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Dns Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiſtigen und ſilllichen Lebens der Völker. 
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1. 


Rükblike auf die auswärtige Politik der Vereinigten 
Staaten. 


Der Krieg des großen ſouveränen Volks der (noch im: 
mer nicht wieder) Vereinigten Staaten gegen feine ſouveränen 
Nebs ! dauert nun drei lange Jahre, und daher fommt es 
daß man auf diefer Seite des atlantijchen Meeres, wo ber 
beſchränkte Verſtand monardifcher Völker, wie die großen 
Amerifaner ung verfihern, die überſeeiſche Politil nicht zu 
begreifen und das gebeimnißvolle Weſen einer weifen Demo- 
fratie nicht zu erfaſſen vermag, bereits feit längerer Zeit von 
dem Bürgerfrieg dieſer unverftändlichen Demokratie herzlich) 
gelangweilt wird. Sicherlich ift das europäifhe Publicum 
ſehr undankbar in dieſer Beziehung, denn die Amerikaner 
führen in jedem Jahr gratis zu unferer Unterhaltung ein 
paar Schlachten auf, von denen fehr viele, wenn man die 
Todtengräber und die Epitalliften befragt, den Rang von 
Vollerſchlachten beanfpruchen dürfen. Wir merken daraus daß 
das gemeine Blutvergießen, auch wenn es mit großartiger 
Liberalität betrieben wird, an ſich nicht intereffant ift. Noch 
heutigen Tages wird uns ein gut bejchriebener Feldzug des 
I7ten, des 18ten, des 19ten Jahrhunderts mehr aufregen 
und erbauen als der funfelnagelneuefte Schlachtbericht der 
von den transatlantiſchen Dampfern nach den britischen Tele: 
grapbenanftalten verfrachtet wird. Daf uns die amerifani: 
chen Anftrengungen fo falt laffen, daran find wir felbft ganz 
ſchuldlos, denn der Reiz einer Kriegsgeſchichte befteht in dem 
Sichtbarwerden der Feldherrnkunſt, da aber die Amerikaner 
meifterli auf das Todtſchlagen und berzlich ſchlecht auf das 
Kriegführen ſich verftehen, fo fehlt der Gefchichte ihrer Feld— 
züge jede dramatiſche Spannung. Wenn wir in irgendeinem 
Geſchichtswerk oder in dem Bericht eines Zeitgenoffen die 
Schlacht bei Kulm nachleſen, wie bang wird es uns noch jegt 
nad 50 Jahren ums Herz, obgleich wir doch das Ende längſt 
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voraus wiſſen? Wird fi Oftermann, fo fragen wir und, 
gegen die franzöfifche Uebermacht in Kulm behaupten können? 
Wann endlich rüdt die Stunde heran wo wir auf der Nollen- 
dorfer Höhe die erften Kanonenſchüſſe bes Kleiſt'ſchen Corps 
vernebmen? Wir erleben immer und immer wieder was wir 
im Grunde nicht erlebt baben, Momente der Vergangenbeit 
voll der höchſten Entſcheidung, weil wir fogleich die ganze 
Kette von Folgen des guten oder des fchlimmen Ausgangs 
überihanen, und weil von jeder Minute Ausdauer auf der 
einen Seite der Ausgang des Jahres 1813 und das Schid- 
fal eines Welttheiles, des bevorzugten aller Welttbeile, ab: 
hängt. Mit dem Verluft einer Anhöhe oder durch die Behaup- 
tung eines brennenden Bauernhofes konnte ſich in unferen 
Kriegen das Loos einer Univerfalberrichaft entiheiden. Nichts 
berartiges läßt fih in dem amerifanifhen Bürgerfriege ent: 
decken. Schlachten werben gewonnen und werben verloren, 
Gefangene zu Zehntaufenden gemaht, Waffen erbeutet um 
Armeecorps vollftändig damit auszurüften, Feldzeichen auf der 
Walftatt erobert oder gefammelt um Kirchen oder Parlaments: 
fäle damit vollzuftopfen, und ſchließlich find die Folgen nicht 
größer ald nach einem Theatergefecht in einem Shakeſpeare ſchen 
Traueripiel. Und doch muß man geitehen daß diefer Krieg 
manchen tüchtigen Soldaten groß gezogen babe. In den Augen 
ber füblichen Amerikaner gab es niemals einen foldhen Kriegs: 
gott wie Jachſon, oder, wie fein voller Name prophetiſch lau: 
tete, Stonewall Jadfon, eine „feſte Burg“ für die „bib: 
liſche“ Inſtitution der Sflaverei. Niemals, fo föll Lee jeder: 
mann verfibern, babe es einen befferen General und einen 
neibloferen Gameraden gegeben ala Longſtreet. Mit Stolz 
und Behagen erzählen bie Seinigen von ihm daß er nie weder 
auf der Parade noch im Gefecht beivaffnet gefeben worden ift. 
Er fteigt zu Pferd im einem grauen Philiſterrock und ſchützt 
fih mit einer Kopfbedeckung, für melde die Wiener im Jahr 
1548 beim Einrüden des Feldmarſchalls Windiſch-Hrätz den 
Ausdruck einer „Angftröhre* erfanden. Diefe „Röhre“ iſt 
die einzige Waffe welder ſich der General Yongftreet im 
Gefecht bedient. Ein englifcher Oberftlieutenant von den Cold⸗ 
ftreamguarbs, der diefen Sommer eine „Bergnügensreije” nach 
| Gettpsburg im Gefolge der „Rebs“ ungernahm, bat den 
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General Longftreet eine Eolonne zum Eturm gegen eine feind- 
lihe Batterie führen ſehen, völlig waffenlos, mit dem Hut 
im ausgeitredten Arm, aber — 20 Schritt vor der Front. 
Umgefehrt betheuert dieſer brave Longftreet — vor wie nad) 
dem Gettpäburger Tage — daß er unter feinem andern Feld⸗ 
berrn zu dienen wünſche als unter bem großen Lee. Nicht 
minder fteht bei Bolt und Heer in ber Gnade Pendleton, der 
Feldzeugmeiſter der Südftaatlihen, welcher ſeine militärischen 
Neierabende dazu benugt um eine geiftliche Kutte über feine 
Uniform zu ziehen, und dem Kriegsvolf feinen gottlojen Lebens- 
wanbel und die Gerechtigkeit der Negerfflavereifache zu Gemütbe 
zu führen. Eins haben übrigens jebenfalls die Männer ber 
Sidftaaten voraus: daf fie den Glauben am ihre militärifchen 
Heiligen nicht verlieren. Wir wollen von Jadfon nicht reben, 
der nie eine Schlacht verlor, weil er an den Wunden feines legten 
Sieges bei Chancellorsville ftarb, aber die Namen Beauregard, 
Longitreet und Lee haben trog Antietam und Gettysburg noch 
immer ihren guten Klang, während beiden Yankee dieNamen ent: 
feglich geſchwind wechfeln. Zuerft ſchwor jeder auf den „General: 
lieutenant,” nämlich auf ven alten Scott und auf Mac Dowell, 
dann fam und gieng Pope, auf ihn folgte der „Retter“ Mac 
Glellan, und nach Beſeitigung diejes „Verräthers“ der kühne 
Hooker. Nah Hoofer glaubte man an Burnfide und nad 
Burnſide wieder an den kühnen Hoofer. Auch Fremont galt 
eine Beitlang für beffer als fein Ruf, und Roſecrans oder 
Rofenfranz wurde als „einer der größten Strategen“ ver: 
ehrt, bis feine Abberufung aus Tennefjee erfolgte. So bat 
es der ‚großen Demokratie nicht an Beihäftigung gefehlt um 
alle ihre Heldennamen zu den Tobten zu werfen. Auf alle 
nad der Reihe paßte der Ammenfpruch: „ber Jockel jchnitt 
den Hafer nicht, und Fam auch nicht nach Haus.” Immer 
wieder — genus et quantitas, behaupten bie Juriften, non 
pereunt — fand fich ein neuer geftiefelter Kater, und viel- 
leicht find die Norbftaaten, wie wir es ihmen gönnen wollen, 
jetzt an bie richtige Moreffe gerathen, an den genügfamen 
und verläffigen Meade und an Grant, den Bezwinger des 
Miſſiſſippi. 

Allen Orakeln dieſſeits und jenſeits des Potomac, jenfeits 
und dieſſeits der großen ſalzigen Waſſer, hat der amerilaniſche 
Krieg ſolche Poſſen geſpielt daß alle bisherigen Prophezeiun⸗ 
gen jo pünktlich nicht eingetroffen find wie eine falſch berech— 
nete Sonnenfinfternif. Cotton is king, erflärten die Süd— 
ftaaten gelafjen, ohne Baumwolle fein Handel, ohne Handel 
fein Yankee, Wenn wir feine Baummolle ſchicken, geräth 
England an den Bettelftab, folglih werben wir die Briten 
und das andere europäifche Gelichter auf unferer Seite haben. 
Diefe Vermutung ift buchſtäblich nicht erfüllt worden. Die 
Baumwolle ijt weder Papft noch König geworben, bie Eng: 
länder betteln heutigen Tages noch nicht, und das andere Ge 
lichter ift noch heute jo neutral wie vor der Wahl Lincolns. 
Umgelebrt ſchworen bundestreue Nepublicaner darauf, ba ber 
Süden mit nördlichem Brode ſich füttern ließe, er müſſe bei 
Fortdauer des ſtrieges unfehlbar verhungern. Es war eine 
ähnliche Geſchichte wie fie Heinrich Heine von einem Parifer 
Speijewirth erzählt, der einem beutfchen Yiteraten dadurch 
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nad bem Leben trachtete daß er ihm die Verabreichung mei: 
terer Mittagarationen auf Erebit verweigerte. Noch in biefem 
Frühjahr verfiherten die „Reböfreffer” im Norden, jegt fange 
der Süden an zahm zu werben, Brodfrawalle tobten in Charles: 
ton und in Richmond, unb bald werde ber wiberfpänftige 
Sonderbund wie Belifar die Hand ausftreden nah einem 
Almojen. Andere unionsheiße Politifer berechneten das Un- 
terliegen der Sübftaaten aus dem Grunde daß es ihnen an 
Waffen und Kriegsvorräthen mangeln werde und ſchon deß— 
balb der Krieg raſch beendigt feyn werde. Dieſer Calcul war 
auch volllommen richtig, nur überfah man babei bie einzige 
Möglichkeit, daß nämlich bisweilen Soldaten brauchbare Waffen, 
Kanonen mit eingefchloffen, im Korn und Grafe finden, 
zumal an folden Dertlichleiten wo Soldaten geftanden hat: 
ten, die aud dem einen ober andern Grunde bieje Dertlid- 
feiten haſtig verlaffen mußten. Soviel ift fiher daß bie 
Artillerie der Südftaatlihen großentheils aus Kanonen befteht 
die mit U. 8. gezeichnet find, was ſich nicht in allen Fällen 
dur einen Schreib: oder vielmehr Gußfehler ftatt C. 8. 
erflären läßt, und daf ihre Infanterie mit gezogenen Geweh— 
ren bewaffnet ift, die fo vortrefflich feyn follen daß fie nicht 
beffer von den Waffenfabrifen im Norden und jedenfalls nicht 
fo qut von den Waffenfabrifen im Süden geliefert werden 
könnten; das Iegtere fon aus dem Grunde nicht, weil es im 
Süden feine Waffenfabrifen gibt und auch feine gegründet 
werden follen, fo lange man noch Waffen in Abrahams (Abra- 
ham Lincolns) Schooße findet. Sehr pünktlih ift auch 
der erwartete Sflavenaufftand nicht ausgebrochen, den auch 
der reuige Verfaſſer diefer Rückblicke früher in feiner euro: 
päifchen Untviffenbeit für möglich gehalten hat. Die „Nigger,“ 
für deren gebeiligten Rechte der Norden Blut und Dollars 
ſchwitzen muß, haben, fcheint e8, beſchloſſen in dem großen Kriegs: 
getümmel biefelbe gelaffene Neutralität zu beobachten wie das 
Cabinet Ihrer huldreichen grofbritannifchen Majeftät. Mer 
auf ein Kettenbrechen biefes verfannten Theils der Menfchheit 
rechnete, wer die Pflanzungen in Flammen aufgehen, bie Schwar⸗ 
zen wie die Tiger welche Blut geleckt haben, durch die Rebaftäbte 
trafen, nad dem Mufter der Schauberfeite auf Haiti den Tag der 
Vergeltung ſich röthen und ein ſchönes Stüd transatlantiſcher 
Erde im Geifte ſchon afrifanifirt geſehen hat, der gehört jetzt 
zu den befibetrogenen Orafeln. Etwa bie Hälfte der ehemaligen 
Sflavengebiete ſteht jegt unter der Gewalt der Union, und von 
den 4 Millionen Negern die im Süden Baumwolle, Zuder 
und Tabak bauen, geniefen gegenwärtig minbeftend eine 
Million unentgeltlich die Gelegenheit ihren Herren zu ent: 
ſchlüpfen. Angenommen es befänden fi darunter nur 200,000 
waffenfähige Männer, wie fommt es daß Hr. Seward in fei- 
nem Rundichreiben vom 12 Auguft d. J. nur von 22,000 
Negerfoldaten fpricht, und fie bis jegt nur bei einer einzigen 
Epifode als wirklich fechtend erwähnt worden find? 

Aber auch ſudlich vom Potomac befteht die Geſchichte der 
legten Jahre faft nur aus getäufhten Erwartungen. Der 
Krieg, jo tröfteten ſich Virginier und Sübcarolinier, kann 
höchſtens bis zum December 1864 dauern, wo bie Herrlichkeit 
des „Heuchlers“ Lincoln ein Ende nimmt, Dann fommen 
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unfehlbar die Demokraten wieder in das weiße Haus, und 
unfere Unabhängigkeit wird uns von ihnen nicht länger vor: 
enthalten werden. Nichts in der Welt ift wohl fo dunkel als 
die Schidjale einer Partei. Trotz ihrer unfähigen Führer, 
troß ihrer fortgeſetzten friegerifchen Niederlagen, troß des fünd- 
lihen Aufwandes von Geld, troß der Suspenfion der Habeas: 
Corpus⸗Acte, troß des verhaßten Conſcriptionsgeſetzes ift die 
Herrſchaft der republicanifhen Partei fefter und fefter gemor- 
den. Es wird jetzt eine Wiederwahl von Lincoln für möglich 
gehalten, und vorläufig bleibt e8 viel weniger unmahrjdein- 
licher daß ein Abolitionift als daß Mac Elellan, die Eſpadille 
der Demokraten, ber nächfte Präfident werbe. 

Die britifche Preffe, mit geringen Ausnahmen auf Seite 
des Südens, bat von Anfang an den Republicanern geprevigt 
daß fie unfruchtbare Siege erfechten. „Zugeſtanden,“ jo laute: 
ten ihre Säge, „ihr würdet den Süden erobern, jo müßtet ihr 
am Tage nad dem Siege den überwältigten Staaten die Freis 
beit zurüdgeben und mit der Freiheit die Gelegenheit zu einer 
neuen Seceſſion.“ Da aud) Principien mit Kanonen nieber: 
geihlagen und die Anfichten von Bevölferungen erftürmt wer: 
den Lönnten wie bie Miffiffippiforts, darauf hatte man fid 
nicht befonnen. Am Beginn der Feindfeligkeiten waren Mary: 
land und vorzüglich die Hauptftabt Baltimore fehr gut ſeceſſio⸗ 
niftifch geftimmt. Als in dieſem Jahre nach der Schlacht bei 
Chancellorsville die conföberirten Truppen über maryländi- 
ſches Gebiet zogen, durfte man vermuthen daß die „unter 
drüdten” Bewohner dieſes Staates raſch ihre wahre Flagge 
zeigen und Hurrah für Jefferſon Davis rufen würden. Der 
Empfang der Sieger war aber ein fehr kalter, denn Mary: 
land war im Laufe von zwei Jahren bumbestreu und republis 
canifch geworden. So iſt denn nicht ganz unmöglich daß nad 
einer volltändigen Eroberung des Südens die Stimmung fi 
ebenjo gründlich ändern möchte wie in der Schweiz nad dem 
Sonderbundäfrieg, denn jedermann wer die Schweiz näher 
fennt wird wiffen daß die Sonberbundsgebanfen und ber 
Sonderbundsgeift jept gänzlich erlojhen find, und die eifr 
rigiten Seceffionsmänner in ben Sonderbundslantonen über 
ihre damaligen Ziele jegt wie über einen dummen Streid 
laden. 

Am fhlimmften find die militärischen Hellfeher gefahren, 
melde im voraus zu wifjen glaubten daß fich der Süden gar 
nicht erobern laſſe. Sie hatten auf ihrer Seite eine gefhicht: 
liche Erfahrung, oder glaubten fie wenigftens zu haben, näm- 
li daß die Briten während des Unabhängigfeitäfrieges trotz 
aller Siege, troß des kläglichen Zuftandes ber revolutionären 
Miliztruppen fih nur ermübeten und verbluteten ohne etwas 
auszurichten. Ihre wenigen Truppen verloren ſich auf den 
ungebheuren Räumen, gerade fo wie jelbft ein Napoleon dem 
Raume in Rußland erliegen mußte. An biefe gejchicht: 
Lichen Erfahrungen vornämlich wurde von denen gedacht welche 
behaupteten: die Unionstruppen Zönnten wohl biefen und 
jenen Punkt vorübergehend bejegen oder jelbft einzelne Staa- 
ten erobern, die Seceifion würde aber jo wie fie wieder ben 
Rüden Fehrten, binter ihnen aus dem Boden aufjteigen wie 
der Erdgeijt im Goethefhen Fauft. Die militäriichen Kritiker 


hätten vollfommen recht gehabt wenn fie nicht eins überjehen 
hätten, daß nämlich feit dem amerifanifchen Unabhängigfeits- 
frieg ein Jahrhundert voll Straßen: und Eifenbabnbauten 
verfloffen und der „Raum“ im militäriihen Sinne, der Raum 
welcher bermaleinft Waſhingtons und Aleranders getreuefter 
und mädtigfter Camerad geweien war, durch bie Eifenbahnen 
„vernichtet,“ wie die Phraſe lautet, oder wenigftens ſehr un- 
ſchädlich gemacht worden ift. Nichts ift überhaupt lehrreicher 
in dem amerifanifchen Kriege als die Rolle der Eifenbahnen 
in ber neueren Sriegführung. Mancher Leſer erinnert ſich 
wohl noch aus den vierziger Jahren des Streites unferer ge 
lehrten Dfficiere, ob nämlich nicht durch den Bau von Eifen- 
bahnen die Vertheivigung eines Landes abgeichwächt und einem 
fiegreih vorrüdenden Feinde die Mittel zu einer ausgedehnten 
Eroberung überliefert würben. Dieſe Anfiht hat der ameri- 
fanifche Krieg vollitändig bewährt, denn ohne Eifenbahnen 
ftänden die Unioniften noch nicht in Chattanooga. Die Eifen- 
bahnen find der befte Alliirte der bundestreuen Feldherren 
geweſen. Bon Anfang an ftanben ſich beide Theile concen- 
trifch gegenüber, nur daß bie Sübftaaten den Fürzern gewölb⸗ 
ten, die Norbftaaten den hohlen und längeren Bogen beſetzt 
bielten. Unter andern Verhältniſſen hätte der Vortheil biefer 
Stellung die Kräfte der Süpftaaten faft verdoppelt, meil fie 
fih auf der Sehne ihres Furzen Bogens bewegen konnten, 
während die Unioniften ben ungebeuren Ummeg längs ber 
Peripherie eined Kreifes von größerem Durchmeſſer machen 
mußten. In Wahrheit war aber aller Bortheil auf Seiten 
der Norbftaaten, denn jene Sehne welche den rechten und 
linten Flügel der Seceffioniften verbinden follte, wird durch 
die unwegſamen Allegbanies zerichnitten, während hinter ihrer 
Linie die Nordftaaten ein dicht gewebtes Bahnenneg benupen 
und in viel fürzerer Zeit als die Sübitaaten vom linken 
Flügel nad dem rechten Berftärfungen entjenden fonnten. 
So ift durch die Eifenbahnen bier zufällig die ercentrifche 
Aufftelung oder die hohle Seite des Bogens die ftärfere ge 
weſen, allen Lehren der ebenen Meffungen zum Trope. 

Da fomit alle Bermuthungen über ben möglichen Aus- 
gang bes Krieges fih nicht erfüllt haben, fo ift es gerathener 
fih mit der Vergangenheit zu beihäftigen, und zu unter: 
fuchen welche Ergebniffe ein breijähriges Blutvergießen ge: 
fördert habe. 

Im März 1861 ſchlich ih Hr. Lincoln nächtlicherweile, 
um unerkannt zu bleiben, durch Baltimore und langte halb 
wie ein Flüchtling im weißen Haufe Wafhingtons an. Lin: 
coln wurde damals von feinen rvepublicanifchen Anhängern 
der Schwäche angeflagt, die Süblichen warfen ihm im Gegen- 
tbeil vor daß er fie betrogen babe. Die Nepublicaner Hagten 
die Profflavereimänner an daß fie ſchon vor Lincolns Wahl 
alles zum Abfall vorbereitet gehabt hätten, aber in Wahrheit 
war der Süden beim Ausbruch des Krieges faft gänzlich un: 
bewebrt und hülflos. Beauregarbs Beſchießung von Fort 
Sumter machte der ſchwülen Ungewißheit befanntlich ein Ende. 
Das Fort ergab fih, obgleih in ver Nähe ein Geſchwader 
unter den Stern’: und Streifen-Banner kreuzte. Dieb war, 
jo behaupten die Seceffioniften, die größte Tüde des Präfiven- 
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ten. Er wollte das Fort in bie Hände feiner Gegner fallen 
laffen um ven friegeriichen Geift des Nordens zu erwecken 
und die einjchläfernden VBermittelungen der bemofratiichen 
Partei [os zu werden. Es erfolgte das Aufgebot von 75,000 
Mann für dreimonatlihen Dienft, und auf dieſes Aufgebot der 
Abfall Birginiens, welches bis dahin zwifchen Union und Se: 
ceffion geſchwankt hatte. Da Kentudy’s Neutralität nod von 
beiden Seiten geachtet wurde, fonnte ſich vorläufig der Krieg 
nur auf der ſchmalen Landenge bewegen welche zwiſchen ven 
norböftliben Ausläufern der Alleghanies und der buchten= und 
aeftuarienreihen Seeküfte VBirginiens und Marplands liegt, 
einSchauplag voller Hinderniffe aber auch voller Hülfsmittel wie 
ibn ein Feldherr von überlegener Begabung, zumal wenn er 
über Land» und Seemacht zugleich verfügte, fich nicht beſſer hätte 
erdenten können. Ber Sommerfeldzug des Jahres 1861 ſchloß 
jedoch, wie wir alle wilfen, mit einem Gelächter beider Welten 
über den Tag bei Bulls Run, ein Ortsname der feinen ſpöt— 
tiihen Sinn zweimal bewähren folte. Nach der erften vor: 
tigen Niederlage wurde Mac Dowell entlaffen und zum Ober: 
befehl Mac Elellan berufen, der fich fogleich die Befeſtigung 
Bafhingtons ernfthaft zu Herzen nahm. 

Erit im Jahr 1862 begann er fid) wieder in Bewegung 
zu fegen und nach Richmond, der Haupiſtadt Virginiens, vor: 
zurüden. Sein Marih wurde anfangs nicht aeftört, und 
jedenfalls trifft ihm nicht allein die Schuld daß ber zweite 
Einfall nad Virginien jo verbängnifvoll endigte. Stonemwall 
Jadjon hatte die Schwäche feiner Gegner vollſtändig durch— 
haut. Er trieb durd das Shenanboahthal das Gorps von 
Baufs vor ji her, bedrohte dadurch die rechte Flanke des 
Unionsbeers, und jagte dem Präfidenten Lincoln eine jolde 
Beſorgniß um die Sicherheit Waſhingtons ein, daß biefer 
Mac Domelld Gorps zurüdrief, auf deſſen Beiſtand Mac 
Clellan angewiejen war. Die Schuld trifft aljo Lincoln, 
welcher den Gongreß nah einer weftlichen Stabt hätte ver- 
legen und MWafhington ruhig hätte Preis geben follen, denn 
die Entſcheidung mußte immer von Mac Glellan ausgeben; 
ihn ſchwächen, bieß im voraus ihn zum Nüdzug nötbigen. 
Uns allen find die jiebentägigen blutigen Gefechte noch in 
frifcher Erinnerung, die Mac Clellan bejteben mußte ehe 
er ben Schu feiner Kanonenboote und den Potomac wieder 
erreichte. Aber faum war er zurüdgeworfen jo brad 
der „große” Pope mit einem zweiten Invaſionsheer im Nor: 
den Virginiens ein. Ehe er aber Mac Glellans Nefte an ſich 
ziehen konnte hatte ihm Jadjon zwei Schlachten bei Cedar 
Mountain und abermals bei dem omindjen Bulls Run gelie: 
jert. Der Bull rann wieber, und jet zum erjtenmale wurbe 
der Krieg auf bumdestrenes Land binübergeipielt. Auf Fein: 
desgebiet haben aber auch vie ſüdlichen Truppen feine Siege 
erfochten. Wie Antaios, wenn er die mütterliche Erbe be— 
rübrte, haben fi die Unionsheere auf heimathlichem Boden 
immer unbezwinglich erwieſen. Mac Clellan ſchlug fi mit 
Lee am 17 Sept. 1862 bei dem Antietam Greek, und in Folge 
dieſes angeblihen „Sieges“ vollzog Lee eine fogenannte „Con: 
centration nad rüdwärts,” wie ſich die verjhämte Kriegs: 
fprade ausdrüdt, Der Held vom Antietam wurde gleihwohl 


am Tage nad feinem Siege verabfchiedet und das Heer dem 
Genie Burnſide's anvertraut. Endlich glaubte man auf den 
richtigen Vonaparte geftoßen zu feyn. Burnſide marjhirte 
ſogleich wieder in Feindesland und lagerte ſich vor ffrederids: 
burg, wo er auf die Ankunft feiner Pontons wartete, Die 
Pontons kamen, Burnfide rüdte über den Nappabannod und 
überlieferte feine Truppen dem zermalmenden Kartätſchenfeuer 
der Gegner, welche unbezwingliche Anhöhen befegt bielten. 

Nachdem der vierte Einfall der Unioniften nad) Virgi— 
nien zurüdgejchlagen worden war, folgte auf Burnſide 
der kecke Hooker im Überbefehl. Bei Chancellorsbaus 
am 4 Mai diejes Jahres blutig gejchlagen, mußte er dem 
beſcheidenen General Meade Plap machen, über den ſich jein 
Gegner Lee nur in Ausdrücken höchſter Achtung äußern foll. 
Die Seceffioniften, froh ihres Sieges, begannen nun zum zwei: 
tenmale den Krieg in das Gebiet der bundestreuen Staaten 
zu tragen. Xee marſchirte durch Pennſylvanien bis nad 
Gettysburg. Es fehlte ihm an Kriegsvorräthen, und da er 
jolde immer veichlih auf Unionsgebiet gefunden hatte, fo 
boffte er auch dießmal nicht leer heimzukehren. Diefmal batte 
er fi aber verrechnet, er fand keine Kriegsvorräthe fondern 
eine blutige Niederlage, die das Schidfal des Kampfes und 
den Fall Richmonds entidieden haben würde, wenn fein Geg- 
ner Meade ihn verfolgt und ihm Feine Ruhe mehr gegönnt 
hätte. 
So bat ſich drei Jahre lang der virginiſche Arieg, aus 
fieben Feldzügen beftehend, in dem geringen Raume zwiſchen 
Richmond und Wafhington, eine Entfernung wie zwiſchen 
Köln und Frankfurt oder wie zwiſchen Dresden und Berlin 
bin und ber bewegt, ! und nad einem Duzend mörderifcher 
Schlachten ift no immer der Potomac die Gränze zwiſchen 
beiden Lagern. 

In Europa hätte die Niederlage Burnfide's bei Fredericks⸗ 
burg das Ende des Krieges mahrfcheinlich nach ſich gezogen. 
Die Truppen des Nordens hatten unglaubliche Verlufte er: 
litten, während nad den Angaben der Eeceffioniften Lee über: 
baupt nur ein Drittel feiner Soldaten im Feuer gehabt batte, 
Lee gilt nah Jackſon als der fäbigfte Anführer der Rebellen, 
er wird von militärifhen Schriftitellern fogar als ein Genie 
bezeichnet. Dennoch beitand der Gewinn diefer Schlacht nur 
darin daß der tief gefhwächte Gegner freiwillig Virginien 
räumte, und unverfolgt über ven Nappabannod und den Poto- 
mac zurüdgieng. Lee hatte noch zwei Drittel friihe Truppen 
in der Hand, wo blieben fie? Nach europäiſchen Kriegserfah— 
rungen hätten die Folgen folder Niederlagen, wie bei Fre: 
dericksburg oder bei Gettysburg, ſicherlich nicht bloß darin 
beftanden daß ber geſchlagene Theil fih auf die Umkehr be- 
jann, fondern der Sieger wäre dem mweichenden Feind nad: 
gejegt, hätte ihm keine Ruhe mehr gelaffen Sich zu ſammeln, 
vielmehr die Echladen feines Heeres nad allen Winden aus: 


! Nimmt man Übrigens Getiyaburg und Richmond als die beiben 
Endpunkte an, jo betrüge der Zwiſchenraum 35 deutſche Meilen, ober 
wäre fo groß wie die Entfernung von Berlin nad Prag. Der Marfch 
gegen Gettheburg war jedoch nur eine Epiſode. 
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einander getrieben. So etwas tritt aber weder bei Fre 
dericksburg noch bei Gettysburg ein. In beiden fällen gebt 
der gejchlagene Feind unbeläftigt wieder rüdwärts. Und das 
ift es eben was dieſen amerilaniſchen Raufereien jedes höhere 
Intereſſe raubt und die Kriegäberichte für die cisatlantiſchen 
Leſer jo unerquidlih madt. Der wahre Grund aber, weß— 
balb alle jene Siege ohne große Erfolge blieben, iſt erſt neuer: 
lich wieder durch einen engliihen Officer, welcher dem Feld⸗ 
zug der Secejjioniften nad Pennfyloanien in dieſem Sommer 
beimohnte, offenfundig geworben: beide Theile befigen feine 
Reiterei. 

Man hört allerdings von einem Cavalleriecorps unter 
einem Oberſt oder General Stuart, welches einige kecke Streif⸗ 
züge durch feindliche Gebiete ausgeführt hat, und biejes 
Stuartiche Corps wird als die bejte Reiterei anerkannt, bie 
fi bisher in dem Bürgerkrieg gezeigt bat. Dieſe bejte Truppe 
ijt aber leider feine Eavallerie, wenigftens nicht nach euro- 
päifchen Begriffen. Roß und Reiter von der Species Stuart 
können das Klappern des Säbels bei lebhaftem Tempo fo 
wenig vertragen daß jene angeblichen Cavalleriften ihre Waffen 
ftets zwifchen Schenkel und Sattel einflemmen. Das könnte 
vielleicht für gänzlich unerheblich gelten, denn wenn die Caval⸗ 
leriften nur im Sattel feft fißen und mwader einbauen, jo 
kann es Freund ober Feind gleichgültig feyn ob fie vom 
Klappern ihrer Säbel nernös werben oder nicht, hat doch dieje 
Eigenthümlichkeit für das Stuartſche Corps mur bie einzige Unan- 
nehmlichfeit daß, jo oft es defilirt, alle zufchauenden Cameraden 
von einer unbezwinglichen Heiterkeit gefchüttelt werben. Der 
englijche Fachmann aber ſah diefe angeblichen Eavalleriften im 
Gefecht, und da zeigte es ſich daf fie in der Regel tapfer bis 
auf hundert Schritt an den Feind beranritten, dann zu ihren 
Garabinern oder Drehpiftolen griffen und nach Verpuffung 
ihrer Batronen wieder Kehrt machten. Die blanfe Waffe jah 
er nie in ihren Fänften, und daher find es auch feine Gaval- 
leriften, ſondern nur berittene Infanteriften, und zwar Infan⸗ 
teriften vom niedrigften Schlag. Wäre ber vielgerühmte 
Stuart ein Neitergeneral, wie er feyn jollte, jo hätte er offen: 
bar längft ſchon feinen Leuten ihre Schießgewehre confiscirt, 
ſchon um die Patronen zu fparen, an benen immer und ims 
mer die Seceffioniften Mangel leiven. Da es feine Gavallerie 
auf beiden Seiten gibt, jo löst ſich ſehr einfach das Räthſel, 
warum ſelbſt die gründlichiten Niederlagen niemals zur gänz- 
lichen Auflöfung und Verfprengung des gejchlagenen Heeres 
führen, und es ift auch erflärlid, warum nad der Schlacht 
bei Gettysburg, als die Seceffioniften, völlig aufgelöst, fich 
flüchteten, eine einzige Batterie ohne jede Bededung die Ver: 
folgung der Feinde aufhalten Tonnte. 

Während im Often fieben Feldzüge ganz entſcheidungs— 
los verliefen, nahmen die Dinge im Welten und Sudweſten 
für die bundestreuen Staaten einen befjeren Gang. Man hat 
in dem amerifanifhen Bürgerkrieg die Cigenthümlichfeit ent: 
deden wollen daß die nördlichen Truppen zwar langjam vor: 
rüden, daß fie aber, einmal vorgerüdt, niemals wieder an 
Raum verloren haben. Für das virginiſche Kriegstheater paßt 
diefe Beobachtung fehr ſchlecht, denn dort haben fie mit großer 


Ausdauer immer wieder verloren was fie gewonnen batten, 
im Weiten und Sübweften aber verdienen fie wirklich jenes 
Lob. Schon im Jahr 1861 waren die Seceifioniften in Ken: 
tuchh und Tennefjee nicht jehr glüdlih, am 6 ehr. 1862 
eröffnete aber der Unionsgeneral Grant feinen Angriff gegen 
Fort Henry in Tenneffee, welches er bauptfächlih durch die 
Unterftügung feiner Kanonenboote rafch einnahm, Noch glän- 
jender für die Unionswaffen war die Einnahme von Fort 
Donnelfon, melde ſich Grant bedingslos ergeben mußte. 
Fort Donneljon liegt an der Mündung des Eumberland in 
den Obio, es war alfo der Schlüffel zu der Hauptftabt von 
Tenneflee, welcher Roſenkranz in die Hände fiel. Noch härter 
traf die Seceffioniften der all von New-Orleans, den bie 
nördlichen Staaten der Ueberlegenheit ihrer Kriegsſchiffe zu 
verdanken hatten. Zwar befaßen fie jekt bie Mündung bes 
Miſſiſſippi, aber den Lauf des Stromes beberrfchten immer noch 
Vicksburg und Fort Hudſon. Erft am 4 Juli 1863 capitu- 
lirte General Pemberton in Vicksburg und ergab ſich mit 
angeblih 30,000 Mann, 200 Geihüten und Vorräthen die 
ſechs Jahre ausgereiht hätten. Bier Tage fpäter fiel auch 
Fort Hudfon mit feinen 600 Mann, und der Mifiiffippi ftand 
wieder unter dem Sternen und Streifen-Banner. Die Seceffion 
war durch den Miffiffippi jet in zwei Hälften getrennt, Lou: 
fiana und Teras gänzlich abgeſchnitten. Zwei Monate fpäter 
gelang es zwar den Seceffioniften dem Vorbringen Rofenfranz’ 
durch die Schlacht am Ehidamauga Einhalt zu thun, Chatta- 
nooga aber liefen fi) die Unionstruppen nicht mehr entreißen, 
und durch die Siege welche Grant am 23—25 Novbr. dort 
erfocht, bleibt den bundestreuen Waffen biefe drohende Stel- 
lung vorläufig gefihert. Schon am 12 Aug. d. J. fonnte 
Hr. Seward in feinem befannten Rundfchreiben behaupten, 
die Union babe dem Aufftand ein Gebiet von der Größe Frank⸗ 
reichs oder Defterreichs abgerungen. Als der Krieg ausbrach 
gehörten bie füdlihen Sflavenftaaten ſämmtlich zu dem Son- 
derbund, die fogenannten Gränzftaaten ſchwankten, jedoch mit 
voriwiegender Neigung dem Süden, nicht dem Norben zu: 
zufallen. 

As gänzlih gewonnen kann jet das Heine Maryland 
gelten, wo die Sklaverei mehr eine Liebhaberei als ein Ge— 
werbe gewejen war. Bon Virginien bat fich die ultramon- 
tane oder weitliche Hälfte gänzlich Iosgefagt und einen eigenen 
Freibovenftaat gebilvet. Miffouri und Kentudv nehmen Ent: 
ihädigungen für ihre Neger an, Tenneflee ift bis an feine 
ſüdliche Gränge durch die Behauptung von Chattanooga be- 
berricht, Teras und Louifiana durch den Miffiffippi abgefchnit: 
ten. Bis zum beutigen Tage bat der Krieg alfo ſechs Staa- 
ten und balb Birginien unter die Botmäßigleit der Union 
wieder zurüdgebradt. Dem Aufftande dagegen gehören noch 
an: Miffifippi, Aabama, Florida, Georgien, beide Garolinen 
und das cidmontane Virginien, in Summa fechs Staaten und 
eine virginiihe Hälfte. Die begeifterten Anbänger der Union 
rechnen jet ſchon Miffiffippi und Alabama zu den verlornen 
Räumen des Aufftandes, weil diefen Staaten durch die Be: 
banptung Ehattanooga’s ibre Verbindung mit den rebellijchen 
Cameraden der Djtküfte erſchwert if. Auch erwartet man 
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immer daß Norb-Earolina, wo von Anfang an eine kühle 
Stimmung für den Krieg geberricht hatte, von dem Sonder: 
bunde ſich losſagen werde. Alle dieje Vortheile verlangen 
aber neue Schlachten und neue Siege. Feldzüge aber ver- 
laufen gar oft wie die Whiſtſpiele, bei denen die erften Er: 
folge nicht immer entiheiden, jo daß die eine Partei bis auf 
18 Punkte gelangen fann, und die andere jhließlich doch noch 
den Rubber gewinnt. 

Der Ausgang mag übrigens feyn welcher er wolle, der 
Krieg felbit hat in der Union eine merkwürdige Umwandlung 
volljogen. Die Aufhebung der Sklaverei, jegt ſchon räumlich) 
eingeengt, läßt fi ſelbſt durd Siege ſüdlicher Waffen nicht 
mehr abwenden. Unerwartet find aber auch die bundestreuen 
Staaten felbft aus einem Staatenbunde ein Bundesftaat ge- 
worden. Die „Friebend:Demofraten“ ober „Kupfernattern” 
(copper-heads) find nur nod ein Fleiner Bruchtheil einer 
einftmals großen, jet gänzlich zerrütteten Partei, während 
die „Kriegs:Democraten,” an Zahl ben „Supfernattern“ weit 
überlegen, wie ihr Name ſchon errathen läßt, den echten de— 
mofratiihen Grundfägen entjagt haben. Die Niederlage diejer 
politifchen Schule bezeichnete wohl nichts befjer als der Ueber: 
tritt eines amerifanifirten Deutſchen, des Hrn. Franz J. 
Grund, mwelder bald nachher buchſtäblich an den Folgen einer 
demokratiſchen Katzenmuſil eines fanften Todes verblid. 
Hr. Grund hatte immer eine fehr fcharfe politifche Witterung 
bejefjen, und feine Flucht bewies daher deutlich daß das Schiff 
der Demokraten im Sinken begriffen ſey. Jeder Parteimann 
in Amerila welder feiner Fahne untreu wird, fteigt leben: 
digen Leibes in fein politifches Grab, denn feine früheren 
Cameraden verachten ihn, feine neuen Gollegen aber miß- 
trauen ibm. Er iſt und bleibt gerichtet, denn niemals begna- 
digt eine amerilaniſche Partei ihre Fahnenflüchtigen. 

Es ift aber nicht ſowohl beveutfam baf die Demokraten, 
fondern vielmehr daß die demokratiſchen Anfihten verſchwin— 
ben. Ein orthodorer Politifer vom democratiihen Bekennt⸗ 
niß kannte feine amerifanifche Nation und feinen amerika 
niſchen Staat, fondern lauter eigenherrlihe Kleinftaaten, bie 
ſich gegenfeitig verftändbigt hatten in Waſhington gemeinjame 
Angelegenheiten in Berathung zu ziehen und die Beſchlüſſe 
des Gongreffes auszuführen jo lange jener Bundesverband 
ihmen größere Vortheile verſprach als ihre Gebundenbeit an 
die Gongrekbeihlüffe ihnen Unbequemlichfeiten auferlegte. 
Statt deſſen fehen wir jegt plöglich eine rüftige Centralgewalt, 
die zur Befriedigung und unter der ftilljhweigenden Geneh— 
migung der unendlichen Mebrbeit Recruten aushebt, Steuern 
auflegt und Anlehen abſchließt, widerſpänſtige Städte wie 
New: York mit Truppen bändigt, Entjchädigungen für Neger 
ausſpricht oder die Sflaverei in fernen Staaten als erlojchen 
erflärt. Eo iſt in aller Stille aus den Amerikanern eine Nation, 
aus Staaten ein Staat, aus einem Congreß ein Parlament, aus 
einem Parteihäuptling ein Herrſcher, aus Milizenbanben eine 
Waffenmacht geworben. Hier bat der firieg ettvas großes geichaf- 
fen, was den Krieg überleben wird. Die Bereinigten Staaten 
waren bisher nur der Stoff zu einer Großmacht, jegt ſind 
fie es. Mit jenem lodern Gefüge Kleiner Particularfouveräne: 


täten nad} demofratifchen Staatsrechte lieh fich leicht auskom⸗ 
men, jest, wenn der Bürgerkrieg endigen und mit einem Sieg 
des Nordens endigen follte, wird das Monroe: Dogma — 
Amerika für die Amerifaner — plöglih in anderer Geftalt 
wieber auferftehen. Es wird Geltung beanfpruchen ſüdlich 
bis zum Feuerland und nörblih bis zu den Walfifhgründen 
der Melvilleftraße. Wenn die Eflaverei im Süden mit Waffen: 
gewalt befeitigt worben ift, wird man fie auf Cuba wohl noch 
länger dulden? Wird man bei dem fichtlidh wachſenden Ge: 
fhmad an Krieg und Eroberungen fremde Schlagbäume am 
Nordende der Yaurentiusbrüde bei Montreal zu ertragen ver: 
mögen? Und wenn bie frranzofen aus Merico bis dahin noch 
nicht abgezogen find, wirb man ihmen den Heimweg nicht er: 
leichtern? Doch wir verirren uns ſchon wieder in die Zukunft 
und der Rubber ift noch nicht gewonnen! 


Die römischen Gladiatoren. 


Bon Hermann Gl, 


Der Unterſchied zwiſchen den Volkscharakteren der Griechen 
und Römer zeigt fih recht Har an der Beſchaffenheit ihrer 
Volksfeſte. Während der leichtblütigere Hellene an ſolchen 
Tagen nicht Genuß und Erholung von Zwang und Arbeit 
fuchte, ſondern felbit dabei eine Rolle fpielend dem Gotte und 
dem Volke feine Schönheit zeigte, betrachtete der härtere Römer 
in faft düfterer Gemefjenheit die Feitfeier nur als eine Lode- 
rung der Werftagspflicht und hielt es im ber befferen Zeit 
unter feiner Würde felbft zur Kurzweil der andern etmas 
beizutragen. Noch ſtärker aber und in wibrigerer Weiſe 
bewies er feinen inhumaneren Sinn dadurch, daß feine Theil: 
nahme und fein Vergnügen ſich mit der Gefahr und dem 
blutigen Ernſte der Productionen fteigerte, und daß endlich 
menſchliche Todeszudungen jeine liebite Zerſtreuung bilveten. 
Und dieſer barbarifhen Liebhaberei fröhnte nicht etwa vor: 
herrſchend der rohe und müßige Pöbel der Hauptftabt, der, aus 
allen Provinzen des Reichs zufanmengefloffen, allmählich gar 
nit mehr den römischen Namen verdiente (im Gegentheil 
zeigte fih gerade bei der unterjten Glafje in der fpäteren Kat: 
ferzeit eine fteigenve Vorliebe für die Eircusfpiele), fondern 
alle Stände, Geſchlechter und Alter waren von leivenjchaft: 
lider Spannung auf die Glabiatorengefechte erfüllt. Mit den 
Programmen zu diefen Spielen wurde ein öffentlicher Handel 
getrieben, und man ſchickte diefelben von Rom aus fogar in 
die Provinjen. Die Neugierde war fo groß daß man, wie 
Senefa jagt, die dazwijchen liegenden Tage hätte überfpringen 
mögen. In welch ungeheurer Frequenz dann endlich die Zufchauer 
ſich einfanden, ift aus den immer ſich vergrößernden Bauten erficht- 
lich die nad und nad zu diefem Zwece entitanden, bis endlich 
das Flaviſche Eolofjeum Raum für 87,000 Menſchen gewährte! 
Schon Cicero fagt in der Rede für Sertius: „Ich wenig: 
ftens glaube dab es feine Zeit gibt wo das Volk zahlreicher 
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yeifammen ift als mährend ber Glabiatorenfpiele, fonft aber 
veber bei einer Bollsverfammlung noch bei irgendeinem Wahl: 
ıcte,“ und nennt kurz vorher die Productionen der Arena 
„ein Schaufpiel das gefeiert wird unter bem größtmöglichen 
Zulaufe von Menſchen aus allen Elafjen und an dem die Menge 
ihr füßeftes Vergnügen findet.” Die Senatoren und Ritter, 
vie Beamten des Staats, die Prieftercollegien, ja fogar die 
veftalifchen Jungfrauen wohnten in feftlihem Ornat von ihren 
Ehrenfigen aus den Mordfcenen bei. Und doch findet man 
feinen Unterſchied erwähnt binfichtlich des Benehmens biefer 
verjchiedenen Beitandtheile von Zuſchauerpublicum; und doch 
brach alles in enthufiaftiihen Beifalafturm aus, wenn unter 
einem geſchickt geführten Stoße ein Kämpfer fein Leben ver: 
bauchte, während der Unmille fi zur Wuth. fteigerte, wenn 
ein amberer Zeihen von Furt und Feigheit ſich merken 
ließ. „Todte, brenne, peitihe!” rief man erzürnt nad Se: 
nefa, „warum fällt jener fo furchtſam in bas Schwert? 
warum töbtet dieſer mit jo wenig Herzbaftigfeit? warum ftirbt 
der fo ungern ?“ Derjelbe Schriftfteller jchreibt: „Warum zürnt 
das Bolt den Glabiatoren, und fo unbilliger Weiſe, daß es 
für ein Unrecht anfieht wenn fie nicht gem in ben Tod 
gehen? Es findet darin eine Verachtung feiner felbit und 
verwandelt fih nad Miene, Gebärde und Leidenſchaft aus 
einem Zuſchauer in einen Gegner.” Und fo jagt auch Lac- 
tanz in viel fpäterer Zeit: „Sie zürnen au den Kämpfen: 
den wenn nicht recht fchnell von zweien der eine getöbtet wird, 
und als ob fie nad Menſchenblut dürſteten, baffen fie allen 
Verzug.“ Selbit das weibliche Gefchlecht trat aus den Schran- 
ten ber Sittfamfeit und Beſcheidenheit heraus und that & in 
der Freude an ‚der Blutarbeit den Männern gleich. Der 
riftliche Dichter Prudentius hebt den Gontraft hervor zwiſchen 
dem würdevollen Auftreten der veftalifhen Jungfrauen außer: 
halb des Amphitheaters und ihrer leidenfchaftlichen Theil- 
nahme während der Fyechterfpiele. „O über das zarte und meiche 
Gemüth!“ ruft er aus; „fie erbebt ſich bei ven Schwerthieben, 
und jo oft der Sieger den Stahl in den Naden ſtößt, fagt 
die ehrbare Jungfrau: dieß jey ihre Luft, und gibt felbit das 
Zeichen bie Bruft bes Gefallenen zu durchbohren.“ Findet 
doch fogar Dvid in dem gemeinfamen Intereſſe an biejer 
Augenweide eine trefflihe Gelegenheit zur Ankfnüpfung zarter 
Verhältniffe! „Wer den Wunden zuſchaut,“ fagt er, „bat ſchon 
oft eine Wunde erhalten. Indem er mit der Nachbarin 
ſpricht und ihre Hand berührt, und fi das Programm aus- 
bittet und einen MWettpreis fegenb fragt, welcher von zwei 
Fehtern fiegen foll, feufzt er verwundet und fühlt Cupido's 
beflügerten Pfeil und wird felbjt Theilnehmer am geichaueten 
Kampf.” Zumeilen fam es freilich au vor daß in den Her: 
zen der Zufchauerinnen ein zärtlihes Gefühl für einen Fech— 
terfnecht auffeimte! Juvenal erwähnt daß eines Lentulus 
Sohn dem Gladiator Euryalus fprechend ähnlich geweien, daß 
eines Senators frau mit einem, noch dazu’ kleinen, zerfetzten, 
triefängigen Fechter nach Aegupten durchgegangen jey: „Er war 
ein Gladiator — dieß macht aus allen Hyazinthe. Dieß 209 
jene ihren Kindern und dem Baterlande vor, dieß der Schwe- 
fier und dem Manne. Das Eifen ift es was fie lieben. 


Derjelbe Sergius, vom Dienfte befreit, würde ihr nicht mehr 
werth geweſen fern als ihr Mann.” Der fdhamlofen Ge: 
mahlin Marc Aurels, Fauftina, fagte man offen den Umgang 
mit Gladiatoren nad, und hielt ihren Sohn Commobus 
megen feiner Leivenfchaft zu diefer verächtlichen Kunſt für den 
Ablümmling eines Fechters. Endlich erwähnt auch der Kir: 
chenvater Tertullian dab ſchlechte Weiber den Glabiatoren nicht 
nur das Gemüth zumenbeten, fondern auch ben Körper preis: 
gäben. In weldem Grad aufregend und feffelnd ferner die 
Arena auf die männliche Jugend wirkte, erhellt am beften aus 
dem was Tacitus in dem Geſpräche über die Nebner von ber 
damaligen Erziehung fchreibt: „Die eigenthümlichen und ganz 
bejonderen Fehler unferer Stabt fcheinen vom Mutterleibe an: 
geboren zu werben, nämlich die Theaterliebhaberei und bas 
Intereſſe an Glabiatoren und Pferden. Bon folden Dingen 
eingenonmen und gefeffelt, wie viel Platz behält der Geiſt für die 
Wiſſenſchaften? Wie viele wirft du finden die zu Haufe über 
etwas anderes fprechen? Welch andere Unterhaltungen junger 
Leute erhaſchen wir wenn wir einmal bie Hörfäle betreten?“ 
Ein Landsmann und Schüler des heiligen Auguſtin, Alypius, 
der in Rom bie Rechte ftubierte und eben erft in Karthago 
von feinem Lehrer von der Leidenſchaft zu dem circenfifchen 
Spielen geheilt worden war, hatte fich feft vorgenommen nie 
das Amphitheater zu befuchen. Aber einft von der Strafe 
weg mit freunbfchaftlicher Gewalt von feinen Eommilitonen 
in das Coloſſeum geführt, ſaß er feines Entſchluſſes eingeben 
lange mit gejchlofienen Augen; als aber ein ungeheures Ge- 
fchrei des Volkes fein Gehör erjchütterte, ſchlug er den Blid 
auf, „und indem er jenes Blut ſah, ſog er zugleich Unmenſch⸗ 
lichkeit ein und wendete fich nicht wieder ab, ſondern beftete 
feine Augen feft darauf, twurbe von der Verruchtheit bes 
Kampfes ergögt und durch das blutige Vergnügen berauſcht. 
Kurz er ſchaute, ſchrie, entbrannte und nahm in ſich die Toll- 
beit mit welche ihn anftachelte wieder zurüdzufehren, und 
zwar nicht mit denen von welchen er verführt worden war, 
fondern als Berführer anderer.” Nach Epiftet begannen ſchon 
die Knaben das Gladiatorenfechten in ihren Spielen nad: 
zuabmen. 

Noch cannibalifher, aber mehr in Gampanien als in Rom 
gebräudlic, war die Sitte Gladiatorenſchlächtereien als Unter: 
haltung der Gäjte bei Tifhe zum beiten zu geben, wobei 
wohl vorgefommen feyn mag, was Siltus Italicus erwähnt, 
daß die Weinpocale und die Gerichte mit Blut bejubelt 
wurden. 

Auffallender aber ala die Yeidenjchaft bes hohen und 
niederen Pöbels für dieſe blutigen Schaufpiele, ja noch em: 
pörender für uns, ift die Kühle und Gleichgültigkeit mit wel: 
der die Unfitte von aufgeflärten Köpfen und philoſophiſch 
gebildeten Geiftern beurtheilt wird. Da liest man denn zu: 
erft in Cicero's tusculanifhen Unterredungen: „Das Schau: 
fpiel der Gladiatoren pflegt einigen graufam und unmenſchlich 
vorzufommen, und vielleicht mit Recht, ſowie es jetzt ein: 
gerichtet ift; als aber Miffethäter mit dem Schwert ums Leben 
kämpften, konnte es vielleicht für die Ohren viele Fräftigere 
Abhärtungsmittel wider Schmerz und Tod geben, für bie 


I 8 cm 


Augen ficher Feines.“ Dieſes ſchwächliche Urtheil enthält that- 
ſächlich eine Vertheivigung des Gebrauchs, und nur nebenbei 
einen Tadel des Mißbrauchs, und die fittlihe Natur des 
Schaufpiels wird doch in der That nicht geändert durch den 
Stand derjenigen welde fid) dem Vergnügen der Menge zu 
Liebe eriwürgen müflen! Daß Eicero übrigens felbit ganz 
reges Intereſſe an der Sache nahın, ergibt ſich aus zwei Briefen 
an feinen freund Pomponius Atticus, der troß feiner feinen 
Bildung es nicht unter feiner Würde bielt mit Sflaven zu 
handeln. „Wahrhaftig,“ fchreibt er, „vu haft eine vortreff- 
liche Glabiatorencaferne gefauft. Die Gladiatoren fechten, wie 
ich höre, wundervoll. Wenn bu fie hätteft vermiethen wollen, 
würbeft bu durch bie legten zwei Spiele den Preis wieder 
berausgeichlagen haben. Doch darüber jpäter!” Und kurz bar- 
auf: „IA möchte gern daß du mir über deine Gladiatoren 
ſchreibeſt, aber nur wenn fie ihre Sache gut machen; wenn 
fie ſich ſchlecht gehalten haben, frage ich nicht nad ihnen.“ 
Aber auch der jüngere Plinius, dem man das Lob einer mil 
den Gefinnung nicht verweigern kann, hätte eö nach unferer 
Anfiht in feiner Lobrede auf den freiinnigen Haifer Trajan 
(der freilich ein großer Liebhaber der Gladiatorengefehte war 
und nad Unterwerfung der Donauländer in vier Monaten 
10,000 echter auftreten ließ) leicht umgehen können, auf ein 
kaiferliches Amphitheaterſpiel zu fommen. Er fagt aber darüber: 
„Darauf wurde uns ein Beifpiel gegeben; fein unmännliches, 
fein weichliches, das Männerjeelen ſchwächt und entlräftet, 
fondern das zu rühmlihen Wunden und zur Verachtung des 
Todes entflammte, indem fogar bei Sflaven und Verbrechern 
Liebe zu Ruhm und Begierde nach Sieg ſich offenbart.“ Sein 
Heroorheben des anziehenden Moments, das in dem Anblid 
bes ftrömenden Blutes Liegen follte, und das aud Cicero und 
Livius nicht unerwähnt Laffen, beruht auf blofem Vorurtheil. 
Denn wenn auch die von den Glabiatoren beiviefene Halt 
blütigfeit und QTodesveradhtung die Furcht vor dem Tod zu 
mindern im Stande war und wohl manchen in Ungnade ges 
fallenen Römer der Kaiferzeit mit größter Ruhe zum Selbit- 
morbe greifen ließ, fo zeigten ſich doch die Wirkungen ber 
Gladiatorenfpiele im allgemeinen mehr in der Feigheit und 
Graujamkeit des entarteten Geſchlechts als in der Zunahme 
der edlen Tugend der Tapferkeit, wie jedes einzelne Symptom 
der Fäulniß diefelbe jelbit befördern hilft. Auch der humane 
Marc Aurel tadelt die Gladiatorenjpiele in feinen moraliſchen 
Betrachtungen keineswegs aus Gründen der Moral, fondern 
weil die Einförmigfeit des Anblides Heberbruß erzeugte! Und 
endlich ftaunt man über den talentwollen und feiner fittlichen 
Tugenden wegen viel gerühmten Symmachus, der ja in einer 
Beit lebte wo das Ehriftenthum mit feiner Idee einer weit 
umfafjenderen Nächitenliebe ſchon fehr viel Boden gewonnen 
hatte. Ms fih am eriten Tage eines von ihm gegebenen 
Gladiatorenfpiels von einer Schaar gefangener Sadjen 29 
mit bloßen Händen ermwürgt hatten, um der Schmad des 
wechjeljeitigen Henfergeihäfts zu entgehen, jchreibt er voll 
Herger, aber mit affectirter Nefignation an feinen Bruder: 
„Dan jagt daß Sokrates, wenn feine Wünſche oder Beſchlüſſe 
nicht in Erfüllung giengen, das was ihm begegnet war für 


nüßlich erachtet habe. Ich folge dem Beifpiel des Weiſen. 
Denn bätte wohl eine befondere Bewachung die ruchlofen 
Hände des verzweifelten Volks zurüdgebalten, ba der erfte 
Tag des Fechteripield 29 ohne Strid gebrochene Genide ge: 
ſehen bat? Es mag mir alfo bie einen Spartacus an Schled: 
tigleit übertreffende Bande vom Halfe bleiben, und ich möchte 
lieber, wenn es angeht, dieſes Gefchenf mit einer Spende 
libyſcher Löwen vertaufchen.“ 

Als Gegner der Fehterfämpfe hat man mit Unrecht den 
Dichter Dvid hingejtellt, weil derſelbe in den Triftien jchreibt: 
„Auch die Spiele erzeugen den Keim bes Verderbniſſes. Laß 
alle Theater fliegen! Wie vielen haben fie Anlaß zum Sün- 
digen gegeben, menn ber martiihe Sand den harten Boben 
überjtreut! Der Circus mag abgefhafft werben! Nicht gefahr: 
los ift die Freiheit des Circus. Hier figt hart neben dem 
unbefannten Manne das Mädchen.” Aber der Schalf fpricht 
ja in derſelben Weiſe weiter von ben Säulenhallen und Tem: 
peln, und braucht diefe Vergleiche blok um feine frivolen 
Gedichte gegen den Vorwurf der Unfittlichfeit zu vertheibigen! 
Eo bleibt denn nur der Philofoph Seneka übrig, als eine 
Autorität gegen die Kampfipiele der Gladiatoren. Denn 
wenn diefer auch in ber Troftichrift an feine Mutter, ohne 
einen befonderen Tadel zu äußern, den Befucd des Amphi- 
tbeaters wie des Circus als ein gewöhnlidhes, aber unzu⸗ 
reichendes Zerftreuungsmittel gegen den Schmerz bezeichnet, 
jo ſpricht er doch fein Urtbeil ftark genug aus, indem er an 
Lucilius ſchreibt: „Nichts gilt mehr für ſchändlich, wenn nur 
der Preis gefällt. Der Menſch, diefe heilige Sade, wird von 
jeinem Nächſten zum Spiel und Scherz getöbtet, und während 
es ſchon Sünde war ihm zum Austheilen und Empfangen 
von Wunden abzurichten, wird er bereits nadt und wehrlos 
vorgeführt, und der Tod eines Menfhen gewährt ein unter 
haltendes Schaufpiel;” und anderswo erzählt er daß er nicht 
der Gladiatoren wegen, fondern Kurzweil, Wi und irgenb- 
eine andere Erholung erwartend, „wobei die Augen vom An- 
blid des Menfchenbluts ausruhen,“ einft um die Mittags- 
ftunde in das Amphitheater gegangen ſey. Aber gerade zu 
diefer Zeit pflegte man Verbrecher ohne Schugwaffen einander 
abſchlachten zu laffen, und er ruft deßhalb empört aus: „Barm⸗ 
berzigfeit war jede frühere Kampfweiſe; jet, wo alle Spie- 
lerei aufhört, ift es reiner Mord! Was glaubft bu daß ic 
über die Schaufpiele urtheile? Daß ich habſüchtiger, ehrgei- 
ziger, ausſchweifender zurüdkehre? Nein, fogar graufamer, 
unmenjchlicher, weil ich unter Menfchen geweſen bin.” Dieſe 
Entrüftung Senefa’s hat ihren Grund darin daß er auch fonft 
zum Bewußtſeyn eines Menjchenrechts gelommen war, vor 
dem alle Menſchen gleich find, und daß er in Folge ſeiner 
höheren Achtung der menſchlichen Perfönlichkeit mildere An- 
fichten über die Sklaven begte, zu denen ja großentheils bie 
Gladiatoren gehörten. Denn außer der größeren Härte des 
römiſchen Charakters liegt eben gerade in der Verachtung, 
mit welcher ver feine Bürger als allein vollgültiger Menſch 
auf die Gladiatoren als unberechtigte Geſchöpfe herabſah, ein 
Haupterflärungsgrund jener Mitleivslofigteit und Graufam- 
feit. Wieviel von ſolchem erclufiven Vollblutſtolz liegt in dem 
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Tadel ben ber hochſinnige Tacttus über Drufus, den Eohn 
Tibers, in die Worte fahte: „Dem Glabiatorenfhaufpiel prä: 
fipirte Drufus, indem er, wenn ſchon an gemeinem Blut, zu 
großes Bergniügen bezeigte!” Ferner fann man wohl aud 
die Macht der Gewohnheit nicht hoch gemug anſchlagen, die 
das was man von Kindesbeinen an unter der Nutorifation 
der Obrigkeit, unter den Lobpreifungen ber Zeitgenoffen vor 
fih geben ſah, nur fehr ſchwer als etwas Ungehöriges er: 
kennen lieh. Das allmähliche Wachen des Behagens am Gräß- 
lichen ſchildert auch Lirius, indem er vom Könige Perfeus 
von Mafebonien bemerkt: „Ein Glabiatorenfhaufpiel römifcher 
Sitte gab er anfangs zu größerem Entſetzen ala Vergnügen 
der Menden, die an einen folden Anblid nicht gewöhnt 
waren. Dadurch aber daß er es öfter veranftaltete, und zwar 
bald nur bis zu Verwundungen, bald aber aud ohne das 
Leben zu ſchenken, machte er die Augen mit dem Schauſpiel 
vertraut, und dasfelbe angenehm, und entzündete in den mei- 
ften jungen Leuten die Luft zum Gebrauch der Waffen.“ 
Wie follte das römische Volt nicht nach und nach gefühllos 
gegen das Grauenbafte des Gladiatorenwejens werden, in 
welchem während bes legten Jahrhunderts der Republit und 
in ber ganzen Kaiferzeit ſyſtematiſch die Leidenfchaft für das: 
ſelbe wach erhalten wurde? Endlich darf man nicht vergeffen 
daß die Glabiatorenfämpfe urfprünglich Leichenfpiele zur Sühne 
und Ehre der Berftorbenen waren, die in Etrurien, ihrem 
Stammland, wohl nad und nad) die Stelle wirklicher Men: 
Ichenopfer vertreten hatten. Auch in Rom dachte man zuerft 
nur an die Berberrlihung der Manen. Denn das erfte 
Gladiatorengefeht fah man bier im Jahr 264, wo Decius 
und Marcus Brutus drei Paare auf dem Ochſenmarkt zu 
Ehren ihres Vaters, eines geweſenen Conſuls, auftreten ließen. 
Kaum ein halbes Jahrhundert fpäter war der Luxus fchon 
fo weit geftiegen daß die drei Söhne des M. Aemilius Lepi- 
dus beim Leichenbegängnifie ihres Vaters 22 Paare an brei 
Tagen auf dem Forum kämpfen ließen. Im Jahr 202 fodh- 
ten 25 Paare, 185 bereits 60. Solche Leichenbegängniffe 
fofteten freilich mehr Gelb als das des im Jahr 152 v. Chr. 
geſtorbenen M. Aemilius Lepidus, eines Confuls und Senats- 
obmannd, der in feinem Teſtament feftjegte daß feine Söhne 
nicht mehr als je 10 Aß (5 Sgr.) auf feine Beitattung ver: 
wenden follten, da die Leichenfeier großer Männer durch den 
Schmud der Ahnenbilder, nicht durch Geldaufwand verberr: 
licht würde. Wie groß war dagegen die Verirrung zweier 
anderer Römer, von benen Nifolaos von Damascus unter 
Auguft erzählt, daß der eine die teftamentarifche Verfügung 
traf daß feine fhönften Sklavinnen, der andere daß feine 
jungen Zieblingspagen nach feinem Tod mit einander kämpfen 
follten. Doch foll das Volf diefe Beſtimmungen annullirt 
haben. 


Das Glabiatorenweien erhielt feine letzte Ausbildung 
und die grofartigfte Geftaltung im legten Jahrhundert der 
Republil. Da es nämlich fein ſichereres Mittel gab bie 
Vollsgunft zu geiwinnen als diefe Kampfſpiele, fo wurden die: 
ſelden bei ben verfchiedenften Gelegenheiten zum Zwecke ber 
Amtserfgleicherei von Ehrgeizigen angewendet, und Cicero 
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brachte unter anderm ein Geſetz burdh nach welchem den Gan- 
didaten das Veranftalten von Glabiatorenfämpfen in den letz— 
ten zwei Jahren vor ihrer Bewerbung bei zehnjähriger Ber: 
banmung verboten wurde. Dagegen war es ſchon damals 
und bie ganze Kaiferzeit hindurch gewiſſen Magiftratäperfonen 
als eine amtliche Verpflichtung aufgebürbet dem Bolte feine 
Lieblingskurzweil zu verſchaffen. Aber beim Zerfallen des 
Freiftaats benußten auch die Mächtigen die Glabiatorenbanden 
als Werkzeuge des Angriffs und der Vertheidigung im Partei: 
kampf, und bie Fechter von Profeffion, deren natürliche Ver: 
bündete die Sfaven waren, begannen.bem Staate gefährlich 
zu werben. Gatilina und ®enofjen rechneten auf ihre Hülfe, 
weßhalb auch der Senat beichloß die Banden aus Rom in 
einzelne Städte zu vertbeilen. Clodius und Milo führten 
mit Gladiatoren ihren Straßen: unb Häuferfrieg. Freilich 
behauptete Cicero fpäter, fein Freund Milo habe ſich die @la- 
diatoren, durch welche er endlich Elodius tödten lieh, nur des 
Staatstwohls wegen gefauft! Gäfar hatte in feiner Aebilität 
eine ſolche Maffe von Fechtern zufammengebracht daß feine 
Gegner in Furcht geriethen und den Senat veranlaften ein 
beſchränkendes Gebot ergeben zu laffen. Dennoch traten in 
feinen darauf gegebenen Spielen 320 Paare auf! Wie groß 
überhaupt die Zahl der dem blutigen Tode verfallenen Werk: 
zeuge bes Vergnügens in der Hauptſtadt endlich wurde, 
erfennt man aus der von Dion Gaffius gegebenen Nachricht, 
daß Auguftus fib in feinem Teftament rühmen konnte im 
ganzen 10,000 Glabiatoren dem Ampbitbeater geliefert zu haben, 
und fich kurz nach Chriſti Geburt durch eine Theurung genöthigt 
fab, alle Gladiatoren und fäuflichen Sklaven 750 Stabien (über 
18 deutfche Meilen) weit von Rom zu entfernen. Enblich lief 
man die Glabiatoren nicht nur Mann gegen Mann, fondern 
fchaarenmeife gegen einander lämpfen, und ſetzte biftoriiche 
Kriegsereigniffe, befonders gern Seetreffen, naturgetveu in 
Scene. Auguftus ließ von 3000 Mann auf 30 Galeeren über 
der Tiber drüben die Schlaht bei Salamis aufführen, was 
auch Nero nachahmte. Das großartigfte Schaufpiel dieſer 
Art veranftaltete Claudius auf dem Fuciner See (jet Lago 
di Gelano) zwifchen Rhodiern und Siciliern. Neunzehntauſend 
Mann auf ungefähr 100 Drei: und Vierdedern fämpften bier 
mutbig um ihr Leben, während die faiferlidhe Yeibgarde rings 
herum jeden Fluchtverfuch binderte und die Hügel und Ufer 
des Gewäſſers von Zuſchauern wimmelten! 

Woher kamen aber diefe Maffen von Menſchen welde 
nöthig waren den Bedarf an Fechtern in Rom und bald auch 
in den anderen Städten Italiens zu deden? Erftlih wurden 
die Kriegägefangenen dazu verwendet welche die Feldherren 
zur Verherrlichung ihres Triumphes mit nah Rom bradten 
oder aus fernen Ländern dem Vollke ala Geſchenk überjand- 
ten. Ein großer Theil der von Claudius geopferten echter 
beitand aus Britanniern, und der Kaifer rühmte ſich fogar 
fie auf diefe Weife aus dem Wege geräumt zu haben. Bon 
den aufftändigen Gladiatoren die unter Spartacus, einem 
gebornen Thrafer, den gefährlihen Sklavenkrieg verurſachten, 
erzählt Plutarch, daf fie gröftentheils aus Gallien und Thra- 
tien ftammten. Nah Vopiscus kämpften bei dem Trium— 
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phalfeſte des Kaiſers Probus gefangene Germanen, Aethiopen, 
Sarmaten und iſauriſche Seeräuber. In ben Jahren 29 
und-28 v. Chr. hatten Daker und Sueven, die Dion für 
Skythen und Kelten ausgibt, zur Siegesfeier Octavians in 
der Arena gefochten. Conſtantin beftimmte noch ebenfo graus 
fam die gefangenen Barbaren in großer Anzahl zum Rampfe 
mit ben wilden Thieren, und Symmachus fchreibt lobhudelnd 
von dem Triumphe über die Sarmaten an den Kaiſer Theo: 
doſius: „Wir haben die gefefjelte Schaar des befiegten Volkes 
umberführen ſehen und die einft jo trogigen Gefichter mit 
Häglicher Bläffe überzogen. Mitten im Amphitheater ftanden 
fie zu unferm Vergnügen beftimmt, die einft unfer Schreden 
waren. Die an ihre nationalen Waffen gewöhnten Hände 
hatten das Fechtergeräth gefaßt,“ Das Beifpiel der Sachen, 
welde nad demjelben Autor dur Selbftmorb der Schmach 
entgiengen, mag übrigens häufig genug geweſen ſeyn. Zu 
Senela’s Zeit brachte fi ein Germane vor dem Beginne des 
Kampfs aus Mangel an Waffen auf eine Weife um die fich 
nicht nadherzählen läßt; ein anderer ftieß fi die Lanze die 
er bei einem Seetreffen zur Wehr erhielt fofort durch ven 
Leib, 
Einen zweiten Veitandtbeil der Glabiatoren machten die 
zum Tode verurtheilten Nichtbürger aus, die, ſchon nad) 
Eicero’3 oben angeführten Worten zu fliehen, in ber frit- 
beren Zeit wohl beinahe ausichliehlid dazu verwenbet wur: 
ven. So gieng es auch dem Spartacus, der als Räuber 
ergriffen wurde. Die Begriffe „Schuldige,“ „Sträflinge,“ 
mögen aber jehr weite geweſen ſeyn. Denn von den 19,000 
Gladiatoren des Claudius beißt e& bei Tacitus: „Wiewohl 
unter Mifjethätern fand der Kampf mit dem Muthe tapferer 
Männer ftatt.” Man machte übrigens bei der Verurtbei- 
lung noch den Unterſchied daß die ſchwerſten Verbrecher, ohne 
Zeit zur Waffenübung zu erhalten, fogleid mit dem Schwerte 
„verbraucht“ wurden, leichtere dagegen nad einigen Jahren 
fogar die freiheit wieder erhalten konnten. Macrinus, der 
Gegenfaifer Elagabalö, machte durch eine Verordnung alle 
ihren Herren entlaufenen Sklaven zu Glabiatoren. In uns 
rubigen Zeiten und von ungerechten Gewalthabern wurbe es 
mit dem Schuldigerflären gerade nicht genau genommen. 
Cicero ſchreibt an Aſinius Pollio, der Duäfter Balbus babe 
in Epanien einen Soldaten des Pompejus, der ſchon zweimal 
zum Glabiatorentampf gepreft worden war und nun feine 
Capitulation eingehen wollte und das Volk um Nettung bat, 
lebendig verbrennen lafjen. Während der Chriftenverfolgun: 
gen genügte oft ſchon das Bekenntniß zu den Galiläern zu 
gehören, um zum Fyechterfpiele verurtbeilt zu werden. Doch 
rettete auch bier manden der Nachweis des römiſchen Bür— 
gerrehts. Anders war es mit den Sklaven, die ohne viele 
Umftände in die Fechtſchulen verkauft werden konnten, ſowie 
die Sklavinnen an die Auppler. Grit Habrian, der über: 
baupt viel für die Erleichterung der Sklaverei that, verbot, 
ohne Angabe des Grumdes, einen Sklaven ald Gladiatoren zu 
verlaufen. Nad vorhandenen Infchriften gab es Gladiatoren⸗ 
bänbler von Profeifion, die für den jtarfen Bedarf durch Auf: 
faufen von Fräftigen Sklaven jorgten. Sie erwarben, wie 


die eine von Duintilians Declamationen lehrt, ihre Fechter 
ſelbſt durch Verkehr mit Seeräubern, meift aber wohl von 
friegerijben Nationen des Auslands, Wie Ammian erzählt, 
traf auf dem Auge Valentinians I gegen den Alemannen- 
könig Mafrian der römische General Severus in ber Nähe 
von Wiesbaden zufällig einige kaiferlihe Gardiften welche in 
Feindesland Sklaven auffauften. Auch Symmachus bittet in 
einem feiner Briefe den Flavianus, feinen Bruder, ihm für 
die Spiele feines Sobnes, wahrſcheinlich in Deutichland, Skla— 
ven auffaufen zu laſſen. „Da diefelben an der Gränze leicht 
und aud) billig zu baben find, fo bitte id dich angelegent- 
lichft durch zuverläffige Mäuner zu diefem Zwecke zwanzig 
junge Leute zufammenftellen zu laffen. Zu dieſem Ende habe 
ich dir die Golbftüde gefandt und bemerfe nur noch daß es 
bei folden Leuten nicht auf Schönheit ankommt, fondern auf 
Kraft uud Gefundheit.” Als Sklaven wurben natürlich auch 
die eingeſchulten Glabiatoren wieder verfauft und vermiethet 
und überhaupt als mobiles Gigentbum betradtet. Cicero 
erzählt in einem Briefe feinem Bruder Duintus, wie fchmäb- 
lih ein Gato von feinem freunde Milo blamirt worden jey. 
Jener hatte nämlich von Eosconius und Pomponius Bladia- 
toren gefauft und zeigte fich ſtets öffentlich in deren Beglei- 
tung. Da er aber zu dürftig war um fie ernähren und zu- 
fammenbalten zu können, fo ließ ihm Milo die echter durch 
Jemanden, der nicht als fein Vertrauter befannt war, ablau- 
fen und dann von einem Volklstribun öffentlib als vie 
„Gladiatorenbande Cato's“ zum Gelächter des Publicums 
ausbieten. Der Juriſt Gajus befpricht den Fall daß ein 
Fechtmeijter einem Privatmanne einige Gladiatoren liefert, 
unter ber Bedingung daß diefer ihm 20 Denare für jeden 
obne ſtarke Verwundung Ueberlebenden bezahlen follte und 
1000 Denare (290 Thlr.) für jeden getöbteten oder untüchtig 
gemachten, und entſcheidet die Frage, ob bie ein Verkauf 
ober eine Miethe fen, dahin, daß bei der Rüdfehr der Gla— 
diatoren zu ihrem Eigenthümer ein Mietvertrag vorgelegen 
babe, bei der Tödtung aber ein Verkauf. . 
ESchluß folgt.) 


Afrikanifche Delicateffen. 


Mehr als acht Stunden lang waren wir unter ben bren: 
nenden Strablen einer afrifanifhen Sonne über eine wellen- 
förmige Ebene geritten, als wir endlich das einfach gebaute 
robe Haus eines holländiſchen Boeren entvedten. war 
es in Südafrila Sitte auf ein jo allein baftehenves Haus 
zujureiten, und ſogleich von dem Eigenthümer betwillfommt zu 
werben, ben wir nie zuvor gefehen hatten, und mwabrjcheinlich 
nie wieder jeben werden. So war es auch dießmal der Fall: 
man bat uns jofort abzufteigen, abzufatteln und bineinzufom- 
men um zu effen. „Dar is nir,“ fagte unfer Wirth, „als 
Eland-Braten und Seeluh-Pork; aber das Eland (Hirſchochſe, 
Antilope bubalis) ift jung, und die Seekuh fett.” Eine 
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Mahlzeit von Hippopotamus- Rippen und Antilopen- Braten 
einzunehmen, war gewiß etivas neues, und wir hatten jo 
großen Hunger, daß wir nicht aufgelegt waren wählerifch zu 
fepn. Der ſehr gute und liebliche Geruch der ſich erhob als 
wir in das Haus des Holländers eintraten, ließ uns glauben 
daf die beiden erwähnten Artikel nicht zu verachten jeyen. 
Wir wählten als Anfang eine Portion des Antilopen-fleifches, 
und biefes war ohne Zweifel vortrefflich; es war zart, jaftig 
und. hatte eine Art. Wildpret:Gefhmad; wir waren aud) 
fogleidh einig darüber daß es ein höchſt vollthümliches Gericht 
in England ſeyn würde wenn biefe Antilopen:Art dort ein 
geführt wäre, jo daß fie in binlänglicer Anzabl getöbtet und 
als Nahrungsmittel verfauft werden könnte. Da uns in einer 
fpäteren Periode das Loos geworden vierzehn Tage lang ganz 
von Hirſchochſenfleiſch zu Leben, fo können wir behaupten daß, 
felbft bei der rohen Kocherei der Biwacht und dem Mangel 
geichmadgebender Gewürze, Hirſchochſenfleiſch oder Wilbpret 
doch ein bewundernswerthes Eſſen if. Was nun das Hip- 
popotamus·Fleiſch betrifft, fo bemerken wir daß es gewöhn- 
lich gejotten wird, und dann einen Geichmad bat der bie 
Mitte hält zwiſchen gefottenem Rindfleiſch und gefottenem 
Schweinefleiih. Höchſt wahrſcheinlich könnte jemand ein Stüd 
Hippopotamusfleiſch efjen in dem guten Wahne daß es ein 
Stüd von einem Preisochſen ſey. Der Hippopotamus, oder 
das Flußpferb, ſcheint ein zufriedenes Gemüth zu befigen, und 
häuft raſch Fett an; es ift etwas jehr ungewöhnliches wenn 
man eines biefer Gefchöpfe findet das mager ift, oder dem 
es felbft an Beleibtheit fehlt. 

„Der Bas bat Euch einiges Kamelfleiſch geſchickt,“ 
fagte ein ausgemergelter Hottentotte, als er ſich, mit einem 
Korb an feinem Arm, an unferer Thür zeigte, Einiges 
Kamelfleifh war gewiß eine Neuigkeit, und einer oder zwei 
Freunde wurden jofort eingeladen „Kamelpardel (Giraffe)“ 
zu fpeifen, da es auf dem Speifezettel jtebe. Unglüdlicer: 
weife war biefes Giraffenfleiich gefalzen und theilweife an ber 
Sonne getrodet worden, fo daß fein voller, reicher Wohl: 
geihmad in großem Maß verloren gegangen war; dennoch 
aber fofteten wir genug davon um zu entveden daß Giraffen⸗ 
Wildpret ſehr gut ift, und unſere fpätere Erfahrung bewies 
vollftändig daß dieſe unfere Schlußfolgerung richtig ſey — 
Giraffenfleiich ift, befonders wenn das Thier jung war, ber 
befte Braten von allen wilden Thieren Südafrifa’d. Den: 
jenigen melche eine befondere Vorliebe für Marktnochen baben, 
bietet die Giraffe eine reichlihe Mahlzeit, und der Vorrath 
an Mark ift viel größer als der von den Knochen eines 
Ochſen. Die Giraffe ift ein jehr ſcheues Thier, und findet 
fih in feinem Theil Afrita’s im großer Menge, fo daß wir 
fürchten daß diejenigen welche von dem Fleiſch dieſes Thiers 
effen, ſtets die geringere Anzahl bleiben werden, denn das 
Klima Englands eignet ſich nicht für die Gewohnbeiten vieles 
Vierfühers, der in England wahrſcheinlich nirgends gefunden 
werben dürfte als in unfern Menagerien. 

Während unjers Herumſchwärmens zwiſchen Natal und dem 
Tugula machten wir den erften Verſuch eine andere Art Fleiſch 
zu effen, “die man auf englifchen Mittagstifchen gewöhnlich 
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nicht findet. Wir waren in der Behaufung eines engliihen 
Anfiedlers, in deren Nähe ein kafferiſcher Kraal (Dorf) war, 
wo deſſen Diener wohnten, gaftfreundlich aufgenommen wor: 
den. Diefe Diener waren entlaufene Zulus. In den Hütten 
diefes Kraals herrſchte großer Lärm, man fang und ſchrie nad) 
Herzensluft, während der Rauch, der fich feinen Weg durch 
das mit Stroh gedeckte Dach bahnte, darauf hinwies daß man 
innen koche. Wir entihlofien uns jogleich diefem Kraal einen 
Beſuch abzuftatten, befonders da unfer Wirtb uns fagte: die 
beitere und feitliche Scene habe ihren Grund darin daß Tags 
zuvor von ihm ein junger Elephant getödtet worden fey, 
über den ſich die Kaffern num rafch hermachten. Es war 
gewiß eine große Neuigfeit in einer Rafferhütte Elephanten 
fleiſch zu fpeifen; daher entihloffen wir uns, uns bei ben 
lärmenden ſchwarzen Herren, deren Fröhlichkeit zuerft unjere 
Aufmerkſamkeit erreat hatte, jelbft zum Effen einzuladen. Es 
mar eine tolle und einen wilden Anblid darbietende Ecene. 
Innerhalb einer Freisrunden, bienenforbartigen Hütte, die un: 
gejäbr fünfzehn Fuß im Durchmeſſer hatte, waren etwa fünfund: 
zwanzig Kaffern verfammelt, Männer, Meiber und Kinder. Sie 
ſaßen in einem Kreis herum, und beobachteten aufmerkſam zwei 
gewaltige irdene Gefäße, in denen Maffen von Fleiſch Tagen 
— Elephantenfleiſch — fiedend und fchmorend, Ein Holz: 
feuer brannte auf dem Fußboden ber Hütte, und bielt die Töpfe im 
Sieden. Dieß war, wie man mir jagte, die dritte Portion Fleiſch 
die von diefen Leuten an diefem Tag gegeflen werben jollte. Es 
war fiherlih zu eng und uneinlabend in die Hütte einzutreten, 
allein wir befchloffen Elepbantenfleifch zu often. Wir ließen 
daber eine Platte, Meffer und Gabel bolen, und warteten 
außerhalb der Hütte bis das Fleiſch gefocht war — mit ein 
wenig Salz und einigem Brob batte uns unjer Wirth ver- 
jorgt; die Kaffern verfhmähen diefe Zugaben gänzlich, indem 
fie das Fleiſch au naturel vorziehen. Endlich jagte ein alter 
Kaffer, der das Kochen beauffichtigte, das Fleiſch ſey gabr, und 
man bot uns nun ein etwa zwei Pfund ſchweres Stüd ar. 
Das ganze Stüd wollten wir nicht, und nahmen daher eine 
Schnitte von.ungefäbr dem vierten Theil desſelben, die, wie wir 
glaubten, als Probe genügen werde. Wir konnten nicht 
umbin wahrzunehmen daß unfer Mefier erſtaunlich ftumpf 
war als mir bad Stüd zu zerſchneiden fuchten, die Zinken 
der Gabel ſchienen rund, ftatt fpipig. Unſere Zähne, ach, 
hatten ihre Schärfe verloren, und wir faben ung, nachdem 
wir uns alle Mübe gegeben das in unferm Mund befindliche 
Stück zu zerbeifien, gemöthigt es als eine vergebliche Arbeit 
wieder auszufpuden; wir konnten, ſelbſt nad) minutenlangem 
Kauen, nicht den geringiten wahrnebmbaren Eindruck in das: 
felbe machen. Spätere Verſuche mit der gleichen Thierart ver- 
anlaffen uns zu der Behauptung daß Fleiſch von einem vier: 
bundertjährigen Elepbanten nicht jo gut ift wie das eines 
vierjährigen Schafs, und wir zweifeln ob Elephantenfleiſch je 
ein volfthümliches Gericht twerden wird. Es ſcheint jonderbar 
daß zwei Thiere deren Fleiſch fo ähnlich ift wie das des 
Elepbanten und des Flußpferds, und die an Schwerfäligkeit 
des Körpers einander gleich fommen, doch fo unähnlich find 
in Betreff der Fähigkeit desſelben — das erftere ift beinabe 
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ungenießbar, das leßtere eine jehr annehmbare Nahrung. Wäh- | noch Korn verfchaffen konnten, und bie ſich doch zu weigern 


rend wir aber von zähem und unſchmackhaftem Fleiſch ipre: 
den, dürfen wir das Zebra und das wilde Beeſt, oder Gnu 


pflegten Eidechjenfleifch zu eſſen — bdiefelben Leute die kein 
Bedenken trugen beißhungrig den halbgekochten Wanft eines 


(Antilope gnu, Hippelaphus gnu), wie es auch genannt | Ochjen zu verzehren. (Ebamb. Journ.) 


wird, nicht vergefjen; dieſe beiden Thiere werben gegefien, 
aber fie haben zähes und grobes Fleifh. Ein junges Zebra 
indeffen, ungefähr halb ausgewachſen, ift nicht zu verachten, 
und jhmedt wie Kalbfleiih, ift aber weniger faftig, Wir 
baben Hottentotten gefehen welche das Zebra dem Rindfleiſch 
dvorzogen, wenn fie die Wahl zwiſchen beiden hatten. Das 
Fleifch des Guu indeh hat einen vanzigen Geſchmack an ſich, 
jo daß man ihm nicht leicht den Vorzug gibt; in der Wüfte 
aber kommt es zuweilen vor daß man nur Gnu⸗Fleiſch hat, 
oder nichts. 

Das zähefte von allem jedoch was wir je zwiſchen unfere 
Zähne zu bringen wagten, und das uns, vergleichsweife, zu 
glauben veranlaffen könnte daß ſelbſt Elephantenfleifh zart 
jey, war eine Portion Straußhahn : Fleiih. Selbſt Leder 
oder Drath könnte möglicherweife von einem Kaffer geklaut 
werben; allein dieſer jtarkzähnige Sohn der Wildnif; lachte 
und jchüttelte feinen Kopf als ihm eine Portion Straußen- 
fleiih zur Mahlzeit geboten wurde. Bumeilen erweifen fi) 
die jeltfamft ausjehenden Gejchöpfe, und diejenigen von denen 
wir uns faum einbilden follten daß fie eibar jeyen, als ſehr 
zart und jhmadhaft. So ift es der Fall mit dem Stadel- 
ſchwein. Man nehme ihm feine Stadeln, und es ift fein 
jehr großes Thier, kann aber ganz gebraten oder zerjdmitten 
und in eine Baitete eingelegt werben. In beiden Fällen ift 
der Geſchmack nicht ungleih dem eines Hafen. Sein Halb: 
bruder, der Igel, hat, wie man jagt, ein jehr zartes Fleiſch, 
allein wir können davon nicht aus Erfahrung ſprechen, da 
wir bis jegt unfer englijches Gegenbild des Stachelſchweins 
noch nicht gefoftet haben. Wir können uns indeh leicht den: 
fen dab es fehr wohl effenswerth jeyn würde, bejonders wenn 
wir eine Eßluſt bejäßen wie Zigeuner, welde, wie man jagt, 
vergnügt davon fpeifen. Wir jind glüdlih genug gewefen die 
Canvas:Nüden-Ente Nordamerika’s zu Eoften, deren Fleiſch 
einen jo jtarten Selleri-Öejhmad hat. Das wilde Perlhuhn 
und der Pouw Afrika's find auch häufig auf unjerm Speife: 
tiſch geweſen; was aber Zartheit und Wohlgeſchmack betrifft, 
jo müfjen wir den Coran oder die Kleinere Trappe Afrika's 
das bejte des gefiederten Wilds nennen. Die große Trappe 
ift auch ein vortreffliches Eſſen; fie ift einem Truthahn nicht 
unahnlich. 

Ein ſehr merkwürdiges Gericht, an dem wir einmal theil⸗ 
nahmen, ſind Heuſchrecken. Dieſe waren, wie man ſagt, eine 
Lieblingsſpeiſe bei den Alten, allein wir betrachten dieſelben 
gewiß nicht als ſehr vortrefflich. Für uns waren ſie mit ein 
wenig Butter gebraten, und glichen einigermaßen einem 
Whitebait (einer kleinen zarten Art Fiſch der Themſe, vom 
Geſchlecht Clupea). Die Guana, oder große Eidechſe, iſt ein 
anderes zur Nahrung bewundernswerth paſſendes Geſchöpf, 
und wird in einigen Theilen Südamerita’s hoch geſchätzt, 
und zwar verdientermaßen. Indeß haben wir Kaffern gejehen 
die fajt vor Hunger ftarben, weil fie ſich weder Rindfleiſch 
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Es folgen nun die Kämme und zunächſt die der Neger, 
Araber und Nubier aus Holz, dann die aus Rohrſtäbchen durch 
ſauberes Flechtwerk verbundenen Kämme der Südſee; ferner 
die der Chineſen, Japanen, Morlachen, Polen, Ruſſen, Spa: 
nier, ſowie eine Reihe der europäiſchen Damen von 1806 bis 
1840, dann die eigenthümlichen Geſtelle welche die japaniſchen 
Frauen für ihre Friſur anwenden. 

Ferner ſehen wir die bronzenen Haarnadeln ber altger⸗ 
maniſchen Frauen in ihren verſchiedenen Formen von 3 bis 
12 Zoll Länge, die kupfernen Haarnadeln aus den Gräbern 
ber Ureinwohner von Peru, die eifernen Haarnadeln ber 
Bitſchuanenfrauen zum Theil in zierlichen Etuis, die Haar: 
nabeln der Spanierinnen und Stalienerinnen, die der Ehine 
finnen aus Sandelholz oder Bronze und Silber, die prächti— 
gen Haarnabeln der Japanerinnen aus Glas, Silber, Bronze 
oder Elfenbein, zum Theil mit fünftlihen Blumen von Seide 
und Papier anftatt des Anopfes. Daran fchliepen ſich cine 
ſiſche Haarzierden und Diabeme aus Metall mit Moſaiken 
von Federn, die dem jchönften Email gleichen. 

Sehr reichhaltig ift die Sammlung der Diademe und 
Müten von Federn aus Guayana, Ehile, Nordamerika und 
Bandiemensland. 

63 folgen die Kopfihmude der ruſſiſchen rauen mit den 
prächtigen goldenen Etirnbinden und den vom Hinterkopf 
emporragenden halbmondförmigen Schilden, dann die Etirn- 
binden der Tihermifjinnen und Morbivinenfrauen aus Leber, 
auf denen gleich der Aegis der Athene ruſſiſche Silbermüngen 
dicht auf einander gereiht jind, die Birfenmüßen der Wot- 
jafenfrauen, deren Vorderſeite ebenfalls reih mit Silber: 
münzen der Ezaren und indiſcher Kaiſer verziert ift, und hinten 
ein goldgeftidtes Tuch trägt, die zierlich gefticdten Kopftücher 
der Tſhermiſſinnen, Morbiwinenfrauen, Tatarinnen, Tungu: 
finnen und anderer Völker des ruffifchen Ajiens. 

Die Kopfſchmucke der europäifchen Frauen, zum Beifpiel 
die Schleiertücher der Römerinnen und Jschianerinnen, die 
deutfchen Hauben des 17ten und 18ten Jahrhunderts, eigen: 
tbümliche Kopfſchmucke aus Schwaben, Echlefien, Medlenburg 
und anderen Provinzen find, jo weit ver beſchränkte Raum es 
geftattet, ebenfalls vertreten. 

Die Verfhönerung des Geſichts durch Bemalung finden 
wir ſchon auf den niebrigften Stufen der Eultur. In der 
Sammlung jehen wir weiße und rothe Schminke der Neger 
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von Loanda, dabei auch die Holzſchachtel worin bie rothe Bu den Schmudgegenftänden gehört auch der Fächer; er 
Schminke (Eifenoryb) aufbewahrt wird, die gelbe Schminte ift in dem Mufeum ſehr vollitändig vertreten, 

der Eübjeeinfulaner, das Hennah der Aegypter, den Kobol | Bir jehen zunähft die Meinen runden indiſchen Fächer 
der Aegypter und Türken, nebjt den antilgeformten Glas: | aus Palmblatt in den verfchiedenen Formen mit und ohne 
fläſchchen und Zinnetuis, dann die Schminktöpfe der europäifchen | Bemalung, ferner den folofjalen Faltenfächer von Palmblatt 


Damen des 18ten Jahrhunderts, und den fheibenförmigen ebenfalls aus Palmblättern gefer: 
Eine Probe der Tätowirung bietet der oben genannte | tigten mit zierlihen Ornamenten von Glimmer belegten Fächer 
neufeeländifhe Molomofai, aus Ceylon. 


Es folgen nun Seifenarten der Tataren, Spanier und Die chineſiſchen und japanifchen Fächer find in großer 
Japaner; ferner Zahnpulver, Zahnbürften und Stocher der | Zahl vorhanden, wie die gefalteten aus Papier, wie die aus 
Japaner in ben mit Etiketten verfehenen Driginalfäfthen. Faden gebundenen und bemalten, die aus Sandelholz und 

Daran ſchließen fich die Meinen ovalen platten Jaspis welche Elfenbein geſchnitzten. Es folgen die Federfächer der Ara: 
die Ureinwohner von Paraguay mit Harz aufihre Wangenfleben, | berinnen, die fahnenförmigen aus Nubien und Algier; die 
ſodann aber die mannichfaltigen Ohrgehänge die der Neuſee- Reihe der europäiidhen Fächer beginnt mit dem 17ten Jahr: 
länder aus Moruspapprfafernitoff mit langen rotbgefärbten ; hundert und zeigt die zeither gebrauchten Formen in ziemlicher 
Fadenbüfcheln von Phormium tenar, dann andere von | Vollftändigfeit, außerdem finden wir unter benjelben mehrere 
Nephrit, deren einer in Geftalt eines gefrümmten Stabes von | von biftorifcher Bedeutung, z. B. den Fächer mit der erften 
51/, Zoll Länge, ſämmtlich am obern Enbe behufs des An— | Luftfahrt von 1783, mit den Porträts der Mitglieder des 
bängens durchbohrt, ferner die aus dem Boden ber Perſpectiv⸗ | Convents, mit Darftellung des Papiergeldes der franzöſiſchen 
ſchnede bergeftellten Scheiben mit einem Loch in der Mitte | Republif u. |. w. 
durch welches Eocosfafern zum Anhängen an das Obr gezogen | Endlich find auch die Tafchen als zierendes Anhängiel 
find, aus den Freundſchafts-Inſeln. Die Obrgebängen ber | vornehmlih ber rauen in Betracht zu ziehen. Sie find 
Morbivinenfrauen beftehen aus Meffingdrathringen, von denen | theils aus Thier:, theild aus Pflanzenftoffen gefertigt. 
Glaskorallenihnüre berabhängen, und woran eine zwei Zoll | Wir ſehen die einfachen Tafchen der Hottentotten ohne 
im Durcmefier haltende Kugel aus zartem Schwanenflaum | alle Bier, die feinern der Raffern und die mit Perlen geftid: 
befeftigt ift. ten der Bitſchuanen, die außerdem noch mit Lederfrangen ver: 

Die goldenen am Rande durdbobrten zwei Zoll breiten | ziert find. Die Tafchen der Völker des Sudan zeigen ähn- 
Scheiben aus den Gräbern ber alten Cariben in Reu-Granada | lid unfern Brieftafchen mehrere Fächer, eben fo die ver Be 
gehören zu den größten Seltenheiten ber Sammlung. | duinen in Algerien und die der Kirgiſen. rftere tragen auf 

Dazu gebören aud die Obrgehänge ber Araberinnen und | der Oberfläche ſchöne Moſaiken aus jhwarzem, rothem und 
Fellabfrauen aus Meſſingdrath mit Glastorallenfchnürden , gelbem Tuch und Leber, letztere vortrefflich gearbeitete Orna: 
und Bahlpfennigen. ähnlich denen der Tichermiffinnen. ‚ mente aus Silber und Türfiffen, die auch an den Riemen 

Die Oprgehänge der Chineſinnen ans Glas und email: | wicht fehlen mit denen die Taſche am Gürtel befeftigt wird. 
lirtem Metall zeichnen ſich durch elegante Formen aus. Daran Die Taſchen der Polarvölter aus Seehundsdärmen zeich⸗ 
fließen fih die goldenen Obrgehänge der Ereolinnen von | men fih durch überaus zierlihe Nathen aus, die mit bunt: 
Venezuela. gefärbten Thierfehnen genäht und mit bunten Hundbehaaren, 

Die altgermaniſchen Ohrſchmucke find durch gebohrte ovale | am Rande aber mit einem Beſatz von dunkelblauen Enten: 
Platten von Thonfchiefer und durch dünne Brongeblechrollen | oder Seetaucherfevern verziert find. 





vertreten. Es folgen die Heinen Taſchen der norbamerifanifchen 
Endlich ſehen wir eine Auswahl neueuropäifher Obr: | Rotbhäute aus Wildlever, mit Stidereien von buntgefärbten 
gehänge und Ringe aus verſchiedenen Stoffen. Stachelſchweinkielen. 





Die Naſenringe find vertreten durch zwei Eremplare In größerer Bolltommenbeit ericheinen folde Stidereien 
von Schildpat aus den FreundſchaftsInſeln, ein goldenes auf den aus Birfenrinde gebilbeten Tajhen und Käſichen 
balbmondförmiges Stüd und einen goldenen Schnurrbart der | welche die ‚rofejen am Wafferfall des Niagara für Fremde 
alten Gariben, den Mejfingring mit Glastorallen der Fellah, | fertigen und an fie verfaufen. Die Mufter find meift der 
durd den Silberring der Nogai-Tatarinnen, auf dem Sonne, | Pflanzenwelt entlehnt. Als Prachtſtück irokeſiſcher Stide: 
Mond und Sterne eingegraben, und durch mehrere indiſche rei kann eine Sugeltaihe von dunkelblauem Tuch gelten, die 
Glasringe. | mit bunten Glasperlen mofaifartig reich verziert ift. 

Hier findet auch der Fünftlihe Wangen: und Halsbart | Suchen wir die Anfänge der aus Pflanzenfaden gebilve: 
Plag, den die Eazifen der Indianer am Ya Plata aus der ten Taſchen, jo finden wir fie in den aus Baumwolle gefer: 
gelben Mähne des Puma anreihen. tigten Tragetaſchen der braſilianiſchen Waldindianer, das 

Endlich ift auch der Handfpiegel vertreten; wir ſehen den Fadennetz zeigt rothe und weiße Streifen. 
der Fellah, der Perier aus Glas, den großen Handipiegel Es folgen die aus Aloefafern geflochtenen, buntgeftreif: 
der Zapanerinnen aus weißem Kupfer und den kleinen Metall: | tem Beutel aus Mainas in Peru, mehr aber die von Manilla, 
ipiegel aus China. | deren Balis eine Schale von dichtgeflochtenen Binjen bildet. 
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Die niedlichen Tragtafhen der Birmanen find von 
Baumwolle trefflih gemebt, die größern zeigen auf rotbem 
Grund gelbe Streifen, die Heinern find weiß, mit rothen und 
blauen Querftreifen und mit weißen Bohnenkernen fauber 
verziert. 
Es folgen nun die meifterbaft in Seide, zum Theil auf 
Sammet geftidten Taſchen der Ehinefen und Japaner, und 
endlich fchließen die europäiſchen Taſchen und Beutel vom 
17ten Jahrhundert an viefe Reihe, 

Kleideritoffe und Kleider füllen eime umfangreiche Abtheis 
lung des Mufeums. Den Ansgangspımft bilden die im Pflan- 
zenreih dargebotenen Stoffe und Vorbilder, die Pflanzenfilze 
der gemäßigten und beißen one, beionders die Baſte und 
Rinden einiger Palmen und des Papiermaulbeerbaumes aus 
der Südſee und aus Südamerika, worauf ſodann die Papier- 
fleiderftoffe felbft in großer Bollftändigfeit folgen. Wir finden 
fie in den verfchiedenen Arten nah Stärke, Feinheit, Fär— 
bung, Bemalung und die Anfänge der Vedruckung. Wir 
treffen bier aud die von gebranntem Thon gefertigte Druder: 
walze der alten Gariben von Neugranada. 

Meiter jeben wir die Vorläufer der Gewebe, die verſchie— 
denen Geflechte aus Eocosfajern, Balmenblättern, Grasarten 
in reicher Auswahl, dann aber die Vorbilder der Gewebe in 
den Blattfcheiden der Palmen und ben Gefpinnften einiger 
Inſecten. Die Gewebe felbit beginnen mit den fleinen Mat: 
ten aus Gras, welde durch Mittelafrita als Papiergeld im 
Wertbe von 25 portugiefifhen Reis curfiren (ſ. Eulturge: 
ſchichte IIT.), und ähnlichen Stoffen aus den Südſee-Inſeln, 
Borneo und andern tropiſchen Erbftrihen. Darauf folgen 
die Baummollengetvebe der Ureinwohner von Peru, Mum— 
miengewänder aus Negupten, inbiiche, chineſiſche, perfiiche und 
andere Etoffe, fowie eine zablreihe Sammlung von Geweben 
aus allen Ländern Europa’s, in Baumwolle, innen, Thiers 
wolle, Seide. 

Die Kleider ſelbſt beginnen mit dem Echurz der Bewoh— 
ner der brafilianifhen Urwälder in Baummolle, der Neger 
in Grasgefleht und Leder, und Fellen; es folgen die Mäntel 
{Karoß) der Kaffern und Bitſchuanen, dann aber die aus 
mebreren Stüden beitebenden Kleider, theils in einzelnen dharaf: 
teriftifchen Stücken, wie z. B. Beinkleidern, die reih in Seide 
geftidten Lederhoſen der Kirgiſen, den trefflich gewebten Hem— 
den der Birmanen, der aus Bambublättern gefertigten Regen— 
mäntel der Chineſen, dann aber auch den vollſtändigen An— 
zügen der Samojeven, Tunguſen, Mordwinen, Wotjaken, 
Tſcheremiſſen, Großruſſen, Perſerinnen, Japanerinnen u. a. 
Dazu kommen die Fußbekleidungen und Kopfbedeckungen aller 
Zonen. Von den Kriegskleidern finden ſich Mafchen: und 
Schienenpanzer, und in den Helmen ſehen wir den erften in 
deutſcher Erde gefundenen Erzbelm, ſowie etruskiſche, ſpani— 
ſche, deutſche und mongoliſche Helme. Es folgt eine große 
Anzahl von Coſtinunmpuppen und Statuetten, unter letzteren 
vorzügliche Kunjtarbeiten aus Rußland und Spanien. 

Die bejchränfte Räumlichkeit des Muſeums geftattete bis 
jegt freilich noch nicht dieſe reihe Sammlung überſichtlich 
und anſchaulich anfzuftellen, wie fie es wohl verdiente. 


Die nächfte Abtheilung des Mufeums umfaßt die Gefäße, 
und zwar zuerjt die melde das Thierreich darbietet, 3. B. 
die Riejenmufchel, Tridaena gigas, den Nautilus, fauber ge 
ihnigte Buceinen u. a. Schalen von Schildkröten, geichnißte 
Straufeneier, ferner Schläuche der Bitfchuanen, der Iſtrianer für 
Waffer, Del und Wein, dann die Bota, die gepichte Leber: 
flaſche der Epanier, die Lederflafche der Kalmüken, den An: 
tilopenmagen als Tabafflafche der Bitichuanen, den Glepban- 
tenmagen, in welchem ehedem das Ricinusbl aus Indien nad 
Europa gebradht wurde, die Thierhörner als Gefäße für Wein 
oder Schiefipulver. 

Die Gefäße aus dem Pflanzenreih find zunächſt die 
Eocosnüffe, als Trinfbeher, Echöpfföllen, Dofen geftaltet, 
dann die Salomons- oder malediviihe Nuß, dann Kürbiffe 
und Galebaffen als Schalen, Löffel, Becher, Flaſchen, zum 
Theil ſchön gefhnigt und bemalt, in reichiter Auswahl aus 
Südeuropa, Aſien, der Südſee, Afrifa und Amerifa; es fol- 
gen die Gefäße aus Rinden, die der Norbruffen aus Birken— 
rinde, der Spanier aus Kork, der Chinefen aus Bambu. 


Die Sammlung der von Holz gejchnigten Gefäße zeigt 
Schalen, Becher, Töpfe und Löffel aus Südafrika, Rußland, 
Norwegen, Schottland, Dalmatien, Deutihland, Spanien, der 
Kalmükenſteppe, China, Japan u. ſ. w. 

Es folgen gebundene Gefäße aus Deutichland, Norwegen 
und Schottland, ſowie eine Anzahl geflochtener Gefäße und 
Körbe aus beiden Erbhälften. 

Die Gefäße aus Stein beginnen mit den ſchaligen Ab: 
jonderungen von Granit und Bafalt, an bie ſich Kleinere 
Gefäße aus Serpentin, Tropfitein, Wlabafter und Marmor 
anreihen. 

Die älteſten Gefäße aus gebranntem Thon, ohne Dreh⸗ 
ſcheiben und Brennofen gefertigt, ſind zunächſt in einer reichen 
Sammlung altgermaniſcher Urnen der Erzgeit aus allen Gauen 
Deutſchlands vertreten. Wir ſehen bie großen Vorrathvaſen, 
wie die Hausfeffel, zum Theil mit gebrannten Gebeinen, bie 
flachen Schalen, Schüffeln und Teller, die großen und Heinen 
Töpfe, Taffen, Krüge, Flafchen, Becher, Trinkgefäße in Form 
eines Horns, Trichter, Durchſchlag, Gewürzbüchien, die Kin: 
verflappern, Delfrüglein in den verfchiedenen Farben und 
mit den mannicfaltigiten Ornamenten; dabei ift eine Samm⸗ 
fung von Scherben zur Weberficht der Maſſen, wie der Dr: 
namente, 

Zur Vergleichung folgen Gefäße ähnlicher Art aus Süd- 
afrita, Chile, Surinam und Indien. 

Die Gefäße die von der Drebicheibe und aus dem Brenn- 
ofen hervorgegangen, beginnen mit den indifchen, nubiſchen, 
arabifchen und ſpaniſchen, bejonvers den ſchönen Atarazas 
aus Cordoba. 

Daran fchliehen fich die altgriechiſchen und altitalienifchen 
Gefäße an, und unter denen eine Amphora befindlich, die im 
Jahr 1833 zu Meihen in beträchtlicher' Tiefe gefunden wurde. 

Dazu kommt eine Sammlung antiker Lampen von Thon 
aus Italien, Griechenland, Sieilien, Spanien und Deutid- 
land, an welche ſich die indiihen Lampen, die ſpaniſchen (Can- 
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dil und Velon), die ber beutichen Bergleute des 14ten Jahr⸗ 
hunderts anreihen. 

€3 folgen einige Thongefähe aus dem beutichen Mittel- 
alter und fodann bie glafirten Thongefäße; man findet bier 
neben ſchönen Bierfrügen des 17ten Jahrhunderts eine große 
Sammlung von Modellen der Haus: und Küchengefäße ziem- 
lich aus allen Gegenden Deutſchlands. Probeftüde englifcher 
und deutſcher Fayence: und Terracottagefäße von feinerer Maffe 
reihen ſich an. 

Die Abtbeilung für Gefäße aus Glas beginnt mit einigen 
antifen Fläſchchen, dann folgen venetianishe und deutſche 
Gläfer, zum Theil bemalt und geſchliffen, Becher mit ein- 
geichliffenen Figuren, künſtliche Flaſchen mit mehreren in einan- 
der gewunbenen Nusgußröhren und ſonſt ungewöhnlichen Formen, 
Flaſchen die durch Feuer platt zufammen geſchmolzen ober 
an bie fih in der See Schalthiere angebeftet, farbige Gläfer 
und moderne Fadengläfer aus Echlefien von größter Vollendung. 

Den Schluß bildet eine Feine Sammlung der chineſiſchen, 
japanischen, ſächſiſchen, deutſchen u. a. europäifchen Porcellane. 

Zu allen diefen Abtheilungen gehören Sammlungen von 
Bruchſtücken, um das Innere der Maffe und Glafur deutlich 
zu machen. 

Als Anfang findet fich eine reihe Sammlung von Tabat- 
pfeifen und Tabaldoſen aus allen Theilen der bewohnten Erde. 

Die menſchlichen Wohnftätten bilden verhältnigmäßig eine 
bei weiten kleinere Abtheilung des Mufeums, da es galt bier 
vorzugsweife diejenigen Gegenftände zur Anſchauung zu brin- 
gen für melde bildliche Darftellung nicht vollkommen ge 
mügend iſt. 

Den Anfang macht eine Reihe Logelneiter, die Vorbilder 
regelmäßiger Lagerbereitung. Dann folgen natitrlice Holz 
verbindungen wie fie durch zufammenwacjende Wurzeln und 
Aeſte mannichfach vorfommen und zum Vorbild für Zuſam— 
menfügung von Hölzern zu baulichen Zweden dienen. 

Die Baufteinarten find meift in folchen Eremplaren ver: 
treten welde berühmten Bauwerlen entnommen find, wie z. B. 
Granit von Sondrio, vom Eodel des Domes zu Mailand, 
Gneis aus dem mafjerfreien Tiefften der Grube „Beſcheert 
Glüd* in Freiberg, Bafalt vom Schloffe zu Stolpen, Thon: 
ſchiefer von den Mauern von Fieſole, Travertin von römi⸗ 
ihen Bauwerken. Dabei ift eine reihe Sammlung der ver- 
ſchiedenen Marmorarten aus den römifhen Ruinen. 

Die künftlihen Baufteine, Mauer: und Dachziegel bes 
ginnen mit denen der alten Stadt Goja in Toscana (f. Ita: 
lica &. 157) als ben älteften, daran ſchließen fich Ziegel 
vom Eolofjeum in Rom, von römijhen Bauten in Sieben: 
bürgen, im Trier'ſchen, bei Stuttgart. Dabei find Ziegel mit 
den Stempeln römijcher Legionen (22, Mainz) und Goborten 
(IV. Vindeliei, Biberich und Homburg); Dachziegel, Wafjerlei- 
tungsröbren nebit Dachſchiefer, Stucco, Manerbefleivungen 
mit Karben, finden ſich in Eremplaren aus romiſchen Ger 
bäuben in Pompeji und von mittelalterliben aus Deutfch: 
land, ebenfo Fußbodenbedeckung in Moſaiken aus Karthago, 
Rom, Pompeji, Ancona, Ealdana in Toscana, Aventicum in 
der Schweiz, fowie Ziegelmojail aus Klofter Altenzelle, ge 


gofiene Fufböden aus der Wartburg, und gemalte Glasfenfter 
aus dem 13—16ten Jahrhundert. 

Dazu kommt eine Anzahl Schlöffer und eine Sammlung 
Schlüffel, zuerft die antiken aus Bronze, dann die mittelalter: 
lichen aus Eifen bis in das 17te Jahrhundert. 

Endlich folgen einige an Ort und Etelle gefertigte Mo: 
delle von Wohnungen, das aus Steinen gearbeitete Minter- 
baus der Grönländer; hebt man das Dad ab, fo jieht man 
die innere Einrichtung für drei Familien, dann das Sonnen: 
zelt derfelben. Ferner das Haus bes ruffifhen Bauern, aus 
Niſchnei Nowgorod, aus Balken, fowie ein kleineres Modell aus 
Moskau von Pappe, und das Haus der Salzburger Landleute. 
Als Anhang findet fih eine Sammlung von Leuchtern und 
Laternen befonders chineſiſcher und japaniſcher Modelle, ſpa— 
niſcher Hausgeräthe, amerifanifher Hängematten u. ſ. w. 

Die Fahrzeuge zu Waffer befteben aus den anfänglichen 
Eulturftufen in ausgeböhlten Baumftämmen, die Sammlung 
befigt ein jchönes Modell eines Canot der Neger von Ben: 
guela; die zum Floh zufammengefügten Baumftämme find ein 
Fortſchritt. Wir jehen Modelle folder Flöbe vom Amazonen- 
ſtrom mit ber Nusrüftung durch Maſt und Segel, Berbed, 
Anker, Wafferbehälter und Ruder. Es folgen einfadhe und 
doppelte Ganots aus Geylon, die Schiffe der Südſee-Inſula— 
ner mit ben Auslegern, die von Treibholz, Walfiſchrippen 
und Seehunpfell zufammengejegten Kajak und Weiberſchiffe 
der Eslimos, indiſche und hinefifche Fahrzeuge, der Taufend: 
fuß der Malayen in großem Modell, ebenſo ein jpanifcher 
Küftenfahrer und eine Hamburger Fregatte. Dazu lommen 
einzelne Ruder aus der Südſee, Afrika und Grönland, 
Proben von Schiffstauen, Schiffsbauholz von den Würmern 
zeritört und andere fleinere Gegenitände. 

Die Fahrzeuge zu Lande find zunächſt durd Schlitten 
der Polarvöller vertreten, 3. B. ein lappländiſcher Schlitten 
mit Rennthier in Holz, ein Esfimofchlitten mit Hunbebeipan- 
nung und Fährmann jauber aus Walcofzahn gejhnigt, das 
Modell des Samojedenfhlittens in Holz, das vollftändige 
leverne, zierlih mit Glasperlen geftidte tungufifhe Geſchirt 
für zwölf Hunde, ferner Modelle der ruſſiſchen Perſonen-, 
Poſt⸗ und Laſtſchlitten, mit und ohne Beipannung, bie ruffi- 
ſchen Kibitke, fowie der Ernteivagen; dazu fommt das faubere 
Modell des churſächſiſchen Pontouwagens. Zu diefer Abthei- 
lung gehören aud die Peitſchen der Kaffern, Nubier, Grön- 
länder, Kalmüden, Tſcherkeſſen, Ruffen, Javanen, Schweden. 

Daran ſchließen ſich antife Pferbegebiffe, Hufeifen, Steig: 
bügel nebft Sporen. 

Die Sammlung der mufifaliichen Inftrumente beſchränkt 
fih auf die Anfänge; jo finden wir die aus Fruchtichalen 
gebildeten Tanztlappern der Bewohner der Urwälder von Bra- 
jilien an Eipa oder Schlingpflanzenfäden gereiht und die der 
Aramwalen mit Baummollenfäden. Es folgen die jpanifchen 
Gaftagnetten und bie metallenen der Araber, die Alapperftäb- 
den aus Tunis, die Klapperbretter aus China, die Scharre 
aus Maroffo und Spanien, ferner die mit Fruchtlernen ge: 
füllten an einen Stab geftedten Galabafjen der Ureinwohner 
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von Guayana und Venezuela, erftere meift mit zierlichem 
Schnitzwerk bebedt. 

Es folgen die Trommeln, zuerft die aus einem hohlen 
Baumftamım gefertigten der Arawalen in holländiſch Guayana, 
die Zaubertrommeln der Lappen und QTungufen, dann inbi- 
ſche, Hinefiihe und eine Heine Handtrommel der Bubbhaprie: 
fter vom Bogbolama, dazu ein chinefifcher Gong oder Tam- 
tam von Bronze. 

Wir fehen dann die Marimba der Neger der Weſtafrila's, 
die einfache aus einem Brett von Ebenholz, auf welchem eine 
Reihe eijerner Zungen befeftigt ift, die, mit ben Fingern be 
wegt, angenehme Töne von fid) geben, ferner basjelbe Inſtru⸗ 
ment in eine Calabaffenfchale befeftigt, woburd der Ton ver: 
ftärft wird, dann anftatt des Brettes einen mit Schnitzwerk 
verzierten Kaften, auf welchem die Eifenzungen befeftigt find, 
und der als Refonanzboben dient, und endlich einen kleinern 
Kaften mit Zungen aus Schildkrot gefertigt, von den Negern 
in Brafilien. 

Die Saiteninftrumente beginnen mit der dreiedigen Bala- 
Iada der Ruffen und der Gusla der Morlahen und Serben, 
es folgt die arabifhe Laute mit Metallfaiten, die polnifche 
Geige, die Greolenguitarre aus Caracas, chineſiſche Lauten und 
Geigen, bie Zither der Harzer und die Hummel der erjgebir- 
giſchen Bergleute, endlich die hinefiihe Zither. 

Unter den Blasinftrumenten begegnen uns zuerft bie 
großen Mufcheltrompeten der Sudſee Inſulaner, dann finden 
wir die Panaflöte oder Syrinx aus den Admiralitätsinſeln, 
die Rohrflöten aus China und Japan, den ruffifchen Roſchok, 
Kubhorn mit Mundftüd, die Doppelflöten ver Morlahen und 
Eerben, die finnifhe Echalmei aus Holz und bie thüringiſche 
aus zuſammengewundener Meidenrinde, weiter das von Elfen: 
bein gemachte Blashorn der Neger mit dem Mundlod an ber 
Seite, das von Holz fauber gebundene und geſchnitzte Blas- 
born der Neufeeländer, endlich die feinen leichten Metalltrom- 
peten der Chinefen und bie deutſchen mit Leber überzogenen 
Zinlen, ſowie eine Neihe deutſcher Kinderpfeifen von gebrann- 
tem Thon in Thiergeftalt. 

Die Sammlung zur Geſchichte der plaftifhen Kunft geht 
gleihermaßen wie die übrigen Abtbeilungen des Mufeums 
zubörberft auf die Uranfänge zurüd. Es find dieß bie erften 
Verſuche thieriſche und menfchliche Geſtalten in feften Stoffen 
nadyzubilden, 3. B. menfchlihe, 5—6 Zoll lange von den 
Negern der Weftküfte in Holz gefchmigte Figuren im rohefter 
Form; bei meitem beſſer find bie von ben Bitfchuanen 
in Holz geichnigten Geftalten von Giraffen, Nashörnern, 
Schildkröten und Straußen, zum Theil als Löffelftiele und in 
Elfenbein als Mefferfheide; dann die aus Walroßzahn ge: 
ſchnittenen Falten der Bewohner des Nutfafundes, die nicht 
minder gute Auffafjung zeigen wie der oben unter den Werk: 
jeugen erwähnte menſchliche Kopf, der als Stiel einer Stein: 
art dient. Der Tritt einer Stelze aus den Freundſchafts— 
Anfeln zeigt eine grotesfe menſchliche Figur, von allerlei Dr: 
namenten umgeben. 

Diefe Figur und ein neufeeländifches Käſichen aus har: 
tem duntelbraunen Holze, deſſen Hanbhaben zwei groteäfe 


Gefihter mit Augen von Perlmutter bilden, zeigt den Ueber— 
tritt in jenen groteöfen Styl ber bie altmericanifche Kunft 
beherrſchte, und ver ſich felbft in ben älteften Denkmalen, der 
etruskiſchen und ber griechiſchen Kunſt vorfindet. 

Sieber gehören: der neuſeeländiſche Etifi aus Nephrit, 
ein altmericanifher Fahnenſtiel von ſchwarzem vergolveten 
Holz mit Fahnenträger in Relief, mehrere Köpfe in gebrann: 
ter Erde aus Merico und Caracas, grotesfe Figuren als 
Griffe malayiſcher Ari in Abguß; ein Elenn und ein Stein: 
bod in Bronze, erfteres aus Friesland, lehterer aus dem 
Altai, mebft dem Widderkopf des unter den Werkzeugen er: 
wähnten Bronzemeffers aus Nertſchinsk zeigen fihere Natur: 
auffaffung, wogegen eine Reihe altetruskiſcher Menfchenfiguren 
in Bronze (f. Culturgeſch. Bd. 8. Taf. 6) gang den ältern 
groteäfen Charakter an ſich trägt. 

Selbitänbigen Kunftkreifen gehören bie plaftifhen Arbeiten 
ber Japaner und Ehinefen an. Sie find in gebrannter Erbe, 
Porcellan, Holz, Spedftein und Kupfer vertreten. 

Für die inbifche Plaſtik befigt das Muſeum mehrere 
größere Reliefs in hartem Holz, QTempelportale, Göttertvagen 
und Götterbilder darftellend, und eine Anzahl Götterbilder, 
in Bronze: und Kupferguß, nebſt einer mit Eeethieren treff⸗ 
lih in erbabener Arbeit verzierten Kegelmuſchel, und Figuren 
des Ganefa in Holy und gebrannter Erbe. Hieher gehören 
mehrere bronzene Bubbhabilder aus Siam und eine Anzahl 
treflih aus Thonftein geſchnittener Früchte aus Java. 

Die muhammedaniſche Kunft ift auf das Ornament be 
ſchränkt, fie wird daher in der Sammlung durd eine Aus- 
wahl von Abgüffen verzierter Säbelgriffe, Dolchſcheiden, Köcher: 
fehilder u. dgl. vertreten; ſowie durch ein Stück reich ver: 
jierten Stucco aus der Alhambra in Granada. 

Wir nähern uns der europäifchen Kunſt, und beginnen 
mit deren Vorläufer, der äguptifchen. Es find dieß Götter: 
ftatuetten in gebranntem, bemaltem und glafirtem Thon, Ser: 
pentin und Bronze, aus letzterem Stoff die trefflich mobellirte 
Kate und der Kopf eines Jagdpanthers. 

Die altitalienifchen und großgriechiſchen Kunftvertreter 
beftehen in einer anſehnlichen Reihe von Bronzeftatuetten, 
kleineren Marmorreliefs und Heinern Arbeiten in gebrannter 
Erbe, einem trefflih in Carneol geſchnittenen Köpfchen bes 
Trajan und einer Sammlung von Gemmenabbrüden. 

Die hriftliche, zunächft bygantinifche Kunft ift durch Abgüffe 
von Elfenbeindiptychen vertreten, dann aber auch durch eine Reihe 
trefflich von den Mönchen zu Kiew gefchnigter Reliefs der Mutter: 
gottes von Kaſan, Wladimir und Smolensf, ben Tod der Maria 
der Barbara, ſowie durch ruſſiſche Tragaltäre aus Bronze, 
bie theilweiſe emaillirt find. Dazu kommen Abbrüde von 
Siegeln der erften deutſchen Kaiſer, Biſchöfe und Aebte. Die 
deutjche Kunft vom 13ten bis 16ten Jahrhundert ift zunächſt 
dur eine Auswahl wohlerhaltener Siegelabvrüde in Gyps, 
meift aus der geſchickten Hand bes befannten Dr. Wilhelm 
Schuter dargeftellt, da dieſe Kunftftüde ihres geringen lm- 
fangs wegen eine bequeme Weberficht in möglichft Eleinem 
Naume geitatten, indem fie für bie Kunſt bes Mittelalters 
dasjelbe find was Gemmen für die ber antifen Welt. Doc 


— 
find auch noch andere mittelalterliche Kunſtwerke vorhanden, 
4. B. Abgüffe von Jagdhörnern bes I1ten bis 12ten Jahr: 
bunderts, Tragfteine des 13ten Jahrhunderts, dann in Dri- 
ginalen Fleine Statuetten des Chriftfindes und einiger Heili- 
gen in gebranntem Thon des 14ten Jahrhunderts; aus dem 
15ten und 16ten Jahrhundert finden wir Bronzeftatuetten 
von wilden Männern, Bruchftüde einer Madonna, Relief in 
gebrannter Erde, der Kopf der Mutter von eigenthümlicher 
Schönheit; ein größeres Medaillon mit dem Bruftbilb Karls V 
in Bronze; eine Reihe von Statuetten in Thon und Holz, ein 
Relief von Albrecht Dürer in Kalkftein, Friedrich den Weiſen 
im Gebet Inieend ; Dfenkacheln mit den Bortraits bes Kaiſers 
Marimilion I und feiner Gemahlin Maria von Burgund und 
andere. Für bas 17te Jahrhundert find mehrere Dfenkacheln 
mit Portrait3 und Ornamenten, Reliefs in Holjmofaif von 
Fisher in Eger; in Seide geftidte Bilder aus Mailand, vor 
allem aber meifterhaft in Eifen geſchnitzte Schwertgriffe vor- 
handen (j. Eulturmwifienichaft Bo. II. S. 235.) 

Für die plaftiihe Kunſt des 18ten und 19ten Jahrhun⸗ 
derts finden fih in der Sammlung mehrere Statuetten in 
Porzellan, Metall, Gyps, Reliefs, Siegel und Medaillen. 

Die letzte größere Abtheilung des Muſeums umfaßt die 
Sammlung zur Geſchichte der Schreibfunft und der Schrift. 

Wir finden bier den Stilus der Römer in Metall und 
Knochen, das Echreibrohr der Drientalen, nebſt deren metal: 
lenen Schreibzeugbüchien, die Pinfel der Ehinefen, ſowie den 
Shreiblaften mit Tuſchen, Näpfen, Nechenbrett, ſowie euro: 
päifche Schreibzeuge und Federn aus Glas, Metall und an- 
derm Stoff, dabei Napoleons I goldene Schreibfeder, die in 
feinem bei Waterloo genommenen Reijewagen ſich vorfand. 

Es folgen nun Schreibftoffe und Schriften auf Stein, 
Metall, Terracotta, Thierhaut, Vaumrinde und Blätter, und 
Papier aus allen Theilen der Erde, dabei ſtandinaviſche 
Runenſtäbe, Metallpeticafte, altrömiſche und chineſiſche Stem- 
pel. Die europäifhen Schriftarten find in Bücher: wie Ur: 
fundenfchrift bis in die neueſte Zeit vertreten, für die legten 
drei Jahrhunderte zum Theil in ſehr intereffanten Auto: 

en. 

Den Schluß bildet eine Sammlung zur Geichichte bes 
Geldes, die mit den Kaurimuſcheln, Negermatten beginnend 
die verjchiedenen Formen zeigt die das Geld bei den verſchie— 
denen Bölfern und in den verjchiedenen Zeitaltern angenom: 
men bat. 

Die Sammlung ift gegenwärtig in fünf mäßigen Zim— 
mern gedrängt aufgeftell. Zur vollitändigen Entfaltung der: 
jelben würde jedoch ein ſechsſach größerer Raum erforderlich 
ſeyn, deſſen Beihaffung indeſſen außerhalb der Mittel die dem 
Gründer zu Gebote jtanden, belegen ift. 
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Verfchüttet unter den Ruinen von Mendoza. 


Wir lefen in Nidarbs „A Mining Journey across the 
Great Andes* folgende Epiſode aus der Zeit des Erbbebens 
welches einen großen Theil der Stadt Mendoza in einen 
Schutthaufen verwandelte, und 12,000 Menſchen einen plöß- 
fihen Tod bradte. Der Verfaffer jagt: Kurze Zeit nad 
meiner Ankunft in Mendoza batte ich das Vergnügen mich 
mit einem alten Herrn zu unterhalten der das Unglüd 
gehabt mehr als fünf Stunden lang unter Ruinen begraben 
geweien zu ſeym, und ver endlich von einigen Freunden im 
Sicherheit gebracht wurde. Ich will feine eigene Erzählung dieſes 
Vorfalls geben, und ben Einbrud welden fie damals auf 
mich machte, 

Er ftattete einigen freunden in einem an der Alameda 
gelegenen Haus einen Beſuch ab, und erbob fih um halb 
9 Uhr Abends um ich zurüdzugiehen. Er ftanb an einem 
Tiſch in der Mitte des Zimmers, und mollte eben eine Gigarre 
anzünden, als der Erdſtoß, dem ein lautes rumpelndes Getöfe 
vorangieng, zum erftenmal gefühlt wurde; der Stoß mar während 
eines Augenblids im Anfang langſam, allein aus dem Getöfe 
ſchloß er daf etwas mehr als gemöhnliches vor fich gebe; er 
eilte daher in die Strafe, lief in der Mitte derfelben binab, 
und wollte, wo möglid, bie Alameda erreihen. Er mar 
von einem feiner vertrauteften Freunde begleitet, der dicht 
binter ihm war, und batte Faum einige zwanzig Schritte 
zurüdgelegt, als er, wie ihm dünkte, einen heftigen Schlag auf 
ben Hintertheil des Kopfs erhielt, und im Nu aud ſchon an 
der Erbe lag. Seine Hände waren über feinen Kopf hinaus 
ausgeitredt, und als er aufjufteben verfuchte, fand er daß er 
nicht einmal einen finger bewegen könne; das auf feinem 
Rüden liegende Gewicht ſchien ihm ungeheuer, und mit großer 
Mühe nur vermodte er zu athmen. Sein Geficht lag flach 
auf dem Pflafter, und fo oft er athmete, fog er eine Menge 
Staub ein. Dennoch war er volllommen bei Sinnen, und 
empfand feinerlei Art von Schmerz. 

Sein Gefährte, welcher ebenfalls dicht hinter ihm nieder: 
geworfen worden, rief mit ſchwacher Stimme nad Hülfe, wor: 
auf der freund ihm eriwieberte, und ibn bat, er möge feine 
ihm noch übrig bleibende wenige Kraft nit in muplofen 
Anftrengungen Beiftand zu erhalten verſchwenden, ba eine 
Zeitlang wahrſcheinlich niemand bier vorbeifommen merbe. 
Der andere antwortete unzufammenbängend, und aus feiner 
Stimme gieng hervor daf er viel zu leiden habe. In wenigen 
Minuten war alles vorbei! Der Geiſt war entfloben! 

Mein Freund, der alte Herr (welchen wir Don Domingo 
nennen wollen), begann nun über feine eigene Gefahr nad- 
zubenfen, und zu überlegen durch welche Mittel er im Stande 
fepn könne feine Lage irgendeinem Borübergebenden bekannt 
zu geben. Er folgerte aus der Heftigkeit des Stoßes daß die 
ganze Stadt, oder mindeſtens ber größere Theil berfelben, 
zerftört und in foldem fall der Wafferlauf, oder Bad, an 
der Alameda dur die eingeftürzten Häufer geftaut worden 
ſeyn müſſe, und matürlicheriweife über das Ufer treten und 
durch die Straßen herabfließen werbe; ſonach werde er feinen 
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Tod im Waffer finden! Dann mußte er daß ſolchen großen 
Rataftrophen gemeiniglih Brände unter den Ruinen folgten, 
in welchem Fall er unvermeidlich dem Feuertod entgegengienge! 
Das mögliche, ja wahrſcheinliche, Ende feines Dafeyns durch 
Verbrennen oder Ertrinfen war ihm eine furdtbare Betrady- 
tung; allein nicht halb fo fchredlich wie eine andere — das 
unvermeibliche Schickſal das ihn erwarten mußte, falls er von 
feinen Freunden nicht aufgefunden ward. Er wußte daß die 
Stabt voll von Ratten und Gewürm aller Arten war, und 
daß diefes Geſchmeiß ihn unfehlbar früher oder fpäter auf: 
finden würde unter den Taufenden von Opfern, die wie er 
unter mindeſtens ſechs Fuß tiefen „adobes* (Zuftziegel) be- 
graben lagen. Dieß, nebft der Ueberzeugung daß er Tag 
um Tag und allgemach verfhmachten, und am Ende an Er- 
ſchöpfung und Hunger fterben müfje, waren die furdtbaren 
Gedanken welche fi) in feinem erhigten Gehirn drängten, und 
ihn faft wahnfinnig machten. 

Im diefer Lage blieb er wachend und wartend nahezu 
zwei Stunden lang, während welcher Zeit er nie einen Ton von 
der äußeren Welt ber börte. Plöglic) aber glaubte er Wehflagen 
und Fußtritte über fich zu vernehmen. Er hatte ſich nicht 
geirrt, und rief daher, fo laut er konnte, um Hülfe Zu 
feiner Freude ward er gehört, und der Angerufene ant: 
wortete, weigerte fich aber ihm Beiftand zu leiften, da er 
befhäftigt fey nach feiner Familie zu ſchauen, die ebenfalls 
verfchüttet worden war. Beinahe eine weitere Stunde verflof 
wieder ohne daß eine Seele vorbeifam. Faſt unendbar dien 
diefe Stunde des Elends und der Angft dem armen alten 
Mann. Endlich hörte er in einiger Entfernung abermals 
etlihe Stimmen, wie es ſchien im Streit begriffen. Sie 
kamen näher und wurben deutlicher; er fonnte die Worte 
unterfcheiden, und hörte bie folgenden: „Sefor, es impo- 
sible! por aqui no se puede pasar el coche.* (Mein 
Herr, es ift unmöglich für die Kutſche bier durdhzulommen.) 
Zu feiner großen Freude erkannte er die Stimme als diejenige 
eines Kutſchers den er gewöhnlich verwendete, und fogleich 
rief er ihm zu: „Gonzales, Gonzales!“ Der Mann antwor— 
tete: „Wer ruft mir?” — „Ih bin’s, Don Domingo!” 
antwortete mein Freund. „Ich bin bier unter ven Ruinen 
verjhüttet, und kann mich nicht rühren; um Gottes willen 
bilf mir heraus zu kommen.” 

Nachdem Gonzales die Gewißheit erlangt wer mein Freund 
ſey, und nachdem er ſich die Stelle bezeichnet hatte, gieng er 
fort um einige Werkzeuge zu fuchen ihn auszugraben, und ihm 
wenigſtens einige Luft zu verfchaffen um frei athmen zu kön: 
nen. Er fehrte bald zurüd, und nad halbftündiger harter 
Arbeit lichtete er einen beträchtliben Raum um meines 
Freundes Kopf, und entfernte endlich den legten Badjtein 
welcher ihm bedte. Un der friihen falten Luft die plöglich 
ihm zuftrömte, ward er ohnmächtig und blieb eine Furze Zeit 
lang befinnungslos. Als er zu fi fam, fand er ſich zur 
Hälfte aus feinem ehemaligen Gefängniß berausgearbeitet; 
fein Erretter gab ſich no immer Mühe mit all feiner Kraft 
ihn ganz herauszuſchaffen; ber Drud auf feine Beine war 
indeß fo groß, daß es ihrer vereinigten Anftrengungen be: 
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bedurfte um damit zit Stande zu kommen. Er madte einen 
Verjuh aufrecht zu ftehen, aber feine Beine verfagten ihm 
den Dienft, und er fiel rüdwärts, mit dem Ausruf: er fünne 
nicht gehen. Gonzales fagte ihm nun: er babe alles gethan 
was er möglicherweije für ihn thun Fonnte,; er müſſe, da 
einige Mitglieder feiner eigenen Familie vermißt würden, 
jegt zurüdfehren und unter den Ruinen nad) denfelben fuchen. 

Don Domingo drüdte jeine ewige Dankbarkeit ihm aus 
für den Dienft welchen er ihm geleiftet, und bat ihn er möge ihn 
liegen laffen wie er jey; ficherlid würden bald einige Freunde 
vorüberfommen und ihn fortbringen. Er arbeitete nun daran 
aus ber tricterförmigen Höhle berauszufriehen, fehte ſich 
dann, als es ihm gelungen, auf den Rand derjelben, und 
ſuchte in der Dunkelheit der Nacht die ihn umgebenden Gegen: 
ftände zu unterjcheiden. Er fonnte erfennen daß auf ber 
einen Seite fein einziges Haus ftehen geblieben war, während 
fih auf der andern nod ein vereinzelter Theil einer hoben 
Mauer befand, die bei jedem wiederholten Erbftoß wankte 
und ſchwankte; denn die ganze Nacht hindurch dauerten die 
Erderſchütterungen in Zwifchenräumen, mehr oder minder heftig, 
ununterbroden fort. Sollte es ſich zutragen baf die Mauer 
in jeiner Richtung fiele, was höchſt wahrſcheinlich ſchien, jo 
würde fie ihm nicht nur zum zweitenmal verjhüttet, ſondern 
obne Zweifel zerichmettert haben. Cr machte daher alle mög: 
liche Anftrengung um aus ihrem Bereich zu gelangen; aber 
er fühlte jeine Beine und jeinen Leib wie gelähmt, und 
er war genöthigt bis zum Morgen in dieſer Stellung zu 
verharren. 

Gegen Sonnenaufgang kamen mehrere Perjonen vorbei, 
alle aber weigerten ſich ihn an einen ſichereren Platz zu brin- 
gen. Endlich erbarmten jich feiner zwei junge Männer, ein 
Deuter und ein Spanier, und trugen ihn auf ihren Schul- 
tern nad ber Alameda. Dort blieb er zwei Tage lang, ohne 
Speife und Trank, ausgefept den brennenden Strahlen einer 
halbtropiſchen Sonne. Am dritten Tag fanden ihn jeine 
Freunde, und trugen ihn im ein einige Yeguas lanbeinwärts 
gelegenes Haus, wo er einunbzwauzig Tage blieb ehe er ärzt: 
lihen Beiltand erhalten konnte. Als ihm diefer endlich zu 
Theil werben follte, war es zu jpät. Der arme alte Mann 
iſt, obgleih er feine Schmerzen leidet, annoch ein Krüppel, 
bumpelt an Krüden umber, und erwartet geduldig das Ver: 
fließen ber wenigen furzen Jahre die er noch unter uns zu 
verweilen bat. Solcher Art, liebe Leer, iſt einer der vielen 
Zufälle die aus diefer furdtbaren Nacht ſich erzählen ließen 
— einer Nacht in welcher, wie gejagt, 12,000 Menſchen ihr 
Grab fanden unter den Ruinen des Öerculanım ber Pampas. 
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Capitän Speke's Bericht über die Entdeckung der 
Nilquellen. 


1. Bon Kazeh nach Karanmwe. 


Aus den vorläufigen Berichten der beiden Nilquellen: 
ſucher Spefe und Grant erfuhren wir jo viel daß Spele von 
Kazeb aus nicht auf feinem alten Wege, nämlich genan gegen 
Norden, den Nyanza oder den Nilfee erreichte, fondern daß er 
linfs oder etwas weftlich abbog. Sept wo fein Neifewerk ! 
erſchienen ift, wollen wir mit ibm zunächſt von Kazeh durch 
Uzinza nah dem Königreich Karagvs am weitlichen Nilfee- 
geftade wandern. Wie alle unjere Leſer wifjen, ift Kazeh eine 
Factorei arabifcher Kaufleute, von Sanfibar gegen Weiten 
binnenwärts 75 deutſche Meilen gelegen, und vom Tarngan- 
vifafee im Weſten faft ebenfo weit entfernt wie von bem 
Ayanza oder Nilfee im Norden, nämlich von letzterem nicht 
ganz 40 beutjche Meilen. Zwiſchen Kazeh und Karagwe Liegt 
Usinza und das Ufuigebiet von etwa 30 deutfche Meilen im Durch⸗ 
mefjer, welche von verfchiebenen Negergemeinben bewohnt und 
von verſchiedenen Häuptlingen beberrfht werben, weßhalb 
gerade bort, wie mir gleich jeher: werben, das Vorbringen 
unendlich jchivierig wurde. Am 10 Juni 1861 überjchritt 
Speke allein die Gränze des Monblandes (Unyamweſe) und 
betrat das Gebiet ber Wazinga oder der Bewohner von Uzinza, 
die übrigens den Mondleuten äußerlich völlig gleihen. Die 
Schwierigkeiten des Neifens in diefem Theil Afrika's beftehen 
darin daf die Häuptlinge Tranfitgebühren fordern. So lange 
fie nicht befriedigt find, laffen fie nicht „die Trommel der 
Befriedigung” rühren, und fo lange die Trommel nicht gerührt 
wird, darf feiner der Träger einen Fuß bewegen, wenn es 
nicht zu Feindfeligleiten fommen fol. Da nun die Träger 
immer bereit jind zu entlaufen und nie bereit ihre Haut zu 
Markt zu tragen, jo mu ein Europäer zahlen was die gierigen 
afritanifhen Raubritter verlangen. Der erfte, dem man Weg: 
geld entrichtete, war der Häuptling Ruhe. Im Vergleich zu 
ipäteren Erfahrungen waren feine Anfprücde mäßig, ebenſo 
die des Häuptlings von Mihambo. Bei ihm meldeten fich 
aber Abgejandte eines Häuptlings Mafaka, welche Spete ein 
luden einen Umweg gegen Weiten zu ihrem Herrn zu machen, 
der vor Begierde brenne einen weißen Mann zu jeben. Spefe 
wollte die Einladung ablehnen, aber ſogleich ertlärten alle 
jeine Träger unisono daß Makaka ein guter Mann jev, 
deſſen Wunſch man erfüllen müſſe, außerdem ſey es befier 
umzufehren. So mußte denn Spele, der Sklave jeiner menſch⸗ 
lichen Laſtthiere, den Umweg zu Malaka machen. Dtafaka 
war ein guter Dann, er forberte nur ein Deole ? und etliche 
andere nützliche Waaren um Freundſchaft mit feinen Gäſten 
zu ſchließen. Speke beſaß nur zwei Deole, die als Geſchenke für 
die Monarchen von KHaragive und Uganda beftimmt waren, 
aber Matata wollte feine Gäfte nicht eber aufnehmen und 
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nicht eber ziehen laſſen als bis fie gezablt hätten. Wlles 
Protejtiren hätte nichts geholfen, aljo mußte Spele nach ber 
Regel handeln: Zahlen macht Frieve. Malala verlangte fer: 
ner daß man ibm zu Ehren mehrere Mustetenfalven gebe, 
und al& auch dieß erfüllt wurde, war er jo frech nad bem 
erften Reibenfeuer zu befehlen: „Geſchwind, Feuer! Und aber: 
mals feuer! Hurtig, hurtig, ſage ich! Was nüpen euch fonft 
eure Feuergewehre? Während ihr ladet, könnte ich euch alle 
ih!” Niemals, gefteht Spefe, habe er ſich ſo gedemütbigt und 
beſchimpft gefühlt als vor diefem Heinen Räuberhäuptling. 
Makala war ein fhöner Neger von 30 Jahren. Als Zeichen 
feiner Herrſchaft trug er auf der Stirn durch einen Neif ge 
balten eine Scheibe, aus dem Anopfende einer Seemuſchelſchale 
geichnitten. Außerdem war er mit Antilopenhörnern behangen, 
gefüllt mit Zauberpulvern zur Abwendung des böfen Blides. 
Als Zeichen feiner königlichen Würde hatte er im chineſiſchen 
Styl feine Fingernägel Flauenartig wachen laffen, um damit 
fund zu thun daß er das Vorrecht geniehe von Fleiſch fich 
zu ernähren. Makaka war im Maſailand gewandert und 
verſicherte Spefe, e3 lägen dort zwei Seen flatt einem, denn 
er kreuzte eine breite Verbindung (he crossed over a broad 
strait — war es eine Landenge? ober war es eine Serenge?) 
melde den großen Nyanzafee mit einem zweiten an feinem 
norböftlihen Ende verknüpfte. Er babe Spefe, fo entſchul⸗ 
digte er jih, am erften Tage nicht empfangen weil er ein 
Frembling jey und er (Makala) zuerft babe in fein Zauber: 
born bliden müfjen, ob alles gut verlaufen werde. Er ſey 
jegt berubigt und könne aud Epefe ein Gelingen feiner Reife 
vorausjagen. Er verlegte jich hierauf wieder aufs Betteln 
und verlangte eine Büchſe mit Streihhölichen, die ihm für 
jeine magiſchen Beobadhtungen von außerordentlihem Werth 
jeyn würden. Zuletzt erklärte er rund beraus, er werde die 
Trommel der Befriedigung nicht rühren, aljo die Erlaubniß 
zum Abzug nicht eher geben als bis Spele ihm abermals 
Tribut im Werth einer zweiten Deole gegeben babe, die er 
ihm noch ſchuldig geblieben ſeh. 

Unter jolden Umftänden würde wobl jevem Europäer 
der Gedanke gelommen fem Gewalt mit Gewalt und Naub 
mit Blut zu vergelten. Cpefe hielt daher Kriegsrath ob er 
nicht den unverfchämten Malaka niederſchießen folle, aber fein 
Dolmetiher gab ihm zu bedenken daß Grant noch zurüdges 
blieben jey, und daß wenn Speke einen Häuptling nieder: 
ſchieße, er dann fechtend durch Uzinza fi durchſchlagen müſſe. 
Nachdem Spele alfo Makaka wenn aud nicht mit einem zwei: 
ten Deole, doch mit andern Geſchenken abgefunden batte, 
febrte er am 19 uni endlich nah Mibambo geplündert 
zurüd, und dort ſchlug er ein Lager auf welches er Barala 
anvertraute, während er jelbft nah Kazeh zurückeilte. Bon 
Abdalla, Muſas Sohn, dem vornebmften der dortigen Araber, 
erbielt er zwei neue Dolmetſcher, die angeblich alle Königreiche am 
Nilfee kannten, die ihm aber bald darauf entliefen. In Kazeh 
fand Spele nicht was er fuchte, nämlich zu mäßigen Preijen 
Glasperlen, an denen er anfieng Mangel zu leiden und bie in 
Afrila die Stelle der Scheidemünze vertreten. Die Araber 
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wollten ihm ihre Vorräthe nur gegen 2000 Procent Nutzen 
abtreten, und Epefe zog daher vor friſche Waare aus San 


fibar zu beziehen und fie ſich nachſchicken zu laffen. 


Zu feinem Zelte bei Mihambo am 18 Juli zurüdge: 
fehrt, fand er dort Botfchafter des Häuptling Lumereſi vor, 
die ihn einluden ihren Herrn zu befuchen, welcher einen weißen 
Er trachte nicht, fo ſagten 
fie, nach der Habe des Neifenden, jondern wünſche nur feine 


Mann nie zuvor gejeben babe. 


Neugierde zu befriedigen, ja zum Beweife feiner aufrichtigen 
Gefinnung überſchicke er feine Fupferne Art, das Zeichen jet- 


ner Häuptlingswürbe. Spefe wollte von dem Beſuche nichts 
wiffen, zumal er einen öftlihen Ummeg einfchlagen mußte, aber 


feine neuen arabiſchen Dolmetfher aus Kazeh erklärten ihm: 
er müſſe nachgeben, gerade jo wie auch die Araber auf ihren 
Reifen den wilden Häuptlingen ſich fügten, weil es nicht Sitte 
in Afrika jey „über ven Leib des Landesherrn mit den Schub: 
nägeln binwegzufchreiten.” So gelangte man am 23 Juli 
zu Lumerefi's Boma, d, h. zur Nefibenz dieſes Häuptlings, 
die aus einem Pfahlwerk und den befannten bienenforbarti- 
gen Strohhütten beftand, melde ungeheuren Heuhaufen glei- 
hen, und bie fih im ägquatorialen Afrika überall ähnlich 
fehen. Lumereſi madıte den Eindrud eines gutherzigen Man— 
nes, aber wie alle Afrifaner vergaß er ſchon nach 24 Stunden 
alle Berfprehungen und bradte am nächſten Morgen das 
Hongo oder die Durchzugsgebühren zur Sprade. Spele litt 
feit einiger Zeit an einem ftarfen Huften der ihm feinen Schlaf 
ließ und der ihn zu einem Knochengerüſt abmagerte. Die 
Unverfchämtheit des Häuptlings erregte dazu feine Galle und 
verfhlimmerte das Uebel. Lumereſi's Forderungen waren 
ziemlich hoch, aber der Reiſende zahlte um ſich nicht weiter 
zu ärgern. Als er nun am nächften Morgen Erlaubnii zum 
Abzug verlangte, vertrat ihm Lumerefi den Weg. Er könne 
nicht dulden daß er, frank wie er jey, abjiehe. Man würde 
ihm ſonſt nachfagen er habe den Fremdling um feine Habe 
geplündert und ihn dann im Dichengel fterben laffen. Dieß war 
aber nur ein Vorwand um noch mehr zu erpreffen, denn Lume— 
refi forderte jetzt auch für den freien Abzug ein Gefchent, und zwar 
ein Deole. Spete betheuerie fein ſolches jeidenes Gewand zu be: 
jigen, aber der Echelm bemerkte jehr richtig, der weiße Mann 
werde nicht zu Rumanika, bem Könige von Karagwe, ziehen; ohne 
daß er für diefen Monarchen ein Deole aufgeipart hätte, dieſes 
Deole müfje er haben, und wenn Spefe es nicht herausgebe, ſo möge 
er ſich vonnun an nicht mehr alsfein Saft, fondern als fein Gefan- 
gener betrachten. Da Speke hartnädig ſich weigerte fein legtes 
Feierlleid herauszugeben, jo blieb er als Gefangener bei Lume— 
refi. Am 9 Aug. aber, alfo nad 14 verlorenen Tagen, wurde 
der troßige Neifende jo weich daß er fein lehtes Deole auslie- 
ferte. „Dieß, fagte der breifte Lumereſi, reicht aus für das 
Freundfchaftsgeichent, jetzt aber wollen wir über das Hongo 
ſprechen.“ Alſo nad allen Erpreifungen kam erſt der Tribut 
in Abrechnung, und zwar beftand er aus 15 Meffingarmbän- 
dern, 16 Tüchern und 100 Berlenhalsbändern. Spete zahlte 
aufder Stelle, weil er merkte daß er mit allem feinem Sträu- 
ben nichts ausrihte, jondern bie Anſprüche nur fteigere. 
Mehrere Karawanen zogen Ende Auguft und im September 


bei Lumereſi vorüber. Sie famen aus Karagwé und aus 
Ufui, deren Beherrſcher Spele und Grant zu ſich entboten, 
indem fie ihm wiſſen liefen, wie ungeduldig er erwartet 
werde. Huch z0g eine Karawane, geführt von dem Araber 
Mafudi aus Kazeh, gegen Norden. Maſudi hatte von den 
Häuptlingen in Uzinza die nämlihen Plünderungen und Er- 
prefiungen zu erleiden gehabt wie Spele, jo daß fich beide 
Theile mit dem gleihen Mißgeſchick tröften konnten. 

Daß man mit Gewalt nichts gegen die Schelme ausrid)- 
ten könne, follte Grant erproben. Grant war am 16 Sept. 
1861 mit feiner Karawane durch Moonga’s Gebiet gezogen, 
und als diefer „Sultan“ Hongo verlangte, hatte ihm der 
Eapitän erklärt, Spefe babe bereits für feinen (®rants) 
Durchzug bezahlen müffen, jo daß er nicht gefonnen ſey dop- 
pelten Tribut zu entrichten. Er marſchirte alfo burd die 
Speerträger die ihm aufhalten wollten, bindurd. Ungefähr 
brei weitere MWegftunden hatte er zurücdigelegt, als feine Ka— 
ramane von etwa 200 Männern angefallen wurde, bie ziem- 
lich guter Dinge ſchienen. Der Kampf war ſehr kurz, oder 
es war vielmehr fein Kampf, denn kaum faben bie Träger 
daß ihnen Speere oder Pfeile drohten, fo warfen fie ihre 
Laften auf den Boden und flüchteten fi hinter die nächſten 
Büſche. Nur drei Männer von hunderten bielten bei Spete 
aus. Natürlih Tagen alle Waaren melde die Träger fallen 
gelaffen hatten, umbergeftreut und ben Diebereien preisgege: 
ben. Obgleih nun am Nachmittag der Sultan Voten ſchickte 
daf alles „nur ein Mißverſtändniß“ geweſen jey, daß er ben 
Anftifter durch Abhauung der Hand beitraft habe und alle 
verlornen Waaren den Reiſenden wieder erftattet werden ſoll⸗ 
ten, fo beliefen fich doch die Verluſte fchlieglih auf acht Trä- 
gerlaften und das Hongo mußte obendrein bezahlt werden. 
Alles wurde jedoch vergefien als Grant und Spefe fi) wieder 
vereinigt ſahen und endlich am 6 October 1861 gegen Norden 
aufbrechen fonnten, zunächſt um in fünf Märfchen eine Wildniß 
zu überfchreiten wo Niemand Tribut verlangte, weil bie 
Dörfer von herumſtreifenden räuberifchen Watuta ! verwüſtet 
worden waren. Am 10 October wurden die Reiſenden aber- 
mals gelinde in Eontribution gejegt von einem Häuptling, 
Namens Pongo, der zuerft das Durchzugsgeld auf 10 Meffing: 
bräthe beftimmte, dann als er fie erhalten, fünf andere for: 
derte und ſchließlich mit vier Stüden beruhigt werden mußte. 

An der Gränze von Ufui hörten diefe Art Plünderun: 
gen auf, aber es begannen dafür andere, die mit mehr 
Syftem betrieben wurden. Uſui gehorcht nur einem Herrn, 
nämlih dem Häuptling Sumarora. Diejer, obgleih er bie 
beiven Entdecker zu fich eingeladen und ihnen feine Beamten 
entgegengefchidt hatte, ließ fie gleichwohl am ver Schwelle 
jeines Landes feithalten, damit er Zeit habe, fo hieß es, in 
jein Zauberhorn zu bliden und die Zukunft zu erforjchen. 
Als das Zauberhorn feinen Spruch verfündet hatte, rüdte 
die Karawane der beiden Officiere wieder vor bis in die Nähe 
von Suwarora's Palaft, wo fie unvermuthet von königlichen 


# Ueber die Abtunft der Watuta vermochte Niemand Aufſchluß zu 
geben, ihrer Tracht nad gleichen fie den Bulu-Kaffern. £ 
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Beamten angehalten und an Entridtung des Tranfitzolles 
gemahnt wurben. Speke ließ dem Häuptling wiſſen, er fey 
fein Kaufmann, jondern ein König wie Sumarora, und nad 
Afrika gefommen um die großen Fürften dieſes MWelttheiles 
als Freunde zu beſuchen. Er (Sumarora) hätte ihn einge: 
laden und es jey eine Schmad einem Gajte Tribut aufzu- 
legen. 

Seitdem man Uſui betreten hatte, waren allnächtlich ärger: 
lihe Diebftäble vorgefallen. Im der Nacht vor dem letzten 
Marſche nah der Nefidenz gieng die Frechheit fo meit daß 
zwei der Frauen bie zum Lager gehörten — benn von Spefe's 
fanfibarifcher Leibgarde waren etliche verbeiratbet — von 
Dieben gepadt und ihrer Kleider vollftänbig beraubt wurden, 
fo daß fie in bebauerlihem Zuftande ihr Mißgeſchick dem 
weißen Rarawanenhäuptling Hagten. Speke, empört über die 
Rückſichtsloſigkeit der Wafuidiebe gegen das ſchönere Geſchlecht, 
gab ſeinen Schildwachen Befehl in Zukunft auf jeden ver: 
dächtigen Schleicher zu ſchießen. In der nämlichen Naht ſchon 
wurde nad einem Dieb gefhofen und am anbern Morgen 
zeigten Blutfpuren daß die Kugel ihr Ziel erreicht habe, ja 
fpäter vernahm man daß der unvorfichtige Rachtwandler an 
der Wunde geftorben ſey. Diefer Vorfall hatte Feine ſchlim— 
men Folgen, im Gegentheil beglückwünſchten die Dorfälteften 
die Briten über die Beftrafung des Diebes, der als ein ge 
fürchteter Zauberer gegolten hatte und bisher immer für uns 
verwundbar gehalten worden war. 

Sumwarora lie Spele wiffen daß feine Beamten das 
Recht hätten Zoll von Durchreiſenden zu erheben, und er, ber 
König, ihnen diefe Gebühren nicht entziehen könnte. Alfo 
mußte zum erftenmal ein Hongo gezahlt werben, bejtehenb in 
20 Meflingbräthen, 40 Tüchern und 200 Halsbändern jeder 
Art. Bombay, den Lejern dieſer Blätter als der getreue 
Begleiter Burtons und Speke's auf der erften Reife zur Ent: 
dedung der afrifanijchen Seen befannt, diefmal das Factotum 
und ber. Anführer der janfibarifchen Leibwache — Bombay 
batte mittlerweile das Glüd gehabt in den königlichen Palaft 
und in bie Gegenwart des Königs zu gelangen, der ſich gerade 
im glüdlihen Zuftand eines vollftändigen Rauſches befand. 
Bombay pries diefe Gnabe außerordentlich hoch, benn bie 
Araber, welde mit ihrer Karawane längft ſchon neben dem 
Palaſt lagerten, waren noch nicht einer Audienz gewürbigt 
worden. Auch follten weder Spele noch Grant die Ehre haben 
das königliche Antlig zu ſchauen; fie wurden nicht einmal in 
die Refidenz gelafien, fondern ihnen eine Wegftunde abjeits 
ein Wobnplag angewiejen, wo die Araber lagerten. Mafubi, 
der arabifhe Karamanenführer, hatte eben Suwarora ein 
ſchweres Hongo entrichtet und brad am nächſten Morgen nad 
Karagwé auf. In den erften Novembertagen wurde Speke 
von einem Waganda aufgefucht, aljo von einem Mann aus 
dem mächtigen Künigreihe Uganda, weldes am Norbufer 
des großen Nilfees und am Abflug des weißen Nils Liegt. 
Diefer Mann, Namens Jrungu, war fehr erftaunt daß die 
Europäer den langen Weg auf der Weſtſeite bes 
Niljees eingefhlagen bätten, da ein viel kürzerer 
durd das Majailand nad Uganda führe Spele 
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gab als Grund an daß Mafai fih in Anarchie befände und 
in jener Richtung das Vorbringen den Europäern verweigert 
worden wäre, aber Irungu betheuerte, gegenwärtig berriche 
viel größere Sicherheit in Mafai, und fein Gebieter Mteja, 
der König von Uganda, brenne vor Begierde den kurzen Haus 
delsweg über Maſai nad der Küfte eröffnet zu fehen, fo daß 
er Spefe, wenn er biejen Weg zur Rücklehr einſchlagen wolle, 
gewiß eine ſichere Bebedung geben würde. Durch Irungu 
ließ Spete den König von feiner nahen Ankunft unterrichten, 
er wollte ihm fogar als Geſchenk für Mteſa eine Drebflinte 
mitgeben ; der Fuge Waganda lehnte aber diefen Auftrag ab, 
denn der König, wenn er dieſes Geſchenk jähe, möchte die 
Fremdlinge vielleicht für böfe Zauberer halten und ihnen fein 
Reich verſchließen. 

Am 11 Nov. batte Speke einen häuslichen Herger zu 
beftehen. Seine ſanſibariſchen Leibwachen hatten nämlich nad 
einander unterwegs Frauen aufgelefen, nur Bombay war bie: 
ber leer ausgegangen, ftand aber jegt mit einem Uſuihäupt⸗ 
ling über den Ankauf feiner Tochter in Unterbandlung, mit 
der er bereits jchmachtende Beziehungen angeknüpft hatte. 
Da verllagte nun Barala feinen ſanſibariſchen Eollegen Bom: 
bay bei Spele, daß der Preis für diefe Schöne mit Meffing: 
dräthen bezahlt werben jollte, die unzweifelhaft Eigenthum 
der Reifenden gewejen waren. Bombay, über diefe Unreblid- 
leit zur Rede gefet, gab vor daß die Mefjingbräthe ihm ge: 
börten, denn fo oft ein Hongo entrichtet worden war, hätten 
die Empfänger ihm ein Dienftbotentrinfgeld zulommen lafjen, 
jo daß aljo Spete's eigene Leibwachen und fein allergetreuefter 
Bombay die Hände bei den vorgefallenen Erprefiungen mit 
im Spiel gehabt hatten. Speke confiscirte fogleich die Drätbe 
als fein Eigentbum, denn von dieſen Vorrätben burfte er 
nichts miffen, weil es ihm fonft an Taufchmitteln gefehlt hätte 
und das Unternehmen ins Stoden geratben wäre, Bombay 
jeinerfeits tröftete ſich wie ein Mann, er flug fich feine 
Liebe zur Häuptlingstochter aus dem Sinn und nahm fi als 
Weib die Schwefter Sangizo’s, die ihm auf Eredit überlaffen 
wurde, infofern er am Schluß der Reiſe das Weib ibrem 
Eigenthümer zurüdgeben und zugleich die Miethe für ben 
inzwiſchen ftattgefundenen Befig aus feiner Reiſelbhnung ent: 
richten follte, 


Erft am 15 Rob, nach Bezahlung eines ſchweren Tributs 
an Euwarora, der hartnädig auf feiner Unſichtbarkeit beharrt 
war, erbielten bie Entdeder Erlaubniß fih wieder in Be: 
mwegung zu jegen. Noch ehe fie die Gränze von Ufui über: 
fchritten, änderte ſich der Anblid des Landes. Bisher hatte 
man fi über eine offene, triviale Ebene bewegt, bie nur bie 
und da leichte Hügel oder Bodenfaltungen zeigte; jegt auf 
dem zweiten Marſchtag gerieth man in einen ftattlihen Wald, 
und bald ftand man vor einem lieblichen Gewäfjer, welches, 
umfleidet mit üppigem Pflanzenwuchs, unter welchem die Pans 
danapalme vorzüglich die Blide fejlelte, dem großen Nilfee 
zugog. Weiter nordwärts lag eine Neihe von rotben Berg: 
fegeln von vulcanifhem Bau, und dahinter die bewachfenen 
Ketten von Karagwé. 
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Afrika, ſoweit es von Negern bewohnt wird, gleicht fich 
überall wo es Barth, wo es Livingftone, wo es Labislaus 
Magvar, mo es Burton und wo es unjer Speke ſah. Die 
Gränge zwifchen zwei Reichen bildet immer ein unbetwohnter 
neutraler Bwifchenraum, auf dem es feinen Herrſcher und 
fein Geſetz, ſondern nur wilde Thiere gibt. Nachdem die 
Entveder diefen öden Saum durchſchritten, die Höhe eines 
querlaufenden Gebirgsrüdens ertiegen und durch einen Sattel 
zwiſchen den oben erwähnten domförmigen Kegeln gelommen 
waren, wurden fie von Kachuchu begrüßt, einem Beamten des 
guten Negerfönigs Rumanila, der fie in Karagınd twilltommen 
beißen jollte. Jetzt war der Erfolg der Reife fait gefichert. Bon 
Durdzugsgebühren war nicht mehr die Rede, fondern es 
wurden die Wanderer auf königliche Koften gepflegt, und die 
Dorfhäuptlinge waren vergnügt über die Heinften Gefchente 
die man ihnen zurüdlie. 

Der erfte Gegenftand welcher die neue Natur charalteri⸗— 
firte, war der Luero lo Urigi oder der See Urigi. Der See 
jelbft, der früher im den Kitangule (Nilquellenfluß) und durd 
diefen in den Nyanza (Nil:See) ſich ergoffen hatte, war ver: 
ſchwunden, und zwar nad Ausfage der Eingebornen nad) dem 
Tode des legten Königs Dagara, der, wie ſich die Eingebornen 
ausdrüdten, fein Andenken durch den Kummer über den 
Berluft diejes Gewäſſers babe erhalten wollen, in welchem 
ehemals Krokodile jpielten und Fiſche aus dem Nil-See ber: 
aufzogen. Hier ift alfo eines der Beifpiele auf welche Spele 
feine Behauptung ftügt daß die Näume um ben großen Nil: 
See aufjutrodnen beginnen. Das alte Bett des Urigi, male: 
riſch durch feine gebirgige Umgebung, ſchwärmte von afrilani- 
ſchen Thiergeftalten, Nashörnern, Hartebeejten, ſowie zahmem 
Hormvieh, 

Auf dem zweiten Lagerplage, am 19 Nov., wurde Spete, 
gerade als er einige Breitenmefjungen ausführte, nächtlich 
von einer langen und lärmenden Procefjion geftört, die einer 
Frauensperfon folgte welde eingewidelt in ein geſchwärztes 
Fell auf den Schultern von Männern fortgetragen wurde, 
Auf Befragen erfuhr er daß diefes menſchliche Bündel eine 
Vraut ſey, die man zu dem barrenden Gemahl ins Bett trage, 
zugleih mit dem Bemerken jedoch daß man nur bei Jung: 
frauen fi in ſolche Unkoſten verjege. Spele erfuhr bier auch 
dag Mafudi, der mit feiner Karawane ihm vorausgezogen 
war, beim König Numanifa die Europäer als Zauberer ver: 
ſchwärzt, un alles aufgeboten habe um ein Verbot der Weiter: 
reife zu erwirfen. Aber der alte Mufa, der fürftlihe Kauf: 
mann in Kazeh, Rumanika's erprobter Freund und Bundes: 
genoffe, hatte zu viel Gutes von den Briten verkündet als 
daß fih der König hätte jo geſchwind aufbehen Iaffen. 

Das Land wurde immer reizender. Die Bergwände erho- 
ben fih bis zu 1000 Fuß über die Thalfohle, welche von 
reihen Pflanzenwuchs ftrogte und wo die Banane bie vor: 
wiegenve Feldfrucht bildete, Noch eine Anhöhe batte man 
zu überfehreiten und man befand fi auf der erquidenden 
Höhe von 5000 Fuß über dem Meeresipiegel, Der gaftliche 
Numanika ließ die Fremblinge befragen, ob fie in feinem 
Palafte wohnen oder außerhalb lagern oder mit den Arabern 


ein Dach theilen wollten, welch letzteres von ihnen entſchieden 
abgelehnt wurde. Am nächften Tage überftiegen fie die letzte 
Querſchwelle von 5500 Fuß abf. Erhebung, und zu den Füßen 
lag ihnen num der „kleine Windermere,“ den fie zu Ehren 
des englifchen Sees dieſes Namens fo tauften und der mit 
dem Kitangule und dem großen Nilfee in Verbindung fteht. 
Dort unter einem Palmenbaine (lat. 19 42° 42” fübl., long. 
31° 1° 49” öftl. Grm.) ftand der Palaft des freundlichen 
Rumanifa. 


Vollralh Hoffmann. 


In dem Briefwechjel zwiſchen Humboldt und Berghaus 
(Ausland 1863. ©. 1087), erſchien ®. Hoffmann der Geograpb 
und Herausgeber der Hertha nad den Aeußerungen Hum— 
boldts, Berghaus und des Hrn. v. Cotta (des Groſwaters) 
in eimem nicht jehr günftigen Lichte, und fein Werk: „die 
Erde und ihre Bewohner“ wurde von A. v. Humboldt fpöt- 
tisch kritifirt. Obgleich nun im „Ausland“ fogleidh bemerkt 
wurde daß Hoffmanns Buch nichts weniger als verdienſtlos 
geweſen fen, fo erhalten wir doch von einem Mann der Hoff- 
mann perfönlih nabe geftanden ift, Vorwürfe darüber daß 
dem Verftorbenen Unrecht gefcheben fen, und zugleich eine 
Schilderung des Geograpben felbft, die wir unparteiifch bier 
abdruden, dem Gutachten unfrer Leſer e8 überlafjend, ob dadurch 
das Urtbeil der obengenannten Männer beitätigt oder wider: 
legt werde. Man jchreibt uns nämlich: 

„Hoffmann war zur Zeit feiner literariihen Fruchtbar⸗ 
feit, d. b. in den 30er Jahren, während melder ich ibn 
vielfach befuchte und, da er meiner elterlihen Behauſung 
gegenüber wohnte, unwillkürlich und aus Intereſſe für fein 
eigenthümliches Naturell beobachtete, ein Original. Im Sommer 
und im Winter, des Sommers ftets bei offenen Fenſtern und 
offener Balconthüre, gieng er den Tag über in feinem von 
3—4 Gebülfen um ibn ber bejeßten Zimmer auf und ab. 
Bald gab er dem einen Anleitung wie ein Auszug zu machen, 
bald einem andern, mas er bei einer Berggeichnung zu ver: 
meiben babe, bald dictirte er einem britten, alles beftänbig 
mit der langen Pfeife im Mund und einem Duzend „gela 
dener Piſtolen,“ wie er ſagte, d. b. von feinem Bedienten 
geitopfter langer Pfeifen in Neferve. Selbſt an feinem Bett 
ftand ein ganzer Bündel derfelben für den Fall daß er Nachts 
vom Schlaf aufwachen follte. Den ganzen Tag über hörte 
man ihn in feinem Zimmer pervriren. Oder er trat heraus 
auf den Balcon mit diefem oder jenem Nachbar ein lautes 
Geſpräch anfnüpfend, oder einem armen Teufel zurufend, 

‚ worüber er zu Hagen babe, um ihm ein ſehr bedeutendes 
Almofen zuzumwerfen. Ueber die Künfte feines Pudels gieng, 
ihn zu bören, feine Dreffur eines andern Thieres. Mit al’ 
dem Gefchilderten vermifchten fich häufige Libationen, die be- 

| fonders auch nächtliher Weile gepflogen wurden. In den 
| Straßen, auf Spaziergängen lief er immer ohne Halstuch, 
| mit leichter Müte, im fonftigen Anzug ungeorbnet, umber. 


m 2 3 Sm 


Diefe Skigge paßt ja, wenn wir dem Stubier: oder Arbeits: 
zimmer den Seperjaal jubftitwiren, auf die v. Cotta'ſche Notiz! 
Und doch ift dieß micht der Fall. 

B. Hoffnann war noch als Philifter eine vollfommene 
Studentennatur, die fih in allem gehen lief, allein ihre Kräfte 
überſchätzte. Bon der Abendgeſellſchaft nad Haufe zurücgefehrt, 
arbeitete H. bei der Lampe und dem Bierglafe, immer qualmend 
bis gegen Morgen. Dieß war die Redactiongzeit, von der die 
jenigen feine Ahnung hatten die ihn in feiner Tagesbeſchäf— 
tigung fannten. Seine Lebensart rieb feinen hoch, ſchlank 
und fräftig gebauten Körper nothwendig raſch auf, feine Gut: 
müthigkeit, Negellofigteit, Freigebigfeit ruinirten feine Finan- 
zen, und als ich etwa zwölf Jahre nad) der genannten 
Periode ihn in einer von der erftern entfernten engen Wohnung 
wieder auffuchte, war der chevalereske offene Charakter gänzlich 
gebrodhen, ängstlich, weil fih über den ötonomiihen Zerfall 
ſchämend, ein Schatten der frühern Zeit. Einer nievrigen 
Schmeichelei war diefer Mann zeitlebens nicht fähig. Ueber 
die Dedicationen feiner „Erde“ hatte Humboldt nicht zu „er: | 
ſchreclen.“ Aber eben daß er in einem Augenblid von Groß: | 
geiit oder Humor in feinem Brief fragt: „ob das berjelbe 
D. Hoffmann ſey welder . . . .“ deſſen Namen er doch als | 
Protector der Hertha kennen mußte, hätte abhalten follen 
aud diefen Paſſus dem Publicum vorzulegen.“ | 








Italiens Hochſchulen in alter Zeit. 


Karl der Große mit feinem organifatorifchen Geifte war 
der erfte welcher in den Hauptftäbten Italiens Schulen grün: 
dete, wo Sprachen und ſchöne Wiſſenſchaften gelehrt wurden, | 
indem er biefelben unter bie Obhut der Biſchöfe ftellte. Die 
Papſte ihrerfeits begünftigten in den Alöftern die Pflege der 
lateiniſchen und griechiſchen Eprade. Zu Ende des I1ten 
Jahrhunderts wurden zu Salerno unter den normannifchen | 
Eroberern eine Art von Arzneiſchule eingerichtet, die aber | 
ſchon in ältefter Zeit vorbanden geweſen ſeyn mochte. In 
diefer fanden fich jübifche, Iateinifche und arabifche Gelehrte, 
unter welchen das Studium der Arzneifunde fo regelmäßig | 
betrieben wurbe als jene Epode es zulaflen wollte; biefe 
Schule wurde äuferft berühmt, und etwas über hundert Jahre | 
nad) deren Stiftung ſchrieb ein Erlaß Friedrich II, des deut: | 
hen Kaiſers und Königs beider Sicilien, vor, da feiner die | 
Arzneifunft ausüben könne in feinem Reich, ohne von dem | 
Collegium von Salerno dazu ermächtigt zu fern. | 

Allein erft in der großen religiöfen und politiihen Gäh— | 
rung des I1ten und 12ten „Jahrhunderts zeigten ſich die erften | 





„Libertas“ gewann bald neue Ehrentitel und verbiente ben 
Namen der Bologna docta, der damals den talienern fo 
werth war. Günftig gelegen in der Mitte der Halbinjel, ver- 
einte fie bald eine große Schülerzahl, die von allen Seiten 
berbeiftrömte. Zu der Unterweifung im römiſchen Rechte, 
welche den Ruhm der Univerfität gegründet batte, famen vom 
12ten Jahrhundert an auch das canoniſche Recht, Philofopbie 
und Medicin hinzu. Zuerft wurden die Profeſſoren gemein: 
ihaftlih von den Schülern und den wohlhabenditen Einwoh: 
nern bejoldet; aber ver Zulauf der Schüler wurde jo groß, 
und die Stadt hatte jo viel VBortheil durch diefelben, daß die 
Stabtbehörden die Koften der Univerfität auf fi zu nehmen 
für gut fanden. Man behauptet daß einjtmals die Zahl der 
Studierenden gegen 12,000 betragen babe. Der Nuf der 
Hochſchule war über die Alpen gebrungen und zog Studenten 
aus allen Ländern Europa’s an. Bierzehn Gollegien für die 
verſchiedenen Nationen wurden daſelbſt von den Päpſten, frem- 
den Fürſten und durch Privatitiftungen errichtet. Neben diefen 
Nationalcollegien gab es noch andere gelehrte Körperſchaften 
welche zum Eraminiren der Studenten und zum Ertheilen 
der Doctorswürde eingefeßt waren, und zwar durch päpftliche 
Bullen für die Theologie, und durch kaiferlihe Decrete für 
Rechtswiſſenſchaft und Mebicin. 

Das Beifpiel von Bologna, der Glanz feiner Hochſchule, 


| der Reichthum welcher durch den Zufammenfluß von Profefjo: 


ren und Studenten in ber Stabt verbreitet wurde, eiferten 
auch andere Hauptorte zur Nahahmung an. So wurden im 
12ten und 13ten Jahrhundert Hochſchulen, befonders für bie 


| Nechtslehre, zu Padua, Modena, Piacenza, Vercelli, Parma, 


Ferrara und fpäter im 14ten Jahrhundert zu Pavia, Pija, 
Perugia, Siena und zu Turin errichtet. Auf allen Univer- 
jitäten herrſchte anfänglich der Unterricht in Jurisprudenz 
und Theologie vor. Was wir gegenwärtig als die Grund- 
lagen einer freifinnigen Erziepung anſehen, die literarijchen 
Studien, wurden erft fpäter nach dem Beifpiel Englands und 
Frankreichs eingeführt. Diefe begannen mit dem trivium, 
Grammatil, Dialektit und Rhetorik, wodurd der Baccalau: 
reustitel erlangt wurde, dann gieng man zu bem quadri- 
viam über, das die Arithmetil, Geometrie, Aftronomie und 
die Muſik in ſich begriff; legtere war jedoch nicht eigentliche 
Zonlehre, jondern eine Art von Calcul wie ihn einige grie- 
chiſche Autoren verftanden. Das trivium und quadrivium 
entipraben nad den fabaliftischen Ideen jener Jeib ven beiden 
Seiten, drei und vier, eines gleichjeitigen Dreieds; auch fand 
man darin einen moftiihen Zuſammenhang mit der heiligen 
Zahl der Hebräer und dem Nuptial-Diagramm der Aegypier. 

Ein lebhafter Wettftreit beftand zwiſchen diefen verichie: 
denen Hochſchulen in rivalijicenden Nepublifen, welche ſich häufig 
befehdeten. Man bemühte ſich vor allem das Leben ben 


Keime eigentlier Univerfitäten in den italienifchen Frei- Studierenden leicht und billig zu machen, welde zu Bologna 
ſtaaten, die damals jo voll Leben und Bewegung waren. | und Padua für geringes Geld Herberge fanden und feinerlei 
Bologna gieng mit einem Beifpiel voran das gebeiblich jeyn | Abgaben unterworfen waren. Auch genoßen fie großer Frei- 
mußte, da 1190 ſchon der gelehrte Juriſt Irnelius von | beiten, durften Tag und Nacht bewaffnet geben, hatten ihr 
Ravenna berufen wurde, um öffentlih das römiſche Recht | eigenes Gericht, deſſen Vorjiger und auch ihren Nector fie aus 
zu lehren. Diefe große Stadt, ftolz auf ihren Wahlſpruch | den betreffenden Landsmannſchaften erwählen konnten. 
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Die Univerfität zu Neapel wurde 1224 durch Kaifer 
Friedrich TI gegründet, und befah von ihrem Beginnen an 
Lebritühle für bürgerlihes und geiftliches Recht; andere für 
Philoſophie und Mathematit und aud für Medicin. Ein 
Student konnte nicht Doctor werben ohne drei jahre lang Philo⸗ 
fopbie und fünf Jahre Medicin und Chirurgie ſtudiert zu 
haben. Um Doctor der Nechte zu werben beburfte es fünf, 
und für Theologie 12 Jahre. Pietro bella Vigna, Geheim- 
ſchreiber des Kaiſers, wurde mit dem Entwurf der Safungen 
für die Univerfität beauftragt, und zugleih mit dem Weber: 
ſetzen griechiſcher und arabiſcher Werke welche in den Schulen 
dienen jollten. Die berühmteften Gelehrten aus Italien und 
der Fremde murben nad Neapel berufen. St. Thomas von 
Aquin, der das canoniſche Recht Lehrte, erhielt eine Goldunze 
(61 fl.) monatlih, und ber berühmte rechtsfundige Belvifo 
jährlih 50 Unzen. Alles was der Univerfität Goncurreng 
machen fonnte, wurde ftreng verboten; die Studenten welche 
Privatvorlefungen hörten, wurden auf drei Jahre verbannt, 
aud durften jie mit Ausnahme von Salerno feine andere 
Schule beſuchen. Um recht viele Schüler aus dem übrigen 
Stalien berbeiguzieben, wurden fie für ihre Lebensbedürfniſſe 
von allen öffentlichen Abgaben befreit; auch wurde eine eigene 
Gerichtäperfon ernannt, um ihren Vortheil gegen die Hab- 
gier der Verkäufer und Vermiether zu wahren. Bejonbere 
Regelungen unterfagten jedoch den jungen Zeuten aus ben 
Stäbten ber Lombardei die gegen den Kaiſer ſich aufgelehnt hatten, 
den Befuch ver Hochſchule. Auch Friedrichs Nachfolger, bis auf 
bie Königin Johanna herab, hörten nicht auf, ſich mit den Fort: 
ſchritten derſelben zu beichäftigen; unter der letzteren wurden 
die Pragmatica herausgegeben welche ein ſehr vollfommenes 
Reglement enthielten und Eraminatoren aufitellten, nebft ge 
nauen Angaben über die Form des Eramens unb der Gere 
monien bei Ertbeilung der Doctorswürde, welcher drei Imma⸗ 
trieulationen vorangehen mußten. 

Auch die Geſchenke für den Prior des Collegiums und 
die Eraminatoren find aufgezäblt, und beftanden in einem 
filbernen Behälter im Werth von fünf Ducaten (50 fl. un: 
gefähr) einer Geldbörſe, Handſchuhen, einem elfenbeinernen 
Kamıme und einem Fingerringe. Mit diefen Eramtinatoren: 
Eollegien entftanden auch Privatdocenten, und von biefer Zeit 
an gerieth die Hochſchule in Verfall. Huch war die Nachſicht 
bei den Prüfungen nicht wenig Schuld daran, welche zu bloßen 
Formalitäten ausarteten, während z. B. das Ertheilen des 
Doctorats zulegt ausſchließendes Privilegium der Familie 
Garaccioli, Fürften von Avellino, wurde. Diefes Syſtem, wel: 
dies bis 1804 fortgedauert hat, brachte zulegt diefe Univerfität 
in gänzlihe Mikachtung, obgleich auch von Zeit zu Zeit be 
rühmte Männer, wie Della Porta, Golonna, Leonardo di 
Gapua, einigen Glanz darauf warfen. 

Auch der Univerfität Pifa ! muß noch erwähnt werden 





t Zu Pifa waren biefelben Geſchenle noch vor wenig Jahren im 
Gebrauch. 


in dieſer flüchtigen Skizze. Dieſe Hochſchule hatte bald einen 
Namen gewonnen durch die wiffenfchaftliche Richtung der Stu: 
dien daſelbſt, befonders in Beziehung auf Naturphiloſophie, 
deren Erfinder Galilei war, der auch diefe Schule gegründet 
hat. Von 1344 an erwähnt eine päpftliche Bulle biefer Uni- 
verfität welche, wie die andern, mit den Pandekten und bem 
canoniſchen Rechte begonnen batte; bald famen jedoch Curſe 
über Kosmographie und Medicin hinzu. Beſonders zu Ende 
des 15ten Jahrhunderts, unter Lorenz v. Medicis, war bie 
Zeit der größten Entwidlung. Damald wurde die Sapienza 
erbaut, noch heute das Hauptgebäude der Univerfität, und 
für Befoldung des Rectors und der Profefioren etiva 72,000 fl. 
beftimmt; leider mar damals die Luft fehr ungefund, und 
die Gegend wurde häufig von ber Peft beimgefucht, fo daß 
einige Zeit die ganze Hochſchule nach einer andern Stabt in 
Toscana übergefiedelt werden mußte. Auch war das Leben 
zu Pifa theurer ala zu Bologna und Pabua, und ebenfo 
zeigten nach alten Chroniften die Einwohner wenig gefelliges 
MWefen. Darum bat die Hochſchule niemals viele Studenten 
gezählt. 1474 bis 1486, als ihre Zahl am größten war, fan: 
den fi) 320 bis 460, wovon zwei Drittheile das Mecht, bie 
andern Mebicin fludierten. Doc befaß diefe Univerfität, wie 
die andern, Gollegien für die verfhiedenen Nationen, entweder 
dur Bifchöfe oder Privatperfonen geftiftet, von denen einige 
bis auf die legte Zeit fortbeftanden find. Beim Empfangen 
der Doctorswürde entrichteten die Studierenden in die Uni: 
verfitätscaffe 4 Golbgulden (ungefähr 48 fl.), und ben Era: 
minatoren 3 fl. 


Um zum Eramen zugelafjen zu werben, beburfte es indeß 
eines Zeugniffes über fünfjährigen Univerfitätsbefuch ober eines 
Ausweiſes derfelben Art von freien Profefforen. Die Befol- 
dungen der Lehrer an der Hochſchule wechſelten von 120 bis 
500 Thlr., je nad ihrer Berühmtheit. Der Nector erhielt 
15 Golbqulden und freie Wohnung. Häufig wurbe von 
Regierung und Rectoren über die Läfligfeit der Profefjoren 
gellagt, deren Vorlefungen, anfänglich für das Jahr auf 150 
beitimmt, zulegt auf 60 berabjanfen; von da an wurbe ihnen 
für jede unterlaffene Borlefung 150 fl. abgejogen von ihren 
Gehalten. Dennoch war die Hochſchule von Piſa eine ber 
ruhmmäürdigften und nüglichiten für Italien, da fie als Sig der 
Naturwiffenfhaften einen botanifhen Garten, ein phyſilaliſches 
und Naturaliencabinet befaß, nebit einem anatomiſchen Hör: 
faal, einem chemiſchen Laboratorium, und damit allen andern 
italienifhen Univerfitäten voraus gegangen war. Plan fieht 
noch in der Nula Magna unter den Bildern der Profefjoren 
die von berühmten Gelehrten, wie des Faloppio, Cisalpino, 
Mercuriale, Gaftelli x. 


Bon all diefen alten wiſſenſchaftlichen Herrlichfeiten ift 
wenig mehr geblieben als einige gute und ſchlimme Beifpiele, 
die von der Neuzeit wieder aufzunehmen ober zu vermerfen 
find, 
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Kunde des geiftigen und fittlidhen Febens der Bölker. 
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Augsburg, 9 Januar 1864. 


Flaggen der „conföberirten Staaten,” fowie man aud bie 
und da das etwas obfcure „lone star“ Banner — die Fahne 
der ehemaligen Republif Teras — melandolifc in der Abend⸗ 
luft flattern ſah. Statt der Fracht: und Farmerwagen, der 

Die Pfeife des Dampfbootes gellte ſchrill durd) die ftille, | Käufer und PVerfäufer, und der bunten Schaar der Einwan: 
drüdend ſchwüle Abendluft, und mahnte die in frober und | derer, marſchirten jegt kühn und ftol;, als gält es ein zweites 
trauriger Stimmung mit Freunden und Bertvandten plaudern: | Thermopylä zu vertbeidigen, die in den tolliten Farben berod: 


Reifefkizze vom atlantifchen zum fillen Ocean. 


1. Durch Texas. 





dern Paflagiere an den Abſchied. Schnell wurden nod die | 
legten Händedrücke und Abſchiedsküſſe gemechfelt, dann began- | 
nen die breiten Schaufeln ſich ſchwerfällig zu drehen, und die | 
„Bayou City“ ſchwamm langſam und majeftätifh in die offene 
Bay hinaus die den Hafen von Galvefton bildete. Kaum | 
noch vernehmbar hallten die legten Rufe von der MWerfte zu | 
uns berüber, bald gänzlih übertönt von dem Rauſchen ber | 
Räder und dem Knarren und Aechzen der Dampfmaſchine. 
Wenige Minuten fpäter wandte das Boot ſich wefttwärts, und | 
rafch glitten wir, den ftillen Häuferreihen entlang, der Müns | 
dung des Bayoı zu. 

Galveiton ift eine fehr große und fehr jchöne Stadt. Sie 
zäblt beinahe 6000 Einwohner, felbft die vielen Juden nicht mit: 
gerechnet, und wenn man an einem Sommernadhmittag an dem 
„Strand“ dort fpazieren gebt, fo träumt man unmillfürlich | 





ten und bejadten Militärcompagnien die öden, todten Straßen 
auf und ab. Voraus ritt oder marjchirte dabei ein unglüd: 
liher Trompeter, der die neue Marfeillaife des Südens 
laut durch die Straßen ertönen ließ. Für jemanden der das 
Unglüd gehabt hat in einem Militärſtaat wie der preußifche 
geboren und erzogen zu werben, bietet es einen wahrhaft 
poffierlihen Anblick diefe nah verwegenfter Naturphantafie ein- 
gewidelten Heldenjünglinge erercieren zu feben. 

Gegenüber der Stadt Galvefton, in einer Entfernung 
von fieben bis acht Meilen, lag der Bereinigte Staaten-Blofabe- 
Steamer „North Carolina,“ der mit feinen jechs Kanonen bie 
einfame Republif derart von aller Welt ifolirte daß man im 
Lande felbit zu dem Glauben fam die ganze Küfte ſey mit 
ſechs Zoll diden Bohlen vernagelt. War dieß nun aud) leiver 
nicht der Fall, jo hat doch die ganze Seceflionsbewegung in 
Teras wenigitens bewieſen daß es der Welt noch nicht an 


von der Sandwüſte Sahara. Galvefton ift der Sauptport von | 
Teras, der bebeutendite Berfehiffungsplas der Baumtolle und | vernagelten Köpfen mangelt. Der dumpfe Schall einer ge 
ein nambafter Importationshafen für deutjche Waaren, befon- | lösten Kanone rollte in diefem Augenblid von dem Sriegs- 
ders Bremer-Bier und Pfälzer-Eigarren. Romantische Partien | dampfer über die Bay bin, der braven Stadt Galvefton an: 
findet man in der Umgebung der Stadt nicht, dafür aber | zeigend daß wieder eine Prife genommen fen. Unfer Dampf: 
bieten ſich die angenehmften Promenaden auf den der Seeküſte | boot war inzwifden in den Bayou eingelaufen, deffen ſchmutzig 
entlang ſich meilenweit erftredenden Sandflächen. Hier fährt | gelbes Wafler ſich uns jchläfrig entgegen wälzte. Mit den 
die Elite der älteren Kaufmannswelt an den Sonntag Nach- | erften das Ufer einfaffenden Bäumen verloren wir Stadt und 
mittagen fpazieren, während die jüngeren Söhne Mercurs fih | Land aufer Sicht, und bei der nächſten Strombiegung ent: 
auf edlen Terasroffen berumtummeln. So ift die Stadt in ſchwand auch die weite, glatte Fläche des Golfs, rofig über: 
Friedenszeiten, jetzt aber war das fonft fo friedliche Sand- | glübt von den Strahlen der finfenden Sonne Wie ferner, 
neitchen zu einer gewaltigen Feitung angewachſen. Die Injel, | leifer Abſchiedsgruß verflang das Rollen der gegen das Ufer 
denn auf einer ſolchen it die Stadt erbaut, war an den | drängenden Wellen, bis endlich nur noch der monotone Schlag 
gefährlichiten Stellen nad der Eeefeite hin mit improvifirten | der Nabjchaufeln die tiefe Stille unterbrach. Allein auf dem 
Schanzen verjeben, binter denen auch wirklich ein halbes | oberen Ded des Bootes ftehend ſchaute ich noch lange den 
Duzend Kanonen aufgepflanzt war. Bon dort aus, ſowie Strom hinunter, der Richtung nach wo ich die leuchtende 
von mehreren Käufern der Stadt wehten die friich genähten Fläche des atlantiihen Meeres zum legtenmal gefeben, und in 
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einer halb froben, halb traurigen Stimmung rief ich ihm ein | des Schiffes. Als ich meine Augen wieder aufſchlug, lag das 


legtes Avien zu. Das Ziel meiner Reife lag ja in unendlich 


Boot ſchon längſt rubig an der Werfte von Houften, 60 Mei: 


weiter Ferne, und wer fonnte mir Bürge ſeyn daß ich es bei | len (engl.) weitlih von Galvefton. 


dem augenblidlihen Stand der Dinge je erreichen werde? Der | 


Seceffionserflärung war der Abzug der Vereinigten Staaten: 
Truppen von den teranijchen Gränzplägen auf dem Fuße 
gefolgt, und ſchon — fo hieß es — tanzten bie Indianer 
ihre Kriegstänge in den verlafienen Forts. Doc leicht ſchlug 
id mir den Anbau trüber Gedanken aus dem Sinn, und 
ein deutſches Abſchiedsliedchen pfeifend war ich bald zu meiner 
gewohnten frohen Stimmung zurüdgelehrt. Sieht man von 
dem ſchmutzigen Waſſer ab, fo bietet der Bavou, ein Fluß etwa 
halb jo breit wie die untere Lahn, ein reizendes Bild. Die wenig 
boben Ufer find jo voll und dicht mit dem mannichfaltigſten 
Baumwuchs befegt daß man, wenigitens an den oberen Partien, 
wie durch einen Laubgang binzufahren ſcheint. Am Fräftigften 
traten die hohen, breitäftigen Magnolienbäume hervor, deren 
große weiße Blütben — es war im Juni — fi auf dem 
dunfelgrünen Laubgrunde auffallend ſcharf marlirten. Das 
verſchiedenfachſte Grün, mit den vielfältigften Windenblüthen 
durchzogen, wechjelte mit einzelnen vertrodneten Baumftämmen 
ab, deren lange Arme ebenfalls von jener farbenreichen 
Blüthenmafje umwuchert waren. Vor allem find es die Wein- 
ranken die bier mit einer ungemeinen Ueppigfeit geveiben, 
und welche ganze Flächen von Sträuchern und Bäumen über: 
deden und fi ſchlangengleich bis tief in die gelben Wellen 
des Bayou binunterfenken. Durch die wenigen freien Ufer: 
ftellen erblidt man die meilenweiten, grasreichen Prairien des 
öftlihen Teras, nur dann und wann von einer Waldpartie 
oder einer einjamen Farm unterbrodhen. In den Sommer: 
monaten fann man an ben ſeichten Uferftellen des Bayou fo 
wie in den meiften Flüffen und Sümpfen ber teranijchen 
Riederungen häufig Mligatoren ausgeftredt liegen ſehen, die 
mit großem Behagen ihren ſchuppigen Rüden den glühenden 
Sonnenftrahlen darbieten. Die Landungspläge der Dampf: 
boote bieten uns wenig Intereſſantes dar. Sie beftehen, wie 
alle junge Städten der Vereinigten Staaten, aus zwei ober 
drei halbbebauten neuen Strafen, in der Mitte den „public 
square* mit bem „Court house“ in dem befaunten Modell⸗ 
fiyle, und an der Werfte ein paar lange Holzihuppen zum 
Aufbewahren der Baumwolle — das Ganze ein getreues Bild 
amerikanifher Langweiligteit. 

Die Dämmerung war in Nadıt übergegangen. Die Paſ— 
fagiere und ein Theil des Schiffsvolfs hatten fi zur Ruhe 
begeben, und ftiller noch wie am Tage trieb das von den 
Yampen des oberen Saales hell erleuchtete Fahrzeug den 
Strom hinauf, deſſen nächtlich dunfle Fluth den inneren Licht: 
ſchimmer, jo wie den Haren teranifhen Sternbimmel magiſch 
reflectirie. Der ganze Fluß bot eine wunderbare, träumerifd) 
ſchöne Scenerie dar. Der Bayou ſchien zu einem Strom ber 
Unterwelt geworben zu ſeyn, mur viel jchöner wohl wie 
jenes düſtere Getwäflere der griechiſchen Mythologie. Nach— 
dem ich vom oberen Deck lange ſinnend dieſe Nachtbilder 
an mir hatte vorüber ziehen laſſen, legte auch ich mich er: 
müdet jchlafen, bald eingelullt von dem gleichmäßigen Geräuſch 


Ich will verſuchen mit wenigen Zügen den Ort zu zeich— 


| nen der mir ein längerer Aufenthalt wurde als wie id) ge: 


wünſcht, und beffen Leben ih dadurch zur Genüge kennen 
gelernt. Houfton ift eine Stadt von etwa berjelben Größe 
wie Galvefton, doch nicht mie diefes von Sand und See, 
fondern von grasreiden Prairien und hohen Maldungen rings 
umſchloſſen. Das ganze Denken, Thun und Treiben bes 
Ortes beruht auf dem Handel mit Baumwolle, fein Wunder 
aljo daß derfelbe eine wahre Vefte der ſüdlichen Feuerfreſſer 
ift. Sie jind bier die gewaltigen Herren und was nicht in 
erfter Linie zu ihren Sklaven zählt, das dient ihnen ficher in 
zweiter Linie, in Form der veräctlichiten Servilität. Zu 
diefer zweiten Claſſe rechnen ſich auch Taut und ſtolz die 
waderen biefigen Söhne des deutfchen Baterlands. Ein Glüd 
daß ihre Anzahl nur Hein ift und daf die deutfchen Farmer 
von Oftteras in ihrer Mehrheit nicht zu ihnen zählen. Ein 
geiftig armjeligeres Conglomerat von Deutihen als das in 
Houfton — zu dem ich ſelbſtredend ben freilich ſehr Kleinen, 
intelligenten und befjer denfenden Kreis meiner Landsleute 
nicht rechne — babe ich noch in feinem zweiten Orte ber 
Vereinigten Staaten angetroffen und doch bin ich in mandem 
befannt geworden im Often und Weiten und Süden. Die 
augenblidliche politiihe Lage des Landes bot denn auch ben 
Leuten die beite Gelegenheit ihre natürlich mit der Sache der 
Sklaverei fumpathifirenden Gefühle fo recht an den Tag zu 
legen und wahrlich! fie haben dieß nicht unbenugt vorüber 
gehen laſſen. Es würde zu weit führen mich hier in Spe— 
cialitäten einlaffen zu wollen, wer aber in diefer Richtung 
einzelne Handlungen des Edelmuths dieſer Bedientenjeelen 
jelbjt kennen gelernt hat, der kann mit mir nur wünſchen 
dak man die Namen und die Ncte derjelben auf dem Markt: 
plag ihrer reſp. Vaterjtädte öffentlich an den Pranger ſchlage. 
Es gibt au feinen Grund der die Handlungsweiſe dieſer 
Menſchen in ein milderes Licht ſetzen könnte, es ſey denn ihre 
gränzenlofe Beſchränktheit. Wenn wir bei Amerikanern, die 
unter dem „Segen“ der Inſtitution der Sklaverei aufgezogen 
find, und denen von Kindesbeinen an gleichzeitig mit dem 
Katechismus bie Berechtigung die ſchwarze Nace als „Eigen: 
thum“ zu betrachten eingeprägt worden ift — ich jage, wenn 
man bei ſolchen Menſchen manchmal wirkliden Glauben an 
diefes Necht findet, jo ift die, ob immer aud unendlich 
bejammernswertb, jo doch erllärlid. Wenn man dagegen 
Leute ſieht denen ſchon in der Kinderſchule das Empörende 
des Menſchenhandels ans Herz gelegt wurde, wenn man Leute 
fieht die in Deutichland für Freibeit jchwärmten und bie 
während der Nevolutionstämpfe tbeils jelbit mit der Büchſe 
in der Hand gegen die Uebergriffe der Machthaber aufitan- 
den — und, wenn man dann diefe jelben Yeute in der neuen 
Welt wieder ſieht, als die wärmften Vertheidiger der Skla— 
verei und als die ferviliten Bedienten der biejigen Macht: 
baber, da empört ſich jedes befjere Gefühl, und man fann 
jold ein Bolt nur mit Abſcheu betrachten. Daß man bier 
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im Süden nicht als „Nepublifaner” auftreten kann, verftebt 
fih von ſelbſt, ift man darum aber gezwungen ber ſchmutzige 
Hanblanger rober Sflavenbalter zu werben?! - Bon einem 
geiftigen Streben einer ſolchen Claſſe Menſchen kann denn 
aud natürlich feine Rede ſeyn. Ohne Bildung und nur das 
Vorrecht des gefüllten Geldbeutels anerkennend, tbieren fie in 
den Tag binein, vollftommen zufrieden damit daf fie es in 
Amerika zu einem befjeren Eſſen und zu einem feineren Nod 
gebracht haben wie drüben, und froh der ihnen durd die 
Elafjenabjonderung dort aufgedrungenen Bejceidenbeit bier 
nicht mehr Rechnung tragen zu brauchen. Doch genug von 
diefem unerquidlichen Thema. 

Mein Aufenthalt in Houston war zu Ende und der Eiſen— 
bahnwagen brachte mich in wenigen Minuten aus dem Bereich 
der Stadt. Als ich ringsum wieder das friihe blumenreiche 
Gras der Prairie und die hoben dicht belaubten Wälder er: 
blidte, wo neben der breitfronigen Eiche mit dem tief berab- 
bängenden, bartäbnlichen Mooſe die ſchlanke Kiefer ihre bieg— 
famen Aefte im Morgenwind jchaufelte, als ih aus dem 
Dickicht die langgejogenen Töne der Spottdroſſel wie einen 
Glückwunſch zu meiner Befreiung erklingen börte, da wurde 
es mir wie neugeboren zu Muth, und in einem Augenblid 
hatte ich das ganze liebensiwürbige Fieberneft vergeffen. In 
dem Eifenbabnmwagen jelbft hörte man nichts als Fragen und 
Mittbeilungen über den Kriegsſchauplatz, und befonders über 
die leßte eben eingelanfene Depeiche eines glänzenden Eieges 
der Südlichen bei Manaſſas. Da bier natürlich von feiner 
Difputation die Rede ſeyn konnte — die ganze Gefellichaft 
beftand ja nur aus gefinnungstücdtigen Südländern — fo 
war das Geſpräch ein herzlich langweiliges für mich, und 
vergebens ſah ih mich als ftummer Zubörer nad) einem an: 
deren Gegenfiand der Unterhaltung um. Doch lonnte ic 
nichts erjpähen, felbft nicht einmal ein hübiches Geſichtchen, 
das mich für eine halbe Stunde zu einem andächtigen Studieren 
feiner Züge hätte veranlaflen können, und mit Refignation 
lehnte ih mich in meinen Sik zurüd, geduldig das Ende der 
Fahrt abwartend. Es war jhon dunkel geworden als wir 
uns Columbus, der legten Station, näberten. Die meiften 
Neifenden batten ſich auf die Polfter bingeftredt, ſchlafend 
und auch wohl ſchnarchend nach Herzensluft. Auch die Prairie 
draußen lag dunkel und ftill, von nichts belebt als Millionen 
von Yeuchtkäfern, die in der tollften Art zwiſchen den hoben 
Grasipiten berumfchwärmten. In Columbus erwartete und 
die gedeckte Tafel jchon feit einer Stunde. Ginige zäbe Hüh— 
ner, die wegen Altersſchwäche währſcheinlich das Eierlegen 
eingeftellt und deßhalb von dem jchonungslofen Koch mir und 
meinen Reilegefährten zum Abenbefien geopfert worden waren, 
machten nebjt den gewöhnlichen fehr beifen und jebr ungabren 
„Bisquits“ und einer Tafje Thee, die wegen ihres chineſiſchen 
Heimwehs dunlelblau angelaufen war, das ganze Souper aus, 
welches demnach auch volllommen genügte uns den Magen 
für die nädften 12 Stunden von allem Appetit auf eine 
äbnlihe Mahlzeit gründlichſt zu curiren. Bon Columbus 
mwurbe die Reife per Boft fortgefegt. Die amerifanifchen 
Poftwagen baben eine ähnliche Einrichtung wie die deutſchen, 


nur find fie gewöhnlich etwas weniger weich gepolitert und 
weniger gut ladirt wie dieſe. Die Site find für neun Paſſa— 
giere berechnet, doch fommt es den Roftcontractoren gar nicht 
darauf an auch zwölf und vierzehn in -und auf den Wagen 
zu paden. In diefem Yande aber in einer übervollen Poft- 
futiche zu fahren, ift, glaube ich, jo ziemlih das ſchlimmſte 
was einem reienden Menfchenkinde paffiren kann, befonders 
wenn ed Nacht, das Wetter naf und falt, und demzufolge 
die Deffnungen der Kutſche bis auf die lebte Fenfterrige ver: 
jtopft find. Nur die Gegenwart einer Dame, auf die allein 
in ſolchen Fällen der Amerikaner Rüdfiht nimmt, vermag 
die traurige Situation in etwas zu mildern. Beſteht vie 
Gefellichaft aber nur aus Männern, dann: webe dir! ber du 
noch nicht an joldhe Reifemanier gewöhnt, und der du bas 
Unglüd batteit vom Schickſal juft in diefe Poftchaife ver: 
ichlagen zu werden. Die Atmoſphäre beftebt im günftigften 
Falle zu 75 Procent aus Tabaksrauch und Wbisfeyounft, 
und die weiteren 25 Procent darfft du mit den eilf anderen 
Paſſagieren zur kümmerlichen Ariftung deines Lebens brüder- 
lich theilen. Feſt in den Ueberrock eingewidelt, aber feiter 
noch von deinen beiden Nachbarn eingezwängt, lehnſt du in 
diüftrem Grübeln gegen die Rüdwand des Wagens. Wie ein 
Schooner auf hochgehender See wird dieſer auf den natur: 
wüchjigen Wegen binüber und berüber geworfen, und jever 
Stoß überzeugt dich gründlider davon wie jo vielfeitig das 
Elend diejes Lebens ift. Draußen das leife Anfchlagen der 
Negentropfen gegen die enfterfcheiben, drinnen ein lautes 
Schnarchen, nur dann und wann von einem woblgemeinten 
Fluch unterbroden, wenn eine boch gehende Welle den einen 
oder anderen der Paſſagiere in eine befonders ſchräge Lage 
gebracht hatte. Ein nad Fleinen Zwiſchenräumen ſich wieder: 
bolendes Aufklatſchen, das du während der vorbergebenden 
Unterhaltung nicht bemerkt, madt dich plößlich aufmerkſam, 
du wähnft, der Regen tropfe an irgend einer ſchadhaften Stelle 
durd. Du zindeft ein Streichhölzchen an did) zu überzeu: 
gen, da fällt plötlich wieder derjelbe Regentropfen von ſchön— 
fter brauner Farbe über die dicken Lippen deines ftill zufrie: 
denen Nachbars. Ebenfalls zufrieden geitellt von dieſer Nadı: 
forfchung, drüdjt du ſchnell das Licht aus und die Augen 
zu, und dich ergeben wieder in deine Ede poftirend, beteit du 
wobl ftill zu Gott: Herr! erlöfe mich von diefem Uebel. 
Anders verlief meine Tour von Oft: nad) Weit:Teras. 
Ich hatte das Glück faft auf dem ganzen Wege allein in der 
Poſtkutſche zu ſihen. Auch war es Fein nafles, faltes Wetter, 
ſondern ein wolfenbededter und jomit jchattig angenehmer 
Sommertag. Anfangs gieng es noch durd die dichten, boben, 
echt ſüdlichen Waldungen, die fhon deutlich den Charakter der 
tropiſchen Vegetation an ſich tragen. Häufig paflirten wir 
ausgedehnte Yichtungen, wo das Auge fait jedesmal ein un: 
gebeures Vaummollenfeld vor ſich jab, aus deſſen jaftigem 
Grün — überjchüttet mit den vollen, weißen Baumwollen— 
blütben — die noch ftehen gebliebenen, ſchwarz gebrannten, 
nadten Baumſtämme empor ftarrten. Zwiſchen Dielen ſchwar— 
zen Stämmen wieder ſah mar das arme, ſchwarze Voll des 
beißen Afrifa’s bejchäftigt die Baumwollenpflanzen von dem 
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fie umgebenden Unkraut zu reinigen. Ich mag bier micht 
eine jener vielen Schilderungen wiederholen die über das 
Sflavenleben ſchon in jo hundertfacher Weiſe repetirt find, 
ſowohl als Anklage wie als Vertheidigung dieſes unnatürs 
lichen Inſtituts. Mag man indeß über die „Philantropen“ 
und ihre „unpraktiſche“ Lebensanſchauung lächeln, Ontel Toms’ 
Hütte ift und bleibt das wahre Bild (?) des Lebens der meiften 
BVlantageNeger. Man findet allerdings viele, in ihrer Meile 
glüdliche Schwarze, befonders unter denen die in den Städten 
leben; die große Majorität aber bleibt ein elendes, unter die 
Füße getretenes Boll, das nur dadurch das Entfegliche feiner 
Lage weniger empfinden mag daß es einentheils von der Natur 
ein unendlich frohes Gemüth erlangt bat, anderntheils aber 
durd das ewig anhaltende Elend bis zur Berthierung abge: 
ftumpft if. Wie die widernatürliche Behandlung der Sklaven 
und der innige Berfehr mit denjelben zurüd auf die Sklaven: 
balter und deren ganzes geiftiges und förperliches Leben wirkt, 
läßt fi in jedem füdlichen Orte bei dem oberflächlichften Um: 
gang mit denjelben nur zu deutlich erkennen. Rohheit und 
Gefühllofigkeit, Einfeitigkeit und Unwiſſenheit, verbunden mit 
einer berablaffenden Güte, einer tölpelhaften Chevalerie, fo 
daß man bei ihrem Auftreten ſich eines Lächelns kaum er- 
wehren kann, das find die Hauptcharakterzüge diefer ſüdlichen 
modernen Ritter, die, wenn es das neunzehnte Jahrhundert 
nur halb erlaubte, ſich noch gar zu gern mit mittelalterlichen 
Narrheiten umfleiden und umgeben möchten. Die ſchönſte 
Blüthe diefes Nitterthums ift aber unftreitig die hochedle Ge— 
noſſenſchaft der 


„Ritter des goldenen Zirkels.“ 


Geneigter Yejer! der du vielleicht noch nie von diefer mäd- 
tigen, geheimen Afjociation zu bören das außerordentliche 
Glück hatteſt, glaube nicht, ich wolle dich bier zum Velten 
halten, ich verjuhe wie ein Schwarzkünſtler die gewaltigen 
Schatten eines untergegangenen Vehmbundes vor dir herauf 
zu beihwören; was ich bier nenne, gehört der Jetztwelt an, 
lebt und webt und fpielt und jäuft, es ijt der mahrbaftige 
Name unjeres neueften, größten (Raub) Nitterordens der Ver: 
einigten Staaten. Der Riejengevanfe, der dieſe Heldenfeelen 
leitet, iſt: Sicerftellung der Inſtitution der Sflaverei und 
zu Gunften diejer die Eroberung Merico’s, um ſodann, gleich 
den Heerſchaaren eines Aleranders, im Sturmſchritt bie ganze 
große neue Welt zu erfaffen und fie dem gleichen füßen Segen 
der Sflavenarbeit zu eröffnen. Nicht wahr? eine berrliche 
Idee! Schade ift es bloß daß wir nur fo wenige Narren- 
bäufer in diefem Lande bejigen. Wo jollen wir mit all den 
neuen Gandidaten, mit all den Nittern bin? Da die obmwal- 
tenden Zeitverhältniffe es ben großen Herren des Südens 
nicht jo recht erlauben ihren mittelalterliden Liebhabereien 
öffentlich nachzufommen, jo müffen fie denn ihren finnlofen 
Hoduspodus auf gewiffe Procefionen bejchränten, wie fie 
ſolche z. ®. als Freimaurer, odd fellows, ete. zeitweife 
veranftalten. Gin gebilveter Europäer fann fih in ber 
That keinen Begriff davon machen, bis zu welchem Grade ber 
Plattheit und des Ungeihmads dieſe öffentlihen Paraden 
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bier betrieben werden. Man muß fo etwas felbit mit ange 
jehen baben um die ganze Xächerlichkeit einer ſolchen Farce 
zu begreifen. 

(Schluß felgt.) 


Die römiſchen Gladiatoren. 
Bon Hermann Göl. 
Echluß.) 


Ferner kam es auch nicht ſelten vor daß freie Leute ſich 
für Lohn und Koſt als Fechterſtlaven verkauften und den von 
Betron, Seneca und Horaz erwähnten Schwur leifteten, nad 
weldem fie ſich unmeigerlih mit glühendem Eiſen brennen, 
in Feſſeln ſchlagen, peitiden und mit dem Schwert tödten 
laffen wollten, überhaupt feierlihit ihrem Herrn Xeib und 
Leben zu eigen gaben! Das Motiv diefer Erniedrigung bildete 
wohl meijt die Verzweiflung über unnüg vergeudetes Leben 
und Bermögen und das Unvermögen darakterlofer Wiüftlinge 
Mangel zu leiden. Mit ſolchen Erziefungsrefultaten tröftet 
Seneca einen Vater über den Verluft eines Knaben. „Blide 
bin auf die Jünglinge,“ jagt er, „welche die Schwelgerei aus 
den vornehmften Häufern in die Arena binabgeftoßen bat!“ 
Auch anderswo jagt er, oft feyen die Modeherrchen feiner 
Zeit mitten in ihrer glänzenden Einrichtung zweifelhaft, ob 
fie fid als Gladiatoren oder als Thierfämpfer verkaufen 
follten! Und fo beißt es auch bei Horaz über einen immer 
weiter binabfinfenden Verſchwender: „Er wird in ben Tag 
binein ſchlafen, der Buhlſchaft die Ehrenpflicht nachitellen, 
Schulden auf Schulden häufen, zulegt Gladiator werden oder 
des Koblgärtners Gaul führen.” Nach Dion wendete ſich die 
italienische jugend maffenweife dem Räuber: und Fechterhand⸗ 
werk zu, nachdem der Kaifer Septimius Severus das Privi- 
legium Italiens, die Necruten für die Leibgarde zu liefern, 
aufgeboben batte. Der Gnoftifer Tatian erwähnt daß auch 
arme Leute die nicht arbeiten wollten, diefe blutigen Kämpfe 
der Arbeit vorzogen. Selbitverfäufe aus edleren Beweagrün- 
den merben ficher vorgefommen fern. Doch läßt ſich nicht 
auf biftorifche Grundlagen jchließen, wenn ſich bei Quintilian 
ein Sohn verkauft um feinen Vater anftänbig begraben zu 
fönnen, ein anberesmal ein armer Yüngling den von See 
räubern an eine Fechtſchule verkauften reihen Freund Furz 
vor dem Beginn des erften Glabiatorenfpiel® durch jeine 
Dazwiſchenkunft als Stellvertreter rettet. Die Geſetzgebung 
fuchte den Selbftverfauf zu hindern, indem fie den Berfauften 
der auf dem ganzen Stande laftenden Infamie verfallen lieh, 
ſowie ja überhaupt alle, die um des Erwerbs willen in öffent: 
lihen Schauftellungen auftraten, ebrlos wurden. Wie bie 
Sklaven Fonnten fie nur auf der Folter ein gültiges Zeugniß 
ablegen ;‘ ihre Töchter waren gemeine Dirnen, deren Söhne 
von Standesperfonen nicht einmal legitimirt werden durften, 
und von ihren Vätern konnten fie enterbt werben, ohne daß 
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fie berechtigt waren das Teftament anzugreifen. Dennoch 
fand der Selbftverfauf nod) zu Symmachus Zeit ftatt, der in 
dem erwähnten Briefe davon als einem alten Herfommen 
ſpricht. Dft freilich trieb auch ein wirklicher Hang die Leute 
zu dem graufamen Gewerbe, und bei mandyen fteigert ſich der: 
felbe zu folcher Leidenfchaft daß z. B. Quintilian ald Thema 
zu einer Declamation den Fall annimmt, daß ein Bruber 
gegen feine Schweiter vor Gericht auftritt, die ihn mehrmals 
von der Gladiatur losgekauft und ibm endlich im Schlaf den 
Daumen der rechten Hand abgeſchnitten bat! Auch Tertullian 
fchreibt: „Nun gedenke ich noch flüchtig, worin Ruhm gefucht 
wird, dann aller der Kämpfe, mo Graufamfeit und Qual 
walten, und die gleich einer geiftigen Krankheit die Menſchen 
leidenſchaftlich ergreifen und tief erniedrigen. Wie viele treibt 
die Waffenluft zum Schwert, ja fie finfen fogar zum Kampf 
mit wilden Thieren herab!“ 

Ueberbaupt jchwand fehr bald das Gefühl für das 
Schimpfliche des Gewerbes, ſeitdem freie, römische Bürger, jelbft 
Ritter und Senatoren, entweder aus niebriger Schmeichelei 
gegen die Gewalthaber, oder von denſelben gezwungen ſich den 
Gladiatoren beigefellten. Bereits bei Cäjars Feſten erboten 
ſich freiwillig Optimaten in die Arena binabzufteigen, und er 
erlaubte es im Jahr 46 NRittern und im folgenden auch 
Senatoren. Konnte es ihm doch nur erwünſcht jeyn, wenn 
fi die ihm verhaßte Ariftofratie vor den Augen des Pöbels 
mit gemeinen Fechterknechten herumſchlug. Selbft Eicero nimmt 
die Sache ziemlih kühl und ſchreibt, obne Empörung über 
die Herabwürbigung zu empfinden, an Cornificius: „Ich bin 
bereit3 jo bart geworden daß ich bei den Spielen unjeres 
Cäſar mit dem größten Gleihmuth dem T. Plancius (als 
Gladiator) fab, des Laberius und Publius Dichtwerke börte. 
Nur fehlt mir nichts fo jehr als jemand mit dem ich in 
vertrauliher und geſcheidter Weife darüber lachen könnte.“ 
Auauftus bemühte ſich vergebens dem überhand nebmenden 
Unweſen zu fteuern. Obgleich er den Senatsbefhluh von 
38 v. Ehr., wornad den Senatoren die Bühne und der blut: 
gedüngte Sand des Ampbitbeaters verboten worden war, im 
Jahr 22 auch auf die Ritter ausgedehnt hatte, fruchteten doch 
alle Mafregeln nichts, und 32 Jahre fpäter „wurde ben 
Nittern,“ wie Dion erzählt, „was fonderbar eriheinen muß, 
erlaubt als Gladiatoren aufzutreten. Grund dazu gab daß 
einige die Damit verbundene Schande für nichts anfchlugen, und 
weil nun, da Verbote nicht3 halfen, eine immer größere Strafe 
erforderlich ſchien, oder weil man hoffte fie noch am eheiten 
davon abzubringen wenn man es ihnen geftattete. So er: 
litten fie denn anftatt der Unebre den Tod; denn fie traten 
darum nicht weniger auf. Das Vergnügen, womit ihre Kämpfe 
von dem Volt aufgenommen wurden, machte fie nur noch 
eifriger, und endlich lieh es Auguſtus zu daß die Prätoren 
fie unter ihre echter einreibten.“ Als fpäter Tiberius das 
frühere Senatsconfult wieder erneuerte, wurde basjelbe von 
der ſchamloſen Jugend ſenatoriſchen und ritterlihen Standes 
daburd umgangen daß man fich freiwillig in das Regiſter 
der Ehrlojen einjchreiben ließ, und der Kaifer wendete nun 
die Strafe des Erils an. Caligula preßte Vornebm und 


Gering zum Blutvergießen; am ſchlimmſten aber fpielte ver 
Ariftofratie Nero mit, der auf einmal dreißig Ritter mit einander 
fämpfen ließ, und im ganzen wobl über hundert Senatoren 
und Nitter der Arena überlieferte. Dagegen brachte Vitellius 
das alte Berbot den Rittern gegenüber in Erinnerung, viek 
leicht nur um feinen eigenen Glabiatoren zu Gefallen ber 
zunftwibrigen Pfufcherei zu jteuern! Tacitus bemerkt über bie 
Maßregel: „Frühere Fürften hatten dazu durch Geld und öfter 
durd Gewalt gezwungen, und die meilten Municipien und 
Eolonien wetteiferten darin die verborbenen jungen Leute 
durch Belohnungen anzuloden.“ Die ſchmachvolle Leidenſchaft 
war auch in der Folgezeit nicht auszurotten; denn Juvenal 
fagt in feiner dritten Satyre: „Aergeres noch wagt Gracchus, 
der in der Tunica und mit dem Dreizad als Gladiator mit: 
ten über die Arena binmwegflieht, von edlerer Herkunft als die 
Marceller, die Eatuler, die Capitoliner, des Paullus Entel, 
die Fabier und alle die von den vorderſten Sitzreihen aus 
zufchauen.” Zu M. Antoninus, dem Philofopben, konnte ein 
fehr übel berüchtigter Menſch, dem er ein Amt abgeſchlagen 
hatte, ungeftraft jagen, er ſehe viele Prätoren die mit ihm 
im Amphitheater gefocdhten hätten! Und in ber Rede melde 
der Kaifer Septimius Severus zur Entſchuldigung des Com— 
modus im Senat bielt, tritt die Stelle vor: „Aber er focht 
als Gladiator! Beim Jupiter! Von euch kämpft wohl keiner 
im Amphitheater? Wozu baben denn einige ihre Schilde 
und goldenen Helme gekauft?” Ja fogar frauen verworfener 
Art ließen fih willig finden das Schwert gegen einander zu 
züden. Nachdem ſchon Domitian Zwerge und Weiber im 
Ampbitbeater als Kämpfer hatte auftreten laffen, wiederholte 
fih das widerwärtige Schaufpiel unter Severus. Da fidh aber 
die Mannweiber in ibrer rohen Wildheit gemeine Scherze 
auf die eveljten Frauen erlaubten, wurde der weibliche Gla— 
diatorenfampf verboten. 

Den Eulminationspunft der Schrantenlofigfeit erreichte 
jedod die robe Leidenſchaft und die Blutſchauluſt des Volks, 
als einzelne Kaiſer ſelbſt Dilettanten der ehrlofen Kunft wur: 
den, und jo den Stempel der Schande an dem Gladiatoren: 
ftande vollends tilgten. Schon Caligula fand Geihmad an 
den Fechtübungen der Gladiatoren. Bon Habrian jagt der 
Biograph dasfelbe, und Varus verfäumte darüber die Pflichten 
des Feldherrn. Allein öffentlih vor dem Volke aufzutreten 
war doch nur dem hbalbverrüdten Commodus möglich, defjen 
unfinnige Leidenschaft für die Fechtkunſt ſich ſchon in der 
Jugend durch eine ausſchließliche Hinneigung geoffenbart hatte. 
Er trat förmlich zur Secutorenclaffe der Gladiatoren über, 
reſervirte ſich im der Faiferlichen Fechtercaſerne das erſte Zim- 
mer zur Wohnung, nannte fih am liebften „den nur mit 
ver linfen Hand fechtenden Vorkämpfer der Secutoren,“ und 
rübmte ſich taufend Siegespalmen davon getragen zu haben. 
Gewöhnlich focht er nur mit dem Nappier, doch fpricht fein 
Biograpb Lampridius auch von getödteten Gegnern. Dabei 
begieng er noch die Gemeinbeit feine Schande zur Beſteue— 
rung des Volkes ausjubeuten, indem er ſich für jeden Tag 
jeines Auftretens über 60,000 Thlr, aus der Gladiatoren: 
caffe zablen ließ! 
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Die Gladiatorenfchulen waren theils Eigenthum von 
Communen, theils von Privatperfonen. Ausdrücklich durch 
Inſchriften bezeugt, find die Fechtanftalten von Verona und 
Pränefte. Ueberbaupt war der Verbrauch von Gladiatoren 
in den Municipien ein grofartiger. Martial fpottet darüber 
daf in Modena ein Waller, in Bologna ein reich geworde— 
ner Schuſter Gladiatorenfpiele gegeben. In Pompeji gab es 
wenigftens fünf verſchiedene Gladiatorenbanden, und die In— 
fhriften nennen ſogar mehrmals Frauen als Befigerinnen von 
Gladiatorenihulen. Die Kaifer hatten an verfchiedenen Orten 
in ben Provinzen dergleichen Anftitute, in der Hauptſtadt 
jelbjt befanden ſich vier Laiferliche Gladiatorenftationen in 
der Nähe des Coloſeums nebft Yazarethen, an denen bejon: 
dere Nerzte fungirten, und Rüftlammern. Beſondere Pro: 
euratoren beaufichtigten das Ganze. Caligula fuchte feinem 
vrüdenden Geldmangel dadurch abzubelfen daß er die kaiſer— 
lichen Glabiatoren verfteigern ließ. Dabei war er felbft gegen: 
wärtig, trieb die Käufer hinauf und ließ einft, wie Sueton 
erzählt, einem geweſenen Prätor, der auf feinem Site ein: 
geichlafen war und zu den ausgerufenen Geboten mit dem 
Kopfe nidte, 13 Fechter für 9 Millionen Eefterzen (650,000 
Thlr.) zufchlagen. Die Zahl der kaiſerlichen Gladiatoren 
fheint in Nom immer gegen 2000 betragen zu baben. Hin— 
fichtlich der andern Banden mag wohl auch noch in der Kaiſer— 
jeit eine beſchränkte Norm beftanden baben. Wenigitens 
fagt Dion über die Auction unter Galigula: „Viele kamen 
auch von auswärts und fauften folde an, beſonders weil er 
jedem der da Luft hatte, geitattete felbft über die gejegliche 
Zahl Gladitoren zu halten.“ Die meiften Glabiatoreninfti- 
tute wurden von Fechtmeiftern von Profeſſion auf Specula- 
tion unterhalten. Diefe Xeute waren ebenfalls obne bürger: 
liche Reputation, aber ihr Gewerbe ſcheint einträglich genug 
geweſen zu ſeyn, da fie auch fremde Sklaven zu Glabiatoren 
abrichteten, ihre eigenen an andere verkauften und vermie— 
theten, und wahrſcheinlich aud auf eigene Rechnung Spiele 
unternahmen. Um fi mit Necruten zu verjeben zogen fie 
bisweilen von Stadt zu Stadt herum, befonders pflegten fie 
den Heeren zu folgen, um billig in den Befik von Kriegs: 
gefangenen zu kommen. Die Schulen ſelbſt legte man gern 
an recht gejunden, klimatiſch günftigen Orten an, weil natür: 
lich zum Gedeihen ſolcher Anftalten das körperliche Wohlbe— 
finden der Zöglinge vor allem anderen gehörte, und gerühmt 
wegen diejes Vorzugs wurden vorzüglich Capua, Alerandria, 
Pränefte und Navenna. Die Schulgebäude waren gewöhnlich 
fo eingerichtet daß fih in der Mitte ein Stadium befand, 
welches rings von einer Säulenhalle umgeben war, in ber die 
Bellen der Gladiatoren ihre Eingänge hatten. In der Ola: 
diatorencaferne zu Pompeji hatten die fenfterlofen Gemächer 
nur 10—12 Fuß in Quadrat und darüber befand ſich früher 
noch ein zweites Stockwerk. Wie bei den griechiſchen Athleten 
wurde bei den Gladiatoren die Bollfräftigkeit des Hörpers 
und die größtmögliche Ausbildung der Muskeln durch eine 
recht nährende Koft oder Majt, die nad Duintilian „jeden 
Hunger überwog,“ zu erzielen geſucht. Die Neuanfgenomme: 
nen, welden gewöhnlich aud neue, foohlklingende Namen 
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(3. B. Wureolus) beigelegt zu werden pflegten, erhielten von 
den Unterlebrern in den verfchiedenen Waffengattungen Unter: 
richt, nachdem fie den bereits angeführten Eid geleiftet hatten. 
Wie die Necruten der Armee fohten fie anfangs mit ſchwe— 
veren Holzwaffen einem den Gegner vorftellenden, ſechs Fuß 
boben Pfahl gegenüber in allen möglichen Wendungen und 
Stellungen. In dem Buche über ven afrifanifhen Krieg 
werden die Erercitien, welche Gäjar mit jeinem Heere den 
Numiden gegenüber anftellte, in folgender Weiſe befchrieben : 
„Cäfar richtete jeine Truppen gegen einen folden Feind ab, 
nicht wie ein Feldherr fein verfuchtes und fiegreiches ‚Heer, 
jondern wie ein Fechtmeifter feine Öladiatorenneulinge, indem 
er ihnen vorſchrieb in weldem Schritte fie ji vor dem 
Feinde zurüdziehen follten und wie den Gegnern zugeivendet 
und in welchem Zwiſchenraume fteben bleiben, wie fie bald 
vorzurüden bald zurüdzumeihen und mit einem Angriffe zu 
droben und beinahe wo und wie fie die Wurfſpieße zu entjenden 
hätten.” Bejtanden die Neeruten glücklich ihr erjtes öffent: 
liches Debut, fo erhielten fie als Zeichen dab fie des verad)- 
teten Vehrlingsftandes enthoben waren, ein oblonges, elfen- 
beinernes Täfelden, das wahrjheinlih an einem Bande um 
den Hals getragen wurde und auf dem ihr Name und ber 
Tag ihres erjten Auftritts vermerft war. Das Leben und 
Treiben in einer Gladiatorenſchule mag übrigens mehr dem 
Aufentbalte in einem Zuchthauſe als in einer Gajerne gegli: 
hen haben. Dur unnachſichtigſte Strenge mußten jene 
Banden verzweifelter Menſchen im Zaum gehalten werden. 
Wirkliche Waffen feinen ihmen nur erſt kurz vor dem Beginne 
des Schaufpiels gereicht worden zu ſeyn, und bewaffnete 
Wächter, bei den faiferliben Schulen Soldaten, verhinderten 
ihr Entweichen. Spartacus und feine 70 Genofjen, die aus 
der Schule des Lentulus Batiatus zu Capua ausbraden, 
bemwältigten zuvor ihre Hüter und juchten ſich erft außerhalb 
der Stadt Waffen zu verfdaffen. Unter Nero wurde ein 
Nevolteverfuh der Gladiatoren zu Pränefte durch die dortige 
Garniſon unterdrüdt. Den fürchterlichſten Schreden in der 
Hauptftabt jelbft erregte es, als im Jahr 281 n. Ehr. von 
beinahe 700 Barbaren, die der Kaiſer Probus zur Verherr⸗ 
lihung feines Triumpbs für das Amphitheater aufbewahrte, 
ungefähr 80, wahrſcheinlich Deutſche, ihre Wächter erjchlu- 
gen, aus ber Gaferne entiprangen und die Straßen Noms 
mit Blut und Verwirrung füllten. „Nach hartnädigem Wider: 
ftande,” jagt Gibbon, „wurden fie zwar durch reguläre Trup- 
pen überwältigt und in Stüde gehauen, aber fie erhielten 
doch wenigftens einen ehrenvollen Tod und hatten gerechte 
Rache geübt.“ Der unbändigſten Subjecte ſcheint man ſich 
außer der Bewachung noch durch Schließeiſen vwerfichert zu 
baben, wenigitens befanden ſich unter den in der Fechtſchule 
zu Pompeji gefundenen 63 Steletten auch mehrere die noch 
in den Zellen in ihren Fefleln lagen! Daß ſich ferner der 
Inhalt des Gladiatoreneides auch binfichtlich der Ruthenſchläge 
und des Brennens erfüllte, beweien ſchon die von Seneca dem 
Ampbitheaterpublicum beigelegten Zurufe an feige Kämpfer. 
Auch bei Quintilian im „Gladiator“ beißt es über die dem 
Fechterfampf vorhergehende Stunde: „Wlenthalben bemerkte 
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man geräufchvolle Vorbereitungen auf den Tod. Der eine 
weßte den Etabl, der andere machte Eifenplatten glübend, 
hier wurden Ruthen, dort Beitichen berbeigetragen, man hätte 
alle für Seeräuber halten können.“ Doch war nicht bei allen 
diefe jchimpflihe Anfeuerung nöthig. Viele erfüllte bober, 
einer befieren Sache würdiger Muth, ſelbſt eine Art von 
Standeseitelfeit. „Mit einem Schwächeren gepaart zu wer: 
den,“ jagt Seneca, „bält der Gladiator für einen Schimpf, 
er weiß daß man denjenigen ohne Ruhm befiegt der ſich ohne 
Gefahr befiegen läßt.” Ya der Kitzel der Gefahr und der 
Beifall des Volkes wurde vielen bald jo unentbehrlih daß 
fie, wie Epiftet erzählt, unwillig wurden wenn man jie nicht 
mit auftreten lief und die Vorgejegten mit Bitten beftürm- 
ten. Auch im Tode noch wollten fie glänzen, den Ruhm tapfes 
rer Männer ernten und mit Anftand fterben. Am deutlich: 
ften ſpricht dieß ſchon Cicero in den tusculaniſchen Gefprächen 
aus: „Welde Wunden ertragen nicht die Glabiatoren, die 
doch verivorfene Menſchen oder Barbaren find? Wie wollen 
doch ſolche welche gut eingefhult find lieber einen Stoß 
erhalten als ihn mit Schmach vermeiden! Wie oft zeigt es 
ſich daß fie nichts lieber wünfchen als entweder ihrem Herrn 
oder dem Volk Genüge zu leiften! Schicken fie doch, bereits 
von Wunden erfchöpft, Abgeordnete an ihre Herren, um deren 
weiteren Befehl einzuholen, mit dem Zufage daß fie gern den 
Todesſtoß erleiden wollten wenn jene noch nicht befriedigt 
wären. Welcher mittelmäßige Gladiator ftöhnte je? welcher 
veränderte das Geſicht? welder ſtand nicht bloß, fondern 
ſank auch zu Boden in unedler Haltung? welder zog wohl 
den Hals zufammen, nachdem er niedergefunfen und aufgefor: 
dert worden war den Schwertftoß zu empfangen? Co viel 
vermag Uebung, Ueberlegung, Gewohnheit.” Die Unterneh: 
mer pflegten aud) die rühmlich Gefallenen mit einer lobenden 
Grabſchrift zu ehren. 

Die Gladiatoren zerfielen nad Bewaffnung und Kampf: 
art in mehrere Gattungen. Dabei war es eine Eigenthün- 
feit der amphitheatraliichen Gefechte daß faft immer verſchiedene 
Waffengattungen einander gegenübergeftellt wurden. Alle trugen 
jedoch die Bruft unbevedt. Ihre Nüftungen zeichneten fich 
vor denen des Militärs befonders durch eine reichere künſtle— 
rifhe Ausftattung aus, befafen aber auch jonft wejentliche 
Abweichungen von der gewöhnlichen Form. Sammiten hieß 
man zuerit eine Öladiatorenart, deren Namen und Bewaff— 
nung nad Beendigung der Samniterkriege von der Campa— 
nern aus Hab auf die Gladiatoren übertragen worden ſeyn 
joll (300 v. Ehr.). Ein großer, längliher Schild, ein jieb- 
artig durchbrochener Bifichelm mit Kamm und federn, eine 
Schiene am linten Bein, ein metallener oder lederner Nermel 
am rechten Arme und ein kurzes Schwert fennzeichnen fie auf 
den Bildwerlen. Die Samniten kämpften entweder unter ein- 
ander oder mit den Thralern oder Netiariern. Jene führten 
ven Kleinen thrafifhen Schild, ein fichelartig gekrümmtes 
Dolchmeſſer und Schienen an beiden Beinen; dieſe dagegen, 
die am wenigiten geachtete Glaffe, waren ohne Kopfbededung, 
hatten als Angriffswaffe einen Dreizad (die Thunfiſchharpune) 
und außerdem ein großes Netz. Diejes warfen fic nad) dem 
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Feinde und fuchten ihn damit zu umftriden. Sie mußten 
aber Reifaus nehmen fobald der Wurf miflang und einen 
zweiten günftigeren Moment abpafjen. Recht anſchaulich macht 
diefes Manöver Juvenal, indem er von einem entarteten Epi- 
gonen der gracchiſchen Familie fagt: „Nicht in den Helm birat 
er das Geſicht; fiehe, er ſchwingt den Dreizad, und nachdem 
er aus gefhwungener Hand das ſchwebende Netz vergebens 
ausgeworfen, hebt er das bloße Antlik den Zuſchauern zu, 
und rings erkennbar flieht er über den Sandplan.” In der 
jpiteren Kaiferzeit bediente fih eine ähnliche Fechtergattung 
einer Art von Laſſo um den Gegner zu Boden zu reifen. 
Die gewöhnlichen Partner der Retiarier waren aber nicht bie 
Samniten, fondern die Secutores, bewaffnet mit Helm, Schild 
und Schwert. Wie Commodus begünftigte auch Caligula dieſe 
Maffengattung. Als daher einft fünf Netiarier im Haufen- 
gefecht mit fünf Secutoren zu fämpfen batten, ließen ſich jene 
aus Furcht vor der Mifgunft des Kaifers ohne Tangen Wider: 
ftand beiiegen. Allein der Kaifer gab Befehl die um Parbon 
bittenden Nepfechter ſämmtlich zu tödten, und da die Anieen: 
den dieß hörten, ergriff der eine voll Verzweiflung feine Har— 
pune und erlegte fämmtliche Secutoren. Nah Eneton be- 
trauerte der Kaiſer dieh als einen graufamen Mord durch 
ein bejonderes Edict, in welchem er alle verfluchte die den 
ichredlichen Anblid ertragen hätten! Die Gallier ferner und 
die Mirmillonen waren ſich ziemlich ähnlich und führten gal— 
liche Armatur. Aufer diefen am gemöhnlichften Vorkommen: 
den gab es noch Glabiatoren zu Wagen und zu Roh (esse- 
darii und andabate). Die lehteren, mit langen, Heinen 
runden Schilden und Vifirbelmen bewehrt, famen in ihrer 
Erjcheinung den mittelalterlihen Rittern jehr nahe. Endlich 
ſoll noch eine Sorte mit zwei Schwertern, eine andere vom 
Kopf bis zum Fuße getwappnet, den Kampfplatz betreten haben. 

Am Tage vor dem Spielen wurbe- den auftretenden Gla— 
diatoren ein Öffentlicher Schmans gegeben. Plutarch bemerkt 
in Betreff diefer Sitte: „Yon den Gladiatoren ziehen es 
diejenigen welche nicht ganz verwildert, ſondern Hellenen 
jind, wenn fie auftreten wollen, vor, ihre Weiber (?) den Freun- 
den anzuempfeblen und ihre Sklaven freizulaffen, als mit den 
aufgetragenen vielen und lederen Epeifen ihrem Magen ein 
Vergnügen zu bereiten.” Am Feſttage ſelbſt hielten die Fech— 
ten paarweife einen feierlihen Aufzug durch die Stadt ins 
Ampbitbeater, wobei fich ihre goldgeftidten Tuniken, die bliten- 
den Niüftungen, die goldenen Ehrenketten und wallenden 
Pfauenfederbuſche fattlih genug ausgenommen haben mögen. 
Die Haiferin Fauſtina verliebte fih einft bei einer ſolchen 
Parade fterblich in einen Gladiator! Im Ampbitbeater jelbit 
ließ fih zuvörderſt der Veranftalter der Spiele die Waffen zur 
Prüfung vorlegen. Der Haifer Titus (nah Dion auch Nerva) 
reichte bei einer folchen Gelegenheit zwei Verſchworenen, denen 
er furz vorber verziehen batte, zum Beweiſe feines Vertrauens 
die Degen dar um ihre Schärfe zu unterſuchen. Wie bei ben 
gummifchen Wettlämpfen der Hellenen gieng auch in der Arena 
dem ernften Gefechte eine Art Vorſpiel mit ſtumpfen Waffen 
voran. Marcus Antoninus, dem das Blutvergieken Fein 
Vergnügen machte, lich es ftets beim Nappiergefechte fein Be: 
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wenden haben und erlaubte gar nicht die ſcharfen Waffen. 
Sonft wurde aber immer nad diefer Einleitung dur die 
Tuba das Zeichen zum blutigen Kampfe gegeben. 


Die Fechtmeiſter und Kampfwärtel beftimmten ven einzelnen 
Paaren die Stellung und Menſur und reichten ihnen die fchar: 
fen Waffen. Die Aampfart jelbft hatte mit der meueren 
Fechttunſt große Aebnlichleit und der Comment erlaubte Sieb 
und Stich. Bei jeder fihtbaren Verwundung ſchrie das Publi— 
cum laut auf, und der tapfere Fechter verbiß dann den 
Schmerz und blieb in ſeiner Poſition oder wendete ſich den 
ſchreienden Zuſchauern zu um zu zeigen daß die Verwundung 
geringfügig ſey. Wurde er aber wirklich kampfunfähig, ſo 
entſchied nach der angeführten Stelle Cicero's noch zu jener 
Zeit der Feſtgeber darüber ob er getödtet ober verſchont wer: 
den jollte. Bald darauf trat aber injofern eine graufame 
Neuerung ein, als es die Veranftalter der Spiele nun ber 
Laune des aufgeregten Volfes anbeimftellten das Zeichen zum 
Morde oder zur Begnadigung zu geben. „Den Glabiatoren 
ift es erlaubt,” ſchreibt Seneca, „die Waffen zu ſenken, das 
Mitleid des Volks zu rühren;“ und an einer andern Stelle: 
„Ich werde nicht thun, was die Beſiegten pflegen, daß id an 
das Volk appellire.” Schon Gäjar rettete nad) Sueton be 
wãhrte Gladiatoren, wenn er ſah daß fie das Publicum gegen 
fi hatten, indem er fie mit Gewalt abführen lief. Schlug 
die Mehrzahl der Zuſchauer den Daumen ein, jo galt dieß 
als Zeichen der Gnade, richtete man den Daumen gegen die 
Bruft, fo mußte der Bleffirte den Todesftoß hinnehmen. Die 
um ihr Xeben Flehenden pflegten den rechten Zeigefinger 
emporzubalten, und die Redensart: „Bis zum Finger fechten,“ 
wurde dadurch ſprüchwörtlich. Gaben dagegen die Kaiſer felbft 
Gladiatorenfpiele, fo übten fie allein das Begnadigungsrecht, 
und die Anweſenden ſcheinen dann von ihnen den Pardon 
erbeten zu baben. Bon Titus und Trajan wird gerühmt daß 
fie nie eine folde Bitte abſchlugen. Zuweilen kam es aud 
vor dah das Amphitheater einem Fechterpaar fo gewogen war 
daß es noch vor der Entſcheidung für beide um Pardon bat. 
Bejonders geſchah das bei den beiten und erprobtejten kaiſer— 
lichen Fechtern, die auch nur auf befonderes ſtürmiſches Ver: 
langen von den Kaiſern dem Volke vorgeführt wurden. Aber 
ihon vor Eintritt der Monardie wurden Gladiatorengefechte 
abgehalten, bei denen weder Pardon gegeben noch genommen 
werden durfte. Auguſtus, befonders durd die bei den Spielen 
des Domitius, des Grofvaters von Nero, vorgefommenen 
Schlächtereien veranlaft, verbot diefe blutige Art des Duells, 
die Todten wurden von Leuten, die oft die Masten des etrus- 
fiihen Charon und des Todtengeleiterd Hermes trugen, in 
das jogenannte Epoliarium gefhafft, wo man aud) die Schwer: 
verwundeten zu töbten pflegte. Das Blut der Gladiatoren 
wurde, wie bei uns das der Hingerichteten, vom Aberglauben für 
beilfräftig gegen die Epilepfie gebalten. 

Die Belohnungen der Sieger beitanden in Palmzweigen 

ee mit Bändern ummunden waren. Auch Geldprämien 
pflegten ibnen gefpendet zu werden. Vom Kaiſer Claudius 
erwähnt Sueton daß er ben fiegreichen Glabiatoren die Gold: 
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ſtücke laut vorzäblte, und wenn Dion den Lohn der Glabia- 
toren einen geringen nennt, jo meint er dief natürlich im 
Verbältniß zu der ungeheuren Gage die jih Commodus zahlen 
ließ. Die böchfte Belohnung aber die ihnen zu Theil werben 
fonnte, war die Entlafjung aus dem Glabiatorenftande, als 
deren Symbol ihnen vom fieftgeber oder dem Fechtmeiſter ein 
Stodrappier eingehändigt wurde. Die Meifter pflegten bier: 
auf ihre Waffen im Tempel des Hercules, ihres Schußgottes, 
aufzubängen und ſich frievlicheren Geſchäften zuzuwenden. 
Darauf fpielt auch Horaz an wenn er in feiner erften Epiitel 
an Mäcenas ſchreibt: „Mich, den binlänglih Erprobten und 
bereit8 mit dem Freiſtab Beſchenkten ſuchſt du wiederum in 
die alte Fechtſchule einzufchließen. Weber Alter noch Sinn 
ift wie ehedem, Vejanius hat feine Waffen an die Pfoften des 
Herculestempels geheftet und lebt verftedt auf dem Lande, um 
nicht no jo und fo oft vom Rande ber Arena aus das Boll 
erbitten zu müſſen.“ Manchmal avancirten fie auch nad) ihrer 
Freifprehung zu Lehrern der Fechtkunſt in den Schulen, oder 
ließen fib aucd dur ein qutes Handgelb zum Wiedereintritte 
bewegen. So engagirte Tiberius einige ausgediente Gladia- 
toren für je 100,000 Sejterzen (7248 Rthlr.). Den Ruhm 
gefeierter Gladiatoren verbreiteten nicht nur die Dichter — 
Martial befingt Hermes, „die Martijche Luft des Jahrbun- 
derts” — fondern auch Gemälde und Werke der Plaftif, ab: 
gejeben von den Wanbdfrigeleien, in welden fich, wie in Bom- 
peji, die Bewunderung der Zeitgenoſſen ausſprach. 

In Gallien waren die Gladiatorengefechte ſchon während 
der Nepublit in Aufnahme gekommen; in Spanien fand das 
von Scipio, dem MWelteren, im Jahr 206 v. Chr. zu Ehren 
feines Vaters und Obeims veranftaltete Fechterſpiel ſolchen 
Beifall daß ſelbſt die eingebornen Häuptlinge ſich freimillig 
daran betheiligten und durch Duell ihre Streitigkeiten aus: 
machten; Perſeus führte die Sitte, Menfchenblut zum Spaß 
zu vergiefen, in Macevonien, Antiohus Epiphanes, „ber 
Römeraffe von Profeffion,* in Syrien ein. Hellas wider: 
ftand am längften. Erſt zu Ende des erften Jahrhunderts 
n. Chr. feinen dieſe Spiele dort Eingang gefunden zu haben, 
wenn anders die Anekdote wahr ift daß, als die Uthener 
beratbidhlagten ob fie die Gladiatorenfämpfe einführen follten, 
der feingebilvete Philoſoph Demonar ihnen fagte, fie müßten 
zuvor den Altar der Barmherzigkeit umſtürzen. Wie jchnell 
fi aber der leichtiinnige Pöbel Korinths und Athens für 
diefe rohen Vergnügungen interefiiren lernte, bezeugt Dion 
Chrofoftomos, indem er jagt: „Hinſichtlich der Gladiatoren 
baben die Athener jo fehr den Korinthern nachgeeifert, ober 
vielmehr jowohl diefe als auch alle anderen an Raſerei über- 
teoffen, daß, während die Korintber außerhalb der Stadt in 
einem natürlichen Thalkeſſel die Spiele abhalten, die Athener 
diefe Schönen Ecauftüde in dem Theater unter der Burg 
anfehen, wo fie dem Dionpfos auf der Orcheſtra einen Altar 
errichtet haben; daher fommt es vor daß ein Gladiator auf 
den Seſſeln felbit getöbtet wird wo der Hieropbant und bie 
übrigen Priefter figen müſſen.“ Zu Lucians Zeit fanden 
felbft im papblagonifhen Amaftris am Pontus Thierhegen 
und Gladiatorenfämpfe im Theater ftatt. 
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Die Väter der chriſtlichen Kirche eiferten mit Recht ge- | ſehen, und feine Bewunderung über das Möbel machte fi in 
waltig gegen die Barbarei dieſer Schaufpiele und wieſen au | lautem Preis über die Weisheit der Wazungu (Europäer) 


die Gladiatoren von der Taufe zurück wenn fie nicht ihrem 
Stande entjagten. Der erfte dhriftliche Kaiſer lieh ſich auch 
bereden im Jahr 325 ein Verbot der Gladiatgren ausgeben 


zu lafien. Dasfelbe ift von Beyrut aus batirt und lautet | 


kurz: „Blutige Schaufpiele bei bürgerlicher Ruhe und innerem 
Frieden gefallen Uns nicht, deßhalb verbieten Wir das Gla— 
diatorengewerbe gänzlich.“ Allein diefes Edict war ebenfo 
wenig wie ein früberes Nerva's im Stande den Mißbrauch 
abzuftellen. Noch 404, beim Triumph des Haifers Honorius 
über die Gothen fanden glänzende Gladiatorenfpiele im Am— 
pbitheater ftatt. Zu derjelben Zeit richtete Prubentius feine 
Ermahnungen an den Kaiſer, dieſen Gebrauch aufzuheben und 
niemanden töbten zu lafjen „beifen Strafe ein Vergnügen 
für andere ift.” Aber mehr Einfluß auf die furz barauf er- 
folgte Abſchaffung ſoll die Kühnheit eines aſiatiſchen Mönchs, 
Namens Telemachos, gehabt haben, der in die Arena hinab— 
ſprang um bie kämpfenden Fechter auseinander zu bringen. 
Freilich tödtete ihn das wüthende Volf fogleich dur einen 
Steinhagel! 


Capitän Speke's Bericht über die Entdeckung der 
Nilguellen. 
2. Karagwé und Uganda. 


Der erfte Empfang im Palaft des Königs von Karagwé 
war ein auferorbentlich günftiger. Rumanila und fein lönig— 
licher Bruder Nnanadſchi fahen mit gefreuzten Beinen in 
arabische Gewänder gekleidet in ihrer Baraza, ! die fie ſich von 
Arabern zur Verhandlung wichtiger Staatögejchäfte hatten er: 
bauen lafjen. Sie begrüßten die eintretenden Entdeder in 
guten Kiswahili ? mit warmen Worten, „und fogleich füblten 
wir ung,” ſetzt Spefe binzu, „in der Geſellſchaft von Männern 
die den Eingebornen der benachbarten Räume jo unähnlich 
wie möglich waren.“ Die Herrſcher und die herrſchende Race 
am großen Nilfee find nämlich feine Neger, ſondern, 
wie Spefe zu beweifen ſich bemüht, von abeſſiniſcher Abkunft. 
Die königlichen Brüder hatten ſchöne, ovale Gefichter, große 
Augen und hohe Najen. Nachdem dieſer erfte herzliche Will: 
fommen vorüber war, bezogen die Reifenden auf ihren Wunſch 
ein Quartier auferbalb des Palaftes. Zu den Reiſebequemlich⸗ 
feiten welche die beiden indiſchen Officiere mit fid) führten, 
gehörten auch ein Paar eiferne Stühle. Einer der jungen 
Prinzen, der ihnen gefolgt war, ſah die Weihen „auf ihren 
Thronen“ figen, und erzählte das Wunder fogleib im der 
Reſidenz. Darauf bin ließ Rumanika die Entveder alsbald 
wieder zu jich entbieten, um fie auf ihren Thronen ſitzen zu 
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Luft. Noch mehr ſtaunte er am nächſten Tage als man ihm 
die Wirkungen einer Drehpiſtole zeigte. Bei dieſer Gelegen⸗ 
beit ſahen die Entdecker zugleich den königlichen Palaft, und 
waren böchft erfreut über die Sauberkeit die darin berrichte. 
Bei näherer Belanntihaft mit der königlihen Familie erfuhr 
man übrigens daf in Karagwé nicht alles jo ſtand wie es 
ftehen follte. Der vorige König Dagara begieng eines Tages 
die Unvorjichtigkeit eine jeiner Frauen, die ihm feinen jüng- 
ſten Sohn Rogero geboren batte, aufmerffam zu machen, mas 
für einen prächtigen König der Knabe abgeben würde. Dieß 
Wort fiel auf einen fruchtbaren Boden, denn die Mutter er- 
zog nım einen Prätendenten, obgleich Rogero als der jüngfte 
der drei Söhne feine Anſprüche auf den Thron hatte, da in 
Karagwé die Erftgeburt entſcheidet. Beim Tode Dagara’s 
brab in Folge deſſen ein Erbfolgefrieg aus. Die beiden 
älteren Brüder Rumanika und Nnanadſchi bielten zufam- 
men; aber der Anbang Rogero's jcheint doch mächtiger 
geivejen zu jepn, jo dah der Prätendent gefiegt haben würde, 
mern nicht damals gerade bei Rumanika der arabiſche Kauf: 
mann Mufa aus Kazeh mit einer Karawane ſich aufgehal: 
ten hätte. Muſa ſchlug fi auf die Seite der Legitimität 
und verwendete all feine Elfenbeinvorräthe hochberzig darauf, 
um arabifhe, mit Flinten bewaffnete Sklaven zu mietben, 
deren Hülfe den Ausſchlag bei den Streitigkeiten in Karagwé 
gab. Gänzlich bezwungen wurde Rogero jedoch nicht, fondern 
nur zurückgeworfen nach dem obern Lauf des Kitangule (Ril- 
quellenfluß), von wo er nicht aufhörte Rumanika zu bedroben. 

Von jenem Mufa batte Spele ſchon auf feiner eriten 
Entdeckungsreiſe gehört daß die herrſchende Race in Karagwé 
die Leidenſchaft befigt ibre Frauen zu mäften. Bei einem der 
älteren Prinzen fonnte unſer Berfaffer fich mit eigenen Augen 
von den Erfolgen vieler eigenthümlichen Fettzucht überzeugen. 
Die Gemahlin diejes Füriten war fo feiſt daß fie nicht mebr 
auffteben fonnte, und ihre Arme fo geihmwollen, daf der Sped 
an ben Knöcheln wie feit geftopfte Würfte aufgequollen war. 
Die Wohnung war in einzelne Abtheilungen, wie ein Pferde: 
ftall, geichieden, und rings berum ftanden große Schüffeln mit 
Milch zur Nahrung für die weiblichen Bewohner. Eine andere 
Berwandte des Königs von wahrhaft fürſtlichem Embonpoint, 
die Spefe jpäter ſah, war jo gefällig ſich meſſen zu laflen. 
Um den Arm war fie 1 Fuß und 11 Zoll, um die Bruft 
4 Fuß 4 Zoll, um den Schenfel 2- Fuß 7 Zoll, um die Wade 
I Fuß 8 Zoll did. Ihre Höhe betrug 5 Fuß 8 Zoll, doch 
fonnte Speke leptere nicht genau ermitteln, weil die Dame 
nicht mehr aufrecht, fondern nur noch auf allen Vieren ftehen 
konnte. In demjelben Raum befand fi ihre Tochter, eine 
Dirne von 16 Jahren in bäuslichem Coftüm, d. b. fplitter- 
nadt. Sie war gerade in der Arbeit um einen Mildmapf 
auszuſchlürfen, und der Papa ftand daneben mit einer Gerte, 
um fräftig nachzubelfen wenn der Prinzefiin in ihrem Lebens 
beruf der Atbem ausgeben follte. Wie alle Prinzeffinnen in 
Karagwe, war ihr Geficht ſehr gewinnend, aber ihr Körper 
fo rund wie ein Ball. 
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Am liebften wären bie Entdeder fogleich weiter gen Norben | den jungen Prinzen ausgefahren um Flußpferde zu ſchießen. 
nad Uganda gezogen, allein Rumanika verficherte ihnen daß | Es wurde zunächſt nach einer Inſel im Windermere gerubert, 
fie zuvor ſich bei dem dortigen Monarchen anmelden Iaffen | wo zwar eine große Zahl Arofodile in der Sonne ſich wärm- 
und um Erlaubniß zur Durchreiſe bitten müßten. Es wurde | ten, aber feine „Hippo“ zu fehen waren. Die Prinzen jedoch 
daber ein Bote abgefertigt und die Zwifchenzeit bis zu feiner | verfiderten den Jäger, er folle den Muth nicht verlieren, 
Rückkehr zu geographifchen Erkundigungen benugt. Am 29 Nov. | denn der Ort ſey verzaubert, fie aber würden durd einige 
gewahrte Spefe bei günftiger Abenvbeleuchtung mehrere ent: | ausgefprodene Formeln das Wild herbeibringen. Und in der 
fernte, hoch anftrebende, aber vereinzelt ſtehende Kegel, dar: That, kaum hatten dieſe jungen Zauberer ein paar Namen 
unter ihm der höchſte von den Eingebornen ald Mfumbiro | geiprochen, fo zeigten ſich vier alte und ein junges Flußpferd 
bezeichnet wurde. Spefe ſetzt feine abfolute Erhebung, wahr: | gerade vor den Fahrzeugen. Spefe ſchickte dem einen eine 
ſcheinlich nach dem Augenmaß, auf 10,000 Fuß. Dieß find | Kugel zu, aber die Thiere tauchten unter und ließen ſich 
nad) feiner Anficht die höchſten Spiten der Mondberge; doch | nicht mehr vor dem unböflichen Fremdling ſehen. 
bilden fie, den Illuſtrationen nach zu fliehen, feine Nette, Bei feinen geographiſchen Geſprächen mit dem alten Ru- 
jondern erjheinen als vereinzelte Pyramiden, die man nach manifa erfuhr Speke daß in Karagwé die Wahuma, alſo die 
den äußeren Umriffen für Vulcane zu balten geneigt wäre. | Leute vom herrichenden Glan, obgleich fie ſich Sklavinnen hal- 
An ihrem Fuß follen fih Salinen, Kupfergruben und heiße | ten und ſich mit reinen Negern mijchen, doch niemals die Heirath 
Quellen befinden. Spele äußert ſich böchft zufrieden über die | einer ihrer Frauen mit Männern andern Stamms bulben. 
Genauigkeit womit feine geographiihen Fragen beantwortet | In Gefechten führen vie Wahinda oder Fürſten ſtets ihre 
wurden. Einer der Eingebornen legte einen Stod in der | | Truppen an, und um ihnen ein Beifpiel der Unerſchrockenheit 
Richtung des Meridians auf die Erde und begeichnete danach | zu geben, werfen fie nach Abjendung eines eriten Pfeiles den 
die Lage der Pläpe zur Linken und zur Rechten. Dringend | | | Bogen binweg und rüden mit dem Speer den Gegnern zu 
räth daher der Verfafjer jeinen europäiſchen Lejern, nicht an | Leibe. Tobesftrafen find in Karagwé nicht üblich, nicht ein: 
der Vertrauenswürdigkeit der Nachrichten von Eingebornen | mal für Mord oder für Feigheit, fondern ftatt ihrer werden 
zweifeln zu wollen, weil fie fi, jo oft fie ſpäter geprüft wer: | Vermögensbußen beftehend in Kühen, angewendet. Bon dem 
den konnten, als richtig erwieſen haben; bloß über die Natur ; Dafeyn eines Gottes oder von einem zukünftigen Leben hatte 
des kleinen Luta Nzige, eines Sees oder Hinterwaflers des | Numanifa feinen Begriff. Als ihn Spele befragte, warım 
Nils, weldes Spele auf feiner Karte zwiſchen 0° und 3° lat, | er denn jährlih eine Kuh am Grabe feines Vaters opfere, 
nörbl. verlegt, konnte er nicht ins Klare kommen. Von dem | antwortete er lachend: er wiſſe es felbjt nicht, er erwarte nur 
Nyanza oder großen Nilſee behaupteten die Eingebornen, man | in folge deſſen beffere Ernten, und aus denjelben Gründen 
würde wohl einen Monat brauchen um ihn zu durchkreuzen, bringe er auch Pombe (Bier) und Getreide als Gaben zu dem 
der Heine Luta Nzige dagegen möchte zur Ueberfahrt nur eine | Fuße eines Steins auf dem Gebirge, obgleich dieſer nicht eſſen 
Woche erfordern. Um die Europäer über die Hydrographie und nicht trinken könne. Nach dieſer Andeutung berricht 
feines Neiches aufzuklären, veranitaltete Rumanita eine Boot | alfo in Karagwé ein Vorfahren: und ein Steindienft. 
fahrt über den Windermerefee, der gegen Norden mit einem | Das neue Jahr 1862 machte die Entdeder „närriſch 
Heineren Beden zufammenhängt. Dort an der Gränge des vor Freude,“ denn es war ein Bote aus Unyoro, dem nörb: 
Reiches übernadhtete man in einem Palaſt Rumanika's und | lichften der Wahumareiche am weihen Ril, eingetroffen mit der 
überjtieg am nächſten Morgen eine gegen Weiten gelegene | Nadricht daß der dortige König Kamraſi ebenfalls weiße 
Bergfette, binter der man auf einem Seitengewäfjer des Kitan- | Gäfte erwarte wie Rumanifa. Sie ſeyen jedoch, wurde bin: 
gule diefelben Kähne eintreffen jab in denen man abgereist zugeſetzt, noch nicht in Unyoro jelbit eingetroffen, ſondern 
war, jo daß daburd der Zuſammenhang der Kleinen Seen | bielten ſich noch in dem benachbarten nördlicher liegenden Gani 
mit dem Kitangule und das örtliche Entwäſſerungsſyſtem Klar | auf. Natürlich dachten die beiden Schotten, es könne niemand 
bewiefen worden war. ' anderer ſeyn als ihr Yandamann Petherik, welcher von Negyp- 

Am Windermere lernte Speke eine neue höchſt zierliche ten ber auf dem weißen Nil ihnen entgegenfommen follte. 
UAntilopenart, den Nzo6 oder Wafferbod (Tragelaphus Spekii, , Dafı fie felbft jemals würden den weißen Nil abwärts geben, 
Selater), tennen mit ſchön geſchweiften Hörnern, dem Waffer: | das ſchien ihnen gerade damals höchſt unwaährſcheinlich, fie 
bod des Ngamijees, den Livingftone beichrieben hat, jehr ähm: | redineten vielmehr darauf daß fie mit Petherick vereinigt wieder 
lich, nur daß er fein geftreiftes, ſondern ein mattgefledtes Fell | nach dem indifchen Ocean zurüdfehren würden. Petherick ift 
bat. Diefe Thiere befigen jo lange Hufe daß fie auf hartem nie bis Gani vorgebrungen, und wahrſcheinlich entftand das 
Grunde kaum laufen können. Sie leben daber nur an ben ‚ obige Gerücht dadurch daß ſich ftreifende Elfenbeinjäger ver: 
fumpfigen Rändern der Seen und ernähren fih von den muthlich von den Banden des Maltejers Andrea de Bono 
Schobenfpigen der Papprusropre. Ihr Fell ift Ianghaarig | zu weit fühlich gewagt Hatten. 
und liefert ein Pelzwerk welches die Eingebornen ſehr hoch Am 10 Yan. 1862 kam endlih Maula, ein Beamter 

zu fchägen wiffen. des Mönigs Miefa, um bie Entbeder nad dem Königreich 

Bei einer Jagbpartie zu Waſſer erprobte Spefe die Kraft | Uganda einzuladen, worüber der uneigennügige Rumanila 
afritanifcher Zauberfprücde. Der Entveder war nämlich mit | die größte Freude hatte, nur bevauernd, wie leid es ihm 
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thue daß er den beiden Europäern nichts anbieten dürfe um | legten Königs feine zwei Söhne theilten, und zwar fiel die 
ihmen einigermaßen bie ſchweren Koften ihrer Reife zu er: öſtliche Hälfte dem Rohinda, die weitliche jenem Sumarora 
jegen, weil fie aus Hochherzigleit Geſchenle vor ibm nicht | zu der unſere Entdeder fo ſchamlos ausplünderte. Noch ein 
annehmen würden. Leider mußte Spele allein nad) Uganda anderer Heiner Staat liegt im Norden des Tanganpikajees, 
aufbrechen, denn Grant lag feit längerer Zeit an einer Fuf- | geftiftet von den Watuſi, die aus Karagwé auswanderten. 
geſchwulſt erkrankt, und nad aller Vorausſicht waren Monate | Der Glanname in diefen ſüdlichen Herrihaften, geiteht Spefe 


zu feiner Geneſung erforderlich. 
Bevor wir Uganda betreten, müſſen wir mit Speke's 
Anfichten über das Volk und über die Gefhichte der Wahuma 


(und dieß ift für feine Hypotheſen höchſt bedenklich), ſey aller: 
dings nicht mehr Wahuma, doch führten alle diefe Fürften 
den Titel Wabinda, wie die Herrſcher von Karagwé. Weberall 


vertraut erben. Der Entdeder glaubt ſich nämlich beredh- | bätten auch die Wahuma ſich den Ortögebräuden umterworfen: 
tigt den Sag auszuſprechen daß Abeffinier und Galla einen | fo bleibe in Uganda und Karagwé das Gebih unverjehrt, 
gemeinfamen ethniſchen Urfprung haben und die Wahuma | während man in Unvoro bie unteren Schneidezähne aus: 
ihre Geſchwiſter find. Er will ſich dadurch nicht irre machen | zubrechen pflege; die Wanyoro führten nur den Speer als 
laſſen daß die abeffinifhen Ureinwohner Aderbauer, die Galla | Wafte, die Wahuma in Karagwe feyen dagegen die beiten 
Hirten find, denn es möchten die gleichen Verbältniffe zwiſchen Bogenſchützen in Afrika. Zwiſchen Karagwé und Uganda am 
Galla und Abeffiniern befteben wie zwiſchen den königlichen | Nilfee liegt die Landſchaft Uddu. Dorthin zog aus Unyoro 
Wahumahirten und den aderbauenden Wazinza im Uzinza, | ein rüftiger Jäger Uganda mit einer Koppel Hunde. Um 
den Wanyambo in Karagtoe, den Waganda in Uganda, ven | ihn fammelten fi die Eingebornen, und da fie feine Kraft 
Wanporo in Unyoro. !* Ein Hirtenvolt aſiatiſcher Herkunft | erprobt hatten, fpraden fie: „Nenne did Kimera und ſey 


(jo erflärt er fih die etmographifcen Mäthjel) jey in Abi: 
finien eingefallen und habe ſich die eingebornen Ackerbauer 
unterworfen, gerade fo wie dieß in den Staaten am Nilfee | 
der. Fall geweien ey. Als Beweis der afiatifhen Abkunft | 
der Abeſſinier, Galla und Wahuma führt Spefe an daß diefe 


unfer Herriher, denn unfer König wohnt jo weit weg daß, 
wenn wir ihm Kühe zum Tribut bringen, fie unterwegs kal⸗ 
ben und die Kälber Kühe werden und wieder falben, ehe fie 
ihr Ziel erreichen.“ Noch jetzt zeigt man in Uganda den 
Stein auf dem Kimera ftand mit dem Epeer in der Hand 


Stämme alle durch einen Nafenrüden ſich von den Negern mit | und mit einem Hund und einer rau zu feinen Füßen fipend 
rüdenlofen Nafen unterſcheiden. Bei den Wahumakönigen ‚ ala man ihn erwählte. Die Abvrüde feiner Füße, feines 
bat ſich die merhwürdige Sage erhalten daß fie einft zur Hälfte | Speeres, der Frau und des Hundes find für diejenigen welche 
weiß, zur Hälfte ſchwarz, mit ſtraffem Haar an der weißen | an fie glauben nod immer fihtbar. Als der große König 
und mit fraufem Saar an der ſchwarzen Seite geivefen jenen. | Unvoro’s von diefem neuen König hörte, ſprach er mit ver- 


Numanila übrigens, was wir bier beifügen müffen, batte 
feine Wolle auf dem Haupt, fondern „fein Saar war fo 
fchlicht wie das meinige,“ erklärt uns Spefe. Ehemals bil- 
deten fämmtlihe Wahumaherrſchaften das große Reich Kit- 


| ächtlicher Gelaffenbeit: das arme Gefhöpf wird Hunger leiden, 
laffe man ihn feiner Nahrung nachgehen wo er will. Der 
| Jäger Uganda gab feinen Namen der Landſchaft am Nilfee 

und regierte unter dem Titel Kimera. Auf biefen erften 


tara, ein Name der allmählich aus dem Gedächtniß der Ari: | Stifter folgten fünf Herder, der fiebente in ber Reihe, dem 
faner verſchwindet, und jept nur noch einer Meinen Landfchaft | jedoch die Krömung noch fehlte, war aber Mteſa, nad) deſſen 
im Norbweiten des großen Nilfees beigelegt wird. Reich wir Spefe jegt folgen follen. 

Wie lange ſchon Unyoro ala ein abgeſondertes Neich | Nach Kimera's Tode wuchs das Anfehen Uganda’s, und 
beftebe, konnte Spete nicht erfragen, er erfuhr überhaupt nicht | Mar verbanfte man dieſes Gedeihen der nämlichen empörenden 
mehr als die Namen der drei legten Könige. Karagwé da; | und dod fo ſtaatotlugen Einrichtung welde das oemaniſche 


gegen wurde vor 20 Menſchenaltern dur einen politifchen 
Flüchtling Rohinda geftiftet, der, aus Kittara vertrieben, bei 
dem Fürſten der Wanyamboneger Nono in Karagwé Zuflucht 
fand. Robinda vergalt dem Arglojen feine Gaftfreundichaft 
mit einem Giftbecher und jegte fih nach feinem Tod auf den 
Thron. Der 22ite Nachlömmling diejes Verbrechers ift der 


Reich jo groß und im Vergleich mit andern muhammebanijchen 
Staaten fo dauerhaft gemacht bat. Kimera batte um ſich 
einen erlefenen Glan geſammelt, deſſen einzelne Säupter er 
zu feinen Wakungu oder Beamten erhob. Nach feinem Tod 
wäblten die Wakungu unter den Warangira oder füniglichen 
Prinzen den tauglichften, und zwar fiel ihre Wahl abfichtlich 


gute Rumanifa. Durch die Bielweiberei wurden ſehr häufig | wicht auf den Sohn einer vornehmen, fondern auf den einer 
Prätendenten geboren, die, wenn fie ſchwächer waren, aufer , geringen Frau, damit der neue König nicht allzu übermütbig 
Land flüchteten und neue Wahumareiche gründeten. So ent: | werde. Bis zur Volljährigkeit des Erwäblten wurden alle 
fand das Reich Uzinza, im welches fi mad dem Tod des | Übrigen Warangira eingefperrt, bei der Krönung aber fie 
| fämmtlich verbrannt, bis auf zwei, die man ſich für Unglüds- 

fälle auffparte. Dadurch entgieng man, wie die Osmanen, 

Kan a Tb Sa a a Ba | Vs Eee be en nn 
: ' tweiberei t. ven in igfeit die 

Präfig Wa den Plural der Bewohner, aljo das Voll ausdrüdt, Daher ı Rpamaford oder Königin-Mutter bie Regierung, ein Umftand 


Uzinza das Zinzaland (fprich Sinſa), Mzinza ein Bewohner Zinza's, | 
Wazinza die Bewohner Jinza's ober das Finzapolt. | den wir der Beachtung unferer Leſer dringend empfehlen, teil 
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jur Zeit wo Spele am Hof Uganda's erſchien, der erwählte 
König Mtefa die Volljährigkeit noch nicht erreicht hatte, und 
feine ärgerlihen Hänbel mit dem bortigen Hofe unverjtänd- 
lich bleiben würden wenn man die politifche Lage des Reiches 
nicht immer im Auge bebielte. 

Alle Reihswürdenträger (Walungu) müſſen etliche Monate 
bei Hofe aufwarten, wenn jie nicht Sand, Weiber und alle 
andere Habe verwirken wollen. Sauberkeit des Anzuges iſt 
jo umerläßlih, zumal der König mit gutem Beifpiel voran- 
gebt, dab eine Vernadhläffigung diefer Vorſchrift Todesitrafe 
nad ſich ziehen könnte. Alles was der König thut, muß als 
ein buldvolles Geſchenk angeſehen werden, wenn er alſo jeine 
Untertbanen fchlagen läßt oder ihnen eine Vermögensbuße 
auferlegt, jo müſſen fie für diefe Strafe danken, indem fie 
wie ein gezüchtigter Hund ihren Herrn zu verſöhnen fuchen, 
mit flachen Leibe auf dem Boden zappeln und dazu vergnügt 
winfeln. Sie ergreifen dann ihre Stöde (Speere dürfen vor 
dem König nicht getragen werden), führen eine Pantomime 
auf als wollten fie gegen den König einen Anfall machen, 
und ſchwören dabei, jo raſch ihre Zunge zu laufen vermag, 
von neuem den Eid der Treue. Dieß ift die feierliche Art 
der Huldigung. ine gewöhnlichere beitebt darin daß jie in 
Gabelftellung nieverfnieen, beftändig die Hände öffnen und 
babei eine Formel wiederholen, in welder das Wort n'yanzig 
beftändig wieberlehrt. Niemand darf fi dem König aufrecht 
nahen, jondern nur mit gebogenen Anisen und niedergeſchla— 
genen Bliden, dann aber in feiner Nähe nieverfnieen oder 
figen. Soll ein Kriegszug unternommen werben, jo bezeichnet 
der König den Anführer, dieſer feine Officiere und die Officiere 
ihre Mannſchaft. Feige Flucht wird entiweder mit dem Tod 
oder durch Entmannung mit einem glübenden Eiſen beftraft. 
Das geringite Verfeben foftet den Kopf, und der Spruch bes 
Königs wird jtet® mit der größten Schnelligkeit ausgeführt. 
Am Hof jelbft herrſcht die ftrengite Zucht. Der König bält 
fih ein Corps von Evelfnaben, die ihn bedienen und jeine 
Adjutantendienite ausführen müflen. Sollte eine der rauen 
durch Wort oder Handlung den geringjten Verſtoß begeben, 
jo wird fie fogleih von den Pagen fortgeichleppt und bin: 
gerichtet. 

Ueber Sittiamfeit herrſchen vie jeltiamften Begriffe. 
ES plitternadte Frauen müſſen bei Hofe bedienen, wenn aber 
ein Mann vor dem Könige jo niederfigt daß fein Bein über 
dem Knie entblößt ſich zeigt, jo it dieß ein todeswürdiges 
Verbrechen. Die Beamten des Königs hatten einige Beden— 
ten ob Spefe in feiner engliſchen Tracht bei Hofe ſich zeigen 
tönne, denn bie Araber hatten lange Gewänder getragen, und 
der Anblid von Beinkleivern ſchien höchſt bedenklich, ja es 
wurden jogar Zweifel geäußert ob er jeine Ejel mitnehmen 
könne, denn diefe Thiere erichienen nach Wagandabegriffen ſo 
objcön das fie ohne Hoſen ſich nicht würden jeben laſſen 
fönnen, 

Am 10 Yan. 1862 brach Spete auf und erreichte am 
15 den Kitangule oder den Rilquellenfluß. Die Wälder um 
jeine fumpfigen binfenumjäumten Gejtade ſchwärmten ehemals 
von zahlreichen Elepbantenheerden, die aber feit Eröffnung 

. 


des Elfenbeinhandels vor ihren Berfolgern nad) den nächften 
Gebirgen entwidhen find. Der Kitangule, von dem fpäter 
Grant eine Zeichnung entwarf, fließt in den Nyanza oder 
Nilfee. Er ift etwa 80 engl. Ellen breit und bat ſich ein 
tiefes Vett in den Boden gegraben. Speke freuzte ihn im einem 
Fährboot weldes mit Rudern beivegt werben mußte, weil es 
bei der großen Tiefe mit Stangen nicht fortgeitoßen werben 
fonnte. Die Geichwindigfeit des Stromes betrug an jener 
Stelle 3 bis 4 engliihe Seemeilen in der Stunde. Der 
Kitangule Fommt aus den Monvbergen, wo nad Spele's 
Anficht au der Congo und der Shire, der von Livingitone 
entvedte wichtige Nebenflub des Zambeſi, entipringen foll, jo 
daß dort der plaftiiche Schwerpunkt des Feſtlandes liegen 
müßte wo die nörblicen (Nil), die öftlichen (Bambefi) und 
die weſtlichen Waſſerſcheiden zufammenfielen 

Zwei Tagereifen von dem Kitangule gegen Norden zeigte 
Nafib, der arabijche Führer der Karawane, unjerm Entveder 
das Dorf Ngandu, wo das nördlichſte Magazin der arabiſchen 
Elfenbeinhändler liegt. ! Am 24 Jan. überjchritt man die 
Gränze von Uganda, und Maula, der königliche Beamte wel: 
her die Karawane geleitete, befahl einen Halt, bis die Ankunft 
des Frembdlings dem Könige gemeldet worden und eine Rüd: 
antwort eingetroffen fen, was „nur zehn Tage“ erfordern 
würde. Da ſich Speke eine ſolche Verzögerung nicht aufer- 
legen laffen wollte, verließen ihn fogleih feine Wagandafüb: 
rer. Am 28 Jan. war jeine Geduld zu Ende und er befahl 
jeinen Xeuten aufzubrechen. Bombay, der Befehläbaber feiner 
Leibwachen, verweigerte den Gehorſam, da befahl Speke zu 
thun was die Janitſcharen ihren Anführern tbaten wenn fie 
unzufrieden waren, er ließ nämlich die Zeltjeile abſchneiden, 
daß ihm das Zelt über dem Kopf zufammen brad. Schäu: 
mend vor Wutb fam Bombay unter dem Zelte vor, aber 
Spefe kühlte feine Leidenſchaft mit einigen Fauſtſchlägen 
ab, bis Bombay nachgab und marſchirte. So wie die Wa: 
gandaführer merkten daß man aud ohne jie die Reife fort: 
zufegen entichloffen ſey, fanden fie ſich bei dem nächiten Lager: 
plage wieder ein und baten nur noch einen Tag zu warten. 
Allein Speke lieg ſich nicht mehr aufhalten, fondern marjdirte 
weiter. Am 28 Jan. bei Maſhonde (lat. 0% 48° ſüdl.) ſah Spefe 
zum erſtenmal auf diefer Reife den Spiegel des Nyanza oder Nil: 
jees, an beffen weſtlichem Rande er die nächiten Märſche bis zur 
Ueberjchreitung des Aequators hinzog. Yand und Luft waren 
zum Entzüden. Gin Hauch des Friedens lag auf der jchönen 
Natur, die zur Linfen ein bemegtes Land, den Wechſel von 
Höhen und Thal, zur Rechten oder gegen Diten die ſchranken— 
lofe rubige Fläche des Sees zeigte. Dazu marjchirte man jet 
auf breiten Fahrwegen, den erften Straßen die man auf der 
Wanderung antraf. Alle Wohnungen der Eingebornen waren 
einladend jauber, jo wie auch in den angränzenden Gärten 
die größte Reinlichkeit herrſchte. Ein lachender Erdenwinkel 
erſchien zumal Kituntu, drei Wegſtunden ſüdlich vom Aequa— 
tor an der Nordweſtecke des Sees gelegen, der dort durch 
eine lieblihe Inſelgruppe an Reiz und Mannichfaltigteit ge 


18 feblt auf ber Karte, muß aber lat. 10 fühl, geſucht werben. 
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wann, fo daß Spefe dieſe Stelle für den ihönften Punkt am 
See erflärt. Da er jetzt den nördlichen Rand des No: 
anzabedens erreicht batte, machte fein Pfad eine Biertels- 
ſchwenkung nach rechts oder von Norden nad) Djten. Am 
13 Februar ftieß er, diefer neuen Richtung folgend, auf den 
Mwerango-Strom, der ein nörblliher Abfluß des 
großen Nilfees ift, fo dab alfo Spefe ſich jept unbebingt 
auf der nördlichen Abdachung des Feitlandes befand und einen 
der Rilarme vor fih jab., Der See war indeffen nit 
fihtbar, und von den Eingebornen erflärten die einen 
der Fluß komme aus dem Nyanza, die andern er entipringe 
in Bergen die fülicher lägen. Das flingt, wie man fiebt, 
höchſt unfiher und paßt fo jchlecht zu der Karte die Spele 
von dem Nyanza entworfen bat, daß fein Bild von diefem See 
fiherlich nicht naturgetreu fern fan. Das Nilrätbfel ift 
daher noch nicht gelöst, wenn auc durch Speke's heroiſchen 
Zug die Schwierigkeiten der Entjchleierung außerordentlich 
verringert worden find. Epefe hätte gern den Mwerango 
näher unterfucht, allein die Waganda widerſetzten fich jedem 
ſolchen Vorhaben, weil ohne die Ermächtigung des Königs 
jeder derartige Verſuch von den Eingebornen ala ein böfes 
Zanberwerk angefehen werben möchte. 

Am 17 Febr. fam ein Bote vom König Mteſa und ver: 
fiherte daß fein Monarch die nahe Ankunft des Fremdlings 
anfangs nicht habe glauben wollen, dann aber vor Freude 
berumgetangzt ſey, und dazu geſchworen babe er wolle jo large 
feine Nahrung zu ſich nehmen bis er den Fremdling geſehen 
habe. Endlich am 18 Febr. wurde des Königs Kibuga oder 
Ralaft in der Provinz Bandawarogo (lat. 0% 21° Nord, 
long. 32° 44° 30” öftl. Grnw.) erreiht. Gin Bergabbang 
war ganz bebedt mit Hütten von riefenhafter Größe, wie fie 
Spele zuvor in Afrika nicht gefehen hatte, 

Man bat mit Net an dem Entveder des äquatorialen 
Nilgebietes die Gabe bewundert mit Afrifanern zu verkehren, 
und in dieſer Beziebung jteht er ebenbürtig neben, wenn nicht 
fogar über Livingftone. Nur einem ſolchen Manne wie Spete 
konnte es überhaupt gelingen dur das Intriguennet eines 
afritanishen Hofhaltes ungeſchmälert an Ehre durchzubrechen, 
und den eigenfinnigen und launifchen Negern nicht bloß einen 
Eindrud von der Höhe unferer materiellen Gefittung, fondern 
auch von der moraliichen Ueberlegenbeit der Europäer zu geben. 
Spefe richtete aljo jein Augenmerk ausfhlieflib auf eine 
ftandesgemäße Behandlung, d. h. er wollte nicht wie die han— 
deltreibenden Araber, jondern als ebenbürtig dem Monarchen 
jelbjt betrachtet werden. Sein Leben bieng von einer Hand— 


bewegung eines findifchen und eigenjfinnigen Defpoten ab, | 


allein er jegte lieber alles aufs Spiel als daß er feiner Würde | 


das Geringjte vergeben hätte. einen eriten Empfang bei 


Hofe am 19 Febr. tennen wir bereits aus feinem Schreiben _ 
an Numanila, ' wir erinnern daher nur flüchtig daran daß | 
der Botjchafter Suwarora's, der Spefe in Ujui beraubt hatte, | 
beim Marſch nad dem Palaft ihm den Vortritt abgewann, | 
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daß Speke, ala man ihm zummutbete im Vorhof, der Sonne 
ausgejept, auf dem Boden fich niederzulaffen, ſogleich Kehrt 
machte und in feine Hütte zurüdgieng. Der König ſchickte 
ibm feine Pagen nah, die ibn auf den Knieen beſchworen 
umzukehren, weil Mteja jeit mehreren Tagen, jeinem Schwur 
getren, feine Nahrung zu fich genommen babe. Spele ließ 
ſich nicht eher beivegen zum König zu geben als bis er Kaffee 
getrunten, eine Pfeife geraucht batte, Sumarora’s Tributträ- 
ger für viefen Tag aus dem Palajt gewiejen und Spete zuge 
ftanden worden war jeinen Stuhl zu dem Empfang mitzubrin: 
gen. ls alle dieſe Punkte bewilligt waren, kehrte Spete nad 
Hofe zurüd und wurbe nun in den inneriten Empjangraum 
eingelaffen. Der Hofitaat war in theatraliſcher Ordnung ver: 
jammelt, Mteja der König, ein hochgewachſener junger Mann 
von 25 Jahren, jah auf einem vieredigen Korb aus Nobr 
geflochten, mit Gras ausgeftopft und mit einer rotben wollenen 
Dede überbreitet. Er war auf das jorgfältigfte in ein ganz 
neues Mbugubemd ! gekleidet, außerdem bebangen mit Ringen 
und Ketten, fein Saar trug er babnenfammartig aufgebüritet, 
und nad Speke's Anſichten fehlte dem Anzug im feiner Art 
nicht eine gewiffe Eleganz. Ein Stüd Mbugu diente ibm 
als Taſchentuch, außerdem bediente er fich eines goldgeftidten 
Seidenzeuges, um feinen Mund zu bedecken jo oft er lachte, 
oder ibn zu wiſchen jo oft er Plantanenwein tranf, der ihm 
von feinen Rammerfrauen, jeinen Schweftern und Gemabhlin- 
nen in einer Perſon, beftändig in Heinen allerliebiten Kürbiß⸗ 
bechern credenzt wurde, Ein weißer Hund, Speer, Schild 
und eine rau, das Wappen Uganda’s befanden ſich ihm zur 
Seite. Die Audienz war eine völlig ftumme. Spefe ver 
jtand die Sprache nicht, und fein Dolmeticher wagte den König 
unbefragt anzureden. Nach einer Stunde ließ der König den 
Entveder fragen ob er ibn jetzt gejeben babe, und entfernte 
fi dann mit eigentbümlichen Springen, welche den Gang des 
Löwen nachahmen jollten — jo verlangen es die Borftellun: 
gen von der königlichen Majejtät und die afritanijche Etikette, 

Der König brach jegt im Balaft feine Faſten und nad 
dem Mittagsmahl wurde Spefe in das Serai berufen. Dort 
fand der zweite Aufzug der feierlichteiten ftatt, und es folgte 
ein britter, der wie der erfte mit ber Frage endete, ob Spete 
jegt den König gejeben babe. Dieje Frage war übrigens gar 
nicht fo einfältig als fie jcheinen mag, denn da Spele ftets 
behauptete, er babe jeine koftipielige und gefährliche Reife nur 
unternommen um bie großen Herricher Afrita’s zu „ſehen,“ 
jo wollte Dteja offenbar dieſe feine Begierde gründlich be- 
friebi 


Am 27 Febr. erhielt Spefe feine Aupdienz bei der Nvama- 
fore oder Königin:Mutter, und es wurde ihm zugleid) bedeutet 
daß er in Zukunft zwei Tage nad einander dem König und 


! Mbugu if ein Zeug weiches mad Art der polynefiidhen Tapa 
aus der erweichten Rinde einer Ficusart (fig-tree bark) mit hölzernen 
Hämmern geihlagen wird. Dann aber heiüt Vibugu auch das Kleidungs · 
frlüid welches aus Diefem Rindenzeug bereitet wird. Es iſt dieß ein 


‚ ärmellofes Hemb, welches unter der linken Achſel durchgeht und über der 


rechten Schulter fefigefnätpft wirt. 
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jeden dritten Tag der Königin» Mutter aufzuwarten babe. Räuberftreich theilgenommen. Spefe aufgebracht über ben 
Die Nyamafore, eine feifte Schönheit von 45 Jahren (fat, Ungehorſam feiner Mannſchaft, nahm ihr zunächſt alle Beute 
fair and forty-five), ſaß zwiſchen Mbuguvorhängen auf einem | wieder ab, und ſchloß fi dann in feine Hütte ein, um, wie 
Teppih, die Pfeife im Mund und ließ dem Gaft zu Ehren | er jagte, für die Schmah und das Unrecht welches durch 
ihre afrilaniſche Muſikbande auffpielen. Nach etlicher Zeit | jeine Waffen begangen worben jey, Buße zu thun. Zwei 
entfernte fie fihb um ihren Anzug aus Mbugu mit einem | Tage lang lieh er niemand zu fi, nicht einmal feine ver: 
feivenen Feierkleid (Deole) zu vertauſchen. Dann forderte fie | trauten Diener, und vergeblich flopften die Pagen des Königs 
von dem Fremdling Arzneien gegen ibre förperlichen Leiden. | an jeiner verichloffenen Thüre. 
Sie ergriff ein paar Stäbchen und fagte: indem fie eins davon | Als er Buße gethan hatte, gieng er wieder zum könig— 
in die Hand nahm, „dieß,ift mein Magen, das zweite meine | lichen Palajte. Die Pagen wollten ihn im Vorbofe warten 
Leber, das dritte mein Herz, denn mein Herz ift franf, daber | laffen unter dem Vorwande, der König ſchlafe. Da man ihm 
mid) beftändig böfe Träume von meinem verjtorbenen Gemahl | offenbar belügen wollte, zog der Schotte altblütig wieder ab 
Sunna heimſuchen.“ Träume und Schlaflofigkeit, erwiderte | umd ließ ſich dieſen Tag nicht mehr jehen. Mteſa, von dem 
Speke, jeven das Loos aller Wittwen, was die anderen Uebel | Vorfall unterrichtet, ließ ihm wiſſen, er möge in Zukunft, jo 
betreffe, jo müfje er ihre Zunge feben, ihren Puls fühlen | oft er zum Palajte fomme, ſich jelbjt dadurch anmelden daß 
und ihren Xeib betaften fönnen. Als einer der Hofleute ihm , er einen Schuß abfeuere, er werbe ihn dann ſtets empfangen. 
ins Wort fiel: „Das kann ohne Genehmigung des Königs | Am nächſten Tage (8 März) verfuchte Spete diefe neue Art 
niemals geſchehen,“ jprang die Königin voll Zorn über dieſe ih anzumelden. Die Wakungu verhießen ihm auch daß der 
Mahnung an ihren Sohn auf und unterzog fich mit Mbjicht: | König fogleich erſcheinen werde, allein als fih abermals ergab 
lichteit ſogleich der ärztlichen Unterfuhung. Spele konnte | dab dieß eine Unwahrheit jey, denn der König kam nicht, jo 
ihr übrigens nur rathen ihr übermäßiges Bier oder Pombe— | wollte jih Spefe ungeduldig und zornig über diefe neue Ju: 
trinken einzuftellen. | rüdjegung abermals entfernen. Die Wakungu verfügten 
Aus dem Benehmen der Königin merkte Spefe jehr raſch jetzt vor ihm die Hofthüre zu jchließen, er aber überhäufte 
daß zwiſchen den beiden Hofbaltungen der Mutter und des | fie dermaßen mit Schmäh: und Drohworten daß fie die Thüre 
Sohnes große Eiferfucht beſtehe. Nun hatte der Entdeder | geihwind wieder öffneten und in demjelben Hugenblide auch 
von Mteja verlangt, man folle ihm inmerbalb des königlichen ; Mteſa ihn zu jich eintreten ließ. Der König war durd) diefe 
Hofes eine Hütte einräumen, denn biäber mußte er in der | Ausdauer und männliche Entſchloſſenheit moraliſch befiegt. 
Hütte wohnen mo man die arabiihen Kaufleute untergebracht Zunächſt ließ er den Pagen berbeijchleppen der Speke's Leib: 
hatte, die aber nicht nur eine Stunde abjeits vom Palaft lag, | | wachen zu dem Ueberfall der Mungu-Hütte verleitet hatte, 
fondern dem Briten jhon deßwegen jeiner nicht würdig dien, | | der Schelm entſchuldigte jih damit daß er auf die Befehle 
weil er nicht wie ein Araber und wie ein Haufirer, fondern | feines Vorgefegten gehandelt habe, und Mteja jtrafte ihn daher 
mit königlichen Würden behandelt werben. wollte. Da nun | | nur gelinde mit der Ausſtoßung aus dem Pagencorps. Bon 
Mteja ihm unter allerlei Vorwänden eine andere Hütte ver: : jenem Tage ab gewöhnte ſich der König daran, jo oft Bana 
weigerte, jo ftellte Spete jeine Aufwartungen bei ibm ein | fein Gewehr vor dem Palaſte abfeuerte, ihn ſogleich zu em: 
und wohnte um fo fleißiger den Trinfgelagen der Königin: | pfangen. Auc erhielt er bald darauf von der Königin eine 
Mutter bei, jo daß die Hofleute zuletzt ausfprengten, es ſey meugebaute Hütte angewiefen, die er jedoh nad wenigen 
ein zartes Verhältniß zwiſchen beiden im Auffeimen. Der | Tagen mit einer andern an der Hauptſtraße und im vor: 
König mochte feine Pagen zu Bana ſchicken, Bana hatte nehmſten Viertel der Stadt gelegenen vertaufchte, die ihm der 
keine Luft zu fommen. Am 5 März lieh Mtefa Speke's Leib: | heimlich beitochene Feldmarſchall des Königs einräumte und 
wacen zu ſich entbieten, weil er fie zur Züchtigung eines | die bisher nur von den Botſchaftern der Wahinda oder der 
ungeborfamen Mfungu (Beamten) zu verwenden gedachte. Der ; ‚ Wahumafürften bewohnt worden war. 
Brite erflärte jogleich daß er feine Waffen zu ſolchen Zwecken Von der Wirkung der Feuerwaffen hatte Mteſa bisher 
nicht mißbrauchen lafje und zum König gehen werde um ihm | mod) ſehr niedrige Begriffe gehabt. Spele hatte fih ein ein- 
Vorftellungen zu machen. Er war aber nod nicht an dem ' zigesmal bewegen laffen in Gegenwart des Königs mit einer 
Palaſt angetommen, jo hörte er jhon Flintenfhüffe, denn die | Drebpiftole vier Kühe nad einander niederzuſchießen. So 
Pagen hatten, fowie er den Nüden drehte, die Leibwachen oft Mtefa fpäter eine Wiederholung diejes traurigen Zeitver: 
überredet ihmen zu der Behauſung des Staatöverbreders zu | treibes verlangte, hatte Epete jede folde Zumuthung abge: 
folgen und ihnen gejagt: „Lebt drauf os! nehmt was ihr | lehnt. Da traf es jih am 12 März zufällig daß ein paar 
findet und ſchont niemand, nicht Mann, nicht Frau, nicht Reiher über den Palaft hinwegflogen. Mteſa rief Spete zu: 
Kind!” Die Leibwachen, nicht träge, waren in die Behaufung | Schieß! ſchieß! und der „Jäger brachte mit leichter Mühe 
eingebrochen, hatten ihre Flinten abgefeuert und famen bald | rechts und links zwei Eremplare aus der Luft herab. Der 
beladen mit Habe, fowie mit Weibern und Kindern als Ge: | König war betroffen über diefe Zauberei, aber zugleich ent- 
fangenen zurüd. Nur Bombav allein hatte nicht an biefem | zückt über jeinen Gaft und feine wunderbaren Waffen. Er 
— — brannte jetzt vor Begierde ſelbſt Jäger zu werben, da er 
ESEpeles afritanifcher Name. aber Scheu batte das Gewehr an den Baden zu legen, jo 
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verfuchte er zuerſt feine Geſchicklichkeit an Kühen, inbem er 
die Whitwortbbüchfe die ihm Speke geſchenkt hatte, weit weg 
vom Leibe hielt und abfeuerte. Ganz beranfcht vor Vergnü: 
gen war er eines Tages darüber, daß die Kugel bei doppel: 
ter Wulverladung dur den Leib einer Kuh, durd das Pfahl: 
werk und babinter durch ein unglüdliches Weib hindurchge— 
gangen war. Es mar übrigens nicht das erfte menjchliche 
Opfer welches diefem Zeitvertreib gebracht twurbe, denn ſchon 
früher einmal hatte Mteſa einem Pagen ein geladenes und 
geipanntes Gewehr gegeben, mit dem Befehl einen Menſchen 
tobt zu ſchießen. Der Page war natürlich jogleih aus dein 
Palaft gerannt und batte den eriten Unglüdlihen ver ihm 
in den Meg fam niebergeitredt. Mit der Zeit wurde Mteja 
beherzter, und als ibm ver Zufall einmal jo hold war daß 
feine Kugel einen Geier im Wipfel eines Baumes erreichte, 
fo kannte feine Freude feine Gränge, denn er dachte jeßt, er 
fen ein Jäger, wenn nicht ein befferer, doch ein ebenfo quter 
wie Bana. Auch mit den vornehmen Reihswürbenträgern 
wurde Spefe jetzt vertrauter, und einer von ihnen, Ramra- 
viona, der Feldmarſchall, teug ihm nichts weniger an als bie 
Krone von Großbritannien und Jrland. Die Waganda, ver 
fiherte Se. Ercellenz, ſeyen entzücdt über Bana’s Beſuch, und 
da er gehört habe daß England nur von einer Frau regiert 
werde, was er wohl fagen würbe, wenn er die Waganda 
dazu beftimme die Königin (Victoria) zu enttbronen und ihm 
(Spefe) auf den Thron in feiner Heimath zu verbelfen? 

Je mehr ſich die Freundfchaft mit dem königlichen Hofe 
erwärmte, defto Fälter wurde bie Königin-Mutter. Wollte 
ihr Spele feine Aufwartung machen, fo ließ fie ihm in Vor— 
bof harren und erflärte ihn nicht empfangen zu fünnen, ob: 
gleih Spete hörte wie immen ihre Gapelle in voller Thätig: 
feit begriffen war. Er fand es daher angemefjen aud ihr 
eine Lehre zu geben. Eines Tages padte er alle Geſchenke 
die er von ihr erhalten hatte zuſammen, und fhidte fie ihr 
zurüd mit der Weifung: es ſeyen Zeichen ber Freundſchaft 
geweſen, und da es mit ber Freundſchaft vorüber ſey, jo gebe 
er auch diefe Zeichen zurüd. Die Rückgabe eines Geſchenkes 
ift eine ſchwere Beleidigung in Uganda, daher beihworen ihn 
feine eigenen Xeute diefen Schritt nicht zu wagen. Spefe 
blieb indeſſen feit, ſchickte die Befchente zurück und erbielt fie 
fauber eingepadt fogleich wieder zurüd. Alles, lieh ihm bie 
Königin wiffen, ſey ein Mißverſtändniß, eine Schuld des Thür: 
büters gewefen, der feine Tracht Schläge erbalten habe, daher 
in Zukunft Spefe immer freien Zutritt bei ihr finden werde. 

Wie alle Afrikaner konnte Mteja das Betteln nicht laflen. 
Er hatte von einem feiner Beamten erfahren, Spele beſitze 
ein wunderbares Inftrument, weldes ihm den Weg gezeigt 
babe nach Uganda; dieß mollte er jeben, und als er es ge 
feben hatte, beſitzen. Spefe ftellte ihm vergeblid) vor daf ibm 
fein Compaß von feinen Nuben ſeyn könne, Der König fam 
immer und immer wieber auf jeine Bettelei zurüd, und 
Spefe mußte ihm immer und immer wieder feine Bitte ab: 
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ſchlagen. Inzwiſchen tröftete fih der König mit anderen 
Neuigkeiten. Seitdem ihm Speke einen Stubl geichenft hatte, 
jaß er bei allen Feierlichfeiten nicht mehr auf dem Throne feiner 


Borpäter, ſondern auf dem europäifchen Möbel. Schon früber 
hatte er einen Verſuch gemacht europäifche Tracht anzulegen ; 
am 24 März eridien er zum erjtenmal in Wamms und 
Beinfleivern, nur waren ibm die Hofen und die Aermel zu 
furz, fo daß er ausfah wie Affen herumziehender Savoyarden 
an ber Dreborgel. Doch machte ihm dieß keine trübe Stunde, 
jondern er war vielmehr felig „daß er jetzt ganz jo ausjehe 
wie Bana.“ In diefer neuen Tracht bejorgte er feine „Staats: 
geſchäfte,“ umd zwar nahm er an jenem Morgen Tribut in 
Empfang. Der Tribut beftand in zwanzig Jungfrauen, Töch— 
tern von Wafıngu, von ibren Bätern für den königlichen 
Harem bargebradt. Sie erjchienen alle, von Fettfalben 
glänzend, fplitternadt, nur daß jede ein Feines Viereck aus 
Mbugu als Feigenblatt vor ſich hielt. Da fie alle begnadigt 
twurben, fo zappelten die glüdlihen Bäter mit den Nafen im 
Staube und verrichteten die Nyanzighuldigung. Man wird 
ſich vielleicht denken daf der Harem durch einen foldhen Zu— 
wachs einen läftigen Durchmeſſer annehmen möchte, allein der 
König jorgt immer dafür daß die Zahl der Frauen eine ge: 
wiffe Gränze nicht überfteige. Faſt täglich ſah Spele eine, 
zwei oder brei diefer Unglüdlihen mit einem Strid am Arm 
von den Leibwachen zur Hinrichtung fortichleppen. „OD mein 
Herr! Mein König! Ad meine Mutter!“ riefen fie mit herz. 
brechendem Tone, aber niemand erbarmte ſich ihrer, obgleich 
ihre Henfer über die Schönheit der Opfer ihre Bemerkungen 
nicht unterbrüden konnten. 

Heirathen werden in Uganda ohne Feierlichkeiten ge 
ſchloſſen. Begeht ein Mkungi ein Berfehen, fo kann er es 
büßen wenn er bem König feine Tochter fchentt. Auch for- 
dert Mtefa von benachbarten Herridern Töchter bisweilen 
al Tribut. Ale Wakungu verdanken ihre frauen der Gnade 
des Königs, er jchenkt fie ihnen entweder aus der Kriegsbeute 
oder aus dem Ertrag feiner Confiscationen. Als Waare 
werben indeſſen bie frauen micht betrachtet, daher nur bei 
ſchlechter Aufführung ein Verkauf in die Sflaverei ftattfindet. 
Speke kann über diefe Berhältnifie mit um fo größerer Gründ— 
lichkeit ſprechen, als er jelbft mit zwei Frauen auf einmal 
verbeirathet wurde. Die Königin-Mutter jchenkte ihm näm⸗ 
lich, zum Zeichen wie hold fie ihm wieder geworben fe, zwei 
ihrer „Töchter,“ d. b. ihrer Yeibeigenen. Die jüngere, ein Kind 
von 12 Jabren, Namens Kahala, war aus Unyoro geraubt 
worden. Sie hatte jo viel Vergnügen über ihr neues Loos 
daß fie auf dem Wege nad) Speke's Hütte beftänbig lachte. 
Die andere, Meri (Plantanen), hatte zu dem Harem des ver: 
ftorbenen Königs Sunna gebört, der fie jo liebte daß er ihr 
20 Kühe anwies, um fi nad der Wahuma-Sitte zu mäften. 
Als der König farb, fiel fie auf den Erbantheil der Königin- 
Mutter. Die ältere nahm den Wechfel ihres Schidjals här- 
ter, denn fie weinte bei der Uebergabe bitterlih. Man hatte 
Speke geratben, feine beiden Frauen eine Zeitlang an Ketten 
zu legen, bis fie fih am ihm gewöhnt hätten, aber er ver: 
ihmäbte natürlich diefes Mittel. Das Gejchent hätte er nicht 
zurüdweifen dürfen, weil es eine ſchwere Beleidigung gewefen 
wäre; es war ihm aber aud gar nicht darum zu thun, denn 
die beiden Dirnen waren ſehr hübſch, und ſahen ſich bald 


a 40 


darum beneidet Bana’s Frauen zu beißen, fowie europäifche 
Zeuge zu tragen. Schließlich ſtaud ihnen das günftige Loos 
bevor in das Eigentbum Bombays überzugeben und mit ihm 
nad Sanfibar zu wandern! Sanſibar aber ift das Paris für alle 
Oftafrifaner. Bei diefem Stoff angelangt, dürfen wir nicht 
verſchweigen dab der geſchlechtliche Verkehr in jenen Neger: 
reihen durchaus micht jo ift wie er ſeyn follte. Gemöhnlich 
denft man ſich die jogenannten „Naturvölker“ als höchſt un: 
verborben, während umgefebrt die fortichreitende Geſittung 
gerabe in jenen Beziehungen die Menjchen beſſert. Schon als 
Spefe unterwegs war, verlangte Mteja, ein junger Menſch 
von 25 Jahren, Heilmittel zur Herſtellung feiner Jugend: 
fräfte, und bei der „Nobleſſe“ in Uganda fand der Entdecker 
die ſchlimmſten Krankheiten, oft in ven hartnädigften Formen, 
verbreitet. In jenen Tagen wohnte Speke auch einem Ehe: 
bruchsprocejje bei. Als Kläger erfdien ver Gemabl, dem 
feine Frau (vermutblih wegen ſchlechter Behandlung) ent: 
fprungen war. Nach vier Tagen wurden fie im Haufe eines 
alten Mannes gefunden, dem im ver „Jugend wegen eines 
Uebermafes an Liebenswürbigfeit die Obren abgefchnitten 
worden waren. Die Flüchtige und der Hehler wurden vor 
Gericht gebracht, aber nur der Aläger aebört. Der Spruch 
des Königs lautete daß beide Angeichuldigten Glied fir Glied 
verlieren follten bis das Leben erlojhen ſey. Sie murben 
fogleih abgeführt und ihr Angſtgeſchrei durch einen Tuſch der 
Mufif übertäubt. „est wollen wir jagen geben,” fagte Mteſa 
nad diefem Nuftritt, und ſetzte ein paar Zündfapfeln auf fein 
Flintenſchloß. Durd Unvorfichtigleit entlud ſich der eine Lauf 
und der Ehuß fuhr in das Strobad des nächiten Gebäudes. 
Anfangs herrſchte Beſorgniß dab das Dach feuer gefan- 
gen babe, kaum aber war man darüber beruhigt, jo bob 
der Findifche König, um feinen Hofitaat zu erjchreden, bie 
Flinte auf und brannte auch den andern Lauf feinen Wakungu 
vor der Naje ab, berzlich lachend über feinen eigenen Spak. 
Glüdliherweife waren beide Läufe nur blind geladen geweſen. 
Ein anderes Juftigipectafel trug fih am 6 April zu. Der 
König vertbeilte Landbefig und Frauen unter feine Krieger. 
Einer von ihnen, auf defien Antheil nur ein Weib gefallen 
war, begehrte noch mehr. Mteſa nannte ihn undanfbar und 
ließ ihn jogleih in Stüde hauen. 

Noh höher in Gunft ftieg Spefe als er dem König ein 
Getränk bereitet hatte welches nicht wie das Pombé gebraut, 
ſondern deſtillirt worden war und ganz wie Palmwein jchmedte. 
Der König koſtete, war höchſt überraſcht, fand das Getränk 
außerordentlich wohlſchmeckend und verlangte ſogleich nad) 
größeren Ouantitäten. Am 15 April erfubr Spele aus 
Mtefa’s eigenem Munde einen höchſt feltfamen Vorfall. Am 
Tage vorber war ein Attentat gegen den König verübt wor: 
den. Ein junger Menſch, der Mtefa allein angetroffen batte, 
was etwas böcft Außergewöhnliches iſt, drobte ihn zu erſchla⸗ 
gen, weil er ungerecht über das Leben jeiner Untertbanen 
ſchalte. Mteja batte zu jeiner Vertbeidigung nur die Dreb: 
viftole bei ficb, die ihm Speke gejchenft batte. Er legte fie 
an den Baden und der Morbluftige wurde, obgleich die Waffe 
gar nicht geladen war, jo erjchredt davon, daß er die Flucht 
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erariff. Der Verbredher erſchien bald darauf vor Gericht, 
aber mit einer Gais, die er unter ben üblihen Hulbigungs- 
grüßen ala Sühne für feine That darbrachte. Die Gais wurde 
angenommen, der Burſche, ein hübſcher Menſch von 16 bis 
17 Jahren, verrichtete aufs neue feine Huldigung und zog 
ſich zurüd. Weßhalb ein joldes jchweres Verbrechen jo gut 
wie ungeabndet blieb, während die geringiten Verſtöße gleich 
mit barbarijder Härte bejtraft werben, das blieb dem Ent: 
deder ein tiefes Nätbiel. 

Der König, der fich jchon berbeigelaffen hatte mit ſei— 
nem Hofſtaate unſerm Entdeder einen Beſuch in feiner Hütte 
abzujtatten, befam jet Luft zu einer Flußpferdjagd auf dem 
naben Nvanza. Unter diefem Namen verjteben wir natür- 
lich nur den großen Nil-See oder Ukerewe-See, wie man ihn 
früber hieß. Nvanza im Munde der Waganda bebeutet aber 
jedes aroße Wafler, es begeihnet den Nil:See jo gut 
wie den Ril jelbit; ja bei einer Gelegenheit, ala Spete 
erfuhr Mteja ſey mit jeinen Frauen „in ven Nyanza” baden 
gegangen, ergab es ſich daß Nyanza auch ein großer Weiber ifl der 
Nähe des königlichen Palajtes heiße. Der große Rilfee wird von 
den Waganda in jehr beträchtlichen Schiffen befahren. Sie haben 
einen Kiel und einen ſcharf zugefchnittenen, hoch aufragenden 
Schnabel, dabei find fie zu zehn bis dreißig Nubern einge: 
richtet. Der See jelbit, wo ibn Spefe ſah und zum erftens 
mal befuhr, erinnerte ihn an eine ber berübmteften Land— 
ichaften der Erde, nämlich an Rio Janeiro; menigitens glei: 
ben die Berge am Ufer, wenn aud nur im Fleinen, ben 
vielgepriefenen Gipfeln im Öintergrunde der Yannariusbuct. 
Die Jagdpartie verlief für alle Betheiligte wenig genußreich. 
Es war weder für Bequemlichfeiten noch für hinreichende Nab- 
rung geforgt worden, und Spefe war herzlich frob al& der König 
auf den Rückzug dadıte. Flußpferde waren nicht zu ſehen, 
wurden alfo auch nicht gefchoffen. Dagegen befuchte man bie 
heilige Infel des Mguſſa oder des Sergeiftes. Dort lebte ein 
eigentbümliches Priefterpaar, Mann und Frau, die ſich beide 
älter ftellten ala fie waren. Sie find es melde die Geheim- 
niffe, die ihnen Mauffa, der Geift der Tiefe anvertraut, dem 
Könige mittheilen. Sie erjchienen, wie alles afrifanifche Zauber- 
gefindel, mit allerlei Talismanen bebangen, und der Manu 
bediente ich eines Ruders als Spazierftod. Das Drafel wel⸗ 
bes er dießmal in Mguſſa's Namen zu verfündigen batte, 
mußte nicht günftig gelautet haben, denn fogleich wurde die 
Jagd eingeftellt und nad Haufe gerudert. Da es keine Fluß- 
pferde zu ſchießen gab, veranitaltete Mteja ein Bogenſchießen 
auf dem feiten Lande. Es wurden Schilde auf 30 Schritte 
Entfernung aufgeitedt und danach gefchoffen. Aber die Wa- 
ganda trafen nur höchſt jelten das Ziel. Da befahl der König 
vor ih 16 Schilde in einer Neibe hinter einander aufzu— 
ftellen, und brüdte dann feine Whitworthbüchſe ab, fo daß 
die Kugel natürlih alle 16 Schilde durchbohrte. „Was 
nügen alle Spere und Bogen?“ ſprach Mtefa nach dieſem 
Kunftitüd, „id werde in Zukunft nur mit Feuerwaffen fech 
ten.” Ms man fi nod auf der Inſel des Seegeiftes be: 
fand, trug ſich ein fehr ernites Abenteuer zu. Der König, in 
Begleitung Speke's, feines Hofftaates und feiner Frauen, man: 
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derte voll Vergnügen durch den parabiefiihen Garten den der 
Pflanzenwuchs der Inſel bildet. Da kam es einer biefer 
unglüdligen Königinnen in den Sinn eine Frucht zu pflüden 
und fie ihrem Gemahl darzureihen. Mteſa befam einen 
Anfall von Wuth darüber „daß eine rau es gewagt babe 
ihm etwas anzubieten,” und jogleih befahl er jeinen 
Pagen die BVerbrederin zu tödten. Die übrigen Frauen 
warfen fi ibm zu Füßen, umflammerten feine Kniee und 
baten flehentlih um Gnade. Ye mehr fie baten, defto befti- 
ger wurde er, bis er zuletzt fogar mit einem Stode nad) dem 
Opfer ſchlug. Die Königin, ein höchſt tiebenstwürbiges Ge 
ſchöpf, wehrte eine Zeitlang den Troß der Evelfnaben von ſich 
ab und rief dabei um Hülfe die Namen Kamraviona’s (des 
Feldmarfhalls) und Mzungu's an. ! Spele hatte jich nie in die 
Juſtiz und nod weniger in vie häuslichen Angelegenbeiten 
bes Königs gemifcht, jetzt aber wo eine Frau um Hülfe 
ihn anrief, mußte er das Eeinige thun, und — follte es 
ihm den Kopf koſten — bei Mteja um Begnadigung bitten. 
Der König, launifch wie immer, und betroffen über die Neubeit 
des Wagniffes, lächelte und befahl das Weib jogleich frei zu 
lafien; ja am Abend erzählte er ſelbſt feinem Hofgefinde den 
Vorfall und nahm es nicht übel daß alle feine Wafungu 
Bana's Gerechtigkeit priefen. 

Als Speke zur Nefidenz zurüdgefehrt war, empfieng er 
beftimmte Nachrichten von der bevorftehenden Ankunft feines 
Begleiters Grant, auf den er mod gewartet hatte um nad) 
Unyoro aufzubrechen. 


Chronologiſche Bufammenfellung der Baudenkmäler 
Ierufalems. 


Unter ber Ueberſchrift „Monumentales aus Jeruſalem“ 
lieferte in dem MWochenblatte der Johanniter-Ordens-Balley 
Brandenburg, 1861 Nr. 25 ff., der um Jeruſalem bodwer- 
diente dortige preußiſche Gonful, Dr. &. Roſen, eine folche 
Zufammenftellung. In dem nachfolgenden beben wir aus 
diefer höchſt banfenswertben Arbeit das für weitere Kreiſe 
wichtige in überfichtlicher Weife hervor. 

1. Die vorjüdifche Periode der Jebuſiter. In dieſe 
uranfängliche Periode fallen bloß zwei Felfentreppen und einige 
Reljenciiternen. Bon jenen Treppen befindet jich der Anfang 
der einen in ben armenifchen Patriarcbatsgärten an der Südoſt⸗ 
Abdahung der Zionstuppe, die andere am Sübabhange des 
Zion. Die erftere führte in das Kibrontbal hinab zu den 
Thalquellen Siloam und Nogel, die andere lief, eine zu Be 
feftigungszweden faſt fentrecht abgeichrägte Felswand? durch— 


? Myungu bedeutet wörtlich ein Europäer. Man fieht daraus dafı 
Spele nicht bioß Bana hieß, fondern and ſchlechtweg „der Weihe” ner 
nannt wurde. 

2 Eine Ähnliche findet fich noch am öflichen Zion über dem Zyıo 
pöonthale. 
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brechend, jäh in das Hinnomthal hinunter. Von Felſenciſter 
nen, jenen primitiven Wafferbehältniffen, melde feines Gements 
bedürfen und zu deren Anlage Hammer und Meißel genügen, 
find in neuerer Zeit mehrere, vorzugsweife am Zion aufge: 
dedt worden. In großer Menge begegnet man joldhen Felſen⸗ 
eifternen auf dem Hochlande Hebrons, das eine weichere, alſo 
für ſolche Gifternen geeignetere Gebirgsart hat. 

2. Die Periode des königlichen Jeruſalem. Hieher in 
die Davidiid-Salomonifche Blüthenzeit gehören fürs erfte die 
unter dem Namen des Hlageplages der Juden befaunten älter 
iten Steinlagen der Umfafjungsmanern bes jüdiſchen Tempels 
mit ihren riefigen, fi der Quadratform nähernden, breit: 
randigen und im erbabenen Mittelfelve jorgfältig geglätteten 
Werkftüden, uhd fürs andere die Teiche, für deren Anlage 
man die Soble einer Niederung innerbalb oder in der näch— 
ften Nähe der Stadt gewählt hat. Aus der Gonitruction 
diefer Teiche läßt ſich mit Sicherheit folgern daß die Kunſt 
des Gemwölbebaues den alten Juden fremd geweſen ift. Ju— 
nerhalb der Stadt ift jegt nur noch der dem Hisfias zuge: 
ichriebene Teich wohl erhalten. 

3. Die Periode Herodis des Großen. Diefer dürften 
vor allem die in parallelen Reihen aufgeführten Stügungs: 
gewölbe im füplichen Theile der Tempelarea unter der Alfa- 
Mofchee zuzuſchreiben ſeyn, deren Feſtigleit und künſtliche 
Fügung noch jetzt unſere hohe Bewunderung rege machen. 
Herodes, jener prachtliebende Fürſt, bat ja befanntlid den 
unſcheinbaren naderilifhen Tempel der Juden nad vergrö- 
bertem Mafftabe umgebaut. Bon ibm rührt aud eine Er: 
weiterung der Umfafjungsmauer ber, von welcher einige Stre: 
den der Südſeite und namentlich die durch ihre Maſſenhaf— 
tigkeit imponirenden Eden gegen Oſten und Weiten nebft dem 
unter dem Tyropöonthale vorragenden Anſatz des Brüden: 
bogens als noch in situ zu betrachten find. Bon demfelben 
Uriprung find obne Zweifel ferner: der Reft eines Dauer: 
tburms an der Nordoſtecke des Tempelplages und die untern 
Quaderlagen der von da nach dem goldenen Thore laufenden 
Oftmauer, fowie der Thurm Hippicus, jenes gewaltige Boll- 
werk des idumaiſchen Tyrannen, auf welchem noch jegt wejent- 
lich die Keftigfeit der Davidsburg, der auf dem norbiweftlichen 
Zion belegenen Citadelle des beutigen Jeruſalem, beruht, und 
welchen Titus bei der Zerſtörung der Stadt verichonte, und 
endlich einige Refte der Mauer des Agrippa und die ibumäi- 
ſchen Feljengräber im Kidronthale. 

4. Die Zeit des Hadrian. Nachdem Jeruſalem 60 Jahr 
lang wüſte gelegen, wurde es dur den römiſchen Kaiſer 
Habrian unter dem Namen Nelia Gapitolina als heidniſche 
Stadt wieder auigebaut, und zwei Jahrhunderte lang blieb 
das Heidenthum im ihr die herrichende Religion. Aus dieſer 
Zeit hat fih nur ein Monument erhalten, der fogenannte 
Eccehomo:Bogen. So lange nur ein Theil dieſes Bogens aus 
unförmlicen Trümmerbaufen und ſchlechten Bauwerken ber: 
vorragte, bat ſich Fein rechtes Urtheil über denſelben fällen 
lafjen. Als aber jene im Sommer 1859 bebufs eines Neu: 
baues fortgeichafft wurden, jo daß das alte Werk frei fteben 
blieb, da offenbarte es ſich als einen römischen Triumphbogen 
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nad der befannten Form, in welcher einem hoben Mittel- 
durchgange zwei niebrigere zur Seite ftehen, mit geräumigen 
Niihen rechts und links vom Hauptbogen zur Aufftelung 
von Bildfäulen und darüber einer leider unleſerlich gewor: 
denen Inſchrift. Wahrſcheinlich ift er ein Zeichen des Sieg, 
den Septimius Severus über die in ihrem Glaubenseifer ver: 
äweifelten Juben davongetragen bat. 

5. Die byzantiniſche Epoche, oder die der chriſtlichen 
Kaifer. Conftantin überbaute fofort die Stätte der Paffion 
mit einer Bafilica „von wunderbarer Schönheit,” welches 
Beiwort ihr der Pilger von Borbeaur, der fie furz nad) feiner 
Vollendung fah, gegeben hat. Von ben beiden heidniſchen 
Tempeln, welche auf der Stätte errichtet worden waren um 
ben Ehriften die Erinnerung an ihre Bedeutung zu beneh— 
men, rühren vielleicht die Säulen aus weißem Marmor und 
Verde antico ber, melde zu gejhmadvollen Pfeilerbündeln 
vereinigt, jeßt das Doppelportal der Grabkirche ſchmücken. 
Die ſchöne Krypte der heiligen Helena mit ihren Granitjäu- 
len und byzantiniſchen Capitälen kann man als einen Reſt 
diefer conftantinifhen Kirche betrachten. In diejelbe Zeit, 
jedenfalls in die erfte Blüthe der byzantiniſchen Kunſt, gehört 
der meifterbafte Bau des fogenannten goldenen Thors mit 
feinem prachtvoll ornamentirten Doppelbogen in der bad 
Kidronthal überragenden öftlihen Umfaffungsmaner des Tem: 
pelplapes. Dem von Eonitantin dem Großen gegebenen Bei- 
ſpiele wandte ſich in den drei chriſtlichen Jahrhunderten Se 
rufalems die Sorgfalt einer Reibe conftantinopolitanifcher Herr: 
ſcher mit Vorliebe zu, und mande über das nun verödete 
Land zerftreute Refte ſchöner Kirchenbauten bezeugen noch jett 
ihre freigebige Frömmigkeit. In Jerufalem gehören dahin: 
bie St. Annenfiche in der Näbe des Stephansthors, melde 
fi Napoleon III vom Sultan für die Lateiner hat ſchenken 
lafjen, die Marienfirhe im Joſaphatthale und vielleicht die 
Marien: oder Darftellungsfirche Juſtinians, wenn es geftattet 
ift diefelbe in der Afja-Mofchee auf dem ſüdlichen Tempel: 
platze wieder juerfennen. 

6. Die Zeit des Ahalifats. Die erfte Blüthe desjelben 
beſchenlte erufalem mit dem Felſendome auf dem Morija, 
dem templum Domini der Kreuzfabrer, einem Gebäude eriten 
Ranges, ſowohl was die Originalität des arditeftonifchen 
Gedankens und die foftbare Eleganz der Ausführung ala 
aud bie durd ihre Geſchichte und ihre natürlichen Vorzüge 
ausgezeichnete Lage betrifft. Gewöhnlich nennt man dieſe 
Moſchee die Omar-Moſchee, fie ift aber eine Schöpfung des 
Ommajaden Abdulmelif. 

7. Die Epoche der Kreuzfahrer, die für den Abendlän— 
der jo vorzugsweiſe wichtige, ift im jetzigen Jeruſalem auf: 
fallend dürftig vertreten. Die königlichen Schlöffer auf dem 
füblihen Tempelplag und am Davidsthurm, der Palaft des 
Patriarhen, die Wohnungen der Canonici des heiligen Grabes 
und das templum Domini, das fönigliche Urfula Kloſter 
an der Et. Annen Abtei und fo vielen andern frommen Zwecken 
gewidmete Gebäude find entweder ſpurlos verſchwunden, oder 
bob nur als formlofer Trümmerhaufen noch vorhanden. 
Auf den Schönen Portalbogen des Johanniter-Convents, den 
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feines höchſten Stodwerfes beraubten Glodenthurm der Grab- 
firhe und die Abfiven ziveier Kirchen, S. Maria de latina 
major. (au dem Gompler des Johanniter-Grundftüdes gehörig) 
und der Maria Magdalena (in dem jet wenig bewohnten 
Nordoftviertel der Stadt) beichränkt fih das Ermähnungs: 
wertheite. Im Johanniterpalaſt bat Saladin zeitweife feine 
Wohnung genommen und bat darin ein muhammedaniſches 
Epital und eine Hochſchule eingerichtet. Bekannt ift daß 
während des Jahrhunderts der fräntifchen Könige die Grab- 
kirche ungefähr die Gejtalt erhalten hat, in welcher wir fie jeßt 
erbliden, das heißt daß die von früheren Pilgern auf dem 
Plage beſchriebenen drei Kirchen, die der Auferftehung mit 
dem heiligen Grabe, die Bafilica Gonftantins und bie bes 
Galvarienberges zu einem Gebäude vereinigt wurden. Da 
aber jpätere Ausbeſſerungen die jener Zeit angehörigen Eigen- 
thümlichfeiten ziemlich verwiſcht haben, jo läßt fich das Ganze 
in ardjiteftonischer Veziehung nicht mehr als einen Kreuz 
fahrerbau bezeichnen. 

8. Die Epoche der Ejubiten und Mamluten, welche von 
Aegupten aus Paläftina beherrſchten. In diefer Zeit entftan- 
den in den verſchiedenen Stadtvierteln Bethäufer (Mesdſchid), 
aber weder dur Größe noch durch Bauart ausgezeichnet ; 
ferner Gonvente für Fakirs und Derwiſche, Grabcapellen ge: 
lehrter Ulema und Stiftungen für Arme. Am Haupteingang 
des Haram Scherif führt Saladin ein großartiges Gerichtös 
haus auf, die Mehtemeh, wo noch heute das aus dem Koran 
fließende jogenannte göttliche Recht als Richtſchnur für Die Entſchei⸗ 
dungen dient. Die Architektenſchule von Kahira fandte ihre Mei: 
jter nad Jerufalem, und jo erhoben ſich hauptſächlich auf und in 
ver nächiten Nähe des Tempelplages die mannichfaltigen Spe- 
cimina morestiſcher VBaufunft, deren Nefte bie ihren in ben 
mittelalterlihen arabijchen Bejchreibungen Jerufalems ertheil- 
ten Xobpreifungen volllommen rechtfertigen. In dieſe Zeit 
fallen auch zwei anjehnliche Kirchenbauten, zu deren Auffüh- 
rung die zumal kautafifchen Adelsgeſchlechtern entfprofienen 
Mamlufenfürften Aeguptens gegen die Geſetze des Islam, 
nicht fowohl aus Duldung als aus Stammfreundidaft, den 
glaubenseifrigen Königen Georgiens ihre Sanction gegeben 
haben. Die eine ift die Jakobikirche des armeniſchen Patri- 
archats, welde ſich in dominirender Lage über der höchſten 
Kuppe des Zion auf der Stelle erhebt, wo der jüngere „Jako: 
bus nad der Tradition den Märtyrertod erlitten bat; die 
andere liegt in einem der weitlihen Thäler außerhalb Je: 
rufalems, und ihr Hochaltar bezeichnet den Pla wo die 
Cypreſſe gewachſen jeyn ſoll aus mwelder man das allerhei- 
ligfte Kreuz zimmerte. Die Anlage diefer beiden Kirchen ent- 
ſpricht der Sophienkirche in Konftantinopel. 

9. Die Periode der Osmanen oder Türken. Sulei- 
man I, Sohn und Nachfolger Selims, war der erfte und 
legte türfifche Sultan welcher zur baulichen Verſchönerung 
Jerufalems beigetragen. Ihm verdankt die Stadt ihre ftatt: 
lien Mauern, mehrere ihrer veih und geihmadvoll verzier: 
ten Thore, das ſchöne Portal des Haram Scherif (Bab el 
Mehkemeh) und verſchiedene Fontainen in und außerhalb der 
Stadt. Eine feiner Frauen, die geiftreihe Sultanin Chur: 
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rem, weldhe unter dem ibr von europäifchen Berichterftattern 
jener Zeit beigelegten Namen Rorelana jo berühmt geworden 
ift, erbaute gleichzeitig das großartige Armenhaus et Tefijeb, 
welches die Möndsfage ſpäter zum Hoſpital der heiligen He 
lena jtempelte. Dasſelbe zeichnet ſich durch zwei in geichliffe 
nem, verjhiedenfarbigem Kalkitein, mit eingelegten Arabesten 
ausgeführten Portale aus, welche in Form und arbendispo- 
fition den ägyptiſch moresfijchen Geihmad verrathen. In den 
drei Jahrhunderten welche dem Werke der Rorelana folgten, 
bat Ierufalem nur elendes Gemäuer von Nützlichkeitsbauten 
fih erheben ſehen, bis vor wenigen Jahren die ewig friſche 
Blume germanischen Kunſtſinnes, der gothijche Styl, durch die 
vereinten Kräfte der beiden proteftantifchen Großmächte in der 
Chriſtuskirche auf den Zion eingepflanzt worden ift, an wel 
hen Kirchenbau ſich ſeitdem andere anfehnliche fränkiiche 
Bauten, wie die des öſterreichiſchen Pilgerbaufes, angeſchloſſen 
baben. 


Die Bevölkerung der Infel Lewis (Hebriden). 


Wenn irgendwo haben fich auf diefem Eilande, das zu 
den äußern Hebriven gebört und ungefähr 20,000 Einwohner 
zählt, Zuſtände erhalten wie fie nur im frühern Mittelalter 
auch in England zu finden waren, als vie von Händen ge 
flochtene Hütte ſich in eine gemauerte Behauſung verwandelte, 

Das typiſche Haus auf Lewis befteht aus einem Haupt: 
bau, 40 oder 50 Fuß lang, mit einem Eleinen Vorſprung 
an der Borberjeite und einem etwas längern Anbängjel am 
andern Ende, das als Scheune dienen muß. Zu biejem 
allem führt nur ein Eingang durd den Vorbau, wo zu einer 
Seite der Thüre die mittelalterlihe Handmühle fteht, und 
an der andern der Stall für Lämmer und Kälber angebracht 
it. Der Thür gegenüber tritt man in den Viehbarn ein, 
wo es im Sommer eine Stufe abwärts geht. Im Frühjahr 
aber, vor der Husjaat, muß bergangejtiegen werden, wegen 
des Düngers, der bei Ueberwinterung des Viehes im Stall 
fih anhäuft, und nur einmal im Jahr weagebracht wird. 

Der Torfraudh, womit die Käufer bejtändig angefüllt 
find, und der Ruß, der jich allentbalben anbängt, müſſen beide 
als Luftreinigungsmittel wirfen, und jind allein im Stande 
die verberbliden Folgen abzubalten welde das Yeben über 
einem Pfuhl von Dünger und andern faulenden Subjtanzen 
verurſachen müßte. 

Zur Winterszeit, wenn das Rindvieh angebunden und 
dur das Einjperren mild geworben it, bält es oft ſchwer 
ſich hindurchzufinden in der fteten Duntelbeit, welche dem vom 
äußern Lichte Geblendeten als gänzliche Finſterniß erjcheint. 

Am andern Ende diejes Mittelgebäudes balten ſich die 
Menſchen auf, deren Wohnftätte nur durch eine in den Boden 
gerammte Steinreihe von dem des Viehes gejchieden ift, damit 
die Kübe während ibres langen Gefangenſeyns ih an dem 


Feuerfchein erfreuen und erwärmen fünnen. An dem jchid: 
lichſten Punkte, ungefähr in der Mitte des Naumes, ift die 
Feuerftelle angebracht, über der von den roben rußglänzenden 
Sparren des Daches ein Ende von einem Strid oder einer 
Kette niederhängt, mit dem eifernen Kefjel als einzigem Koch— 
apparat. An einer Seite des Feuerplatzes liegt auf zivei 
Rajenhaufen oder großen Steinen eine hölzerne Planke als 
Sit für die Männer im Haufe. Oft beiteht diefer auch aus 
Nafenftüden allein, binter denen der Vorrath an Torf auf- 
geſchüttet ift, der nad Bedürfniß ins Feuer geiworfen wird. 
An der andern Seite ftebt ein dreifüßiger Holzſchemel für die 
Hausfrau; Kinder und Hunde frabbeln um das feuer in der 
warmen Wide. Hinter dem Sig der Hausmutter ftebt auch 
ein Geſtelle für das geringe Küchengeräthe, und das Spinn* 
rad, wenn ſich eines findet, nebſt einem Trog oder einem 
Wafferbehälter. Tiſche und Stühle find aufergemwöhnlicher 
Hausrath, ebenjo ein Theekeſſel oder verzinntes Geſchirr. Die 
Töpferwaare ift von der raubeiten Gattung, und erhält die 
Laſur dadurch daß fie im Brennen, rotbglübend, mit Milch 
übergofjen wird. 

An dem andern Ende des Gemaches, wenn ber Raum 
diefen Namen verdient, ſtehen bie Betten, roh gezimmert, mit 
vier aufrechten Pfoften, ſchmalen Seitenbrettern und hölzernem 
Boden, auf dem das Stroh liegt. Die beiden von der Wand 
entfernteren Pfoften reichen bis an die Dachſparren, an welche 
eine Art von Betthimmel befeftigt ift, ver aus Etrohbündeln 
beftebt, um den burchidernden Regen abzuhalten. Iſt die. 
Familie zu zahlreih um in dieſen beiden Lagerjtätten ein 
Unterfommen zu finden, fo fteht für die jungen Leute beider: 
lei Geſchlechtes ein weiteres Bett in der Scheune, nebft der 
Trube mit den Sonntagsgewändern. 

Das Gebäude jelber ift aus unbebauenen Steinen er: 
richtet; die Mauern fünf bis ſechs Fuß did mit einer Außen- 
und Innenwand find troden aufgeführt und mit Raſen aus: 
gefüllt. Die Sparren des Daches reichen nicht über dieſe 
Mauer hinaus, jondern enden an ihrem innern Rande, jo 
daß der Negen dazwiſchen bineinfällt und jie beſtändig feucht 
erhält. 

Die Stodhöhe beträgt nicht mehr als ſechs Fuß, und 
der Eintretende muß ſich bien unter der Thüre. Auf dem 
Umgang auf der Mauer um das Dad treiben fich bäufig 
Kinder, Schafe, Geflügel und Hunde umber. Bisweilen führt 
auch der Weg von einem Dorfe zum andern über ſolche Häufer 
hinweg, die mittelit Steinen die aus den Mauern bervor: 
ragen eritiegen werden fünnen. 

Die Dachſparren befteben aus rohen gefrümmten Baum: 
äjten, die mit Strobfeilen zufammengebunden jind. Das Strob: 
dach liegt nur loſe durch Heidegeflecht befejtigt, das mit Stei- 
nen beſchwert it. Dieſe Strobdede wird alljährlib abgenom: 
men wegen des Rußes der als wertbvolles Düngermittel gilt, 
und da fein Rauchfang vorbanden, jih an die Strobbalme 
anfegt. Das ‚Innere der Behauſung ift deßhalb beftändig mit 
Torfrauch angefült, was dem Neuling unerträglich wird und 
ſcharf in die Augen brennt. 
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Im Frühling, wenn das Strohdach abgenommen wird, 
ift die halbe Bevölferung ohne Schuß, und bei Regen mabr: 





(24 bis 48 Stunden) des Nufentbalts bes Eies in den Trom⸗ 
peten und der Gebärmutter bei den Kühen im zwei beftimmte 


ſcheinlich im höchſt elendem Zuftande. Fenſter gibt es auch | Perioden: befruchtet in der erften Periode, ift der Keim ein 


nicht, nur das Licht das durch die Thüre oder einige Trauf- 
löcher über den Mauern eindringt, fo daß die Bewohner ihr 
Yeben im Dunkelheit binbringen müffen. Neun Zehntbeile 
diefer Bevölkerung find von der Givilifation britiſcher Länder 
gänzlich abgeſchnitten durch die gaelifche Sprache, die fie allein 
fprechen und verftehen können, in der weder gelehrt noch ge- 
predigt mwirb. 


Gefeh der Erzeugung des einen oder des andern 
Gefchlechts bei belebten Wefen. 


Hr. Thury, Profefior an der Akademie zu Genf, bat fo 
eben nicht nur eine ber wichtigften, fondern auch der bunfel- 
ften biologiſchen Fragen behandelt, die nämlich: unter welchen 

nothiwendigerweife die Männchen und die Meib- 
chen, bei allen lebenden Wefen, erzeugt werden. Wenn bie 
allgemeine Thatſache die er auführt wahr ift, jo wird ber 
gelebrte Profeſſor ſich rühmen können eine ber größten Ent: 
dedungen unjers Jahrhunderts gemacht zu haben, und feine 
„Dentſchrift über das Erzeugungsgejep der Geſchlechter bei 
den Pflangen, ven Thieren und dem Menſchen“ wird in ber 
Wiſſenſchaft Epode machen. 

Belanntlich ift es im erften Monat des inner-uterini- 
ſchen Lebens unmöglih das Geſchlecht des Weſens zu unter: 
ſcheiden welches ſich zu bilden beginnt. Erſt fpäter zeichnen 
fi der männliche und der weibliche Gefchlehtsapparat all: 
mählih ab, und jcheinen jo aus ihrer urfprünglichen ven: 
tität bervorzutreten. Dieje Thatſache mit den von dem be: 
rühmten Botaniker Yindlev angeführten Erfahrungen Anights 
in Verbindung bringend, nach welchen die Wärme die Erzeu: 
gung männlicher Blumen bei den Waffermelonen und den 
Gurken (dibeiſchen Pflanzen) begünftigt, hat fih Hr. Thury 
gefragt ob die Bildung des männlichen Elements nicht einer 
vollendeteren Reife ober einer vollftändigeren Entwidlung ber 
Organe entſpräche, und die jo gejtellte Frage ijt von ibm 
bejahend gelöst worden. Von einigen Betrachtungen über 
die Pflanzen auf bas übergebenb was bei den Bienen jtatt: 
findet, wo, Hubers Beobachtungen zufolge, die verfpäteten 
Paarungen ftets Männchen geben, ' fett der Verfaſſer die durch 
Erfahrungen gelieferten Rejnltate auseinander, und dieſe 
Erfabrungen find, auf jene Angaben bin, in der Maierei 
des Hrn. Cornaz zu Montet (Kanton Waadt) gemacht wor: 
den. Diejen Refultaten zufolge theilt ſich die Feſammtdauer 





1 Dan erinnere ſich jedoch an das wichtige Geſetz der Befruchtung 
bei Bienen und Schmetterlingen, weicher v. Siebold nadhgewiefen hat. 
D. Re. 


weibliches Ei; befruchtet in der zweiten, ift er ein männliches 
€. Man begreift von welcher Wichtigfeit diefe Entdeckung 
für die Landwirtbihaft ſeyn muß, wenn bie Viehzüchter im 
Stande ſeyn werden nad Belieben männliche oder weibliche 
Thiere entftehen zu lafien. ' 

Hr. Thum faßt feine Beobachtungen ſelbſt folgender: 
maßen zufammen: 

1. Das Gefhleht hängt ab von dem Grabe ber Reife 
des Eies in dem Augenblid wo es von der Befruchtung 
erfaßt wird. 

2. Das Ei welches nicht einen gewiſſen Grad von Reife 
erreicht hat wenn e& befruchtet wird, gibt ein Weibchen; wenn 
diefer Reifegrad überfchritten ift, fo gibt das Ei, wenn es 
befruchtet if, ein Männchen. 

3. Wenn fi zur Zeit der Brunft ein einziges Ei von 
dem Eierftod ablöst, um fi langfam durch den Zeugungs- 
canal (Thiere die nur ein Junges gebären) binabzufenten, 
jo genügt es daß die Befruchtung, damit Weibchen daraus 
entfteben, im Anfang der Brunftzeit, und damit es Männchen 
gebe, am Ende berfelben ftattfinde, fobalb der Uebergang des 
Gies (der Verfaffer nennt vire den Moment welder die beiden 
Perioden des Hinabſenkens des Eies in die Trompeten und 
die Gebärmutter trennt) während ber Dauer feines Wegs 
in dem Zeugumgscanal auf normale Weife vor ſich gegam- 
gen ift. 

4. Wenn mehrere Gier fih nacheinander vom Gierftod 
ablöfen während der Dauer einer und berfelben Zeugungs- 
periobe (viele Junge gebärende Thiere), fo find bie erften 
Eier gemeiniglih weniger entiwidelt, und geben Meibchen ; 
die legten jind reifer, und geben Männchen (Bienen, Hähne). 
Wenn es aber geichieht daß anf die erfte Zeugungsperiode 
eine zweite folgt, oder mern die äußeren oder organischen 
Umftände ſich beträchtlich ändern, fo fönnen die letzten Eier 
nicht zum höheren Reifegrad gelangen, und geben abermals 
Weibchen. 

Nach der Meinung Hrn. Thury's if das Geſetz welches 
bei der Erzeugung der Geſchlechter vorwaltet ein abſolutes, 
und findet Anwendung auf alle organiſirten Weſen, d. b. 
auf die Pflanzen, auf die Thiere und auf das Menfchenge: 
ſchlecht. Er anerkennt indeffen dab, unter gleihen Verhält- 
niffen, die Anwendung des Serualitätsprincips minder leicht 
it wenn es fih von Thieren handelt melde viele Junge zur 
Welt bringen, und dab man fein zuverläffiges Refultat erhal- 
ten fönnte bei den großen Säugethieren wenn die Wärme 
zeichen unbeftinmmt oder zweifelhaft find. Dieß geſchieht zwar 
bei den freien Thieren nicht oft; allein die Majt: oder im 
Stall eingefperrten Thiere bieten zuweilen biefe anormale 
Eigenthümlichkeit. „Es ift von Wichtigkeit,“ fügt der Wer: 

! Zu England follen Landwirthe, melde edle Racen zlichten, längft 


durch die Praris die Erzeung der Geſchlechter in ber Gewalt haben. 
D. Med. 
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faffer bei, „daß der Erperimentator ein erftedmal den Gang | ernennenve Bitter noch eine Nachtwache am beiligen Grabe 
der Märme-Phänomene bei dem Individuum felbit beobachte, | 
an welchem er handeln will, damit er genau die Dauer und | Stätte von ibren fünfbundertjährigen Hütern, den Möudhen 


die Zeichen des Brunftzuftandes kennen lerne, der vom einen 
Individuum zum andern häufig ſchwankt.“ 

Menn man an die wechielnde Verſchiedenheit der Phäno- 
mene bes Lebens, an jenes ewige Balanciren der Natur denkt, 
welches mit allen Regeln wie mit allen Glaflificationen zu 
fpielen jheint, jo wird man einigen Grund haben zu glau- 
ben daß das Erzeugungsgefeh der Geſchlechter viel: 
leicht in ein wenig allzu abfoluten Ausdrüden aufgeftellt 
worden ift. 1ebrigens wirb dieſe Bemerfumg den geſchickten 


Phyfiologen nicht nur nicht entmuthigen, fonbern ihn vielmebr | 


aufmuntern müfjen feine merfwürdigen und wichtigen For: 
ſchungen fortzufegen. (Cosmos.) 


Der Orden vom heiligen Grab zu Jeruſalem. 


Dieſer Orden iſt in Folge einer trabitionellen Anjicht 
der ranziscaner in den Terra ſanta-Klöſtern biöber gewöhn: 


balten mußte, und der Ritterſchlag an der dentwürdigen 


des heiligen Franciscus, vollzogen wurde. Seit nun aber, 


‚ in neuefter Zeit erufalem wieder der Sig eines katholiſchen 





Patriarhen gemorden ift, auf melden in Folge einer Be 
ftimmung des beiligen Stuhls das Recht der Orbenäverlei- 
bung übergieng, verlieren ſich allmählich die letzten Nefte von 
Altertbümlichkeit. Die Ceremonie des Ritterſchlags wird per 
procuram volljogen und der zu creirende Nitter bat nur ein 
Almofen einzureichen, deſſen Minimalſatz firirt worden ift. 


' Sogar die perjönliche Anwefenbeit in Jerufalem ift nicht mehr 


erforberlich; wer jich von feinem Heimathsorte aus mit der 


tatholijchen Patriarcatsfanzlei der beiligen Stabt in Verbin- 


lich für einen von Gottfried von Bouillon geftifteten gehalten | 
die Sache eines Tags, nod eines Einzelnen, ja nicht einmal 


worden. Nah G. Nofen ! entbehrt dieſe Anficht jeglichen 


Grundes, und deuten gleichzeitige Angaben vielmehr var: | 
‚ auf dieſem Meg bereits einige ſchüchterne Verſuche gemacht, 


auf hin daß eine eigentliche Stiftung gar nie ftattgefunden, 
fondern daß der Orden ſich allmählih und ohne individuellen 
Machtſpruch aus von einander wuabhängigen und nur durch 


| 


Sinn und Wblegeort übereinjtimmenden Pilgergelöbnifien ge: 
bildet babe. Die Geftalt, in welcher wir ihn feit dem Ende 
des 15ten Jahrhunderts auftreten jehen, und deren Eigen- 


thumlichkeit die factiſche Großmeifterihaft des Terra janta- 


Mofters zu Jerufalem, perjonificirt in jeinem Chef, dem Pater 
Guardian, iſt, ſcheint der Orden durch eimen Deutjchritter aus 
Preußen, der bloß unter dem Namen Johann bekannt gewor: 


den, erbalten zu haben. Der Orden ijt nie zu einem Vereine , 
geworben, und kaum hatte er burd den genannten Johann | 


eine beftimmte Form gewonnen, als er zu einer Depenbenz 
des Minoritenflloiters vom Berge Zion herabſank. Dieh Ver: 
bältniß ließ fein eigentliches Leben in ihm auffommen und 
geftaltete ihm leviglih zu einer frommen Ermerbungsquelle 
der Mönde. Allmählich wurde der früher verlangte, von 
den Eltern berrührende Adel für überflüfiig erachtet, und ber 
Eimtritt in den Orben wurde für katholiſche Pilger jedes 
Standes nur eine Gelpfrage. Doc blieb der Ereirungsfeier: 
lichkeit noch ein eigener, für jeden Gebilveten dem Mittelalter: 
lichen und Romantiihen anbaftenber Reiz, jo lange ber zu 
1 Dan febe deſſen Abhandlung „Beiträge zur Urfpenmgsgeichichte 
det Ordens vom heiligen Grabe zu Jerufalem in dem WMochenblatte des 
Joharmiterorberns der Ballen Brandenburg, Jahrgang 1862 ©. 224 fi. 





dung zu ſetzen weiß, kann, nachdem er ſich der genannten 
Formlichkeit unterzogen, zu jeder Zeit ein Diplom als Nitter 
vom heiligen Grabe zugeihidt erhalten. 


Babinet über die Ueberſchwemmungen in Frankreid. 


Es gibt unbeilvolle Ueberſchwemmungen — fünnte man 
dieje Geißeln nicht verhindern? Allerdings, doch ift es nicht 


einer einzelnen Gemeinde: die Gefeggebuug von 1860 hat 


und die von 1864 wird dieſem Beijpiel, wie zu hoffen ftebt, 
ohue Zweifel fühner folgen. Ich babe dieſe Frage, unter 
tügt von der Einfiht der ſachtundigſten Ingenieure, und 
namentlih Hrn. Dauffe's, in allen ihren Einzelheiten geprüft. 
Sie it eine der wichtigiten für die Zufunft Frankreichs. Hier 
kann die Staatswirthſchaft von der Meteorologie alle Data 
für ein Schuggejep entlehnen. Iſt das Waller der Höhen 
uud Berge einmal in der Ebene angelommen, jo gibt es keine 
wirffamen Deiche mehr, die Geißel triumphirt. Man muß 
daher darauf bedacht ſeyn das plögliche Wachien der Gewäſſer 
zu verhindern, und fi der Bildung der Gießbäche entgegen: 
fegen, die, kann man jagen, ſichtbarlich an den entblößten 
Flantken von früher fruchtbaren Hügeln entjtehen. Ich bejige 
eine ganze Bibliothet vortrefflicher Denkihriften über dieſen 
Gegenftaud. Mehrere der Verfaſſer, die da glaubten meine 
Stimme werde mehr Gehör finden als die ihrige, haben es 
mir förmlich zu einer Gewiſſenspflicht gemacht Revuen-Publi- 
eationen oder vom Publicum befonders gut aufgenommenen 
alademiſchen Reden keine Folge zu geben. Ich überlaffe dieſe 
Sorge und dieſe Einwirkung auf den gejellichaftlichen Geijt 
Gelehrteren und bejonders Thätigeren als id. 

Bir baben, jeit Ludwig dem Heiligen, in den frangöfiichen 
Alpen uud ben Bergen des füblichen Geftabes von Frankreich, 
3 B. im Herault-Departement, das traurige Gemälde von 
| Dorfihaften die eine nad der andern verlaflen wurben feit 
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die Schafe mit ihren ftäblernen Füßen und die unverftändigen 
Bauern mit ihren Haden dem Graswuchs der hochgelegenen 
Berghalden ein Ende gemacht, und den Wildbächen, melde 
fih in Folge davon bildeten, geftattet haben die Pflanzenerde 
in die Ebene hinabzuſchwemmen. Dft reißen diefe Wildbäche 
felbft Lawinen von Steinen und Kiefeln mit fih, welde dann 
die Fruchtbarkeit vortrefjlicher Erdreiche der Ebene zerftören, 
indem fie diefelben mit einer unanbaubaren Schicht von Ge: 
tölle überbeden, das der Pflanzenwuchs nicht zu durchdringen 
vermag. Ich jagte den Bewohnern eines Dorfs welches am 
Fuß eines fleinen tridterartigen Thals in den Porenäen, bei 
Prades, liegt: „Warum babt ihr diefe kleine Anzahl Hekta— 
ten, die mit Nafen und Gebüfchen ausgeftattet waren, urbar 
gemacht? Die Erde wird weggeſchwemmt werden und der nadte 
Fels zu Tage kommen.” — „D mein Herr,“ lautete die Ant- 
wort, „ebe dieſe Zeit eintritt, werden wir drei ober vier gute 
KRartofjelernten gehabt haben.“ Wie Hr. Namond richtig be 
merkt bat, erjeugt dort ein Platzregen, ſelbſt von furzer 
Dauer, wenn er inmitten jäher Abhänge und nadter Felſen 
fällt, Gießbäche oder vielmehr wahre unüberſchreitbare Flüſſe, 
die aber eben jo raſch abfließen als fie ſich gebildet haben. 
„Mein Herr,“ fagte zu mir ein Gaftwirtb, der fich glüdlicher: 
meife mit mir auf der nämlichen Seite einer diefer plöglich 
berangefommenen Waſſerflächen befand, „über die Furt ift 
nicht hinüber zu kommen. Ihr Pferd und Sie (man bemerfe 
das Roranftellen des Pferbes, was ftetS geſchieht) würden fortge- 
riffen werben und ertrinfen. Wenn Sie aber eintreten und efjen 
wollen, jo wirb der Fluß, ehe Sie noch mit ihrem Mahl zu 
Ende find, furtbar ſeyn.“ 

Sieht man in gewöhnlicher Zeit die einzigen Wafjerfäden 
die fih auf dem Grund eines gewaltigen Steinbetts bin- 
ſchlängeln, das für die Loire und die Garonne ausreichen 
witrde, fo begreift man die Berwüftungen welche die plöglich 
beranfluthenden Waſſermaſſen, die einen Augenblid lang dieſe 
großen Emifjarien der angehäuften Gießbäche füllen, anrichten. 

Ih babe eine vortreffliche Schrift Hrn. Parade's, des 
Directors unferer jhönen und nüglichen Forſtſchule in Nancy, 
vor mir liegen. Sie führt den Titel: „Wiederbeholzung der 
Berge der Alpen-Region (Reboisement des montagnes de 
la rögion des Alpes).“ Hr. Parade ift in biejer Angelegen- 
beit ein entſcheidender Gewährsmann. Er bat das ganze 
Beden der Rhone und die anftofenden Beden meifterhaft 
ftubiert. Er fprict von dem beunruhigenden Zujtand in mel: 
chem ſich die franzöfiihen Alpen in Folge der Entbolzung 
und befonders der Entrafung befinden, bie herbeigeführt worden 
ift durch den Mißbrauch des Triftrechts der Schafe, melde aus 
der Ebene berbeifommen um den Sommer auf den Weiden 
am Abhang zuzubringen, und deren Anzahl fich feit vierzig 
Jahren verdoppelt und verbreifadht bat. Ohne unabläffig den 
Namen des Directors der Forftichule wiederholen zu müſſen, 
bemerfe ih daß ich ſeinen Merken alle die Behauptungen ent: 
nahm die ih nötbig babe. Der Rafen befeftigt durd feine 
Wurzeln die Pflanzenerde und läft das Regenwaſſer fachte 


deren Raſen Hohlwegen der gefährlichſten Art Platz gemacht 
hatte, von dem Augenblid an mo das Vieh davon entfernt 
wurde, in verbältnifmäßig kurzer Friſt (gehn bis fünfzehn 
Jahre) ibren grünen Teppich wieder erlangten, und daß ihre 
Gießbäche gänzlich verihwanden. Mebrere Gemeinden unter: 
warfen fi, um einem vollftändigen Berberben zu entgehen, 
dem Foritipftem des Staat. Hr. Parade prüft ſodann die 
Wahl die unter den zur Wiederbeholzung beftimmten Län: 
dereien zu treffen ift. Er jagt ſehr weife: „Der Erfolg der 
den Forftbeanten anvertrauten Aufgabe unterliegt für mid 
feinem Zweifel, vorausgefegt daß die Adminiſtration ihre Ge 
ſchäfte in einige deutlich umgränzte Beden, im Verhältniß mit 
den Hülfsquellen über die fie verfügt, concentriren will — 
Beden in melden die Geifel, um deren Vertilgung & ſich 
bandelt, auf allen Punkten zugleib in Angriff genommen 
und bis in ihre legten Verzweigungen verfolgt werden kann.“ 
Wir werden auf dieje verjtändigen Worte zurückkommen. 

Anftatt der Baumpflanzungen fpridt fih Hr. Parade 
für Pflanzungen oder Samenſchulen von Gefträuchen aus 
welde ftärker find als der Raſen und die Gräjer, und bie 
ein weit rajcheres Wachstbum haben als die Bäume. Er 
ſchlägt als Verfuchsftelle das Beden der Durance vor, melde 
auf einem Lauf von 300 Kilometern zwiſchen Briangon und 
der Rhone durch ſechs Departements die größten Verheerungen 
anrichtet. Die fatirifche Laune unferer vorrevolutiongzeitlichen 
Väter jagte: 


Le Parlement, le mistral, la Durance, 
Sont trois A&daux pour la Provence. , 


(Das Parlament, der Norbiweft, die Durance find drei Geißeln 
für die Provence.) 

Das Beden der Durance wäre alfo das vollfommenfte Ver— 
juchsfeld das man wählen könnte. Meiner Anficht nad) gibt 
es ein beſſeres. 

Es folgt nun ein Verzeihnif aller der Gefträucde die 
man anpflanzen, jäen, bejchneiven, kurz nad) dem befannten 
Verfahren behandeln müßte welchem Hr. Parade durch müß- 
lihe Schriften Verbreitung unter dem Volke verſchafft hat. 
Eine einzige Pflanze, der härtliche Schwingel (Festuca du- 
riuscula), follte feines Erachtens mit ven Gefträuchen ausgejäet 
werben. Dieb ift obne Zweifel nicht die einzige die man 
zulaſſen follte. Epäter endlich wird man Bäume pflanzen, 
unb zwar zunäcdit die Hafelnußftaude, den Ahorn und ben 
Maulbeerfeigenbaum. 

Das Velden des Herault dürfte, meiner Meinung nad, 
dem ber Durance weit vorzuziehen ſeyn. Es ift umgränzter 
und von böberen Bergen umgeben, Man könnte der Gieß- 
bäche bei ihrem Entjteben leichter Herr werden: die ziemlich 
beſchränkte Ebene bat eine beivundernswertbe Fruchtbarkeit, 
und die Gießbäche bededen bort oft mit dem jogenannten 
Grobfies Wieſen und jelbit Weinberge von vortrefflichem 
Ertrag. Die Hodrometrie des Thals ift aufs genaueſte be 
fannt; kurz der beträchtliche Fall des Grundes des Thals wo 


durdfidern. Es ift durch die Erfahrung feftgeitellt daß Berge | der Herault fließt, geftattete Bewäfferungen, welde, bei dem 


die durch übermäßige Weide vollſtändig entblößt waren, und | 


bortigen Klima, aus diefem Thal einen wahren Garten von 
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ganz bejonderer Fruchtbarkeit machen würden. Wären bie 
Kämme der Berge mit Hochholz bedeckt, wäre der unter den— 
jelben befindliche Landſtrich in horizontale Gefträucherreiben 
eingetheilt, abwechjelnd mit Meidegründen, und würden end- 
li im untern Landſtrich Getreide, Mais, Neben und Maul: 
beerbäume angebaut — welch einen Ertrag gäbe vieh! 

Die Bewäſſerungen allein wiürben ein Einkommen ab: 
werfen das in furzer Zeit alle Ausgaben des Staats erjehte. 
Die wäre hernach eine Mufteranpflanzung wie Hr. Parade 
fie will, um Wiederbebolzungen in einem gröferen Maßſtab 
zu unternehmen. Die Verengungen bes Hauptthals des 
Herault ſcheinen für beträchtliche Wafferzurüdhaltungen ge: 
macht. Im allgemeinen follte ein civilifirtes Volt im Meer 
nur das überflüffige Gewäſſer verderben laffen welches die 
Sandwirtbihaft und die hydrauliſchen Motoren nicht bätten 
nugbar machen können. Unter biefem Geſichtspunkt fünnten 
vie halbmwilden Stämme Turkiſtans, in der Nachbarſchaft 
des Urals, Frankreich als Beifpiel dienen, denn fie erihöpfen 
in Bewäfjerungen faft das gefammte Waffer der beiden mäd: 
tigen Flüffe Jarartes und Orus. In Roufillon und Spanien 
lautet ein Sprüdmwort: „So viel das Waſſer wertb ift, fo 
viel ift das Yand werth.“ Die Bewäfjerungsgräben vertbeilen 
dort das Waſſer auf die Stunde und die Minute. _ Damit 
aber Wahrheiten und Ideen in die Praris und die Geſetze 
übergeben, müfjen fie fich zuwörderft im Glauben des Publi- 
cums feitfegen. Bon diefem Geſichtspunkt aus glaube” ich 
daß die Ackerbau-Geſellſchaften die Wiſſenſchaft der Agricul: 
tur, einen der ſchönſten Zweige der Meteorologie, unermeh: 
lid) gefördert haben. ine große Anzahl von Grumdbefigern 
widmet fi jegt mit Erfolg und Liebe der Cultur und Ver— 
befferung der Felder. Es iſt zu bedauern daß die Theilung 
bes Grumdbefiges in Frankreich nicht, wie in England, die 
Aufftellung von Aderbau-Directoren ' (gentlemen farmers) 
geitattet, welche dem gıtfprechen was in Frankreich, vor der 
Revolution, die Regiffeurs und die Intendanten waren, aber 
mit grünblid geprüften Agriculturtheorien. 

Man bat gejagt: der Traum eines glücdlichen Lebens 
ſey daf man ſechs Monate auf feinen Landgütern, vier Mo: 
nate in Paris oder in den großen Städten, und zwei Monate 
auf Reifen zubringe. Ich glaube man könnte, mit dem Reiz 
ber Cultur und der pflanzliden und thieriſchen Afklimati- 
fationen, jo wie der hydrauliſchen Arbeiten, nüßliche Anpflan: 
jungen inbegriffen, dem Landleben noch ein wenig mehr Zeit 
geben. Allein die Geſellſchaft muß ihrer Neigung folgen. 
Es gibt nichts ftabiles als das was natürlich ift. 

Ich habe für den Schluß diefer Zeilen meinen Yieblings- 
gedanken aufbewahrt, den ich übrigens bereits in mebreren 
Schriften ausſprach, die Schaffung von Pilanzerregimentern 
nämlich, beftimmt zur Verbefierung unferer Wälder und zur 
Wiederbebolzung der Hügel und der Berge. Unter der leßten 
Regierung batte man Pflanzer die man unter den Söhnen 





Daß Babinet bie Gentlemen farmers fir directenrs agricolen 
hätt, if höchſt auffallend. D. Rev. 
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ber Garden auswählte bereits in Corps gebilbet, und in ven 
Wäldern der Umgebungen von Paris alle Lichtungen denen 
es an Setzlingen feblte zum Verſchwinden gebradit. 

Die Afazie, die Birfe, die Tanne und mehrere große 
Gefträuche wurden gepflanzt und gefäet. Einige fruchttragende 
Verſuche find auch in Algerien in Betreff des Dlivenbaums 
angeitellt worben. 

Die Mufelmanen haben eine Art Segen für denjenigen 
ber einen Baum pflanzt; es ift ſchade daß fie nicht auch einen 
Fluch für denjenigen haben ber einen Baum zerftört. Die 
aufgellärte Gejelfchaft, deren Elemente die aufeinenver fol: 
genden Generationen find, muß einer nicht fehr entfernten 
Nahlommenihaft das Erbe eines verbefferten Bodens binter: 
laffen, nachdem fie die Fruchtbarleit desjelben, ohne fie zu 
jerftören, genoffen bat. Dan muß felbft noch pflanzen wie 
jener Achtzigjährige Lafontaine’'s. 

Wenn unjere Väter mit Veteranen und Militärinpaliden 
in Verlegenheit waren, bauten fie Kirchen und Bafilifen trotz 
dem lebhaften Widerſtand des Alerus, welder ganz vortrefi- 
lic fühlte daß die Unterbaltung diefer Arbeiter eine oft ſehr 
läftige vorauserbobene Steuer auf die Vortheile war bie er 
beſaß. Man batte damals weder penjionirte Invaliden noch 
geregelte Budgets. Die Steuern, diefes Gemeinjchaftlic- 
machen des öffentlihen Vermögens, wurden im Namen und 
als Eigentbun des Souveräns erboben. Jetzt haben vie 
großen Principien der Staatswirtbichaft die Geſellſchaft um- 
gebildet, und das öffentliche Wohl geht allem voran. Ich 
gejtebe daß ich einigermaßen chauviniſtiſch bin, und daß, für 
unfere Nation wenigſtens, der militärifche Ruhm eine Notb: 
wendigkeit ift. (1) Ueberdieß zeigt uns die Gedichte daß auf 
die Stärke ftets die Wohlfahrt folgt. Wäre es Fein Glüd 
wenn man unfere tapferen Veteranen in den Zuftand bürger: 
licher Invaliden übergeben liefe, indem man fie bei ben 
Pflanzungen und ben andern großen landwirthſchaftlichen 
Arbeiten beichäftigte, und jo den Neft der Kräfte diefer inmit- 
ten der Feldarbeiten gebornen und an eine bei den Gol: 
lectivarbeiten jehr nüglihe Mannszuct gewohnten Bevölferun: 
gen nutzbar machte? Eine der Verlegenbeiten der Xeiter der 
Waldarbeiten ift die Hut und Neberwadung der beboljten 
Bezirke. Die zu Regimentern gebildeten Pflanzer würden dieſe 
Pflege und Sorge auf jih nehmen. Die wäre ein wabres 
Bürgerheer, organifirt zur Vermehrung der Production des 
Bodens umd zur Verbütung der Verichlimmerung besfelben. 
Ach ſchließe mit einem im einer afabemifdhen Rede fehr bei: 
fällig aufgenommenen Sate; denn es gibt Wahrheiten die 
man nicht oft geuug wieberholen fann: „Um die Bevölkerung 
Frankreichs, ohne Erfchöpfung des Bodens, ohne Eroberung, 
obne verderbliden Krieg, um ein Drittel zu vermehren, hat 
Franfreid nur ſich ſelbſt zu erobern!” 
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Aleinicke über die Gilbert und Marlhall-Infeln. 


Von ben brei großen Ardipelen bes Dceans, die über: 
wiegend aus niedrigen Storallengruppen von ber Form der 
Lagunen-Inſeln befteben, bilden dieſe Inſeln den mittelften, 
und unterjcheiven fi von ben beiden anderen, ben jogenann: 
ten Paumotu und ben Garolinen, vorzugsweife durch ihre 
regelmäßigere Anordnung, die aus der übereinjtimmenven Nich- 
tung gegen Norbweiten hervorgeht, dann aber dadurch daß 
ſich unter ihnen nicht, wie bei jenen, einzelne hohe bafaltifche 
Infeln zwiſchen den Lagunen-Inſeln erheben; denn vielleicht 
nur mit Ausnahme der beiden Inſeln, welde im Weiten der 
Gilbert-Inſeln ganz getrennt von den übrigen liegen (Nawodo 
und Banaba), gehören alle der Korallenbilvung an. Sie 
beitehen faft alle aus jhmalen, große Lagunen umgebenden 
Niffen von Madreporenkalkſtein, auf denen ſich bie und da 
jeltener größere, gewöhnlih nur Kleine Inſeln erheben, die 
mit Vegetation bedeckt, aber nirgends über 15—20 Fuß hoch 
find. Bei weitem der größte Theil diefer Inſelchen liegt auf 
den den berridenden Pafjatwinden ausgejegten Oftjeiten der 
Riffe, die Weitfeiten find gewöhnlich bloß von den mit ſeich— 
tem Waſſer bevedten Riffen gebildet und jehr arm an Inſeln. 
In viele dieſer Lagunen führen dur die Niffe, und zwar 
vorzüglih an der Weſtſeite derjelben, Ganäle von hinreichen: 
der Tiefe, fo daß ſie den Schiffen das Eindringen in die 
häufig mit Korallenbänfen gefüllten Lagunen geftatten. Dieſe 
find in ber Mitte im Durchſchnitt 20—30 Faden tief; der 
Grund ift in der Nähe des Riffs Korallenfand, im Innern 
lebende Korallen, das Waffer aber ganz jtill, daher jind fie 
die einzigen Orte wo bei diefen Inſeln Schiffe anfern können; 
denn an der Außenſeite der Riffe macht die rafche Zunahme 
der Meereötiefe dieß fait unmöglid. Die Anferpläge find 
aber der vielen Korallenbänte halber gefährlih, und das Ein: 
laufen erjchwert die heftige Strömung, die gewöhnlich und 
bejonders ftarf bei der Ebbe durch die Ganäle in das offene 
Meer führt. Nur wenige Injeln, die zugleich die fleinften 
find, machen dadurch eine Ausnahme daß fie feine Lagunen 
haben und ganz aus Land beftchen, allein auch jie find aus 
Mabreporenkalfftein gebildet und von Korallenriffen umgeben. 

Die trodenen Theile der Riffe, weldye die Inſeln bilden 
und allein mit Vegetation verfehen und zum Wohnſitz der 
Menſchen geeignet find, nehmen im Verhältniß zu den beded: 
ten Theilen der Riffe und dem Inhalt der Yagunen einen 
fehr geringen Raum ein. Dana berechnet den Flächeninhalt 
von vier der größeren Gilbertgruppen auf zufammen 425 engl. 
Quabratmeilen, während der des beivohnbaren Landes auf 
ihnen nur 25 beträgt; alſo verhält ſich legteres zum ganzen 
wie 1:17, Uber in den Garolinen ift das betvohnbare Land 
ohne Zweifel noch geringer, in den Paumotu iſt vier: bis 
fünfmal jo wenig Yand als in den Gilbert, und in den 
Marſhall⸗Inſeln fteigt das Verhältniß fogar auf 1: 100 bis 
200. Der Boden welcher den harten Rorallenfeljen bevedt, 
befteht überwiegend aus Aorallenfand, Mujcelitüden und dem 


was die Meereswogen angejpült haben. Pflanzenerbe, das 
Product zerftörter Vegetabilien, ift jelten, Dürre und Armuth 
ift der vorherrſchende Charakter diejer Jnfeln, und, wie Dana 
jagt, the coral island in its best condition is but a mi- 
serable residence for. man. Dennod erzeugt die Wärme 
und wohl aud die Feuchtigkeit ver Luft eine dichte Vegetation 
von überwiegend freilih niedrigen Gewächſen, die den bürren 
Boden überzieben, und friſches Waſſer fehlt diefen Infeln, da 
das einziehende Regenwaſſer von dem barten Rorallenfels 
aufgehalten wird, nicht, es findet fich in brunnenartigen Löchern 
und jelbit in kleinen Teihen, bie und da fogar in folder 
Fülle dab es den Bewohnern den Yurus des Badens im 
fühen Waffer geftattet, und den Anbau folder Pflanzen wie 
Arum möglid) macht. 

Wenn aber auch die natürliche Beſchaffenheit aller dieſer 
Inſeln eine auffallend gleichartige iſt, ſo fehlt es doch im 
einzelnen nicht an Heinen Verſchiedenheiten. Chamiſſo beobach⸗ 
tete an den nördlichſten Marſhall-Inſeln daß fie viel weniger 
trodenes Sand, eine bürftigere Begetation und daher auch 
eine ſchwächere Bevölferung beſihen als die füdlicheren; gegen 
Süden nimmt die Bewohnbarfeit, Fruchtbarkeit und Ueppig— 
feit der Vegetation, und dem entjprechend auc die Bevöl- 
ferung zu. Dieje Bemerkungen bat Dana benugt um feine 
auf die befannte Darwin'ſche Theorie geftügte Anſicht, daß 
die nörblichen Theile des Archipels in einem langjamen Ver: 
jinten begriffen feyen, zu unterftügen. Auch die Miffionäre 
rühmen die füdlichiten Gruppen der Marſhall; Gulid ſchil— 
dert Ebon, auf dem er gelebt hat, faft wie ein fleines Para— 
dies. Deſto auffallender it daß die Gilbert:nfeln, in denen 
die Mafje des bewohnbaren Landes doch größer als auf allen 
Korallen: injeln des ganzen Oceans ift, nad den Erfahrungen 
der Miffionäre vorzugsweife dürr und unprobuctiv find und 
in biefer Hinficht den Marſhall-Inſeln und den Earolinen ſehr 
nachſtehen. (Zeitſchrift für Erblunde)., 


Ausbejferung des Great:Caftern. Da genann- 
tes Rieſenſchiff in fein Dod einlaufen fann, jo hat man zur 
Ausbefferung eines etwa 80° langen und bei 25° unter bem 
Waſſerſpiegel gelegenen Riſſes in der Schiffswand einen 104° 
langen, 15° breiten und 8° hoben hölzernen waflerdichten 
Kaften erbaut und denjelben durch ſtarke Ketten über dem 
Riffe befeftigt, um dadurd eine Arbeitsfammer berzuftellen, 
von welder aus die Reparatur unter Wafjer vorgenommen 
werben konnte. Zur Dichtung zwiſchen dieſem Kaften und 
der Schiffswand diente ein Gummiſchlauch, welder voll Waſſer 
gepumpt wurde, zur Bentilation des Kaſtens ein Paar von 
Eſſen, welde bis über den Wafferfpiegel binaufragten, und 
zum bermetifchen Andrücken des Kaftens der äußere Waller: 
drud. (Dinglers polyt. Journal.) 
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in biefem Amte mehr ber ftrengen Wiſſenſchaft lebte, hielt 


Mar Müller, Vorlefungen über die Wiffenfhaft der | er im Frübjabr 1861 zu London neun Vorlefungen über 


Sprade. ' 
I. 


Zeit ift Geld, fagt der Engländer, und ftrebt mit Macht 
aus der Zeit fo viel Geld ala möglich zu machen, glüdliche 
Berhältniffe unterftügen ibn, und fo madt er aus feiner 
Zeit mehr Geld als es bei und andern der Fall zu ſeyn pflegt ; 
allein alle ‚Zeit läßt fich fo nicht verwenden; wer dieß thun 
wollte, würde körperlich, geiftig und fittlich zu Grunde geben; 
es müfjen Intervalle eintreten, wo ber Geift von der Antren: 
gung des äußeren Erwerbs ausrubt und ſich Kräfte fammelt; 
je mehr durch emfige Arbeit gewonnen worden ift, um fo 
ausgewählter und feiner kann aud die Erholung ſeyn, und 
wirklich zeigt uns die Erfahrung daß dieß in England in 
vielen Beziehungen der Fall ift — wir können darin von den 
Engländern lernen. Nicht bloß daß dort eine Menge unter: 
baltender Demonftrationen zu finden find, wie im Enden: 
hamer Glaspalaft, im fogenannten polytechniſchen Anftitut 
u. dgl,, aud über viel abftractere Gegenftände werben zabl- 
reihe populäre Borlefungen gehalten, die nicht bloß die Bil- 
dung meit in die niebrigeren Claſſen binabtragen, fondern 
aud den Gelehrten, deſſen Specialität eine andere, dem Ge 
genftand abgelegene ift, anziehen und feinen allgemeinen Ge— 
fichtspunft erweitern können. Einer folden popularifirenden 
Thätigfeit verdanft das Merf von Mar Miller über Sprach— 
wiſſenſchaft feinen Urfprung. Der Verfaſſer ift der Sohn 
des befannten deutſchen Dichters Wilh. Müller, der im Jahr 
1827 als berjoglider Hofratb und Bibliotbefar zu Deſſau 
geitorben ift; er ftudirte Philologie und legte fich beſonders 
auf das Etubium des Sanskrit, in weldem er es fo weit 
brachte daß er nicht bloß mehrere treffliche Arbeiten auf 
dieſem Gebiet berausgab, jondern auch als Lehrer für Sanskrit 
am Taylor⸗Inſtitut zu Orforb angeftellt wurde. Während er 
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Sprachwiſſenſchaft, welche jehr befucht waren und fpäter, etwas 
erweitert, ala ein Buch 'erichienen, das in England bereits 
drei Auflagen erlebt bat und von Dr. Böttger in Defjau 
deutſch bearbeitet worden ift. Müller gibt bier in allgemein 
verftänblicher Weife einen Weberblid über das was die mo- 
derne vergleichende Sprachwiſſenſchaft anftrebt und leiftet ; 
dabei fommt ihm eine reihe allgemeine Bildung, die Kennt: 
niß der claffifchen und modernen Sprachen, Geift, Urtheil 
und die Gabe des Ausdrucks vortrefflih zu ftatten; die Bei- 
fpiele, mit denen das Merf reichlich verfeben ift, find gut 
gewählt, und wenn Müller au nicht überall aus erfter Duelle 
geihöpft hat, was bei dem meiten Umfang des Gegenftanbs 
unmöglich ift, fo leiftet er in Bezug auf ausgedehnte Belannt: » 
ſchaft mit den verfchiedenjten Spradhen und Dialeften alles 
was man von einem Einzelnen irgend erwarten fann. Die 
Geſchichte feiner Wiffenichaft fehildert er in beſonders anzie- 
bender Weife. So neu die vergleihende Sprachwiſſenſchaft 
ift, die wir deßhalb die moderne zu nennen pflegen, fo alt 
ift die fogenannte Sprachlehre oder Grammatik; ihre Anfänge 
find bei den alten griechiſchen Philoſophen zu fuchen, bei 
Plato und Nriftoteles, welche die Sprade aus rein philo- 
ſophiſchem Intereſſe ibrer Unterfuhung unterwarfen, weil die 
darin enthaltene Logik fie anzog. Die Unterfheidung zwi— 
hen Nomen und Berbum, was bei ihnen eigentlih Subject 
und Prädicat war, und Partifeln war ibr Werk; Ariftoteles 
macht auf den Unterfchieb von Singular und Plural auf: 
merlſam, aber diefe Bemerkungen wurden noch nicht zu einem 
Syſtem formaler Grammatik ausgebildet. Das geihah erft 
jpäter. Die Sache wurde nämlich praftiih als man etwa 
jeit 250 v. Chr. zu Mlerandria Tertkritif an Homer zu üben 
anfteng und nun allgemeinere Geſichtspunkte zur Entſcheidung 
mancher Fragen (4. B. ob Homer vor Hauptwörtern den 
Artikel ſetze o er nicht) aufitellen mußte. Damit entitand 
allmählich ein Syſtem der Redetheile, der Declinationen, Con: 
jugationen u. ſ. w., für beffen innere Berechtigung es fprict 
dak die indiihen Sansfritgrammatiler auf ihrem eigenen 
Wege bei Erklärung der Vedas, der. alten heiligen Bücher 
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der Inder, auf ganz ähnliche Refultate gefommen find. Noch | Freilich lief auch dabei viel Irrthum mitunter. Lange 
wichtiger wurde bie praftifhe Anwendung der griechifchen | galt das Hebräiſche ala Quelle aller Sprachen; erft Leibnig 
Grammatik als die Römer, ſchon durch ihre Stammverwandt: | befämpfte dieſe unrichtige Anſicht und erflärte, ebenfo gut 
ſchaft, durch ihre Buchſtaben, durd die Nachbarfchaft der Grie- | fünne man dem Goropius Recht geben, ber in einem 1580 
hen Unteritaliens darauf hingewieſen, anfiengen griehifhe zu Antwerpen erfhienenen Werk bewies „daß im Paradies 
Sprache und Literatur als etwas Unentbehrliches zu betrach- holländiſch gefprodhen worben fen.“ Leibnig that aber mehr: 
ten. Die Ausprüde welche die Römer von den Griechen | er ſammelte Sprachproben, und bat 1713 Peter den Großen, 
damals adoptirten, werben ebenfo tie die formale Grams deſſen perfünliche Bekanntſchaft er gemacht hatte, in einem 
matif ſelbſt immer die Bafis für gründliche Erlernung frem- Brief, Vocabularien, Ueberſetzungen bes Vaterunſeis, der 
der Sprachen bilden. As um die Mitte des zweiten Jabrbun: | zehn Gebote, des apoftoliihen Glaubensbefenntnifjes u. f. w. 
derts v. Ehr. Krates aus Pergamus und der Afavemifer Kar- | in feinem aus fo verſchiedenen Völkerſchaften zufammengefep- 
neabes aus Athen, durd Gefandtichaften nad Rom geführt, | ten Reich fammeln zu laſſen. Er legte eine Lifte von ſolchen 
glänzende Vorträge über Grammatif und Rhetorik bielten, | Wortbegriffen an die man in den verſchiedenen Spraden 
wurde die Grammatik ein Lieblingsgegenftand der Gebildeten, | auffuchen folle. Seine Aufftellung zweier Spradfamilien, der 
an deſſen Gultivirung fih die Philofophen vorzugsweife | japhetifhen und aramäifhen, war freilich verfehlt, aber bie 
bethätigten. Die erfle wirkliche griedhiihe Grammatik war | Bahn war gebroden, Miffionäre und Reifende fammelten, das 
die des Dionyjius Thrar, eines Alerandriners und Schülers | Hauptrefultat war der 1800 erfchienene Sprachenfatalog des 
des Ariftarh; er kam zur Zeit des Pompejus nah Rom | ipaniihen Jeſuitenmiſſionärs Hervas (1735—1809), der lange 
und lehrte die jungen Römer Griechiſch. Wie allgemein | in Amerika gewirkt hatte und nachher in Rom, dem damaligen 
das Intereſſe für Grammatif war, beweist die lebhafte Theil: | Mittelpunkt ver Miffionsthätigfeit, Tebte, Proben und Notizen 
nahme die befanntlih Caſar an grammatifchen Fragen nahm; | von mehr als 300 Spraden jammelte, die Verwandtſchaft nad) 
er ſchöpfte dem Ablativ, der in der griechiſchen Sprache fehlte | grammatiſchen Belegen beftimmte und jo die ſemitiſche, turanifche, 
und daher noch feine oder wenigftens feine allgemein übliche | malayiſche Spradfamilie firirte, auch die Verwanbtihaft des 
Bezeichnung führte, feinen Namen. Das Syſtem der for: | Griehiihen mit dem Sansfrit wenigſtens ahnte. Hierauf 
malen Grammatil wurde jetzt zu ziemlicher Volllommenbeit | erichien ver Mithridates Adelungs, des bekannten Forſchers und 
ausgebildet: Declinationen, Conjugationen wurden firirt, man | Gefepgebers der deutſchen Sprache (1732— 1806). Er nannte 
lehrte daß rex im Genitiv regis, amo im Futurum amabo | fein Werk über allgemeine Sprachenkunde Mithridates, mit An: 
bat, fragte man aber weiter: warum verwandelt ſich rex in | fpielung auf den befannten von Bompejus befiegten König von 
regis, amo in amabo? fo fonnte hierauf nicht mehr geant- Pontus, der 22 Sprachen geſprochen haben foll, erlebte jedoch nur 
wortet werden, man hätte dazu das innere Wachsthum, die | die Herausgabe des erjten Bandes (bie übrigen drei wurden 
geheime Entwidlung der Sprade und Sprachformen kennen | von Vater zu Königsberg und dem Neffen Moelung zu St. 
müſſen; dazu konnte nur biftorifch comparative Sprachforſchung Petersburg herausgegeben). Er lehnte ſich theils an bie Ar- 
führen und von diefer hatte man feine Ahnung. Sie war | beiten bes Hervas, theils an die von Leibnitz angeregten 
den Griechen verfagt, weil fie überhaupt zu feiner Kenntnik | Sammlungen ber ruffiihen Regierung, welche an ber Kaife: 
anderer Sprachen famen, indem fie alles Fremde als bar: | rin Katherina II (1762 — 1796) eine eifrige Protectorin, ja 
barifch verivarfen; dadurch war der Boden mit Ealz beftreut. | jogar Mitarbeiterin gefunden hatten. Die Glaffification der 
Plato's Bemerkung dat mande Wörter im Griehiichen und | Spraden nad Welttbeilen bei Adelung ift noch jehr primitiv, 
Phrygiſchen glei lauten, blieb völlig unfruchtbar, felbit bei | und überhaupt iſt es zweifelhaft ob feine Aufzeichnungen die 
Ariftoteles findet ih fein Verſuch die Gefehmäßigkeit die er | Sprachforſcher in bie Länge hätten feſſeln können, wenn nicht 
im Reid) der Natur erkannte, in der Bildung der Spraden | um biejelbe Zeit ein belebender elektriiher Funke in biejes 
zu verfolgen, und fo blieb es zwei Jahrtaufende lang Nacht | ganze Gebiet gefahren wäre, nämlich die Entvedung bes 
auf diefem Gebiet. Die Römer waren von der Verblendung | Sanskrit, der alten Sprache der Hindus, die ſchon 300 Jahre 
der Griechen angeftedt und merkten nicht wie nahe verwandt | v. Ehr. aufhörte gefprocdhen zu werden, und übergieng in bie 
die germaniſchen Sprachen mit ihrer eigenen waren; man | Dialefte des Prafrit, des bubbhiftiihen Pali und jpäter, 
vergleiche nur das lateinifche haben, habes, habet, habemus, | unter dem Einfluß arabijcher, perſiſcher, mongolifer Erobe: 
habetis, habent mit dem gothiſchen haha, habais, habaith, : rer, ins Hindbuftani, Mahratti, Bengali; aber als heilige 
habam, habaith, habant, Das Wort Barbar mußte aus | Sprade der Brahmanen, ähnlich wie das Lateinifche, fich bis 
dem Wörterbuch der Menſchheit geitrichen ſeyn, alle Menſchen auf unfere Tage erhalten hat. Alle indiſchen Namen bei 
mußten für Brüder gelten, che die Sprachwiſſenſchaft begin» ; griedhifchen und römischen Schriftftellern des Alterthums find 
nen konnte. Diefer erſte Schritt geſchah durch das Chriften- | reines Sanskrit, alle buddhiſtiſchen Pilger die in den erften 
thum, und mehr ald das: Meberfegungen des Vaterunfer | Jahrhunderten unserer chriftlichen Zeitrechnung von China 
und ber Bibel bilden jegt das werthvollite Material für den | nad Indien wallfahrteten, erwähnen besjelben, geben fogar 
Sprachforſcher, und erft fie führten als die Menge der befaun: | Proben davon; in der Zeit Harın al Raſchids (796—809) 
ten Sprachen Verwirrung drohte, auf die Elaffificirung der | überfepten indiſche Aerzte die am Hofe der Chalifen lebten, 
Sprachen. Sanskritabhandlungen über Arzneiwiſſenſchaft, über Gifte, 
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über Algebra ins Arabiſche, fpäter fuchte der freigeiftige mu: ; 


hammedaniſche Sultan Afbar (1556— 1605), obwohl vergeblich, 
die Bedas im feine Hände zu befommen, um fie ebenfo tie 
das neue Teftament, das Mababharata und Namajana, die 
berühmten Sanskritepen, ins Perfifche überfegen zu laſſen; 
aber nod immer war die Eriftenz der Eanskritliteratur ben 
Europäern unbefannt. 1542 batte Franz Xavier die dhrift- 
lihe Miffion in Indien gegründet, aber obne fi auf die 
indiſche Literatur einzulafjen; mehr Kenntnif von diefer muß 
der 1606 nad Indien gegangene Miffionär Robert de Nobili 
gebabt haben, aber er wandte fie nur zu feinen praftijchen 
Zmweden an. Weiter giengen die nach dem Frieden von 
Roswid 1697 von Ludwig XIV nad Indien geſchickten Mif- 
fionäre; Bater du Pons ſchickte 1740 einen intereffanten Be 
richt über den Inhalt der Eanstritliteratur, aber noch fehlten 
Grammatil, Wörterbücher, Terte um ein Sanskritſtudium zu 
ermöglichen. Hiezu that den erften Schritt der 1776 bis 
1789 im Indien geweſene deutſche Karmelitermönd Wes: 
din, befannter unter dem Namen Bartholomäus a Santa 
Paula, durch feine 1790 zu Rom erſchienene Sansfritgram: 
matif. Noch erfolgreiher waren die Leiftungen der 1784 ge: 
ftifteten afiatiihen Geſellſchaft zu Calcutta, als deren be: 
rübmtefte Mitglieder William Jones, Wiltins, Colebroofe zu 
erwähnen find; die Verwandtſchaft des Sanskrit mit Grie— 
chiſch und Lateinifch war eclatant, und vergebens Frümmten 
fih die Anhänger veralteter Anfichten, wie der Echotte Du: 
gald Stewart, der behauptete das Sanskrit ſey von den 
Brahmanen, jenen fchlauen Betrügern und Lügenſchmieden, 
nad griechiſchem und lateinifhem Modell zufammengeftohlen 
worden, und die gefammte Sanskritliteratur ſey ein Betrug. 


„Der erfte, jagt Müller, welder ſowohl den That: 
ſachen als den Schluffolgen der Sanskritgelehrſamkeit kühn 
ins Angefiht zu fehen wagte, war der beutiche Dichter 
Friedrich Schlegel (geb. 1772, geft. 1829). Er mar während 
des Friedens von Amiens 1801—1802 in England geweſen 
und batte durch Alerander Hamilton das Sanskrit oberflädh- 
lich kennen gelernt. Nachdem er darauf in Paris feine Stu- 
dien gründlicher betrieben, gab er 1808 fein Werk: „Ueber 
die Sprache und Weisheit der Inder“ in Paris heraus; durch 
diefes Wert wurde die wiſſenſchaftliche Beihäftigung mit dem 
Sanskrit in Deutihland begründet. Obgleich es mur zwei 
Jabre nad) dem eriten Bande von Moelungs Mithrivates 
erfchien, ift es von dem leßteren durd eine eben jo weite 
Kluft getrennt wie das copernicanifhe Syſtem vom ptole- 
mäifchen. Schlegel war fein tiefer Gelehrter. Viele feiner 
Angaben haben ſich als irrig erwiefen, und nichts würde 
leichter feyn als feine ganze Arbeit zu zergliedern und ſchließ— 
lich lächerlich zu machen; aber er war ein Genie, und wenn 
eine neue Wiſſenſchaft geihaffen werben fol, ift oft die Ein- 
bilbungstraft des Dichters faſt noch befjer zu brauchen als der 
Sharffinn des Gelehrten. Es gehörte gewiß eine Art von 
poetiſcher Bifion dazu mit einem einzigen Blid die Sprachen 
Indiens, Perfiens, Griechenlands, Jtaliens und Deutichlands 
zu umfaſſen und fie mit dem einfachen Namen: „Imboger: 


BE 


manifhe Sprachen” feft an einander zu Mnüpfen. Dieß war 
Schlegels Verbienft, und er bat damit in der Culturgeſchichte 
eine neue Welt entdeckt.“ 


Die Bay von Fundal (Madeira). 


Bor uns liegt Funchal inmitten der üppigften Vegeta— 
tion, im Hintergrunde von einem fait 4000 Fuß hohen, im: 
pofanten Felſenamphitheater umgeben, welches ſich langſam 
nach dem Meere zu abflacht, ſtolz und majeſtätiſch ſchaut die 
von den Portugieſen ſo hoch verehrte Bergkirche aus einer 
Höhe von faſt 2000 Fuß in dieſes immer grüne Thal mit 
ſeinen finſtern Ravinen und Bergſtrömen hinab. Freundlich 
dagegen iſt der Eindruck den uns die zwiſchen den Zucker— 
rohrfeldern und Weinbergen zerſtreuten Wohnungen der Men— 
ſchen machen; glänzend weiß erſcheinen die Häuschen der 
Stadt zwiſchen dem dunkeln Grün des Laubes und der bun— 
ten Farbenpracht der Blüthen. Ueber alles Land und Meer 
aber wölbt ſich der weite blaue Himmel, und hinein in die 
verſchwenderiſche Fülle dieſer Schöpfung ſtrahlt das Antlig 
der Sonne mit derjelben Heiterkeit und Wärme Tag für Tag. 

Fundal erhebt fih, am Gebirge liegend, natürlich um 
jo höher, je meiter es fih vom Ufer entfernt, jo daß man 
vom hohen Meere aus die entfernteten und nächſten Häufer 
der Stabt faft mit derfelben Deutlichkeit zugleich überſchaut; 
das ift es ja eben größtentheils was diefe Stabt wie viele 
andere, z. B. Liffabon, von Meere aus fo jchön gelegen macht, 
ja was überhaupt, philofophifh nüchtern betradhtet, der Ge: 
birgslandfhaft einen fo viel höhern Neiz als der Ebene ver: 
leiht, daß nämlih in jener auf einem feinen Gefichtsfelde 
vieles, dicht neben einander gedrängt, zu gleicher Zeit, auch 
das im Hintergrunde Gelegene, gejehen werden kann, wäh— 
rend in der Ebene die Ausficht auf das Zunächſtliegende be: 
ſchränkt bleibt. 

Bis zu einer ziemliden Höhe am Gebirge fieht man ver: 
einzelt reizende Quinta und Gärten liegen, welde größten: 
theils anſäſſigen engliihen Kaufleuten gehören, die ſich bier 
vormals durch ihren Weinhandel ein Vermögen erwarben. 
Unten am Waffer liegt neben einem Öffentlihen Spazier: 
gange das große, aber gefchmadlofe Gouvernementsgebäube 
von eigenthümlicher halb maurifher Bauart. Hier und da 
bemerft man kleine Gapellen und Thürme, fonft gibt es außer 
dem neuen von der Kaiferin-Wittwe von Brafilien gegrünbe- 
ten großen Hofpitale an öffentlichen Gebäuden wenig erwäh— 
nenswerthes. Wir haben Zeit auf dieſe Weiſe die Stadt ſchon 
vom Meere aus genauer zu betrachten, da wir uns nicht 
eber ausichiffen dürfen bevor die portugiefiiche Gefunbheits- 
Commiſſion unſer Echiff befucht hat, bis dabin laſſen wir uns 
noch einiges von einem alten Schiffer erflären ber die Inſel 
ſchon oft gefehen. 

Ganz im Dften der Stabt bemerfen wir einen großen, 
ebenen, mit Bäumen bepflanzten Spaziergang, die praga uca- 
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demica, weiter weſtlich die Alfandega (Zollhaus), das Leſe— 
cabinet, das Hofpital des armen Lazarus für einige 30 mit 
ver Lepra tuberculosa bebaftete Individuen, den katholiſchen 
Kirchhof mit feinen Gruppen von ſchlanken Cypreſſen, endlich 
die Quinta des reihen englifhen Weinhändlers Davies, die 
im Winter 1860/61 als Aufenthalt der Kaiferin von Defter: 
rei diente. Im dem dazu gehörigen Garten gedeihen fait 
alle Pflanzen der Tropenwelt in üppigfter Fülle, 

Im Meften ragt über Funchal das größte der Forts ber- 
über, welches von den Spaniern zur Zeit ihrer Herricaft 
über Portugal (15850—1640) eigens zu dem Zwecke angelegt 
warb um im alle von Empörung die Stadt bequem von da 
oben beberrfhen zu können. Am Fuße des Forts liegt das 
vormals fo berühmte Nonnenklofter von Santa Clara. Eine 
andere Feſtung ift auf einem Heinen, ſchwarzen, ifolirten Felſen 
erbaut, der in der Bay dicht neben dem Ufer aus dem Waſſer 
taucht, jie heißt Jlheo, und ift voll von Kanonen und Signalflag- 
gen; von dort werben bie anfommenben Schiffe telegrapbirt und 
die üblihen Salutſchüſſe abgefeuert wenn fremde Hriegsjchiffe im 
Hafen anlegen. Ein drittes Fort fteht auf der Pontinha, einer 
kurzen und fchmalen Lanbjunge, welche eine halbe englijche 
Meile von der Stabt entfernt fich dicht hinter dem eben ge 
nannten Ilheo ins Meer erjtredt. Sie liefert eine geſchültzte 
Stelle zum Landen, und ericheint es, fobald das Meer fehr 
bewegt ift, für die Paſſagiere höchſt rathfam ſich hier aus: oder 
einzufchiffen, anftatt am eigentlihen Strande, wo bei hohem 
Wellengange die Boote leicht umſchlagen können. 

Was bedeutet denn aber unmittelbar vor uns auf dem 
Strande jene ſchlanke, runde, aus Vadjteinen aufgeführte, 
aber unvollendete Säule? Wir laffen uns erzählen daß die: 
ſelbe von einem englifhen Kaufmann, Namens Banger, in den 
Jahren 1796—98 mit einem Koftenaufwande von 1350 Pfp. 
St. aufgeführt ward. Sie jollte zum Ausladen der Schiffe 
dienen; wie? weiß; heute niemand mehr zu jagen. Als man 
bis zur jegigen Höhe gebaut hatte, ſah man ein daß fie ihren 
Zweck nicht erfüllen würde und gab ben Bau auf, lieh aber 
die unvollendete Säule als fomifhe Ruine und ewiges Denk: 
mal einer großen Blamage ſtehen. 

Da endlich erjheint bei uns die Gefundheitscommifjion 
an Bord, beftehend aus drei Beamten, dem Hafencapitän, 
einem Arzt und einem Dolmetſcher, welcher legtere eigentlich 
nur pro forma mitgebt, da er außer jeiner Landesſprache nur 
noch Franzöſiſch und Engliſch ſpricht, was der Arzt und Hafen: 
capitän au thun. Wir find in dem glüdlichen Falle daß 
einer Ausſchiffung fein Hinderniß im Weg liegt. Sobald bie 
Commiffion biefe Erklärung abgegeben, wird das Schiff von 
unzähligen Vooten umrudert, und eine Menge Menjchen be 
fteigt unfer Verdeck; dieſer bofft einen Bekannten oder Lande— 
mann zu finden, jener erwartet Briefe oder Zeitungen von 
der Heimath; dieſer empfiehlt jein wohlaſſortirtes Strohhut⸗ 
lager, jener fein comfortabel eingerichtetes Boardinghoufe, 
diefer will Spazierjtöde verfaufen, jener Mofaitarbeiten, noch 
ein anderer envlich hofft, unbemerkt von den auf dem Waſſer 
umberrudernden und eine beobadhtende Stellung einnehmen: 
den Douanenbeamten, guten Tabak einfhmuggeln zu können, 


oder er hat feine Frau Gemahlin in die unteren Schiffsräum: 
lichkeiten geſchict, wo diefe das Gejchäft bereits mit großer 
Gewandtbeit unter der ſchweigſamen nichts verrathenden Eri: 
noline bejorgt hat. 

Aus den Booten dringt von einer Menge [hwarzbrauner, 
balbnadter Buben ein lautes Geplapper portugiefiiher Worte 
berauf; man jchreit und gefticulirt aufs entfeglichite, und 
das bedeutet nichts weiter, lieber fremder, als man bittet 
um die Ehre beine Perfon wie dein Gepäd für recht viel 
Geld ans Yand bringen zu dürfen. Außerdem wollen dir 
einige nadte musculöfe Bootsleute zeigen wie weit fich ihre 
Kunſt im Untertauchen erftredt; du wirfft in die Tiefe einen 
Teſtão (100 Neisftüd), binterher ſpringen mebrere dieſer jee: 
gewohnten Fiſchnaturen, und nad einigem Warten taucht ber 
glüdliche Finder und fortan Befiger des Gelvftüdes hervor, 
legteres zwijchen den Zähnen nah allen Seiten bin empor: 
baltend. Die Scene ift eigentbümlid und amüfant; die Men: 
ſchen machen faft einen milden Einbrud, man möchte fie 
für Banditen, Piraten oder Schmuggler balten, und doch find 
e3 ſehr harmloje, gutmütbige, ewig beitere und genügjame 
Leute, unter denen jelbit der jchlechtefte Wit die danfbarften 
Lader findet. 

Die Boote find grob gearbeitet und von eigenthümlicher 
Gonftruction. Sie widerſtehen vortrefflid den Wogen der 
Bay, was ein feingebauter Themſekahn ſchwerlich thun würde, 
Sie find mit zwei feitlihen Kielen verjeben, jo daß fie nicht 
umwerfen fönnen wenn fie den Grund berühren. Die Art 
und Weife des Landens ift aber folgende: das Boot wird 
zunächſt mit feinem Hintertheil dem Land zugewendet, und 
fein ſcharfes vorderes Ende fteht in die See hinaus. Die 
Leute benugen nun geſchickt das Herantreiben einer größern 
Welle, und mährend dieſe im Begriff ift am Voot vorüber 
zu geben, rudern fie auf berfelben raſch und kraftvoll dem 
Ufer zu. Dann zieben fie ſchnell die Hofen in die Höhe, 
ipringen aus dem Boot und rollen basjelbe auf mehreren 
untergelegten Pfählen unter Aſſiſtenz ibrer Cameraden, oder 
auch von Ochfen, vollends aus dem Bereih der See aufs 
Trodene. So befrembend diefe Landungsfcene anfänglid für 
den Ankommenden ift, der von ziihendem und fprigenbem 
Waſſer, von beftändig lärmenden und in einem nie gehörten 
Kauderwälſch jchreienden Yeuten rings umgeben ift, jo gewöhnt 
fich jener doch bald daran, wenn er fieht wie flug und ge 
ſchickt die Sache gehandhabt wird. Erſt ift er verſucht, mäb- 
rend das Boot ans Land gezogen wird, einen kühnen Sprung 
aus bemjelben zu wagen, bald aber begreift er die Unziwed: 
mäßigfeit desfelben und bleibt nad dem Rath der Leute ruhig 
auf feinem Pla bis das Boot auf dem Trodenen liegt. 

So fteben auch mir jetzt unbefhäbigt auf dem Lande 
und freuen uns über die glüdlihe Landung. Die Freude 
it bald verbittert durh den wirklich über alle Ber: 
muthung binausgebenden Preis, den man für die Ausſchif— 
fung fordert. Bei andern Gelegenheiten beträgt gewöhnlich 
der Preis für die Benutzung eines Bootes 300 Reid. Bei 
der Ankunft und Abreife eines Fremden aber wirb das Dop- 
pelte und Dreifache gefordert, welcher üble Gebrauch als unbe: 
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ftreitbares Geſetz gilt. Am Strande ftehen Ochjenfchlitten, | nordnordöftlich vom Ilheo geankert wird, wo fi im einer 


Hammods, Palankine und Pferde in Bereitſchaft, die den 
Fremden in das boarding house, bringen, in weldem er vor: 
läufig zu bleiben gevenft, fo lange bis er fih in Muße um: 
gejhaut und eine permanente Wohnung gewählt hat. Das 
Fundaler Zollhaus fann andern ala Mufter dienen, und ift die 
Revifion des Gepäds eine höchſt liberale. 

Wir haben ſchon oben von der Bay Funchals geipro: 
den; wir bezeichnen damit eine ſchwache, ſanfte Einbuchtung 
der Küjte, welche fich zwifchen dem Cabo Garajäo und Bonto 
da Eruz ungefähr bis zu einer Tiefe von *, engl. Meilen 
einmwärts erjtredt, während die Entfernung jener beiden End: 
punkte etwa 51, Dteilen beträgt. Gewöhnlich ift das Meer 
in dieſer Bucht ziemlich rubig; es zeigt befonders im Sommer 
oft wochenlang eine faft jpiegelglatte Fläche, während ber 
winterlihen Stürme jedoch tobt es mit ungeheurer Heftigfeit, 
immer fteht dann etwas Publicum auf dem Stranbe, das 
dem impofanten Schaufpiele der weithin ſchäumenden und 
ziſchenden Brandung mit ehrfürchtigem Erftaunen zufchauet, 
Reißt bei ſolchem Unwetter die Ankerkette eines Schiffes ober 
ſchleift dieſes jeinen Anker mit, jo bat es ſehr wenig Ausficht 
auf Rettung. Die Bay wird nämlich nur vor den nörblichen 
Winden durd den im Norden Funchals ſich binziehenden 
Höbenrüden geihügt. Zieht aber von andern Himmelsgegen: 
den ber ein Unmetter heran, jo vertritt die Bay nicht mehr 
die Stelle eines Hafens, der feinen Schiffen Schutz gewährt, 
ſondern wird im Gegentbeile für biefe geradezu gefahrvoll, 
beſonders ijt die Anterftelle allen Winden von Dften bis Süd: 
weit herum vollftändig preisgegeben. In ſolchen Fällen fuchen 
daher die Schiffe rechtzeitig aufs hohe Meer binauszulommen. 

Im October 1842 giengen während einer Nacht fünf 
Schiffe verloren, dabei zum Glück nicht ein einziges Menſchen⸗ 
leben. Im December 1848 murben bei ftarfem Sudwinde 
im Laufe von wenigen Stunden vier Fahrzeuge ans Ufer 
getrieben. Eins berfelben zerjchellte volljtändig an den Felſen, 
fo daß die lofen Sparren auf dem Waſſer floſſen. Zuletzt 
fam eine große engliihe Barke an die Reihe und ſchien das 
unvermeiblihe Schidjal ihrer Kameraden tbeilen zu follen. 
ALS die Verzweiflung der Mannſchaft ihren Gipfel erreicht hatte, 
fprang der Wind plöglih um, man hißte raſch die Segel auf 
und ftenerte luftig in bie offene See hinaus, von den Hurrahs 
all ver Taufenden begleitet die am Ufer ftanden und bem 
Untergang der Schiffe batten zuſchauen müſſen obme helfen 
zu können. Im December 1861 ftrandete unweit des Ribeiro 
seeco (trodener Fluß) bei Weftwind eine Barke welche leicht 
aus ber Bay bätte gelangen fünnen, wenn nicht die halb: 
betrunfene Mannjhaft gerade das Weihnachtsfeſt gefeiert 
hätte, 

Beionders für die Segelichiffe ift es rathſam jich jo weit 
als möglich vom Ufer entfernt zu halten. Die Dampfer melde 
befjer mit den Elementen zu fämpfen vermögen, werfen ge: 
mwöhnli in größerer Näbe Unter, tbeilweis auch deßhalb, um 
das Einnehmen der Kohlen und Landen der Paffagiere zu 
erleihtern. Die Gefahr von einem Sübfturme gefaft zu 
werden, läßt ſich noch vermindern, wenn ungefähr ', Meile 


Tiefe von 25 bis 30 Faden ein guter Grund befindet. In 
diefer Lage find die Schiffe vor den Klippen gefihert und faft 
immer im Stande die Anker zu lichten, bevor noch der Wind 
feine ganze Kraft entwidelt bat. 

Der maritime Verkehr der Inſel ift ungefähr gleich null. 
Sie bejigt 353 Fiſcherboote, nahe an 200 Boote für rad: 
ten und Küftenjchifffahrt, zwei Zollboote, von denen eins 33 
Tonnen hat, und vier Yachten, die ab und zu zwiſchen Porto 
Santo und Fundal fahren. 

Im Winter 1862/63 bot die Bay ein größeres Interefle 
als gewöhnlich dar, weil fi viele fchöne Kriegsſchiffe von 
den größern Nationen dort zeigten, einmal bie englifche Canal: 
flotte, aus ben fünf ſtolzen Linienfchiffen Warrior, Black 
Prince, Revenge, Defence und Refiftance beftebend, von denen 
die erftern beiden je 6109 Tons und 40 Geſchütze, die letz⸗ 
tern beiven je 3700 Tons und 16 Geſchütze halten, die preu— 
hiſche Corvette Gefion, auf einer Uebungsreiſe nad Barbabos 
begriffen, die preußiſche Fregatte Gazelle, die in Gibraltar 
der dort vor einigen Jahren ermordeten Schiffsmannſchaft 
ein Denkmal gejegt hatte und nad) Japan meiter fuhr; ferner 
all die Ehrfurcht gebietenden franzöfifchen Fregatten und Linien: 
ichiffe welche zur mericanifhen Erpebition gehörten und tbeils 
von Gherbourg, theild von Dran famen, in Funchal Kohlen 
einnahmen und dann direct nad Vera Eruz in Merico ab: 
giengen. Wir nennen nur den Turenne, Finisterre, St. Louis, 
Tilſit ꝛc., welche Kriegsichiffe zufammen über 4000 Mann, 
außerdem fehr viele Pferde, Maulefel und Transportgegen- 
ftände an Bord hatten. Die Strafen Funchals waren in 
jenen Tagen voll von den verfchiedenartigften und bunteften 
Uniformen, man jab Turcos, Zuaven, Chaffeurs d’Afrique, 
kurz alle Truppengattungen der Franzoſen, auch Neger, Aegyp⸗ 
ter, Marketenderinnen x. x. Die rothen Hofen imponirten 
jehr den Eingebornen, aber die ſchönen Yeute, die drinnen 
jtedten, no mehr dem jhönen Geſchlechte. 


Biele kleinere engliſche Dampfer legten in Fundal an 
um Koblen einzunehmen und giengen von dba meiter nach 
Naſſau auf einer der Bahama⸗Inſeln, um ven Rebellen ins- 
geheim Bulver nnd Waffen als Eontrebande zuzuführen. 
Die Folge davon war daß der zur Union gehörige Kriegs: 
dampfer Tuscarora beitändig in der Nähe Madeira's als 
Wachtſchiff umberkreugte und auf die engliſchen Schmuggler 
Jagb machte, ja auf eins derjelben, ala es eben im Begriffe 
jtand auszulaufen, im Hafen angeſichts der Stabt ſchoß, zur 
höchſten Entrüftung aller auf der Inſel lebenden Engländer, 
welde ihrer Wuth über die Frechheit dieſes elenden Yankee 
in einigen Schimpfreden Ausdrud verliehen. Die Kugel traf 
zwar nicht, ſondern ſchlug ins Waſſer, gleichwohl Alößte fie 
Reſpect ein und der engliihe Dampfer zog es vor im Hafen 
zu bleiben und einen günftigeren Moment zum Auslaufen ab- 
zuwarten. Diefe und andere Jagdſcenen jedoch ſahen nicht 
fo jehr dem Kriege als einer Spielerei ähnlich, und bilbeten 
für die Portugiefen und uns wenige Deutſche auf Mabeira 
nur Ereigniffe von großem Amufement. 
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Endlich langte am 17ten jeden Monats der raſche por: 
tugiefiihe Paffagierdbampfer Lufitania von Liffabon an, alle 
fünf Wochen die Brigg Galgo eben daber, an den erften Tagen 
jeden Monats famen die engliſchen Schraubendampfer, die 
zwiſchen Liverpool und der afrikanischen Weftküfte bis nad 
Sierra Leone ala Enbftation fahren, ebenfo die portugiefifhen 
Dampfer, die zwiſchen Liffabon und Angola über die Inſeln 
des grünen Vorgebirges gehen. 

Die englifche Brigg Comet, die alle zwei Monate von 
Southampton fam, wurde am 18 Febr. 1863 Abends in ber 
Dunkelheit rubig im Hafen vor Anker liegend, von einem 
brafilianifchen Dampfer, der im Begriff war auszulaufen, in 
den Grund gebohrt. Leßterer ſchnitt mehrere Fuß tief der 
Quere nad in die Brigg ein, in weniger ala 10 Minuten 
war dieſe mit ihrer ganzen reihen Ladung in die Tiefe ver: 
funfen. Die neun Mann ſtarke Bejagung rettete mit Mühe 
ihr Leben auf dem Brafilianer. Fundal am nächſten Mor: 
gen erwachend, fuchte vergebens die ftolzen Masten jeiner Brigg 
auf dem Meer. Die Stelle wo fie ſank ift 30 Faden tief. 
Sie ward vom engliihen Conful verauctionirt und für 460 
Dollars mehreren portugiejiihen Kaufleuten zugeſchlagen, welche 
jept Taudherapparate kommen laſſen, und jo viel als möglich 
von der Ladung für fich zu retten fuchen werben, 

Dr. Rudolf Schulge. 


Reifefkizze vom atlantifhen zum Aillen Ocean. 
1. Durch Texas. 
Echluß.) 


So rollten wir an einer dieſer großen Plantagen nach 
der anderen vorüber, faſt eine ſtete Repetition desſelben Bil- 
bes; im Borbergrund das ziemlich räumliche Herrenhaus, von 
einem verfommenen wüjten Garten umgeben, in dem man 
zwifchen dem üppig wuchernden Unkraut nur einige Rofen- 
fträucher und blüthenbebedte Trauermyrten ſah, nach hinten 
zu, je nad Anzahl der Sklaven, ſechs, acht und mehr Meine 
Negerhütten. Zwiſchen legteren und dem Hauptgebäude liegen 
meijt bie Stallungen der Pferde und der wohlbefannten Schweiß: 
hunde. Der Pflanzer jelbft zieht nur äußerft jelten zur eigenen 
Xebensannehmlichkeit Gemilſe und edle Früchte, höchitens einige 
Waflermelonen und berzlich ſchlechte Pfirſiche — find doch 
felbft Butter und Milch feine täglichen Gerichte bei ihm. 
Se näher wir nad Weft-Teras kamen, um fo feltener wur: 
den die Baumwollen- und Zuderpflanzungen, und der Mais- 
bau trat an ihre Stelle. Auf folofjalen Streden, oft jo weit 
das Auge reichte, fahen wir nichts als das ſchon gelb gewor— 
bene Maiörohr, durch deſſen halb vertrodnete Blätter der 
Wind mit lautem Rafcheln fuhr. Die Waldungen waren bier 
weniger dicht, das Land begann mit flachen Wellen ſich zu 
bügeln, das Gras wurde fürzer und trodener, und ftatt der 


Sklaven ſah man nah umd nach mehr weiße Arbeiter in ben 
Feldern. Eine Fähre fegte uns über die mit bobem dichten 
Yaubbolz bewachiene Guadalupe. Die kräftige Vegetation ihrer 
Ufer, um die buntfarbige Schmetterlinge und ſchillernde Kolibris 
berumflatterten, und bie nicht unanfehnliche Breite vereinigen 
fich zu einem fchönen, noch recht urwaldlichen Flußbilde. Einen 
mebr nieblihen Eindrud macht dagegen der obere Lauf des 
Golorabo's, der, Fleiner wie die Guabalupe, an beiden Seiten 
von dichtbewaldeten Hügeln und manden pittoresfen Fels: 
partien eingefaßt ift. Unmittelbar an ihm ift Auftin gelegen, 
der Negierungsfig des Staates. Die erfte, fat zu ausgebrei- 
tete Anlage des Ortes — ein Schidfal aller neueren ameri- 
kanifchen Städte — gibt demfelben noch das Gepräge bes 
Unvollenveten, doch ift das Geſammtbild der Stadt ein freund: 
liches, dem befonders die noch mit hohen Bäumen bewachſenen 
Hügelpartien innerhalb der Stabtgränge einen friſchen beiteren 
Ausdrud verleihen. Das Capitol ift natürlich in eben demſelben 
ftereotgpen griechiſchen Styl aufgeführt wie alle öffentlichen, 
vornehmlich die Regierungsgebäude der Vereinigten Staaten. 
Wenn die Hauptfront nur mit Säulen und Bilaftern verſehen 
ift, jo ift man bier zufrieden geftellt, total gleichgültig übrigens 
gegen richtige und ſchöne Berhältniffe, und unbefümmert 
welcher Ordnung Säulen und Geſimſe angehören. Diefe 
Urmwaldarditeftur ift indeh in den großen Städten des Nor: 
dens — Dank einer kunftfinnigeren Emigration — heute ſchon 
ziemlich allgemein von einem befieren Geſchmack verbrängt. 
Auftin hat im Verhältniß zu anderen teranifhen Stäbten 
nur eine Heine deutſche Vevölferung, deren intelligenter Theil 
meift in ben verjchiedenen Regierungsfächern als Zeichner, 
Ingenieure, Bermefjer ꝛc. beſchäftigt ift. Bon Auftin zieht 
fih die Straße durch mehrere recht freundliche Partien, theils 
über waldbewachſene Hügel, theils durd weite Prairien, in 
denen Fleinere armen die großen Plantagen mit jeber Meile 
mehr verbrängen. Statt ber tiefen und ſchmutzigen Bayou 
und ähnlicher trüben und langjamen Flüſſe des Dftens paſſir⸗ 
ten wir jet eine, aber kryſtallklare Bergwaffer, die mit 
frober Lebendigkeit unter ihrem grünen Laubdach dahin riefelten. 

Wir waren twieder auf einer Höhe angelangt, und zu 
unjeren Füßen ftrömte — laut braufend fich über Felfen und 
Steingeröll ftürzend und umraufcht von hohen Gebern, Kiefern 
und Sycomoren — die faum wieder zu erfennenbe obere 
Guadalupe. Durch die Lüden der Baumfronen grüßten uns 
aus der Ferne die Schindeldächer einiger Blodhäufer ent: 
gegen, die erften Farmwohnungen der deutſchen Anfiedlung 
Neu:Braunfels. Die Poſtkutſche rollte ſchnell durd die Gua— 
balupe und die nächſte Höhe hinan, und nad) wenigen Minuten 
befanden wir uns in Gomalftabt, eine Art Vorort zu Neu: 
Braunfels, zwiſchen der Guadalupe und dem Gomal gelegen. 
Rings von Hügeln umſchloſſen, lachten uns jegt vom anderen 
Ufer des Gomals die reinlihen, einfahen Häufer und Häus— 
hen von Neu-Braunfels an, eingefaßt von ſchattigen Bäumen 
und niebliben Gärten. Die Einwohnerzahl des Ortes fol 
fih auf etwa 3000 belaufen, alles wadere, echte Vollblut: 
Deutſche. Eine Holzbrüde führt über den Gomalfluß, an 
deren beiden Seiten jeder der die nötbigen Borlenntnifje be: 


fißt, Die deutich gefchriebene rührende Warnung leſen Tann, 
bei Vermeidung von 5 Thlru. Strafe nicht anders wie im 
Schritt über diefe Brücke weder zu reiten noch zu fahren. 
Unter der Brücke aber, unbefümmert um jene hoch über ihm 
tbronende ftabtwäterlihe Mahnung, raufcht und ſchäumt der 
ihönfte der Texasflüſſe. Waldfriſch ftrömt die kryſtallene 
Fluth durd das glatte weiße Feljenbett. Auf den raſchen 
fpiegelreinen Wellen zittern die Schatten der überhängenden 
Aeſte, von denen faftiggrüne Ranken wie lange Yoden ber: 
unterfließen. Der Comal entipringt faum ein und eine balbe 
tengl.) Meile oberhalb, und bringt fomit, felbft in der wärm⸗ 
ften Mittfommerzeit, das friſcheſte kühlſte Wafler zur Stadt. 
Kaum fo weit nah unten zu ergieht er ſich bereits in bie 
Guadalupe. Die breiten, aber ſehr ftillen Straßen der Stadt 
ziehen ſich entweder parallel oder rechtwinkelig zum Lauf bes 
Fluffes, mehr von Gärten als wie von Häuſern gebilvet. 
Ueber die Entitehung der Stadt und der umliegenden Anfieb- 
lungen Tiefe fih ein ganzes Stückchen Geſchichte ſchreiben, 
doch ift es unmöglich hier mehr ala das Allerbemerlenäwer: 
thefte anzuführen. In wenigen Orten Amerika's bat fi ein 
deutſches Leben jo feltfam entwidelt und fo rein beutid) er: 
halten wie in Neu-Braunfels, und nod beute würde diefer 
Platz den Mittelpunkt des weittericanifchen deutſchen Elements 
bilden, wären ihm nicht durch San Antonio, als einem viel 
bedeutenderen Handelsorte und dem Sit bes Militärdepar: 
tements, nad und nach ſowohl die Quellen des pecuniären 
ala au des geiftigen Fortſchritts vielfach entzogen worden. 
Neu:Braunfels wurde 1844 durch den Prinzen Solms, Bevoll- 
mächtigten des fogenannten „deutſchen Fürſtenvereins,“ ge: 
gründet. Auf Koften diefes Vereins und auf demfelben Schiffe 
langten mit dem Agenten bie erften deutſchen Emigranten an, 
bei denen jener aud noch nad der Sanbung in Eleinlicher 
Weiſe, alle die Lächerlichleiten eines fürftlichen Hofes aufrecht 
zu erhalten ftrebte. Vom Golf bis zu den äufßerften Gränz 
plägen bes Weftens kann man noch beute hundert amü— 
fante Anecdoten erzählen hören über das Auftreten dieſes 
Herrn in ber bamaligen jungen Republik Teras. Wie durd 
die ſchlechten Arrangements, und vor allem durch den Mangel 
an den nothwendigften Lebensmitteln, auf der Wanderung 
von der Küfte nach dem oberen Lande die faum angelangten 
Einwanderer in die troftlojeite Lage gebracht wurden, und 
wie diefelben maſſenhaft dem Hunger und dem Klima erlagen, 
das weiß jeder für ben bie beutiche Answanderung nad 
Amerika jemals Intereſſe hatte. Weniger find wohl die oft 
fehr intereffanten Einzelheiten, ſowie bie Entjtebung ber ver: 
fhiedenen von Neu:Braunfeld ausgegangenen deutſchen An: 
fieblungen befannt, und es würde für den mit ben Facta 
Bertrauten gewiß eine nicht undanfbare Arbeit ſeyn, in einer 
furzen Schrift ein Gefammtbild des Entitehen® und ber Ent: 
widlung des beutfchen Lebens in Weſt-Texas zufammen zu 
faffen. Als Se. Durchlaucht mit hoben Stulpftiefeln und 
dem Reſt feiner importirten Untertbanen am Comal anlangte, 
wurden auf dem gegenüberliegenden Hügel, dem jegigen Ter- 
einsberge, zunächſt einige Blodhütten für feine Durchlaucht und 
deren Gefolge errichtet; dann wurbe zur Auslegung des Ortes 


ſelbſt geichritten, deſſen erfte primitive Holzbauten ſich größten: 
theils noch bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Unter 
jenen frübeften Coloniften von Weft:Teras befanden fih Män- 
ner von fehr gediegener Bildung, und fo war es natürlich 
daß ſich in der jungen Stadt aud bald ein lebendiges geſell⸗ 
ſchaftliches Leben emtwidelte. Theater und Gejangvereine 
wurden ins Leben gerufen, doch vergaß man nicht auch gleich: 
zeitig an die Errichtung einer öffentlichen Schule zu denten. 
Ein frifches, freies Leben regte ſich nad) allen Seiten; nur in 
den politischen Fragen ſchien man ſich nicht von jenen Bor- 
urtbeilen trennen zu können die man von den ſtlavenhalten⸗ 
den amerifanijchen Nachbarn nur zu früh angenommen hatte. 
Erjt mit der 48er Emigration begann in dieſer Richtung, 
wie im ganzen beutjchen Amerika, jo auch hier, mit dem neuen 
Elemente fih ein neues und freieres Denken und Streben 
Geltung zu verſchaffen. Durch die San AntonioPlattform 
von 1853 — innerhalb eines Sflavenftaates die erfte bie an 
den Imftitutionen der Sflaverei zu rütteln wagte — gaben 
die Deutichen von Weit:Teras Mar und deutlich ihre Stellung 
zur Sflavenfrage fund, und wenn gleich jenes Beftreben, Weft- 
Teras zu einem Freiſtaat zu machen, noch nicht realifirt wer- 
den konnte, jo ift doch, troß aller SHolirung und Verfolgung, 
der beffere und intelligentere Theil der deutſchen Bevöllerung 
bis auf den beutigen Tag — zu feinem Ruhm muß man 
dieß erwähnen — dem Princip der Gleichberechtigung aller 
Menjchen treu geblieben. 

Ueber flache Hügel und Thäler zieht fi die Prairie von 
Braunfels nah San Antonio, nur felten von ſpärlichem 
Baumwuchs unterbroden. Auf der Mitte des Meges findet 
man das erfte, niedrige Meskitholz, defien reife Bohnen von 
Pferden und Rindvieh ſehr gern gefreflen werben. Bei Braun: 
fels fieht man noch mehrere Meilen weit Farm an Farm im 
Thale liegen; dann werben die Häufer feltener, bis fie gleich⸗ 
zeitig mit den Bäumen in der nädhjften Umgebung von San 
Antonio wieder häufiger erfheinen. Wir hatten eben den 
legten kleinen Hügel vor der Stadt erreicht als bie erſten 
Strablen der aufgehenden Sonne durch das Laub der Bäume 
fielen, die im Thal vor uns liegenden, aus weißem Sand: 
ftein gebauten Häufer und Kirchen aufs anmutbigfte beleud)- 
tend. In wenigen Minuten rafjelte der Wagen durch die 
Straßen der Stadt, und bald fand ich in einem guten Hötel 
Erholung und Erfag für die Unannehmlichkeiten der zwei— 
tägigen Poftreife. 

San Antonio, das etwa 280 (engl.) Meilen von Galve- 
fton und 150 in directer Linie von ber Küfte entfernt liegt, 
wurbe im Jahre 1762 von den fpanifhen Mönden als die 
legte der Miſſionen angelegt, die ſich ehemals wahrſcheinlich 
von Monterey bis bier erftredten. Die ſpaniſchen Miffionäre 
errichteten diefe in den fruchtbarften Theilen des Landes an- 
gelegten Bauwerke theils zum Gebrauch für den Gottesdienft, 
theils um ben Geiſtlichen fejte Wohnungen bieten zu können, 
fodann aber auch um fie als Feitungswerke gegen die An- 
griffe feindlicher Indianer zu benugen. An den noch gut 
erhaltenen Bauten erkennt man leicht daß diefe drei Bebing- 
niffe vor allen anderen zu Grunde gelegen haben. In ihrer 
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Blüthezeit müflen jene Miffionen in Weftteras ein meilen- : wohl für eine beffere Vertheidigung des Bauwerks mitbered- 
weites Gebiet umfaßt haben. Aus der Mamo-Miffion gieng | net. Bei den andern Miffionen find die Kreuzung von Haupt: 
fpäter die Stadt felbft bervor, die, wie man fagt, vor langen | und Querſchiff und die Thürme der Vorberfront mit einer Kup: 
Jahren eine zablreichere Bevölkerung gehabt haben foll als | pel überwölbt. Um den kirchenähnlichen Mittelbau, der 
gegenwärtig. Wie weit dieß auf Wahrheit beruht, vermag | aufier dem zum Gottesbienft beftimmten Raume noch mehrere 
ich nicht anzugeben, jedenfalls aber find bier vor vielen De- kleine Räumlichkeiten enthält, reihen fid — mehr oder minder 
cennien in der Umgebung der Stadt größere Landftriche in | zerfallen — zellenartige, überwölbte Mönchswohnungen, bie 
Cultur gewefen wie augenblidlih. Durch die Lostrennung ; im wohlerhaltenen Zuftande nur mit dem inneren, freien und 
Merico'd vom Mutterlande verloren, tie anderwärts fo aud | manchmal mit-gewölbten Galerien verfehenen Plage in Ver: 
bier, die entlegenen Anfieblungen ihre Stüge und kamen raſch | bindung ftanden. Die Haupteingangsthüren find portalartig 
in Verfall. Erſt mit den Kämpfen der Teraner für ihre Un: | ausgeführt, jo wie einzelne der nad) dem inneren Raum hin- 
abhängigfeit im Jahre 1836, und fpäterhin bei den Kriegen | gehenden Fenfter mit vielem Fleiß architeftonifch ausgearbeitet 
der Vereinigten Staaten mit Merico in den vierziger Jahren, | find. Auch bier tritt indeß in Form und Gliederung fein eigent- 
gewann San Antonio dur die Lieferungen von Proviant, | Ticher Styl zu Tage; am meiften wird man an den der Rococo- 
Waffen zc. für die Truppen einen neuen Aufſchwung, der | zeit erinnert. Zu bewundern find jevenfalls der Fleiß und bie 
durch den Anflug der Nepublit an die Union und der | Ausdauer der alten Miffionäre, durch die allein diefe Werke 


daraus bervorgehenden militärifchen Beſetzung der Gränzen 
noch eine weitere Ausdehnung erlangte. Mit dem günftigen 
Erfolge des materiellen Strebens begann dann aud ein mehr 
gejelliges Leben, befonders bei den inzwiſchen zahlreicher ein- 
gewanderten Deutſchen, fih allmählih zu entfalten. San 


Antonio hatte durch günftige Umftände, wie ſchon angedeutet, | 


in den leßten Jahren Neu:Braunfels an Größe, Wohlſtand 


und Bedeutung gar jehr überflügelt, und war fomit auch das | 


Leben und Treiben des erfteren Ortes ein gewiſſermaßen glän: 
zenderes geworden, das vornehmlich in der in jener Epoche 
entftandenen Gefellichaft Caſino feinen Ausprud fand. Dieje 
bat eben auch ganz beſouders dazu beigetragen daß man noch 
in einem an ben Gränzen ber Givilifation und inmitten 
eines noch fo wenig entwidelten, dem Süden angehörigen 
Staates gelegenen Orte einen friſchen Einn für Fortſchritt 
und freiheit findet. In der Etabt San Antonio leben un- 
gefähr breitaufend Deutſche, eben jo viele Amerikaner und 
DVtericaner und einige hundert Franzoſen und Polen, eine 
Zufammenfegung von Nationen die einer MWeltftabt Ehre 
machen würde. ntfprechend einer jolden Zuſammenſetzung 
ber Bevölferung ift denn auch der Einbrud des Ortes 
nicht der ftereotype, Tangweilige, der uns bei der Durchreife 
anderer amerilanifcer Orte jo unangenehm berührt. Schon 
der fpanifche Urfprung, die erfte Anlage und einzelne noch 
gut erhaltene Gebäulichkeiten früberer Zeit verleihen dem Orte 
einen durchaus anderen, intereffanteren Anſtrich. Die Miffion 
Alamo liegt auf dem höheren, öftliben Ufer des San Anton: 
flufjes. Die äuferen Formen find ziemlich verwittert und 
theilweife zerftört bei der Vertheibigung des Gebäudes der 
Teraner gegen die Mericaner während bes Unabhängigfeits- 
krieges; in ihrer innern Gonjtruction aber ift fie.noc gut 
erhalten und wird fchon feit Jahren vom Gouvernement der 
Vereinigten Staaten ala Zeughaus benutzt. So wenig mie 
bei den übrigen Miffionen kann bei der Alamo von einem 
eigentlihen Bauftyl die Rede ſeyn. Der Grunbrif ift wie 
ber ber Bafılifen, Freuzförmig. Die Hauptmaffen, art denen 
man nur noch die Epuren eines äußeren, glatten und be 
malten Puges bemerkt, tragen über dem KHauptgefims ober 
dem nadten Mauerrande eine Art Attika mit Sinnen, beides 


inmitten einer ſolchen Wildniß und unter hundert Gefab- 
ren berzuftellen waren. Rings um dieſe burgartigen Gebäude 
zogen ſich die bewäflerbaren Gärten und Felder, von ben 
Mönden und frievlihen Indianern bebaut. Die alte Ein: 
richtung der Irrigation zeigt deutllich daß Weft-Teras ſtets regen- 
‚ arm geivefen und daß man in künftlichen Vorkehrungen für 
den natürlichen Waffermangel Erjag fuchen mußte. Die ſpä— 
teren Kriege, die jene Bauwerke faft gänzlich zu Ruinen um: 
| wandelten, jerftörten auch die meiften dieſer Waſſerleitungen, und 
erſt im neuerer Zeit hat man diefelben wiederherzuſtellen bes 
gonnen, wohl einfehend von welcher Notbivendigfeit diefelben 
für den biefigen Garten: und Aderbau find. Die zur Irri— 
gation nötbige Waffermenge bieten die Flüffe San Anton und 
San Pedro in hinreichendem Maße. Lepterer fließt in ge 
rader Linie dur den weſtlichen Theil der Stadt, da wo bie 
ärmlihen Holz: und Lehmwohnungen der Mericaner ftehen. 
Es gibt eben nur wenig Wohlhabende unter dieſen. Bei 
ihrer geringen Welt: und Menſchenkenntniß und ber grängen: 
‚ Iofeften Eorglofigfeit verloren bei der zunehmenden Einwan⸗ 
derung der Fremden aud) diejenigen die ſich z. B. noch im 
| Beſitz größerer Ländereien befanden, diefe in wenigen Jahren. 
| Den Nichtmericanern und befonders den Franzoſen, die ſchon 
dur Sprache und Lebensweife jenen näher fteben, foll es 
nebenbei auf die Wahl ihrer Mittel zur Erreichung ihres 
Zweckes nicht fo genau angefommen feyn; werden doch Meri- 
' caner bier überhaupt nicht zu den „weißen Menſchen“ gered- 
| net, und das gibt ja auf amerifanifchem Grund und Boden 








ſchon allein Berechtigung zur Ausübung irgendeines „ſmarten“ 
Streichs. Aus angeborner geiftiger und körperlicher Schlaff⸗ 
beit treibt der hiefige Mericaner faft nie ein Gewerbe. Er 
verdient feinen bürftigen Lebensunterhalt meift als Garretero, 
Frachtfuhrmann, theils inden er auf der eigenen Carreta, die 
er mit vier bis ſechs Ochſen befpannt, Fracht von der Hüfte 
beraufbolt, oder theils indem er bei einem der größeren 
| Wagenzüge (trains), die nad dem Innern des Landes geben, 
als Treiber fungirt. 
Vor feiner Wohnung überläßt fich nad) feiner Rückkehr von 
| der Küfte oder aus dem oberen Lande der Mericaner mit 
| Weib und Kind, ſchlafend, plaudernd und Gigarrettos rau: 
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end, dem dolce far niente! — Soweit die wenigen, eben 
erlangten Dollars reihen, wird fröhlich gegeſſen und. getrun- 
fen, Tortilas und Kaffee, Encheladas und Anifado, Dulces 
und Tomates, unbejorgt um die nächte Stunde. Iſt es 
dann zu Ende mit dem Gelde, jo nimmt er das auf bie 
nächte Fracht lautende bißchen Credit in Anſpruch, um oft 
wochenlang mit einer gleichen, heiteren Gemüthsruhe und 
Sorgloſigleit zu darben, ja, zu hungern, wie er vorher in 
ſeiner Art geſchwelgt hat. Kann er es erlangen, ſo kleidet 
er ſich reich und ſauber, und dann ſicher ſtets geſchmackvoller 
wie der Amerikaner und beſonders wie die vielen abſchreckenden 
Eremplare der gewöhnlichen Deutſchen. Gilt dieß von dem 
Mericaner, fo gilt es noch mehr von ver Mericanerin, deren 
Geihmad in Form und Farbe der Tracht man mancher bad): 
civilifirten Dame der „höheren, weißen Race“ wünſchen 
möchte. Rechnet man zu diefer, wenn oft aud ärmlichen, 
doch meift wohlgewählten Kleidung den, jelbft ven Frauen ber 
unteren Glafjen eigenen elaftiihen, graziöfen Gang, fo iſt es 
wicht zu verwundern dab ſolche Erfcheinungen einen befjern 
Eindrud hervorrufen wie z. B. die der gewöhnlichen deutichen 
Frauen, deren Kleidung oft über alle Maßen geihmadlos ift 
und deren Gang unwillfürlih an die großen Thiere mit den 
langen Rüffeln erinnert. Man braucht hier die Gangart 
verſchiedener Nationen nicht eben jtubiert zu haben um aus 
verfelben die Amerikanerin, die Deutſche, die Mericanerin 
und die Negerin zu errathen. Auch innerhalb der ärmlichen, 
ungedielten und ungekalkten Wohnungen fieht es noch am Ende 
der Woche reinliher aus wie in den Stuben gewöhnlicher 
deutſcher Arbeiter und Bauern am erften Wochentag. Im 
Innern der Hütte befinden ſich gewöhnlid nur ein paar 
große Betten — roh zuſammen gefügte Gejtelle, aber immer 
mit reinen weißen Tüchern bevedt. Für andere Möbel fehlt 
dem Bewohner ebenjo das Geld zur Anfhaffung wie die Ein- 
fiht zu einer Nothivendigkeit derſelben. Bemerkenswerth ift 
no die „Metate“ des Mericaners, ein rauhflacher, ungefähr 
ein und einen halben Fuß großer Bafaltftein, auf dem er 
mit einem gleihartigen Reiber das gekochte Maislorn zu fei: 
nen Tortillas, feinen Kaffee x. jerreibt. Während der heißen 
Monate jieht man die Mericanerinnen tagtäglich waſchend 
am San Pedro jigen, meiftens in einer außerordentlich un: 
gezwungenen Weife und etwas mehr als flüchtig gekleidet. Vor 
wenigen Jahren noch ſah man diefe, der Natur noch nicht 
jehr entfrembdeten Kinder Mexico's am lieben, hellen Mittage 
im San Antonio und San Pedro ihr Bad nehmen, und zwar 
durchaus in puris naturalibus, was jedoch in ber legten 
Zeit — in Anbetracht daß böje Veifpiele gute Sitten ver— 
derben fünnten — von dem wohlweilen Mayor der Stabt zu 
unterlafjen befohlen wurde. Die Mericaner find durchſchnitt— 
lid) gutherzige Menſchen, höflich gegen einander und fervil 
gegen den Höberftehenden. Sie beiigen ein echt ſüdliches, 
beiteres Gemüth und einen eben fo beiteren, katholiſchen 


Norte entſetzlich deutlich ausgeprägt finde. Die menigen 
intelligenten Mericaner San Antonio's, in denen man noch 
eine Vertretung der caftilianifhen Race finden könnte, find 
faft total amerifanifirt. 

Die Amerilaner der Stadt find entjchieven toleranter 
und bejheidener als die große Mehrheit ihrer Landsleute, 
theils wohl durch den Contact in den fie täglid mit ben 
intelligenteren Deutfhen kommen, theils in Folge des Zufam- 
menlebens mit den vielen aus allen Staaten hier eintreffen: 
den und meiſt gebildeten Dfficieren der Armee, denen San 
Antonio, als Gentralort der verſchiedenen Forts, permanent 
oder zeitweife zum Wohnort bient, 

Ich glaube dann noch einige Worte über die Dertlichkeit 
der Stadt ſelbſt beifügen zu müſſen. Wie fich leicht denken 
läßt, bringt die Lage San Antonio’ an dem gleihnamigen 
Fluffe ebenfo viele Annehmlichkeiten wie Vorteile mit ſich. 
Die vielfahen Windungen biejes friihen klaren Waſſers ge 
währen den meiften Stabttheilen die herrlichſten Badepläge, 
und feine grünen vielfady dicht belaubten Ufer geben, befon- 
ders in Mondſcheinnächten, die lieblichften Scenerien ab. Die 
eigentliche Umgebung der Stadt ift dagegen öde und einför: 
mig, und nur nach einzelnen Richtungen hin findet man etwas 
Hochholz und einige hübſche Hügel: und Thalpartien, zumeift 
dem Fluß entlang laufend. Wenige Meilen nad Friedrichs— 
burg zu, der brittgrößten deutſchen Anjievlung, wird der Charak⸗ 
ter der Gegend romantifcher und finden fih hier ſchon manche 
recht ſchöne Landſchaftsbilder. Der eine der öffentlichen Pläge 
innerhalb der Stadt, die Military Place, trägt no ganz 
ben Stempel mericanifher Bauweife. Dort lann man mit: 
unter auch, gleich wie in den Städten Kleinaſiens, die heitere 
Belanntſchaft einer ganzen Schaar Kamele machen, ich meine 
wirflie, wahrhaftige Kamele, wie fie der Herr in feinem 
Zorn einft erſchaffen, als ihm einige Millionen Quadratmeilen 
feiner Schöpfung zu Sand geworden. Es find dieſe zottigen 
Kinder Arabiens Eigenthum der Vereinigten Staaten, und 
ſchon feit längeren Jahren mit gutem Erfolg als Laftthiere 
für entferntere Forts benugt. Das Klima San Antonio's ift 
gewiß eins der gefundeften Nordamerifa’s. Rechnet man bie 
oft bitter falten Wintertage während der fogenannten „Nor: 
der“ (der dreis und fechstägigen jchmeidend kalten Rordwinde) 
ab, jo eriftirt ein Winter im nördlichen Sinne nur dem Namen 
nach, ja, die winditillen Tage zwijchen November und März 
bieten ohne jene fatale Zugabe die herrlichſte Witterung bie 
man fih mur zu wünſchen vermag. Schnee ift eine außer: 
ordentliche Seltenheit und ftets in wenigen Stunden fort: 
geihmolzen. Längere Negen gehören leider ebenfalls zu den 
Ausnahmen; mur zu ununterbrochen lacht durd alle Jahres: 
zeiten das reine Blau des „ewig heiteren Terashimmels.“ 
Die Hie der Sommertage ift dem 29. Breitegrade, der im 
Afrila den nördlichen Theil der Sahara ſchneidet, entfprechend, 
doch bringt die fat immer lebendige Südoftbrife eine jtäte, 


Glauben, jedoch ohne alle Intoleranz gegen anders Denfende. | erfriihende Kühlung, und bieten noch ganz vornehmlich bie 


Ein bezeichnender Charakterzug ift noch ihre eigenthümliche 
Vegriffsunklarheit über „Mein und Dein,” den man beſon 


frifchen Nächte nach der hoben Tagestemperatur eine berrlide 
Erholung. Die lieblihen Tage eines deutjchen Frühlings, die 


ders am der Gränge, an den Ufern des Rio Grande bel | nach der langen falten Winterszeit des Nordens doppelt ſchon 
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erſcheinen, ſind hier freilich nicht zu finden, doch fehlt auch 
den Prairien von Teras die Zeit einer frühlingsfriſchen Wieder- 
geburt nicht, Es find dieß die erften Wochen nach den un: 
freundlichen Winter: und frübjahrsregen, wenn die fonnver: 
brannte, weite, graue Grasebene fih mit neuem, jungem Grün 
bevedt, durch das fich endloſe Streifen und flächen der glän- 
zendften Blumen binzieben. Es ift das nicht das Bild eines 
Wiefengrundes der alten Heimath, auf den der Mai jeine 
Vergipmeinniht und Marienblümden auägeitreut — es ift 
bas ein unabſehbares Meer von taujendfarbigen Gras: und 
Blumenmwellen, rings umrahmt von dem dunklen Blau eines 
füblihen Himmels und von Millionen bunter Schmetterlinge 
und jchillernder Käfer belebt. 

Wenn man das durdgängig jo frohe leichte Leben der 
Weft-Teraner beobachtet, die in der großen Mehrheit nur das 
Nothwendigite des Lebensunterhalts erzielen, jo fommt man 
faft zu dem Glauben, dieſe ftets jo glüclliche Gemüthsſtim— 
mung müffe wenigftens zum Theil in der durchſichtig reinen 
Atmoſphäre, in dem ftets jo Haren beiteren Simmel ihren 
Urfprung haben. Und jicher find jene nicht ohne alle Ein- 
wirfung auf die Menſchen. Auch ich felbit babe mich noch 
in feinem Sand fo zufrieden, jo ſchnell heimisch gefunden wie 
in den beutfchen Anfiedlungen von Weft-Teras, wo die Fenfter 
und Gallerien auch der ärmlichſten Wohnungen mit grünen 
blaublumigen Hanten und die Menſchenherzen mit goldenem 
Frohſinn ummwunden find. 


Beyrut 


Am 8 März früh Morgens befanden wir uns in der 
Nähe der forifchen Küſte. Wir ftenerten auf die Bucht von 
Veyrut zu, die von den hoben Bergen des Libanon umgeben 
ift und von dem felfigen Vorfprung Ras Beyrut (Gap) gebil- 
det wird. Bei unferer Annäherung an die Bucht entfaltete 
fih ein herrliches Panorama. Eine practvolle, die Berge 
unfihtbar beleuchtende Sonne ſchmuckte die höchſten mit Schnee 
bebedten Häupter des Libanon mit violettglühenden ftrahlen: 
den Kronen; weiter unten waren Schluchten, tiefe Einſchnitte 
und mannichjaltige Thäler, deren terrafjenförmige Abſähe mit 
Pinien- und Gichenwäldern bie hoch binauf bededt waren, 
auf melde die aufgebende Sonne malerifche Schattirungen 
warf. Zu den Füßen des majeſtätiſchen Libanon lag eine 
bis an die Meeresküſte gehende, weit ausgebreitete Ebene mit 
von hohen Gactusheden eingefaßten Gärten und Plantagen, 
mit Bäumen und Pflanzen eines ſüdlichen Himmels, beſchat⸗ 


tet von Palmen⸗, Pinien-, Acazien-, Sykomoren-, Maulbeer:, | 


Feigen⸗, Oliven-⸗, Drangenbäumen, geſchmückt mit Myrten und 
Roſen. Man denle ſich Schnee und — Palmen. Bald be: 
leuchtete die über die Berge auffteigende Sonne die ganze 
großartige Landſchaft und ftreute zauberiſche Lichter über fie 
aus. In und vor diefen Gärten am Meer liegt Beyrut. 


ie 
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Die Häufer der Stabt haben ein büfteres ruinenartiges 
Anſehen. Es find caftellähnliche gleich hohe Gebäude von 
braungelber Farbe, mit flachen Dächern, und kleinen hoch— 
angebrachten Fenftern. Aber die reizende Umgebung, die hinein: 
geftreuten, hochaufgeſchoſſenen Palmen heben den beeinträdh: 
tigenden Eindrud den die Stadt an ſich macht, volllommen 
wieder auf. Nur wenige Minarets, die aber Feiner, niedriger 
und plumper find wie die anderer orientaliſcher Städte, nament- 
ih von Alerandria und Kairo, erinnern daran daß man im 
Orient ift. 

Die Stadt dehnt fih weit am Meer aus. An ihren 
äußeren Enden, auf den böber gelegenen Ufern des Meeres, 
fieht man aus den grünen Gärten reiche Villen und Cam— 
pagnen beroorleuchten. Der durd) einen in das Meer hinein: 
gebenden Vorfprung gebilvete Hafen zeigte ein reges bewegtes 
Leben. Da kamen größere Schiffe die europäiſche Waaren 
braten, fleinere Küftenfahrer die vorüber fegelten, dann 
wieder andere die fich mit den reihen Waaren des Orients 
befrachteten und dieſe nah Europa ſchafften. Weſtwärts fleht, 
faft das erfte Gebäude am Meer, die engliiche Kirche mit 
einem Heinen Glodenftubl. Aus der Mitte der Stadt fieht 
von einem felfigen Plateau herunter die türkische Caferne, die 
einen bedeutenden Raum einnimmt und auf deren Platz ſechs 
Kanonen aufgefabren fteben, als ob man damit das immer 
feftern Fuß faſſende Chriftenthum und die wachſende Civiliſation 
im Zaum halten wollte. Die alles imponirt jedoch nicht 
mehr; der früher das Chriſtenthum fanatiſch verfolgende Geift 
des Islams ift erlofhen und muß der befiegenden ſich immer 
weiter ausbreitenden ftillwirfenden Macht des Ehriftenthums 
endlich unterliegen. An ver Djtfeite der Stadt erblidt man 
das ftattliche Palais von Omar Paſcha. Ebenfalls gegen Often 
am Meer auf einem balbinfelförmigen, ichroff aus dem Meer 
auffteigenden Felſenplateau ſtehen die Ouarantäne-Gebäube. 
Große Magazine und Schuppen zum Unterbringen der in ber 
Quarantäne befindlichen Waaren reiben fib dort aneinander 
und nebmen einen bedeutenden großen Platz ei. 

Beyrut ift für den Handel ungemein günftig gelegen, 
und wäre der Hafen der Etadt fo beſchaffen daß große Eee 
ichiffe einlaufen fünnten, dann würde Beyrut bald einer der 
wichtigften und größten Sandelsorte am mittelländifchen Meere 
werden. Es bildet ſchon jegt den Hafen von Damaskus. 
Leider ift der Hafen für größere Schiffe unzugänglich; er ift 
von dem Drufenfürjten Fachreddin, der im Jahre 1595 ein 
jelbjtändiges Neid; gründete und dasjelbe mehrere Jahrzehnte 
hindurch unumfchränft und unabhängig von den Türken be: 
berrichte, verfchüttet worden, um die Annäherung einer tür: 
kiſchen Flotte verhindern und um jo ficherer fid) gegen die 
: Türken vertbeidigen zu können. Man bat den zwijchen den 
‚ ind Meer geworfenen Felsblöden befindlichen Schlamm weg: 
geräumt, aber nur fo weit als zum Anfahren und Anlegen 
‚ der Barfen nöthig ift. Der Ort wo diefe jept anlegen, bildet 
| eine fleine Bucht, welde von zwei Felsvorfprüngen einge: 
| ſchloſſen iſt. Auf diefen Vorfprüngen ftehen zwei große vier: 

edige Thürme, die wohl zum Schutz gedient haben mögen, 
jetzt aber nur Nuinen gleichen. 


un 


Am Landungsplatz herrſchte reges Leben. Er ift mit 
einer Art Kai verjeben, der aber zu ſchmal it um feinen 
Zweck zu erfüllen; denn man bat die Häuſer zu dicht an das 
Meer gebaut. Es ift daher beim Landen ein furdtbares Ge— 
dränge, jo dab man dur die Menſchenfluth zwiichen den 
Yaftträgern, Schiffsgütern, Kiſten, Kaſten und Waarenballen 
nur mit Mühe durdzulommen im Stande iſt. 

Macht der Anblid der braungelben Häufer an fih ſchon 
von weiten einen düſtern Eindrud, wenn fie auch von reizen: 
ven Pflanzungen und Baumgruppen eingerabmt und durch— 
webt find, und bie und ba ftolz aufſchießende Palmen und 
bobe Gactusheden dem düftern Bilde Leben verleihen, fo 
wirft das Innere ber Stadt, wo jene reizende Ausjhmüdung 
feblt, wahrhaft niederbrüdend. Nirgends findet fi Ele 
ganz und Zurus, überall ift nur das Nothwendigſte zu 
einem Aufenthalt für Menfchen hergerichtet. Eben fo 
wenig findet man bier an den Häufern die eigenthümlichen 
Verzierungen durd Holzſchnitzwerk und Gitter, wie fie in 
andern orientaliſchen Städten angetroffen werden; die Häuſer 
find ſchmucklos aus maffiven Wänden aufgemanert. Die 
Straßen, namentlich die des arabiſchen Stabttheils, find eng 
und alle 30—40 Schritte mit maffiven Bogen überwölbt, Die 
von einem Haufe zum andern führen und wie Thore aus 
jeben. Dabei find fie krumm und unregelmäßig und nad 
Art der alten Nömerftraßen gepflaftert, Die Neinlichleit ift 
in dieſen Stabttheilen jo wenig anzutreffen daf die Straßen 
oft faum paffirbar find; nur in den europätfchen Theilen ist 
für Neinlichfeit Sorge getragen. 

Eine freudige Ueberraſchung machte es mir als ich be 
merfte daß die Türken den chriftlichen Sonntag mit uns feiern, 
Es war Sonntag als wir anfamen, die Läden waren ge 
ſchloſſen und auf den Straßen herrſchte jonntägliche Stille. 
Die Mufelmänner giengen in ihrem Sonntagsihmud einher. 
Hier wirkt wieder das chriftliche Beifpiel, da ja der Muſel— 
mann felbft feinen eigenen Sabbath nicht feiert. 

In einem Haufe, von deſſen Terraffe man eine berrliche 
Ausfiht über Gärten und einen Theil der Stadt nad dem 
Meere batte, fand ich ein bequemes Unterfommen. Den Uns: 
tergang der Sonne fonnte ich täglich in feiner ganzen Pracht 
ſchauen, zu gleicher Zeit die herrliche Beleuchtung die ſie beim 
Sceiden auf den Libanon warf. 

Am andern Morgen verlieg ih ſchon früh meine Woh— 
mung, um die Stabt mit ihren Vorjtädten näber kennen zu 
lernen. Anſtatt der Stille und Nube des geftrigen Sonntags 
fanden wir ein ſehr buntes Gewühl auf den Straßen, Märk— 
ten und Bazar. Es iſt ähnlich wie in andern morgenlän: 
difhen Städten: viel Gedränge, viel Xärmen, Quetſchen und 
Stoßen. Intereſſant find die verfchiedenen Anzüge und Co: 
jtüme denen man begegnet. Auch die dhriftlihen Secten: 
Griehen, Armenier und Mennoniten unterſcheiden ſich da: 
dur. Noch mehr unterjcheiden fich die verſchiedenen mubam- 
medanifchen Glaubensnüancen. Der Alttürfe erſcheint mit 
dem langen Kaftan in weißem und grünem Turban. Lebtere 
Farbe ift das Abzeichen für die Nachkommen eines Propbeten, 
welchem der Turban die Benennung: „Emir,“ das iſt Herr 
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oder Fürſt, verleiht. Dennoch findet man gerade unter den 
Yaftträgern und andern nievern Glaffen die meiften melde 
die grüne Farbe im Turban tragen und auf jene Nachkom— 
menjcaft Anſpruch machen. Die europäiiden Nationen find 
fajt alle vertreten. 

Die Weiber der Muhammedaner geben verichleiert. Der 
Schleier befteht aus einem dunklen Stück Kattun, weldes 
wie eine Maske ihr Geſicht bevedt. Außerdem tragen fie 
noch ein Stüd weißen Muffelin, das fie für gewöhnlich über 
den Rücken hinunter bängen laffen, bei Annäberung eines 
Fremden aber über den Kopf und vor das Geſicht zieben. 
Hübfche junge Weiber überjhreiten auch wohl das Gebot, 
beben den Kattun in die Höbe und laffen ibr bübjches Geficht 
und ihre fchwarzglübenden Augen jeben. Auch die Maronis 
tinnen verfchleiern fi, wenn ihnen Fremde begegnen; aber 
die Frauen der fatboliihen Araber tragen keine Schleier. 
Letztere zeichnen ſich durch ſchöne Figuren und edle Gefichts: 
züge aus. 

In der Mitte der Stadt liegt der Kanonenplatz. Dort 
angelangt aus dem läftigen Gewühl in den Strafen atbmete 
ih wieder frei auf. Der Plab ift groß, war früber uneben 
und mit Schutt überdeckt, ift aber feit der franzöfiichen Dccu: 
pation von 1860 und 1861 gereinigt, geebnet und mit Bäu: 
men bepflanzt. Er gemäbrt jegt einen fchr angenehmen Auf: 
entbalt. An einer alten vieredigen Thurmruine ift die fürs 
tiſche Hauptwache. Der Plab vor derſelben ift mit hübſchen 
Blumen bepflanzt und auferbem ift für Site unter einem 
Leinwanddach geforgt. Die türkiſchen Soldaten tragen bie 
Zuaven-Uniform, die fehr Meidfam iſt und felbit dem fchmäch- 
lichiten und unbedeutendſten Mann ein friegeriiches Anjeben 
gibt. Nicht weit von der Wade fteben die ſchon ermäbnten 
6 Kanonen. Auf dem Pla befinden ſich auch, einen großen 
Naum einnehmend, die Gebäude der franzöfiihen Compagnie 
ver Damascusſtraße: Pierdeftälle, Wagenſchuppen und Remiſen. 
Auf demjelben Platz ſteht au das Palais des Gouverneurs 
der Provinz, „Kabuly⸗Paſcha.“ Es war ehemals das Palais 
des Fürften Fachreddin, der bier reſidirte und fol früber febr 
jbön geweſen fepn. 

Von dem Kanonenplage führen drei Straßen in verfchie: 
denen Richtungen aus der Stadt. Die erſte ift die Straße 
nach Damascus in der Richtung nad Südoſt, welde von 
einer franzöfiichen Compagnie gebaut und ſeit dem Monat 
October v. J. eröffnet ift. Sie gebt anfangs bergan; jobald 
jie die Gärten und die Vorjtadt verlaffen hat wendet jie jich 
und ſenkt ji in das Thal des Fluſſes Nabar Beyrut binab 
und fteigt dann wieder in unzäbligen Windungen einen Ge 
birgäzug des Libanon binauf. 

Von der Höbe dieſes Gebirgszugs genießt man die ent: 
zückendſte Ausſicht. Vor mus hatten wir den ftolzen Libanon 
und rüdwärts das mittelländiiche Meer, was von ankommen: 
den und abgebenden Schiffen mit ibren weißen Segeln belebt 
war. Davor lag die Stadt mit ihren veigenden Gärten und 
Baugruppen. Rechts und links vom Wege trifft das Auge 
auf das jaftige Grün der Maulbeerbaumplantagen, auf Oli— 
venwälder, Drangengärten, Vaummollenjelder und Neben: 
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bügel. Ueberall auf diefer Strafe ift man von der üppig: 
ften Vegetation umgeben. Dicht an diefer Strafe liegt auch 
der ſchöne pradtvolle Pinienwald den der ſchon ermäbnte 
Drufenfürft Fachreddin zu Anfang des 17ten Yabrbunderts 
bat anpflanzen laffen, auf dem loſen jandigen Boden im 
Dften der Stadt. Er jhüht die Stadt vor der Gefahr der 
Verſandung, ift eine Zierde der Stabt und der Stolz; der 
Einwohner. Munterer und fröhlicher Gefang feiner gefiever: 
ten Bewohner tönte zu uns herauf und gab und Kunde von 
dem beitern Leben das in feinem Innern herrſcht. Die Aras 
ber, welche die Pinien vorzugsmweife lieben, halten ſich daher 
in diefem anmutbigen Walde vielfach auf; fie forgen fogar 
für feine Erhaltung und weitere Ausdehnung, inbem fie an 
der Damascusftrafe eine neue Pflanzung diefer Schönen Bäume 
angelegt haben. 

Diefe Strafe ift befonders des Sonntags ſehr belebt; 
ſowohl die europäifhen Familien als die Söhne und Töchter 
der arabifchen begegneten mir zu Wagen, zu Roß oder zu 
Fuß, jeden nad feinen Verhältniffen, um von der Höhe aus 
den Anblid ver parabiefiihen Gegend zu geniehen. Bewoh— 
ner des Gebirgs in ihren malerifhen Trachten tummelten 
ihre ſchönen Pferde und gaben interefjante Reiterkunſtſtückchen 
zum beiten. Zahlreiche Cafes an diefer Straße laden den 
ermüdeten Epaziergänger zum Nusruben und zur Erquidung 
durch Limonade und Kaffee ein. Auch ich profitirte von biefer | 
Gelegenheit, trat in ein Cafe und labte mic an dem mir | 
gereihten vortrefflihen Moda. 

Eine zweite Straße geht vom Kanonenplag in öſtlicher 
Richtung erjt durch eine eng gebaute Vorjtabt, dann dur 
die Fortfegung berfelben, ſchöne Gärten und Villen enthal- 
tend, nad dem Nahar Beyrut, bis in deſſen Nähe ic die | 
Vorſtadt ausdehnt. Auch an den Ufern diejes Fluffes herrſcht | 
üppige Vegetation, namentlich gedeiht hier ganz außerorbent- 
lich der die Feudhtigleit liebende Dleander, der den ganzen Some | 
mer bindurd fi mit feinen jchönen rothen Blüthen ihmüdt. | 
Die Gegend ift aber im Bereich des Flußbettes ungejund, da | 
der Fluß im Sommer austrodnet und Fieber erzeügt. 


Eine dritte Strafe geht vom Kanonenplatz weſtlich ab | 
durh eine freie gefunde Gegend. Sie ift das Werk des | 
preufifchen Gonfuls Weber, der nad) diefer Seite feine Woh⸗ 


Darb Boruffiano genannt wird. In derjelben liegt auch das 
ftattliche Gebäude des Kaiferwerther Waifenbaufes. 

Mit diefer Strafe parallel geht von der Stadt aus ein 
ihöner Weg an dem jelfigen und flippenreichen Ufer des 
Meeres entlang und bildet eine reizende vielbefuchte Promenade. 
Die Ausficht ift über ſchöne Gärten nah dem Meer. Diefer 
Weg ift bei den Arabern jehr beliebt, und wird von ihnen 
im Sommer vielfach aufgefuht, wo die Nächte jo lau und 
warm find wie jonnige Tage. Dort verträumen jie die herr: 
lien orientaliihen Nächte, ſchwärmeriſchen Gedanken (?) ſich 
überlafjend. Cie ziehen gegen Sonnenuntergang nad) diefem Weg, 
um von bier aus zugleich das prachtvolle Schauſpiel der unter: 
gehenden Sonne und der Abendbeleuchtung des ftolzen Libanon 
zu genießen. Um ſich diefem Genuß ungeftört hingeben zu 
fönnen, nehmen die Familien ihr Abendbrod mit und ſetzen 
fih in lange Reiben dicht ans Ufer des Meeres, „luftriechend“ 
und ihr Nargile (Wafferpfeife) rauchend, Der Araber liebt 
den Aufenthalt in frischer Luft und gebraucht dafür den Aus: 
druck „Luftriechen,” womit er auch den Spaziergang bezeichnet. 

Die Moſcheen in Beyrut zeichnen ſich durch ſchlechten 
Bauſtyl aus. Sie find mit denen von Konſtantinopel, Alexan— 
dria und Kairo nicht zu vergleichen. Die größte Mojchee ift 
die ehemalige Johannislirche der Kreuzfahrer. Uber jebe 
chriſtliche Confeffion hat bier ihre Kirche oder Capelle und 
Schule, mährend die Chriften in Kairo nur Gapellen ober 


 Vetfäle haben. Die proteftantifche Gemeinde verfammelt ſich 


zum Gottesdienft in ber Gapelle des Kaiſerswerther Waifen: 
baufes, mo der Paſtor Kullen jeven Eonntag abwechſelnd in 
deuticher nnd franzöfifcher Sprade den Gottesdienſt hält. 
Die herrſchende Sprache in Beyrut ift die arabijche, und 
jeder anfällige Europäer fpricht dieſelbe. Durch die Thätig- 
feit der Miffionäre haben viele Araber europäifhe Spraden, 
namentlich franzöfiih und italienijch, gelernt. Das Kaiſers— 
wertber Waifenhaus wirft auch für die Verbreitung der deut⸗ 


ſchen Sprache, indem dieſe mit zu den Unterrichtsgegenftänden 


für die arabiſchen Waifenfinder gehört. Jehtt erhalten bier 
170 Waiſen Unterricht, und außerdem werben auch noch Töchter 
wohlhabender Familien als Penfionärinnen aufgenommen und 
unterrichtet. Wie jept mit einem „bon jour“ oder „buono 
| giorno“* wird man fpäter von Arabern mit „guten Tag“ 
angerebet werden. 


nung verlegte. Nicht weit von deffen Wohnung ift der Pla | Die Kranken des Johanniter-Hofpitals find, bis das neue 
auf dem das Johanniter-Hoſpital aufgeführt werben ſoll, und | Krankenhaus fertig ſeyn wird, miethweife untergebracht. Die 
deffen Bau bereits begonnen bat. Der Eonful Weber veran: | Fundamentmauern des Hofpitals find bereits vollendet, ber 
lafte das Gouvernement bis hieher eine Fabrftrafe zu bauen. | Bau wird im nächften Jahre beendet werden, und das Johan⸗ 
Das Gouvernement gieng bierauf bereitwillig ein, und es ift | niter-Hofpital zu Beyrut wird dem mohlthätigen Johanniterorden 
eine ſchöne Straße entitanden, die fih an einen Weg an: | zur Zierde gereihen. Von dem Plateau oder der Terraffe auf 
fließt der zum Meer führt. Die gefunde frifche Luft in | dem es erbaut wird, überfchaut man jenes herrliche —— 
dieſer Gegend, die durch eine den ganzen Sommer hindurch das bereits oben beſchrieben worden iſt. J. W 

vom Meer ber wehende friſche Seebriſe, welche die Hite des | 
Tages kühlt, erzeugt wird, und die herrliche Ausiicht auf den | 
Xibanon, den Hafen und das Meer, über die von Gärten , 
umfränzte Stadt, hat ſchon viele angezogen und bewogen ſich | 
bier an dem bezeichneten Weg anzubanen. Cs ift ſchon eine | 
fhöne elegante Straße im Entftehen, die von den Arabern 


er Gl 


Das Einfammeln efbarer Vogelneſter auf Java. 


In jeinem auch im Ausland bereits beſprochenen Werte 
über Java, jagt Monay: „Es mag jeltfam erfcheinen daß ein 
Artifel wie Vogelnefter der Regierung eine jährliche Steuer 
von 5000 Po. St. einbringt; allein es find dieß die efbaren 
Vogelnefter, für welche fo ftarfe Nachfrage bei den Chineſen 
berricht. Diefelben find je mach ihrem Alter an farbe und 
Güte verſchieden, und beftehen aus einer leimartigen Maſſe 
in langen Fäden wie Nudeln. Bei verfchievenen Gelegenheiten 
wurden wir mit Vogelnefterfuppe tractirt, doch hatte ich das 
Unglüd nicht im Stande zu ſeyn ihre foftbaren Eigenſchaften 
zu entbeden. Bon Geihmad wie aud von Ausfehen war fie 
ſchlechter Nudelſuppe ähnlih, und ich hörte auch nicht daß 
die Holländer fie im allgemeinen mehr ſchätzten als ih, ob: 
fhon fie wegen ver Seltenheit und bes hoben Preiſes ber 
dafür bezahlt wird, häufig auf den Tiſch kommt wenn Fremde 
zu Gaft geladen find. Die Nefter von den auf Kronländereien 
gelegenen Höhlen werden von der Regierung wie ihre fon- 
ftigen Producte verlauft; doc) befinden ſich mandhe diejer Höh- 
len auch im Privatbefig und werfen ben Eigenthümern bedeu⸗ 
tenden Nutzen ab.“ 

Einige Einzelheiten über die Art und Weiſe wie biefe 
Nefter eingefammelt werden, finden fih in der Correſpondenz 
eines englifchen Blattes. 

Auf einer Heinen Infel in der Provinz Bagelen befin- 
det fih der Berg Karang-Battong, deſſen höchſte Spige nur 
500 Fuß beträgt, und ſich im Form von ſchweren grauen 
and jchwarzen Felfen ins Meer hinabſenkt. Man kann ihn 
ohne große Mühe befteigen, und wenn man dann, fih an ein 
Seil baltend, über den Felfen binabblidt, fo bemerkt man 
wie er nach unten zurüdtritt, jo daß die Spige über die See 
binausragt, und wie unzählige Spalten, Höblen und Löcher 
bis unter die Oberfläche des Waffers jih am Felſen binab- 
sieben. Millionen kleiner Vögel von graulicher Farbe, eine 
Schmwalbenart, niften in diefen Deffnungen. Sie bauen ihre 

Mefter, die aus einer gallertartigen Maſſe beitehen, an den 
Granitwänden diefer dunkeln, fat Enzugänglichen Höhlen. 
Von der See geſchühtt, jcheinen fie außer dem Bereich des 
Menſchen und volltommen jiher, allein gleichwohl weiß man 
fie auch dort zu erhalten, da fie ein großer Lederbiffen für 
die Chineſen find und faft mit Gold aufgetwogen werben. 

Dreimal jährlich findet das Einfammeln ftatt. Bei ftür- 
mifhem Wetter würde es natürlid unmöglih ſeyn dieſe 
Höhlen zu betreten, und felbft wenn die See verhältnigmäßig 
rubig ift, bleibt das Unternehmen noch gefährlich genug. Auf 


einer Seetangleiter fteigt der Javanefe von der hervorfpringens | 


den Klippe an der Granitwand bis zu 200 Fuß ſenkrecht 
binab. Wenn er ji dem Cingang der Höhle die er ſich 
auserlefen bat nähert, jo wartet er bis die Welle hinein: 
geſchlagen ift, und ſchwingt fih dann gefchicdt ihr nad. Im 
Innern ift ein Gerüft aus Bambus errichtet und mit Striden 
an die Wände befeftigt. Auf diejem ftehend, nimmt er bie 
Reſter von den Wänden oder reißt fie mit einem Hafen, ben 
er zu bem Ende bei ſich führt, ab. Inzwiſchen jchlagen die 


Gem 


Wogen unter ibm beftändig in die Höhle hinein und mieber 
beraus, und follte das Meer plöglich ſtürmiſch werden, fo 
wird der unglüdliche Neftfammler fortgefpült und ift unrett: 
bar verloren. 

Auch von andern Gefahren fieht er fich bei feinem Ge— 
fchäft bedroht; bisweilen geſchieht «3 mohl daß die Stride 
mit benen das Gerüft befeftigt ift reißen; dann findet er einen 
plöglihen Tod in der heftigen Brandung, oder ein Schwindel 
ergreift befonders den Neuling, er ftürjt von dem Abhang 
berab und zerjchellt an den Felſen. 

Der Handel mit dieſen Neftern wirft nicht allein ben 
damit beichäftigten Kaufleuten großen Nuten ab, ſondern 
bringt au der Regierung jährlih eine Einnahme von etwa 
250,000 Po. St. (dieß weicht von der Angabe Monay’s be: 
deutend ab). Daß die fonft jo indolenten und genügfamen 
Yavanefen ſich zu einer Arbeit verfteben die mit jo großer 
Gefahr verbunden ift, findet feine Erflärung in ibrem Aber: 
glauben. Wenn bie Zeit berannabt wo die Nefter eingelam: 
melt zu werben pflegen, werben Feſte gefeiert und auf öffent: 
liche Koften den zablreihen Berggeiftern, welche dieſe Höhlen 
bevölfern follen, Geſchenke dargebracht; dieſelben beſtehen 
hauptſächlich aus Blumen, Früchten, einheimiſchen Gewürzen, 
Fleiſch und Gemüſe, und legt man dieſelben hier und dort 
auf den Bergen nieder, damit die Geiſter ſich daran erfriſchen. 
Eine Göttin die in den jananefifhen Legenden als die Königin 
der Sübfee figurirt, fpielt bei diefen Geremonien eine wichtige 
Rolle. Ahr zu Ehren errichtet man am Eingang bed Pad: 
baufes in dem die eingefammelten Nefter aufgefpeichert wer: 
den, ein Staatäbett, auf dem fie, wie man glaubt, ihre müben 
Glieder ausrubt. Während der Sammelzeit werden ibr jeden 
Donnerſtag Abend Gaben dargebracdht, Lampen mwerben an: 
gezündet, damit fie fi auf dem Heimweg nicht verirre; ihr 
Bett wird mit wohlriehendem Weihrauch geräuchert, und eine 
Menge fonftiger abergläubifcher Ceremonien werben ausgeführt. 
Der legte Abend vor dem Einfammeln wird unter wilden 
Lärm zugebracht; Muſit, Tanz und andere geräufävolle 
Vergnügungen dienen dazu jeden Gebanfen an bie bevor: 
ftehende Gefahr zu bannen, und unter dem Einfluß des reich: 
lich genoffenen Opiums tanzen und fpielen bie Unglüdlichen 
bis ihre Sinne ſchwinden. 


Eapitän Speke’s Bericht über die Entdeckung der 
Nilguellen. 


8. Heimkehr von Uganda nad Gondokoro. 


Zu derfelben Zeit (Mitte Mai 1562) wo Grants nabe 
Ankunft verfündigt wurde, eröffneten sich plöglich beſſere 
Ausfihten nah dem Königreiche Unvoro vordringen zu kön: 
nen. Uganda und Unyoro waren bisher in Fehde gelegen, 
aber König Mteſa, von Spele überredet, hatte mit König 
Kamraſi von Unvoro Frieden geſchloſſen und ihm als Hongo 


oder Geſchenk ein paar Meſſingdrähte gefhidt, wofür der Be- | 
ſchenkte zwei Elephantenzähne zurüdfendete. Der Ueberbringer 
diefer Gaben, Kidwiga, erzählte daß Petherid ! no immer | 
nicht bis nach Unyoro gelangt ſey, fondern in Gani am weißen | 
Fluſſe vor Anker läge. Er und feine Leute forſchten eben jo 
eifrig nah Spefe wie er nah ihnen, aud fähen fie auf | 
Stühlen wie unjere beiden Entdeder. ferner war es Barafa | 
(einem der fanfibarifchen Leibwahen den Spele im Januar | 
nad Unyoro vorausgeichidt hatte) gelungen bis zu Kamrafi's | 
Reſidenz vorzudringen. Einen Monat hatte er vergeblih um 
Erlaubniß gebeten nad Gani weiter reifen zu bürfen, und | 
ebenfo hartnädig verweigerte ihm der König direct nah 
Uganda zu ziehen, ſondern er befahl ibm den Ummeg über | 
Karagwe einzufchlagen, weil er von dorther gefommen war. 
Am 27 Mai endlich verfündeten Flintenſchüſſe Grants 
Ankunft. Der mwadere Officir war von feinem Leiden am 
Fuße noch nicht völlig wieder bergeitellt, jondern mußte ſich 
in einer Tragbahre auf den Schultern von vier Männern 
fortichaffen laſſen. Es war verabredet geweſen daß er vom 
Kitangule zu Schiff dem Ufer des Sees entlang reifen jollte, 
aber bie Eingebornen wollten aus Waſſerſcheu eine ſolche 
Bootfahrt nicht unternehmen, und Grant ſah ſich deßhalb ge 
zwungen bdenfelben Pfad wie Speke einzuiclagen; daraus 
ergibt fih daß nur ein ganz Meines Stüd des Eeeufers, 
nömlih von lat. 0% 48° ©, bis zum Wequator, gejehen 
wurde, abgejeben von dem ebenfalls kleinen ſuüdlichen Zipfel 
des Sees den Spefe unter lat. 3° S. im Jahre 1858 be 
ſuchte. Wir rathen alfo allen kritiſchen Yejern das große Nil- 
räthſel noch nicht als völlig gelöst zu betrachten, weil noch 
eine Dienge Zweifel zu bejeitigen bleiben. Am 28 Mai wurde 
Grant dem König, am 1 Juni der Königin-Mutter vorgeftellt, 
aber beide Staatsactionen verliefen minder feierlich al Spete's 





fang. 

Am 16 Juni fand Spele's Ehefcheidung von „Rabala” 
ftatt. Seine andere junge Frau Meri hatte er ſchon am 
2 Mai entlafien. Das hübſche Kind war nämlich eine durch— 
triebene Jntrigantin. Sie hatte ſich mehrere Tage krank 
geftellt und ihren Gemahl verfihert: wenn er fie liebe, jo würde 
er ihr eine Geis ſchenlen um fie dem Uganda zu opfern, 
morauf ihre Genefung ſogleich eintreten müſſe. Obgleich 
Spele nichts von dieſen Schwindeleien wiſſen wollte, hatte 
fie do heimlich einen einheimiihen Zauberer zu ſich be 
rufen, und es war verabrevet worden daß dieſer Künſtler 
als ürztlihes Honorar die Geis für ſich behalten jollte. 
Nah Entdeckung dieſes Complotts lieh Spefe dem Jünger 
Aeſtulpas eine Tracht Schläge geben und jagte Meri aus dem 
Haufe. Seine jüngere Frau, die von ihm, mie es jcheint, 
etwas anderes erwartet hatte als wäterliche Liebe, machte bald 
nachher einen Fluchtverfuch, wahrſcheinlich auf Anftiften Meri’s. 
Eie wurde jedoch bald entdedt und ihrem Herrn wieder ab: 
geliefert, der ihr diefen Fehltritt noch verzieh. Nicht verziehen: 





* Mir erinnern noch einmal daß Perberid nur bis Gondokoro fa, 
und daß. wie fich noch zeigen wird, maltbefifche Elfenbeinjäger mit ihm 
vertwechjelt wurden. 
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wurde ihr aber daß ſie ſich nicht wie eine junge Dame zu 
benehmen wußte, ſondern mit ſchmutzigen Kindern ſpielte, die 
ſie mit der Krätze anſteckten. In Folge dieſes Malheurs er— 
hielt Kahala ſogleich ihren Scheidebrief und gieng in das 
Eigenthum Bombay's über. Am Schluß des Werkes findet 
ſich unter den ſchwarzen Damen der Expedition auch das 
Bild dieſes Engels; wir müſſen aber leider unſern Leſern 
verſichern daß ſie ſich durch nichts von den gewöhnlichen 
Negerweibern unterſcheidet. 

Wie wir zur Genüge geſehen haben iſt es in der Regel 
ſchon ſehr ſchwierig den Eintritt in ein Negerreich ſich zu 
bahnen, unendlich ſchwieriger aber iſt es wieder davon zu 
kommen. Mai und Juni waren verſtrichen, ohne daß Mteſa 
von der Abreiſe der Entdecker hören wollte. Sie litten in— 
zwiſchen großen Mangel, denn da es bei Todesſtrafe verboten 
worden war den Fremdlingen etwas zu verkaufen, ſo blieben 
die Schotten und ihre Leute darauf angewieſen die Plan— 
tanenfelder des Königs zu plündern, wogegen zwar nichts ein⸗ 
gewendet wurde, was aber jedenfalls eine würdeloſe Ernäb: 
rungsart blieb. Dann und warın freilich ſchickte Mteſa Schlacht: 
vieh, bisweilen aber berrfchte auch vollftändige Hungersnoth 
in dem europäifchen Quartier. An 1 Juli, als die beiden 
Entdeder der Königin-Mutter aufwarteten, ſchien der letzte 
Funke von Hoffnung auf eine Weiſerreiſe erlöfhen zu follen. 
Der König, jo behauptete fie, habe verfucht auf allen Straßen 
für feine Gäfte einen Durchzug zu erwirken, aber vergeblich, 
und jet wolle er nichts mehr hören, weil er ſich ſchäme die 
Wahrheit zu befennen. Huf die Frage: was denn unter ſolchen 
Umftänden zu thun übrig bleibe? gab ihnen die Königin den 
trübfeligen Rath, nad) Karagwé umzukehren und bort ein 
Jahr ! zu warten, bis Mteſa's Krönung erfolgt ſey und er 
Frieden ſchließen fünne mit feinen Nachbarn. Dieſe troftlofe 
Lage änderte fich plöglich am 3 Juli. Mteſa hatte die Wünſche 
jeiner Gäfte in ernftlihe VBerathung gezogen und ihnen er: 
tlärt daß ihre Rücklehr nah Karagwé ihm unangenehm jey, 
denn er verlange nad Handeläverbindungen im Norben, damit 
er nicht mehr alles und jedes über Karagwé beziehen müfje.® 
Sogleih befabl er BooW zu rüften, damit die Neifenden ihren 
Weg nad) Unyoro über den See und nilabwärts einſchlagen 
fönnten; alle andern Wünſche der Neifenden wurben ebenfalls 
befriedigt und ihnen freiwillig eine Anweiſung auf 60 Kühe, 
14 Ziegen, 10 Xaften Butter, eine Laſt Kaffee und Tabat, 
und 100 Stüd einbeimifhe Zeuge (mbugu), die als Geld 
dienen follten, übergeben. Auf die Ausfiht zu Schiff den 
See entlang nad dem Ausflug des weißen Nils zu fahren, 
mußten fie übrigens gleich wieder verzichten, denn der Waganda= 
führer dem fie der König übergeben batte, erflärte es wegen 
der Wafferfälle des Fluſſes unmöglich zu Schiff nach dem Nil 
vorzubringen. Die Entdeder follten fi (mie es auch fpäter 
geſchah) damit begnügen bis zu dem Pla Urondogani am 
weißen Nil zu marſchiren und von dort aus den Strom auf: 
wärts bis zu feinem Ausfall aus dem großen See (Nyanza) 
zu unterfuhen. Am 7 Juli nahmen die Entdeder Abſchied 


D. h. wahrjcheinlich ein afrilaniſches Jahr oder fünf Monate. 
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von Mteja, wobei es höchſt ergötzlich war daß der Fönigliche 
Affe oder affengleiche Rönig die englifche Art zu grüßen, ſich 
zu verbeugen, die Hand aufs Herz legen, mit grofier Geleh— 
rigfeit nachahmte. 

Trog aller Dienfte die Mtefa der Nilentvedung geleiftet 
bat, bleibt er in unſern Mugen doch nur ein naives Scheu: 
jal. Im Juni hatte er „in Anbetracht der aufierordentli- 
hen Dinge die ſich in Iegter Zeit bei Hofe zugetragen“ ein 
Menjhenopfer angeordnet. Es ift dieß eine ganz neue, 
grauenbafte Art die Zukunft zu ergründen. Ein Heines Kind 
und ein Huhn werden zufammen in ein irdenes Geſchirr 
gelegt, diejes halb mit Waffer gefüllt und darüber ein anderes 
Gefäß gededt. Der fungirende Priefter legt dann Feuer 
unter das Gejhirr und beginnt nun den JInhalt kochen zu 
lafien. Nah Ablauf einer gewifjen Zeit wird der Dedel ge 
boben, und ift der Inhalt dann noch bei Leben, jo hat das 
Orakel günftig geiproden; it er nicht mehr am Leben, fo 
unterbleiben alle beabjichtigten Unternehmungen. Der König 
war überhaupt in der legten Zeit befonders aufgeregt; ber 
vorige König Sunna erſchien ihm fortwährend im Traume, 
und jo oft er erſchien mußte Blut fließen. Kaum hatten 
fih Spefe und Grant einmal von ibm entfernt, jo wurden 
vier unglüdlihe Frauen binter einander in das Schlachthaus 
abgeführt, die in den wenigen Minuten melde dazwiſchen 
verflojen waren „todeswürdige Verbreden” begangen haben 
mußten. Wiederum geſchah es, daß Epefe während bes 
Auspeitibens von einer diefer unglüdlihen Königinnen um 
Hülfe angerufen wurde, er entfernte ſich aber raſch, ohne 
fih diejesmal einzumifchen, denn es ſchien ibm fait als ob 
der König dieje Yuftizihaufpiele gerade in feiner Gegenwart 
bejonders häufig aufführen ließ, um Eindrud auf ihn zu 
machen. 

Am 7 Juli ſetzte ſich die Karawane in Bewegung und 
erreichte nah fünf Märſchen am 11 eine Ortſchaft, ſeche 
deutjche Meilen von der Reſidenz gegen Often entfernt. Der 
Weg führte über bergiges Land, wo Waldwuchs mit bebauten 
Fluren abwechſeln. Budſcha, der Führer der Karawane, ver: 
mied alle Ortichaften die zu den Domänen der Königin-Mut— 
ter gebörten und wo er feine Mutorität bätte ausüben fün- 
nen, jondern wählte, damit e8 feine Händel gäbe, im Gegen: 
tbeil folche königliche Ortſchaften aus, deren Häuptlinge kürz— 
Gh von Mtefa mit dem Tode beftraft und durch friſche und 
qutfehrende Befen erfegt worden waren. Trotzdem wurden 
alle Dörfer beim Herannahen der Harawane von den Bewoh— 
nern geräumt, und in Folge deſſen braden, was aud Spefe 
tbun mochte, feine Begleiter in die leeren Hütten, nahmen 
was fie fanden und gaben der Entdeckungsreiſe den Charakter 
eines Naubzuges. Da es an TIhongefchirren fehlte um Plan- 
tanenwein zu bereiten, jo wurde einer von Spefe's Yeuten 
Namens Kari mit etliben Waganda nad einem abjeits lie: 
genden Dorfe gefhidt, weldes von einer Töpferzunft bewohnt 
wurde. Im Dorje befanden ſich zwar nur frauen, aber fie 
widerjegten jich der Plünderung, riefen ihre Männer berbei 
und vertrieben mit ihnen die Näuber. Kari batte feine 


Munition bei fi, und da er nicht zeitig genug floh, wurde 
er eingebolt und erſchlagen. Die Laudſchaft umber befand 
fh in vollem Aufruhr, denn da die Ortichaften nicht an der 
großen Straße lagen, waren au die Bewohner nit an 
ſolche Plünderungszüge gewöhnt, ſondern vielmehr entichloffen 
Gewalt mit Gewalt zu vergelten. Das merkfwürbige dabei 
ift nur daß Mteſa's Wille ſchon ſechs Meilen von jeiner 
Reſidenz fait nur noch ein Schatten zu ſeyn ſchien. In 
Kari ! trennten fih Grant und Spefe abermals, Grant, 
der wegen feines Fußübels nicht raſch marſchiren konnte, 
jollte zunächſt weitlich, dann aber nörvlih auf der großen 
Straße nad Unyoro ziehen, während Speke erft ben Abfluß 
des großen Nilfees unterfuchen und dann auf dem Nil jelbit 
ihm nachfolgen jollte. 

Am 19 Juli ftieß Spefe, öftlih vordringend, auf einen 
3 engl. Meilen breiten, mit Binjen bewachienen und fait 
gänzlich bis auf ein Meines Stüd am rechten Ufer furtbaren 
Strom, ben Luadſcherri, der aus dem See entjpringen und 
genau nörblid von Speke's Kreuzungspunft in den Nil fallen 
fol. 2 Am Morgen des 21 Juli fand Spele am 
Nand des weißen Nils bei der Ortſchaft Urondogani. 
Nichts übertraf, menigftens im Auge des berauſchten Ent: 
beders, die Schönheit jener tropiſchen Yandidaft. Die Natur 
ſchien dort alle Reize eines fünftlihen Parks zum Schmud 
eines 6—700 Ellen (Yards) breiten Stromes verſchwendet 
zu haben. Klippen und Inſeln theilten feine Waffer, die 
eriteren belebt von Krofodilen, die ſich träge fonnten, bie 
anderen befegt mit Fiſcherhütten. Der Etrom jelbit floh 
zwiſchen hohen grafigen Ufern mit ftattlihen Bäumen und 
Plantanen im Hintergrund. Flußpferde ließen ihre ſchnarchenden 
Stimmen and dem Waffer hören, Njunnu:Antilopen und 
Hartebeefte grasten in der ferne, während Florifane und 
Guineahühner von den Schritten des Jägers aufgeſcheucht 
wurden. Am anderen, d. h. am rechten oder öftlichen, Ufer 
lag das Land Uſoga, welches im Vergleih zu der Schönheit 
und Ueppigfeit Uganda's jtiefmütterlich ausgeftattet erfchien. 
Seine Bewohner, die Wafoga, führen Speere mit unförmlichen 
Klingen und jo kurzen Schaften daß Speke's Leute bemerften, 
die Waffen würden ſich zum Ausſcharren von Kartoffeln befjer 
eignen als zur Durchbohrung von Männern. Speke ſchoß 
an biefem glüdjeligen Tage einen Vogel, der in den Augen 
der Sammler und Ornithologen vielleicht das Koſtbarſte ſeyn 
wird mas ber Entdeder in Afrifa erbeutete. Diefes Thier 
ift fo eigenthümlich daß es für die Nilländer das feyn wird 
was der Leierſchwanz für Auftralien und der Paradiesuogel 
für Neu:Guinea iſt. Sclater hat es Cosmetornis Spekiü 
genannt, aber mit diefem Namen wird unferen Leſern um fo 
weniger gedient ſeyn als das neue Geſchlecht Cosmetornis in 

[3 


Wie die Ortfchaft wirklich hieß, wurde nicht ermittch. Spele 


Nniennt fie im Tert und anf der Karte Kari, weil Kari dert erfchlagen 


2 Am Original p. 459 fieht: The Lunjerri is said to rise in 
the lake and fall into the Nile, due south of our erossing point, 
Natilrfich verlangt der Sinn und die Karte daß es heißen fol due north. 
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deutſchen Glaffificationen ' nicht vorlommt. Der Vogel gehört | ftellungen von dem See beruhen alio größtentheild auf den 
zu der Gattung ber Ziegenmelfer und bat nad der Abbil- | Ausfagen der Eingebornen und der Araber, find alſo Miß⸗ 
dung zu jcliefen nod nicht völlig die Gröhe einer Amel. | verflänbniffen jedenfalls ausgefegt. Er fah mur einen ein. 
Sein eigenthümliher Schmud beiteht darin daß die fiebente zigen mächtigen Fluß in den Nilfee ſich ergiefien, nämlich 
Flügelfever von doppelter Länge als die gewöhnlichen, die | den Nitangule in Karagwé , und ben Kitangule erflärt 
achte, doppelt fo lang als die jiebente, und bie neunte 20 Zoll | er für den Quellfluß des weißen Nils. Wir hoffen bafı 
lang ift. Im Flug ficht es aus als ob der Vogel lange | Spefe Recht bat und wünfhen eifrig daß feine Hypotheſen 


Bänder hinter ſich flattern ließe. 

Am 25 Juli erreichte Speke, der den Nil aufwärts zog, 
die Stromfchnellen bei Iſamba. Die Ausficht auf das Waſſer ift 
fehr beidfränft, aber doch entzückend. Die Ufer waren mit zartem 
Gras befleivet und von dem woltigen Yaub der Acazien be: 
ſchattet, an denen als Guirlanden lilablühende Winden bien- 
gen. Oberhalb ver Fälle ftand der Nil fo rubig wie ein 
Mühlenteih. Nur in Theatern, verjichert Spele, jieht man 
dergleihen feenbafte Landſchaften, und bei Monbbeleud- 
tung würde dieſe Nilfcenerie einen prächtigen Hintergrund 
bilden zu irgendeinem Räubermeloprama. 

Zwei Tage fpäter betrat der Entdecker das „Land Got- 
tes,“ oder wenn man will die Kirchenbomäne Uganda’s. Der 
Boden felbft gebörte nämlich nicht mehr dem König, fondern 
Lubari oder dem Allmäctigen. Einzelne der Bewohner waren 
Mteſa's Unterthanen, andere dagegen, welche religiöfe Würden 
befleideten, völlig unabhängig von jeder meltlichen Obrigkeit. 
Ortſchaften finden fi dort nur in der Entfernung von zwei 
Wegſtunden. Speke's Sorge gieng jetzt bauptfählih darauf 
feine biebsluftigen Leute aufs fehärfite zu überwachen. Es 
zeigte ſich auch jegt, warum Budſcha, der fönigliche Beamte, 
immer abgeneigt geweſen war zu dem Nilfall zu marfchiren, 
weil er die Plünderungen der Leute am Kirchengut fürdhtete, 
wodurch er fi die gefammte Priefter: und Baubererzunft in 
Uganda auf den Hals geladen haben würde. Der Sturz des 
Nils, nad dem ehemaligen Vorfigenden der Londoner geogr. 
Geſellſchaft die Riponfälle genannt, entſprach Spele's Ermwar: 
tung nicht. Der Fluß, auf 4—500 Fuß zufammengevrängt, 
fällt über eine Schwelle von 12 Fuß. Felſen die aus dem 
Waſſer aufragen, vertheilen das Waffer in vier Bruchitüde, 
Speke fagt uns, er habe dort feine Aufgabe für beendigt 
und das Nilräthfel als gelöst angefeben. Leider müſſen wir 
befennen daß feine früber ſchon erfchienene Karte weit mebr 
verhieß als der Tert feines Berichtes als wahren Gewinn 
zu betradsten erlaubt. Speke fah wohl die Ripon: 
fälle, aber nicht den Ausfluß des Nilfees in den 
Nil. Eein fünigliher Begleiter verweigerte ihm nämlich jede 
Erfteigung eines benahbarten Berges, weil er nur Auftrag 
babe ibm „die Steine” (die Riponfälle) jehen zu laffen. Den 
fogenannten Nyanza oder Niljee berührte alſo Spefe nicht 
auf feiner Heimlehr, er bat ihn überhaupt nur an drei Stellen 
gejeben: 1858 an jeiner Südfpite lat. 3° S., 1862 zwiſchen 
lat. 0° 48° S. und lat. 0” 0%, enblich drittens bei feinem 
Jagdausflug in der Nähe von Mteſa's Palaft. Seine Vor: 


N Wenigtens nicht in den Hanbbücdern bie wir zu Mathe zu ziehen 
pflegen, 
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| bald beſtätigt werben, aber vorläufig find es nur Hypotheſen. 

Die arabiihen Kaufleute behaupten, im Often vom Nilfee 

oder zwiſchen dem Nilfee und dem Schneeberg Kilimandſcharo 
' lägen nur wellenförmige Etreden mit einzelnen Salzjeen und 
| obne beträchtliche Flüffe. Weberhaupt fen das Land bort fo 
| dürftig bewäſſert daß fie immer große Tagesmärfche zurüd- 
legen müßten um von dem einen Wafferplage den nächſten 
zu erreichen. Das Wetter blieb fo trübe daß Epefe die geogra- 
phiſche Breite des angeblichen Nilausfluffes nicht mefjen fonnte. 
Die Lage der Riponfälle ſchwebt alſo, um Humboldts Aus: 
drud zu gebrauden, einigermaßen in ber Luft. 

Um 5 Aug. war Speke nah Urondogani am weißen Ril 
wieder zurüdgelebrt, und am 13 fchiffte er fidh in fünf Booten 
ein, um ben Etrom bis zur Hauptſtadt Unyoro's binabzu- 
ſchwimmen. Der Nil nahm ſogleich ein anderes Gefiht an 
wie bei den Riponfällen, denn er erweiterte fi landſeenartig 
mit freiem Fahrwaſſer in der Mitte, fonft aber umfäumt mit 
hohem Röbricht, inter welchem parkartig das Land fi aus: 
breitete. Am nämlihen Tage noch erreichte man das lete 
Dorf der Waganda, und Bombay wurde daher mit etlichen 
Leuten vorausgefhidt zu Namyondſcho, König Kamraſi's 
Gränzvogt, um von ihm die Erlaubniß zum Einzug in das 
Königreih Unyoro zu erbitten. Am nächſten Tage (14 Aug. 
1862) fette Spele feine Thalfabrt fort. Es dauerte nicht lange, 
fo gewahrte man vor fi ein Fahrzeug voll von gut gefleibe- 
ten und bewaffneten Männern. Plöglich wendete es um und 
ſchien vor den unerwarteten Gäften zu fliehen. Speke's Leute 
gaben ſich alle erdenkliche Mühe es einzuholen, aber die Wa- 
nporo gewannen einen größeren Borfprung. Als die Sonne 
janf, fam man an einem Felſen vorüber auf welchem eine 
Anzahl Männer ftand, die mit ihren Speeren feindſelige und her⸗ 
ausfordernde Vervegungen ausführten. Weiter abwärts hoben 
fih die Ufer böher, gekrönt von Hütten und bebedt mit 
Pflanzungen, vor melden Gruppen von Männern in voller 
Bewaffnung fich fammelten. Jetzt lehrte auch das früher ver: 
folgte Boot der Wanvoro um und fchloß fi) den feindfeligen 
Kundgebungen ber Uferbewohner an. In Spele's Fahrzeugen 
hatten ſich einige Pagen befunden bie zum Zeitvertreib zu den 
Ruderſchlägen ihre Trommel rührten, Trommeljchall aber bedeutet 
in Unvoro eine Serausforderung zum Gefecht, und gefochten 
follte werben. Kamraſi's Trommeln rafjelten jegt ebenfalls 
an beiden Ufern, und zugleich zeigte fich hinter dem Geſchwa— 
der unfers Entbeders ein zweites Fahrzeug, welches den Fremd⸗ 
lingen den Nüdzug abſchneiden zu wollen ſchien. Speke be: 
fahl jegt den Fahrzeugen ſich eng aneinander zu ſchließen, er 
vertbeilte Munition und ließ dann rüdmwärts rudern. Diefe 
| Bewegung wurde von den Wanyoro als Furt und Feigbeit 
' gedeutet und fie rüdten daher um fo beberzter den Fremdlingen 
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näher. Es war bereits fo dunkel geworben daß man nichts 
mebr unterfheiden lonnte, ſondern das Nahen der Verfolger 
nur hörte, Eines der zurückweichenden Fahrzeuge wurde jetzt 
von den Berfolgern erreicht und angegriffen, aber die Wurf: 
geſchoſſe der Wanyoro fielen glüdliherweife ins Waſſer. KHläg- 
lich riefen die Weberfallenen: „Zu Hülfe, Bana! (Spefe) Sie 
erfhlagen uns!” Drei Schüffe fielen dann aus dem Fahr: 
jeug, welde zwei Wanyoro, einen tödtlich, einen verwundet 
nieberftredten. Damit hatten die Angreifer genug und räum- 
ten das Nilwafjer, jo daß Speke mit den Seinigen unbeläftigt 
wieber zur Gränze Uganda’s zurüdkehren konnte. Dort fand 
fih aud Bombay wieder ein. Diefer getrene Knappe hatte 
zu Sand das Grängdorf der Wanyoro erreicht, aber den Häupt: 
ling Nyamvondſcho nicht angetroffen, fondern feine Rückkehr 
in einer Hütte abgewartet, die man ihm als Obdach ange: 
wiejen hatte. Am Abend fragten ihm einige unverfchämte 
Banyoro: was er dort thue, da fie ihn nicht eingeladen hät- 
ten über Nacht zu bleiben? Bombay beachtete diefe Rede nicht 
weiter, jondern blieb ruhig wo er war, felbjt ala er um ſich 
berum allerlei Eriegeriihe Bewegungen wahrnahm. Erſt als 
er die Schüſſe fallen hörte, dachte er mit feinen Begleitern 
auf Rettung und brach ſich durch das Dſchengel einen Rüd- 
weg nad) Uganda. 

Zur Steigerung des Mißgeſchickes hörte Speke jetzt daß 
Grant, den er ſchon bei Kamrafi vermutbete, nicht nad 
Unyoro eingebrungen fey, fondern fih wieder auf dem Nüd: 
wege befinde. Am 20 Auguſt vereinigte er ſich wieder mit 
ihm auf ber großen Landſtraße nad Unyore. Kamraſi batte 
Grant vergeblih an der Gränze auf Erlaubniß zum Einzug 
warten laffen. Der König, obgleich er die Entdeder anfangs 
jo brünjtig eingeladen hatte, war nämlich wieder ſcheu ge 
worden, theils weil die Wageni (Fremdlinge) als Menſchen— 
frefjer verfchrieen worden waren, theil$ weil dem argwöhni- 
[hen Könige der Umftand höchſt verdächtig ſchien daß fie, 
wie Feinde, auf zwei Punkten zugleich, zu Wafjer und zu 
Yand, in fein Reich einzubringen fuchten. Da der Gränzvogt 
an der Landſtraße Grant verkünden lief, König Kantrafi 
werbe es als casus belli betrachten, wenn die Fremdlinge 
darauf beharrten im fein Reich zu marſchiren, jo blieb ihm 
nichts übrig als zurückzuweichen und ſich mit Spefe zu ver: 
einigen. Dieſe ſchlimme Lage beendigte das Erſcheinen King: 
wiga’s, eines Beamten Kamraſi's, der die Entdeder, als jie 
noch bei Mteſa ſich aufbielten, im Namen feines Königs nad) 
Unyoro eingeladen hatte. Kamrafi, fo jagte er, babe faum 
erfahren daß die beiden Wageni von feinen Gränzen zurüd: 
gewichen jenen, als ihn fein kürzliches Verbot gereut babe, 
welches er daher zuritdziehe, um ihnen abermals jein Reich 
zu eröffnen. 

Am 23 Auguft endlich, geleitet von Kamraſi's eigenen 
Beamten, zogen unfere beiden Schotten in Unporo ein, wenig 
erbaut von den Einwohnern, die im Vergleich zu den rein- 
lichen, gepugten und muntern Waganda, ſchmutzig uud zer: 
lumpt erſchienen. Nach den erften Märjchen erhielt man vom 
König wieder Haltbefehl, und während man ftil lag über: 
bradte ein Waganda von Mteſa die Votſchaft dab cr, angeb: 
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li entrüftet über Ramrafi's Betragen, jeinen Bäften nad) 
Uganda zurüdjufehren befehle. Spele's Motto war aber bis- 
ber immer gewejen: nulla vestigia retrorsum. Er gab in 
diefem Sinne dem Botſchafter eine abjhlägige Antwort. Nun 
drohte aber Budſcha, König Mteſa's Adjutant, der noch immer 
Spele's Karawane begleitete, mit dem Zorne ſeines Monar: 
den, wenn man feine Befehle nicht achte. Kamraſi, fo ſagte 
er, liege mit allen feinen Nachbarn in Fehde. Wenn fie aljo 
auch bis zur Hauptftabt Unyoro's gelangen möchten, wer 
bürge ihmen daf fie von dort Gani erreichen könnten? In 
der That jagte er auch Spefe's Leibwachen eine ſolche Furdt 
ein daß 28 von ihnen, mit 20 Flinten bewaffnet, ihn ver: 
ließen, und nur noch 20 Mann mit 14 Schießgewehren bei 
ihm zurüdblieben. 

Nachdem Marfchbefehle mit Haltbefehlen und Haltbefehle 
mit Marjchbefehlen gewechſelt hatten, erreichten beide Ent: 
deder enblih am 9 Sept. Kamraji's Refidenz, oder, wenn 
man das Wort nicht jehr genau nehmen will, die Hauptſtadt 
(lat. 19 37° 43” N. long. 32° 19° 49” Dit Grm.) des Kö: 
nigreihs Unvoro. Sie batien alfo volle zwei Monate ge: 
braucht um von Mteſa's Nefidenz nach dieſem 20 deutſche 
Meilen nordnordweſtlich gelegenen Punkte zu gelangen, über 
ein offenes Dichengel- oder Prairienland, welches fonft Feine 
irgend erheblichen Hindernifje in den Weg legte. Als Obdach 
wurden den Reiſenden ein paar Heine ſchmutzige Hütten jen- 
feits, alfo auf dem linken Ufer, des Kafu angewiefen. Kam— 
rafi'3 Palaſt fteht nämlich an dem Punkte wo der Kafu mit 
dem Nil fich vereinigt, und ver Kafu foll, jo vermuthet Spele, 
jener zweite Ausfluß des Nilfees ſeyn den er unter dem 
Namen Mwérango auf feinem Marſch zu Mtefa freuzte. 
Diejes neue Quartier war nicht beſſer als ein Gefängniß, 
denn nach der einen Seite war es eingejchloffen von dem mit 
Krofodilen angefüllten Kafu, nad der andern Seite lagen 
Moräfte. Nicht einmal auf die Jagd durften die Briten 
geben ohne Erlaubniß Kamraſi's. Diefer argwöhnifche Deſpot 
batte mit vieler Abfichtlichkeit gerade diefen abgelegenen Plag 
gewählt, damit feine Unterthanen die jeltfamen Frembdlinge 
nicht jeben und mit ihnen verkehren möchten. Bis zum 18 Sept., 
alſo mehr als eine Woche lang, ſchob er den feierlichen Empfang der 
Gäſte hinaus, tbeils aus Bangigkeit, tbeils um fich recht vor: 
nehm zu machen. In der Zwiſchenzeit giengen die beiderfeitigen 
Adjutanten, nämlich Kidgwiga in Kamraſi's, Bombay in Spele's 
Aufträgen bin und ber. Offenbar ließ Kamrafi die Europäer 
beimlich beobachten, denn er hatte einmal gehört daß jene 
Ungebeuer Berge verſchlangen, den Nil bis zum Seichtwerben 
austrinfen und ſich von den zarteren Theilen des menſchlichen 
Körpers ernähren follten, und ein leifer Zweifel ſchien ihm 
noch immer geblieben. Zum erften Empfang war eine bejon- 
dere Hütte auf dem rechten Ufer des Kafu erbaut worden. 
Dort jah und wartete der „König aller Könige,“ oder ber 
„Vater aller Könige,” wie der Titel der Monarchen Unyoro’s 
lautet, auf einem mit Häuten und Yeoparbenfellen bededten 
Seſſel, der auf einem etwas erböhten Gerüft ſtand. Ein aus: 
geipanntes Kubfell, welches vom Dad berniederfchwebte, ver: 
trat die Stelle eines Thronhimmels und diente zugleich als 
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„Parapluie” gegen allen Schmut, ver außerdem feinen Meg 
vom Dache auf das Haupt des Waters der Aönige gefunden 
baben würde. Ein Borhang von Rindenzeug (Mbugu) diente zur 
Berbüllung der untern Räume der Hütte. Kamraſi's Geficht war 
ichmal, feine Augen länglich, ſeine Naſe vortretend; obgleich er 
übrigens mehr als 6 Fuß an Höbe maß, fo erſchien er doc 
nicht fo ftattlich als Rumanifa. Bombah, ver den Dolmetjcher 
machte, erflärte dem König den Zweck des Befuches feiner 
Säfte, nämlich die Eröffnung eines Elfenbeinbandels auf dem 
Nil. Selbftverftändlich erfundigte fi Kamrafi danach wer in 
England regiere. Eine rau, antwortete Bombay. Hat fie 
Kinder? forſchte Kamrafi weiter. Allerdings, erwiederte Bom: 
bay, und ſetzte, mit breifter Sicherheit auf Spele und Grant 
beutend, hinzu: dieß find zwei von ihren. 

Nach diefer eriten Audienz begehrten die Entdeder ſogleich 
meiter wandern zu bürfen; aber Kamraſi, wie alle afrikaniſchen 
Monarchen, war zäbe mit einer ſolchen Erlaubnif. Er wolle fie drei 
oder vier Monate bebalten, ließ er fie wiſſen, denn er dachte 
politifhes Capital aus ihrer Anmwejenbeit zu machen. Da er 
nämlich mit etlichen feiner Brüder in Krieg lag, fo verlangte 
er daß fie, mit ihm verbündet, den Schreden der Feuerwaffen 
zu feinen Gunften geltend machen follten, und felbft als Speke 
ihm auf das trodenjte erflärte daß er nie und nimmer fich in 
bie inneren Fehden des Landes mifchen werde, fondern nur 
Freundichaften mit den Fürjten Afrika's ſchließen wollte, be: 
willigte ‘der ſchlaue Kamraſi doch nicht fo rajch die Abreife, 
weil er zu gut mußte daß die Gegenwart diefer Niltrinfer 
und Bergefreffer feinen Feinden einen großen Schreden ein: 
flößen müßte. Später wiederum erflärte Kamraſi, er werde 
feine Gäfte nit nach Gani ziehen lafjen bevor fie ibm nicht 
das „Zauberhorn“ gegeben hätten das ihnen den Weg dur 
Afrika gezeigt habe. eine Spione hatten ihm nämlich von 
einem ſolchen Wunderding erzählt, unglücklicherweiſe aber Spele's 
goldenen Chronometer für den Compaß gehalten. Ohne es 
entfernt zu beabfichtigen, hatte der König durch dieſe Ver— 
wechelung etwas recht geiſtreiches vorgebracht, denn in ge 
wiſſem Sinne fann man auc den Chronometer ein Uganga 
(Zauberhborn) nennen, weldes Neifenden ihren Weg dur 
unbefannte Räume zeigt. Epele erſchrak nicht wenig über 
dieſe Forderung, denn abgejeben daß der Chronometer 50 Pfd. 
St. werth war, fonnte er ibn für jeine Beobachtungen nicht 
miffen. Die Uhr, jagte Speke dem König, jev nur ein 
Inftrument, nicht um den Weg zu finden, fondern um 
bie Effenszeit anzuzeigen, daher er fie auch nicht entbeh— 
ren fünne Als Kamraſi immer bartnädiger die Uhr ver: 
langte, bat ihn der unglüdliche Reifende wenigſtens zu warten 
bis ihm Bombay eine zweite von den europäifchen Händ— 
lern in Gani geholt haben werde. Kamrafi wollte aber nur 
den Ehronometer haben den Speke in der Taſche trug, und 
heraus mußte er ſammt der goldenen fette. Uns er: 
ſcheint es faft fündlich daß ein ſolches Kleinod menschlichen 
Echarffinns, welches eine fo forgiame Pflege verlangt, ein 
belebter Mechanismus, ein dienftbares Geſchöpf, ein Gehülfe 
des Menihen bei der Löſung feiner tiefiten Aufgaben, in die 
Voten eines Föniglihen Anthropeiven wie Kamraſi gelangen 
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follte! Am Abend Fam die Uhr zurüd, denn fie gieng nicht 
mehr, weil der König die Secundenzeiger geftört hatte. Kaum 
war der Schaden geheilt worden, jo verſtrichen nur wenige 
Tage und Kamraſi hatte das nämliche Erperiment an der Ubr 
mit dem nämlichen Erfolge wiederholt! 


Am 22 Sept, gieng Bombay mit etlichen Wanvoro vor- 
aus zu den Europäern die im Land Madi, wie man börte, 
auf Spefe noch immer warten follten. Ein Brief an Petberid, 
jowie eine Harte wurden Bombay mitgegeben. Bis zu feiner 
Rückkehr jollte jedenfalls der Aufbruch der beiden Briten ver: 
ihoben bleiben. Am 25 Sept. ftattete Aamrafi feinen Gäften 
einen Gegenbeſuch ab, mehr um ihre Habe zu betrachten als 
um ihnen eine Ehre zu erweifen. Er verlangte zunächſt von 
den Fremdlingen Arzneien gegen Fieber, an dem er jelbit 
leide und welches ibm feine Kinder in ihrem Jugendalter 
entreihie, woran ji natürlich auch das Begehren aller gefrön- 
ten und ungefrönten Afrifaner nach ftimulirenden Mitteln 
anſchloß. Als ihm Spefe ein Paar unjculdige Pillen und 
ein Tränfchen verabreicht hatte, gab der König feine Begier: 
den nach den Moskitovorbängen der Reiſenden zu erkennen, 
und als man ihm ftatt ihrer ein Stüd Gaze gegeben hatte, 
jo meldete er jein Gelüſte nad dem Sertanten, nad ben 
Thermometern und nad den Skiggenbücern der beiden Offi— 
ciere, welche die Abbildungen von Thieren und Vögeln ent: 
bielten. Da ibm alles dieß abgejchlagen wurde, bettelte er 
noch unter der Thüre nah einem Andenfen, das er jeiner 
Frau mitbringen fünne, Spefe, immer ärgerlicer geworden, 
gab ihm auf den Weg aber nur die wehlverdiente Grobbeit 
mit: „Aljo, großer Konig, famjt Du nicht uns zu befucen, 
jondern uns anzubetteln? Du befommjt nichts, nicht das 
geringjte! Denn man foll nicht jagen, daß uns ein König nur 
bejucht habe um zu betteln.“ Für dieje Anftandslehre ftrafte 
Kamraſi die Neifenden damit daß er ihnen an diefem Tage 
fein Pombé (Bier) ſchickte. 


Bis zu ihrer Abreife blieben die Entdeder immer in 
ihrem „Gefängniß,“ mit Ausnahme ihrer Bejuche in Kamraſi's 
Palaſt jenjeits des Kafu, welder „Palaſt,“ beiläufig bemerft, 
als Negerbaumwerk jo niedrig ftand wie die unfaubern Stroh: 
hütten des Mondlandes, und ſehr ungünftig abſtach von den 
fürftlihen Wohnungen in Uganda und Karagwé. In ihrem 
abgejchloffenen Quartiere aber konnten die Briten nur ſehr 
fpärlibe Kunde einjammeln vom Yande und feinen Bewoh— 
nern. Sehr weißes und reines Salz fommt nah Unvoro 
vom Eleinen Luta⸗Nzige, einem See oder einem Öintermwaffer des 
Nils, weldes zwölf deutſche Meilen weftlih von Chaguzi 
Kamraſi's Palaſt) liegen fol. Die Eingebornen bebaupten 
Unyoro ſey eine Injel welde vom Nil und dem Nyanza oder 
Niljee gebildet werde; allein mit dem Ausdruck Inſel iſt fein 
geograpbifcher Gewinn verknüpft, denn die Negerſprachen 
unterfcheiden jo wenig wie das Arabiiche zwiſchen Inſel und 
Halbinfel, jondern baben für beide Erſcheinungen nur ben: 
felben Ausprud. In dem See Luta-Mzige fol die Inſel 
Gaſi liegen, die von den Maidfchafi bewohnt merbe, melde 
bisweilen zu Ramrafi kommen. Weiter gegen Norbieften 
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(etwa lat. 2 R. long. 28° Oft. Grm.) werben die Einwohner 
Wilpanwantu oder Canibalen genannt, von denen ſchon in 
Karagwe Speke fagen und bier beitätigen börte daß fie „Kübe 
begraben und Menſchen freſſen.“ Selbjt diefer Stamm, 
obgleih 80 deutiche Meilen entfernt, fol Kamrafi nod Tribut 
bringen. „Sie gehören, wie. ich glaube,“ ſetzt Epete binzu, 
„zu den Nyamnpam, ein anderer Name für Menſchenfreſſer, — 
deren Land Petherit in den Jahren 1857—58 betreten zu 
baben bebauptet,“ (whose country Petherick said he 
entered in 1857—58). Dieje Stelle enthält eine Verdäch— 
tigung Petherids, oder wenigftens einen Zweifel daß er wirf- 
lich zu den Nyamnyam gelommen jey, und beweist uns daß 
Epele von jeinem Landsmann innerlih in Groll und Ber: 
würfniß gejchieden it. Von den Wanporo ſelbſt gibt uns 
der Entdeder feine Beichreibung, außer daß wir gelegentlich 
hören daß fie den Waganda ähnlich find, aber en laid, wie 
die Franzojen jagen. Im Vergleich zu Mteſa's eifernem De: 
ſpotismus ift Kamrafi ein milder Herrſcher. Sein ſchlimm— 
ftes Züchtigungsmittel ift ein Knotenſtock mit ſcharfem Rüden, 
wie er in Uganda benugt wird um Verbredern das Genid 
zu brechen, bevor fie in den Nyanza geworfen werden. Aber 
höchſt jelten greift Kamraſi zu diefer ultima ratio regum, 
fondern er begnügt ſich gewöhnlich feine Unterthanen ſanft 
auspeitſchen zu laffen, wobei er ihnen noch zu Gemüthe führt 
wie gut fie es bei ihm haben, weil in dem gleichen Falle fie 
in Mteſa's Reihe den Kopf verwirft haben würden. 


Bon diefem alten Bekannten (nämlich von Mteja) langte 
Ende September abermals ein Abgefandter an. Er über: 
brachte als größte Hofneuigfeit daß der König, der ſchon zur 
Zeit von Speke's Anweſenheit dem Federwild ein gefürchteter 
Nimrod geworden war, einen Büffel, der ihn anzugreifen 
drohte, eigenhändig erlegt babe. ferner erzählte er daß bie 
28 Dejerteure welde Epefe in Unyoro verlaffen hatten, 
nach Uganda gelangt, von Mteſa aber nicht vorgelaffen wor: 
den jeyen, weil er erſt Speke's weitere Befehle in Bezug auf 
diefe Leute abwarten wolle. Übgleih ihm nun unfer Ent: 
decker bat jene Fahnenflüchtigen zu entwaffnen, jo erfuhr 
man do vier Wochen jpäter daß Mteſa, der ji damals 
gerade zu jeiner Krönung vorbereitete, den entlaufenen Küften- 
negern etliche Meilen von feinem Palaſte Anjienlungen ein 
geräumt und fie auch nicht, wie Speke es verlangte, entwaff⸗ 
net hatte. Nach der Hüfte zurüdzufehren, hüteten ſie ſich aus 
woblbegründeter Furcht, weil ihnen dort wegen ihrer Fahnen⸗ 
flucht der Galgen von Epefe verheißen worden war. 


Am 1 Nov. kehrte Bombay aus dem Norden zurüd. Er 
batte, jo fagte er, Petherids Vorpoften erreicht, ihn jelbit zwar 
nicht, wohl aber feinen türfifchen Wafil (Officier) mit 200 be- 
waffneten Aeguptern angetroffen. Die Entfernung von Ham: 
rafi’3 Palaft bis zu jener äußerften Schildwache der joge: 
nannten Givilifation betrug 14 wirkliche Märſche, wenn au 
durch die Verzögerungen der afrikaniſchen Kübhrer während der 
Reife und der Wiederkehr weitere zwei Wochen verloren wor: 
den waren. Sept galt es nun von Kamraſi die Erlaubniß 
zum Abzug zu erwirlen; darüber verfloß jevod abermals eine 


Woche, denn der König batte noch eine Menge unerfüllter 
Wünſche auf dem Herzen, unter andern follten ibm die Fremb- 
linge Arzneien verjbaffen gegen den früben Tod feiner Kin: 
der, und vor allem eine Medicin welde die Herzen aller fei: 
ner Unterthanen ibm zumenden möchte Endlich am 7 Nov. 
wurden die Entdeder von Kamrafi verabſchiedet und rifteten 
fih fogleich, vergnügt wie Vögel die ihrem Käfig entichlüpft 
find, zu ibrem Aufbruch nad Norden. Auf dem Kafu jah 
man Injeln von Gras jchwimmen, und Spele erinnerte ſich 
dabei daß ihm die Araber in Kazeh ſchon geſagt hatten ber 
Nyanza fteige bisweilen fo plöglih und fließe fo raſch daß er 
Uferftüde losreife und fortihwemme. Kamraſi wollte den 
Heimkehrenden zwei elternlofe Knaben zur Erziehung nach Eng: 
land mitgeben, allein da fie von der gewöhnlichen Negerrace 
waren, feine Prinzen, wie Spefe verlangt hatte, und auch jonit 
nichts anziebendes bejaßen, jo wurden fie zurückgewieſen. 
Die erjten zwei englijchen Meilen wurden ven Kafu ab: 
wärts in Booten zurüdaelegt, denn Kamraſi wollte nicht daß 
ſeine Untertbanen die Fremdlinge auf ibrem Abzug jehen 
jollten, welchen Zwed er freilich nur halb erreichte, weil das Ufer, 
wo fein Palaft jtand, mit Neugierigen fich füllte. Die Reifen: 
den waren von ihm ermächtigt worben allen Fahrzeugen die 
ftromaufwärts famen, um Bombe (Bier) ald Tribut nad) dem 
föniglihen Palaft zu bringen, ihre Fracht zur Befriedigung 
des eigenen Bedarfes abzunehmen. Als man die Mündung 
des Kafu erreichte, breitete fih der Nil wie ein Landſee aus, 
indem feine Ufer von 200 bis zu 1000 Ellen (Yards) Ab- 
ftand ſich erweiterten. Auf beiden Seiten waren feine Ränder 
von boben Papyrusbinſen umſäumt; während aber das linke 
Ufer niedrig und fumpfig erſchien, erhob fi das rechte in 
fanften Schwellungen. Der Strom verengerte fib aber wieder 
bis zu 200 Dards als man am 12 Nov. Gueni erreichte, mo 
ein Statthalter Kamraſi's wohnte und wo biö zum I4ten 
Halt gemacht wurde, um von bort die Reife theils zu Land, 
tbeils zu Waffer fortzufegen. Am 16 Nov. betraten die Heim: 
fehrenden Chopi, eine Provinz Unyoro's, deren Statthalter 
Magomba einen Tagemarſch nilabwärts in Parangoni reſidirt. 
Bei ihm jab man am 18 Nov., einem Raſttage, zum eriten: 
mal die Kidineger, welche das rechte Nilufer zwiſchen lat. 1° 
und 2° N. bewohnen. In ihrer Heimath verachten und 
verihmäben dieſe Yeute jede Bekleidung, und nur wenn fie 
nad Unyoro kommen, tragen fie Schürzen, um nicht gegen 
die örtlichen Anftandsbegriffe zu verjtoßen. Der nächte Marie 
ion führte die Entdeder zu den Sarumafällen. Der bis 
dahin ruhige Nil, auf welchem zwei oder drei Danıpfer von 
mäßigem Umfang bequem neben einander bätten fabren kön— 
nen, ſenkt ſich dort in eine Bodenfalte und verwandelt ſich in 
ein reikendes Gewäſſer. Dieſer Katarakt bat nicht mehr den 
Charakter eines Waſſerſturzes, ſondern der Nil fließt ſchräg 
einen Abhang von 10 Fuß binab. Karuma, der Gebülfe 
eines großen Geiftes, warf, fo lautet die Volksſage, große 
Felsblöde in das Waffer, um den Fluß zu ftauen, und für 
dieſes Verdienſt nannte der große Geift die Stromſchnelle 
Karuma. Auf dem andern rechten Ufer des Nil lag die Yand- 
ſchaft Kidi, zu fanften Höben anſchwellend, dicht mit Wald 
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bewachien und fo ſpärlich bewohnt daß fie von Spefe ala 
Einöde (wilderness) bezeichnet wird. Durch dieſes Land 
follte jegt die Karawane ihren Pfad ſuchen. Sie jegte alfo 
vom linken auf das rechte Ufer hinüber und verlor für die 
nächte Zeit gänzlich den Nil aus dem Geſicht, der nadı Weiten 
zu einen Bogen beichreibt, während die Entdeder auf der 
Sehne jenes Nilbogens quer über Land gen Norden vorrüdten. 
Spefe unterbrach aljo dort jeine Rilfahrt und ließ eine Strede 
von 1',, geographiſchen Graben (von Süd nah Nord gerech— 
net) unerforſcht. Es geſchah dieß deßhalb weil der Strom 
dort durch das Reich des Königs der Madi, Namens Rionga, 
fließt, welcher, Kamraſi's geſchworner Feind, alles was von 
Unyoro gefommen wäre, feindfelig behandelt hätte. 


Der 23 Nov. verftrih mit dem Uebergang vom linfen 
zum rechten Nilufer. Die Wanvoro opferten bei diefer Gelegen⸗ 
heit zwei Sidlein, je eins an jedem Ufer, und zwar wurden 
die Thiere der Körperlänge nach in zwei Hälften zerlegt und 
wie die Doppelabler auf dem Boden ausgebreitet, damit die 
Wanderer einzeln darüber hinweg fchreiten follten, und dieß 
alles zur Berföhnung Mzimu's, der Gottheit welche über jenen 
Stromſchnellen ſchwebt. 


Die Landſchaft Kidi iſt ein tropiſches Dſchengel, welches 
meiſtens jede Umſchau verhindert, bis es ſich verdünnt und 
in Grasfteppen übergeht, ſpärlich bewohnt von einem nackten 
Jagervolk. Auf einen Furzen Moment ſah man Süd bei Weft 
etwa 3—4 beutjche Dteilen entfernt den Kiſugaberg, der in 
Chopi, alſo auf dem Linken Rilufer, liegen fol. Nachdem 
man jehs Märſche auf dem Kidigebiet immer über Prairien 
und ftellenweis durd Sümpfe, zurüdgelegt hatte, näherte man 
jid) am 29 Nov. einer niederen Granitfette, die gegen Norb- 
weften lag, und erreichte die Ortſchaft Kofi, die nicht mehr 
zu Kidi, fondern zu Gani gehört und der nördlichite Puntt 
ift bis wohin ſich Kamraſi's Herrfchaft eritredte. Der Orte: 
bäuptling Chongi war auf die Ankunft der Neifenden vor: 
bereitet und empfieng ſie berzlih, umgeben von den Hong: 
vatioren der Umgebung, die ſämmtlich in Unfchuld und Haut: 
malerfarben gefleivet waren. Ihre einzige Bevedung beſtand 
in Metallringen um die Knöchel, um die Hüfte, und in großer 
Anzahl um den Hals, als ob fie eine Gravatte vorſtellen fol: 
ten. Dazutrugen fie einen dünnen aufwärts gefrümmten Zopf, 
fo daß fie mit ihrem farbigen Hautanftrich vollfommen den 
Hanswurjten einer Kumftreiterbude glichen. Selbſt die Damen 
begnügten ſich mit ein paar faferfträngen die vorn und bin: 
ten herabhängen, jo daß die Fabel von geſchwänzten Men: 
ſchen durch dieſe Tracht neue Nahrung hätte empfangen kön— 
nen. Seltſam iſt es daß die Gani, melde, beiläufig bemerkt, 
die Halbinſel zwiſchen Nil und Aſua bewohnen, gleich den 
Madi beſtändig einen kleinen Schemel oder Stuhl mit einem 
Bein, wie wir ihn bei unſeren Pflaſterern ſehen, mit ſich 
herumführen. Die Landſchaft erhielt durch ihre Hügel male— 
riſche Reize, und wird daher mit Bezug auf die fratzenhaften 
Bewohner von Speke als „ein Paradies in den diabolifchen 
Regionen“ bezeichnet. Webrigens waren die Gani gutartige 
und böflihe Teufel, welde aufs wärmfte bevauerten ihren 


Gäften nicht mehr bieten zu können als fie felbft hatten. 
Daß man fi unter einem neuen Negerfehlag bewegte, zeigten 
ihon die veränderten Orts: und Stammesnamen, benn bie 
Präfire MW, Wa und U verloren dort ihre Geltung, vielmehr 
wurde Land und Boll, wie Ehopi, Kidi, Gani, Madi, Bari 
mit einem und demſelben Namen bezeichnet. 

Durch einen fürzeren Weg, der aber in der Folge zum 
Umweg wurde, erreihte man, am 1 Dec. von Kofi aufgebro: 
hen, erit zwei Tage fpäter das nahe Faloro (lat. 3° 10% 33” 
N., long. 31% 50’ 45” Dft Grm.), we ber Halteplatz von 
Pethericks Vorpoften fich befinden follte. Als man ihn anſich⸗ 
tig wurde, gaben Spefe’s Yeute eine Salve, die durch Freuden: 
ſchüſſe im Lager beantwortet wurden. Boll Aufregung zogen 
beide Parteien ſich entgegen, und bald erblidten unfere Ent- 
beder drei rothe Fahnen an ber Epige eines beranrüdenden 
Solvatenzuges. Voraus gieng in ägyptiſcher Uniform mit 
frummem Säbel Eapitän Mohammad, der feine Compagnie 
Halt machen ließ, vor der front Spefe um den Hals fiel, 
und damit, wie unfer Berfafjer fih ausbrüdt, „eine Umar: 
mung zweier Semifphären“ vollzog, infofern ſich bier im 
Innern Afrika's die Spitzen gefitteter Völker, aus Süden und 
aus Norden vorbringend, zum erftenmal begegneten. Wo 
aber ift Petherid? war Speke's erfte Frage. „Er wird bald 
kommen.“ Aber warum, fuhr der Entdeder fort, zeigt ibr 
nicht die britifche Flagge? „Die Fabnen gehören Debono,“ 
Mer iſt Debono? ! „Debono ift derſelbe wie Petherid.“ 
Natürlich klärte fih ſpäter auf beiden Seiten der Irrthum auf. 
Der wahre Petberid folte noch immer kommen, inzwiſchen 
hatte unvermuthet ein anderer Petherid dem Entveder geholfen. 
Kannte Spefe Debono nicht, jo fannte Debono Epefe um 
fo beffer und hatte feine Elfenbeinräuber, d. b. feine bewaff: 
neten Wegbpter, welde in Faloro ihr Hauptquartier aufge: 
ſchlagen hatten, angewviefen nah dem ankommenden Spele 
auszujpähen und ihm alle Hülfe und alle Dienfte zu erwei— 
fen die er von ihnen beanfpruchen würde, 

Die „Türken“ (Uegupter) batten fih bäuslic in Faloro 
eingerichtet und Wohlgefallen an den Töchtern des Landes 
gefunden, mit denen fie in dauernder, meiftens aber nur in 
zeitweiliger Ehe lebten, infofern fie Miethverträge mit ihren 
Vätern gejhloffen batten. Mande von ihnen batten ſchon 
geboren und andere verhiehen das beite. Ihre Nieberlafjung, 
am Fuße nicht jehr bober dicht bewachſener Berge gelegen 
und gut bemäfjert, ließ an Schönheit und Geſundheit nichts 
vermifjen. Als aber Speke zum Aufbruch drängte, fand er 
Mohammad unbeweglich, denn der Wakil erwartete noch die 





t Im höchſten Grade auffallend ift es daß Spele biefe Trage ftellen 
Tonnte. Alle Leſer diefer Blätter kennen ſchon längf den Malteſer Debono 
(dl. Ausland 1859 ©. 1106. Die Eifenbeinjäger am weißen il), und 
man follte meinen, Spele wiirde zur wiflenichaftlichen Vorbereitung flir 
feine Neife alles gelefen und notirt haben was im ber letzten Seit über 
den Nil gefchrieben worden je Daß er von den Unternehmungen 
Debono's nichts wußte, die durch die Nomvelles Annales des Boyages 
befannt gemadjt worden waren, läßt faft vermuthen daß er fid vor 
feiner Reife nicht genau Aber den Stand unjers damaligen Wiffens vom 
Nilgebiet unterrichtet habe. 
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Nüdtehr einer Bande Elfenbeinjäger, und allein zu geben 
widerrieth er unfern Entdedern mit gutem Grunde; denn vor 
ihnen lag das Land der ftreitbaren Bari, durch welches alle 
Karamwanen fich bindurdfechten müffen. Ueber die Entfernung 
des Nils von Faloro wurden trügeriihe Angaben gemacht, 
denn alle behaupteten er ſey noch 16 Märſche entfernt; wie 
fi fpäter aber erwies, waren es nur zwei. So mußte denn 
Spefe trog feiner Ungebuld den ganzen December und das 
erfte Drittel des Januars bei den türtiſchen Elfenbeinjägern 
im Madiland liegen bleiben. Zu beobachten gab es nicht 
fehr viel, mit Ausnahme eines nächtlichen Tanzes der Neger, 
der an Wildheit und Schamlofigkeit alles überbot was der 
Entdeder bisber bei „unverborbenen“ Naturkindern mahr: 
genommen hatte. In der Mitte ſaßen die Trommelfchläger, 
um fie berum bewegte ſich ein dichter Ring von Weibern, 
wevon die Hälfte Kinder mit fich herum trugen, weiter außer: 
halb tanzten die Männer, einen erweiterten ing um bie 
Frauen bildend, einige von ihnen auf Hömern blafend, die 
meijten aber mit erhobenen Speeren, wozu fie bie abenteuer: 
lichften Sprünge und die fchlüpfrigiten Bewegungen ausführ- 
ten. Die Nähe der „Türken“ erſchien übrigens deu Madi 
nichts weniger als ein Segen, denn man ſah fie bismeilen 
Dorfweiſe hinwegziehen, wobei fie buchftäblich ihre Häufer auf 
dem Kopfe davon trugen. Ein foldes Haus, ober vielmehr 
fein Skelett, gleicht auf ein Haar den fäfigartigen „unterirdi— 
ſchen“ Apparaten welche unfere modernen Damen zur Errei: 
hung größerer Kleiderdurchmeſſer bedürfen. Sie beftehen näm⸗ 
lid nur aus bienentorbartig zufammengebundenen Stäben, 
denen fpäter eine Strohbedachung gegeben wird. Je vier 
Mann genügen um auf dem Kopf das leichte Gerüfte Davon 
zu tragen. Daß die Mabi vor den Eivilifationstürlen in die 
Wildniß ſich zurüdzieben, ift ihnen nicht zu verdenfen; denn 
die Elfenbeinjäger ergreifen bisweilen ſelbſt ihre Töchter ala 
Beute und geben fie nur gegen ein Löſegeld in Elfenbein los. 

Am 12 Yan. 1863 fegte ſich die türfiiche Karawane in 
Bewegung, und am 13, bei dem Dorje Baira, befam man 
wieder ben Nil zu Geficht, der dort als jtattliher Strom von 
Weften nah Dften fließt und binter deſſen linfem Ufer un- 
mittelbar die Aufuberge zu 2000 Fuß Höhe auffteigen. Am 
15 Jan, erreichten die Briten Apuddo und zugleich die Gränze 
ihrer Entvedungen, denn Mohammad führte fie zu einem 
Baume, in deffen Rinde, wie er fagte, Petherid feinen Namen 
eingejchnitten hatte. Speke konnte nur die Buchſtaben M 1 
lefen, die übrigen hatte ver Rindennachwuchs bereits über: 
quollen. Mohammad erzählte zur Erllärung diejes Denk: 
mals: Petherid, oder vielmehr derjenige welcher jene Buch: 


dahin derjenige geivefen war der am weiteſten am Nil vor: 
gedrungen jey. Das Ende des Monats verftrih mit Warten 
; auf Mohammads Karawane, die noch nicht ganz vollzählig 
war. Die „Türken“ bedurften nicht weniger ala 600 Träger, 
nämlich 300 zur Bewegung des Elfenbeins, und 300 zur Be: 
mwegung ihres Haus: oder vielmehr Yagergerätbes, jo daß Mo: 
bammads Fleines Heer zulegt bis auf 1000 Köpfe anwuchs. 

Am 1 Febr. erreichte man die Bereinigung des Afua mit 
dem Nil, Der Afua, ein rechter Nebenfluß des weißen Stros 
mes, den man dort freuzte, ift nicht ſehr breit und reichte an 
der Furt den Männern bis zur Bruft. Spefe glaubt daß der 
Afua mit dem Nyanza oder Nilfee außer jedem Zufammen- 
bange ftehe, denn die Waffer des Afua fielen bereits, während 
im Vergleich mit dem Nil das Umgekehrte der Fall hätte ſeyn 
follen. Kein Schiff wird ibn jemals bejabren fünnen, jo daß 
die Berichte welche Mebemet Ali's Nilerpedition von der Näd- 
tigfeit des Aſu heimbrachte, ftarke Uebertreibungen enthalten. 
Dort an der Mündung des Aſua (lat. 39 42’N.) befand ſich 
Spele ſchon 20 engl. Meilen diefieits des äußerjten Punktes jener 
äguptifhen Nilerpedition, die alfo nach feinen Breitenbejtim: 
mungen mindeſtens bis lat. 39 25° N. vorgedrungen jeyn 
muß. Wir erwähnen dieß deßwegen weil ein britifcer Geo: 
graph von großer Autorität in feinem Waterlande, deſſen 
Namen wir rüdfichtsvoll verfhweigen, vor noch nicht langer 
Zeit behauptet bat, die äguptijche Erpedition ſey nur bis lat. 
6° nördl. gefommen, und alle Angaben über die lage Gon 
doforo's ſeyen etwa zwei Grad zu füblich, fo daß er aljo Breiten: 
irrtbümer von zwei Grab im 19ten Jahrhundert no für 
möglich hält! 

‚Immer auf dem rechten Nilufer, aber auf etliche Meilen 
Abjtand vom Strome felbit, über offenes wellenfürmiges Land 
marſchirend, betrat am 13 Febr. bei Marfun (lat 4° 31%) 
die Karamane das Gebiet der Bari. Gleih in den nächſten 
Tagen hörte man die Kriegstrommel diejer gefürchteten Neger, 
und außer den üblichen Schildwachen jchidten jetzt die Türken 
zur Sicherung des Lagers Patrouilen aus. Da bie Bari 
einen gerechten Widerwillen gegen jeindlibe Kugeln baben 
und ji daher nit in die Tragweite von Schießgewehren 
wagen, jo genügte es dießmal ihnen zu zeigen daß man wach— 
fam mar. br einziger Angriff beitand darin daß jie das 
Gras umber in Brand ftedten, wie die Teufel dazu beulten 
und laut ſich verſchworen am nächſten Morgen die Karawane 
zu vernichten. 


Endlid an dem venfwürbigen 15 Febr. 1363 gelangten 
die Entdeder über die Schwelle der Givilifation nad Gondo— 
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ſtaben hinterlaſſen hatte, ſey vor zwei Jahren mit ihm von | foro (Int 4° 54° 8“ N. long. 31° 46 9* Dft Grm.) und 
Gondoforo bis zu jenem Punfte gefommen, fen aber, erfchredt | Speke fiel dort in die Arme ſeines alten Freundes Vater, 
von den Berichten über die Länder gegen Eüden, dort umge: des berühmten cebloniſchen Nimrods, | der ihm ſogleich zwei 
fehrt. Petherich war es natürlich nicht welcher die Budhita- | der größten geſchichtlichen Hiobspoſien als Neuigleiten mitzu— 
ben eingeſchnitten, ſondern, wie Spele ſpäter in Gondokoro theilen hatte, den Tod des Prinzen Albert und den Ausbruch 
erfuhr, ! der Venetianer Miani, der von allen Europäern bis | des amerifanijhen Bürgerkrieges. Vater beſchloß in Son: 
= ‘ doforo zu warten bis Mobanımad, der Wakil Debono’s, wieder 
4 Bon Miani's Unternehmungen ſcheint Spele ebenfalls feine Notiz | —— — 
genommen zu haben. l S. Ausland 1856. ©. 173. 2. a, 
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ins Innere zurückkehren würde, um in feiner Gefellfchaft die verpflichtet fi biefen Dienft bei jeder Witterung foftenfrei 
noch unbekannt gebliebene Nilftrede und den rätbielpaften | zu beforgen, und eine jäbrlihe Summe von 100 Pfund Et. 


Luta-Mzigefee zu erforihen. Petberid war nicht in Gondokoro, 
fondern kam erjt etwas fpäter an. Seine Elfenbeingeidäfte | 
batten ibm nämlich weiter weſtlich nach Nyambara gezogen, 
und er hatte darüber gänzlich vergefien daß er Spele ent: 
gegen ziehen ſolle, obgleich er dod 1000 Po. Et. Subferip- 
tionsgelver, die ihm zu diejem Zweck anvertraut worden waren, 
eingeftedt hatte. Tout comme chez nous. Da Epefe, um 
die geographiſche Länge Gondoloro's zu beitimmen, auf den 
Eintritt günftiger Monddiſtanzen warten mußte, jo jab er 
dort Hru. Moorlan, einen Priefter der öſterreichiſchen Miffion 
in Kih am Nil, der Abfchied nebmen wollte von dem zu 


Punkt die öfterreichiiche Regierung aus Weisheit und zugleich 


aus Barmherzigkeit völlig aufzugeben entſchloſſen ift; denn von | 


den 20 Heidenbekehrern die in den letten 13 ‚Jahren den 
weißen Fluß binaufgiengen, jtarben 13 am Fieber und 2 am 
Durdfal, während noch 2 andere mit zerrütteter Geſundheit 
heimtehrten; alle aber konnten fie jih auch nicht einer echten 
und wahren Bekehrung rühmen. 

Hier bricht Spele ſein Tagebuh ab, weil die meitere 
Thalfahrt auf dem Nil ſchon aus andern Beichreibungen 
befannt geworben ift. 


Der Dienf der briliſchen Poſtſchiffe. i 


Die Gefanmtzahl der im Poftpadetbootdienft, ausfchließ- 
lich der Lichter x., verwendeten Dampfichiffe ift, wie wir aus 
dem neuejten Bericht erfeben, fehsundneungig, mit einem 
Geſammtgehalt von 140,000 Tonnen und 36,000 Pferde 
fraft. Das größte und mächtigfte Rofipadetboot im Dienft 
iit das Cunard'ſche Ruderrad-Dampfboot Scotia, von 3871 
Tonnen Laſt und 1000 Pferdekraft. Es gebört den Contra: 
benten für den nordamerifanifhen Dienjt, den 56. Eunard, 
Burns und Maciver. Das Fleinfte Rojtpadetboot ift das dem 
Hrn. Churchward in Dover gehörige, welches den Namen Vivid 
führt, und 300 Tonnen Gebalt und 128 Pierbefraft bat. 

Die Poftpadetboot:Eontracte werden eingetheilt in die des 
beimifchen und die des austwärtigen Dienftes. Der wichtigfte 
beimifhe Dienft ift der für die Beförderung der iriſchen 
Briefjelleifen, den die Dubliner Eity:Dampfpadetboot-Gejell 
fhaft übernommen bat. Sie ift verpflichtet vier mächtige 
Dampfſchiffe zu halten, um zweimal täglich zwiſchen Holyhead 
und Kingstoton zu fahren, gegen ein jährliches Entgelt von 
s5,000 Po. Sterl. Diejer Contract dauert bis 1865. Der 
mindeft wichtige Contract im heimifhen Dienft, wenn wir nad 
den auferlegten Bedingungen urtheilen dürfen, ift der für bie 
tägliche Beförderung der Poſtfelleiſen zwiſchen Greenof und 
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| als Strafe für allgemeine ungeeignete Erfüllung der Pflicht 


zu bezablen. Die heimiſchen Contracte ſinken denen des aus: 
wärtigen Dienites gegenüber zur Unbedeutenheit herab, Die 
auswärtigen Padetboote jahren über die unermeßlidhe Entfer: 


nung von drei Millionen Statute-Wiles (69, Meilen auf den 





Grad) jährlib. Da die Kojten des ganzen Dienites jährlich) 
nabezu eine Rillion Pf. St. betragen, fo foftet im Durchſchnitt die 
Meile 6 Sh. 4 Pence. Die mittlere Schnelligkeit der aus: 
wärtigen Padetboote beträgt zehn Meilen in der Stunde. 
Die Hauptcontracte find diejenigen für bie indiſchen und bie 


chineſiſchen Poftfelleifen, die von der Peninfular and Oriental 
Ruinen zerfallenden Miffionshauje in Gondoforo, welden | 


Steam Navigation Company abgejhloffen worden, und für 
welche jäbrlid die Summe von 253,000 Pfd. Sterl. bezahlt 
wird. In dieſem Dienft jegeln die Padetboote viermal monat: 
lih von Southampton ab, und andere Boitfelleifen treffen jie 
in Marjeile in gleihen Zwifchenräumen. Eine Danıpfer: 
Flotte von nicht weniger als 1100 Tonnen betbeiligt ſich 
an einem im Mittelmeer und ebenjo zwiſchen Suez und 
Bombay, Suez und Galcutta, und Bombay und China er: 
richteten Relais-Syſtem. Die auftraliihen Poſten werden 
in indiſchen Padetbooten nach Geylon gebracht, worauf, bei 
der Ankunft an diefem Punkt, eine andere Dampferflotte, die 
in Folge eines Supplementar:Eontractd im Dienfte berjelben 
Geſellſchaft jteht, fie zwiſchen Point de Galle und Sydney 
befördert. Die weſtindiſchen Boften find die ſchlechteſt zahlen: 
den von allen auswärtigen Poften, indem fie zweimal jo viel 
koften als fie eintragen; der Royal Mail Steampadet Com: 
pany wirb bie ungeheure Summe von 270,000 Pfd. St. für 
ihre Fahrten bezahlt. Die nordameritanifchen Boften werden von 
den HH. Eunard und Comp. für die Summe von 176,340 
Pf. St. jäbrlih befördert. Acht Dampfſchiffe werden von 
diefer Compagnie verivendet, die Liverpool einmal wöchentlich 
verlaffen, und ebenjo einmal monatlich zwiſchen New-York 
und Naſſau reifen. Der Galway-Contract ift jet wieder: 
bergeftellt, und wird einen Ergänzungspienft bilden. Sir 
Samuel Eunard jelbjt bat einen Vertrag abgeichloffen für die 
canadiſchen Poften, und erhält die jährlibe Summe von 
14,700 Pf. St. Dieje Ergänzungs:Padetboote jegeln, bei 
der Ankunft der Cunard'ſchen Dampfer aus Europa, von 
Halifar nadı Bermuda und ©t. Thomas, und aud nad 
Neufundland. 

Der entferntefte Punkt an welchen englifche Poſten vom 
britiſchen Padetbootdienft befördert werben, ift Auckland, auf 
NeusSerland, ungefähr 15,000 Statute Miles von Sout- 
bampton. Dieſer Dienft wird von der Intercolonial Royal 
Viail:Badet Company, mit vier ftarfen Dampfern, für 22,000 
Pf. St. jährlid verjehen. Natürlicherweiſe macht diefe Ge— 
ſellſchaft nur die Neijen zwiſchen Sydney in Neu-Südwales, 
und Auckland auf Reu-Seeland. Der nächſte Punkt von 
England ijt Calais, 26 Meilen von Dover. 

Troß der auferordentlichen Länge einiger der Fahrten 
der verſchiedenen Boftpadetboote treffen dieſe (wie uns der 


Belfaft, welden Hr. Burns in Glasgow abſchloß. Hr. Burns | Generalpoftmeifter in feinem legten Bericht jagt), ausgenom⸗ 
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men wenn ein Unfall vorgefommen, ſelbſt wenn fie fich ver- 
fpäten, innerhalb weniger Stunden ibrer Zeit ein; zuweilen 
ſogar faft auf die Minute. Als Beifpiele merfwürdiger Pünkt⸗ 
lichkeit, welche jet die Negel und nicht die Ausnahme bildet, 
führt er mehrere Fälle an, von denen wir die folgenden aus- 
wählen. „Die Brieffeleifen nah Wejtindien und Eentral: 
Amerika, am 17 Sept. von Southampton abgejendet, wur— 
den auf der dänifchen Inſel St. Thomas, die mehr als 4000 
Meilen entfernt ift, genau in dem Augenblid abgeliefert in 
welchem fie fällig waren. Auf vderfelben Fabrt wurden die 
Poften nad Jamaica und Demerara, die ftets von einem 
befondern Zmeig:Padetboot befördert werben, innerbalb weni: 
ger Minuten der Zeit abgeliefert in welcher fie fällig waren; 
die Poften nah Theilen von Eentral:Amerifa und nad dem 
Stillen Ocean wurden in Colon, an der Dftfüfte der Land: 
enge von Panama, 5400 engl. Meilen entfernt; 30 Minuten 
nad) Zeit abgeliefert, indem das Padetboot zur See um gerade 
diefe Zeit von Ihrer Maj. Schiff „Orlando“ aufgehalten wor— 
den war; mährend die Voten nach Ebile, nachdem fie mit 
andern über die Landenge von Panama befördert worden, in 
Valparaiſo, nahezu 9000 engl. Meilen von Eoutbampten 
entfernt, zwei Stunden vor der feitgefegten Zeit abgeliefert 
wurden.“ 


Die Pojtpadetboote verwenden, mit Einfluß der Offi— 
ciere, eine Streitmaht von mehr als adıttaujend Mann. 
Neben dieſen gibt es einen Stab von dreiunbdreifig Marine: 
Officieren — lauter Officiere der königlichen Flotte, obgleich 
vom Poftamt unterhalten — die auf ven Padetbooten nad 
dem Gap und der Weftkfüfte von Afrifa verwendet werden und 
mit ber Obhut über die Poften und deren richtige Ablieferung 
betraut find. Sie find ferner verpflichtet alles was in ihren 
Kräften fteht zu thun um jede Verzögerung auf der Fahrt 
zu verhüten, und haben über alle nautijhen fragen, die in 
irgendeiner Weiſe die geeignete Wirkjamfeit des Dienſtes be 
treffen, zu berichten. Außerdem jind andere Officiere an ver: 
idiedenen auswärtigen Stationen aufgeftellt, um die Ueber: 
mittlung der Poſtfelleiſen von Badeiboot zu Padetboot, oder 
von den Paderbooten an andere Beförderungsarten zu leiten. 
Ferner reist in wachſender Anzahl noch eine andere Claſſe 
von Beamten im Dienft der Poſten, z. B. ver indijchen und 
der auftraliihen, und auf allen nordamerikaniſchen Packet— 
booten, welde jih mit einer Anzahl Eortirer mit dem Sor— 
tiren der Brieffelleifen während der Fahrt beſchäftigen, um 
Zeit und Arbeit bei der Verfendung und dem Empfang der 
Poften in Yondon und Liverpool zu erjparen. Es gibt nun 
adıtundzwanzig diefer neuen Glafje arbeitender Poſtbeam— 
ien, die natürlih an die Stelle der alten Claſſe von Marine— 
Agenten gejegt werben. Bei den minder wichtigen Pojtpadet- 
booten ift fein Marine-Beamter befonders angejtellt, jonvern 
die Poften werden von dem Commander in Obhut genommen. 


In früheren Jahren baben fi vergleichsweije wenige 
Unfälle in diefem Dienft ereignet. Der Verluft des oft: | 
padetsboots Violet, auf feiner Fahrt zwifchen Oſtende und 
Dover im Jahr 1856, wird nod vielen im Gedächtniß ſeyn. 


Ein Zmifchenfall bei diefem traurigen Schiffbruch verdient bier 
Ermähnung, da er auf eine trodene, obgleich nicht unwichtige, 
Sade einen Strabl reihen Sonnenjdeing wirft. Als Hr. Mortle: 
man, der mit den Süden betvaute Poſtbeamte, jab daß es 
feine Rettung für das Padetboot gab, gieng er in den Kiel— 
raum binab und bradte alle vie Brieffäde enthaltenden Kiften 
aus diefem Theil des Schiffs hinweg; fodann ftellte er ſie fo 
daß fie, wenn das Schiff und alles darin Befindliche unter- 
gieng, ſchwimmen konnten — ein Berfahren welches endlich 
zur Miebererlangung jämmtlicher Brieffäde, mit Einſchluß 
einer Kiſte werthvoller Depeſchen, führte. Bei einer andern 
Gelegenheit opferte der Poftmeifter eines canadiſchen Padet: 
boot3 jein Leben (das er hätte retten können), indem er bin: 
untergieng um die ihm anvertrauten Poftfelleifen in Eicher: 
beit zu bringen. Andere Fälle ähnlicer Hingebung an die 
Pflicht, bei mehreren Fällen der drobendften Gefahr, Tiefern 
rübmliche Beweife für das Betragen dieſer öffentlichen Beam— 
ten — Beweiſe die zeigen dab einige von ihnen die läftigen 
Pflichten ihrer Stellung in einem etwas höheren Licht betrach⸗ 
ten als dieß im gewöhnlichen Geſchäftsleben der Fall zu ſeyn 
pflegt. 

Während des legten Jahre indeß ift eine beifpiellos große 
Anzahl von Schiffbrücden verzeichnet worden, indem nicht 
weniger als fünf werthvolle Padeiboote gänzlich verloren ge: 
gangen find. In den erften Monaten ded Jahrs lüt der 
Karnal, den 55. Cunard und Comp. gehörend, Schiffbruch 
bei der Einfahrt in den Hafen Naffau. Kurz darauf fuhr 
die Lima auf einem Niff auf der Höhe von Yagarto-Eiland, 
im füdlichen Stillen Ocean, auf, und gieng unter, Der ein: 
zige Lebensverluſt ereignete fi) in dem fall der Gleopatra, 
des dritten Padetboots welches verloren gieng. Diefes let 
genannte Schiff, das der afritaniſchen Dampfſchiff-Geſellſchaft, 
den Contrahenten für ven Cap⸗Dienſt, gehörte, litt Schiffbrud) auf 
dem Schebar-Riff, bei Sierra Yeone, wo ein Officer und vier 
Kruleute von einem Floß weggeſchwemmt wurden und ertran- 
fen, als fie die Küste zu erreichen juchten. Gegen das Ende 
von 1862 litt ver Avon, den Gontrabenten des weſtindiſchen 
Dienftes gebörend, Schiffbruch auf feinem Ankerplag im Hafen 
von Colon, Neu-Öranada, und endlich theilte ver Colombo 
(der die auftralifchen Poiten aus Sydney beförberte) dasſelbe 
Schickſal an der Minicoy-Inſel, 400 engl. Meilen von Geylon. 
Den größten Berluft an Correipondenz veranlafte der Schiff 
bruch des lepterwähnten Padetboots, obgleid, wegen der 
Sorafalt der Poftamtsbehörden und in Folge der prompten An— 
orbnungen der Gontrabenten, der Berluft weitaus nicht jo groß 
war ald er bätte ſeyn fönnen, wenn die geeigneten Mittel 
nicht rajc) angewendet worden wären. Die Felleifen wur- 
ven aus ihrem Meeresbeit gerettet und mac London ge: 
bracht, wo jede Anftrengung, welche Gefchidlichteit erfinnen 
fonnte, gemadyt wurde um fie wieder im ihren urfprüng: 
lichen Zuitand zu verjeßen. Sie wurden jorgfältig getrod- 
net, damit die Adreſſen der Briefe und Zeitungen entziffert 
werden fonnten. Als fie getrodnet waren, mußten fie 
noch höchſt forgfältig behandelt werden, um zu verhindern 
daß jie in Stüde zerfielen, und dieß war in der That jo ſehr 
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ber fall, daß viele fih nicht mehr aus London beförbern | Den einzelnen Abfchnitten bat er zu leichterer Ueberſicht Ueber: 
ließen ohne daf man fie forafältig zufammen band, mit Gummi ſchriften vorgejegt. In der dem lateinifhen Terte beigegebe- 
zufammen lebte, fie in neue Gouverte legte, und wieder ; nen Abhandlung, ſowie in den Bemerkungen zu dem XTert 
adreffirte, vorausgefept daß die alte Adreſſe durch irgendein | finden wir manche qute Beleuchtungen aus feinen eigenen 
Mittel gelefen oder erlangt werden fonnte. (Chamb. Journ.) | drei Pilgerreifen, welche er auf eigene Fauft und Rechnung 

| ausgeführt und die ihm zur Abfafjung von neun Büchern 
und anderer Schriftftüde Beranlaffung gegeben haben. Da 


Antonin’s Itinerar. 


Herausgegeben von Titus Zobler. 1 


Es ift das bereits bie vierte alte Paläftina-Pilgerfchrift 
zu deren Serausgabe der unermübliche Forſcher ſich herbei- 
gelafien bat. Die drei andern find: die von Thietmar (St. 
Gallen und Bern 1851), Hugo Plagon (in der Topographie 
von Yerufalem II, ©. 987 fi.) und Franz Pipino (in ber 
dritten Wanderung S. 339 ff.). Dieſe alten Stinerarien 
find zwar nicht mit wiſſenſchaftlicher Nüchternbeit abaefaft, 
man begegnet in denfelben grundloſen Behauptungen, Unge— 
reimtbeiten und Kabeln in Menge, aber fie find dabei doc 
geeignet in manden Dingen zu hiſtoriſchen Feſtſtellungen bei: 
zutragen, und fie gewähren unter allen Umftänden in die 
alten Verhältniſſe intereffante Blide. So ift es gewiß nicht 
uninterefjant aus Antonin zu erfahren daß die Gegend von 
Nazareth — um das Jahr 570, wo dieſer Pilger fie be 
rührt bat — einem Paradiefe ähnlich geweſen fen, die in der 
Hervorbringung von Weizen und andern Fructgattungen 
Aegypten gleichgefommen, in der Production von Wein und 
Del, Aepfeln und Honig dasjelbe übertroffen habe. Mit In— 
tereffe vernehmen wir ebenjo die Bemerfung Antonins in 
Betreff der Frauen von Nazareth, dab ihre Anmuth und 
EC chönbeit, welche Eigenfchaften als Erbitüd der Maria anzu: 
jeben jeven, die aller Hebräerinnen übertreffe. Eine der von 
Antonin beigebrachten Ungereimtheiten ift 5. ®. die Mitthei- 
lung daß der Balken auf dem einft zu Nazareth das Jeſukind 
mit andern Kindern gejeflen, von den Ehriften beivegt und 
gehoben, von ben Juden aber gar nicht in Bewegung gefeßt 
werben fünne, daß derfelbe aber aud von jemen ſich nicht 
nah auswärts fcaffen laſſe. Aus den Worten in Ab— 
ſchnitt XVII: „Bon Gethſemane ftiegen wir nad dem Stadt: 
thore von Jeruſalem auf vielen Stufen,“ ift zu entnehmen 
daß von den uralten Felſentreppen der Jebufiter damals wenig: 
ftens eine noch bejtanden habe. 





Tobler — der vielbefdhäftigte prattiſche Arzt in dem Eleinen 


| Babeort Hom an den ſchönen Schweizerufern des Bodenſees 


— jeden Herbit einen größern wiſſenſchaftlichen Ausflug bald 
nad den Gauen Deutihlands, bald nah Franfreih, Eng: 
land, Italien u. ſ. f. zu machen pflegt, ift zu erwarten daß 
er noch manche interefiante alte Pilgerſchriften auffinden und 
der Verborgenheit entreißen werde. Dem Bernehmen nad) 
bat er legten Herbit in Wien eine Abſchrift des Theoboricus 
(aus den zwölften Jahrhundert) genommen. 


Airy's Anfidten über magnetifhe Gemitter. 
In einer in ber legten Verſammlung der königlichen Societät 
vorgelejenen Abhandlung wird eine Theorie zur Erklärung 
der als magnetifhe Stürme befannten Phänomene zu geben 
verſucht. Das Verhalten des Waſſers unter dem Einflufe 
verſchiedener Strömungen und mander andern Hinderniffe, 
wie 3. B. unter Infeln, ift oft beobachtet und gefchilvert wor: 
den, und dieß mag als bie eine Beleuchtung der Sache ge 
nommen werben. Cine andere findet man in bem Berbalten 
der Luft während der Strömungen der Atmofpbäre. Diefe 
Phänomene ftellen, Hrn. Airy's Anficht zufolge, die Beivegun: 
gen eines magnetifchen Aethers dar, welcher, wie er vermutbet, 
fi über die ganze Oberfläche der Erbe als eine impalpable 
flüffige mebrere Fuß dide Hülle verbreitet. Wenn wir dann 
dieſen magnetifhen Aether auffafien als „ſey er gelegentlichen, 
durch irgendeine Thätigfeit oder ein Aufbören der Thätigleit der 
Sonne hervorgebrachten Strömungen, unterworfen — Strö- 
mungen welche Unterbredungen und Berfehrungen derſelben 
Art ausgejegt find wie die in Luft und Waſſer“ — fo haben 
wir eine Theorie durd welche ſich die in den beobachteten 
Phänomenen des Erbmagnetismus vorkommenden Störun: 
gen .erflären laſſen. Diefe von einem fo belangreichen 
Gewährsmann ausgehende Theorie wird ohne Zweifel vie: 
ler Orten Aufmerffamfeit erregen. Hr. Airy glaubt daß 
die Fragen welche diefelbe im Sich fchließe, durch eine 


Tobler hat zu der vorliegenden kritiſchen Ausgabe nicht Reihe von Beobachtungen entſchieden werben könnten bie „in, 


weniger als jechs Hand: und Drudicriften zu Rathe gerogen. 





1 @t. Gallen 1868. 





| fünf ober ſechs über einen Raum feiner alt das Feitland 


von Europa verbreiteten Obfervatorien angeftellt würden.“ 


| Der Genauigkeit der Reſultate wegen würde er gehörig con: 
‚ ftruirte jelbftregiftrirende Apparate vorziehen. (Athbenäum.) 
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Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiſtigen und ſilllichen Febens der Völker. 
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Die Urwälder am Amazonas. 
Der undurddringliche jungfräulice Wald, ungeeignet zum 


zeigt eigenthümliche und auffallende Phänomene. Nicht minder 
merkwürdig ift aber auch die Gelebrigfeit der Pflanzen, klet— 
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aus mehreren Strängen zufammengefept find; bie andern 


haben einen auf taufendfade Art verdrebten Strunk, der 
ſich wie eine Schlange um benachbarte Stämme ringelt, und 
Aufenthalt des Menfcen, ein wahres Schlachtfeld der Pflanzen, 


zwiſchen den diden Neften Ochfenaugen oder riefenbafte Falten 
bildet; noch andere laufen im Zidzad, oder find gezabnt wie 


‚ die Stufen einer zu einer ſchwindelnden Höhe binanführenden 


ternde, d. b. rankende oder Schlinggewächle, und die der Thiere, | 
Kletterer zu werden. Daß die Neigung ſich emporzuranten ver- 


fchiedenen Pflanzenarten durd die Nothwendigkeit der Um— 


ftände aufgelegt ift inmitten einer fo dichten Vegetation zur 


Luft und zum Licht zu gelangen, dieß ift aufs flarite dar- 
getban durd die Thatfache daß die rantenden Bäume weder 
eine Familie noch eine befondere Art bilden. Keine aus: 
fchliehlihe Kategorie: dieſe, fo zu fagen, Mooptivgewobnbeit, 
diefer erziwungene Charakter, find den Arten einer Menge 
bejtimmter Kamilien gemeinſchaftlich, welche im allgemeinen 
nicht zu den Schlinggemächlen gehören. Die Leguminojen, 
Guttiferen, Bignoniaceen, Urticeen, dieß find diejenigen welche 
am meilten Subjecte liefern. Es gibt fogar einen ranfenden 
Palmbaum, deſſen Barietät (desmoneus) in der Tupi-Spracde 
ven Namen acitara führt. Er bat einen ſchlanken, ſtark 
gewundenen, biegjamen Stamm, ver ji um große Bäume 
ringelt, von einem zum anbern übergeht, und eine unglaubs 
liche Länge erreicht. Die gefieverten Blätter geben, wie bei 
dem Reſt der Familie melde diefe Form keunzeichnet, in 
großen Zwischenräumen vom Strunt aus, anftatt ſich kronen⸗ 
artig zu vereinigen, und tragen an der Endſpitze lange und 
zahlreiche gebogene Domen. Ein wundervolles Hülfsmittel 
für den Baum fih im Emporranten anzuflammern, iſt dieje 
Structur höchſt unangenehm für den Reiſenden, wenn auf 
jeinem Weg der dornige Strunk quer über den Fußpfad hängt, 


Leiter. 

Wie die Flora, bietet auch die Fauna eine ſehr allgemeine 
Neigung fletternd zu werden. Sagen wir zuvörderſt daß bie 
Fauna in den Urmwäldern weit weniger zahlreih und weit 


| weniger mannichfaltig ift ald man von vornherein annehmen 


| 
| 
| 


und ihm den Hut vom Kopfe nimmt oder feine Kleider zer: | 


reißt. 
einer ungemeinen Höhe. Sie jind überall gefefjelt und ge 
bunden in allen Richtungen durch die bolzigen und gefrümms 
ten Stämme der Schmaroger. Große Bäume und Schmaroger: 


Die Bäume welde ſich nit ranken erbeben ſich zu 


jollte. Sie zählt eine gewiſſe Anzahl Säugethiere, Bögel und 
Reptilien, aber äußerſt zeritreut, und alle fliehen den Men- 
hen, vor dem fie große Furcht haben. In diefem meiten 
gleihförmig mit Holz bededten Landſtrich find die Thiere nur 
in gewiffen günftigen Dertlichteiten, welche Heiz für fie haben, 
in Fülle vorhanden. Brafilien ift arm an Landſäugethieren, 
und die Arten find alle Hein gewachſen; fie heben ſich vom 
Grunde der Landſchaft nicht ab. Der Yäger würde Gruppen 
ähnlich den Büffelheerden Nordamerika's, den Antilopen- 
ſchaaren, ven Gefellfchaften ſchwerfälliger Pachydermen Stid: 
afrika's vergeblich fuchen. In Brafilien lebt die große Mehr: 
beit der Säugethier-Fauna, die zugleich die intereffantefte ift, 
gewöhnlich auf den Bäumen. Alle Affen des Bedens bes 
Amagonenftroms, oder vielmehr alle diejenigen Südamerifa’s, 
find Kletterer. Es gibt feine einzige Gruppe welde den 
Babuinen der alten Welt entfpräde, die am Boden leben. 
Man kennt keine Thiere die eine befiere Organifation bejähen 
um auf den Bäumen zu leben als die verſchiedenen Affen 
Stidamerifa’s, von denen die meiften, gleichfam als fünfte Hand, 
einen musculöfen, unterhalb nadten und zum Anfaſſen ein: 
gerichteten Schwanz haben. Eine Art fleifhfreffender dem Bären 
verwandter Sohlengänger (die Gercolepten), die man nur in den 


‚ Wäldern des Amazonenftroms kennt, wohnt ausſchließlich auf den 


gewächfe verwirren ihr Blätteriverk in einander, das nur jehr | 


weit vom Boden zum Vorſchein fommt. Bon diejen Schma: 
roßern vereinigen fi die einen zu Kabeln, die, jo zu jagen, 
Ausland 1864, Nr. 4. 


Bäumen, und befitt einen langen und biegjamen Schwanz 

wie der der Affen der neuen Welt, Selbft die bühnerartigen 

Vögel, welche hier die Stelle der Hühner und Faſanen Aſiens 

und Afrifa’s vertreten, haben ihre Alauen jo georbnet dafı 

fie auffigen fünnen, und man fieht fie ftets nur auf dem 
10 
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Gipfel der Bäume. Viele Gattungen und Arten von Geo: 
pbilen, d. b. von fleiichfrefienden Inſecten welche anderswo 
unter der Erde leben, haben ebenfalls Füße die jo gebildet 
find daß diefelben auf den Zweigen und Blättern leben kön— 
nen. Hr. Bates, der fich zu den Theorien Darwin's befennt, 
fieht in dieſen Thatſachen den Beweis daß die Kauna Süd: 
amerika's jih allmählich dem Walpleben anbequemte, und 
ihlieft daraus daß es in diefer Region feit dem Auftreten 
der Säugethiere mächtige Wälder gab. r 

Die Reptilien und die Inſecten vermehren jih in den 
Urwäldern nicht in dem Maß wie man glauben ſollte. Die 
erjte Furcht die einen Menſchen erfaßt wenn er vom Schiff 
aus feinen Fuß in diefe jumpfigen Waldichatten ſetzt, ift die 
daß er bei jedem Schritt auf giftige Reptilien zu ftoßen vermeint. 
Wenn diefe auch an geiviffen Orten zahlreich find, jo ift es 
doch weitaus nicht überall ver Fall, und überdieß gehören fie 
meift den ungiftigen Arten an. Hr. Bates fab ſich mur 
einmal in die Windungen einer wundervoll dünnen Schlange 
verflohten — einer Schlange deren Durchmeſſer-Maximum 
einen halben Zoll betrug und die fehs Fuß lang war, Es 
war eine VBarietät des Dryophis. Die häßliche Sucurugu 
oder Waffer-Boa, Eunectes murinus, ift furdhtbarer als die 
Waldfhlangen (mit Ausnahme der giftigiten Arten, wie ber 
Sjavaraca, Craspedocephalus atrox), und greift oft den Mens 
ſchen an. In der Regenzeit find die Boas jo häufig, daß 
man Eremplare derſelben jogar in den Etrafien von Para 
tödtet. Zu den gemeinften und merkfwürbigiten Schlangen 
zählt man die Ringelſchlangen, eine unjchädliche den euro: 
päiſchen Blinpfchleihen vertvandte Art, welche in den unter 
irdiſchen Galerien der Sauba-Ameiſe lebt. Die Eingebornen 
nennen fie, in orientaliihem Styl, mai das saübas, Mutter 
der Ameifen. 

Der Urwald ift im allgemeinen nicht von Moskitos und 
andern Dipteren der Schnafengattung verpeftet. Das Nidt- 
vorhandenjeyn dieſer Geifel, die Mifhung von Mannichfal— 
tigkeit und Unermeßlichkeit, die verhältnißmäßige Friſche der 
Luft, die verſchiedenen und bizarren Formen der Vegetation, 
die Herrlichleit des Schattens und der Stile — alle dieſe 
Elemente im Verein geben dieſen wilden Einöben, die nur 
von Bäumen und Yianen bevölkert find, einen eigenthüm— 
lichen Reiz. „Diefe Orte,“ jagt Hr. Bates, „find das Para: 
dies des Naturforfchers, und wie wenig er aud) zur Beſchau— 
lichfeit geneigt ſeyn mag, es gibt anderwärts feinen günſti— 
geren Plag für den träumerifchen Geift. Die tropiſchen Wälder 
bringen, wie ſchon A. v. Humboldt bemerkt hat, auf die Seele 
einen Eindrud hervor äbnlid dem bes Dreans. Der Menſch 
fühlt daß er vor der Unermeßlichkeit der Natur jteht.” 

Man kann fih von dem Anblid der Nieverungen einen 
Begriff machen wenn man ſich eine Treibhaus:Vegetation 
vorſtellt die fi auf einer umfangreichen jumpfigen Oberfläche 
ausdehnt: Palmbäume untermijcht mit großen erotijchen Bäu- 
men, ähnlib unjern Eichen und Ulmen, bevedt mit Schling- 
und Schmaroperpflanzen, einem mit enttvurzelten und ver- 
faulten Baumſtämmen, mit Aeften und Blättern überbedten 
Boden, und das Ganze beleuchtet von einer Sonne die ihre 


brennenden und mit Feuchtigkeit gefättigten Strahlen ſenk— 
recht herniederſchießt. 

Wahr für die Ufer diefes Fluſſes, it diefes Gemälde es 
doch nicht für die großen Landitrihe jungfräuliher Wälder 
welche die Geographie mift, und melde fi ohne Unter: 
brechung auf Hunderte von Meilen in allen Richtungen er: 
itreden. Das Land hebt ſich und wird bügelig; die Waffer: 
pflanzen mit ibren langen und breiten Blättern verſchwinden; 
es gibt weniger Buſchholz, und die Bäume fiehen einander 
weniger nahe. Im allgemeinen find dieſe Bäume weniger 
merkwürdig durch die Dice des Stammes als durd die bedeu— 
tende und gleichförmige Höhe zu der fie ſich erheben ehe fie 
nur einen einzigen Ajt haben. Man trifft da und dort einen 
wabrbaften Riefen. Es fann in einem gegebenen Raum mur 
ein einziger diefer monjtröfen Bäume gedeihen, der den Boden 
für fid allein in Anfprud nimmt, und in deffen Umkreis 
man nur Individuen von viel bejcheidenerer Größe bemerkt. 
Der Schaft bat gewöhnlich zwanzig bis fünfundzwanzig Fuß 
im Umfang. Hr. v. Martius verfidhert: er habe im Diftrict 
Para Bäume gemeffen welche am Untertheil des Schafts fünfzig 
bis jechzig Fuß hatten. Diefe ungebeuren Pflanzenfäulen 
baben nicht weniger als hundert Fuß Höhe vom Boden bis 
zum nieberften Aft. Man fann die Geſammthöhe, Strunf 
und Gipfel, auf hundertadhtzig oder zjweihundert Fuß ſchätzen, 
und jeder dieſer Riejen erhebt feine Blätterfrone über andere 
Bäume des Waldes empor, wie eine Kathedrale ihre Kuppel 
über die Häufer der Stadt. Die hühnerartigen Vögel welde 
ihren Sig in den Kronen genommen haben, find volllonmen 
gefhügt gegen die Schüffe eines Jagdgewehrs. 

Was vollends diefen Bäumen einen originellen Anblid 
gibt, das jind die jtrebepfeilerfürmigen Auswüchje die um den 
Fuß des Stammes herum wachjen. Die zwifchen den Strebe- 
pfeilern befindlichen leeren Näume, welche gewöhnlich hölzernen 
Verſchlägen gleichen, bilden geräumige Kammern, die man mit 
den Ständen eines Pferbeitalls vergleichen kann; einige find 
groß genug um ein halbes Duzend Perjonen zu faflen. Der 
Nugen diefer Einrichtung fpringt eben jo ſchnell in die Augen 
wie der der gemauerten Gemwölbepfeiler, welche beſtimmt find 
eine hohe Dauer zu ftügen. Sie ift feine Eigentbümlichkeit 
diefer oder jener Art, fondern ven meiften der großen Stämme 
gemeinſchaftlich. Wan kann ji die Natur diefer Stügen, 
und ihre Urt zu wachſen, jehr gut erklären wenn man eine 
Heibe junger Bäume von verfchiedenem Alter unterfuht. Man 
fieht dann dab es die Wurzeln find welche auf dem ganzen 
Umfang der Bafis ausgeihlagen haben, und allmählich, in dem 
Mai als die mwacjende Höhe des Baums einen fejteren 
Stügpunlt erforderte, größer geworben jind. Sie haben jicht: 
barlich die Beitinmung die Mafje des Stamms und der Krone 
in dieſen verwirrten Gehölgen zu ftügen, und fie nehmen eine 
Prablwurzelform an, weil es ihnen, wegen der Menge Plan: 
jen die ihnen den Voden ftreitig machen, ſchwer jeyn würde 
ſich horizontal auszudehnen. 

Viele der holzigen Lianen die an den Bäumen hängen, 
ſind keine ranlenden Stämme, ſondern die Luftwurzeln der 
Epiphyten (Aroideen), welche auf den Wipfelu, in freier Luft 
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leben und fi fehr aut enthalten fünnen ihre Nahrung ber 
Erde zu entnehmen, weil fie fich bleibend an die ftärfften und 
höchſten Mutterzweige anhängen und wie ein Sondirungs: 
faden herabfallen, bald vereinzelt, bald in vielen beifammen, 
bier halbwegs vom Boden eine Zeitlang Halt machend, ibn 
aber endlich doch berührend und ihre Würzelchen in venjelben 
einfentend. 

Das Gebüſch des Urwaldes wechſelt vom einen Ort zum 
andern. Hier beftebt es befonders aus jungen Individuen 
von der nämlichen Art wie die großen Bäume; weiterbin 
aus verfhiedenen Arten von Palmbäumen, von denen die 
einen fi zwanzig oder dreißig Fuß erbeben, und die andern, 
ſchlank und zart, einen fingerdiden Stamm baben; nod) weiter: 
bin aus einer unendlihen Mannichfaltigfeit von Lianenge— 
büfchen, die fih untereinander miſchen und fi den Platz 
ftreitig machen. Die baumartigen Farn gebören den Hügeln 
des oberen Amazonenftroms an. Blumen gibt es nur wenige. 
Die Orchideen find ſehr felten in den Gebüſchen der Nie- 
derungen. Es gibt blühende Gebüfhe und blühende Bäume, 
allein fie entgehen dem Auge. Als natürliche Folge bievon 
find aud die Inſecten welche auf den Blumen leben ganz 
felten. Die Waldbiene (Gattung Melipona und Fuglossa) 
ift faft überall gemötbigt ibre Nahrung aus dem zuderigen 
Eaft zu ziehen welden die Bäume ausihwigen, oder aus den 
Ercrementen welde die Vögel auf die Blätter ablagern. 

Die Phänomene des Jahrs und feiner Unterabtbeilun: 
gen bilden in dem Urwald eben fo viele unjerer Aufmerk— 
ſamkeit würdige Cyklen. Wie in allen tropiichen Gegenden 
gibt es faſt nur eine einzige und die nämliche Yahreszeit 
während des ganzen Verlaufs des Jahres, und man be: 
merft weder Winter noch Sommer; man fiebt bier nicht, 
wie e8 in den gemäßigten Zonen der Fall ift, die Phä— 
nomene bes tbierijchen und pflanzlichen Lebens, ungefähr zu 
einer und berfelben Periode, oder für alle Arten und für alle 
Individuen einer gegebenen Art, ſich reproduciren. Selbit 
bie trodene Jahreszeit bringt feine übermäßige Hitze. Die 
Mlütbezeit der Pflanzen und das fallen der Blätter, die 
Maufe, die Paarung und Zeugung der Vögel find nicht ab: 
mwechslungsweife einer Art collectiver Aufeinanderfolge unter: 
worfen. In Europa ſchwantt der Anblid einer beholzten 
Landſchaft von der einen zu der andern der vier Yahresjei- 
ten. In den Wäldern des Nequatord ift die Scene die 
gleiche, oder faft die gleiche, alle Tage des Nabres bindurd, 
was das Studium des tägliden Cyllus um jo intereffanter 
macht: jeven Tag fiebt man Anofpen, Blüthen und Früchte 
eriheinen, oder Blätter in der einen ober der andern Art 
abfallen. Die Thätigkeit der Bögel und der Inſecten buldet 
feine Nube; jede Familie bat ihre Stunden. Um nur ein 
Beilpiel anzuführen, jo geben die Wefpen nicht alljährlich zu 
Grunde, indem fie in den Reftern bloß die Königinnen laffen, 
wie in den Falten Klimaten; ſondern die Generationen und 
die Schwärme folgen aufeinander ohne Unterbrechung. Man 
fann nie jagen daß es das Reich des Frühlings, oder bes 
Sommers, oder des Herbftes ſey: jeder Tag ift ein Abriß 
biefer drei Jahreszeiten. Die Dauer der Naht ift beftändig 


der des Tages gleich, die täglichen Schwankungen der Atmo: 
ſphäre gleihen fihb aus und neutralifiren fi vor dem Ein: 
tritt des folgenden Tages; die Sonne ſteht nie im ſchiefer 
Richtung, und die tägliche Temperatur ift das ganze Jabr 
hindurch bis auf ungefähr zwei oder drei Grad die nämlice. 
Alle diefe Umftände drüden dem Gang der Natur ein voll: 
fommenes Gleichgewicht und einen Charakter majeftätijcher 
Einfachbeit auf. 

Bei Tagesanbrud ift der Himmel meiftens woltenlos. 
Der Thermometer ſchwankt zwiſchen 22 und 23 Grad Genti- 
grade, was feine erdrüdende Wärme ift. Der reichliche Than 
oder der Regen der legten Nacht trodnet jebr ſchnell auf im 
den brennenden Strahlen einer Sonne die im vollen Dften 
aufgebt und rafb in den Zenith fteigt. Die ganze Natur 
wird wach; neue Blätter, neue Blüthen erfchließen fich jeden 
Angenblid. Wo man am Tage zuvor nur eine einförmige 
Maſſe Grüns wahrnahm, entdedt man am folgenden Morgen 
einen in Blütbe ftehenden Baum, einen Wipfel, eine Krone 
geihmüct mit lebhaften Farben, und geſchaffen, jo zu jagen, 
durch den Stab eines Zauberers. Alle Vögel erwachen wieder 
zum Leben und zur Thätigfeit. Man unterjceidet unter 
allen den fchrillen Schrei des Tucan oder der braſiliſchen 
Eljter. Kleine Schaaren von Papagaien fliegen auf. Cie 
fondern ſich hübſch ab auf dem Azur des Himmels, und geben 
in Paaren, welde plaudern und einander in regelmäßigen 
Zwiſchenraumen folgen. In der Höhe in welder jie ſich bal- 
ten, fann man den Glanz ihres Gefieders nicht untericei: 
ben. Die einzigen Inſecten die fih in großer Anzahl zeigen 
find die Ameifen, die Termiten, Weipen melde gefellichaftlich 
leben, und Xibellen oder Wafjerjungfern in den Lichtungen, 

Die Wärme nimmt bis gegen 2 Uhr Nachmittags mit 
reißender Schnelligkeit zu. In diefer Stunde, wo der Tber: 
mometer durchſchnittlich 26 bis 279 Réaumur zeigt, ver: 
ftummt die Stimme der Säugethiere und der Vögel. Nur 
die in ben Bäumen verborgene Grille läßt von Zeit zu Zeit 
ibre kreiſchenden Töne hören. Die Blätter, jo feucht und 
jo friſch bei Tagesanbruch, werben fchlaff und berabbänggnp; 
die Blumen verlieren ibre Kelchblätter. Die Indianer und 
die Mulatten, welde die allen Winden offenen mit einem 
Dad von Palmbaumblättern verfebenen Hütten bewobnen, 
ichlafen in ihren Hängmatten, oder figen im Schatten auf 
Matten, zu erichlafft um felbjt nur zu plaudern. Im uni 
und Juli hat man faft alle Tage, und zwar gewöhnlid Nach- 
mittags, ein ſtarkes Gewitter, das willtommen ift wegen der 
Friſche die es mit ſich bringt. Die Annäherung der Negens 
wolten ift intereffant zu beobachten. Der Seewind, der fi 
gegen 10 Uhr erbob und ftärker wurde in dem Maß als die 
Sonne an Kraft gewann, legt ſich und bört gänzlich auf. 
Die Wärme und die eleftriihe Epannung der Atmofpbäre 
werben faft unerträglid. Eine Mattigfeit welde in wahres 
Unbebagen ausartet befällt alle lebenden Weſen, felbit die 
Gäfte Des Waldes, wie die Yangjamkfeit ihrer Bewegungen 
bezeugt. Weihe Wolken tauchen an der Dftfeite des Himmels 
auf, und fammeln fich in Maſſen, deren unterer Nand immer 
ſchwärzer wird. Plötzlich bededt ji der ganze Horizont mit 
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Finfterniß, die mehr und mehr zumimmt, und endlich die 
Sonne verbunfelt. Ein beitiger Windſtoß erjhüttert dann 
ven Wald und beugt die Wipfel der Bäume; bierauf kommt 
ein blendender Blitz, ein Donnerihlag und ein ſündfluth— 
artiger Regen. Diefe Gewitter find von feiner Dauer; 
fie laffen am Himmel, bis in die Nacht, unbewegliche blau: 
ſchwarze Wolfen. Die ganze Natur ift erfrifcht, aber man 
fiebt unter den Bäumen Haufen von PVlumenblättern und 
Laub. Gegen Abend tommt wieder Yeben in die Natur; das 
Eingen, das Nufen, das tauſendfache Getöfe wiederhallt um 
jo jtärfer in den Didichten und auf den Bäumer. ln fol: 
genden Morgen gebt die Sonne an einem wolkenloſen Himmel 
auf, und der Kreislauf iſt vollendet: der Frühling, der Som: 
mer und ver Herbit baben fi in einen einzigen tropiſchen 
Tag verihmolzen. Diefe Tage gleichen fi, mebr oder minder, 
vom Anfang des Jahrs bis zum Ende. Es gibt einen leich- 
ten Unterſchied zwijchen ver trodenen und der feuchten Jahres— 
zeit; im allgemeinen aber ift die trodene Jahreézeit, melde 
vom Juli bis December dauert, mit Gewwittern, und die 
feuchte Jahreszeit, weldie vom Janırar bis Juni dauert, mit 
Sonnentagen untermifcht. 

Die Berichte der Reifenden unterhalten uns oft von der 
Stille und der düſtern Schauerlichfeit des Urtwaldes. Dieß 
find, nah dem Zeugniß Hrn. Bates, Wirklichkeiten, deren 
Eindrud ein verlängerter Beſuch beftätigt. Der allzu jeltene 
Geſang der Vögel bat einen melancholiſchen und gebeimnif- 
vollen Chrakter, mehr geihaffen um das Gefühl der Ein: 
ſamleit zu beleben als um zu erfreuen und zum Yeben 
aufzuregen. Zuweilen ertönt inmitten der Rube ein Allarm— 
oder Ungftruf, der das Herz zuſammenſchnürt; es iſt der 
eines Grasfreſſers der unverjebens in die Krallen eines 
Fleiſchfreſſers aus der Familie des Tigers oder in die 
Windungen der Boa Conſtrictor geräthen iſt. Worgens 
und Abends jtimmen die Brüllaffen ein ſchauderhaftes 
Concert an. Der Wald, ver bereit? unwirthlich jchien, 
fcheint es zehnmal mebr inmitten dieſes jchredlichen Ge: 
er 3 Dft, ſelbſt um die Mittagsftunde, bei voller Rube, 
bört man ein plößliches Krachen, das fich in die Ferne ver: 
längert; es ift ein dider Aſt oder ein ganzer Baum der zu 
Boden ſtürzt. Es mangelt übrigens nicht an ®eräufchen die 
man fi durchaus nicht zu erklären vermag, und in Betreff 
deren die Eingebornen eben jo wenig wiflen wie Hr. Bates. 
AZumeilen ift es ein Ton äbnlich dem welchen eine Eifenftange 
bervorbringen würde wenn man mit derjelben auf einen harten 
und boblen Stamm fchlüge, oder aber ift es ein durchdringender 
Schrei der die Luft durchſchneidet. Weber der Ton noch der 
Schrei wiederholen fi, und die Nüdtehr der Stille erhöht 
den peinlihen Einprud welchen jie auf die Seele gemacht 
baben. ⸗ 

Nach der Angabe der Eingebornen iſt es ſtets der Curu— 
pira, der wilde Mann, der Geiſt des Waldes, welcher all das 
ihnen unerklärliche Gelärm hervorbringt. In der Kindheit 
der Wiſſenſchaft hat die Menſchheit nur Mythen und grobe 
Theorien zu erfinden gewußt um die Naturerſcheinungen zu 
erklären. Der Gurupira ift ein gebeimnifwolles Weſen, deſſen 


Attribute ſehr ſchlecht beftimmt find, denn fie ſchwanken nad 
den Dertlichkeiten. Hier ift die Schilderung welde man von 
demjelben gibt die einer Art Drang-itangs, der, mit langem 
und grobem Saar bedeckt, auf den Bäumen lebt. Webrigens 
fagt man: er habe einen gejpaltenen Fuß und ein rothes 
und leuchtenbes Geficht. Er bat Weiber und Kinder, und 
man jab ibn aus feinem Horft berabfteigen um die Manioc- 
Planzungen zu veriwüften. „Ich babe, jagt Hr. Bates, einen 
jungen Mameluco oder Meftigen in meinem Dienft gehabt, 
welcher den Kopf vollgepfropft hatte von den Sagen und aber: 
gläubifchen Meinungen feines Landes, Ich nahm ibn ſtets 
mit mir in den Wald, um nichts in der Welt aber wäre er 
allein dahin gegangen, und jo oft er eines dieſer jonderbaren 
Geräuſche börte won denen ich gefproden, zitterte er vor 
Furcht. Er machte ſich klein, verbarg ſich hinter mid, und 
bat mich wir möchten zurüdfebren. Er berubigte ſich erſt 
nachdem er einen Zauber verfertigt hatte um und gegen ben 
Gurupira zu ſchützen. Er riß biezu ein junges Palmbaum⸗ 
blatt ab, flocht es und machte einen Ring daraus, den er an 
einen Ait über unſerm Fußpfad bieng.” 

Dennoch liegt in dem Schaufpiel und der Erforihung 
de3 Urwalds etwas was alle die unangenehmen Eindrüde, 
welche dieſe verſchiedenen Phänomene, und namentlich bie 
ungebändigte Energie der Vegetation verurſachen, gänzlich 
verwiſcht. Im BVergleih mit diefem Blätterwerk von einer 
Schönheit und Mannichjaltigfeit wie fie fih nirgends ſonſt 
findet, mit dieſen lebhaften Farben, dem Reichthum, der üppigen 
Fülle die ſich überall zeigen, ift die berrlichite Waldlandſchaft 
des europäifchen Nordens nur eine unfruchtbare Wüfte. Wenn 
man in Betrübnif verfegt wird durch den Anblid der Ruinen 
welche eine unvermeidliche Nivalität aufhäuft, fo wird man 
dafür reichlich entihädigt durch die Intenfität des Einzellebens. 
Nirgends ift der Kampf lebbafter, nirgends find die Gefahren 
welche jeder Einzelne läuft zahlreicher, nirgends aber aud iſt 
das Leben ſchöner. Wenn die Pflanzen fühlen könnten, fie 
würden fih freuen über ihr fräftiges und reißend fchnelles 
Wachsthum, weldhes der eifige Schlaf des Winters nicht 
unterbricht. 

Im Thierreich ijt der Krieg vielleicht mörderifcher und 
find die Naubthiere beftändiger auf der Lauer als in den ge: 
mäßigten Klimaten; andrerjeits aber haben fi die Thiere 
nicht gegen die periodiſche Rücklehr der ftrengen Jahreszeiten 
zu ſchützen. In gewiffen Epochen des Jahrs und in gewiſſen 
der Sonne geöffneten Schlupfwinleln wimmeln die Bäume 
und die Luft freudig von Vögeln und Inſecten, die jich bis 
zur Trunlenheit ihres Xebens freuen; die Wärme, das Licht, 
eine leichte und reichlidhe Nabrung befeelen und erregen dieſe 
Mafien lebender Weſen. Und warum jollen wir nicht ein 
Wort von dem geſchlechtlichen Ehmud, von den funkelnden 
Farben, von den Anbängfeln jagen durch welche ji die Männ- 
hen auszeichnen? Dieh findet ſich in der Fauna aller Kli— 
mate wieder, nirgends aber in bemfelben Grab ber Voll- 
fommenbeit wie unter den Tropen. Es ift dieß zugleich ein 
Nefler und ein der Begattungszeit vorausgehendes Zeichen. 
„Deiner Anficht mach,“ jagt bei diefer Gelegenbeit Hr. Bates, 


„beißt es denken wie die Finder, wollte man annehmen daß 
die Schönheit der Vögel, der Inſecten und der andern Ge: 
ichöpfe ibmen gegeben ift um unſere Augen zu bezaubern. 
Die geringfte Beobachtung, das geringfte Nachdenken zeigt dafı 
es damit nichts ift, denn warum wäre ſonſt nur ein einziges 
der beiden Gejchlechter jo reich geihmückt, während das andere 
in düftere und matte Karben gekleidet tft? Ach bin überzeugt 
daß die Echönbeit des Gefieders und des Geſangs, wie alle 
ihre andern bejondern Eigenichaften, ihmen anbeimgefallen find 
zu ihrer eigenen Luſt und ihrem eigenen Vortbeil. Und 
wenn meine Bemerkung gegründet ift, liegt dann nicht eine 
Aufforderung für uns darin unfere Begriffe zu erweitern über 
das innige Leben und die mechfelfeitigen Beziebungen der 
Weſen die mit uns die Erde bevölkern?” (Aus Bates’ Natu- 
raliste on the River Amazonas). 


Reifefkizze vom atlantifchen zum Aillen Ocean. 
2. Bon San Antonio zum Zeufelsfluß. 


Beftteras lag nod in den tiefiten Morgenträumen, als 
ich nad) einem toll und ſchön verlebten Abſchiedsabend durch 
ein Klopfen an meine Thür zum Aufbruch geweckt wurde. 
Durch die ftillen Straßen pfiff ein friiher Wind und dunkle 
Wollenſchwärme ftürmten an den ſchon erbleichenden Sternen 
vorüber, einen kühlen, vielleicht gar einen regnichten Tag ver: 
fündend. Vor der Thüre ftand mein Efel ſchon gejattelt. 
Er empfieng mic mit einem lauten, freundfchaftlichen Por: 
gengruß — mar ih doch wahrſcheinlich das erſte belebte 
Weſen dem er nod in der frühen Stunde begegnet. Schlaf: 
trunfen bieng ich Gewehr unv Blechflafche über den Eattel, 
und indem ich mich ſelbſt ebenfalls aufſchwang, ſeufzte ich 
meinem grauen freunde zu: „Vamos, und möge ber Herr 
dih und mich zum erwünfchten Ziele führen.“ Der Ejel 
dien meine Worte verftanden zu haben. Er fdhüttelte ge 
rührt den Kopf und fo zogen wir beide langjam und bedäch— 
tigen Schrittes zum legtenmale durd die Straßen meines 
lieben San Antonio. Müd und abgeſpannt, wie id) war, 
wurde mir das Neiten bald unerträglich, und ich zog es vor 
in dem mich begleitenden Wagen jo gut ala möglich meinen 
unterbrochenen Schlaf fortzufegen. Ich batte mi auch noch 
faum ausgeftredt, als ich ſchon im tiefſtem Schlafe lag, aus 
dem ich erſt durch das wiederholte Nufen zum Frühſtück 
gewedt wurde. San Antonio lag ſchon über 20 Meilen hinter 
uns, und das nieberträchtig ſchlechte Eſſen erinnerte mich mit 
doppelter Wehmuth an den anderen Endpunkt diefer 20 Mei: 
len. Nach einer halben Stunde trafen wir mit unferem 
Eonduct zufammen. Es wurde Naft gemacht, und ich richtete 
mich in einem der großen Frachtwagen fo gut ein wie thun— 
ih. Mein Maultbier, von feinem Sattel befreit, lief zu 
feinen grauen und braunen Gejchwiftern, um durch frifches, 
grünes Gras auch fich ſelbſt wieder in eine friſche, grüne 
Stimmung zu verjegen. Ich ſelbſt holte mir meine QTabats- 
pfeife hervor, blies den blauen Rauch in die Luft und ftredte 


mich auf meine Büffelhaut in den Schatten der hoben Waagen. 
Bor unjerer Weiterreife werde ich wohl zur beſſern Verftänd- 
niß der biefigen Neifemanier eine kurze Definition eines 
„Trains“ (Gonducts) vorausſchicken müſſen. Man verfteht 
in der bier gemeinten Auffafung unter Train mebrere mit 
Pferden, Ochſen oder Ejeln beipannte, große Frachtwagen 
oder auch Fleinere zweiräderige Garretas, die den Gütertrand: 
port verſchiedener Orte vermitteln. Die Wagen find von einer 
ähnlichen Conſtruction wie die großen deutſchen Transport- 
wagen und gleich wie diefe mit doppeltem Wagentuch über: 
fpannt, als Schuß gegen Negen und Sonnenihein. An der 
Vorder: umd Hinterſeite befinden fich gewöhnlich noch Kaften 
zur Aufbewahrung von Gerätbidaften und Provifionen. Die 
Garretas, echt mericanifche Fuhrwerle, find rob aus Ballen 
und Stäben zufammengefügt und ſelbſt oft noch in Teras — 
in Merico aber ftet3 — mit Nädern verſehen die aus Flobig 
gearbeiteten Holzſtücken verfertigt find. An diefer letzteren 
Sorte Garretas ift alles aus Holz und Rohhaut gemacht, 
felbft nicht ein Nagel ift an diefen wahrhaft antebiluviani- 
{chen Frachtfuhrwerken zu finden. Sie erinnern an bie gleich 
artigen hölzernen Pflüge die man ebenfalld in Merico no 
allgemein angewandt fieht. Teraniſche Carretas find mit zwei 
ordentlichen Rädern verſehen, im übrigen freilich wenig von 
den erfteren verſchieden. Zum Transport der Earretas wer: 
den gewöhnlich vier, mitunter jedoch auch ſechs Ochſen gebraucht. 
Für die Wagen nimmt man, wie ſchon erwähnt, Manlefel, 
Ochſen und aud wohl ausnahmsweiſe Pferde. Man fieht 
meiſtens zebn bis ſechszehn, jedoch auch mehr Ochſen vor 
einem Wagen, während die Zahl der Zugeſel fich gemöhn- 
lich mur auf acht bis zwölf beläuft. Auf einen biefigen 
Frachtwagen werben vier bis fünf und einen halben Eentner 
geladen ; die Tragfähigkeit der Carretas ift aber ſehr verſchieden. 
Einem Train von ſechszehn folder Frachtwagen und zmei 
jweifpännigen Kutſchen batte ich mich nun zur Reife nah 
EI Pafo del Norte, meinem nächſten Reifeziel, angeſchloſſen. 
Die Wagen batten ſchon zwei Tage vor mir San Antonio 
verlaffen und ‚standen bier in einer Doppelreibe neben ein- 
ander aufgefabren, nach der front: und Nüdfeite einen freien 
Durchgang lafjend, der im all der Nothwendigkeit durch die 
beiden Kutſchen — quer vorgefahren, leicht geſchloſſen mer: 
den konnte. Der bierdurd gebildete innere, eliptifche Raum 
dient ſowohl, gleich den Wagenburgen der Alten, zum Schutz 
gegen etivaige äußere Angriffe, wie auch tagtäglich bei jeder 
Weiterreife zum Einfangen der Efel, nachdem biefelben, ber 
Glocke des Yeitpferdes folgend, fich innerhalb diefes Raumes 
eingeftellt haben. Bei gut eingerichteten Trains ift an den 
Haltplägen das äußere Hinterrad jedes Wagens durd zwei 
und drei Stride mit dem inmeren VBorderade des nächſt hinter 
ibm ftebenden verbunden, ſowie auch die inneren Räder ar 
den beiden offenen Seiten durch fchlaff auf der Erbe liegende 
Stride mit einander in Verbindung fteben. Das Anziehen 
diefer letzteren fchließt den ganzen inneren Plat ab und ge: 
ftattet feinem der jich im demielben befindenden Eſel einen 
teiteren Ausgang. Es ift dieß bei den häufigen Näubereien 
der Indianer ein ausgezeichnetes Arrangement, das, in tüch- 
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tiger Weije ausgeführt, es faft unmöglich macht Thiere aus 
dem Innern biefer Magenfeitung beraus zu treiben, natür: 
li vorausgeſetzt daß die Begleitung der Wagen gut bewaffnet 
ift und an Anzahl nur einigermaßen im Verbältniß zu der 
der Angreifer ſteht. Bei einem Angriff wäbrend der Weiter: 
reife werben die Wagen in einer der vorigen entgegengejeß: 
ten Richtung zuſammen gefahren, jo daß ſodann die ſämmt— 
lichen Thiere, mit Ausnahme der vorderften zwei Gejpanne, 
die erft nach dem inneren Naum zurüdgeholt werden müſſen, 
gleich hinter den Wagen geborgen fteben. Im einem tüchti- 
gen Train ift jeder Earretero (Fubrmann) und jeder Mulero 
(Ejeltreiber) mit einem Gewehr, einem Nevolver und jelbft: 
verjtändlih mit dem äußerft notbwendigen, langen, flachen 
Bowie oder Jagdmeſſer verjehen. Er bedient fich des lehte: 
ten ſowohl beim Eſſen, Koden und Repariren des Sattel- 
zeugs, als auch im Fall der Notb zur Vertbeidigung bei einem 
allauplöglihen Weberfall ver Wilden. 

Die Reiſegeſellſchaft unſeres Conducts beftand aus zwei 
Amerifanern, einem länder — die gleichzeitigen Eigen- 
thümer der verſchiedenen Wagen — und 23 Mericanern, die 
theils als Garreteros, theils als Muleros verwendet waren. 
Nach einer etwa vierjtündigen Naft wurde mit einem Fleinen 
Horne das Zeichen zum Aufbruch gegeben, ein Mulero ritt 
das Leitpferd ins Innere des Naumes, und dem Klang der 
Glocke folgend, trollten die Ejel gewohnheitsgemäß hinter drein. 
Es ift äußerſt merkwürdig mit welcher Anhänglichkeit der 
Mauleſel jedem Schritt des Xeitpferdes folgt. Selbft beim 
Grafen verliert er ſich nur äuferft felten weiter ab als ber 
kurze, matte Ton der Ölode ballt; beginnt dieſelbe aber leben: 
diger zu tönen, jo wendet er ſich ſofort diefer Richtung zu. 
Wil man einen in ſolchem Dienjt alt gewordenen Ejel nach 
einer anderen Richtung fübren als die von dem Leitpferd ein- 
geichlagene, jo gibt ſich die treue Auhänglichkeit mit der jener 
zu feiner Glode geſchworen durch eine Halsftarrigkeit fund 
die jelbft den geduldigften Neiter und Treiber zur Berzweif: 
lung bringen kann. Dieje rübrende Gjelliebe für ven ihm 
zugetbeilten oder auch aufgedrungenen höheren Vierfüßler iſt 
übrigens für den Trainbefiger von höchſtem Vortheil, ja eine 
entſchiedene Nothiwendigfeit, Eine ebenſo interefjante Eigen: 
thümlichfeit wie die den Ejeln und Maultbieren anklebende 
Treue an das ibmen zuertbeilte Xeitpferb findet man bei dem 
teranijchen Rindvieh, und verdient ſolche vielleicht eine kurze 
Mittheilung. Daß die Rindviehzucht — der Stolz und die 
Freude biejes Landes — eine jehr ausgedehnte ift, und daß 
die echten Angebörigen dieſer zahlreichen Familie fich durd 
ihre auferorbentlih großen gebogenen Hörner auszeichnen, 
werden die meiften Yejer wiſſen; daß aber die teranijchen 
Ochſen und Kübe mit einer großen Vorliebe ſowohl gewajchene 
als ungewaſchene Garberobe verzehren, möchte dod manchem 
etwas neues ſeyn. Nichtödeftoweniger ift es einfache That: 
ſache, über die jever weitteraniiche Farmer dem Ungläubigen 
die föftlichiten Beweisfälle mittheilen fan. a, vertvunderter 
oder gar beftürzter Leſer! das teraniiche Nindvieb gebört zu 
der neuen Art der Node und Hofenfrejjer. Glüdliches Land 
für die edle Schneiverzunft! Der Grund diefes Factums liegt 
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wohl in dem Mangel an Saljfutter, und find daher die bieber 
gehörigen Beiipiele auch weniger felten als man glauben follte. 
Schon mander Unvorfichtige bat bei dem auf biefigen Farmen 
jo gebräuchlichen Imfreienſchlafen in folder Art jeyn vielleicht 
einziges paar Beinkleiver eingebüßt, und alles Philofopbiren 
über den totalen Mangel an Tact des gemüthlich vor ihm 
liegenden, an eben jenen Hofen wiederkänenden Ochfen brachte 
ihm feine Unausſprechlichen nicht zurüd. Eine gleih auf: 
fallende und bäufig vorfommende Erjcheinung findet ſich bei 
Pferden, Ejeln und felbft bei Hunden bier und in Merico in 
ver Eigenthümlichkeit der Gangart, Es ift dieß das natür- 
lihe Paßgehen diefer Tbiere, bei Pferden und Maultbieren 
eine ungemein bequeme Gehweiſe für den Reiter und befonders 
für die Reiterin. 

Nachdem die Ejelfich in dem inneren Raum, dem „Corral,* 
befanden, wurden fie von den Mericanern mit Striden (lazos, 
euerdas), die ihnen in Form von Schlingen über den Kopf 
geroorfen wurben, eingefangen und dann am betreffenden Plate 
eingeſchirrt. Diejes Einfangen, befonders von wilden Pferden 
und Ejeln Imestangs), die fidh zwiſchen bier und ber meri- 
caniſchen Gränze noch heerdentveife finden, mitunter auch noch 
in Oft-Teras vorkommen, ift eine Haupt: und Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung des Mericaners von Kindheit auf. Manche erlangen 
darin eine erjtaunliche Fertigkeit, und ſehr viele „machen“ 
einzig dur das Einfangen diefer Meftangs ibr „Leben.“ 
Die Jagd auf ſolche geichiebt auf Pferden die zu diefem Zweck 
eingejchult find. Das Lazo ift mit dem einen Ende an bem 
hoben Sattelfnopf des ungemein ftarfen mericanifhen Sattels 
befeftigt, den übrigen Theil hält der Reiter ringförmig auf: 
gewidelt, in feiner rechten Hand, während das freie Ende ala 
eine weite Schlinge herunter hängt. Sobald nun der Yazero 
dem beftimmten Pferde nahe genug gefommen it, ſchwingt 
er das Lazo weit ausbolend, mebreremal wagrecht über ſich, 
um es dann mit fräftigem Schwung um den Kopf des wilden 
Pferdes zu werfen, immer noch mit demfelben in gleicher Rich— 
tung fortgaloppirend. Die Echlinge bat fi) indeß feſtgezogen, 
und indem ver Reiter plöglich fein eingeübtes Thier feitwärts 
zurückdrückt, jo daß es in möglichit entgegengejekter Lage zur 
Richtung des Lazos kommt, wird das Meftang — am Hald 
jtraff angezogen, fein übriger Körper aber noch von der Kraft 
des Laufes fortgetrieben — zu einem gewaltfamen Ueberftürzen 
gezwungen, welches in den meiften fällen ftarf genug ift das 
Pierd oder den Eſel minutenlang befinnungslos zu machen. 
Hiedurch gewinnt der Lazero Zeit das Thier an Kopf und 
Füßen zu fnebeln und fo ſich vesjelben zu bemächtigen. Das 
Auftreiben und Einfangen geſchieht in verſchiedener Art; ich 
will bier mit wenigen Worten diejenige erwähnen die bei den 
größten Vorbereitungen auch die größte Ausbeute liefert. In 
dem faſt gänzlib unbewohnten, jteppenartigen, grasreichen 
Landjtrich der ſich von der füdöftlichen Spite Teras, dem Nio 
Grande entlang bis oberhalb des Eagle-Paß, in einer Breitevon 
ein bis zwei und ein balb hundert Meilen binziebt, gibt es, 
wie oben ſchon angebeutet, noch viele und mitunter fehr zabl- 
reiche Heerden wilder Pferde, deren Nachſtellung von Ameri- 
fanern und Mericanern als ein oft fehr lohnendes Unterneh: 
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men in großem Maßſtab betrieben wird. Die Streden und | 
bie Tage fennend mo fi eime folde Heerde von Meſtangs 
auf ihren Wanderungen einzuftellen pflegt, errichtet man inner: | 
balb diefer Gegend, an einem pafjenden, mit Strauchwert ver: 
ſehenen Plage, eine jhnedenförmig fich verengernde Einzäu- 
nung, deren weites offenes Ende der Nichtung zugekehrt iſt 
von der man bie Thiere erivartet. 
fünftlih mit Zweigen und Sträuchern jo viel ald möglich ver: 
dedt. In der Nachbarjchaft nun balten jich die bei dem Ein- 
fang intereffirten Lazeros auf, jtets wachſam auf jedes Zeichen 


das ihnen die Ankunft ihrer wilden Gäfte verrathen könnte. 


Nachdem fie lange Zeit vergebens ausgefpäht, jeben fie plöß- 
li eine Heine ferne Staubwolfe ſich erheben, und nach und 


nad jagt dem an der Erde rubenden Ohr daß die Heerde in ' 
Anmarſch ſey. Schnell geht es jegt zu Pferde den Ankönms | 


Lingen entgegen, fie in weiten Bogen fo umſchließend daß 
nur die Richtung nad der Einzäunung frei bleibt. Kaum 
gewahren indeh die leitenden Hengfte die drohende Gefahr, jo 
ftugen fie und ftoßen — Kopf und Schweif ſtolz gehoben — 
einen lauten Ton aus, die noch unbeforgt grajenden Mähren 
und jungen Pferde von der naben Gefahr benachrichtigend. 
Diejes Aufhorchen dauert aber nur wenige Minuten. Noch 
lange find die Jäger nicht auf Schußweite nabe gekommen, 
jo ftürmt die Heerde ſchon im Garriere von dannen, ſtets den 
voranfliegenden Hengiten folgend. Wie fernes Donnern er: 
brößnt die Erde, und von dem zitternden Boden heben ji) 
bobe, dichte Staubmafjen empor, woltenartig hinter den Flüdh- 
tigen berwirbelnd. Weiter und weiter gebt die wilde Jagd, 
bis plöglich fich die ſchweißbedeckten bebenven Thiere zu beiden 
Seiten umſchloſſen ſehen, binter ſich mit lautem Halloh die 
immer näher kommenden Verfolger. Der einzig freie weg | 
liegt vorwärts, und vorwärts drängt und jtürmt die auf: 
geregte Schaar. Viele ftürzen zur Erde nieder, einige bloß 
ermattet, andere zu Tode erſchöpft, aber voll Todesangſt drän: 
gen die folgenden nad, und was von den Hingeſtürzten noch 


lebt und athmet, findet jegt feinen Tod unter den Hufen der | 


Schickſalsgenoſſen. Kaum aber befindet ſich der Reſt in der 
inneren Runde, jo ift auch ſchon der Eingang zu feinem | 
Gefängniß von Wachen bejegt, während die übrigen Jäger 
bereit$ ihre Yazeros über die Köpfe der Gefangenen werfen. 
So wird ein Pferd nach dem anderen berausgejogen und mit 
Kopf und Vorderfüßen an den Stamm eines Baumes gekne— 
belt, bis alle Weberlebenvden in Sicherheit find. In unbän: 
diger Wildheit zerrt und wüthet aber aud bier noch manches 
Thier fo lange bis feine Beine brechen oder jein Kopf fich | 
an einem Baumſtanm zerfchlägt und fo es durch ven Tod fich ' 
aus der Gewalt jeines Ueberwinders befreit. 


Werth, zu 8-10 Dollars verfauft. 

Ih komme zu unjerem Aufbruch zurüd. Die Ejel 
waren eingejchirrt und der major domns (dev Wagenmeifter) 
rief den Treibern fein „Vorwärts!“ zu. Einige Flüche und 


einiged Peitſchenlnallen und die Wagen rollten, einer nah | 


dem anderı, wieder auf die offene Etrafe, ven Weg nach 
Gaftroville fortſetzend. 


Diefe Vorrictung iſt 


Sole noch 
ungebändigte Pferde werden an Ort und Stelle, je nach ibrem 


Die Prairie zwiſchen San Antonio 


und biejem Orte ift von der nad Braunfels wenig verſchie⸗ 
den, d. b. ebenfo herzlich langweilig. Nah einer Stunde 
‚ Weges erreichten wir die Medina, ein Fleines, Flares Flüß— 
‚ Gen, an deſſen Ufern Caſtroville liegt. Die Stabt, oder 
vielmehr das Dorf Gaftroville bat in feiner Lage einige Aehn: 
lichkeit mit Neu:Braunfels, doch ijt es kaum ein Drittel jo 
; groß wie dieſes. Der Menſchenſchlag den die Wellen ver 
‚ Emigration in diefe Thäler geworfen, ſtammt aus dem einft 
deutſchen, jetzt franzöfiichen Elſaß, und fällt es juſt nicht gar 
' zu ſchwer das engere Vaterland desjelben an dem reizenden 
Dialekt ſowohl der franzöſiſchen wie der deutichen Sprache zu 
' ertennen. Im übrigen find die Bewohner von Caſtroville 
‚ umd Umgegend meift brave, arbeitſame Menjchen, denen für 
ihre Arbeit und Mübe beffere Erfolge, d. b. lohnendere Ernten 
zu wünſchen wären als wie fie die legten regenarmen Jahre 
ihnen gebradt. An. der anderen Seite des Dorfes gieng es 
eine anmutbige Höhe hinan, von wo aus fi ein weiter Blid 
auf das nicht unſchöne Thal der Medina eröffnete. Auf dem 
Rüden des Hügels angelangt, umgab uns bald eine ange: 
nehmere wenigftens eine laubreicere Vegetation. Der Weg 
war bier jchattig, und ein fräftiger Südoſtwind blies erfrijchend 
über die Höben fort. Fernab blauten die Berge von Vandera, 
und nad Welten zu ſah man umten im weiten Tbale bie 
| grauen Dächer der Anftevlungen von Quihi und Dhanis. 
Gegen Abend gelangten wir nad) legterem Orte, wo mir in 
befreundetem Haufe das legte weiche Nachtlager für lange Zeit 
zu Theil wurde. Von bier zog fi der Weg über flache 
ı Hügel und Thäler, tbeil durch Prairie, theils durch Wald, 

| bis nad der amerikanischen Anfievlung Uvalde, die letzte diej- 
feits des EI Pafo-Thales und etwa 90 Meilen von San 
Antonio entfernt. Einige Monate früher waren von biejem 
| fleinen, bübjhen, mitten im Walde verftedten Orte und der 
nächſten Umgebung viele Kamilien nad) Californien ausgewan- 
dert. Jahrelang hatten dieſe Leute an den legten Gränzen der 
Eultur mit Sorge und Notb gerungen, mit jedem neuen Jahre 
auch aufs neue mit „ndianern und Mißernten gefämpft, und 
| nichts dafür erzielt wie das ärmlichite Leben und die Frei— 
beit zu denfen und zu bandeln als freie Menſchen. Nun 
| aber die fübliche Gonföderation das Füllhorn ihres Glüds 
über ihre Yande ausgeleert, die Preſſe ſchlimmer wie in Ruß— 

‚ land gefnebelt und das mwirklid freie Wort als Hochverrath 
‚ ausgeidrien bat, da ift es den für nichts als Brod und Frei— 
beit arbeitenden Öinterwäldlern denn doch zu enge geworben, 

| und eines Morgens baben fie ihre Fleine Habe auf den Ochſen⸗ 
wagen geworfen, ihre Büchjen geladen und find fortgezogen 
zu den Gejtaden des Stillen Meeres, in ein freieres, in ein 
glüdlicheres Lan. Und wie diefe, würden noch taufend andere 
aufs neue zum MWanderjtabe greifen, bielten jie nicht Haus 
und Hof, das Ganze was fie ja beſitzen, an ibre Scholle gelettet. 
So treibt ſchmähliche Willfürberrihaft und nichts zu er- 
drückender Freibeitsiinn noch beute, wie zur Zeit der Reli- 
“ gionsverfolgungen, die Bewohner ganzer Ortſchaſten in ein 
fernes, fremdes Land. Sie zieben gern, in dem freubigen 
- Glauben, wenn aud fein reicheres Leben, jo doch die alte 
Freiheit wieder zu finden. Ich fand in Uvalde viele Woh— 
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nungen leer ſtehen, die wenigen neu angefangenen Häuſer im 


Weiterbau unterbrochen, und den Ort ſelbſt ſo öde und ſtill 
als ſey die ganze Bevöllerung von dannen gezogen. Die 
Sonne war ſchon untergegangen ald wir einige Meilen hinter 
Uvalde unjer Lager aufihlugen. Bald wälzten ſich die ihres 
Dienftes entlaffenen Ejel gemüthlich ſchnobernd in dem weichen 
. Grafe, um dann dem Leitthiere nach dem ihnen beftimmten 
Weivdeplage zu folgen, begleitet von den Muleros deren Obhut 
jie anvertraut waren. Nach kurzer Zeit fladerten rings um 
das Yager belle feuer, ber in den Pfannen bratende Eped 
zwitſcherte gar füße, einladende Melodien, und bie Kaffeelefjel 
jummten und brummten das alte Spinnrodenliev häuslich 
winterlier Abendunterhaltungen. Nur fehlten bier als Staf⸗ 
fage die gefrornen Teiche und der fußtiefe Schnee, auch pfiff 
fein Falter Nordwind ſchneidend über die Fläche bin, von den 
weißen Tannenäften die langen Eiszapfen klirrend herunter 
ſchüttelnd. Hier mwaltete nächtlich tiefe Ruhe, nur unterbro- 
hen von dem Geräufch des Lagers und dem furzen, hundert- 
fach wiederholten Ruf der Eulen. Die Naht war mondlos, 
aber mit wunderbar klarem Xichte leuchteten die taufend 
Sterne des woltenlofen, dunfelblauen Himmels. Kein Luft 
baud war zu fpfren, kein Blatt regte fi, und nur dann 
und wann flatterte ein Nachtfalter oder ein Leuchtfäfer vor: 
über. Es war eine echt texaniſche Sommernadht, jo mild und 
rubig als ſey mit dem animalifchen Yeben auch die ganze 
Begetation entſchlafen. Auch ich fand bald in dem weichen 
Graſe Schlaf und Ruhe, und erft das Trampeln und Schar: 
ren unferer vierfüßigen Neifegefährten erwedte mich aus 
meinen Qräumen. Halb ſchläfrig noch juchte ic meinen 
grauen Kameraden. Es wollte mir noch gar nicht einleuchten 
daß es ſchon Morgen fey, zu germe hätte ich nod etwas 
weiter geichlummert und weiter geträumt. Das Sternbild 
der Plejaden ſtand noch nicht einmal im Zenith, es mußte 
mithin noch ſehr, ſehr früh ſeyn. Aber alles umjonft! „Vor: 
wärtö!” rief ber Major domus, und wieder rollten die 
Wagen in ihrer gleihförmigen Weije die ftille Strafe weiter. 
Echluß folgt.) 


Gefdichte des Baumwollhandels im Jahr 1863. 


Wie das „Jahr vorrüdte, geibaben die Verſchiffungen 
von Waaren, hauptſächlich nach Often, auf einem ſolchen Fuß, 
daß die großen Vorräthe welde ſich in ben Händen der Pro— 
ducenten angehäuft hatten ganz aufgeräumt wurden, und 
obgleich der Werth der Baummolle über alle Erfahrung body 
wurde, ward dod die Erzeugung derjelben in großem Umfang 


aufredht erhalten, und die Preife ftiegen in billigem Ber: | 
hältniß zu ihren Koſten. Mit wenigen Ausnahmen ſanken 
die Preije bis etwa am 6 März; amerikaniſche Baumtvolle 
ftand damals 3 Pence per Pfund, brafilijche und äghptiſche 


80 ν 


um 9 Pence per Pfund in die Höhe gegangen war. Die 
| darauf folgende Klemme auf dem Geldmarkt war geeignet die 
Nachfrage zu bejchränten, und die Preiſe ſanlen um 1 bis 
3 Pence per Pfund. Der Jahresihluß findet die Eotirungen 
von amerifanifcher, brafilifcher und äguptifher Baummolle 
im allgemeinen um 3—4Pence per Pfund, die derjenigen der 
oftindischen im allgemeinen um 4—6 Bence per Pfund höher 
als am Echluffe von 1862. DerBerbraud war der folgende: 
Der Gefammtvorrath der am Schluffe von 1862 in den 
Häfen blieb, betrug . i . 433,950 Ballen. 
Die Gefammteinfuhr von 1863 belief fich auf 1,932,114 „ 
J 
| 
| 
| 
| 


Zufammen 2,366,064 Ballen. 
Abzurechnender Vorrath der am 
Schluffe von 1863 blieb 
Abzuredhnen bias Quant: 
tität . . 660,950 988,500 Ballen. 


Geſammtmaſſe der im Jahr 1863 für beimi- 
ſchen Gebraud) genommenen Baumwolle 1,377,564 Ballen. 
Die folgende Tabelle zeigt den Umfang der Einfuhren 
von Baumwolle in Großbritannien in ben Jahren 1861, 
1862 und 1563, und ebenjo die am Schlufje der obigen 
Perioden vorhandenen Vorräthe: 
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327,550 








Bufammen 


Ameritanijche || 


IE 


Oſtindien 














5 Pence per Pfund, oſtindiſche dagegen nur 2 Pence per Pfund 


unter ven am 1 Yan. laufenden Preifen. 
tungen waren gering bis Auguft, zu welcher Zeit ein bejtän- | 
diges und raſches Steigen ftattfanb, bis am Schlufje des Monats 
October amerifaniihe um 8 Pence, brafiliihe und ägyptiſche 


Die jpäteren Schwan⸗ 


Einfuhren in: 
tiverpool . 181,776 | 21,312|1,132,67411,666,646 
Tonben . 413 2,639] 2,756) 267,515! 268,522 
Blasgew . = 62 
Hull ic. 1,200 482 
Jun J. 1863 133,359 136,679!247,577] 24,310]1,390,909 1,092,164 
1862 72,036131,011)149,988) 17,568|1,074,487 1,445,085 
1861 |1,841,687| 99,224] 97,795 10,764| 986,290|3,085,724 
———— Bra Dar mm aa 
Bora in: | | 
tivepool . 38,215| 9,446] 26,501 N) x 281,319 
London . 300 44,066) 44,406 
| Gtasgem 1a 1,708 
' Hull x. |: — Del I, ag A 1 — | Nichte 
Am Schluß von | | na. 
13 | 38382) 9,416 36srıl 872 252,014 327,53 
1862 | 70,324] 32,560) 28,478 2,015) 300,573, 433,950 
1861 203,900) 9 9,50 510 mau 699,300 


(Gircular der H5. Marriott und Comp.) 
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Die weſtjũtiſche Infel Fanö. 


Am ſüdlichſten Ende der Weitküfte Yütlands, gegenüber 
der Stelle wo die Königsau als uralte Gränzſcheide zwiſchen 
Schleswig⸗ Holſtein und Dänemark jid ins Meer ergiekt, ragt 
die 2%, Meilen lange und Y,—%, Meilen breite Inſel Fand 
aus den unftäten Wafjern der Nordfee empor. Diefes wenig 
befannte Eiland ift in vieler Sinficht merkwürdig, icon deß— 
balb weil es als abgerifjenes Fragment der alten kimbriſchen 
Halbinfel deren eigenthümliche Bodenbeſchaffenheit bis beute 
treu bewahrt bat, und dann weil es von einem Menfchen: 
ſchlage bewohnt wird der ebenfalls feine Urtbümlichfeit aus 
alter Zeit bis jet zu bewahren mußte. Ueberdieß iſt die 
unbeadhtete Inſel in volfstwirtbichaftlicher Beziehung ein wertb: 
volles Kleinod, denn durch die feemännifche Betriebjamteit 
ihrer Bewohner ift fie dahin gelangt nächſt Kopenbagen den 
Hauptfig der däniſchen Rhederei zu bilden, indem fie an vollen 
Schiffen und Sciffsantheilen über 3000 Gommerzlaften 
bejigt, aljo etwa 8000 Tonnen Tragfäbigkeit, während die 
ganze Inſel nur 3000 Seelen zählt; ein verhältnißmäßiger 
Schiffsreichthum wie ihm wenige Punkte der Erbe aufweifen 
werben. 


Fand erftredt fi von Norden nah Süden mit einer 
kleinen Neigung nad Südoſt; die ganze Weftküfte, ſowie die 
Nord und Südoſtküſte ift mit einem dreifachen Gürtel 50 bis 
70 Fuß hoher Sanbhügel (Dünen) umgeben, die während 
des Sommers im dunklen Grün des ſorgſam gepflegten Strand: 
hafers prangen; an der Mitte der Dſtküſte tritt ebenfalls ein 
Eompler dieſer Dünen auf. Längs des ganzen Dftrandes 
zieht ſich fruchtbares Marſchland bin, und ein Stüd desſelben 
befindet ſich auch am Norditrand, legteres jedoch unmittelbar 
am Fuß der bewachienen (gedämpften) Dünen und eines mäch⸗ 
tigen, fait eine Meile langen Flugiandfeldes, das bei ſtarker 
Fluth gänzlih von Waſſer bebedt wird. Eine gute halbe 
Meile ſüdlich vom nörblichiten feiten Punkte der Inſel liegt der 
Fleden Nordby an ber ſchiffbaren Bucht „Näjd:jord,* und eine 
ftarfe Biertelmeile nörblih vom ſüdlichſten feiten Punkte Liegt 
Sonderhoe am Fahrwaſſer „Vogelſand,“ beide Orte natürlich 
an der Dftfeite Fand's, da an der Weftfeite wegen der Elemente 
weber eine Stabt: noch Hafenanlage möglich ift. Sönverboe 
liegt trogdem jo gefährdet daß ein Aufruhr der Nordiee, wie 
folder jhon wiederholt vorgefommen ift, den Flecken mit 
fammt feinen betriebfamen 1000 Einwohnern und deren 
Schätzen in wenigen Stunden verſchlingen kann. Der alte 
Damm welder jeither den Ort ſchiltzte, ift bei einer Sturm: 
fluth der legten Jahre durchbrochen, und die Gemeinde jah 
fi nicht im Stand 80,000 Neichsbanttbaler (60,000 Thlr. 
Conv.⸗M.) für Errichtung eines zuverläffigen Dammes aus: 
zugeben, der Staat fand ſich hiezu noch weniger veranlaft, 
da die Herren in Kopenhagen wohl an Herftellung der Dane: 
wirfe: und der Friedrichsſtädterwälle (uf. für etwa 3 Mill, 
Thaler), aber nicht an eine unbedeutende Nordſee-Inſel denken 
können. In der Mitte der Inſel dehnt fi — über eine 
Meile lang und fat eine halbe Meile breit — eine braune 
Haideflähe aus (gerade wie in Yütland), deren Saum an ber 
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Weſtſeite überall und an der Oſtſeite theilweiſe von Dünen 
begrängt wird. Nur grobwollige Schafe in jehr Heinen Trupps 
bevölfern dieſe öde Fläche, die feine Hütte, gejchweige denn 
ein Haus aufzuweiſen bat. Eine Urbarmachung biejes Land: 
ſtriches iſt jobald nicht zu erwarten, denn die Fannifer find 
feine rechten Aderbauer, weil ihre Hauptthätigkeit fi faft 
nur dem Meer zuwendet. Außer dem Marjhland an der 
Oftfeite, Das hauptſächlich zu Wiefen dient, findet fi an- 
gebauter Boden nur im Thal zwiſchen der inneren und ber 
mittleren Dünenreibe, dort aber unter jehr jorgfältiger Be 
nugung jedes brauchbaren Fleckchens. Hier findet man aud 
die Höfe der wenigen Bauern der Inſel, die indeffen auch 
immer nebenber Fiſcher find. 

Jede Fannikerfamilie bejigt Land, bald jo viel daß es 
mit Hülfe von Pferden bejtellt werden muß, und dem Beſitzer 
die Zucht einer Kuh: und Schafheerve, ſowie mehrerer Schweine 
erlaubt, bald jo wenig dab es mit Hacke und Spaten zu be 
arbeiten ift, und nur eine Kub, ein Schwein und allenfalls 
einige Schafe zu balten geftattet. 

Der Rleden Nordby ift dicht bebaut und jedes Haus 
jteht mit der ſchmalen Seite nah Weiten, um den rajenben 
Weftjtürmen jo wenig Fläche wie möglich zu bieten. Auf 
diefe Weife bat ſich eine lange Hauptgaffe mit einigen un: 
benannten Nebengaffen gebildet. Wollen die Einwohner die 
Lage einer Wohnung beſchreiben, dann bedienen fie ſich der 
Windrofe und einiger mit der Zeit gebildeter Benennungen 
einzelner Stabttheile, 3. B. „Rindby“ im Oſten, „Nörby“ im 
Norden, „Odden“ (die Spige) zwiſchen ven Müblen und dem 
Krug, und „Nör omme* (Nord um!) nörblid vom Krug; 
demnad wohnte aljo ver Schiffer So und jo „Nord um gerade 
weftlih vom Zollhaus.“ Ein Binnenländer findet ſich ſchwer 
bei ſolcher Wegweifung zurecht, und einem Nicht-Fanniler wird 
fie dadurch noch ſchwerer gemacht daß alle Eingebornen Zu⸗ oder 
Spottnamen bejigen, mit denen man jie in aller Freundſchaft 
anredet und unter denen man fie nur fennt. So heißt 3. B. 
ver 6 Fuß lange Schiffer Peter Sörenfen, „der Fleine Hans 
Peter,“ ein anderer „Peter Mads,“ obwohl fein Bater Jenjen 
beißt, und ein dritter „Peter vom Storchneit,“ trotzdem es 
20 Jahre ber iſt daß feines Vaters Haus ein Storchneft trug. 

Die Fanniferbäufer find mit wenigen Ausnahmen einan- 
der genau ähnlich; einjtödig, niedrig, aus rothem Badjtein 
aufgeführt und mit Stroh bevedt. An einem Ende des Ge: 
bäudes liegt die Wohnung, aus Wohnftube, Pupitube, einer 
oder zwei Kammern und Küche beftebend; am anderen Ende 
befindet fich ein Brau⸗ oder Waſchhaus, ein Kubitall und eine 
fleine Drefhtenne oder Scheune. Zu jedem Haus gebört 
ein Koblgärtdhen und dann (in Nordby) eine Düngergrube 
nebft verſchiedenen Miftbaufen dicht bei der Eingangsthür an 
der Strafenfeite. Diefe legtere efelbafte Einrichtung, welde 
die Luft verpeftet, ift überdieß eine grobe Unzierde der ſonſt 
nett gebauten und fauber gehaltenen Häuſer. Sönderhoe ift 
nicht jo dicht gebaut, vielmehr zwiſchen jedem Haus ein Stüd 
Ader gelaffen, auferdem fehlt die Aug’ und Najen beleidigende 
Berungierung, und die Häufer find insgefammt niedlicher und 
jauberer wie die Nordbyrer. Bielleicht kommt dieß leßtere 
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von dem größeren Wohlftande der Südleute; der größere 
Wohlſtand rührt jedoch beftimmt von der größeren Thätigfeit 
und Unternehmungsluft diefer ftarf von den Nordleuten ver: 
ſchiedenen Südfanniker ber. 

In alter Zeit beſaß die ganze Inſel nur eine Kirche, 
deren Kirchenbuch: „Liber Daticus Funoensis,“ betitelt, 
Kirchhof und Taufftein noch vorhanden ift. Das genannte 
Buch gebt bis auf das Jahr 1570 zurüd und fagt über den 
metallenen Taufitein, der von der berühmten Königin Dagmar 
berrühren ſoll, „daß er aus einem Metall beitehe melches 
Waſſer vor dem Faulwerden bewahre.“ Sein Rand ift mit 
einigen Runenzeichen verziert, und die Fanniker behaupten 
fteif und feft daß das jegt in ihm enthaltene Wafler über 
150 Jahre alt und noch jo friſch ift als wäre es geftern ae 
ſchöpft. Er ſteht in der geräumigen neuen Kirche von Norby, 
die von Chriftian VII im Jahr 1842 eine Orgel geſchenkt 
erhielt. Bejagte Kirche wurde von dem Bauholz gebaut mit 
dem ein 1786 geftrandetes Schiff beladen war, fam deßhalb 
fabelhaft billig zu ftehen und Eoftet im ganzen nur 6255 
Nigsvaler. Die Sönderhoer waren minder glüdlidy bei ihrem 
Kirchenbau, und mußten ein Gebäude unter zwei Dächern auf: 
führen, weil fie fein langes Bauholz auftreiben konnten. 


In früherer Zeit gehörte alles Land der Inſel dem 
Könige von Dänemark, der einen Boigt zum Negieren und 
Steuererheben für Fand hielt. Im Jahre 1741 ließ jedoch 
Ehriftian VI die ganze Infel unter den Sammer bringen und 
öffentlich verfteigern, wobei fie den Bewohnern als den Meift: 
bietenden zugejchlageu wurde. Nun ift fein (led, kein Sand— 
hügel auf derjelben ohne feinen Eigenthümer; die Haide ift 
Gemeingut, Die eine Hälfte der Inſel gehört den Nord: 
byern, die andere den Sönderhoern; ein Pfabl in der Mitte 
des Eilandes dient als Marlſcheide. 

Fand ift für ein empfängliches Auge reih an Natur: 
ihönheiten. Die dicht mit Halmen bewachienen, oft recht 
phantaftijh gebildeten Dünen, von denen man weit hinaus 
in das tiefblaue Meer und auf die braune Haide oder,auf 
grünes Ader: und Wiejenland bliden kann, die Nusjicht auf 
die gegenüberliegende hohe jütländifhe Hüfte, die Häuschen 
der Fannifer und die eigenthümliche Tracht der Bewohner, 
vor allem aber das erhabene Meer, welches bald jo leije und 
fanft riefelt wie ein Waldbächlein, bald braust und donnert 
wie ein Wafferfall oder das Rollen eines ſchweren Gewitters, 
bat für den fühlenden und denfenden Beſchauer etwas fejjeln- 
des, von dem er fih ungern trennt und darüber den Mangel 
des Holzwuchſes der Inſel leicht vergißt. Die vorzügliche 
Beichaffenheit des Waffers und feine leichte Zugänglichkeit, 
fowie die vorgenannten Eigenſchaften diefer Nordjeeinjel find 
übrigens die Urſache daß ſich jeit einigen Jahren dort eine 
Badeanſtalt bilden konnte, welde von Yeuten bejucht wird 
welche Nube, Erfrifhung und Einfamkeit juhen — alſo etiwas 
das man in einem Modebade nicht findet. — Der Sommer 
ift überdieß die ftillfte Zeit auf Fand, weil fajt alle Männer 
mit den Fahrzeugen abweiend find, nur auf den Werften 
jtehen faft immer 6—12 Schiffe, an deren Bau rüftig gear: 


beitet wird, und wodurch es dem Hafen wenigitens nicht gan 
an Staffage fehlt. 

Nachdem wir jo das Aeußere der Inſel in Augenſchein 
genommen baben, müſſen wir uns aucd mit beren Herren, 
den Menſchen, beihäftigen. Dieje find im ihrer Art recht mert: 
würdig, hängen mit ungebeurer Fähigkeit am Althergebrad)- 
ten, und zeigen mande Eigenthümlichkeit in Lebensweiſe, 
Sitte und Kleidung. Die Männer, welche beitändig aufer 
Landes find fobald jie confirmirt worben, und oftmals kaum 
den Winter über auf ihrer lieben Inſel verweilen, haben ſich 
wenigitens binfichtlich der Kleidung vom Alten losgeſagt; fie 
tragen nicht mehr die altfriefiihe (4. B. Helgolander) Tracht, 
jondern die der nordeuropäifchen Seeleute, im übrigen aber 
find aud fie in jeder Hinfiht „Fanniker.“ Selten und un: 
gern befaffen jie ih mit der Beitellung des Landes oder 
irgendeiner Hantbierung die nicht unmittelbar zum Seeweſen 
gehörte — dieß überlaffen fie alles den Frauen, von denen 
feine einzige zu ftriden verfteht. Wenn es der Winter oder 
die Gelegenheit erlaubt, kommen die Seeleute nad) Haufe, fonft 
bleiben jie oft in den Häfen liegen in denen fie mit Früh— 
jahrsanbruch jofort Ausfiht auf neue Beihäftigung baben. 
Eind fie indeffen zu Hauſe, dann ftriden fie erftens für ihren 
eigenen, und dann für den Bedarf ihrer ganzen Familie. In 
einem einzigen Tage „prägelt“ ein jolder hochgewachſener 
und handfeſter Seemann einen langen frauenftrumpf vollftänbig 
fertig. Nächſtdem werden Netze geftridt und jede vorfommende 
Frauenarbeit verrichtet. Mit der Fiicherei befaflen ſich die 
Fannifer von Jahr zu Jahr weniger, mer vier bis ſechs Wochen 
im Frühjahre gebt eine größere Anzahl Boote in die See hinaus 
um Schellfiiche, Dorſche und Schollen zu fangen (in der Näbe 
der Hüfte befinden jich gar feine Fiſche), während dann einige 
eingeborne Speculanten den Ueberfhuß auffaufen und in 
Nibe, Odenſe oder Kopenhagen losſchlagen. 

Die Frauen beforgen den Aderbau und ftehen ver Wirth: 
ichaft während der langen Abwejenheit der Männer meifterhaft 
vor. Die Mädchen, wern fie nicht jehr wohlhabende Eltern 
haben, gehen gleid) nad) der Einfegnung nad) dem Feftlande, 
um dort von Johanni bis Michaeli als geihäbte Yandarbei- 
terinnen Geld zu Flitterftaat und folidem Bub zu verdienen. 
Das gejammte weibliche Geſchlecht diefer Inſel ift im höchſten 
Grade neugierig und klatſchſüchtig, bedeutend mehr wie die 
Männer, welde, ganz gegen Seemannsart, auch mit diefen 
Fehlern behaftet find. Doch fann man den Weibern diejes 
verzeihen, da fie andererſeits Tugenden befiten welche leider 
immer feltener werden. Sie find vorzüglich jparjam und jehr 
fittlih, halten als Bräute die gelobte Treue unverbrüchlich 
bis zum Grabe — es ift nämlich nichts feltenes daß ein 
Brautpaar 10 Jahre verlobt bleibt ohne fih in dieſer Zeit 
einmal zu feben, und ſehr oft geſchieht es daf Die des Ge 
liebten harrende Braut jtatt jeiner die Nachricht von jeinem 
Tode empfängt. Wittwen beirathen nur wieder wenn fie 
ganz Heine Kinder und ein eigenes Schiff beſitzen, ſonſt nicht, 
wohingegen die Wittwer, bejonders wenn fie mit Kindern 
gejegnet find, ſich fofort wieder verheiratben um eine Ver: 
walterin des Haufes zu gewinnen. Alles Züge welde vie » 
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Fannifer mit ihren Stammesgenofjen, den Friefen, gemein 
baben. Wahrſcheinlich in folge der Mäßigkeit find die Chen 
diefer Leute ungemein reich mit Kindern geiegnet, denn es 
wimmelt von benfelben überall; doch find diefe im höchſten 
Grade ungezogen, weil die Frauen wichtigeres zu thun haben 
als nach ihrer Erziehung zu ſehen, die fpäter doch ein Boots- 
mann mit einem Tauendchen vervollkommnet. Die Frauen 
beforgen aud den Nachtwächterdienſt, ummechfelnd und ftets 
paarweife; fie haben hierbei einen tüchtigen Stod und eine 
hölzerne Knarre in der Hand, verkürzen ſich bie Seit mit 
Plaudern und neugierigen Bliden in das innere Heiligthum 
der Häufer, defjen erſchaute Geheimniſſe fie dann andern Tages 
brübwarm weiter tragen, vergeflen darüber aber nicht bie 
Hauptjache, nämlich nah dem Steigen oder Fallen des Meeres 
zu jehen, um im Falle einer Sturmfluty ihre Mitbürgerinnen 
rechtzeitig werden zu können, und auf euer und Licht zu 
achten; jehen fie zu ungewohnter Stunde in einem Haufe Licht, 
dann machen fie mit ihrer Anarre fofort ein beftiges Geräuſch. 

Die Fanniferinnen find im höchſten Grabe abergläubifch, 
glauben an Seren und Behertwerden, ſowie an Berherung 
des Viehes, fürchten fih vor Spuk, und gehen deßhalb nad) 
dem Dunfelwerben bei jeder Verrihtung nie ohne Gefährtin 
aus dem Haufe. Beſonders plagt fie die Angft vor einem 
weißen Pferde ohne Kopf, welches ſich in jeder Nacht, Schlag 
12 Ubr, auf einem gewiffen Ader des Hauptfledens jehen 
laſſen fol. Viele der angehenden und verblübten Schönen 
wollen dieſes Untbier ſchon mit eigenen Augen gejeben haben. 
BWenngleih die Damen äuferft jparfam find, jo ſehen fie doch 
in zwei Punkten — But und Gelagen — gar nicht auf Geld, 
fondern nur auf die Behauptung der Ehre. Ein befonderer 
Putz muß ſeyn fiir Geburt, Gonfirmation, Kirchgang, Braut: 
gang, Hochzeit, Todesfall und eigenen Tod, und ein Gelage 
findet bei allen ven aufgezählten Gelegenheiten jowie noch 
vielen anderen jtatt, z. B. beim Stapellauf eines Schiffes 
(Schiffshochgeit), Weihnachtsgilden, Familiengilben x. 

Sobald ein Mädchen laufen kann, erhält es die National⸗ 
tracht der Fanniferinnen, in ber es fich recht niedlich und 
poffierlid ausnimmt. Alle Ranniterinnen ohne Ausnahme, alfo 
von der armen Magd bis zur reihen Schifferfrau mit taus 
ſend Thalern Einkünften aufwärts, tragen ein und biefelbe 
Tracht; ein focialer Unterfhied durch die Kleidung findet 
daher nicht ſtatt, denn die Reichjten wählen nicht einmal 
beſſere Stoffe zu ihren Kleidern wie die weniger Bemittelten, 
welche freilich mit dem Aufgebote aller Kraft erſt für dieſen 
Punkt jorgen, ehe jie an andere Bebürfniffe denken. Die 
Altagskleivung der rauen beiteht aus einem eng anliegen- 
den Rod von Gattun oder Halbwolle, der mit zwei Neiben 
Knöpfen bejegt ift, von denen einige ftets aufgefnöpft bleiben 
miüfjen; dann baben fie mehrere ziemlich kurze rotbe oder grüne 
Unterröde und im Winter lange dunkle Wollenſtrümpfe fowie 
Holzpantoffeln an, im Sommer fallen die legteren ganz weg, 
und ftatt der Strümpfe dienen Strumpficäfte ohne Füße, 
die das Bein vom Knöchel aufwärts beveden. Das Haar 
wird ſtets nach altgermanifher Weiſe zurüdgelämmt getra: 
gen, mit einer Kleinen leinenen Haube bevedt und über dieſe 
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! ein ſonderbarer Kopfputz geſchlungen, nämlich ein blau und 


 rotbgeftreiftes Tuch weldes, glei einem Tſchako emporragend, 

| den ganzen Kopf, mit Ausnahme des Geſichts, feit umſchließt. 
Diefer Kopipug endigt am höchſten Punkte über dem Hinter: 

| fopfe in einem Knoten und zwei langen Bipfeln, und an der 
Weiſe in der jener Knoten (Pjagger) geſchürzt ift, erkennt 
eine Fannikerin die andere, ohne nad deren Geficht fehen zu 
brauchen. Gebt eine Kanniferin aus, dann bindet fie noch 
außerdem ein Tuch von vorn nad hinten »über das Geſicht, 
fo daf nur Mugen und Stirn hervorſehen, und gebt fie auf 
Landarbeit, dann hängt fie bierzu noch eine ſchwarze Tudh- 
Maske (Strude) vor ibr liebes Antlitz und läßt durch deren Löcher 
nur ihre neugierigen blauen Augen ſehen. Trotz diefer Vermum⸗ 
mung wird fie von jeder Landsmännin erlannt, denn jede kennt 
ganz genaußablund Beſchaffenheit ver Nleivungsftildeder andern. 
Rod) gehört zur Bervollftändigung der Tracht ein ſehr großes Hals- 
tuch, das loſe vom Kinn nad) dem Naden gefchlungen wird und 
deffen zwei auf dem Rüden gefreugte Zipfel vermittelft Bernftein- 
fnopfnadeln auf ven Schulterblättern feit gebeftet werben. Beim 
Traueranzuge ift das Kopftuch (Klub) dunkelblau mit bell: 
blauen Streifen, alles übrige ſchwarz, fogar die Unterröde, 
welche dann noch mit Sammetbänbern gefäumt find, Jede 
Kleidung die nicht Alltagsfleivung ift, befteht aus Seibe, 
Sammet over feinem Tuch, die Knöpfe find von Bernftein 
und die Pantoffeln ladirt. Bei Hochzeiten tragen Braut und 
Brautjungfern ſchwarze Kleider, weiße Schiirzen, und auf dem 
Haupt die jogenannte „Bore,“ d. b. eine von Glasperlen 
und Wlittergold zuſammengeſetzte Krone, die an den Haaren 
feftgenäbt wird. Bei diefer Gelegenbeit fieht der Fremde daß 
die Fanniferinnen Haare und Ohren haben; erftere find kurz 
und bünn, leßtere groß und flach gequeticht von der ewigen 
Einfhnürung, die ſelbſt des Nachts nicht vom Kopf kommt. 
Bei der Gonfirmation und dem Gevatterjtehen tragen die 
Nungfern ſehr Heidfame weißleinene Spipenftirnbinden und 
ihwarze Hauben, und den Neugebornen beiverlei Geſchlechts 
wird jofort eine goldgeftidte, unbejchreiblih geformte Kappe 
über- den weichen empfindlichen Echäbel geftülpt, zur großen 
Qual der betreffenden Säuglinge. Je nad der Wohlhaben: 
beit zieht eine Frau unter ibr Staatälleid 6—7 dide und 
jehr weite Unterröde an, wodurch fie koloſſal anſchwillt und 
keineswegs interefjant ausfiebt. 

Im allgemeinen leben die Fanniker kärglich nur von 
Milchſpeiſen, Kartoffeln mit gebörrtem Fiſch, Pfannenkuchen 
aus Mehl und Fett, befonders aber vom Nationalgeridht 
„Sackluch,“ d. h. einem in Waffer gefochten Pudding aus 
Grügemehl, den fie mit Eyrupsfauce und gefalzenem Fleiſch 
oder Sped verzehren. Die Zwifchengerichte beitehen aus 
Butterbroden mit dem unvermeidlichen und ftetS vorhandenen 
Kaffee; von legterem trinten manche Perſonen bei feftlichen 
Gelegenheiten 6—8 große Taflen hintereinander, die Männer 
genießen ihn am liebjten mit Rornbranntwein vermifcht, wel⸗ 
hen abſcheulichen Trank fie alsvann „Kaffeepunſch“ nennen. 
Bei den häufigen Gelagen fieht man weniger auf Qualität 
als Quantität der zu vertilgenden Gerichte; deßhalb werden 
Unmaffen von belegten Butterbrovden, Kartoffeln, Schinten 


A m) 84 3 


und Schweinebraten, Mehl: und Grügfuchen, Kaffee, Brannt: 
wein und „warm Vier“ (Bier mit Zuder und bänifchem 
Aujelbranntwein) verzehrt, bei den Reichen aud wohl Punſch 
(Thee mit Rum) für die Männer und „Weinpunſch“ (Thee 
mit Rothwein) für das ſchöne Gefchleht aufgetragen. Jede 
Sigung, nachdem einer der „Bodemänd“ (Emtbieter) dreimal 
mit der Hand gegen die Zimmerbede geſchlagen hat und das 
Gebet geiprochen ift, dauert 2—4 Stunden, obne daß einer 
aufftehen dürfte ober könnte, denn man ſitzt auf fehr langen 
Bänken an ebenfo langen Tiſchen dicht neben einander. Die 
Fannifertänze find fehr einförmig und befteben aus einem 
beftändigen, rubigen Umfhwingen, nur der „Sönderboenin: 
ger“ ift graziös und gleicht dem fogenannten Turoler Walzer. 
Bei den „Todtengilden“ geht es eben fo luftig ber wie bei 
den Hochzeitsfeſten, und um jeden Todten findet eine „Bilde“ 
ftatt. Sobald ein Mitglied einer Kamilie die Augen für 
immer geichloffen bat, wird Kom zum Sterbefuchen nad) ver 
Mühle gefandt, ja, oftmals gejchiebt dieß ſchon vorber, wenn 
man Ausfiht auf den Todesfall zu haben glaubt! Die Ein- 
ladung zur Todtengilde beforgen ſchwarz gefleidete Mädchen 
mit furzen Stäben in ver Hand, alle anderen werden durch 
Männer beforgt. Wie rubig übrigens die Fanniferinnen an 
den Tod denken, gebt wohl daraus hervor daß fid) die mei: 
ften Mädchen bei Beitellung des Brautfleides gleich ein Sterbe- 
kleid anfertigen laſſen, welches fie jorgfam bis zum verbäng: 
nißvollen Augenblid in der Kleiderfifte aufbewahren. Kurz 
vor dem Tode paflirt es gewöhnlich den Fannitern daß fie 
zum erftenmale in einem freiſtehenden Bette liegen, denn ſonſt 
ſchlafen fie ftets in den binter Schiebewänden eingemauerten 
Wandbetten, deren Undienlichleit fie recht gut einfehen, aber | 


Capitän Speke's Bericht über die Entdeckung der 
Nilquellen. 


4. Die geographiſchen Ergebniffe der Entdeckungen. 
Nachtrag. 


Zur Ausführung feiner afrikaniſchen Plane waren Speke 
von der britiichen Regierung 2500 Pfd. St. (30,000 fl. oder 
16,666 Thlr.) auf Antrag der geographiſchen Geſellſchaft ge: 
währt worden, das Departement für die indiſchen Angelegen- 
beiten fügte no 50 Gewehre und 20,000 Patronen, ſowie 
etliche goldene Uhren zu Geſchenken an arabiiche Häuptlinge 
binzu, und das Parlament der Caplande bewilligte, als Speke 
ſich in der Gapftadt aufbielt, weitere 300 Pfd. St. Außerdem 
verjah Eir George Grey, Statthalter der Gapcolonie, den Ent: 
decker noch mit 10 Soldaten von den Hottentottentruppen, eine 
Unterftügung bie fi ſpäter als eine drüdende Laſt erwies. 
Am 25 Sept. 1860 landete die Erpedition, die fi in San- 
fibar gefammelt batte, bei Bagamoyo an der Dftküfte Afrika's, 
und an 30 Sept. wurbe der Marſch ins Innere angetreten. 
Als Begleiter batte ji ein indischer Yagbcamerad, Capitän 
Grant, dem Entdeder angeboten und untergeorbnet. Während 
der ganzen Reife herrſchte zwiſchen beiden Dfficieren ſtets die 
befte Eintracht und Brüderlichkeit, obgleich Speke jorgte daß 
der Löwenantbeil der Entvedungen, wie es fi nicht anders 
gebührte, ihm überall zufiel. Beim Aufbruch beftand die 
Karawane aus 9 Hottentottenfüfiliren und einem Gorporal, 
einer Bedeckung von 25 Beludſchen, angeführt von einem 
Dſchemadar (Unterofficier), 1 arabiſchen Kafilabaſchi (Kara: 





fih nicht davon trennen mögen, fintemalen diefelben zu ber | wanenfübrer) mit 75 Wanguana, 1 Kirangozi (Anführer der 


ererbten Lebensweije gehören; verlangt der Arzt die Umbet- | 


tung eines Kranken, dann fieht man darin natürlich das 
Todesurtbeil des Betreffenden und widerſetzt fib der heil: 
famen Anorbnung fo lange wie möglich. 

Nah Sprade, Sitten und äußerer Erfheinung zu 
urtbeilen find die Fanniker ein Miſchvolk aus Frieſen 
und Süten, im Süden überwiegend aus erfterem, im 
Norden vorberrichend aus letzterem Vollselement beſtehend. 
Etwas von dem alten Stämmehaß hat fih noch erhalten, | 
denn die Einwohner des füdlichen Kirchipiels haben eine um: 
überwindliche Abneigung gegen die des nörblichen und um: 
gekehrt. Amifchenheirathen und gefelliger Verkehr findet ziwi- | 
ſchen beiden gar nicht, Geſchäftsverlehr nur ſehr felten ftatt. | 
Die Süpleute find im allgemeinen fleifiger, unternehmenber, 


beweglicher und auch bübjcher wie die Norbleute, fie unter: | 


ſcheiden ſich noch jegt etwas in Sprache, Kleidung und Sitte 
von einander, und es wird vermutblich noch ſehr lange dauern, 
ehe dieſe aus der uralten Zeit geerbte Disbarmonie und Ber: 
ſchiedenheit verwifcht wird. 
Element zuerft im Alleinbefige der Inſel und mußte fich die 
jütifche Einwanderung nach dem erften Auftreten der Dänen, 
d. b. der Leute der „Dönst tunga” welde die nach der britan: | 


niſchen Auswanderung zurüdgebliebenen Gothen und Angeln 


unterrwarfen, twiderftrebend gefallen Laffen. 


Vermutblih war das frieſiſche 


Träger) mit 100 ſchwarzen Laftträgern. Bon allen dieſen 
| Leuten erreichten mit Spefe nur etlihe 20 Wanguana Aegyp⸗ 
ten. Unter Wanguana bat man freigelafiene Sflaven ber 
| Oftfüfte zu verfteben, aus denen Spele ſich eine Leibwade 
gebildet hatte. Die oben erwähnte Beludihenbededung wurde, 
| als man die Gebiete gefährlicher Stämme an der Küſte hinter 
ſich batte, entlafjen und heimgeſchickt. Die Hottentotten konn: 
ten das Klima nicht ertragen, wurden frank, verlangten Pflege 
| und erwiejen fich als Reifehinderniffe, daher fie aud nur bis 
| in das Mondland mitgenommen wurden. Als Spefe bie 
| arabiihe Karamanenftation in Kazeh erreichte, hatte fich jein 
| Berfonalbeftand nicht bloß um die Beludſchen vermindert, 
fondern ein Hottentott war unterwegs geftorben, 5 andere 
| waren in Begleitung eines Freigelaffenen zurüdgefchiet worden, 
' 25 Wanguana waren entlaufen, ebenjo 98 von ben urfprüng- 
lich angeworbenen Trägern. Die Waaren aber deren Speke zur 
Bezahlung der Reiſeſpeſen bedurfte, hatten ſich burch ben 
‚ Diebftahl jeiner Leute bereits auf die Hälfte vermindert. 
Der Marſch nach der Hochebene zerfiel in —— 
| Zuerft hatte man, dem Singanifluf; aufwärts folgend, ben 
niedern Küftenfaum Ugaramo zu durchſchreiten, dann gelangte 
man in gebirgiges Land, wo eine Reihenfolge von Ketten zu 
| freujen var, die mit der Küſte parallel laufen, und zulegt 
| überfhritt man die Hocdebene des Monblandes jelbit, zu 
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welcher auch noch das Beden bes großen Nilfees gerechnet 
werben fanıt. 

Die Bewohner des Küftenftrihes Uzaramo, mit denen 
wir ſchon durch Burton vertraut worben find, treiben Ader: 
bau, aber wenig Viehzucht, und bereichern ſich burd ihre 
Sklavenjagden, daher fie auch von allen Negerftämmen bie 
beften Kleider tragen können. Der Karawane legten fie keine 
Hinderniffe in den Weg, wie denn überhaupt auf dem Weg 
nach Kazeh das Hongo oder die Durchzugsgebübren, melde 
einzelne Häuptlinge beanspruchten, in ſehr mäßigen Gränzen 
ſich hielt. 

Der zweite Abjchnitt des Pfades durch die gebirgigen 
Ränder des afritaniihen Hochlandes beißt das Garaland 
(Ufagara). Bis Zungomero oder bis zum Fuß der Hüften: 
gebirge beträgt die Höhe des janft anfteigenden flachen Hüften: 
randes 500 Ruf, unmittelbar hinter den Küftengebirgen hat 
die Hochebene 2500 Fuß abjolute Erhebung. Die Ketten der 
Küftengebirge bedecken von Oſt nad Weit, alfo im Querſchnitt 
gerechnet, einen Raum von etlichen 20 deutihen Meilen, und 
auf diefe Strede vertbeilt fih das Auffteigen des Feſtlandes 
um 2000 Fuß. Natürlich hebt ſich der Pad nicht gleich 
mäßig, fondern führt abmechfelnd bergauf und thalab durch 
Gebirgäfetten, die bis zu 5—6000 Fuß Höhe an ihren Gipfel: 
punkten erreihen, wenn auch die Päffe viel niedriger liegen. 
Einen Theil dieſer malerifhen Nette ſieht man ſchon bei 
Zungomero (lat. 70 27° ©., lang. 370 37° Dit, Grw.), ber 
eriten Ortſchaft Uſagara's. Noch lebbafter, faft ein wenig 
ſchweizeriſch möchten wir jagen (mern man fi von biejem 
Ausdruck nicht zu viel verfpricht), werden die Umriffe ‘der 
Berge bei Mbuiga, ſchon innerhalb der erften Kette. Dort 
überjtieg man obne beſondere Schwierigkeiten den Mabruki— 
paß, die erfte Stufe nach dem Hochland, Von Mbuiga bis 
nah dem Mondland batten aber die Reifenden einen beichwer: 
lichen Gegner zu bekämpfen, nämlich eine Hungersnoth. Mih: 
wachs hatte das innere Gebirgsland wie die Hochebene heim— 
gefucht, dazu war das Land von vorausgezogenen arabiſchen 
Karamanen ſchon ausgeſogen und bie Ortichaften meiftens 
von ihren Bewohnern verlaffen worden, weßhalb Lebensmittel 
nur ſpärlich und gegen ſchweres Geld aufzutreiben waren. 

Das erfte Gebiet auf der Hochebene, wenn man die ge 
birgigen Küftenränder hinter ſich bat, heißt Ugogo. Abgeſehen 
von den Bodenwellen die es durchziehen, ift es völlig flach 
und gegen Weiten nur wenig geſenkt. Die Zone des ſchlimm— 
ften Mißwachſes hatte man dort zwar überjchritten, aber vie 
Berlegenbeiten hörten deßwegen nicht auf, und zu ihnen ge: 
jellte ſich auch noch Mangel an Waffer, welches dort fo fpär- 
lich zu baben ift daß man es nur gegen Gelb und zwar zum 
Preis des Iandesüblichen Bieres einkaufen mußte. Das neue 
Jahr (1861) fand die beiden Entveder in Mgunda Mibali, 
einer Einöve zwifchen Ugogo und dem Mondland, von wilden 
Büffeln in aroßer Zahl durchſchwärmt, ein Umftand der ve: 
wegen hervorgeboben werben muß weil die Karawane jet 
auf den Jagdertrag zu ihrem Unterhalt hauptſächlich angemwiejen 
war. Dort, am 7 Jan., batte man ein Jufammentreffen mit 
Manua Sera, einem Häuptling des Mondlandes, der mit 


30 der einigen, bie ſämmtlich mit Flinten bewaffnet waren, 

gegen die arabijchen Karawanen im Felde ag. Die Gejchichte 

diefes Mannes ift nicht nur eng verflodten mit dem Gang 

der Entdedungsreife, jondern gewährt uns auch Aufichlüfie 

über die politifchen Verhältniffe im Mondlande, jowie über 

die eigenthümliche Rolle welche die Araber als handeltreibende 

Eroberer jpielen. Kurz nachdem Spefe auf feiner erjten Ent: 

dedungsreife unter Burton Kazeh verlafien hatte, um nad 

Europa zurüdzufehren, jtarb dort der alte Häuptling Fundi 

Kira, welder ald Nachfolger feinen Sohn Manua Sera be: 

ftimmt batte, obgleich er nur das Kind einer Sklavin war, 

Raum ſah fih Manua Sera anerkannt, jo begann er ben 

arabijchen Karawanen Tranfitgebühren aufzulegen. Die Araber, 

nicht gejonnen ſich gutwillig zu fügen, ließen es nidt au 

Drohungen fehlen, und auf die Drohungen folgten bald wirt: 

lihe Feindieligkeiten. Hartnäckige Fehden brachen aus, am 

Schluſſe welcher Manua Sera aus der väterlichen Herrſchaft 

auf die Pfade eines Freibeuters getrieben und an feiner Stelle 
Mkiſiwa, einer feiner illegitimen Brüder, von den Arabern in 
die Häuptlingswürde eingejeßt wurde. Die großen Kauf: 
berren in Kazeh begnügten ſich aber nicht ihren Gegner ver: 
trieben zu baben, fondern fie wollten ibn zu Tode bepen. 

Manua Sera bat in feiner Bedrängniß um Speke's Vermitt: . 
lung, und verpflichtete ji, im Fall Frieden mit den Arabern 
geſchloſſen würde, zu den Freihandelsgrundfägen feines Baters 

zurüdzufebren. 

Am 24 Jan. 1861 zog Spefe in Kazeh (lat. 5° 07 52” 

&., long. 330 1° 34” Dft, Grm.) ein. Man darf ſich unter 
Kazeh nicht eine Stadt denfen, jondern nur den Sammel: 

punft der Geböfte und Magazine der hanbeltreibenden Araber, 
jammt den Wohnungen ihrer bewaffneten SHaven. Spete 
fand jeinen alten arabifhen Freund Muſa in feinen benei- 
denswertben Umftänden. In dem eben erwähnten Erbfolge: 
ftreit hatte er Manua Sera's Partei ergriffen und mar baber 
von den andern Arabern gefangen und an Hand und Fuß 
gefejjelt worden „wie ein Sklave,” denn man verbädhtigte 
ihn daß er Manua Sera beimlih mit Gewehren und Muni— 
tion verjehen babe. Wie es fi fpäter ergab, waren die 
Araber in Kazeh in eine Kriegs: und eine Friedenspartei 
geipalten. An der Spike der Kriegspartei ftand Scheich 
Snap, und da die fürftliben Kaufleute gerade über 400 mit 
Flinten bewaffnete Sklaven verfügten, fo fam Speke mit 
feiner friebensvermittlung wie der Senf nad dem Rindfleiſch. 

Die Araber brannten nämlich vor Begierde ein für allemal 

nicht nur Manua Sera, fondern alle Häuptlinge zu vernich— 

ten die ihrem Handel auf der großen Karawanenſtraße 

Schröpftöpfe auffegen wollten. Als Scheih Snay mit feinen 

Schaaren auf dem Kriegspfad gegen Oſten, aljo nad der 

Hüfte zu, abgezogen war, wendete jich die arabijche Frieden: 

partei an Spele, damit er Manua Sera bejänftigen jolle, 

Der Brite erfundigte fidh neugierig, was fie denn mit Mkiſiwa 

zu machen gebädten, den fie als Prätendenten aufgeftellt und 

in Kazeh eingefegt hätten? Die Araber waren darüber nichts 

weniger als verlegen, weil fie ſchon früher ihrem Gegner als 

Entibädigung eine andere Yandihaft angeboten batten. Mau 


fieht alfo, die Araber feten die kleinen Fürften des Mond- | werben mußte, weil die Träger und die Leibwachen fonft ſich 
landes ein und ab,’ je nach ihrem Vortheil. Spele ſchickte | nicht von der Stelle gerührt hätten, Die erjten Erfahrungen 
auf ihren Wunſch etliche jeiner Leute als Unterhändler zu | machte man bei dem Häuptling Myonga, der bei Annäherung 
Manua Sera, ehe fie aber zurüdfehrten, trafen am 13 März | von Spete's Karawane die Kriegstrommel rühren lief. Das 
in Kazeh ein paar flüchtige Sklaven ein welche zu Scheich war indeſſen nicht jo ſchlimm gemeint, denn ſehr bald ſchickte 
Snay's Bande gebört batten und eine aroße Schredensbot: | er dem Aukömmling die Botſchaft, wie begierig er jey einen 
ſchaft überbrachten. Anfangs hatten die Araber in Ugogo ! | weißen Mann zu feben, da er mie die Hüfte befucht, fein 
zwei glänzende Erfolge erjtritten. Sie hatten den Häuptling | Schwiegervater ibm aber verfihert habe daß die Wazungu 
von Kbofo erſchlagen, jeine Heerden erbeutet, jeine Unter: | (Europäer) noch mächtiger jeven als der Sultan — nämlid 
tbanen zu Sklaven gemacht und ibm das Elfenbein wieder | Sultan Medihid in Sanjibar. Natürlich war es dem Myonga 
abgejagt welches er ihmen früber abgenommen batte. "Hier: | nicht bloß um das ſehen, fondern noch weit mehr um das 
auf griffen fie die Ortſchaft Uſelhe an und erreichten die näm: | baben zu tbun, doch wurde man raſch um bie Höhe des 
lihen Erfolge. Nun aber begiengen fie den Fehler fih in | Hongo einig, und die „Trommel der Befriedigung“ verkün- 
drei Haufen zu theilen. Der eine follte die Ariegsbeute nah | digte den Abſchluß des Tranfitvertrages. Freilich als es an 
Kazeh zurüdbringen, ein zweiter in Ugogo als Neferve bleiben, | einen Abmarſch geben follte, wurde noch eine zweite Forde— 
der dritte unter Snay und Jafu aber nach Mzanza vorrüden, | rung geftell, und jchlieklih ala Grant den nämlihen Weg 
wo, wie man erfahren hatte, eine arabijche Karamane mit | zog, wurde aud) er angejapft. Myonga war der legte Häupt: 
Gütern von 5000 Dollars an Werth von eingebornen Häupt- | ling des Mondlandes, denn jenfeits feiner Gränzen beginnt 
lingen fejtgebalten wurde. In Myanza aber ftießen fie nicht | das Land Uzinza, wo wir, um unfern Leſern raſch das Wid- 
bloß auf die Wagogoneger, ſondern auch auf einen benad: | tigfte und Neuefte zu bringen, den erften Abichnitt unferer 
barten Stamm, die Wahumba, welche beide vereinigt über fie | Berichte begonnen batten. 
berfielen, die früheren Sieger nad) allen Richtungen zerfpreng: 
ten und was nicht fliehen fonnte nieberftahen. Snap und Geoaraphifche Eraebniffe. 
Jafu gehörten zu den Vermißten. Dieſe Nachricht verbreitete 
in Kazeh die tiefjte Beſtürzung, und die Araber verloren jo 
febr den Kopf daß fie die Watuta zu Hülfe gegen ihre Feinde 
im Mondland und auf der Tranjitftraße aufboten. Die 
Matuta find ein wildes umberziebendes Näubervolf unbe: 
fannten Urfprungs, mit denen unfere Entdeder nicht in Ver: 
kehr gekommen find, obwohl fie im Monbland überall auf 
Spuren ibrer Anweſenheit und ibrer Verbeerungen jtiehen. 
An allen diefen Unruhen war im Grunde die Hungers— 
noth ſchuld, denn der Hunger macht beberjt und jtreit- 
ſüchtig. Veides aber, Hungersnotb und Unficherheit ber 
Strafen, verleideten den Mondleuten die Luft ſich ale Träger 
zu verdingen, und daber geſchah es daß Speke erft am 17 März 
1861 von Kazeh gen Norden aufbrechen konnte. Er war aber 
nicht jehr weit gefommen als er ſich zum eritenmal von 
Grant trennte, denn die Araber in Kazeh hatten ibm nicht 
die noch fehlenden Leute nachgeſchickt, jo daß er wieder nad 
Kazeh zurückkehren mußte. Dort ſah er den alten Araber 
Muſa zum legtenmal, denn ſchon hatten ſich bei ihm die Ans 
zeichen einer bedenklichen Krankheit eingeftellt, der er nah 
etliben Wochen erliegen ſollte. In Mbifu, achtzehn deutſche 
Meilen norbnorbweftlih von Kazeh, langte Spele am 22 Mai 
an, und am 3 Juni trennte er fid) abermals von feinem 
Begleiter, den er in Phunze zurüdließ, bis die Ernte 
vorüber ſeyn und fi eine größere Anzahl Träger ver: | reihe und in der Schwierigkeit fih Transportmittel zu ver- 
dingen würde, während er jelbft mit den Fojtbarften Waaren ichaffen, denn da es feine Laſtthiere gab, war er auf bie 
vorauseilte. Traglräfte von Menſchen angewieſen, die ihm jeine Zahlungs: 
Jetzt wo er fi Uzinza näherte, begannen die jhamlojen | mittel von Ort zu Ort beivegen mußten, weil nämlich fein Geld 
Hongoforderungen der Heinen Häuptlinge, denen nacgegeben | curfirt, fomnten nur ſchwere Taufchmittel, wie Glasperlen, 
— Kupferdräthe, Zeuge und Kleidungeſtücle zum Anlauf der 
1 Die e Landihaft des Hodlandes wenn man, von der Küfte Lebensbedürfniſſe für fein Gefolge dienen. Daraus ermuchjen 
fommend, * den — — aber wiederum die unbilligen Auſpruche der kleinen Neger- 


Unter allen Eontinentalentvedern unſerer Zeit nimmt Speke 
unbedingt den erften Rang ein. Sein mutbiges Vorbringen 
verdunlelt jogar den Ruhm Livingſtone's, fein jchlichtes bri- 
tiſches Soldatenherz, fein umerjchütterliher Muth in großen 
Gefahren, jeine lerngeſunde Art die gefrönten Afrifaner mores 
zu lebren, fejjelt und gewinnt den Xejer, jo daß man jehr 
bald mit einem ſolchen Antbeil und einer ſolchen Spannung 
jeinen Schritten folgt als wäre er der Geld eines feſſelnden 
Romans. Und in der That ein Held ift er wirklich, ſowie 
feine Erlebnifje am Hof Mteſa's alle Reize eines Romanes 
beſitzen. Sehr rafch überzeugt man ſich auch beim Durchlefen 
jeines Tagebuches daß es nur einem Mann wie Epele gelingen 
fonnte durch Afrifa fi einen Weg zu babnen. Es gehörte 
zunächſt dazu eine beneidenswerthe Geſundheit, die ſich bei 
Spefe im indifchen Dienfte unter den Gefahren der Tropen- 
luft erprobt batte. Huf feiner legten Reiſe unter Burton 
litt er wiederholt an Krankheiten, dießmal hatte er nur einen 
tleinen Fieberanjall in Uganda zu befteben. Webrigens ſcheint 
das Innere Afrika's vergleichsweife ein ſehr gefunder Erb- 
raum. Speke berichtet uns daß er auf der ganzen Reife ftets 
wollene Kleider getragen und unter wollenen Deden (blan- 
kets) geſchlafen babe. Die Hinderniſſe die er zu bejeitigen 
batte, lagen mur in den ungeorbneten Zuftänden der Neger: 
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bäuptlinge, melde überall Tranfitgebühren zu erheben over 
mit andern Worten den Reifenden zu brandſchatzen verjuchten. 


! denken, wenigftens ba wo er es burchftreifte, wie einen um— 
gebrebten Zeller, d. b. eine Hodebene mit einem fanft an- 


Hier zeigten fih vor allem feine glänzenden Eigenschaften. | fteigenden Küſtenrande. Tadelnswerth an feiner Daritellung 


Blieb er nicht feit, jo verjegte er jich in die Lage gedrückt zu 
werben, wie bie arabifdhen Karawanenführer. In Uganda 
hatte er es mit Mteſa zu thun, einem, Defpoten auf deſſen 
Wink fein Kopf in den Sand rollen konnte, der noch nie er: 
fahren hatte was Widerſpruch hieß, der eigenfinnig tie eine 
Frau, launiſch und läppiih war wie ein Kind, obendrein ein: 
gebildet von feiner Allmacht. Spele, lann man wohl jagen, 
bat dieje königliche Beftie ganz zahm gemacht, und er hat ein 
Mufter aufgeftellt wie man mit folden gelrönten Halbmen: 
ihen, wie denn doch alle Neger find, umgehen muß. Wer 
ihm nachahmen und jeinen Spuren folgen will, der muß aus 
demjelben Holz geſchnitzt ſeyn wie Spefe. 

Ganz anders lautet aber unſer Urtheil über feine Lite 
rariſche und wiſſenſchaftliche Befähigung. Nie haben wir fo 
lebhaft den hoben Werth von Barths Yeiftungen gefühlt als 
dur den Vergleich mit Speke's Neifetagebuh. A. v. Hum— 
bolot hatte, wie wir aus dem Briefwechfel mit Berghaus jahen, 
das harte aber wahre Wort geſprochen: Barths Neiferouten 
ſchweben in der Luft, weil er die Kunſt der mathematiſchen 
Ortsbejtimmung nicht ausübe. Spefe's Reiferouten ſchweben 
nicht in der Luft, jondern fie find gut befeftigt. Auf dem 
Titelfupfer, welches uns das Porträt des Entdeders zeigt, er: 
iheint er vor uns mit dem Chronometer in ber Hand und 
mit dem Sertanten zu feinen Füßen, Hier ergibt fih nun 
gleih der Unterſchied zwiſchen den Leiftungen des großen 
Deutſchen und bes großen Briten. Wenn jemals ein Neifens 
der mit mathematiſchen Anftrumenten wieder nad) Innerafrika 
gelangt und nur etliche Punkte die Barth bejuchte mathe— 
matiſch beitimmt, jo werben feine Neiferouten nicht mehr in 
der Luft ſchweben. Was bei Barth mangelt, läßt fih immer 
nachholen und wird bald nadıgeholt werden. Soll aber die 
Erbfunde jene von Spefe durchwanderten Näume wirflich be 
herrſchen und fo gründlich lennen wie die Negerreiche des 
Sudan, dann muß erft ein Barth fie durdwandern. Wir 
baben gewifjenbaft unferen Yejern alles vorgelegt was aus 
Spete’s Reifebericht Aufſchluß gibt über die Natur des obern 
Nilgebietes; aber unfere Ernte war eine außerordentlich dürf— 
tige, denn das Tagebud) beiteht größtentheils nur aus den 
Erzählungen der Erlebniffe und die Erlebniffe aus den Streitig- 
feiten mit den Leuten jeines Gefolges oder mit Heinen hab: 
gierigen Negerhäuptlingen. Diefe Dinge haben allerdings 
ihren hiſtoriſchen Werth, weil fie uns die Schwierigkeiten des 
Unternehmens zeigen und künftigen Reiſenden als Muſter 
ihres Verhaltens dienen fünnen, aber die Erdkunde wird 
dadurch wenig gefördert. Speke ift ſparſam mit Naturjchil 
derungen, und wo er ſich darin vwerfucht, find feine Angaben 
jehr allgemein. Den Pflanzenwuchs befhreibt er fait nie, die 


Abbildungen der neuen Thiere dagegen rühren von Grant 


ber und jind der Mehrzahl nah nur Antilopenarten. Auch 
die geologijhe Schilderung des Terrains ift höchſt allgemein 
gehalten. Biel mag dazu die Einförmigfeit der Hochebene 
beigetragen haben, denn nad Epele haben wir uns Afrika zu 


ift der unnadhfichtliche Gebrauch afrifanticher Ausdrücke, die 
er ſich nur jelten die Mübe nimmt zu erflären. Wenn von 
engliihen Leſern jein Werk verftanden werben follte, jo hätte 
er am Schluß ein Wörterbuch geben follen, damit man ji 
den Tert aus dem Oftafrifaniichen in das Englifche überſetzen 
könnte. Um aus vielem nur ein Beiſpiel zu geben, lejen 
wir p. 68: „Am nächſten Tag wurden die Durchzugsgebühren 
entrichtet, nämlich: 1 Dubuani, 1 Kitambi, 1 Miutu, 4 Ellen 
Merifani und 2 Ellen Kinifi.” Was ift Dubuani? Was 
Kitambi? Was Miutu? Was Meritani? Was Kiniki? Wer 
fih darüber aufflären will, muß im Anhang die Lifte der 
mitgenommenen Waaren nachſchlagen. 


Was num gar das große Nilräthſel betrifft, fo müſſen 
wir befennen daß es jet durch diefe Reife ganz ſicherlich 
nicht gelöst ift. Ehe noch der Heifebericht erjchien, er: 
boben ſich in England felbft Zweifel gegen die früher erjchie- 
nene Karte, bauptfächlich weil Speke drei Abflüffe des Nilfees 
angibt, den Kafu-Mwérango, den Luadiherri und den Nil 
ſelbſt. Seen mit doppelten Abflüffen, behauptete man, fann 
es nicht geben. Es gibt deren allerdings nur ſehr wenige, 
weil fih auf die Dauer eine Pluralität von Abflüffen 
aus Seen nit zu erhalten vermag. Eine Karte zu Eritifiren 
ehe man den Tert Eennt der die Karte erft erklärt und das 
Bild verftänplih und geniejbar macht, war aber ungeziemend, 
und deßhalb haben wir uns gegen dieſe Art von Kritik früher 
{bon ausgefproden. Jetzt aber wo wir ben Tert kennen, 
müffen wir die Karte in allen ihren Theilen, die nur einen 
Tagmarſch von der Neiferoute entfernt Tiegen, als ein Phan- 
tafieftüd, und zwar ein mihglüctes Phantafieftüd des Ent- 
deders erflären. Höhenpunkte bat Epefe nicht erjtiegen, theils 
weil es ihm am Gelegenbeit feblte, theils weil es ihm gerabezu 
verboten wurde. Den großen See hat er nur an drei Punk: 
ten, an der Sübfpite, am nördlichen Weftrande und endlich 
am Norbrande geſehen, dagegen ift er nicht zum Ausfluß bes 
Nils aus dem See gekommen. Wenn ſich jemand ungläubig 
ftellen und zweifeln wollte: wer bürgt mir dafür daß alle jene 
weitabliegenden Uferbrudhitüde einem und demfelben Beden 
angehören? jo befigen wir feinen Grund der ihm zwingen 
müßte an diejes ungetbeilte Binnenmeer zu glauben. Schiff: 
fabrtäverfehr gibt es auf dem See nicht, alfo alles was mir 
über feinen Umfang wiſſen, beruht auf der Ausjage von Ein: 
gebornen. . 


Spele warnt uns an der Glaubwürdigkeit folder Aus: 
jagen zu zweifeln, weil er mehrmals Gelegenheit hatte ſich 
von ihrer Richtigleit zu überzeugen. Wer bürgt uns aber dafür 
daß Spefe fie richtig verftanden habe? denn geographiſche Be 
‚ richte von Afrifanern find jo dunkel daß man fie erft richtig 
verfteht wenn man bie Gegenftände jelbft fennen gelernt bat, 
‚ Als Petherid in Gondoforo mit Spele iufammentraf, er: 
zählte er ihm, in Nyambara behaupteten die Neger daß fie an 
' ein Reich von Weibern grängten, und binter diefem Weiber: 
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ftamme ein anderer Weiberftamm mit Hunden wohne. Dasift ! thale in Verbindung ftebt. Die Araber in Kazeh erflärten 
ganz Mar! ruft Spefe aus. In Unyambara gehen dieNeger | aber einftimmig der Marungu fließe nicht aus, ſon— 


nadt, weil fie jede Bekleidung als unmännlid verjhmäben. 
Sie nennen daber ihre füblihen Nachbarn in Unyoro Weiber, 


t 





dern fließe in ven Tanganvila:See. „Die iſt, jebt 
Spele gelaffen hinzu, nach meiner Anficht der beſte Beweis 


weil fie Kleider tragen, und binter den Wanyoro wohnt ein daß der Marungu aus dem Eee fließe,“ denn die Araber 


„Weiberſtamm“ mit Hunden, die Wagandba, denn befanntlid) 
führen dieſe beftändig Hunde mit fi) herum. Wir glauben 
felbft dieß fen die richtige Deutung jener Räthſelworte, aber 
aus diefem Falle ergibt fich gerade daß man die Objecte ſchon 
genau fennen muß um fie aus afrikaniſchen Beichreibungen 
zu erfennen. 

Was uns aber gegen die afrifanifchen Berichte doppelt 
mißtrauifch macht, ift Speke's eigene Unkenntniß der Neger: 
ſprachen. Barth fagt in feiner Arbeit über die mittelafrifa- 
nifchen Sprachen mit gerechtem Stolje: ich babe mich nie eines 


Dolmetſchers bedient. Er hatte aber auch feine freie Zeit | 


beftändig den Sprachſtudien geopfert, denn wer die Sprache 
eines fremden Volles nicht verftebt, dem fehlt der Schlüffel 
zu allen geograpbifchen Forſchungen. Speke ſprach arabiſch 
ſowohl als Kiswahili,“ und zwar bediente er ſich bes letz— 
teren zum Umgang mit den Leuten ſeines Gefolges; den Neger— 
ſprachen auf der Hochebene dagegen blieb er völlig fremd. Nun 
wird man ſich vielleicht damit tröften, daß Speke von den Arabern 
welche die Nilfeengebiete feit mehreren Jahren durchziehen, viele 
verläfjige Kunde einzieben konnte. Allein die arabifchen Be— 
richte widerſprechen fid) felbft. Scheich Snap in Kazeh be 
bauptete 5. B. der Rvanza ſey die Duelle des Dihub, 
alſo eines ojtafrifanifhen Küftenfluffes, der bei den alten 
arabijchen Geographen der „Nil von Maldaſchu“ beißt. Dazu 
fommt das Geſtändniß Spele's daß er früher die Ausfagen 
ber Araber gar nicht verftanden habe, bis er endlich dahinter 
gelommen ſey daf fie den Nil und den Niljee Nyanza nen: 
nen, ja in Uganda hieß fogar ein Fleiner Weiher, wo Mteja 
badete, ebenfalls Nyanza. Nyanza alſo beveutet bei Negern 
und Arabern jedes große Waſſer, mag e3 fließen oder ftehen, 
ein Strom oder ein Wafjerbeden jeyn. Wer bürgt uns num 
dafür daß Speke in jedem einzelnen Falle wo das Wort 
Nyanza geſprochen wurde, richtig errathen babe ob der Nil, 
oder ob der Niljee gemeint ſey? Noch jchlimmer aber wird 
die Sache daß Epefe felbft (p. 90), der feine Kunde von 
allem mas er nicht felbit ſah, gröftentheild den Arabern 
verbanfte, die Glaubwürbigfeit ibrer Berichte geradezu ver: 
nichtet. Er erzäblt uns daß er fid mit feinen arabiſchen 
Freunden in Kazeh über die Hydrographie des Tanganpila: 
See's unterhalten habe. Ob diefer See einen Ausflug nad) 
Süden befigt oder nicht, ift noch unbefannt. Speke vermu: 
tbet nur daß ein Fluß Namens Marungu im Süden biefes 
See's ein Abflug des Tanganvila jey. Dieſe Anfchauung 
bat ſehr viel für ſich, fie ftimmt auch zu den Berichten, die 
Livingftone über das Schirebefen heimgebracht hat. Es ift 
auch ſchon dur die Lage diefer Gewäſſer höchſt wahrſchein— 
lich daß der Tanganyila mit dem Maſſa und dem Schire— 





! Sprache der Suaheli, bie oſtafritaniſche Kuſtenſprache. 
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bätten, jo behauptet er weiter, auf feiner früheren Reife um: 
gekehrt behauptet der Nufizi fliehe aus dem Tanganvila, und 
es babe ſich ergeben daß er im ben Tanganyika fliehe; ebenio 
hätten fie auf dieſer Neife ausgefagt, der Kitangule fließe 
aus dem Nyanza, und er jelbit wiſſe daß er in den Nyanza 
fließe. Ob Speke die Araber in Bezug auf den Kitangule 
richtig verftanden babe ift wiederum zweifelhaft. Wenn fie 
Nvanza jeden See nennen, jo fann ja der Kitangule aus 
einem (fleineren) Nvanza in den (großen) Nyanza fließen. 
Was fol nun aber ein Leſer überhaupt von Speke's Karte 
denfen? Sie beruht auf dem wenigen was er gejeben, und 
auf dem vielen was er von den Arabern gehört hat; von 
ihren Ausfagen ſoll man aber nad feinem Necepte immer 
genau das Umgekehrte glauben! 


Wenn wir jegt alles zu vergejjen juchen, und gleichſam 
auswiſchen was auf Speke's Vermuthungen oder auf ziveifel: 
baften Ausfagen von Eingebornen oder von Arabern berubt, 
worin beſteht nun der unbejtreitbare geographiſche Gewinn 
den Epele's Entdedungen der Erbfunde gebracht haben? 


Nah unferer Anficht in folgendem: 


Der Bahr el Abiad ! oder der weiße Strom ift ber 
Stammfluß des Nils. Der Nil bat befanntlih in feinem 
unteren Yaufe feine Nebenflüffe und er bat lauter rechte 
Nebenflüffe; wenigſtens lennen wir bis jegt nur eine einzige 
Ausnahme. Bon Nord nad) Süd oder von der Mündung 
nad) der Quelle gefeben nimmt der Nil als erjten Ernährer 
den Atbara auf. Daß der Atbara ein Nebenfluß ift, bedarf 
faum bewiejen zu werben; wir erinnern nur daran daß ber 
Nilreifende Baer, welcher eben jest am Aequator ſich auf: 
bält, der britifchen geographiſchen Geſellſchaft den Atbara erſt 
diefen Sommer befchrieben ? und von ihm behauptet hat, er 
ſchwinde in der trodenen Zeit jo zufammen daf er faum nod 
den Nil erreiche. Nach dem Atbara nimmt der Nil den Bahr el 
Azrak ® oder blauen Fluß auf. Spefe fand ihn auf feiner 
Rücklehr, wahrjheinlic im Monat März, als ein ſchwächliches 
Gewäſſer im Vergleich nicht bloß zum weißen Strom, fondern ſelbſt 
zu den üblichen Nebenflüffen. Seine Breite ift allerdings anſehn— 
lich, aber jein Bett jo feicht daß ſich Spele's Fahrzeug nur mit 
Mübeder Mündung nähern fonnte, Wenn man den weißen Strom 
aus dem Nilbett ablenten könnte und der blaue Fluß für ſich 
allein feinen Weg nach dem Mittelmeer ſuchen müßte, er würbe 
es, die iſt Spele's Anficht, gar nicht erreichen, fondern unter: 


wegs verbunjten. Weiter oberhalb nimmt ver Nil nad ein- 


1 Bahr beifst im Arabischen Strom, allein der Nil ſelbſt wirb ſchlecht · 
weg Bahr genannt. Abiad heißt weiß. 

2 ©, Ausland 1868. S. E71. 

3 Aaraf heißt blau im Arabiſchen. 
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ander drei Flüſſe auf, den nörblichen Sobat, den füdlichen 
Sobat und den Giraffenfluß. Die Mündung des nördlichen 
Sobat bat Spefe auf feiner Thalfahrt verfehlt, ' ver fübliche 
Sobat dagegen oder der wahre Sobat eridhien an der Mün— 
dung breiter als der weiße Strom, aber jeine Geſchwindigkeit 
war geringer. Der Giraffenfluß endlich ift nur 50 Ellen 
(Yarde) breit, aber ſcheinbar tief und jeine Strömung giem- 
lich Fräftig. Keiner dieſer drei Nebenflüfje für fih fann dem 
weißen Nil ven Rang ftreitig maden, allein wenn die beiden 
Sobat mit dem Giraffenfluß vereinigt wären, dann ftände die 
Sache höchſt zweifelhaft. Nun bat fich jest bei den Nilreiſen— 
den die Anſicht verbreitet daß jene drei Flüffe, oder wenig 
itend ber füblihe Sobat und der Giraffenfluß ein Strom 
ſeyen, der fi fpalte und in Babelarmen nad dem weißen Nil 
ausmünde. ? Bis jept kennt die Erbfunde feinen Fall eines 
binnenländiſchen Delta mit einziger Ausnahme der natürlichen 
Verbindung des Orinoco mit dem Amazonas dur den Gafi: 
quiare, welche bekanntlich U. v. Humboldt entvedt hat. Un— 
mögli ift es nicht daß ein Fluß in den andern beltasartig 
ausftröme, denn es brauchen ſich dazu nur im mittleren 
Laufe eines Stromes ähnliche Niveauverhältniffe zu finden 
als wie an feiner Mündung. Mer aber dieſe Möglichkeit 
äugeiteht, der muß ſogleich eine Unterfuchung verlangen, ob 
der Giraffenfluß und der ſüdliche Sobat einen Strom bilben, 
und ob diejer Strom vor feiner Gabelung nicht an Waffer 
mächtiger ſey ald der weiße Fluß oberhalb der Giraffenmün- 
dung. Die Ausficht auf ein ſolches Ergebni der Fünftigen 
Unterfudungen erſcheint indeſſen fo zweifelhaft daß man mit 
ziemlicher Buverfidt noch immer den weißen Fluß als den 
wahren Bater des Nils anjehen darf. Immer nad Süden 
vorrüdend jtoßen wir oberhalb der Giraffenmündung auf den 
einzigen linfen Nebenfluß, den Bahr el Ghazal ober Nil ver 
Gazellen, der nad Spele's Ausfprud ein Gewäfjer von unter: 
georbnetem Range ift. Unſere Karten zeigen uns an feiner 
Mündung einen beträchtlichen See, aber diefer Cuir-See glich 
nad Speke „einem Entenweiher, eingeſchloſſen von einem 
Binjenmeer durch welches der Nil mit Anmuth und Majeität 
hindurcheilte.“ 

Unter lat. 30 40’ N. folgt als Nebenfluß der Afua. 
Die ift der Strom melden Miani für die Hauptader des 
obern Syſtems hält. Spele hat ibn durchwatet und fand 
ihn nur brufttief, woburd nach unjerer Anficht alle Anfprüche 
diefes Fluſſes auf Vorrang als befeitigt betrachtet werden 
fönnen. Die ägyptiihe Erpebition unter Mebemet Ali gieng 
den weißen Fluß bis lat. 3% 25° hinauf, und bis zu jenem 
Punkte kann er als bekannt angejeben werden, nicht aber 
weiter. Es üt allerdings richtig daß Spele unter lat. 2° 
15° (Rarumafälle) wieder auf einen Strom ſtieß, der Nyanza oder 
das große Waſſer genannt wird und der gang unbezwei: 
felt zum Gebiet des weißen Fluſſes gehört, allein zwiſchen 
dem Punkte wo er den Nyanzaftrom verlief, und dem Bunte 


Es ift dieß fein großer Mangel, weil ber nörbfide Sobat, von 
allen die ihm befuchten, als unanſchnlich geſchildert wird. 

? Spele huldigt biefer Hppothefe auf feiner Karte. 
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wo er den weißen Nil erblidte, liegt eine beträchtliche Lücke, 
fo daß wir noch immer im Zweifel bleiben, ob nicht der 
Hauptarm des weißen Fluſſes weitlich von dem großen Niljee 
entipringe, und Speke's Nyanza jich zu ihm wie ein Neben: 
fluß verbalte. So lange jene Strede nicht unterfucht worden ift, 
bleibt es aljo noch fraglid ob der Nyanzaftrom der obere weiße 
Fluß, die Hauptader des Nils, der Nilquellenfluß jey. Bon 
dem Nyanzaftrom ſah Spefe nur zwei Bruchjtüde, eines von 
15, ein anderes von 10 deutſchen geogr. Meilen Länge, und 
getrennt durch eine Yüde von 20 deutſchen geogr. Meilen. Er 
überichritt aber zwei linke Nebenflüffe des Nvanzaftromes, ven 
Kafu:Mmwerango und den Luadſcherri, die er ſammt dem Nvanza: 
ftrom für Abflüffe aus dem großen Niljee hält, jo daß fie aljo 
wiederum im Binnenlande die Erſcheinung eines umgebrebten 
Delta bieten würben. Keinen diejer Flüſſe jab weder er noch 
Grant aus einem Eee abfliehen, und einige der Eingebornen 
behaupteten von dem Mmerango (Kafu) fogar er entfpränge 
aus den „Bergen im Süden,“ folglihd müßten nah ihrer 
Ausjage Berge dort liegen wo Spefe einen See uns angibt. 
Das Bild diefes Sees, wie es Spefe entwirft, ift ein gänzlich 
verfebltes, und wir bitten dringend unfere darftellenden Geo: 
grapben zu Ehren beutiher Kritik das Ländergemälde des 
Entdeders nur mit unfertigen Umriffen in die Karten aufzu— 
nehmen. Jeder der fih in geographiſchen Vergleichen geübt 
bat, wird fich fogleich jagen: fo wie Speke jeinen Nyanzafee dar: 
ftellt fiebt fein Binnenfee der Erde aus, jo fann er gar nicht 
ausfehen. Wir haben vielmehr Urjahe dort im Innern 
Afrika's ähnliche Erſcheinungen zu vermuthen wie in dem 
großen Seegebiet Nordamerifa's, nämlich entiwever- mebrere 
Deden, oder ein einziges vielfach gegliedertes, deſſen 
gänzlihe Enthülung nur gelingen wird wenn ein Entbeder 
den See ſelbſt beführt. 

Wollten wir aber auch annehmen der Nanzaſee ſey ein 
einziges großes Beden, fo gebührt ihm doch nicht der Name 
ver Nilquelle. Seen fpeifen nie die Flüffe, fondern Seen 
werden gejpeist, und weit entfernt Flüffe zu nähren, zehren 
jie vielmehr an den Niederſchlägen die ihnen zufliehen. Jeder 
See mit einem Abfluß empfängt mehr Waſſer als er abgibt, 
weil feine Verdampfungsverlufte weit größer ſeyn müſſen als 
der Regen den feine Oberfläche aufnimmt. Der Nyanzaſee 
it aljo im beiten Falle nur das Beden zum Auffammeln der 
Nilquellen, das Gefäß des Nils, aber nicht der Nil jelbit. 
Man kann ihn vielleicht das Haupt (caput Nıli) des geheim: 
nipvollen Stromes nennen, aber fein Erzeuger iſt er ganz 
ſicherlich nicht. 

As Quellen des weißen Fluſſes können wir — an: 
genommen, nicht zugegeben, daß Spele uns ein richtiges Bild 
des Nilurfprunges entworfen hätte — mur die Ernährer des 
Ryanzajee's gelten lafien. Bon ſolchen Ernäbrern fab der Ent: 
decker bis jegt einen einzigen Fluß, den Kitangule, der jedenfalls 
in den Nyanzafee fließt, wenn auch feiner der beiden Schotten 
jeine Mündung befuchte. Nun ergibt ſich aber aus Spete's Tage: 
buch daß der Nyanzajtrom (Nil), da wo er aus dem Nyanza: 
fee angeblih ausftrömen fol, mindeſtens ebenfo mächtig iſt 
als der Kitangule, ja feine Schilderungen machen eher den 
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Eindrud als fey der Nyanzaftrom (Mil) mächtiger als der 
Kitangule. Der Nyanzafee foll aber feine Waſſer nicht bloß 
dur den Nil (Myanzaftrom), fonvern auch noch durch ben 
anjebnlihen Miwerango (Kafu) und Luadſcherri verlieren. 
Wir kennen aljo drei angebliche Abflüffe, und erſt einen ein: 
zigen Ernährer. Dazu fommt noch der Verluft durd Vers 
dampfung ber bei einem jo großen Beden wie der Nyanzafee, 
welches unter den Tropen liegt, höchſt beträchtlich feyn muß. 
Sollte aljo der Kitangule wirflih der Nilquellenfluß ſeyn, 
wie wir es wünfchen möchten, damit dem maderen Speke der 
Ruhm der Nilquellenentvetung zufiele, jo mühte man anneb: 
men ber Nilſee würde außer dem Kitangule von einer Mehr: 
zahl Fleinerer Gewäſſer gejpeist, von denen feiner größer als 
der Kitangule, deren Geſammtwirkung aber ausreichend wäre 
um die Verlufte der Werbampfung zu deden, jowie die Ab: 
flüffe des Miwsrango und Luadfcherri, wenn es wirkliche Ab: 
flüffe des Sees find, zu fpeifen. 

Aus diefen Erwägungen ergibt ſich einfach daß erft noch 
eine Reihe neuer Uuternehbmungen ins Innere ausgeführt 
werben miüffen, ehe man Kar einjeben kann was denn eigent: 
lid Spele entbedt habe. Bon Alerandria ſchickte er bekannt: 
lich bei feiner Rückkehr das lakoniſche Telegramm ab: the Nile 
is settled (das Nilrätbiel iſt gelöst); allein jegt nah Prüfung 
feiner Tagebücher müffen wir gefteben daß wir nur vor neuen, 
man möchte faft jagen vor größeren Geheimnifjen ftehen. 


Mathematifche und phnfifalifche Meffungen. 


Die wictigfte Bereicherung der Erbfunde befteht in ven 
Breitenbeftimmungen von 104 Orten auf dem Mari von 
der Küfte bis nach Gondoforo und der Eobatmündung am 
Nil. Die Breiten wurden nah Meridianhöhen von Ster: 
nen gemefjen. Außerdem beitimmte Spefe die geographiſche 
Yänge von 20 wichtigen Dertlichkeiten, und zwar mit Hülfe 
von Mondabftänden (tbeils Sonnen-, theils Geſtirnsdiſtanzen), 
gemeſſen mit einem achtzölligen Eertanten. Ferner wurbe 
die Meereshöhe von 72 Orten auf diefer Reiſe durch bie 
Siedepunkte der Thermometer beftimmt, und auf Grund dieſer 
Angaben der Karte zwei Profile der Bodenerbebung bei- 
gegeben. Gapitän Grant bejorgte die thermometriiben Auf: 
zeihnungen, die Meffungen des Negenfalls, die Sammlung 
von Pflanzen und die Abjeihnung ver neuen Thiererſchei— 
nungen. Dan batte zwar einen photographiiden Apparat 
mitgenommen, ſchickte ihn aber jehr bald nad) ver Stüfte wieder 
jurüd, weil die Anftrengung der photographiſchen Arbeiten 
in dem afrifanifhen Klima Grants Gejundheit zu aefäbr: 
den drohte. Die Abbildungen wurden in Wauarellen aus: 
geführt und müfjen, nad den Illuſtrationen in Spele's Reifewert 
zu ſchließen, ſehr lebendig und natırgetreu ausgefallen ſeyn. 

Die meteorologischen Regifter können, da fie Heine Bruch 
ftüde find, nur einen untergeorbneten Werth befigen. Im 
allgemeinen läßt fich nur behaupten daf an ver Oftküfte Afrila's 
bei Sanfibar die Regen dem ſenkrechten Stande der Sonne 
folgen und nob 40 Tage länger dauern nachdem die Eonne 
ſich wieder zu entfernen begonnen bat. Im inneren Afrika's 
in 5 Grad Abftand auf beiden Seiten des Nequators dauern 


aber die Regen viel länger, und zwar fallen fie füblih von 
der Linie volle ſechs Monate lang, fo lange die Sonne in 
den jüblichen Zeichen verweilt. Die Winde find höchſt un: 
beſtändig; indeſſen haben fie im allgemeinen eine öftliche Rich: 
tung, die nad Nord oder Süden abgelenkt wird, je nachdem 
die Sonne zwiſchen den Wendefreifen vorrüdt, mit andern 
Worten aljo: es herrſchen in Mittelafrita die Paſſate. In 
den trodenen Monaten find die Winde fehr erfrifchend und 
die Tagesbige nichts weniger als drüdend, überhaupt fanb 
Spele die Temperatur der Hochebene (3000 Fuß durchſchnitt⸗ 
lie abfolute Erhebung) jehr angenehm. Was die Pflanzen 
welt betrifft, fo beſchränkt ſich Speke auf die allgemeine Be: 
merfung daß eine faft regelmäßige Zu: und Abnahme von 
Fruchtbarkeit und Ueppigkeit ftattfindet, je nachdem man ſich 
dem Aequator nähert oder von ihm entfernt. Er fucht die 
Urſache dieſer Erjceinung in dem größern Reichthum an 
Niederihlägen in unmittelbarer Nähe der Linie. Die Thier- 
welt ift im Grunde nur die befannte besräquatorialen Afrika's, 
nämlich Elephanten, Nasbörner, Flußpferde und wilde Schweine, 
dann Giraffen, Zebras und einige Antilopenarten. Löwen 
lafjen ſich ſelten erbliden, ebenjo find Leoparden und Füchſe 
nicht gemein, defto häufiger und räuberifcher aber die Öyänen. 
Wenn wir dann noch die Wildfagen, die Wiefelarten, Hafen, 
Affen, Eihhörnden, Ratten, Schildfröten, Schlangen, Eidechſen 
nennen, jo it Spele's Natalog an laufendem oder kriechendem 
Getbier erſchöpft. Auf offenen Pläten werden Strauße, 
Trappen und Floricane angetroffen. Das häufigfte Federwild 
ift das Guineahuhn; nah ihm folgt das Rebhuhn; felten find 
die Wachteln. Enten und Schnepfen ſcheinen Afrifa weniger 
als irgendein anderes Yand zu lieben, Gänfe und Stördhe 
trifft man nur in der Nähe von Flüffen und Seen. Un 
Naubvögeln ift fein Mangel, und eben fo wenig an Fleinen 
Sängern, vorzüglid in der Nähe von menſchlichen Wohnungen 
oder von Waſſer. 

Die Bewohner Afrila's find echte mollbaarige, plattnafige 
Neger mit vortretenden Kiefern. Sie find ziemlich gleich— 
mäßig über jene Räume vertbeilt, nirgends aber in dichten 
Gemeinden anzutreffen. Die Negierungsform ift die patriar: 
chaliſche. Beſtändige Fehden über die Nachfolge in die Häupt: 
lingswürben find die unvermeidliche Strafe der herrſchenden 
Vielweiberei. Dazu gefellt ſich noch die Sklaverei, welde zu 
Menihenraub und Gewaltthätigfeiten aller Art verleitet. 
Der Häuptling genieft feine Steuern, doch bat er „freien 
Trunf,“ wenn in einem Haufe feiner Unterthanen Pombé 
(afrikaniſches Bier) gebraut wird, und zwar gebt dieſes Ge: 
ihäft reih um von Haus zu Haus. Außerdem gebührt ihm 
ein Zahn von jedem getödteten Elephanten, eine Inſtitution 
die Livingftone auch in Südafrifa fand, welde alſo fait über 
ganz Nigritien fih zu eritreden ſcheint. Ferner erhebt er 
von den durchziehenden Kaufleuten einen Tribut ober Hongo, 
und endlich fällt ihm das Vermögen aller derer zu bie wegen 
Hererei verbrannt oder geſpießt werben ; denn ber Hexenproceß, 
ebenfalls eine gemeinfame Staatseinrihtung bei allen Neger- 
ftämmen, findet fih auch im Mondland und im auftraliichen 
Nilgebiet, wenn auch nicht in der fhaubervollen Ausdehnung 


wie an der äquatorialen Weftküfte. Die Frauen werben von 
den Kamilienhäuptern verfauft und geben als Waaren in 
das Eigenthum des Mannes über; doch kann die Frau gegen 
Rüdgabe des Kaufpreiſes in das elterlihe Haus zurüdtehren, 
während der Ehemann nah Rüdgabe der Frau von den 
Eltern nur die Hälfte des Kaufſchillings zurückbegehren darf, 
denn der Werth der Waare hat fich in einem folden Falle 
nach afrikaniſchen Rechtsanſichten um die Hälfte vermindert. 
Zauberer fpielen wie überall in Afrika eine politiiche und 
geſellſchaftliche Rolle. „Jeder Neger trägt am Halfe ein Kub- 
oder Antilspenborn, jein Zauberhorn oder Uganga, gefüllt 
mit Zauberpulver, ebenfalls Uganga geheißen, welches Inſtru⸗ 
ment zur Entzifferung künftiger Schidjale er ftets zu Natbe 
sieht. Rinder jind auf der Hochebene zahlreich und werden 
zur Milchwirthſchaft und Butterbereitung gezogen. Ziegen 
find allüberall gemein, deſto feltener Schafe. Hühnerzucht ift 
allgemein verbreitet, und Hunde von einer Race die fleiner 
it als die der indiſchen Pariahhunde, werden aus Gefellig- 
teitätrieb zahlreich gehalten. 
O. 58. 


Alar Müller, Vorlefungen über die Wilfenfhaft der 
Sprache. 


Was Friedrich Schlegel begonnen hatte, ſetzten andere 
fort: Bopp, U. W. Schlegel, Laſſen, Burnouf, W. v. Hunt: 
boldt, Pott, Jakob Grimm hoben, zum Theil tiefer gehend, 
zum Theil popularifirend, die Schäge der neu aufgebedten 
Mine, und es entitand die vergleichende Grammatik, durch 
welche eine genealogifhe Glaffification der Spradyen erſt mög: 
lih wurde. Als legtes Nefultat einer folden Claſſification 
ergeben ſich drei große Spracfamilien: 1) die arifche, 2) die 
femitifhe, 3) die turanifche. Die arifche Familie theilt ich 
in eine ſüdliche und eine nördliche; zur füblichen gehört die 
indiſche Claſſe, nämlich die Sansfritvialefte und die Zigeuner- 
ſprache, und die iranische Elafje — perſiſche Dialekte (nament: 
lich das alte Zend, worin die Zendaveſta gefchrieben ift, das 
beilige Buch der Parfen, im vorigen Jahrhundert von Ans 
quetil du Perron, jedoch nur aus der neuperfiichen Weber: 
fegung, verbolmetiäht), die Epraden der Afghanen, Kurden, 
von Bolhara, das Altarmenifhe, Oſſetiſche; zur nördlichen 
die celtifche Claſſe, die italiſche (alle romanifhen Sprachen 
in fich begreifend), die illpriihe (das Albaneſiſche), die belle 
nifche, die wendifche (Lettiſch, Bulgariſch = Wolgarifch, die alt- 
ſlaviſche Kirchenſprache der Anwohner der Wolga, Ruſſiſch, 
Slavoniſch, Kroatiſch, Serbiſch, ferner die weſtſlaviſchen Dia: 
lette, Bohmiſch und Lauſitziſch), endlich die teutoniſche Claſſe 
(vom gothiſchen bis zu den heutigen deutſchen und ſtandina⸗ 
vifchen Dialekten). Die femitifche Familie theilt fih in eine 
füdliche (Arabiſch und Wethiopiih), eine mittlere (Hebräiſch 
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und Phöniciſch) und eine nördliche (Chaldäiſch und Syriſch). 
Die turanifche Familie theilt fi in eine nördliche und ſüd— 
lie; zur nördlichen gebört: die tunguſiſche Claſſe, die mon- 
golifche, die türfiihe (zu der u. a. die Sprache der Kirgifen, 
der Bajchfiren und als ein merfwürdiger uralter Typus die 
der Jakuten an den Ufern der Lena zählt), die famojedijche, 
die finnifche oder uraliſche (worunter Ungariſch, Lappländiſch, 
Finniſch, Efthifch); zur ſüdlichen gehört die taiſche Claſſe 
(Siamefifh u. ſ. w.), die malapiſche, die gangetiſche (Tibet, 
China, Butan u. ſ. w.), die lohitifche (Birma, Arakan u. ſ. w.), 
die Munda-Claffe, die tamulifhe (Kanareſiſch, Tamuliſch, 
Telinga u. f. w.). Die ameritanifdhen Sprachen find in biejer 
Meberficht, von der wir auch noch einen großen Theil, näm— 
li die weniger bekannten Unterabtheilungen von Epraden, 
weggelaffen haben, nicht aufgeführt, fie dürften, wie die Fupfer: 
farbige Race auf die mongoliſche, auf den turanifchen Stamm 
zurüdzuführen ſeyn. Müller macht übrigens gelegentlih dar- 
auf aufmerfjam dab in einem und demſelben amerifanifchen 
Vollsftamm in Folge der geringen geijtigen Entwidlung der 
Dialekt ſich jo jchmell verändert, daß er nad) drei Generationen 
vollfommen unfenntlih ift. Der Weg, auf dem die ver: 
gleihende Grammatif zu den legten Nefultaten, nämlich der 
Claffification der Sprachen, führt, ift imtereffanter als dieſe 
Refultate felbft, er geht durch die Zerlegung der Hauptſprach- 
formen, namentlich der Declination und Conjugation, in ihre 
Elemente. Jede Sprache befteht aus Wurzeln und Ableitungs- 
theilen (Vorſchlag oder Endung), auch die legteren hatten 
urfprünglid einen Wortfinn für fi, und haben ihn in ein- 
zelnen Sprachen noch, aber er kann ſich verwiſchen, die Sprach⸗ 
wiſſenſchaft fucht ihn wieder auf und bat ihn in vielen Fällen 
feftgeftell. Selbft die Wurzeln werden in dieſe Veränderliche 
feit mit bineingejogen und fo entfteht die lautliche Eorrup- 
tion, d. b. die Nbichleifung der Wörter und Wortformen, 
momit ein weites Feld für Umgeftaltung der Epraden er: 
öffnet iſt. 3. B. das franzöfifhe Wort Age fcheint nur eine 
Endung zu fepn, die genauere Unterfuhung zeigt aber daß 
es aus dem lateinifchen aetaticum entftanden ift, dieſes aus 
actas und netas aus einem Stamm aev (Sanskr. ay = 
Xeben), woher aeviternus — aeternus. In dem Wort ge 
find die Wurzeln fo in einander verwachſen daß feine ihre 
Selbitändigfeit behauptet hat; diefes Aufgeben der felbftändigen 
Bedeutung findet in den ariſchen nnd ſemitiſchen Spraden ſtatt, 
Müller nennt fieinflerionale, Nun kann fi) aber die Hauptwurzel 
immer behaupten, die zweite Wurzel jedoch zur unfelbftändigen 
Endung berabfinten; diefe Sprachen, es find die meiften turani- 
ſchen Sprachen, nennt Müller terminationale oder agglutinative, 
d. h. anleimende, ibre Zahl iſt diegrößte. Die ariſchen und jemiti- 
ben Spracden baben zivar urfprünglih Declination und- 
Eonjugation auch durch Agglutination gebildet, allein bei ihnen 
it gar wicht mehr zu unterfheiden was Wurzel und mobi 
fieirendes Element ift, während in den turaniichen Sprachen 
die Fugen und Riten, two die Heinen Steine zufammengelittet 
find, immer deutlich erfennbar bleiben, der radicale Theil des 
Worts mußte bervorragen. Diefe Spraden find Nomaden: 
ſprachen, fie jollten bei ſpärlichem Verkehr vielen verſtändlich 
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bleiben, und dazu eignet jich diefe Stufe, in der bie unregel- 
mäßigen Formen ſehr jelten find; ein Hauptwort, wie äge, ein 
Seitwort, wie unfer „ſeyn“ ift bier nicht denfbar, überall 
muß Wurzel und Endung deutlich hervortreten, z. B. im 
Türliſchen: 

bakar-im, ih ſchaue (ſchauend id), 

bakar-sin, du ſchauſt (ſchauend du), 

‘ bakar, er jchaut (fchauend), 

bakar-iz, wir fchauen (jchauend wir), 

bakar-siniz, ihr ſchauet (ſchauend ihr), 

bakar-lar, fie ſchauen (ſchauend fie). 
Das Zeitwort ift überhaupt die geiftreihite Partie des Tür: 
kiſchen; wie wir. die Vergangenheit durch ein den Beſitz be— 
zeichnendes Zeitwort ausdrüden, z. B. „ich babe bezahlt,” jo 
drüdt das Türkiſche fie durch ein pofjefliwes Pronomen aus; 
„Bezahlen mein“ beißt dort fo viel als „ih babe bezahlt.“ 
Durd bloße Einfügung können im Türkiſchen neue Verbal— 
bafen gebildet werben, 3. B. sev-mek lieben, sev-dir-mek 
lieben machen, sev-isch-mek einander lieben, sev-isch-dir- 
mek einander lieben maden, sev-me-mek nicht lieben, sev- 
isch-me-mek einander nicht lieben, sev isch-dir-me-mek 
einander nicht lieben machen u. ſ. w. Verſchiedene Dialekte 
fönnen in den agglutinativen Sprachen ſich dadurd bilden 
daß die Endungen, die häufig noch einen Sinn baben, durch 
verſchiedene Wörter ähnlichen Sinns ausgebrüdt werden fün- 
nen, von. benen die eine Mundart das eine, die andere das 
andere wählte. Nur bei den entividelteren diefer Spraden, 
wie dem Ungarifchen, Finniichen, tritt eine lautliche Corrup- 
tion der Endungen ein, die jie den ariſchen und femitifchen 
Sprachen nähert. Es läßt fih nun aber aud eine Stufe 
denen, wo jede Wurzel ihre Selbftändigfeit behauptet und 
jedes! Wort eine Wurzel ift, diefe Etufe nennt Müller die 
rabicale. Sie wirb am beften repräfentirt durd das Alt 
chineſiſche. Wenn ich im Lateiniſchen fage baculo — mit dem 
Stod, jo heißt das im Chineſiſchen y-cang; cang heißt 
Stod, y iſt weder bloße Vorſchlagſylbe, noch Präpofition, 
fondern eine Wurzel welche bedeutet anwenden, es heißt alio 
wörtlich: anwenden Stod. Um den Ort auf die Frage mo? 
zu bezeichnen, haben mande Sprachen einen eigenen Caſus, 
durch die mit unferer Präpofition „in* verwandte Endung i 
bezeichnet, 5. B. im Sanskrit hrid = Herj, hridi = im Herzen, 
lat. domi, griedb. oikoi zu Haufe, Romai in Rom, woraus 
Rome wurde, dad aud Genitivbeveutung befam. Das Chi: 
neiifhe weiß weder etwas von Caſus, noch von Präpofition, 
fondern Haus beißt no, das Innere li, aljo no-li im Haufe. 
Der ganze Proceß der Spradbildung ift ein höchſt durch— 
fihtiger, wir jehen bier ganz deutlich nod die Entftehung des 
Pluralis, nämlid während wir eine ſcheinbar nichts bebeu- 
tende Pluralendung anhängen, jebt das Chinejische zum Haupt: 
wort ein anderes binzu, das bedeutet: Anzahl, Menge oder 
vergleichen. J heißt fremder, pei Claſſe, i-p&i beißt Fremde. 
Müller nennt dieje Dreitheilung der Spraden nad) der radi— 
calen, terminationalen und inflerionablen Stufe die morpho— 
logiſche Claffification, die mit der genealogifchen nicht zuſam⸗ 
menfällt. Ich Enüpfe hieran noch einige dem Werke Müllers ent- 


GSer- 


‚ lehnte vereinzelte Bemerkungen, die ein allgemeineres Intereſſe 
erregen dürften und zugleich als Beifpiele der aufflärenden 
‘ Thätigfeit dieſer Wifjenichaft dienen mögen. Wie das i in 

lateinifhen Genitiven, ift das i des griechifchen Dativs von 
| der Ortsbezeichnung abzuleiten, damit jtimmt ganz der moderne 
romaniſche Dativ, 3. B. je me fie & mon Dieu, während 

bier in analoger Weife das abftracte Genitiv-Berhältnik dur 

de ausgebrüdt wird. Das jo häufiges im Genitiv der inbo- 
| germanischen Sprachen wird uns auf folgende Weife erflärt: 
| In den tibetanifchen Sprachen wird das Adjectiv vom Eub: 
' ftantiv durch Hinzufügung des Zeichens des Genitivs gebilbet, 
oder umgelebrt der Genitiv vom Nominativ durch Hinzufügung 
der Mojectiobezeihmung, 3. B. sching beift Hol;, sching-gi 
Holjes oder hölzern; ähnlich ift es, wenn wir das lateiniſche 
patrius dolor überjegen: der Schmerz des Baters; im Hin- 
duftani ift der Genitiv jo beutlih ein Adjectiv daß er bas 
Geſchlecht des Wortes auf das er fich bezieht, annimmt; im 
Sanskrit kann man Aojective durch Anbängung von tya 
bilden, 3. B. ap Waſſer, aptya wäfferig, diejes tya ift ein 
demonftratives Pronomen, aptya beißt alfo wörtlich Waſſer — da, 
füge ich biezu noch die den Nominativ bezeichnende Enbung s, 
urfprünglih aud ein Pronomen, jo heißt es aptya-s, mwört- 
ih Waſſer — da — es. Waſſer beißt im Sanskrit 
aud udaka, im Genitiv udaka-sya, die Endung sya iſt 
dasjelbe wie tya, nur daß sya feine Geſchlechtsbezeichnung 
annimmt, im Grichifhen dagegen nimmt es Gejchlechtäbe: 
zeichnung an, und fo entfteht die befannte Endung sios, 
3. B. demo Volt, demo sios dem Bolf angehörend, das legte 
8 bezeichnet das Geſchlecht, laſſe ich es weg, jo babe ich de- 
mosio, nun pflegt aber das Griechifche ein s zwiſchen zwei 
Vocalen auszumerfen, jo befomme ich demoio, und dieß ift 
nichts anderes als ber homerifche Genitiv won demos, ber 
jich fpäter zu demou abjtunipfte. So wurde aljo im Sans: 
keit und im Griechiſchen der Genitiv nach denſelben Prin: 
eipien wie im Tibetanifchen gebildet, er ift der Caſus der die 
Art, das Genus angibt, z. B. wenn ih das Haus fpecificiren 
till, jage ich: das Haus des Baters, ich gebe damit feine Art 
an, daher nannten die griedhifchen Grammatifer diefen Caſus 
genike von genos — Art, die Römer aber durch ein 
Mißverſtändniß oder eine faljche Ueberfegung, wie e8 in ber 
lateiniſchen Grammatif ſehr oft vorkommt, genitivus; ob 
nun die lateiniihen Ausprüde mehr oder weniger treffend, 
mehr ober meniger gut aus dem Griechifchen ‚überjegt 
find, ift von geringem Belang, verglihen mit dem Bor: 
theil, den es gewährt daß ſich die ganze gebildete Welt 
in allen grammatilalifhen Fragen ihrer bedient. Wenn wir 
auf das Wort ap-tya zurüdgeben, jo finden wir barin zweier⸗ 
lei Wurzeln repräjentirt, einmal die Wurzel ap und dann 
die Wurzel tya (fpr. tja), bie erjtere iſt eime präbicative, 
die leptere eine demonftrative Wurzel, prädicative Wurzeln 
bezeihnen eine Handlung, einen Gegenftand, einen Zujtand, 
eine Eigenjhaft, wie die Wurzel ar = pflügen, woher Arier 
— Wderbauer, Erde und eine Menge Wörter, ſolche Wurzeln 
reihen aber nicht aus um Begriffe, wie „diefer, jener, wel: 
der, du, er” audzubrüden, diefe werden durch demonſtrative oder 
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pronominale Wurzeln dargeſtellt, welche vorzugsweiſe die En- wieder in der Mehrzahl des Zeitworts. Dieß läßt ſich durch 
dungen abgeben, obgleich nicht immer (die deutſchen Endun- Lateiniſch, Griechiſch und Sanskrit hindurch ebenſo unwider⸗ 


gen lich, ſchaft, thum ſind prädicative Wurzeln von gleich, 
ſchaffen, thun, die Comparativendung tara im Sanskrit, 
teros im Griechiſchen kommt von der Wurzel tar = darüber 
binausgeben, wovon im Lateinifhen trans, franzöſiſch tres). 
Luc = leuchten ift eine prädicative Wurzel, ſetze ich dazu 
die demonftrative Wurzel s, jo habe ih lux = das Lidt. 
Aus diejen beiden Arten von Wurzeln ift das ganze Sprad- 
gebäude entjtanden; alle Wurzeln find einjylbig, daher find 
im Chineſiſchen, wo jedes Wort eine Wurzel ift, auch alle 
Wörter einfolbig. Die Sansfritgrammatifer haben ihren 
ganzen Sprachſchatz auf 1706 Wurzeln zurückgeführt, aber 
man könnte diefe Zahl auf 500 berabjegen; würde man jeder 
Wurzel 50 Ableitungen zugeitehen, jo bätte man ſchon 25,000 
Wörter, während Shafejpeare, derjenige Dichter der vielleicht 
die größte je dageweſene Mannichfaltigkeit des Ausdrucks ent 
faltet hat, in allen feinen Schauſpielen nur 15,000 Wörter 
gebraucht, Milton in allen jeinen Werken nur 8,000, das 
ganze alte Teftament nur 5642. 

Befonders anziebend it es dem ſprachbildenden Proceß 
in ben formen bes Zeitworts nachzugehen, wie fommt es 
daß ftatt des lateinifchen cantabo ber Franzoſe je chanterai 
fagt? Das cantabo ift für ihn verloren gegangen, weil in 
den romanischen Sprachen die Endungen fi ſehr abftumpf- 
ten und cantabo und cantabam fi nicht mehr unterfcei- 
den ließen; nun bilvete man mit dem Hülfszeitiwort haben 
ein neues Futur, im Provengaliichen jagt man: dir vos ai, 
im Frangöjiihen je vous dirai, eine ganz ähnliche Zufam- 
menjegung war aber aud ſchon das lateinifde cantabo ge: 
wejen, nämlich aus der Wurzel cant = fingen und bhu = 
ſeyn. Warum macht es einen jo großen Unterſchied, ob ic 
ſage: ich Liebe oder ich liebte? Warum bezeichnet das t die 
Vergangenheit? Nehmen wir das Jmperfectum von nähren 
— id näbrte, jo können wir durd das Gothiſche und Angel: 
jächfifche hindurch der Endung auf die Epur fommen; im 
Gothiſchen heißt nasjan nähren, im Präteritum nas-i-de, 
nas-i-des, nas-i-da, nas-i-dedum, nas-i-deduth, nas-i-de- 
dun. Diejes Präteritum geftaltet ſich im Angelſächſiſchen fo: 
ner-e-de, ner-e-dest, ner-e-de, ner-e-don, ner-e-don, ner- 
e-don; das Gothiſche gibt uns hier den Aufihluß, daß wir 
das Hülfszeitwort „thun“ haben, das im Angelſächſiſchen lautet : 
dide, didest, dide, didon, didon, didon; diejes Hülfszeit: 
wort hat ſich im gotbifchen Plural volljtändig erhalten, im 
Angelfähjiihen ift das dide und didon fon überall zum 
einjplbigen de und don zufammengezogen; in dide ift bie 
Schlußſylbe de die Wurzel, das di Rebuplication, welche das 
Präteritum bervorbringt und dadurch der Wurzel den Verbal: 
Garakter gibt. „Ic liebte” ift aljo jo viel als: „ich that 
lieben.” Ebenſo wie die verjchiedenen Zeiten laſſen ſich auch 
bie verſchiedenen Perfonen des Zeitworts analvfiren, die Ber: 
fonalendungen find urfprünglich perſonliche Fürwörter gewe— 
jen, das e in: ich Liebe ift urfprünglich ih, das st in du 
liebft das Fürwort du, das t in er liebt, ein Fürtwort gleich: 


1 
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ſprechlich beweijen, wie im obigen Beifpiel der Urfprung des 
deutſchen Imperfectt. Die Uebereinftimmung der Zablen in 
verjchiedenen Sprachen, welche zu den früheſten Entdedungen der 
Sprachwiſſenſchaft gehörte, die Ableitung der Zahlwörter ift auch 
interefjant, im Sanskrit 3. ®. beißt zwanzig vinsati, dieß ift 
entjtanden aus dvi oder vi = zwei und aus dem in sati 
verfürzten däsati = eine Delade, daraus geht hervor das 
lateiniſche viginti, das griechiſche eikosi (doriſch eikati), das 
gothiſche tvaidigjus, das deutſche zwanzig. Noch viele äbn- 
liche gut gewählte und allgemein verftändliche Beifpiele könn⸗ 
ten au& Müllers Werk angeführt werben, wir wollen uns 
aber an diefen genügen laſſen, und nur noch beifügen dab 
Müler auch die Frage über den gemeinfchaftlichen Urſprung 
aller Sprachen aufwirft; er erflärt daß jedenfalls die Unmög- 
lichkeit desjelben nicht bewiejen werden fünne, ſcheint ibn 
aber auch für wahrſcheinlich zu halten. » 


Der atlantifhe Telegraph. 


Man erwartet zuverfichtlih daß im nächften Juli ein 
erneuter Verjuch gemacht werden wird das Telegraphenfabel 
durch den atlantiichen Ocean zu legen. Die Directoren der 
Atlantic Telegraph Company haben nad ſehr großen Be 
mübungen eine Subjcriptionslifte von 300,000 Pfd. St, zus 
fammengebracht behufs Anfertigung und Legung eines neuen 
Kabels. Nah Erlangung diefer Summe bat fih das Direc- 
torium an ein wiſſenſchaftliches Gomite gewandt, bejtehend 
aus den HH. Eapitän Galton, William Fairbairn, Wbitwortb, 
Profeffor Wheatſtone und Profeffor Thomfon, und ibm die 
verjchiedenen Plane der Fabricanten vorgelegt welche ſich 
hatten. Das Refultat war daß man bie Offerte der 
HH. Glaß und Elliot auserfor, indeſſen nur ſoweit ald es 
ven leitenden Kupferbratb betraf, incl. der Umbüllung von 
Gutta⸗Percha. Ueber die äußere Hülle bebielt ji das Gomite 
jeine Meimung vor, bis es feine Erperimente vollendet bat, 
die zur Prüfung verjchiedener Syſteme vorgenommen werben. 

Dan bat nah Glaß und Elliot ſieben Kupferbrätbe in 
ein Seil zufammengeflodten, um den eleftrifchen Xeiter zu 
bilden. Jeder Theil des Dratbes ift auf das Sorgfältigite 
auf Leitungsfäbigleit geprüft, und wird diefe Prüfung in der 
Nabrit der HH. Glaß und Elliot unter Auffiht eines von 
der Gejellihaft geftellten Eleltrifers vorgenommen. Man bat 
ich gewundert daß das Comité den Gebraud von Gutta- 
Percha ftatt des beſſer ifolirenden Kautſchuks empfohlen bat. 
Das Comité jedoch jagt ausdrüdlih in feinem Referat dafı 
bei einer Unternehmung von folder Wichtigkeit und Größe 
wie bei der atlantiſchen Telegraphen:Xegung durdaus feine 
Erperimente gemacht werden dürfen, fondern man der bisher 


bedeutend mit er, umd der Pluralis diefer Fürwörter kehrt gebräuchlichen Praris folgen müfje; fie fprechen aljo fein 
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Urtheil über den relativen Werth von Gummi und Gutta- 
Perda aus, fondern aboptiren die letere einfach aus dem 
Grund meil fie bei früheren Gelegenheiten gebraucht und 
tauglich befunden ift. 

Die Erperimente jedoch welche vor einiger Zeit von 
Staatöwegen angeftellt wurden, bezeugten im überzeugenver 
Meife daß Kautſchuk ein viel befjerer Iſolator ſey als fein 
Nival, umd es ift zu bedauern daß erfteres noch nicht öfter 
in der Praris erprobt worden ift. Dazu fommt nod daß 
gegenwärtig der Import von Gutta-Berda ein reines Monopol 
iſt, und bört man daher daß die wenigen Gapitaliften welche 
dieſen Artikel in Händen haben, bei der Nachricht dab dieß 
Material zum atlantifchen Kabel verwendet werden jolle, jofort 
den Preis um 50 Proc. fteigerten. Jedoch haben dieſe Herren 
ſchließlich etwas von ihrer Forderung nacgelaffen, aber trotz⸗ 
dem Eoftet der Kern des Kabels, der Dratb und feine dünne 
Bekleidung von Gutta-Percha ungefähr 120 Pfd. St. per engl. 
Meile. Die Koftenfumme für Anfertigung und Legung der 
Telegraphenleitung ift auf 600,000 Pfd. St. veranfchlagt, 
und langt daher die Subferiptionsfumme nur auf die Hälfte, 
fo daß die Unternehmer jelbft die volle Hälfte zu tragen haben. 
Ihr Intereſſe ift daher identiſch mit dem der Nctionäre, doch 
das Nifico ein fehr bevenfliches, da nur volllommener Erfolg 
der Unternehmung ihnen Nutzen abwirft. Bei der Legung 
des Kabels ſowie bei der Transmifjion der erften Depeiche 
erhalten die Unternehmer je eine Rate der Zablung und dann 
eine jeden Monat bis zu Ende des Jahres, wenn der Tele: 
graph fortiwährend in Arbeit ift; der Reit wird dann nad) 
und nad abgezahlt. Die Erperimente welche man zur Be: 
ftimmung der Schnelligkeit gemacht hat, zeigen daß man adıt 
Worte in der Minute befördern fann. Der Tarif wird wahr: 
fcheinlib auf 5 Shilling pro Wort fejtgejegt, mas einen er 
beblichen Gewinn verfpricht, wenn überhaupt der Telegrapb 
continuirlic arbeiten wird. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten zahlt eine Eubfidie jährlich, deren Minimum 75,000 
Dollars beträgt, während das engliiche Gouvernement 20,000 
Po. St. im Minimum verfpricht, wovon dann die Telegramme 
verjelben bezahlt werden. D. h. mit anderen Worten, die 
beiden Staaten übernehmen vereinigt eine Zinsgarantie von 
8 Proc., wenn die Linie arbeitsfähig iſt. 

(Breslauer Gemwerbeblatt). 


Der Cardamomenbau in Lurg. ' 


In der fhönen Jahreszeit, an gewiſſen Tagen im Februar, 
bricht eine Abtbeilung Eurgs (alle Yeute die zu Haufe ent: 


Curg if ein Hochland von 3000 durchſchnitilicher Erhebung. Die | 


Garbamome (Amomum Cardamomurm) ift eine dem Ingwer verwanbtes 


Gewachs, und liefert ald Samen das Gewürz welches ald Garbamerme | 


im Handel vorlemmt Die beften Sorten tommen jedoch nicht aus 
Borderindien, fondern aus Cambodſcha und Siam. 


bebrlich find) nach den meftlichen Bergen auf. Sie wählen 
irgendeinen pafjenden Plag unter einem großen Baum zu ihrer 
Wohnung während der Zeit in welcher fie zu arbeiten baben. 
Nachdem jie alles am Haltplag in Ordnung gebradit, machen 
fie fi früh am nächſten Morgen auf den Weg nad dem er: 
forenen Sardamom-Örund. Die fteiliten Abhänge der Berge 
werben ausgewählt. Der Abhang muß die Richtung nad 
Weiten, oder, noch beſſer, nach Norden haben. Deftliche oder 
ſüdliche Abbänge find allaufehr den Oftwinvden und der Sonne 
ausgefegt. Einer der größten Bäume wird bezeichnet. Man 
trifft in jenen Waldeinſamkeiten riefenbafte Eremplare davon. 
Nachdem irgendein 150 ober 200 Fuß bober Baum ausge: 
wählt worden, wird der Grund am Fuße desfelben von Ge: 
ftrüpp und Dornen auf eine Yänge von 250 oder 350 Fuß, 
je nach der Höhe des Niefen, und auf eine Breite von breifiig 
oder vierzig Fuß gereinigt. Iſt diefe Vorbereitung getroffen, 
jo bricht die Abtheilung jehr früh am nächſten Morgen auf, 
und nimmt vier gute Nerte mit jih. Man errichtet dann 
zwiſchen dem Stamm des Baums, in einer Höhe von etwa 
zwölf Fuß, und der Seite des hinten anfteigenden Bergs eine 
Plattform. Auf diefer Plattform ftehen ein paar Hauer, bie 
mit all ihrer Kraft rechts und links in den Baum binein- 
bauen, bis fie erichöpft find. Dann wechſeln fie die Plätze 
mit ihren Gameraden, bis auch diefe ruhebebürftig berab- 
fteigen. So bauen fie bis zu einer genügenden Tiefe in den 
Baum ein. Ihre Arbeit muß um die Mittagszeit vollendet 
jeyn, oder fie find unglüdlid. Mittags wird der vordere 
Theil des Baums gehauen, und endlich werden ibm einige 
Streihe auf.ver nad dem Berg hinfhauenden Seite gegeben. 
Der Baum ſchwankt nun, beugt ſich, ſinkt und fällt von der 
Höbe feines Stamms die Verghalde hinab, ver Wipfel zu: 
vörderft, reift unter großem Krachen eine Anzahl kleinerer 
Bäume mit fih in feinen Kal, und ftürzt auf einem langen 
Weg nad dem tiefen Thal hinab. 


Die Menjben gehen. Ihre Arbeit ift für jetzt gethan. 
Innerhalb dreier Monate nad dem Fällen des Baums zeigen 
die Cardamom-Pflanzen ihre Köpfe ganz über dem von dem 
Fall des Rieſen erfhütterten Boden. Eie kommen zum Vor: 
ſchein während der erften Regen des Monfun. Während ber 
Regen wachſen fie zu einer Höhe von zwei oder drei Fuß, 
worauf der Grund forgfältig und fachte von Unkraut, Dor: 
nen und fleinen Gebüjchen, die etwa aufgefeimt find, gerei: 
nigt wird. Die Gardamomen bürfen nicht geftört werben. 
Der Garten wird nun ein Jahr lang wieder fich felbjt über: 
laffen. Zwanzig Monate nah dem Fällen des Baums, im 
Detober, während des Cavery-Monats, wenn die Cardamom— 
Pflanzen Mannshöhe erreicht haben, macht ſich die Abtheilung 
abermals auf den Weg, und reinigt den ganzen Grund voll: 
ſtändig. Nach weitern jehs Monaten (April) ſchießen die 
niederen fruchttragenden Zweige bevor. Sie werden mit 
Büſcheln jchöner Blumen und hernach mit eirunden breiflap- 
pigen Gapjeln bededt. Andere fünf Monate vergehen, und 
im folgenden October wird die erfte Ernte eingeheimst. Eine 
volle Ernte indeß befommt man erit ein Jahr fpäter, im 
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breiundzwanzigften Monat vom Begiun der Pflanzung. Die 
Ernten find jehs ober fieben Jahre lang unausgejegt gut. 


| 
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Spiegel auszudehnen, und wenn dieſer Verſuch gelingt, ſo iſt 
zu hoffen daß die Colonie Mayotte in dieſer Entdeckung eine 


Wenn fie abzunehmen anfangen, fo muß ein anderer großer Hulfsquelle finden wird die nicht ohne Bedeutung für fie ſeyn 
Baum auf dem Pflanzungsgrund niedergehauen werden. (Aus | dürfte. (Nevue Maritime et Coloniale.) 


Mögling’s Coorg Memoirs.) 


Der Trippel von Mayotte (Lomoren). 


Die ftändige Ausftellung der Colonien bat kürzlich eine 
Varietät Trippel erhalten, melde dem franzöſiſchen Handel 
die Gelegenheit liefern zu ſollen ſcheint fi des Tributs den 
er bis zu unjerm Tag dem Auslande gezahlt zu entledigen. 
Folgendes it das Ergebniß der an diefem Stoff im Labora— 
torium der Ausftelung gemadten Verſuche: 

Der mayottiſche Trippel zeigt ſich in abgerundeten vie: 
lettfarbigen Maſſen; er ift jehr zerreiblich, weich beim Berüh— 
ren und jehr regelmäßig in feiner Zufammenjegung. Unter 
dem Mifroflop zeigt er ſich in der form jehr kleiner, abgerun: 
deter Kömer. Er ijt ausſchließlich aus Kiefelerde, Alumi- 
nium und Eifenoryd in folgenden Verhältniſſen gebilvet: 


Kiejelerbe 38.20 
Aluminium . 14.70 
Eiſenoxyd 47.10 


Spuren organifher Stoffe „ 
Bufammen 100.00. 





Diefe Subftanz zeigt die merkwürdige Eigenfhaft daß fie, 
wenn ſie im Rothglühhitze gebracht iſt, die Farbe ſelbſt 
unter der Berührung der Luft nicht ändert. Ihr Korn ift 
feiner und von derfelben Form wie der im Handel geſchätzte 
venetianifhe ZTrippel, und die Kieſelerde aus welder fie 
theilweije beiteht, muß denjelben Urfprung haben, d. b. fie 
rührt von mifroffopifchen Infuſorien-⸗Hüllen oder Infuforien- 
reften ber. Obſchon die ben Proben des Handels unter- 
ftellten Mufter anfangs mit einer Art Mißtrauen aufge 
nommen wurden, wegen ber Fremdartigkeit ihrer Farbe, fo 
find die erzielten Nefultate doch die befriebigenbften. Der 
mapottijche Trippel verdirbt weniger raid al& der venetia- 
nifhe und die Politur die er gibt ift vollfommener, be 
fonders bei Bijouterie-Waaren. Der bobe Preis des vene 
tianifhen Trippels (180 Fr. die 100 Kil.) bat bisher feinen 
Berbraud) wenig vermindert ; wenn aber das mayottijche Lager 
reich und leicht ausbeutbar ift, wie die bei dem Departement 
der Marine und der Golonien eingelaufenen Nadweifungen 
glauben laſſen, jo wird jein Preis beträchtlich berabgefegt 
werben fünnen. Man ftellt in biefem Augenblid Verſuche an, 
um den Gebrauh dieſer Eubitanz auf die Polirung ber 


| 


Urkundenfammliung der heiligen Grabkirche zu 
Ierufalem. 


Im Jahr 1849 bat nad) zwei im Vatican aufbewahrten 
Handicriften Hr. Noziöre unter dem Titel „Cartulaire de 
leglise du St. Sepulere de Jerusalem“ eine Sammlung 
von Documenten der Grabfirche herausgegeben, aus mwelder 
ſich die fhägbarften Notizen über die Nechtszujtände, Gultur: 
geſchichte, Geographie, Topographie u. ſ. w. des gelobten 
Landes und fpeciell Jeruſalems entnehmen lafjen. Aber die 
große Mehrzahl der in diefem Buche gegebenen Mittheilun: 
gen ift in Unklarheiten eingehült. Aus dem reichen Schatze 
feiner an Ort und Stelle gefammelten Kenntniffe bat num 
der preußifche Eonful von Jerufalem Dr. ©. Rofen — in 
einem Artifel des MWochenblatt3 des Johanniterordens ber 
Balley, Brandenburg, Jahrgang 1863, ©. 29 ff. — ange: 
fangen, Beiträge zur Aufbellung diefer Dunkelheiten zu geben. 
Bon welder Art feine Bemerkungen feyen, möge aus folgen- 
dem Beifpiele erjehen werden: Im islamitifhen Rechte ftellt 
ſich jebes Grundftüd, ſey es ein Terrain oder ein Gebäube, 
in 24 ideale Theile (Kirat) zerlegt vor, und es macht keine 
Schwierigkeit, diefe zur Erleichterung der Erbtheilungen bie: 
nende Theorie jo im bie Praris zu überſetzen, dab es bie 
gleiche Anzahl und noch mehr Separat-Eigenthümer anerkennt, 
deren Antheil eben jo gut auf dem Boben wie im Steller 
belegen ſeyn kann. In Jeruſalem bat dieſe islamitifche 
Rechtsanſchauung durd die mafjive Bauart der Häufer und 
ihre Ueberdachung mit feften, terraffirbaren Steingemölben 
eine befondere Anwendung befommen. Oft nämlich bietet 
das flache Dach eines folid aufgeführten Gebäudes einen ein- 
ladenden Platz zur Errichtung eines neuen Zimmers ober 
Haufes dar, und da man das Dad wie jeden andern Theil 
des Grundftüds, abgefondert von dem Reſte, käuflich erftehen 
fann, jo bilvet fein Erwerb ein in Jerufalem häufig vor: 
fommendes Gefchäft, welches mit dem Ausdruck „Kauf oder 
Verkauf der Luft” (Schera oder Bai el Haua) bezeichnet 
wird. Der Umftand daß man „vie Luft” eines Haufes bis 
in die Mitte der meiftens engen Straßen ausdehnt, an wel: 
er es liegt, macht ihren Erwerb befonders für den Eigen- 
thümer des gegemüberliegenden Haufes gewinnbringend, indem 
derjelbe dadurch berechtigt wird, von feiner bisherigen Dad) 
terrafje zu ber am erftandenen quer über die Straße weg und mur 
fo hoch über dem Boden, daß ein berittener Bebuine mit feiner 
Lanze, oder ein Kamel mit feiner oft hochgethürmten Laſt 
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durchzupaſſiren vermag, einen Bogen zu erbauen, auf wel: | neuejten Nummer folgendes Schreiben des königl. Mftronomen 
dem er dann nad) Belieben ein Luginsland errichten fann. Airy, als Berichtigung der auch im Ausland Nr. 3 mit: 


Der Käufer der „Luft“ eines Haufes hat aber nicht bloß das 
Recht, den erſtandenen Raum, wen er fi ſonſt dazu eignet, 
als Areal einer Neubaute zu bemügen, fondern ihm gehört 
auch der darauf nieverfallende Winterregen, welden er, wenn 


er zugleich Befiger einer in der Nähe befindlichen Ciſterne 


ift, nad) Gutdünken in dieſe mit Veränderung des bisherigen 
Gefälles binleiten fann. 


Miscellen. 


Ein englifher Arzt über den Arcus senilis. 
Ein weißer Ring an der Außenfeite der Pupille des Auges 
it den Aerzten und Anatomen unter dem Namen Arcus 
senilis, oder Greifenalteröbogen, befannt geworden. Man 
bat die Natur und Bedeutung diefes Zeichens des Greifen- 
alters erft fpäter näher kennen gelernt, und wir verbanfen 
bauptfählib Hrn. Edwin Canton, dem Verfaſſer der Abhand⸗ 
lung: „On the Arcus senilis or Fatty Degeneration of 
the Cornea (über den Arcus senilis ober die fettige Ent: 
‚artung der Hornhaut)“ unſere gegenwärtige Kenntniß des 
Gegenftands. Wenn diejer Ring den analpfirenden Kräften 
des Mifroffops unterzogen wird, fo zeigt es ſich daß er aus 
einem fettigen Stoff in der Subftanz der Hornhaut beiteht. 
Der Ring jelbft ſcheint von feiner Bedeutung zu jeun; allein 
man findet daß er eine Andeutung deſſen ift was im allge: 
meinen im Nörper vor ſich geht. Neuere Forſchung hat gezeigt 
daß einer der Wege in welchen ſich das Greiſenalter im Leibe fund» 
thut, in der fettigen Entartung der Gewebe liegt. Dieſe Ver- 
wanblung in Fett vermindert allmählich die Integrität der Organe 
in welchen fie vorkommt, und führt endlich zum Aufhören ihrer 
Berrihtungen. Wo dieſer Proceß einer fettigen Entartung in 
einem Organ befteht, findet man daß er im allgemeinen andentet: 
es gebe irgendeine Veränderung in andern Organen vor fib. Da: 
ber wird der Arcus senilis für ben Arzt ein Fingerzeig dafür 
daß Veränderungen diefer felben Art in andern Organen des 
Leibes vor fih gehen können. Er ift ein geheimes Zeichen das 
nicht vernachläffigt werden follte. Diefer Zuftand des Syſtems 
ift nicht ohne Heilmittel, und dur eine verftändige Behand- 
lung laſſen fih die unbeilvollen Wirkungen einer fettigen 
Entartung der Gewebe abwenden. Hrn. Gantons Abhandlung 
über diefen Gegenftand ift gut gejchrieben und erſchöpfend. 
(Atbenäun.) 


* 


Berichtigung zu Airy's Theorie der magneti— 


ſchen Ungewitter. Das Athenäum enthält in ſeiner 


getheilten Theorie desſelben über obengenannten Gegenſtand. 
Das Schreiben lautet: „Königliches Obſervatorium, Greenwich, 
4 Jan. 1864. Der Bericht meiner Mittheilung am die könig— 
liche Societät „über magnetiihe Ungewitter,“ enthalten im Athe⸗ 
näum vom 2 Jan., ift vollfommen richtig, mit Ausnahme 
deffen was die angebliche Tiefe des magnetifhen Wethers be- 


‚ trifft, welche in ber Berichterftattung des Athenäums als viel- 
leicht mehrere Fuß die angegeben ift. In meiner Mittheilung 





an die k. Societät machte ich feine Anfpielung auf das wahr: 
iheinlihe Maß der Tiefe des magnetifhen Aethers; ich kann 
jevoh nun als meine Idee anführen daß der gemuthmahte 
Aether fi viel höher erftredt, vielleiht fo hoch wie Berg: 
ipigen, möglichertweife jo hoch wie die Atmofpbäre; auch einiger: 
mafen tiefer, indem er wahrſcheinlich die äufere Krufte ver 
Erde durchdringt. Dieſe Vermuthungen twiderftreiten nicht 
der Charakter einer „Oberflähenftrömung“ — ein Aus— 
drud welchen ich in der Discuffion in der Verfammlung ber 
f. Eocietät gebrauchte. G. B. Airy.“ 
* 


Meffung eines Meridianbogens auf Spipber: 
gen. Im der Berfammlung der brit. Societät am Donnerstag 
Abend kam eine intereffante Mittheilung von Dr. Otto Torell an 
den General Sabine zur Verlefung; fie betraf die jegt im Gang 
befindlichen Arbeiten zur Mefjung eines Meridianbogens in 
einer hohen nördlichen Breite, über welchen Gegenitand in den 
„Proceedings“ der F. Societät bereits eine Abhandlung er: 
ſchien. Der ſchwediſche Landtag, jhreibt Dr. Torell, hat das 
erforderliche Geld beiwilligt um die Arbeiten für die Meffung 
eines Meridianbogens auf Spigbergen zu verpollftändigen. 
Im den erften drei Kammern, bei dem Abelftand, der Geift- 
lichkeit und den Bürgern, gieng das Votum ohne Oppofition 
durch; in der vierten Kammer aber, bei den Bauern, machte 
ein Mitglied eine Einwendung auf Grund des hohen Betrags 
des Budgets. Sieben oder acht andere Mitglieder replicirten, 
und rietben ihm: er folle feine Oppofition gegen eine Be 
willigung aufgeben weldye die Förderung der Wiffenfchaft zum 
Zwed babe. So wurde die betreffende Summe denn auch 
von dem Bauernjtanb bemilligt. Es ift aller Grund vorban- 
den zu erwarten daß die Ausführbarfeit des Unternehmens 
im nächften Sommer feitgeftellt feyn werde. Dieſe wichtige 
Aufgabe wird von der ſchwediſchen Regierung unternommen 
auf Anfuchen der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Stodbolm, und der Landtag bat gleicherweife die Summe 
votirt weldye von Schweden zur Ausführung der vorgeſchlage 
nen großen mitteleuropäifchen Triangulirung von Palermo 
bis Trondhjem beigeftenert werden fol, und überbieß noch 
eine Berwilligung gewährt für bie Errichtung eines neuen 
aſtronomiſchen Obfervatoriums an der Univerjität fund. Aus 
al diefem ziehen wir den Schluk daß das Heine flandina- 
vifhe Königreich feiner wiſſenſchaftlichen Pflichten und Privi- 


legien nicht uneingedenk ift. 


Berlag der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. D. F. Beiden. 


Dans QAusland, 


Bine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geifigen und filtlihen Kebens der Bölker. 


u: 5. Augsburg, 30 Januar 1864. 


Ein nenes Potoh am Ofabhange der Anden. Weingärten von 30 Acres Umfang, wo grüne und ſchwarze 
Trauben gebaut werden. Der Weinertrag bilvet die Haupt: 
Im April 1862 erhielt ein Srländer, Ignacio Ridard, | rente jenes Großqutes, denn wenn auch auferdem noch Vieh 
Generalinipector der argentinifchen Bergwerle, als er fih in | gezüchtet und Körnerbau getrieben wird — letztere auf Feldern 
Balparaifo aufbielt von feiner Regierung den Auftrag die welche nie gevüngt, fondern durch Wafferleitungen aus dem 
neu entdeckten Silbergruben in der Provinz San Auan näber Aconcagua befruchtet werden — jo gewähren dieſe Zweige 
zu unterfuchen. Diefem Anlaffe verdanken wir eine Schilde: | der Landwirthſchaft doch nur einen Nebenertrag. Das Korn 
rung feiner Neife über die chilenifchen Anden und einiger | wird unter freiem Felde in der „Area“ von einer Schwadron 
ungewöhnlich reichen Silberfundftätten der Argentina. ' Er | junger Pferde ausgetreten, die von Morgens bis Abends in 
brach, da die geeignete Jahreszeit ſchon abgelaufen war und | einem umzäunten Ringe jo lange umbergetrieben werben bis 
der auftraliihe Winter vor der Thür ftand, nämlih am | alles Stroh unter ihren Hufen fait zu Staub getreten ift, 
23 April, ſchleunigſt mit der Eifenbahn nad St. Jago auf. | worauf es bei gutem Winde dur Worfeln von ben Körnern 
Ein Stüd diefer Eiſenbahn befuhren bereits die Mitgliever | ausgefhieden wird. 
der Novara-Erpebition, denn fie war damals theils fertig, Auf dem Mege nah dem Cumbre-Paß berübrte der Rei: 
theils im Bau begriffen. Sollte einem jener Herren diefes | jende Gatema, wo die Herren Huidobro und Müller Fleine 
Heft unferer Zeitſchrift in die Hände fallen, fo Lönnen wir | Kupferhütten mit Solabeizung und Slammenöfen befigen. 
ihm die Beruhigung geben daf jene Eifenbahn noch immer | jeder Ofen erhält alle zwölf Stunden eine Erzladung don 
„im Bau begriffen ift“ und daß man nod immer hofft fie | 1%, Tonnen. (30 Centner.) Da die Erze nur 11 bis 18 
„nächſtes Jahr” (d. b. 1868) vollendet zu fehen. Die Strede | Proc, Metall enthalten, fo befteht das erſte Product des 
beträgt nur 30 deutfche Meilen und bietet keine jonderlichen | Ofens aus einem Erzluchen (Regulus) mit 35, und beim 
Schwierigkeiten, ziveiten Umſchmelzen von 45—50 Proc. Metallgehalt. Um 
Hr. Nidard genoß am Schluſſe feiner Eifenbabnfahrt | zur höchſten Feinbeit von 98 und 99 Proc. zu gelangen, find 
die Gaſtfreundſchaft des Befikers der Calera, einer Hacienda | im ganzen vier Schmelzungen erforberlih, und die Koften 
auf der Straße nad Santa Rofa, die ein Einkommen von | der Reduction des roben Erzes von 12 Proc. Metallgebalt 
17,000 Dollars abwirft. Das Wohnhaus des Befigers bat | auf Garkupfer (d. b. bis auf 98 und 99 Procent) betragen 
zwei Stodwerfe und ift innerlich fo reich ausgeftattet wie | 5", Dollars für die Tonne des rohen Erzes. Da man 
der Landſitz englifher Evelleute. An das Wohngebäude ftöht | alfo acht Tonnen braudt um eine Tonne Kupfer zu ge: 
ein bübjher Ziergarten, der im Hintergrund von einem Obft- | winnen, jo belaufen fi die Koſten des Ausbringens einer 
revier begränzt wird, wo in halber Verwilderung alle tro: | Tonne Metalls auf 44 Dollars oder auf 2%, Dollars der 
piſchen Früchte, Bananen, Chirimoven, Datteln, Orangen, | Gentner. 
Eitronen, Pfirfihe neben dem nordeuropätfchen Obft geveiben. San Felipe ift die legte größere Stadt am chilenischen 
Hinter dieſem zweiten Garten folgt der Almendral oder eine | Abbang der Anden, und wie alle ſüdamerikaniſchen Städte in 
Mandelpflanzung von 10 Acres Ausdehnung, welche Früchte | Quadraten gebaut, von Strafen rechtwinklig durchſchnitten 
eriter Qualität und ein hübſches Einkommen Liefer. An | und mit Pappelalleen umgeben. In der Mitte Tiegt die un: 
den Almendral gränzt ein Hain von Walnußbäumen, die eben: | vermeidliche vieredige „Plaza,“ wo ſich die beften bürgerlichen 
falls gute Zinfen bringen, und zulegt gelangt man im die Häuſer an die Kirche, das Theater, die Frohnveſte und fon: 
E jtige öffentlihe Gebäude anſchließen. Am 28 April trat unſer 
! A Mining Journey across the Great Andes, London 1863. | Vergmann von der Ortihaft Santa Rofa jeine Reife dur 
Smith, Elder. die Anden über den Cumbre-Paß an, der nad Uipallata 
Ausland 1864. Nr. 5. 13 
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führt und die einzige Hanbelsftraße ift welche Chile mit der 
Argentina verfnüpft. Der erfte Marſch brachte ihn nach der 
Guardia Bieja, der legten menſchlichen Wohnung des Wet: 
‚ Schlag daß er feine Mühlenbeſtandtheile, die etlihe Taufend 


abhanges, einem alten Zollgebäude aus der ſpaniſchen Zeit, 
welches nur im Sommer bewohnt wird. Der Neifende war 


zur Befriedigung feines Hungers auf die Kochkünſte feines - 
Gefolges angewieſen, und diefe lieferten ihm ein echtes Aſado 


oder Gaucho-Roaſtbeef. Diejes wegen jeines Saftes hochge— 
priefene Fleiſchſtück wird aus den Rippen ober den Lenven 
eines Ochfen gefhnitten, gewaſchen und gefalzgen, mit einem 
Spieß (Aſador) durdftohen, an den Spiefenden auf zwei 


St.- 


reichte Mendoza fey von dem Erbbeben (20 März 1861) ver: 
nichtet worden und jeine familie liege beerbigt unter dem 
Schutt. Der Nernfte wurde jo bart berührt von diefem 


Dollars wertb jeyn mochten, an der Stelle hinterließ wo ihn 
die Schredensfunde getroffen batte. 

Der Uebergang über das Joh war höchſt beſchwerlich, 
ja fogar gefäbrlich, denn auf der Höhe wurde die Karawane 


' von einem Echneegeitöber und einem beftigen Sturm über: 
| fallen. Ein Windſtoß entführte dem Reiſenden Hut und 


Steine gelegt und langſam über den balberlojhenen Koblen 


eines Feuers gedreht. „Ich geftebe,* jagt unſer Verfafler, „daß 
ich gegen ein Stüd Gauco-Roaftbeef bereitwillig auf die beite 
Schüſſel an der Table d'Höte des Hötel du Louvre in Paris 
verzichten würde.“ 

Huf dem zweiten Marſch wurde die Luft jchon ſchnei— 
dend falt. Es währte nicht lange daf man bie erite Caſucha 
oder Zufluchtsftätte erreichte, wie fie zum Nutzen der Reifen: 
den in der ſchmachvollen Zeit der ſpaniſchen Unterbrüdung 
gebaut und jet in der herrlichen Zeit der Republiden nicht 
mebr gebaut werden, ſondern verfallen. Sie find aus Baditeinen 
aufgeführt und mit gewölbten Dächern verfeben. Die Eingänge 
liegen gewöhnli 10 Fuß über dem Erdboden, damit fie nicht 
von dem Echnee zugeweht werden follen. Gegen 9 Uhr wurde 
der anfangs langweilige Weg bei den „Waſſeraugen“ höchſt 
großartig, da zu beiden Seiten des Paſſes Felswände faſt 
lothrecht zu 7—8000 Fuß auffteigen, von denen die „Augen“ 
(Ojos de Agua), jchäumende Wafjeradern, ſich berabftürzen. 
Dis dorthin folgt der Pfad dem Aconcaqua, der aber num 
zur Rechten bleibt, denn man muß eine Wand binan wo 
der Weg, zwei (?) Fuß breit in den Felſen gehauen, eine 
Reigung von 35° aufwärts führt. Bon allem Pilanzenwuchs 
nimmt man jegt Abſchied und keinem belebten Wejen begeg- 
net man mehr, mit Ausnahme derer die zur Staffage eines 
Karamanenpfabes gehören, und den Condoren, die in Schwär- 
men aufmerfjam auf die Erträgniffe dieſes Karawanenpaſſes 
lauern. Hart am Gumbrejoche jelbit Liegt die Laguna del 
Inca, ein Felſenweiher in dem ſich die riefenhaften ſtarren 
Steinwänbe fpiegeln. 

Auf das Cumbrejoch gelangt man im Zickzack, und zwar 
ift auf der chilenischen Seite der Weg minder fteil als auf 
der argentiniſchen, aber deſto länger. Auf dem letzten Drit- 
tel der Höhe fand unfer Bergmann etliche Büffelmagen ' 
beladen mit Mafchinenftüden, Segmenten von Rädern, Schif- 
ten, Kurbeln u. f. w., von denen mande 60 Gtr. wiegen 
mußten. Sie lagen halb im Schnee vergraben, und waren 
nur der allgemeinen Ehrlichkeit und der Wachfamteit der Con: 
doren des Cumbrepaſſes anvertraut, Dieſe Fracht jollte von 
Valparaifo nah Mendoza gebradt werden, um in leßterer 
Stadt eine Kunſtmühle zu errichten. Der Eigenthümer befand 
fid gerade auf dem Cumbrejoch, als ihn die Botſchaft er: 





Schneebrille, und in Folge dieſes letzteren Verluſtes zog er 
ſich eine Farbenblinpheit zu, von der er ſelbſt nad) feiner Rück— 
fehr nicht gänzlich mehr geheilt wurde. Eines der Maulthiere 
wurde in den gähnenden Abgrund geweht, und zu ber Ladung 
die es mit fi in bie Tiefe nahm, gehörten auch verjchiedene 
unerjeglihe Inſtrumente des Bergmannes. Auf der Höbe 
angekommen, ſenkt fih der Pfad nur um ein Thal zu kreuzen 
und nad) andern, wenn auch niedrigeren Abhängen aufzufteigen. 
Obdach ſuchte man in einem der Rettungsbäufer auf dem 
argentinifchen Abbang, tweldes ſich ſehr bald mit Bejuchern 
füllte, die ſowohl von Weiten ala von Dften famen. Am 
nächſten Tage gieng es noch immer über Schnee und durch 
Schneegeftöber, und erft am 1 Mai erreichte man wieder bie 
Zone des Pflanzenwuchies, zunächſt vertreten durch Cactus, 
wilde Aos, Tuna und Sarillageftrüpp. Am 2 Mai hatte 
man den Schnee hinter fih und wurde von einem Gewäſſer 
— wie hundert andere amerifaniihe Flüffe Rio Colorado 
geheifien — in ein offenes Thal nah Ufpallata geleitet, dem 
öftlichen Mündungsplag des Cumbrepaffes. Dort ließ früher 
eine engliſche Gejelihaft auf Silber bauen, hat aber ihre 
Gruben aus unbelannten Gründen vor etlihen Jahren wieder 
aufgegeben. Alle Gebäude in Ufpallata waren von dem Erb- 
beben, welches das nahe Mendoza zerftörte, fo ſchwer befchä- 
digt worden daf fie bei einer wiederholten Erſchütterung mit 
völligem Einfturz drohen. Um die Verheerungen jener furdt- 
baren Kataftrophe vom 20 März 1861 zu befichtigen, machte 
unfer Bergmann einen Umweg nad Süden, der beftänbig 
fteigend und wieder fich ſenkend über die Ausläufer der Anden 
führt. Am Abend ftand man endlich auf dem legten Höhen- 
rüden und genoß von dort eine ungefhmälerte Ausfiht gegen 
Dften, wo das Auge über eine Reihenfolge von Bergketten 
binwegicaut, die, immer niebriger werdend, zuletzt ſich auf 
die große Pampa binabfenfen. 

Am 4 Mai befam der Reiſende Mendoza felbft oder 
vielmehr feine Trümmer zu Gefiht. Noch war der Schreden 
der wenigen Weberlebenven jo groß daß niemand mehr in 
einem Haufe übernachten, fondern nur noch im freien ſchlafen 
wollte, daher man längs der Straße die Betten in den Gär- 
ien oder Feldern ſtehen ſah. In dem einzigen damals vor- 
bandenen Haufe, dem Hotel de Chili, links von der ehemaligen 
Alameda, fand unfer Bergmann ein kümmerlihes Obdach. 
Wenige Schritte von diefem Wirthshaus führten ihn zur näd: 
ften Straße Mendoza's, oder zu dem was ehemals eine Straße 


! Some bullock-woggons, heißt es im Tert. Rum wo Wagen | gewwejen war; denn jo weit fein Blid reichte, ftand fein Haus 
jahren können, lann der Pfad doch nicht „zwei Fuft“ breit gewefen ſeyn. mehr, fondern die Straße felbft war mit einem Chaos von 
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Luftziegeln (adobes) und Baltenwert jo hoch aufgefüllt als | Juan 110 deutſche Meilen vom nächſten Safenplag am La 


etwa die eingeftürzten Mauern noch ftehen geblieben waren. 
Auf der ehemaligen Plaza war ein Theil des Theaters nod) 
erhalten, weil beträchtlich viel Balkenwerk bei feinem Aufbau 
verwendet worden war, jo daß Hr. Ridard zum Dach binauf: 
fteigen und oben nicht nur eine Ueberfhau über die Trauer- 
ftätte gewinnen, ſondern auch mehrere Bhotograpbien aufneb: 
men fonnte. Gegen Süden waren noch etliche Mauern ber 
Kirde San Francisco aufrecht, welde ſich ehemals rühmen 
tonnte, die größte Glode der Stadt zu befiben. Diefe Glocke 
war von bem Erbftoß berabgetvorfen, zwiſchen die Mauern 
zweier Thürme gejchleudert, und fo feft eingeflemmt worden 
daß bisher alle Verſuche fie zu entfernen mißglüdt find. 
Bei näherer Befichtigung der Stabt erblidte der Neifende noch 
viele menjchliche Gerippe halb aus dem Schutt hervorragend. 
Schädel und Gebeine waren überall unter die Trümmer zer: 
ftreut, und jelbjt einige noch unverweste menſchliche Glied- 
maßen fichtbar. 

Was den Urfprung des Erdbebens betrifft, jo bekennt 
fi) der irifhe Bergmann zu der Anficht daß der gewaltjame 
Durchbruch eingeihloffener Gaſe ſolche Erſchütterungen er: 
jeuge, und daß die Nähe zweier fogenannter erlofchener Vul— 
cane des Tupungato und Aconcagua das Vorkommen von 
Ervbeben in der dortigen Gegend injofern rechtfertige als jene 
Bulcane, ehemalige Sicherheitsventile, den Gaſen feinen ge 
regelten und unſchädlichen Abzug mehr verftatten wollen. 
Ihren natürlihen Ausweg ſuchen die Gaſe in den Zwiſchen— 
räumen zweier geologiſchen Schichtungen, und nad) den An: 
fihten unferes Verfaffers müſſen die Erdſtöße um fo ver: 
beerender wirken, je weniger fteil die geologiihen Schichten 
einfhießen. Da mın um Mendoza berum die Sedimente faft 
borigontal übereinander lagern, jo mußte die gängliche Zer— 
ftörung der Stabt erfolgen. Wären fie geneigter geweſen, 
etwa bis zu einem Winfel von 45", jo wiirde, nach der Ans 
ihauung des Verfaffers, der Erdſtoß feine größeren Ver: 
beerungen angerichtet haben. 

Uebrigens ift ein Neu-Mendoza ſchon wieder im Ent— 
ftehen, wenigftens find Straßen ſehr breit angelegt und fent: 
recht fich kreuzend ausgeftedt worden, und neue Gebäude be: 
ginnen aufzuwachſen. Um fich gegen eine zweite Nataftrophe 
zu fihern, werben fie nur aus Balkenwerk erbaut, mit Latten 
übernagelt und leicht beiworfen, fo daß fie gejchlofjenen Käfigen 
gleichen, welchen die Erdſtoße wenig anhaben können. 

Bon Mendoza begab fich unfer Berfaffer nach dem nörd- 
licher liegenden San Juan, einer Stabt im alten fpanifchen 
Styl erbaut, mit 12— 14,000 Einwohnern, darunter 3—400 
Europäer, meift taliener und Franzojen. Dort wurde Rickard 
von feinem Freund, dem Gouverneur Don Domingo Sar: 
miento, mit großer Nuszeihmung empfangen, denn bie Etabt 
und die Provinz; warteten mit großer Spannung auf das 
Gutachten des Bergmanns über die Ergiebigkeit der nabe 
liegenden neu entdedten Silbergruben von Tontal. Ehe wir 
von diefen Neichthümern ſprechen, müfjen wir bitten die Fund— 
ftätte ſelbſt ſüdſüdweſtlich von Can Yuan am Dftabbang der 
Anden zu fuchen. Ferner ift zu erwägen daß die Stadt San 


Plata (PBarand) gelegen ift, und die Straße nach biefem 
Strom zum Theil über öde von Raubindianern beimgejuchte 
Näume führt. „Vieljährige Erfahrungen über das Reifen 
und die Transportmittel in Südamerika, bemerkt der Ver: 
faffer, haben mich belehrt daß es nicht rathſam ſey irgendein 
Maſchinenſtück zu Bergbau oder zu Hüttenwerken zu verjen- 
den weldes mehr als 150 Pjund wiegt. Kann es nicht 
anders ſeyn, jo jende man Stüde bis zu 350 Pfd., aber 
feinenfalls ſchwerere. Sch babe in den Einöven und ben 
Gebirgspäffen Südamerila's ſolche Trachten verlaffen und auf: 
gegeben liegen geſehen die viele Taufende Pfund St. gefoftet 
hatten und für ihre Eigenthümer völlig verloren waren, weil 
Maulthiere Laften von 20 Etr. Gewicht, mögen fie aus Guß- 
eifen oder ſonſt was immer bejteben, nicht fortzubringen ver— 
mögen.” Bon zehn Bergwerksunternebmungen in Sübamerifa 
ſchlagen neun immer fehl, weil die europäifhen Ingenieure 
vergeflen daß die abgelegenen Erzfunbftätten für ihre Mafchinen 
unerreichbar find. 

Die Gruben von Tontal liegen in einer tiefen Spalte 
zwiſchen zwei Höhenzügen, deren Kämme 6000 Fuß abj. Er- 
bebung beſihen. Als man fich der eriten Hütte näberte, war 
es bereitS dunfel geworden. Auf den Anruf quien vive? 
(Wer da?) und auf die pathetiihe Antwort: La patria y 
el Inspector general! (das Vaterland und der Berghaupt: 
mann) wurde jedoch fogleih die Wohnung ganz zur Verfü: 
gung geitellt und für die Bebürfniffe der Ankömmlinge ge 
jorgt. Am nädften Tage begann die Unterjuchung der neuen 
Gruben. Die erfte von ihnen, La Carmen, lag 1000 Fuß 
über der Hütte an einer fteilen Bergwand, und der „Mund“ 
der Grube glid von unten gejeben einer Kaninchenhöhle. 
Auf einem jchlüpfrigen Fußweg wurde der „Mund“ (boca- 
mina) erreicht. In der Nähe des Eingangs zur Grube lie 
gen die verjchievenen Sorten der Erze je nad) ihrer Feinbeit 
(ley) aufgeſchichtet. Die einzelnen geförderten Stüde werben 
nämli von den Bergleuten jortirt je nach ihrem Metall: 
gehalt, und zwar obne Zuziehung eines Vergröferungsglafes, 
nur nach ihrem Ausfehen. Sie werden bierauf zerklopft 
und von neuem afjortiri, das taube Gejtein (desmontes) 
aber völlig bei Eeite geworfen. So geübt ift übrigens das 
Auge des füdamerifanifchen Bergmanns, daß man felten, 
wenn überhaupt je, unter dem ausgemujterten Schutt ein 
metallführendes Erz entdeden wird. Ebenſo rob, aber auch 
ebenfo befriedigend ift das Verfahren wie der Bergmann den 
Metallgebalt einer neuen, ibm noch unbetannten Erzart 
beftimmt. Er bevient ſich dazu nur eines Kuhhorns weldes 
der Länge nach in zwei Hälften jerjägt worden ift. In diejes 
wird das neue Mineral, zu Staub jermahnt, bineingejchüttet 
und mit Waffer ausgewaſchen. Bleibt ein ſchwerer Rüdjtand, 
fo weiß; der Bergmann daß er auf Metall geftoßen ift, ob: 
gleich ibm alle Mittel zur Erkenntniß fehlen weldes Metall 
er vor fich babe, da im nichtmetalliichen Zuftande dem Yaien 
die Erze nicht ihre Namen verraiben. Der Bergmann wartet 
aber dann bis ein Scheidefünftler das gewonnene Erz geprüft 
bat, Nur das Gold vermag ber jüdamerifanifche Bergmann 
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zu erfennen, und mit Hülfe feines Hornes beftimmt er dann ı 
auch den Reichthum der Erze mit einer ebenfo großen Ge: | 
nauigfeit als ein ausgelernter chileniſcher Scheidefünftler. 
Die Erze Tontals (lat. 31% ©. long. 69° 30’ W. Gm.) 
wurden im Auguft 1860 von einem chilenifhen Bergmann 
entdedt, der als politifcher Flüchtling auf dem andern Ab- 
bange der Anden eine Zuflucht gefunden hatte und damals 
gerade auf den 6000 Fuß hoben Tontalbergen Vieh weidete. 
Er fand dort eine zu Tage tretende Metallaver von filber: 
führendem Schmwefelblei, wovon er eine Probe nad) Chile ſchickte 
und dort von einem Fachkundigen unterfuchen ließ. Kaum 
war der fund befannt geworben, jo ſtellten jih eine Menge 
Unternehmer ein, denn die Örubengefepe der ſüdamerikaniſchen 
Nepublifen find im wejentlichen biejelben wie die Ordenanza 
de Mineria, welde in der altſpaniſchen Zeit für Merico er: 
lafjen wurde. Dieje Öejeggebung war aber für den Bergmann 
außerordentlih günftig. So kann gegenwärtig jedermann 
ohne Nüdjicht auf religiöſes Belenntniß oder nationale Her: 
funft, fobald er nur das 2öfte Yebensjahr erreicht hat, Eigen: 
thümer einer Grube werden, wenn er eine Erzader entbedt 
die außerhalb der Gränzen eines andern bereits vergebenen 
Grubenraumes (pertenencia) liegt. Er hat nichts anderes 
nötbig ald vor bem Notar des betreffenden Gebietes eine 
Willenserklärung und eine Beihreibung ver Dertlichfeit nieber- 
zulegen, wofür nur *2',, Shil. (22%), Sar., 1 fl. 21 fr.) ge 
zahlt zu werben brauden. Sein Gewinn wird durd fein 
Regal gejhmälert, und jo ſehr begünftigt die Gejepgebung 
den Bergmann, daß der Eigenthümer des Grundes und Bo: 
dens unterhalb weldem die Erzader liegt, gegen Entſchädigung 
den nöthigen Raum abtreten muß, ja ſich jogar gefallen lafjen 
muß daß der Bergmann in feinem eigenen Hauſe und im 
beiten Zimmer feines Hauſes einen Schacht bohre, voraus: 
gejept nur daß er den Eigenthümer für feinen Verluſt ent- 
ſchädigt. Jedes Grubenftüd (pertenencie) ift 200 Ellen 
(Varbs) lang und mindejtens 100 Ellen breit. Allein die 
Breite wird verlängert je nach dem Senkungswinlel der Erz 
ader. Die erften Entdeder haben Anjprud auf boppelte 
Länge des Grubenraumes, und mo mehrere Entdeder ſich 
gleichzeitig melden, kann die Bewilligung bis auf 600 Ellen 


der dortige Bergbau in einer Krifis. Auf die erfte Entvedung 
der Erze waren Hunderte von Bergleuten berbeigeftrömt, und 
| etwa 30 neue Adern ober Silbergänge waren aufgefunden 
: und bearbeitet worben. Aber jeltfam! Sowie man dem Gang bis 
zu 12—14 ſpaniſchen Ellen (Baras) Tiefe gefolgt war, ver- 
ihwand mit äußerſt geringen Ausnahmen das Galen- oder 
Vleiglanz vollftändig, und obgleich fi der Gang erweiterte, 
ſchien er dod den ungebilveten Bergleuten mit nichts anderem 
‘ ausgefüllt als mit einem eifenhaltigen Thon ohne jede Spur 
| von Blei oder Silber. 
h Die erſte Befihtigung der Gruben war einer Vermuthung 
' größeren Silberreihthums außerordentlich günftig. Die for: 
mationen beitanden aus Thonfchiefern, Grauwacke und eini- 
gen der beiten jilberführenden, jogenannten vulcanischen Ge: 
jteine. As nun gar unfer Bergmann den eifenhaltigen Thon 
der Erzgänge ſah, vermuthete er ſogleich daß er nad der 
jpanifchen Grubenfpradhe „warme Detalle” (metales cAlidos) 
enthalte, worunter man Eilber-Erze verfteht die fih ohne 
vorherige Röftung fogleih auf dem Wege der Amalgamation 
(Umrühren in Quedfilber) ausziehen laffen. Run begannen 
die chemiſchen Zerlegungen der Gangmafje im Laboratorium, 
und nad Prüfung verfdiedener Mufter aus verſchiedenen 
Gängen ergab fi ein Silberreichtfum von 168 Ungzen ! auf 
eine Tonne (20 Eentner) der rohen Erze. Später haben in 
London die HH. Johnſton und Mathey durch jieben Analyjen 
einen burdfchnittlihen Silbergehalt von 891, und in einem 
einzelnen Falle jogar von 2417 Ungen ermittelt. Das Silber 
tritt meiftens in der Gejtalt eines Chlorids (Chlorfilber) auf, 
von weldem außerordentlich feine Körnchen ausgefprengt find 
in einem ftarf eifenbaltigen Thon. Sowie biefe Ergebnifje 
befannt wurden, fiengen die Bergleute an die früher weg— 
geworfenen Gangfüllungen zu jammeln und das verachtete 
Erz aufs neue zu fördern. Im September 1862 waren be 
reits 900 und im Mai 1863 1500—2000 Tonnen von durch⸗ 
ſchnittlich 200 Unzen Metallgehalt zu Tage geihafft worden. 
Die Tontalgruben liegen außerdem nidt ungünftig, denn 
Brennholz ift bis jept in unbegrängter Fülle vorhanden, Waffer: 
fräfte ſtehen ebenfalls zur Vefügung, und in der Nähe findet 
ih auch der nöthige Lehm zur Ziegelbrennerei, um jede er: 


fteigen. Sowie ein Unternehmer jeinen Willen öffentlid Fund forderliche Zahl von Defen darzuftellen. Eins nur fehlt: das 
gegeben hat, muß er binnen 10 Tagen die Grängen der | Capital zur Erbeutung biejer Naturſchätze. Es bat fi in- 
Grube abjteden, und binnen 90 Tagen einen Schacht von | veffen eine Nctiengefellicpaft gebildet und 110,000 Doll. find 


10 Ellen Tiefe gebohrt haben. Schießt die Ader ſenkrecht 
ein, jo muß der Durchmeifer des Grubenlodes 2", Yard 
betragen, bewegt fie ſich aber horizontal oder in geringer 
Neigung, jo muß der Etollen 2';, Ellen (Yarde) bod und 
1, Ellen breit ſeyn. Um feine Eigenthumsrechte aber nicht 
zu verlieren, darf der Grubenbefiger die Arbeit nicht ruben 
lafjen. Sowie ein Eigenthümer länger als drei Monate nicht 
arbeiten läßt, verwirkt er jein Eigenthum, und jeder Dritte 
fann von der verlafjenen Grube Beſitz ergreifen. In den 
legten Jahren bat die argentiniſche Regierung eine Abgabe 
von 42 ſpaniſchen Thalern jäbrli von jeder Grube erhoben; 
allein bereits liegt ein Antrag vor dieſe ſchädliche Steuer auf 
zubeben. Als nun unſer Berjaffer nad) Tontal kam, ſchwebte 


eingezablt worben, um an Ort und Etelle Hüttenwerle zu 
errichten und das geförderte Erz ausjubringen. 
| Die Art wie bisher der Bergbau in Amerika betrieben 
‚ wurde muß allen gebildeten Bergleuten ein leijes Grauen ein: 
| flößen; denn alle Gruben erſcheinen nur wie Kaninchenbaue. 
‚ Keine Regel oder kein beftimmter Plan wird bei der Führung 

von Schachten oder Stollen beobachtet, Schachte kommen über: 
| haupt nur felten vor. Wenn man vor den Tontaler Gruben: 
mündungen ftebt, wird man rechts und links als fammartigen 
| Vorfprung, der etwa in Winkeln von 25° heraustritt, einebraune 


1 Eine Unze ift etwa 3 fl. oder 144 Thlr. werth. 
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Gefteinsmaffe verfolgen Fönnen, bie ſich weit, weit erftredt | 
umd die immer wieder zum Vorſchein kommt, wenn fie auch 


jtredfenweife gang verfchtwindet. Ein ungeübtes Auge wird 
nichts entdeden was biefen Gang (veta) von den einfließen: 
den Formationen unterſcheidet, aber ein Bergmann oder Geolog 
wird dort alsbald metalliiche Niederſchläge wittern. Bei ver 
Grube La Carmen bat man gleich bei dem Gang jelbft die 
Arbeiten begonnen, und ift ihm in allen feinen Windungen 
und Unregelmäßigfeiten gefolgt bis zu einer Tiefe von 12 
ſpaniſchen Ellen (1 Vara = 33 Zoll engl.). Da ſich der 
Gang fenkt, fo find Stufen in den Felſen gehauen, und es 
gleicht daher das erfte Grubenftüd einer Kellertreppe. Dieſer 
Grubentbeil, weldder den Gang in der Quere ſchneidet, wird 
Ehiflon genannt. In der Tiefe von 12 Baras wurde nun 
ein Fronton gebaut, d. h. man folgte dem Gang rechtwinklig 
zum Chiflon, nad rechts und links, jo weit es für rathſam 
erachtet wurde. Dann bohrte man ein neues Ehiflon von 
12 Baras Tiefe, um abermals ein Fronton folgen zu laſſen, 
fo daß alfo ein foldhes Bergwerk aus einer Reihenfolge von 
Ehiflones und Frontones befteht. Dadurch hat man mweber 
Leitern nöthig noch Maſchinen zum Aufrinden der Erze, denn 
legtere werben auf dem Rüden von Menſchen in Carpachos zu 
Tage gefürbert. Im folden Gruben aber wo Schachte gebohrt 
werden müflen, beftehen die Leitern nur aus runden Pfählen, 
in welche Kerben eingehauen find, die als Stufen dienen follen 
und wirklich dazu dienen, obgleich fie nicht tiefer geben als 


Ertrag. 
Pf. St. Schill. 
15 Tonnen Erz à 50 Unzen Silber A 5 Sch. 187 10 
Koſten. 
Foörderung der Erze einſchließlich aller Koſten für 
Arbeitslohn, Werkzeuge u. ſ. w. ü .: 20 — 
Verpadung an der Schachtmündung i 3 15 
Fracht nad den Hütten . ; j . 13 — 
. . : 14 — 





Berhüttungstoften 
| Neingewinn 134 15 

Das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, würde fi ein Ge— 
| fammtreinertrag von über 40,000 Pf. St. oder einer halben 
 Milion Gulden ergeben. Natürlich wird der Brei nie fo 
heiß gegeſſen als er gekocht wird. Jedermann weiß was er 
von folden Voranſchlägen zu halten bat, bei denen die unvor- 
| bergejehenen Ausgaben immer eine große Rolle fpielen. Auch 
ift der Reingewinn nur für den Grubenort gültig; um aber 
von dort das Silber auszuführen, müßte es über die von 
indianifhen Räubern ſchwärmende Pampa, oder auf einem 
großen Umwege über die Anden, d. h. über den Cumbrepaß, 
nah Chile geben. Wenn die Unze Eilber in Buenos Ayres 
oder in Balparaifo 5 Ed. (3 fl. ober 1%), Thlr.) werth ift, 
wie viel ift fie an den Hüttenwerlen in einem Gebirgswinkel 
des argentinifhen Bundes werth? Unfer Bergmann fchlägt 
zwar vor das Silber nicht gediegen, fondern in Geftalt einer 





bie 10, Kimi dann. Obendrein inerben Legirung als ſilberhaltiges Blei bis an Bord der La Plata— 
me es ider Neuling bei einer > | Schiffe zu verfradhten, um dadurd) den Ausfuprzoll auf gedie- 


oder Auffahrt fein Genid wagt. Was nun trotzdem bie Ein: 
gebornen leiften, ift jo außerordentlich, daß wir die Angaben 
in Bmeifel ziehen würden, wenn fie uns nicht von den höch— 
ften Gewährsmännern beftätigt würden. Charles Darwin 


= 


batte früher immer für übertrieben gehalten was Capitän 


' ges Silber zu umgeben und etwaigen Räubereien vorzuben: 
| gen, infofern ſolches Silberblei feine Anziehungsfraft für die 
Ritter der Heerjtraße biete; aber man ficht doch ſchon aus 
diefem gewagten Ausfunftämittel daß fich der mögliche Gewinn 
! eines Bergwerks jedem Galcul entzieht und der Koftenvor: 
| anſchlag nur den Eindrud binterläft daß, wenn das Unter: 


ires (dem indiani La ern lte, 
eg von re —2* Asa | nehmen ſich großartig organiſiren ließe und tüchtige ſowie 
Tiefe von 80 Ellen (Yards) heraufbringen ſah, theils auf ſehr | ehrliche Leiter die Sache in die Hand nehmen, trotz aller 
fteilen Gängen, theils aber auch auf eingeferbten Pfählen, die Hinderniſſe ein erkledlicher Gewinn noch in Ausſicht ſtehen 
ziczadartig den Schacht hinanfführten. Er hörte ferner daf | würde. 
die durchſchnittliche Laft eines Trägers eher über als unter | Uebrigens bat der beſte Fachmann in Südamerika Mächte 
200 Pd. wiege, und daß in Folge einer Wette einmal ſogar zu bewältigen gegen weldye nad Schillers Meinung Götter 
300 Pſd. gefördert wurden. „Jeder Apire legte täglich zwölf- ſelbſt vergebens kämpfen. Beiſpiele eines höheren Unverftan: 
mal den Weg zurüd, fo daß aljo je ein Mann 2400 Po. des lernte Rickard bei la Huerta kennen, La Huerta ift eine 
Erz aus einer Tiefe von 80 Ellen förderte, in der Zwiſchen- Ortſchaft 20 deutſche Meilen oftnorböftlihd von San Juan, 
zeit aber auch noch mit Zertlopfen und Auflejen der Gangftüde | und in ihrer Nachbarſchaft Liegt die Grube Santo Domingo, 
befchäftigt wurde. Was das Muttergeftein betrifft weldes | welde ſchon feit etlihen Jahren gebaut, in neuerer Zeit aber 


die Tontaler Erzgänge einjchließt, fo ift es jebr mürbe, fo 
daß in verjchiedenen Gruben Pulver gar nicht angewendet zu 
werden braudt. Die Koften der Förderung einer Tonne Erz 
follen bei den Tontaler Gruben 1 Pſd. St. nicht überfteigen. 
Aus einem Gang von mittlerem Neichthum laſſen ſich aber 
täglih 15 Tonnen fördern. Nimmt man an daß der Neid: 
thum der Erze nur 50 Unzen per Tonne betrüge, obgleich 
der Durchſchnitt von 100 analyfirten Muftern auf 168 Ungen 
ſich berechnete, und nimmt man bie Unze Silber zu 5 Sh. an, 
jo ergibt fich folgender Koftenvoranihlag für Einen Werktag. 


‚ befonders thätig in Angriff genommen worden ift. Der il: 
| bergang war nicht jehr geräumig und noch weniger beftändig 
‚ in feiner Weite, die zwifchen Y, bis 1 Elle ſchwankte. Er 
‚ lieferte aber ein maſſibes Galen von einem bisher unerhör: 
ı ten Feingehalt; wenigftiens war dem Verfaffer in feinen Er: 
fahrungen etivas ähnliches nicht vorgefommen, da von ein- 
‚ zelnen Muftern bis zu 7200 Ungen, im Durchſchnitt aber 
| 800 Unzen Eilber aus der Tonne Erz ausgebracht worden 
waren. Die Hüttenwerke zur Reduction der Erze, ganz nad) 
altmodiſchem franzöfiihen oder deutfchen Betrieb gebaut, wie 
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er vor Jahrhunderten im Schwunge war, zehrten wegen ihrer 
Koftfpieligkeit den Gewinn größtentheils wieder auf. Die 
völlige Umwandlung der Erze in gebiegenes Metall erfordert 
nämlich in den Hüttenwerlen Ya Huerta's 2 Monate und 28 
Tage, während, wenn fie in England lägen und nad) moder— 
nen Grundſätzen errichtet worden wären, ber ganze Proceß 
in 24 Stunden durdjlaufen ſeyn könnte. In Santo Domingo 
wird das Erz zuerft Mein gellopft bis zur Erbfengröße, dann 
zu Bulver gemahlen. Hierauf ſchüttet man das Pulver in 
ein Tabique, oder in einen Heinen vieredigen Raum, einge: 
ichlofjen zwifhen 4 Fuß hohen Steinwänben, wo Schichten 
von Erz mit Schichten von Holzfohlen bis zum Nande bes 
Tabique abwechjelnd aufgefchüttet werden. Die Ladung wird 
nun angezündet, und es dauert 24 Stunden bis der Brand 
zu Ende, die Maſſe verfühlt und die erfte Nöftung vollbracht 
ift. Abermals wirb das geröftete Erz zerflopft und zermalmt 
und abermals geröftet. So wiederholt fi, je nad ber 
Qualität der Erze, diefer Proceß acht: bis zehnmal. Dann 
erit fommen die Erze in einen ſchlechten Flammenofen, 
wo fie eine neue Reihe von Nöftungen vertragen müfjen, 
bis zulegt in einem aufrechten Hochofen das Eilberblei 
(welches in den Erzen faft ganz rein fon vorhanden ift) 
ausgeſchmolzen wird. Die Gänje des filberhaltigen Bleies 
unterliegen dann noch einer zweifachen Eupellation und einer 
Raffinirung. Unfer Bergmann bot den Eigenthümern an: 
ihnen die Zeihnungen zu einem modernen Bleiofen zu lie: 
fern, ja den Bau zu überwachen; fie jchlugen aber aus Neue: 
rungsſcheu den vortheilhaften Antrag ab, weil ihr Vertrauen 
zu dem Leiter ihrer Hüttenwerfe, einem alten und altmobi: 
ſchen Frangofen, den fie fih um ſchweres Geld aus Cordova 
verjchrieben hatten, unbegränzt war. 

Seven Dienftag geht ein Poftwagen von Mendoza nad 
Nofario am La Plata (Parand). Die Entfernung beträgt 
1000 engl. Meilen, und der Reifende zahlt für einen Plab 
im Innern 73 Silberpiafter (14), Pfd. St. oder 97 Thlr.). 
Er hat nur 50 Pd. Gepäd frei, und jedes Uebergewicht von 
25 Pf. muß mit 6 Piaftern vergütet werben. Außerdem 
bat er ſich unterwegs zu verlöftigen, was aber für die ganze 
Neife nur den geringen Aufwand von etwa 10 Piaſtern er- 
fordert. Die Fahrt mit dem Eilwagen verftrih für unfern 
BVerfaffer ohne Abenteuer. Er hatte dieß aber nur einem 
günftigen Stern zu danfen denn zwei Stunden nachdem die 
Kutjche das leßte Pofthaus vor Nofario verlaffen hatte, wurde 
e3 von 4000 Indianern überfallen und völlig eingeäſchert, 
worauf jich die Räuber mit 40,000 Häuptern Bieh als Beute 
aus der Provinz Coͤrdova nah ihrer Heimath, dem Gran 
Chaco, zurüdzogen. Die Hülflojigkeit der Argentiner gegen 
die Pampa⸗-Indianer ift das Seitenftüd zu der Hülflofigfeit 
der Mericaner gegen die Comantſchen und Apatſchen. Mit 
500 guten Schützen, jagt unfer Bergmann, wolle er fih an- 
beifchig machen alle Näuberftämme des Chaco nach den Anden 
zu treiben, fie dort feftzuhalten oder ausjurotten, als das 


Näubereien der Comantfhen und Apatſchen wie von den 
Pünderungszügen der Chaco-ndianer, Das ift aber ſeitdem 
alles anders und — ſchlechter geworben. 

Uebrigens find die Stunden der Chaco-Indianer oder 
ihres Unfugs gezählt, denn am La Plata erwacht eine neue 
Zeit und ein neues Geſchlecht. Alle Reifenden, Briten und 
Deutjche, welche den Silberjtrom neuerlich geſehen haben, ver: 
fichern einftimmig: es habe fi in den legten 10 Jahren un: 
endlich viel geändert. Rofario ift faum wieder zu erkennen, 
denn von dem alten Rofario ift nur noch der Name übrig 
geblieben. Seit der freien Schifffahrt auf dem Silberjtrom 
ift an der Stelle eines elenden Dorfs aus Lehmhütten eine 
Stadt mit breiten und geraden Straßen aufgewadhien, mit 
einer Front ftattlicher Häufer nad) dem Strome zu und geziert 
von Öffentlihen Gebäuden, welde jede europäifhe Stadt 
ihmüden würden. Die Bevölkerung ſchätzt der Reiſende, frei- 
lich nur nad) dem Hugenmaß, da feit langer Zeit feine Volls— 
zäblung jtattgefunden hat, auf 30,000 Köpfe. Die Kaufläden 
fand er beſſer eingerichtet als in Buenos: Nyres, und für die 
Reijenden forgen jehr gute Wirthshäufer, namentlich das Hötel 
bel Univerfo, über das ſich Hr. Nidard fehr befriedigend äußert. 
Von Rofario nad Cordova, der großen Binnenhauptitadt, 
50 deutſche Meilen gegen Nordnordweſt gelegen, wird jept 
eine Eifenbahn gebaut werben, die in fünf Jahren vollendet 
jeyn ſoll. Bon ſüdamerilaniſchen Eifenbahnprojecten ift frei: 
lich nicht jehr viel zu halten; in diefem Fall aber muß man 
eine Ausnahme machen, denn der Unternehmer ijt ein Norb- 
amerifaner, der berühmte Eifenbahnerbauer William Wheel⸗ 
wright, und bereits foll auch die erfte Stvede (2 deutjche 
Meilen) neuerdings, d. h. vor etiva einem halben Jahr, er: 
öffnet worden feyn. Hr. Wheelwright bat ſich gegen eine 
Binfengarantie von fieben Procent feitens der argentiniſchen 
Hepublif verpflichtet die Bahn nicht theurer zu bauen als 
30,000 Po. St. oder 200,000 Thlr. die deutjche Meile, 
was freilich bei der günftigen Bodengeitaltung ein ſehr hober 
Voranſchlag ift. Ferner erhält er zu beiden Seiten der Bahn 
alles Land auf 1 fpan. Legua Abftand (zufammen 1 Mill. 
Aeres). Diefes Geſchenk erſcheint, aus europäifchen Fernen 
geſehen, etwas abenteuerlich. Allein man darf nicht vergeſſen 
daß die Bahn durch eine Einöde führt, wo ſich auf einen 
Tagmarſch Entfernung nur einzelne Anfievlungen finden. 
Jene Einöde ift übrigens der Tummelplatz der Chaco-Indianer 
bei ihren Raubzügen nach Süden. 

Auh Hr. Nidard gibt uns flaunenswerthe Nachrichten 
über das raſche Aufblühen der La Plata-Länder, für welde 
jet die nämlichen guten Zeiten angebroden find wie feit 
1849 und 1852 für Galifornien und Auftralien. Noch vor 
wenigen Jahren war die Wollproduction in der Argentina 
jo gut wie Null, ja die Wolle wurde biäweilen als Feuerungs— 
material gebraucht. „jet gibt es auf der ſpaniſchen Quadrat: 
meile 20,000 Schafe und die Wollausfubr ift bis zu 50 Mil- 


| Tionen Po. (jährlich?) geftiegen, Bevor die Einwanderung 


bejte Mittel fie los zu werden. Die Ohnmacht der Creolen- | der angeljähfiichen Race begann, trieben die jpanifchen Creolen 
republifen offenbart ſich aud bier wieder. Zur Zeit der | nur Rinderzudt. Erſt in ven letzten 30 oder 35 Jahren 
fpanifhen „Stnechtung“ wußte man jo wenig etwas von den | fieng man an aud Schafe zu züchten, und in den lebten zehn 
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Jahren ftieg in Folge deſſen der Werth des Bodens in ver: 
wunderlichen Sprüngen. Nicht weit von Montevideo wurde 
im Sabre 1855 ein Gebiet zu 2000 Doll, die Duabratlegua ver: 
fauft. Im Jahre 1860 wurde dasſelbe Grundftüd um das Sch: 
fache losgeſchlagen, und jetzt fönnte der legte und neueite Erwer- 
ber es jchon wieder mit hohem Nuten abjegen. Die Zahl der 
britiihen Auswanderer in den Städten und Gebieten am La 
Plata joll fi bereits auf 20—30,000 Köpfe belaufen. Leider 
find es größtentheils Iren die dorthin auswandern, während 
die Zahl der proteftantiihen Engländer und Schotten viel 
geringer iſt. Früher aber wanderten nur Staliener oder 
Frangofen nach der Argentina aus, und es waren feine Land- 
wirthe, ſondern meiitens nur Sandeltreibende. Auf das Er: 
wachen ber Ya Plata-Staaten kann aber für Auswanderer 
katholiſchen Glaubens nicht oft genug aufmerkſam gemacht 
werden. 
O. 58. 


Reifefkizze vom atlantifhen zum fillen Ocean. 
2. Bon Lan Antonio zum Teufelsfluß. 
Echluß.) 


Es iſt auf dieſen Touren, auf denen man der großen 
Tageshitze wegen die Reiſe theils während der Nachtſtunden 
bewerkſtelligt, eine außerordentliche Annehmlichkeit während 
des Reitens im Sattel ſchlafen zu können. Den Mexicanern 
ſcheint dieſe Fähigkeit angeboren zu ſeyn; ich babe es meiner: 
ſeits nie zuwege bringen können, obwohl ih oft, nach einer 
Raft von nur zwei oder breiStunden, die Augen vor Schläfrig: 
feit nicht mehr aufzuhalten vermochte. Der Hochwald wurde 
jegt mit jever Meile feltener. Endlich umgab uns nur noch 
bie weite, wellenfürmige Prairie, von Fleinem Strauchwerk und 
einzelnen Nuccas befegt, einen herzlich dden Anblid darbietend. 
In der Entfernung fprangen aus der graugrünen Fläche einige 
Bergtegel hervor, durch ihr dunkles Indigoblau ſcharf gegen 
ven belleren Horizont contraftirend. So weit die belle Spur 
der Straße vor uns lag, war alles ſtill und ohne menjchliches 
Leben, nur hoch in ber blauen Luft und in dem niedrigen 
Gebüſch regten und bewegten ſich die verfchiedenartigften 
Repräjentanten der freien Thierwelt: Sperber und Aasgeier, 
Prairiehühner und milde Tauben, langobrige Hafen und 
ſchmucke grünlichichillernde Fafanen, bis binab zu den man: 
nichfaltigften Formen und Farben der Heufhrede und ber 
langgeſchwänzten Eivechje, die zu Hunderten fchattengleich über 
ben Weg huſchten. Zumweilen fand die Einförmigfeit der 
Gegend eine Unterbrechung in den flachen, fteinigten, doc) meijt 
wafjerleeren Flußthälern. In manchen ſtanden einzelne Lachen, 
und nur in wenigen rieſelte das reine Bergwaſſer über die 
nadten Felſen und Kieſel hin, von einer Menge Heiner Fiſche 
belebt. Rach den bier fo feltenen, dann aber um jo Bei- 
tigeren Regenſchauern beginnen dieſe Flüfchen raſch zu fteigen, 


und manchmal wälzt ſich nad wenigen Stunden ſchon eine 10 
und 20 Fuß hohe Waffermaffe durch die vorher total trodenen 
Flußbette. Eine auffallende Erſcheinung ift bei manchem diejer 
Bergflüſſe das plötzliche Verſchwinden vesfelben, um meilen- 
weit unterhalb, icheinbar als ein neuer Strom, wieder her- 
vorzubrechen. Eine Erklärung biezu findet man wohl in den 
Klüftungen der Kalkfeljen, die in einem großen Theil diefer 
Gegend offen zu Tage treten. 

Rad) zwei Tagen gelangten wir nad Fort Clark, einer 
der Gränze nächſtgelegenen Veſte. Befte?! ja, daß Gott ſich 
erbarme: 

„Ihre Dächer find zerfallen 
Und der Wind ftreicht durch die Hallen... .” 

und bod gilt Fort Clarf noch als das befte und fchönfte der 
jämmtlichen texaniſchen Forts. Es befteht aus einem Dugend 
bölgerner und jteinerner Häufer, die, auf einer Heinen felfigen 
Anhöhe errichtet, einen offenen, vieredigen Plat bilden, von 
dem vier Kanonen über die nächſten Baumfpigen weg ver- 
wundert in die ferne, menſchenleere Wildniß bliden, ver: 
gebens auf hundert Meilen Weite einen Gegenftand fuchend 
der ihrer Aufmerkjamkeit wertb erjcheinen könnte. Als ich 
zum erftenmal den Platz befuchte, war die Beſatzung gerade 
beim Erereiren, während eine recht gute Militärmufit bie 
Uebungen begleitete. Heute aber lag alles öde und till, die 
meiften Häufer waren unbewohnt, einige niedergebrannt und 
bloß vor dem „Sutler-Store,“ quafi der Soldatenſchenle, 
ſah ich einige ſchmutzige, ſchlotterig gefleivete Burſchen, die 
man in Deutſchland in die allgemeine Rubrik der Bagabunden 
einreiben würde, die bier aber den claffiihen Namen „Teras 
Rangers” tragen, und zum Schuß und Truß der conföberir- 
ten Staaten bieher gejanbt waren. Unterhalb biejer etwas 
unſicheren Feitungswerfe fließt, von hoben breitkronigen Bäu- 
men überjchattet, ein Heiner friiher Strom, der Rio de las 
Moras, auf deutſch Maulbeerfluß. Die Entfernung von San 
Antonio bis Fort Clark beträgt 140 (engl.) Meilen. 

Eine Tagereife hinter dem Rio de las Moras gelang: 
ten wir zu ber jhönen und fait unergründlich tief aus dem 
ſenkrechten Felſengrunde bervorwallenden San Felipequelle. 
Das Wogen und Sprudeln der heraufdrängenden Wellen ge: 
währt einen prachtvollen Anblid. Aus der Tiefe ziehen ſich 
lange Wafferpflanzen empor, deren faftige Blätter mit dem 
vollen Mooſe der Felſenwandungen nedifh fpielen. Der Um— 
fang der Quelle beträgt mindeſtens 50 Fuß, und das bervor: 
quellende Waſſer bildet fofort bei feinem Austritt einen ftarf 
fließenden Bad. Bon bier erblidten wir zum eritenmal die 
Nio Grande:Berge Alt:Merico’s, deren graues Geftein bei der 
klaren Morgenbeleudhtung wie glänzendes Silbererz erſchien. 
Die weite, waſſerloſe Strede welde wir während der nächſten 
Tagereife zu durchziehen hatten, zwang uns ſchon um Mitter: 
nacht wieder aufzubrehen, und diefem Umstand verdanke ich 
es einen ungemein reichen Nerolitbenfall geichen zu baben. 
Es war in der Nacht vom 10 auf den 11 Auguft, als ich, 
faum erwacht und zu dem herrlich Haren mond- und wolfen- 
lofen Sternenhimmel aufblidend, feltjam überrafcht wurde 
durch das fajtgleichjeitige Erfcheinen von 6—7 Sternſchnuppen. 
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Hiedurch aufmerkfam geworben, beobachtete ich während ber 
Weiterreife fo viel wie möglich das ganze Himmelsgewölbe, 
und überzeugte mich bald daß einer der jährlihen Auguſt⸗ 
ſchwärme eben unfere Atmofphäre paſſirte. Der Sternenfall 
war in den zwei erften Stunden nad Mitternacht am ſtärk 
ften; ich zählte zu verfchiedenenmalen an einem zu überfeben- 
den Theil des Firmaments zwiſchen 25 und 35 Sternjchnup- 
pen in 10 Minuten, doch glaube ich im Durchſchnitt nicht 
wohl über hundert auf die Stunde fegen zu dürfen; für bie 
ganze Halbkugel aber ift ficher die Zahl von 150 nicht zu 
hoch angenommen. Gegen Morgen jhien die Stärke des Falls 
abzunehmen, möglichenfalls aber nur fcheinbar als folge ber 
eintretenden Morgendbämmerung. Die zwei zuletzt beobach— 
teten, gleichzeitig fallenden Sternſchnuppen erſchienen mir 3. B. 
noch viel brillanter wie die Sterne erfter und zweiter Größe, bie 
einzigen noch am Himmel jihtbaren. Hier in dieſen dunſtfreien 
Gegenden, bei der ftet3 jo wundervollen Durchſichtigkeit der 
Atmofphäre und den dadurch bedingten herrlichen Nächten und 
Dämmerungen babe ich mehr wie je mit wahrer Sehnſucht 
an die Hodhländer der ſüdamerilaniſchen Cordilleren gedacht, 
von deren pradtvollem Sternenhimmel Humboldt ein fo 
ſchönes Bild entwirft. Um wie viel reiner und glängender 
ftrahlen nicht bier ſchon Mond und Sterne als in der deut- 
fen Heimath, wie viel mannichfaltiger und reicher colorirt 
find nicht bier ſchon die Wollenbildungen während Sonnen- 
auf: und Untergang, und einen wie viel impofanteren Ein: 
drud müſſen erft die Himmelserfheinungen des Hochplateau's 
von Quito machen. Um bier nebenbei ven Grab ber Luft- 
trodenheit am oberen Rio Grande einigermaßen zu veran- 
baulichen, füge id) die felbft beobachtete Thatjache bei daß 
20 Jahr alte und als durdaus troden angefebene, borthin 
gebrachte Möbel Niffe erhielten, wie man es in Deutichland 
nur bei jungem friſchem Holz fir möglich halten würde. Einen 
ebenfo ausgezeichneten Beweis der Reinheit der Atmofphäre 
liefert die außerordentlich ferne Sichtbarkeit von Gebirgen. 
Der Unterſchied in der Klarheit des Objectes ift ein kaum 
bemerkbarer, einerlei, ob die Entfernung 30 oder 60 Meilen 
beträgt; ja, mir erfchien manchmal eine Bergſpitze oder ein 
Gebirgsrüden aus größerer Entfernung von bedeutenderer 
Dimenfion als in der nächſten Nähe, dicht am Fuß desjelben. 
Wie oft habe ich mich in Folge deifen nicht verrechnet, wenn 
ih Diftanzen dem Auge nad) gemefjen batte. Für das Troft- 
loſe der weiten fterilen MWüftenftreden des oberen Teras, 
Arizona’s und Neu:Merico's findet man, wie ſchon angebeutet, 
in der Fülle und in der Schönheit der Wolfen: und Sternen: 
welt einen Erſatz. Sch babe im oberen Lande bei klarem 
Himmel manden fo brillanten Sonnenuntergang zu bewun: 
dern Gelegenbeit gehabt, daß ich denfelben mit feinen empor: 
ſchießenden Lichtbüfcheln für ein Nordlicht hätte halten künnen, 
wirbe nicht am Horizont der dunfle Grundbogen des letzteren 
gefehlt haben. Zu anderer Zeit wieder erfcheint-der Himmel 
oberhalb des Horizonts nach Sonnenuntergang in wundervoll 
grünen und violetten Tinten, wozu Sich oft noch die eigen: 
tbümlihe Erſcheinung eines zwei- und breifahen Abendroths 
gefellt. Eine Fata Morgana, wie fie an der teraniichen Hüfte, 
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ſowie gleichfalls auf dem Hochlande Merico's zuweilen vor: 
fommen fol, habe ich dagegen auf meinen Reifen nie wahr: 
genommen. 

Hinter der San Felipequelle zieht fih der Weg allmäh— 
li aufwärts. Die Bodengeftaltung gewinnt einen anderen 
Charakter, eine Formbilbung die um fo ausgeprägter wird, 
je höher man in das obere Land hinauf kommt, Es bat 
mid dieſe Geftaltung um fo mehr intereffirt, je allgemeiner 
fie auftrat und je mehr ich wiederum hierin einen theilweifen 
Grund des großen Waſſermangels des Landes annehmen zu 
fünnen glaubte. Mir ſcheinen die weiten Streden des obern 
Teras vordem eine ausgedehnte Hochfläche gebildet zu haben, 
in der nad) und nach durch Fluthungen koloſſale Rinnen ent: 
ftanden, Ausfpülungen die wir heute als die Thäler dieſes 
Landes bezeichnen. Den Grund zu biefer Annahme glaube 
ih in der Schichtenlagerung des allerorts Far zu Tage tre 
tenden Gefteins zu finden. Faſt obne Ausnahme erfheinen 
bier die Felſenſchichten (Kalfftein) horizontal, und mit feltener 
Unterbredung bieten die Rüden ber Hauptgebirgsmaflen eine 
gleich hohe, wagrehte Fläche dar. Hie und da ragen zwar 
einzelne Gebirgszüge höher hervor, aber auch diefe haben den 
gleihen Charakter der untern. In ihnen fieht man noch 
vielleicht die legten Reſte einer Periode, in der die oberiten 
Schichten noch nicht von der Fluth weggewafhen waren. 
Faft nur die niedrigen, unter der Normalhöbe ftehenden Berg: 
kegel zeigen im allgemeinen eine mehr abgerundete Form. 
Hier find denn auch die nadten Gefteinichichten wenig ober 
gar nicht fichtbar. Diefe rundere Hügelgeftaltung, wie auch 
die manchmal vorkommenden wellenförmigen Thalfohlen find 
wohl die natürliche Folge des Niederfchlags der von den 
oberen Partien fortgefpülten Maffen. Die äußere Form ber 
BVerggeftaltung ift eine ſehr originelle. Einzelne Berge erfchei- 
nen wie Terraffen, andere wie künſtlich angelegte Feitungs- 
tere, weniger fjieht man eine reine Pyramidenform. Nur 
äußerft felten findet man an den Bergwandbungen hohes 
Strauchwerk, wirklihes Hochholz niemals. Meiitens treten 
die nadten Felſen zu Tage, nur von einem trodenen, aber 
ſehr nahrhaften Grafe dünn beſetzt. Wie an den Bergen, fo 
jteht auch in den Thälern das Gras nicht gleichmäßig über 
die Flächen vertheilt; es wächst mehr fledenweife, in Büſcheln, 
je nach der verfchiedenen Art auch an Höhe verſchieden, von 
ſechs Zoll bis zwei Fuß und höher. Wunderbar ift die un: 
geheure Mannichjaltigfeit der Gräfer, ſowie die Neichhaltig: 
feit an Nahrungsftoff einzelner derfelben. Obgleich die Gras: 
flächen nur in den erften Wochen nad einem ber jeltenen 
Negenfälle einen frifh grünen Anblid gewähren, jo begen 
doch die meiften Arten in ihrer äußeren, gelben und trodenen 
Hülle ftets einen frifchen, faft- und nabhrungsreiden Stiel, 
den weder die ftrengfte Sonnenbige des Sommers, noch bie 
Kälte des ſcharfen texaniſchen Rorders zerftört. In biefem 
Umſtande liegt auch allein die Urſache daß während ber 
längften Zeit des Jahres die Ejel ohne alle Kornfütterung 
leben konnen, in einer regenreichen Jahreszeit bei dieſem 
Grasfutter jogar rund und fett werden. Wäre die Schichten: 
lagerung der Gebirgszüge eine mehr geneigte, jo würde ſich 
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der von ihnen umſchloſſenen Mulde ſammeln und fo dem 
Lande wenigitens den genügenden Bebarf an Trinkwafjer 
liefern. Die ewige Trodenheit der meiften Thalſenkungen 
liefert aber den Beweis daß bier eine Wafleranfammlung 
niemals oder nur nach ſehr heftigen Regengüſſen ftattfindet. 
Diefes Factum, in Verbindung mit dem allgemeinen Regen: 
mangel und dem unendlich jeltenen Thaufall, berechtigt zu 
ver Annahme daß diefe große, traurige Dede der Eivilifation 
nimmermebr einen Halt gewähren wird. Dasjelbe felfen- 
wilde, fterile Bild, das fich heute vor dem ermüdeten Auge 
ununterbrochen von neuem abrollt, wird auch nad Jahrtau— 
fenden noch mit berfelben armjeligen Vegetation dem Reifen: 
den entgegen jtarren. Hier wird niemals die Cultur Weizen: 
felver bauen und nimmermehr werden in diefen Schluchten 
Kunft und Eitte ihre Blüthen treiben. Dieſes traurig übe 
Wüftenbild findet ſich ganz bejonders ſcharf ausgeprägt da 
wo die Straße zum eritenmale den Rio del Diablo, den Teu— 
feläfluß, trifft, etwa 20 Meilen binter der San Felipequelle. 
In mannichfachen Biegungen zieht fi der Weg von dem 
gleihförmigen Hochplateau zur Sohle des Flußthals hinab, 
die von einer glatten, Haren Felſenmaſſe gebildet wird. Wie 
der Grund des Thales, fo tritt aud der größte Theil der 
Thalwandungen als nadter Felſen hervor, in deſſen wagred- 
ten Riſſen bie und da kümmerliches Strauchwerk Wurzel ge: 
Ihlagen hat. Gelangt man dann wieder zur gegenüber lie- 
genden Hochebene hinauf, fo liegt aufs neue eine elende, 
grängenlos öde Strede vor den Bliden ausgebreitet. Da ift 
aud Fein fußbreiter Raum der irgend welche Abwechslung 
böte — nichts wie verfrüppeltes Gebüſch, gelbes Gras und 
vertrodnete, aufgeborjtene Erdkruſte. 

Nahe dem zweiten Uebergang über den Nio del Diablo 
liegen dicht am Wege in zerrifjenen Kaltfteinfelien mehrere 
geräumige Höhlen, deren innere Wandungen nod vielfach 
die gut erhaltenen Verfuche indianifcher Malerei zeigen. Die 
meiften Figuren ftellen Menſchen und Pferde dar und find in 
einer ähnlichen Weife ausgeführt wie jene eriten Zeichnen: 
Uebungen der Kinderwelt an Hof: und Scheunentboren. Einige 
Meilen weitlih von hier beginnt die Straße wieder höher zu 
fleigen. In fteten Windungen zieht fie fih von einem Berg: 
fegel zum andern hinauf, meijtens über rauben, fteinigten 
Boden bin, einen fait 10 Meilen langen Paß bildend. Hier 
ftellen fih zum erftienmal Yuccas und Palmen zahlreicher ein, 
und tritt in ber Herbſtzeit befonders das lange, dünne, bell: 
gelbe Rohr der letteren auf dem grauen Grunde der Vergkegel 
auffallend hervor, Den Fuß des Schaftes umfaffen die ftets 
grünen, ſchmalen, zadigen Blätter, während das obere Drittel 
von weihgelben Samenbüfcheln umgeben ift, die den foge 
nannten Kätzchen der Lindenblüthen äbnlih find. Einen 
hübſchen Anblid bieten au von März bis Juni die koloſſa— 
len, einfachen und boppelten Blüthen der Yucca, an Form 
der Blüthe der wilden Gaftanie gleihend; ihre Farbe ift jedoch 
einfach weiß. Die Frucht des leteren Baumes, von der 
Größe einer feinen Birne, ift fchotenartig, Hebrig und un: 
angenehm füh, wird aber von den unverwöhnten Meri- 
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canern für geniefbar und fogar für wohlichmedend gehalten. 
Auch der nur ſelten ſichtbare untere knollenartige Theil der 
Palme — die eigentlihe Wurzel — in der äußeren Geftalt 
einer Ananas nicht unähnlich, wird von den Mericanern als 
Gemüfe gekocht. Für den ihnen fo unentbebrliden Chile 
colorado (jpanifchen Pfeffer) bietet der in den biefigen Bergen 
wildwachſende Chiltepietin (Cayennepfeffer) den Mericanern 
einen Erſatz. Unter den wenigen bier vorfommenben ge- 
nießbaren wilden Früchten findet man nod die Heine Per: 
fimone, eine Art Mispel. Im der Sommerzeit fieht man bie 
Berjimonenfträucher fürmlich überdedt von den ſchwarzen Bee: 
ren, doch hat der Gejchmad berjelben nicht vielverlodenves, 
Eigentlihes Hochholz ſah ich erſt wieder am dritten Leber: 
gang über den Teufelsfluß, wo längs dem Lauf des Waflers 
kräftige, bobe Nußbäume emporragen, mit ihrem dichten 
Schyatten das Hare Bergwafler gegen bie glühenden Strahlen 
einer teranischen Auguſtſonne jhügend. Neben den boben 
und ftattlihen Nupbäumen wachen an dem Flußrande nod 
Weiden, Sylomoren und Pappeln, aus deren Fruchtkapjeln 
die glänzend weißen, feidenartigen Fadenbüſchel herunter 
biengen. 

Linls am Eingange in das Flußthal Tiegt auf einer 
niedrigen Anhöhe Fort Hubfon, 75 Meilen von Fort Clark 
entfernt. Das nicht unfchön gelegene Fort befteht aus 10 
bis 12 Häufern und einer etwa 30 Fuß hoben Flaggenftange. 
Als wir dort vorbei pafliten, ſuchte ein halbes Duzend wade: 
rer texaniſcher Rangers in Schlaf und Siegesträumen Erſatz 
für jene Trophäen die ihnen kein Gott beſcheiden zu wollen 
geneigt ſchien. Nachdem wir den Fluß verfchiedenemale von 
der einen zur andern Seite durdfahren, gelangten wir etwa 
20 Meilen oberhalb des Forts zu den Quellen desjelben. 
Hier erblidte ich das erfte Driginaleremplar jener Steinhütten 
die der zwifchen dem atlantifhen und ftillen Deere eingerich: 
teten Ueberlandpoft als Stationen dienen. Beim erjten Ans 
blid weiß man nicht recht ob man ſich vor einer Köhlerhütte 
oder vor einer Rinaldinifchen Räuberwohnung befindet. Der 
Leſer mag daraus entnehmen welch' beneivenswerthes Daſeyn 
jene drei bis vier Männer führen die dort den Poitdienft 
verjehen, d. b. Sorge tragen für die acht tüchtigen Eſel 
und nebenbei für das entjeplich einfache Efjen der unglüds 
lien durchreifenden Paſſagiere. Jenes Efjen ift beinahe 
noch ſchlechter wie das unfrige, und ich glaube daß ſelbſt 
ein ſchwarzſuppiger Spartaner bedenflid das Haupt darüber 
ſchütleln würde. Unfere Nahrung aber befteht Diorgens aus meri- 
caniſchen Bohnen (frejoles), etwas Sped und Kornbrod, Abends 
bingegen aus Kornbrod, mericanishen Bohnen und etwas 
Speck. Will's dann das Jagdglüd, fo wird und aud wohl 
nod ein wilder Truthahn oder ein Stüd Hirſchfleiſch zu Theil. 
Die natürlide Einfachheit dieſer Speifen findet ihr eben jo 
natürlich einfaches Gewürz in dem alle zarteren Qualitäts: 
gefühle veracdhtenden Hunger, der ſich nad der erfien Woche 
bei dem jchlecht verforgten Neifenden mit all feinen Schred- 
niſſen einftell. Es ift wirklich unbegreiflihd weld' unbarm- 
berzigen Appetit diefe Wildnißluft in dem Menſchen erwedt. 
Wohl dem der ſich mit einem Affortiment New-Morler Zinn: 
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fiftchen voll eingemachter Speifen zu verfehen im Stande var, 
und den getrodnete Früchte und dann und wann ein Glas 
Rhein: oder Ungarwein an die Segnungen der civilifirten 
Melt erinnern. Wohl dem! — doch auch der dünkt fich ein 
Gott dem in ben Falten Morgenftunden mitunter das Glüd 
feine Brobfrufte in eine Taffe aufgewärmten Kaffees oder in 
die fchlechtefte Imitation eines franzöfifchen Cognacs zu tau— 
hen erlaubt. Das ift das Glück diefes Wanderlebens daß ber 
ewige Hunger auch das ſchlechteſte Effen mundgerecht macht. 

In jenen für bie Ueberlandpoft eingerichteten Stationen 
ift e8 in biefer Beziehung eben nicht viel beffer, obwohl es 
die leicht zu erfüllende Schuldigkeit der Verwaltung wäre jene 
wenigen Haltpläge mit Speifen zu verfehen die man aud 
ohne Wolfshunger zu geniefen im Stande wäre. Sowie dieje 
Stationspläge augenblidlich eingerichtet find, gewähren fie nicht 
einmal die Bequemlichfeiten die gewiß jede anftändige deutſche 
Näuberberberge des vorigen Jahrhunderts zu bieten vermochte. 
Die Aehnlichkeit mit einer folchen liegt lediglich in der äußeren 
Form; das befiere Innere diefer ſucht man bier vergebens. 
Der Poftdienft felbft wird dagegen in ziemlich prompter Weife 
beforgt. Die vier bis ſechs Zugthiere befinden ſich ftets im 
beiten Zuftande, und die zu diefen Reifen befonders einge- 
richteten Wagen entfprechen durchaus ihrem Zwecke. Sie find 
leicht und doch ftark gebaut, und ruben ftatt auf gewöhn⸗ 
lien Wagenfedern, die man bei einer Beſchädigung inmitten 
der Wildniß nicht wohl zu repariren im Stande ſeyn würde, 
auf zwei breiten, der Längenrichtung nach befeitigten Leder— 
gurten. Dieſe Diligencen find fo wie die gewöhnlichen Poit- 
wagen für neun Pafjagiere eingerichtet, Die Stationshänjer 
liegen, je nad) ber Lage der Wafferpläge, 30—40 Meilen von 
einander entfernt. Die Poſt legt 140 — 150 Meilen in 24 
Stunden zurüd, ohne befondere Unterbrehung Tag und Nacht 
dur fahrend. Die kürzefte Zeit in der die Tour von San 
Francisco bis Port Lavaca (an der Küſte von Teras), eine 
Strede von annähernd, 2400 engliſchen Meilen bewerkitelligt 
worden ift, betrug 16 bis 17 Tage, jevenfall eine un: 
gemein kurze Zeit, in Anbetracht des Yandes dur das die 
Reife zurüdgelegt wurde. Man darf dreift behaupten daf in 
Rückſicht auf die zu überwindenden Schwierigkeiten kaum eine 
Pot des alten Eontinents mit diefer fich vergleichen kann. Was 
find biergegen die armfeligen (7) ruffiihen Steppenfahrpoften 
oder gar jene elenden, ziweiräderigen Holzkaſten der Ebenen 
Ungarns, der Moldau und Walachei? Und find jene Flächen 
vielleicht wilder als die öden Landftriche längs den Ufern des 
Peco's, oder gar gefährlicher wie die Bergſchluchten des oberen 
Rio grande, die Wohnfige der Apaches und Navagos? — 
Die „Overland Mail“ it ein glängender Beweis amerifani- 
fer Energie und Unternebmungsluft, und dürfte den boben 
und böchften ruffiichen und öjterreichifchen (2) Negierungen aufs 
wärnfte zur Nachbildung anempfohlen werden. Die oben 
erwähnten Stationshütten — denn anders fönnen dieje roben 
Steinmanern mit Erddach nicht bezeichnet werden — beftehen 
aus einem ſchmalen Mittelraum, der in die hinter liegenden 
Stallungen führt, und zwei niebrigen, elenden Nebenräumen, 
die ftatt der Fenſter enge Schiekiharten haben. Mauern 


und Dad find die! und feft, und ber Mittelgang nad außen 
verjchließbar ; überhaupt ift das Ganze nur zu einer möglichit guten 
Vertheidigung eingerichtet. Bon Comfort ift bier feine Rebe. 
Ein roher Tiſch, eine Holzbank und zwei oderbrei, Bettftellen ähn- 
liche, Lager bilden das ganze Hausgeräth. Hat fich indeß bas Auge 
des Eintretenden etwas mehr an die innen berrihende Däm— 
merung gewöhnt, fo erblidt es an den nadten, dunklen Stein 
mwänden noch ein Affortiment der verſchiedenſten Waffen: 
Büchſen, Piftolen, Doppelflinten und weiß Gott meld} jelt- 
fames Eremplar von einem Feuergewehr. In der einen Ede 
fieht e3 auf einem Brett oder auf einer alten Kiſte, deren 
fettige Oberfläche dem beften Firniß nicht an Glanz nadhfteht, 
auch einige runde und vieredige Flaſchen, deren Inhalt durch 
das von Fett und Schmutz etwas ſehr ſtark angehauchte Glas 
indeß dem fchärfiten Blide zu erratben unmöglid bleibt. 
In den Mauerrigen ftedt bier und da noch ein durchaus 
nöthiges Handwerkzeug, vielleiht auch ein alter, verboge 
ner Leuchter mit einem Stümpfchen Kerze — ftets aber 
findet man auf dem Tiſche oder in einer der Mauerlüden 
einige bejhmugte und zerriffene Romane und Mordgeſchichten, 
wie fie der amerifanifhe Büchermarkt allmonatlich zu fünfunb: 
zwanzig und fünfzig Cents in reichfter Auswahl liefert. Einige der 
Stationsbewohner halten eine Heerde Ziegen, das einzige mas 
der Indianer nicht der Mühe werth findet zu ftehlen und mas 
jenen modernen Eremiten doch wenigſtens Milh und mitun- 
ter einen Braten gibt. Zu irgend weldien anderen Berbefle: 
rungen ihrer Lage durch eigene Arbeit habe ich bei dieſen 
Leuten nirgends Luft gefunden. 

Bon „Head of Devils River,“ den Quellen bes Teufels- 
fluffes, beginnt die Strafe einen unangenehmeren Charakter 
anzunehmen. Hier fängt das eigentliche Gebiet ver Comanches⸗ 
Indianer an, der Landſtrich der von ihren Wanberzügen 
regelmäßiger berührt wird und einzelnen ihrer „tribes“ (Ab⸗ 
theilungen) als fteter Wobnfig dient. Werben bie Eigen: 
thümer von Wagenzügen ſowie die Poftreifenden ſchon weſt⸗ 
lich von Fort Clark vorfichtiger in ihren Reifearrangements, 
jo beginnt man biefjeits des Teufelsfluffes ſich bereits auf 
einen jederzeit möglichen Zufammenftoß mit den Wilden vor: 
aufehen. Büchſen, Nevolver und Doppelgewehre werden gepußt, 
nachgefehen und friſch geladen. Dan unterfucht Pulverhorn 
und Kugeltafche, Papier und Schrotbeutel, und mit halb un- 
angenehmen, halb wohlgefälligem Gefühl ſchaut man nochmals 
nad dem langen Jagdmeſſer, das friedlich in der Scheide 
des Yebergurtes ftedt. 


Die baltifhen Wanderblöhe (erratiihes Phänomen). 


An dem Bulletin der St. Petersburger Alademie der 
Wiffenfhaften verfuht Graf Keyſerling aus Dorpat die Ver- 
breitung der erratiihen Gefteine anders zu erllären als es 
bisher geſchehen: „Die Berbreitung der finnlänbifchen Fels— 
blöde über weite Streden unſeres Flachlandes, fo beginnt er, 
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ift von Erſcheinungen begleitet deren Erklärung aus den bis 
berigen Hppothefen auf Schwierigkeiten ftößt. Denkt man 
fih Finnland mit Gletihern bevedt, die von Felstrümmern 
überfchüttet ins Meer fi hinabdrängen und deren Eismaſſen 
ſchwimmend fich weithin verbreiten, jo fönnen auf diefe Weiſe 
geflöfte Steinblöde nur auf dem Meeresgrund oder an der 
Küfte ſich abjegen. Rach diefer Anficht müßte das ganze mit 
nordiſchen Blöden bevedte Flachland unferes Reiches in jüng- 
fter geologifher Zeit Seegrund geweſen ſeyn, und zwar eine 
lange Zeit hindurch, da die ungeheure Menge von Steinen 
nur durch eine fehr lange fortgejegte Wirkung der langſam 
fortfchreitenden Gletſcher konnte fortgeihafft werden. Wo aber 
das Meer fo lange verteilt hat, da muß es aud deutliche 
Spuren binterlafien haben, und dieſe haben ſich eben bisher 
nicht auffinden laffen. So lange man aber die Nefte recen: 
ter Meeregorganismen bis auf die Höhen Livlands nicht wird 
nachgewieſen haben, gehört, man muß es geftehen, die Bor: 
ftellung von einer Senkung unferer DOftfeeländer bis etwa 
1000 Fuß unter das Meer zu den unficheren Gombinationen 
die zur Erklärung unvolltändig bekannter Vorgänge herbei— 
gezogen werben. 

Eine andere Schwierigkeit bietet die Erklärung der Rei— 
bungserfcheinungen, von denen bie erratifchen Mblagerungen, 
wo fie auf feftem Felsgrund ſich finden, begleitet find. Die 
Kaltihichten Eſthlands zeigen bekanntlich an vielen Stellen 
eine glatt geichliffene Oberfläde, die zugleich geript und ge: 
furcht it mit einem bemerfenswertben Parallelismus. Die 
unregelmäßigen, oft drehenden Bewegungen des ſchwimmenden 
Eifes hätten diefen Parallelismus nicht hervorbringen können, 
und es ift überhaupt nicht mit Sicherheit feftgeftellt, daß 
ſchwimmende Eisberge dergleichen Rutſchflächen erjeugen, wie 
fie das Gletſchereis mittelft Grus allerdings zu bilden im 
Stand ift. Auf einem flachen Lande aber, wie Ejthland, dazu 
noch mit durchlaffendem Kalkboden, auf dem es felbit in den 
Alpen mit wenigen Ausnahmen keine Gletſcher gibt, wie die 
Gebrüder Schlagintweit es bemerken, fehlen die weſentlichſten 
Bedingungen zur Bildung von Gletſchern.“ 

Um 15/16 Yan. a. St. 1863 hatte im pernauifchen 
Golfe (Theil des riga'ſchen Meerbufens) ein ftarfer Sturm ein 
ungeheures Eisfeld gegen das Ufer und weit landeinwärts 
getrieben. Die Erſcheinung war nicht new, fondern in ben 
legten 18 Jahren ſchon zweimal vorgefommen, doch war jedes: 
mal die Eisdede höcditens '/, Fuß mächtig geweſen und nicht 
ſehr weit über das Ufer gerüdt. Diejesmal aber bei ber 
viel größeren Dide des Eifes gewann der Vorgang einen Um— 
fang wie er in Generationen nicht vorgekommen jeyn kann, 
da drei bäuerlihe Wohnungen an dem Taderort genannten 
Lorjprung der Küfte von dem Eis jo plöglih überfallen und 
niebergeworfen wurden, daß bie Bewohner Habe und Vieh 
verloren, und eben nur die Zeit hatten ihr Leben zu retten. 
An diefer Stelle drang das Eis bis 60 Fuß über die Meeres: 
fläche hinauf. An einer anderen, zum Gut Reidenbof gehörigen 
Stelle mit einem weniger fteilen, doch aber auch 12 Fuß 
hohen Ufer, jtieh das Eis auf einen Tannenwald, brach 
Stämme dur, von denen einige 13 Zoll Durchmeſſer hatten, 


warf fie nieder und bededte fie mit einer unverfebrten, d. b. 
ungertrümmerten Eisſcholle. Ueberhaupt wo die ſchwimmende 
Eisdede des Meeres auf fteile Abftürze des Ufers ſtieß, drängte 
fie fi nad der Beichreibung „wie ein Blatt Papier” in bie 
Höhe, fo daß ihr freier Rand über das Land aufftieg, dann 
zum Theil nad dem Meer bin umichlug und berabftürzte, 
zum Theil nad) der Landjeite geneigt in Trümmer fiel und 
fi weiter drängte. Auf flach liegenden Küſtenheuſchlägen 
des Gutes Ubla wurde das Eis nad) einer genauen Mefjung 
bis 1023 Fuß landeinwärts geichoben und hat eine große 
Anzahl von Steinen auf den Heuſchlag gefchleppt. Ueberall 
find gleichzeitig mit dem Eis Steine aus dem Meer gehoben 
und ins Land gedrängt worben. 

Am 20 Febr. befuchte Graf Keyferling die Stätte diefer 
jedenfalls merkwürdigen geologifhen Thätigfeit, von der er 
folgende Beſchreibung liefert: „Das ftarre Eisfeld diejer Bucht 
war von der übrigen Eisdecke durch eine Eattellinie, auf der 
fih eine Neibe von 40—60 hoben Haufen aus über einan- 
ber gepadten Eisblöden gebildet hatte, getrennt. Innerhalb 
eines folhen, dem Holm zunächft liegenden Haufens ſah ic 
in, 30 Fuß Höhe über der Eisdede einen etwa 60 Pub ſchwe— 
ren Granitblo£ zwiſchen den Eisblöden liegen, den das Eis 
offenbar im Seegrunde am Fuße des Holms durch unter 
gefeilte Eisblöde gefaßt und ihn dann mit den eigenen Schol- 
len zufammengepadt in die Höhe gehoben hatte. Der Augen: 
ſchein bejtätigte bier in einer auffallenden Weiſe die Nichtig- 
feit der herrſchenden Anficht über den Transport von Steinen 
vermitteljt des Eiſes.“ 

Mit Hülfe folder Erſcheinungen glaubt nun Graf Hey: 
ferling die Ausftreuung der Wanderblöde nad Binnengegenden 
erflären zu können. Nach feiner Anficht wären es nicht Ölet: 
ſcher, ſondern Eisfelver welche den Transport der Blöde be 
forgten, die fie, vom Wind ans Land und ein Stüd land: 
einwärts getrieben, abjegen. Der Geograph Baer, welder 
die Arbeit des Grafen mit einem Anhang verjeben hat, weist 
uns einzelne Beifpiele nah daß erratiihe Blöde auf jene 
Art wirklih den baltifhen Küften zugeführt worben find. 
Das merkwürdigſte darunter ſah er auf lawen-Sari. Lamen- 
Sari ift nach Hogland die größte Inſel des finnifchen Meer: 
bujens, wird vom 60ſten Breitegrad in zwei Hälften geſchnit⸗ 
ten und liegt Mitte Wegs zwiſchen Helfingfors und St. Pe 
tersburg. „Beſonders merfwürdig, ſagte er, war mir auf dem 
ſüdlichen Riff der Inſel ein jehr großer Felsblod, der vor 60 
bis 70 Jahren durch ein Eisfeld auf diefe Landzunge, da wo 
fie aufgehört hat Bäume zu tragen, allein noch nicht aus 
vereinzelten Blöden befteht, fondern durch Kleinere Gerölle und 
aufgetragenen Granitſchutt zu einer Ebene geworden ift, ge 
bracht war. Diejer Block hat 15 Fuß Yänge, 10 Fuß in der 
größten Höhe, Die Breite oder der Querdurchmeſſer war an 
dem vorangegangenen Ende 9", in der Mitte wenigſtens 
11%, und am bintern Ende 8%, Fuß. Das bintere Ende 
war fat durd eine Ebene begränzt, indem es wahrjcheinlich 
an feiner Öeburtsftätte durch eine der ziemlich graden Spalten 
abgetrennt war welde den finnländijchen Granit durchſetzen. 
Diefe Fläche hatte eine Höhe von 81, und eine Breite von 
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8, Fuß. Obgleich diefer längliche Blod in der Mitte fehr 
viel dider war als an beiden Enden, jo gab doch die bintere 
Fläche Gelegenheit ihn mit einiger Sicherheit mit einem faß— 
förmig angeihwollenen Eylinder zu vergleichen und feinen 
förperlichen Inbalt abzufhägen. Ich glaubte nach dieſer Ab: 
jhäpung daß er über 1000 Kubikfuß enthalten müſſe. Das 
fpecifiiche Gewicht des finnlänvifchen Granits ift mir nicht 
befannt, allein da ich das fpecifiiche Gewicht der verſchiedenen 
Granitarten von 2,5 bis 3,08 angegeben finde, jo wird biefer 
Blod von mehr als 1000 Kubikfuß wohl ein Gewicht von 
mebr als 5000 Pud oder 200,000 ruſſiſche Pfund haben. ! 
Der Blod lag nur vier Faden vom Waffer entfernt, ungefähr 
2, Ruß über dem Spiegel der rubigen See. Die Steine 
die er bei feiner Auffahrt vorgefunden bat und über die er 
weggegangen ift, find glatt abgerieben. Es finden fi zwar 
zwiſchen ihm und dem Waffer einige unregelmäfige, zum Theil 
zugefpigte Steine, doch dieſe ſind ohne Zweifel von fpäterer 
Ankunft. Huf der andern Eeite, alfo vor ihm, wenn man 
ihm in Bewegung denkt, Tag ein Stein von drei oder mehr 
Fuß Höhe, der ihn aufgehalten oder den er vor ſich herge- 
trieben bat. Kleineres Gerölle hat er ganz deutlich wor ſich 
bergefhoben und in einen FEleinen Wall aufgebäuft. Der 
Boden ift ſchwach ausgeböhlt, gleichfam gefunden. Daran 
ift die Nichtung feiner Auffahrt zu erkennen, nämlich von 
O.⸗N.O. nah der entgegengefegten Seite. Die Angabe daß 
er 60 — 70 Jahre vor meinem Hierfeyn angekommen war, 
rührt von einem Bauer der Inſel, der mich zu dem Steine 
führte und mir erzählte, feine Großmutter, die vor anderthalb 
Jahren in hohem Alter geitorben war, ſey ein junges Mädchen 
gewefen als diefer Stein dur eine große Eisfläche gebracht 
wurde. Sie babe gern von dem Ereigniß erzählt, da das 
Eis ſich tief bis in den Frühling erhalten, und bie junge 
Welt deßwegen oft Wanderungen dahin unternommen babe. 
Ein Stüd von einem mäßigen Balken, der unter dem Blode 
eingeflemmt liegt und in merklicher VBerwitterung begriffen ift, 
ſcheint die Zeitangabe zu betätigen. Wie das Eis den Stein 
gefaßt bat konnte er aber nicht jagen, was id) ſehr bevauerte, 
da der Blod ſowohl an feiner jept untern als an der obern 
Fläche ſtark abgerieben ſcheint. Am raubejten ift die voran- 
gegangene Spitze, die ih auch ſchon ftarf mit Lichenen be 
jest fand.“ 

Hr. Baer iſt aber weit entfernt die Beobachtung folder 
noch jegt jtattfindender Verſchleppungen von Blöden durch 
Eisfelder als Echlüffel zur Erllärung der ſämmtlichen erra- 
tiſchen Erſcheinungen gelten zu laſſen. Man muß nämlich, 
wie er gewiß richtig annimmt, zwifchen älteren und neueren 
Wanderungen von Blöden unterjdeiven und nur für neuer: 
liche Wanderungen bie Eisfelder verantwortlih machen. „Denn, 
fo ſchließt er, von einer andern Seite weijen uns Die erra— 
tiſchen Blöde Verhältniſſe nad die von den jegigen ganz 
verſchieden ſcheinen, und von denen es ſehr ſchwer ift 
fih eine Vorjtellung zu maden, welde auch auf das jetzige 
Meer und jein ſchwimmendes Eis gar nicht Bezug zu baben 


1 Eim Hubiffuh des Geſteins wurde zu 200 Pfund angenommen. 


ſcheinen. Ich meine vor allen Dingen die tiefe Verſchüttung 
von erratifchen Vlöden in die Schuttmaffen des Bodens. Es 
ift in Efthland gar nicht felten beim Graben eines Brunnens 
auf große Steine zu treffen, die nicht etwa aus Kalkflögen 
oder deren Bruchſtücken, ſondern aus tief im Boden liegen: 
den Granitblöden beftehen, und zwar auch in ganz flachen 
Gegenden, wo an neue Anſchwemmungen nicht zu denken: ift. 
Auch ſcheint es daß diefe Verfchüttungen weit binreichen. 
Die legten erratiihen Blöde, die ich jenjeits Moskau auf 
einer Reife bemerkte, lagen in einer Regenſchlucht und ſchie 
nen durch das Wafjer ausgewaſchen. Hierher gebören auch 
die großen Mafjen aufgebäufter Blöde im finnischen Meer: 
bufen, die zum Theil der Oberfläche ſich jo weit nähern daß 
fie großen Schiffen ſehr gefährlich werden, weßhalb das beite 
Fahrwaſſer durch eine Menge Zeichen genau beſtimmt ift. 
Auf einigen diefer Findlingsberge ragen einzelne Blöde ſogar 
aus dem Waſſer hervor. Auf der Norbfeite ift das nicht auf- 
fallend, weil die Granitkuppen welche die Sfären bilden, an 
ihrer Gränge niedriger find; allein auch auf der Südſeite des 
finnifchen Meerbufens, wo fowohl der Kalt als der San: 
ftein jöhlig liegen und der blaue Lehm wohl auch von ber 
horizontalen Ebene jih wenig entfernen wird, kommen fehr 
ausgedehnte Trümmerberge vor. Meine Bootsleute, welche 
faben daß mich der Anblid diefer unterfeeifhen Klippen aus 
großen Blöden fehr intereffirte, fuhren, wo es ohne alle 
Gefahr für ein jo kleines Fahrzeug geichehen Fonnte, über 
mehrere berfelben weg. Ich ſah nur ſtark abgeftoßene Blöde, 
wie auf den Anſchwellungen der Riffe bei Yawen:Sari. Nicht 
eine einzige ſcharfe Kante habe ich unterfcheiden fünnen. Man 
fage nicht, diefe müßten durch den Wellenſchlag felbft ver: 
loren geben. In der Bucht von Baku, wo durch vulcanifche 
Action eine Schicht Sandftein zerbroden ift, ſieht man die 
Brucftüde wie ſcharfkantige unregelmäfige Quadern umber: 
liegen. Es verftebt fih von ſelbſt daß die meilten auf ver 
flachen Seite liegen, mitunter jedoch ruhen fie mit einem 
Theile ihrer Flächen auf andern Bruchftüden, alfo fchief, 
aber ein Bruchſtück von mehr als zwei Quabratfaden Umfang 
rubt auf einem Nande und fteht mit den Flächen faft fent: 
recht, von andern Bruchftüden gehalten. Er ift noch ſcharf— 
fantig. Sollten im der Ditfee die erwähnten Blöde, und 
namentlich die höhern, die man am beutlichiten fieht, bei 
hohem Seegang bin- und berbewegt werden und dadurch ſich 
abreiben? Dann ift es aber zu verwundern daß fie nicht ganz 
weggefpült werben. Da die ſchwimmenden Eisfelver dieje 
Vlöde nicht füglih in Haufen vertheilt haben würden, fon- 
dern mehr gleichmäßig gewirkt hätten, fo mu man für fie 
auf die Gletſcher⸗ oder eine andere Hypotheſe zurüdgehen. 
Das Refultat meiner wenigen Erfahrungen möchte ich aljo 
jufammenfafien: ich glaubte ein noch fortgehendes oder recen⸗ 
tes erratiiches Phänomen von andern, die man Diluvial- 
Phänomene nennen könnte, unterfheiden zu müſſen. Für 
das erjtere kann das Schwimmeis und das jetzige Nivea des 
| Meeres oder ein eitwas höheres den Erflärungsgrund voll: 
| ftändig abgeben. Die jharffantigen Blöde, bei uns wenig: 
| flens, möchte ich nur diefem Transportmittel zufchreiben, ob: 


. 
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gleih in Gegenden wo die. Diluvial: Phänomene gewirkt 
haben, das Schtwimmeis naturlich noch viel öfter abgeriebe: | 
nen Blöden, die es gelegentlich aufnimmt, als Tantigen be: | 
gegnet. Die beitehende Bertbeilung der Blöcke etwas über | 
und unter dem jebigen Riveau des finnifchen Meerbufens | 
ſcheint beftimmt nachzuweiſen daß diefe Wirkfamteit des | 
Schwimmeiſes unter den beſtehenden Berbältnifien icon | 
ungemein lange beftanden bat.“ | 

| 

| 


4 


Die Dienfte der Londoner Telegraphen für häusliche 
Zwecke. 


Gegenwärtig gibt es ungefähr zweihundertundfünfzig engl. 
Meilen Drath, ausgeſpannt über den Häuſergiebeln oder uns 
ter dem Boden, für den Gebrauch des Telegrapben in London 
und in einem Umfreife von zwölf Meilen; mittelft diefer und 
der nun offenen dreiundachtzig Stationen twürde es möglid) 
ſeyn ungefähr taufend Depeſchen ſtündlich abzufenden — eine 
Mafje die den Diftrictstelegraphen zu einer einträglichen 
Gapitalanlage machen würde. Gegenwärtig überſchreitet indeh, 
nad einem das ganze Jahr umfafjenden Durchſchnitt, die 
täglich abzufendende Anzahl die Summe von taufend nicht, 
fo daß in Wirklichkeit nur ein Zehntel der möglichen Arbeit 
gethan wird. 

Einige merhwürdige fatiftiihe Notizen gelangen zu uns | 
ferer Kenntniß, wenn wir die Urfachen prüfen welche auf die 
Zahl der telegraphiichen Berichte Einfluß üben. Ein jehr 
ihöner Morgen, dem von Mittag an umausgefegt Regen folgt, 
ift fofort eine Gefchäftsquelle für die Telegraphen-Geſellſchaft. 
Zahlloje Beitellungen die man ausgemacht batte ala das Wet: 
ter ſchön war, find abgejagt worden, Herren die ſich vor: 
genommen hatten von der Station aus zu Fuß nah Haufe 
zu geben, möchten nun lieber ihren Brougbam, oder ihre 
wafferdichten Weberwürfe, oder ſoaſt etwas haben um ſich 
gegen das Wetter zu ſchützen. Der Freund welder bei ihnen 
ipeifen wollte wird einen andern Tag wählen, und dieß führt 
natürlich zu einer zweiten Botjchaft von dem getäufchten Wirth 
an feine getreue Ehehalfte. Ein fehr nafjer Morgen verurfacht 
zuweilen mehrere Extra-Botſchaften, denn mande werden 
im legten Augenblid ihren Anzug wechſeln wollen, damit 
fie nichts an dem verderben welden fie anbaben; fie haben 
aber ihre Schlüffel unglüdlicherweife in andern Kleidern ge: 
laffen, und fo wird denn eine Depeche entjendet mit ber 
Aufforderung ihnen durd ven nächſten Eifenbabnzug die 
Schlüffel zu überſchicken. 

Menn ferner irgendeine Information vergeffen worben, | 
und ſogleich erforderlich ift, ift dieſer Bezirfätelegraph jehr | 
nützlich. Einmal giengen wir nad London, und hatten eine | 
Beftellung irgendwo bei Holborn, ' allein die wirkliche Aoreffe 


1 Wir führen bier den Fall wörnich an, und bemerfen daß die fol- 
genden Namen einzelne Ctadttheite von London bezeichnen. | 


war auf dem Gefims in unferm Speijegimmer liegen geblieben. 
Von London aus telegraphirend, gaben wir Auftrag man folle 
die Depeſche an das Telegrapbenamt in Charing Croß fenden, 
und fuhren dann in einem Boot nach Hungerford. Als wir 
in Charing Groß anfamen, verfügten wir uns ins Telegrapben- 
amt, wo man uns auf unjere Anfrage die jo eben ein- 
getroffene Depeſche überreichte, welde den Namen der Dert: 
lichkeit enthielt wo unfere Zuſammenkunft jtattjinden follte. 

Die größte Anzahl Depefhen welche je in einem Tage 
von den Londoner Bezirkstelegraphen abgefendet wurde, war 
die am Tage vor dem Einzug der Pringejfin von Wales in 
London: nicht weniger als fünfzehnhundert wurden bei diejer 
Gelegenheit empfangen und abgejendet. Der Hauptinhalt dieſer 
Depeichen war die Beitellung von Sigen und die Einladung von 
Freunden, die Meldung getäufchter' oder ungetäufchter Hoffnungen 
— kurz eine unendliche Mannicfaltigkeit dringender Auf: 
träge, die alle auf das Ereigniß des folgenden Tags Bezug 
hatten. Bei allen großen öffentlichen Gelegenheiten wird 
dem Telegraphen Arbeit gebracht, fo daß der Zujammens 
tritt des Parlamente, der Derby-Tag ! ıc. Tage befonderer 
Geichäftigkeit find. 

Einige jonderbare und ergöglice Irrthümer kommen zu: 
weilen beim Telegraphiren vor, in Folge jaljhen Leſens eines 
Worts oder eines Buchftabens — die Zeichen für einige 
wenige Wörter fommen einander fehr nabe, d. h. die Be: 
wegungen der Nadeln um das eine Wort anzuzeigen, find 
jehr ähnlich denen welche ein anderes mit einer ganz andern 
Bedeutung anzeigen. Eine familie auf dem Lande war höch— 
lich erftaunt als fie von ihrem Herrn und Meifter eine Depeche 
erhielt, des Inhalts: feine „Perrüde” (wig) folle um 4 Ubr 
Abends an der London Bridge Station fen. Da der Herr 
einen ganz vortrefflichen natürlichen Haarwuchs hatte, jo war, 
wie ſich von felbit verſteht, die familie einigermaßen in Ber: 
legenbeit; man lefe nun für wig (Perrüde) wife (Frau), und die 
Depeſche ift verftändlid. Ein vorfichtiger Gemahl fandte eine 
Depeſche an jeine rau, die folgendes enthielt: „Ich bringe 
zur Mahlzeit heute Abend irgendein Schwein (hog) nad) 
Haufe — ſey bereit.” Die frau, wahrſcheinlich in der Er: 
wartung eines großen Stüds Schweinefleiſch, bereitete für Die 
Mahlzeit nicht viel vor, und ift ſonach ſehr eritaunt als ihr 
Gatte zurüdkehrt und einen jehr alten Freund mit ſich bringt, 
der durchaus feinem „Schwein“ ähnlich jieht. Die Wörter 
„hog“ (Schwein) und „one (jemand) waren unglüdlicher: 
weile in ihren Zeichen einander jehr gleih, uud jo wurde 
eines für das andere genommen. 

Wenn bin und wieder die Dräthe fehr eng beifammen 
find, bringt der Regen mandmal zwei Dräthe mit einander 
in Berührung; dann laufen die Meldungen welde in der 
einen Richtung geben follten, mit den Worten binweg und 
überliefern jie an einem ganz andern Platz. So geriethen 


vor einiger Zeit einige große Thee-Agenten ſehr in Verlegen- 


beit als ſie beitändige Anfragen über Ochſenfleiſch-Ladungen 


| erhielten — „Wie ſtehl's mit dem Ochienfleiih?* war eine 


Der Derbytag ift der Tag ded großen Pferberennens, 
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oft wiederholte Frage. Irgendwelche Echiffsagenten, deren | Regenwetter eintrete; allein da die Größe bes Geräuſchs 
Privatdräthe unter der nämlihen Linie liefen, waren glei: | in hohem Maß von der Richtung und Kraft des Windes ab- 


falls in Verlegenbeit geratben auf die wiederholten Begehren | 
nad) einer zweiten Kifte ungemifchten Thees. Es fand ſich 
ſehr bald daß die Dräthe durch Wind und Regen mit einan: | 
der in Berührung gebradit worden, und daß fo die Depeche 
für die eine Firma in einer Tangente abgeflogen war, und | 
ihren Weg in einer falfhen Richtung genommen hatte. | 

Ein Herr der eine Depeſche an jein Büreau in London 
abgejandt hatte, und darin jagte: er fey nicht wohl genug | 
um an diefem Tag feinen Gefchäften obzuliegen, batte in jeiner 
Adreſſe überjeben zu bemerken daß es ganz nabe bei einander 
zwei Straßen desfelben Namens gebe. Der Burſche welcher 
die Depeſche abzuliefern hatte, gieng in die unrechte Strafe, 
und fand, als er fi nad der angegebenen Hausnummer 
umſchaute, daß das Haus in Trümmern lag, und Leute unter 
dem Echutt an der Arbeit waren. Nachdem er feinem Amte 
die Aunde gegeben das Haus liege in Trümmern, fo berich— 
tete man an den Einjender der Depeihe: daß die Depeiche, 
da das Haus in Trümmern liege, nicht habe abgeliefert wer: 
den fönnen. Hier nun war eine wirkliche Beſchwerde, ein 
enti&hiedener Fall für Entſchädigung, denn der Herr wurde, 
als er die beunrubigende Nadricht hörte daß fein Stabthaus 
in Trümmern liege, jo ernſtlich frank, daß man anfangs 
fürdtete er werde nicht mehr genefen. Sogleih wurde ein 
Boote nah London abgefandt um ſich nach der Urſache des 
Einfturzes des Haufes zu erkundigen. Dieſer Fall zog alio 
große Koften und ernfte Verluſte nach fih in Folge der durch 
die Angſt veranlaften Krankheit. Die Bezirks⸗Telegraphen⸗ 
Gefellichaft wurde daher aufgefordert den Herrn voll zu ent: 
ſchädigen, oder er würde, wie ſehr es auch feinen Gefühlen 
widerſpräche, genöthigt ſeyn ꝛc. Allein er erbielt, wie ſchon 
andere beſchädigte Perjonen vor ihm, keinerlei Geldentjchä- 
digung. 

Es ift nichts ungewöhnliches zu hören Vögel jenen von 
den Dräthen eines eleftrifhen Telegrapben getödtet worden, 
und Leute welche mit dem Princip der Telegraphen unbefannt 
find, bilden fi nicht felten ein: es jey die Elektricität welche 
die Vögel tödte; dieß ift indeß nicht der Fall. Wenn ein 
Vogel ſehr naß werden, dann ſich mit jeinen Füßen an den 
Dräthen halten und feinen Schnabel in biejelben fteden 
jollte, fo würde er wahrſcheinlich einen leichten Schlag bekommen; 
allein den Vögeln ift es von Natur aus nicht gegeben dieſes 
Erperiment zu machen. Die Vögel werden dadurch getöbtet, | 
oder ſchwer verlegt, daß ſie bei Nacht gegen die Dräthe 
fliegen, und ſich dabei ftarf beſchädigen. Dieß kommt fo häufig | 
vor, daß in einem großen Walddiſtrict ein Herr die Dräthe | 
lieber auf eigene Koften an einem andern Platz legen als zu: | 


bängen muß, fo find wir genöthigt die Richtigkeit dieſer Be- 
bauptung als einer allgemeinen Regel in Wbreve zu ziehen. 

Das bei den Telegraphen verwendete Schreiberperfonal 
gehört faft ganz bem weiblichen Geſchlecht an; mehr ala 
bundertundjivanzig junge Mäbchen jind vorhanden die ihren 
Lebensunterhalt als Telegraphen » Schreiberinnen verdienen. 
Sie erhalten durchſchnittlich ungefähr zehn Shillinge wöchent⸗ 
lid, und da fie jelten ihre ganze Zeit auf das Tele 
grapbiren zu verwenden haben, jo find fie im Stande noch 
überdieß ihre eigenen Nadeln zu gebrauchen, während fie 
bereit jtehen die Nadeln des Telegrapben-nftruments zu lejen. 
Die NAıbeitsftunden jind von 9 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends, was ziemlich lang wäre wenn bie Mädchen ununter: 
broden die Herumjtreifereien der Magnetnadel zu lefen, oder 
Depeſchen abzujenden hätten ; ‚allein da Zwijchenräume der Ruhe 
häufig vorkommen, fo ift die Arbeit vergleichsweife leicht, und 
von anziehenderer Art als bloges Nähen für ihren Lebens: 
unterbalt. 

Man könnte meinen daß, wenn Depefchen aller Arten 
durh eine Anzahl junger Mädchen verjendet werden, jehr 
wenig Ausficht dafür vorhanden fey dab der Inhalt derjelben 
geheim bleibe oder nicht verbreitet werde; allein es gibt einen 
oder zwei Gründe aus welden das Publicum in diejer Hin— 
ſicht hinlänglich geihügt ift. 

Erjtens wird ein Telegraphenjchreiber eine Art Automat, 
und in Folge davon daß man Tag um Tag mehr als hun— 
dert Depeſchen abjendet, prägt ſich wahrfcheinlich feine dem 
Gedächtniß bejonders ein, und haftet darin. 

Neben diefer natürlichen Urfache, bildet es einen Theil 
des bdienftlichen Webereinfommens daß fein Schreiber den 
Inhalt einer Depeihe verbreiten darf; auch wurde im leßten 
Jahr eine Parlamentsacte erlafien, welche jedermann mit 
einer Geldftrafe von 20 Pfund Sterling bedroht der eine 
telegrapbiiche Depeiche verzögert oder deren Inhalt verbreitet. 
In diefer Hinfiht ift das Publicum gut geſchützt. 


Der Sungari, ein Uebenfluß des Amur. 
(Aus Maas ruſſiſchem Berk tiber das Amurgebiet). 
Der Sungari entjteht aus der Vereinigung ſechs Kleiner 


Alüffe, welche dem norbweitlichen Abhange des Tſchan-bo⸗ſchan 
(bin., zu deutſch: großer weißer Berg), oder Amba-fdhanjan: 


geben wollte daß fie über fein Yand in der Näbe feiner Ge: | alin (Bezeihnung der Mandſchu), entipringen. 


bäge giengen. 
Die meiften unferer Leſer haben wahrſcheinlich das 
eigentbümlih melancholiſche Geräufh gehört das mand)- 


Nach Vereinigung ſaͤmmtlicher Quellen empfängt der Fluß 
die Benennung Sungari-ula (mandſch., 5. deutſch: Milchſtraße), 
und durchläuft bis zu feiner Vereinigung mit dem von Nord: 


mal von dem gegen die Telegraphendräthe webenden Wind | weit kommenden Fluffe Nonni-ula oder Non-nun eine Strede 


hervorgebracht wird. 


Einige Perfonen haben behauptet daß, von 65 geographifchen Meilen. In den alten inefijchen 


wenn das Getöjfe am größten ſey, ficherlih jehr bald | Zahrbücern wird der Sungari — Sungshuastiang oder auch 
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Sunghuazfien (Fluß der Tannenblüthen) genannt; im der 
chineſiſchen Reichsgeographie vom Jahr 1818 erſcheint zum 
erftenmal der Name Auengstong, welchen der Sungari nad 
feiner Bereinigung mit dem Nonnisula annimmt. Die in 
politifcher Beziehung wichtigſte Stadt am Sungari ift Girin 
(43% 47° nörbl. Br. und 124° 26° öftl. &. v. Paris), zu- 
gleih Hauptftabt der Provinz gleichen Namens. Weiter ab- 
wärts, am untern Sungari, liegt die Stabt Dasihenzula oder 
Taſſeng (Schlangenitabt), welche in früheren Zeiten die Haupt: 
ftabt geweſen ift und zu den fchönften Städten des Landes zählt. 
In der chineſiſchen Reichsgeographie werden außer dieſen bei- 
den Städten noch brei meitere als ebenfalls am Sungari und 
noch unterhalb Dasichensula gelegen, aufgeführt, nämlich Be: 
duneh, Altſchuku und Sansfin oder JIlan-chala; letztere liegt 
nad der mehrerwähnten Geographie an der Einmündung des 
Fluffes Chorcha in den Sungari. 

Die erften ruffifchen Beſucher des Amur nannten ben 
Sungari „Schingal,“ wie dieß aus den alten uns nod er: 
baltenen Reifeberichten hervorgeht; Chabarofi war der erfte 
Ruſſe welcher auf feiner Amurfahrt im Jahr 1651 an ber 
Mündung des Sungari vorbeifegeltee Im darauffolgenden 
Jahre befuchte Ehabaroff diefe Gegend zum zweitenmal, und 
entjchlüpfte, zur Nachtzeit fahrend, glüdlih einem gerade dort 
lagernden chinefifchen Heere. 

Im der Folge machten die Ruffen häufige Einfälle in bie 
vom Sungari durdgogenen Landestheile, um fi von dort 
Lebensmittel zu holen; diefe Einfälle ſollen die Veranlaffung 
geweien ſeyn daß die chineſiſche Regierung bald nad) ben oben: 
erwähnten Fahrten Chabaroffs die ganze in den Amurgegen: 
den angefiebelte Bevöllerung in das Innere des Reiches ver- 
pflanzte. 

Nah Chabaroff erſchien Stepanoff (Mai 1654) an ber 
Mündung des Sungari, fuhr den Fluß aufwärts, ftieh aber 
am britten Tage auf Chineſen, welde ihn zur Rüdfehr nötbig- 
ten. In den folgenden Jahren befuhr Stepanoff nod meh: 
reremal den Sungari und machte diefe Fahrt auch in Gefell- 
ſchaft Puſchtſchins, bei welcher Gelegenheit beide Abenteurer 
große Borräthe an Getreide und Früchten erbeuteten. Unter: 
deſſen verftärfte die chineſiſche Regierung ihre an der Mün— 
dung des Sungari aufgeftellten Poſten immer mehr und mehr, 
fie ftellte felbft eine Flotte dort auf, und als Stepanoff im 
Jahr 1658 wiederum dort erfchien, warb er mit feinen jänmt: 
lichen Begleitern von den Chineſen gefangen genommen, obne 
daß man je erfahren konnte was aus den Unglüdlichen ge 
worden. Nach der Gefangennahme Etepanofjs feinen die 
Ruſſen ſich nicht mehr am Sungari eingefunden zu baben. 

Die Bewohner der Amurgegenden erwähnen, wenn fie 
von den am Eungari liegenden Städten ſprechen, vor allem 
der Stadt Ylanschala, welche von ihnen bisweilen auch Atjcha: 
choton genannt wird. Aus diefer Stadt finden fich auch mehr 
als aus allen übrigen chinefiihe und mandſchuriſche Kaufleute 
am Amur ein, welche die verſchiedenſten Erzeugnifie chineſiſcher 
Induſtrie, fowie auch Producte aus den am Eungari liegenden 
Landſtrichen bieber zum Verkaufe bringen. Im Sommer und 
Herbit gehen die ſchwer befrachteten Fahrzeuge diefer Kaufleute 


theils ftromanfwärts, theils abwärts, um bie verfehiedenen in 
diefen „Jahreszeiten an den Amur ziebenden Nomadenftämme 
mit allen möglichen Bebürfniffen zu verjeben. Die Ladung 
beiteht größtentbeils aus Geipinnften und Lurusgegenftänden, 
fowie aus Hirfe, Tabak und Vranntwein; alle diefe Gegen- 
fände werben an bie Eingebornen für Pelzwerk und Fiſche 
verhandelt. Dur Vermittlung dauriſcher Händler gelangen 
diefe Waaren auch zu den Bewohnern der Thäler der meiften 
Nebenflüffe des Amur und felbft bis zu den an der Meeres- 
füfte wohnenden Goldis. Doch unternehmen einzelne aus 
den Stämmen der Giliafs und Mangu bäufige Reifen nad 
den am Sungari liegenden Mandſchuſtädten, um dort die 
Waaren aus erfier Hand zu erwerben und dieſelben um bil- 
ligere Preife zu erfteben. Auch in diefem falle gelten vie 
mitgebrachten Pelze als einziges Zahlungsmittel. 

Es ift oben bemerkt worden daf die hinefifche Regierung 
es für nothiwendig gefunden bat, um jeden Eontact ihrer Unter: 
thanen mit ben fremben zu verbinbern, die Bewohner der 
Amurgegenden beitändig nad dem Innern des Reiches zu 
verpflanzen; es mag dieß wohl aud mit bie Urſache ſeyn 
warum bie bort noch weilenden Nomaden ſowohl in indu— 
ftrieller wie in gejelichaftliher Beziehung auf jo niebriger 
Stufe ftehen. Aus dem Verfahren der hinefiihen Regierung 
ift erfihtlih daß biefelbe die Amurgegenden von jeber als 
Eigentbum betrachtete und dab fie ihre Anorbmungen dort 
twiderftandslos in Vollzug zu ſetzen vermochte. Als Verbin: 
dungsweg mit den Amurländern war deßhalb die Waſſerſtraße 
des Sungari von der größten Wichtigkeit, und der Eingang 
in biejelbe warb immer mit der größten Aengſtlichkeit be- 
wacht. Schon feit undenklihen Seiten famen die von der 
chineſiſchen Regierung abgefendeten Mandfhubeamten auf 
dem Sungari berab an den Amur, um Tribut von ven 
dortigen Bewohnern zu erheben, melde mit Ausnahme 
der Stämme ber Giliaf die Oberberrlidteit des bimmlifchen 
Reiches anerkannten. Diefe alljährlihen Befuche ver Mandſchu 
blieben nicht ohne Einwirkung auf die Gegenden melde ſich 
zu beiden Seiten des Amur bis zur Einmündung des Sungari 
erftreden; man bemerft dieß nicht nur in der Kleidung 
uud in den Sitten der Nomaden, fondern, und dieß vorzüglich 
an den Ufern des Uffuri und Sungari, auch in der Sprache, 
fo daß es oft ſchwer fällt zu unterjceivden mas Stammes. 
eigenbeit und was nur allmählich angenommenes Wefen ift. 
Doch mird aud) bier am untern Amur und an feinen beiden 
großen von Süden kommenden Nebenflüffen der ruſſiſche Ein- 
fluß jenen der Mandichu bald überwiegen, und es wird ber 
Sungari obne Zweifel in eimer nicht mehr fernen Beit die 
Hauptverlehrsader des ruſſiſchen Handels mit dem „Innern 
des großen Chinefenreiches werben. 

In etbmograpbifcher, geognoftiiher und rein geograpbi: 
ſcher Beziehung Fünnen die Gegenden des Sungari noch als 
völlig unbekannt betrachtet werben; die wenigen fragmentari- 
hen Nachrichten welche man bis jegt bierüber erhalten, find 
fo unzureichend dak man biefelben nicht als fichere Grundlage 
irgendwelcher Annabme betrachten kann. Dieje Küde in der 
Kenntniß der oberen Amurländer kann nur vermittelft wiſſen— 
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ichaftlicher Reifen und Unterfuhungen ausgefüllt werben; nur 
auf dieje Weile wird es möglich ſeyn ſich eine vollitänbige 
und genaue Kenntniß des ganzen Stromgebietes des Sungari 
zu verfchaffen. Dieß fcheint jedoch von der ruffifchen Regie: 
rung vorerft noch nicht werfucht zu werben; zufrieden mit bem 
was fie bis jegt von ber chineſiſchen Regierung erlangt, wird 
diefelbe eine zuiwartende Haltung einnehmen, um, jobald ber 
rechte Zeitpunkt gekommen, ihre Macht auch über jene bis 
jest noch den Ehinefen aehörende Länder auszubehnen und 
biefelbe dort mit gewohnter Echlauheit und Energie zu be 
feitigen. 
Die Unterfuhung des organiichen Lebens und der flima: 
tiſchen Verbältniffe der am Sungari liegenden Lanbjtriche 
verjpricht einft höchſt intereffante Nefultate zu bringen und 
die Anjtrengungen der biemit betrauten ®elehrten in reich— 
lihem Maße zu lohnen. Allein jchon jett müflen wir den 
Beſtrebungen der ruffiihen Regierung unjere volle Anertennung 
zollen und dankbar die Bemühungen der Fühnen Reiſenden aner: 
tennen, welche in neuerer Zeit die geographiſche Wiſſenſchaft 
in fo ausgevehntem Make erweitert, faliche VBorftellungen be 
feitigt und die Grundlage für weitere Forſchungen geſchaffen 
haben. 


Rende’s Beſuch des äquatorialen Afrika. 


Afrika bat feine Enttäufchungen, wie andere Dertlid- 
feiten, und Hr. W. Winwood Reade, der in feinem Merk: 
„Savage Africa; being the Narrative of a Tour in Equa- 
torial, South-Western, and North-Western Africa,‘ feine 
Neije-Eindrüde in diefen weiten Ländern zuſammengeſtellt hat, 
muß dieß — fagt das Athenäum — gefühlt haben, als das 
ſchwarze Weib in Sierra Leone ihm auf ihrem Weg zur 
Kirche ihre Tochter zum Kauf anbot. Der Weihe ift über- 
dieß am leptgenannten Plage verabſcheut, und in Yiberia, wo 
die ſchwarzen Nepublicaner von den Weißen in den Stand 
geſetzt wurden ihre eigenen Geſetze zu machen, kann fein Weißer 
geſetzlich auch nur einen Quadratſchuh Landes beiigen. Ferner 
iſt es nicht angenehm, zu finden daß ſchwarze, zu den Tee: 
totallers, d. h. zu denjenigen die fi) aller geiftigen Getränfe 
enthalten wollen, gehörende Prediger ſtarke Getränte verlaufen, 
und vorgeben: fie wünſchten die Yeute möchten keine geiftigen 
Getränte kaufen. Allein dieſe Herren haben für ihr Verfahren 
eine Nechtfertigung. Lehnte ſich doch der h. Theobotus, als 
er Weinhändler in Ancyra war, über jeinen Ladentifch, und 
bat jeine Kunden fie follten den Wein nicht trinken für den 
er jo eben das Geld in die Tafche geitedt hatte, 

Andrerfeits dürfte Afrifa in feinem Defpotismus den am 
meiften deſpotiſchen europäifchen Autofraten eine Lehre bieten. 
Die alten Könige von frankreich pflegten die geſetzlichen Erben 


der Ausländer zu ſeyn melde in Frankreich ftarben, und | 


daſelbſt Eigenthum binterliegen ; der König von Aſchanti aber 


ift der geſetzliche Erbe jedermanns in feinem Reich. Im einigen ' 


andern Hinfichten Liegt eine barbarifche Herrlichkeit in dieſem 
Abjolutismus des Monarden; allein ſelbſt der König von 
Aſchanti wird unter einer gewiffen Einſchränkung gehalten. 
Der arme Mann it in der Zahl feiner Weiber beichränft, 
deren er nicht mehr als breitaufend dreihundert und breiund- 
dreißig heirathen kann! ! Derjenige welcher der „weile König” 
genannt wird, begnügte fi mit wenigeren, und der Harem 
Salomo’s enthielt nur fiebenhundert Weiber und dreihundert 
Kebsweiber. 

Die Tauglichleit des Negers zum Handel ift ein fehr 
bervorragender ECharafterzug desfelben. Der fromme Krämer 
welcher feinen Lehrling zu den Gebeten rief nachdem er feinen 
Zuder mit Sand gemifcht, bat mandyen Jünger in Guinea. 
An der Goldküſte wird das Gold mit Kupfer gefälſcht; an 
der Elfenbeinfüfte werden Elephanten-gähne mit Blei und 
ſchwerem Thon auägeftopft, und die Eingebornen haben ge: 
lernt Betrug mit Betrug zu vergelten. In den Gewohn— 
beiten der Eivilifation, wie in den fie begleitenden Laſtern, 
baben die Schwarzen am Bonny Fluß noch nicht die höchſte 
Stufe erreicht. Wenn z. ®. die Liebe irregeht, fo wird 
der Verführer, falls er ergriffen wird, ſchreclich geftraft; 
das Opfer aber wird bemitleivet. Dieſe Halbwilden mer: 
den ſich befiern, denn bie Händler haben eine Inſtitution 
des angloweſtlichen Afrika's eingebürgert: Branntweinwaſſer 
iſt Nationalgetränk geworden. Viele der ſchwarzen Damen 
find ebenfalls auf ‚gutem Wege. Die Mpongwe-Weiber des 
Gabun, die verfeinertfien von Wequatorial:Afrifa, find alle 
zur Anwendung von Trugmitteln bereit. In ihrem Natur- 
zuftand ſchminlen fie ſich, gebrauchen weißen Kalk anftatt des 
Perlpulvers, tragen Friſetten, damit es fcheine als hätten fie 
reihliches Haar, und beftreidhen es mit Palmöl, der Baſis 
mancher Bond-Street:Pomaden. So berühren fih die Er: 
treme: bas Gabun und die Bond-Street, die Putzaffen ver 
Goldfüfte und diejenigen welden wir täglich zu Haufe begeg: 
nen. Ein halbeivilifirter Neger will — und dieß ift feine größte 
Sorge — beftändig einigermaßen höher gejchägt fein als er 
eigentlich verdient. Sein weißer Vetter it der unduldſame 
Menfch der ſtets zu verfteben gibt, oder behanptet, er ſey ein 
„Gentleman.“ 

Alein unter den Negern berrfcht doch einiger Unterſchied. 
Der „edle Wilde“ führt Krieg aus dem Hinterhalt, ſchießt 
vorzugsweile Weiber und finder nieder, und bat über: 
dieß einige noble Eigenfhaften. Belehrt er fih zum Mu— 
bammedanismus, jo flieblt er nie. Diebftahl unterfcheivet 
den chriftlich gewordenen Neger. So üben die Umgebungen 
‚ ihren Einfluß auf jeden aus. Hin und wieder fehrt der letz 
' tere zu feiner urſprünglichen Religion und zur Bielheit ver 
| Weiber zurüd, und einer diefer Neger, ein Landsmann derer 
welde ihre Todten verjpeifen, ſoll, als er feinem eigenen Tod 
nahe war, bitterlich geweint haben bei dem Gedanken daß ſein 


1 Dieh if gewiß eine Erfindung, denn wir mülſſen bezweifeln ob die 
Aſchanti einen Begrifi von einer Zabl wie 3333 haben, und ob fie fiber 
banpt jo weit zählen können. 


Leichnam von Mürmern werde gefreffen werben, anftatt feinen 
Verwandten und Freunden zur Speife zu dienen. 

Mit Ananga, der [hönen bronzefarbigen Tochter des Königs 
am Gamma — der Dienerin des Reifenden, melde dieſes Amt 
bei ihm verrichtete wie die claffiichen Prinzeffinnen des Alter⸗ 
thums zu thun pflegten, und die es mit dem Berftand und 
ver Lebhaftigkeit der Jambe, der Dienerin der Eeres, verwaltete | 
— mit dieſer äqnatorialen Schönheit batte Hr. Reade einen 
fleinen Roman. 

„Ich will indeß gefteben,“ ſagt er jelbit, „daß dem 
Roman etwas ans Lächerliche grängendes vorangieng. Ananga | 
und ich ſaßen neben einander auf der Schwelle meines Haufes. 
Die Sonne war in einen Dcean von PBlätterwerf gefunfen; 
die Erbe, von ihren brennenden Strahlen erlöst, hauchte ihre | 
füheften Gerüche und Geſänge aus. Der blaue Fluß gleitete 
fanft vorbei und küßte die befransten und halbwelk herab: 
hängenden Blätter der Palmbäume. Die Papagaien flogen 
pfeifend um die Stadt, und ließen fi auf den umliegenden 
Bäumen nieder, um der Ruhe zu pflegen. Als es dunfler | 


und dunkler wurde, Teuchteten Feuer, eins nad dem andern, | 
auf der Erde, Sterne am Himmelsgezelte, Fenerfliegen in der ; 


Luft. Aus einer fernen Hütte erichallte die Stimme eines 
jungen Mäbchens und das Alingen der Harfe, mit melder 


ihr Geliebter ihren Gefang begleitete. Es war einer jener | 
Momente in denen das Herz auf die Lippen tritt, und es | 


zu allen Arten einfältiger Dinge binreift. Ich küßte Ananga, 
die Tochter des Königs. Sie ftieh einen Schrei aus, und 
ſprang wie ein geſcheuchtes Reh aus dem Haufe. Diefe Art | 
Gruß ift in Weftafrifa ganz unbelannt, Sie wußte daß die 
Schlange ihr Opfer mit den Lippen befeuchtet ehe fie ihr 
Mahl beginnt. Alle die Märchen von weißen Kannibalen die 
fie von Kindheit auf gehört batte traten wieber vor ihre Seele. 


Das arme Kind hatte geglaubt daß ich im Begriff ftehe fie | 


aufzufpeifen, und fie war der Erhaltung ihres Lebens wegen da⸗ 
vongelaufen. Ich will euch nicht erzählen wie Ofhupu fie zurüd- 
brachte, zitternd und bebend und ihre Wangen tbränenbenept; 
wie ich ihr erklärte daß dieß nur eine Sitte in meinem Lande | 
fen, und wie fie, leicht ſchaudernd, ibre aufgeworfenen Lippen | 
mir zur Sühne ibrer Thorbeit darbot. Allein ich glaube, und | 
werde es jtet3 behaupten, daß, obgleich der Berftand des Negers | 
noch nicht auf der Höbe fteht die gebeimnißvollen Lehren der 
chriſtlichen Kirche zu faffen, doch eine Miffion zur Verbreitung 
des Chriftentbums unter einem in geiftiger Finfterniß eben: 


den Volk ungemein große Erfolge haben und unzählige weib: | 


lihe Gonvertiten machen würde!” 

Wie aber behandelte nun Ananga Hrn. Reade? Sie 
machte fich aufs böchfte über ihn Inftig, lachte ihn aus, und 
nannte das Verfahren die Lippen an die Wangen zu bringen 
„nicht fquber (not nice).“ 

In dem Gorilla-Lande muß man unfehlbar dem Namen 
Du Chaillu's begegnen, und Hr. Neade fpricht, leidenſchaftlos, 
über biefen Sammler von Gorilla-Häuten folgenbermahen: 

„Hm. Du Chaillu ift die Wiſſenſchaft für nicht weniger 
als ſechzehn wohlerhaltene Eremplare diejes Affen zu Danf 
verpflichtet. Als ein forgfältiger und fleifiger Sammler hat 
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Hr. Du Ehaillu Arbeiten verrichtet die eines Audubon würdig 
find. Sein Bericht über die Gewohnheiten des Gorilla, wel: 
‚ Ger in New-Yorl vorbereitet wurde, fügt indeß meinen eige: 
nen Schilderungen nichts von Werth bei. Die unterftellten 
Thatſachen, weldye ich bereits angeführt habe, find um ihn ber 
Boerse geworden, deren Held er geweien. In der 
Geſchichte feiner Großthaten wird überdieß angegeben daß der 
Gorilla, wenn er in Wuth geratbe, feine Bruft mit feiner 
Hand ſchlage, und fo einen Lärm made der in der Entfer- 
‚ mung von drei engl. Meilen noch gehört werden könne; daß er 
| ferner feinen Gegner mit einem Schlag feiner Tape tödte, 
‚ indem er ibm den Hirnſchädel oder den Bauch aufreife. 
| Rach einer fünfmonatlihen jorgfältigen Forſchung fand ich 
daß der Gorilla weder feine Bruft fchlägt wie eine Trommel, 
| noch einen Menſchen auf die obige Weife angreift; daß Hr. 
Du Ehaillu viel über den Gorilla gefchrieben bat was wahr, 
aber nicht new ift, und ein wenig was neu, von der Wahrbeit 
| aber ſehr weit entfernt ift. Indem ich daber dem Lefer die 
im Gorilla-Lande jelbit gefammelten Ausfagen der einheimi- 
ſchen Jäger vorlege, und fie mit dem vergleiche was auf die 
jelbe Weife von den HH. Savage, Ford x. gefammelt worden, 
| bin ic genöthigt das Zeugniß Hrn. Du Chaillu's als 
‚ mwertblos beifeite zu ſchieben, und doch bat er beſſere Gelegen⸗ 
beit als irgendjemand von uns gebabt die eigentlihe Natur 
des Thiers kennen zu lernen, ift aber unglüdlicherweife verlei- 
' tet worden die Wahrheit dem Effect, und die Achtung der 
| Männer der Wiſſenſchaft einer Furz dauernden Popularität zu 
opfern. In einer Abhandlung melde ich der Zoologiſchen 
. Societät vorlas, und die in den „Proceedings“ der Geſellſchaft 
| abgebrudt worden ift, führte ich die Bewweisgründe an, welche 
mid zu der Behauptung bewogen daß Hr. Du Chaillu nie 
| einen Gorilla tödtete. m andern Hinſichten ift fein Buch 
eine Miihung von Wabrbeit und Dichtung, wovon ich, wenn 
man es verlangt, eine ausführlice Analvfe geben kann.” 

Hr. Neade führt ferner an daß die Gorillas den weißen 
Jägern aus dem Wege geben, und daß fein Weißer je diefen 
großen Affen des äquatorialen Afrifa abgebalgt habe. Was 
| die Wildheit diefes Affen betrifft, fo hat es Weiber da gegeben 
| die graufamer waren als der Gorilla. Man leſe folgende 
| Schilverung der Tembandumba, der jungen Gongo-Königin 
der Didagas. Ihr Charakter ift in der Berfafjung entwidelt 
die fie ihren Untertbanen gab. 

Den Fuhftapfen des großen Zimbo folgend, mollte fie 
die Welt in eine Wildniß verkehren; fie wollte alle lebenbi- 
| gen Thiere töbten; fie wollte alle Wälder, alles Gras, alle 
Pflanzennabrung verbrennen. Die Lebensmittel ihrer Unter: 
tbanen follte das Fleiſch des Menſchen, fein Blut ihr Getränk 
ſeyn. Sie befahl daß alle männlichen Kinder, alle Zwillinge 
‚ und alle Kinder deren obere Zähne vor den unteren ber: 

vorbrädhen, von ihren eigenen Müttern getöbtet werden foll: 

ten. Aus den Leichnamen berfelben folle man eine Salbe 

machen deren Bereitungsweife fie angeben werde. Die weib- 

lichen Kinder folle man aufziehen und in Eriegerifchen Dingen 

; unterrüchten, und männliche Gefangene jolle man, ehe man 

fie tödte und verfpeife, zu Zwecken der Fortpflanzung brauchen. 
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Nachdem fie ihre Anrede mit ber Veröffentlichung ande: 
rer Geſetze von mindberem Belang geſchloſſen hatte, ergriff 
diejes junge Weib das eigene Kind, das fie am ihrer Bruft 
näbrte, warf e8 in einen Mörfer, und zermalmte eö zu Brei. 
Diefen Brei warf fie in einen großen irdenen Topf, fügte 
Wurzeln, Blätter und Dele dazu, machte aus dem Ganzen 
eine Salbe, mit der fie fi vor ihnen allen einrieb, und fagte 
ihnen dann: bie werde fie unvertwundbar machen, und nun 
könne fie die ganze Welt unter ihre Botmäßigkeit bringen. 
Sofort megelten ihre Unterthanen, von wilder Begeifterung 
erfaßt, alle ihre männlichen Kinder nieder, und bereiteten 
unermeßliche Ouantitäten diejer Menfchenfalbe, von welcher, 
fagt man, immer noch einige unter ben Dichagas aufbewahrt 
und Magidiha Samba genannt wird. Es erhellt hier: 
aus zur Genüge daß Tembandumba ein Amazonenreich zu 
gründen wünſchte, wie ein ſolches, alten Schriftitellern zu—⸗ 
folge, unter den Scytben, oder in den Wäldern Südamerika’s 
und in Gentralafrifa beſtand. Sie befahl nicht nur die Nie 
dermeßelung männlicher Kinder, fondern fie verbot auch das 
Efien von Weiberfleiſch. Allein jie hatte einen Naturtrieb 
zu befiegen um ihre Abfichten in Ausführung zu bringen; fie 
fämpfte wider die Natur, und mit der Zeit erlag fie. Die 
Mütter brauchten jo viele Kunftgriffe um das Leben ihrer 
männlichen Kinder zu erhalten — denn diefe find den Wei: 
bern gewöhnlich lieber als die ihres eigenen Geſchlechts — 
daß fie genötigt war Beamte anzuftellen die bei allen Entbin- 
dungen anweſend jeyn und ihrem Geſetz Gehorfam erzwingen 
follten ; als jedoch der Widerwille dagegen allgemein wurde, geſtat⸗ 
tete fie daß man nur die im Kriege gefangenen Kinder opfere, 
und aus beren Xeichnamen dann die Magidſcha Samba 
made. Sie unterwarf fi unermeßliche Landſtriche, bloß um 
fie wüſte zu legen, fie zu entoölfern, und die Geißeln der 
Hungersnoth und der Seuchen über ihr eigenes Heer zu brin- 
gen. Die Empörung des Heers aber verhinderte fie dadurch 
daß fie es ftets im Kriege bielt, in welchem ihr Muth, ihre 
Ausdauer umb ihr kriegeriſcher Geift ihr die Bewunderung 
und die Anhänglichkeit ihrer Anhänger bewahrten. Als fie 
älter wurde, warb fie noch graufamer, mollüftiger und grillen: 
bafter. Sie umarmte einen Geliebten am einen Tag, und 
fpeiste ihn am nächſten auf. Allein trotz dieſer Unbeſtän— 
digkeit gieng fie endlich in die Falle, und diejenigen Leiden: 
ſchaften welde fie andern fo werderblich gemacht hatten, wur: 
den gejchidt wider fie ſelbſt gefehrt. 

An Gemälden afritanifchen Lebens ift Hrn. Reade's Er: 
zähluug reich, und diejenigen melde einige der chriſtlichen 
Niederlaffungen ſchildern, find keineswegs die ehremvollften für 
die Gejchilverten jelbit. 


Auſſiſches Papiergeld. 


Vor dem Fahre 1859 oder vor Errichtung der Staats: 
bank liefen in Rußland breierlei Arten von Staatspapiergeld 
um. Es gab zuerft Schatzſcheine (Serienfheine) im Nominal: 
wertb von 50 Silberrubel, welde einen feften Zims von 
4.32 Proc. (d. h. der 50 Rubelſchein von 2R. 16 Kop. jähr- 
lich oder 18 Kop. monatlich) trugen. Sie mußten bei den 
öffentlichen Gaffen an Zahlungsftatt zum vollen Nennwerth 
von 50 Eilberrubeln mit Zuſchlag der aufgelaufenen Zinfen 
angenommen werben. Außerdem gab es zinfentragende Bank: 
billete von jedem Lautwerth über 30 Rubel, welche jederzeit 
an ben Gaffen der Banfen gegen Staatspapiergeld umge 
taufcht werden mußten. Da die Banken zu den Staatsan: 
ftalten gehörten, fo war es eigentlih der Staat welder bie 
eine Form des Papiergelbes in die andere umwechſelte. End— 
lid gab es wirkliches und unverzinsliches Papiergeld, näm— 
lich Affignaten. Man ſieht alſo Rufland hatte feine wah- 
ren Banknoten, denn feines der umlaufenden Papiere konnte 
in Silber umgefegt werben, und es hatte außer den Aflig- 
naten, bie für den Kleinverfehr unentbehrlih waren, auch 
fein echtes Papiergeld. Die verzinslihen Bankbillete und bie 
verzinslihen Schagfcheine (Serien) waren weder Obligationen 
noch Papiergeld, fondern eine Miihung von beiden. Das 
Wefen von Obligationen bejaßen fie nur infofern als fie 
Zinfen trugen; von echten Staatsfchuldicheinen unterſchieden 
ſie jih aber dadurch daß fie nicht im Curs ſchwankten, weil 
fie ftets zum Lautwerthe jammt den Zinfen bei den öffent- 
lihen Gafjen angenommen werden mußten. Die Wirkung 
eines folden Syftens fonnte nicht ausbleiben. Offenbar 
boten die Schapfheine (Serien) die befte Form von Gaffen- 
baarbeitänden dar, denn ein folder Schatzſchein, den man in 
der Brieftafche herumtrug und jeden Augenblid umwechſeln 
konnte, bewahrte bis zum Nugenblid des Umwechſelns bie 
Tugend feinen Eigenthümern Zinfen zu tragen. Wer alfo 
die Wahl hatte, gab gewiß den Schatzſcheinen mit feſtem Zins: 
fuß vor den Bankbilleten den Vorzug. So weit aljo bie 
Schatzſcheine ausreichten, verbrängten jie die Banfbillete. Die 
zinfentragenden Banfbillete, die jederzeit in Aflignaten um: 
gejegt werben konnten, verdrängten wieder bie Affignaten ; 
denn jeder der einen Baarbejtand über 30 Rubel in der 
Taſche hatte, tbat wohl daran nur jo viel in Affignaten zu 
behalten als für den täglichen Bedarf nöthig war, 

Ehe wir fortfahren, müfjen wir aufmerkſam maden wie 
ichädlih es für einen Staat ift ein verzinsliches Papiergeld 
zu ſchaffen. Jedes politifche Gebiet bedarf an Zahlungs: 
mitteln eine beftimmten Wertbfumme, welche binreicht um bie 
alljährlih und alltäglich ftattfindenden Eigenthumsübertragun: 
gen (Kauf und Verkauf) zu vermitteln. Wie hoch bieje 
Summe der Zahlungsmittel ſich beläuft, läßt fi nur an- 
näbernd und empirifch beftimmen. Geſetzt, es gäbe feine 
anderen Zahlungsmittel als harte Thaler, und das Bebirfnif 
eines Landes betrüge 100 Mill., fo ift es offenbar daß es 
diefe 100 Mill. feithalten wird. Genau hundert, nicht 101 
und nicht 99 Millionen. Denn wenn durd den Handel eine 
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Silbereinfuhr ftattgefunden und fich die Eireulationsmittel auf 
102 Mill. gefteigert hätten, jo wirbden 2 Mill, verfügbar und 
diefer Ueberfluß veriwendet werben um mehr fremde Einfuhren 
als bisher zu Faufen. Umgekehrt: wären die Eirculations 
mittel auf 98 gefallen, fo würde ein ſolches Bedurfniß zur 
Ergänzung der Lüde entfteben daß man die Einkäufe im Aus- 
lande einftellte, dagegen Verkäufe nad) dem Nuslande bewirkte, 
um die entlaufenen Zahlungsmittel wieder bereinzubringen. 
Dafür forgen nämlih die einfachen Naturgejege des mate: 
riellen Zebens, wie man ſich leicht überzeugen wird. Stiegen 
nämlih durch Einfuhren von Metallen die Zahlungsmittel 
eines Landes von 100 Mill. auf 102 Mill., fo mußte (vor: 
ausgeſetzt daß der Verkehr des Landes auf der alten Höbe 
blieb) jede einzelne Waare unmerflih um 2 Procent fteigen, 
und wofür man 100 ebemals bezahlte, dafür mußte man jetzt 
102 geben. Einen ſolchen Proceß erleiden wir gegenwärtig 
in Folge ver californifchen Goldausbeute, deren Wirkung nur 
deßwegen fo ſchwach geblieben ift weil fie ſich über den ganzen 
Erdkreis verbreitet. Stiegen nun die einbeimifhen Waaren 
von 100 auf 102, fo blieben dagegen die fremden auf 100 
im Werthe ftehen, wenn fie nicht gar etwas ſanken. Es war 
alſo jevenfalls rathſamer die vergleichsweife mohlfeilen fremden 
Waaren zu kaufen anftatt der einbeimifchen, während glei: 
jeitig bie einheimiſchen, die jet im Preife geftiegen waren, 
nicht mehr zu ben erhöhten Preiſen benfelben Abſatz im Aus: 
lande fanden. Daraus folgt einfah daß fi die Einfuhr 
fteigern, die Ausfuhr finken mußte, ftatt das ſich beide das 
Gleichgewicht halten ſollten; der Werthunterfchied zwiſchen 
beiven mußte in diefem Falle natürlich baar in die Fremde 
binausgezahlt, folglich die Eirculationsmaffe vermindert werben 
bis fie wieder auf 100 Mill. gefallen war, und gleichlam ihren 
mittleren Barometerftand erreicht hatte. Fielen umgelehrt die 
Eirculationsmittel von 100 Mill, auf 98 Mill, fo mußten 
die Preife aller Lebensbedürfniffe ebenfalls von 100 auf 98 
fallen. Sm einem folden Falle wird man nicht bloß die Ein: 
fäufe in der Fremde einſchränken, fondern fih auch ange: 
fpornt fühlen einheimifche Producte auszuführen, weil fie in 
der Heimath 98, in der Fremde 100 gelten. So forgen die 
Geſetze des internationalen Verkehrs dafür daß die Summe 
der Girculationsmittel eines Landes immer genau dem Eir: 
eulationsbedürfniß entſpricht, daß das Land den Ueberfluß 
ausſtößt wenn ein folder eingebrungen ift, und daß es das 
Fehlende wieder auffaugt wenn eine Lücke entftanden iſt. 

So einfad find die Erſcheinungen in einem Land, deffen 
Eirculationsmittel fosmopolitifhe, d. h. Gold oder Silber, 
find, Diefe Eirculationsmittel find nämlich gleichzeitig will: 
fommene Nimefjen oder Ausfuhren, mit denen man bezahlen 
kann was man von auswärts empfangen bat, weil fie von 
allen Völfern der Erde anerlannt und willig zu einem ge: 
wiffen Werthe angenommen werden. Sowie ein Staat aber 
zur Ausgabe von Papiergeld ſchreitet, treten andere Verbält: 
niffe ein. War das Eirculationsbevürfniß 100 Mil. und 
der Staat fügt 30 Mill. in der Form von Papiergeld hinzu, 
fo fteigt die Girculationsmafje auf 130; da fie ſich aber nicht 
auf diefer Höhe zu halten vermag, jo verläßt ein Theil der 


Eirculationdmittel das Land. Das Papiergeld kann das Land 
nicht verlaffen, weil es nur einen nationalen, feinen kos— 
mopolitifchen Werth hat. Das Papiergeld bleibt daber, und 
dus Silber oder das Gold empfiehlt fih. Nach Ablauf etlicher 
Zeit wird man dann finden daß wieder 100 Mill. curfiren, 
aber 70 Mill. Silber und 30 Mil. in Papier. Fährt ein 
Staat mit feinen Papiergeldemiffionen weiter fort, jo wirb 
auch die Auswanderung der Mingenden Münzen anhalten: für 
jede Million Gafjenjcheine entfernt fi eine Million Thaler. 
Das tft fein Unglück, fondern, wenn getwiffe Gränzen ein 
gehalten werben, fogar ein Gewinn für jedes Land, Papier 
ift wohlfeiler ala Eilber, es erleidet auch feine Werthverlufte 
durch Abreibung. Hat ein Land 100 Mill. Baargelb in Um— 
lauf, jo verliert 8 an Zinfen 4 Mil. zu 4 Proc., denn wenn 
e3 100 Mill. Capital nicht in Baargeld anzulegen brauchte, 
würde es die Zinſen von diefen 100 Mill. fich erfparen fön- 
nen. Das geprägte Geld ift das Handwerkszeug des Verkehrs 
und eines der Eoftipieligften Handwerksjeuge, weil es aus 
Gold oder aus Silber verfertigt werden muß. Papiergeld ift 
viel wohlfeiler berzuftellen und leitet bis zu einem gewiſſen 
Grabe die nämlichen Dienfte. 

Sowie aber ein Staat alles Hlingende Gelb außer Landes 
getrieben bat und mit Emiffionen von Papiergeld fortfährt, 
muß natürlich der Werth des Bapiergeldes finfen. Geſetzt das 
Eirculationgbedürfniß war 100 Mil. und die Emiffion 150, 
fo werben bie 150 dod nur die 100 Mil. vertreten; das 
Papiergeld finft daher, oder vielmehr alleWaaren und Leiftun: 
gen fteigen im Werthe; wofür man früher 100 gab, dafür muß 
man 150, ftatt 10 muß man 15, ftatt 2 muß man 3 geben. 
Schon früh haben aber die Finanzkünftler eingefehen daß das 
Papiergeld nur dann jene Wirkungen äußert wenn es curfirt. 
Je langfamer das Geld in einem Staat umläuft, umſomehr 
Eirculationsmittel bedarf er. Nupland ift ein Reich von weiten 
Näumen mit 60 und etlihen Millionen Einwohnern. Würben 
diefe Millionen nicht über zwei Welttheile verftreut wohnen, 
fondern eng bei einander auf einer Oberfläche wie Spanien 
und Franfreih, jo würbe offenbar — caeteris paribus — 
die Eirculationsfumme viel raſcher umlaufen, und man würde 
zum Umfaß der nämlichen Werthgeſchäfte einer viel geringeren 
Gircnlationsfumme bedürfen. 

Nun gibt e8 aber auch Mittel Fünftlih den Umlauf des 
Papiergelves zu verlangfamen, die Pulsichläge gleichfam von 
70 in der Minute auf 7 zu vermindern. In Rußland hat 
man diefes Mittel angewendet, indem man das Papiergeld 
zinstragend machte. Man erreicht dadurch feine Zwecke voll: 
fommen, aber man erreicht fie auf eine im Grund verberb: 
lie Weife. indem man den Umlauf jener Papiergeldſorten 
verlangjamt, fie aus dem täglichen Marktverfehr in die be: 
wegungsloje Stille der Geldſchränke verdrängt, hebt man aller- 
dings großentheil® den Drud auf den fie auf das Sinfen 
der Papiergeldforten geübt hätten, man verlangfamt aber 
gleichzeitig den Gapitalsumfag, man bringt das Schaffen der 
Gapitale ins Stoden. 

Man verſetze fih nur ſelbſt im Geiſt unter foldhe Ber: 
bältniffe. Gefegt, es wird ein Gapital für uns flüffig. Wir 
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haben ein Landgut verfauft ober eine Hypothet ift uns beim: | 


gezahlt worden, oder wir mußten Induſtriepapiere in Gelb 
wandeln, weil das fernere Beharren bei einer ſolchen Gapital- 
anlage uns Beſorgniß einflößte. Kurz wir haben das Geld 
baar in den Händen. In jedem Staat ohne jene künftlichen 
Eirculationsmittel wird ſich der Betreffende rechtzeitig und 
lange vorher nad einer neuen Gapitalsumlage umgeſchaut 
haben, und die Zeiten müßten fehr bedenklich jeyn, wenn er 
nicht heute ſchon, nachdem er geftern die Zahlung empfangen, 
zu einer neuen Geldanlage jchritte. Jenes Staatspapiergelv 
mit 44, Proc. Verzinfung ift aber ein wahres Opium für 
die Speculation. Ein jeder denkt, wenn ihm baar Geld zu: 
fällt: „Beſſer ih warte auf eine günftige Gelegenheit. Es 
wird fchon eine kommen. Inzwiſchen ziehe id immer meine 
18 Kopelen monatlid. Da läßt ſich ſchon zumarten.“ 

Wie jhäblich für das materielle Wohl! So viel Capital 
in fold zinstragendem Papiergeld angelegt wird, jo viel 
Capital wird der Speculation, der fchaffenden und erzeugen: 
den Arbeit entzogen und auf die träumerifhe Rolle des Zu— 
wartens auf eine beffere Gelegenheit verwiefen. Der Staat 
jelbft gewinnt aber nichts dabei. Zwar ift es richtig: wenn 
man 100 Mill. folder 4, Schatzſcheine in feſte Staatsſchul⸗ 
den verwandeln mollte, jo müßte man minveftens wohl 
5 Proc., vielleiht 5%, Proc. Zinfen bieten. Denn die ſchwe— 
benden Schulden verzinfen ſich ſtets niedriger als die befeitig- 
ten, und daher erjpart man vielleicht bei 100 Mill. verzins- 
lihen Schulden eine Million an Zinfen. Selbft wenn man 
diefe Million erjparte, wäre aber der Verluft des allgemeinen 
Wohlftandes durch das Stoden des Gapitalumfchlages viel 
größer; aber man erſpart fie gar nicht einmal. Denn wenn 
auch verzinsliches Papiergeld langfam cireulirt, es circulirt 
doch immerhin, es drückt aljo dod auf ven Werth der ge 
fammten Bapiergelveirculation. Wenn ein Staat, jagen wir, 
500 Mill. in zinstragendem Papiergeld, 500 Mill. als zins- 
loſe Aifignaten binausgibt, jo wird jeine wahre Circulation 
aus 500 Mil. Affignaten, die im Lanfe eines Jahres fünf: 
mal (2500 Mil), und aus 500 Mill. verzinslihen Schaf: 
ſcheinen, die vielleicht zweimal (2 x 500 — 1000 Mill.) 
umgeichlagen werben, bejtehen. In diejen idealen Beifpiele 
baben wir 3500 Mill. Umfäge, bewirkt dur fünfmaligen 
Uebergang der Aſſignaten und zweimaligen Uebergang der 
Schatzſcheine. ; 

Genau die nämlihe Wirkung auf den Umſatz müßte es 
gehabt haben wenn 700 Mill, Afjignaten bei fünfmaligem 
Umſchlag (700 x 5= 3500) die Speichen des jährlichen Ver: 
kehrsumſchwunges betrieben hätten und die verzinslichen Schap: 
ſcheine gänzlich weggeblieben wären. Und nun rechne man unjerm 
idealen Beijpiele nad. ‘jene 500 Mill. Schagfcheine verlang- 
ten etwa 21°, Mill. Berzinfung. Verwandelte man 300 Mill. 
davon in Obligationen, fo fünnte man getroit die Aſſignaten— 
mafje um den Reſt der 200 Mill. fteigern. In diejem Falle 
nun bätte man bei 5 Proc. Verzinfung der 300 Mill. nur 
15 Mill, und jelbft bei 6 Proc. Berzinfung nur 18 Mill. an 
Binfen ausgegeben, alfo immer weniger als die ſchwebende 
Schuld gekoftet hätte, 


Die ruſſiſche Regierung hat im Jahre 1859 etwas ber- 
artiges verfudht. Der papierne Geldumlauf beftand nach dem 
Journal des Economiftes, dem wir bie Verantwortung über 
die Nichtigkeit der Ziffern überlaffen müffen, aus 

635 Mil. S.:R. Affignaten, 

635 Mil. SR. Bankbilleten. 

93 Mil. S.:R. Schatzſcheinen. 

1363 Mil. S.:R. 
Die ruffiihe Regierung begamm nun mit Hülfe der Staats: 
banf die verzinslichen Bankbillette theils in Obligationen, theils 
in fogenannte Depofita auf den Namen umzuwechſeln, d. b. 
mit andern Worten die ſchwebende Schuld zu befeftigen. Nach 
zwei Jahren hatte fih die Phyfiognomie der Circulations- 
mittel völlig verändert, nämlih Ende 1861 gab es 

700 Mil, Afjignaten, 


108 „ Schatzſcheine, 
150 „ alte no unverwandelte Banfbillete, 
238 „ neue vierprocentige Banfbillette. 


Seitdem bat ſich wieder die Lage verſchlechtert: die Schap- 
heine find im vorigen Jahre auf 156 Mill. geitiegen und 
die neuen Banfbillette auf 48 Mil. Man fieht aljo wie ge 
ſchwind das abgefhlagene Haupt der Hydra wieder nachwächst. 
Eine verzinslide ſchwebende Schuld hat man in feite Hände 
untergebradt nur — um Raum und Luft für eine neue zu 
ſchaffen. 

Bei allen derartigen Problemen iſt eine Größe die wich— 
tigfte, und gerade diefe Größe ein x, ein unbefanntes, dem 
fih mit Ziffern nicht beifommen läßt, Wie groß ift das 
Circulationsbedürfniß eines Staates? Wer das ausrechnen 
fünnte bis auf eine Fehlergränze von 10 oder 20 Procent 
wäre ein Dedipus für manches Reich weldes unter ber 
ſchweren Zeit der Finanznoth ſeufzt. Kann ein Staat wie 
Rußland von ſechszig und etlichen Millionen Einwohnern, die 
von der Weichjel bis zur Behringsftraße und noch über die 
Vehringsftrafe hinaus wohnen, kann er ein Bedürfniß nad 
Eirculationsmitteln von 700 Mill. Eilber-Rubeln, nahezu 
3 Milliarden Fres. 1400 Mill. Gulden rh., 800 Mill. Thlr. oder 
1200 Mil. öfter, Gulden fühlen ? Wollte man etwa annehmen daß 
der Sättigungspunkt des Papiergeldumlaufes für Deſterreich 300 
Mill. Gulden wäre, und daraus berechnen daß Rußland bei dop⸗ 
pelter Bevölferung nur 300 Mill. Silberrubel bedürfen lönnte, 
jo würde man dabei völlig überjehen daß bei der Verthei— 
lung der rufliihen Bevölkerung über ungeheure Räume das 
Bedürfniß viel größer ſeyn müſſe als in dichter bewohnten 
Gebieten. Andere Fachkundige haben daran gedacht daf die 
umlaufenden Eirculationsmittel in einer fommetrifhen Abhän- 
gigfeit zu dem Staatshaushalt, namentlih zum jährlichen 
Steuererträgnifje, jteben müffen. Aberauch diefe Vermuthung 
twiderlegt ſich einfach, wenn wir an die Vereinigten Staaten 
denken. Vor Ausbruch des Bürgerfrieges beitanden die Ein— 
fünfte der norbamerifanischen Union nur aus den Einfubr: 
zöllen, daher die Vereinigten Staaten vergleihsweife unter 
den gebildeten Völkern der Erde das kleinſte Einnahmen: und 
Ausgabenbudget bejaßen. Niemandem aber würde es einge: 
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fallen jeyn zu zweifeln dab das Girculationsbebirfniß ber 
Vereinigten Staaten in jener Zeit weit größer geweſen iſt 
als bas Eirculationsbebürfniß in Defterreih. Die Höhe diejes 
Bebürfniffes ift offenbar der durchſchnittliche Vaarbeftand in 
öffentlichen Gaffen, wie in den Hausbaltungen und ben Ge 
werbsunternebmungen. Kein Menſch weiß wie groß er 
irgendwo ift, ſondern alles was wir wiflen, bejteht darin bafı 
für jede Nation zu einer gewiſſen Zeit eine Art Sättigungs- 
punft vorhanden ſeyn muß, und daß wenn er überjchritten 
oder wenn er nicht erreicht wird, die Natur des Verkehrs ſich 
jelbft wieder zum Gleichgewicht verhilft. Bei diefer Ohnmacht 
der Wiſſenſchaft bleibt nichts übrig als zu taften. So lange 
Papiergeld fich auf dem Pari-Eurs erhält, darf man mit Si— 
cherheit fließen dab die Eirculation noch nicht überfättigt 
ift; fo lange das Papiergeld unter dem Pari-Eurs fteht, Tann 
man mit Sicherheit ſchließen daß die Eirculation überjättigt ift. 
Diejer Sättigungspunft, abgejehen davon baf er mit der fort 
fchreitenden materiellen Eivilifation langjam vorrüdt, ift aber 
auch zeitlichen heftigen Schwankungen auögejeßt, je nachdem 
der Berfehr flott oder lau ift. Zu Kriegszeiten wird er jehr 
niedrig ftehen, vor einer Handelskrifis ungejund hoch, nad 
Ausbruch einer Handelskrijis amormal tief. Immerhin ift 
es höchſt auffallend und eines ſehr ernjten Nachdenlens wür— 
dig, daß Rußland eine ſo große Papiercirculation von 700 
Mil. S. R. Aſſignaten (abgeſehen von den nebenber laufen: 
den andern Papergeldforten) zu vertragen vermag. Auf die 
Benölferungsgröße Defterreichs übertragen, müßte diejer Kaifer- 
ftaat nad gleihem Maßſtabe eine Papiergelbeirculation von 
mindeftens 700 Mill. Gulben unterzubringen vermögen, und 
doch weiß jeder Finanzkundige aus Erfahrung, wie gewagt 
es ſeyn würde wollte die Wiener Bank, nachdem fie ihren 
Notenumlauf bis auf 300 Mill. Gulden beſchränkt hätte, ihre 
Gafjen zur unbeſchränkten Umwechslung in Silber wieder 
auffperren, ſelbſt wenn fie über einen Baarſchatz von 60 bis 
80 Mill. zu verfügen hätte und bie Zeiten nicht mit politt- 
ſchen Erjhütterungen drobten. England bat einen ungleich 
größeren Verkehr ald Rußland, fein auswärtiger Handel 
beträgt allein 120 Mil. Pf. St. bei der Ausfuhr und eben 
jo viel bei der Einfuhr. Wenn aber England eine Papier: 
gelveirculation von 700 Mill. SR, oder jagen wir von 
100 Mill. Pf. St., mit Zwangscurs ausgeben wollte, ihr Nenn: 
werth würde wahrjcheinlich fogleich um 50 Proc. finfen. Eng: 
land ift völlig befriedigt mit einem Notenumlauf zwiſchen 25 
bis 30 Mill. Pf. St. und mit einem Baarumlauf und Baarſchätzen 
die zwiſchen 30—50 Mil. Po. St. ſchwanken. Nirgends in der 
Welt wie in England wird ein größerer Verkehr mit geringeren 
Eirculationsmitteln befriedigt, nirgends in der Welt wie in 
Rußland ein geringer Verkehr mit fo großen Girculations: 
mitteln. Soll dod die Poſt allein in Rußland Geldſendungen 
im Belauf von 700 Mill. S.-R. jäbrlid) befördern! Man 
denfe ferner daran daß die Rufen ihren inneren Verkehr 
meiſtens auf Meſſen beforgen, daß der Verkäufer von 1000 
Werft ber mit dem Geld in der Taſche nah dem Meßplatz 
reist, und der Verkäufer mit dem gelösten Geld 1000 Werft 
wieder in die Heimath zurüdgeht. Das Wechjelgeichäft ſowie 


alle anderen Arten von Uebertragung gegenfeitiger Forberuns 
gen, das Buchen und Löſchen, wobei Federſtriche die Dienfte 
der flingenden Münze verrichten, find in Rufland nur ſehr 
wenigen Haufleuten befannt, dem Volk aber gänzlich fremd. 
Offenbar durchläuft die Bildung der Völker zwei Stufen. Sie 
geben von der Form des roben Taufches über zu der Ver: 
mittlung des Geldes, und fobald das Geld feine Herridaft 
errungen hat, gewöhnen ſich die Völfer wieder daran das 
Geld, nämlich die geprägten eblen Metalle, zu entbebren, d. h. 
fie nur als Werthausdrücke zu benugen. Nur ein gebildetes, 
d. h. ein mercantil gebildetes Volk wie die Briten wird fich 
allmählich ver Läftgen Zahlungsmittel entwöhnen und ibre 
Functionen auf den Kleinverkehr einſchränken. So erflärt 
jich einfach die Erjcheinung daß das größte Handelsvolf der 
Erde, deſſen innere und äußere Verkehrsumſätze ſicherlich das 
zehnfache wie die ruſſiſchen überſchreiten, eine nur halb fo 
große Geldeirculation wie in Nußland nicht zu ertragen ver- 
möchte, und wir gelangen daher zu dem Schluß daß das Eir- 
culationsbedürfniß eines Staates abhängt von dem örtlichen 
Werthe der edlen Metalle und ihrer Vertreter, von der Vevöl⸗ 
lerungsziffer, von der dichteren oder loderen Vertheilung der 
Bewohner auf gewijfe Näume, von dem Geſammtwerth ver 
nationalen und internationalen Umſätze, von der Schnelligkeit 
oder dem Pulsichlag der Eirculation, endlich von der mer: 
cantilen Bildungsitufe der gewerbtreibenden Claſſen. Für 
ſolche Größen wird man vergebens einen mathematiſchen Aus: 
drud juchen, aber ihre Gejammtwirkung läßt ſich bisweilen 
deutlih aus dem Curs des Bapiergeldes erkennen, 
O. F. P. 


Die mongoliſche Miſſion. 


Die dem ruſſiſchen Scepter unterworfenen Kalmüken und 
Buriäten im Norden von China, und die Kalkas ſammt an— 
dern, innerhalb der Gränzen des chineſiſchen Reiches wohnen: 
den Stämmen, gehören alle dem mongoliſchen Geſchlecht an. 
Die Statiftif jener zerftreuten Stämme kann nicht mit voller 
Genauigkeit angegeben werden; aber der verjtorbene Mifionär, 
Dr. Gützlaff (der in dergleihen Dingen eine gute Autorität 
ift), ſchätzte die innerhalb China wohnenden Mongolen zu 
16 Millionen. Die außerhalb wohnenden betragen wohl kaum 
eine halbe Million, Die mongoliſchen Buriäten-Stämme welde 
unter ruſſiſcher Herrſchaft leben, bewohnen, der nördlichen 
Gränze China’s entlang, ein Gebiet, das eine Länge von bei: 
nabe 1000, und eine Breite von einigen 100 engl. Meilen 
hat und fi über beide Ufer des großen Sees Baifal aus: 
breitet. Sie führen ein Nomadenleben, und viele von ihnen 
baben einen großen Reichthum an Vieh. Bis in die lebten 
zwei „Jahrhunderte, oder etwas darüber, beftand ihre Neligion 
in dem unter dem Namen „Schamanismus“ befannten alten 
Uberglauben, welder fi über alle diefe öftlihen Heidengebiete 
verbreitet hatte. Die Schamanen von Sibirien haben weder 
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Bücher noch Tempel, und ihre Priefter — wenn man fie fo 
nennen will — find gewifje Zauberer, welche vorgeben im 
gebeimen Umgang mit den Geiftern welde fie anrufen und 
von welchen fie Antworten erhalten, zu ſtehen. Da man dieſe 
Geifter als bösartig betrachtet, jo müſſen fie durch Gaben 
und Opfer beſchwichtigt werben. Ihre Opfer beftehen aus 
Ziegen oder Schafen, melde getöbtet und ſodann auf hobe 
Stangen in der Nähe der Zelte der Opfernden aufgeftellt wer: 
den. Durch diefe abergläubifhen Gebräuche ſucht man zeit: 
liche Woblthaten zu erlangen, oder Unglüd von den Verehrern 
der Geifter abzuwenden. Die Gottesbienfte der Schamanen 
fteben aljo in feinerlei Beziehung zur Sünde im moraliſchen 
Sinne, noch verſchaffen fie das Mittel der Vergebung, aud 
verbreiten fie fein Licht über die Ausfichten jenjeits des Grabes. 
Ihre Hoffnungen und Befürchtungen beichränten ſich bloß auf 
die Zeit, und alles was darüber hinaus liegt, ruht völlig in 
Duntelpeit. 

In dieſes Gebiet geiftiger Finſterniß, wo, wie leicht zu 
erachten ift, die Leute ſich mach Licht jehnten und es gerne 
annahmen, fand die buddhiſtiſche Religion großen Eingang 
um bie Zeit die ich bereits angegeben habe, Gewiffe Per: 
fonen welche von dem fogenannten Lama-Glauben, der in 
China berrichte und feinen Urjprung in Tibet hatte, hörten, 
begaben ji in diefes Land, lernten die Formen und jtubir- 
ten die Bücher, und famen mit diefer Vorbereitung nad 
Eibirien zurüd, wo fie die neue Neligion unter ihren Lands— 
leuten verbreiteten. Ihr Erfolg war bedeutend und der neue 
Glaube verbreitete ſich mit reißender Schnelligkeit. QTempel 
wurden errichtet in vielen fehr bewohnten und wohlhabenden 
Diftrieten. Die Lamas oder Priefter vermehrten jih, und 
der ganze Apparat des Buddhismus wurde bald in Gang 
gebracht. Der Schreiber diejer Blätter hat alle dieje Tempel 
befucht, bat in einigen derjelben Tage lang gewohnt und ſich 
mit den Prieftern unterhalten. Diefe belaufen ſich gegen: 
wärtig auf —5000. Es gibt wenige Buriätenfamilien welche 
da wo der Buddhismus feiten Fuß gefaßt hat nicht einen 
oder mehrere Yamas hätten welche auf irgendeine Weiſe mit 
diejen QTempeln im Verbindung ſtehen. Die Lamas jtehen 
angeblich unter dem Angelöbniß der Ehelofigleit; allein diejes 
Gelübde wird offen übertreten von allen Claſſen und Orden 
der Prieſterſchaft, von dem Chamba oder oberjten Lama aller 
Stämme an bis zum niederſten, welder Zutritt zu dem Tem- 
pel hat und die heilige Kleidung trägt. Die Buriäten weldye 
nörblih vom Eee Baikal und feinen Ufern entlang wohnen, 
bangen nod) an ſchamaniſchen Gebräuden und wollen fie nicht 
gegen den buddhiſtiſchen Glauben austaujhen. Viele Hundert 
Buriäten haben zu verjdiedenen Zeiten ſich beivegen laſſen 
das Ghriftenthum anzunehmen und durd die Taufe in bie 
griehifhe Kirche einzutreten. Die meijten dieſer Belehrten 
gehören zu den niederften und unwiſſendſten Leuten, und 
bleiben nad wie vor Heiden ungeadhtet ihrer angeblichen 
Belehrung. Sie erhalten feinen driftlihen Unterridt von 
den ruſſiſchen Prieftern, und viele von ihnen empfangen die 
Dijpenjation nach ihrer frübern Fagon zu leben. Sie beob- 
achten weder die kirchlichen Faſten, noch befuchen fie die Gottes- 


dienfte der Kirche. Hieraus wird es uns begreiflich, warum 
diefe Leute von ihren heidniſchen Landsmännern fehr gering, 
und von den Religionsgenoffen der griechiſchen Kirche nicht 
ſehr hoch gehalten werben. Daß der drijtlihe Name in 
moralifcher Werthſchätzung und Achtung bedeutend ſinlen muß, 
dazu trägt folgender Umftand nicht wenig bei. Wenn ein 
beidnifcher Buriäte des Diebitahls oder eines andern Ber: 
brechens das ihn einer Strafe unterwirft, überwiefen ift, fo 
kann er zu einem griechifchen Priefter geben und ſich als 
Taufcandidat melden. Dieſer Schritt hebt alles Gerichts: 
verfahren gegen ihn auf; fein Verbrechen wird vertufcht und 
er ift der Strafe die ihm als Uebelthäter getroffen hätte, ent- 
gangen, da er ja die Zahl der chriſtlichen Convertiten durch 
die Taufe vermehrt hat. 

Eine proteftantiihe Miffion unter den Buriäten in Oft- 
Sibirien wurde vor 45 Jahren gegründet, Es war bie Lon— 
doner Miffionsgefellfchaft welche diefe Miffion unternahm. 
Der Haifer Alerander I, der damals auf dem ruffischen Thron 
ſaß, begünftigte das Unternehmen, wie er denn überhaupt 
es jich fehr angelegen ſeyn ließ die Kenntniß der heil. Schrift 
unter den vielen und verfchiedenen Stämmen bie in feinem 
großen Reich wohnen, auszubreiten. Selenginst wurde zum 
Hauptquartier der Miffion erſehen. Diefe Stadt liegt etwa 
60 engl. Meilen von Kiachta, der Gränzftabt China’s ! ent- 
fernt. Sie ift der große Stapelort des Handels zwiſchen den 
Chinefen und Rufen. Die Mifjionäre verweilten mehrere 
Fahre in Selenginsf, wo fie die Sprache lernten, die Ueber: 
fegung der heil. Schrift vorbereiteten und eine Verbindung mit 
den Eingebornen anfnüpften und unterhielten. Später juchten 
die Mifiionäre eine günftigere Localität auf für ihr Miffions- 
wert, das fie gegen 20 Jahre lang fortjegten. Während 
diefer Zeit vollendeten fie die Ueberſetzung der ganzen heil. 
Schrift, drudten das alte Tejtament auf ihrer eigenen Prefle, 
und vertbeilten unter dem Volk eine ftarfe Edition der vier 
Evangelien und der Apoftelgefhichte. Dieſe Edition war eine 
Neberjegung die in St. Petersburg von zwei mongolifchen Edel: 
leuten gemacht wurde unter Mithülfe des Hrn. Schmidt von 
der faiferlihen Akademie der Wiffenfchaften. Theile des alten 
Teftaments, jowie fie nah und nah die Preffe verließen, 
wurden in Umlauf gejegt, und auf diefe Weile wurde ein 
großer Theil diefer Ausgabe unter das Volf gebracht. Mitt: 
lerweile brachte das betriebene Miſſionswerk gejegnete Früchte 
durch die Befehrung nicht weniger mongolifcher Buriäten, 
Aber gerade dieß lenkte die befondere Aufmerkſamkeit der 
Eingebornen und der Ruffen auf die Thätigfeit der Miſſio— 
näre. Die Eiferfuht und Furcht der griechifhen Kirche 
erwachte, die Wirkfamleit der Mifjion wurde an hoher Stelle 
als den Antereffen der berridenden Kirche des Reichs zumider- 
laufend vorgeitellt, und jo lam es, dak der Kaiſer Nikolaus 
Befehl gab zur Unterbrüdung der Miffion. Seit jener Zeit 
(1840) wurden alle weitern Verſuche proteftantiiher Mifjions- 


1 Genauer ausgebriidt if Siachta eine ruſſiſche Stadt, getrennt 
durch einen Meinen Zwiſchenraum von Maimatſchin der Ebinejenftadt. 
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thätigfeit im ruſſiſchen Reiche aufgegeben. Die griechiſche 
Kirche betrachtet es als ihr einziges und befonderes Vorrecht 
die heidniſchen Völker des ruſſiſchen Neiches zum cpriftlichen 
Glauben zu befehren und fie in ihren Schoos aufzunehmen. 

Da in Rußland Fein Buch veröffentlicht werden kann 
obne Erlaubnif des Genfors, und ein bejonderer Cenſor für 
die mongoliſchen Schriften erforderlich war, jo läßt ſich den— 
fen mit wie vielen Schwierigkeiten die Miffionäre zu kämpfen 
hatten ebe fie ihre Abficht erreichen konnten. Die oben er: 
wähnte Verfion der mongolifchen Bibel verdankt ihr Entſtehen 
den vereinten Arbeiten der beiden Mifjionäre Stallibraf und 
Swan, welde gegen 20 Jahre mit einander unter den Mon: 
golen arbeiteten unter viel Glauben und Gevuld. In ihrem 

‚Werk hatten fie den großen Vortbeil daß ſie unter einem 
Volk waren das ein Alphabet und eine Sprache beſaß melde 
feit Jahrhunderten geſchrieben wurde. Die Kunft zu lejen 
und zu fchreiben war befannt unter den mongoliſchen Buriä: 
ten, welche daher die heil. Schriften leſen konnten jobald fie 
ihmen in bie Hände gegeben wurben. Die Miffionäre hatten 
ihre eigene revibirte Ueberfegung des Neuen Teitaments ge: 
rade drudfertig gemacht als die Mifjion aufgehoben wurbe; 
fie wurde aber fpäter von der englifchen Bibelgeſellſchaft 
gedrudt, und Theile jener Ausgabe wurden nad) China gejen- 
det, von wo fie eben jegt ihren Weg in die Mongolei finden. 

Die einzige Literatur zu welchen die Mongolen bisher 
Zugang hatten, beiteht hauptjächlih aus Werten welche Be 
ziehung haben auf die bubohiftiihe Mythologie. Dieſe 
Werke wurden aus ber tibetaniihen Sprache überjept, und 
gebrudte und gejchriebene Eremplare finden fih in allen 
Buddhiſten⸗Tempeln, und Theile berjelben findet man auch 
in ben Privat:Bücherfammlungen welde den Lamas oder 
Prieftern, oder auch den mehr gelebrten Leuten unter dem 
Volk angehören. Dictionäre, oder vielmehr Vocabulare wur: 
den in Peling verfaßt und gebrudt. Manche Ausgaben der: 
felben geben die Wörter in vier Sprachen: Chineſiſch, Man: 
dſchu, Thibetanifh und Mongoliſch. Andere Ausgaben geben 
bloß die Mandihu: und mongoliſchen Wörter. 

Es ift jet 24 Jahre ſeitdem die ſibiriſche Miffion auf: 
gehoben wurde und aller Verkehr mit den Bekehrten auf: 
hörte, da es äußert fehwierig war Briefe durch Nufland zu 
fenden oder zu erhalten. Es war zu fürdten daf; nach dem 
Dabinfterben der gegenwärtigen Generation alle Spuren der 
Mifjion verfhwinden und die Arbeit jo vieler Jahre völlig 
vergebens feyn würde. Allein neuerdings ift die Hoffnung 
für das einft fo viel verſprechende mongolijhe Miſſionsfeld 
auf eine unerwartete Weife belebt worden. 

Seit der Eröffnung der fünf chineſiſchen Seehäfen für den 
Handel haben proteftantiihe Miffionäre diefe Gelegenheit be: 
nüßt ihre Operationen weiter auszudehnen. Dieß geſchah 
noch mehr als die chineſiſche Regierung in Folge der neueften 
Verträge die Bewilligung ertheilte daf die chriſtliche Neligion 
in allen Theilen des Reichs ausgebreitet werden dürfe, Der 
nördlichfte Miſſionspunkt iſt Tienstjin, 150 engliſche Meilen 
von der Hauptitabt Peking, in welcher bereits ein Miſſions— 
Spital und eine Apotheke eingerichtet worden ift in Ber: 


bindung mit der Londoner Miſſions-Geſellſchaft. In Tien- 
tfin bat der eifrige Mifjionär Edtins viele umliegende Diftricte 
beſucht, und da fein Paß ibm geitattete nördlich über die große 
Mauer hinauszugehen, fo ift er dort auf feinen Wanderungen 
mit Schaaren von Mongolen zuſammengekommen welde nad 
Peking giengen des Handels wegen. Dieſe Vekannſchaft hat 
ihn zur Verbreitung der beiligen Schriften unter dieſe von der 
Ferne gelommenen Mongolen geführt, welche die Bücher gern 
aufgenommen haben. Auch die römijch-Ffatholifchen Miſſio— 
näre haben eine Nieverlafiung jenjeit® der großen Dlauer, 
und arbeiten unter einer Bevöllerung von Mandſchus und 
Mongolen. 

Ueberhaupt lann man den Stand der Dinge in China 
gegenwärtig nicht betrachten ohne die Hand der Vorſehung zu 
erfennen und zu bewundern. Noch vor kuzem war China 
gegen Miffionsverfuche feſt verſchloſſen. Morrifon und Milne 
arbeiteten Jahre lang gleichſam veritohlener Weife am äufer: 
ſten ſüdlichen Ende China’s, und durften ſich über bie vorge 
ſchriebenen und forgfältig bewachten Gränzen des bimmlifchen 
Reiches nicht binauswagen. Stallybraf und Swan arbeiteten 
ebenfalls viele Jahre an der Nordgränze ohne ihren Fuß 
über die verbotene Gränzlinie fegen zu dürfen. Und jebt üft 
das ganze Land der proteftantiihen fowie der katholiſchen 
Miffionsthätigleit offen, und Peling felbft ift der Mittelpunkt 
zur Verbreitung chineſiſcher und mongoliſcher Schriften ge: 
worden, und ber Weg zu den Mongolen und Mandſchus 
fowie zu den im Norden und Weiten zerftreuten Stämmen ift 
aufgetban. Wir müfjen fagen das hat Gott getban und es 
ift wunderbar vor unfern Augen. 


Die brafilianifhe Mörderrebe (Gipo matador). 


In den tropiichen Wäldern Brafiliens ſcheint jede Pflange 
und jeber Baum mit den übrigen zu wetteifern feine Aefte, fein 
Blattwerf und feinen Stamm, obne Mitleid für den Nachbar, 
ſchneller und böber in Luft und Licht zu erheben. Dan jieht 
Schmarogerpflangen andere Gewächſe wie mit Krallen paden, 
und fie, jo zu fagen, mit Unverfchämtheit als Werkzeuge ihrer 
eigenen Wohlfahrt ausbeuten. Die Lehre welche diefe wilden 
Einöden prebigen ift ficherlich nicht die: das Leben anderer 
zu achten indem man fich bemüht felber zu leben; Zeuge 
davon ift ein Schmaroperbaum, deſſen Art in der Umgegend 
der Stadt Para fehr häufig vorfommt, und der vielleicht der 
merfwürbigfte von allen if. Er führt den Namen Gion 
matador, oder, mit deutſchem Worte, Mörderrebe. Er gehört 
zur Ramilie der Feigenbäume, und ift in dem Reiſe-Atlas von 
Epir und Martius beichrieben und abgebildet worden. Ich 
babe eine große Anzahl ſolcher Bäume beobachtet. Der un: 
tere Theil des Stamms bat nicht den Wuchs um das Gewicht 
des oberen Theils zu tragen; ber Qipo jucht daher eine Stüße 
an einem Baum einer andern Art. Hierin unterſcheidet er 
ſich nicht wefentlid von den andern Bäumen oder Schling: 
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pflanzen. Seine Art fih an den Baum anzubängen ift das | einem gewiſſen Grade folgte, konnte die Arbeit des Drefchers 
eigenthümliche bei ihm, und macht einen unangenehmen Ein: | nicht hindern, und geftattete dagegen ein leichtes Abfließen 
drud. Er erbebt fi) gegen den Baum an welden er fich | des Regens gegen den niederen Rand, von mo das Wafler der 
anhängen till, und das Holz des Stield wächst indem es fi | Regel nad in einer unter der felsplatte audgegrabenen 
wie Gußgyps auf eine der Seiten des Stamms, der ihm als | Eifterne aufgefangen warb. 

Stützpunkt dient, auflegt. Dann entfteben rechts und Tinte Dei feinem erften Beſuch des Feljendomes, im Jahr 1855 
zwei Hefte oder Arme, die mit reißender Schnelligkeit an | — im Gefolge des Herzogs von Brabant — war Rofen von 
Größe zunehmen: man könnte fie Bäche von Pflangenfaft nennen, | der allgemeinen Aehnlichkeit dieſes „Felſens Gottes” mit der 
welder flieht und verhältnißmäßig hart wird. Diefe Arme | Oberfläde einer paläftinefiiden Tenne fogleih, wie er jagt, 
ſchlingen fich feit um den Stamm des Opfers, vereinigen ſich gewaltig betroffen. Es ift mir erinmerlich, bat er fich noch 
auf der entgegengefegten Seite und verwachſen ineinander. Sie | weiter vernehmen laffen daß, als wir die zu ber Plattform 
treiben Schöhlinge von unten nad oben in ziemlich regel: | ver Moſchee hinanführende Treppe erftiegen hatten, und nur 
mäßigen Zwiſchenräumen, und auf diefe Weife wird das Opfer, | durd die geöffneten Thürflügel im Innern des hocgelegenen 
wenn ber Erwürger an das Ende feines Wachsthums gelangt, | Gebäudes die breite Felſenkuppe noch in Manneshöhe über 
von einer Menge Glieder eng umſchnürt. Dieſe Ringe brei: | vem Ejtrich bervorragen faben, in den eriten Augenbliden 
ten fi in dem Maß aus ala der Schmaroger größer wird, ſich niemand um die geihmadvolle Pracht jenes Juwels mores- 
richten ihre Vlätterfrone, vermiſcht mit der des Opfers, bis | fiicher Architektonik befümmerte, fondern dagegen aller Blide 
in die Lüfte, und tödten diejes endlich indem fie den Lauf des | erftaunt auf die unförmliche Steinmaffe gerichtet waren, deren 
Pflanzenfafts hemmen. Man bat dann das jonderbare Schau: | Heiligkeit, wenn aud in ihrem Urfprunge unverftanden, von 
fpiel des felbfüchtigen Schmarogers daf er in feinen Armen | den Verehrern Muhammeds in fo großartiger Weile aner- 
noch den Ieblofen und zerfegten Stamm hält, den er feinem | fannt wird. 

eigenen Wachsthum geopfert bat. Damit aber ift auch er an 

fein Ende gelangt; er bat fi mit Blumen und früchten be 

dedt, er bat feine Art fortgepflanzt und feinen Samen aus 

geftreut; er ftirbt mit dem verfaulten Stamm beffen Tod er 

veranlaft bat, und fällt mit der Stüge die ſich unter ihm 

binwegzieht. (Aus Bates’ Naturalift on the River Amazonas.) 

Relatives Gewicht der Anoden bei Menid 
und Thier. In einer Mittheilung Hrn. ©. de Luca’s an 
die franzöfifche Alademie der Wiffenichaften führt der Ver— 
faffer die Nefultate feiner Forfhungen über das relative 
Gewicht der verſchiedenen Knochen des menſchlichen Skeletts 

Die Tenne des Arawna zu Jeruſalem. an. Es geht aus derſelben hervor daß die Knochen auf der 
rechten Hälfte des Körpers ſchwerer find als die auf der lin— 
In einer diefe Ueberfchrift führenden Abhandlung in | fen, und der nämlidhe Unterjchied herrſcht jelbft in den bei- 
dem Wochenblatt des Johanniterordens der Valley Branden: | den Hälften der Hirmichale vor. Wenn man ein Skelett in 
burg 1860 ©. 53 ff. hat der preußiſche Eonful von Jerufas | der Stellung des Nabels teilt, jo findet man daf bie Kno— 
lem, Dr. ©. Roſen, überzeugend nachgewieſen daß der joge: | den der oberen Hälfte des Leibs dasſelbe Gewicht haben wie 
nannte Felſen Gottes (Sachret Allah) in der auf dem Moria | die der unteren Hälfte. Die Knochen der Hand haben ven 
belegenen Omarmoſchee, der Kubbet es Sahra (d. h. dem | fünften Theil des Gewichts von denen des ganzen Arms; 
Felſendome) nichts anderes ſey, als die 2 Samuelis 24, 18 f. | ein ähnliches Verhältniß iſt bemerkbar in der Länge der 
erwähnte von David zur Errichtung eines Opferaltars ange: | Hand und des Arms, und im Durchſchnitt wiegen die Kno— 
faufte Tenne des Jebuſiters Aramwna, über welde nachher | hen der Hand weniger als die des Fußes. Es werben noch 
Salomo jeinen vielgepriefenen Tempel aufführte. Nach | andere Beijpiele angeführt; allein dieje dürften genügen um 
diefem ausgezeichneten Forſcher finden ſich beute noch in | im allgemeinen einen Begriff von dem Gegenjtand zu geben. 
Baläftina Spuren alter Drefchtennen, 3. B. bei dem hoch ge: | Der Berfafler bemerkt : diefe Entvedung habe eine praktiſche 
legenen Dorf Nebi Samwil. Sie waren in unregelmäßiger Kreis: | Seite, denn da man ein ähnliches Verhältniß finde wenn 
form roh geebnete Flächen des an den Vergabhängen zu Tage | man die Knochen „der untergeorbneteren Thiere“ ftubiere, 
tretenden Kalkfelfens von 18—211 Schritt Durchmeffer, und | jo könnten die Thatſachen welche er außer Zweifel geftellt, 
meiftens an bochgelegenen Stellen angebracht, wo ſich auch in den | nutzbar gemacht werben bei der Beitimmung des Alters der 
windlofen Sommermonaten der zum Reinigen der Frucht beim | Anochen, und Anatomen und Paläontologen ſeyen ſonach im 
Worfeln erforderliche Yuftzug erwarten lief. Die fanfte Rei- | Stand unvolltommene Stelette vollftändig wiederberzuftellen. 
gung der Steinſchicht, welcher die Oberflähe der Tenne bis zu | (Athenäum.) 
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Uatur und Menſchen in Labrador. 
1. Bom Laurentinsgolfe biß über den Bienenfee. 


Im Jahr 1861 wurde eine wiſſenſchaftliche Reife ins Hoch⸗ 
land der Inſel Labrador ausgeführt und ift ung jet von ihrem 
Unternehmer, Hrn. Henry Youle Hind, ! beichrieben worden. 
An jeiner Reife bis über den Bienenfee nahmen außer jei- 
nem Bruder nod) zwei Landvermeſſer und fünf „Voyageurs“ 
tbeil. Wir brauchen wohl faum unſere Lejer zu erinnern 
daf man unter „Voyageurs“ Leute, meiftens Indianer, ver: 
fteht welche in dem Dienft der ehemaligen Hudſonsbaygeſell⸗ 
ihaft als wandernde Pelzbändler verwendet wurven. Um 
auf die labradorifhe Hochebene zu gelangen, folgten unjere 
Reifenden dem Moijie River von feiner Mündung (lat. 50° 
117 30° R. long. 66° 7° 30” W. Grw.) im Laurentius: 
golfe aufwärts bis zur Vereinigung mit dem Cold-Water 
River, welchem legteren Gewäſſer fie bis faft zu feiner Quelle 
nachgiengen. Da das Thal des Moifie und des Cold-Water 
parallel mit der Richtung der Meridiane (genauer Süd bei 
W. nad N. bei Dit) läuft, jo bietet es eim Mittel um in 
gerader Richtung tief in die Halbinſel vorzudringen. Der 
äußerjte Punkt den man berübrte, lag nur 20 deutſche Meilen 
binnenwärts, noch nicht fo weit als Berlin von Leipzig, „im 
Krähenfluge“ wie die Engländer jagen, und doch bedurfte 
man fünf Wochen um ihn zu erreihen. Wohl aber belohnte 
fih das Unternehmen durch einen Reichthum neuer Beobad): 
tungen, jo daß Hrn. Hinds Werf unftreitig als eine der 
größten Verlen für die Naturbejhreibung betrachtet werden 
wird. Doch mögen unfere Leſer felbit urtheilen. 

Am Moifte, den man am 10 Juni binaufzufabhren begann, 
wohnte Yonis, ein gutmütbhiger Dontagnaiss Indianer, welcher 
zur Reife gemiethet worden war. Louis befand fich zu jener 
Zeit in einer eigenthimlichen ehelichen Bebrängnif, benn 
feine junge und hübſche Frau, welche unjer Verfaſſer jehr 
günftig jchilvert, hatte ihn kurz nah dem Vollzug der Ehe 


t Explorations in the Interior of the Labrador Penineiln. 
2 Vola. London 1863. Longman, 
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wieder verlaffen und war in bas elterlihe Haus zurüdgefehrt. 
Das Schlimmste aber war daß fie e8 nach der Anficht ihrer 
Landsleute mit gutem Grunde getban hatte. Won einem 
neufchottländifchen Fiſchersmann erfuhr nämlid Hr. Kind 
umftänblic die darauf bezügliche indianiſche Dorfgeſchichte. 
Im legten Sommer hatte der Vater der jungen Squaw fein 
Zelt am Moifie aufgefchlagen, und zufällig war ein reifender 
Prediger in der Nähe, welcher die laufenden Gejchäfte des 
Tanfens und Berheiratbens verrichtete. Die Squaw war fehr 
bübib und Louis Fam, ſah und wurde befiegt. Da die 
Abreife des Priejters nabe bevorftand und er erft nad) Jahres: 
frift wieder ermartet werden konnte, fo hatte das junge Paar 
nicht Zeit ſich kennen zu lernen, und da bie Ehe ohnehin 
ein Eprung ins Finftere ift, fo fhloffen fie die Augen und 
iprangen. Zwei Tage nach der Hodyzeit fuhr Louis mit fei- 
nem jungen Weibe im Nindenboote auf die Robbenjagd. 
Die Squaw, wie es das Geſchäft der Frauen ift, führte das 
Nuder und verftand ihr Handwerk meiſterhaft. Wer aber 
das feinige nicht meifterhaft verjtand, war der junge Ehe: 
mann. Immer brachte fie ibn zum Schuß, und immer feblte 
der unglücliche Montagnais. Endlich hatte die Squaw genug, 
fie ruderte das Boot ans Sand, und verlieh ibn mit verädht: 
licher Haltung, nad dem Zelt ihres Vaters ſchreitend — ein 
gänzlicher Mangel an Waidmanns Geſchick war für fie ein 
binreihender Sceidungsgrund. Doch lieh fie ſich erweichen 
am nächſten Tage einen zweiten Berfuh zu maden. Sie 
ruderte ibn alfo hart bis zu einer Robbe bin, aber Louis 
fehlte. Sie ruderte ihn zu einer zweiten, Louis fehlte wieder. 
Endlich brachte fie ihn dicht vor einen dritten Seehund und 
Louis fehlte zum letztenmal. Sie ſprach nun fein Wort 
mehr, fondern nur noch in Bliden — in Bliden die jeman: 
den eisfalt überliefen — ruderte ans Ufer und lief zu ihres 
Vaters Hütte, wo fie ſeitdem als getrennte Frau gelebt bat. 
Für Louis beftand nur die Hoffnung daß der Neifepriefter 
die Eheſcheidungsgründe vom criftlihen Geſichtspunkte aus 
nicht billigen und fie zur Rückkehr ermahnen werde. Mittler: 
weile hatte Louis fi von feinem Reifelohn 15 Dollars geben 
und feiner „Wittwe“ zur Verfühnung zutommen laffen. Sie 
nahm das Geld ſchweigend ohne ein Hoffnungswörtdhen fallen 
16 
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zu laffen, und obne den Schein daß die Dollars fie befänf- 
tigt hätten. Auch ergab ſich nach der Rückkehr der Vohageurs 
daß die Squam nicht andern Sinnes geworden war, und Louis 
wartet vielleicht noch heute auf ein befferes Glüd in ber 
Jagd und in der Liebe. 

Labrador wird von Pelzjägern fleißig durchſtreift, aber 
die Zeit ift nicht mehr fern wo es von Pelzthieren nicht 
mehr durdhftreift werden wird, In neuerer Zeit wendet man 
nämlich eine abjcheuliche Waffe gegen das Wild an — Stryd)- 
nin! Dieſes furdtbare Gift iſt jept nicht bloß in den Händen 
der Jäger in Labrador, fondern wird auch ſchon im Gebiet 
des Madenzie-Stroms angewendet. Das Waidwerf foll, fo 
till es die Jägermoral, mit ehrlichen Waffen betrieben wer: 
den, und daher erniebrigt fich jenes Handwerk des arktiichen 
Amerika zum Betrieb der Kammerjägerei. Obgleich das Struch: 
nin ſehr rajch wirkt, jo kommt es doch vor daß ſich die Thiere 
nod) weit hinwegſchleppen, nachdem jie den Köder gefreffen 
haben, und der Mord dann nuplos vollbracht worden ift. 
Montesquieu behauptet, es jenen nur die Wilden welche den 
Baum fällen um zu den Früchten zu gelangen — unfere Pelz: 
händler, die den Indianern ihre Yatwergen verkaufen, find 
vielleicht Schlimmer und verächtlicher als Montesquieus Wilde. 
Uebrigens wird das Handwerk mit wifjenfcaftlicher Gründ— 
lichkeit betrieben. „Um Füchſe zu vergeben,“ bemerkt Hr. Rof, 
einer biefer betriebfamen Torilologen, „babe ich ohne Erfolg 
nad) einander Aconitin, Atropin und Nepfublimat angewendet. 
Das einzige Gift welches ſich wirkſam ertviefen hat, ift Stryd- 
nin, Zwei oder brei Gran werben gemifcht mit ein wenig 
Talg, zu einer Kugel gedreht und außen eingehüllt mit Fett, 
damit das Thier vor dem Verſchlucken den ſchlechten Geſchmack 
nicht befommt. Getrodnetes Fleifh in Broden und Krümchen 
wird umbergeftreut, damit das Thier noch längere Zeit ſich 
aufhält und die verſchluckte Giftkugel mittlerweile zu wirken 
anfange.“ Probatum est! 

Der Cold⸗Water-River befist an feiner Quelle 2200 Fuß 
abfolute Erhebung. Der Fall feiner Waſſer ift ungleich ver: 
theilt, d. h. er gebt ftufenartig vor fi, ſey es daß die Stufe 
in Wafjerfällen oder in Stromjchnellen berabgeitiegen wird. 
Wo folde Stromfchnellen vorfommen, müffen fie auf einer 
Portage oder durch einen QTragplat umgangen werden, d. h. 
die „Vopageurs“ landen, und tragen ihre Rindenboote von 
Fahrwaſſer zu Fahrwaſſer. Der indianiſche Name für die 
erſten, d. h. die unterften, Stromfchnellen des Moiſie ift 
Statſchewan bei den Montagnais, und Skatſchewan beveutet 
jhnelles Wafjer, der Fluß felbft aber wird Miſta-ſchipu, 
großer Strom, genannt. Diefe Namen find außerordentlich 
intereffant, denn jie finden ſich wieder im Saskatſchewan 
(ichnelles Waſſer), am Fuß der Felfengebirge 3000 engl. Meilen 
weſtlich, und im Miffiffippi (großer Strom). Die Montaignais: 
Indianer am Yaurentiusgolf ſprechen nämlich eine Mundart 
der Krähenſprache, und die Krähenindianer jind es bekannt: 
Ti die am Saskatſchewan ftreifen. Merkwürdig ift es aud) 
dag man im füblichen Labrador bei den Eingebornen Dampf: 
bäder im Gebrauch finde. Man fieht nämlich die Köcher 
wo die glühenden Steine in das Wafjer geworfen werden, um 


Dampf zu erzeugen. Eo erftredit ſich diefes Heilmittel von 
Labrador über die ganze Breite des Feftlandes bis zu dem 
ftilen Meere und nad) Oregon, überall wo Indianer figen 
welche zu der weitgewanderten Familie der Krähen gebören. 

Bis zum Fuß der erften Fälle des Moifie find die Spring: 
fluthen noch erkennbar. Der Boden erhebt fi aber dort auf 
320 Fuß über den Fluß und 330 Fuß über den Seefpiegel. 
Obgleih es Mitte Juni war und man fi unter gleicher 
Breite wie Brüffel befand, jo gab es doch nod Schnee auf 
den Anhöhen, und als es während einer Nacht bei falten 
Nordwind geregnet hatte, bevedten fi die Wafferpfügen mit 
Eis und die Negentropfen biengen gefroren an Aft und Laub, 
fo daß als die Sonne am Morgen dur die Wolfen bradı, 
die Glatteistropfen an den Bäumen in Evelfteinfarben fun, 
felten. An melde rauhe Behandlung das Pflanzenleben fich 
doch gewöhnen kann! Dazu find die Wechfel jehr grell. Um 
9 Uhr brannte die Sonne, um halb 11 Uhr fiel Schnee um 
die Berge weiß zu überbauchen, und am Nachmittag war alles ° 
twieder warm und grün. 

Unter unjern Voyageurs befand fich ein Abenafi, Namens 
Pierre. Pierre war natürlih nur fein Jägername, denn wie 
fein wahrer inbianifcher Name lautete wußten vielleicht nur 
feine Eltern und er felbit, und jene ſowohl wie er hüteten 
fih ihn zu verrathen, denn Indianer haben eine abergläu: 
bijche Furcht ihren wahren Namen zu fagen. Pierre war ein 
Vlarderfänger, und die Urt wie er jein Handwerk betreibt, 
gibt uns ein Bild von dem Leben ber Yabradorftämme. Im 
Winter baut er jeine Ninvenhütte am großen Trageplatze bes 
Moifie, und jtellt dann feine allen drei deutſche Meilen 
flußauf: und drei deutſche Meilen flußabwärts auf. Um bie 
volle Linie zu begeben bedarf er einer Woche, von einem Enbe 
jum andern Ende gerechnet. Jede Falle wird unterfucht, und 
muß ſehr bäufig friſch aufgeftellt und mit Köder verſehen 
werden, wenn .andere Thiere dem Marderfänger einen Strid 
durch feine Rechnung gemacht haben. Jede Nacht faft bringt 
Pierre an einem andern Schlafplag zu, und dann und wann 
geht er aud bis zur Küfte, um feiner frau einen Beſuch ab- 
zuftatten. Er fieng in dem vorher verflofjenen Winter nur 
22 Marder, deren Bälge er mit fünf Dollars das Stüd ver: 
faufte. An dem geringen Ertrage war theilmeife ſchuld daß 
die Strede ſchon ausgebeutet worden war, dann aber hatte 
der Jäger zu fpät im Jahre begonnen feine Fallen aufzu— 
jtellen, fo daß drei Monate verjtrichen ehe feine Linie voll- 
endet war und nur noch drei Donate übrig blieben bis ver 
Schnee zu ſchmelzen begann, wo die Jagd zu Ende gebt. 

Höchft merkwürdig ift es daß die Marder periobenweife 
zu verſchwinden fcheinen. Hr. Noß, derfelbe Gentleman der das 
edle Waidwerk mit Apotherfünften „bereichert“ hat, hielt ſich 
13 Jahre am Madenzie auf, ! und verſichert daf ungefähr 


t Auf die von ihm vwerfafte Popular Treatise on the Fur- 
bearing Animals of the Mackenzie-River-Distriet, erſchienen im Ca- 
nadian Naturalist and Geologist 1861, maden wir Boologen dringend 
aufmerljam, weil fie darin, mad den Auszügen bei Hind zu fchließen, 
auferordentlich interefjante und neue Thatſachen finden werben. 


alle Jahrzehnte plöplich eine Marberarmuth eintritt. Die Er: Die Reife auf dem wilden Gebirgsftrom mar nicht ohne 
ſcheinung erftredt ji gleichzeitig über alle Hud- | Naturgenüffe. Labrador ift ein Hochland, und der Moifie bat 
fonsbaygebiete. Natürlich verſchwinden die Marder nicht ſich in die Felſentafel fein Bett hineingefeilt. Daher find 
gänzlich, fondern fie werben nur felten, noch feltener werden | ſchon im untern Laufe Thalengen nichts feltenes, wo Felſen— 
aber ihre Pelze im Handel, denn — wie wunderbar! — zu | wände zu 150 Fuß Höbe auffteigen, oben noch bedeckt mit 
den Zeiten wo die Zahl der Thiere zuſammenſchrumpft, gebt ſchweren blauen durdfichtigen Eismaffen, die aus jeder Fels: 
feines mehr in die Fallen und feines wird von den Ködern | fpalte hervorquellen, während unten das der Birkengehölze fröb- 
verlodt. Offenbar bat die Natur zu einer folhen Zeit wo | lich grünt. Als Wegweifer, um den Hauptftrom von feinen 
das Erlöfhen der Art auf dem Spiele fteht, die Vorfiht in | Nebenzweigen zu unterſcheiden, diente unfern Erforfchern eine 
dem „Individuum beträchtlich verftärkt, oder, um die Er: | Karte melde Nasquapi-Indianer auf den fieben Inſeln im 
ſcheinung im Sinne der Darwin'ſchen Lehre zu erklären, es Laurentius-Golf entworfen hatten. Auf diefer Karte waren 
bleiben zu einer foldhen Zeit eben nur die furdtfameren, | der Hauptitrom und die Nebengewäfler fowie die Tragpläße 
vorfichtigeren Thiere übrig, Im Jahre 1859 trat bei der | angegeben, und die Richtung welder die Reiſenden folgen 
Marderjagd eine jolde Ebbe ein daß der Ertrag im Madenzie: | follten dur Pfeile angedeutet. Die Pfeilzeichen auf 
gebiet nur 17,346 Bälge betrug, 13,546 Stüd weniger als | unfern Landfarten, eine Hieroglyphe die ſich fo leicht deuten 
im vorbergebenden Jahre und tief unter dem mittleren Durd- | läßt und fo glüdlid ihren Sinn ausbrüdt, verbanfen die 
jhnitt der Jahre 1851 — 1857, der fih auf 24,756 Stüde | darftellenden Geographen den Rothhäuten, denn ficherlich ift 
belief, das Umgelebrte nicht der Fall, Wie mathematish ſinnreich 


auch fonft die Indianer noch find, mag man auch aus fol 
Außer den Mardern fängt Pierre etliche Wildkagen, | gendem Beifpiel jehen. Bei den fpätern Wanderungen war 
Bären, Moſchusratten, Ottern, Füchſe, aber die Marder find | Sind mit einem der Vohageurs vorausgeeilt, als er wahr: 
mehr werth als der gejammte übrige Plunder. „Wenn die Marder | yakmı daß diefer einen Stab ſenkrecht in die Erbe ſenkte und 
zu Ende geben,“ fagte Pierre prophetiſch, „wird auch die Com: | im Sand den Schatten des Stabes durch eine Linie anzeigte. 
pagnie geben, ' die Indianer aber werben darben, denn 8 Dieſe einfache Vorrichtung follte den Nachfolgenden anzeigen: 
werben nad der Compagnie Hauſirer fommen und ihnen wir find an diefer Stelle gewefen als die Sonne ihren Schat: 
Branntwein verkaufen, was die Compagnie nie gethan ober | fen in ber bezeichneten Richtung warf. Für feine Gameraden 
gebulbet hat.“ Biber jagt Pierre nicht, außer wenn er Ap- war die Angabe fo hinreichend als hätte ein Europäer einem 
petit nach einem Braten bat, denn Biberfelle fojten nur ein 


andern Europäer einen Zettel binterlaffen mit der Auffchrift: 
Schilling das Pfund. Im Sommer übrigens werben Biber | Hier angelommen um 10 Uhr Bormittags.“ Eine foldhe 
nicht gejagt, denn um biefe Zeit balten ſich die Herren Biber | Art der Zeitmeſſung findet man aud) bei Hudſonsbay Indianern, 
ftets außer dem Haufe „auf dem Lande“ auf, und erft im | jedoch mit einer Heinen Veränderung der Vorkehrung; es 
Auguft jammeln fie fi wieder am „Damm.’ Hat man | werben nämlich zwei Stäbe in die Erde gefenft, wovon der 
nichts bejjeres vor, dann erſt wird im Winter nad Bibern füpliche den Sonnenzeiger vorftellt, der nördliche aber den 
„gelothet“ und fie „berausgehauen.“ Biber, jo erklärte Pierre ; Junki anzeigt wohin der Schatten des andern gefallen ift. 
dieſe techniſchen Räthjelworte, bauen ihr Winterbaus oder ihre Kehrt ein Vohageur auf dem Rückweg heim und kommt er 
Winterhöhle oberhalb des Wafjerfpiegels und verjeben fie mit | an den Stäben vorüber, fo weiß er wie weit es noch bis 
einem Gang der vom Waſſer hineinführt. Ein folder Gang | zum nächſten Lagerplag ift, den er auf der frühern Wan- 
unter dem Eife und der Erde mißt bisweilen 18 bis 30 Fuß. derung Morgens verlaffen hatte. 
Ihre Vorräthe haben fie im Waſſer oberhalb des Dammes Ein glüdlicher Zufall führte den Reifenden einen Häupt- 
aufgefpeichert, fie jelbft aber leben in dem warmen Haufe. | [ing der Montagnais am Moifie River, Namens Domenique, 
Wenn der Jäger nun einen Damm fieht wie fie die Biber entgegen, der ftromabtvärts in Begleitung feiner Familie reiste, 
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jur Stauung eines Gewäfjers zu erbauen pflegen, jo beginnt | nachdem er den Winter am Aſchwanipi See zugebracht hatte. 
er das Eis zu lothen (sound), hart am Ufer und in der Nähe Durch ſehr viel gute Worte und etliche Geſchente lief er ſich 
des Dammes, bis er auf den Gang ftößt. Die Biber flüchten | gemegen feinen Mdoptivfohn Michel den Wanderer als Füh— 
ſowie fie beunrubigt werben ſogleich in ihr Haus, und der | ver zu überlaffen. Obendrein verfah er fie mit einer auf 
„Jäger beeilt fih den Gang zu verſchließen und abermals das | girtenrinde von ihm entworfenen hydrographiſchen Karte. 
Eis zu unterfuchen ob nicht ein zweiter Gang noch vorhanden Im Oberland, fo berichtete er, fey der Schnee verſchwunden, 
ey, wie dieh bisweilen vorkommt. Iſt er jeiner Sache her, | aper es gebe noch viel Eis. Der Aſchwanipi-See namentlich 
dann folgt er ber Richtung des Ganges indem er bie Erde ſey noch voller Eis und außer etlichen Gänfen nichts Leben- 
„ausbaut” bis er zum Neſte der Biber gelangt. Damals des in feiner Umgebung anzutreffen. Große Fiſche feyen 
(1861) gab es nad Pierre's Verficherung mehr Biber am nicht in den Gewäſſern zu erwarten, wohl aber kleine Forellen 
Moifie denn je. in ungezählten Mengen. Der alte Häuptling klagte über die 
— — Entvölkerung des Hochlandes, und er gab dafür zwei Urſachen 

Er meint die Hubfonsbay-efelfcaft. Damals hatte fie ja be, | an. Durch einen Waldbrand (dem wir ſpäter beſichtigen wer- 
launtlich noch nicht „ausverlauft.“ | ven) waren große Räume kahl geworden und konnten fein 
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Wild mehr nähren, aber noch mehr babe die Berheerung des | zeug nad dem andern an ber Leine binaufgezogen, bis man 
Wildftandes dur die Jäger zur Entvölterung der Halbinfel | wieder glatteres Waſſer erreicht hatte. 


beigetragen, mit einem Wort: Labrador jey, wie man bei 
uns von erihöpften Jagbgründen jagt, ausgeihoijen. 
„Die Thiere verſchwanden,“ jo erzählte ver Häuptling, „als das 
weiße Volk ihre Bälge zu Faufen begann, und uns Flinten 


Zur Entvölferung des Moifie-Thales hat niht wenig das 
Verſchwinden der Kaninchen beigetragen. Unfere Wanderer, 
obgleich ſie eifrig ausſpähten, fanden nicht eine einzige Spur 
diefer Thiere, Kaninchen gehörten ehedem zu den ergiebig: 


und Kugeln gab fie zu töbten. Ehe mein Volt Feuergewehre | ften Ernäfrungsmitteln der Eingebornen. Weſtlich vom Obern 


batte, konnte es nicht viel Thiere erlegen, denn es war eine 
barte Arbeit fie mit Pfeilen zu jchießen und die Berwun- 
deten meilenweit zu verfolgen. Auch tödtete jie mein Volt 
nur der Nahrung, nicht der Häute wegen. Seit der weile 
Mann uns Flinten gegeben bat, tödten wir fie um die Häute 
zu verfaufen, und ſeitdem verſchwindet das Wild jährlich mehr 
und mehr.” Man fann nicht beffer die Verödung beſchreiben 
welche die Eivilifation bisweilen anrichtet, und nicht beut- 
liher das traurige Loos der Jägerſtämme, wenn fie mit 
Eulturvöltern in Berührung kommen. Die Ausrottung der 
Rentbiere durch Pulver und Blei war die Haupturſache daß 
die Montagnais und Nasquapi-Indianer ebenfalls zufammen: 
ſchmolzen. In früheren Zeiten ftifteten aber bisweilen andere 
von Menſchen nicht verfchuldete Urſachen ein ähnliches Unheil 
an. So erzählte Hr. Ruttan auf der Verfammlung des 
canadiſchen Aderbauvereins im Jahr 1849 da er, einer der 
älteften Nachkommen der eriten britiihen Auswanderer in 
Canada, ber Zeiten fih erinnere wo jemand 10,000 Acres 
Land bejigen und doch nicht Dlittel genug haben konnte um 
fih ein Frübftüd zu faufen. Im Jahr 1790 trat nämlich 
in Canada Hungersnoth ein, weil die Jagd im Jahr vorher 
und in jenem Jahr jelbit äußerft dürftig ausgefallen war, 
wegen der Wölfe die in ungeheuren Schaaren den Wildjtand 
zerrüttet hatten. Damals, im Februar, hätten ſich zwei feiner 
Verwandten auf den Weg nah Albany im Staat New-Yorl 
gemadt, um dort vier Buſhel Korn zu faufen, die fie dann 
mehr als 40 deutſche Meilen weit, auf Schneefhuben wan— 
dernd, heimſchleppten. Acht Wochen waren fie unterwegs, 
und in der Zeit wo fie unteriwegs waren, hatten fie ein 
Drittel ihrer Fracht ſelbſt aufjehren müſſen. Das übrige 
mußte ausreichen ihrer familie über den Heft des Winters 
binauszubelfen. Solde Notbitände find nicht mehr möglich, 
denn die Eultur ſchützt ihre Kinder, wenn fie auch unbeug- 
ſam und berzlos neben ſich die Kinder ber unbewältigten 
Naturzuftände vertilgt. 


Die größten Beichwerden weldhe bei der Bootfahrt auf 
dem Moifie zu beiteben waren, bereitete eine tiefe Schlucht 
etwa fünf deutſche Meilen oberhalb der Mündung, wo der 
Fluß eingeengt wird von Fellen die 800—1000 Fuß jenk: 
recht auffteigen. Ueber dieje Höhen liehen fich die Ninden- 
fahrzeuge und ihre Ladung nicht tragen. Gegen die Gewalt 
der Strömungen aber mußte jedes Ruder machtlos bleiben. 
Es blieb alſo nichts übrig als daß einer der Boyageurs zu 
Fuß eine oberhalb liegende Uferftelle zu erreichen juchte, dort 
eine Leine an einen Baum befeftigte, an das untere Ende 
einen Stab band und diefen ins Waffer warf. Von den Leu: 
ten unterhalb wurde Stab und Leine aufgefiicht und ein Fahr: 


See find die Kaninchen jo bäufig daß fie bisweilen die täg- 
liche Koft der Rothhäute bilden. Als Hr. Gaubet, einer von 
Hinds Begleitern, im jahr 1858 den Holzſee befuchte und 
bei dem dortigen Häuptling Pelitan ſich aufhielt, fand er 
daß die Familie diefes Mannes, welde aus zehn Perfonen 
beitand, täglich vierzig Kaninchen verzehrte. Die Thiere liefern 
allerdings nur einen dürftigen Braten, und wenn bie Notb- 
bäute monatelang nur auf diefe Nahrung beſchränkt bleiben, 
magern fie ab und fangen an zu fränfeln. Eine Streifpartie 
von 14 Mann, einfchließlich zweier Rothbäute, fieng im Winter 
1858—59 auf dem Savanen-Tragplag zwiihen dem Winnipeg 
und dem Obern See nicht weniger als 2000 Stüd Kanin— 
den, aus denen fie ein treffliches Hafenpemmican ! bereite: 
ten, indem fie nad Entfernung der Knochen je ſechzig Stüd 
Kaninden mit ein wenig Schweineihmal; einfochten und 
die gallertartige Mafje einfrieren ließen. Die Kaninden laſſen 
ſich ſehr leicht mit Fallen fangen. Im Winter durchſchnei⸗ 
den ihre Spuren das Land nad allen Richtungen. Fällt 
friſcher Schnee, jo bebedt er allerdings dieſes Fährten-Netz⸗ 
werk, aber ſchon nach zwei oder drei Tagen erhält die Schnee: 
fläche wieder ihr früheres Ausfehen. 

Durd einen Unglüdsfall lernte unfer Verfaſſer die Heil- 
fräfte des canadiſchen Baljams kennen. Einer der Bopageurs 
batte beim Holzſpalten ſich mit der Art in den Fuß gehauen. 
Blitzſchnell zog er den Stiefel herunter und eilte zur nächiten 
Balfamtanne (balsam spruce, Abies balsamen), holte ſich 
etwa einen Theelöffel voll frischen Balfam und ſtrich das 
Harz über die mit den Fingern feit zufammengepreßte Wunde. 
Dann wurde ein Lappen über das Harz fo feit gefchmürt 
daf der Blutfluß völlig aufhörte, und nad drei Tagen war 
die Wunde beil. 

Die Nasquapi:Rotbhänte find größtentheils von Fatho: 
liſchen Miffionären befehrt worden, und einige von ihnen 
fönnen ſogar lefen und jchreiben. Bon biefer Kunſt machen 
fie bisweilen einen jehr veritändigen Gebrauch. Beim Vor— 
überziehen über einen Tragplag wurde die Aufmerffamfeit 
der Neifenden auf ein Bündel Birfenrinde gezogen das von 
einem Zweige berabbieng. Als man es herunterholen ließ, 
fonnte Hr, Hind das Wort Bartelmi entziffern, welches mit 
Holzkohle auf die Rolle gejhrieben war. Die Rinde war mit 
Sehnen feit zufammen gebunden und man fand darin, als 
man jie öffnete, acht Nollen Tabat. Die Voyageurs konnten 
fogleih Aufſchluß geben über den Zufammenbang des Wahr: 
genommenen. Bartelmi, fo berichteten fie, ſey ein eingebor: 
ner Waidmann, der binnenmwärts an den Scen jagte; India— 
ner von der Moiſiebucht hätten vermuthlih auf feine Be: 


I Pemmican nennt man präfervirtes Fleiſch. 
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ſiellung Tabak für ihn heraufgebracht und die Senvung, mit ; 
feiner Adreſſe verfeben, an einem verabredeten Orte aufge 
bangen. Daß er das Bündel jeben würde, daran war nicht zu 
zweifeln, Die Rothhäute jeben alles, und wenn irgend etwas 
auf einem ndianerpfade verloren worden ift, wird es unfehl: 
bar gefunden, und wenn es für den Finder nicht befonders vers 
lodend ift, wie ein Beil oder ein Mefjer, bei dem nächften Han— 
velspoften unjeblbar abgegeben. So batten unfere Wanderer 
ein Thermometer auf dem legten Lagerplatz aus Vergeßlichkeit 
zurüdgelafien, fie gaben ji aber gar nicht die Mühe es zu 
bolen, denn entweder nahmen fie es auf dem Rückwege jelbit 
wieder mit oder es wurde von Indianern gefunden, die es 
zuverkäfjig am untern Moifie wieder abgegeben haben würden. 
Im Jahr 1858 zum Beijpiel hatte Hr. Gaudet am Sava- 
nen-River bei Fort Pelly ebenfalls ein Thermometer ver: 
gefien, und es wurde von fogenannten Sumpf:Indianern im 
Jahr 1859 bei Fort Garry in der Red-River-Riederlaſſung 
abgegeben. 

Beim Uebergang vom Moifie zum Gold-Water-River 
batten die Voyageurs fauere Arbeit, die Fahrzeuge über die 
Tragpläge zu jchleppen; denn es waren Anhöhen bis zu 300 
Fuß zu erfteigen, und zwar melde wo e8 in einem Winkel 
von 45" hinaufgieng. Der Cold⸗Water ift eine Kette von 
Weihern bie durch dünne Wafjerftränge mit einander in Verbin: 
dung ftehen. Schon die untern Beden find voll landſchaft⸗ 
licher Schönheit. Felfen, Bäume und Waſſer wären fo lieblich 
und anmuthig wie nicht leicht anderswo, wenn nicht ihre 
Leblofigleit äußerft drüdend auf das Gemüth wirkte, denn 
fein Thier, kein Bogel und fein Fiſch ftört die Friedhofſtille. 
Zum Baden find diefe Beden wie auserlefen, nur darf der 
Liebhaber nicht erwarten eine höhere Temperatur zu finden 
als wenige Grade über dem Gefrierpuntt. Weiter oberhalb 
machten die Reifenden die Bekanntſchaft mit einer andern 
Plage arctifcher Yänder, mit den Mostiten. Gewöhnlich denkt 
man fi daß diefe ungebetene Gäfte nur den Tropen ange: 
bören, aber darin irrt man gewaltig. In Sibirien bis nad 
Kamtjhatla wird den Menſchen die kurz gemefjene Zeit der 
goldenen Sommertage dur dieſe unbarmberzigen Plagegei- 
fter verbittert und verleidet. Wir können daher nicht über: 
raſcht werden daß auch die lieblihen Einöven Yabradors an 
den feuchten Stellen von ſolchen Blutfaugern ſchwärmen. 
Unfere Boyageurs fuchten ſich, wenn fie über die Seen ruber: 
ten, vor den Angriffen der Müden zu ſchützen indem fie fich 
ein Tuch als Schleier um den Kopf biengen und ihren Hals 
mit Taſchentüchern forgfältig verhüllten, jo daf; fie in dieſer 
Vermummung ben Brüdern der barmberzigen Geſellſchaften 
in Italien gliben. Glüdlicherweife fegte ein friſcher Luftzug, 
als man ſich wieder dem Cold-Water-River näherte, die In— 
jectenwolfen vom Djiaspizfistagan Nipi oder Waſſerſchei— 
den-See hinweg, und gern erlannten aufatbmend unjere 
Wanderer dem See wegen feiner Xieblichfeit willig den höch— 
ften Preis unter allen bisher gejebenen Landſchaften zu. 
Graue und violette Felſen fpiegelten jih mit grünen Abhän- 
gen in dem ftillen Waſſer. Cine reine und ftärkende Luft 
ftrih über die Fläche, bisweilen erfüllt von dem Duft der 


gewwürzigen Theepflanze Labradors. Bor allen aber erwartete 
die Angler einen Hochgenuß. Die Indianer batten ibnen 
ion früher verfproden daß fie Forellen und Kurpfen „To 
dicht wie Yaub“ finden würden, und in der That hatten fie 
nicht übertrieben, denn zu Taujenden huſchten die Fiſche über 
Stein und Kieſel, und gierig ſchnappten die Scharladforellen 
nad den bunten Angelmüden. Die Forelle des Sees ift 
durd zwei hochrothe Streifen ausgezeichnet, die ſich von der 
Bruftfinne bis zum Schweif erftreden. br Fleiſch ift gemöhn- 
lich lachsfarben, und nur bei einzelnen Individuen rein weiß. 
Da fie nicht größer als 10 Zoll werden, jo reichten 120 Stüd, 
die man gefangen batte, auch nur für die Nachtmahlzeit und 
das Frübjtüd aus, 

Auf einer der dortigen Wanderungen war Hind Zeuge 
wie die Rothhäute Feuer machen. Er war nämlich mit einem 
Nasquapi der übrigen Gejellichaft vorausgeeilt, und hatte ſich 
vergeblich bemüht mit feinen feuchtgewordenen Streichhölzchen 
Feuer zu maden. Um ihm zu belfen, ſchnitt der Nasquapi 
einen Zweig von einer Lärche, zog das lederne Schnürband 
aus feinen Halbftiefeln und verfertigte fih aus Zweig und 
Schnur einen Bogen. Dann jchnigte er ein Stüd trodenen 
Holzes ſpindelförmig und widelte den ftraff gefpannten Bogen- 
ftrang darum. Hierauf fuchte er zwei andere Stüde trodenen 
Holzes, in die er Löcher mit feinen Meffern fchnigte, damit 
die Spindel ſich darin hin und her beivegen konnte. In das Loch 
hinein ftedte er zuvor ein Stüd Schwamm, und num begann 
er den Bogen bafigeigenartig bin und ber zu ziehen. Der 
Bogen ſetzte natürlih die Spindel in rajche Umdrehungen, 
und nad 15 Minuten begann das Holz zu rauchen, als vie 
Ankunft der Uebrigen die Vollendung bes Erperimentes uns 
nöthig machte. 

Durch die Erzählungen der Voyageurs am Lagerfeuer 
wurde Hr. Hind mit einer merfwürdigen phyſiologiſchen Er- 
ſcheinung befannt, mit der Nahtblinpbeit. „Herr,“ fo 
rief einer der Indianer, „es ift ein entfegliches Uebel nacht⸗ 
blind zu jepn. Es fommt gar fo plöglih und man fühlt 
ih dann völlig bülflos; man bleibt ftehen oder figen wo man 
jteht oder jigt, denn man wagt ſich nicht von der Stelle zu 
rühren.“ Die canadifhen „Lumberer“ (Holzfäller) find dem 
Leiden bejonders unterworfen. Genau um die Zeit mo es 
dunfel wird, fühlt der Patient daß er plöglich nichts mehr 
ſieht, alles wird ſchwarz vor feinen Augen, er ift „ſtockblind“ 
wie die Engländer jagen, und fein Blick bat für feine fehen- 
den Begleiter etwas unbeimlicdes und beängjtigendes. Erft 
wenn es fih am Morgen wieder aufbellt, kommt ein Schimmer 
vor die Augen, dann folgt ein Aufglänzen und plötzlich ift es 
wieder Licht für den Nadtblinden. Gegen künſtliches Licht 
iind die Nachtblinden völlig unempfindlich, aljo gewahren fie 
nichts von der Flamme eines Feuers, dagegen jehen fie ben 
Blitz oder einen ftarken elektrifhen Funken wie gejunde Men: 
ſchen. Die canadiſchen Holzfäller behaupten, das Uebel rühre 
davon ber daß jie im Winter zuviel fettes Schweinefleifch eſſen 
müſſen. Ob das richtig ſey, wollen wir nicht unterfuchen ; 
die Voyageurs verſicherten indeffen daß das Uebel fich regelmäßig 
entferne, jobald der Betroffene wieder aus dem Walde zu den An: 
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fiedlungen und zu einer andern Koft gelange. Die Gefahren wel- 
hen ſich Leute bisweilen ausfegen die mit diefer Schwäche 
behaftet find, jchildert uns der Verfaffer in einer ſpannenden 
Erzählung. Zwei Voyageurs wollten, als es zu dämmern 
begann, ein Wildwaſſer kreuzen. Als fie mitten in der Strö- 
mung waren, klammerte ſich der eine an den andern feit, 
weil ihn die Nachtblindheit überfallen hatte. Aber der andere 
wurde in dem nämlichen Hugenblid ebenfalls mit Dunfelbeit 
geihlagen. Keiner hatte dem Gameraden vorher mitgeheilt 
daß er dem Uebel unterworfen jev, ſondern jeder batte ftill 
ſchweigend auf den Beiftand des andern gerechnet. Ein Ge: 
witter entlud fi gerade über dem Thale, und bei Blitzes— 
ſchein tappten beide nad einer Klippe die bart vor ihnen im 
Fluſſe lag. Dort ſaßen fie in Todeserwartungen die lange 
Nacht ; fiemerkten daß der Wildbad, von dem Gewitter ange: 
füllt, zu fteigen beginne, daß er tobend entwurzelte Baum: 
flämme gegen ihre Klippe warf. Endlich mit der Entfernung 
des Gewitters fieng der Fluß wieder an ſich zu beruhigen. 
Eingellemmte Baumftämme hatten ein natürliches Wehr zwi— 
ſchen Klippe und Ufer gebildet, die Strömung war dadurd 
gebrochen worden, und als mit dem Tageslicht ihre Sehlkraft 
zurüdfehrte, fonnten beide glüdlic am jenfeitigen Ufer landen. 

Der Eold-Water-River füllt auf einer Strede von etwa 
20 deutihen Meilen 1430 Fuß. Man befand ſich aljo auf 
einer beträchtlichen abjoluten Höhe, denn man muß nod) etliche 
hundert Fuß für den Fall des Moifie zu der obigen Meſſung 
binzurechnen. Dennod bewegte man fich noch immer in dem 
ſenkrechten Gürtel des Baummuchjes, wenn aud Birken und 
Sproſſentannen vorzugsweife die Sonnenfeite auffuchten und 
fih an den Wänden von Schluchten in gejchüßten Lagen ver: 
ftedten. Außer diefem Baumwuchs bat aber Labrador feine 
bejonvere Pflanzenwelt, und zwar eine Welt voll unerwarteter 
Schönheit. U. v. Humboldt bat — wenn wir nicht irren in 
den Anfichten der Natur — die Vermuthung geäußert: wie 
man zuerft im tropiichen Amerifa auf baumartige Farn ge 
ftoßen ſey, jo fünne vielleicht ein künftiger Entdecker im 
unbefannten Kern des Feftlandes von Afrifa auf baumartige 
Moofe ſtoßen. Noch hat es feinen Anſchein als folle fich 
diefes phytographiſche Traumbild verwirklichen, mittlerweile 
aber haben wir erfahren daß die wahre Heimath der Flech— 
ten und Moofe im Hochland Labradors zu ſuchen jen. 
„Auf den Tragplägen,” jo ſchildert uns Hr. Sind die dortige 
Natur (T, 175), „wurden die Flechten und Mooſe immer pracht— 
voller. Diefe Vorkämpfer des Pflanzenwuchſes erſcheinen unter 
pbantaftiihen Formen und in den friicheften Farben. Gewöhn— 
lih wachen fie freisförmig mit zwei und ſelbſt drei Fuß im 
Durchmeſſer. Dan trifft fie auf allen Flächen der Geiteine, 
und ihnen verdankt die jchöne Wildnik ihren bejondern 
Zauber. Ganz im jtillen zerftören Flechten und Moofe die 
Oberfläche der Feljen und eröffnen ven Verwitterungsfräften 
der Luft einen Zugang. Ich maß die Tiefe des Nentbier: 
moofes und fand fie 16 Zoll. Andere Arten wachſen noch 
üppiger, und an etlichen feuchten Stellen war der liebliche 
Teppich zwei Fuß did und weich wie ein Eiderdunenpfühl.“ 
Einen Tagemarih weiter entlodt ihm der nämlidhe Gegen: 


ftand neue Ausbrüche der Bewunderung. „Unfere Sprache 
ift zu matt,“ ruft er aus, „für die Herrlichkeit der Moofe und 
Flechten. Sie tragen alle Farben, von der des orpbirten 
Silbers bis zum Zinnober, vom heißeſten Orange bis zum 
Sammetihwarz. Ein jedes Land und ein jeves Klima bat 
feine befondern Echönbeiten, die es als fein ungetheiltes Eigen: 
tbum betrachten fann. Labradors Einöden baben ihre Mooje 
und ihre Flechten, die auf jedem Schritt einen Ruf des 
Stannens und der Bewunderung unjern Lippen, entloden und 
zugleich uns betrauern lafjen daß wir nicht einige diefer märchen⸗ 
baften Miniaturgärten mit uns nehmen dürfen. Vermöchten 
wir nur fie aufzubewahren dieje malerischen Befledungen der 
Verwitterung, denen es gelingt wie Feenringen fib an 
den harten Gneif zu beften und jelbit ihn mit Lieblichteit zu 
umtleiden!“ (1, 182). Die Flechten gehören allen Theilen 
der Welt an, aber nur an bejondern Räumen erreichen fie 
eine ungewöhnlihe Entwidlung, und gewähren Menſchen und 
Thieren ein Nahrungsmittel. Sie wachen auf todten und 
lebendigen Pflanzenleibern, auf Felfen und Gefteinen, aber 
merfwürbigerweife zeigen fie für befondere Gejteinsarten eine 
entfchiedene Vorliebe. So will fie Hr. Hind vorzugsweiſe 
auf Gneiß und entjchieden jeltener auf Labradorit gefeben 
haben. Unter den Flechten ift unftreitig das Cariboumoos 
(Cladonia rangiferina) das allerwichtigfte, ſchon wegen feiner 
eigenthümliden Schönheit und Ueppigfeit, nod mehr aber 
teil fich von ihm das amerifanifche Nenthier ernährt, von dem 
wieder der rothe Jäger feine Nahrung entnimmt: ohne Moos kein 
Henthier, ohne Nenthier Feine Nahrung für die Nothhäute, 
ohne Rothhäute Feine Pelzjagd, ohne Belzjagd kein Pelzhandel. 
Die Yappländer füttern mit dem Moos nicht bloß ihre Ren— 
tbiere, ſondern auch tbeilmeife ihr Hornvieh. Ob die In: 
dianer Labradors jene Flechten als Nahrung benüten, konnte 
Hr. Hind nicht ermitteln; er felbft verfuchte bisweilen ein 
wenig davon zu Foften und fand es nicht unſchmackhaft, ge 
kocht aber nahm es einen bittern und ſcharfen Geihmad an. 
In Zeiten großen Notbftandes halten ſich die Eingebornen 
viel eher an den Felfenfammet oder Tripe de Roche (Stieta 
pulmonaria), welder, wie das isländifhe Moos, ernährende 
Beltandtheile führt und gekocht tvie ein Gemüfe genoffen wird. 
Diefe Flechte findet fih in Fülle fowohl an Baumftänmen 
wie auf Gneißflächen, und erreicht oft ein hohes Alter, viel- 
leicht ein höheres als dem Menſchen durchſchnittlich beſchieden 
wird. Eine befondere Zierde Labradors ift die Rothlelch— 
Flechte (Cladonia gracilis), welche ſich längs den Nändern 
des Gariboumoofes ausbreitet und auf den Gefteinen bis- 
weilen einen zinnoberrotben Saum um das Vließ des Nenn: 
tbiermoojes bildet, unter deſſen Schuß fie ihre Lebensverrich⸗ 
tungen am leichteften erfüllen kann. 

Ehemals gab es im labradoriſchen Oberlande noch zahl 
reiche Garibou, und von ihnen ernährten fich die Montagnais- 
und Nasquapiftämme. Das Caribou oder amerifanijche Nen- 
tbier (Tarandus hastalis, Agass.) trägt einen bellgrauen 
Pelz mit duntelbraunen Rüdenftreifen. Sein Fleiſch iſt ein 
Xederbiffen, und aus der Haut verfertigen die Indianer un: 
vergleihlihe Gamajhen und Halbftiefeln (mocassins), Im 
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Gegenfah zu den zahmen und gelebrigen Nentbieren Lapp: 
lands und Sibirien ift das Caribou eines ber ſcheueſten, 
flüchtigften und unbezähmbarften Gejchöpfe. Einer der cana- 
diſchen Naturforfcher maß bie Fährten eines amerikanischen 
Renthieres weldes in voller Flucht geweſen war und fand 
16 Fuß für die Weite jedes Sprunges. Auf hartem Grunde 
wird es fein rother oder weißer Jäger einholen. Wenn 
aber tiefer Schnee liegt und feine Dede unter dem Gewicht 
des ſchweren Hirfches einbriht, dann gelingt es wohl einer 
Rothhaut auf Schneefhuhen das Thier einzubolen. Die beite 
Zeit ift Ende Februar oder Anfang März. Au andern Zeiten 
wird das Earibou feinen Berfolgern ftets dadurch zu entgehen 
ſuchen daß es den nächften Moraſt aufſucht, wo es bald im 
Waffer, bald auf dem Feftland feine Flucht fortjegt. Wird 
es heißer verfolgt, dann flüchtet es nad den Bergen und 
ſucht auf den höchſten Gipfeln feine Rettung Warum aber 
diefe Thiere in neuerer Zeit die Seenaegend des Cold-Water 
River verlaffen haben, wird man fogleich verfteben, wenn wir 
ein Abenteuer berichten welches unjern Wanderern zuftieß. 
Der 28 Juni war befonders heiß und ſchwül geweſen. 
Das GCaribou: Moos ftand troden und ſpröde, und troß der 
äußerften Vorſicht die man beobachtete, geſchah es daß beim 
Kochen des Mittagmahls das Moos entzündet wurbe und bas 
Feuer fi verbreitete. Man befand ſich zwifchen zwei Waſſern 
auf einem Trageplag der etwa 2000 Fuß lang war. Die 
Boyageurs erkannten blitzſchnell die Gefahr und rafften vie 
Rindenkähne auf die Schultern; denn verbrannten biefe Fabr: 
zeuge, wie jollte man den Heimweg finden durch die Schluch— 
ten des Cold-:Water und Moifie? und wie hätte man ſich auf 
einer fo langen Wanderung ernährt? So raſch jchreitet unter 
günftigen Umftänden bas Flammenmeer vorwärts daß fich die 
Ueberraſchten oft nur durch den höchſten Schnelllauf zu retten 
vermögen. Auch dießmal fachte der Wind die Flammen hoch 
auf, doc wurde ber nahe Fluß glüdlich erreicht und ein Canoe 
nad dem andern geborgen. Das euer wüthete mebrere 
Tage lang, und felbit auf fechs deutſche Meilen ſah man noch 
feinen Rauch wirbeln, bis es endlich von dem nafjen Moofe eines 
Sees aufgehalten wurde. Durch ſolche Moosbrände find die 
Wälder Labrabors gelichtet, zerftört und in unbewohnbare 
Wildniffe verwandelt worden, Alle Rothhäute wenden bie 
äußerste Sorgfalt an, ihre Yagerfeuer, wenn fie fie verlaffen, 
wieder auszuloſchen; aber bei aller Sorgfalt kommen dod) Un: 
glüdsfälle vor wie der eben geidilverte. Die Wald: und 
Moosbrände treten jetzt viel häufiger auf als früher, und in 
Folge deſſen find Labradors ehemals bedeutende Wälder ſehr 
gelichtet worden. Daß die Brände aber in neuerer Zeit um 
fich gegriffen haben, kann man aus den noch friſch verkohlten 
Baumftumpfen ſchließen. Die Brände find aud auf die 
Umgebung der Hauptverfehrslinien, wie den Moifie, den Aſch— 
wanipi und die Nupertsflüffe, beſchränkt. Daß erft in meue: 
rer Zeit die Mood: und Walbbrände eine gefährliche Frequenz 
erreicht haben, läßt ſich leicht dadurch erklären daß die Indianer 
nod nicht lange mit dem Gebrauch von Stahl und Stein, 
mit dem Zunder und vor allem mit dem Streichhölzchen be- 
fannt geworben find, Sept Lönnen fie mit geringer Mühe 


und ſehr raſch ein euer anzünden, und fie zünden wohl um 
jeder augenblidlihen Laune zu fröhnen ein Feuer an, wäh: 
rend fie früher, wo fie nur nad längern Vorbereitungen und 
unter ſaurem Schweiß mit dem oben beſchriebenen Fidelbogen 
ein Feuer zu entzünden im Stande waren, fich viel Länger 
befannen. Die Zündhölzer find gewiß eines der banfbarften 
Geſchenke menſchlichen Erfindungsgeiftes, weil wir mit ihrer 
Hülfe alsbald uns das „freundliche Element” dienftbar machen 
fünnen. Für die armen Indianer Labradors aber wurde 
diefe Gabe zum Flude. Wo immer die höhere materielle 
Eivilifation die Kinder der Wildniß berührt, da wirkt fie wie 
eine tödtliche Anftedung. Man ſollte meinen unfere warmen 
und wohlfeilen Aleiver müßten die Gefundheit und Behag— 
lichfeit der Rothhäute beträchtlich gefteigert haben. Aber alles 
ihlägt ihnen zum Verderben aus. Ehedem pflegten fie ſich mit 
Robbenöl von Kopf bis zum Fuße zu ſalben. Dadurch wur: 
den fie gegen Hite und Kälte minder empfindlich, vertrugen 
Regen und Feuchtigleit leichter, und entgiengen weit mehr 
den Quälereien der Moskiten, der Schwarzfliegen und des 
andern Ungezieferd. Seitdem fie fih das Salben abgewöhnt 
und europäifche Kleider angelegt baben, find fie den Geruchs— 
nerven ihrer Mitmenjchen zwar weniger läftig geworden, aber 
dafür leiden fie an Erkältung, Influenza und fterben wie die 
Fliegen an der Hüfte. 

Unfere Wanderer batten jetzt ihr Ziel erreicht, nämlich 
die Hochebene jelbft, und auf der Hochebene das „verjengte 
Land,“ eine traurige Dede wo fein grünes Moos und feine 
graue Flechte fich zeigte, fondern überall nur nod bie ver- 
jebrten Nefte ehemaligen Waldwuchjes zurüdgeblieben waren. 
Auf diefer lahlen Trauerflähe lagen nur Kleine grüne Inſeln 
oder Dajen zerftreut, vor welchen irgendein günftiger Umftand 
das Flammenmeer getheilt und abgewenbet hatte, die aber 
gerade durch ihr munteres Ausjehen die Befümmernif über 
die Verbeerung fteigerten, denn friſch wie diefe Inſeln noch 
jet ausjahen, jo war vor der Einäfcherung das ganze Hoch— 
land gefhmüdt geweſen. In Folge diefes Moosbrandes haben 
die Nentbiere andere Räume aufgefuht, und bie Eingebor: 
nen mußten ohne Renthiere das Oberland verlaffen und bie 
Küfte auffuchen, wo ihnen ein Dann bald gründlich zu belfen 
pflegte — der Todtengräber. 

Im October des Jahrs 1785 erlebte Ganaba feine ſoge— 
nannten „finftern Tage,“ und am 3 und 4 Juli 1814 wie: 
derholte ſich die ähnliche Erſcheinung, begleitet von einem 
Aicenfalle der das Waffer in einem Gefäße jo ſchwarz färbte 
„wie Tinte“ und die Berdede der Schiffe mit einer Schichte 
bededte welche ſchwärzer und ſchwerer als Tabaksaſche war, 
ſonſt aber einer Pflanzenaſche glich. Dieſe Erjcheinungen 
würde man anderswo dem Ausbruche eines Bulcanes zuſchrei—⸗ 
ben, auch erzäblen indianifche Bovageurs von einem brennen: 
ven Berge im Oberlande; allein bis jet fennt die Wiffen: 
haft feine labradoriſchen Vulcane. Wohl aber find Erb- 
beben keine Seltenheiten, vorzugsweife im Januar oder Februar 
zu fürdten, und wiederholen fich oft neun- oder zehumal im 
Jahre. Nach einem folhen Erdbeben, am 6 Dec. 1791, will 


| Hr. Gagnon, ein Anfiedler der St. Pauls:Bay, von feiner 
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Wohnung aus durd die Lüde welche ihr gegenüber die Berg: 
fetten bilden, „einen Ausbruh von Raub und Flammen am 
Horizont“ wahrgenommen haben. Zu der nämlichen Zeit 
hatte auch ein Ajchenfall ftattgefunden. Unſer Verfaffer erwägt 
nun forgfältig was für die Annahme von echten vulcanifchen 
Erſcheinungen fprechen könnte, aber er gelangt zu der Anficht 
daß es vorläufig ratbfamer fen die „dunklen Tage“ Canada's 
und ihre Aſchenfälle auf Rechnung großer Moosbrände im 
Innern zu ſchreiben und Labrador noch nicht für eine vul- 
canifche Provinz zu erflären. Die Erdbeben dagegen bevür: 
fen wohl bei der Nähe Yslands feiner befondern Erklärung. 

Die Halbinfel Labradors ift unter allen jet trodenen 
Ländern das ältefte Stück Erdboden und am längften über 
der See geblieben, nämlid während ber unausfprechliden 
Dauer der filurifchen, devoniſchen und kohlenbildenden Zeiten. 
Es blieb noch an der Sonne während der mübjeligen Arbeit 
two die ſecundären Flötze vom arftifchen Ocean bis zum meri- 
canifchen Golfe gebildet wurden, vielleicht die einzige, jeden: 
falls einige der wenigen trodenen Stellen Nordamerita's, In 
der tertiären und pofttertiären Zeit ſank es viele taufend 
Fuß unter die Oberfläche, um binterbrein wieder aufzufteigen 
rolle 3000 Fuß. Das ift in kurzen Zügen, wenn man fo 
fagen darf, die Biographie Labradors. 

Am 2 Juli traten unfere Wanderer den Rüdweg an, 
und nad einer Woche ſchon hatten fie den Lorenzo-Golf er: 
reicht. Das Abtwärtsfahren in Nindenbooten durch Strudel 
und Echnellen ift einer der größten Genüffe, und wenn die 
Boyageurs tüchtige Nuderer find, nicht mit fonderlichen Ge 
fahren verbunden. Auch verlief die Heimfahrt obne redens- 
werthe Abenteuer und Erlebniffe. Selbit am 3 Juli fror es 
über Nacht, daß fid) Eis um die Kähne legte. Man hatte 
gehofft die Kälte müfje die Moskiten getödtet haben, aber 
nad) dem Grundſatz: „Unkraut verdirbt nicht,“ erſchienen fie 
beim erſten warmen Sonnenfchein wieder in dichten Wolken. 

Zu Gunften ſolcher Leſer welche die edle Fiſcherei betrei- 
ben, fol dieſen Abſchnitt eine Notiz über das Angeln mit 
dem gewöhnlichen Löffelhalen beichliefen. Im Sept. 1858 fieng 
ein Hr. John Finlayfon von Fort William in 24, Stunden 
auf dem Obern See, längs einer Strede von 4 engl. Meilen 
in dem Boot rudernd, 75 Forellen von durchſchnittlich 5 Pfp., 
jo daf fein Arm „von dem Herausheben ganz ermüdet war.“ 
Noch glüdliher war Jofeph Trudeaux, der im September bes 
nächſten Jahres während einer jechsftündigen Segelfahrt 152 
Forellen von durchſchnittlich 8 Pfund und einzelne bis zu 
16 Pfund angelte. Diefe Angaben find in einem amtlichen 
Actenftüde enthalten, nämlich in dem Bericht des Auffehers 
der Fijhereien im Huronen- und Obern See für 1859. 
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Iagd und Thierhehen im Alterthum. 
Bon Hermann Böll 


Unter den Abenteuern und Heldenthaten der mythiſchen 
Heroen nehmen die Kämpfe mit riefigen Ungeheuern ber 
Thierwelt eine hervorragende Stelle ein, und auch in dem 
von Homer geſchilderten Zeitalter bietet das edle Waidwert 
ven Helden im Frieden Erjag für das aufregendere Sich— 
berumtummeln im Gewühle der Schlaht. Gute Jäger lehrt 
Artemis ſelbſt, die gewaltige Jägerin, das Wild erlegen, wie 
den vor Troja von Menelaos getödteten Stamandrios, der 
„alles Gewild zu treffen verftand das der Wald in den Ber: 
gen ernährt.” Auch der weife Ehiron, der Erzieher fo vieler 
Heroenſohne, verfäumte es nicht feinen Zöglingen in biefer 
ritterlichen Kunſt Anweifung zu ertbeilen. Die berühmtefte, 
von Dichtern und Künftlern gefeierte Jagd ift die von dem 
ätolifhen Held Meleager auf den kalydoniſchen Eber veran- 
ftaltete, an welder die bervorragendften Reden Griechenlands 
nebft der vielgefeierten Jägerin Atalante theilnabmen. Als 
der Eber, ein Sendling der beleidigten Jagdgöttin felbft, aus 
ber Waldſchlucht hervorgebrochen war und die Jäger ihn um: 
ftanden, wurden die Arkadier Ankäos und Huleus von ben 
Hauern des wüthenden Thieres durchbohrt und der Wurfipieh 
bes Peleus traf unglüdlicherweifedefjen Schwiegervater Eurption. 
Alalante verwundete zuerft den Eber in den Rüden, Ampbi- 
araos ind Auge, und Meleager erlegte ihn durch einen Stoß 
in die Weiden; aber dadurch daß er aus Galanterie der 
ſchönen Arkadierin den Kopf des Ebers verehrte, legte er den 
Grund zum eigenen Verderben! Auch aus des Odyſſeus Leben 
erzählt Homer einen Jagdzug gegen einen Eber, den der Held von 
Ithaka auf dem Parnafie mit ven Söhnen des Autolykos, 
jeinen Couſins, unternahm. Mit Sonnenaufgang gelangten 
die Jäger in ein Waldthal; „vor ihmen ber aber liefen, die 
Fährte aufipürend, die Hunde; dann folgten die Söhne des 
Autolykos, und unter ihmen, den Hunden zunächſt, der gött 
lie Odyſſeus, die Yanze ſchwingend. Es lag nun in einem 
undurchdringlichen Didicht ein mächtiger Eber. Als zu dieſem 
der Schall von den Schritten der nabenden Hunde und Män- 
ner drang, da jtand er nahe vor ihnen, den Borftentamm 
hoch emporgefträubt, euer aus den Augen fprübend, und 
vor allen jchleuderte Odyſſeus mit nerviger Hand den emtpor- 
gehobenen langen Speer, tradhtend ihn zu verwunden; ber 
Eber aber, ihm zuvorlommend, ftreifte ihn über dem Knie 
und riß mit dem Hauer weit das Fleiſch dur, feitwärts 
anfpringend. Odyſſeus traf ihn dagegen in die rechte Schul- 
ter, „jo daß die Spige der glänzenden Lanze durch und durch 
drang und der Eber Flagend in den Staub zuſammenbrach.“ 
Auch im Lande der Kyklopen veranftaltet Odyſſeus mit feinen 
in brei Abtheilungen georoneten Gefährten eine Jagd auf wilde 
Ziegen, bewaffnet mit Bogen und „Iangröhrigen” Wurfitöden, die 
mit langen eifernen Tüllen verfeben waren, auf welche die Klingen 
aufgefegt wurden. Auf der Zauberinfel der Kirke tödtete er 
einen großen Hirfh, der aus dem Walde zur Tränfe heraustrat, 


durch einen wohlgezielten Speerwurf ins Rückgrat. Hunde 


en 129 om 


werben an vielen Stellen als Jagdgebülfen erwähnt. Homer 
gibt bereits einmal den Jägern den in der biftorifchen Zeit 
allgemein üblihen Namen „Hundeführer,“ und vom treuen 
Hunde Argos rühmt der Schweinehirt Eumäos: „Nie jonft 
pflegte ihm zu entrinnen in den Schluchten des dichten Forites 
ein Wild das er ſcheuchte; denn auf die Fährten verftand er 
ſich trefflich!“ Zur Vogelbeize pflegte man ſich junge Lämmer: 
geier abzurichten, die man aus dem Nefte nahm bevor fie 
flügge wurden und jie nach Fallenart jtohen lieh. Als Ajar, 
nad) vergeblichem Verſuche die Reihen der Troer zu durch— 
brechen, langſam zurücdweicht, beißt es: „Wie den brandfar: 
bigen Löwen vom Stalle der Rinder Hunde und Bewohner 
des Landes zurüdiceuchen, die ganze Nacht hindurch wachend, 
während jener nad Fleiſch hungrig beranftürmt, aber nichts 
ausrichtet, denn dicht fliegen die Wurfipieße ihm entgegen 
aus muthigen Händen und brennende Fackeln, die er fürchtet 
troß feiner Gier; am Morgen aber gebt er davon mißmuthi⸗ 
gen Herzens: jo zog jih damals ungern vor den Feinden 
zurüd Ajax.“ Im ähnlicher Weife vergleicht er den tapfern 
Heltor mit einem Eber oder einem Löwen, der auf feine Etärle 
trogend ben rottenweije auf ihn einbringenden und dichten 
Zanzenhagel ſendenden Jägern Stand hält, oft ſich umkehrt 
und die zurüdweidenden Schaaren angreift, bis ihm endlich 
jein ftolger Muth den Tod bringt. Bon Agenor enblidh, ver 
furchtlos den Kampf mit Achill aufnimmt, liest man in der 
Yliade: „Wie ein Panther aus dem dichten Gehölz heraus: 
tritt dem Jäger entgegen, ohne ſich im Gemüthe zu fcheuen 
ober zu fürdten, nachdem er das Öundegebell gehört, ſondern 
auch noch vom Speere durchbohrt von Gegenwehr nicht abläht 
bis er mit dem Gegner handgemein wirb oder unterliegt, fo 
war Agenor entſchloſſen nicht zu fliehen ohne ſich an Achilleus 
verfucht zu haben.“ Daß die Vorlommniffe ber Jagd zu 
jener Zeit auch auf Kunftwerlen dargeftellt wurden, fieht man 
aus dem in der Odyſſee bejchriebenen goldenen Mantelſchloß 
des Odyſſeus, auf welchem ein Jagdhund zwiſchen feinen Bor: 
derfüßen ein zappelnbes Hirfchfalb würgend abgebildet war. 

In ber hiſtoriſchen Zeit hielt man die Jagd für heiljam 
unb nothwendig zur Erhaltung der Geſundheit und zur Stäh: 
lung des Körpers in Bezug auf den Krieg. „Diejenigen,“ 
fagt Zenophon, „welche ſich diejer Beihäftigung befleihigen, 
werben ihren Leibern Wohlſeyn bereiten, befjer hören und 
jeben, und langſamer altern.” Nachdem er dann die Jagdſtrapazen 
als Vorübungen zum Krieg einzeln erörtert bat, fährt er 
fort: „Huch unjere Vorfahren wußten wohl daß man in Folge 
diejer Beſchäftigung Glüd gegen die Feinde hat, und machten 
daraus eine Uebung für die Jünglinge. Denn obgleid) fie 
von Anfang an Mangel an Feldfrüchten litten, jo beobachte: 


gen ſchlechten Beichäftigungen, die man nicht lernen darf.“ 
Hinfihtlich der Jagdfreiheit macht aber Zenophon dem Jäger 
aud zur Pflicht, in den bebauten Theilen des Landes fich 
der Früchte zu enthalten und weder Quellen nod Bäche 
zu ſchädigen; „denn dieß ift ſchlecht und ſchimpflich, auch 
wenn diejenigen welche es ſehen nicht die geſetzlichen Wider: 
ſacher ſind.“ Auch ſcheint man dem Wilde in gewiſſen Zeiten 
Ruhe gegönnt, und dann das Jagen ganz eingeſtellt zu haben, 
und viele heilige Bezirke, ja ganze Inſeln, z. B. Delos, 
durften von Jagdhunden gar nicht betreten werden. Auch 
Iſokrates ſchreibt ſchon den Altvorderen das Erkennen eines 
erziehenden Moments in der Jagd zu, indem er vom Areopage 
jagt, derſelbe habe die ärmeren Bürgerſöhne zum Betrieb des 
Aderbaus und Handels angehalten, die wohlbabenderen aber 
„gezwungen,“ ſich der Neitfunft, der Jagd, der Ringſchule, der 
Philofopbie zu befleifigen. Platon und Ariftoteles empfehlen 
die Jagd ebenfalls als Uebung der Jugend. Die Yiebhaberei 
zu Pierden und ſchönen Jagdhunden war aber aud unter 
der Jugend allgemein und oft für die. Väter eine läſtige 
Steuer. So jagt im Plutos des Ariftophanes Chremylos von 
den jungen Leuten: „ver eine verlangt ein edles Roß, ber 
andere einen Zug Jagdhunde,“ und im „Mädchen von Andros“ 
des Terenz fpriht der alte Eimo von feinem Pampbilos: 
„Bon den gewöhnlichen Liebhabereien der Jünglinge, entweder 
Pferde zu halten oder Hunde zur Jagd, oder die Philofopben 
zu beſuchen, trieb mein Sohn nichts mit zu ſtarkem Eifer.“ 
Der befannte Hund des Alfıibiades koſtete nicht weniger als 
1750 Rthlr. Die gefchägteften Racen waren die indiſche, 
kretiſche, Lokrifche und lakoniſche. Als Kennzeichen eines guten 
Jagdhundes gelten dem Kenophon: „Große Gejtalt; feiner, 
concav eingebogener, gelenfer und nerviger Kopf; bobe, 
ſchwarze, glänzende Augen, große umd breite Stirn, langes, 
dunnes, auf der hinteren Seite fables Behäng, langer, ge: 
ſchmeidiger, runder Hals, breite, fleifhige Bruft, ein wenig 
vorftehende Sculterblätter, die Vorberbeine gedrungen und 
kleiner als die hinteren, nicht zu tief einfallende Rippen, nicht 
zu ſtarke Hüften, ein langer, gerader Echweif.” Das gewöhn- 
lichite Jagdobject war auch in Hellas Freund Lampe. Auf 
ihn vorzüglich pflegte man die Hunde zu dreſſiren, wozu die 
Jagdſchriftſteller die ausführlichſten Anweifuugen enthalten, 
während man die Fuchshetze als den größten Verderb für bie 
Hunde anfah. Aber welch grellen Gontraft bildet ſchon die 
antife Haſenjagd binjichtlid) der erforderlichen Anftrengungen 
zu dem einer gemäclichen Promenade nahe ommenden Bürjch- 
gange des modernen Schügen! Es gehörten dazu zwei Per: 
fonen, der Netzſpanner und ber Jäger. Jener jtellte fein 
Fangneg balbmondförmig an ſolchen Orten auf nah welden 


ten fie doch den Gebrauch daf fie die Jäger nicht binderten | bin das Wild zu flüchten pflegt (Schluchten, Didichte, Hobl- 
die auf der Erde wachſenden Thiere zu jagen, und daß fie | wege, Waldbäche u. ſ. w.), und hielt während des Treibens 


außerdem innerhalb vieler Stadien bei Nacht nicht das Wild 


im Schlaje fingen, um nicht denen welde die Kunft übten | 


die Thiere zu rauben. Denn fie jagen daß dieſes Ver— 


Wache bei demjelben. Der Jäger, nur mit einem Knüttel 
bewaffnet, begann dann von ber anderen Seite nad einem 
kurzen Gebet zu Apollon und Artemis die gefoppelten Hunde 


gnügen allein den Jüngeren am meiften Gutes ſchafft. Es | nad einander zu löfen und auf die Fährte zu bringen. Hatten 


macht fie nämlich verftändig und gerecht, und hindert fie 
an feiner anderen anftändigen Beſchäftigung, wie bie übri— 
Ausland 1864. Ar. 6. 


jie diefelbe angenommen, jo widelte ver Jagende fein leichtes 
Gewand um die linke Hand und lief num mit den Hunden 
17 
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um die Wette, immer fich beftrebend den aufgejagten Hafen 
troß aller Kreuzſprünge nach dem Netz bin zu treiben. Noch 
Ihlimmer war es im Winter, Den Schnee bielt man den 
Nafen der Hunde für nachtheilig, und jo galt es dann allein 
das ſchnellfüßige Wild zu verfolgen! Gegen Hirſche und 
Rebe zog man mit Yagdipeeren bewaffnet aud. Da es 
aber natürlich ſehr ſchwer hielt in die erforderliche große 
Nähe an die Thiere beranzufommen, fo richtete man zunächſt 
fein Augenmerk auf die Kälber, ſuchte diefelben mit Hülfe 
der Hunde zu erhafchen und dadurch die Hirichfühe in Wurfes: 
weite zu loden. Außerdem fieng man die Hirſche auch in 
Fallen. Gewöhnlich beitanden biejelben in einem runden 
bölzernen Rahmen, der rings mit hölzernen und eijernen 
Spitzen befeßt war und in deſſen Mitte fich eine Schlinge 
befand, melde von einer langen Schnur gebildet wurde, an 
deren anderem Ende ein ſchwerer Holzklotz befeftigt war. 
Diefe Falle wurde in einem Loch veritedt und mit Zweigen 
und Erde beworfen, und ver Klotz in einem anderen Loche 
den Augen entzogen. Trat nun der Hirfch in das Lod, fo 
ſtach er fi in den Fuß, zog ihn darauf mit einem heftigen 
Rude heraus, wodurch aber zugleich Schlinge und Klotz am 
Beine haften blieben. Das flüchtige Thier wurde num beveu- 
tend durch das Anfchlagen des Holzes im Laufe gehemmt, und 
von dem Jäger leicht aufgefpürt und eingeholt. Das den 
Yägern und Hunden gefährlichere Wildſchwein wurde in feinem 
Lager mit ſtarken Nepen umftellt und mittelft einem mit Tan: 
ger breiter Spite verfehenen Saufänger, den der Jäger vorn 
mit der linken, binten mit der rechten Hand fahte, abgefangen. 
In früherer Zeit foll es fo viele Wilvfchweine in Makedonien 
gegeben haben, daß die jungen Leute fo lange ftehend ihre 
Mahlzeiten einnehmen mußten als fie noch kein foldes Thier 
erlegt hatten. Löwen, Bantber, Luchſe, Leoparden und Bären 
gab es zu Tenophons Zeit im eigentlihen Griechenland nicht, 
wohl aber in den Gebirgen Makedoniens (mo noch zu Ari- 
ftoteles ZeitLöwen hausten), Thrafiens und Kleinaſiens. Man 
bemädhtigte fi ihrer indem man entweder ihre Tränkftellen 
mit Afonit vergiftete, oder fie in offenem Kampf, meiſt zu 
Pferde, angriff, oder fie in tiefen Gruben fieng, in denen 
man des Nachts eine Ziege als Köder anband. Eine merk: 
würdige Art Tiger zu erlegen, ift in bem an der flaminiſchen 
Strafe belegenen Grabmal der Nafonen abgebildet, wo der 
binter feinem Schild verſteckte Jäger auf einem länglichen 
Kaften hodt, deffen Deffnung durch einen Epiegel verjchloffen 
ift, und die gegen ihr Spiegelbild beranfpringende Beftie von 
oben mit der Lanze erlegt. In fpäterer, römiſcher Zeit, wo 
gezähmte wilde Thiere eine Modeliebhaberei wurden, ftrebte man 
natürlich den Jungen nad, und Plinius erzählt deßhalb von 
der Tigerin, daf fie die Näuber ihrer Jungen zu verfolgen 
pflege, die ſich dann nur dadurch retten könnten daß fie ihr 
auf dem Rüdzug einzelne Junge wieder hinwürfen, und von 
ber Löwin, daß jie beim Kampf um ihre Jungen die Augen 
auf den Boden befte, um feine Furcht vor den Wurfipiehen 
zu befommen! Eine fonderbare Jagdgeſchichte enthält auch 
Pauſanias vom Fang der Muerochfen in den Donauländern. 
Die Einwohner bededten nämlih nah ihm die Böſchungen 
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eines dazu auserfebenen und mit einem ftarfen Berbau um: 
gebenen Thalkeſſels mit friſch abgezogenen oder in Ermang: 
lung derſelben mit eingeölten alten Häuten. Waren bierauf 
durch die beiten Reiter die mächtigen Buckelochſen zu diefer 
Stelle gejagt worden, fo glitfchten fie aus und blieben hülf⸗ 
los liegen. Ein vier- bis fünftägiger Hunger reichte dann 
bin ibren Troß zu brechen, bis fie endlich in Feſſeln ab- 
geführt wurden. Glaublicher tft es, wenn er von dem „im 
Lande ver Kelten“ wohnenden Elenthier behauptet, es könne 
unter allen Thieren am ſchwerſten aufgeipürt und gejagt 
werben, und werde gewöhnlich nur zufällig bei großen Treib: 
jagden auf anderes Wild erlegt. 

Dei den älteren Römern herrſchte diefelbe Anficht über 
ben bildenden Einfluß der Jagd; aber mit der fteigenden Ber: 
weichlichung lieh die Baffion nad und börte bald auf all 
gemeine Sitte zu ſeyn. Horaz räth jeinem Freund Xollius, 
ih als Gaſt den Neigungen vornehmer Gönner anzubequenen: 
„So oft dein mächtiger Freund die mit ätolifhen Netzen be- 
labenen Laſtthiere und bie Hunde ins freie führen wird, er 
bebe dich und lege ben Ernft des ungejelligen Gelehrten ab, 
bamit du gleichfalls durch eigene Anftvengung erfauftes Fleiſch 
genießeſt; diefe Beſchäftigung war einft eine gewöhnliche des 
Nömers, und fie nügt dem Auf, dem Leben und den Glievern, 
zumal bu geſund bijt und im Laufe das Winbipiel, an Stärte 
den Eber zu übertreffen vermagſt.“ Anderswo nennt der 
Dichter das Reiten und die Jagd den „römiſchen Felddienſt.“ 
Damals war aber eben bie Zeit vorüber wo „ver Jäger, 
der zarten Gattin uneingevenf, troß ber Kälte im freien 
blieb, wenn die treuen Hunde eine Hindin erblidt hatten ober 
das feſtgedrehte Nep vom marjischen Eber zerriffen worden war.” 
Sowie es dem römischen Örundbejiger nicht mehr einfiel den 
Plug anzurübren, fondern es ihm bequemer war jeine Felder 
von den in Ketten £lirrenden Ackerſtlaven bejtellen zu lafjen, 
jo beforgte auch ein Xeibeigener bie herrſchaftliche Jagd, und 
Salluft nennt daher geradezu Aderbau und Jagd „Eklaven: 
dienſte.“ Doch jagt nod) der jüngere Plinius, ber freilich jelbft 
ein Nimrod eigentbümlicher Art war — er jegte ſich nämlich 
mit Griffel und Schreibtafel bewaffnet in bie Nähe des Netzes 
und hatte feine Freude daran wein ſich gelegentlich ein Wild: 
ſchwein fieng —: „Die Jagd war einft die erfte Probe, das 
Vergnügen der Jugend; in dieſe Künfte wurden bie. fünftigen 
Feldherren eingeweiht, mit dem fliehenden Wilde im Laufe zu 
metteifern, mit bem mutbigen ‚in der Kraft, mit dem Liftigen 
in ber Berfchlagenbeit, und es galt für feinen geringen Ruhm 
im Frieden, den Einfällen der wilden Thiere in bie Felder 
ein Ende gemacht zu haben.” Ja noch der jpäte Symmachus, 
obgleich er niemals der Jagd Geihmad abgewinnen konnte, 
proteftirt gegen die arijtofratiihe Anſicht Sallufts entjchieden 
und fieht in dem Waidwerk eine pajjende Bejhäftigung ber 
Jugend. Und von den jungen Leuten wurde wohl auch jtets 
die Jagd, wenn aud nur als mobijche Liebhaberei, getrieben. 
Im der treffenden Charakteriſirung der verſchiedenen Lebens: 
alter bei Horaz heißt es: „Der unbärtige Jüngling freut ſich, 
endlich des Hüters entlebigt, der Roſſe, Hunde und bes jon- 
nigen Marsfeldes,“ und unter den Berführungsmitteln, die 
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Gatilina bei den Ringern anwendete, ipielten nad Salluft 
auch fchöne, Pferde und Jagdhunde eine Rolle, 

Die Jagdmethode felbft unterfchied fich wenig von der 
griehiihen. In kretiſchen Jagdſtiefeln, auch zumeilen auf 
der Saujagd in Beinſchienen, mit dem Regenmantel, im Winter 
mit ver Pelzmüte, nicht ohne Brodtajche und Weinflafche, 
bewaffnet mit Jagbmefjer, Bogen oder Wurfipieh, zog der 
Jäger aus. Die Netze und Schlingen waren auch in Xtalien 
nothtvendiges Jagdrequiſit. Die ſchwereren für die Saubaße 
waren aus fingerdidem Garn geftridt und mußten auf Yaft- 
thieren binansgejchafft werben; es gab aber auch jo feine daß 
man fie mit den Einfaſſungsſchnüren durch einen Fingerreif 
ziehen fonnte, und daf ein Dann eine große Quantität der— 
felben zu tragen vermochte. - Außerdem verlappte man, ‚wie 
bei uns, große Streden mit langen, über Gabelftangen gejo- 
genen Spartfeilen, an denen buntgefärbte federn, am liebſten 
von Schwänen und Geiern, flatterten. „Die größten Wild: 
beerben,” jagt Seneca, „bält die mit Federn bebängte Yeine 
zufammen und treibt ſie in die Falle. Aud der Zorn wird 
gefürchtet, wie der Schatten von kleinen Kindern, die rothe 
Fever vom Wilde.” Das beliebtefte und wegen feines Flei— 
ſches geſchätzteſte Jagdthier war das Wildſchwein, deſſen Er- 
legung auch den Gegenſtand vieler auf uns gekommener 
bildlicher Darſtellungen geliefert hat. Durch lakoniſche und 
moloſſiſche Hunde aus dem Lager gehetzt, wurde es entweder 
ins Garn getrieben oder man lieh es in offenem Hampfe 
gegen das auf bie Stirn gefällte Fangeifen anlaufen. Der 
von Horaz verfpottete Sonntagsjäger Gargilius pflegte des 
Morgens mit großartigem Jagdtroſſe durch den belebtejten 
Theil der Stadt binamszjuziehen, worauf dann eines von ben 
vielen. Maulibieven einen gekauften Eber mit heimbrachte! 
Nah Symmachus war es aud Sitte, die Hauer des Wild- 


ſchweins und das Geweihe bes Hirſches in ben Tempeln ver 


die Jagd protegirenden Gottheiten aufzuhängen. Der 13 Ang. 
aber war ein. befonderer, der Diana geheiligter Feiertag, an 
welchem nicht gejagt werden durfte und die Hunde mit Blu- 
men befränzt wurden. 

Gewaltige Nimrode unter ben römischen Kaiſern waren 
Trojan, von dem Plinius rühmt: „Weldhe Erholung gab es 
für dich als bie Wälder zu burdjftreifen, das Wild aus feinen 
Lagern zu ſcheuchen, die höchſten Beragipfel zu überklettern 
und ohne fremde Hülfe auf fteile Felſen den Fuß zu ſetzen?“ 
Hadrian, der in feiner Jugend die Jagd „bis zum Vorwurfe“ 
liebte und auch jpäter häufig auf feinen Neifen Löwen erlegte 
und einſt Schlüffelbein und Hüfte auf der Jagd brad. Auch 
Antoninus Pius, Antoninus ver Philofoph, und Verus 
liebten das Waidmannsvergnügen. Beim Kaiſer Tacitus hat 
der Biograph die Erwähnung der Jagdpaſſion nicht vergefien. 
Bon Odenatus aber, dem Gemahl der beldenmüthigen Jenobia, 
berichtet Trebellius Pollio: „Von Jugend auf wandte er die 
Anjtrengungen der männlichen Pflicht auf Erlegung von Bären, 
xöwen, Banthern und andern Waldthieren, und lebte immer 
in Wäldern und Bergen, Die, Regen und alle Beſchwerden 
ertragend welde mit ven Jagdvergnügen verbunden find.” 
Eudlich rühmt Claudian die vom jungen Stilicho, als Ge 


ſandten am perfiichen Hofe gezeigte Fertigkeit auf der Löwen: 
und Tigerjagd. Domitian, der allen körperlicher Bervegun: 
gen abbold, dabei aber anferorbentlich gewandt im Bogen: 
ſchießen war, lieh fi die Jagdthiere zu Hunderten in feiner 
albaniſchen Billa zufammentreiben, um fie dann in Mufe 
niederzuichießen. 

Auch diejenigen unter den Römern welde niemals die 
Mauern der Stadt verliehen, hatten ſchon früh Gelegenheit 
die jagbbaren Thiere fajt aller Zonen in wilden und gezähm: 
tem Zuftande vorführen zu ſehen und die verfchiedenen Weijen 
der Erlegung kennen zu lernen. Die nächte Veranlafjung 
zu dem Einfall, wilde Thiere entweder unter fi oder mit 
Menfchen kämpfen zu laffen, gaben jedenfalls die Triumph: 
züge fiegreich heimlehrender Feldherren, bei denen die erbeu— 
teten, jelteneren Thiere Afrika's und Afiens unter den gefan: 
genen Königen und den eroberten Koftbarfeiten mit paradiren 
mußten. So find ſchon im Jahr 275 v. Ehr. die dem Könige 
Pyrrhus in der Schlacht bei Benevent abgenommenen Ele: 
phanten (dieRömer, die fie in Lulanien kennen gelernt hatten, 
nannten fie „lukaniſche Ochſen“) von Curius Dentatus dem 
Volke vorgeführt worden. Die erite Thierbege im Circus 
joll nach Verrius Flaccus bereits im Jahr 252 ftattgefunden 
baben, als C. Metellus 140 oder 142 den Puniern entriffene 
Elephanten aus Sicilien mit nach Nom geichafft hatte. Zwar 
behauptete der Annalift Pifo, dieſelben ſeyen bloß um dem 
Volke die Furcht vor ihnen zu benehmen, mit jtumpfen Lanzen 
durd; den ganzen Circus getrieben worden, und der Gejdichts- 
ichreiber Feneſtella (unter Auguft) meinte gar, erft im Jahr 
99 v. Chr. hätte der Aedil Claudius Pulcher die erfte Ele: 
phantenhepe gegeben. Allein diefer wird durch Livius wider: 
legt, der ſchon im Jahr 169 die curuliichen Aedilen P. Cor: 
nelius Lentulus und Ecipio Naſica 63 afrilaniſche Beſtien 
und 40 Bären und Elephanten in den Circus ſchicken läßt. 
Auch Plinius ſcheint fih dem Verrius Flaccus anzuſchließen, 
indem er jagt, die demjelben opponirenden Schriftfteller könne 
ten nicht angeben was mit jener Menge von Elephanten 
geworben jey, wenn man fie nicht getöbtet hätte. Derjelbe 
erzählt übrigens auch daß bereits bei den Puniern im zweiten 
punifden Kriege Kämpfe zwiſchen Thieren und Menſchen an: 
geftellt wurden. Hannibal ließ wenigitens einen römiſchen 
Gefangenen einem Elepbanten gegenüberjtellen, der zu feinem 
Leidweſen unterlag. Endlich bezeichnet Livius bei den Spielen 
des M. Fulvius Nobilior im jahr 186, mo nad der gewöhn: 
lichen Annahme die erſte Tpierbege, und zwar mit Panthern 
und Yöwen, worfam, zwar das Auftreten der Athleten als 
eine Neuerung, feineswegs aber die Thierhetze. Sogar ber 
von Plinius erwähnte „alte“ Senatsbeſchluß gegen die Einfuhr 
von Panthern aus Afrika, den der Volkstribun Aufidius im 
Jahr 113 v. Chr. dur ein Blebifeit zu Gunſten der cir- 
cenſiſchen Spiele befeitigte, deutet ſicher auf Leine vereinzelten 
Importe zu Anfang des 2ten Jahrhunderts bin. 

| Den Thiergattungen nad ſcheinen die Elephanten zuerjt 
| wie die übrigen Thiere entweder mit andern Beitien gefämpft 
zu baben oder von einem ſichern Orte aus erlegt worden zu 
ſeyn. So beitanden im Jahre 79 Elephanten mit Stieren ein 
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Gefecht, das die Medilen Licinius und Marcus Lucullus ver: 
anftaltet hatten. Nach Eeneca wäre Pompejus der erfte ge: 
weſen welder verurtbeilte Verbrecher mit 18 Elepbanten ein 
Gefecht befteben Tief. „Der erfte Mann des Staates,“ jeht 
er hinzu, „und, wie die Geſchichte überliefert bat, unter den 
alten Staatsoberbäuptern ein Mann von ausgezeichneter Güte, 
bat «8 für ein denkwürdiges Schauſpiel gehalten, auf eine 
außerordentliche Weile Menſchen zu vernichten! Sie kämpfen 
wohl auf Leben und Tod? Nicht genug! Sie werben zerrifien ? 
Nicht genug! Sie werden dur die ungebeure Lajt der Thiere 
zermalmt.“ Nach Plinius dagegen waren die Jäger dieſer 
Elephanten geborene Afrifaner, und verwandelte ſich das an- 
fänglihe Vergnügen des Volks über einen an den Füßen 
verwundeten Elephanten, der auf den Knieen den Bewaffneten 
entgegen rutichte und mit feinem Nüffel ihmen die Schilde 
entrih und wie mit Aunftfertigfeit in die Höhe ſchleuderte, in 
jäben Schreden, da endlich die noch übrigen Thiere ins— 
gefammt das eijerne Gitter der Arena zu durchbrechen ver: 
fuchten. Als diefelben aber alle Hoffnung des Entkommens 
abgefhnitten jaben und in ganz befonderer Weije das Vol 
um Mitleid anzufleben fchienen, wurde das Publicum jo 
gerührt daß es meinte und fogar Verwünſchungen gegen den 
Feſtgeber ausſtieß. Unter Cäfar, welcher, um das Ausbrechen 
zu hindern, die Arena mit Waffergräben umgeben lieh, kämpften 
wieder 20 Elephanten gegen 500 Infanteriften, und fpäter 
20 mit Thürmen und je 60 Vertheidigern verjehene gegen 
500 Fußgänger und eben fo viele Reiter. Dion Caſſius 
erwähnt daß unter Auguftus ein Elephant mit Glüd gegen 
ein Nashorn lämpfte. Unter Elaubius und Nero traten nur 
einzelne Elephanten auf, unter Titus vier. Martial befingt 
einen Elepbanten der nad feinem Siege über einen Stier 
dem Kaiſer feine Reverenz machte. Auch unter den Jagd— 
thieren die Kaiſer Commodus erlegte, waren Elephanten. Auf 
den Münzen der Antonine erſcheinen Elephanten, die mit einer 
Art von Gitterpanzer bekleidet ſind. Uebrigens ſcheint man 
ſie in ſpäterer Zeit lieber zu Kunſtſtücken abgerichtet zu haben, 
und Plinius erzählt daß fie außer dem Seiltanzen ſogar das 
Schreiben gelernt hätten. 

Löwen, Panther und Bären waren bei den Venationen 
am meijten an ber Tagesorbnung. Bei den erwähnten äbi- 
lichen Epielen des Jahres 169 ſah man bereits 63 Löwen 
und 40 Bären. Bis Sulla waren die Löwen gefeffelt vor- 
geführt worden. Er ließ im Jahre 93 aber 100 Wüſten— 
fönige im Circus frei berumlaufen, die ihm vom Konige 
Bochus von Mauretanien geichenkt worden waren und von 
afrikaniſchen Speerfhüsen erlegt wurden. Plinius berechnet 
die Löwen bei den Spielen des Pompejus auf 600 (morunter 
325 gemähnte), bei denen Gäfars auf 400. Commodus er: 
legte 100 Löwen mit eigener Hand auf einmal. Panther 
lieferte (im Jahre 58) Memilius Scaurus 150, PRompejus 
400, Auguftus zuerit 420, dann bei der Einweihung des Mar: 
cellustheaters 600. m ganzen rübmt fid) Auguft auf dem 
Monumente von Ancyra 3500 Panther und Löwen dem Ber: 
gnügen des Volts geopfert zu haben! Bruder Pep durfte bei 
diefen Gelegenheiten nie fehlen. Der Prätor P. Serwilius 


machte fich zur Zeit des erften Kaiſers einen Namen dadurch 
daf er 300 Bären dem Bolfe vorführte. Nero ließ 400 
Bären und 300 Löwen von feiner berittenen Gafde nieber- 
ſchießen, und 300 Bären und eben fo viele Panther waren 
unter Claudius in einer Hehe abgeſchlachtet worden. ferner 
batte Rom auch jeine Stiergefechte, die Cäſar zuerft eingeführt 
baben jol, nachdem fie aber längft in Theffalien fi einge: 
bürgert hatten. Der Stier wurde durch aufgeitellte Strob: 
männer und durch Bewerfen mit Bränden witbend gemacht 
und zu Pferde gejagt. Plinius fchreibt hierüber: „Es ift 
eine Erfindung bes tbefjaliichen Volls, auf nebenher gallo: 
pirendem Roſſe beim Horne den Naden der Stiere zu drehen 
und fie zu tödten.“ Etwas anders befchreibt die Jagd Sue 
ton, indem er vom Kaiſer Claudius jagt: „Er lief aud 
theſſaliſche Reiter auftreten, welche wilde Stiere durd den 
Circus jagen, auf die ermüdeten fpringen und fie an ben 
Hörnern zur Erbe herabziehen.” Es ift diefe Angabe jeden- 
falls genauer. Denn auch in Heliodors „äthiopiſchen Ge— 
dichten“ ſchwingt fi der Held des Nomans, ein geborener 
Theflalies, auf ein Roß, galoppirt hinter einem losgeriſſenen 
Dpferftier ber, holt ihn ein, jpringt nad) einer Weile vom 
Pferde auf den Naden des Stierd, und läßt ſich folange am 
rechten Buge desjelben herabbängen, bis des Thieres Sehnen 
erihlaffen und basfelbe, zu Boden ftürzend und mit den Hör: 
nern ſich in den Boden jpiehend, in des Feindes Gewalt geräth 
Diejelben Hauptacte des Kampfes zeigt auch ein im 17ten 
Jahrhundert zu Smyrna gefundenes Marmorrelief und viele 
Münzen. Freilich erfordert dieſes Stiergefecht ganz andere 
Kraft und Gewanbheit als die eines ſpaniſchen Toreador! 
Auch Nero fand hieran fein Vergnügen. 

Den erften Tiger, und zwar in gegähmten Zuftande, er: 
blidte Rom erft unter Augujtus im Jahre I1 mn. Ehr. Er 
wurde im Theater auf der Bühne ausgeftell. Im Jahre 
darauf kamen ſchon mehrere Eremplare mit einer inbifchen 
Gefandtihaft an. Claudius bejaf bereits vier gezähmte Tiger. 
Noch häufiger wurden fie zu Domitians Zeit, dem Martial 
deßhalb ſchmeichelt, weil Rom unter ihm jo viele neue Tiger 
gejeben habe als nicht einmal der Gangesbewolmer zu fürchten 
braude. Zehn Tiger figurirten bei der Thierhetze Gorbians, 
und nah Dion follen bei Elagabals Hochzeit fogar 51 auf: 
getreten jeyn. 

(Schuß folgt.) 


Afghaniſtan und die nenehen muhammedanifchen Hei- 
ligen dafelbft. 


Als Alerander der Große in die Gegend fam mo bie 
Flüſſe Swat und Kabul fi vereinigen, fand er dort einen 
Vollsftamm der fih, wie Arrian erzählt, Afpafioi nannte. 
| Fragen wir beutzutag die Leute in jener Gegend zu welchem 
Stamm fie gehören, fo werben fie antworten: „zu dem Stamm 
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der Aipzoi.” Die damaligen Griechen waren aljo in ber 
Angabe dieſes einheimiſchen Namens ziemlih genau, weit 
mehr als die Nationen welde jpäter mit diefem Stamme in 
Berührung famen. Die Muhammedaner find gewohnt, mo 
möglich, fremde Namen jo zu ändern daß fie mit ihren eige— 
nen Ueberlieferungen und Ideen übereinftimmen, und wenn 
ver fremde Name einen Buchftaben enthält der im claſſiſchen 
Arabiſch unbekannt ift, jo wird ein folder Buchftabe erſetzt 
dur einen der dem Arabifchen entipricht: g wird umgewan⸗ 
delt in j, p und ££ Daher fommt es daß z. ®. der Afgha— 
nen:Stamm Gabun, welcher an den der Aſpzoi gränzt, in 
Documenten gemöhnlih als der Kadun-Stamm vorfommt. 
In Kaſchmir wurde die Hindu-Gottheit Kaſhapa, melde den 
See welcher einft das ſchöne Thal bevedte, troden gelegt 
haben ſoll (durch Spaltung des Felfen in der Nähe von Bara- 
mula), von den Mubammedanern in einen Kaſchaf verwan— 
belt, das ift ein gejchicdter Diener des Königs Salomon mel- 
her dieſes Werf vollbracht haben fol. Diejer Name wurde 
um fo mehr gewählt als er in Verbindung fteht mit den 
arabifchen und perfiichen Wurzelwörtern „öffnen“ und „ſpal— 
ten.” In Kaſchmir fanden die Muhammedaner einen Tempel 
der nad einem gewiſſen Sandhiman, dem Diener eines ber 
Hindusflönige des Landes, benannt wurde. Diefen Namen 
veränderten fie fogleih in Soliman, der arabifhe Auédruck 
für Salomon, und der Hügel auf welchem der Tempel erbaut 
wurde ift befannt unter dem Namen „Salomons Thron.” 

Auf Ähnliche Weife wurde ver Rame „Aſpzoi“ in „Dufufs 
zoi“ verändert, und das um jo mebr als dieſe Bezeichnung 
die heidbnifhen „Söhne des Pferdes” in die edlen „Söhne 
Joſephs“ umſetzte. Auf diefe Weiſe wurde das was für 
Mubammedaner die größte Schmach bebveutet, „die Söhne 
verbrannter, d. b. ungläubiger Väter,” zur höchſten Ehre; 
benn ehrenvoll ift e3 im Drient zu den Söhnen Joſephs zu 
gehören, der als ein ächter Gläubiger berühmt war. Die 
ungelehrten Leute jedoch wiſſen nicht3 von. diefem großen 
Namen, und fie nennen fi fortwährend „Aſpzoi“ oder 
„Aſupzoi.“ „Miſufzoi,“ oder „Euſufzai“ ift der Rame unter 
welchem dieſer afghaniſche Stamm bekannt wurde durch „El: 
phinſtone's Miſſion nah Kabul.“ Der Stamm ift ſehr bedeu⸗ 
tend und betvohnt die ſchauerliche Ebene nördlich vom Kabul: 
fluß, und einen Theil der angränzenden Thäler von Swat 
unb Buner. 

Dem Charakter nad unterjheiden ſich die Aſpzoi wenig 
von den. andern afghaniſchen Bernohnern in den Ebenen. 
Wohl find fie nicht jo diebiih und rob als die Räuber auf 
den Bergen, doch haben fie jo viel ähnliches mit den übri- 
gen Stämmen daß man fie leicht als ächte Afghanen erken— 
nen fann — ſey es daß man ibre vielen Lafter ober ihre 
wenigen Tugenden in Betracht zieht. Der aftatifche Zug von 
Faljchheit ift ihnen allen eigen und gemeinfam, und dieß wird 
die Quelle enblofer Streitigkeiten unter den Männern und 
der Untreue unter den Frauen. Diefer Zug ift auch ber 
Grund warım ein Miffionär unter diefen Voll doppelt miß— 
trauifh wird gegen jeden der fi ibm als einen Forſcher 
nad der chriftlichen Wahrheit angibt. Der Begriff von Treue 


ſcheint ihrer Denk: und Gefühlsweiſe völlig fremd zu ſehn. 
Hohe und Niedere unter ihnen halten es für feine Schande 
noch viel weniger für eine Verlegung des Gewiſſens, die 
feierlichiten Eide und Verpflichtungen zu brechen, wenn das 
eigene Intereſſe dieß zu verlangen fcheint. 

Bei der erften Bekanntſchaft machen fie gemöhnlich einen 
guten Eindrud auf eimen Fremden wegen ihrer fcheinbaren 
Offenheit und Gaftfreundfchaft. Aber letztere ift mehr das 
Rejultat einer vorhandenen Sitte als ächte Gefinnung, und 
ihre Offenheit ift häufig nur ein ſehr geſchickter Vorwand für 
ihre Doppelberzigfeit und Falſchheit. 

Die Yujufzais haben ſchon lange den Ruf des größten 
Kriegermuthes unter den afgbanifhen Stämmen gehabt, aber 
dieß ift eine ungebührlice Auszeichnung Alle Afghanen 
befigen das Attribut phyſiſcher Tapferkeit. Die DYufufzais 
iind mehr als die andern Stämme in Berührung gefommen 
mit aufeinander folgenden Invaſionen der Griechen, Moguls, 
Sikhs, Engländer, und dieß bat fie befannter gemacht. 
Die Thatfahe daß fie jehr gerne Miethfoldaten werben, bat 
viel dazu beigetragen daß fie in den Ruf martialifher Eigen- 
ſchaften gefommen find. Sie bilden einen fruchtbaren Stamm, 
und man findet fie zu Taufenden im Dienft der eingebornen 
Fürften von Kafchmir bis Hyderabad im Deklan. 

Fanatismus und Aberglauben find jedoch die Eigenſchaf⸗ 
ten mwelde ihnen verbienter Weife felbft unter den Afgbanen 
einen ſchlimmen Vorzug geben. Im frübern Zeiten ber eng- 
liſchen Herrſchaft in Afgbaniftan verlor ein orthodorer Gläu- 
biger und treuer Nachfolger des „Propbeten” ſogleich feinen 
guten Ruf, wenn er in den Dienft der britifhen Regierung 
trat. Der Knecht eines Ungläubigen ift jelbft ein Ungläubiger. 
Biele blutige Fehden entitanden aus den Schimpfnamen welche 
die Leute einem Stammgenoffen gegeben hatten, jo oft er es 
wagte feine Heimath wieder zu befuchen nachdem er „ben 
Shilling” genommen batte. Sogar Tumulte fanden ftatt, 
wenn man auf mubammebaniihen VBegräbnißplägen es ver: 
iuchte Leute zu begraben melde im Dienft der Engländer 
geftorben waren. Man weiß daß Leute auf dem Tobtenbett 
der britiihen Regierung den Gehorſam aufgefündigt und 
gebeten haben daß ihre Namen aus der Lifte der Bebien- 
fteten oder des Regiments zu dem fie gehörten, ausgetilgt wer: 
den möchten. Gegenwärtig aber ift das Verlangen aller Elafjen 
nad) Bedienftung bei der Regierung und ihren Dienern zu 
groß und zu allgemein geworden als daß die Leute ihrem 
Fanatismus Ausdruck geben dürften, fo fehr fie auch mit 
Religionshaß erfüllt ſeyn mögen. 

Ihr Aberglaube ift ein großes Hinderniß gegen drift- 
liche Miſſionsverſuche. Sie behaupten, ihre Religion müffe 
die wahre ſeyn, da jo viele heilige Männer umter ihnen jeyen 
welche Wunder thun könnten. in gewiſſer Afabane foll ein 
bejonderes Tranerlied (das Dafida Suriäni) zehntauſendmal 
gelefen und daher die Macht erhalten haben, nur durch eine 
Bewegung des Fingers den Kopf eines Menſchen von ber 
Schulter wegfliegen zu machen. Die Macht des Aberglaubens 
erhellt aufs augenfceinlichite aus der merfwürdigen Verehrung 
welche einem ungebildeten Manne, dem Afhund von Swat, 
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gezollt wird, der in einem engen Thal nördlich von der einen kurzen Proceß mit dem Meuchelmörder machen wollten, 


Miſufzai⸗Ebene wohnt. Dieſer Mann, der Abdulgafur heißt, 


verhinderte fie der Molla, ſprach freundlich mit feinem Wider⸗ 


wohnte in einem Dorf an den Ufern des Habulfluffes als | jacher, ftellte ibm vor, wie unrecht es ſey einen Dann tödten 
die afghaniſche Gränze in den Befig der Silhs fam. Er ver: | zu wollen der ihm nie beleidigt babe, und entlieh ihn ohne 


ſchmähte e8 unter der Herrſchaft der Ungläubigen zu leben, 
und wanderte daher als Fakir oder religiöfer Bettler in das 
näcfte, dem Scepter der Sifhs nicht untertvorfene Land aus. 
Diefer Schritt verfchaffte ihm einen großen Namen bei ven 
Yufufzai und andern afgbaniihen Stämmen. Es wurbe bald 
Sitte bei ben Leuten nad feinem Wohnort zu wallfahrten 
um feines Segens tbeilbaftig zu werben, Im Verlauf ver 
Beit erhielt er die Berühmtheit eines erftaunlihen Wunder: 
thäters, und das mahrjcheinlicd vielmehr weil die Leute fich 
felbft täufchen, als weil der Alhund die Mbficht hatte fie zu 
bintergehen. Sie fuchen das Wunderbare und täufchen viel 
lieber fi felbft als daß fie fich überhaupt täufchen laſſen. 

Nah ihrer Anfiht kann Abdulgafur Steine in Silber 
und Gold verwandeln; er kann ven Leuten ihre gebeimften 
Gedanken und Handlungen fagen, und feine Hülle fann den 
wahren Eharafter eines Menjchen vor ihm verbergen; er nährt 
Tauſende jeden Tag, obgleich er Fein einziges Stüd Yand befitt; 
bat Hunderte mit zahlloſen Gütern unterftügt; er gab einem 
Mann 4 Pfennige welche ungebeuren Reichthum zur Folge 
batten; die 4 urfprünglichen Pfennige wurden nie ausgegeben. 
Die Leute geben mit allen ihren Wunſchen zu ibm; Ber: 
fühnung mit beleidigten Freunden, Rache an mächtigen Fein- 
den, der glüdliche Ausgang eines zweifelhaften Unternehmens, 
und fogar Nachkommenſchaft — alles erbittet man ſich von 
ihm. Die Macht und das Anfehen welches er auf diefe Weije 
erlangt hat, wendet er immer, wie man fagt, zu guten Zwecken 
an. Er bat ſchon Berbote ausgehen Laffen gegen die unter 
den Afgbanen allgemein herrſchende Sitte, ihre Töchter an die 
Meiftbietenden zu verfaufen. Er bemübt ſich bisweilen die 
Beobachtung religiöfer Pflichten mehr einzufhärfen, oder die 
offenkundigften Mißbräuche zu bemmen. Da er gewiſſermaßen 
das religiöfe Oberhaupt eines Volles ift welches feine Herr: 
fcher als Fremde anfieht, jo fann fein unbegrängter Einfluß 
vom politifhen Standpunkt aus nicht als wunſchenswerth 
betrachtet werben. 

Der Name diefes Mannes ift bei weitem über ven gröften 
Theil von Afghaniſtan verbreitet. Im englifchen Yufufzai 
und in einem Theil von Buner bat jeit den letzten Jabren 
ein nebenbublerifcher Heiliger ſich hervorgetban, welcher zu 
einer Zeit gute Ausficht hatte viele Leute von ihrer aber: 
gläubifhen Verehrung des Athund von Swat abzubringen. 
Diefer Mann, Eaid Amir, der ein Nachkomme Muhammeds 
ift, Tebt in dem britiichen Dorfe Kotä, nahe am Indus. 
Seinen Ruf verdankt er feiner arofen Gelebrfamleit, verbun: 
den mit anjpruchslofen Manieren und grofer Sanftmuth 
feines Benehmens. Der mächtige Akhund erklärte ibn bald 
für einen Ketzer, und da ein jolder Ausſpruch aus jenem 
Munde einem Tobesurtbeil gleihlam, fo übernahm ein Afridi 
die Neligionepflicht, den Molla von Kotä aus der Welt zu 
ichaffen. Es gelang ibm jedoch nur denſelben dur einen 
Stich ins Geſicht heftig zu verwunden. Als feine Anhänger 





weiteres, Dieſer Act der Vergebung befeftigte weit und breit 
feinen Nuf unter feinem Boll, bei weldem die Tugend ber 
Vergebung eine beinahe ganz unbefannte Sache if. Er ge 
mann einen Anhang, der übrigens meift verborgen. bleibt, ba 
der große Afhund über den Molla und alle feine Anhänger 
den Fluch ausfprict. 

Seine Hauptarundfäge find folgende: 1) Ein Menſch 
fan nicht der Vermittler ſeyn (bei Gott) für einen andern. 
2) Die vier rechtgläubigen Secten der Mubammedaner find 
nicht nothwendigerweiſe die einzig wahren, es fann möglicher: 
weife auch eine ebenſo rechtgläubige fünfte Secte entitehen, 
entweder in Folge einer neuen Offenbarung, ober einer neuen 
Erflärungsweife der vorhandenen Dffenbarungen. 3) Es ift 
unftattbaft kranke oder mwahnfinnige Leute zu ben Gräbern 
verftorbener Heiligen zu führen und dort Wundercuren für 
fie zu erwarten. 4) Er mifbilligt die allgemeine Sitte bei 
den Andachtsübungen bloß die Stellungen und Knieebeugun— 
gen des Vorfängers nachzuahmen, anftatt die vorgefchriebenen 
Gebetsworte zu gebrauden. 

Said Amir joll gefagt haben daß ihm Gott in einem 
Geficht erſchienen ſey. Auch fchreibt er feinen Schülern eine 
bejondere Stellung des Zeigefingers der Fechten Hand vor 
wenn fie den Namen Gottes ausfprechen. ferner erlaubt er 
feinen Anhängern daf fie von feinem Namen beſondere Seg- 
nungen erwarten. 

Seine weiteren Lehren find erfichtlih aus einem Docu- 
ment, deſſen Unterfchrift die andern Mollas von ihm verlangt 
haben wenn er fih für einen guter Muhammedaner balten 
lafjen wolle. Er zerriß es in Stüde als es ibm vorgelegt 
wurde. Der Anfang desjelben lautet folgendermaßen : 

„Die Gelehrten aller Stänme haben ſich verfammelt und 
bei&hlofjen jeden für einen Ränkeſchmied und Verführer zu 
erflären der fich weigert die alleinige Rechtmäßigkeit der vier 
gejeglichen Secten zu behaupten. Jeder der die Körperlichfeit 
Gottes, oder die Möglichkeit ihn in einem Geſicht oder Traum 
feben zu können behauptet, oder daran auch nur glaubt, ift 
ein Ungläubiger oder Ketzer. Wer behauptet daß irgendeine 
Perſon (außer denen welden es Gott bemonftrirt bat) mit 
Gewißheit ins Paradies gelange, der iftein Hleger. Wer gegen 
die Ghalifen Abubefer und Osman, ‘ober gegen den Imam 
Hanifa, oder gegen den Athund Darweſe etwas redet, ber 
it ein Ränkeſchmied oder Ketzer. Wer diejenigen verachtet 
welche für den Glauben gefämpft oder. gearbeitet haben, ift 
ein Keter. Wer den Segen über irgendjemand ausſpricht 
aufer über die Propheten und Engel, der ift ein Uebertreter. 
Wer da jagt daß die Tobten feinen Nuten haben von ben 
Almojen und Gebeten die fir fie dargebracht werden, ber ift 
ein Schismatiker. Wer irgendeine lebende Berfon für einen 
Propheten hält, ift ein Ketzer u. ſ. m.” 

Da der Schreiber diefer Mittheilung, Hr, Iſidor Lömwen- 
tbal, es für wichtig bielt dieſen intereffanten Molla, Said 
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Amir, perjönlich kennen zu lernen, fo erbat er fid) von dem: | arabifchen und perſiſchen Eitationen gemengt war. Die Un: 
felden eine. Zuſammenkunft in dem Dorfe Kotä, mo ber | terrevung drehte fi fo viel ala möglich nicht um Streitpunkte, 
berühmte Mann gewöhnlich wohnt. Der Miffionär erhielt eine | fondern im allgemeinen um den Werth von Büchern, befon- 
böfliche Antwort, mit dem Bebeuten daß er (der Molla) fib | ders folder melde geoffenbarte Wahrheit enthalten, ihre Notb: 
fich freuen werde ibn zu jehen. Das Dorf ift groß und voll | wendigfeit, und das Bedürfniß richtiger Erflärung ſowie 
Moſcheen. Ich war, fagt Löwentbal, begleitet von Dr. Bellerw, | deren Vorhandenſeyn in ber Volksſprache, ober wenigſtens 
dem wohl befannten Berfafler eines Werkes über die Afgha- daß die Gelehrten fie dem Volk in der Umgangsſprache er- 
nen. Wir wurden nicht in das Haus des Mollas geführt, | klären follen. Auch von der freien Anficht und Ueberzeugung 
fondern in die Mofchee welche er gewöhnlich beſucht. Sie ift | war die Neve, und daß es verkehrt ſey wenn fich jemand zum 
groß für ein Dorf, ihr Hofraum bat prädtigen Schatten von | umtrüglichen Richter aufwerfen wolle; endlich fprachen wir über 
Tamarisfen, rothen Bruftbeer: und andern Bäumen, und | die Notbwendigfeit „alles zu prüfen“ und viele andere ber: 
wird fühl erhalten durch das frifche Waller eines tiefen | gleichen Stoffe. 
Brunnens, welder das eine Ende des Hofraums einnimmt. Während der Unterrebung bot ich dem Molla die vier 
Es war gerade ein Feittag, und der fröhliche Charakter der | Evangelien in Puſchto an. Kaum hatte ich fie ihm gezeigt, 
Afghanen leuchtete in befonderem Glanze. Sie arbeiteten nicht,und | fo erhob er ſich von feinem Sit und alle feine Leute, welche 
jedermann hatte fein beites und reinftes Kleid an; lange weiße | auf ihren Ferfen faßen, fprangen auf die Beine Er be 
Mäntel mit dumfelblauen Turbanen und Binden. Außen | dedte feine Hände mit feiner Binde und entpfieng die Bücher 
vor dem Dorf begegneten wir Schaaren von Leuten welde | mit bevedten Händen in großer Ehrfurcht. Er küßte fie 
ſich auf verſchiedene Weife beluftigten; ftarfe Männer fhaufel- | jovann, hob jie auf fein Haupt und ſetzte ſich wieder nieder, 
ten ſich auf Schwingen welde an den Aeſten großer Bäume | betete ftille und alle feine Leute mit ihm. Er machte dann 
befeſtigt waren; andere jpielten mit Würfeln (Astragaloi) | verjdhievene Fragen über das neue Teftament, feine Ueber: 
wie bie alten Griechen, noch andere jahen da und aßen geröftetes | jegung u. j. w. Wir mußten aber die Unterrevung abbre 
Getreide und mit Zuder eingemadhte Früchte, oder jaullenzten | hen, ba der Muebbin auf dem Minaret zum Gebet gerufen 
umber und machten Lärm. Hohe und Niedere, Alte und | hatte Bon jegt an nahm ich eine große Veränderung der 
Junge fuchten Zeitvertreib. Bon den frauen war nicht eine | Leute in den Yuſufzai-Dörfern wahr. Seitvem der Molla 
einzige fihtbar, nicht einmal die Heinjten Mädchen. meine Bücher angenommen und gelobt hatte, wollte jeder ein 
Als wir den beftimmten Ort erreicht hatten, wurde ein | Buch haben. Einige Monate fpäter erhob ſich ein großer 
Teppich ausgebreitet auf der Stelle wo die Leute während | Sturm gegen den Molla, welden er nicht anders zu beſchwich— 
ihrer Andacht gewöhnlich ſtehen; zwei Stühle wurden auf der | tigen vermochte als durd eine Wallfahrt nach Mekka, wodurch 
einen Seite für die Befuchenden aufgeftell, auf der andern | er feine Ortbodorie beweifen ſollte. Dieß berubigte etwas 
Seite war eine Bettftelle für den Moll. Der ganze Platz jeine Feinde. Sobald jedoch der Lärm etwas nachgelaſſen 
fowohl als die Dächer der Nachbarhäuſer füllten ſich ſchnell hatte, blieb er ruhig zu Haufe. Neulich nahm er einen ver- 
mit Hunderten von Zuſchauern und Zubörern. Bald erſchien folgten Yufufzai, der Chrift geworden war, auf und bewies 
aud der Molla, der mit einer würbevollen Bebächtigkeit eins | ihm große Gaſtfreundſchaft; ja er af jogar mit ihm und 
berjchritt, wie es refpectabeln Afiaten eigentbümlich ift. Er | erklärte daß fein Austritt aus jeinem frühern Religionsverband 
iſt ein kräftiger alter Dann mit ſchönen Gefichtszügen, fein | rechtmäßig ſey. Wer den Orient kennt, wirb fagen müſſen 
Bart ift feuerroth gefärbt; feine Augen fehienen ſchwach zu daß dieß ein Beifpiel von Freiſinnigkeit ift weldes unjere 
ſeyn — er bielt fie meift geſchloſſen. Eine Seite feines Ge: | Bewunderung verdient. 
jichts ift verunftaltet durch eine große Narbe, das Zeichen bes 
Dolchſtiches den ihm ein Afridi beigebracht hatte, und der nun 
die Urfache feiner großen Berühmtheit geworben ift. Er war 
gut gekleidet in einem reinen weißen Gewand, und hatte auf 
dem Kopf einen weißen Turban von großem Umfang. Auf 
einen langen Stab gelebt, und während er die Kügeldhen 
feines Roſenkranzes durch bie Finger feiner rechten Hand 
laufen ließ, gieng er langjam durch die Volkshaufen, unter 
denen viele Leute niederfielen und ibm die Füße küßlen. Nac 
gegenfeitiger Begrüßung nahmen wir unfere Sige ein, worauf 
der Molla die Unterrevung dur ein langes, ftilles Gebet Das Söderdal ift gewiß eines der abgejhloffenften un: 
einleitete. Er bielt feine Hände vor fein Geſicht, während | ferer entlegenen Bergthäler. Unter der Menge von Touriften, 
feine Lippen ſich bewegten. Die Stille war ſehr feierlich; die | die von Ehrijtiania aus über Feld und Thal wandern und 
berumftehenven Leute bielten ibre Hände ganz wie der Molla, | das meltberühmte Tellemarfen durdzieben, ift faum einer 
und als er den Schluß des Gebets andeutete durch Streicheln | der fich jenſeits der Berge noch wagte. Nicht einmal haben 
feines langen Bartes, fo tbat die ganze Verfammlung das | jene mit dem Spleen bebaftete, fteiffragige, käſeeſſende, jagende 
gleiche. Hierauf begann das Geſpräch in Pufchto, das mit | und fiſchende Engländer, die alljährlich in ihren leichten Car- 
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riolen über die ftaubigen Wege unſeres glüdlihen Landes 
rollen, den Weg in dieſes zurüdgezogene Thal gefunden. 
Zeigt fih aber je ein berumftreichender Reiſender bier, jo bat 
ihn fiber entweder Irrthum oder ein Unfall, oder der Wunſch 
nach wunderbaren Abenteuern bin geleitet, und feine Seele 
ift voll bunter Träume über Wafferfälle, nie betretene Wege, 
Bergpfade, Saumtbiere, Bären und Menſchen, die noch echte 
Kinder der Natur find. Aber faum bat man die Regionen 
des Söderdals betreten, in welde die Macht der Eivilifation 
nur unvolllommen gebrungen ift, fo entſchwindet aud jener 
Traum der nah dem Wunderbaren dürſtenden Einbildungs- 
fraft. 

Denn fhon wenn man von Tellemarfen durch Byfle 
nah dem Kirchſpiel Valle in Söderdal fommt, findet man 
eine breite und wohl erhaltene Straße, die ſich länger als 
90 Meilen durd das ganze Thal längs des Bygland Fiord 
und ber Ufer ber Otter bis nad) Ehriftianfand hinzieht. 

Wo es früher über wilde und abhängige Stellen bin: 
gieng, wie 3. B. im Kirchfpiel Bogland, gibt es jegt auf der 
Höbe der Felſen Straßen, die mit großem Koſtenaufwand und 
vieler Kunft gebaut find. Von einem elenden Saumpfad 
ftürgten früher häufig die Pferde binab, und man konnte diejes 
nur dadurch verhindern daß man eine befondere Vorrichtung 
beim Geſchirr anbrachte. 

Nicht ohne Grund tauften die Bauern dieſe Stelle „des 
Teufels Klippe.“ Ein endloſer Abgrund gähnt zur Rechten, 
während zur Linfen die Berge ihre fteilen Wände erheben, 
bededt mit Birken und wilden Kirſchbäumen, die ärmlich 
zwiſchen koloſſalen Felsblöden wachen. Diefe unförmlichen 
Maffen, melde von Riefenkräften in wilder Unordnung in 
das Thal binabgeftürzt zu ſeyn feinen, neben dem ſchäumen— 
den Fluß oder dem träumerifhen Meerbuſen, charakterijiren 
die Landſchaft des Söderdals und geben ihr ein eigenthüm— 
liches Anſehen von Troß und Wildheit, das man anderswo 
nicht leicht wieder finden wird. Ganz deutlich ſieht man bier 
noch die Epuren „von Thors mächtigen Hammerſchlägen.“ 
Und meld’ harten Kampf muß er gehabt haben! Es iſt als 
ob das Byglands Fiord da unten tief in feinem ſtillen Schooße 
noch Erinnerungen daran bewahrte, und als ob die Otter 
tobte und brauste vor Entjegen bei dem bloßen Gedanken 
daran. Ah! daß niemand dieſe geräufchvolle Sprache zu 
deuten vermag! Die Stimme der Weberlieferung iſt ja ſchon 
längft verftummt, 

Auch der muthigfte Wanderer kann ſich eines Schaubers 
nicht erwehren wenn er unter diefen Felsblöden hingeht, die 
gerade über feinem Kopf zu hängen jcheinen. Man meint, 
fie haben nad ihrem ungeftümen Lauf nur einen Augenblid 
inne gehalten, um zu überlegen ob jie den Sprung in die 
Tiefe wagen follen. Da findet endlich einer den günftigen 
Augenblick für diefen legten Sprung, nad dem er ſich Jahr: 
bunderte lang gejehnt hat, und wie getrieben von einer plöß: 
lichen Idee geht es in wildem Tanz hinunter in die Tiefe 
mit einem donnerähnliden Anal, und alles auf jeinem Weg 
wird mit binabgerifiei. 
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Dod gibt es auch Punkte in denen das Thal ſich 
erweitert und der Weg durch eine freundlichere Landſchaft 
führt, aber ganz verliert die Natur nie den Gharafter wilder 
Kraft. 

Man muß gefteben, e8 gibt feinen befferen Nabmen für 
diefes romantische Gemälde als den alten Saumpfad, der ganz 
ohne Berechnung und Kunſt angelegt, und doch fo anmuthig 
in feiner Willtürlichfeit ift, jegt kühn um einen bervorjtehen: 
den Felſen ſich hinwindend, jegt durch dides Gebüjc dem 
Auge entzogen und jebt wieder das Thal binabkriechend. 
Aber indem du bebaglih in einem bequemen Wagen durd 
das Thal rollit, ſchluchſt du mit einer Art Dankbarteit 
den Staub hinunter, den häßlichen Begleiter der Landitraßen, 
und preifeit den glücklichen Einfluß der Givilifation, der, wie 
Goldförner unter den Staubatomen in das Thal gezogen ift. 
Früher mußte der Söderbaler Bauer, fein Bergpony mühſam 
an ber Hand führend, feine Erzeugniffe auf dem Rüden in 
die Stadt tragen und auf diefelbe Weiſe die dort gemachten 
Einkäufe wieder heimbringen. Die alten Leute im Thal zwar 
bliden mit großer Sehnfucht auf die vergangenen Tage zurüd 
(wie das Alter immer thut), und nennen fie das Zeitalter 
„zufriedener Einfachheit” im Vergleich zu der „gepußten Ver: 
derbtheit” der Gegenwart. Es ift wahr, fie trugen damals 
weniger zu Marfte und brachten weniger aus der Stabt heim, 
aber jie waren auch mit weniger zufrieden und hatten feinen 
Wunſch nad) dem was fie nicht fannten. Jebt natürlich, auf 
einer breiten Straße und in einem tüchtigen Karren, den 
früher vier Pferde faum hätten ziehen können, laſſen ſich 
Lurusartifel und allerhand Trödel, Branntwein und Kaffee 
gar leicht transportiren. Die Alten in ihren altmobifchen 
Hüten mit der Nationalfchnalle, dem breiten Kopfe und dem 
ſchmalen Nand waren auch nicht gepeinigt durch bie Peſt der 
Stabteivilifation, die am Kopf beginnt und immer tiefer hinab: 
jteigt, und an die Stelle des echten norwegischen Coſtüms ben 
geſchmackloſen „däniſch-franzöſiſchen“ Frack ſetzt. Da wo die 
Nationaltracht verſchwindet, liebt der Bauer beſonders die 
breitrandige Mitge mit Quaſten. 

Es gab eine Zeit, aber es iſt ſchon lange her, in der 
der Söderdaler Bauer einhergieng in langem, weißem Rock, 
kurzen gelben Lederhoſen, langen weißen Strümpfen und 
Strumpfbändern mit Quaften. Nur ſelten ſieht man noch 
einen Greis in biejer Kleidung und die jepige Generation 
erinnert jich ihrer kaum. Damals fam die Civilifation aus 
dem Norden über das Field, nicht wie jegt aus dem Süden 
dur das Thal, Früher war der Handel mit der Stadt nur 
unbedeutend, defto größer aber mit Tellemarken, Bon daher 
fam auch die Mode, die mit ihrer vernichtenden Gewalt bie 
Siniebofen und den Bauernrod vertrieb und an ihre Stelle 
die furze Jacke und die diefem Diftricte eigenthümlichen Holen 
ſetzte. Seht ſteckt der Söderbaler in einem weiten Beinfleide, 
aber ganz eng umſchloſſen von feiner Jade, denn bier, wie 
jo oft anderswo, wurde die Mode, ohne alle Rüdfiht auf 
Geihmad, ing Ertrem getrieben. 

Dieje weiten, oben eng anſchließenden Baufhhofen, mit 
einer Taſche an jeder Seite, die wie ein Griff abjteht, haben 
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kaum ein menfchliches Anfehen, und das Wort „Bure-Björn” 
(oder Bärenhofen) fann nur recht verftanden werden wenn 
man einen Bauer aus unferm Thal vor fich ſieht. Die alten 
Kniehofen abzuſchaffen, war wohl recht nöthig, denn fie waren 
auf der Hüfte nur burd einen einzigen Anopf feftgebalten 
und reichten nicht ganz bis an die kurze Weſte, jo daß ein 
Theil des Körpers nur von bem dünnen Hemd bevedt war, 
ein ſehr unzureihender Schuß gegen das ftrenge Klima bes 
Nordens, und man behauptet daß Kolik und Magenkrämpfe 
jetzt viel feltener jeyen als früher. Da iſt alfo einmal ver 
Geſundheit ein Opfer gebradht worden, während ja icon fo 
mande Mode aufgelommen ift, obgleich fie berfelben offen— 
baren Nachtheil brachte. Die graue Jade ift geſchmückt mit 
gelber und rother Stiderei und einer Reihe ſchöner Knöpfe, 
fie bat; einen in die Höhe ftehenden grünen Stragen und 
mattgrüne Auffchläge, Manjchetten und Schnüre. Die 
Söljer (Silberfhmud verfchiedener Art) darf natürlich nicht 
fehlen. 


Die Bauernfhuhe haben eine eigentbümliche, in die Höhe 
ftehende Epite, die ihmen das Anfehen eines Römmager gibt, 
eines Schuhes der in land getragen wird und etwas Aehn— 
lichkeit mit den chineſiſchen Pantoffeln bat. Die Hofen, die 
nur bis unter die Wade geben, find unten mit breitem grü- 
nen Band befegt und auf ber Seite zugeknöpft; fie laſſen 
alfo über den Schuhen ein Stüd ver diden, weiß- wollenen 
Strümpfe ſehen. Im Winter tragen fie eine Art weißer 
mollener Gamaſchen, die bis an die Aniee reichen und an ben 
Seiten und oben herum mit breiten bunfeln Schnüren be 
näht find. 


Die Nationaltraht der Frauen hat jene ftarre Anbäng- 
lihfeit an die alte Mode bewieſen, die man ſchon öfters 
bemerft hat und die hänfig das Frauenfleid unverändert läft, 
nachdem die männliche Kleidung längft geändert worden ift. 
Ihre häuslichen Pflichten Taffen fie ja weniger in Verbindung 
mit der Welt fommen, und darum bewahren fie National- 
trat, urfprüngliden Dialekt, alte Sitten und Gewohnheiten 
viel länger. 

Die Kleidung der Eöderdaler Frauen ift harakteriftiich 
und recht hübſch; ihre Nöde, vie nur bis an die Kniee reis 
hen, find in viele Heine Falten gelegt und ſtehen dadurch 
frinolinenartig ab. Das roth jeivene Tud, anmuthig um ven 
Kopf gebunden, das jchneeweiße Bruftftüd mit filbernem Zie— 
rath, und befonders ein weiß wollenes Tuch mit breiten rotben 
und jchmalen gelben Streifen, das fie wie einen Shawl leicht 
um die Schultern werfen, gibt ihnen ein pittoresfes, anziehen: 
des Husjehen. Groß, breitfdulterig, wohl gewachſen, mit 
regelmäßigem und nicht felten antifem Schnitt der Gefichts: 
züge, kann man fie leicht von ben Bemohnerinnen der umlies 
genden Diftricte unterfcheiden. 


Die Söderbaler mit ihrer ovalen Gejihtsform, und be 
jonders die Männer mit ihrem Eleinen, cofetten Schnurrbart, 
den man bei feinem umſonſt jucht, in ihrer kurzen Jade und 
dem niedrigen breitrandrigen Hute, haben wirflich ein etwas 
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frembländifches Ausfehen, das wohl den Glauben beſtärkt hat 
der ſich wie eine dunfle Tradition von Vater auf Sohn vererbt, 
daß fie nicht von echter norwegischer Race jenen, fondern daß 
fremdes Blut in ihren Adern fließe. Man jagt daß in grauer 
Vergangenheit einige jhottifhe Kamilien den Weg nad dem 
Söverbal fanden und ſich da, bejonders in Byfle, niederließen, 
und daß fie ſich mit der Zeit fo ſehr mit den Eingebornen 
vermifchten daß außer den fremden Gefihtszügen alle Spuren 
ihrer Abjtammung verloren giengen. 

Sein Furz abgefchnittenes Haar ſteht fteif in die Höhe 
wie Borften, aber vorn, in der Nähe der Stirne, läßt er ſich 
einen Haarzopf wachen, den er mit arofer Sorgfalt flicht 
und binter ven Obren zuſammenſchlingt. So ſtolz wie ber 
Orientale auf feinen Bart, ift er auf feinen Zopf, und um 
feinen Preis würde er ſich von demjelben trennen, und fein 
Abſcheu vor dem ESoldatwerden rührt hauptſächlich von der 
Furcht vor der brutalen Militärfcheere ber, die unbarmberzig 
feinen Stolz, feinen Liebling abichneidet. Sein Zopf ift dem 
des Indianers ſehr ähnlih, nur daß diefer etwas weiter 
zurüd jteht; beiden gibt er eine gewiſſe berausfordernde Miene, 
nur daß bei dem einen es auf eine Kopfhaut, bei dem an: 
dern auf ein Auge abzielt. Denn in einem Hampfe ergreift 
der Süderdaler Bauer mit einer Sicherheit, die nur lange 
Uebung geben fann, den Zopf feines Feindes mit dem Zeige— 
finger, und bemüht ji ihm mit dem Daumen ein Auge 
ausjureißen, was ihm aud meijtens gelingt. So wandert 
mehr als ein lebendiger Beweis von der Nohheit der Bauern 
mit einem Auge umber, und nicht felten tragen auch Nafe 
und Ohren Spuren des Streites an fih. Des Gegners Naſe 
oder Ohr abzubeißen und binunterzufchluden ift dort diefelbe 
Kleinigkeit wie das Auge ausjureifien, und wird bei einem 
Söderdaler Streite nit für. Schande gehalten. Außerhalb 
jeines Thales wehrt er ſich mit feinem Meffer, aber bei feinen 
Landsleuten benust er immer feine ſcharfen Zähne, und hält 
diefelben auch nicht für zu gut um damit den troßigen Zopf 
des Feindes abzubeihen. 

Aber wenn fie nicht durch Branntwein oder Bier auf: 
geregt find, kann man fie eigentlich nicht ftreitfüchtig und 
berausfordernd nennen. Dagegen find fie ziemlich abergläu- 
biih, was wahrſcheinlich von ihren alten Traditionen und 
von der wilden Einfamfeit ibres Thales berrührt. „Nas: 
gardsreien,” der Teufel, gebt noch immer umber und fpielt 
ihnen arg mit, und fie machen zur Weihnachtszeit viele Kreuze 
von Theer an ihre Thüren, um den Böfen davon fern zu 
halten. Es iſt wohl faum einer der nicht wenigftens einmal 
in feinem Leben den wilden Aasgardsreien gefehen hat. An 
Geiſter überhaupt glaubt der Bauer feit; nah Sonnenuntergang 
wagt er ſich felten aus feiner Hütte, und weder Verfprehun- 
gen noch Drohungen können ihn bewegen, wenn es einmal 
dunfel ift, auch nur einen einzigen Schritt weit zu geben. 

Er bat etwas fehr träges an fih, mehr als man dieß 
bei allen andern Norwegern findet, ferner ift er ſehr egoiſtiſch 
und berechnend. Dienftfertig gegen fremde ift er durchaus 
nicht, und eine Bitte oder Forderung erfüllen, wird er nur 
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dem den er für zahlungsfähig bält. Und ganz genau wiegt 
er dann den Dienft gegen die Bezahlung ab. „Wie viel wer: 
den Sie mir geben?” ift eine Frage die er bei jevem Schritt 
thut, und ehe dieſer wichtige Punkt entjhieden ift, wanft und 
weicht er nicht von der Stelle. Dieß ift ein trauriger Zug 
feines Charakters, aber es ift leider nur allzu wahr, und jeder 
Reifende wird fi bald davon überzeugen. Die Bewohner 
der umliegenden Gegend find durchaus nicht ungefällig und 
berechnend, und es ift nicht anders möglich als daß feine ver: 
einzelte, abgeſchloſſene Stellung feinen Gefühlen, Gedanfen 
und Intereſſen eine Art Spiralrihtung gegeben bat, die alles 
auf einen Mittelpunkt zurüdführt, der er felbit ift. Berüb- 
rung und Verkehr mit andern werben dieſen fehler gewiß 
bedeutend mindern. Es wäre zu wünſchen daß dasjelbe von 
einer andern Eigenthümlichkeit zu hoffen wäre, die im Söber: 
dal gewiß ftärfer hervortritt als irgend anderswo. Es ift 
dieß ihr abjheuliher Schmutz. a es ift nicht zuviel gefagt 
wenn man behauptet daf fogar nur wenige ihnen darin nahe 
fommen. 
Echluß folgt.) 


Eine Jagd auf Llamas (Hunnacos) und Strauße in 
der Pampa. 


(Aus Major Ridards A Mining Journey across the Great Andes) 


Ich will dem Leer einen Begriff von einer Straufen- 
und einer Huanaco⸗Jagd auf der Pampa zu geben verfuchen; 
fürchte aber daß es ein ärmlicher Verſuch ſeyn werde, dba, 
wenigitens meiner Meinung nah, die jhönfte Sprache meit- 
aus nicht genügt in hinreichend Fräftigen Worten die Auf: 
regung und die Begeifterung auszudrüden in die ein jo ſel— 
tener Hochgenuß einen europäiſchen Jägersmann verfegt. Une 
gefähr um 8 Uhr Morgens hatten meine Leute ihre Maul: 
tbiere alle gefattelt und zum Beſteigen bereit, und erwarteten 
meine Rücklehr; mittlerweile war ich beſchäftigt meine Enfield- 
Büchſe zu putzen und fie für alles berzurichten was ſich 
von Wild, geflügeltem oder ungeflügeltem, zeigen fünnte, da 
fih aus diefem Gewehr mit Schrot faſt ebenjo gut ſchießen 
ließ wie aus einer glatten Bogelflinte. 

Möglich hörten wir zu unferer Linken in der Ferne, nad 
den Bergen hin, das langtönende Halloh-oh-oh des Gaucho, 
welches dem MWiehern eines Maultbiers gleicht, und wirklich 
den Zwed hat irgendein in Hörweite befindliches Thier irre 
zu führen. Diefer Ruf ift das gewöhnliche Zeichen mit wel: 
dem die Gauchos ihren Gameraden Hunde geben von dem 
Vorhandenſeyn von Wild in ihrer Nähe, und zugleich eine 
Aufforderung auf der Hut zu ſeyn und fich mit Lazo und 
Bolas zu verfeben, mag ein Thier zum Vorſchein kommen 
welches da will. Der Hirt (ein vollfommener Gaucho) fprang 


fofort auf, und antwortete in ähnlicher Weile; dann beftieg 
er fein Pferd, welches neben ihm ftand, und rief uns zu: wir 
jollten ihm folgen wenn wir Jagd zu ſehen wünſchten. Ich 
ſchlang meine Büchſe über die Schulter, fprang in den nächſten 
Sattel und forderte meine Leute auf aufzufiten und davon 
zu eilen. 

Wir ritten binter dem Hirten ber, mußten aber nicht 
recht warum und wofür, vermutheten indeß daß ſich irgendein 
Wild gezeigt habe. Wir wurden nicht lang im Zweifel ge: 
laffen, denn als wir eine leichte Anhöhe erreichten, und ich 
mich in den Steigbügeln erhob, unterfdhieb ich weit weg von 
uns — mindeftend taujend Yards entfernt — bie langen 
ſchlanken Hälſe von etwa dreißig bis vierzig Huanacos, die 
vollkommen ftill ftanden, und, wie es ihre Gewohnheit zu 
ſeyn pflegt, horchten und in der Luft ſchnüffelten, um ihren 
natürlichen Feind — den Menfhen — aufjufpüren und zu 
entdecken, der, nebſt den Hunden, ungefähr der einzige Gegen: 
ftand ift welder ihnen Beſorgniß einflößt. Man kann ein 
einzelnes Öuanaco in der That in fehr großer Entfernung 
unterſcheiden; denn ihre eigenthümliche Farbe, befonders wenn 
fie fi unter grünen Gefträuchen oder Gebüfchen befinden, 
macht fie leicht erfenntlih. Auch ein anderer Umftand 
ift geeignet fie fichtbar zu machen: ihre Gewohnheit beftändig 
auf der Hut zu ſeyn, und ftets den höchſten Theil der Ebene 
oder de3 Berges zu fuchen, von wo fie eine beberrjchende 
Ausfiht über die umliegende Gegend haben; fie find daher 
gewöhnlih in der günftigften Richtung für eine plögliche 
Flucht, und wählen bier mit außerordentlicher Vorſicht ſolche 
Päſſe durch die ihnen der Menſch nur mit größter Mühe 
folgen fann. 

Ihre eigenthümlichen Gewohnheiten kennend, entſchloß 
ich mich, da mir die Mittel zu Gebot ftanden, fie zu um: 
zingeln, indem ich meine Leute einen weiten Kreis bilden 
und die Thiere nad dem Mittelpunkt hin allmählich ein: 
ſchließen ließ, damit wir dann mindeftens eines halben Duzends, 
oder darüber, habhaft werden könnten. Ich deutete daher den 
Gauchos dur Zeichen die Bewegungen an die ich beabfich- 
tigte, und befahl den Xeuten fih nad) rechts und links aus: 
zubreiten und den Kreis zu bilden. Die Gauchos waren über 
diefe Bewegung höchlich erfreut, und vechneten augenſcheinlich 
darauf für ihre Lazos und Bolas guie Arbeit zu befommen; 
jeder von ihnen hatte zwei oder drei Paar Bolas und einen 
Lazo, die fie aufs befte berichteten. 


Die Huanacos fehienen bei unſern ungewöhnliden Be: 
wegungen einigermafen in Verlegenheit zu geratben, denn jie 
hatten wahrjceinlid nie zuvor jo viele Menſchen beiſammen 
gejeben, und einige von ihnen legten offenbar die Abſicht an 
den Tag der nabenden Gefahr ſich durch eilige Flucht zu entziehen. 
Allein die Männer hielten ſich gut geſchloſſen, und vereitel- 
ten die Flucht, fo oft es den Anſchein dazu hatte. Allmäh— 
lich wurde der Kreis enger und das Wild beunrubigter; Hals 
über Kopf eilten die Huanacos alle zufammen eine kurze Strede 
weit, bald in der einen bald in der andern Richtung, davon, 
bis fie ſich endlich auf einem Raum von ungefähr 200 Yarbs 
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im Durchmeffer gänzlich umzingelt ſahen. Es juckte mich jetzt mit 
meinem Finger den Drüder zu berühren, und ihnen eine Kugel 
zuzufchiden, allein die Klugheit flüfterte mir zu: „noch nicht.“ 
Immer enger umd enger, umftellt, und baburd in immer 
größere Furcht und Aufregung verfegt, ftiehen fie nun jenen 
eigenthümlichen Ton aus der fo große Aebnlichkeit mit dem 
Wiehern eines Füllens bat, und geiferten heftig, wie es ge: 
wöhnlich ber Fall ift wenn fie in Wuth verfegt find. 

Endlich machten fie eine legte Anftrengung, und eilten 
alle in einer Richtung, und zwar in der uns entgegengejeß- 
ten, davon. Ich konnte nicht Tänger widerfteben, und ſchoß 
in einer Entfernung von etwa 130 Yards; eines ftürzte, 
denn e3 war unmöglid einen folden Nudel zu verfeblen. 
Beinabe gleichzeitig ziihten die Bolas und Lazos der beiden 
Gauchos, melde auf der Seite Stellung genommen wohin 
die Thiere Reißaus nahmen, mit dem ihnen eigenthünmlichen 
Ton in der Luft, und ich muß fagen: es war wirklich ſchön 
zu ſehen mit welder Präcifion diefe Burſche ihre Waffen 
fchleuderten, die in ihren Endrefultaten ebenjo tödtlich find 
wie meine Enfielv-ftugel. Sie ſuchten fih die von dem gro: 
ben Haufen am meiften getrennten aus, von denen einige 
mindeſtens ſechzig Yards von dem Schleuderer entfernt ſeyn 
mußten, und fein Wurfgeihoß hätte fchöner geleitet werden 
können. Es war ein höchſt interefjanter Anblid zu ſehen 
wie die hochgewachſenen mächtigen Geftalten der Gauchos auf 
ihren Zehen in den Bügeln ftanden, die Bolas mit furcht— 
barer Gewalt und Geichwindigfeit um ihre Köpfe ſchwangen, 
und fie dann gerade im rechten Augenblid fliegen liefen. 
In wenigen Secunden konnte man die Huanacos ftraucheln 
und fih abmüben jehen um ihre Beine frei zu machen von 
den eng und feſt um biefelben gewundenen Niemen; alle ihre 
Anftrengungen aber waren vergeblih, denn je mehr fie ſich 
abmübhten, deſto feter wurden fie gebunden, bis fie endlich 
erſchöpft und zitternd zu Boden fielen. Da lagen fie nun 
volljtändig der Gnade der Gauchos preisgegeben, die ihnen 
mit einem eigenthümlichen Hieb ihres nie fehlenden „Machete,* 
ober Jagdmeſſers, den Garaus machten. 

Es war uns gelungen fünf aus der Heerde zu befom- 
men — prächtige Eremplare, faft jo groß wie Hirſche. Ich 
übergab fie zweien Männern, und entſchloß mich dem Nudel 
zu folgen und einen zweiten Schuß zu thun; denn ich war 
von meinem Antheil an der Beute durchaus nicht befriedigt, 
unb ſchämte mich dab ich, mit einer Enfielobüchfe in der Hand, 
nicht mehr erbeuten jollte als meine Gaucho-Freunde. Allein 
nun galt es Schnelligkeit und Vorſicht zu zeigen um die Thiere 
einzuholen, denn fie waren durch unſer früberes ungewöhn: 
lies Benebmen in Schreden gefegt. Wir entfernten uns 
daher in voller Eile, zeritreuten uns über die ganze Ebene, 
und jeder juchte der vorderſte zu ſeyn. 


Es Schloß fih nun noch ein anderer Gaucho an uns an, 
der zwei Halbzucht-Windhunde hatte, ſchnelle und fräftige 
Ihiere, ganz geeignet für folden Boden und ſolches Wild. 
Nach einer harten Jagd von zehn Minnten bemerkten wir 
daß die Huanacos den Bergen zueilten. Gelang ihnen vie, 


fo batten wir wahrſcheinlich das Nachjeben und feine Aus: 
fiht mehr fie einzubolen. Unfer neuer Jagdgenoſſe war gut 
beritten; er galoppirte daber auf einen Hügel zu, erreichte 
denselben und ritt in aleihem Schritte, die Hunde dicht binter 
ibm, dem Gipfel oder Rüden des Hügels entlang. Mit dem 
Boden wohl befannt, wußte er genau welchen Weg er ein: 
zufchlagen habe um das Wild zu umgehen. Allein er fam 
diefmal um einige Secunden zu fpät; die Huanacos erreid- 
ten die Verge, und waren in einem Nu außer Sicht: ums 
wenigſtens. Wir ftanden nun im Begriff die Jagd aufzus 
geben, als unfer Hundefreund uns mit beftigen Gebärben 
Zeichen gab, und augenfcheinlih ſehr erfreut war über bie 
Wendung welde die Sachen genommen hatten. 


Er madte Halt bis wir hinauf famen, worauf er uns 
in Kenntniß jegte daß das Wild ganz ſchön in die Falle ge: 
gangen jey, und daß wir, wenn wir umfere Sache gut mad): 
ten, die ganze Heerde in unfere Gewalt bekommen fünnten, 
da es, von dem Gipfel der Hügel aus auf dem wir uns be: 
fanden, nur einen ſchmalen Ausweg gebe. Diefe Hügel bil: 
beten eine ausgedehnte Hochebene, die fich, wie mir fchien, 
meilenmweit nach der boben Bergreibe jenfeits erftredte. Die 
Huanacos waren etwa 1200— 1500 Yards entfernt, und fchauten 
uns, offenbar im Gefühl unantaftbarer Sicherheit in ihrer 
Bergesveſte, rubig an. Ich forderte den Gaucho auf feine 
Befehle zu ertheilen, da er die Bodenbefchaffenheit kenne, und uns 
zu jagen mie wir vorzugehen hätten. Er erwieberte: wir 
follten uns im fchnellften Lauf, je fchneller je beffer, rechts 
wenden, denn das Wild fey uns beinahe ſicher. Wir galop- 
pirten daher hinweg, nahezu alle in einer Linie, ſchreiend und 
ballohrufend wie Wilde Natürlih nahmen die Huanacos 
jogleih Neifaus, ihren Weg immer noch nad den böberen 
Bergen einfhlagend, weil fie ohne Zweifel dort fich ficher 
glaubten. Ich war derfelben Meinung, bielt jie für uns ver- 
loren, und nahm daber meine Büchſe von der Echulter, um 
in die ganze Heerde zu feuern. Kaum aber hatte ich mic) 
ihußfertig gemacht, fo ertönte ein ungeftümes Halloh, und 
der allgemeine Ruf: „Abeftruces! Abeftruces!* Und wahrlich, 
zwei ſchöne Strauße liefen, ungefähr 400 Yarbs entfernt, 
nad rechts davon. Einige der Männer eilten ibnen nad, 
und ich folgte; allein die Thiere, mit ihren langen und mäch— 
tigen Beinen und ihre Flügel benügend um noch ſchneller davon 
zu kommen, ließen uns bald weit hinter ih. Deſſenungeach⸗ 
tet bielten wir aus, und ſahen zu unferer freude bie Hua- 
nacos in rechten Winkeln nach ibrem früheren Weg abfpringen, 
und augenjceinlih im Begriff den der Strauße zu kreuzen. 
Nun kam der kritiſche Augenblid, und jedermann war auf 
feiner Hut. Jh muß geftehen, die Jagd fieng nun an auf: 
regend zu werben, und ich trieb mit Sporen und Peitichen 
und Schreien aus Xeibesfräften mein unglüdlihes Thier an, 
das, wie ih mich hätte erinnern follen, fein Pferd aus 
Aiheton Smiths Stuterei war. 


In wenigen Minuten trafen die Strauße und die Hua: 
nacos zufammen, und vielleicht erichredten fie einander mehr 
als wir es thaten; die Folge war endlich ein volljtändiges 
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gewannen eine beträchtliche Strede, indem wir uns ihnen bis | Leute ihnen immer näher rüdten, fo fprangen fie auf ben 
auf ungefähr 300 Yards nähern fonnten. Zu meinem Er: | Rand zu und kehrten wieder zurüd, erſchredt dur die unter 
ftaunen famen die Straufe auf uns zu. Ich hielt an um | ihnen befindliche Tiefe — etwa zwanzig Fuß bis auf den 
abzufteigen und zu feuern, und forderte die Yeute auf Halt | Boden, der mit großen Rolljteinen rauhen edigen Fels⸗ 
zu machen — was jie thaten. Immer aber näberten ſich die | ſtücken bevedt war. Aufs äuferfte getrieben, da die Hunde 
großen tölpishen Vögel uns mehr, indem fie mit jedem Schritt | nur noch wenige Fuß von ihnen entfernt waren, fprang end: 
ungefähr anderthalb Yards zurüdlegten; allein ihr Yaufgieng | lich eines hinüber, dem bald ein zweites und ein brittes x. 
in ſolchem Zicdzad, daß ich feinen Augenblick feſt zielen konnte. | folgte, bis alle, mit Ausnahme von etwa zehn, hinüber gelangt 
Endlich feuerte ih, und fehlte natürlich (mie gewöhnlich). | waren. Nun famen die Gauchos ihnen ganz nahe, und fiengen 
Dieß that ihrem Lauf indeß nicht Einhalt, und es ſchien mir | an ihre Lazos und Bolas zu werfen; die letzteren thaten ihre 
daß fih nun die Bolas mit Vortheil auwenden liefen. Ih | Wirkung an einem: es machte einen Luftfprung, und wälzte 
rief daher dem Gaucho zu fie fliegen zu laſſen, er febüt- | jih auf dem Boden über und über, bis es nahe an ben 
telte aber den Kopf und fagte: „Todavia no, sefor!* (Nob | Abhang fam, binabtaumelte und einen der Hunde, der es 
nicht, mein Herr!) Ich flieg wieder auf, und ſprengte ihnen | gepadt hatte, mit ſich binunterrif. Die Aufregung unter ben 
nad um den Berfuch zu maden ihnen mit den Bolas näher | Gauchos wurde allgemein, und jeder gieng vor um ſich eines 
zu kommen; gerade aber als mir die Gelegenheit hiezu günftig | diefer Thiere zu bemädhtigen; allein fie wurden getäufcht, 
ſchien, machten die Straufe Kehrtum und liefen in einem | denn der ganze Nudel fprang in einem Haufen hinüber, und 
Bogen davon, zu meinem großen VBerdruß und zur Erluftigung | Tandete unten mit einem „tiefen Seufzer,* welcher ihrem 
meiner Xeute, fnochigen Körperbau nichts gutes weisfagte. 


A . — Vor Erſtaunen gafften wir nun einander an wie ebenſo 
— — — — —— alien viele Verbrecher die um ihre Opfer betrogen worden. Nach 
Ass A i BER CH einer augenblidlihen Paufe rannten wir an den Nand bes 
wit einem BI au folde Abfprünge mat, hatte ih un Abgrunds, und fahen die Cgbaver zweier der Thiere unten 
—— per en ———— F —— — liegen; eines war noch im Todeskampf, und that augenſchein— 
R 4 | lich feine letzten Athemzüge; das andere war volllommen 
> * ed * Be De reg —* ruhig, und der arme Hund lag, allem Anſchein nach todt, 
Be er nee un —— neben ihm. Wir mußten einen langen Umweg machen um 
Zu fehs waren wir nun Binter den Straußen her (bie übri: binabzugelangen und uns der Thiere zu bemächtigen; wir 
en waren den Öuanacos nachgegangen), und häufig nur zwan⸗ thaten es, und fchleppten ſie mit großer Schwierigkeit auf die 
g vba denfelben. Ich few ie imal und fehlte Höhe, banden fie auf den Rüden von Maulthieren, und kehr— 
38 dar ee * en nr I ten zu unferer Hütte zurüd, wohin wir fieben Öuanacos und 
das drittemal aber traf ich glüdlicyerweije, und hatte die Freude aim Ctrenlen anf ben Ib ie Dec Zst mit 
einen ſich überftürzen und jeine yüße in die Höhe ftreden zu in fol ’ 
ſehen. Es war ein Prachteremplar, und feine Federn und | wenig ſtolz war. 
feine Haut belohnten mich für all die Mühe welche ich gehabt 
um feiner babhaft zu werden. Meine Leute folgten dem 
andern eine Strede weit, und die Jagd war für fie gewiß 
böchit unterhaltend; nun id; aber den Zuſchauer machte, er: 
ſchien fie mir im einem andern Xicht, und ich mußte recht 
berzlid; lachen über die getäufchten Erwartungen meiner Gefähr— 
ten, die bald dahin bald dorthin fprangen. Endlich entwifchte r } i nr 
der Strauß ihnen gänzlich, und verfhwand unter einigen Ft. v. Erdmann über die turanishen Völkerflämme. 
den Neitern undurchdringlichen hohen Gejträuden: jo endete | Bei der Fülle wiſſenſchaftlicher Erzeugniffe die alljährlich 
unjere Straußen-Jagd. | den Büchermarkt erreicht, kann es vorfommen daß jelbft wic- 
Kehren wir zu den Huanacos zurüd. Die Hunde wur: ; tige Erſcheinungen überjehen werben. So wurden wir erft 
den auf diefelben Losgelafjen und rannten fie ſchnell nieder. | Ende vorigen Jahres befannt mit Fr. v. Erdmanns For⸗ 
Die Hochebene war faſt vollſtändig von einem natürlichen | chungen ’ über die Geſchichte Dibingishans, denen eine geo⸗ 
tieſen Graben umgeben, gebildet von einem zur Regenzeit mit graphiſch⸗ethnographiſche Einleitung über die Völker und Bölfer- 
Waffer angefüllten Gebirgsftrom, der eine fo beträchtliche Tiefe | wanderungen auf den Tiefebenen im Norden der alten Welt 
hatte daß auch em Huanaco den Sprung nicht wohl wagen vorausgejhidt worden ift. Wir wollen uns nicht aufhalten 


= 
Stebenbleiben beiderjeits. Jetzt kamen wir in Vortheil, und offenbar in Verzweiflung, und da bie Hunde und bie 
| 


konnte. So waren fie denn rumb um die Hochebene herum: | mit den Unterfuchungen über den hiſtoriſchen und ethnogra— 
gelaufen, die Männer jplofien jie allmählich ein, und beſchränk— — 

ten den Raum auf einen ſchmalen Streifen längs des Graben: 
randes. Die Thiere, auf dieje Weije abgefperrt, gerietben 





Temudjchin, der Unerfchütterliche, von Prof. Dr. Franz v. Erd- 
mann, Leipzig. Brodhaus 1862, 
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phiſchen Werth welden der Berfaffer den Elaffificationen der 
alten Geographen beilegt, wen wir uns unter Skothen, 
Safen, Alanen, Gothen u. ſ. w. zu denfen haben, jondern wir 
wenden uns fogleich jpätern Zeiten zu. 


Der Verfaffer nennt die Pesti oder Vede das ältefte Nolt 
welches die Geſchichte Nordafiens kennt. Hiung-nu (d.h. ver: 
ächtliche Eflaven) war eine andere dinefishe Bezeichnung 
desfelben Volkes, weldhes in die drei Stämme zerfiel: 1) Un: 
Uighur, 2) Ughuz-Uighur, 3) Tuckuz-Uighur. Ihre Unter: 
thanen heißen Turk (Türken), d. h. Sklaven, folglich ſind ihm 
Bede oder Peti, Hiung⸗ nu, Uighur, Tunguſen und Türken lauter 
Namen eines und desſelben Volkes. Die Un-Uighur ſiedelten 
ſich am Orkhon an und breiteten ſich gegen Weſten bis zum 
Irdiſch und Dzaiſan-See aus. Von ihnen ſtammen die Hunnen 
oder Unnen, ſowie die Hunoguren. Die Ughuz-Uighur ſaßen 
anfangs am Jeniſei, fpäter im Süden des Thian-Schan 
(Himmelsgebirg), und zwar in Kamul und Turfan. Von ihnen 
ftammen bie Sirgifen. Die Tuckuz-Uighur (Hiungenu „im 
eigentlihen Sinne) ſaßen im afiatifhen Nordoften, und fie 
find die Stammesväter der tunguſiſchen Völker, Die Türken 
oder „Sklaven“ unter ihnen erhielten von den im Schimpfen 
fo virtuofen Ehinefen den Namen Thastfe, Tatal (Hunde, 
nörblide Barbaren), woraus ber Name Tataren entftanden if. 
Tataren und Türken find unferm Verfaſſer, der ſich haupt: 
ſächlich auf orientalifche Quellen ftügt, Namen von gleichem 
Sinn und urfprünglid ohne ethnograpbiihen Werth. Die 
Turfen-Tataren wurden in weiße Tataren, d. h. von weißen 
Knoden oder edlen Urfprungs, und in ſchwarze Tataren, 
d. h. von ſchwarzen Knochen oder uneblen Urjprungs, ge: 
ſchieden. Noch jegt bezeichnet weiß und ſchwarz in Nordafien 
edel und unebel, frei und unfrei, daber fo bäufig noch der 
Ausdrud für den Kaifer von Rußland ald weißer Czar 
vorfommt. Zu den ſchwarzen Tataren zählten die von den 
Ehinefen fogenannten Munggu oder Mogbal, unfere Mongo: 
len, und zwar erfheint diefer Name erſt 1135 n. Ehr. in 
chineſiſchen Annalen, nach welchen legteren die Mongolen als 
ein Stamm nomabdifirender Türken, aber zugleich auch als ein 
Stamm der Tataren bezeichnet werden, woraus fich für unfern 
Hiſtoriler wieder ergibt: „daß Tataren und Türken identiſch 
find.“ Die Ebinefen, behauptet er, kennen weder eine mon- 
golifche noch eine tatarifche Nation, wohl aber eine tungu- 
fifche, eine Sianpi und eine türfifche. Auch fey die Sprade 
der Tataren nach den noch heute zu Tage tretenden Erſchei— 
nungen die der übrigen Türken. Der Tatar ſelbſt heiße 
fie die türkifche, und liebe e8 nicht wenn man ihn Tatar 
nenne. Seine urſprüngliche Sprache, vermuthet Hr. v, Erb: 
mann, ſey verfchieden geweſen von der Tuckuz-Uighur'ſchen 
oder der Sprade der Hiungsnu. Später verwandelte fie ſich 
in bie türkiſche. Echon zur Zeit Temudſchins, des Unerſchüt— 
terlichen (Dſchingischans ) muß die Sprache der Oft-Uigbur die 


N Erft nach feinem Siege über die Naimanen bei feiner feierlichen 
Thronbefteigung im 52. Jahre feinet Lebens erhielt Temubfchin den 
Ehrentitel Dſchingischan, d, h. unerſchütierlicher Har. 


türkifche geweſen ſeyn. Daher finden wir bei Raſchideddin die 
Behauptung daf in den älteften Zeiten alle Türken, Tataren 
und Diongolen an Sprade und Gefichtsbildung ſich ähnlich 
geweſen jeyen, denn Türken und Tataren waren aus den Tun: 
gufen des Gebirges Tang-nu und Altai, Mongolen vom Ufer 
des Baikal hervorgegangen. Raſchideddin theilt deßhalb bie ge 
fammte Türfenfamilie ein 1) in Völkerſchaften welche man beut- 
zutage Mongolen nenne, 2) im türkifche Völkerſchaften melde 
in ältern Zeiten Mongolen waren, und 3) in türtiſche Böl- 
ferichaften von denen jede ihren eigenen Padiſchah batte. 
Unter türfiihen Völkerſchaften welche man jeft Mongolen 
nennt, verfteht unfer Berfaffer die weißen Tataren der tun: 
gufiihen Familie, unter altnongoliihen Türken die ſchwar—⸗ 
zen Tataren (Sianpi). Jeſugai Behader, der Vater Temu: 
dſchins oder Dicingishans, hatte die obigen Völker, die weißen 
und ſchwarzen Turktataren, vereinigt, fein großer Sohn voll: 
endete biejes Werk und fügte dem Ganzen aud noch tür 
kiſche Volkerſchaften hinzu, die bis dahin unter eigenen Herr: 
ſchern ihre Unabhängigfeit bewahrt hatten. 


Wenn wir nun nah dieſen allgemeinen Bemerkungen 
auf befonderes übergeben, jo wollen wir zunächſt die Glafji- 
fication der Ahitan hervorheben. Bei abendländiſchen Schrift- 
ftelern im Mittelalter vor und noch beinahe vier Jahrhune 
derte nach Marco Polo hieß China, genauer Nordchina, ba: 
tai, und unter Khitan verjtand man die Chineſen. Man 
nahm irrthümlih einen Theil für das Ganze Die echten 
Khitan find dagegen nad unſerm Verfaffer ein tungufifcher 
Stamm, der im Norden von Huang-fhai (Sira Muran) ja, 
zum Reiche der Sianpi (ſchwarzen Tataren) gehörte und von 
ven Türken unterworfen wurde, bis auf 10,000 Familien, bie 
nah Korea auswanderten. Sie gründeten 872 das große 
Reich der Khitan oder Liad. Ihre gewaltige Herrſchaft mußte 
aber dem Reiche ver Kin Platz machen. Auf den roftenden Stahl 
(Kiao) folgte das niemals roftende Gold (Kin). Der Volks: 
ftamm welder das Neich Kin ftiftete nannte fi während 
feiner Herrfhaft Justihin auch Niustfhin und Niustfche, ' 
endlih Dihurdfheh oder Mandſchu. Einer ihrer Fürſten, 
Agustha, empörte ſich gegen die Khitan, warf fie in mehreren 
Schlachten nieder und gründete im Jahr 1115 unter dem 
Kaifertitel Hoam-ti die goldene Monardie. Entſpre— 
hend nannten die Mongolen die Häupter der KHin-Dynajtie 
Altun Chane, goldene Könige Mit den cinefifhen Sung: 
falfern fchloffen jie einen Gränzvertrag, welder ihnen (den 
Kin) die Herrſchaft über Pe—tſche-li, Schanfi, Schangstong, 
Ho:nan und den nördlichen Theil von Schenfi jiherte. Die 
Hauptftabt ihres Reihes war Peling (um 1150), welche Stadt 
damals den Namen Tſchung-tu (kaiſerliche Stadt des Mittel: 
punttes) führte. Im Norden reichte ihre Herrſchaft bis zum 
Orkhon, zur Tula, zum Serulun und zum Amur. Temu— 
dſchin, der Unerſchütterliche, wagte e3 zuerft ihnen den Tribut 
zu verweigern und vernichtete ihre Monarchie im jahre 1234. 


4 Unter diefem Namen finden wir ihn noch in holländiſchen Quellen 


Ü mb bei den franzöfifchen Zefuiten des 17ten Jahrhunderte. 
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Das Gebiet welches ſchon auferbalb der großen Mauer, 
aber noch diefjeits der Wüſte Gobi liegt, und durch welches 
die einzige weftliche Tranfititrafe von China nad dem chine— 
ſiſchen Turleſtan führt, beift auf allen unfern Karten Tan: 
gut, ein Name der ſchon bei den Miffionären des 13ten 
Jahrhunderts wie bei Marco Polo und jeinen Nadhfolgern 
vorkommt. Ueber ven Urfprung diejes Namens erfahren wir 
von unſerm Verfaffer zunächſt daß Tangut jo gebeißen wurde 
von den Tengkuten, feinen Bewohnern. Unter diefem Namen 
fand Dſchingischan bei feinen Eroberungszügen in Tangut wie 
in Ho⸗tſcheu (Fustideu), die verfprengten Reſte der Hocishu 
(S. 148), die von dem Urvolk der Peti oder Bede abzuftam- 
men vorgaben, und verſchwiſtert oder iventifch waren mit den 
Uigburen (S. 92). Das biftoriiche Reich Tangut, wo eine 
Beitlang die „Erzpriefter Johannes,“ in der Sprache der mit: 
telalterlihen Geograpben, regierten, wurde aber nicht von ben 
Zengtuten geftiftet, ſondern von Lifitfien, dem Fürften einer 
nomabifirenden tibetifhen Nation, melde bei den Ehinefen 
Tang-biang heißt, und aus dem Quellengebiet des Hoangho 
hervorbrach. 


Ein nördlicheres, häufig genanntes Reich, das ſchwarze 
China oder Karakhatai (Clarachitai nad) der Schreibart unferes 
Berfafferd), warb von einem khitaniſchen Fürften geftiftet. 
Als nämlich das Neich der Khitan von den Liao an den Ab: 
grund gedrängt worden war, brach Tuſchi Talgun ſchineſiſch 
Jelu Tatſche), der Feldherr des letzten khitaniſchen Kaiſers, 
1124 mit einer kleinen Schaar nach den Gebieten nordweſt⸗ 
ih von Schenfi auf, und ließ ſich nach und nach in Kaſch— 
gbar, Jarkand, Ehotan, bis zum Sir Daria, alfo in Tur- 
feftan, buldigen. Sein Reich erjtredte fib vom Oxus bis 
zur Wüſte Schamo, vom Hindukuh bis zum Heinen Altai, 
erhielt fih aber nur bis auf das dritte Gejchledht, denn 
der Entel des Stifter verlor 1217 bie Krone an den „Uner- 
fchütterlichen.“ 


Bon den Kin und den Karakhitajern abgefeben, wurden 
zur Zeit Temudſchins alle im Norden von China und der 
Gobi fitenden Völferfhaften unter dem allgemeinen Namen 
der Türkiſchen begriffen. Man machte aber einen Unterjchied 
zwifchen denjenigen welche in befondern Reichen von erblidhen 
Königen beherrſcht, und denjenigen welche als freie Stämme 
von Wahlvorftänden regiert wurden. Die eriten bejtanden 
unter dem Namen Türfen fort, die andern hatten, ohne feinen 
Sinn zu verftehen, den dinefiihen Schimpfnamen Tataren 
angenommen. Der Verfaffer entwirft uns nun eine Tabelle 
(S. 168), wo er die norbafiatifchen Stämme nad ihren Clan: 
namen in feine drei großen Glaffen unterorpnet. Zu der 
dritten Clafje, nämlich den türkiſchen Völferfhaften, die von 
Erblönigen regiert wurden, und die er als ſchwarze Tataren 
und Mongolen im engern Sinne bezeichnet, gehörten (mit 
Weglafung ihrer Unterabtbeilungen) fieben Stämme, näm— 
lich die: 1) Gerait, 2) Naiman, 3) Ungkut, 4) Uighur, 
5) Kirfis, 6) Karlud, 7) Kiptſchak. Darunter befinden ſich 
aljo nicht die Tataren im engern Sinne Tataren hießen 
nämlich zwar alle türfifhen Nationen, aber es gab auch einen 
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befondern Stamm, und in diefem Stamm einen Clan der 
ausſchließlich Tatar genannt wurde. Dieſe Tataren im engern 
und engiten Sinne waren Türken, „melde fpäter Mongolen 
genannt wurden“ (erfte Glafje), fie gehörten daher weder zu 
den weißen QTataren (zweite Glafje) noch zu den eigentlichen 
Mongolen oder ſchwarzen Tataren (dritte Claſſe). Da fie 
Didingishans Feinde geweſen waren, jo befahl der Uner: 
ſchütterliche fie alle zu morden und jelbjt die Weiber und 
Kinder, janicht einmal die Ungebornen, zu verfhonen. Diefe 
bethlehemitiiche Vertilgung wurde aber nicht gründlich betrieben. 
Bijulun und Bifugat, Temudſchins Gemahlinnen, waren tata- 
riicher Herkunft, wehtvegen, um es dem großen Völferbän- 
diger gleich zu thun, die Häuptlinge aller mongoliſchen und 
nicht mongoliſchen Völkerfhaften für fi und ihre Anverwand- 
ten QTüchter von tatariſchem Blut begehrten. 


Zu den Mongolen im engeren Sinne gehörten, wie wir 
faben, die Gerait. Hr. v. Erdmann bezeichnet uns ihre Sitze 
am⸗ Unan (Onon) und Geluran, ſowie an den Gränzen Khatai's. 
Sie befannten fih zur riftlihen Religion, denn fie waren 
mindeftens im 5ten Jahrhundert, wenn nicht ſchon früher, 
von Neftorianern befehrt worden. Der zweite Mongolen: 
ftamm waren die Naiman. Sie bewohnten Egeh Altai und 
Karaforum, die Gebirge Alwi Sepras und Gul Irdiſch, wo 
aber auch die Kankli ſaßen, ferner die Ufer des Irdiſch Muran, 
und die zwiſchen dem Irdiſch und den Sirgifen liegenden 
Sänder bis zu den Grängen der Uighur. Die naimanifhen 
Völker waren fehr mächtig, ihre Heere zahlreich und gut ge 
gliedert, an Sitten glichen fie den Mongolen, und ibre Monar: 
ben führten die Titel Guſchlugchan oder Buiruckchan, was 
gewaltiger ober befehlender Gebieter bebeutet. Die 
Ungfuten waren zu Dſchingischans Zeiten, und ſchon früber, 
Vafallen des fhitaiifchen Kaiſers. Sie zählten 4000 Fami- 
lien und waren den Mongolen ähnlid. Die khitaiiſchen 
Kaiſer hatten zum Schuß gegen nordiſche Steppenvölfer eine 
Mauer (mongoliih Atguh, türfiih Bukurlah) aufgeführt, 
welche von dem Ufer des Meeres Dſchurdſcheh (alfo von 
der Mandſchuſee, tatariſcher Meerbufen) bis zum Sara 
Muran (Hoangbo) ſich eritredte. Die Quellen diejes Fluſſes 
lagen in dem Lande Ungkut, und den Ungfuten als Söld— 
nern hatten die Ahitaier die Hut der großen Mauer anver- 
traut. Vom Reich der Uigbur gibt Hr. v. Erbmann feine 
Gränzen an, aber wir wiffen wo wir es zu fuchen haben. 
Es gehörte dazu das chineſiſche Turkeſtan jammt den nörd: 
lihen Abhängen des Thian-Echan. Der Titel der Higburen: 
Herrſcher war Evefut, und der Edefut zu Temudſchins Zeit 
hieß Bardſchuck. Von den Kirgiſen behauptet Hr. v. Erb: 
mann daß ſie ſchon in dem Geſandtſchaftsbericht des Zemarch 
im 6ten Jahrhundert vorkommen. ! Bei den Chineſen heißen 


1. €8 Heißt allervings bei Menander daß Diſabul dem Zemarch eine 
Sklavin von der Nation der Xepyic zum Geſchenk gemacht habe. Bisher 
bat man aber darunter eine Ticherfeffin verftanden. So wenigſtens hat der 
Herausgeber bes Menanber, Niebuhr, fo hat Hr. v. Humbofbt, und, wenn 
wir nicht irren, auch Klaproth den Namen gedeutet. D. Red. 
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fie Rili-fifu, und um das 11te Jahrhundert Hastia-fu, wenig⸗ 
ftens vermuthet man daß die chineſiſchen Hafas zu den Kit 
gifen gehörten. Die öftlihen Kirgiſen zogen am obern Jeniſei, 
Jjus und Abafan umber, und wurben 1606 von ben Rufen 
unterjoht. Ein Jahrhundert fpäter, gänzlich aus Sibirien ver: 
drängt, weiden fie unter dem Namen Burut im chineſiſchen Turs 
feftan und auf dem Gebiet der großen Horde. Die jogenannten 
drei Horden bilden zufammen die weitlichen Kirgifen oder Kirgis— 
Kafafan. Ihre Waideplähe find jeht auf allen Karten an: 
gegeben, und wir fügen nur noch binzu daß die große Horde 
fich jelbft Burut Ervenä nennt. Die Karluden, welche als der 
jehste Mongolenftamm aufgezählt wurden, gehörten zu den 
Uighuren, waren aber unabhängig und unterwarfen jich gut: 
willig dem Dſchingischan. Vom Reid) Kipiſchak (nicht zu ver: 
wechſeln mit dem fpätern Chanat Kiptſchak in den Wolga: 
ländern) gibt ung der hiſtoriſche Ethnograph nur den Namen 
des Herrſchers zur Zeit des Unerfhütterlihen an. 


Mir können unfere Ueberichau nicht beſſer ſchließen als 
mit Berührung einer uralten wichtigen Streitfrage, nämlich 
über die Herkunft und die Urjige der Ungarn oder, unzwei— 
deutiger ausgebrüdt, der Madſchiaren. Hr. v. Erdmann 
rechnet fie nicht zu den Hunnen und nicht zu den Türken. 
Da er den Hunnen die (Alt) Bulgaren, die Chofaren und 
die Avaren zur Seite jet, jo haben die Madſchiaren auch 
mit diefen Völferftämmen nichts zu thun. Nach unjerm Ber: 
faffer gehörten die Madſchiaren vielmehr zu den Ughuzen und 
waren verſchwiſtert mit den Uzen, Patzinaken (Petichenegen) 
und KHumanen. Den Humanen weist er als Urfit die Auma 
(Kama), alſo das linfe Wolga-Ufer, an, wo jie die Madſchia— 
ren zu Nachbarı hatten, denn dieſe (identiſch mit Ogor, 
Ugor, Ugri, Ungri, ſchwarze Ungarn, im Gegenfag zu den 
Chojaren oder weißen Ungarn) fahen Anfangs im Ural und 
bewohnten fpäter, bevor fie nadı Pannonien wanderten, mit 
den Kumanen gemeinjcaftlic die Yänder an der Kama und 
Wolga. Die wichtige Streitfrage, ob die Madſchiaren zu dem 
finnifhen Menſchenſtamme zählen, glaubt der Verfafjer dahin 
beantworten zu fönnen „daß fie 1) nur infofern zu dent 
finnifhen Stamme gehören, als fowohl Ungarn wie Finnen 
(Geten) aus dem altturanifhen Reiche, dieje früher, jene 
fpäter, diefe aus dem Welten, jene aus dem Oſten desfelben, 
hervorgegangen waren, und 2) dab in der finnifchen ſowohl 
als in der ungarischen Sprache die Elemente des Alttürfi- 
ſchen ji) vereint finden müſſen.“ 


Aus diefen Bemerkungen wird jeder Kenner der ethno— 
graphiſchen Literatur bemerken dab Hr. v. Erdmann eine 
völlig neue Umgeitaltung der Clafificationen verfucht bat, 
und daß er namentlich gegen die Klaproth'ſchen Anfhauungen 
auftritt, die bisher die herrſchenden geweſen find. 


m— — — — —— — — — 


Die Giftwieſe in Mac Almoresthal in Georgia. 


Eine eigenthümliche Ericheinung im norbmeitlichen Theile 
von Georgia, Süd: und Nord: Carolina fowie auch in 
Tennefje kömmt in den Gebirgägegenden vor. Man nennt fie 
Milt Sid (kranke Milch), die ihre Entjtehung giftigen futter: 
plägen verbanfl. Man hatte mich fchon früher darauf auf: 
merffam gemacht, und meine Neife von Atlanta auf ber 
Gentral-Rail-Road führte mib jo in die Nähe des Mac 
Almoresthal, Walfers:Counto, daß ich der Verſuchung nicht 
widerſtehen fonnte einen kleinen Abftecher dahin zu machen 
wo ſich eine ſolche Wieſe befindet. In dem tief gelegenen 
Thal zwiihen den beiden Bergen Loofout Mountain und 
Peagon-Mountain Liegt eine Stelle von ungefähr zwei Tag: 
werk groß, die als eine Giftwieſe befannt ift. Sorgfältige 
Umzäunung hält das Vieh von diefem Autterplate ab. Ihre 
Vegetation iſt in gar nichts verſchieden von ihrer nächſten 
Umgebung, und das Gras ftand innerhalb der Umzäunung 
eben jo üppig und grün wie in der Nahbarfchaft. Nachdem 
ich mid) vorher verfihert hatte daß das Betreten diefes Platzes 
für Menſchen feine Gefahr bringe und fih mir auch ſogleich 
ein Junge als Begleiter zu Dienften ftellte, jo war natürlich 
mein erjter Gebanfe, es müſſen diefe Nachtheile von giftigen 
Pflanzen berrübren, die an anderen Stellen, wo biefe Krank⸗ 
beit nicht herrſche, noch unbekannt find. Ich durchſuchte num 
diefen Plap nad allen Richtungen ohne eine mir auffallenve 
Pflanze zu entveden die ich nicht auch außerhalb der Um— 
zäunung wieder gefunden hätte. Dabei will id die Möglich: 
feit nicht abfprechen, ob mir bei einer fo did bewachſenen 
Wieſe von folder Ausdehnung eine Heine giftige Pflanze 
nicht dennod entgangen jey, da ich noch überdieß mit einiger 
Bellommenheit vor der Anſteclung fie durchſuchte; was aber 
meine Anficht über giftige Pflanzen am erften zum Schwanten 
brachte, war der Umſtand daß diefe Stellen nur jo lange 
dieje nachtbeiligen Folgen für das Vieh behalten als der Thau 
auf den Gräjern baftet, und dann vermeidet auch das Vieh 
durch den eigenthümlichen widerliden Gerud aller Giftpflan: 
zen injtinctmäßig folde Stellen. Die Gebirgsformation welde 
dieje Gegend umgibt, befteht aus ſchwarzem Schiefer, Kalt und 
Sanditein. 


Da mir natürlich feine Gelegenheit geboten war bie 
tödtlichen Wirkungen dieſer Weide jelbft zu beobadıten, die in 
dortiger Gegend fo allgemein befannt find, jo fann ich nur 
erzählen was mir aus vielen glaubwürdigen Quellen darüber 
mitgetheilt wurde, und zweifle nicht daß es für meine Xejer 
eben fo intereffant ſeyn dürfte wie es mich überrafchte, 


So lange Thau auf dieſer Wieſe liegt, fterben alle 
grasfreſſenden Thiere, zahme wie wilde, vom Genufje ber 
darauf befindlichen Pflangen, und zwar je ſtärker der Thau, 
deſto jhneller und heftiger die Wirkung. Iſt die Wieje ab- 
| getrodnet, jo ſchadet das Gras nicht mehr, was auch durch 
| Erfahrungen injofern feftgeftellt wurde als die Leute unter Dit: 

tagözeit das Vieh ohne Furcht auf Die Weide laſſen; nur gegen den 
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Abend wird zeitig eingetrieben. Befonders Pferde und Kühe 
giengen ſchon viele auf diefe Art zu Grunde, und wie viele 
Opfer mögen gefallen feyn, bis man bie Gefahr auf jo enge 
Gränzen zu beichränfen vermochte. Hat das Vieh nur wenig 
bethaute Pflanzen gefreflen, jo wird die Krankheit eine lang: | 
fame, und unglüdlicherweife dann erft ſpät erfannt, wenn | 
ihre Mil und Butter, bejonders legtere, tödtlih auf den Men- 
ſchen gewirkt haben. Sind auch vereinzelte ſolche Fälle be 
fannt wo davon ergriffene Menſchen gerettet wurden, jo war 
ihre Heilung doch nur fehr unvolllommen, und fie fiechten für 
ihre Lebenszeit. Auch das Fleiſch von ſolchen erfranften Thieren | 
tödtet die Menfchen und Raubtbiere, und — ein Umftand ber 
dabei wohl zu beachten iſt — jelbft im gekochten Zuftande behält 
es dieſe giftige Eigenſchaft bei. Die Eriheinungen nad) dem Ge: 
nufje find folgende: Mattigkeit in den Glievern, Traurigkeit und 
Efel vor allen Speifen, dann folgt beftiger Durft, hervortretende 
entzündete Augen, denen ein übelriechender Geruch entitrömt, 
entzündbeter Magen und Brechreiz, trodene Haut bei faft un: 
veränbertem Puls, dann der Tod. 


Frägt man mun bei den Leuten nad ihrer Meinung 
über die Urfache diefer höchſt auffallenden Erſcheinung, die 
leider bis zur Zeit noch micht wiſſenſchaftlich aufgeklärt ift, 
fo find ihre Anfichten ſehr getheilt, und mande glauben es 
ſey Malaria, die aber unmöglich fo enge Grängen halten 
würde, ba das Vieh längs der Umzäunung auch ohne Schaden 
des Morgens und Abends auf die Waide geht, Malaria 
auch noch überdieß in der Ebene und fumpfigen Stellen von 
allen ſüdlichen Staaten vorfommt, ohne folde Wirkungen zu 
erzeugen. Andere fchreiben es giftigen Ausbünftungen aus | 
der Erde zu, und vermuthen Blei, Antimonium oder Arſenil 
in großen Quantitäten im Untergrund, Blei kömmt aller: 
dings in der Nähe fehr viel vor, und daß die Ausbünjtung 
der Erbe biebei eine große Nolle jpielt, beweifen wohl bie 
ſchädlichen Nieverjhläge in dem Thau am beften. 

| 
| 
| 


Diefe an Naturſchönheiten fo reiche Gegend bejigt auch 
noch recht intereffante Mineralquellen, die als Bäder großen 
Ruf genießen, und von denen wahre Wundercuren erzählt 
werden. Schon die Indianer erlannten ihre Heilfräfte und 
famen aus entfernten Gegenden um ji von ihren ſtrank⸗ 
beiten zu befreien. Als jie das Land verlafien mußten, fuch- 
ten fie durch Eintreiben von großen Baumftämmen die vor: 
züglichften Quellen zu jerftören, was aber feine weitere Fol: 
gen zurüdließ als daf jene Stämme von den weißen Nach— 
folgern wieder herausgezogen wurden, und zwar größtentheils 
ganz verfteinert. 


Ueberall trifft man jehr reichhaltige Quellen und ſehr 
viele mit mineralijhen Beſtandtheilen wie Eifen, Stahl, 
Schwefel, Salz mit allen Beimiſchungen ıc.; aber die Mebi- 
einal Springs im Veſide des Hrn. Gordon find bei weitem | 
die berühmtejten, und Kranke finden aud dort bie befte Ver: | 





pflegung, daber fie jährlich viele Babgäfte anziehen. Man 
zählt dort zwölf Quellen auf einem faum 50 Schritte langen 
Raum, die oft neben einander aus jver Tiefe emporfprubeln, 
und wovon jede ganz verſchiedene Stoffe enthält, wie Stahl, 
Eifen, Magnefia, Schwefel und Ealz ꝛc. Bon einem benadh: 
barten Hügel, Taylors Ridge, ift eine herrliche Ausfiht in 
die Gebirge, und jeder Badgaſt kennt die Buena Bifta, von 
wo aus man viele größere Berge zählen fann, wovon einige 
ihon über der Gränze jtehen, wie im Weſten der Sand 
Mountain von Alabama und der Smoky Mountain nörb: 
lih in Nord-Garolina. Die Gegend ift jehr fruchtbar, wie 
uns die üppigen Wiefen und großen jhönen Waldbäume 
bezeugen. Auch gedeiht der Obſtbau vortrefflih, und ſehr 
guter Cider von Hepfeln wird dort bereitet. Auch viele jehr 
interefjante Tropffteinhöhlen follen in der Näbe vorkommen, 
wo man mir die Wilfonscave befonders zu befuchen empfahl; 
aber meine darauf zu verwendende Zeit war bereits abgelau- 
fen, und ich mußte von fo vielem Abjchied nehmen was mid 
alles intereflirte, daß diefe Höhlen in die Brüche fielen, zumal 
das bereits gelöste Eifenbahnbillet alle weiteren Verſuchungen 
verſcheuchte. 


Die weißen Ameiſen auf St. Helena. Wie das 
Athenäum vom 16 an. meldet, warb in der Sitzung ber 
entomologifhen Gefelfhaft am 4 d. eine Mittheilung von 
den Lord:Commiffären der Momiralität verlefen — die Ab: 
ſchrift eines Nundfchreibens des Gouverneurs von St. Helena 
in Betreff der VBerwüftungen welde die weißen Ameifen auf 
diefer Infel anrichteten. Es wurde darin angeführt daß bieje 
Inſecten, wie man vermuthe, vor etwa zwanzig Jahren zu: 
fälligerweife von der Hüfte von Guinea eingeführt worden 
ſeyen; fait jede Wohnung, jedes Magazin oder jede Hütte in 
Jamestown, einer Stadt die ungefähr 4000 Einwohner ent: 
hält, fen von ihnen ernſtlich beſchädigt; in manden Fällen 
ſeyen diefe Gebäulichkeiten vollftändig ruinirt und verlafjen 
worden, und das Leben einer großen Anzahl Einwohner der 
ärmeren Glaffen, die noch immer in Häufern von zweifelbaf: 
ter Sicherheit leben, ſey bedroht. 


"erlag der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. — Medaction: Dr. D. F. Peſchel 


Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiſtigen und ſiltlichen Kebens der Völker. 


Ravenna. 
(Bon Ferdinand Gregorovins.) 


Seit dem Auguft vorigen Jahres fährt die adriatifche 
Zweigbahn von Eaftel Bolognefe nach Navenna. Dean erreicht 
diefe berühmte Stabt jegt von Bologna aus über Imola, 
Lugo und Bagnacavalle in wenig mehr als drei Stunden; 
und fo ift eine ber merfwürbigften Städte des Alterthums 
und Mittelalters, die bisher vom Menſchenverkehr abgelegen 
und in eimer nur mübjam erreichten Einſamkeit balb ver: 
ſchollen war, mit dem allgemeinen Leben neu verbunden 
worden. 

Die Städte Italiens ftellen faft durchweg die zwei großen 
Epoden der Geſchichte diefes Landes in. ihren Dentmälern 
dar: das römische Alterthum und das chriftlihe Mittelalter. 
Rur Ravenna ift das Monument des Weberganges aus ber 
einen Epoche in bie andere, und deßhalb von unvergleid- 
lihem Werth. Das römiſche SKaifertbum in feinem Kal 
unter die Germanen, bie erjte Gründung des germanijchen 
Königthums von alien auf den Trümmern jenes Römer: 
reich, die 6Ojährige Herrſchaft der Oftgotben, und die ihr 
folgende zwei Jahrhunderte umfaſſende Defpotie der Byzan— 
tiner, fie haben alle in dieſer einen Stadt ihr Theater gehabt, 
und noch zahlreiche Denkmäler ihrer Geſchichte in ihr zurück⸗ 
gelaſſen. Wer nad Ravenna fommt und diefe Monumente 
fo alter Zeit fiebt, Grabmäler des fünften und jechsten Jahr: 
hunderts, Kirchen ſtrahlend von Muſiven ebenderſelben Zeit, 
wird von ihnen faſt ſo ergriffen wie von den Reſten Pom— 
peji's. Und in der That Ravenna ift das Pompeji der gothi⸗— 
chen und byzantiniſchen Zeit. 

Die oft faft unverſehrte Erhaltung diefer Denkmäler ift 
einem Wunder gleih zu achten, wenn man ſich vorftellt 
welde wilde und verwüftende Jahrbunderte darüber binge: 
gangen find. Sie erklärt fi für das frübere Mittelalter aus 
dem glücklichen Umſtand daß es den Langobarden nicht gelang 
Ravenna den byzantiniſchen Exarchen zu entreißen. Erſt im 
Jahr 727 oder 728 vermochte der König Liutprand dort ein: 
zuzieben, in einer Zeit alfo wo dieje furchtbaren Strieger be: 
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reit3 von der Eultur gezähmt waren. Meder er nod fein 
zweiter Nachfolger auf dem langobardiſchen Thron, Aiftulf, 
vergriffen fih an den Monumenten dieſer berühmten Stabt. 
Nur Claſſa, eine Vorſtadt, mochte durch Liutprand zerftört 
worden ſeyn. Lange Zeit war Ravenna Sit der byzantini— 
chen Verwaltung Italiens, von wo aus bas tief berabge 
fommene Rom wie eine Provincialftabt regiert wurde, Sie 
genoß daher ab und zu der Fürſorge ſelbſt bigantiniicher 
Kaifer, welche dieß Kleinod ihrer italienischen Länder anfangs 
mit Eiferfucht büteten. Als fpäter mit dem Fall des Lango— 
barbenreihs und bes Grardats der Papft in Nom ihren 
Beſitz auf Grund der Pipinifchen Schenkungen beanfpruchte, 
erhoben ſich gegen diefe Anſprüche die Patriarchen oder Erz: 
bijchöfe der Stadt. Sie machten ſich zu Herren der Nomagna, 
jegten fih an die Stelle der Erarden, und behaupteten, in 
hartnädigem Widerftand gegen den Primas der römiſchen 
Kirche und unter den Privilegien der Kaiſer, lange Zeit die 
Herrihaft über Ravenna. Sie mwetteiferten mit den Päpften 
und mit Rom, indem fie die ehemalige Kaiſer-Reſidenz vor 
dem Berfall fhügten und mit immer neuem Schnud verfaben. 
Dieſe noch lange Zeit mächtige und volfreiche Stadt war daher 
zweimal die Nebenbublerin Roms, nämlich in der legten römis 
ſchen Kaiferzeit und in ber erſten Epoche des fid) bildenden 
Papſtthums im Sinne der Firchlichen Suprematie. 

Die Erinnerungen an fo große und tragifche Zeiten des 
römifhen Verfalls und der Völkerwanderung, an die Epoche 
des Stilicho, Attila, Marih und Genferih, oder an die 
Gothenherrſchaft, deren unſterbliche Charaftergeftalt Theodorich 
noch das heutige Ravenna zu beherrſchen ſcheint, die Vorſtel⸗ 
lung ferner von dem Untergang diefer Gotben und ihren gigan: 
tiihen Todeskämpfen, aus denen Totila und Belifar, Tejas 
und Narfes beldenhaft emporfteigen, jobann das fait mythiſch 
gewordene Dunkel der byzantiniihen Epoche unter den Exar— 
en, weldes nur fparfam durch einige Chroniften erhellt 
wird: alles dieß verleibt Ravenna einen Reiz, der mächtig 
aufregt wenn man fi ihr nähert und ihre braunen Thürme 
aus der ftillen und funpfigen Ebene emporragen fiebt. 

Wie wird eine ſolche Stadt ausjehen welche das Dent: 
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melandolifcher ſich darftellen als das hochgethülrmte Bologna, 
welches wir nur eben verlaffen haben. Wenn wir nun ein 
treten, erfahren wir auch bier daß die Wirklichkeit ich zur 
eingebilveten Vorftellung immer ironiſch verhält, und daß dieſe 
eine gewiffe Zeit braucht um ſich zu reinigen und ber reellen 
Geftalt der Dinge in ihrem ganzen Recht mächtig zu werben. 
Die Enttäufhung iſt groß. Hundert andere Städte des hiſto— 
riihen Staliens, ſelbſt Heine GCaftelle in den Gebirgen ſehen 
auf den erjten Blick gefchichtlicher, mittelalterliher und über: 
haupt monumentaler aus als dieß gothiſche und byzantiniſche 
Ravenna. Erſt wenn man deſſen Denkmäler auffucht und hin 
und ber darin wandert, fühlt man das Wehen des Hauds 
alter Vergangenbeit in folder Macht, wie etwa nur in Nom 
allein, wo der geſchichtliche Geiſt freilich ein univerfaler ift, 
während er in Ravenna nur einer Periode angehört, aber 
diefe ift bier einzig ausgebrüdt und vertreten. Hier find 
überall todtenftille Straßen, meiſt von Heinen Käufern aus 
moderner Zeit, doch geräumig und in der Regel geradlinig 
gebaut, weil die Stadt auf einer Fläche liegt. Eine träume: 
rifche Verſunkenheit in fich felbjt, eine melancholiſche Verfom- 
menbeit. Auf den Plägen bie und da wunderlide Säulen 
des Mittelalters, Schugpatrone tragend; bie und da das figende 
Standbild eines um die Stabt verbienten Papftes, nadvenf: 
lich und in fi verfunfen, von der Zeit geihwärzt. Jede 
Spur der großen Epoche des guelfiſchen Mittelalters in Pa: 
läften oder bedeutenden Kirchen, wie fie andere Städte in fo 
großer Fülle darbieten, verfhtwunden. Nur dann und warn 
ein ftumpfer und geſenkter Thurm, oder Paläfte verödeten 
Anfebens, doch erft aus dem fünfzehnten und fpäteren Jahr: 
hunderten. In dieſer Stille zahlreiche Kirchen, in balbver- 
fallenem Zuftande von außen, mit uralten ihnen getvennt zur 
Seite ſtehenden Glodenthürmen eines einfachen und rohen 
Biegelbaues. Einige modern reftaurirt, andere in unverfehr 
tem, eigenthümlichem Styl der Gothenzeit. Alle eher von 
kleinen als von großen Verbältniffen; feine durch Geftalt 
imponirend, wie ein Dom von Pifa, Siena oder Orvieto; 
aber innen mit byzantiniſchen Mofaiten befleivet und mit 
figurenreichen Gompofitionen gejchmüdt, welche einer Zeit ange: 
hören die ſonſt in aller Welt nur wenige Denkmäler aufzuweifen 
bat. Dieſe uralten Kirchen jcheinen wie verzaubert in un— 
ferer Gegenwart dazuftehen. Sie find es welche die Geſchichte 
jener Vergangenheit fefthalten, und die heutige Stadt Ra— 
venna iſt kaum mehr als ihr muſiviſch ausgelegtes Grab. 
Die Ueberrefte des alten Ravenna der Nömer find auf: 
fallenderweife ganz verſchwunden. Claſſa und Eejarea, einft 
bedeutende Vorftädte, welche mit großen Bauwerken erfüllt 
waren, liegen im Sumpf verfenkt, und faum eine Spur gibt 
von ihrem Dajeyn Kunde. Ravenna war einft das Avignon 
ber römischen Kaiſer. Als Honorius im Jahr 404 aus Furdt 
vor den anbringenden Gothen feine Nefivenz von Nom in 
dieſe Stadt verlegte, welcher damals Sümpfe, Flüffe und das 
Meer eine große Feftigfeit gaben, verftärkte er ihre Mauern 
und baute fich vielleicht jelbft eine kaiſerliche Reſidenz. Wo 
diefe oder wo der Palaft der alla Placivia und jener Balen- 
tinians III ftanden, weiß man nicht mehr, obwohl man ihren 
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Ort bezeichnen will. Antonio Sirardini, ein Nechtsgelehrter 
Ravenna’ und ein Archäolog erſten Ranges, ſchrieb im Jahr 
1762 fein trefflihes Buch über die antifen Bauwerke feiner 
Baterftabt (degli antichi edifizi profani di Ravenna), wel— 
des noch heute das befte Werk über dieſen Gegenftand iſt, 
aber feine angeftrengten Forjchungen vermögen nur wenig 
Licht über das alte Navenna zu verbreiten. 

Honorius erlebte im dortigen Kaiferpalaft den erjten Fall 
und die Plünderung Roms durch die Weſtgothen Alarichs, und 
ftarb dort auch im Auguft 423. Er wurde indeß neben dem 
©. Peter in Rom begraben. Für uns beginnen die hiftorifchen 
Monumente Ravenna’s mit dem Maufoleum feiner Schweſter 
Galla Placidia, einer der merfwürdigften Frauengeftalten aus 
der Epoche des Falls des römifchen Kaiferreichs, deren Schid: 
jale mit diefem felbft tief und tragiſch verflodhten find. Die 
Tochter Theodofius des Großen lebte im Cäfarenpalaft von 
Rom als ein Mädchen von 21 Jahren, während Alarich die 
Hauptjtabt der Welt belagerte, eroberte und plünderte. Er 
führte fie gefangen mit fi nad Calabrien, und bald darauf 
mußte die Tochter und Schweſter von römifhen Kaifern fi 
in Narbonne mit Maris Nachfolger Ataulf vermählen. Sie 
folgte ihrem germaniſchen Gemabl nah Spanien, erlebte dort 
deſſen und ihres Sohnes Theodofius Tod, und wurde darauf 
unter Mikbandlungen empörender Art ihrem Bruder Honorius 
nad) Ravenna zurüdgeihidt. Er zwang fie bier dem General 
Gonftantius ihre Hand zu geben, welchem fie zwei Kinder, 
Valentinian und Hongria, gebar. Als auch Conftantius ge 
ftorben war, wurde Placidia von ihrem Bruder nad) Byzanz 
verbannt, von wo fie nad) des Honorius Tode mit einer gries 
chiſchen Flotte wiederfehrte, um ihren jungen Sohn Balen- 
tinian III auf den Thron des Abendlands zu ſetzen, und 
als feine Bormünderin lange und unglüdlih das Reich zu 
regieren. Sie ftarb in Nom im 61. Jahre ihres vielbeweg- 
ten Lebens am 27 November 450. Mit ihrem Sohne Valen- 
tinian IL, welcher fünf Jahre fpäter in Rom ermordet wurde, 
erlofh der Faiferlihe Stamm des großen Theodoſius über: 


So ift die Gefhichte des Falls der Familie von Theo: 
dofius zugleih die vom Fall des römischen Reichs, und bas 
Grabmal der Placidia, eines der merkwürdigſten Monumente 
der Welt, gleihjam das Maufoleum des römifhen Reichs der 
alten mperatoren. Man betritt dieſe Kleine und düſtere, 
mit Mofaifen bekleidete Gruft mit einem Gefühl biftorifcher 
Pietät, welches in folder Stärke weder das Maufoleum des 
Auguftus, noch das Grabmal Hadrians in Rom eriweden 
kann. 

Die unglüdlihe Fürftin wollte in Ravenna begraben 
ſeyn, weldes fie liebte und mit vielen Kirchen geſchmückt hatte, 
nicht in Rom, wo ihr ganzes Lebensihidjal in der Blüthe 
ihrer Jugend durd die fchredliche Kataftrophe des Falls der 
Stadt eine jo büftere Richtung hatte nehmen müſſen. Sie 
batte ji ein Grabmal bauen laſſen, und dieſes als eine 
Gapelle den Heiligen Nazarius und Celſus geweiht. Es 
liegt nicht fern von ber berühmten Kirche S. Vitale und 
in unmittelbarer Nähe von S. Maria Maggiore, in einem 
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Straßenviertel jo ärmlichen Ausfehens daß man ſchwerlich 
einen jo koſtbaren Schatz darin erwarten möchte. Zur Zeit 
als Placidia die Maufoleum baute, lag in jener Gegend 
wahrſcheinlich ihr eigener Palaft. Wenn man dieſe Gruft der 
legten Kaijerbynaftie Roms mit den pomphaften Maufoleen 
früherer römifcher Imperatoren oder jelbit nur alter Sena- 
torenfamilien vergleicht, jo erfennt man an ihren befcheibe- 
nen Dimenfionen wie an ihrem Charakter den Unterjchieb 
der Zeiten. Sie ift ganz vom driftlichen Geift burdorun- 
gen, und in der That eine Capelle in lateinischer Kreuzes— 
form, nur 55 römische Balm lang und 44 Palm breit, Eine 
Kuppel wölbt fih über ihr, mit Mofaiten bevedt, wie bie 
Niihen und die Bogen, und ein mattes Jwielicht fällt durch 
kleine Fenfteröffnungen ein. Fünf Sarfophage fteben im 
Maufoleum, zwei Heinere find in die Seitenmauern des Ein- 
gangs eingefügt, drei große aus chineſiſchem Marmor, von 
plumper und bilvlofer Geftalt, füllen die drei Niſchen aus, die 
dur die Kreuzesform gebildet find. In der Hauptnifche 
gegenüber dem Eingang fteht die größte Urne, fie ift 7 Fuß 
hoch, ſehr einfach und auffallender Weile ohne Shmud von 
beiligen Darftellungen in Relief. Es ift fein Zweifel daß in 
ihr die Schweiter des Honorius beftattet war. Die ravenna— 
tiſche Tradition erzählt daß fie in diefem Sarkophag, auf 
einem Thron von Cypreſſenholz in kaiſerlichen Gemändern 
figend, ſich Jahrhunderte lang erbielt, und fpätere Geſchichts— 
ſchreiber Navenna’s beridhten, daß erft im „Jahr 1577 dieſe 
feltfame Gruftgeitalt zu Ajche ward. Neugierige Kinder hatten 
eine brennende Kerzein die Deffnung des Sarkophags geſchoben, 
worauf die Grabgewänder in Flammen aufgiengen und das 
Traumgebild der Placidia zerfiel. Wer in den übrigen Zar: 
fopbagen bejtattet liegt weiß man nicht anzugeben, wahrſchein— 
lich umſchließen die beiden größeren die Reſte des Generals 
Eonftantius und feiner und der Placidia Tochter, der unglüd: 
lichen Prinzeſſin Honoria, die ih dem furdtbaren Attila ver: 
lobt hatte. Nach einem Leben von abenteuerlicher Leidenſchaft 
hatte fie in einem Kloſter Navenna’s verſchmachten müſſen. 
Die Meinung daß Honorius in einem jener Sarkophage bes 
ftattet liege, ift fiher irrig, denn dieſer Kaifer, welcher in Nom 
ftarb, wurde in dem kaiferlihen Maufoleum am S. Peter 
begraben, wie die Hiftoria Miscella es ausdrücklich erwähnt, 
und dort hat man noch in jpäter Zeit, als diefes ſelbſt ver: 
ſchwunden war, den Sarlophag feiner Gemahlin Maria, der 
Toter Stilihos, aufgefunden. Und auch dieſer berühmte 
Feldherr gehört wenigjtens im Tode Navenna an, denn bier 
murde er ermordet. 

Die Mufiven des Maufoleums find fehr merlwürdig wegen 
ihres hohen Alters. Da jie vor das Jahr 450 fallen, ge: 
bören fie zu den älteften der chriſtlichen Kunft überhaupt. 
Sie ftellen, außer gut componirten Arabesten, Einzelfiguren 
von Propheten und Evangeliften, und die zweimal wieber: 
holte Figur des Heilands dar. An ihr ift ſowohl bier als 
in den älteften Kirchen Navenna’s die jchöne, ganz jugendliche 
und bartloje Gejichtsbildung auffallend. Die jugendlice Bor: 
ftellungsweife des Heilands ift aber das frühefte und urfprüng- 
liche Ehrijtusiveal, denn erft fpäter firirte ſich jener greifen: 










baft finftere und erichredende Typus des Ehriftusantliges, 
welches man als byzantiniſch zu bezeichnen ſich gewöhnt bat. 
Daß dieß irrig fey, kann Ravenna beweifen. Wenn irgend: 
wo in Italien, fo mußten bier vor allen andern Städten 
byzantinifche Mofaiciften arbeiten, und namentlid haben fie 
in der Epoche Juftinians ohne Zweifel in Ravenna gearbeitet. 
Und doch werden wir jelbit noch in ©. Vitale, deſſen Moſailen 
etwa 100 Jahre fpäter als jene im Maufoleum der Galla 
Placidia gearbeitet wurden, denfelben jugendlichen Typus des 
Heilands wiederjeben, welder jo wenig byzantiniſches Weſen 
bat daf er vielmehr dem urfprünglichen Ideal der Katakom— 
benmalerei ähnlich fieht. Der zweite fait dämoniſche Tupus 
Chriſti findet fih aber wunderbarermweife jhon auf dem Triumph: 
bogen von ©. Paul zu Nom, welchen diefelbe Placivia zur 
Zeit des Papftes Leo I (440—462) mit Muftven ſchmüdte, 
wie noch beute dort die Inſchriſt es befagt (Placidiae pie 
mens operis decus...). ®er Heiland, welcher dort in 
einem Bruftbild übermenſchlicher Größe dargeftellt ift, trägt 
bon einen Ausdruck von wahrhaft fürdterregender, greifen 
bafter Düfterheit. In Nom arbeiteten damals keineswegs 
byzantiniſche Künftler, ſondern Mofaiciften aus der alten Kunſt⸗ 
ſchule, welche bei ven Thermen thätig gewejen waren, und dieſes 
abſchreckende Chriſtusideal muß daber nicht byjantiniſcher, 
fondern römifcher Auffalfung angehören. Placidia, die Freuns 
din oder Gönnerin jenes großen Papftes Leo welder bald nad) 
ihrem Tod Attila von Rom zurüdichredte, und der Liebling 
der orthoderen Geiftlichleit jener Zeit, ftiftete in Ravenna 
noch eine große Menge von Kirchen. In diefen Gründungen 
der Pietät ſpricht ſich der tief religiöſe Sinn der merkwür— 
digen Frau aus, und aud die Schwermuth ihrer Seele. Ihr 
Lebensende ſchien fie in frommer Selbſtbetrachtung über ihre 
Schickſale dankbar dem Himmel geweiht zu haben. Und wahr: 
lich, wenn uns die Geftalt ihres Bruders Honorius, von dem 
man fagte, er babe bei der Kunde vom Fall Roms nur den 
Tod feines Lieblingebubns Roma beweint, Verachtung eins 
flößt, fo zwingt uns das unglüdlihe und wechielvolle Leben 
Macidia's eine tiefe Theilnahme ab. 

Es ift paffend von ihrem Grabmal an das noch berühm- 
tere Theodorichs zu treten, weil es doch neben jenem die 
zweite Epoche der Gejchichte Navenna’s, und einen merkwür— 
digen Abjchnitt der Geſchichte Jtaliens felber darftellt. 


Der kraftvolle germanifche Held Odoaler hatte im Jahr 
476 dem weſtrömiſchen Kaiferreich ein Ende gemacht, und ſich 
zum erften König Italiens aufgervorfen. Er berrichte mit 
Klugheit und Macht in Ravenna, wo er im Palaft des Kaiſers 
feine Reſidenz genommen hatte, dann aber führte Theodorich 
fein Dftgotbenvolf zur Eroberung nah Italien. Odoaler 
wurde in Ravenna eingefchloffen; er vertheidigte fich glänzend 
drei Jahre lang big 493, wo er ſich ergab, und von feinem 
fiegreihen Feinde wider die Artikel der Gapitulation bald 
darauf in jenem Palaſt niedergebauen wurde. Diefer Treu: 
bruch und die fpätere Hinrichtung zweier berühmter Senatoren 
Noms find leider dunkle Fleden, die vom Andenken des 


' großen Gothenfönigs nicht getilgt werden können. Odoaker, 
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ein gewaltiger Krieger und unſterblich durch die That, das 
Römerreich geſtürzt zu haben, bat fein Denkmal in Ravenna. 

Auch Theodorich regierte Italien, welches unter dem 
Gothenregiment zum letztenmal als ein Reich vereinigt war, 
von Ravenna aus. Er baute ſich hier einen prachtvollen Palaſt. 
Dieß würde lehren daß die Reſidenz der letzten abendländiſchen 
Kaiſer in den Stürmen der Zeit bereits untergegangen war, 
wenn es ſich beweiſen ließe daß Theodorich wirklich jenen 
bewohnt hat. Aber alte Schriftſteller, die von deſſen Bau 
berichten, bemerken zugleich daß er ihn zwar vollendete, doch 
nicht einweihte, d. h. alſo nach dem Sprachgebrauch jener Zeit 
daß er nicht in ihn einzog. Wenn dieß angenommen werden 
darf, jo darakterijirt es ſehr gut das Schickſal der Gothen 
überhaupt, die in Italien nicht Wurzeln faſſen follten. Der 
Gothenkönig fuhr aljo fort in dem alten Kaiferpalaft zu woh— 
nen, und baute für fih noch einen zweiten. Bon ibm baben 
ſich einige Trümmer erhalten. Man findet jie in der Haupt: 
ftraße, welche Ravenna von der Porta Serrata bis zur Porta 
Nuova durchſchneidet. Dort ſteht eine loſe, aus gebranntem 
Ziegelitein erbaute Mauer, der bürftige Net von nur irgend: 
einem Theil des ganzen Palaftes. Das obere Wandgeſchoß 
wird von einer großen Niihe und acht kleineren römijchen, 
auf Säulen ruhenden Bogen gegliedert; auch die Thüren haben 
römische VBogenform. In feiner heutigen traurigen Geſtalt 
zeigt diefer Reft jchon kleinliche Verhältniffe, welde das be 
ginnende Mittelalter ahnen lafjen, wo die große römiſche 
Anſchauung in der Arhiteftur untergieng, und überbaupt ift 
die Verkleinerung der Maßſtäbe in allen Bauten Ravenna's 
ſichtbar. Man darf freilid aus dem was von der Gothen- 
rejidenz übrig blieb nicht ſchließen daß nicht der ganze Bau 
groß und prächtig geweſen ſey. 

Die alten Gejchichtjchreiber berichten daß Theodorich 
Eäulen und Marmor von Konftantinopel und von Nom nad 
Ravenna fommen lieh, und namentlich beviente er fich des 
foftbaren Materials von dem zertrümmerten Palaft der Pin: 
cier in Nom. Dieß ift ſehr auffallend, weil dod Ravenna 
felbft eine Fundgrube des fchönften Gefteins feyn mußte. Die 
Reſidenz Theodorichs ſcheint mit Portifen umgeben geweſen 
zu ſeyn, und fie war innen mit Moſaiken überreich verziert. 
Im Jahr 800 raubte ihrer viele Karl der Große, So ift 
auch der Untergang muſiviſcher Bilder zu beflagen welde 
dort Theodorich felbit darftellten, wie er auch in feinen andern 
Baläften zu Verona und Pavia, und ſelbſt in Neapel in Moſail 
fih hatte abbilden lafjen. 

Vor der Fagade feines Palaftes ftand feine Neiterftatue 
von vergolveter Bronze, ein Werk, deſſen Schönheit, freilich 
in ſchon barbarifcher Zeit und von Karl dem Großen, der 
fih auf Kunftkritif ſehr wenig verftand, überſchwänglich gelobt 
wurde. Wenn nun Theodorih durch feinen Tod verhindert 
wurbe in den vollendeten Bau einzuziehen, jo bewohnten die 
neue Reſidenz doch die folgenden Gothenkönige, nad ihnen 
aber die Erarchen, während der alte Palaft der Kaifer gleich 
jenem von Nom in Trümmer fiel, Aber aud das ſchöne 
Haus Theodorichs zerfiel in zwei Jahrhunderten. Karl der 
Große plünderte es zuerft mit Bewilligung des Papftes Hadrian 1, 
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um daraus Marmor und Moſaiken nad Aachen zu ſchaffen, 
wo er die berühmte Capelle und feinen eigenen Palaſt baute. 
Selbit die Neiterfigur Tbeodorihs ließ er nad feiner Hei: 
matb entführen. Man jebe demnad wie im Mittelalter die 
Trümmer wanderten: vom Palaft ver Pincier in Nom nad 
Navenna, vom Palaft Theodorihs aus Navenna nad) Aachen, 
von dort vielleiht nah Skandinavien, als die Normannen die 
Reſidenz Karls des Großen zerftörten. Webrigens bat Zirar- 
dini aus alten Documenten nachgewieſen daß der Palajt des 
Gothenkönigs noch im I1ten und einmal fogar im 12ten 
Jahrhundert genannt wird. Bis auf diefe Zeit muß er ſich 
aljo in noch ziemlich beveutenden Trümmern erbalten haben. 
Er gab einem ganzen Quartier der Stadt den Namen „Balaft 
des Theodorich.“ Und noch heute dauert die Benennung eines 
Stadtviertel vom Gotbenkünig fort, jo daß es immer über- 
rajcht wenn man an den Strafeneden feinen Namen liest. 


Es kann nicht mehr bezweifelt werden daß jene Mauer: 
reſte dem gothiſchen Königshof angehört haben. Die Trabition 
feines Locals konnte jih in Ravenna unmöglich verlieren. 
Außerdem zeigt ein glüdlich erhaltenes Abbild der Fronte 
von Theodorichs Palaft in den Mofaiten von S. Apollinare 
Nuovo eine ähnlihe Architektur. Im Jahr 1564 lief ein 
päpftlicher XLegat eine porpbyrne Urne in jene Palaftmauer 
einfügen. Weil man fie neben dem Grabmal Theodorichs ge 
funden batte, ſchloß er daraus daß fie die Aſche des großen 
Botbenkönigs bewahrt babe, und dieß wurde breift in ber 
Inschrift ausgefproden die man noch heute dort liest, 


Der Gothenkönig farb am 30 Auguft 526, in vollem 
Zerwürfniß mit der römischen Kirde, mit dem italieniſchen 
Volk und mit Byzanz. Er wurde in dem Maufoleum beitat: 
tet welches er fir jih und fein Haus neben der Stabt hatte 
errichten lafjen. Dieß berühmte Grabmal, für die Geſchichte 
der Denkftein der Gothenherrſchaft in Italien, für die Kunft 
das Monument der Uebergangsform einer Epoche in die an: 
dere, bat fi, wenige und unweſentliche Veränderungen ab: 
gerechnet, in wunderbarer Neinbeit erhalten, gleich vem Mau- 
joleum der Placidia. Die berühmten Maufoleen Roms gien- 
gen entweder faft gänzlich unter, wie das des Auguſtus und 
anderer Kaiſer, oder das Mittelalter vertwandelte fie durch 
die Benügung zu Caftellen bis zur Unbeutlichkeit, wie das 
Grabmal des Hadrian und jelbjt der Cäcilia Metella. Aber 
das Monument Theodorichs bat die Zeit im wefentlichen, ver: 
ſchont. Sein äußerer Schmud, vielleiht Arcaden, welche die 
Terrafje des Obergeſchoſſes umgaben, zerfiel, dod) feine Gewalt 
der Jahrhunderte vermochte das fete Gefüge der Quaderſteine 
zu zerbrechen, oder den riefigen Kuppelmonolith niederzuiverfen, 
der das Grab des nordiſchen Heldenlönigs umſchloß. 


Es begrüßt zu allererft den deutjchen Wanderer, wenn 
er auf der Eifenbahn nad) Navenna gelangt; der Zug braust 
ihm auf nur 100 Schritte vorbei. Mitten in Gärten und 
Weinbergen erhebt es ſich als eine Notunde von hellgrauem 
Stein. Auf feinen Profpect führt ein mit Bäumen bepflanz: 
ter Weg, deſſen dichter Graswuchs darthut daß nur felten 
Beſucher ibn betreten. Die verwilderte Einfamkeit und das 
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ſchöne Grün rings umber geziemen gut dem germanifchen 
Helden, der wie jein Bolt die friihe Natur liebte. 

Wenn die fromme Placidia, welche lange in Byzanz ges 
lebt hatte, fi in einer von Moſaiken und Heiligenbildern 
glänzenden, faſt unterirdifch zu nennenden Gapelle beitatten 
ließ, wollte der arianiſche Gothenkönig zugleich wie ein nor: 
diſcher Held und wie ein römijcher Cäfar begraben ſeyn. Die 
heldenhafte Rube und Kraft des Monuments, welches ein 
Steinblod bevedt, den nur Giganten erhoben zu baben fchei- 
nen, mag dem alten Dietrih von Bern, dem Reden des 
Ribelungenliedes, geziemen, aber der im ganzen römijche Charak- 
ter des Baues zeigt den nordiſchen Helden doch in römifcher 
Eulturverwandlung, und geziemt dem Freund des claffiich 
gebildeten Gaffiodor und dem Erben wie Nacheiferer der Im— 
peratoren Roms. Als Theodorih im Jahr 500 zum erjten: 
mal Nom ſah, mochte ihm die Grabrotunde Habrians den 
Gedanken eingeben fih ein ähnliches Maufoleum in Ravenna 
zu erbauen. Die verringerten Verhältniſſe römiſcher Herr: 
ſchaft und aud der Mittel der Künſte, wahrſcheinlich auch 
fein eigener Sinn bielten ihn jedoch ab ein pharaonenhaftes 
Monument aufzuthürmen, wie es die alten Nömer thaten. 
Als ich Theodorichs Grabmal erblidte, war mein erjtes Gefühl 
das der Täuſchung, denn ich fand feine Verhältniffe bei wei— 
tem Heiner als id) fie mir vorgeftellt hatte; vielleicht deßhalb 
weil ih an die römiſchen Dimenfionen zu fehr gewöhnt bin. 
Sn der That es imponirt durch feine Größe nicht, und ſelbſt 
weniger als die Pyramide des Eeftius und das Grabmal ver 
Eäcilia Metella. Aber e3 wächst dennoch vor den Augen 
empor, wenn man feinen fchönen harmoniſchen Bau betrad: 
tet und die gewaltige aus einem einzigen lebenden Marmor: 
ftüd gebauene Flachkuppel fiebt, durch weldye der Gothenheld 
mit den Niejenbauten jelbft der Rönter mochte zu wetteifern 
meinen. Dieſer Monolith und der einfache Ernſt des arditel- 
tonifchen Styls bringen noch immer einen mächtigen Einbrud 
bervor, und indem die Tradition römijcher Baukunſt ſchon 
von einem ihr fremden nordiſchen Wefen durchdrungen zu feyn 
ſcheint, ftellt ſich dieß merkwürdige Maufoleum als das letzte 
Monument römijcher Formen dar, welches ſchon leiſe an ben 
Barbarismus der kommenden Jahrhunderte gränzt. Man 
verfteht es recht und belebt es mit dem eigenen Geiſt ber 
Regierung jenes Gothen, wenn man bie Nefcripte jeines 
Minifters Eaffiodor kennt, und weiß wie Theodorich fich be: 
mübte die Formen des alten Nömerreichs aufrecht zu erhalten. 

Im unteren Geſchoß öffnet ung eine römifhe Bogenthüre 
ein Gewölbe von lateinifcher Kreuzform; im oberen eine vier- 
edige Thüre ein Nundgemwölbe das von der Kuppel bebedt 
wird, Die beiden fteinernen Treppen die zum Obergeſchoße 
führen, wurden erit im Jahre 1780 angelegt. Kein Sar- 
kophag fteht mehr in den völlig leeren Näumen; feine 
Inſchrift zeigt die Stelle an wo Theodorich oder einer feiner 
Nachfoger begraben lag. Niemand weiß zu fagen in welcher 
Zeit die Graburnen verjhwanden und wohin fie gebracht 
wurden. Nur die Sage berichtet daß Theodorichs' Porphyr⸗ 
farg oben auf dem Urnentiſch felber ſtand; aber dieß ift irrig, 
denn ihr Plah muß jene große Nifche gewejen ſeyn, welche 


im Obergefboß dem Eingang gegenüberfteht. Eine ander 
Sage erzäblt daß jein Sarkophag in der Kirde ©. Praſſede 
in Nom fich befindet. Als Beliſar Ravenna eroberte, mögen 
die wilden Griechen und Saurier das Innere des Maufo- 
leums aus Rache vertwüftet und die Ajche des edlen Gothen: 
königs binausgerworfen baben; und wenn fein Sarlophag 
nicht ſchon damals zerſchlagen wurde, fo mochte ein fpäterer 
Exarch ihn als Trophäe nad) Byzanz gejendet haben. Karl 
der Große fand ibn in Navenna nicht mehr vor, denn fonft 
hätten wir wabrjcheinlid gehört daß er ihn nah Aachen 
bringen ließ, oder wenigſtens daß er ibn vol Ehrfurdt im 
Augenſchein nahm. 

Als Theodorih fein Maufoleum baute, hoffte er daß es 
feiner Dynaſtie zum Grabmal dienen und noch zahlreiche 
Enkel und Urenkel umſchließen würde. Er täufchte fih. Sein 
Haus fand einen fehnellen und furdtbaren Untergang, und 
das ganze Gothenreih wurde wie vom Sturmwind binmweg- 
geweht. Diefes jähen Untergangs gedenkt man, wenn man 
beute im Grabmal zwifchen völlig leeren Wänden fteht, und 
vergebens eine Spur von feinen Todten ſucht. Amalafuntha, 
Theodorichs berühmte geiftvolle Tochter, beftattete darin ſchon 
im Jahre 534 ihren Sohn Athalarich, den letzten directen Erben 
vom Haus ihres Vaters, den unglüdlihen Jüngling, welcher in 
italienifcher Schwelgerei fo früh ausgeartet war. Gie felbft wurbe 
bald darauf auf einer Anfel im See von Bolfena erwürgt, 
und es ift ungewiß ob fie in Navenna ihr Grab fand. Ihr 
Gemahl und mutbmaßlicher Mörder, der entartete Theodat, 
Sohn von Theodorihs Schweiter Amalafrida, wurde ſchon im 
Jahre 536 auf der Flucht von Rom nad) Ravenna von Blut: 
rächern erjtochen; er fand fein Grab fchwerlic im Maufoleum 
Theodorichs. Auch die unglüdlibe Malafuntba, die Tochter 
Amalafuntha’s, welde Vitiges, der Nachfolger von Theodat, 
gezwungen batte fi ibm zu vermäblen, wurde bort nicht 
begraben. Sie endete, wie Vitiges, gefangen in Byzanz oder 
irgendwo im Orient; und auch feinen der legten Heldenfünige 
des Gothenvolfs nahm das Maufoleum auf. Der bodberzige 
Totila wurde verſcharrt in den Apenninen, und Tejas auf 
dem Gefilde des Veſups, wo er nach einem beroiichen Kampf 
wie ein Homeriſcher Held gefallen war. 

(FortfehungYfolgt.) 


Dana über die Erhebungsepoden der Appalachen und 
der Felfengebirge. 


Die Appalachen, die fih von Labrador nah Alabama 
erjtreden, und die Felſengebirge, die fih längs dem Stillen 
Dean vom Wolarıncer bis zur Landenge von Darien binzie 
ben, jind die beiden großen Bergletten des nordamerifani- 
ſchen Feitlands. Sie find die Höhen welche deſſen Charakter: 
züge beftimmen: die eine ift die atlantifche, die andere bie 
pacififche Geftabefette (border chain), und beide bilden die 
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Gränzen des weiten inneren Feſtland-Beckens. Alle andern 
Höhenlinien find Hein im Bergleich zu diejen. 

Wenn die Erbebung von Gebirgen je Epochen in der 
geologiihen Geſchichte, oder Zeitgränzen zwiſchen ihren Seit: 
altern, geſchaffen bat, jo haben wir die Erbebung diejer Ketten 
wohl als die tiefften aller Abtbeilungen in der Chronologie 
des nordamerifanischen Eontinents zu betrachten. Und ent: 


| 


Kryſtallfelſen gebilvet. Ueberdieß weiſen die Arten foffiler 
Pflanzen, jowie der Thefodon- und Labprinthovon-Reptilien, 
deren leberrefte oder Spuren in den Lagern vorkommen, 
darauf bin daß menigftens ber ältere Theil der Formation 
triaſſiſch ift. 

Was die Felfengebirge betrifft, jo weiß man genau dafı 
die Maſſe der Gebirgsfette in der Kreidezeit großentheils 


fprechend dieſer Erwartung, ſtehen diefe beiden Fälle von | unter dem Meere war, und fich feitdem 5000 bis 6000 Fuß 
Gebirgserhebung eben jo kühn da zwijchen den größeren Zeit- | gehoben bat, und daß diefe Erhebung begann ebe die Ter- 
altern, wie die Gebirge felbft geograpbifch zwiichen den Dceanen | 
und dem Feſtland-Innern. Die nach der verfteinerungslojen von | jo daß eine Aufzählung bieher bezüglicher Thatſachen um: 


den Geologen anerkannten drei Weltalter find das paläozoiſche, 
oder alte Zeit, das mefozoifche, oder mittelaltrige Zeit, und 
das cãnozoiſche, oder neuere Zeit: die erjte und die zweite 
haben ihre Mittelgränze zwischen den Kohlen- und Reptilien: 
Beitaltern, und die zweite und dritte zwifchen der das Nep- 
tilien- Zeitalter ſchließenden Kreide-Beriode und der das Zeit: 
alter der Säugethiere bildenden Tertiär-Periove. Die Erbe: 
bungen der beiden erwähnten Gebirgäfetten nun datiren von 
den Gränzen diefer MWeltalter. In der erften diefer Grängen, 
d. h. dem Schlußact der paläozoiſchen Geſchichte, wurden die 
Felfen der appalachiſchen Region in zahlreihe Falten gebo- 
gen, zum Theil kryſtalliſirt, und über ein mehr als taufend 
engl. Meilen langes Land in Gebirgsreiben emporgehoben. 
Und in der zweiten, d. 5. der Einleitung der cängzoishen 
Zeit, begann die Mafje der Feljengebirge fi über den Ocean 
zu erheben. 

Die Thatfahe daß die Bildung des Haupttbeils der 
Appalachen ftattfand nad dem Schluffe der Kohlenzeit ift, 
wie Prof. Rogers und andere gezeigt haben, durch das Vor: 
fommen der Kohlenlager von Pennjulvanien, Rhode-Island 
und Neu-Schottland mitten unter den in die Höhe gehobenen 
gefalteten Felſen, außer alle Frage geftellt. Die Koblenlager 
find ein Theil des Materials das in dem großen Procek der 
Gebirgsihaffung in eine gefrümmte Richtung gebradht und 
gehoben worden ift, und müfjen natürlich niedergeſchlagen worden 
feyn ehe die Störung begann. Der Beweis biefür ift an- 
derswo mehr als genügend gegeben worden, und braucht 
bier nicht wiederholt zu werden. Da die oberen Schichten 
der Kohlenformation, nebſt den permiſchen Lagern, in Penn: 
folvanien fehlen, obgleich fie im Miffiffippi-Beden vorfommen, 
jo ift es wahrſcheinlich daß die Epodye der Hebung und Stö- 
rung ihren Anfang genommen hatte ebe die permifche Periode 
begann, und daß von dieſer Zeit an ihr Kortjchritt fort: 
dauerte, und den Höhepunkt erreichte als die Koblenzeit zu 
Ende gelangt war. 

Ferner ift durd die Lage und Beſchaffenheit der triaf- 
fiihen und triaſſiſch-juraſſiſchen Lager entſchieden bewieſen 
daß der Urfprung diefer Gebirge der triaſſiſchen oder frübe: 
ften Periode der Neptilien-Zeit (oder wenigftens dem Schluß— 
tbeil diejer Periode) vorangieng. Denn Ddiefelben liegen in 
Thälern oder Bodeneinfentungen die bei der Bildung der 
Appalachen entftanden; fie ruhen auf Felſen welche im Ber: 
laufe der appalachiſchen Revolution kryſtalliſirt oder confoli- 
dirt wurden, und find großentbeils aus Trümmern dieſer 


tiär- Periode, oder die cänozoifhe Zeit, ihren Anfang nahm, 


nötbig iſt. 

Die Bedeutung der appaladiihen Revolution als einer 
Beitgränge wird fehr erhöht durch die Geſchichte der ihr vor: 
angehenden paläozoifchen Aera. Es ijt nicht bekannt daß eine 
Gebirgserbebung in Nordamerika eingetreten ift zwiſchen dem 
bevonischen und dem filnriihen Zeitalter; nur einige be 
ſchränkte Erhebungen und Störungen haben zwiſchen der bevo: 
niſchen und der Kohlen-Periode ftattgefunden. Die einzigen 
Erhebungen von hervorragender Wichtigkeit während dieſer 
Zeitalter, die wir genau fennen, traten entweder am Schlufje 
des „untern ſiluriſchen“ Zeitalters oder früher ein. Die 
Grünen-Berge, ein Theil der Appalachen, datiren ihr erftes 
Auftauchen wahrſcheinlich vom Schluffe des „unteren filuris 
ſchen“ Zeitalterd. Mit wenigen geringen Ausnahmen war 
daher die lange Aera von der azoifchen bis zum Ende ber 
Koblenzeit vergleihöweife eine Periode langer Ruhe, in wel- 
her zwar Niveauſchwankungen über den Gontinentalflächen 
im Fortſchritt begriffen waren, aber feine tiefen und umfang: 
reihen Störungen ftattfanden. Dieje Schwanfungen waren 
überdieh die ganze paläozoiſche Periode hindurch der appala- 
chiſchen Negion entlang höchſt tief geweien, und die im Fort: 
ſchritt begriffenen Formationen batten dort eine zehnfache 
Mächtigleit im Vergleich zu der inneren Negion erlangt — 
lauter Vorbereitungen für das Entftehen jener Gebirge wel: 
ches beginnen follte als die paläozoifche Zeit zu Ende neigte. 

Ohne große Revolutionsepochen zur Feſtſetzung der Grän— 
zen für die ſiluriſche, und ohne ſolche zur Beſtimmung der 
Gränzen der devoniſchen Periode, ragen die Höhen der Appa— 
lachen majeſtätiſch empor als eine Zeitgränze für die paläo— 
zoiſche Zeit. 

Die Erhebung einer der beiden Küſtenketten des Con— 
tinents — der öſtlichen — bezeichnet auf dieſe Weiſe paſſend 
einen der größten unter den Uebergängen in die geologiſche 
Geſchichte. Der Uebergang war ebenſo urplotzlich im Leben 
des Continents und des Erdballs wie in ſeinen Formationen; 
denn es war die Zeit in welcher die alten Charakterzüge 
der Erde fi in großem Maß verloren hatten; in welder 
Trilobiten, Cyathophylloiden und andere oral: 
lenarten, jo wie die Sigillarien und Yepidbodendren 
der alten Wälder ihr Ende erreichten ; in welder die Bradio- 
poden ihren Vorrang unter Mollusfen, die Crinoiden 
unter den Strabltbieren, die beterocircalen Ganoiden 
unter den Fifchen, und die Eplopodien und Calamiten 
unter den Akrogenen verloren. Der Webergang aus der 
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devoniſchen in die Kohlen-Periode zeigt Feine ſolche urplögliche 
Veränderung in lebenden Geſchlechtern. Mehr ald 70 Arten 
von Kohlenpflanzen find, Dawſon zufolge, bereits aus 
den bevonijchen Felfen Nordamerila's allein genau fejtgeftellt 
worden, mit Einfhluß von Farn-, Calamites- und 
Lepidodendron-Arten unter Afrogenen und von Sigil— 
larien und Goniferen unter Gymnoſpermen; und einige 
diefer devonifchen Arten, fowohl von Werogenen als von 
Gymnoſpermen, kommen aud, wie biefer Schriftiteller bemerkt 
bat, unter ben foffilen Pflanzen der Koblenzeit vor. 

Die Reptilien der Kohlenzeit find der herporragende mittel: 
altrige Typus welcher in der palägzoifchen Zeit begonnen hat, und 
diefe waren Vorläufer des Neptiliensfeitalters das folgen follte, 
gerade wie bie juraffifchen Säugethiere Borläufer waren bes 
darauf folgenden Säugethier:Zeitalters. Es wäre eben fo richtig 
wenn man bie juraffiihe und die Kreide-Periode (oder bie 
Hälfte des Neptilien-Beitalters) in das Zeitalter der Säuge 
thiere würfe, wegen diefer Vorläufer-Säugetbiere, als bie 
Kreideperiode in die reptiliiche, wegen ihrer Reptilien. In 
aller Gefchichte, menfchlicher ſowohl als geologiſcher, hat jeves 
Beitalter in dem vorausgebenden feinen Anfang, oder die 
Einweihung feiner großen Charafterzüge. 

Der zweite der beiden großen Uebergänge in die geolo- 
giiche Geſchichte hat fein pafjendes Denkmal in den Felſen— 
gebirgen, der weftlichen Küftenkette des Continents. Die 
Fejengebirgsregion hatte in jeder früheren Zeit Verände- 
rungen erlitten, wie die Appalachen vor ihrer Erhebung; 
denn Bergrüden azoifhen Urfprungs ſtehen auf ihren Ab: 
hängen ober oberen Plateaux — wie 3. ®. die Blad Hills 
(fhmwarzen Berge) von Dacotah und die Laramie-Reihe; bei 
andern rührt ihr Urfprung mabrfceinlih aus Epochen im 
Verlauf der paläozoifhen Periode, und aus der der appala- 
chiſchen Revolution am Schluffe derfelben her — wir jagen 
wahrſcheinlich, weil die genauen Alter der Gebirgäreiben 
längs der Kette noch nicht beftimmt worden find. Allein es 
unterliegt feinem Zweifel daß die Maffe der Gebirgsfette, 
durch einen großen Theil ihrer Fläche hindurch, ihre Er: 
bebung, wie angeführt worden, gerade vor dem Eintritt der 
cänozoishen Periode begann. Die Erhebung wurde nicht auf 
einmal zu Stande gebradht, fondern dauerte, wie die For: 
fhungen Haydens gezeigt haben, noch lange in ber Tertiär- 
periode ununterbrochen fort. 

Am Dftrande des Continents hat man nur eine Epoche 
tiefer Störung während des Fortjchritts der meſozoiſchen 
Zeit (oder des Neptiliensgeitalters) unterjdieven — nämlid 
die als die triaſſiſch-juraſſiſche Formation aus ihrer Stelle ver: 
rüdt, und die Trapplämme und Mauern, welche ihr beigejellt 
waren, in Neu-Schottland, im Connecticut-Thal, in der Palij: 
jaden-Negion von New-York und New-Jerſey, Pennſylvanien, 
Virginien und Norb:Garolina gebildet wurden. Dieje unter: 
geordnete Störungsepocde fcheidet die Periode dieſer triaſſiſch— 
juraffiihen Lager von der Kreideformation. 

Am Schluffe der mefozoifchen Periode trat eine geringere 
Erhebung des Eontinents auf diejem jelben öftliden Ge 


fade ein, fie war aber, im Bergleich mit der auf dem weit: 
lihen, im gangen genommen unbebeutend. 

Die Bernichtung des Lebens am Schluffe der meſozoiſchen 
Zeit war in Nordamerifa, unferer gegenwärtigen Kenntniß 
zufolge, ebenfo umfaffend und vollftändig wie die am Schluffe 
der palägzoifchen Periode. Die Forſchung bat ſich in Bezug 
anf diefen Punkt bereits über einen fo weiten Landſtrich aus: 
gedehnt, daß die Thatjache als volllommen feſtgeſtellt betrad)- 
tet werben Fan. Die Ausnahmen welde wir ind Auge zu 
faffen am meiften Grund haben, find diejenigen der oceaniſchen 
Fiſche; denn diefe Arten hätten dem zerftörenden Agens (ſey s 
nun bes Klima's oder der Nibeauveränderung, oder letzterer 
allein), das tiber den Eontinenten und längs ber feichten 
Küften des Dceans in Thätigfeit war, entgehen können. 

Es ift daher augenſcheinlich daß in Nordamerika bie 
beiden kühnften Mebergänge im Verlauf der zotfchen Periode 
der Erhebung der Gebirgsfetten der beiden oceanifhen Küften 
entfprechen. Solchergeſtalt find Zeit und Geographie in direc- 
ten Parallelismus gebracht. 


Die Epoche der appalachiſchen Nevolution war nicht nur 
eine große Epoche in der amerilaniſchen, ſondern aud in ber 
europäifchen Gefchichte. Denn die größten Störungen auf 
dem Gontinent und die umfangreichften metamorphiſchen Ver: 
änderungen, nad} denen welche der „oberen filuriihen“ Periode 
porangiengen, feinen aus der Zeit zwiſchen ber Kohlen: und 
der triaffischen Periode berzurühren, entweder am Anfang oder 
am Schluſſe der permifchen Periode. Murcifon bemerkt in 
Betreff der der Kohlenperiode folgenden Epoche: „daß bamals 
die Koblen- Schichten und ihre vorangehenden Formationen 
meiftens aufgebrochen und dur große Bodenhebungen in 
abgefonderte Beden getrennt wurden, welde in Folge zahl- 
reicher mächtiger Dislocationen zerbrächen.“ Die Bildung 
des Haupttheils der Ural:flette — der Berge am öſtlichen 
Rand Europa’s (welde den Orient in feinen öftliden und 
feinen weſtlichen Theil theilen) — ift in dieſe Zeit verlegt 
worden. 

Ferner war die Epoche der Erhebung der Felſengebirge 
ähnlich ausgezeichnet in der europäifchen Geſchichte. Bon der 
triaffischen Periode bis zur mittleren oder fpäteren Kreidezeit 
hatte es in Europa nur Niveauſchwankungen oder Störungen 
gegeben. Die Erhebung der Gebirgsreihe der Goldküſte und 
der Gevennen in Frankreich, fowie des Erzgebirgs in Sadjen, 
alle norböftlich im Laufe, find in den Zeitraum zwiſchen ber 
jurafiischen und der Kreide-Periode verlegt worden. Als aber 
die meſozoiſche Zeit fich ihrem Schluß zuneigte, dann begann 
die Erhebung der Alpen, der Apenninen und anderer Höhen: 
züge diefer weftlichen Hüfte des Orients (denn biefe Gebirge 
gehören zu der Küftenregion des Orients gerade jo wie 
die Feljengebirge zu der des Decidents, und find nicht jo weit 
entfernt wie die leteren vom anliegenden Ocean). Die Er: 
bebung dieſer Gebirge, wie die der Gebirge des weltlichen 
Amerika’s, wurde im Lauf der TertiärPeriode vollendet. 

Einige ver höchſten Gebirgäzlige Europa’s, und auch Afiens, 
wurden an ihre Stellen emporgehoben nachdem die Eocän: 
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Periode begonnen hatte — ala wenn der Schluß der Kreide— 


in der Bewegung, im Klima oder in fonftiger Weile, am 


Periode als bergſchaffende Epoche minder belangreih wäre Schluſſe der meſozoiſchen Zeit eine Krifis ftattfand. Die 


als eine fpätere Aera, und als wenn die meſozoiſche Zeit, um | 


im Fortihritt begriffenen großen phyſiſchen Veränberungen 


den größten Gebirgserhebungen ein Ziel zu fteden, bis zur | machten damals ihr tiefftes Merkzeichen in die Weltge— 


mittleren oder fpäteren Eocän-Periode fortvauern follte. Allein 
der Uebergaug von Lebensformen, welcher den Beitübergang 
aus der, Kreide- in bie Tertiärs Periode begleitete, zeigt 
daß der Schluß ber erfteren im der That die hervorragende 
Epoche phyſiſcher Veränderung auf dem Erdball war, troß der 
Niveau-Beränderungen welche jpäter ftattfanden. Ein früb- 
zeitiger Schritt in jenen Veränderungen welde die cänozoiſche 
Zeit einleiteten, ſcheint der gewejen zu jeyn welcher auf beiden 
Gontinenten von den univerjelliten Wirkungen begleitet war. 
Gebirge find, wie man jet genau weiß, nicht durch einzelne 
Hebungen der Erdfrufte, wie etwa Wogen auf dem Ocean 
fi aufthürmen, geſchaffen wordt, fondern jind die Ergeb- 
nifje einer langjamen, langandauernden und oft unterbrodhenen 
Thätigkeit. Und wie die Appalachen in Vorbereitung waren 
während der Koblenzeit, und zu ihrer Bildung wahrſcheinlich 
die permifhe Periode beburften, jo fiengen die Feljengebirge, 
die Alpen und andere Höbenzüge, während fie lange zuvor 
fhon den Anfang machten, endlich ihre großen Bewegungen 
aufwärts an als die Neptilienzeit zur Neige gieng, um fie erft 
mit dem Ablauf der Tertiär-Periove zu ſchließen. 


Es gab ſonach zwei bejonders hervorragende Perioden 
der Gebirgsbildung in Europa, wie in Amerika, und fie 
ftehen in unmittelbarer Verbindung mit den zwei großen 
Uebergängen im Leben der Welt, dem der palägzoifchen in 
die mejozoifche, und dem der meſozoiſchen in die cänozoiſche 
Periode. 

Aien bietet wahrſcheinlich ähnliche Thatfahen dar. Die 
zwei gegenüberliegenden höchſten Gebirgstetten find der Altai 
des Nordens und die Himalapa-Gebirge im Süden. Juraſ— 
ſiſche Felſen kommen, Hrn. Straden zufolge, vor in ben 
Himalayas, an der nördlichen oder tibetaniſchen Seite, in 
einer Höbe von 14,000 bis 18,000 Fuß, und erjtreden ſich 
wahrfcheinlich 400 engl. Meilen weit. Die Erhebung der 
Gebirge muß, diefem Schriftiteller zufolge, in Maffe, und erft 
nad der juraſſiſchen Periode, ftattgefunden haben, Der 
Mangel an Kreidefelfen ſcheint anzudeuten daß irgendeine 
geringfügige Hebung wenigftens während der Kreideperiode 
vorhanden war. Was die eigentliche Zeit des Haupttheils 
der Erhebung betrifft, jo jind die Veweiſe dafür noch nicht 
befriedigend. Es ift indefjen gewiß daß der weitliche Theil, 
in welchem Kajchmir liegt, in der frühen Eocän-Zeit noch 
15,000 Fuß unter feinem jegigen Niveau war, und die Er: 
bebung, wann fie auch begann, wurde durd die ganze Nette 
bindurd, wie die der Alpen und Apenninen, erft vollendet nadı= 
dem die Tertiär-Periode angefangen hatte. Sonach war der 
Fortichritt ein allmäblicher, und er nahm denfelben Theil der 
geologifchen Zeit ein wie die der höheren Gebirge Amerika's 
und Europa’s. Wie oben bemerkt, zeigt der große Ueber: 
gang im Leben des Erbballs welcher am Schluffe der Kreide— 
zeit eintrat, daß, troß ber Verlängerung der Erhebungs-Aera, 


ſchichte. 


In Südamerila liegen, wie Darwin gezeigt hat, Beweiſe 
vor daf die Anden in großem Umfang fi aus dem Dxcean 
erboben nad dem Schluffe der meſozoiſchen Zeit. Die Er: 
bebung wurde ebenfowenig wie die der Felfengebirge oder 
der Alpen auf einmal vollendet, fondern nahm fpäter in 
Zwiſchenräumen fortwährend zu, und erlitt Schwankungen 
während der darauf folgenden Tertiär:Periode. Die Felſen— 
gebirge und die Anden waren, wie es jcheint, eins in ber 
Urfprungsgeit, wie fie eins find in der Stellung längs dem 
amerikaniſchen Continent. 


Iſt es daher nicht wahrſcheinlich daß auf allen Eon- 
tinenten die Entftehung der Küften-Gebirge — ber Ketten 
welde dem Land feine herrſchenden Charafterzüge geben, 
oder welde vielmehr feine Charalterjüge find — wie in 
Amerika, den beiden größten Epochen in der geologifhen Ber: 
gangenheit entipricht, oder, mit andern Worten, der paläo: 
zoifhen und der mefozoifchen Zeit Gränzen gibt? 


Die Hebung diefer Gebirgsregionen wurde, wie mir 
anderswo nacgewiefen, durch Seitenbewegungen in der Erb: 
frufte und hauptfächlic in denjenigen Theilen derjelben ber: 
vorgebradht welche das Bett des Dceans bilden. Und da das 
Bett des atlantifchen Oceans fi) von Amerika nah Europa, 
und das bes Stillen Meers von Amerika nah Aſien erftredt, 
jo thut man der Vernunft feine Gewalt an wenn man an: 
nimmt daß die tiefen Bewegungen welche den hoben Küften- 
gebirgsfetten des einen Continents ihr Entftehen gaben, gleich- 
zeitig (obgleich vielleicht fehr ungleich) auf den beiden Eeiten 
der oceanifchen Becken gewirkt, und foldhergeftalt weltweite 
Nefultate bervorgebradht haben. Wenn dem fo ift, jo haben 
wir eine univerjelle Urſache für gleichzeitige univerfelle Wir: 
fungen. Hieraus geht klar hervor daß es bei einigen 
fleineren Schwankungen fondroniftifche parallele Bewegun— 
gen in dem nordamerifanifchen und im europäijchen Gontinent 
gab, wie in der Bildung von Seelallkſteinen auf den 
beiden Gontinenten in der Vorkohlen-Periode; in der An: 
bäufung der Schichten groben Sandſteins (Millstone grit) über 
diefen Kalkfteinen; in der geringen Erhebung der Continente 
über das Wafjer, und in ihren Schwankungen unterhalb und 
oberhalb des Wafjerfpiegels während der Kohlen-Periode — 
Schwankungen welche große zu fohlenbildendem Pflanzenwuchs 
geeignete Marſchen jchufen — und ferner in der gleichzeitigen 
nördlichen Niveau-Veränderung der Eiszeit. Wenn entlegene 
Länder, wie dieje Beifpiele beweifen, jih während einiger der 
untergeorbneteren Vibrationen der Erdkruſte ſympathiſch bes 
wegten, fo dürfen wir ſicherlich eine ſynchroniſtiſche Thätigfeit 
während der Erhebung der größten ihrer Gebirge erwarten. 
Die Erde bat fih als eine Einheit in allen ihren großen 
Fortichrittserfheinungen bewegt. 
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Angefichts folder Thatſachen ift es nichts erftaunliches | 
oder unwahrſcheinliches daß die Eintbeilung der Zeit in eine | 
paläozoifche, meſozoiſche und cänozoiſche Periode in den ftärk: | 
ften Zügen der Erboberflähe ausgeprägt ift. (Silliman’s | 
Journal.) 


und Del dominirt natürlich darauf. Kaum ift es zu glauben 
daß es dieſelben Weſen ſeyen die man am Sonntag in ber 
| Mirche in ihrem Staate rein und wahrhaft malerifä) fieht. 
Aber das ift nur momentan; bas weiße Hemd und der Sil- 
| perfehmud und all die Vradht und Reinlichleit wird bei Seite 
| | gelegt ſobald als der Gottesdienft vorüber ift, und dann 
| folgt wieder für die ganze nächſte Woche grängenlofer Schmutz, 
der in der That das Element ift in bem fie leben. 


| &s berührt den Reifenden fämerzlich, wicht nur im 


Bilder aus Norwegen. 
Frei nach dem Engliſchen von €, St. 
ESchluß.) 


Die Söderdaler haben einen angebornen Abſcheu vor 
Waſſer, und gehörig waſchen ſie ſich nur einmal im Jahr, 
vor Weihnachten nämlich. Auf der Flur ſeiner Hütte, die 
ſeitdem fie gelegt worden, nicht einmal gereinigt wurde, läuft 
fein Schwein ungeftört umber die Henne figt auf dem Gefims 
zwiſchen Milchtopf und Käfe, und der Hahn ftolzirt maje— 
ftätifch auf dem Bette umber. In dem Zimmer, das als 
Milchkammer dient, jchläft der Bauer nebit Familie und 
Gefinde in Gefellichaft von Schweinen, Siegen und manden 
Eleineren, aber deſto Iebendigeren und efelhafteren Tbieren. 

St er ein bischen feiner, dann hat er ein beionderes 
Gefah in dem er Käfe und Milh aufbewahrt; aber dieß 
ift über dem Bett, und trägt natürlich nicht dazu bei es rein 
und weiß zu machen. Kommt ver Milchtopf zum Vorfcein, 
dann ift er fat immer mit einer diden Krufte von Staub 
und Schmup bebvedt, jo daß der Nichtfenner zweifelhaft ift 
was er vor ſich hat. Aber nicht jo der Eingeborne, ber es 
mit dem beiten Appetit verzehrt, ohne auch nur den Staub 
binmwegzublajen. In den großen Gefäßen in denen er faure 
Mid für ein ganzes Jahr aufbewahrt, kann man Würmer 
und ähnliches kleines Gethier jo luſtig wie möglich friechen 
feben. Aber es ftört ihn nicht, und alles zujammen in fchön- 
fter Eintracht wandert feine Kehle hinab. 

Es wäre leicht nod manchen ſchlagenden Beweis von 
feiner Unreinlichkeit zu geben, aber feine Beſchreibung wird 
die richtige Jdee davon geben. Man muß gehen und fein 
Haus aufſuchen und ihn berumarbeiten ſehen unter Echwei: 
nen, Ziegen, Kapen, Enten, Hühnern zc. auf einem Boden, 
deſſen Ueberzug vollitändig binreihen würde ein mäßig großes 
Feld zu düngen, in einer entjeglihen Atmoſphäre, die aus 
all den Dünften der Menſchen- und Thierwelt die biejer 
zweite Noah in feiner Arche verfammelt bat, zufammengejegt 
it. Man muß ihn feben in feinen häßlichen Lederhoſen, in 
Hemdärmeln, die ebenjo wie die oben erwähnte Mil ihre 
urfprüngliche Farbe verloren haben. An jeiner Seite in 
ihrer Sommer: und Haustoilette muß man feine rau und 
Töchter ſehen in der kurzen weißwollenen Bloufe, die fie unter 
dem gejchnürten Oberkleid tragen, die aber im Laufe der Zeit 
ein gelblich bräunliches Gran befommen bat und in welder 
Fleden von allen Schattirungen und Farben wimmeln. Fett 
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eigentlichen Soderdal, ſondern aud im angränzenden Gebiet 
und an der ganzen Weftküfte, daß die ſchwerſte Arbeit dem 





ſcher Indolenz ſich in ſeiner vollen Länge hinſtreckt, keucht 
die Frau unter der Laſt der rauheſten Feldarbeit. Hacken, 
Dreſchen, Pflügen, Holzhauen, Waſſer tragen, alles dieß thun 
die Weiber, während die Männer nur einmal in der Woche 
eine Laſt in die Stabt bringen. Sie halten es faft für eine 
Schande die Hand an irgend eine Feldarbeit zu legen, und 
der Wohlhabende verpachtet häufig fein Gut an einen Aer— 
meren; von dem Pachtzins lebt er dann und bringt feine 
Zeit mit ſchamloſem Nichtsthun bin. Es gibt Bauern bie 
hinſichtlich der Zartheit ihrer Hände mit einem Stußer 
oder Lion der Hauptſtadt mwetteifern fünnen. Frage einen 
ſolchen Söderdaler „Herrn,“ warum er fein Feld nicht jelbft 
bebaut, und du befommit die erftaunte, naive Antwort: „Ei, 
ih bin reich, ich brauche nicht zu arbeiten.” Sie können 
nicht begreifen daß man arbeitet, wenn man nicht durch die 
dringendfte Nothwendigfeit dazu gezwungen ift. Es verfteht 
fih von jelbit daß dieß Verpachten von Heinen Ländereien 
auf den Werth des Eigenthums und den Fortjchritt des Ader: 
baues den nachtheiligſten Einfluß hat. Ebenjo wirkt es nad 
theilig auf das ganze Familienleben, und nicht felten ſchleicht 
fih zu der kindlichen Liebe die berechnende Speculation auf 
den Tod der Eltern ein, der das Gut wieder frei macht. 

Der Eingeborne des Thales ift, wie alle uncivilifirten 
Völker, ftarlen Getränfen fehr ergeben, und bei feierlichen Ge— 
legenbeiten — jedenfalls bei Hochzeiten und bei dem Weih— 
nachtsfejte — ift nichts gewöhnlicher als daß Männer und 
Frauen, ähnlich den Samojeden, fo lange trinken bis fie alle 
untereinander in bewußtlofem Zuftande unter den Tifch rollen. 
Bei Gerichtsverhandlungen wegen gefeptwidrigen Verkaufs von 
PBranntwein und Bier hört man gewöhnlich die Zeugen, 
Männer jowohl als Frauen, fagen, fie jeyen ganz bewußtlos 
gewejen und haben weder gejehen noch gehört was vorge: 
gangen ſey. 

Im Söderdal find Entführungen nichts feltenes, ja man 
fann fagen fie find ein altes Herfommen, das wahrſcheinlich 
daher rührt daß die Eltern meiftens mehr darauf bedacht 
waren wie die Güter und die Caſſen als wie die Kinder 
zuſammen paßten. Was Familienverbindungen betrifft, fo 
fann man fagen fie haben ein eigenfinnig ariftofratifches 
Gefühl, wie es gewiß viele Adelige nicht befigen. Die Bauern 
find übrigens in diefem Punkte faft überall höchſt ariftofra: 
tiſch und abfolut, und man hört deßhalb fo häufig bei ihnen 
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von unglüdlichen Ehen. Doch am haufigſten geſchieht es daß 
der Wille der Eltern zu nichte gemacht und die Sache vom 
Herzen und nicht vom Zahlenſinn entſchieden wird. Der Sohn 
eines Arbeiters heirathet z. B. eines Pächters Tochter trotz 
aller väterlichen Klugheit. Und da fallen denn Entführungen 
vor mit allen ihren romantijchen Epifoden. Wie würde der 
alte Lafontaine in jeinem Grabe fid freuen, wenn er wülßte 
daß inmitten ber proſaiſchen Realität unſers Dampfzeitalters 
und im Kerzen einer der aufgeflärteften Gegenden Europa's 
feine Theorien von Bauern und Bäuerinnen ins Praktiſche 
überſetzt werben. 

Kann man fi etwas Romantiſcheres denen? „Mond: 
dein, ein einfames Gebirgäthal, in feinem Grunde eine Hütte. 
... Eine Schäferin ericheint, ſchleicht leife aus dem väter: 
lichen Haufe, einen Bündel unter dem Arm, das ihre wenigen 
Habfeligkeiten enthält, die nothwendigiten Kleidungsſtücke und 
ihren Ehmud... Der Schäfer erwartet fie jehnfüchtig. Ein 
legter, thränenvoller Blid auf die Heimatb ihrer Väter und 
fein kräftiger Arm bebt fie empor in den Sattel und fort 
gebt ed mit Sturmeseile. 

Dieß klingt alles auferordentlih romantiſch, und doch 
its ein Bild aus dem wirklichen Leben. Nichts fehlt das Bild 
zu vollenden, felbft nicht die tragiiche Verzweiflung und Muth 
des Vaters und die endliche Ausjöhnung. Nur jchabe daß 
erftere Gefühle nicht lange andauern, fondern bald gedämpft 
werben von ber ftoifchen Nefignation (einer Nationaleigen: 
ſchaft der Bauern), die ihm nachgeben beißt ſobald er einfieht 
daß nichts mehr daran zu ändern ift. Cine Entführung bat 
niemals eine Feindichaft zwiſchen zwei Familien veranlaft; 
bat einmal die Braut ihre neue Heimath erreicht, dann fügen 
ſich die Eltern geduldig in das Unvermeidliche. Biel Zürnen 
würde fie auch nur lächerlihd machen, denn der kühne Lieb: 
baber bat das Vorrecht langen Gebrauchs und die Jugend 
auf feiner Seite. 


Zumweilen allerdings ift es vorgelommen daß die armen 
Mädchen von Eltern und Verwandten firenge gehütet, ja 
fogar unter Schloß und Riegel gebalten worden find, aber 
das liebende Paar bat faft immer Mittel gefunden alle Hin: 
derniffe zu überwinden; denn wir wifjen: Männerlift ift groß, 
aber Frauenſchlauheit endlos. Wenn ein Mädchen zwei Lieb: 
haber bat, vann läßt fie fi von dem im geheimen Bevor: 
zugten entführen, und der verſchmähte Liebhaber hat nichts 
eiligeres zu thun als fich einen minder fpröben Erſatz zu 
ſuchen. So wenigftens verlangt eö der Gebrauch. Gr geht 
dann von Haus zu Haus und madıt dem erjten beiten Mäd— 
den einen Antrag, denn nur dadurch daß er fi vor dem 
begünftigten Nebenbubler verbeiratbet, kann er den Fleden 
wegwaſchen ben ber Korb auf feinen Charakter und auf feinen 
Auf geworfen hat. 

Dean kann nicht läugnen daf der Söderdaler Menjchen: 
flag neben allen feinen Fehlern auch manche gute Eigen- 
ſchaft befigt, jo 3. B. ein tiefes Gefühl der Unabhängigfeit 
und eine große Liebe zur Freiheit; jede Art von Zwang haft 
er tödtlich. 


Ferner ift er Kühn, aufrichtig, gerade aus und gaft: 
freundlid. Mit vollem Becher gebt er dem Fremdling ent: 
gegen der feine Schwelle betritt, und trinkt ihm von feinem 
ſtarken, ihäumenden Bier zu. Will dieſer aber für wohl 
erzogen bei ihm gelten, dann mag er ſich wohl hüten nicht 
eber als nad) vielfach wiederholter Aufforderung von Seiten 
des Wirthes das Glas anzufegen; fie möchten wohl gerne 
gleih ihre Weberredungsgabe in recht vortbeilhaftem Lichte 
zeigen. 

Was die Bildung anbelangt, fo ſteht der Bauer ſehr 
tief. Wenige können lefen und noch menigere jchreiben. 
Ihre Begriffe find bis zum Uebermaß primitiv. Daß die 
Erde rund ſey, ift ihnen noch eine durchaus zweifelhafte 
Sade. Vielmehr balten fie diefelbe für flach wie einen 
Pfannkuchen, und glauben der Allmächtige habe in die Mitte 
davon Norwegen gelegt und in deſſen Mitte wieder das Süder: 
dal, während Amerifa und das Meer und Sötunbeim ! an 
den äuferften Enden liegen. Die Lehrſätze Galilei’s ſcheinen 
bei ihnen noch nicht mehr Fortſchritte gemacht zu haben als 
bei unſern ebrwürbigen Vorfahren, denn es ift bei ibmen un⸗ 
beitreitbare Thatſache daß die Erbe ſtille fteht, und daß fich 
Sonne, Mond und Sterne in rejpectvoller Entfernung um fie 
berum bewegen. Dan muß eben hoffen daß befiere Verkehrs: 
mittel dazu beitragen mit der Zeit ſolche irrige Anfichten zu 
entfernen, und jenen entjeglichen Schmus abzuichaffen ver 
ihn mit Hecht fo traurig berühmt gemacht hat. 

Söderdal und die angränzenden Diftricte find vortreff: 
liche Jagdreviere; auf der Hochebene gibt es Renthiere, auf den 
Vergen Scneehühner, und in ben Waldungen eine große 
Menge Birfhühner, Füchſe, Hafen, Wölfe und Bären. Da 
fie feine Hunde balten, und Hafen nur im Winter gejagt 
werden, wenn Schnee den Boden bevedt, fo geſchieht es häufig 
daß die Thiere ihre angeborne Scheu verlieren, und daß man 
fie im Sommer an den Wegen fiten fieht. 

Bären find im Söderdal fehr zahlreich. Herr Peg Iebt 
wie ein vornehmer Gentleman ungeftört auf feinem Terrain, 
fehr rejpectirt von den Bauern, die viel zu phlegmatiich und 
träge, vielleicht auch zu feige find um ihn anzugreifen, felbit 
wenn er aus lauter Uebermuth feine Taten einer Kuh oder 
einem Kuhhirten nicht allzu zärtlich hat fühlen laffen. Die 
eigentlichen Bärenjäger leben auch nicht im Söderdal felbft, 
jondern in der Umgebung desfelben; fie haben eine wahre 
Leidenſchaft für die Jagd und machen ſich förmlich einen Beruf 
daraus. Einer der berühmteften ift Niels Knudſen Breiftöl, 
ein Grobſchmidt, der fich felbjt feine unfehlbare Büchſe ver: 
fertigt und feine Yandsleute mit Waffen aller Art verſieht. 
Auch in Evje lebt ein wohlbefannter Bärenjäger, und auf 
einem Bauerngut ift einer, dem man nadjagt er babe un: 
gefähr 100 Bären erlegt. In einem andern Diftricte find 
wenige die nicht wenigftens zweimal in ihrem Leben Kopf: 
geld bezahlt befommen haben. Die Regierung zahlt nämlich 
für jeden erlegten Bären 5 Dollgrs, ungefähr 12 Gulden, 





Idtunheim ift der Wohnort der Rieſen. 


Wunderbar ift es mit welcher Gleihgültigkeit man dort zu 
Lande von den Gefahren fpricht denen man bei jolden Tags 
den begegnet; fie fcheinen ihnen nicht wichtiger zu ſeyn als 
eine gewöhnliche Haſenjagd. Der Bär, fagen fie, ift nicht 
gefährlich, denn er greift nur an wenn er verwundet, oder, 
wie ſich einer ausbrüdte, wenn er „beleivigt” worden iſt. 
Nur gilt es ihn beim erften Schuß zu treffen, denn fie ges 
brauchen immer einläufige Flinten. Trotzdem hört man jelten 
von Unfällen, und wenn einmal etwas paffirt, dann wiflen 
fie fih noch meiftens mit großer Lift aus ber Falle zu zieben. 
Einer verwundete einmal einen Bären, aber nicht tödtlich; 
das wüthende Thier rik ihm zu Boden und ftürzte fich über 
ibn bin, aber fo glücklich daß der Kopf des Bauern gerade 
unter dem Magen des Bären lag. Erfterer bemachte nun 
ängftlich jede Bewegung des Feindes und machte viejelbe felbft 
mit, fo daß er ihn mit feinen fürdterlichen Klauen nicht er 
faſſen Eonnte. Inzwiſchen gelang es ihm fein Meffer ber: 
auszuziehen, und während er nun ganz Iuftig und gemüth— 
lich unter ihm „galoppirte,” verfegte er ihm wiederholt auf: 
munternde Stiche in den zottigen Magen, bis endlich Herr Pet 
brummend davon ſchlich. Boch nicht alle kommen fo gut weg, 
und man begegnet auch jchredlich zugerichteten Jägern. br 
Muth ift aber auch unglaublih, ja man kann fagen er ift 
die größte Tollfühnheit. Mit dem kühlften Blute kriecht der 
Bauer in die Höhle in der Herr Pet feinen Winterfchlaf hält, 
allein und gänzlich unbewaffnet. Entdeckt er dann in ber 
Finfterniß zwei funtelnde Augen, die ihm jagen daf der Be: 
berrjcher zu Haufe ift, dann friecht er rückwärts wieder hin- 
aus und holt fein Meffer, das er zuerft aus lauter Höflich: 
feit draußen gelafjen hat; dann geht's ſchnell wieder hinein, 
ein fiherer Stoß nad den Augen und der Bär ift verloren. 

Bor einiger Zeit machte ein Bär die Gegend unficher, 
der den Beinamen des Pferdebären erhalten hatte, wegen ber 
vielen Pferde die er feiner Zeit getödtet. Er war weit und 
breit berühmt, und man hatte öfters Jagd auf ihn gemacht; 
auch mehrere regelmäßige Treibjagden hatte er durchgemacht, 
war aber immer, obgleich mebreremal verwundet, glücklich 
durchgefommen. Einmal wurde er am Öinterbein jchwer ver: 
wundet, der Fuß blieb darnach ganz frumm, fo daß er überall 
leicht erfannt wurde; durch all’ die Verfolgungen war er ſehr 
wild und böfe geworden, jo daß die Leute fagten, er falle 
auch ohne „beleidigt“ zu ſeyn die Menſchen an. Ein wahr: 
haft paniſcher Schreden ergriff die Bauern als man einft an 
verjchiedenen in Stüde gerifjenen Kühen und an eingebrocenen 
Ställen merkte daf er wieder in der Nähe ſey. Da beſchloß 
aber einer der tüchtigften Jäger ihn dießmal gewiß zu treffen, 
warf feine Flinte über die Schulter und gieng weg ihn zu juchen. 
Nah einem furzen Streifzug im Wald, beim Heraustreten 
aus didem Unterholz, ſah er daß der Pferbebär gerade auf 
ihn zu fam. Er ſchoß, verwundete ihn aber nur leicht. 
Wüthend ftellte ſich jener auf die. Öinterbeine und fiel den Fühnen 
Jäger an. Deſſen Lage war höchſt kritiſch; da er nur eine 
einläufige Flinte bei fi trug, war an ein Wieverladen nicht 
zu denfen; verfuchte er zu fliehen, dann twäre er unwiderruf⸗ 
lich verloren geweſen, und blieb er, dann waren die Ausfichten 


auch nicht viel beſſer. Ohne ſich Tange zu befinnen, mit ent- 
ſchloſſenem Blid nahm er die Flinte in den linken Arm und 
ertvartete fo das Untbier, entichloffen fein Leben jo theuer 
als möglich zu verkaufen. Und fiehe da, das Thier, wahr: 
ſcheinlich in Reſpect gehalten durch die entichloffenen Blide, 
machte nur ein paar Echritte vorwärts und verſchwand dar- 
auf im Waldesvididht. So entlam der Pferdebär nochmals, 
aber bald darauf wurde er beifer getroffen. 

Kurze Zeit nachher trieb fi) einer in der Nähe der Otter 
umber. Bei dem Bauerngut JIvedt fiel er einen Knaben an 
ber die Kühe hütete und der ibn durch Steimmwürfe von dem 
Maiſchbottich entfernt halten wollte. Wahrſcheinlich von einem 
Stein getroffen, ftürzte er fich wüthend auf den Jungen los 
und zerriß feinen Rod in Stüde. Es mar die höchſte Gefahr, 
denn der Anabe war unbewaffnet und alle menſchliche Hülfe 
fern. Da legte fib eine junge Kuh, die bis dahin neutral 
geblieben war, ins Mittel, wartete einen günftigen Moment 
ab und richtete dann ihre Stöße jo geichidt gegen den Bären, 
daß er fih davon machte. Vielleicht hatte er es auch feiner 
Würde nicht für angemefjen gehalten mit einem jo gemöhn: 
lichen Thiere wie eine Kuh zu Tämpfen. 

Eultur und Eivilifation wird auch die Zahl der Bären im- 
mer mehr verringern und ihre Nace wird, wie die ver Indianer 
in Amerifa, nah und nad ganz aus den bewohnten Theilen 
der Erde verſchwinden. Ja, jchlieglih wird man eine Reife 
nad Sibirien machen müfjen um eine Bärenhaut zu erobern. 

Roftverbindungen find erft ſehr fpät im Söderdal ber 
geftellt worden. Jetzt gehen regelmäßige Briefpoften durd 
das ganze Thal und nah Byglands, Valle und Evje, während 
früher nur an leterm Ort ein Poftamt war und die andern 
Orte nur fo gelegentlih einmal beſucht wurden. Obgleich 
man bie jetige Poſt Feine Schnellpoft nennen kann und ein 
Brief von Balle nach Soderdal ebenfo lange braucht als einer 
von Valle nad) Paris, fo ift es doc) nicht zu läugnen daß ein 
großer Fortichritt gemacht worden ift. 

Mehr noch als die gröfiere Verbindung mit der Außen: 
welt wird der beffere Unterricht, der nun eingeführt ift, und 
der Durft nach Wiffen, der dadurch gewedt worden, zur Auf- 
flärung der Thalberöhner beitragen. Aber in dem Maß als 
Bildung und Verkehr fih ausbreiten, werden auch alte Eit- 
ten, alte Gebräuche und altes Coſtiim aus dem Söberval 
verſchwinden. 


Uatur und Menſchen in Labrador. 
2. Die Bewohner und die Phufioanomie des Landes, 


Zwei eingeborne Stämme bewohnen die Halbinfel Labra— 
dor und die Küfteninfeln am Yaurentinsgolfe, die Montagnais 
und die Nasgquapi. Es wird ſich jeder Leſer längſt im Stillen 
gejagt haben daß der erſte Name nicht einheimiſch ſeyn, fon- 
dern nur von franzöfiihen Canadiern berrühren fünne. Die 
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Ganadier batten aber guten Grund ben ächten Namen zu 
ändern, weil er für europäifche Zungen ſchwer zu bewältigen 
und für ein europäiſches Gedächtniß noch ſchwerer zu behal- 
ten ift, denn er lautet (nad) englijher Schreibart) Tshe-tsi- 
uetin euerno. Wie ſchon früher bemerkt wurde, haben wir 
in den Montagnais einen Zweig der Kräbenfamilie zu ſehen, 
zu der auch die Nasquapi gehören, jo daß man fich nicht zu 
wundern braucht wenn beide Stämme ohne Schwierigfeiten 
ſich zu verftändigen vermögen. Nicht oft genug kann ber 
Irrthum widerlegt werben daß unfere, die europäiiche Race, 
nicht bloß geiftig, ſondern auch körperlich faft allen jogenann- 
ten wilden Völkern überlegen it. In dem Vorrathshauſe 
eines Haufirerd auf den Sieben Jnfeln veranftaltete Hr. Sind 
einige Kraftmefjungen mit Montagnais: und Nasquapi⸗India⸗ 
nern. Er jelbft hob ein Gewicht von zwei Stein, alfo von 
28 Pſfd., welches auf dem Laventifche zufällig lag, auf, und 
bielt e3 ein paar Secunden frei mit ausgeftredtem Arme, 
Zwei Nasquapi verfuchten das nämliche, aber feinem gelang 
es das Gewicht in eine gleiche Höhe mit dem Auge zu bringen. 
Dann famen ein paar Montagnais an die Reihe, aber auch 
fie vermodten die Kraftprobe nicht zu beftehen. Nun gibt 
der Verfaſſer zu daß alle diefe Rothhäute durch ihren Aufent- 
balt an der Hüfte, wo fie auf Fiſch- und Seehundskoſt wochen: 
lang angewiejen geblieben waren, ſich damals nit im Voll— 
genufje ihrer Kräfte befanden, und baf eine Rücklehr in ihre 
Jagdreviere fie wahrſcheinlich beträchtlich geftärft haben würde. 
Trogdem aber glaubt er die richtige Anficht neu beitätigen zu 
Eönnen daß der Europäer auch an Körperfraft den Roth: 
häuten überlegen jey. 

Die Montagnais find ein gutartiger Menſchenſchlag, zu 
deſſen Tugenden aud die Gaftfreiheit gehört. Sie haſſen den 
Geiz und verratben nicht die geringfte Neigung Schäge auf: 
zubäufen, wenn fie auch leidenſchaftliche Spieler find. Auch 
werben fie, jo lange man fie nicht muthwillig mißhandelt, 
geduldig jedes Ungemach ertragen. Bon ihren geſchlechtlichen 
Sitten ift dagegen nicht viel Gutes zu halten. Das fchlimmite 
Zeugnif gegen fie ift das Neffenerbredht bei der Nachfolge in die 
Häuptlingswürde, welches nad der Verfiherung franzöſiſcher 
Sefuiten bei ihnen in Geltung war. Es ſchloß nämlich wie 
bei den Öuronen der Sohn der Echweiter den Sohn des regie— 
renden Häuptlings bei einem Erbfalle aus. Ein Seitenjtüd 
zu der jungen frau die ihren Mann drei Tage nad ver 
Hochzeit verließ, weil er auf der Robbenjagd kein Geſchick be 
wiejen hatte, lernte Hr. Sind bei feinem Aufenthalt auf den 
Sieben Inſeln kennen. Eine Hochzeit follte gefeiert werben. 
Ale Zurüftungen waren getroffen. Verwandte und Freunde 
fanden ſich in der Kapelle ein, der Bräutigam harrte in feinem 
beften Staate, es barrte der Priefter im Mehgewande, die 
füßen Düfte des Hochzeitsſchmauſes verbreiteten ſich bis zu 
den bungrigen Gäften, aber noch immer fehlte die Braut und 
wollte nicht lommen. Endlich ſchickten ih die bungrigen 
Vettern und Bajen an fie zu ſuchen und fanben auch bald 
die Dirne am Saume eines Waldes nad Beeren ſuchend. 
Als man jie über ihr auffallendes Betragen zur Rede jtellte, 
gab fie die kühle Antwort: „Den ſollte ich heirathen? ber 


feine Ente loden kann! Ich habe ihn geftern belaufcht mie 
er die Vögel verfcheuchte ftatt fie zu locken — der mag ſich nad 
einer andern umſehen!“ Was war zu tun? Die Verwandten 
beichlofjen mit großer Faſſung fih an das fait accompli, 
nämlich den zubereiteten Hochzeitsfhmaus zu halten, und ihrem 
Appetit wegen ber mißlungenen Copulation feinen Abbruch 
zu thun. 

Es ſcheint hart und graufam daß die canadifche Regie: 
rung die Lahswaffer die in den Laurentiusgolf münden ver: 
pachtet hat und die Notbhänte nicht mehr darin fiſchen dürfen. 
Die Montagnais haben dagegen eine Beſchwerde bei bem 
Eolonialparlament eingereicht, worin die rührende Stelle vor: 
fommt: „Dur Euren Beihluß dürfen wir nur noch das 
Waſſer in unfern Gewäfjern vorbei fließen ſehen, aber wir 
dürfen feinen Fiih fangen.” Indeſſen hatte die Regierung 
guten Grund ein Verbot zu erlaffen, weil die Indianer mit 
der größten Gedanlenloſigkeit ven Fiſchbeſtand ſchwächten ber 
ohnehin ſchon beträchtlih abgenommen hat und ohne gejeg- 
lihe Schonung raſch zerrüttet worden wäre. Nur in ben 
nicht verpachteten Wafjern dürfen die Rothhäute fiihen und 
dort auch, jedoch unter gewiſſen Einſchränkungen, bei Facel— 
ſchein die Lachſe harpuniren. 

Was der Name Nasquapi bedeute, darüber wurde 
Hr. Hind verſchieden belehrt. Die Montagnais-Indianer 
erflärten auf Befragen, Nasquapi nenne man „einen der nicht 
glaubt,“ alſo die heidniſchen Eingebornen, die Nasquapi jelbit 
aber behaupteten, ihr nationaler Name heiße jo viel als 
„einer der aufrecht ſteht.“ Die Heimath der Aufrechtiteben- 
den erjtredt fich über 160 deutſche Meilen vom Miftaffini: 
See bis zum atlantijhen Saume, und das Oberland Labra— 
dors ift recht eigentlich ihr Wohnfig, den fie erft in neueren 
Zeiten zu verlafien anfangen, um an die Golffüfte und an 
den Laurentiusfluß herabzufteigen. An Gejtalt find die Nas- 
quapi Heiner als die Montagnais, auch zierliher gebaut wie 
diefe. Ihre Gefichtszüge find fauber gefhnitten und zart ges 
formt, dasjelbe gilt von ihren Heinen Händen und Füßen. 
Ihr Auge ift groß und ziemlich fanft, es fteht aber gegen 
die Nafe geneigt. Die Männer tätowiren fih auf beiden 
Seiten der Wange von dem Badenfnohen nad den Nafen- 
flügeln. Wenn wir bei diefem gutartigen Volke den Gebraud) 
finden daß fie ihre hülflos gewordenen Eltern und Verwand— 
ten erſchlagen, jo verdienen fie deftvegen eher unfer Bedauern 
als unjern Abſcheu. Bei den Papua Neu-Galevoniens herricht 
befanntlid der nämlihe Brauch, aber in beiden Fällen jcheint 
die unnatürlihe That auf den Wunſch und zu Gunften der 
Opfer vollbracht zu werden, benn im allgemeinen, verfichert 
Mean, einer der Hubfonsbaybeamten, welcher lange Zeit 
unter ihnen gewohnt bat, pflegen die Nasquapi ihre alten 
Leute mit zärtlicher Sorgfalt. 

Faſt ausſchließlich ſuchen fie ihren Unterhalt von den 
Nenthieren zu gewinnen, und wenn fie diefe Thiere auf 
ihren jährlihen Wanderungen verfehlen, fo find fie dem größ— 
ten Elend ausgejegt. Aus den Häuten der Garibou verfer— 
tigen fie ſich Beinkleider, Gamaſchen, Halbftiefeln, jowieStulp- 
handſchuhe, die bis zu den Ellenbogen reihen. Wie mande 
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deutihe Bauern machen die Nasquapi damit Staat daf fie 
eine Pluralität von Aleidvungsftüden übereinander ziehen. 
Hr. Hind ſah z. B. einen Häuptling welcher an den Wochen: 
tagen „nur“ drei Hemden und zwei paar Hojen, am Sonntag 
aber „ſtandesgemäß“ fünf Hemden übereinander trug. Er 
ſchwitzte wie in einem Dampfbad, aber er ertrug die Beſchwerde 
gern um in Gegenwart des weißen Volkes recht reich geflei- 
det zu erjcheinen. Während die Hütten der Montagnais und 
ber weitlihen Nasquapi aus Birfenrinde verfertigt werben, wob: 
nen die Stämme im höchſten Norden, namentlih an der Un: 
gavabai, unter Lederzelten. Bei diefen noch heidniſchen Roth— 
häuten herrſcht Vielmeiberei, und es kommt fogar vor daß 
ein Mann zwei Schweftern nad einander oder auch gleich— 
zeitig zu Frauen nimmt. Der Ertrag des Fiſchfangs und 
ber Jagd wird unter allen Familien eines Lagerplages com: 
muniſtiſch vertheilt, dem glüdlihen Erbeuter fällt nur der 
Kopf der erlegten Thiere zu. Da eine ähnliche Gütergemein- 
ſchaft ehemals auch bei den Eskimo Grönlands gefunden 
wurde, jo liegt diefer Einrihtung ein innerlides Bedürfniß 
zu Grunde; ja ohne ein ſolches Herkommen würden die Jäger: 
und Fiiherftämme des höchſten Nordens kaum ihr Leben zu 
friften vermögen. Zur Jagd wie zum Fiſchfang gehört Glück. 
Der Einzelne fängt vielleicht in ſechs Tagen nichts, am jieben: 
ten aber jiebenfah. Wenn jeder Einzelne mit allen übrigen 
tbeilt, gleichen fih die magern und bie fetten Tage wieder 
aus. Die religiöfen Negungen der Nasquapi bejchränfen ſich 
auf den Glauben an eine freundliche und eine feindfelige 
unfichtbare Gewalt, außerdem aber find fie in den Händen 
einer verfchlagenen Priefterzunft. Längſt ehe das Tiſchrücken 
dem aufgeflärten und gebildeten Europa den Kopf verbrehte, 
wußten die Medicinmänner Yabrabors die Gebeimniffe der 
unvillfürlihen Musfelbewegungen als einträglices Gewerbe 
auszubeuten. Einer der chriſtlichen SHeidenbefehrer erzählt 
uns daß ſich die Zauberer der Nasquapi in ihre Lederzelte 
einfchließen, dort etlibe Minuten ſcheinbar regungslos ſitzen 
und dann das Belt in eine rüdende und drehende Bewegung 
bringen. Je nach dem Nüden und Springen der Medien: 
bütte beantworten fie dann die Fragen welche an das Dralel 
geitellt worden find. Wie die Montagnais ſcharfſinnig und 
erfinderifch find um durch Symbole ihren Gefährten, wenn 
jolde den nämlichen Pfad nah ihmen betreten würden, eine 
Mittheilung zu binterlaffen, jo iſt auch bei den Nasquapi 
eine Vorkehrung im Gebraud, mit Hülfe deren fie die Rich— 
tung bezeichnen Lönnen in welder fie gewandert find. Eie 
fteden dazu Stäbe jhräg in den Boden, an deren Spitzen 
Grasbüſchel befejtigt werden. Die Richtung des Stabes ift 
auch die Nichtung in welder die Wandernden abzogen. Sie 
beobachten dabei noch die Feinheit daß jie den Stab tiefer 
oder minder tief geneigt ſtellen, je nachdem der Marjch be 
ſchleunigt oder gemäclih war. Die Grasbüfdel, wenn fie 
frijch ausgerifjen wurden, konnten zugleih den Nacfolgen- 
den die Zeit andeuten wann die Wegweifer aufgeitellt wur: 
den, je nachdem die Halme mehr oder weniger verwellt waren. 
Das leptere iſt jedoch mur unjere Vermuthhng und findet 
fih bei Hind nicht. Die Kopfjahl der beiden Nationen iſt 


übrigens ſehr niedrig. Nach einem blauen Buche vom Jahr 
1857 wird die Halbinfel Labrador nur von 3960 Rotbhäuten 
bewohnt, nämlich von 800 im Gebiete des Saugenay, von 
1100 am Ufer des Laurentiusgolfes, von 1000 an den Flüffen 
die in die Hudſonsbah münden, von 200 die an den atlan: 
tiſchen Küften figen und von 860 die das Innere des Hoch— 
landes und die Nordfüfte bewohnen! Schwerlich werden dieſe 
legten Nefte der Eingebornen das Ende des 20jten Jabrhun: 
derts überleben. 

Zum Glüd für fie ſelbſt haben die Nasquapi die größte 
Abneigung ihre Wohnpläge im Innern der Halbinjel aufzu— 
geben und der Eivilifation am Laurentiusgolfe näher zu rüden. 
Was ihnen dort droht, hat uns Hr. Hind in einer elegiichen 
Erzählung gejchilvert, die er aus dem Munde Otelne's, eines 
Nasquapi, fich verdollmetſchen ließ. Er hatte den Unglüdlichen 
in einer wehmuthsvollen Stimmung getroffen ald er vom 
Etrande der Sieben Inſeln aus die Sonne ins Waſſer ſinken 
fab. Zwei Jahre waren es ber daß er zum eritenmale die 
See geſehen hatte. Er jagte damals am Aſchwanipi-See, 
als ein Montagnais von der Güte der Nobesnoires (Miffio: 
näre) von dem Meere, von feinen Schiffen, von den Wundern 
der dortigen Anjiedlungen erzählte. Die Familie hielt eine 
Berathung an welcher der Vater, die Brüder, die Oheime, die 
Bettern und Gevattern theilnabmen. „Glaubt nicht,“ jo begann 
der Vater, „was bieje Montagnais erzäblen. Das Land ift 
abgelegen, und ihr werdet nie zurückkehren. Wo find jept 
die welche vor zwei Sommern uns verließen? Drei nur find 
beimgefehrt, die andern find geitorben. Sie haben die Robes- 
noires geſehen — geſehen die großen Waller. Sind fie weiſer 
oder tüchtiger jegt? Können fie befier jagen? Mehr Renthiere 
tödten? mehr Pelze jammeln? Nein. Mein Rath ift aljo: 
zieht nicht fort.“ Dtelne aber hörte nicht, er pochte auf feine 
Stärke und Gejundbeit, und als im Frühjahr das Eis gieng, 
giengen er und feine Begleiter mit dem Eis, um die Robes— 
noires zu ſehen. Bald nachdem fie bei den Heidenbefehrern 
angelommen waren, wurben die meiften krank, die feuchte 
Luft am Golf war für die Kinder der Hochebene Grabes: 
luft. Letztes Jahr wäre Otelne gern beimgezogen, aber er 
fühlte ſich zu ſchwach für die Reife. „Ich bin,“ jo ſchloß er 
jeine Klage, „nicht in meiner Heimatb; ich athme nicht meine 
eigene Luft, ich habe fein Renthier gejagt, feit id die Küfte 
gejeben, ih miſſe meine alte Kräftigleit, ich fühle mich ſchwach 
und erfüllt mit Sorgen. Wäre ich in der Heimatb, wie rüſtig 
und glüdli würde ich mid) fühlen, wenn ich nicht vergäße 
was er (der Priefter) mic) gelehrt hat. Ich weiß nicht was 
id thun fol!” 

Die Verödung des Innern hatte bereits die Hudſonsbay⸗ 
Gejellihaft vor ihrem gänzlihen Erlöfchen genöthigt viele 
ihrer Poften einzuziehen. Fort Chimo, an der Ungava-Bav, 
das einzige Peljmagazin der Nordküfte, wurde ſchon vor meh: 
ren Jahren aufgegeben und der Poften, am Petichefupau-Ser, 
welder am tiefiten im Innern, und zwar in ber Verlänge— 
rung von Eskimobay oder Hamilton⸗Inlet, lag, jollte im Jahre 
1861 ebenfalls verlaffen werden. Die Hubfonsbay-Gefellicaft 
bat im vorigen Jahre zu beftehen aufgehört, und damit iſt 
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das Schickſal der Rothhäute des arktiſchen Amerika's beſiegelt. 
Um fo belebter werden jehtt die Südränder der Halbinſel 
Labradors durch europäiſche Auswanderer, deren Zahl — 
freilich nur zur Zeit der Fiſcherei — ſchon bis auf 30,000 
Köpfe, und deren Ausfuhrhandel fih auf einen Werth von 
800,000 bis 1 Mil. Pfd. Sterling erheben ſoll. Die An: 
fiedler leben zu zwei oder drei Familien beifammen an ber 
Küfte auf Abftänden von je zivei Wegftunden. Im Jahre 
1853 beitand die volfreichfte Niederlaffung bei Spar-Point in 
der Tabatiöre-Bap nur aus 16 Käufern. Sie wird aber be: 
reits verbumfelt dur ein Dorf auf der Esfimo-Spige im 
Laurentiusgolfe, wo 49 Familien fi zufammengefunden haben 
und Häufer mit zwei Stodwerken als Vorboten befferer Tage 
ftehen. Mertwürdig ift es daß man an dieſem rauben und 
ungaitlihen Geſtade Anfiedler trifft, welche in den lieblichiten 
und gejegnetiten Grafſchaften Englands geboren wurden. Bis: 
weilen treibt fie Heimweh nad der alten Heimath, aber ſtets 
fehren fie raſch nad ihrem neuen Vaterland zurüd. Ein 
unerfättliches Behagen an ber freien und wilden Luft Zabra: 
dors, die Luft an ber bochfluthenden glorreihen See, die 
freudige Spannung in welder man die Schiffe berauffommen 
fieht, die Aufregung der Nobbenjagb und der Anblid der 
Millionen von Seevögeln welche im Sommer bie Klippen be— 
völfern, erklärt jene Anhänglichkeit an eine unwirthliche Hüfte. 
Meiftentbeils find die Anſiedler britifche Seeleute, und die 
völlige Freiheit von jeder Aufficht des Staates oder der Ge 
meinde, die Freiheit des Einſiedlers in erreihbarer Nähe der 
Civilifation verföhnt fie völlig mit den Härten des Landes und 
feines Klima's. Zu ihrem Hausbeſtand gehört in der Hegel 
ein Gejpann Eskimohunde, die im Winter vor den Schlitten 
geſpannt werben. Thiere ächter Race können zwei Tage ohne 
Nahrung den Schlitten ziehen, während die Miſchlinge am 
Abend des erften Tages gefüttert werden müflen, wenn man 
fie am nächſten brauchen will. Die Eskimohunde find kraft: 
volle, bändelfüchtige, ja ſogar balbwilde Thiere, aber man 
bändigt fie mit der gefürchteten Esfimogeifel. Ihr Strang 
mißt 35 Fuß, der Peitichenftiel dagegen nur 8 bis 10 Zoll. 
Der Gebrauch diefer Waffe erfordert Kraft und Gejchidlich- 
feit, aber ein geübter Treiber wird mit ihr jelbft ven vor— 
derften Leithund des Geſpannes unfehlbar treffen, auch 
genießen die Geifelvirtwofen an der Küſte bei den ihrigen 
eine ähnliche Bewunderung und Anerkennung wie bei uns die 
erften Tenore, und unter dem jungen Volke berrfcht der größte 
Wetteifer um fi Eelebrität als Peitſchenführer zu erwerben. 
Selbft mitten im Sommer wo die Hunde nicht eingefpannt 
werben, genügt aber ſchon eine Drohung mit der Geißel um 
die biutigfte Nauferei zwiſchen dieſen zänkiſchen Thieren zu 
beendigen. 

Canada und das füdliche Labrador find von der See aus 
nur durch den Schlund des Yorenzogolfes zugänglid. Das 
Eis aber bereitet im Winter und im Frübjahr der Schifffahrt 
Beſchwerden und ſogar Gefahren, ine höchſt merkwürdige 
Thalſache iſt es daß das Eis aus der Davisftrafe durch den 
engen Belle JsleSund (zwiſchen Neufundland und Labrador) 
in den Laurentinsgolf eindringt, daß im Sommer das Waffer 
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jenes Sumdes oft anf dem Gefrierpunft fteht und mit Eis- 
bergen angefüllt ift, von denen Momiral Bapfield an einem 
Nugufttage nicht weniger ald 200 Individuen zählte! Ein 
folder Eisberg war es der am 4 Juni 1861 den Dampfer 
Canadian in dem BellefsleSund in den Grund bobrte. 
Eben fo gefürchtet aber in Wahrheit unſchädlicher find bie 
ftarfen örtlichen Abweihungen ber Magnetnabel in der Ver: 
tiefung des Laurentinsgolfes. Zwiſchen der Mündung des 
Lorenzoftromes und den Sieben Inſeln findet ſich der Magnet: 
eifenftein im Sande des Ufers und an ben 2—300 Fuß hohen 
Steilufern in ſolchem Reichtbum, daß an einer Stelle örtlich die 
wejtliche Abweihung von 19 bis zu 31 Grad ſchwankte, wohl⸗ 
verftanden aber nur wenn ber Compaß ans Ufer gejegt wurde, 
Fünf oder fehs engl. Meilen vom Ufer — alfo im eigent: 
lihen Fahrwaſſer hören diefe örtlichen Störungen vollftändig 
auf, ja Admiral Bayfield will überhaupt nur ein einzigesmal 
auf eine Entfernung von zwei engl. Meilen eine Wirkung 
auf die Nadeln, und diefe nur im Betrag weniger Grabe be 
merft haben. 

Die Urjadhen der bäufigen Schiffbrüche im Laurentius: 
golfe ſind daher diefelben wie bei andern unfichern und ftür- 
mijchen Hüften. Verdächtig it zumal die Gruppe der Mingan- 
Infeln, an deren weſtlichem Borpoften zwei ſtattliche Dampfer 
ſammt manchem Schooner und Barkichiff als Wrafe beifammen 
liegen. Dem Mingan-Archipel füdlich gegenüber erftredt ſich 
Anticofti, eine Inſel, die vom Meere aus gejeben, nur ſehr 
zahme Umriffe zeigt. Selbft an den Fühnften Stellen erheben 
ſich Klippen und Steilufer nur bis zu 300 oder 400 Fuß 
Höhe, wie denn fein Punkt im Innern mehr als 700° abſ. 
Erhebung befigen fol. Mit diefer großen Inſel wurde 1680 der 
Sieur Jolliet von der franzöfifchen Krone belehnt; als fie ein 
Jahrhundert fpäter unter britifche Herrſchaft fiel, wurde fie 
anfangs unter gleibe Verwaltung wie Labrador geftellt, feit 
1825 aber gehört fie politifch zu Niedercanada. Seht befin- 
det ſich aller Grund und Boden der Inſel, deren Flächeninhalt 
(2 Mil. Acres) dem von Corſika fehr nabe fommt, in den Händen 
einiger wenigen Eigentbümer, die theils in Canada, theils in 
England wohnen. Längs der Südfüften bei einer Erbebung 
von 15 Fuß über dem Meeresfpiegel erftreden fid 80 engl. 
Meilen in die Länge mit einer durchſchnittlichen Breite von 
2 engl. Meilen Torflager, deren Tiefe an der Küſte zwiſchen 
3—10 Fuß ſchwankt. Es wird wohl noch viel Laurentius: 
waffer in den Golf fließen ehe man dieſe Schäge zu beben 
anfängt. Xiegen doch für jeven der jie holen will Tängs ver 
nämlicen Südkilſte abgeſchnittene Baumftänme und Balten 
in ſolcher Menge angeſchwemmt, daß nad der Verechmung 
eines glaubwürdigen Mannes diefes Holz, wenn man es mit 
den Köpfen aneinander legen würde, eine Schwelle von 30 
deutichen Meilen Länge bilden würde! Alle dieſe Ballen und 
Stämme jind canadiihen Urfprungs und vom Lorenzoftrom 
ihren Eigenthümern abipänftig gemacht worden. Im Innern 
Anticoſti's gibt es einige wertbvolle Holzbeftände an Birken 
und Sprofjentannen, untermifcht mit Fichten. Die Kalkfelſen 
der Küften find dagegen nur mit einem dichten und undurch— 
dringlihen Filz von Zwergiprofientannen überzogen, deren 
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Inorrige Nefte und Wedel jo verfponnen und verwoben find, 
daß nad Admiral Banfields Bürgfchaft ein Mann auf ihren 
Kronen einher jchreiten Fönnte. 

Der beite labraborifche Hafenplatz im Lorenzogolfe liegt 
in der Bay der Sieben Inſeln, an der ſich 1861 noch einer 
der wichtigſten Poften der Hudſonsbay-Geſellſchaft befand. 
Der Anblid der Bay und ihrer Inſeln ift außerordentlich 
malerifh. Nach der Seefeite zu findet man an den Rändern 
ber Inſeln keinen Grund mit dem Lothe, fondern fie fteigen 
als raube und fable Klippen ſenkrecht aus dem Wafjer empor, 
die höchſte der Sieben bis zu 700, zwei andere bis zu 450 
bis 500 Fuß abf. Höhe, Hinter ihnen erblidt man vom 
Ded der Schiffe aus in bduftiger Ferne zwei Höhenkämme, 
wovon der hintere (1700 Fuß), den vordern (1300 Fuß) über: 
ragt. Dazu denfe man fich eine fchroffe Halbinfel, welche der 
fihern Bucht ala Wogenbrecher dient, und an ihrer weitlichen 
Epige bis zu 737 Fuß über das Meer fich erbebt. 

Das Innere der großen Halbinjel Labrador ift ein un: 
befannter Erbraum, und das wenige was wir davon wiſſen 
verdanken wir theils Miffionären der ältern Zeit, theils drei 
Beamten der Hudſonsbay-Geſellſchaft, den H5. Mac Lean, 
Davies und Erlandjon. Selbſt der Südrand, welcher doch 
vom Lorenzogolf aus fo zugänglich ericheint, wird nur wenig 
betreten, denn die Pelzbändler wagen ſich höchſtens 12 deutſche 
Meilen ins innere. Nur über den füböjtlihen Zipfel der 
Halbinfel beftebt ein jährlicher Verkehr, denn dort klafft das 
Hamilton Fjord tief in das Feitland hinein und der St. Auguftin- 
fluß bietet ein Mittel von jenem Ford den Laurentiusgolf 
zu erreichen. Ueberall find die Hüften Labradors, jelbit die 
Südküſten, fern von den Mündungen der Flüſſe fo fteinig 
daß die Miffionäre in der Tabatiörebucht (weſtlich vom 
Cap Whittle), in Verlegenheit waren einen Fled Erde zu 
finden ber für einen Beerbigungaplag ausgereicht hätte, weß— 
halb es aud font vorfommt daß man Leichen, weil man 
fein Grab für fie ausfindig maden fann, in den Klüften und 
Epalten der Felſen verbergen muß. 


In noch höherem Grabe unaufgefhloffen, kahl und fteinig 
ift die atlantifche Felſenküſte, bis auf einen begünftigten Fled, 
nämlid das Hamilton: oder Esfimofjord, in dejjen Verlänge: 
rung der Aſchwanipifluß nah dem Oberlande binaufführt. 
Der Aſchwanipi ift das größte Gewäfjer Labradors, denn an 
feiner Mündung bat er eine Breite von 1, engl. Meilen, 
und noch weit oberhalb mißt er im Querdurchſchnitt zwiſchen 
Ya und !, engl. Meile. Erſt zwanzig deutiche Meilen bin: 
nenwärts hindern die großen Fälle des Fluſſes die Schiff: 
fahrt und nöthigen zur Ueberfchreitung von 15 Trageplägen, 
während oberhalb diefer Fälle der Fluß wieder fahrbar wird. 
Im jahr 1839 gelang es Hrn. Mac Lean von der Ungava: 
bucht (in der Hubjonftrafe) ſüdlich vorzudringen bis zum 
Aſchwanipi und von dort bis zum Hamilton-Fjard, jo daß 
er aljo von allen andern Entvedern das meifte vom Innern 
gejeben hat. Der Aſchwanipi oder Hamiltonfluß in feinem 
untern Laufe, wo er fi zwiſchen lat, 53° und lat. 54° be 
wegt, it dem Pflanzenleben ungewöhnlich hold. Der Früh: 
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ling tritt in feinem Thale zwanzig Tage früher ein, und 
der Sommer verweilt zwanzig Tage länger als in der Um: 
gebung. An feinen Ufern bat der Aſchwanipi Lehmboden 
angeſchwemmt auf dem dichtes Unterholz gedeiht, ja mande 
Bäume follen fogar einen erträgliden Wuchs erreihen. Mei: 
ſtens find es Sprofjentannen unter die fih Birken und einige 
ſpärliche Pappeln bineinftehlen. Da bei Nigolette, wie 
der dortige Pojten der Pelzbandelsgejellihaft heißt, fieben 
Acres Landes unter Frucht zu ftehen pflegen und man fogar 
Mittel findet 13 Häupter Hornvieh und etwas Kleinvieh zu 
ernähren, jo verdient das Hamilton-Fjord als der Garten 
des atlantifhen Labradors bezeichnet zu werben. 


Um Rigolette herum find aud die höhern Abhänge mit 
Gehölz überzogen, allerdings nur Zwerggehölz, aber doch aus- 
reihend um die Blößen des Gefteines zu bededen. Außer: 
dem verjchönert fid die Landſchaft durch die Wände der Mealy 
Mountains, die mit Ausnahme eines fchmalen Küftenfaumes 
lothrecht 1400—1500 Fuß auffleigen. Wenn fie von der 
Abendjonne erwärmt werben und jeder Umriß, jede Raubbeit 
der Oberfläche, jelbft die feinfte luft, ſcharf und reinlich von 
der falten Alarbeit des Himmels oder als Schatten von den 
beleuchteten Stellen ſich abhebt welche leßtere wie mit dem 
Meißel ausgehauen bervortreten, dann wird das Hamilton: 
Ford als Landſchaft aſthetiſch bedeutſam. 

An der Nordküſte Labradors iſt nur die Ungava-Bay 
häufiger beſucht worden. Dort ſtand früher nicht bloß Fort 
Chimo an der Mündung des Kokſoak oder Südfluſſes, fon: 
dern noch 50 deutſche Meilen binnenwärts an biefem Fluß 
das South River Honfe. Beide Poften wurden von der Hub: 
ſonsbaygeſellſchaft ſchon vor längerer Zeit aufgegeben und die 
dortigen Andianer twieder fich felbit überlaffen. Die Nord: 
füften der Halbinfeln find völlig ftarr und leblos, und nur 
an der Mündung der Flüffe ringen verfrüppelte Gehölze um 
ein trauriges Daſeyn. Weſtlich vom Kokſoak verſchwinden 
auch dieſe Lebenszeichen der organiſchen Natur und die Hüfte 
zeigt fih im völliger Entblökung. Wenn man aber en 
Flüſſen aufwärts folgt, jo mildert fich die Dede. Das Plan: 
zenleben wagt fidh wieder hervor, und an geihügten Etellen 
erreichen die Gehölze noch eine leidliche Höhe. Sowie man 
ſich aber von ihren Ufern entfernt, vermindert fih der Baum: 
wuchs der Zabl und der Größe nad, bis man zuleht wieder 
über offene Flächen fchreitet die fi bis zum nächlten Fluß 
oder Weiher ertreden, wo abermals das Pflanzenleben er: 
wacht. Entfernt man die Moosbede, wo fie das Land 
bededt, jo findet man einen hellen Quarzſand nur wenig 
geſchwärzt von vermoderndem Laub und andern Pflanzenreiten. 
In diefes Erdreid, wenn man es Erbreih nennen fann, 
ſchlagen die rotbe Sproffentanne und der Wacholder Wurzeln, 
und erreihen an den gejhügten Stellen einen Umfang von 
12—15 Zoll, ſonſt aber am Rande der Flüffe uur 4 bis 6 
Zoll Durchmeſſer, während fie auf den Hochebenen zu einem 
niedern Geftrüpp zufammenfchrumpfen. Unter dem Quarzjand 
aber ftöht man jchon bei einer Tiefe, die zwiſchen wenigen 
Zollen bis zu einem Fuße ſchwanlt, auf den harten Felfen. 


Die Ungava-Bay ift jehr ſchwer und erft Ende Auguft 
der Schifffahrt, alfo nur wenige Moden im Jahre überhaupt, 
zugänglich, denn feinem Fahrzeuge möchte es zu ratben feyn 
fih in der Hudſonsſtraße vom Detober überrajchen zu laffen. 
Ein Arm ber Falten Meeresftrömung melde aus der Davis: 
ſtraße nad Süden abflieft, ergieft fih nämlich in die Ungava- 
bucht und findet nur unter Hämpfen, das heißt unter Stru: 
deln und Wirbeln, wieder einen Ausweg. Dieſe Strömung 
läßt das Wintereis aus der Ungavabay nicht abziehen. Erft 
wenn ein ftarfer Südwind ſich zur Zeit der Springfluthen 
einftellt, Fann das Eis über die Strömung binwegjegen und 
in die Hubjonsftraße binaustreiben. 


Außer der Beichreibung der Halbinjel hatte Hr. Hind 
eine ftaatstwirtbichaftliche Aufgabe zu löjen, nämlich die Schil— 
derung des Fiſchereigewerbes im Laurentiusgolfe, denn jeit 
bem Erlöfhen der Hudſonsbaygeſellſchaft haben fih an ber 
Südküſte Labradors Heine Nieverlaffungen zum ftändigen 
Betrieb der Fiſchereien gebildet. Die nordamerilanifchen Fi: 
ſchereien haben aber nicht bloß einen Schäßungswertb in 
Geld, fondern fie find politiſch noch viel wichtiger. Niemand 
bat das beſſer anerkannt als die franzöfiihen Diplomaten, 
welche ihre bretonifchen Fifchereigerechtigkeiten twie das Augen- 
licht gehütet haben. Louisburg, ihre ebemalige Veſte am 
Cap Breton, wurde aus Badjteinen erbaut, die von Frank 
reich überfchifft werben mußten. Der Bau foftete an 30 Mill. 
Livres und die Feitung war mit 200 Stüden bewaffnet. 
Als fie aber 1744 nad einer regelrechten Belagerung am 
49. Tage in die Hände Sir William Peperalls fiel, wurbe 
dieje Eroberung in England für fo wertvoll gehalten daß 
der erfte Lord der Momiralität (freilich wohl nicht im Ernte) 
öffentlid) erklärte: „wenn Franfreih Portsmouth erobert 
hätte, jo verdiene doch jeder Engländer ven Galgen der es 
gegen Cap Breton wieder einlöfen wolle.” Der Ertrag ber 
frangöfifchen Fiſchereien belief fi zwar damals auf 1 Mil. 
Pf. St., aber es war weniger dieſe Quelle der nationalen 
Eigfünfte um welche es fid handelte, jondern es war Frankreichs 
Seemacht die durch jenen Schlag aufs ſchwerſte bedroht erſchien, 
inſofern die nordamerikaniſchen Fiſchereien die beſte Schule 
zur Ausbildung von Seeleuten geweſen waren. In dieſem 
Sinne bedeutet alſo auch die Erweiterung des Fiſchfangs im 
Laurentiusgolfe für die britiſche Seemacht einen Zuwachs an 
Matroſenhänden. 


Keine Jagd auf Geſchöpfe des Meeres ift fo einträglich 
als der Robbenfang. Europäer wie Indianer an den Küſten 
Neufundlands und Labrador lauern deßhalb voller Spannung 
im November und December auf die Ankunft der Seehunde, 
welde wie die Zugwögel regelmäßig wandern und aus der 
Davisftrafe und dem nordatlantiſchen Meere im November 
nad dem Laurentiusgolfe ziehen, um dort den Winter zuzu— 
bringen. Ehe fih das Eis bildet, ſuchen fie die Buchten 
Labradors und Neufundlands auf und bleiben dort ftets in der 
Nähe des Landes. In den fälteren Wintermonaten dagegen 
leben fie auf Eisfeldern, wo die Weibchen im März ihre Jungen 
oder vielmehr ihr Junges werfen, denn jelten bringen fie mehr 


als eins zur Welt. So lange fie gefäugt wird, bleibt bie 
junge Brut auf dem Eisfelde; erit nach drei oder vier Wochen 
wagt fie fih ins Waſſer, hält fih jedoch noch einige 
Monate immer in der Nähe der Mütter auf. Junge Robben 
laffen ſich leicht zäbmen, und gewinnen dann eine folde An: 
hänglichkeit an ihre Herren daß fie ihnen wie die Hunde 
folgen. Im Mai und Juni begatten ſich in der Nähe der 
Küften die Gejchlechter, worauf dann im Sommer bie Heerben 
die großen Weltmeere wieder aufjuhen. Der Seehund ift 
ein ausgezeichneter Schtwimmer, denn es gelingt ihm jelbft 
der behendeften Fiſche, 3. ®. des Lachſes, habhaft zu werben. 
Auf der Lachsfiſcherei begriffen, fand Hr. Hind Robben am 
Fuße des eriten Kataraltes des Moifie. Sie waren alfo über die 
großen Stromfchnellen hinaufgegangen, wo jener Fluß auf der 
kurzen Strede von drei engl. Meilen 50 Fuß Fall befigt. 
Der Seehund befucht nämlich Zeitenweife auch die Süßwaſſer, 
und zwar hat man ibn ſchon im Laurentiusftrome auf der 
Höhe von Montreal angetroffen. Solde Hafenrobben (Phoca 
vitulina) werden mit Schwanenſchrot gefhoffen. Da felbft 
geringe Lerwundungen den Tod nad fich ziehen und der tobte 
Seehund unter Waffer finkt, fo erforbert die Jagd eine große 
Behendigkeit, denn das Canoe muß das angefhoffene Thier 
erreichen bevor der Tod völlig eintritt. Auf der Eee ift der 
Fang mit den größten Gefahren verknüpft, weil der Jäger 
fein Fahrzeug verlafjen und über trügeriſche Eisfelver feiner 
Beute fih nähern muf. Im Winter 1859 fuhren aus der 
Sieben-Inſelbucht vier Indianer mit zwei Frauen gegen eine 
erſpahte Robbenheerde aus. Sie befeftigten an einem Eis— 
felde wo fi die Nobben jonnten ihre Boote, und waren fo 
glüclic etliche der Thiere zu erlegen, als jie beim Nüdwärts- 
ſchauen zu ihrem Schreden gewahrten daß das Feld ſich ge— 
theilt habe und ein Wafferftreifen fie bereits von ihren Booten 
trenne. Einer der Jäger, ohne einen Augenblid Zeit zu ver: 
lieren, wagte den Nettungsfprung und erreichte glüdlid das 
jenfeitige Eisftüd, ein zweiter aber der ihm nachfolgen wollte, 
iprang zu kurz und ſank, ohne daß ihn feine Gefährten hätten 
retten kbönnen. Nun gelang es allerdings dem erjteren die 
Boote zu gewinnen und feine Cameraden jammt ihren Squaws 
abzuholen, aber natürlich kehrten alle tief befümmert über 
den Berluft des Gefährten wieder heim. ferner erzählte der 
Capitän eines Kleinen Schooners unſerm Verfaffer daß er auf 
einer feiner Fahrten am 20 März bei Anticofti eines ſchwar—⸗ 
zen Klumpens auf einem entfernten Eisfeld anfichtig geworben 
ſey. Er lie deßhalb fein Schiff an das Eis legen und ſchritt 
mit etlihen Leuten auf den leblofen Gegenftand feiner Neu— 
gierde zu. Zu ihrem Entjegen fanden fie zwei Inbianerfrauen, 
die auf der geſchützten Eeite eines kleinen Eishaufens zu— 
jammengebrüdt lagen, tobt und fteinbart gefroren. 

Im Frübjahre und im Herbft werden die Robben auch 
in Negen gefangen die aus Hanfgarn gefertigt werben, wel— 
‚des, obgleih nur Y,, Zoll did, doch die hinreichende Stärke 
befigt. Manche diefer Nege find 100 Faden (1 Faden = 
6 Fuß) lang und 10 Faden breit. Eine Mehrzahl dieſer 
Nepe müſſen aber zufammengeftellt werben, und bas vollitän- 
dige Rüftzeug heißt dann ein „Satz.“ Das Garn allein zu einem 
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Satze Loftet bisweilen 1200 Pfo. St. (14,400 fl... 8000 Thlr.), 
fo daß aljo diefe Nege ein nicht unbedeutendes Vermögen 


darftellen. Sind Anzeichen vorhanden daf die Robben fom- | 


men oder beimfehren wollen, jo werben die Netze mit Gewich— 
ten an den Fangplätzen, nämlih an ben Meerengen vor den 
Golfen, verfenkt, und ein Fiſcher zur Wache ausgeftellt. So— 
bald eine Heerde die verhängnifvolle Linie überſchritten hat, 
bebt der Fifcher mit Hülfe eines Gangipills die Nepe zur 
Waſſerlinie hinauf, und auf fein Signal beginnen feine Game 
raben aus den Tiefen der Buchten in ihren Booten hervor: 
zubrechen, und durch Gefchrei, Ruderſchläge ins Waffer, bis: 
weilen ſelbſt durch Flintenſchüſſe die Seehunde gegen das 
Net zu ſcheuchen, in deſſen Maſchen fie mit den Köpfen bin- 
einfahren um nicht mehr loszukommen. Bedenkt man daß der 
Preis eines Seehundes von 16 Ehilling (9 fl. 36 fr. oder 
5%, Thlr.) binauffteigt bis zu 2, Pſd. Sterling (30 fl. ober 
20%, Thlr.), und daß die Frühjahr- und Herbitfänge an ber 
Küfte Labradors zwifchen 5000 bis 7000 Nobben liefern, jo 
fieht man daß fih die hohen Auslagen für die Nepe gut 
rentiren fünnen. 


Bisweilen wird aber ein ſolches Nep in der fürzeften 
Zeit von dem unterſeeiſchen Eife völlig zerftört. An der 
Sabraborfüfte ereignet ſich nämlich der Fall daf unter dem 
Seejpiegel das Waſſer Temperaturen unter dem Gefrierpunfte 
erreicht. Wird zu einer foldhen Zeit ein Robbennetz ausgewor: 
fen und nicht augenblidlich wieder herausgezogen, fo ſchwimmt 
es troß aller angehängten Gewichte wie ein Kork auf dem 
Waſſer und verwandelt fi bald in einen feiten Eisllumpen. 
Ganz ähnlich bildet fih, in Tiefen von 60 bis 70 Fuß, im 
Zaurentiusgolfe nicht felten Grundeis oder, wie die britiſchen 
Seefahrer fagen, Ankereis. Diefen Namen verdient die Er: 
fheinung infofern mit Recht als es der gefährlidite Feind 
der Anker ift. Ein feftgefromer Anker ift in der Hegel ver: 
Ioren, denn feine Kraft wirb ihn ferner mehr bewegen, man 
müßte denn warten können und warten wollen bis das Thau- 
wetter ihn wieder frei gemacht bat. 


Nach dem Robbenihlag ift der Fang des Kabljaus oder, 
wie man ſich nachläſſiger auszubrüden pflegt, des Stockfiſches 
an den Küſten Neufundlands das einträglichite Unternehmen. 
Der Werth der jährlichen Ausbeute hat in den legten Jahren 
für Neufundland zwiſchen 7—900,000 Pf. St. geſchwankt, 
im Jahr 1857 fogar eine Million überftiegen, und zwar ift 
der Werth eines Quintals dabei nur zu 4, Pf. St. berech— 
net worben.. An Maffenhaftigkeit übertrifft aber der Härings- 
fang jeden anderen Zweig der Fiſcherei. Nah Maſſachuſetts 
allein wurden von britiſch Nordamerika ausgeführt 


1859 100,400 Tonnen (Bartels) 
1860 133,992 „ 
1861 49,259  „ 


Im der legten Ziffer jpiegelt jih die Wirkung des nordame- 

rifanifhen Bürgerkrieges wieder, infofern ſeit 1861 aller 

Abſatz nah den Südſtaaten aufhört, Jetzt, wo wir jo 

oft vom Ausfterben der Thierarten und Dienfchenracen und 

von einem Berarmen der Schöpfung an ndividuen wie an 
Ausland 1864. Nr. 7. 


GSsT- 


Artenformen hören müſſen, ift es ein Troft von Hrn. Hind 
zu vernehmen daß nach den Anfichten der beften Beobachter 
von einer Verminderung des Härings an den amerilaniſchen 
Küften no nichts wahrzunehmen iſt. ? 

.5 8%. 


Die preußifche Expedition nah Ofafen. 


Wie allen unfern Lefern zur Genüge befannt ift, beglei- 
tete Hr. Wilhelm Heine als Zeichner das Geſchwader ber 
Vereinigten Staaten unter Commodore Perry auf ber dent 
würdigen Fahrt nad Japan im Jahr 1853. Sieben Jahre 
fpäter wurde unfer Landsmann nad Berlin berufen, um ſich 
dem preußifchen Geſchwader welches 1860—1861 nad Oft 
afien, fpeciell nach Japan, abgefendet wurde, als Künftler an— 
zuſchliehen und die Leitung der photographiihen Arbeiten zu 
übernehmen. Einen Theil feiner Reife-Eindrüde hat Hr. Heine 
ſchon früher in verfdiedenen deutſchen Zeitungen abdruden 
lafjen, jet aber haben wir fie gefammelt und ergänzt vor 
ung, ! Erftin Singapur erreichte er das preußifche Geſchwader, 
welches um das Gap vorausgefegelt war, während das diplo— 
matifche Perfonal den indifhen Weberlandweg eingeſchlagen 
hatte. Dem viel gejilverten Aegupten konnte der Reijende 
auf feinem Durchflug begreiflicherweife nicht viel Neuigkeiten 
abgewinnen, doch bereichert er den deutſchen Literaturſchatz 
mit der ſaftigſten und ausführlichſten Beſchreibung ägyptiſchen 
Schmutzes in den Jammerhütten der Fellah, der Nachkommen 
des pharaoniſchen Volkes. Er ſchildert ſie als abſcheuliche 
Schwalbenneſter, aus Luftziegeln, Koth und Dünger zufammen: 
gelnetet, mit Fenftern nicht viel größer als eine Hand, und 
Tharen daß man denkt die Bewohner kriechen auf allen Vieren 
hinein. Daneben figen oft Frauen mit Körben voll Dünger, 
den fie auf den Straßen aufgelefen; mit diefem mengen fie 
etwas Stroh oder Spreu und kneten flache Kuchen daraus, 
die, in der Sonne getrodnet, als Brennmaterial dienen. Fehlt 
es am Boden an Raum zum Trodnen, jo kleben fie die Fladen 
als pafjendes Ornament an die Wände ihrer Hütten. Und 
mit welchem Gufto die Leutchen das Geſchäft betreiben! Selbft 
die Meinen Kinder figen ſchon am Ufer des Canals oder ber 
Tümpel, und klatſchen mit den Heinen Händchen Schlammkuchen 
zufammen, gleichjam um ſich für die fpätere höhere Lebens: 
aufgabe vorzubereiten. Und melde Schmuperei troß der vom 
Koran gebotenen mehrmaligen täglichen Abwaſchungen! Faſt 
ſollte man glauben, die Leute wüſchen fih, ftatt mit Waſſer, 
mit Schlamm. Dazu kommt daß viele an Augenentzündung 
leiden; es fällt aber feinem ein ſich die Fliegen abzuwedeln 
die das entzündete Organ im dichten Klumpen bededen. 
Kleine Kinder fieht man auf dem Arm der Mutter von bider 
Schmußfrufte umgeben, den Kopf mit Fliegen bebedt, bie 


4 Eine Weltreife um die nördliche Hemifphäre. Zwei Bände, Leipzig. 
Brodhans 1864. 
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dann wieder, fih auf Gefunde fegend, das Augenübel weiter 
verbreiten. 

Ueber den Suegcanal denkt Hr. Heine wie alle ſchwindel— 
freien Köpfe feit zehn Jahren. Er fiebt in dem Unternehmen 
einen grandiofen Gedanken und eine ſchlechte Gapitalanlage, 
denn: „Unter den günftigften Umftänden und nach Ueber: 
winbung aller Schwierigleiten wird fich der Berfehr immer 
nur auf die Küftenländer des mittelländiichen Meeres mit 
jenen des indiſchen Dceans beſchränken; alle Häfen nörblid 
von Gibraltar welche Schiffe weiter als nad Singapur fenden 
wollen, finden einen fürzern und fiherern Weg um das Cap 
der guten Hoffnung. Der Weg von irgendeinem engliſchen 
Hafen oder von den Häfen der Nord- und Dftfee bis Aleran- 
dria ift ein langer und fchwieriger, das enge rothe Meer zu 
durchſchneiden für ein Segelichiff unter den günftigften Um: 
ftänden mit großem Zeitaufwand verbunden. Eeit aufmert- 
fame Beobachtung und ernfte Forfchungen uns mit den zu 
jeber Jahreszeit in den verfhiedenen Theilen des Dceans 
herrſchenden Winden befannt gemacht, Tann eine Reife aus 
der Norbjee bis Singapur mit ziemlicher Gewißheit in weniger 
als hundert Tagen vollbracht werden. Es wird ſchwierig 
feyn bie mit einem Segelſchiff durch den Suezcanal in Für: 
jerer Zeit zu thun, die Koften des Zolls und das vermehrte 
Nifico nicht in Anſchlag zu bringen.“ 

Einen Aufenthalt in Point de Galle auf Ceylon benutzte 
Heine zu einem Ausflug nach dem Adamspic, und zwar führte 
ihn fein Weg zunächſt nad Colombo, wohin man auf einer 
guten Straße in 10 Stunden gelangen fann, wenn man bie 
Poſt benugt. „Faſt auf der ganzen Länge geniet man den 
angenehmen Schatten der Bäume, zwijchen denen, mit gerin- 
ger Unterbredung, fi) die Hütten der Eingebornen reihen, 
bie und da unterbrochen von malerifh gelegenen Tempeln 
und Gapellen ober den mafliveren Wohnungen der mohl: 
habenderen Claſſe, die, nad) dem Mufter der Landhäuſer aus 
der Zeit der Holländer erbaut, mit ihren Ziegeldächern und 
dem Weis ihrer Mände einen angenehmen Contraft gegen 
das üppige Grün des Laubwerks bilden. Brodfruchtbäume 
mit ihren jchön gezeichneten großen Blättern bilden bie und 
da impofante Gruppen, gegen die das zartere, lichtere Grün 
der langen und breitblätterigen Bananenpflanzen ſich hell los— 
hebt, und Millionen von Cocospalmen bilden einen fortlaufen: 
den Wald, der ſich zur Nechten weiter erfiredt als das Auge 
jeben fann, während durch den leichtern Wuchs zur Linken 
oft die grünliche See mit ihren Felfenufern und ihrer weiß— 
ſchäumenden kochenden Brandung fichtbar wird. An vielen 
Stellen det ein üppiger grüner Hafen die Erbe, an andern 
erheben ſich große Maffen röthlicher Felſen und ſchieben fich 
weit in die Eee vor. Vögel mit glänzendem Gefieder, bunt: 
farbige Schmetterlinge und ſchnell dabingleitende große und 
Heine Eivechfen beleben die Scenerie, dazwiſchen aber wart 
deln die bronzefarbenen Eingebornen mit ihren grazids ge 
formten Glievern und anmutbigen Bewegungen. An einem 
fonnigen Morgen durch dieje fat ununterbrodene Allee zu 
fahren, die den Weg befchattet, ift in der That ein bober 
Genuß.” 


Unfer Verfaffer verfäumte es nicht auf der „Rubininfel“ 
einige Evelfteingruben zu befidhtigen, weldhe größtentheilsin ber 
Umgegend von Ratnapura, auf dem Weg von Colombo 
nach dem Adamsberge, liegen. „Man gräbt dort, ebenfo wie 
in den Goldwäſchereien von Californien und Aujtralien, in 
den Betten von Flüffen. Die obern neuern Kiesſchichten mer: 
den bis zu einer Tiefe von 10—20 Fuß weggeſchafft, bis 
man auf die Schicht einer eigenthümlichen Art erhärteten 
Lehms, vermifht mit Kieſeln, jtößt, von ben Eingebornen 
Nellan genannt. Dieje, einer ältern Periode angehörend, Liegt 
unter dem gegenwärtigen Bett der Flüjfe und mwirb von bem 
Kies derjelben dur eine verhärtete Krufte, Kadua genannt, 
getrennt, die, einige Zoll did, dem Material nad, Luftziegeln 
gleicht. Der Nellan führt oft zu einer beträchtlichen Tiefe, 
liegt in den Thalgründen meiſt horizontal, nur an den Seiten 
der Hügel janft anfteigend. Gelegentlich fommen große Broden 
von Granit oder Geis in diefem vor, und unter ober neben 
denjelben findet man nicht felten die Evelfteine, die wahr: 
ſcheinlich vom Waffer dahin gefpült wurden.” 

Die größten Gelebritäten Ceylons nad den Adams- ober 
Buddhafußſtapfen, nach den Nubingruben und Perlenfifchereien, 
find die Yanbblutegel, zu deren Schilderung uns Hr. Heine 
einen lebendigen Beitrag geliefert hat: „Dieſe Thiere,“ ſchreibt 
er, „Suchen nie das Wafjer der Flüffe oder Teiche auf, und 
id) habe jie von der Länge eines Zolls und jo dünn wie eine 
Nähnadel bis über zwei Zoll groß geſehen und jo did wie 
ein Federliel. Auf den Steinen des Wegs, unter dem Gras 
und den Blättern am Rand desjelben lauern fie auf ihre 
Beute. Es it intereffant wahrzunehmen wie fharf ihr In— 
ftinet iſt. Unfere Geſellſchaft verweilte einige Minuten auf 
einer mit Kies bevedten Stelle, welche ganz frei von dieſen 
Thieren war. Schon nad wenigen Secunden famen fie von 
allen Seiten herangefrochen, und ehe wir weiter giengen, 
waren ſchon Duzende da welde fortwährend neue Verſtärkun— 
gen erhielten. Sie fanden gewöhnlid, mit dem Anus auf 
der Erde feftgefaugt, fait fenkrecht empor und bewegen ſich 
weiter, indem jie den Körper bogenfürmig krümmen, ſich mit 


dem Kopf auf der Erde fejtitemmen, dann den Körper nach— 


ziehen und vasjelbe Mandver mit unglaublider Schnelligteit 
wiederholen. Ebenſo ift es intereffant zu ſehen mit welder 
Schmelligkeit jie jih einem an die Ferfen beften. Der Bruch— 
theil einer Secunde genügt ihnen um den Fuß, der flüchtig den 
Stein berührt, auf weldhem fie vielleicht Tauern, zu erfaffen 
und ſich daran feftzufegen. Iſt ihnen bie gelungen, fo kriechen 
fie ſchnell herum, bis jie eine Deffnung gefunden um fich feit- 
zufaugen, und die kleinſten Majchen eines Strumpfes, das 
tleinfte Loch in einem Stoff genügt ihmen um ſich durchzu— 
zwängen. Eine Lieblingsftelle fich feitzufegen find die Knöchel 
an den nadten Fußen der Eingebomen; allein fie kriechen 
auch am ganzen Körper herauf, bis an den Hals und bie 
Schläfe, wo fie fih dann die zarteften Stellen ausfuchen. Wir 
fahen fie mandmal in «großen Alumpen an den Füßen der 
Laftträger, von denen das Blut berabrann, und feiner von 
uns enttam mit beiler Haut, obwohl wir die Enden der Hofen 
in die Strümpfe ftedten, die Stiefel darüber heraufzogen und 
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von Zeit zu Zeit nahfahen ob wir welche von diefen ungebete- 
nen Gäjten bewirtheten. Die Pflanzer tragen lange bis ans 
Knie reichende wollene Gamaſchen, welche fie in gewiſſem Grab 
gegen die Angriffe der Landblutegel hüten.“ 

Ein Ausflug nad dem Adamspic iſt übrigens eine foft- 
ſpielige Sache, denn Hr. Heine legt uns eine Spejenbered- 
nung vor, die fi auf 45’, Pfd. St. für 12 Tage und für 
drei Perjonen beläuft, fo daß jever Tag per Kopf 1", Pfd. St. 
(15 fl. ober 7'), Thlr.) Eoftete, mas für eine Fußwanderung 
ziemlich geſalzen ift. 

Am 7 Aug. 1860 war das ſchwarzweiße Geſchwader vor 
Eingapur vollftändig beijammen, nämlich die Arcona, Thetis, 
Frauenlob und Elbe, und juft einen Monat fpäter jah man 
zum erftenmal den Schneevulcan Fufi-Nama in der Bay von 
Jeddo durch Molfenlüden leuchten. Japan ift in neuefter 
Zeit durch Amerikaner, Briten, Franzojen, Ruſſen und Deutiche 
fo breit und ausführlich, beſonders erjhöpfend aber durch 
Eir Rutherford Alcod gejchildert worden, daß wir uns auf 
einzelne Momente in Hrn. Heines Aufzeihnungen beichränten 
müffen. Niemand wie er als Begleiter des Commodore Perry, 
fonnte die mittlerweile eingetretenen Veränderungen beſſer er: 
mefjen, und befonvers belehrend find feine Beichreibungen des 
neuen europälfhen Quartiers. „Weld einen Eontraft,* ruft 
er aus, „bildet der Anblid von Yokuhama mit dem Kleinen 
Fiſcherdorfchen, das vor 5 Jahren oder felbit 18 Monaten 
an biefer Stelle fi befand! Auf der Stelle wo damals das 
bölzerne Gebäube errichtet war in welchem die Verhandlungen 
ftattfanden, die Gefchenke gegenfeitig übergeben wurden, fodann 
die kleine Eifenbahn gelegt und der Telegrapb aufgejtellt war 
fteht jet eine Anzahl weitläufiger Gebäude, von einer Bretter: 
ward und einem einige Fuß breiten Graben umgeben. Dieß 
ift das Zollhaus, vor weldem fich zwei fteinerne Dämme 
einige hundert Schritt in die See hinaus erjtreden, als Lan: 
dungspläge für die Boote dienend. Parallel mit dem Ufer 
laufen einige Straßen, von andern in einem rechten Winkel 
durchſchnitten, und die jo gebildeten Vierede enthalten die 
Wohnungen und Waarenhäufer der Kaufleute und ſonſtigen 
fremden Refiventen. Unmeit des Zollhauſes hat ein Hollän- 
der, Hr. Hufnagel, ein Hotel errichtet, wo der phyſiſche Menſch 
gegen Erlegung einer Summe von 2 Dollars per Tag oder 
50 Doll. per Monat in einem Heinen Zimmer untergebracht 
und reichlich mit guten, nabrhaften, jhmadhaften Speijen drei- 
mal des Tages erquidt wird, auch gute Getränke zu mäßigen 
Preiſen erbalten kann.“ 

Da es in den Theehäuſern Jeddo's häufig zu Schlägereien 
zwiſchen Europäern und Japanejen gefommen war, jo forgte 
die Regierung des Taikun für Erbauung des Ganküro, der, 
wie fie in einem Nundjchreiben an die Confuln bemerkte, 
„borfentlih allen Aniprüden der Bewohner Kanagawa's ge: 
nügen werbe.” Dort fteben eine Anzabl Theebäufer um einen 
Pla vereinigt, und in das größte diefer „Hötels“ treten wir 
jegt mit Hrn. Heine ein. „In einer geräumigen Vorhalle 
fißen eine Anzahl Japaner, tbeils als Thürbüter, theils Rech⸗ 
nungen oder jonftige Schreibereien bejorgend. Aus diejer 
Borhalle tritt man in einen geräumigen Hof, mit Papier: 


Suse 


fenftern überbadht, in defjen Mitte ein großes Baffin mit den 
üblihen Goldfiſchen, Inſeln, Pflanzen, Felſen und fonftigen 
Etceteras befindlich. Eine Brücke ſchmückt das Baſſin, und 
außerdem kann derjenige welcher ſich in idylliſche Stimmung 
zu verſetzen wunſcht, eine Reihe von Steinen benutzen um 
das naffe Element zu überjchreiten. Galerien umgeben in 
beiden Stodwerfen diefen Hof. Die untdrn Räume find meift 
klein und unanſehnlich, die obern, zu denen eine breite Treppe 
führt, umfafjen mehrere große Piecen, von denen einige reich 
möblirt jind, eine aber ein Feines Theater enthält. In 
diefen kann derjenige der Luſt und Geld dazu bat, feinen 
‚Freunden Soupers & la Japonaise, Concerts oder auch Bal- 
let en grande ou en petite tenue geben. Biele der übrigen 
Gebäude haben ebenfo wie das obenerwähnte Etabliffement 
neben der Vorhalle einen andern, mandmal nicht Heinen, 
Raum nad der Straße zu, bloß mit einem hölzernen Gitter 
verſchloſſen. Im dieſem jiten an 5—10 ober aud mehr 
junge Mädchen, in allerhand bunte Gewänder gefleivet, weiß 
und roth gefchminkt, mit allerhand phantaſtiſchem Kopfput 
angetban, rubig und bewegungslos, ebenfo vielen Wachsfiguren 
gleichend, vor einem jeden ein ladirtes Theebrett, darauf ein 
Büchschen mit Tabak, eine Pfeife und ein Fleines Kohlen: 
been. Nähme nicht manchmal eine diefer ftummen Schön- 
heiten ihre Pfeife auf und rauchte einige Züge, man würde 
faum glauben daß fie lebende Weſen ſeyen.“ Uebrigens hat 
in Kanagawa nicht bloß der Teufel fein Duartier aufgefhlagen, 
jondern es iſt au für die Bedürfniſſe frommer Gemüther 
gejorgt, denn es wurde bort feit der großen Chriftenverfol- 
gung bie erfte Kirche wieder erbaut. „In Kanagawa hält 
ich nämlich eine Anzahl amerifanifher Miffionäre auf; von 
diejen hält jeden Sonntag einer Gottesvienft, und zählt auch 
die Meine Gemeinde jept erft nad) Duzenven, jo ijt doch ein 
Anfang gemadt. Kaum hätte wohl bei Unterzeichnung bes 
eriten Vertrages im Jahr 1855 einer der damals Gegenwär— 
tigen geglaubt, daß früher als in einem halben Decennium 
chriſtlicher Gottesdienſt auf dieſer Stätte gehalten werben 
würde, * 

Um 23 Yan. 1861 verlieh das Geſchwader wieder bie 
Bay von Jeddo, und im nächſten Monat das „Reich der auf: 
gehenden Sonne“ nach einem Furzen Berweilen vor Nagajali. 
Hr. Heine beſchreibt uns bei diefer Gelegenheit eine japaneſiſche 
Allerjeelenfeier, die für fehr viele Leer noch eine Neuigkeit 
jeyn dürfte. Im Auguft nämlich, wo die Japaner ihr Todten- 
feft feiern, werden vor jeder Grabftätte Matten ausgebreitet; 
alle Mitglieder der Famliie verfammeln fih dann bier, eſſen 
und trinfen, wobei ein Theil der Speijen auf jedes Grab 
geitellt, fpäter aber den Armen gereicht wird, und am Abend 
it jedes Grab mit einer Papierlaterne erleuchtet. Perſonen, 
die diefes Feit gefeben haben, bejchreiben den Anblid vieler 
mit vielen Taujenden von Lichtern bevedten Hügel als höchſt 
eigenthümlich, und meitens pilgert man am Abend des legten 
Tages auf die Berge hinaus. Es werben bann die den 
Todten dargebrachten Speifeopfer und einige Heine Kupfer: 
münzen in fleine aus Stroh verfertigte Boote gelegt, in jedes 
derjelben ein Licht geftellt, und dann fegelt diefe Miniatur: 
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flotille dem Meer zu, den Tobten ihren Antheil zuzuführen. 
Dort wartet eine Menge von Bettlern in Booten, um, fobald 
die Kerze erlofchen ift, fih das Meine Fahrzeug mit feiner 
Fracht anzueignen. 

Im ſchönen Monat Mai erreichte unfer Künftler, nad): 
dem er bie fumpfigen Reisniederungen überſchritten hatte, 
Peking, die Nordſtadt, eine gefallene Größe, wie man ſchon 
an ben ruinenhaften Zuftand der Straßen fpürt, die nicht 
mehr ausgebeffert werden. Indeſſen gebt es doch noch im— 
mer in ber Hauptftadt der Himmlifchen ziemlich lebhaft zu, 
wie man aus Heines Schilderung ihrer Straßen jchließen 
darf: „Die vornehmften derfelben find gegen 100 Fuß breit, 
ungepflaftert, und der mittlere für die Fuhrwerke beftimmte 
Theil ift mehrere Fuß über den Seiten und den an fie ftoßens 
den Gebäuben erbaben. Der faiferlihe Palaft, in der nörd- 
lihen Stadt gelegen und von einer befondern Mauer ein: 
geihloffen, ſowie einige öffentliche Gebäude machen einen im: 
pofanten Einrrud; die Häufer der Einwohner find Hein, und 
obwohl vielfah mit reihem Schnitwerf, Bergoldung und 
Malerei in grellen farben verziert, fehen fie doch vernach— 
läffigt und verfallen aus. Ein lebendiges Treiben von Wagen, 
Reitern und Fußgängern füllt die Strafen; Soldaten oder 
Mandarinen eines niedern Ranges trottiren nad allen Rich: 
tungen auf trefflihen Maulthieren oder fleinen, tüchtig aus- 
fehenden Pferden; die bunten Farben ihrer Kleidung, die rotben 
Franſen auf ihren gelben Eleinen Hütchen, und die gelbjeidenen 
Tücher, in denen fie kaiſerliche Depeſchen eingewidelt tragen, 
paffen gut zu dem Gewühl einer afiatiihen Stadt. Große 
ftarfe Kamele mit zwei Hödern ziehen in Reihen von ſechs 
bis acht Stüd, eins hinter dem andern, durch die Straßen, 
beladen mit allerhand Waaren, der Treiber auf dem border: 
ſten reitend, deſſen am Halfe hangendes Glödchen den Tact 
zum Marſch läutet. Als Gement füllen eine Maffe von Bett: 
lern die Fugen diefer Menſchenmaſſe, entweder am Wege 
figend ober zwifchen den Wagen und Reitern umberlaufend 
und fchreiend: Laudia, Laudia, Tſhautſhau! (Vortrefflichiter, 
zu effen, zu eſſen!h“ 

Die Votſchafter Englands und Franfreihs haben es be 
kanntlich durchgejegt, in Peking dauernd refidiren zu bürfen, 
und es ift ihmen außerdem gelungen fich ganz behaglich in 
zwei Paläften der Tatarenjtadt einzurichten. „Gleich allen 
Wohnungen vornehmer Chineſen haben diefe Gebäude eine 
große Anzahl großer bober Räume, in Gruppen um verjchie: 
dene Höfe vertheilt; allein, gleih andern Paläften Belings, 
fand man bei Hebernahme derſelben alles in Staub, Schmuß 
und Vernadhläffigung. Während mehrerer Monate arbeiteten 
einige hundert Kulis (Zaftträger) und Handwerker, die jebt 
immer noch befchäftigt find, und fo ift e8 gelungen, nicht nur 
geräumige, bequeme Wohnungen einzurichten, jondern eine ber 
Würde eines fremden Gefandten entſprechende Reſidenz ber 
zuſtellen.“ 

Hr. Heine hatte die Abſicht von Peking durch die Wüſte 
Gobi mit dem ruffishen Eurier nach Kiachta zu reifen und 
durd) Sibirien nach Berlin zurüdzufehren. Als er für diefen 
Plan die Erlaubni der hinefiihen Regierung nicht erwirken 


konnte, beſchloß er fich nach Nikolajewsl zu begeben, um von 
dort ben Amur binaufzugeben und jeine fibirifche Heimreife 
auf diefem Umtveg auszuführen. In biefer Abſicht fuhr er 
an Bord eines engliſchen Schiffes wiederum nah Nagafaki 
zurück, weil er boffen durfte dort ruſſiſche Schiffe zu treffen, 
die nach dem Amur bejtimmt waren. In diefer Erwartung 
ſah er ſich getäufcht, denn fein einziges ruſſiſches Schiff Tag 
damals in japanefiihen Häfen vor Anker. So blieb ihm 
denn nichts übrig als über die Südſee und das Feſtland 
Nordamerika’s zu reifen. Er benugte ein amerifanifches Schiff 
jur Ueberfahrt nah San Francisco, und von dort gieng er 
mit der Ueberlandpoſt über die Salzwüſte und die Felfen- 
gebirge nach St. Joſeph in Miffouri, dem weſtlichen Endpunlte 
des Eifenbahnteges der öftlichen Vereinigten Staaten. In 
der Salzjeeftabt hatte er die Gelegenheit das geiſtliche Ober- 
haupt der Mormonen zu jehen, unter dem er fich einen hagern 
Fanatifer mit unbeimlihem Blid vorgeftellt hatte. „Statt 
deſſen,“ bemerkt er, „trat uns ein großer wohlbeleibter Mann 
entgegen, von blühender Gefichtsfarbe, hellen blauen Augen, 
bellbraunem Haar und Bart, in einer Kleidung aus grauem 
Tuch, einem ſchwargen, niebrigen, breitränderigen Filzhut auf 
dem Kopf, und im ganzen nicht unähnlich einem armer der 
weftlichen Staaten, fo daß wir im Zmeifel waren ob wir uns 
nicht in der Perfon täuſchten.“ Bon den „angefiegelten” 
Damen dieſes rofenwangigen Heiligen befam unjer Lands- 
mann keine zu Geſicht, fondern er fah nur den Harem. „Das 
Frauenhaus bildete einen befondern, rechtwinkelig an das 
Hauptgebäude ftoßenden Flügel. ever Mormone bewohnt 
ein Haus, das fein eigenes und die Gefellichaftszimmer ent: 
hält, für jede Frau baut er ein an das gröfere ſtoßendes 
kleineres Haus, die alle mittelft einer davor binlaufenden 
Veranda verbunden find; bei einigen bemerkte ich noch ein 
ganz bejonderes von den andern getrenntes Häuschen; mögs 
ih daß es vielleicht einer widerfpänftigen Frau zum Aufent: 
balt diente. Hier war dasſelbe Princip beibehalten, nur 
waren es Doppelbäufer von zwei Etagen, mit Eingängen vorn 
und binten, in denen ſich mehrere Frauen aufbielten. Ich 
zählte 18 dergleichen, was auf 36 Frauen ſchließen ließ; ein 
anderweitiges war noch im Bau begriffen, und der Raum 
nad jener Richtung erlaubte noch viele Anbaue.“ Mit einem 
der Heiligen ber jüngften Tage wurde Heine in ein ergößs 
liches Geſpräch verividelt. Er hatte nämlih am Morgen nad 
feiner Ankunft ein Bad in einer heißen Mineralquelle am 
nordweftlihen Ende der Stadt genommen, wohin ein Omnibus 
ihm und andere Liebhaber für 1 Doll. die Perſon beförberte. 
„Das nächte Haus war mehrere taufend Schritt von der 
Quelle entfernt, von Handtüchern natürlih nicht die Nebe. 
Wir bebalfen uns jo gut wir konnten. Das Bad war an- 
genehm, erfrifchend und ftärkend, denn obne Anwendung von 
Seife verſchwanden alle Spuren von Staub und Schmub, ja 
jogar ein Theil der aufgeriffenen Haut. Der Omnibus diente 
als Ankleidezimmer, der Weftwind, der über die Ebene wehte, 
vertrat die Stelle des Handtuchs. Nah der Ridkehr zum 
Hotel erwähnte ich bei Tiſch daß es gar nicht übel am Platz 
wäre, wenn ein unternehmender Yankee bier eine Badanjtalt 


mit Handtüchern 2c. errichten möchte, denn ein jeder Paſſagier 
der Weberlandpoft würde mit Freuden 1 Doll. für derartige 
Accomodationen zahlen. Ein rotbhaariges Mitglied von ber 
Kirche der later day saints (Heiligen der legten Tage, wie 
die Mormonen ſich jelbft nennen) fühlte ſich dadurch verlegt: 
„Wir brauchen feine unternehmenden Yankees,“ rief er auf 
englifch mit jenem die Bewohner der Neu-Englandſtaaten aus- 
zeichnenden näfelnden Accent, „wir thun alles das durch den 
Glauben.“ Ich pflichtete bei daß der Glaube Wunder wirken 
könne, doch ſey mir noch nie eingefallen ihm die Stelle eines 
Handtuchs vertreten zu laffen. „Wenn Sie den rechten Glauben 
gehabt hätten, wären Sie fo troden wie ein Knochen aus 
dem Wafjer gekommen.“ „Haben Sie felbit das einmal ver: 
fucht?“ fragte ih. „Nein,“ lautete die Antwort, „ich wollte 
meinen Schöpfer nicht in Verfuchung führen.” Daraus jhlof 
ich daß dieſes Licht der Kirche nie ein Bad genommen hatte.“ 


Der Brand des „Enflern Monarh“ vor Portsmonth.' 


Nie, fo lang ich lebe und meine Sinne bebalte, kann ich 
mein beutiges Erwachen vergefjen. Träumte ich noch, oder 
lebte ich in der Wirklichfeit? Das ganze Schiff ſchien in Stüde 
zerborften — id) wurde aus meinem Bett herausgeichleubert, 
und ftand da in tieffter Dunkelheit. Hat etwa das Meer ſich 
einen Weg in die Gajüte gebahnt? Das Verdeck ſcheint zu 
wanlen und zu zittern, fich zu erheben und zu fallen. Bald 
glaubte ich es habe eine ſenkrechte Stellung, dann meinte ich 
das empörte Waſſer fteige über die Seite desjelben empor 
bis auf das Mars (ein Standplag für die Matrofen und See 
foldaten zu Arbeiten und Beobachtungen.) Beinahe erftict, 
bafchte ich nad Athem, die Luft war mit Schwefel geſchwän— 
gert, und die Atmoſphäre von der Art daß fie tödtlich werben 
mußte wenn man länger darin verweilte. In meinem Geift 
drängten ſich panoramenartig Bilver auf Bilder. Zwar waren 
die Gemälde die vor meinem Innern vorüberzogen undeut: 
li, und dennoch fpiegelte ſich mein ganzes Leben in diejen 
wechjelnden Scenen lebhaft ab, und die furdtbare Gewißheit 
ftand vor mir, daß der Tod jeht den Vorhang über meine 
irdiſche Laufbahn niederlaffe, und ich unabänderlih von hin— 
nen ſcheiden müſſe. Dieſe geiftige Erregtheit dauerte indeß 
nur einen Augenblid; dann trat der Inſtinct an die Stelle 
der getrübten Vernunft, und es ift erftaunlich wie richtig er 
leitet. Ich fand meine Hand an der Thüre; mit großer 
Anftrengung riß ich fie auf, und ein Strom frifcher Luft 
wirfte erleichternd auf mein Gehirn. Sofort ftand mein Gatte 
neben mir, und inmitten der Stille welche folgte, hörte ich 
feine Stimme, als er den auf dem Verdeck Befindlichen zurief 
fie follten die Schrägfenfter (Fenſter durch welche das Licht 
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Ohins and New-Zealand. By Mrs, Muter. 


von oben einfällt, und die in ſtumpfem Winkel gebaut find. 
im Engliihen skylights, Oberlicht, genannt) aufziehen, 
Die Cajiite war gänzlich zerftört, die Tifche zerfchmettert, die 
Stühle zerbrochen, und der Boden mit Glasftüden überdedt. 
Zu meinen Fühen gähnte eine furdtbare Kluft. Weit unten 
konnte ich eine belle Gluth ſehen, die mir fagte daß das 
Schiff in Brand geratben ſey. Die Erplofion war gamy 
nabe an unferer Schlafitelle erfolgt, hatte die Verdecke 
aufgeriffen, und bie hintere Kampanjentreppe durd welche 
man das Schiffshintertheil erreichte, war in die Luft ge 
flogen. Bruchſtücke der ebernen Geländer hiengen längs berab; 
mit kräftiger Anftrengung padte fie mein Mann, und gelangte 
auf das Schiffähintertbeil; dann beugte er fich herunter 
und ergriff meine aufgebobenen Hände, und in wenigen Minu- 
ten war ich auf das Mars binaufgegogen. Welches Wonne: 
gefühl durchzuckte mich als ich endlich auf dem Verdeck ftand 
und an diefem baljamifchen Morgen, in des Mondes ſanftem 
Licht, den Blid auf die rubige umd ftille Küfte Englands 
gerichtet, die reine Luft einathmete! Auf diefem Verded 
war id) noch ehe fih das Schiff von dem Stoß erholte, dann 
aber erhob ſich das wildeſte Gejchrei, und ein Lärm brach los 
als ob ganz Bedlam ausgebrochen wäre. Ich hörte wie Oberft M. 
einem Soldaten, der herauf jtürzte, Weifungen ertbeilte, und 
ih ſah ihn den Arm eines Mannes ergreifen, welcher wankte 
als wenn er fallen wollte, und ihn auf einen Sit bringen. 
Dieß war der Lootſe, der das Verde erft vor einer Stunde 
verlafien hatte um nad) mehreren Nächten wieder einmal des 
Schlafes zu geniehen, vom Gajütentifh aus aber, wo ein 
Bett für ihn hergerichtet worden, durch ein Schrägfenfter auf 
das Schiffshintertheil gefchleudert worden war. Dann ver: 
ſchwand er, und ich blieb in den Kleidern zurüd in denen 
ich aus meinem Bett entkommen. Mein Geift war immer 
noch voll träumerifcher, obgleich lebhafter Gedanken über das 
Ereigniß, allmählich aber trat die volle Wirflihfeit mir vor 
die Seele. Das Schiff war mit Salpeter beladen. Wie, 
wenn eine zweite Erplojion uns ſtückweiſe in die Luft ſchleu—⸗ 
derte! Die dunkle Küfte lag meilenweit weg, das Feuer griff 
reißend ſchnell um fich, und fiebenbundert menſchliche Weſen 
waren an Bord. Können wir alle gerettet werden?” rief 
id in Gedanken aus. „Wie furdtbar wird das Schaufpiel 
wenn die Rataftrophe endlich hereinbricht!“ Die Damen, die 
dur die Thüren ihrer Gajüten enttamen, erreichten num 
allmählih das Hintertheil des Schiffs, und dieſes war in 
unbejchreibliher Erregung. Dazu nehme man daß ein halb: 
wahnfinniges Weib den Hauptgangweg heraufrannte und 
fürdterlich ſchrie. Ach wandte mich nad ihr um, und ſah 
daß fie in ihren Armen ein zu Afche verfobltes Kind trug. 
„Es iſt nicht das Eurige,“ rief ein naheſtehender Soldat. 
Augenblidlich legte fie den feinen Leichnam auf das Verdeck, 
und eilte wieder hinunter um ſich nach ihrem eigenen Knäb— 
lein umzuſchauen. 
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Die Sprache kein Merkmal ethnographifcher Herkunft. 


Diefen Eat bewies Hr. G. C. Geldart in der Sitzung 
der britiſchen Philologiſchen Gejellihaft am 18 Dec, Er jagte 
unter anderm: Wenn jemand der mit ber gegenwärtigen Ber: 
theilung der Sprachen auf den britifchen Inſeln befannt it, 
aber die britiſche Gejchichte ganz und gar nicht kennt, aus 
den Spraden welche die verfchiedenen Bevölferungen jetzt 
ſprechen, Schlüffe ziehen wollte in Betreff der Abſtammung 
diefer Bevölferungen, er würde nichts als Irrthümer erlangen. 
Er würde den Cornwallifer, ven Cumberländer und ven Stratb- 
Clyder in eine Linie ftellen mit dem Londoner, und alle drei 
von dem Bewohner von Wales trennen; er würde die ſtan— 
dinaviſche Herkunft des englifch-fprechenden Shetländers und 
der Mafjen norfifher Abjtammung in den Hoclanden und 
auf den Hebriben, die jegt bloß gäliſch ſprechen, nicht kennen, 
und in Irland würde er fein Bewußtſeyn von der Thatſache 
gewinnen daß das feiner Sprache nach ganz keltifche Volk die 
Nachkommenſchaft jähfiiher Einwanderer if. Oder wenn er 
in ben ®ereinigten Staaten Nordamerikas den Ausdruck 
„angelſächſiſche Race” (wie es gewöhnlich geſchieht) auf das 
dortige englifh-fprechende Volf anwendete, jo würde ihm 
Hr. Brifted jagen daß er fi irre, daß nur ein Drittheil 
diefer Leute Anſpruch auf jene Bezeichnung hat. Die Stellung 
eines Mannes der foldhes behauptete, ift indeß nur die eines 
jeden Ethnologen der aus den in biltorijchen Zeiten beftehen: 
den linguiftiichen Thatſachen Schlüffe in Vetreff vorhiſtoriſcher 
Perioden zu zieben verſucht. Der nad) der Vertheilung der 
Sprachen in irgendeiner gegebenen Epoche urtheilende Eth— 
nologe lann, in Beziehung auf Perioden welche diefer vor: 
angegangen find, ebenfo vollftändig im Irrthum feyn wie 
jemand der jet feine Folgerungen aus den im neueren Bri- 
tannien berrjchenden Spraden zieht. Die lange fortgeiehte 
Anwendung der Sprache als eines ethnologifchen Prüfungs: 
mittels ließ fih nur dadurch erflären daß die Forſcher verab- 
fäumten die Summe des Widerftreits zwiſchen den gloſſolo— 
giichen und ben etbnologifchen Gründen unter einen Gefichts: 
punkt zufammen zu bringen. Dieß geihah denn endlich. 
Man zeigte dab die Iiraeliten, die marfirtefte Nace unter 
allen andern, nie irgendeine Nationalfprache überhaupt beſaßen, 
fondern zuerft die fanaanitiihe, dann die haldäifche, fpäter 
theilweiſe Chalväifh und theilweiſe Griechiſch, und endlich alle 
bie verſchiedenen Zungen der Länder fprachen über bie fie zer 
ftreut waren. Das Arabiſche, das jeßt mehr oder minder 
von achtzig Millionen gebraucht wird, war nie die Mutter: 
ſprache diefer Bevölferungen, fondern wurde ihnen von den 
moslimifchen Eindringlingen aufgeztwungen. Im der Türkei 
fonnten die zahlreichen Chriſten welche jetzt nur Türkiſch ver: 
ftehen unmöglich irgendwelches türkifches Blut in ihren Adern 
haben. In den indoseuropäifchen Ländern waren die roma- 
niſchen Sprachen, die jih von Portugal bis in die Walachei 
eritreden, der Typus nicht einer Race, fondern eines Reichs 
unter dem alle dieſe Länder einmal vereinigt waren. Die 
römifchen Heere und die lateiniſch-ſprechende Bevölkerung in 
diefen Gegenden waren dem Blut nad ebenfo wenig romiſch 


als die Sipabis und die gebildeten Hinbus, melde Engliſch 
ſprechen, Briten find. Im neueren Griechenland, der Tür: 
kei ꝛc. konnte das Verhältniß bellenifchen Bluts bei denen welche 
den arößten Eifer für den Gebraud) und die Verbreitung der bes 
ſtehenden griechijchen Sprache an den Tag legen, nur ein ganz un⸗ 
endlich kleines ſeyn. In Deutſchland war mindeftens ein Drittbeil 
derer melde teutonifhe Mundarten ſprechen von wendiſcher 
Herkunft. In den ſlandinaviſchen Ländern bebeutete bie 
Identität der Sprache zwijchen Norwegen und Dänemark nicht 
daß diefe Nationen phyſiſch näher mit einander verwandt find 
als jede von ihnen mit Schweden, fondern daß fie lang unter 
einer Krone vereinigt waren. Andere Beifpiele führte Hr Gel: 
dart an aus der Krim, Bulgarien, Ungarn, ſowie von ugriſchen 
Stämmen anderer Länder, ferner aus Turkiſtan, Perſien, In— 
dien, Cap der guten Hoffnung, Madagaskar, Neu:Seeland, 
Südamerika, von Negern in verſchiedenen Theilen der Welt x. 
Als man den Redner fragte : welche Thatfache im Leben eines Volks 
durch feine Mutterſprache typisch bezeichnet werbe, wenn nicht ihre 
Verwwandtihaft? lautete feine Antwort: die Sprache einerNation 
zu irgendeiner Zeit repräfentirt den Einfluß welder bis zu 
diefer Zeit herauf in der Bildung ihres Charakters vorge: 
herrſcht hat. Die Sprache eines Volks weist nicht auf feine 
Abjtammung, jondern auf feine Erziehung bin. Diefer vor: 
berrfhende Einfluß nun kann geweſen ſeyn: 1) bürgerlich 
oder politifh, wie er in neun Fällen unter zehn geweſen ift; 
2) religiöß; 3) intellectuell ober literariſch; 4) jocial, d. h. 
in Bezug auf allgemeine Gewohnbeiten, Sitten, Moden, Handel 
oder Verlehr; oder er kann geihaffen worden ſeyn aus der 
Geſammtwirkung irgendeiner Anzahl von diefen, in etwelchen 
Graben oder Formen der Verbindung. Diefes Princip wandte 
Hr. Geldart im einzelnen auf die verſchiedenen oben anges 
führten fälle an, und zeigte daß es diefelben befriedigend er: 
fläre; Pbilologen aber ermabnte er: fie follten, wenn fie 
dieſe Löfung der Schwierigkeit für ungeeignet erachteten, nicht 
ruben bis fie eine vollfommene Löfung der Frage aufgefun: 
ven hätten. 


Eafelli's Pantelegraph. 


Der Caſelli'ſche Telegraph macht feine doppelte Abfer- 
tigung mehr nöthig; er ift Autograph, Automat. Die von 
dern Erpedienten geichriebene Depeſche wird unmittelbar auf 
den Pantelegraph gelegt; fie reprobucirt fid) an der Ankunfts: 
Station von ſelbſt, ohne die Beihülfe irgenveines Agenten, 
und zwar Zug um Zug, Punkt für Punkt. Schreibt man 
3. B. einige Zeilen in Paris, oder zeichnet ein Vorträt, einen 
Plan, fo find einige Minuten fpäter die Zeilen, das Por: 
trät, ver Plan mit der gewiffenbafteften Treue in Marſeille 
reproducirt. Kurz, der Pantelegraph befördert in einigen Augen⸗ 
bliden, wie es ber gejchidteite Kalligraph oder Zeichner an 
Ort und Stelle nit im Stand märe, den Abdruck, das 
Facſimile einer Depefhe oder eines Porträts. Der Ban- 
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telegrapb gehört zur Elafie der eleltro⸗chemiſchen Telegrapben. 
Indem der Strom eine paffend gewählte Salzauflöfung, womit 
man das Papier ſchwängert, zerſetzt, bringt er auf dem Papier 
eine Färbung bervor. Denfen wir uns daher an der Ab: 
gangsftation eine metallifche Spige die von rechts nad links, 
und gleichzeitig von oben nad) unten, eine horizontale con: 
vere Fläche durchlaufen muß, auf welder ein metallifirtes die 
zu veprobucirende, mit gewöhnlicher Dinte gefchricbene Depeſche 
enthaltendes Papier bergerichtet if. Es wird für jedermann 
dann Har ſeyn daß diefe Spige, indem jie allmäblih alle 
Theile der Fläche ftreift, unvermeidlich über jeden der Punkte 
der Depeihe fommt. Nimmt man alfo an der Ankunfts 
ftation eine ähnliche Spige an, die gleichzeitig und mit ganz 
derſelben Regelmäßigfeit die mit einem chemiſchen Papier be 
deckte Oberfläche durchläuft, und gibt man zu daß, jo oft die 
erfte Spitze auf die Dinte der Depeſche geftoßen ift, ein Strom 
in die zweite Spige übergieng und auf dem Papier eine 
Färbung anmerkte, fo hat man das ganze Geheimniß ber 
autographiſchen Telegraphie. Jede der Heilen der Depeche 
wird fih auf dem Papier in dem Maß reproduciren als bie 
Epite auf der Oberflähe bin und berfährt, und fein einziger 
in dem betroffenen Raum befindlicher Punkt kann der Nepro: 
duction entgehen. 

Handelt es fib darum eine Depeiche, einen Plan, oder 
Mufifnoten, von Baris nad) Marfeille zu befördern, jo jchreibe 
man jie auf das metallifirte Papier, und lege dann dieſes 
Papier auf die Oberfläche des Pults des Pantelegraphen. 
Man fjege dann das Glodenwerk in Bewegung um Kennt: 
niß zu geben dab der Apparat arbeiten werde, und laſſe 
den Pendel ſchwingen; die Epite durdläuft das Papier. 
In Marjeille jegt jih der Pendel in Vewegung, und ber 
Stichel fpaziert auf dem chemifchen Papier umber. Punkte 
fommen ba und dort zum Vorſchein, dann Linien, Anfänge 
von Bucftaben, die in dem Maß entftehen als die Spitze 
weiter rüdt; endlich orbnen jih die Züge zufammen, und bie 
Depeſche ift ohne die Beihülfe von der Hand des Menjchen 
reprobucirt. Es gibt nichts regelmäßigeres als jo auf dem 
Pantelegraphen⸗Pult von rechts und linfs ji allmählich, wie 
durch Zauberei, hier Worte, dort eine Landſchaft, ein Porträt 
zeichnen zu ſehen: man kann wahrhaftig nicht falt bleiben 
angejichtS dieſes Wunders, das einer Zeichnung geftattet ſich 
ſelbſt abzubruden, das es möglich macht in einigen Minuten 
fein Facſimile Hunderte von Stunden weit zu verfenden. Es 
it Hrn. Gafelli jogar gelungen in bie Ferne zu malen. Die 
Sache gränzt ans Wunderbare. Wir haben auf feinem in 
der Telegraphen⸗Adminiſtration aufgeftellten ftaunenswertben 
Apparat eine ſehr jchöne Roſe mit glänzenden Farben zum 
Vorſchein kommen fehen, welche der Transmifjionsapparat uns 
vorn kaiferlihen Objervatorium zuſchickte. Die Blumenblätter 
waren ſchön roſenroth, die Staudenblätter [hön grün. Dieſe 
Färbungen wurden durch äbnliche Verfahren erzielt wie die: 
jenigen welde man anwendet um Blumen auf Zeuge zu malen. 

Der autographifhe Telegraph Caſelli's befördert ohne 
Mühe dreißig Depefchen von zwanzig Worten in der Stunde, 
Dan kann überdieß diefe Depejchen ftenographiven, was dem 


Pantelegraphen eine ungemeine Beforderungsgeſchwindigkeit 
verleiht. Die zufälligen Vermifhungen die ſich auf den Linien 
fundgeben, find bei ihm ziemlich unbedeutend. Bei den Ber: 
fuchen die feit vier Monaten von Paris nad) Lyon und Mar: 
jeile angeftellt werben, ift es mehr als einmal vorgefonmen 
dak die Linie von dergeftalt ſtarken atmofphärtihen Etrömun: 
gen durchfurcht war, daß der Morſe'ſche Apparat nicht mehr 
arbeiten konnte. Der Pantelegrapb hingegen fegte feine Arbeit 
ohne Unterbrehung fort. 


Eine neue Entdekung in den Königsgräbern Ieru- 
falems. 


Nach einem diefer Tage eingetroffenen Briefe aus Jeru— 
falem vom 9 Januar d. J. bat der Afademifer und Senator 
de Saulcy, der Verfaffer des großen Werkes Voyage autour 
de la mer Morte, Paris 1853, kürzlich neue Forſchungen 
in den genannten Gräbern angeftellt, und bat derfelbe aud 
im Geleite eines Architeften, Geometers, Photograpben und 
eines Künftlers in plaftijcher Darftellung, fämmtlid aus Paris, 
eine neue Erpedition nad den Gegenden des tobten Meerd 
unternommen. Diefem Briefe zufolge bat Hr. de Saulcy allen 
Schutt aus den Hönigsgräbern berausichaffen laffen, und bat 
er dann eine neue Kammer mit einem Sarkophage aufge: 
funden. 

Unfer deutſcher Berichterftatter läßt fich über feinen eige- 
nen erneuten Beſuch der Königsgräber, auf deren genauere 
Unterfuhung er früher ſchon vielen Fleiß verwendet hatte, 
in dem vorliegenden Briefe alfo vernehmen: „Ich fand daf 
die Vorhalle mit der runden Eijterne ganz ausgereinigt war; 
überall ſah ich den Felsboden und nirgends eine Deffnung 
zu weitern Gräbern oder einen andern Eingang. Die Eifterne 
ift bloß mannestief, und jie hat feinen horizontalen, fondern 
einen bogenförmigen Boden. Von der Vorhalle war in ber 
Mitte durch den großen Vorhof oftwärts ein Graben gemacht, 
um überall auf den Boden des Vorhojs zu kommen. Der 
Felsboden war bier bereits bis zur Hälfte ſchön geebnet zum 
Vorſchein gefommen, und zwar 2", bis 3 Schuh tiefer als 
der Boden ber Vorhalle, in melde drei Steinftufen, aus dem 
gleihen Feljen gebauen, vom Hofe binaufführen. Bei dem 
Eingang und der Verſchlußvorrichtung konnte id, nichts neues 
entveden; ich fand auch inwendig nichts neues, nur daß alles 
gereinigt oder der Echutt entfernt war, Mein Führer, ein 
bei dem Ausgraben bejchäftigter, mir befannter Araber, dem 
id) erflärte daß ich das alles ſchon früher gejehen babe, 
Teuchtete mir mun weiter bis zu einer diefen Tag erſt durd) 
Entfernung des Schuttes zum Vorſchein gekommenen Oeff— 
nung. Ich kroch auf dem Baude hinein und war — in 
einer neu aufgededten Kammer, Dieſelbe ift Hein, nur zu 
einem Grabe eingerichtet. Der Sarkophag ftand feiner ganzen 
Länge nad da, der Dedel war weggenommen und lag auf 
der Eeite; im untern Theile jab ich nichts; wenn Gebeine 
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ba gelegen hatten, jo waren fie ſchon weggenommen worden. 
Ob der untere Theil des Sarkophags aus dem lebendigen 
Steine gehauen war oder ob berjelbe aus einem befondern 
Stüd beftehe, Konnte ich nicht fehen, da ringsum noch alles 
mit Schutt angefüllt war. Der Dedel war ganz in der Weiſe 
wie die andern Fragmente welche ich früher zerftreut in den 
Gräbern hatte liegen fehen, ohne Schrift und Figuren, bloß 
mit Zeifteneinfafjungen und Füllungen verfehen, wie man es 
fonft bei Holzarbeiten findet; an einer untern Kante, ziemlich) in 
der Mitte, war an demfelben ein großes etwa 7 Zoll langes 
und 3 bis 4 Zoll breites Stüd ausgebrochen, offenbar von 
frübern Zeiten ber. Die neu aufgefundene Kammer iſt, wenn 
man zum Cingang in die erite große Vorkammer bineinge: 
fommen ift, gleich rechts, aljo hinter der Felswand weitlich 
von den runden Eifternen neben dem Eingang.“ 

Wir entnehmen unjerm Briefe noch daß es wegen des 
nen aufgefundenen Sartopbags, in welchem ein weiblicher Leich: 
nam mit golddurchwirkter Umbüllung gelegen baben foll, ven 
man für den der Königin Helena von Adiabene halten möchte, 
fat zu Naufereien zwifchen den Armeniern und den Juden 
gefommen ey, daß der Paſcha in Betreff der Wegſchaffung 
des Sarfophags heute Erlaubnif ertbeilt und morgen dieſelbe 
verweigert babe, daß es ſchließlich den Franzoſen gelungen 
ſey denfelben in ihren Befig zu bringen und weiter, wohl 
nad Paris, zu ſchaffen, daß gleich nad dem Beſuch unfers 
Berichterſtatters Wachen vor den Eingang zu den Gräbern 
aufgeftellt worden jeyen, endlich daß bald nachdem der Schaf 
gehoben geweſen ſey, die Juden bergegangen ſeyen und, in 
der Meinung ein gutes Werk zu tbun, allen herausgeſchafften 
Schutt wieder hineingeſchafft haben. 


Miscellen 


Der große Godard'ſche Luftballon. Am 1Jan. 
bat im ubuftrie-Palaft die Ausftellung des großen Luft: 
ballons Eugen Godards, des Asronauten des Kaifers, begon- 
nen. Diejer Ballon, der größte den man bis jet gefeben, 
mißtni ht weniger als 14,000 Eubifmeter. Er ift von einem 
Fallſchirm von 110 Metern im Umfang umgeben. Sein 
freisförmiges Schiffen, 4 Meter im Durchmeffer, ift fo ein: 
gerichtet daß es leicht 16 Perfonen aufnehmen kann. In 
der Mitte ift der Apparat oder Ofen angebracht welcher diefe 
folofjale Maſchine in weniger als einer Stunde aufblähen 
muß. Die Ausftellung ift zum Vortheil des Vereins ber 
Künftler und induftriellen Erfinder, in welchem Baron Taylor 
den Vorfi führt, veranftaltet. Zugleih hat Hr. E. Godard 
auch den Profpectus einer neuen Schrift ausgegeben, die ſich 
ausſchließlich mit der Luftſchifffahrt befaffen wird. 

+ 


Goldfhmidt über die Notationszeit der foge 
nannten PBlanetoiden. Die Aftronomen baben bei den 





kleinen Planeten, in ſehr kurzen Zwiſchenräumen, mie vom 
einen Tag zum andern, oft Glanzveränderungen beobachtet. 
Mir ſelbſt ift dieſer Sichtbarkeitsunterfchied aufgefallen. Es 
ſcheint mir ziemlich ſchwer diefe Veränderungen zu beobachten, 
wenn ber Planet relativ leuchtend, ober über ber elften 
Größe üft; ift er aber nur von der zwölften Größe, oder an 
der Gränze der Sichtbarkeit für die meiften Inſtrumente, fo 
wird dann die geringfte Glanzverändberung merklicyer, bejon- 
ders wenn bie Beobachtung unter guten atmofphärifhen Um: 
ftänden gefchehen fann. Ich konnte in den Monaten Januar 
und Februar 1859 die Glanzſchwankungen des Planeten Pales 
jeben; fie könnten zu Gntdedungen der Rotationszeit dieſes 
Planeten führen. Meine Beobachtungen, die vor vier Jahren 
ohne Boreingenommenbeit angejtellt worden, zeigten ein Glanz: 
Marimum zu beftimmten Stunden, wo der Planet feinen 
Höbepunft noch nicht erreicht hatte, und wo er minder leuch: 
yend hätte jeyn jollen. ch erlaube mir daher Ihnen die 
Beobachtung der Pales-Phajen zu geben, aus denen man 
eines Tags vielleiht die Zeit der Notation ableiten könnte, 
die wahrſcheinlich 24 Stunden feyn dürfte. Muthmaßlich ift 
es ein Gejeg daß die Notationgzeit der Meinen Planeten 
gleich ift der Notationgzeit der großen Planeten zwiſchen der 
Sonne und dem Jupiter, deren mittlere genau 24 Stunden 
ift. Ich erlaube mir die Beobachtung der Pales zu diefem 
Zwed vor und nad ihrem Marimum Glanz anzurathen. Die 
gegenwärtige Zeit wird diefen Forſchungen günftig feyn. Meine 
Beobachtungen lieferten den Hinweis auf eine wichtige That: 
ſache für die Kenntniß des Sonnenfuftens. Die Hypotheſe 
einer Notationgzeit von 24 Stunden, für ſämmtliche Planes 
ten zwiſchen Mars und Jupiter einmal in Betracht gezogen, 
fünnte die Ungleihheiten ihrer beobachteten Phaſen auf einen 
allgemeinen Einklang zurüdführen und bie Vergleichungen 
erleichtern. : 

1859. 26 Jan. 9 Uhr Abends, 12te Größe, tief am 
Horizont. 

10 „ 124 „ 
31 Jan, 12 „ unfichtbar, 12.3 „ 

faum fichtbar während mehrerer Forſchungsſtunden. 


1 Febr. 8 Uhr 39 Min., 12,0 Größe. 
10 „ 122 

2 Febr. 9 „ 120 u 
10 „ 15  „ 


einen Augenblid mitten durch die Wollen. 
3 Febr. 8 Uhr 38 Min, 120 „ 
2 „40 „ 1283 „ 
bei ausnahmsweife jhönem Wetter kaum fichtbar, 
4 Febr. 8 „ 30 Min, 120 „ 
11 „ unfichtbar unter 12.5 Größe. 
7 Febr. 8 „ 30 Min. 12.0 Größe, jehr 


11 Febr. 8 „ 


jichtbar. 
o Min. 12.0 Gröfe, 
(2e8 Mondes.) 


erlag ber I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Nebaction: Dr. O. %. Veſchel. 
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Die orientalifhen Wiſſenſchaften im Iahr 1863. 


Hrn. Julius Mohl, als Schriftführer der afiatifchen 
Geſellſchaft in Paris, fällt die Aufgabe zu, alljährlib einen 
Ueberblid über die Leiftungen der Drientaliften in beiden 
Welten zu verfafjen. ! Dießmal eröffnet er ihn mit einem 
Nachruf für den Sinologen Bazin, der feit 1834 damit be 
gann die dramatiiche Literatur der Chinefen, namentlih aus 
den Zeiten der Mongolenberriher, dem europätfchen Bubli- 
cum zugänglich zu machen. Seine wichtigjte und letzte Arbeit 
aber war eine Grammatil der neuchinefiihen Sprache, welche 
1856 eridien. Bald nachher verhinderte ihn ein Schlag: 
anfall jeine übrigen Werle die er begonnen hatte, zu voll- 
enden. Sm Jahr 1842 wurde für ibn ein Lehrſtuhl in 
Paris gefhaffen, und unmittelbar nad feiner Ernennung fiel 
ihm eine jehr ſchwierige Nufgabe zu. Man batte nämlich 
nah Rochefort chineſiſche Seeräuber gebracht, weldhe in dem 
Verdacht ftanden die Mannjchaft eines franzöfiichen Kauf: 
fabrers ermordet zu haben, und das Kriegsgericht welches den 
Fall entſcheiden follte, beanjpruchte die Dienfte Bazins als 
Dolmetſcher. Sehr bald ergab ſich daß die Angeklagten nicht 
bloß völlig unwiffend waren, fondern eine der verzweifelten 
Mundarten Südchina's fpraden. Doch gelang es Hrn. Bazin 
durch Scharfſinn und Fleiß feine Aufgabe zur Befriedigung 
der Richter zu löfen. 

Wie billig nimmt das Arabiſche den breiteften Naum 
unter den Bereicherungen unſeres aſiatiſchen Wiſſens ein. 
Zunädjt gedenft Hr. Mohl der Vollendung von Muirs vier 
bändigem Werf über das Leben Mubanımeds, weldes uns 
als „die detailirtefte Biographie” des Propheten bezeichnet 
wird, wenn fie auch die älteren Anfichten über die Grund: 
züge aus dem Leben des Religionsftifters nicht geändert habe. 
Noch wichtiger war Aloys Eprenger’s Leben und Lehre des 
Mubammed, infofern der Berfaffer ſchon feit 20 Jahren fort- 
während neue Quellen über dieſen Gegenftand veröffentlicht 
batte, fo daß er „beijer vorbereitet als jemals ein Europäer 
es geweſen war” an feine Aufgabe berangetreten if. Auch 

* Rapport annuel fait & la Sociöts Asiatique, Paris 1863, 

Ausland 1864. Wr, 8. 


* 


Augsburg, 20 Februar 1864. 


iſt es ihm nad Hrn. Mohls Urtheil gelungen fehr viele That: 
jachen ſcharf feftzuftellen, uns über die guten und fchlechten 
‚ Beweggründe des Propheten, feine innerlihen Kämpfe und 
' Niederlagen, feine menſchliche Größe, feine Schwächen und 
| feine Fehler aufzuklären. In neuerer Zeit hat man erfannt 
welchen Werth es haben müſſe, die Zeitfolge in welcher wähs 
rend feines Lebens Muhammed feine Offenbarungen befannt 
machte, fejtzuftellen, zumal fie ſehr feltfam, vielleicht, wie man 
argmöhnte, fogar grumdfäglih von Othman bei feiner An- 
ordnung des Doram verrüdt worden war. ine dironolo- 
giihe Ordnung der Euraten wurde 1861 von Hm. Rodwell 
verfucht; aber wichtiger fcheint die Ausgabe des Eommentares 
zum Doran von Zamakſchari zu ſeyn, welche man Hrn. Naſſau 
Lees in Galcutta verdankt. Das legte Ergebniß diefer Unter- 
fuchungen, vermutbet Hr. Mohl, wird wobl die Leberzeugung 
befeftigen daß Othman bei jeiner officiellen Nedaction des 
Dorantertes reblih zu Werke gegangen ſey und nur die Nei- 
benfolge der Suraten einige Verbefferungen vertrage. Krehls 
Unterſuchungen über die Religion der vorislamifhen Araber 
fennen wir bereits. ! Es ergab ſich aus ihnen daß der Pro: 
phet bei feinen Zandsleuten wohl einen groben Gößendienft 
und bei jedem Glan etliche Bilder oder Lieblingsfetifche, nicht 
aber eine ausgebildete Religion vorfand, die fi auf zufam: 
menbängende Glaubensjäge geftügt hätte und von einer unter: 
richteten Priefterlafte vertbeidigt worden wäre. Dieje Zu: 
ſtände befriebigten längft nicht mehr die Gemüther, und die 
rajche Ausbreitung des Indenthumes ſowie einiger hrüftlicher 
Secten auf der Halbinfel bezeugten jehr deutlich daß die Zeit 
zur Verkündigung einer neuen Lehre veif geworben war, und 
daß wenn Muhammed feine Offenbarungen nicht verkündigt 
hätte, Nrabien wahrſcheinlich jüdifch geworden wäre. In 
neuerer Zeit bat man ſich eifrig mit den „Traditionen“ bes 
ſchäftigt. Der Doran enthält nämlich nur die Heime einer welt: 
lien und geiftlichen Gefeßgebung, und es waren erſt die Trabi- 
' tioniften welche abgerifiene Anekdoten und Gelegenbeitsfprüce 
| des Propheten erhielten und fortpflanzten, die, ſpäter gefam: 
| melt, den Theologen und Juriſten das Syſtem der Sunna 
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lieferten, nach welchem noch heutigen Tages die Rechtgläubi- 
gen beberricht werben. Auf der Anerkennung und Nichten- 
erfennung der Sunna beruht bekanntlich auch die große Reli- 
gionsfpaltung in Sunniten und Schiiten. Aber auch bei ben 
Nechtgläubigen hängt die Geltung jeder einzelnen Ueberlieferung 
ab vom Isnad, das heift von der Lifte der Gemährsmänner 
welche die Tradition fortgepflanzt haben, und von der mehr 
oder weniger anerkannten Wahrbaftigleit biefer Perfonen. 
Beſaß das Jenad die erforderliche Bürgſchaft, d. h. beitand 
die Reihe der Zeugen aus lauter verläffigen Trabitioniften, jo 
wurbe die Ueberlieferung als gültig anerkannt, waren aber 
in der Liſte Lücken oder verbädtige Kettengliever, fo entzog 
man ben Sprüchen ihre Geltung. Natürlich wurde die Kritil 
des Isnad bei den Arabern zu einer befondern Wiſſenſchaft, 
die auf feiten Grundjägen, Negeln und genauen techniſchen 
Formen berubte. Ein geacdhtetes Handbuch diefer Wifjenichaft, 
von Asgalani verfaßt, bat Gapitän Naſſau Lees in Galcutta 
herausgegeben. Anfangs nämlich wurde die Kritik der Tra— 
ditionen zur mündlich an den Univerfitäten gelehrt, und aus 
allen Winkeln der muhammedaniſchen Welt eilte man berbei 
um bie berühmten Profefjoren zu bören, melde am Echluffe 
ihrer Vorträge ihren Echülern Diplome ausftellten um nun 
ihrerſeits wieder die vernommenen Lehren zu verbreiten. Ein— 
zelne folder Meifter follen im Laufe ihres Wirkens bis zu 
60,000 folder Diplome ausgeftellt haben. Endlich ent: 
ſchloſſen ſich die berühmteiten Fachgelehrten ihre Collegien- 
befte durch die Schrift zu verbreiten, und daher kennt man 
ſechs folder Sammlungen welche beſonderes Auſehen ge 
niehen. Das geachtetfte, wenn auch nicht das ältefte Wert 
diefer Art, das von Abu Addallah aus Bucara (geb. 194 
n. d. Fl. = 809 — 810 n. Chr.), hat Ludolf Krehl zu ver: 
öffentlichen begonnen. 


Die profane Gefchichte der Araber hat durd die Heraus- 
gabe Beladori's (geft. 279 n. d. Fl. = 892 — 893 n. Chr.) 
gewonnen, deffen Werk über die „Eroberungen“ von Hrn. v. Goeje 
in Leyden berausgegeben wird, Der zweite Band von Maf- 
fubi’3 goldenen Wiefen hat uns ſchon im vorigen Jahre be 
ſchäftigt,! wir vernehmen aber von Hrn. Mohl daß nody ein 
britter und ein vierter Band nachzufolgen droht, mas infofern 
nicht eben erfreulich ift, als ſchon ber zweite Band hinter dem 
erften an Werth tief zurüdftand, und der dritte Band dem 
äweiten zu gleichen fcheint. Auf Koften der ſchwediſchen Ne: 
gierung bat Tornberg in Lund abermals zwei Bände bes 
Kamil oder der großen Chronik Ibn al-Athir’s ericheinen 
laſſen, welche bis zum Jahre 623 (1226 n. Chr.) berabreict. 
Bier Jahre fpäter ftarb der Hiſtoriler, jo daß ihm aljo ver 
Schmerz erfpart blieb den völligen Untergang des öftlichen 
Ehalifats zu erleben. Tornberg gibt die Chronik in rüdläu- 
figer Neibenfolge heraus, denn zuerft erſchien der I1te und 
12te, dann der achte und neunte Band, und jept wird ber 
10te Band gedrudt. Ganz vollendet dagegen, und zwar ſchon 
im Jahre 1862, wurde Guſtav Weils Geſchichte des Abbafiiden- 


1&, Ausland 1869. ©. 852, 


Ehalifats in Wegwpten im zwei Bänden, welche die Fortfegung 
bilden zu den brei Bänden ber Geſchichte des Bagdader Cha: 
lifats. Hr. Weil dachte nämlich mit gutem Grunde daß fein 
älteres Werl unvollftändig erſcheinen würbe, wenn er nicht 
aud die Geſchichte der Abbaſſiden während ihrer 300jährigen 
Zuflucht in Cairo nachfolgen ließe, obgleich fie dort, entblöft 
von jeder weltlichen Macht, nur die geiftigen Aemter des 
Chalifats noch ausübten und eine ziemlih traurige Rolle 
unter den Gemaltthätigfeiten und bei dem häufigen Wechſel 
der Mamlufenhäuptlinge fpielten, zu deren zahmen Werkzeugen 
fie fi erniedrigen mußten. Hr. Mohl verfäumt es nicht den 
Geſchichtſchreiber an der kaiſerlichen Bibliothel in Wien oder 
vielmehr an ihren Directoren zu rächen; denn während man 
ihn bereitwillig überall ber mit Quellen verſah, ſchien in Wien 
„noch ein Reft des altmodiſchen Aberglaubens über das Aus: 
leihen (d. b. über das Nicht-Ausleiben) von Handſchriften zu 
herrſchen.“ Tief bebauert der Pariſer Drientalift den Tod 
des gelehrten Hollänvers Juynboll, durch melden auch die 
Ausgabe der Chronik Aegyptens, von Abul Mahaſin, eine 
der wichtigften Urlunden über die dortige arabifche Herricaft, 
nad dem Erfceinen der erften Hälfte unterbrochen worben 
ift. Abul Mabafin, geb. 815 (1412—1413 n. Ehr.), beginnt 
feine Chronik mit der arabifchen Eroberung Aegyptens, und 
führt fie hinab bis zum Jahre 872 (1467 — 68 n. Ehr.), 
während die beiden Bände welche Juynboll veröffentlicht hat, 
nur bis zum Sabre 365 (975 — 976 n. Chr.) reichen. 
Hr. Mohl gedenkt auch noch des Merafid oder des geographi- 
ſchen Wörterbuches des befannten Pafut, eines Chriften- 
ſtlaven der im Islam erzogen wurde, um daran einen ge: 
rechten Tadel zu fnüpfen, infofern nämlich Juynboll den 
arabiſchen Tert ohne eine Weberfegung veröffentlicht hatte. 
„Es gibt fein orientalifches Buch,” bemerkt unfer gelehrter 
Landsmann, „das nicht, feine Schreibart mag noch fo einfach 
jeyn, Stellen enthielte über welde der Leſer Aufihluß vom 
Herausgeber begehrt, und eine Ueberfegung ift ftets die ein- 
fachjte, am meiſten befriedigende und volljtändigfte Erläute- 
rung. Warum überhaupt will man den Gebrauch eines geo: 
graphiſchen Wörterbuches den Geographen und Gejchichtichrei- 
bern vorenthalten die feine Orientaliften find? Wie kann 
man ſich einbilven daf die orientaliihe Literatur den gebüh— 
renden Nang unter den menfchlihen Erkenntniſſen einnehme, 
wenn man fie nicht allen denjenigen zugänglich macht welche 
fih aus ihr zu unterrichten wünſchen.“ 

Wir dürfen diefe Gelegenheit nicht verfäumen um ber 
aſiatiſchen Gejelihaft in Paris und Hrn. Mohl insbefonvere 
unfern Dank zuzurufen: daß fie in diefem Geifte ftets getradh: 
tet haben den Laien wie den Gelehrten den Drient zu er 
ſchließen. Beſonders die Geographen find ihnen tief ver- 
pflichtet. Faſt ausſchließlich Franzoſen waren es die in ben 
Notices et extraits des mss. de la Bibl, du Roi, ſowie 
durch die Veröffentlihung von ganzen Werken wie Edriſi, 
Ibn Bathuta, Mafjudi, den fogenannten Relationen über 
Indien und China, der (leider noch nicht vollendeten) Geo: 
graphie des Abulfeda, der Bruchftüde des Mbiruni — brei 

ı wichtige Verbienfte des Hrn. Reinaud — ferner durch das 
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verfifche Wörterbuch des Nahıt (Barbier-Meynard) der Erb: 
kunde wichtige Schäte zugänglich gemacht haben. Die deutſchen 
Leiftungen in diefem Fache find dagegen äußerft ſpärlich; fie 
befchränfen ſich auf Sprengers engliihe Auszüge aus den 
goldenen Wiefen, auf Mordtmanns Ausgabe des Ißtachri 
und auf Heinere Bruchftüde die wir Hrn. Gilbemeifter und 
Frähn verdanken. Was das Wörterbuch des Nafut betrifft, 
fo zweifeln wir fehr ob fein Inhalt mehr von Drientaliften 
als von nicht orientalifhen Geographen benugt werben wird, 
und obaleih das Studium orientalifcher Sprachen für Geo- 
graphen immer dringender wird, jo darf doch von ihnen bie 
Hülfe einer Weberjegung mit Necht beanfprucht werden. Diefe 
Sache bat aber noch eine viel ernftere Seite. Die Drienta- 
litten, welde nur für Zunftzwecke arbeiten, vernachläſſigen 
nämlih eine edle bifterifche Aufgabe. Europäiſche Waffen 
und europäifche Cultur durchdringen tief und tiefer das afia- 
tiſche Feſtland; weſſen Amtes ift es wohl, uns jene fremde 
Belt näher zu bringen und die fernen fittlichen und geſell— 
ſchaftlichen Zuftände, ihre Vergangenheit und Gegenwart, die 
Geſetze ihrer Entwidlung over ihres Verfalles uns verftänd: 
lich zu maden? 

Wir können uns daher nicht verfagen, eines Mahnwortes 
zu gedenken weldes vor länger als anderthalb Jahren der: 
felbe Julius Mohl im Journal asiatique (5 Serie, tom. 
XX, p. 33) an feine orientaliftiihen Fachgenoſſen gerichtet 
hatte. Wir führen, fo fagte er, immer die großen Worte 
Gefittung und Religion im Munde, aber wir handeln als ob 
Habgier und Ehrfucht unfere einzigen Beweggründe jenen; 
man ſehe nur melde Verheerung Europa dur ungerechte 
Kriege über China verhängt und wie es diefes Neich in blu: 
tigen Bürgerzwift geftürzt habe. „Die Einwirkung Europa's 
auf Afien,” fährt ver große Gelehrte fort, „war jtets eine 
gewaltjame, gewöhnlich eine zerftörende, und ihre Zerftörung 
richtete fi gegen das was des Erbaltens am meiften werth 
geweien wäre. Europa kann vernichten was es noch leben— 
diges und erhabenes im Morgenlande gibt oder auch die 
Keime der Größe, bie in jedem feiner Bölfer Shlummern, groß: 
ziehen. Cs befindet ſich dort im Angejicht alter, in vielfachen 
Einne überfeinerter Gefittungen, die tief im Boden wurzeln, 
es ftößt dort auf die Anfänge menfchlicher Erkenntniſſe deren 
Entwidlung unterbroden worden war, wie die umfrige zur 
Zeit des Mittelalters, ſowie auf Literaturſchätze welche auf 
Eitten und Gefühle der Bevölkerungen eingewirft und ihnen in 
gewiſſer Hinficht eine Empfindfamteit verliehen baben für die wir 
noch nicht das richtige Verſtändniß befigen und die fich in jenen 
geſchliffenen Betragen verrätb weldes das Merkmal und oft 
der lehte Ueberreſt einer alten Gefittung ift. Guropa kann 
diefen Völkern die Kenntniffe die ihnen fehlen, und jene 
geiftige Freiheit mittbeilen welche im Ningen nad der Wahr— 
beit ftetS erworben wird. Dazu aber muß es fie verftehen 
lernen, die Völker felbit, ihre Gedichte, die Natur und bie 
innerlichen Gründe der von ihnen geſchaffenen Sagungen, die 
Fortſchritte die fie früher gemacht haben und welche fünftige 
boffen laſſen, es muß auch die leicht verleglichen Nerven ihrer 
Empfindungen, die in vielen Beziehungen mehr werth find 


als die unfrigen, ſchonen; e8 muß eine Vorftellung von ihren 
geiftigen Reichthümern haben und an das Beitehende Fünftige 
Fortſchritte anzulnüpfen willen; es muß die Vergangenheit 
diefer Völker ihm eine Theilnahme einflößen, obne welde es 
nur zjertreten und Wunden fehlagen wird, ſelbſt mit der beften 
Abficht wieder aufzurichten und zu verbefiern.“ In biefem 
Sinne babe denn aud, ſchloß Hr. Mohl, die Parifer Gefell- 
ſchaft immer das ſchöne Ziel verfolgt, den Orient dem aus: 
ſchließlichen Beſitz der Drientaliften zu entreißen und ibn ber 
europäifchen Laienwelt zugänglich zu machen; denn nur, wenn 
man anf die Öffentliche Meinung wirkte, tönne man eine beil- 
fame Rückwirkung erzielen. Fügen wir diefen Schönen Wor: 
ten nur noch binzu daß ſich ſehr oft nichts als Hochmuth 
und Undankbarteit hinter den Worten verbirgt: „nur ber 
Wiſſenſchaft“ dienen zu wollen. Die Mitwelt hat Anfprud 
daran daß jever ihr nützlich ſey, daß er nicht einem eingebil- 
deten Gößen, fondern daß er ihr diene. Unſere geiftige und 
materielle Givilifation hat ihre Größe nur erreicht durch Aus- 
breitung des Wiffens und durd) Erleichterung des geiftigen 
Erwerbs. Jeder einzelne hat bei feinem Unterrichte und feiner 
Erziehung den Segen dieſer Erbſchaft genofjen; wie undanl: 
bar ift es nicht diefen Genuß zu vergefien und in feinem 
Fade den Odi-profanum-vulgus-Mann zu jpielen ? 

Als wir oben die Verdienſte der franzöſiſchen Drienta: 
litten um die arabifhe Geographie aufzäblten, vergafen wir 
ven Baron Slane zu nennen, dem wir nicht bloß bie oft: 
bare Veſchreibung Afrika's durch A Bekri fondern aud 
zwei Bände der Geſchichte der Berber von Ibhn Chaldun 
verdanken. Dieſer Geograph und Gefhichtichreiber (geb. 1332, 
geft. 1406 n. Chr.) gehört bereits einer Zeit an wo das 
arabiſche Wiſſen längit jein Perihel durdlaufen hatte. Ibn 
Chaldun benutzte eine Gefangenihaft in einer Feitung Nord- 
weſtafrila's um feine Geſchichte zu jchreiben ; er gehört aber, 
wie Hr. Mohl trefjlid bemerkt, in dasjelbe geijtige Geſchlecht 
wie Ariftoteles und Montesquien, wenn er auch perjönlich 
feinen von beiden erreicht. Er gibt nämlich zuerjt eine Be 
ihreibung der Erbe als Gefäh der menfhlichen Gefittung, 
er trennt die Völker in jehbafte und nomabifche, er befchreibt 
die Bildung der Städte und ihren Einflus auf die geſell— 
ſchaftlichen Zujtände, die Gründung der Reiche, ihre Dauer 
und die Urſachen ihres Verfalles, die verfchiedenen Arten der 
irdifchen Obrigfeiten, die weltlichen und die geiftlihen Gewal- 
ten des Chalifats, die Trennung diefer Gewalten, die Wir- 
kungen der Steuern und der Ueberbürdung der Wölfer mit 
Staatslaften u. f. fe Höchſt intereffant ift es zu erfahren 
daf gleichzeitig in Cairo eine Ausgabe des Ihn Chaldun 
gedrudt wird und in Konftantinopel eine türfifche Ueberfegung 
erſchienen ift, fo daß alſo doch der Orient nicht fo geiftig 
leblos ſeyn kann wie man ibn jebt gewöhnlich daritellt. 

Eine Vereiherung arabiſcher Gejchichte ift ferner bie 
Tertausgabe des Maklari, welche von vier Drientaliften in 
Leyden bejorgt wurde. Muhammed al Maffari ift zwar nur 
ein jpäter Compilator (F 1621 n. Chr.), allein vie Quellen 
aus denen er jhöpfte, find uns bis jept unbelannt geblieben, 
jo daß wir in feiner Chronif die einzige volljtändige Geſchichte 
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ber fpanifchen Ehalifen befigen. Ergiebig fir europäifche 
Geſchichte ift auch Amari’s, des Sicilianers, Geſchichte der 
Araber im Mittelmeer, bealaubigt durch 46 Verträge der 
Nepubliten Piſa und Florenz aus dem 12tem bis I6ten Jahr: 
bundert mit verjchiedenen mubammedanijchen Staaten — Ur: 
funden die bisher in den Florentiner Archiven ihrer Wieder: 
erwedung gewartet hatten und die großes Licht auf die Han: 
delabeziehungen Italiens mit Syrien, Wegupten und dem 
Maghreb (meitliches Norvafrila) werfen jollen. Eine ähnliche, 
vielleiht noch wertbvollere Urfundenreibe aus genueſiſchen 
und venetianifhen Archiven wird Hr. Mas Yatrie folgen lafjen. 


Nacträglich gedenkt Hr. Mohl der von Joſeph Müller 1859 


berausgegebenen Pbilofopbie und Theologie des im arabijchen wie | 
im riftlichen Mittelalter jo hoch gepriefenen Arztes Averro&s | 


(corrumpirt aus Fon Roſchd), der (geb. in Cordova 1120, 
geft. 1198) ein Zeitgenoffe und ein Landsmann des Juden 
Moſes Maimonides geweſen ift, deſſen Religionsphilojopbie 
auf jeine Zeitgenofjen einen fo entſcheidenden Einfluß geübt 
bat, daß ihre Folgen noch heutigen Tages fichtbar find, Sein 
Hauptwerk, der arabiſch verfaßte „Yeitfaden für Verirrte,“ ift 
jegt von Munk herausgegeben worden. Maimonides erlebte 
eine jener traurigen Zeiten wo ſich die fpanifhen Juden vor 
ihren arabifhen Neligionsprüdern nur durch gebeuchelte Be— 
obachtung des Doran und durch Moſcheenbeſuch retten konn— 
ten, bis er und feine Familie durch Auswanderung dieſer un: 
edlen Anechtichaft fich entzogen. Webrigens deutet Hr. Mohl | 
an daß feine Neligionsphilofopbie in fcholaftifcher Form meift | 
nur den Staub todter Schulen enthält. Weber den Eeften- 
ftifter Manes oder Mani bat Flügel aus dem Fihriſt, einer 
befannten arabiſchen Encyklopädie, unermwarteter Weife neue 
Aufſchlüſſe gegeben; denn bisher kannten wir das Wefen jener 


Neligionsgenoffenihaft nur aus den Vorwürfen ihrer Gegner, | 
während die Nachrichten im Fihrift aus manichäifchen Quellen | 


geihöpft wurben. 
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mit. feinem Schwert viel Schläge austheilt gegen gemeine 
Sterblihe jowohl als gegen Zauberer und Feen. 

Den wichtigen Vorſchlag des Hrn. H. Brockhaus einer 
neuen Umfchrift des arabiihen Alphabets fonnte Hr. Mohl 


‚ nicht mit Stillſchweigen übergeben. Brockhhaus hält fih an 


das Syſtem Sir William Jones’: er bleibt bei den Buchſtaben 
des lateinischen Alphabets, vervielfältigt aber ihre Lautwertbe 
dur binzugefügte Punkte in der nämlichen Art wie es bei 
der Tranfeription von Sansfritterten bereits durchgeführt 
worden ift. Nur widerſetzt ſich diefem Verfahren beim Ara: 
bijhen der Umftand daß die Grammatif auf die Schrift jelbft 
Einfluß hat, und mit Bedauern hören wir Hrn. Mohl zwei: 
ı feln, ob Hr. Brodbaus mit feinem Vorſchlag durchdringen 
werde. Für die rafchere Ausbreitung des arabiichen Wiſſens 
wäre eine folde Umſchrift ungemein förderlich. Man vente 
nur daß die Araber denjelben Buchjtaben anders fchreiben, 
wenn er am Anfang, in der Mitte oder am Ende des Wortes 
jtebt, und daß fie oft mehrere Buchjtaben in ein Sylbenzeichen 
zuſammenziehen, jo daß es ſchon peinliche Uebungen koſtet 
ehe man nur lefen kann. Wenn aber auch durch die Um— 
fchrift dem Schüler jene Uebungen ſchließlich doch nicht ge 
fchenft werden könnten, jo beitände doch ihr Vortheil darin 
daß man arabifhe Terte viel wohlfeiler, daß man jie jogar 


ſo wohlfeil druden würde wie lateiniſche. Dennoch äußert 


Hr. Mobl über Brodhaus’ Transjeriptionsvorihlag: „Seine 
Arbeit ift eine prächtige Unterfuhung, voll gefunden Urtheils, 


voller Maß und voller Schärfe; der Verfafjer übertreibt nichts, 
| fondern jorgt für das Nöthige und begnügt fich mit dem Mög- 


üchen; man kann ſich nicht erwehren ihm Punkt für Punkt 
Recht zu geben, und doch muß man am Gelingen ſeines 
Planes zweifeln.“ 

Im vorigen Jahre erſchien die erſte Abtheilung eines 
erſten Bandes (p. 364) von Lane's arabiſch-engliſchem Wörter: 
buch. Der Verfaſſer hat jich feit 1842 in Kairo aufgehalten, 
von allem Umgang mit Europäern zurüdgezogen, und nur in 


Höchſt intereffant ift das Erſcheinen eines arabifhen Geſellſchaft gelehrter Mubammedaner oder unter ihren literari: 


Buches über „Meteorologie, Phyſik und Galvanoplaftit“ 
(Paris 1862), von Soliman al Harairi. Man begegnet 
nämlich jegt in der Türkei, Indien, Perfien und China ver: | 


ſchen Schägen gelebt. Sein jegiges Unternehmen ift eine 


| Niefenarbeit, obgleich es nur auf die claffiihe Sprache der 


Araber beſchränkt bleiben fol, d. h. aufdie ehemalige Sprache der 


eingelten Verſuchen von Eingebornen die ihrigen mit dem | Wüfte, deren man ſich in der gebundenen Rede bediente, welche 


Abendlande bekannt zu machen. 
Werth wenn fie nicht den Fünftlihen Anregungen von Seiten 
abendländijcher Regierungen, fondern einem freiwilligen Antrieb | 
wie im obigen falle verdankt werben. Hr. Perron in Algier, ' 
der Verfaſſer der berühmten Frauen des Islam,! bat einen 
populären arabijchen Roman: „Das Schwert der Kronen” über- 
fegt, welden er jelbjt als ein Mantel: und Degenftüd be 
zeichnet. Er bat aber gar feine Aehulichkeit mit jener be 
fannten Gattung von Dichtungen, denn es fehlt ihm jede 
Zergliederung der Gharattere und jede Verwicklung der Hand: 
lungen; er befteht vielmehr nur aus einer Neihe von Aben— 
teuern eines fabelbaften Prinzen, ver alles ſich unterwirft, 
eine große Quantität Prinzeffinnen beirathet und namentlid) 


18, Ausland 1860. ©. 106. 





Sie haben freilih nur dann | 


Mubammed im Doran und welde die Traditioniften geſprochen 
baben. Hr. Lane hat wieder ven claſſiſchen Wortſchatz ziem- 
lich willtürlih in zwei Körper gejondert: in Ausprüde bie 
geläufig und in ſolche die nur fpärlich wiederlehren. Die 


| erſte Abtheilung, der geläufigen Ausvrüde, zerfällt wieder in 
| acht Abtbeilungen, und wenn fie vollftändig erſchienen ift, 
ı wird fie den dreifachen Stoff wie Freitags Wörterbud ent: 


halten, welches, wie wir zur Nachricht von ſolchen Leſern bin: 


zuſetzen die es nicht fennen jollten, aus etwa 2400 boppelt 


geipaltenen Quartjeiten beſteht! Wie reich die arabifhe Sprache 
fey, kann man auch aus einer andern literarijhen Erſcheinung 
ermeffen. Drei muhammedaniſche Gelehrte haben unter ber 
| Aufficht des Hrn. Aloys Sprenger in Calcutta 1862 ein 
arabiſches Wörterbuch der techniſchen Ausbrüde melde in den 
mediciniſchen, mathematiſchen, theologiſchen und juriſtiſchen 
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Wiſſenſchaften wiederkehren, erſcheinen laffen, welches zwei 
Bände mit 1600 Quartſeiten füllt. Auch für verwandte 
Sprachen wird jet geforgt. So bat Hr. Dillmanı in Kiel 
neue Partien feiner äthiopifhen Bibel und ein neues äthio— 
piſches Wörterbuch, viel reicher als das jegt bald 200 Jahre 
alte von Ludolf, erfheinen laſſen, und bei tieferem Eindrin— 
gen in die Sprache der Abeffinier wird es auch gelingen des 
Homeritifhen oder Himyaritifchen völlig Meifter zu werden, 
aus welcher Sprache ſechsunddreißig Infchriften, leider nur 
in arabiſcher Trangfeription erſt unlängft von Blayfair in 
Bombay herausgegeben worden find. Endlich macht Hr. Mohl 
noch auf Land's Anecdota syrisca aufmerfjam, die unter 
anderm eine Geſchichte der Thomaschriften in Malabar ent: | 
halten, welche vielleicht neue Aufihlüffe gibt über die früh: | 
jeitige Verbreitung unferes Glaubens nah Indien. | 
Im vorigen Jahre erichien auch in Paris der zweite und | 
legte Band der wiflenjhaftlihen Unternehmung nad Diejopo- | 
tamien (1851—1854), welche den HH. Fresnel, Thomas und | 
Oppert anvertraut tworden war, Werthvoll ift darin baupt- 
fählich die Topographie des alten Babylon und feiner Ruinen. 
Dabei rügt Hr. Julius Mohl, mit väterliher Sorgfalt für 
die Förderung der Wiffenichaft, ven hohen Preis (125 res.) 
des Werkes, der nur durch die Beigabe Iururiöfer Kupfer 
ftihe erzeugt werde, „welche die Koften, aber nicht ven Werth 
der Bücher“ fteigern. Durch Rawlinfons wichtige Entdeckung 
der fogenannten Eponymen ! ift nach Hrn. Mohls Anficht 
der aſſyriſchen Chronologie ein unerwarteter Dienſt geleiftet 
worden. Man hatte nämlich ſchon früber bemerkt daß die 
Aſſyrier ihre Jahre nicht bloß durch den Namen des berrichen: 
den Königs, fondern auch noch durch eine zweite Perfon 
(Eponymus) bezeichneten, ganz ähnlich wie bei den Römern 
das Jahr an die Namen der im Amt befinplichen Eonfuln | 
befeftigt murbe. Die Yiften welche Rawlinfon zufammenftellte, 
erſtrecken fich bis jegt über 224 Jahre, und daß fie für bie 
Afipriologen von großem Nuten find, beftätigt anbrerjeits 
daß unſer gelehrter Landsmann Julius Oppert fie fhon in 
feiner legten Arbeit über die Inſchriften der Sargoniden be- 
nugt hat.? Minder glüdlic war Hr. Hints in Dublin mit 
feinem Veſuch die fogenannte Polyphonie der Keilfchriftzeichen 
zu rechtfertigen. Alle aſſyriſchen Alterthumskenner find näms | 
lich einig darüber daß gewiſſe Keilfehriftzeihen ganz verfhie: | 
dene Lautwerthe befigen, mande fogar vier im Yaute völlig | 
verſchiedene Sylben vertreten. Dieſe Schwierigkeit iſt es bayıpt- | 
fähli melde in der gelehrten Welt einen zähen Unglauben | 
gegen die Keilfchriftlefer wach erhält. Hr. Hinks will num | 
zeigen daß dieſer Webelftand praftifch nicht jo hinderlich jey | 
und nur bei Eigennamen tiefere Bejorgniffe einflöge, ja er 
will uns fogar beweifen daß die Affyrier abfichtlich zur Ver: | 
meidung anderer Schwierigkeiten diefe Aushülfe ergreifen 
mußten; allein die anderen Fachgelehrten haben bisher nad) 


18. Ausland 1862. ©. 613. 

2 Oppert gibt in feinen Inseriptions assyriens des Sargonides, 
Versailles 1862, p. 15, zum erſtenmal bie vollftändigen Eponymien von 
944642 v. Chr. | 
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einem biftorifhen Grunde zur Erflärung jener Erſcheinung 
gefucht, der auch alle Wahrſcheinlichkeit auf feiner Seite hat, 
daß nämlich die Aſſhrier ibr Alphabet von einem Wolf ent: 
lehnten welches eine andere Sprade redete. Noch unglüd- 
licher it Hr. Menant gemwejen, welcher bei Veröffentlihung 
der archaiſchen Inſchriften eines babylonijchen Königs der 
erſten ninivitifchen Dynaſtie (16ten Jahrhundert v. Chr.) be 
baupten wollte, die Aſſyrier hätten die Lautzeichen des (hypo—⸗ 
thetiſchen) altturanifhen Gulturvoltes fih als Hieroglyphen 
angeeignet, ihnen ihren Sinn gelaffen, aber beim Leſen das 
afipriiche Wort ausgeſprochen! Dieß ift, bemerft Hr. Mohl 


| treffend und vernichtend, gerade jo als ob die Deutjchen in 


ihrer Schrift als Hieroglyphe das franzöfiihe eau aufgenom- 
men bätten und es Waſſer ausipräden. Bon den breilinigen 
Keilinfchriften ift bis jetzt nur die erjte Gattung entziffert 
worden. Ueber die Keilfchriften „zweiter Gattung,“ gegen 
welche ſchon längſt eine regelrechte Belagerung eröffnet wor: 
den ift, bat Hr. Morbtmann die Anficht ausgeſprochen daß 
fie mit Hülfe des Armenifchen zum Sprechen genöthigt werden 
können. Hr. Mordtmann konnte nicht wifjen, aber Hr. Mohl 
macht es jept befannt, daß der große Entzifferer Grotefend 
furz vor feinem Tode in gleihem Sinn gearbeitet hatte, aber 
feine Vermuthung als tiefes Geheimniß verſchloß. Mittler: 
weile ift der Tert der altperfiihen Keilinfchriften auf dem 
Felſen von Bifitun fammt Ueberjegung und Grammatik von 
Friedrich Spiegel 1862 neuerdings wieder veröffentlicht worden. 
Ueber den gelehrten Streit zwiſchen Spiegel und Haug in 
Buna, ! urtheilt au Hr. Mohl in Paris daß der berbe Ton 
auf Seite des leßteren im Intereſſe der Wiffenfhaft nur 
beflagt werben konnte. Epiegel ift bekanntlich; ver Anſicht daß 
die Religion des ariſchen Vollksgeſchwiſterpaares nod feine er: 
bärteten Formen angenommen batte als fie fi in brahmaniſche 
Inder und iranische Perjer ſchieden, jondern daß erſt nad 
der örtlichen Trennung auch die geijtige Entfremdung, in den 
Veden bei jenen, durch den Zendavefta bei diefen, fich befeftigte. 
Haug dagegen fieht im Zoroaſter einen fegeriihen Brahmanen 
Bactriens und im Zendaveſta einen Ablümmling der Neben. 
Für eine dritte Anficht bat jetzt ein gelehrter Parje Dhan— 
dſchibai Framdſchi geforgt, der in einer englifch verfaßten Sprach⸗ 
unterfuhung sans peur et sans effroi nachzuweiſen jucht 
daß das Zend, aljo die Spracde feiner Vorväter, die Mutter 
des Sanskrit gewejen jey! Hr. Mohl verfihert uns dafı 
Framdſchi ganz vertraut fey mit den neueften Ergebnijjen 
unferer großen europätichen Sprachforſchungen; er macht uns 
aber zugleih aufmerkſam daß troß aller feiner europäiſchen 
Kenntniſſe die Logik und Kritif des Parfen aſiatiſch geblieben 
ſey. Dieß beweist abermals wieder wie ſchwierig es für einen 
Drientalen it ſich die Strenge der Unterſuchungen anzueig— 


' nen welcde dur feculäre Schulzucht den Guropäern zur an: 


dern Natur geworden ijt. 
Bon neuperfiiher Literatur gedenkt unfere Chronik der 
morgenländifchen Wifjenihaften, der treuen und eleganten 





1©. Ausland 1862, ©, 997. S. 1009. 
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Ueberfegung des Hafis, die V. v. Rofenzweig in Wien vol- | zum Atbarva-Beda veröffentlicht. Geſtützt auf die bereits 
endet bat, ſowie der Ueberfegung des Mantic al Thair ober | ertvorbene europäifche Bekanntſchaft mit den heiligen Urfchrif: 
der Vogelſprache des Ferideddin Attar durch Garein de Taſſy, | ten, bat J. Muir verfucht durch Vergleichung der Veden und 
ſowie der Ausgabe einer Gefchichte des Firus Toghlul, Königs | Upanifhad mit den fpätern epiſchen Gedichten und den Pu— 
von Delbi (1351—1387) aus der Khildſchidynaſtie, melde | rana, aus welden die jegige Vollsmythologie geſchöpft ift, den 
Barni, wahrſcheinlich mit Benutzung ver Selbftbiograpbie jenes | Hindu zu zeigen auf melde befchämende Abwege von den 
trefflihen Ganäle bauenden, Strafen lindernden und Laften er: | reinen Uranihauungen ihrer Voreltern fie geratben find. 
—— ati war — — — Purana iſt 2 Indien * gen 
ingeborner i n unter t desraft- | jpeculation geworben, denn nicht weniger als fünf davon 
lofen Eapt. Naſſau Lees in Galcutta. Sonft erwähnt Hr. Mohl erihienen in Bombay, und zwar zu ſehr hoben Preifen 
noch der Schrift über die Abwandlung des perfiihen eitworts, | (nämlich zu 2 Guineen, 14 Thlr. oder 24 fl. der Band), eine 
in welder H. N. Barb in Wien verfucht hat im Gegenfag zur | davon in Galcutta, eine (wohlfeile) in London. Politiſch und 
Bopp’ihen Schule, welche alle Formen bes perfiihen Zeitworts hiſtoriſch wichtiger find die englifch verfaßten Religionsge— 
aus einer Anlöthung (Ngglutination) des Zeitworts „seyn“ | fpräche eines befehrten Brabmanen, Banerdſchea, und eine 
erflärt, fie dur; Anſchmelzen des perfönlien Fürworts an | Widerlegung der indischen Religionsphilofophie von Nilafantha 
die Wurzel des Zeitwortes entftehen zu lafjen, eine Anſicht Schaftri, einem ebenfalls übergetretenen Brabmanen. ie wer: 
von der Julius Mohl zweifelt daß fie fi Anerkennung er- | den nun freilich nicht über Nacht ein altes Eulturvolf befehren ; 
ringen werde, fo fein und mannichfach auch fonft die Beob- | aber es ift doch ungemein intereffant ſolche Tropfen fallen 
achtungen des Wiener Orientaliften find. Noch weniger Gutes | zu feben, welche fehliehlih die Steine aushöhlen werben. 
hören wir von Raverty's Arbeiten, welcher raſch nad einan: | Bon den beiden großen epifhen Dichtungen der Inder, 
der eine Orammatif, dann ein Wörterbuch und zuleßt poe- | Namayana und Mahabharata, hat in London Hr. Monier 
tiſche und profaifche Probeftüde aus dem Puchto oder Puſchtu Williams ein Summarium gegeben, aus dem Mahabharati 
der Eprache der Afghanen veröffentlicht bat. ' Navertv Koſſowicz den Tert des Samitri als Epifode, Hr. Foucanr 
befennt ſich zu der Anſicht — die bei den Engländern jegt | elf andere Epifoden in franzöfiicher Ueberſetzung veröffentlicht. 
wie eine Anſteckung ſich verbreitet hat — daß die Afghanen Bon wiſſenſchaftlichen Büchern der Hindu find dießmal 
wirklich, wie fie beieatpten, die Nachkommen der zehn verlor: nur aftronomifde durch) den Drud verbreitet worden, näm- 
nen „Subenftämme find; er vermag aber nicht anzugeben zu | [;5, „wei Gibbhante, die berühmte Gurya Eibbhante, unb 
welcher Sprachenfamilie das Pufchtu gehöre, und feine Mnfih- | ing der vier Bücher der Ciohhanta Siromani, eines Wertes 
ten über Spradvergleihung und Spradivermandtidaft find des Bhaslara, des Iepten großen Aftronomen der Halbinfel 
überhaupt nach Hrn. Mopls Aueſpruch fo wenig charf ber | ps; yer Weichäjtigun wg ubifer Mhreomie handelt eb 
gründet, daß auch feine Folgerungen feine tiefere Beachtung | -, : gung E ! | 
vi — regen 
ea Pen dan a mar mi de Bl | der am Amnufe, An mc ion nm 
Band feiner Ausgabe des Nig Beda, deſſen vollftändiger * daß es rt vom — —— —* 
Text aber in Umſchrift nicht in Devanagari, um die hohen Einfluß getvejen it weicher bie Hindu zwang ihre — 
Drudkoften zu vermindern, von Aufrecht in Webers Indi— chen —* ER. 2* abein Aber In —— 
fen Gtubien erfhienen iR, währen Weherjepungen biefer u Afronemie, — geichaffen 
Hymnen Benfey in feinem „Orient und Occident“ veröffent- ober ob fie von anbern Böllern eingeiaufäit werbe, iR man 
fit hat. Die aiatifhe Gefellihaft in Galeutta jepte ihre | I" Unlaren — en 
Ausgabe des ſchwarzen Yadſchurveda und des dazu gehörigen | , . Ihe in d mittelakterli hen Aftrologie eine fo wig- 
Brahmana, welches Teptere die Liturgie enthält, rüftig fort. —* ee pi ®. Biot hat fie auf 2 Eieu der Gi: 
Von den Upanifchad, d. h. tbeologifchen Abhandlungen von * ſpie F jr Biberforud fand, in feinen (in: 
jüngerm Datum als die Brahmana, ift das Tſchandogya zum —* And r über die inbif di fi Y — 
Samaveda erſchienen, ein Upaniſchad von großer Beruhmtheit ꝛe nben „Audien & * indiſche und dinejie — 
und hohem Alterthum. Auch neue Pratiſalhya, d. h. Ab- (1862) 69 zu rechtfertigen geſucht Dieber bagegen, ber In 
bandlungen in Verſen welche die Regeln zum Abjingen der den Denkiriften der Berliner Aladeriie * ee 
Veden entbalten, und auf die Roth zuerſt aufmerkſam gemacht er geringe een Berar : * 
hat, ſind erſchienen; ſo hat Regnier im Journal Aſiatique daulet — daidachen Mar Müller in Drford RR 
den Pratiſalhya zum Rig-Veda, Weber den zum weißen Pa: |. = Yrferung jemeb Per ifen, ı 
dihurveda, endlich Wpitnep, ein amerifanifher Indianift, den indiſchen Urfprung j verheig. 





In das gleiche Fach orientafiftiicher Arbeiten gehören and Wöp- 
de'8 Unterfuchungen fiber Urfprung und Wanderung ber inbifchen Zahlen, 
worüber wir in der nädften Nummer berichten werben. 


1. &8 ift derfelbe Raverty unter beffen Obhut eine Zeitlang der ber 
richtigte Feringi Batſcha, der afiatiiche Bagabund, geflanden if. ©. 
Ausland 1863, S. 256, 
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Zur indiſchen Alterthumslunde hat Adolph Pictet in 
Genf den zweiten Band feiner Origines indo-europeennes 
im vorigen Jahre geliefert. Pictets Unterfuchungen haben 
dadurch einen beſondern Werth daf ver Verfaffer auch in den 
celtiihen Sprachen bewandert ift. Sein Verfahren ift ein 
fehr einfaches. Findet er ein Wort welches allen Spradhen 
ariſcher Völler gemeinfam ift, jo ſchließt er daraus daß fie 
mit dem Gegenftand ſelbſt melden ein ſolches Wort bezeich- 
net, ſchon vertraut geweſen ſeyn mußten, bevor ihre Zer: 
ftreuung über die alte Welt begann. Aus den Dingen bie 
fie kannten, den Metallen, Eulturpflangen, Thieren, aus ihren 
gemeinfamen Ausdrücken die bei der Jagd, bei der Viehzucht, 
beim Aderbau, bei den Gewerben in Gebrauch maren oder 
die fih auf die Familie, auf die Sitten, auf die Rechte: 
anfhauungen, auf die geiftigen Thätigfeiten bezogen, fucht 
der Genfer Gelehrte ein Bild ihrer ehemaligen Gultur zu: 
fammenzujegen. Bon einem andern Altertbumsforfcher, Weiter: 
gaard in Kopenhagen, find zwei Abhandlungen erſchienen, 
wovon bie eine wiederum alle mühſam aufgebauten chrono— 
logifhen Syfteme umzuwerfen droht. Das Todesjahr Bud: 
dha's, der Grundſtein indifcher Zeitberehnung, wurde nach den 
Angaben fingbalefifcher Buddhiſten ziemlich allgemein in das 
Jahr 546 v. Chr. geſetzt. Weſtergaard will gefunden haben 
daß diefe Chronologie nur eine conventionelle geweſen ſey 
und da man das Todesjahr faft um zwei Jahrhunderte 
(368—370 v. Chr.) uns näher rüden müffe Einen feften 
Grund gewähren aber auch feine Ermittlungen nicht, und fo 
wird die Zeitrechnung fo lange noch ſchwankend bleiben, bis 
in der fingbalefifhen Paliliteratur, mit der man bis jegt nur 
unvolltommen befannt ift, neue Haltepunfte gefunden werden. 

Von Sansfrit-Grammatifen ift eine dritte Nuflage von franz 
Bopps kritiſcher Grammatik ſchon 1861, dann eine englifch 
verfaßte Grammatik des Sanskrit von Benfen im vorigen Jahr, 
eine zweite Auflage der franzöſiſchen Sanskritgrammatif der 
HH. Burnouf und Leupol vor zwei Jahren in Nancy erſchienen. 
Dieſe beiden letztern Gelehrten haben auch ein jehr wohlfeiles 
franzöfifches Wörterbuch des Sanskrit inerjter Lieferung ericheis 
nen laffen. Sie ſuchten nämlich die Herftellungstoften dadurch 
zu ermäßigen daß fie nur die Anfangsworte der Artikel im 
Devanagari, alle abgeleiteteten Formen aber in Umſchrift 
druden ließen. Der berühmte Thefaurus den die St. Peters: 
burger Alademie durch Böthlingf und Noth beforgen läßt, ift 
bis zum vierten Band, das engliih verfaßte Wörterbuch Gold: 
ftüders bis zur fechsten Lieferung gefördert worden. 

Weit bürftiger find die Leiftungen auf dem Gebiete der 
nichtarishen Literatur. Mohl erwähnt nur das neue Wörter: 
buch der tamulifchen Sprache, weldhes ein amerifanifcher Mif: 
fionär, Winslow, und die Arbeiten über die Grammatik der 
Karen, welde ein anderer amerilaniſcher Miffionär, Hr. Wade, 
in Daulmein veröffentlicht hat; ferner eine neue malayiſche 
Grammatik, die von Alfred Tugault in Paris herausgegeben 
wurde, Emil Schlagintweits Werk über den Buddhismus in 
Tibet, das wir ſchon näher kennen, ! und eine Reihe von 


1 ©, Ausland 1863, S. 1145, 


Arbeiten, nämlich eine Grammatif, ein Wörterbud und bie 
Ueberjegung eines Strafgeſetzbuches der Cochinchineſen, welche 
dem FFregattencapitän Aubaret verdankt werben, der neuer: 
dings wieder eine Geſchichte und Beichreibung Cambodſcha's 
überfegt bat, die von einem hochgeſtellten cochinchineſiſchen 
Beamten dinefiih verfaft wurde. Aus und über China 
Dagegen ift nur eine Ausgabe der chinefischen Glaffifer mit 
Ueberjegung (2 Bände zufammen 4 Guineen!) von Legge in 
Hongkong zu nennen; dann bezeichnet uns Mohl als höchſt 
beveutfam die Arbeiten Plaths in München über „die Dauer 
und Entwidlung des dinefiihen Reiches,“ über „die Aus: 
iprade der alten Ehinefen“ und vorzüglich fein neueftes Werl 
über Religion und Gultus der alten Ghinefen. Sonſt ift 
nichts erſchienen als eine Weberjegung chineſiſcher Poefien 
von Marquis d'Hervé Saint Denys aus der Zeit der Thang- 
kaiſer (Ttes bis 10168 Jahrhundert n. Chr.), die infofern 
wichtig find, als der damalige lyriſche Geihmad für alle fol: 
genden Zeiten muftergültig blieb. Aus dem öftlichften Theile 
des Vorgenlandes, nämlih aus Japan, werden Hofmanns 
Shopping Dialogues, alſo Geſpräche beim Einkauf für Hol 
länder und Engländer, Eir Rutherford Alcods häusliche Unter: 
haltungen japaneſiſch, englich und franzöſiſch, endlich eine Samm: 
lung japanefiiher Terte aufgezählt, die Hr. Leon de Nosny 
für feine künftigen Schüler angefertigt bat, wenn ich nämlich 
folde zu feinen VBorlefungen über japanefifhe Sprade in 
Baris einfinden follten. Miflich fteht es mit den Wörter: 
büchern. In Bezug auf fie ift der Mangel fo groß, daß 
Hr. Leon Pages das alte Xerifon der Jeſuiten vom Jahr 
1603 noch einmal hat druden lafjen (Paris 1862). Zwar 
gibt es ein neueres Wörterbuch, welches Goſchkiewitſch in Peters: 
burg herausgegeben hat; allein da es nur ruſſiſch verfaßt iſt, 
fo ift &8 für Wefteuropäer fo gut wie nicht vorhanden. Das 
Japaneſiſche gehört unbedingt zu ven mühſamſten aller afiati- 
ſchen Studien, weil dazu eine vollftändige Kenntniß des Chi- 
nejiihen gehört, von weldem die Japaneſen in ihrer ern: 
jten Xiteratur einen unbejhränften Gebraud machen, ähn— 
lich wahrſcheinlich wie die Sprade der deutſchen Gelehrten 
des I7ten und 18ten Jahrhunderts ohne Kenntniß des Latei- 
niſchen ganz unverftändlid war. Beim Japaueſiſchen werden 
die Schwierigkeiten noch gefteigert dur die Miſchalphabete 
ihrer Schrift, denn außer einer doppelten einheimifchen Reihe 
pbonetifcher Buchſtaben bedienen fie ſich auch noch chineſiſcher 
Schriftzeihen, aber nicht in ihren Urformen ſondern durd) 
eine eigene Gurfivfchrift der Japanefen bis zur Unfenntlichkeit 
verunftaltet. ' Es war alſo nicht überflüffig daf in Amfter: 
dam 1861 ein eigenes Handbuch von Saint-Aulaire und 
Groenweldt gebrudt wurde, worin die Curſivſchrift des Chi— 
nefifchen wie fie in Japan gebräuchlich geworden ift, auf die 
echten chineſiſchen Schriftzeichen zurüdgeführt wird. 
* 


Das hiſtoriſche Gemälde welches uns Hr. J. Mohl von 
den Leiſtungen der Orientaliften beider Welten entwirft, und 


4 Dan vergleiche durliber Alcods Angaben im Auslaud 1868. ©. 
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welches wir, fo weit unfere Kräfte reichten, in verjüngtem 
Mafftab zu wiederholen uns bemübten, muß auch bei den: 
jenigen welche jenen Arbeiten ferner ftehen, ein Gefühl freu: 
diger Ueberrafhung erweden. Wir überbliden bier den Ab- 
ſchnitt einer geiftigen Eroberung, bie gewiß zu den merkwür— 
bigften Erſcheinungen unjerer Tage gehört. Nach mehreren 
Jahrtauſenden ertönen bie heiligen Hymnen ber Hindu, die 
in ihrer Heimatb nicht mehr verftanden werden, in fernen 
Welttheilen als ein geiftiges Echo von neuem. Längſt ver: 
fhüttete Eulturen werden nod einmal gerettet, und iy,dem 
Moment wo ihre legten Spuren zu erlöfchen drohten, bringt 
der Scharffinn gelehrter Männer wie ein Aegmittel eine un- 
fihtbar gewordene Echrift, noch einmal in fräftigen Zügen 
das alte Bild zum Vorſchein. Wenn man fid erinnert daß 
es immer der Orient war, von dem die größten geiftigen 
Befruchtungen des Abendlandes ausgiengen, wie in den älteften 
Zeiten die Belanntihaft mit äghptiſcher Eultur, fpäter der 
Zug WMeranders nad) dem Indus, noch fpäter der Einbruch 
der Araber, der wiederum die Kreuzzüge zum Gefolge hatte, 
endlich jene wunderbare Erſchiltterung der Geifter und Ge 
müther im 15ten Jahrhundert, als nad) dem Fall Konftan: 
tinopels durch griechifche Flüchtlinge das belleniihe Wiſſen 
dem begierigen Europa aufs neue in feiner Urgeftalt zugäng: 
lich wurde, fo darf man wohl billig eriwarten daß die orien- 
taliſchen Studien der Gegenwart nicht ohne großen biftorifchen 
Folgen bleiben werden. Freilich find jegt die Rollen vertaufcht. 
Bei den frühern NReibungen mit dem Morgenland war Europa 
im geiftigen Sinne ftets das meiblihe und das befruchtete 
Element, Aeltere und reifere Gefittungen berührten mit ihrem 
Hauch das jugendlich empfängliche Abendland, und mit biefer 
Berührung war ftet8 ein Fortrücken der materiellen Givili- 
jation verknüpft, jegt bietet der Orient uns feine folden Ge 
winne, fondern nur noch Stoffe des Nachdenkens aus feiner 
großen Bergangenbeit. Groß zumal ift diefe Vergangenheit darin, 
daß Aſien von jeher und ausſchließlich die Geburtsftätte aller 
Vropheten und aller Weltreligionen gewejen ift. Der Urfprung 
aller dieſer Weltreligionen liegt unter dem Horizont der hiſto— 
rifchen Erfenntnif mit einziger Ausnahme der jüngften von 
ihnen, des Islam, der allein uns die Möglichleit gewährt 
ven Keimproceß einer Religion phyſſologiſch zu überwachen. 
Und jo wird die Wiederbelebung des Morgenlandes nicht ohne 
ihre ftillen Folgen bleiben, wenn fie auch ſchwerlich die Ge 
miüther in einen folden Aufruhr verjegen wird, wie er im 
16ten Jahrhundert nah der Renaiſſance des griechiſchen 
Altertbums folgte. 
D. F. P. 
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Ravenna. 
(Bon Ferdinand Gregorovius.) 
GFortſetzung.) 


Das Grabmal Theodorichs iſt eine Stelle in Italien 
wo der Deutſche, wenn er dort vor ihm in ber grünen Wild: 
niß figt, bis ins tiefjte Mark vom geſchichtlichen Geift und 
von ſchwermüthiger Liebe zu feinem großen Vaterland durch— 
drungen wird. Die Schatten jenes belvenhaften Jahrhunderts, 
wo das Epos des griechiſchen Homer ſich mit den deutſchen 
Nibelungen zu verſchmelzen fcheint, ſchweben um dieß ernfte 
Gotbengrab: Belifar, Narjes, Totela und Tejas, Theodorich 
und Amalafuntha, Caſſiodor, Procopius, Boethius, Juftinian 
und fo viele andere berühmte Gotben, Nömer und Griechen, 
die bier auf der Schwelle zweier Weltalter eines der merf: 
würdigſten Schaufpiele der Geſchichte und der miteinander ſich 
mifchenden und ſich befämpfenden Nationalitäten und Eul- 
turen darbieten. In Rom bezeichnet der Triumphbogen Eon: 
ftantins die Gränze zwiſchen Heidentbum und Chriftenthum; 
in Navenna das Grabmal Theodorichs die Gränze zwiſchen 
der antilrömijchen Welt und dem römiſch-deutſchen Mittel: 
alter, zu welchem es binüberführt. Es ift aber zugleich das 
Grabmal der römischen Kunft und Literatur, Wiffenihaft und 
Cultur überhaupt, welde Theodorih und Amalafuntha noch 
zum legtenmal jchüßten und erhielten, denn hinter ihm folgt 
die lange Geiftestwüfte und der Echutt der Barbarei. 

Das Grabmal verfumpft wieder. Vergebens hat ein 
wohlgefinnter Papft, ich glaube es war Gregor XVI, ben 
Sumpf durch einen gemauerten Canal abzuleiten geſucht. Ich 
fand felbft in trodenfter Jahreszeit Pfuhlwaſſer umber, wel- 
ches im Herbit fi in Strömen in das Untergefhoß ergießen 
muß. Und no ſchlimmer, die Quaderfteine des oberen Ge: 
ſchoſſes löfen fi bie und da. Der Graf Alefjandro Gappi, 
einer der um die Pflege Navenna’s verbienteften Männer, 
beflagte bitter den Verfall des herrlihen Monuments, für 
deffen Reftauration ſchon lange Zeit nichts geſchehen ſey, und 
ich wiederhole auch an dieſem Ort den Appell an bie Jtaliener, 
dieß berühmte Denkmal fo ſchnell als möglid vor einem 
größeren Nuin zu bewahren. Italien mag ſich an das Wort 
des legten Römers Caffiodor erinnern, des Minifters des un- 
fterblichen Gothenkonigs, welcher den Gothen, die einft Un— 
twifjenbeit oder Fremdenhaß als die Zeritörer der alten Eultur 
darftellte, freudig nachgerühmt hat daß fie deren Erhalter 
geweien find: „Gothorum laus est civilitas custodita.* ! 
Wir Deutſche haben ein moralifches, die Jtaliener das hiſto— 
riihe Net auf das Denkmal der Gothen; wir ftellen es in 
den Schuß ihrer Pietät für die Monumente ihrer eigenen 
großen Vergangenheit, und heute leben wir glüdlicherweife 
nicht mehr in jenen wahrhaft vandaliſchen Zeiten des Mittel: 
alters, wo man die berrlichiten Denkmäler der Geſchichte jo 
gleichgültig verfallen ließ. 


Geſchichte der Stabt Rom im Mittelalter, 1. p. 319. 
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Der große Belifar war am Ende des Jahres 539 als | bild, und ein fchlichtes braunes Gewand. Sein Antlig von 
Sieger in das noch nie bezwungene Ravenna eingezogen, wo | antiker, jugendlicher Idealität iſt jo anmutbig daß ich nie 
er in Theodorichs verivaistem Palaft Wohnung nahm. Aber | auf Mufiven ein gleich jhönes und anſprechendes gejehen habe. 
nit ihm, fondern dem gleich kühnen Eunuchen Narjes In diefer Tribune ift es nun wo man gewagt hat einen 
war es vergönnt den furchtbaren Gothenkrieg zu beendigen. | weltlichen Fürften damaliger Gegenwart, Juftinian mit feinem 
Juſtinian ernannte ihn zu feinem Patricius oder Statthalter Gefolge, neben Heiligen darzuftellen. Ein zweites Beifpiel 
Staliens, und aud Narjes refidirte ab und zu im Palaft, dieſer Art ift nicht befannt, weil das berühmte Mufiv vom 
Theodorichs, jo oft er in Ravenna war. Seit diefer Zeit römiſchen Lateran, welches Karl den Großen darftell, doch 
überhaupt wurde Ravenna die Hauptftadt Ztaliens, oder fuhr | nur einem Triclinium oder Speifefaal angehört hat. Auf der 
fort es zu ſeyn, wie in der Gothenzeit. . | rechten Wand der Tribune fteht Juftinian, einen Nimbus um 

ALS die redenden Denkmäler jenes Sieges von Byzanz | das Haupt (welder damals aljo noch keineswegs die fpätere 
über die Gothen können einige uralte, glücklicherweiſe völlig | dogmatiſche Bedeutung gehabt haben kann), ein Weihgeſchenk 
erhaltene Bafilifen betrachtet werben. | in der Hand, befleidet mit einem einfachen braunen Gewand, 

Die berühmtefte aller Kirchen Navenna’s ift S. Vitale, worüber die goldene Stola liegt, und mit den bygantinifchen 
in der Nähe des Maufoleums der Galla Placivia. Sie wurde | Burpurftiefeln. Sein Kopf ift jugendlich, von ſchönem Opal, 
im legten Jahre ver Regierung Theodorichs angefangen, wäh: | jeine Gejtalt kräftig und ſchlank. Er trägt einen Schnurr- 
rend des Gothenkrieges weiter gebaut, jo daß Belifar fie noch bart, während die Kriegergeftalten neben ihm mit Langen und 
in ihrer Unvollendung betrachtete ala er in Ravenna eins | Schilven, die das Monogramm Chrifti bezeichnet, auffallenver: 
gezogen war, und endlich eingeweiht unter dem Erzbiſchof weife bartlos find. Gegen ihn bewegt ſich auf der andern 
Marimian, im Jahr 547, zur Zeit als Totila Rom zum | Seite des Bildes Sanct Marimian mit zwei Geiſtlichen. 
zweitenmal beftürmte, und Belifar es zum zweitenmal fieg: | Er ſcheint aus Ehrfurdht vor ber laiſerlichen Majeftät, welde 
reich vertheivigte. Der Bau von San Pitale begleitet daher | auch die Würde des Pontifer Marimus beanspruchte, ſich des 
den Fall der Gothen, und verherrlicht jchon den Sieg von | Nimbus entäufert zu baben, denn er trägt ihn nicht, und 
Byzanz, wo Juſtinian zu gleicher Zeit den Prachtbau der dieß iſt ſehr harafteriftiich für das byzantiniſche Dogma von 
Sophienkirche aufrichtete, welcher ji in der Form von San | der unnahbaren und göttergleichen kaiferlihen Gewalt. Im 
Vitale abfpiegelt, Dieſe Bafılika ift von fo reinem byzantinischen | übrigen mag man mwiffen daß der Glorienſchein urſprünglich 
Charakter, daß fie in der Gedichte der KHunft umfomehr als | dem Haupt Apollo's entlehnt war, und daß er fi ſchon um 
das Monument der Architektur und Malerei der juftinianifgen | den Köpfen apotbeofirter römiſcher Kaifer findet. 

Periode gelten muß, weil von deren Bauten in Konftantinopel Diejem berühmten Mufiv gegenüber erſcheint auf ber 
felbft, außer der Sophienkirche fich jo wenig Urfprünglides | linken Seite der Tribune die Gemahlin Juftinians, Theodora, 
erhalten hat. Dieß betrifft namentlich die Mufiven, mit denen | einft eine öffentliche Dirne in Byzanz, eine durch ihre ſcham— 
die byzantinifhen Bafilifen in der Zeit Juftinians fo reich | Lofe Kunſt die unzüchtigften Scenen auf der Bühne darzuftellen 
geihmüdt waren, die aber alle dort untergiengen. berüchtigte Schaufpielerin, dann die erlauchte Kaiferin bes 

S. Vitale hat die Form eines überfuppelten Achtecks, Morgenlandes und des Abendlandes, werth erachtet im Sanc- 
weldes innen Pfeiler tragen und eine Gallerie von Arcaden | tuarium einer Kirche unter frommen Heiligen abgebildet zu 
oberhalb umzieht. Die Kuppel war einft mit Mofaik befleis | jeyn und wie der Heiland felbft einen Nimbus ums Haupt 
det, die indeh herunterfiel; dagegen haben ſich die weltberühm: | zu tragen. Wenn man die baarfträubenden Geſchichten kennt 
ten Mufiven im Presbpterium in ihrer gangen Urfprünglice | welche Procopius, der Geheimſchreiber Belifars und der letzte 
feit erhalten. Die Einfügung der Paſten ift jo feft daß fie | claffiihe Geichichtichreiber des Altertbums, von diefem nieber: 
ſchon 1300 Jahre dauern, ohne eine irgend namhafte Neftau: | trädhtigen Weibe erzählt, oder wenn man geleien hat wie er 
ration erfahren zu haben, ein jeltenes Glüd, welches wenigen | in der Historia Arcana (den Mofterien von Byzanz) den 
Mufiven zu Theil geworben ift. Die Mojaifen von ©. Vitale | Charakter Juftinians brandmarft, jo befremdet es gar ſehr 
ſcheinen jedoch zwei Perioden anzugehören, einer früheren und | ihre Abbilder in dem ſchönen und beiligen Raum eines Tim: 
einer jpäteren, wenn fie aud faum ein Jahrhundert von | pels zu finden. Aber miffen möchten wir fie dennoch nicht, 
einander trennen mag. Die legtere bemerkt man an den | denn fie find für die Anſchauung der Geſchichte von bobem 
oberen Wänden des Presbyteriums, wo die Bildniffe des Heis | Werth, und weil die damalige Kunft noch Kraft und Blüthe 
lands und der Apojtel ſchon an den fogenannten Byzantinismus | genug befigt, jo dürfen wir annehmen daf jene Kaifergeftalten 
itreifen. Hier ift Ehriftus ſchon bärtig, mit lang herabmwallen- | mehr als nur einen Anflug von Porträtäßnlichfeit befigen. 
dem blonden Haar dargeftellt. Dagegen erſcheint er in der Theodora erfheint als ein impofantes und ſchönes Weib 
jugendlichern Bildung des erjten Typus in der Tribune, deren | von wahrhaft kaiſerlicher Geftalt und in noch jugendlicher 
figurenreihe Muſiven die frübeften in diefer Kirche find. Er | Kraft. Sie trägt das reiche byzantiniſche Diadem. Ihr 
figt auf der Weltkugel zwifchen zwei Engeln, und reicht dem | braunes Obergewand ift nad orientalifher Art koſtbar mit 
beiligen DMartyrer Vitalis die Krone, während zur Linfen | Gold und Ebdeljteinen geziert. Auch fie hält eine Vaſe als 
Sanct Ecclefius, der Gründer der Baſilika, ihm deren Abbild | Weihgefhent in den Händen. Die Hofdamen neben ihr find 
übergibt. Der Heiland trägt den Nimbus mit dem Kreuzes | nicht minder ſchöne Geftalten in reihen brofatenen Gewän— 
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dern, lebhaften Farbenſchmucks, und nah antiker Form. Auf: 
fallend ift ibre Saartradt, denn fie gleicht durchaus den 
Frauenperüden aus ber Zeit der Flavier und Antonine in 
Nom. Wenn in diefen Rrauen, welde einander ähnlich ſehen, 
auch Fein Porträt gefucht werden kann, fo betrachtet man doch 
mit Tebhaftefter Spannung die Geftalten von Griechinnen aus 
der Epoche der glängendften Pracht und ber raffinirteften 
Ueppigkeit des Hofes von Byzanz. Der Künftler verlieh 
ihnen allen wabrhafte Größe ohne Webertreibung, und einen 
foldhen feierlichen und doch ſchönen Ernft goß er jelbit über 
diefe profanen Meiber aus, daß die Heiligkeit des Orts durch 
feinen unpafjenden Zug geftört werden konnte. Ueberhaupt 
erfieht man aus diefen prächtigen und farbenglühenden Mu: 
fiven daß die byzantiniſche Kunſt welde fie ſchuf noch auf 
dem Grunde der fchönen Antike ftand. Nicht eine Spur von 
jener überheiligen, alle weltliche Freude abtödtenden Ajcefe, 
oder jenem ſpätern verfnücherten Mönchsſtyl ver Malerei, wel: 
hen man einmal den byzantinischen zu nennen beliebt bat, ift 
bier ſichtbar. 

Die Kirchen Noms, fo unſchätzbar ihre muſiviſchen Mo: 
numente find, befigen Feine mehr aus jener Epoche des 
sten Jahrhunderts welche dem gejchichtlichen oder künftleri- 
ſchen Werk von ©. Vitale gleich kämen. Zu derjelben Zeit 
als man bie ravennatifche Baſilika baute, oder doch höchſtens 
10 Jahre fpäter, wurde in Nom unter Narjes die Bafılila 
der zwölf Apoftel aufgeführt; aber ihre Mufiven giengen unter 
und bieten baber feinen VBergleih mehr mit denen von ©. 
Vitale dar. Nur die berühmten und ſchönen Mufiven aus der 
Bafilifa von S. Cosma und Damian, die von Felix IV in 
der Gothenzeit (524—530) auf dem alten Forum Noms 
erbaut wurde, haben ſich erhalten. Ihr Stpl ift äußerſt 
kraftvoll und fehr eigenthümlich, doch kommt er an künſtle— 
rifcher Vollendung den ravennatifhen Mufiven nicht gleich. 

IH war erfreut in &, Vitale römiſche Mofailarbeiter 
zu finden, melde dort ſchon lange arbeiten und ſchon vom 
päpftlihen Regiment beauftragt wurden die Mnfiven Navenna’s 
zu rejtauriven. Es gab eine Zeit wo die muſiviſche Kunſt 
in Rom untergegangen war, und two man bortbin Künſtler 
aus Byzanz oder aus ber Moſaikſchule holte welche der be 
rühmte Dejiderius in Monte Caſino errichtet hatte. Als mit 
dem 13ten Jahrhundert feit Innocenz III und Sonorius III 
die römische Kunſt einen neuen Aufſchwung nabm, wurde 
das freilich anders. Die einbeimifh römiihe Mufivarbeit 
erhielt ſich ſeither mit geringer Unterbrednung in ſchöner Blütbe 
bis auf den heutigen Tag. Die Familie die ich in Ravenna 
arbeitend fand, Vater und Sohn, bat diefe Kunſt ererbt, 
und alle ihre Mitglieder haben ſich ihr gewidmet, Sie erin- 
nerte mich deßhalb an die Cosmatenfanilie Roms im 13ten 
Jahrhundert. Hr. Kibel war gerade dabei thätig ſchadhafte 
Stellen in einem Nebenmufiv der Tribune zu erfehen und 
andere zu reinigen. Man bat ein Wafjer erfunden welches 
die von der Zeit gejchtwärzten Moſaiken glänzend wieder ber: 
ftellt. Der Berfuch den der Mofaicift an einem Bilde bereits 
gemacht batte, war jo vollftändig gelungen daß das Gemälde 
in der blühendſten Farbenfrifche verjüngt worden war. Weit 
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der Zeit werben alle jene Mufiven die gleiche Reinigung erhal: 
ten, und bann erft den vollen Genuß ihrer Urfprünglichteit 
gewähren. 

Diefe Herren beſchenlten mid mit einer der feltenften 
Gaben für ein photographifches Mbum der Gegenwart, mit 
dem Porträt in Vifitenfarten-Kormat Juftinians. Sie hatten 
ein muſiviſches Bruftbild des Kaiſers als den Reft von Mu— 
jiven vorgefundben melde ehemals die innere Wand über dem 
Portal von S. Apollinare Nuovo ſchmückten, fie hatten es 
gereinigt und von ibm Photographien genommen. NYuftinian 
ift darin wie in S. Vitale vorgeftellt, doch nur bis zur Büfte. 
Sein Antlit ähnelt durchaus dem in jener Bafilifa, nur 
ericheint es mehr in fat weichlich geworbener Fülle des Alters. 
Er trägt auch bier die braune Toga mit der diamantenen Agraffe 
auf der Schulter; fein Diadem ift auch bier von jener bop- 
pelten Reihe von Edelſteinen gebildet, wie man es auf byjan- 
tinifchen Kaiſermünzen fiebt. Auch bier umgibt fein Haupt 
ein freisförmiger Nimbus von purpurrotber Farbe und mit 
weißen Punlten, welche Perlen zu beveuten fcheinen. Das 
Bild fteht auf Goldgrund, über ihm liest man in römiſcher 
Schrift den Namen JVSTINIAN. In ber That ein merk: 
würbiges Porträt, und eine Photographie wertb daß man fie 
ind Ausland fich verjchreibe. 

Wenn man aus ©. Vitale in einen der äußeren Räume 
tritt, jo gelangt man an eine verſchloſſene Zelle welche Trüms 
mer von Alterthümern bewahrt. Unter ihnen fteht ein großer 
Sarlophag aus griehiihem Marmor, deffen Vorbertheile mit 
der Verehrung des Chriftfindes durch die drei Magier in 
Relief geſchmückt ift und auf deſſen Dedel eine große gries 
chiſche Inſchrift in den ſchönſten und fauberften Charakteren 
zu leſen ift. Ich kannte diefe merkwürdige Inſchrift Tange, 
fie wirfli mit Mugen zu ſehen und zu lejen, machte mir die 
größte Freude. Sie verberrlicht einen todten Exarchen; die 
Urne überhaupt ift das einzige Erarchengrab weldes fi in 
Ravenna erbielt, alfo das gefchichtlihe Momument jener 
Epoche wo dieſe byzantiniſchen Patricier und Höflinge, unter 
denen mebrere, gleich dem Narjes, Eunuchen waren, talien 
regierten, als Vampyre ausfogen und zu Grunde richteten. 
Es ift der achte Exarch Iſaak, der dort im Jahr 641 ober 
644 beftattet wurde. Er war Armenier von Geburt. Das 
Glück wollte ihm wohl, denn er vermochte eine Rebellion 
in Nom zu ımterbrüden, wo ſich ein kaiſerlicher Beamter 
zum Tyrannen aufgeworjen hatte. Nun rübmt die pomp: 
bafte Inſchrift daß Iſaalios, Mitftreiter der Kaifer, der 
Glanz von ganz Armenien, welder Rom und den Decident 
18 Jahre lang feinen erlaudhten Herren unverfehrt erbielt, 
von der keuſchen Sufanna, feiner Gemahlin, die der Turtel« 
taube gleich feinen Verluft befeufjte, nah rubmvollem Tod 
als Strateg des Abendlandes und des Morgenlandes bier 
bejtattet wurbe. 

Mit S. Vitale fait gleichzeitig wurde die ſchöne Baſilika 
Sant Apollinare Nuovo vollendet; begonnen hatte fie ſchon 
Theodorich, als Hauptfirche feines arianifchen Glaubens. 
Nah dem Falle ver Gothenberrfhaft wurde fie ſodann dem 
fatholifhen Nitus geweiht. Das Schisma zwiſchen Arianern 
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und Katholiken trennte damals Italien in zwei kirchliche 
Syſteme, aber der aufgeflärte Geiſt Theodorichs hielt die reli— 
gibſe Duldung bis gegen fein Ende feſt, ehe ihn ein gegen 
die Arianer erlaſſenes Edict des byzantiniſchen Kaiſers von 
diefem Princip abzugeben zwang. Er baute in Rom, wie in 
Ravenna, wo ſich noch die gothiſche Taufcapelle erhalten bat, 
arianiiche Kirchen, und diefe wurden bamals von den Katbo- 
lifen als ebenſo fegerifch und profan betrachtet wie heute die 
Kirchen der Waldenjer und Broteftanten. Apollinare Nuovo 
ftellt ſich äußerlich, wie alle übrigen Bafilifen Ravenna’s, als 
ſehr unſcheinbar dar. Ihr zur Seite fteht ein Glodenthurm 
von jener auffallenden Geftalt welche Ravenna eigen zu ſeyn 
ſcheint, da fie ſich auch bei mehreren andern Kirchen findet, 
Diefe barbarifch ausfehenden Thürme find freisrund und un: 
verjüngt, von nur mäßiger Höhe, aus rohem Ziegelitein ge 
baut, ohne Gliederung noch fonftiges Ornament, außer jenem 
welches durch die Rundbogenfenſter mit fleiner Mitteljäule 
hervorgebracht wird. Ich halte fie für Bauten nicht ſchon 
des Gten, jondern früheftens des ten oder Yten Jahrhunderts. 
Der innere Raum beiteht aus drei Schiffen, die auf 24 Säu- 
len von griechiſchem Marmor ruhen und, wie die meiften alten 
Bafilifen Ravenna’s, durch klare Einfachheit ſich auszeichnen. 
Was diefe Kirchen von den römischen derjelben Epoche unter: 
fcheibet, ift überhaupt der Eindruck heiterer Leichtigleit und 
Anmuth, welde die Welt noch nicht verläugnet hat. Auch 
bemerft man bald daß fie freie Productionen der damaligen 
lebensträftigen Zeit find, welde ein wpiſch gewordenes Ideal 
doch eigenartig durchführte. Obwohl das in Trümmer ge 
hende alte Ravenna den Baumeiftern eine reiche Fülle antiker 
Säulen darbieten mußte, jo haben fie es doc verſchmäht 
fih ihrer zu bedienen. Vielmehr zeigen ſich die Säulen 
ſowohl als die jchwieriger berzuftellenden componirten Gapi- 
täler als jelbitändige Arbeiten der Zeit. Anders ift dieß in 
Rom, wo neu entjtehende Baſililen meiſt aus zuſammenge— 
fuchten Heften des Alterthums erbaut wurden, daher ihre 
Säulen und felbjt die Gapitäler ungleichartig find und den 
Einprud eines harmoniſchen Ganzen beeinträchtigen. 

Das Mitteljhiff von S. Apollinare Nuovo ift mit ſchönen 
Mufiven geziert. Wenn jene von ©. Vitale durch die Auf: 
nahme wirklicher biftorifcher Perfönlichkeiten merkwürdig find, 
jo find es diefe durch Abbildungen von Bauwerken Ravenna's 
aus jener Zeit. Freilih find dieſe Bilder nur andeutend 
getreu. Huf der rechten Wandfläche des Schiffs erblidt man 
in lebhaft ftrahlenden Farben die Stadt Navenna, mit der 
Kirche S. Vitale, mit anderen Gebäuden und dem Palaſt 
Theodorichs. Er ftellt ſich als eine Facade von Säulen— 
ftellungen in Rundbogenform dar ; zwifchen den Eäulen des Por: 
rtiens hängen Vorhänge von weiber Farbe mit rotben darein 
gewirkten Blumen, Theodorich mochte ſolchen Schmud ber 
byzantiniſchen Palaſtſitte entlehnen, und man weiß; daß im 
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von Heiligen mit Kronen in den Händen, durch Palmenbäume 
von einander abgetrennt. Ihre Neibe beſchließt Chriftus auf 
dem Thron zwischen Engelfiguren in ſchwarzbraunem Gewand, 
bärtig, dod ganz jugendlic, und ohne den fpäteren Ausbrud 
unnabbarer Majejtät. 

Auf der linken Wand eine entſprechende Compofition von 
beiligen Jungfrauen, welche auf der einen Seite die Ver: 
ehrung der Magier, auf der andern ein architeltoniſches Ab- 
bild beſchließt. Die thronende Jungfrau ift eine anmutbige 
Geftalt, mit nonnenbafter Verfchleierung um das Haupt. Die 
Magier tragen bunte, brofatene, ſehr furze Mäntel, Röde und 
Hofen, womit ihre barbarifhe Herkunft aus fremden Landen 
mag bezeichnet ſeyn. Ihrer Geftalt nad) ftellen fie, wie ge 
wöhnlic, die drei Lebensalter dar. Die heiligen Frauen er- 
icheinen ohne Individualität in einer und derſelben Haltung 
und Gefichtsbildung, mit reihen byzantiniichen Gewänbern, 
weißen Schleiern und griechiſche Diademe auf dem Haupt. 
Dieje Geftalten, alle noch kunſtvoll in Licht und Schatten 
gemalt, zeichnen jih vor andern Figuren der ältejten und 
ähnlichen Darjtellungen von Heiligen aus, die man in römi- 
ſchen Bafilifen, jo in S, Paul und anderen, meijtens auf den 
Triumphbögen oder den Seitenflähen der Tribunen abgebil- 
det fieht. Im ihnen lebt noch die Tradition antiler Kunſt; 
fein Zug fpäterer Barbarei ift ſichtbar, und felbft die immer 
wiederkehrende Gleichheit ermüdet nicht durch Einförmigfeit, 
ſondern verleiht dem Ganzen eine feierliche Ruhe, welche doch 
durch die Wohlgeftalt reihgefhmüdter Erſcheinungen angenehm 
belebt wird. 

Dem Abbild Ravenna’s entipriht am Ende jener Reihe 
das Bild der untergegangenen Vorſtadt Glafje: eine feftge: 
mauerte Burg mit Zinnen und Thürmen, das blaue Peer, 
Segelſchiffe melde den Hafen bezeichnen. Die ift von Eräf- 
tiger Wirkung. 

Navenna beſitzt Feine Kirche mehr welde ©. Apollinare 
Nuovo an edler Pradt und ſchönen Verhältnifien gleich- 
füme; aber noch eine Neihe von andern alten und merk: 
würdigen Bafilifen, die ih nur andeuten will. Theodorich 
ließ dort mande arianifhe Kirche bauen, wie Spirito Santo, 
die noch erhalten ift, und ©. Maria in Cosmedia, einen acht⸗ 
eigen Bau, die arianische Taufcapelle. Ich werde mich weder 
bier aufhalten, noch bei älteren Monumenten aus der Zeit 
ver Galla Placidia, wie ©. Giovanni Evangelifta, S. Agata 
und S. Franciscus. Nur die Metropolis oder Domtirche der 
Stadt würde als Sit der einjt mächtigen Patriarchen eine 
aufmerfjame Betrachtung fordern, wen fie nicht im achtzehn: 
ten Jahrhundert gänzlich umgebaut worden wäre. 

Sie war der ältefte Kirchenbau Ravenna’s, und wenig 
ipäter gegründet als S. Peter, S. Paul und der Yateran in 
Rom. Ihre Anlage rührte vom Erzbiſchof Urfus ber, von 
dem fie auch den Namen Bafılica Urjiana erhielt. Sie war 


früheſten Mittelalter zwiihen den Eäulen auch der Kirchen- | urfprünglich wie der alte ©. Peter und ©. Paul, eine fünf: 
fchiffe, wie der Borballen, kojtbare Teppiche ausgejpannt wur: | ſchiffige Bafilifa, die auf 56 Säulen rubte. Sir ihren Schiffen 
den. Auf dem Frontifpice des Gebäudes jteht in goldenen | ſah man mandes Gemälde welches Scenen aus der Gefchichte 
Buchtaben das Wort Palatium, womit nur die Gothenrefidenz | Navenna’s darftellte. Alles dieß ift untergegangen, und ber 


Theodorichs bezeichnet ſeyn Tann. 


Es folgen 25 Geftalten | Neubau, jo prächtig einzelne Theile in ihm find, reizt uns 
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nicht. Dagegen bat der erzbichöfliche Palaft, welcher mit 
dem Dom verbunden ift, noch Reſte des Alterthums bewahrt, 
namentlih die fogenannte Gapella Domeftica, die noch mit 
Mufiven des fünften Jahrhunderts bekleidet ift. Heute ift 
der größte Schap des erzbiſchöflichen Palaftes ſein berübm- 
tes Archiv. Die Sammlung von Pergamenten (noch jet faft 
25,000 an ber Zahl) und von Papyrusſchriften, die bis ins 
fünfte Jahrhundert binaufreihen, gehörte, ehe dieſe letzteren 
in den Batican nah Rom famen, oder theils in den Stür- 
men der Zeit untergiengen und zerftreut wurben (eine große 
Zahl mittelalterliher Urkunden Tiegt heute in Forli, und wird 
wahrſcheinlich an das Archiv von Bologna kommen), zu den 
größten Schähen der diplomatiihen Wiſſenſchaft. Wer nur 
immer mit ber Geſchichte bes Mittelalters befannt ift, weiß 
von den Papiri di Ravenna, welche ver gelehrie Marini 
edirte, von des Roſſi Geſchichte Ravenna's, deren urkund- 
licher Stoff (freilih uncorrect genug) aus jenem Archiv gezogen 
murde, und von Fantuzzi's großer Urfundenfammlung (Mo- 
numenti Ravennatij. &o groß ift jedoch der Reichthum 
des in jenem Archiv heute Vorbandenen, daß er noch 
lange nicht erſchöpft ift. Ein diplomatiſcher Coder raven— 
natifcher Urkunden nah dem Syſtem der gegenwärtigen 
Wiſſenſchaft ift ſehr zu wünſchen. 

Nicht weit vom Dom ſteht das alte Baptiſterium S. 
Giovanni in Fonte. Auch deſſen Errichtung ſchreibt man 
dem Erzbiſchof Urſus zu. Der merkwürdige Bau, achtediger 
Form, bat nur zwei römische Bogenftellungen übereinander 
von höchſt altertbümlicher Geftalt. Eine Kuppel ummölbt ihn, 
mit Mufiven ganz und gar bekleidet, welche ſich nod vom 
antifen Ideal durchdrungen zeigen. Sie ftellen in der Mitte 
die Taufe Chriſti im Jordan, rings umber die zwölf Npoftel dar. 

Außerhalb der Stadt liegen noch zwei andere alte Bali: 
lifen, &. Maria in Porto und ©. Apollinare in Glaffe fuori. 
Die lettere ift bei weitem die ſchönſte von allen Kirchen melde 
Ravenna befitt, und dahin wollen wir noch binübergeben. Man 
weiß daß ehemals das Meer nahe an Ravenna lag, und im 
Verein mit Rlüffen und Siümpfen diefer Stadt eine Feitigfeit 
und zugleich eine Bedeutung gab welche dem fpäteren Venedig 
gleich fam. Auch das alte Ravenna war urfprünglich, wie Venedig, 
zum Theil auf Inſeln gebaut, während die Lagunen des nahen Po 
im Norden und andere Sümpfe tim Weſten ſich au&breiteten. 
Eine fo ausgezeichnete Lage beitimmte ſchon Auguftus, Ravenna 
zu einer Flottenjtation des adriatiſchen Meers zu machen, und 
fo entftanden die Borftädte Cäfaren und Claſſe, welche letz— 
tere von der Flottenitation jelbft ihren Namen erhielt. Lange 
Zeit behauptete Ravenna ben Handel auf dem adriatifchen und 
joniſchen Meer mit dem Orient, bis es tbeils durch Verfandung 
feines Hafens, theils durch allgemeine politiiche Verhältniſſe 
berabfam und feine Bedeutung auf Venedig übergieng. 

Echluß folgt.) 
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Ch. v. Heuglins Erforfchungen des Gnzellenfluffes. 


Der einzige bedeutende linke Nebenfluß des Nils der ſich 
mit dem Bahr el Abiad oder weißen Fluß unter lat. 99 18° 
N. vereinigt, ift der Bahr el Ghafal oder Gazellenfluß, deſſen 
Gebiet bisher nur von Brun Rollet, Petherid und dem Mar: 
cheſe Antinori betreten wurde, wenn wir abſehen von den 
äguptifhen Elfenbeinjägern und Menfchenräubern, deren Trei- 
ben uns jpäter geichilbert werben fol. Da ver Bahr el 
Ghazal aus dem Weiten fommt, fo erleichtert fein Lauf ein 
Vordringen in jener Richtung, ja vielleicht fogar eine Kreu- 
zung des Feftlandes von Oft nad Weit, oder wenigftens eine 
Verfnüpfung der nilotifhen Räume mit dem Tſad-See, dem 
Nabel Centralafrika's. Ein Stüd Weges dorthin wurde in 
dem,legten Jahre durch Hrn. v. Heuglin und den Botaniker 
Steubner in Begleitung und unterftügt von den bollänbifchen 
Damen Madame Tinne nebſt ihrer Tochter eröffnet. Das 
Tagebub von Th. v. Heuglin vom 25 Jan. bis zum 5 Juli 
1863 enthält das I1te auch fonft ungewöhnlich reiche Er- 
gänzungsheft zu Petermanns geogr, Mittheilungen. 

Die Erpebition der bolländifhen Damen als fie von 
Ehartum aufbrachen, beftand aus einem Dampfer und vier 
Barken, welde am dritten Tage ihrer Bergfahrt die prächtige 
Bone des weißen Fluffes erreichten, two die fogenannten Sunt⸗ 
oder Waldinjeln von Mimosa nilotica ben Strom in enge 
Ganäle drängen. „Die meift fhmalen, aber jehr langen In— 
feln haben eine ganz unbedeutende Erhebung über den Fluß: 
jpiegel und ſtehen jebt noch theilweife unter Waſſer, deſſen 
Stand in Folge jehr großer Ausbreitung bier verhältnifmäßig 
wenig wechjelt. Die Ufer der Suntinfeln find mit Treibholz 
und umgejtürzten Bäumen zuweilen vollftändig verſchanzt, die 
breitäftigen, ſehr malerifhen und impofanten Mimofen ftehen 
noch im fchöniten Blätter und theilweife Blüthenſchmuck, und 
fie find oft fuppelartig überzogen mit Schlingpflangen. Biel 
ſtimmiger Vogelfchlag erihallt aus ihrem Inneren, und Hun- 
derte von Affen geben uns ftredenteife das Geleit, bis fie 
in dichten Laubdächern verihwinden.” Eine andere Eigen: 
tbümlichfeit diefer üppigen organifhen Welt find die wilden 
Buderrobrfelver, mit denen der Nil oft weit und breit er- 
füllt iſt. 

Am 3 Kebr. fuhr man an der Mündung des Sobat 
vorbei, ohne feine Tiefen und Geſchwindigkeiten meſſen zu 
fönnen. Hr. v. Heuglin bemerkt indeſſen: „Ich jchäge die 
Breite des Sobat höchſtens auf 200 Schritt, und jie fann 
auch beim höchiten Wafferftand nicht beträchtlier werben, da 
die Ufer hohe Böſchungen bilden, die der Strom gewiß nie 
überichreitet. Weit impojanter ſchien mir der Keiläg ober 
Babr el Doleb, der 24, Meilen WSB. von der Sobatmün- 
dung ſich mit dem Nbiad vereinigt; unmittelbar vorher bildet 
er ein ferartiges Beden, ſcheint aus W. 50 N. zu kommen, 
und fein Weſtufer ift beſäet mit einer Neihe von Schilluk— 
dörfern unter hübfchen Dum- und Mimofenbäumen, während 
ſich zwiſchen ihm und dem Abiad (Oſtſeite des Keiläg) ein 
immenjes Schilfmeer ausbreitet, aus deſſen Didichten uns 
die Flußpferde eben ein ſchmelzendes Abendlied vorgrunzen.“ 
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Zwei Tage fpäter (5 Febr.) wurde der No: oder Euir- ‚ namentlich in der Nähe der Ameifenhügel, beren Farbe fie 
Eee durchſchifft, welcher auf den älteren Karten eine höchft | tragen; einzeln oder paarweife ſchreitet Cervus Ellipfiprpmmus 
ungebürliche Ausdehnung erhalten hat, während unfer Lande | mit feinem mächtigen Gehorn durch die Flächen oder befteigt 
mann nur 10 Minuten brauchte um diefes Beden zu durch: | einen „Kantur“ (Xermitenbau), von dem er ftolz fein Revier 
ftreihen. Der No-See liegt befanntlicd an der Vereinigung | überfieht.” 
des Gazellenfluffes mit dem Ril, d. h. mit dem Bahr el Abiad 
ober weißen Nil. „Die Chartumer Schiffsleute nennen in- | Offenbar befindet ſich die Hydrographie der linken Neben- 
deſſen den füdlichen Fluß (Kir) von bier an nicht mehr Bahr | flüffe des Nils in höchft ungeorbneten Zuftänden, der Gagellen- 
el Abiad, fondern Bahr el Dicebel. Die ganze Umgebung fluß ſelbſt ift ein unfertiges Ding und kaum ein Fluß zu 
des fogenannten No ift nur Scilfland ohne alle Abwedhs- | nennen. Petherick, der ihn früher fab, wollte ihn 1863 faum 
lung, nur am nörblicen Horizont gewahrt man ferne Demar: | wiebererfennen. Unſer Nilerforicher aber jagt: „Nad allem 
cationslinien, gebildet dur die Hochbäume am Schilluk-Feſt- was ich bis jegt über den Gazellenfluß gehört und von ihm 
land.” Die Erpedition wendete ſich jeht gegen Weiten dem geſehen babe, betrachte ich denjelben als einen langen Sumpf, 
Gazellenfluß zu, defjen Natur uns Hr. v. Heuglin in folgen- | der zur Regenzeit nur um wenige Fuß über feinen mittlern 
den Zügen ſchildert: „So weit wir jegt den Gazellenfluß | Stand mit Waffer gefüllt ift, das mit jeinen Zuflüffen, nament- 
befahren haben, findet ſich eigentlich eine Stelle wo es mög: | li den aus Weiten fommenden, durch den natürlichen Ent: 
lich wäre zu landen, was im anderen Jahrgängen zu diejer | wäſſerungscanal langjam in den weißen Nil abfließt, theil— 
Zeit fait überall gebt, indem die Sümpfe dann meift jhon | weife natürlich auch verbunftet, bis Ende Mai die Regen wieder 
vertrodnet find. Merkwürdigerweiſe ftirbt aber dod das | beginnen und die Waſſermaſſen der Zuflüffe beträchtlicher wer: 
Schilfgras an Stellen die jet nod unter Waffer find, bereits | den. Uebrigens hat fi die Beſchaffenheit diefes Sumpfes, 
fo ab daß es mit den Steppenbränden in euer aufgeht. | | der ungefähr im Jahr 1852 zum erſtenmal beſchifft wurde, 
Dafür daß die Schilffelder eine lange Zeit im Jahr fonft | und zwar durch einen foptifchen Kaufmann aus Chartum, mit 
troden liegen, fpredhen auch die vielen jchon erwähnten Ter- Namen Häbeſchi, und nicht von Europäern, binnen wenigen 
mitenbügel, die jegt überall noch als Keine Inſelberge aus | Jahren jehr wejentlich geändert. Zu jener Zeit fol das freie 
dem oft tiefen Grund bervorragen.” Waſſer des Ghaſül im allgemeinen eine größere Ausdehnung 

Um das nachfolgende beſſer zu — müſſen wir vor: gehabt haben, aber vorzüglich der Theil zwiſchen dem genann— 
ausfhiden dab Hr. v. Heuglin unter Däba eine bewaldete | ten Bahr el Arab und dem Bahr el Homr war eine feeartige 
Steppe verfteht. Der Bahr el Ghazal fliegt nur ausnahms- | Erweiterung, fo breit daß von feiner Mitte aus die freilich 
weije an folden Däba vorüber, denn in der Negel trennen | jehr niedrigen Ufer nicht mehr vom Schiffsbord aus geſehen 
Scilf- und Binfenflähen das Fahrwafler vom Feftland. In | werden fonnten und daß die Matrojen Nachts „B'elnidjüm,“ 
der zweiten Hälfte des Februar raftete aber die Erpedition | d. b. „nad den Sternen,” fegelten. Noch der im Jahr 1856 
an einem feiten Uferrande, und biefem Umftand verdanken | bier reifende Chartumer Kaufmann Angelo Gajtel Bolognefi 
wir folgende nähere Beichreibung jener Waldjteppen. „Die | berichtet in „Le Tour du Monde” (1862) von dieſen feeähn: 
Däba beiteht aus einem Sumpfwald von Kuka- und Kakamut- | lichen Partien, die ſich jegt in Echilffelder verwandelt haben, 
acazien, Tamarinden, Platanocarpus:, Zizyphus- und Gor- | die immer mehr überhand zu nehmen jcheinen, bis vielleicht 
diabäumen, coupirt durd bis 10 und 12 Fuß hohes Schilf | durd außerordentliche Naturerſcheinungen die Wafjer wieder 
und Steppengras; nirgend ift auf viele Meilen eine au nur | die Oberhand gewinnen können. Webrigens muß ſich eine fehr 
2—3 Quabratllafter große trodene Stelle, häufiger die meift | mächtige Partie von Schlamm, der alljährlid während des 
um Bäume angelegten Termitenbügel und kleine, Mare, ſchilf⸗ | Harif (Hegenzeit) der Depreffion des Ghafäl zugeführt wird, 
freie Wafjertümpfel mit prachtvollen Nymphäen, und Lotus | bier niederfchlagen, und die ſchon beiprochenen etwas erhabenen 
und zierlihen gelben und rothen ſchwimmenden Utricularien. | Uferftellen bei den Nuerniederlafjungen find ein Product der: 
Täglich durdiwandere id Stunden weit, 1—3 Fuß tief im  felben. Sollte aber die Einengung des Fluſſes in dem Maß— 
Schlamm und Waller watend und zuweilen in Elephanten: ; ftab zunehmen in welchem fie in dem legten Jahrzehnt vor: 
fährten faſt verfinfend, die Gegend. Komme ich auf etwas | angejchritten it, fo kann er binnen menigen Jahren nicht 
baumloferes Terrain, jo bejteige ich einen Termitenhügel, von | mehr für die Schifffahrt benugt werben.“ 
dem aus über die Öramineen weg ein gutes Stüd der Lanb- 
ſchaft, die naturlih nicht von Menſchen bevvohnt ift, überſehen Bom Gazellenfluß fuchte Heuglin den Req-See zu gewin— 
werben kann. Hunderte und aber Hunderte von Glephanten | nen, ber durch einen feihten nur 8—10 Fuß tiefen Canal 
trollen da gemüthli durd den Sumpf, zuweilen den Rüffel ohne jedes Gefälle mit dem Ghafal in Verbindung fteht und 
erhebend und einen Schrei ausftoßend, mit den langen fäher: wahrſcheinlich nichts ift als ein Staus oder Hinterwaſſer dieſes 
förmigen Ohren vie läftigen Fliegen klatſchend und theils | Fluffes. An diefem See oder Eumpf befindet ſich eine Mafchra, 
gefolgt, theils bededt von zahlloſen Kuhreihern (Ardea bu- | d. b. ein Stüd Feſtland an dem man ankern fann, als 
buleus). Bald geht ein Hippopotamus grunzend im Schilf | Mafchra der Neg-Neger auf den künftigen Karten zu fuchen 
auf um fich mit einem mächtigen Plump in den benachbarten | und nad unſeres Neifenden aftronomifhen Defjungen —- 
Fluß zu werfen; Büffelheerden meiden an buſchigen Etellen, | Sonnenhöhen und Monddiſtanzen, berechnet von Profeflor 
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Brubns — lat. 8" 42° long. 26° 45° dftl. Griv. ’ gelegen. Sklaven die Eingebornen brandſchatzt. „Die Herren Sklaven- 
Am 24 Febr. legte Heuglins Barke an jener Maſchra ſich händler, bemerkt Hr. v. Heuglin, haben fi ordentlich in das 
feit, ſehr erjtaunt waren aber unjere beiden Landsleute, an- Land getheilt und treiben von ihren unfreiwilligen Unter: 
ſtatt des von Petherid befchriebenen Neg.Sces nur eine 30 bis | tbamen ſehr beträchtliche Gontributionen in Munbvorräthen 
40 Schritt breite Sumpflache zu finden, Am 10 März trafen ein, erlauben ihnen auch nicht an durchziehende Fremde foldhe 
auch die bolländiihen Damen ein, die mit ihrem Dampfer ; zu verlaufen; der nörblichte diefer Botentaten ift Mi Abu 
eine Zeitlang zurüdgeblieben waren. Vierzehn Tage jpäter Muri, in Wan refidirt Bifeli, an ibn gränzt in Süd der 
trennte ſich die Reifegefelihaft abermals, indem Heuglin und Arnaut Kutſchuk⸗Ali, der 300 Soldaten unterhält, die natür- 
Steubner mit einer Karawane am 24 März nach dem Kande | lih nur von Raub leben und mit Sklaven befolvet werden. 
der Dor (ſprich Dobr) aufbrachen, welches weſtſüdweſtlich vom Ich boffe übrigens daß der aanzen Bande jet ihr Handwerk 


Ge 


Regjumpfe geſucht werden mu. 

Am 30 März zog man in einer Diba an einem „Hoch— 
ofen” der Dſchur-Neger vorüber. „Der Proceß der Eifen: 
gewinnung it ein fehr einfacher: Es wird eine 2—2", Fuß 
tiefe Grube von 11,—2 Fuß Durdmefjer gegraben, diefe mit 
feuerfeftem Thon ausgefleivet, mit harten Holzlohlen gefüllt, 
auf die eine Lage von gereinigtem Eifenerz (Brauneifenftein, 
der ſehr thonig ift) gejegt wird. Auf das Ganze ftellt der 
Schmied eine niedrige Kuppel von gut getrodnetem Thon, 
auf welder eine 2", Fuß hohe Heine Eſſe aus demſelben 
Material angebradt iſt. An der Baſis dieſer Kuppel werden 
3—6 fleine Difen aus gebrannten Thon eingelegt, alle 
Fugen mit einer Miſchung von Sand und Thon verftrichen, 
Feuer angemacht und vermittelft ebenfo vieler Zirgenhäute 
als der Ofen Düfen führt, die als Vlasbälge dienen, Wind 
gegeben, bis der Eat niedergegangen ift; das am Ende des 
Procefjes fait gänzlich entlohlte und zufammenfchweißende 
Eijen wird dann ſchnell herausgehoben und auf einem feiner: 
nen oder eifernen Amboß in runde Platten gejchlagen, die 
als Geld, Hafen und Lanzen weit zu anderen Negerjtämnen 
verführt werben. Enthält das Product zu viel Kohlenſtoff, 
fo wird es einer eigenthümlichen Art von Friſchproceß unter: 
tworfen, und zivar in einer Meinen, oben nicht durch eine Eſſe 
geichloffenen Grube, in die zwei fich direct entgegengejeht ge 
ftellte, etwas abwärts gerichtete Thondüſen münden, deren 
Mündungen nur 6 Zoll von einander entfernt find und deren 
jede dur zwei Hautblasbälge gefpeist wird.” Djur und 
Dieng (oder Dinka-) Neger wohnen am Bahr el Djur (Dſchur⸗ 
fluß, rechtes oder fübliches Nebengewäfler des Ghafal) unter: 
mifcht, und zwar fpreden die Djur eine Mundart der Edhil: 
Iufneger, wie befanntlid die Bewohner des rechten Nilufers 
oberhalb vom 12. nördlichen Breitegrade heißen. 

Am I April ſetzte die Karawane über den Djurfluß, der 
aus dem Yande der weitwerbreiteten Dor lommt, und am 
nächſten Tage erreichten fie ein Dorf mweldes nur von 
Frauen und Kindern bewohnt war, beim alle jtreitbare Dlann- 
idhaft war von dem Magbrabiner (Mordweitafrifaner) Biſelli 
zu einem Etveifjug gegen die Dor aufgeboten worden. Biſelli 
ift feines Handwerks nad) ein arabiſcher Räuberbauptmann, der 
aber in Chartum die Maske eines Elfenbein: oder Stlavenbänd- 
lers trägt. Er bejigt eine Seriba (wörtlich Umzäunung), d. b. 
ein Hauptquartier, von wo aus er mit jeinen bewaffneten 
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gelegt wird. Das Diurland ift jo überfüllt mit den einzigen 
| bisherigen Gandelsartifeln, Glasperlen und kupfernen Arm- 
| bändern, daß der Unterhalt der Dienerfhaft und Soldaten 
bier mindeftens das Doppelte von dem koſtet was in Char: 
tum dafür ausgelegt werben muß. Träger unter ven Negern 
zu erlangen, iſt jelbft bei wirklich immenfer Bezahlung in 
Kupfer kaum möglich, da die Kaufleute bei ihrem Elfenbein- 
‚ transport es vorziehen, ibre Neger, ftatt fie zu bezahlen und 
| in ihr Land zurüdzufchiden, gewöbnlicd unterwegs in die be- 
fannte Schebah (hölzerne Gabel) fpannen, als gute Beute 
embarquiren und unterwegs an die Bagara und Abu-Rof- 
Araber verlaufen. Wenn unter folben Umftänden und bei 
dem berrichenden Plünder: und Mordfuftem dieſe armen 
Teufel die anlommenden Karamanen meiden oder angreifen, 





| fo find fie offenbar nicht im Unrecht, nur leiven barmlofe 
| Neifende allein hierunter, die jogenannten Compagnien balten 


in Saden gegen die Eingebornen getreulich zufammen, und 
jeder geringite Anlaß den legtere geben, wird zu einer ein- 
träglichen „Ghaſua“ (Plünderzug) benutzt.“ Später übrigens 
geitebt unfer Neifender daß ausnahmsweife an jener Razzia 
oder Ghajua die Dor felbft Schuld geweſen ſeyen. Die von 
den Seriben bart mitgenommenen Eingebornen batten nämlich 
gehört daß Ali Bamuri jelbit mit feiner ganzen Mannſchaft 
auf dem Fluß ermordet worden fey, und waren im geheimen 
\ übereingefommen, ſich gemeinfchaftlich zu erheben um ihre 
| Feinde und Blutfauger auf dieſelbe Weife los zu merben. 
| Die Seriba Biſelli's war ſchlecht vertheidigt, eine Partie der 
! Soldaten auf Plünderung abwejend, und wurde mur durch 
eiliges Einfchreiten Biſelli's gerettet, ehe die Neger einen An: 
griff auf die Seriba am Koſanga wagten, Mehrere Soldaten 
wurden übrigens getödtet und in Folge deſſen der oben er: 
wähnte Feldzug der vereinigten Streitfräfte Biſelli's, Ali 
Bamuri's und Kutſchuk-Ali's gegen die „Nebellen“ veranftal: 
tet, der natürlich zum Nachtbeil der legteren ausfiel. Der 
graufamfte diefer türfifchen Räuberhauptleute iſt Arnaut Ali, 
| der eigenhändig mehr als 50 Neger erſchoſſen baben fol, als 
er noch im Dienft des Sflavenbändlers Malzac ftand. Be: 
ſchämt müffen wir hinzufügen daß er jetzt fein Handwerk im 
| Dienft eines Deutſchen betreibt, und zwar jenes Hrn. Binder, 
| eines Siebenbürgen, den wir früher bochgepriefen haben, weil 
| er feinem ®eburtsort Hermannftadt feine ethnographiſche 
| Sammlung aus dem äquatorialen Afrita geſchenkt hatte. ' 
| j 
| 
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Unter Hrn. Binders Flagge treibt Arnaut Ali fein Handwerk 
wie früher, wie wir aus einer ſpätern Mittheilung Heuglins 
jehen. Es heißt nämlich dort: „An der Gränze von Afoq 
oder Afodj angelangt, erfuhren wir neue Gräuelfcenen der 
Chartumer Kaufleute. Der Arnaut Kutſchuk-Ali hatte im befag: 
ten Stanım ſchon vor 5 Monaten Streitigfeiten mit den Ein: 
gebornen gehabt und den einen Sohn des dortigen Schechs 
ſchwer vertwundet, den andern erjhoffen. Jetzt eben hatten 
feine Leute den Plab wieder paflirt und Neger als Träger 
gepreßt, die mit einigen ibmen zu ibrem Unterhalt verabreich: 
ten Glasperlen und Kupferringen das Weite fuchten, als die 
Karawane bereits im Marſch war; dieſe kehrte zurüd, grifi 
den Hauptort des Stammes an, ermordete, da Widerfland 
geleiftet wurde, 5 Männer und 14 Weiber und Kinder, und 
raubte und verwüjtete ven ganzen Platz.“ 

Vom 8—17 April bielt ih Heuglin in Bifelli’s Seriba 
in Rau auf. Daß er im diefer Zeit, nämlih am 10 April, 
ben armen Steubner begraben mußte, haben wir ſchon früher 
erwähnt. ? Dort ſah er auch die erjten Dor:Neger, ſchöne 
robufte Leute, die alle ein Stüd Zeug um die Lenden trugen, 
während bie Djur faft ausſchließlich nadt geben. Legtere füb- 
ren feine Pfeile, deren ſich die Dor mit großer Geſchicklichkeit 
bedienen. Die Weiber der letztern ſchmücken fih alle mit 
einem langen Binjengürtel (Rabad), und die meijten — wenig— 
tens der nörblihen Dor — baben die Oberlippe vielfach 
regelmäßig durchbohrt und einen Meffinadrath durchgeflochten, 
andere führen in die Mitte der Unterlippe fpigige Steine oder 
Holzftüdhen ein und vergrößern dieſe durch immer breitere 
Pfropfen bis zu Dimenfionen die unſern Schönbeitsbegriffen 
nicht allzu jehr entforechen; alle zieren ſich gern mit eifernen 
Leib⸗, Arm: und Fußringen und immenfen Elfenbein-Bracelet- 
ten von hübſcher Arbeit, die den Oberarm umfpannen. 

Bis zu den Dor ftreifen jet arabifhe Stämme (Homr 
und Bagära) um Elephanten zu jagen. „Dieſe Homr und 
einige Baadraftämme find wohl die kühnſten und trefflichiten 
Elephantenjäger. Sie juhen die Thiere tbeils zu Pferd, 
theils zu Fuße auf und zwar immer nur wenige Jäger zu: 
fammen. Haben fie eine Geſellſchaft dieſer Waldverwüſter 
gefunden, fo ſuchen ihnen zwei Jäger mit langen Yanzen mit 
ſcharfer breiter Spite unter dem Wind bis auf wenige Schritt 
beizufommen; um dieß zu erleichtern, beſchäftigt ein britter 
die Elepbanten, inden er auf größere Diſtanz von der ent: 
gegengefegten Seite ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen 
bemüht ift. Eind die erfteren Jäger auf gewünjchte Entfer: 
nung (3—4 Schritt) einem ftarlen Thier von binten zu Leibe 
gefommen, fo ftoßen fie ihm die Yanze durch den Dinterleib 
in die Eingeweide. War der erite Stoß glücklich geführt, fo 
verendet der Elephant auf der Stelle, im anderen Fall ſucht 
der zweite Näger einen befferen zu führen.“ 

Tb. v. Heuglins weſtlichſter Punkt auf diefen Marſch 
war die Seriba des Ali Abu Muri (abgekürzt Bamuri) in 
Bongo unter den Dor-Negern, wo er vom 1724 April ver: 
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weilte. „Die Wohnungen der Dor find geräumiger und fau: 
berer als die der Diur und aud von etwas abweichender 
Form. Beide beftehen in einem niedrigen Gylinder aus in 
die Erde gerammten ſchwachen Holzitänmen, deren Zwiſchen— 
räume mit Erde ausgefüllt werden. Darüber fit bei den 
biefigen Dieng und Djur meift ein geftufles fpigiges Dad 
aus einem auf nad oben immer fich verjüngenden Ringen 
von biegfamen Zweigen geftellten Holzſtelett, das dicht mit 
Stroh gededt if, Bei den Dorhütten ift dieſes Dad etwas 
fuppelartig gewölbt und außen glatt, alle haben einen ſehr 
reinlichen Boden aus der glatt gejtridhenen Erbe der oben 
erwähnten pilzförmigen Ameijenbaue, die gehörig zerftoßen, 
geihlämmt und fein aufgetragen eine afchgraue, ſehr glatte 
ftudartige Maſſe bildet. Fenfter eriftiven nicht und die Thüren 
find immer jo niedrig dab man auf allen Vieren in das 
Haus friehen muß. Die Wandungen der Dorbütten find 
überdieß zuweilen mit hüſchem Flechtwerk umkleivet.” Zu 
diefen Wohnungen gehören aud die Getreivemagazine, melde 
man ſich als Thoncylinder zu denken bat, die, auf 6 Fuß 
hohe Pfähle geftellt, mit Flechtwerk umzjogen und mit einem 
Strohdach überdedt werden. „Die meiften der nördlichen Dor 
brechen ſich die vier mittleren unteren Schneidezähne aus, nicht 
wie die Fertit, die ſich die Schneidezähne fpigig feilen. Die 
Sprache der Dor ift gang verſchieden vom Dinka und Schilluf, 
foiwie von der von Dar Fertit. Sie jegen Dar Fertit NW 
von ber Mefchra der Req und Hoferat el Nahäs in desfelben 
Volksſtammes Wohnfige. Dieß ift nah allen von mir ein: 
gezogenen Nachrichten unrihtig. Die Fertit find weſtlich von 
den Nijamjam und vom Koſanga, follen aber nicht weiter nad 
Nord gehen.“ Zu den Befigthümern Bifeli’s gehörte aud 
eine Partie ſchön roth mit Eiſenerde angeftridener Dor: 
jflavinnen, alle mit 1—1'), Zoll breitem Holzeylinder in der 
Unterlippe, mande mit wunderlih durchbohrter Oberlippe, 
durch die kleine Mefjingringe gezogen find, andere hatten foldye 
längs des ganzen Ohrrandes figen. Die Dormädchen tragen 
einen handbreiten, oft jhön geflodhtenen Gürtel aus Pflanzen: 
fafern um die Lenden, in defjen Vorder: und Hinterfeite immer 
ein friſch grüner dichtblättriger Zweig gejtedt wird. 

Am 1 Mai war Hr. v. Heuglin wieder nad der Maſchra 
am Req zurücgelehrt, wo er, immer beftig an Fieber und 
Durchfall leivend, bis zum 4 „juni blieb, in welder Zeit auch 
PVetherid dort anlangte mit der Nachricht von der Nilent- 
dedung Speke's. Hr. v. Heuglin gieng nun in Begleitung 
des Baron D’Ablaing wieder gegen Weften nach dem Djurfluß, 
und befand fi) am 22 Juni 1863 abermals in der Seriba des 
oben genannten Biſelli. Die Negenzeit war bereits angebrocpen 
und die Berfüngung der tropifhen Natur hatte begonnen. 
„Die Waldregion ift jegt in den reizendften und wunber: 
barjten Park verwandelt, Ein Früblingsgrün bat ſich über 
die Bäume und ihre zahlreichen Schlingpflanzen und den dich— 
ten Rajenteppich verbreitet, aus dem pradtvolle Hämanthus, 
Amarpllis, Gladiolus, Lilien, Kämpferien, Ordideen, Arum, 
Aftlepien u. ſ. w. ihre vielfarbigen Blumenbüſchel erheben. 
Die Saaten der Neger, Sejam, Tabak, Bohnen, Dochn, Büſchel⸗ 
und türkifcher Mais, Darfurbohnen u. f. w. ftehen ſchön und 
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voll, aber überall ift — da die Reife noch fern — größte 
Theuerung, von der auch wir viel leiden.” 

In feinem legten Brief (5 Juli) war Heuglin voller 
Erwartung einen Fluß Namens Mofio zu erreichen, der nad 
Weiten oder Nordweften fließen foll, was aud von 
einem zweiten Fluß Bahr Baria behauptet wird. Dieſe An: 
gaben erhielt er von den Elfenbeinjägern Bifelli’s, die weit 
und breit das Innere durchziehen. Merlwürdig war vor allem 
die Ausfage eines aufgewwedten Negers der bis zu den Njam- 
jam gelangt war, „Diefer Menſch bat mit einigen anderen 
Negern die ich bier traf, den erjten nach Weiten fließenden 
Fluß der Niamjam, den von Mofio 7—8 Tagereifen ent: 
fernten Bahr Baria überfhritten und ift nad) weiteren brei 
Tagereifen an die Ufer eines ſehr großen, dem Baria parallel 
laufenden Stromes mit Feljen, Stromſchnellen u. f. w. gelangt. 
Die dortigen Eingebornen bauen große Schiffe, die 20 Per: 
fonen faffen: was hindert den Neifenden ein ſolches Fahrzeug 
zu faufen und ftromauf= oder abmärts biefen Rieſenfluß zu 
unterfuhen? Höchſtens der Mangel an den nöthigen Mitteln.” 


Jagd und Thierhefen im Alterthum. 
Bon Hermann Göll. 
Echluß.) 


Zu Claudius Zeit führten einmal Pferde und Kamele 
in zwölf Gängen ein Wettrennen aus; Kraniche kämpften 
bei den Spielen mit welchen Titus das Flaviſche Amphi— 
theater einweihte; 60 Eber ſtürzten bei dem zehnjährigen Re— 
gierungsjubiläum des Kaiſers Severus (202 n. Chr.) auf ein⸗ 
ander los, Sie bildeten einen Heinen Theil von der riejigen 
Menagerie die im Amphitheater in Geftalt eines Schiffes 
erbaut war und die, auf einen Wink auseinander fallend, 
mebrere hundert Bären, Löwen, Panther, Strauße, wilde 
Ejel und Auerochſen ausſpie. Damals erihien auch zum 
erftenmal der Korokotas oder Krofottas in der Arena, den 
Dion nad eigener Anſchauung aljo bejchreibt: „Sein Fell ift 
das der Löwin, mit dem des Tigers gemijcht, feine Geftalt 
ift jener ähnlich, hat aber außerdem noch etwas vom Hunde 
und vom Fuchſe.“ Er erſcheint auch bei den Spielen des 
Antoninus Pius, und wird von Plinius als Abart ber Hyäne 
bezeichnet. Als etwas nicht Ungewöhnliches nennt auch Dion 
unter Garacalla den Hippotigris oder Pferbetiger, wahrſchein⸗ 
lih das Zebra oder das Quagga. Der Strauß ift ein viel 
genanntes Yagdtbier bei biefen Gelegenheiten. Commodus 
zeigte in feiner Erlegung außerordentliche Fertigkeit, und bei 
des Kaiſers Probus Spielen waren nicht weniger ala 1000 
zugegen! Außer den Gazellen und Antilopen der afrikaniſchen 
Müfte wurden auch die twilderen und gefährlidheren Bewohner 
des Nils nah Rom geſchafft. M. Aemilius Scaurus zeigte 
als Aedil (58 v. Ehr.) zum erjtenmal fünf Krokodile und 
einen Hippopotamus in einem beſonders dazu gegrabenen 
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Ganale. Doch ſchon 5 n. Ehr. ließ Auguftus 36 Krofobile 
in dem deßhalb unter Waffer gefegten Flaminiſchen Circus 
erlegen. Noch Symmachus hatte eine Menge dieſer Thiere 
zu feinen Spielen angefhafft und fchreibt den Söhnen des 
Nikomachus, er babe die Krokodile auf deren Ankunft auf: 
fparen mollen; da diefelben fi aber 50 Tage lang aller 
Nahrung enthalten hätten, fie am zweiten Tage der Spiele 
im Eircus tödten laffen. Nur zwei bebe er für fie auf, doch 
ſtehe er nicht dafür daf fie nicht Hungers ftürben. Von den 
fo ſchwer zu jagenden Nilpferden hatte auch Auguſtus ein 
Eremplar aus Aegypten mitgebradt. Bei den Epielen des 
Kaifers Antoninus Pius famen Nilpferde und Krofodile vor. 
Elagabal hielt ſich mehrere Nilpferde und Rhinoceroffe zum 
Vergnügen, Commodus erlegte an einem Tage fünf Stück 
mit eigener Hand, und aud bei den Spielen des Garinus 
wird eines Hippopotamus Erwähnung gethan. Ueberhaupt 
hatten jie bald aufgehört eine Seltenheit zu jeyn, denn bei 
Dion heißt es: „Wie das Nilpferd ausjieht, haben bereits 
viele beſchrieben, noch mehr Leute aber gefehen ;“ und Ammian 
fagt über diefelben Thiere: „Nachdem man fie viele Men- 
ſchenalter hindurch nad Rom geihafft hat, können fie jept 
nirgend mehr gefunden werben, und die Einwohner (Aegyp⸗ 
tens) vermuthen daß fie aus Verbruß über die Menge ber 
fie verfolgenden Jäger zu den Blemmpern (Regern, ſüdl. und 
weitl. von Negupten) ausgewandert feyen.” Wie Plinius 
behauptet, hatte Pompejus den Ruhm, zuerſt das Rhinoceros 
und den fabelhaften Hirſchwolf aus Gallien gezeigt zu haben. 
Während aber bei Plinius und Dion nur das einhörnige 
erwähnt wird, ſah ber Perieget Paufaniad unter den Anto- 
ninen in Rom auch doppelhörnige, und Martial befingt ein 
Ahinoceros mit zwei Hörnern, welches einen Stier wie einen 
Strohmann in die Luft ſchleuderte. Die Giraffe die, wie 
Gibbon jagt, feit der Wiedererwedung der Wiſſenſchaften 
bis zu feiner Zeit nicht wieder in Europa gejehen worden 
ift, bradte Caſar nah Rom. Unter Commobus geſchieht 
ihrer Erwähnung, und zehn zierten die Spiele Gordiang, 
mehrere den Triumph Aurelians. Auch das jcheue Elentbier 
wurde aus den nordijchen Wäldern berabgeführt um feine 
merfwürdige Geftalt zur Schau zu tragen, und bei Gordians 
Spielen gab es auf einmal zehn Elfe. 

Außer diejen feltenen, meiſt reißenden Thieren aus allen 
Gegenden des großen Reichs wurde auch das gewöhnliche 
zahme Wild in ungebeuren Maſſen zu ven Thierhegen verwen: 
det. Die Herbeifhaffung einer jo riefigen Menge von Thieren 
fojtete natürlich viel Mühe und Geld, und ſetzte in den Jagdrevie⸗ 
ren eine Menge Jäger in Bewegung. Die größte Laft fiel den 
abhängigen Fürſten und den Statthaltern der Provinzen an: 
beim, deren Gejälligfeit oft durd die Anfprüche der Feſtgeber 
in Rom auf barte Proben geftellt wurde, Die Briefe Eicero’3 
enthalten wiederholte Bitten feines Freundes Eölius um Panther, 
die ihm der Eonfular als Statthalter von Eilicien aus dem 
phrygiſchen Kibyra beforgen ſollte. 

Wie viele Leute mußte nicht der Stadtpräfect Sym— 
mahus um Gefälligkeiten angeben, um nur fih und feiner 
Familie Ehre machen zu Zönnen! Edle Roffe ließ er durch 
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Bekannte in Spanien anffaufen, ftarfe Hunde verfchrieb er 
aus Schottland, Bären aus Dalmatien, Gazellen aus Afrika, 
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Beitien anfangen follten, allein ſchon ſeit den erften Zeiten bes 
Kaiferreichs gehörten gebändigte und abgerichtete wilde Thiere zu 
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Beihwerde, indem die Thiere unter Bevedung in ihren eifer- 
nen ober hölzernen Käfigen langſam die Provinzen durd- 
zogen, noch mehr aber der Seeweg. Endlich mußten wieder 
von Nom aus Leute abgejchikt werden um die Thiere in 
Empfang zu nehmen, die Zollämter machten Schwierigkeit 
wegen des zu bezablenden Hafenzolls, von dem die Senatoren 
frei zu ſeyn behaupteten, und jchliehlicd; gieng auch nod) nad) 
der Reife manches zu Grunde So batte Symmachus von 
einem ſpaniſchen Freunde vier Viergefpanne zum Geſchenk er: 
halten. Bon dieſen erreichten aber nur 11 Pferde Italien, 
und auch bievon frepirte noch ein Theil. Ein anderesmal 
gieng eine Ladung Bären, mit der ihn ein gefälliger Freund 
überrafhen wollte, im Sturm unter. Natürlid) fam aber bie 
Rechnung binterbrein, und Symmachus mußte ſich zur Zah— 
lung bequemen. Zuweilen famen aud) die erwarteten Beftien, 
von Stürmen zurüdgehalten, zu ſpät in Rom an, mas 
zum Beijpiel Marimus, dem Freunde des jüngeren Plinius, 
mit afrikaniſchen Panthern und Bären paflirte. Uebrigens 
war zu Symmachus Zeit die Beihaffung ſchon bequemer, weil 
fi längit die Speculation auf den Handel mit wilden Thieren 
geworfen hatte. Die in den Provinzen zerftreuten Negotian- 
ten, bejonvers aus.dem Ritierftande, vermittelten, wie der bei 
Cicero erwähnte -Patiskus, mit eigenem Vortheil den Ankauf 
und Transport, und Symmachus jpricht ſogar von befonderen 
Bärenhändlern, die, weil fie „dem Gewinne dienten,” zur 
Bezahlung der Eingangsiteuern verpflichtet waren. Daß aud 
mit Xöwen, Leoparden und Panthern Handel getrieben wurde, 
erhellt aus der Lifte zollbarer Waaren bei dem unter Gara- 
calla lebenden Juriften Marcianus. Jedenfalls hielten dieſe 
Speculanten auch ihre Menagerien (vivaria) in der Haupt: 
ftabt, jo wie es Thiergärten für Hafen, Hiriche, Nehe und 
Wildſchweine zum Einzelverfauf gab, Eo jagt aud Dion 
über die durd die Jagdmanie Caracalla's verurjachte Ber: 
ihwendung: „Alles Geld verwendete er auf Soldaten, wilde 
Thiere und Pierde, Denn er erlegte eine Anzahl wilder und 
zahmer Thiere, die er zum größten Theil uns mit Gewalt ab: 
nahm, zumeilen aber auch kaufte.“ Die Kaifer beſaßen natür- 
lich auch ihre eigenen Vorrathezwinger, aus denen, wie bie 
Briefe des Symmachus bezeugen, verkauft und verſchenkt 
wurde. 

Caligula fütterte einſt nah Sueton „die zum Thier: 
fampf bereit gehaltenen Thiere” wegen Fleiſchtheuerung mit 
Verbrechen. Unter Gallienus befanden jih 10 Elephanten 
in der kaiſerlichen Menagerie, unter Gordian 32 Elephanten, 
10 Elentbiere, 10 Tiger, 60 zahme Löwen, 30 zahme Xeo- 
parden, 10 Hyänen, 1 Rhinoceros, 1 Hippopotamus, 10 Giraf: 
fen, 20 wilde Efel, 40 wilde Pferde. Aurelian verjchenkte 
die bei feinem großartigen Triumph über den Orient mit 
aufgeführten 20 Elephanten und 200 zahmen Xöwen und 
Banther an Privatleute, „um,“ wie Vopiscus fagt, „den 
Fiscus nicht durch die Fütterungstoften zu belaften.” Freilich 
begreift man nicht was die glüdlihen Empfänger mit den 
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des Reichthums. So liest man bei Juvenal: „Der unglüd: 
lide Munitor bat nichts was er dem freunde ſchenlen 
könnte; doch für die Freundin befigt er genug, auch fehlt es 
ihm nicht an Geld um einen zahmen Löwen zu Taufen, ber 
mit vielem Fleiſche gefüttert werben muß; natürlich erfordert 
die Beſtie geringeren Koftenauftwand, und weit mehr faßt der 
Magen eines Dichters.” Mit Bezug auf diefe Sitte jagt auch 
Plutarch in feiner Schrift über den Horn: „Wir erziehen 
und zäbmen wilde Thiere, indem wir junge Wölfe und Löwen 
auf den Armen berumtragen,; Finder aber, Freunde und 
Vertraute jagen wir im Zorne fort!“ und Seneca in feinem 
Werkchen über dieſelbe Leidenſchaft: „Blide bin auf die 
Elephanten melde ihren Naden unter das och beugen, auf 
die Stiere welche von tanzenden Knaben und Mädchen unge: 
ftraft ihre Rüden betreten laflen, auf die zwiſchen Bechern 
und Kleidern unſchädlich berumfchlüpfenden Schlangen, auf 
die Bären und Löwen melde in den Häufern ruhig ihre Köpfe 
betaften laffen und auf die ihrem Herrn fchmeichelnden wilden 
Thiere.“ Elagabal endlich hatte viele zahme und unſchädlich 
gemachte Löwen, Bären und Parbel, ließ dieſelben ſich oft 
plöglib unter die Gäfte zu Tifche lagern oder gar mit Be: 
raufchten in ein Gemach die Nacht hindurch einfließen, und 
ſchirrte Tiger, xöwen und Hirfhe vor feinen Wagen, mas 
freilich fchon feit dem Triumvir Antonius, der mit der Ballet: 
tängerin Kytheris auf einem mit Xöwen befpannten Wagen 
in Nom eingefahren war, kein allzugroßes Aufſehen erregen 
konnte. Die für das Amphitheater verwabrten Beftien brachen 
übrigens nicht felten aus. Der Schn des Kaifers Makrinus, 
Diadumenianus, wurde als eines Kind in der Wiege von 
einem entfprungenen, wilden Bären verſchont, der feine Wär: 
terin zerriffen hatte. Der plaftifche Künftler Pafiteles, ein 
Zeitgenoffe des Pompejus, modellirte eben in einem Thier- 
zwinger einen Löwen nad der Natur, ald aus einem anderen 
Käfig ein Panther ausbrach und fein Leben in Gefahr brachte. 
Horaz vergleicht die Scheu vor einem läftigen Dichtergemie 
mit der Flucht vor einem Bären „der das Bitter feines Käfige 
zu bredien vermochte.” Das römifche Recht beftimmte daß, 
wenn ein wildes Thier feiner Haft entfloh und Schaden an: 
richtete, der Herr nicht geitraft werben konnte, weil er nicht 
mebr der Befiger wäre, dagegen gehörte auch das Thier jedem 
der es erlegte. Weberhaupt war die Jagd frei; doch hatten 
die Eigentbümer der Grundftüde das Recht, das Betreten 
desjelben den Jägern und Bogelitellern zu verbieten. In ber 
fpäteren Kaiſerzeit, wo die Löwen anfiengen feltener zu wer: 
den, wurde die Löwenjagd zu einem faiferlihen Vorrecht und 
fogar die Tödtung der Löwen unterfagt. Honorius milderte 
diefes barte Jagdgefep im Jahre 409 dahin, daß er wohl 
die Töbtung der Löwen, aber nicht ihre Jagd und ihren Ber: 
fauf erlaubte, und Juftinian bob es ganz auf. 

Die Kämpfe mit wilden Thieren wurden anfangs im 
Circus zwifchen den Pferdegwingern und der am Beginne ber 
Spina ftehenden erften Spigfäule gegeben. Da aber die Bau: 
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art des Circus weder pum Schauen günftig war, noch ben 
Zuſchauern genug Sicherheit gewährte, fo dachte man gerabe 
diejer Vorftelungen wegen zunächſt an die Errichtung des aus 
zwei aneinander gejepten Theatern entftandenen Amphitheaters. 
Bumeilen wurden auch bejondere Gebäude zu diejem Zwecke 
aufgeführt, und Hadrian veranitaltete in Athen eine Thier- 
bee im Stadium. Mandmal, fanden dieſe Productionen 
auch als Intermezzos bei den circenſiſchen Spielen jtatt, und 
Claudius ließ nah je fünf Rennen eine Benatio eintreten. 
Gewöhnlid aber waren die Thierfämpfe mit Gladiatoren— 
gefehten verbunden, und dann pflegten fie denjelben am 
frühen Morgen voranzugeben. Ovid nimmt fich irgendwo 
zum Vergleich den Hirich, „der, dem Tode geweiht, in der Arena 
am Morgen eine Beute der Hunde ift,“ und bitter Flagt Seneca 
über die Erbarmungslofigkeit ver Zeitgenofjen. „In der Frühe 
werden Menfchen den Bären und Löwen, Mittags ihren 
Zuſchauern vorgeworfen.” Wahrſcheinlich hieß auch deßhalb die 
kaiſerliche Hauptübungsſchule für Thierfämpfer: „Morgen: 
faule“ (ludus matutinus)., Die Benationen felbft trugen 
bald mehr den Eharakter von Jagden, bald von Kämpfen 
unter den Thieren jelbft, bald von Erecutionen, bald von 
Thierzähmungskünften. Das bloße Erlegen der Thiere wird 
wohl hiſtoriſch den andern Productionen vorangegangen ſeyn. 
Die Jäger, inäbejondere die Kaiſer welche diejer Kiebhaberei 
fröhnten, blieben fpäter entweder auf fiheren Standpunkten 
oder ftiegen in die Arena hinab. Bei der in Puteoli von 
Nero veranftalteten Hetze ſchoß der armenische König Tirivates 
von feinem Sige aus zwei Etiere mit einem Pfeile nieder. 
Eommodus ließ, wie Dion und Herodian berichten, durd 
zwei fih im Centrum ſchneidende Gallerien die Arena in vier 
Verſchläge theilen, und erlegte von oben herab die gefährlichen 
Thiere durch Lanzen und Pfeile. Unter anderem tödtete er 
einen Panther in dem Augenblide wo derſelbe einen Thier: 
kämpfer gepadt hatte, und ſchnitt vermittelft fichelfürmig am 
Ende gefrümmter Geſchoſſe Straußen im vollen Laufe vie Köpfe 
ab. Dann begab er fich aber aud in den Sandplan hinab 
und erlegte Hirfche und Gazellen, indem er neben ihnen ber: 
lief und fie jagte, oder auch laufend vorauseilte und fie mit 
einem töbtlichen Schlage nieverjtredte. Reißende Thiere lieh 
er nur von Nepen umgeben gegen jih antommen. In des 
Probus Spielen wurden nach Bopiscus 100 Löwen von den 
Eingängen der Arena aus nievergefhoflen, und viele Menſchen 
tamen dabei durch Pfeilſchüſſe um, die zu früh von der kai— 
ferlihen Erlaubnif, das Wild als gute Beute zu betrachten, 
Gebrauh machen wollten. Daß bei der Hefe aud Hunde 
gebraucht wurden, erhellt aus vielen Anzeichen. Ein Epi- 
gramm Martials ift dem Hunde Lydia gewidmet, deſſen Er: 
ziehung „unter den Meiftern der Amphitheaterjagd“ gerühmt 
wird. In einem anderen Gedichtchen erzählt ver Dichter, daß 
ein von moloſſiſchen Hunden verfolgter Damhirſch endlich 
gerade vor dem Kaifer Halt gemacht, ohne daß die Hunde ihre 
Beute anrührten. Bei der Jagd bes gewöhnlichen Wildes 
wurde zuweilen in jpäterer Zeit, wie unter Gordian I und 
Probus, die ganze Arena in einen grünenden Wald verwan— 
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ten. Es ſcheint aus einigen Andeutungen bervorzugeben baf 
das Ergöglice des Schaufpiels’ noch dadurch gefteigert wurde 
daß man dem Pöbel erlaubte gleich unter den lebenden Thie- 
ren jeine Auswahl zu treffen. 

Die Fechter welche ſich den milden Thieren entgegen: 
ftellten, waren beinahe in derjelben Lage wie die Glabiatoren, 
nur daß der Tod durchs Schwert eine Gnade fein mußte 
gegen die fürchterlichen Wunden welche die Zähne und Tagen 
von Löwen und Bären ſchlugen. Oft bildeten Kriegägefan- 
gene die Mehrzahl derjelben. Seneca erwähnt Deutſche als 
ſolche Unglüdliche, und noch Eonftantin opferte die gefange- 
nen deutſchen Bructerer in Maffe den Beſtien Afrika's und 
Aſiens. Unter Conſtantius braden die Saurier den Frieven 
mit Rom, weil einige Gefangene ihres Stammes in Jlonium, 
einer Stabt Pifidiens, zum Kampfe mit wilden Thieren ver: 
wanbt worden waren. Es gab jedoch auch freie Leute dar: 
unter, die ſich aus Noth und Verzweiflung zu diefem Gewerbe 
vermiethet oder verkauft hatten oder aus bloßer Liebhaberei 
fid) dazu ergaben. Noch Tertullian jagt: „Selbit zu den 
wilden Thieren fteigen fie aus Eitelfeit hinab und kommen 
fich in Folge von Biffen und Narben ſchöner vor.” Schon 
unter Titus hatten ſich ſogar Weiber aus den niederen Stän- 
den an den Thierhegen betbeiligt. Einen anderen Theil der 
nöthigen Mannſchaft bildeten gelaufte Sflaven, mit denen 
man früber eben machen konnte was man mollte. Cicero 
erzählt von feinem Feinde Clodius, derſelbe habe fih als 
Aedil zu feinen Spielen 200 Sklaven, und zwar nicht auf 
dem Sklavenmarkte, fondern aus den Sklavenarbeitshäujern 
der Privatleute gefauft, ihnen Glabiatorennamen beigelegt 
und fie in die verſchiedenen Waffengattungen getheilt, da er 
aber nach dem Tulliſchen Geſetz fein Glabiatorengefet ver- 
anftalten durfte (f. den Artikel „über die Gladiatoren“), fo 
babe er plöplic geäußert, er werde bie Gladiatoren ala Thier: 
fämpfer verwenden. Cicero ift nicht entrüftet über dieſe Aen— 
derung um der Menjchen willen, fondern jpottet nur über 
den Mangel an Thieren: „Ein treffliches Webilenfpiel! Ein 
Löwe: zweihundert Thiertämpfer !” Der Herr hatte ja über- 
haupt das Recht mit feinem Sklaven zu machen was er wollte, 
ibn zu quälen und zu töbten. Deßhalb fällt es aud nicht 
auf daß bei den geringiten Vergehungen Sklaven von ihren 
Herren den wilden Thieren des Ampbitheaters überliefert wur: 
den. Erſt zu Anfang der Kaiferzeit verbot das Petroniſche 
Gefeh die Sklaven eigenmächtig und ohne Richterfpruc zum 
Thierfampfe zu beftimmen, und mehrere Senatusconfulte be 
ftätigten in der Folge diefe Verordnung. Natürlich war es 
aber fpäter vornehmen Herren immer leicht eine rechtöfräftige 
Berurtheilung verbaßter Sklaven zu erlangen. Der von Se 
neca und dem gelehrten Apion in Nom gejehene, durch bie 
wunderbare Wiebererfennung von Seiten eines Löwen be 
kannte Androcus, war nad) des Grammatifers Gellius Er- 
zäblung Sklave eines Statthalters von Afrifa gewejen, hatte 
fi) durch die Flucht in die Einöde der graufamen Behand- 
lung feines Herrn entzogen, und war nad dreijährigem 
Umgange mit einem Löwen von Soldaten ergriffen und nad) 


delt, im dem fich die zahllofen Thiere durd einander dräng: ! Rom an feinen Herrn gefandt worden, der ihn fofort zum 
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Thiergefecht verurtbeilen lief. Der Kaifer Gallienus machte 
fih den Spaß einen Juwelier, der jeiner Gemahlin gläjerne 
Edelſteine für echte verfauft hatte, auf deren Bitte zwar zum 
Kampfe mit wilden Thieren zu beftimmen, am Tage des Thier: 
fampfes aber für den zitternden Delinquenten anftatt eines 
Löwen einen — Kapaun aus dem Käfig treten zu laffen, wor: 
auf er dann dem verwunderten Bublicum durch den Herold anz 
fagen ließ: „Er hat eine Täufhung verübt und erlitten!“ Als 
es unter Caligula einft an ſolchen Verurtheilten fehlte, befahl 
diejer Leute, die gerade an den Schranken der Arena ftanden, 
aufjugreifen und den Thieren vorzuiverfen, ihnen aber zuvor 
die Zungen auszuſchneiden, damit fie nicht jchreien und ibn 
verwünfchen fünnten. Zumeilen wurden auch Soldaten gegen 
die Beitien commandirt, und der Kaiſer Claudius ließ eine 
Schwadron von der Garde zu Pferde unter ihren Officieren 
gegen afrifanifhe Panther kämpfen. Es fcheint jedoch auch 
unter den zum Amphitheater Eondemnirten einen Unterſchied ge: 
geben zu haben. Die ſchwereren Verbrecher wurden nämlich 
ſchlecht bewaffnet oder völlig waffenlos den Thieren entgegen: 
geftellt, die leichteren in die Thierjägerfhule geftedt und theils 
zu tüchtigen Jägern, theils zu Thierbändigern berangebilbet. 
Nah den vorhandenen Abbildungen focht man oft mit Helm, 
Schild und Panzer bewaffnet; zuweilen dringen aud bie 
Kämpfer, wie die ſpaniſchen Thierfechter, in der rechten Hand 
das Schwert, in der linfen einen farbigen Mantel vorbaltend, 
und ben linken Arm und das linfe Bein mit Binden ums 
widelt, gegen Bären, Panther und Löwen vor, welche ſtets 
Hals: und Bauchgurte tragen, an deren Vereinigungspunfte 
im Naden fih der Ning zum Anfcließen befindet. Die 
Thierjäger waren ftet3 noch etwas verachteter ala die Gla— 
diatoren. Wenigftens läßt Petron den Lumpenbändler Echion 
bei Trimaldies’ Gaftmabl jagen: „Was bat uns jener zu gute 
getban? Gladiatoren, feinen Grofchen werth, bat er uns ge 
geben, ganz abgelebte, die ungefallen wären wenn man fie 
angeblajen hätte. Da babe ich ſchon beffere Thierkämpfer 
gejeben.” Dod waren aud die Virtuofen in biefem Fade 
wohl im Stande das Publicum für ſich zu begeiftern, und 
Martial bat in nicht weniger als drei Epigrammen einen 
gewiflen Karpophoros befungen, der in einer Hege einen 
Bären, einen Löwen und einen Panther erlegte, und ein 
anderesmal zwei Stiere, eine Gazelle, einen Ur und einen 
fliehenven Löwen abthat. Daß endlich die jiegreichen Veitiarti 
— fo hießen die Thierfämpfer — aud Belohnungen erbiel- 
ten, lehrt eine andere Anefvote, melde Trebellius Pollio 
von Ballienus erzählt. „Als er einen riefigen Etier in die 
Arena gefendet hatte, und ein Jäger aufgetreten war um 
denjelben zu erlegen, aber ihn in zehn Gängen nicht be 
zwungen batte, j&hidte er dem Kämpfer einen Kranz, und 
lieh der Menge, die darüber murrte daß ein fo ungeichidter 
Menſch befränzt werden ſollte, durch den Herold jagen: „So 
oft einen Stier nicht zu treffen ift auch ſchwer!“ 

Die gröberen Verbrecher wurden nicht bloß wehrlos, zu: 
weilen auch gebunden den Beftien vorgeworfen, ſondern muß: 
ten auch oft durd ihre theatralifch aufgepußten Erecutionen 
an biftorifche ober mythiſche, tragiſche Vorfälle erinnern, wozu 
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freilih von Seiten des Publicums die Nerven von Ganni: 
balen gehört hätten, wenn nicht auch bier die liebe Gewohn— 
beit von Jugend auf Erzieherin geweſen wäre! „Einige unter: 
ſcheiden fi gar nicht von den Kindern, welde, wenn fie die 
Verbrecher oft in golddurchwirkten und purpurnen Gewän- 
bern und befränzt tanzen feben, diefelben als Selige anftau: 
nen und bewundern, bis jene geftadhelt und gepeitjcht wer: 
den und Feuer aus ihren bunten und prächtigen Kleidern 
hervorbricht.“ Deßhalb meint auch Martial, daß eine andere, 
oft vorfommende Erecution, bei der ein Delinquent, ben 
Mucius Scävola vorftellend, die Hand über dem Kohlenbecken 
verbrennen ließ, feinen Beweis für Muth und Standhaftig- 
feit abgebe, da jener in diefem Falle nur zwiſchen dem Kohlen: 
beden und dem feuerfangenden Gewande die Wahl gehabt 
babe! Großen Aufwand an Decoration und Mafchinerie 
erforberte die Inſcenirung des „Orpheus.“ Hier fehlten 
nad) Martial weder die wandernden Felfen, noch der fid 
bewegende Wald; zahllofe Thiere der Wildniß umgaben den 
Sänger und viele Vögel ſchwebten über feinem Haupte; end» 
lich zerfleifchte ihn aber ein grimmiger Bär! Ja nah Martial 
wurden Berbredher zur Kurzweil in der Arena gefreuzigt und 
dann von Bären ſtückweiſe zerfleifcht ! 


Weniger fchauderhaft waren da doch noch bie Kämpfe 
der wilden Thiere unter ih, wozu gewöhnlich auch Abrich— 
tung derjelben vorhergieng, und wobei man es an komiſchen 
Scenen nicht fehlen lief. So fchmierte man dem Bären im 
Sande diden Vogelleim, auf weldem er dann im Fliehen 
Fleben blieb. Over man band den Bären und Stier zufam- 
men und freute ji ihres Kampfs, bis über beide der Jäger 
fam und fie erlegte. Merkwürdigerweiſe befipen wir biezu 
noch Bild und Beichreibung. jenes befindet jih am Grab: 
mal des Scaurus zu Pompeſi und ftellt einen Bären oder 
Panther vor der gegen einen mit zwei Wurffpiehen bewaff: 
neten Jäger anfpringt, aber mit einem langen Strick an 
einen Stier angebunden ift und von biefem, zwar auch durch 
die Lanze eines Beſtariers angejpornten, aber doch langſamer 
trabenden Gefährten im Eprung gehemmt wird. In Bezug 
auf ſolche Scenen ſchreibt nun aber Seneca: „Wir pflegen 
bei den morgendlichen Schaufpielen der Arena zu laden über 
den Kampf zwifchen dem Bären und dem Stier, bie unter 
fi zufammengebunden find. Wenn einer ben andern genug 
gezaust hat, wartet ihrer der Jäger.“ Selbft Damhirſche 
lernten mit den Geweihen gegen einander zu rennen; am 
meiften Beifall aber fanden die gezähmten Löwen Domitians, 
welche Hafen fiengen und wieder laufen ließen; freilich ver: 
griff fi einer derfelben einft an ein Paar Sand ftreuenden 
Knaben, auf die er nicht drefiirt war! Bei den Spielen des 
Kaifers Carinus gab es einen „Mauerläufer,“ der fich durch 
feine Kunft vor einem ibn verfolgenden Bären rettete. Man 
brauchte auch fpäter allerhand bewegliche Maſchinen, um theils 
bie Leute zu jhügen, theils die Thiere zu täufchen, wie jchnell 
fich drebende Räder, an denen ſchwebend die Beſtarier den 
Thieren zurollten und ebenfo fchnell wieder ihrem Rachen ent- 
führt wurden; Rohrkörbe, in die fie fich rafh verfroden, und 
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Springftöde, vermittelft welcher fie fih über die anrennenden 
Beſtien hinwegſchwangen. 

Die Thierhetzen als Volksbeluſtigungen theilten das Schick⸗ 
ſal der Gladiatorengefechte nicht; Honorius ließ ſie fortbeſtehen 
und noch Juſtinian traf Beſtimmungen über ſie, die damals 
zu den großartigen conſulariſchen Spielen gehörten; doch ſcheint 
es als ob häufiger als früher für Geld gedungene Thierfech— 
ter auftraten. für alle Zeiten aber hat Gültigkeit was Cicero 
über des Pompejus großartige Spiele an M. Marius jchreibt: 
„Welches Bergnügen kaum es einem gebildeten Manne ge 
währen, wenn entweber ein ſchwacher Menſch von einer riefig 
ſtarken Beſtie zerriffen wird, oder ein herrliches Thier der 
Jagdſpieß durchbohrt!“ 


Lachsfang bei Fachellicht in Labrador. 
(Aus H. 9. Hind's The Labrador Peninsula.) 


Ich babe das Glüd gehabt Zeuge zu ſeyn des Har— 
punirens verfchiedener Arten von Fiihen an weit von einan- 
der entlegenen Plägen und unter ganz verſchiedenen Um— 
ftänden: von MWeißfifchen bei den Odſchibwäs am HuronSee, 
von Hehten und Weißfifchen bei den Swampies am Unteren 
MWinnepeg, von Stören am Affiniboine; allein der Lachfang 
in den Wildniſſen Oſt-Canada's übertrifft fie weit an Er: 
regung und Geſchicklichkeit. Er entfaltet den wahren Charakter 
des Indianers in feinen auffallendften Eigenthümlichkeiten, 
entwidelt ven Naturmenfchen in der vollen Kraft feiner An— 
lagen, bringt feine Fähigkeiten für Vergnügensluft zum Aus- 
drud, und zeigt wie er ſich ftundenlang zur höchſten Thätig- 
feit des Leibes und zur größten Geiftesgegenwart erheben 
kann. 

Man jehe wie achte fie in der Dämmerung des Abends 
— gerade wenn dieſe Zeit in die Nacht übergeht — in ihr 
Canoe fteigen. Sie flüjtern einander zu, obgleich nicht zu 
fürchten ſteht daß fie durch den Ton ihrer Stimmen die Beute 
ftören die fie zu erbafhen ſuchen. Man beobachte den im 
Bug des Canoe's befindlichen, wie er die Einhakungszinken 
feines „Negog,* oder feiner Lachsharpune, probirt, wie er fie 
rüdwärts ſpringen läßt um zu ſehen ob fie ihre Elafticität 
verloren haben, oder ob man ſich darauf verlaſſen könne daß 
fie einen mächtigen Fiſch in ihrem Griff feithalten. 

Nun verftärkt er den langen und ſchlanken Schaft, und 
legt ihn jorgfältig unter die Kreugbalfen des Nachens in den 
Bereich jeiner Hand. Dann unterfuht er die Bündel Birken- 
rinde welche er zu Fadeln gebrauden will, und befeftigt an 
den Bug feines Nachens einen mit einem Spalt verjehenen 
Stock, in den er das eine Ende ber flammenden Rinde ein— 
fügt. Sich umdrehend fragt er feinen Gefährten ob er „Feuer“ 
babe, und erhält als Antwort ein leifes Grunzen, dem ein 


188 sam 


unterbrüdtes hauh! hauh! folgt. Sie ergreifen ihre Ruder, 
und der Nahen gleitet, mit einem in der Mitte desſelben 
fienden Zuſchauer, hinweg nad) dem Fuße der Stromjchnellen 
in der Nähe einer mohlbefannten Untiefe, oder ganz nahe 
an bie berabftürzenden Gewäſſer eines Katarafts, wo die Fiſche 
ihren Aufenthaltsort zu nehmen pflegen. 


Die Tadel wird angezündet, der Barpunier, ſein 
Ruder verlaſſend, fteht im Bug des Nachens, und wirft feinen 
Blick eifrig bald auf diefe, bald auf jene Seite. Plöglich 
gibt er feiner Harpune einen Stoß in einer ſchiefen Richtung, 
zieht fie raſch zurüd, und bebt einen Lachs in das Fahrzeug; 
ein zweiter Stoß, und ein zweites Opfer. Nun befeftigt er 
an das Ende der Harpune eine dünne Flechſen-Leine, und 
widelt fie um feinen Arm. Wie einen Pfeil ſchießt er die 
Harpune ab — fie fliegt mit einem plöglichen Ruck hinweg, 
und zittert im Strom. Sachte, aber ftätig, zieht er fie mit 
der Flechſen-Leine an ih, ergreift fie wenn fie in feinem 
Bereich ift, und hebt die Beute in den Nahen. Man jchaue 
über die Seite des kleinen Fahrzeugs. Die Lachſe fommen 
auf das Licht zu; fie ſchauen ſich einen Augenblid lang um, 
und gleiten wie Gefpenfter in die ſchwarzen Gewäſſer hinweg. 
Einige von ihnen ſchwimmen um das Ganoe herum, und 
fommen immer von neuem wieder um zu fhauen, indem fie 
nur einen Augenblid ftil liegen um über den Glanz vesfelben 
ihre Betrachtungen anzuſtellen; im nächiten Nugenblid aber 
liegen fie zappelnd am Boden des Nachens. 


Beide Indianer jehen in einem und demfelben Moment 
einen Fiſch von ungewöhnlicher Größe fich dem Lichte näbern, 
umber ſpähen ohne anzubalten, und geſchwind wieder ſich 
hinwegbewegen, in einiger Entfernung argwöhniſch und miß— 
trauifch umber fchweben, aber immer noch angezogen durch 
den Köder. achte und geräufchlos wird der Nahen von 
dem im Dintertheil besfelben befindlihen Indianer auf den 
| Fiſch zugetrieben. Zwiſchen dieſem Indianer und feinem 
| Gefährten werden feine Worte gemwechjelt; beide jaben ven 
Fiſch in dem gleichen Augenblid, und beide wifjen wie man 

ihn fangen muß. Man werfe num aber einen Blid auf den 

Indianer mit der Harpune, betrachte fein Geficht, das erleudh- 

tet ift von der Flamme ber brennenden Fackel. Sein Mund 

it halb offen vor gejpannter Erwartung, aber er athmet 
ı nicht durch denjelben; feine erweiterten Augen funfeln, er 
| fteht bewegungslos da, die Harpune zum Wurf erhoben, daß 
‚ er ausjieht wie ein ebernes Standbild. Allein es ift Leben 
| in dieſen fich vehnenden und zufammenziehenden Nüftern, 

Leben in den beiden dünnen Dunitftrömen die aus den Nüftern 
in die ſcharfe Rachtluft hervorbringen — und liegt nicht auch 
| ein plögliches und Fräftiges Leben in dieſer wurffertigen Har- 
| pune, in diefem momentanen Licht das aus den Mugen des 
| Indianer funtelt, und in diefem triumphirenden Lächeln das 
| er feinem Cameraden zuwirft, wenn er, ohne ein Wort zu 
äußern, mit beiden Händen den ſchweren Fiſch gerade aus 
‚ dem Wafjer emporbebt, ihn zappelnd über das Cande hält 
| und von feiner Harpune ſchüttelt? Iſt dieß der fchlaffe, 

ſchläferige Wilde, den man oft den ganzen Tag lang träg 
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und ſorglos, einen Faullenzer und eine Drohne, herumſchlen⸗ 
dern ſah? 

Wir wollen uns nun an den Fuß des Waſſerfalls be— 
geben; die größten Fiſche liegen in feinen Waſſerwirbeln 
ganz nahe an den Felſen, und warten auf eine Gelegenheit ' 
um hinauf gelangen zu können in die gejchügten Teiche, 
die ihnen als Nuheplag dienen follen. Dept ift das volle 
Maß der indianifhen Gejhidlichkeit erforderlich: das gebro: 
bene Waſſer am Rande der Hauptftromfchnelle am Fuße 
des Katarakts hält das Canve in beftändiger rüttelnder Be: 
wegung, und macht dem Harpunier das Zielen beinahe un: 
möglid; das Waſſer ift tief, und er muß feine Waffe jchleu- 
dern, er lann fie nicht ftoßen, wie in einem feichten und 
rubigen Fluß. Der Indianer welcher rudert und jtewert 
muß mit den Wirbeln und Strubeln befannt ſehn, er muß 
wiffen wie man unter den Kataraft gelangt, und wie man 
fih in der Steomjchnelle unten. bewegt. Er muß jeine Augen 
auf dem Nachen, auf dem Wafjer und dem Lachje haben, und 
feine Hände mäffen in jedem Augenblid bereit ſeyn der Ger 
fahr auszuweichen, und. nie darf er einer augenblidlichen 
Erregung, ſelbſt wenn die Harpune geworfen und der ſchwere 
Fiſch getroffen ift, Raum geben. Die Felſen, der ungejtüme 
Strom, die am Bug des Nachens herabjtürzenden Wafler des 
Katarakts, das flackernde Licht, auf das man ſich nicht immer 
verlafien fann — auf alles muß er fein Augenmerk richten 
und auf alles beftändig achten, denn eine geringe Verände— 
rung in einem Wirbel kann das zerbrechliche Fahrzeug ver 
fenten, es unter den Fall bringen, ober am Felſen zer 
fchellen. 

Wie fol ich die tanzende Bewegung eines winzigen Bir— 
kenrinden⸗Nachens am Fuß eines Wafferfalls, bei dem rotben 
Schein einer Fackel, in einer mondlofen Naht, ſchildern? Ihr 
feht eine Wafferwand vor euch, roth, grün und weiß, die 
unaufbörlih an euren Füßen berabrollt; auf beiden Seiten 
fällt euer Blid auf eine Felswand, die fo hoch anfteigt daß 
fie fih in der Dunkelheit verliert und in das Firmament empor 
zu fteigen ſcheint. Ihr ſchaut zurüd, und habt hinter euch 
einen jbäumenden Strom der in rabenſchwarzer Nacht dahin 
braust, und an dem Wirbel vorbeifaust in weldem euer 
Birken-Fahrzeug bei der rauſchenden Muſik eines Wafferfalls 
feinen leichten Tanz ausführt. 


Kein anderer Ton als das unaufhörliche Getöfe des 
Kataralts dringt an euer Ohr — fein naher Gegenftand fällt 
in euer Auge der nicht einen rothen Glanz zurücwirft. 
Plötzlich fält die Fadel, und ift augenblidlich ausgelöfcht in 
den tofenden Wafjern; undurchdringliche Dunkelheit umhüllt 
euch; der weiße Gifcht, das wechſelnde Grün bes nieberftür: 
zenden Waffers, das rothe reflectirte Licht der gebrodenen 
Wogen — alles wird gleihförmig und vollftändig ſchwarz. 
Das Auge vermag nichts, gar nichts mehr zu unterſcheiden; 
vielleicht aber gewahrt ihr durch einen andern Einn die ſchnelle 
mwellenförmige Bewegung, die rollende Fahrt über tobende 
Wogen, mit abnehmendem Gebraufe. Allmählich gewinnen 
eure Augen die Sehkraft wieder, und ihr findet dab ihr euch 
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entweder auf bemfelben Wirbel auf und ab berumtreibt, ober 
weit weg von dem Rataraft auf dem Hauptcanal des Fluſſes 
fortbewegt, fiher gegen Strubel und Felien, und ſehet daß 
die Indianer ruhig ihren Nahen rubern und im Begriff 
find wieder umzukehren und die wilde Jagd von neuem zu 
beginnen. 


In dem Augenblid in welchem das Licht in das Waſſer 
fiel — ein Ereigniß das mit Virfenrinden-Fadeln oft vor: 
fommt — hat auch der im Hintertheil befindliche Indianer 
ſchon den Entichluß gefaßt ob er im Wirbel bleiben oder in 
die Stromfchnelle einfahren und binabrudern fol, bis die Seh— 
fraft wiederhergeſtellt ift. 

Auf einen ſolchen Zufall müſſen alle Ladysfänger in der: 
artigen Lagen gefaht ſeyn. Unentſchloſſenheit könnte verderb- 
li werben, denn wenn ber Wirbel in völliger Dumkelheit auf 
eine Achtelsminute feine Gefahr drobt, jo erheifcht es die Klug- 
heit zu bleiben ; iit aber Gefahr vorhanden unter den Fall zu 
geratben, jo ift es beffer wenn man vor einer plößlichen Ueber: 
fluthung, oder vor Felſen und Strubeln, eine Zufluchtsjtätte 
jucht in der raſchen aber ſtürmiſchen Stromſchnelle. Dieß 
lann nur in einem großen Fluß und am Fuß eines Waſſer— 
falls geſchehen. Wafler in reißender Bewegung ift eine ſchreck⸗ 
lie Sraft, und niemand weiß beffer aus ihren Saunen Vor: 
theil zu ziehen als der wilde indianiſche Lachsfänger, der 
ihren Gefahren mit unvergleichlicher Geſchicklichkeit und Selbit- 
beherrſchung ausweicht, der in gefahrollen und ſchwierigen 
Lagen raſch jeinen Entſchluß faht, und dem die Erregung 
welche eine ſolche Lage bietet, erwünſcht if, da er fie als die 
Haupttriebfeder feines Lebens, als das Ziel feines Dafeyns 
betrachtet. 


Der Hilreifende Mliani und die k. k. geographische 
Gefellfhaft in Wien. 


Es wurde erſt fürzlih in diefen Blättern in einem 
Bericht über Spele's Neijewerl eben jo gründlih als. ers 
ſchöpfend nachgewiefen, daß durch des Engländers Reife das 
große Nilräthſel ganz ficherlich nicht gelöst ift, und daß Spele's 
Karte in allen jenen Theilen welche nur einen Tagmarſch von 
der Reiferoute entfernt liegen als ein Phantafieftüd, und zwar 
als ein mißglüdtes Phantafieftüd des Entveders augeſehen wer: 
den muß. Eben fo bat jchon vor längerer Zeit eine unferer 
ausgezeichnetiten geographiſchen Autoritäten, Dr. Petermann 
in Gotha, in einem eigenen Edyreiben an den Venetianer 
Miani, jowie in einem bejondern Auffage: „Defterreih und 
die Nilquellen“ darauf bingeveutet, wie Deiterreih mit den 
Nilländern, namentlich mit dem oberen Nilgebiet, in mehrfacher 
Hinſicht in näherer Beziehung ſteht ald irgendein anderer 
europäijcher Staat, wie bereits einem öſterreichiſchen Forſcher, 
Hm. v. Rußegger, die geographiiche Wiſſenſchaft das bedeu— 
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tendſte Werk über bie Nilländer verbanft, und wie Defterreich 
in diefem Augenblid die einzige Macht Deutichlands iſt welche 
eine wahre wifienihaftlihe Erpebition nad) dem oberen 
Nilgebiet ausfenden könnte. Um fo überraſchender und be 
dauerlicher mußte daher unfere wiſſenſchaftlichen Kreife die 
Nachricht berühren, daß das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus 
felbft den geringen Beitrag von jehstaufend Gulden für eine 
neue Erpebition nad dem Nilquellengebiet unter Miani's 
Führung verweigert hat, und zwar, was das Erftaunlichite 
dabei ift, daß diefe Ablehnung durd einen Beſchluß ver lai⸗— 
jerlihen geographiſchen Geſellſchaft motivirt wird, welche ſich, 
wie der Berichterſtatter Prof. Herbſt im Reichsrath beſonders 
betont, „mit aller Entſchiedenheit gegen jede Begunſtigung 
dieſes Gelehrten ausgeſprochen hat.“ Man ſollte nun glau— 
ben, die geographiſche Geſellſchaft hätte einen ſolchen wichtigen 
Beſchluß nur nach reiflichſter Ueberlegung und nach längeren 
erſchöpfenden Debatten in öffentlicher Sizung gefaßt, und daß 
nur die gewichtigſten Gründe und die überwiegende Stimmen: 
mehrheit einer nad Hunderten zählenden Berfammlung dabei 
den Ausſchlag gegeben hätten, Für Miani's Befähigung wäre 
eine ſolche Entſcheidung allerdings doppelt fränfend und be 
dauerlih gewejen, allein dem Urtheilsfprude der Majorität, 
fo bart er auch lauten mag, muß ſich im öffentlichen Leben 
jeder fügen. In welch' ganz anderem Lichte und wie bedenklich 
erjcheint aber der gange Vorgang, wenn wir beifügen daß 
der Beihluß nicht in der allgemeinen Situng, fondern in 
einer vertraulihen Ausihußfigung und zwar bloß von jieben 
Mitgliedern (eine böfe Zahl!) gefaht wurde, ! und derfelbe erft 
in Folge der Debatte im Abgeorbnetenhaufe zur Kenntniß der 
übrigen Mitglieder der geograpbifchen Geſellſchaft gelangte!! 
Mir wollen nicht weiter unterfuchen ob ein ſolches Verfahren 
dem Anjehen des Ausihuffes und den Sweden einer haupt: 
ſächlich im Intereſſe geographiiher Forſchung gegründeten 
Geſellſchaft beſonders förderlich iſt, aber es ſcheint uns ein 
Act der Gerechtigkeit gegen jenen Oeſterreicher, welcher, wie 
ſelbſt ſein Concurrent Capt. Spefe zugibt, von allen Nilrei— 
ſenden bisher am weiteſten vorgedrungen war, bier die Gründe 
näber zu beleuchten weldye der Ausſchuß für feinen Beſchluß 
(wenigitens öffentlich) geltend machte, damit nicht Hr. Miani, 
nachdem man ihm jede Subvention verweigert, noch oben- 
brein-an feinem Anfehen Echaben leide. 

Obſchon wir nicht glauben können das Gerücht, Miani 
ſey einmal Sflavenhändler gewefen und habe feine andere 
Abſicht als mit der ihm verheißenen Unterjtügung Elfenbein: 
handel zu treiben, babe auf den Beſchluß des Ausſchuſſes 
irgend einen Einfluß gehabt, jo erwähnen wir besfelben den: 
noch aus dem Grunde, weil es zeigt welder Mittel man fich 
bediente um Miani zu verbäctigen. Ja nicht nur Briefe 
aus Gairo und Alerandria, fondern jogar eine von dem be 
rüchtiglen Maltejer De Bono in italienifher Sprache verfaßte 
Schmähſchrift gelangte an die geographiſche Geſellſchaft nach 
Wien, offenbar in der Abſicht um auf die Entjcheidung der 

"Nach $. 51 der Statuten find allerdings fichen Mitgliever des 
Ausihuffes beihlußfähig, diefer beſteht jedoch aus 36 Mitgliedern. 


faif. Regierung ſowie der hieſigen wiſſenſchaftlichen Inſtitute 
in der Miani-Angelegenheit einen gewiſſen Einfluß zu üben. 
Was die Angaben des Elfenbeinjägerd (um feinen andern 
Ausdrud zu gebrauden) De Bono betrifft, fo ift deffen Ge— 
bahren in diefen Blättern bereits wiederholt fo ausführlich 
geſchildert und verurtheilt worden, daß wir es nicht nöthig 
halten über eine ſolche Perjönlichleit noch weitere Worte zu 
verlieren, und die Glaubwürbigfeit des Inhaltes gewiſſer 
Schreiben mag am beiten dadurch beurtheilt werben daß es 
in einem berfelben heißt: „Miani ſey niemals weiter ala bis 
Ehartum gekommen!” 


Viel wichtiger ift ein anderes Bedenlen welches für den 
Ausſchußbeſchluß maßgebend geweien zu feyn ſcheint, dab 
nämlich Miani nicht genug wiſſenſchaftlich gebildet ſey, und 
namentlid nicht die Kunſt mathematiicher Ortsbeftimmung 
ausübe (eime Unkenntniß die Miani allerdings mit manden 
anderen berühmten Afrifareifenden gemein bat). Allein bier 
ſcheint ſich der Ausihuß nicht einmal die Mühe gegeben zu 
baben fich über die Intentionen der Regierung, jowie über 
die Bedingungen zu unterrichten unter welden allein bie 
Eubvention gegeben werben folltee Denn jonjt würbe er 
nicht die Thatſache unbeadhtet gelafien und mit vollfommenem 
Stillſchweigen übergangen haben, dab jowohl der Fregatten- 
Gapitän Milloffih der öfterreihifhen Kriegsmarine als 
auch Hauptmann Boleslawski vom Ingenieur: Geographen- 
Corps auf Koften der kaiſerlichen Regierung Miani begleiten 
und bauptfächlich mathematifhe Arbeiten ausführen follten. 
Hauptmann Boleslawski hat bereits eine frühere Erpedition 
nach den Nilquellen unter Graf D’Escayrac mitgemadt und ift 
ein tüchtiger, praktiicher, wiſſenſchaftlich gebilveter Reiſender. 
Es fällt ſomit das angeregte Bedenken gegen Miani weg, 
und dab Männer wie Boleslarsti und Milloſſich geneigt find 
Miani als ihren Führer anzuerfennen, beweist am beiten 
daß derjelbe jene Eigenjhaften befigt welche man vor allem 
von einem Dann fordert, der in unwirthbare, von Europäern 
noch niemals betretene, von feindlihen Stämmen bewohnte 
Länder vorbringen will. 


Ferner handelt es fih nicht darum eine eigene Expedi— 
tion auf Koften Oeſterreichs auszurüſten, jondern bloß einen 
Oeſterreicher bei einer großartigen Unternehmung im Intereſſe 
geographiſcher Forſchung zu unteritügen. Und wenn ein 
Ausihupmitglied im Feuilleton des Wanderer meint, die ver: 
langten 6000 Gulden jeyen nur der Anfang von weiteren 
Subventionen, welde die Regierung jpäter ebrenhalber aus: 
zugeben gezwungen wäre, wenn man einmal A gejagt und 
die Ehre des Staates. bei der Löſung der geftellten Aufgabe 
verpfändet bat, jo beweist auch dieſer Ausſpruch nur eine 
ſehr oberflächliche Kenntniß der wahren Sachlage. Die Staats: 
verwaltung it weit vorjorglider und rüdjichtsvoller zu Werte 
gegangen als der Siebener-Ausſchuß der geographiihen Ges 
jellichaft, und bat genau alle berüdjichtigungswertben Um— 
jtände erwogen, bevor jie jih zu Gunften Miani's entjchied. 
Negierungen kommen gar oft in die Lage zu verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen oder gemeinnügigen Unternehmungen Bei: 
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träge zu fpenden, ohne daß darum aus ihrer Großmuth 
zugleich eine Pflicht erwüchſe, im Falle das. eine oder andere 
Unternehmen ins Stoden geräth. Der Hr. Staatäminifter 
bat ausdrücklich erflärt: dab es ſich bloß um einen Beitrag 
für den Neifenden Miani handle, und daß jelbft die Summe 
von fechstaufend Gulden erft dann ausbezahlt werden foll, 
wern das Unternehmen durch anderweitige Unterftügung ges 
fiert ift und wirflih beginnt. Wie kann aber Miani er: 
warten dab andere Regierungen, 3. B. die ägbptifche, ihn 
ebenfalls in der Förderung feiner wichtigen Zwede unterftügen, 
wenn jein eigenes Vaterland die Hand von ihm abzieht? 
Wir glauben, entgegen der Anficht jenes bereits erwähnten 
Ausfhußmitgliedes, welches feine Stimme im Wanderer 
vernehmen ließ, daß es weit mehr. der Ehre und Würde des 
Kaiſerſtaates entfprochen hätte für fo löbliche Intentionen und 
wiſſenſchaftliche Zwecke ven Betrag von 6000 Gulden beizutragen, 
als vom Nilreifenden Miani eine ſehr werthvolle Sammlung 
etbnographiicher Gegenftände, die er von feiner erjten Nilreije 
mitbrachte, als Geſchenk anzunehmen, um ihm gleich darauf felbft 
eine fo unerheblihe Unterftügung zu verweigern!! — Bir 
ſehen jo oft auf die Leiſtungen der Engländer, namentlich 
auf geographiihem Gebiet, binweifen, und noch in einer ber 
legten Sigungen der geographifchen Geſellſchaft hob ver zweite 
Secretär bie großartige Thätigkeit des Londoner Schweiter: 
inftituts überaus rühmend hervor. Daß eine ſolche Parallele 
demüthigend für unjere Verhältniffe ausfällt, Liegt zum großen 
Theil an uns felbft: an der Theilnahmslofigkeit der Geſammt⸗ 
beit, an dem zerjegenden Geifte mit welchem felbft vie befte 
Zeiftung beurtbeilt und Eritifirt wird. Wenn man die Stre 
bungen des Einzelnen nicht aufmuntert und zu unterftügen 
fucht, kann eben die Gefammtheit nur wenig leiften, während 
die Zerfahrenheit und Planlojigfeit, mit melden man in uns 
feren wifienfchaftlihen Streiten zu Werke gebt, nur dazu bei- 
trägt, allen Sinn für Aſſociation abzuftumpfen, und bie Ges 
jelfchaften in ftumme Vereine zu verwandeln, denen man, 
weil man einmal Mitglied ift, den Jahresbeitrag leiftet, ohne 
fi viel darum zu befümmern, was ein löblicher Ausſchuß in 
feiner Weisheit weiter zu beichließen geruht! 
Dr. 8. €. 


Die amerikanifdien Juriſten. 


Der Stand der Nechtägelehrten ift, wie man fehen wird, 
in Amerifa nicht nur, wie andberwärts, der Weg zu Neid: 
thum, ſondern auch zu politiiher Macht und Auszeihnung 
gewejen. Die ehrgeizigen jungen Männer des Landes wur: 
den Nechtägelehrte: nachdem fie einmal diefen vortbeilbaften 
Boden betreten, ftand ihnen jede beliebige Laufbahn offen. 
Martin Ban Buren, ein Sadjwalter von Kinderhoof, einem 
Heinen bolländiihen Dorf im Staat New-York, war Präfi- 
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dent; James K. Volk, ein Dorf-Sachwalter in Tenneffee, ein 
Mann der feine außergemöhnlichen Fähigkeiten beſaß, mar 
Präfivent, und vergrößerte die Union mit Neu-Merico und 
Galifornien; John Tyler aus PVirginien und Millard Fill: 
more von New-Dorf, zwei objeure Sachwalter, ermählte Vice 
Bräfidenten, wurden Präfiventen durch den Tod der Generale 
Harrifon und Taylor; Frank Pierce, ein liebenswürbiger 
und gewanbter, aber feineswegs berühmter New-Hampſhirer 
Sachwalter, wurde mit Umgehung des Generals Ecott, der 
damals der ausgezeichnetite lebende Soldat in Amerika war, 
zum Präfidenten erwählt, und endlih ift Abraham Lincoln, 
ein wenig bekannter Dorfadvocat in Illinois, der gegenmwär: 
tige Präfident der nördlichen Staaten der großen Republif. 
Amerilanifhe Sahwalter ftanden aud) in ben biplomatifchen 
Aemtern der Vereinigten Staaten; Sachwalter hatten die beten 
Stellen beim Zollweſen; Sachwalter wurden zu Gouverneuren 
von Staaten und Territorien gemacht, und jetzt ift ein großer 
Theil der Officiersftellen in den Heeren der Bundesregierung 
in den Händen von Rechtsgelehrten. 


Wir brauchen faum zu jagen daß der Stand der Rechts 
gelehrten ein höchft geachteter ift. Was Geld, Stellung, Rang, 
Macht, Auszeichnung gibt, muß nothwendig geachtet feyn. 
Allerdings mangelt e3 diefem Stand in Amerika an einigen ber 
zufälligen Würden welde ihn in England umgeben. Der ameri- 
kaniſche Furift trägt feine Perrüde; oder wenn er eine trägt, 
jo iſt fie jo gemacht daß fie jo viel ala möglich natürlichem 
Haar gleicht. Eine Bank perrüdenlofer Richter hört die Ver: 
theidigungsreden eines perrüdenlofen Advocaten an. Wollte 
ein englifcher Nechtögelehrter in Perrüde und Robe in einem 
amerilaniſchen Gerichtshof erfcheinen, er würde mit jo ſchallen⸗ 
dem Gelächter begrüßt werden, daß niemand Stilljhweigen 
berzuftellen vermöchte. Nein; der amerilaniſche Richter fügt 
auf der Bank in jeiner gewöhnlichen Morgen: und Abends 
tracht, und Anmälte Heiden fich in ſchwarzes Tuch, nur weil 
es das allgemeinfte amerifanifhe Tragen ift. In den uncul- 
tivirteren Gegenden des Südens und Weſtens fann man 
Richter auch in grobe, mit Butternußrinde braungefärbte Zeuge 
eigenen Fabricats gekleidet fehen. 

Für den Eintritt in diefen Beruf gibt es ebenfo wenig 
Beihränfungen, als es für die Ausübung desfelben andere 
ala gejeglihe Formalitäten gibt. Wenn ein junger Mann 
Juriſt werben will, hindert ihn nichts daran, vorausgejeßt 
daß er leſen kann. Keine andere Vorbildung ift erforderlich, 
er kann ſich fogleih in feinen Bladftone vertiefen. Andy 
Johnſon, ehedem Senator aus und jetzt Bunbes-Governor 
von Tenneffee, mar ein Schneider, und konnte nicht leſen 
bis feine Frau es ihn lehrte. Er ſtudierte Rechtswiſſenſchaft, 
wurde Mitglied des Congreſſes, Governor, Senator. Man 
fönnte ein Duzend folder Beifpiele finden. Präſident Lin- 
coln hatte nie, jelbit nicht den einfachſten, Schulunterricht 
genofjen; allein er lernte lefen, machte ſich mit der Rechts: 
kunde befannt, und wurde in die Sachwalterzunft aufgenom: 
men. In einigen Staaten find gewiſſe Vorbebingungen und 
eine Prüfung vorgeſchrieben, allein dieſe Vorfchriften find lar 
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und veränderlid. Mit einigen Monaten Stubiums und an- 
ftändiger Geſchicklichkeit läßt fih das Geſchäft abmaden. 

Der Stand der Rechtögelehrten in Amerila unterfcheidet 
fih aud von dem in Europa dadurch daß es ihm an Graben 
fehlt. Die einzigen Unterſcheidungen find zwiſchen qut und 
ſchlecht, ſcharffinnig und geiftlos, erfolgreih und erfolglos. 
Einer und derfelbe Mann kann als Staatsanwalt, Advocat 
und Rath fungiren, und an jedem Gerichtshof feinen Beruf 
ausüben, von dem des Polizei-Pagiftrats bis zum oberften 
Gerichtshof der Vereinigten Staaten. Allerdings wählen einige 
Rechtsgelehrte Specialitäten für die fie fih befonders eignen, 
Bei einigen Zweigen der Jurisprudenz herrſcht Theilung ber 
Arbeit; dennod erwartet man von einem Juriſten daß er in 
jedem Zweig des Rechts bewanbert ſey. 

Bei diefer Leichtigkeit des Eintritts in dieſen Stand, bei 
der vielfahen Verwendung in demfelben, und den Ausfichten 
auf Weiterfommen innerhalb und außerhalb vesfelben, jteht 
natürlich zu erwarten daß es eine übergroße Anzahl von 
Juriften gibt. Das Land mwimmelt von benfelben. Junge 
reihe Männer ſtudieren Rechtswiſſenſchaft, weil es nicht ehren: 
voll ift ein Müßiggänger zu jepn — kein Geichäft oder feinen 
Beruf zu baben. Man widmet fich der Nechtswiffenichaft als 
Vorftudium für die Politik. Es berricht freie Concurrenz, 
und diejenigen mit welchen ihre Clienten am meiften zufrieden 
find, oder die fih auf irgendeine Weiſe einen Ruf verichaffen, 
befommen vie Mafje der Geſchäfte. Die übrigen leben mie 
fie können, ober mwenben ſich andern Berufen zu. Wenn 
jemand als Sachwalter feinen Erfolg hat, wird er nicht jelten 
ein Geiftliher; hinwiederum ftubieren nicht wenige Geiftliche, 
wenn fie, nach einer redlichen Probe, finden daß fie in ber 
Wahl ihres Berufs fehlgegriften, Rechtswiſſenſchaft, und hal⸗ 
ten ihre Anreden dann an die Schwurgerichte, jtatt an die 
Berfammlungen in den Kirchen. (Chamb. Yourn.) 


Die ewige Roma. 


Unter biefer Aufſchrift enthält der „Evangeliiche Kalen— 
der für 1864,“ herausgegeben von Prof. Piper in Berlin 
(Fünfzehnter Jahrgang, Berlin, Wiegandt und Grieben), einen 
durch geſchickte Anordnung des verjhiedenartigften Stoffs und 
durch tiefeingehende Behandlung ſeines Gegenſtandes in hohem 
Grade anziehenden und feſſelnden Aufſatz des Herausgebers 
(von S. 17 — 120). Er iſt einem jeden zu empfehlen der 


für den Gegenſtand ſelbſt ein lebendiges Intereſſe Hat, und | 


er kommt beſonders auch dem Tagesintereffe in willfommener | 
Weife entgegen. Der Auffag zerfällt in zwei Abfchnitte: der | 
Rame der ewigen Etabt, und bie Bedeutung der ewigen Stadt. 
Was namentli die Bedeutung der Stadt Nom anlangt, fo 
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faßt fie der Verfaffer zunächſt theils im allgemeinen, tbeils 
nad ihren Alterthümern, theils nad) ihrer Dertlichleit, und 
zwar in den verſchiedenen Zeitaltern, aus dem claffifhen und 
chriſtlichen Altertbum, aus dem Deittelalter und der neueren 
Zeit ins Auge, und dann betrachtet er fie nad) den Stimmen 
der Fremden aus Rom (Manuel Ehryjoloras, Königin Chris 
ftine, Mabillon, Byron, Goethe, Herder und Wilhelm v. Hum— 
boldt), jo wie als hohe Schule der Kunſt, der claffifchen 
Philologie, der proteftantiihen Theologie und des gegenwär- 
tigen Katholicismus. Nom nimmt dur feine Geſchichte für 
die europäifche Menſchheit eine Stelle ein wie feine andere 
Stadt (au nicht Athen und Konftantinopel, auch nicht Jeru: 
falem) je gebabt bat, und zwar nicht bloß geſchichtlich, fon- 
dern auch für die Gegenwart, und darin ift die Pietät be 
gründet welche dieſer Stadt niemand verfagt der auf bie 
geſchichtlichen Duellen jeines eigenen Daſeyns ſich bat be 
finnen mögen. Beſonders verbient auch noch das hervor— 
gehoben zu werben mas wir neulich anderswo laſen, jedoch 
auch ſchon früher geleſen zu haben uns erinnern, daß nämlich 
jeder Fremde (freilich wohl nur dann wenn er darnach iſt!) 
von Rom „immer in Traurigkeit und Schmerz ſcheidet, felbft 
wenn er dahin zurüdzufehren gedenkt.“ Die rühre daher, 
weil e3 „auf der Erbe faum einen zweiten Ort gebe, welcher 
dem Pilger jo jehr das Gefühl: der Heimathlichkeit bereite als 
Rom,” namentlich wenn er dort länger gewejen. „Mit Rom 
verliert der denkende, fo lange auf dem Staub einer zuſam⸗ 
mengeftürzten Welt wandelnde Menſch etwas unerjegliches; es 
fühlt fi aljo die noch von taufend Erinnerungen eingenoms 
mene Seele von einem empfindlihen Schlag erjhüttert.“ 
Manche Gefihtspunkte die der Verfaffer bei Betrachtung und 
Behandlung des Gegenjtandes gewinnt und feſthält, und 
wobei ihn eine umfaffende und wahrhaft erftaunenswerthe 
Belejenheit und ein tiefes Stubium der einfchlagenden Quellen 
eben jo ſehr unterftügt als ibm der Umftand zu ftatten 
fommt daß er felbft in der ewigen Stadt gewejen, find neu 
und überrafhend, aber fie find um fo gewiſſer geeignet das 
Intereſſe des Leferö anzuregen und zu befriedigen. In diefer 
Hinfiht ift aud der Wunſch fehr gerechtfertigt den er aus— 
fpricht, daß jungen und befähigten proteftantifchen Theologen, 
die natürlih im evangelifchen Glauben befeitigt ſeyn müffen 
und für deren Bekenntniß eine Gefahr nicht befteht, der Weg 
nad) Jtalien, insbefondere nad) Rom erleichtert werde, zur 
Einweihung in-bie Geſchichte und Alterthümer der Kirche, zur 
Vollendung ihrer ganzen Ausbildung. Gewundert hat es uns 
daß der Verfaſſer der Elegie auf Rom von Auguft Wilhelm 
v. Schlegel nicht den Werth zugejteht der ihr font wohl 
jugeftanden worden ift. 
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Die Aenſchenopfer in Khondiſtan (Indien). tkurzen Rod der bis zum Anie reicht. Bon ihrem Lebens- 
wandel ift nicht viel Gutes zu jagen. Es kommt bisweilen 
vor daß fie fih von Männern eines andern Stammes ent: 
führen laffen, und wenn in einem ſolchen Falle der gejchmä+ 
lerte Ehegatte feinen Schadenerſatz erbält, jo bricht zwiſchen 
Dorf und Dorf eine Fehde aus. Eben werben gewöhnlich 
zur Jagdzeit gejchlofien, dann aber fann man auch aus jedem 
Dorfe ihre fogenannten muſikaliſchen Inftrumente, Trommeln 
und Trompeten vernehmen, mit denen aber weniger die Er: 
zielung eines mufitalifhen Genufjes als die Verbreitung eines 
ergiebigen Lärmens beabjihtigt wird. Daß früher bie ge: 
waltjame Befipergreifung oder der Frauenraub bie rechtliche 
Form eines ehelichen Bünbniffes gemejen ift, beweifen noch 
die jeigen hochzeitlichen Gebräude. „Eines Abends,“ fo 
erzählt der Unterbrüder der Menfchenopfer in Khondiſtan, 


Die Bevölkerung der vorderen indiſchen Halbinfel beftebt 
befanntlih aus zwei verfchiedenen ethnographiſchen Stoffen, 
aus den eingewwanderten arijchen Hindu, und aus einer Ur: 
bevölferung die man mit dem gemeinfamen Namen der Dra- 
wibaftämme bezeichnet. Die Namen biefer Ureinwohner wech— 
feln von Ort zu Ort: fie beißen Santal in Bengalen, Biel 
im Narbada:Thale, Gond in Gondwana. Hier haben wir es 
mit den Khond in Khondiſtan zu thun. So bejeichnen die 
Engländer nämlich ein Hochland welches ſich hinter dem Küften- | 
faume Oriſſa's erhebt, das aber von den Eingebornen felbft Maliah 
genannt wird. Kommt mar von ber Hüfte des bengalijchen 
Golfes, jo bat man die Steilmände jener Hochebenen zu er: 
Reigen auf Päffen die fi bis zu 2000 Fuß erheben, wäh— 
rend die höchſten Nänder des Tafellandes noch um taufend | Generalmajor John Campbell, in feinem eben erjchienenen 
Fuß höher Liegen. Auf der Höhe findet man wohlbewäflerte | Werke, ' „wurde ih auf einem Spazierritt durch lautes Ge— 
fruchtbare Yandihaften, bewohnt von den Khond, die ſich | fehrei aus einem benachbarten Dorfe überraiht, und bald 
al3 die Herren des Bodens betrachten und jo feit an ihren | erſchien ein Mann der über die Schulter eine Laft trug die 
Rechten hängen daß fein Stamm jemals ein Stüd feines | in Scharlachzeug eingehüllt war. Er wurde von etwa 20 
Erbes freiwillig abtreten, ja das Eigenthum an einem einzel: | oder 30 jungen Burfchen gegen die verzweifelten Angriffe 
nen Baum Jahrhunderte -Tang zäh vertheidigen wird, Die | einer Bande Dirnen vertheidigt, die Steine und Bambu— 
Khond find ein arbeitfamer Menfhenichlag, der mehr Grund | ftüce gegen fein Haupt fchleuderten.” Es ergab fih nun 
und Boden bebaut als zu feinem Unterhalte nötbig it. Den | bald daß das Ziel aller Wurfgefhofle ein Bräutigam, das 
Ueberſchuß jeiner Erzengniffe an Senf, PBiberöl, Ingwer, | unbekannte Etwas in dem Bündel, die Braut, das Ehepaar 
Gelbwurz, jühen Kartoffeln, Kürbiſſen, Yamwurzeln, Planta- | aber auf der Hochzeitsreife nad dem nächſten Dorfe begriffen, 
nen, Gitronen, Bohnen und Tabak trägt der Khond in Hör- | und das Gefecht nur eine rechtliche Fiction oder ein fogenann- 
ben, die am Ende eines Bambu befeftigt werden, nach dem | ter alter ehrwürdiger Brauch war. 
nädjten Marktplatz, um fie dort gegen Erzeugnifje der Ebene Die Khond haben ſich aus beffern früheren Zeiten noch 
und ihrer Küfte zu vertaufcen. einen berzbaften Köhlerglauben gerettet. Eines Tags brachten 

Der Körperbau der Männer ift nicht ſehr auffallend, | Eingeborne vor Gampbells Nichterftuhl zwei Frauen. Als 
auffallender find dagegen die Frauen durd ihre vollendete Häß- | Kläger trat ein unglüdlicher Vater auf, dem auf einer Wan: 
lichleit. Die Männer gürten um die Hüften eine im Lande | derung im Dſchengel fein Söhnen von einem Tiger weg: 
gewebte Binde, die mit einem buntgewirften Saum endigt. | getragen worden war. Am Saume bes Dſchengels aber lauer: 
Beſondere Sorgfalt wird nur auf die Pflege des Haares ver: | ten die Beflagten, jene zwei Frauen. Da num nad dem 
wendet, welches der Khond bei feierlihen Gelegenheiten mit 
einem Kopftuch einhüllt, auf welchem wiederum ein Feder— 1 Thirteen Yenrs Service amongst the Wild Tribes of Khon- 
buſch zur friegerifhen Zierde geftedt wird, Die Frauen | distan for the Suppression of Human Sacrificee. London 1864. 
dagegen tragen außer einer Laſt falichen Gejchmeides einen ' Hurst and Blackett. 
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foblenbrennerifhen Dogma mande Damen ver Abond das 
Talent befiten fih in jene bengalifchen Beſtien zu vertwan: 
deln, jo lag bier voller Grund zur Verbächtigung der Ange: 
ihuldigten vor. Für einen europäiſchen Nichter wäre dieſer 
Fall nun äußerſt leicht zu entſcheiden gewejen, aber zur Ver: 
legenbeit unfers Verfafjers waren die Vellagten des Verbre— 
chens geftändig und befannten mit unerſchütterlicher Hart: 
nädigfeit daß fie wirklich ſich vertigert und das Söhnden 
verichleppt hätten. Campbell verſprach den Künftlerinnen voll: 
ftändige Straflofigkeit, wenn fie in feiner Gegenwart ibr 
Wunder wiederholen würden, und die Damen waren dazu 
ſogleich bereit, unter der Bedingung jedod daß man fie in 
das nächſte Dſchengel bringen würde, Da gegen diefen Vor: 
behalt nichts billiges einzumenden war, fo begab fich die Ver: 
jammlung auf die Bühne ver Verzauberung, dort aber ver: 
ſuchten beide frauen feine Vertigerung, ſondern warfen fi 
um Grbarmen zu den Füßen des Richters, dem fie offenberjig 
geftanden daß fie bisher ihren Lebensunterhalt aus der Leicht: 
gläubigfeit ihrer Nachbarn beitritten hätten, die, um ibre 
Heerden gegen die vermeintlichen Tiger zu jchügen, fie mit 
dem Nötbigiten zu verjorgen pflegten. 

Die Waffen der Khond beftchen in Bogengeihofien und 
in einer Streitart oder Hellebarde; nur die füdlichen Stämme 
führen aud Schilde und Luntenflinten. Ihre Hütten erbauen 
fie aus den Stämmen des Damarbaumes, während zum 
Sparrwerf der Dächer Bamburohre dienen, welche dicht mit 
Dichengelgras gededt werden. Zur Befruchtung ihrer Reis: 
felder, welche ftufenförmig an den Abhängen ſich folgen, legen 
fie ausgedehnte Wafferleitungen mit vielem Geſchick an. Ihr 
Pflug ift von Holz und tbut dem Erdreich nicht jehr weh, 
doch ift es immer ein Zeichen fortgejchrittener Cultur daß jie 
ein paar Büffel oder Heine Ochſen davor ſpannen. Eie find 
leidenſchaftliche Raucher — Tabakraucher müfjen wir hinzu: 
fegen, um Mifverftändnifje zu vermeiden — und eben fo leiden: 
ſchaftliche Trinler, wozu ihnen die Palmen ihren Wein und 
der Momwahbaum eine Frucht Liefert, die nah dem Gährungs— 
proceß ein außerordentlich raſches Beförderungsmittel zum 
Zuftande gefühllofer Glüdfeligteit gewährt. Im April wird 
die Jagd eröffnet und die Khond beeilen fi dann das Unter: 
bolz und das trodene Gras ihrer Dicbengel in Brand zu 
fteden. Der Jäger lauert nämlih an den Wechjeln welche 
die Thiere auffuhen um aus dem beifen Dichengel ven 
nächſten unverfebrten Wald zu gewinnen. Um dieſe Zeit 
aibt es Fleiſch in den Töpfen der Khond, welde die Nahrungs: 
verbote der Brabmanen fo wenig kennen wie die Kaftenunter: 
jchiede, nur daß fie, was eritere betrifft, fi des Genufles 
von Mild enthalten, ohne jedoch dafür einen religiöfen Grund an- 
geben zu fünnen. Hausthiere ſchlachtet der Khond nur in den 
jeltenften Fällen, denn er begnügt ſich gewöhnlich mit Reis 
und Dhal (einer Bohnenart), die er zu Brei fochen läßt. 

Das Gebiet der Khond reicht vom Mahanadi bis zum 
Godaverry und zerfällt in 50 Grafſchaften, welche Heine Häupt- 
finge der Uryah regieren. Die Eingebornen der Hochlande 
behaupten zwar gänzlih unabhängig zu ſeyn und nur ibre 
Dorfobrigleiten anzuerkennen, in Wahrheit aber gehorchen jie 
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doch den Radſcha des Flachlandes von Oriſſa. Diefe brab- 
manifchen Herrſcher find völlig ungebildete Leute, aber von 
jebr altem Adel, vom älteften vielleiht auf Erben; denn fie 
behaupten von den Dingen berzuftammen die fie in ihren 
Wappen führen, als da find: Pfauen, Schlangen, Bambu- 
jtämme, fo daß nad der Darwin'ſchen Lehre fie auf eine viel 
längere Abnenreibe ſich berufen können als jelbft die älteſte Familie 
Frankreichs, die Decroy, melde doch ein Delgemälbe bejafien 
worauf Noab beim Einfteigen in die Arche abgebildet war, 
gerade als aus jeinem Munde die Worte famen: „Rettet die 
Archive des Haufes Decroh.“ Bon jedem diefer indijchen 
Grafen verlangt der Staat, das heift jet die Königin PVic- 
toria, einen Tribut der in Kbondiften zwiſchen 1000 bis 
8000 Po. St. ſchwankt. Häufen fi, wie dieß der Lauf zu 
ſeyn pflegt, rüdjtändige Zahlungen an, jo wird bie Grafſchaft 
verfteigert, und da die britifche Regierung der Meiftbietenve, 
gewöhnlich der einzige Kaufluftige ift, fo fällt ihr ſchließlich 
das Radſchathum als Domäne zu. Auf diefem civilrechtlichen 
Wege erwarb die jet verklärte Oftindifhe Compagnie auch 
die Pfalzgrafihaft Gumfur, und an diejen Erwerb knüpfte 
ſich die jpätere Belanntſchaft mit den menfcenopfernden 
Khond. Gumfur — aus etwa 20 beutjchen Duadratmeilen 
Urwald und ebenjo viel bebautem Lande beſtehend — wurde 
bis zum Jahre 1783 von einem Radſcha Namens Vikramah 
Bunge regiert, der jährlich einen Tribut von 5000 Pf. St. 
entrichten mußte, wofür er aber nie eine Quittung begebrte, 
weil er fi von Anfang an das PVezahlen abgewöhnt hatte. 
Die Compagnie ſetzte ihn endlich ab und feinen Bruder auf 
den Thron, der in Frieden lebte, zahlte und fiarb. Sein 
Sobn dagegen fiel in die Fehler feines Oheims zurüd. Weil 
er nicht zahlte, wurde er von der indifchen Compagnie aller 
Negierungsforgen überhoben und diefe feinem Sohne über- 
tragen. Da fi aber diefer von feinem Vater nur genealo- 
giſch, nicht finanzpolitiſch unterſchied, ſo wurde aud er abge: 
ſetzt und fein Vater wieder berbeigerufen, bis man aud) diefen 
wieder entfernen mußte und zulegt nichts übrig blieb als die 
Grafſchaft zu verſchlucken oder zu annexiren, wie man ſich 
jest anmutbiger ausjubrüden pflegt. 

Zu der Grafihaft Gumfur gehörte aud ein Theil des 
Hodlandes von Khondiſtan, nach weldem 1836 der Brigadier 
Campbell, damals nod Capitän, hinaufgefchidt wurde, mit 
den Auftrag den Menjchenopfern der Eingebornen Einhalt zu 
thun. Die Unglüdlichen welche dort einem finitern Wahne 
zu fallen pflegten, werden Meriah genannt, ein Ausprud der 
durch nachläſſigen Sprachgebrauch von den Engländern auch 
auf die Opferbandlung jelbit angewendet worden if. In 
Bezug auf Alter und Geſchlecht wurde fein Unterſchied ge: 
macht, doch zog man erwachiene Meriab deßwegen vor, weil 
fie Eoftipieliger waren; denn nad) dem Dogma der Khond ift 
es unerläßlih daß das Opfer gelauft werde. Eltern und 
Verwandte verkaufen, wenn fie in Armuth geratben, häufig 
ihre lieben Angehörigen, und zu Heiten von Hungeränoth 
finlen bie Preife durch gefteigertes Angebot oft ehr bedenklich. 
Außerdem aber gibt es Hindumäfler von der Banufafte welche 
den Marlt in Khondiſtan mit geftohlenen Menſchen zu verſehen 
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pflegen. Endlich fommt e8 auch vor daß Meriabfrauen fo lange 
aufgefpart werben, bis fie Kinder ihren Khondmännern geboren 
haben, in welchem alle dann ihre Nachkommenſchaft zum 
Opfertode aufgezogen, ſchließlich aber ſtets aus ihrem hei— 


‚ dem Oberland von Gumſur alle Bifjoi oder Häuptlinge mit 

ihren Digalu oder Dolmetfhern zu einem Reichstag entbieten, 
der unter dem Schatten eines Baumes gebalten wurde. Er 
ſuchte den Verſammelten vorzuftellen daß die Opfer welde 


! 


mathlihen Dorfe in ein anderes verkauft oder gegen aus— | fie der Gottheit Erde darbrächten um günftige Ernten zu er: 
wärtige Opferwaare eingetaufcht wird. Die Opfer felbft wer: | zielen, unnütz feven, da im den Ebenen die Erde auch obne 
den genau jo wie bei den Nabuatlvölfern des alten Anabuac ſolche Gaben die Menſchen ernähre. Er lieh ihnen verkün- 
freundlich gepflegt und geniehen bis zur herannahenden Todes: | digen daß er eine freiwillige Entjagung von ibnen wünſche, 
ftunde volle Freiheit. Entflieben fünnen fie nicht, da zwiſchen | dafj er aber außerdem auf Befehl der britifchen Regierung 
den Khondgemeinden in Bezug auf Meriah ungefchriebene entſchloſſen ſey gewaltiam dieſen grauenbaften Gottesvienft 
Auslieferungsverträge beobachtet werden. Die Khond jelbft ; zu beendigen. Nad) längerer Berathung unter fid) Tiefen bie 
glaubten daß wenn dieſe Unglüdlicen nur einmal mit ge» ; Häuptlinge dem englifhen Officier merken daß fie ſich mit 
weihter Meriabkoft (Reis, Gelbwurz u. f. f.) ernährt worden | einem einzigen Opfer im Jabr begnügen wollten. Erſt als 
mären, ihnen von felbft jeder Gedanke an eine Flucht ver- | diefer ſchnöde Vorſchlag ernft zurüdgewiefen wurde, erfolgte 
gienge. Einen Monat vor dem Opfer finden große Feftgelage - eine annehmbare Erklärung. „Wir haben,“ fo ſprachen die 
ftatt, und Tänze werben um das Meriah aufgeführt, welches Häuptlinge, „Ttets Menfchen geopfert, und diefen Brauch von 
legtere dazu mit Blumengewinden gejhmüdt wird. Die | unjeren Vätern ererbt. Sie faben darin jo wenig ein Un: 
Opferung überwacht ein Sani oder Priefter, der jeder be | recht als wir, im Gegentbeil batten wir das Bewußtſeyn recht 
liebigen Kafte angehören kann; die Gaben aber, nämlich Blu: | gehandelt zu haben. Damals waren wir dem Radſcha von 
men und Weihrauch, welche dem Ortsgötzen dargebrabt wer: | Gumfur untertban, jet fteben wir unter der Großen Regierung 
den, müſſen aus der Hand eines Sumba fommen, eines fieben- | und müffen ihren Befehlen geboren. Wenn die Erbe uns 
jährigen Knaben, der auf öffentliche Koſten gekleidet und genährt | Ernten verweigern oder Seuchen uns binwegraffen follten, fo 
wirb und von Khondeltern abjtammen muß. Vor Beginn ver | haben wir uns felbft nichts vorzumerfen. Wir entfagen alfo den 
Bluthandlung wird das Meriah mit Palmwein bis zur Be- | Menfhenopfern und wollen, wie die Bewohner der Ebenen, 
täubung trunfen gemacht und zugleich mit Del gefalbt. ever | Fünftig nur Thiere der Gottheit darbringen.“ Die Häupt- 


Gläubige berührt die gefalbten Stellen mit dem Finger und reibt 
das Del auf feinem Hopf ab. Dann trägt man in Proceifion 
und unter Mufif das Meriah rund um das Dorf nad) einem 
Pfoften, welcher ftets neben dem Safari Penn oder Orte: 
gögen aufgerichtet ift. Im einer Grube die vor ibm geöffnet 
worden ift, läßt man das Blut eines Schweines fließen und 
in diefes Blut wird das von Palmmwein betäubte Meriab mit 
dem Kopf gebrüdt und ertränft. Nach diefer Verrichtung 
fchneidet der Pani ein Etüd Meriabfleiih ab und begräbt 
e3 neben dem Götzen. Alle Andäctigen fallen hierauf über 
bie Nefte der Leiche mit ihren Mefjern ber, um ein Stüd 
Fleiſch zu erbeuten, welches fie dann auf ihren Feldern beer- 
digen. Dieß war diejenige Form des Opfers welche die Eng: 
länder vor ihrem mäberen Umgang mit den Gingebomen 
fannten; es zeigte fich aber fpäter daß die Phantafie der Khond 
im Erfinnen von Todesarten fait an jedem Orte für Ab- 
mwechslung geforgt hatte. So wurde 5.8. häufig das Meriab 
mit Bruft und Rüden zwiſchen zwei Bambuſtämme gezwängt 
die an dem einen Ende feit zufanmengebunden waren, wäh— 
rend man bie andern Enden zujfammtenprefte, bis das Opfer 
zerqueticht war. Wie hoch fich in der beften Zeit die Zahl 
der jährlichen Opfer in Khondiſtan belaufen babe, ließ ſich 
nicht mit Sicherheit ermitteln.“ Ein 46jähriger Eingeborner 
war geftändig fünfzig ſolchen Schauderfeſten beigewohnt zu 
haben; jebr viele andere indeſſen wollten ſich nur zweier oder 
dreier Opfertage erinnern. Gampbell jagt am Schluſſe jeines 
Werkes daß er das jährliche Budget diefes blutigen Aber- 
glaubens auf 150 Menjhenleben in Khondiſtan ſchäten dürfe. 

Am Jahr 1837 machte unfer Verfafjer den erjten Ver— 
fuch dieſen entjeglicen Gebrauch einzufhränfen. Er ließ in 


linge jagten dieß nicht bloß, fondern ſie beſchworen es auch. 
Sie fauerten dazu auf Tigerfelle, hielten in ihrer Hand ein 
wenig Neis, Wafler und Erbe, und wiederholten die Formel: 
„Erde foll mir ihre Gaben weigern, am Neis will ich er: 
ftiden, im Waffer ertrinken, wenn ich oder mein Volk jemals 
wieder menschliche Geſchoͤpfe opfern jollte.* Daß es ibnen 
ernft mit ihrem Eide war, bewies die augenblidliche Frei— 
laffung von etwa 100 Meriab, Frauen und Kindern, die man 
ven Ihrigen zurücerftattete oder ſonſt auf der Ebene in Sicher: 
beit brachte. Bier Jahre lang blieben die Kbond in Gumfur 
unter Neberwahung unferes trefflichen Officiers, und in biefer 
Zeit kam fein einziger fall eines erneuten Menfchenopfers 
zur Kenntniß der englifchen Behörden. Im Jahr 1842 wurde 
Campbell nad China gefendet und vier Jahre fpäter brach 
ein Aufftand in Khondiſtan aus, der mit anjebnlichen Kräf— 
ten niedergejchlagen werben mußte. Dennoch waren jelbit 
während diejer Wirren die Khond von Gumſur ihrem Eide 
treu geblieben, und ihre einzigen Alagen beftanden darin daß 
ihre Nachbarſtämme, über die ſich die britifche Aufſicht noch 
nicht erjtredte, noch im Genuß der alten Ovfer gelaffen würden. 
Diefer Beſchwerde follte nah Campbells Nüdtehr bald 

' abgeboljen werden. Er begann nämlich die Häuptlinge von 
Boad zu befehren, einer Gebirgslandichaft am ſüdlichen oder 
| linten Ufer des Mabanadi. Dort verlief alles genau jo wie 
in Gumfur; doch gab es faft in jeder Gemeinde eine Minbder- 
beit raufluftiger junger Lente, welche zu Kampf und Wiber: 
jtand gegen die Briten riethen; ſobald aber mur die Häupt: 
linge und Melteiten getvonnen worden waren, batte man 
nichts von den jungen Hitzköpfen zu beforgen, denn die 
! Beichlüffe der erfteren find unmiberruflihe Geſetze. Der Eid 


ET) 


auf dem Tigerfell wurde auch in Boad geleiftet, und nad) 
und nad nicht weniger als 235 Meriah abgeliefert. Dan 
follte nun meinen daß mande diefer Opfer vor Freude über 
ihre Erlöjung alle Faſſung hätten verlieren müfjen. Die 
indiihen Meriah aber waren nichts weniger als dankbar, 
einige ſchienen völlig ftumpf über die Veränderung ihres Looſes, 
und andere verriethen jogar große Furt, als man ihnen 
fügte daß fie in das Tiefland gebradht werden follten. Dieß 
war um jo auffallender ala gerade in Boad die Opfer mit 
finnreiher Grauſamkeit vollitredt zu werden pflegten. Drei 
Tage vor ihrer Hinrichtung gab es in den Dörfern Gelage 
und Tänze, verbunden mit den gröbften Ausichweifungen. 
Am vierten Tage wurde das Meriah in Proceffion an jeder 
Hütte vorbeigeführt, deren Bewohner entiveder etwas Haar 
von jeinem Haupt riffen oder von dem Opfer einen Tropfen 
Speichel erbaten um fih damit das Haupt zu falben. Bier: 
auf wurde das Meriah betäubt und nach den Opferplatz ge 
ſchleppt, worauf die priefterlihen Henker Kopf und Naden 
zwiſchen ein gefpaltenes Bamburohr zwängten und an deſſen 
Enden feithielten, während der Oberpriefter mit einer Art bie 
Arm: und Beingelenke zerihlug, worauf der umftehende Pöbel 
mit Mefjern über das Opfer berfiel, um ſich ein zuckendes 
Stüd Fleifh zur fpäteren Beerdigung auf den Feldern ab- 
zulöfen. 
Im November 1849 erftredte fi) Campbells Thätigfeit 
auch auf Tſchinna Kimedy, eine Landſchaft füdweitlih von 
Gumfur und norböftlic von dem Vafallenftaat Dſcheypur, be 
wohnt von völlig unabbängigen Khondſtämmen. Die Menſchen⸗ 
| 
| 
| 


opfer fielen dort nicht bloß der fruchtbaren Erde, ſondern 
aud andern Göttern, wie dem Kriegsgott und der Sonne. 
Die Eingebornen waren zu gewaltfamem Widerſtand ſehr ge 
neigt, hatten aud beſchloſſen ihre Meriah durd) eine große 
Schlächterei jeder Beſchlagnahme zu entziehen, allein Campbell 
überrafchte fie durch einen Gewaltmarſch mitten in ihren Bor: 
bereitungen und nötbigte die Häuptlinge den Eid ber Ent: 
fagung zu leiſten. In Tſchinna Kimedy wurden die Meriah 
einem hölzernen Elephanten dargebracht, der ſich auf einem 
ſtarken Pfoſten im Kreiſe drehen ließ. An dem Rüſſel diejes 
Bögen wurden die Meriah befeftigt, und fo lange im Kreife 
berumgewirbelt bis der Überpriefter das Zeichen für die Menge 
gab, um mit Meſſern das Fleiſch von den kreiſchenden Opfern 
abzuſchneiden. Nicht weniger als 14 ſolcher blutiger Maſchinen 
zählte Gampell in einem einzigen Dorfe. Im Jahr 1849 
wurden entferntere Stämme Tſchinna Kimedy's von Capitän 
Frye befucht, der eine große Anzahl Meriah, meiſt verhei- 
rathete und mit Kindern gejegnete Frauen, befreite. Da näm— | 
li der Durchſchnittspreis eines Opfers dort auf 50—80 | 
Rupien (& 1 fl. 12 fr. oder 20Elbgr.) fich belief, welcher jedoch 
nicht baar, jondern nur dem Wertb nad) in Vieh und Haus: 
rath entrichtet zu werden pflegte, jo gerieth der fronme Käufer 
gewöhnlich in einen ſolchen Notbftand daß er nicht mehr den 
üblihen Kaufpreis für eine Frau zu erfchwingen vermochte, 
In Folge deſſen mußte das gekaufte Meriahmädchen jo lange 
bei ihm die Stelle der Hausfrau vertreten, bis der Opfertag 
ich nicht mehr aufidieben lief. Eines Tages gelang es dem 
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eben genannten wadern Officier mit wenigen Solbaten ein 
Dorf zu überfallen als die Khond eben im Begriff waren die 
Opferung eines jungen und hübjchen 16jährigen Mädchens zu 
volljtveden, welches er ihrer Blutgier noch rechtzeitig entriß 
und durch fchleunigen Abzug in Sicherheit brachte. Die Khond 
geriethen aber durch dieſe Vereitelung des Feſtes in ſolche 
Aufregung daf fie unter ſich fpraden: „Warum foll fein 
Opfer fallen? Seht unfern alten Priefter; fiebenzig Jahre find 
über fein Haupt dahin gegangen, wozu ift er ferner noch nüße? 
Laßt uns ihn zum Opfer wählen.” Der Gebante zündete, 
und der Alte wurde erbarmungslos geſchlachtet. 

Um die nämliche Zeit hatte unjer Verfaſſer den Khond 
von Suradab, einem ſüdlichen Kanton des Hochlandes, einen 
Beſuch abgeftattet. Dort galt es eine andere nationale Ge: 
müthskrankheit zu vertreiben. Die Einwohner bradten feine 
Menſchenopſer, aber fie erwürgten dafür alle weiblichen Kinder 
nad) der Geburt. Auch in Radſchputana wurden bekanntlich) 
und werden zum Theil noch alle weiblihen Geburten vers 
nichtet; allein dort gefdhieht es befanntlid aus Standesrüd: 
fichten. Der hochgeborne Radichpute kann feine Töchter nur 
Männern von gleibem Saftenrange vermäblen ; da aber das 
Herfonmen dem Vater das Opfer einer hohen Mitgift auf: 
erlegt und dazu gewöhnlich die Minel fehlen, jo beugt er 
allen fünftigen Berlegenheiten ſchon bei der Geburt der Mäd— 
hen vor. In Suradah dagegen wird der Kindermord zur 
BVefeitigung. von Nahrungsforgen betrieben. „Seit unvor: 
denflichen Zeiten,” entichuldigten fi) die Leute, „haben wir es 
fo gemadt; unjere Väter thaten das Gleihe, und da wir 
arm find, müſſen wir ihrem Beifpiel folgen.“ Wenn fie aber 
alle weiblichen Geburten tödten, wird man ſogleich fragen: wo 
befommen dieſe Khond ihre rauen ber? Die Antwort dar: 
auf lautet jehr bündig. Sehr viele Männer find unverbeis 
rathet, und wenn man fie nad) dem Grunde befragt, jo geben 
fie, wie die Parifer Junggefellen, zur Antwort daß Frauen 
zu foftipielig für fie find. Auch halten fie es für männlicher 
ihre rauen aus andern Gemeinden zu wählen, und außerdem 
würden fie aus einer wunbderlichen Beſcheidenheit ihre Töchter 
entwürbdigt feben, wenn fie feinen bejiern Dann befämen als ° 
einen ihres eigenen Schlages. Ein Wunder aber ift es ge 
rabezu daß die Mütter felbft mit großer Kälte und Klugheit 
die Nothwendigfeit einer Zerftörung aller weiblichen Nach— 


! fommenjchaft rechtfertigten. 


Nie erfuhr Campbell daß männlihe Geburten von den 
Suradahſtämmen getödtet wurden; aber Capt, Mac Neil, ein 
großer Kenner Khondiſtans, verfierte ibm daß in den ent: 
legenen Strichen Tſchinna Kimedys auch diefe Verirrung vor: 
fomme. Dann geſchieht die grauenbafte That jedoch nur 
nachdem das Horojfop des Dorfaitrologen der Gemeinde Seu— 
hen und Mißwachs angedroht bat, wenn fie das unglüdliche 
Kind am Xeben lajje; aud) vergiht der vorfichtige Sternkun: 
dige nicht die Himmelsrichtung zu bezeichnen von welder das 
Unglüd bereinzubrechen drobe. Das Kind wird dann leben: 
dig in ein irdenes roth und ſchwarz gejtreiftes Gefäß gelegt, 
dieſes mit einem Dedel geſchloſſen, darauf ein wenig Neis 
jammt einigen wilden Blumen geworfen und das Geſchirr 
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in ber unbeilvollen Richtung fortgetragen und beerbigt. Ueber 
dem Grab des unglüdlihen Kindes wird dann zur völligen 
Beruhigung ein Huhn geſchlachtet. 

Bölkerftänme die an ſolchen grauenbaften Seelenzujtän- 
den leiden, verdienen nur Mitleid und Schonung. Der rätbiel: 
bafte Trieb unſeres Gefchlehtes zur Sühne ein Geſchöpf feis 
nes Gleihen zu opfern, ift ein unbeimlicher Antbeil der ge 
jammten Menfchheit geweſen. Ohne ein Menichenopfer keine 
Erlöjung. Selbft der Erzvater, um dem Herrn wohlgefällig 
zu jepn, will feinen einzigen Sohn opfern. Wilfon bat auf 
eine Stelle im Ramayana aufmerkſam gemacht, wo ein großer 
Häuptling feinen Sohn um 100,000 Kühe einem Könige 
Ajodhja's ala Opfer verkauft, und in einem Brahmana des 
Nigveda gelobt ein König, wenn ibm ein Sohn geboren werde, 
ihm den Varuna zu opfern. Selbftopferung war die Pflicht 
der Wittwe oder Satti, wenn die Flamme den Leib ihres 
Gatten verzehrte. Alljährlih warfen ſich beim Feſte des 
Dibaggernaut (Kriſchna) in Puri (Bezirk Euttad) eine Anzahl 
von Schwärmern unter die Räder des Gbtzenwagens um fich 
zerquetihen zu laffen. Endlich gab es noch in Indien den 
berühmten Mörverorden der Thag, welche kunſtgerecht aus 
religiöjem Bedürfniffe mordeten. Lord William Bentink war 
es ber die Wittwenverbrennung abjchaffte; feit einem Viertel: 
jahrhundert find die Wagenräber des Dſchaggernaut über fei- 
nen Menſchenleib mehr gerollt; der verftorbene Sir William 
Sleemann bat die legten Thag regelrecht niedergebegt, und 
wahriheinli gehören auch die Menſchenopfer in Khondiſtan 
ſchon jegt zu den Dingen die da waren. 

Im Jahr 1852 erſchien in dem Journal der Londoner 
afiatiihen Geſellſchaft eine Abhandlung über die Mythologie 
der Khond von Driffa, in welder ihre Gottheiten nach dem 
Eijenbabnrang gleihfam in drei Wagenclafjen abgetheilt wur- 
den. Zu den Gottheiten vom höchſten Fabrtarif wurde ber 
Regen, der Pflanzenwuchs, die Fruchtbarkeit und der Eiſen— 
oder Kriegsgott gerechnet. In die zweite Glaffe gehörten bie 
vergötterten Herden, und zu dem Proletariat die Abkomm— 
linge der beiden erjten Kajten, die ſich als Localgötter an 
Weihern, Quellen, Bergen und in Hütten nieverzulafjen pfleg- 
ten. Wie der Goethe'ſche Fauſt über feinen geiftigen Dualis- 
mus flagt (zwei Seelen wohnen ad! in meiner Bruft) fo 
litten die armen Khond nah der Ermittlung des Aſiatic 
„Journal an einer vierfadhen Bejeelung. Sie hatten nämlich 
1) eine unſterbliche der Berklärung fähige Seele, 2) eine 
Municipalfeele, das heift eine die immer in der nämlichen 
Gemeinde zur Wiedergeburt gelangte, 3) eine Seele zum 
Wandern und zum Gepeinigtwerben nad dem Tode, welche 
bisweilen mit Gottheiten fich vereinigte, bistweilen aber auch 
in einen Tiger fubr; endlich 4) eine fterblihe Seele, die mit 
dem Körper erloſch. Durch dieſe Entvedung würde unjere 
Kenntnif von den Verirrungen menſchlicher Einbildungstraft 
um eine foftbare Gurivfität bereichert worden ſeyn, leider 
aber verfichert General Campbell daß er weder von jenen 
Göttern dreier Wagenclaffen noch von dem vierfpännigen 
Seelenmehanismus des Aſiatic Journal irgend etwas bei 
den Khond entdeckt haben will Nach der Anficht des Gapt. 


Macviccar fallen vielmehr die Meriah der Khond derfelben 
blutvürjtigen Gottheit Durgab (Kali), dem Inbegriff aller ſchäd⸗ 
lichen und feindjeligen Kräfte, welcher auch die Hindu auf den 
Ebenen ihre Thieropfer darbringen. 

Im Jahre 1850 wurden die Khonditämme in Madjchi 
Defo (zwifhen Boad und Patna) genöthigt den Eid der Ent: 
fagung zu ſchwören, und felbft aus dem Gebiete von Patna 
56 Meriah erlöst. In jenem nördlichen Winkel des Ver— 
breitungsgebietes der Menjchenopfer wurden die Unglitdlichen 
entweder geiteinigt oder mit Bambu todtgeichlagen. In zivei 
der dort gelegenen- Ortſchaften begegnete man dem jeltenen 
Fall daß nicht opfernde Stämme mit den Khond dasjelbe 
Dorf in paritätiiher Eintracht bewohnten. Nur fieben Tage 
lang, wenn eine Opferung im Zuge ift, verſchließen ſich die 
Richtopferer in ihre Hütten, und vermeiden es durch die vor: 
dere Thür ihrer Behaufung auf ihre Felder zu geben bis bie 
Blutfejte vorüber find. 

Bei einer Rundreiſe im nächſten Jahre wurde Campbell 
Beuge der rübhrenden That einer Meriahmutter, welche beut: 
lich offenbarte daß die Khond nicht bloß gezwungen, fondern 
von ganzem Herzen ihrem unbeimlichen Wahne abwendig ge 
macht worden waren. Die Heldin des Heinen Romans, eine 
Frau aus dem Dorfe Ryabidſchi, war mit dreien ihrer Heinen 
Kinder von dem General bei einer früheren Gelegenheit frei 
gemacht worben. Damals hatte fie ihm jedoch verſchwiegen 
daß fie noch ein viertes Kind, einen Knaben von jechs Jahren, 
befige. Der Xeib des Kleinen war der Gottheit Erbe geweiht 
und als fünftiges Opfer von dieſer angenommen worben, ſo 
daß aljo alle Anfprüche der Mutter erlofchen ſchienen. Plöb- 
lih aber regte ji in ihr der lange nievergebrüdte Natur— 
trieb, und fie bat unfern General um nachträgliche Befreiung 
des Huaben. Da aber die Jahreszeit für einen Streifzug 
bereits verjtrichen war, jo vertröftete Gampbell die arme Frau 
auf das nächte Frühjahr. Dieb ſchien aber das Mutterberz 
nicht berubigt zu haben, denn bald nachher verſchwand jie 
von ihrer Zuflucptftätte in Suradah. Gin Monat verjtric 
obne daß man etwas von ihr hörte, und bereits gab man fie 
gänzlich verloren, als fie am 40ſten Tage mit ihrem Söhn— 
hen zurüdfehrte. Wie fie jelbjt erzählte, hatte fie des Nadıts 
feinen Schlaf mehr jo lange fie noch ihr Kind von ben 
Meſſern der Priejter beproht wußte, Sie brach aljo auf über 
die Berge und durd das Dicengel, unbefümmert um die 
Gefahren auf Tiger zu ftoßen oder von Schlangen gejtoden 
zu werden. ie durfte jih in feinem Dorfe ſehen laffen, 
weil fie ſonſt — jelbit ein Meriap — an ihre ehemaligen 
Eigenthümer ausgeliefert worden wäre, und zu efjen hatte fie 
nichts außer den wilden Wurzeln am Wege und etwas ge: 
vöfteten Neis den fie als Zehrung mitgenommen. Endlich 
erreichte ſie das Dorf wo ihr Yiebling weilte; aber drei Tage 
mußte jie lauern ehe fich eine Gelegenheit bot das eigene 
Kind zu ftehlen. Sie wartete nämlich bis ſämmtliche Dorf: 
bewobner, wie dieß zur Negenzeit geichieht, auf ihre Felder 
gejogen waren, dann ſchlich fie ins Dorf, fand ihren Sobn, 
trug ihn unvermerkt fort und floh, wie nur eine Mutter mit 
einer ſolchen Beute fliehen wird, bis fie nach etlichen Mär- 


re 


ſchen bas Gebiet vereidigter Stämme erreichte, unter denen fie 
nichts mehr zu fürdten hatte. „Dur ihre Entbehrungen 


und Anftrengungen, denen der ftärkfte Mann vielleicht erlegen 
wäre,“ bemertt Campbell, „war fie bis zum Geripp abgema= 


gert als ich fie ſah, und dennoch würde diejelbe Frau vier 
Monate zuvor ſich glüdlich gepriefen haben wenn ihr Sohn 
geopfert worden wäre.” 

Obgleih Rüdfälle in den alten Wahn bei den Khond 
bisher noch nicht vorgefommen waren, fo wußten doch die 
britiihen Behörden recht gut daß man die Menjchenopfer 
nicht eher als völlig unterbrüdt anjehen könnte bis man den 


Aberglauben au in feinen legten Schlupftvinfeln ausgerottet | 


haben würde; denn jo lange noch irgendwo Blut floß, pil- 


gerten die Altgläubigen von mweither zu dem Schaufpiel, und | 


brachten Stüde erbeuteten Menjcenfleiihes in ihre Heimath 


zur Segnung ihrer Fluren zurücd, Es follten daher im Jar | 


nuar 1852 die Menſchenſchlächter auch jenfeit® der Gränze 
von Dſcheypur heimgefucht werden; dort aber ſtieß Campbell 
auf den erften thätlichen Widerſtand. In der Landicaft 
Lumbargam lag eine Gruppe von ſechs Dörfern, bewohnt von 
den wildeſten Khondſtämmen. Nach verſchiedenen Drobungen 
die fie gegen Gampbells Yager ausgeführt hatten, brach envlich, 
ermutbigt durch die Schwäche der britiſchen Streitmacht, ein 
Haufe von 300 Mann jchreiend und beulend, unterftügt von 
einer zaghafteren Schaar, welche fi auf den Höhen der ans 
gränzenden Felſen oder am Saume des Dſchengels aufgeitellt 
hatte, gegen die Zelte des Generals heran. Allein als biejer 
mit feinen Solvaten berzbaft anrüdte, wien die Angreifer 
zurüd, und ein paar Schüſſe jagten fie in völlige Flucht, 
worauf dann am nächſten Tage Friedensboten von Seiten der 
verbündeten Dörfer erjchienen und 33 Meriah ablieferten. 
Im nämlichen Frühjahre auf einem Mariche nach ber 
Landſchaft Tiehanderpur (in Nagpur etwa lat. 20" 10° long. 
76° 40° Grw. gelegen), dem Hauptbeerde der Menfchenfchläch: 
tereien, jab Campbell in einem Dorfe Namens Bandari bie let: 
ten UWeberrefte eines Opfers. Alle Bewohner hatten vor Schre⸗ 
den ihre Wohnungen verlaffen und maren in die nächiten 
Verſtecke geflüchtet, noch aber fand unjer Berfaffer an dem 
blutigen Opferpfoften den Kopf des Meriah mit den Haaren 
feftgebunden und das Opfermeffer darunter befeftigt. Ihr 
Hauptfeit nennen die dortigen Khond Didannah; bei einer 
Nachfeier des Dſchannah werben aber noch drei andere Men: 
ſchen geopfert, und zwar für die Sonne zwei, nah Often und 
Meften gerichtet, und eines in der Mitte. Das Schlachten 
felbft gefchieht, in der grauenbafteften Form. Man bindet 
das Meriah mit dem langen Haupthaar an den Pfoſten feit, 
unter dem ſich eine Grube öffnet. Bier Gehülfen paden ven 
Unglüdlihen an Händen und Füßen daß er mit dem Geſicht 
nad unten gefebrt über dem Grabe ſchwebt. Der Priefter 
fpricht hierauf einen Anruf an den Gott Manidjoro, wobei 
er zu wiederboltenmalen dem kreiſchenden Opfer fein Meſſer 
in den Naden ſtößt. Das Meriah jelbit vevet er zulett mit 
folgenden Worten an: „Damit Segen auf uns berabfommte, 
bringen wir dich dem Manidjoro, der dich augenblicklich in 
fi aufnebmen wird. Darum zürne uns nicht, wenn wir 
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dich erfhlagen. Deine Eltern wußten es daß wir dich zum 
Opfer erfaben, als wir dich von ihnen fauften um 60 Guntie. 
Es fällt daher feine Schuld auf unfer Haupt, jondern nur 
auf das Haupt deiner Eltern.” Das Opfer wird hierauf ent: 
bauptet und der Numpf in das Grab geworfen, während der 
- Kopf an dem Pioften hängen bleibt, bis ihn Raubthiere bin: 
wegtragen. Das Opfermeffer, weldes unter dem Kopf in ben 
Pfoſten geftoßen wurde, darf erft unter großen Feierlichkeiten 
entfernt werden, wenn bie drei andern Opfer gefallen find. 
Vergeblih bemühte ſich Campbell die Bewohner von Bandari 
durh Güte an ſich zu ziehen, Sie verließen ihre Berftede 
nicht, und er ſah ſich daher genöthigt ihr Dorf den Flammen 
zu übergeben, als Strafe für ihre Hartnädigfeit. 
Im November des nämlihen Jahres wurden in Tſchinna 
| Kimedy drei Häuptlinge eingefangen, welche ein beimliches 
Dienfhenopfer angeftiftet hatten. Da fie und die andern 
Theilnehmer aufrichtige Neue zeigten, jo fab man ihnen den 
Fehltritt nah, Ein Ueberreft unbeeidigter Dörfer jenes 
Gebietes in dem Landitrih Tupunga verjuchte e8 um die 
nämliche Zeit fi) bewaffnet der Herausgabe feiner Meriah zu 
widerſetzen. Die Hörner der Ktrieger ertönten durch das 
Dſchengel, und von verſchiedenen Seiten zogen gegen Camp: 
bells Lager Banden heran, die mit ihren Streitärten die bri- 


tiſchen Soldaten bedrohen wollten. Zu feiner Selbftvertheis 
digung mußte der General feuern laſſen, worauf fogleih ber 
fleinmütbige Feind auseinander ftob und feine Dörfer den 
Siegern preisgab. 
Am andern Ende des Schauplaßes diefer religiöjen Gräuel, 
nämlid in Dſcheypur, gelang es nod im Jahr 1852 alle 
Khondhäuptlinge zum Abſchwörungseid zu beivegen, bis auf 
| einen einzigen, der jchon ein Jahr zuvor dem Verbot zum 
| Troß ein Opfer veranftaltet hatte, Das Schaufpiel hatte nur 
| wenige Andächtige herbeigezogen, und wurde dieſen noch durch 

eine unerbetene Zugabe an Graufamfeit völlig verleivet. Als 
nämlich die Unglüdlichen, ein Mann und eine Frau, geblutet 
batten und ins Grab geſenkt wurden, ſchlich fi das brei- 
jährige Kind der Hingerichteten arglos an den Madſchi oder 
Häuptling heran, als diejes Ungeheuer den armen Wurm bei 
den Beinen padte, ihn um den Kopf herumſchwang und dann 
in das Grab zu ben zerfeßten Ueberreften feiner Mutter binein- 
fchmetterte! 

Im Jahr 1853 machte General Campbell feine letzte 
Rundreiſe und im nächſten Jahre verließ er auf immer den 
| Schauplaß feiner fegensreihen Wirkſamkeit. Gewiſſenhaft, wie 
‚ alle Engländer in der Buchführung find, legt er uns eine 
genaue Statiftit der erlösten Menfchenopfer von 1837—1854 
vor. Ihre Summe beläuft fih auf 1506 Köpfe, nämlich 
| 717 Männer und 789 rauen. Auch hatte er durch gütliche 

Vorſtellungen und durd ausgefchriebene Belohnungen es dabin 
| gebracht daß in den kindsmörderiſchen Strihen durd eine 
Volkszählung im Jahr 1854 bei 2149 Familien 901 Mäd- 
hen unter fünf Jabren gefunden wurden, wo im Jahr 1848 
Kinder weiblichen Geſchlechtes, wenn überhaupt, nur als Sel- 
tenheitenangetroffen worden waren. Seit etwa 10 Jahren hört 
! man wohl dann und wann in den Zeitungen daß ein Menſchen— 
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opfer in Khonbiftan wieder verübt worden ſeyn fol, aber ' Gegen das Meer hin umſchließt fie als der fchönfte Gürtel 
bereit3 gehören ſolche Fälle zu den höchften Seltenbeiten, und | der meilenweite berühmte Pinienwald, und landwärts fteigen 
da die britiſchen Behörden wachſam und raſch mit ihren Züch- | am Horizont die blauen Apenninen Bologna’s auf. 
tigungen bei der Hand jind, jo wird der Brauch jehr bald zu | ©. Apollinare in Caſſe verhält fih zu Ravenna wie 
den vergefjenen Dingen gehören. ©. Paul vor dem Thor zu Rom. Aber während biefe große 
Wenn man ſchon bei ums oft Elagen hört daß die Poefie | Bafilifa durch den Brand der fie verſchlang zerftört wurde, 
früherer Zeiten mehr und mehr aus ver Welt verſchwinde, und jest als ein moderner Lurusbau der Aſche entftieg, iſt 
um wie viel mehr Stoff zu ſolchem Jammer haben die Völter | jene unverfehrt geblieben. Sie bietet jept, äußerlich halb ver: 
Indiens. Sie fehen fein unerjchrodenes Weib mehr in einen | rottet und neben Ruinen ihres ehemaligen Klofters, in einer 
lodernden Scheiterhaufen fpringen, der Wagen des Krifchna | grängenlofen Verlaſſenheit das reizendſte Bild des frühen Mittel- 
zerqueticht feinen Glaubenstrunfenen mehr, die berüchtigten | alters dar. 
Schwingfefte werben ihnen ebenfalls nicht mehr erlaubt, es Sie wurde im Jahr 535 von Julianus Argentarius ers 
gejellt ſich fein „göttliher” Thag mehr mit freundlichen Worten | richtet (dem man die meiften Bafilifen Ravenna’s jener Zeit 
auf den Lippen und mit der Schlinge in der Taſche zu dem Pilger | zuſchreibt) und ſchon im Jahre 549 von demfelben Patriar- 
auf der Heerftraße, und es fließt fein Menſchenblut mehr für | hen Marimianus geweiht welcher auch S. Vitale vollendet 
die Nährmutter Erde oder zur Befänftigung der unheimlihen | hatte. Won dem Quadriporticus der fie umgab, ift nur die 
Kali, jondern nur nod das Blut von Thieren. Die engliſche vordere Seite ftehen geblieben. Sie bildet jetzt die Vorhalle, 
Proſa aber ift die indiſche Givilifation. Co hat man aud | welde bei allen alten ravennatifchen Kirchen mit dem Begriff 
mit Recht ſchon bemerkt daß nur das Berlumpte und Ver: | Ardifa (entjtanden aus Narther) bezeichnet wird, 
modernde, das aller Unbehaglicfte die meiften maleriſchen Das Innere ift ein herrlicher Raum von ben edelſten 
Neize bejige. Ein ungelämmter Straßenbube Murillos ift | und einfachſten Verhältniffen. Vierundzwanzig prächtige Säu- 
auf dem Bilde „zum Anbeihen“ hübſch, aber das lebendige | len aus griechiſchem Marmor, nicht alten Tempeln entrafft, 
Original möchte niemand auf feine Kniee nehmen. Und fo | fondern zum Bau gehauen und geziert mit .componirten Ga: 
ift es auch meift mit der „Poeſie“ der Zeiten: jeder feufzt | pitäleın, theilen dieſe Schiffe, über denen ſich, nad dem 
daß fie abhanden fommt, und würde ſich nod mehr bedan: | urfprünglicen Bauftyl, noch das nadte Sparrendach erhebt. 
fen wenn jie ji ihm auf den Schoof jepte. Die jhönen Mofaiten der Tribüne, ehriwürbige Werke des 
O. F. P. festen Jahrhunderts, glänzen beim Eintritt dem Blick ent: 
gegen. Alles athmet bier vom Geijt der alten Zeit, und 
diefer Eindrud wird verftärkt durch den Anblid einer großen 
Neihe gewölbter und jchiwerfälliger Sarkophagen, welche an 
den Wänden der Nebenfchiffe ftehen. ch habe in feiner 
Stadt jo viel alte Sartophage in Kirchen frei aufgeftellt 
Ravenun. und beifammen gejeben außer in Arles in der Provence, 
und der Anblid jener in S. Apollinare (auch andere Kirchen 
Ravenna's find daran reich) rief mir fofort die Erinnerung 
(Shluf.) an bie berühmte Gräberjtraße von Arles zurüd. Die ravennati- 
ſchen Graburnen unterſcheiden ſich auf eigenthümliche Weiſe von 
Das Meer hat ſich mit der Zeit ſieben Miglien weit von | den römiſchen der chriſtlichen Epoche. Rom beſitzt deren viele 
der heutigen Stadt zurüdgezogen, jo dab man feiner dort | und ausgezeichnete in den Grotten des Vatican oder im late: 
nirgends -anjichtig wird. Nur an der feuchten Seeluft | raniihen Mufeum, bie und da auch in Kirchen, namentlich 
welde über die Wälder der Hüften herweht, merkt man feine | aus dem fpäteren Mittelalter. Es befigt eine große Menge 
Nähe. Der alte Hafen ift verſchwunden; nicht einmal feine | von Graburnen des frübeften Chriſtenthums, welche alle mit 
Lage kann man beute mit Sicherheit angeben. Der Name | Neliefs von heiligen Geſchichten bevedt find. Die Urnen von 
einer Kirche vor den Mauern der Stadt, Santa Maria in | Ravenna dagegen gebören der gothiſchen biyantinifchen und 
Porta, und aud S. Apollinare in Claſſe bezeichnen obenhin | aud barbariihen Zeit. Sie find fait durchweg nur bild 
die Richtung wo einit Hafen und Urjenale ji befunden | loje und ſehr maſſive Sarkophage aus griechiſchem Marmor 
- von tweißgrauer Farbe, mit driftlihen Symbolen bezeichnet, 
Um nad der Bajilifa von Elafje zu gelangen, muß man | und mit einer einfachen Inſchrift verfehen. Keiner von ihnen 
etwa drei Miglien weit norbojtwärts geben. Dan über: | ift, meines Wiſſens, dem heidniſchen Alterthum entlehnt, wie 
jchreitet zuerft den Ponte Nuovo, die Brüde über den | es in Rom jelbit einige Grabmäler der Päpite find, ſondern 
Fluß Ronco. Sodann erblidt man zwei Miglien vor fich | fie wurden jelbftändig gearbeitet. Ihre feltiame, ernfte und 
jene alterthümliche Baftlifa, den runden braunen Gloden: | grandiofe Form bringt eine tiefe Wirkung bervor, und in 
thurm neben ihr in völliger Einfamfeit. Ningsum eine weite, | diefen hoben, gewölbten und grauen Sarkophagen möchte man 
zum Theil jumpfige Ebene von ernft melancholiſchem Eharak- | eber gotbiiche Helden als fromme Patriarchen beftattet glau- 
ter, bie und da mit Reis bepflanzt, welcher das Waſſer liebt, ! ben. Aber es ſcheint daß die Sculptur in Ravenna ſchon 
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zur Zeit der Galla Placidia abgeſtorben war, denn ſie iſt dort 
nur weſentlich in ihrer Beziehung auf die Architektur ficht- 
bar. Die bildneriiche Kunftthätigkeit concentrirte alle ihre 
Kraft in die Moſaik allein, wo fie freilich noch eine ſchöne 
Blüthe trieb. 

Jene Graburnen ftanden ebemals, chriftlicher Sitte ge: 
mäß, im äußeren Porticus der Kirche. Sie verjchließen 
Patriarchen der Stabt vom fünften bis zum adıten Jahr: 
hundert. Die lange Neibe der ravennatifchen Erzbiichöfe bat 
man übrigens doch erft in moderner Zeit auf den Wänden 
der Kirchenſchiffe in Porträts dargeftellt, und dieß dem Muſter 
von ©, Paul bei Rom nachgeahmt. Sie beginnt wie bie 
der Päpfte mit Petrus, fo mit feinem Miffionär Apollinaris, 
dem Stifter des ravennatifchen Erzbistbums. Der Schuß: 
patron und das bierardhiihe Haupt von Ravenna, obwohl 
der Tradition nah von S. Peter in Rom zum Biſchof er: 
boben, der Schüler und Nünger des Fürſten der Apoftel, 
machte dennoch lange Zeit dem Schußpatron von Nom den 
Primat ftreitig, oder vielmehr die ravenmatiihen Biſchöfe, 
welche fich jeine Nachfolger nannten, fträubten ſich Jahrhun— 
derte lang die Obergewalt des römiſchen Stubls anzuerkennen. 
Auch das Dominium temporale von Apollinaris war fehr 
rei. Die Erzbijchöfe Navenna’s befahen liegende Güter felbft 
in dem fernen Sicilien und im Orient, und wir bemerften 
ſchon daß fie fich zu Herren des Erardhats machten, die Ans 
ſprüche der Päpfte nicht achtend, welche dieſe ſchöne Erbichaft 
ſeit dem Fall des Langobardenreichs unter die Franken ihnen 
lange Zeit ohne Erfolg beſtritten. Noch im elften Jahrhun— 
dert war das Patriarchat von Ravenna ſo reich und mächtig, 
daß Heinrich IV dort feine kräftigſte Stütze im Kampf mit 
Gregor VII und der Gräfin Mathilde fand, und es war 
Wiburt, Erzbiihof von Ravenna, den er als Clemens III 
zum Gegenpapft erhob. Er bezeichnet indeh die Gränze ber 
Macht der ravennatifchen Kirche, welche ſeither zerfiel. Im 
der Blüthezeit des Reichs waren mehrere Deutſche von den 
Kaifern zu Erzbiichöfen Ravenna's erhoben worden, und mit 
großen Privilegien der Immunität und Jurisdietion beichentt. 
Auch giengen einige Päpfte aus der Reihe der ravennatiſchen 
Erzbiſchöfe hervor, wie der fräftige Jobann X und der be 
rühmte Gerbert oder Eplvefter IT zu Otto's III Seit, wäh: 
rend berühmte Heilige, Romuald und Pier Damiani, ihrer 
Kirche Glanz verliehen. So ift die Geſchichte der Erzbiſchöfe 
von Ravenna (fie verdiente eine gründliche und kritiſche 
Durdarbeitung) bis zum 12ten und 13ten Jahrhundert ein 
weſentlicher Theil der Geſchichte der römijchen Kirche jelbit 
und des italienischen Mittelalters, und von der größten Merk: 
würbigfeit. Den Anfang fie zu jchreiben machte in der Mitte 
des neunten Jahrhunderts Agnellus von Navenna, in feinem 
Liber pontificalis, einem Wer! das den Stempel tiefiter 
Barbarei in der Behandlung der lateiniſchen Sprache und des 
Stoffs an fich trägt, aber ehrwürdig ift durch Alter, unſchätz— 
bar durch viele hiſtoriſche Nachrichten, und anziehend durch 
feine kindliche Raivetät. 

Mehrere Erzbiihöfe Ravenna’s find in den Mofaiten 
der Tribune abgebildet; dieſe ähneln im Charakter nod jenen 


die wir in ber Stadt gejehen haben, fcheinen mir aber doch 
ipäter als fie. Auch bier ift die Confecration der Bafilifa 
dargeftellt durd die Figuren S. Marimians und bes zu 
feiner Rechten ftebenden Juftinians. Er hält Pergamentrollen 
in der Hand, auf denen man das Wort Priviligia liest, und 
feine Geftalt wie Gewandung gleicht feinen andern muſivi— 
hen Porträts. Die Pietät der Beiftlichfeit von S. Npolinare 
bat das Andenken der Wohlthäter ihrer Baſilika durch In— 
fhriften auf den Wänden geehrt. Wenn fie auch neueren 
Datums jind, jo erfüllen fie doch den ſchönen Tempel noch 
mehr mit gefchichtlichem Geift, und rufen die Erinnerung einer 
langen und großartigen Geſchichte ins Gedächtniß zurüd. 
Eine Tafel ift Narfes geweiht, von dem fie rühmt daß er 
nad Belegung der Gothenlönige und der Wiederherſtellung 
des Friedens in alien dieſer Kirche ein neues Gebäube 
binzugefügt habe. Eine andere preist die Kaiſer Yuftinian, 
Ludwig II, Otto I, Otto II, Otto III, Heinrich IT, Konrad 1, 
Heinrich II, Otto IV und jelbft die Hobenftaufen Friedrich 1 
und Friedrich II wegen der Privilegien welche fie dem Tempel 
und dem Klofter von Claſſe jo reichlich verliehen haben. 

Seit Karl dem Großen, der Ravenna eines Theils feiner 
Zierden beraubt hatte, gab es bis auf die Hobenftaufenzeit 
nur wenige deutſche Kaiſer welche jene Stadt auf ihren Nom: 
fahrten oder während ihrer Kämpfe in Italien nicht befucht 
hätten, Dieh kann man aus den Stinerarien fehen, die ihre 
Negeiten darbieten. Die Hauptftadt des .alten Erardats bot 
eine bedeutende Stellung in Italien, im Kampf mit den 
Städten ſowohl als mit den Päpften dar, die Kaifer aner- 
fannten die Befigtitel nicht ‚welche jene darauf geltend mach— 
ten, und erſt Rudolf von Habsburg verzichtete zu Gunften 
des beiligen Stuhls feierlih auf die uralten Rechte welche 
das Reich dort ſeit Karl dem Großen behauptet hatte. Am 
bäufigiten waren die drei Ottonen in Ravenna, Otto 1 fogar 
fünfmal, in den Jahren 967, 968, 970, 971 und 972. 
Diefer fräftigfte unter den deutſchen Herrihern über Italien 
betrachtete den Papſt jo wenig als Herrn Navenna’s, daß er 
fih jogar nicht weit von den Mauern diefer Stadt einen 
neuen Palaſt erbaute. Wo dieſer lag ift nicht mehr mit 
Gewißheit auszumachen, aber weder Cäſarea noch Claſſe 
waren zu jener Zeit ſchon ganz und gar verſchwunden. 

Zweimal wohnte Otto IT in Ravenna, dreimal Otto III 
Diejer jugendliche Fürſt erbob bier im Jahr 996 den erften 
deutjchen Papft überhaupt, feinen Better Brunno, der ihm 
bald darauf als Gregor V in Rom die Kaiferfrone aufſetzte. 
Otto III liebte Ravenna und deſſen Heilige mit der ihm 
eigenen ſchwärmeriſchen Leidenſchaft. Er erhob den berübm- 
ten Gerbert, feinen Lehrer, vom Erzbifchofftubl Ravenna’s 
auf den päpftlichen von Nom. Wenige Jahre giengen bin 
und Dtto III erſchien als Flüchtling, von den Nömern ver: 
trieben, im Klofter zu Glaffe, um einige Wochen in der Belle 
des berühmten Romuald im Monchsgewand unter Bukübun: 
gen zuzubringen. Dieß war bie fehmerzlichfte Epoche im 
Leben des legten der Dttonen. 

Heute erinnert daran eine, obwohl moderne Inſchrift, 
welche in die Wand jener Bafılifa eingefügt if. „Otto IIL, 
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deutſch⸗ römiſcher Kaifer, um feiner Miffethaten willen ver 
ftrengiten Disciplin Sanct Romualds ſich unterwerfend, pil- 
gerte mit nadten Füßen von der Stadt Rom zum Berg Gor: 
ganus, wohnte in dieſer Bafilifa und dem Kloſter Claſſe 40 
Tage als Büßer, fühnte im härenen Gewand und mit freis 
willigen Cafteiungen feine Sünden, gab ein erlauchtes Beijpiel 
der Demuth und abelte als Kaiſer diefen Tempel durch feine 
Bußfertigfeit.“ ' 


Das berühmte Klofter Romualds wurde erft in der Epoche 
Napoleons des I aufgehoben; feine Gebäude liegen neben der 
Baſilika in Trümmern unter wildem Wuchs von Farnfraut 
und Delgeftrüpp. Die Mönche find verſchwunden; nur einer 
wandelt dort in ber Kirche umber als trauriger Tempelbiüter. 
Die Bafilifa vermwittert gleih dem alten Thurm zu ihrer Eeite, 
welcher eher einem Pharus als einem Glodentburm ähnlich 
fiebt. Die Verlaffenheit umber ift in Wahrheit fo gränzen: 
los wie der Blick auf das ſchwermüthige Gefilde unbefchreib- 
lich ſchön; ich ſah diefe große maremmenartige Fläche während 
eines Gewitters, das fern über dem unfichtbaren adriatifchen 
Meer ſchwebte, und den Himmel mit einem finftern Blau: 
ſchwarz umgogen hatte. Das jumpfige Waffer, bie und da 
durch einige Gräben abgeleitet, in denen die fhöne Sumpf: 
lilie üppig wucherte, die vüftern Tamarisken, welche die Nähe 
des Meeres andeuten, die zerfallenen Ruinen, die alterägraue 
Baſilika mit ihren Erinnerungen, die öde Strafe welche dieß 
Gefild nad Gejena bin durchzieht, der finftere, meilenlange 
Pinienwald, deſſen riefige Baumdächer ftill und majeftätiich 
gleih Palmen ſich erheben, und auf der andern Seite die in 
der Gewitterluft ragenden Thürme des alten Ravenna, alles 
ftill, ſchwermuthsvoll und todt, nicht von der Stimme eines 
Vogels, nod von der Beftalt eines Menſchen belebt — ja, dieß 
brachte eine ſolche Wirkung hervor daß ich jenes Gefilde neben 
der GCampagna von Rom und ben Fluren von Syracus als 
bedeutend binftellen muß. - 


Ih babe den berühmten Pinienwald (la Pineta) nicht 
beſucht. Der Anblid jeiner ſchwarzen Maffen in nicht zu 
weiter Entfernung von Claſſe reizt mächtig genug fein Didicht 
zu durchftreifen, oder ihn wenigitens auf der Straße nad 
Eomachio zu durchziehen. Der Forft ift uralt. Man jagt 
daß ſchon die Römer aus ihm das Material für die Werften 
des ravennatifchen Hafens zogen. Das Heer ver Gothen lagerte 
in ihm, als Theodorich den König Ddoaker in Ravenna ein: 
geichloffen bielt. Seine Hauptmaffe beiteht aus bichtem Ge: 
ftrüpp verichievenartigen Baumwuchſes, aus welchem ſich die 
berrlichen Binien erheben. Ihre Zapfen enthalten mandel— 
artige Kerne, welche von Ravenna aus in-großer Menge weit 


1 Otto III Rom. Imp. Germ. Ob Patrata Crimina Austeriori 
Diseiplinae Saneti Romualdi Obtemperans Emenso Nudis Pedibus 
Ab Vrbe Roma Ad Gorganum Montem Itinere Basilicam Hane 
Et Coenobium Classense XXXX Diebus Poenitena Inhabitavit Et 
Hie Cilicio Ac Voluntariis Castigationibus Peccata Sua Expians 
Augustum Dedit Humilitatia Exemplum Et Imperator Sibi Tem- 
plum Hoc Et Poenitentiam Suam Nobilitavit Anno D. C.M. Das 
Jahr ift vielmehr 1001. 
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und breit verjendet werben. Man berechnet fie auf 10,000 
ravennatiſche Scheffel jährlid. Ravennaten ſchilderten mir 
die innerften Wildniffe diefes Waldes, in welchem der Jäger 
das wilde Schwein jagt, als bezaubernd ſchön, und nicht min: 
der die Gegenden wo er bis zur Küſte hinabfteigt, und in 
maleriſchen Buchten vom Meer befpült wird. Er eritredt 
fih längs desſelben 24 Miglien weit von der Stadt Cervia 
bis zur Mündung des Po, melde Spina oder Spineticum 
beißt. Seine größte Breite beträgt drei Miglien. Der berr: 
lihe Wald gehört jeit Alters Ravenna, deren Geiftlichkeit ſich 
faft ganz in feinen Bejig ſetzte. Die Päpfte jchügten ihn 
vor der Zerftörung, und er verbiente mit vollem Recht feine 
eigene Geſchichte, die ihm gewidmet worden ift: Francesco 
Gipanni, Storia eivile e naturale delle Pinete Ravennati. 
Roma, Salomoni 1774. 


Wir haben die Monumente Ravenna’s nad der Folge 
ihrer Zeiten, nicht nach ihren Localen aufgefucht, und von 
ihnen auch nur wenige, aber ſolche berausgehoben welche als 
Charaktergeftalten ihrer Epochen bedeutend find, Wir fagten 
daß die ganze große Periode der quelfifchen Zeit in Kirchen 
und Baläften monumental faum mehr fihtbar ſey, aber ftatt 
ihrer zeigen die Ravennaten voll Stolz in einer unſcheinbaren 
Gaſſe eine Feine Gruftcapelle, welche fie mit feinem Pradt- 
dom der Welt vertaufchen würden. Dort liegt ber größte 
Genius Italiens begraben, Held und zugleich Opfer der Kämpfe 
zwiſchen Guelfen und Ghibellinen, denen er ein Denkmal grün: 
dete, das nur mit der Menſchheit ſelbſt untergehen kann. 
Die Vereinigung dreier weltberühmten Maufoleen in Ravenna, 
welche jo große Abichnitte des geichichtlichen Lebens bezeich- 
nen, ift ganz wunderbar: Galla Placidia, Theodorich und 
Dante! Der Gang von einem zu dem andern ift wahrlich 
eine Wanderung durch große, von Geftalten reich erfüllte 
Räume der Weltgefchichte. 


Wenn Ravenna feine andere Zierde beſäße als die ihm 
die Verfe auf der Gruft Dante’s verleihen, und feinen andern 
Ruhm als den diefem Poeten das legte Aſyl dargeboten zu 
baben, jo wäre es hinreichend genug es für alle Zeit dem 
Dunkel zu entreißen. Es war um das Jahr 1320, als Dante 
von Verona nad Ravenna gieng, heimathlos und in bitter: 
fter Armuth. „Damals,“ jo erzählt Boccaccio, „war Herr über 
Navenna, eine hochberühmte und alte Stadt der Romagna, 
ein edler Ritter mit Namen Guido Novello da Polenta; diefer 
war in ben liberalen Wiſſenſchaften wohl unterrichtet, ehrte 
die tüchtigen Männer hoch, und vor allen diejenigen melde 
durch Kenntniffe andere überragten. Als er hörte daß Dante 
ohne alle Ausfiht in der Romagna fi befinde, von deſſen 
Auf er lange vorber vernommen hatte, fo entſchloß er fi 
ihn in diefem verzweifelten Zuftand aufzunehmen, ohne von 
ihm darum angegangen zu ſeyn.“ „Dante wohnte aljo in 
Navenna, nachdem er jede Hoffnung der Rücklehr nach Florenz 
verloren hatte, einige Zeit unter dem Schuß dieſes gnädigen 
Herrn; bier bildete er mehrere Schüler in der Dichtkunſt, 
zumal in ber lingua volgare, welde er, nad) meinem Dafür: 
balten, zuerft unter den Jtalienern zu dem Range erhoben 
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batte welchen Homer unter ven Griechen, und Birgil unter 
den Lateinern ihren Mutterſprachen gegeben haben.“ ! 

Die Familie der Polenta hatte fih im Jahr 1275 die 
Signoria der Stadt angemaft, und in der Epoche der italie- 
nischen Tyrannis zu Herrihern Ravenna’s aufgewworfen, wo 
früher die Herzoge vom uralten Geſchlecht der Traverfari 
regiert hatten. Guido da Polenta war Neffe der Francesca 
da Polenta, melde, mit Giovanni Malatefta von Verucchio, 
dem Modefta von Rimini, vermäblt, durch Dante felbft als 
Francesca da Rimini unfterblich geworben ift. Der Herr von 
Ravenna nahm feinen Anftoß an den Verjen Dante's, ber 
den Schatten feiner unglüdlichen Muhme unter den zu emwiger 
Qual verdammten Ecelen aufgeführt, aber ihr tragijches 
Schidfal dur den Hauch feiner Poefie zu einem Gegenftand 
der Rührung für alle Zeiten gemacht hatte. Dante bradıte 
fein Lebensende unter dem Schuß Guido's zu. Doch der Palaft 
der Rolentanen ift ſpurlos verjhwunden. Von ihrer Herr: 
haft über Ravenna blieb als das jhönfte Denkmal nur dieje 
PVoetengruft übrig. Sonft ruft nichts mehr ihren Namen ins 
Gedächtniß, es fen denn ein Stein welder in der Wand der 
Kirche von S. Francesco eingemanert ift, einen in bie Kutte 
der Minoriten gehüllten Mann darftelt, und dieſe Inſchrift 
trägt: Hic jacet Magnificus Dominus Hortasius de Polenta 
qui ante diem felix obiens occubuit MCCCLXXXVI die 
XIV. Mensis Martii. Cujus anima requiescat in Pace. 

Die Kämpfe in der leivenjhaftlihen Seele Dante's, welche 
fein Gedicht durdftürmen und ihm feinen unvergleihbaren 
Xebensgeift eingehaucht haben, waren geſchlichtet als er in 
Ravenna feine Tage beſchloß. Er widmete fie hoben religiöfen 
Betrachtungen, der vita contemplativa. Er dichtete bier bie 
Bußpfalmen und fein Erevo; er ſchien ein Büher geworben 
zu ſeyn wie jener Otto II welder, nachdem jeine Herrichaft 
über Rom in Trümmer gegangen war, ſich in die Kutte hüllte 
und in der Zelle von ©. Apollinaris ſich cafteite. Als er 
nun zum Sterben ſich legte (er ftarb am 14 Eept. 1321), 
wollte er in ber Kutte der Franciscaner begraben jenn. Die 
Minoriten rechnen ihn daher zu den ihrigen, und man erin— 
nere fi daß er ſich felber ſchon in jeinem Gedicht daritellt, 
ben Strid jenes Ordens um ven Leib gegürtet. Man fagt 
fogar: er habe fih in Navenna wirklich unter die Tertiarier 
von S. Franciscus aufnehmen lafjen. 

Guido Polenta bejtattete den todien Dichter in einem 
Marmorjarkophag bei den Minoriten. Er beſchloß ihm ein 
prachtvolles Denkmal zu errichten, aber die unterblieb. 
Während der Unruhen denen das Haus der Polenta erlag, 
wurde das Dichtergrab vernadpläffigt und faft vergeſſen, und 
erft im Jahr 1482 erinnerte man ſich an eine heilige Pflicht. 
Die Polentanen waren nad einer unerträglid gewordenen 
Gewaltherrihaft von den Navennaten vertrieben worden; 
Hortafius, der legte jenes Hauſes, endete in der Gefangen: 
ſchaft auf der Inſel Candia, denn die Stadt Navenna hatte 
die Republik Venedig angerufen und fi in ihren Schuß ge 


1 Man fehe das treffliche Wert Balbo's, Vita di Dante. 


ftelt. Sie wurde nun ein integrirenber Theil berfelben, 
und bis zum Jahr 1509 von venetianifchen Prätoren regiert. 
Unter diejen war es Bernardo Bembo, der Vater des berühm: 
ten Gardinals, welder den Plan Guido's da Polenta wieder 
aufnabm und im Jabr 1482 dem Dichter ein ſchönes Mau- 
foleum bauen ließ. Es ift das heutige, aber in ber Umwand⸗ 
fung durd die päpftlichen Legaten im 17ten und 18ten Jahr: 
bundert. (Die Benetianer hatten nämlih Ravenna wieder 
an den heiligen Stuhl abgetreten, im Jahr 1509). 

Das Grabmal Dante's ift ein Heiner Tempel, den eine 
Kuppel dedt, im Stpl ver Nenaiffance. Den innern Raum 
ſchmücken Reliefs und Inſchriften. Vier Medaillons ftellen 
Virgil, Brunetto Latini, Can Grande della Scala und Guido 
von Polenta dar. Der Eingangsthüre gegenüber fteht der 
Marmorjarkopbag, über ihm das Bildniß Dante's in Relief. 
Die bekannte Inſchrift, welche er ſelbſt ſich dichtete, jagt: 

Jura monarchiae superos phlegetonta lacusque 
Lastrando ceeini voluerunt fata quousque : 
Sed quia pars cessit melioribus hospita castria, 
Auctoremque sunm petit foelicior astris, 

Hie claudor Dantes patriis extorris ab oris 
Quem genwit parvi Florentia mater amoria, 


Das Grab ift ftets verſchloſſen; der Schlüffel wird auf 
dem Stabthaufe verwahrt. Der Graf Aleſſandro Cappi, wel: 
der mid in das Maufoleum führte, ein jhöner Mann im 
eriten Greifenalter, batte in früher Jugend bier noch Lord 
Byron gejeben, in jener Epoche feines Lebens wo er bie 
Gräfin Guiccioli von Ravenna liebte (diefe Dame lebt noch 
bochbetagt, nicht in Ravenna, fondern in Paris, fo wenigftens 
erzählte man mir). Der Lord, fo fagte mein Führer, gieng 
niemals an dem Grabmal, aud in der Weite vorüber, ohne 
ehrfurchtsvoll fein Haupt zu entblößen, und ich erinnerte mich 
der jchönen Verſe die er der Dante'fhen Gruft gewidmet bat. 
Wohl, das ift ein Heiligthum welchem jeder fühlende Menſch 
nur mit tiefiter Rührung naben wird, ein Wallfahrtsort ber 
Andacht für alle welche fähig find die freie ſchöpferiſche Kraft 
eines Menfhengeiftes zu bewundern der über dem Sturm 
feiner Yeidenfhaften einen folden rubigen und ewigen Him— 
mel verflärter Jdeale aufzubauen vermochte. Dante hat in 
Wahrheit an feinem eigenen Yeben dargeftellt was eigentlich) 
fein ganzes Vaterland in ver guelfiichen Epoche jo bewunderns- 
würdig macht, wo mitten unter den ſchädlichſten Kämpfen der 
Parteien überall aufiproßten zabllofe edle Blüten der Kunſt 
und des Wiffens, und fchon dieß beivundernswürdige Berhält: 
ni macht ihn zum Nepräfentanten und Inbegriff feines 
Nationalgeiftes in einer langen Periode, 

Die Einſamkeit feines Grabes in der Stadt, wo er bas 
Eril fortjegt, iſt ſchön, und es ift gut dab die Navennaten 
den reuigen Florentinern es verweigerten den Nationalſchatz 
auszuliefern. Wäre die geicheben, fo würde fich heut in 
S. Eroce wahrjcheinlic ein überladenes Monument, unter 
den vielen andern Denfmälern, aufthürmen, dem jeder Zauber 
ver Geichichtlichfeit fehlte, Jetzt aber rubt Dante im Eril, in 
der berühmten Stadt, unter deren gaftlihem Schub er ge 
ftorben ift, in einem Monument an deſſen Errichtung die 
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erlauchte Republif Venedig und das große Papfttbum Theil 
haben, und welches frei in der Stabt ſich erhebt, ifolirt und in 
töniglicher Einjamteit, wie das Grabmal des großen Theodorid). 


Der Buchhandel und der Verlag im Alterthum. 
(Aus dem Cornhill Magazine, 


Daß die große Maſſe des römischen Volks, trot des Man- 
gels einer Buchdruderpreffe, nicht ohne Literatur und felbft 
nicht ohne Zeitungen war, iſt gewiß. Was ihre Zei— 
tungen enthalten haben mögen, weiß ich nicht; allein Tacitus 
jagt uns daß es in den Provinzen, und ſogar im Lager, Zei: 
tungen gab weldye mit großem Eifer gelefen wurden, da 
jedermann gern bören wollte was Thrafeas nicht gethan habe 
(Tae. Ann. XVI, 22: Curatius leguntur ut noscatur quid 
Thraseas non fecerit), wie man in unfern Tagen bören 
till was Louis Napoleon gejagt oder nicht gejagt hat. 

Das Vorbandenfeyn mehrerer wohlbefannten Verleger 
beweist die Thätigfeit des Buchhandels. Dionyfius von Hali⸗ 
camafjus fpridt von „Tauſenden von Schriftitellern“ über 
den einzigen Gegenftand der früheſten römiſchen Geſchichte, 
und obgleich natürlich in feiner Phrafe uvpio» «Aw» Ueber: 
treibung liegt, jo meist fie doch felbft als Uebertreibung auf 
eine ſehr große Zahl bin. Keine Uebertreibung aber, fon: 
dern eine genau zu nehmende Angabe, liegt in der Notiz 
über die zweitaufend Abſchriften ver pfeudosfibyllinifchen Bücher 
welche Auguftus in Nom allein wegnehmen ließ. Hier ift 
ferner eine Thatfahe die einen Fingerzeig in verfelben Nich: 
tung gibt: Plinius fchreibt Tadhend einem freund daß Regu- 
lus ſich's in den Kopf gejeßt habe prablerfih für den Berluft 
feines Sohns zu trauern, und niemand trauert wie er — 
luget ut nemo, „Er ſetzt Bildhauer und Maler in Arbeit, 
und verfaßt eine Nede die er nicht nur öffentlih in Rom 
abliest, jondern die er auch — nicht zufrieden damit — in 
einem Taujend von Abſchriften in die Provinzen verjendet 
— in exemplaria transeriptum mille.“ (Plin. Epist. IV. 6.) 

Eine wichtige Begebrsquelle gibt es die man nicht über: 
ſehen darf, ich meine die nah Schulbüchern. Wenn Juvenal 
fagt daß ber Knabe „die Verje welde er auf feiner Bank 
auswendig gelernt hat, nun aufftebend wiederhole,“ jo iſt es 
flar daß die römifdhen Anaben ibre Lectiongbüder batten, 
die fie bejhmusten, zerrifjen und verloren, wie ihre Epi— 
genen eben auch. Und es ift bemerfenswerthb daß in ben 
römiſchen Schulen die volkthümlichen Dichter jtudiert wur: 


den; ja, Perjius fagt uns daß die Dichter ihren Ehrgeiz | 


darein fegten in den Schulen gelefen zu werden, und Nero, 
bei dem, wie wir wiffen, literarifche Gitelfeit ein bervorragen: 
der Charalterzug war, gab ausprüdlihe Befehle daß feine 
Verſe den Anaben in die Hände gegeben werden follten. 
Den jtärkjten Beweis für dieſe Thätigfeit aber Sicht 
man vielleicht in der Thatſache daß die Bibliothek einen weſent⸗ 


lien Theil jedes Haufes bilvete, was in unjern Tagen, 
jelbft unter den wohlhabenden Elafjen, durchaus nicht mehr 
der Fall iſt. Es iſt wahrſcheinlich daß vieles biebei bloße 
Modefadhe war, und daß man Bücher gewiffermaßen wie ele: 
gantes Hausgeräth betrachtete. Gewiß ift daß Seneca die 
allgemeine DManie des Vücerfammelns bei Menſchen verladht 
welche nur die Außenjeite ihrer Befigthümer kennen. Im— 
merbin aber deutet diefe Mode darauf daß Bücher ein wid: 
tiges Element im römifchen Leben bildeten; denn es war 
nicht bie Grille einiger wenigen Sammler, die aus Ehrgeiz 
etwa Bücher haben wollten wie andere Leute Münzen ober 
Muſcheln. Die bloße Thatſache dab es in jedem ebrbaren 
Haushalt Sklaven gab denen die befonderen Dienfte vorzu: 
lejen und abzufchreiben und nah den Büchern zu jchauen zus 
gewiefen waren, beweist welde wichtige Stelle die Literatur 
bei den Römern einnahm. Auch die Preife der Bücher deu: 
ten darauf bin. 

Wären Bücher koſtſpielig geweſen, fo hätten fie felten 
jeyn müſſen; wären fie nicht wohlfeil geweien, jo hätten 
fie nicht ſehr verbreitet jeyn künnen. Sonach gebt einer 
feit3 aus dem Umjtand dab es Bücher in Fülle gab, ber: 
vor daß fie wohlfeil gewejen feyn müfjen, und andererfeits 
deutet der Umftand daß die Bücher wohlfeil waren, entſchie— 
den auf ihre große Menge hin. Ein gelehrter Frangofe der 
dieſen Preifen fein befonderes Stubium gewidmet, fommt zu 
dem Schluſſe daß fie niedriger waren als unfere jegigen. 
Hören wir was Martial jagt. Das erſte Buch feiner Epi- 
gramme follte, jagt er uns, zierlich gebunden, für 5 Denare 
(nahezu 3 Shillinge = 1 fl. 48 fr.) gelauft werben; in 
einem woblfeileren Einband aber für das Bolf foitete es 6 
bis 10 Seftertien (1 Sh. bis 1 Sb. 8 Pence). Das brei- 
zehnte Buch der Epigramme wurde für 4 Seftertien (unge 
fähr 8 Pence = 24 kr.) verfauft, und er jagt: die Hälfte 
diefes Preifes würde noch einen hübjchen Profit abmwerfen: 


Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello 
Constabit nummis quatuor emta tibi, 
Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet Jucrum bibliopola Tryphon. 

Epigr. XII. 3, 


Wenn Teypbon, der Verleger, bei einem Preis von 8 Pence 
für eine gebundene Abichrift origineller Gedichte von einem 
berühmten Verfaffer anfehnliden Nugen zog, fo müſſen die 
Herjtellungstoften in der That gering geweſen feun. Und 
Horazens wohlbefaunte ‚Zeilen, in denen er fagt daf ein 
erfolgreiches Gedicht nicht nur Geld dem Verleger, fondern 
auh Ruhm dem Verfaſſer einbringe, indem es jelbit über 
das Meer gebe, deuten darauf bin daß die verfaufte Anzahl 
Eremplare jebr groß gewejen ſeyn muß. 

Ohne Zweifel ift der Leſer geneigt raſch den Schluß zu 
jiehen: daß Bücher in jenen Tagen mwohlfeil waren weil bie 
Verfaffer derfelben nicht bezahlt wurden. Allein dem ift nicht 
jo. Die Berfaffer wurden bezahlt. ch behaupte aber nicht 
daß ſie je die Summe erbielten welde unſere reichen Buch: 
händler berühmten Schriftftellern zahlen — Summen deren 
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bloße Erwähnung mandem noch vor wenigen Jahren den 
Kopf verdreht hätte. Horaz erhielt nie eine Guinee per Zeile 
für feine Oden, und auch Petronius empfieng nicht 16,000 
Po. St. für feinen Noman. Livius ward nicht jo gut bezablt 
wie Macaulay. Mlein nichtsdeftoweniger wurden die römischen 
Shhriftfteller bezahlt, und zwar mit Summen bezahlt die 
größer waren als man lange nad der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt erhielt. Es ift ſehr wahrſcheinlich daß damals, 
wie jet, viele Bücher herausgegeben wurden ohne ein Hono- 
rar; zumeilen weil die Verfaffer reich waren, und nur bes 
Ruhmes halber fchrieben — mas natürlich die Mohlfeilbeit 
fürberte; zuweilen auch weil die Befhaffenheit ver Werfe nur 
ein mittelmäßiges Vertrauen auf ihren Erfolg im Handels: 
verkehr einflößte. Allein es ift klar daß, jobald das Heraus: 
geben von Büchern eine Handelsipeculation wurde, und neben: 
bublerifche Verleger für die Ehre (und den Gewinn) neuer 
Merke fämpften, dürftige Schriftfteller den Werth ihrer Manu 
feripte kennen lernten. Daß Martial bezahlt wurde, und daß 
ihm das Geld jehr am Herzen lag, wiffen wir aus feinem 
Geſtändniß; auch gibt er uns überbief; zu verftehen daß er 
„gedrängt war von Hunger und Freundesbitten,” und er 
fließt ein Buch ab um das Honorar in die Hände zur be- 
kommen. Es ift ohne Zweifel wahr daß fih Martial über 
feine Armuth beflagt, und mit Bitterfeit jagt: während feine 
Verſe ſelbſt in Britannien gelefen würden, wiſſe feine Börfe 
nichts davon. Die Klage über die Armuth der Dichter ! ift 
eine alte — eine Klage welche auch durch die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt keineswegs gemilvert wurde. Allein Martial 
erbielt, einer Schätzung zufolge, die Summe von 4400 Fr., 
oder 200 Pfo. St., für feine Epigramme: eine Heine Summe, 
und zwar eine ſolche welche feiner Meinung daß er nicht ge 
börig bezahlt werde, keineswegs Abbruch that. Hätte aber 
Milton für das „Verlorene Paradies,” und Epenjer für bie 
„Feen-Königin“ eine folhe Summe erhalten, fie würden ſich 
für königlich bezablt betrachtet haben. In der That waren viele 
Dichter, und andere Schriftjteller, jeit der Erfindung der Buch— 
druderkunft froh wenn ihre Werke nur einen Verleger fanden, 
und wenn fie für das Verlagsrecht einige Eremplare als 
Geſchenl erhielten. Dieſe Schenkungseremplare aber betreffend, 
Hagt Martial daß unverfhämte Bekannte Anſprüche an die: 
jelben machen, um das Feine Raufgeld zu erjparen, und daß 
einige der Beleidigung nod den Hohn beifügen die Abjchrift 
zu verlaufen welche fie vom Verfaſſer gebettelt hatten. Wir 
baben über diefen Punkt unfere eigenen Beſchwerden; darum: 
ter gehört die von Charles Lamb angeführte, welcher gewiſſen 
Schriftſtellern vorwirft: „Sie machen euch Gefchenfe mit Ab: 
drüden ihrer Werke melde Feine Käufer finden (indem fie 
ihren thörichten Namen in diefelben jhreiben), und erwarten 
dagegen von euch daß ihr ihnen Abdrüde eurer Werke, welche 
Käufer finden, zum Geſchenk macht,“ 

Wenn es einerjeits unläugbar ift daß ein allgemeiner 


1 „(uare ergo, inguam, tam male vestitus es? Propter hoc 
ipsum, alt; amor ivgenii neminem unquam divitem fecit.“ Petro- 
nius: Satyriecon. 
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Geſchmack am Lefen und eine unermeßliche Publicität für er: 
folgreihe Schriftiteller vorhanden ist, und wenn anbererjeits 
die hiedurch bevingte Berlagstbätigkeit und ebenfo die erftauıns 
liche Wohlfeilheit der Bücher nicht in.Abrede gezogen werben 
kann, jo entjteht die Frage: wie eine ſolche Verbreitung und 
Wohlfeilheit möglich wurde vor der Erfindung der Buchdruder- 
funft, welche uns das einzige Mittel zur Heritellung einer wohl: 
feilen Literatur dünkt. Daß eigentlich zwiichen dem Zuftand der 
Dinge in Rom und dem während des Mittelalters feine Paral- 
lele gezogen werben kann, gebt aus den Hauptthatfachen bervor 
dak in Rom Bücher nicht felten und nicht tbeuer, und daß 
die Leer zahlreih waren. Worin liegt nun der Grund der 
Verſchiedenheit? In der Thatſache der Sflavenarbeit. In 
Nom gab es Hunderte, ja Tauſende, von Sklaven die ſich mit 
Abſchreiben beihäftigten, was im Mittelalter einige Mönche 
und Schreiber tbaten. Sflavenarbeit war nicht nur in Menge 
vorhanden, fie war auch wohlfeil. Schreiben war im Mittel: 
alter fein gewöhnliches Talent, und Arbeit war werthvoll. 
Im römischen Haushalt waren die Vorlefer (anagnastae) 
und die Abjchreiber (librarii) beinahe ebenfo unumgänglich 
nöthig wie Köche oder Zurichter. Selbft die Damen hatten 
ihre weiblichen Abjchreiber (librariae). Diefe Sflaven waren 
nicht nur mit Dielandofehreiben und Auszügemachen, fondern 
auch mit dem Abſchreiben irgendeines Buchs beichäftigt das 
ihre Herren wünfhten, und das dem Publicum nod nicht 
übergeben oder in den Läden nicht mehr zu befommen war, 
Anfangs verjorgte jedermann feine Bibliothek auf diefe 
Weiſe. Allmählich aber ſchuf die naturgemähe Tendenz zur 
Theilung der Arbeit und die ESperialifirung der Beſchäf— 
tigungen eine bejondere Elafje von Berlegern. Atticus, ein 
Mann von verfeinertem Gejchmad und jelbit ein Schrifiteller, 
der die Neigung zum Handel wie zur Literatur in gleichem 
Maß in fich vereinigte, erfannte in der Vorbereitung von 
Abſchriften in großem Maßſtab eine ſchöne Gelegenheit zur 
Befriedigung feines Geihmads und feiner Thatkraftl. Er 
hatte eine Anzabl Sklaven befonders zu diefem Zived erjogen, 
und da er zugleich eine fehr große Anzahl Eopiften beichäf- 
tigte, jo fonnte er Bücher faft eben fo ſchnell vervielfältigen 
als fie begehrt wurden, und fie zu einem Preis ablaffen der 
die meiften Yeute bewog fie lieber von ihm zu Faufen als ihre 
eigenen Sklaven mit dem Abſchreiben derfelben zu beſchäfti— 
gen. Er ſchuf Bücher zu einem niedrigen Preife mit großer 
Raſchheit und in höherem Styl. Sein Erfolg war fo groß, 
daf er bald Nachahmer fand. Das Herausgeben von Büchern 
wurde ein Handelszweig. Rom batte bald zahlreiche Buch: 
läven in jedem Stabttbeil. Die Säulen ber Colonnaben 
waren mit Ankündigungen newer Bücher überbedt. Lieblings: 
jchriftiteller wurden, wie uns Plinius und Quintilian jagen, 
von jchmeichelnden Herausgebern belagert, die begierig waren 
Werke zu befommen „nad) denen ih das Publicum jo jehr 
und jo allgemein ſehne.“ Diefer Eifer wurde nicht felten 
beftraft; die Nemejis eines großen „Ueberreſtes“ fuchte den 
allzu unternebmenden Epeculanten heim, dem indeß die Pro: 
vinzen als Abjagfeld offen ftanden, in melde die unverfauften 
| Eremplare verjendet werden konnten, und wenn bie Provin- 
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jen in Empörung begriffen waren, fo blieb ftets, wie Mar: 
tial und Horaz andeuten, nod die Hülfsquelle die ungelefe: 
nen Abjchriften zur Einwidlung von Badwerk und Specereien 
zu verwenden. 

Bei jo reichlih vorhandener Sflavenarbeit bedurfte es 
der Buchbruderfunft nicht. Wenn ein Sklave einem Hundert 
von Abjchreibern zugleich bictirte, jo koſtete die Herftellung 
einer großen Ausgabe weniger, und erforderte wenig mehr 
Zeit, ala eine ähnliche aus unjern Buchorudereien hervor: 
gebende Ausgabe. Die Raſchheit des Abſchreibens wurde 
natürlich erleichtert durch das Abbreviationsfpftem. Um uns 
ein Urtheil von dieſer Rafchheit zu bilden, baben wir bie 
Notiz von Martial: daß nur eine Stunde erforderlich fev um 
das ganze zweite Buch feiner Epigramme abzufchreiben. Hıec 
una peragit librarius hora. Epigr. II. 1. Diefes Bud 
nun enthält fünfundvierzig Verfe, und wenn wir feine Worte 
„eine Stunde” buchſtäblich auffafien, jo bätte man ungefähr 
neun Berje in einer Minute abjchreiben können. Dieh läßt 
fi vielleicht faum annehmen. Sen dem indeß wie ibm wolle, 
immerhin fommen wir zu dem Echluffe: daß das Eopiren 
ſehr raſch von ftatten gieng. Eine Wusgabe von taufend 
Eremplaren eines ſolchen Gedichts Tiefe ſich ſonach, wenn 
man es verlangte, in einem Tag beritellen. 


Eine Erzählung der Rothhänte vom Maniton-River. 
(Aus Henry Young Hind’s Labrador Peninſula.) 


Woher der Name Manitou-Fluß ftammt, ift nicht ganz 
Klar, wahrjheinlich aber ift er eine Abkürzung von Mani: 
toufin= oder Verſchwörers-Fluß, wenn man bedenkt daß es 
bei den Indianern Regel ift: neue Namen folden Dert: 
lichfeiten zu geben an denen fich irgendein bemerfenswertbes 
Ereigniß zugetragen bat. Darnach ſcheint der Manitou: Fluß 
feinen Namen von folgendem Vorfall erhalten zu haben, der in 
Montagnais:Wigwams eifrigen, der Wiederholung nie müden, 
Zuhörern oft geſchildert wird, 

Vor etwa 200 Jahren, zur Zeit des erften Beſuchs des 
unten St. Lorenz feitens der Sefuiten, waren die Mon: 
tagnais im Kriege mit den Surifefen (Souriguois) oder Mic: 
macs von Acadia, welche das Eüdgeftade des St. Lorenz und 
das jegt den Namen Neu-Braunſchweig führende Land be 
mohnten. Eine jtarfe Abtheilung Miemacs war über die 
Mündung des St. Lorenz an ihrem ſchmälſten Punkt berüber: 
gejegt und auf die Sieben Inſeln zugejegelt; da fie aber dort 
feine Montagnais fanden, jo fuhren fie nächtlicher Weile an 
den Moiſie- und von dort an den Manitou-Fluß binunter; 
diefen Strom berab famen gewöhnlih einige Montagnais 
aus dem Innern an die Küſte, um Yadıje und Robben zu 
fangen. Die Micmacs landeten einige englijche Meilen vom 
Manitou Fluß entfernt, verbargen ihre Nachen in den Wäl: 
dern, und jchlihen fih an die Waflerfälle des Manitou, um 


GT 


fih in Hinterhalt zu legen, bis die Montagnais aus dem 
Innern an dem Tragplat um die Wafferfälle herum eintra- 
fen. Einige andere Montagnais- Familien kamen zur jelbigen 
Zeit von den oberen Gewäfjern des Moifie ber, wo fie über- 
wintert hatten, und als fie nur noch etliche Meilen von den 
Manitou⸗Fällen entfernt waren, faben fie die Spuren der 
Miemacs. Augenblidlih verbargen fie ihre Nachen, fandten 
einen Boten ab um ihre den Manitou berablommenden 
Freunde zu warnen, folgten dann den Spuren der Micmacs 
an den Pla wo diefe gelandet hatten, fanden dort die Nahen 
derjelben unter der Auffiht von drei oder vier der Abtbei- 
lung, überfielen und fcalpirten jie, und bielten fich dann ver- 
borgen bis zu der Zeit um welde der Bote zurücklehren jollte 
mit der Meldung ob es ihm gelungen ſey, oder nicht, ihre 
in ben andern Nachen befinblichen Freunde zu warnen. Er 
fam gerade zu rechter Zeit; nach kurzer Berathung tbeilten 
fie fih daher in zwei Haufen, von denen der eine bei den 
Meibern und Aindern blieb, der andere mit den Boten ab- 
gieng um einen gemeinfamen Angriff auf die Micmacd aus- 
zuführen. Sobald fie die Lager derjelben, von denen das eine 
oberhalb, das andere unterhalb der Fälle lag, gefunden hat- 
ten, berietben und einigten fie ſich über den Angriffsplan. 
Sie zogen ſich bei Nacht in aller Stille längs der Küfte hin, 
erreichten das Micmac-Lager am Fuß ber fälle, und es gelang 
ihnen alle dort im Schlafe liegenden zu töbten oder zu Ge 
fangenen zu machen, indem das Getöfe des MWafferfalls den 
Lärm des Handgemenges nicht zu den Obren der oberhalb be 
findlichen Micmacs dringen lieh, welche nahe an der Spike 
des Falls Wade hielten. Sobald der Zufammenftoß vorüber 
war, feſſelten fie ihre Gefangenen und fchlichen fich den Tragplag: 
Pfad hinaufum die zweite Abtheilung zu überfallen. Sie wurden 
vonden Wächtern gehört, und der Allarmrufertönte, Die Mon— 
tagnais fannten ihre Stärfe und die des Feindes, und in dem 
matten Morgenlicht begann plöglich der Kampf. Nach ſchwe— 
ren Verluften gelang es den Montagnais die ganze Schaar 
der Micmacs, mit Ausnahme des Führers, zu tödten ober 
gefangen zu nehmen. Dieſer Führer war ein nambafter 
Krieger und Verſchwörer, den lebendig in ihre Gewalt zu 
befommen den Montagnais ſehr am Herzen lag. Da biefer 
erkannte daß er Feine Hoffnung babe zu entfommen, fo fprang 
er an den Rand des Wafferfalls, roch binter einen Felſen, 
ftimmte einen troßigen ſtriegsgeſang an, und fandte hin und 
wieder einen verderbenbringenden Pfeil gegen diejenigen welche 
fühn genug waren jich zu zeigen. Die Montagnais, ihrer 
Beute ſicher, begnügten fih mit dem Gefang ihrer Sieges: 
lieder. Plöglich fprang der Micmac-Häuptling auf den Felfen 
binter welchem er ſich verborgen gebalten batte, gieng dann 
auf die Montagnais zu, und forderte fie auf zu fciehen. 
Dieſe aber wollten ihren Gefangenen lebendig baben, und 
ließen daher ibre Pfeile ruben. Nun warf der Verfchiwörer 
Bogen und Pfeile weg, und forderte fie auf heran zu kom— 
men und ihn mit ihren Meffern anzugreifen. Der Monta- 
gnais-Häuptling, voll Begierde feinen Muth zu zeigen, erhob 
ih aus dem Hintergrund, ein Mefjer in der Hand, warf 
Bogen und Pfeile ebenfalls weg, und fprang auf den Micmac 
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los, der, zum Erftaunen aller Zufchauer, fich nad) dem Rande 
des über den SKataraft binaushängenden Felfens zurüdzog 
und fo feinen Feind nöthigte ihm zu folgen. Plötzlich aber 
fprang er auf den Montagnais zu, padte ihn feit in jeine 
Arme, kämpfte fih an den Nand des Abjturzes durch, ſtürzte 
fih mit Triumpbgefhrei in die fhäumende Fluth, und wurde 
augenblidlib über den furchtbaren Kataralt hinuntergeriffen, 
der ſeitdem ben Namen die Verſchwörers- oder Manitoufin: 
Fälle erhalten und getragen bat. 


Benugung der Haturwilenfhaften zu PBühneneffecten. 


"Im Jahr 1846 wurde zuerjt in der großen Oper zu 
Paris bei der erften Darftellung des Propheten das elektrifche 
Kohlenliht angewendet, um den Effect des Sonnenaufganges 
bervorzubringen, was auf eine wahrhaft überrafhende Weile 
gelang. In Folge davon wurde der geſchickte Optiker Dubosg, 
deſſen Regulator jo wejentlih zur Conſtanz des elektrijchen 
Lichtes beigetragen batte, mit der Ausführung und Ueber: 
wachung diejes Theiles der Inſcenirung betraut, und ſeitdem 
fann kaum ein Ballet oder eine Spectafeloper in Scene gehen 
ohne daß das eleltriſche Licht in irgendeiner Art dabei eine 
Rolle fpielt. Die größeren Opernhäufer Frankreichs und des 
ganzen Eontinents folgten dem gegebenen Impulſe fehr bald 
nad). 

Kurz darauf wurden vom Medyanifer Nubmkorff in Paris 
feine großen Inductionsrollen bergeftellt. Man erhielt damit 
ein Mittel, ungemein jtarfe eleftrijche Funken in rajchefter 
Aufeinanderfolge zu erzeugen. Auch viefes Erperiment fand 
bald feinen Weg auf das Theater. In einem großen een: 
und Spectafelftüd, dem Pied de Mouton (Hammelfuf;), wer: 
den die Lichter eined magiſchen Leuchters plötzlich wie durch 
Zauberei entzündet. Die Dochte derjelben jind mit einer leicht 
entzündlichen Flüffigkeit (4. B. Terpentinöl und Weingeift) 
getränft, und tauden in Porcellangefäße, melde die Form 
und das Ausſehen von Kerzen haben. Etwas oberhalb diefer 
Dochte find zwei metalliiche Spigen angebracht, zwiſchen denen 
der erzeugte Inductionsfunke überfpringt. Der Leuchter hat 
zwei Arme. Mit Hülfe eines Commutators kann man bald 
die eine, bald die andere Kerze entzünden. Ebenſo leicht kann 
man Gasflammen oder Häufhen von Pulver mittelft des Jun: 
fens in Brand jteden. Weit pradtvollere Reſultate Lönnte 
man noch durch das Ueberipringen des Funkens in den nahezu 
luftleeren Geisler'ſchen Nöhren erzeugen. Wären dieje 3. B. 
in Form von Namenszügen ac. gebogen, jo fünnte man damit 
gewiß ganz ausgezeichnete Effecte erzielen. Cine ee, deren 
Kopfpuß z. B. aus jolden Geisler'ſchen Nöhren bejtände, 
würbe jevenfalls brillant erjcheinen. 

In der neueſten Zeit find endlich die Geiftererjcheinun: 
gen auf dem Theater aufgetaucht, die freilich nur kurze Zeit 
in Xondon und Paris Furore gemacht haben. 


Wahrſcheinlich haben ſchon in ältefter Zeit die Zauberer 
und Geifterbeihwörer von dieſem einfachen phyſilaliſchen Er: 
periment Gebrauch gemadt. Schon im Jahr 1802 brachte 
ein Engländer dieſe Idee öffentlich zur Musführung. Sie 
wurde mit größten Erfolge in der Neuzeit wieder aufgenommen. 

Man bat fpecielle Zauber: und Geiftergefchichten geſchrie— 
ben und aufgeführt, deren Kern eben in dieſen Geiftererfchei- 
nungen beitand. 

Sobald die Geifter erſcheinen follen, werden die Lichter 
des Kronleuchters im Zufhauerraum verbunkelt, die der Rampe 
fo ſchwach gehalten daß man eben nod) das Spiel des Acteurs 
jeben kann. Plößtzlich erfcheint der Geift, hell erleuchtet, voll: 
fommen jichtbar, jo daß man ſelbſt das Mienenfpiel desſelben 
deutlich erfennen kann. Die Ausführung diejes überraſchen⸗ 
den Effects ift ſehr einfach, und erfordert vor allem fehr reine, 
gut polirte, große Spiegelgläfer ohne Belag. Diejelben find 
etwa in einem Winkel von 45 Grad gegen den Fußboden der 
Bühne geneigt, im Hintergrund derſelben aufgeftellt. Bei der 
ſchwachen Beleuchtung und ihrer volllommenen Durdfichtig: 
feit, find fie fo gut wie unjichtbar. Bor venfelben ift eine 
breite Spalte nad dem Raum unter dem Podium geöffnet. 
In diefem Raum ftellen ſich die Schaufpieler auf welche die 
Beijter darjtellen jollen. Im Moment der Erſcheinung wird 
diefe Gruppe durch ein jehr lebhaftes Hydroorpgen-Baslicht 
mit Reflector intenfiv beleuchtet. Die Lichtitrablen, melde 
von dort aus auf die Spiegel fallen, werden zum großen 
Theil in den Zuſchauerraum zurüdgeworfen. Die Dunkelheit, 
welche hinter dem Glasfpiegel herrſcht, fpielt gewiſſermaßen 
die Rolle eines Spiegelbelags. Wäre ein gewöhnlicher Zinn: 
oder Silberbelag vorhanden, jo würde man ein deutliches 
Spiegelbild erhalten, fo erhält man nur die Geiftererfcheinung. 
(Breslauer Gewerbeblatt). 


Die ſchwediſche Kriegsmadt. 
Bon Franz Maurer. 


Ein Kriegsſchiff unterfcheidet fih in der Solibität der 
Bauart von einem Handelsfchiff genau fo wie ein Vaubauſcher 
Feſtungsthurm von einem gewöhnlichen Privatwohnhaus, ebenjo 
wenig oder noch weniger wie das lehtere feuernde Geſchütze 
auf jeinen oberen Juhböden zu tragen vermöchte, kann ein 
Kauffabrteifchiff ſolches auf feinen Verdeck. Früher rechnete 
man 18Pfünder zum leichteren und 24: oder 30Pfünder zum 
| ſchweren Schiffsgeſchütz, beute rechnet man die lepteren zum 
leichten, bingegen 48—100Bfünder zum ſchweren Schiffsgeſchütz. 
| Im Jahr 1849 hatten die Preußen einen gewöhnlichen Dampfer 
| mit zwei 12: und einem 16Pfünder bewaffnet, griffen eine 

däniſche Corvette auf hoher See an und ſchoſſen fih 3 Stun: 

den lang mit ihr herum. Keine der preußiichen Kugeln er: 
| reichte das dänishe Schiff, alle fielen weit vor dem Ziel ins 
| Waffer, wohingegen die däniſchen ſchweren Geſchütze noch über 
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ihr Biel wegſchoſſen und, mären fie beffer gerichtet worben, 
gewiß mehr wie 2 Proc. Treffer gehabt hätten; 3 Kugeln 
trafen im Ganzen, tbaten aber dem preufiichen Dampfer viel 
weniger Schaden wie feine eigenen leichten Geſchütze, deren 
Losbrennen das Schiff jo erfchüitterte daß ſich das Deck ſenkte 
und, wie zum Theil die Planfen, aus den Fugen gieng. 
Alles an einem Kriegsſchiff ift jo folide gebaut daß ein der: 
artiges Fahrzeug leer doppelt jo viel wiegt wie ein ebenſo 
großes Kauffahrteiſchiff; mur durch feine Feftigfeit ift es im 
Stande das ungeheure, beftändig rudende Gewicht feiner feft- 
gebundenen Kanonen zu tragen und die Erfchütterung beim 
Losfeuern derjelben auszuhalten, ganz abgejehen von der rauben 
Behandlung welde ver Feind dem Schiffsförper angedeihen 
läßt. Und doc greift jede Seereije, felbft beim ſchönſten 
Wetter, das beſte Kriegsichiff fo an daß es nad der Rückkehr 
in den Hafen Falfatert, d. h. wieder mit Werg und Theer 
in ben Fugen bicht gemacht werben muß. Das dienfttaug: 
liche Alter eines Kriegsſchiffes wird auf 20, höchſtens 25 Jahre 
angefegt, wofern das betreffende Fahrzeug felten Reiſen ge 
macht und feine ſchweren Stürme oder Kämpfe erlebt, ſondern 
bie meifte Zeit abgetafelt im Hafen oder gar im Trodendod 
gelegen bat. Um dem Schiff im Hafen jede Anftrengung zu 
erfparen, wird es vollftändig entlaitet, d. b. Kanonen, Mafte, 
Ballaft, refpective Dampfmaſchine und Schraube, Kurzum alles 
was fih vom Rumpfe trennen läßt, berausgeboben und am 
Lande aufbewahrt, während das Schiff ſelbſt mit einem waſſer— 
dichten Regendache zugededt wird. Troß diefer Vorkehrungen 
verſchlechtern fich die Holz und Metalltheile des Rumpfes von 
Jahr zu Jahr und verlieren damit beftändig an Zujammen: 
bangs= und Widerftandsfraft — wie dieß ja in der Natur 
des Irdiſchen liegt. Hieraus folgt nun wieder daß das beite 
Kriegsfchiff, wenn es 25 Jahre hinter ſich hat, troß aller an- 
gewandten' Sorgfalt nicht mehr feetühtig und fampffäbig ift, 
d. h. es läuft beim gelindeften Unmetter und bei jevem Gefecht 
Gefahr aus Morichheit zu verfinfen. Wie wenig Werth das 
Baumaterial alter Kriegsichiffe im Falle der Nusmerzung ders 
felben gilt, erhellt wohl daraus daß die Käufer nur den 
20jten oder 10ten Theil ihres urſprünglichen Werthes dafür 
geben; fo gieng z. B. die däniſche Corvette „Saga,“ 12 Jahre 
alt, für 12,000 Thlr. weg und batte neu 240,000 Tblr. 
gefoftet, die preußiiche Radcorvette „Danzig,“ ebenfalls 12 
Jahre alt, wurde für 50,000 Thlr. verfauft und hatte doch 
500,000 Thlr. geloftet! Der Nangorbnung nad) folgen ji: 
Dreideder, Linienſchiffe (Zweidecker), Fregatten, Corvetten, 
Briggs, Schooner, Kutter und Schaluppen. 

Nach dieſen Vorausſendungen kann ich an die Darſtellung 
der ſchwediſchen Seemacht gehen, über deren Größe und Zu— 
ſtand ſeither ſo fabelhafte Dinge geſchrieben und geglaubt 
wurden. Es lag nämlich im Intereſſe jener ehemaligen Groß— 
macht des Nordens, den Nabmen ihrer Machtverhältniſſe im— 
mer noch ſo groß und glänzend darſtellen zu laſſen als wie 
zu jener Zeit da fie es wagen durfte in deutſche Verhält— 
niſſe einzugreifen. Deßhalb ſorgte ſie dafür daß Fremde keinen 
Einblick in die betreffenden Wehrverhältniſſe erhielten, die 
einheimiſchen Officiere und Beamten immer nur den Theil 


lennen lernten der ihnen unmittelbar untergeben war, aber 
nicht mehr, mährend fie jelbft die ausländiſche Preſſe durch 
freiwillige Mittheilungen täuſchte. Ein Beweis dieſes letz— 
teren Manövers ſind die Angaben des ebenſo achtungswerthen 
als weitverbreiteten Gotha'ſchen Kalenders. Bis zum J. 1862 
gab er den Stand der ſchwediſchen Striegsflotte folgender: 
maßen an: 

Zehn Linienihiffe, 6 Fregatten, 4 Corvetten, 4 Briggs, 
9 Dampf-Corvetten, 20 Scooner, 77 Hanonenichalupven, 
122 Kanonenjollen, 6 Bombenfchaluppen, 22 Dampf:Avifos, 
2 königliche Yachten, 21 Transportihiffe und 594 Ruder⸗ 
fhaluppen, im Ganzen alfo 897 Kriegsfahrzeuge und außer: 
dem noch 590 Heine Segelſchiffe, mithin, ftrenge genommen, 
zufammen 1487 Sriegsihiffe. Eine Angabe der Kanonen— 
zahl dieſer furdtbaren Flotte ward nie gebracht, es war daher 
jedem Sachkenner überlaffen auf 3500—5000 Geſchütze zu 
fchließen. Ueber die Bemannung und das Commando biefer 
Marine verlautete ebenfo wenig jemals das Geringfte, meh: 
balb wieder jeder Geſchichts- und Sachkenner auf 30,000 Mann 
ſchließen mußte, wie ja das Schweden Karla XI (1660—97) 
fie geitellt hatte, freilich nur Bauern und nicht Eerleute, aber 
für die damaligen Gegner ausreihend. Das ſchwediſche Publi- 
cum felbft Tas diefe jonderbaren Angoben über die Seemacht 
feines Sandes, die dortigen Zeitungen drudten dieſelben nad 
und — alle hatten patriotiichen Tact genug zu fchweigen, 
jelbft die bei denen man theilweifes Beſſerwiſſen vorausſetzen 
mußte. 

Die bochfliegenden Großmachtsplane Karls XV haben 
diefen Monarchen jedoch im Jahr 1861 gezwungen fich felbft 
Kenntniß über jeine Land: und Seemacht zu verfchaffen, und 
da ihm die hoben alten Herren welche jenen Anftituten vor: 
ftehen feinen genügenden Aufihluß über Stand und Zahl 
der Aräfte, ſowie des Materials geben fonnten, ernannte er 
Unterfuchungscommifiionen aus Giviliften und Militärs beider 
Etats. Die Ermittlungen diefer größtentheils am Alten bän- 
genden Herren wurden im fchonendfter Weile dem Publicum 
bekannt gemacht — das letztere mußte nämlich ebenfalls die Wabr- 
heit erfahren, da es das Neue, das Zukünftige, bezahlen follte. 
Gegenüber diefem offenen Belennen der Schwäche im Innern 
ward nichtsdeftomweniger der trügeriihe Schein nach aufen 
gewahrt; um aber den in das Ausland gebrungenen ungün— 
ftigen Gerüchten einigermaßen die Spitze abzubrechen und gleid)- 
zeitig eine Art Offenbeit zu heucheln, ward eine geringe Herab- 
fegung der feither angegebenen, nad) beiden Eeiten bin ver: 
morjchten Stüßen beliebt, und fo reducirte der Gotha'ſche 
Kalender feine bisherige Stärke der ſchwediſchen Armee von 
144,013 Mann, obne die Officiere, auf 124,807 Mann, aljo 
19,206 Mann weniger wie früber, und doch war im Lande 
nichts geſchehen was dieſe Sterblichkeit oder Verminderung 
rechtfertigen fonnte, indem nicht ein Mann von dem Militär: 
etat gejegt worden war. Mit der flotte hingegen machte 
man es anders; bier bieh es: 2 Dampf: und 6 Segellinien 
ſchifſe, 5 Segel: und 1 Schraubenfregatte, 3 Dampf» und 
4 Segelcorvetten, 4 Seqelbriggs und 18 Segelfchooner, 12 
Dampftanonenſchaluppen und 76 Segelichaluppen, 6 eine 
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Dampfer, 112 Kanonenruderjollen und 12 kleinere Transport⸗ 
fahrzeuge. Im Ganzen 24 Dampfer und 237 Segelfahrzeuge | 
mit zufammen 1215 Kanonen. Da war doch zum erjtenmal 

eine Angabe der Gefüge; man hatte außerdem mit jich handeln 
laffen, und 2 Linienfchiffe, 6 Dampfcorvetten, 2 Schooner, | 
10 Dampfavifos, 9 Transporticiffe, 10 Jollen, 1 Kanonen: 
und 6 Bombenjhaluppen, ſowie 594 fogenannte „Ruder: 





ſchaluppen,“ und auferdem nod 590 „Heine Segelſchiffe“ | 


abgejegt! Aber über Bemannung und Zuftand der beibehal: 
tenen Fahrzeuge fein Wort! 

Nun, id bin in der Lage Ihnen über beides genaue 
Mittheilung machen zu können, und zwar über das Material 
mit Hülfe amtlicher ſchwediſcher Quellen, und über das Per: 
fonal der Flotte mit Hülfe der Auslafjungen eines ſchwedi⸗— 
hen Gapitäns zur Eee, welder in einer Schrift: „Unjere 
Zeit und unfere Seewehr,“ die aus Karls XI Zeit geerbten 
und forgfam erhaltenen Schäden jhonungslos darlegte. Die 
ſchwediſche Flotte zerfällt in die Segel, Dampfer: und Nubder: 
flotte, und die erſtere zählte 8 XLinienjciffe mit zufammen 
600 Geſchützen, nämlihb „Karl XII,“ „Förſigtigheten,“ 
„Prins Oscar,“ „Guftaf den Store,” „Skandinavien,“ „Dri- 
ftigbeten,“ „Fäderneslandet,“ „Manligbeten,“ Dieje Nümpfe 
baben in der angeführten Reihenfolge nachſtehendes Alter: 
58, 65, 38, 44, 38, 78, 81 und 78 Jahre. Außer diefen 
Linienfhiffen find 5 Fregatten mit zufammen 202 Kanonen 
vorhanden und beißen „Defirde,“ „Götbeborg,” „Joſephine,“ 
„Eugenie” und „Norrtöping;” fie baben der Neibe nah das 
Alter von 32, 29, 32, 26 und 20 Jahren, wobei zu bemer: 
fen daf die „Götheborg* als umgebaute Fregatte jo alt ift, 
wie viele Jahre indeffen ſchon über fie hingezogen find, da 
fie noch Linienfhiff war, ift unbefannt! Der Geſammtwerth 
diefer Linienflotte, im Falle fie verfteigert oder zerſchlagen 
würde, ift von der Unterfuchungscommiffion auf 2,081,404 
Aor.:rmt. ober 794,568 Thaler Conv. : Münze angegeben, doch 
ſchlugen die unterfuchenden Herren uns vor das Linienſchiff 
„Manligheten“ jogleich aufzugeben, die anderen Rümpfe aber 
bis auf weiteres in „dienſtlauglichem“ Zuſtande zu erhalten. 
Für diefen Fall berechneten fie fogar die Koſten des Aus: 
pumpens (einige taufend Thaler jährlih) und andere Unter: 
baltungsfoften. Die Regierung bat außer der „Manligheten“ 
jedoch noch „Fäderneslandet“ ausrangirt, ſonſt alle beibe- 
balten. Nun find noch vorhanden die 4 Corvetten „Naja: 
den,“ „af Chapman,“ „Lagerbjelle” und „Svalan;“ viele 
Eorvetten führen je 12—14 Kanonen und haben ein Durch— 
jdmittsalter von nicht unter 25 Jahren. Ebenſo alt oder 
noch älter find die drei SchiffsjungenBriggs „Nordenjtjöld,* 
„Snappopp,“ und „af Wirſen,“ von je 8s—10 Kanonen; eine 
vierte Brigg, „Glommen“ ward 1862 ausrangirt, ebenſo zehn 
Stüd der vorhandenen 13 (nicht 18 oder 20!) Schooner, mit 
je 1 Geſchüt bewaffnet, indem nur 3, nämlih „Amiral af 
Nuke,“ „l'Aigle“ und „Falt“ beibehalten wurden. Es war 
eben nichts mehr an ihnen zu brauden. Die beiden Cor: 
vetten „Lagerbjelfe* und „Najaden” find bisher von Jahr 
zu Jahr abwechjelnd auf längere Erpeditionen zum Schutze 
des Handels ausgefegelt, und beim Ausbruch des amerikani- 
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hen Krieges gab man der einen noch die „junge“ Fregatte 
„Norrköping“ mit auf den Weg. Sie und die eine der Cor: 
vetten fegelten von Kopenhagen nad) dem Derefund (25 See: 
meilen) einen vollen Tag, und an jener Strafe angefom: 
men, j&ien ihnen der Wind zum Einlaufen ins Kattegat zu 
ſtark — mie die freundnacdbarliden däniihen Zeitungen 
meldeten — deßhalb fehrten fie fürs erjte wieder nad Kopen— 
bagen zurüd, während Kauffahrteifahrer fed in das Kattegat 
fegelten. Die noch vorhandenen Schooner „Falk“ und 
„l Aigle“ dienen aljährlih zu Segelübungen in den nächſten 
Gewäſſern (die Doggersbant it die weitefte Entfernung für 
Uebungsfabrten und Manöver!), ebenjo die Cadettenſchiffe 
„af Chapman” und „Svalan” und die Schiffsjungen-Briggs 
„Nordenſtjöld“ und „af Wirfen.“" Die übrigen der aufge: 
zäblten Schiffe haben jeit 15—20 Jahren nicht ihren Pla 
im Hafen verlafjen, das Linienſchiff „Slandinavien“ ijt nicht 
einmal verkupfert, „doch ift der Aupferüberzug vorhanden,“ 
tie e8 beißt; von feinem älteren Schweſterſchiff „Näbernes- 
landet” war alles Material bis auf die Artillerie als cafjir- 
bar abgeliefert. 

Von der Segelflotte wenden wir uns zu dem nicht bloß 
auf dem Papiere, ſondern tbatfählih vorhandenen Schiffen 
der Dampferflotte. Es find dieß die beiden Linienſchiffe 
„Stodbolm“ und „Karl XIV Johann“ von je 68, rejpective 
70 Kanonen und 160, rejpective 200 Pferbefraft. Seins von 
beiden ift unter 25 Jahr alt, fie waren früher Segelſchiffe 
und erhielten vor etwa 5 Jahren eine Hülfsmaſchine, jedoch 
ohne Verlängerung des Rumpfes, weßhalb fie nur für einige 
Tage Kohlen einnehmen können und überhaupt in ihrem 
Raume jehr beichränft find. Dann folgt die Schraubenfre: 
gatte „Wanadis“ mit 400 Pferbefraft und 22 Geſchützen, 
nämlich zwanzig 30Pfündern in der Batterie und zwei dreh: 
baren 72pfündigen Oranatfanonen auf Ded; diefe Gejchüge 
wiegen zuſammen 1500 Etr,, find alſo durchgehends fehr ſtark. 
Die „Wanadis” ift nad ſchwediſchen Angaben das einzige 
Schiff der Marine weldes volltommen zurehnungsfähig ſey 
und ji mit einem zeitgemäß ausgerüfteten feindlichen Fahr: 
zeug meſſen fünne, Ich muß bier darauf binweifen daf die 
preußiſchen Corvetten „Gazelle,“ „Arcona“ und „Bineta,” 
von je 400 Pferdefraft und 28 Geſchützen, um 6 Kanonen 
ftärfer find wie jenes Schiff, es aud an Schnelligkeit über: 
treffen müflen, da fie ebenfo viel Dampffraft befigen und doch 
als Corvetten leichter find. Außerdem find 5 Schiffe vor: 
handen die bald als Gorvetten oder Schooner, bald jchlecht: 
bin als „bewaffnete Dampfer” angeführt werden; es find 
dieß der „Orädd“ mit 10 Kanonen und 200 Pferdefraft, die 
„Gefle“ mit 6 Kanonen und 160 Pferdelzaft, dann „Thor,“ 
„von Sydow“ und „Balkyrien“ mit je 6 Gefhügen und an: 
geblich 100 Pfervefraft (aber thatſächlich vermuthlich etwas 
weniger!). Hierzu fommen 6 Schraubenfanonenboote mit 
je 60 Pferdefraft und zwei 72pfündigen Granatfanonen ; fie 
heißen „Aſtrid,“ „Aslög,“ „Ingegerd,“ „Sigrid,“ „Alfhild“ 
und „Gunhild.“ Dieſe 6 Fahrzeuge ſind von Eiſen und 
ganz neu; die beiden erſtgenannten ſollen ſogar in der Waſſer— 
linie mittelſt ſtärkerer Eiſenplatten gepanzert ſeyn. Was die 


fünf fogenannten Gorvetten betrifft, jo ift feine berfelben 
unter 20 Jahre alt und fpridt man nur dem „Orädd“ und 
ver „Gefle“ Schnelligleit zu. Run kommen noch 10 Schrau- 
benſchaluppen von geringer Dampfkraft und nur mit Falco 
net3 bewaffnet, die jedoch zur Transport: und Noifoflotte 
gehören. 

Die dritte Mbtheilung der ſchwediſchen Marine befteht 
aus der Ruderflotte, auch Schärenflotte genannt, und zäblt 
gegenwärtig, nachdem man neun Stüd ausrangirt hat, noch 
171 Fahrzeuge, von denen, nad Angabe der Unterfuchungs- 
Eommiffion, „eines unter 30 Jahre alt ift,“ mithin wohl 
fehr viele 40—60 Jahre alt fepn werben. Es find 12 Ka— 
nonenfhaluppen, 49 Bombenlanonenſchaluppen, 92 Kanonen: 
jollen und ſechs Mörferboote mit zufammen 250 Geſchützen 
(die Jollen führen je 1, die übrigen Fabrzeuge je 2 Geſchütze). 

Nähmen wir num an, alle die aufgezäblten Fahrzeuge 
wären troß Greifenalterd und Morfchbeit jee- und kampf— 
tüchtig, dann fänden wir eine Segelflotte mit 983 Kanonen, 
eine Dampferflotte mit 206, und eine Ruder: oder Küften- 
vertheidigungsflotte mit 250 Gefhügen, alles in allem dem: 
nad eine flotte von 1439 Geſchützen; da aber von ber 
Segelflotte eigentlich gar fein Schiff tauglich if, einige höch— 
ftens als Caper in nahen Gewäſſern kreuzen könnten, bie 
Ruderflotte ſich nicht aus Sicht der eigenen Küfte wagen darf, 
fo blieben nur bie Dampfer, von denen wieder die beiden 
Hauptjchiffe mit zufammen 138 Kanonen einen fehr zweifel— 
baften und brei der fogenannten Eorvetten einen ſehr unter: 
georoneten oder ebenfalls höchſt zweifelhaften Werth haben, 
mitbin bleiben für den unpartetifchen Beurtheiler von der 
ganzen ſchwediſchen Kriegsflotte nur 9 Schiffe mit 150 Ge 
fhügen, die unter allen Umftänden jegt zurechnungsfähig find. 
Eine Vermehrung durd neue Schiffe ift nicht fobald zu er: 
warten, denn der Marinefonds ift ſehr beſchränkt und auf 
das fnappfte eingerichtet; eine im Bau begrifiene Schrauben: 
Corvette von 20 Kanonen erfordert noch Jahre zu ihrer Boll- 
endung, und vier Schrauben-Hanonenboote, die ſchon längere 
Zeit in Angriff genommen find, werden auch nicht vor dem 
Herbfte diefes Jahres fertig werben. Das Gerücht von der 
Beftellung dreier Monitors ift ein leeres Gerede, deffen Halt: 
Iofigfeit jeder einfehen wird ber die ſchwediſchen Finanzen, 
Verfaffungsverhältniffe und Marine fennt. Der jährliche Etat 
der letzteren ift 4,050,000 Ror.:emt., ! d. h. 1,545,750 Thlr. 
Eonv.:Münze, und nun bevenfe man was mit diefer geringen 
Summe unterhalten und ernährt werben fol. 


An Flottenftationen befigt Schweden drei, nämlich den 
Kriegshafen Karlskrona, die Station Stodholm und das Depot 
Gothenburg. In Stodholm auf dem Skeppsholmen Liegen 
nur die Ruderfahrzeuge und die zu ihnen gehörigen Commanbo- 
idiffe, in Gothenburg find 12 Ranonenjhaluppen und 14 
Ranonenjollen ftationirt. Karlskrona iſt jedoch eines ber 
großartigften Marine-Etabliffements die es gibt; es liegt auf 
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mehreren Infeln, die von Feftungswällen und gewaltigen Forts 
umgeben find; ein Angriff auf dasjelbe von der Seefeite ber 
möchte wohl faum einer Panzerflotte etwas nützen, von ber 
Landfeite kann es allerdings bombardirt und durch Abfchnei: 
ben des Trinkwaſſers zur Uebergabe gezwungen werben. In 


| dem Etabliffement find große Dods, die jedoch nicht für die 


langen Schiffe moderner Conftruction paſſen, weßhalb bie 
Schweden bis auf Anlage eines längeren Dods im Schiffbau 
beichränft find, und mahrjcheinlid aus diefem Grunde bie 
„Wanadis“ nicht größer bauten. Die Unterhaltung dieſer 
Station Foftet jährlich 2 Mil. Nor.rmt.; 1858 foftete fie 
fogar 2,161,000 Nor.:rmt,, alfo über die Hälfte des ganzen 
Flottenetats ! 

Die ſchönſte Kriegäflotte nüßt zur See nichts, wenn fie 
nicht von Seeleuten, und zwar ſeekriegskundigen Seeleuten, unter 
dem Befehle geübter Officiere bemannt ift — dieſe uralte 
Wahrheit hat man in Schweden neuerdings wieder entdeckt 
ohne jedoch) danach zu handeln. Es ift eine dem Ausland forgfam 
verſchwiegene Thatfache dak von der gefammten Bemannung 
ber ſchwediſchen Flotte nur das Officiercorps von 228 Mann, 
das Matrofencorp von 400 Mann, fowie 200 Kanoniere und 
280 Schiffsjungen feemännifchen Beruf, refp. Erfahrung haben, 
der Nejt der Friedensftärfe von 7386 Mann, alfo 5686 Mann, 
find zum Seedienft gezwungen — Bauernburfhen, welche von 
dem Augenblide da fie zum erftenmal ein Kriegsſchiff betra- 
ten, alfo im Alter von 30 — 33 Jahren, felten die See ge 
jeben, aber faum jemals ein Seejchiff betreten haben. In 
Holzſchuhen, fteif und waſſerſcheu, allem Klettern abbold, Tom: 
men fie an Bord, und aus ihnen follen dann mit Hülfe des 
Stodes und anderer Strafen in zwei bis drei Jahren See— 
leute gemacht werben. Diefe zum Theil riefenhaften Män- 
ner, die als Landfoldaten furdtbar wären, jcheinen fait 
ftumpffinnig vor Befangenheit an Bord — man fieht es oft 
daf fie fi von einem 14jährigen Schlingel von Schiffsjungen 
in der größften Weife bänfeln und mißhandeln laſſen, ohne 
den Muth zu baben etwas anderes zu thun als.den Thät: 
lichkeiten des graufamen Knaben ängftlic auszuweichen. Und 
dieß fommt daher weil der Schiffsjunge für fie ein höheres 
Weſen ift, denn er Hettert flink wie ein Eihhörndhen bis auf 
die höchfte Maftipige, und hängt dort fo ficher und ſchwindel⸗ 
frei wie einft fie auf der heimathlichen feften Erbe ftanden, 
während fie nun auf dem Schiffe immer und vor allen Dingen 
den einen Gedanken haben fich feitzubalten um nicht zu fallen, 
möge die Arbeit fo langfam und ſchlecht geben wie fie wolle. 
Sie verfteben fo ziemlich eines der gegebenen Commando: 
wörter oder Befehle, und wären nicht die 400 Matrofen und 
280 Schiffejungen unter fie vertbeilt, da wäre es gar nicht 
möglich ein von ihmen bemanntes Schiff zu regieren, fo jedoch 
bat jeder Matrofe eine Anzahl diejer „Bootsmänner,” wie man 
die armen Kerle nennt, unter fi; befiehlt num ver Officier 
irgendetwas, 3. B. ein Tau zu halen (ziehen), dann ftedt 
der Matroſe dasjelbe den Bootsmännern in die Hand, zieht 
zuerft an und deutet ihnen mit Gebärden oder Hanbgreiflich- 
feiten an ein gleiches zu thun; ift es genug, dann fchreit er 
Halt oder ftößt fie zurüd, denn dieſe Leute würden weiter 
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zerren bis ihre Sehnen oder etwas am Schiffe zerſpränge, 
da ſie nicht das geringſte vom Zweck der Arbeit wiſſen. 

Die ſo hochwichtige Bedienung der Geſchütze lernen die 
Bootsleute wirklich ausführen, freilich doppelt ſo langſam als 
dieß auf anderen Marinen geſchieht, und wie es dabei mit 
dem Zielen ſtehen mag, kann man ſich leicht vorſtellen, da 
die wenigen Matroſen nicht in der Takelage zu entbehren 
find, mithin nicht die Geſchütze beaufſichtigen können. Die 
200 Ranoniere welche auf der Stodholmer Station unter: 
halten werben, find ausſchließlich für die Ruderflotte beftimmt, 


und die 800 Marinejoldaten verrichten in Karlskrona Wacht- 


und Handlangerbienfte, beides fehr unzuverläjlig; an Bord 
fommen fie nicht. Man hält fie für verfommene Subjecte, 
die fih anmwerben liefen um dem vollfommenen Hunger: 
tode zu entgehen. Die Verpflegung auf der ſchwediſchen Flotte 
ift nämlich eine äußerft fhlechte, fo dab man kaum begreift 
wie die Leute dabei leben können; fo erhält 5. B. ein Halb: 
befahrener, d. h. ein SJüngling der das 20fte Lebensjahr über- 
fritten und ſchon als Knabe auf der Kriegsflotte diente, ! 
in Karlsfrona bei 10ſtündiger Arbeit täglich einen Tagelohn 
von 4 Egr. 7 Pig. nad unferem Geld, und davon muß er 
feinen ganzen Lebensunterhalt bis auf die Kleidung beftreiten. 
Und doch gehört der Jungmatroſe zu den Gutbefoldeten der 
Marine! Diefer Umftand und die barbariihe Disciplin im 
Dienft und befonders an Bord, ſcheucht jeven Kauffahrtei— 
matrofen von den Kriegsichiffen zurüd, die er haft wie ſchwim— 
mende Gefängniffe, und doch ift der ſchwediſche Matroje auf 
dem Waſſer ein tüchtiger und braver Seemann, der auf allen 
Flotten gern gefehen ift, nur am Lande taugt er nichts, und 
nad) der Aufführung dafelbft beurtheilen ihn feine Landsleute, 
und ftoßen ihn aus mie einen Ausfägigen, der verhungern 
und verlommen fann ohne daß ein Menſch darnach fragte; 
wenn er bei Schiffbrüchen von den Küftenbewwohnern aus dem 
Waſſer gezogen wird, überläßt man ihm, halb tobt und halb 
nadt, ſich fortzubelfen wie er kann. 

Im Falle eines Krieges — aber nur dann — jtehen 
der Flotte außer den ſchon erwähnten 7386 Mann (ind. 
Schiffsjungen) nod weitere 18,000 feewehrpflichtige Bauern 
aus fünf Altersclaffen zur Verfügung, außerdem 885 Hafen: 
beamte, d. h. Lootjen und invalide Seeleute, und 3000 Kauf: 
fahrteimatrofen im Alter von 20—25 Jahren aus den 
11,000 im Seemannsbaufe eingefchriebenen Matrojen; im 
Ganzen alfo 29,271 Mann. Den Werth diejer Organifation 
lernte man im Jahr 1848 bei der nur theilweifen Ausrüftung ? 
der flotte kennen; die feepflichtigen Kauffahrteimatrofen waren 
nirgends zu finden, fie verjtedten ſich oder dienten auf anderen 
Kriegs» und Handelsflotten, nur nicht auf der eigenen; da man 





N Die 400 Matrofen find ſänuntlich aus dem Schiffsjungencorps 
ber flotte hervorgegangen. 

? Es waren andgerüftet 4 Fregatten. 2 Eorvetten, 1 Brigg, 2 Schoo- 
ner, 2 Dampfer (Thor und Befle), einige Trangporifchifie, darunter der 
Dampfer „Balder“ und 2 Linienfchiffe, bie aber nur aufgetafelt und zur 
Hälfte bewaffnet waren, um Truppen zu fransportiren, alfo faum ein 
Dritttheil der nominellen Flotte. 
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aber einfah daß an ein Auslaufen und vielleicht gar Betheiligen 
am Kampf mit der vorhandenen Mannſchaft nicht zu denken 
ſey, griff man zum Anmwerben freiwilliger Matrojen; doch die 
auf diefe Weile getvonnenen. „Matrofen” entpuppten fih ala 
verfommene Handwerker, Kellner, Bevienten ꝛc., ober ala 


Subjecte mit denen zu dienen laut und öffentlid als eine 


Schande für die Flotte und den Etaat erflärt ward, weßhalb 
man dieſe Pjeubomatrofen laufen ließ, noch ehe die Schiffe 
abgetafelt wurden. 

Gehen twir num zum Landheer; dieſes befteht aus an— 
geworbenen und „eingetheilten” Truppen, außerdem aus Con- 
feriptionspflichtigen und aus der Miliz der Inſel Gothland. 

Die Angewvorbenen dienen 6 Jahre und bilden folgenve 
Truppentheile: 2 Garbe-fnfanterie-Regimenter, aus je zwei 
Bataillonen oder 8 Eompagnieft beftehend, 1 Yäger-Regiment 
zu 6 Compagnien, 1 Leibgarde-Regiment zu Pferde aus vier 
Echwabronen, 1 Hufaren-Regiment (Karl XV) mit 6 Schwa- 
dronen, die 3 Artillerie-Regimenter „Smwea-Attillerie” mit 
6 reitenden und 1 Fußbatterie, „Götha-Artillerie” mit 6 fab- 
renden Batterien, und „Wendes:Artillerie” mit 4 reitenden 
Batterien. Die Swea- und GöthaNttillerie bat je 3, bie 
Wendes:Artillerie nur 2 Depotscompagnien. Die „Eingetheil: 
ten oder Indelta“ find dienftpflichtige Bauern, melde ein 
feines Wohnhaus und ein Stüd Ader (Torp genannt) ſowie 
Geld und gewiffe Producte zum Lebensunterhalt befommen; 
auch die Officiere find in diefer Weife, nur bedeutend beſſer, 
verjorgt. Alle Jahre einmal findet eine vierwöchentliche Uebung 
ftatt, und zwar in der Compagnie, im Pataillen und im 
Negiment, dann gehen die Leute wieder jeder auf feinen 
„Torp,“ und find alles andere, nur nicht Soldaten. Cadres 
oder Stänme die fortwährend unterm Gewehr bleiben ſich und 
üben, find für fie nicht vorhanden, auch wohl entbehrlich, da 
die Leute die ganze Lebenszeit dienen. Meiſtens jind fie ver: 
heirathet und ihre Söhne oder wenigſtens einer derjelben erbt 
den Beruf des Vaters, Die Miliz von Gothland beiteht aus 
21 Compagnien und ift nur zum Schuß der Inſel verpflich- 
tet. Zu den GConferiptionspflichtigen gehört jeder Schwede 
von 20—25 Jahren. 

Ueber die Zahl der vorhandenen ober zu jammelnden 
Truppen verlautet folgendes: die Garde-Infanterie zählt 1800 
und die Garbde-Gavallerie 450 Mann; die Linie, aljo das 
Jäger-Regiment und die eingetheilten, zählt 24,000 Mann 
Infanterie und 4450 Mann Gavallerie; die Artillerie 3350 
Mann mit 176 Feldgeichügen; das Genie 1180 und der Train 
4667 Mann. Die Miliz von Gothland fol 8500 Mann ftart 
feyn, da aber die ganze Anfel überhaupt nur 50,137 Ein- 
mwobner bat, ftänden jomit 17 Proc. der Bevölkerung unter 
Waffen, eine Angabe die zu übertrieben lächerlich ift um 
eine eingehende Widerlegung zu verdienen; man wird fi 
daher wohl mit dem hoben Maße von 4 Proc, d. b. 2000 
Mann, begnügen müffen. Die Confcription foll 70,950 Mann 
Infanterie, 3760 Mann Gavallerie und 1700 Artilleriften, 
alſo zufammen 75,410 Mann ergeben — man bedenle aber 
daß jchon 29,271 Mann für die Seewehr und 41,897 Mann 
für das ftehende Heer und die (reducirte!) Milig abgehen, 
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und da wird man finden daß eine Nation von 3,856,888 
Männern, Frauen, Greifen, Kindern und Lappländern un: 
möglich noch 75,410 Männer von 20—25 Jahren abgeben 
könne, um jo weniger, als unter den Seepflichtigen ſchon 
3000 und im Landheere mindejtens 15,000 diejer Altersclaffe 
fteden, außerdem aber 10,000 kräftige Männer als Hauf: 
fahrteimatrofen meift außer Landes find. Schweden fann 
alfo nicht, wie bisher verlautete, im Kriege 155,000 junge 
Männer jtellen, fondern es muß frob jeyn, wenn es mit 
Aufgebot aller Kraft 120,000 Dann (incl. 7000 Dann frei: 
williger Bürgerjhügen!). aus allen Altersclafjen für Heer 
und Flotte aufbietet, dann leiftet es das was einjtmals 
Preußen im Befreiungsfriege leiftete, eine Mebranfpannung 
würde ben dauernden Ruin des menſchen- und geldarmen 
Landes zur Folge haben. 

Was nun den Werth der Armee betrifft, fo fteht es 
mit demfelben nicht jo jchlimm mie mit dem der flotte, aber 
au nicht am beiten. Die Waffen find durchgehends ſchlecht, 
die Geſchütze veraltet und größtentheils (wie der ganze Train) 
ohne Beipannung, die fünftige Beipannung aber ohne braud): 
bare Geidirre; die Cavallerie auf dem Papiere hat feine 
Pferde, das Land überdieß keinen Weberfluß an diefen Thie— 
ren; die Gewehre haben nur noch den Werth von altem 
Eifen, ebenjo die Schiehwaffen der Cavallerie; das Lederzeug 
aller Waffengattungen ift vor Alter verdorben (mo es nod) 
vorhanden !); die wenigen Feſtungen find mit veralteten Wer- 
fen und vergleihen (noch dazu unzureichenden!) Geſchützen 
verjeben; nicht einmal Warbolm, das Seefort der Hauptitabt, 
entſpricht im geringiten den Anforderungen der Neuzeit. An 
neuen Gewehren wird fchon feit Jahren gearbeitet, ein guter 
Theil it auch ſchon fertig und mehrere Lieferungen jhon durch 
ſchlechte Aufbewahrung verborben, aber der Soldat hat noch 
nichts bejjeres in die Hände befommen — man wartet damit 
bis zum Kriege. Nun, wenn Schweden alle ihm verfügbaren 
Kriegsmannſchaften und wichtigften Forts zeitgemäß ausrüften 
will, bedarf es mindeftens 7 Millionen Thaler Gonv. Münze 
und 2—3 Jahre Zeit — für den Augenblid hat es feines 
von beiden. 

Der Geiſt der ſchwediſchen Armee muß jeden echten 
Junker in Entzüden verfegen — das nur aus (jebr!) be 
ſchränkten Bauern beitebende Heer iſt nämlich ein blindes 
Werkzeug in den Händen der Officiere, und dieſe find, mit 
geringfügigen Ausnahmen, ſämmtlich Adelige von ftreng feu- 
daler Färbung — die Lehren der Geſchichte haben bier nichts 
genüßt, die neue Dynaftie hat das Schidjal der alten ver: 
geffen oder wagt nicht den Junkern die gefährlichſte Waffe 
aus der Hand zu jpielen. Selbft der Zufluß den im Kalle 
einer Mobilmachung die Gonfcription bräcte, fünnte an der 
Sache nichts Ändern, denn fie trifft faft nur den Bauernitand, ! 
der fih mit wenigen Ausnahmen der Ariftolratie ſchweigend, 
wie von jelbft verjtändlid, unterwirft. Nur Hriegsberren 
wie Guftav Adolf, Karl X und Karl XII find wirklich Herren 
des Heeres, weil fie zum Abgotte des gemeinen Soldaten 


t Mur der Idte Theil der Einwohnerfhaft find Städter. 
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werden. Das Avancement im Officiersftande ift, ſeitdem 
Karl XV an „Reorganijation” denkt, ganz willfürlih und 
fommt faft nur „Männern von Talent“ zu Gute, die ſon— 
derbarerweife meiftens in der Hofatmoipbäre leben oder in 
derjelben einflußreihe Verwandte haben. Uebrigens ift 
das Verbältnig zwiichen Officieren und Soldaten bei den 
„Eingetheilten“ ſehr patriarhaliih, wie ich bei Feſten und 
Dienftverrichtungen oft gejeben habe. Bielleiht liegt dieß 
in der eigenthümlichen Organijation oder in dem Bewußtſeyn 
der Herren von ihrer unnahbaren Höhe, und in dem ftumpf 
finnigen Berziht des Bauernfoldaten auf Heraustreten aus 
feiner untergeorbneten Stellung. Das gute Bernehmen wird 
auch durd die eiferne Disciplin, die mit dem Stod aufrecht 
erhalten wird, keineswegs geftört. In der äußeren Er- 
iheinung gleichen die Truppen auffallend den preußiſchen, 
nur find fie im Durchſchnitt Fräftiger gebaut und von Natur 
ſehr fteif, welche Eigenſchaft durch Kunſt noch vermehrt wird. 
Die Leute find ausdauernd und ftark, muthig, beſonders beim 
ungeftümen Draufgeben, weniger gut im Stilftehen, ſchlecht 
zu bartnädiger Vertheidigung beim Rüdzug; durchgehends ber 
Völlerei ergeben, aber trogdem lange Zeit mit dem kärglich— 
ften Unterhalte durchzubringen ohne zu murren ober zu er 
ihlaffen; fänden fie noch einmal den rechten Mann zum 
Führer und hätte Schweden mehr Mittel, fie könnten wieder 
eines der furdtbarften Kriegsheere bilden. 


Ueber die Verbreitung der indiſchen Biffern nad dem 
Abendlande. 


Die Erfinder der fogenannten arabifhen Ziffern baben 
der menſchlichen Erfenntniß einen beinahe ebenfo großen 
Dienft geleiftet als die Erfinder eines Lautalphabets. Die 
römifhen Ziffern find ein höchſt läftiges arithmetiſches Rüſt⸗ 
zeug, weil jie befanntlih die Hieroglyphen der Fingerrech— 
nung darjiellen. In der V haben wir das gefürzte Sinn: 
bild der fünf ausgeftredten finger, die X dagegen befteht 
aus zwei Öänden die mit ihren Gelenken aufeinander gejtellt 
find. Wenn wir alfo die Zahl XXVII vor uns haben, fo 
bedeutet dieſe Hieroglyphe zweimal die Finger beider Hände, 
einmal die Finger einer Hand und drei einzelne Finger, und 
erft wenn wir zufammenzäblen finden wir 28 finger. Es 
möchte alſo feinen daß der Werth der fogenaunten arabi- 
ſchen Ziffern darin beitände daß er beifpieläweife für die 
Fingerzahl in der Hieroglyphe VIII das Größenzeihen 8 
jett. Darin beftebt allerdings ein kleines Verdienft diefer 
jogenannten arabiihen Ziffern: denn fie beſitzen unſtreitig 
einen tadivgrapbiichen Werth, oder mit andern Worten, fie 

' dienen zur Vefchleunigung des Größenverſtändniſſes. Uber 
gewiß kommt gar nichts darauf an wie jolde Zahlzeichen 
ausjehen. Wenn wir z. B. alle einverjtanden jind ftatt der 
römijchen Drei den dritten Buchftaben des griechiichen Alpha— 

bets y zu ſchreiben und y immer als 3 zu lejen, wenn wir 
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von Jugend auf gewöhnt waren Buchſtaben als Zeichen für | zuerit 28 gefchrieben und durch die Stellung der 2 links von 
Zahlengrößen zu gebrauchen, fo werden wir uns mit den Bud: | der 8 ausgebrüdt hat daß man 2x 10, d. b. zwanzig lefen 


ftaben jo gut bebelfen als mit befondern Zahlzeihen. Die 
Griechen befolgten diefen Weg, fie bedienten ſich ibrer Buch 
ftaben ftatt der römifhen Fingermalerei. Die Araber bedien- 
ten fih eine Zeit lang aud der Buchftaben zum Ausprud 
der Größenmwertbe, ja fie fuhren felbft fort als die Zifferzei— 


| 


hen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 oder ähnliche bei ihnen in 


Gebrauch famen, Buchftaben als Größenwertbe zu benützen. 
Die Tafeln der irbifhen Längen und Breiten bei den alten 


arabifchen Geograpben und Aſtronomen twurben ftets mit | 
arabiſchen Buchftaben ausgefüllt, und da die Zeichen oft mit | 


einander vermechjelt wurden, fo entftand eine fo unbeilbare 
Verwirrung daß jene ältern Arbeiten theilweis fogar für die 
Geſchichte des arabifchen Wiſſens nicht mehr zu gebrauden 
find. Wir fehen alfo daß die fogenannten arabifhen Ziffern 
von den Arabern nicht urjprünglic und nicht allgemein ges 
braucht wurden, ja wir fünnen hinzu feben daß ſchon 1554 
der Aftronom und Geograph Henricus Glareanus in Paris 
eine Schrift druden ließ, worin er Verwahrung gegen ben 
Sprachgebrauch einlegte, unjere Zablenzeihen 1, 2, 3, 4 
u ſ. f. arabifhe zu nennen. Die Araber jelbft nennen fie 
indiihe Ziffern, und fo wollen wir dem Ergebniß ber nad: 
folgenden Erörterung der Klarheit wegen fogleih bier vor: 
greifen und fie wie die Araber indiſche Ziffern nennen. 


Man denke fich aber nun welde Schwierigkeiten es den 
alten Römern bereiten mußte jelbjt bei Heinen Größen ihre 
Hieroglvpben nad) den vier Rechnungsarten erereiren zu laffen. 
Welche Schwierigkeit UCOLXVIII und CXCVII zujammen zu 
zählen oder von einander abzuziehen, vom Multipliciren oder 
vom Dividiren ganz zu ſchweigen. Ein jdarfiinniger Kopf 
fonnte vielleicht auf den Einfall kommen dieſe ſchwierig zu 
buchſtabirenden Dieroglyphen nad ihrem Decimalwertbe 
zu ordnen. Wenn er eine Tafel nahm, jie durch jenfrechte 
£inien in verſchiedene Fächer theilte, in das erfte Fach rechts 
die Einer, in das links angränzende die Jehner, in das nädjft: 
folgende die Hunderte u. ſ. f. ſchrieb, jo erleichterte er dem 
Auge die Größenbeherrihung ganz beträchtlich. Er würde 
alſo ſtatt DECLXVIIL und CXCVII gejchrieben haben 

vu vi vu 

I | IX | VII 

| 

Mit Hülfe diejer Erfindung, die wir das Rechnenbrett nennen 
wollen, ließ ſich vortrefflich addiren, fubtrahiren, multiplis 
eiren, dividiren. Segen wir hinzu daß folde Nechnenbretter 
mit einigen nicht weſentlichen Veränderungen in Rußland und 
ganz Nordafien, jowie in China noch heutigen Tages in Ge 
brauc find. Aus diefen Erwägungen wird nun jeder, dem 
dieje Unterfuhung auch ganz neu ſeyn jollte, ſich ſogleich 
fagen daß der Vortbeil dieſer Erfindung darin beſtehe daß 
den Ziffern ihr Größenwertb nad der Stelle ange: 
wiejen werde die fie zu den Nachbarziffern einnabmen. 
Es verlohnt fich aljo weniger zu unterjuden wer ftatt II 2 
und ftatt VIII 8 ſchrieb, jondern vielmehr wer ftatt XXVIL 


müſſe. Man follte nun meinen daß es vom Redhnenbrett bis 
zur Annahme von Ziffern mit Stellenwertb ein ganz kleiner 
Schritt wäre, fo fein daß wer einmal A gejagt babe, ganz 
von jelbft auch RB gejagt hätte. Das Einfachſte ift aber oft 
gerade das Größte So hat man auch Yahrbunderte lang 
mit den indiſchen Zahlen und ihrem Stellenwertb gerechnet, 


\ ehe die heutige Schreibart der Decimalbrüche, das heißt der 


abwärts gerichtete Stellenwertb der Zahlen rechts vom Comma 
erfunden wurde. Bei dem Berfahrgn auf dem Rechnenbrette 
mußten übrigens Fälle vorfommen mo Lüden in den Zahlen: 
fähern entitanden. Sollten 3. B. 653 und 356 zuſammen 
gezählt werden, fo fchrieb man auf das Rechnenbrett folgen- 
dermaßen 
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und las als Neiultat MIX oder Taufend und Neun. 


Nun fagt ſich jeder von jelbit daß dem Nechnenbrett noch 
etwas gefehlt habe, nämlich ein Zeichen für die leeren Stellens 
fächer. In der Erfindung der Null beitand daher die höchſte 
Bollendung unferes arithmetiſchen Alphabetes, und fie ift recht 
eigentbümlich der Genius der indischen Ziffern, die nothiwen- 
dige Begleiterin eines Ausorudes durd den Stellenwert. 
Mit ihrer Hülfe lefen wir ganz leicht Ziffern wie 3,009,560, 
ja wir lafjen dieje Ziffern während wir rechnen ganz merhas 
nisch aufeinander wirken, ohne jie nad ihrem vollen Werthe 
auszufprechen oder ausgefprochen zu denfen. Wenn ſich nun 
unjere Xejer die obige Ziffer 3,009,56U noch einmal anfehen 
wollen, jo werden jie bemerken daß man aud 3009560 
jhreiben könnte. Die Kommata zur Abtheilung dienen aller: 
dings nur dazu um dem Auge das Abzählen der Zifferitellen 
zu erleichtern, fing. fie nicht aber der lepte Reit eines Nechnen- 
brettes, bejonders wenn, wie dieß ſchon im Gebraud) geweſen 
ift, die Millionen anders (3. B. 35009,560) als die Tauſende 
abgetbeilt werben? 

Für eine gefhichtliche Unterfuhung waren alfo die drei 
Fragen zu löfen, von wen und wann wurden die inbifchen 
Bahlzeihen? von wem und wann das Nedinenbrett oder bie 
Stellenwerthbeitimmung der Zahlen? von wen die Nullerfunden ? 
Zur Löfung diefer Fragen wird es nicht überflüflig ſeyn, zu 
unterfuchen in welcher Sprade das Zählen hoher Größen am 
meiten ausgebildet worden war, Die Römer zäblten nur 
bis Taujend, ebenjo zählten die Araber nur bis Taufend. 
Um Größen wie 40 Millionen auszudrüden, mußten fie jagen 
Vierzigtaufend:Taufende. Die Griechen find einen Stellen: 
wertb böher binaufgegangen, fie zählten nämlich nach Zehn: 
taujenden oder Myriaden, und fie fonnten im obigen Kalle 
ftatt 40 Millionen, Viertaufend Myriaden jagen. Wir, d. b. 
die modernen Europäer, zäblten im Grunde auch nur bis 
Taufend, und wir müfjen noch heutigen Tages eine Zahl wie 
300,000 als breimalhunderttaufend (3X 100xX 1000) aus: 
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ipredhen. Ein großer Schritt zum Beſſern war es als ver 
Ausorud Million gefunden wurde, und ein weiterer Fort: 
ſchritt ift in mewefter Zeit dem Anwachſen der Staatsſchulden 
verdankt worden, nämlich der Ausdruck Milliarde. Wenn es 
nun ein Volk gäbe das für jede Potenz der Zehn, für Taus 
fende, Myriaden, Hunderttaufende, Millionen, Milliarden, 
einen bejondern Namen beſäße? Welches etiva für Die Hundert: 
Millionen den Ausprud Groß-Millionen, für Taufend-Mil: 
lionen den Ausdruck Groß-Milliarden zu gebrauchen pflegte? 
Diefes Volt nun find die Inder, und wir werden jehen daß 
fie felbit für Zablengrößen wie 10%, alfo für ſolche die mit 
54 Bifferftellen gefchrieben werden mühten, nur Einen Aus: 
drud befigen, und daß fie jelbit bei der 5äften Potenz von 
Zehn nicht fteben bleiben, fondern ihre mathematiihe Phan— 
tafie zur Bewältigung jeder Potenz ausreiht und ſchon aus: 
gereicht hatte ehe wir unfere Zeitrechnung begannen. 

Mir haben dieſe befannten Sachen nur zum Vortheil 
folder Leſer wiederholt deren Gedächtniß einer Auffriichung 
der Thatſachen bedurfte, und bitten die andern um Nachſicht für 
diefe Einleitung, welche uns zu ben eigentlichen Erfindern ber 
Zahlzeichen mit Stellenwert führen fol. Ueber ihren Urfprung 
und ihre Verbreitung herrſchen noch manche Zweifel, und nur 
das eine ift gewiß daß die Araber feinen Antheil an der Er: 
findung baben. Die neuefte Unterfuhung über die Verbreis 
tung der indifchen Zahlen verdanken wir Hm. F. MWöpde, 
welcher die jelten vereinigten Kenntniffe der Mathematil mit 
der Beherrichung der beiden bier in Frage fommenden Sprachen, 
dem Arabiſchen und dem Sanskrit, verbindet. ! 

Der ältefte riftlihe Autor welcher die indiſchen Ziffern 
fannte, iſt Öerbert, der als Papſt Sylvefter II. 1003 geftorben 
ift, und von dem man behaupten wollte, er babe in Sevilla 
ober Cordova, alfo auf arabiſchen Univerfitäten, jtubiert. Leider 
ift es nachgewiejen worden daß das legtere nicht der Fall war, 
und aus der andern Thatjache ergibt ſich nur daß man im 
riftlichen Abendlande vor dem Jahr 1003 mit den inbijchen 
Biffern bekannt war. Im Jahr 1570 erſchien in Bafel zuerit 
im Drud die Geometrie des Boëthius nad einer Altorfer 
Handſchrift des I1ten Jahrhunderts, die ſich jet aber in Er: 
langen befindet. Boethius wurde in Nom geboren, wahrſchein⸗ 
li nad) dem ‚Jahr 470 unjrer Zeitrechnung. Er bejchreibt 
ung in der obigen Schrift ein Hechnenbrett, nad feinem an: 
geblichen Erfinder der Tijh des Pythagoras (mensa 
Pythagorea), fpäter aber Abacus genannt, eine Tafel bie 
durch Striche in ſenkrechte Fächer abgetheilt war, in welchen 
legteren die eingetragenen Ziffern einen von Rechts nad Links 
erhöhten Stellenwerth erhielten. Boethius erklärt auch die 
Grundfäge des Stellenwerthes und gibt eine Anleitung wie 
man ſich des pythagoraiſchen NRechnenbrettes beim Multipliciren 
und Dividiren bedienen jolle. Wenn man aljo jener Sand- 
fchrift des Boëthius blind folgen wollte, jo würde alle Ehre 
der Erfindung dem Pythagoras gebühren; allein es ift Grund 
zum Argwohn vorhanden daß jene Stelle über den Abacus 


1 M&moire sur la Propagation des Chiffres indiens. Journal 
Asiatique, 6" sörie, tome 1. p. 27—79, p. 234— 290, p. 442529. 








in bie Geometrie des Boathius eingefchoben worden fen, weil 
fie, abgeſehen von ihrem verdächtigen Yatein, in einer Hand- 
ichrift des Trinity College fehlt, und ein großer Kenner des 
Altertbums, nämlich Bödh, hat es geradezu ausgeſprochen daß 
fie von einem ſpätern Abſchreiber eingeſchwärzt worden jev, 
„wenn fie auch unzweifelhaft aus einer altgriehiihen Quelle 
ftamme.” Außerdem ift aber felbft die Echtheit der Geometrie 
des Bosthius von Hrn. Frieblein in Erlangen angefochten 
worden, der fi darüber in einer befondern Schrift zu recht: 
fertigen verbeißen bat. Wöpde nimmt inbeffen an daß in 
den erften chriftlichen Jahrhunderten den Neupytbagoräern 
wirklich der Abacus befannt gemwejen ſey. Daß übrigens 
Potbagoras als Erfinder genannt wird, darf uns nicht beun: 
rubigen, denn man weiß längft baf die puthagoräifchen Schulen 
alle ihre Erfenntniffe, alte wie neuere, ihrem geheimnifvollen 
Stifter zuzujchreiben pflegten. 

Wöpde macht uns nun zuerit aufmerkjam daß zur Löſung 
der gejchichtlihen Zweifel bisher ein Umstand nicht bemupt 
worden ift, nämlid) daß bie Araber des Morgenlandes und 
die Araber des Weſtens, alfo Nordafrika's und Spaniens, die 
wir der Kürze wegen bie fpanifchen Araber nennen wollen, 
verſchiedener Zifferzeichen fich bedienten. Die ſpaniſchen Ziffern 
wurden von ben Arabern gobar genannt, was jo viel bedeuten 
fol als die Ziffern der Sand- oder Staubrehnung. Die 
Staubziffern find aber die nämlichen oder nabezu bie näm— 
lichen weldye in unjern mittelalterlihen Quellen vorkommen, 
es find die Urbilder unferer beutigen Zahlzeichen, und es find 
auch diefelben Zeichen welche in den Handſchriften des Boethius 
als eine Erfindung der Neupvtbagoräer bezeichnet werden. 
Wer immer ihre Erfinder waren, ganz zuverfichtlich läßt ſich 
ausipredien dab das Mittelalter und die ſpaniſchen Araber 
die Staubziffern von einer und derjelben Hand empfiengen. 
Wöpde läßt nun die Araber jelbit ſprechen, und jo erfahren 
wir zunächſt aus dem Munde Alkalagadi’s, daß die Staub: 
jiffern aus Indien ftammen und ihren Namen davon erbiel: 
ten daß man ein Brett mit einer Sandidicht bejtreute und 
darauf mit Finger oder Griffel die Berehnungen ausführte. 
Wir werden inbeijen ſogleich ſehen daß der Name noch viel 
finniger und wabrideinlic auch richtiger erklärt werden kann. 

Nun erklären uns die Kenner des indiſchen Altertbums 
daß die indijchen Ziffern urfprünglih aus den Anfangsbud- 
ftaben der Zahlwörter gebildet wurden, gerade jo als ob wir 
für 2 als Zeichen z, für 3 als Zeichen d, für 4 als Zei- 
den v u. f. f. gewäblt hätten. Diefer zuerft von Prinfep 
ausgejprodenen Anſicht find Benfev und Weber unbedingt, 
Laſſen mit einigem Nüdbalt beigetreten. Wöpde bat nun 
auf einer Tafel die alten indiſchen Zabljeihen, wie fie am 
Anfang unierer Zeitrehmung gebräuclid waren, verglidyen 
mit den Zahlzeichen in den Handſchriften der Altorfer Hand— 
jchrift des Boethius aus dem Ilten Jahrhundert, jowie mit 
den ſpaniſchen Staubziffern, und den Ziffern ber öftlichen 
Araber oder den wahren arabiihen Ziffern. Da fieht nun 
jeder Laie auf den erften Blick daß zwiſchen den Ziffern des 
Bosthius und den Staubziffern die größte Verwandtſchaft 
berricht, und daf die Ziffern der ſpaniſchen Araber den neu: 
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potbagoräifchen Ziffern näber ſtehen als den Ziffern der öft: 
lichen Araber; ferner aber daf die Ziffern des Bosthius den 
altindiſchen Ziffern. noch ähnlicher find als die Staubziffern, 
namentlich ftehen die Zeichen für 2, 3, 5, 6, 8, 9 in um 
verfennbarem genealogifhen Zufammenbang mit den altinbi- 
fchen Ziffern, doch müſſen wir binzufegen daß allen vier 
Biffernreihen die Zeihen für 2, 3, 9 gemeinfam, die Vier 
dagegen die widerſprechendſten Formen zeigt; doch haben ſchon 
in Bezug auf legtere längſt die Paläographen oder Hand» 
ſchriftenkenner auf den Umftand aufmerffam gemacht baf vor: 
zugsweiſe die Vier unter willfürlichen Umgeftaltungen durch 
Abjchreiber gelitten babe. Beeilen wir uns nun aus dieſem 
Vergleich den wichtigen Schluß zu ziehen daß die Ziffern im 
Vosthius die Ablömmlinge indiiher Ziffern jeyn müflen, und 
daß die jpaniihen Staubziffern mit ihnen gemeinfame Vor- 
fahren befigen. Wenn aljo die Neupytbagoräer die Zahlen 
kannten wie fie in der Handſchrift des Boethius vorkommen, 
fo fonnten fie nur aus Indien entlehnt ſeyn, denn die Inder 
ſchöpften die ihrigen aus ihrem eigenen Alphabet. 

Als die Araber aus ihren Wüften heraus erobernd den 
Weltihauplag betraten, beſaßen fie faum eine eigene Schrift, 
und wo jie ſich nieberliefen nahmen fie die Zahlzeichen der 
vor ihnen angejievelten Völker an; in Syrien führten fie in 
den Schapregiftern (705—715 n. Chr.) die griechiſchen Zahl⸗ 
zeichen ein, weil, wie der Chalif in jeinem Befehl jagt, man 
im Arabifchen nit I oder 2 oder 3 u. ſ. f. fchreiben könne. 
In Aegypten bedienten fie jich koptiſcher Ziffern, dieim Grunde 
wieder griechifche waren, und wenn fie in Alerandria bie 
inbijchen Ziffern der Neupytbagoräer vorfanden, jo ift es ſehr 
glaublih daß fie diefe Ziffern nah Spanien mitjchleppten 
und fie als Staubziffern im Abenvland verbreiteten. 

Daß die Hindu von jeher großen Geihmad an Spielen 
mit Zablengrößen fanden und gern in Millionen ſchwelgten, 
wurde oben ſchon berührt. Wöpde macht ung aber auf ein Stüd 
buddhiſtiſcher Literatur aus dem Yalitaviftara aufmerkjam, 
welches Enthüllungen bringt auf welde ſchwerlich irgendein 
Leſer gefaßt ſeyn dürfte. In einer alten Legende wirb er: 
zäblt daß Buddha, als er ſich verheirathen wollte, vor jeinem 
gelehrten Schwiegervater ein Eramen in verichiedenen Fächern 
und unter andern in der Mathematik beſtehen und ſich dabei 
mit dem großen Rechnenmeiſter Ardſchuna mefjen follte. Diefer 
fragte ihm nad den Namen der Zahlengröfen über hundert 
Koti. In einem Sanhita des Yadſchurveda werben ſchon 
Namen für Größen bis zu einer Billion aufgeführt, im Ma— 
babharata kommen Namen vor die bis zu den QTaufend:Bil- 
lionen binaufreihen, und in dem andern epiſchen Gedichte 


der Inder, dem Namayana, findet ſich ebenfalls eine Ziffern: | 


leiter die in ſchwindelhafte Höhen führt. Zu Buddha's Zeiten 
Heirathscandidat aber zählte vom Koti aufwärts bis zum 
Tallatſchana, einer Zahlengröße (10%) die mit 53 Nullen ge 
jchrieben wird. Buddha fügt dann hinzu daß diefe Größen: 
fcala nur ein Ganzes bilde, die Tallafjhana-Zählung, daß 
auf diefe noch fünf oder jechs andere Scalen folgten, jo daß 
man bei gleihem Umfang biejer Scalen mit dem Tallak— 


ſchana Größen würde ausfprechen können die mit 421 Nullen 
geihrieben werden müßten. Ardſchuna, als befonnener Dann, 
hatte an diefem Muſter von Rechnenkunſt feines Zöglings genug, 
und verlangte nur noch von ihm zu hören wie viel Durchmeffer 
von Uratomen in der Länge eines Yobjana oder einer indifchen 
Meile enthalten ſeyn würden. Der große Religionsitifter beginnt 
nun fein Erempel mit folgender Multiplication: 7 Stäubchen ver 
Uratome jind ihm gleid) 1 feinen Staublörnden, 7 feine Staub: 
körnchen find ihm gleich 1Windftäubchen u. ſ. f. Kurzer fommt 
endlich dahin dab 1 Mohnlonm = TX7XTXTXTXTX7X 
Uratome joy, 7%X7%X7 Mohnkörner aber einem Fingerglied 
gleich fommen, und zulegt ergibt fih daß bie Größe einer 
Meile gleich fey dem 10,003 Quatrillionenfahen vom Durch⸗ 
mefjer eines Uratoms. ! Das Buch welches dieſe Legende 
enthält, erhielt auf dem britten buddhiſtiſchen Eoncil (246 
vd, Chr.) die Faſſung welder unſer Hiftorifer gefolgt ift; 
allein die Sage felbft ift wahrſcheinlich um vieles älter. Wie 
nun, wenn ber Name Staubziffern und Staubrednung, 
der bei den Arabern in Bezug auf das indische Zahlenſyſtem 
fo oft vorkommt, auf jenes Stäubchenzählen des Buddha 
einigen Bezug hätte? 

Noch mehr aber werben ſolche Leſer welche die mathe- 
matiſchen Schriften des Altertbums fennen, überraſcht worben 
jeyn von der Aehnlichkeit der buddhiſtiſchen Legende 
mit der fleinen Schrift des Ardhimedes der „San: 
mann“ (Arenarius), welde genau das nämliche mathema- 
tiſche Ziel verfolgt. Für ſolche Xefer welche die Abhandlung 
des Archimedes nicht fennen follten, bemerken wir nur daß 
ber große Sprafufaner den Gedanken durchführt: man könne 
den Nauminhalt des Weltalls (welches er ſich als eine ge 
ſchloſſene Kugel dachte) bis zum Firfternhimmel nad Staub- 
körnchen berechnen, wenn man annehme dab 10,000 Stäub: 
sen das Volumen eines Mohnkörnchens ausfüllen würden. 
Am Schluß kommt er zum Ergebnik daß, wenn der Durd- 
mefjer des Firfternbimmels nicht ganz 1 Billion Stadien be 
trage, die Anzahl der Stäubchen geringer ſey ala 10% ober 
eine Größe die mit 63 Nullen gejchrieben werde. Archimedes 
(geb. 237, } 212 v. Chr.) lebte um die Zeit wo das bub- 
dhiſtiſche Yalitaviftara feine urjprünglihe Faflung erhielt, 
allein, wie oben ſchon bemerkt worden it, die Sage von Bud: 
dha's Staubberechnung konnte viel älter ſeyn ala das Lali- 
tavijtara. Es ift nun möglich daß Archimedes wie ſchwärmeriſche 
Bubbbiften auf denjelben Einfall fam für das ſcheinbar Un- 
ermeßliche einen Zahlenausprud zu finden, aber viel wahr: 
ſcheinlicher iſt es daß er unter der einen oder der andern 
Form die buddhiſtiſche Sage gefannt habe. 

Geftügt num auf die kurz erwähnten Thatfachen gelangt 


ı Hr. Wöpde zu der Ueberzeugung dab unfer beutiges jo ein: 
war Koti der Ausbrud für eine Diliarde (109), der junge : 


faches und darum jo elegantes Zahlenſyſtem unter der inbi- 
ihen Sonne, von indifhen Denkern geihaffen wurde. Da 
nun die Neupythagoräer mit großer Begierde ſich von den 
Lehren der indiſchen Vrahmanen Kenntniß zu verſchaffen ſuch⸗ 





1 Nah dem buddhiſtiſchen Terte hätte der Bodhiſattva bei feinem 
Eramen einen Rechnenfehler begangen, wie Wöpcke nachweist. 


ten, und da in ihrer philofopbifchen Schule von jeher die 
Zahlengrößen eine jo wichtige Rolle geipielt batten, außer: 
dem aber zwiſchen Alexandria und Indien ein Iebhafter 
Handel ſich entwidelte, fo ift es möglich, ja es ift im höchſten 


f 
J 
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Wöpde dieſen Ziffern begegnet iſt, ſtammt aus ber Zeit von 
3535—361 (965—972 n. Chr.), allein nichts verhindert die 
Verbreitung in frühere Jahrhunderte zu verjehen. Als eine 
ſchiclliche Zeitgränge bezeichnet uns der vortreffliche Gelehrte 


Grad wahrſcheinlich, daß die Kenntniß vom Etellenwerth | das Jahr 773 n. Ehr. In dieſem Jahre nämlih fam an 


ver Zahlen aus Indien nad Alerandria gelangt ſey, und 


den Hof des Ehalifen Almangur der in der Gedichte aller 


daß jene Schrift über den Abacus in der Geometrie des | mathematifhen Wiflenfhaften berühmte indiſche Botjchafter, 


Bosthius — gleichviel ob eingeſchoben oder nicht — eine 
ältere Bekanntſchaft des griechiſchen Alterthums mit den inbi- 
ſchen Zahlenzeihen beurfundet. Aus der Vergleichung des 
indischen Zahlenalphabets mit den Ziffern in den Handichrif: 
ten des Bosthius ſcheint fi) zu ergeben dak man etwa um 
Ehrifti Geburt in Indien anfieng die Zahlen dur die An: 
fangsbuchſtaben der Zahlwörter zu fchreiben. Um die näm— 
lie Zeit wurde aud der dauernde Verkehr zwiſchen Aleran- 
dria und Aegypten eröffnet, und wenn die Neupptbagoräer 
damals mit der indifchen Erfindung des Stellenwerthes bekannt 
geworden jind, jo konnten fie mit Hülfe des Nullzeihens die 
Stellenfäher des Rechnenbrettes völlig entbehren. Wer das 
beutige Nullzeichen erfunden hat, darüber fann man noch in 
Zweifel ſeyn, denn die indiſche Ziffer für das leere Stellen- 
fach hat nur fehr entfernte Aehnlichkeit mit der Null in den 
Handichriften des Bosthins, welche aus einem Delta (4) in 
einem Dmifron (O) beitebt. Bei den aftronomijchen Tafeln der 
Araber wird wie in den Tafeln griechiſcher Aftronomen das 
leere Fach bei Angabe einer Bogenmefjung durd ein griedhi- 
ſches o mit einem Strid darüber ausgefüllt, gerade jo wie 
wir es jegt mit einer Null ausfüllen. Wenn wir z. B. die 
Größe eines Winkels von Null Grad 33 Minuten, oder von 
33 Grad Null Minuten angeben follen, fo ſchreiben wir 0% 33° 
oder 33° 0%. Die Griechen bezeidmen aber das leere Fach 
deßwegen mit einem o, weil man leſen follte: oud£», nichts, 
und die Araber, welche die griechiſchen Tafeln abjchrieben, 
bielten ſich an bie griechijhe Abkürzung. Auf der andern 
Seite haben wir ganz entichiedene Zeugniffe der Araber daß 
das Nullzeihen aus Indien gekommen jey. Alcharizmi (Algo: 
ritmus, der mittelalterlihen Quellen), der über das indiſche 
Zahlenfyftem geſchrieben bat, jagt ausdrücklich: „Da fie die 
Zehn mit derjelben Ziffer jchreiben wollten wie Eins, fo 
mußten fie, um Eins von Zehn zu unterjheiden, auf einen 
Ausweg innen. Sie fchlugen daher vor daß man neben die 
Eins einen Heinen Kreis ähnlich wie der Buchſtabe O fchrei- 
ben jollte, ? damit man an diefem Zuſatz merke daß vie Stelle 
der Einer leer geblieben jey.” 

Es gab aber, wie wir oben erwähnten, bei den Arabern 
des Morgenlandes noch eine andere Schreibart der Ziffern, 
die fi in einer Mehrzahl der Zeichen von den Staubziffern 
und von unfern eigenen Ziffern unterſcheidet. Dieß find bie 
wahren Ziffern der Araber, und ihre Abkunft aus Indien ift 
biftorifh nachzuweiſen. Die ältefte Handſchrift in welcher 





1 Die obige Stelle tes Aicharigmi wird in einer lateiniſchen Leber» 
ſetzung bes Mittelalters, neu edirt vom Fürften Buoncompagni, wieder 
gegeben. Alcharizmi ſelbſt lann matikrfich nicht das Mullzeichen mit dem 
arabiſchen O verglichen haben, fonbern wahrſcheinlich mit dem he. 


welder die Formeln des Sindhind (Siddhanta) zur Berech— 
nung ber Planetenläufe beſaß, und Gleichungen mit Sinus: 
tafeln Löfen konnte, die von je einen halben Grad zu einem 
halben Grad beredinet waren. Es bebarf wohl feines weite: 
ren Beweiſes daß bie Araber fpäteftens damals mit dem indi— 
chen Zahlenſyſteme bekannt geworben ſeyn müſſen, doch ift es 
auch möglich daß fie ſchon am Anfang des achten Jahrhun— 
derts n. Chr. bei ihrem erjten Einfall in Indien jene 
wunderbare Erfindung fennen lernten. Daß in Indien ſelbſt 
die Zahlen verfchieven gejchrieben wurden, daß es ein älteres 
und ein neueres Fiffernalphabet gab, dafür haben wir das 
Zeugniß des Alcharizmi. „Die Ziffern,” fagt er, „werben 
verſchieden gejchrieben, und zwar find die Fünfer, Sechſer, 
Siebener und Achter von einander verſchieden. Doc thut 
das nichts zur Sache, denn der Unterſchied befteht eben nur 
in der Verſchiedenheit der Schriftzeichen.” Jene Berfchieven- 
beit ift aber gerade dieſelbe welche die Staubziffern von den 
Biffern der orientalifdhen Araber und den Ziffern des Bosthius 
unterjcheidet. 

Menn wir nun die Ergebmiffe der wichtigen Unterfuchung 
Wöpde’s zufammenfaflen, jo gelangen wir zu folgenden That: 
ſachen. Bei den alten Griechen war ein Rechnenbrett in Ges. 
brauch zur Anoronung der Zablengrößen nad ihrem becima- 
len Stellenwertb. In Indien dagegen finden wir am Beginn 
der chriſtlichen Zeitrechnungen ein Ziffernalphabet, welches 
aus den Anfangsbuchſtaben der Zablwörter gebildet worden 
und mit einem Nulleichen verjehen war, aljo Kenntniß vom 
vecimalen Stellenwertb vorausjegt. Diejes Biffernalpbabet 
gelangte zu den Neupythagoräern in den erften Jahrhunder— 
ten unferer Zeitrechnung, ohne jedoch irgendeine größere Ber: 
breitung zu finden. Wir wüßten überhaupt gar nichts von 
diefer Verbreitung, wenn fih nicht in einer Handjchrift der 
Geometrie des Bosthius aus dem elften Jahrhundert eine Be- 
ſchreibung davon erhalten hätte. Diejes nämliche Ziffernalpha- 
bet, in eine flüchtige Form verwandelt, wird von den Arabern nad) 
Spanien unter dem Namen Staubziffern oder Ziffern der Staub: 
rechnung verbreitet. Ob die fpanifchen Araber diefe Ziffern aus 
Indien unmittelbar oder von Griechen in Alerandria bezogen, 
bleibt noch unentſchieden. Ganz gewiß ift nur daf das euro: 
päifche Mittelalter die Staubziffern aus den Händen der 
ipanifhen Araber in curfiver Form empfieng, obgleich es die 
älteren Urformen ſchon in ben vergefjenen Handſchriften des 
Bosthius beſaß; endlich daß feit dem belebteren Verkehr ver 
Araber mit Indien ein neueres indiſches Zahlenalphabet im 
öten Jahrhundert n. Ehr. an den Hof der Abbaſſiden gelangte, 
von dort ſich über die islamitifche Welt verbreitete und ſelbſt 
im arabijchen Nordafrifa und Spanien die Staubziffern ver: 
drängte, jene nämlichen Ziffern deren ſich die geſammte chriſt— 
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liche Welt jet bedient, die man nachläſſigerweiſe arabiſche 
Ziffern genannt bat, obgleich fie durch fortgejegte Umbildung, 
der man aber durch verſchiedene Stufen nachfolgen kann, 
urjprünglih aus den Anfangsbuchjtaben von Sansfritzahl- 
wörtern entitanden find. 

O. F. P. 


Verſuch einer quantitativen Berechnung geologiſcher 
Zeiträume. 


In der Verſammlung der geologiſchen Geſellſchaft von 
Dublin verlas der Rev. Prof. Haughton eine Abhandlung 
über dieſen Gegenſtand, und äußerte darin unter anderm: 
Da es in neueren Zeiten Gewohnheit der Geologen geworden 
von langen Zeitperioden, mit äußerfter Unbeſtimmtheit der 
Idee was ihre Morte eigentlich bedeuten follen, zu iprechen, 
fo babe er geglaubt, es werde einiges Intereſſe erregen wenn 
man in Betracht ziehe: wie lang der Zeitraum ſey in welchem 
Thiere auf dem Erpball vorhanden geweſen ſeyn könnten. 
Wenn wir zugeben, ſagte er, wie die meiften Männer der 
Wiſſenſchaft zu thun geneigt find, daß die Erbe fid) aus einem 
Gaszuftand in ihren jegigen feften Beſtand abgekühlt hat, jo 
liegt e8 auf der Hand daß organiihe Weſen auf der Erbe 
erjt dann leben fonnten als dieſe einen gewiffen Grad von 
Feftigfeit erlangt hatte. Er wolle die Nefultate zuverläffiger 
wiſſenſchaftlicher Verſuche und Berechnungen ala Grundlage 
nehmen, und die Ergebnifie feiner Berechnungen der Ver: 
jammlung vorlegen. Die meiften der anweſenden Mitglieder 
feyen mit dem jdarfiinnigen Beweiſe bekannt welden wir 
Hrn. Arago verdanfen, daß bie Erbe. fich feit Joſephs Zeit 
nit um einen halben Grad (Fahrenheit) abgekühlt babe. 
Diejer Beweis gründe fih auf die Thatfahe daß Joſeph von 
Jakob, unter den Geſchenken welche diefer ihm nad) Aegypten 
ſandte, eine Frucht erhalten habe die anno in Palaftina 
wachfe, und die fein in irgendeiner Weife von dem des heu— 
tigen Paläftina verfchiedenes Klima ertrage. Hieraus ſey zu 
erjeben dab die Erde nur ſehr langfam Wärme verliere. 
Prof. Biſchoff in Bonn babe einige Verfuche angeftellt über 
das Verhältnif der Abkühlung des Bafalts, und auf dieſe 
Verſuche babe Prof. Helmholtz eine Berechnung gegründet, 
mittelft welcher er beivies daß die Periode welche eine Bafalt: 
fugel von der Größe der Erbe braude um fi von 2000° C. 
auf 200° C. abzufüblen, 350,000,000 Jahre umfaffen würde. 
Diefer Berechnung ſchließe er jih an, und nehme, als bie 
äußerfien Gränzen der Temperatur auf welde fein Raifon: 
nement Anwendung finde, 1220 5. und 77% Fahrenheit an, 
122° 5. ſey die Temperatur in welder das Eiweiß ges 
rinne, unb daber habe fein Thier in diefer Temperatur 
leben können, da ſein Blut geronnen ſeyn würde. Entbuftaftiiche 
Anbeter des türkifchen Bades würden zwar jagen daß man in 
einer noch viel höheren Temperatur leben fünne, allein fie 


würden wenige Gläubige für ihre Behauptung finder. Als 
die untere Gränze nehme er die Temperatur von 77° F. an, 
welche zugegebenermaßen die wahrſcheinliche Temperatur der 
britiſchen Infeln zur Zeit der Ablagerung des Londoner Thons 
geweſen. Daß dieß feine auf Geratbewohl aufgeftellte Ans 
nabme ſey, werde durch die Thatſache bewiefen dab Prof. 
Heer in Zürich kürzlich ih dahin ausgefproden babe: bie 
Temperatur der Schweiz jey während der Miocän-Epodhe zwi: 
ſchen 67° und 720 gemwefen; dieſe Periode aber ſey ſpäter 
als der Kondoner Thon. Indem Prof. Haughton nun dieſe 
Grängen und die oben erwähnte Periode (350,000,000 Jahre) 
als feine Data annahm, fand er daß die Erbe, wenn man 
vorausfege fie jey aus Baſalt gemacht, 1,280,000,000 Jahre 
brauchen würde um ſich während des erforderten Zeitraums ab: 
zufühlen. Diefes Naifonnement jey auf das wohlbefannte Geſetz 
der Abkühlung eines erwärmten Körpers gegründet, und es jey 
jedermann Kar daß die zweite Periode viel länger jeyn müfje als 
die erfte, da ein Körper fih um fo ſchneller abkühle, je wär- 
mer er it. In diefer Periode haben wir Raum genug für 
die ausjchweifendften Phantafien der Geologen, da fi -mohl 
niemand, jelbjt unter den Mitgliedern der Berfammlung, einen 
Begriff machen fünnevon dem Unterfchied zwiſchen 1,279,000,000 
und 1,280,000,000 Jahren. Hr. Haugbton ſchloß feinen Vor: 
trag mit den Worten: er begreife nicht daß Klimawechſel, die 
hervorgebracht jeyen durch Veränderung in den relativen Lagen 
von Land und Waſſer, die Thatfadhen erklären könnten welde 
Eir 2. M'Clintod in Betreff der Foffilien der Bolargegenden 
entvedte. Auch glaube er nicht (obgleih er es einmal ge- 
glaubt, und nun wünſche daß man feinen Widerruf leje) dafs 
die Erdachje ihre Stellung verändert habe. 


Die Steinkohlenproduction Englands Die 
gejammte Steinfoblenförderung Englands im Jahr 1861 wird 
zu 83,635,214 Tonnen & 20 englifhe Gentner angegeben. 

1854 bei 2397 Gruben 64,661,401 Tonnen. 


1855 „ 2613 „ 66,453,079 „ 
1856 „ 2829 „ 66,645,450 n 
1857 „ 2867 „  65,394,707 P 
1858 „ 2958 „ 65,008,649 Pr 
1859 „ 2949 „ 71,979,765 " 
1860 „ 3009 „  84,044,798 „ 
1861 „ 3052 „  83,635,214 " 


| Erportirt wurden im Jahr 1861: 7,560,758 Tonnen Kohle, 

‚ 286,150 Ton. Kohls und 79,717 Ton. Patentlohle. Die 
ftärfjten Abnehmer waren: Amerifa mit 1,063,756 Tonnen 
und Frankreich mit 1,436,160 Tonnen. 

| Berichtigung. 

An dem Aufſatz über Miani Nr. 8. ©. 191. 3.6 v. u. fies Kreifen 

ſtatt Streiten. Auch bat ſich ergeben daß die Ausichußmitglieber der 
Wiener geogr. Geſellſchaft, welche gegen Hm. Miani's Expedition einen 

Beſchluß fahten, aus 19, nicht aus 7 Perjonen beftanben. 


Berlag der J. G. Totta’fchen Buchhandlung. — Rebaction: Dr. D. 5. Peſchel. 


Das QAusland, 


Gine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiſtigen und Niltlichen Febens der Bölker. 


u 1. 


Geologifche Forſchungen in Amerika. 
Gefete beim Aufbau der Feftlande, 


In den Vereinigten Staaten leben zwei Geologen erften 
Ranges, beide einander ebenbürtig, Agaſſiz und James Dana, 
der legtere befannt durch jeine Forihungen auf der großen 
Sudſee⸗Erforſchung unter Willes (183842). Mit feinem 
eben erfchienenen großartigen Werke ! werben wir ung eine 
Beitlang beichäftigen müſſen, für beute ausichliehlid mit dem 
erften Abjchnitt, welcher die Ueberſchrift „Phyſiographiſche Geo: 
logie” trägt, und worin uns die höchſten Geheimniſſe ber 
Schöpfung, nämlid die Gejehe welche beim Entitehen der 
Feftlande unferes Wlaneten zum Vollzug gelangten, zu ent» 
büllen verbeißen werben. 

Wir kennen von der Rinde unſeres Planeten nur die 
trodenen Theile oder etwa der ganzen Dberflähe. Die 
andern bedecken das Meer und die Dceane. Alle Denker 
in der alten wie in der neuen Welt vermutben ſchon längit 
daß das Trodene häufig nur ein Nefler ſeyn möge von dem 
Relief des Meeresbodene. Daher wartet jedermann mit Span- 
nung auf fortgefehte Tiefenvermefungen der Deeane, in ber 
gegründeten Hoffnung daß, wenn wir einmal eine naturtreue 
Tiejenfarte aller großen Seebeden bejigen werden, das Geſetz 
ſich von ſelbſt enthüllen werde. Mit der Bermefjung großer 
Tiefen bat es aber jeine Schwierigkeiten, und Dana ift daber 
vollitändig berechtigt alle Mefjungen die von 25,000 bis zu 
45,000 Fuß binaufreichen ala „wertblos* zu erklären. Gleich: 
wohl wagt er es die mittlere Tiefe aller Meere auf 
15— 20,000 Fuß zu ſchätzen. Die mittlere Höhe der Felt: 
lande bat Humboldt zuerit feitzuftellen geſucht. Er fand 
für Europa 670, für Aſien 1150, für Nordamerifa 748, für 
Südamerila 1132, für Afrika vermutblid 1600, für Auftra: 
lien 500 Auf. Die vermutbete mittlere Höhe alles feiten 
Landes beträgt Daher 1000 Auf. Wenn man, jagt Dana, 
diejes feſte Laud bemupen wollte um die Tiefen der Meere 
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‚ auszufüllen, fo würden diefe nur um 375 Fuß von ihrer 
mittleren Tiefe verlieren. 


Wenn wir nun dem amerilaniihen Geologen Gebör 
ſchenken wollen, jo läßt fih das Geje über die Bildung der 
Feſtlande leicht ausipredhen. Feſtlande entfteben durd das 
Auffteigen von boben Gebirgärändern die zwiſchen fich flache 
Becken mit emporheben. Der höchſte Gebirgsrand ift 
| ftets dem größeren Dcean zugekehrt. Die beiden 

amerifaniihen Gontinente find Mufter diefer Geſetzgebung 
Dana's. In Nordamerifa haben wir zuerft einen weſtlichen 
Doppelrand in den Feljengebirgen, welche als zwei parallele 
Gebirgstänme das hohe Salzjeebeden einſchließen, dann aber die 
öftlihen Gebirgsrüden der Appaladen oder Alleghanies und 
zwijchen beiden das Veden des Miſſiſſippi. Ein Feſtland beftebt 
nad diefer Anfiht aus zwei Gebirgsleiften und einer zivi- 
ſchen ihnen über die Meeresflähe gehobenen Ebene. Das 
Geſetz jelbit — wie e8 Dana erkennen will — ift jo pedan- 
tiſch daß jogar folgende Regel beim Bau der nordamerikaniſchen 
| Melt beobachtet wurde. Die Höhe der Appalachen (2500 bis 
6700 Fuß) verhält fi zur Größe des atlantiihen Dceans, 
wie die Feljengebirge (12,000—18,000 Fuß) zur Größe der 
Südſee. In Südamerika haben wir die nämliche Erjheinung: 
| den Doppelfamm der Anden gegen Weiten, die brafilianifchen 
Ketten gegen Oſten, dazwifchen aber das Thal des La Plata. 
Wie ſich die Höhe der Felfengebirge, jagt Dana, zu den nord: 
| pacififhen Räumen verhält, fo verhält ſich die Höhe der Anden 
' zu den fübpacifiihen Räumen. Sa noch mehr! Wie fi bie 
' Höben verhalten, jo verhält ſich auch das mehr oder minder 
‘ jähe Auffteigen. Den großen oceanishen Flächen liegen nicht 
\ die höheren Gebirge, jondern auch die fteileren Abfälle gegen: 
' über. Das ift in Kürze das Dana’jhe Gefeh. 


Die Darftellung ift gewiß ungemein geiftreich und für 
ı Amerifa ganz treffend, Aber gibt es wirklich ein ſolches all- 
; gemein gültiges Geſetz? Gewiß ſcheint der Bau Auftraliens 
| dem Bau von Amerika zu gleichen, nur daß fih das Bild 

umfebrt, denn dort finden wir die Gebirgsleifte am Oftrand 
des Feſtlandes. Allein wer wird Auftralien jetzt jchon zu 
vergleichen wagen? Was wiffen wir denn von dem Innern 
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dieſes Feftlandes wetlih vom Meridian der durch Adelaide gebt? 
So gut wie gar nichts was uns zu einem Vergleich berechtigte! 

Befler ift uns Aſien befannt. Dana liefert uns jogar 
das Bild eines idealen Querjchnitts, der über Andien, bie 
Himalayaketten durch die Gobi, über den Altai nad) Sibirien 
führt; nur hat er darauf gar mandherlei vergeffen, unter an— 
derem bie Echwelle des Karaforım, die wichtiger ift als Hima— 
laya und Auenlin. In diefem Theile Afiens wird fein Geſetz 
ſchon ziemlih verwiſcht. Es ift allerdings richtig daß auch 
dort wieder zwei Leiſten unterfchieven werden können, nämlich 
ber Himalaya mit feinen Geſchwiſtern, welcher dem inbifchen 
Dcean, und der minder hohe Altat, welcher dem Eismeer gegenüber 
liegt. ! Wie die Höhenverhältniffe zwiſchen diefen Ketten ge: 
ftaltet find, wer vermag das genau anzugeben? Aber wenn 
man auch dort Hocebenen anzunehmen berechtigt ift, jenjeits 
des Altai, alfo jenfeits der nördlichen Xeifte finden wir die 
ungebeuren Ebenen ESibiriens, die im Einne von Dana’s 
Lehre ganz ungejeglih find, und vor dem Himalaya liegt 
wieder das anfchmwellende Hochland Süd-Indiens. Wenn 
überhaupt ein allgemeines Gefeg vorhanden wäre, müßte es 
fi bei Nivellirungen unter jedem Meridian wiederholen. Es 
paßt aber gar nicht auf das iranische Hochland, es paßt nicht 
auf Oftafien, es paßt. nirgends in Wien. Was thut 3. B. 
dort der Ural? „Der Ural,“ fagt Dana, „iteht als eine | 
theilweiſe Schranke zwiſchen Ajien und Europa, nahezu parallel 
mit den Gebirgen Norwegens.“ Das ift nicht zu Läugnen — 
aber wo bleibt das Dang'ſche Geſetz? Beſonders mißlich 
aber it es mit dem gliederreihen Europa, welches den 
ſchärfſten Gegenſatz zu dem einförmigen Nordamerika bilbet. 
„Europa,” jagt Dana, „bat fein abgefondertes Syſtem von 
Erhebungen und Binnenebenen, aber es ift nicht nöthig bier 
länger dabei zu verweilen.“ Warum nicht nöthig? 

Weil es gefährlih wäre für das Dana’iche Geſetz des 
Meltbaues. Europa's Wirbeljäule find die Alpen. Diefe 
Eontinentalleifte ſchaut aber nicht nad) der größeren oceani: 
ſchen Fläche, fondern nad) einem Binnenmeere. Europa fehlt 
auch der andere Gebirgsrand und die muldenförmige Aus- 
füllung zwifchen beiden, und deßwegen hält Dana es „nicht 
für nötbig länger dabei zu verweilen.“ 

Der amerikaniſche Geolog hat aber die Kühnbeit feinem 
Geſetze ſelbſt Afrifa zu unterwerfen! Von dem Nelief diefes 
Welttheiles fennen wir nur die Routen durd die Sahara, 
welche der centralafrifanifhen Erpedition verbanft wurden, 
ferner die Nilufer mit der fortgeſetzten Nivellirung durch Spefe 
nach Sanfibar, die aber Hr. Dana noch nicht befigen Fonnte, 
dann endlich einige fporadijche Angaben Livingftones über Höhen 
in Südafrika. Nichtsdeſtoweniger entwirft der amerikanische 
Geolog eine Höhenkarte der gefammten Erde und darunter auch 
eine Höhenfarte von Afrika! 
fagt er, „liegen in Abefjinien und in Sanfibar, und machen | 
Front gegen (facing) den indiſchen Ocean.” Zu den hoben | 
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„Die höchſten Berge Afrila's,“ 


nach allen Anzeichen nur ein vereinzelter Kegel iſt. Daß man 
von Abeſſinien nicht ſagen kann es liege dem indiſchen Ocean 
„gegenüber,“ lehrt ein Blick auf die Erdkugel. Auch gibt 
Dana ſeltſamerweiſe für Abeſſinien als Höhenertreme 11,000 
bis 13,500 Fuß (feet) an, während wir doch ein halbes 
| Duzend von Bipfeln dort kennen, welde zwiſchen 14,300 bis 
16,350 Fuß (feet) fi) erbeben. Was überhaupt feine hypſo— 
metrijchen Angaben betrifft, fo erfordert faft jede einen ſcharfen 
Bergleih. Bei ibm befigt der bolivianiihe Eorata noch 
immer 25,290 Fuß (feet), die ihm eine Beitlang nad den 
falihen Pentland'ſchen Mefjungen, die A. v. Humboldt fo 
viel Rummer machten, gegeben wurden. Pentland hatte aber 
feine Serthümer aus dem Jahre 1830 ſchon im Jahre 1848 
beim Sorata bis auf 21,286 Fuß (feet) berichtigt. Sole 
Lüden in den geographiſchen Kenntniffen, fonft jo verzeiblich, 
müfjen deßwegen bei Dana gerügt werben, weil er glaubt 
uns das Geſetz zeigen zu fönnen daß die höchſten Anjchwel- 
lungen der Erdrinde den größten oceaniihen Ausdehnungen 
und den vermutheten größten Meerestiefen rechtwinkelig ober 
| nabezu rechttvinfelig gegenüber liegen. 
| Das Dana’ihe Geſetz ift daher fein Geſetz von allgemei- 
\ ner Gitltigfeit auf unferm Planeten, ſondern es ift ein ört: 
liches, ein amerikanisches Geſetz, und es bat für unfere Er: 
fenntuiß feinen andern Werth als daß es uns einen Flaren 
Ausdrud für die einfachen, um nicht zu jagen monotonen, 
Hebungsverbältniffe der neuen Welt gewährt. Mehr als ein 
Wagniß ift es aber, wenn der amerifanifche Geolog nad dem 
Mufter der neuen Welt den Begriff der Feſtländer feftitellen 
und ihren Unterfhied von den Smfelbildungen darin finden 
will, daß er fie bezeichnet als „Ländermaffen die fo groß find 
um die typiſche Vedenform darzubieten, das will heißen Ge— 
birgsränder um ein tiefer liegendes Binnenland. Die Ge 
birgsränder der Feſtlande ſchwanken zwiſchen 500 und 1000 
engl. Meilen Länge, folglich kann ein Feitland nicht weniger als 
1000 engl. Deeilen (2X 500) in der Breite befigen.“ Die Wahr: 
beit an diefem Sage, welder Europa, Afien und wahrſchein— 
ih auch Nordafrifa die continentale Natur entziehen würde, 
beftebt einfach darin daß, wenn große Gebirgsmaſſen, im Ab: 
ftand von Eontinentalbreiten, parallel oder in nicht allzufteilen 
Winkeln gehoben werden, zwiſchen ihnen wahrſcheinlich jich 
trodenes Land bilden wird, 

Der amerifanifhe Geolog glaubt noch ein anderes gro: 
fies Gefet gefunden zu haben, nämlich ein Streichungsgeſetz 
aller Gebirge auf unferem Planeten. Die Achſen aller 
Gebirge, jagt er, ftreihen entweder nordöſtlich 
oder norbmweitlid. Fir Amerika ift diefer Satz natürlich 
wieder giltig, wenn man es mit der Himmelsrichtung nicht 
genau nimmt, wenn man z. B. ein norbnorböftliches oder 
ein oſtnordöſtliches Streihen u. ſ. f. als ein norböftliches 
gelten läßt. Die Anden ftreichen erft nördlich, dann norbweit- 
lich, dann norböftlih. Die Feljengebirge ſtreichen nordweſt— 





Bergen „Sanſibars“ rechnet er ben Kilimandſchero, der jedoch | lich, die Appalachen (Alleghanies) ſtreichen norvöftlih, Wenn 





wir dann die AInfelgruppen der Südſee uns betraditen, jo 


Warum Dana den Thian Scham nicht nennt, iſt uns nicht er- finden wir faſt durchgehends ein nordweſtliches Streichen, in 


llarlich. 


Neu⸗Seeland und an der Oſtküſte Auftraliens ſehen wir jogar 
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twie das norböftliche in das nordweſtliche Streichen übergeht. | oder noch beffer ' X. v. Humboldts Karte zum zweiten Bande 
‚ feines Gentralafiens zu Rathe gezogen bätte, fo würde er 


Gewiß wird durch eine folde Anſchauungsweiſe Klarbeit in 
das Sandkartenbild gebracht, allein immer wieder muß man 
warnen, aus der Öörtlihen Häufigkeit folder Streidhungs- 
linien auf ein allgemeines Geſetz zu fchließen, So wie wir 
uns Aſien betrachten, verſchwinden alle Ausfichten eines Ber- 
gleiches mit der Neuen Welt, denn jener größte aller Eon- 
tinente verdankt feine Gliederung nur einer ungebeuren Bo: 
denſchwiele die fi) von Weſt nach Dft verbreitet. Vor allen 
Dingen aber läßt fih die Anſchauung Dana’s nicht auf die 
Hodhländer der Erbe anwenden. Mbeffinien, die arabijche 
Halbinfel, das iraniſche Hochland, die Hochebenen zwiſchen 
Thianſchan ımd Himalaya bilden die große Bodenanjchtwellung 
der alten Welt, die an Maffenbaftigfeit ver gehobenen Theile 
alle Gebirgserjheinungen völlig verbunfelt. 

Wenn man immer im Auge behält daß in Bezug auf 
das Streihen der Gebirge für jede Nichtung des Compaſſes 
fich Beiſpiele auffinden lafjen werden, daß auf der Erde aljo 
fein Geſetz gilt, mit Ausnahme eines örtlichen Parallelismus, 
fo wird man auch die folgenden Sätze Dana's nur für die weft: 
Tiche, nicht für die öftlihe Halbkugel anzuerkennen vermögen. 
„Obgleich, bemerkt, er nämlich in den Umriffen der Erbveiten 
verschiedene Wechſel vorfommen, fo beberrichen fie doch bauptjäch- 
lich zwei Richtungen, die nordweſtliche und dienorböftliche. Durch 
fie wird die Geftalt des atlantifchen und pacifiſchen Dceans 
beftimmt, erhalten die Inſeln der Weltmeere ihre Gruppi- 
rung, die Feſtlande ihre breiedigen oder vieredigen Umriſſe 
und der Gefammtanblid der Erbfugel eine Webereinftimmung 
mit einem verſtändlichen Gefet. Die oceanishen Inſeln find 
kein Labyrinth mehr, das Trodnen der Erbfugel fein zufälli- 
ges Ausftreuen von Thälern und Ebenen, fondern die Feft- 
lande ſelbſt haben einen gemeinjamen Typus des Baues, und 
jeder Punkt und jeder Strid ihrer Ufer ift ein georbneter 
Theil des großen Baues.“ 

Dana erzählt uns daß Prof. R. Diven aus Tennefjee 
in einer Schrift mit dem Titel „Schlüffel [zum Verſtändniß)] 
der Erdkugel“ (Key of the Globe. New-York 1857) das 
beneidenswerthe Glüd hatte zu entveden daß, wenn man eine 
Erdfugel fo ftele daß der Norbpol nur 230 28° über den 
borigontalen Ring des Geftelles aufrage, bei Bewegung ber 
Kugel nah und nah alle Umrifje der Eontinente mit diefem 
Horizonte zufammen fallen, das heißt mit andern Worten 
daß fie mit dem Nord: und Sübpolarfreis Tangenten im 
Sinne größter Kreife bilden. In der That hat der Mann 
auch in Bezug auf viele Küften Necht, allein Dana bemerkt 
mit gutem Grunde: „Es gibt noch ſehr viele wichtige Küften- 
linien welche fi mit feinem Syſteme nicht vertragen und 
eine Mehrzahl von Ausnahmen, wenn wir bamit auch die 
Linien über der Oberfläche der Feſtlande (Streichungsrichtung 
der Gebirge) und der Dceane (Streichungsrichtung der Inſel— 
fetten) vergleichen.” Der Einwand gegen Owen ift jo begrün- 
det, daß man ſich nur wunbern kann warum ibn Dana nicht 
auch auf jein eigenes Geſetz angewendet bat. 

Wenn Dana die merkwürdige Karte der afiatifchen Hebungs: 
linien in Berghaus’ phyſikaliſchem Atlas (Geologie Nr. 2), 


| 


gefunden baben daß unfere beiden deutſchen Geographen in 
der alten Welt, in Aſien bauptfählih, ein Bormwalten von 
Höbenzügen parallel, oder nahezu parallel, mit den Breiten: 
graben und den Meridianen zeigen wollten, Wenn man nun 
dem Berfafjer diefer Erörterungen erlauben will daß auch er 
ein Wort über diefen hohen Gegenftand äußern darf, jo folgt 
aus einem Vergleich zwifchen den Anſchauungen des ameri: 
fanifchen Geologen und unferer beiden Geographen tmeniger 
ein allgemeines Geſetz, als die Erkenntniß eines Grund- 
unterfhtiedes zwifhen dem Bau der alten und ber 
neuen Welt, den Ländermaffen auf der öftlichen und auf 
der weſtlichen Halbfugel. Wenn wir Afrika und Auftralien 
ala unbekannte oder unvollitändig gefannte Körper ganz aus 
dem Epiel laſſen, jo finden wir in der alten Welt ein Bor: 
walten von oftweftlihen und fühnörblichen, in der neuen Welt 
und im ftillen Meere, ein Borwalten von nordweitlihen und 
nordöftlichen Streihungslinien, und auf diefem Gegenfag in 
den Richtungen beruhen ſehr viele phyſiognomiſche Unterſchiede 
in dem Antlig der neuen und der alten Welt. 

Nebrigens batte aud Karl Ritter in einem feiner letzten 
Vorträge ein Bild der trodenen Geftaltungen auf ber Erb: 
oberfläche aegeben, welches an Grofartigfeit und Naturwahr⸗ 
beit die Anſchauungen Dana’s weit übertrifft. Nah Nitters 
geiftigem Schauen bildet das Trodene unferes Planeten ein 
Ganzes. Alte Welt und neue Welt gehören zufammen, fie 
find nur zufällig getrennt durch den atlantiichen Weltengolf, 
und Amerika ift nichts anderes als das Abendland der großen 
Erbvefte. Es zeigt uns wie mit den wachſenden nördlichen 
Breiten auch die Mafjenauspehnung des Trodenen wächst, 
wie die nördlichen Eontinentalränder jenfeits des Polarcirkels 
fib näher rüden, mie Aſien und Amerifa, Morgenland und 
Abendland nur durch die enge Epalte der PVehringäftrahe 
geſchieden werben, und er zeigt uns auf der andern Seite 
die Waſſerwelt, deren Herrſchaft mit den wachſenden auftra- 
liſchen Breiten zunimmt, und wie fie als ftiller Dcean über 
den Aequator auffteigend dem trodenen Erbganzen feine öft- 
lichen und weftliben Gränzen gibt. Er deutet uns dann an 
daß wir rings um die Ränder der Südſee auf Inſeln oder 
an Küftenfetten überall auf vulcaniſche Erjheinungen, auf 
ven befannten großen pacifiiden Feuerring ftoßen, der — ſo 
vermuthet er — bei der Aufrichtung der Dftfüften Afiens 
und der Weſtküſten Amerika's der Werkmeifter geweſen ift. 
&o ſchaute der größte Geograph feiner Zeit, unferer Zeit, 
fönnen wir noch immer fagen, auf den Bau der Welt. 

Geiftreihe Männer werben zu allen Seiten verfuchen 
den Schleier des großen Geheimniffes zu beben, und den Bau 
der Erdveften auf eine einfache Formel zurüdzuführen. Jeder 


1 Die Harte von Heinrich Berghaus hat den Fehler daß fie micht 
in Mercatorsprojection entworfen ift, alfo jeden Vergleich unendlich er+ 
ſchwert, wenn nicht gar vereitelt. Es ift unbegreiflich daß ein fo eminen» 
ter Geograph wie Berghaus dieß nicht eingefehen hat, zıtmal da Hum« 
bofbt vorher den richtigen Meg gezeigt hatte. 
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Gebilvete, jeder Halbgebildete jogar weiß daß bie böchften Sorte — Namuang — mit größerer, weniger leicht brüdhi- 
Geihide der Menjchbeit von der Natur der Feitlande, ihrer | ger Frucht, und eine weniger gute — Nasjueng; auch ber 


Lage, ihrer Gliederung, ibrem injularen Hausrath, ihren Ge 
birgen, der Stellung der Gebirgsachſen, und der theilweifen 


Abhängigkeit der Stromläufe von den Gebirgen vorgezeichnet | 


waren. Ließe ſich nun ein allgemein gültiges Geſetz, ein | 
mathematiſcher Ausorud finden, gleihjam der Werdeſpruch 
eines Echöpfers für die Scheidung des Flüffigen von dem 
Trodenen, jo läge in. diefem Spruch zugleid das Entwid- 
lungsgeſetz unferer Cultur, der biftorifche Gang unferes Ge 
i&hlechtes auf unjeren Planeten ausgeiproden. Wer über: 
ſchaut nicht mit einem Blick den Werth der Geftaltung Euro: 
pa's im Gegenjab zu den leblofen formen Afrika's? Wer 


erkennt nicht ſogleich daß das eine der Sit der böchften Er: | 


tenntniffe, das andere der Epielplag der Anthropoiden werden 
mußte? Unerträglich aber ift uns der Gedanke, daß wir einem 
Zufall ven höchſt beveutungsvollen, faft möchte man jagen, den 
tendenziöfen Bau unferes Heinen Welttheils verdanken follen. 


jogenaunte Pulat:Reis wird für den Erport nad Singapur 
in Meiner Quantität gebaut, und alle diefe Sorten in gleicher 
Weiſe wie in China zubereitet und enthülst. 
Nah dem Neis ijt der Zuder der beveutendite Erport: 
artikel Siams und Nakhon-Yaiſi und Petrio die wichtigften 
| Auderbiftricte; mebfldem wird ah. in Paflat, Bangpajoi, 
‚ Chantibon und Petchaburi Zuder in beträchtlicher Menge ge— 
| wonnen. Die Befiger der Zudermühlen cultiviren nur felten 
| Zuckerrohr, ſondern faufen dasjelbe von den Beligern vom 
‘ Felde weg; legtere baben meift von den Müblenbefigern ſchon 
im Beginn der Saifon Vorſchüſſe empfangen, und find dann 
gebunden den Ertrag ihrer Felder zu einem bejtimmten Preis 
ihren Gläubigern, denen ſie noch außerdem Zins zahlen müſſen, 
zu überlaſſen. 
Die Cultur des Zuckerrohrs in Siam bat in neuefter 
| Zeit ſehr zugenommen; es wird zwar auch im Lande Palm: 


Mir ſuchen daber unabläffig nad) einem Geſetz, welches dem | zuder gewonnen, jedoch nur für den häuslichen Bedarf im 


Zufall jeine Verdienfte wieder entziehen follte, und wer diejes 
Geje findet, der wird das höchſte Problem der vergleichenden 
Erdkunde gelöst haben. Vorläufig aber wiffen wir nur daß 
Dana ein allgemeines Gefep nicht gefunden, fondern uns nur 
den Bau der neuen Welt verftändlih gemacht hat. 
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Die vegeiabiliſchen Producte von Siam. 


Die vegetabilifchen. Producte eines Landes von folder : 
Ausdehnung, welches unter den Tropen gelegen und von | 
periodiichen Negen begünstigt ift, müffen jelbftverftändlich ſehr 
mannichfaltig ſeyn; dennoch wäre die Menge derſelben ne 
außerordentlich zu erböben, wenn nicht einestheils der Mangel 
an den Verkehr befördernden Verbindungswegen, anderntbeils 
der an Arbeitskräften der Speculation und Thätigfeit hem— 
mend in den Weg treten würden. Nach den Berichten des 
jegigen britiihen Generalconjul3 in Siam, Sir R. H. Schom— 
burgk, bilden Reis, Zuder und Pieffer die Hauptartikel des 
Marktes, und erfterer dedt nicht allein den Bedarf im Lande 
felbft, fondern es werben auch noch große Duantitäten davon 
nah. China erportirt. Man baut den Neis in mehreren Ba: 
rietäten, von welchen einige die Anzahl auf mehr als dreißig 
angeben; aber es find eigentlih nur vier welde man am 
allgemeinften cultivirt findet, nämlich der gewöhnlide Neis 
von weißer Farbe, ähnlich dem von Carolina, der Vergreis, 
der Hebrige und der rothe Reis; von allen diejen Arten wird 
bauptjächlich die erſte erportirt. Die Ausfuhr betrug in den 
legten Jahren, namentlich nah China, gegen 100,000 Tonnen. | 
Der Anbau diefer wichtigen Kornfrucht erjiredt fich über die : 


Lande jelbft. Das Zuderrohr wird befonders von Chinejen 
gebaut, und die Gewinnung des Zuckers daraus findet 
noch in einer ſehr primitiven Manier ftatt; die neueren Ver: 
befierungen, welche auf eine möglichſt vollftändige Erihöpfung 
des Nohrs zielen, find noch gänzlih unbekannt. Dennoch 
ſah Schomburgl Zuder von Rakhon-Yaiſi welcher ſowohl äufer: 
lich als auch binfichtlich feiner jonftigen Eigenſchaften nichts 
zu wünſchen übrig ließ; dagegen probuciren andere Diftricte 
einen Zuder von jehr geringer Qualität. Die größte Menge 
dieſes Stofis Liefert die Umgegend von Bangkok und die zunächſt 
liegenden Provinzen, wo zur Zeit großer Trodenheit Bewäſſe⸗ 
| rung möglich it, und würde es nicht dort jo jehr an Arbeits: 
kräften feblen, jo Eönnte noch eine zehnfach größere Menge 
| Zuder erzeugt werden. Ueberhaupt kommen die Küftenregio: 
nen von Siam in ben meijten Beziehungen mit denen von 
britiih Guayana, der am reichlichſten Zucker producirenden 
engliſchen Golonie, überein. Mit Beibülfe befferer Maſchinen 
fünnte gleichfalls die Zudergewinnung in Siam bedeutend 
gejteigert werben. Die Formen in welden der Zuder zu 
Markt gebracht wird, find weißer, mit Thon gededter, rother 
ungededter und gelber; letzterer ift meiſt ſchlecht kryſtalliſirt, 
ziemlich troden, und fommt meiit von Chantibon und den 
| oberen Provinzen. Der beite Zuder wird im März und 
April gewonnen; der von fpäteren Campagnen iſt von ge: 
ringerer Qualität; die jährlich erzeugte Menge beträgt gegen 
| 100,000 Pikuls (& 1331, Pfund) weißen und eine gleiche 
Menge rothen und gelben AZuders. 

Von den Baubölzern, welche auch zur Confteuction von 
Schiffen Verwendung finden, ift das werthvollſte das Teak: 
Hol; (von Tectona grandis Lin, Verbenacese) ; leider 
Er ſich der dasjelbe liefernde Baum nur an wenigen 

Stellen und nicht im großer Menge nördlich vom 169 f. Br. 
Man bringt diefes äußerft dauerhafte, höchſtens mit dem Green: 


ganze Ebene von Eiam; mern gegen den Monat Juli hin | heart von Guayana (von Nectandra Rhodiei Blume) rivali: 
das Waſſer im Lande zu fteigen beginnt, werden die Felder | jirende Holz meift aus der Provinz Sanfalof, deren Haupt: 
beftellt und befäet. Man unterſcheidet au bier eine beffere | ſtadt nad der Karte Sir John Bowrings unter dem 18°, 
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30° nördl. Breite liegt. Große Teal-Waldungen finden fich 
gegen die Gränge von Barma, wo man die Stänme, wenn 
fie foweit ausgetrodnet find daß fie ſchwimmen, zu Flößen 
vereinigt, die Flüſſe berab nah Bangtot ſchafft. Für ben 
Erport werben dort Planken von 5“ Durchmeſſer daraus ge: 
ſchnitten. Die Zufuhr bat übrigens in legterer Zeit in Folge 
der Seltenheit der Bäume trog dem um 50 Proc. geftiegenen 
Preije jehr nachgelaſſen. 

Außerdem wäre aber eine fehr große Auswahl der ver: 
ſchiedenartigſten Nutzhölzer aus den Wäldern im Innern von 
Siam zu befhaffen, wenn deren Verwendbarkeit für Zwecke 
der Architeltur oder des Schiffebaus, wie auch für Kunſt— 
arbeiten genauer erprobt ift. Eine Holzart, Takieng genannt, 
von nicht befanntem Urſprung, ſcheint nah Schomburgf alle 
Aufmerkfamfeit zu verdienen, indem dasſelbe hinſichtlich der 
Größe und Stärke der Stämme dem Tealholz nabe fommt, 
dabei aber noch den Borzug bat daß es Fünftlich nach jeder 
Richtung gebogen werben kann. Schomburgk ſah in den fünig: 
lihen Baubütten einen zu einem Kriegscanot beftimmten Bal- 
fen dieſes Holzes, mwelder 135 Fuß lang, volllonmen frei 
von Sprüngen und Aftlöhern war. Man bringt diefes Takieng 
aus den füböftlihen Provinzen und verwendet dasfelbe meift 
zum Belegen der Schiffsböden. Ferner muß bier noch er 
wähnt werben daß namentlich an ber öftlichen Hüfte des Golfs 
von Siam zahlreiche Coniferen fi finden, deren Harzreid- 
tbum gleichfalls auszunüten wäre. 

Von feineren Hölzern zu Aunftarbeiten find ala Erport- 
artifel anzuführen: Nofenholz (von Triptolemea-Arten), Eben: 
holz (von Diospyros:Arten), Seidenholz, Satinwood (von 
Chloroxylon Swietenia Dec. und andern Arten), Kradi 
und andere unbekannten Urfprungs, von welchen die meiften 
in Europa noch gar nicht im Handel erjcheinen, jedenfalls 
aber der Schönheit ihrer Färbung nah und zufolge der Fähig— 
feit eine jchöne Politur anzunehmen für die Kunfttijchlerei 
fehr erwünſcht wären. 


Roſenholz fommt befonders von der Weſtküſte des Golfs; 
dasjelbe ift nicht jo feinkörnig wie das aus Südamerifa, doch 
wird jährlih eine große Menge nah Schanghai und anderen 
chineſiſchen Häfen erportirt. Auch das Ebenholz von Siam 
joll nicht von befter Qualität ſeyn, doch gebt auch diefes, wie 
auch fleine Partien von Satinholz, von der Weftküfte aus 
nach China, Die äußeren Schichten des Bambusrohrs wer: 
den in Siam zu ausgezeichneten Fournieren verwendet; Schom⸗ 
burgk ſah in einem der Gemäcer des Oberfönigs eine Gar: 
nitur von Möbeln welde einen jehr eleganten Eindrud machten. 

Von den Farbhölzern ift befonders das Sapanbolz (Cae- 
salpinia Sapan Lin.) anzuführen, wovon jährlich große Dien: 
gen erportirt werden; dasjelbe fommt aus den Wälbern ber 
nördlichen Provinzen und von den Hügeln welche Siam von 
Tenafjerim ſcheiden; die Wurzel diejes Baumes foll noch viel 
reicher an Farbitoif ſeyn als der Stamm. Die größte Menge 
gelangt nad Bangkok von Soupan und Bang Chang, wie 
aud von der Weitfüjte des Goljs, und wird ein großer Theil 
in Blöden dahin geflöht; diefe Blöde müfjen dann erft noch 
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von der Rinde und dem jungen Holze befreit werben, indem 
nur das innere ober Kernholz den Farbftoff enthält, 

Ein pradtvoller gelber Farbftoff wird ferner aus dem 
Kernholz des Jadbaumes (Artocarpus integrifolia Lin.) 
gewonnen, ein jebr ſchöner rother aus den Wurzeln von 
Morinda eitrifolia Lin.; aud ſah Schomburgt einen bort 
fabricirten Seidenftoff von grüner Farbe, von ausgezeichnetem 
Luſtre, welder mit einem vegetabilifchen Stoffe aefärbt war, 
vefien Herfommen genauere Erforjhung verbient. 

Das Holz einer Mangrove-Art gibt gleichfalls eine rotbe 
Farbe, die Rinde der gemeinen Mangrove (Rhizophora Mangle 
Lin.) dient zum Gerben und wird aud in Kleiner Menge 
erportirt. Außerdem finden ſich verſchiedene Indigo liefernde 
Pflanzen, doch bat ſich die Production dieſes Farbftoffes den 
von Engländern angejtellten Verſuchen zufolge nicht ala ren: 
tabel erwieſen. 

Gummigutt, jener bekannte gelbe Farbftoff welcher durch 
Einfänitte in die jungen Zweige von Garcinia ceochinchi- 
nensis Chois (Guttiferae) gewonnen wird, kommt in befter 
Qualität von Cambodſcha nah Siam; der außfliefende Saft 
diejes Baumes wirb in Bambusrohren gejammelt, welche nad 
dem Eintrodnen des ausgeichiedenen Gummiharzes zerbrochen 
werben, wobei aber jener Stoff die chlindriſche Form behält. 
Eine geringere Sorte in Broden fommt aus dem Laoslande. 

Auch Dradenblut, jener rothe harzige Farbitoff welder 
Firniſſen und Laden zugejegt wird, ift ein Product von Bal- 
menarten (Calamus), welche in den Wäldern von Siam vor: 
fommen. Der Bifchof Ballegoir erwähnt eines Firniſſes wel⸗ 
her von einer Bananenart (Musa) gewonnen werben joll 
und ſowohl der Sonne als der Feuchtigkeit Widerſtand zu 
leiften im Stand wäre; derjelbe findet befonders Anwendung 
zum Firniffen der fiamefifhen Gößenbilder, und würde gewiß 
einen gefuchten Artikel für den europäifchen Markt bilden. 

Doch iſt die Abſtammung dieſes Stoffs ſehr zweifelhaft; 
Simmonds hält denſelben für das Product einer Art von Ficus, 
Schomburgt für den Milchſaft von Melanorrhoea usitatis- 
sima Wallich (Anacardiaceae), welder aud in Barma ge 
wonnen und bort Firniß von Martaban genannt wird. Diejer 
Saft ift friſch weiß, jehr ätend, wird an der Luft bald ſchwarz 
und fann in großer Menge gewonnen werben. 

Huch der dem Eopaivabalfam ähnliche Balfam verſchie— 
bener Dipterocarpeen, welcher in England unter dem Namen 
„Woodoil“ befannt ift, kann in großer Menge in Siam ges 
wonnen werden und verdient weitere Berüdfichtigung. 

Unter dem Namen „Dammar“ verfteht man in Siam 
die harzigen Ausſcheidungen anderer Dipterocarpeen von ben 
Gattungen Shorea und Tumbagia; man findet dieſes Harz 
äbnlih dem Anime in Sübamerifa am Fuße der Bäume, 
von wo es durch den Regen weggeſchwemmt auf der Ober: 
flähe der Flüſſe ſchwimmend angetroffen wird. Man ver: 
wenbet dasſelbe als Surrogat für Pech oder Theer, weßhalb 
es eimen Erportartifel nah Singapur bildet. 

Benzoeharz, das Product von Styrax Benzoin Dryan- 
der (Styraceae) fommt nad Banglot aus dem Laoslande; 
um dasſelbe zu gewwinmen, muß der Baum umgehauen wer: 
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den, obgleich auch eine viel feinere Qualität in geringer 
Menge freiwillig berausfließt. Die gefällten Bäume werden ' 
von der Rinde entblößt und das auf der Oberfläche des Stamm | 
bolzes ausgetretene Harz nad dem Feſtwerden abgefragt. | 
Der Name des Baumes in Siam ift Kanyan; man bringt 
das Harz nad) Banglok in Heinen, auf dem Rüden von 
Büffeln befeftigten Körben. 

Das fogenannte Molerholj, Lignum Aloes von Aloexy- 
lon Agallochum Lour, ift gleichfalls ein Erzeugniß Siams, | 
wie aud eine geringer geadhtete Sorte dort von Aquilaria | 
Agallochum Roxb. dort gefammelt wird. Das in dieſen ! 
Holzarten enthaltene Harz wird bejonbers von den Ehinejen | 
fehr gefucht und nad ihrem Reiche erportirt. 

Von anderen Arzneipflanzen, melde einen Erportartifel 
nad) China bilden, erwähnen wir nod) hier die Nux vomice, 
welche aus dem Laoslande kommt, dort Beyche genannt, Til- | 
famen, von Sesamum indicum Lin., ein dem Dlivenöl völlig | 
gleihtommendes fettes Del enthaltend; auch Arachis hypo- 
gaea Lin., deren Früchte bei uns als Erdnüſſe befannt find 
und in Siam den Ramen „Tueh essong“ führen, wird ihres 
Deles halber cultivirt, legteres jedoch fait ausſchließlich im 
Inland verbraudt. Del wird noch von verfhiedenen Samen 
von Palmen gewonnen und als Beleuchtungsmaterial ver: 
wendet. 

Areca Catechu Lin., eine zierliche, ſchlanke Palme, wird 
ausſchließlich ihrer Früchte, der jogenannten Betelnüfje wegen, 
eultivirt und letere in ausgedehnteſter Weife zum Betellauen 
verwendet, welches bei den Eiamefen und Malayen allgemein 
in Gebraud if. Mai und Juni find die Monate in melden 
am bäufigften diefe Früchte eingeſammelt werden; aber wegen 
der beträchtlichen Gonjumtion im Inlande wird nur eine 
geringe Menge nad China ausgeführt. 

Aus der Familie der Palmen find nod als wichtigere 
Producte zu erwähnen der Sago und der Palmzuder oder 
Jaggery, welder durch Einſchnitte in die Blüthenfcheide von 
Borassus Gomutus Lin. vor der völligen Entwidlung und 
Eindunften des erzielten Saftes bargejtellt wird; man fauft 
diefen Zuder auf den Bazar von Bangkok, mohin er in 
irdenen Töpfen gebracht wird. 

Von Gewürzen in Siam ift befonders der Pfeffer zu 
erwähnen, wovon der meifte in Chantibon erzielt wird; man 
gewinnt aud eine Kleine Partie weißen Pfeffer, welcher nad 
Ehina erportirt wird. Außerdem wird auch Betelpfeffer, 
Chavica betle Mig. und Ch Siriboa Mig. cultivirt, und 
zwei verfchienene Carbamomen-Arten, welche aber faum aus: 
geführt werden. Auch Ingwer, der bier zu Lande jehr gut 
gedeiht, reicht nur für den inländischen Bedarf. 

Von Gefpinnftfafern hat man von Siam eine Art Hanf 
erportirt, wabrjcheinlih von Urtien tenacissima Roxb. ber: 
ftammend, welche faft gleichwerthig mit dem ausgezeichneten 
Ehinagras ſeyn follen. Auch der gemöhnliche Hanf wird cul- 
tivirt, dient jedoch meift nur zur Heritellung berauſchender 
Präparate, wie der fogenannten Gunda der Siamejen, äbnlich 
dem Haſchiſch der Nraber, welches Mittel, wenn geraucht, eine 
angenehme Aufregung und Schlaf erzeugt. Die Cultur der 


222 am 


Baumwolle bat noch feine befondere Fortſchritte gemacht, 
obgleich alle Anzeichen vorhanden find daß dieſelbe, mit beftem 
Erfolge betrieben, einen bebeutenden Erwerbézweig gründen 
wilrde. Doc) ftebt auch bier ver Mangel an Arbeitsträften der 
Ausführung jeher im Wege; zudem ift die Entfernung ber Gegen⸗ 
den wo bie Baumtvolle gebaut wird, eine ziemlich große von 
Bangkok; da zudem wegen des großen Bolums dieſes Artikels der 
Transport durd) Canots ſehr ſchwierig ift, andere Verkehrsmittel 
aber faft fehlen, Fonnte fich diefe Cultur nicht beffer ent- 
wideln. Um dieſen Hinderniffen zum Theil zu begegnen, 
bat die engliiche Regierung neben anderen Geſchenken den 
Beherrihern von Siam aud eine bydraulifche Preffe geichidt, 
um die Baummolle zwedmäßiger in Ballen verpaden zu 
können. 

Eine andere Subſtanz Siams, welche wegen Mangels an 
Adhäſion jedoch nicht geſponnen werden kann, ſich aber treff: 
lich zum Auspolſtern von Möbeln und Kiſſen eignet, iſt die 
Seidenbaumwolle, die Samenhaare von Bombar und Erioden⸗ 
dron⸗Arten. 

Der Kaffee von Siam iſt von vorzüglicher Qualität, 
dem von Mokka nahekommend; leider iſt die Cultur nicht 
jehr ausgedehnt und das Product berfelben kaum hinreichend 
für den inländifhen Confum. Bei grüßerer Thätigleit könnte 
der Kaffee einer der Hauptausfuhrartifel werden, da ber 
Baum trefflich gedeiht und reichlich Früchte erzeugt, Auch 
der fiamefiihe Tabak ift ausgezeichnet, jedoch kaum für den 
Bedarf ausreichend vorhanden. 

Die Auswahl der einheimifhen Früdte wie auch ber 
cultivirten it groß, flimmt aber mit der anderer tropifcher 
Länder überein; bob ift Siam wegen der ausgezeichneten 
Qualität feiner Mangoftanen und Durionen berühmt. Außer: 
dem findet man noch die verjchiedenften Varietäten von Oran- 
gen, Ananas, Mangos, Guavas x. auf den Bazars von 
Banglok. 


Die europäiſche Dünenwelt. 


Es hat wohl jeder in ſeinem Leben von den Dünen ge— 
hört oder geleſen, doch findet man ſehr häufig mit der Bezeich— 
nung Düne einen falſchen Begriff verbunden. So liest man 
mitunter von Schiffbrüchen die auf Dünen ftattgefunden haben 
follen, oder von der Eperrung gewifjer Flußmündungen, wel: 
hen diefelbe Urſache zu Grunde liegen fol. In beiden Fällen 
verwechſelt man diefe Gebilde mit Sandbänfen, reip. Sand— 
riffen und Barren. Die brei genannten Erzeugnifje bes Meeres 
und der Flüſſe liegen immer unter dem Wafjerfpiegel (andern: 
falls erhalten fie den Namen Inſeln), und find vom Lande durch 
das Meer getrennt, die Dünen bingegen erheben fi ftets 
über den Wafferfpiegel, liegen auf dem Lande und find ftets 
durd einen vor ihnen befindlichen Strand vom Meer getrennt. 
Selbitverftändlic haben wir hiebei nur die Seebünen im Auge, 
denn die Binnenlandsbünen, deren es auch gibt, nennt man 


wohl richtiger und auch am häufigften Sanbhügel; dieſe 
beftehen aus bemjelben Material wie jene, nämlich aus flug: 
fand, und zu biefem rechnet man jede Art Sand, die vom 
Wind fortgeführt oder zu Hügeln zujammengeiveht werben 
fann. Binnenlandsdünen oder SFlugfandftreden findet man 
in Europa, am häufigften in Südrußland, Ungarn, Polen 
und der Mark Brandenburg, und nehmen fie zufammen ein 
Areal von mindeftens 500 Quadratmeilen ein; am großartigften 
treten die Binnenlandsbünen in Nord-Afrika auf, wo fie unter 
dem Namen der Wilſte Sahara genugfam befannt find. Sie 
jollen indeffen nicht in das Bereich unferer Betrachtung ge 
hören, vielmehr wollen wir uns am diefer Stelle nur mit ben 
Seedünen beſchäftigen. Dieſe find ein Product des Meeres, 
nicht der Flüffe, wie man oftmals behaupten hört, und fön- 
nen fie nur an flachen, fanft geneigten Küften vorfommen, 
die unter dem Einfluß eines vorherrſchenden Weſt- over Nord: 
wetwindes liegen und außerdem dasſelbe Material enthalten 
wie der nächte Meeresgrund, nämlich in überwiegendem Maf 
Sand. Steile, hohe Ufer erlauben eine Dünenbildung nicht, 
und feljiger oder lehmiger Boden gibt fein Material zu ver 
jelben ab. Letzterer wird im aufgelösten und ausgefpülten 
Zuftande Schlid genannt, und dient zur fruchtbaren Marfchen- 
bildung, die fich befonders an der. Nordweſtküſte Deutſchlands 
ſowie an der ganzen Weſtküſte Schleswig-Holfteins ſehr ftart 
ausgeprägt findet. 

Eins der wichtigften Erfordernifje zur Dünenbildung ift 
der Strand, den*jede nicht zu fchroffe oder felfige Küſte in 
verjhiedener Ausdehnung, von 200 bis über 1000 Schritt 
Breite befigt; der Theil desſelben welcher bei gewöhnlicher 
Fluth unter Waſſer fteht und zur Ebbezeit troden liegt beit 
der eigentliche Strand, mohingegen der weiter landeinwärts 
liegende Theil, welcher nur bei Sturm- oder Hochfluthen von 
Waſſer bevedt wird, der Vorſtrand heißt; ift diefer ſchon 
wiejenartig bervachien, dann nennt man ihn das Borland. 
Je breiter und flaher ein ſolches, um fo günftiger ift es zur 
Bildung der Dünen, welche fid dicht hinter demſelben ziem: 
lich fteil erheben. Das Meer ſetzt bei jeder Aufregung, fey 
es dur Sturm oder gewöhnliche Fluth, einen Theil Sand 
ab, den es aus feinem eigenen Grunde aufgewüblt oder vom 
(immer fteilen) Uferrande abgefpült bat. Diefer lagert ſich 
dann für das Auge am fihtbarften an der äußerften Flutb- 
oder Wogengränge ab; während der Ebbezeit trodnet er und 
wird vom Nordweſtwind weiter landeinwärts getrieben, bis 
er ein Hindernif findet, das ihn aufhält. Den letzteren Zweck 
erfüllen am beften Strandpflanzen, von demen die geeignetften 
der Sandhalm (Arundo arenaria) und der Strandhafer (Fly- 
mus arenarius); außerdem jind Haidelräuter (Ericene) und 
Nadelhölzer jeder Art vorzügliche Sandwebren. Die Natur 
bat die beiden erfigenannten Gewäcie, den Sandhalm umd 
den Strandhafer, jo wunderbar gebilvet daß fie nur durch 
Ueberwehung von Flugfand Nahrung zieben und um fo 
üppiger gedeihen, je mehr ihnen von diefem dürren Material, 
welches jede andere Pflanze ertöbtet, zugeführt wird; jede 
diefer Pflanzen hat etwa ein Duzend ſchmale, 3—4 Fuß lange 
Blätter, welde den Sand auffangen und immer wieder dar 


| aus bervorwadhfen, außerdem treiben fie Seitenſchoößlinge; ihre 
| Ausbreitung hält alfo in jeder Weife mit ber des Flugjandes 
| Schritt, und fo haben fie in längft entſchwundener Zeit zur 
| Bildung jener bis 180 Fuß boben Sandhügel beigetragen, 
welde man heute an den betreffenden Hüften ſich fteil (meift 
unter einem Winkel von 45°) hinter dem Strand erbeben ſieht. 
Die Dünen find nicht ein blofes launifches Spiel der 
‚ Natur, fondern ein Gebilde von fo großer Wichtigkeit für das 
dahinter liegende Küftenland, daf von ihrer Erhaltung das 
Wohl und Wehe, ja das Leben von Hunderttaufenden ab: 
hängt. Sie find der wirffamfte und faft einzige Schuß der 
flachen Seeländer gegen die verheerenden Sturmfluthen, welche 
‚ vom Mittelalter bis jegt gerechnet, an 150,000 Menfchen das 
Leben raubten, ganz abgejehen von der furchtbaren Zerſtörung 
lebenden und tobten Eigentums. Dieje Verbeerungen hätten 
nicht ftattfinden fönnen, wenn bie Dünen nicht durchbrochen 
| worden wären. Seht haben die meiften Regierungen die Ver: 
| waltung der Dünen ihres Landes in die Hand genommen, 
und verwenden große Summen auf deren Inftanbhaltung, 
wozu bejonders, oder eigentlich ausjchließlid, eine natur: und 
vernunftgemäße Bepflanzung derjelben gehört. In unbepflanz- 
tem Zuftand find die Dünen nicht bloß leicht vom Waffer zu 
durchbrechen, fie werben aud vom Wind verweht, fchreiten. 
landeinwärts und ihr betändig preisgegebener Flugſand ver- 
dirbt weit und breit fruchtbare Aecker und Wieſen, füllt Seen 
und Gewäſſer aus, ja er zwingt die Bauern ihre Dörfer und 
Kirchen zu verlaffen. Ein die Dünen beſuchender Tourift 
braucht ſich mitunter nicht weit führen zu laſſen, um ben 
Anblid einer aus dem Sande hervorragenden oder leicht von 
demjelben bloßzulegenden Ruine zu haben. 

Die Dünen haben viele interefjante Eigenthümlichkeiten ; 
ſchon ihr Anblid, befonders vom Meere aus, ift anziehend. 
Sie erjcheinen von dort gejehen glei einer blendend weißen 
oder dunkeln gezadten Mauer, je nachdem fie vollftändig kahl 
oder bewachſen find. Vom Lande aus betrachtet zeigen fie 
eine Menge Hügel mit Ebenen dazwischen, in der Nähe des 
Meeres mehr regelrecht georbnet, weiter landeinwärts bin- 
gegen in bunter Unorbnung zerftreut, Viele Stellen find 
mit Haidekraut oder Sandaräjern dicht oder fpärlich bewach— 
fen, dann und wann trifft man auf einen Bufch verfrüppel- 
ter Nadelhölzer oder Laubgewächſe melde den Sandboden 

‚ ertragen fönnen, 3. B. Weiden, Birken, Pappeln, Erlen, 
Eichen und Buchen, ſowie Sträucher, als Ligufter, Goldregen, 
Ginfter und beerentragende Gewächſe; der überwiegende Anz - 
blid ift aber der des nadten beweglichen Sanbes, ber im 
Sommer brennend heiß und im Winter fälter wie die ums 
gebende Luft ift. Auf Quellwaſſer trifft man auch bäufig, 
denn die Sandbügel laffen das aufgefangene Regenwafler 
beftändig durchfidern; überhaupt ift es eine Eigenthümlichkeit 
der Dünen daß fie bis dicht am Strande fühes Waffer ent: 
balten, wovon man fi) durch Nachgraben überzeugen kann; 
nur die Dünen des ſüdweſtlichen Frankreichs weichen darin ab. 

Die Natur des vom Meere ausgeworfenen Flugſandes be 
dingt eine diefem entfprechende Vegetation, die dicht am Strande 
aus Laugenpflanzen, dann aus nur im bloßen Sande gedei— 
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henden Gräjern, Halbgräfern und Moojen, weiterhin mit der 
Berbeflerung des Bodens aber aus anfpruchsvolleren Pflan- 
zen bejtebt. Der Pflanzenwelt entſpricht die Thierwelt; 
die zahlreichen Samenförner und Beeren ernähren Nagetbiere, 
Hühnervögel und Singuögel; man findet alſo am häufigften 
Mäufe, Hafen, Hamſter, Nebbühner, Lerchen und Staare; 
außerdem Kibitze, Streitbähne, Regenpfeifer, wilde Enten, 
wilde Gänſe, Trappen, Krähen und Raben. Von Raubthie— 
ren find Marder, Iltiſſe, Wieſel, Füchſe, Habichte, Weihen 
und Eulen die zablreichiten, doch niften auch Adler in ben 
Dünen. 

Das Zuſammenwirken oder das MWechjelwirfen von Waſſer 
und Wind erzeugen im Flugſande oftmals unerflärlihe Er: 
fheinungen, wie 3. B. den Quidfand. Diefer ift ein fo 
wunderbares, breiartiges Gemifh von Waffer und Eand daß 
faum ein geübtes Auge denjelben vom feftliegenden Sande 
unterjheiden kann, tritt man aber auf denfelben, fo auillt 
plöplich das Waſſer hervor, welches nah Aufhebung des Dru- 
des fofort wieder verſchwindet; mer das Unglüd bat unver: 
fehens in eine Quidiandftelle hineinzutreten, fann von Glüd 
fagen, wenn er mit durdnäften Beinkleivern davon kommt; 
ift das Loch über mannstief, jo kann er nur durch frembe 
Hülfe daraus bervorfommen, und ift dieſe nicht augenblidlic 
bei der Hand, dann muß er jämmerlih in dem Gemijch 
erftiden und es wird ſchwerlich je wieder etwas von ibm 
gejehen. Nah anhaltenden heftigen Negengüffen zeigt ſich 
diefe Erjcheinung mitunter, am bäufigften aber nad Sturm: 
flutben, und die durch die Iehteren veranlaften find die ge 
fährlichſten. Das merkwürdigſte bei den Quickſandbildungen 
ift das ſchnelle Verſchwinden derfelben, zu dem wenige Tage, 
oft nur wenige Stunden genügen. Weniger gefährlich find 
die gelegentlihen Sandfälle, d. b. das plögliche Einſinken des 
Bodens um einige Zoll bis einige Fuß. 

Bei einem Ausflug in die Dünen wird man ſehr jelten 
Menſchen antrefien, doch belebt die Thierwelt einigermaßen 
die ſonſt erbrüdende Einſamkeit; man bört ein beftändiges 
Schwirren und Summen der zahlreichen Inſecten, von denen 
bejonders die Bienen und Hummeln ſich jehr auffällig machen; 
dann und wann wird man ein Völkchen Nebbübner auf: 
ftöbern oder einen Hafen zu erichredter Flucht auftreiben, 
während boch aus der Luft der Schrei des einfamen Raub: 
vogels ertönt. 


Das wäre ein allgemein gebaltenes Bild der Dünenwelt, 
wie es zwar zum Verſtändniß derſelben nöthig, aber nicht 
allein hinreichend ift, wehbalb wir noch eine Beihreibung des 
Dilnenterrains der einzelnen Länder geben, und mit Frank— 
reich welches die großartigiten befigt, den Anfang machen. 

Die frangöfiihen Dünen liegen in den ſüdweſtlichen Des 
partements les Landes und la Gironde, zwiſchen dem Buſen 
von Gascogne, den Flüffen Adour und Midouze und ber Ga: 
ronne, reſp. Gironde; fie beveden einen Raum von nicht 
weniger denn 150 Quabratmeilen, von denen der gröfte 
Theil ſehr fchleht und etwa 40 Duadratmeilen gar nicht 
bepflanzt (gedämpft) find. Hinfichtlih der Anbauung und 


Verbefferung des Bodens tbeilt man fie in bie Fleinen (les 
petites landes) und in die wilden Dünen (les landes sau- 
vages) ein; erftere liegen zwiſchen und landeinwärts von ben 
Städten Mont de Marfan und Bazas, und find theilmeife 
wenigſtens in Weder verwandelt; letztere ziehen fih an ber 
ganzen Küſte des Gascogner Bufens entlang und werben 
lanbeinwärts von den ſchon genannten Flüffen ſowie von den 
tleinen Dünen begränzt. Die Formation diefer Dünen oder Hai: 
den iſt folgende. Dicht am flachen Meeresftrande, der feinen ein: 
zigen Hafen oder Anlagepunft bietet, zieben fi einige Reiben 
nicht zu bober Sandhügel bin, die entweder gar nicht ober 
nur ſehr kahl mit Sandhalm oder Strandbafer und einigen 
untergeorbneten Gewächlen bebedt find; die ſchon angeführten 
Sträucher, wie Seedorn, Wacholder x. und Stechpalmen, 
wachen da und dort, fünnen aber im Verein mit den übrigen 
Pflanzen dem freien Zutritt des Windes zum Sande nicht 
wehren, und biefer rüdt dann auch ununterbroden und un: 
gebindert landeinwärts. Gleich hinter und zwiihen den See: 
dünenreiben find unzählige Sümpfe, Tümpel und Seen — 
legtere oft von großer Ausbehnung bis vier Meilen Länge — 
die bis drei Meilen in das Land binein faft alle falziges oder 
bradiges Wafler haben; der bedentendfte See dieſer Art ift 
das Bafjin d'Arcachon (eigentlich eine mit dem Meere in Ver: 
bindung ftebende Lagune, deren Mündung eine Meile breit 
ift). Weiter landeinwärts ift der Boden entweder ganz flach 
oder er weist wellenförmige oder einzeln ftebende nadte Er— 
böbungen auf; die niebrigen Stellen find tfkilweife mit Haide- 
fraut oder Stranbfiefern (Pinusmaritime) oder Korfeidye (Quer- 
ens Suber) bewachſen, welche Pflangencomplere wie einfame Dafen 
aus den fonjt nadten Sandflähen bervortreten. Man ann 
ſich nichts traurigeres und öderes denken als diefe Flugfand- 
ftreden, welche den größten Theil der beiden größten Depar: 
tements (die zufammen 367 Ouabratmeilen groß) eines Yan- 
des bededen das ſich für den erften Träger der Eultur in 
allen ihren Zweigen bält; betritt man dieſe franzöfiichen 
Dünen, fo ift man durd deren Anblid und den ihrer Be- 
wohner verfucht zu glauben fih in irgendeiner afiatifchen 
oder afrifaniihen Müftene, nur nicht in Weftenropa zu be 
finden. Hier hat alles eine andere Natur (felbit die Men- 
ſchen) wie in den angränzenden Yändern. Cine betaillirte 
Beſchreibung dieſer franzöſiſchen Wüſte ift gar nicht zu geben, 
denn es wäre nichts als eine verwirrende Aufzählung in der 
Abwechslung von nadten Sandhügeln oder eben jolden Flä— 
den, Sümpfen, Straud: oder Baumbüfchen, ohne alle Drien: 
tirungspunfte, denn die in meilenweiten Abftänden mehr land: 
einwärts liegenden MWohnftätten ber halbwilvden Bewohner 
tönnen nicht als ſolche aelten, fie verſchwinden überbieh zu 
bäufig, da fie nur badofenfürmige Erdhütten darftellen, die 
man je nad Bedürfniß aufgibt und fih an andern Stellen 
neue baut. Franzöſiſche Neifende der Neuzeit befaffen ſich über: 
haupt nicht mit Bereifung dieſer verwahrlosten Gegend, und 
nichtfrangöfifchen Touriften, reſp. naturforichenden Dilettanten, 
vergeht ficher die Luft dazu, wenn jie das Müftengebiet be: 
treten baben oder einen ober zwei Tage darin vermweilten. 
Kürzlid laſen wir in einer ſchwediſchen Zeitung den Bericht 
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eined dandwirthichaftlichen Forſchers, der auf feiner Reife im 


füblihen Frankreich einen Strich des beffern Theiles des 
Landes paffirte, und was er von diefem im Fluge jah, genügt 
ſchon jeden von einem Beſuch der eigentlichen „Landes“ abzu: 
ſchreclen der ſich deren Erforfhung nicht zur ernften Aufgabe 
gemacht hätte, Freilich ſtimmen mit jolden Erfahrungen nicht 
die Berichte der officiellen Zeitungen überein, welde dann und 
wann auf bie „Landes“ zu fpredden kommen und dieje als einen 
Triumph franzöſiſcher Adminiſtration jowie franzöſiſcher Aus: 
bauer, als ein Land der ausgebehnteften Viehzucht und be: 
dedt mit vielen taufend Hectaren prächtiger Waldung bin: 


ftelen — doch man weiß ja was von derartigen Berichten zu | 


balten ift; vielleicht follen fie ein feiner Win für die Negie- 
rung jelbft ſeyn. Thatjache ift nur dab feit 1789, durch 
Neder veranlaßt, Strandkiefern und Korkeichen gepflanzt wur: 
den, daß beide zwar nicht ihre volle Höhe und Kraft errei: 
Sen, aud nur bujchweile erft mehrere Meilen vom Meer 
entfernt wachſen; weiter, daß etwa eine halbe Million Schafe 
in den „Landes“ Nabrung finden, und daß ferner die wenigen 
Bewohner die man „Parens“ nennt, weder den Luxus europäi: 
ſcher Aleivung, noch dergleichen Wohnungen oder Beförbe: 
rungsmittel kennen, Wer überdieh das ftrenge franzöſiſche 
Donanengeje kennt, dem muß es auffallen daß zur Verhütung 


des Schmuggels auf der fat 30 Meilen langen Küſtenſtrecke 


von der Mündung des Adour bis zu der der Gironde gar 
feine Douaniers ftationirt find, woraus doch folgt daß man 
in gouvermentalen Kreifen das betreffende Hinterland für un: 
paflirbar, aljo für eine Wüfte bält, die ſich ſelbſt gegen 
Schmuggler fügt. Doch betrachten wir genauer das was man 
von jenen Dünen kennt. Die theilmeifen Unterfuhungen des 
Bodens haben ergeben daß fi unter der diden Flugſand⸗ 
ſchicht Kalk: und Mergellager befinden, doch ift nicht ermit- 
telt ob dieß überall ftatthat; indefjen man kann dieß wohl 
annehmen, da die Oberfläche der „Landes“ in der Vegetation 
eine jo gleichmäßige geblieben ift; auch liegt die Annahme 
nahe daß der ganze Landftrich einer Hebung des Meeres: 
bodens jeinen Urſprung verdankt, wenigitens wird man durch 
den Anblid der Hügelabbänge des Landes links vom Adour 
und Midouze, ſowie rechts von der Garonne und vom Gers, und 
ebenſo durd) ven Lauf der begrängenden Flüffe, noch mebr darin 
beſtärlt. Die Formation der genannten Hügel ift auch ziem⸗ 
lich iventifch mit jener der Unterlage des Landes. Was die 
Vegetation anlangt, fo ift in derſelben das Haidefraut vor- 
herrſchend, jonit findet man mit wenigen Ausnabmen die 
jhon beſchriebenen Sand: und Sumpfpflanzen. Bon ven 
durch Anpflanzung eingeführten Bäumen verbient bejon- 
ders Die Korfeiche, als den franzöfiihen Dünen vor an: 
bern eigenthümlih, Erwähnung. Sie wächst vorzugsweiſe 
in Spanien und Nordafrika, erträgt aber auch das Klima 
der Gascogne; fie wird in normalen Verbältnifien bis 40 Fuß 
hoch, hat eine jehr große Krone, trägt efbare Früchte, 
behält ihr grünes Laub auch im der ftrengen Jahreszeit, und 
zeichnet fich befonders durd ihre Rinde aus, Dieſe liefert 
durch Abſchalung den allbefannten Kork, der nicht bejchrieben 
zu werben braudt, nur muß erwähnt werden ba er am 
Ausland 1864. Ar. 10. 
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Baum jigend eine mehrere Zoll Dide Lage ausmacht und fich 
ſchwammig und feucht anfühlt; gleich nad der Schälung 
wird er deßhalb gepreßt und kommt dann in den Handel. 
Unter günftigen Umftänden fann man alle fieben Jahre ven 
Baum ſchälen; die beiden erſten Schälungen, an jungen Bäumen 
vorgenommen, geben inbefjen eine ſchlechte Ausbeute; erft bie 
dritte iſt brauchbar. Bei beftändigen Schälungen in der üblichen 
Zeit kann die Eiche doch über hundert Sabre alt werben, 
In der Thierwelt finden wir, außer den in anderen 
Dünen audı hetmiſchen, unter den Vögeln noch mehr Arten 
Sumpf: und Wattoögel, ſowie Raubvögel, und unter den Vier: 
füßern größeres Wild, wie Hirſche und Rebe, außerdem aber 
Wölfe Unter den zahmen Tbieren fteht obenan das Schaf, 
welches in großen Heerden die ſpärlichen Kräuter abweibet. 
Die Schafe der „Laudes” haben große Aehnlichkeit mit den 
Lüneburger Haidſchnucken, nur find fie viel wilder, abgehärteter 
und haben ſchlechtere Wolle. Sie find die Hauptnahrungs: 
quelle der Parens, die befonvers von ihrem Käſe, ihrem Fleiſch 
und ihrer Mil leben, während ihnen ein um den nadten 
Oberleib gebangenes Fell mit der Wolle darauf als Hemd 
und Rod zugleich dient, wohingegen einige Stüde Fell, um 
den Unterleib und die Beine gewidelt oder ſchienenartig ums 
gebunden, die Stelle der Hojen vertreten; um ihre wegen ber 
jpärlichen Nahrung weit auseinanderfchweifenden Heerden über: 
jeben und umjchreiten zu können, geben fie auf S—10 Fuß 
hoben Stelzen, die fie an die Beine jeftgebunden haben. Sonſt 
treiben die Parens noch Schweinezudt, halten jih Bienen 
oder juchen den Honig der wilden, den Haidehonig (miel des 
landes); außerdem ſchalen fie die Korkeichen, brennen Kohlen, 
ſchwelen Theer und ſchnitzen Holzſchuhe (sabots); Jagd uud 
Fiſcherei treiben fie nebenher, All' dieſe aufgezühlten Ver: 
richtungen der Bewohner, mit Ausnahme des Korkichälens, 
der Bienenzucht, der Jagd und Fiſcherei, find Haupturfaden 
des Verderbs der franzöfiihen Dünen; durch das Theerſchwelen 
und Koblenbrennen zerftören fie die bejten und fräftigiten 
Nadelhölzer; das Holz zu den Sabots müfjen die jo nützlichen 
Erlen und Virken hergeben; die Schafe raufen beim Weiden 
das meiſt loder haftende Gras und Kraut aus, und wo dieß 
nicht geſchieht, da verliert die Sandfläche doch durd das Ab: 
weiden ihre janbauffangende Dedung; die Schweine wühlen 
gar den gedämpften Boden auf um Wurzeln und andere ihnen 
zufagende Nahrung zu finden, und zerftören dadurch doppelt 
die Sandbefleivung; der Humus, welchen der Dünger dieſer 
Thiere bietet, bebt ven durch diefelben verurſachten Schaden 
nicht auf, denn der befte Dünger nützt in ungebämpftem 
Sande nichts, da in ſolchen nur zwei Pflanzen, der Sand: 
halm und der Strandhafer wachſen, und dieje beiden werben 
ganz bejonders durch das Abweiden vernichtet. Nun ift es 
zwar ſehr leicht die Urfadhen des Verderbs nachzuweiſen, aber 
bei den eigenthümlichen Verhältniffen der „Landes“ wohl ganz 
unmöglid ein Mittel dauernder Abhülfe anzugeben. Die 
Parens, wohl 90,000 Köpfe ftark, wollen leben, und zwar 
nad der Art ihrer Vorväter, die auch Nomaden waren; ans 
Nomaden aber Aderbauer oder gar Handwerker zu ſchaffen, 
hält immer ſchwer, beſonders bei Stämmen von bartnädigem 
29 
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und wilden Charakter wie der der Basken, zu denen die Parens 
der Abkunft nah gehören. 

Dan mühte alfo zuerit diefe Leute civilifiren; da die 
aber nicht in- ber raſchen Weife geichehen kann mie man dieß 
bei ben Kabylen mit jo vielem Erfolge durchführte, jo kön— 
ten noch mehrere Generationen darüber binfterben che man 
zum Biele gelangt. Zu einer großartigen Auswanderung 
lafjen fi die Parens auch nicht bewegen, denn fie lieben 
ihre wüſte Heimath außerorventlic, und eine Dämpfung der 
Dünen durd die befannte Bepflanzung Tann nur glüden 
wenn man vom Meer anfängt; zu deren Bewachung würbe 
aber eine Heine Armee auf der 30 Meilen langen Küften: 
‚ftrede gehören; dieſe bielte gewiß die Heerben der Parens 
zurüd, fie würde aber durd Krankheiten becimirt werben, 
denn es fit zu beachten daß das Klima der „Landes“ ein jehr 
extremes ift; faft drei Viertel des Jahres brennt die ſüd— 
liche Sonne mit jengender Gluth auf nadte Sandflächen oder 
ftehende Gewäfler, die dann eine fehr ungefunde Ausbün- 
fung von ſich geben, während der Winter eine dauernde höchſt 
empfindliche Kälte mit ſich bringt. Freilich werden manche 
BVerftandesmenfchen behaupten: eine franzöfifche Armee könnte 
in den „Landes,“ durch deren Bepflanzung, Entfumpfung und 
Bewachung ein lobnenveres Feld des Nubmes finden als bei 
den Kabylen und an andern Orten, ‘wohin fie von nieman— 
dem gerufen ift; doc gehört. eine Erörterung über dieſen 
Punkt nicht hierher. Wir wollen lieber ver ſpärlichen hiſto— 
rifhen Nachrichten über die einftmalige Eultur und die fpä- 
tere Verödung der „Landes“ erwähnen. Daß zur Zeit ver 
Araber diefe terres abandonndes dicht bewaldet und nur 
von Aedern durcfchnitten waren, darin ſtimmen die franzd: 
fiihen Berichte überein, fie jagen aber nichts über die Urheber 
der Berwüftung; doch kann man denfelben durch Schluffol- 
gerungen einigermaßen auf die Spur fommen. Bei früberen 
Racenkriegen und zum Theil noch bei den heutigen (Kauta— 
ſus, Indien x.) war es eine beliebte Taftit des mächtigen 
Angreifers, die Schlupfiinfel, die Zufluchtsftätten und über: 
baupt das Gebiet des ſchwachen aber tapfern Gegners zu 
vernichten, refpective zu vertvüften. Dieß geſchah und gejchiebt 
am meilten durch Niederhauen oder das noch bequemere Nie: 
derbrennen der Wälder; die Vertheidiger Nquitaniens waren 
der Reihe nach Gothen, Araber und bejonders die bartnädi- 
gen Basken in der Gascogne, zu denen die „Landes“ gehören. 
Die Angreifer und ſchließlich die Eieger waren die Franten, 
zum Theil die Vorfahren jener Kriegsſchaaren welche in ber 
Reuzeit noch die paradiefifche Pfalz gräßlich verheerten, bloß 
um zwiſchen Deutfchland und Frankreich eine Wüfte zu legen. 
Wenn man auch annehmen kann daß die Engländer und 
ihre Anhänger bei den Kämpfen um Aauitanien das Yand 
ebenfalls verheerten, jo bleibt doc, geitügt auf bie hiftori- 
ſchen Erfahrungen, immer die größte Wahrfcheinlichkeit daß 
die Franken die eigentlichen Urbeber der Vermüftung der „Yanz 
bes“ maren. Außer den „Landes“ gibt es in Frankreich feine 
Dünen, denn die Dünen ber Bretagne, die der übrigen Küfte 
des biscayiſchen Meerbufens, ſowie der Infeln in denfelben, 
find jet gedämpft, bewaldet oder in Aderland verwandelt, 
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am Scluffe des vorigen und am Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts zerftörten fie indefjen noch verſchiedene Dörfer nebft ihren 
Feldmarken. 

In dem Maße als die franzöſiſchen Dünen ein Bild der 
Vernachläſſigung und Vermwilverung bieten, zeigen fih uns 
bie. holländischen Dünen als eine wohlgepflegte und jegt ſchon 
zum Nuten der betriebiamen Bewohner des Landes ausge: 
beutete Seewehr. Sie find noch beſſer cultivirt als bie preu- 
ßiſchen, obwohl dieſe auch vorzüglid in Stand gehalten. wer: 
den. Bräcden in Holland wieder einmal die Dünen, da 
fänden bie Wogen freilich mehr zu zerjtören als in ben fran— 
zöfiichen „Landes.“ Die holländischen Dünen haben im allge- 
meinen eine Höhe von 20—60 Fuß, nur die Kamperbüne 
bei Petten ift circa 100 Fuß bod. Ihre Breite iſt jehr ver- 
jdhieden von 1000 Schritt bis zu einer Meile; die grüßte 
Ausdehnung ift bei Allmaar und Haarlem. Sie umſchließen 
die ganze MWeftfüfte des Landes und der Inſeln im Norden 
des Zuiderfee's, gleichſam wie ein Gürtel gegen den Wogen- 
andrang. Das Material. derjelben befteht. hauptſächlich aus 
Quarziand, der dur feine ziemlich ftarfe Beimiſchung von 
Kalttheilen aus ven Gehäufen zerftörter Schaalthiere eine Art 
Bindemörtel und eime gewiffe Feitigkeit erhalten bat. Hin- 
fichtlih der Geftalt ver holländischen Dünen it es auffällig 
daß nur die dem Meere am nächiten belegenen einen voll- 
ftändig zufammenhängenden, ziemlich gleichmäßig hoben Wall 
bilden, während die landeinwärts davon liegenden ein Bild 
der größten Unvegelmäßigteit darbieten, indem fie bald hoch 
und jpik, bald niedriger und gewölbt, von Längen: und Quer- 
thälern, aber mur jelten von größeren Sandebenen unter: 
broden find. Die größte Höhe der einzelnen Hügel, ſowie 
des ganzen Terrains ift zunächſt der See, worauf dann eine 
allmählide Verflahung landeinwärts eintritt. Der Borftrand 
der Dünen bat zur Ebbezeit eine Breite von 200—300 Schritt 
und beſteht aus Sand, der oftmals mweggefpült wird und 
dann fiebt man die alte Unterlage von Seetorf oder auch 
eine mit Neften einer früberen Vegetation gemiſchte Mergel— 
lage welche die Holländer „Derrie” nennen. Da bie Dünen 
von jedermann als die Hauptſchutzwehr des Landes gegen bie 
Ueberſchwemmungen der wilden Nordfee angejeben werben, 
fo braucht der Staat keine Ausgabe für ihre Erhaltung und 
Inftandfegung zu ſcheuen, wie aus folgenden Beifpielen 
erhellen fanı. Um die Küſte bei ter Heide, von der das 
Meer jährlich circa 8 Fuß wegſpült, jowie die dahinter Lie: 
genden Dümen zu bejchügen, hat. man auf einer Strede von 
. Meilen 22 Hoofven angelegt. Dieje Hoofden jind 550 
bis 600 Fur lange und 15 Fuß breite Dämme aus Faſchi— 
nen, bie durch jchwere Steine und ein burdhgetriebenes Pfahl- 
werk feftgehalten werben und jentredit von der Dünenreibe 
bis ins Meer geben. Außerdem befindet ſich einige hundert 
Schritt hinter der Dünenreihe ein mit Rafen bebedter 13 Fuß 
hoher und oben 10 Fuß breiter Sanddeich, „Slaperbijk“ 
(ruhender Damm) genannt, weil er, fo lange die Diimen noch 
ftehen, obme Wirkſamkeit ift. Bei Betten (Hondsboſch) ver 
liert die Küfte ebenfalls jährlih 8 Ruf, deßhalb bat man 
auch dort Hoofven angelegt und zivar auf einer halben Meile 
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28 Stüd. Diefe haben eine Länge von 400 Fuß und bei — 


den Dünen anfangend eine Breite von 19 bis allmählich von 
32 Ruf; der eigentliche Kopf der ing Meer reicht ift am breis 
teften und. kreisförmig angelegt. Außerdem befindet fih 80 
bis 50 Schritt vor den Dünen ein mit der Küſte parallel 
laufendes, dichtes und 10 Fuß über vie gemöhnlihe Fluth 
ragendes Pfahlwerk, das durch Kopf, Querbalfen und Neifen 
geſtützt iſt. Bor diefem Pfahlwerk liegt dann nod) ein 10 Fuß 
breites Wehr aus Längen und Querbalten, Reifiglagen und 
ſchweren Steinen bejtebend, und hinter demfelben befindet 
ih eine 3 Fuß bobe und 2 Fuß breite unendlich lange Kifte 
aus eingerannten Pfählen und Brettern, die mit Reifig und 
Steinden gefüllt und mit ſchweren Steinen gevedt iſt. Von 
dem Pfahlwert kojtet der laufende Fuß 25 Gulden und jedes 
der Hoofbe 10,000-—18,000 Gulden. 

Ehe wir uns zur Bepflanzung der bolländffhen Dünen 


wenden, ift noch vorauszufchiden. daß dieſelben dem Befik- 


rechte nach in Staats: und in Privateigenthum zerfallen; die 
zu erfterem gehörigen nennt man aud See, die andern 
Landdünen; die Beſitzgränze wird durch eine Reihe Pfähle 
angedeutet. Un ben gefährliden Stellen ift der Staatsan- 
theil etwa die Hälfte des Geſammtwerks, an den minder 
ausgejegten indeffen weniger. - Vor den Dünen befindet fich 
eine Reihe Pfähle um vie jährliche Fortſpülung der Hüfte 
beredinem zu können. Der Staat gibt die Dünenarbeiten ent: 
weder in Licktation oder. er mietbet jelbft Leute. Zur Däms: 
pfung der Seevünen verwendet man Sandbalm und Gtrob 
ftets in Buſchpflanzung, mitunter auch Reifiggäune oder auf: 
gelegten Rafen. Den Sandhalm pflanzt man vom Dünen: 
fuß bis zum Gipfel, und die häufigen Beichädigungen des 


erfteren beffert man ſorgſam aus und fucht ibm eine janft- 


geneigte Fläche zu geben. Die Seplinge werben ausgegraben 
und müfjen immer vier Ringe haben, die Pflanzlbcher macht 
man etwa einen balben Fuß tief, und zwar durch Stiche 
mit dem Spaten, die Büſche haben 4—5 Zoll im Umfang 
und erhalten einen Abitand von 1%, Fuß; es wird im Früh⸗ 
jabt und Herbit gepflanzt, obſchon erſtere Jahreszeit ungünftig 
ift, doch ift man gezwungen in derjelben zu pflanzen, weil die 
Dünen während des Winters vielen Schaden erleiden, den man 
ungejäumt ausbeffern muß. Die Strobwijche werben von ganzen 
Strob genommen, welches man in der Mitte umbricht; fie müſſen 
denjelben Umfang baben wie die Sandbalmbüfche, und werben 
genau jo gepflanzt wie diefe. Die natürliche Vegetation beftebt, 
außer dem Sandbalm, aus Segge, Sandſchwingel, echtem 
Labfrant (Galium verum), Stranobafer und Moos, beſonders 
Rentbiermoos, welches mitunter ganze Flächen bevedt. Der 
Strandbafer wächst faft nur am Meer oder in der Nähe be: 
wohnter Orte, und der Seedorn ausſchließlich am Meer. Bei 
Scheveningen umd Katwijtk aan zee iſt der Liqufter (Ligustrum 
valgare) und der Nachtfchatten (Solanum Dulcamara) häufig, 
aber nur Mein von Wuchs. Die inneren Landdünen werden, 


mo e& irgend angeht, beadert, und zwar befonders mit Kar: - 


toffeln, Roggen, Kohl und Möhren. Sole Stellen find meift 
fo groß wie mtittelmäßige Gärten, oft auch wie Heine Weder; 
fie liegen offen oder find mit Sandwällen unter Raſenbedeckung 
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eingebegt; meiftens find die Bebauer Fiſcher, bie für die 
Quadratrutbe 21,3 Cents Baht zahlen und mit Fiſchabfall 
düngen. Die Emmte-Erträge find in guten (nafien) Jahren 
recht anſehnlich, gewöhnlich aber vom Roggen vierfah und 
von Kartoffeln achtfach. Bei Haarlem treibt man Forftenltur 
(auf Wurzelihölinge) und pflauzt im Abtreibungsjahr Kar: 
toffeln zwiſchen die Stünpfe, was recht gut glüdt. Auf Terel 
vergibt der Staat fleine Dünenantheile auf 30 Jahre ganz frei 
an die Bewohner, nadı Ablauf diefer Zeit nimmt er jie wieder 
zurüd und verpadhtet jie dann als verbeffertes Land gegen 
Bezahlung. Die betriebfamen Pächter des Dünenlandes ſuchen 
dieß in jeder Weife auszubeuten, reſp zu verbeffern; fo graben 
fie z. B. den darımter liegenden Geetorf oft in einer Tiefe 
von 14 Fuß aus, bobe dürre Stellen graben fie niedriger 
und den überflüfjigen Sand verkaufen jie als Manerjand x. 

In Holland fcheint der Einfluß des Seewindes nicht jo 
ververblih auf die Holzvegetation zu wirken, wie z. B. im 
Yütland und in den franzöfifhen Dünenbiftricten, vielleicht 
rührt dieß vom jendhteren Klima und von: dem Schuß ber 
den die britiiche Inſel gewährt; jo findet man auf Terel 
hübſche Parkanlagen, die dem Wind ganz ansgefegt find und. 
deren Baume, worunter Bappeln, gar nicht jehr gebogen over 
im Wachsthum beveutend zurüd wären. Bei Scheveningen 
gedeiht die canabifche Bappel am äuferiten Dünenrande, fogar 
die Stieleihe (Quercus pedunculata) wird 10 Fuß hoc, 
mit einer Krone von 12—16- Ruß Durdmeffer, und bie 
äuferite Walbipige bei Haag, die dem Meer Meile nahe 
liegt, hat nur leicht gebogene Bäume mit wenig vertrodneten 
Zweigen, Sonft findet man noch von Bäumen Sanbweiden, 
Birken (Betula alba, B. adorata), Silberpappel, Zittereſpe 
in Büſchen bis zu 6 Fuß Höhe recht gedeihlich wachſend, 
jowie Eichen, Ulmen und Eichen; Kiefern - trifft man ſehr 
jelten und ftets verfrüpvelt. Wo das Terrain zu tief und 
naf liegt, wirft man Rabatten auf und phlanzt darin Bäume, 
die recht gut wachſen. 

Früber bausten in den Dilnen, ſowie in Holland über: 
baupt, eine Unzahl Kaninchen, welche die jo wichtige Seewehr 
arg verwüfteten, indem fie biefelben unterminirten und bie 
Sandhalmpflanzungen zerftörten; ſeitdem fie mit Energie aus: 
gerottet wurden, ift es geglüdt die Dünen in ihren gegen- 
wärtigen vorzügliden Zuftand zu ſetzen und darin zu erbal: 
ten. Den Anwohnern ift es bei 6 Gulden Etrafe verboten. 
Sandhalm aus den. Anpflanzungen zu jchneiden, nur den 
wildwachſenden dürfen fie nehmen, und verwenden fie dieſen 
sum Mattenflechten. f 

Holland ijt in Waterftaten (Wafferfreisverwaltungen) ein: 
getbeilt, unter deren Neffort alles gehört was mit Waffer: 
bauten in Verbindung ftebt, alſo auch die Dünenverwaltung; 
die letere ift ziemlich complicirt und nach den Diftricten ver: 
ichieben. In Nordbolland beftebt fie aus einem Oberingenieur, 
einem Neichsingenieur und einem Aufſeher, der die unmittel- 
bare Aufficht über die Arbeiter führt. Im Delftland bat man 
einen Obergebeimenrath aus fünf Mitgliedern, einen Dykgraaf 
und ein Collegium von fieben Hoofd-Ingelanden. Die Über: 
gebeimenräthe und den Deichgraf ernennt bie Regierung, und 


zwar auf Lebenszeit, fünf der Hoofd-Ingelanden ebenfalls, 
jedod nur auf fünf Jahre, jo daß in jedem Jahr einer ber: 
felben ausjceidet, die andern beiden Hoofd-Ingelanden 
wählen die Magiftrate von Delft und Schiedam. Der Ober: 
gebeimrath bat die Vertvaltung und ernennt einen Secretär, 
der einen Schreiber, einen Landmefjer und drei Auffichtsbeamte 
unter fi bat. Das Collegium der Hoofd-Ingelanden bat 
die Finanzverwaltung und ernennt einen Zahlmeiſter. 

Nächſt den holländischen find die preußiſchen Dünen die 
am beiten in Stand gehaltenen. Sie nehmen troß ihrer ges 
ringen Breite von einigen Tauſend Schritt, doch einen Raum 
von 8 Quabratmeilen ein, denn fie ziehen ſich längs der 
ganzen Küſte, foweit dieſe jehr flach ift, von Medlenburg bis 
binanf nad Rußland. Der Höbe nach find fie die impofans 
teften, denn jie fteigen, bejonvers in ber Provinz Weftpreußen, 
bis 180 Fuß über den Waſſerſpiegel. Die eigentlichen 
Dünen bilden drei zufammenbängende Neihen, von denen bie 
beiven zunäcft dem Meere liegenden durch Kunſt angelegt 
find und Schugbünen oder aud) Vorbünen genannt werben. 
Dieje haben nur eine Höhe von 20 Fuß und befindet jich die 
äußerfte Reihe etwa 100 Schritt vom Ufer (während des 
Winters, wo das Waſſer landeimwärts zu drängen pflegt, 


liegen fie natürlich dem Meere näher), die andere Liegt dicht 
vor den hoben Dünen; den vertieften Raum zwifchen beiden 


nenut man Glowwe. Man hat fie dadurch aufgeführt dab 
man Reiſigzaäune in den Strand jenfte, welde den Sand 
auffiengen bis fie davon bevedt waren, worauf man auf ber 
Erböhung neue aufführte und fo fort bis man die Anpflan: 
zung von Sanbhalm und Etrandbafer für geeignet hielt. 
Ihr Zwed iſt, die hohe Düne vor Flugſand und Sturm: 
fluthen zu fchiiken, damit erfterer nicht die Navelbolzpflans 
zungen zeritöre und leptere feinen Durchbruch veranlaffen 
können. Solde künftlihe Dünen laffen ſich wohl nur an 
der Oſtſee anlegen; gieng dieß in der Nordſeeküſte, dann hätten 
die Holländer gewiß eine Nahahmung verjuht. Der größte 
Theil der gedämpften preußiſchen Dünen ift mit Nabelhölgern 
bepflangt, was in der Art geichieht dab man ein- bis vier- 
jährige Bäumcen, die in Vaumſchulen gezogen find, mit der 
Muttererde vermittelit Hohlkeilſpaten in den Eand pflanzt, 
worauf; man fie tüchtig begießt und dieje Bewäfferung nach 
8 Tagen nochmals wiederholt, Dieb Verfahren ift jehr müh- 
fam, aber fat immer mit Erfolg gekrönt. Die jahrelang 
vorber nöthige Dämpfung des Flugſandes geſchieht durch 
Bepflanzen mit Sandhalm, den man nehartig einſeht, 
indem die zu bepflanzende Fläche in lauter Quabrate von 
4 bis 18 Ruß Durchmeſſer getheilt wird; die Seiten dieſer 
Bierede erhalten in einem Abjtand von 1',—2', Fuß ie 
einen Buſch Sandhalm, und in die Mitte der Figur ſetzt man 
außerdem einen ſtarken Busch desjelben Gewächies. 

Das preußiſche Dünenterrain bat noch die Eigenthüm— 
lichleit daß ſich hinter der durch die Borbünen beſchühten 
Reihe noch zwei parallel mit jener laufende Dünenreiben be: 
finden, deren tiefer Zwiſchenraum dur ſtehendes Wajjer 
oder Torfmoore ausgefüllt ift. Sie find bedeutend älter als 
die ſchon bejchriebene Formation, und verdanken ihren Urs 


fprung jedenfalls einer Hebung der Küfte und des Meeres: 

bodens. Jetzt find fie wieder mit Wald beitanden, wie An- 

fang® des vorigen Jahrhunderts, da man die Unvorſich⸗ 

tigkeit begieng den fie bedenden Hochwald abzubolzen, 

worauf der bis dahin gebundene Flugfand frei wurde, und 

| ſolche Verheerungen im Hinterlande anrichtete daß die Regie— 
| rung alles aufbieten mußte um denfelben ein Ziel zu ſetzen, 
was doch erit am Anfange diefes Jahrhunderts glüdte. Noch 
in den Jahren von 1804—1827 zerftörte 3..B. der Flug: 
fand 1400 Morgen Kiefern Hochwald. Bei der jebigen 
Sorgfalt in der Verwaltung und der ftrengen Beauffichti- 
gung der Dünen iſt ein derartiges Unglück nicht mehr möglich. 
Weniger glüdlic in der Dämpfung und Nußbarmachung 

der Diinen ift man in Dänemark, das von denfelben in Jüt— 
land 10 und auf feinen Inſeln noch 2 Quadratmeilen befigt. 
In Yütland beginnen die Dünen — dort Klitter genannt — 
bei der Spite von Skagen, wo fie die ganze Yandzunge bes 
decken und ichließlid eine Breite von 2 Meilen erreichen (fie 
| dringen bis in die Stadt Skagen), dann verlafjen fie die Oft 
küſte des Landes gänzlich und ziehen fih nur an der Weit: 
' füfte desſelben, in einer Breite von einigen Tauſend Schritt 
bis zu einer Meile, entlang. Im Allgemeinen find fie 30 
bis 50, und nur an einzelnen Stellen, 3. B. bei Sfagen, 
bis 100 Fuß hoch. Das Anpflangen von Nadelhölzern will, 
troß aller darauf verwandten Mübe, nicht glüden, noch viel 
weniger das von Laubholz. Einige Fachmänner find der Mtei- 
nung daß der Norboftwind bier zu ſtark und ſchädlich auf die 
YBaumvegetation einwirle, andere ‚glauben, der in Jütland 
io häufige Eifenfandftein (Gonglomerat aus Sand und 2 Proc. 
Gifencyantalium) trage die Schuld, weil er der Wurzel- 
entiwicelung bemmend in den Weg tritt, in Folge deſſen die 
Baumeultur nirgends in Jütland glüden will. Die bäufigs 
' ften Gewächſe auf den gebämpften Dünen find Haidekraut 
und Nenthiermoos, auf den ungebämpften hingegen Sand» 
| balm, ver gejäet und angepflanzt wird, Da aber nur wenige 
‚ der böberen Dünenbeanten das Dämpfungsprincip bisher 
‚ richtig aufgefaßt hatten (j. B. gegen den Wind, ftatt mit 
| deilen vorherrſchender Richtung pflanzen Lieben), für die nötbigen 
| Arbeiten den Stranvbauern ein kaum nennenswertber Lohn 
gezahlt wird, und diefe ſich deßhalb durch Steblen aller Art 
Dünengewächſe entjchädigen, aud die Jagd in den Dünen 
‚ jedermann erlaubt ift und daher ein fortwährendes Betreten 
der Sandhalmpflangungen ftattfindet, jo bat man in ber 

Dämpfung bisher ebenjo ſchlechte Nejultate erzielt, und ber 

Flugſand fährt fort das anbaufähige Land zu verderben. 

Die jütländifhen Dünen leiven auch beftändig von ben 

Angriffen des Dieeres, welches der Kite jährlich einen Strei- 

fen von etwa 8 Schritt Breite entführt. Die Dünen auf 

' Eeeland find troß ihrer Ausdehnung von 20,000 Morgen 
| nicht gefährlich, obwohl ihre Saudwehen im vorigen Jahr— 
| hundert arge Verwüſtungen anrichteten, fjogar den Ausfluß 
‚eines See's zuſchütteten, weßhalb man einen Ganal graben 
mußte. Sie liegen an der Nordfeite der Inſel, ebenjo wie 

die der Inſeln Anbolt und Läſö, melde fih auf letzterer 

Inſel bis 100 Fuß hoch erheben, jest gedämpft find, am 
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Anfang des 16. Jahrhunderts aber eines der 3 Kirchſpiele Da diefer Fall die Schmach und Gewaltthätigfeiten ins Licht 
fowie einen großen Wald geritörten. Anbolt beftebt, mit | ſetzt, denen bie ſchwer bebrüdten neftorianifchen Chriſten von 
Ausnabme von 600 Morgen befferer Erde, nur aus ganz | Seiten ihrer graufamen muhammedaniſchen Herren und Mei- 
fablen Dünen von 40—80 Fuß Höbe, die einen traurigen | fter ausgeieht find, jo verdient er öffentlich befannt zu werden. 
Anblid unfructbarer Dede darbieten. Bornholm bat eben: Es war gegen Mitternacht dab 15 ſchwer bewaffnete 
falls Dünen, etwa 5000 Morgen, die an der höchſten Stelle | ArtillerieSoldaten in das Dorf Digga kamen, auf das Dad 
ettva 30 Fuß bod) find, aber meift auf einer Unterlage von | des Dorfvorftehers Baba ftiegen und feine Tochter, ein 15jähriges 
60 Fuß boben Lehmbügeln ruhen. Sie liegen an der Weit, | Mädchen, aus dem Bette holten und fortichleppten. Ihr Ge: 
Nord- und merkwürbigerweife auch an der Südoſtküſte der | fehrei um Hülfe erwedte die Dorfbewohner, welche zwar al 
Inſel, find meift vortrefflib mit Sandpflanzen, fonft aber | bald berbeitamen und ſich in einen’ Verzweiflungsklampf mit 
mit Erlen, Kiefern und Birken bewachſen. den Näubern einließen, aber endlich überwältigt wurben. 

Es bleiben uns noch die Dünen der deutihen Nordfee: | Zwei Dnfel des Mädchens wurden ſchwer verwundet; einer 
infeln jowie diejenigen an der Weftfüfte Schleswigs zur Ve: derſelben ift am Sterben. Das arme Mädchen’ jelbft Teiftete 
ſprechung übrig Sie baben jämmtlih von Borkum bis | verzweifelten Widerſtand, mußte fih jedoch unter ben Etreis 
Neuwerk an ihrer Nordküfte einen Dünengürtel, der mitunter | hen der Soldaten ergeben. Sie wurde endlih an ihren 
aus drei hintereinander liegenden Reiben beitebt; ebenfo ver: | Gaarloden zum Dorf binausgejchleppt, wo man ihr Hülfe 
bält es jich mit den ſchleswig'ſchen Infeln von Pelmorm an | rufen noch lange hörte. Noch ehe es Tag wurde kam ung 
bis: zur dänischen Injel Rand, nur liegen die Dünen auf | ihre Wegnebmung zu Obren. Da ich öfters in ihrem Haufe 
biefen der größten Ausdehnung nah an der Weftfeite, wähe | einfehrte und ihr beſcheidenes Betragen beobachtet hatte, war 
rend der Kleinere Theil an der fchmalen Norbfeite liegt. Sie | ih von ihrer Unſchuld völlig überzeugt — dieß und das 
find im Durchſchnitt 60— 70 Fuß hoch, erreichen aber auch | Bewußtſeyn der jchreiendften Gewaltthat, die obne die ſchnellſten 
die Höhe von 100 Fuß, wie z. B. auf Sylt, wo fie überdieh | Mafregeln das Mädchen in Furzer Zeit ein Opfer muhamme⸗ 
auf einer 110 Fuß hoben Unterlage aus lehmigem Boden | danijcher Luft und Schwärmerei werden lief, brachte mid) zu 
ruhen. Die Dünen haben wohl kaum an einer andern Stelle | dem Entichluß, allen Einfluß unferer Miffion zu ihrer Net 
ſolche Wichtigkeit wie auf den genannten Infeln, deren Küften | tung anzuwenden. 
das Meer unerfättlih abfrigt und oft bei einer einzigen Ich fandte fogleich zu Rejab Ali Chan, dem Hauptmann 
Eturmfluth einen Yandftrid von 100 Fuß Breite verſchlingt. der Artillerie, und machte ibn mit dem Fall bekannt, Er 
Wären die Dünen nicht, dann überſchwemmte jedes Hochwafler | verſprach das Mädchen und die ſchuldigen Soldaten in zwei 
die fruchtbaren Inſeln und gefährbete das Leben der Be | Stunden in unfer Haus zu bringen und die Soldaten ftreng 
wohner; jo kann diejes Unglüd doch nur bei auferorbentlich | zu beftrafen. In der Zwiſchenzeit erfolgte eine fehr rührende 
hohen Sturmfluthen eintreten. Freilich müfen die Bewohner | Scene in meinem Zimmer, wo ſich die vornehmften Leute der 
der Norb:, reſp. Wejtküften nichtsveftoweniger Schritt vor | Neftorianer, Biſchöfe und Priefter verfammelten. Sie waren 
Schritt vor dem nimmerjatten Meere und dem fortwährend | gang niedergeſchlagen, weinten und ſchlugen an ihre Bruft. 
aufgewühlten Sande der Dünen zurücdweihen, und im nicht | Als die blutigen Stleiver des Onfels, der für die Rettung 
gar langer Zeit werben wieder einige unjerer ſowohl als | feiner Nichte jo wacker gefämpft hatte, bereingebradht wurben, 
der ſchleswig ſchen Eilande gänzlih im Waffer verſchwinden. wurde das Schluchzen und Weinen allgemein. Die Frauen 
Möchte doch endlich ein Rettungsmittel für diefe Injeln, ver | wehllagten, hielten mid am Saum meiner Meider und flebten 
Heimath unjeres Friefenftammes, entbedt werden. um Hülfe. 

Ueber die Seedünen Ruflands ift fehr wenig. befannt, | Die zwei Stunden waren vorüber, aber das Mädchen 
doch kann man annehmen daß fie von großer Ausdehnung | wurde nicht gebracht. Ich gieng fofort zu dem General und 
find; die Dünen Großbritanniens, welche im vorigen Jahr: | erflärte ihm daß die Sache feinen Verzug erleide und das 
hundert in Irland und Schottland ihre Vernachläſſigung Mädchen gebracht werden müßte. Er verſprach mit den feier- 
dur Sandwehen bitter rächten, find jet bewachfen oder im | Tichften Eidſchwüren daß die Tochter, welche jegt in einem ent- 
Aderland verwandelt, ebenjo ift es mit den jehmedifchen, die | fernten Dorf fich befinde, noch vor Sonnenuntergang in fein 
fih am Kattegat fanden. Haus gebradht werben würde. Gegen Sonnenuntergang gieng 

ich noch einmal. Man hatte zwar das Mädchen gefunden, 

Srrer aber e3 noch nicht in das Haus des Generals gebradt. Er 

| batte feine Gelehrten um ſich verjammelt, welche bereit waren 

| augenblidlih das unwiderrufliche Urtheil auszufprecdhen daß 

Eine tragifhe Scene unter den Ueſtoriauern. das Mädchen fi zum Muhammedanismus- befenne und der 
General fie beirathen dürfe. Keiner der Verwandten ber 

So eben bat ſich der ſehr jchmerzliche Fall ereignet dab | Nergis (fo hieß fie) durfte fie ſehen. Niemand wußte was 
ein neftorianifches Mädchen gewaltfam entführt wurde, in der | inmerhalb der 20 Stunden feit ihrer Gefangennehmung mit 
Abſicht fie zur Annahme des Muhammedanismus zu zwingen | ihr vorgegangen war. Der General beftand darauf daß fie 
und fie an. einen ruchlofen Muhammedaner zu verbeirathen. | ſogleich vor ihn gebracht und befragt werben follte. Ich lehnte 
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dieß ab, da ich fürdtete fie möchte durch Gewalt in Schreden 
verjegt worden jeyn. Man brachte jie mın aus dem Haufe 
deſſen der fie gefangen genommen hatte in Das Haus von 
Bujuh Aga, eines Muhammedaners, der ein alter, bewährter 
Freund des Vaters der Nergis war. Begleitet von dem 
Diakon Iſaat und einer Anzahl ihrer Freunde gieng ich in 
das Haus von Bujuh Aga. : Dort fanden wir bie arme 
Nergis und vernahmen aus ihrem eigenen, Mund die Ge: 
ſchichte ihrer Gefangennehmung und ihres verzweiflungsvollen 
Zuſtandes in welchem fie fi) viele Stunden: lang befunden 
hatte, da ſie nicht wußte ob etwas für fie gethan werben 
könnte. In Gegenwart aller. derer die im Zimmer waren — 
Neftorianer und Muhammedaner — bezeugte fie aufs ent 
ſchiedenſte ihre Anhänglichkeit an ihre eigene Religion, und 
erklärte daß fie lieber fterben wolle als den muhammedani- 
ſchen Glauben annehmen. Wir hatten die Meberzeugung daß 
fie in der fie erwartenden Feuerprobe ausbalten würde, 
Morgens vernahmen wir daß einige Gelehrte die Nergis be 
ſucht und Stunden, lang den Verfuch gemacht hatten jie 
zum Abſchwören ihrer Religion zu beivegen, aber alles 
war vergebens. Der General hatte das. Verfprechen ge 
geben daß das Mädchen in der Frühe vor ihn gebracht wer: 
den ſolle, und wenn ſie fih als eine Chriſtin befenne und 
über gewaltſame Entführung beilage, freigegeben und die Sol: 
daten beftraft werden jollten. Wir giengen in fein Haus, 
aber die Nergis wurde nicht gebracht. In der Zwiſchenzeit 
brachte man den Entführer Ferraj in den Hofraum und ber 
General lieh ihm eine Scheinbaftonnade geben. Ich remon: 
ftrirte gegen dieſe Procedur, da ich wußte daß er durch dieje 
Lift nur Zeit gewinnen, einen günjtigen Eindruck in Betreff 
feiner Unparteilichfeit machen, und jo feine abſcheuliche Hand: 
lungsweife, mit der er fih des Mädchens zu bemächtigen ge 
dachte, bemänteln wollte. - Nachdem die Baftonnade vorüber 
war, wurde die Nergis dod nicht, gebracht. Dieß beivog mich 
dem General zu erklären daß ich jept überzeugt jey er habe 
nicht die Abjicht ſie bieber bringen zu laſſen. Alsbald kam 
ein Mann mit der Nachricht dad Bujuh Aga 20 Toman ver: 


lange wegen Entlafjung des Mädchens aus feinem Haufe und | 


daß diefe Summe; für den General beitimmt jey. Ich prote- 
ftirte bei dem General gegen dieſen unerbörten Frevel. Die 


Neftorianer waren. bereit das Geld, zu geben, nicht ſowohl 


zur Freilaffung der Nergis, jondern damit fie vor die Ge— 
lehrten ‚geftellt würde, um zu erklären ob jie eine Muhamme— 
danerin jey oder nit, 

Der General. ſchien befhämt und verlegen dab jein 
Gelüjte- offenbar. geworden. war, uud er gab jegt zu daß das 


Mädchen jogleih in das Haus des Gelehrten gebracht werde. 


Er begleitete uns bis zum Thor, wo ihm ein Brief in die 
Hände gelegt wurde. 
digte er fi daß er nicht weiter mit uns gehen fünne. Jeht 


erfuhr ich daß die Nergis in das Haus des Mirza Ali Albar, 


eines alten Heuchlers und giftigen Chriftenfeindes, gebracht 
werben follte, 
nifhes Mädchen gezwungen den mubammebanifchen Glauben 
anzunehmen, obgleich diefelbe fih in Gegenwart von vielen 


Nachdem er ibn gelefen hatte, entſchul⸗ 


Diefer Dann bat im legten. Jahr ein armes | 


Muhammedanern für eine Chriſtin erklärte. Ich habe nie 
ein volltommeneres Muſter eines alten Phariſäers gejeben. 
Sein großer weißer Turban, ſeine fcheinbeilige. Miene, das 
gen Himmel gerichtete Bewegen feiner Augen, feine gemefjene 
und feierliche Eprade! Er eröffnete das Gefpräch indem er 
mit großem Vomp des Ausdruds folgendes jagte: „Es tft 
mir neulich mitgetheilt. worden daß eine Perion ihre Wahl 
fund gemacht hat ven muhammedaniichen Glauben anzuneh⸗ 
men.“ Er wurde unterbrochen, und anftatt Wahl wurde 
ibm und allen Anmwejenden erflärt, daß die Perfon um Mitter- 
nacht durd bewaffnete Soldaten aus dem Bette gerifjen wurde 
und nun vorgeführt werben möchte, damit er ſich aus ihrem 
eigenen Mund von ver Falſchheit jeines Urtheils überzeugen 
fönnte. Er mußte verftummen. Sept ergriff er ein großes 
rothes Buch und fagte: er habe gerade ein Geſpräch geleſen 
das Jeſus mit dem Teufel gehabt babe, der Inhalt besfel: 
ben ſey daß man alles mit großer Weberlegung tbun müſſe. 
Er batte obne Zweifel diefe Geſchichte für den gegen- 
wärtigen Anlaß ausgefonnen. Er wollte übrigens das Mäd— 
den nicht jest befragen, jondern erft nad). einigen Tagen. 
Ich bat ihm im Namen der Gerechtigkeit und Menichlichkeit 
die Nergis zu befreien, aber — nein! „Sie ift zu aufgeregt, 
fie muß erft rubig werden, ihre freunde waren im Haufen 
um jie ‚ber, eriviederte der Mola, Dann wanbte er ſich zu 
dem Haufen der Neftorianer welche gelommen waren um zu 
| jeben wie es der Nergis geben würde, und fagte: „Fort mit 
euch, ihr habt in diefem Hof nichts zu thun. Geht an eure 
Arbeit. ort! Fort! Seine Knechte ſchlugen fie aus dem 
Hof hinaus, Ich fühlte daß etwas zu befürdten war. Der 
Varkt war ganz in der Näbe, und es hätte nur ein Wort 
von dem Erzfanatiler gebraucht, jo wäre ein: feuer. ange 
| züündet worden das die Ghriften verzehrt haben würde. Nergis 
' wurde endlich gebracht. Als fie, dur den Hof kam börte 
' man ihr Rufen: „Ich bin eine Chriftin! ich bin eime&hriftin!” 
Ich fagte zu dem Molla: „Hören Sie fie nicht? Können Sie 
noch zweifeln oder Anjtand nehmen fie geben zu laſſen?“ Er 
| wollte das nicht, jondern fagte, fie müfje noch einige Tage in 
‚ jeinem Haufe bleiben und dann befragt werben. 
j Dieß konnten wir nicht zugeben fir einen Augenblid, 
| denn wir wußten dab ibr Schidjal entſchieden wäre, wenn 
jie in feinen Händen bliebe. Wit, großer Schwierigleit gab 
er jeine Zuſtimmung zur Wahl des Orts wo fie übernachten 
wollte. Gr lieh, jie durch den Kiaſin Aga fragen, worauf fie 
eriwiederte, „ich will im Miſſionshauſe übernachten.“ Der 
Molla verweigerte dieß. Doch gab er endlich zu daß fie zu 
Bujuh Aga zurüdkehre, aber loslaffen wollte er jie nicht, 
denn er boffte noch 30 Toman von den 100 zu erbalten 
welde dem General angeboten wurden wenn er und bie 
Mollas die Sadye ausfechten würden. Ich fühlte große Be: 
‚ rubigung als ich, das Mädchen aus den Thoren bes alten 
Scheinheiligen weggeben jab. 
) Uebrigens war keine Zeit zu verlieren. Nergis mußte 
ihren Händen entrijfen werben. Der Borfall wurbe an den 
Weſſier berichtet, der während ‚ver Abweſenheit des. Prinzen 
| activer Gouverneur war. Er verjpracd die Nergis, auf den 


Abend bringen zu laffen, aber man brachte fie nicht. Ich 
gieng num su Rejab Ali Chan, welcher verſprach fie nad einer 
Stunde fommen zu laffen. Aber auch die war vergebens. 
est ließ ich ihm fagen daß ich ihm micht weiter Mühe machen, 
fondern ‚die Sache nach Täbris berichten würde, wo er fid 
wegen der ſchmachvollen Rolle die er in diefer Sache gefpielt 
babe zu verantworten haben werde. Er entichuldigte fich 
mebrevemal, allein ich batte weiter feinen Umgang mehr mit 
ihm. ch gieng nun wieder zum Weffier, wo ſich Morgens 
die Biihöfe und vornehmften Männer verfammelt hatten um 
die -gefangene Nergis zuräcdzuverlangen, allein er ſchob bie 
Sade hinaus aus Furcht vor den Mollas, wie er fagte. Es 
war klar daß auc er bejtochen war. 

Jetzt wurde die Ankunft des Prinzen angekündigt. Die 
Neftorianer giengen ibm entgegen in großer Anzabl. Sie 
hielten ihm das blutige Kleid vor; Weiber bevedten ihre 
Häupter mit Afche und erhoben ihre Stimmen in Wehkla— 
gen. Der Prinz verfprah die Nergis fogleih kommen zu 
laffen. Aber Abends in einer Unterredung die ich mit ihm 
batte ftellte es ſich heraus daf er das Mädchen nicht frei- 
geben wollte, jondern die Sadıe nod mehr verwwidelte. Er 
war auch beſtochen. Er fagte, „fe muß fommen und eine 
Naht in feinem Haufe zubringen, er werde mit ihr reden. 
Am Morgen würden die Mollas ſich verfammeln und bie 
Sache erledigt werden.“ Obgleich der Prinz ein alter Mann 
ift, wußte ich wohl daß in Betracht feiner ſchmutzigen Neigun: 
gen feine Sicherheit für das Mädchen in feinem Haufe ſeyn 
werde, Da ich die Abfihten bes Prinzen fannte umd ich 
in Drumia feine Hülfe erlangen fonnte, fanbte ih Morgens 
um 2 Uhr den Dialon Iſaak nad Täbris, um die Sache dein eng: 


liſchen Eonful vorzulegen. Sehr frühe am Montag Morgens ver: ; 


ſammelten ſich die Beamten des Prinzen vor Bujuh Agas Thor und 
verlangten das Mädchen. Eine Zeitlang lonnte er ihnen auswei: 
den, Während er die Sache binzog in Gemeinſchaft mit dem 
Weſſier und Mirza Ali, dem Oberhaupt der Chrijten, und 
mit den Biſchöfen und vornehmften Männern welche von den 
Dörfern gelommen waren, begab ich mich in den Hofraum 
des Prinzen, welcher die Nergis in feinen Harem bringen ließ. 
IH fürdtete nun das Schlimmfte. Drei Stunden lang wurde 
der Verſuch gemacht fie zum Muhammedanismus zu verleiten; 
man drohte ihr mit Schlägen und Tod, man verjprad ihr 
ein Dorf, man bradte Perlen und bielt fie ihr vor, aber 
alles vergebens. Sie fagte: „IH brauche eure Edelſteine 
nicht, ich babe genug in meines Vaters Haus. Ich fürchte 
auch euer Drohen nicht, tödtet mic) oder reißet mich in Stüde, 
ih will nie eine Muhammedanerin werben, ich will auf dem 
neſtorianiſchen Begräbnißplaß begraben werden.” 

Wir warteten einige Stunden in der Hoffnung der Prinz 
werbe aus jeinem Harem beraustommen, aber er kam nicht. 
Er hoffte immer das Mädchen werde nachgeben. Endlich 
jchrieb der alte Mirza Mi Albar eine Note an den Prinzen, 
welcher fie jeinem Schreiber überfandte. Dieſer benachrictigte 
die Verfammlung von dem neuen Befehrten zum Muham— 
mebanismus und verlangte zugleich da Mirza Nejef Ali, das 
Oberhaupt der Ehriften, zu ihm in fein Haus fomme um bie 


Sache durchzuſprechen. Mirza Nejef Ali iprang auf und 
rief aus: „Wann ift ein neuer Comvertite zum Muhamme— 
danismus gemacht worden? Das Gegentbeil iſt wahr. Eoll 
ich zu dem Molla geben? Lafit ihn zu mir fommen. Kann 
ich Fünftigbin mein Haupt aufridten, wenn man die Eadıe 
auf diefe Weiſe abmacht?“ Er war für einen Augenblid in 
großer Aufregung, aber der Weffier und der Prinz liefen ihn 
nicht weggeben. Nach einer Stunde wurden die brei vor: 
nehmften Mollas gerufen, welche mit dem Prinzen, dem Weifier 
und Mirza Nejef Ali in das Harem giengen. Die wadere 
Nergis beftand abermals die Feuerprobe glei einer Heldin. 
Unerfchroden erflärte fie als Ehriftin fterben zu wollen, Die 
alten Mollas famen beraus, jchüttelten den Hopf und fagten: 
„Es gebt nicht, fie kann nie zu einer Muhammedanerin ge: 
madht werben.” 

Den Tag über wurde häufig die Nachricht verbreitet daß 
Hunderte von Muhammedanern fih vor Mirza Ali Albars 
Thüre verfammelt hätten um ihn zu beivegen das Mäd— 
den zur Annahme der muhammedaniſchen Religion zu zwingen. 
Es wurde aud) berichtet, er habe mehrmals gedroht den Aus- 
ſpruch zu thun daß alle Ghriften ermordet werden jollten. 
Da der Prinz ſah daß er, nachdem die Mollas den Verſuch 
gemacht hatten, feinen Zweck nicht. erreichen fünnte, ſandte er 
das Mädchen aus dem innern in den äufern Hof, wo einige 
nejtorianijche Schreiner arbeiteten, weldye die Nergis tröfteten 
und zum Aushalten ermunterten. Nachmittags wurbe fie dem 
neftorianifhen Agenten, Mirza Nejef Alt, übergeben. Wir 
dachten nun fie ſey erlöst und werde Abends zu uns kom— 
men, allein die Nacht gieng bin und fie fam nicht, Am 
nachſten Morgen’ in aller frühe wurde fie in den Hofraum 
des Prinzen zurüdgefordert. Der große Schreiber mit feinen 
Mollas fam berein mit großem Stolz und Parade. Nergis 
wurde gerufen und mußte abermals eine Feuerprobe befteben. 
Aber ihre Worte waren fehr kurz. Sie fchritt vor, ergriff 
den Saum bes Kleides des Molla und fagte: „Mas für eine 
Neligion ift es zu der ihr mich zwingen wollt? Schämen Sie 
fich nicht daß Sie mich jo verfolgen?“ Der alte große Schein: 
heilige ließ feinen Kopf hängen und ber ganze Haufe mar 
übermältigt vor Nerger. Der Molla erbob fi, ſchlug auf 
den Voden mit feinem langen Stab und batte die Frechheit 
zu fagen: daß er von vielen Mubammedanern es gehört hätte 
daß Nergis ſich für eine Muhammedanerin ausgegeben babe. 
Tann fagte er: „Es bilft nichts, fie muß nad) Täbris geben 
und die Sache muß dort unterfucht werden. Wenn ſolche 
Vorgänge geduldet werben, fo ift der Mubammedanismns über 
Bord. gegangen.” Unglüdlicherweife glitt er aus als er die 
Treppe binabgieng und wälzte ſich ſchmählich in dem Treppen- 
gang berum, während fein großer weißer Turban in ben 
Koth fiel, zu des Molla's größtem Verdruß und zur Beluftigung 
der umftebenden Meftorianter. 

Nergis wurde nun an Mirza Nejef Ali für die folgende 
Nacht zurüdgejandt. Der einzige Punkt der noch übrig war 
bezog ſich jeht auf das Geſchenl das der Prinz für ihre Frei— 
laffung verlangte. Er batte nicht undeutlich zu verſtehen ge: 
geben daß er jein Gefchent haben müſſe. Mirza Nejef Ali 
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ichrieb ihm Abends daß er wünſche die Nergis ihren Freun— 
den zu übergeben, der Prinz aber ließ jagen daß er noch 
warten folle, denn man babe die Mollas zu fürdten. Er 
wollte natürlih nur fein Gefchent erhöht wiſſen. Mber ebe 
die Antwort fam, hatte Nergis, welde von diefem Handel ge: 
bört batte, die Sache jelbft in die Hand genommen. Sie ftieg 
über die Mauer und Fam in unjer Haus, Als Mira Nejef 
Ali davon hörte, gejtattete er daf; die Nergis nicht von un: 
jerem Haus genommen werden dürfe. Co endete dieſer ſchwie— 
rige Fall. Viele famen ſodann um die Nergis zu feben, ihr 
Glüd zu wünſchen und ihre Geſchichte zu hören. Die ſchwere 
Feuerprobe welche das arme neftorianiiche Mädchen zu beftehen 
hatte, hat alle Glafjen unferer Stabt und Gegend jehr berührt. 
Die Neftorianer fühlen daß der Becher ihres Elends bis an 
den Rand voll if. Much viele Muhammedaner find verbrief- 
lih über die tiefe Verderbniß und Schlechtigfeit ihrer Prieiter 
und Regenten, und über das gottloje, blutige Syſtem welches 
dieſe Verderbniß nährt. 


Jacques Cartiers Entdechungsreiſe nach Canada. 


Daß man geſchichtliche Urkunden mit diplomatiſcher Treue 
veröffentlicht, genau in ber alten Schreibart wie man fie 
findet, ohne Zuthat und ohne Abzug, das twird jedermann 
nur verjtändig finden. Allein die Anſprüche geben bisweilen 
noch weiter. Liebhaber wünſchen nicht bloß den Tert alter 
Bücher, fondern fie verlangen, wenn es jeltene Drudwerfe 
find die reprobucirt werben follen, aud die typographiſche 
Phyſiognomie des Originals beibehalten zu jehen. Dieſe 
Forderung ift nicht ohne Koſtenaufwand zu befriedigen, denn 
natürlib muß die Schrift genau nah dem Original gefchnit: 
ten werben, und da in manchem alten Werke ein halbes 
Duzend verſchiedene Schriften vorfommen, jo müſſen fie alle, 
Buchſtabe für Buchſtabe, frifh angefertigt werden, wenn fie 
auch nad einmaligem Gebrauche völlig nuglos wären. Für 
den Kenner freilich iſt ein ſolches Facfimile ein Augenlabjal ; 
denn er bat nicht bloß den Tert wie er im Driginal enthal- 
ten war, jondern es ift auch berfelbe wohlbefannte Drud der 
ihn anbeimelt und der ihm die Illuſion gewährt als dürfe 
er ſich den vergangenen Zeiten näber fühlen. Eine Begeben: 
beit des 16ten Jahrhunderts wird viel frifcher auf ung wir: 
fen wenn wir fie in der Sprade des 16ten Jahrhunderts 
geſchildert jehen, und dieſe Sprache wirb wieder friiher auf 
uns wirfen wenn fie gebrudt wird mit ben Typen ibrer 
Zeit. Eine Ausgabe der eben geſchilderten Art bat Hr.d' Avezac, 
nad Jomards Tode der gelehrtefte Geograph den Frankreich 
gegenwärtig beiigt, von Gartiers Schifffahrt nad; Canada ver: 
anftaltet. ' 


1 Bref reeit et suecincte narration de la Navigation de Jacques 
Cartier aux flesde Canada, Hochelaga, Sagnenay etautres, Reim- 


pression figurte de l'edit. rariss. de MDXLV. Paris. Tross. 1863. : 


| Die Deutichen haben bekanntlich feinen Antheil an den 

| großen Entdeckungen des I6ten und 17ten Jahrhunderts, und 

| die Franzofen nur ein Hein wenig mehr als die Deutichen, 
und dod verdankt die Erdkunde gerade Franzojen und Deutichen 

| das Meifte von dem was fie feit dem I6ten Jahrhundert ge: 

| worben ift. Zwar bilden fi) die Frangofen ein dafı fie die 
Goldküfte Afrikas ſchon im 14ten Jahrhundert beſucht haben, 
aber auferhalb Frankreichs glaubt niemand an dieſe Einbil- 
dung der Franzofen. Mit Amerika haben fie fi) erſt befaßt 
als es ſchon entdedt war; doch erſcheinen jehr frübzeitig (1503) 
ihre Kabeljaufifher an den Hüften Neu-Fundlands und Neu- 
Schottlands, wo jie ihre Anweſenheit durch Benennung des 
Gap Breton beurkfundet haben. Bon Entdedern unter frans 
zöfifher Flagge kennt die Geſchichte des 16ten Jahrhunderts 
nur zwei, und einer davon ift kein Franzoſe, jondern ein Flo: 
rentiner, Verazjano, der von Madeira 1524 die Hüften Nord: 
amerifa’s von lat, 34% bis lat. 42%, die aber längft jchon befannt 
waren, nochmals entdedte, bei welcher Gelegenheit es ſehr 
wahrſcheinlich iſt daß er au die Mündung des Hudſonfluſſes 
wahrgenommen habe. Die Bereicherung welche jedoch die 
Erdlunde durch Verazzano erhielt, war ungefähr ſo groß als 
wie die politiſchen oder handelspolitiſchen Folgen ſeiner „Ent⸗ 
deckungen,“ und dieſe waren Null. 


Der zweite der franzöſiſchen Entdecker war ein Mal— 
wine! Namens Jacques Cartier, geb. am 31 Dec. 1494 und 
offenbar ein Patricierkind ſeiner Heimath, denn er heirathete 
1519 Catharine des Granches, die Tochter des Connetable 
der ehrſamen Stadt St. Malo. Cartiers Verdienſte ſind nicht 
unbeträchtlich; denn wenn er auch nicht ein Entdecker erſten 
Ranges iſt, fo gebört er unſtreitig zu den erſten Entdeckern 
zweiten Ranges. Aber ſeltſam — von allen feinen Fahrten 
ift die zweite allein franzöfifch befchrieben worden; die erfte ift 
nur italienifh von Ramufio, die dritte in Bruchjtüden eng: 
liſch von Hakluyt veröffentlicht worden, und jene zweite fran: 
zöſiſche „Schifffahrt“ eriftirte georudt nur noch in einem ein: 
jigen Eremplare des britiſchen Mufeums, demſelben Eremplar 
welches d'Avezac hat nachbilden laſſen. 


Jacques Cartier verlief Saint-Malo 1534 am 20 April, 
erreihte — ala quter Segler — die Küfte von Neufundland 
nad) 20 Tagen, nämlih am 10 Mai beim Cap Boavifta, 
und fand bald die enge Belleisle-Straße, die ibn dem Weg 
in den Laurentiusgolf öffnete. Der mutbige Seemann folgte 
anfangs der Südfüfte Yabradors, gieng aber, da der Golf 
ſich prächtig erweiterte, ſehr bald auf die Südfeite nah Neu: 
Schottland binüber, erforihte die Bay des Chaleurs, fand 
die Durchfahrt zwiſchen Gaspe und Anticofti (verberbt aus 
Natiecotec), erreichte dann wieder die Norbküfte Labradors, 
und juchte, nachdem er feinen Periplus des Laurentinsgolfes 
vollendet hatte, feinen Rückweg wieder durch die Belleisle: 
Straße, um am 5 Geptbr. moblbebalten nach dem heimath— 
lihen Hafen zurüdzufehren. 
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Im nächiten Jahre (1535) fuchte er — jeht Befehls- 
baber eines Geſchwaders von drei Segeln — den Laurentius: 
Golf abermals durch die Belleisle-Straße auf — denn die 
Fiſcher auf Neufundland und Neufhottland müſſen die große 
Mündung bei Cap Breton nicht gekannt haben — landete 
am 15 Auguft auf der Inſel Anticofti, und fuhr dann 
den großen Lorenzoftrom hinauf, der ihn nad Canada und 
Hochelaga bringen follte. Nachdem er im Vorüberfahren den 
Sieben Infeln ihren Namen gegeben hatte, erreichte er am 
1 Sept. die Mündung des Saguenay. Er batte nämlich an 
Bord zwei „milde Menſchen,“ die er auf der vorjährigen Reife 
nad) Franfreich mitgenommen batte, und die ihm nun in ber 
neuen unbelannten Welt ala Lootjen und Dolmetjcher dienten. 
Diefe beiden Canadier famen am 7 Sept. wieder an die bei- 


mathlichen Ufer, wurden von den ibrigen erfannt und fans | 


den bei ihnen ein herzliches Wilfommen, auch benußten fie 


bald nachher die erfte Gelegenheit um von den Franzoſen 


„franzöſiſch“ Wbichied zu nehmen. Am nächſten Tage hatte 
Gartier eine Zufammenfunft mit dem Agouhanna oder Herrn 
(Seigneur) von Canada, Namens Dannacona, der ſich alle 
Mühe gab den Seefahrer von einer Fahrt nah Hodelaga 
abipänftig zu machen. Die Eingebornen erfannen fogar eine 
gift — une grande finesse — um den Franzofen bange zu 
maden. Sie ftedten drei der ihrigen in Beelzebubmasken — 
en facon de trois diables — ließen fie an den Schiffen 
vorüberrubern, in ber Nähe landen und gaben fie fpäter aus 
für Botſchafter ihres Gottes Eudragny, welche die Nachricht 
überbradt hätten daß fih in Hochelaga fo viel Eis und 
Schnee befände daß alle die dahin gehen mwürben, den Tod 
finden müßten. Natürlich wurden die Franzoſen nur begie- 
riger das gebeimnißvolle Hochelaga zu fehben. Am 19 Sept. 
ließ Gartier zwei feiner Schiffe bei Stabacone, dem Sitze des 
„Königs,” von Canada zurüd, an der Stelle wo jest Quebec 
liegt, und fuhr anfangs in einer Galione, fpäter in einem 
Boote, den Lorenzo hinauf. Eine der Inſeln im Strom 
empfieng von ihm den Namen Bachuseiland, weil man auf 
ihr eine Fülle milder Neben fand, deren Trauben — fo 
boffte man — unter Schnitt und Pflege ſich vereveln Taffen 
würden. Am 28 Sept. erreichte er den Sitz des Häuptlings 
Ochelay bei einer Stelle voll jtarfer Strömung (Mündung 
des Richelieu), und nach längerem Verweilen bafelbit am 
20 October Hodhelaga, das heutige Montreal, Diefe „Stadt“ 
lag unter berrlichen Eihenwaldungen am Fuße eines Berges, 
den Cartier Mont Royal taufte. Nach Eartiers Beſchreibung 
mar Hodelaga umgürtet von einem Pfahlwerk durch welches 
nur ein einziges Thor führte. Im Innern liefen für die Ver: 
tbeidiger Gallerien längs dem Pfahlwerf bin, wo Steine auf: 
gehäuft lagen, um gegen etwaige Angreifer ſtets gerüftet zu 
ſeyn. Uebrigens fand Gartier überall wohin er fam bei den 
Rotbhäuten freundliche Aufnahme, denn Kanada und Labrador 
waren von qutartigen Stämmen bewohnt, im Gegenſatz zu 
beinahe allen andern Küftenftrihen Nordamerika's. Am 
5 October, ! trat er feine Rüdfehr nad) dem Ankerplatz feiner 

1 &o fieht im Tert, ſtatt November, wie es vermutblich heißen fol. 
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Schiffe an, wo ein Fort mittlerweile errichtet worden war, 
hinter deſſen Schuge man den Winter zuzubringen gedachte. 
Die Seefahrer waren aber nicht gefaßt auf die Härten bes 
nordamerikaniſchen Klima’s. Gegen Mitte Februars waren 
von jänmtlihen 110 Mann kaum noch zehn vom Schar: 
bod verihont geblieben, eine Arankpeit die den Franzofen 
no ganz neu war, und gegen die fie fich nicht zu wehren 
verftanden, bis ihnen die Kanadier die Ninde eines Baumes 
zeigten, aus ber fie einen fo beilfräftigen Abſud gewannen 
daß nad Gebrauch diejes Mittels im Laufe einer Woche ſchon 
die meiften der Seeleute wieder genafen. Bon Mitte Novem- 
bers bis zum 15 April blieben jie im Eis gefangen, deſſen 
Schollen nad und nad zwei Hlafter an Dide gewannen, wäh— 
rend auf dem Yande der Schnee vier Schub tief Tag. 

Als man mit dem Frühling auf die Abreife dachte, ver: 
juchte Cartier etliche ber eingebornen Häuptlinge in feine 
Gewalt zu bringen, damit fie die Neugierde des Königs von 
Frankreich befriedigen könnten. Allein die Rothhäute ſchienen 
dieje hriftlichen Abjichten erratben zu haben, und ein paar 
Tage lang ließ fi feiner von ihnen bei den Schiffen ſehen, 
„woraus,* ſetzt der Bericht naiv hinzu, „ihre Boshaftigleit 
offenfundig wurde.” Lors apperceusınes leurs mauuaistie. 
Endlih fand ſich ein Stellvertreter der ftatt der Häuptlinge 
nad Frankreich gehen wollte. Allein der verſchlagene Cartier 
wies ihn zurüd, unter dem Vorwande daß fein König ihm 
verboten habe aus Canada Erwachſene mit beimzubringen. 
Er folle vielmehr nur ein paar Kinder mitnehmen, damit fie 
franzöfifch ſprechen lernten. Durch diefe Heuchelei ficher ge 
macht, mwagten ſich drei canadiſche Häuptlinge am 3 Mai 
an Bord der Schiffe, und wurden von den Franzojen ohne 
die geringfte Gewifjensregung feitgenommen. Drei Tage fpäter 
giengen die Schiffe unter Segel, und am 6 Juli 1536 liefen 
fie wieder in den Hafen von St. Malo ein. Eines der 
Fahrzeuge mußte aber im Lorenzoftrome zurüdgelafjen werden, 
weil es in Folge des Scharbod an Matrofen zu jeiner Be: 
mannung fehlte. Brucftüde diefes Fahrzeuges wurden bei 
Quebed am 26 Eeptbr. 1843 aus dem Uferfchlamm gezogen 
und als Neliquie nah St. Malo gefhidt. Wir können aljo 
ganz genau die Uferftelle bezeichnen wo Cartier feinen Winter 
zubrachte. 

Die entführten Canadier empfiengen am 25 Mär; 1538 
die Taufe, fielen aber alle als Opfer des Himatifhen Wed): 
jels, fo daß man nicht einmal Nupen aus dem ſchnöden 
Menſchenraub gezogen hat. Uebrigens darf man folde Hand: 
lungen nicht nad den geſchärften fittlihen Gefühlen des 
19ten Jahrhunderts beurtheilen, denn damals behandelten 
alle jeefahrenden Europäer die Eingebornen fremder Welttheile 
nicht beffer als ob e8 Thiere gewejen wären, 

Schs Jahre verjtrihen ebe auf Cartiers Entdedungen 
neue Unternehmungen folgten. Am 15 Jan. 1540 hatte ber 
Hönig einen picardiihen Edelmann, Frangois de la Roque, 
Hrn. v. Noberval, zu feinem Statthalter „in den neuen 
Ländern Canada, Hocdelaga, Saguenay und ben angrängens 
den Gebieten” und am 17 October Cartier als Generalcapi- 
tän und Flottenfteuermann des ausjurüftenden Geſchwaders 
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ernannt, welches — 5 Eegel flarf — am 23 Mat 1541 
von St. Malo in See ftah und am 23. Auguſt den alten 
Ankergrund im Lorenzoftrome erreichte. Für die Erbfunde 
brachte diefes Unternehmen feine weiteren Früchte, als daß 
Gartier den Lorenzo ein Stück aufwärts von Montreal bis 
zu den Strömungen befuhr. Da Roberval in Frankreich zu- 
rüdgeblieben war und dem Geſchwader nachzueilen verfprocdhen 
batte, aber bis im Mai 1542 nicht erfchienen war, fo ver: 
ließ Cartier nach einer zweiten Ueberwinterung in Canada 
Ende jenes Monats den Lorenzoftrom, und als er dann bei 
Cap Double dem ankommenden Roberval wirklich begegnete, 
war er zur Umkehr nicht mehr zu bewegen. Im nächſten Jahre 
wurde er vom König zum vwiertenmale nad Canada ge: 
ſchict um NRoberval und feine Anfievler abzuholen, denn 
natirlih mußte jeder Verſuch Nordamerika unter jo hoben 
Breiten zu bevölfern, im 16. Jahrhundert jcheitern. Erſt am 
Beginn des 17. Jahrhunderts, und zunächſt in Virginien, fan— 
den ſich die ſtaatswirthſchaftlichen Vorbedingungen zur Grün: 
dung von Aderbaucolonien, und fpäter wurden auch Gartiers 
Entdeckungen nutzbar, denn auf feine PVerdienfte gründete 
Frankreich fein Beligrecht über Canada. 


Reifefkizze vom atlantifhen zum fillen Ocean. 
Vom Tenfelsfluffe nach EI Paſo. 


Die noch in Teras und den angrängenden Ländern leben: 
den Indianer gehören verfhiedenen Stämmen an. Die der 
Zahl nad) beveutendften find die Comanden, ein Theil des 
ehemals jo mächtigen Stammes der Schlangen-ndianer, dann 
die Apachen und die Navaghoes. Die Lepan find faum noch 
als ein Stamm zu betradyten, obgleich gerade fie es find die 
bei ihren ſich oft weit in die Anfievlungen erftredenden Naub- 
zügen mit den Pionieren der Cultur am meiſten in Confliet 
fommen. Den Hauptindianerftamm ſüdöſtlich der Gordilleren 
bilden die Comanden, Man ſchätzt die Zahl der noch in 
Texas lebenden Krieger auf ungefähr 5000. Die zu ihnen 
gehörenden Banden auf mericanifchem Gebiet follen indeß noch 
zahlreicher feyn. Ihre Nagdgründe erjtreden fi fait von der 
Küfte, zu beiden Seiten des Rio Grande, in einer Breite 
von 500—1000 Meilen, aufwärts bis Prefidio del Rorte. 
Sie unterfcheiden fih von den meiften der ihnen benachbarten 
Imbianerftämme durch ihren hohen musculöjen Körperbau, 
durch eine hübſchere Gefihtsbildung und durd) Die größere 
Sorgfalt mit der fie ſich zu fchmüden und zu bemalen pflegen. 
Die meiften Krieger find im Befig von Pferden und zugleich 
die tüchtigften Neiter. Die Weife des Indianers fein ermit- 
detes abgetriebenes Thier zu ſtets neuen Anjtrengungen 
zu bringen, ift eine im böchten Grade barbarifche. Er be 
dient fi dazu weder einer Peitfche noch eines Sporns, fon: 
dern fucht und findet für beides einen ſcheußlichen Erſatz in 
feinem Jagbmefjer, das er dem erichöpften Thiere in bie 


Eeiten ſtößt. Es ift biebei nicht zu verwundern dab ber 
Wilde ein Pferd welches ein gewöhnlicher Reiter kaum mehr 
von ber Stelle zu treiben vermag, noch zu einem meilen- 
weiten ®aloppiren bringt, um es dann natürlich zufammen- 
brechen zu laffen. Der größte Theil der Comanchen beſitzt neben 
Bogen und Pfeil auch Feuerwaffen, was, bei der Kühnheit und 
Tapferkeit mit der fie ihre Angriffe ausführen, fie zu fehr reipec- 
tablen Feinden madt. Der Eomande pflegt jeden Morgen 
feinen Körper zu wachen und frifch zu ſchminken, und vor 
allem die größte Sorgfalt auf die Frifur und Ausſchmückung 
feines Haars zu verwenden. Federn und bie Hörner der 
Antilopen find ver gewöhnliche Kopfputz des Krieger. Mit: 
unter werben jene direct mit den Haaren verbunden, gewöhn— 
liher aber auf ein Stüd Hirſchleder gebeftet, das in Form 
einer Gapuze über den Kopf gezogen werben Tann. Die 
Beinbefleidung beftebt aus einer Art birichlederner anliegen: 
der Reithofen, an deren Nufenfeiten lange Franſen herunter 
hängen. Die Füße find mit Mocaffins (birfchledernen Schuhen) 
befleivet, und um die meift bloße Bruft hängen Anodenz, 
Beeren: und Perlenfchnüre Köcher und Boget trägt ber 
Krieger auf dem Nüden, und zwar den erfteren in folder 
Weiſe, daß er mit der rechten Hand über die rechte Schulter 
den Pfeil leicht und geſchwind herauszuziehen vermag. Der 
an Zahl, Kraft und MWohlftand meit mehr beruntergelom- 
mene Stamm der Apachen macht fich die Kleidung der civili- 
firten Völker mehr und mehr zu eigen, obne natürlich bei der 
Zufammenjegung beionders wählerifch zu Werke zu geben. 
Co ſieht man Apachekrieger mit Pfeil und Bogen beivaffnet, 
dabei aber mit einer blauen Soldateuhofe befleidet und irgend- 
eine zerriffene Militärvede über die Schulter geworfen; ja, 
mitunter findet man ſchon einen alten Filzhut hoch auf fei- 
nen dichten und bunt geihmüdten Haarwulſt geftülpt. Die 
Weiber find die Sllävinnen der Männer, und beftimmt alle jene 
Haus: und eldarbeiten zu beforgen für die der Krieger fich 
viel zu edel und gut dünkt. Unter den mdianerweibern der 
Apachen die ich ſelbſt zu ſehen Gelegenheit hatte, war aud) 
nicht eine einzige die nur annähernd hätte ſchön genannt 
werben können. Bon Natur ſchon, wie es ſcheint, mit ge 
ringen Reizen ausgeftattet, fcheinen ihnen Arbeit und elende 
Lebensteife nah und nad auch diefes wenige geraubt zu 
haben. Ihr fittliches Verhalten erſcheint nad vielen Berich— 
ten in nicht eben dem beiten Lichte; doch glaube ich, nad) 
allem was id) von Leuten erfahren die hundertmal das Leben 
jener Stämme zu beobachten Gelegenheit gehabt, vah man 
dasjelbe nur da jo ungemein loder findet wo fie mit den 
„weißen Menſchen“ in bäufigere und nähere Berührung gefom: 
men find. Sowohl die Comanchen als die Apachen leben 
bauptfählich von der Jagd. Das mas fie durch ibre Näube 
reien erzielen, gehört zu den Ausnahms-Ernten. Die fi 
felbft feindlih einander gegenüberftehenden beiden Stämme 
find in ihrer Angriffs: und Kampfsweiſe gegen die „blafjen” Men: 
ſchen durchaus verfhieden. Die Comanden verfuchen ſelbſt 
die größten Wagenzüge am bellen Tage anzugreifen und 
ihre Thiere zu rauben. Sie fämpfen vorſichtig, doch tapfer 
| und, wenn es ſeyn muß, Mann gegen Mann. Die Apachen 
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bingegen, in jeder Beziebung binter jenen zurüdftehend | len Jahren ausgetrodneten fteinigen Flußbett, in deſſen größter 
und jchon bedeutend gelichtet, ſuchen durch Lift und plöglichen | Weitung eine enge trichterförmige Vertiefung von 12—14 Fuß 
Ueberfall, bejonders in der Haren Nacht und in den Däm-⸗ | Tiefe zu einem frifchen Haren Wafler führt, der oben ge 
merungäftunden, ihren Raub zu erlangen. Alle Indianer aber | nannten Homarb-Duelle. Die dunteln Klüftungen der das 
verfuchen nur dann einen Angriff wenn fie aus der einen oder | Thal umgränzenden Berge geben diefem einen büfteren Eharal: 
anderen Urſache den Vortheil im Gefecht von vorn herein ; ter, der für den Neifenden noch unheimlicher bervortritt wenn 
auf ihrer Seite jehen. Ein Wagenzug mit vreifig gut bes | er an den verichiedenen Grabftätten der hier Ermordeten vor 
waffneten Treibern und Fubrleuten pflegt in den meiften | bei reitet. Bei dem erften rofigen Morgenglüben ift diefer 
Fällen 75 bis 100 Indianern die Spige zu bieten, ja fie | Eindruck noch weniger ſcharf ausgeprägt als in den mond- 
fogar in fürzefter Zeit zurüdzutreiben. Die Indianer find | beleuchteten Nachtitunden, wenn der Wind die ſchlanlen Schafte 
natürlich längft vor dem Auffabren eines Wagenzugs an der ! ver Palmen rüttelt und oft in mächfter Nähe die hungernden 
von dem Wagenmeifter ion vorher beitimmten Weibeftelle | Wölfe ihr unmelodifches banges Geheul anftimmen, unter: 
von der Stärke des Conducts unterrichtet. Gewöhnlich ver: | mijcht mit dem Hanglofen Ruf der Eulen. Unfer Wagenzug 
fuchen fie duch ein plöglices Heranjtürmen und lautes helles | erreichte bald wieder das nächſte Hochplateau, und berjelbe 
Kriegägeihrei die weidenden, an den Füßen feft, aber bequem | unfreundliche dürftige Rundblid von früher rollte ſich wieder 
geihlofjenen Thiere zu einer wirren Flucht (stampede) zu | Meile um Meile vor unferen Bliden auf, Die weiten wafjer: 
bringen; feltener greifen fie einen auf der Strafe fortziehen- | lofen Streden zwangen fait zu fteten Nachtreiſen, während 
den Wagenzug an. die heißen Stunden des Tages im Lager zugebradht wurden. 

Die weſtlich vom Teufelsfluß immer gebirgiger werdende | Wer fich an ſolche Lebensweiſe erſt etwas gewöhnt hat, ſchläft 
Straße beginnt nah und nah durch wilde Schluchten ſich in der Helle des Tages ebenfo gut wie zur Nachtzeit; ftört 
aufwärts zu ziehen. Nach mehreren Stunden erft gelangten | ihm bier doc weder der Lärm der Stabt, noch das Wagen- 
wir wieder auf das in feinem Charakter ſich jtetS gleich bleis | vafjeln der Fahritraßen eines civilifirten Landes. Die Natur 
bende Hocplateau. Hier ſah ich lints vom Wege zum erjten | jelbft fchlummert mit ihm während der Gluth des Tages; 
mal einen jener Steinhaufen die dem Neijenden die Grab: | mur die jtete Südbrife weht kühlend und rauſchend durch die 
ftätten derer anzeigen die bei einem Kampf mit den India: | trodenen Grasfpigen und macht die jonft jo ſchwüle Atmo— 
nern geblieben find. An dem einen Ende diejes Steingerölls | jphäre erträglich leicht. Dieſe freien Tagesftunden bieten denn 
ſieht man, wie auf den Schneegräbern der Alpen, ein dürftig | auch die nöthige Muße für mancherlei nothwendige Beichäf- 
zuſammen gebeftetes Holzkreuz. Glüdlih auf der Hochebene | tigungen. Entweder ift die graue „Jade oder die lederne Reit: 
angelangt, fuhren die Wagen in gewohnter Ordnung zum | bofe eigenhändig zu fliden, over das Sattelzeug auszubeflern, 





Lager auf, von dem blaffen Licht der erften Mondſichel matt | oder es gibt an der nahen Waſſerſtelle Gelegenheit zum Rei: 
erleuchtet. Ich hatte Büffelhaut und Deden bald neben den | nigen der Wäfche, fowie zum Baden. Man bat Gewehr und 
Wagen ins Gras gebreitet und, bequem auf mein fo herge: | Piftole zu pugen, und vielleicht gar das Glüd in der Zwiſchen— 
richtetes Lager ausgeftredt, betrachtete ih mit vielem Interefle | zeit ein Häschen zu ſchießen; einen der zahlreichen Hirfche zu 
das eigenthümliche nächtliche Bild meldes das Innere der | erlegen wird freilich nur den beſſeren Schützen der Reijegefell: 
Runde gewährte. Ein ſolch geſchloſſener Kreis von Wagen ) ſchaft zu Theil. Im allgemeinen läßt man die Jagd ziem- 
macht bejonders Abends in feinem inneren Raum einen | Lich unberüdfichtigt, hauptſächlich wohl ver allzu großen Tages: 
bübihen, heimlichen Eindruck. Ringsumher ein reges, ge | bite und der Schlafbedürftigkeit halber, obgleih ein über dem 
ſchäftiges Leben. Außerhalb der Wagen hört man das Sinis | Feuer geröfteter Hirfchziemer oder ein langohriger Freund 
itern der belllodernden Feuer, deren zitternder rother Schein | Lampe durdaus Leine ſchlechte Abwechslung zu dem ewig 
durch die Radſpeichen auf die Grasbüſchel des innern Gorrals | gleihen armieligen Bohnenbrei bietet. Diefe jhon früher 
fällt; man hört das Sieden des Slaffeekefjels, das nur halb | erwähnten "braunen mericanifhen Bohnen find ihrer Billig: 
verftändliche Singen, Plaudern und Laden der Treiber und | feit und Haltbarkeit wegen die Hauptſpeiſe auf foldhen Reifen. 
dann und wann aus weiter Ferne das gleichförmige Geläute | Sie werden gewöhnlich mit Sped gekocht, und bieten fo unter 
der Heerbenglode und das Schnauben und Stampfen der ihr | Mitwirkung von ausgezeichnet ſchlechtem Maisbrod und einem 
folgenden Thiere — innerhalb aber ift alles ftill und rubig, | ebenbürtigen Kaffee ein Mittel zur Stillung des beftändigen 
und nur die taufend Bilder der Erinnerung ziehen wie eine | Hungers, der fih auf folden Touren, wie ſchon bemerkt, in 
lange Schattenreihe an der Seele vorüber. Schon um Mitter: | einer Art einzuftellen pflegt die alle Standesunterfchiede der 
nacht waren wir wieder reijefertig, und als die erften Streif- | Nahrungsmittel veradhtet. a! Die Freiheit amerilaniſcher 
lichter der Sonne am Horizont aufſchoſſen, erreichten wir die | Urwälder, Urprairien und Urgebirge muß aud mit einer 
auf diefer Strede fo berühmte oder vielmehr berüchtigte Howard⸗ Urverachtung aller befjeren Lebensweiſe bezahlt werden. 
Quelle. Man befindet fidh bier im Kerne des Gebiets der Echluß folgt.) 

Comanche⸗Indianer und unmittelbar an einem der Hauptpfabe 
diefer ftets wandernden Horden. Die Straße bat uns von der Höhe 
wieder in eine Schlucht hinunter geführt, welche ſich allmählich in 
ein Thalbeden erweitert, quer durchzogen von einem ſchon feit vie: 


in 


Die Natur des Diamanten. 


(Aus einem Vortrage des G. Medic.-M. Dr, Göppert am 60. Jahres - 
tage der ſchleſtſchen Gefellichaft fiir vaterl. Eultur.) 


Die Kenntniß des Diamanten und menigftens eines 
Theiles feiner merkwürdigen Eigenfchaften verliert fich in das 
höchſte Alterthum. Plinius enthält auch bierüber wie über 
das anderweitige naturgejchichtliche Wiffen der Alten die mei- 
ften Mittheilungen. Vielfache Sagen knüpfen fih ſchon an 
einzelne befonders ausgezeichnete Eremplare, wie namentlich 
an den auch noch im unjern Tagen jo viel befprochenen 
„Kob-isnur” (Berg des Lichtes), die Hauptzierde zweier 
Weltausftellungen. Auch anderer großer Diamanten, an bie 
fib oft intereffante biftorifhe Momente Mnüpfen, wurde ges 
dacht. Auffallend gegen dieſe jo frühe Kenntniß derfelben in 
der alten Welt ericheint ihre erft im Jahr 1727 erfolgte 
Recognition in Brafilin. Das Schleifen der Diamanten 
ward im Mittelalter zuerft geübt. Schon 1373 gab es Dia: 
mantenpolirer in Nürnberg. Die älteften Fundorte, in Oft: 
indien von €. Ritter in 5 Hauptgruppen getbeilt, unter ihnen 
die befanntefte die Golfondagruppe, dann im neuerer Zeit 
aud) das Ratoosgebirge in Borneo und der Diftrict Doladoulo 
in Sumatra, auf dem europätfchen Abhange des Ural bei 
der Grube Adolphsk (nur 71 Stüd bis jebt gefunden). 
Außerdem werden noch 4 Punkte der nordamerikanifchen Frei- 
ftaaten, Californien und, aud Auftralien als Fundorte er: 
wähnt. MWebrigens faft überall bis jegt nur Seifengebirge, 
alfo Lagerftätten fecunbärer Art, beſtehend aus meift burd 
Eifenoryd zufammengefitteten primitiven und fecundären Ge: 
fteinen, unter legteren namentlih auch Thonjdiefer, jo in 
Minas Geraes in Brafilien (bier Martius’ einft 1819 gege: 
bene Beichreibung des Borkommens immer noch am inftruc- 
tioften), im Ural Berfteinerungen führender Dolomit, in 
Indien Graumwade, alter rother Sandftein. Nur in Brafilien 
find Diamanten im Itafolumit, au einem Trümmergeftein, 
eingewachſen gefunden worden, obſchon Tſchudi an der Echt: 
beit der meiften nad Europa gefommenen Eremplare zweifelt, 
indem man es gar wohl verftehe fie in dieſe prätendirten 
Muttergefteine zu fitten. Die Anſichten über ven Urjprung 
der Diamanten find nad der ums durch Yavoifier geworbes 
nen Kenntniß feiner Zufammenjegung aus reinem Koblenjtoff 
verſchieden, die einen laffen fie durch Feuer, die andern auf 
nafjem Wege entitehen. Schon Newton vermutbet das letz— 
tere, Brewſter deßgleichen. Liebig gab bereits 1842 die an- 


ſprechendſte Erflärung, indem er die Bildung des Diamanten 
„Denke 


als einen fortgejegten Verweiungsproceh betrachtete, 
man fi) die Verweſung in einer Flüfiigkeit vor ſich geben 
welche reich ift an Koblenitoff und Wafferftoff, fo werde, 


ähnlich wie bei der Erzeugung der kohlenreichſten Ervftallinis 


ſchen Subftanz, des farblofen Naphthalin aus gasförnigen 
Koblenwafjerftoffverbindungen, eine an Koblenftoff ſtets rei- 
dere Verbindung gebildet werben, aus der ſich zulegt als 


Endrefultat ihrer Verwefung Kohlenſtoff im Subftanz, und | 
zwar kryſtalliniſch, abjcheiden müſſe.“ In der That läßt ſich 


hohe Temperatur mit feiner Bildung nicht zufammenreimen, 
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da er unter Einfluß boher Temperatur ſich ſchwärzt, ja nad 

Despretz's Verjuchen fogar in Coafs oder Graphit verändert 

wird. Der ſchwarze Diamant oder fogenannte Carbonat von 

Babia, den, wie mehrere andere intereffante Stüde, ih Hrn. Prof. 

Dr R. Böttger verdanke, it in der That ein Gemenge von 

unkryſtalliſirtem Koblenftoff und Diamant, wie die von meinem 
' Hrn. Eollegen Löwig auf mein Erſuchen angeftellten interefjan: 
‚ ten Verbrennungsverfuche zeigten. 

Für Entftebung auf naffem Wege ſprechen aud meine 
Beobachtungen über das häufige Vorkommen von Kryitallen 
in Diamanten, von denen bis jet nur ein paar Fälle befannt 
waren. Zu Hunderten babe ich fie in einzelnen Eremplaren 
und felbit in Drufenforen oder in feinen Höhlungen im 
Innern beobachtet, wie durch Abbildungen in der genannten 
Schrift näher nacdhgewiefen werden wird. ! Ferner enthält 
fie aud, wie ich glaube, unzweifelhafte Beweiſe für die an: 
fänglih einft weiche Beichaffenbeit des jo wunderbar verdich— 
teten Koblenftoffes. Van kannte bisher nur einen Diaman: 
ten in der Schatzlammer des Kaifers von Brafilien auf wel: 
dem der Eindrud eines Sandkornes ſichtbar if. Vor mir 
liegt ein erſt gerolltes, daher etwas undeutliches Granatoeder, 
welches auf feiner ganzen Oberfläche die Eindrüde von Sand- 
fürnern zeigt, und ein ähnlicher Kryſtall des ſchwarzen Dia- 
manten mit theilweiſe durch Eindrüde diefer Art bezeichneten 
Flächen; in einem dritten ift eine Drufe mit ihrer Natur 
nah unbefannten, gebogenen und zerbrodenen Kryſtallen. 
Zwei andere, ein Dftaeder und ein Granatoeder haben tiefe 
Eindrüde auf der Oberflähe von Kryſtallen, die nidt von 
Diamanten berrühren. Die Entjtehung des Diamanten auf 
naſſem Wege fheint nun wohl kaum mehr zu bezweifeln. 
Auch G. Biſchof in feiner fo eben, alfo erft nad der am 
1 Jan. 1863 gefhebenen Einreihung meiner Schrift, erſchie— 
nenen neueften Auflage des Leſebuches der chemischen und 
phyſilaliſchen Geologie meint: daß unter anderen namentlich das 
von Harting beobachtete Vorkommen von Eifenkies im Diamant 
ihm jeden Zweifel an einer Bildung auf naffem Wege verfcheuche. 
In innigen Aufammenbange jteht damit die durch die obigen Be- 
obachtungen über das Vorkommen der Diamanten mit organische 

Reſte enthaltenden Bebirgsarten durchaus gerechtfertigte Frage 
über den organischen, refp. den vegetabilifchen Urfprung des Dia- 
manten, deren Beantwortung gewiffermaßen ſchon Newton ein- 

' leitete, welcher ibn wegen feines großen Lichtbrechungsverniö— 
gens, aljo lange vor Entvedung feiner wahren chemiſchen 

| Beidaffenheit, für einen coaqulirten fetten oder öligen Körper 
bielt. Jameſon, Wilfon ſuchten dieß theoretifch, Petzholdt 
materiell durch Vorkommen von Pflanzenzellen in der Aſche 
verbrannter Diamanten feſtzuſtellen. Nah Nadweifung des 
durchweg organifchen Urjprunges ver Steinkohle, des Anthra— 
cites, fo wie ihrer Bildung auf nafjem Wege, was vor 20 Jab: 
ren noch zu conftatiren war, habe ich von demfelben Gefichts- 
punkt aus oft den damit fo immig verwandten, bis jegt als 
itructurlos anerfannten, wenn auch gewiß auf naſſem Wege 





1 Die von Desctoiffeaug beobachtete Erſcheinung des Afterismus fand 
auch v. Kobel in einem diefer am Meinen Kryſtallen reichen Aryfialle 
in Form eines fehöftrahligen Sternes. 
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gebildeten Graphit, jo wie den Diamant unterfucht, zugleich 
aber durch vieljährige Beobachtung von Bernftein und Chal- 
cedon viele Erfahrungen geſammelt, um zufällige Bilbungen 
von ſolchen organifhen Urfprunges zu unterſcheiden. Im 
Graphit babe ich bie jegt noch nichts erreicht, im Diamant 
jedoch eine Reihe von Einſchlüſſen gefunden bie der Veröffent- 
lihung mir werth erſchienen, welche freilich vielleicht das ent- 
ſcheidende Kennzeichen ihres vegetabiliihen Urfprunges nicht 
offen oder ganz unzweifelhaft an ſich tragen, aber es ander: 
weitig auch wieder ſchwer werden laſſen fich negativ über den- 
felben auszuſprechen. Die getreuen Abbildungen berjelben 
mögen darüber entjcheiden, und wenigftens zeigen und auf- 
fordern daß die Wifjenfchaft auf weiterem Verfolge diefer Bahn 
wohl hoffen darf entjcheidendere Erfolge als die vielleicht für 
jet von mir erzielten künftig zu erreichen. 


Die künſtliche Befrudtung der Getreide-Pflanzen nadı 
Hooibrenk. 


Die Vorſchläge des Hrn. Hovibrenf zur fünftlichen Be- 
fruchtung ber Gerealien fahren in Frankreich fort ſowohl die 
höheren Regionen der Negierung als auch die wiſſenſchaftlichen 
Kreife zu beihäftigen; denſelben ward ſogar die hohe Ehre 
einer ausführlihen Erwähnung in der feierlichen „Darftellung 
der Lage des Reichs Exposé de la situation de l’Empire),” 
welche der Kaiſer jährlih den Kammern überfendet. Die bei 
den Verfuchen in Sillerp erreichten Refultate ſcheinen menig: 
ftens jo direct von der künſtlichen Befruchtung berzuftammen, 
dak man es für Gewiffenspflicht hielt die Sache gründlich 
zu prüfen. Eine Commiffion ift aljo ernannt worden, und 
als deren Präfident fungirt der Marſchall Graf Vaillant, 
Minifter des kaiſerlichen Haufes, Mitglied der Afademie der 
Wiſſenſchaften. Die Commifjion ladet alle die ſich dafür in- 
terefiiren ein an den Verſuchen theilzunehmen und bie Rejul: 
tate einzufenden. Natürlich ift die Aufforderung von In— 
itructionen begleitet, welche ſowohl die in Rede jtehende Methode 
beſchreiben als aud die Einheit der Verſuche erftreben. Hier 
nun die nöthigen Auszüge. 

Hr. Hooibrent empfiehlt zweierlei Operationen: 1) die 
Gerealien bald nad ihrem Aufgehen drei: oder viermal zu 
walzen; 2) diefelben zur Blüthezeit künſtlich zu befructen. 
Zum erftenmal wird gewalzt, wenn die Hälmchen etwa 3 bis 
4 Zoll hoch find; zum zweitenmal fünf, ſechs oder jieben Tage 
fpäter; zum drittenmal nad einer ähnlichen Zwiſchenzeit. 
Das Walzen muß jedesmal in derfelben Richtung ftattfinden, 
damit die Pflanze immer nad derfelben Eeite hin gebogen 
werde. Die Winterfrucht, welche ſchon im Herbſt gewalzt wor: 
den ift, muß noch im Frübling, wenu die Vegetation wieder 
beginnt, ein- oder zweimal gewalzt werden. Die Walze muß 
cannelirt ſeyn und ungefähr das Gewicht der Landeswalze 
haben. (Modelle werden den Verjuchsluftigen gejendet.) Sollte 
im Winter der Froft den Boden gehoben haben, jo muß er 
mit der gewöhnlichen Walze einfach wieder beigedrüdt werden, 


wenn er mit Winterfrucht beftellt ift. Rübjaat und Mais | 


| werben nicht gewalzt. Die fünftliche Befruchtung findet ftatt 
fobald die Blüthe beginnt. Der anzumendende Apparat be 
| ſteht aus einem 20—25 Meter (60—75) langen Seile, an 
dem 2 Fuß lange, dicht ftehende, grob wollene Franſen hängen. 
Ale 4 Zoll ift ein Schrotforn an eine der Franſen befeitigt. 
Die Franfen werben mit etwas — ſehr wenig — Honig be 
| firiden, indem man die mit etwas Honig benetten Finger 
‚ an denjelben abreibt. Zur Bewerlſtelligung der künſtlichen 
Befruchtung wird das Eeil auf das Getreidefeld gebracht, und 
jo getragen daß die Franſen die Aehren in ihrer ganzen Länge 
eintwideln. Drei Männer tragen das Seil, einer an jedem 
| Ende und einer in der Mitte; legterer muß dem Seil eine 
. Heine Bewegung geben, damit die Wehren bei der Berührung 
gefhüttelt werden. Die Operation wird dreimal wiederholt, 
je nad einem Zwiſchenraum von einem oder zwei Tagen und 
bei rubigem Wetter. Das erftemal muß fie, wo möglid, in 
| der Nichtung von Dften nah Welten, zum zweitenmal von 
Weiten nad Dften ftattfinden. Beim drittenmal kann die 
Richtung nad Belieben ſeyn. Die Operation, befonders wenn 
Thau gefallen ift, darf nicht vor 10 Uhr Morgens begonnen 
werben, und feinesfall$ bei Regenwetter. Man verfährt mit 
Rübjamen, Haidetorn und Mais wie mit Getreide, nur müffen 
für Mais die Schrotförner etwas fchwerer jeyn. Nach dem 
Gebrauch für die Befruchtung einer Pflanzenart muß ber 
Apparat gewafchen werben, ehe man ihm für eine andere 
Pflanze anmenbet. 

Die Inſtructionen verlangen daß man die Verſuche auf 
folgende Weife ausführe: 1) man fuche ein in feinen Theilen 
möglichft gleichartiges Feld, befonders was Boden, Düngung 
und Lage betrifft, dabei ſey es fern von Wäldern oder zu 
dichten Baumgruppen. 2) Van theile das Feld in 4 Streifen, 
und trenne fie durch einen Pfad. Die eine Abtheilung be 
arbeite man auf die landesübliche Weife; auf der zweiten 
walze man ohne künſtlich zu befruchten; auf der dritten walze 
man und wende die künftliche Befruchtungsmethode an; auf 
der vierten walze man nicht, gebrauche aber den Befruchtungs— 
Apparat. Laßt fih das Feld nicht in Streifen theilen, jo 

‚ müffen jedenfalls die Abtheilungen fo gleibartig als möglich 
ſeyn. 3) Die Ernte muß in allen vier Mbtheilungen zu 
gleiher Zeit ftattfinden. 4) Bon jeder Abtheilung dreſche 

man allein das Product und zwar mit berfelben Mafchine, 
| welche jedesmal forgfältig gereinigt wird, Man mwäge und 
mefje einzeln die Körner von jeder Abtbeilung. Ebenfo das 

Stroh. 5) Beim Ernten zähle man genau bie Zahl der 

Halme welde ein Quadratmeter in jeder Abtheilung enthält, 

wobei man jo viel als möglich eine Stelle ausfucht melde 
den durchſchnittlichen Beſtand repräfentirt. 6) Die Halme 
| diefes Duadratmeters werden forgfältig und mit ihren Wur- 
zeln herausgenommen; man binde jie in eine Garbe und ver: 
ſehe fie mit einer Etiquette, welde ihren Urfprung angibt. 

Dieſe Garben follen wobl eingepadt und mit ben nöthigen 

Angaben in Hiften an den Minifter des faiferlihen Hauſes 
geiendet werden. Sieben Tabellen enthalten die Aufzählung 

| der gewünſchten Angaben. (Annalen der Landwirthſchaft). 


Bwei neue Karten von Auguft Petermann. 


Hr. Auguft Petermann in Gotha bat feine große Karte 
bom Norboften Afrila's in zehn Blättern (1 Meter breit 
2.08 M. lang) jetzt vollendet. Sie umfaßt die Räume zivi: 
jhen lat. 300 N. bis lat 7° ©. und long. 15 — 339 Oft. 
Grw., oder mit andern Worten den Raum welcher weſtlich 
von Barths Karamanenpfad durd die Sahara, öftlih durd 
den Lauf des Nils begränzt wird. Sie erreicht am obern 
Nande das Delta des Nils, aber nicht völlig den Norbrand 
des afrikaniſchen Geftades, am unten Rand aber den neu: 
entbedten Tanganyifa:See mit feiner vermuthlichen Erjtredung 
gegen Süden. Diejer Yänderraum ift auf allen übrigen 
Karten und Erbfugeln entweder nahezu leer, oder mit mehr 
oder weniger problematifchen Gegenftänden, noch öfter bloß 
mit Völkernamen, angefült. Auf jenem Felde aber 
liegt der Schauplaß der fünftigen Entdeckungen; 
denn was die Erbfunde gegenwärtig am heißeſten begehrt, ift 
die oftweitlice Verknüpfung der äuferiten öftlichen Neifeziele 
Barth mit den äußerſten wetlichen Neijezielen der Nilentveder. 
Diejen unbekannten Zwiſchenraum bat jet Hr. Petermann 
auszufüllen geſucht mit geograpbiihen Nadrichten zweiten 
Ranges, das heißt mit folden Erkundigungen welde Euro: 
päer aus der Ferne einziehen konnten. Man darf baber 
wohl jagen Petermanns Karte enthalte das Programm der 
künftigen Entvedungen, und fie biete gleichzeitig die befte Au— 
leitung zu den künftigen Entvedungen. Karl Ritter hat in 
einer. feiner Eleineren Schriften. bemerkt: jede Landkarte ſpreche 
zu dem Beſchauer int Imperativ. Xeider war es lange Zeit 
nicht anders als daß ein darjtellender Geograpb jeinen Vorgänger 
abſchrieb, ohne zu unterſuchen wober diejer Vorgänger jeine 
Auſchauungen geichöpft hatte, die er. wie eine Naturwahrheit 
in befehlender Form der Mit- und Nachwelt überlieferte. 
Die Geſchichte der Erdkunde iſt erfüllt mit nuplofen Opfern 
und Anftrengungen welche dur den Xeichtfinn von Karten: 
zeichnern, die ihrer Phantafie den Zügel ſchießen ließen, ver- 
jhuldet worden jind. Wer wird ſich die Mühe geben ein 
Geſchichtswerl zu ftudieren dem bie Angabe von Beleg: 
ftellen fehlt? Belege find Quittungen über gemachte Stu: 
dien und zugleid die Mittel um den Schrüftfteller zu be 
anffichtigen und zu verbefjern. 

Petermanns Karte jpricht nicht im Imperativ zu uns, 
und jie ift überall mit den hiſtoriſchen Quittungen verjeben. 
Der Verfaſſer hat etwa 40 Kouten, darunter eine Anzahl 
noch handſchriftlicher, von europäiihen und muhammedaniſchen 
Reiſenden auf ſeiner Karte genau niedergelegt; er hat alle 


hypothetiſchen Schilderungen als hypothetiſch, wir möchten ſagen 


im Gonjunetiv angedeutet und ſtets feine Quellen angeführt. 
So kann denn jedermann überſchauen wie jid das Bild 
jener Näume nad Benugung aller nur zugänglichen Quellen 
geitaltet. Mit bewundernswerthbem Fleiße bat Petermann 
auf feiner Karte alles zufammengetragen was wir über Darfur 
und Wadai und ihre muthmaßlich nad Weften oder Südweiten 


gerichtete Abdachung beiten. Noch ſchwieriger aber war es in bie. 


Darftellung der großen weſtlichen Sumpfgewäfjer des Nils, die 


durch Brun Rollet und jpäter durch Petherick eröffnet wurden, 
ein Verſtändniß zu bringen. Pethericks verworrene Nilkarte 
wurde ebenfalls benugt, aber ihre Entfernungen beträchtlich 
gekürzt. So verlegt Petermann Mundo, den äußersten Punkt 
gegen Süden den biefer ſchottiſche Elfenbeinjäger bei den 
Nyamnam erreichte, nach lat. 3 N,, während Petherid dort 
ihon den Aequator erreicht zu haben glaubte, und wahrfchein- 
li wird Mundo fpäter wohl nod) weiter gegen Norden gerüdt 
werben müſſen. Die Infel im NegSumpfe hat auf Peter: 
manns Karte 8° 30° nörbl. Br. und 27% 80 öftl. Länge, 
während. fie neuerdings durch Heuglins Meſſungen auf lat. 
s’ 42°, long. 26° 45° befejtigt worben if. Was den weißen 
Nil betrifft, jo wurde dem barjtellenden Geograpben durch 
Spele's aſtronomiſche Meffungen, namentlich durd) die Beſtim— 
mung Gondokoro's, jeine Aufgabe weſentlich vereinfacht. 

Petermanns Karte wird vorausſichtlich eine große hiſto— 
riſche Nolle ſpielen. Auf Xeinwand gezogen wird fie jeder 
fünftige Entveder mit nad dem Nil ober durd die Sahara 
nehmen, Er findet auf ihr alles eingetragen was ſich aus 
den vorhandenen geographiſchen Nachrichten ermitteln ließ, 
und die Karte erfept ihm zugleich ein Compendium oder das 
Mitſchleppen vieler Neifebücdyer. Umgekehrt wird jeder heim: 
fehrende Neijende Berichtigungen für die Karte mitbringen, 
bis das Bild, welches ſich jegt nur hypothetiſch entwerfen lieh, 
in ümperativer Form auftreten darf. 

Die britiijhen Inſeln und das umliegende 
Deer. Zu den merkwürdigſten Karten des völlig verjüng- 
ten Stieler'ichen Hanbatlafjes (BI. 15°) gebört ein Meifterftüd 
der darftellenden Kunſt, nämlich die britifchen Inſeln mit den 
Tiefen der umliegenden Meere (1: 3,700,000). Eine ähn: 
iche Karte, aber bei weitem nicht jo genau ausgeführt, findet 
ih in Berghaus’ phyſikaliſchem Atlas, und eine Skizze in 
Holzſchnitt hat Sir Charles Well in der Antiquity of Man 
veröffentlicht ; doch ift diefe legtere Skizze injofern fehlerhaft, 
als dort die Tiefen über 100 Faden (1 Faden = 6 Fuß) 
welde ſich längs der Küfte Skandinaviens binzieben, nicht, 
wie es ſich gehört hätte, bis zum Sfagerrad weiter geführt 
worden find. Auf Petermann's Karte jind die Tiefen von 
zehn zu zehn Faden durch dichtere Punktirung vom Hellen 
ins Dunkle und außerdem durd Linien gleicher Tiefe mit der 
größten Sorgfalt angedeutet. Von 100 Faden aufwärts 
bören die Abjtufungen auf und find nur einzelne Tiefen 
durd Ziffern angegeben. Diejes Bild von Land und Meeres- 
boden iſt unendlich lehrreich gerade durch die betaillirte Aus— 
führung, welche uns verftattet die Küftenlinien zu verfolgen 
die ſich bilden würden wenn die Nordiee plöglih um 60, 
120, 180, 240 Fuß u. f. f. fiele. Durch dieſe Karte wird 
jedem Auge die Wahrbeit enthüllt daß die britiichen Inſeln 
ein Stüd von Nordeuropa find, nur dur äußerſt jeichte 
Meere im Süden von Frankreich, im Südoſten von Holland 
und Friesland, im Oſten von Dänemark getrennt. Biel 
fremder liegt die ſtandinaviſche Halbinſel ihnen gegenüber. 
Hart an der norwegiſchen Küſte gähnt nämlich ein enger 
Spalt auf, durchſchnittlich etwa 10 deutſche Meilen breit, aber 
100— 200 Faden tief und an beiden Rändern jäh abftürzend. 
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Sogenannte „grundlofe” Tiefen finden fi bart an der Küſte 
Norwegens, und am andern Rande fenkt fi das Bett ver 
Nordjee äußerſt raſch auf einer Strede von zwei deutſchen 
Meilen meiſt um 40 Faden oder 240 Fuß. Nur vergeffe 


man nicht daß diefe Senkung, welde wir einen „jähen Ab: | 
fturz“ nennen, in Zahlen ausgevrüdt bloß einen Fall von 


200: 1 beveutet, aljo in der Natur jo janft ſich neigt wie eine 


Eifenbahn bei mäßigem Falle. Aehnliche Verbältnifje finden 
fih im Weiten von Schottland und Irland. Auf einem durch⸗ 


ſchnittlichen Abſtand von fieben deutſchen Meilen von der 


Küfte findet man Tiefen von mehr als 100 Faden, der 


jäheſte Abſturz aber liegt unter lat. 54° 20%. Dort finden ſich 
die Tiefen von 100 Faden nur 5 Meilen von Irland ent: 


fernt, und auf 20 Meilen Abſtand gelangt man ſchon zu Tiefen 
von 1380 Faden. Wir haben dieje Harte defitwegen ein | 


Meifterwerk genannt, weil fait ein einmaliges Betrachten hin— 
reicht um das Bild für alle Lebenszeit feit zu behalten: im 
Oſten die jeichte Nordjee, im Weiten hart an den Hüften ver 
Abſturz ins atlantiihe Meer, im Süden der unterſeeiſche Zu: 
fammenbang mit Frankreich. 


Zur Naturgeſchichte des Härings. 


Ueber Hohn M. Mitchells Werk: „The Herring; its 
Natural History: and National Importance,* liest man 
unter anderm im „Reaber:" Hrn. Mitchell Hauptoerbienft 
ift fein umſtändlicher Bericht über die Aufenthaltsorte des 


ſunde Lachſe das ganze Yabr hindurch haben können, gerade 
‚ wie wir in dieſem Mugenblid (16 Januar 1864) einen 
‚ Ihönen, feiften, wohlſchmeckenden friſchen Häring zum Früb- 
füd haben — eine Folge davon daß es minbeftens zwei 
Jahreszeiten für den Fang dieſes Fiſches aibt. Es iſt fonder: 
bar genug da es ein „Verbienft” iſt Häringe zur Laichzeit 
— d. h. voller Rogen oder Milch — zu fangen, während es 
zum Verbrechen angerechnet wird wenn man in berfelben 
Periode einen Las fängt! Wie fommt die? Sicherlich kann, 
wenn ein träctiger Lachs ſich nicht zur Nabrung eignet, ein 
voller Häring nicht gefund ſeyn. Und doc iſt es Thatjache 
dab die Zeit welde der Schwarm zum Zufammenfonmen 
wählt um in dem ſeichten und ſonach wärmeren Waſſer den 
größten Naturirieb zu erfüllen, gerade die Zeit ift welche der 
Menſch zur Tödtung des Fiſches feitfegt — und dieß troß 
| unferer Kenntniß daß alle Thiere in dieſer Periode ihres 
Lebens, was ihren Nahrungswerth betrifft, in ihrem nieder: 
| ften Zuftand find. Die Antwort welde man bisher hierauf 
gab, ift: daß die fraglice Periode die einzige Zeit jey in 
welcher der Fiſcher Zugang zu feiner Beute gewinnen könne. 
„Wir fünnen den Häring in feinem Nahrungsgrumnde nicht 
finden, jagen fie, und fangen ihn aljo wann wir ihn finden.“ 
Ueber dieſe Punkte ſcheint Mitchell ebenjo mangelhaft zu jeyn 
wie alle andern Naturforfcher — wenigftens bietet er feine 
Loſung der Schwierigfeit. 
| 
I 


Miscellen 


Härings. Er gibt mit großer Sachkenntniß die geographiſche 


Vertheilung diefer Fiſche, und ebenfo eine Chronologie ihrer 
Befuche nicht nur an den britifchen Inſeln, jondern auch an 


andern Küften. Er berichtigt ferner eine Thatſache der Natur: 


geihichte derjelben, die, wenn wir ums recht erinnern, zuerft 


förmlich von Hrn. John Cleghorn in Wid behauptet wurde. 


Diejer Herr, der ein ſehr fähiger Naturforſcher ift, ftelte in 
einer Sitzung der Britijb Affociation den Sat auf: daß die 


Häringe in getrennten Nacen vorhanden jeyen, welche zu ver: 


ſchiedenen Perioden zur Neife gelangten; dab die im Juni 


gefangenen Häringe eine ganz andere Abkunft baben als 


die im September gefangenen, und jo aller andern Zeiten des 
Jahrs. Hr. Mitchell hat nun das Verdienſt diefen Theil der 


Frage zu beitätigen und richtig zu ftellen, und obgleich Einzel= | 


beiten über dieſe Phaſe der Häringsfrage vor etwa einem 
Jahr in einem Blaubuc befannt gemacht wurden, jo ift doch 
Hrn. Mitchells Verdienſt in der Entdeckung nicht bejtritten, 
weil wir in feinem Werk inneres Zeugniß befigen daß er auf 


diefem Felde der Forſchung lang und erfolgreich gearbeitet 


bat. Man wird, wir ſind deſſen überzeugt, finden daß ſich 
diefe dee in Betreff des Härings bei näherer Prüfung auf 
alle Fiſche erſtreckt. Wir wiffen 5. B. vom Lachſe daß feine 
Laichzeit in verjchiedenen Flüſſen, und mehr noch in ver 
ſchiedenen Yändern, ſchwankt, und wir find überjeugt es 
werde eines Tags offenbar werden daß wir friihe und ge: 


Seculäre Hebungen und Senfungen des ame— 
| rikaniſchen Feitlands Im einer Verfammlung ber 
amerifanifchen geographiſchen Gefellihaft verlas Dr. R. P. 
Stevens eine Abhandlung über die Hebung und Senkung bes 
Landes in den Bereinigten Staaten, der wir einige interef- 
‚ fante Einzelheiten entnebmen. Wie es icheint, hebt ſich die 
' Küfte von New Braunfdiweig und der Prinz-Eduards-Inſel, 
während die der Fundy-Bay finkt. Grönland finkt langfam 
längs einer Yinie von. 600 engl. Meilen; New-Jerſey und die 
Küften im Often beben ſich, und im ftillen Dieer gibt es 
in etlichen Breiten eine Senkung des Waſſers. Die Fort— 
‚ bauer dieſer Bewegungen wird große Veränderungen berbei- 
führen: ein Vorbringen des amerikanischen Feſtlands nad) dem 
Norbpol; die Hudſons-Bay wird das Anſehen eines fruct- 
‚ baren Thals mit einem oder mehreren Seen gewinnen; die 
ı Ufer von Neufundland werden trodenes Land und, nebit ber 
St. Georgsbank und den benachbarten Sandbänten, dem Haupt: 
land beigefügt werden. Dampfer werben dann (!) in vier 
Tagen die Fahrt über den atlantifhen Ocean mahen. Die 
Küftenlinie aller Dxcean-Staaten wird bis an den inneren 
Rand des Golfitroms hinaus geführt werden. Die Bahama— 
Inſeln mit allen ibren Niffen und Sandbänken werden in 
eine große Inſel zufammenwacjen; das Delta des Miſſiſ— 
fippi wird ſich 150 engliſche Meilen weiter in den Golf er: 
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ftreden, und an ber gangen Küfte hinab wird eine entſprechende | 


Berlängerung der Flüſſe ftattfinden, welde merkwürdige Sce— 
nerie-Veränderungen und Hlima-Mobificationen berbeiführt. 
Dem gegenwärtigen Anſchein nad urtbeilend, können wir 
ſchließen daß, je weiter das Land im Norden ausgejegt ift, 
defto größer die Negion der Unfruchtbarkeit werden wird. 
(Chamb. Journ.). 


3— 


Warnung für Geologen. Wir finden in einer 
Bemerkung Hrn. Dewalque's, Mitglieds der königl. belgiſchen 


Akademie der Wiſſenſchaften, über einige in dem Gerölle der 
Maas und ihrer Nebenflüffe gefundene Foſſilien folgende kurze 


Stelle, die wir der Aufmerkſamkeit derer empfehlen melde 
nach dem fojfilen Menfhen fuchen. Sie lautet: „Kürzlich 


ift abermals ein Fund gemacht worben der ganz dazu an- | 


getban ift uns zum erinnern mit welcher äußerſten Umficht 
man in Betreff alles defien vorgeben muß was man in diefen 
Arten von Ablagerungen findet. Sch babe bei dem Advo— 
caten Elochereur in Lüttich einen Menſchenſchädel von weißem 
Bildhauermarmor oder, vulgär gefprodhen, einen marmornen 
Todtentopf geſehen. Diejes Kunſtwerk rührt ficherlih erft 
aus der Zeit nach der römifchen Herrichaft und der Einfüh— 
rung des Ehriftentbums in unjern Gegenden ber. Man bat 
e8 bei den Funbations-Nusgrabungen der Brüde von Esneur 
in den Kieſeln des fogenannten Durtber Diluviums, in einer 
Tiefe von mindeftens 6 Fuß, gefunden. Der Kopf ift übrigens 
kaum fortgerollt.. Mich für meinen Theil bat eine derartige 
Begrabung in den der unfrigen jo nahe liegenden Zeiten 
ſehr überraſcht.“ (Mondes.) 


Ein Prinz aus Darfur und eine engliſche Nil— 
reiſende. Das „Athenäum“ theilt aus dem Brief einer 
Dame, welche den Winter in Aegypten zubringt, folgendes mit: 
„Unſer Heiner Dampfer hatte zwei Schiffe zu ſchleppen. Auf 
einem vderjelben, dem älteften, ſchmutzigſten, wunderlichſten 
uubijhen Boot, befand fi der junge Eohn bes Sultans von 
Darfur, und bes Sultans Gejandter, ein hübſcher Schwarzer 
von Dongola (fein Neger), weldhe dem Ismael Paſcha einen 
Beſuch abgeftattet hatten. In Benifuef, der erften Stadt 
oberhalb Gairo’s (70 engl. Meilen), fanden wir feine Kohlen. 
Wir giengen daher den ganzen Tag an dem Ufer fort, und 
hatten die Ausficht dieß eine Wode lang zu thun. Der 
Gapitän ließ Se. fönigl. Hobeit von Darfur mir einen Beſuch 
madyen, und bat mich vemfelben den Grund der Berzögerung 
zu jagen, da id, als Engländerin, wiffen müfle daß ein 
Dampfer ohne Kohlen nicht fahren könne. Se. königl. Hob. 
war nett, herriſch, etwas negerartig, ungefähr elf oder zwölf 
Jahre alt, in einen gelben jeidenen Kaftan und einen ſchar— 
lachrothen Burnus gelleivet. Er unterbrach den guten alten 
Gapitän plöglih mit den Worten: „Sie ift ja ein Weib — 
fie kann nicht mit mir ſprechen.“ — „Wallah! Wallah! fo 
fpriht man nicht mit einer engliihen Dame!“ ſchrie der 


Gapitän, der beinahe feine ruhige Haltung verloren hätte. 
Glüdlicherweife verfiel id auf einen guten Gedanken. Ich 
zog eine Schachtel franzöfifhen Confects hervor, das auf ein- 
mal die Anfichten des jungen Prinzen änderte. Ich fragte ihn 
ob er Brüder babe. „Wer kann fie zählen,“ erwiederte er, 
„Te find jo zahlreidy wie Mäufe.“ Einige feines Gefolges find 
‚ dem Ausfehen nach die wildeſten Beſtien in menſchlicher Geftalt 
die mir je vor Augen famen, Bullenbeißer und wilde Schweine, 
ſchwarz wie Dinte, rothäugig, und dann erft Stinnbaden und 
‚ Kehle und Zähne! Andere fahen aus wie Affen, mit Armen 
die bis zu ben Knieen berabreichten.” Die Briefitellerin 
ſpricht ſehr anerfennenswertb von „ber herzlichen Höflichkeit 
\ des arabiichen Capitäns, welcher (wie fie jagt) ganz die Miene 
' und Manier eines jerfahrenden Manns bei uns hat. Er 
batte viermal Schiffbrudy gelitten, das legtemal im Schwarzen 
Meer, während des Krim-Kriegs, in welchem er von ben 
| Ruſſen zum Gefangenen gemacht und auf drei Jahre nad 
Moskau gejendet worden war — bis zum Frieden.“ 


* 


Photographifhe Aufnahmen der Auinen in 
Copan (Gentral:Amerila) Hr. Osbert Salvin hat 
aus Copan, in Gentral:Amerita, eine Reihe Photograpbien 
von ganz eigentbümlichem Intereſſe nah Haufe gebracht. Bor 
etwa zwanzig Jahren ſetzte ein kühner Neifender die Gelehr- 
ten in Kenntniß daß es in vielen Theilen Merico's und 
Guatemala's indianiſche Ruinen von großer Ausdehnung und 
verjchiedenem Charakter gebe — Nuinen, die, in gebrochenen 
Gapiteln, die Sage von einem ehemaligen Reich und einer 
abgeftorbenen Givilijation auf dem amerifanifhen Eontinent 
beftätigen. Einige der von Hrn. Stephens erwähnten Thatjachen 
find die Gemeinpläge unferer Alterthumsbücher geworden, allein 
die jehr jonderbaren Steine die er als bei Copan vorhanden er: 
wähnte, waren dem Schalten und Walten der Indianer über: 
lafien worden, bis Hr. Osbert Salvin mit einer in feinem 
Befig befindlihen Camera den Weg an diefe Dertlichleit fand. 
Dank den HH. Bed und Comp. kann ver Gelehrte jegt um 
wenige Shillinge genaue Copien diejer mit Vildwerken gezier- 
ten Steine, mit ihren pojlierliden Formen und ihren unent⸗ 
zifferten Jufchriften, erhalten. Die Kunſt ift roh, allein es 
ift derjelbe Styl wie ihn die uns wohlbefannte mericaniſche 
Töpferei zeigt. Die Zeit aus welder die Ruinen ftammen, 
ift, unferer Meinung nad, nicht alt, und zu unferm Erjtaunen 
finden wir dab dieje Blöde höchſtens ins vierzehnte „Jahr: 
hundert binaufreihen. Das Holz welches um diejelben herum 
wächst ift jung, und die Bäume des umliegenden Waldes 
baben kein fehr bobes Alter. Wie wir glauben, dürften bie 
Säulen die Beitimmung von Altären gebabt haben; einige 
der Steine bezeichnen vielleicht die Stellen von Gräbern. Zwei 
oder drei haben ein claſſiſches Ausſehen. Ale aber regen 
zum Denken an und find intereffant. (Athenäum.) 


— — — — 


Berlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. O. F. Beſchel. 


Dans QAuslaıd, 


Gine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und Filtlihen Febens der Völker. 


w 11. 


Der Winter in Henpel. 


Man bat jo viel über den ewig blauen Himmel Jtaliens, 
über „italienifche Nächte” geſprochen; wir find durch taufen- 
derlei Gemälde und Beichreibungen jo voreingenommen von 
dem Lande wo „ein ſanfter Wind vom blauen Himmel webt,” 
daß es für uneingeweihte deutſche Leſer ebenjo interefjant 


als heilfam feyn dürfte auch einmal „bie Kebrfeite der | 


Medaille” zu betraditen, und von einem italienifhen Winter 


zu hören wie er if, wie er wenigſtens dieſes Jahr ift und | 


fomit nächſtes Jahr wieder ſehn Tann. 


St. Martin bildet auch hier den Schluß der Herbitfreue | 


den: an diejem Tage verjammeln fih noch einmal die hart: 
nädigiten Verehrer ver Villeggiatur, und in einem Eolofjalen 
Martinsfhinaufe — wobei aber die berühmte deutſche Mar: 
tinsgans nicht figurirt — wird dem Lande Lebewohl gejagt. 

Allerheiligen bildet im italienischen Geſchäftsleben den 
Winteranfang, dem der mit Oftern beginnende Sommertermin 
entſpricht. 

Allerſeelen gleicht hier in Neapel faſt einem Freuben- 
feſte: man beſchenkt die Dienſtperſonen; Knaben halten einem 
eine Geldbüchſe vor: „da mi mort“* (gib mir die Todten); 
die Zuderbäder mahen aus weißem AZuder Gerippe und 
Todtenlopfe mit Rojenkränzen. 

Auf Advent kommen die Dudeljadpfeifer, die bis Weih— 
nacht bleiben; da fordern fie dann von den Hausberwohnern, 
vor deren Mabonnenbilvern fie aufgejpielt, ihren Lohn mit 
den Worten: „il giuch a vui, il dennar a nui (für eu 
das Blafen, für uns das Geld).” 

Mit den wachjenden Tagen nimmt auch bier die Kälte 
zu: der Veſuv und die Gebirgskette Gampaniens ftehen in dia- 
mantnem Schneemantel; der Himmel ift wolfenlos und röth— 
lich gelb; ein unwiderſtehlicher Oſtwind fegt die Schneeluft 


vom Apennin bernieder; unbarmberzig ruhig und fröftelnd 


liegt das Meer. 

Bei dem erften Grauen des falten Tags macht fid der 
Ziegenbirt auf und treibt die Heerde vor die Thüren feiner 
Kunden, die er bier vom Euter weg bedient, Der kleine 

Ausland 1864. Wr. 11. 


Augsburg, 12 März 1864. 


' ambulante Haffeeverfäufer bietet feinen erquidenden Tranf 
an. Bald folgen Büffelfäfe, Orangen, trodene Feigen, Rettige 
— dazwiſchen Regenſchirme, Pantoffeln, Schubfliderei, Bett— 
ſtroh — alles portativ, alles feilgeboten in höchſt originellen 
Rufen mit der befannten italieniichen Neveluft und Bered— 
famteit: „Nüffe von Eorrent,” weil das die beiten find; 
Butter von Noellino, weil das bie befte it; „in biefer Jahres: 
zeit!“ ruft der Gactus-Feigen:Verkäufer; „Seife!“ ruft der 
Zumpenjammler, weil er jene gegen dieje eintaujcht. 

Indeſſen haben die Verkäufer am Hafen ihre Waaren 
; ausgeftellt, dort in der „Strada Catalan,” dem ewigen Welt: 
Fafhing, der ewigen Walpurgisnacht dieſes phantaftifchen 
Schiff: und Fiſcherlandes. 

Da ſchmort und brobelt es in taufend Pfannen — an 
deren mohlthätigen Flammen fi taufend Fälteftarre Hände 
wärmen. 

Denn dieſe bartlöpfigen Söhne des Sübens mollen es 
weder fih noch andern Wort haben wie falt es ift; fo er: 
finden fie — vielleicht ohne ſich deſſen jelber bewußt zu ſeyn 
— taufenderlei Gelegenbeiten um fich zu wärmen. Der 
Sajtanienverfäufer hält jeine Hände über feine Pfanne, oder 
ftedt fie in den mit Früchten gefüllten warmen Sad, und 
ı ruft: „Rindfleiſch!“ — denn damit vergleicht er feine Pro- 
| ducte; Frauen röften den formenjhönen, fon von den 
‚ Alten der Geſundheit geweihten Pinienapfel, deſſen ausgehülste 
| Körner dann ein Junge mit dem Ruf „i pignol* feilbietet; 
‚ ein Kranz von Betteljungen figt um einen Topf worin 
Schnecken und Brodrinden aufgelodht werden; andere jehen 
— wie Heſiod fhon das bejchreibt — dem Schmied zu; bie 
ehrlih genug find zu gefiehen daf fie frieren, haben fi ein 
Heines Feuerchen angemacht; in den Häufern jelbft aber fteht 
; überall das Stoblenbeden. 

Eine willfommene Gelegenbeit zum öffentlichen Feuer: 
machen bietet das Feſt des heiligen Anton von Padua, des 
Schutzpatrons gegen die Feuersbrünfte. Der ftrengfte Winter 
endet freilich ſchon mit Mariä Lichtmeß („cannelor*), und 
‚ von diefem Feſt jagt das italieniſche — ähnlich dem befann: 
: ten deutfhen — Sprüchwort: 
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„Cannelor, 

Estate dentro, inverno fuor, . 

Sono quaranta giorni ancor, 

Quello chi fa il sole, fa la neve ancor.* 

(Gichtme, Sommer herein, Winter binaus; es find noch 40 Tage 

(bis Oftern); der bie Sonne bringt, bringt aud) noch Schnee.) 

Leptere Befürchtung bezieht ſich beſonders auf den bier: 
lands fo gefährlihen März; denn von diefem und den Seeſtür— 
men der Frübjahrs:Tag: und:Nacdhtgleiche heißt es: „Wenn 
der März wüthet, beijt das alte Mütterden fogar mit jeinem 
Spinnroden.* 

Der Wahrheit zu Ehren muß indeß gejagt werden daß 
bier nie ein Tag ganz ohne Sonne ift, nur daß der regel: 
mäßige Charakter des biefigen wie des griechiſchen Winters 
eben nur jenes winterliche Pathos ift welches in den Verfen der 
Tragiler wiedertönt; fonft nennen bekanntlich die Claſſiker 
den Winter nur iners, pigro, faul, erjchlaffend; ja genialis 
fogar beißt er im Hinblid auf die orgiajtifche Luft der Sa— 
turnalien (der heutigen Weihnachtsfeite). 


Aus Norwegen. 
1. Bruchſtucke aus meinem Reifetagebuche. 
Bon Otto Lübbert, 


Nah mehrtägigem ermüdenden Stillliegen in der Dftfee 
und nach wocenlangem feineswegs angenehmen Umbergeiwor: 
fenwerden im ftürmifchen Norbmeer fanden wir uns endlich 
bei Harrö vor Anker. Harrö ift die nörblichite der Roma: 
dal: oder eigentlih Söndmöre-Infeln (nahe dem 63% nörbl. 
Dr.), und liegt am Aufenrande bes diefen Diftrict dedenden 
Inſelſyſtems. Huch hier ziwangen uns theils conträre Winde, 
theils völlige Windftille zu langtvierigem Stillliegen. Gleich: 
wohl follte ich vor Harrö eine Reihe ſehr abwechjelnder Scenen 
erleben, von denen einiges für die geehrten Leſer diefer Zeit: 
ſchrift nicht ohne Intereſſe ſeyn dürfte Wo ich nicht fpäter 
angefhautes und erlebtes einflechte, laſſe ich mein Tage 
buch reden. 

25 April. Bor Harrö..... Kaum hatten wir uns feſt⸗ 
gelegt, wobei der Capitän mit unferem ſehr ängftlichen Lootſen 
— einem vom Kopf bis zu den Fühen im thrangetränftes 
Leder gelleiveten Küſtenbewohner mit unabläffig rollenden 
milchblauen Glopaugen, der fih um größerer Sicherheit 
willen gerade vor den Bug eines ſchon bier anfernden Stral- 
funder Schiffes legen wollte — einen ärgerlichen Wortwechſel hatte, 
jo kam aud) ſchon der Zollvifitator an Bord, der erfte einiger: 
maßen civilifirte Normann mit dem ich zufammentraf; ich 
war nicht wenig neugierig. Der junge Mann zeigte ein 
weniger intelligentes als gutes, frifches, Eindliches Geſicht. Er 
dien mir 18 oder 19 Jahre alt zu ſeyn; der Gapitän, der 
ihn fragte, ſagte mir, er ſey 26. Ich fand fpäter bejtätigt 








Männer und Frauen, ſich ganz ausgezeichnet conferviren. Der 
junge Dann, Subititut, Vicar, Schreiber — denn das Wort 
„Bevollmächtigter“ ift Feine Weberfegung für „Fuldmägtig“ 
— im Dienft eines auf der Inſel ftationirten Zollbeamten, 
war äuferft böflih, äußerft redſelig. Höflich find nämlich 
alle Zöllner in diefem Lande, was auch der Bergen’ihe Han: 
deläftand dagegen jagen mag. Selbft ver grimmige Karl Vogt 
ift gerührt über die Höflichkeit des erften Zollbeamten mit 
dem er zufammentraf, und der fih, wie Vogt jagt: „mit 
aufßerorventlicher Höflichkeit bei uns dafür bedankte daß wir 
feine Waaren an Bord hätten, die er unterfuchen müßte.“ 
„Unfer Zöllner hat gerade 20mal „Tak“ („ic danke”) gefagt 
in den 10 Minuten daß er an Bord war, und dabei dem 
Eapitän — ic verjtand damals fein Norwegiid — in aller 
Eile eine nette Feine Klatſchgeſchichte erzählt von feinem Prin- 
cipal, deffen einzige Tochter noch nicht confirmirt, aber ſchon 
verlobt ſey mit einem Predigersfohn auf dem Feitlande, mit 
beffen Echweftern fie befreundet ſey u. ſ. w.“ Gold zutrau: 
licher Geſchwätzigkeit begegnet der Fremde bier übrigens weit 
häufiger als der Einheimifche, doch hauptſächlich nur bei Leuten 
von einer gewwiffen mittleren Bildungsftufe, nicht eben häufig 
bei den Gebilveten, nie bei den Bauern. 

Lange lagen wir wetterfeft vor Harrö; nur ein größerer 
Ausflug mit einem „Fiöringfar” und einige kurze Ercurfionen 
auf der Inſel, fowie die verfchiedenen vergeblichen Verfuche 
gegen den Nordoſt aufjufreuzen, brachten einige Abwechs— 
lung in unfere ziemlich troftlofe Situation. Einen rechtſchaf⸗ 
fenen Sturm hatte ich vor Anker noch nicht erlebt; hier follte 
ih etwas derartiges kennen lernen. Eines Morgens halb 
5 Uhr werde ich durch eine poetifche Erpectoration unferes 
Steuermannes erwedt, mit der er ohne Zweifel die aufgehende 
Sonne anredete. Nun ift der brave Joachim Stuhr, ein 
Warnemünder, jo gut wie alle feine Schiffsmaaten eine Art 
medlenburgiiher „Havftrilen;“ ich denke alfo, e8 muß der 
Mühe werth ſeyn das mit anzufeben was dieſen in bichterifche 
Elftafe bringen fann. Ich Elettere alfo auf Ded und fteige 
auch gleich die Wanten hinan in den Maftlorb, fo hoch ich 
eben fommen fann. Denn der Anblid war in Wahrheit an: 
ziebend, fortreifiend, erbebend. Das Wafjer des Sundes 
unter mir völlig ftil, Schiff und Tafelung mit glänzendem 
Eisconfect überzogen, und tief im Hintergrund die impofan- 
ten Formen des Stevensheft, glänzend wie gejchmolzenes Pla: 
tina. Nie wieder babe ich die Schneelage auf den Bergen 
in jo köſtlichem Licht gejeben wie an jenem Morgen in 
unferem Steuerbord. Bon dem zarteften Himmelsblau hebt 
ih das prächtige fonnenbeglänzte Weiß; nein, es ift kein 
Weiß, es ift gefrorenes Licht, es ift kryſtalliſirtes Siderallicht! 
Ih weilte ziemlich lange auf dem Verdeck. Endlich zeigt ſich 
im Norden eine leichte Kräufelung des Wafferjpiegels, die ſich 
unmerflih näbert. Langſam, jehr langfam werben bie zier- 
lichen Wellben größer; die zarte Kräufelung verwirrt fi, es 
bilden fidh längere Loden, die bald vom Winde tüchtig gezaust 
werben, und ſiehe da, ſchon zu Mittag haben wir eine jehr 
ſtarle Brife, die fih im Verlauf des Tages zum Sturm ftei- 


was der Capitän mir beiläufig erzählte, daß die Nortveger, gert, die uns zwingt die Stengen einzunehmen und alle Aufer 
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fallen zu Tafjen, die uns äuferft unbebaglich zufammenrüttelt, 
und und nötbigt die Wahrheit des Sprüchmortes anzuerlen- 
nen: „Du follft ven ſchönſten Tag nicht vor dem Abend Toben.” 
Einige Tage darauf brachte eine Situation ganz ent 
gegengejegter Art uns in wirkliche Lebensgefahr. Müde des 
ewigen Stillliegens hatten wir eine ganz ſchwache „Südliche 
Luft” benugt um doch vom Fleck zu fommen; aber faum 
gelangten wir in den Bereich der langen atlantifhen Wogen, 
fo erftarb jedes Lüften, und wir wurben von der Meeres: 
frömung langſam, aber ftetig, auf die zahllofen Alippen bei 
Sandd zugetrieben. Alle, vom Capitän bis zum Gajüten: 
jungen, gaben Schiff und Leben verloren, denn die Brandung 
war ftarf an den niedrigen Klippen; an ein Landen mit dem 
Boot war ſchlechterdings nicht zu denken. Nach fieben langen 
Stunden der peinlichiten Erregung, in denen eifrigft bis zur 
Ueberanftrengung bugfirt wurde, erhob fich endlich ein retten: 
der Hauch aus Norden, mit dem wir wieder unferem alten 
Ankerplatze zuglitten. Hier fagt mein Tagebudy wörtlich: 
„Abends 9 Uhr Heut babe ich viel erlebt! Zu— 
vörderſt Dank der Vorfehung, die mih und meine braven 
Schiffsmaaten von bitterem Verluft und Tod errettet bat, die 
gnäbig gewollt hat was vor wenigen Stunden feiner von uns 
zu boffen wagte: dafrwir wieder genau auf unferem alten 
Anterplag vor Harrö liegen, daß alles in der alten Orbnung 
ift, daß ich bier wieder rubig und glücklich ſitze und meine 
Gevanten, mein Erlebtes in gewohnter Weife zu Papier bringe. 
„Welch ein Gegenſatz zu der überftandenen Aufregung | 
liegt nicht in diefer Ruhe der mich umgebenden Menſchen, 
der Natur ringsum, in meiner eigenen rubig ſichern Stims 
mung! Links ſchläft in der Segelfoje der Lootje fein langes 
angeftrengtes Wachen aus; der Gapitän, der Steuermann, 
beide ruhen ſchon in ihren Kammern, oben im Roof ſchläft 
alles, nur der Koch raucht als Wade feine Pfeife einfam auf 
dem BVerded, und ſchaut vergnüglich in die ſchöne ftille Luft. 
Wie ſchön ift es wieder da oben! Der Himmel am Zenith zart 


er. 


Es war ein Sonntag Nachmittag. Ein Boot mit „Beſuch“ 
wird gemeldet. Acht, Tage acht, Bauernmäbchen und ebenio 
viele junge Burſche — doch zwei Jungen darunter — bie 
Mädchen im bunteften Sonntagsftaat, die Kerle in grauem 
reinlihen Wadmel mit der fehreiend rothen phrygiſchen Müte 
entern das Schiff. Eine angenehmere Ueberraſchung bätte 
mir faum werben können. Drei lange Wochen batte unfer 
Schiff in nächfter Nähe der Küfte gelegen, und doch hatte ich 
außer unferm Lootſen, an dem eben gar nichts, und unferem 
Zöllner, an dem fehr wenig zu ſehen war, noch feine orbent- 
lihen Norweger von Angefiht zu Angeſicht gejehen. Hier 
ſah ich zum erftenmal ein anſehnliches Sortiment von echten 
Töchtern und Söhnen des Landes, das nunmehr meine Hei- 
math werden jollte, und man kann fi denken daß ich auf: 


merkſam hinſah. Die Mädchen faben fat alle ziemlich gut 


aus; eine von ihnen, Ingeborg, war fogar hübſch. Die Bur- 
ſchen waren ſchmächtige nicht eben gut ausſehende Geitalten, 
batten aber meiſt ehrliche gutmüthige Gefichter. Die Mädchen 
waren anfangs jehr verlegen; als ich aber anfieng das für 
mih am auffallenbften gefleivete — Petrina Maria — zu 
zeichnen, wurden fie ſchon zutraulicher und ſchauten neugierig 
und kichernd zu. Sch zeichnete vier von ihnen, fie alle biel- 
ten ftill, bis auf SchönsIngeborg, die ſich als die hübſcheſte 
in der Gejellihaft nach allgemeinen weiblihen Grundfägen 
auch am meiften zieren zu müſſen glaubte. Tout comme 
chez nous. Der Capitän lud die ganze Geſellſchaft in die 
Cajüte, wo es dem alten Herrn mittelft des den Mädchen präjen: 
tirten Franzbranntweins mit Zuder und mittelft des den Bur⸗ 
ſchen geipenbeten Schnapfes und Tabafs denn aud bald ge- 
lang fie fo zutraulich zu machen, daß fie, d. b. die Mädchen, 
zu fingen anfiengen. So was merkwürdiges hatte ich noch 
nicht gehört. Es waren ganz incommenfurable Melodien, mit 
vielen Triolen; ganz hoch fetten fie jedesmal ein, und ließen 
jede Strophe pfalmodirend binabfinfen bis zu den tieferen 
Chorden der Stimme, mit lanagezogenen wehmüthig fragenden 


verhüllt mit fanft purpurnen Wolfen, rings am Horizont die | Endſylben, gerade wie die ganz alten Weiber in unjeren Dorf: 
fchöne grünlichblaue Luft, hell leuchtend, mit köftlichen Wolten | kirchen in Medlenburg. Die Töne felbft waren meift richtig 
und Wolkchen durdfhoffen, am ſchönſten im Norden und | gebildet; ich börte keine Guttural: und nur ſporadiſche Najal- 


Weften! Nah Oſten die ſchneebedeckte Küfte in langer Kette, 
vorjpringend und zurüdweichend, die nadten Klippen wie in 
fanftes Rofenroth getaucht, die Schneegipfel eben nur an- 
gehaucht von dem milden Abglanze ber eben untergegangenen 
Eonne. Die Schiffe, das unfrige und ein Spanier, fo ruhig 
vor Anker, ftill bingewendet nad) der Region unferes eben | 
verlaffenen Kampfplages, ſich wie lebende Weſen der Sicher: | 
beit erfreuend; am nahen Strande dann und wann eine Möve | 
auffliegend, weiß gegen die dunklen Klippen, ſchwarz fi ab: | 
zeichnend gegen den mild leuchtenden Himmel, dazu tiefe tiefe | 
Stille, faum unterbroden durch das fanfte Anpochen des fi 6 
glättenden Waſſers — das ift das Bild das ich fo eben geſchaut 
babe, das mir jo wohl thut, das mich jet ſchon faſt vergefjen | 
macht die eben überftandene furdtbare Gefahr... . .* 

Ehe ich Harrö verlafje, habe ich noch eines muſikaliſchen 
Genuſſes zu gedenken, der mir am legten Tag unferes Still: 
liegend ganz unerwartet zu Theil ward. 





töne. Was ich bier beobachtete, geitaltete fi mir fpäter zur 


| Negel. Im meiner langen Gejangslehrerpraris find mir bier 


nur zwei bis drei Fälle vorgefommen in denen ich einen 
völlig vegelwidrigen, auf Tonbildung im Gaumen beruhenden 
Stimmanfag vorfand, In unferem geſangreichen Deutichland 
iſt diefe Tonbilvung, ober befjer Tonverbildung, bei dem Gros 
der Männergefangvereine, den Handwerkern, in dem Grabe bie 
herrſchende, daß fie oft gar micht zu ertragen ift und dem 
Dirigenten bie Arbeit mächtig verleidet. Die Stimmen der 
Gebilveteren, die bei uns conftant auch die gebilveteren Stim⸗ 
men find, haben da die ſchwierige Aufgabe den Schaden zu 
' verbeden. Merkwürdig ift beiläufig noch die Thatſache daß 
bei uns in Deutjhland nur Männer dieſer Tonbildung vers 
fallen find (und zwar, wie eben bemerkt, Männer aus einer 
beftimmt umfchriebenen Glafje), wogegen ich bier mit einer 
einzigen Ausnahme nur bei Damen jolde Gutturalſtimmen 
beobachtet habe, Noch einer fehr unangenehm auffallenden 


ra 244 6⸗ 


Eigenthümlichleit muß ich erwähnen die bei dieſem Natur- 
gejang hervorſtach, und die ich in der folge als eine norwegiſch⸗ 
däniſch nationale erkannt babe: eine ſehr ausgeiprodene Vor: 
liebe für lang ausgejponnene Gonfonanten im Gejang — eine 
Eigenthümlichleit die mir noch viel zu schaffen machen follte, 
und die auch der beit geſchulte und tüchtigft begabte norwegische 
Sänger nie ganz ablegt. 


Waſſer ein im Vorrath, wenn fie ſich auf die Reife begeben; 
‚ beive bebelfen ſich mit merfwürbig wenigem und kärglichem 
‚ Proviant ; beide find gleich ſtörriſch und eigenwillig, wenn es 
| gilt vom geradeften Curs abzulenken und zu kreuzen — und, 
‚ um das Gleichniß zu Tode zu reiten, gleichen nicht die un- 
geheuer langen Ruder des Norbfahrers den ungeſchlachten 
Spinnenbeinen des Kamels? 





„Unermüdlih fangen die guten Mädchen; freilich ver: | „8 Mai, Morgens 7 Uhr. Ms ich um halb 5 Uhr auf 
langte ich nad) jedem Schluß durch meinen Dolmetiher, den | Ded kam, fand ic daß wir genau jo weit waren wie gejtern 
Gapitän, ftets etwas neues oder mwenigftens ein da Gapo. | Abend. Der Strom hatte uns, dem jegt günftigen, aber ſchwa— 
Zum Dank liefen wir envlih den einen Matrojen feine ; hen, fait tobten Wind entgegenarbeitend, auf jo unmürbige 


Bioline bervorholen, und da der Mann einige norwegiſche | Weife aufgehalten. Jetzt bugfiren vier Mann, ich fige im 


Weijen kannte, jo war bald ein origineller Tanz im Gang 
oben auf den Berbed, ber mir bei weiten befjer gefiel als 
das Eingen. Zwei von den Mädchen, Ilge und Oline, 
waren gleich anfangs von dem leifen aber itetigen Schaufeln 
des Schiffes jeefranf geworden, hatten aber trogbem ihre 
Munterkeit bewahrt, ala ob fie es jich fo vorgenommen hät: 
ten, und verftanden, als nun ber Tan anbub, ihre Aufmerk: 
famfeiten zwiſchen Neptun und Terpſichore gar unparteiifch 
zu vertbeilen. 

„Auch die Sprade der Yeute, zumal der Mädchen, gefiel 
mir weit bejer ala ihr Geſang. Als fie ziemlich jpät ab: 
fuhren, meinte der Capitän: das gute Völkchen werde von 
diefem Nachmittag noch jahrelang jprechen. 

„7 Mai vor Ehriftianfund ... Endlich, endlich jind 
wir dicht vor Ehriftianfund. Das ift doch ſchon etwas, Une 
mittelbar vor uns liegt Bremsnäs, eine der großen Inſel 
Averö angeleimte Halbinfel, und wieder unmittelbar dahinter 
liegen die drei Infeln auf melde Chriſtianſund vertbeilt 
it. Gleichwohl meint man an Bord in maßgebenden Kreifen, 
dat wir kaum heute noch den erfehnten Hafen erreichen wilrden. 
Der Wind ift, mit einer Hartnädigkeit die einer befjern Sache 
würdig wäre, immer nah N. O. Indeſſen kreuzen wir tapfer 
gegenan. 

„Die Küfte von Bremsnäs ift ſehr abwechfelnd zerklüf: 
tet, fie macht jih am ſchönſten von allen Feljenufern die ich 
bisher jah. Wie freue ich mid darauf morgen auf ſolchem 
Boden nah Herzensluft umberftreifen zu können ! 

„Ein Nordfahrer paſſirt nahe vorbei, vor dem Winde 
fegelnd. Das Fahrzeug hat einen ungeheuerlich aufragenden 
Vorderſteven und ein einziges merkwürdig großes trapezfür- 
miges, ſich der Form eines Parallelogramms näherndes Segel. 


Diejes Segel ſchwankt jtets hinüber, herüber, gerade wie ein | 
trottendes Kamel, mit welchem eleganten Befürderungsmittel | 


unſer primitives Fahrzeug ſich jehr wohl vergleichen läßt. 
Lange Zeit waren diefe Dromedare der nordiſchen Waſſerwüſte 
das einzige Vehilel für den Verkehr hier oben, und wohl mag 
das Staunen der guten Norbländer, da fie diefes erſte Dampf: 
ſchiff die langen Wellen durchſchneiden ſahen, nicht minder 
intenfio gewejen feyn als das perplere Wundern der Fellabs, 


jhönen Sonnenjchein auf dem zufammengelegten Stag:fod: 
Segel, und barre des erjehnten Anblids von Chriſtianſund. 
„Endlich kommt eine gelinde Kühlte von Quitholmen 
berüber; alſo bat des Steuermanns Pfeifen dod) etwas gemügt. 
Wir gleiten ganz ſachte in den Ford hinein, gerade nad) 
| Süden. Die ganze Scene ift fo einfam, jo tobt, daß man 
lints um die Ede wahrlid feine Stadt mit lebhaften Handel 
vermutbet. Aber was lange währt, wird gut. Wir biegen 
endlich ein in den von drei Inſeln gebildeten Hafen. Fahr 
‘ wohl, du wunderbare Norbfee! Ich bin dir nicht gram, du 
| bift gnädig mit mir verfahren.“ 
| Die hübſche höchft originelle Rundſicht die ſich jegt vor 
meinen Bliden entrollte, gehört zu den Bildern die man jo 
leicht nicht wieder vergißt. Das ungemein Hare tiefe Waſſer 
des Hafenbafjins bejpült Klippen von mäßiger Höhe, die aber 
meift von unten bis oben dicht bebaut find, und zwar mit 
nieblichen, zum Theil auch ganz anſehnlichen, durchweg höl- 
jernen Öäufern. Der belebte Hafen gab rings einen gar 
reisenden Vordergrund zu dem anmutbigen Rundgemälde, 
und von nun an gab's Lärm und Abwechslung die Fülle, 
Kaum batte unſer Anter Grund gefaßt, jo legte ſich auch 
ſchon das Boot unjeres Abladers, eines ber reichſten Kauf: 
leute in Chriftianfund,  feitlängs. Der Infaffe war eine 
' bebäbige recht vornehm ausjehende Handeläherrenfigur, ein 
| Mann mit beträchtlichen Aplomb, der fehr gut deutſch ſprach 
und eine Art würbevoller Höflichkeit beobachtete, die ihm jehr 
| gut jtand. Während er fih vom Boote nur mit dem Gapi- 
| tän unterhielt, enterte das Schiff von der andern Seite 
| eine ganz entgegengejepte Figur, der Sciffsmafler, ber 
übrigens ebenfalls recht fließend deutſch ſprach, ein ſehr mun: 
terer Mann von etwas burjchilosspetulantem Wefen, aber 
ebenfalls recht angenehmen Aeußern. Dieſem glaubte der Capi⸗ 
tän mich anvertrauen zu dürfen, und wir bummelten denn 
gemüthlich felbander auf das Centrum der netten Stadt zu, 
das einzige Gafthaus in Ehriftianfund, den jogenannten 
„Klubben.“ Was ich da und jonft in der Stadt neues, be 
lehrendes und amüfantes erlebt und beobachtet habe, werde 
ich mir in einem folgenden Aufſatz mitzutheilen geftatten. 














als die erfteXocomotive die Wüfte von Cairo bis Suez durch⸗ | 
flog. Der lange Kamelhals entjpricht dem hochragenden Vor: 
derfteven, der weite Wanjt des Thiers dem geräumigen | 
Bauch des Schiffes; beide, Thier wie Schiff, nehmen viel 
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Statilik von Dänemark. 
(Ans The Statesman's Year-Book), 


Die gegenwärtige Verfaſſung der däniſchen Monarchie 
wurde von ben Berfretern des Königreihs Dänemark im 
October 1863 angenommen, und erhielt am 18 Nov. 1863 
die Füniglihe Sanction. Diefer Eharte zufolge iſt die voll- 
ziehende Gewalt in den Händen des Königs und feiner ver: 
antiwortlihen Minifter, und das Recht Gejehe zu machen und 
abzuändern fommt dem Rigsdag, oder Reichstag, zu, wel 
der in Verbindung mit dem Monarden handelt. Der König 
muß Mitglied der evangeliichslutheriihen Kirche ſeyn, die als 
Staatsreligion erklärt ift. Der Rigsdag befteht aus dem 
Landsthing und dem Kolfetbing; der erjtere ift ein 
Senat oder Oberhaus, der legtere ein Haus der Gemeinen. 
Der Landsthing beiteht aus 75 Mitgliedern: 59 für das 
eigentliche Dänemark und 16 für das Herzogthum Schleswig. 
Bon der Gejammtzahl diejer Mitgliever werden 25 — 19 
für Dänemark und 6 für' Schleswig — durch vie Krone auf 
einen Zeitraum von 12 Jahren ernannt; die übrigen werben 
gewählt. Im den Landsthing ift jeder männliche Unterthan 
wählbar mwelder ein Alter von 41 Jahren hat, nicht unter 
geiftiger Unfähigkeit leidet, und entweder 200 Nigäbaler 
(4 Rigsdaler = 3 preuf. Thaler) directe Steuern zahlt oder 
ein jährlihes Eintommen von 1200 Rigsdalern befigt. In 
den Folkething, bejtebend aus 130 Mitgliedern — 101 
für das eigentlihe Dänemark, und 29 für Schleswig — ift 
jeder 25 Jahre alte Angefefiene wählbar, vorausgefegt daß 
er nicht unter irgendeiner geiftigen Unfähigkeit leidet, die ihn des 
Stimmrechts berauben würde. Diejes Recht kommt jedem 
Bürger zu der fein breifigftes Jahr erreicht hat, nicht der 
öffentlichen Mildthätigfeit anbeim gefallen iſt, ober der, wenn 
dieß in irgendeiner früheren Zeit der Fall war, die fo empfange: 
nen Summen zurüdbezablt hat, und nidt unter geiftiger 
Unfäbigteit leivet. Die erwäbhlten Mitglieder des Yandstbing 
behalten ihre Site act, die des Folkething drei Jahre lang. 
Der Rigsdag muß alljährlih am erjten Montag des Octobers 
jufammentreten. Es gibt einen bejondern Provinciallandtag 
für Schleswig, aus 43 Mitgliedern beftebend, von denen 4 
durch den Model, 5 durch die Eigenthümer gewifjer Ritter: 


einiger abgejonderten Inſeln gewählt werben. 


Dem Parlament zur Seite fteht eine eigenthünmliche 
Inſtitution, genannt der Rigsraad, oder oberjter Rath 
der Nation. Er befteht aus 60 Mitgliedern, beftellt wie 
folgt: ‚ 


Für Dänemark. 
von der Krone ernannt. . 12 . 
vom Landöthing ewält . 6.2.2.2. — 
vom Folkething ewählt . 12... 2.0 
von den ſchlesw. Ständen 
erwählt 
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Claſſe gewählt werden können. 


Für Dänemark. Für Schleswig. 


von den berechtigten Stimmern 

in verjchiedenen Bezirken 
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Somohl der Rigsdag als der Nigsraad üben Gerichtsbarkeit 
über das eigentlihe Dänemark und über das Herzogtbum 
Schleswig aus, 

Die vollziehende Gewalt, unter dem König als Präfident 
bandelnd und „Königliher Geheimer Rath“ genannt, befteht 
aus acht Minifterien. Bon diefen acht Minifterien erftreden 
nur brei ihre Jurisdiction über bie däniſche Monardie, 
während vier für das engere Königreih Dänemark und 
eines für das Herzogthum Schleswig beftellt find. 

Die bauptjählichite der Dependentien ber Arone Däne: 
mark, land, ift, abminiftrativer Zwecke halber, in drei 
Flordnungen oder Bezirke getheilt; dieſe zerfallen wieder 
in Eyjjels oder Scherifſchaften — ein Syſſelmann ift eine 
Pagiftratsperjon oder Einnehmer der Königsfteuern in jeder 
derjelben. Der General:Souverneur wird Stiftsamtmann 
genannt, ift vom König auf fünf Jahre beftellt und wohnt 
in Reikiavil. Er bat unter fi zwei Umtmänner, ober 
Untergeuverneure, einen für den weftlichen Bezirk, den andern 
für den nörbliden und den öjtlihen. Die Angelegenheiten 
der Inſel werden durch den Altbing geregelt, einen aus 
20 Mitgliedern beftehenden Rath — eins für die Stadt Rei: 
fiavit und eins für jeden der 19 Syſſels. 

Die in Dänemark herrſchende Kirche ift die lutheriſche, 
die ſchon im Jahr 1536 eingeführt wurde; die Einfünfte der 
Kirche wurden damals von der Krone in Beichlag genommen 
und zurüdbehalten. Die Angelegenheiten der Nationalkirche 
itehen unter der Oberauffiht von acht Biihöfen: von See 
land, Laaland, Fühnen, Ribe, Aarhuus, Viborg, Alfen und 
Aalborg. Gegenwärtig ernennt der König die Biſchöfe. Die 
Biſchöfe haben feinen politiihen Charakter; fie üben die Auf: 
jicht über das Betragen der untergeorbneten Geiftlichkeit, ordi⸗ 
niren diefelbe, und genießen nabezu alle Vorrechte bifchöflicher 
Würdenträger in Großbritannien, mit Ausnahme des Stimm: 
rechts in der Legislatur. Vollſtändige religiöfe Duldung 


erſtreckt ſich auf jede Secte, mit Einſchluß der Juden, die 
güter, 5 durd die Geiftlichfeit, 17 durch die Bauern, 10 | 
durd) die Einwohner von Städten, und zwei durch die Bürger | 


mitteljt Decrets vom 29 März 1814 mit den andern Unter: 
tbanen des Staats zu gleicher Theilnahme an den bürgerlichen 
echten, rüdjichtlic der Ausübung von Handel und Gewerbe, 
zugelafjen wurden. Die einzige Ausnahme befteht darin daß 
jie, obgleich Wähler, jelbft nicht als Vertreter irgendeiner 
Die untergeorbnete Geiſtlich⸗ 
teit zählt etwa 1500 bis 1600 Mitglieder, won denen die 


| Mehrheit ein Einkommen von durchſchnittlich 600 fl. rhein. 
Für Schleswig. | befikt. 


Die Elementar-Erziebung ift in Dänemark weit verbrei- 
tet, der Schulbeſuch iſt obligatoriih vom fiebenten bis zum 
vierzebnten Jahr. Das Syſtem des gegenfeitigen Unterrichts, 
das jeit 1820 eingeführt ift, wurde im Jahr 1840 allge: 
mein angenommen. Außer den Univerfitäten Kopenhagen und 
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Kiel gibt es Gymnaſien, oder Gollegien, in Loros und Altona, | 
jo wie Grammatil-Schulen, Alademien und Normalſchulen in 
allen größeren Städten. Die Zahl der Pfarrſchulen, in denen 
die Kinder der Armen auf öffentliche Koften erzogen werben, 
beträgt mehr als taufend. 

Das Budget der dänifchen Monardie für das Finanz— 
jahr von 1 April 1862 bis 31 März 1863 belief ſich auf: 
Einnahme 16,880,391 Rigsdaler; Ausgabe 16,636,241 Rigs— 
daler. Zum Gefammteinfommen: der Monardie trug das 
Königreih Dänemark bei 62 Proc., das Herzogthum Holftein 
21.64 Proc, und bas Herzogtbum Schleswig 16.36 Proc. 
Nahezu die Hälfte des Einfommens — 7,755,479 Ngbl. — 
flo aus Zöllen und indirecten Steuern, Ungefähr zwei 
Drittheile der Ausgaben bejtanden aus den zwei Items: 
Zinſen der Staatsfchuld und ftehenbes Heer; die erfteren 
beliefen fich auf 5,736,400 Nigsdaler, die für das Heer auf 
4,270,206 Rigséd. Die Flotte wurde unterhalten mit einem 
Aufwand von 1,949,162 Rigsd, Die Rechnungen des mit 
31 März endigenden Finanzjahrs werden, wie im Rigsdag 
erflärt wurde, nur wenig von denen ber früheren Periode 
abweichen. 

Erft innerhalb der letzten wenigen Jahre haben die 
Budgets von Dänemark einen befriedigenden Stand erreicht, 
indem die Einnahme im Gleichgewicht mit der Ausgabe ftand. 
Früher waren große Deficits vorhanden, die fih im Jahr 
1849 auf 10,235,911 R., im Jahr 1850 auf 9,888,817 R., 
und etwas meniger in den folgenden Jahren beliefen. Aus 
dieſer finanziellen Unoronung wurde das Königreich im Jahr 
1856 gerettet durch die Bezahlung der großen Summe von 
30,476,325 N. für die Ablöfung des Sundzolld. Zu dieſer 
Summe trug Großbritannien am meiften bei, genau ein 
Drittheil, während der übrige Betrag fih unter Nufland, 
Preußen, Schweden und Norwegen, die Niederlande, Fran: 
reich, die Vereinigten Staaten, Belgien, Hannover, Medlen- 
burg und die Hanfe-Stäbte, in abfteigendem Verhältniß, ver: 
theilte. Das Capital wurde hauptfächlicd verwendet zur Ab: 
bezablung eines Theils der Nationalfhuld. Dennoch blieb 
am 31 März 1862 eine Schuld von 98,261,798. R., welde, 
wie die Regierung anfündigte, allmählich getilgt werden wird 
durch den Ueberjhuß der Einnahme über die Ausgabe. 

Das Heer der dänischen Monardie fol, dem Geſetz gemäß, 
auf dem Friedensfuß bejtehen aus 23 Vataillonen Fußvolf, 
oder 16,630 Dann; aus 25 Schwadronen Reiterei, mit 
2395 Mann, und aus 2 Negimentern Artillerie, mit 2560 
Dann und 16 Stüden Geſchütz. Dieje Geſammtzahl von 
22,900 Mann, die auf dem Kriegsfuß verdoppelt werden 
follen, ift indeh während der legten Jahre felten erreicht 
worden, inden, um das bereits große Kriegsbudget zu ver: 
mindern, das ftebende Heer auf etwa 12,000 Mann ber: 
abgejegt wurde. Allein während des ſchleswig-holſteiniſchen 
Kriegs, in den Jahren 1848—50, ftanden im feld 49,300 M. 
Sufanterie, 10,600 M. Eavallerie und 9000 M. Artillerie, 
mit 144 Kanonen, oder mehr als fünfmal die Durchſchnitts— 
zahl der Truppen welche in den Jahren 1853—1863 unter: 
halten wurden. 


Das däniiche Heer wirb durch Eonfeription gebildet, der 
jever gefunde Mann welder fein zweiundzwanzigftes Jahr er: 
reicht bat, unterworfen ift. Die geſetzliche Dienftzeit beträgt 
act Jahre; thatſächlich aber find die Soldaten nicht länger 
als ungefähr zehn Monate unter ven Waffen; fie werden ber: 
nad auf Urlaub nad) Haufe gejhidt, und zu dem jährlichen 
Uebungen einberufen. Am Ende der erften Dienftperiode wird 
die Mannfchaft in die Neferve-Armee auf den „eriten Ruf,” und 
am Ende der zweiten acht Jahre in die auf den „zweiten 
Ruf“ eingefhrieben. Die Militärpflicht bört erft mit dem 
45. Jahr auf. 

Die aus dem Jahr 1807 datirende dänifche Flotte — 
im September jenes Jahrs wurde bie ganze Flotte des König— 
veichs, bejtebend aus 18 Linienfhiffen, 15 Fregatten, 6 Brigas 
und 25 Kanonenbooten, von der Seemacht Großbritanniens 
weggeführt — beitand im September 1862 aus folgenden 
Schiffen: 





Segelſchiffe 
3 Linienſchiffe, 2 mit 84 und 1 mit 72 Kano— 
nen, 290 Dreißig- 
6 Fregatten, 1 mit 60, 1 mit 84, 3 mit ei pfünder 
und ] mit 44 Kanonen, 
4 Corvetten, mit 28, 20, 14 und 12 Kanonen,? 406 Adıt- 
3 Briggs, 2 mit 16 und 1 mit 12 Ranonen,f zehnpfünder 
2 Schooner von je 1 Kanone 2 dto. 
1 Kutter mit 6 Kanonen 6 dto. 
19 Segelſchiffe mit ae 704 Han. 


Dampfer. 
1 Linien:Schraubendampfer mit . 
3 Schraubenfregatten, 2 mit 42, und 


64 Dreifigpfündern 


1 mit 44 Kanonen . 128 
1 dto. Fregatte, im Bau, mit 56 K. 56 
3 dto. Gorvetten, 1 mit 12, und 2 
mit 16 Kanonen 44 PM 


Könige, 

4 dto. bepanzerte Echooner mit 60: 
Pfündern 

7 dto. Kanonenboote 

8 Ruder: Raddampfer 


28 Dampfer mit 340 Kanonen. 

Aufer diefen ift eine Ruder-Rad-Dampfflottille vorhan⸗ 
den, beitebend aus fünfzig Kanonenbooten, mit ungefähr hun: 
dert Kanonen; einige derjelben ſollen indeß nicht feetüchtig jepn. 
Das gleiche gilt von den acht größeren Ruder-Raddampfern. 
Man beabfihtigt einige der Segelichiffe der Flotte in Dampfer 
zu verwandeln, zu welchem Zwed der Nigsdag in der Seſſion 
von 1862 einen weiteren Credit von 1,784,470 R. bewilligte. 

Die Flotte war im Sept, 1862 von nahezu 2000 Mann 
bemannt, die von einem Vice-Admiral, einem Contre-Admiral, 
26 Gapitänen, 23 Commanders und 83 erften Xieutenants 
befehligt wurden. 

Das Gebiet der Krone Dänemark befteht, dem Londoner 
Vertrag vom 8 Mai 1852 zufolge, aus dem eigentlichen König— 


1 dto. Schooner für den Dienft ii z 
3 
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rei Dänemark, nebſt den Herzogthümern Schleswig-Holftein 
und Lauenburg. Die Gültigkeit des Londoner Vertrags ift 
indeß in Betreff der deutſchen Herzogthümer feit dem Er: 
löſchen der directen männlichen Linie der Könige von Däne: 
— F ——— ans — Bas Proc, auf den Rittergütern 0.64 Proc. 

onarchie, wie von 1852 fie begrängte, nen ’ en j 
Slächeninpalt von 2494 Geviertmeilen, von weldhen 2154 Ge. |. u Abelstitel im Königreid; Dänemark gibt es nur 


= : R h zwei, Graf und Freiherr; allein es gibt eine große Menge 
een bie obesflähe dep eigentiihen Dänemarks bilden, | put Hhels, zu dem bie älteften Familien im Sande 


on Schleswig 167, Holftein 154 und das Herzogthum gehören, welche in der öffentl Aötung höher fiehen als 
enburg 19 Gev.:M. umfaft. Bei der am 1 Febr. 1860 | * . 
vorgenommenen Bollszählung beftand die Bevölkerung von viele ber neueren von der Krone geabelten Käufer. Reitjer 
8 hi 9 an Titeln und viel zahlreicher find die Patricier-Familien 
Möntiden.  Bebticen. — Zufammen, | in den Herzogthümern, die eine befondere, mit vielen arifto- 
Dänemark aus: 793,188 807,363 1,600,551 fratifchen Vorredpten ausgeftattete, Slaffe bilden. Der Boden 
leswig . . 204,323 205,584 409,907 „ R 4 * — 
Si 273,989 270,490 544419 | „unemars ift bem Defih nad) fer zertpeilt, was tpeilmeife 
Sauenburg . . 25,329 — 50,147 | Po dem Bufland des Geſetes perrüßtt, welces bie Bereini 
— — — adaung kleiner Bauerngüter in größere Güter verbietet, auf 
Zufammen 1,296,829 1,308,195 2,605,024 | verfchieene Weiſe aber bie Jerftücelung des Landeigenthums 
Zunahme i. J. 1866 67,991 68,320 136,311 begünftigt. In Folge davon nimmt die Anzahl der kleinen 
Die däniſche Monardie ift ein rein aderbautreibendes | Örundbefiger von Jahr zu Jahr zu, und bie Zahl der gro: 
Land, indem fih die weitaus größte Anzahl des Volks mit | ben Landeigner im Verhältniß ab. Won der lehteren Ciaſſe 
dem Landbau und mit den zur Veftreitung der unmittelbaren | waren im Jahr 1834 noch 7,959 vorhanden, im Jahr 1860 
Bedürfniſſe der Aderbaubezirke nothwendigen Beſchäftigungen dagegen 5,790, während ſich die Zahl der erfiern im Jahr 
abgibt. Die Stadt: und Landbaubevölferung der Monarchie | 1834 auf 87,867 und im Jahr 1860 auf 135,933 belief. 


und Landbezirken 3.58 Proc, in den Rittergutsbezirken 
1.12 Proc. 


Im Herzogthum Lauenburg betrug die Zunahme: in 
den Handelsftäbten 3.55 Proc, in ben Landbezirken 1.06 














theilt ſich folgendermaßen ab: Die Beſchaftigungen des Volls im lettern Jahr werden 
In den Städten: Auf dem Sande: | folgendermaßen angegeben. Bon durchſchnittlich 1000 Per⸗ 

Dänemark 359,206 1,241,340 fonen leben 395 ausſchließlich von der Landwirthſchaft; 228 
Schleswig . . 72,374 337,533 von Manufacturen und Gewerben; 187 find Tagarbeiter, 
Holjtein ERSTES FON 113,442 430,977 53 find Handeltreibende, 29 Seeleute, 20 Arme, 16 Geiſt⸗ 
Lauenburg em 8,462 41,685 liche und Schulmeiſter, oder mit bem Erziehungswefen in 


Verbindung ftebend; 15 Menfionäre, oder Leute die von 
kraft im Lande gibt, fo find der Manufacturen jeder Art an —— = — er * ug ur —— —— 
Zahl ebenfalls nur wenige und von geringem Umfang. Ihre er: ee da er * 
abtreten); 13 Dienende; zwiſchen 11 und 12 haben Anftel: 
Die verhältnigmäßige Zunahme der Bevölferung der ver⸗ | (ungen in Givilbienften; 9 find im Dienft ftebende oder nicht 
ſchiedenen Theile der Monarchie ift feit der Zäplung im Jahr | im Dienft fehende Dfficiere des Heers und der Flotte; 9 


Da es wenig Steinkohlen und auch nur wenig Waffer: 


1855 folgende gewefen: Gapitaliften; 7 widmen ſich wiffenfchaftlihen und literarifchen 
Im Königreih Dänemark 100,701 oder 6.71 Proc. Beihäftigungen (mit Einfluß der Studenten an ben Uni- 
Herzogthum Schleswig 14,047 „ 3.55 „ verjitäten); ungefähr 5 haben feinen feften Lebensunterhalt, 

„ Holftein 20,891 „, 3.99 „ und etwas mehr als 1 find wegen Verbrechen oder Vergehen 
Lauenburg 62 „ 186 „ im Gefängniß. Die Zunahme der Bevölkerung durch Gebur- 

Zufammen 136,311 ober 5.52 Pro. ten war durchſchnittlich im Verhältniß von 165 Kindern auf 


h h a ie 
Im Dänemark war die Zunahme in den Städten, befonders je 1000 BBeiber zwifen 20 und 50 Jahren. Unter ber 


i i lauf je oder 11 un: 
in den Handelsftädten, größer als in den Sandbezirfen. In nn erg en ee 
Kopenhagen betrug fie 8.05 Proc., in andern Handelsftädten 3 — — — Der bin 
zufammen 10.29 Proc, während fie fid in den Landbezirken er amtlihe Werth der Cin- u rn 
nur auf 5.99 Proc. belief, hen Monarchie belief fi zufammengenommen in ven Jahren 


53 Bis 1861 auf Milionen Nigsvaler: 
Im Herzogtfum Schleswig hingegen ift die Zunahme | 1°, bis 1861 auf Millionen Rigsvaler 

der Bevölkerung in den Landbezirfen größer geweſen als in 1853 1854 1855 1856 1857 1858 1859 1860 1861 
den Städten, nämlih: in den Dörfern 6.43 Proc, in den | 84.6 95.9 103.2 102.8 100.4 84.8 99.7 101.6 102.7 
Landbezirken 3.69 Proc., in den Handelsſtädten 2,35 Proc. | Im Jahr 1861 betrug der Werth ber eingeführten Waaren 


Herzogthum * 4 5,7 6 . 

* — — —— 62,391,035 R., der Ausfuhren 40,315,796 R 

am größten in den Dörfern, nämlich: in den Dörfern 8.80 Der Werth der Ausfuhren nad den vornehmiten han: 
Proc, in den Hanbelsftäbten 6.12 Proc, in den Scherif- | deltreibenden Ländern war im Jahr 1861 folgender: 


aD JB vr 


Aus Dänemark, Ant Schleswig. Aus Holfein. ı 


des Jahrs 1860 regiftrirte Schiffsbewegung beftand aus 
Schiffen. Negiſtriri. Schiffe. Ton. 
Dänemark 2,770 69,496 Laſten oder 138,992 Tonnen. Abn. 20 6,702 


Rigsbir. Rigebir. Rigedir. 

Großbritannien 7,654,206 2,747,918 945,354 | 
Hamburg 600,668 608,027 9,929,502 
Altona u. Wandsbech 341,573 571,536  2,921,656 
Schweden 2,365,740 97,057 26,705 
Norwegen 2,562,180 163,118 71,939 
Holland 614,411 119,355 280,304 
Rußland 323,685 25,284 18,599 
Preußen 143,925 45,746 128,227 
Lübeck 146,813 27,889 697,038 
Belgien 510,107 202,200 291,148 
Medlenburg 101,240 5,021 305,747 
Hannover 22,119 58,987 331,334 
Oftindien, China u. Südfee 321,053 — 3378 
Frankreich 212,896 11,498 42,585 
Aland 709,458 6,102 — 
Dãniſch⸗Weſtindien 115,018 160,355 — 
Grönland 105,573 — — 
Faröe⸗Inſeln 99,192 

Der Geſammtwerth der Einfuhren im Yahr 1861 belief 
ſich auf 62,391,035 R. was um 2,639,098 R. mehr ift als 
im Jahr 1860. Das Gejammtgewicht der eingeführten Artikel 
war ebenfalls größer, indem es um 65,808,595 Pfo., ober 
32,954 Tonnen, mehr betrug als im vorangegangenen Jahr. 

Die in Dänemark und den Herzogthümern am Schluſſe | 

1 





Schleswig 1,543 30,762 u m 61,52 P Ps ı 2 
Hoffen 140 21 „ nm 45,852 - Bun 14 BB | 
Zul. 5,653 129,169 „ „ 246,338 
Und von diefer Anzahl waren da in 
Dampfern Regiftrirt Pferdetraft. 
Dünemart 43 2082 Laflen oder 4164 Tormen, Abnahme 2688 
gunahme 3 En u R „ Bo 
Schleswig 16 511 „ „ 1 Busahın 66) 
Bunime 1 31%, Pe . 5 | 
Holftein = .: m an * — 
Abnahme 1 70 140 Abnahme 50 


Der gejepliche Müngfußi in Dänemarf ift gemüngztes Silber, 
nicht Gold. Ein dänischer Nigsvaler befteht aus 96 Bronze 
Skilingen. Zwei folder Thaler find gleih 3 Mark Ham: | 
burgiſch Banco, und 37 Rolr. = 28 preußiſchen Thalern. | 
Ein Pfund Sterling tft ungefähr 9 dänische Thaler — an | 
der Kopenbagener Börje ſchwankte während ver letzten fieben 
Jahre der Eurs zwifchen 8 Thalern 66 Skillingen und 9 Tha— 
lern 6 Skillingen. Die jegt im Umlauf befindlichen Eilber: 
münzen find: Stüde im Wertb von 2 Thalern, 1 Thaler, 
48 Skillingen, 16 Skillingen und 4 Efillingen. In Bronze, 
oder Kupfer, gibt es 1Sfilling: und ",Sfilling-Stüde. Alle 
andern Arten find während der legten zehn Jahre eingezogen 
worden. Won 1848—1859 wurde in den Münzen von Hopen: 
bagen und Altona Geld gejchlagen im Betrage von 27 Mil: 
lionen Thaler, in verjchiedenen Stüden. Auch Gold mird 
gemünzt, allein die Münzen find fein geſetzlicher Münzfuß 
und haben feinen feften Eure. 





Der Staat gibt weder Papiergeld noch Schatzſcheine aus. 


| In der ganzen Monarchie befigt allein die Nationalbank die 


Befugniß Papiergeld in Umlauf zu fegen. Sie darf Papier 
ausgeben im Betrag von 24 Millionen Thaler, unter ber 
Bedingung daf fie ein Silberbepofitum von 10", Millionen 
hält. Der Silbervorrath fol Schritt halten mit dem Papier, 
jo oft letzteres 24 Millionen überjchreitet. Die Bank muf 
auf Verlangen ſtets Silber für Papier geben. Die Papier: 
Banknoten lauten auf 100, 50, 20, 10 und 5 Thaler. Ge 
wöhnlich ift weniger als 24 Millionen Papiergeld im Umlauf. 
Das einbezahlte Capital der Nationalbank beträgt 13", Mil. 
Nigedaler. 

Die Eolonialbefigungen Dänemarks beftehen aus den 
Infeln Farbe, Island und Grönland in Europa; die erſtge— 
nannten — 17 an der Jabl — baben eine Bevölkerung von 
8651, Ieland 64,603, und Grönland 9392 Seelen. Die 
wejtindifhen Beiitungen, St. Croix, St. Thomas und Et. 
Johann, mit einer Anzahl kleinerer Infeln, befigen nad dem 
Cenſus von 1860 eine Bevölferung von 37,137 Seelen. Die 
Niederlaffungen an der Küfte von Guinea, die Forts Chris 
ftianborg, Fredensborg und verjchiedene andere Pläge, wurden 
im Jahr 1850 käuflich an Großbritannien abgetreten. Die 
Etadt Tranguebar mit dem umliegenden Bezirk an der Küfte 
von Eoromandel, abgetreten an Dänemark von dem Radſchah 
von Tandſchor im Jahr 1620, und das Heine Gebiet von 
Serampır — Dänifh Frederiksnagor in Bengalen, gegrün- 
det von der däniſchen Oftindifchen Compagnie im jahr 1755 — 
giengen ſchon im Jahr 1846 an Großbritannien über. Die 
Nikobar-⸗Inſeln, in der Bay von Bengalen, wurden von ber 
dänischen Regierung im Jahr 1756 in Bejig genommen, und 
befanden ſich einige Zeit in einem blühenden Zuftande, indem 
die Bevölkerung im Jahr 1840 mehr als 6000 Seelen betrug. 
Acht Jahre fpäter indeffen, im Jahr 1845, murben fie, 


‚ namentlid) ihrer Ungejunbheit wegen, als nuglos aufgegeben. 


Die Gewinnung des Peru-Balfams au der Küfe von 
San Salvador. 


Obgleih jhon im Jahre 1849 Pereira nachgewieſen 
hatte daß diefer Valſam, welcher ſowohl in der Medicin als 
Wundmittel als namentlih von der Fatholifhen Kirche zur 
Herftellung des bei der Taufe und Firmung gebräud: 
lichen Chriſam laut einer von Papit Pius V 1571 erlajle 
nen Bulle verwendet wird, nicht, wie der Name vermutben 
läßt, aus Peru ftammt, jondern in dem Etaate San Salva— 
dor (Gentral:Amerifa) von einem Baum aus der Fantilie 
der Papilionaceen, dem Myroxylon Pereirw Kl., gewonnen 
wird, und der Name nur von dem Lande des Erports, näm— 
lih von Peru, bergeleitet wird, finden dennoch gegentheilige 
Angaben Raum, jelbit in neueren Werken. Eine neuere Mit- 
tbeilung von Dr. Derat in San Salvador gibt eine genaue 
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Darftellung der Gewinnung dieſes Stoffes und der wichtig: 
jten Productionsplätze. 

Nach deſſen Angaben werben mit Beginn des Monats No- 
vember oder December, oder überhaupt nad der Regenzeit, 
die Bäume an vier Seiten des Stammes mit jtumpfen Im: 
firumenten geflopft, um eine Ablöfung der Ninde zu veran- 
laffen, wobei man aber beftrebt ift vier dazwiſchen liegende 
Streifen der Ninde zur Schonung des Baumes unverletzt zu 
lafjen. Fünf oder ſechs Tage jpäter werben bie geichlagenen 
Rindenftelen mit Hülfe von Harzfadeln oder angezündeten 
Reiferbündeln bis zum Verfohlen erbitt, worauf biejelben 
nah einigen Tagen fih freiwillig ablöfen oder hinwegge— 
nommen werben. Sobald nun die entblößten Stellen des 
Stammes anfangen Baljam austreten zu lafjen, werben fie dicht 
mit Zeuglappen bebedt, welche man nad gehöriger Durch 


tränfung mit dem Balſam abnimmt und durch friſche erſetzt; 


die abgenommenen werben in Kefjel mit Wafjer gbracht, welche 
man zum oben erhigt. Der anfänglich golpgelbe Baljam wird 
dadurch aus den Lappen ausgezogen, nimmt eine bunflere 
Farbe an und finkt in dem Wafjer zu Boden. Nach dem 
Erfalten des Waffers gieft man diefes ab und füllt den un- 
reinen Balfaın in KHürbisfchalen, welche mit Bananenblättern 
ummidelt und mit einem Pfropf aus denjelben Blättern ver- 
ihlofien zu Markt gebradyt werden. Die Yappen werben 
nah dem Herausnehmen in grobe Säde gelegt und durch 
Auswinden ausgepreft, wobei noch namhafte Mengen von 
Baljam geivonnen werden. Will man den Baljam nod 
mehr reinigen, jo erbigt man ihm etwas und nimmt nad 
einigen Tagen die obenaufichwimmenden Unveinigleiten ab. 
Der Preis des Balfams beträgt an Ort und Etelle gegen- 
wärtig per Pfund 5 Nealen. 

Eine feinere, aber jehr jelten vorlommende, Sorte diejes 
Baljams ſoll nad Dorat durch Kochen, wahrjcheinlicher jedoch 
durch einfaches Auspreſſen der Früchte, welche große Harzbe: 
bälter befigen, gewonnen werden und als Balsaıno blanco 
vorkommen. Aus den Blüthen des Baumes gewinnt man 
ferner ein jehr wohlriehendes Deftillat, genannt Balsamito, 
weldes ſowohl als Getränk wie als Arznei dient. 

Ein ausgewachſener Baum producirt bei vieler Behand: 


lung 30 Jahre bindurh Baljam, und wenn man ihn dann - 


5 bis 6 Jahre unberührt läßt, jo daß er ſich zu erholen im Stand 
ift, lann er wiederholt bemügt werben. Das Sliopfen ber 
Rinde und die Anbeftung der Lappen findet in jever Woche 
vier Tage lang jtatt, was im Monat vier Enten ausmadt. 
Vermindert jih der Ausflug des Balſams, jo wird der Stamm 
abermals erhigt, und werden dann wieder Kappen angebracht; 
früher war es Gebraud Einſchnitte in die Rinde zu machen, den 
ausfliehenden Baljam anzuzünden und einige Zeit brennen 
zu laſſen, was jedoch als weniger zwedmäßig erfannt wurde. 
Bis ‚zur Zeit der Eroberung Centralamerila's durch die 
Spanier, und noch einige Zeit nachher, bildete diejer Balſam 
einen Theil des Tributs welden die Eingebornen dieſer Ge: 
gend an die Häuptlinge von Guscatlan, dem Hauptbezirfe 
des jegigen Staates San Salvador, darbringen mußten. Der: 
jelbe wurbe in irdenen Gefäßen geliefert welde die Gejtalt 
Ausland 1864. Wr. 11. 


des mericanifhen Faſans — Crax globieera — nahahm- 
ten, und noch heute findet man viele jolde Gefähe und Brud- 
ftüde derſelben in den Höhlen der Umgegend alter Pueblos an 
der Hüfte. Die widhtigften der zahlreichen an der Hüfte zer: 
freuten Balfamdörfer find die folgenven: 

Juisnaga, ein ziemlid großes Dorf, ungefähr ichs Le⸗ 
guas von Sonjguate, früher reih an Cacao, welcher gegen: 
wärtig nur in geringer Menge cultivirt wird; es ift dieß der 
nächſte Ort an der Küfte, mo von ettva 400 Bäumen Balſam 
gejammelt wird, 

Tepecopo oder Coyo, zu deutſch Wolfsberg, auf einem 
fteilen Bergrüden, deſſen beide jeitlihe Thäler gut bewäfjert 
find, gegen 12 Leguas von Sonjonate. Ungefähr eine Legua 
ſüdlich von dieſem Dorf befindet fih eine Goldmine, welde 
1832 eröffnet und deren Erz nad) Guatemala verkauft wurde. 
In Folge der Liederlichkeit der jpanischen Minenarbeiter em- 
pörten ſich die Indianer und verjagten dieſelben, ſeit welder 
Zeit niemand der Mine mehr fi nahen darf. Die dortige 
Balfamausbeute ift gering, und betrug im legten „Jahr nur 
60 Arrobas zu je 25 Pfund, 

Tamanique, in einem Ereisrunden Thale, umgeben von 
ſehr teilen, dicht bewaldeten Bergen, dem Aufenthalt zahl- 
reicher Tiger, wilder Schweine, Pumas und vierfingeriger 
Grünaffen. Vanille wird dort in großer Menge gefammelt, 
doch iſt fie nicht von befter Qualität; außerdem finden 
ſich dafelbit gegen 1400 Baljambäume in Benutzung, welde 
jährlich gegen 160 Arrobas Balfam liefern. 

Chiltinapan, nahe an der See, auf einem erhabenen, 
ausgebreiteten Plateau, zwiſchen zwei Flüſſen, dem Sonto und 
der Sonjapuapa, welde ſich dort in das Meer ergießen und 
ausgezeichnete Fiihe und zahlreiche Kaimans beherbergen. Die 
dieſes hübſche Dorf umgebenden Wälder enthalten 2569 Bal- 
jambäume, welche 450 Arrobas Baljam liefern. Der nächte 


wichtige Gulturartifel ift der Cacao, welden gegen. 1700 - 


Bäume produciren. Die Indianer dieſes Plages ſind orbent- 
lie, arbeitfame Menſchen, die neben den genannten Pro: 
ducten aud) ziemlich viel Kaffee und Mais bauen; fie fprechen 
das Nahuatl-Joiom; die Weiber find bloß mit einem kurzen, 
rothen, jchwarzgeftreiften Nod bekleidet, ſonſt nadt. 
Talnique, am Fuße des Cerro del Tamagas oder Schlangen: 
hügels, auf einer ausgedehnten und fehr fruchtbaren Ebene, 
ſechs Leguas füböftlih von Sonjonate; in der Umgegend be: 
finden jih 500 Balſambäume; doch ift der Plat mehr be: 
lannt wegen des trefflichen Bauholzes, feiner Banille und des 
ausgezeichneten Gacao; man jammelt ferner dort treffliches 
Gelbholz (Mora), wie auch ausgezeichnetes Roſenholz (Grena- 
dilla); die zahlreichen Flüßchen der Umgegend enthalten viele 
Blutegel, weldye in Sonfonate ſtückweiſe oft zu 4 Realen verkauft 
werben. Die in jtetem Verfehr mit legterer Stabt ftehenben 
Indianer gehören einer trägen und lajterhaften Nace an; die 
vielen Raubtbiere der Umgegend ſchaden der Viehzucht ſehr. 
Jicalapa, auf einer Eleinen Hochebene gelegen, 3 Leguas 
vom Strande, durchſchnitten von tiefen Schluchten (Barancas), 
dicht bewaldet, namentlich veih an mericanifchen Cedern 
(Juniperus mexicana); die dortigen Indianer benügen nur 
32 
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1200 Balfambäume, obgleich es bafelbft weit mehr gibt; dage⸗ 
gen wird viel Mais gebaut, die Wälder bergen Pumas, Tiger, 
Waris, Ameifenfreffer, Armadille und große ſchwarze Affen, 
welche Tehtere eine Delicatefje der Eingebornen bilden. 

Teotepeque, Gottesberg, von teotl Gott, tepe Berg, ein 
feines Dorf auf einer prächtigen Anhöhe, 16 Leguas von 
Sonfonate und eine Legua von der See entfernt; das Klima 
ift dort ſeht heiß, oft 150% (?) Fahrenheit im Echatten, aber 
wegen ber hoben Lage fehr geſund. Die Kleidung der männ- 
lichen Benölferung befteht aus einer anliegenden Tuchhofe, 
während die Weiber nur eine Idee von einem Rod tragen; 
es ift eine der verächtlichften Racen der Indianer diefer Ge: 
genden welche dort lebt; ihre Nahrung bildet ver Mais den 
fie bauen und das Erträgniß ihrer Jagd ohne Unterfchied. 
Obgleih die Umgebung zahlreihe Balfambäume birgt, wer: 
den doch höchſtens nur 300 berübt. Auf den Hügeln wächst 
bier nod viel Sarfaparille, wie aud zahlreiche Harzbäume x. 
vorfommen. 

Comaſagua, eine Fleine Stadt; melde, genau genommen, 
nicht zu dem Balfambezirk gehört, fondern näher bei San 
Bicente liegt; es gibt dort gegen 1000 Balfambäume, deren 
Denügung jedoch fait ganz aufgegeben wurde feit die Eultur 
des Kaffee’ zugenommen bat, welder Pflanze das dortige 
Klima befonders zufagt. Außerdem bringen die Eingebornen 
noch Vanille, Mais, Weizen, Reis, Kartoffeln, Erbſen und 
die verfhiedenften Früchte zu Markt; diejelben find meift 
Ladinos, eine thätige und zuverläffige Race; die Kleidung 
der Weiber befteht aus einem rotb und blau geftreiften Zeug. 

Jayaque, eine ſchon feit mehr als 260 Jahren beftehende 
alte Stadt, an dem fruchtbaren Abhange des Berges La 
Eumbre, wenige Leguas von Jzalco, in der Nähe des beißen 
Fluſſes Cachal; es werden bort 1000 Balfambäume cultivirt, 
doch bildet Zuder den Hauptinduftriegweig. Die Wälder find 
reich an feinen Nutzhölzern, Mahagony, Roſenholz, Gelbholz, 
Eopalbäumen, und enthalten ſelbſt einige Chinarindenbäume, 
wie aud Sarfaparille. Im Jahr 1780 wurde diefe damals 
jehr große Stadt dur einen Schlammmwulcan, welcher plöglich 
ans einem gegemüberliegenden Hügel entfprang, nahezu zer: 
ftört; ein großer Theil der Einwohner floh nach höher gele- 
genen Plägen und gründete die jegige Stadt Ateos, an der 
Straße nad) San Salvador. Die ganze Umgegend ift vul- 
caniſch und bildet einen Theil der Bulcangruppe von Santa 
Ana und Salco. 

Diefe Orte find es welche fi bauptfächlih mit dem 
Balſamhandel befhäftigen, doch gibt es außerdem noch Fleine 
Niederlaffungen oder Chacras, deren Bewohner aud) der Ge: 
winnung bes Balfams obliegen, melde aber nicht fpeciell 
benannt werben können. Die indianiſche Benennung des 
Balſams ift Hoo-fhisit oder Do ſheet; die ſpaniſchen Anfied: 
ler nennen ihn Balfamo Negro. 


Californien am Schluß des Jahres 1863. 


Diefelbe Ruffo-Manie welche die Autoritäten und „Der: 
hant-Princes” von Nerv-Nork und Bofton Bingeriffen bat den 
Officieren eines ruffifchen Geſchwaders durch Bälle und Diner 
Beweiſe ihrer Sympathie zu geben, bat auch die Tonangeber Sarı 
Francisco’s auf die Beine gebracht um dem Admiral Popoff ein 
Feſt zu bereiten. Eine gewiſſe Zahl Sympatbifers unterſchrie 
ben je 100 Doll. (250 fl.); fie mußten aber jpäter noch be: 
deutend zufteuern, da die Koften des Balles etwa 16,000 Doll. 
betrugen und über 2600 Einlabungen an die Honoratioren 
der Stadt vertheilt worden waren. Der Gouverneur und bie 
Stabtbehörden erſchienen in Civil (da für dieſelben in ben 
Vereinigten Staaten fein beſonderes Goftüm üblich ift), die 
Militärs und Eonfuln in Uniform, die Damen’ größtentheils 
in ſchweren Stoffen und reihem Schmud, fatt ber leichten 
ipinnwebartigen europätfchen Balltoiletten. Im freien Amerika 
gilt eine Demonftration des Volles mehr als eine officielle 
Begrüßung; die Ruffen erwiederten daher au den Kanonen- 
donner mit welchem das Ballcomite die Landung der Officiere 
begrüßte (leider mit dem Verluft eines Menfchenlebens und 
der Berwundung zweier Kanoniere auf einem der ruffifchen 
Kriegeichiffe), und damit den nicht Eingeladenen aud eine 
kleine Satisfaction würde, zog bie Hälfte der biefigen Preſſe 
das ganze Feſt ins Lächerlihe, wozu die große Unorbnung 
im Garberobejimmer nod) vermehrten Stoff bot. General 
Sigel ſcheint durch feine letzten Neben faft der einzige im 
Sande zu ſeyn welcher die amerikanischen Verhältniſſe richtig 
beurtheilt, wie er im Feld faft ber einzige war welcher feine 
Lorbeeren mit Würde trug; er ftellt die ruffo:amerifaniiche 
Allianz als eine Abfurbität bin, für welche der amerikaniſche 
Gefandte in St. Petersburg, Caſſius Clay, ins Tollhaus wan- 
dern ſollte. Diefer Diplomat fcheint überhaupt nur einen 
großen Namen zu tragen, um das Andenken an feinen Onkel, 
Henry Elan, ebenſo berabzumürdigen wie der als Officier der 
füvlihen Armee gefallene Erbe von Mount Vernon das des 
großen George Wafbington. Die Liebe zu Rußland, glaube 
ich, ift Übrigens nicht tief im amerifaniichen Volke gemurzelt, 
welches erfennt daß die Vergleiche beider Reiche mit den Haaren 
berbeigezogen find; fie ähneln fih zwar durch ungeheure Län⸗— 
dercomplere, und dadurch daß fie erft feit einem Jahrhundert 
fi der Barbarei zu entwinden fireben; dieß fann aber nicht 
das Factum umftoßen daß die freiheit weiter geführt hatte 
als die Knute, und daß die 70 Millionen Ruſſen nie eine 
Macht und einen Reihthum entwickeln könnten wie bie 30 Mil: 
lionen Amerifaner im gegenwärtigen Kriege gethan. Die ganze 
Sympathie beichränkt fi, meiner Meinung nad, darauf daß 
man glaubt durd die obenerwähnten Demonftrationen dem 
Ton der englifchen und der franzöfiichen officiöfen Preſſe einen 
Triumph entgegenftellen zu müffen, ohne ſich Mar bewußt zu 
ſeyn melde Stellung Rußland gegenwärtig im Punkt ver 
Politik und Eivilifation einnimmt. 

Wie der Amerilaner in fait allen Dingen leicht ins Er- 
trem übergeht, fo ift auch der Speculationstrieb in Bergwerken 
zu einer wahren Marie ausgeartet. Während der erften 


— BB 3 


14 Jahre unjeres Beitehens betrug das Nominalcapital aller ' 
in Californien incorporirten Gompagnien irgendeiner Art nicht 
über 100 Millionen Dollars; jeit dem 1 Jan. dieſes Jahrs 
hat fih aber diefes Nominalcapital fait verzehnfaht. Tau: | 
jende von Abenteurern find durch die Gebirge diejer Küfte | 
und der Sierra Madre gezogen, ober haben das benachbarte 
Merico nah allen Richtungen durchſtreift, von denen ein jever 
fih für einen Millionär hält, wenn er einige Erzitufen mit 
brachte oder längſt verfallene mexicaniſche Bergwerke „venun- 
ciirte.“ Das engliihe Sprüdwort: „it takes a mine to 
work a mine!“ warb bier zu Schanden, oder wenigjtens 
vergefjen, denn mit 10—100,000 Doll. Capital glaubte man 
den Schlüffel zu den Eingeweiden der Erbe in irgendeinen 
Theile der Welt zu befigen, und um diefe Summen aufzus 
treiben wurden Actien im Nominalwerth von Millionen (per 
Compagnie) creirt, die Entdeder oder Denuncianten der Minen 
reſervirten jih einen Theil (the lion’s share) als ihren freien 
Antheil, während die übrigen Nctionäre 1-25 Doll. per | 
Actie monatlih einjhießen mußten, um die nöthigen Mafdi- 
nerien anzuſchaffen. Ward dann ein Schiff mit jolden Mate— 
rialien belaben, oder trafen die erften Erzjendungen ein, jo 
wurde ber Werth der Nctien häufig auf eine fabelhafte Höbe 
getrieben, und erſt jet jcheint mandem ein Licht aufzugehen | 
daß ein paar reiche Stufen feine „Bonanza“ find. Bis jept 
bat fat nur die Gould: and Curry-Mine in Waſhoo (Carſon 
Territory) den gebegten Erwartungen entſprochen; denn nad) 
Zahlung von ein paar 100 Doll. „Aſſeſſment“ per Fuß lieferte 
diefelbe bis 1500 Doll. Dividende per Monat, und die Actien 
ftiegen auf 7000 Doll., find aber ohne Grund wieder auf 
400 Doll. gefallen, weil das allgemeine Vertrauen geſchwächt ift. 
Außer dem Bergbau wandte ſich die Speculation übrigens | 
auch anderen Jnbuftrien zu, von denen ich die legitimen heute | 
nicht weiter berühren, fondern nur erwähnen will daß meh: 
rere Compagnien Schiffe ausgerüftet haben um neue Guano: 
Inſeln zu entveden, und ferner um auf der Cocos: und einer 
der Falkland-Fnfeln vermeintliche Schäge zu beben, welche von 
Piraten vor längerer Zeit dort vergraben worden ſeyn follen, 
und deren Fundort irgendein alter Matrofe zu fennen vorgab, 
oder der durch Geiſterbeſchwören oder jogar nur durch Träume 
angedeutet wurde. | 








Damit Sie fih drüben eine Vorftellung machen können 
welcher Triebfedern man ſich hier bedient um eine Speculation | 
in Gang zu bringen (wobei häufig eine abſichtliche Täuſchung 
nur zu ſehr bervortritt), will ich der neuen Compagnie er: 
mähnen welche unter dem Titel „Buenavista vinieultural 
Society“ ih bier in diefem Jahr gebildet hat. Es bedurfte 
biezu nur einer plaufiblen Aufitelung, welde den Epeculan: 
ten Millionen in Ausſicht ftellte, und einiger veipectabler 
Namen um den Actien den Weg auf den Markt zu bahnen. 

Ein gewiffer H, Ungar von Geburt, vertaufchte vor | 
einigen Jahren feine ſchlecht zahlende Weinfchente gegen die | 
ehrenwerthere (?) Stellung eines Politifers, welde ihm einen | 
Poſten in der hiefigen Münze einbrachte. Hier lief; er durch | 
einen eigenthümlihen Proceß 2—3 Proc. der deponirten | 
etwa 20 Millionen in Goldjtaub dur den Schornftein in | 


feine Tafıhe wandern, ' wo fich derfelbe wieder in Vefiptitel 
zu großen Ländereien verwandelte. Um dieſe zu verwerthen, 
hörte man von großen Entwäflerungsplanen, einerjeits und 
von einem jehr ausgedehnten Weinparf andrerfeits, wo 700 
verſchiedene Neben gezogen und davon im ganzen an 200,000 
gepflanzt wurden. Der obenerwähnte Goldftaub jcheint bei 
diejen Operationen völlig verflogen zu jeyn, denn um einer 
Schuld von 85,000 Doll. los zu werben, und dennoch das 
jauer Erworbene, zw erhalten, jehen wir jet bei Hm. H. 
die Iuminöje Idee auffteigen — wie früher die Richter — 
jeht das Bublicum im allgemeinen an fein Glüdsrad zu ipan- 
nen. Gegen Gedirung einiger Freiactien findet er bie nötbigen 
Namen um an die Spige einer Nctiengejellichaft zu treten; es 
werden 6000 Actien creirt, von welchen Hr. H. ein Drittheil 
frei erhält, und 4000 & 100 Doll. jede auf den Markt kom⸗ 
men, um obige Hypothel zu amortifiren und jenem glüdlicen 
Speculanten den Kaufihilling zahlen zu können, welcher für 
die Mühe fernerer Verwaltung noch einen Gehalt von 750 Doll, 
per. Dtonat für fih und feine Söhne erhält, Der Profpectus 
diefes Unternehmens jucht zu beweifen daß der reihe Boden 
diefer 6000 Ader Laudes folgende Refultate liefern wird. 


Dollars. 

Neiner Ueberſchuß des erften Jahres 84,415 

* „ zweiten 79,475 

„ " „ dritten „ 107,050 

Pr # „ bierten „: » 104,850 
Im Sten Jahre durch Abzahlung der Hy⸗ 

pothet ein Deficit von 1875 Dollars. 

Reiner Ueberſchuß des jechsten Jahres . 44,575 

” ” ” jiebenten ” . 73,600 

F = „ adten - 146,800 

” " „ neunten „ 193,000 

7 n „ jehnten „ 269,000 

" Pr „ elften P 841,000 

Total Ende 1373 . 1,443,765 

weniger obiges Deftcit 1,875 

Außer diejem Producte von . 1,441,890 

ihägt man den Werth der VBaulichkeiten auf . 84,000 

und ben des Landes auf . 1,488,000 

Totalwertb Ende 1873 . 2,013,890 


Nach dem Gefagten könnte man drüben bie Galifornier 
jür äuferft janguinifch halten, wir felbjt fommen uns aber 
als im höchſten Grabe nüchtern vor im Vergleich zu den 
Vorjtellungen welche man ſich in den atlantiihen Staaten 
von den Erwerböquellen Galiforniens madt. Die New-Yorter 


! Die Negierung bewilligt nur 1% Procent fir Schmelzverluſt (mas 
übrigen® viermal mehr ift als unter gemöbnlichen Umftänden verloren 
gebt); Hr. H. ward daher vor Gericht gezogen unter Anklage ber Defrau- 
datien, fofort aber freigefprochen, weil feine Freunde den Beweis fieferten 
daß „Das Berflüchtigen des Goldſtaubes und deſſen theilweiſes Wieder ⸗ 
auffinden auf den benachbarten Dächern und im metalliſchen Zuſtande 


| eine Möglichkeit je." — Dafı feit jener Zeit Michter und Ankläger Haupt- 


theilnehmer am den Yanbipecnlationen jenes @enie’s find, muf als Beweis 
dienen welche Anerkennung hier wahres Talent findet. 
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Zeitung „Tribune” bringt nämlih einen ausführlichen 
Artikel, worin fie mit der größten Kaltblütigfeit den Bor: 
ſchlag macht: „durch eine Befteuerung ver biefigen Minen 
von 6 bis 8 Proc. pro Anno die Nationalihuld der Berei- 
nigten Staaten (welde man bei Beendigung des Kriegs auf 
zwei Milliarden Dollars anſchlägt) in 35 Jahren zu decken,“ 
in ber Borausfegung daß die jeßt getvonnenen circa 100 
Millionen in 30: Jahren die ungeheure Summe von 1800 
Millionen jährlid erreihen werden. ! Mir jcheint es viel 
wahrſcheinlicher daß eine ſolche Beiteuerung nur darauf bins 
amsgienge das Huhn zu tödten welches die goldenen Eier 
legen fol, und daß die Negierung von Wafbington wohl 
thun ‚würde Galifornien weniger ftiefmütterlich zu behandeln 
als dieß bisher geicheben ift, fonft möchte der Geift der Un— 
abhängigteit auch bier erwachen, da alle Elemente der Selbft: 
regierung vorhanden find. 

Zum Schutz unferes Hafens bat die Regierung zwar 
bedeutende Feftungswerke errichten laffen und einige Kriegs: 
ſchiffe bier fationirt, ? allein unfere Stärke befteht in der 
energifchen Bevölkerung, welde allen Vereinigten Staaten jest 
als .Mufter gilt. Denn nicht nur daß der Spaten und bie 
Art von hier in den Urwald getragen werden und Städte wie 
Pilze aus der Erde wachſen, nirgends werden die Wahlen mit 
mehr Ordnung geführt, und nirgends befteht eine Goldvaluta 
wie bier, wodurd der Bejig allein garantirt werden kann. 

Die enormen Summen welche bier für den Hojpital-Fonds 
(sanitary fund) der Vereinigten - Staaten Truppen geſam— 
melt und remittirt wurden, tm Betrage von mehr als 400,000 
Dollars baar, haben auch zur Folge gehabt daß die New-Yorker 
Blätter die Anficht ausfpraden: Californien könne recht qut 
eine Million jährlih zu diefem Zwed hergeben, und wirklich) 
baben ſich bier eine Menge Häufer zu monatlichen Beiträgen 
von 10 bis 1000 Dollars erboten, was auf ein Eingehen 
in jene {dee hindeutet. Im ganzen wurden in ben loyalen 
Staaten ungefähr fieben Millionen Dollars für diefen Zweck 
unterjhrieben, doh nur ein Zehntheil diefer Summe war 


1 An dem Borfchlage der „Zribune* wird folgenbe Zunahme ber 
Ditueyubuck Ealiforniens angenommen : 
5 Jahre & 150,000,000 Dell, Production, zu einer 


Tare von 8 Proc. . 
b Jahre à 300,000,000 Del. Production, er einer 
Tare von 85 Pc. . . 120,000,000 
5 Jahre & 4H0,UON,OOO Doll, Broduction zu einer 
Tape von 8 Proc. . 180,000,000 
10 Jahre & I00,000,000 Del, Broduction, = einer 
Zare von 7 Prc. » 630,000,000 
10 Jahre & 1,800,000,000 Doll. Production, * einer 
Tage von 6 Proc. NR 1,030,090,000 | 
Totat-Zayation in 36 Jahren Dollars 2020,000,000 


2 Durdy einen der Stlirme welche im Herbft und Winter zuweilen 
ſelbſt den hieſigen Hafen unſicher madyen, verfant vor einigen Wochen an 
einem ber Werfte eim großer amerifanifcher Gfipper, was um fo mehr | 
Senfation erregte, weil berfelbe den neuen Monitor „Comanche“ am 
Bord batte, welcher ftlldweile von Nem-Pork verfchifit war, um bier | 
zufammmengeieht zu werben, nud dann umnferen Hafen gegen fremde | 
Flotten zu jchligen, 


60,000,000 
| 
| 


baar, fo daß Galifornien allein über die Hälfte des Baar: 
betrags aufbrachte. 

Während wir bier in San Francisco getoiffermaßen im 
Gentrum der Eivilifation figen (infofern biefelbe nad euro: 
päifchen Begriffen überhaupt am Stillen Ocean zu fuchen ift), 
geht es um uns herum noch recht laut zu: die Berichte aus 
den Minengegenden melden allmöhentlih einige Raubanfälle 
und Morde, denn Trunkſucht und Hazardipiele — melde die— 
jelben hervorrufen — baben dort noch ein gar zu freies Feld, 
und bie Mifhung aller Racen welche dort der Golbdurft zit: 
fanmenführt, veranlaft eher Reibungen als wo ſich Gleich zu 
Gleich gefellt. Im aderbautreibenden Süden diefes Staates, 
wo bisher nur zumeilen Sympathien für die amerikaniſche 
Nebellion laut wurden, fand — feit der Säuberung jener 
Elemente — die Canaille feine effective Unterftügung mebr, 
und fieng an ſich in Erceffen zu ergeben, bis es dem fried: 
lichen Bürger zu viel ward; vor 14 Tagen bildete fi in 
Los Angeles eine Vigilance Committee (Vehmgericht), melde 
das Gefängniß erbrach, fünf Verbrecher fofort auffnüpfte und 
einigen verbächtigen Anbividuen die Weifung gab die Stadt 
binnen 24 Stunden zu räumen. In New:Nork und Balti- 
more wäre man längit gern diefem Beifpiel gefolgt, allein 
den Männern „des Geſetzes und der Ordnung“ (law-and- 
order-men, eine verädhtlihe Bezeihnung) convenirt eine 
Bande auf deren Stimmen fie bei den Volfswahlen rechnen 
fönnen, und bis jegt mußte jeder Verſuch einer Purification 
ſcheitern. 

Die Ruhe deren man hier genießt und der ſichere Ver— 
dienſt (namentlich der geringeren Claſſen, ſolange 10 bis 
12 Gulden der Taglohn bleibt) machen Galifornien zum 
großen Anziehungspunkte. Zu Land über die Gebirge ift die 
Einwanderung diejes Jahr auf 50—80,000 Seelen gejtiegen, 
und zu Waffer bringen die Panama-Dampſſchiffe allein vier: 
bis fünfmal monatlid einen Zuwachs von 800—1500 Paffa: 
gieren per Schiff, alfo ungefähr 50,000 Menſchen mehr; alle 
finden Beſchäftigung, und Bettelei ift unbekannt. Die Hötels 
der Stadt wetteifern zum Theil an Größe und Pracht der Ein: 
richtung mit den erften von Paris undgfind faft immer gefüllt, 
da ſich bier felten weniger als 8 — 10,000 Fremde zur Zeit 
aufhalten. Eben jo gute Gefhäfte machen die vielen Theater, 
jowie Hunderte von Bierlocalen, bei denen Muſik und ſchöne 
Kellnerinnen eine Hauptrolle fpielen. Bei der Ausdehnung 
der Stadt find die nen eingerichteten Railroad-Omnibuſſe eine 
wahre Wohltbat für das Wublicum, denn für fünf Gents 
(71, tr.) kann man meilenweit fahren, und für Exeurſioni— 
ften dienen die vielen Dampferlinien über die Bay, den Fluß 
binauf und die Küfte hinunter nah Süden oder Norden, jo 
wie die Eifenbahn, welche beinahe nad) dem 60 Meilen ent: 
fernten San oje vollendet ift. 


Der vermehrte Wohlitand führt natürlich zu größerem 
' Zurus, die Umgebung wird mit geihmadvollen Billas geziert, 


| und wenn nicht genügt bier comfortabel zu leben, ver findet 


vortreffliche Hötels am Meeresufer und bei den heißen Quel⸗ 
; len des Innern, welche das ganze Jahr hindurch beſucht 
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werden, da man bier faum einen Unterjchied der Jahres: 
zeiten lennt. 

Wenn aber die Männer bier durchgängig ihr Eldorado 
finden, um mie viel mehr müffen es die Frauen, denen man 
in Californien (troß der angeborenen Brüsferie der Ameri: 
faner) mit der größten Aufmerkſamkeit entgegentommt; iſt 
aber die Ehe das Piel nach welchem die meiften Mädchen 
trachten, jo wird Galifornien für diejelben zum wahren Ely— 
fium, denn Fürzlih trat eine Taubftumme und eine Blinde 
in Hymens Bund (erftere freilich fehr ſchön und letztere äußerſt 
liebenswürdig). Wäre es nicht möglich in Deutichland eine 
Hetiengejellfchaft zu bilden, um den vielen dort allein ftehen: 
den weiblichen Weſen die Mittel zur Weberreife zu ſchaf— 
fen, etwa mit der Verpflichtung der Nüdzablung, wozu ſich 
die heirathsluſtigen Männer bier gewiß gern verpflichten wür— 
den. Ein biefiger deuticher Geiftlicher, Paftor M., wird ſchon 
dafür forgen daß die Zinſen nicht zu hoch auflaufen. 

Zum Schluffe will ih noch die letzten Eurfe der biefigen 
Börfe anführen, ſowie die Werthe einiger Minenactien, was 
namentlid diejenigen Ihrer Leſer intereffiren bürfte melde 
californifhen Capitalsanlagen ihr Vertrauen ſchenkten. 

London 48—49 P. per. Doll. Paris Fr. 5—5'% per Doll. 
Hamburg 40—41 Ed. per Doll. 


Ealifornia State Bonds ( 7 Proc. 88 — 90 Proc. 
Can Francisco (10 „ 108 —104 „ 

F (6 „ 72 — 76 „ 

F 7; 75 —80 „ 
Sacramento (6 „ 27— 30 Proc. 


Die verfhiedenen Eompagnien übergebe ich, und von ben 
vielen hundert Minenafjociationen führe ih nur folgende an: 
Gould und Eurry 4400 Doll. per Fuß. 


Opbir 1600 „ P 
Savage 2500 „ „ 
Ehollar . 700 ,„ Pr 
Imperial 20 5% m 
Datoy > a :& 
Burning Moxom 180 „ es 


und fo berunter bis auf den Nominalpreis weniger Cents. 

Der Zinsfuß erhält fih von 1,—2 Proc. per Monat, 
meil die verfchiedenen Epeculationen dafür forgen daß es nie 
an Gelvbenöthigten fehlt. W. ©. 


Eine Landreife von Lahore nad Peſchawer. 


Nachdem wir vier Tage und Nächte in elenden zweiräd⸗ 
rigen Karren eime höchſt mühſelige Reife von Multan nad 
Labore gemacht batten, langten wir gang mit Staub bedeckt 
und an allen Gliedern wie gelähmt in der Vorftadt Lahore's, 
Anarkalli genannt, an, wo fi der zur Aufnahme der euro: 
paiſchen Reifenden beftimmte Bungalow befindet. 

Nachdem wir unfere vier Karren abgeladen und unfere 
Koffer und Kiften in den leeren Räumen bes Bungalow 


untergebracht hatten, eilten wir zuerft dem Badzimmer zu, um 
uns von dem Staub und Schmuß zu reinigen, der uns zu 
; einer großen Plage getvorden war. 

Mrs. B., welche die Tour nad Multan auf einer fo: 
genannten Pferde-Doli gemacht hatte, hatte ſich ſchon imgleichen 
Bungalow eingerichtet, und bewilllommte uns berzlic. 

Tobmüde begaben wir uns zur Nachtruhe, die uns, ob: 
ſchon die Temperatur in den boben Näumen des Bungalotv 
ſehr erfrifchend war, doch nicht erquicte, weil unfere Körper: 
fräfte dur das bebarrlihe Schütteln und Nütteln noch zu 
ſehr angegriffen waren. 

Wir ftanden daher fehr früh auf, und nachdem wir uns 
durch ein kaltes Vad erfrifht hatten, giengen wir in ber 
breiten Veranda, welche rings um den Reifebungalow führte, 
fpazieren, und betrachteten neugierig die reigende Umgebung. 
Die fleine Vorftadt Anartalli, auf der Südweſtſeite der Stadt, 
it jo ziemlich nach dem Mufter europäifcher Städte angelegt, 
ba fie hauptfächli von den franzöfiihen Officieren Randſchit 
Singh's gebaut worden war, der hier feine Gafernen für die 
nad franzöfifhem Mufter organifirten Bataillone errichtete; 
die alten niebrigen Sikhcafernen find faft alle verſchwunden, 
da fie den ftattlicheren Bauten der Engländer haben weichen 
müffen, aber die großen Erercierpläge fteben jetzt fo ziemlich 
leer, weil nur noch zwei Bataillone eingeborner Truppen bier 
untergebracht find. Anartalli nämlich fam den Engländern 
nicht gefund genug vor, und fo verlegten fie ihr Lager nach 
Mian Mir, das von Labore 3 engl. Meilen entfernt ift, aber 
gleichfalls durch Häufige Krankheiten, insbefondere die Cholera, 
beimgefucht wird, die einheimiſch zu werben droht. Anar— 
falli ift von vielen Gärten durchzogen, und das üppige Grün 
ift nad einem langen Marſch durch viele bde Streden dop- 
pelt erquidend. Die Straßen find weit und breit und deß— 
balb luftig, und die europäifchen Häufer bergen fich hinter 
dem dichten Schatten grüner Bäume, Das Eingebornen:Viertel 
von Anarfali iſt, wie überall in Indien, eng zufammengebaut 
und befteht aus einem elenden Bazar mit ſchlechten Straßen, 
die man vor Staub und Schmug kaum paffiren kann. 

So angenehm die Temperatur Lahore's im Herbſt und 
Winter ift, fo drüdend iſt die Hife im Sommer, wo der 
Europäer nur durch künſtliche Kühlung feiner Häufer, ver: 
möge des Tag und Nacht geichtwungenen Paukah (Binmer: 
fächers) fein Leben zu friften vermag. Wir begaben uns nach 
dem Frübftüc mit unferen zwei Munſchis (Dolmetidern) in 
die Stadt, die nur dur ein breites Glacis von Anartalli 
getrennt ift, um dort einige Einfäufe für unfere Weiterreife 
nad Peihawer zu machen. Labore ift von aufen betrachtet 
eine impofante Stadt; fie Liegt 1 engl. Meile entfernt auf 
dem linfen Ufer der Rawi, die bier raſch, und den weichen 
Lehmboden oft unterwühlend, dabinflieft. Der Fluß felbit 
bietet einen majeftätiichen Anblid dar, denn er ift jo breit 
| twie der Rhein bei Mainz, aber jeicht im Winter. Eeine Ufer 
ſind zwar niedrig, aber zum Theil mit Balmbäumen und dem 

im Pendſchab jo üppig gedeihenden Beerbaum bewachſen. 
Die Stadt ſelbſt iſt mit einer etwa 30 Fuß hohen und 
10 Fuß dichen Ringmauer aus rothen gebrannten Bachſteinen 
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umgeben; der tiefe Graben aber welcher ſich rings um bie: 
felbe zieht, ift an vielen Stellen mit Schutt ausgefüllt, fo ins: 
beiondere gegen die Vorſtadt Anartalli hin. Durch ein enges 
Thor, das jogenannte Lohar oder Schmiedthor, traten wir in 
die Stadt, deren Straßen enge find, und durch die hoben, 
meiftens 3—4ftödigen Häufer kühl erhalten werden. Letztere 
find alle jolid aus gebrannten Baditeinen gebaut, jedoch obne 
alle architeltoniſche Schönheit; die Bazard werben nad) den 
darin vorherrſchenden Gewerben Schmied-, Boldichmied-, Gerber-, 
Hafners, Bazar x. benannt, und find alle reichlich mit Waaren 
verjeben; aud muß, nad der in derſelben wogenden Mens 
ſchenmenge zu fließen, ein lebhafter Handel ftattfinden. 

Unfere Geſchäfte im Bazar waren ſchnell abgemacht; wir 
fauften für die Reiſe einige Schachteln Bisquits, mehrere Piund 
getrodnete Trauben, welche bier vortrefflih und ausnehmend 
billig find, einen Vorrath von Zuder und Kaffee, einen Korb 
mit Birnen von Kaſchmir, und auf Anvathen unferer Mun— 
ſchis eine Partie indiichen Thees, welcher auf den Hügeln des 
Himalaja gebaut wird; ihrer Meinung nad follte diefer viel 
aromatiſcher ſchmecken als der hinefifhe, und da er um bie 
Hälfte billiger war, ließen wir uns die Probe ſchon gefallen. 

Außer unferen fleineren VBebürfniffen hatten wir mun 
noch für zwei Palafine zu forgen, welchen Handel wir übrigens 
nicht im Bazar abſchließen mochten; mein Mann beſchied den 
Palankinhändler zu uns in den Bungalow, ebenfo den Tſchau—⸗ 
deri (Poftunternehmer), um mit ihm wegen unjerer Weiter- 
reife zu unterhandeln. 

Nachdem wir unfere Sachen fo weit beforgt hatten, ſetzten 
wir unjeren Gang durch die unregelmäßigen engen Strafen 
Lahore's fort, durch welche wir ung ohne unjeren fundigen 
Führer faum hindurch zu winden im Stande gewejen wären. 
Auffallend waren uns bejonders die vielen Ziehbrunnen, bie 
zum Theil jehr tief jind und daher kühles Waffer enthalten; 
man zieht das Waffer mit einem Schöpfeimer berauf, ver 
durd ein langes Seil aufgewunden wird. Aus ber einför— 
migen Maſſe der Badjteinhäufer ragen einige ſchöne Moſcheen 
mit prächtigen hohen Minareten bervor, melde Yahore von 
fern einen wahrhaft zauberijchen Anblid geben. Die glän: 
zendfte dieſer Mojcheen ift die Padſchah-Moſchee, welche von dem 
MogulsRaifer Drangfib gebaut wurde. Sie ift aus rothem 
Sanditein aufgeführt, von beträdhtlider Größe und Höhe und 
mit ſchlanken Minareten ausgeftattet, eine der ſchönſten Zier— 
den Lahore's. Die Silhs hatten fie entweiht und Schweine 
darin geſchlachtet, die Engländer aber gaben fie nach der Eins 
nahme Labore's den Muhammedanern zurüd, die ihnen indeh 
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Die Sona oder goldene Moſchee iſt ein ſchönes und präd- 
tiges Gebäude, mit vergoldeten Kuppeln, woher ſich ihr Name 
ſchreibt; fie zerfällt aber immer mehr und mehr, da es an 
den nötbigen Mitteln zu ihrer Neftauration fehlt, und der 
fanatifche Eifer der Gläubigen durd den immer mehr und 
mebr ins indifche Yeben eingreifenden Materialismus abgekühlt 
wird. Die Hindutempel find eher armjelig gegenüber den 
prächtigen DMofcheen der Mubammedaner, welche in Labore 
immer die herrſchende Glafje gemwejen find. In der nordiveft: 
lien Ede der Stadt erhebt ſich die Gitadelle won Lahore, 
welche aber nicht ſehr ausgedehnt ift; fie dient jegt nur noch 
als Arjenal und zur Aufbewahrung von Commifjariatsvor: 
räthen. 

Von der Citadelle aus bat man jedoch eine fehr ſchöne 
Ausficht über die dichten Häufermaffen von Labore und feine 
Umgebungen, die weit und breit mit den Ruinen der alten 
Stadt bededt find, welche jehr ausgedehnt geweſen ſeyn muß. 
Ueberall begegnet das Auge Trümmern von Häufern und Grab- 
mälern, die zum Theil eingefallen, zum Theil noch ziemlich gut 
erhalten find. Viele noch gut erhaltene Denfmale der vori— 
gen Größe der Stadt werden täglich eingerifjen um Bau: 
material zu gewinnen, da niemand es wehrt noch jih um 
ihre Erhaltung zu befümmern jcheint; nur die Rubeftätten 
der Todten werden verſchont, da der Drientale davor ein 
eigentbümliches Grauen bat. Auf der Weſtſeite Lahore's und 
dem weftlihen Ufer der Nawi erhebt ſich das in Indien fo 
gefeierte Grabmal des Mogul-Kaifers Dſchehangir, Schahdera 
(Kaiferhaus) genannt. Es gilt als eines der vier Wunder 
Indiens, und ift wirklid in einem erhabenen und für das 
Morgenland keuſchen Styl aufgeführt; es ſteht in einem präd): 
tigen und wohlbeſchatteten Garten, hat aber unter den Silhs 
viel gelitten. 

Randſchit Singh hatte es einem franzöfiihen Officer als 
Wohnung angewiefen, der die Gemäder von dem Schutt 
räumen und ben Garten wieder in Ordnung bringen lieh; 
er ftarb aber bald, und das Volk ſchrieb feinen fchnellen Tod 
der Profanation des Heiligthums zu. Unter der engliſchen 
Regierung ift diefes Prachtgebäude reftaurirt und vor meite: 
rem Zerfall gejchügt worden. 

Die Gärten Labore's find in Indien berühmt, und nicht 
mit Unrecht; der Boden ift ein fetter Alluvialboven und er: 
zeugt alle tropiichen Gewächſe in großer Neppigleit, bejonders 
da bei der Nähe der Rawi die Bewäſſerung durch unendlich 
viele Heine Canäle fehr erleichtert wird. 

Am andern Morgen wurde die Stille im Bungalow 


dafür nur durch ihre häufigen Gonfpirationen und ihren vebel- | durch allerhand Vorbereitungen zur Neife unterbrochen. Erſt 
liſchen Geijt lohnten. Die Moſchee Weſir Ehans iſt bejonders | fam der Tſchauderi, um den Contract wegen der Träger 
durch ihre hohen Minarete ausgezeichnet; fie ift ganz mit | mit meinem Mann abzuſchließen. Es war eine merkwürdige 
glafirten und bemalten Siegeln bevedt, die ihr ein blendendes | Figur diefer Poſtmann auf eigene Rechnung; in dunklem 
Anjeben geben. Die Sprüce des Koran find in prächtigen | Leibrod mit bunter Einfafung und grellrother Schärpe, nahm 


Schriftzügen auf die glafirten Ziegelfteine gemalt, eine Kunft 
die man nur in Sindh und im Pendſchab antrifft, und vie 
jest gänzlich erlofchen zu ſeyn jcheint. 

Die Muhammedaner behaupten daß der ganze Koran 


er fih mit dem ebenfalls rothen, phantaftiich gewundenen 
Turban und einer in eine Schnur gefaßten Reihe von Golb- 
müngen, welde er als Halsihmud trug, ſehr ftattlih aus. 
Nachdem der Handel im reinen war, bezahlte ihm mein Mann 


auf der Weſir Chaus-Moſchee auf diefe Weife gejchrieben ftehe. | eine beträchtlihe Summe als Draufgeld, die verfelbe be⸗ 
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gierig einftrich und ſich dann mit ehrerbietigem Salam ent: in Thränen gebabet, einen Brief in ben zitternden Händen 


fernte. Saum mar der Tſchauderi fortgegangen, fo Tief ſich der 
Palankinhändler melden; ungefähr 6 — 8 Palanfine waren 
in den Hofraum des Bungalow gebracht worden, und bie 
16 Träger welche fie gebracht hatten unterhielten fich in ſehr 
lärmender Weife. Wir wählten drei diefer Palankine, welche 
jehr hübſch mit farbigem Zitz ansgefhlagen waren und auf 
beiden Seiten ſchließbare Fenfter hatten. Am Fußende befand 
iih ein Brett mit einer Echublabe zur Aufbewahrung von 
Proviant und Toilettegegenftänden; der Boden mar mit 
ftarfem Robrgeflecht verfeben, worauf noch Teppiche gebreitet 
mwurben. Bon außen batten dieſe Palankine ein ganz refpec- 
tables Anjeben; fie waren dunkelgrün ladirt, mit gewölbtem 
etwas bervorftehendem Dad und batten die Form von Täng- 
lichen Käften mit einem an der Dede an eifernen Ringen 
befeftigten Balten, ver auf beiden Seiten etwa 4 Fuß lang 
bervorragte, und von je zwei Trägern auf die Schultern ge 
nommen wurde. UWebrigens waren dieſe Palantine ziemlich) 
theuer, indem wir für eines berjelben 40 Nupien zu bezahlen 
batten, was nad unjerem Gelb etwa 48 fl. beträgt. Die 
Ankunft von Fremden im Bungalow wird von den Einge: 
bomen immer gehörig ausaebeutet; unfere Veranda wurde 
nicht leer von FFrüchteverfäufern, Kaufleuten, fogenannten 
Boras, welche Modeartifel, Kurzwaaren und ſonſt noch alle 
möglichen Artilel zum Verkauf anboten; insbeſondere feſſelte 
ein Goldſchmied unſere Aufmerkſamkeit. Er trug ein klei— 
nes viereckiges Käſtchen, in welchem ſich ſeine Waaren befan— 
den; mit großer Sorgfalt breitete er einen Teppich auf der 
Veranda aus und legte ſein Geſchmeide darauf zur Schau. 
Da waren wirklich wunderſchöne Sachen darunter, Armbän— 
der, Brochen, Ohrgehänge, Halsketten, alles dem europäiſchen 
Styl angepaßt und mit orientaliſcher Pracht gefertigt. Ob: 
gleich wir nicht gejonnen waren etiwas zu faufen, betrachteten 
wir uns der Merkwürbigfeit wegen alles genau und fragten 
aud nah den Preifen, die der Mann nach morgenländifcher 
Sitte doppelt jo boch ftellte ala der wirkliche Werth eines 
Gegenftands betrug. Als der eingeborne Juwelier ſah daß 
mit uns fein Gefchäft zu machen fen, padte er in aller Ruhe 
feine Saden zufammen, machte feinen Salam und gieng 
davon. Weniger leicht konnten wir uns der Bettler entlebi- 
gen, welche uns in beträchtlicher Anzahl beläftigten; auch ein: 
geborne Mufifanten und Gaufler jtellten fi im Bungalow 
ein. Insbeſondere beluftigte mich ein Guitarrefpieler, deſſen 
ſehr profaijche magere Figur mit dem ſchwarzbraunen Geficht 
fonderbar mit feinem fentimentalen Epiel contraftirte, das er 
mit den entfprechenden Bewegungen begleitete und dabei feine 
Heinen ſchwarzen Augen gefährlich verdrebte. 

Doch konnten wir diefen Dingen nicht zu viel Aufmert: 
famfeit jchenfen, da wir mit den Zurüftungen zur Neife zu 
tbun hatten, melde wir an demſelben Abend noch antreten 
follten. Unſere Träger, 24 an der Zahl, warteten ſchon ge 
raume Zeit im Hofraum; mein Mann und ich waren fir und 
fertig; allein Mrs. B., die in unferer Gejellichaft reifen wollte, 
Tief fi immer noch nicht fehen. Endlich gieng ib auf ihr 
Zimmer um fie zur Eile zu ermahnen ; da fand id) die Nermite 


baltend, welchen fie jo eben empfangen, und worin ihr der Tod 
ihrer Mutter mitgetbeilt worden. Ach tröftete fie jo aut ich 
fonnte, machte ihr das Lager in ihrem Palankin zurecht, und 
nachdem ich ihre Sachen vollends zufammengepadt, bat ich fie 
ihrem Schmerz jett nicht zu vielRaum zu geben, fondern in 
Gottes Namen die Reife anzutreten. 

Bald ſetzte fich unfere Feine Karawane in Bewegung, 
voran das Ralanfin meines Mannes, dann das meinige 
und Mrs. B's. Zur Eeite liefen im Trab 12 Männer, 
welche alle fieben Minuten mit den Trägern wechjelten, und 
bintendrein kamen noch ſechs Männer, wovon drei abwechs— 
lungsweiſe unfere ſechs Pataras trugen, in denen ſich unfer 
nötbiaftes Gepäd befand. Dieſe Pataras find vieredige ble- 
cherne Eapfeln mit pyramidenförmigem Dedel, in einem böl- 
zernen Geftell rubend. Sie werben in ein aus Striden ge 
fertigtes Net gelegt, und je zwei an langen Bambusftangen 
auf der Schulter getragen. Unfer Meg führte uns durch eine 
ſchöne fruchtbare Ebene bis nah Waſirabad, welches wir am 
andern Tag um 11 Uhr Vormittags erreichten. Waſirabad 
ift von dem Tichenab noch eine volle Stunde entfernt, da die 
jährliden großen Ueberſchwemmungen dieſes Etroms das 
Land auf beiden Ufern ſtundenweit unter Waffer zu fehen 
pflegen. Es ijt eine bübfhe und jehr gewerbreidhe Stadt von 
ettva 40,000 Einwohnern, mit einer jchönen weiten Bazar: 
ſtraße, die fehr vortheilbaft gegen die engen, ſchmutzigen und 
dunflen Bazarftraßen in andern Städten Indiens abfticht. 
Sie verdankt dieſe Zierde einem ehemaligen Officier Ran: 
dſchit Singhs, Hm. Avitabile, der früher hier commanbdirte 
und den alten engen Bazar obne viele Nüdfichten niederreißen 
und eine ſchöne breite nad europäiſchem Geſchmack gebaute 
Strafe mit zweiftödigen Häuſerreihen beritellen ließ. Aehn— 
lich ift Avitabile in Peſchawer verfahren, wo er fpäter com: 
manbdirte und wo er ebenfall® eine breite fahrbare Bazarftraße 
erbauen lief. Nachdem das dabei geſchehene Unrecht in bei- 
den Städten Tängft vergefien ift, gedenlen die Eingebornen 
mit Dankbarkeit feines Namens, da fie jegt die Wohlthaten 
eines luftigen und geräumigen Bazars zu geniehen haben. 

Rafirabad ift auch berühmt dur einen Palaft den 
Randſchit Singh bier erbauen lief. Es ift ein großes zwei: 
ftödiges Gebäude mit einer Art Thurm in feiner Mitte. Die 
Außenwände waren früber mit grotesken Frescomalereien ver: 
ziert, welche der Religionsgefhichte der Silhs entnommen 
waren. Die zehn Sikh Gurus (eine Art Apoftel) waren in 
Lebensgröße abgemalt; der Negen bat jedoch die Fresfen im 
Lauf der Zeit ſehr beſchädigt und theilweiſe unfenntlidh ge: 
macht. Der Palaſt felbit, ver einft von einem fchönen Gar: 
ten umgeben war, zerfällt nun nad und nach in Trümmer, 
da fi niemand um feine Erhaltung zu befümmern fcdeint. 

Waſirabad liegt anf einer äußerft fruchtbaren Ebene, die 
bier nah allen Seiten angebaut ift, weil die Näbe des Tſche— 
nab das Graben Heiner Ganäle ermöglicht, wodurch die 
Felder auch während des niedrigen Wafferftandes (in unfern 
Herbit- und Wintermonaten) reichlih mit Maffer verſehen 
werden fönnen. Die Ausfiht von diefer Ebene nad) Nord: 
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often ift entzüdend, und dem Europäer, ber durch die glühen- 
den Sandwüſten Sindhs und die ausgebrannten öden Flä— 
hen des unteren Fünfftromlandes gewandert ift, ſchlägt das 
‚Herz wieder hoch beim Anblid der Schneegipfel des Himalaja, 
die fi mit ihren jilbernen Kuppen im blauen Horizont ver- 
lieren. Der Himalaja ftellt fih dem Auge wie ein ungeheu: 
rer Riefenwall dar, der ſich fait fenkredht von der Ebene zu 
erheben jcheint und die fruchtbaren Ebenen des Pendſchab 
gegen Nordoften ſcharf abgränzt. 

Von bier an verloren wir auf unferem ganzen Marſch 
gegen Norden die Schneekuppen des Himalaja nicht mehr aus 
den Augen, bis wir bei Attof den Indus überfchritten und 
die unabjehbare Ebene von Peſchawer vor unfern Bliden ſich 
aufthat, in. deren tiefftem Hintergrund die Schneeberge des 
Hindukuſch ji aufthürmten. Bald war unfere Ankunft im 
Bungalow, in welchem wir abgeftiegen waren, befannt ge: 
worden, und nun famen wieder von allen Seiten Leute her: 
bei die ung Sachen zum Kaufen anboten. Sie brachten bier 
insbejondere hübjche Arbeiten von Ehenillen, welche weniger 
durch die Feinheit des Machwerks als durd die geihmadvolle 
Zufammenftellung der Farben gefielen. Wafirabad ift eine 
ſehr gewerbjame Stadt, in welcher hauptſächlich viele Stahl: 
waaren fabricirt werden; die Leute braten uns vorzüglide 
Meſſer und fogar auch eine Auswahl Häkchen für mid. 


Nachdem wir ein gutes Mittageffen eingenommen batten, an 


dem unjere Gefährtin, die noch jehr nievergefchlagen war, 
troß allem Zureden keinen Theil nehmen mochte, nahmen 
wir wieder Plag in unſern PBalankinen und ſetzten unfere 
Reife weiter fort. Nach einer Kleinen Stunde erreichten wir 
die Ufer des Tſchenab, der hier eine ftarle halbe Stunde 
breit ift. Die Ufer diejes mächtigen Stroms find fehr flach, 
weßhalb ſich die Wafjermenge auch jo jehr ausbreitet; er kann 
jedoch jelbft beim niebrigften Wafferftand, während der Winter: 
monate, wo die Strömung nicht fehr ftark ift, nie durchwatet 
werden. Es führt bier eine großartige Schiffbrüde über den 
Tſchenab, welche wir zu pafjiren hatten; beim Eintritt auf 
die Brüde wurden unjere Palankine von einigen eingebomen 
Zollbeamten angehalten weldhe nah unjerem Namen und 
unferem Betimmungsort ſich erfundigten, was wir in ein 
dargebotenes Buch engliſch einzufchreiben hatten. Wir hatten 
nad) der Anzahl unferer Träger und Palankine ein ziemlich 
hohes Brüdengeld zu entrichten, was ſich fpäter bei Dſchilam 
und Attof wiederholte. Diefe Echiffbrüden über die Pen— 
dſchabflüſſe, welche den Verkehr jo jehr erleichtern, beitehen 
jedoh nur während des niebrigen Wafjerftandes, von Anfang 
Octobers bis Ende Aprils. Die Klüffe ſchwellen dann durd) 
das Echneewafjer des Himalaja jo jehr an, daß der Wucht 
der Strömung fein Anker und fein Tau widerftehen fann. 
Die Schiffbrücken müſſen daher mit Beginn der Sommer: 
monate abgefahren werben, da fie ohnehin bei der großen 
Ausdehnung der Ueberſchwemmung nutzlos wären. Im 
Sommer ift der Verkehr durch die Ueberſchwemmung fehr 
gehemmt, und der Neifende verliert oft einen ganzen Tag, 
bis er über einen ſolchen wild dahinbraufenden Strom über: 
geſetzt wird. 





Gegen Abend famen wir burd ein Dorf nor welchem 
wir einen Heinen Halt machten; bald verjammelte ſich ein 
Haufe eingebomer Weiber und Kinder, welde uns neugierig 
betrachteten. Prs, B., die unterdeffen etwas heiterer geworden 
war, wechjelte einige freundliche Worte mit ihnen, worüber 
fie jehr erfreut waren. Am entgegengejegten Ende des Dorfes 
war die Station an welder unfere Träger gewechjelt wurben. 
Mir jtiegen aus den Palankinen um unjere fteifen Glieder 
wieder ins Geleife zu bringen, und giengen zu dem Ende im 
Schatten der hoben Bäume fpazieren. Ein Fakir hatte dort 
in einem balbzerfallenen Göpentempel feine Wohnftätte auf: 
geſchlagen, wo er auf fümmerliche Weife fein trauriges Dafeyn 
friftete. Er war jogleih bei unjerer Ankunft aus jeiner 
Glauje bervorgefrochen, in der zerlumpten Geftalt mit dem 
ftruppigen Bart cher einem unterirdiſchen Weſen als einem 
Heiligen gleihend, und bat um ein Almoſen, was wir 
ihm auch verabreichten. Er nahm die &abe mit einem Gleich: 
muth an als ob ihm ein ſchuldiger Tribut bezahlt wor: 
den wäre, und zog jih dann gravitätiſch in feine Behaufung 
zurüd, Faſt hätte ich den armen Fakir beneidet um den, 
reizenden Winfel den er ſich bier zu feinem Aufenthalt aus: 
gejucht, und gegen deſſen Schönheit er ganz und gar gleich: 
gültig zu ſeyn ſchien. Cine Gruppe riejiger Bäume vereinigte 
ihre Aeſte zu einem undurchdringlichen Dad und bejcattete 
die Nuinen des zerfallenen Tempels, der früher Anſpruch 
auf architeftonifche Schönheit gemacht hatte. Muntere Vögel 
zwitſcherten in dem dunklen Grün, in weldem jie jih zahl: 
reich eingeniftet hatten, und auf dem mit Raſen wie mit 
einem janmetnen Teppich bevedten Boden lieh ſich's gar zu 
anmuthig wandeln. Doc konnten wir nicht lange verweilen, 
da die Sonne jhon lange Schatten warf und wir noch vor 
Einbrud der Nacht Gudſcherat erreichen wollten. 

Schluß folgt.) 


Reifefkizze vom atlantifden zum Rillen Ocean. 
Vom Teufelsfluffe nah EI Pafo. 
ESchluß.) 


Die hinter der Howard-Quelle beginnende Hochebene 
endet etwa 20 Meilen weiter weſtwärts, wo ſich die Straße 
plötzlich in ein von faſt ſenkrechten Bergen umſchloſſenes 
breites Thal hinab ſenlt, an deſſen öſtlicher Seite das Fort 

Sancafter liegt; diejes Fort, 85 Meilen von Fort Hudſon 
| entfernt, unterſcheidet fih nur durd feine ebene Lage von 
den früheren Garnifonen. Im übrigen trugen die wenigen 
Hütten und die auf dem Plag herum Iungernden paätriotiſchen 
Helden dasjelbe zerlumpte Neußere zur Schau wie die Ba- 
ı raden und deren Bewohner der früheren Plätze. Unſer Auf: 
| enthalt war gottlob nur kurz, und id war frob als wir nur 
| erft wieder die nächſte Höhe erreicht hatten, von wo aus wir 
| das Thal des Pecos überblidten. An den mit hohem Rohr 
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bewachſenen Ufern angelangt, fand ich ftatt eines Haren friſchen 


Bergwafjers, wie es Gebirgägegenden zu bieten pflegen, eine 
ſanddurchmiſchte, ſchmutzigrothe, falzige Wafjermaffe, die ih 
durch die lehmigen ſchattenloſen Uferwände traurig hinwälzte. 
Der Fluß bat eine Breite von ungefähr 60 und eine durd- 
fchmittlihe Tiefe von 5—6 Fuß. Es war inzwiihen Nacht 
getvorden, und wir bezogen an einem Fleinen Hügel dicht über 
dem Fluß unfer Lager. Der Bollmond ftand hoch am Him- 
mel. Sein Mares Licht ließ deutlich die fteilen Gebirgszüge 
erfennen, die wie Riefenmauern die weite todte Landſchaft 
umſchloſſen. Unfere Mericaner lagen um einen hoben bren- 
nenden Holzſtoß gefauert, ihre halb vrolligen, halb melan: 
choliſchen Weiſen leife vor jih bin fingend, begleitet von dem 
unter uns binfließenden Pecos, der durch die filberlichte Mond- 
nacht feine unheimlichſten Indianermelodien rauſchte. Halb: 
träumend horchte ich lange auf die jonderbaren leifen Töne, 
bis ich endlih vor Müdigkeit einjchlief, Die Gegend des 
Pecos gebört wohl zu ben troftlofejten Bildern die je die 
Natur hervorgebracht hat. Da gibt es auch feinen Punkt auf 
dem das Auge mit freude mweilt, und man beneidet die Raub: 
vögel die wie ſchwarze Punkte hoch am blauen Himmel kreiſen, 
und mit jo wenigen flügelihlägen ſich in ein jchöneres Land 
zu ſchwingen vermögen. Bei unjerer MWeiterreife fanden wir 
an einem offenen Pla zwiſchen der Straße und dem Ufer: 
rande bes Fluffes die wenigen von den Zähnen ver Wölfe 
und den Krallen der Aasgeier verjchont gebliebenen Ueberreite 
zweier Männer, die erjt wenige QTage vorber dur Indianer: 
fugeln den Tod gefunden. Wir bevedten ihre Gebeine mit 
einigem Eteingeröl, um wenigtens ſpäteren Reijenden den 
widerlichen Anblid zu erſparen. Nirgend auf der ganzen 
Tour trafen wir auf jo viele Klapperichlangen wie hier im 
Pecosthale. Unter denen die wir in ihren Schlupfwinteln 
aufitörten, waren einige Eremplare von nicht unbedeutender 
Größe. Sobald die Mericaner einer berjelben anfichtig wur: 
den, ſetzten fie ringsum das trodene Gras in Feuer, worauf 
die Schlange zuerft erjchredt einen Ausweg zu finden fuchte, 
dann voll Todesangft fich hoch empor richtete und gegen bie 
belle Flamme anzüngelte, um jchließlich beim Näberrüden des 
Feuers unter nur Furzen Zudungen zu verenden. Außer 
ven Klapperſchlangen findet fi bier noch eine große 
Barietät verſchiedener Schlangenarten, giftige und nicht gif: 
tige. Unter den erfteren find die Kupferſchlange und die in 
Flüffen und Lachen in großer Menge ſich vorfindende Mocafin 
die befannteften. Auch unter den Inſecten gibt es eine be 
deutende Anzahl giftiger Arten, wie beiſpielsweiſe der Tauſend⸗ 
fuß, der Skorpion, die Tarantel x. 

Am nähften Tag gelangten wir nad Fort Stodten, der 
vierten Gränzveſte der Union in Teras. Diejes „Fort“ ift mehr 
noch als irgendeines der übrigen der echte Repräfentant 
defjen was man in diefem Lande „Humbug“ nennt. Bon 
einer flahen Anhöhe herab erblidt man inmitten einer 
weiten maßlos traurigen Fläche, am Horizont von einigen 
niedrigen Berghöhen eingefaßt, ungefähr ein Duzend elender 
Erphütten, die mit ihrer nächſten unproduetiven Umgebung 
an die ruffiichen Dörfer der fibirifchen Steppen (2) erinnern. 

Auslond 1864. Nr. 11. 


Wenige Meilen weitlih von bier trifft man auf einen 
‚ eigenthümlichen Wafferbehälter — ven Leone Hole — eine 

runde Deffnung von etwa 50 Fuß Durchmeſſer; diejelbe ift 
‚ an der Weſtſeite eines weiten flachen Thals gelegen und mit 
einem ſehr ſchwefelhaltigen etwas ſalzigen Waſſer gefüllt. 
Kaum 100 Schritte davon befindet ſich noch ein zweites ber- 
artiges Waſſerloch, defien Waffer den gleichen ſchweſelig-ſal⸗ 
zigen Geihmad und Geruch hat. Sichtbare obere Waffer: 
zuflüffe find feine vorhanden, abgejehen von ven jelten fallen: 
den Negenihauern; trogdem aber ijt die Waſſerhöhe ftets 
biejelbe. Spuren eines früher hier durchgeſtrömten Fluſſes, 
oder auch nur eines Flußbettes, wie ſolche an fo vielen an- 
deren Orten dieſes Landes zu finden find, egijtiven nicht. 
Man jagt daß man in das größere Waſſerloch ein Senfblei 
bis auf 350 Fuß Tiefe binabgelaffen habe, ohne auf Grund 
zu ftoßen. Wahrſcheinlich bilden beive Deffnungen unten einen 
Krater, der oberhalb durch irgendein Felsſtück zufällig über: 
brüct wurde, über das jpäter dann Steingeröll, Erde und 
Pflanzenwurzeln eine Dede zogen, und jiefo mit der umgebenden 
Fläche zu einem jcheinbaren Ganzen verbanden. Am Morgen 
des folgenden Tages gelangten wir in das Gebiet der fo- 
genannten „Prairiehunde.” Der Prairiehund, zum Geſchlecht 
der Nagethiere gehörig, kommt an Größe ungefähr einem 
Kleinen Kaninden gleib. Seine Farbe ift hellbraun, an Bruft 
und Pfoten in Wei; übergehend. Die Höhlen diefer Thiere, 
6—8 Zoll weite Deffnungen, die 10—30 Fuß von einander 
entfernt liegen, ſenken fich jdhräg in den Boden. Rings um— 
ber tritt das kahle Erdreich zu Tage, da felbjt das kleinſte 
Hälmchen der nächſten Umgebung nicht von den jharfen Zäh— 
nen des Prairiehundes verjchont bleibt. ! Die Ausmündungen 
ber Höhlen finden fih nie auf einer zu großen Fläche ver: 
breitet; doch wird behauptet daß ſtets verſchiedene folder Höh- 
lencomplere in Verbindung fteben. Die Amerikaner pflegen 
viefelben „Städte der Prairiehunde” zu nennen. In den 
Morgen- und Abendftunden jigen die kleinen niedlichen Bewoh— 
ner meiſt vor den Deffnungen ihrer Wohnungen, oder jprin- 
gen und tanzen vergnügt miteinander auf der glatten Erd— 
fläche umber, babei in einer eigenthümlichen Art ſchreiend ober 
vielmehr pfeifend. Nähert man ſich ihnen, jo jchlüpfen fie 
mit ungemeiner Geſchwindigkeit in ihre unterirdiſchen Burgen 
zurüd, wobin ihnen weder Menſch noch Hund zu folgen ver: 
mag. Es bieten diefe Heinen behenden Vierfüßer das einzige 
freundliche Bild des Thierlebens in diefer fo traurigen Gegend. 
Sonſt fieht man nichts als Heufchreden in Millionen, die bei 
jedem Tritt nach allen Richtungen fortichießen, faft wie die 
zurüdjtäubenden Waffertheilchen eines fallenden Regentropfens. 
Mehr aber noch als die Zahl ſetzte mich die Mannichfaltig: 
feit an Größe, Farbe und Geftalt diefer Fühnen Springer in 
Verwunderung. Bei der oberflächlichſten Beobachtung glaube 
ich mehr als 50 verſchiedene Sorten geſehen zu haben, von 
einem balben bis drei Zoll Länge und in einer Farbenvarietät 
vom belliten Graugelb zum reinften Schwarz, dabei mitunter 


1 Nur einzelne langſtachelige Garten fieht man bie und ba auf ber 
Haren Erdfläche fortlommen. 
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die Flügel Harblau, mitunter zinnoberroth und oftmals ven 
ganzen Körper mit einer Zufammenfegung von Farben und 
Linien bevedt die den eriten Mufterzgeihnungen einer Kattun— 
bruderei den Rang ablaufen würden. Hier beginnt auch der 
wilde Kürbiß ſich häufiger zu zeigen, der mit feinen großen 
berzförmigen Blättern und den jchönen aber ſehr bolzigen 
und ungenießbaren Früchten große Streden überranft. 

‘ Etwa eine Stunde nah Aufbruch am nächften Morgen 
erreichten wir den Fuß des Gebirges, Der Anblid der vor 
uns liegenden ftattlihen und pittoresfen Höhen war um jo 
auffallender, ala die flare Morgenbeleuchtung die dunfelrotbe 
Färbung des Porpbyrgefteins wunderbar bervorhob, Der 
Weg wand ſich jetzt höber und höher hinauf, wenig neues in 
der Landichaft, wohl aber einen nicht unbebeutenden Unter— 
ſchied in der Lufttemperatur bietend. Man kann bier felbft 
in der Mitte des Sommers nicht wohl ohne Dede ſchlafen, 
und vor allem ift die Stunde vor Sonnenaufgang empfindlich 
falt. Der Unterfchied der Tag: und Nachtwärme tritt aber 
erit in der Winterszeit recht deutlich hervor. Wenn aud) die 
Mittagsftunden in den Thälern und Schluchten erbrüdend 
heiß geweſen find, überzieht fih während der Nacht das ftill- 
ftehende Waſſer oft mit einer Eisdede; trotzdem aber find 
biefe Gegenden außerorbentlich gefund. Den nächſten Abend 
gelangten wir zur Limpia, einem kleinen Felfenfluß, der, nabe 
Fort Davis entipringend, fih von Schlucht zu Schlucht durch 
eine unheimlich wilde intereffante Bergpartie binzieht, faft 
immer von frifchgrünen Weiden und Pappeln eingefaht. Hier 
erblidt man an den Bergwänden aud dann und wann Grups 
pen von Lebenseichen, durch deren fpärliches Laub die höheren 
glänzenpbraunen Felsſtücke neugierig bervorlugen. Doch haben 
nicht die Felſen allein dieſes eigenthümlich braune Ausjehen, 
felbft das Gras erhält bier eine fonderbare rotbgelbe Färbung. 
Der jeltiamfte Anblid aber den diefe Gegend gewährt, ift die 
fih ſtets wiederholende merkwürdige Säulengeftalt der aller: 
orten zu Tage tretenden Felsmaſſen. Die folofjalen auf: 
wärts jtrebenden Säulen befleiven oft die ganze Höhe eines 
Bergabbange, Ahr Durchmefier beträgt 2—6 Auf. Wag- 
rechte Niffe haben ihre Schäfte gebrochen, und Regengüfje 
fpülen und waſchen jo lange bis ein mächtiger Sturm den 
oberen Theil herunterjchleudert. Die fteilen Bergfegel jteben 
dicht gedrängt aneinander, und zwiſchen ziveien der höchften 
zieht fich durch einen Engpaß die Straße eınpor. Der meh: 
tere Meilen lange Gebirgspaß, nad) allen Seiten mit Eleineren 
Schluchten in Verbindung ftebend, erlangt erft wieder eine 
thalartige Erweiterung in der Nähe von Fort Davis, 75 Meilen 
weitwärts von Stodton. 

Bon zwei hoben kaum zugänglichen gabelförmig ſich nad 
binten fließenden Bergrüden eingefaßt, und ven freien in: 
neren Naum mit Lebenseichen beſetzt, macht das fort einen 
hübſchen nicht unmalerifchen Eindruck. Die einitödigen Häufer 
find von den rotben elsitüden des Porphyrs aufgeführt. 
Ihre vorderfte Reihe ftebt geradlinig in front der Thalöffnung 
und bietet eine ziemliche Schugwehr, Das Leben und Treiben 
der bier ftationirten Rangers war dasjelbe wie an jedem 
der anderen Poſten: ein faules Nichtsthun. Eine Woche vor 
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unferer Ankunft batten 17 dieſer meift unerfahrenen Bur: 
ide Indianern eine Partie geraubter Pferde wieder abzuneh- 
men gejuht, waren aber von ihrem Streifzug nimmer zum 
Lager zurückgekehrt. In Davis findet der Anfchluß der Chi- 
huahua⸗Poſt an die Overland Mail jtatt. Es wird die Reife 
zwiſchen diefen beiden Orten in 4—5 Tagen zurüdgelegt, und 
in Ermanglung von Stationen werden die Lebensmittel für 
die Paffagiere in den Poſtwagen mitgeführt. Auf den Ebenen 
hinter Fort Davis trifft man ſchon häufig auf Antilopen, die 
mandmal zu bundert in einer Truppe in den Thalflächen 
weiden. Es fieht allerliebft aus wenn dieſe ſchnellfüßigen 
Thiere, langfam durd das hohe Gras fehreitend, plöglid den 
Jäger gewahren. Sie jtugen, werfen den Kopf zurüd und 
ftürmen windjchnell ver nahen Schlucht zu. Durd den jtets 
wachfenden Verkehr werden fie aus der Nähe ber Strafe im: 
mer mehr verbrängt, und nad einigen Decennien wird man 
fie wohl ebenfo weit ſuchen müfjen wie heutzutage die Büffel- 
beerben, die vordem auch dieſe Gegenden bewölferten, und von 
denen ſich jept nur höchſt ſelten noch ein Eremplar dorthin 
verirrt. 

Am nächſten Morgen burdzogen wir eine jener ausge: 
dehnten Grasebenen (llanos) die, rings von ſcharfgezeichne— 
ten buftig blauen Bergen umſchloſſen, fi gleih Landſeen 
20 bis 100 Meilen weit erftreden. Daß ſich in manden 
dieſer Thalflähen noch bis in eine ziemlich jpäte Zeit Waffer 
befunden bat, erſcheint ſehr wahrſcheinlich. Einen Beweis 
dafür glaube ih in den noch jegt zahlreich vorhandenen La— 
gunen an der mericanifchen Seite des Rio grande zu finden. 
An den trodenen Haren Mintertagen jieht man beim Ein— 
tritt in ein ſolches Thal die gegenüber liegende Gebirgsfette 
mit einer ſolchen Deutlichkeit, in jo ausgeprägten Formen 
vor ſich liegen, daß man wähnt nad) wenigen Meilen fchon 
den Fuß berjelben erreichen zu fönnen — aber weiter und weiter 
zieht fih die Straße, und immer noch ſcheint die Entfernung 
diejelbe zu ſeyn. Und ift man enblic dann, vielleicht nach 
einer oder zwei langen Tagereifen, auf dem nächſten Hügel an— 
gelangt, jo wundert man fich von neuem über dieje jonvers 
bare optiihe Täuſchung, über die enorme Ausdehnung der 
ſcheinbar jo kurzen Fläche, durd) deren Mitte man die Rad— 
fpuren wie glänzende Linien ſich meilenmweit binziehen fiebt. 

Einige 80 Meilen wejtlih von fort Davis liegt inmitten 
eines Bergfefjels ein Heiner klarer Felſenquell, die „Adler— 
quelle,” ein Lieblingsaufenthalt der Apachen. Am Fuße der 
Bergfette zieht fih ein completer Wald von Yuccas bin, un— 
termijcht mit breitblätterigen Gacteen. Ich ſah hier Micca— 
bäume bis zu einer Höhe von 20 Fuß, auf den grünen Kronen 
einen oder mehrere Fruchtbüſchel tragend und den unteren Echaft 
mit den vertrodneten berunterhängenden und eng anfchließen- 
den Blättern früherer Jahrgänge bevedt. Die Schaftbide 
erhält dadurch oft einen fcheinbaren Burchmeſſer von mebr als 
zwei Fuß, und man kommt in halbdunklen Nachtſtunden leicht 
in Verſuchung jih an einem jolden Pla von Indianern 
umringt zu glauben. Als es anfieng zu dunkeln, zündeten 
unfere Mericaner mehrere dieſer leicht brennbaren fajerigen 
Baumftämme an, und in wenigen Minuten flammten ringsum 
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mächtig hohe Feuerfänlen zum dunfeln Himmel auf. Kluger⸗ 
weiſe follte man freilich in dieſen Landſtrichen jeves größere 
Feuer zur Nachtzeit vermeiden, um nicht die oft nur einige 
Meilen entfernten Rotbbäute beranzuloden. Auch unferem 
Wagenzuge koſtete diefe Nacht zwei Maulthiere, wahrſcheinlich 
nur in Folge des Anbrennens der vielen Yuccaftämme. Wäh: 
rend der Nacht war alles ftill und rubig geweſen, und auch 
am nächſten Morgen verrietb fein Zeichen die Spur ber 
Wilden; die beiden Ejel aber waren verſchwunden. 

Eine felfige mehrere Meilen lange Schlucht führt von 
bier in das Thal des Rio Grande del Norte. Schon aus 
großer Ferne zeigten uns lange grüne flächen in dem vor 
uns liegenden weiten Thale den Lauf des Fluſſes an. Mit 
dem Eintritt in das Thal bot fih uns ein jeltenes Phä- 
nomen dar. Es war heißer Mittag und völlige Windftille, 
als unten in der fandigen Fläche mit einemmale ver feine 
Sand empor zu wirbeln begann. Ein fonderbarer Anblid ! 
Kein Blatt, fein Halm regte fich foweit das Auge zu bliden 
vermochte, nur an jener einzelnen Stelle führte ein Luftwirbel 
die feinen Sandtbeilden in bie Höhe, in kurzer Zeit eine 
hohe bite Sandhofe bildend. Die Höbe der Staubjäule 
war ſchwer zu beftimmen, doch ſchaͤtzte ich fie auf wenigſtens 
bundert Fuß. Nach und nad Töste ſich die kreiſende und 
ſich langjam fortbewegende Mafje vom Erdboden ab und jtieg 
böber und höher aufwärts, gleichfam wie eine grüme Molke 
über uns fortſchwebend. Erſt nad ungefähr einer halben 
Stunde verlor fih der legte fihtbare Sandftreifen, der durch 
nichts mehr von einer gewöhnlichen Kleinen Wolfe zu unter 
fcheiden war. Eine Stunde fpäter fchlugen wir unfer Lager 
am Ufer des Rio Grande auf, und nah wenigen Minuten 
umſpülten mich ſchon feine zwar herzlich ſandigen, aber un: 
endlich erfrifchenden Wellen. Der Baumwuchs des Thales 
befteht meift aus hoben Bappeln und Weiden, bin und wieder 
mit Mesfitgebüfh abwechſelnd. Das Flußbett ſelbſt Liegt 
nur wenig tiefer als das Thal. Der Waſſerſtand bes 
erfteren war ein außergewöhnlich niedriger, durchſchnittlich 
nicht über anderthalb bis zwei Fuß. Die ganze Thal: 
ſohle ift mit rotbem Flußſand übervedt, dem eine dunkle 
Lehmerde mehr oder minder ſtark beigemifcht if. Dieſer 
Boden ift äußerſt fruchtbar, wie es in den unteren nicht 
bebauten EStreden ſchon das verfhiedenartige üppige Grün 
anzeigt, welches, nad) beiden Seiten des Fluſſes ſich ausbrei- 
tend, von der ferneren wüſten Umgebung angenehm abfticht. 
Kürzlich gefallene Regenihauer gaben den Baumgruppen ein 
frifches Tiebliches Anfehen, das durd den dunklen Hinter: 
grund der Gebirgsfetten nod mehr gehoben wurde. Würde 
man vielleicht plöglih von den herrlichen Thälern der Mofel 
oder des Nedars, von den malerifhen Ufern des Hudſon 
oder des Susquehanna bierber verfegt — gewiß, dann wür: 
den dieje Scenerien nur raub und dürftig eriheinen; hat 
man aber wochenlang die endlofen Savannen Teras' und die 
unwirthbaren Schluchten der Sierra del Diablo durchzogen, 
da fühlt man fi wie neu belebt beim Anblid dieſes bejchei- 
denen Landſchaftsbildes. An demielben Tag noch gelangten wir 
nad Fort Quitman, 130 Meilen fübweftlih von Fort Davis 


gelegen. Das Fort war ſchon feit Monaten von den Trup: 
pen verlaffen, und die vordem in der Nachbarſchaft anfäfligen 
Mericaner hatten die öden Lehmgebäude auch ihrer legten 
Ueberbleibjel aus der früheren Zeit beraubt, nur die nadten 
Wände waren ftehen geblieben. Unter dem Vereinigten-Staa- 
ten-Bouvernement würde fi das Nio-Grande-Thal von bier 
bis aufwärts nad EI Paſo del Norte, aljo in einer Länge 
von circa 85 Meilen, in wenigen Jahren bevöltert haben. 
Die meiften der mericanifhen Familien jedoch, die, der ewi— 
gen Revolutionen Merico’s überbrüffig, bier eine neue Heim— 
ftätte gejucht hatten, find feit Ausbruch bes Krieges wieder 
in die alte Heimath zurüdgelehrt. Den ganzen Weg entlang 
fanden wir verlaffene Wohnungen und lange Stueden unvoll- 
enbeterBewäflerungsgräben. Nur wenige der Ranchos (Bauern: 
geböfte) waren noch bewohnt, und dann meift von ſolchen 
Leuten die weder hüben noch drüben etwas zu verlieren 
hatten. Die meiften von ihnen trugen eine kurze weißbaum— 
wollene Bloufe, im gewöhnlichen Leben auch Hemd genannt, 
und von demfelben Stoff ein Paar weite Hofen, die bis hoch 
über die Kniee aufgerollt waren. Andere hatten dagegen 
bloß eine einfache Dede leicht umgeſchlagen, die gleichzeitig 
als Hemd, Beinkleid, Bett, Regenmantel und Gott weiß was 
diente. Einzelne beſaßen nod nebenbei einen großen breit 
tandigen Strohhut, anderen aber ſchien das dichte lange Haar 
ala Schutz gegen Sonnenfchein und Regen zu genügen. Die 
Weiber boten uns Melonen und Feine runde Ziegenläſe 
zum Berfauf an, und ich muß geſtehen daß beide mir trefflich 
ihmedten, obwohl die erfteren berzlich fchleht waren und 
die legteren während der Morgentoilette gemacht zu jeyn 
ſchienen. Sechzig Meilen oberhalb Fort Duitman trifft man 
die erjte Ortichaft des oberen Rio-Grande-Thals, das Stäbt: 
ben San Eleazario. Das Aeußere diefes Dertchens zeigt 
einen ausgeprägt mericanijchen Charakter. Die Wohnungen 
find alle einftödig und von Adobe: (Lehm) Mauerwerk auf- 
geführt. An die Häufer ftoßen die Drefchtennen und Korn: 
felder, in welchen erfteren eben mit Pferden und Ejeln der 
Weizen ausgebrofhen wurde. Da die Wohnungen ber wohl: 
babenderen Rancheros und die der ärmeren Mericaner nad) 
außen feinen großen Untericied zeigen, fo fann man nicht 
wohl von einem reichen oder ärmlichen Ausjehen dieſer klei— 
nen Drte fpredhen. Das Bild derjelben bleibt jtets das gleiche. 
In Sarı Eleazario erhielten wir zum erftenmal wieder fris 
ſches Fleiſch, Mil, Birnen und Aepfel. Es wurden bejon- 
ders die legteren zu einem außerorbentlih billigen Preiſe 
verlauft. Das Thal des oberen Rio Grande ift durch die 
angrängenden Gebirgszüge fait gänzlich vor dem falten tera- 
niſchen Norder geibüht, und da es gleichzeitig beinahe 2200 
Fuß über dem Meeresspiegel liegt, jo ift es erflärlid daß 
bier oben Obſt, Wein und mande andere Pflanzen gebei: 
ben, die unten im Lande nur ein kümmerliches Fortkom— 
men finden. 

Wenige Meilen oberhalb Eleazario liegen Socorro und 
Isleta, Orte von ziemlich gleicher Größe und Bedeutung wie 
erſteres. Die Straße wurde jetzt ſchon belebter. Weiter ab 
jab man Heerden von NRindvieh, Ziegen, Schafen und Pier: 
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den, und in der Nähe der Häufer lachten aus bem vollen , wenigen bie in einer beferen Zeit eine bürftige Kalflage über: 
Grün der Bäume Birnen, Aepfel, Duitten und Pfirfiche dem | z0g, find dur Wind und Regen faft allgemein wieder auf 
Reifenden entgegen. Halb und ganz nadte und mebr oder | ihre uriprünglihe Erbfarbe zurüdgebracdt. Der theild durch 
minder dunkel gefärbte Kinder fpielten und jubelten vor ben | den hoben Preis des Feniterglafes, tbeild durch die Sonnen: 


Thüren, oder tunmelten fih ausgelaffen in ber ſchmutzigen 
Fluth der Bewäſſerungsgräben herum. Neues Menſchenleben 
und Streben bekundete ſich nad allen Seiten, und jo dorf: 
artig auch der ganze Eindrud war, id war umenblich frob 
von der ſchrecklichen Dede befreit und wieder unter Menſchen 
zu feon. Um in dem etwas oberhalb gelegenen Fort Bliß 
allen „ſeceſſioniſtiſchen“ Gränzbinderniffen zu entgehen, trennte 


ih mich binter Isleta von unferen Wagen und wählte die | 
an der mericanijchen Seite des Fluffes binaufführende Straße | 


nah EI Paſo. Das Wafjer des Stromes war dur den 
Regen des vorigen Tages jo fehr mit dem feinen rotben 
Triebfand gemifcht, daß es beim Trinken did auf der Zunge | 
lag. Dieß war zwar eine fatale Empfindung, indeſſen war 
mir der Durft eines heißen Sommertages am Ende doch noch 
unerträglicher, und mit gefhlofjenen Augen ſchluckte ich getroft 
die wolkige lüffigfeit hinunter. Es hat mir auch nichts 
geſchadet. 

Wenn man an der mexicaniſchen Seite eine kurze Strecke 
dem Fluß entlang geritten iſt, ſo wird man überrafcht durch 
die vielen Randos die in geringer Entfernung von ber 
Straße, inmitten von Kornfeldern und Baumgruppen, liegen. 
Schon mehrere Meilen bevor man die eigentliche Stadt er: 
reicht, ift der Weg ununterbrochen von Anfiedlungen einge | 
ſchloſſen. 
dunkelrothen Trauben. 
wie ſie denn auch einen ſchweren und ſüßen Wein liefern. 
Das mangelhafte der Zubereitung, ſo wie die nachläſſige Be— 
handlung der Rebe ſind wohl die Urſachen daß dem Wein 
ſtets noch ein herber Geſchmack anhaftet, der beſonders bei 
der erſten Probe auffallend hervortritt. Bei einer ſorg— 
fältigen, richtigen Bearbeitung der Trauben läßt ſich, mei’ 
ner Anfiht nah, ein durchaus trinkbarer Wein daraus 
gewinnen. Der Weinftod wird meiſt in der Nähe der Stabt 
auf bewäflerbarem Boden gezogen, und liefert faft ohne Aus: 
nahme jedes Jahr einen reihen Ertrag. Die Trauben find 
demzufolge auch ungemein billig. Leider läht fich nicht das 
gleiche von dem Wein jagen. Weniger anziehend als dieſer 
legtere find die Frauen EI Pafo's. In der ganzen Stabt habe 
ich fein bübjches Geficht geieben, geſchweige denn ein ſchönes. 
Indeffen will ih damit nicht gejagt haben daß trogdem nicht 
in eimer der halbruinenartigen Caſas eine bezaubernde und 
verzauberte Prinzeffin ihr einfames Blumenleben führt, Nur 
ift mir perfönlid nie das beſcheidene Vergnügen geworden 
bier ein Frauengeſicht bewundern zu können, in deſſen Zügen 


man noch den vollen Typus jenes ernft ſchönen Volks ver | 


porenäifhen Halbinſel erfennen konnte. Dagegen fieht man 
jelbit in den unterſten Volksſchichten viele intereffante, echt 
ſpaniſche Männergeiihter. Die Etat jelbft bietet das ge- 
treuefte Bild ihrer Bewohner. Die einftödigen Häufer, von 
der Eohle bis zu dem flachen Dad binauf aus Lehm und 
Eand erbaut, find nad außen roh und unverpußt, und jene 


Hier ſah ih auch die erften Weingärten mit ihren | 
Sie find ziemlich reih an Auder, | 


bite bedingte Mangel an Fenjtern erhöht noch das armielige 
| diefer Fagaden. Die innere Einrichtung ift natürlich eine 
verjchiedene, je nah dem Wohlftand des Beligerd. In ben 
Häufern der Armen gibt e8 feine Möbel. Längs den inne- 
| ren Wänden läuft gewöhnlich eine fitartige, zumeilen mit 
| dürftigen Kiffen belegte Erhöhung. Zum Schlafen, Efjen 
und Trinfen reicht der platte Boden bin. Auch in den 
Wohnungen der Reichen findet man das Ameublement auf 
das unumgänglich Nötbigfte beſchränkt. Bemerlenswerth find 
| in den Räumen der getwöhnliden Leute die Menge bunter 
| Heiligenbilder und die Kleinen orbinären Gypsfiguren mit 
denen die Wände geihmüdt find. Stets find zwijchen dieſen 
| aud ein oder zwei Heine Spiegelhen angebracht, welde, das 
Stüd zu einem halben Real (21, Silbergroſchen), auf den 
Fieftas (Jahrmärkten) gekauft werben, und welche das Geficht des 
| ſich Spiegelnden lächerlich verzerren. Die Gypsfiguren find 
faft immer biefelben: gewöhnlich zwei figende Engelden mit 
blauen Flügeln oder zwei didbaudige Matrofen, echte hol: 
ländiſche Theerjaden. Selten auch trifft man einen Meri: 
caner der nicht auf der Bruft ein in Blech gefahtes Heiligen: 
bild trüge. in folches Amulet muß von dem Geiftlihen in 
| der Kirche geweiht ſeyn, und gilt jodann als ein unträglicher 
Schup ſowohl gegen den Pfeil des rothen Apachen als gegen 
die Berlodungen des ſchwarzen Teufels. Der Einfachheit der 
Eleineren mericaniihen Häufer entipricht das merkwürdig ein= 
fache Haus⸗ und Kochgeſchirr ihrer Bewohner, Ein eijerner 
Topf, eine blecherne Kaffeefanne, ein porös irdenes Wafler: 
gefäh (oya) nebſt Metate und Comal (Reibftein und Eifen- 
platte zum Zubereiten der Tortillas) bilden den ganzen Hause 
balt, dem ſich noch etliche blecherne Yöffel und Kürbiß— 
ſchalen und im günſtigſten Fall ein paar ordinäre Obertaſſen 
anſchließen. 

Durch den Verkehr mit den Nordamerilanern haben die 
Bewohner der nordlichen Gränze Mexico's ſchon viel von ihren 
nationalen Eigenthümlichkeiten verloren. Die Nationaltracht 
des Mexicaners — ich meine damit die Kleidung des Ran— 
chero — iſt ebenſo geſchmackvoll wie bequem. Großen Werth 
legt der Mericaner auf echt goldene und ſilberne Ligen und 
Knöpfe, mit denen die weiten fammetnen oder ledernen Hoſen 
und bie enganfcließende Jade, ſowie Hut und Sattel mög- 
lichſt reich befegt find. Seine riefigen Eporen jowie das 
Gebiß feines Pferdes find mit jilbernen oder ftählernen ‘Plätt= 
ben bebangen, die beim Auftreten und Reiten Flingeln und 
' tönen wie die Schellen einer Narrenmüge. Sein Hut, ber 
fteife mexicaniſche Eombrero, gewährt ihm fowohl gegen den 
Sonnenſchein als gegen den beftigiten Regenguß einen aus: 

gezeichneten Schub, und mangelt ihm auf der Reife beim 
Nachtquartier eine Kopfunterlage, jo verfieht der Sombrero 
auch diefen Dienft vortrefflid. In Bezug auf Mäßigkeit im 
Effen und Trinken ift der Mericaner ein ſolches Mufterbild, 
| daß nach meiner feiten Ueberzeugung ein norddeutſcher Bauern: 
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tnecht ganz gewiß in einem Tag diefelbe Quantität Nahrungs: 
mittel zu fih nimmt wie der mericanische Beon (Nrbeiter) in 
drei Tagen, und was gar das Trinfen anbetrifit, fo bat mid) 
noch jeder Mericaner ausgeladht dem ich eine Idee von ber 
Bierconfumtionsfähigkeit eines ſüddeut Braugehülfen zu 
machen verfuchte. Einbrüche und ſelbſt Morde find bier jo 
fehr an der Tagesorbung, daß gewiß niemand der im Beſitz 
eines Revolver ift fi ohne diejen fchlafen legt. Man ge 
wöhnt fi zwar mit der Zeit etwas an einen ſolchen Zuſtand 
der Dinge, doch bleibt es gewiß ftets ein unbehagliches Gefühl 
für jeden Schritt und Tritt feine Waffe umſchnallen zu müſſen. 
Die Vermifhung mit den Indianern findet man im Staat 
Chihuahua fehr weit ausgedehnt; weiter ſüdlich ift die große 
Maſſe des Volkes fogar von rein indianiſcher Abjtammung. 
Auh in der nächſten Nachbarſchaft EI Paſo's wohnen noch 
viele der jogenannten Wueblo: (Dorf) Indianer, die zwar Feld⸗ 
bau und Viehzucht treiben, aber theilweije ihre urſprüngliche 
Traht und ihre nationalen Gewohnheiten nod beibehalten 
haben. Sie find die erbittertiten Feinde der Apachen und 
beanfpruchen die directe Abſtammung von Montezuma’s Kiriegern. 
Während der Zeit der Fieftas (gewiffer mit einem Jahrmarkt, 
Epielen und Stiergefechten verbundenen Feiertage) pflegen fie 
auf der Plaza in El Pafo noch eine Art Erinnerungsfeit zu 
feiern. Bei ihrem Kriegstang erblidt man dann neben dem 
Häuptling eine junge hübſche Indianerin, wie man fagt einen 
echten Ablömmling Montezuma's felbit, des Königs der Azteken. 
Der Kriegstanz mit feinem monotonen Geſange, den leifen 
dumpfen Worten und dem gellen Kriegsgeſchrei läßt jich dem 
Lefer unmöglich verftändlich ſchildern. Zur Begleitung der fremd: 
artigen Öutturaltöne wird auf einer mit einem Fell überfpann- 
ten Dya der Tact gejhlagen. Ein ungemein wildes und 
nicht unſchönes Bild gewährte eine Vorjtellung der Pueblos, 
in der fie auf ihren Pferden die Art und Weife der Coman— 
ſchen nadhahmten. Es war zur Abendzeit, und in der Mitte 
der Plaza brannte auf einer Art Altar ein bober Holzſtoß, 
deffen Flammen die rothbemalten Gefichter der Wilden un: 
heimlich beleuchteten. Mit Schild, Lanze und Köcher beivehrt, 
ftürzten fie unter lautem Kriegsgebeul wie zum Angriff beran, 
jetzt mit weit vorgeſtrecktem Körper, um das Ziel des auf der 
Sehne fpielenden Pfeils recht fiher zu erreihen, dann ganz 
jurüdgeworfen und bart an die eine Seite des Pferdes an: 
geihmiegt, um ſich vor der Kugel des Blaßgeſichts zu bergen. 
Sowie die erwachſenen Pueblo:ndianer tragen auch ſchon die 
Heinen Kinder das dichte glatte Haar nah hinten in ein 
Zöpfchen zufammengeflodten, während die über die Stimm 
berabbängende vordere Hälfte in einer geraden Linie abgeichnit- 
ten ift — ein pofiierliher Anblid bei den nadten ſchmutzig— 
braunen Teufeldhen. 
Bemerlenswerth ift noch die eigentbümlicdhe Weile ber 
Todtenbejtattung Heinerer Kinder im mericaniihen EI Paſo. 
Der Ölaube der Mericaner daß nad dem Tod die Seele des 
noch unſchuldigen Kindes fofort als Engel in die himmliſche 
Herrlichkeit eingebe, läßt jie den Tod desjelben eher als ein 
freudiges denn als ein trauriges Ereigniß betrachten. Sie 
Ihmüden das todte Kind mit Bändern und Blumen, und 


flechten Flitter von Gold» und Silberpapier durch Haar und 
Kleider; dann wird der Körper auf ein im gleicher Weile 
geſchmücktes Brett befeftigt, welches der Tobtengräber oder der 
Anverwandte auf dem Kopf zur Einſegnung nad der Kirche 
trägt. Ihm voran fchreiten ein oder mehrere Fiedler, luſtige 
Tanzweifen von den mißtönenden Anftrumenten herunter: 
fragend, mährend ihnen ein oder zwei mit alten Musfeten 
verjebene Männer dicht auf dem Fuß folgen, von Zeit zu 
Zeit ihre Gewehre in die Luft abfeuernd. Zuweilen bewegt 
fih die Heine Proceffion im gewöhnlichen Schritt, meift aber 
in einem langfamen Hundetrab dem Ort des ewigen Friedens zu. 
Die ganze Handlung hat etwas außerordentlich komiſches an 
fih, obwohl fie ein zarteres Gefühl verlegend berühren muß. 

So ſcheinbar unbedeutend das teranifhe EI Paſo in: 
deffen ift, jo bat doch der Handel von bier nad) dem Innern 
Merico’s und den verſchiedenen ameritanifchen Forts einen be: 
trächtlichen Umfang. Auf die durch diefen Handel bierber 
geführten Fremden baut denn auch hauptſächlich die Spe— 
eulation der profejfionellen Spieler des Orts. Man darf ſich 
jedoch unter den biefigen Spielbanfen nicht folche vorftellen 
tie fie in deutſchen Badeplätzen angetroffen werden. Zumeift 
wird bier nur mit Karten Bank gehalten, zu gewiſſen Zeiten 
fpielt man aber au auf den Mejas de Chuza, Epieltifchen 
mericanifcher Erfindung. Der Banthalter, fowie jeder ber 
Epielenden, hat natürlich ftetS feinen geladenen Revolver um: 
geſchnallt. Die Piitole ift eben der Schiedsrichter bei allen 
vorfommenden Zwiftigkeiten; eine andere Gerichtsbarkeit eri: 
firt bier kaum. Iſt einer bei irgendeiner Streitigfeit geblie- 
ben, fo wird er vor bem Orte verſcharrt, und die Sache gilt 
für abgemadt. 

Die ganz aufergewöhnliche Unficherheit der directen Strafe 
von bier nad) Californien — eine folge der täglich frecher und 
blutiger werdenden Indianerräubereien — hatte endlich jeden 
Verkehr mit dem Weften aufgehoben und auch mich ſchon ganze 
14 Tage voller Unmutb in EI Paſo gehalten, als endlih von 
Santa Fé (Neu-Merico) ein Wagenzug ankam und eine 
Gelegenheit zur Weiterreife darbot. Bevor wir noch EI Paſo 
verließen, erhielten wir einen äußerft originellen Juwachs zu 
unſerer Neifegefellihaft, die bis dahin, mit Ausnahme des 
Karamanenbefigers, eines Amerifaners, und meiner jelbft, aus: 
ſchließlich aus Mericanern beftand. Diefen Zuwachs machte 
ein dünnes deuiſches Schneiderlein, das ſchon einige Jahre in 
Merico gelebt und als Negimentspfeifer die letzte geivaltige 
Nevolution tapfer mitgepfiffen hatte. Zehn Minuten nad) 
unferer erften Begrüßung batte er mir bereits fein ganzes 
großes Schneiderberz ausgefhüttet, und ich war mit feinen 
Scidfalen fo vertraut wie es nur feine leibliche Mutter 
ſeyn konnte, die, wie er mir fagte, zu Miesbach in Altbavern 
lebe und nächſten Michaelis ſchon 63 Jahre alt werde. Er 
erzählte mir auch daß er in Baden als Freiſchärler gefochten, 
und daß er in München zwei Jahre als Gefelle gearbeitet 
und aud die Lola gefeben habe. 
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Wilenfhaftlihe Expeditionen nach dem Amnrgebiet.' 
(Bom Austritte des Amur aus dem Ghingan bis Marijnet.) 


Nachdem die wiffenfhaftliche Expedition nad der langen 
und ermüdenden Fahrt von Albafin bis zum Austritt des 
Amur aus dem chingan'ſchen Gebirgszug einige Tage der 
Ruhe gepflegt, ward die Neife am 26 Juni ftromabwärts 
fortgejegt. 
geftiegen, und die Reijenden vermochten gegen jechs Werft in 
der Zeitftunde zurüdzulegen. Das Gelände an beiden Ufern 
batte noch immer denfelben Charakter wie an der Stelle welche 
der Erpedition zum mehrtägigen Aufenthalt gevient hatte; 
weitausgebehnte Wiefenflächen, mit dichtem und hobem Graje 
bevedt, nur jelten durch Feine Wälder mit Laubholz unter: 
broden. Auf dem rechten Ufer des Fluſſes zog fih eine 
unüberjehbare durch feinerlei Erhöhung begränzte Ebene bis 
zum fernen Horizont bin, während man zur Linken in weiter 
Ferne bläulich erſcheinende Höhen wahrnahm, die wahrjcein: 
lich einen Theil der Gebirgsfette bilden welche bisher den 
Amur auf dem linken Ufer beſtändig eingeengt hatte und 
jegt auf jehr bedeutenden Abjtand zurüdgetreten war. Vier 
Werft unterhalb des letzten Lagerplages der Erpedition wen: 
det fi der Amur gegen Süden, nimmt jedoch bald eine gerade 
öftliche Richtung an, und behält diefe bis zur Einmündung 
des Sungari bei. An beiden Ufern bemerkten die Neifenden 
eine prächtige Neiherart, Ardea virensis, deren Vaterland 
Java und Sumatra und die benadhbarten Inſeln find. Meh— 
rere Mitglieder der Erpebition begaben fih ans Ufer um 
einige Eremplare diefes herrlichen Bogels zu erlegen, was 
ihnen jedoch nicht gelang. 

Mährend der Fahrt des folgenden Tags (27 Juni) 
trafen die Neifenden, an mehreren Inſeln welde den Amur 
eine große Strede weit in verſchiedene Arme getheilt erjcheis 
nen lajjen, eine bedeutende Anzahl von Fiſcherbooten, deren 
Eigenthümer hier dem Fiſchfang, der Hauptbeihäftigung der 
Eingebornen, oblagen. Es fanden fih unter venjelben Re— 
präjentanten mehrerer die Amurufer bewohnenden Stämme, 
was ſich vorzugsweile an der ojt ganz verſchiedenen Belleis 
dung ber einzelnen bemertbar madte. Maak vermochte einen 
biefer Fiſcher nad langen Zureden, und unter Zuſicherung 
reichlier Belohnung, die Gejelichaft bis zur Einmündung 
des Sungari als Wegweijer und Dolmetjcher zu begleiten. 
Der Angeworbene jievelte jogleih mit feinen Geräthicaften 
auf das Boot der Gejellihaft über, und band fein ſchwaches 
Fahrzeug an das Hintertbeil des lepteren an. Der neue 
Gefährte begegnete jtromabwärts jahrend gar mandem Be 
kannten, bei welcher Gelegenheit immer herzliche Begrüßuns 
gen ausgetaufcht wurden; man umarmte ſich unzähligemale 
und küßte ſich dam gegenfeitig auf das linke Ohr, 

Die Naht vom 27 auf den 28 Juni bradıte die Reife: 
gejellichaft auf einer vor der Mündung des Fluſſes Bidſchan 








I Eiche die vorausgehenden Anfläge im Nr. 36 Seite 845 und 
Nr. 50 Seite 1191 des vorigen Jahrgangs. 


Das Wafjer des Amur war unterdeffen bedeutend | 


liegenden Inſel zu. Diefer nicht unbedeutende Fluß entipringt 
\ in dem Gebirge Bidſchan-wodſi, durchläuft eine Etrede von 
‘ mehr ala 300 Werft, nimmt rechts die Nebenflüffe Ulimka, 
| Koteb, Dihol-Bpradan und Moteb, links den Dſcholongdy, 
Diutur und Atur auf, und mündet rechts in den Amur. Nach 
‚ der Ausfage der mehrerwähnten Eingebornen fol der Bidſchan 
| Perlenmuſcheln mit fich führen, deren Ausbeute jedoch von 
der chineſiſchen Regierung den Eingebornen ftreng unterfagt 
iſt; nur jelten fol einem ber vornebmeren Häuptlinge die 
Erlaubniß nad Mufcheln zu fiihen ertheilt werden. Auch 
die Nebenflüffe des Sungari follen ſehr reih an Perlen: 
muſcheln je. ' 

Ungefähr 10 Werft oberhalb der Einmündung des Sun- 
gari theilt ſich der Amur in zwei Arme, von welden der 
eine anfänglic in oftjüdöftlicher Nichtung fließt, den Sun— 
gari aufnimmt und fih weit unterhalb defien Einmündung 
wieder mit dem anderen Arme vereinigt, wodurd das breite 
Bett des großen Stromes wieberhergeftellt wird. 


An der Mündung des Eungari, und zwar auf deſſen 
rechtem Ufer, Tiegt das Dorf Dſchang-dſchun, aud Didang- 
dihunsdichislen genannt, wo mehrere mandſchuriſche Beamte 
ihren Aufenthalt haben; faum war eine halbe Stunde nad 
erfolgter Landung verfloffen, als aud ſchon ein mit drei 
Manpfchufoldaten und deren Führer bemanntes Boot auf die 
Fremden zuftenerte, um fie nad dem Zweck ihres Aufenthaltes 
zu befragen. Bald fanden fih aud andere Mandſchu auf 
dem ruſſiſchen Boot ein, drängten fib in die auf demjelben 
angebrachte Gajüte, betrachteten alles mit der größten Neu- 
gierde, und liefen jih den ihnen dargebotenen Thee und 
Branntwein vortrefflid ſchmecken. Einige derjelben verließen 
die Geſellſchaft erſt am Abend, und baten inftändig fie des 
folgenden Tages ebenfalls in ihren Wohnungen zu bejuchen. 

Das linke Ufer des Sungari wird durd eine ausgedehnte 
Wiejenflähe gebildet, die mit hohem Gras bevedt und von 
mebreren Keinen Seen unterbroden ift, welch’ letztere durch 
die Ueberſchwemmungen entjtanden zu ſeyn jchienen denen 
das niedrige Ufer oft mehrmals im Jahr ausgefegt iſt. Große 
Maſſen angejhwenmten Holzes, jowie mehrere von dieſen 
Seen bis zum Fluſſe ſich erftredende jumpfartige Abflüffe, 
laſſen dieje Annahme als gegründet erjcheinen. 

Maak hatte den mandſchuriſchen Beamten von Didang- 
dihun durch den Führer der nah dem Boot abgejhidten 
Soldaten mittheilen laffen daß er diejelben am nächſten Tage 
befuchen und ihnen feine Aufwartung maden werde. In ber 
That erſchien aud am folgenden Tag in aller Frühe ein 
Boot, auf welchem die Beamten der ruffischen Geſellſchaft eine 
große Quantität Hirfe, ſowie Eier und Fiſche als Geſchenk 
zuſchickten. Die Gejellihaft machte ſich alsbald bereit nad) dem 
Mandſchudorf hinüberzufahren und die Belanntſchaft der lang- 
bezopften Söhne des großen Chinejenreichs zu machen; Maat 





4 Bon dem Perlenreichthum der Nebenflüffe des Sungari machten 
ſchon mehrere Ältere ruſſiſche Schriftfteller Ermähnung, wie z. B. Pater 
Hyazinth in jeiner Beſchreibung des chineſiſchen Reiches. 


und jeine Begleiter wurden bei ihrer Landung von dem ober: ' von den Mandſchu nicht allein gefürdhtet, fondern es wird 
ften Beamten, Tſchungfuh genannt, einem Mann von mitt: | demfelben auch, wie bei einigen Tungufenftämmen dem Bären, 
leren jahren und angenehmem Aeußeren, empfangen und von | eine große Verehrung gezollt. Auch einige Bäume, worunter 
demjelben jogleich in feine Wohnung geleitet; diefer Beamte | vorzüglich die Eiche, Mango:mo genannt, werden für heilig 
erzäblte jogleih in äußerſt geihtwäßiger Weife daß er bieber | gehalten. 
gejendet worden um auf die bier vorbeifahrenden Auffen ein | Am folgenden Tage fand fi der mandſchuriſche Beamte 
wachſames Augenmerk zu haben, und daß er über die Zahl | mit einem großen Gefolge zum Gegenbefuch bei der ruffifchen 
derjelben, den Zweck ihrer Reife u. ſ. w. fofort durch einen | Neifegefelichaft ein. Maak Tief zum Empfang feiner Gäfte 
Courier einen Bericht an die Behörden der ebenfalls an dem | ein großes Zelt aufſchlagen und dazfelbe mit Bärenpelzen 
Sungari liegenden Stadt Ilan-choton abjenden müſſe. belegen; nachdem man am Eingang den Beamten höflich 
Die Häufer oder, beffer gejagt, die Hütten des Dorfes | begrüßt, hieß man ihn eintreten und bewirtbete ihm mit 
Dſchang⸗dſchun find insgefammt nach gewöhnlicher Mandſchu- Thee und Branntwein, von welch legterem er aber nur einige 
art erbaut, und beftehen aus ftarfen in die Erde feft einge: | Tropfen genof. Das Gefolge hielt ſich am Eingang des Zeltes 
rammten 3—4 Fuß von einander entfernten Balken, welche auf, aufmerffam auf jeven Wink des Gebieters, um benfelben 
wieder durch mehrere querlaufende Balken unter fich verbun: | fofort in Ausführung zu bringen. 
den find, während die Zwiſchenräume mit Lehm ausgefüllt Gortſetzung folgt.) 
werben. Diefe Hütten find alle einftödig, enthalten vier bie 
fünf abgetheilte Räume oder Gelaffe, welche in der Regel bie 
kahlen Ballen des Daches als Dede haben. Statt der Fenfter 
bringt man bald größere bald Fleinere Ausfdmitte an, welche 
theils mit einer Strohmatte verhängt, theils mit dickem Papier 
verflebt find. Auch die Wohnung der Beamten unterſchied 
fih weder im Innern noch von außen von den übrigen Der griechiſche Gefang. 
Hütten. In der Etube, in welche Maaf eintrat, Tief rings 
um die Wände eine 3 Fuß breite und anderthalb Fuß hohe Wer je Gelegenheit gehabt bat griechiſchen Gejang, be 
Bank, welche des Tags zum Sitzen, des Nachts zum Schlafen ſonders in den Kirchen des morgenländifd-orthodoren Gottes 
dient; ein großer Keffel zur Bereitung des Thees, einige aus | dienftes, zu hören, der kennt auch das Geſchmackloſe und 
ungehobelten Brettern beſtehende Kiften und Schränke, einige | Widrige diefes Gefangs, und er weiß daß namentlich ver 
Pfeifen, bunt bemalte porcellanene Geſchirre und ein euer: | ihm eigene näfelnde Ton und feine Monotonie der hauptfädh: 
fteingetvehr machten die ganze Ausftaffirung aus; aud ein lichſte Grund des widerwärtigen Einpruds iſt welder biefen 
Kalender ehr urjprünglicher Art bieng an der Wand ; es war | Gefang begleitet. Die Griechen felbft wiſſen dieß auch recht 
dieß ein mit einer gewöhnlichen Schnur gefpannter Bogen, | gut, aber wie im allgemeinen die orientaliſche Kirche in ihrer 
an welder dreißig Hleine Holzkugeln angebradit waren, die, | Erftarrung, in ihrem unbebingten Feſthalten am Ueberliefer: 
von einem Ende zum andern geſchoben, die Zahl der bereits | ten und in ihrem verfnöcerten Formenweſen mit einer ge 
verwichenen Monatstage angaben. Sobald bie Fremden ein: | wiſſen Zäbigteit allen Neuerungen beharrtlich widerftrebt, jo 
getreten waren, erfuchte fie der Beamte ſich niederzulaffen, | ift es auch mit dem Kirchengeſang. Wie weit jenes Fefthal- 
worauf einem jeden eine Pfeife gereicht wurde. Anfänglich | ten am Ueberlieferten jeinen Einfluß erftredt, läßt fid aus 
batte die Unterhaltung etwas gezwungenes, und bas bei ähn- | der Erflärung abnehmen die ein fo gar „gründlich gebilveter 
lichen Gelegenheiten übliche Geremoniell der Chinefen ward | Profeffor der Univerfität zu Athen“ einem deutſchen Reifen: 
ängftlich beobachtet; nachdem ſich aber Maaf für die überfen- | den gab, der mit ihm über die heutige Ausſprache des Grie— 
beten Lebensmittel mit aller Höflichkeit bevanft und dem chiſchen und ihr Verhältniß zur alten in ein Gefpräd ſich 





Mandſchu ein Stüd rothen Tuches fowie einige andere Klei- | eingelafjen hatte. Denn als der griechijhe Profefjor bemerkt 
nigfeiten als @egengabe überreicht hatte, nabm die Unter: | hatte es fey wenigftens fidher daß jhon zur Zeit Ehrifti die jepige 
redung eine größere Lebhaftigfeit an, und die Beſucher erhiel: | Ausſprache üblich geweſen ſey, weil die Kirche fie habe, da— 
ten bei ihrem Fortgehen noch einige Zobelpelje als Zeichen | gegen der Deutſche einmwendete es könne ja auch die Aus: 
chineſiſchen Wohlwollens. Der die Gejellichaft auf ihrer | fprade in der Kirche fidh geändert haben, antwortete jener 
Rüdfahrt begleitende Mandſchuſoldat erzählte vieles von | Eategorifh: „Nein, in der Kirche ändert fi nichts.” (©. 
den bier vorkommenden Thieren und von der Jagd; er Biſchers „Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland,“ 
behauptete daß eine Tigergattung, von den Eingebornen | Bajel 1857, ©. 486.) 

Nojon genannt, bier einheimifch fen, welche durch ihre An— Gleichwohl läßt man es auch in Betreff des griechifchen 
griffe auf die. Heerden fich jehr gefürchtet mache, und welcher be | Kirchengeſangs nicht bloß bei der Kenntniß des ihm eigen: 
berzte Jäger mit Pfeil und Bogen zu Leibe geben. Maak fuchte | thümlichen Näfelnden und Unharmoniſchen feitens der griech: 
ein Tigerfell zu erwerben, konnte aber deſſen nicht habhaft ſchen Kirche jelbit, jo wie dabei bewenden daß man die dieß- 
werben; man verſicherte ihm daß die elle ven chineſiſchen jalljigen Uebelitände und offenbaren Mängel empfindet. Zwar 
Behörden eingeliefert werben müßten. Der Tiger wird jedoch ift noch in der Türkei, in Griechenland und auf den jonifchen 
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Injeln der alte byzantiniſche Kirchengeſang in den Kirchen 
des morgenländiid:orthodoren Gottesdienftes im Gebrauch, 
und es ift dort noch Feine Verbeſſerung diefer übelklingenden, 
unharmoniſchen und veralteten Mufif gemadt worden. Eine 
jolde verlangt und erwartet man übrigen? dort aud mur 
infoweit, als man nicht etwa zualeih au den beſtehenden 
Gebräucen ungebührlich ſich vergreifen, den Geift der Kirche 
umgeftalten und den Beitimmungen der verjchiedenen Syno- 
den zuwiderhandeln würde. Merkwürdigerweiſe ift Rußland 
in dieſer Hinſicht mit Berbefjerungen vorangegangen, und 
wenn dieß auch mit aller auferordentlihen Zurüdhaltung und 
Vorſicht geſchehen ift, jo ift doch gegenwärtig in allen grie— 
chiſchen Kirchen des großen Reichs der vierftimmige Gejang 
mit günftigen Erfolgen eingeführt worden. Namentlich wird 
aus St. Petersburg von der dortigen Hoflirche berichtet daß 
der Gejang in ihr in einer Volllommenheit und würdevollen 
Anmuth ausgeführt werde, welche die Bewunderung der rem: 
ben errege, und bie, felbft in der Rührung die fie in ihnen her— 
vorrufe, eine gerechte Anerkennung ihrer Vorzüge und ihrer 
günftigen Wirfungen zu erfennen gebe. Das ruſſiſche Volt 
bat diefe Aenderungen mit einer Art von Gleichgültigkeit, 
aber mit Freuden angenommen; denn es ift überzeugt daß 
dabei die Neligion und der Gottesdienſt feine weſentlichen 
Neuerungen erleiden. Um jo unzufriedener äußert ſich da: 
gegen die griechiſche Prefje daß nicht nur die Kirche des Kö— 
nigreihs Griechenland, fondern aud die Patriarchatskirche in 
Konftantinopel mit ſolchen Berbefjerungen noch zurüdgeblieben 
ift, Die dortigen Ehriften — aljo laſſen jich einzelne Stimmen 
vernehmen — haben jeit 30 Jahren an Bildung und Einficht 
jo viel gewonnen, daß, wenn die unerläfliche Verbefferung 
des Kirchengeſangs unternommen würde, das chriſtliche Volt 
dieß ebenfalls nur freudig aufnähme. 

Auch die griechifchen Gemeinden im weltlichen Europa 
haben, wenigſtens an manden Orten, den vierftimmigen Kirchen: 
gejang angenommen. Wir lefen dieß unter anderem von ber 
griechiſchen Kirche in London, an der ein junger Grieche, 
Namens Kiowa, feit 15 Jahren die Kirchenmufit mit Glück 
leitet. Er ift ein genauer Kenner des byzantinifchen Kirchen: 
gefangs, und er it mit ihm infoweit vertraut, daß er es für 
falſch und ungerechtfertigt anfiebt ihn ganz und gar abzu- 
Ihaffen, da er troß aller läftigen Monotonie und jeines näfeln: 
den Tond mandes beige was rühre und dadurch ergreife, 
was aljo der Beachtung und Beibehaltung, auch neben ver 
gegenwärtigen europäiſchen Mufif, werth ſey. Er bat ji 
daher mit dem vierftimmigen Gefange bei feinen Neformen 
auf eine Verſchmelzung deſſen befchränft mas er braud)- 
bares in der byzantinifchen Kirchenmuſik vorgefunden hat, 
und e8 ſich dabei angelegen ſeyn lafjen dem urfprünglichen 
Rhythmus und der Melodie in feiner Weife Eintrag und Ab: 


BeL>- 7250 


Grundſätzen mehrere Kirchengeſänge der morgenländifchen 
Kirche componirt und zum vierflimmigen Gefang eingerichtet, 
und die auch ganz kürzlich mit einigen folder Geſänge 
für den neuen König der Hellenen unternommen. Die eng: 
liſche Preſſe ſelbſt ſpricht fih mit großer Anertennung dar: 
über aus, und von anderer Seite hofft man daß durch folden 
Anſtoß auch der griechiichen Kirche des Königreihs Anlaß 
gegeben werben fünne mit der Berbefferung des Kirchen— 
gejangs nicht länger hinter anderen Kirchen des Morgen- und 
Abendlands zurüdzubleiben. 


Entdedung eines Paſſes durd die dileni- 
{ben Anden. Unter diefem Titel meldet uns die in 
Buenos:Ayres erſcheinende „Nacion Argentina“ vom 30 Sept. 
1863 daß es dem Bergwerks-Ingenieur Navarrete, Dank der 
Kenntniß welde er fih von den Engpäffen in den dile 
niſchen Cordilleren während des Unabhängigfeitäfriegs erwor: 
ben, gelungen ift in dieſen Gebirgen einen Paß zu entbeden, 
welder die Herſtellung einer Eifenbahn zwiſchen der argen- 
tiniſchen Nepublif und Chile erleichtere. Diefe Bahn wir bei 
Sarı Fernando, ungefähr unter demfelben Vreitegrad wie 
Buenos:Ayres (34° 50° fühl. Br.), vorbeigehen müflen. Die 
Geſellſchaft der engliſchen Eijenbahnen, welde eine Bahn von 
Rofario nad Cordova übernommen bat, und ihr Privilegium 
bis nad) Mendoza behalten möchte, hat auf dieſer Seite ver: 
geblich ein Thal gefucht das ihr geftatte diefe Eiſenbahn mit 
Chile zu verbinden; nun hat aber Hr. Navarrete einen Pa 
entvedt, der tief genug ift um einen Weg dur denſelben 
brechen zu fönnen, mitteljt deſſen die Handelsverbindungen 
zwiſchen der argentiniichen Nepublit und Epile ununterbrochen 
ihren geregelten Gang zu nehmen vermögen. Durch diejen 
Paß, dem man bereits den Namen Col de Navarrete gegeben, 
könnte man eine Eifenbahn anlegen, die, von Buenos-Ayres 
ausgehend und die Provinzen San xuis und Mendoza burd)- 

ziehen, ſich am diejenige anſchlöſſe welche ſchon jegt Santiago 

| mit Yalparaifo verbindet. Dennoh werden die Erdbeben, 
die in Mendoza nichts lange Zeit aufrecht ftehen laſſen, 
vielleicht die glüdlihen Nejultate diefer Route paralyjiven. 


| Pirectors an der griechiſchen Nationallirche befleibet. Er hat einige Meſſen 
componirt, die den Beifall aller Sachverftändigen und fogar dort Ein- 
gang gefunden haben. Er ſelbſt gilt als gelehrter umd geichmaduoller 
| Kenner der bugantinifchen Kirchenmmfit, der das Schöne und Erhabene 
‚ im ihr zu wurdigen verficht, und nur das ausſcheidet was frembartig 
und geichmadlos ift. 


1 Das mämtüche Iefen wir auch von einem Griechen, A. Kantaluzenos, 


in Odeſſa, wo er feit länger als fieben Jahren die Stelle eines Mufit- | 
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Das Ausland, 


Bine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und ſilllichen Febens der Bölker. 
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Die Confumtionsvereine der englifhen Arbeiter. 


In dem Vereinigten Königreich bat der Gejelligkeitstrieb | 
der Briten anfänglih Vereine ins Leben gerufen, deren Be 
ftimmung es war ihren Mitgliedern, dadurch daß fie Lebens— 
mittel: und Werkzeug: Magazine errichteten, Confumtionsartifel 
zu liefern. Die zu diefem Zweck gemachten verfchievenen Ver: 
fuche reihen bis auf ſechzig bis achtzig Jahre zurüd, und es 
ließe ſich eine ziemlich große Anzahl derjelben nambaft machen; 
allein wir haben Grund zu glauben daß fie bis auf die let: 
ten zwanzig Jahre fait alle fcheiterten. Die Urſache des 
Scheiterns diefer Unternehmungen liegt, wie man vermutbet, 
darin daß man ungeeigneterweife das Creditſyſtem annabm, 
welches Wechſelfällen ausfegt. Was diejenigen Unternebmuns 
gen betrifft die auf die Mittelclaffe gegründet waren, und 
Erfolg hatten, jo hörten fie bald auf Gonfumtionsvereine, im 
eigentlichen Sinn des Worts, zu ſeyn, und wurden einfache Hau: 
dels und Induſtrie Geſellſchaften. 

Die ernſtlichen Arbeiter-Vereine ſchreiben ſich, wie wir 
behaupten zu dürfen glauben, aus der Zeit her in welcher 
die Getreidemühle zu Leeds und die Rochdaler „Fquitable 
Pioneers* gegründet wurden. Der wundervolle Erfolg dieſes 
legteren Unternehmens, das beinahe allen, in England jetzt 
jo zahlreichen, Gejellihafts:Magazinen als Urbild oder min: 
deſtens als Mujter gedient hat, dürfte uns berechtigen bier 
einiger geſchichtlichen Einzelheiten darüber Erwähnung zu tbun. 

Im Jahr 1844 kamen mehrere arme Flanellweber in 
Nocvale, melde der allzu zahlreichen Claſſe von Arbeitern 
angehörten die Grund haben mit ihrem Loos unzufrieden zu 
ſeyn, nachdem fie verfchievene dem Syſtem Owen's, dem Char— 
tismus ac. entlehnte Verbefferungsplane aufgegeben, endlich 
auf den Gedanken daß, wenn fie auch fein Mittel befähen 
ihre Einnahme zu erböben, es doch, und zwar vollfommen, 
in ihrer Hand liege ibre Ausgabe zu beſchränlen. Eie wuhten 
daf man ihnen in den Magazinen in melden fie ihre Ein: 
fäufe machten, die Waaren weit über den Engros-Preifen 
verfaufe, weil jeder der vielen Kleinhändler Zinfen, Patente, 
Steuern, VBeröffentlihungsfoften zu zahlen und überbieß den 
Lebensunterhalt von dem Gewinn vorweg zu nehmen babe. 
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Augsburg, 19 März 1864. 


; Sie fahen ferner daß diefelben den meiften ihrer Kunden 

| Eredite auf lange Termine beivilligten, und dab diefe dadurch 
ſelbſt zahlungsunfäbig wurden. Seinerſeits nahm der Klein: 
‚ händler auf Credit bei den Großhändlern, und dieß reichte 
bin um ibn abzubalten fich auf dem billigften Markt mit 

| Maaren zu verforgen. Die Rochdaler Weber hatten daber 

Einſicht genug um zu begreifen daß, wenn fie es über ſich 
bringen könnten das Grebitipftem zu vermeiden, und all: 
wöchentli von ihrem ärmlihen Lohn einen Batzen zurüd: 
zulegen bis fie ein Feines Gapital beifammen hätten, fie direct 
weit billiger faufen könnten als in den Magazinen. 

Man begienge einen ſchweren Irrthum wenn man ans 
nehmen wollte diefe Leute feven ganz allein von dem Wunſche 
geleitet worden billiger zu leben. Es waren treffliche Arbeiter, 
denfende und ernfte Männer, Leute die zwar eine Zeitlang 
durch falichen Schein auf Irrwege geratben können, die aber 
unfehlbar endlich wieder auf den rechten Weg einlenten. Sie 
waren von dem Zeug der Arkwright, der. Hargreaves, der Stephen: 
fon, ausgeftattet mit jenem kräftigen moralifhen Sinn, jener 
tiefen Weberzeugung von der Gerechtigkeit und Größe ihrer 
Sache, die eine fociale Reform möglih machen. Sie waren 
dur die Schule Dwens gegangen, und hatten von den Lehren 
dieſes liebenswürbigen, aber fo trügerifchen Führers eine ftarfe 
Färbung von Pbilanthropie und Wohlwollen behalten. Der 
feftefte Punkt der Lehre Dwens war eine entidhiedene Abnei- 
gung gegen das Syſtem der Einkäufe auf Credit; unfere wür: 
digen Weber waren dieſem Grundfag mit Leib und Seele 
zugetban. Mehrere unter ihnen, die ſich einen Gewiſſens— 
ftrupel daraus gemacht bätten einen Eid zu leiften, wären 
übrigens dem erften treulofen Schuldner preißgegeben geweſen 
der fie gezwungen hätte vor Gericht die Eriftenz der Schuld 
zu bejtätigen. Mebrere andere hatten einen fo beiligen Ab: 
ſcheu vor der Juſtiz, daf fie lieber ihr Geld verloren als 
Zuflucht zum Geſetz genommen hätten. Sie bejchloffen daber 
niemals Eredit zu verlangen, und niemandem Credit zu geben, 
und fie find nicht ein einzigesmal davon abgewichen. Dieſer 
Entichluß gereichte ihmen zu großer Ehre, denn bei ihrer an: 

fängliben Unfenntnig von den Geſchäften wäre der Grebit 
unter ihren Händen eine ſehr gefährliche Waffe geweien. Die 
4 


’ 


2 266 


Nothwendigkeit alles auf der Stelle zu bezahlen was fie fauf: 
ten, ſchützte fie vor der Speculation, und wenn fie mehrere 
gefährliche Proben glücklich beftanden, jo verdanften fie es 
diefer ihrer Klugheit. 

Man bielt mehrere Berfammlungen um zur Gründung 
eines Bereins zur Anſchaffung von Lebensmitteln zu gelangen. 
Wir wollen, unter denen die einen thätigen Antbeil daran 
nabmen, die Namen James Daley, Charles Howarth, 
James Smithers, Kohn Hill und John Kent anfübren. Mit 
der Aufrichtigkeit und Nedlichkeit welche alle ihre Handlungen 
fennzeichneten, ftellten fih die Beförderer alsbald unter die 
Eontrole des Geſetzes, indem fie den damals in Kraft befind: 
lihen Provident Society's Acts gemäß das Unternehmen 
regiftriren liefen. Mit der Naivetät welche ernjten und über: 
zeugten Geiftern oft eigen ift, glaubten fie fich zur Regene— 
rirung der ganzen menſchlichen Gefellfchaft berufen, und legten 
ihre Anfichten in einer Sprache dar, die ans Lächerliche ftreifte 
wenn fie die erzielten Refultate, obwohl weit binter dem 
Programm zurüdbleibend, doch ſchon als einen großen Erfolg 
und eine große Wohlthat für die Menſchheit darftellten. 

Das Mittel welches beftimmt war diejes großartige Un— 
ternehmen flott zu machen, war eine wöchentliche Beifteuer 
von 2 Pence (6 Kreuzern) für jeden der 28 Gründer, deren 
Zahl ſich indeß bald auf 40 erhob. Später wurde die Höhe des 
Beitrags auf 3 Pence geſetzt, und man hatte die Geduld den: 
felben unausgejegt zu erheben bis man 28 Pf. St. (336 fl.) 
beifammen hatte. Sodann miethete man in einer abgelege- 
nen Straße, die den Namen Road Lane (verderbt aus 
t'Ode — the old — Lane) führte, einen Winfellaven um 
10 Pd. Sterl. (120 fl.) jährlih. William Cooper, ein noch 
fehr junger Mann, der den Verein fortwährend durch feine 
Geſchicklichleit und Nechtichaffenheit unterftügte, wurde zum 
Eaffier ernannt. Samuel Aſhworth übernahm die anfangs 
nicht jehr drüdenden Verrichtungen eines Detailliften, denn 
nad der Inſtandſetzung des Ladens blieben nicht viel mehr 
als 14 Pfd. Sterl. (168 fl.) zum Ankauf der Lebensmittel. 
Ein benachbarter Krämer und Spötter fagte: er allein fünne 
den ganzen Vorrath der Genofjenihaft in einem Schubkarren 
wegführen. Wahrlih, unjere würdigen „Pioniere* wären 
allzu glüdlih gewejen, wenn fie feinen größeren Grund zur 
Klage gehabt hätten als diefe Scherze! Ihre Unwiſſenheit in 
dem Handel den fie unternommen, und bie Schwäche ihres 
Capitals binderten fie in vortreffliher Qualität und zum 
niedrigiten Preife zu faufen. Daber trat bei den eifrigften 
Mitgliedern Entmuthigung ein, und jie hörten 4J ihre 
Waaren aus dieſem Laden zu beziehen. 

Dieſer Abfall bildet in den erſten Zeiten den beitän: 
digen Gegenjtand der Klage der Gonjumtionsvereine. Viele 
Mitglieder, und befonders die Frauen, wiſſen ſich eine 


Zeitlang nicht darein zu finden etwas längere Gänge zu | 


machen um ihre Borräthe zu holen, und wollen fich nicht zu: 
frieden geben mit Waaren die, gewiffer Ungeſchicklichkeiten 
wegen unvermeidlich jo lange die mit dem Einkauf Beauf- 
tragten noch nicht die gehörige Erfahrung in den Gejchäf- 
ten gewonnen baben, nicht immer von ber beiten Qualität 
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| find. Da die Möglichkeit, die Ausgaben zu deden und zu einer 
Dividende zu fommen, von der Hiffer der Verkäufe abhängt, 
jo wird die Obliegenheit fi beitändig in den Magazinen des 
Vereins zu verjorgen als eine ftrenge Gewiffenspflicht für alle 
eifrigen Mitglieder betrachtet. Sind aber einmal die erften 
Schwierigkeiten überwunden, und gedeiht das Unternehmen 
wirklich, fo fallen Antereffe und Pflicht fo Har in eins zu- 
jammen, dab alle Klagen aufbören. Der arme Rochdaler 
Laden wurde jo bart geprüft, daß man eines Tags ben 
Vorschlag machte diejenigen Mitglieder welche feine regelmäßi- 
gen Hunden jenen durch Nüdzahlung ihrer Einlagen auszu— 
ſchließen. Der Vorſchlag wurde verworfen weil er die Frei: 
heit des Handelns der Vereinsgenofjen antafte. 

Hier ift der Drt, eines Princips von ungemeiner Mich: 
tigkeit, das die Rochdaler Genofjenjhaft angenommen batte, 
Erwähnung zu thun, des Princips der Bertheilung der Ge: 
winnſte unter die Käufer; die Initiative biefür gebührt 
Hrn. Charles Howarth, einem der Gründer. Bei allen ähn— 
lihen Unternehmungen batte man bisher die Gewinnſte unter 
die Mitgliever oder Nctionäre nad Verhältniß des aliquoten 
Theils eines jeden im Geſchäft getheilt. Die Nochdaler 
„Pioniere“ beſchloſſen daß nadı Bezahlung eines Zinjes von 
jo und fo viel Procent auf das Capital, und nach Beiſeit— 
legung eines angemefjenen Reſervefonds, der Ueberreſt oder 
eigentlich fogenannte Gewinn unter die Käufer vertheilt wer- 
den folle nady dem Betrag ihrer Einkäufe. Dieß ift offenbar 
die wahre Methode, die mirflidhe Cooperation, jobald das 
Capital feine Gefahr Läuft, und in unferm befondern Fall 
der Beweis daß die Mitglieder vollkommen richtig urtbeilten, 
denn der Verein hatte, ausgenommen in feinen erſten Jahren, 
eher Ueberfluß ald Mangel an Capitalien. 

Eine gewiffe Anzahl von Perfonen tritt zufammen um 
ih in Stand zu ſetzen Waaren billiger zu kaufen als ihnen 
dieß möglich wärewenn fie vereinzelt blieben. Es gibt Be 
triebstoften, Verlufte welde von der Berfchledterung der 
Baaren im Magazin berrübren u. f. wm. Man muß 
daher über dem Einfaufspreis verkaufen, und um nidis 
zu risliren, muß die Ueber-Erhöbung der Preije genügend 
ſeyn um ein vermutbliches Koften » Marimum zu bdeden. 
Unter diejen Umftänden ift es Mar daß nad allgemeiner 
Regel am Ende des BVierteljahrs Ueberſchuß vorhanden jeyn 
wird, und daß, wenn einmal die Eigenthümer des Capitals 
einen paflenden Zins erhalten haben, diejer Ueberſchuß offen: 
bar denen gehört deren Einkäufe ihn zuwege gebracht haben. 
Es ift eine einfache Nüderftattung des zu viel Eingenomme- 
| nen, das fie nach einer allzuhoch befundenen Koſtenſchätzung 
| bezahlt haben. Die gewöhnliche Praxis ift daß man die 
Preiſe der andern Magazine des Orts annimmt, unter dem 
| Vorbehalt — was diefe Handbelshäufer nicht immer thun — 

eine Waare von guter Qualität und die Bürgfchaft des Ge 
wichts oder des Maßes zu liefern. 
| Dieſe Art und Weife der Gewinnftvertheilung ift eine 
‚ der wirfjamften Urſachen des Erfolgs der Geſellſchafts— 
| Magazine. Sie ftimmt wundervoll mit der Lage der armen 
Claſſen. Ein unter dem Mitgliedstitel zugelaffener Mann ijt 
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gewöhnlich gehalten fünf Aetien von je 1 Pf. St. (12 fl.) 
zu nehmen, und zablt überdieß noch wöchentlih 3 Pence, wie 
jeder andere. Er verjorgt fih im Magazin, und erhält bei 
jedem Kauf Necenpfennige, die feine Ausgaben darthun. 
Wenn man zur feſtgeſetzten Zeit die Nechnungen bereinigt find, 
und ſich Gewinne zeigen, fo bat er Anſpruch auf eine mit 
der Summe feiner Nechenpfennige im Verhältniß ſtehende 
Dividende, 6 Pence, 1 Ebhilling, 18 Pence, oder jelbit 2 
Shillinge und mebr per Pfund St., je nach den Umftänden. 
Kraft der Satzungen der meisten Genoſſenſchaften läßt er dieje 
Dividenden im Geſchäft bis zur volltommenen Bezahlung 
feiner fünf Actien, obſchon dieß nicht überall eine Zwangs- 
bedingung ift. Es ftebt ihm frei fo viele Theile oder Actien 
zu nehmen als ibm bis zu einem von den Satzungen beftimm 
ten Marimum beliebt, das vor dem Geſetz von 1852 eine 
Gefammtfumme von 100 Bf. St. nicht überfchreiten konnte, 
jegt aber bis auf 200 Pf. St. ausgedehnt if. In allen 
Geſellſchaften kann das zuerit gefommene Mitglied alles auf 
feine Nechnung eingefchriebene, das in jaldirten Theilen oder 
Actien erforderlihe Minimum überjchreitende Geld beliebig 
zurüdzieben, und wenn dem Ausichuffe bewieſen wird daß 
Notbwendigkeit dazu drängt, fo geitattet man ihm auch die 
Zurüdnahme eines Theil dieſes Minimums felbft. Ein 
Arbeiter der fih im Depot verforgt, hat am Ende einer 
Woche für feine Waaren nicht mebr bezahlt als er in einem 
gewöhnlichen Magazin zu zablen gehabt hätte, und dennoch 
findet er bei Ablauf des Vierteljahrs auf die Rechnung feiner 
Theile oder Actien eine Summe von 5 oder 6, vielleicht von 
20 Shillingen und mehr eingefchrieben, je nad dem aliquo- 
ten Theil feiner Ausgaben und dem Gebeiben bes Vereins: 
dieß ift ein Geld welches ibm fo zu fagen vom Himmel herab 
zufält. Nehmen wir an — was gewöhnlich der all ift — 
dab das Geſellſchafts- Magazin gute Geſchäfte mache, fo 
fieht jener Dann der nie etwas erfpart hatte, jebt auf 
einmal daß eine gewifje Summe ihm gut gefchrieben ftebt. 
Iſt er Flug, fo läßt er fie in dem Unternehmen bis er fie 
zu irgend einer vortheilhaften Verwendung bedarf, und auf 
diefe Art baben viele Mitglieder anſehnliche Gapitalien für 
fi) angehäuft, 70 Pf. St., 80 Pf. St., oder jelbit 100 Pf. 
St. (d. b. 8—1200 fl.), oder darüber. Zwar foftet es an: 
fänglih eine große Willensftärke, weil alles baar bezahlt wer: 
den muß, und dieß ift für Leute die ibr Leben lang Waaren 
auf Grebit genommen nicht leicht; allein der Anblid der Ea- 
meraden die wohlhabend find, flöht dem Arbeiter den erfor: 
derlichen Muth ein. Er untermwirft fi dem Uebel, und 
geräth daburd auf den Weg der Sparjamfeit. 

Dieß ift ein Rieſenſchritt, deſſen Wichtigkeit Männern 
nicht entgehen wird welche die armen Glafjen genau fennen. 
Die Gewohnheit auf Credit zu leben, macht einen Menſchen 
im böcften Grab abgeneigt gegen Erfparungen. Umſonſt 
bejchränft er feine Ausgaben — es mindert die Bilanz feiner 
Rechnung in den Büchern des Kaufmanns faft nicht, und bie 
Zeit in welder er volltommen ſchuldenfrei ſeyn könnte, ſcheint 
ihm fo ferne zu liegen, daß er auf einen fo verzweifelten 
Verſuch verzichtet. Mittelft der Beziehung der Bebürfnifie 


aus einem Gejellihafts:Magazin hingegen haben viele Arbei- 

‚ ter ihre früheren Schulden durch die Dividenden bezahlt 

welche ihnen ihre Einkäufe in vemfelben einbrachten, und 

| find ſodann Heine Gapitaliften geworben. Man bat in einer 

; ober zwei Geſellſchaften einen beſendern Fonds gegründet um 

‚ diejenigen zu unterftügen welde darauf eingehen wollten ihre 
Rückſtände zu liquidiren, vorbehaltlich jedoch daß dieſe Bor: 
ſchüſſe von dem Ertrag der Gewinnſie zurückerſtattet würden, 
und da dieſe Darlehen durch die bereits eingezahlten Capita- 
lien alter Mitglieder garantirt ſind, ſo iſt nicht wohl ein 
Verluſt zu erwarten. 

Man ſieht auf den erſten Blick daß ein Confumtions: 
Verein für einen armen Mann weit mehr Anziehungskraft 
baben muß als eine Sparcafje, ſelbſt diejenige deren Erebit 
malellos ift. In Rochdale warf der Bankerott der Spar: 
caffe die Arbeiterbevölterung in die Arme der „Equitable 
Pioneers.“ Sie hatte nur diefe noh um ihnen ihre Erjpar- 
niffe anzuvertrauen. ! 

Im Jahr 1845 nahmen die „Pioniere“ ein Patent für 
den Verkauf von Thee und Tabak, und fiengen mit dem Han 
del diefer beiden Artifel an. Sie bedurften biezu eine Capitals: 
vermehrung, die uns unbedeutend fcheinen fönnte, und die 
dennoch ſchwer zu verwirflihen war. Kurz, die Lage der 
Vereinsmitglieder war offenbar im Fortichritt begriffen. Die 
urfprüngliche zur Gründung der Gefellfchaft beftimmte Sub: 
feription war auf 2 Pence (6 fr.) feitgefegt worden, und es 
war nun eime große Aufgabe fie auf 3 Pence zu erböben. 
In der Berfammlung welde den Beſchluß faßte den Verkauf 
der beiden neuen Artikel zu eröffnen, madıte fih ein Mitglied 
anheiſchig eine halbe Krone (1 fl. 21 kr.), ein anderes 5 Shil- 
linge (3 fl.), ein drittes die enorme Summe von einem Pfd. St. 
(12 fl.) aufzubringen. Am Schluſſe des Jahrs 1845 zählte 
das Magazin 80 BVereinsmitglieder, und beſaß ein Capital 
von 181 Pfo. St. 12 Sb. 3 Pence; die Wochenverläufe ftiegen 
auf 30 Po. St. und der den „Eapitaliften“ bezahlte Zins, 
der anfänglid auf 2%, Proc. feitgefegt worden, wurde auf 
4 Proc. erböht. 

Im März 1846 fahte man den Entihluß, anjtatt das 
Magazin nur am Montag und Samstag Abends zu öffnen, 
den Geſchäften vier Abende und ebenjo viele Nachmittage 
wöchentlih zu wibmen. Im Detober vesfelben Jahrs fieng 
der Verkauf von Schladhtfleiih an. Das Unternehmen nahm 
einen langfamen, aber jihern Fortgang. Am Ende des Jahrs 
1846 erreichte das Gapital 252 Pfd. St. und der Wochen: 
verfauf 34 Pb. St, 

Das Jahr 1847 war ein für die Induſtrie ſchlechtes, 
und mehrere Mitgliever ſahen fi genötbigt, um leben zu 
fünnen, einen Theil ihres Capitals zurüchzuziehen, im ganzen 
aber wurden die Folgen diefer Stodung günftig für die Ge- 


1 Bekanntlich hat die englische Regierung ihre Poftbureany in Spar» 
caſſen umgewandelt, und gewährdeifiet die Hinterlegungen. Ueber das 
ganze Land find Einnahme ⸗Burcaur verbreitet, und bereits vier» ober 
fünfmal zahlreicher als die ehemaligen Sparbanten. Die il eine aus- 
gezeichnete Wohlthat, und der Beweis daß die Arbeiter fie zu wilrdigen 
verfiehen, liegt darin daß fie viel im biefelben einlegen. 
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noffenf&haft, indem fie viele Arbeiter, die immer noch zögerten, 
beftimmte derjelben beizutreten, um ihre ſpärlichen Hülfsquellen 
zu ſchonen. Im folgenden Jahr übertrafen die Fortichritte, 
obgleich die Zeiten noch ſchwieriger waren, alles was man 
bisher gefeben hatte. Die Zahl der Genoſſenſchaftsmitglieder 
ftieg bis auf 140, das Capital bis auf 397 Pfd. ©t., die 
Woceneinnahme bis auf 180 Pid. St. Der Reſt des alten 
Haufes, deffen Erdgeſchoß anfänglich als Laden gedient hatte, 
wurde gemiethet und zu neuen Comptoirs eingerichtet. Ans 
ftatt wie biöher die zur Erneuerung des Grunditods beſtimm— 
ten Beiträge in den einzelnen Wohnungen einzufammeln, 
brachte man es bei den Mitgliedern dahin daß fie jelbit den 
fie treffenden Theil ins Depot brachten. Im Jahr 1849 ers 
griff man eine jehr wichtige Mafregel: man eröffnete ein Leſe— 
und Unterhaltungszimmer, wo die Xeiter der Geſchäfte von 
nun an ihre Zufammenkünfte hielten, anjtatt fih ins Wirths- 
baus zu begeben. 

Im Jahr 1850 wuchs die Zahl der Genoffenihaftsmit: 
glieder auf 600. Das Capital jtieg auf 2299 Pfd. St., mit 
einer wöchentlichen Gejchäftsbewegung von 338 Pfd. St., und 
im Jahr 1851 wurde das Magazin, das damals in fein achtes 
Lebensjahr eintrat, alle Tage und den ganzen Tag bindurd 
geöffnet, Hr. William Cooper, mit der wichtigen Stelle eines 
Oberaufſehers befleivet, befam zwei angejtellte Ladendiener 
unter feine Befehle, deren Verrichtungen bisher von den Ge: 
nofjenihaftsmitglievern unentgeltlich verjehen worden waren. 
In demjelben Jahr 1851 zeigte ſich zugleih eine ſchwache 
Zunahme in der Zahl der Mitgliever und eine Heine Ver: 
minderung in den Verkäufen; das folgende Jahr dagegen war 
durch eine Verdoppelung der Beitritte und eine nun ſtets ſich 
gleihbleibende Profperität ausgezeichnet. 

Diefer doppelte Zuwachs an Verkäufen und an Mit: 
gliedern, von denen eine große Anzahl in den Vorftädten von 
Rochdale, in großer Entfernung von dem Gentralmagazin, 
wohnte, beftimmte die „Bioniere” almählih Succurjalen zu 
errihten, um die Waaren in den Bereih der Gonfumenten 
zu bringen. Gegenwärtig beſtehen 16 diefer neuen Etabliffe- 
ments. Nicht alle aber find allgemeine Magazine, einige find 
fogar ausfhließlih einem einzigen Artifel vorbehalten, wie 
die Kleider, die Leder: und Holzihube x. Man verwendet 
dajelbit Genofjenfchaftsmitglieder als Arbeiter. 

(Schluß folgt.) 


Aus Worwegen. 
Bruchftüce aus meinem Reifetanebuche. 
Bon Otto Lilbbert. 
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Es war 10 Uhr Vormittags da ich die gute Stadt 
Chriftianfund und mit ihr zum erjtenmal civilifirten nor— 


wegiſchen Boden betrat. Nach einigem Klettern befanden wir | 


— mein Cicerone und ih — uns denn im Gaftbaus, einem 
zumal im Innern jehr einfachen Gebäude mit Kegelbahn, 
Billard und Tanzfaal; der Fußboden war mit Wacholder: 
zweigen beftreut, was ganz angenehm riecht, aber jonft nicht 
praktifch zu jeyn ſcheint. Gegenwärtig ift diejer früher ganz 
allgemeine Gebrauch aus den Städten faſt verſchwunden; 
bei der jetigen Länge und Abundanz der Damenroben würde 
das Streuen ja auch unaufbörlih erneuert werden müffen, 
jo oft eine der Bewwohnerinnen durch das Züunmer fegt. Der 
Wirth, ein deutiher Nenegat, wie es deren im ganzen Sande 
gar viele gibt, führte den jhönen deutſchen Namen „Pfeffer- 
forn,“ buchftabirte und ſchrieb denjelben aber ſchauderhafter⸗ 
weile mit einem Pb. Er war alt und ftumpf und batte feine 
Mutterſprache längit vergefjen. Auc vom Nufiärterperfonal, 
lauter unjhöne Frauenzimmer, ſprach feines deutſch; deſto 
beffer aber waren die Vormittagsgäfte, die ih nad und nad) 
zahlreich einfanden, in meiner Mutterfprache zu Haufe. Ich 
wurde freundlichit angerevet in fließendem Deutſch, nach der 
Kegelbahn eingeladen, und es dauerte nicht lange, jo war ich 
für Die ganze fünftägige Zeit meines Aufenthaltes in Chriftian- 
fund verjagt; in jo verbindlicher Weife folgte eine Einladung 
der andern. Die Aufnahme in der Familie felbit war fo 
liebenswürdig wie möglih, die Bewirthung über jedes Lob 
erhaben; ich lernte gleich bei meinem erjten Eintritt in diefes 
Sand die berühmte norwegiſche Gajtjreiheit jo recht von 
Grund aus kennen, und ich Fann bier nur das jagen: ift die 
politifche Freiheit, deren dDieNorweger genießen, beneidenswerth, 
jo fordert die norwegiiche Gaftfreiheit unfere uneingeſchränkte 
Bewunderung. 

Am anderen Morgen früh im hellſten Sonnenſchein 
machte ich einen langen Spaziergang. Da erjt wurde ich 
recht inne daß ich im einem fremden Land wandelte. In 
der bunten Reihe von Bildern die fi vor mir aufrollte, war 
mir alles neu, alles fremdartig, mit alleiniger Ausnahme der 
nicht jubmarinen Pflanzenwelt. Väume, nämlich Kräuter, 
Gräjer, Moofe, alles wie bei uns; ich fand feine einzige 
Species die mir nicht von Deutſchland her bis zur Trivialität 
befannt geweſen wäre. Anders im Waſſer. In dem berr: 
lien, grünklaren, tiefen, aber bis auf den Grund durchſich— 
tigen Element, das reinliche, fteile, rundgeſchliffene Uferklippen 
bejpült, wogten die Hajterlangen breiten gefräufelten Riefen- 
blätter der Laminaria saccharina, die gefiederten der digi- 
tata, da iwiegte ſich der Blafentang, Fucus vesiculosus und 
serratus, da blühten Actinien, da vegetirten Seefterne — wie 
lebendig es erjt da unten jeyn wird, wenn die Sonnenwärme 
der ganzen reihen Thierwelt diefes Meerbodens geboten haben 
wird ſich zu entfalten! Schweigjame reinlihe Padhäufer heben 
fih in bedeutender Zahl unmittelbar aus der See, und bilden 
miteinander gar heimliche lauſchige Winkel, einfame, ſchattige, 
träumerifche Platzchen und Buchten, die mir alte Erinnerungen 
zurüdriefen, Erinnerungen an den wonnigen Schauer der 
mich in meinen Knabenjahren durchbebte, wenn ich aus ftiller 
verſchloſſener Badekammer auf das vom Zeltdach überfchattete 
Waſſer binausblidte, Pläphen wo's Föftlih feyn muß zu 
baden im ſchwülen Sommer. 
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Im unmittelbarer Nähe der Stadt ſchien mir die Vege— 
tation feineswegs fpärlih entwidelt; Gärten, anſcheinend in 
guter Gultur, wechjelten mit Allen von Nüftern und Ahorn, 
aber überall fuchte der nadte Feld die Humusfchicht zu durd- 
brechen. Sept erft wurde mir klar was der anſcheinend blöd: 
finnige Vers in dem berühmten Xiebe: 


Nah Normwegien, nad) Rorwegien 
Möcht' ich jest den Fuß bewegigen, 
Bo der Fels zum Himmel fchreit. 


eigentlich jagen will. Der Fels will fih nicht kleiden laſſen, 
muß fi) aber doc nachderhand darein finden. Hübſche, 
zum Theil recht anſehnliche Häufer wechſeln mit raſenbedach— 
ten Buden, alles von Holz, anſcheinend recht ſolid gebaut; 
dieß muß das gelobte Land der Zimmerleute feyn. Viele 
Schilder, ven Detailverfauf von Branntwein anzeigend. Die 
Erlaubnig mit Branntwein zu wirtbidaften, muß geſetzlich 
von der Commune mit ſchweren Summen erfauft werben. 
Die mir begegnenden Männer, ſämmtlich dem Arbeiterftand an. 
gehörend, grüßten äußerſt böflih; die Frauen und Mädchen 
derjelben Claſſe dagegen nicht. 

Schon um 8 Uhr warb mir im Hötel die „Frokoſt“ 
ferwirt (corrumpirt von „Frũhloſt,“ wie „Jomfrue“ von „Jung: 
frau”). Ein mächtiger ferviettenbededter Präfentirteller wird 
bereingetragen, armirt vor allem mit „altem Käſe“ (Bam- 
melojt), einer Art Käje von defjen Geneſis man graujame 
Geſchichten erzählt, unter anderem daß er jeine rechte Neife, 
feinen feinften haut goüt erft befommt, wenn er, in Stroh 
eingetvidelt, eine Zeitlang im Miftbaufen vergraben geweſen 
it; dazu verjchiedene Arten Brod, darunter das merkwürdige 
„Fladbrod,“ d. i. Flachbrod, eine Art vulcanifirter Steinpappe, 
aus Hafermehllleiſter und Sand bereitet, fehr jhöne würzige 
Butter und ein langer „Alevitter,“ aqua vitae, ein großes 
Glas mit dem berühmten „Lysholmer.“ Ueber Nadıt war 
ein junger Rechtsgelehrter angelommen, ein „Vevollmächtigter” 
bei einem „Sorenſkriver,“ weldes legtere Wort vielleicht mit 
Kreisrichter“ zu überjegen iſt; es ift fait genau dieſelbe 
Stelle wie die eines „Amtmanns* in Medlenburg, nur dab 
der Sprengel eines folden ländlichen Nichters in diefem weit: 
geftredten und dünn bevölferten Sand oft die Bodenfläche ber 
beiden Großherzogthümer Medlenburg überfteigen dürfte. Hier 
muß ih an die biefige für uns Deutſche höchſt befremdliche 
Organifation der bureaufratiihen Maſchinerie einige meines 
Wiſſens noch von feinem Reiſenden unternommenen Betrad): 
tungen anknüpfen. Mit Ausnahme der Minifterien, des höch— 
ften Gerichts in Chriftiania und der vier Obergerichte in 
Chriftiania, Chriftianfand, Bergen und Drontheim, ſowie theil: 
weife der Bürgermeiftereien in den größeren Stäbten, find alle 
Verwaltungszweige, jelbit die umfafjenderen, in jedem Spren: 
gel je einer einzigen Perfon, der des Amtsinbabers, anver: 
traut. Der Bojtmeifter z. B., jelbit in den größeren Städten, 
trägt ganz allein die gefammte Berantwortlichkeit, und beziebt 
allein die gefammten von der Staatscaffe ausgeworfenen oder 
der Poftverwaltung in dem betreffenden Sprengel ſonſt zu— 
ftändigen Revenüen und Sporteln. Bon Poſtſecretären, Poſt⸗ 


ſchreibern, koniglichen Briefträgern ift Feine Rede. Der Bolt: 
meijter engagirt Leute die ihm paſſend ſcheinen, bezablt jie 
nach getroffener Uebereinkunft, entläßt fie nad Belieben und 
trägt, wie gefagt, die ganze Verantiwwortlichkeit. Selbſt der 
Bifhof und der „Stiftsamtmann“ (Präfect, Negierungsprä- 
fident) halten fich Privatfecretäre, die ihnen bei der Verwal: 
tung ihres Amtes afliftiren, ohne aber irgendwelche amtliche 
Stellung einzunehmen; fie find bloße Commis im beutichen 
Sinne. Ganz confequent nennt denn aud ber norwegiſche 
Beamte jein Bureau ein „Comptoir.” 

Der junge Nechtsgelehrte erzählte mir in gutem Deutich 
recht zutraulich, er jey ein jogenannter „norwegiicher Juriſt,“ 
d. b. einer der feinen Streng humaniſtiſchen Bildungsgang durd): 
gemacht, fpeciell kein Latein gelernt, jondern auf der Univer— 
jität nur feinem Fachſtudium mit Befhränkung auf bie ſpecifiſch 
norwegifche Geſetzeskunde obgelegen hat. Den Gegenjat bil- 
deten die „lateinischen Juriſten,“ Studierte mit Gymnafial: 
bildung. Ungeachtet des nothwendigerweife ſehr verſchiedenen 
allgemeinen und juriftijchen Bildungsgrabes bei beiden Elafjen 
von Nechtögelehrten fheint ber Staat bei der Verwendung 
derjelben wenig Unterſchied zu machen. Befagter „norwegiſcher“ 
Jurift (ic darf wohl diefe Bemerkung bier in mein Tagebuch 
einſchalten) ift gegenwärtig einer der angefehenften Ober: 
gerichtsabvocaten in Bergen, wo ich zwei ober brei andere 
Juriſten diefer Elafje in gleich angefehenen Stellungen kennen 
gelernt babe, wo fogar das Amt des Stabtrichters eine Reihe 
von Jahren hindurch von einem „norwegiihen” Juriſten be 
kleidet worden iſt. Auch im Volk ſcheint man feinen Unter: 
ſchied zu machen; die „lateiniſchen“ Juriſten jevod, die Can- 
didati juris, wie fie fich zu nennen lieben, beanſpruchen gar 
fehr den Vorrang vor ihren norwegifhen Eollegen. Beiläufig 
kann ich bier die Bemerkung einfhalten daß die alademiſch 
gebildeten Norweger, trog der ganz refpectablen claffiichen 
Erziehung die fie genofjen haben, doch in einer Beziehung 
wunderliche Zateiner find. So gebrauchen fie das Wort „Can: 
didat“ ganz ungenirt von Leuten die längit in Amt und 
Würden ftehen, und nod wunderlider Klingt es wenn fie 
einen alten Anaben der in ajchgrauer Vorzeit einmal ftubie- 
renshalber auf irgendeiner Univerfität ſich aufgehalten und, 
ohne jeine Studien zu vollenden, einen anderen Lebensweg 
eingejhlagen hat, flottweg als Studenten bezeichnen. Nie 
jagt man: er war Student, er hat ftubiert, fondern immer: er 
ift Student. Ganz analog nennt man bier Mädchen und 
Jünglinge welche confirmirt find, noch Tage und Wochen lang 
nad der Handlung ganz gemüthlich „Confirmanden.“ Ich 
weiß dieſe Abjonderlichfeit bei der fonft, wie gefagt, ſehr 
tüchtigen claſſiſchen Erudition ber biefigen alademiſch Gebil: 
deten nicht zu erklären. 

Den Reſt der mir für Chriftianfund zugemejjenen Zeit 
verbrachte ich böchft angenehm. Eine Einladung löste die 
andere ab; man wetteiferte mir freundliches zu erzeigen. Um 
nur einiges zu erwähnen: einer meiner neuen Freunde, Hr. ©., 
ſchenkte mir, da er merkte daß id ein Stüd von einem 
Botaniker war, ein wertbvolles, von dem gelehrten Propft 
Deinboll in Molve gejammeltes norwegifches Herbarium. Die 
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gaftfreien Gebrüder W. und Hr. D. gaben mir — wie fi 
bald zeigen follte — ſehr wirkſame Empfehlungsbriefe für 


mit dem ich die Weiterreife nah Drontheim antreten follte. 
Ich hatte viel von der Liebenswürdigfeit der Noriveger gegen 


Drontbeim. Waren die materiellen Gaftfreundjchaftsbeweiie, | Fremde gelefen und gehört, aber auf jolde Herzlichkeit in 


die man mir widerfahren lieh, die Bewirthung, durchweg 
glänzend, fo ließ man es ebenfo wenig an äfthetiihen Genüſſen 
feblen, die man mit der liebenswürbigften Gutmütbigkeit dem 
Fremden entgegenbracte. In dem Haus eines meiner oben 
bezeichneten neuen Belannten batte ich mit der muſikaliſchen 
Dame vom Haus am Glavier Rationalmelodien ausgetaufct. 
Troß des ausnchmend zopfigen, durchweg unpaffenden und 
unfpielbaren Glavierarrangements gefielen mir die originellen 
norwegischen Weiſen ganz außerordentlich. Neben barmoni: 
ſchen Abjonderlichfeiten der pilanteften Art, z. B. Schlüffen 
auf der Obermediante u. dgl., die weichiten einfchmeichelndften 
Wendungen in wunderbar elegiſch dahinfließenden Melodien, 
vie bei aller Einfachheit Mangen als wären fie von einem 
Marr erfunden, um dem Gompofitionsichüler als Vorbild für 
ungeihminkte und doch ergreifende muſikaliſche Nhetorit zu 
dienen; dann wieder Rhythmen die jedem metriſchen Geſetze 
keck Hohn ſprechen, eine wahre Fundgrube neuer Genüſſe. 
Aber erit am letzten Tage meines Aufenthalts in E, follte 
mir der nicht durch ſchlecht arrangirtes Accompagnement ver: 
fürzte Genuß werben normwegiihe Lieder fingen zu hören. 
Es war in dem Haufe des Hrn. E., eines reihen Weinhänd: 
lers, der mich für den ganzen legten Tag in Veſchlag genom: 
men batte. Nach Tiſch fiengen die Herren an zu fingen, 
und als ob fie es darauf abgejehen hätten mid) mit einem: 
mal fo recht mitten in dem norwegiſchen Volksgeſang zu ver: 
jegen, wählten fie die alleroriginellften Weifen aus ihrem 
ganzen anjebnliben Vorrathe. Alles lang mir wildfremd, 
aber das allerwildefte war doch der im ganzen Norwegen vom 
Cap Lindesnäs bis zum Norbcap gleihmäßig verbreitete, bie 
muntere Seite des norwegiſchen Volfslebens vortrefflich be— 
zeichnende Bauerngefang: 
„Aa Höre Batten, aa Tjüre Be,“ 
deſſen erjter Vers, jo gut es geben will, überfegt, etwa jo 
lautet: 
Mag karren Wafler und farren Holz 
Und farren Ballen durch die Heide, 
Mag farren, wer da farren will: 
Ich farı! das Mädchen das ich leide! 
Die blauen Augen und die Wangen fchier, 
Die nord'ſchen Dirnen, die gefallen mir. 
Kriegt' ich doch Ein‘, 
Die jo ich mein‘, 
Da mär' vergnüglich erft das Leben! 

Der Gefang Hang fo Iujtig, wurde unisono von ſämmt—⸗ 
lichen Herren jo con amore ausgeführt, der Rhythmus wirkte 
jo pridelnd, das ganze war fo unerbört verſchieden von allem 
was ich jemals für möglich gebalten batte, daß ich nicht 
mie wurde ihn immer wieder da capo zu verlangen, was 
denn aud mit der luſtigſten Bereitwilligfeit und mo möglich 
gefteigertem Humor geleiftet wurde. 

Gerübrten Herzens fagte ih am andern Tag meinen 
neuen Freunden Lebewohl. Der Dampfer war angekommen 





Ausübung der fplendiveften Gaftfreundfhaft, wie ich fie gleich 
bei meinem erften Eintritt in dieſes Yand erfuhr, hatte ich nicht 
entfernt gerechnet. Völlig fremd, ohne irgendiveldhe Empfeb: 
lung, ohne Paß fogar, in gar feiner Eigenſchaft als vielleicht 
der eines einfahen Epaziergängers war ich bier angefommen. 
Von der Sprache verstand ich nichts, von den Sitten wo mög: 
lich nod weniger, denn davon fchreiben die Reifebeichreiber 
nichts, aus guten Gründen, Nun wolle man bedenken daß 
Chriſtianſund nicht allein eine Heine, fondern obendrein eine 
ganz ifolirt liegende Stadt ift, was beides wahrlich doch dem 
Gedeihen des Philiſterthums, dem Umfichgreifen der Engherzig: 
feit die allerbeiten Chancen zu bieten pflegt. In diefer Stabt 
wurde ich jofort aufs verbindlichfte in meiner Mutterfprache 
angeredet, mit den wünſchenswertheſten Einladungen über: 
bäuft, mit ausgeſuchter Freundlichkeit empfangen, bemwirtbet, 
unterhalten, belehrt, beſchenkt, endlich gar mit Empfehlungs- 
briefen ausgeftattet; fürwahr, will jemand eine Ode an die 
Gaſtfreundſchaft dichten, er komme bieher; in dieſem Land 
fließt ihre Quelle noch voll und ungetrübt. Mögen fie nod) 
ferner klar und ftetig dabinftrömen, zur ſchönſten Zierde des 
jhönen Norwegens und zum Aerger für gewiſſe griesgrämige 
Reijende, die, nachdem fie fi mit vollen Zügen aus ihr gelabt, 
nicht umbin konnten Salz hinein zu ftreuen. 
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Unſer Weg war eben und glatt und bot keinerlei Schwie— 
rigfeit dar; die Träger lachten und ſcherzten als ob fie nichts zu 
tragen bätten, und die daneben Herlaufenden rauchten behaglich 
ihre Pfeifen, welde fie reblich ihren Cameraden abtraten, 
wenn die Neihe zu tragen an fie fam. Es dämmerte bereits 
als wir in Gudſcherat! ankamen, und ſchon jah man im Bazar 
die fleinen Lämpchen flimmern, womit die Yeute ihre Waaren 
beleuchten und allabenvlih eine Art Jlumination zum beiten 
geben, 

Die Bewohner Gudſcherats benahmen fih übrigens jehr 
unverihämt, fie gudten fred in unjere Balantine berein, und 
einige gaben uns jogar allerhand Spottreden, welde von den 
andern mit robem Gelächter begleitet wurden. 

Da ſich der Neifebungalow außerhalb der Etadt befand, 
fo wurden wir durd den langen Bazar, iweldher immer bie 
Hauptitraße bildet, hindurchgetragen, und wir konnten uns 
daber die Häufer mit Muße betradhten. 

Die meiften waren ziemlih gut gebaut und machten 
bierin eine Ausnahme von andern Ortſchaften Indiens, in 


! Lat. 320 35° long, 740 8° Greenw., alſo wicht zu verwechſeln 
mit dem Reiche Gudſcherat an der Mefttüfte. 


welchen die Häufer oft wahre Baraden find; dod waren bie dieß eine willtommene Gabe, indem wir erft am Abend wie: 
meiften mit ſcheußlichen Teufelsfragen bemalt, was einen | der hoffen durften einen Bungalow zu erreichen. 
böchft peinlichen Eindrud auf uns machte. Mit einem guten Bablſchiſch (Trinkgeld) und unferem 
Diefer wurde noch gefteigert durch einen Anblick welchen ‚ Dan für feine Sorgfalt verabſchiedeten wir uns von ihm, 
twir außerhalb der Stabt hatten; bier befand fih nämlich | und Tiefen uns von unfern Trägern, welche ſchon verfammelt 
ein großer Teih in welchem die Sifhs ihre Abwaſchungen waren, in Gottes Namen weiter tragen. Die Sterne erbleid- 
verrichten; derjelbe war im Halbkreis mit Häufern umgeben, | ten bereits am weiten Firmament, der Tag begann zu grauen, 
an deren front große Drachen mit aufgefperrtem Rachen | und nur in ungewiffen Umrifjen erſchien uns bie Gegend, als 
gemalt waren. In der Dämmerung, in welder jeder Gegen: | wir in der Morgendämmerung dabingetragen wurden. Es 
ftand ohnedieß eine etwas unheimliche Form annimmt, erſchien | war ziemlich fühl, und wir hatten uns deßhalb forgfältig in 
uns diejer Teich mit den Ungeheuern melde ihm eben ent: | unfere wollenen Deden eingehüllt. 
ſtiegen zu fen ſchienen wahrhaft grauenhaft. Kein Wunder Die Gegend fing an ſich zu heben je näher wir an 
wenn ih mit furhtfamen Bliden den Bungalow betrachtete, | Dſchilam kamen, und die Aufgabe unferer Träger war eine 
den wir mit einbrechender Nacht erreichten, und deſſen Anblid | bebeutend ſchwierigere geworben; doch ſchienen fie ſich nicht 
feineswegs geeignet war bie beängftigenden Gefühle zu ver- viel daraus zu machen uns in unfern ſchweren Palankinen 
ſcheuchen die fih meiner bemädtigt hatten. fteile Anhöhen hinaufzutragen. Sie waren munter und guter 
In einem Wäldchen von Babulbäumen feitwärts von der | Dinge und fangen öfter tactmäßig einzelne Strophen ihrer 
Landftraße ftand der Bungalow, der vor Alter ganz baufällig Nationalgefänge, um fi hiedurch im gleichen Schritt zu er: 
geworben tar. halten; mandmal mochte ihnen ihre Laft doch auch zu ſchwer 
Augenſcheinlich jehr wenig beſucht, war er ineinem jehr | vorlommen, dann fangen fie: „Madam Sahib bhari (bie 
vernachläſſigten Zuftande, jo daß es am den allernöthigiten | Drau bes Herrn ift ſchwer), Sahib bahut bhari hai (ber 
Geräthidaften mangelte. An den Wänden hatten Spinnen Herr ift noch viel ſchwerer),“ was eigentli ein Compliment 
ihr kunſtvolles Wert getrieben, und waren vielleicht feit Jah: ! ſeyn follte; denn die Eingebornen halten eine bide ſtattliche 
ten nicht im ihrer Arbeit geftört worden, was die zahlreichen , Figur für jehr ſchön. 
Epinngewebe bewiejen die überall in Menge herumbiengen. Es war jet völlig Tag geworben, und wir fonnten uns 
Der alte Khivmatgar mit feinen triefenden Augen und | die Gegend deutlich bejehen; die weite Ebene des Pendſchab 
feinem mit Henna roth gefärbten Varte jhien, feinem Aus: ; lag ſchon ziemlich tief zu unfern Füßen, und gegen Norden 
ſehen nad) zu fließen, fein Mufter von Neinlichkeit zu fern, | bin zeigten uns unfere Träger in weiter ferne die Vorgebirge 
denn jeine Hände ftarrten von Schmutz, und den Staub auf Kaſchmirs. Wir hatten einen bden Hügelzug zu überjehrei- 
dem twadeligen breibeinigen Tiſch hatte er Liniendid an: | tem, wo bald alle Spuren des Aderbaues verſchwanden; der 
wachen laffen. Trotzdem daß unfere hungrigen Mägen eines | Boden war durd wilde Gießbäche tief ausgeböhlt, und durd) 
guten Eſſens fehr bebürftig gewefen wären, mußten wir ung | viele tiefe Schluchten ſo zerriffen als ob die Waffer der Sünd— 


doch mit dem was da war begnügen, und dieß war leiber 
nicht viel. 

Wir mußten demnach mit Thee und weichen Eiern vor 
lieb nehmen, von Butter oder Fleiſch war keine Rede; unfere 
mitgebrachten Borräthe waren nun eine erwünſchte Beigabe, 
und wir fonnten mit unferem Brob und Preferves eine ganz 
pafjable Abenpmahlzeit halten. Die Ratten und Mäufe die 
bier in den vielen Schlupfwinfeln des alten Gebäudes ihr Quar⸗ 
tier aufgefhlagen hatten, gaben ung mit ihrem Gepfeif und 
Getnifter eine fonderbare Tafelmuſik; durch unfere Gegenwart 
feineswegs ſchüchtern gemacht, fprangen fie munter um uns 
berum. 


Da wir wenig Luft hatten uns den wurmftichigen Tichar- ' 


pais (Bettjtellen) anzuvertrauen, jo beſchloſſen wir unjere 
Balanfine in die Veranda tragen zu laffen und dort zu über: 
nachten. Bald ſuchten wir unfer Lager auf, da ſchon vor 
Tagesanbruch die Reife fortgejegt werben mußte. 

Gegen Morgen wurde ich durch den Schein eines Lichtes 
gewedt das mir grell in die Augen ſchien; der alte trief- 
äugige Khidmatgar ftand mit einer rauchenden Dellampe vor 
mir, und bot mir ein Körbchen voll hartgefottener Eier zum 
Gejhent an, ehe wir den Bungalow verliefen. Es war 


fluth bier gehaust hätten. 
Die Gegend fcheint äuferft ſparſam bewohnt zu fen, 
! denn wir begegneten nur einzelnen armfeligen Hütten von 
| Geißhirten, die mit ihren Heerden ihr Fümmerlices Dafeyn 

in biefen Schluchten friften. 

| Nur die Telegrapbenftangen, welche uns zugleich ala Weg: 
weifer dienten, erinnerten uns an europäiſche Civilifation 
und englifche Herrihaft. Gegen 4 Uhr Nachmittags langten 
wir auf der Höhe des lang geftredten Hügelzugs an welcher 
das Flußgebiet des Tichenab von dem des Dſchilam ſcheidet. 
Auf der Höhe angelangt, eröffnete fih unſern Bliden 
eine prachtvolle Fernſicht: hinter uns die fruchtbare Ebene 
des Dihinha-Duab, durch melde ſich der Tſchenab wie ein 
breiter Silberfireifen zieht; vor uns ein weites offenes Thal, 
in welchem ein breiter mächtiger Strom dahinrauſchte. In 
einiger Entfernung erblidten wir einen ganz einſam ftehen- 
den Bergfegel, der noch mit Feſtungswerken geziert ift und 
den uns unſere Träger aljobald als die berühmte Feſtung 
Rethas bezeichneten. Beim Hinabfteigen in das Thal bes 
Dſchilam traten uns gleich wieder die Spuren des Aderbaues 
' vor die Augen. Wir paffirten einige Dörfer, die in jhönen 
' Yaumgruppen verborgen lagen, und wo das finarren bes 
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Waſſerrades zur Bewäſſerung der Felder wieder unfer Ohr 
ergößte, . 

Sobald wir uns der Thalfohle näherten, erblidten wir 
die fleine Stadt Dibilam, hart auf dem rechten Ufer bes 
Dſchilam erbaut; eine lange Schiffbrüde führte über den rei- 
ßenden Strom, der uns zwar nicht jo breit vorfam wie der 
Tſchenab, aber deſſen trübe Waffer wilder und jchneller dahin: 
hoffen. Am rechten Ufer, unmittelbar unter der Schiffbrüde, 
lag eine beträchtliche Anzahl zum Theil mit bequem einge: 
richteten Kajüten verjebener Boote vor Anker. Dieſelben 
werden von ihren Eigentbümern, den Parfis (Feueranbeter), 
von denen fih auch in Didilam einige Familien niederge: 
laſſen baben, theils an Neifende vermietbet, theils auch be: 
nüten fie ſelbſt diefelben, um ihres Handels willen bis nad 
Multan, mandmal aud bis nah Karratihi fahren zu kön: 
nen. Am Ufer befanden ſich neben ärmlichen Fiſcherhütten 
auc einige der Regierung gehörige Gebäude. 

Unfer Weg führte erſt durch einen Theil der eingebor: 
nen Stabt, die ungefähr 10,000 Einwohner zählen mag, 
dann durch eine lange Allee ins europäiihe Lager, wo ſich 
der ſehr geräumige Neijebungalow befand, in welchem wir 
fofort abitiegen. 

Kaum hatten wir uns vom Staube gereinigt und unfere 
Kleider gewechlelt, als mit dem Mailcart (Poſtkarren) Col. 
B. ankam, welder die Tour von Labore bis Dihilam, zu 
welder wir zwei Tage gebraudt, in einem Tage zurüdgelegt 
hatte, 

Wir beichloffen im Bungalow zu übernachten, was Col, 
B. ebenfalls zu thun gedachte. Unfern Thee genoffen wir ge: 
meinfhaftlih und fühlten uns ganz behaglich in dem boben 
geräumigen Zimmer, binter einem gut bejegten Theetifch un: 
fere Erlebnifje gegenfeitig austauſchend. 

Den andern Morgen nah eingenommenem Frühſtück 
ſchickten wir uns zur Meiterreife an. 

Dis dahin war alles gut gegangen; wir hatten Träger 
gehabt die ihr Geſchäft profeſſionsmäßig betrieben und uns 
ſehr geichidt trugen ; in diefer Gegend aber mußten wir uns 
mit Aderbauern begnügen, die, der Sache ungewohnt, erklär— 
ten, uns nur vermittelit Querſtangen weiter tragen zu kön— 
nen, was natürlich für die Reifenden höchſt unangenehm ift, 
da dur diefe Querftangen der Palankin viel mebr gejchüt- 
telt wird als auf die andere Weile. Doch was konnten 
wir anders machen als uns in unfer Echidjal ergeben und 
diefe Leute ihre Stangen mit Striden an unjeren Ralankinen 
befeftigen zu laſſen? Wir verabichiedeten uns von dem Überft, 
der eine halbe Stunde fpäter mit dem Mailcart feine Reife 
fortzufeßen gedachte und traten unjern Mari an. Als nad 
einiger Zeit der Mailcart pfeilfchnell an uns vorüberfuhr, daß 
unfer Freund faum noch Zeit hatte feinen Hut zu ſchwenken 
und uns ein berzliches Lebewohl zugurufen, wollte mich die 
Ungeduld über unfere mühſelige Art zu reijen beinahe über: 
mannen, und fehnfüchtig blidte ich dem flüchtigen Fuhr— 
werke nach. 

Unſer Weg führte zuerſt eine geraume Zeit durch das 
Thal des Dſchilam hin; wir hatten den Bergkegel Rethas zu 
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unſerer Linken, und wir verloren ihn erſt aus dem Geſicht 
als wir in eine Bergſchlucht einbogen. Von Dſchilam an 
fteigt das Land beträchtlich gegen Norden, verſchiedene Hügel- 
reiben, die eine immer böber als die andere, bilden gleichſam 
eine Vorſtufe zu den gen Himmel emporjtrebenden Himalaja— 
Gebirgen, die ſich unfern Bliden, fo oft wir einen Höbepunft 
erreichten, immer deutlicher in ihren gigantiihen Umriffen 
darftellten. 

Der Weg war äußerſt bejehwerlid, da der Boben von den 
wilden Gießbächen tief zerriffen ift und viele Schluchten un: 
fern Marſch zum Theil jehr gefährlich machten. An manden 
fteilen Abhängen hatten wir auszufteigen, da es bei dem 
engen und unjichern Fußpfad unſern Trägern kaum möglid 
war die leeren Palankine hinab zu bringen. 

Die Gegend bot einen äußerst traurigen Anblid var, 
und war jo viel wir ſehen konnten ganz unbewohnt; fein 
Baum war zu jeben auf dem das Nuge hätte ruben fünnen, 
nur bie und da erhob ſich ein einfamer Dornftraud, der die 
allgemeine Verödung nur um fo greller hervortreten Tieh. 
Ich juchte zu leſen, um mir die Langeweile zu vertreiben bie 
mich am Ende befiel; allein dieß war eine reine Unmöglich— 
feit, bei dem fortwährenden Schütteln konnte ich meine Augen 
auf feinen beftimmten Gegenitand firiren, und der An: 
ftrengung müde legte ich das Buch weg. 

Gegen Abend, kurz bevor wir Gudſchri-Khan-Wala erreich: 
ten, batten wir noch ein ſehr mübjames und gefährliches 
Stück Weg zurüdzulegen. Wir waren nämlih an einer 
Stelle angelangt wo es bergestief abwärts gieng, und nur ein 
ganz jehmaler und überaus fteiler Pfad in diefen Abgrund 
binabfübrte, jo daß wir jeden Augenblid fürchten mußten durch 
einen Fehltritt oder fonftige Ungefchiclichkeit unferer Leute in 
die Tiefe geworfen zu werden. Unten angelangt mußten wir 
eben fo hoch hinauffteigen als wir vorhin hinunter geftiegen 
waren, was natürlich mit derjelben Gefahr und mit weit 
mebr Anftrengung der Träger verbunden war. 

Es war ſchon tief Nacht geworden als wir bie einfame 
Station Gudſchri-Khan-Wala erreichten. Müde und ange: 


griffen von den Strapazen des heutigen Tages jehnten wir 


uns ſehr nad) einer Fräftigen Mahlzeit, und waren daher höchit 
unangenehm überrafcht als der Khidmatgar erklärte uns nichts 
anderes geben zu können als jiedendes Wafler für unfern 
Thee, Tſchappatti's (ungefäuerte Brodkuchen), Mild und einige 
weiche Eier. 

Um ſchneller ans Ziel unferer Reife zu gelangen, be 
ſchloſſen wir bier nicht zu übernachten, ſondern nocd in der: 
felben Nacht weiter zu reifen. Nachdem wir unſer höchſt 
frugales Mahl genofjen, fegten wir uns wieder in Bewegung. 

Obgleich todtmide von den Strapazen des vergangenen 
Tages, wollte doch fein Schlaf in meine Augen kommen; 
denn durch das fortwäbhrende Schütteln wurden Nerven und 
Muskeln in beftändiger Aufregung erhalten. Endlich verfiel 
ih doch in einen leichten Schlummer, aus dem ich aber nad 
Mitternacht auf eine jehr unfanfte Weife geweckt wurde. 
Wir waren nämlich an einer Station angefommen wo unfere 
Träger gewechjelt wurden; die neuen Träger waren ſchon ver: 
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fammelt und hatten unferer Ankunft geharrt, und begrüßten 
ald wir enblih ankamen unfere Leute in ſolch lärmender 
Weife, daß ich erichroden aus dem Schlaf auffubr und im 
erften Nugenblid wirklich glaubte es habe ſich etwas jchlimmes 
augetragen. Die röthlihen Flammen der Fadeln jchienen mir 
voll ins Gefiht und beleuchteten jene halbnadten Menſchen, 
die fih mit den Armen umfiengen und babei lärmten und 
fih gegenfeitig Ram Ram zujchrieen, daß einem angft und 
bange wurde, doch berubigte ich mich bald, als ich ſah daß 
diefe Geremonie ganz friedlicher Natur jey, und legte mid) 
aufs neue wieder fchlafen. Gegen Morgen erreihten wir 
endlich die Ebene von Nawalpindi; ſchon an der chauſſirten 
Straße bemerkten wir daß wir ung einer engliſchen Militär: 
ftation näherten. Die Straße war in der Nähe des Lagers 
auf beiden Seiten mit Pipalbäumen bepflanzt, was in uns 
wieder heimathliche Gefühle wach rief. 

Rawalpindi ift eine äußerſt niedliche Militärftation, auf 
einer ſchönen Ebene angelegt und nad ſtatiſtiſchen Berichten 
das gefündefte Gantonnement in Indien. Die Häufer find 
ganz in engliihem Styl erbaut und jedes mit einem hübſchen 
Garten umgeben, der mit grünen Heden eingefaht if. Wir 
eilten dem Reiſebungalow zu, da die Sonne ſchon hoch am 
Himmel ftand, melde aud bier im Norden Indiens nichts 
von ihrer Kraft verliert, obſchon die Nächte in der Fühlen 
Jahreszeit manchmal jo kalt find daß das Wafler ge: 
friert, und man bier ebenfalls die Erfahrung machen kann wie 
Jalob, daß man des Nachts vor Kälte erftarrt und des Tags 
von der Gluth der Sonne verzehrt wird. 

Gegen 10 Uhr Vormittags erreichten wir den Reifebun: 
galow; id war von den ungewöhnlichen Anftrengungen dieſer 
Art zu reifen jo angegriffen, daß ich beinahe nicht mehr aus 
dem Palankin zu fteigen vermochte, und als ic) einige Minuten 
fpäter meine müden Glieder auf einem Tſcharpai (eine Art 
Scragen) ausrubte, brach ich vor Ueberreiz meines ganzen 
Nervenſyſtems in lautes Weinen aus. An ein Weiterreifen 
war für heute nicht zu denfen, jo bejchloffen wir denn zu 
übernachten und morgen unfere Reife weiter fortzufegen. Wir 
waren viel zu müde um uns weiter in Rawalpindi umzus 
jeben, und begaben uns daher nach eingenommener Mahlzeit, 
bie wir erſt um 5 Uhr Abends erhalten konnten, zu Bette, 
um den anderen Tag mit Tagesanbruch unfere Reife weiter 
fortzufegen. Um 5 Uhr früh verliefen wir wieder den Bun— 
galow, unfere Träger hatten ihre radeln angezündet, da es 
noch Nacht war, und wir bemerkften zu unferer großen freude 
im Schein derjelben daß die verhaßte Querftange, welde uns 
von Dſchilam bis Rawalpindi fo unjäglich viel Leiden berei- 
tet hatte, nicht wieder an die Palantinjtange befeftigt war! 
Unfere Träger waren eingejchulte Yeute, und fo gieng der 
Mari angenehm von ftatten, als aber an ber eriten Halt: 
ftation die Träger gewechjelt wurden, befamen wir wieder 
lauter Bauern, die nur vermittelit einer Duerftange zu tragen 
vermochten, und jo hatten wir nad) kurzem füßen Wahne alle 
die Schreden des vorhergehenden Tages vor Augen. Mit 
ftummer Refignation fügten wir uns in das Unvermeibliche, 
und tröfteten uns mit der Hoffnung den anderen Tag Attot 
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zu erreichen, bis wohin wir unfere Daf (Trägerpoft) beftellt 
batten. Unfer Weg führte über die Ebene ‚dahin welche ſich 
von Ramwalpindi bis an ben Indus ausdehnt. Obſchon ſich 
der Boden vortrefflich zum Aderbau eignet, trifft man doch 
nur wenig Dörfer, weil es an dem Nothwendigſten, der Be: 
wäfjerung, fehlt. Mehrere raſche Frlüffe und Bäche welche 
direct von den Murribergen berabfliefen und die Ebene durch⸗ 
ſchneiden, baben fi in dem fetten Aluvialboven fo tief ein- 
gegraben daß ihr Waſſer durd kleine Canäle nicht mehr zur 
Bewäſſerung des Bodens abgeleitet werden fan. Der Anbau 
ift daher ſehr beſchränkt, weil die Bewäfferung durd Wafler: 
räder icon einen beveutenden Biebftand erfordert. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags erreichten wir das lieblicye 
Haffan:Abval; die Murriberge treten bier weiter in die Ebene 
berein und bilden ein romantiihes Thal, burd welches ein 
tlarer Forellenbach dahinmurmelt, an deſſen Ufer prächtige 
Gärten mit faftigem Grün und dunkeln Baumgruppen ſich 
binzogen. Die Scenerie war ganz europäiſch, und überraſchte 
uns umfomehr, ala wir nach dem Marſch über die fonnver- 
brannte ftaubige Ebene am wenigften jo etwas vermuthet hätten. 

Schon von weiten hatten wir den Reifebungalow erblidt, 
der, auf einer Keinen Anhöhe gelegen, kühn ins Thal ber: 
niederſchaute. Er war übrigens, in der Nähe bejehen, durch⸗ 
aus nicht jo ftattlihd als er von fern verfproden, ſondern 
ein altes baufälliges Gebäude mit drei Zimmern, wovon das 
eine Echzimmer, aus Furcht es möchte zufammenftürzen, nicht 
mehr bewohnt werben konnte. Wir beftellten uns bei dem 
alten Khidmatgar, der aläbald jeine Aufwartung machte, ein 
Nachteſſen, welches dießmal bejjer als wir von dem unanſehn⸗ 
lihen Plate erwartet hatten ausfiel. Eine der munteren 
Enten bie wir erit hatten im Hof berummatfcheln ſehen, mußte 
unfertbalben ihr foftbares Leben lafjen, und auch der Forellen: 
bad lieferte feinen Tribut für unferen Tiſch. Wir hatten 
erit einen Meinen Spaziergang gemacht und faßen nun bei 
unſerem Mahl uns der erfehnten Rube und Erholung freuend. 
Mrs, B,, die ihre frühere Ruhe und Heiterkeit wieder erlangt 
batte, erzählte uns eben einiges Intereſſante über Peſchawer, 
als wir durch ein Geräuſch in der Beranda unterbrochen wur: 
den, und eine rauhe Stimme, mehreremal hinter einander 
„Ebriftine” rufen hörten. Unfere gute Mrs. B. war beim 
erften Ton biejer- Stimme erbleiht und wankte bei dem tie: 
derholten Ruf, einer Ohnmacht nahe, zur Thüre hinaus. 
Alles war jo plotzlich gekommen daß wir uns erft ſprachlos 
anfahen; dann folate ich gleichſam inftinetmäßig unferer zum 
Tod erſchreckten Reifegefährtin in die Beranda. Fitternd ftand 
jie bier vor einem großen ftämmigen Manne, der fie raub 
anfubhr: „Cbriftine, bewillkommſt du fo deinen Mann?” Mich 
bemerfend, hielt er inne, fahte fie unfanft am Arm und zog 
fie mit ji in das anftoßende Zimmer. Ich wagte nicht zu 
folgen und zog mid in unfer Zimmer zurüd, wo mein Dann 
unterdeiien geblieben war. Mit geipannter Aufmerkſamleit 
laujchten wir nun dem Wortwechfel der im angränzenden Zims 
mer geführt wurde. Doc konnten wir nicht verftehen was 
geſprochen wurde, wir unterſchieden nur die heftige Stimme 
Mr. B's, welche öfters von den klagenden Tönen feiner Frau 

35 


—274 VE 


unterbrodhen wurde. Ms ich nad einiger Zeit einen unter: 
drüdten Schrei: von brüben vernabm, fonnte ih mich nicht 
länger balten und eilte in das Zimmer des unglüdlichen 
Paares. Bei meinem Eintritt machte mir Mr. B. zu meinem 
Erftaunen eine böfliche Berbeugung und hieß mich Platz neb- 
men; augenſcheinlich wollte er fih mir in einem günftigeren 
Lichte zeigen als ich ihn ſeither gejehen; doch war mir hieran 
nicht viel gelegen, die Hauptiahe war mir, mic über dieſe 
rätbjelhaften Vorgänge aufklären zu laſſen; um deßhalb mit 
feiner Frau allein zu fepn, bat ih Mr. B. meinen Mann in 
feinem Zimmer zu befuhen. Sobald wir uns allein befan- 
den, fiel mir Mrs, B. mweinend um den Hals, und erzählte 
mir, nachdem fie fich gefaht, dab ihr Mann, der ſchon vor 
ihrer Reife nah Europa ein ftarker Trinfer geweſen, nun 
gänzlich dem Säuferwahnſinn verfallen jey; in einem folden 
Anfall jey er, von Eiferfucht gepeinigt, ihr bis hieher entgegen: 
geeilt, und babe ihr fogar, die geladene Piſtole vorhaltend, 
mit Erſchießen gedroht. Doch ſey es ihr gelungen ihn mit 
janften Worten zu beruhigen, und boffe fie nun, ohne weitere 
Ausbrüche fürchten zu müfjen, vollends nad Peſchawer zu 
gelangen. Wir hatten uns zwar vorgenommen in Hafjan: 
Abdal zu übernachten, allein nach diefem Vorfall änderten wir 
unferen Beihluß dahin noch in der Nacht weiter zu reifen, 
um der fatalen Neifegeiellihaft Mr. B's. zu entgeben. 

Mit jehr gemiſchten Gefühlen traten wir unfere Weiter: 
reife an. Das war ein trauriges Bild von ehelichen Ber: 
würfniß, das wir eben mit angejehen und leider, wie ich mich 
fpäter zu überzeugen Gelegenbeit genug batte, ſteht dieſer 
Fall nicht vereinzelt in Indien da. Die dur das Klima 
und bie Verhältnifje in Indien nöthig gemachten Neifen nad 
Europa, welde die Folge jahrelanger Trennungen zwiſchen 
Ehegatten find, führen gar häufig völlige Entzweiung berbei, 
und bie zablreihen Eheſcheidungsklagen im divoree court 
Ehegericht) find traurige Merkmale moralijcher Verlommen⸗ 
heit unter den Ynbo-Briten. Ich war, meinen Gedanken nad): 
hängend, endlich eingejchlafen, und erwachte erft als wir Haſan— 
Abdal weit hinter uns hatten und nun am Harunfluß an: 
getommen waren. Unſere Ralanfine wurden auf den Boden 
niedergelaffen und unfere Leute bereiteten fi zum Uebergang 
über den Fluß; da war aber keine Brüde, aud führte fein 
Fährmann die Fähre über das reifende Gewäſſer, fondern 
twir mußten uns den ftarfen Schultern und ficheren Tritten 
unferer Träger anvertrauen, und wunderbar waren meine 
Gefühle als ich über den Fluß getragen wurde. Der Mond 
fam eben binter den Wolfen hervor und jandte jein bleiches 
Licht auf die glänzende Wafferfläche, die beinahe meinen Palan— 
fin berübrte; lautloje Stille berrfchte ringsum, nur das 
Gepläticher unferer den lub durchwatenden Leute unter: 
brad beinahe unheimlich die Stille der Nacht. Mit Gottes 
Hülfe glüdlih am anderen Ufer angelangt, ſetzten wir ohne 
weiteren Aufenthalt unferen Weg weiter fort. Nach Mitter: 
nacht erreichten wir einen anderen Fluß, der aber viel kleiner 
und feihter war, jo daß das Waſſer unjeren Trägern nur 
bis an die Kniee gieng. Noch etwa zwei Stunden von Attof 
entfernt hatten wir das Mißgeſchick daß der Tragbalten an 


dem Palanfin meines Mannes brad; er war von ben daran 
befeftigten Querftangen breſthaft geworden und wir befanden 
uns nun in großer Berlegenbeit; bie Leute befeftigten ihn 
zwar fo gut es gieng mit Striden, allein auf die Länge konnte 
er nicht halten. 

In Attok angefommen, fchicte mein Mann nad dem 
eingebornen Poftmeifter, um ſich Raths bei ihm zu erbolen; 
diefer, ein ftattlicher Mann, mit feinen Manieren, machte 
alsbald feine Nufwartung und meinte, wir müßten uns viel 
zu lange aufbalten, wenn der Palankin in Attof reparirt 
werben follte; er würde daher rathen lieber im Mailcart 
(Roftkarren) die Neife bis Peſchawer zu vollenden. Freilich, 
fügte er, feinen ſchwarzen Bart ftreichelnd, mit einem jchalt: 
baften Seitenblid auf mid) bei, freilih wird diefe Art zu 
reifen der Madame Eabib wenig behagen es fragt ſich über: 
haupt ob fie fi) getraut das den Damen ungemobnte Fuhr— 
werk zu beiteigen. Ach ließ mir, da ich merkte daß es ſich 
von mir handelte, von meinem Mann das eben Geſagte ver: 
dolmetjhen, und war hoch erfreut als mir ein Tängft gebeg: 
ter Wunſch in Erfüllung gieng. 

Ich war das Palanfinreifen nachgerade herzlich fatt, 
und wenn auch auf dem Mailcart ungetvohnte Strapazen 
meiner warteten, jo fonnte es doch nicht viel fchlimmer wer: 
den als das Nütteln und Echütteln das wir in den legten 
Tagen durdgemadt. Wir padten nun alles Entbehrlide 
jorgfältig in unfere Palanfine ein, die uns in wenigen Tagen 
nah Peſchawer nachgebracht werden follten, bezahlten unfere 
Pläge auf dem Mailcart, was 30 Rupien betrug, und ſtärk— 
ten uns durch ein tüchliges Früdftüd zur bevorftebenden 
Schnellreife. 


Um 1 Uhr Nachmittags ftand der Mailcart für ums 
bereit; es mar dieß ein ganz von Eifen gebauter, feuer: 
roth angeitrichener, zweiräbriger Karren, welcher eigentlich 
nur Platz für zwei Perfonen darbot. Auf ver eben: 
falls eifernen Kifte, welche zugleich der Sitz des Poſtillons 
und der Behälter für Briefe u. dgl. war, ſetzte ih mich vorne 
neben den Poſtillon, wir durften es uns aber nicht zu bequem 
machen, jonft wäre für meinen Mann fein Plag übrig geblie: 
ben, der fih mit dem fehr jchmalen Raum auf der Nüdjeite 
begnügen mußte. Er bot uns den Rüden und hielt fich mit 
beiden Bänden an dem fleinen Geländer das zu beiden Sei: 
ten des Sitzes fich befand. Die zwei feurigen Pferdchen 
womit diefe merlwürdige Poſtgelegenheit beipannt war, wie— 
berten munter und ftampften ungeduldig den Boden, auf das 
Zeichen ihres Lenfers barrend, diefer, welder außer feiner 
rotbtuchenen Montur mit ſchwarzen Auffchlägen aud nod ein 
Poſthorn aufzuweijen hatte, nahm es an jeine braunen Lip— 
pen und gab das Signal zur Abfahrt. Die Pferdchen zogen 
an, der PBojtmeifter machte uns einen tiefen Salam, und 
raſch gieng es nun fort den Berg hinunter, bis zu der gro: 
fen Sciffbrüde welche bier während der falten Jahreszeit 
über den Indus führt. Nachdem wir in gemäßigtem Trab 
die Brüde pajfirt batten, waren bie Thiere beinahe nicht 
mehr zu balten, mit Sturmeseile flogen wir nun dahin, ohne 
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Unterſchied ob das Terrain eben oder hügelig, unaufhaltfam 
fort wie vom Winde getrieben. 

Mein armer Mann war biebei am übelften daran, ver: 
möge feines Siges fonnte er natürlich nicht feben ob mir 
ebenen oder unebenen Weg vor uns hatten, manchmal waren 
vom Regen ausgehöhlte Vertiefungen im Boden, wenn wir 
dann über dieje mit berSchnelle einer Eifenbahn wegfubren, 
jo würde ibm der dadurch berbeigeführte Stoß weitweg ge 
fchleudert haben, hätte ich ihm nicht jedesmal die Warnung 
zugerufen ſich doch ja recht feit zu balten. Wäre unfer Kar: 
ren nicht von Eifen geivefen, mehr denn einmal hätte er 
in Stüde gehen müſſen. 

Nachdem wir eine Art Hohlweg paffirt hatten, fuhren 
wir an einem Bergabbange hin, Die Straße war bier zjiem- 
lich ſchmal und auf der abichüffigen Seite mit Schranfen 
verfeben, zu unferer Linken bildeten gigantische Felfenmafien 
eine riefenbafte Mauer, und auf der andern Seite gähnten 
uns tiefe Schluchten entgegen. Die Strafe bog jedoch bald 
von ben Tichattafbergen ab und lenkte in das Peichawerthal 
ein, das ſich wie eine endloſe Ebene unſern Bliden darbot; 
nur im tiefen Nordweiten bezeichneten die hohen Spiten bes 
Khepbergebirges bie Lage Peihawers. Durch den Gebirge: 
einſchnitt hindurch war die Strafe ſchön fchauffirt und mir 
fuhren daher leicht hinweg; als wir aber in das Thal ein- 
getreten waren, hörte die Chauſſee auf und wir flogen über 
die Ebene dahin, ohne uns gerade viel um den Weg zu küm—⸗ 
mern, deſſen Richtung nur dur die Fahrgeleife der Fuhr— 
werte zu erfennen war. : 

Gegen 3 Uhr Nachmittags hatten wir Nonſhera ſchon 
erreicht; was mit den Palanfinen von Attot bis hieher ein 
mittelmäßiger Tagmarfch gemwefen wäre, batten wir nun in 
zwei Stunden zurüdgelegt. Wir ftiegen ebe vie Pferde ge: 
wechſelt wurden ein wenig von unferem Eilfarren herunter, 
um uns ein paar Augenblide zu erholen; ich war von bef- 
tigem Durfte geplagt und bat einen eingebornen Soldaten 
um einen Schlud Wafler, den er mir mit großer Bereit- 
willigfeit aus der nahen Kaferne herbeiholte. Obwohl lau: 
warm und jchlammig wie es war, erquidte es mich, die ich 
von der Hite und dem Staub ganz ausgetrodnet war, fo 
fehr als wäre es ein den Fühlen Waldbächen ber Heimath 
entfloffener Labetrunk. 

Doch nicht zu lange ward uns Raſt gegönnt, denn ſchon 
waren die Pferde vorgeführt und der Poftillon trieb zur 
Eile. Wir mußten vorher einfteigen ehe eingefpannt wurde, 
denn die Pferde eingefpannt fteben zu laffen, wäre eine Ummögs 
lichkeit gewejen. Erſt ftiegen fie ferzengerabe in die Höbe, 
dann von unferem Pferdelenker ins rechte Geleife gebradt, 
zogen fie aus daß die Funken davon toben. Freilich legte 
ſich diefes Feuer nah und nad, aber fobald fie matt wurden, 
hatten wir auch jchon wieder eine neue Pferbeitation erreicht, 
und einem andern Pferdepaar ward es vergdnnt ihr Mütb: 
hen an unferem Poſtkarren abzufühlen, 

Nicht mehr weit von Peſchawer entfernt, begegneten wir 
einer anfehnlichen Truppe zahmer Elephanten, die von der Ne 
gierung zum Transport von Commifjariatsvorräthen bemüht 
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werben; mit Rum, Rorterbier u. dgl. ſchwer beladen, föhritten 
fie bebächtigen Schrittes einber, den Boden unter ibren ſchwe⸗ 
ren Tritten zerftampfend und alles in eine große Staubwolke 
hüllend. 
Die Sonne neigte ſich bereits zum Niedergang als wir 
Pappi erreichten; dieß iſt ein großes Dorf, bei welchem wir 
nur noch ſechs engl. Meilen von Peſchawer entfernt waren. 
Nicht lange ftand es an, fo ſahen wir von ferne Pefchawer, 
das langerjehnte Ziel unferer Reife. 

Schon lag die Stabt in leichtem Nebel wie in burd- 
fichtige Schleier eingehüllt, jene fiebererzeugenden Rebel die 
den Aufenthalt dort fo gefährlih machen; doch war die Däm— 
merung noch nicht jo weit vorgerüdt um uns nicht einen 
deutlichen Anblid der Stadt und ihrer Umgebung zu geitat: 
ten. In einer beinahe freisrunden Ebene von nabzu 35 eng- 
liſchen Meilen im Durchmeffer gelegen, it die Stabt überall von 
Bergen umgeben, eine Meine Strede gegen Often ausgenommen. 
Die Verglette des indiſchen Kaulaſus im Norden und die 
Bergſpitzen des Suffaidfob ſüdweſtlich find am bemerfenswertbe- 
fien. Diefe Berge, eben noch von der Abendſonne purpurn 
gefärbt, hatten nun allmählich eine dunfelviolette Färbung 
angenommen, bie nad und nad als die Sonne ganz unter: 
gegangen war in Aſchgrau übergieng, nur die mit Schnee 
bededten höchſten Gipfel glänzten noch röthlich, von den legten 
Strahlen beleuchtet. 

Es war jhon Dämmerung als wir an den Mauern der 
alten Sikh-Feftung vorbei in das englifche Lager eimfubren ; 
eimestheild war es mir recht daß die Stunde ſchon vorüber 
war in welder die Straßen bevedt find mit Wagen, Neitern 
und Spaziergängern; denn die wenigen Fußgänger die wir 
noch antrafen, ſahen ganz verwundert auf als fie ein Frauen— 
zimmer auf diefem, nur im feltenften Fall vom andern Ge: 
ſchlecht benügten Fuhrwerk erblicdten. 

So gelangten wir ziemlich unbemerkt am Bungalow Gol. 
M.3 an, an welden wir recommanbirt worden waren, und 
jo hatten wir endlich das heiß erfehnte Ziel unferer langen 
beichwerlihen Reife erreicht, nachdem wir von Karratſchi bis 
nad Peſchawer zwei Monate unterwegs geweſen waren. 


Wiſſenſchaflliche Expeditionen nah dem Amurgebiet. 
Bom Austritte bes Amur aus dem Ehingen des Marijnst.) 
Fertjegung.) , 


Obgleich die Sprache der Mandſchu mit jener der Tun: 
gujen verwandt ift, und mit legterer große Nehnlichleit bat, fo 
fonnte ſich der die Gefellihaft begleitende Koſal tungufifcher 
Abſtammung mit den Mandſchu doch ſehr ſchwer verftändigen. 
Das Geſchäft des Dolmetihers mußte deßhalb einem Mann 
aus dem Gefolge der Beamten, welder beider Sprahen mäch— 
tig war, übertragen werden, und Maak mufte ſich auf dieſe 
Weife zweier Mittelsperfonen bedienen um Rebe und Ant: 
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wort zu geben. Die Fragen des Beamten waren, in verichie: 
denen Wendungen und Formen fich beivegend, immer die: 
felben; er ſuchte um jeden Preis zu erfahren zu weldem 
Zweck die Ruffen während der leßten beiden Jahre fo häufig mit 
größeren Truppenabtbeilungen den Amur binabgefahren, und 
dien mit den ausweihenden Antworten die er bierauf erhielt 
jehr wenig zufrieden. Schließlich bat der Mandſchu um ein 
Zeugniß über die den Rufen an der Mündung des Sungari 
zu Theil gewordene gute Aufnahme, und nahm unter allen 
möglichen Artigleitsformen Abſchied. Maaf lieh bei der Ab: 
fahrt des ftolgen Mandſchu aus befonderer Höflichkeit von 
feinen Leuten eine Gewehrſalve abfeuern. 

Wegen des plöglih ſich einftellenden Regens brad die 
Geſellſchaft ihre bisher am linken Ufer des Sungari auf 
geihlagenen Zelte ab, und fievelte an das höher gelegene 
rechte Ufer über. Bei dem Baifiren der Mündung des Fluffes, 
der bier eine Breite von beinahe zwei Werft bat, machte man 
die Bemerkung daß die Strömung des Sungari bedeutend 
ſchwächer ericheint ala die des Sagbalin, wie bier der Amur 
von den Eingebornen genannt wird, ein mehrere Ellen breiter 
Streifen dichten Schaums bezeichnet genau den Zuſammen⸗ 
fluß beider Gewäffer, indem die reißende Strömung des Amur 
an dem ruhigen und langfamen Laufe des Sungari einen 
Widerſtand erfährt. 

Der Sungari hat nur eine Mündung, und die Haupt: 
maſſe feines Waſſers verbleibt eine lange Strede am rechten Ufer 
des Amur, mährend fih am linken Ufer eine Reihe lang: 
geftredter Inſeln binzieht. Die bisher häufig auf den Karten 
vorgefommene Darftellung, als ob der Sungari fih vor feiner 
Mündung in zwei Arme theile, erſcheint deßhalb als durd- 
aus unrichtig. Nach der Vereinigung mit dem Sungari nimmt 
der Lauf des Amur eine norböftliche Richtung an, diejelbe 
Richtung welcher der erftere nach feiner Vereinigung mit dem 
Ronni-ula gefolgt ift, wehbalb die Mandſchu den unteren Lauf 
bes großen Stromes nicht als eine Fortiegung des Saghalin, 
ſondern des in gleicher Richtung fließenden Sungari betrachten. 

Das obengenannte Mandihuborf Dihang-dichun war jetzt 
nur noch eine halbe Werft von dem neuen Lagerplag der Geſell⸗ 
ſchaft entfernt — ein Umstand welcher derfelben natürlich jehr 
zahlreiche Beſucher zuführte. Auch einige Tungufenjurten waren 
an dem rechten Ufer des Fluffes aufgeſchlagen, deren Beſitzer 
bier einen vorübergebenden Aufenthalt genommen hatten. 

Am 2 Juli wurde eine Ercurfion in die Umgegend vor: 
genommen um bie Flora genauer zu unterfuchen. Sowohl 
das Ufer als die längs desſelben ſich binziehenden Auen 
maren mit einem üppigen und ftarfen Graswuchſe bedeckt 
und mit den verfchiedenartigiten Blumen befäet. Unter ans 
deren fand man Paeonia albiiora, Dianthus dentosus, 
Lysimachia brachystachys, jowieSceorzonera macrusperma, 
Inula linariaefolia, Pedicularis sceptrum, Lythrum 
Salicarie, Acer ginnala (?) und Lespedeza bicolor; leß- 
teres, von den Tungufen „Tſchalanti“ genannt, kam in großer 
Menge vor und gab mit feinen Nojenblüthen dem Ganzen 
ein reizendes Ausfehen. Auch der Weinftod (Vitis amuren- 
sis) ranlte fih an den abſchüſſigen Stellen des Ufers ſowie 


an dicht neben einander fiehenden Bäumen bin. Färbekräu— 
ter, wie Commelina communis und Patrinia scabiosae- 
folia, fanden ſich befonders an jumpfigen Stellen; vie Ein: 
wohner benügen diejelben zum Färben von Fiſchhauten, melde 
fie zu Kleidungsſtücken verwenden. 

An demjelben Tage ward die ganze Gejellihaft von dem 
oberften Beamten des Dorfes zu einem Mahl eingeladen — eine 
Aufforderung welder auch am Abend entiprodhen wurde. 
Nachdem man in der Hütte Plag genommen, warb vor jeden 
ver Säfte ein Tiſchchen geftellt und auf dasſelbe der Thee 
in fleinen Taffen aufgetragen; das Wafjer des Sungari hatte 
dem Thee leider einen jehr eflen Beigefchmad gegeben, weh: 
halb troß des vielen Zuredens von Seite des Wirthes wenig 
davon genoffen ward. Nad dem Thee wurden verſchiedene 
Berichte in Heinen Gefäßen fowie gejottene Eier aufgetragen, 
welche mit der Schale in vier Theile zerlegt waren. Zum 
Schluſſe fam ein Reisbrei, mit Heingefchnittenen Stückchen 
Fleiſch vermifcht, wozu man ſich porcellanener Löffel beviente ; 
auch die bei den Chinejen ftatt der Gabeln gebrauchten Stäb- 
den wurden vorgelegt, wovon die Rufen jedoch wenig Ge: 
brauch zu machen mußten. Warmer Branntwein, Maigal 
genannt, warb während der Mahlzeit in Kleinen Tafjen ber: 
umgereicht, und ein weiterer Vorrath in einem großen Por- 
cellangefähe über einem Koblenfeuer in beftändiger Wärme 
erhalten. Vor dem Sceiden ward noch der Garten des 
Beamten befucht, der fait ausfchließlihd mit Tabak und Hanf 
bebaut war. 

Nachdem noch einige Beobachtungen behufs der aftrono- 
mischen Beftimmung der Sungari-Mündung vorgenommen wor: 
den, rüftete ſich die Gefellihaft gegen Abend des 3 Juli zum 
Aufbruch. Die Neifenden nahmen von dem alten Mandſchu, 
der fie jo freundlich empfangen, Abſchied und jegten ihre Reife 
ftromabwärts fort. Nach einer Fahrt von ungefähr ſechs 
Werft legten fie an einem Heinen Dorfe, von den Einwoh- 
nern „Silbi” genannt, an und verbrachten dort die Nacht. 
Vor den einzelnen Hütten diefes Dorfes waren große Stan- 
gen in der Erbe befeftigt, auf welchen verſchiedene Gögenbil- 
der, menſchliche Figuren vorftellend, angebradht waren, und 
die deßhalb die befondere Aufmerkſamkeit der Reijenden erreg: 
ten, weil fie bisher eine ähnliche Wahrnehmung noch nicht 
gemacht hatten. Leider war es, wegen Unkenntniß der Sprache, 
nicht möglich von den Einwohnern genauere Aufjchlüffe über 
die Bedeutung diefer Figuren fowie ihrer religiöfen Ge: 
bräuche zu erhalten. Auf Kleinen in die Wände der Hütten 
eingefhlagenen Pflöden fahen gezähmte Adler, welche Vögel 
von den Eingebornen für heilig gehalten und als göttlich 
verehrt zu werben fcheinen. Beinahe ſämmtliche Männer 
und Weiber biefes Dorfes waren tätowirt; man batte 
dieſe Sitte bisher weder bei den Mandſchu noch bei den 
Dauriern und Maniagr, fondern nur bisweilen bei dem am 
oberen Amur wohnenden Tungufenftamme der Drotſchonen 
wahrgenommen. Doc bejchränkte ſich diefe Tätowirung bloß 
auf einige im Geficht angebrachte Striche und Punkte, mozu 
man ſich einer Pflanze, Dapharo genannt, bedient; ferner 
tragen bier die Eingebornen Kleider aus Fiſchhäuten, die 
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ihnen von den am Sungari wohnenden Mandſchu geliefert ; (Emür), der Albafin gegenüber in denfelben einmündet, er: 
werben; bis jept hatte man dergleichen noch nicht wahrge halten habe. Leptere Annahme ſcheint jedoch weniger jtich- 
nommen, und jcheint dieſes Belleivungsmaterial von den ober- haltig zu feyn, weil die Rufen befanntlic die erſte Kenntniß 
halb der Sungarimündung wohnenden Stämmen nicht ange | von demfelben nicht an deſſen oberem, ſondern an dem untern 
wendet zu werben, Die bier wohnenden Tungujen bildeten ; Theil erhielten. Nach einer dritten Annahme fol die Be: 
früher ohne Zweifel einen gemeinjamen Stamm mit den Goldi, nennung Amur von dem Worte „Amor“ herkommen, einer 
welche die Amurufer unterhalb der Mündung des Ufjuri be: | | Begrüßungsformel womit die Tungufen die erften ruſſiſchen 
wohnen; fie ſcheinen durch den Einflus der Mandſchu viele | Antömmlinge beiwilltommt haben follen. Maak dagegen ift 
neue Sitten und Gebräude von diefen ihren Nachbarn an: | der Meinung daß Amur weiter nichts als eine ruſſiſche Cor- 


genommen zu baben, indem fie, von legteren angeleitet, fi | 
bereits mit Aderbau beihäftigen, was bei den balbwilden | 
Goldi noch nicht der Fall if. Der kurze Aufenthalt fomwie | 
die Unlenntniß der Sprache machten es der Expedition leider | 


nicht möglich genauere Forſchungen bezüglich des mwechielieis | 
tigen Unterjdiedes der vorgenannten Stämme anzuftellen. | 
In der hineiifchen Reichsgeograpbie werden die zwijchen den 
Mündungen der beiden Flüffe Sungari und Uſſuri wohnen: 
den Tunguſenſtämme tbeils Chisleng und Chod:feng, auch 
Kilerdadih genannt, welch legterer Stamm jeine Wohnfige 
zwiſchen dem Berg Ehorfa (Chorrofo) und dem Fluſſe Uſſuri 
bat. Nach den Berichten der erſten Amurreifenden, der bei- | 
den mehrerwähnten Abenteurer Pojarkoff und Chabaroff, 
wurden die damals an den Amurufern von der Einmündung | 
der Zea bis unterhalb der Einmündung des Uffuri wohnen: 


ruption der localen Benennung „Mamu“ oder „Mangu” jey — 
eine Annahme welde offenbar die größte Wahrſcheinlichkeit für 
ſich bat. 

Nach einer fiebentägigen Fahrt, während welcher feine 
Beobachtungen von bejonderem nterefie gemacht worden, 
langten die Neifenden an der Mündung des Ufjuri ! au; 
es ift dieß nächſt dem Sumgari einer der größten Rebenflüſſe 
des Amur; derfelbe entfließt dem See Chinfai und ftrömt, 
mehrere Eleinere Nebenflüffe aufnehmen, in beinahe volllommen 
gerader nördlicher Richtung dem Amur zu. Nach der Berechnung 
Sandhagens betrug die Strede von der Einmündung des Sun: 
gari bis zu jener des Uffuri 248 Werft (35 deutiche Meilen). 
An dem rechten Ufer des Ufjuri beginnt ein Bergrüden, 
Chultſchir⸗churin (hurin bedeutet in der Sprache der Eingebornen 
| Berg), welcher ſich eine ziemliche Strede weit an dem rechten 


den Tungufenftämme „Dutjcheri” genannt, welche in Dörfern | Ufer des Amur fortzieht und gegen ven Uffuri in fteilen mit 


von 60 bis 80 Hütten wohnten und Viehzucht und Aderbau 


Wald bewachſenen Abhängen abfällt. Hart an der Bereinigung 


trieben. Gegenwärtig aber findet man aufder ganzen Strede | ver beiden Ströme liegt das Tungufendorf Turme, aus wel: 


feine Dörfer von folder Größe, und ift der Name „Dutſcheri“ 
gänzlich verſchwunden. Doch können die von den beiden 
Rufen jo genannten Stämme auch Daurier gewejen ſeyn, 
welche nad den wiederholten Einfällen der Ruſſen von der 
chineſiſchen Regierung mehr nad dem Innern verpflanzt wur: 
den, worauf deren Wohnfige die Tungufen fi aneigneten. 

Ungefähr 11 Werft unterhalb der Mündung des Sun: 
gari entdedten die Reifenden zur Rechten eine große Waffer: 
fläche, welche früher von den Amur:Reifenden für die Ein: 
mündung eines zweiten Armes des Sungari gehalten wurde, 
aber nichts weiter als ein durch mehrere Infeln abgetrennter 
Theil des Hauptftromes ift, der gerade an dieſer Stelle eine | 
Anzahl nicht unbedeutender von Süben ber fommenber Zus | 
flüfje erhält. 


Borübergehend mag bier bemerkt werben daß der Amur | — 


von den hier nomadiſirenden Tunguſen „Mamu“ genannt | 


chem, jobald die Reifenden gelandet waren und ihre Zelte 
aufzufchlagen begonnen hatten, die Bewohner ohne Scheu 
beranfamen um die fremden Antümmlinge zu bewillfommen 


| und ihnen gebörrte Fifche anzubieten. Auch aus einem weiter 


unterhalb gelegenen Dorfe fam alsbald ein Mandihubeamter 
auf einem von acht Ruderern geführten Boot herangeeilt, um 
unter den freumdichaftlichiten Formen und allen möglichen 
Höflichfeitäbegeugungen um den Zwed des Bermweilens und 
das Ziel der Neife zu befragen. 
Der Uffuri jo mie bie Nebenflüffe Chi, Ehauta und 
ı Ehuletung, die rechts in denjelben einmünden, enthalten zahl: 
| reiche Perlmuſcheln, welche von eigens hiezu beftellten Taifer- 
lichen Tauchern gefifcht werden, indem die chineſiſche Regie: 
rung jeden unberechtigten Perlenfiiher mit der Todesftrafe 
bedroht. In nicht allzu weiter Entfernung von ber Mündung 
des Uffuri liegt der Berg Uotfial, welder nad) der Aeuße— 


wird, welchen Namen derſelbe nad) feiner Vereinigung mit | rung eines von der Gejellihaft als Begleiter aufgenommenen 
dem Sungari erhält; der Ausdrud „Mamu“ verwandelt ſich | Tungufen jehr reichhaltige Silberabern enthalten foll. 


jedoh an ber Mündung des Uſſuri und bei Marijnsf wie⸗ 
derum in „Mangu“ und „Manku.“ Der Amur *5 
während ſeines langen Laufs überhaupt öfter ſeine Benennung, 
wie denn die Abſtammung des Wortes jelbit bis jept eine 
Streitfrage geblieben ift. Einige Schriftiteller, wie 5. B. Ritter, 
behaupten daß die Benennung Amur von dem Worte „Damur“ 
komme, weldes bei den Giliak „großes Waſſer“ bedeute. 
P. Hyacinth in feiner Beſchreibung des chineſiſchen Reiches 
nimmt eine andere Abftammung an, und glaubt daß der Amur 


feinen Namen von einem feiner großen Nebenflüffe Emuri | 





Hier an der Mündung des Uffuri begegnete es den 
Reifenden zum erftenmal daß die ihre Fiſche und Hobelpelze 
zum Berlauf anbietenden Tungufen biefür nicht andere Ges 
genjtände einzutaujchen wünſchten, jondern Silbermünzen ver 
langten, deren Werth fie auf eigenthümlichen, wahrſcheinlich 


! Bei den Chineſen wird biefer Fluß gegenwärtig Wns-fu-lische ober 
auch Chn-figai-bfan genannt. Biele fchreiben und ſprechen and Ufari, 
woftir jedoch richtiger Wffuri zu fegen if, wie dieß aus der Ansprache 
der dortigen Eingebornen ſehr deutlich hervorgeht. 
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von den Chineſen entlehnten Wagen abzuwägen wußten. 
Auch fanden fi unter denſelben nicht wenige welde bes 
Schreibens und Leſens fundig waren, und den Reiſenden mit 
tungufiihen und chineſiſchen Wörtern bevedte Echriften vor- 
zeigten. Maat machte auch einen Beſuch in dem Tunguſen⸗ 
borfe, und nahm in den Hütten einen gewiffen bisher noch 
nie wahrgenommenen Grad von bequemer Einrichtung wahr; 
die Habjeligfeiten der Bewohner waren in verjchließbaren 
Käften und Truben untergebracht, und die allenthalben vor: 
bandenen aus dinefifhem Porcellan beſtehenden Eßgeſchirre 
zeugten von einer nicht mehr auf der niebrigften Stufe fteben- 
den Gultur; die Weiber jaßen größtentbeils vor ihren Hütten 
und waren unter Beibülfe ihrer erwachſenen Kinder mit allerlei 
Arbeiten beichäftigt; die hungerigen Kleinen dagegen umftan: 
den in dichtgebrängten Kreifen und mit lüfternen Bliden die 
ebenfalls im Freien aufgeitellten Keſſel, in welden das Effer 
bereitet wurde. Die Kleidung diefer Tungufen hatte bereits 
eine große Aehnlichfeit mit jener der Mandſchu; die Anaben 
trugen bis auf die Kniee gehende Beinkleiver aus grober Lein- 
wand; die Frauen und Mädchen trugen Kleiver aus Fiſch— 
baut, die auf dem Nüden mit manderlei bunten Verzierungen 
verjehen waren. Hinter jeder Hütte befand fi ein mit 
einem Zaun umfcloffener Garten, der mit Tabak (Damgi), 
Bohnen (Biandu), Gurken, Kürbiffen (Secho) und nod) andern, 
jedoch den Rufen unbefannten, Pflanzen angebaut war; auch 
die obenerwähnte Commelina communis, deren ſich die Ein- 
gebornen zum Blaufärben der Fiſchhäute bedienen, erfreute 
fih dort einer fichtlichen Pflege. 

Maak ſuchte bei den Bewohnern des Dorfes Turme 
Nachrichten über das Schidfal der beiden unglüdlihen Mij- 
fionäre de la Bunidre und Benault zu erlangen, und bielt 
deßhalb bei denfelben Umfrage ob fie wohl etivas von zwei Frem⸗ 
den wülßten welde im Jahre 1845 den Ufjuri herabgefommen, 
fih mährend des darauffolgenden Winters in der Gegend 
feiner Mündung aufgehalten, und. dann nad dem Aufgehen 
des Eifes den Amur abwärts gefahren jeyen. Die Tungufen 
mußten fi allerbings zu entjinnen daß um genannte Zeit 
zwei Europäer, von drei eingebornen Chineſen begleitet (bie 
wahrſcheinlich zum Chriſtenthum übergetreten waren), eine 
Strede oberhalb der Mündung des Uffuri den Winter ver- 
bracht hatten; weiteres aber wußten fie über biejelben nicht 
anzugeben. Maak erfuhr indeh fpäter mit Beſtimmtheit daß 
die frommen Mifjionäre ſich zu den Giliak begeben hatten und von 
venjelben in der Nähe eines größeren Dorfes (Uait genannt) 
ermordet worben waren. 

Am 15 Juli verließ die Gefelihaft die Mündung des 
Uſſuri und feste ihre Fahrt jtromabwärts fort, Die Rei— 
ſenden begegneten während der nächjtfolgenden Tage einer 
großen Anzahl tunguſiſcher Fiſcherboote, melde entweder 
auf den Fiſchfang ausfuhren oder, mit reicher Beute beladen, 
ihren am Ufer ftehenden Jurten zuruderten; jtromaufwärts 
wurden dieſe Boote von kräftigen Hunden gezogen, welche bier 
die bejtändigen Begleiter der Fiiher find und während der 
Beichäftigung ihrer Herren ruhig in einer Ede des Bootes 
fauern. 


Am 18 Juli famen die Reifenden an der Einmündung 
des Fluſſes Daufaman vorüber; unterhalb desfelben treten die 
Höhen wieder hart an das Ufer des Fluffes heran, und be 
gleiten legteren in einer Gtrede von ungefähr 18 Werft; 
Maak fand bier während eines mehrftindigen Aufenthaltes 
am Ufer eine neue Birkenart (Betula Maakii), jo wie einige 
bisher noch nicht vorgefommene Pflanzen, wie Silene foliosa, 
Saussurea pulchella, Chenopodium teifolium u. m. a. Erft 
unterhalb eines von den Eingebornen Ehürmüsschongton genann- 
ten Bergvorfprungs treten die Uferberge wieder zurüd, und ber 
prächtige Strom durchfließt jegt abermals, von vielen Inſeln 
in eine große Anzahl Arme getheilt, ein breites von keiner 
Seite eingeengtes Thal. Die bier an den Ufern des Amur 
wobnenden QTungujen gehören bereit? dem Stamme ber 
Goldi und, wie die früher erwähnten Maniagr, dem Scha- 
manenthbum an, während fi die am Uſſuri und Sungari 
wohnenden Stämme zur Xehre des Confucius befennen. Leider 
fonnte fih Maal wegen feines jedesmal nur auf einige Stunden 
beſchränkten Aufenthaltes am Ufer über deren religiöfe Ge— 
bräuche nicht genau unterrichten, obwohl ihre Ceremonien jenen 
der Maniagr fo ziemlich gleich zu ſeyn fcheinen. Die bei 
allen religiöfen Verrichtungen unentbehrliche Shamanentrom: 
mel, von ben Goldi Umtihod6 genannt, ift bei denſelben 
nur auf der äußeren Seite mit einem fell überzogen; an 
dem Rand der inneren Seite find Schnüre angebracht, woran 
fie beim Gebrauch mit der linken Hand gehalten wird. Die 
aus Holz gefhnigten Gößenbilder der Golbi werden von den- 
felben Ajame& genannt ; Heine mit rother ober ſchwarzer Farbe 
beſtrichene Idole werden auch um den Hals und auf der Bruft 
getragen. 

Echtuß folgt.) 


Das Grund- oder Domesday-Bud; Englands. 


Die Eroberung von England durch Wilhelm den Nor: 
mannen war durch die Schlacht bei Haſtings eher begonnen 
als vollendet; da die wiederholten Aufftände der hartnädigen 
Sachſen in allen Theilen des Königreichs die erften 20 Jahre 
feines Regierens beftändige Wachſamkeit und eine adtung- 
gebietende Kriegsmadht erheiſchten. Durch die ſächſiſchen Re— 
bellen veranlaßt, drohte 1085 ein dänischer Ueberfall, der ihn 
eilig aus der Normandie herbeirief. 

Zu jener Zeit beitand in England noch fein angemefje- 
nes Vertheidigungsſyſtem, deßhalb verlegte in gegenwärtiger 
Bedrängniß Wilhelm einfach feine normännifche Reiterei und 
das bretagnifhe Fußvolk unter die Aufrührer, damit fie die 
Meeresfüften verwüfteten und fo die einfallenden Feinde des 
Unterhalts beraubten. Zwar war es nur ein faljcher Lärm, 
da Beſtechung von außen und Meuterei von innen die 
dänische Flotte zeffiichteten bevor fie aus dem Hafen lief. 
Die Sachſen verfuchten nun feine beveutendern Nufftände 
mehr, und Wilhelm war jet erjt ein wahrer Eroberer und 
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fonnte Befig ergreifen von jeinem Königreich, daß genauer 
fennen zu lernen er fi) zur Aufgabe machte. Das Feudal: | 
ſyſtem welches er eingeführt, war fehlerhaft, ebenfo die Ver: | 
theidigungsmittel des Landes. Auch war ihm unbekannt wie 
weit die Vertheilung des normänniſchen Elements unter der 
ſächſiſchen Bevöllerung, mit der er alabald nad) der Schlacht 
bei Haftings begonnen hatte, gediehen war; ebenfo welche 
Hülfsmittel das Land darbot um die jährlide Einnahme zu 
vergrößern. Im Alten Jahrhundert war es nicht jo leicht 
wie 1861 den Eenjus aller Haushalte in England zu erheben; 
damals bejahen nur die Geiſtlichkeit und wenige unter den 
Vornehmiten der Laien einige Anfänge von Unterricht, und 
Poftenverbindung beftand noch nicht einmal in ihrem erjten 
Keime. 


Der König ſetzte daher einige wenige Beamten ein, bie 
unter dem Titel von Juſtiziaren umberzogen. Nur von 
vieren berjelben, denen die Midland-Graffchaften zugetheilt 
wurden, find noch die Namen aufbewahrt, und zwar des Re: 
migius, Biſchofs von Lincoln; des Walter Giffard, Earl von 
Budingham; des Henry de Ferrers und Adams, Vruder des 
Eudo, des Königs Steward. Als Normänner und von ber 
Krone ernannt, können die Erhebungen diefer Beamten über 
den allgemeinen Zuſtand des Nönigreihs als völlig glaub: 
würdig angefehen werden. Wo ihre Beobachtung örtlicher 
Eigenthümlichkeit nicht zureichen wollte, juchte Wilhelm durch 
die beftehende Organijation der Negierung dem Mangel ab: 
zubelfen. Dieſe Beamten waren ermächtigt den Sheriff jeder 
Graffhaft, den Lord jedes Herrnhauſes, den Vorjteher, 
jever Kirde, den Schultheiß jedes Hundreds, den Amt: 
mann und ſechs Villanen jeden Dorfes vor ſich kommen 
zu laffen und fie auf ihren Eid auszufragen. Die Mi— 
ſchung normännifcher Nieverlaffungen mit dem Sachen: 
volf, war wahrjheinlih im ganzen Sande fo gleichförmig da 
man ſich auf die Ausjagen diefer Geſchwornen verlafien konnte. 
In den Fragen welche denjelben vorgelegt wurden, handelte 
es ſich befonders darım den Namen jedes Ortes, dann die 
Namen feines Beſitzers ſowohl zur Zeit des legten legitimen 
Sadjenkönigs Edward des Belenners, als in der Gegenwart 
zu erfahren; dann den Betrag der Hufenzahl vom Areal der 
Schloß: und Krongüter; Zahl und Art der Grundholden und 
die Ausvehnung ihrer Leben; Bodenbeicaffenbeit und Anbau 
derjelben; die Zahl der Mühlen, Teiche ꝛc. kennen zu lernen. 
Das auf jolde Weife bejtimmte Wert wurde mit Hajt un— 
ternommen, jo daß es in einem Jahr vollendet war. 


Es finden fich jedoch manche Auslafjungen darin die 
nicht alle zu erklären find, In einigen Fällen find Lände— 
reien, welde der König abgabenfrei erflärt hatte, darum keiner 
Auffiht unterworfen. Als die Juſtiziaren ihre Berichte ab: 
geſchloſſen hatten, jandten jie diefelben nah Winchefter, wo 
fie in ber form eingereibt wurden in ver fie heute noch 
erhalten find. Der techniiche Titel diefer gefammelten Acten- 
jtüde jcheint nad} zeitgenöffiihen Urkunden „Beichreibung von 
ganz England“ geweſen zu jeyn, aber vom Volt wurden fie 
damals wie heutzutage Domesday-Book genannt. 


Zwei Bände, ber eine in Folio, der anbere in Duarto, 
maffiv in levernen Deden mit Schlob und Beſchläge, bilden 
die äußere Umbüllung diefer Anfänge engliicher Statiftil. Als 
ein Beiſpiel von der Form der Einträge führen wir folgendes 
an aus den Ergebniffen von „Herfordſhire.“ ( 

„Das Land des Abtes von Ely, u Broadiwater Hundred 
befigt der Abt von Ely Hutfield. Es ift auf 40 Hufen an- 
geſchlagen. Das Baufeld beträgt 20 Curucutes. In Aron: 
land 20 Hufen mit zwei Pflügen, wo drei weitere verwendet 
werben künnen. Es iſt ein Priefter dort mit 18 Billanen 
und 18 Häuslern, welche 20 Pflüge befigen und fünf weitere 
können gemacht werden. Auch find 12 Kothſaſſen und jechs 
Leibeigene dafelbft und vier Müblen, Werth 47 Shill. 4 P., 
Wiefen 10 Eurucutes. Viehweide, Wald für 2000 Schweine, 
und Abgaben von Wald und Weide 10 Shil. Mit allem 
Einkommen ift es und war es wertb 25 Pfund. Zur Zeit König 
Edwards 30 Pfund. Dieß Herrenhaus (Manor) liegt in dem 
Gebiete der Kirche von Ely.“ 

Bevor wir im einzelnen die engliihen Zuſtände bes 
1lten Jahrhunderts betrachten, wie fie in dieſen genauen 
Urkunden verzeichnet find, wollen wir fie im ganzen ind 
Auge faſſen. Da finden wir denn etwas ganz anderes 
als das „Iuftige England” des I6ten ober das „vielge 
ihäftige England“ des 19ten Jahrhunderts, Wälver und 
Forjte von vielen Taufend Morgen Ausdehnung, meift aus 
Eichen und Buchen bejtebend, in deren Gipfel Falken nifte 
ten, während ungeheure Heerden von Schweinen fih an den 
abgefallenen Eicheln und Bücheln mäfteten, fanden ſich da 
wo brei Jahrhunderte fpäter blühende Städte fi erhoben. 
Die öftlihen Graffhaften von Lincoln bis Suffer, beftanden 
meift aus Sumpfland, das mehrere Monate im Jahre unter 
Waſſer ftand, und nur in der Nähe der geiftlichen Beſitzun— 
gen etwa troden gelegt war, fein einziger Nupen beitand 
in fauerm Futter für das Vieh, Aalen und wildem Geflügel 
aller Art. Nur ausgeftorbene Thiere ober ſolche die nur 
jelten bei uns gefunden werden, waren damals gewöhnlich, 
wie der Wolf, der Marber, die wilde Katze. Wo jeht bie 
Wogen menſchlicher Thätigteit am höchſten geben, im Mittel: 
punkt der Metropole, lagen ftille Graspläge und Walbland. 
Damals war Weftminfter die Inſel Thorney, durd einen 
Themſearm gebildet; Abtei und Kirche ftanden faſt einfam 
da, an einem Walde ber mehr als 1000 Schweine beber: 
bergen und ernähren konnte. Mit Ausnahme einiger könig— 
licher und adeliger Gaftelle, nebft einigen Alöftern und Kir— 
den gab es feine größeren Bauwerke, deren Architeltur, höchſt 
einfach, nur da und dort einen Rundbogen oder ein Orna— 
ment an einer Kirchthüre aufwies welde noch als Andenken 
an jene Zeit uns geblieben jind. Die Burgen unferer Yand- 
evelleute waren damals thurmartig mit vier Gemächern über: 
einander, wozu die Treppe außerhalb angebradt war, und 
wo es außer dem Küchenfener feine Heizapparate und auch 
feine verglasten enter gab; die Landleute wohnten in Xehm- 
hütten oder vielmehr in Erdlöchern. 

Noch ſchwerer wird das Erfennen unjers heimathlichen 
Bodens, wenn wir uns zu den Einwohnern des englijchen 
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Domesday wenden. Wir finden fie menigftens in brei Stämme 
getbeilt, verwandt im Blute aber verfchieden im Charakter. 
Ungeadtet feines Bemühens mit Meffer und Scheere, zeigte 
dennoch Der blanäugige blonde Normanne ſtets feine Verbrü— 
derung Anit dem Angelſachſen und Angelvänen, obgleich, er 
ſich durch Lebendigkeit, Luft an Schmud und Hleiderpradt, 
Bankettiren und Minnefang weit bervorthat, und einen 
völligen Gegenfat zu deren träger, finnlicher und barbarifcher 
Rohheit bildete; in Tollkühnheit freilich fonnte der Normanne 
es nicht mit feinen Gegnern aufnehmen, die jedoch nur hart 
nädigen Widerftand, nicht dur Zucht und Unternehmungs: 
geift geleitet, bieten fonnten, und wenn dieß nicht möglich 
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| Namen gelegentlich vorfommen, waren wahrſcheinlich Socmen, 
die ihrem Herrn zu Pferde dienten. 

Wir fommen nun zu den verwickelten Verhältniſſen ber 
ı Dienftbaren oder Villanen. Letztere waren entweder mit dem 
| Grund und Boden verwachien, oder an die Perfon des Herm 
gebunden. In beiden Fällen konnten fie nur al& zum Herm: 
haus gehörig in andere Hände übergeben. Die Cofiberti 
oder „Bures“ ſcheinen eine privilegirte Körperfhaft von Bil: 
lanen geweſen zu ſeyn, welche nad der Natur ihrer Dienfte 
den Freien gleihlfamen, aber ſich dadurch unterjchieden daß 
ihre Dienfte in der Willkür ihres Herrn flanden. Die Bor: 
darii, von dem ſächſiſchen „Bord,“ eine Hütte, Häusler ge 





war, ſich hündiſch unterwarfen. Darum wurde es auch dem nannt, welche für ihrem Pacht verſchiedene geringe Dienſte 
—— ſo * die Pos ige ni ” I ‚ Teifteten. Die Coscets, Cottarii und Cotmanni waren bie 
zu reifen und feinem Gefolge die beiten Aemter in Kirche | Kothſaſſen welde Pacht bezahlten und Dienfte leifteten, ohne 
und Staat zu verleihen. In dem ſächſiſchen Thane lag nichts | daß ein Unterfchied zwiſchen ihnen ſichtbar wird. So niedrig 


von dem. mas zu einem normanniſchen Barone tauglich war; 
er fonnte nur zur Eeite geſchoben oder erniedrigt werben, 
Zugleich zeigt fih des Eroberers Weisheit in der Achtung 
für alles Gute in der Sachſen Gefepgebung, das ſobald es 
durch des Bekenners Autorität gleichſam gebeiligt war, dem 
normannifcen Syſtem einverleibt wurde. Sein getwaltfames 
Losreifen von Vollsgebräucen wurde verſucht; obgleich die 
franzöfifche Sprache am Hof üblih war, brauchte der Eroberer 
jelbft in manchen feiner Urkunden das Sächſiſche, deſſen 
latinifirte Ausdrücke für gemwiffe Dertlichkeiten bäufig im 
Domesvay: Buch vorkommen. 


Sehr verſchiedene Rangftufen werben in biefen Einträgen 
verzeichnet; den erjten Pla nehmen die Würdenträger der 
Kirche, Biſchöfe und Aebte, ein, dann folgen die normanniſchen 
Barone als die unmittelbar von dem König Belehnten; dann 
die Thane oder vornehmen Sachſen, deren es unter der nor: 
mannijchen Regierung zweierlei gab, d. b. Barone und Vavafors. 
Letztere jtanden unter den Baronen und waren wahrſcheinlich 


auch alle diefe Abftufungen ftanden, gab es doch nod eine 
niedrigere, die Servi oder völlig Leibeigenen; die Weiber ber: 
jelben werben in den Urkunden „Ancillae” genannt. Dieſe 
Servi begriffen wahrjcheinlich alle Ackerknechte, Schäfer, Mild- 
mägde ac. in fi. Der Unterfchied zwifchen Serf und Villan 
ſcheint nur darin beftanden zu feyn daß legterer ſtets mit dem 
Grund und Boden zufammenbieng und eine Heimath beſaß, 
während erjterer befitlos war, und für feine Wohnung und 
den Unterhalt ganz vom Gefallen feines Herrn abbieng. 

| Das Feudalſyſtem erfannte dreierlei Arten von Grund 


holden an, deren Dienftleiftungen verfchieden waren. Die 
unabhängigften waren die Freealms auf den Ländereien der 
Klöfter, wodurd die Grundholden von allen Dienitleiftungen 
frei waren, ausgenommen die Gebete für ihre abgeftorbenen 
Herren, nebit geringen Servituten und den weltlichen Laften 
des Meiches. Befig dur Nitterdienft war die Grundlage 
alles Feudalweſens. Der Huldigungseid war die formelle 
! Anerfennung des Lehenbefiges. Beiftand in Geld, wenn der 


J 


nicht Lehnsleute des Königs, ſondern eines Lord, weßhalb ſie | Lord gefangen genommen oder fein Sohn zum Ritter ge 
ipäter in ber Körperſchaft der Freeholders, Freiholden, auf- ſchlagen wurde, und bei der Hochzeit feiner älteften Töchter, 
giengen; dann kamen die Aloarii oder Pächter von Allodial- die Vormundſchaft und Verheirathung von minderjährigen 
gütern, deren ſonſt freies Erbe, dennoch einigen Feudallaften | Erben, eine Veifteuer oder Buße, die der volljährige Erbe 
unterworfen war; dieſe feinen fat gänzlich, dem Namen | bei jeines Vaters Tod entrichten mußte, gehörten alle zu 
nah zu ſchließen, in Sachſenhänden gewejen zu ſeyn. Da | biefen Befigrehten. Der Grunbholde im freien Socage hatte 
das „Allodium* auf alle Kinder eines verftorbenen Grund: | weniger Laſten zu tragen als der ritterliche; dagegen war fein 
holden ſich vererbte, fo ift es wahrſcheinlich daß die Gavel- | Dienit perpetuirlih, unabhängig von Krieg und Frieden. 
——— in Kent Ueberreſte dieſer Art von Beil | gi. Gebietseintheilung des Landes bat ſich ſeit der Seit 
i des Domesdap wenig verändert; die Shires tragen nod) die: 
Der Rang der Milites und der liberi homines Täßt : jelben Namen und find von berjelben Ausdehnung; Ridings, 
ſich ſchwer unterfcheiden, da bei den Benenmungen vier ver- | Wapentafes, Hunbrebs und Rapes werben ftets noch aner: 
ſchiedene Glafjen von Perfonen vorfommen. Im allgemeinen kannt, wenn aud ihre urfprünglifche Bedeutung vergeſſen iſt. 
fteht Miles im DomesdayBuc für einen Knight, entweder Die Riding oder Treding ift eigentlich der dritte Theil einer 
des Königs oder eines Lord; liber homo, beveutet Freihold. Grafihaft. Wapentafe hatte ihren Namen von dem Waffen: 
Die Socmen, melde zunächſt folgen, waren untergeordnete , ergreifen, das in den Berfammlungen der Sachſen bei ber 
Lehnsleute innerhalb des „Soc“ oder der Freiheit eines | Abitimmung gebräuchlich war. Das Hundred bedeutet ent: 
böheren Herrn; obgleich nicht ganz frei, waren ihre Dienfte | weder hundert Hufen Landes, hundert Dörfer oder hundert 
dem Herrn gewiß, der fie nicht nach Willtür aus ihrem reis | Perjonen. Unter Rape ift ein Diftrict, wahrſcheinlich unter 
hold vertreiben fonnte. Die Radmen oder Radcheniſtres, deren militärischer Gerichtsbarkeit, verftanden. 
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Die wenn and ſeltenen Aufzeichnungen über Sitten und 
Gebräuche in diefen Urkunden ſind dennoch nicht ohne In— 
terefie. Wir finden in manden Eigenſchaften des rubimen: 
tären Engländer aus dem I1ten, große Mehnlichteit mit dem 
völlig ausgebildeten bes 19ten Jahrhunderts, befonders in ber 
Borliebe für die Jagd und Gefelligfeit it der Engländer von 
1085 der wahre Ahnberr des gegenwärtigen Geſchlechtes. 
Jagd und Falknerei waren damals die Seitvertreibe ber 
höheren Claſſen, der Kirche und des Adels. Ein Jagdhund 
wurbe jo werth gehalten daß er unter befondere Obhut eines 
Grundholden gegeben wurde, der das Land bauen burfte, 
weil er die jungen Hunde aufzog. Fallenhorfte werben an 
verſchiedenen Stellen erwähnt, und ein Falle wurde häufig 
auf 10 Doll. geihägt, was jegt einen Werth von 200 Doll. 
ausmacht. Mit Roffen, Hunden und Falfen tummelten ſich 
unjere Vorväter in einer Meife die jie wohl berechtigte eine 
reichliche Mahlzeit von Rinder, Schafs: und Schweinenbraten 
einzunehmen und fi) an Wein, Bier und Meth zu erfreuen. 
Wir jchliefen diefen Auszug des Domesday Buch mit einer 
Hinweifung auf einen freundlichen Brauch damaliger Zeit, 
der auch jegt noch nicht jelten abgefommen ift, wonad beim 
Schluß jedes feitlihen Mahles der „Poculum Charitatis* 
die Runde machte. (Cornhill Magazine.) 


Die nutzbaren Producte der Palmyra-Palme in Indien. 


Die Palmpra:PBalme (Borassus flabelliforınis Lin.) ift 
nebft der Gorospalme eine derjenigen twelde die größte Ber: 
breitung bat; obgleich eigentlih auf dem imbijchen Gonti- 
nent, namentlich den Mijten einbeimifch, bat fie ſich mad) und 
nad durch die Eultur in den Tropengegenden verbreitet, wo 
fie nicht allein wegen ihrer Schönheit, fondern auch wegen 
der mantnichfachen Verwendung deren ihre Brobucte fähig find, 
im großer Achtung fteht. Die tamuliſche Sprache befigt ſogar 
ein Gedicht „Tala Bildjam,” worin nicht weniger als 800 
Zwede aufgeführt find welden bie Palmyra⸗Palme zu dienen 
geeignet ift, und angeblich foll dadurch die Aufzählung ihrer 
nüplihen Eigenfchaften noch nicht erſchöpft werben. 

Der Fruchtkolben ift meift umveräftelt und von einer 
einfachen Scheide wie bei der Eocospalme eingefhloffen, doch 
findet man auch zumeilen zwei Fruchtſtände in einer zufams 
mengefegten Scheide. Die Früchte flehen äußerft regelmäßig 
an den Kolben und find in brei Reihen georbnet; jebe 
Scheide umbüllt 10—20 Früchte, welche jo groß find daß ein 
einzelner Fruchtſtand mit ver Scheide eine vefpectable Manns: 
labung bildet. An jeder fruchttragenden Palme zählt man 
7 — 8 folder Scheiden, fo daß bie Anzahl der einzelnen 
Früchte oft mehr als 150 beträgt; jede dieſer lehteren hat 
den Umfang eines Kindslopfs. In jungem Zuftande ſind bie 
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Früchte deutlich dreiedig, bei der völligen Reife zeigen fie aber, 
aufgetrieben durch das ſchwellende Fruchtmark, eine runde 
Geftalt, Sie enthalten zwei ober drei längliche, etwas flach 
gevrüdte nufartige Samen, welche von einer gelben, brei- 
artigen Mafje umgeben find; im letzterer bemerkt man reich: 
lich vorhandene dunkel firobgelbe Faſern, aus Gefäßbündeln 
beitebend, welde den Samen mehr oder weniger feft au- 
bängen und theilweife die dunkle und barte Samenſchale ver: 
beden. 

Die Blätter find fächerförmig und mit Dornen bewebhrt, 
welche ftrahlenfürmig einem gemeinfamen Mittelpunkt ent: 
ſpringen; die Stängel find am ben Kanten mit Eägegähmen 
verjehen und der Durchmeſſer der fähherförmigen Ausbreitung 
des Blattes beträgt durchſchnittlich vier Fuß, was den Anblid 
diejes Baumes ſchon aus der Ferne äuferft impofant macht. 
Diefe Blätter dienen als Eonnenfhirme; aus benfelben ver: 
fertigt man ferner nad Entfernung des Blattſtiels Fächer, 
welche Vifjaris oder Punkahs genannt werben. Xeßtere wer- 
den theils roh verivendet, theils fehr zierlih bemalt und 
ladirt, und nie wird man einem Priefter der Bubbhiften 
obne einen foldhen Fächer begegnen, deren Griffe oft koſtbar 
aus geichnigtem Elfenbein mit Evelfteinen beſeht bergeftellt 
werben. 

Außerdem dienen ſowohl die Blätter diefer Palme wie 
auch der Talipotpalme (Corypha umbraculifera Lin.) als 
Schreibmaterial ftatt Papier; darauf geſchriebene Briefe, zier: 
lich zufammengerollt und mit Wachs verklebt, werben von ber 
Voft angenommen und befördert. Beim Schreiben wird das 
Blatt von der linken Hand geftügt und die Buchſtaben mit- 
telit eines harten Griffels eingegraben; doc wirb dabei ber 
legtere nicht bewegt, wie wir die beim Schreiben mit unferer 
Feder zu thun pflegen, fondern einfach auf das Blatt gedrückt 
und letzteres mit Hülfe des Daumens unter dem Griffel hin 
und ber bemegt. 


Alle Bücher welche über ihre Religion und über Heil- 
tunſt handeln, ſchreiben die Buddhiſten auf ſolche Blätter, 
jedoch in einem ebleren Idiom als die gewöhnliche Um: 
gangsipradie. Die Blätter beiber genannter Palmgattungen 
werben biebei einfach zujammengefaltet, die einzelnen Streifen 
mit dem Mefjer getrennt, leicht im Schatten getrodnet und 
mit Del eingerieben. Die mit dem Griffel eingegrabenen 
Sharattere reibt man, um fie beifer fichtbar zu machen, mit 
einer Tinte aus Lampenſchwarz, Dredenblut x. und etwas 
Gummildfung, worauf fie ſich nad dem Trodnen trefflich 
erhalten. Der Griffel hat entweder einen melfingenen Hand 
griff, den die Araber in einem hölzernen Behälter bei ſich 
tragen, ober er ift, wie meift in Snbien ber Fall, ganz von 
Eifen und mit einer Mefjerklinge verbunden, welche die Be— 
fimmung bat bie Blätter in Streifen zu ſchueiden. Auf ſolche 
Streifen werben alle Erlaſſe und Schreiben des hollänbiichen 
Gouvernements auf den indiſchen Befipungen eingegraben und 
unverfiegelt im Lande verbreitet; reicht ein einzelner Streifen 
nicht aus, ſo vereinigt man mehrere mit Hülfe eines Loches 
an dem einen Enbe, durch welches ein Faden gezogen wird. 
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Die Wihares bildeten ſich ganze Bücher aus ben Streifen von 
Talipotblättern, an deren beiden Enden fich Heine Löcher 
befinden durch welche Fäden gezogen find, deren Entichlüpfen 
durch Meine Holzſtüdcchen verbindert wird; die Dede bilden 
an foldien aus Streifen beftehenden Blättern dünne Brett: 
hen, welche Iadirt und oft zierlich bemalt werden; aud bie 
aufeinander liegenden Enden der Streifen findet man oft ver: 
goldet und den Titel auf dem oberen Brettchen bemerft. 
Noch elegantere Bücher find in Seidenzeug eingeſchlagen, in 
weldes die Barmanen ſehr Tunftvoll den Titel einzumeben 
verftehen. Die Palmyrabücher find fait nie über zwei Fuß 
lang und ebenfoviele Zolle breit. 


Schmale Streifen diefer Blätter finden noch Verwendung 
bei der Verfertigung von Körben, Matten, Hüten und Säcken; 
in ſolchen Körben werden nicht nur feſte Gegenftände ver: 
wahrt, fondern man bolt aud Waffer darin, was ſchon für 
die Dichtigkeit des Geflechtes fpricht; die Säde verwendet 
man zur Aufbewahrung von Reis, Salz, wie auch größerer 
Quantitäten von Getreide, während die Matten dem Indier 
beim Eigen und Liegen, wie auch beim Trodnen von Früch— 
ten 2. als Unterlage dienen. 

Eines der wichtigften Producte diefer Palme bildet der 
Toddy oder Palmmein, welder gerade von der Palmyrapalme 
am vorzüglidften it. Wenn die Eaifon beginnt, mo bie 
Scheiden der Vlüthenftände mit einem Mefjer angeichnitten 
ihren zuderbaltigen Saft ausfliehen laſſen, find zahlreiche 
Toddydrawers“ mit dem Anzapfen diefer Bäume beichäftigt 
und im Stande den Saft von 40 Bäumen in wenigen Stun: 
den zu fammeln. Der friihe angenehm ſüß ſchmeckende Saft 
wird in Jaffna „Sweet Toddy“ genannt, während man unter 
der einfachen Vezeihnung „Toddy“ bei den Tamulen „Eulloo,* 
den bereits gegohrnen Saft, den eigentliben Palmwein 
veritebt, 

Der in Gährung begriffene Saft wird, namentlich auf 
Ceylon, als Hefe von den Bädern benüßt; fermer bereitet 
man große Mengen von Eſſig daraus, welder zum Einmachen 
von Früchten und Palmkohl dient. Der bei weitem größte 
Theil des Saftes wird in frifhem Zuftande zu Palmzuder 
oder Jaggery eingefocht, von welchem allein auf Geylon jähr: 
fidy über 1000 Tonnen bereitet werben; zu je einem Pfunde 
diefes Zuckers bedarf man drei Quart Saft. Der Juder hat 
eine gelbliche Farbe, ähnlich wie der Ahornzucker Nordame: 
rifa’s, und in der Umgegend von Ava koſtet das Pfund davon 
ein Drittel Benny, ungefähr einen Kreuzer, in Ja na wer: 
den aber ſchon 3 Pfund zu 2 Penny verlauft. Die Dar: 
ftellung dieſes Zuckers ift eine jehr einfache: man kocht ben 
füßen Toddy fogleih nach dem Ausfließen bis er die Dide 
eines Syrups angenommen bat, morauf man ihn in Körbe 
von Palmprablättern ausgießt, in welden er zu einer feiten 
Mafje geitebt. Für den Hausbedarf bewahrt man den Juder 
im diefen fleinen Körben auf und fendet ihn auch nad der 
Küfte, namentlih nach Colombo, wo er raffinirt wird. Will 
man aus dem Safte kroftallifirten Palmzucker oder „Bellum“ 
darftellen, welcher als Arzneimittel ausgedehnte Anwendung 


findet, fo darf der Saft nicht fo lange gekocht werben. Der 
Topf welcher den dann bünneren Syrup entbält, wird zu: 
gededt einige Monate bei Seite geftellt, nach welcher Zeit 
man die darin angefchoffenen Kryſtalle fammelt. 

Der Palmzucker bildet einen Handelsartikel von den 
oberen nad den unteren Provinzen von Barma, wie er auch 
außerdem einen nicht unwichtigen Veftandtbeil der Nahrung 
der tamuliichen Bevölferung ausmacht. Eine fehr eigentbüm- 
liche Verwendung findet derfelbe noch mit Eiweiß und ge 
branntem Half gemifcht, womit er einen feften Mörtel bilbet, 
der eine fo feine Politur annimmt daß man ihn nicht von 
pariſchem Marmor zu unterfcheiden vermag. 

Das Stammbolz wird allgemein als Bauholz verwendet, 
wozu es fich vortrefflic eignet, indem es bart, ſchwer und 
dauerhaft ift; namentlich für Dachſtühle ift es nad Roxburgh 
das befte Indiens. Dasſelbe ift von ſchwarzer Farbe und 
nimmt eine gute Politur an; der Quabratfuß hat nach Mendis 
ein Gewicht von 65 Pfund, ein ausgewachſener Stamm ift 
60—70 Fuß lang, am Grunde von einem Umfange von 
5, Fuß, an der Epige von 2, Fuß. Diefe Stämme wer: 
den meift der Länge nad) geipalten und in großer Menge 
von Point Pedro und anderen Häfen Jaffna's nad Mabras 
und Colombo erportirt. Zu gewiſſen Jahreszeiten beſchäftigt 
das Fällen, Spalten, Zurichten und die Ausfuhr Taufende 
der tamuliſchen Bevölkerung des nördlichen Theiles von Ceh— 
Ion. Eine Eigenthümlichkeit dieſes Holzes befteht darin daß 
eiferne Nägel nicht darin baften, ſondern durch Roft zeritört 
werben. 

Schließlich erwähnen wir noch einiger weniger befannten 
Nahrungsmittel welche dieje Palme den Bewohnern gewifler 
Gegenden nbiens liefert. 

Die gefammelten Samen werben in Gruben eingelegt 
und mit Erbe bevedt, bis fie zu keimen beginnen; nad brei 
Monaten ift biefer Proceß jo weit gediehen daß bie Keime 
die gewünfchte Länge erreicht haben. Biefelben ähneln dann 
in der Farbe, Form und Eonfiftenz einer Rübe, und bilden 
eine nabrbafte Speije, welde in Indien unter dem Namen 
„Stelingoes” befannt ift; friſch halten fich dieſe Keime 
einige Monate, getrodnet ein ganzes Jahr; in legterem Zu 
ftande nennt man fie „Odials,“ zerrieben zu Mehl dienen 
fie zur Darftellung der beliebten fingalejijhen Grüße oder 
„Cool.“ 

Das die Samen umgebende mußartige Fruchtfleiſch wird 
gleichfalls als Speiſe genoſſen, man bringt nämlich die reifen 
Früchte in alte Körbe melde mit Waſſer angefüllt ſind, und 
zerqueticht fie mit den Händen bis die ganze Maffe in eine 
Gallerte umgewandelt ift, aus welcher man bie Samen und 
Fafern fo gut wie möglich entfernt. Dieje Gallerte wird 
dann fchichtenmweife auf Matten von Palmyrablättern ausge 
breitet, getrodnet und auf die trodene Maſſe eine frifche 
Schicht aufgetragen, bis deren 15 über einander liegen. Man 
läßt dann die ganze Mafje mit den Matten 14 Tage bis 3 
Wochen in ber Sonne liegen, wobei man fie während ber 
Naht mit einem Tuche bebedt, um den Thau abzuhalten. 
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Die beſte Sorte dieſer Fruchtgallerte heißt „Pimatos“ und 
die geringere Sorte welche aus den lehtgefammelten Früchten 
der Satjon gewonnen wird „Tot Punatoo.“ Dieſes Product 
bildet mehrere Monate des Jahrs hindurch die hauptjäch- 
lichſte Nahrung der Eingebornen Geylons und der. ärmeren 
Bevölferung der. indiſchen Halbinfel. 


Dr. Manklands neue Erklärung der irdiihen Eis— 
periode. 


Während der fogenannten tertiären Zeit ober des dritten 
Schöpfungsabſchnittes, nah welchem bie moderne Zeit oder die 
geologifhe Gegenwart folgte, hat man ein beträchtliches Er- 
falten der irdifhen Temperaturen beobachten wollen. Den 
Uebergang von der füngften Vergangenheit zur heutigen Ge- 
ftalt der Erde umd ihrer belebten Formen füllte die fogenannte 
Eiäperiode aus, eine Zeit fehr niedriger Temperaturen, wo 
die ſcandinaviſche Halbinfel, Schottland und Nordengland 
mit Gletfhern von großartigen Dimenfionen bevedt waren. 
In der Schweiz reichten, wie wir wilfen, dieſe Gletſcher von 
der mittleren Höhenlette der Alpen bis hinüber zum Jura, 
ja die Eismafjen fliegen an den Abhängen des Jura noch 
2000 Fuß über die heutigen Thalfohlen und ſetzten dort 
Wanverblöde ab welde das Öleticyereis von der Montblanc: 
gruppe abgebrodhen und etliche Tagereifen weit verfraditet 
batte, Es war alfo damals in Mitteleuropa kurz vor dem 
eriten Auftreten des Menſchen viel kälter al$ heutigen Tages. 
Dieje Erniedrigung der Temperatur bat man verſchieden, 
aber nicht immer mit Olüd, zu erflären verſucht. Die einen 
nahmen an daß jih das Sonnenſyſtem damals durch einen 
fälteren Weltenraum bewegt habe — eine Ausflucht die wohl 
allgemein jet verworfen wird. Andere dachten daran daß 
die Wärmeausitrahlung der Sonue periodiſchen Schwankun: 
gen ausgejept jey — eine Behauptung die mit den bisherigen 
Erfahrungen über die Temperaturen der Erbe. im grellen 
Widerſpruch fteht. Wieder andere dachten ſich die Montblane— 
kette noch um 20,000 Fuß höher als gegenwärtig, und ließen 
ſie dann durch Froſt und Regen allmählich auf ihre jetzige 
Höhe zerbrödeln und abwaſchen. Sir Charles Lyell bat 
neuerdings dieſe Anſicht in beſcheideneren Gränzen benußt, 
inſofern auch er ſich die Alpenfeite in der Eisperiode höher 
vorjtellt als gegenwärtig, und fie allmählich durch feculäre 
Senkung wieder an Höhe verlieren läßt. Alle diefe Anftren: 
gungen beweifen nur die Verlegenheit der Geologen die That: 
ſache einer örtlich bedeutend verminderten Temperatur zu 
erklären. 


Im einem neuerlichen VBortrage, den ‚der „Reader“ ent: 
hält, hat Prof. Frankland eine neue Hypotheſe aufzujtellen 
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gewagt, die wir in Kürze wiederzugeben und dann zu wider: 
legen ſuchen werben. 

Die Maffenhaftigkeit der Gletſcherbildung beim Ueber: 
gang aus der tertiären in die pofttertiäre Zeit, jo behauptet 
der britifche Gelehrte, zeige nicht einen Zuftand niedriger 
irbifcher Erwärmung, fondern im Gegentheil den einer höheren 
Erwärmung an, und um durch dieje paradoxe Behauptung 
feine Zuhörer nicht von vornherein zu erjchreden, beruft er 
ſich auf den — freilich gewagten — Vergleih mit den Eis 
maſchinen, denn je höher bei biefen die Wärme-Entwidlung 
gefteigert werbe, deſto größer würde die Menge des erzeugten 
Eifes. Frankland nimmt an daß die Erboberfläche eine ſecu— 
läre Abfühlung aus einem heißflüſſigen Zuſtand erfahren babe, 
In Folge deſſen mußte, als ſich die Dceane in tropfbarflüffigem 
Zuftande nieverjchlugen, ihr Waſſer im Siedepunkt ſich befun- 
den und vom Siedepunkt allmählih auf die heutigen Tem: 
peraturen abgekühlt haben. Ba nun die Abkühlung des feiten 
Landes, wie er durch Erperimente in Erfahrung bradte, rajcher 
erfolgte als die der Dreane, jo mußten die Unterſchiede zwi- 
ſchen den Oberflächentemperaturen der Dceane und der Feſt 
lande ehemals viel größer geweſen jeyn als jept. Am Schluß 
der tertiären Zeit waren bie Oceane nod nicht jo weit ab- 
gekühlt wie jeht, ihre Verbampfung fand baber viel raſcher 
flatt und die Nieverjchläge erfolgten ebenfalls viel reichlicher. 
Nun nimmt die Höhe der Schneelinie, wie wir alle wifjen, 
durdichnittli von dem Aequator nad den Polen ab, allein 
die Abnahme erfolgt nicht regelmäßig, ſondern fie wird örtlich 
jehr geitört. Sie hängt,'wie man jept weiß, bei glei- 
hen Breiten ab von der Häufigkeit der Nieder 
Ihläge Am wärmeren Südabhange des Himalaya gebt die 
Schneelinie viel tiefer herab als an dem Fälteren aber trod- 
neren Norbabhang. Am Aequator herrſcht am Saum der 
Schneelinie eine mittlere Jahreswärme von + 1 R., in 
den Alpen und Pyrenäen von — 30 R., in Norwegen, lat. 
68°, von — 5%. Wir ſehen alfo daß die Reichlichkeit der 
Niederſchläge die örtlihe Schneelinie berabvrüdt; ſie liegt 
unter dem Wequator vergleichsweiſe niebriger als in ben 
großen europätfchen Gebirgen, und in dieſen wiederum ver- 
gleichsweife niedriger als in den Gebirgen Norwegens. Die 
tropifhen Negenflutben übertreffen aber auch alle ähnlichen 
Erjcheinungen in den gemäßigten Erdgürteln. Zur Win- 
terszeit ſammelt fi daher auf den tropiſchen Hochgebirgen weit 
mehr Schnee an, und von der Maffenhaftigkeit des, Schnee's 
bängt die relative Höhe der Echneelinie ab. Wo viel Schnee 
liegt, wird die Sommerwärme ihn nicht jo raſch entfernen 
fünnen, oder mit andern Worten ber Winter reicht. dort der 
Zeit nach tiefer in den Sommer hinein. Von den Mengen 
des Schnee's hängen wiederum die Größenverbältnifje ver 
Gletſcher ab, folglich ſchließt Frankland daß, wenn man nur 
annimmt in der Eisperiode ſeyen die Nieverichläge reichlicher 
geweien, die Gletſcher im Verhältniß aucd jene Dimenfionen 
bejeffen haben müfjen welde zu erflären. bis: jegt ven Geo— 
logen ſolche Schwierigkeiten bereitet hat. Die mittlere Wärme 
bes Meeres an den norwegifchen Küften wird nicht weniger 
betragen alö + 3%, R. War die Temperatur des Meeres 
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iemals höher, war fie 3 ®. + 129 flatt wie jept 31,9, jo | in weichem Zuſtande unter Waffer geworfen worden mar und 
mußten die Niederfchläge doppelt reichlich fallen, und bie | 
Gletſcher hätten dann die gewünſchten Dimenfionen erhalten. | 


Dieje größere Wärme der oceanifchen Waffer jucht nun Prof. 
Franfland durch die Hypotheſe zu rechtfertigen daß die Feftlande 


am Schluß der tertiären Feit bereits auf ihre heutigen, ober | 


nahezu ihre heutigen, Temperaturen, die Oceane dagegen noch 
wicht völlig abgekühlt geweſen wären. In Folge deffen gab 
es eine mafjenhaftere Verdampfung, beftigere Niederjchläge, 
arößere Schneemaffen, fräftigere Gletſcherbildungen. Naben 
wir alfo den britifhen Gelehrten nolltändig verftanden, jo 
würden die binterlaffenen Spuren ber Gletſcherzeit — bie 
S harten an den Steinwänben, die tuppelförmig gejchliffenen 
Felſen (roehes moutonnees), die Wanderblöäde — nicht eine 
Beit ermiedrigter Temperaturen, eine Grlältung der Oberflädye 
unſeres Planeten, fondern vielmehr eine befonders nafje Zeit 
anzeigen, und die Gletſcher wären feine thermiſchen, ſondern 
vielmehr hygrometriſche Merkzeichen geweſen. Die Schneelinie 
hätte fih damals in Norwegen bis zu Höhen berabgejentt 
wo bie mittlere Jahrestemperatur + 11,9 Reaum. betrug, 
wie bewtigen Tages unter dem Aequator, bis allmählich 
der Ocean mehr und mehr abfühlte, die Nieverichläge ſpar⸗ 
famer wurden, und die Schneelinie in Norwegen hinaufrüdte 
zu Höhen wo die mittlere Jahrestemperatur — 5° R. 
beträgt. 


Einen Beweis dieſes Vorganges fand Frankland bei 
Betrachtung der Mondoberfläche in einem Teleſlop mit ver: 
filbertem Spiegel von 7 Zoll Deffnung. Er glaubt nämlich 
daß die fogenannten Thäler, Rillen und Kurden der Mond: 
rinde von Gletſchern ausgehöhlt worden jeyen, ja er war jo 
glüdlid am Fuße des Mondberges Tyco eine fogenannte 
Endmoräne eines felenitifchen Gletſchers zu entveden, und 
eine zweite am nördlichen Ausgang des Thales welches hinter 
dem öftlihen Rande des Rheita hinläuft. 


Den meiften Leſern dieſer Blätter wird es völlig neu 
jem von Mondgletſchern Sprechen zu hören, und einige von 
ihnen bürfte ein leichter Schauder dabei überlaufen; denn 
Bisher nahm man an daf der Mond feine Lufthülle bejige, 
wenigftens nicht auf feiner, allein uns zugekehrten, Hälfte. 
Daß er gar Meere bejefjen haben follte, darauf werben aber 
die wenigften gefaßt gewefen fern, zumal weil fie fi nicht 
venten können burd welche Verſchuldung unfer Mond eine 
ſolche planetariſche Zierde verloren haben follte. Diefe Be 
denken hat ſich auch Prof. Frankland geftellt und ibnen vor- 
zubeugen geſucht. Der Mond, an Mafje nur jo groß wie 
der 49ſte Theil unferer Erbe, mußte viel raſcher erfalten 
als unfer Planet. Diejes Erkalten war nothweudig begleitet 
durd (ungleiche) Zufammenziehung der Maffen, und bieje 
bemirfte Blattern⸗ oder Höblenräume (cavernous structure) 
im Innern des Mondes. Sole Hohlräume mußten durch 
Niffe mit der Oberfläche in Verbindung fteben, und durch 
dieſe Niffe waren die Doeane des Mondes vollftändig ver 
ſchwunden, um die Höblen auszufüllen. Zum Beweiſe dafür 
zeigte Hr. Franfland feinen Zuhörern eine Wachskugel welche 








die an ihrer Oberflähe in Folge der Abkühlung eine auf- 
fallende Höhlen: und Zellenbildung zeigte und in deren Rigen 
noch das Waſſer zurüdgeblieben war. Aus diefer Betrach 
tung des Mondes und abgefühlter Wachskugeln zog Prof. 
Frankland die Moral daß der Mond für uns eine Prophe— 
zeiung in Bildern enthalte von dem bermaleinftigen Zuftande 
der Erde, wenn durch fortgejegte Abkühlung die Schründe 
der großen irdiſchen Höhlen aufllaffen und das Meer durch 
fie verſchwinden werde. 

Aufmerkſame Lefer werden längſt eine Widerlegung ſolcher 
Träume auf den Lippen haben. Hätte der Mond jemals 
Oceane bejefien, jo mwürben dieje ganz ſicherlich durch Ebbe 
und Fluth in viel ftärkerem Grad bewegt worden ſeyn als 
unfere irdiſchen Meere, und befanden fie fich in jener Bewegung, 
fo würden fie ihre Hüften benagt und Sedimente aufgeſchich— 
tet haben, Da nun bie Abkühlung des Mondes immerhin 
einige Zeit gefoftet haben würde, jo war den beftig branden⸗ 
den ſelenitiſchen Meeren hinreichende Muße vergönnt, um 
jeden Schrund und jede Höhlung, wo fie ſich etwa geöffnet 
haben würde, mit Schlamm und Gerölle auszufüllen; fie wür- 
den mit einem Wort immer nivellirt haben gerade jo wie es 
das Metier der Dreane auf Erden ift. Die Mondoberfläche 
zeigt und im Gegentheil daß dert nie nivellirt worden ift, 
daß es keine älteren und jüngeren Bildungen von Waſſer— 
fräften gibt, daß mit einen Wort der Mond erſtarrt iſt. 


Es fann nun allerdings nicht geläugnet werden daß die 
Schneelinie unter dem Aequator auf wiel tiefere Stufen der 
mittleren Jahreswärme herabfinft als unter hoben Breiten; 
aber es ift zu verwundern daß ein jo ſcharfſinniger Mann 
wie Frankland diefe Erfheinung nicht jogleich fich richtig er- 
lärt bat. Die Linie des ewigen Echnees ziehen wir dort 
wo der Schnee felbft in den beifen Sommermonaten liegen 
bleibt. In der Zone der Tag- und Nachtgleichen müſſen 
aber die Unterfchiede zwiihen Sommer: und Wintertemperatur 
ſehr wenig verſchieden ſeyn; je mehr wir uns ben Polen 
näbern, deſto länger werben die Tage, deſto heißer (relativ) 
die Sommer. Jeder unbefangene Denker merft aljo ſogleich 
daß die Höhe der Schneelinie nit von den Jahres mit⸗ 
telmärmen (fotbermen), fondern von den glei- 
ben Sommermittelmärmen (Iſotheren) abhän— 
gen wird. 

Verliert alfo mit diefem Ueberfehen die Frankland'ſche 
Hypotheſe einen beträchtlichen Werth, jo mögen Phyſiker unter: 
ſuchen ob es denn auch wirklich ſich jo verhalte daß die Dceane 
langjamer erkaltet jeven als das trodene Land — eine Be: 
bauptung die fih nur durd Experimente widerlegen läßt, 
die wir jelbjt nicht anzuftellen vermögen. Es läßt ſich aber 
aud außerdem noch die Frankland'ſche Hypotheſe einer böberen 
oceaniſchen Temperatur beim Uebergang aus der tertiären in 
die pojttertiäre Zeit vollftändig durch paläontologifche Beweife 
widerlegen. Frankland ſcheint nämlich die Thatfache nicht 
gelannt :oder wieder vergeffen zu haben daß zu der Zeit der 
großen Eisbildungen an den britiſchen Küften zwölf Mufchel- 
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arten angetwoffen morben find, bie ſeitdem über ben Polarcirkel 
nad; Grönland zurüdweichen mußten. Der Dcean war alfo 
damals nicht wärmer, er war um vieles fälter als jeßt, 
wenigſtens bejeugen es die Reite feiner bamaligen antmalifchen 
Bevölkerung. 

Widerlegen, jagt man, ſey fehr leicht, umd felbft etwas 
erfinnen um wieles ſchwerer. Wenn man aljo fritifire, ver: 
lange die Biligkeit daß man auch mit feiner eigenen Anficht 
fi) herauswage. Um nicht unbillig zu ſeyn, müfjer wir alfo 
befennen daß die Erflänung welde Sir Charles Lyell von den 
Urſachen der Eisperiode gegeben hat, uns als diejenige erfchie: 
nen ift welde dem Berjtande und der Phantafie die mindeften 
Beſchwerden auferlegt. Lyell nimmt an daß zur Zeit der Eis- 
bildungen Nord-Europa eine größere mittlere Erhebung be 
fefien habe. Die britifchen Inſeln waren mit Frankreich und 
Holland verbunden, und die Norbfee lag völlig troden. Es 
berichte alfo in Europa ein Gontinentalflima und in ber 
Schweiz Temperaturen wie etwa jept in Canada. Denkt mar 
fih dazu gleichzeitig eine Ablenkung bes warmen Golfitromes 
und falte Küftenftrömungen aus arctifchen Gewäſſern, nimmt 
man ferner an daß bie Ketten der Alpen nod eine Höhe 
befahen wie etwa ber Himalaya, jo find alle klimatiſchen 
und bypfometrifchen Vorbedingungen für eine großartige Glet⸗ 
ſcherbildung vorhanden und aus Kräften erklärt die wir noch 
heutigen Tages wirffam jehen, ohne diefen Kräften ungewöhn— 
liche Leiſtungen zuzumuthen oder ihnen Zeiträume gönnen zu 
müffen die an buddhiſtiſche Zahlenfpiele erinmern würden. Vor 
allen Dingen muß man ſich lebhaft die Gegenfäge zwiſchen Hüften: 
und Eontinentaltlimaten vorjtellen. Montreal in Canada liegt 
unter gleicher Breite wie Venedig und der Jamesgolf in ber 
Hudſonsbay unter gleicher Breite wie die Süpküfte Jrlands, 
an welder inmergrüne Gewächſe Südeuropa's im freien 
ungededt überwintern, während die Jamesbay durch Hudſon's 
wie durch Gapt. James’ dentwürdige Leiden unter einem ftren- 
gen arktifchen Winter gleich nad ihrer erften Entbedumg be: 
rüchtigt worden ift. 

O. F. P. 


Chineſiſche Drachen. 


Sir Rutherford Alcock macht in ſeinem intereſſanten 
Werke über Japan auf den lächerlichen Gegenſatz aufmerkſam 
der fih in fo manchen Sitten der Japaneſen zu denen ber 
turopäifchen Nationen zeigt; wie fie auf der entgegengejehten 
Seite zu Pferd fteigen, wie die Zimmerleute nach ſich zu, ftatt 
umgefebrt bobeln, wie die Männer Drachen fteigen und Kreiſel 
laufen laſſen, während die Knaben zufehen, wie ihre Bücher 
von rechts nach links gelefen werben u. f. m. Sir John 
Davis erwähnt eine ähnliche Eigenthümlichleit bei den Chi— 
nejen in feinem unterhaltenden Werke über dieſes Vol. 
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Bon allen ihren Seltfamleiten läßt fi bie daß Ermad- 
fene Drachen fteigen laffen, vielleicht noch am Teiähteften er: 
klären, da die Drachen in Ehina wie au in Japan nicht fo 
einfach find mie die unfrigen, fondern von unendlich mannich 
faltiger Art, Größe und Geftalt, von künftliher Eonftruction 
und von bobem Werth. Wie wir einem Ballon oder Raketen 
betvundernd nadjeben, fo if es auch dem Chineſen ober 
Yapanefen nicht zu werargen, wenn er an bem feltfamen An: 
blid jeine Freude hat, wie ein gewaltiger Drache over Taufend: 
fuß feinen langen Schuppenleib hoch in der Luft ernberichleppt, 
wie ein ſcheußliches Menfchenfreffergeficht im Dahinſegeln brüllt, 
ein hübſcher, aber gewaltiger Schmetterling gang wie fein 
lebendes Vorbild mit den Hügeln klappt, Vögel fo natur- 
getreu umberfliegen daf man kaum zu glauben vermag daß 
fie aus Papier gemacht find, eim Paar phantaftiih gefleiveter 
Freunde Arm in Arm und mit einem aufgefpannten Regen: 
ſchirm in den Wolfen fpazieren geben u. f. w. Und doch 
fieht man dergleichen Schaufpiele in japanefifchen und ine: 
ſiſchen Stäbten zu aller und jeder Zeit mährend der Saiſon 
wo man Drachen fteigen läßt. Sie fünnen aber ſolche außer: 
orbentliche Drachen überhaupt nur machen bei der Feftigkeit, 
Bähigkeit und Biegſamkeit ihres Papiers, und der Leichtigkeit 
und Elafticität des Bambus, den fie zu den Geftellen und 
Bügeln verwenden. Mit der ihmen eigenen Handfertigkeit 
und Erfindungsfraft ftellen fie die feltfamen und jchwierigen 
Figuren, die fie in die Luft fteigen lafien, jehr raſch und 
leicht ber. 

Begibt ſich der Lefer mit uns einmal auf die niedrige 
Hügelfette welche, mit den Gräbern der Tobten aus der be 
nachbarten Etadt Fu : tſcheu-fu überjäet, an die maleriſche 
europäische Niederlaffung jener Stadt ftößt, fo wird ein als 
Drache in der Luft ſchwebender Taujendfuß fofort feine Auf- 
merlfamteit auf fich ziehen. Wie er da oben feine ſchuppigen 
Glieder in einer Fänge von 60—100 Fuß ausftredt, fieht er 
mit feinen taufend Füßen, der langfam fchaufelnden Bewegung 
einem Riefeneremplar. jenes fchredlihen Thieres, das aus 
einer der Wolfen auf uns herabkriecht, zum Berwechjeln ähn- 
lich. So complicirt eine ſolche Geftalt ausfieht, jo ift fie 
doch ohne Mühe herzuftellen, nur muß man leichte Materialien 
dazu nehmen. Der Chineſe macht fie in folgender Weije: er 
ſchneidet erft 50—100 Reifen aus feinem gejpaltenen Bam: 
bus, von denen ein Drittel denfelben Durchmeſſer, etwa von 
anderthalb Fuß bat, während die übrigen immer etwas einer 
werben, bis ber legte wie eine Meine Untertaffe ift. Leber 
diefe Mebt er bilmmes weißes oder braunes Papier, deſſen 
Enden an jevem Reifen gut befeftigt werben. An zwei ent- 
| gegengeſetzte Punkte eines jeden Reifens macht er dann mit 
| feinem Drath Meine Bambusftifte, bie etwa einen Zoll lang 
| find und die Dide eines Griffels haben; diefe dienen dazu 

um die Beine, die fehr forgfältig gemacht werden müſſen, zu 
befeftigen. Zu den Beinen nimmt er trodenes hohles Robr, 
das aber glatt und ohne Knoten ift, und ſchneidet je zwei 
| und zwei von ganz gleicher Länge und Schwere, damit das 
‚ Gleichgewicht nicht geftört wird. Diejenigen welche für die 
| mittleren Reifen beftimmt find, erhalten eine Länge von zwei 


DO 26 Ge 


und ein halb bis zu drei Fuß, die andern werben ber Größe 
der Reifen entſprechend allmäblich immer Heiner. So werden 
- fie mit der Höhlung, die vorſichtig mit Papier ausgeſchlagen 
wird, auf die an den Reifen angebrachten Stifte gefegt; dann 
verbindet er die einzelnen Reifen in einer Entfernung von 
einem Fuß oder auch mehr dur vier Faden, die aber in 
gleicher Entfernung von einander und einer über, einer unter 
jedem Stift angebradjt jeyn müſſen. Zuletzt kommt der Kopf 
an die Neihe, der dem Kopf eines Taufendfußes mit feiner 
Kinnbade möglichit getreu nachgebildet ift, und an dieſen wird 
der Faden befeftigt um das Thier fteigen zu laſſen. Es hat 
natürlich eine beveutende Länge, man braucht es aber mur 
an einem der mittleren Reifen aufzuheben um das Schwanz 
ende in Bewegung zu fegen, und alsbald erhebt fi) das Ganze 
jo leicht in bie Luft wie nur ein einzelnes Stüd Papier. 
Kommt die Figur wieder zur Erde herunter, jo ift nur dar: 
auf zu jeben daß fie platt zu Liegen fommt, um nicht in Ber- 
wirrung zu gerathen. Dann nimmt der Beſitzer die Beine 
ab und bindet fie alle zufammen, legt die Reifen in ihrer 
Reihenfolge aufeinander und widelt einen Faden herum, wirft 
die beiden Bündel über die Schulter und gebt damit ebenfo 
leicht und unbejorgt über die belebten Straßen ala wenn fein 
Drade nur einen Fuß lang wäre, 


Es würde zu weit führen all die verſchiedenen Figuren 
die auf den Hügeln bei Fustfcheu-fu zu jehen find, bier zu 
befchreiben; nur einige Worte noch über die häufigen Bogels 
geftalten, die einen jehr maleriſchen Eindrud maden. Am 
gewöhnlichiten wird ein Habicht dazu gewählt, und man fchneis 
det dazu ein Stüd Papier von der Geftalt und Größe diefes 
Vogel3, wann er fliegt, aus, Dieß wird nad der Natur 
gemalt und dann über Yambusreifen jo ausgejpannt daß nur 
die Enden der Flügel und Schmwanzfevern nicht mit Faden 
befeitigt werden und fi im Winde bewegen. Ein folder 
Bogel fteigt ſehr leicht in die Höhe und erinnert durch jede 
feiner Bewegungen an einen lebenden Vogel, indem er auc 
wie diefer bald ſich plötzlich ſenkt, dann in einem weiten 
Kreife wieder emporfteigt, Manchmal läßt man aud eine 
Anzahl derfelben an einem Faden oder in verſchiedenen Ent: 
fernungen, an den Faden eines Taufendfußes befeftigt, auf: 
fteigen, wodurd die Wirkung nod erhöht wird. 


Der Anfangs erwähnte brüllende Drache Tiefe ſich ge 
meiner wohl als ein: ſummender ober ſchwirrender bezeichnen, 
da das dadurch hervorgebradhte Geräuſch etwas von beiden 
bat. Man bringt es einfach baburd hervor daß man einen 
leichten Bogen, der mit einem KZoll breiten Bande von 
feinem Hanf ftraff bezogen ift, über Kopf und Schultern des 


hoch fteht, und es ift ein Hauptoergnügen biefes Summen 
‚ In allen möglichen Tonarten und Variationen bervorzubringen. 
Auch ſchicken fie, was unfere deutſchen Knaben Briefe nennen, 
ihren Draden gern nad. Es find das aber nicht einfache 
Papierjtüde, jondern hübſch geformte Schmetterlinge, die mit 
‚ offenen Flügeln an dem Faden bis zu dem Draden binauf- 
ı fliegen, dann aber ebenjo raſch wieder herabſchwirren. Sobald 

fie nämlich mit dem Drachen in Berührung kommen, ſchließen 

fie ſich durch eine kleine Feder, welche zu dieſem Zwed an 
| benjelben angebracht ift, und fallen durch ihr eigenes Gewicht 
‚ zurüd. (Na All the Year Round). 





britiſche Perlenſiſcherei. 


Wer von britiſchen Perlen hört, wird höchſt wahrſchein⸗ 
lich nur künſtliche Nachahmungen, nicht natürliche Kleinode 
darunter verſtehen, und doch ſind es ſolche und bildet das 
Aufſuchen derſelben einen nicht unwichtigen Nahrungszweig. 
Verſchiedene Eremplare befanden ſich auch auf der legten 
großen Ausſtellung, und wenn fie auch in Folge des ungün— 
ftigen Plages der ihnen angewiefen war, im Ganzen weniger 
beachtet worden find, jo hat doc in letter Zeit das Beifpiel 
der Königin Nahahmung gefunden, und die Mode hat den 
Fiſchereien einen merklichen Aufſchwung gegeben. 

Schon in alter Zeit ſcheinen die britiſchen Perlen einen 
guten Ruf gehabt zu haben, wie der Ueberlieferung nach die 
Römer durch fie verlockt ſeyn ſollen die eugliſche Küſte zu 
beſuchen. Eine in Conway gefundene Perle ſoll ſich in ver 
britiihen Krone befinden, und die Perlen in den ſchottiſchen 
Negalien find, wie es beißt, alle ſchottiſchen Urfprungs. 
Schottland ift nad allen Berichten von jeher befonders reich 
daran gewejen. Gegenwärtig finden fich Perlen hauptſächlich 
in den oberen Stromftreden einer Anzahl Flüffe in den Hod: 
landen, im Tay, Teath, Earn, Don, Docdart, Ugie, Garıy, 
Tumel u. a. Als vor einigen Jahren bei den Arbeiten 
für die große Wafjerleitung weldhe Glasgow mit friſchem 
Waſſer verieht, ein Theil des Loh Vennacher troden gelegt 
war, trat eine große Mufhelichicht zu Tage, worin bie Ar: 
beiter viele ſchöne Perlen fanden. Gin Edinburger Juwelier, 
Moriz Unger, ver diefem Gegenftand große Aufmerkjamkeit 
geihenkt, gibt als das Ergebniß feiner Nachforſchungen an, 
daß die Yochs Lubnaig, Earn, Tay, Rannoch und viele an- 
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Drachens befeſtigt. Dieſer Bogen muß indeſſen jo liegen daß | dere weiter nad Norden, wie auch im Süden und Weſten, 
die Fläche des Bandes zu dem Faden, an dem man dem | ganz voll von Perlmuſcheln find. Man hat verfucht für die 
Drachen hält, in einem rechten Wintel, und zu der Richtung | Vertbeilung derjelben ein beftimmtes Geſetz aufzufinden, und 
des Windes natürlid) in einem jpigen Winkel liegt. Das | der Verfaffer eines Aufjages im „Scotsman“ glaubt die 
von dem Wind in dieſer Lage gefafte Band geräth in | frage dadurch zu löjen, daß „sie jih nur in jolden Strömen 
Schwingung und gibt je nach feiner Größe ein mehr oder | finden die aus einem Loc entipringen und ji ins Meer 
weniger lautes Getöfe von ſich. Man- hört dasfelbe in einer | ergießen.” Da aber dieß weder beim Don noch bei anderen 
beträdtlichen Entfernung, wenn der Drache bei gutem Wind | von den obengenannten Strömen, in denen ſich gleihwohl 
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Perlen finden, zutrifft, ſo würde jedenfalls ſtatt des „nur“ 
ein „gewöhnlich“ der Wahrheit näher kommen. 

Das britiſche Schaalibier welches die Perlen enthält, ift 
eine große Mufchelart (Mytilus margaritiferus). Die größs 
ten find etwa zwei Zoll lang und andertbalb Zoll breit. 
John Spruel jagt in einem 1705 erichienenen merkwürdigen 
Bud über diefen Gegenftand: „Gerade wie man das Alter 
einer Kuh an den Zeichen auf ihrem Horn zu erkennen ver- 
mag, jo ift auch die Perle deſto älter und beffer, je mehr 
Kerben und. Eimfchnitte auf der Schale find, und glatte 
Schalen find leer.” Mlein in Wirklichkeit gibt e& durchaus 
feine äußerlihen Merkmale aus denen ſich auf den Inhalt 
ſchließen läßt, und das Suchen nad Perlen ift eine noch 
größere Lotterie als Goldgraben. Der eine lann einen Tag 
nah dem andern ganze Körbe voll Muſcheln öffnen obne 
auch nur eine einzige Perle zu finden, während ein anderer 
im Xaufe von einer oder zwei Stunden einen reichen und 
thut. Sm Schottland öffnet man die Schalen alle mit 
einem Mefjer, was eine lanafame und mübfelige Arbeit ift, 
während man fie am Conway in großen Keſſeln gelinde kocht, 
und dann bie Perlen von der weichen Majfe durch wiederhol⸗ 
tes Wachen und Sieben fondert. Beim Definen aber bes 
ihädigt man leicht die Perlen, da man große Straft dabei 
anmenden muß. Die foitbare Verhärtung findet ſich gewöhn— 
lih am Stopfe des Thieres. Die britiichen Perlen find Klein, 
von der Größe eines Nadelknopfes bis zu der einer gewöhns 
lichen Erbje; dann und wann erreichen fie auch wohl bie 
Größe einer Haſelnuß. Bon Geftalt find fie ſehr verfchieden, 
bald rund, bald länglich, birnenfürmig oder gekrummt. Die: 
ſelbe Verſchiedenheit zeigt ich in Betreff der Farbe; man 
findet weiße, grüne, braune, rötblide und dunkelrothe. Wie 
man glaubt ift leßteres ihre uriprüngliche Farbe, und bleichen 
fie nur mit zunehmendem Alter allmählich ab. Hieng früber 
der Werth mehr von der reinen Mildfarbe ab, jo zieht man 
jegt im Ganzen die röthliche vor, weil fie nicht fo leicht nad: 
geahmt werben kann wie die weiße. 

Nur während der Sommermonate, wo die Strome ver: 
hältnißmaäßig feicht find, wird die Perlenfiicherei betrieben, und 
ein trodener Sommer ift daber befonders günftig. Wenige 
betreiben ſie indeſſen als ein regelmäßiges Gejchäft; gewöhn⸗ 
lich benupt man nur den einen oder andern freien Tag dazu, 
und überläßt jonft das Suchen und Deffnen der Muſcheln 
den Frauen und Kindern. Erſt feitdem diefe Perlen mehr 
Mode geworden find, bat man angefangen diefen Erwerbs: 
zweig mehr zu organijiren. Am vorigen Jahr jollen denn 
auch einige Leute in den Hocdlanden 100 Pfund dur den 
Verkauf ſolcher Perlen gelöst baben, und dieß klingt nicht 
unwahrſcheinlich, da einzelne mit 40 Guineen das Etüd be: 
zahlt werben und ein Halsband aus jchottifchen Perlen 3 bis 
400 Po. St. foftet. Die Königin von England, die Kaiferin 
der Franzoſen und andere vornehme Damen befigen einige 
jehr ſchöne Exemplare, die großen Beifall finden. 


287 


| 


Gier 


Miscellen 


Dergrökte®afferfallder®elt. Eine Truppen: 
abtbeilung welche das Thal des Schlangen: oder Lewis 
Fluſſes, eines ſüdlichen Arms des Columbia erforfihte, bat 
kürzlih einen Wafjerfall entdedt, der, wie es ſcheint, den 
Namen „erfter Wafferfall der Welt” verdient. Der Schlangen: 
fluß (Snake River) ftürzt fi aus einer Höhe von 198 engl. 
Fuß berab, 38 Fuß höher als der Niagara, und mit einer 
gleihen Breite wie die des großen canadiſchen Fluſſes. 
Diefer Wafferfall befindet fi in der Umgegend des bis jeßt 
unter den Namen Große Schoſchon- oder Lahsfälle 
befannten Punktes. Während feines Laufs von 90 deutſchen 
Meilen inmitten unermeßlicher Einöden fließt der Schlangen: 
fluß in tiefen Ganons (Klüften), die durd eine doppelte fteile, 
mehrere hundert Fuß bobe Felſenwand gebildet werben. Nur 
in feltenen Zwiſchenräumen werden dieſe Felſen niedriger, 
und geftatten den Fußpfaden fi) an den Rand des Waſſers 
berabzuzieben. Dieſe Einzwängung des Fluſſes gerade ift der 
Grund warum die Fälle der Aufmerkſamkeit der vielen Aben- 
teurer entgangen find welde die benachbarten Gegenden burd- 
jtreiften. Die Forſcher fügen bei daß fie unterhalb des grohen 
Falls noch eine gemiffe Anzahl neuer Rafferfälle entdedten, 
deren Höhe zwiſchen 20 und 50 engl. Fuß ſchwankt. (Ga: 
nadian News.) 


* 


Dievogelfangende&pinneBrajiliens. Hr. Ba 
tes hatte Gelegenheit eine früber zweifelhafte naturgeſchicht⸗ 
lihe Thatſache zu beftätigen : zwei in dem Netz einer Epinne 
gefangene, von ihren Füßen ermwürgte und von ihrem Geifer 
vergiftete fleine Vögel. Die Beobachtung ift ziemlich neu, fo 
daß fie wörtlich angeführt zu werden verdient. „Die fragliche 
Spimme, jagt Hr. Bates, war die Mygnle avicularis oder 
eine ähnliche Art. Ihr Leib war nicht weniger ald 2 Zoll 
lang, und ihre Beine verbreiteten fich mehrere Zoll weit; das 
Ganze, Leib und Beine, mar mit röthlid grauen, fehr rohen 
Haaren bekleidet. Eine Bewegung des Ungethüms an einem 
Baumſtamm weckte meine Aufmerkfamfeit, und ich entbedte 
e3 unter einem tiefen Spalt, über welden ſich ein dichtes 
weißes Gewebe binzog. Die untern Mafchen dieſes Netzes 
maren zerriffen, und zwei Heine Vögel fanden fi in den 
Feten des Gewebes verftridt. Sie hatten ungefähr die 
Größe des englifchen Grünlings, und dürften Männchen und 
Weibchen geweſen ſeyn; der eine der Vögel war gänzlich tobt, 
der andere lebte nod unter dem Ungethüm, das ibm mit jei- 
nem Flebrigen Geifer vergiftet batte, ftarb aber bald nach— 
dem ich beide ihrem Feind entriffen. Schon vor längerer 
Zeit hatten Frau v. Merian und Palifjot de Beauvois die 
Thatſache erwähnt daß eine Mygale nächtlicher Weile aus 
ihrer Höble bervorlomme, an den Bäumen hinaufkrieche und 
die Eier und die Jungen des fliegenvogels (eines Colibri's) 
ausfauge; man bezweifelte jedoch die Thatſache, weil keine 
weiteren Beweiſe diefelbe bejtätigten. Die beiden Gewährs— 
leute ſprachen nad ihrer eigenen Beobachtung nicht mehr 
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davon; fie berichteten nur bie Erzählungen der Eingebornen. 
Der Graf Langsdorf (m. f. feine Erpebition ins Innere Bra- 
jiliens) führt diefe Geſchichte nur an um zu fagen daß er 
fie nicht glaube. Ich erkläre daß ih, an Ort und Stelle wo 
ih mid) von der Wahrheit derjelben überzeugte, jelber Un: 
gläubige oder Zuhörer fand, für welde die Thatfade ganz 
neu war, Dieje garjtige Mygale wird von den Landesbe- 
wohnern Arana carangueijeira, oder Krabben-Spinne, ge 
nannt. (Neturalist on the River Amazonas.) 


* 


Uufjteigen der Himalaya-Kette in modernen 
Zeiträumen. In der Situng der britifchen geograpbi- 
ſchen ®efellihaft am 18 Jan. entipann ſich über einen Bericht 
Gapitän Auſtens aus dem Himalaya eine befebte Unterhal- 
tung, an beren Schlufje Dr. Falconer auf folgende Thatjachen 
aufmerffam machte: Golebroof, ver erfte welcher die Höhen 
des Dhamwalagiri (weißen Berges) maß, fand auf dem Platean 
ver Himalayas, in einer Höhe von 17,000 Fuß über dem 
Meeresſpiegel, fofiile Knochen, die herabgebracht und als 
Saubermittel nach Indien ausgeführt wurden, da die Ein- 
geboren venjelben einen übernatürlihen Urfprung zuſchrie⸗ 
ben, und fie „Blig: und Donner-Steine” nannten. In der 
gegenwärtigen Zeit wid das Klima neun Monate des Jahrs 
hindurch in feiner Hinſicht von dem auf Melville's Eiland 
(lat. 75° N) ab, und in dem ganzen Bezirk gab es nicht 
einen einzigen lebendigen Baum oder Strauch, mit Ausnahme 
einer Heinen etwa neun Zoll hohen Weide. Die dajelbft 
wachſenden Gräfer waren im ihrer Anzahl beichränft, und 
Futterfräuter, im der Geſtalt von dikotyledoniſchen Pflanzen, 
waren gleichfalls jpärlihd. Und dennoch fand man, troß 
diefer Spärlichfeit der Vegetation, große Foſſilien des 
Rhinoceros, des Pierds, des Büffels, der An— 
tilope und verſchiedener fleifchireffenden Thiere. Hieraus geht 
hervor daß in einer nicht fehr fernen Zeitperiove die Himalaya- 
Gebirge, in einer Erhebung von drei engl. Meilen über dem 
Meeresfpiegel, wo wir nun das Klima der Polargegenden haben, 
ein Klima beſaßen in welden das Rhinoceros und mehrere 
andere Thiere ber tropijchen Fauna leben konnten. Es würde, 
fagte Dr, Falconer, zu viel Zeit wegnebmen dieſes verwirrte 
Phänomen zu erklären. Er wolle daher nur kurz anführen 
das die einzige Erklärung welde die Naturwiſſenſchaft geben 
könne, die jey: dab innerhalb einer jehr modernen Periode 
— einer Periode die faft ganz mit der Zeit zuſammenfalle 
in welcher der Menſch auf der Erbe erſchien — die Dimalaya- 
Gebirge zu einer 8000 oder 10,000 Fuß ſehr nahe kommen: 
deu Höhe emporgehoben worden ſeyen. 


Erneuerung des Ajhanti-Krieges Die Kriegs: 
verwaltung jener Hüfte macht ernjtlidhe Vorbereitungen auf 
einen Feldzug gegen den König von Aſchanti, welder vor 
einigen Monaten in das Gebiet das unter unferem Schutz 
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ſteht, eingefallen if: Cs wird zuerft ein Lager in Mann 
gebildet werden, von wo dann die Armee nach Jrah aufbrechen 
und ſich dort befeftigen wird. Der Oberft (Gonran) welcher die 
Truppen befebligt, hat die reguläve Armee in drei Divifionen ein: 
getheilt; die erite Divifion, unter Kapitän Maday vom vierten 
wejtindifhen Regiment, wird begleitet von dem Stabshülfs: 
arzt Horton; die zweite Diviiion, unter Capitän Gabb vom 
vierten wejtindifchen Regiment, wird begleitet vom Stabsarzt 
Steward, und die dritte Divifion unter Gapitän Thorne, eben- 
falls vom vierten weſtindiſchen Regiment, wird begleitet vom 
Stabsarzt Gardiner. Dieſen Divifionen wird fpäter die Local- 
miliz, die Freiwilligen und die eingebornen Bundesgenoſſen 
beigegeben werden. Sie zählen im ganzen 20,000 Dann, 
fo daß jede Divifion gegen 7000 Dann ſiark wird. Der 
Stab des vierten weftindijchen Regiments wird, der allgemei: 
nen Hegel gemäß, ber erſten Divifion zugetheilt werben. bier: 
aus fieht man daß wir uns im Ernſt vorbereiten, und dab 
alle Ausſicht vorhanden if auf eine bedeutende Machtentjal- 
tung in dieſem Krieg. Aber wir brauden noch mehr Trup 
pen. Die Forts werden während des Feldzugs der Alotie 
übergeben werden. Es werben, wenigſtens eine Zeitlang, brei 
Kriegsichiffe auf Cap Coaſt, eines in Anamaboe, und eim an 
deres in Acera jtationirt werben. Die Eleinen Truppen: 
abtbeilungen werden in das Hauptquartier zurüdberufen 
werden mit Ausnahme von dem Detachement in Din 
Gane, und ein ober zwei Tage nad Abgang ber Poll 
wird die erfte Divifion ins Lager abgehen. Es heißt, ber 
König von Aſchanti habe feine Hauptftadt verlaffen; aber ih 
kann für die Wahrheit dieſes Gerüchts nicht einfichen; nur 
das ift gewiß daß er bei der legten Verſammlumg feiner 
Prinzen und Hänptlinge geſchworen bat, bei der Tapferkeit 
jeiner Borfahren, daß feine Fremden die Aſchanti-Hauptſtadi 
betreten follen außer als Kriegsgefangene. Zwei Dfficiere 
find nad Manſu gefdidt worden um Baraden für die Sok 
daten vorzubereiten; aber ihre Berichte find nicht ſehr gün- 
ftig, denn die Leute haben auf die Nachricht daß die Truppen 
dahin kommen werben, die alten Baraden verbrannt. In 
der That, die Verhältuiffe haben fid) feit dem legten Jahr 
fo verändert daß der Krieg jetzt ſehr unpopulär iſt, und bie 
Einwohner werden nicht mit dem Feuer in denſelben gehen 
wie während des letzten Feldzugs, der fo ſchlecht geleitet wurde. 
Jedermann will Frieden und daß der Handel wieder im bie 
Ordnung komme; denn biefer Srieg wird den Gredit der erften 
Kaufleute an diefer Hüfte berühren, 


Dr. ©. F. Peſchel. 


Dans Qusland, 


Bine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geifligen und ſilllichen Lebens der Bölker. 
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Norwegens Streitmacht. 
Bon Franz Manrer. 


Obwohl ſchon ein anderer Ihrer Mitarbeiter das ferne 
Norwegen in Natur: und Menſchenſchilderungen eingebend 
und in anziehendfter Weife dargeftellt bat, kann ich doch nicht 
umbin die Aufmerkiamfeit der Lefer des Auslands au für 
meinen militärifchnautifchen Bericht über dasielbe Sand eben- 
falls in Anſpruch zu nehmen. Wer weiß ob nicht außer 
Schweden, auch Norwegen in den Strudel der Verwicklungen 
des deutſch⸗däniſchen Streites bineingezogen wird, troßdem 
das Volk einem Krieg mit Deutſchland bisher aus materiellen, 
privat: und finanziellen Staatsrüdfichten nicht jonderlich zu: 
gethan war; die Noth des ehemaligen Zwingberrn auch feines- 
wegs geeignet ift die böfen Erinnerungen an Dänemark und 
die Stimme des gefunden Menjhenverftandes zu eritiden. 

Was wir bis jept über die maritime und militärische 
Macht Norwegens wiſſen, ift fait noch dunkler wie unfere 
Kenntniß der ſchwediſchen Streitkräfte, und leider ift ed auch 
bier zuerft nöthig, die unrichtigen Angaben der einzigen all: 
gemein zugänglichen Duelle, nämlich des Gotha'ſchen Staate- 
falenders, zu widerlegen, ebe an eine Darftellung der wirklichen 
Thatſachen gegangen werben kann. Mein Bericht der letzteren 
wird dann eber zu günftig.und bochgeariffen als zu ungünſtig 
und verfleinernd ausfallen. 

Das erwähnte ftatiftiihe Taſchenbuch gibt die Geſammt⸗ 
webrtrajt Norwegens auf nicht weniger al& 81,615 unter 
Waffen ftebender oder waftenpflichtiger Männer an; demnach 
beftände der 19te Theil oder etwas über 5 Proc. des Voll— 
chens von 1,600,000 Seelen aus Kriegern. Wenn gleich die 
Norweger durdgebends Fräftige und gefunde Männer auf: 
weiten könmen, fo it andererfeits die Nation im Verbältnik 
zu anderen zu arm, zu ſehr auf einen zablreihen Nährftand ans 
gewieſen, um einen fo drobnenartig zahlreichen Zehrſtand be 
figen zu können. Sie ift auch viel zu jparfam und verftändig, 
um wie ein Naubftaat zu twirtbicaften, oder wie ein folder 
der. dem Banferott mit vollen Segeln entgegenfteuert. Selbit 
in einen Vertheidigungskrieg könnte e8 ein derartiges Leber: 

Anstand 1864. Nr. 13. 


Augsburg, 26 März 1564. 


ı maß der Wehrkraft nicht entfalten, ſchon aus dem einfachen 
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Grunde nicht, weil es ihm unmöglich wäre eine ſolche Zahl 
Nichtproducenten zu ernähren. Es iſt nur zu bedauern 
daß Angaben wie die obigen außerhalb Norwegens ohne 
Nachrechnen Aufnahme und ſeither unbeſtrittenen Glauben 
fanden. Was die Mittheilungen über das Material der Kriegs— 
flotte betrifft, die mit 146 Schiffen und 854 Kanonen figurirt, 
da ift der große Irrthum eber zu entihuldigen, denn es 
wird felbft Eingebornen ſchwer über diefen Punkt eingehende 
Aufklärung zu erhalten, und dann ift der wohlverſtandene 
gefunde Egoismus des Norweger viel zu tactvoll, um einen 
Fremden in die Schwächen des Landes genau einzumeiben. 
Ein Deutiher handelte da ganz anders — kosmopolitiſch! 

Betrachten mir zuerft Die angegebene Ropfzahl der Land: 
und Eeefrieger, da finden wir diefelbe folgendermahen ber- 
ausgerechnet: 

Stebende Mannſchaft oder Cadres der Marine (incl. 
Dfficiere) 600 Mann, feewehrpflidhtige Mannſchaft 46,000 
Mann, Rationalwehr (Landivehr) 15,604 Mann, Linie 19,511 
Dann, nämlich 15,978 Mann Infanterie, 1382 Mann Eaval: 
lerie und 2151 Mann Artillerie, im Ganzen 81,615 Mann. 
Das geworbene Landheer von 19,511 Mann und bie Uebun— 
gen der Nationalwehr würden demnach mit 1,002,381 Species 
oder 1,503,571 Thlr. Conv.:M. jährlich unterbalten, reip. 
bezahlt, denn böber beläuft fich das Kriegsbudget nicht. 
Diefer eine Umftand hätte fhon aufmerkſam machen follen. 

Gehen wir näber auf diefe Angaben ein, da drängt ſich 
uns die Weberzeugung auf daß es mit der Seewehr jo ziem- 
lich feine Nichtigkeit haben könnte, denn faum ein Volk der 
Erde lebt in dem Maf von der See, wie gerade die Nor: 
weger; doch muß auch bier ein wenig Nebertreibung ftattfinden. 
Es heift die norwegiſche Handelsflotte zähle 5493 Fahrzeuge, 
mit zuſammen 552,154 Tonnen und 33,000 Mann Seeleuten. 
Obwohl nun die Norweger doppelt jo iparjam und betrieb: 
jam ſeyn mögen wie bie fait dreimal zahlreicheren Schweden, 
jo find fie trogbem ohne ihr Verfchulden minder wohlhabend 
wie diefe, welde eine Sandeläflotte von 2737 Fahrzeugen 
(incl. der Heinften Hüftenfabrer) mit 306,552 Tonnen und 
15,000 Seeleuten aufweijen; es müſſen aljo bei der nor: 
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wegifchen Handelsflotte alle Fifcherboote mitgerechnet und alle 


Berufs: oder gelegentlichen Fiſcher, die jonft Bauern find, ala 
Seeleute aufgezählt feyn. Wenn die leßteren diefes auch in | 


dige Granatfanonen und 18 30pfündige Kugelkanonen, die 
zuſammen 3116 Etr. wiegen). Diejes Schiff ift jeit 1860 voll: 
endet und vorläufig das ſtärkſte Kriegsſchiff in den drei jlan- 


Gejcidlichkeit find, jo find fie es dod nicht in dem all: | dinaviihen Marinen. 


gemein übliden Sinne, und jedenfalls nicht in größerer Zahl | 


als die angegebenen 34,000 Mann, die im Verhältniß zu 
1%, Millionen ſchon ein auffallend bobes Sümmchen bilben. 


2) Schraubenfregatte „St. Dlaf,” 26 Geſchütze, 300 


| N ferdefraft. Ebenfalls neu. 


3) Schraubencorvette „Nornen,* 20 Geihüte, 80 Pferde: 


Halten wir aljo die 34,000 Dann Seewehr feft, dann können | kraft. Früher Segelſchiff, nicht unter 20 Jahre alt und als 
wir wieder nicht mit den 15,000 Mann Nationalwehr ins | Dampfer langſam fegelnd. 


Neine kommen, die da neben 19,511 Mann Linientruppen 


4) Schraubencorvette „Nidaros,* 6 Geſchiltze, 120 Pferde: 


figuriren; deßhalb wollen wir uns erft die letzteren auf das | kraft. Neu und ausgezeichnet ſchnell fegelnd. 


richtige Maß rebuciren, und da fann ich gleich mittheilen daß 
vdiefelben nominel (amtlich) 12,000 Mann, in Wirklichkeit 
aber den größten Theil des Jahres nur 7200 Mann ſtark 
find. Diefe letztere Zahl beiteht aus angeworbenen Leuten, 
welche ſich zu fünfjähriger Dienftzeit verpflichtet haben, und 
fo weit fie nicht zum unerläßlichen Wachtdienſte nöthig find, 
oder im Sommer das Feldlager beziehen und ein Manöver 
mitmachen, werben fie haufig auf lange Zeit beurlaubt und 
fönnen jih dann ibren Unterhalt jelbft erwerben, bei welcher 
Gelegenheit der Staat eine Kleinigkeit erfpart. Die National: 
wehr wirb dann und warn auf einige Wochen zur Uebung 
eingezogen, theils als befondere Truppe, theils zur Ausfülung 
der Lüden des ftebenden Heeres, und in dieſer Weife geſchieht 
e3 im Sommer manden Jahres daß 12,000 Mann bei den 
Fahnen find. Ein Regiment Garbejäger, höchſtens 300 Mann 
ſtark, ſteht in Stodholm; 2 Jägerregimenter, 4 Infanterie: 
regimenter, 1 Öufarenregiment und 1 Artillerieregiment zu 
12 Batterien ſteht im Lande ſelbſt. Eine Zahl von 1382 
Reitern, ftatt höchitens 500, ift in dem unzugängliden Ge: 
birgslande an ſich ſchon eine Abnormität, und vollends gar 
bei einem fo vernünftigen, jparjamen Volke wie die Norweger 
& bo find. 40,000 Krieger, Land- und Seemadht zujam- 
mengenommen, find für ein materiell ungünftig fituirtes Völf: 
den von nur 1'j, Millionen Seelen ſchon ein enorm hohes 
Maf, und dieß ift, nad) Abzug alles Scheins einer Seewehr, 
die für eine viermal jo ftarfe Sriegsflotte als die wirklich 
vorhandene ausreichte, und nah Abzug der in den ameri— 
taniſchen und aſiatiſchen Gewäfjern abwejenden Seeleute, nur 
jo zufanmenzufepen und beritellbar: 
7200 Mann ftehendes Heer, 


4800  „ Kriegsreſerve aus Nationalwehr, 

15,000 „  Nationalwehr zur Landesvertheidigung, 
2320 „ Beſatzung der Kriegsflotte für die hohe See, 
8510 „ — „ Nuperflotte zur Küſtenverthei—⸗ 

digung, 
2170 „ Stamm: und Depotmannfcaft, 


40,000 Mann im Ganzen. 

Mit diefer Zufammenftellung eines Yandbeeres von 12,000 
Mann zur Verwendung nach außen, und 15,000 Mann zur 
Vertheidigung der eigenen Gränzen, ftimmt aud genau ber 
Rahmen oder das Material der flotte, die aus folgenden 
Fahrzeugen befteht: 

1) Schraubenfregatte „Nong Everre,“ 500 Pferbefraft 
und 56 Geihüge (2 6Opfündige Kugelkanonen, 2 60pfün: 


5) Schraubencorvette „Rjukan,“ 10 Gefhüte, 120 Pferde⸗ 
Neu und gut jegelnd. 

6) Schs Schraubenkanonenboote von je 2 GOpfündigen 

Augellanonen und (angeblih) 60 Pferdefraft. Neu und 

ſchnell. 

7) Drei Schleppdampfer mit je 1 12Pfünder und angeb- 
lib 50 Pferdekraft. 

Zuſammen alfo 14 Schiffe mit 129 Gejhüpen und 1630 
Perdefraft, die zur ausreihendften Bejagung höchſtens 1660 
Mann erfordern. Dann gibt es nod eine vor Alter morſche 
Segelflotte von 2 Fregatten, 2 Gorvetten, 2 Briggs und 2 
Schoonern, mit zuſammen 130 Kanonen, von der jedod im 
allergünftigiten Kalle nur eine fregatte mit 42 Kanonen und 
die Gomette „Elliva” oder die Brigg „Statsraad Erichſen“ 
mit 14 Kanonen, aljo zuſammen 56 Kanonen, braudbar 
ſeyn könnten. Die Nuberflotte zählt gegenwärtig, fo viel ich 
in Erfahrung bringen konnte, 40 Schaluppen mit je 2 und 
30 Jollen mit je 1 Geſchütz. Dieſe Ruderflotte erforderte 
3300 Mann Bejagung, die beiden Segelfchiffe höchſtens 650 
Dann. Das Alter der Nuderflotte ift enorm — es waren 
die erften Kriegsfahrzeuge welche ſich die Eleine, von den Dänen 
und dem Kriege unbarmberzig ausgefogene norwegifhe Nation 
gleich nad ihrer Befreiung baute; ebenfo verhält es ſich mit 
ven Segeljdiffen, von denen das jüngite mindeſtens 25 Jahre 
zählt, und außerdem find fie aus ſchlechtem Material gefer- 
tigt. Mit der definitiven Ausrangirung der \jollen hat man 
ſchon vor zwei Jahren begonnen, die alten Schaluppen will 
man, jo lange es noch geht, erhalten, und diejes Modell über- 
haupt nicht aufgeben, fondern durch Neubauten vermehren; 
gerade jo wie es die Dänen, welde die Schaluppen abjhaffen, 
mit den flachgehenden Sollen beabfihtigen. Die für uns zu- 
redmungsfähige Flotte der Norweger befteht demnach aus 14 
Schraubendampfern mit 129 Geſchützen, und fie wird vielleicht 
in nächſter Zeit durch die Vollendung einer Corvette von 18 
Geſchützen und 300 Pferdefraft ſowie mehrerer Kanonen: 
boote vermehrt werben. 

Iſt diefe Flotte an ſich nur Mein, fo ift fie doch unter 
allen ſtandinaviſchen die vorzüglichfte und wohl jeder anderen 
gleichſtarken gewachſen, wenn nicht überlegen, denn fie iſt 
neu und gut conftrwirt und ibre Beſatzung ift die beite der 
Welt. 

Was den Werth des Landheeres betrifft, jo ift auch diefer 
ein ausgezeichneter, Die Norweger find. tapfer und zäbe, 
überlegt, gewandt und ausdauernd, auch meiftens jehr gute 


fraft. 
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Schützen. Die Dfficiere wetteifern mit einander ſich durch 
Verufstüchtigkeit hervorzuthun ; waren doch aud) bie vorzüg- 
lichſten dänifchen Generale und Gommandeurs des legten 
Krieges Norweger, wie Dlaf Rye, Schleppegrell, Helgejen ıc. 
Der Dienft wirb nicht pedantiich und nad) der Schablone, 
fondern mit Nachdenken und zeitgemäß getrieben; das Erer: 
citium ift zmedmäßig; alles Gamaſchenmäßige it aufs ſtrengſte 
verpönt, und ein Anhänger des militärischen Zollftodes könnte 
fein grauenhafteres Bild zu ſehen befommen als einen zum 
Erercieren gehenden oder von diefer Verrichtung kommenden 
norwegiihen Soldaten. Doch darf man nicht glauben daß 
die Disciplin eine lodere fen, dieſelbe ift vielmehr ftrenge, 
aber bei dem durchgehends günftigen Bildungsgrade biejer 
„Bauern-Republicaner” und ihrem Gleichheitsgefühl felten in 
ihrer Schärfe zur Aufrechthaltung von Ordnung und Gehor- 
fam nöthig. Bewaffnung und Ausrüftung des Heeres it 
zeitgemäß und in gutem Stande. Die Infanterie hat Hinter: 
ladegewehre, welde es dem einzelnen Manne ermöglichen 
beim Laden. jtetö in vertheidigungäbereiter Stellung zu bleiben. 
Gegenwärtig beginnt man aud damit bie glatten Geſchütze 
in gezogene umzuwandeln. 

Noch muß ich eines ungebundenen Zweiges der norwe— 
gischen Wehrkraft erwähnen, nämlich der freiwilligen Bürger: 
ſchühen. Man bat es hiermit ernfter genommen wie bei den 
Schweden, die eigentlih nur in Stodholm und Gothenburg 
damit etwas erzielt haben. Die Norweger geben fein Geld 
umfonft aus, deßhalb führen fie das Angefangene mit Zähig— 
feit durch, wie 5. B. das Turnen, welches fie eben fo ſtark 
treiben wie wir Deutſchen, und fie haben felbit aus Communal: 
mitteln Geld für geräumige, ſchöne Turnhallen übrig. Um ven 
freiwilligen Schügen der Hauptftabt Chriftiania das Schießen 
bequem und weniger zeitraubend zu machen, bauten fie ſchon 
im April 1862 in der Stadt eine Schießbahn von 600 Schritt 
Länge, zu der 110 Actien, à 20 Species ober 30 Thaler 
C. M., ausgegeben und gezeichnet wurden. Die Zahl der 
organifirten freiwilligen Bürgerfhügen fann man gut im 
ganzen auf 3000 Mann anjdlagen. 


Die Confumtionsvereine der englifhen Arbeiter. 
Schluß.) 


Wir haben gejagt daß die Genoſſenſchaft zeitig einen 
Unterhaltungsfaal gründete, Kraft eines etwas fpäter gefaß- 
ten Beſchluſſes wurde ein Vierzigſtel der Gewinnſte beijeite 
gelegt zur Anſchaffung belebrender Schriften, und auf dieje 
Weiſe bildete ſich eine vortreffliche Bibliothef, melde 4000 
Bände zählt. Es find zwei fehr bequeme, mit guten geogra- 
phiſchen Karten bebängte und mit Tiſchen und Pulten aus: 
geftattete Leſezimmer vorhanden, fowie eine Sammlung von 
Tagesblättern, in welcher feine der Hauptzeitungen fehlt. 


mäßig für die Leſer. Es war ein Glück für die Rochdaler 
Arbeiter daß fie mit der Ergreifung diefer Mafregel nicht 
zögerten; denn einer neuen Parlamentsacte zufolge, welche die 
Berfügungen der in Kraft befindlichen Provident Society's 
Acts in Erinnerung brachte und beftätigte, warb, in Folge 
einer ohne Zweifel zufälligen Aenderung in der Faſſung bes 
Wortlauts, das Geſetz dergeftalt modificirt, daf der Regiftrar 
allen auf die Rüdbehaltung eines Theils der Gewinnfte zur 
Gründung von Bildungshülfsmitteln bezüglichen Artikeln die 
Beurfundung verfagen zu müſſen glaubte. Einem fo auf: 
geflärten Beamten wie Hrn. Tidd Pratt wäre es nicht ein- 
gefallen jo vervienftlichen Strebungen ein Hinvernif in den Weg 
zu legen, hätte ihn nicht der Wortlaut des Geſetzes unbedingt 
dazu gezwungen, und dieſer unglüdlihe Zufall machte es 
vielen Genoſſenſchaften unmöglich in diefem Punft dem Beis 
ſpiel der Rochdaler Pioniere zu folgen. Die Parlamentsacte 
von 1862 bat endlich dem Uebel abgeholfen, und die Ver: 
eine ermächtigt über ihre Gewinnfte nach beftem Wiſſen zu 
verfügen. 

Rochdale ſah im Fahr 1850 eine Genofjenihaft entjteben 
zur Gründung einer Getreivemühle, einer Nahabmung der: 
jenigen die wir bereits erwähnt haben, und welche ſeit meh— 
reren Jahren in Leeds erfolgreich wirkte. Sie hatte zum Armed 
Getreide zu faufen, es zu mahlen und im Kleinhandel nad 
Grundfägen zu verkaufen ähnlich denen des Rochdaler Maga: 
zind. Die Hauptbeförderer waren Mitglieder der Genofjen- 
ſchaft der „Equitable Pioneers,* die mehr als 400 Pfd. St. 
(4800 fl.) in die Mühle ftedten. Die Anfänge diefes Unter: 
nehmens waren durch einen ernſten Verluft bezeichnet, der 
von Gonftructions: und Betrieböfehlern berrübrte. 

Der Banterott der Nochdaler Sparcafje hatte, wie wir 
bereits erwähnt, eine Menge Elienten zur Genoſſenſchaft der 
Pioniere berbeigelodt; da verbreitete ſich plöglih das Gerücht: 
dieſe feyen in Sachen der Mühle über ihre Kräfte betheiligt 
und ſchwebten in Gefahr. Man überlief fie. Die unerichrodenen 
Leiter ftellten den Eaffier hinter den Zahltiſch, und befablen 
ihm ſogleich alle diejenigen zurüdzubezahlen welche erſchienen. 
Ein Arbeiter der 24 Pfd. St. (238 fl.) bei ihmen hatte, wollte 
davon 16 Pfd. St. zurücdbezahlt haben; der Reſt könne fteben 
bleiben, da er die Genoſſenſchaft nicht allzu hart drücken wolle. 
Zu feinem großen Erftaunen bat man ihn all fein Geld auf 
einmal zu nehmen, wie vorgefchrieben fen; er gehorchte, kehrte 
damit nach Haufe zurüd, bielt es achtzehn Donate lang in 
einem alten Strumpf verborgen, und legte es dann in ber 
Genoffenschaft wieder an. Eine Frau forderte ihr Guthaben 
in einem ſehr entfchievenen Ton; ala man es ihr übergab, 
und fie ſah daß nichts daran fehlte, verweigerte fie die An: 
nahme. Eine andere Frau, Gläubigerin einer für fie ſehr 
ſtarken Summe von 40 Pd. St. (480 fl.), dachte hochherzig 
nit daran das Geld zurüdzuziehen. Denjenigen welde ihr 
den Rath dazu gaben, unter dem Vorwand das Magazin 
werde Banferott maden, antwortete fie: fie habe nie einen 
Shilling bejeffen ebe fie in die Genoſſenſchaft eingetreten fen. 
| „Benn das Magazin Bankferott macht,” fügte fie bei, „To 


Alle Einrichtungen find einfad und prunklos, aber jehr ziwed: | | wird es nur das wegnehmen mas ihm gehört, Alles was 
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ih babe ift auf meine Gewinnfte vortweggenommen worben. 
Ihm verdanke ich alles was ich beſitze.“ 

Die Panik fonnte ſich übrigens, begreiflicherweife, gegen 
ſolche Vorgänge nicht halten, und ald man erfuhr daß die 
Pioniere nod eine unangetajtete Summe von 2000 Pfr. St. 


(24,000 fl.) in den Händen ihres Bankiers befäßen, ftieg der | 


Handelsruf der Genofjenichaft höher als jemals. 

Die Vorfälle diefer Kriſis bewiefen den ganzen Vortbeil 
des von den Bionieren angenommenen Princips der Baar: 
geſchafte. Wenn fie ſich in die Arme des Credits geworfen 
hätten, jo würden fie fich unverjebens gefangen gefunden 
baben. Die Schwierigkeiten hätten fih gehäuft. Sie hätten 
ihren guten Nuf verloren, und dieß wäre vielleicht der Nuin 
der Genofjenjchaft geweſen. 

Die unter die gefhidte Leitung Hrn. Greenwoods, eines 
der Pioniere, geftellte Müble trat in eine Periode der Blüthe. 
Sie lieferte ein volllommen reines Mehl, das aber beim 
Baden fein jo weißes Brod gab wie das mit Alaun gemifchte 
Mehl, an welches fih die Rochdaler Vevölterung gewöhnt 
hatte. Das wohlbefannte Vorurtheil der niedrigern englifchen 
Bolfsclaffen gegen ein nicht mafellos weißes Brod veranlaßte 
ein ſolches Geſchrei, daß fih die Genoſſenſchaft eine Zeitlang 
fügen, und vor den Augen jedermanns ihre Erzeugniffe mit 
Alaun verfälichen mußte. Das Verfahren war ihrem tiefen 
Einn für Rechtſchaffenheit fo zuwider, daß fie ſich über Die Sache 
mit ihren Aunden in Erörterungen einliefen, und viejelben 
endlid überzeugten: es ſey beffer ein dent Magen gejundes 
als ein dem Auge angenehmes Brod zu eſſen. Auf bieje 
Weife fand endlich die Rochdaler Bevölkerung Gefhmad an 
dem reinen Mehl, welches Mode wurde. Die Genoſſenſchaft 
bat nun ſchon lange die alte Mühle, die fie im Anfang ge: 
pachtet hatte, verlaffen; fie führte ein mit den neueſten und 
vollfommenften Maſchinen verjehenes Gebäude auf, welches der 
Conſumtion allmöcentlih 1700 Säde Mehl, Grüge x. liefert, 
Aufer dem Magazin und den Rochdaler Euccurjalen verjorgt 
fie die genoſſenſchaftlichen Kramläden der benachbarten Städte 
und Dörfer auf mehrere Meilen im Umfange. 

Eine andere Gejellihaft bildete jih im Jahr 1856 in 
Nochdale zum Zwed der Baumwollverarbeitung. Die Chefs 
waren, wie man ſich denken kann, dieſelben Männer welde 
die Gründung des Magazins und der Mühle zu gutem Ende 
geführt hatten, und die Pioniere ftedten einen großen Theil 
ihrer verfügbaren Capitalien in diefes Unternehmen. Man 
arbeitete anfangs in Werlſtätten die in verſchiedenen Theilen der 
Etadt in Miethe genommen wurden; noch aber waren Feine 
vier Jabre verfloffen, jo hatte die Geſellſchaft ſich ſchon eine 
eigene neue Fabrik gebaut. Es war ein jdhöner und folider 
Bau aus rotben VBadjteinen ver ji in den Zugängen von 
Rochdale erhob, auf einen für 499 Jahre gepadhteten Grunde. 
Ein Architekt war der Geſellſchaft nicht nöthig, zu den Män— 
nern der Kunft nahm fie ihre Zuflucht nur um die erforder: 
lichen Plane anfertigen zu laſſen, und einen Steinhauer 
machte fie zum Xeiter der Arbeiten. Keine der neueften Ver: 
volltommnungen wurde bei diejer Fabrik vergeffen, die faſt 
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rung der Lüftung beftimmten Vorrichtungen übertrifft. Sie 
toftete mehr ald 40,000 Pf. St. (448,000 fl.), welche bis auf 
den legten Heller vor der zu Ende bes Jahrs 1856 erfolgten 
Einweihung bezahlt waren. Man batte fogleich den Grund 
zu einer zweiten Fabrik gegraben, die jeitvem ebenfalls voll: 
endet worden ijt. Die gegenwärtige Handelskrifis indeß ift 
Urſache daß man fie noch nicht mit allen Mafchinen ausge 
ftattet hat; wahrſcheinlich aber wird dieß bald geicheben. 
Ein Artifel der urfprüngliden Satungen der Fabrikge— 
noſſenſchaft berief, wie gejagt, die Arbeiter in einem gewifjen 
Maß zur Theilnabme an den Gewinnften. Diefe Zugabe zu 
dem laufenden Lohn erlaubte den Pionieren nah Belieben 
tüchtige Leute auszufuchen, und dieſe, welde an den Gewinn: 
jten Theil batten und ſtückweiſe arbeiteten, forgten mit be: 
fonderer Vorliebe dafür daß viel und gut gearbeitet wurde. 
Leider lodte der Erfolg des Unternehmens eine gewiffe Anzahl 
Actionäre berbei welche weder bie Höhe der Anfichten noch 
die verftändige Liberalität der Gründer hatten. Diefen neuen 
Ankömmlingen (tbeils einfade andern Fabriken angehörende 
Arbeiter, theild Ober: oder Unteraufjeher, Krämer x.) gelang 
es die Mehrheit zu bilden; da fie num ſahen daß die Arbei- 
ter den vollen Wertb ihrer Arbeit unter der Form eines 
Wochenlohns erhielten, beneiveten fie diefelben um die Theil: 
nahme an den Gewinnſten, und ſchlugen vor ihnen dieſe zu 
entziehen. Der Vorſchlag erbielt endlich die nothwendige 
Etimmenzabl, und gieng durch. In Folge diefer Verände 
rung machte man der Genoffenihaft den Vorwurf des Ver: 
raths an den Principien der Cooperation — ein Vorwurf der 
indeß nicht gerecht fcheint. Cooperiren, zuſammenwirken, beißt 
in Webereinftimmung banbeln. Indem die Genofjenfchafts- 
mitglieder ihre ſchwachen Mittel vereinigten, und fo ein Gapital 
ihufen das ftarf genug war um mit Vortbeil zu fabrigiren, 
find fie ganz gewiß in voller Gooperation, und es ift nicht 
leicht zu begreifen kraft welcher moraliſchen Verpflichtung fie 
gehalten jeyn könnten ihre Getwinnfte mit denjenigen zu tbei- 
len die unter der form des Lohns den vollen Werth ihrer 
Arbeit zum laufenden ‘reife beveits erhalten haben und fei- 
nerlei Gefahr im Gejchäft gelaufen find, zu geichweigen von 
dem Vortheil daß fie in einer Fabrik wie diefe arbeiteten, die 
mit allen befondern Borfichtsmaßregeln für die Geſundheit 
und das Wohlſeyn der darin Beihäftigten gebaut war. Ob 
die Maßregel politiſch war, das ift eine andere Frage. Es 
ift jeher mahrfcheinlih daß die Profperität der Baumwoll— 


| Genoffenichaft ihren Grund zum großen Theil in der Ge: 


wohnbeit hatte die Gewinnfte mit den einfachen Arbeitern zu 
theilen. Eine folde Praris mußte fait nothwendig ein glück⸗ 
lides Einverſtändniß unter allen Betheiligien ſchaffen, und 
die Thätigfeit und den Eifer der Arbeiter zum Vortheil der 
Fabrik jelbit anfpornen. Da die fragliche Veränderung nur 
ſehr furze Zeit vor dem Ausbruch des amerifanifhen Bürger: 
friegs eintrat, jo läßt fid) nicht wohl beurtheilen in wie weit 
der Nücdzug des Antbeils der Arbeiter am Gewinn den Auf: 
ſchwung des Unternehmens berührte. Wir glauben indeß zu 
wiffen daß diefe Fabrik die legte in der Stadt war welche die 


alle ihrer Art dur die Höhe der Säle und die zur Siche: | Zahl der Arbeitsftunden herabjegte, daß fie dieß nur zwei 


oder brei Monate lang that, und eine ber erjten war, die, als 
die Baummollinduftrie fi ein wenig belebte, wieder einen 
vollen Tag arbeiten lief. 

Die Krifis der Baumwollen-Induſtrie wirkte endlich jelbit 
auf die ftarfe Conftitution des Genofjenfhafts:Vtagazins der 
Rochdaler Pioniere zurüd. Im Fahr 1862 verminderte ſich 
die Zahl der Mitglieder um 399, und die Rücknahmen über: 
jchritten die Einzahlungen um 15,766 Pf. ©t. (189,192 fl). 
Wenn man biebei ins Auge faht daß bieje große Summe 
befonders dazu diente den Familien der Aſſociirten, die jonft 
die öffentliche Mildthätigkeit hätten in Anſpruch nehmen 
müffen, den Lebensunterhalt zu verihaffen, jo wird man 
einen Begriff haben von der Größe der Wohlthaten welche 
die Mitglieder und die Geſellſchaft im allgemeinen ber Ge 
noffenfchaft verbanfen. Glüdlicherweife haben die Pioniere 
bereit3 angefangen ſich von diefem Stoß zu erholen. Der 
Rechenſchaftsbericht des erften Halbjahrs von 1863 führt 
4000 Mitglieder, 43,000 Pf. St. (516,000 fl.) an Gapital 
und 37,525 Pf. St. (450,300 fl.) an Verkäufen im Biertel- 
jahr an, welche für das Jahr alfo auf etwa 150,000 Pf. St. 
(1,800,000 fl.) fih belaufen würben. Alle diefe Refultate 
überfhreiten weit diejenigen des vorangegangenen Jahrs, 
und bie Käufer erhielten eine ſehr ftarke Dividende von 2 ©h. 
5 ®. ver Pi. St. oder 12 Proc. Man wird einwenden: 
dieß ſey nur ein illuforifher Gewinn, und man beichränfe 
fih darauf den Affoctirten das zurüd zu erjtatten was man 
anfangs zu viel genommen babe; allein Thatſache it daß, 
wenn die Genofjenihaft fih im Stande fieht fich jo hoch— 
berzig zu zeigen, dieß davon herrührt daß fie feine drüden- 
den Schulden hat, davon daf die Yeiter, wegen der Ausbeb: 
nung der Gejchäfte und weil fie nur gegen Baar einkaufen, 
jtet3 vortheilhafte Käufe machen, und endlich davon daß Die 
Betriebökoften böchft gering jind, Den Zins bes Capitals 
abgerechnet, belaufen ſich dieſe Koften bloß auf 2 Proc. der 
Einnahmen, was bei einem Aleinverfauf ein fait unglaub: 
lihes Reſultat ift, und ſich nur durch die beträchtlihe Ziffer 
ver Gejchäfte, durch die Einfachheit und Vortrefflichkeit der 
Methode erklären läßt. 

Das materielle Gedeihen hat die Pioniere nicht geizig 
gemacht. 
Baumwollennoth ins Elend gebradt hatte, zu unterjtügen, 
bat die Genoflenihaft des Magazins lange Zeit 10 Pf. St. 
wöchentlich beigefteuert, und trägt annoh 7 Pf. ©t. zum 
Hülfsfonds bei, Sie hat vor zwei oder drei Jahren die 
Stadt Rochdale mit einem hübſchen Trinfbrunnen, nad dem 
Mufter desjenigen von Regent's Circus in London, ausge: 
ftattet. Die Mühle: und die Fabrifgenofjenihaft zeigten ſich 
gegen bie Unterftügungsfonds ebenfalls jehr freigebig. 

Eine durch einige Pioniere gebildete kleine Gefellichaft 
hatte außerdem maurijche Bäder gegründet, und aus ber 
Puttergenofjenichaft gieng ferner eine Baugeſellſchaft hervor, 
weldye vor der Hrijis dreiunddreißig bequeme Häuschen außer: 
halb der Stadt aufgeführt hatte, Sie wurden alle befebt, 
und man wird ohne Zweifel noch viele andere erbauen wenn 
einmal die Zeiten wieder befjere geworben find. 


Nicht zufrieden mehrere ihrer Mitglieder, welde die 


Der Mechanismus der Genofienihaft der Rochdaler 
Pioniere ift einfach, und jheint wundervolle Dienfte zu leiften. 
Die Leitung ift einem Ausihuß von Directoren anvertraut, 
die fi einmal wöchentlich verfammeln, und alle Monate 
findet eine Generalverfammlung ftatt, in welcher die Gefell: 
ſchaftsmitglieder das Recht befigen auf gleihem Fuße zu 
ftimmen. Dieje häufigen Verfammlungen find für alle welche 
Luft dazu haben, eben fo viele Gelegenheiten ihren Klagen 
und ihrer üblen Laune Luft zu maden. Cie bilden, jo zu 
fogen, Ableitungscanäle dur welche die Heime der Zwie— 
tracht, die ſonſt die allgemeine Harmonie ftören könnten, 
ihren Ausweg finden. Die Pioniere haben nie Zuflucht zu 
den Gerichtäböjen genommen. Die in Folge der Beftimmun- 
gen der Statuten der Genofjenidaft und kraft der Vorſchrif⸗ 
ten der Varlamentsacte eingejepten Schiedsrichter haben nicht 
die mindefte Gelegenheit gehabt ins Mittel zu treten. Man 
wird ohne Mühe glauben daß eine derartige Inſtitution, in 
einem fo umfaflenden Maßjtab, großen Einfluß in einer Hlei- 
nen Stabt wie Rochdale ausüben muß. Wir wiſſen in der 
That dab die Vorforge und die Mäßigkeit in den legten 
Jahren große Fortichritte dafelbjt gemacht haben. Das Tages- 
blatt Self Help for the People (Selbfthülfe für das Volk) 
führt eine Menge Fälle von Perfonen au, die nie ein Pf. St. 
beſeſſen hatten, die vor ihrem Eintritt in die Genoſſenſchaft 
ſiets verſchuldet geweſen waren, und die feitvem beträchtliche 
Summen eripart haben, 

Als die Erfolge der Rochdaler Pioniere einmal in wei— 
teren Kreiſen befannt geworden, bildeten fi, auf die gleichen 
Principien gegründet, ähnliche Magazine in andern Bezirken, 
und man findet jie jet vom einen Ende Englands bis zum 
andern. Viele diefer Unternehmungen gewannen einen be 
trächtlihen Umfang. Sie find jehr gut ausgefallen, und die 
Bewegung, obſchon in Lancaſhire durch den traurigen Zuſtand 
der Baummolleninduftrie gehemmt, ift nichtsdeſtoweniger eine 
reißend ſchnelle. Der Bericht Hrn. Tivd Pratt’s, vom April 
1863, worin nur von England und Wales die Rebe iſt, er 
wähnt dreihundertzweiundbreißig Genoſſenſchaften als unter 
den Provident Society's Acts einregiftrirt. Darunter be 
treiben fünf nur Getreivemüblen; zwei vereinigen mit ben 
Mühlen und andern Werkftätten den Handel mit jeder Art 
von Waaren; eine beſchränkt fih auf die Meggerei, eine 
auf den Verkauf von Rauch- und Schnupftabal, eine 
auf den von Steinfohlen, zwei auf die Bäderei und auf 
den Berfauf von Mehl; zwei auf den Verkauf von Strumpf: 
wirferwaaren und Stleidungsjtüden, eine auf die Berfer« 
tigung von Kleidungsſtücken. Die andern find, mit etwa 
drei Ausnahmen, allgemeine Magazine welde Lebensmittel 
und Specereien verſchleißen; viele vereinigen mit dieſen Artifeln 
die Bäderei, die Mebgerei, die Kleider, Schuh- und Tuch— 
macherei :c., einige befhränfen fih auf das Specerei:®eichäft, 
und man führt jogar eine an welche landwirthſchaftliche Geſchäfte 
mit einem allgemeineren Handel verbindet. Eine einzige Ge: 
noſſenſchaft gibt ſich mit Bierbrauerei ab, Wahrſcheinlich 
beftehen mehrere Magazine die nod nicht in die Nollen eins 
getragen find, denn es ift nicht felten daß man, ehe man 


2 294 cum 


biezu kommt, wartet bis eine Genofjenjhaft einige Monate 
lang beftebt und man fie als confolivirt betrachten kann. 
Die drei bezeichneten Ausnahmen find die einzigen veinen 
Manufactur- Unternehmungen die ſich zu Vorſorge-Geſell— 
ſchaften (Provident Societies) gebildet haben; alle andern, 
die Manufactur-Genoſſenſchaft von Rochdale inbegriffen, ftellten 
fich lieber unter die Joint Stock Companies’ Acts (Geſetze 
für Aetien-Gefelliaften), obne Zweifel aus dem Grunde 
weil vor der Acte von 1862 die Vorſorge-Genoſſenſchaften 
die Wohlthat der beſchränkten VBerantwortlichkeit nicht genoffen. 
Es gibt auch viele Gefellichafts:Magazine in Schottland, und 
felbft Irland bejigt einige derfelben. 

Die in dem Berichte Tidd Pratt's aufgeführten Genoſſen— 
haften zählen zufammen 90,458 Mitgliever, oder jede im 
Durchſchnitt 280, von melden 24,308 im Jahr ein= und 
11,529 auägetreten find. Ihr Capital in einbezahlten Actien 
beläuft fi auf 429,315 Pd. St. (5,151,780 fl.), ober 
4 Pd. St. 12 Sh. für jeves Mitglied, Die im Jahr bewirkt: 
ten Rüdzahlungen betragen 172,561 Pfv. St. gegen 111,347 
Pfund Einzahlungen, Kür die achtundneunzig Genofjenfchaften 
von Lancafhire belaufen fih die Rüdzahlungen auf 197,000 
Pd. St. gegen nur 66,000 Pfo. St. Einzahlungen, und bie 
Zahl der Austritte beträgt 8481 gegen 5968 Eintritt. Man 
fiebt hieraus daß die Gejellihafts:Magazine im übrigen Lande 
reißende Fortfchritte gemacht haben. Die Zahl der Genofjen: 
ichaftsmitgliever und der Reichthum der Unternehmungen haben 
gleihen Schritt gehalten. Wenn Lancafbire zurüdgieng, fo 
liegt der Grund offenbar in der Flauheit des Handels, melde 
die Affociirten zwang ibr Capital zu ihrem Lebensunterhalt 
zu verwenden; allein ohne die Magazine wären die meiften 
unter ihnen nie zu einigem Befig gelangt. Die Gefammt: 
ſumme der Verfäufe beträgt 2,331,650 Pfd. St. (27,979,800 fl.), 
und die Gejammtfunme der Geminnfte 165,000 Po. Et. 
(1,980,000 fl.). Dieſe legtere Summe ſcheint in den meiften 
Fällen den an die Actionäre bezahlten Zins und den zur 
Vermehrung des Nefervefonds vormeggenommenen Theil zu 
begreifen. In vielen Genoſſenſchaften haben die einfachen 
Käufer Antbeil an den Gewinnften, obſchon in geringerem 
Maß als die Mitgliever. Auch find wirklid die Grund- 
principien der Nocdaler Pioniere von faft allen andern 
Genoſſenſchaften mehr oder minder angenommen worden — 
von Genoſſenſchaften die oft eine große Ausdehnung ge 
wannen, reich wurden, und ihren Mitgliedern und felbft dem 
Publicum im allgemeinen ſehr nüglich find, weil ihre unver: 
änderlie Gewohnheit reine Waaren zu vollem Gewicht und 
vollem Maß zu verkaufen, die benachbarten Kaufleute zwang 
ihrem Beifpiel zu folgen. Nichts hat mehr dazu beigetragen 
den Verfälihungen einen Zügel anzulegen. Es ift aller Grund 
vorhanden zu glauben daß vie Gejellihafts-Magazine nicht 
von diefer vortrefflicen Praris abgehen werben, denn die das 
Unternehmen leitenden Mitglieder bilden die Maſſe der Käufer, 
und haben alles Intereſſe auszudauern, E3 ijt keine der geringften 
Wohlthaten des Syftems diefer Gejellichaften auf diefe Weiſe 
den Antagonismus unterbrüdt zu haben ber zwiſchen dem 
Käufer und dem Händler befteht, und aus dem bie meijten 


der Sünden entipringen melde die Moralität des Handels 
verderben. 

Nicht mit der nämlihen Freude können wir einen andern 
Zug betrachten den der Bericht Hrn. Tidd Pratt's bervorbebt. 
Es ift der Umftand dab 163 Unternehmungen, d. b. nabezu 
die Hälfte (obſchon fie weitaus nicht die Hälfte der Geſchäfte 
repräfentiren), ſich nicht ftreng an das Princip der Baarkäufe 
balten. Neununddreißig nehmen Credit, und bewilligen feinen. 
Dreigehn eröffnen ihren Kunden einen Grebit, und verlangen 
von ihren Großbändlern keinen. Der Erebit iftfaft ſtets auf kurze 
Friſt, und hat als Bürgſchaft das bereits vom Käufer bezahlte 
Capital. Allein die vorfhriftsmäßigen Baargejhäfte verdie 
nen nichtsdeſtoweniger in hohem Grad den Vorzug, weil fie die 
Buchführung und den Betrieb vereinfachen, und der Genoffen- 
ſchaft geitatten weit vortbeilbaftere Käufe abzuſchließen. Sie 
find überdieß für die Mitgliever ein bewundernswerthes fittli- 
des Bildungsmittel. Mehrere Genofjenihaften die angefangen 
batten Gredit zu nebmen und zu geben, haben jedoch bereits 
wieder auf diefe Praris verzichtet und, wenn wir qut unter: 
richtet find, bei der Veränderung insgefammt viel gewonnen. 


Geologifche Forſchungen in Amerika. 


2. Dana’s Lehre von der Entwichlung der organifchen 
Formen. 


Ehe wir übergehen zu Dana's Anfichten über die Zeit: 
folgen der Gefteinsfchichten, müfjen wir zuvor feiner Erflärung 
der ungefchichteten Gefteine gedenken. Der größte Theil der 
fogenannten kryſtalliniſchen Felsarten, fagt er, find nur ge 
ichichtete Nieverfchläge, welche umgewandelt und kryſtalliniſch 
wurden „in Folge von Hite oder durch andere Einwirkung.“ 
Sie find daher feine Beifpiele echter ungeſchichteter Felsarten, 
da fie fogar theilweiſe noch die Linien ihrer Schichtung ſich 
bewahrt haben. Wo diefe Linien jedoch völlig verwiſcht find, 
dürfe man von ungeſchichteten Geſteinen ſprechen, nur folle 
diefe Bezeichnung nicht etwa fagen daß fie niemals gefchichtet 
geweſen, fondern nur daß die Merkmale ehemaliger Schihtung 
völlig verloren worden jeven. Granit und Syenit find der 
artige ungefchichtete Felsarten. Bei vielen Graniten ift feine 
Schalenbildung, feine Anordnung der mineralifchen Beftand- 
theile in parallele Flächen, keine Trennung in Schichtenfolgen 
zu bemerken. „Aber jelbft diejer echte Granit,“ fährt der 
amerifanifche Gelehrte fort, „geht in einer Entfernung von 
wenigen (engl.) Meilen über in ein fchieferiges oder gneiß— 
artiges Gejtein, und eine kurze Strede weiter durch allmäb- 
liche Abftufung in einen Gneiß, der eine deutliche Schieferung 
wahrnehmen läßt.” 

Das (relative) Alter der Geſteine läßt ſich örtlich durch 
die Lagerungsverbältniffe, bei größeren Entfernungen aber 
allein durch die eingeſchloſſenen Thier- oder Pflanzenreite 
bejtimmen. Die Veränderungen in den Formen der belebten 
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Weſen beftimmen alfo die Zeitfolge, und zwar follte man ſich, 
nad) Dana, bei Abgränzung geologiſcher Zeitabichnitte an dem 
Grundjaß halten daß jever Zeitabſchnitt bezeichnet ſey durch 
den Höhenpunlt, den ein neuer Schöpfergebanfe in der 
Reihenfolge der Enttwidlungen erreicht habe. Die erften Keime 
eines neuen Gedankens würden aber in die Mitte der nächft: 
vergangenen Zeit zurücführen und dort ſchon angebeutet ſich 
vorfinden. Sowie der Anfang aber ſich ſchwer abgränzen laffe, 
ebenſo verwiſcht ſey der Schluß jedes Schöpfungsabfchnittes, 
Jedes Feftland babe wieverum feine eigene Schöpfungsgejcdhichte, 
und es ſey außerordentlich ſchwer die chronologiſchen Nequis 
valente, d. h. die Gleichzeitigfeit verſchiedener Bildungen in 
zwei entfernt liegenden Erbräumen, genau feitzuftellen. Die 
Unterſchiede in den organischen Formen der verjchiedenen Welt: 
teile werden immer größer, je mehr wir uns der jüngften 
Bergangenheit nähern. Dana meint indeſſen daß etliche ver 
großen Umgeftaltungen der Erdoberfläche, welche die Umgeftal- 
tung in den formen ber belebten Weſen zur Folge hatten, 
für alle Ervräume gemeinfchaftlic oder nahezu gemeinſchaftlich 
eintraten. Auf obige Grundfäge gründet ſich feine Zeitein- 
theilung der Schöpfung in folgende Abſchnitte: 

Azoifche oder unbelebte Zeit. 

Die Zeit der Weichthiere und der Seefräuter (Silu— 

riſche Gefteine). 

Die Zeit der Fiſche (Devonifche Geiteine). 

Die Zeit der Afrogenen oder der Koblenpflanzen. 

Die Zeit der Reptilien und der Eyfabeen. 

Die Zeit der Säugethiere, der Dikotylevonen und der 

Palmen. 

Die Zeit des Menſchen. 

Die jogenannten azoiihen Felsarten hält Dana, wie ſchon 
aus einer früheren Meußerung zu ſchließen war, für geſchich— 
tete Gefteine die ihre Schichtungsmertmale verloren haben. 
Schieferige Felsarten jehe man in echte Schiefer, quarzitiſche 
Felsarten in echte Sandfteine übergehen. Vom Gneiß finden 
ſich alle Zwiſchenſtufen zum Gneif-Granit, von diefem zum 
echten Granit und Syenit, jo daß jelbft die am böchften kry— 
ftallinijchen Gefteine nicht von der Neihenfolge der geichicd: 
teten Gefteine ausgeſchloſſen werben dürften. Dieſe azoiſchen 
Felsarten find alfo nur die Trümmer anderer noch Älterer 
azoifher Gebirge, die wiederum aus ben Beitandtheilen der 
früheſten Erdkruſte vom Ocean abgewaſchen und niedergeſchlagen 
worden waren. Da die ſogenannten azoiſchen Schichten ge 
wohnlich in parallelen Lagern (conform) aufeinander folgen, 
jo müfjen die azoifchen Zeiträume durch feine größeren Stö- 
rungen ber Erboberfläce ausgezeichnet, jondern vielmehr Zeiten 
der Ruhe gewejen jeyn. Ob aber jene Bildungen wirklich 
unbelebte (azoiſche) waren, wie ihr Glafjenname es andeutet, 
iſt höchſt zweifelhaft. Es ſprechen dagegen drei Thatſachen. 
Erftens finden ſich Kalkfteinformationen von azoiſchem Alter 
ganz ähnlich den ſiluriſchen, oder den älteften Kalkfteinfor: 
mationen des primären Schöpfungsabjcnittes, und wir wiſſen 
daß die filurifchen fowie alle jpäteren Kalffteine aus Neften 
organifcher Formen gebildet worden find. Dann hat man in 


getroffen, Graphit. aber ift das Product mineralifcher oder 
vegetabilijcher Kohle die einem hoben Hitzegrade ausgejegt und 
zweifellos organifhen Urſprungs gewefen jeyn muß. Endlich 
bat man Kleine Stüde Anthracit in den eifenführenden Ge: 
feinen Arendals (Norivegen) gefunden, melde wahrjcheinlich 
azoiſchen Alters find. Nach diefen Angaben follte man fait 
zweifeln ob überhaupt azoiſche Gefteine im ftrengjten Sinne 
des Wortes gefunden worden find, alſo Gejteine welche gebil- 
det murben zu einer Zeit mo auf unferem ‘Planeten. jede 
Spur einer organifchen Belebung fehlte. 

Da fih im gegenwärtigen Nugenblide ein hohes Inter— 
eſſe daran knüpft welche Stellung ein Geolog vom Range 
Dana’s zu ber berühmten Lehre Darwins von der Umbildung 
(Zransmutation) der Arten einnehme, jo haben auch die fol- 
genden Bemerkungen eine tiefere Bedeutung. Das geologi- 
he Alterthum oder die primäre Zeit zerfällt nach der eng: 
liihen Ausdrucksweiſe in den filurifhen, devoniſchen, den 
fohlenführenden und den permiſchen Abſchnitt. In dem devo— 
nijchen Abſchnitt, der von Dana als das Zeitalter der Fiſche 
bezeichnet worden ift, treten von legtern ziwei Ordnungen auf: 
die Selachier oder die Haififhe und die Ganoiven, welche 
jept noh vom Stör und Haufen vertreten werben. Dieſe 
früheſten Fiſche gehören ihrem organischen Rang nah nicht 
zu den niebrigiten, fondern zu den höchſten Drbnungen ihrer 
Claſſe, es waren auch nicht Fleine Geſchöpfe, ſondern Thiere 
darunter von 20—30 Fuß Länge Die Selahier ganz be 
fonders gehören zu den höchſten Fiſchen auch in den mober: 
nen Seen. Die erregt und bat ſchon lange das tieffte Nach: 
denken erregt. rüber glaubte man immer die Natur jey 
von niebrigen zu höheren Organismen fortgefchritten. Dieß 
ift im allgemeinen zwar noch nicht ganz unwahr, fie ift 
aber auch gleichzeitig von höheren zu niederen Organismen 
berabgejunfen. Fortſchritt und Rückſchritt hatten einen un: 
parteiiſch abgemefjenen Spielraum, und beive traten gleich: 
zeitig ein. Schon Agaſſiz hatte bemerft daß die ältejten, 
die devoniſchen Fiſche, reptilifche Anklänge zeigen, es waren 
alfjo vermittelnde Formen (comprehensive types), bie 
ſchon auf das fünftige Auftreten der höher geftalteten Repti— 
lien vorbereiteten. Die wahren Fiſche traten viel fpäter auf, 
fo daß aljo aus jenen vermittelmden Formen ein Fortſchritt 
zu den Reptilien ein Nüdjchritt zu den niebrigen Gruppen 
der Fiſche ſich entwideln konnte Die devoniſchen Ganoiden 
zeigen zwei Merkmale hoben Alterthums, fie haben fnorpe: 
lige Stelette und Schwänze mit Wirbeln, aud find fie jept 
beinahe erloſchen. Weit höchſt jeltenen Ausnahmen verliert 
fich bereits am Schluffe der paläggoifhen (primären) Zeiten 
das Merfmal der Wirbel an den Fiſchſchwänzen. Der Pter- 
ichthys, ein devoniſcher Ganoid, ift der Vorläufer der Schild: 
fröten wegen feiner Ruderfüße und jeiner Bedeckung mit Schil- 
dern, während bei andern Ganoiden ſich Zähne finden die 
denen der frübeften Reptilien gleihen. Ob Reptilien nicht 
ſchon in den devoniihen Zeiten gejehen wurben, läßt Dana 
unentichieden. Am Sübrande des Moray Firth wurde im 
einem weihen Sandfteine das Geripp eines Thieres gefun- 


Kalk: und andern Schichten azoiſchen Alters Graphit an: | den mweldyes ſich mehr den Eivechien als den Lurchen näherte, 
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nämlich das Telerpeton Elginense Mantell. Allein über 
das Alter des einſchließenden Geſteins haben ſich die Geologen 
noch nicht verftändigen lönnen, infofern einige ihm nur ein 
triaffiiches Alter zutrauen, in welchem letztern Falle das Vor: 
fommen von Reptilien nichts abfonberliches wäre. 

In neuefter Zeit bat man die Lehren Lyells fo weit zu 
übertreiben gefucht, daß man jelbft für die älteften Zeiträume 
feine andern als die gegenwärtigen Temperaturen annehmen 
wollte. Sir Noderid Murdifon batte erft unlängft wieder in 
einer gelebrten Geſellſchaft angedeutet, daß man mit ſolchen 
Grundſätzen unmöglich die Bildungen der Kohlenzeit erklären 
fönne, und wir ſehen jet daf Dana an ben frühern und 
wahrſcheinlich richtigen Anſchauungen feitbält. Es bat aller: 
dings zur Kohlenzeit fein verftändiges Geſchöpf ein Thermo: 
meter in die Erde vergraben oder in die Eee getaucht, aber 
twir befigen bafür Geſchöpfe von wärmemeſſender Bedeutung. 
Beechey fand an der Norbweftfüfte des arctiſchen Amerika 
zwiſchen Point Barrow und Kotzebue-Sund, alfo am Polar: 
Preis in Schichten aus ber Kohlenzeit das Lithostrotion ba- 
saltiforme und andere Rorallenarten, ſowie ven Mufcheln 
(Bradiopoden) ven Productus Martini, der ſehr niebrigen 
Breitegraden angebört. Das beutige Eismeer batte alio 
damals Korallenriffe, welche fich jezt mur noch in den warmen 
tropischen Eeen vorfinden. Die alte Annahme, daß zur Kohlen: 
zeit ein warmes Klima bis über die Rolarkreife ſich eritredt babe, 
bezeugen ferner arctifche Koblenflöge zwiſchen lat. 70° bis 78°, 
Die damaligen Floren Europa’s und Amerika's befahen große 
Aehnlichkeit, und es waren keineswegs Pflanzenfilje in Torf: 
mooren, wie fie ſich jegt im Norden finden, welde die jpäs 
tern Koblenflöge bildeten, ſondern Gewächſe die einer ſehr 
hoben Teuperatur bedurften. Auch müſſen in Folge der höhe: 
ren Erwärmung eine rajchere Verdampfung des Meerwafjers 
und reichlichere Niederichläge ftattgefunden und daher allent- 
halben Inſelklimate geberriht haben. Bei der geringen 
Verjchiedenbeit der Temperaturen unter boben und nievern 
Breiten fünnen dagegen die Luftfirömungen nicht ftark ge: 
weſen ſeyn, fondern überall herrſchte warmes, trübes, feuch— 
tes und winbftilles Wetter. Unfere Luftbülle befteht be- 
fanntlich aus 23 Theilen Eauerftoff und 77 Theilen Stidjtoff, 
denen auf 10,000 Theile noch vier Theile Kohlenſäure beige 
mengt find, Allein in der Koblenzeit muß der Schalt an 
Kohlenſäure viel beträchtlicher gewejen fern, denn alle Kohlen: 
flötze der Erbe wurden durch die Thätigfeit der Kohlenpflan— 
zen aus der Koblenfäure der damaligen Atmojpbäre nieder: 
geichlagen. ine folde kohlenſaure Atmoſphäre mußte viel 
dichter ſeyn als die gegenwärtige, und daber die Wärme an 
der Erdoberfläche auch eine beträchtlichere. Die Pflanzen der 
Kohlenzeit waren fir warme und feuchte Klimate geſchaffen. 


Nur unter jolden vermochten Sigillarien und Calamiten zu | 
gebeiben, und dasjelbe gilt von den Lepidodendren, die ſich 


unter die Sigillarien und Farne mifchen. Bei der vorberr: 
chenden Wärme und Feuchtigkeit ſowie bei dem Ueberſchuß 
an Kohlenfäure in der Luft mußte der Pflanzenwuchs, jelbit 
wenn es in der Koblenzeit weniger Sonnenſchein gab als in 
ſpätern Zeiträumen, ungewöhnlich üppig ſich entwideln. Man 


babe, fagt Dana, oft unjere Torfmoore berbeigegogen um an 
ihnen das Wachsthum der Koblenpflanzen zu meſſen; ver 
Vergleich aber fey deßwegen nicht ftatthaft, weil die Torfge: 
wächſe der Gegenwart nur in ber gemäßigten Zone ange: 
troffen werben, und ihrer Art nach zu verfchieden find um 
Analogien zu bieten. Bon der Dauer der Koblenzeit geben 
die Flöge in Neu-Echottland die höchſten Begriffe. Sie er- 
reihen dort eine Mächtigfeit von 14,570 Ruß, innerbalb 
welcher 76 Koblenlager eingeſchloſſen liegen, die uns 76 Rube: 
punkte anzeigen, während in Pennſylvanien die Mächtigkeit 
der fohlenführenden Felsarten nur 3000 Fuß beträgt, inner: 
balb welcher 60 — 120 Fuß an Koblenbetten eingeſchloſſen 
liegen. Wenn nun auch die Koblenflöge jehr dünn find im 
Vergleih zu den Gefteinslagen die fie einſchließen, jo war 
doch zur Anfammlung jo vieler Pflanzenrefte ein viel größerer 
Zeitraum erforberli als zur Bildung der mineralifchen Zwi- 
ichenlager, denn Koblenflöge von 100 Fuß Mächtigfeit (in 
Summa) erforberten mindeftens 500 — 1000 Fuß aufgeſchichtete 
Pflanzenreite. Die mineraliiben Zwiſchenlager zwiſchen den 
Koblenflögen Neu-Schottlands laffen ſich fehr häufig durch bie 
eingeichlofjenen Berfteinerungen als Süfmwafjerbildungen er 
fennen, dagegen find im Innern des jegigen Feitlandes von 
Nordamerika die foblenführenden Gefteine durch das Bor: 
kommen von verfteinerten Seethieren als Meeresbildungen 


bezeichnet. 


Den Schluß des geologiſchen Mittelalters, der ſecundä— 
ren oder mejozoifchen Zeiten, bildet die fogenannte Kreide— 
periode. In Amerila gieng damals eine merkwürdige Ver: 
änderung in den Pilanzenformen vor fih. Zu den Eyfabeen 
der triafjiihen und juraſſiſchen Zeiten gefellte ſich die erfte der 
großen mobernen Gruppen von Angiofpermen, zu denen bie 
Eichen, der Tulpenbaum, die Pappel, die Buche, der Ahorn, 
die Weide, die gewöhnlichen Obftbäume der gemäßigten Zone 
gehören, aud) zeigten fih damals die eriten Palmen. Foſſile 
Fächerpalmenzweige vom Genus Sabal jind nämlid; auf ber 
Vancouver-Inſel in Schihtungen gefunden worden, die man 
dem Alter nad) zu den Kreidebildungen rechnen zu dürfen 
glaubt. Auch in der Thierwelt find beträchtliche Fortſchritte 
bemerkbar. Man findet jept umter den Fiichen Teleioftien, 
das beißt, wie der Name bejagen foll, Fiſche mit einem voll- 
ftändig knöchernen Stelet, in der Claſſe der Reptilien zeigen 
ſich die echten Erocodile, und unter ven Säugethieren die Wale, 
Die Seen waren auch in diejer Zeit noch ungewöhnlich warm, 
wenigitens bis lat. 60? N. und bis zur Magalbaesftrake im 
Süden; denn verjchiedene Arten von Seethieren waren ſowohl 
den europälfchen und norbamerilanijchen wie ben indifchen und 

| den äquatorialzamerifanifchen Meeren gemeinfam. Die Korallen 
der Kreidezeit in England und Europa find fo nahe verwandt 
mit den noch lebenden Arten der Jetztzeit, die ſich innerbalb der 
Barallelen von 27° aufbalten, wo die niedrigſten Temperaturen 
nicht unter + 160 R. finfen, daß damals unfere Nordiee- 
‚ länder, die Ufer Neu-Jerſey's, die Banconver:Anfel, Ehili und 
die Magalhaesftrahe von ſolchen lauen Meereswaflern befpült 
geweien ſeyn müſſen. 
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Die Seen der Kreidezeit bebedten die Gipfel einiger 
Streden der Feljengebirge wie der Anden, denn diefe großen 
Ketten find erft nach diefer Zeit gehoben worden, wenn auch 
das Auffteigen ſchon vor dem Anbruch des tertiären Zeitalters 
begann, deſſen Bildungen man am Fuß jener Gebirge nieder: 
geihlagen findet. Am Beginn der tertiären Zeiten wurden 
aud die Pyrenäen und Karpathen, etwas fpäter die Alpen 
gehoben, während der Jura ſchon um die Mitte ver Kreide— 
zeit aufſtieg. So floh nad Dana's Anſchauung das geo: 
logiihe Mittelalter oder die ſecundäre Zeit mit einer neuen 
Bearbeitung der Weltkarte, und eben diefe großen Veränderun- 
gen in den Höhenverhältniffen der Erbrinde nötbigten auch 
zu einkt Umgeftaltung der organifchen Formen. Uebrigens 
denkt Dana nicht im entfernteften an gewaltfame und plötz⸗ 
liche Veränderungen. Auch war in Nordamerila die aufſtei⸗ 
gende Bewegung fehr ungleich vertheilt, wie die Lagerungen 
der tertiären Betten zu ſchließen erlauben. Der heutige atlan— 
tiſche Küftenfaum blieb ruhig unter Ser, an der Golffüfte bei 
Alabama betrug das Auffteigen höchſtens 100, an der Obio- 
mündung 275, im Quellengebiet des Miffiffippi dagegen ſchon 
1700 Fuß, und längs den Felfengebirgen erreichte die Hebung 
eine ſenkrechte Wirkung von faft 7000 Fuß. 

Am Schluffe der tertiären Zeit trat als Epifode die fo: 
genannte Eiszeit oder die Zeit der Nagelfluhebildungen (drift- 
formation) ein. Man verfteht darunter ungeheure Betten 
von Geröll, zufammengebaden mit mineralifhem Teige, die 
fih auf der füdlichen wie auf der nördlichen Erdhälfte, jedoch 
nur unter hohen Breiten (nicht jenfeits von lat. 41°) vor: 
finden. Als Werfmeifter diefer Bildungen werden von ben 
einen Eisberge, von ben andern Gletſcher angerufen. Eis— 
berge find befanntlich die abaelösten Enden großer Gleticher 
die bis an und bis in die See herabreihen. Sie führen 
reichlich losgebrochene Felsftüde und Geröll mit fih und laſſen 
dieje Frachten fallen, wenn fie von den Strömungen nad 
niedrigen Breiten getragen werden und dort in ben wär— 
meren Seen zufammenjchmelzen. Die Bank von Neufundland 
ift ein Bauwerk grönländiſcher Eisberge, und jo gut wie fie 
dieſe Bank erbauten, können fie auch die grofen (jet con: 
tinentalen) Driftbetten zufammengetragen haben. Allein gegen 
dieſe Vorftellung erhebt Dana folgende gerechte Bedenken. Wenn 
Eisberge in das innere Norbamerika’s gelangen konnten, jo 
mußte diefes von der See bevedt geweſen ſeyn, und war es 
von der See bededt, jo müßten fih an den damaligen Ufern 
und Buchten Verjteinerungen von Muſcheln finden. Aber 
vergebens bat man nach folden Spuren einer jüngeren Meeres: 
bedeckung gejuht. Denkt man fih ferner Nordamerifa bis 
zu den füblichen Grängen des Driftfchuttes unter Waffer, fo 
mußte im Norden der Erde ein oceanifches, alfo ein mildes 
Klima geherricht haben, und wie hätten fid) bei einem ſolchen 
Klima Eisberge entwidelt haben fünnen? Weit bequemer 
fann man bie Erfcheinungen der Eiszeit durch Gleticher er: 
klären. Laſſen die Anhänger der Eisberglehre die Eontinente 
5000 Fuß verfinfen, fo laſſen die @letfcherliebhaber fie 5000 
Fuß auffteigen. Das eine, meint Dana, fey jo glaubhaft 
ald das andere. Noch heutigen Tages erftredt ſich die Eis: 
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zeit Amerila's in jedem Winter über die Räume der Drift: 
bildungen, jedoch mit dem Unterſchied daß man in der Gegen- 
wart nur eine ESchneevede von Zollen oder Fußen kennt, 
damals aber es fih um Eisbevedungen von mindeftens 
4—5000 Fuß Mächtigkeit handelte, denn jo hoch hinauf 
reihen an den Feljen die Furden welche die Gletſcher aus- 
gefeilt haben jollen, Dana gejellt ſich trog aller Schwierig: 
feiten ber Gletfchertheorie zu, und nimmt daber an daß im 
Süden wie im Norden zur Zeit der Nagelfluhebildungen ein 
Auffteigen der Eontinente und in Folge deſſen eine gewaltige 
Temperaturerniedrigung der gemäßigten Zonen ftattgefunden 
baben müſſe. 

Die Geologen befigen feine quantitative, fondern nur 
eine relative Zeitrechnung. Sie jagen uns mit großer Sicher: 
heit daß eine filuriihe Felsart älter jey als eine devoniſche, 
aber um wie vieles älter fie ſey, können fie nicht angeben. 
Die vergleichsweie längere oder fürzere Dauer großer Zeit: 
abſchnitte läßt fich indeffen, annähernd wenigftens, durch die 
Maͤchtigleit der örtlich mädhtigiten Bildungen beftimmen. Wenn 
wir wiffen daß die ſiluriſchen Welsarten im Marimum 
22,000 Fuf, die devonifhen 14,400, die foblenführenden 
15,000 Fuß Mächtigkeit erreihen, fo mwürbe man baraus 
fließen daß die ſiluriſche Zeit Länger gedauert haben müſſe 
als die devoniſche und die kohlenbildende. Indeſſen fommt ſehr 
viel auf den mineralischen Charakter ver Felsarten an. Kalt: 
felſen werben z. B. äuferft langſam, viel langſamer als irgend: 
eine andere Felsart gebildet worden feyn, wenn man aljo 
für die Summe der Mächtigkeiten von Kallbildungen in den 
ſiluriſchen, devonifchen und kohlenbildenden Abjchnitten eine 
billige Vergütung an Zeiträumen eintreten läßt, indem man 
Kaltgefteinen von 100 Fuß Mächtigkeit diefelbe Zeit zur Bildung 
gönnt wie 500 Fuß der andern Felsarten, jo gelangt man 
für die drei Abtheilungen der paläozoifhen oder primären 
Bilbungen zu Zeiträumen die ſich verhalten wie 61), : 2:2. 
Wenn alſo die ſiluriſche Zeit 6"), Tage oder 6'/, Milliarden 
Jahre dauerte, jo würden die devonischen und kohlenbildenden 
Zeiten nur zwei QTage oder zwei Jahresmilliarden umfafjen. 

Andere Ziffern bietet uns das geologiſche Mittelalter 


ober bie Zeit der fecundären Geftaltungen. Wir finden 
nämlid) : 
Höcfte Machtigkeit. Darunter Kaltftein. 
Trias . 3400 Fuß 1000 Fuß 
Sura . . 5200 „ 1000 „ 
Kreide . 2400 u 1200 „ ü 
7800 Fuß ! 3200 Fuß. 


Verwandelt man die Kalkflöge nad dem oben angeführten 
Grundfag durch Verfünffahung in gewöhnliche Sevimente, jo 
verhalten ſich die triaffifhen, juraffiihen und kreidebildenden 
Zeiträume wiel : 1%), : 1, wirerhalten aber (nad) Ummand- 
lung der Kallflötze in gemeine Niederſchläge) eine Gejammt- 
mädhtigfeit von 23,800 Fuß, ? und daher eine Zeitdauer für 


1 Der Additionsfehler findet fih bei Dana. S. 498. 
⁊ Auch diefer Rechnungsfehler findet ſich bei Dana. 
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die ſecundären Bilbungen die ſich zur paläozoifchen Zeit ober | 


zum geologtihen Alterthum verhält wie 1 : 3°), Dauerte 
das primäre Zeitalter 3", Tage oder 3'/, Milliarden Yabre, 
jo dauerte das Mittelalter nur einen Tag oder eine Milliarde 


re. 

Die tertiäre Zeit umfaßt in Europa 3000 Fuß evcäne, 
und 7 — 8000 Fuß meiocäne und pleiocäne Schichten mit 
geringen Kalkniederſchlägen ans dem eocänen Abſchnitt. Sest 
man als Ausdrud der Zeitdauer für die tertiären Bildungen 
1, jo muß man für die fecundären Bildungen 2, für die 
primären 7 fegen, oder mit andern Worten, die primären 
Bildungen erforderten die fiebenfache, die ſecundären Bil- 
dungen die boppelte Zeit wie die tertiären. 

Für die wahre Zeitdauer bat fih noch fein Maßſtab 
finden laffen wollen, Nur in einzelnen fällen fann man 
annähernd einige Seiträume beftimmen. Der Niagarafall 
3. B. rüdt langjam aufwärts nah dem Erie-See. Die 
Schlucht die er fi ausgehöhlt hat ift 200 — 250 Fuß tief, 
der Fall felbjt aber nur 160 Fuß, und die Schwelle über bie 
er ftürzt, befteht in der oberm Hälfte (80 Fuß) aus Ktaltitein, 
in der untern aus Schiefer. Die Wafjer jpülen den Schiefer 
unten hinweg und der Kalkitein jtürzt dann nad. Drei enal. 
Meilen unterhalb des Falles findet man Teihmufcheln (Unio, 
Melania, Paludina), die noch jegt in rubigen Waſſern bes 
Erie-Sees leben und nicht in den Strömungen vorkommen. 
Bis zu jener Gränze alfo erftredte ſich ehemals der ErieSee, 
und da man in benfelben Betten unter ben recenten Mujcheln 
den Zahn eines Maftovon gefunden bat, jo kann die Arbeit 
des Niagarafalles als chronologiſches Maß dienen, welche Zeit: 
räume bie Gegenwart von dem lehten Abſchnitt ver poitter: 
tiären Zeit Amerifa’s, der jogenannten Champlain-Epoche, uns 
trennen. Hall und Lyell jhägten das Zurückrücken des Nia- 
gara auf 1 Fuß jährlich, aber offenbar zu reichlich. Biel 
vorſichtiger äußerte Defor: es jey wahrfcheinlicher daß das Aus- 
feilen der Felſen „drei Fuß in einem Jahrhundert als drei Fuß 
in einem Jahre betrage.” Nimmt man einen Fuß jährlid 
an, jo erforderte die Leiftung des Niagara 31,000 Jahre, 
nimmt man einen Zoll im Jahre oder 8, Fuß in einem 
Jahrhundert an, 380,000 Jahre. Welde Zeit gebrauchte 
dann ber Eolorabo um feine berühmte Kluft von 3—6000 Fuß 
Tiefe und 300 engl. Meilen Länge auszuwaſchen? 

Die Bauten der Korallen bieten einen andern Zeitmefjer. 
Die gemeine Koralle wächst anderthalb Zoll im Jahre, da fie aber 
ihre Zweige ausbreitet, jo beträgt ihr Wachsthum nad aufs 
wärts nur einen balben Zoll, und da ihre Hefte ſehr pords 
find, jo gibt ein halber Zoll Koralle nur Zoll feſten Kalt: 
ftein. Die Korallen wachſen aber nicht dicht aneinander, fon: 
dern beveden höchſtens ein Sechſtel der Korallenflur mit 
ihren Stöden. Denkt man fie ſich daher zu Korallenjand 
jerrieben und mit diefem alle lichten Zwiſchenräume audge- 
füllt, fo vermindert fih das jährliche Wachsthum, über die 
ganze Korallenbant vertbeilt, auf '/,, Zoll dichten Kallſtein. 
Muſcheln, organifche Refte und andere Zufubren mögen das 
Wachsthum beſchleunigen. Selbit wenn man es aber auf 
5 Zoll anſetzt, brauchten Korallenriffe von 2000 Fuß ſenk— 
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rechter Erhebung, wie es deren gibt, minbeitens 192,000 
Jahre, Wie viel fie in der That brauchten, läßt ſich aber 
gar nicht ermitteln. Die Korallen wachen nämlich nur bis 
zur Oberflähe des Waſſers, folglih mußte die Korallenflur 
gleichzeitig finfen, wenn das Wachsthum nicht unterbrochen 
werben jollte. Wuchſen alſo die Korallen nur in dem Zeit: 
räumen des Sinfens, jo börte fo oft die Korallenflur rubig 
jtand oder aufftieg das Wachstbum völlig auf. Die Thätig- 
feit der Korallen erforderte alfo mindeftens 192,000 Jahre, 
aber die Paufen der Ruhe, welche die Thätigfeit unterbrachen, 
entgeben jeder Berechnung. 

Auch Dana befennt ſich jebt zu der Anficht daß der 
Menſch nicht dem neueſten Schöpfungsabſchnitt, ſondern dem 
jüngſt vergangenen angehöre, d. h. daß er ein Zeitgenoſſe 
geweſen ſey erloſchener Thiergeſchlechter, wie des Mammuth 
(Elephas primigenius), des wollhaarigen Rhinoceros (Rhinoe. 
tichorinus), des irijchen Elen (Megaceros Hibern.) und der 
Höhlenbyäne. Dagegen hält der amerifanifche Geolog feit an der 
Lehre von der Einheit der Menſchenarten. In den Bereinig: 
ten Staaten bat dieſe wiſſenſchaftliche Streitfrage aud eine 
politiibe Seite, weil die Bertheidiger der Negerjklaverei jehr 
gern eine Pluralität der Menjchenarten bebaupten, um zwi: 
jden dem Neger und dem Europäer eine unausfüllbare 
Kluft zu ziehen. Als Gründe der Einheit führt Dana an, 
daß die verichiedenen Menjchenracen bei ihren Miſchungen 
fruchtbare Nachkommenſchaft erzielen fönnen — eine Behauptung 
die jedoch höchſt beftritten ift. In dem bevenklich jähen Aus: 
jterben der farbigen Racen will Dana fein Merkmal eines Arten: 
unterjchiedes erbliden, jondern es ſey ein ganz äbnlider Kor: 
gang wiewenn ſchwächere Kräuter von ftärfer wachſenden Gräfern 
verdrängt werden. ! Höchſt ſcharffinnig aber und völlig neu für 
die Begründung der Einheitslehre ift die Bemerkung daß unter 
den Säugetbieren alle höheren Gattungen nur wenige Arten 
befiten. Die hödjften Affengattungen in Indien (Pithecus) 
zählen nur fünf, in Afrifa (Troglodytes) nur drei Arten. 
Die Möglichkeit daß alle Menſchenracen genealogiſch aus einer 
Art entjprungen ſeyn fünnen, dürfe nah Darwins Unter: 
fuhungen über die Variationen bei Thieren und Pflanzen 
nicht bezweifelt werden, und fo fey es wahrſcheinlich daß der 
Menſch als die einzige Art jeines Geſchlechtes an der Spige 
der Schöpfung jtehe. 

Getreu dieſen Anfichten nimmt Dana an daß der Menſch 
urfprünglic nur auf einem der beiden Feftlande aufgetreten 
jev. Bei den höheren Säugethieren finden wir nämlich nicht 
daß gleiche Arten urjprünglid der alten und der neuen 
Melt angebörten. Die Affen werden ja claffifieirt in „Affen 
der alten Welt“ (Catarrhinae) und in „Affen der neuen 
Welt“ (Platyrrhinae), Wenn alfo der Menſch eine einzige 
Art daritellt, jo kann er entweder nur in ber neuen oder nur 


1 Der Dergleih if fo unglücklich daß wir die Ausbrüde bes Ver- 
ſaſſers mörtlich wiedergeben müjlen: as Ihe weaker weeds disappear 
among Ihe strong-growing gras. Die Anhänger ber Pluralitätsiebre 
werben fogleic fagen wenker weeds und strong- gering grass find 
eben verjchiebene Arten. 
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in der alten Welt aufgetreten ſeyn. Dana glaubt das letztere, nachzuweifen als man fi anfangs träumen lief. So iſt 
fo daß alfo der Menfch die neue Welt ald Auswanderer be: | gegenwärtig wieder der Menſch jelbft in der nachtertiären 


treten haben müßte. Das tropiſche Morgenland bezeichnet 
Dana als die Wiege der Menjchheit, denn die alte Welt war 
von jeher in Entwidlung den andern noch unreiferen Feitlan: 
den voraus, ſie verdient daher auch im geologischen Sinne 
die ältere Welt zu heißen. Vom Schluffe der paläozoiſchen 
Zeiten an waren die Thiere der öftlichen Welttheile dreimal 
fo zahlreich an Arten als die von Nordamerila und obenvrein 
reicher an Gattungen. Am Beginne der tertiären Zeit hatte 
Europa’s Pflanzenwuchs Wehnlichleiten mit dem auftralifchen 
der Gegenwart, auch gab es bei ums noch Beutelthiere und 
Zahnlüder. In dem mittleren und jüngſten Tertiärabjchnitt 
glih Europa dem heutigen Nordamerika an Pflanzenwuchs, 
ſchwang fid) aber jeitvem zu höheren Ausdrücken des organi- 
ſchen Lebens auf, An pojttertiären Zeiten wurde es das 
Revier von frleiihfreffern, während Nordamerika vorherrſchend 
die Weide für die Krautfrefier — ein niedrigerer Tupus als 
die Fleiſchfreſſer — Südamerika die Heimath der Zahnlüder, 
eine nod niedrigere Form, Auftralien vie der Beutelthiere, 
der niebrigjten aller Säugethierformen blieb. Am Schlufle 
der jüngften Vergangenbeit traten in der alten Welt die höch— 
ften Formen der Vierhänder, in Amerifa eine nievrigere Fa: 
milie derjelben Ordnung, auf. So war die alte Welt der 
neuen immer um einen, das tropiſche Ajien dem auftralijchen 
Feſtlande um viele Schritte voraus, Wenn aljo dem Menſchen 
ein örtlicher Urfprung angetviejen werden foll, jo eignet fi dazu 
am beiten das ſüdweſtliche Ajien. 

Sp weit wir jetzt die Gefchichte der Schöpfung kennen, 
begann fie in den paläozoifchen Zeiten mit den MWeichtbieren, 
den Korallen, den Haarjternen (Erinoiden)., Am andern 
Ende der Schöpfung fteht der Menſch. Fiſche — jo ſcheint 
es — erſchienen früber als die Neptilien, Reptilien früher 
als die Säugetbiere, die unvernünftigen Säugetbiere früher 
als der Menſch. Die Glieverthiere beginnen mit den niebri- 
gen Claſſen, mit den Glieverwürmetn und Kruftentbieren, erſt 
in ber Kohlenzeit erheben jie ſich zu der höheren Claſſe ver 
Inſecten, und noch jpäter in der Elafje der Injecten zu der 
höchſten Ordnung, den Gymenoptern, denen aud) die Bienen 
zugezählt werden. Die Kruftentbiere beginnen mit der untern 
Abtbeilung der Entomojtraca, zu denen die Trilobiten gehör— 
ten, dann erjt kamen die Krebje und Hummer in der Kohlen: 
und Reptilienzeit, nach ihnen die echten Schalenfrebfe in der 
jpätern Reptilien: und Säugethierezeit, und endlich die böchfte 
Familie, die Dreiedfrabben, in dem Zeitalter des Menſchen. 

Man follte nah diejen Aeußerungen meinen daß das 
Geſetz des Fortichrittes ſich gar nicht wegläugnen ließe. Allein 
immer müflen wir bebenfen daß unfer jetiges paläontologi- 
ſches Wiſſen nichts ift als ein Bruchftüd, jo dab fait alljähr- 
lih durch neue Funde die Anfichten über den Gang ber 


Schöpfung wieder umgeftaltet werben. Seit man fich über: | 


haupt mit der Chronologie der organischen Formen beichäftigt 
bat, führten alle Forihungen zu dem Ergebniß, die höheren 
Formen der Gefhöpfe älter zu machen als man fie anfangs 
bielt, oder mit andern Worten ihnen ein früberes Auftreten 


Zeit um eine Stufe älter geworden und gehört nicht mehr 
der modernen Zeit an. Wenn nun im gegenwärtigen Mugen: 
blid es niemandem in den Sinn kommen wird dem Menſchen 
ſchon in tertiären Zeiten, vielleicht im meiocänen Zeitabſchnitt, 
oder den Vierhändern am Schluffe des Mittelalters begegnen 
zu wollen, fo darf man doch nod immer hoffen daß Leber: 
gänge und Zwifchenformen gefunden werben fönnen ba wo 
die Natur Sprünge gemacht zu haben jcheint. Es ift indefjen 
ganz ſicher dab in der Schöpfung eine logiſche, geſehliche 
Folge beobachtet wurde, daß das Höhere erft auf etwas Hohes, 
das Höchſte erft auf das Höhere folgen konnte. Es ift aber- 
volftändig falfch wenn man behaupten wollte daß das Höhere 
auf das Hohe, das Höchſte auf das Höhere folgen mußte. 

Wir bemerfen nämlich gleichzeitig da auf etwas Hohes 
aud etwas Niedriges folgen kann. So finden wir die Schlan- 
gen, welde in der Elaffe der Reptilien tief, ſehr tief jogar, 
unter den Schildkröten und Echjen ftehen, foſſil erft in den 
tertiären Zeiten. Die Zahnlüder und die Zahnloſen, zu wel: 
hen letztern befanntlid das Schnabeltbier gehört, trifft man 
erſt nah den Didhäutern (Elephantenorbnung) und Raub: 
thieren der frühern tertiären Zeitabſchnitte. Mooſe und Flech— 
ten zeigen fich viel jpäter als die großen Akrogenen bes Kohlen: 
zeitalterd. Die Ganoiden und Seladier (Haifiſche), melde 
zuerft auftreten, find nicht im Range bie niebrigften Fiſche, 
fondern zählen zu den höchſten. Die Trilobiten. der älteften 
filurifchen Gefteine, find nicht die niebrigften Kruftenthiere ſon⸗ 
bern die fügenannten Entenmufcheln ' ftehen viel tiefer unter 
ihnen und find doch nicht eher anzutreffen als um die Mitte ver 
Reptilienzeit. Hier ift alfo ein Verfall und ein Rückſchritt 
der Schöpfung gleichzeitig bemerklih. Dana nimmt, wie wir 
ſchon bemerkten, ald Höhenpunkt ber verſchiedenen Thierclafjen 
die Zeit an wo die höchſten Ordnungen einer Elaffe zur Herr: 
ſchaft gelangt waren. So haben die Säugethiere (mit Ausfchluß 
des Menſchen) in dem pofttertiären Abfchnitt, wo es die größ— 
ten und zablreichiten Gras: und Fleiſchfreſſer gab, ihre befte 
Zeit ſchon überfhritten, die echten Neptilien find feit dem 
Schluß der juraffiihen oder jeit dem Beginn der Kreideperiode 
bereits im Sinken. Fiſche culminirten in der Tertiärzeit nad 
dem Auftreten der höchſten und zablreichiten Haififcharten. 
Die Weichthiere überjchritten den Gipfel ihrer Entwicklung 
ſchon in den ſecundären Zeiten, als die Kopffüßer (zu denen 
die Tintenfiihe und die Nautilusarten gehören) ihre höchſte 
Vollkommenheit erreichten. 

So ſcheint denn, jo weit bis jetzt unſere Kenntniffe rei 
den, die Geſchichte der foſſilen Raturformen die Lehre zu 
enthalten daß der Fortſchritt von Claſſe zu Claſſe weiter gieng, 
unbeſchadet daß innerhalb der Elafjen Nüdjchritte ftattianden. 
Ganz befondere Aufmerkſamkeit verdienen daher die vermit- 
telnden Formeif (comprehensive types, Complicationstupen), 





? Die Lepadina, Entenmuſcheln, I. Familie der Cirripedia ober 
Ranfenfüßer, oder der X. Orbnung ber Eruftaceen bilden ben Ucbergang 
von den Gliederthieren zu den Weichthieren. 
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deren Auftreten das künftige Erſcheinen höherer Ordnungen 
oder Elafjen anzufündigen pflegt. So begegnen wir am Echlufje 
des fogenannten azoifchen Zeitalters den Protophyten und 
anderen Algen, welde zwar Gewächſe waren, aber dod Be: 
wegungskräfte wie die Thiere befahen, alſo zwiſchen den beiden 
organischen Reichen ftanden. Als frübefte Landpflanzen finden 
wir Afrogenen, die höchſten der Kruptogamen, und Coniferen, 
die niebrigften der phanerogamen Gewächſe, zwijchen beiden 
ftanden als vermittelnde Formen die Lepidodendren, Calamiten, 
Sigilarien. So geht durch die Schöpfung — fo weit unfere 
Kenntniffe bis jept reihen — die Negel: daß immer eine 
neue Clafje mit einer der höchſten Ordnungen beginnt, die 
ihon binüberveutet nadh den niedrigften Ordnungen der nächſt 
höheren Glaffe. 

Nah Dana's Ansicht ſcheint alſo die Natur fortwährend 
Sprünge gemacht zu baben, nicht vom niedrigen, allmählich 
zum höchiten, fondern jprofienweife aufwärts, Schritt für Schritt, 
die Ausfüllung der Zwiſchenräume fpätern Zeiten überlafjend. 
Dana ift fein Anhänger der Darwin'schen genealogiſchen Lehre, 
und er bat dafür allerdings einen gewichtigen Grund, näm— 
lih den daß wir den echten Zwiſchenformen zwiſchen ben 
Glaffen nody nicht begegnet find. Die vermittelnden Formen 
{eomprehensive types) beuten zwar bie nächſtfolgenden Elafjen 
merklich an, fie jelbjt gehören aber entſchieden zu der niedrigeren 
Claſſe. Wir müßten aljo Gefhöpfe finden die genau zwijchen 
Fiſchen und Amphibien, genau zwijchen Reptilien und Säuge 
thieren in der Mitte ftänden, den einen zugezäblt und doch 
den andern nicht entzogen werden könnten. Daß ſolche Typen 
gefunden werben können, ift nicht ganz unmöglich, aber es 
wird jedenfalls längere Zeit darüber vergeben. Dana jelbft 
macht die Bemerkung daß die fogenannten vermittelnden For: 
men raſch zu verfchwinden pflegen; um wie viel rafcher müßten, 
wenn es welde gab, die echten Zwiſchenglieder zwijchen den 
Glaffen verſchwunden ſeyn! Jedenfalls aber mu; man Dana 
zugeben daß feine Darftellung dem heutigen Stande unferes 
Wiffens entſpricht, Darwins ſcharfſinnige Lehre künftige mög: 
lie Entvedungen jhon in Rechnung bringt. 

D. 5 P. 


Indifhe Eifenbahnen. 


Vor 20 oder 30 Fahren wäre die Anlage von Eifen- 
bahnen über ganz Indien gerade fo leicht geweſen wie heut: 
zutage; allein nur Neformatoren wagten es damals dergleichen 
anzuregen, und fo blieb es denn noch Jahre lang beim Alten. 

Die officielle Karte von Indien, auf der fich die 1863 
vollendeten Eifenbabnen angegeben finden, zeigt auf den eriten 
Blid die durchgreifende Natur des neuen Syſteme. Von 
jedem großen Hafen des indobritifchen Reiches geht jet eine 
Bahn aus oder wird in fürzefter Zeit eine Verbindung mit 
jedem bedeutenden Punkte im Binnenland bergeitellt. Che 
wir aber die verſchiedenen Bahnen, die bereits vollendet oder 
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nob im Bau begriffen find, näher betrachten, ſcheint es an: 
gemefjen dem europaäiſchen Lefer eine Vorftellung von dem 
zu geben was er von einer Eifenbabn im fernen Oſten zu 
erwarten babe. Gaben fie auch manches eigentbümliche, jo 
ift dod alles was wir in den Märchen von Taufend und Einer 
Naht lefen, aus unferer Erinnerung zu bannen. Man 
lann nicht anders jagen, als daß man geſucht bat eine in: 
diſche Eifenbahn, fo weit wie möglich, einer englifhen ganz 
gleih zu machen, wenn auch die Bahnhöfe und Station: 
gebäude äußerlich eine größere Abwechslung und architeltoniſche 
Verſchiedenheit aufweifen. 

Bon Galcutta geht direct noch Feine Eifenbahn; man muß 
den Hooghly, welcher dort fehr breit und reißend ift, mit 
einer Fähre paffiren und findet dicht am andern Ufer das 
Bahnhofsgebäube, in deſſen Nähe fi ein neues und gutes 
Bahnbofshötel erhebt. Eifenbahnen find ſich überall gleich, 
wo fie auch jepn mögen. Ebenfo geht es mit den Locomotiven. 
Wie fie da in der Halle warten um den nächſten Zug bin- 
wegzuführen, oder fchnaubend und pfeifend aufs und abfahren, 
erinnern fie nur durch ihre Namen an den Often; eine heißt 
wahrſcheinlich „Bunjab,“ eine zweite „Ganges,“ eine britte 
vielleicht „Dalboufie.” Auch die Wagen find dem Aeußern nad 
ganz wie bie engliihen; im Innern unterſcheiden fie ſich durch 
die Vorkehrungen für eine beflere Bentilation, wie fie bier 
das Klima erfordert. Auch bier gibt e8 eine erfte, zweite und 
dritte Claſſe, und kürzlich ift ſogar noch eine vierte hinzugefügt 
worden; denn gegen alles Erwarten und troß der Propbezeiun- 
gen vom Gegentbeil benuten hauptjächlih die Eingebornen 
die Bahnen. Das würden fie nie thun, batte man früher 
behauptet; fie würden ihr Kafte verlieren, führen fie mit andern, 
und eine Trennung nad Kaften würde natürlich unmöglich 
ſeyn. Allein der Erfolg bat nur die auch fonft gemachte Er: 
fahrung beftätigt daß Bequemlichkeit und Billigkeit auf die 
Dauer mächtiger find als die Kaſte. Die Eifenbahn bietet den 
Eingebornen ein Marimum von Bequentlichkeit nebſt einem 
Minimum der Billigkeit, und die einzige Sorge die fie erfüllt, 
ift die zu vechter Zeit zu kommen. Demgemäß ftellt der Ein: 
zelne fi lange vor der Abgangszeit des Zuges am Bahnhof 
ein und bildet mit den übrigen eine gewaltige Maffe, welche 
auf Einlaf wartet. Sobald die Thüren geöffnet werben, ift 
der Andrang furdhtbar und muß durd die europäifche Wolizei 
und die Eifenbabnbeamten mit Gewalt zurüdgehalten werben; 
allein man läft das Puffen und Drängen ruhig über fich 
ergeben. Iſt die dichte Maſſe endlich vor den Echalter ge 
bracht, jo heulen bier alle zu gleidher Zeit und halten ihre 
Heine Kupfermünge hoch über den Kopf, während ein jeder 
fucht der erite zu fern. Diejenigen welche dem Schalter zu: 
nächſt find, verrathen große Luft von dem Fahrpreis etwas 
abzudingen, da fein Hindu es zu verfteben fcheint, mie es 
fefte Breife geben fann. So muß hier abermals officiell ein- 
gegriffen und nachgeholfen werden, und hat dann jeber fein 
Scherflein hingegeben und fein Billet erhalten, fo werden fie 
nad) dem Zug bin gebrängt, gepufft und geftoßen. Hier gebt 
das Drängen wieder los um einen Plaß zu befommen. Die 
Wagen der dritten und vierten Elaffe find bald was man in 
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Europa voll nennen würbe, bier aber ift das erft ein ſchwacher auf den Stationen, ift mäßig gefahren, und der Verkehr ift 
Anfang. Wie man nicht weiß mas fi in einem Nachtſack regelmäßig geordnet. Die Ingenieurs und Conducteurs, wie 
alles wegftauen läßt, bis man es einmal vor ſich hat, fo | au die Bahnhofverwalter find Europäer, dagegen find die 
ſcheinen die Wagen eine ähnliche Dehnbarkeit zu befigen. Ein | unteren Beamten Eingeborne, auf die man ſich ebenjo ver: 
Paffagier nad) dem andern fteigt ein, bis fie endlich fo eng | lafjen kann wie auf diefelbe Claſſe in England, obwohl man 
gepadt find wie Häringe oder wie Neger an Bord eines Stlaven- ; Anfangs fürdhtete, fie würden ſich nicht dazu eignen. 
ſchiffes. Man kann dieß der Verwaltung kaum zum Vorwurf Die englifchen Ingenieurs, Gonducteurs u. f. m. find 
machen, da das Publicum es einmal nicht anders haben will, | gewöhnlich unbejcholtene Männer, die jehr hohen Lohn erhal: 
und bat fich der Zug erſt in Bewegung gefegt, jo finden fie | ten; das ift aber nur in der Orbnung in einem Lande wo 
ſich jo gut zurecht, wie e8 für eine folde Maſſe menſchlicher eine jolde Stellung das Leben gefährbet. Sie find dadurch 
Weſen, die halb ausgezogen und mit brauner oder ſchwarzer jehr der Berfuchung zum Trunke ausgeſetzt, jo daß ein Loco: 
Haut im ſtärlſten Schweiß und mit Del reichlich eingerieben | motivführer, der nicht trinkt, für die Geſellſchaft, in deren 
find, bei einem XTihermometerftand von 39 R. nur möge | Dienft er fteht, ein wahrer Schat ift, und in wenigen Jahren 
lich ift. ein beſcheidenes Ausfommen für Lebenszeit verdienen kann. 
Die freilih im Zuge nicht ftarf vertretene zweite Claſſe Alle Stationsgebäude im ganzen Norbweften dienen einem 
wird hauptſächlich von den befferen Elaffen der Eingebornen, | doppelten Zwede, indem fie zugleich allen Schußfuchenden 
ven Halbkaſten, oder den Europäern der geringeren Elaffe, | für den Fall eines neuen Aufitandes eine Zuflucht zu gewäh— 
die nicht mehr vortellen wollen als fie eben jind, patroni- ven beftimmt find. Sollten unruhige Zeiten wiederkehren, 
firt. Vornehme Eingeborne pflegten anfangs erfter Claffe zu | wie 1857, jo brauchten die Angegriffenen ſich nicht wieder 
reifen; fie fielen aber den mitreifenden Damen jo läftig, | in feite Pläge zu werfen, wo fie, wie in Khanpur ſchließlich 
dadurch daß fie Pan fauten, Hookahs rauchten und fi bis | mehr vom Wafjermangel, al$ von den Angriffen des Feindes 
auf den Leib entkleiveten, daß dagegen Einſprache geſchah, litten; jedes Stationdgebäude enthält einen Brunnen und ijt 
und hält jet ein beſonders vornehmer Herr die erfte Glafie | jo angelegt dab es längere Zeit einem Angriffe zu wider 
noch feiner Würde wegen für notbiwendig, jo fieht er ſich ftehen vermag. 
genötbigt ein eigenes Coupe zu nehmen. Die Eaft-Indian-Bahn, die von Ealcutta ausgeht, follte 
In der erjten Glafje nehmen die veicheren Engländer | mit Ausnahme der Brüde über die Didamna Ende 1863 bis 
wo möglich ein Coupe für fih, und das läßt ſich leicht machen, | nad Delhi eröffnet werben, eine Entfernung von mehr als 
wenn fie mit mehreren Perfonen find. Aus alter Gewohn- 1100 Meilen einfchlieplih der Zweigbahnen. Der veritorbene 
beit jchleppen fie in der Negel fo viel Gepäd mit ſich daß Lord Elgin benußte dieſelbe mit zuerſt bis nad Benares, 
es unmöglich in dem Gepädwagen untergebracht werben kann. | ala er im December 1862 jene Gegenden befuchte. Er bat 
Betrachtete man ſich vormals in feinem Dak auf der Reife | über die Eindrücke welde die Werk auf ihn gemacht offi- 
wie im eigenen Haufe und Schlafzimmer, fo ſucht man ſich | cielle Aufzeichnungen binterlaffen, worin es unter dem 7 Febr. 
auch jet, befonders Nachts ober bei einer weiteren Tour, für | 1863 heißt: 
die Reife nicht jowohl anzuziehen als auszuziehen. Es iſt „Die Entfernung von Calcutta bis Benares auf ber 
daher wunderbar, was für eine Anzahl der verjchiedenartig: | Bahn ift 591 Meilen. Die Arbeiten wurden 1851 begonnen. 
fien Gegenftände fold ein Sahib außer dem bereits abgege: | Die Bahn nah Burdwan wurde im Februar 1855 eröffnet, 
benen ſchweren Gepäd mit fi führt. Eine mit Wolle wat | nad dem Adjai im October 1858, nad Rajmahal im Dcto: 
tirte Dede, jaft von dem Umfange eines Federbettes, ift bei- | ber 1859, nad) Bhagelapur 1861, nad Monghyr im Februar 
nabe unvermeidlih. Auf ein oder zwei Kiffen darf man fider | 1862 und nad) Benares im December 1863. In 10 Jahren 
rechnen, eben jo gewöhnlich auch auf einige Paar Stiefel und | ift alfo einjchlieglih der Amweigbahnen eine Gefammtitrede 
ein oder zwei Nöde für den Nothfal. Ein Kaften mit einem | von 601 Meilen dem Verkehr übergeben worden. Dabei ift 
Nevolver ift ſicher mit dabei, und eine Kleine Batterie von | nicht eingerechnet die Strede ber bereits vollendeten Bahn 
Büchfen ift gewöhnlich vorhanden, außer einem Bündel mit zwiſchen Allahabad und Agra in den nordweſtlichen Provin: 
Jagd: und Neitpeitichen, Spazierftöden und vielleicht einem | zen und der Bahn von Agra nach Allyghur, die in einigen 
Lieblingsqueue, deſſen Leverfpige forgfältig umwiclelt ift. | Wochen fertig feyn wird. Es ergibt fi) daraus eine Strede 
St es eine Dame, jo ift die Maffe ſolcher Kleinigkeiten vol- ‚ von faft 90 Meilen per Jahr, und die Refultat ift jeden: 
lends groß und überfteigt alle Begriffe. Die auf den meiften falls befriedigend und für die Zukunft ermunternd, wenn es 
Bahnen beftehenden Einrichtungen begünftigen dieß fogar, | auch binter den Anfangs gebegten Erwartungen zurüdgeblie- 
und kürzlich find aud Salonwagen nad amerikaniſchem Mufter | bem iſt.“ 
mit wirklichen Betten und allen für die Toilette erforderlis | Das bedeutendite Werk auf diefer Bahn ift die Brüde über 
hen Bequemlichleiten eingeführt worden, die Söna unmittelbar unterhalb Benares. Die Sona ift ein 
Man fährt nicht ganz jo raſch wie in England, doch iſt großer Fluß während der Regenzeit, aber während ber trode- 
die Geſchwindigkeit ganz anftändig und hat man ſich über | nen Monate nur eine gewaltige Sandflädhe, die, mehrere Meilen 
Unpünktlichkeit nicht jehr zu beflagen. Zwanzig bis fünf: | breit, nur bier und da etwas Waſſer aufweist. Der Ueber: 
undzwanzig Meilen die Stunde, eingerechnet den Aufenthalt ! gang ift für die Dal-Reiſenden ftet3 mit großen Schwierig: 
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Sand bisweilen ins Treiben geräth, und Menſchen, Pferde 
und Magen in einzelnen Fällen fpurlos begraben bat. Jetzt 
fliegt das eiferne Rob luftig über den Sand und das Wafler 
der Sona bin. Die Brüde ift ein practvolles Werk; 27 
eiferne Tragbalken von je 150 Fuß Spannung ruben auf 
einem gemauerten Unterbau von Ziegelfteinen. Und jedes 
einzelne Stüd Eifen das zu dieſem Bau verwendet worden, 
ift zu Schiff von England und dann auf Ochſen an Ort und 
Stelle gejhafft worden. Die wichtigſte jegt im Bau begriffene 
Zweigbahn ift die nach Dſchabbalpur, das ziemlich in der Mitte 
Indiens liegt, und bier wird die Eaſt-Indian-Bahn mit der Great 
Veninjular zujammentreffen und jo eine vollftändige Verbin: 
dung mit Bombay beritellen. Die Eaſt-Indian-Bahn hört 
indeſſen feineswegs in Delhi auf, welches nur etivas feitab 
liegt; ſie zweigt fib nur etwas unterhalb jener Stabt ab: 
ein Arm gebt nach Delhi, der andere nach Mirut, und beide 
vereinigen ſich wieder etwas oberhalb der Stadt. Hier ſtößt 
die Bahn von Labore, die in der Richtung auf Delhi bis 
Umrigar eröffnet ift, mit den beiven zufammen. Nach Labore 
zu läuft die Bahn von Galcutta in norbweitlicher Richtung, 
dort aber biegt fie wieder um und ift auf Multan zu im 
Bau begriffen. Dort verbindet eine Flotte von Dampfern 
bereitö Multan mit Hyderabad im Sind, und von dort 
geht eine ſchon eröffnete Bahn ſüdöſtlich nach Karratici, einem 
aufblübenden Hafenplag, der die directefte Verbindung mit 
dem Pendſchab eröffnet. 

Der Reifende welher in Bombay auf der Wefttüfte lan— 
det — und da werben die meiften landen, weil der Seeweg 
der Fürzefte ift — kann in zwei verjchiedenen Richtungen ins 
Innere geben. Will er in die Centralprovinzen oder in bie 
norbiweftlihen Provinzen (die freilich von Bombay aus nords 
öftlih liegen), jo gebt er mit der Great-ndian-PBeninfular- 
Bahn etwa die Hälfte des Weges bis nach Dſchabbalpur, einem 
früher ganz unbekannten, aber wunderbar aufgeblübten Ort, 
wo er auf die Eaft:Indian-Bahn übergebt. 


Wifenfhaftlihe Expeditionen nah dem Ammrgebiet. 
(Bom Anstritte des Amur aus dem Chingan bis Marijnst.) 
Schluß.) 


Am 24 Juli fam die Neifegefelihaft an der Mündung 
des Fluſſes Dondon an, welder fi in einen der Arme des 
Amur ergieht; die Breite des Hauptarmes mag bier gegen 
4—5 Werft, die Breite des ganzen Stromes aber mit Ein: 
rehnung ber vielen Infeln über 10 Werft (nahezu andert: 
balb geograpbifche Meilen) betragen; eine genaue Darjtellung 
des ganzen Strombettes läht fi) nur durch eine genaue topo: 
graphiſche Aufnahme bewerkitelligen, zu deren Ausführung 
aber wegen Mangels an Zeit nicht geichritten werben konnte. 
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Es ift bier wegen der Menge von Inſeln, welche ſich in uns 
aufbörlicher Folge aneinander reihen, oft ſehr jchwer zu unter: 
fcheiven, ob man fih in dem Hauptarın ober in einem ber 
Nebenarme des Stromes befinde, ob man zur rechten oder 
zur linfen das eigentliche Flufufer oder irgendeine Inſel habe. 

Der Dondon, ein Fluß mittlerer Größe, legt bis zu 
feiner Mündung eine Strede von 500 Xi (gleich 276%, ruſ⸗ 
ſiſchen Klaftern) zurück, und nimmt während feines Laufes fünf 
Heinere Nebeuflüffe auf. In der chinefiichen Reichsgeograpbie 
wird diefer Fluß Dunsdun genannt; Bater Hyazinth bezeich- 
net denjelben mit dem Namen Donzdonbira und nimmt ihn 
fir die Gränzicheide zweier Tungufenftämme, von melden der 
eine, die Ufer des Amur oberhalb der Einmündung des Don: 
don bewohnend in damaliger Zeit „anti,“ der andere, unter: 
balb derfelben wohnend, „Orlifi” genannt wurde. ! Maaf 
tonnte zwiſchen den ober: und unterbalb des Dondon woh— 
nenden Stämmen feinen merklichen Unterſchied wahrnehmen; 
gegenwärtig nennen jich alle dort wohnenden Stämme „Goldi.“ 

In der Nähe und unterhalb der Dondonmündung begeg: 
nete die Erpedition zahlreichen chinefifchen Booten, welche alle 
mit Chineſen bemannt waren, bdiejelben hatten nur Waaren 
an Bord welche die Chineſen an die Goldi verkaufen; letztere 
äußerten bei dem Erſcheinen eines ſolchen Bootes eine un: 
gemeine Freude; obgleich die Chinefen die Zobelpelze der armen 
Tunguſen um fpottbillige Preife annehmen, ihre eigenen Ar: 
tifel aber äußerft theuer veranichlagen, jo finden fie doch im: 
mer willige Käufer, weil fie bis jet die einzigen find welche 
die dortigen Stämme mit den ihnen notbwendigen Gegen: 
ftänden verfeben. 

Unterhalb der Dondonmündung ziebt fich längs des linlen 
AmurUfers eine Höhenkette bin, deren teil abfallenden von 
dichtem Laubholze bevedten Hänge bis hart an das Ufer des 
Stromes berantreten; an einer etiwas offenen Stelle dieſes 
Höhenzuges liegt das Tungufendorf Do⸗leh, am Ausgang des: 
jelben ein weiteres Dorf, Sufu; von beiden Dörfern ftiehen, 
als die Erpedition vorüberfuhr, ſchnell auf der Waſſerfläche 
dabingleitende Boote ab, deren Führer den Fremden getrod- 
nete Fiſche ſowie Zobelpelze zum Verkauf anboten, und fie 
zugleich baten bei ihnen ihr Nachtlager aufjufchlagen. Hier 
beginnt nun aud auf dem rechten Ufer ein Höbenzug, wel: 
her von den Eingebornen Tſcholiatzi und Tſcholotſchi genannt 
wird; zwifchen einzelnen Bergen bervorbrechend, münden bier 
zwei Kleine Flüffe, Choidur und Nutſch-kutſch-tſchi in den Amur. 
Am Ende der Höhen des Tiholiagi wird der Fluß von einer 
20 Werft (nahezu 3 deutſche Meilen) langen Inſel in zwei 
Arme getbeilt, von welden der redhte wiederum von einer 
Menge Kleinerer Inſeln durhfchnitten wird, Die große eben 
genannte Inſel wird St. Eyrillus genannt; fie erhielt diejen 
Namen erit vor einigen Jahren von einer den Amur abwärts 
gehenden ruffiihen Erpedition, deren Boote am Eyrillustage 
in der Nähe der Inſel plöglih von einem heftigen Windftoße 


! Die Kofaten der damaligen Beiten bezeichneten alle Tunguſen ⸗ 
ftärmme mit dem Namen „Orliki,“ mobl deßhalb weil viele derfelben, wie 
auch oben bemerkt, gezähmte Adler (ruff. orli) bei ihren Wohnungen haben. 
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erfaßt wurben und nur unter großen Gefahren noch an dem ' die Weiterfahrt gemiethet und fogleich mit an Bord der Barke 
Ufer derjelben zu landen vermochten. Unterhalb der St. Cyril- genommen. Der bereitd mehr erwähnte Koſake Tabanoff, 
lusinjel beginnen ſich die einzelnen Arme des Stromes all: ; weldher wegen feiner tungufifchen Abftammung von der Erpe: 
mählich wieder zu vereinigen, bis fie jchlieplih abermals ein | dition als Führer und Dolmetider angenommen worden war, 


einziges unüberjebbares Bett bilden. Hier fliegen mehrere 
Mitglieder der Erpebition an das Ufer, um ein in der Näbe 
liegendes jeinem Umfang nad jtarf bewohntes Dorf zu be 
ſächen; diejelben trafen auf ihrem Weg auf den Kirchhof der 
Bewohner, wo fie unter einer mit einem Laubdach verjehenen 
Hütte einen unbevedten Leichnam in einem offenen friich ges 
machten Grabe liegen ſahen; das Geſicht des Todten war 
gegen Süden gewendet und an der Hütte ſelbſt waren ver- 
ſchiedene Gegenftände, die derfelbe vermuthlich während feines 
Lebens im Gebrauch hatte, aufgehängt. Es fcheinen deßhalb 
die Vorftellungen der Goldi bezüglid des andern Lebens mit 
jenen der jibirifchen Stämme ziemlich gleich zu ſeyn. Der 
Kirchhof war gegen den Fluß zu mit einer dichten Hede ein- 
gefaßt, während zwijchen einzelnen in der Richtung gegen das 
Ufer jtebenden Bäumen Stride gejpannt waren, damit ſich 
die Todten bei ihren nächtlichen Wanderungen zum Fluß 
binab, um dort Fiſche zu fangen, an denſelben zu halten und 
jo den Weg leichter zu finden vermögen. 

Am 27 Juli erreichten die Reifenden die am linfen 
Stromufer fih binziehende Höhenreihe Uotſial, von den Ein- 
gebornen auch Munggushongko, d. h. Silberberge genannt; 
es herrſcht in Betreff dieſer Berge ein eigener Aberglaube 
unter den Bewohnern dieſes Theiles des Amurthales, indem 
jie diefelben als den Wohnſitz von Geiftern betrachten, welche 
die dort verborgenen Schäge hüten und allen die ihren Beſitz 
zu jtören verfuchen Unglüd und Schaden zufügen. Allein 
troß der Nähe dieſer gefürchteten Geiſter finden ſich mehrere 
größere Tungufendörfer am Fuß der Hügel des Uotjial, die 
jedoch während der Anwejenbeit ver Erpedition von ihren Bewoh⸗ 
nern verlaffen waren Am folgenden Tage fuhr die Erpedition 
an dem Bergvorfprung Ongmeb:chonko fowie an der Mündung 
des Flußchens Elbin-bira vorüber, welches ſich zur linken in 
den Strom ergießt. Dort ſuchten die Neifenden den äuferften 
rechten Arm des Stromes zu gewinnen, um bie bas rechte 
Ufer begrängenden Höhenzüge fowie die nah Ausfage der Ein- 
gebornen dort befindlichen großen Goldidörfer in Augenſchein 
zu nehmen. Die Erpevition legte an dem Dorf Chodasli an 
und wurde von den Bewohnern mit Zeichen fichtlicher Freude 
bewilllommnet. Die Hütten diefer Dörfer waren von den bie: 
ber gejebenen in Bezug auf Größe und Norm jehr verſchieden. 
In einer derjelben fand Maak einen alten ſchwachen Greis 
ver bauptjählih au den Füßen zu leiden ſchien; es fonnte 
dieß wohl daraus geichloffen werben, meil man den um ihn 
berum aufgeitellten mit Pelz überzogenen Gößenbilvern Keine 
aus Holz gejdnigte Füße umgehängt hatte, welchen Gebrauch 
Maat au ſchon früber bei vem Stamm ver Maniagr wahr: 
genommen. Der Kranke fowie deſſen Angehörige ſchienen 
jedoch wenig Vertrauen auf bie Heilkraft ihrer Bögen und 
die Künfte ihrer Schamanen zu haben, weil Maal bei feinem 
Weggeben von allen um ein Heilmittel gebeten ward. In 
dem Dorf Chodasli wurden einige Männer als Ruderer für 
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fib aber nur zu häufig mit den Eingebornen troß feiner 
Kenntniß des tungufiihen Idioms nicht verftändlid” machen 
konnte, hatte mit den Goldi von Ehoda-li in dieſer Beziehung 
weniger Schwierigkeiten, und verfiherte daß dieß die eriten 
verftändigen Leute ſeyen die er auf ber ganzen Fahrt getrof: 
fen; offenbar war es nur eine mebr gleihmäßige Ausſprache 
und Betonung der einzelnen Wörter, melche ein beſſeres gegen: 
jeitiges Verſtändniß herbeiführte. 

An den folgenden Tagen gieng die Fahrt wegen der 
beftigen ftromanfwärts gehenden Sgewinde jehr langjam von 
ftatten, jo daß die Erpedition erft am 31 Juli an den Mün— 
dungen ver beiden Flüffe Efa (Sioli-Efa und Chadu-Eka = 
große und Feine Eka) jowie an jener der Naja ankam, und 
ſich Ichließlih gezwungen ſah an der Einmündung des Ehuri: 
bira in der Nähe des Golbiborfes Miolfi einen zweitägigen 
Aufenthalt zu nehmen. Maak machte während der letzten 
beiden Tage die Bemerkung daß ſich die Zahl der Nadelholz⸗ 
bäume allmählich bedeutend vermehre;' die den jegigen Auf- 
entbaltsort der Erpedition umgebenden Wälder zeigten berr- 
lihe Eremplare. Diefe Gattung wie die Pinus Mandschu- 
rica, Pinus Pichta, Larix Dahurica und Abies Ajanensis, 
welche hoch emporgeichoffen ihre langen Zweige nad) allen 
Seiten bin ausbreiteten; die nah der Ausſage der Eingebor: ° 
nen fi bier häufig zeigenden Tiger und Panther machten 
das Herumftreifen in biefen Wäldern äußerſt unfiher und 
gefährlich, weßhalb fih die Erpedition mehr auf oberflächliche 
Beobachtungen beidhränfen mußte. Am 3 Auguſt warb die 
Fahrt in Begleitung mehrerer Fiſcherkähne fortgeſetzt, welche 
mit dem Fange vieler Wochen befrachtet ſtromabwärts fuhren, 
indem die Tungufen bereits jegt ihre Sommerarbeit als been: 
det anjehen und allmählich nach ihren im Frühlinge ver 
lafjenen Winterbütten zurückkehren. Man fuhr an ben Golvi- 
dörfern Pachaleh, Chambo und Belgo vorüber; in der Näbe 
des letzteren ergieht fih der Heine Fluß Belgoshawani-bira 
in den Amur. Unterhalb der Mündung genannten Fluſſes 
treten die Das rechte Stromufer begleitenden Höhen in einer 
Länge von act Werft wieder bart an den Fluß beran; ſowie 
diejelben aber wiederzurüdtreten, wird das Flußbett auch auf der 
rechten Seite eingeengt, in Folge deſſen der Strom aus feiner 
norböftlichen Richtung in eine öftliche übergebt, die derſelbe 
auch bis zu dem links einmündenden Gorin beibebält. Der 
Gorin, aud Garin und Girin genannt, ift einer der beveu: 
tendften linken Nebenflüffe des Amur, und mündet nach den 
an Ort und Stelle vorgenommenen Mefjungen unter dem 
500, 43°, 34” n. Br. und 1370, 43°, 40° (v. Ferro); bei 
der Eintbeilung bes Amur in einen oberen, mittleren und 
unteren wird der Gorin als die Gränzſcheide zwiſchen den 
beiden letteren Abfchnitten betrachtet, theils weil unterhalb 
feiner Mündung in dem Pflanzen: und Thierreiche ein jehr 
merklicher Unterſchied wahrgenommen wird, tbeils weil ber 
große und zahlreihe Stamm der Goldi bier verſchwindet und 
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die Anfieblungen der Mangu beginnen. Das Thal des Gorin 
wird wegen feines großen Reihtbums an Zobeln, Ottern und 
Füchſen viel von den Jägern, ſowohl der umwohnenden als 
auch weiter entfernten Stämme befucht; diefelben führen ihre | 
Jagdgeräthſchaften und Proviantvorräthe auf einer Art von | 
Hunden gezogener Schlitten mit; dieſe Hunde werben nicht | 
geleitet, jondern hören nur auf das gellende Pfeifen ihrer | 
‚Herren, die ihnen dadurch die Richtung andeuten, welche auch 
nie verfehlt wird. Hat der Jäger eine für feinen Zwed | 
paſſende Stelle gefunden, jo baut ſich derſelbe eine Hütte, 
von melder aus er alltäglih auf feine Jagdzüge ausgeht; 
meiftens find dieſe Jäger noh mit Bogen und Pfeil bewaff- 
net; Feuergewehre, welde ihnen von dem Jakutenſtamme der 
Kileh geliefert werden, trifft man noch ſehr felten bei ihnen 
an. Die Zobel am untern Amur und im Thale des Gorin 
zeichnen ſich gerade nicht durch vorzügliche Qualität und durch 


legteres mag jedoch auch noch darin feinen Grund haben daß 
die Eingebornen den Werth diefer Pelze überhaupt nicht fen: 
nen und fie blof an die Mandichu verfaufen, welche dort im 
ausſchließlichen Beſitz des Pelzbandels find; die befonders in 
den legten Jahren ſehr ſtark gewordene Nachfrage von Seite 
mandſchuriſcher Haufleute trieb die Eingebornen an, bie werth: 
vollen Thiere in der fhonungslofeften Weiſe zu vertilgen, 
und bald wird die Zobeljagd, wie dieß auch aus denjelben 
Urſachen in Sibirien der all ift, in den Amurgegenden ab- 
nehmen und die Pelze dann wieder beveutend im Preife ftei- 
gen. Geht die Jagdzeit zu Ende, fo finden ſich eine Menge 
Mandſchu an den Ufern und au der Minbung des Gorin 
ein, um ben Jägern ihre wertbvolle Beute gegen geringfügige 
Gegenftände wieder abzubandeln. 

Nicht weit unterhalb der Mündung des Gorin, bei dem 
Dorfe Ehulgo erheben fich zu beiden Seiten des Amur neue 
Höbenzüge, welche, mehrere parallellaufende Ketten bilvend, ſich 
von Sübweften nadı Nordoften hinziehen; diefe Höhen gehören 
ohne Zweifel dem Epfteme der Seegebirge an und bilden 
eine Fortiegung des Sichotasalin oder Si-che-de-ſchan, wie die 
Chineſen dasjelbe nennen. Dem Dorfe Chulgo gegenüber 
liegt auf dem rechten Ufer das von Goldi und Mangu bes 
wohnte Dorf Niungsniu, welches zugleich die Gränze zwiſchen 
biejen beiden fich fehr verwandten Tungufenftämmen bildet; 
diefe beiden Stämme find die legten Repräfentanten des jahl- 
reichen Tungufenvoltes, deſſen verſchiedene Gliederungen die 
Ufer des großen Stromes bewohnen. An die Mangu ſchließt 
fi) der Stamm der Giliat an, welche, einen Flächenraum von 
zweihundert Quadratwerſt einnehmend, bis hinab zur Mündung 
des Amur und längs der Meeresfüfte wohnend, fich in Sitten, 
Sprade und Körperform jehr von ihren tunguſiſchen Nach— 
barn unterfdeiden; die Giliat famen zweifelsohne von den 
kurilifhen Inſeln nah dem Feftlande berüber, weßhalb fie 
noch von ben Chineſen „Schamsmaotje,“ d. h. langhaarige 
Auswanderer, genannt werben. 

Nach der Erzählung des Japanejen Mamia:Hinfoo ! wel- 


4 Hütter III, p. 489. 


hübſche Farbe aus, und fteben deßhalb in niederem Preife; 


her diefe Gegenden zu Anfang dieſes Jahrhunderts befuchte, 
befand ſich damals nicht weit von Chulgo noch ein weiteres 
Tungufendorf, Deren, weldes als Mittelpunkt des Handels 
zroifchen den von der Inſel Eakhalin (Tarafai) lommenden 
Aino und den Mandichufaufleuten diente melde den Amur 
berabfamen. Maat glaubt dab ſich der gelebrte Japaneſe 
in Bezug auf die Lage diejes Dorfes getäufcht babe, und hält 
das heute noch beftehende Dorf Düren für ganz basjelbe, 
obgleich diefes feine damalige Bedeutung verloren zu haben 
jcheint und nur wenig von andern Stämmen befucht wird. 
Je mehr fih jeßt der Amur feiner Mündung nähert, deſto 
häufiger werden die Dörfer an feinen Ufern, von welchen 
Maak mehrere namentlich anfführt, ohne jedoch etwas befonderes 
darüber zu erwähnen. 

Am 8 Auguft erreichte die Erpebition die an dem See 
Kifi (Kizi) liegende ruſſiſche Militärftation Marjinsf, das vor: 
läufige Siel ihrer weiten und beſchwerlichen Fahrt. Der See 
Kifi ift bereits auf der Karte Mlapprotb's angegeben, und 
ziwar nad) den von dem japanischen Geograpben Rinfifeb ent: 
lehnten Daten; letterer nennt den See „Kifisbilten,“ d. b. 
ein mit einem Fluffe ſich vereinigender See oder Bufen. Die 
Länge des See's beträgt 40, die Breite gegen 5 Werft; die 
Nichtung desjelben gebt von Oft nad Welt. Aufer vielen 
aus dem Küftengebirge ihm zuftrömenden Meinen Flüßchen 
nimmt der See auch einen ziemlih bedeutenden Zufluf, von 
den Eingebornen Ai genannt, auf, welcher ihm die beveu: 
tendfte Waffermenge zuführt. Der Abfluß des See's Kiſi in 
den Amur findet eine Werft von dem Poften Marfinst ftatt. 
Die Stelle wo ſich gegenwärtig diefe ruffiihe Niederlaffung 
befindet, erjhien wegen ihrer geographiſchen Lage den tungu— 
fiihen Stämmen von jeher als der tauglichfte Verbindungs: 
punkt mit dem Meere; auch die Bewohner der Inſel Sagha— 
lin fanden, wie wir die aus japanefiihen Berichten (Magami- 
Takpai’s und Mamia-NRinfoo’s) wiſſen, frühzeitig ihren Weg 
dorthin, um ſich mit den Stämmen des Feltlandes in Ber: 
bindung zu jegen. Es bildet deßhalb der Poften Marjinsf 
wegen der Nähe des Meeres und ber leichten Verbindung 
mit dem berrliden Hafen de Gaftries einen äuferft wichtigen 
Punkt am Amur, und es wartet demfelben zweifelsohne eine 
blühende Zukunft. 

Ueber die Größe, Bevölkerung u. f. w. von Marjinst 
gibt Maal jonderbarer Weije feine Mittheilung; er fpricht 
nur von einer im Vorbeigehen von einer am See Kizi auf: 
geivorfenen Batterie, den in voller Thätigkeit befindlichen Werk: 
ftätten und einem Bejuche bei dem dortigen Generalgouverneur, 
ohne deſſen Namen mitzutbeilen. Der Aufenthalt der Erpe: 
dition in Marjinst währte bis zum 14 Auguft, an welchem 
Tage die Nüdreife nad Irkutsk angetreten wurde; es boten 
fich biezu drei Wege dar: entweder den ſüdlichen Weg durch 
China über Kiachta, oder den nördlichen Weg über Jalutsl 
an der Lena einzufchlagen oder wieder den Amur ftromauf: 
wärts zurüdzufabren; eriterer wurde aus politiſchen Rüdſich— 
ten nicht gewählt; ber zweite dagegen bot wegen der großen 


1 Siebofb, Geſchichte der Entdeckungen, p. 75 und 76. 
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Zahl für die Fortihaffung der Sammlungen, der Inſtrumente 
fomie des Gepädes benöthigter Nentbiere jo viele Schwie— 
tigfeiten, und nahm zugleich eine jo lange Zeit in Anſpruch, 
daß auch dieſer verworfen wurde, und man ji entſchloß 
trog der vorgerüdten Jahreszeit auf demjelben Wege wieder 
nad Irkutsk zurüdzufehren. 


Wonfd’s Schilderungen der Natur und der Menſchen 
in Uruguay. 


Am Beginn des Jahres 1857 erhielt Dr. Otto Woyſch, 
jetzt Garnifonsprediger und Stadtpfarrer in Pillau, einen 
Ruf nach Montevideo, um dort eine deutſch-evangeliſche Ge— 
meinde zu fammeln. Nah fünfjährigem Aufenthalt in der 
Banda Oriental ift er nah Haufe zurüdgefehrt und bat uns 
jest feine Eindrücke von der Natur und den gejellichaftlichen 
Zuftänden am La Plata in einem Buche geichilvert ! welches 
gerade jeht zur richtigen Zeit erſcheint, infofern die Gebiete 
des Silberftromes als Ziel der europäiſchen Auswanderung 
täglih wichtiger werden. Wie unfere Lefer aus den fpäter 
mitgetheilten Proben wahrnehmen werben, iſt Hr. Woyſch 
ein außerordentlich begabter Schriftjteller, der uns durch 
feinen lebhaften Sinn für Naturfhönbeiten und feine feine 
Beobachtung fremder Bölfer und ihrer Sitten, wie durch einen 
forgfam gepflegten Styl und eine glüdlihe Ausdrucksweiſe, 
gemifcht mit einer fchalfhaften Ironie, zu feffeln verftebt. 
Sein Buch könnte fogar als muftergültig für ähnliche Dar- 
ftellungen gepriejen werden, wenn ver Verfaſſer — ohne auch 
nur eine Zeile zu ändern — feine Stoffe beffer geordnet 
hätte, wenn er nicht plötzlich abjpränge von landſchaftlichen 
Schilderungen zu kirchlichen Zerwürfniſſen, von diefen wieder 
auf Schidjale von Auswanderern oder zu politifchen Vegeben: 
beiten. Aber ſelbſt bei diefen Mängeln bietet das Buch einen 
reihen Genuß, wir fürdten fogar ein fühes Gift für alle 
welde ji mit dem Entſchluſſe tragen, dem Baterlande den 
Nüden zu Fehren und einen lichteren Himmel aufzufuchen. 

Am 21 Juli 1857 erreichte Hr. Woyſch fein Ziel, die 
Hauptftabt Uruguay's, Montevideo, das er uns ſehr günftig 
ſchildert: „Wer heute in die reinliche, zierliche und elegante 
Stadt eintritt, der findet im Aeuferlihen alles anders ala 
wir es damals fanden, denn tüchtige Präfidenten baben mit 
großer Kraft auf Ordnung gejeben. Das Gewand in welches 
lich die ſchöne Stadt am Ya Plata leidet, bezeugt es heute. 
Aber auch jetzt kann man nod von der Stadt jagen: präch— 
tige Häuſer wechjeln ab mit Hütten, und Prachtbauten mit 
Ruinen. Die Straßen find ſorgſam gepflaftert und haben ein 
ſchönes Trottoir, doch bildet auch heute noch an manden 
Stellen ein ftarfer Negenguf Heine Teiche, jonderlid da wo 
die vornehme Welt nicht leben mag.“ Das Urtheil des Ver: 
faſſers über Frauenſchönheit in Montevideo enthält nur eine ſehr 

Mintheilnmgen über das ſociale und Kirchliche Leben in der Repu- 
bit Uruguay. Berlin 1864. Gert. 
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bedingte Bewunderung: „Der Eindrud den die Schönheit 
der Damen macht, wird allerdings durch ihre oft viel zu frei⸗ 
finnige Toilette jehr geftört, fie gehören meiftens entjchieden 
der Fortſchrittspartei an. Vergleicht man fie mit Rofen, fo 
baben fie ein enticiedenes Knofpenzeitalter von nur geringer 
Dauer. Früh rollen fie ihre rothen Blätter auf, um freilich 
auch bald genug eine berbftlihe Landſchaft in ihren Gefihts: 
zügen zur Schau zu ftellen. Einen weißen Teint zu haben, 
gilt den bräunlih anzufhauenden Senoras und Sehoritas 
für höchſte Schönheit. Um ihn beneiden fie die Englände: 
rinnen, Eine junge Dame, Tochter eines Arztes, führte 
geradezu im Publicum den Namen Afrika, wegen ihrer ins 
ſchwärzliche verſchwebenden Bräunlichkeit. Außerdem zeigte 
man bie drei Töchter eines Oberften, die ſich als Fühne Neite 
rinnen auszeichnen follten. Längſt find fie zu den Freuden 
des häuslichen Heerdes belehrt worden. Mit Rädern und 
großen Blumenfträußen geſchmückt ſehen diefe ſpaniſchen Damen 
alle wie ein lebendiger Blumengarten aus, der über das Thea- 
ter ſich ausbreitet, in der Nähe beſchaut bewahren indeß nur 
wenige interefjante Geſichtszüge und geijtige Schönheit.“ 

Im Winter, d. b. im Juli und bei 8— 10° Wärme, bieten 
die Straßen Montevideo's am Morgen ein geihäftiges Bild: 
„Da ſah man zablreice Basken auf Maulefeln reitend die 
fühe Milch den Häufern bringen. Außer dem Neiter muß 
das Maulthier auf linker und rechter Seite die zinnernen 
Gefäße tragen in denen die bier fehr feurige Milch bewahrt 
wird. Meger in ihren phantaftiihen Trachten, die oftmals 
nur eine bunte Dede umgebängt batten, eilten mit Körben 
auf den Markt oder fehrten heim, Fiſche, Gemüfe und Fleiſch 
dringend. Sobald ein Neger den andern oder ein altes 
Negerweib irgend eine Bekannte trifft, begrüßen fie fih mit 
der allergrößten Förmlichkeit, bleiben fteben und Erkundigun— 
gen nah dem Wohlbefinden aller Kamilienglieder in der feier: 
lichſten Art hören eine Zeit lang gar nicht auf, Cie baben 
vollftändig die Umgangsformen der vornehmen Leute für ihren 
Berfehr aboptirt und copiren das auf eine äußerſt komiſche 
Weiſe.“ Die Bauart der Häufer ift die bekannte des ſpaniſchen 
Amerika, Einen Hof umſchließen im Biered die Wohngebäude, 
die, wenn fie aus zwei Stodwerlen bejtehen, mit Gallerien 
verjehen find, welche legtere man mit Blumen ſchmückt. „Die 
Dächer find platt, mit eifernen Geländern verfehen ; auf ihmen 
lujtwandelt man des Abends, wenn die Sonne ins Meer finkt, 
oder wenn der freundliche Mond in farbigem leuchtenden 
Nebel aufſchwebt. Auf der hintern Seite des Daches erheben 
ſich oft Ueberbauten mit hohen Balconen, auf denen ſihend 
man weit ins Meer und bis auf die mächtigen Kriegsſchiffe 
ſchaut, wenn fie Abends mit Sonnenuntergang ihre Flaggen 
niederfenfen, die Muſil fpielt und ein Kanonenſchuß das Zeichen 
der Nacht gibt. Dft bört man zu gleicher Zeit Muſik von 
den Kriegsichiffen und Muſil von dem Pla vor der Haupt: 
kirche ber, und der Abend ift meiftens ſchön und frifch, auch 
nad) beißen Sommertagen. Es liegt in der Luft jener Gegen: 
den etwas überaus berubigendes, milde und freundlich ſtim— 
menbes; ungzufriedene und verbriehliche Menjchen fieht man 
felten, die von der Ruhe des Abends nicht berührt find. Auch 
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großes Unglüd Täßt fi bier leichter tragen, etwas Verſöhnen⸗ 
des ſchwebt durch die janften Wellen viejer gefunden Lüfte, 
Manche Häufer haben Kleine Thürme, Mirabors genannt, fie 
find aber meiftens offen und von ihnen aus ſchaut man erſt 
reht auf das Meer und über die bunte Stabt. Köftliche 
Blumen blühen auch im Winter bier. Eine Fülle von Rofen, 
Heliothrop, Hyacinthen fieht man auf dem Markt, dazu Berge 
von Apfelfinen aufgehäuft und Bananen, Pfirfihe und Quit— 
ten. Dabei verlaufen die Staliener auf dem Markt auch ſüße 
Kartoffeln und viel Gemüfe. Erdbeeren hat man faft das ganze 
Jahr, auch Radieschen. Der Blumenlohl ift ausgezeichnet 
und die Spargel von ſeltener Größe. Liebesäpfel oder Toma— 
tes, Kürbis und Waſſermelonen reihen ſich an die Artiſchocken 
an, und weiße Wurzeln ruben als Nachbarn ber Kleinen weißen 
Bohnen.” 

Auch in Montevideo, fcheint es, bilben nad Philinens 
Ausſpruch die Nächte die fchönere Hälfte des Lebens, ja das 
rechte Leben erwacht dort erft wenn die Sonne untergegangen 
ift. „In Montevideo gibt es eine Hauptitraße, Galle Porton 
oder Calle de 25 de Mayo genannt, in ihr befinden ſich die 
meiſten Kaufläden, Buchhandlungen, Eonbitoreien, Möbelhand- 
lungen, Kleidermagazine u. dgl. Stets wogt in den fpätern 
Abendftunden von 7—10 Uhr ein zablreiches Publicum kaufen: 
der Herren und Damen in diefer Straße auf und ab, Die 
Damen haben die Sitte ſich alles neue zeigen zu laſſen mas 
die Modeläden gerade aufweifen. Einkäufe macht man mebr 
am Tage, namentlich wern man am Abend recht ſchöne Sachen 
gejehen hat. Selbft die Damenwelt in Paris und Borbeaur 
ſah ich nicht mit folder Vorliebe die ſpäten Abendftunden zu 
ihren Vifiten in den Modemagazinen wählen. Nun ziehen 
die Damen die Herren nad) ſich, jo daß es Sitte ift auf den 
Trottoirs dieſer Straße auf und ab zu wandeln. Im Fremden: 
clubb jah man vorzüglid im Sommer bes Abends wenig 
Beſucher, alles genof die ſchöne Luft und den Anblick des 
luftwandelnden Publicums in der Galle Borton und auf dem 
Plaza de la Matriz. Mufilchöre der Truppen jpielten in 
diefen fpäten Stunden zur Unterhaltung der Bevölferung, und 
ihre Leiftungen gewährten häufig reichliche Kunftgenüffe. Die 
meijten der Mufiker fpielten auch in der Oper mit, und ihr 
militärifches Verhältniß war ein ziemlid) freies. Traten die 
Damen Abends 8 Uhr aus ber Matrijlirhe, nachdem bie 
Novena oder die Bifpera oder die Dracion zu Ende war, fo 
raufchten ihnen aus den lauen Nachtlüften die ſchmetternden 
Töne des Mufifchors entgegen, das bereits auf dem Kirchen: 
platz aufgeitellt war, und die beliebten Melodien aus Her— 
nani, Traviata, Norma und mas fonft das Herz entzüdte 
zum Beten gab. Unter dem Schatten der Paraifosbäume 
wandelte dann alles über die Plaza bin und nad ver Galle 
Porton zu. Wenn man noch Platz fand, ließ man ſich auf 
den zahlreichen Marmorbänten nieder, die auf der Plaza auf: 
gejtellt jind, und Gruppen von Herren und Damen und Kin: 
dern jammelten ſich überall. Auch die ſchwarze Bevölkerung 
der Stabt fammelte fich in beicheidener Entfernung und laufchte 
auf die Musik, bei welcher jo viele Neger trefflih mitwirkten. | 
Unter den Flammen des Gaſes ſchaute man ſich gegenfeitig : 


an, grüfte Bekannte und vergaß die Sorgen des Tages. Es 
war ftets ein buntes und fröhliches Volfsleben, das bier obne 
laute Freude in der dem fpaniihen Charakter jo zuſagenden 
gemefjenen und noblen Haltung fich entfaltete. Köftliche Nacht: 
ftunden waren es, beim Vollmondſchein zumal und wenn bie 
Paraifosbäume in ihrer feinen Weife bufteten. Wie mandes 
fröhliche Wort wird dort geſprochen, wie manche unvergeß: 
liche Erinnerung nüpft fih da ans Wandeln unter ben 
Paraifosbäumen an. Der fremde, welder vom Balcon feines 
Hotels herabihaut auf den herrlichen Platz und auf die breiten 
Fahrſtraßen um ibm herum, und auf die jchattigen Gänge 
und auf das dicht gebrängte Volk, das in Grazie und Schön: 
beit langjam wandelt, und auf die zahlreichen Geſellſchaften, 
die auf jämmtlihen Balcons rund um die Plaza herum fich 
bilden, und auf die Kuppel und die beiden Thürme der 
Matrizkirche, die feierlich und majeftätifch das verſchwindende 
Menſchenleben überragen, und auf das Negierungshaus mit 
feinen ſchwarzen Soldaten und Schildwachen, die auf und ab 
wanbeln, und auf die flachen Dächer der weißen und zier: 
lichen Häufer, und hört die Töne der Mufif, bie jo ſüße 
weiche italienische Weifen dem glüdlichen lachenden und fi 
freuenden Volle bringen, dem die Natur das reizende Gejchent 
der Schönheit nicht verjagt hat, der muß ausrufen: das ift 
eine boch begünftigte Stadt und ein gar glückliches Bolf. 
Sp manchen Durchreifenden entzüdte dieß anmuthige Bild 
einer Nacht auf der Plaza de la Matriz, und jeder Einwoh- 
ner iſt ftolz darauf daß modernes Cultur- und Voltsleben 
füblicher Länder eine fo harmoniſche Einigung gefunden haben.” 

An diefes nächtlihe Straßenleben läßt jih ſchicklich an- 
reihen was der Berfaffer über die Tertulias und Bailes ! 
fagt. „Die recht vornehmen Bälle beginnen um 12 Uhr 
Nachts und enden um 4 Uhr Morgens. Man kann fi nicht 
genug über den Anftand und die angeborne Würde wundern, 
mit der man in folder Eleinen Stadt tanzen fieht. Die jun- 
gen Männer, die font damit bejchäftigt find daß fie Pferde 
einfangen und Ochjen jagen und Potros bändigen, bewegen 
ſich ſo als fey der Salon ihre wahre Heimath. Die Damen 
bleiben niemals ein Wort ſchuldig und wifjen über alles mit 
Beftimmtbheit und Würde zu ſprechen. Wird eine junge Dame 
aus dem einfachiten Nancho zum Ball in die Haupiſtadt ein: 
geladen, zu einer der Modefamilien, bei der die vornehmften 
Ausländer und Einheimiſchen ſich vorjtellen laſſen, jo glaubt 
fie wicht daß ihr eine Ehre angethan wird, wenn man fie 
bittet, nein, dab fie ſelbſt eine Ehre dem Einladenden anthut, 
wenn ſie erſcheint. Niemals wird jie verlegen. Der Bil: 
dungsitanppunft der Damen in der Hauptſtadt und auf dem 
Lande ift nicht jehr verſchieden von einander, und die ibnen 
angebornen Vorzüge find diefelben. Man kann dieſe Vorzüge 
oberflähliche nennen und die tiefere fittliche Kraft der Charal- 





! Beiläufig bemerkt, Baile oder Baple ift fein urfprilnglich ſpaniſches, 
fondern ein Wort ans ber Sprache ber Antillenos oder der ausgefter- 
benen Urbevöfferung der weſtindiſchen Inſeln, und es bebeutete eine mit 
Tanz, bieweilen mit dramatifchen Darftellungen verbundene religiöſe 
Handlung Im der Argentina, fcheint es, hat der Ausdruck einen ganz 
profanen Sinn erhalten. D. Kb. 
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tere vermiffen, doch glättet die jhöne Form im Leben vieles ab, 
und die Gewandtheit und Ungezwungenheit der Yebensbeziehun- 
gen ermöglicht einen raſchen Fortſchritt und ein leichtes Auf: 


nehmen fremdartiger erziehender und vertiefender Elemente.“ | 


Bon Montevideo aus mahen wir mit dem Berfafier 
einen Ausflug über Land nad) einem liebliden Badeort. „Es 


liegt in der Nähe der Hauptftabt, faum 13 Meilen von ihr 


entfernt, das zierlihe und unter Gebüſchen fich verftedende 
Städthen Santa Lucia an dem Fluß gleichen Namens und 
unter dem Schu Ean Juan Bautifta’3 ftehend; da ift es jo 
recht Schön, alte Bäume und liebliche junge Gefträuce wech: 
jeln mit einander ab. Sie umitehen den freundlich ſich ſchlän⸗ 
gelnden Fluß, und eine reine und ſüß duftende Luft madıt 
die Morgen und die Abende zu ganz föftlichen Zeiten. Man 


bat dann feinen andern Wunſch ala ruhig am Flußufer zu . 


ftehen ober zu wandeln, und athmet mit der Luft ein Gefühl 
des Genufjes, der Ruhe, der Gefundheit des Lebens ein, wie 
man es in ber Hauptſtadt am fhönften Morgen nicht empfindet. 
Köftli ift es, wenn Nachts durch die Orangen und Bananen 
die Luft leiſe ftreicht und bie Leuchtwürmden ohne Zahl an 
den Blättern prangen und dur die Nacht ziehen. Die Ge 
wäſſer find beilfräftig, reih an Heinen Strubeln, und bie 
Müden und Kranken und Nervenleidenden finden Genefung | 
und Erguidung in diefen im Sommer ſtets lauwarmen Waffern, 
die nur in der Nähe der Strudel jene angenehme üble der 
Flußbäder geben, ſo daß man aus warmen Waflerftreifen zu 
falten wandern fann und aus falten zu warmen zurück. Die 
weit über den Fluß hangenden Trauerweiden und Gebüfche 
mit fchönen Blüthen geben dem Babdenden Schatten. Da 
erhebt ſich der Geibobaum mit leuchtenden rifpenförmigen 
Blüthen von einem jchönen Korallenroth, das herrlich die 
Landſchaft ziert. Da iſt der duftende Efpinillo, eine Varietät 
des Nandubaybaumes, ein ſchönes Geſträuch mit prächtig gel: 
ber Blüthe, die October und November alles mit ihrem Aroma 
erfüllt. Gleichfalls ift da die mit dichtem Laub geſchmückte 
Tala (Celtis Tala); das dichte Grün in tiefes Dunkel über: 
gehend gewährt auch im heiheften Sommer Schup gegen bie 
Sonnenjtrahlen; unter feinen durchkreuzten Aeſten mit den 
zahlreichen Dornen ſchläft es jih füh am Rande des Fluffes. | 
Zu jeder Tageszeit baden zahlreihe Menihen und beleben | 
das anmutbige Bild des Fluſſes. 
Pferde werden von der fröhlichen Jugend zur Tränke und 
zum Schwimmen bineingeführt ins ſtille Gewäſſer. Ja bier . 
fann die Jugend jo recht ihres Lebens froh werden und | 
munter reiten und ſchwimmen die Anaben unter lautem Jubel. 
Auch die erwachſenen jungen Leute wetteifern im Schwimmen.“ 
Der Fluß bietet aber auch noch andern Liebhabern Erholung 


und Genuß, namentlih da wo feine Ufer dichter bewachien | 
find: „Man hört die Jäger, fie ſchießen die kleinen grau— 


blauen wilden Tauben, die niedlichen Palomitas und bie 
tleinen bellgrünen Papagaien, die troß ihres allerliebften 
Hellgrüns fo wenig Gnade finden, und die Wafjervögel, die in 
allen Größen büpfen, ftille fteben ober eilig laufen. Nur 
dem Picaflor können fie nichts anhaben, dem gleihfam dur 


die Luft fegelnden Kolibri; durd die Heinften Deffnungen 


Auch tief aufathmende | 


des dunflen, ſich neigenden Gebüſches trägt er fein erjgrünes 
. Gefieder und fein goldglänzendes fleines Haupt. Ab umd zu 
fieht man wohl auch eine Jägerin mit dem Gewehr im jchönen 
Arın die langſam ſich fenkenden Flußufer durcheilen. Ein 
‚ Heiner Knabe mit dunklem Haar und braunem Geficht folgt 
der zierlihen Jungfrau. Eie erfreut fih am edlen Jagdver⸗ 
gnügen, während ihre Freundinnen an einer verjtedten Stelle 
des Fluffes in den Flutben baden und plätjchern und fcher: 
zen. Ab und zu kommt eine ganze Gefellihaft zu Wagen, 
zu Pferde und zu Fuß aus dem 10 Minuten weit entfernten 
Städtchen, oder aus benahbarten Eftanzias an. Sie wollen 
anf den bier und da am Fluß fi erbebenden Plateaus, 
welche hohe Bäume und zartes Gras befigen, einen Dia de 
- Campo feiern. Man nennt Dia de Campo einen Tag, an 
weldem man auf dem Lande im Freien bleibt, natürlich 
badet und kocht und Mahlzeit hält und fröhlich dabei ift, 
was bei dem genügjamen Sinn ber Leute in diefem ſchönen 
Land fo leicht if. Man macht einen asädo (einen Braten) 
im Freien. Schon der Gedanke ift für die Menfchen allda 
‚ entzüdend einen Ajäbo im freien zu bereiten. Da gibt 
| & viele die ſolches ganz beſonders ſchön verftehen. Das 
| faftige Fleiſch ſchimmert fo einlavend am Spieß über der 
Glutb der Holzwurzeln und der trodnen Zweige in freier 
Natur, in reiner Luft, auf grünem Teppich, unter dem Rau- 
ſchen der alten Bäume.” 
| Dem Thierleben in den jchattigeren Theilen des Ufer- 
faumes widmet ber Verfaſſer noch eine befondere Schilderung: 
| 


„Hier ſchweben die Walbfafanen zahlreih aus dem Wald 
empor über ven Fluß, bier hüpfen die Heinen Wafferhühner 
auf den Sandbänken umber, welche der Fluß bald bier bald 
dort aufwirft, die ſich mit Weidengebüfch fehnell beveden und 
ſchnell auch wieder verſchwinden, wenn die Gewäſſer eine ans 
dere Richtung nehmen. An folden Stellen grafen die Nage 
tbiere, die Carpinchos, welche unfern Schweinen ähnlich jeben ; 
nur find fie zierlicher. erfolgt man fie ober fühlen fie ſich 
bemerkt, gleich tauchen fie in den Wellen unter, denn es bat 
amphibiſche Gewohnheiten diejes unſchädliche grasfrefiende Thier. 
An einer andern Stelle Liegt ſchweigend unter dichten Bäumen 
eine dunkle Lagune, wie ein tobter See, nur ab und zu 
machen bie Fiſchottern Geräufch, die man bier Lobos nennt, 
oder ein Carancho oder andere Raubvögel flattern durch das 
Laub. Die unermüblichen Kiebike, tiro-tero's, erheben wobl, 
j em Namen getreu, die Stimme und rufen tiro-tero, fobald 
man jich ihrem Nejt nähert; ſonſt ruht aber die Natur, vom 
| Meuſchen unbelaufht, an biejer Lagune fih aus, und mur 
| zablloje Käfer und Inſecten fordern den Sammler zur Thätig- 
keit heraus.“ 
Auf der baum: und fchattenlofen Bampa ſpielt der Ombu, 
der gejellige Begleiter der Anfievlungen, eine wichtige Rolle: 
Was ift diefer Ombubaum? Er heißt Phytolacca dioeca 
jagt Burmeijter (Th. I. &. 95), und Martin de Moußy nennt ihn 
Fieus ombu (Th. 1. S. 405), und Azara fagt daß er bei feud)- 
tem und trodnnen Boden, bei guter und ſchlechter Erbe ſchneller 
wie jeder andere Baum wächst (S. 60). Er gibt einen eigen: 
thümlichen Schatten, der wohlthuend wirkt; man fühlt ſich immer 
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unter jeinen breiten Aeſten und unregelmäßig gewachſenen 
Zweigen und auf feinen mädtigen Wurzeln rubend jo wohl 
und erfrifcht. Er ift der Baum ber Bampa par excellence, 
einfam und allein erhebt er fi) bald bier bald dort in mäch— 
tiger Höhe. Unter ihm jchlägt over Landmann feine Hütte 
auf, unter ihm ruht auch gern der müde Neifende, nimmt 
fein Sattelzeug und die Deden vom Pferd und rubt auf ihnen 
die laue Nacht hindurch. Der Stamm ift von einer enormen 
Dide und ftarf gekrümmt, jchon von der Wurzel aus gehen 
die Schatten gebenden diden Seitenzweige in die Höhe ſammt 
den glänzenden Blättern, Das Holz ift zu michts gut, es ift 
eigentlich nur ein Mark, das nicht einmal zum Brennen ver: 
mwandt wird, und doch liebt man den guten Baum.“ 

Ehe wir den Verfafer über die fübamerifanifhen Drien: 
talen ſprechen laffen, müffen wir hören was er über ihre 
Sprache jagt: „Die edle fpanifhe Sprache, auf römiſchem 
Granitgrund ſich erbebend, leife aus dem Erhabenen in das 
Schmelzende und Zarte übergebend, ſchön in jedem unfchönen 
Munde und jelbft in der Wildnif und auf der öden Pampa 
an fittliches Streben der Jahrtaufende durch eine ftolze große 
Mürde erinnernd, die Melodien einer nachtumhüllten race: 
trunfenen Liebe oft ſchwermüthig austönend, da wo die 
Schwerter zuden oder aus dem dunkelrothen Gewand des 
wüften Gauchos die Dolche blinfen; dieſe Mare freie Sprache, 
an das lichte Firmament, wenn der ganze Himmel warm 
leuchtet, und an die ſüß träumende Poeſie des finnenbefan: 
genden Vollmonds und an vielfarbigen Sternenglang erin- 
nernd, der über weiße Häufer und dunkelgrünen Orangen 
gleitet, diefe männerftarfe Sprade, die zutraulih und doch 
wie wilder Schwerterflang ertönen fan, fie veredelt und 
reinigt viel. Sie führt dur altgotbiihe Dome gleichjam 
und wundervolle jchweigfame Moſcheen mauriſcher Vergan- 
genheit und durd) Haine, wo mit dem Lodton der Nachtigall 
aus dem Gotteshaus berüberklingende Choräle barmoniren, 
auch diefes Spotten und dieſes Falte Denken und dieſe mate 
rialiftifhen troftlofen Debuctionen und dieſe altersſchwachen 
bumaniftiichen Anfangsgründe, und dieſe focialiftiihen Träu— 
mereien, und dieſe volfswirtbichaftlichen Capricen und dieſe 
bevdenklihen Romanſchilderungen, an denen ſich in Leitarti- 
feln, Sournalfeuilletons, Theaterftüden, Revües ıc., die ge 
bildete Welt in Südamerika erbaut,” 

Iſt die Sprache jelbit edel und herrlich, fo ift der Miß— 
brauch der mit ihr getrieben wird um fo bevauerlider: „Die 
Herren aus den gebildeten und reichen Glaffen des Volks 
find meiftens ſittlich ſehr tief ftebend. Auch obne Europa 
kennen gelernt zu haben, find fie früh verdorben. Ein fehr 
anftändiger deuticher Herr in Buenos-Ayres fagte mir einmal, 
niemand in Deutſchland würde gern feine Schweitern die 
Geſpräche hören laſſen die dort die eingebornen jungen Herrn 
auf den Bällen führen. Jh mußte ibm Recht geben. Die: 
felben zeichnen ſich auch dur ihre Vorliebe für den Müffig- 
gang und für das Eſſen jühen Zuderwerfs aus. Manche 
genießen dergleichen Sachen den ganzen Tag. Dabei rauchen 
fie eine Unzahl von Papiercigarren und umlagern die Billarde. 
Ueber die abgeſchmackteſte Sache können fie ſich ftundenlang 
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unterhalten. Dabei mifhen fie ihre Unterhaltungen mit 
vielen f. g. ſchlechten Worten, und das gebt bis in die höch 
ſten Glaffen hinein. Diefelben Ausdrücke welche die Straßen- 
jungen als Schimpfworte einander zurufen, entfallen häufig 
den Lippen der aufs elegantefte gefleiveten Herren ala Ausrufe 
der Verwunderung, der Freude, des Schredens und bes Ver: 
druſſes. Es ift ein Mäglicher Anblid dieſes fade junge Volk. 
Am ärgften herrſchen dieſe ſchlechten Worte auf dem Lande.” 

In feiner Etellung als Geiftliher und Lehrer hatte der 
Derfaffer Gelegenbeit, tiefer als andere in das Erziehungs: 
wejen und das Familienleben der Argentiner ! hineinzuſchauen. 
Leider müſſen wir uns beſchränken nur wenige Züge aus 
feinem lebhaften und anziehenden Sittengemälde wiederzu— 
geben. „Freimüthig tritt der Knabe an den vornehmſten 
Dann heran und reicht ihm die Band. Bei allen Gefprächen 
ift er zugegen, niemals wird er aus dem Zimmer gefchidt 
ober vielmehr aus der Sala, in welder Vifiten empfangen 
werben. Der Eleinfte Knabe nimmt mit eben folder Würde 
jeinen Stuhl wie die Frau Mama und figt in Vifitenbal- 
tung neben den Großen. Wenn er mitfpricht, entſetzt ſich 
weder Tante noch Großmutter. Auch der Großtwürdenträger 
runzelt nicht in ſolchem Fall die Stirn. Der Minifter jagt 
wohl auf eine Aeußerung des kleinſten Staatsbürgers, als 
ob feine Theilnahme am Gefpräcd ganz in der Orbnung wäre: 
tienes razon Carlitos! (Du baft Recht Heiner Karl!) Gern 
becomplimentirt er die kommenden Befuche und nöthigt fie 
in den Saal hinein, wenn ber Diener nicht gerade zur Stelle 
ift. Mit vielem Anftand erkundigt er fih auch nah dem 
Mohlbefinden der Familie des kommenden, vergift dabei 
natürlich feine Altersgenoffen nicht. Die Gefunpheit und das 
Wohlbefinden des Enriquito, des Elemente, des Fructuofo 
und der Glarita ift für den neunjährigen Doroteo ein Gegen- 
ftand ceremonieller Theilnahme. Raſch wird der Knabe von 
jedem Gegenftand angeregt; nur müſſen es nicht Abftractio: 
nen, Regeln und Syſteme, dunfle Theorien oder gar zu ver: 
ftändige und verbeutlichende Auseinanderfegungen feyn. Die 
diftelnefjende Geduld unferer Jugend in diefer Hinficht läßt 
ſich nicht mit der Lebhaftigfeit vergleichen mit welder ein 
ſüdamerikaniſcher Anabe auf das Wirkliche, auf die Gegen: 
ftände der Welt ſich ſtürzt. Aber num ift es ſchwer ihn zu 
fefjeln; er verlangt Wit, er verlangt Abwechſelung. Es muß 
ihn namentlich der wiſſenſchaftliche Unterricht in einer ange: 
nehmen Form beigebracht werben. Gewiſſenhaftigkeit kennt 
er nicht oder nur fo lange als fein Ehrgeiz mit dabei im 
Spiel ift, treuen Fleiß ebenfo wenig. Häusliche Schularbei- 
ten werben jtets fchlecht und flüchtia gemacht. Selten findet 
man eine gute Handſchrift. Dagegen gibt es Talente für 
das Nechnen, Talente für die Spradhen, Talente auch für das 
Zeichnen; aber die Neigungen find ſehr veränderlih und die 
Saunen der finder wie die der zärtlihen Mamas müfjen bei 
allem mitberechnet werden, Die unmwiffenden Mamas fagten 


1 Etreng genemmen zählen bie Orientalen nicht zur Argentina, 
geographifch aber Mann man fie doch wieder zu ben Laplatabewohnern 
rechnen. 
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oft, die deutſche Sprache ſey viel zu ſchwer, die Kindlein könn: 
ten fie nicht erlernen, Enriquito würde dabei frank werben, 
Luifito eine gefährliche Bläße davontragen, der dicke Pancho 
den Appetit verlieren und der Julio feinen Kopf zerbrechen. 
Und doch lernen alle dieſe Kinder, wenn bie Mamas fich 
ganz und gar nicht um Schulfaden kümmern, dieſe Sprache 
erſt lefen und fchreiben und dann fprechen. Freilich wer den 
Lurus der Regeln, unregelmäßige Berba und ähnliches über 
alles liebt, der wird lange Zeit fih und die Kinder quälen, 
Recht hat ein jeder eigene Volkscharakter, jedes Klima und 
jeder gejellihaftlihe Zuftand, Wenn der Lehrer höflih und 
im Ton der soeiedad culta, der gebildeten Geſellſchaft, mit 
dem Knaben umgeht, jo würde diefer ſich felbft für roh und 
ungebilvet halten, wenn er jolde Umgangsformen nicht 
ermieberte. Die ganze Art und Weife wie die Ermwachfenen 
mit einander umgeben, lehrt ihn das Schickliche als höchſtes 
Geſetz achten. Das ift nicht das Eittliche, wie denn über: 
haupt dieje Völkerſchaften im Nefthetifchen größer find als 
im Ethifchen.“ 

Das firenge Fefthalten an dem Schidlichen zeigt ſich auch 
in den Umgangsformen zwiſchen Kinder und Eltern. „Die 
Mutter läßt fih vom Eohn und von der Tochter Señora 
(Herrin) nennen, und die Kinder nennen die Mutter gewöhn: 
lich Sie, feltener den Vater, Die Großmutter heißt feierlich) 
mama seora, vertraulich avuelita (Großmütterden). Spricht 
man vom Vater, jo jagt man nicht mi padre (mein Vater), 
fondern mi sefor padre (mein Herr Vater). Großen Werth 
legt der Knabe auf guten Anzug, und dafür forgen aud die 
Familien. Was die Großen tragen, trägt er jo ziemlich alles 
auch. Früh läßt er fih das Haar fräufeln und früh fchenft 
man ihm eine Ubr, goldene Hemdenfnöpfe und weiße Glace: 
handſchuhe. Ja ſchon im Ilten Jahr feines Lebens fennt er 
weiße Binden. Früb lernt er Bifiten machen, früh dient er 
der erwachlenen Schwefter oder der verbeiratheten Tante ala 
Gavalier. Er verfteht früb den Arm zu bieten. Auch ver: 
kennt er nicht den Werth verbindlicher Phrafen. Mit 12 bis 
13 Jahren fchreibt er feinen erften Liebesbrief, und das Tan: 
zen lernt er noch früher. Für Zeichnen, Singen, Pianofpiel 
intereffirt er ji ein halbes Jahr hindurch, felten länger. 
Dann muß die unverjtändige Mutter helfen und feierlich er: 
flären daß fie einen folden Unterricht ihres Knaben nicht 
länger wünſche.“ Daß es mit dem Unterricht bei jo großer 
mütterlider Toleranz nicht weit ber ift, kann man fich im 
voraus jagen. „Es foll die Schule den Knaben oder das 
Mädchen vollftändig erzogen baben, wenn fie 13—14 Jahre 
alt find, denn das junge Mädchen verbeirathet ſich oft mit 
14 Jahren, und der junge Mann muß mit 14 Jahren bereits 
fein Geld fich verdienen. Meiftens wird er Kaufmann, und def: 
balb muß er ſpaniſch und franzöfiich, auch wohl englifch und 
deutſch fprechen. Wenn er fih nur verſtändlich macht, und 
dreift ift er von Natur, jo wird er fich ſchon helfen. Mit 
welcher Wonne jagt dann bie Mutter: Mein Sohn verdient 
ihon eine halbe Onza den Monat. Ein ſolches Gefühl kann 
eine europätfche Mutter ſchwerlich nachempfinden. Wenn bei 
alledem aus den Kindern doch etwas wird, und die wunder: 


liche Erziehung nicht alles verdirbt, jo ift dieß ein Beleg für 
die guten Anlagen und herrlichen Naturgaben deren fich die 
Kinder erfreuen,” 


Die Kinder werden frühzeitig mit ins Theater genom: 
men; denn bie fpanifchen Greolen finden nichts anftößiges 
darin die Jugend mit den Bühnenbaritellungen befannt zu 
machen. Webrigens blüht bie bramatifche Kunſt jenfeits des 
atlantiſchen Meeres fo wenig wie bieffeits: „Ich fand ftets,” 
bemerft Hr. Woyſch, „das neuere ſpaniſche Drama reih an 
Uebertreibungen in der Anlage, in der Ausführung und in 
der Sprade. Yange Dialoge fanden einen mir unverjtänd- 
lihen Beifall, und eine weinerlihe Declamation mußte den 
Mangel an ergreifenden Eituationen und wirklich fpannenden 
Verwidlungen erjegen.” An einer fpätern Stelle fügt der 
Verfaſſer hinzu: „Die Ueberfegungen der franzöfifchen Komös 
dien und Vaudevilles ins Spanifhe für den Gebrauch des 
ſpaniſchen Theaters verderben den Geihmad und laſſen die 
echt fomifchen Momente in Vergeſſenheit fommen die in der 
alten ſpaniſchen Comödie liegen, 3. B. das unbeboljene Weſen 
der Bewohner einzelner Provinzen, wie das der Gallegos, die 
ftetö den allgemeinen Jubel erregen, wenn fie in ihrer eigen- 
thümlichen Bollstracht auf der Bühne erfheinen. Wie lafjen 
fich überhaupt die Sitten und Trachten der ſpaniſchen Pro- 
pinzen jo gut fürs Luſtſpiel verarbeiten!” Beſſer ſcheint es in 
Montevideo mit der Oper oder wenigſtens mit einer gewiſſen 
Glaffe von Opern beftellt zu ſeyn. Es gibt vornehme Leute 
welche ohne italienifhe Oper nicht leben können. Auch dieje 
Aunftfinnigen brauchen die Ufer des La Plata nicht zu lieben. 
Der Maeftro Verdi gebört dort zu den befannteften Perjön- 
lichkeiten. Die italieniſche Oper ift in Montevideo fehr beliebt. 
Tamberlid, die Lorini, die La Grua, die La Orange u. a. 
der berübmteften italienischen Künftlerinnen und Künftler haben 
im Teatro de Solis lange Zeit hindurch Gaftrollen gegeben, 
und das Publicum ftrömte troß des jehr hohen Eintritts- 
geldes in Maffen hinein. Der Cultus der darftellenden Künft: 
ler, noch mehr der daritellenden Künftlerinnen, läßt — für die 
betreffenden Gegenftände der Huldigungen wenigſtens — nichts 
zu wünfchen übrig. „Wenn irgendwo italienische Sängerinnen 
gefeiert werben, fo ift es in Südamerika. Die berühmte Ya 
Grange belegte im Hôtel de Comerce, woſelbſt fie in Mon- 
tevideo zu wohnen pflegte, mit den foftbarften Blumenbouquets 
die ganze Etage. Man batte jie zu ihren Füßen auf bie 
Bühne geworfen. Da Montevideo köſtliche Gärten und einen 
Blumenſchmuck der evelften Kunftblütben befigt, jo lann alles 
in Eleganz der Bouquets wetteifern. Man fertigt fie in uns 
gewöhnlicher Gröfe an und garnirt fie mit den foftbariten 
feidenen Bändern, die in breiten Längen berabwallen. Aus 
den berrlidften Namelias zuſammengeſetzt koftet ſolch ein 
Blumenſtrauß oft eine Unze, alſo nad preußiſchem Gelde mehr 
als 20 Thaler, Da man die Bouquets jo anfertigt daß Blume 
an Blume gebunden und ein künſtlicher Stengel gefertigt ° 
wird, fo verwelfen die föftlihen Blütben ſehr ſchnell. Einen 
großen Luxus, jehr viel Geſmack und äfthetiiches Verftänonif 
bemerkt man mitunter an den zur Sitte gewordenen Bouquet, 


die man ſich vielfach gegenjeitig bei Geburtstagen und Heis | 
| gejtanden) nicht jehr viel geieben. Doc gelangte er bis zum 


ligentagen zuſchickt.“ 


Die Banda Oriental hat die Sklaverei auf eine fehr | 


eigenthümliche Weiſe abgeihafft: fie wurde Sklaverei und 
Sklaven fo ziemlich gleichzeitig lod. Am 12 December 1842 


erklärte die Nepublit: es gibt feine Sklaven mehr, und am , 


13 Dec. 1842 ftedte man jämmtlide Neger in das Heer auf 
Lebenszeit um fie durch die jpätern Bürgerfriege aufreiben zu 
laffen. „Sieht man die Truppen zur Parade marichiren,* erzählt 
uufer Berfaffer, „jo bemerkt man häufig mitten unter Schwar: 
jen ein dahin verlornes deutſches Menſchenkind. Es ift viel: 
leiht ein Seemann der fein Schiff verlaffen hat, und dem 
nichts übrig bleibt als ſich auf drei Jahre unter die Soldaten 
anmwerben zu laſſen. Er denkt ſich das nicht jo jchlimm. 
Ihm ſchwebt das Heer in der Heimath vor. Dort ift es zwar 
bart zu dienen, aber dod nicht unehrenhaft. Er kennt nicht 
die jchredlihe Bande unter die man ihn, den Ausländer, 
ftedt. Da findet er Mörder die man zur Strafe unter das 
Militär gebracht hat, und fonft zahlreiche ganz verruchte Den: 
ſchen. Mefierftiche und auch Todtichlag gehören in den Ka— 
fernen nicht zu den Seltenheiten. Man verachtet ihn unter 
feinen Yandsleuten. Niemand will mit einem Soldaten etwas 
zu ſchaffen haben, höchſtens der Wirth eines Winkelgaſthauſes 
bei dem er fein Tractament vertrintt.” 

Da wir auf das Waffenbandwerk zu fprechen gefommen 
find, müſſen wir nachholen was der deutſche Pajtor am 
Silberftrome von Garibaldi hörte: „Reich an Abenteuern zu 
Wafler und zu Land find am La Plata die Bürgerkriege. 
Auf den Kleinen Inſeln in den Flüffen ſich verjteden, durch 
weite Ebenen jagen, das ift dann eine rechte Luft für die Kämpfer. 
Hier eine fremde Kuh ſchlachten, dort ein jchönes Pferd raus 
ben, bier die Gaftfreundfchaft eines Ejtanzieros genießen und 
dort in einem Heinen Städtchen die ganze Bevölkerung er: 
ſchreden oder in die Flucht jagen, in einer Bucht an einer 
tleinen Flußinjel die Boote verfteden und ruhig unter den 
Bwergpalmen, Feigenbäumen und Nanbubeybäumen und den 
dichten Schlinggewächſen ſchlafen, dann wieder hineinjegeln in 
die Hauptitabt und deren Befejtigungen vertheidigen, und lurze 
Zeit darauf ih einem Trupp kühner Reiter anſchließen, 
welche heimlich hunderte von Meilen im eiligen Nitt zurüd- 
legen und am andern Ende der Nepublil die Zeichen ihrer 
Partei entjalten, dann hinein fi werfen in ein Städtchen 
und das vertheidigen, und fpäter zurücdiprengen durch die 
Xinien der Feinde hindurch in die Hauptſtadt hinein, alles 
das gibt den Vürgerkriegen am La Plata die Poeſie des alten 
Krieges, weldye unter dem kunſtmäßigen Hinſchlachten jo vieler 
Regimenter in europäiſchen Kriegen gänzlich zu verſchwinden 
droht. Auch viele Jtaliener genojien diefen Heiz des Krieges 
und diefe Poejie der Abenteuer. Garibaldi, der berühmte 
Dann, hat in Montevideo jeine erſten Erfolge errungen. Er 
kämpfte auch bier für das was er freiheit der Völker nennt, 
obgleich damals, wie viele Freunde mir verjicherten, nichts 
von einem vwölferbeglüdenden Genius in ihm zu fpüren war. 
Alerander Dumas, der große Maun, bat Garibaldi's Aben- 
teuer in Vtontevideo beſchrieben.“ 


Bon dem Innern des Landes hat Hr. Woyſch (offen 


Gränzſtrom Montevideo’, „Sehr ſchön find die Ufer des 
Uruguay, wohin ich geritten bin. Ganz überbedt von Inſeln 
fieht man nur wenig vom Strom, Oftmals tbeilen die Inſeln 
den Fluß in vier Arne, Inſel reiht jih an Inſel an, Sie 
find dicht bewachſen mit Gocospalmen, Schlingpflanzen und 
Geſträuch. Sehr ſchön find aud) die Heinen Wälder am Ufer; 
namentlich fällt der Neichthum an ſchönen Waſſervögeln, 
Neihern, Papagaien u. j. w. auf. Die grünen Papagaien 
haben alle Bäume mit Nejtern überfäet, dazu ein weißer Vogel 
mit ſchwarzen Spiken, die rothen Garbinäle und andere. 
Auch die Bäume find grundverſchieden von den europätichen ; 
fait alle haben Etadeln und ſchöne Blüthen; auch buftet 
idön das Holz, fo daß die Ufer des Uruguay alles bieten 
was man fonft in der Banda Oriental entbehren muß: eine 
reiche Natur. Gin Baum, der Nandubey-Baum, zeichnet ſich 
durch dichtes, hartes, dunkelrothes Holz aus, und liefert das 
fejtefte folivefte Baumaterial.” 

In Uruguay führen alle Wege nicht blog nah Nom, 
ſondern unfehlbar auch über die Pampa, die ungeheuren Gras: 
jteppen. „Es madt einen jehr eigenthümlichen Eindrud, 
wenn die Station, an welder man anhält, fein Kleiner Ort, 
fondern ein einzelnes Haus if, Man ſiht an der Tafel und 
der Blid fällt, joweit man aud durch die Fenfter ſchaut, 
nur auf Himmel und baumlojes Sand. Es ift diejer Ein: 
drud oft ähnlich dem den das unendliche Meer macht wenn 
man durch die Fenſter der einſamen Gajüte auf die Wogen 
Ihaut, Freilich bier hat man den freundlichen Boden ber 
Erde unter fih. Zahlreiche Vögel bewohnen mit den Rindern 
und Schafen diefes noch ziemlich menſchenleere Land. Nur 
bie und da fieht man ein Kleines Maisfeld oder ein unbe: 
deutendes Weizenfeld das ſich ein Landmann angelegt bat, 
dejjen Hütte nebjt Ombubaum einſam aus dem vielen Gras 
berausihaut. Die malerifhen Difteln welche das feld be: 
deden, find ein Zeichen des fruchtbaren Bodens. Sie ziehen 
ſich oft hin meilenweit, und ſchwer wird es den Pferden die 
von ihnen bedeckten Ebenen zu burdeilen, wenn die fühnen 
Neiter eine Fonda oder eine Ejtancia auf kürzeſtem Wege 
erreichen wollen. 

Eigenthümlich bat jih auf den Eteppen das religiöfe 
Leben der Argentiner geftaltet. „Viele, viele Meilen weit gibt 
es oft feinen Briefter und feine Gapelle.. Braucht man einen 
Geiftlihen, um eine Ehe einzufeguen, fo ftellt der in weiter 
Entfernung ſich aufhaltende geiftlihe Dann gewöhnlich jo 
bobe Forderungen daß man feine Gegenwart häufig nicht 
erfaufen fannı. Was gibt du mir, dann fomm ic, ift die 
Lojung. Die Folge davon ift daß die Yandleute in wilder 
Ehe leben. Eine große Unwiſſenheit über veligiöje Dinge 
herrſcht unter diefen, bei äußerlich viel feineren Sitten als 
fie die Landleute unter uns zu haben pflegen. Wohnen jie 
auch in einer armfeligen Hütte uud benugen fie aud die 
Ochſenköpfe ftatt der Stühle, der Mann hat fein Silberge- 
jhirr für das Pferd, die Frauen haben ihre jeidenen Kleider, 
mit den Phraſen einer ausgefuchten Höflichkeit empfangen fte 


den Reiſenden und mit vieler SFeinheit ftellten fie alles zu 


feiner Verfügung was fie haben. Zuweilen reiten fie jieben | 


bis zehn Mellen weit zur Meffe; das ift aber auch neben 
Beobachtungen der Faften ihre einzige Beziehung zu den Hei— 
ligtbümern der Kirche. Der Papft bat ein Einſehen gebabt 
und die Fraftengejege für diefe La Plata-Länder eigentbümlich 
mobifteirt. Im Innern diefer Yänder ift man nichts anders 
als Fleifh. Dft hat man nicht Zeit die zahlreichen Kühe 
zahm zu machen. Der Genuß der Mil iſt alfo für dieſe 
Menſchen etwas unerreihbares und wenig begehrte. Das 
glüdliche Kalb nimmt vollftändig ihre Stelle ein was den 
Milhgenuß anbetrifft. Brod gibt es auch äußerſt wenig auf 
dem Lande, denn der Weizen ift ſehr tbeuer, und das Fleiſch 
foftet dagegen faft nichts. Die Flüffe find voller Fiſche der 
ihönften Art, aber man gibt ſich nicht die Zeit fie zu fangen. 
Wäre aljo der Fleiſchgenuß in den Faſten verboten, jo würde 
vom grünen Tiſch des römischen Papftthums aus etwas Un: 
mögliches verlangt werden. Da bat man aber nie ſolche far: 
bige Tiſche gehabt, fondern die wirklichen Zuftände der Völ— 
ferwelt mit weltbeherrſchender Klugheit überſchaut, und fo 
beftimmte man für den La Plata, daß niemand an den Seit: 
tagen Fleiſchſpeiſe und Fifchipeife zu gleicher Zeit eſſen dürfe, 
ſondern entweder nur Fleiſchſpeiſe oder nur Fiſchſpeiſe. Aber 
wenn man Fleiſch fpeist, fo muß man ein Water unfer, ein 
Ave Varia und Gloria beten. Unter diefer Bedingung allein 
hat der beilige Vater den Difpens gegeben.” 

Uruguay mit etwa 3500 deutſchen geogr. Duabratmeilen 
Flädheninhalt und nur 281,500 Einwohnern, bietet ein gün— 
ftiges Welb für bemittelte Auswanderer, namentlich für Land: 
wirthe die ſich auf Viehzucht verfteben. Schon jetzt beläuft 
fih der Heerbenreichthum des Yandes auf 8 Mill. Rinder, 
1%, Mill, Pferde und 3%, Mil. Schafe. Am Schluſſe feines 
Buches gibt unfer Verfafjer folgende Ueberficht über das was 
bisher für die Auswanderung nab Uruguay geſchehen iſt. 
„sn der neueren Zeit bat man vielfach Uruguay als das 
Biel einer maſſenhaften deutſchen Auswanderung bezeichnet 
die dorthin gelenkt werden fünnte. Es kommt barauf an daß 
diefe dee von wirklich praktiſchen, geadteten und erniten 
Männern in Deutjhland wie in Uruguay aufgenommen wird. 
Schon früber bat Hr. J. ©. Kerſt in einer Sigung bes Ber- 
liner Vereins zur Gentralijation deutſcher Auswanderer am 
8 Oct. 1851 fich ſehr günftig über Uruguay ausgeſprochen. 
Viele deutſche und englifhe Kaufleute, welde in Montevideo 
wohnhaft find, ſprachen ſich zwar vorjichtig über den Erfolg 
einer GColonijation, aber doch ftets günftig über die Einwan— 
derung aus. Ebenjo empfahl Dr. Eh. Häuffer, von Zürich 
nad Brafilien vom ſchweizeriſchen Bundesrath geſchickt, Uru— 
guay, feine Prairie und feinen Grundbeſitz. Auch Robert 
Beel, ehemals englifcher Minifter in der Schweiz, bob in öffent: 
licher Parlamentsfigung die Vortheile hervor, die es für eng- 
liche Aderbauer babe, fih in Uruguay anzufaufen. Cine 
compacte Einwanderung muß es zu etwas bringen, der: 
baucolonien, weiſe dirigirt, müffen bier gelingen, dieß it das 
Urtheil vieler erfahrener Leute. Der frühere braiilianiiche 
Generalconful Hr. 3. 3. Sturz, der nun Generalconful für 


Sr 


| Uruguay in Berlin ift, und defien Ernennung alle wahren 

Freunde Uruguays, die keine kleinlichen Nüdfichten kennen, 

‚ freubig begrüßt haben, bat in feinen Schriften: „Kann und 
fol ein Neu-Deutſchland werben,” „bie Kriſis der deutichen 
Auswanderung” fich entichieden für eine größere Auswanderung 
nad Urnguan ausgeiproden. Die von dem Hm. Robolfo 
Schmidt im Auftrag des Hrn. Wilhelm Fender in Bafel ge 
gründete Aderbaucolonie Nueva Helvetia, Neu-delvetien, hat 
bis jest fleißigen und fittfamen Landleuten einen angenehmen 
Aufenthalt gewährt. Dicht neben ihr befindet fi die Colo— 
nie von 60 Waldenferfamilien, denen allerdings durch eine 
Actiengeſellſchaft, die reichen Gewinn zieben wollte, harte 
Bedingungen auferlegt wurden, die indeh bei der großen 
Fruchtbarkeit des Bodens raſch fih aus ihren Verpflich- 
tungen berausarbeiten.” 


Ein Aloa auf der nenfeeländifhen Südinfel gefehen. 


Im verfloffenen Jahr (1863) gieng eine Abtheilung un: 
ternebmender Goldfucher über die bisher ungangbare Gebirge: 
fette die fich längs der ganzen Ausdehnung der Südinſel hin: 
zieht, und entvedte an der Weſtküſte Spuren nit nur von 
Gold, ſondern aud, wie diefe Leute behaupten, Spuren des Moa. 
Eines Abends ſchlugen fie ihr Lager etwa 25 Meilen nord: 
weitlih des Arrow auf. Es war gerade Sonnenuntergang, 
und fie plauberten neben dem Lager:feuer miteinander ebe 
fie fih ſchlafen legten. Plöglih rief einer von ihnen aus: 
„Schaut in die Höhe über uns; es ift irgendjemand dort!” 
Die andern wendeten ihre Augen der angebeuteten Richtung 
zu, und faben einen ungeheuren Vogel auf dem Kamm einer 
Klippe, etwa drei» ober vierhundert Schritt von der Stelle 
wo Sie ſaßen. Der Bogel ſchien durch ven Glanz des Lager: 
feuers feftgebalten, hockte niebver, wobei er feinen Kopf dem 
Licht zufehrte, erhob fih dann nah einigen Minuten, 
und gieng davon. Er ſchien ungefähr fieben Fuß hoch zu 
jeyn, „ungerechnet Kopf und Hals.” Er trug feinen Kopf, 
ver jehr lang und flach war, weit vorwärts geneigt, anftatt 
ihn rüdwärts zu balten, wie es jtraußenartige Vögel zu thun 
pflegen. Am näditen Morgen braden die Yeute, mit Zelt: 
pfählen bewaffnet, zur Verfolgung ihres merkwürdigen Be— 
ſuchers auf. Bald fanden fie feine Spur, und folgten ihr 
eine weite Strede obne Erfolg. Jede Fuhftapfe zeigte die 
Merkmale dreier Klauen, mit dem Zwiſchenraum von einem 
Fuß zwifchen jeder. Ungefähr eben jo weit hinter den Klauen 
war der Eindrud eines Wulfts, und binter diefem wiederum 
das Merkmal eines Sporns. So erzählen die Goldfucher die 
Geſchichte. Ein Herr in Neu-Seeland bot fünfhundert Pfund 
Sterling für einen Moa, tobt oder lebendig, und einige der 
Männer welche den Vogel geſehen zu haben vorgeben, unters 
nahmen, wie man jagt, eine Erpebition um diefe Belohnung 
zu gewinnen. Dan darf fi jedoch hinsichtlich des Reſultats 

‚ ihrer Aufſuchung feinen allzu großen Hoffnungen bingeben ; 
‚ allein wenn diejer Vogel irgendwo in Neu-Seeland eriftirt, jo 
iſt es aller Wahrſcheinlichteit nah in dieſer abgeichloffenen 


Gegend der Sübinfel. Diefes Eiland war nie jehr dicht be— 
völfert, und vor dreißig Jahren wurde es durch den Einfall 
eines gewiffen Stamms faft ganz entoölfert. Weberdie waren 
die Eingebornen durd die abjchüffige Gebirgsreipe, die von 


Norden nad) Süden läuft, auf die Oftküfte befhränft. Indeß 


weiſen ihre Weberlieferungen auf das Land an der andern 
Seite der Berge als die Heimath des Moa; da fie diefe Gegend 
aber auch darftellen als unſicher gemacht durch die ſchreck⸗ 
lie Taniwa, eine Rieſeneidechſe welche Menſchen nachftellt, 
und da man nie eine mehr als achtzehn Zoll lange Eidechſe 
in Neu-Seeland fand, jo ift auf die Quelle aus welcher dieje 
Nachricht Hof Fein großes Vertrauen zu jegen. Kurz, es ftebt 
zu befürdhten daß wir wenig Ausfiht baben je einen leben: 
digen Moa zu erbliden. (Wir finden diejen Bericht in Cham: 
bers's Journal, können aber unſere Zweifel nicht unter: 


drüden ob wirklih ein Moa (Dinornis giganteus) gejehen | 
worden jey. F. v. Hochſtetter hat in feinem Werk über Neu: 


Seeland S. 455 ff. die Gründe angegeben wehbalb man die 
Riefenvögel Neu-Sreelands für völlig ausgeftorben halten muß.) 


Holz und Eifen beim Bau der Kauffarteifdiffe. 


In einer Abhandlung welde Hr. J. Vernon von Xiver: 
pool in der Inſtitution of Mechanical Engineers vorlag, 
finden wir daß die Zahl eiferner Segelſchiffe und Dampfer, 
die im Jahr 1851 im Vereinigten Königreich gebaut und 
regijtrirt wurden, fih auf 55 belief, mit einem Gehalt von 
15,826 Tonnen; im Jahr 1862 betrug die Zahl 219, und 
der Gehalt 106,497 Tonnen. m Vergleich mit den Holz 
fhiffen zeigt die eine merfwürdige Zunahme im Gebrauch von 
Eifen, woraus wir fchliefen können daß die Ueberzeugung 
von der Vorzüglichkeit des letzteren mit jedem Jahre ſtärker 
wird. Eifen gewährt größere Kraft als Holz, größere Dauer: 
barkeit und geringere Koften, größere Tragkraft als Schiff, 
größere Baulichkeit und eine unbegränzte Zufuhr des Ma: 
teriald. Im Vergleich mit Holz find die Koſten eines 
eifernen Schiffs um 14 Proc, geringer. Ein Holziciff von 
1200 Tonnen mit Tatelwerk und vollftändiger Ausrüftung wiegt 
1080 Tonnen; ein eifernes Schiff von demfelben Tonnenge: 
balt wiegt 900 Tonnen Der innere Fafjungsraum des Holz 
ſchiffs beträgt 93,343 Kubiklfuß = 933 Tonnen, bei 100 Fuß 
pr. Tonne. Das eiferne Schiff hingegen bat, wegen der ver: 
minderten Dide der Seiten und des Bodens des Rumpfs, 
einen Fafungsraum von 1108 Tonnen. Was ferner die 
Vaulicheit betrifft, jo wird es, wenn wir uns erinnern dafı 
man dem Eiſen genau die erforderlichen Geftalten und Größen 
zu geben vermag, und daf man es ſogleich gebrauchen kann, 
während Holz erft wachſen, dann gefägt und lange Zeit vor- 
rätbig gebalten werden muf, vollfommen einleuchtend fen 
daß man mit Eijen öfonomifcher baut als mit Hol. Einige 
der eifernen Dampfer die man jet im Koblenbandel verwen: 
det, haben ferner den Vortbeil vor dem Holze daß fie Waſſer 


‚ als Ballaft einnehmen können. Bei diefen Handel erhalten 
die Schiffe gewöhnlich Feine Rüdfradt, und müfjen fih daher 
der beſchwerlichen und mübjamen Operation unterziehen Ballaſt 
einzunehmen und auszjuwerfen. Das eiferne Kohlenſchiff hat 
eine unter dem Sielraum erbaute waſſerdichte Kammer, und 
' nach der Ausfhiffung der Koblenlavungen werden die See 
Hähne geöffnet, das Waſſer ftürjt herein, fült die Kammer, 
und ſchafft jo dem Schiff ohne Anftrengung Ballaft. Bei 
der Nüdkehr in den Koblenhafen, wird das Waſſer entweder aus: 
gepumpt, oder man läßt es, wenn das Schiff bei niederer Ebbe 
troden gelegt werden kann, vonjelbft auslaufen. Ein Dampfer 
der 700 Tonnen Koblen trägt, bat Raum für 170 Tonnen Wafler: 
Vallaft. Bei dem Bau flahbodiger Boote für die Flußſchiff⸗ 
fahrt ift Eifen befonders nüglih. In diefer Geftalt hat es 
; vortreffliche Dienste geleiftet bei der Erforichung und Beidif: 
fung von Flüſſen in Afrika, Amerifa und Indien. Auf dem 
Indus find ſchwimmende Dampfzüge eingeführt worden, die 
einen Ruderrad-Dampfer vorn haben, mit einem runden Stern, 
der in den concaven Bug ber dahinter befindlichen Varke pafit. 
An diefer find andere Barfen befeftigt, fo daß die ganze Länge 
des Zugs 640 Fuß beträgt. Auf diefe Weiſe werden große 
Waarenmafen von einem einzigen Dampfer befördert; der 
häufigen Windungen des Fluſſes wegen aber jcheint das 
Steuern einige Schwierigkeit zu haben. Hr. Beſſemer jpricht 
zu Gunjten bes Stable. Er zeigt daß der Rumpf bes Nino: 
taur, der aus Holz und Eifen gebaut ift, 6000 Tonnen wiegt; 
der Panzer wiegt nahezu 2000 Tonnen mehr. Wäre aber 
für die Rippen Stahl verwendet worben, jo hätte das Gewicht des 
Rumpfs nicht mehr als 4000 Tonnen betragen, was den Gebrauch 
von neun Zoll diden Panzerplatten geitattet haben würde, ohne 
das armirte Schiff ſchwerer zu machen als das oben genannte mit 
feinen fünftehalb Zoll dien Platten. In Betreff der Kanonen, 
was ebenfalls eine wichtige Frage ift, führt Hr. Beſſemer an: 
er könne einen Stahlblod von zwanzig Tonnen Gewicht bin- 
nen zwanzig Minuten aus flüffigem gegoffenen Eifen berftellen. 
Bei diefem gäbe es feine Anſchweißung oder Glied; allein es 
ift noch nicht bewieſen da eine aus einem ſolchen Blod ge: 
bildete Kanone ſtärler wäre als eine durch das ſonſt übliche 
Verfahren gefchaffene. (Chamb. Journ.) 


Henna. Senna (Lawsonia inermis), eine Pflanze die 
in Negupten jo lange Zeit als ein Cosmeticum und ein 
Farbeftoff im Gebrauch geweſen, ift von den HH. Gillet und 
Tabourin in Lyon in den Handel eingeführt worden. Dem 
Eolorifte Induſtriel zufolge, zeigen die Unterfuchungen dieſer 
Chemiker daß das thätige färbende Princip nichts anderes iſt 
als eine gewöhnliche Art Gerbfäure, für welde fie die 
Benennung hbennatannifche Säure in Vorfchlag bringen. 
Die getrodneten Blätter der Henna-Pflanze enthalten zur 
Hälfte ihres Gewichts diefen Farbſtoff. Die Pflanze ift, wie 
e8 fcheint, befonders nüglih dazu um ber Seide die verſchie— 
denen Scattirungen von Schwarz mitzutbeilen, und die fo 
erlangten Farben find jehr ſchön und dauerhaft. 
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Die Handelsgeſchichte des Iahres 1863. 


Die Gefhichte des britifchen Handels ift nicht völlig 
die Gefhichte des Welthandels, aber fie ift fein getreuer 
Spiegel, ein Abbild der allgemeinen Geſchichte in verjüngtem 
Mafitabe. Es gilt dieß ganz befonders von der Wanderung 
ver eblen Metalle, von denen der größte Theil nad England 
ftirömt, um ſich von dort wieder nad andern Erbräumen zu 
vertbeilen. So finden twir daß die Einfuhren von Gold nad 
britiihen Häfen betrugen: 

in Taufenden Pf. St. 


1863 1862 1861 1860 1859 1858 

aus Auftralien 6050 6704 6331 6719 8625 9064 
Britiſch Eolum: 

bien 55 62 55 32 116 
Merico, Süb: 

und Mittel 3820 16851 935 996 1337 2465 

Amerika 
Ver. Staaten 6557 9731 38 53977 7910 4502 
Rußland 904 756 557 165 2070 1448 


Bujammen 17,386 18,884 7,916 11,889 20,057 17,482 
Dazu kommen noch beträchtlihe Mengen aus andern Ländern, 
wie aus Frankreich, aus Deutſchland und Defterreich über die 
Hanfeftäbte, die jedoch deßwegen ohne Bedeutung find meil 
fie ftreng genommen nicht aus Productionsländern auf den 
britifchen Markt gelangen. Aus dem obigen Zahlenbild,jehen 


wir zunächſt daß die Zufuhren aus Auftralien ſich wejentlih | 


vermindert haben, nämlich von 9 Dil. auf 6 Mill., ferner 
daß die unmittelbaren Gelvablieferungen Britifh-Golumbiens 
verſchwindend Elein find, wenn wir aud nicht vergefjen wol: 
fen daß ein großer Theil jener Golverzeugniffe feinen Weg 
nah San Francisco genommen haben und ftatiftifch in den 


Einfuhren aus den Vereinigten Staaten untergegangen ſeyn 


mag. Der Gefammtumfa an Gold aus allen und nad) allen 
Theilen der Erbe betrug für Großbritannien und Irland 
in Tauſenden Pf. St. 
1863 1862 1861 1860 1869 1858 
beid. Einfuhr 19,700 19,903 12,163 12,584 22,297 22,793 
bei d. Ausfuhr 15,511 16,011 11,238 15,624 18,081 12,567 
Ausland 1864. Wr. 14. 


Augsburg, 2 April 1864. 


; Ein großer Theil des zuftrömenden Goldes ergoß fi wieder 
| über Frankreich, denn wir finden als 





1863 1862 1861 1860 1859 1858 
in Taufenden Pf. St. 
Werther Ein- 
fubren aus 200 91 2504 341 936 654 
Werth der Aus: 
fuhren nad 
Frankreich 3321 6356 998 10,401 14,902 10,530 
blieben in Frank⸗ 
reich 3121 6265 10,060 13,966 9876 


Mehrausfuhr: 1506 


Es wurden alfo in den ſechs Jahren 1858—1863 nad) Frank⸗ 
rei etwa 414, Mil. Pf. St., in runder Summe 1 Milliarde 
Franken mehr ein: als ausgeführt. 


Die Aus: und Einfuhren nach den Hanfeftädten (Deutſch— 
land), Holland und Belgien glichen ſich jo ziemlih aus, ja 
es überftiegen fogar die Einfuhren nach England die Aus: 
fubren von dorther, wahrſcheinlich in Folge des früheren Nüd- 
tritts von Belgien zur Silberwährung, während der fpätere 
| Uebergang diefes Staates zur Golbwährung wiederum bie 
| Folge hatte daß die Ausfuhren Großbritanniens nah den 
Norvjeehäfen 1862 auf 2", und im Jahr 1863 fogar auf 
41, Mi. Po. St. fi beliefen. Der Orient nimmt fein 
‚ Gold, mit einziger Ausnahme Aegyptens, wohin die Golbien- 
| dungen 1862 auf beinahe 2, im Jahr 1863 auf 3%, Mil. 
Pd. St. ſich beliefen, worin wir Rimeſſen für die gefteiger- 
ten Baummollenlieferungen zu ſehen haben. Dieſelbe Erjchei: 
nung läßt ſich an Brafilien beobachten, wohin im Jahr 1863 
| eine plöglihe Ausfuhr von 1°), Mil. Pfd. St. in Gold ſich 
| Bahn brad. Frankreich und England erſcheinen uns alſo 
nod immer als die beiden großen Beden melde die pacifiſchen 
Golderträgniffe aufnehmen. Die gefammte Golderjeugung in 
! dem Zeitraum von 1849—63 wird nämlid vom Economiſt 
| auf 350 Mill. Po. St. geſchätzt, die ſich folgendermaßen 

vertbeilt haben follen: 
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Großbritannien . 60 Mil, 
Frankreich . . 110 „ 
Vereinigte Staaten 50 „ 
Auftralien 30 „ 
Galifomien . . . 20 u 
Türfei und Orient . . 40 „ 
Brafilien, Negupten, Soanien, 
Portugalu.f.w. . . 40 „ 
350 Mil. 


Bon dem Eilber welches nad Großbritannien gelangt, 
ftammen nur bie mericanifchen und ſüdamerikaniſchen Ein: 
fubren aus Probuctionsländern. Es betrug die Gefammt- 


einfuhr: 
in Taufenden Pd. St.: 
1863 1862 1861 1860 1859 1858 
10,170 11,752 6583 10,393 14,772 6700 
Davon aus PMerico und Südamerila: 
6330 6242 5047 4518 3363 2943 
Die Ausfuhr dagegen betrug: 
10,950 13,314 9573 9893 17,607 7062 


Es wurden in den legten 6 Jahren im ganzen 70 Mill. an 
Silber eine und 68 Mill. ausgeführt. Wichtig ift bier ganz 
befonders die Ortsveränderung bes franzöfifchen Silbers; es 
betrugen nämlich 

in Taufenden Pfd. St.: 
1862 1861 1860 1859 
6600 5083 4600 5136 


1863 
Die Ausfuhren aus — 
Die Einfuhren nad 
Frankreich . 
Ni: 5750 4081 
Mehreinfuhr 1300. 
Frankreich hat alfo an den britifchen Markt 19%, Mil, Po. St., 
in runder Summe 500 Mill. Franken an Silber feit 1858 
verloren. 


Auch aus den Nordſeehäfen (Hanfeftädte, Holland, Bel: 
gien) war die Silberausfuhr beträchtlicher als die Einfuhr. 
Wir finden nämlich 


1858 
3257 


1300 850 1052 914 481 


3686 4655 


390 
2867 


in Taufenden Pd. St.: 

1863 1862 1861 1860 1859 

Einfuhr nach Eng- 
land 

Ausfuhr aus Eng: 
land 


1858 


1216 2707 524 965 1892 743 


800 
416 


71 592 
1996 363 
Mehrausfuhr. 

330 


854 980 


912 
Mehrausfuhr. 
611 


1254 








Es giengen alſo etwa 3 Mill. Pſd. St. in Silber aus 
Deutihland und den Niederlanden mehr nad) Grofibritannien 
als von dortber zurüdfloßen. England, wie wir ſahen, hält 
diefe Eilbermengen nicht feit, und wohin fie abfliefen, ift 
ebenfalls fein Geheimniß, denn es empfiengen : 


' In Tauſenden Pfund Sterlinge. 
| 1863 1862 1861 1860 1859 1858 
. China, über 2640 3806 1021 1936 4045 1651 


| —— — 5970 6903 6258 6187 11,957 3437 


| 8610 10,709 7279 8023 16,002 5088 
| Dazu aus Mittel: 
meerbäfen 6000 4460 2020 2760 1520 91 


| Es ift alfo ganz Mar wie ſich die edlen Metalle gegen: 

twärtig auf dem Erdboden vertbeilen. Ein großer Theil des 
| Goldes bleibt in den Urfprungsländern jelbit zurüd, ein an- 

derer Strom verbreitet fih über die Vereinigten Staaten und 
andere amerifanifche Länder, der Ueberſchuß endlich gebt 
nad Europa und fammelt fi) in den Staaten welche Gold— 
wäbrung befigen, vornehmlich in England, Frankreich, Belgien 
und in der Schweiz. Das einftrömende Gold nöthigt wie- 
derum das vorhandene Eilber aus den Staaten gemifchter 
Metallwährung nach den begünftigten Sülbermärkten des Drients 
ausjuftrömen. Was Merico und Eüdamerifa an Eilber er- 
zeugen, was Franfreih und Belgien von den Reften ihrer 
ehemaligen Silbereirculation verlieren, das gebt nad) Indien 
und China, Indien allein bat in den legten ſechs Jahren 
mehr ale 40 Mill. Pfd. Eterl. in Silber empfangen — eine 
Milliarde Franken, doppelt jo viel als Frankreich verloren 
bat. Auf die indiſche Bevölkerung vertbeilt, ergibt ſich ein 
Zuwachs von 6 fr. für den Kopf oder von 30 Fr. für eine 
Familie von fünf Perfonen. Man follte meinen daß ein 
foldes Hochwaſſer von Silber den Werth der edlen Metalle 
in Indien bedeutend herabgebrüdt haben müßte. Allein einer 
Entwerthung wirken dort verſchiedene Urfachen entgegen : erftens 
die Gewohnheit Schäge zu vergraben, welde jedod in nenerer 
Zeit abnimmt, da unter britifcher Regierung der Rechtsſchutz 
kräftiger geworben ift und die Sicherheit des Eigenthums zu: 
genommen bat; danı aber vor allen Dingen die raſche Um: 
wandlung der Metalle in Schmuck, mit dem ſich die Frauen 
zu beladen pflegen. So ift den Veobachtern in Indien die 
ftarle Silberftrömung nad dem Drient an ber auffallenven 
Zunahme von Epangen und Ringen in legter Zeit fichtbar 
geworben. Dennoch find diefe Umftände nicht mächtig genug 
um eine Entwertbung des Metalles gänzlich zu befeitigen. 
Dafı fie in Indien wirklich eingetreten ift und fich namentlich 
in dem Tag: und Geſindelohn füblbar macht, wird jett fait 
mit jeder Poſt gemeldet. Die britifhen Beanıten in Indien 
find dadurch in ihren Genüffen jo ftark verfürzt worden, dafı 
die Regierung ernftlih an eine Aufbefjerung ver Gehalte 
dent, 


Hat dann aber, darf man fragen, die gejteigerte Er: 
jeugung der edlen Metalle ihren Werth in Europa nicht wahr: 
nehmbar berabgedrüdt? Die Antwort darauf ift unendlich 
ſchwer, ja die beiten Nenner ſtaatswirthſchaftlicher Erſchei— 
nungen gejteben offen da gegenwärtig mit Sicherheit ein Ver: 
gleih ſich gar nicht anstellen läßt, weil dazu Beobachtungen 
mehrerer Jahrzehnte erforderlih find. Alles was ſich vor: 
läufig bieten läßt, ift in folgender für Großbritannien ange- 
fertigter Lifte enthalten. Legt man nämlich die Durchichnitts- 
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Goldftrömungen zu Grunde und feht fie gleich 100, fo haben | 


bei den Lebensmittelpreifen folgende Schwankungen jtattge: | 


funden. 
Kaffee Zucker Thee Weizen Fleiſch. 
Durchſchnitt der 
Jahre 1845—50 100 100 100 100 100 
1 Jan. 1851 114 97 1424 71 86 
1 Juli 1853 116 80 124 84 109 
„ 1857 151 151 162 118 105 
1 an. 1858 114 103 140 90 112 
„ 1859 128 100 119 75 113 
„ 1860 130 114 152 83 109 
„ 1861 134 93 151 101 121 
„ 1862 153 82 126 116 120 
1863 161 74 126 86 107 
1 Juli 1863 165 76 124 88 102. 


Die europäische Weizenpreife — und welder gute Werth | 
meſſer in Bezug auf fie ift nicht der britiihe Marlt? — 
find nicht geitiegen, doch iſt dief vielleicht mehr das Zeichen 


einer Reihenfolge guter Ernten als ein Beweis gegen bie | 


Entwerthung der edlen Metalle. Die Kaffeepreije waren ftetig 
im Wachsthum. Wan würde daraus folgern fünnen daß 
wenigftens in den Golonien die Metalle eine Entwerthung 
erlitten hätten, wenn uns nicht der Vergleih mit den 
Buderpreifen vor jedem voreiligen Schluß warnen würde. 
Nur die Zifferfäule der Fleiſchpreiſe ſcheint ein Sinfen im 
Werthe der edlen Metalle anzubeuten, wenn nicht vielleicht 
die Fleiſchpreiſe durch einen andern Hebel in Bewegung 
gejeßt werden, nämlich dur das Steigen der Arbeitslöhne, 
weldes einen Mebrverbraud von Fleiſch und dadurch gejtei- 
gerte Preife zur Rolge haben mußte, Dieje Erflärung wird 
um jo richtiger erſcheinen, weil fie zugleih als Echlüffel für 
den Rückgang der Fleiſchpreiſe im vorigen Jahre dienen kann; 
denn wir würden in diefem Nüdgange dann eine Wirkung 
des amerifanifhen Krieges und der Arbeiternotb in den bri: 
tiſchen Baumtwollengebieten gewahren. Da diefe Noth jept 
im Verſchwinden begriffen it, jo haben jich auch in dieſem 
wieder Jahre die Fleiſchpreiſe gehoben. 


Wir fügen bier noch eine Weberficht über die Preid- 
verhältniffe am 1 “jan. 1864 bei. Der Bergleihung liegen ! 


die Durhidnitte der 6 Jahre 1845—50 zu Grunde Seht 
man fie — um die Procentverbältniffe zu zeigen — in allen 


Fällen gleih 100, fo foftete am Beginn des laufenden Jahres 

Kaffee 148, Zuder 103, Thee 129, Tabak 322, Weizen 75, | 
Fleiſch 115, Baumwolle 431, Rohſeide 139, Flache und Hanf 
140, Schafwolle 153, Indigo 118, Del 130, Baubolz 102, | 


Zalg 93, Leder 133, Kupfer 122, Eifen 105, Blei 114, 
Zinn 130, Baummwollengam 336, Vaummollenzeuge 277. 
Mit zwei Ausnahmen bemerken wir alfo überall eine Preis: 


fteigerung. Aber jelbft dieſe Ziffern gewähren nod immer | 


die Möglichkeit an einer dauernden Entwerthung der edlen 


Metalle zu zweifeln. Das raſche Aufblüben fo vieler neuen | 
Golonien und das Wachsthum der alten hat dem Ausfuhr: | 
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preije der ſechs Jahre 1845—1850 vor dem Einbrechen ber ! 
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bandel einen nie vorber gefannten Aufſchwung gegeben, fo 
daß die Preisfteigerungen eber eine Folge der gefteigerten Nad): 
frage nad Robftoffen und Induſtrie-Artikeln, als einem ge: 
| Aeigerten Angebot von Gold und Silber zugefchrieben werden 
müfjen — zwei Erfheinungen die ſich zwar im ihren Wir: 
kungen gleihen mögen, aber innerlich tief verfchieden find, 
| Wenn in Folge der Golvausbeute die Metalle im Wertb bät- 
‚ ten jinfen müffen, jo würde ſich ganz ficherlich dieſe Thatſache 
zuerſt in einer beträchtlichen Verrüdung der Werthverhältniſſe 
zwiſchen Gold und Silber offenbart haben. Das Gold mußte 
| finten, das Silber fteigen. Statt deſſen finden wir daß der 
Wechſelcurs zwiſchen London und folden Pläten wo Silber 
wahrung oder eine gemifchte Währung herrſcht, nur folgende 
Schwankungen zeigt. 

Durdichnittliche Höhe des Londoner Wechjelcurfes, 


| 





Paris. Hamburg. Amferdam. Galcutta, Preis des 

Robfilbers. 
| 1841-50 25. 76 13. 181, 12. 4, 23. 591, 
| 185663 25. 57 13. ur 1 1. 18, 2 . 61 vr 
in PBrocenten 1 2 2 6 2, 


Der Wechſelcurs nad Galcutta ift, wie jeder Sadverftändige 
zugeben wird, ein völlig anormaler, nicht durch die Ver: 
theuerung des Silbers, fondern durd die raſch gefliegene jo: 
genannte Paffivität des indiſchen Handels erzeugt. Eonit 
aber finden wir daß Silber gegen Gold nur um 2 bis 
2), Proc. geftiegen ift, jo dak alſo die Werthſtörung ſich 
noch weit innerhalb der Gränzen ber jäculären 
; Shwanfungen bält. 


Die zweite wichtige Erjheinung des Welthandels betrifft 
die Baumwolle, Man berechnet ihre Mengen bekanntlich nad 
Ballen, Die Ballen Baumwolle baben aber ſehr verſchiedenes 
Gewicht, jenah den Jahren und den Urjprungsländern; fo 
ihwantten von 1857—63 die nordamerilanifhen Ballen zii: 
ſchen 435 —443 Pfd., die brafilianisben zwiſchen 180—181 
Pfd., die äguptiichen zwiſchen 313—447 Pfd., die weſtindiſchen 
zwiſchen 175-—200 Pid., die chineſiſchen zwiſchen 353—387 
Po. Dan wird daher wohlthun ſich zu merken daß im Jahr 
1857 das durchſchnittliche Gewicht der Ballen 404, im Jahr 
1863 nur 358 Pfd. betrug. Es belief jih aber der Ber 
braud an Baumwolle 

in Taufenden von Ballen: 


in Großbritannien. Franfreidh. Im Übrigen In ganz 

Europa. Europa. 
1863 1378 342 605 2324 
1862 1156 311 453 1950 
1861 2364 578 1000 3942 
1860 2524 621 1067 4212 
1859 2297 529 1020 3846 
1858 2175 517 932 30624 
1857 2031 447 776 3254 


Da uns bei diefen Ziffern vorzüglich das Bedürfniß auf dem 
Feftlande Europa’s zu Herzen gebt, jo wollen wir für die 
legten drei „Jahre noch folgende Analvje der Generalziffer 
binzufügen. 
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Baummollenverbraud auf dem Feftlande Europa’s 
in Tauſenden von Ballen: 





1863 1862 1861 
Frankreich 342 311 578 
Holland 138 79 185 
Belgien 37 18 49 
Deutichland 161 102 331 
Defterreih (Trieft) 26 35 71 
Italien 23 13 50 
Spanien . 110 82 111 
Rußland . 110 124 203 

947 764 1578 


Wie weit die ausfallenden amerifanifhen Zufubren aus 
andern Urjprungsländern ergänzt wurden, zeigt die folgende 
Ueberfigt der Einfuhren nad britifhen Häfen, nämlid: 

in Taujenden von Ballen: 


1863 1862 1861 1860 1859 
aus den Ver. Staaten 133 72 1843 2583 2086 
Oſtindien 1230 1072 989 564 510 
Brafilien 136 134 9 103 12 
Aegypten 205 147 98 107 101 
China 164 — — — — 
dem Reit der Urſprungs⸗ 
länder 67 21 11 10 7 
1935 1446 3040 3367 2829 


Dir glauben daß Aegypten, nachdem es im vorigen 
Jahre feine normale Ausfuhr verdoppelt hat, bereits an ber 
Gränze feiner höchſten Leiftung angekommen ift. Wir fönnen 
daher eine ergiebige Aushülfe nur von DOftindien erwarten 
und feinen jept reichlich eintreffenden Sendungen ift e8 auch 
zuzuſchreiben daß im verflofienen Jahr die Einfuhren der 
Ballenzahl nach zwei Drittel der Einfuhren des Jahres 1859 
gleich kamen. Höchft merkwürdig ift das erſte Auftreten ine: 
ſiſcher Wollen in Europa. China war nämlich bisher immer 
ein Einfuhrland für Baumwolle, da befanntlich bei den früts 
bern ungeftörten Berhältniffen die Engländer indische Baum: 
wolle als Rimeſſe nah dinefiihen Häfen zu führen pflegten. 
Bei der namenlojen Preisfteigerung des Nobftoffes hat fich 
aber die Fluth in eine Ebbe verkehrt: China führt nicht nur 
feine Baummolle mehr ein, fondern es führt eine anſehnliche 
Menge aus, Die bevorftehende Zufuhr nad) britifchen Häfen 
für 1864 wird von vier großen Firmen und vom Economilt 
folgendermaßen geſchätzt. 

Nr. 1. N. 2. No. 3 Nr. 4. Economift. 
in Taufenden von Ballen. 








aus Oftindien 1550 1500 1650 1650 1750) 

„m N. Amerika 140 100 150 140 130 

„ egupten 300%) 3002) 325(l) 3004) 280.() 

„ Türfei 350) 150 220) 140 140 

„ Stalien 14 25 50 15 25 

„ PBrafilien — 185 200 190 155 

„ China 471 150 250 200 250 

„ Wejtindin! — 35 70 30 50 
28325 2445 2915 2665 2780 


Die fanguinifhen Rechner (Nr. 3) erwarten alfo in 


dieſem Jahre ſchon Zufuhren von gleiher Menge wie im 





| den englifchen Inbuftriegebieten gehoben hat. 


' Jahr 1859, und die fühlften Kaufleute zum mindeften eine 


Zufubr melde — die gefammte Spinbeljahl von 1861 in 
Thätigkeit gedacht — etwa vier Tage in der Woche (ſechs 
Tage) Arbeit geben würde, mwährend im vergangenen Jahre 
nicht für drei Tage in der Woche an Arbeit vorhanden war. 
Es ift merkwürdig übrigens wie raſch ſich der Notbftand in 
Man ſchätzte 
am Anfang des Jahres 1863 ſämmtliche zu den Baumwollen— 
gewerben gehörende Arbeiter jedes Geſchlechtes und Alters 
auf 537,697 Köpfe, die durch Auswanderung fowie durch 
Uebergang zu andern Beichäftigungen im Laufe des Jahres 


auf 503,728 berabjanten. Es fanden fich aber im Jahr 1863 
, Baumtmollenarbeiter 
vollbefhäftigt mit gelürzter unbeichäftigt 
Arbeitszeit 
Januar 147,542 160,180 228,992 
December 238,278 116,412 149,038 


Die durchſchnittlichen Preife der Baumwolle haben in 
diefem Jahre wieder einen bedenklichen Aufſchwung erlitten. 
Es foftete nämlich ein Pfund mittelguter (Middling) Baum: 
wolle, in Pence (à 3 fr. oder °/, Eilbgr.) ausgebrüdt: 


amerifanifhe ägyptiſche oſtindiſche 
Orleans) (Surat) 

1854 m His 36 
1855 5, 61, 3 
1856 6°; 6, m 
1857 — 5, 
1858 7 8 5", 
1859 Ti, 73, 5 
1860 6%, = 4, 
1861 m 9% 5, 
1862 177% 17 11%, 
1863 24%, 23 18 


Die find die Durchſchnittspreiſe, nicht die Preisertreme, 
denn im October des vergangenen Zahres wurden Mittel: 
forten der Orleanswolle mit 30 P., ägyptiſche ebenfo theuer, 
und Umramwatti (oftindifche) mit 24%, P. bezahlt. Allgemein 
wird jegt anerfannt daß die Baummollennoth die Spinne 
reien vor einer empfindlichen Kriſis rettete, die außerdem 
unfehlbar im Laufe des Jahres 1862 bätte ausbrechen müffen. 
Die auswärtigen Märkte waren überfüllt, und daher hatten 
wir vor zwei Jahren die jeltfame Ericheinung daß das Garn 
fo wohlfeil ala der Robftoff, in Wahrheit alfo viel wohl: 
feiler war als diefer. Die verarbeiteten Vorräthe find aber 
völlig aufgezehrt worden und im Laufe des verfloffenen Jahrs 
das Preisverhältniß zwiſchen Garn und Robftoff zu gefunden 
Größen zurüdgefehrt jo daß die Spinner felbft bei den hohen 
Wollpreifen nod mit Gewinn arbeiten fünnen. 

Algemein hatten die Sachverſtändigen erwartet daß das 
Steigen der Baumwolle ein Steigen der Preife von Erzeug: 
niffen aus Schafwolle zur Folge haben würde, infofern näm- 
lich ſehr viele Dienfte der Baummwollenzeuge durch Wollenzeuge 
ſich erfegen liegen. Aber dieſe berechtigte Erwartung hat ſich 
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nicht erfüllt: auftraliihe und Cap-Wollen jtanden am Schluffe 
des vorigen Jahres genau jo hoch wie Ende December 1860, 
und die Preiserhöhung der Kammmollen ift jo unbedeutend 
daß es fih nicht der Mühe lohnt darüber zu reden. Noch 
auffallender ift es daß die Flachspreife gar nicht von dem 
Steigen der Baumtolle berührt worden find, denn die Baum: 
wollenzeuge haben noch mehr die Leinwand als die Wollen: 
zeuge verbrängt. Flache fteht gegenwärtig etwas niedriger 
als wie im Jahre 1860, woraus mit ziemlicher Sicherbeit 
ſich ſchliehßen läßt daß die Baumwollennoth der Leinenindu- 
firie feinen großen Aufſchwung gebradt haben kann. 

Ein jugendlicher Handelsartifel verdient eine befondere 
Erwähnung, weil aus ihm noch Großes erwachſen kann, näm— 
lich der indiſche Thee. Es ſtiegen nämlich die Einfuhren nach 
britiſchen Häfen in folgender Weiſe: 


1861 1,520,000 Pfd. 
1862  1,761,000 „ 
1863 2,563,000 „ 


Damit jedoch fein Leer diefe Duantitäten überfchäge, müſſen 
wir ſogleich hinzufügen daß die Gefammteinfuhren 1862 107 
Mil, und 1863 112 Mil. Pd. betrugen, wovon in Groß: 
britannien allein in jenen Jahren 79 und 85 Mill. Pfb. ver: 
braucht wurden. Uebrigens werden für indifchen Thee ſehr 
hohe Preife gezahlt, die Peloe-Sorte wird nämlich mit 3 Sh. 
1 2. bis 3 Sh. 4 P., die Souchong-Sorte mit 2 Sh. 6 P. 
bis 2 Sh. 8 P. notirt, während chineſiſcher Peloe der feinften 
Sorte gegenwärtig nur 2 ©. 2®. bis 3 Sh. 6 P. und 
chineſiſcher Souhong 2 Sh. bis 2 Sh. SP. gilt. 
Mas die Gefammtausfuhren Großbritanniens betrifft, fo 

belief fi ihr Schägungswertp: 

1860 auf 136 Mil, Pfd. Et. 

1861 „ 125 „ " 

1862 „ 1233 „ " 
Ein Nüdgang ift nicht zu läugnen, allein er ift jehr gering 
im Vergleich zu den Befürchtungen die man wegen des ameri- 
fanifchen Bürgerkrieges hegte. Jedermann ift jept belehrt 
was er von der berüchtigten Phraje: cotton is king zu 
halten babe. 

D. 5: 8. 


Die fibirifchen Goldjäger. 


Aus Skarjatin's Memoiren eines Golbjägers finden 
wir in Ermans Archiv für Rußland folgende anziehende 
Stizze: Hr. Starjatin war ſelbſt Goldſucher, bat das öftliche 
Sibirien in allen Richtungen durdjitreift, die weiten Räume 
der Taiga des Gouvernements Jenifeisf befucht, und ift voll- 
ftändig befannt mit dem dortigen Leben, den Entbehrungen, 
der Arbeit und den Nufopferungen welche die Golbausbeute 
erfordert. Der Berfaffer hat in feinem Buche zwei Gemälde 
des öftlichen Sibiriens entworfen. In dem einen jildert er 
es in der Periode vor Entvedung des Goldes, und in dem 
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anderen zu ber Zeit als die Goldſchuttlager den Beſitzern 
Tauſende von Puden des koftbaren Metalls lieferten und über 
das ganze Sand Reichthum, Lurus und Mohlleben von den 
Baläften jener Beliter bis zur befcheidenen Hütte des Colos 
niften verbreiteten. 

In dem erften Bilde liegt das Land in Finfterniß und 
Erftarrung da. Nur der Handel von Kiachta und die Jagd 
geben ihm eine gewiffe commercielle und induſtrielle Bewegung, 
und aud das hauptiählih nur in den Städten und Dörfern 
längs ber großen fibirifhen Heerftraße. Seitwärts von ihr 
warb die menſchliche Arbeit faft für nichts geachtet; die erſten 
Lebenabebürfniffe befam man beinahe umfonft; von Handel 
und Induſtrie im eigentlihen Sinne des Worts war feine 
Spur, höchſtens in den Städtchen trieb man etwas Krämerei 
oder vertaufchte eine Waare gegen die andere. Die reichſten 
Gaben der Natur, Getreide, Vieh, Talg, enorme Duantitäten 
der herrlichſten Fiihe u. f. w. fanden feinen Abſatz. Geld 
war in vielen Gegenden der Provinz enifeist eine ſolche 
Seltenheit daß, um es in den nothwendigſten Fällen, als zur 
Miethe eines Nefruten-Stellvertreters, zur Bezahlung von 
Steuern, zu einer Hochzeit, borgen zu können, eine Bauern: 
familie fih mitunter auf mehr als ein Jahr zur Frohnarbeit 
verdingen mußte. Daß unter folden Umftänden aud die 
einfachften Lurusartifel dem Volke nicht zugänglich waren, 
bedarf faum der Erwähnung. Allerdings lebten die meiften 
Altbürger (starojily) und die weniger zahlreichen Eoloniften 
(poseleney), denen es gelang eine eigene Wirthichaft zu 
gründen, in patriarchalifcher Einfalt und nach ihrer Art in 
Hülle und Fülle. Ihre Scheunen firogten von Getreide, bei 
dem ärmften Bauer fand man einige Duzend Stüd Vieh, bei 
vielen Hunderte und bei einzelnen Taufende; Fiſche und Ge 
flügel famen täglich auf den Tiſch; Kleidung und Schubwerf 
wurde meift zu Haufe aus den eigenen Probucten zubereitet. 
Mer diefe Leute ſah, konnte nicht umhin ſich ihres Glückes zu 
erfreuen; aber in der That führten fie ein bloßes Pflanzen- 
leben, in weldem Verſtand und Herz ertöbtet wurden und 
alle Bewegung erftarrte. Es war ein moralifcher Sumpf, der 
von allen Seiten durch Berge und Wälder vor dem leifeiten 
Haud) des Beitgeiftes und des Fortſchritts geihügt war. Und 
mitten in biefer Grabesitille ertönte von Zeit zu Zeit der Ruf 
des Näuberatamans: Sarın na Fitichfu! den bie Tradition 
von den Ufern der Wolga bierber gebracht. Dieſer Ruf ballte 
über die Wogen der majeftätifchen Ströme Angara und Je 
nifei, von Leuten ausgeftoßen die, wider ihren Willen von 
den entfernteften Gränzen des europäifchen Rußland nad 
den Wüſteneien Sibiriens verfegt, nicht felten Kühnheit, Ver: 
ftand und Unternehmungsgeiit mitbrachten. Dieje Leute waren 
Verbrecher oder Unglüdlice, wie man fie bier allgemein 
nannte, welche jährlich zu Taujenden das öftliche Sibirien 
überjhwenmten und, ihrem Schidjal überlaflen, ohne die 
geringite Nahrung für ihre Thätigfeit, ohne die Möglichkeit 
ihre Arbeitätraft zu verwertben, ſich natürlih dem Raube 
ergaben. Nachdem fie ganze Dörfer und Weiler ausgeplün- 
dert (Mordthaten begiengen fie jelten), feierten jie darin einige 
Tage lang ihre Drgien und jchleppten die Weiber und Töchter 
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Gasen 


der Einwohner in die Berge und Wälder fort, die ihnen zum ! und Haufen von Ereditfcheinen für die finnlofeften Saunen, 


fiheren Schlupfwinfel dienten. Solche Scenen, die jebt zu 
den Sagen der Bergangenbeit gehören, erfüllten den Menjchen: 
freund mit Schaudern, aber ihre Helden verbienen eher Mit: 
leid als Abſcheu. Diefe Unglüdlihen bevölferten entweder 
von neuem die Gefängniffe und die Gafematten ber Berg: 
werke, Hütten umd Feitungen oder erlagen endlich dem Hunger 
und Elend in den fpurlofen Tumdren und Gebirgen bes 
hoben Nordens. 

Das zweite Bild das von Hrn. Skarjatin gezeichnet wird, 
fteht zu dem eriten im ſchlagendem Gegenſatz. Es ſchildert 
den mächtigen Umſchwung den die Goldinduſtrie in Sibirien 
hervorgebracht, „die raſche Entwidlung diefer entlegenen Negion 
während bes letzten Vierteljahrhunderts und den ungewöhn— 
lien Wohlftand ber ſich über die ganze Maffe der Bevöl— 
ferung verbreitet hat.” Hier tritt uns ſchon eine energiſche, 
fieberhafte Thätigkeit entgegen; die Arbeit ift gefucht und 
bringt dem Arbeitenden felbft, vem Lande und dem ruffiihen 
Staatsſchatze Gewinn. Wir feben hier die „Zaren der Taiga,“ 
die Beſitzer der Goldwäſchen, in ihren Paläſten bei luculliſchen 
Mahlen und ſchwelgeriſchen Feten, unter denen fie zugleich 
nene Plane und Mittel erfinnen mehr und mehr Gold aus 
dem Schooß der Erde zu ziehen, und zu biefem Behuf ihre 
Millionen aufs Spiel fepen, die der Mafje des Bolfs zu 
Gute kommen. Weiterhin erbliden wir dieſe Eybariten-Mil- 
lionäre in die unermübdlichften Arbeiter verwandelt, von ihren 
Agenten, Prikaſchtſchils, und mehreren taufend Werfleuten 
umgeben, fi in die unzugängliciten Berge, Wälder und 
Tundren vertiefend, wo nie eine menſchliche Stimme ertönte 
und wo diefe Mächtigen der Erbe den Torf aufwühlen und 
ſich nicht felten bis zum Gürtel im Wafler oder im Schnee, 
oder bei 25° Kälte in die Gruben verſenken. Dort irren 
diefe Gröfuffe, die nicht allein ihr Leben ohne die geringite 
Mühe im Ueberfluf verbringen, fondern aud ihren Enfeln 
Gapitalien hinterlaffen könnten, auf Felfen und Abhängen, in 
Sümpfen und Wildniffen umber, ertragen belvenmüthig un: 
fägliche Leiden und Entbehrungen, Hunger, Durft, Kälte, und 
ſchonen weder ihre Geſundheit, noch felbft ihr Leben; dieſe 
nämlichen Sybariten, die einige Monate vorher in Jeniſeisk, 
Krasnojarst oder Tomst „ſich an Trüffeln delectirten, die fie 
1000 Meilen weit berbolen liefen und nur mit Champagner 
niederfpülten, ftillen jest ihren Hunger mit einer Suppe aus 
alten Stiefeln oder aus dem Fleiſch eines Gefährten (ein 
ſolcher Fall iſt dageweſen).“ Und wozu unterwarfen jie fich 
allen diefen Qualen? Um einen veicheren Fundort zu ent 
deden, um mehr von ihrem Götzen, mehr Gold zu erlangen! 
Unterbeffen fällen in der Wifte Art, Säge und Feuer hun: 
dertjährige Wälder, reinigen die goldhaltigen Flächen, auf 
welchen wie durch einen Zauberfhlag Häufer, Magazine und 
andere Gebäude entfteben, und bahnen Wege zum Transport 
der maſſenhaft bingejchafften Vorräthe. Dort find im Some: 
mer, zur Zeit der Arbeit in den Goldwäſchen, Taufende von 
Leuten thätig, die nur wenige Stunden des Tages ſchlafen 
und fih von ihren Beſchwerden ausruhen. Und dann ſehen 
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für das leifefte Echo des Rufs der Großmuth und Freigebig- 
feit hinwerfen. 


„Die Häufer der Goldjäger die an der Spite einer 
Geſellſchaft fanden,“ bemerkt Hr. Skarjatin, „wurden in eine 
Art von Gaftböfen verwandelt. Im ihnen. fand jeder Auf: 
nahme welder ſchmauſen und fpielen wollte, und zwar Tage 
nadheinander. Das Hartenfpiel war die tägliche, ja ftündliche 
Beſchäftigung. Ernſte, gefehte Leute welche Handelsunterneb: 
mungen im Betrag von Millionen zu überwachen batten, 
fpielten bucftäblih bis zum Umfallen und jtetS unter nie 
endenden Feſtgelagen. Es gab Beifpiele daß auf eine Harte 
45,000 Silberrubel gefept wurden; man fpielte auch um Yeib- 
eigene, unter der Bedingung fie im Fall des Verlufts frei: 
zugeben. Getrunfen wurde nur Champagner, in jedem Haus, 
bisweilen drei Monate bindurd für Summen von 30,000 
Nubel. Das Geld ſchien allen Werth verloren zu haben. Ein 
Croſus ſchickte mehrere Tage lang alle halben Stunden Eftafet: 
ten mit leeren Couverts ab, um nur den Poftmeifter zu ärgern 
und ihn im Schlaf zu ftören. Ein anderer ohrjeigte zum Seit: 
vertreib und aus Uebermuth einen Beamten, der eine an: 
geſehene Stellung einnahm, und bezahlte ihn für jeden Streid) 
mit einem ſchönen Haufe. Ein Dritter ließ ſich die beften 
Feuerjprigen vom Ausland kommen, bildete aus feinem zabl: 
reihen Geſinde eine wohldreſſirle Feuerwache, und, um ihre 
Tüchtigleit auf die Probe zu jtellen, wartete er nicht erft eine 
Feuersbrunft ab, fondern kaufte ein Haus und zündete es an. 
Ein vierter, der einen der reichften Priisfen (eine 30 Arjchin 
tiefe goldhaltige Schicht, welche heute 100 Pud jährlich Liefert 
und deren Werth niemand beftimmen kann) entvedt, und aus 
dem Schurf eine 11 Pfd. wiegende Probe zu Tage gefördert 
hatte, warf fich der Länge nad in den Schlamm bin und lieh 
ih von feinem Diener mit Champagner begieheu, indem er 
ihm zurief: Gieß nur, Wanka! ch made dic zum Iwan 
Stepanowitich. ! Ein fünfter machte nad dem Frübftüd, 
das natürlich mit einer tüchtigen Quantität Champagner ge: 
würzt war, einen Heinen Spaziergang und ſtieß mit der Naje 
an die Mauer des Nahbarhaufes. Erzürnt über jolde Fred: 
beit, kaufte er das Haus und befahl es niederzureißen, damit 
es ſich nicht wieder unterftehe reichen Leuten den Weg zu 
verjperren. Bon einem diefer Golomänner erzählt man daß 
er während eines Aufenthalts in St. Petersburg Kronftabt 
zu befichtigen wünjchte; da er es aber nicht für paſſend hielt 
daß eine fo wichtige Perfönlichkeit wie er für einen Rubel 
auf dem gewöhnlichen Paſſagierboot fahren follte, jo miethete 
er ſich einen eigenen Dampfer, auf weldem er ganz allein 
binfuhr. Bon einem zweiten daß er, zu einer Kinbtaufe im 
einem anftändigen Haufe geladen, dem Neugebornen 25,000 
Silberrubel fürs erfte Zähnchen ſchenkte. Von einem dritten 
daß er der hübſchen Tochter feines Wirths, die ihm nad 


ID. b. zum vornehmen Mann, da gefeglich nur die Abligen berech 
tigt find, die Endung itsch dem Batersuamen hinzuzuſetzen, obwohl man 


wir von neuem jene Taigakönige die mit vollen Händen Gold | es iin gewöhnlichen Leben nicht fo genau nimmt. 
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einigen italienifchen Arien auch ein Paar ruſſiſche Tanzliever ; 


vorgefungen hatte, zwei Pai oder Antheile an einer feiner 
Goldwäſchen verehrt, und da die Schöne nicht wußte was fie 
damit anfangen follte, fie augenblidlih für 20,000 Silber: 
rubel von ihr zurüdgelauft habe.“ 


Führen wir einige Züge aus dem Leben der Arbeiter an, 
bie mit 4—600, andere mit 800, noch andere mit 1000 Silber- 
rubeln von den Priisfen zurüdfehrten. Dieß war in der er- 
ften, enthuſiaſtiſchſten, wahnfinnigften Periode der &oldinduftrie. 
Die Arbeiter gaben fi einer unerhörten Böllerei hin, forder: 
ten Champagner, „den Wein ben die Herren trinken,“ und 
zahlten für doniſchen Krätzer (Burda) acht Rubel die Flaſche. 
In einem Monat, in 14 Tagen, vertranten fie nicht allein 
ihren ganzen Lohn, jondern auch ihre Kleider, ihr Schuhwerk, 
alles was die Schaukwirthe nur annehmen wollten. Diefe 
Zeit hieß im Lande „Sodom und Gomorrha.” Als Beifpiel 
möge folgendes dienen. Ein Arbeiter in der Stadt Jenifeist 
faufte ein Stüd Seidenzeug für einen fabelhaften Preis, brei- 
tete es quer über die ſchmutzige Straße aus und jdhritt dar— 
über weg, um fich nicht die Stiefel zu befhmugen. Ein ans 
derer miethete für jchweres Geld einen Trupp Mädchen, um 
ihn in einem Schlitten nad der nächiten, 15 Werft entfern: 
ten Ortſchaft zu ziehen; unterwegs begegnet ihm ein Gerichts: 
beamter, der ihn wegen Nubeftörung verbaften will, ven er 
aber mit einem Gafjenbillet ven Mund ftopft. Noch einer fieht 
auf der Straße den Tſchaſtny Priſtaw (Polizeicommiflarius), 
ftedt ihm einen Fünfzigrubelicein in die Hand und ſpricht: 
Nehmen Sie nur, Ew. Wohlgeboren; komme ich Ihnen heute 
nicht in den Griff, jo ift e8 morgen, und bann werben Sie 
meiner gedenlen ꝛc. 


Das Geld wurde zu ungeheuren Zinſen entlehnt und 
hatte zur ſelben Zeit nicht den geringſten Werth. „Niemand 
dachte an die Möglichkeit oder an die Nothwendigkeit, ſich 
etwas zu verfagen ober der Koften wegen darauf Verzicht zu 
leiften; genug daß es da war, nach dem Preiſe wurde nicht 
gefragt.” Man kann ſich vorjtellen, wie der Arbeitöwerth 
ftieg, als zu vielen Dugenden Priislen hunderte, taufende, 
im ganzen wohl hunderttaujend Arbeiter erforderlih wurden, 
wie alle Zebensbedürfniffe zum Unterhalt dieſes Menden: 
ſchwarms aufgefauft und nah der Taiga geihafft werben 
mußten. Mit den erſten taujend Puden Gold die man ber 
Erde abgewann, ergoß ſich eine Maſſe von Capitalien unter 
das Voll als Lohn für feine Arbeit, und in Folge dieſes 
pecuniären Weberflufjes nahm der Verbrauch von Producten 
der Induſtrie und jelbit von Lurusartifeln großartige Dimen- 
fionen an. Handel und Gewerbfleiß firömten wie eine Fluth 
aus dem europäifhen Rußland und MWeftfibirien in die ent: 
legenen QTundren und unwirthbaren Gebirge des Dftens. 
Alles was der Menſch durd feine Arbeit hermorbringt, fand 
Käufer, Conjumenten, und alles zu enormen Preijen und für 
baares Geld. In den Städtchen, die ſich in Städte verwan— 
delten, und in den Dörfern war ein unaufhörlicher, unun— 
terbrodener Jahrmarkt. Die Bevölkerung in den Städten 
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vermehrte ſich faſt um das dreifache.! Der Abſatz von Pro- 
ducten des Landbaus und der Induſtrie ſteigerte ſich von 
700,000 auf 10,000,000 Silber-Rubel jährlich. Und dieſes 
beichränfte ſich nicht auf das öftlihe Sibirien, fondern ver: 
breitete ſich auch über das weſtliche und wirkte auf die Meffen 
von Irbit und Nijni-Rowgorod zurück. So verkaufte z. B. 
die durch ihre Gerbereien und andere gewerbliche Anſtalten 
berühmte Stadt Tjumen vor der Goldzeit nur ganz unbe— 
deutende Quantitäten ihres Fabricats nad Oftfibirien, wäh— 
rend jie jeht alljährlich für eine Million Silber-Rubel dahin 
ausführt. Die bienenreihen Diftricte des Gouvernements 


- Zomsf vertrieben früher nur 1000 Bud Honig und Wachs 


nad Oſtſibirien, jeßt gegen 200,000. Aus der Kirgifenfteppe 
wurde font nicht ein einziges Stüd Vieh nad dem Gouver: 
nement Jenifeist gebradt; in der Glanzperiode der Gold: 
induſtrie ſah man Hunderttaufende dort ankommen. Die 
Umfäge auf der Meffe von Irbit betrugen in den Jahren 
1825 bis 1830 im Durchſchnitt 30 Millionen PBapierrubel, 
während fie von 1840 bis 1860 auf 60—70 Mill, Silber: 
rubel ftiegen. Iſt diefe ungeheure Vermehrung der Eonfum: 
tion, diefer Aufſchwung des Handels anders zu erklären als 
durd die Taufende von Puden Gold die aus den Gruben 
Sibiriens und des Ural in Umlauf fnmen? Und wie viele 
kleine Capitaliften, Gelomänner entftanden in diefer Zeit — 
Leute mit einem Vermögen von 5000, 10,000, bis 50,000 
und 100,000 Rubel, die auf ihre Stadt oder ihr Dorf einen 
mächtigen Einfluß übten. So fehen wir denn aud die Be: 
wohner Sibiriens in einem Wohlftande leben wovon fid) das 
Volk im europäifchen Nußland nichts träumen läßt. Bei 
den fibirifhen Bauern (und aud zum Theil bei den bier 
angejiedelten Verwieſenen) geht alles auf ſtädtiſchem Fuße zu; 
in ihren Häufern find mehrere Zimmer, fie trinken täglich 
mit ihrer ganzen Familie Thee aus ihrem Samowar, tragen 
des Winters an Feiertagen einen mit ſchönem Tuch ausge: 
ſchlagenen Pelz, des Sommers einen Rod von eben foldem 
Tud. Ihre Frauen und Töchter Eleiven ih an Wochen- 
tagen in Big, für ihren Sonntagsftaat fehlt es aber auch 
nicht an feidenen Anzügen. Ein ordentlicher Bauer hält in 
feinem Hauſe für Gäſte nicht allein Wodka und Naliwfa, 
fondern auch Wein, Obſt, Confect u. ſ. w. Erfährt in einer 
bübjhen Equipage mit einem Dreigefpann ftattlicher Pferde, 


1 Diefe Behauptung lann ſich höchſtens auf die unanſäſſige Bevöl- 
ferung beziehen, da wir im dem von dem ruſſiſchen fatiftifchen Gomite 
herausgegebenen Bevölferungstabellen leine Epur von einer folden Zu- 
nahme entbeden. Nach denfelben betrug in dem Gorwernement Jenifeist, 
dem Hauptfi der Goldwäſchereien, die Bevöllerung ber Städte 
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Krasojarst . . . 4464 6409 
Jeniſeis . 5752 5119 
Adna . . .» . 1643 2287 
Winnfinst . 1152 2178 
tan . 2»... 1134 1991 . 


und hatte ſich mithin im ganzen während diefer jährigen Periode nur 
von 15,135 auf 17,984, alfo um weniger als 20 Procent, gehoben, 
D. Red. des Archivs, 


miethet Coloniften, Kirgtfen oder Eingeborne als Tagelöhner 
oder Batrafen — mit einem Wort, der wohlhabende fibiriiche 
Bauer kann fi einem fleinen Gutsbefiger des europäiſchen 
Rußlands an die Seite ftellen. 


Hr. Skarjatin geht hierauf zu einer betaillirten Schil- 
derung ber Golbwäjchereien über, aus welder wir einige 
Notizen über die Art und Weife entlehnen wie bei der erften 
Einrichtung einer jolden verfahren wird. „Nachdem der Plaf 
unterfucht, in Befig genommen und abgeftedt worden, beſchließt 
man die Arbeiten zu beginnen. Zu Anfang des Winters, 
wo der Schnee noch nicht tief Liegt, babnt man einen Weg 
über das Eis der Flüffe und die Wolof (Trageftellen), welche 
fie trennen, um Mehl, Fleiſch und andere Vorräthe, Arbeits: 
geräth und Eiſen nad dem Priist zu ſchaffen. Unterdeſſen 
wird im Priisk ein Magazin und eine Jsba (Bauerhitte) zur 
Wohnung für den Agenten und einige Arbeiter gebaut. Die 
Ankunft einer größeren Arbeiterihaar erfolgt erft im März, 
gewöhnlid find es 100—150, höchſtens 200, je nad den 
Umftänden und den Mitteln des Unternehmers. Nad ihrer 
Ankunft an dem wilden, wüſten Orte werben ben Arbeitern 
einige Rafttage bewilligt, während deren fie ihre Kleider aus: 
befjern und Wohnbütten bauen. Holz ift in Ueberfluß vor: 
banden und die Defen werben, jo qut es geht, aus Stein- 
fließen errichtet. Hiemit ift man im einigen Tagen fertig, 
und die Arbeitsfräfte werden nunmehr für das Unternehmen 
felbft in Anfprud genommen. Man baut ein Haus als 
Quartier für den Director und fein Comptoir, eine Stranten- 
ftube, eine Bäderei, ein Magazin, eine Schmiede, ftellt eine 
Maſchine auf, gräbt einen Abzugscanal und entblößt den gold: 
haltigen Shurf. Endlich ift der Sommer da und nad) allen 
erwähnten Vorbereitungen jchreitet man emblich zum Aus— 
waſchen. In einem nur einigermaßen ergiebigen Prüst ift 
bis zum September nicht allein das Betriebscapital gededt, 
fondern aud ein Gewinn erjielt. In dieſer oder faft in 
diefer Weife find ale Goldwafhungsarbeiten im Gouvernement 
Jeniſeisk begonnen worden.“ 


Uebrigens darf der Leſer ſich nicht durch die Leichtigkeit 
verloden laſſen mit der hier die Erwerbung von Reichthümern 
in Ausjicht geftellt wird. Der Berfaffer ſchildert den Proceß 
nur von dem Augenblid an wo ver Prüst „unterfucht, in 
Befig genommen und abgeftedt ift;“ aber welde Mühe und 
Koften find zu feiner Entdedung erforberlih! Wir haben ſchon 
oben der Beſchwerden gedacht welche die erften Goldjäger er: 
dulden mußten; wie fie tagelang in der Wildniß umberirrten, 
ohne Obdach, oft ohne Nahrung, während die Kleider ihnen 
vom Leibe und die Schuhe von den Füßen fielen; aber auch 
in pecuniärer Dinfiht war ihnen der Erfolg keineswegs ge 
ſichert. Der Berfaffer bemertt beiläufig daß viele ſich durch 
bie Goldwäſcherei zu Grunde gerichtet bätten, und in ber 
That gab es deren ehr viele. Man bat Fälle daß Guts- 

»befiger, Herren von taufend Leibeigenen, und Gapitaliften bie 
eine Million Silberrubel im Vermögen hatten — von ben 
Hleineren zu geſchweigen, die man nad Duzenden zählen kann 
— ihre ganze Habe bis auf den legten Heller in den Ber: 
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gen und Tundren vergruben. Die Goldinbuftrie gelingt nicht 
allen und ift, namentlich in der erften Zeit, mit ungebeuren 
Opfern verknüpft. 


Der Iardin d’Acclimatation und die Akklimatifations- 
beftrebungen in Frankreih und England. 


Die Afflimatifationsverfuche melde in immer meiterer 
Ausdehnung fowohl in England und Franfreid als auf deren 
überfeeifchen Beſitzungen mitunter mit beitem Erfolg vorgenom: 
men werben, ftellen in ibren Folgen jo ſegensreiche Refultate 
in Ausſicht, daß diefe Unternehmungen jedenfalls geeignet find 
die Aufmerkſamkeit jedes Denkenden auf fich zu ziehen. In 
der That fcheint man aud in Deutſchland, allmählich auf die 
in jenen Ländern errungenen Nefultate hingelenkt, zu folden 
Verſuchen geneigter zu werben, wie z. ®. der in Berlin be 
ftehende Afllimatifationsverein zeigt. Wenn auch allerdings 
das Klima der oben genannten Länder derartigen Erperimen- 
ten im allgemeinen günftiger ift, fo bleibt für uns dennoch 
eine Fülle von Pflanzen melde geeignet erjcheinen bürfte 
theils technifchen und Nahrungszwecken zu dienen, theils zur 
Verihönerung unferer Anlagen und Gärten beizutragen, daß 
gewiß eine zwedmäßige Auswahl auch für unjere Mimatifchen 
Verbältniffe mit gutem Erfolg getroffen werben könnte. 

Die Bezeichnung „Afflimatifation” ift genau genommen 
eine unrichtige, indem es ſich bier nicht darum handelt Plan: 
zen wärmerer ober fälterer Gegenden in foldye mit entgegen- 
gejegtem Klima zu verpflanzen, und diefelben nad und nad 
an ein urſprünglich feindliches Klima zu gewöhnen; denn 
folde Verfuche werden nur ausnahmaweife gelingen, wie z. ®. 
Verſuche gelehrt haben, daß in britiih Guayana die meiften 
unferer Gemüfe, welche die Engländer dort einführen wollten, 
nicht gedeihen, fogar nicht einmal Erbjen und Linfen, mie 
Schomburgk berichtet. Im günftigften Falle kommen ſolche 
Pflanzen fort, nehmen aber andere Eigenſchaften an, wie dieß 
#4 B. mit dem Maftirbaum von Ebios der Fall ift, welcher 
zwar in Südfrankreich gedeiht, aber kein Harz liefert. Wir 
müſſen alfo den Begriff der Afflimatifation dahin beichränfen 
daß wir darunter nur die Einführung von Pflanzen aus 
fremden Welttbeilen verfteben, welde dort unter ziemlich 
gleichen oder ähnlichen Verhältniffen vortommen, fo daß man 
zu der Annahme berechtigt ift daß fie auch bei uns gebeiben, 
oder umgekehrt daß unfere Nußpflanzen aud in analogen 
Himmelsftrichen anderer Welttheile fortkommen. Eher Tann 
noch von einer eigentlichen Akflimatifation von Thieren bie 
Nede ſeyn, welche fich leichter an andere Alimate gewöh— 
nen, wie wir dieß 3. B. an unferen jedenfalls im Orient 
urjprünglich einbeimifchen Hühnerarten ſehen. Am Nachfol— 
genden wollen wir jedoch hauptſächlich auf die Einführung 
neuer Pflanzen Rückſicht nehmen, und erwähnen bier nur noch 
daß auch binfichtli der Akklimatifation von Thieren ziemlich 
viel gejchehen ift. Amerika verdankt z. B. das Pferd, das 
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Schaf, feine zahlreichen Büffelbeerden, die Schweine, ausſchließ⸗ 
lid Europa; die gegenwärtige Fauna von Auftralien ift 
eine gänzlid) von der uriprünglichen abweichende; nach Neufee: 
land famen weiße Schwäne von England, welche ſich bald vers 
mehrten; die eingeführten canabifchen Gänſe baben ſich mit ben 
einbeimijchen gefreuzt und vermehren fich jehr ſtark. Nach 
Victoria hat man von England aus Nebe, hühner, Hafen, 
Schafe, fogar Lerchen, Staare, Droffeln, Faanen x. gebracht, 
welche ſämmtlich jetzt alseingebürgert betrachtet werden können; 
von Caſchmir ſchaffte man Angoraziegen, von Indien ſchwarze 
Feldbühner dahin, vom Gap der guten Hoffnung Straufe und 
Antilopen, von Südamerika Llamas und Alpacas, von Europa 
aus zur Ausübung der Feldpolizei bei den Inſecten fogar 
Sperlinge, jedoch lehtere mit ſchlechtem Erfolg, indem von 
den 200 Auswanderern nur ein Einziger die Strapazen ber 
Seereife ausbielt; diefer einfame Sperling wurde von einem 
Deutihen in Sydney für 10 Shillinge gekauft. 

Ueberhaupt ift Auftralien derjenige Welttheil welcher 
am treffenditen beweist daß durch Einführung neuer Pflanzen 
und Thiere außerordentlich lohnende Erfolge zu erzielen find; 
in Tasmanien wurden ſchon lange europätiche Obftarten ein- 
geführt, und die Eultur verbreitete fih jo raſch daß von dort 
aus ganz; Neubolland verforgt wurde; gegenwärtig ftebt auch 
ber Obſtbau in der Golonie Vancouver in höchfter Blüthe, 
jogar in Melbourne, in Südauftralien, mo aber Stachel: und 
‚jobannisbeeren tbeilweife nur auf Gebirgen gedeihen. 

Rationelle Einführung und Verbreitung nützlicher Pflan- 
zen und Thiere fremder Gegenden und Welttbeile ift die Auf 
gabe welche fi die Societe impériale d’Acclimatation in 
Paris gejept und auf ihrem Eigentbum, dem Jardin dAccli— 
matation im Bois de Boulogne bei Paris, auf praftifche Weife 
betbätigt. Geoffroy de St. Hilaire ift der Gründer biefer 
Geſellſchaft, deren Zwede er bei Gelegenheit ver feierlichen 
‚manguration derjelben am 10 Febr. 1854 durch folaende 
Worte präcifirte: „Unfere Mbficht ift, uns zur förderung eines 
Unternehmens zu einigen, welches umfomebr auf allgemeine 
Unterftügung und Theilnahme rechnen Tann, als es dahin 
zielt dem allgemeinen Beften zu dienen, dadurch daß wir trach— 
ten Feld, Flüffe und Wälder mit neuen Bewohnern zu bevöl— 
fern, die Zahl unferer Hausthiere, jener Hauptquelle des 
Boblitandes des Züchters zu vermehren, unfere alimentären 
Hülfsmittel, welche bei weitem noch nicht für den Bedarf aus— 
reihen, zu vervielfältigen, neue industrielle und öfonomifche 
Producte zu ſchaffen, um damit den Aderbau, den Handel 
und Verkehr, Kurz die menjchliche Geſellſchaft ausjuftenern, 
und berjelben Bortbeile zuzuwenden welche bisher unbefannt 
oder gänzlid vernachläffigt waren. Die Segnungen unferer 
Beftrebungen werden uns ben Dank unjerer Nachkommen 
ebenjo jihern, wie wir uns dankbar der Fürjorge unferer 
Voreltern erinnern, welche unfere Obitbäume pilanzten und 
die Gultur unferer Nabrungspflanzen einführten. Dieß ift 
das Werk zu deffen Ausführung wir uns geeinigt baben, und 
wenn auch die Echwierigfeiten die fih uns entgegenftellen 
werben feine geringe jeun dürften, fo werden unfere Erfolge 
um jo lohnender ſeyn, weil unfere Beftrebungen würdig find 
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unferes Jeitalters, welches jo glänzend die Ergebniffe ber 
Wiſſenſchaft für die allgemeine Wohlfahrt ausbeutet.” 

Diefe wohlwollenden Abfichten find jedoch nicht einer Idee 
St. Hilaire's entiproffen, fondern diejelben Leiteten ſchon unfere 
Voreltern, welche ſchon in früher Zeit dur Einführung mug: 
barer Pflanzen und Thiere nicht nur ihre Nabrungsquellen 
verpielfältigten, fondern auch für ihre Nachkommen forgten. 
Bergleihen wir unfere jegigen Nahrungsmittel mit denen der 
alten Deutfhen, melde von Eicheln, Gerftenbrod und dem 
Ertrag der Jagd lebten, jo finden wir leicht dab ſchon in 
frübefter Zeit viel für die Afflimatifation geſchah, namentlich was 
Nuspflanzen betrifft. Für die Einführung nutzbarer Thiere 
geihab weniger, indem unfere klimatiſchen Verhältniſſe in 
verſchiedener Beziebung im Wege ſtanden; dennoch baben wir 
durd die Acquifition unferer Hühnerarten, welde, wie aud) 
die unfere Höfe zierenden und belebenden Pfauen, Perlhüh— 
ner, die Faſanen berrihaftlider Parks, aus Indien ftammen, 
einen wefentlihen Zuwachs zu unferen Nabrungsmitteln er- 
langt; auch die Einführung der Seivenraupe und des Maul: 
beerbaums, welche Olivier de Serres mit Unterftüßung Sein: 
richs IV von Frankreich, troß des Widerſpruchs Sully's (1601) 
in frankreich durchſetzte und fo den Grund zu der Iucrativen 
Seideninduftrie Lyons legte, ift bier zu erwähnen. Dennod 
wäre aud bier noch mancherlei zu thun, wozu uns gegen- 
wärtig die Engländer das Beifpiel geben; während nämlid) 
bei uns auf dem Gontinent das Elentbier, der Auerochſe, der 
Steinbod im füblichen Tirol, ganz oder fait ganz ausgerottet 
wurden, obne daf man trachtete Erſatz zu ſchaffen, hat man 
fi in England bereits überzeugt daß gewiſſe Antilopenarten 
fih ganz gut an das dortige Klima gewöhnen und bald ein: 
bürgern. 

Hinfihtlih der Einführung von Pflanzen war man ba: 
gegen bei uns ftets thätiger; unfere Getreidearten, jedenfalls 
nicht bei uns urfprünglich beimifch, fondern erft durch Cultur 
veredelt, kamen aus den Yändern welde bas kaſpiſche, mittel: 
länbifche und fchwarze Meer, der perſiſche und arabifche Golf 
umgaben. Auch unfere Gemüſe find meift füdlichen Urfprungs, 
theils durd die Griechen und Römer, theils durd die Areuz- 
züge zu uns gefommen und gleichfalls durch Eultur ver 
vielfältigt und veredelt ; dasielbe gilt von unferen Obftbäumen, 
die wir meift durch die Nömer erhielten, welche fie auf ihren 
Sriegszügen verbreiteten. Durch die Araber befamen mir 
verfchiedene NArzneifräuter, die Drange ıc., und es beweiſen 
diefe wenigen Andeutungen dak wir ſchon vieles ähnlichen 
Beftrebungen, wie die von St. Hilaire bezeichneten, aus fri« 
berer Zeit verdanfen. Doch müſſen wir hier anerkennen daß 
dur die Gründung der Parifer Aftlimatifations-Gefellichaft 
die löblichen Abjichten erft eine feite Vafis getvannen, und 
da eine mehr foftematiiche Bethätigung derjelben größere 
Erfolge in Aussicht jtellt ala Verſuche Einzelner. 

Diefe Geſellſchaft in Paris zählte ſchon vier Jahre nad 
ihrer Gründung 1700 Mitglieder, und bald entjtanden aud) 
ähnliche Gefellfchaften in London, Glasgow, Palermo, Mel: 
bourne und Sydney. Durch die Thätigfeit des franzöfiichen 
Conſuls in Schanghai, den um die Gejellihaft und ihre 
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Zwecke jehr verdienten de Montigny, gelang es bereits im 
erften Jahre die Eultur der chineſiſchen Igname (Dioscorea 
Batatas Dec.) der Zuckerhirſe oder des chineſiſchen Zuder: 
rohrs (Holeus saccharatus Roxb.) und der „Loza,* (Rham- 
nus utilis Dee. und chlorophorus Dee.), welche den geſchätz— 
ten grünen Indigo liefern, anzubahnen. Kurz vorber hatte die 
Geſellſchaft die Hälfte der Yak-Heerde (Bos gruniens), der ein 
zigen welche je nad) Europa gelangte, acquirirt, und im Jahre 
1855 erhielt diejelbe zwei Heerden der durd die Zartheit und 
Weihe ihres Vließes ausgezeichneten Angoraziegen, nämlich 
16 Stüd von Abdsel-Rader, welden dann nod 76 Stüd zu: 
gejellt wurden. Die nächſte Neuheit welche die Geſellſchaft 
empfieng, beftand in der auf der Nicinuspflanze lebenden 
Seidenraupe (Bombyx Cynthia), deren Zucht als jehr viel- 
verfpredhend betrachtet wird. Chinefifhe Miſſionäre lieferten 
fpäter noch eine andere Seidenraupenart (Bombyx Pernyi), 
welde auf Eichenarten, namentlih auf (Quercus castaneıe- 
folia in Ehina lebt, und deren Product verarbeitet alle an: 
deren Gewebe an Glanz und Dauerbaftigfeit übertreffen fol. 
Diefelben jandten zugleib Samen jener Eichenart, ſolche der 
weißen Nefiel, Ortie blanche de Chine.(Baehmerie nivea), 
welde das feidenartige chineſiſche Grastuch, aus ihren Baſt— 
fafern dargeftellt, Liefert, verſchiedene ölhaltige und nahrhafte 
BVohnenarten und die Stammpflanze des chineſiſchen Wachjes 
(Rhus succedanea) und des Firnißbaums (Rhus vernici- 
fera). Dazu kamen nod Kartoffeln aus Amerika, von ihrer 
eigentlichen Heimath, den Gorbilleren, womit man hoffte in 
Europa die frühere Güte der Knollen wieder zu erzielen, 
indem die lang fortgefegte Gultur in den unfrigen Krankheit 
erzengt hatte; die Einführung der Alpacas, Xlamas, der 
Merinofchafe, welche Thiere durch ihre Wolle der franzöſiſchen 
Induſtrie neue Erwerbäquellen öffneten, ijt gleichfalls als ein 
Verdienft diefer Gefellichaft hervorzuheben. Um aud) Verſuche 
von Seiten einzelner Individuen zu ermutbigen, jegte letztere 
Preife aus, um welche jedermann berechtigt war ſich zu be 
werben, ohne Rüchkſicht ob derſelbe Mitglied ver Gejelljchaft 
war oder nicht. Dieſe Preife werben ertheilt: 1) Kür die 
Einführung nüplicher Species, Nacen oder Varietäten von 
Hausthieren over Pflanzen. 2) Für die Afklimatijation, Ver 
edlung und Verbreitung folder Thiere oder Pflanzen, ohne 
Rückſicht darauf ob legtere für öfonomifhe Zwecke oder nur 
als Zierpflanzen geeignet iind. 3) Für die indujtrielle, öfos 
nomifche oder mediciniſche Prüfung oder Anwendung neu ein- 
geführter Pflanzen oder Thiere oder deren Producte. 
Anfänglich beſaß die Gejellichaft feinen eigenthämlichen 
Garten, und mußte es dem Eifer ihrer Mitglieder überlafien 
die Sämereien auszufäen, zu cultiviren und die Eigenſchaften 
der daraus erhaltenen Pflanzen zu ſtudieren. Die Thiere 
batten zum Theil Aufnahme im zoologiſchen Garten gefun: 
den, aber man fühlte daß auf folde Weife den Zwecken ber 
Geſellſchaft nicht in genügender Weiſe gedient wäre, wobei 
fih das Bedürfniß eines eigenen zwedmäßigen Gartens als 
unumgänglich nothwendig ergab. Es gründete ſich eine Actien— 
Gejellfchaft, zu deren Präfivent Geoffroy de St. Hilaire er: 
nannt wurde, und erwarb von der Commune von Paris unter 
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ı billigen Bedingungen eine Strede Landes von 15'/, Hectaren 
(gegen 38 engl, Morgen), welde jpäter von dem Gouverne: 
ment auf 20 Hectaren erweitert wurde, und jo entjtand dieſe 
nügliche Zierde des glänzenden Paris im Bois de Boulogne, 
welche nicht minder Unziebungstraft ausübt als viele andere 
Sehenswürdigleiten diefer Stadt und deren Umgebung. 

Diefer Jardin d’Ncelimatation ift im Bois de Boulogne 
gelegen und ein Dreiter Weg führt rings um denfelben herum. 
Das erſte Gebäude weldes beim Eintritt auffällt ift die Ab- 
theilung für die Seidenraupen, wo befonder& während ber 
Monate Mai bis October verſchiedene Gulturverjuche angeftellt 
werben, Neben den verfchievenen Seidenraupenarten, welche 
von den Blättern des Maulbeerbaums leben und aus talien, 
Spanien, Kleinafien, Judien und China bezogen wurden, 
findet man die neuen von der Gejelllhaft eingeführten Arten 
Bombyx Mylitta, auf einer Eichenart lebend, Bombyx 
Arrindia, auf der Nicinuspflanze lebend, und die vielbeipro: 
chene Bombyx Cynthia vera, welde von den Blättern von 
Ailanthus glandulosa lebt und bezüglih welcher ſehr bobe 
Erwartungen gebegt werden. 

Zunähit ftöht man dann auf die grofe Sammlung ver: 
ſchiedener durch Nüglichfeit oder Schönheit ſich empfehlender 
Vögel, und etwas weiter davon befindet ſich der für die jähr: 
lichen Ausftellungen bejtimmte Naum. Beſonders bemertens: 
wertb ift das Appartement für Bienen, wo regelmäßig Vor: 
lefungen über deren Zucht gegeben werben. 

Das Aquarium iſt ſowohl was Detail als Anordnung 
betrifft äußerft interefjant und lehrreih; man kann bier in 
ziemlid) naturgetreu nachgebilveten Berhältniffen das Leben 
der befanntejten Süßwaſſerfiſche belauſchen, wie dieß in einer 
anderen Abtheilung auch für eine große Anzahl von Seefifhen 
der Fall ift. 

Verläßt man das Aquarium, fo betritt man den inter: 
efianteften Theil des Gartens, nämlich den „Verſuchsgarten,“ 
wo die verjchiedenen Pflanzen und Samen welde die Gejell- 
ſchaft von Zeit zu Zeit erhält, in Gultur genommen werben. 
Hier befinden fih zur Zeit 400 Pflanzenarten, welche iheils 
als Nahrungsmittel, theils als Arzneimittel zu dienen geeig- 
net oder auch irgend welcher induftriellen Anwendung fähig find. 

Dan findet bier die chineſiſche Igname (Dioscorea Ba- 
tatas Dec.), welde VBiceadmiral Cécile von feiner Neife nach 
Indien mitbrachte und von Wirbel, dem damaligen Profeflor 
am Muſeum für Naturgefhichte, gepflanzt wurde, ohne daß 
man ihre Eigenjchaften genauer prüfte. Erſt im April 1850, 
als Montigny von Schanghai eine größere Anzahl Knollen 
jandte, mit dem Bemerfen daß diefelben häufig in China als 
Nahrungsmittel cultivirt werden, machte man ausgedehnte 
Verfuche mit der Cultur diefer Pflanze, welche ein gutes Ne 
jultat lieferten. Diefelbe gedeiht im Klima von Paris, und 
die Anollen können, wenn aud nicht die Kartoffeln erjegen, 
doch neben denfelben als Nahrungsmittel dienen. Das ine 
ſiſche Zuderropr (Holcus saccharatus Roxb.), vom Norden 
China's durch Montigny 1850 eingeführt, ift nicht nur eine 
elegante, graciöfe Graspflanze von bedeutendem becorativen 
Effect für Graspläge, jondern empfiehlt ſich auch außerdem 


als Futterpflanze, um jo mehr als fie mehrmals im Jahre 
geichnitten werden kann. Die Samen, melde jedoch nur 
im Südfrankreich völlig reif werben, bienen zur Geflügel: 
mäftung, der Eaft enthält 8 Proc. Zuder, das echte Zuder: 
rohr dagegen 18 Procent. Bon neueren Gemüſen findet 
man Chenopodium Quinoa L. von den Gorbilleren, Hibis- 
eus esculentus Lin. aus Südamerika und Tetragonia 
expansa Ait. aus Neufeeland; von der eriteren und lebte: 
ren werben bie Blätter wie Spinat genofjen, von der jweiten 
die unreifen Früchte, ein Lieblingsgeriht der Kreolen; doch 
werben dieſe Gemüſe bei uns nicht viel Glüd machen, fo 
wenig als die widerlih jüß ſchmeckenden aber meblreichen 
Knollen von Convolvulus Batatas L. aus Japan, welche 
wie Kartoffeln genofjen werben. 
ESchluß folgt) 


Spanifhe Stierhehen. 


Man bat in Madrid das abgetretene ſpaniſche Minifte: 
rium O’Donnell im Verdacht gehabt, die Stierlämpfe, die alte 
Nationalleidenſchaft der Spanier, zu begünftigen, um bie Auf⸗ 
merkfamfeit von politifhen Dingen abzulenfen. Die alte 
Marime: panem et ceircenses! Wie dem auch fey, fo viel 
ift gewiß daß das letzte Jahr befonders reich an diejen grauen: 
baften Schaufpielen geweien und daß das fpanifche Volf an 
folder Barbarei nody nicht erfättigt ift. Ein günftiger Zufall 
bat uns eine große Zahl von zuwverläffigen Notizen und Zah: 
len aus der legten Zeit geliefert, auß welchen einiges aus: 
gehoben zu werden verdient. 

Am 4 April 1863 war in Madrid an dem Orte mo 
die Eintrittsfarten zu dem bevorjtehenden Stiergefedht ver: 
fauft wurden, ein ſolches Gebränge daß ſich die Leute rauf: 
ten und verjhiebene Verwundete ins Epital getragen werben 


en. 

Am 5 April fand nun die Hege in Zaragoza ſtatt. 
Den Glanzpunkt derfelben bildete der vierte der auftretenden 
Stiere, portugiefifcher Abkunft. In unbefiegbarem Mutbe 
fiel er 40mal die Reiter an und ftredte 12 Pferde zu Boden. 
Entzüdt über einen jo rubmvollen und jeltenen Erfolg ver: 
langte das zujhauende Volt nad altrömiihem Gebraud) daß 
dem Sieger das Leben geſchenkt werde. Es mar aber nicht 
leiht ihn vom Kampfplag zu entfernen. Man bediente jich 
dazu zahmer Ochfen, die man Gabeftros nennt; mit deren Hülfe 
warb der Kämpfer aus dem Gircus binausgeleitet. Schwer: 
lih wird aber fein Leben erhalten worden ſeyn, denn er hatte 
ihulgemäß viele Stiche im Naden mit den Spiehen der Ochien: 
treiber erhalten; dieſe Spieße aber haben an den Spigen 
Eleine Nägel welde leicht und tief eindringen. Thierärztliche 
Thätigkeit ift bier ſchwer anzubringen; mit Waſchen und Sal: 
ben kann man den Thieren nicht beitommen, fo erzeugen ſich 
dann in ſolchen Wunden gewöhnlid Würmer, und zuletzt 
fommt der Brand. . 
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Das Rennen in Segovia am 29 Juni bot wenig befon- 
deres; der Schwertfechter Joaquin del Rio ward ftark mit 
dem Horne verwundet, ebenjo am 7 Yuli in Pamplona ber 
beliebte junge Eipaba Antonio Sandez, genannt el tato, 
d. 5, der Stammelnde. 

Am 25 Juli ftampfte der 7te Stier, Lechuguino genannt, 
dem Reiter Fuentes ein Auge aus und zerbrad ihm bie Kno⸗ 
hen rings um das Auge, 

In Santander brach am 26 Juli der Pferbefechter Joſé 
Sevilla einen Schenkel durd) den dritten Stier, Algarrobo (zu 
deutich Jobannisbrodbaum). DerjelbeStier brachte dem Reiter 
Bruzo Azaña eine ſtark blutende Kopfwunde bei, bie ihn aber 
nicht abbielt nachher wieder im Kampfe fortzufahren. Beim 
fünften Stier fam er mit verbundenem Kopfe wieder zum 
Vorſchein und arbeitete bis zum Enbe fort. 

Am 15 Auguft brach im Puerto de Santa Maria bei 
Gadiz der Picabor oder Neiter Roda das linke Halsbein. 

Am 16 Auguſt brad in Malaga der Picador Perez im 
Kampf mit dem fiebenten Stier Salinero den linken Arm. 

In Antequera wurden am 21 und 22 Auguſt 12 Stiere 
gehetzt. Bei diefer Gelegenheit famen 30 Pferde um, 21 
andere wurden jo verwundet daß fie aud) als verloren zu 
betrachten find. Gewöhnlich werden die verwundeten Pferde 
gleih nad dem Kampfe dem Abveder überlaffen, va an eine 
Heilung nicht zu denken ift. Die Berwundungen welche Stier: 
börner verurſachen, find gräßlich und ſchwer zu behandeln. 
Die Nobheit womit die Knechte und die Schinder die ver: 
wundeten Pferde behandeln, ift nicht zu bejchreiben. 

An 25 Aug. Fechten in Ciudad Neal. Ber fünfte Stier, 
Gantero, verfolgte den Schwertfechter Juan Martin, genannt 
Bocanegra (Schwarzmaul), und ftieß ibm das Horn in bie 
bintere Seite des Schenkels, jo daß das Blut in Strömen 
beroorgquoll. Zum Glüd gelang es ihm aber noch über das 
hölzerne Geländer zu ſetzen und weiteren Stößen zu entgehen. 

Am 29 Aug. war Gorrida in Tarragona. Der vierte 
Stier, Calmudo, war zahm und feige und ließ nichts mit fich 
anfangen. Je feuriger der Stier ift, deſto leichteres Spiel 
haben die Heger mit ihm. Den Zufchauern war bie Friedens: 
liebe des Thieres jehr unangenehm. Lautes Gejchrei verlangte, 
man folle diejen Stier wegſchaffen und an feine Stelle einen 
andern holen; aber die Obrigkeit verweigerte die Erfüllung 
diefer Wünſche. Da erhob fih das Volk von den Sigen, 
viele jtiegen in den Circus binab und warfen und fchlugen 
den Stier mit ſchnell aufgefundenen Steinen tobt. Einige 
der jubelnden Sieger tanzten auf dem erichlagenen Thiere 
umber, und endlich fchleiften fie es jelbft zum Eircus hinaus. 
Nach diejer wilden Scene erſchien ber fünfte Stier, Bigotes, 
welcher fi waderer hielt, und jo ſchloß das Feit zu allgemei- 
ner Zufriedenheit. 

Die Stierfechter haben in ihrem Auftreten etwas Charaf: 
teriftiiches. An Haltung und Geberde erkennt man fie gleich 
und unterjcheidet fie von andern. Eine treffende Schilderung 
ſolcher Eircushelden gibt unfere halbe Landsmännin, Frau 
Cecilia de Arom, genannt Fernan Gaballero, in ihrem durch 
Lemdes trefflihe Weberjegung auch bei uns eingebürgerten 
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Roman, la gaviota (die Möve). Daß diefe Kämpfer beion- 
ders die Theilnahme der Frauenwelt erregen und barnadı 
geizen, Tiegt in ber Natur der Sache und ijt auch in dem 
genannten Romane als wirkjames Motiv benügt. Einer der 
gefeiertiten Helden des Stiertampfes war ber am 28 März | 
1853 geftorbene Joe Redondo, el chielonero. Zur Echaar | 
feiner Bewunderer gehörte die Gräfin Eugenie von Teba, die | 
auch als Kaiferin der Franzoſen ihre Vorliebe für das ſpa— 
niſche Nationalvergnügen noch nicht verloren hat. Joſe Nedondo 
war in feinem Fach ausgezeichnet, ein Mann von herrlichem | 
Wuchs, von Gejicht aber häßlich, wie denn bie meijten Stier: | 
fechter unedle, ja häßliche Geſichtszüge tragen, entſprechend 
ihrem frühern Beruf, denn in der Regel ſind es frühere Hir— 
ten oder Fleiſcher. Als Ausnahme wird in neuerer Zeit 
Cayetano Sonz erwähnt, welcher früber Schuſter war; An: 
tonio Ruiz war Hutmacher, ein anderer, Bolero, Tänzer. 
Nur felten kommt ein Adeliger vor; Puyana, ein Pferdefec- 
ter von Profeifion, ftammte aus altem Adel und war in 
Granada geboren. 

"Wer in Nom die berühmten Darftellungen antiler Glas 
diatoren gejehen hat, mag ſich darnach eine Vorftellung von 
den ſpaniſchen Thierfehtern machen. 

Der erite Ejpaba ift das Oberhaupt der Truppe, melde 
ihm ftrengen Gehorfam leiftet und ihm Maeftro nennt. Er 
leitet die Hetze und ertheilt unten im Circus feine Befehle. 
In einer Loge figt die Obrigkeit welche die Hauptdirection 
führt, ohne aber immer ihren Willen durchzuſetzen. Ertheilt 
fie unpaſſende oder unliebfame Weifungen, jo tobt das Bolf 
und erzwingt fi Genugthuung. 

Ein eigenthümliches Feſt fand am 31 Mai 1863 am 
Trinitatistage in Aranjuez ftatt. Es war eine Stierhege von 
Liebhabern, wobei die Königin erſchien und ſelbſt den Vorſit 
führte. Lauter Edelleute nahmen daran Theil. Der Marl: 
graf von Villajeca war erſter Eſpada oder Schwertfechter und 
trug den Aufwand für das ganze Schaufpiel. Matadores 
waren der Markgraf von Billajeca felbit, Don Rafael Huer: 
to8, der Herzog von San Lorenzo; Picadores der Markgraf 
von Sobrojo, der Markgraf von Aſeretto, Don Yuan Cea 
Bermudez, Don Joſé Fuentes Buftilos, Don Antonio Abril; 
Banderilleros Don Manuel Aguabor und fieben weitere Edel: 
leute von weniger befannten Namen. Viele diefer boben 
Herren wurden von dem unhöflichen Thieren über den Haufen 
geworfen, doch ohne bedeutenden Schaden zu wehmen, Da: 
gegen mußten 4 Pferde und 6 Stiere dieſe noble Paſſion des 
Hofes mit dem Leben bezahlen. Es verfteht fih von jelbit 
daß dem Kampf im Circus ein noch beftigerer Kampf an ver 
Tafel gegen Schüffeln und Flaſchen folgen mußte, 

Die Kaiferin der Franzoſen war in früberer Zeit eine 
leivenjhaftlihe Freundin der Stiergefehte. Als jie aber im 
vorigen Jahre auf Beſuch in ihre alte Heimath kam, war fie 
fo Hug, fih bei einem Stiergefeht das man ihr zu Ehren in 
Madrid veranitaltete, nicht einzufinden. Uebrigens taugten 
auch die acht dabei gebegten Stiere nicht viel, und ſchwerlich 
hätte Ihre Majeftät dabei Unterhaltung gefunden. In An— 
dalufien dagegen hat fie einer Corrida beigewohnt. Aus der 


, Zeit vor ihrer Verheirathung leben noch mande Erinnerungen 


an bie ritterliche Amagone in Spanien. Ein Hang zum Aben- 
teuerlichen war bei ihr ſehr ausgeſprochen. Einmal, wird er- 
zählt, ftieg fie in der Nacht mit ihrer Schweiter oder einem 
andern jungen Fräulein zu Pferd, und beide ritten von Madrid 
weg ohne Reitknecht oder fonftige Begleitung über Berg und 
Thal nad dem Escorial, fieben ftarfe Stunden von ber Haupt: 
jtabt. Die Verwunderung womit fie am andern Morgen in 
der Frühe von den Bewohnern des Orts empfangen wurde, 
läßt ſich denken. 


Die wichtigen demifhen Fabriken Großbritanniens. 
1. Howard and Sons Fabrik in Stratforb. 


Diejes Etabliffement wurde gegen bie letzte Hälfte des 
vorigen Jabrbunderts von Luke Howard Esq., F. R. S., dem 
Verfaſſer verihiedener Abhandlungen über Meteorologie und 
Klimatologie, in Verbindung mit William Allen gegründet und 
die jetzt beftebenden Gebäulichkeiten 1805 errichtet. Erfterer 
lebt gegenwärtig no im boben Alter von 92 Jahren und 
bat das Glüd fih an dem zunehmenden Flor feiner Schöpfung 
und ber anerfannten QTüchtigkeit feiner Enkel zu erfreuen, 
welche ziemlich zahlreich in engerer oder entfernterer Beziehung 
zur Firma fteben. Unter diefen verdient als aud in Deutich- 
land, wie in der civilifirten Welt überhaupt genauer befannt, 
John Eliot Howard Esq., befondere Erwähnung, indem ſich 
derſelbe nicht allein als einer der geübteften Chinafenner dur 
zahlreiche Abhandlungen über dieſe wichtige Drogue, ſondern 
noch neuerdings durch feine ausgezeichneten Illustrations of 
the nueva Quinologia of Pavon große Verdienfte erwarb; 
Mr. ©. & Howard war während ber letzten Nusftellung 
Comit&mitglied für die zweite Claſſe, und dadurch iſt derſelbe 
auch wohl mehreren unferer Landsleute befannt geworben. 

Dieje Fabrik befindet fi in Stratford, wenige Meilen 
von London, an einem Arm des Leafluffes und umfaht einen 
Raum von mehreren Acres; mehr ala 200 Arbeiter find daſelbſt 
beichäftigt und haben fürzlich mit Unterftügung der Firma eine 
Bibliothet mit Leſezimmern errichtet, welche fie in ihren Muße- 
ftunden mit gutem Erfolg benützen. 

Den wichtigften Fabricationsjweig der HH. Howard bilden 
die in den verfchiedenen Chinarinden vorlommenden Alkaloide, 
mit deren Darftellung fie fich ſchon feit 1824 befchäftigen und 
unübertreffliche Präparate liefern. Die Entvedung der China- 
altaloive mußte umſomehr Intereffe in England erweden als 
die Eriftenz der tropiichen Eolonien ohne diejelben theilweiſe 
unmöglich wäre, und aller Wahrſcheinlichkeit nach ganze Diftricte, 
wo gegenwärtig glänzende Städte aufblühen und wichtige 
Niederlafjungen aegründet werben, öde, unbewohnbare Sand: 
ftreden oder europätiche Kirchhöfe darftellen würden. Der 
enorme Bedarf von Chinin verurfadhte vor mehreren Jahren 
lebhafte Bejorgniffe, es würden in nicht ferner Zeit die Zu: 


fuhren des Robmaterials in Kolge der jelbitmörberifchen Ber: 
Nörung der Cinchonen in den Wäldern der Chinazone nicht 
mehr zureichen oder ganz ausbleiben. Schon vor einer Reihe 
von Jahren bat auch deßhalb Royle ſchon auf die Nothwen— 
digkeit hingewieſen, Maßregeln zu ergreifen welde dieſem 
traurigen Mifftand entgegenzuarbeiten geeignet wären. Dieß 
ift nun bekanntlich dur Einführung der Einchonen und deren 
augenjdeinliches Gebeiben ſowohl in Java als auch auf den 
Neilgherry:- Hügeln im ſüdlichen Hindojtan geicheben, und die 
Zeit dürfte nicht fern ſeyn (2) wo jene Gegenden erfolgreich mit 
den bisherigen Ehina liefernden Ländern concurriren fünnen. 
Eine wichtige Epoche für den Chinahandel begann mit ver 
Entdedung und Iſolirung der Chinaalkaloide durch Pelletier 
und Gaventou im Jahr 1824, als ſich bald zahlreiche Fabrilen 
mit der Darftellung jener Altaloide befaßten und dadurd) die 
Nachfrage nach den beiten allaloidreichen Rinden fid auf eine 
nie vorber dageweſene Höhe fteigerte. Eine der erften Fabriken 
der Art in England war eben die der HH. Howard, welche 
auch jetzt noch, geftügt auf eine fait 40jährige Erfahrung, einen 
höchſt ebrenvollen Rang unter ihren Concurrenten einnimmt, 
und um nur annähernd einen Begriff der Ausdehnung ihres 
Etabliffements zu geben, erwähnen wir nod daß durchſchnitt⸗ 
lih im Tag über eine Tonne (etwa 20 Eentner) Chinarinde 
verarbeitet wird. 

Eine der intereffanteften Abtheilungen der Howard'ſchen 
Fabrik, bejonders anziehend für einen Chinafenner, bildet das 
Local in welchem typiſche Mufter von Chinarinden aufgeftellt 
find, und zwar eine fortlaufende Reihe von Proben jeder Im— 
portation feit 1824. Diejelben find bezeichnet mit dem Han: 
deldnamen, der Gegend ihres Urjprungs, dem Gehalt an 
Alfaloiden und bilden eine vollitändige Geichichte des eng: 
liihen Ehinarindenhandels; eine ähnliche reichhaltige Samm— 
lung dürfte wohl nirgendwo jonft angetroffen werden. Die 
Seronen der Rinde find umgeben von roben Häuten ober 
auch von groben wollenen Säden; aus lehteren lieh die Firma 
taujende von Kleidungsſtücken für die armen Nothleidenden 
von Lancafhire anfertigen und verwendete jo dieſes Material 
in ſehr anerfennenswertber Weife feit der traurigen Krife in 
der Baummollenmanufactur. 


Bor der Verarbeitung wird jede Serone mit der größten 
Sorgfalt ausgefucht, indem es eine alte Praris der peruani— 
chen Rindenbändler ift mit jeder Sendung eine Partie werth: 
lofer Ninden mit an den Mann zu bringen. Die neueren 
Importe werthvoller gelber, beſonders für die Kabrication der 
Alkaloide geeigneten Rinden, ftammen zum großen Theile aus 
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doner Ausftellung, wo zuerft die Howard'ſche Fabrik zwei neue 
Chinaalfalvidjalze ausftellte, das ſchwefelſaure Cinchonidin 
und das jalzjaure Cindonin, ſah man auch das von der 
Firma zuerft in ausgevehnterem Maßſtab dargeftellte ſchweſel⸗ 
faure Chinidin, welche Salze als Erjagmittel des Ehining, bei 
den ſtets fpärlicheren Zufuhren folder Rinden, welche bloß 
Chinin enthalten, aller Berüdjichtigung wertb find. Die Ber: 
fuche mit diefen Salzen haben ſich bejonders in Indien, wel- 
ches große Mengen diefer fiebervertreibenden Mittel conjumirt, 
als ſehr zwedentiprechend erwieſen, wodurch auch für bie 
geringeren braunen Ninden (Aft: und Zweigrinden, während 
die Stammrinden Ehinin enthalten), nur Eindonin führend 
und deßhalb jaft gänzlich außer Gebrauch, wieder eine größere 
Verwendung in Ausficht fteht. Die engliſchen Fabriken dieſer 
Chinaaltaloide find umſomehr genöthigt durch ausgezeichnete 
Präparate die Concurrenz zu bewältigen, als der Schutzzoll 
von 6 Pence für jede Unze Chinin welche von Frankreich 
oder Deutſchland eingeführt wurde, jet weggefallen iſt. Dieſer 
Zoll war jevod in Anbetracht der höheren Preife des Wein: 
geiftes in England fein unbilliger, und feit derfelbe 1860 auf 
Gladftone's Antrag wegfiel, iſt die ausländijche Concurrenz 
entſchieden im Vortheil. Trotzdem bat die Firma Howard 
ihre Neputation fowohl in England als auch auf dem Con— 
tinent erhalten, und zwar hauptſächlich in Folge der Rein: 
beit und bes vorzüglichen Ausſehens ihrer Fabricate, 


Ein anderes Fabricat diefer Fabrik, welches in großer 
Menge dargeftellt wird, ift Borar; derſelbe wird theils aus 
dem tbibetanifchen Tinfal (roher Borar mit einer fettigen 
Mafje und Mergel verunreinigt) ober aus dem in den fali: 
niſchen Nieverichlägen an der Küfte von Peru enthaltenen 
borfauren Kalt dargeftell. In neuerer Zeit benügt man 
jedoh am häufigften die rohe Borarfäure, welde in den Wer— 
fen des Grafen Bardarel am Monte Gerboli in Toscana 
durch Verbunften des Waſſers der dortigen heißen Quellen 
in großer Menge gewonnen wird. Man fchmilzt zur Dar: 
ftellung des Borar in Stratford diefe robe Borarfäure mit 
ibrem halben Gewichte roher Soda in einem Reverberir— 
ofen, wobei das neben Koblenjäure entweichende Ammoniak: 
gas gefammelt und zur Daritellung von Ammonial-Sal- 
jen verwendet wird, welche ein werthvolles Nebenproduct bil: 
den. Das Auslaugen der zuſammengeſchmolzenen Maffe (bor: 
jaures Natron) geſchieht in koloſſalen eifernen Keſſeln, aus 
welden man die Lauge nad) dem Abjigen in bleierne Ab: 
dampfgefäße abzieht und dort zur Krvitallifation verdunftet. 


Seignette:Salz, Eitronen: und Venzoefäure von ausge— 


den nörblihen Gegenden der Chinazone, aus Ecuador und , zeichneter Qualität bilden gleichfalls Hauptartikel diejer Fabrik. 
Reugranada, und enthalten ein in der Wirkung zwar faum | Sehr intereffant it ferner die in einem eigenen Raum 


abweihendes, dennoch von dem Chinin verſchiedenes Alfoloid, 
das Chinidin, welches auch meift dem Chinin des Handels 
beigemengt ift; die Howard'ſche Fabrik liefert leteres dagegen 


faft vollfommen rein, was natürlich nicht verjehlen fonnte | 
| bleiben und der im obern Theile der Gefäße ſich verdichtende 


den Auf diejes bewährten Haufes immer mehr zu erhöhen, 


umfomehr da dasſelbe ftet3 bemüht war die Preife feines | 


Fabricats möglihft niedrig zu ftellen. Auf der legten Lon: 
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vollzogene Raffination des belanutlih nur in rohem Zu: 
ftande aus China nah Europa gelangenden Camphors; 
biejer wird befanntlich in gläjernen Ballons einem Sublima— 
tionäprocefie unterworfen, wobei alle Unreinigfeiten zurüd: 


Camphor balbfugelige, convere Brote bildet, in melden er 
fih beim Zerfchlagen ver erfalteten Ballone vorfindet und 


une 


dann im Handel eriheint. Vor einiger Zeit fam bei diejer 
Fabrication ein eigenthümlidher Umftand vor, welder nicht 
unbedeutende Verlufte und Unannebmlichleiten verurſachte. 
Sobald nämlih die Erhigung des roben Kamphers in den 
Ballons begann, entwidele fih ein unerträglicher Dampf und 
Geftant der alle Arbeiter aus dem Locale vertrieb; alle ge: 
nanere Unterfuchungen waren vergebens, bis zufällig ein Ar: 
beiter aus dem rohen Kampher ein Alümpden berausfand, 
welches dicht mit gelben, ftaubförmigen Körnchen bevedt war. 
Bei weiterer Unterfuchung stellte es ſich beraus daß dieſe 
Subſtanz Schwefel war, welcher bei der Sublimation eine 
ber verſchiedenen übelriechenden Verbindungen mit dem Cam— 
pbor bildete, welche auf der Bereinigung jenes Elements mit 
organischen Stoffen berborgeben weldes ſich bei Anwendung 
von Hite fogleich bemerkbar machte. 

Bemerfenswertb ift noch die Darftellung von doppelt 
fohlenjaurem Natron, bei weldyer alle metalliihen Geräth— 
ichaften vermieden werden, indem in England diefer Sat 
bäufig bleibaltig gefunden wird. Auch die Duedjilberprä: 
parate dieſer Firma find Tängft als ausgezeichnet befannt; 
die Production der Weinfteinfäure bat jehr zugenommen, fo daß 
Howard allein eine fünfmal jo große Menge darftellt als 
noch im Sabre 1820 ganz England producirte. Die Menge 
des jährlich dargeftellten Schmwefeläthers beträgt etwa 300 
Centner. 

Wir könnten noch eine große Anzahl verſchiedener Prä— 
parate anführen welde in vorzüglicher Qualität hier darge: 
ftellt werden, befchränfen uns jedoch darauf bier noch zu be 
merfen daß ein trefflich ausgeftattetes Privatlaboratorium die 
HH. Howard in den Stand jegt nicht allein Chinarinden auf 
ihren Gehalt vorzuprüfen, fondern aud) jedes chemiſche Prä- 
parat einer genauen Analyje zu unterwerfen ehe es dem Ber: 
faufe übergeben wird. Dieſe Genauigkeit und Gewiffenbaf: 
tigfeit ift e8 melde der Firma ihren Nuf verſchaffte, und 
deren Ölanz jtetS erhalten wird jo lange nad) den bisherigen 
Principien verfahren wird. 


Aritfchandra, der Martgrer der Wahrheit, ein tamu- 
lifhes Drama, 


Merkwürdig ald eine Euriojität, und feineswegs ohne 
allen äfthetifchen Werth, ift das obige Drama hauptſächlich 
intereffant für diejenigen welchen. die Regeneration Indiens 
am Herzen liegt, und welche in der Erhebung der Eingebor: 
nen zu der fittlihen Höhe des Weftens die nothwendigſte Be- 
dingung zur Erreibung dieſes Zweds erfennen, Bon bem 
Boden auf dem die gegenwärtige Gefittung Indiens berubt, 
muß etwas geſichert werden, um darauf den Hebel anlegen 
zu fünnen mit welchem das ungeheure Werf zu Stande ge: 
bracht werden foll — es muß gefichert werben bamit der 
Vegriff einer indiſchen Reformation nicht die Verpflanzung 
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Boden in ſich ſchließt, jondern daß bereits Keime zu finden 
find welche Empfänglichleit befigen für eine glüdlihe und zu 
rechter Zeit erfolgende Entwidlung. So denkt aud Hr. Mutu 
Eoomara Swamy (ein Advocat von Lincoln’s Inn, der dieſes 
Drama unter dem Xitel „Arichandra, the Martyr of 
Truth“ aus dem Tamulifchen ins Englifche überjegt hat); er ift 
volltommen von der Notbwendigkeit für den Fortſchritt in der 
angedeuteten Richtung überzeugt, und in feiner Perſon jelbit 
ein böchit befrievigendes Beifpiel von der Fähigkeit des inbi- 
chen Stamms das Pfropfreis weſtlicher moralifher und im: 
telleciueller Cultur früchtebringend in fi aufzunehmen. Zur 
Beitätigung feines Arguments legt er einen bejondern Nach— 
prud auf den Charakter dieſes Drama’s ala einer Apotheofe 
der MWabrbeit, der mit ſolcher Gluth erfaßt und mit folder 
Kühnheit durchgeführt if, daß er unferer gemäßigteren Ein— 
bildungskraft faft buperboliich erfcheint. Auch iſt — Mutu be— 
barrt darauf — diefe Dichtung nicht die angenehme Bifion 
eines vom Umgang mit Menjchen Abgeichloffenen, oder ein 
indirecter Angriff eines Spötters auf die Lafter feiner Lanbs- 
leute. Im Gegentbeil, fie ift ein volkthümliches Schaufpiel, 
geichrieben für das Volk von einem aus dem Volke ſelbſt; 
ein Echaufpiel das in unzähligen handſchriftlichen Erempla- 
ren vorhanden und, nach einem Dafeyn von etwa fünf Jahr: 
hunderten, annoch im Stand ift große und begeifterte Jubörer 
anzuloden. Hieraus fließt Mutu auf eine abftracte Liebe zur 
Rechtſchaffenheit unter feinen Landsleuten, geſchwächt indeß 
durch die verberbliden Einflüffe heimischer Unterbrüdung und 
fremder Eroberung. 

Man wird ficherlih zugeben müfen daß fein Dichter 
die beherrſchende Majeftät der Wahrheit nachdrücklicher und 
fejter betont als der Verfaffer des Aritſchandra. Die Aehn— 
lichfeit mit Hiob ift fchlagend, infoweit die Handlung die 
unverdienten Prüfungen der Tugend daritellt; allein der Ge: 
genfag zwiſchen menfchlichem Glück und Verdienſt, der dem 
bebräifchen Dichter fo unendlich quälend ift, ftört den fanften 
Fatalismus des Hindu nicht im geringften. Dem Hebräer 
find die Leiden des Rechtſchaffenen ſchreckliche Wirklichkeiten. 
Dem Inder find fie Blendwerfe und Täufhungen in höchſt 
vorübergehenden und zufälligen Phafen des einen reellen 
Nebeld — des Daſeyns. Die Vifion des Hebräers ift ber 
gränzt durch feinen Einn fürs Leben, und die einleuhtend- 
ften und natürlichften Tröftungen unter unverdientem Miß— 
geſchick werden mit einer Entſchiedenheit ignorirt, welche 
beweist daß diefelben keine Stelle in feinem Syſtem gefunden 
haben. Die Viſion des Hindu ſchweift über einer unermeß: 
lihen Neibe von Geburten und Todesfällen herum, von dem 
Augenblid an wo das Weſen-Partilelchen zuerft nad der 
Gottheit zu ftreben begann, bis zu dem in welchen es endlich 
ganz im Weſen der Gottheit aufgeben ſoll. Alles Dazwiſchen⸗ 
liegende ift Blendwerk — die Nechtihaffenen und die Gott- 
loſen find gleich unglüdlihd in ihrem Verbannungsorte von 
Gott, und unterſcheiden ſich als Beſſere oder Schledhtere mur 
darin ob fie Gott näher oder ferner ftehen. Die Woblfabrt 
des einen, die Kümmernifje des andern find nur die Lichter 


europäifcher Vorzüge in einen fremden und unfreundlichen und Schatten einer riefigen Phantasmagorie, unterhaltend für 
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den großen Haufen, aber ohne alle Bedeutung für den Welt- 
weifen. „Sire!“ jagt der gläubige Minifter zu Aritſchandra, 
„es iſt bei weiten leichter die Sandkörner zu zählen welde 
die Küſten bededen wenn bie mächtigen Wogen des Oceans 
jurüdweichen, ober die Zahl der Atome kennen zu lernen 
aus denen der Meru, der höchſte Berg des Weltalls, befieht, 
als die Zahl der Geburten zu beitimmen die durch unſere 
Sünden bereit nothwendig geiworben, und die wir nod 
zu durdlaufen gezwungen ſeyn werben ehe endliche Ruhe 
unferer harrt. Arme Seelen! Wir werden dahin und dort: 
bin geitoßen, von den Wogen des Geſchicls von Welt zu 
Welt, von Sphäre zu Sphäre, von Jahrhundert zu Jahr— 
bundert gejpült, und gehen mit einem Sprung vom Tode 
zum Leben, und vom Leben wieder zum Tod über; Kinder 
nodymals — Väter wieder — ein Gatte nun — ein Weib 
zuweilen — bald ein König — bald ein Sklave — bald 
ein Menſch — bald ein Thier — bis unfere Berbienfte und 
Verſchuldungen burchftrihen find — bis der himmliſche 
Sajuktſchja uns zu ewiger Glüdjeligteit betvilltommt. Der 
thörichte Meuſch Hammert fih an diefe Erde an, und ruft 
aus: „Ob, dieß ift mein Land, dieß mein Feld, dieß 
meine SHeimatb — wer wagt es jie mir zu nebnen? 
Wie kann ich davon ſcheiden?“ Weiß er wie viele Welten 
ihm bereits gehört haben und nun nicht mehr gehören? Er 
ſchließt ſein Weib feſt in feine Arme, und rufl: „Ob, vie 
iſt meine Lebensgefährtin, dieß meine Liebe! Wer wagt es 
fie mir zu entreißen? Wie kann ich leben getrennt von ihr? 
Wißt ihr wie viele Taufende von Weibern ſich eure Weiber 
genannt, und wie viele Millionen von Kindern euch zuge 
rufen haben: „Vater, Bater!” Wenn das Leben ein ſolches 
it, warum weinet ihr? Hämpft mit dem Verhängniß jelbit.“ 


Wir haben bier feinen Naum für die Probleme welche 
bauptfädhlich den Dichter des Hiob beſchäftigten, fondern wollen 
uns nur an den Fatalismus des indifchen Denkers balten, 
der dem des hebräifchen im nichts nachſteht. „In dieſem 
Weltall bewegt ſich nicht einmal ein Strohhalm mit dem 
Winde wenn es nicht zuvor fo gewollt wurde. Das Ber: 
hängniß berricht unumſchränklt — mas nützt des Menjchen 
Wille? Wer anders ift ſchwach, wer ftark, wer gut, wer jehlecht, 
als der Menſch dem es voraus beftimmt ift jo zu ſeyn? Eterb: 
lie Menjhen und unfterblide Götter bilden ſich ein daß 
viel in ihnen — nichts außer ihnen ſey. Wahrlich, wahrlich, 
fie find Puppen, unter ber Leitung von Gängelbändern bie 
über ihnen in den Händen des Einen fich befinden. Ja! dieje 
Welt ift eine Schaubühne; in ihr bandeln wir wie es uns 
geboten wird: der Allherrſcher der uns leitet ift unfichtbar. 
Er allein weiß warım wir tanzen, zu tanzen aufbören, und 
wieder tanzen; Ihm allein ift e$ Har warum einige die Unter: 
drücker, andere die Unterbrüdten find; warum der Streit ſich 
erhob zwiſchen Vafitta und Wis MWamitra und warum Ari— 
tſchandra leiden muß für feine Unſchuld und feine Herzens— 
reinigfeit. Möge Sein Wille geſchehen!“ 


Die Handlung des Echaufpiels dreht fih um einen Wort: 
itreit zwijchen zwei ſeliggeſprochenen Weifen (Bafitta und Wis 


Mamitra, au Charakteren in Mababharata, mo indeflen 
ihr Streit anders erzählt wird) über die Tugend Aritſchandra's, 
Königs von Ayodiah (Audh). Vaſitta's Behauptung von ber 
Unbefledtbeit feines Mündels erregt die Wuth des jchredlichen 
Wis Wamitra, eines Weiſen der durch die Strenge feiner 
Büfungen eine Macht erlangt batte melde die irgendeines 
andern ber Götter übertraf. Wis Wamitra unternimmt es 
den Nritihandra zur Aeußerung einer Unmwahrbeit zu zwin— 
gen, und fpielt fo die in dem bebräifchen Gedicht dem Satan 
zugewieſene Rolle. Durch Lift beraubt er den Aritſchandra 
feines Königreichs, und madıt ihn zu feinem Schuloner für 
eine ungeheure Summe. Zur Erhebung derjelben begibt ſich 
Aritſchandra mit jeinem Weib und feinem Söhnlein nad 
Benares, in der Obhut eines Ausfendlings Wis Wamitra's, 
vefien Grauſamkeit und deſſen Verſuchungen, den Aritihandra 
zur Abweihung von der Wahrheit zu verleiten, im gleicher 
Weiſe fehlſchlagen. Diefer Theil des Drama’s ift für einen 
europäifchen Gejchmad zu ertravagant; allein in den Schluf- 
jeenen liegt großes Pathos. Um ſich feiner Verpflichtung zu 
entlevigen it Aritihandra gezwungen fein Weib und fein Kind 
als Sklaven an einen Brabmanen, ſich felbft aber an einen 
Pariah zu verfaufen, in deſſen Dienft er Verbrecher enthaup: 
ten und bie Tobten verbrennen muß. Nachdem fein Sohn 
von einer Schlange getödtet worden, bringt die Mutter (neben: 
bei gejagt, ein ebenjo liebenswürbiges Mufter von Weiblich: 
feit wie irgendeine Schöpfung eines europäifchen Dichters) 
den Xeichnam zur Verbrennung auf den Begräbnißplag; allein 
fie fann die Gebühr nicht bezahlen, und Aritſchandra's Pflicht 
zwingt ihn fie und ihren Leichnam zurüdzumeijen. Sie wird 
bierauf des Mords angeklagt, und ihm zur Enthbauptung über: 
bracht. „Deine Liebe, ach! ich bin dein Scharfrichter: komm, 
leg’ deinen Kopf jachte auf dieſen Blod, und wende bein lieb: 
liches Gefiht gen Dften. Sandramati, mein Weib! jey feit, 
jey glücklich. Der letzte Augenblid unferer Leiden ift endlich 
gefommen; denn für Leiden gibt es glüdlicherweile ein Ende. 
Hier bört unfer Web, unfer Kummer, unjere freude auf. 
Merle! nod eine Weile, und bu wirft fo frei jeyn wie bie 
Geier die nun in den Lüften ſchweben. Diefes jbarfe Schwert 
wird feine Pflicht thun. Bit du tobt, fo ftirbt auch bein 
Gatte — dieſes ſelbe Schwert fol meine Bruft durchbohren. 
Erſt das Kind — dann das Weib — endlich der Batte — 
insgejanumt Opfer der Wuth eines Weifen. Ich der Mar: 
tyrer der Wahrheit — du und dein Sohn Martyrer für mid, 
den Martyrer der Wahrheit. Ja; laß uns freudig fterben, 
und unſere Uebel in Demuth tragen, Stirb denn, o Göttin 
der Heufchheit! Stirb, bier an diefem Schrein deiner Schweiter, 
der Göttin der Wahrheit! (Er führt mit großer Kraft den 
Etreih auf den Hals Sandramati's; das Schwert wird, ftatt 
fie zu verlegen, in eine Schnur herrlicher Perlen verwandelt, 
welche ſich jelbft um Sandramati’s Hals winden: die Götter des 
Himmels, alle Weifen und Könige erſcheinen plöglib den 
Augen Aritſchandra's.) Miles ift eine Täuſchung geweſen. 
Der ſcheinbare Pariah ift der Gott des Todes, der Brahmane 
der Gotwdes Feuers, der Vegräbnifplag ein gebeiligter Hain. 
Das erfchlagene Kind kehrt ins Leben zurüd. Balitta er: 
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ſcheint und triumpbirt; Wis Wamitra befennt feine Nieder: 
lage. Die Götter und Könige geleiten Aritihandra in den 
Etaat Ayodiah. (Reader.) 


Geologifche Forfhungen in Amerika. 
3 Die geologifchen Kräfte. 


Der dritte und der legte Abjchnitt von Dana's großem 
Handbuch handelt über die Kräfte melde die Erdoberfläche 
geftaltet baben und noch gegenwärtig umgeftalten. An ber 
Spitze diefer Kräfte fteht das organische Leben, wenn auch 
feine Leiftungen, was die Majfenbaftigfeit anbelangt, jebr 
gering find und fie überhaupt mehr erbaltend als zerftörend 
wirken. So bewahrt eine Rafenbefleivung Abhänge vor den 
Ausmwühlungen von Waffer, Ufergewächſe jchüten gegen Ber: 
änderungen des Etrombettes bei Hochwaſſer, Gräfer gegen 
die Bewegung der Dünen an ben Meeresufern, Gehölze in 
den Alpen dienen zur Mblenfung von Lawinen. Andererſeits 
treiben Bäume die an Mbgründen ibre Wurzeln in die Alüfte 
der Gefteine ſenken, auf Gefahr freilich des eigenen Dafeyns, 
diefe auseinander, Weichthiere durchbohren bie Felfen, und 
Höhlentbiere, wie die Maulwürfe, haben oft zur Entwäfjerung 
von Weihern geführt, indem fie dem Mailer freien Abzug 
verichafften. Aus verfaulenden Pflanzenreiten bilden ſich 
Kohlenſäure und andere vegetabilifche Säuren, welde, von 
ven durchfidernden Waffern aufgenommen, die Gefteine zer: 
fegen und daher hemifch an der Umwandlung der Ervober: 
fläche theilnehmen. 

Als Felfenbildner finden wir im Thierreih nur die 
niedrigften Formen: Korallen, Haarfterne, Weichthiere, mikro— 
ſtopiſche Rhizopoden oder Koraminiferen. Die legteren baben 
meiftens Ralfgehäufe, während die Diatomeen oder vegetabi- 
lifchen Protophyten mit einer Kiefelzelle umkleidet find. In 
den Tiefen des norbatlantifchen Oceans, zwiſchen Irland und 
Neufundland, wird ein Bett von 200 deutichen geogr. M. Breite 
abgejeht aus den Kalkpanzern von Rbizepoden meiftens dem 
Genus Globigerina angehörig, unter welche ſich etliche kiefel- 
baltige Diatomeen miſchen. Da bei den Azoren von Gapitän 
Dayman der atlantiiche Mecresboden von äbnlicher Beichaffen- 
beit gefunden wurde, jo erfiredt ſich wabricheinlich dieſe neue 
Bildung hundert deutſche Meilen ab Süden! Auch an ben 
florivaniichen Ufern zwiſchen den Tiefen von 90 bis zu 
1500 Fuß beitebt ber atlantiiche Thalboden zur Hälfte, und 
unter dem Bett des Golfitromes (lat. 28% 24° long. 799 


13° Weftl, Greenwich) fait ausfchließlih aus Nbizopoden. | 
Eie find die einzigen Bildner von Kalkichichten im tiefen 
Waſſer, dagegen können alle Kalffteinbildungen welde von 


Korallen berühren und deren Zwiſchenräume mit Kalkſand 
ausgefüllt erfheinen, nur in ſeichtem Waſſer entftanden 
ſeyn, denn der Kalk zur Ausfüllung der Zrwiichenräufe konnte 
immer nur wieder von zerbrödelten und zerriebenen Korallen, 


Muſcheln, Haarfternen u. ſ. f. berrübren, die Jerreibung aber 
mußte im Bereich der Ebbe und Fluth, ſowie der Meeresitrö- 
mungen ftattfinden, alfo nicht in großen Tiefen. Die Ko: 
rallenbildungen erfordern warmes Salzwafler. Sie finden ſich 
daher nirgends wo die Temperatur des Meerwaſſers in ben 
fälteften Jabresperioden unter + 16 R. ſinkt. Die paci- 
fiſche Küſte von Eüdamerifa ift gänzlich frei von Korallen: 
bildungen wegen der Falten (fälfchlich fo genannten) Sumbolbts- 
ftrömung. Die Korallen erfordern auch klares Seewafler, fie 
finden fich daher nirgends wo die Ufer aus ſchlammigen Allu- 
vionen gebildet worden find. Endlich verlangen fie nod einen 
unverfünmterten Salzgebalt des Seewaſſers. Diefer letztere 
Umftand ift höchſt wichtig im Stillen Ocean, da unzählige 
feiner Inſeln der Schifffahrt nicht erreihbar ſeyn würden, 
wenn fi nicht unfehlbar die Korallenrifie gegenüber ben 
Mündungen von Bächen öffnen müften, denn der Ausfluk 
des ſüßen Meteorwaflers tödtet die Korallen oder läßt fie viel: 
mehr gar nicht auflommen. So deuten die Lüden in den 
&ürtelriffen auf die Mündung eines Bades an der gegen: 
überliegenden Uferftelle, und umgefebrt führen die Bäche der 
Anfeln zu Lücken in den Korallengürtel. 

Korallen, jagt Dana, wachen in feiner größern Tiefe 
als 100 Fuß. Mit diefem Ausſpruch befennt ſich der ame: 
ritanische Geolog zu der Lehre Darwins über das Wahsthum 
der Koralleninjeln. Man nennt fie bekanntlich Atolle, wenn 
fie als ring: oder, richtiger ausgedrüdt, als ſchlingenförmige 
gervundene Mälle aus Korallenfand von geringer Erhebung 
über dem Meeresipiegel erjcheinen und gewöhnlich eine jalzige 
Lagune einſchließen. Nach Darwins Anſchauung find dieſe 
Atolle ebemalige Gürtelriffe, um einen inſelartig aufragen: 
den Verggipfel oder Vergesrüden gebildet, die in die Höbe 
wuchſen als der Berg allmählich in das Meer verfant, Cie 
find gleichfam die letten verzweifelten Anftrengungen eines 
verſchwundenen Feltlandes id) über dem Meer zu erhalten, 
etwa wie empfindfame Maler auf Darftellungen von Sund— 
flutben uns Mütter zeigen die im Berfinfen noch ihren Säug— 
ling mit ausgeftredten Armen über das Waffer emporzubal: 
ten ſuchen. Wo wir daber folde Atolle in einer Inſelwelt 
antreffen, da dürfen wir ſchließen daß der Seeboden im Ein: 
fen begriffen oder geſunken ſey. Das große und berüchtigte 
Korallenriff oder der Korallenwall vor der Dftfüfte Auftra: 
fiens ift in diefem Sinne ein unzweifelbaftes Zeichen eines 
fäculären Sinkens. Doch ftebt und füllt die Darwin'ſche 
Erklärung mit der Behauptung daß die Niffbildenden Ko: 
rallen nur in Tiefen von 100 Fuß wachjen können. € 
find aber lebendige Korallen aus Tiefen von mehr als 1600 
Fuß beraufgezogen worden, und twir bedauern daf Dana in 
jeinem Handbuche nicht auf diefen Umftand Nüdficht genom- 
men und ibn zu widerlegen gejucht bat. 

Einer der größten geologifhen Werfmeifter iſt unſer 
bewegter Dunftlreis. Jede Etaubwolfe zeigt uns daß eine 
Veränderung an der Erboberflähe vorgeht. Dünen die land- 
einwärts rüden und der Wüſtenſand welcher Städte verſchüt— 
tet und fruchtbare Fluren erftidt, werben von den Kräften 
des trodenen Luftkreiſes bewegt, Dieje Leiftungen der trodenen 
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Luft ſtehen aber in feinem Vergleich zu den großen Werfen 
welche ihre Feuchtigleit verrichtet. ever Niederſchlag von 
Regen wirkt auf doppelte Weife: er zerftört und baut wieder 
auf. Die Flüffe nagen in ihrem obern Laufe die Gebirge ab 
und bauen an ihrer Mündung entweder Delta oder füllen 
jenfeits ihrer Mündungen Meerestiefen aus. Einige der groß: 
artigften Erſcheinungen von Erofionsthätigkeiten meteoriſcher 
Wafjer finden ſich in den von Atkinſon beichriebenen Schluch— 
ten bes Actau und Alatau Gentralafiens. Sie werden jedoch, 
wie es ſcheint, noch weit übertroffen von den Thalbildungen 
der Hocebenen Neu:Merico'8 bei der Vereinigung des Eolo- 
rado mit dem Rio Verde oder Green River, die man erft im 
Jahr 1860 durch die ziveite amerikanische Erpebition fernen 
lernte, an welcher auch Balduin Möllhaufen tbeilnahm. Bon 
Thalbildungen dort zu reden, ift eigentlich ungeziemend, denn 
unter einem Thal denfen wir uns eine fonnige Aufſchließung 
von Gebirgen. Für die Erfcheinungen in Neu-Merico bat 
aber nur die ſpaniſche Sprache einen rechten Ausprud, wie 
denn das Spaniſche überhaupt wunderbar reich ift an male: 
rifchen Bezeihnungen für die plaftiiche Geograpbie. In Merico 
nennt man jenfrechte Schluchten Ganons. Cañon bedeutet 
nämlih den Lauf eines Feuergewehres, und das Rohr eines 
Brunnens. In den ſchweizeriſchen Alpen fann vielleicht die 
Taminaſchlucht, welche von Ragatz nach Bad Pfäffers führt, 
einen annähernden Begriff eines neusmericanifhen Cañons 
gewähren. In Pfäffers aber jcheint die Sonne, wie den 
meijten unferer Leſer befannt ſeyn wird, jelbit im Hochſom— 
mer nur drei Stunden, und in ber eigentlihen Taminaſchlucht 
binter Pfäffers jcheint fie gar nicht. Diefe merfwürbige Alpen: 
ichlucht ift aber ein Spielwerk im Vergleih zu den Cañons 
des Colorado und feiner Nebengewäfler. Auf eine Länge von 
300 engl. Meilen zwijchen long. 110% und 115° W. Grm. 
baben ſich der Strom und feine Gefchwifter lothrechte Betten 
-ausgefeilt von 30006000 Fuß Tiefe, oben durd Kalklager 
und andere Gefchichte der Fohlenführenden Zeit, weiter unten 
die legten 500—1000 Fuß durd nod ältere paläozoifche 
Felsarten und zufegt durd den feften Granit, der bisweilen 
noch in Hlippen und Nadeln aufragt. Wo es gelingt bie 
Höhe diefer Wände zu erfteigen, überfieht man eine glatte 
Ebene, welche wenig von den tiefen mäandriſchen Einfchnitten 
erratben läßt. Indeſſen darf man ſich die Zeiträume welche 
der Colorado bedurfte um bis zu jenen Tiefen zu gelangen, 
nicht allzu abenteuerlich vorftellen. Der Simeto in Sicilien 
wurde durd ein Lavabett des Netna im Jahr 1606 abgelenkt, 
und bat jich feitvem, alfo in drittbalb Jahrhunderten, ein 
neues Bett von 50 bis etlide 100 Fuß Tiefe und ftellen- 
weiſe von 40—50 Fuß Breite und zwar in hartem Baſalt 
ausgegraben. 

Was die Flußwaffer in ihrem obern Laufe den Höben 
der Erde entziehen, das bauen fie an ihren Mundungen wieder 
auf. Eines der großartigften Beifpiele diejer Art liefert der 
Miffifiippi, deſſen Delta von Humphreys und Abbot jo genau 
geihilvert worden if. Der Schlamm den der Miffiffippi an 
feiner Mündung bewegt, beträgt dem Gewicht nah "iz, den 


jährlich, entfprechend einer Maffe von einer engl. Quabratmeile 
(21), engl. Quabratmeilen = eine deutſche geogr. Duabrats 
meile) Flähheninbalt und von 241 Fuß Tiefe. Am fogenann- 
ten Southweſt⸗Paß, der Hauptmündung bes Miffiffippi, dringt 
ber Strom jährlich 338 Fuß weiter mit einer Breite von 
11,500 Fuß in ben Golf vor und bei einer durchſchnitt— 
lien Tiefe von 100 Fuß. Da der körperliche Inhalt der 
Barre des Southweſt-Paſſes gleih ift einer engl. Quadrat⸗ 
meile von 490 Fuß Tiefe, und die Riederſchläge dieſer einen 
Mündung jährlid auf 255 Mil. Kubikfuß ſich belaufen, fo 
waren nur 55 Sabre erforderlid um die Barre des South: 
weit-Pafjes aufzubauen. 

Die Strömungen der Weltmeere baben geringe Berbienfte 
um den Aufbau der Eontinente. Sie find zu ſchwach um 
Stoffe zu beivegen die ſchwerer find als der feinite Sand, und 
fie bleiben den Hüften viel zu fern als daß fie überhaupt 
weggeſchwemmten Schlamm aufnehmen könnten, böchftens an 
folden Stellen wo großartige Ströme, wie der Amazonas, mit 
ihren Waſſern tiefer in den Dcean hineinreichen. Die Rich— 
tung der Meeresftrömungen, oder vielmehr ihre Ablenkungen 
werden durd die Geſtalt der Feitlande beftimmt, die fie bes 
gränzen. Nur ein beträchtliches Sinfen folder Feftlande 
unter den Meeresipiegel könnte die Richtung der Meeres: 
ftrömungen völlig verändern. Dieſe Lehre ift für uns Euro: 
päer von auferordentlichem Werthe. Wir genießen befannt: 
lic) ein viel wärmeres Alima als wir nad unferer mathe 
matiſchen Lage beanfpruchen können, und wir verbanfen diefe 
Begünftigung zum Theil dem Golfftrom, der unfere Weſt— 
und Norbfüften befpült und uns etwas von der tropiichen 
Wärme Weftindiens zufommen läßt. Der Unterfhied der 
Sabreswärme die wir dem Golfitrom verdanken, ift etwa jo 
groß wie der Unterſchied zwifchen den Jahresmärmen von 
Amsterdam und Venedig. Nun wird die Richtung des Golf: 
jtromes durch die Landengen Mittelamerita’s bedingt. Man 
könnte alfo beforgen daß, wenn die niedrige Landenge von 
Panama durch eine feculäre Senfung fich in eine Meerenge 
verwandelte, die beißen Waller des caribifchen Golfes in die 
Süpdfee, nit in den mericanifchen Golf fließen würden, ſo 
daß der Golfftrom gar nicht mehr oder höchſtens jehr ſchwach 
nur aus der Floridaſtraße brechen würde. Dana berubigt 
uns aber mit der Behauptung daß die Panama-Enge 500 ja 
vielleicht 1000 Fuß tief finten fünnte, ohne daß eine merk— 
liche Wafjermenge, wenn überhaupt eine, dem Golfftrome ent: 
zogen werden würde. Erft wenn in Mittelamerika eine offene 
und tiefe See anftatt der jegigen Landengen vorhanden fern 
würde, könnte der Golfftrom gänzlih aus dem atlantiſchen 
Drean verſchwinden, und die Erwärmung, die jet unfern 
Küften zu Theil wird, pacififhen Räumen angedeihen laffen. 

Bon allen zerjtörenden Kräften ift die Bewegung ber 
See unftreitig die ftärffte. Dieſe Bewegung tft entweder bie 
täglich) doppelte von Ebbe und Flutb, melde durch die ver: 
einigten oder ſich theilweis aufhebenden Zugfräfte der Sonne 
und bes Mondes bemwirft wird, ober es ift jeme gelegent- 
liche welde Winde und Stürme erregen, bie wiederum 
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Luftkreiſes dur die Sonne. Es find alſo Mondfräfte und 
Sonnenkräfte welche zerjtörend und nivellirend auf die Erd: 
oberfläde wirken. Das glängendfte Beifpiel von der Ero- 
fionsthätigfeit betvegter Meereswogen ift noch immer das 
welches Lyell ſchon angeführt bat. Die Klippen in Norfolf 
und Suffolf werden nämlich raſch von dem Meere abgefreſſen. 
Im Yahre 1805 baute man bei Sherringham ein Wirthshaus 
50 Yards von der See und boffte daß es nad den bis- 
berigen Erfahrungen 70 Jahre werde verfhont bleiben, weil 
bis dahin der jährlihe Verluft nicht ganz eine englifche 
Elle betragen hatte. Die See aber wollte diejen Calcül nicht 
anerfennen. In den Jahren 1824—29 ſchwemmte fie 17 
Yards hinweg und brachte ihre Wellen bereits bis zum Fuße 
des Wirthshausgartens, und 1829 konnte ſchon eine Fregatte 
von 20 Fuß Tiefgang an einer Stelle anfern, wo 48 Jahre 
früber eine Klippe von 50 Fuß Höhe geftanden war! Da 
jedoch oben bemerkt wurde daß Meeresftrömungen wenig oder 
gar feine mineralifhen Stoffe beivegen, Ebbe und Fluth aber 
immer wieder das Erbreich welches von einem Continent ab: 
gelöst wird ihm wieder zuführen, oder wenigitens verhindern 
daß es weit abliegende Meerestiefen erreiche, fo folgt daraus 
daß die Trümmer des einen Feitlandes nie zum Aufbau eines 
andern verwendet zu werben pflegen. Selbjt wenn es in 
früheren Zeiten, wie man nad den jegigen Seetiefenmefjuns 
gen annehmen darf, zwiſchen Amerifa und Europa ein Feſt— 
land (die jagenhafte Atlantis des Plato) gegeben haben jollte, 
Amerifa wirde von ihm wenig ober gar feinen Zuwachs an 
irbifchen Stoffen erhalten haben, denn Ebbe und Fluth, 
Meereswogen, Fluthſtrömungen und Wogenftrömungen ! — 
alle wirten uferwärts, alle nah dem Grundſatze: Suum 
euique. Die einzigen Ausnahmen von einer Ausfuhr irdiſcher 
Stoffe nad entfernten Erdräumen bilden der Schutt und 
die Felsjtüde welche von Eisbergen verfrachtet werben. Daß 
der Schlamm den bie Flüffe zum Meer bringen dur die 
Bewegung von Ebbe und Fluth dem Lande felbft erhalten 
wird, zeigen die Nehrungen und Landzungen längs der 
Oſtküſte der Vereinigten Staaten, An der ſüdlichen Einfahrt 
in die Bay von Rew-York liegt ein Bauwerk des Hudſon— 
Fluſſes der Sandy Hook (Sandhaken), deſſen Wachsthum ver: 
gleichsweife jehr raſch vor fid) gebt, denn ſeitdem man genauere 
Beobachtungen anftellte, betrug die Verlängerung der Zunge 
in 12 Jahren Y,, engl. Meile, 

Alerander v. Humboldt hat wiederholt die Anficht aus: 
geiprodhen daß der Unterjchied zwifchen der Natur unter den 
Tropen und der gemäßigten Zone nur in der Bekleidung der 
Erde mit organifhen Formen beftehe, daß dagegen die Um— 
riffe der Gebirge und Thäler bei gleichen Felsarten auch die 
nämlichen jeyen. Im allgemeinen wird der Eat immer als 
richtig befunden werben, doch gibt es aud; Ausnahmen. Man 
muß nämlich unterſcheiden zwifchen ven Erdräumen wo das 
Waſſer gefriert, und mo es nie gefriert. Da Waſſer befannt- 
lich, wenn e8 zu Eis erftarrt, einen größeren Raum einnimmt, fo 
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wirkt Waffer, welches in die Riten von Felſen einbringt und 
fpäter gefriert, mit bemfelben Effect wie eine entzündete Pul- 
vermine, Sprengftüde dieſes Urfprungs fammeln fi dann 
am Fuß von felligen Abhängen. Man findet fie in den Trapp: 
bergen Eonnecticut3 und in den Hochlanden des Hubfon regel: 
mäßig, während in tropifchen Alimaten die Yelswände frei von 
ſolchen Bruchſtücken find. 

Die Verluſte an Höhe welchen alle Erhebungen der Erb: 
oberflähe beftändig durch Emtblößung (demudation) unter: 
liegen, kann man ſich nicht leicht groß genug vorftellen. 
Waſſer bat eine ganz befondere Kraft. Im Californien wen: 
den die Goldwäſcher bei weicheren Gefteinen große Sprigen 
an, um Felſen zu unterhöhlen und Berge abzufragen, weil 
man auf diefe Art am rajcheiten zum Ziel kommt. Die 
appalachiſchen Gebirgäfetten, jagt Dana, haben durch Ab: 
waſchungen wahrſcheinlich mehr an förperlichem Inhalt ver: 
loren als fie noch befigen. Es kommen nämlid in dieſen 
Ketten großartige Verwerfungen vor, fo zwar dafı die Echich 
tungen der einen Wand des Riſſes oder Eprunges 20,000 Fuß 
über die äquivalenten Schihtungen ber andern Wand gehoben 
worden find. Won der Härte des Gefteins oder von feinem 
Widerftand gegen die abwaſchenden Kräfte wird die lette 
Geſtalt der Berge und ihre landſchaftliche Wirkung abhängen. 
Manche Granitarten find jehr hinfällig und enbigen unter der 
Einwirkung von Erofionsfräften als breite Rüden, andere 
bärtere Arten dagegen werden durch Verwitterung und Ab- 
ipülung zulegt zu Nadeln verdünnt, wie die Niguilles in ben 
Alpen, die Orgelberge Brafiliens und etliche Gipfel der califor- 
niihen Shafta Mountains, 

Dana betrachtet die Erde als eine abfühlende, einft in 
ihrem Innern feuerflüffige Plattkugel (Sphäroid). Als Beweis 
dafür gilt ihm nicht bloß die hohe Temperatur arteſiſcher 
Brunnenwaſſer, fondern auch der allgemeine kryſtalliniſche Zu: 
ftand aller zu unterft liegenden Felsarten, jo weit die geolo: 
giſche Erfenntni bisher in die Tiefe vorgedrungen iſt. Es 
deutet ferner bie weite Verfettung ber Bulcane auf eine hohe 
Wärme des Erbinnern. Ob diefer Kern fih nod jet in 
feuerflüffigem Zuftande befinde, oder ob nur einzelne feiner 
Theile grofe feuerflüfiige Seen bilden, will Dana nicht un- 
bedingt entjcheiden. Er meint jedoch daß man vorläufig die 
abgekühlte Erdrinde ſich nicht mächtiger vorftellen dürfe als 
100 engl. Meilen, wenigftens glaubt er nicht daß die neueren 
Berechnungen, welde die Dide der Erbfrufte auf 800 engl. 
Meilen zu bringen tradıten, auf binreihend gefunden Bor: 
ausjegungen beruhen. 

Wir kennen feine thätigen Binnenvulcane. Alle Feuer: 
berge liegen entwever auf Inſeln im Deean oder an Hüften 
in geringer Entfernung vom Meere. ALS einzige Ausnahmen 
werden nur der Peſchan und die angeblihen Bulcane von 
Turfan in der Thianjchanfette genannt; aber da fie nod nie 
unterjucht worden find, fondern wir nur aus chineſiſchen Be 
richten etwas von ihnen wiſſen, jo können fie uns nicht über die 
allgemeine Geltung des Gejepes beunrubigen daß vulcanifche 
Eriheinungen auf die Nähe von Waffer deuten. Dana hat 
zwei Bulcane beobachtet, den Kilauen auf Hawai und ben 
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Veſub. Die Ausbrüde des großen Vulcans der Sandwich— 
gruppe erfolgen jo träge und ftill, daß der amerikanische 
Geolog von vulcanifhen Vorgängen eine, wir möchten jagen, 
phlegmatiſche Vorſtellung befam. Der Krater des Kilauea 
eriheint ihm wie die Mündung eines großen Schlauches oder 
Lavabrunnens. In rubendem Zujtande kann man die Lava 
in dem tiefften Kraterbeden des Feuerberges brodeln ſehen. 
Die Mündung diejes Bedens liegt 3000 Fuß über der See, 
der mit Lava gefüllte Schlauh mag fih aber nicht bloß 
bis zum Meereswiveau, jondern viel, viel tiefer hinabſenken. 
Wenn man in einer Röhre einen Flebrigen Stoff zum Sie 
den bringt, jo wird, meil die Flüffigkeit mit Dämpfen ſich 
erfüllt, die Maffe in der Röhre ins Steigen gerathen. Denkt 
man fi den Lavafhlaud des Kilauea 100,000 Fuß lang, 
jo würde ein Emporquellen der Lavafäule um 4—500 Fuß 
nur ein halbes Procent der ganzen Ausdehnung betragen. 
Ein foldes Steigen der Lavafäule kann daher jehr leicht 
der Entwidlung von Dämpfen zugeſchrieben werben. Die 
Zava ergießt fihb dann über den Rand bes Bedens und 
jucht oder bahnt ſich einen Ausweg durch den Sraterrand. 
Dan kann fih auch denken daß in ber Nähe von Vulcanen 
eine Senkung der Erbrinde in Folge von feculären Abküb- 
lungen eintritt, und daß die finkenden Mafjen flüffige Lava 
in dem Schlauche emporprefjen. In diejem Falle oder wenn 
jih Dämpfe in der Lavajäule langſam entwideln, wird ber 
Ausbruh der Lava fanft erfolgen. Wird die Spannung 
aber durch Hinderniſſe gefteigert, jo erfolgt der Ausbruch 
plöglih, kommt Wafler mit ins Spiel, fo artet er in Erplo- 
fionen aus, Der Kilauea und der Vejuv find Beifpiele der 
beiden Ertreme: der eine Feuerberg ift träg, der andere heftig. 
Biel hängt bei beiden von der Flüffigleit der Lava ab, denn 
die Lava des Hilauen zeichnet ſich durch Leichtflüffigleit aus, 
während die reidhlihen Echladenauswürfe des Veſuv und 
anbenten daß feine Lava viel ftrenger flüffig ift. In legte: 
rem Falle ift es auch erflärlid daß eine Unterbrüdung ber 
Dämpfe und in Folge deffen eine größere Spannung, die ſich 
zulegt mit einer Erplofion und unter Begleitung von Erb: 
beben Luft macht, durch die Beſchaffenheit der Lava jelbit 
erklärt wird. 

Was den Bau der Qulcane belangt, jo erwähnt Dana 
nicht mit einer Sylbe mehr die Unterſcheidung zwiſchen Er— 
bebungs- und zwiſchen Auswurfäfratern, Man kann dieſe 
Theorie Leopold v. Buchs und U. v. Humboldts gänzlid) als 
bejeitigt betrachten. Auch Hochſtetter fand fie in Neu-Seeland 
nicht beftätigt. Nah Dana ift jeder Vulcan ein Product 
feiner Auswürfe, und die Geftalt des Kegels oder die Ab- 
ihüfjigfeit feiner äußeren Wände hängt genau ab von ber 
Ratur dieſer Auswürfe Waren fie leihtflüfig wie Yava, 
dann wird der Hegel außerorbentlih flach und breit werden, 
fo daß die Neigung der äußern Wände nur Winfel von 3 
bis 109 zeigt. Tuffkegel werben ſchon fteiler aufgejchüttet, 
denn bei ihnen beträgt die Neigung 15—30°, die fteilften 
Kegel aber find die Schladenkegel, die und Winfel von 
35—45° bieten. Wie man oben ſchon bemerkt haben wird, 
fieht Dana in den Bullanen Rüdwirfungen eines feuerflüffigen 
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Erdkernes auf feine Rinde, und er bedient ſich des populären 
Bildes nach welchen die Vulcane ſich vergleichen laſſen mit den 
Spundlöchern eines Fafjes in welchem fich gährende Melafje 
befindet. Einen vereinzelten Bulcan wie der Wetna ! könne 
man fid) vielleicht dadurd) erflären daß unter ihm in der Erbe 
fih ein Feuerſee befinde, und jelbit eine Bulcangruppe wie bie 
Sandwichinfeln ließe ſich noch als eine örtliche Erſcheinung 
auffaſſen. Wenn wir aber gewabhren daß die Sübfee rings 
umgürtet ift von Vulcanen und eine ganze Erbhälfte auf 
einem Feuerherde fteht, jo liegt es wohl ſehr nahe in ben 
Vulcanen etwas der Erde gemeinjames und nicht etwas örtliches 
zu ſehen. Aber jelbitwenn man annimmt daß die Krater aller Bul: 
cane zu Zeiten Schadhte geweſen find die hinabführen zu einem 
jeuerflüffigen Erdfern, fo folgt daraus doch nicht daß fie es noch 
jegt alle find. Durch einen Bruch der Erbrinde mögen Spalten 
entftehen, längs diefer Spalten vulcanifhe Erſcheinungen ſich 
zeigen, aber mit der Zeit fönnen durch Abkühlung die Spal- 
ten wieder ausgefüllt und die Vulcane von ihrer Verbindung 
mit dem Erbinnern und von ihrer Verbindung unter einan- 
der abgejchnitten werben. Der Silauen am Mona Xoa 
(Hawai) ift einer der größten Krater der Welt, und doch 
fomme es vor daß auf dem Gipfel des Loa 10,000 Fuß über 
der Kratertiefe des Kilauea Ausbrüche erfolgen ohne daß 
man die geringfte Sympathie in dem niebrigeren Krater 
bemerke. Wenn diefe beiden Bulcane eine Verbindung unter 
bielten, jo müßte die Yava in dem einen Schenkel der gebo- 
genen vulcanischen Röhre 10,000 Fuß höher jteben als in 
dem anderen Schenkel, was zwar nicht ganz unmöglich ſeyn 
könne wenn 10,000 Fuß nur ein geringer Bruchtheil der 
ganzen Länge wären, was aber doch beweifen würde daß die 
Verbindung nur durch große Umwege bergeftellt wäre und 
der vermehrte Drud in dem einen Schlauche gar feine Wir: 
fung auf das Yavaniveau in dem andern äußern Fünne. 
Die Anorbnung der Vulcane in Reihen läßt Dana bebin- 
gungsmweife gelten. Er denkt fih nämlich die Neihenvulcane 
nicht auf einen einzelnen längeren Spalt aufgefegt, ſondern 
er vermuthet viel ſcharfſinniger eine Mehrzahl kürzerer parallel 
ftreichender Spalten, wodurch die nämlihe Anordnung der 
Bulcane in Reihen fih erklären würde, und wofür wir die 
analoge Erideinung in dem parallelen Streichen von Gängen 
anführen fünnten. 

Dana erkennt nämlich außer den vulcaniſchen Ausbrü— 
hen nur noch eine einzige Erjcheinung von feurigen Ergüfjen 
(igneous eruptions) an, nämlid die Ausfüllung gewiſſer 
Gänge. Unter Gängen denkt er jih Spalten der Erbrinbe 
die binabreichen bis zu einer Negion flüfiger Gefteine, wenn 
nicht gar bis zu dem flüfigen Erbfern ſelbſt. Sie find daher 
gleichen Urjprungs wie die Bulcane, mit dem Unterjchiebe 
jedoch daß die Spalten nicht groß genug waren um bie Zu— 
gänge zur Erdoberfläche offen zu erhalten. Daß die Ausfüllung 
der Gänge durch feuerflüfige Maſſen und nicht durd einen 
aufquellenden flüſſigen Mineralteig erfolgt jey, wie man in 


! Steht der Aetna wirklich wereingelt ober nicht vielmehr auf einer 
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neuerer Zeit zu vermuthen begonnen bat, glaubt Dana mit | 
Bezug auf Ericheinungen in den Appalachen behaupten zu 


dürfen, weil fi dort an den Gangmänden Epuren von Ber: 
ihladung und andere Umbilvungen in Folge der Berührung 
mit ſtark erbigten Maflen zeigen jollen. Alle Gänge in den 
Appalachen ftreihen parallel mit den Gebirgstetten, jo daß 


alfo die Entjtehung der Gänge mit dem Bau der Gebirge | 


urjächlic zufammenhängt. 


Die Umwandlung (Metamorphismus) der Gefteine fann 
ſich Dana ebenfalls nicht anders erklären ala mit Hülfe eines | 
boben QTemperaturzuftandes unjerer Erdrinde, verbunden e. 
Feuchtigkeit, und zwar ſetzen bie —— — 
Temperaturen von 150—5000R. voraus. Die Geſteine müſſen 
aber noch feucht geweſen jeyn, weil trodene Felsarten jchlechte 
MWärmeleiter find. Alle umgervandelten Felsarten, behauptet 
Dana, feyen ſtark gefaltet und bei den am ftärfften gefalteten 
Schichten die Ummandlung aud am vollftändigiten. Je 
ftärfer die Faltung, deſto vollftändiger ſey bei Koblenflögen 
das Bitumen ausgetrieben worden, ja in den metamorphis 
ſchen Gebieten Rhode Jslands fey die Kohle fogar vollftän- 
dig in Graphit verwandelt. 


Die Störungen welde die Erboberflähe erlitten bat, 
jenfrechte, wagrechte oder gemifchte, laſſen verſchiedene Er: 
Härungen zu. Unterirbifche Wafjer können Schichten aus: 
böblen und einen Einfturz des Hangenden bewirken. Durd 
Lava-Ergüfje werden hohle Räume gefhaffen, die früher oder 
fpäter durch Senkungen fi füllen und ebenfo werben dur 
Entladungen von Gafen mannichfahe Störungen erzeugt. 
Die Wirkung aller diefer Kräfte ift aber örtlich beſchränkt. 
Sie baben nichts zu fhaffen mit der Aufridtung 
von Gebirgsfetten oder mit der Erhebung von Feit- 
ländern. Man träumte aud) wohl früher davon daß, wenn 
die Erde im beißflüfigen Zuftande geweien jep, Ebbe und 
Fluth diefe Maffen bewegt haben müſſe. War fie aber leicht- 
flüffig, dann fonnten die Fluthbewegungen nicht zu Ger 
birgen erjtarren, und war fie ftreng flüffig, fo konnte Ebbe 
und Fluth nicht wirken. Die Faltungen der Gebirgsfetten 
find auch ganz langfam entftanden und verdanken ibre Auf: 
richtung feiner beftig wirkenden Urſache, fondern fie find die 
Wirkung der Abkühlung eines Sphäroids im heißflüſſigen 
Buftande. Das befte Gleichniß, jagt Dana, baben wir in 
einem eintrodtenven Apfel der ſich allmählich mit Runzeln 
überzieht. Erfolgte die Abkühlung langfam, jo war es leicht 
erflärlih dak die Gefteinfchichten ſich falten ließen. Brüche 
und Spalten fommen vor, aber fie jind nicht nothwendig, 
außer wenn der Drud befonders heftig war. Denkt man 
fi die Gefteinfchihten feucht, oder gar feucht und bei zu— 
gleih, jo kann an ihrer Biegſamkeit nicht gezweifelt werden. 
Da fi die Abkühlung auf alle Räume der Erbe gleichzeitig 
erftredte, jo müffen wir aud) zugeben daß das Bett der Welt: 
meere gejunten ſeyn könne, fo daß viele Erhebungen der Feit- 
lande nichts anderes feyn mögen als Wirkungen von dem 
Einfen des Meeresbodens. Es ijt möglich daß diejes Sinten 
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im Laufe der drei Beitalter 1000 Fuß betragen haben mag 
oder fo viel als die durdichnittliche Höhe ſämmtlicher Feft- 
| länder. Aud darf man nicht vergeffen daf die Gebirge im 
Vergleih zum Erbganzen nur fehr flache Runzeln vorftellen. 
Auf einem Globus von 35 Fuß Durchmeffer, zu deſſen Auf: 
| bewabrung man ein eigenes Haus bauen müßte, würben 
Gebirge von 10,000 Fuß Höhe nur 1, Zoll Erhebung bean: 
ſpruchen können. So erflärt fi denn Dana alle Höhen und 
| Tiefenerfheinungen als Faltungen einer mineraliihen Rinde 
unter einem beifflüffigen langfam verkühlenden und daher 
einſchrumpfenden Erdkern, der gegenwärtig einen ſolchen Grad 
von. Märmebeftändigfeit erreicht habe daß große Aenderungen 
nicht mehr bevorjteben Fünnen. 


Erdbeben, wie man fib aus dem Vorausgeihidten ſchon 
‘ jelbft fagen wird, haben in Dana’s Augen feinen beträuht- 
lichen Antheil an der Geftaltung der Erboberflähe. Es find 
nur Schwingungen der Planetenrinde, die bin und wieder 
Erhebungen verurſachen können. Spannung und Drud, melde 
die großen Faltungen der Erdrinde bewirkten, mögen auch die 
Urbeber der Erdbeben fern. „Die Erhebung von Formatio- 
nen muß das Innere der Erbrinde in den Zuſtand eines ge 
ftörten Gleichgewichtes verjegt haben, und jede zu jeiner Her: 
ftellung beginnende Bewegung längs einer alten Epalte oder 
zroifchen geneigten Betten wird von einem Erbitoß begleitet 
werden.” Dana vergleicht die Erdbeben mit dem Kraden 
der Dielen in gebeizten Zimmern, welches dem Wechſel der 
Temperaturen zugefchrieben wird. Durch Ausdehnung oder 
Bufammenziehung entfteht in folden Fällen eine Spannung, 
die ſich zuletzt durch eine Bewegung Luft verichafit, wenn auch 
die ftattgefundene Veränderung zu gering it als daß fie 
wahrgenommen werben fünnte, 


Dana bat fi, geftügt auf feine amerifanifchen Unter: 
fuchungen, die Weberzeugung gebildet daß die Umriffe der Felt: 
lande ſchon von früheften Zeiten ber angeveutet geweſen find, 
und in Bezug auf Norbamerifa bat er auch gang ficherlich 
recht. Der Kern dieſes Feſtlandes ift noch jetzt angedeutet 
durch die Kette der großen Binnenjeen und durch die Spalte 
des Lorenzoftromes, fo wie durch die entſprechende Vertiefung 
der Hubjonsbay. Zwiſchen beiden lag nämlich die Urleifte des 
Fejtlandes, nordweſtlich und norböftlich ftreichend, und parallel 
mit diefem Skelett ftiegen fpäter die Appalachen, noch fpäter bie 
Felfengebirge auf. Dem Auffteigen von trodenen Maffen muß 
das Einten anderer Räume entiprechen, und zwar ericheinen Die 
Deeane unferm Verfaffer als ſolche Senkungsfelder. Da die 
Faltungen der Schichten ſchon in den agoifchen Zeiten begans 
nen, jo fließt der amerikaniſche Gelehrte daraus daß aud die 
heutigen geographiihen Formen der Weltmeere damals ſchon 
fenntlich geweſen jeyn müfjen. In ben tertiären Zeiten bat 
die Aufrichtung der Gebirge ihren Höhenpunft überſchritten, 
und die Erdoberfläche fieht einer Zeit größerer Ruhe entgegen. 
Die Abweſenheit von Bulcanen im Innern der heutigen Felt: 
lande bält Dana für einen Beweis daß die Feftlande in den 
ältejten Zeiten ſchon ungeftörte Näume geweſen jeyn müſſen, 
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während der feitlihe Drud, welcher die Haltungen, die Um: ches dem Gejicht im derjelben Weiſe nachhilft, wie kurzfichtige 
wandlungen, die Spalten und auf diefen Spalten die vul- | Leute richtiger zu jehen vermögen als langſichtige. Je näher 
canifhen Erjcheinurgen bewirkte, immer nur von der See : wir unjere Augen an einen Gegenitand bringen und ihn 
ausgegangen ſey. Der Ural, jo ſucht er ſich felbft zu berubigen,  jehen können, deſto beſſer ſehen wir. Wenn jemand auf acht 
ftehe nicht im Widerfpruch mit jeiner Anſchauung, denn bei | Zoll deutlich fiebt, und ein anderer eben fo deutlich auf ſechs 
einer jolhen Ausdehnung wie die alte Welt zwifchen Dit und | Zoll, jo wird der lettere mehr jehen von dem Gegenitand aur 
Wet befipe, hätte die Spannung und die Bewegung inner: | den er feinen Blick heftet. Die Gläfer des Mifroflops fepen 
‚ halb der Erdrinde irgendwo eine Aufſchwellung erzeugen müſſen. alle Beobachter in den Etand ihre Mugen näber an einen 
Die Alpen und der Jura machen ibm aber jichtlih noch mehr ; Gegenftand zu bringen wenn er gefeben wird, als es für das 
zu ſchaffen als der Ural. Die Alpen, tröftet er fi, könnten | natürlie Auge möglid ift. Daher geht der große Zwed 
ihre Hebung einer Spannung der oceanifhen Erdrinde ver: | aller Mikroffopverfertiger dahin: Gläfer zu ſchaffen welche ben 
danfen, der Jura dagegen erjdeine als eine Nüdwirkung von | Beobachter befähigen fein Auge jo nahe als möglih an den 
der Erhebung der Alpen, meil feine Faltungen gegen die | Gegenftand zu bringen. Bor zwanzig Jahren bielt man es 
Alpen bin viel zahlreicher jenen als gegen den Ocean. Und | für die höchſte Leiftung eines Milroffopverfertigers wenn er 
doch weiß er recht qut daf die Erbebung des Jura der Auf: | zuſammengeſetzte adhromatifhe Inſtrumente machte die mit 
richtung der Alpen lange vorausgieng! Linſen arbeiteten welche innerhalb eines Achteljolls von dem 


: betradyteten Gegenftand angebracht waren. Seitdem ift die 
So hält denn Dana durch fein ganzes Werk hindurch — 

an der Hypotheſe von dem einſt feuerflüſſigen Zuſtande unſers —— en — Er — —— 
Planeten feſt, weil ſie am beſten und am einfachſten die Er— befchäftigenben großen er Shaler eat Obiectiv- 
bebungen der Erbrinde erfläre, die ihm nichts find als bie Ga nen en Fünfundywanzigftel-Zof 2* g F Ge 
unausbleiblihen Folgen einer fortfchreitenden Abfühlung. an —— ee 
Daß die Ausftrablung der Eigenwärme unferes Planeten in rade in bem Berhältniß in welchem diefe fer in ar jew 
der Zeit der Kohlenbildung noch einen flimatifhen Ginfluß | der Ordnung hergeftellt werben, entjalten ſich neue fachliche 
bejeffen haben follte, und ihr die Bildung ber Kohlenflbtze Beringungen für ben Den jpaipper.  :6ER. 70. Damen. SABIEUE: De 
3 : f * begreifen daß irgendein Inſtrument wundervollere Reſultate 
— ⏑—⏑ verneint jebod erzeuge als dieſes eine, welches, indem es uns in den Stand 
Dana entſchieden, denn wenn an den Polen mittlere Tem— se die S edentli Rräfte entwidel 
peraturen bis zu 12° R. geberriht hätten, fo würden ſedt befier zu jeben, — — 
die das menſchliche Auge zur Vermehrung der Thatſachen 
damals die Tropen dem organifchen Leben ganz unzugänglich befigt welde die Grundlage der Wiffenfchaften der Naturge: 

geweſen jeyn. Außerdem ift es wahrjcheinlih daß ſchon in 


ven filurifhen Zeiten die Erbrinde bereits fo did war um | TMihte und der Phoſiologie bilden, 
nur eine geringe MWärmemenge dem Innern entichlüpfen 
zu laffen. So bleibt uns denn nichts übrig um das Farn— 
klima am Nordpol in der Kohlenzeit zu erflären, als an ben 
größern Koblenfäuregehalt der Luft zu denfen und, wie 
Dana, außerdem zu vermuthen daß die Dceane damals noch 
wärmer gewejen jeyen als jept, wenn man fi nämlich die 
Betten der MWeltmeere als die dünnſten Stellen der Erbrinde 
denft und durch dieſe eine ftärfere Ausftrahlung der Eigen: 
wärme des Planeten ftattfinden läßt. 
O. F. P. 


Obgleich das Mikroſtop die kleineren Bedingungen ber 
Exiſtenz von Mineraltörpern offenbart, jo gibt es doch eine 
Wiederholung in den Formen dieſer Körper, und eine Aehn— 
lichkeit zwijchen den durch das bloße Auge gejehenen und den 
dur das Mifrojtop enthüllten Formen, welche dieſes Inſtru— 
ment im unorganifchen Reich der Natur minder nüglich macht als 
im organiſchen. In der Entdedung winzig Heiner Pflanzen: 
und Thierformen und in der Entiwirrung des winzig kleinen 
Baues der Organe von Thieren und Pflanzen hat das Mikro: 
ſtop der Wiffenfchaft unendlich viele Dienfte geleitet. Mit 
einer ganzen Schöpfung winziger Pflanzen und Thiere, melde 
verſchiedene Organe haben und verjhiedene Functionen ver: 
richten, iſt mitteljt des Mikroſtops unfer Wiſſen bereichert 
worden. Dan wende fih zu einem fpitematifhen Bericht 
über das Planzenreih, und man wird ſehen daß es ganze 
Pflanzenfamilien gibt die anerfannt jind als Mitglieder diefes 
Reichs, und deren Eriftenz nur durch diefes Inſtrument eriwie- 

Die Leitungen des Alikroſkops. | fen werben kann. Solder Art find die Diatomeen, die Des: 
midieen und die Bolvoceen. Unter den Eonferven, ben Schwäm: 

Es ift faum richtig wenn man fagt dab die Augen für | men (fungi) und Tangen (fuei) find ganze Gruppen die nur 
den Blinden das jeven was das Milrojtop für die Sehenden. | auf diefe Weile entdedt werden fonnten. Wenn wir uns 
Es läßt ſich wirklich fein Vergleich anftellen zwiſchen denen | zum Thierreich wenden, jo findet ſich dort eine gleiche Reihe 
welche nicht feben können, und denen bie mur ein wenig | von Familien. Die Nhizopoden, infuforiihe Thierchen, und 
jehen. Das Mikroftop ift in der That ein Inftrument wel: ! andere Familien find uns nur befannt geworden mittelft des 
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Mikroſtops, während Fleine Formen größerer Gruppen in | welche anno Mikroftope verfertigen, die, wenn vollftändig, 
| hundert Pfund Sterling koſten, verkaufen Inftrumente von 
‚ großer Vortrefflichkeit zu dem niebrigen Preife von fünf Öuineen. 
Der Zauber neue Arten zu beobachten und zu ſchildern 8 Fur * — 


Fülle nachgewieſen find. 


bat fi bier, wie in andern Zweigen der Naturgeichichte, 
jelbit enttwidelt, und Hunderte, ja Tauſende von neuen Arten 
mifroffopifher Pflanzen und Thiere find innerhalb der legten 
zwanzig Jahre entdeckt und befchrieben worden. Und dieje 
Entdedungen find fein bloßer Unterbaltungsgegenftand von 
Naturforfcher-Dilettanten geweien. Die Beobachtung dieſer 
winzigen Lebensformen hat zu einer richtigeren und befriedi- 
genderen Kenntniß der Natur und der Formen höherer und 
fihtbarerer Schöpfungen geführt, und feiner der Botaniker 
und Hoologen des gegenwärtigen Jahrhunderts würde, wie 
Linnée im verfloffenen, das Mikroſtop als Mittel der Förde: 
rung der Naturgefcichte und des Orbnens jener Schöpfun: 
gen verwerfen welche dem bloßen Auge ſichtbar find. 


Allein das zu Tage Bringen neuer Formen tbieriichen 
und pflanzlichen Lebens ift vielleicht die geringfte Hälfte deſſen 
was das Mikroſtop für die Wifjenihaft getban hat. Indem 
es die Anftellung von Beobachtungen über den winzigen Bau 
der Theile von Planzen und Thieren geftattete, bat es eine 
tiefere Einficht gegeben in die Geſetze durch welche jie befteben, 
und in die Natur der befonderen Verrichtungen die zu er 
füllen fie beftimmt find. Man vergleiche den Standpunkt der 
Phyſiologie vor zwanzig Jahren, wie er ſich in den Hand: 
büchern jener Zeit darftellt, mit dem auf weldem ſie jeßt 
ſteht. Man wird auf den eriten Blid erkennen wie weit man 
feitdem vorangeihritten if. Obgleich Malpigbi zuerft Blut: 
zellen ſah, jo haben doch erjt die Forihungen neuerer Mikro: 
flopiften unferer jegigen Kenntniß von diefer großen Quelle 
thierifchen Lebens, dem Blute, Correctheit und Präcijion ge: 
geben. Dem Anſtoß welchen Schleiden im Jahr 1838 durd 
jeine mifroflopiihen Forſchungen über die Natur pflanzlicher 
Zellen gab, und welchem Schwann mit großer Geſchicklichleit 
in einer Reihe verwandter Forſchungen über thieriſche Zellen 
folgte, verdankt die große Wiſſenſchaft der Hiftologie ihre 
Eriften;. In der veränderten Natur der Zellen der lebenden 
Gewebe ſchaut fi) der Pathologe nach der Daritellung ver 
wahren Natur der Krankheit um, und obgleich der mebici- 
nifhe Pfuſcher die Urſache nicht kennt, jo verbanft man doch 
die Anfichten über Krankheit, welche die mediciniſche Praris 
jeden Tag mobificiren, hauptſächlich ver Bildung richtigerer 
Krantheitstbeorien unter dem Einfluß des Mikroſtops. 


Die Gefhichte der Verfertigung diejes Inſtruments iſt 
merkwürdig. Vor noch nicht mehr als fünfundzwanzig Jah: 
ren — zur Zeit der Gründung der „Mikroſtopiſchen Socie— 
tät,“ gab der Prälident dieſer Geſellſchaft in jeiner Jahres: 
anrede die Zahl der Mikrojlope an, welde im Laufe des 
Jahrs von den großen Häufern in London verfertigt wurden. 
Dieje Praris ift lange fortgejegt worden, da viele Häufer im 
Verlaufe eines einzigen Jahrs taufendiveis Mikroſtope ver: 
fenden. Durch dieje Nachfrage ift überdieß der Preis des 
Inſtruments bedeutend gejunfen, und die großen Optiler 


| 


General Sabine über nene Beobachtungen des Erd- 
magnelismus. 


General Sabine verlas in der Eikung der Königlichen 
Societät am 15 Jun. dv. J. eine Abhandlung über die Refultate 
magnetijcher Beobachtungen auf dem Obfervatorium von Kew. 
Er bob zunächſt die Wichtigkeit hervor bei irgendweldem Ne: 
ductionsfuften die gejtörten von den ungeftörten Beobad): 
tungen zu trennen. „Es ſcheint ſchwer zu verfteben,“ jagt 
er, „wie jemand der die Gelegenheit hatte die täglichen pho— 
tographifchen Aufzeichnungen eines magnetiſchen Obfervato: 
riums zu prüfen, in den magnetifchen Störungen nicht die 
foftematifhe Thätigkeit zu unterfcheiden vermag von Gejegen 
die von den Sonnenitunden abhängen, und nicht wahrnehmen 
fann daß diefe Geſetze abweihen von denen welde bie 
leitenden find bei der regelmäßigen jonnentäglihen Schwan— 
fung auf welde die Störungen, zu was für einer Zeit fie 
aud eintreten, gebaut werden.“ Vielleicht haben wir bier 
unfere Yefer an die Trennungsmethode zu erinnern die von 
General Sabine bei feinen Neductionen gleihförmig angewen— 
det worden ift. Die Beobachtungen eines jeven Monats ab: 
gejondert nehmend, und ebenjo jede Stunde an fich ſelbſt 
betrachtend, wollen wir als geftört jede Beobachtung verwer: 
fen bie um einen gewifjen feftgeftellten kleinen Betrag von ber 
normalen des Monats und der Stunde abweicht, indem die 
normale jelbft, nad) Auslaſſung aller geftörten Beobachtungen, 
durch Wiederzujammenrehnung erlangt ift. 

Wir glauben nun daß unfere Leſer die gebieterifche Notb: 
wendigfeit einer möglichſt vollftändigen Trennung zwiſchen 
ben geftörten und ungeftörten Refultaten anerlennen. Denn 
wenn es eine Wahrheit ijt daß wir zwei Arten von Kräften 
haben die auf den Magnet wirken, von denen die eine pro: 
greſſiv und periodiſch, die andere zufällig und vorübergehend 
ift, und wenn biefe beiven eine tägliche Neihe haben, aber 
von verfhiedenem Charakter, jo wird man ſogleich fehen dab 
es ein Punkt von der allergrößten Wichtigkeit ift ihre Trennung 
vollftändig zu machen. Ganz insbefondere aber iſt es, wenn 
wir die täglihe Neihe der ungeftörten Beobachtungen (die 
vergleichsweiſe Hein it) in den Kreis unferer Forihung 
ziehen wollen, notbwendig daß wir der Störungen los wer: 
den für welde die tägliche Reihe groß ift. Die ungemein 
große Sorgfalt die General Sabine dieſem Punkt gewidmet 
bat, ift, wie wir überzeugt jind, nicht am unrechten Platze; 
der Verweis hiefür find die erlangten Rejultate, die allen An- 
ihein der Wahrheit und Genauigkeit tragen. 
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Nehmen wir z. B. bie ungeitörten Beobachtungen, und 
betrachten wir die mittlere tägliche Reihe des Declinations- 
magnet? das ganze Jahr bindurd. Hier erhalten wir eine 
Eurve melde für ſämmtliche Stationen mittlerer Breite in 
der nördlichen Hemifphäre genau benjelben Charakter, für alle 
derartigen Stationen in der füdlichen Hemifphäre aber gerade 
den entgegengelegten Charakter bat. 

General Eabine zeigt in feiner Abhandlung da, was 
die vier Stationen Toronto, Kew, Nertſchinek und Peking 
betrifft, die größte mweftliche Abweichung des Nord-Endes des 
Magnets ungefähr um 2 Uhr Nachmittags ftattfindet, wäh: 
rend wir am Gap der guten Hoffnung und in Hobarttown 
die größte öftlihe Abweichung zu diefer Stunde haben. 

Die täglihe Schwankung, deren wir Erwähnung getban, 
ift die für das Mittel aller Monate im Jahr; allein dieſe ift 
einer balbjährlihen Ungleichheit unterworfen, welde für 
alle Stationen auf dem Erdball in derjelben 
Richtung wirkt Ihre Wirkungsart läßt ſich folgender: 
maßen angeben: die mittlere tägliche Schwantungs-Curve vom 
April bis September, wenn die Sonne in den nördliden 
Zeichen ftebt, ift auf der Dftjeite der October:bis-März-Eurve 
von ungefähr Mitternacht, oder ein wenig ipäter, bis etwa 
10 Uhr Bormittags, und auf der Weitjeite der Dxctober:bis: 
MärzGCurve während des Reſtes der vierundjwanzig Etunden. 

Die Allgemeinheit und Schönheit diejer Geſetze über: 
zeugen uns vollitändig daß das Trennungsverfahren erfolg: 
reich angeivendet worden ift, und daß man die wahre tägliche 
Reihe der ungeftörten Beobachtung genau erhalten hat. Jedes 
einfache und ſchöne Gejeg ift ſonach nicht nur ein interejjan- 
ter Gegenjtand an und für ſich ſelbſt, jondern gewährt auch 
eine mächtige Bürgihaft für die Nichtigkeit der Neductions- 
methode. Solche Geſetze ftügen, wie die Steine eines Bogens, 
einander wechjeljeitig und zugleih den Bau von weldem fie 
einen Theil bilden; denn Ebenmaß und Schönheit, in der 
Wiſſenſchaft ſowohl als in der Architektur, geben uns das 
Gefühl der Zuverfiht und der Dauer. 


Kommen wir indeß auf die geftörten Beobachtungen zurüd. 
Dir haben in diefer Abhandlung eine Sunopfis von 95 der 
vornehmften Störungen der magnetiſchen Declination, wie fie 
von den KHewer Photogrammen zwijchen Januar 1858 und 
December 1862 einfchliefili verzeichnet find, und eine Ver 
gleihung der aus den Störungen abgeleiteten Störungs— 
gejege mit den aus der großen Mafje geftörter Beobachtungen 
abgeleiteten Gefegen. In beiden Fällen find dieſe Geſetze die 
nämlichen; bier aber kommt die mertwürdige Thatjahe dazu 
daß die öftliben Störungen eine ganz andere tägliche Curve 
baben als die weitlihen. Da dieſe Verſchiedenheit bei allen 
Stationen zum Vorſchein kommt — indeh nicht ftets in genau 
der nämlichen Weife — jo fünnen wir mit General Sabine 
wohl annehmen daß es mindejtens zwei gleichzeitige unabs 
bängige ftorende Kräfte aibt welde auf die Magnetnabel in 
jeder Station einwirken, da die Stellung die fie in irgenb- 
einem Moment einnimmt von der vereinigten Thätigleit beider 
herrührt. 


In Verbindung mit dieſem Zweig des Gegenſtands finden 
wir in General Sabine's Abhandlung eine ſehr werthvolle 
Bemerkung. Er zeigt daß die Spigen der Curven welde vie 
öftlichen Abweichungen in Kew und Toronto verzeichnen, ebenjo 
wie die Spigen der Eurven weitlicher Abweichung in Peking 
und Nertichinst, insgejammt faft ganz die gleidhe 
abjolute Zeit anzeigen. Dieß ift eine in ibrem wahr: 
i&einliben Einfluß auf die Theorie des Erbmagnetismus 
ſehr belangreiche Beobachtung. 

Wir müſſen hier noch einer andern Abhandlung General 
Sabine's Erwähnung thun, derjenigen in welcher die von 
Capitãn Mac Glintod in Port Kennedy angeſtellten magne— 
tiſchen Beobachtungen erörtert und mit andern in Point Bar: 
rom von Gapitän Maquire gemachten verglichen find, „Der 
erſte durch dieſe Bergleihung endgültig feitgeitellte Punkt,” 
bemerkt der Verfaſſer, „iſt der daß die Antenfität der ftören- 
den Kraft in Port Kennedy beträchtlich geringer ift als in 
Point Barrow, d. h. geringer in der Station welche am 
nächſten ift den Punkten von 90° der Inclination und des 
Marimums der gefammten erdmagnetiſchen Kraft, als in der 
Station die von diefen Punkten entfernter liegt. Die auf 
diefe Weife aus den magnetiichen Verzeihnungen in den beiden 
Stationen abgeleitete Andentung ftimmt mit der Thatſache 
der weil größeren Häufigkeit des Nordlichts in Point Barrow 
übervein,“ Es fcheint auch dafı das Maximum der öftlichen 
Abweihung in beiden Stationen zur gleihen Stunde abjo: 
Iuter Zeit, und das Marimum weftlicher Abweichung in ber 
gleihen Stunde localer Zeit eintritt. 


Die Arzneikunde in Japan. 


Für die Europäer gibt es nichts feltiameres als das 
Heufere und Innere der japaneſiſchen Apotbefen, welche mit 
großen Anfclagzetteln verziert find, auf denen unfehlbare 
Heilmittel für alle befannten und wohl auch die zukünftigen 
Krankbeiten des Menſchengeſchlechtes angepriejen find. 

Auberdem finden fih an dieſen Buden Zeugniſſe von 
Kranken welde die wunderbare Heilfraft der auf den An— 
ſchlagen verzeichneten Arzneimittel beftätigen, von denen viele 
aus Europa gelommen jeyn follen, während umgekehrt uns 
japanefiiche Droguen als unfehlbar verordnet werden. 

Diefe Apotbelen laffen ſich mit einigen der alten Spe 
jereiläden in frangöfiichen Städten vergleichen, worin die aben: 
tenerlichiten Geheimmittel neben den Bedürfniſſen des täg: 
lien Lebens feilgeboten wurden. Die Acupunctur und die 
Moras find bei den Japanejen in großem Anfehen und wer: 
den in den verfchiedenften Fällen angewendet: 5. B. erjtere 
in einer ſehr ſchmerzlichen Kolik, die in Japan häufig ift. 
Dieje Operation wird mit langen, feinen Nabeln von Gold, 
Silber oder Stahl vorgenommen, und zwar nad einem in: 
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brünftigen Gebete des Patienten an Buddha; erfterer ftredt 
Üdh dann auf einem Nubbett aus umb übergibt fih dem 
Mundarzt. Diefer nimmt neun bdiefer Nadeln, keine mehr 
und feine weniger, und durchſucht damit die Muskeln bes 
Abdomens oder Magens des Kranken, Die Knocenpartien, 
Nerven und Blutgefäße werben geihidt vermieden. Beim 
Einftechen der Nadeln drebt der Arzt diejelben ſehr raſch um, 
worauf der Krane alsbald einige Erleichterung fühlt. Biele 
Heiltünftler haben dieſe Art von Operation als einträgliche 
Specialität erwählt. 

In der Meltausftellung in London waren 25 dieſer 
Nadeln in Silber zu fehen, von der feinften Art, neben einer 
großen Zahl anderer chirurgiſcher Inftrumente, worunter in 
primitiofter Form Moliere's claffiiches Marterwerkzeug des 
Hrn. v. Pourceaugnac. 

Die Mora ift ein Univerſalmittel, und beſteht aus ben 
wolligen Theilen der Artemifia, welde von den Blättern ab- 
gelöst werden um fleine Kegel daraus zu bilden und fie in 
den verfchiedenften Fällen anzwoenden. Jeder Reiſende ift 
damit ausgerüftet, und wie in England das Glauberſalz als 
Schönheitsmittel und Präfervativ gegen fünftige Uebel gilt, 
wird in Japan die Mora mindeſtens halbjährlich einmal 
gebraudt. 

Ein ähnliches Mittel ift bei den Japanefen die Friction, 
welche nur nad langen Studien und fortgeſetzter Uebung von 
den Aerzten erlernt werden kann. Zu Yeddo joll eine eigene 
Schule dafür bejteben, in welder die Studenten an gemiethes 
ten Subjecten ſich üben, welche jehr gut bezahlt werden. 

Als innerliches Heilmittel genießt das Doſia großes 
Ynfehen, obgleich dasjelbe im gewiſſer Weiſe gereicht zum 
heftigen Gift werden fol. Als Abjud genommen, bejigt dieſe 
Pflanze jedoch jehr ſchätzbare Eigenſchaften, indem die Japa— 
nejen von ihr fagen daß fie den Geift belebe und den Körper 
erfrifhe, und überdieß einen angenehmen Geſchmachk befige, 
während ihre fortgejegte Anwendung das Leben verlängern fol. 

Was ihre Wirkung noch glaubwürbiger macht, ift ihr 
alleiniger Verkauf in den QTempeln und ihr Auffinden durch 
einen Priefter. Wenn das Dofia gejammelt ift, ließen vie 
Priefter einen Kreis um das wunderbare Product, und wie- 
verholen während fieben Tagen und fieben Nächten den Xob- 
gejang Gnomi-Singo, wodurch es allein jeine Heilkräfte 
erhält. 

Um den Kranken Vertrauen einzuflößen und ihnen ihr 
Geld abzuloden, unterlaffen die Charlatane in Japan feine 
der Künſte weldye die Wunderboctoren in andern Ländern 
audzuüben pflegen. Manche laffen ſich beim Verkauf ihrer 
Quadjalbereien von einer Schaar fogenannter Unbeilbarer 


begleiten, welde fie in jeder Stadt zu heilen pflegen wo fie | 


verweilen. Dauert ihr Aufenthalt mehrere Tage, fo richtet 
fih auch die Eur danach, die nah Bedürfniß mandmal nur 





Stunden erfordert. Wenn der Wundermann feine Heiltränfe | 


verlauft und fein Geleite zum Schein entlaflen bat, zieht er 


forn. (Vierteljahresiprift für praftiihe Pharmacie.) 


von bannen um mit derfelben Schaar in einem andern Orte 
die gleiche Komödie aufzuführen. Im Japan laſſen fih bie 
Aerzte den Kopf glatt fcheren um Vertrauen einzuflößen, wie 
fie in Frankreich ihr Anfehen einbüßen würden wenn fie die 
weiße Halsbinde ablegen wollten. 

Die europäiihen Botaniker welche Japan durchforſcht 
haben, rühmen einſtimmig den großen Reichthum des Landes 
an Arzneipflanzen, der wahrſcheinlich dereinſt unſerer Phar⸗ 
mafopöe zu gute kommen ſoll, die noch großer Erweiterung 
fähig und für mande Webel nicht gehörig ausgerüftet ift. 


Miscellen. 


Ein neues Mineral. In der Nähe des obern Yarra 
(Victoria), oder vielmehr an dem Ort den man genauer ala 
das Becken des Yarra bezeihnen kann, ift ein neues Mineral 
entdet worden. Diefes Mineral gleicht dem welches unter 
dem Namen Saphirin befannt ift, und das eine viel größere 
Härte befigt als der Topas, der von ihm gerigt wird, Es 
dürfte den Steinfchneidern zum Poliren anderer Steine x. 
nügliche Dienfte leiten. Hr. George Ulrid, ein jehr bekann⸗ 
ter Mineralog, wird diefes Mineral analvfiren und ihm einen 
Namen beilegen; es wird das erfte befannte und beſchriebene 
neue Mineral von Victoria fern. Obgleich man es bis jetzt 
erft in dem eben angebeuteten Theil der Golonie gefunden 
hat, wird man es doc, aller Wahrſcheinlichleit na, überall 
antreffen wo die Granitformation vorherrſcht. (Led Mondes). 

” 


Entftebung desMutterforns. Hierüber ift ſchon 
viel vermuthet und behauptet worden, bie meiften Angaben 
baben fi aber als unzuläffig erwiefen. So glaubt man 
noch ziemlich allgemein das Mutterforn erſcheine nur in naffen 
Sommern, während es dod in trodenen Sommern ebenfalls, 
und oft weit reichlicher, angetroffen wird. Nach den Beobach— 
tungen Schlenzig's, welde durch anderwärts, namentlich in 
Schlefien und Defterreich gemachte Erfahrungen beftätigt wer: 
den, entfteht dieſe Krankheit des Roggens durch den Bi eines 
4, Zoll Langen, bellbraunen Käfer, Rhagonycha melanura, 
welcher jedes Jahr im Juni zahlreich erſcheint. Nach dem 
Verblüben des Noggens, wenn die Körner fi bilden und 


noch zart und weich find, fept er fih am ben Aehren feſt 


und jaugt den mildigen Inhalt der Körner aus. An der 
vertwundeten Stelle des Korns tritt dann eine etwas Elebrige 
Flüſſigkeit hervor, welche wibrig riecht, fpäter eintrodnet, ver: 
bärtet und als ein Deckelchen abfällt, Bald darauf ſchwellen 
die verwundetenslörner auf, jeben anfangs blaf aus, nehmen 


' dann eine gelbliche Farbe an, die immer dunkler wird, ftreden 


ſich auch in die Länge und bilven allmählich fo das Mutter- 


Berlag der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. — Redaction: Dr. O. F. Peſchel. 
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Die auswärtigen Beziehungen Perfiens. 
2. Die Länder im Mordiweften. 
1. 
Ton Profeffer Fr. Spiegel, 


Die alteranifche Tolksfage, wie fie ung noch im perſiſchen 


ihide der Welt beftimmen, und unter deren Schutz und Schirm 
fih alle befannten Bölfer ftelen. Das erfte und bauptjäd- 
lichſte derfelben ift natürlich Eran ſelbſt, das wichtigfte und 
von Gott am meiften begünftigte. Ihm gegen Nordoſten Tiegt 
das hinefifche Neih, deſſen Kaiſer alle Völker Turans be 
berricht bis an ben Orus, fo weit türfifche Stämme ſchweifen. 
Im Nordweſten gränzt in ähnlicher Weife das Neih von Rum, 
d. i. von Byzanz, an Eran an; feiner Botmäßigkeit find alle 
die wilden Völker im Nordweſten übergeben, jo weit fie nidıt 
dem Scepter des Großfönigs gehorchen. Daß Eran mit diefen 
beiden Reichen in vielfachen und zwar keineswegs immer In 
freumblichem Verkehr ftand, wird auch von der Sage aner: 
fannt. Die Beziehungen Erans gegen Norboften und den 
ftillen Einfluß den es dort übte, haben wir nenlich beſprochen 
(Jabrg. 1863. Nr. 43). Nach der Sage fünnte es jcheinen 
als ſey ber Verkehr mit dem Norden und Norbweiten ein 
weit geringerer geivefen und in politifcher Bedeutung weit 
binter dem Oſten zurüdgejtanden. In der Wirklichkeit ver: 
hielt es ſich jedoch anders, nicht nur nad unferem heutigen 
Ermefjen, jondern aud nad dem Urtheil der Eranier jelbft 
in der Zeit als fie am mächtigften waren, und die Einfeitigfeit 
der Sage rübrt eben nur daher daß fie eben eine bloß oftera- 
nifche ift und von den VBerbältniffen des Weſtens faum eine 
genügende Hunde, noch weniger ein genügendes Verſtändniß 
für diefelben hatte. 

In der That braucht man von der norbmweftlichiten Provinz 
Erans, von Medien aus, auch nur feinen Blid gen Weften 
zu wenden, um zu ſehen wie ander& und beveutfamer bier 
die Dinge lagen ala im Dften. Das Land wird im Rorben 
bloß durch einen Fluß von der benachbarten Provinz abgefchieben, 

Ausland 1864. Nr. 15. 





Augsburg, 9 April 1864. 


| jenſeits desſelben liegt nicht eine Mifte, ſondern der Charaf: 


ter der Gegend bleibt unverändert derſelbe. Auch gegen 


| Welten deutet Fein Umftand an daf an der jetzigen politiichen 
‚ Gränze Erans ein großer Volksftamm aufböre und ein anderer 


beginne. Es ift nur eine Fortjegung desfelben Alpenlandes 
welches den Flächenraum von faft ganz Medien ausfüllt. Die 


' große Karawanenſtraße welche vom beutigen Tebriz aus nad 


Erzerum führt, wendet fih von Medien aus nörblid und 
KRönigsbuche vorliegt, kennt drei große Reiche weldhe die Ges | führt uns durch ein wüſtes Bergland voll Lavafhladen und 


Bergkuppen. Mehr gegen Welten führt der Weg mwelder von 
Maku nah dem Vanfee geht, über eine weite erhabene Ebene, 
die mehr al3 6000 Fuß über dem Meer liegt und ganz ſchwarz 
und wüſt von Anfeben iſt. Verſchiedene andere Wege die nad) 
demfelben See führen, find namentlid) in neuerer Zeit began- 
gen worden. ? Dan fann von Dilman aus norböftlich nad) 
der Hochebene von Chanyg (auf älteren Karten Chonia) auf: 
fteigen, und von da über Kotur und die Hochebene Albagh 
nah Van gelangen, oder man kann den kürzeren aber be 
fchwerlicheren Weg wählen der ſich in der Thalfenkung füb- 
weitlich vom Plateau von Chanyg hinzieht, an den Gewäflern 
die zum Tigristbal abfließen. Im diefer Senfung gelangt 
man in 3 Stunden nad) Banemiran und von da in 8 Stun: 
ben nad Chofhab, einem ſchön Tiegenden Schloffe auf einent 
fteilen Berge in dem Thal von Mahmubdia, umgeben von der 
Stadt diefes Namens, ? Ein fhäumender Strom, der gleic- 
falls den Namen Chofchab trägt, führt fein Waffer dem Van— 
fee zu; an feinen Ufern fortgehend, erreicht man bald dieſen 
See und die Stadt gleichen Namens die an feinen Ufern 
liegt, Diefer See hat falziges Waffer und ift ein Gebirgsfee, 
4700 Fuß über dem Meer gelegen, aljo 200 Ruß höher als 
der Urumiafee, während die beide Seen trennende Hochebene 
Albagh fih bis zu 7035 Fuß Höhe erhebt. 

Die Schönheit der Umgebungen des Vanfees bat zu allen 
Zeiten große Bewunderung erregt und, wenn wir dem arme: -» 
niſchen Gefhichtichreiber Moſes von Chorene glauben dürften, 


! Bol. Blau: Bom Urumiafee zum Wänfee in Petermanns Mit- 
theifungen 1863. p. 200 flg. 
®2 Cf. Layard, Niniveh and Babylon. p, 385 flg. 
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ſchon die Eemiramis begeiftert. Die Tage fol bejonders 
reizend erideinen, wenn man von Norden ber, über Afhlat, 
berfommt. Der tiefblaue See wird dann im Dften von 
zadigen, mit Schnee bededten Berggipfeln begrängt, während 
die Inſel Akhtamar wie ein ſchwarzer Echatten im Waſſer 
gerade zu ihren Füßen liegt. An feiner Nordfeite erhebt ſich 
der majeftätijche Sipan-dagh oder, wie man ihn richtiger nennt, 
Subhan-dagh, ! ganz allein ſtehend empor, im Weiten die 
Nimrudberge mit ihren verichiedenen Formen. Die Umgebung 
des Sees ift fruchtbar, obwohl der Sommer nur kurz und 
die Nächte alt find. Von den Ortichaften ift die alte Stat 
Ban bejonders hervorzuheben, An der Stelle wo fie liegt, 
treten die hoben Berge welche den See im Oſten begränzen, 
etwas zurüd in amphitheatralifcher Form und laffen Raum 
für eine reiche Ebene, 5—6 engl. Meilen breit, in deren Mitte 
fi ein einzeln jtehender, fteil auffteigender Kalkfelſen erhebt; 
dieſer trägt ſeit unvordenllichen Zeiten die Citavelle der Stadt, 
und es konnte in der That, vor Erfindung der neueren Be: 
lagerung&gejhüge, faum ein fefterer Punkt gedacht werben. 
Die Stadt jelbft ijt durd ihre Lage zu einem wichtigen Han- 
velsplate berufen; von ihr aus gehen Handelsſtraßen nad) 
Aderbeidihan, Kurdiſtan und dem meftlichen Armenien. Obſt 
und Wein gibt es in den die Stadt umgebenden Gärten im 
Ueberfluß; frifhes und getrodnetes Obſt bildet jogar einen 
Ausfuhrartifel, namentlid in der Sonne getrodnete Nprifofen. 
Huch eine gelbe Beere, welhe man zum Färben braucht, wird 
viel gefammelt und bildet einen Handelsgegenitand. So lange 
die Unabhängigkeit und der Uebermuth der Kurdenfürſten in 
diefen Gegenden dauerte, fonnte die Stabt, troß ihrer gün- 
ftigen Lage, feinen Aufſchwung nehmen; aber jeht, ſeildem bie 
Pforte jenem Unweſen geftenert hat, erholt fie ſich fichtlich. ? 
Der Schuß den man den Armeniern angeveihen läßt, hat 
manche derjelben bewogen ſich bier anzufiedeln; der Handel 
der Stadt hat ſich gehoben, neue Bazars und Magazine find 
gebaut, Berfaufsläden, in denen man europäiſche Waaren 
und ſelbſt Yurusgegenftände erhalten kann, eröffnet worden. 
Die Errichtung von Schulen ift vielleicht noch wichtiger als 
diefer Aufſchwung des Handels, denn diefe dürften weſentlich 
dazu beitragen die gegentwärtigen günftigen Verhältniſſe dauernd 
zu machen. 

Nördlich wie fühlih vom Vanſee jtreichen hohe Gebirgs- 
zjüge von den Gränzen Meviens aus gegen Weiten. Hier ift 
zuerſt zu nennen der hohe Ararat, der ſich nördlich von der 
ſchon genannten Gränzſtadt Bajafid wie ein Gränzftein bes 
armeniſchen Plateaulandes erhebt. Ohne alle Zwifchenhöhen 
tritt der Ararat aus der ihn umgebenden Ebene beraus, und 
nur gegen Weften ift er mit den noch weftlicheren Ver: 
jweigungen des Alatagbgebirges im Zufammenhang. Der 
große Ararat®rhebt ſich 13,530 Parifer Fuß über die Arares: 


’ Bal. Yayard |, c. p. 15. Sipan ift eine lurdiſche Verſtümmelung 
des arabiſchen subhan, Yob, Preis. Nach der Legende ſoll die Arche, alt 
fie von den Gewaäſſern der Sündfluth hin und her getrieben wurde, an 
den Gipfel diefes Berges angeftoßen ſeyn, und Noah, dadurch erichredt, 
ausgerufen haben: subhanullah, d. i Preis fen Gott. 

2 Bgl. Yayarb I. c. p. 391. 


Ebene oder 16,254 Fuß über die Meeresflähe empor, und 
zeigt fih namentlih wenn man von Oſten kommt als ein 
ganz runder Kegel, deſſen Schneefeld fait 3000 Fuß von 
feinem Gipfel hinab hängt, und aljo eine 10,000 Fuß bobe 
dunkle Bafis übrig läßt, die gegen den blendend weißen Gipfel 
auffallend abjtiht. Durch einen flach gerundeten, nur ſchma— 
len, fammartigen Höbenzug fteht die Oftfentung des großen 
Ararat mit einer zweiten Bergipige, dem Fleinen Ararat, in 
Verbindung, der gegen 4000 F. niedriger fih um 12,284 3. 
über die Vieeresflähe erhebt und auf feinem Gipfel feine 
ewige Schneedede trägt. Vom Ararat gegen Weiten ziehen 
fich die Ausläufer des ſchon genannten Wlastagh (10,000 F. 
über dem Meere), die ſich weiter hin an den boben Binghöl— 
Dagh anſchließen. Gleichfalls gegen Weſten gebt ein anderer Zug 
am Nordufer des Vanſees unter verjchiedenen Namen, als Subban- 
Dagb, Nimrudgebirge, weiter wejtlich als Kharzan:Dagh und 
Darakuſch-Dagh auf unferen Karten bezeichnet. Auch bie 
Südſeite des Vanſees umgeben bobe Berge, welche dem Duell: 
gebiet des Tigris angehören. Weiterhin jchliefen fih an den 
Binghöl die Duſchikberge und der Kebban-Dagh an, melde 
das ſüdliche Ufer des Frat oder des weltlichen Euphrat be- 
gleiten. Noch höher ift eine dritte Kette, der Hop Dagh, wel: 
der das Plateau von Erzerum gegen Norden begrängt. Eine 
vierte Kette ift endlich noch zu unterſcheiden, die weftlichite 
von allen, es ift die pontijche Kette, die nächſte am Meeres: 
geftabe. Alle diefe auf das Hodplateau von Armenien auf 
gejepten Gebirgsfetten zeichnen ſich durd großen Quellenreich- 
thum aus; alle Wafjer der zulept genannten Kette ergieen 
fih gegen Norden in das Meer, die der dritten in den weit: 
lichen Euphrat, während die zweite die ihrigen ſowohl in den 
Frat als in den Murad fendet; die der erjtgenannten eilen 
dem Tigris zu. Ferner lauft von dem Binghöl aus ein nördlicher 
Arm, das Sagbanlugebirge, in weiten Bogen um ars und 
bildet die Scheidewand ziwifchen dem Kur und dem Arares- 
fluſſe. Er verliert ji in der Ebene Karabagh, wo der Ar- 
patſchai fih in den Arares ergießt. Zu feinen nörvlichften 
Berzweigungen gehört die Panıbakfette und der hohe, zadige 
Alaghez. Diefer Gebirgszug ift längft von der Geographie 
(Vgl. Ritter X, 375) als das eigentliche Randgebirge Erans 
anerkannt worden, der Araxesfluß kann feine wahre Gränze 
bilden. Der Pambalpaß 7355 Fuß über dem Meere, bildet 
die Waſſerſcheide zwiſchen dem Kur und dem Arares; er funkt 
gegen Süden ohne weitere Unterbrehung in die Araxes-Ebene 
binab, während gegen Norden, nad Tiflis zu, man nod weis 
tere Päffe zu überwinden bat ehe man in die Ebene des Kur 
gelangen kann. j 

Aus den eben genannten Gebirgen beginnen wichtige 
Ströme ihren Kauf, wichtig für die Machtentwicklung Erans 
wie für die Weltgefhichte überhaupt. Nicht weit von der 
Stadt Ban, bei Diyabin, an ber Poſtſtraße die von Ban nad 
der Gränzftabt Bajafid führt, findet man bie Quellen des 
Murad, des öftlichen Quellfluffes des Euphrat. Er entjtrömt 
einem Bergrüden welcher Tſchir Gedük genannt wird, in zwei 
Quellen und wendet feinen Lauf erft gegen Norden, dann 
gegen Südweſten, zwiſchen hoben Bergen bahinfließend, die 


einen großen Theil des Jahres hindurch Schnee auf ihren 
Gipfeln tragen und ihm von dba viele Bäche zufenden. An 
den neuern Städten Mufd und Palı und Kharput vorüber 
eilt er gegen Welten und vereinigt ſich wenig nördlich von 
Kieban-Maaden mit dem weftlidhen Arme des Euphrat. Das 
Thal welches der Murad durchfließt, ift von bober militäri- 
ſcher Wichtigkeit, denn nur durch diefes Thal ift Armenien 
von Süden ber für feindliche Heere zugänglich, während auf 
beiden Seiten bobe, ſchwer zu überfteigende Berge bis dicht 
an den Fluß berantreten. Die bobe Tafelfläche welde das 
rechte Ufer des Murad bis Melazgerd begleitet und dann 
ebenfalls wie der Strom ſich ſüdweſtwärts wendet, ift der 
Höbenzug der vom Ararat gegen ben Bingböl ftreicht und die 
Wafferfheide des Frat und des Murad bildet. Sein weit: 
lichfter Ausläufer, jetzt Dufchil-Dagb genannt, zieht ſich gegen 
Südweſt fort big zur Vereinigung der beiden Eupbratarme. 
Die Gebirgszüge welche das ſüdliche Ufer des Murad beglei- 
ten, gehen von denjelben Punkten im Norvoften aus. Bei 
jo hoch ſich erbebenden Umgebungen ift natürlih aud die 
Thalſohle verhältnigmäßig hoch. Die Stadt Muſch Tiegt 
3868 Fuß über dem Meere, Palu noch 3098 Fuß, auch 
Kharput Liegt noch hoch. In Muſch ift zwar das Klima 
milder als in Erzerum und der Winter kürzer, aber in jedem 
Winter bededt ſich doch der Murad mit einer Eisdede welche 
Wagenlaften trägt. Bei Palu tritt der Fluß in eine etwas 
ebenere Gegend ein, immer aber ift jein Lauf noch ſehr ſchnell 
und reißend. Dieſe Stadt wird fhon im Mittelalter erwähnt, 
jeßt ift fie ärmlid und nur von etwa 1000 familien be 
wohnt. Nur die Armenier, etwa 400 an der Zahl, haben 
Gärten und Aderland, die meiften Bewohner nähren ſich durd) 
Handwerke, ald Gerber, Färber u. ſ. w., befonvers aber als 
Weber; doch werden nur grobe Zeuge von da aus geliefert. 

Bon den Nebenflüffen des Murad ift der beveutendite 
der Kaleh-fu oder Fluß von Khinis, der von den hohen ſchnee⸗ 
reichen Flächen des Bingböl, des Gebirges der taufend Duel- 
len, berabftrömt, von dem fait alle bebeutendern Ströme 
Armeniens reihen Zufluß erhalten. An ihm liegt die Stabt 
Khinis, 5355 Fuß Über dem Meer. Bom Süden kommt ber 
Karafu, der unmeit der Stabt Muſch einmündet. In dem 
Thale des Karaſu liegen fruchtbare Felder, die Hügel tragen 
Weinberge. Der Weg an dem Ufer vesjelben führt in bas 
Thal von Bitlis, einer romantifc gelegenen Stadt, die in 
drei tiefe Thalſchluchten bineingebaut ift, aus weldem brei 
fleine Ströme bervor fommen, die fih dann zu dem (nad) 
dem Tigris abfliehenden) Strom von Bitlis vereinigen. In 
der Mitte des Vereins diefer Thaljhluchten, deren Wände 
bis zu 2000 Fuß Höhe emporragen, erhebt fih ein Stein: 
fels, auf dent das Gajtell erbaut if. Gemüſe und Obſt ge: 
deihen in Bitlis trefflich, namentlich ift das Klima dem Reifen 
des letztern zuträglih und auch für den Menfchen nicht un: 
gefund. Der Sommer ift zwar jehr heiß, und nur im freien, 
auf den Terraffen, ift es möglich zu jchlafen; im Winter 
dagegen ift die Kälte durchdringend, der tiefe Schnee, der 
nicht felten durh Stürme aufgewirbelt wird, verhindert oft 
für längere Zeit den Verlehr mit den umliegenden Orten. 


Die beten Häuſer der Stadt find bie in der Höbe ftehenden, 
die Märkte liegen in dem tiefern Theile und find eng und 
ihmugig, aber fie find michtig als Haupthandelsplatz für 
Kurdiftan. Galläpfel, Honig, Wachs, Wolle, dann die in den 
Belten gewebten Teppiche bilven die Hauptartikel der Ausfuhr. 
Die Farben diefer Teppiche find megen ihrer Friſche fehr 
berühmt; die Farbſtoffe werden zumeift auf den umliegenden 
Bergen gefanmelt, nur wenige von außen eingeführt. Die 
Stoffe in welche ſich ſowohl Männer wie Frauen leiden, find 
aus demſelben dunklen Rotb und Gelb, nur mit etwas Schwarz 
vermiſcht. Die Mufter der bier gefertigten Teppiche find 
ſehr geihmadvoll, und diefer Artifel ift daher in der Türkei 
ſehr geſchätzt. Die Wolle einer Gattung von Schafen in 
diefem Theile Armeniens ift der Angorawolle ſehr ähnlich, 
aber fie ift nicht eben häufig und darum ziemlich tbeuer. 
Noch andere für den Handel wertbvolle Artifel würden ſich 
obne Zweifel aus diefen Bergen ausführen laffen, wenn man 
nur mehr darnach ſuchen wollte, Bon Bitlis aus führen 
drei Wege nad dem Tigristbale; zwei über Sert, die von den 
Karawanen am liebften benütt werben, weil fie die kürzeften 
find; mehr öftlich führt ein etwas längerer Weg eben dahin. 
Wir werben unten wieder darauf zurüdtommen. 

Der zweite Arm des Euphrat, dem ſogleich von feinem 
Urfprunge an der Name Eupbrat zukommt, ift jchon vor 
feiner Vereinigung mit dem Murad ein mächtiger Strom. 
Er entſteht aus verſchiedenen Quellflüffen, weßhalb man aud 
längere Zeit über die wahre Quelle desjelben im Zweifel war. 
Der nördlichſte Duellfluß führt den im Driente jo gewöhn— 
lihen Namen Karafu, d. i. Schwarzwaſſer, enfpringt zwölf 
Stunden nörblich von Erzerum bei dem Dorfe Nurjchin und 
tritt, als ein natürlicher artefifher Brunnen, aus einem 
breiten Loche im Felfen heraus, in zwei reihen Bächen, von 
denen jeder über 30 Fuß breit ift. Er fließt zuerft mehr ſüd— 
ih auf Erzerum zu, wendet ſich aber dann mehr weitlich 
und tritt bei dem durd feine warmen Quellen altberühmten 
Orte Jlidſcha in die Ebene ein. Obwohl noch nicht fern von 
feiner Quelle hat er doch ſchon ein breites Bett. Weiter fü: 
lich nimmt er den Fluß von Mamachatun und den Bingböl-fu 
auf, weld lepterer ihm vom Bingbölgebirge aus zuſtrömt; 
von der rechten Seite empfängt er den Kail oder Lyeus der 
Alten. Schon von Erzgengan an, einer alten bis in die heid- 
nifche Zeit zurüdreihenden Stadt, die aber durch Erbbeben 
öfters zerftört worden ift, beginnt der Fluß feinen Durchbruch 
durd die einzelnen Glieder des ſüdlichen Tauruszuges, und 
erft nach vielen Schwierigkeiten gelingt es ihm in die tiefer 
liegenden Thaljtufen einzutreten. An den meiften Stellen 
bat der Fluß Waffer genug um mit Kähnen befahren zu wer: 
den, aber Stromfchnellen, Felsblöde und Sandbänke wechjeln 
jo häufig mit einander daß nicht daran zu denfen ift daß 
er ſchiffbar gemacht werden könne, Weiterhin fließt er an 
der Stadt Kemach vorüber, eine berübmte Feſtung die in der 
altarmenifchen Gejcdhichte unter den Namen Ani (nicht zu 
verwechſeln mit der armenifhen Stadt gleichen Namens) be- 
fannt geworden ift. Dort verwahrte man im alter Zeit die 
Schätze der armenifchen Könige; ein großer Theil derjelben 


liegt da begraben, daher ihr heutiger Name; denn Kamach 


| 


oder Kmach heißen im Armeniſchen die Ueberreſte eines Leich⸗ 


dieſer Gegend iſt. Unterhalb Malatija verengt ſich das Thal 
nochmals, und der Fluß wird nun in eine merkwürdig enge 


nams. Unterhalb Kamad tritt der Fluß in einen Gebirge: | Schlucht eingezwängt, während wilde Gebirgsmaffen von 2000 


fpalt deſſen Wände an jeder Seite 1000 bis 1500 Fuß 
fteil in die Höhe fteigen ; nad Durdjegung desjelben wendet 
er fi gegen Often. Er gelangt nun nad Egin, einer in 


einem engen, angenehmen Thale liegenden Stadt, deren ein- | 


zelne Häufer, von Gärten und Obſtbäumen umgeben, einen 
äuferft Tieblihen Anblid bieten. Auch das Klima ift ange: 


nehm, im Sommer kühl des vielen Wafjers wegen, im Winter | 
nur felten von Schnee heimgefucht, welcher ſich dagegen auf | 


den umliegenden Bergen in großer Menge erhält und nicht 
jelten dasThal auf Wochen von alleın Verkehr mit der Außen: 
welt abjchneidet. Bis zur Höhe von 1000 Fuß find dieje 
Berge mit Objtgärten bevedt, zahlreiche Gewäſſer, ftark genug 
um Mühlen zu treiben, rauſchen von ihnen bernieder und 
ergießen fi in den Eupbrat. m Süden von Egin macht 
diefer Fluß nun vielfache Wendungen und wird in feinem 
Laufe fo oft durch Untiefen und Klippen gehemmt, daß er gar 
nicht befahren, jondern nur zum SHolzflößen bemügt werben 
fan; das Holz wird für das Hüttenwerk in Kjeban Maaden 
benügt. Sein Thal ift zwifchen Steilwänden eingeidhlofjen 
welche ſtets die Höhe von 3000 bis 4000 Fuß behalten, und 
ift oft fo enge daß der Fluß die ganze Thalſohle ausfüllt 
und die Wege über die Berge genommen werben müſſen. 
Die nächte Stadt an jeinen Ufern it Arabgir, «m einem 
engen tiefen Thale von großer Fruchtbarkeit, obgleidh das 
Klima felbit im Sommer fühl, der Winter aber falt ift und 
bäufig vielen Schnee bringt. Die Bervohner, die, wie überall 
bier zu Lande, zum Theil Armenier find, haben hier Fabriken 
von Baumtollenzeugen angelegt und dadurch den Ort zu 
einer gewiffen Blüthe gebracht. Unterhalb Arabgir fließt der 
Strom durch eine völlig öde und größtentheils unbebaute 
Landicaft, an deren ſparſam wachſenden Yutterfräutern nur 
einige Rinder und Schafe ihre Nahrung finden, gegen das 
Hüttenwerf Kjeban Maaden; noch ehe er dieſes erreicht, ver: 
einigt er ſich mit dem von Oſten kommenden Murad. Bei 
den Umwohnern führt auch der vereinigte Fluß den Namen 
Murad fort, und nur allmählich bricht ſich weiter im Süden, 
bei Bir, die alte Bezeihnung Frat wieder Bahn. Der Fluß 
ift nunmehr ſehr breit, tief und reifend, und jet erjt be: 
ginnt er feinen eigentlichen Durchbruch durch das Gebirge. 
Dit unter Kjeban Maaden wird er nämlich wieder durch 
raube Gebirge eingeichloffen und fließt erft direct gegen 
Süden, wendet jih aber von Sinafli bis Tſchernik weſtwärts 
und wird bort Durch den entgegentretenden Gebirgszug Muſchar⸗ 
Dagb zu einem nod) gewaltigeren Bogen nad Weiten gezwungen. 
Viehrere ſchäumende Bergwafjer, die vom Norden und Nord: 
weiten berablommen, vergrößern noch jeine Wafjermafje. Nach— 
dem er den Muſchar-Dagh umſpült bat, kommt er an die zu 
jeiner Nechten ſich ausbreitende Ebene von Malatija, eine 
Stadt die namentlid durch die Lieblichfeit eines kleinen Thales 
welches in ihrer Nähe liegt, einen großen Auf erlangt hat. 
Es ift das Thal des Sultansfu, eines Nebenflüfchens des 
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bis 3000 Fuß Höbe an feinen beiden Ufern emporftarren. 
Wohl an 300 Stromfchnellen, eine binter der andern, bilden 
auf einer Strede von etwa 20 geogr. Meilen die fogenann: 
ten Katarakten des Euphrat; die ſchlimmſten Stellen find bei 
dem Dorf Telef, jowohl oberhalb desjelben, wo drei Strom: 
ichnellen aufeinander folgen, als unterhalb. Durch einen Erd⸗ 
fturz wird dort nämlich der Strom, der bisher ungefähr 2—300 
Schritte breit war, plößlich auf 35 Schritte verengt. Bon 
da an werben bie Schwierigfeiten geringer. Zwar finden fid 
weiter gegen Süden, bei Gerger, nochmals Stromjchnellen, 
und der Fluß mwindet ſich dort nochmals 4000 Fuß weit durch 
eine enge Felsſchlucht, die von ſenkrechten Klippen überragt 
wird, dann aber tritt er aus ben Tiefſchluchten des Taurus: 
gebirges in erweitertem Strombette hervor, und feine Ufer 
beveden jich mit üppiger Vegetation und Weinbau, Die le 
ten Katarakten finden ji oberhalb Samoſata bei dem Kur: 
dendorf Hantara. Den Lauf des Fluffes in der Ebene, in die er 
nun eintritt, zu verfolgen, liegt unjerem jetzigen Zwede fern. 

Derjelbe ſchon öfter genannte Binghöl — eine lang: 
gezogene Höhe von etwa 10,000 Fuß, die auch im Sommer 
nicht ganz fchneefrei wird — den wir jchon als die Quelle 
verſchiedener Eupbrat- und Muradzuflüfe fennen gelernt haben, 
entjenbet noch einen anderen mächtigen Strom, aber nicht 
tie die früheren gegen Weiten, ſondern nad Oſten. Es ift 
dieß der jhon dem Altertbum befannte Arares, der feinen 
Namen, wenig verändert, bis heute bewahrt hat, denn er heißt 
nod) Aras oder Eras. Auf der Waſſerſcheidhöhe des Murad 
und Arares, 5850 Fuß über dem Meer, liegt ein Dorf Agb: 
veran, etwas tiefer, bei 5539 Fuß, ein anderes, das Kurden— 
dorf Koili mit feinen unterirdifhen Käufern. Ganz in ber 
Näbe des zulept genannten Dorfes liegen die Quellen des Paſin, 
des einen — und zivar des bedeutenderen — Quellfluffes des 
Arares, weßhalb er denn auch ſchon hier an der Quelle häufig 
mit diefem Namen benannt wird. Schon von Anfang feines 
Laufes an ift diefer Strom 50—60 Schritt breit und ſehr 
reißend, bei hohem Waſſerſtande ift er wohl noch beveutender. 
Der Fluß ſtrömt zuerft nad Nordweſten gegen Haſſan-kale, 
wo er einen bedeutenden Zufluß, den Kalesju, empfängt, ver 
wenig Öftlih von Erzerum entipringt und fi vor jeiner Ver- 
einigung mit dem Bafin durch wilde, vollufrige Gebirgswaſſer 
verjtärkt hat. Wie im Süden das Quellgebiet des Murad, 
fo gränzt im Weften das des rat ganz nahe an das Quell: 
gebiet des Arares, und bie verhältnigmäßig unbedeutende Höbe 
von Deveh Boyunu, ein etwa 3 Stunden breiter Bergrüden, 
bildet die Waſſerſcheide zwiſchen beiden Flüſſen. Bei Hafjan- 


kale nähert fih vom Norden ber dem Fluſſe eine Bergreihe, 


durd die er gezwungen wird feine nörbliche Richtung aufzu— 
geben und fi gegen Often zu wenden. Er ftrömt dann durch ein 
raubes, wenig befanntes Gebiet und nimmt mehrere Flüffe in fich 
auf, unter denen der Arpastichai wohl der bedeutendſte ift. 
Er befteht aus dem Flufje von Kars, der im Sagbanlu ent 


Tothmasfu, welches der bedeutendfte Zufluß des Euphrat in | jpringt und in weiten Bogen dem Arares zufließt und einer 
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Vereinigung mehrerer Fleiner Flüßchen. Neben dieſem find 
nod) zu nennen: der Fluß von Etſchmiazin, der in ben Ara- 
fabzbergen entipringt und an Etjichmiazin vorbeiftrömt, aber 
dur die Bewäflerung der umliegenden Felder jo gänzlich 
aufgebraucht wird daß fein Waſſer gewöhnlich den Arares 
nicht erreicht. Der Fluß von Erivan ift der Ablauf des 
großen Sevanfees, von den Armeniern gewöhnlich das blane 
Meer genannt. Sobald die Flüffe von. Etichmiazin und 
Erivan in den Arares eingemündet haben, tritt der Fluß in 
die Ebene ein, die nur zwei Fuß über dem Fluffe liegt, aber 
doch eine Platenu-Ebene ift 2740 Fuß über dem Meere und 
1640 Fuß über der Ebene des Kur. An der Südgränze 
diejer Ebene, die etwa 14—15 Stunden breit ift, erhebt ſich 
der Ararat unmittelbar und ohne alle Vorberge majeſtätiſch 
empor. Die Nrares:Ebene ift eine weite, baumloje Steppe 
ohne allen Baumwuchs, im Sommer durd die Hite völlig 
verödet und dürr. Am rechten Ufer ift ver Fluß mit bichtem 
Geftrüppe bevedt, aber das Gebüſch bildet nur einen ſchmalen 
Saum am Ufer. Die Dede und Unfruchtbarkeit dieſer Ebene 
ift dadurch bedingt dab es nicht möglich ift aus dem tief- 
liegenden Flußbette die nöthigen Canäle abzuleiten, welche 
zum Bewäſſern der Ebene nöthig find. Weiter öſtlich ändert 
fih die Scene: zahlreihe Ganäle fteömen von dem Haupt: 
fluffe aus und die Ebene trägt einige Dörfer, die zwifchen 
einträglihen Gärten und Feldern zerftreut umber liegen. 
Noch weiter öftlih, bei Urdubad, unterhalb Dſchulfa, durch: 
bricht der Nrares bie gegen Südoſt ſtreichende Nette des 
Alaghez in Wafferftürzen von mehr als 1000 Fuß Höhe, und 
verändert dann feine Richtung, indem er nicht mehr wie bis- 
ber gegen Südoſt, jondern nah Norboft dem Delta des Kur: 
ftromes und dem kaſpiſchen Meere zufließt. Der Kur, mit 
welchem der Arares fih vereinigt, bat feine Quelle in den 
Gebirgen norbwärts von Erzerum. Gr flieft norböftlic an 
Gori und Tiflis vorbei, wendet jich dann ſüdöſtlich und ergießt 
fi, nachdem er den Arares aufgenommen, in das kaſpiſche Meer. 
Eine Menge Nebenflüfe ftrömen ihm während feines Laufes zu 
und vergrößern feine Waffermafje. Bei den Georgiern beißt 
der Fluß Vtkvari. 
(ortfegung folgt.) 


Kraft und Wärme, 


In dem Befreiungskriege der Vereinigten Staaten diente 
auf britischer Seite ein Anglo:Amerikaner, Namens Benjamin 
Thompſon, der jpäter nach Deutichland ſich begab, als Kriegs: 
minifter in den Dienft des Churfürften von Bayern trat und 
von dieſem unter dem Namen Rumford in den Grafenjtand 
erhoben wurde. ein ſpäteres Leben beſchloß er zwar in 
Paris, wo er die Wittwe des berühmten Chemilers Lavoifier 
geheirathet hatte, jein Andenken lebt aber bei den Münchnern 
nod in milden Stiftungen fort, und es fehlt ihm auch nicht 
ein Denkmal in der monumentenreihen Stadt. Dieſer vor: 


treffliche Naturforſcher zeigte einft in Münden vor einem 
Kreife von Zuſchauern einen jehr einfachen, aber damals 
noch allgemein überrafchenden Verſuch. Er umgab ein unge 
bobrtes Kanonrobr mit 18°, Pfund Wafler welches eine Tem: 
peratur von 60° 5. (120 N.) beſaß und ließ nun mit Be 
nutzung von Pferdefraft den Lauf ausbohren. Nach zwei 
Stunden und 20 Minuten batte fih das Waller auf 200° 
F. erbigt und 20 Minuten fpäter begann es zu fieden. Ob— 
gleih wir an diefem Verſuche nichts auffallendes finden, ſo 
wurden die damaligen Zufchauer doch in das böchite Staunen 
verjept, und fie hatten wirklich Urſache erftaunt zu ſeyn, denn 
fie ftanden vor einem Borgange der zwei Menihenalter jpäter 
zur Entvedung eines Naturgefeges führte um melde das 
19te Jahrhundert von allen jpätern Jahrhunderten beneidet 
werben wird, 

Sir Humphrey Davy, der Begründer der Lehre von den 
chemiſchen Atomen, veranjtaltete im Jahre 1799 einen ähn- 
lichen Berjuch wie Graf Rumford. Im einem gejchloffenen 
Raum, deffen Temperatur unter dem Gefrierpuntte ftand, lieh 
er zwei Stüde Eis auf einander reiben und richtete dabei 
jeinen Apparat jo ein daß feine äußere Wärme die beivegten 
Eisftüde erreihen konnte. Das Ergebniß ift gegenwärtig 
leicht zu errathen. Die Eisftüde ſchmolzen nicht wur im Folge 
ber Reibung, ſondern das abgeihmolzene Waller zeigte auch 
noch 3° Wärme über dem Gefrierpuntt. Reibung, das willen 
wir ja alle, erzeugt Wärme, folglich) müffen alle Bewegungen 
die in einem körperlich erfüllten Raume ftattfinden, und wäre 
der Naum auch nur mit Luft erfüllt, eine Reibung und Er: 
wärmung zur Folge haben. Der Regentropfen welcher durch 
die Luftſchichten fällt, wird im Fallen wärmer, das Waſſer 
eines Fluſſes muß unterhalb von Kataraften eine böbere 
Temperatur bejigen als oberhalb, und der alte Scemanns:- 
glaube daß fturmgepeitichte Wogen wärmer jeyen als bie 
glatte See enthält eine unbedingte Wahrheit. Jedermann 
taun / id übrigens davon leicht überzeugen, wenn er eine 
Zeitlang Quedjilber aus einem Gefäß in ein anderes jchüttet 
und die Temperatur des Quedfilbers vor und nad dieſer 
Bewegung mit einem Thermometer mißt, 

Der erfte der eine Ahnung hatte daß ein großes Geſetz 
binter ſolchen einfachen Borgängen jchlummere, war ein 
Hr. Segquin, der im Jahr 1839 in einer Schrift über den 
Einfluß der Eifenbahnen die Bemerkung binwarf: „Es ſcheint 
mir eine jehr mabeliegende Vermuthung daß ein gewiſſer 
Werth von Wärme bei Erzeugung einer Kraftäuferung ver 
ihwinde und umgekehrt.“ Auch fügte er fpäter hinzu: „Die 
mechaniſche Kraft welche fi während der Erniebrigung ber 
Wärme einer Luftart oder irgend eines andern ſich ausdeh— 
nenden Körpers äußert, ijt der Mafitab und der Vertreter 
diefer Wärmeverminderung.“ Ob dieje Gedanfen ihren Weg 
nad) Heilbronn gefunden haben, läßt ſich weder bejaben noch 
verneinen, Wir wiffen nur daß drei Jahre fpäter 1842 in 
jener Stabt ein Arzt, der unfterblie Julius Robert Mayer, 
der jein Leben im Irrenhauſe beſchließen mußte, mit der 
großen Lehre auftrat, daß Kraft und Wärme nur verſchiedene 
Formen einer und derjelben Erſcheinung jeven und daß ein 
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gewiſſes Maß von Kraft einem gewiffen Maß von Wärme 
und umgelehrt entipredhe, mit einem Worte daß Kraft und 
Wärme fi Äquivalent verhalten. „Wir müffen zu ermitteln 
ſuchen, fuhr Maver fort, wie hoch ein gewiſſes Gewicht über 
den Erdboden erhoben werden muß, damit die Kraft die durch 
feinen Fall gewonnen wird, fo viel Wärme erjeuge um bie 


Temperatur eines gleihen Gewichtes Waſſer um 1 Grab des 


bunderttheiligen Thermometers zu erhöhen.“ 
nämlichen Jahre fuchte der große Mann den mechaniſchen 
Werth (Aeguivalent) der Wärme theoretiſch zu berechnen. 
Ein Jahr fpäter veröffentlichte Dr. Joule in Mancheſter 
feine Verſuche zur mathematiſchen Beftimmung des Kraftwer— 
thes der Wärme. Mit genau gemefjenen Kräften fuchte er 
durch Umdrehung von Schaufelrädern in Waſſer, in Del, in 


Roh in dem, 


Quedjilber Wärme zu erzeugen. Er beftimmte die Wärme | 


welde durch Reibung zweier eiferner Scheiben mit einem 
beftimmten Kraftaufwand erzielt wurde und er maf die Wärme 
welche ſich beim Durchgang von Flüffigkeiten durch capilläre 


Röhren in Folge der Reibung an den Wänden erzeugte. 
Auf diefem Wege gelangte er zu der wichtigen Erkenntniß 


daß derfelbe Kraftaufwand zu einer beftimmten Temperatur- 
erböhung erforderlih war, mochte er nun verwendet worden 
ſeyn um Waffer zu bewegen, Eifen zu reiben ober irgend 
eine andere Thätigfeit zu verrichten. Das Schlußergebnifi 
war die Ermittlung ber Zahl 772 ala Aequivalent der Wärme, 
womit gejagt werden follte daß man das Gewicht von einem 
Pfund 772 Fuß tief, oder, was dasſelbe ift, 772 Pfund einen 
Fuß tief fallen laffen muß, um dur den Schlag die Tem: 
peratur eines Pfundes Waffer um 1 Grad Fahrenheit zu 
erhöhen. Daber kann man fid) kurz und verftändlid aus- 
brüden wenn man jagt, ein Grad Fahrenheit hat einen me 
chaniſchen Werth von 772 Fubpfund. 

Kennen wir jenes Aequivalent, fo ift es eine leichte Auf- 
gabe zu berechnen mie ftark ſich eine Kanonenkugel erhitzen 
wird, wenn fie bei einer bekannten Fluggeſchwindigkeit von 
einer Scheibe plöglih aufgehalten wird. Die Summe der 
Kraft welche die Kugel noch über ihr Ziel binausgetragen 
hätte, muß ſich nämlich durch Bernicdhtung dieſer Kraft in 
Wärme umwandeln. Wenn wir eine Flintenkugel unterfuchen 
die in eine Scheibe geichlagen bat, jo werden wir finden daß 
fie nicht bloß heiß, fondern auch abgeplattet worden ift. In 
diejem Fall, wenn er gemefjen und zerglievert werben könnte, 
würde fich ergeben daß die Kugel, abgefehen von der Wärme 
bie fie der Scheibe mitgetheilt hat, doch nicht fo heiß war als 
fie theoretifch hätte ſeyn müſſen. Denn ein Theil ihrer noch 
übrigen Kraft beim Einfhlagen wurde verbraucht zu dem 
Plattvrüden der Kugel, und nur der Reft vertvandelte ſich in 
Wärme. Schon Graf Rumforb entvedte die Iehrreiche That- 
ſache daf ein Flintenlauf viel heißer wird nach einem blinden 
Schuß als nah Abfeuerung einer ſcharfen Ladung, weil näm— 
lich das Pulvergas welches bie Kugel zum Ziele treibt, das 
Rohr weniger zu erbigen vermag als unbefchäftigtes Pulver: 
gas aus einer leeren Patrone. 

Die Erbe ift eine ungeheure Kugel von gleicher oder von 
höherer fpecifiicher Schwere als unſere Kanonenkugeln, und 
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ſie bewegt ſich mit einer uns bekannten Geſchwindigkeit. Sie 
it alſo Trägerin einer beftimmten und meßbaren Kraft. 
Denken wir uns nun dab die Erde plöglich zum Stilfftehen 
gezwungen würde, wie die Sonne ftillftand bei der Belagerung 
von Jericho, fo würde fi die Notationskraft der Erde in 
Wärme verwandeln müſſen, und dieſe Wärme, hat man be 
rechnet, wäre hinreichend nicht nur den ganzen Erbball zum 
Schmelzen zu bringen, jondern auch einen Theil der tellurifchen 
Körpermaffe in Gas zu verwandeln. Wollte man durch Ver: 
brennung eine ähnlihe Wärmemenge erzeugen, fo wären dazu 
14 Kugeln Koble von gleiher Größe wie die Erde erforber: 
lich. Könnte man allen Planeten unjeres Syſtems plöglid) 
die Eigendrehung verbieten, jo würde dadurch ebenjo viele 
Wärme frei werben als die Sonne in 134 Jahren ausftrablt. 
Fiele endlih unjere Erbe nad) ihrem Stillftehen in die Sonne 
binein, fo würde die Wärme welche durch diefen Zuſammen— 
prall fi erzeugen müßte, gleich feyn der Wärme bie durch 
Verbrennung von 5600 Erbförpern aus Steinfohle fi er: 
zielen ließe. Ein folder Zuwachs an Wärme würde der Sonne 
aber nur das erjeßen was fie etwa im Taufe des legten Jahr: 
hunderts an Wärme verloren bat, und wenn der Monb in 
die Sonne fiele, würde ihr nur erfegt werden was fie in 
einem, böchitens in zwei Jahren verbraudt, Bon dem Licht 
und der Wärme welche die Sonne ausftrablt, empfängt unfer 
Planet nah Sir John Herſchels Berechnung nur ein 2300 
Millionftel, und das iſt unfer Glüd, denn die Wärme welche 
die Sonne in einer einzigen Minute verliert, würde binreichen 
um 12,000 Bill. engl. Kubifmeilen eisfaltes Waſſer zum 
Sieden zu bringen. Wodurch, fo fragt man ſich fchon lange, 
fann die Sonne diefe Wärmeverlufte erfegen? Daß die Sonne 
in ben älteften geologifchen Zeiträumen ſchon geſchienen haben 
muß, dafür befigen wir ſichtbare Belege, wäre fie aber nur 
ein Klumpen Steinkohle geweſen, fie müßte ſchon im Laufe 
von 4600 Jahren zu Aſche gebrannt ſeyn. 

Dr. Tyndall in feinen 12 Borlefungen über Wärme, die 
gedruckt im vorigen Jahre erfchienen, belehrte feine Zuhörer 
daß die Wärmemenge welche durch Verbrennung von einem 
Pfund Kohlen erzielt wird, ausreichen follte um einen Körper 
von 100 Pfd. Gewicht 4 deutſche Meilen über die Erbober: 
flähe zu erheben. Eine entſprechende SKraftleiftung können 
wir freilih nie einem Pfund Kohlen abgewinnen. Die theo— 
retiſche Kraftmenge ſteht hoch über der wirklich erzielten Nuß: 
kraft, Selbſt bei den beiten Majchinen, verkündigte Rairbairn 
bei Eröffnung der vorjährigen Sigungen britiſcher Natur: 
forfcher (British Association), gehen Neunzebhntel der tbeore- 
tifchen Kräfte ungenüßt verloren. In Großbritannien werben 
jährlich 84 Mill. Tonnen (& 20 Etr.) Kohlen zu Tage ge 
fördert. Die Nupfraft die in diefer Kohlenmenge verborgen 
ftedt, erfcheint nad den obigen Ermittlungen als fabelhaft. 
Wenn 108 Milionen Pferde raftlos Tag und Nacht ein Jahr 
lang arbeiten würden, fie fönnten doch nur fo viel mechaniſche 
Arbeit leiften als fih aus der jährlihen Koblenförderung 
Großbritanniens gewinnen liege. 

Es wird jegt allgemein angenommen daß die Umbrehungs- 
geſchwindigleit der Erbe ſich täglich vermindere, weil fie auf 
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gehalten wird durch die Kräfte von Ebbe und Fluth. Geht 
diefe Verminderung der Geſchwindigkeit fo fort, fo muß die 
Erde zuleßt ihre Revolution um die Sonne ohne Eigen: 
drehung ausführen, gerade fo twie der Mond um bie Erbe 
ih bewegt ohme fi um feine Achſe zu dreben. ' Laplace 
bat indeſſen nachgewiefen, daß wenn die mittlere Zeitdauer 
des irdiſchen Tages ſeit den Zeiten des Hipparch, deſſen 
Mondtafeln uns Ptolemäus erhalten hat, alfo feit Länger 
als 2000 Jahren, nur um Secunde kürzer geworben 
wäre, die bei dem Gange des Mondes ſchon jetzt durch einen 
meßbaren Bogenunterjchied ſich kenntlich gemacht haben müßte. 
Weil nun ein ſolcher Unterſchied ſich nicht auffinden läßt, ſo 
ſchloß der Aſtronom daraus daß ſeit 2000 Jahren die Länge 
des irdiſchen Tages ſich nicht um ",, Secunde verändert haben 
fünne. Wenn aljo theoretiih auch nicht beitritten werden 
fann dab Ebbe und Fluth die Umdrehungsgeſchwindigleit der 
Erde vermindern, jo ift doch bis jegt ein Erfolg diefer Gegen: 
wirkung nicht meßbar geworden. Dennod kann man fagen 
daß durch die Reibung welche Ebbe und Fluth bewirken und 
durh das langſamer Werden der Umdrehung Wärme fich ers 
zeugen müffe, jo gering auch immer der Effect jey. 

Diefe Betrachtungen führen uns weiter zu der wichtigen 
Erkenntniß daß gewiſſe geologiſche Kräfte die wir auf unferm 
Planeten thätig jeben von der Sonne berftanımen. Die 
Sonnenwärme ift e8 welche das Wafjer des Meeres, der Flüffe 
und der Seen verdampft. Die Sonne ift es welde die Luft 
ausdehnt, die Paffatftrömungen und die rüdläufigen Pafjate 
erzeugt. Diefe Luftitrömungen führen den Wafjerdampf 
der Luft nad gewiffen Küften und nad gewiſſen Gebirge: 
fänımen, wo er, abgekühlt, zu Negen ſich verdichtet und als 
Bildwafjer Schluchten in die Gebirge bineinfrißt, oder Schluch— 
ten zu Thälern erweitert. Der geiftreiche Helmholz bat ſchon 
bemerkt daß wir, wie die Inca von Peru es glaubten, nur 
in anderm Sinne, Kinder der Sonne find. Wir ernähren 
uns entweder von Pflanzen oder Pflanzenfreijern. Alle Ges 
wäcdje aber bevürfen zum Aufbau ihres Leibes einer ganz 
bejtimmten, meßbaren und vielfach ſchon gemeſſenen Wärme: 
menge, und dieje Wärme ftammt von der Sonne. In ge 
wiſſem Sinne kann man aljo jagen, wir ernähren uns von 
den Sonnenftrablen, wenigitens von den Erzeugnifen dieſer 
Sonnenitrahlen. Wie die neuere Phyſiologie uns lehrt, er: 
leidet die Nahrung in dem Thier: und Menjcdenleib eine 
Verbrennung, oder, wie die Chemiker jagen, eine Orvdation. 
Die Wärme die fi dabei erzeuat, verwandelt fih im Thier— 
leib in Kraft, jo daß die Thätigkeit in einem Thierleib den: 
jelben Gefegen folgt wie eine Maſchine, die ebenfalls mit 
Pflanzennahrung (Brennftoffen) gefüttert wird. Das Leben 
der Pflanze befteht darin daß fie die Koblenfäure der Luft in 


1 Wir willen recht gut daß ber Mond bei jeber Lunation feine Stel- 
lung jo verändert daß der Geſammteffect einer einmaligen Umdrehung 
gleich lommt, genau jo wie ein Apfel ben man an einem Faden gebum- 
den ſchwingen läßt, mach jeber Kreisbewegung zugteich eine Umbrebung 
um feine Achſe vollendet. Der Einfachheit wegen darf man aber diefe Art 
von Rotation im obigen alle ignoriren. 


ihre Urbeftandtheile in Koblenftoff und Sauerftoff zerlegt, um 
aus den Koblenftoff dem eigenen Leib aufzubauen, den Sauer: 
ftoff aber wieder der Luft zurüdzjuerjtatten. Um dieſes 
chemiſche Gejchäft auszuführen, bedarf die Pflanze der Hülfe 
von Sonnenftrablen, und wenn wir uns von Pflanzen und 
Planzenfreffern ernähren, fo vereinigt fich bei dem Verbrennungs⸗ 
oder Orpdationsprocek im menjhlichen Körper der Koblenftofi 
wieder mit dem Sauerftoff, den die Pflanze früher ausſchied, 
um als Koblenfäure in die Luft zurüdzulehren. Ohne friſche 
Zufubr von Nahrung würden twir bald verhungern. Ber: 
bungern aber ift im Auge des Chemilers nichts anderes als 
verbrennen oder orydirt werden. Die Musleln eines rüftigen 
Mannes von 150 Pid. Geſammtgewicht wiegen friſch 64 Pfd., 
eingetrodnet oder nad Berluft aller wäfjerigen Beftanbtbeile 
aber nur 15 Pfund. Diefe Musfelmaffe würde bei einer 
durchſchnittlichen Tagesarbeit in 80 Tagen völlig orybirt 
werden. Andere Organe die thätiger find als die Muskeln 
würden nod raſcher verbrennen, wenn ihnen nicht neue Stoffe 
zugeführt würden, das Herz 3. B. ſchon im Laufe einer 
Bode. Wie einfah und wie merkwürdig zugleich ericheint 
uns nicht der Kreislauf von Wärme die fih umwandelt in 
Kraft, von Kraft die fich ummandelt in Wärme, jeit das 
wahre Verſtändniß diefer Vorgänge durd den Scharflinn 
Mapers, des Entdeders der Einheit von Kraft und Wärme, 
uns erſchloſſen worden ift! 

Seine Lehre hat auch noch andere höchſt verwickelte Ers 
fcheinungen uns plötzlich aufgeflärt. Wenn wir ein Pfund 
Eis von 0! R. erwärmen, fo werben wir finden daß wenn 
es gänzlich in Waffer ſich verwandelt bat, feine Temperatur 
doch nur V®R. beträgt, obgleich wir ermitteln konnten daß dem 
Eife jo viele Wärme zugeführt worden war um ein Pfund 
Waſſer von O!R. auf 494,0 zu erwärmen. Der Uebergang 
von Eis in Wafler verſchluckte aljo 49,0 Wärme. Fahren 
wir fort das geichmolzene Waſſer zu erbigen, jo wird das 
Thermometer 800 R. zeigen wenn das Waſſer zu fieven an: 
fängt. Wir mögen mit der Erhitzung fortfahren, das Ther: 
mometer bleibt auf 80% bis ver legte Tropfen verdampft 
if. Um aber ein Pfund fievdendes Waller in ein Pfund 
Wafferdampf zu verwandeln, gebraucht man das 430fade 
der Wärme welche nötbig geweſen wäre um 1 Pfd. Waffer von 
OR. auf ION. zu bringen, obgleich der Waſſerdampf immer nur 
300 R. Wärme zeigt. Man fpricht daher von verftedter (latenter) 
oder gebundener Wärme, Eis von 0°, wenn es in Waſſer von 0° 
übergebt, bindet 499 Wärme, wenn e3 in Dampf übergeht, 
430° Wärme. Wäre das richtig, jo müßte Dampf der in 
Waſſer zurüdjält und Waſſer welches in Eis ſich verwan- 
delt Wärme frei mahen. Und wirklich geſchieht dieß auch 
mit mathematiicher Genauigfeit. Ein Pd. Wafferdampf von 
80 Wärme, gemifcht mit 5 Pfd. Waffer von 0° Wärme, wird 
6 Pd. Waffer von 80° Wärme bilden, oder mit anderen 
Worten: mit einem Pfund Mafferdampf fann man 5 Pb. 
eisfaltes Waffer zum Sieden bringen. Den Schlüffel zu diefen 
Vorgängen liefert die Mayerſche Wequivalentenlehre. Die 
Wärme welche verſchwand oder ſich verftedte als Eis in Waffer, 
Waſſer in Wafferdampf übergieng, verwandelte ſich in Kraft, 
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und biefe Kraft verrichtete die Arbeit das Eis aufzutrennen 
oder das fiedende Mafjer zu Dampf auszudehnen. Sobald 
diefe Kraft ihre Dienfte nicht mehr zu verrichten braucht, fobald 
nämlich Waſſerdampf in Waffer, Waffer in Eis fich zurück— 
verwandelt, fommt fie in Geftalt von Wärme aus ihrem Ber: 
fted wieder bevor. 

Die Chemiler haben gezeigt daß 1 Pfd. Wafferftoff mit 
8 Pfd. Sauerftoff ſich vereinigen um 9 Pfd. Waſſer zu bil: 
den, und fie haben berechnet daß bei diefer Vereinigung fo 
viel Wärme frei wird um die Temperatur von 61,200 Po. 
Waſſer um 19 Fahrenheit zu erhöhen. Da aber das Kraft: 
äquivalent von 19 F. 772 Fußpfund war, fo ergibt ſich daß 
die hemifche Verbindung bei der Bildung von 9 Pfd. Waffer 
fo viel (tbeoretifche) Kraft ausübt ald man braucht um 47 
Mill. Po. einen Fuß hoch zu heben. Führt man 9 Pd. Wafler- 
dampf in Waffer über, jo werben 6,718,716 Fußpfund, führt 
man 9 Pd. Waffer in Eis über, jo werben 998,564 Ruf: 
pfund Kraft gewonnen. Um von den Kraftwirkungen melde 
fi bei den Uebergängen von 9 Pid. Wafler tbeoretifch er: 
zielen laſſen, ein fafliches Bild zu geben, vergleicht Tyndall 
die Bildung des Waflers aus Sauer: und Wafferftoff mit 
dem Sturz eines Tonnengewichtes (20 Etr.) in einen Abgrund 
von 22,230 oder von Chimborazoböhe, die Umtmandlung von 
Wafferdampf in Waſſer mit dem Sturz eines Tonnengewichtes 
in einen Abgrund von 2900 Fuß (Höhe des Brodens), und 
den Uebergang von Waſſer zu Eis mit dem Sturz eines 
Tonnengewichtes in einen Abgrund von 438 Fuß Tiefe (Höhe 
des Straßburger Miünfters), 

Helmbolg bat berechnet daß wenn das Sonnenſyſtem 
nad der jetzt berrichenden Hypotheſe jemals ein Gasnebel 
von außerordentlider Dünnbeit gewefen wäre, die Summe 
der mechanifchen Kraft welche durd die damals vorhandene 
Anziehung aller Theilchen diefer Mafje vorhanden war, 454mal 
jo groß gewefen ſeyn müfje als die jeht nach der Verdichtung 
übrig gebliebenen Anziehungsfräfte. Daraus folgt daß %/,, 
der uranfänglichen Gravitationsbeftrebung durch den Ueber: 
gang aus dem gasförmigen in den mehr oder weniger feiten 
Zuftand befriedigt und in Wärme übergegangen ift. Jener 
kleine Reft von Y,, der Gravitationsfräfte würde aber, in 
Wärme umgewandelt, no ausreihen um eine Waſſermaſſe 
von gleichem Volumen wie die Sonne und alle Planeten 
auf 28.000,000% C. zu erbiten. Für eine Temperatur von 
28 Millionen Grad des hunderttheiligen Thermometers fehlt 
uns jede Vorftellung; es läßt ſich bloß; beredinen daß wern 
die Körper des Eomnenfvftens aus Steinkohle beitänden, 
nur "a der obigen unfahlicen Wärmemenge dur ibre 
Verbrennung ſich erzeugen Tiefe. 


Die englifhen Lumpenfculen. 
(Aus dem Blatt „Ehriftion Wort.” 


„Was würde aus London geworben jeyn, wenn die Lum— 
penfchulen nie errichtet worden wären?“ fragte neulich der 
Caplan des Brirtonsflerters. Er batte gefunden daß aus 
600 männlichen Gefangenen die Zahl derer welde in ven 
Lumpenfchulen gewefen waren, ſehr gering war, während von 
1700 weiblichen Gefangenen 850 weder lefen noch fchreiben 
fonnten; die 600 melde überhaupt einige Kenntniſſe befahen, 
hatten ſich diefe zu verjchiedenen Zeiten während ihrer Ein: 
ferferung erworben. 

Zwei Thatfahen müfjen vor allem dem Lejer zu Gemüth 
geführt werden. Die erfte ift — daß in der Negel erwach 
jene Diebe ihre Laufbahn im Knabenalter begonnen haben — 
mit andern Worten daß nur wenige ihr verbrecherifches Leben 
nad dem 16ten Jahr beginnen, Die zweite Thatſache ift die 
daß, obwohl die Bevölferung in London fi fchnell vermehrt, 
boch jugendliche Verbrecher im Vergleich mit der frühern Zeit 
fich bedeutend vermindert baben. 

Da der Lumpenſchul-Berein durd feinen directen und 
inbirecten Einfluß viel zu diefem Rejultat beigetragen hat, werben 
nachſtehende detaillirte Thatſachen binlänglich beweisen. Wer nur 
irgend nachdenken mag, muß die Weberzeugung getwinnen daß, 
wenn bie jungen „Araber der Stadt“ durd Erziehung beein: 
flußt und moraliſch gebildet würden, wenn fie den Straßen, 
wobin fie von ihren betrunkenen und nieberträdhtigen Eltern 
zum Betteln und Steblen gefandt wurden, entriffen und an 
Sonn: und Werktagen ihre Herzen und Gewiſſen durch die 
Wahrheit bearbeitet, und wenn fie überbieh nad und nad) 
dahin gebradt würden daß fie jich ihren eigenen Lebensunter: 
balt erwerben, jo würde dieſe Elafje von Auswärflingen zum 
großen Theil ein Segen und nicht ein Fluch für die menſch— 
lihe Geſellſchaft werben. 

Durd das Epftem der Lumpenſchule ift der chriftliche 
Bergmann in eine tiefe, nie zuvor erreichte Schicht eingebrun: 
gen. Comm: und Werktagsjhulen find nicht jo tief gegangen 
und können bis jeßt nicht jo tief gehen. Sie haben aller: 
dings manche Eveljteine zu Tage gefürdert, aber die Lumpen— 
ſchulen haben in dieſer unteren Region nocd viel glängenvere 
Juwelen an das Tageslicht gebracht. Gerade der Gontraft 
zwiſchen dem was diefe Kinder einft waren und was fie in 
den Yumpenjdulen geworden find, muß unfere Dankbarkeit 
und Freude fteigern. Als vor beinahe 20 Fahren Lord Ehaf: 
tesbury und jeine Heine Schaar von Mithelfern das Werk in 
Angriff nahm, betrachtete man ihr Unternehmen als ein aben- 
teuerliches und unausführbares. 

Die Lumpenfhulen in London wurden begonnen im Jahr 
1844. Eine derjelben war in Devil’s Here (Weſtminſter), eine 
andere im Kirchipiel von St. Biles, umd noch eine andere in 
Field Lane. In dem Echulzimmer in Field Lane wurden 
Ipäter die Jahresverfammlungen gehalten, in welchen Evel: 
leute, Prälaten, Beamte u. j. w. ‚mit großer Berevfamfeit 
zu Gunften der Mädchen und Knaben ſprachen welde Lieber 
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Baifen geweſen wären als die Kinder graufamer und ver- 
brecheriſcher Eltern. 

Mit dieſer Anftalt ift verbunden eine Kinderſchule für 
Kinder unter fieben Jahren, Arme Mütter, die um Tage 
lohn arbeiten, können ihre Kinder getroft und dankbar der 
Wärterin überlaffen. Die Meinen Geihöpfe finden bier täg- 
lich Obdach, Unterhaltung, Anfhauungs-Unterrict und Nah— 
rung. Seit der Eröffnung diefer Schule find menigftens 700 
Kinder aufgenommen worden. Die Kleinen werden im Leſen, 
Schreiben, Singen und Nähen unterrichtet. In einem Jahr 
haben fie über 50 Aleidungen gemacht. 

Neben den Kinderjchulen beſtehen die Tagſchulen, deren 
Schiller bejonders empfänglih und aufmerkſam find. Bis 
zum April 1863 haben im ganzen 4370 Anaben und Mäd— 
hen die Tagfchulen beſucht. Bon 359 Kindern waren 95 
vaterlo®, 134 mutterlos, in 6 Fällen waren die Väter im 
Armenbaus, in 15 Fällen hatte der Vater feine Familie vers 
laffen, in 6 batte fie die Mutter Preis gegeben, 7 waren 
Waifen die bei Verwandten lebten, und 8 waren eltern und 
beimathlos; alfo 171 Kinder aus 359 waren entweber des 
Vaters oder der Mutter, oder beider beraubt. Dieje 359 
Schüler repräfentirten 256 abgefonderte Familien mit 447 
Individuen, 49 von diefen Familien erhielten Unterjtügung 
von ihrem Kirchipiel. Unter den Eltern waren Straßenſänger, 
Leute welche das Betteln zu ihrem Beruf machten, Preis: 
fämpfer, Rattenjänger, Kleiverhändler auf den Straßen, und 
Hauftrer, „mit einem Wort, die herumgziebenden Armen Lon: 
dons find bier,“ wie der legte Schulbericht jagt, „in vollem 
Parlament repräfentirt.* 

In Beziehung auf den Werth diefer Schule bat einer 
ber Beamten des Erziehungsraths bezeugt: „Ih halte es für 
eine eben jo große Wohlthat wenn ein Kind in die Field 
LaneSculen geht ald wenn es in ein Collegium gienge.“ 
Auf die Frage nad) dem Grund diefer Anficht erwiederte er: 
„Weil jo viel für die Kinder gethan wird.” Die Macht der 
Selbithülfe wird durd die Tagſchulen ganz vortrefflid in 
Bewegung gejeßt. 

Mit manden Lumpenfchulen in London jind Induſtrie— 
clajjen verbunden. Wir kennen eine Schule wo die Knaben 
im Flicken und Ausbeſſern eine Berühmtheit erlangt haben. 
Auch nähen jie für jih Nöde, Weiten, Hofen, die urjprüng: 
lih von älteren Knaben getragen wurden — ein fharfjinni- 
ger Procef, der uns daran erinnert wie in der Föniglichen 
Marine ein Schiff von 74 Kanonen bisweilen in eine Fregatte 
zufammengejchnitten wird. 

Was die Mädchen betrifft, jo werben jie im Nähen un: 
terrichtet; fie nähen Kleider für fih und andere, außer: 
dem fliden fie ihre eigenen Kleider, und aud vie Wäſche 
ihrer Familie Abends wenn fie zu Haufe find. Dieje 
Mädchen waren vor ihrem Eintritt in die Induſtrieſchule des 
Nähens völlig unkundig. Die Zahl der Induſtrieſchüler die 
mit dem Zumpenfchul-Berein in Verbindung ftehen, beläuft 
ih (unabhängig von demjenigen welche in Refugien aufge: 
nommen, verköftigt und verjorgt werben) gegenwärtig auf 2840. 
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In Rückſicht auf die Zahl der Schulen und Kinder gibt 
die neuefte Statiftif folgende Ziffern: 
Die Zahl der Sonntagsichulen ift jept 180 


mit Schülern die durchſchnittlich anweſend 

nn 28,360. 
Die Zahl der Tagfchulen 201 und Schüler 17,988. 
Die wöchentlichen Nachtſchulen 205 und Schüler 8,325. 


Die Gefammtheit der Schüler 49,668. 

Als bedauerliche Thatſache bleibt jedoch ſtehen daß gegen 
25,000 von derjenigen Claſſe für welche diefe Inſtitute ein- 
geführt wurde, gänzlich unverforgt find. Die Schulen haben 
fih zwar fchnell vermehrt. Während der legten fieben Jahre 
allein find ungefähr 30 errichtet worden, wovon 12 männ: 
liche und weibliche Nefugien find. Während derfelben Periode 
haben ſich auch die Sonntagsfdhüler von 16,937 auf 24,256, 
und die Tag: und die Nachtſchüler von 21,132 auf 26,690 
erhöht. Aber trogdem mehrt ſich London fo ſchnell, und die 
Urfachen (hauptſächlich Unmäßigkeit) welde Lumpen und Elend 
bervorbringen, nehmen noch ftets überhand, jo daß die Hälfte 
von den jugendlichen „Rauhhäuten“ und von ben weggeivor: 
fenen Kindern vernachläſſigt aufwächst. Viele find bereit in 
eine diefer Schulen zu geben; jo oft eine Echule in einem 
neuen Diftrict geöffnet wird, fo ift jie im Augenblid voll, und 
man ruft: „Es kommen noch weitere!” 

Eine andere ſchmerzliche Thatſache ift daß jeden Sonn: 
tag Abend Taufende nicht zugelafjen werden, nicht aus Mangel 
an Naum, fondern weil es an Yehrern fehlt. Eine große 
Schaar von freiwilligen Lehrern ift bereits in Thätigfeit; ihre 
Zahl beläuft fih auf 2695. Bezahlte und für ihre jpecielle 
Aufgabe jehr geeignete Lehrer gibt es 395. Aber alle dieje 
genügen keineswegs dem großen Bebürfnig. Alte Lehrer be 
geben ſich weg von der City und anderen ftark bewölferten 
Localitäten und wählen ihren Aufenthalt in den Vorftädten. 
Andere welde ihre felbjtverläugnenden Bemühungen Jahre 
lang fortgefegt haben, werden durch Krankheit unfähig gemacht 
ober durch den Tod hinmweggenommen. 

Manche geben jehr weit in die geringiten Diftricte um 
diefe gefegnete Schulthätigkeit auszurichten. Eine große Schaar 
von eifrigen und unermübdlichen jungen Männern und Frauen, 
wovon manche aus der böhern Claſſe, machen bei jevem 
Wetter ihre Gänge nad Spitalfielos, wo in den vergangenen 
Jahren erftaunliche Nefultate erzielt worden find. Bei ver 
legten Kumpenfchul-Eonferenz wurde beſchloſſen daß die Mit- 
glieder jeder Kirche und Gapelle in London aufgerufen werden 
jollen, um wo möglid mehr Gelder und mehr freiwillige 
Mithelfer zu erbalten, damit jede Gemeinde wenigftens eine 
Lumpenſchule unterhalte. Bei biefem Anlaß ift Lord Shaf- 
tesbury in die Committee gebrungen, in jedem Diftrict eine 
direete und perfönliche Aufforderung zur Hülfe am Lehr: 
gejchäft ergeben zu laffen. Die Nothwendigkeit eine größere 
Schaar Lehrer zu haben, erhellt dringend aus der Thatſache 
daß die Eltern berummandern und fehr unregelmäßig find, 
und daß die Periode während welcher die Schüler in Sonn: 
tagsſchulen geben, ſehr beſchränkt iſt. 
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Die „Kleidungsgeſellſchaften“ wurden von Damen ge: 
gründet um die Kinder in den Tagichulen mit Kleidern zu 
verfehen melde ein Drittel weniger foften als das Material 
wertb ift. Die Damen:-Committees kommen eigens zuſam— 
men um bie Kleider zuzufchneiden und vorzubereiten, damit 
fie dann theilweife von den Kindern der Tagſchulen zujam: 
mengenäht werben. 

In einer der Schulen bezahlten die Kinder über 44 Pi. 
St. für ftarfe, gut gemachte Stiefel, und über 800 Kleidun- 
gen wurden gekauft innerhalb eines Jahres, Aber nicht nur 
die Kinder, fondern auch die frauen welde die „Mütter: 
Berfammlungen” (88 in der Zahl) befuchen, machen in mans 
ben Fällen Gebrauch von der Gelegenheit ſich auf dieje Weife 
wohlfeilere Kleider zu verſchaffen. Durd Heine Wochenbei- 
träge verichaffen fie ſich Kleider welde fie jonft nicht erhal- 
ten würden; gelegentlich werden reiche Gelobeiträge eingefen- 
det zum Ankauf warmer Kleidungen für die Mütter, und ab: 
gelegte Anzüge werben während ber fülteften Jahreszeit an 
die Armen ausgetheilt. 

Es ftehen jetzt 40 Kleider-Fonds mit den Lumpenſchulen 
in Verbindung. Außer diefen verdient bemerkt zu werden 
daß den armen Männern welche in der männlichen Nachther— 
berge in Wield Lane Obdach ſuchen, zu wiederholtenmalen 
Kleider verabreicht und ihnen auch zu beruflichen Stellungen 
verholfen wird. Bei einer Veranlaffung gelang es dem Her— 
bergsmeifter, für einen armen Matrojen, nah zmweitägiger 
Bemühung, ein Schiff zu finden. Er brauchte einige Kleider 
um vor dem Gapitän zu erjcheinen, diefe wurden ihm ver: 
ſchafft und er betrat glüdlih und dantbar das Verded. 

Abgelegte Kleiver werben überhaupt häufig an das Bureau 
des Lumpenſchulen-Vereins übermacht, welches fie an Kinder 
abgibt welche balbnadt und dem Untergang nabe find. Wäh— 
rend der rauben Jahreszeit wurde eine befondere Unterftütung 
an 300 bis 400 Familien in einem Diftrict ausgetheilt, wie 
folgt: 1500 Hleidungsftüde, 57 Betten und Kopfkiſſen, 40 
grobe Tücher und Deden, 395 halbe Gentner Kohlen, 510 
Laib Brod, zufanmen mit Specereien, Fleiſch ac. in bejonderen 
Vorkommenheiten. Es befindet fich in demjelben Diftrict eine 
„Muttergeſellſchaft“ zur Unterftügung armer Mütter in ihrem 
Wochenbett. Es wurden 59 Mütter befucht und unterftügt, 
und Pädcen Kleider an fie und ihre Säuglinge vertbeilt. 

Der verftorbene Richter Talfourd fagte in feinen Sterb- 
momenten mit Nachdruck und ganz richtig: „was die Armen 
brauchen ift nicht Gönnerfhug, fondern Mitgefühl.” Und 
obige Thatfachen bezeugen daß die Seele, das Leben, die 
vivida vis der ganzen Yumpenjchulbevegung Mitgefühl, 
Kriftliches, bimmelgebornes, thätiges und felbitverläugnendes 
Mitgefühl ift. Aber noch andere Beweiſe und Veleuchtungen 
bievon müſſen erwähnt werden. Unter dieſe gebört „ver 
Arbeiterverein und das Lejezimmer” (der wahrjcheinliche Vor: 
läufer von manden andern) in Dud Lane, Mejtminfter, 
Das Vereinszimmer it 35 Fuß lang. „Was für ein heiteres 
Zimmer!“ ruft der Befucher aus; wie angenehm ift die Wärme 
der brennenden Feuer und das helle Gas; melde Menge 
von Arbeitern (über 100); was für ein Babel von Stimmen, 


welche berzliche freude! Unanftändige Reden find gar nicht 
zu beforgen. Einige lefen Zeitungen oder ein Buch; andere, 
welde nicht leſen können, hören zu; andere plaudern in 
Gruppen zufammen; andere jpielen Damenfpiel oder Schach; 
vor vielen ftehen Taffen von bampfendem Kaffee, welcher mit 
Milch und AZuder für einen halben Pfenning verabreicht 
wird, Wir geben die Treppe hinauf, es ift „Claß“ oder, wie 
die Leute ih ausprüden, „Schul“ Nacht. Etwa 30 Leute 
üben fih im Lejen, Schreiben, Rechnen unter der Leitung 
eines Herrn welcher jo freundlich ift jede Freitagnacht zwei 
Stunden dieſem guten Werk fich zu widmen. Diefes Zimmer 
wird in einer andern Nacht zu Bibel- oder Gejangelaffen 
benüßt und zu den VBerfammlungen der Männer des „Karren: 
Vereins” für Krämer (melde bäwg Jahre lang Karren und 
Blockwagen miethen, um ſich in den Stand zu ſetzen ſolche 
zu faufen), und für Leib und Kranken-Geſellſchaften.“ Wei: 
terhin ift ein durch eine Flügelthür getrenntes Meines Zimmer, 
das als ein rubiges Lee und Schachſpielzimmer gebraudt 
wird, wo fein Gerede erlaubt iſt.“ Achtung für und Mit- 
gefühl mit den Arbeitern waren die leitenden Beweggründe 
der Stifter. 

Daber alle dieſe Fleinen Vereine, Arbeitsanlehen, Pfen— 
ningbanf, Mäßigleitsgefelihaft, Arankenfonds, Karrenclubb, 
von den Mitgliedern jelbjt allein geleitet werden. Man bat 
vollkommenes Vertrauen in fie, jede Angelegenheit wird mit 
ftricter Biederfeit verwaltet. Bei einer Verfammlung am 
Waterloo Plat im Juni 1862 (mo Lord Brougham präfibirte) 
wurde ein Krämer aufgefordert die Wohltbaten zu jchildern 
welche er und andere von dem Verein erhalten hatten. Er 
erzäblte mit tiefer Bewegung wie durch dieſen Verein die 
Eitte der Vorficht und Mäßigfeit ſich gebildet habe, und daß 
jetzt viele welche Erſparniſſe in der Bank haben, ſich für Meine 
Gapitaliften anſehen und fo das Gefühl hätten daß ihr fleines 
Eigenthbum des Schutzes der Geſetze eben jo bevürftig ſey als 
das Eigentbum der Reichen. „Deßwegen, mein Herr,” fuhr 
der Redner fort, „baben wir gelernt die Gejege zu achten; und 
ferner, wir baben gelernt die höhern Claſſen der Geſellſchaft 
als unfere Freunde anzufehen. Früher betrachteten wir fie 
mit Argwohn, aber dieß bat fich geändert jeitdem wir gejehen 
haben was zu unferem Beten gethan worden ift.“ 

An Sonntagen wird dieſes Inſtitut nicht geſchloſſen; 
Zeitungen und Spiele werben bejeitigt, und Tractate, Bücher 
religiöfen Inbalts und Bibeln werben auf die Tijhe gelegt 
und ein paffender Gottesdienft wird gehalten. Es ift bemer- 
fenswertb daß während Künftler und Handwerker ſich zu 
diefem Verein, der dem Lumpenſchul-Verein fein Entftehen 
verbanft, bingezogen fühlen, indem jie jagen „es gebe nichts 
ähnliches in London,“ bei weitem die Mehrzahl der Mitglieder 
aus Krämern, Haufirern und Leuten beitebt deren Beſchäf— 
tigungen vom Zufall abhängen, auch in vielen Fällen aus 
ſolchen welche gemeine Herbergen befiten. 

Jedes Jahr findet in einem oder dem andern öffentlichen 
Saal eine Verfammlung der Schubputer-Brigaden von Yon: 
don ftatt. Wer diefer Berfammlung einmal beigewohnt bat, 
wird nicht fo bald die verfchiedenen Goftüme, ben beitern und 
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friichen Anblid der Knaben, die von ihrer Bande unterbaltene 
lieblihe Muſik vergefien können. Es beftehen 8 Brigaben in 
&ondon, welche 373 Knaben beſchäftigen, die in einem Jahr 
6222 Po. St. verdienten. Dem Hm. Johann Mac Gregor 
gebührt die Ehre eine Bewegung veranlaft zu haben welche 
nicht nur einem öffentlichen Bebürfnif entgegenfommt, jondern 
Gefundheit und moralifhe Bildung, und die Mittel zu einem 
ehrlichen Auskommen für diejenigen verihafft melde als 
Lumpenſchullnaben den nieverften Elafjen entnommen wurden. 
Eines der ſinnreichſten Gemälde das uns zu Geficht gefom- 
men it, ftellt ein Mitglied der rotben Brigade vor, welches 
die Büchſe und Bürfte in der Näbe hat und das rauchende 
Mittagefien einnimmt, welches jeine verwittiwete Mutter ihm 
gebracht bat, und das aus. feinen Erfparnifjen bereitet wor: 
den ift. Diejes Gemälde wurde dem edlen Präfidenten des 
Bereins verehrt, welcher es jehr hoch ſchätzt. Es hängt jeht 
an einer hervorragenden Stelle unter den Gemälden feiner 
Vorfahren in Grosvenor Square. 

Die jährliche Preisvertheilung an Bedienten welche früher 
in die Lumpenfchule giengen und nah ihrem Austritt ihre 
Stellen über 12 Monate behaupteten, ift ebenfalls jehr in- 
tereffant. Im legten Jahr waren 730 Bewerber, von denen 
475 ihre Stelle ein bis zwei Jahre behauptet hatten, 151 
von zwei bis drei jahren, 57 von brei bis vier, 32 von vier 
bis fünf, und 16 für fimf und mehr Jahre. 

Wir müffen noch der Blumenpflege und Blumenausftellung 
geventen. Es werben nämlich Preife an ſolche Kinder aus- 
getbeilt melde mit ihren Eltern mande herrliche Blume und 
wobhlriechende Pflanze, und zwar „unter Schwierigkeiten” ge 
pflegt haben. Ein Lonboner Blatt jagt über eine biefer 
Blumenausftellungen im Kirchſpiel Glertenwell folgendes: „Es 
erforderte einige Anftrengung der Phantafie ſich die Thatjache 
vorzuftellen daf viele von den Pflanzen und Blumen gepflanzt, 
bewadt und gepflegt wurden in einem engen Keller over einer 
Dachſtube von jenen Meinen zerlumpten Schelmen welche vor 
kurzem noch in den Straßen zu unfern Füßen um Almojen 
winjelten, weldhe aber nachher vor uns ftanden mit Verftand 
und Stolz, und ihre ftummen Opfer unferen Bliden darboten.“ 
In einem andern Diftrict finden wir daß durch die Aus: 
ftellungen „eine Liebe zu Blumen fi entwidelt hat, jo daß 
es dort wenige Fenfter gibt welde nicht mit Pflanzen ge: 
siert find.“ 

Schlieflid muß erwähnt werben daß alle Jahre den 
Kindern der Lumpenſchule, und auch den Bewohnern der Lon⸗ 
doner Herbergen, Sommertractamente gegeben werben. Es 
finden ſich ftets einige Herren welche alle Jahre ihr Landgut 
öffnen und die ganze Ausgabe einer jo großen Kinderſchaar 
auf fi nehmen. Biele von den Schulen werden nad Prim: 
roſe Hill, Kenjington und den Victoria-Parks geführt; andere 
werden in Wagen ausgefahren um einen ganzen Tag auf 
dem grünen Grasplat zuzubringen. Gegen 6000 Kinder wer: 
den auf diefe Weife in einer Jahreszeit und durch Gelber, 
welche zu dieſem befondern Zweck gefanmelt werden, jehr 
glücklich gemacht, da die meijten von ihnen nie zuvor ein 
grünes Feld gefehen haben. Eingeſchloſſen in den finfterften 


und ungefundeiten Gäfchen, Höfen und Höhlen bezeugen fie 
die uubegrängteite freude, wenn fie zum erftenmal einen Rafen 
betreten. * Diefe Claſſe von Kindern ift eine eigenthümliche — 
weil früb reif, verſchlagen und boshaft in bohem Grade. Hier 
bilft nur chriftlice, freundliche Behandlung, Nur Wahrheit 
und Liebe kann fie bändigen. „Ach hoffe,“ fagte der Präſident 
bei einer Berfanmlung der Lumpenſchulen in Sheffield, „Sie 
werben das Syſtem annehmen den Kindern periodiſche Trac: 
tamente zu gewähren. Im Winter laffen Sie fie guten Thee 
haben, und im Sommer nehmen Sie fie auf die Felder, wo 
fie fih einige Stunden ergögen und die Schönheiten ver 
Schöpfung Gottes geniehen können.“ 

Dieh find Thatſachen rücfichtlih der Londoner Lumpen- 
ſchulen. Wir freuen uns bei dem Gedanken daß diefe An— 
ftalten jet allgemeiner werden. ine gewichtige Nuctorität 
bat behauptet, es follte in jeder Stadt von 15,000 Einwoh: 
nern eine Lumpenſchule ſeyn. Es wird fo werden, wenn ernit: 
bafte Männer einmal ihrer Verantwortlichleit und des Segens 
bewußt werden welder aus ber Selbfthingabe in diefer Sache 
gewiß hervorgehen wird. 


Der Iardin d’Acclimatation und die Akklimatifations- 
beftrebungen in Frankreich und England. 


ESchluß.) 


Von techniſch wichtigen Pflanzen heben wir aus der großen 
Anzahl der vorhandenen hervor: Eucalyptus globulus La- 
bille, einen ftattlihen, ornamentalen und raſch wachſenden 
Baum Auftraliens welcher trefflihes Bauholz Liefert; derſelbe 
kommt jedoch nur im Klima von Südfrankreich qut fort und 
eignet fid) wohl befjer für Algerien; Rhamnus utilis Deec., 
die Lokaopflanze aus China, liefert den grünen Indig und 
verjpricht gut fortzulommen. Der Zuderahorn, Acer saccha- 
rinum Lin., aus Canada, jheint eine ſehr werthvolle Acqui- 
fition zu ſeyn, da derfelbe ohne beſondere Pflege leicht auf 
trodenem, ſteinigem Boden gedeiht und die härteften Winter 
erträgt. Nicht allein das Holz ift für die verfhiedenften Zwecke 
fehr gut zu verwenden, ſondern der Saft des Baumes ent: 
hält binreihend Zucker daß ſich die Darftellung desfelben lohnt; 
ein Baum liefert mindeftens 1 Pfund Zuder, ohne daß der: 
jelbe durch das Einfchneiden der Rinde, aus welcher der Saft 
ausfließt, weſentlich gefährdet wird. Webrigens müßte die 
Eultur diefes Ahorns dann eine ausgedehnte ſeyn, wenn man 
denjelben auf Zuder benugen will. In Amerika ſchätzt man 
die jährliche Production des Ahornzuders anf 10 Mid. Pfd., 
und in Canada wird das Pfund mit etwa 6—9 Pence be 


A Nun die großen Parte mitten in London, wie Hyde-Bart, können 
doch unmögfich ihnen entgangen fen. 
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zahlt; dieſer Zuder hat Aehnlichkeit mit dem Traubenzuder, 
eine gelbliche Farbe und einen ſchwachen Banillegerud). 

Wir könnten bier noch eine Reihe nüglider Gewächſe 
anführen welde in dem Jardin d'Acelimatation geprüft wor: 
den, was wir jedoch wegen Mangel an Raum unterlafjen, 
und nur noch beifügen daß, wenn auch die Anzahl neuer 
Errungenſchaften auf dem Gebiet des Pflanzenreichs und Thier: 
reichs für Europa der klimatiſchen Verhältniffe wegen eine 
beichränfte bleiben wirb, dennoch die Erfolge nicht unterſchätzt 
werden dürfen und ftetS zu weiteren Verfuchen aufmuntern. 
Bon weit größerer Bedeutung find dagegen die großartigen 
Verſuche welche mit der Verbreitung nugbarer Pflanzen in 
geeignete Gegenden, wo biefelben bisher fehlten, auf den über: 
feeiihen Beſitzungen Englands, Franfreihs und Hollands, ge: 
macht wurden, und wenn aud ber dadurd erzielte Gewinn 
für und nur ein indirecter ift, jo können wir dennoch nicht 
umbin jenen Beitrebungen mit dem größten Intereſſe zu folgen. 
Die Gefhichte der Gewürzpflangen lehrt uns von welch' großer 
Bedeutung für den Welthandel die Berbreitung derſelben auf 
den oſt- und weftindifchen Befitungen waren, Wäre e8 ber 
bolländifhen Krämerpolitif gelungen die Cultur der Nelken: 
und Muskatnußbäume auf die Moluffen ausihließli zu be: 
ſchränken, jo hätten dieſe Gewürze, melde jet jedermann zus 
gänglic find, bei meitem nicht bie allgemeine Verbreitung 
gefunden deren fie ſich jeht zu erfreuen haben. Betrachten 
wir die Gedichte der Einführung des Weizens in Amerika, 
fo jehen wir deutlih daß auch im fleinen begonnene Eultur: 
verjuche bald riefige Dimenfionen anzunehmen im Stande find 
und die Grundlage des Wohlſtandes ganzer Länder bilden 
fönnen. Diefe Brodfrucht wurde in ganz geringer Menge 
1528 in Merico und ungefähr zu gleicher Zeit in Quito durd) 
den Franciscanermönd Niri aus Spanien eingeführt; 1535 
gelangte derſelbe nad Lima, und erſt am Schluffe des 16ten 
Jahrhunderts durch die Jejuiten nad) Paraguay. Bald mur- 
den größere Anbauverfuche auch in Nordamerifa angeftellt, 
1626 kamen bie erften Proben von Weizen, nebit Gerſte und 
Hafer nad New⸗Yort von Holland aus, und gegenwärtig wird 
diefes Getreide, welches vor 300 Jahren in Amerika fait noch 
unbefannt war, in aufßerorbentlihen Quantitäten erzeugt. 
Die Holländer, welche auf dem Borgebirg der guten Hoffnung 
außer Gaftanien und einer wilden Pflaume feine genießbaren 
Früchte fanden, von Gemüfen nur eine Art Wide, haben durch 
Einführung europäifher Gemüfe und Obftbäume, wie auch 
der nußbaren Pflanzen anderer Welttheile diefe Colonie zu 
einem der gelegnetiten und fruchtbarften Erdſtriche gemacht. 
In England wußte man bis zu Ende des Irten Jahrhun— 
derts faum etwas von Garten: und Gemüfebau; feit ber 
Gründung der Bartenbaugejellihaft in London 1805 hat biejer 
Erwerbszweig ſich auferordentlih gehoben. Allein in der 
näditen Umgebung von London find 4800 Hectaren- Land 
mit Obft und Gemüfe bepflanzt und mit ber Gultur gegen 
35,000 Menſchen beichäftigt, welde der Stadt London einen 
Theil ihres Bedarfs liefern. Außerdem kommen jährlich noch 


1852 begonnen ſich mit der Eultur von Obſt, Wein, Getreide 
und Gemüſe zu befaffen, und die Erfolge find, was Qualität 
betrifft, wirklich ftaunenerregend. 

Heben wir nur die wictigiten Aklimatiſationsverſuche 
der zwei bedeutendſten europäifhen Staaten mit Colonialbefit 
hervor, jo haben bie Engländer das BVerdienft folgende wich: 
tige Pflanzen in neue Gegenden gebracht zu haben: ben Mus: 
catnußbaum nad Dftindien, den Gewürznellenbaum nad Dit: 
und Weftindien, den Baummwollenftraud ! nad Dftindien, bie 
Farbholzbäume von Gentralamerifa nad Wejtindien, ben 
Kaffeebaum von den oſtindiſchen Befigungen der Holländer ? 
nah Jamaica (1718), die Three: und Ehinapflanzgen nad 
Dftindien ꝛc. Die Franzofen braten gleichfalls die Gewürz: 
pflanzen der Moluffen auf ihre tweftindifchen Befigungen, den 
Kafjeebaum und die Vanille nad) le de Bourbon, den Gutta— 
perhabaum neuerdings dahin von Borneo und Singapur; 
ferner haben biejelben den Gemüfebau in Algier eingeführt 
und ſehr gehoben, wie auch neuerdings von Algerien aus 
Kork und Opium ausgeführt wird. Auch die Holländer find 
in neuerer Zeit in diefer Richtung jehr thätig und haben auf 
Java, wenn auch anfänglich mit iveniger günftigem Erfolg, 
die Eultur der Chinabäume eingeführt, welche ein gutes Reful- 
tat zu liefern verſpricht. Nicht minder verbienen bier bie 
Amerikaner Erwähnung, melde, erft in neuerer Zeit ſich ben 
Alklimatifations-Beftrebungen anderer Nationen anſchließend, 
allein jeit 1858 aus Ehina folgende Pflanzen in geeignete 
Regionen ihres Welttheils eingeführt haben: gegen 50,000 
Theepflangen, den Kampherbaum, den Talgbaum (Stillingia 
sebifera Mich.), die Lofaopflanze (Rhamnus utilis Dee.), 
die chineſiſche Eiche (Fraxinus 'chinensis Roxb.) auf welder 
das Wachsinſect lebt, welches das fogenannte „Bela“ ober 
chineſiſche Inſectenwachs producirt; ferner die wachsliefernden 
Myrica:Arten, die ausgezeichneten Obftbäume ‚welche die Litchi- 
früchte (Nephelium Litehi Don.), bie Longanfrüchte (Nephe- 
lium Longanum Hook), die Wampifrüchte (Cookie punc- 
tata Retz) liefern ꝛc. Dieſe wenigen Beifpiele mögen genügen 
zu beweiſen daß die Abfichten der Afflimatifationsvereine gute 
Früchte getragen haben und nod ferner folde bringen wer: 
den, befonders wenn die Thätigfeit derfelben nicht auf einen 
zu engen Raum bejchränft wird. 

Haben wir bisher hauptſächlich die Rutzpflanzen ins Auge 
gefaßt, jo erübrigt nur noch auch der Zierpflanzen mit einigen 
Worten zu gedenken, melde nicht allein zur Verſchönerung 
unferer Gärten und Anlagen dienen, fonbern aud, nament⸗ 
lich die Sierbäume, ſehr viel zur Erhöhung der Reize einer 
Gegend beitragen, ja ſogar mitunter einer folden einen ganz 
anderen Charakter und dadurch mehr Mannichfaltigfeit zu 
verleihen im Stande find. In der Einführung und Berbrei- 


' tung neuer Zierpflanzen fcheint in England am meiften zu 


t Das heißt die amerikaniſchen Sorten, denn Baummolle ift einbei- 
milch in Indien. 
2 Die erften Kaffeefamen famen 1616 mach Holland, aber erft 16% 


70,000 Tonnen Obft und Gemüfe durch Händler aus dem | machten die Holländer den gelmmgenen Verſuch den Kaffee auf Java zu 


Innern von England nad London. 


Galifornien hat erft jeit | 


aultiviren. 
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geihehen, wie man fich beim Beſuchen engliſcher Gartenanlagen | artige, fpige und abftehende Blätter, von großem Effect, ein: 
und Parts leicht überzeugen kann. Allerbings ift auch das | zeln auf Rafenplägen, trifft man von 20—25’ Höbe in vielen 
englifhe Klima vorzugsweile für derartige Erperimente geeig- | Privatgärten, in dem der Lady Granville gehörigen Park von 
net, und man findet z. B. im Kew Garden Theepflanzgen, | Dropmore über 45° hoch, bis zum Grunde veräftelt. Der 
Rhododendren, Azaleen, Magnolien x. im Freien angepflanzt, | Garten um den Spdenham-Palaft enthält bewunderungstwür: 


was natürlih nur in einem jolden Klima der nördlichen 
Hälfte von Europa möglich ijt wo felten die Kälte im Winter 
über 50 R. fteigt. 

Ein Hauptoorzug engliiher Anlagen, und namentlich 
neuerer Alleen, ift die Mannichfaltigfeit der verwendeten Bäume 
und Sträucher, wodurch die Monotonie unjerer unausjtehlichen 
Pappeln: und Platanenalleen bejeitigt wird. Als Beweis bie- 
für erwähnen wir nur eine pradtvolle Promenade ungefähr 
eine halbe Stunde vom St. Georges Hofpital in London, 
welche, mit folgenden Bäumen und Sträuchern bepflanzt, ibres 
gleihen fuchen dürfte. An der linten Seite des Wegs findet 
fih: Robinia pseudacacia, aus Nordamerika jeit 1640 ein- 
geführt, bekanntlich auch bei ung jehr verbreitet; Evonymus 
japonieus mit variegirten Blättern, feit 1836 aus Japan 
importirt; Aesculus Hippocastanum, unjere aus Aſien ſtam⸗ 
menbe jeit 1629 in Europa eingeführte Nofcaftanie; Spirsen 
eorymbosa aus Nordamerika (1819), Spirea leevigata 
aus Sibirien (1774), Pyrus latifolia aus Dänemark (1789), 
Quercus austriaca aus Defterreih (1824), Quercus Suber, 
die Korkeiche, aus Südfrankreich (1699), Ilex balearica aus 
Minorca (1783), Aucuba japonica aus Japan (1783), Cy- 
donia japonica aus Japan (1815), Celtis Tourneforti aus | 
der Levante (1739). 

Rechts befindet ſich: Philadelphus Zeyeri aus Norb- 
amerifa; Deutzie scabra aus apan (1833); Liriodendron 
tulipifera aus Nordamerifa (1663); Spirea sorbifolia aus | 
Sibirien (1759); Betula lenta aus Nordamerifa (1759); 
Amelanchier Botryapium aus Norbamerifa (1746); 85- 
ringa persica aus Perjien (1640); Thuja pendula aus 
der Tartarei (1838); Cratzgus Aronia aus Süd-Europa 
(1810); Calicanthus floridus aus Carolina (1726); Quer- 
cus petiolaris aus Merico (1839); Quercus coceinea, die 
im Herbit rothhlätterige Eiche, aus Amerifa (1691). ! Man 
kann ſich feinen Begriff machen von dem Zauber diefer Anz 
lage zur Blüthezeit, und Paris bat bei all feinem Glanze 
nichts diejer Heinen Londoner Anlage gegenüber zu jtellen. 

Mit bejonderer Vorliebe fuht man in England gegen: 
wärtig die neuen Nabelbölger einzuführen melde von Gali- 
fornien, dem Oregon-®ebiete, aus Merico, Chile, China und 
Japan nad Europa gelangten. So findet man in bortigen 
Parks und Privatgärten die von Douglas 1831 entdedte 
Mamuthkiefer (Wellingtonia gigantea Lindl.) aus Galifor: 
nien, welche au unſern Winter erträgt, bereits in 15 Fuß | 
hohen Eremplaren; diejelbe wird bekanntlich in ihrer Heimath | 
über 300° hoch angetroffen. Die prachtolle Araucaria im- | 
brieata Pav., die Säulencpprefie aus Chile, ausgezeichnet | 
durch ihren candelaberartigendabitus und dunfelgrüne, leder: | 





1 Die eingefchloffenen Zablen bebeuten das Jahr der Einführung 
in England. 


dige Eremplare der Deodar:Gever vom Himalava (Cedrus 
Deodara Loud.), der Park von Dropmore pradtvolle Allen 
der Libanonceder (Cedrus Libani Barr.); erſtere find 25 bis 
30° hoch, in letzterem Parke bie 50°, die leßtere Art dort bis 
70’ hoch. Sehr vortheilbaft für die Forfteultur haben fich bereits 
Abies Douglasi Lindl, aus den Rody Mountains, Pinus mon- 
ticola Dougl. aus Nordcalifornien, Pinus Pallasianı Lamb., 
Abies Nordmanniana Link., beide legtere aus der Krim x. 
erwiejen. Ale diefe Arten haben ein ziemlich rafches Wachs: 
thum, find von großem becorativem Werth, liefern gutes 
Bauholz und verdienen alle Berüdfihtigung ſowohl für An— 
lagen als in der Korftcultur. Neuere japanifche Eoniferen, 
welche bei uns ausdauern und fi durch Schönheit empfeh- 
len, find die zierlihe Thujopsis dolobrata, Retinospora ob- 
tusa und pisifera, die eigenthümliche, elegante Schirmliefer, 
Sceiadopitys verticillata ete,, welde, wenn aud nur in 
Heinen Eremplaren bis jet vorhanden und burd die be 
rühmte Gärtnerei von Beith und Söhne in Chelſea aus 
Japan nad Europa eingeführt, bald die Lieblinge unferer 
Gartenfreunde bilden werben. 

Die legteren Jahre haben uns eine große Menge neuer 
Eoniferen gebracht, und kann man bejonders in England in 
oben genanntem Park in Dropmore eine ſehr vollftändige 
Sammlung derjelben jeben, ferner in Woburn Abbey (dem 
Herzog von Norfolt gebörig), auf der Vefigung Clewer Manor 
(Hrn. Edm. Korfter), zu Bowood (Marquis Landsdowne), zu 
Tottenham Part (Marquis Ailesbury) ꝛc. 

Ale dieje Nadelbölzer zeichnen ſich durch Echönbeit des 
Baues jo aus, dab ſie nicht genug der Berüdjichtigung empfoh⸗ 
len werden fünnen, um jo mehr als viele derſelben, nament: 
li die aus Nordamerika, Californien, dem Dregon:Gebiet, 
theilweife die vom Himalaya und von Japan ganz gut bei 
uns fortfommen und unfere Winter ertragen. 

Möge man nun auch bei uns nicht in der Einführung 
neuer Pflanzenarten zurüdbleiben, und bedenken daß in dieſer 
Beziehung lange nichts befonderes gejchehen ift. Viele unferer 
Jierbäume und Sträucher welche unfere Anlagen ſchmücken, 
ind jchon längſt bei uns eingeführt, wie die Gaftanie, die 
Syringe, der Tulpenbaum, der Perüdenjtraud, der Gold— 
regen. 2c., melde theils aus füblichen Gegenden Europa’s, 
theils aus anderen Welttbeilen, ftammen. Wie viel diefe Ge- 
twächle zur Verichönerung unferer Landſchaftsbilder beitragen, 
it bekannt; doch würden legtere noch mehr an Reiz gewin- 
nen, wenn man auch anfangen würde von neueren, für unjer 
Klima paffenden Pflanzen geeianeten Gebrauch zu machen, 
wie dieß bejonders in England zum Vortbeil feiner Land— 
chaften geſchieht. 
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Londons Straßenverkehr und Handelſchaft. 


Die Eity:Behörden haben gewiſſe Befugniſſe Hölle zu | 
verlangen für gewifje Fuhrwerke; allein dieſe Befugnifje find 
nur ſchwache Hülfsmittel um zu zeigen wie viele Perjonen | 


und Fuhrwerke aller Arten wirklich dur die Eity fommen. 
Alles was wir hierüber wien rührt von der Polizei ber, die 


von Zeit zu Zeit Leute abjendet um an befonderen Plägen eine | 


Zählung vorzunehmen; aus den Angaben dieſer Leute zieht man 
dann Schlüffe auf den Verkehr überhaupt. Im Jahr 1860 


überzeugte man ſich dur eine Anzahl ftaffelfürmig aufge: | 


ftellter ſcharfaugiger Poligeimänner daß an einem bejondern 


Tag zwiſchen 8 Uhr Morgens und 8 Uhr Abens 11,000 


Fuhrwerke Bom-Churh, in Eheapfide, paffirten; dreizehn 
Jahre fpäter, an einem ähnlichen Tag im Jahr 1863, betrug 
die Zahl 12,300. Ferner belief ſich die Zahl der Fuhrwerke 
die an einem Tag im Jahr 1850 über die London-Brüde 
famen, auf 13,000; an einem äbnlihen Tag im Jahr 1863 
batte fie ji) auf die ungeheure Anzahl von 20,000 erhoben! 
Da das Gedränge nicht den ganzen Tag bindurd gleich ftart 
ift, und Cheapſide oft um die Mittagsftunde einen „regel 
mäßigen Blod“ bildet, jo wurde am 25 März 1862 eine 
Zählung vorgenommen, um die Zahl der Fuhrwerle kennen zu 
lernen welche Bow-Church zwiſchen 20 Minuten nad) 12 Uhr 
und 20 Minuten nad 1 Uhr paffirten — einer Stunde hoben 
Geſchäftsdrangs in der City: fie ergab 291 Omnibuffe, 573 
Cabs und 294 andere Fuhrwerke, oder überhaupt 1158 Rab: 
fuhrwerle — im Verhältniß von 19 in jeder Minute! Am 
19 November in demſelben Jahr wurbe eine Zählung in: 
tereffanterer Art veranftaltet: eine Vergleihung zwiſchen zwei 
verjchiedenen Stunden des Tags, zwei Verkehrsſtrömen in 
entgegengefeßten Richtungen, und fünf verſchiedenen Elaffen 
von Fuhrwerken Die Fuhwerke welche an dieſem Tag, zwi: 
fhen 10 und 11 Uhr Vormittags und zwiſchen 4 und 5 Uhr 
Nachmittags durch Bow-Church kamen, waren folgende: 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr. Zwiſchen 4 und 5 Uhr. 


Deftlich gehend: Omnibuffe 166 159 
Cabs 313 270 

Gepäck⸗ und Laſtwagen 83 77 
Karren und Rollwagen 69 59 
Blodwagen und Schubfarren 18 22 
Weftlich gehend: Ommnibuffe 182 169 
Cabs 271 331 

Gepäd: und Laſtwagen 67 82 
Karren und Rollwagen 63 62 
Blodwagen und Schublarren 23 21 
1255 . 1252, 


Die Zahlen find, wie man fiebt, merfwürdigerweife in bei- 
ben gewählten Stunden fait ganz gleich; allein in ven Vor: 
mittagsitunden gibt es mehr nah Dften ala nah Weiten 
gehende Fuhrwerke, was Nachmittags gerade umgekehrt ift. 

Die merkwürdigſte Unterfuhung aber die man je in 
Bezug auf diefen Gegenftand machte, betraf die Gejanmtzahl 
ber Eintritte in die City auf allen Punkten, an einem 


\ befondern Tag. Dieß iſt zwar eine ſchwer zu beftimmende 
‘ Angelegenbeit, immerhin aber ift fie bis zum einem gewifjen 
Grad ausführbar. Die Behörden der Londoner Cithy-Polizei 
berechneten die Zahl ver Straßen mit abgejfonverten Ein: 
gängen in die City, und fanden daß es beren 48 gebe — 
mit Uebergehung vielleicht einiger wenigen engen Einläffe, 
die auf die Gefammtergebniffe faum Einfluß übten. Sie 
ftelten dann ſtaffelweiſe an jedem diefer 48 Plätze, 24 Stun: 
‚ den ununterbrochen, an einem befonbern Tag im Mai Leute 
auf, mit dem Befehl nicht nur die Zahl ver an diefen Sta 
tionen in die City eintretenden Fuhrwerke, ſondern auch bie 
in diefen Fuhrwerken befindlihen Perſonen und die Fußgänger 
zu notiren. Die Stationen umfaßten drei Brüden, act 
Dänme, Treppen und Werften, zwei Eiſenbahn-Endungen, 
zwölf große Straßenlinien, und 23 Strafen und Linien Flei- 


nerer Art. Die Gefammtiummen find faft unglaublid. Es 
erbeifcht arofes Vertrauen zu ber Genauigleit derer welche 
die Zählung vornabmen, um zu glauben daß jo viele Fuhr— 
werke und fo viele Perfonen an jedem Wochentag auf einer 
Bodenfläche zufammen kommen die wenig mehr als eine 
englifhe Quabratmeile umfaßt. Wenn man die verfchiedenen 
Stationen mit einander vergleicht, jo findet man daß bie 
London:Brüde der Zahl der Fuhrwerke, Holborn Bars (im 
Grunde von Gray's Inn Lane) der Zahl ber Paffagiere in 
den Fubrwerken, und LondonBrüde der Zahl der Fußgänger 
nah obenan ſteht. Wir find geneigt zu glauben daß in 
dem Zeitraum welder feit dev Vornahme dieſer Zählung ver: 
floffen ift, die London-Brüde in der Zahl der Fahrenden 
Holborn überholt bat, und daß es nun in allen drei Ver- 
fehrsarten voran ſteht. Es ift wahrlid eine ſehr zu mer: 
fende Thatfache daß an nicht weniger als zwölf verſchiedenen 
Punkten jeder Einlaf mehr denn 20,000 Berfonen — einige 
jogar 80,000 — an jedem Tag in bie wundervolle Londoner 
Eity bringt. Die an diejem einen Tag in die City einge: 
fahrenen Fuhrwerle betrugen 48,177; fie enthielten, außer 
unzähligen Tonnen Waaren, 155,060 Fahrende, während 
370,107 andere Berfonen zu Fuß eintraten; wir lönnen 
daher vernünftigerweife jchliefen daß diejenigen welche im 
Berlauf derfelben 24 Stunden aus ber Gity binausgiengen 
ungefähr die gleihe Anzahl bilden. Obgleich die Riefenftadt 
einen Flächenraum von mehr als 100 engl. Geviertmeilen 
einnimmt, umfaßt die Eity (auf die ſich diefe Zählung be: 
zieht), wie gejagt, kaum mehr als eine engl. Geviertmeile. 
Wir haben Fein Recht einen City-Mann beim Knopf zu 
nehmen, und ibn zu fragen wie viele Gejchäfte er im Ber: 
| lauf eines Jahrs machte; wenn aber der City: Mann eine 
ſolche Aufklärung von freien Stüden gibt, und dieje dann in 
| dem Bericht eines Parlamentsausfhufles abgedrudt wird, fo 
‚ gebt fie im Öffentliches Eigenthum über. Wir fönnen ſonach 
unjere Aufmerkſamkeit einigen Ausſagen zuwenden die vor 
der Handels-Committee der City gemacht wurben. Hr. Slater, 
Theilhaber der großen Firma Morrifon, Dillon und Comp., 
fagte der Committee: es gebe zwei Großhändler in London 
welche Geſchäfte maden in Betrag von fünf Millionen 
Pfd. St jährlich (60 Millionen Gulden rhn.); diefe einzige 
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Firma (Tuch⸗, Seiden- und Kurzwaaren) erhalte gemeiniglich | Geſellſchaft (die London: und North-Weftern) um ein Waaren: 
jeden Morgen 150 Aufträge von Landkrämern; die auf Diele 


Art beftellten Maaren würden gewöhnlich innerhalb drei oder 


vier Stunden mitteljt der Eiſenbahn abgejendet; die Beſtellun-⸗ 


gen von den Stadtlrämern liefen den ganzen Tag hindurch 
ein, und erbeijchten mindejtens ebenſo prompte Aufmerkjamfeit ; 


diefe Firma habe an den erften drei Tagen des April v. %. | 


mehr als 2200 Päcke verfandt, welche 23 Gepädwagen:Labun: 


gen und 40 Karren-Ladungen bildeten, und im Jahr 1862 | 


40,000 Päcke Waaren, meift in Ballen und Kiften erhalten. 
Hr. Travers, Chef der leitenden Firma im Specereien:Broß- 
bandel, gab in der Committee die Erklärung ab: feine Firma 
brauche fiebenzehn Häuſer in Cannon Street und St. Swithen's 
Lane um ihr Gefchäft zu führen; fie verkaufe in einem Jahr etwa 
12,000 Säde Lompenzuder, 4000 Säde Fruchtzucker, 5000 Ton- 
nen Robzuder, 3500 Tonnen Reis und andere Specerei-Raaren, 
was ein Gefammtgewicht von 7000 Ton. (1 Tonne = 20 Centn.) 
ausmade; auch ſeyen fünfzig oder jechzig Commis erforderlich 


um den Ein- und Verkauf diefer Waaren zu buchen. Hr. Moore, | 


Theilhaber der Firma Eopeftafe und Moore, führte in ber 
Committee an daß fie, um ihren unermeßlichen Handel in 
Mandefter-Waaren zu führen, nicht weniger al& 25 Häuſer 
in Bow Ehurd)-Nard, Bread Street, Watling Street und den 
anliegenden Höfen hätten faufen und in eines zufammen- 
werfen müffen, und daß fie fiebenzehn Zweighäuſer und fünf: 
undzwanzig Reijenbe bejiten. Auf die Frage in Betreff der 
Stärke des Berjonals im Londoner Etabliffement erwieberte 
er: „Wir fpeien zwiſchen fünf» und ſechshundert Perjonen 
jeden Tag.” Dieje Dinge werben bier erwähnt, nicht um zu 
Muthmaßungen Anlaß zu geben über den Reichthum einzel- 
ner Londoner Bürger, fondern um zu zeigen wie ungeheuer 
nothivendigerweife der Verkehr, felbft in Gepädmwagen und 
Karren, ſeyn muß, um die Gefhäfte von Großbandlungshäufern, 
wie dieſe, zu führen. 

Die Ausjagen Hrn. Horne's, Theilhabers der großen 
Frachtfirma der HH. Chaplin und Home, bieten eine ſchla— 
gende Jlluftration zu dem Umfang des Waaren-Berfebrs in 
der Hauptitadt. Die Einzelheiten bezieben fi zwar nur auf 
eine einzige Eifenbabn-Gejellfchaft, die London: und North: 


| 





Weſtern; allein da dieß die wichtigfte von allen ift, fo gewährt | 


jie uns eine gute Einficht in die Sache im allgemeinen. 
vielem Hadern zwiſchen der Geſellſchaft und den Fuhrleuten 
in früberen Jahren wurde ein Compromiß geſchloſſen auf 
folgende Hauptgrundlage hin: das Ganze des Londoner Waarens 
verlehrs folle für die Gejellihaft der HH. Pidforb und der 
HH. Chaplin und Horne geleitet werden, unter Bedingungen 
die bloß den betreffenden Parteien befannt find. Die HH. Chap- 
lin und Horne haben fiebentaufend Tonnen dieſes Verkehrs 
wöchentlih in Händen, und wahrſcheinlich trifft auf bie 
HH. Pidfords fein geringerer Antheil. Die erftere Firma bat 
vierhundertundfünfzig Fuhrwerke in der Verſendung dieſer 
jiebentaufend Tonnen beibäftigt — dreibundertundfünfzig für 
Stüdgüter und hundert für Privatgüter — und beſitzt zur Lei: 
tung der Detailgejhäfte fünfzehn Etabliffements in der Haupt: 
ftadt (von denen neun in der City find). Da biefe große 


Nadı | 


Depdt in Haydon-Square, bei den Minories, neben dem 
urfprünglichen in Camden Town bat, fo ift die Fahrt der 
Laſtwagen durch die Strafen fehr vermindert, weil die Waaren 
dur die Eifenbahn an dasjenige der beiden Depots abgejen- 
det werben welches den unmittelbarer beibeiligten Großbanb- 
Iungsbäufern am nächſten ift. 

Eine Frage wurde vor der Committee vielfach beſprochen: 
die nämlich ob die Manchefter- und andere Gewebewaaren — 
welche die wichtigfte Gruppe der bier in Betracht kommenden 
Waaren bilden — zu einer früheren Stunde als jegt an die 
Großbandlungsbäufer abgeliefert werden könnten? Hr. Horne 
gab bezüglich diefer Frage einen intereffanten Bericht über 
den von feiner Firma im großen Camden-Dépôt betriebenen 
Wocenverfehr, oder vielmehr über den Verkehr an den ſechs 
Mohentagen vom 22—27 Jun. (einfchließlich) 1863; er zeigte 
meld umfangreicher Verkehr ſchon zu einer Tageszeit ftatt: 
finde in ber die Londoner noch in den Federn fteden. In 
jenen ſechs Tagen wurden 405 Straßenfubrwerfe von Camden 
ſchon vor 5 Uhr Morgens abgejendet, beladen mit Fiſchen, 
Fleifh, Gemüfe, Obft und andern Marktprobucten,. Bon 
5—6 Uhr ward jehr wenig abgefendet, dagegen waren bie 
Commis und Träger eifrig damit befdräftigt tweitere Ladungen 
vorzubereiten. Um 6 Uhr begann der allgemeine Waaren: 
und Gityverfehr — 87 Gepäd: oder Laſtwagen-Ladungen in 
der erften Stunde, 85 in der zweiten, und 60 in der britten, 
oder um 9 Uhr. Faſt alle die „weichen Güter — Baummollenz, 
einen, Seiven: und Wollenzeuge, Teppiche, Spitzen, Strumpf: 
waaren ıc. — werben um dieſe leßtgenannte Morgenftunde 
abgefertigt. Die leeren Fuhrwerke ehren durch die minder 
befuchten Strafen nad Camden zurüd, wo fie zu verfchiedenen 
Zeiten im Verlaufe des Vormittags ankommen, bereit Nad- 
mittags -andere Ladungen aufzunehmen. Der Hauptzwed bei 
der jetzigen Zeitung diejes Verlehrs geht dahin: die Waaren 
ihon vor 10 Uhr Morgens in die City zu bringen; der Ver: 
fehr nad dem Weftend und den Dods wird den ganzen Tag 
hindurch betrieben. m ganzen verjandten die HH. Chaplin 
und Horne in jenen jehs Tagen von der Cambdenftation, 
zwiſchen 3 Uhr Morgens und 5 Uhr Nachmittags 795 Labun- 
gen, durchſchnittlich daher mehr ala 130 Ladungen täglid. 
Bon diefen 795 Ladungen beſtand nahezu die Hälfte aus 
Gitgwaaren, die meiſtens vor 10 Uhr Morgens abgeliefert 
wurden. Bon Havdon-Square giengen 501 weitere Ladungen 
ab, die zum größeren Theil aus Mancefter- und andern 
weichen Waaren beftanden. Alles in einander gerechnet, 
finden wir dab Chaplin und Horne in ſechs Tagen aus 
diefen zivei Depots ungefähr 1300 Yabungen verjandten; 
ohne Nüdficht auf die von den HH. Pidford verführte Maſſe, 
ohne Nüdfiht auch auf den MWaarenverfehr der andern neun 
Eifenbabn :Gefellibaften welde Waaren:Niederlagen in ber 
Hauptftadt haben, und abermals ohne Rüdficht auf den Kohlen— 
und Viehverkehr, die bier in feinerlei Form ind Auge gefaßt 
find. (Chamb. Journ.) 
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Ein Rückblich auf die Politik Rußlands. 


Die europäifhen Zeitungsconfumenten find im gegen: 
wärtigen Augenblid fo wohl genährt mit fleinen Nachrichten 


von einen Kriegsihauplägen, daf ihnen jede Andacht fehlt 
‚ Spannungen wie fie ein polniiher Patriot nicht günftiger 


für Vorgänge die feitab liegen, mögen fie auch noch jo fol- 
genreich ſeyn. Klanglos und unbemerkt ift daber die Kunde 
vorübergegangen daß die Ruſſen im Königreich Polen bie 
robotpflichtigen Bauern mit einem Federſtrich in Gutsbeſitzer 
verwandelt haben. Man bat ſich nicht einmal Zeit gelafien 
die merkwürdigen Eingelnheiten dieſes meifterhaften Schach— 
zuges zu prüfen, mit welchem Rußland einen alten Spieler 
matt gejebt bat, den polnischen Grofadel. Wenn wir bie 
Chronologie der polnischen Erhebungen in den Jahren 1794, 
» 1812, 1831, 1846, 1863 vergleichen, jo ergibt ſich daß fie in 
Pauſen von 16—18 Jahren mit großer Regelmäfigleit wieder: 
fehrten, und daß jedesmal zwiſchen die größern Erhebungen 
1794, 1830 und 1863 geringere hineinfallen, wie der An: 
ſchluß an Napoleon im Jahr 1812, und wie die galiziſche 
Bewegung im Jahr 1846 geweſen find. Es ift als ob jedes 
Geſchlecht einmal dem Vaterland fein Blut opfern wollte und 
immer eine neue Generation reifen müßte um das oft Mi: 
glüdte noch einmal zu verfuhen. Zu feiner Zeit aber hatten 
die Polen mehr Ausficht ihre Auferftehung zu feiern als bei 
ber legten der drei großen Erhebungen. 

Das alte Erb: und Vertragsrecht der europäifhen Fürften 
ſchien durch neue Rechtsanſchauungen verbrängt zu werden. 
Mit der Zunahme des Wohlftandes hatte ein befferer Unter: 
richt allmählich alle Schihtenfolgen der Bevölterungen durd)- 
drungen. Schon dur den Unterricht im Lejen wird das Ver: 
ſtändniß an den Begebenheiten der Gegenwart gewedt, und 
wo das Verjtändniß fich verbreitet, da erwacht die Luft zum 
Urtheil und mit diefer Luft die Anſprüche fein Urtheil auch 
im Staat geltend zu machen. Bei unabhängigen Völkern 
werben jolde Anfprüde durch BVerfaffungen befriedigt, bei 
unterworfenen Bölfern wird der Trieb nad) Unabhängigkeit 
erwacen. In Europa ift die Forderung von Selbfiherr 
licpfeit nad einander in einer Reihe von Fällen anerkannt 
worden, und in allen diejen Fällen mußte dem neuen 
Rechte der Völker die alte völferrechtliche Geltung des er: 
erbten oder des vertragsmäßig verbürgten Befipftandes unter: 
liegen. So errang fi Serbien eine fuzeräne Unabhängigteit, 
es folgte der Freiheitsfampf in Griechenland, die Trennung 
Belgiens, die Vereinigung der Donaufürftenthümer und die 
Wiederherftellung ihres frübern einfachen Lehnsverbandes mit 
der Pforte, endlich kam der italienifche Krieg mit der nad: 
folgenden Vertreibung der Bourbonen aus Neapel, der Ueber: 
gang Oeſterreichs zu verfaffungsmäßigen Zuftänden, und die 
Verwidlungen in Ungarn, aud war bereits im vorigen Jahre 
der vorauseilende Schatten einer Mbtretung der joniihen In— 
jeln an das Königreih Griechenland fichtbar. In früheren 
Zeiten waren die Schmerjensrufe polnischer Verbannter im 
britiihen Parlament und in der engliihen Preſſe kalt, wenn 
nicht ſpottiſch abgefertigt worden, im vergangenen Jahre waren 
es vorzugsweiſe britiiche Polititer welde von Sentimentalität 


" | Seren, fo daß felbft der cauftifche Lord Palmerfton im 
Widerſpruch mit allen feinen früheren Aeußerungen dem ver- 
änderten Gefhmade jeiner Landsleute eine Huldigung bringen 
mußte. 


Die Beziehungen der Großmächte zu einander zeigten 


\ hätte erjinnen können. Rußland hatte in feinem Glashaus 
mit Steinen geworfen. Im Mifgefhid des verhaften Deiter: 
reichs ſchwelgend, hatte es vergeffen daß jein taufendjähriges 
Reich zufammengebaden war aus Webermwältigungen fremder 
Völker und daß es ohne Gefahr in Italien nicht ſchadenfroh 
gut beißen fonnte was es in Polen blutig zu unterbrüden 
entjchloffen war. Dejterreih auf der anderen Seite fonnte 
ven Verlegenheiten des ruſſiſchen Nachbars mit innerer Nedt- 
fertigung zuſchauen. Dur feine Nachſicht in Galizien ftieg es 
böber und höher in der &unft des liberalen Europa's, und Daily 
News verkündigte ihm gutberzig im voraus den Dank der Polen, 
den Dank Polyphems nämlih, ver den irrenden Odyſſeus 
für jeine guten Getränfe aufjufparen verfprad bis er ben 
legten feiner ®efährten verschlungen haben würde. Napoleon III 
war in einer unbehaglichen Stellung, denn er hatte zwi⸗— 
ichen zwei Uebeln zu wählen: zwijchen der Berläugnung jener 
Grundjäge die ihn nah Solferino geführt, und dem Verzicht 
auf die gute Brüderfchaft welde jeit dem legten Pariſer 
Frieden zwifchen dem Et. Petersburger Hof und dem fran: 
zöſiſchen Gabinet geherricht hatte. Sein politifches Meijterftüd 
war die Sprengung der fogenannten heiligen Allianz geweſen, 
und in Folge deſſen das Eceinbündniß mit dem öftlichen 
Kaijerreih, dem aus der polnifhen Beute der Löwenantheil 
zugefallen war. Auf der andern Seite war ihm ala Geburts: 
belfer des Königreichs Italien, als Schugpatron aller fogenann: 
ten unterbridten Volksſtämme, als Gönner aller außerfran- 
zöſiſchen Nebellionen, als Heifchgeworbener Genius jenes Frant: 
reichs welches Polen immer feine „unglüdlide Schwefter“ ge 
nannt, als Neffe desjenigen der den Polen aus Eigennug und 
Seifenihaum die ſchönſten Kugeln vorgeblajen hatte, und — 
last not least — als Kriegsherr eines beförberungslüfternen 
Heeres eine Befreierrolle ziemlich Deutlich vorgezeichnet. Gewann 
der polniihe Aufitand eine gefährliche Ausbreitung, jo mußte 
der zögernde Kaiſer envlich Farbe befennen, er mußte Drouyn 
de Lhuys in den Skat legen und Thouvenel wieder ausjpielen. 
Ein Fehler den die Rufen begiengen, ein Gewinn den die 
Polen errangen, und die franzöjifche Armee durfte nicht län: 
ger Gewehr beim Fuß zuichauen. 

Rußland ſelbſt befand ji im Zuftande einer Lähmung, 
der polniſche Batrioten in die höchſte Berfuhung führen mußte. 
Seit dem Verlufte Sebaftopols hatte feine Necrutenaushebung 
vorgenommen werben können, und wenn aud) ruſſiſche Mili- 
tärzeitihriften die Stärke der kaiferlihen Armee am 1 Jan. 
1862 auf 890,000 Streiter angaben, jo ftanden dieſe Ziffern 
dod nur auf dem Papier. Noch weniger tröftlich ſah es in 
ven Gaffen aus. Das Land war überſchwemmt mit einem 
entwertbeten Papiergeld, und alle Gapitalsträfte augenblidlic 
zur Vermittlung des Uebergangs aus der Leibeigenſchaft in 
das freie Eigenthum angeipannt. 
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So fehlte den Polen nur noch eins: nämlich ein aus: 
reichender Vorwand. Kaiſer Nlerander II genof noch immer 
die Gunft der öffentlichen Meinung in Europa. Er batte 
feine Bauern aus der Knechtſchaft erlöst, er hatte für fein 
Reich ein milderes Zeitalter eröffnet, er hatte Einrichtungen 
geihaffen welche in der nächiten Generation zu einem Ver: 
faffungsleben in Rußland führen mußten, die Preſſe ftand 
zwar nod unter Genfur, aber dieje Genfur war nachſichtiger 
als fie jemals in Deutichland vor 1848 aewefen war. Auch 
batte er ſich enblich bemüht den Polen gerecht zu werben. 
Bis zum Jahre 1863 waren nicht weniger ala 8693 Begna: 
digungen der Theilnehmer an dem Aufftande von 1831 er: 
floffen. Die Fatholifche Kirche beſaß nicht mehr wie unter 
jeinem Vater das Recht fih umnterbrüdt zu nennen, für 
die Evangelifhen waren Gonfiftorien errichtet worden, die 
Juden durften Grundbeſitz erwerben, und ihr Zeugniß vor 
Geriht wurde als gültig anerkannt. Alexander hatte den 
Städten ſelbſtgewählte Magiftrate gegeben, er hatte den Staats 
rath geſchaffen, alle Aemter waren an Polen zurüdgefallen, 
denn es gab am 1 ‘an. 1863 nur noch acht höhere ruffiiche 
Beamte im Königreih. Allerdings hatte man den Aderbaus 
verein aufgelöst und ben Grafen Zamoyski verbannt, aber 
doch aus einem in unfern Augen baltbaren Grunde, weil er 
die Vereinigung von Litthauen, ber Gebietstheile des polni- 
ſchen Beſitzſtandes vor 1772, mit dem Königreiche verlangt 
batte, Auch ftand noch immer an der Spite der Geſchäfte 
ein Pole, Marquis Wielopolsti, der Urbeber des neuen Uns 
terrichtögejeßes vom 20 Mai 1862, der eben bamit umgieng 
auch die bäuerlichen Berhältnifje zu ordnen. Dazu hatte 
Alerander dem Königreih einen Großfürften als Statthalter, 
die zweite Perfon im Neiche, feinen Bruder Konftantin, ge 
ſendet. Die rufjishe Regierung befleifiigte ſich der größten 
Nachſicht. 
in den Kirchen. Es geſchahen Mordanfälle nach einander, 
mißglückte und gelungene, zuletzt auf den Bruder des Kaiſers 
ſelbſt. Aber die ruſſiſche Regierung änderte ihre Haltung 
nicht, jondern Großfürft Konftantin verkündete vielmehr am 
Tage nah dem Attentat daß er feft entſchloſſen fen die Zus 
ftände des Königreichs zu verbeſſern. 

Sp wollte es den Polen nicht glüden die Rufen zu 
einer Uebereilung fortzureißen. Da fam es in einer übel: 
berathenen Stunde den Moskowitern in den Sinn ihre Gegner 
durch einen Kofakenftreich unſchädlich zu mahen. Die Necru: 
tirung bot eine verfübrerifhe Gelegenheit jeden einzelnen 
unrubigen Kopf wegzuhaſchen wie Fliegen mit ber flachen 
Hand. Eine Verſchwörung, das ſah man deutlich, war über 
das ganze Land geiponnen, aber die Knoten dieſes Netzes 
beftanden doch nur aus Köpfen die fich zäblen liefen. Mit 
einem großen Fiſchzug fonnte man diefe unruhigen Geifter 
aus dem Lande jchaffen, und das ruſſiſche Neih war weit 
und jeine Negimenter zahlreih genug um fie unſchädlich zu 
vertbeilen und durch den Drud von Tornifter und Patron: 
tajhe auf andere Gebanfen zu bringen. Was bisher ben 
Polen gefehlt hatte, war gefunden: ein ausreichender und 
ein gerechter Vorwand; denn jener Necrutenfang verftieß 
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grell gegen das noch friiche Aushebungsgeſetz, und bie Polen 
fonnten nun ausrufen: Sieb Europa, jo balten die Mos- 
fowiter ihre Verheißungen! Das ift — ohne Maske — jener 
„ruſſiſche Trajan“, und fo „verbefiert“ fein vwielgepriefener 
Bruder Honftantin die Zuftände Polens ! 

Wer würde damals, wenn er ben geheimen Verathun: 
gen der polnifhen Führer beigewohnt hätte, ihnen vom Yos: 
ſchlagen haben abreden mögen? Für unterbrüdte Völker ift 
ein Aufftand an ſich ſchon eine Ofterzeit, Wäre er auch nur 
von kurzer Zeit, es verlohnt ſich gelebt zu haben, wenn man 
dem alten Gegner einmal die Waffen zeigen konnte. Dazu 
fühlten die Polen fih einig, einiger denn je. Die Kräfte des 
Widerftanbes maren geordnet, die Vorbereitungen ſorgſam 
getroffen, ein Oberhaupt gefunden, die Opferwilligfeit groß, 
die Notbwendigfeit einer geheimen Schreckensherrſchaft aner: 
fannt, für viele Taufende feine andere Wahl als in den pol: 
niſchen Wäldern zu fechten oder auf den Parabeplägen ruf: 
ſiſcher Garnifonsftädte zu ererciren. Dießmal, wenn es eine 
Gerechtigkeit in der Geſchichte gab, mußte der Wurf gelingen. 

Die Gerechtigkeit welche unterdrüdte Völker anrufen, findet 
ſich aber nur bei Poeten, nicht in der Geſchichte. Die Gejchichte 
geht ihren unerbittlichen Gang wie die Schöpfung nad ber 
Darwinſchen Öppotbefe, ein unparteiifher Zuſchauer bei dem 
Kampf um das Dajeyn, gleichgültig gegen den Untergang von 
Geſchlechtern und Arten, wenn fie dem verbeerenden Einbruch) 
von lebensfähigeren Topen unterliegen. 

Die Polen werden jagen ihr Aufftand ſey noch micht 
miflungen, denn eben jetzt ſey er von neuem wie eine grüne 
Saat im Frühjahr aus dem Boden geſchoſſen. Sie haben 
nicht ganz Unrecht, wenn fie fo fprechen, aber auf den un: 
befangenen Beobachter aus der Ferne macht dod der revolu: 
tionäre Frühling des Jahres 1864 den Eindrud als ſey er 
nur das Ende des Endes, Und wenn es das Ende fen follte, 
fo mögen fi polniſche Patrioten die frage vorlegen: ob fie 
ihrem Vaterland genützt haben als fie den Aufftand begannen? 
ob fie etwas anderes erreicht haben als daß der Anoten ihres 
Elendes nur feiter zufammengeihnürt wurde? 

Noch berridt zwar Dunkel über die Urheber und Xeiter 
der Bewegung, doch hat man jo viel aus Mieroflawsti's Ent: 
büllunger in dem offenen Briefe vom 21 März 1863 ent: 
nehmen können, daß die Warſchauer geheime Regierung die 
beiden Hebel des Aufftandes, die Ariftofratie und die Demo- 
kratie, zu einer gemeinfamen Anftrengung zu vereinigen geſucht 
batte. Beide Elemente, jonft getrennt durch geſellſchaftliche 
Unterſchiede und politische Anfichten, fcheinen ziwar ein Bünd- 
nik für die Dauer des gemeinfamen Handelns geſchloſſen, die 
Löfung aller andern Fragen aber der Zukunft überlafen zu 
baben. Der Adel würde wohl am liebften den Thron bes 
bejreiten Polens mit einem Czartoryski beſetzt haben, die 
Demokraten dagegen dachten wahrſcheinlich an fich ſelbſt, d. b. 
an die Republik, oder, wenn eine Krönung nicht zu vermeiden 
war, an den Reifen des Neffen. Da unter den polniſchen 
Fübrern feine oder nur fehr wenige Namen aus alten Familien 
genannt worden find, jo jcheint es beinabe als ob die Demo: 
fratie vorzugsweife, wenn nicht ausjhließlid, den Aufftand 
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geleitet und mit dem Blute ihre Anhänger beftritten, der Adel ſich 
dagegen ferner gehalten und feine Polenpflichten durch Geld: 
beiträge zu erfüllen gejucht babe. Daß zu der polnifchen 
Demokratie nicht bloß die ſtädtiſche Bevölkerung, jondern auch 
der kleine Adel, die Schljachta, zählt, braudyen wir nur an: 
zubeuten. Das Bolt dagegen, oder ſchärfer ausgebrüdt die 
ländliche Bevölferung, war weder mit Hand noch Herz bei 
dem Aufftand. Die Polen mögen jagen daf ihre Bauern, 
politifch betrachtet, eine ftumme Kaſte feven, ein Bolt aber 
nur aus denjenigen beftehe welde politiich denfen, fühlen 
und ſprechen. Das ift aber das Verhängniß Polens umd 
aller polnischen Erhebungen geweſen daß die Bauern als 
ftumme Kaſte gefühllos blieben, jo oft der Bürger und ber 
Evelmann Gut und Blut für das noch nicht verlorene Bater- 
land verfpielte. Es gibt ein einziges langweiliges Mittel die 
polnifhen Bauern zu Polen zu machen, nämlid den Volls— 
unterricht. Auf den Schulbänfen find die Griechen zu Griechen 
geworben; erſt als fie Griechen waren, fam bie Freiheit. Das 
Warſchauer VBehmgericht hat dagegen feine Rächer gegen den 
Marquis Wielopolsfi gejendet, gegen den „Baterlandäver: 
räther,“ der die Polen „ruſſiſch machen” wollte, und der doch 
der Urheber war des neuen Unterrichtsgefehes. ' Niemand 
fann einen andern erzieben der nicht felbft an Bildung ihm 
überlegen iſt. Gebildete Polen konnten nur die unwiſſenden 
Polen erziehen, und indem fie fie erzogen, konnten fie dem 
fünftigen Geſchlechte höhere Bedürfnifje, höhere Wünſche, 
höhere Leidenſchaften einflößen. Das war ein weiter Weg, 
und das Ziel ließ fich erft im letzten Biertel des 19ten Jahr— 
hunderts erreichen. Auf eine ſolche Zukunft wollte die patriotijche 
Ungebuld nicht warten, eine 17jährige Pauje war feit dem 
legten Aufftande verftriden, und der Kranke fühlte, wie der 
Dichter der göttlichen Komödie jagt, das Bedürfniß feine Lage 
zu mwechjeln. 

So vortrefflih nun auch die Vorbereitungen zu dem Auf: 
ftand getroffen worden und fo geichiet die Unternehmungen 
geleitet waren, jo mufiten dod) die nüchternen Köpfe im vor: 
aus wiſſen daß die Wolen trog allem Heldenſinne ven 
Ruffen, welde in dem feiten Warſchau wie die Spinne im 
Netze ſaßen, endlich doch unterliegen mußten wenn feine 
Helfer über den Rhein marſchirten oder an ben baltischen 
Küften landeten. Das Gelingen ihres Anſchlages berubte 
alfo darauf daß den Franzofen und Briten der Geduldfaden 
riß und ſich diefe Nationen in einen Weltkrieg ftürzten. Die 
Polen haben meifterlich ihren Kampf in die Yänge zu ziehen 
gewußt. Ihre Banden erfchienen und verſchwanden, hie et 
ubique, jedes Scharmügel war ein Hülferuf, gerichtet an das 
britische Fiſchblut und an die nterventionsinftincte des fran- 
zöſiſchen Volkes. Wenn man, jo ſchien es, nur lange genug 
den Aufftand fortiegte, wenn man Yaften über Kaften auf 
das Humanitätsgewiffen des weitlichen Europa's bürbdete, end⸗ 
lih mußte der Naden ver Kamele breden. Die Polen ver: 
gaßen bei diefer Berechnung nur eins: daß nichts trügerifcher 
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ift als die Leidenſchaft von Benölferungen. Keine Nation 
vermag ſich Tange in einer aufgeregten Stimmung zu er: 
balten, und gewöhnlich folgt nad einer Spannung eine 
neutrale Schwäche. Seit dem Uebertritte Langiewicz's nad 
Galizien büfte der polniſche Aufftand feine beften Reize ein. 
Es famen zwar fpäter noch einige günftige Momente, zuletzt 
aber glichen die Streifzüge der Banden berechneten Theater: 
jtreihen. Man merkte die Abſicht und zudte die Achjeln. 

Auch läßt ſich ein Zeitpunkt bezeichnen wo die Theil: 
nabme raſch erfaltete. Es trat diefe ungünftige Wendung 
ein als die geheime Warſchauer Regierung erflärte: fie werde 
nicht eber unterhandeln als bis man den Status quo von 1772 
anerfenne. Der große Napoleon bat einmal behauptet: l'en⸗ 
thousiasme des autres nous refroidit. Es liegt ein wenig 
Wahrheit in dieſer berzlojen Bemerkung. Nichts erfältet 
uns aber mehr gegen eine fremde Begeifterung als wenn 
fie große Thorbeiten wie große Worte ausfpridt. Sowie man uns 
an das Jahr 1772 mahnt, ſchlagen wir in dem hiſtoriſchen Atlas 
die Hartejenes Jahres nach. Wir finden dann Bolen noch im Befig 
Weftpreußens und im Befig von ganz Litthauen, Wolhynien und 
Podolien, und wir ftehen dann wieder vor der erbitterten 
Streitfrage: find die Ruthenen oder Aleinruffen Polen oder 
Ruſſen? Obne Zweifel: der Adel im ehemaligen Litthauen ift 
polniſch, und in den größern Städten fehlt es nicht unter ben 
unterrichteten Bolksclaffen an einer Jugend die jo polniſch 
denkt wie die Jugend im Königreih. Wir geben ven Polen 
zu dab bis jetzt dieſe Clafjen, Adel und Bürgerftand, die ein: 
zigen politiſch denkenden Benölferungen Littbauens, die Bauern 
dagegen auch dort eine ſtumme Kafte find. Ganz unzmeifel- 
baft aber ift es daß die Volfsmaffen, nämlich die Bewohner 
des flachen Landes, die Ruthenen oder Kleinruſſen, zu Ruß— 
land halten und nicht zu Polen. Bei ummiffenden Benöl: 
ferungen regt ſich viel früher das religiöfe Gefühl als das 
Bewußtſeyn der Nationalität. Die Ruthenen gehören zur 
ruſſiſchen Kirche, mögen fie auch früher unirte Griechen ge: 
weſen ſeyn, und es ift ganz gewiß daß die Aleinruffen, als 
fie no unter polniſchem Drud ftanden, fi in Aufftänden 
gegen die Intoleranz ihrer polniſchen Herrſchaft erhoben haben. 
Die Ruthenen in den ruffiichen Theilungsftüden von 1772, 
1793 und 1795 ſchwärmen ganz ficherlib nicht für einen 
Rückfall an das polnifhe Reich, fie baffen fogar ihre pol- 
niſchen Gutsberrfchaften, weil diefe römischen Glaubens find 
und weil jie ihre Gutsherrſchaften find. Den agrariihen Haß 
der rutbenifhen Bauern haben die Rufen auch meifterlich 
auszubeuten gewußt. 

Am 1 März; 1863 (a. St.) erſchien der Taiferlihe Ulas 
welcher vom nächften 1 Mai an alle Frohndienſte der Bauern 
in Yittbauen aufhob, und jie nach einer milden Tare und 
mit Abzug von 20 Proc. in Gelvleiftungen (Obrof) verwan: 
delte. Die Geldzahlungen jollte aber der Bauer nicht der 
Gutsherrſchaft jelbit, jondern an die ruſſiſchen Gajjen leiften, 
aus denen wiederum die Gutsherrſchaft zu befriedigen war. 
So wurden die Bauern frei, und bie ruſſiſche Negierung der 
Zahlmeifter des polniſchen Adels in Litthauen. Solche poli— 
tische Züge nennt derjenige den fie betreffen, gewöhnlich perfid. 
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Perfid ift es in feinen Augen, wenn eine Regierung eine Kaſte 
gegen die andere heit. Wir fragen aber nur: weſſen Kebler 
war es daß jolche Kaſtenunterſchiede entitanden, und was haben 
die Polen, die polniſchen Evelleute im Königreich getban um 
jene Kaſtenunterſchiede rechtzeitig zu vertilgen? 

Es wäre ungerecht wenn wir vergeffen wollten daß der 
polniſche Adel lange vor dem Ausbruch des Aufftandes eine 
Ablöfung der Frohnden ſelbſt herbeizuführen gefucht habe. 
So lange zwiſchen Gutsherrihaft und Bauern ein agrariicher 
Verband dauerte, nährte der Vauer immer einen ftillen Groll 
gegen ven Edelmann, und erhob ſich der Evelmann als pol: 
niſcher Patriot gegen die ruffifche Herrichaft, jo gewann der 
Bauer nur wenn die Anſchläge des andern miflangen. Ehe 
nicht alle Noboten verihwunden und ehe nicht ein neues 
Geſchlecht auf freiem Grundeigentum aufgewachjen war, wel: 
ches nichtö von Frohnden wußte, in dem Edelmann nicht den 
ehemaligen Herrn, fondern nur noch ben adeligen Landwirth 
ſah, durften die Polen niemals boffen dab der Bauer ihrer 
Führung bei einem politiichen Aufftand ſich unterwerfen würde. 
Es galt alfo um Polen zu befreien, die Aufhebung der No: 
boten und dann ein gebulbiges Warten und Hoffen auf das 
neue Geſchlecht am Schluffe des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Und bier gewahren wir wieder den Marquis Wielopolsti, den 
„Baterlandsverräther,“ welcher ſich eifrig bemüht auf geſetz— 
lihem Wege die alten Frohnden zu Löfen. 

Es gab im KHönigreihe Polen nur 330,000 Familien 
robotpflichtiger Bauern, und von dieſen leifteten 170,000 ſchon 
nicht mehr Frohnden, jondern zablten nur einen Obrol oder 
Geldjins. Für dieje war daher nur die baare Leiftung in 
eine Ablöfungsfumme zu verwandeln, für die andern Die 
Arbeit in Geldwerth zu ſchätzen und dieſen zu capitalifiren, 
Im Durchſchnitt befaßen die Bauernfanilien 16—18 polni— 
ide Morgen (7—8 Hectaren), und je nad der Größe ihres 
Beſitzſtandes mußten fie 3, 6, 7 oder „mehr Tage” in ber 
Woche der Herrjhaft mit oder ohne Beſpannung »ienjtbar 
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Woche arbeiten fünne, Klingt räthjelhaft, erflärt ſich aber 
fehr leicht damit daß die Arbeitstage nach der Zahl ver Ar: 
beiter fi berechneten und daß der robotpflichtige Bauer, 
wenn er mit Anechten und Eöhnen auf dem Felde erjchien, 
eine Mehrzahl von Roboten im Laufe eines Arbeitstages ver: 
richten fonnte, Kurz vor feiner Auflöfung im Jahre 1862 
batte der polniihe Aderbauverein ſich über einen Entwurf 
zur Ablöfung der Roboten geeinigt. Der Herrendienft für 
den Fruchtgenuß eines Hectaren jchlechter Bodenclaſſe follte 
mit 5 Francs, für bie mittlere Bodenclaffe mit 8 Franc, 
für die beite Bodenclafje mit 12 Francs gejhägt werben. 
Bebaute aljo eine Familie zehn Hectaren mittlerer Boden: 
claffe, fo war fie dem Gutsheren eine Rente von 80 Francs 
ſchuldig. Diefe Rente follte zu 4 Proc. capitalifirt werden, 
jo daß alfo unferer familie eine Schuld von 2000 Francs 
erwachſen wäre. Sie follte aber für diefe Schuld jährlich 
nicht 80, fondern 120 Frances entrichten, nämlid 4 Proc. 
als Zins und 2 Proc. zur Tilgung der Schuld. Beides, 
Zinfen und Tilgungsgelber, wären aber nit an bie che 


malige Herrihaft, fondern an eine Landereditbank bezahlt 
worden, welche ven Gutsherren für ihre Entihädigungsan: 
iprüche procentige Pfandbriefe auszuhändigen und die Zinfen 
von den zinspflidhtigen Bauern einzubeben gehabt hätte, Das 
Opfer welches die Gutsherren ſich jelbft auferlegen wollten, bejtand 
aljo darin daß jie von ihren Entſchädigungégeldern nur 4 
ftatt der landesüblihen 5 Proc. bezogen haben mwürben. ! 
Auch verzichteten die Gutsherrn, auf ihr bisheriges „Propi- 
nationsrecht“ oder auf das Sonderrecht ihren Unterthanen 
Branntwein auszuſchenken. Ginen ganz ähnlichen Entwurf 
batte au der Marquis Wielopolsfi dem Staatäratb vorge: 
legt, als der ausgebrochene Aufitand alle diefe guten Vorfähe 
zur Grabesrube in den Landesarchiven beftattete. 

Jet bat die ruffifche Regierung mit einem Ukas vom 2 März 
d. J. die Nblöfung vollzogen. Die Noboten werden jegt in 
Geldeswerth abgejhägt, die ermittelte Summe zu jechs Proc. 
capitalifirt, ver Gutsherrſchaft ein volles Drittel als Verzicht 
auferlegt und ber Reſt mit einem vierprocentigen Papier ausbe: 
zahlt. Oben haben wir gejehen dab nad dem Entwurf der 
Aderbaugefelihaft ein Gutsherr für 10 Hectaren mittleren 
Bodens, die für 80 Fred. Nente gleih geachtet wurden, eine 
Entſchädigung von 2000 Fr. von dem Bauer zu empfangen 
hatte. Selbft wenn die Abſchätzung der ruffiihen Behörden 
nad den nämlichen Grundſätzen durchgeführt würde, was man 
noch abzuwarten bat, werden bod jene 80 Fr., zu jechs Proc. 
capitalifirt, nur ein Vermögen von 1333 und nad) Abzug von 
einem Drittel 889 fr. darftellen, wofür bei einer vierprocen- 
tigen Berzinfung dem Edelmann eine Rente von nicht ganz 
36 Fr. zufließen würde! 

Es iſt alfo erſichtlich daß der polniſche Bauer durch den 
faiferlichen Utas viel befler geitellt wird als wenn ber Ent: 
wurf der Nderbaugefellibaft zum Geſetz geworden wäre. Man 
darf hinzufügen daß der Vorſchlag der polnifhen Edelleute 
an einem Uebermaß von Großmuth nicht gelitten habe. Auch 
die öfterreichijchen Ablöfungsgefege legten den Gutsberrihaf- 
ten den Verzicht eines Drittels auf, und in diefem Punkte 
läßt ji) der Ulas vom 2 März nicht tadeln. Da die pol- 
nifchen Gutsbefiger durch Obligationen entichädigt werden 
follen, der Obrof aber in eine Staatsabgabe ſich verwandelt, 
io hören in Zukunft alle gegenjeitigen Leiftungen zwiſchen ven 
Bauern und Evelleuten auf. Man könnte alſo hoffen daß 
mit der Zeit der alte Argwohn und die alten Streitigkeiten 
vergefjen werden und ein neues Bauerngeihledht in dem Edel: 
mann nur den großen Grundbeſitzer zu jeben fi gewöhnen 
werde, Aber die ruffische Negierung bat gejorgt daß der alte 
agrariſche Haß in der Aſche noch fortglühe. 

Der Edelmann war ehemals verpflichtet jeinen frohnpflich⸗ 
tigen Leuten Holz zum Bauen und zur Feuerung unentgelt: 
li zu liefern. Es beſaßen auch die hörigen Bauern das 
Recht ihr Vieh auf der Bradhe der berrichaftlihen Güter 
weiden zu lajfen. Da in Polen no Dreifelderwirtbichaft 
bejteht und vworausfichtlich fortbeftehen wird, jo hatte bieje 





1&, Nakwaski, ancien nonce de la diete de Pologne, Létat 
actuel de la Question des Paysans dans le Royaume.de Pologne, 
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Nutzung für die Gegenwart und die Zukunft einen beträdt- 
lien Werth, Da aber jene Fruchtgenüſſe, rechtlich betrad)- 
tet, eine Entſchädigung fir die geleifteten landwirtbichaftlichen 
Dienfte waren, jo fielen fie jelbftverftändlich binweg ſobald 
diefe Dienite aufhörten. Dem Edelmann blieb aljo die Hoff: 
nung daß er durch die Ausbeutung feiner Wälder ſich von 
dem Nobotenverlufte erbolen konnte, denn die Holzpreiſe 
mußten nothiwendig jteigen, wenn die Bauern, die bisher 
ihren Bedarf unentgeltlich bezogen hatten, als Käufer auf: 
treten mußten. 

Der Ulas vom 2 März macht die Bauern aber nicht 
bloß robotfrei, fondern er fichert fie auch in ihren alten Ge: 
nüfjen und Servituten, Der Edelmann muß ihnen nad wie 
vor Holz liefern und nad wie vor feine Brachfelder und 
Weiden von dem bäuerlichen Vieh abgrajen laffen. Wie 
ſchädlich diefe Beftimmungen für die Entwidlung der Land: 
wirthſchaft find, werden nicht bloß Sachkenner, ſondern ſelbſt 
die Laien erfennen. Es war der ruſſiſchen Regierung auch 
nicht um die Hebung von Felobau und Holzwirtbicaft zu 
thun, jondern fie wollte die polnifhen Vauern für ihre Neu- 
tralität bei dem legten Aufftand belohnen, und vor allen 
Dingen den Nerv des großen Örundbefiges zerfchneiden. Die 
Lage des polnischen Adels ift voller Drud und Sorgen. Wir 
wiffen alle, wie viele Millionen über das durchſchnittliche Map 
während des legten Jahres in Galizien auf Grundbeſitz Pfand: 
ſchulden in die Flurbücher eingetragen worden find, und doch 
lag Galizien jenfeits des eigentlichen Erjchütterungsfveifes, 
und find die dortigen Gutsherrichaften von Freund und Feind 
nicht aufgezehrt und gebrandihagt worden. Im Königreich 
muß die Lage der großen Grundbejiger noch viel ſchlimmer 
feyn. Da wo die Fluren fchuldenfrei oder nahezu fchulden: 
frei waren, bat jede Ablöfung beiden Theilen nur Segen 
gebracht. Da aber wo Schulden auf Schulden drüden, muß 
eine Ablöfung, wie die ruffiihe, notbivendig eine Mehrzahl 
von Eigenthümern auf die Gant treiben. Endlich aber wird 
die Fortdauer der alten Servituten und die gejeglich geitat: 
tete Rüdforderung alter, angeblid) durch Gewalt außer Uebung 
gefommener und daher unverjährter Dienftbarleiten noth: 
wendig den Geift der Proceffucht wach erhalten, und ſo iſt 
dafür gejorgt daß es an Reibungen zwiſchen den ehemaligen 
Bauern und den ehemaligen Gutsherren nicht fehle, und das 
Gift des alten agrariſchen Zwielpaltes in die neue Zeit fi 
bineinjchleppe. 

Es müßte ung jeder Sinn für Redt und Billigfeit feh— 
len, wenn wir jenes Rachegejeg der ruffischen Regierung recht: 
fertigen wollten. Bei ihrem Racenkampfe baben die Polen 
den Meuchelmord zu Hülfe gerufen, die Ruſſen vergreifen jich 
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an dem Eigenthum. Beides ſind politiſche Verbrechen. Die 


Polen haben die Italiener nachgeahmt und meinen die Liebe 
zum Vaterland könne den Meſſerſtich adeln. Wer aber einen 
Paet ſchließt mit dem Verbrechen, der befleckt nur die beſte und 
reinſte Sache. Die Niederlande haben ſich frei gemadt ohne 
Sift und Dolch, und die Amerifaner das britiihe Joch ab- 
gejchüttelt ohne Mord und Vehme. Daß aud den talienern 
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geholfen bat, fondern nur auswärtige Hülfe und nur die 
Fehler der Oeſterreicher, das follten die Polen doch anerkennen. 
Hätten fie früher daran gedacht die ländliche Bevölkerung 
fih zu verjühnen und fie für große patriotifhe Plane zu er: 
ziehen, hätten fie geduldig gewartet bis die Maffen zur Er: 
bebung reif geweſen wären, hätten fie ſich in ihren Zielen 
beſchränken gelernt, nicht nach jenem Polen von 1772 getrad): 
tet, in welchen eine anders redende und eine anders glau: 
bende, den Rufjen näherſtehende Bevölkerung ihnen unterworfen 
war, jo würde aud die Geſchichte gerecht gegen fie geweſen 
ſeyn, nicht bloß das jentimentale Europa. Waren doch die 
Ruſſen vor dem Aufftand ſchon genöthigt geweſen, ihnen fo 
viel Luft zu gewähren daß den Polen, wenn fie Alugbeit und 
Geduld übten, die Freiheit zulegt nicht entgehen konnte! Müh— 
jelig und janft mußte der Knoten gelöst werden; die Polen 
baben aber zornig an der Schnur ihres Verhängniffes gezerrt 
und den Snoten feiter gezogen. Wir geben zu: Polen ift auch 
jet noch nicht verloren, doch jehen wir nirgends befjere 
Zeihen wie es wieder geiwonnen werden fol. Dazu gehört 
allein Mäfigung und Selbjterfenntniß. Bon beiden müſſen 
die Volen erjt Proben ablegen. 
O. F. P. 


Indiſche Eiſenbahnen. 
Mach All the Year Round.) 


Bald wird die Mehrzahl der von England kommenden 
Reiſenden nach den nordweſtlichen und mittleren Provinzen 
am bequemſten über Bombay gehen, von wo die Great Indian 
Peninſular-Bahn in der Richtung auf Dſchabbalpur bereits 
auf einer großen Strede eröffnet ift und bort eine Zweig: 
bahn der Eaft Indian von Allahabad aufnehmen wird. 

Eine andere Linie der Great Indian PBeninfular Läuft 
in füdöftliher Richtung von Bombay nah Madras. Sie ijt 
bis Sholapur bereits eröffnet und wird fi dort theilen 
nad Hyderabad im Dekhan und nah Ballary im Anfchluß 
an die Bahn von Madras. Die Linie nach Hyderabad wird 
in füblicher Richtung fortgefegt werden, um auf die Haupt: 
bahn in Gubbapur zu ftoßen. Außerdem bat die Great 
Indian Peninfular nod eine Linie in nörblider Richtung 
zwijchen Bombay, Barada und Ahmedabad, und diefe ift bis 
auf eine Heine Strede in der Nähe von Bombay, wo bejon- 
dere Terrainfchiwierigfeiten zu überwinden find, bereits eröff- 
net. Auch von der Dichabbalpur:Bahn läuft eine Zweigbabn 
nad) Nagpur, dem Site der Negierung der mittleren Pro: 
vinzen, und bieje ift zum Theil bereits vollendet. 

Einige der Werke auf der Great Indian Peninfular: 
Bahn find von beveutender Größe und Wichtigkeit, jo bejon: 


ganz jiherlich nicht ihre Praris im politiihen Morde zur Freiheit | ders der Uebergang durch das berühmte Bhora Ghaut zwi- 
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ſchen Bombay und Pronah auf der Bahn nach Dſchabbalpur. 
Auf einer Strede von 15 Meilen ſteigt die Bahn um 1831 
Fuß, und bier findet fi eine ſolche Reihe von Durchſtichen, 
Tunnels, Viaducten und Dämmen, wie, nad) dem officiellen 
Berichte wenigftens, in feinem andern Theile der Welt. Meh— 
rere diefer Dämme find über 60 Fuß hoch, und ein Durch— 
ſtich geht 150 Fuß durch eine folide Felſenmaſſe. Einer ber 
Viaducte läuft 143 Fuß vom Boden. Dan kann fih eine Vor: 
ftellung von diefen Arbeiten daraus machen daß der Bau 
fieben und ein Vierteljahr in Anſpruch nahm, und 4 Jahre 
zu den Vorarbeiten erforderlich waren. 

Die Great Southern of India-Bahn ift von der Hüfte 
füblih von Madras und Cauverp bis Trindinopoly eröffnet, 
und wird eine andere treffen, die von einem Punkte faſt im 
äußerften Süden der Halbinfel nad Ealem an der Mabras- 
und Baipur-Bahn geht. Alle diefe gehören der Madras 
Eiſenbahngeſellſchaft. 

Die Größe und Schwierigkeiten dieſer Unternehmungen 
laffen fih daraus ermeffen, daß nad dem legten officiellen 
Berichte, der nur einen Theil des vorigen Jahres noch um: 
faßt, nicht weniger ala 2,597,941 Tons verfchievener Mate: 
rialien im Werthe von 13,843,392 Pf. St. in 3292 Schiffen 
von England nad Indien befördert worden find. Daß fie 
für eine gute Speculation gelten, beweist der Umftand, da 
die Zahl der Actionäre der verfhiedenen Linien am 31 Der. 
1862 31,420 betrug und im Xaufe des Jahres um 5260 
geftiegen ift. Ihre Zahl fteigt denn auch in demfelben Ber: 
hältniß wie das Gapital, für welches die Negierung 5 Proc. 
Zinſen garantirt. Im Laufe des vorhergehenden Finanz: 
jahres hatten die Husgaben 5,810,852 Pf. ©t. betragen, für 
1863/64 waren fie auf 4,209,112 Pf. St. veranjclagt, zu 
deren Dedung außer der Bilanz von 1,993,211 Pf. St. wei— 
tere 5,293,000 aufgebradt werben follten. 

Neben allen Bahnen laufen auch bier eleltriihe Tele 
graphen. Urſprünglich waren biefelben an den Stämmen von 
Palmen befeftigt, was der „Bligpoft,” wie die Eingebornen 
den Telegraphen nennen, entſchieden ein malerifhes Ausſehen 
verlieh. Allein Wind und Regen richteten eine ſchlimme Ver: 
wüftung darunter an, und die Eingebornen thaten ein übri- 


ges, indem fie binaufkletterten, um allerhand Gegenftände | 


von mehr oder weniger großem Umfange, die fie burd den 
Telegraphen befördert zu haben wünſchten, hinaufzulegen, jo 


daß man jet allgemein Säulen aus Mauerwerk zu biejem | 


Zwece errichtet hat. 


Die Nettoeinnahme aller bisher eröffneten Bahnen betrug | 


für das am 30 Juni1862 ablaufende Nechnungsjahr 434,000 
Pf. St, gegen 311,367 Pf. St. im Vorjahre. Die Zahl der 
Paſſagiere war 6,484,338 und 4,912,955 für die beiden 
Jahre. 

Im Ganzen bervicht auf den Bahnen große Pünktlic- 
feit und Sicherheit. Unglüdsfälle find nur vereinzelt vor- 
gelommen. Dagegen find Waaren wohl durch Feuer unter: 
wegs beſchädigt oder zerftört worden, da man ſich wegen der 
Seltenheit und Koftjpieligfeit der Steinkohlen des Holzes zur 
Heizung bedient. 
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Indeſſen ift dieß jeltener geworden, feit- | 
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dem man bier die Vorfehrung getroffen bat, wie in Amerika, 
die Wagen durch Dräthe mit der Locomotive zu verbinden, 
jo daf im alle eines Unglüds ſofort geholfen werden famı. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Bahnen, die erjt tbeil: 
weije vollendet find und der Verbindung mit einander ent: 
behren, ift es ſchwer den wirklichen Werth derfelben zu be 
ftimmen. Dazu kommt noch die Frage, was ihre Unterhal: 
tung often wird, Wie Steinfohlen jo it aud Holz in 
Indien ein theurer Artifel, und da ſich berausgeftellt hat daß 
die hölzernen Schwellen ſehr raſch vermodern, jo hat man 
in manden Fällen diejelben durch eiferne erſetzt. Dieje wer: 
den jeht in großen Maffen von England eingeführt und wer: 
ven bald die hölzernen wohl ganz verdrängen, da fie jeden: 
falls billiger und vor allem dauerhafter find; allein der Man: 
gel an Elafticität wird eine ftärfere Abnügung des Vetriebs: 
materials zur Folge haben, wenn gleich der officielle Bericht 
diefe Befürdtung bisher als unbegründet angibt. 

Der Einfluß der Eifenbahnen auf den Handel und das 
materielle Wohl des Landes braucht nicht weiter hervorge— 
boben zu werden. Echon jetzt hat ſich der Arbeitslohn um 
60 bis 80 Proc. gehoben, Handel und Verkehr haben nad 
allen Richtungen bin einen wunderbaren Aufſchwung genom: 
men, wie es am beutlichiten bei dem einen Artikel Baumwolle 
zu Tage tritt, und wie der Gouverneur von Bombay, Eir 
DB. Frere bei der Eröffnung der Etrede durch das Bhore 
Ghaut ausſprach, ift es Feine Uebertreibung daß die Vollen- 
dung der großen Bahnen die verfügbare Militärkraft Indiens 
um das Vierfache vermehren wird. 

Der legte officielle Ausweis ergibt daf von 4679 Meilen 
am 1 Januar 1863 bereits 2527 eröffnet und im Betrieb 
waren. Meitere 624 follten im Laufe des Jahres dem Ver: 
fehr übergeben werden, während 620 Meilen im Jahre 1864 
und bie übrigen 906 Meilen fpäteitens um die Mitte 1866 
vollendet feyn follten. 


Haaſt über die Alpen der Züdinfel Heu-Seelands. 


An der Sitzung der königl. geographiſchen Societät in 
London am 8 Februar wurde eine Abhandlung Dr. Haaſt's, 
des Provinzial:Beologen, verlefen „über die Alpen der Süd— 
injel Neu-Seelands,“ in mwelder der Verfaffer in Kürze die 
| Reſultate der von ihm in den ‚jahren 1861, 1862 und 1863 
| vorgenommenen zablreihen Bermeffungen zufammenftellte. 
Dieſe herrliche ſchneebedeckte Gebirgsreihe, aus welder unge: 
heure Gletfcher berabfteigen, erreicht in biefer Provinz ibre 
größte Höhe, und bilvet den Culminationspunkt des großen 
| Gebirgsgrats der durch beide Inſeln von Nordoft nad Süd— 

weft läuft, nur in der Cool's Straße durdbroden ift, und 
ſich auf der Nordinfel zu fait ebenjo hoben Pics erhebt wie 
der wohlbefannte Kegelberg Mount Egmont. Die Pyra— 
midenform ift überall der hervorſtechende Charakterzug der 
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ungebeuren Maffen, deren viele mehr als 10,000 Fuß hoch nungen ward auf mehrere Umftände hingewieſen welche die 
find; während Mount Cool, der höchſte Gipfel von allen, Theorien beftätigen die man ſich über die Art des Fortfchrei- 
eine Höhe von 12,460 Fuß bat, und über dreißig Meilen | tens der Gletſcher unter verſchiedenen phyſiſchen Bedingungen 
von der Weſtküſte entfernt liegt. So zu jagen zwiſchen jedem | gebilvet hat. 
Bergſyſtem (von denen einige indeſſen viele Meilen weit ji 
binzieben ohne alle Spuren eines Engpaffes, oder Col) findet | 
fih ein Paß von verſchiedener Höhe und faft ftets nahezu | 
unzugänglich; einige find 6500 bis ungefähr 8000 Fuß hoch, 
und diefe zwifchenliegenden Bodenſenkungen bilden die Waffer: 
ſcheide reißend ſchneller und furdtbarer Gebirgsbäde, die an Ueber die Menfdhenracen im indiſchen Ardipel. 
der Weftküfte ins Meer fallen. In gleicher Weiſe werben | ä 
die öftlihen Halden von Gletſcherſtrömen durchfurcht, die In der Sitzung der Londoner ethnologifchen Gejellihaft am 
indeß, da fie eine weitere Strede zu laufen haben ehe fie die ; 26 Jan, verlas Hr. U. R. Wallace eine Abhandlung „über 
Oftfüfte erreihen, und da fie auf ungebeure Seen ftoßen | die Menjchen-Arten im indiſchen Ardipel.” Die Negion der 
welche ihren Yauf auf eine gewifje Strede bin regeln, dieſe | Malayen ift in vielen Beziehungen merkwürdig. Sie enthält 
Seite der Gebirgsreihe ungemein geeignet machen zu einem die beiden größten Inſeln — deren eine, Borneo, den ganzen 
Auswanderungsfeld. Nichts kommt der Schönheit des Far: | Yanbcompler der britifchen Inſeln, von Land's End bis zu 
benfpiels, ſowohl des Himmels als des Pflanzenwucjes, oder | den Orkneys, in ihre Gränzen aufnehmen und fie mit einem 
den eigenthümlichen Eis:Anomalien gleich die fih auf einigen | grünen Ocean tropifcher Pflanzen umgeben könnte, Sie ent: 
der Gletſcher zeigen, wie z. B. dem des Godley:zluffes, der | hält, in dem großen vulcaniſchen Gürtel der ſich durch die 
zwei von feinem öftlihen Rand in zwei tiefe Schlünde herab: | ganze JInſel erftredt, eine ſehr beträchtliche Anzahl thätiger 
ftürgende, nur dur einen Felfenpfeiler von einander ge: | Vulcane, und bat, was die Häufigkeit der Ausbrüche diefer 
trennte Wafferfälle dat. Die Abbildung davon war in einer | Feuerberge und die Erdbeben betrifft, nicht ihresgleichen. In 
der geiftreihen Skizzen zu ſehen die Dr. Haaft an Ort und | der Thierwelt jind die merkwürdigſten Geſchöpfe der menſchen— 
Stelle aufgenommen und in biefer Sitzung der Societät vor: | artige Drang:Utang, den man nur auf Borneo findet, und 
gelegt hat. Zwiſchen Mount Cook und Mount Stofes (in | die lieblichen Paradiesvögel, die auf die entlegenen Inſeln 
unmittelbarer Nähe, und fait eben fo hoch wie bie erftere) | von Neu-Guinea beſchränkt find. Unterfeeifch ift ein Theil 
befindet ſich eine jehr abſchüſſige tiefe Aluft, die einen Gol | des Ardipels durd Sandbänfe mit Afien, und der andere 
bildet etwa 7000 Fuß über der Meeresfläche; hinter diefem | mit Auftralien verbunden, und ein Golf tiefen für das Loth 
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erhebt ſich die Gebirgsfette wieder, aber gabelförmig geipalten, | unergründlihen Wafjers trennt beide. Da die großen Inſeln 
wo fie fih nad Südweſten wendet, bis eine eigenthümlide | Sumatra, Java und Borneo in folder Beziehung zu Afien 
Deffnung oder ein Bruch eintritt — nicht über taufend Fuß | ftehen, fo beftätigt die Thatfache daß ji bier mehrere der 
bob, mit einem Eumpf auf dem Gipfel, der fi in beiden | größten Thiere diefes Gontinents vorfinden — wie z. B. das 
Richtungen entleert, und phyſiſche Eharakterzüge zeigt welde, | Nhinoceros, der Elephant, der Tapir und der wilde Ochſe — 
wie man glaubt, in feinem Theil des Erbballs ihres gleihen | die nicht über das Meer hätten berübergehen können, die 
haben. Durch diefe Definung allein ift es möglid von dem | Wahrfceinlichkeit daß diefe großen Inſeln in feiner ſehr fer 
öftlihen Theil der Provinz die Weftküfte zu erreihen. Der | nen Zeit nod einen Theil des continentalen Hauptlands ge- 
Paß wird wahricheinlich binnen Eurzem, wenigftens für Ponies, | bildet haben. In gleicher Weife Dejtätigen die Thiere Neu: 
gangbar gemacht werden. Hinter diefem eigenthünmlichen Bah | Guinea's und einiger nabeliegenden Inſeln die Vermuthung 
vereinigen jich die beiden Vergketten wieder, in der Nähe des | daß fie einjt mit Muftralien verbunden gewefen; während der 
Mount Afpiring, an der Gränzlinie zwiſchen Canterbury und | tiefe Dceansgürtel der dieſe beiden großen Regionen trennt 
Dtago, Sämmtliche Thäler auf beiden Seiten der Bergkette alten Datums iſt, ehemals eine größere Ausdehnung hatte 
find durdaus dicht mit Waldbäumen befleidet; allein wäh: | al& jekt, und die Demarcationslinie der beiden großen 300: 
rend die Kette, von Weften aus geſehen, den Anblid eines | logiihen Provinzen ſowohl als der beiden großen geologiſchen 
wellenförmigen Walls darbietet, erftreden ſich im Oſten zahl: | und geograpbifchen Bodenflächen bildet. Die beiden Menjcen- 
reihe bobe Vergfetten von Norden nah Süden, oder in | racen des Archipels ftehen in ebenjo ſtarkem Gegenſatz zu 
rechten Winkeln zu der Wirbeljäule Dieje Configuration | einander, und jind in geograpbiicher Verbreitung ebenſo ftreng 
führt dazu daß es bier eine gewaltige Maſſe Gletſcher⸗ abgeprägt wie die Pflanzen oder Thiere — die Malayen be 
Oberfläche gibt, auf welcher die Moränen ungewöhnlich deut: | wohnen nämlich fat ausjchliehlic die weitliche, die Papua die 
lic) gezeichnet und in Fülle vorhanden find. Der tasma: | öftlihe Hälfte; und obgleich in vielen der entlegeneren Eilande die 
niſche Gletfer ift zwölf engl. Meilen lang und an feinem | Bewohner zu ſchwanken jcheinen, fo laſſen fie ih doc, bei aufmert: 
niebrigeren Ende 1°), engl. Meilen breit. Ueberall zeigen | ſamer Beobachtung, mit der einen oder der andern diefer Nacen in 
ih Spuren vieler diefer Gletſcher, die fi in eimer micht | Verbindung bringen. Wenn man eine Xinie zieht von der 
fernen Periode mehrere hundert Fuß weiter bin erftredten öſtlichen Seite der Philippinen längs der Weſtküſte von Gilolo, 
als ihre jegigen Gränzen, und bei der Erklärung der eich: | durch Bournu, dann im Bogen um das Wejtende von Flores 





herum und hierauf zurüd über die Sandelholz-Inſel, um in 
Rotti Boden zu faſſen, fo wird fie den Archipel in zwei Ab— 
tbeilungen jcheiden, und die malayiſchen und aſiatiſchen von 
den papuaniichen und pacifiihen Racen trennen. Die malaviiche 
Nace, als Ganzes, gleicht phyſiſch unzweifelhaft außerordent⸗ 
ih den oftafiatiichen Bevölkerungen von Siam bis zur 
Mandſchurei. Wendet man ſich nad den öftlichen Theilen 
des Archipels, jo findet man daß die braunen umd ſchwarzen 
polyneſiſchen Bölfer vieles mit einander gemein haben, aud 
find ihre Geſichtezüge beinahe identiſch mit denen der Neu: 
Seeländer. Um den Urfprung diefer weitverbreiteten cceani: 
hen Race zu erflären, nimmt Hr. Wallace feine Zuflucht zu 
geologifhen Veränderungen, betrachtet die polyneſiſchen Inſeln 
als die Meberbleibjel eines früheren Gontinents im Stillen 
Meer, und behauptet: die gegenwärtigen Polyneſier ſeyen 
die Abkömmlinge der Einwohner eines nun großentbeils im 
Dean verfunfenen Landes — eine Meinung welde durch 
zahlreiche Beweisgründe, phyſiſche ſowohl als zoologiſche, un: 
terftügt wird. 


Die Wanderungen der Lemminge. 


Mus lemnus, von den Prompiclennils in Mejen und 
an der Petichora Peszomfa, am weißen Meer Peſtrowka ge: 
nannt. Diefe Maus ift auch über Sibirien verbreitet und 
wird von Krafheninnifow, der ihren ruffiihen Namen nicht 
fannte, mit dem kamtſchadaliſchen Tegultſchitſch bezeichnet. 
Der Lemming ift eine ſchwanzloſe Maus von der Größe eines 
Eihhörndens, hat einen hellgelben Bauch und ſchwarzen Nüden 
mit rothem Querftreif. Er nährt fich von Beeren und vet: 
ſchiedenen Wurzeln und fürchtet ſich nicht vor den Menſchen, 
fondern jtellt fi, wenn er ihnen begegnet, auf die Hinter: 
füße, als ob er ſich zur Gegenwehr anfhidte. Die Lemminge 
überſchwemmen das ganze pomoriſche Land, aber je weiter 
nad Dften, defto zahlreicher werden ihre Schwärme, jo dafı 


die ftärfften Zuzüge diefer Mäufe immer zwifchen den Flüffen 


Karataiha und Kara ftattfinden, melde Gegend daher aud 
das beite Revier für den Fang von Füchſen, Eisfüchfen und 
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Erde verſchwunden ift, da, wohin es auch feinen Weg nimmt, 
es ſtets diefelben Gefahren und diefelben Feinde antrifft. 
Das Wandergebiet der Lemminge find die unermehlichen 
Tundren an den Süften des Cismeers, und es gebt aus ven 
Demerkungen Kraſcheninnikow's bervor daß fie in der Bol- 
ſchaja Semlja in derfelben Jabreszeit anfommen in der fie 
Kamtſchatka verlaffen, und umgekehrt; ſie ericheinen nämlich 
in Pomorien immer zum Frühjahr und verſchwinden wieder 
im October, nachdem fie mitunter anderthalb Jahre, mitunter 
nur fechs bis fieben Monate bier zugebradht haben, während 
fie aus Kamtſchatka im Frühling wegziehen und im October 
zurücfehren. Folgendes find die eigenen Worfe Kraſchenin— 
ninifow's: „Die erwähnten Mäufe (Tegultſchitſchi) haben die 
bemerfenswertbe Eigenſchaft daf fie gleich den Tataren noma- 
denhaft von Ort zu Ort wandern und zu gewiſſen Zeiten aus 
ganz Kamtjchatla auf einige Jahre, obne eine Spur zu hinter: 
laffen, nad) anderen Orten überfieveln. Ihr Auszug aus Kamt- 
ſchatla ift den dortigen Einwohnern äuferft empfindlich, indem 
er nad der Meinung der Kamtſchadalen feuchte Sommer: 
witterung und eine jchlechte Jagd verkündet. Wenn hingegen 
die Mäufe nah Kamtſchatka zurüdkehren, jo hoffen die Einwohner 
bejtimmt auf ein gutes Jahr und reichliche Jagden, und verbreiten 
deßhalb überall die Kunde von deren Ankunft twie von einem 
höchſt twichtigen Ereigniß. Aus Kamtſchatka entfernen fi 
die Mäufe ftets im Frühling; fi in außerordentlich großen 
Schaaren fammelnd, ziehen fie geradesweges nad Weiten, in- 
dem fie weder Flüffe noch Seen, noch Meeresbuchten um: 
gehen, fondern diejelben durchſchwimmen, obwohl mit großer 
Mühe und Gefahr, fintemal viele aus Müdigkeit ertrinfen, 
Nachdem fie über einen See oder Strom geſetzt, Tiegen fie am Ufer 
wie tobt bis fie ausgerubt und ſich abgetrodnet haben, worauf fie 
ihre Reife wieder antreten. Von dem Fluſſe Penjina ziehen 
\ fie nad) Süden und befinden fi um die Mitte Juli an der 
Ochota und Indoma. Bisweilen find ihre Schwärme fo zahl: 
reih daf man ganze zwei Stunden warten muß, ebe fie vor- 
überjtreihen. Nah Kamtſchatla kehren fie gewöhnlih im 
Dctobermonat zurüd, jo daß man ſich nicht genug wundern 
fann, dieſe Fleinen Thiere jo weite Entfernungen durchwan— 
| dern und an einem Ort zufanmentreffen zu ſehen, wie nicht 
minder über ihre Einmtütbigfeit auf der Reife und ihre Kennt: 
niß der Witterung, die jie zu ihren Zügen veranlaft.” (Er: 
| mans Arhiv für Nufland). 


ſchwarzen Gänfen darbietet. Die Lemminge ziehen in gerader 


Linie nah einem beftimmten Windftrid, indem fie niemals 
Seen, Flüfle oder Meeresbuchten umgehen. Bei jolden 
Durchzügen kommen fie millionenweife um, und ihre von den 


Wellen ausgeworfenen Cadaver liegen in Haufen auf den | 


Ufern umber, two fie den Thieren und Raubvögeln zur Speiſe 
dienen. Doch nicht die Wellen allein find ven Lemmingen 
verderblich; jie werden von Hunden, Naubthieren und Vögeln 
verzehrt, von den Fiſchen auf ihren Fahrten durd Seen und 
Flüſſe verichlungen; jelbft das Rennthier frißt jie, indem es 
fie erft mit dem Huf tödtet. Es ift demnach faft unbegreif- 
lich daß diefes unglüdlihe Gejhöpf, das von der Natur 
felbft zur Vernichtung beftimmt ſcheint, nicht bereits von der 


Eultur der Fingernägel. 


In Nubien wird, wie die Reifenden uns erzählen, der 
lange Fingernagel ala ein unzweifelhaftes Zeichen guter Ge: 
burt und hohen Nangs betrachtet, und zwar dergeftalt, daß 

alle welche als „zu den oberen Zehntaufend” gehörend an: 
gejehen ſeyn wollen, ihre Fingerſpitzen beftänbig Gedernfeuern 
‚ ausfegen, um fi) daburd die Ausdehnung ihrer Nägel zu 
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einer Breite zu fihern wie bie herrſchende Mode es erforbert. 
Die Ehinefen balten, wie wohl befannt ift, in ähnlicher Weiſe 
auf lange Nägel als Zeihen vornehmen Standes, da ſolche 
Nägel mit mechanischen Verufsarten, und dem gewöhnlichen 
Arbeiten ums Brod, unverträglih find. Southey muß einen 
derartigen Gedanten in feinem Kopf gebabt haben, als er 
etliche Leute die in beleidigender Weife Anſprüche auf vor: 
nehme Geburt machten, als Burfche ſchilderte „die nicht 
Rägel genug hätten um ihre Köpfe damit zu Fragen.” Als 
Horaz zeigen wollte daß Fontejus Gapito ein volltonmen 
wohlerjogener Herr, fur; „ein Mann von Wachs” ſey, wie die 
Aınme in Romeo und Julie den Tubalt (follte heifen: Paris) 
nannte, baralteriiirte er ihn als „adunguem factus homo,* 
und führt die shmudbefhnittenen Nägel Mena’s als einen ſtarken 
Beweis für feine Achtbarleitan. Die Römer legten, wie wir wiffen, 
diefem Nägeljchneiden feine unbeträchtliche Wichtigkeit bei; es war 
ein Amt das dem Barbier anvertraut war, einem Functionär 
der in den letzteren Perioden des römiſchen Staatslebens keine 
unrühmlide Rolle fpielte. Er hatte, wie fein Nachfolger in 
den angelſächſiſchen Zeiten es beſaß, ein diefem Zived befonders 
gewidmetes Werkzeug, und ftets unternahm er die Operation 
nur dann wenn der Mond günftig war. In neueren 
Zeiten wurbe der Sonntag, ein Tag den man gewöhnlid; als 
günftig betrachtet für ernfte Unternehmungen, zum Zwed des 
Nägelſchneidens für unglüdlid gehalten; auch herrſchte lange 
der Glaube daß es im hochſten Grad ungeeignet ſey die Nägel 
eines Kindes zu beichneiden weldes noch nicht das Alter 
eines Jahrs erreicht habe. Wie uns Hippofrates fagt, follen 
wir Sorge tragen daß der Nagel nie die Länge des Fingers 
überrage, ober fürzer als derſelbe ſey — feine Gröfe jolle 
genau in gleicher Linie ftehen mit der Fingerfpige, und unter 
feinen Umftänden folle man zugeben daß er kürzer ſey. In Betreff 
der Nägel unterhielten ferner die rabbiniſchen Gelehrten einige 
eigentbümliche Begriffe. Sie glaubten daß die Leiber unferer 
eriten Eltern, vor dem Sündenfall, volllommen durchſichtig 
gewejen, und daß von dieſen durchſichtigen Hüllen der Seele 
die Nägel noch die einzigen Ueberreite jeven; fie waren ber 
Anſicht daß Adam und Eva körperlich zuerft Weſen ftrahlen: 
den Lichts gewejen, und daß die Fellbekleidungen die jie fpäter 
erhielten, nichts anderes waren als jene Kleivungen von Fleiſch, 
Muskel und Knochen — „ihmugiges Gewand der Verweſung“ 
— in melden wir, ihre Abkümmlinge, uns heutigen Tags 
zeigen. (Chamb. Journal.) 


Miscellen. 


Die Höhe von Bondoforo über dem Meer. Dis | 
jeßt ftand die aus den Dovnafichen Barometer-Beobahtungen | 
vom Januar 1853 bis Januar 1854 von Kreil beredinete 


Höhe, 1506 Par. F., ganz vereinzelt da, und es war fehr | 


wahrſcheinlich daß diefelbe um ein beträchtlidhes zu niebrig 
ſey, zumal Dovyals Höhe für Ehartum, 828 Bar. F., bedeu—⸗ 
tend geringer ift als alle anderen Angaben für diefen legteren 
Ort. Läßt man Peney's, v. Heuglins und v. Pruvſſenaers 
Mefjungen von Ehartum, welde 1031, 1060 und 924 Bar. 
Fuß ergaben, außer Acht, weil ihre Elemente und die Art 
ihrer Berechnung nicht näber befannt find, und nimmt bas 
Mittel aus den übrigen, nämlich 


Ruſſegger, barometr., berechnet von Kreil 1389 Par. F., 
Nuflegger, tbermobypfometr,, berechnet v. Kreil 1202 „ 
Reel, Aneroid:Barometer 1207 
Kinzelbach, barometr., berechnet von Areil . 1252 „ 


jo befommt man 1262, Par. Fuß als wahrjcheinlide Höhe 
von Ehartum, eine Zahl die um 434), die Dovyak'ſche über- 
teifft. Wenden wir diefe Gorrection auf Dovpats Höhe für 
Gondoloro an, oder, was dasfelbe ift, rechnen wir den von 
Dovyak ermittelten Höhenunterſchied zwiſchen Chartum und 
Gondotoro (678 Par. Fuß) zu 1262", Par. Fuß hinzu, jo 
erhalten wir 19401, Par. Fuß und damit ſtimmt in ganz 
auffäliger Weife die Peney'ihe Meffung, die 627, Meter 
— 1932", Par. Fuß ergab. Dr. Beke's neuefte, an fi 
ſchon jehr unwahrſcheinliche und mit feiner früheren durchaus 
nicht hbarmonirende Ansicht, daß der weiße Nil dem Tanga: 
npifa-See entftröme und nicht dem Ukerewe, wird hiernad) 
ganz unbaltbar, denn der Tanganpita liegt nah Spele's 
Meſſung 1730 Par. Fuß über dem Meeresfpiegel, mithin 
tiefer ala Gondokoro. (Petermanns geogr. Mitth.) 
* 


Das Petroleum als Handelsartikel. Ueber 
dieſen zu einem großen Handelsartikel gewordenen Brennſtoff 
wird aus London, 22 Februar, geſchrieben: Von einem fo 
plöglihen Aufſchwunge eines früher verhältnifmäßig wenig 
beachteten Productes eriftiren wenige Beifpiele in der Handels: 
geſchichte aller Völker. Die amerifaniihen Quellen feinen 
geradezu unerfchöpflih zu ſeyn, und in welchem Maße fie 
ausgebeutet werben, zeigen die Ausweife des New-Yorker Zoll: 
amtes. Es waren im Jahre 1861 verjchifft worden 1,112,476 
Gallons, in 1862 fon 10,887,701 Gallons, und von da 
bob ſich die Ausfuhr im vorigen Jahr auf 28 Mill. Gallons, 
von welcer Tegtgenannten Summe nicht weniger denn 19’, 
Millionen ins Ausland verfchifft worden waren. Diejes Aus- 
fuhrgeichäft bedurfte 252 Schiffe von je 1000 Tonnen und 


| repräfentirt einen Werth von 12 bis 15 Millionen Dollars. 
I$ für das gegenwärtige Jahr redinet man drüben jhon auf 


‚ eine Ausfuhr von nahe an 40 Mill. Gallons, wobei nicht zu 


überjehen ift daß fi das Augenmerk der Gejchäftswelt be 
' reits auf andere Petroleum-Quellen gerichtet hat. 
| bierort3 ins Leben getretene „Walachiun Petroleum Com- 
‚ pany,“ welde walachiſche Petroleum-Quellen ausbeuten will, 


So hat die 


' mehr Actien vorgemerkt als fie ausgeben kann, und ihre 
Actien werben mit einer ganz reipectablen Prämie notirt. 
. (Verggeift.) 


Verlag der J. G. Eotta'jhen Buchhandlung. — Redaction: Dr. ©. F. Peſchel. 


Das Ausland, 


Bine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und fittlidhen Febens der Bölker. 
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Die Wanderungen der Südfee-Völker. 


Als Cook Neu:Seeland wieder auffand, hatte er einen | 


Tahitier am Bord, der als Dolmeticher zwifchen Engländern 
und Maori dienen konnte. Ebenſo bemerkte er ſtaunend bei 
feiner Entdedung oder Wiederentdeckung der Sandwichgruppe 
daß die Kanaken oder die dortigen Eingebornen fait die näm— 
liche Sprache redeten wie die Tahitier. Schon auf feiner 
erften Fahrt war es feinem wiſſenſchaftlichen Begleiter, dem 
unvergehlichen Banks, nicht entgangen daß die Sprache der 
Polyneſier verfchwiftert fer mit dem Malayiſchen und Java— 
nifhen, und daß ſich fogar zahlreihe Wortverwandtichaften 
diefer und ber polyneſiſchen Sprachen auf Madagaskar bei den 
Howa wieder fanden. Endlich wiſſen wir daß derfelbe Men— 
ſchenſtamm und dieſelbe Sprache oder dasſelbe Glied der näm— 
lichen Sprachenfamilie auf der von einem Buccanier entvedten, 
von Roggewein miebergefundenen Oſter-Inſel, dem äuferften 
füdöftlichen Vorpoften der bewohnten Südſee-Inſeln angetroffen 
wurde. Die Ofter-Infel liegt von der Oftküfte Madagaskars 
200 Längengrade entfernt, und die Breitenunterſchiede zwiſchen 
der Sandwichgruppe und der nördlichen Hälfte der Südſee— 
Inſel Neufeelands, fo weit die Bevölkerung der Maori reicht, 
betragen mehr ala 65 Grad. Mit Musnahne der allgegen: 
wärtig geiwordenen Europäer hat daher feine Menſchenrace 
fih weiter verbreitet ala die malayiſch-polyneſiſche. Damit 
man jedoch die Reſte einer ehemaligen Spracheinheit nicht 
überfchäge, müflen wir binzujegen daß Crawfurd unter 5254 
nenfeeländifchen Worten nur 85 malayiſche, auf den Mar: 
quejad: und Sandwich⸗ Inſeln aber nur 74 malayiſch-javaniſche 
Wörter unter 6123 eimbeimifchen aufgefunden bat. Höchſt 
merfwitrdig ift es daß die Conſonanten in den Sprachen ab: 
nehmen je weiter man ſich von den Stammiigen der Race, 
nämlich von der Sunda⸗Inſelwelt, entfernt. In dem malanifchen 
und javanifchen Alphabet finden ſich 18, aufder Tonga: oder 
Freundfchaftsaruppe 15, auf Tabiti 10, auf den Sandwich— 
Inſeln 7 und auf den füdlichen Inſeln nur 6 Confonanten. 
Es ift jhon längft ausgeiproden worden daß der malayiſche 
Bruchtbeil der Menjchbeit nur auf Inſeln oder Halbinjeln ſich 
findet. Wir können binzufegen da er nur den tropiichen 
Ausland 1864. Nr. 16. 


Augsburg, 16 April 1864. 


‚ und jubtropifhen Deeanen angehört, und daf er fidh nicht 
weit entfernt von den Gränzen wo die Korallen fi bilden. 
Er blieb alfo mit wenigen Ausnahmen den warmen Seen 
treu. Daß alle dieje Völfer als Seefahrer fih auszeichneten, 
ift ſchon oft gefagt worden. Sie haben fogar den Schiffsbau 
durd eine höchſt ſcharfſinnige Vorrichtung eigener Erfindung 
vervollfommt, dur die Ausleger oder Schwebebalfen, mit 
Hülfe deren allein ſchmal gebaute Nachen vor hohem Wogen- 
gange fih zu jchiigen vermögen. Die vielbefannten Doppel: 
piroguen find nur eine weitere Ausbildung des Auslegers, 
denn das Fahrzeug welches auf der Windfeite der Doppel: 
pirogue liegt, verrichtet die Dienfte eines folhen. Ausleger 
oder Doppelpiroguen find die einzigen denfbar möglichen 
Schutzmittel um ſich auf hoher See zu halten, wenn man nicht 
Schiffe mit Geripp und Manken erbauen will. Noch nieman- 
den iſt es aber unferes Wiffens aufgefallen daß gerade die 
jenigen Stämme welde am weiteften über See wandern muß- 
ten, nämlich die Howa auf Madagaskar, die Kanafen der 
Sandwichgruppe, die Maori auf Neu-Seeland an nautifcher 
Gefhidlichkeit den verſchwiſterten Volksſtämmen nachſtehen. 
Ihre Inſeln liegen, wie man auf Karten oder Erdkugeln ſieht, 
in oceaniſchen Einöden. Die nädfte bewohnte Gruppe die 
fih von Hawai erreichen läßt, die Marqueſas, ift mehr als 
450 deutſche geogr. Meilen entfernt, die Norbipige Neufee 
lands von der Südſpitze Neucaledoniens 200 deutſche geogr. 
Meilen. Yon Madagaskar läßt ſich wohl leicht nach dem 
afritanifchen Feftland binüberfahren, aber ein Ocean trennt 
die Heimath der Howa von ihrer Urheimath im malayifchen 
Archipel. Die malayiſchen Seefahrer, die ſich am meiteften 
entfernten, entwöhnten ſich aljo wegen ihrer vereinfamten Lage 
am frübeiten der weiten Seefahrten. 

Wie überhaupt Bruchtbeile der malayiihen Racen nad 
Madagaskar gelangen konnten, bat nod) niemand zu erklären 
vermodt. Es hält fogar ſchwer uns vorzuftellen daß die 
Eandwicdinfeln von Tabiti oder von den Marqueſas aus er: 
reicht zu werben vermochten. Kürzlich” bat Hr. Quatrefages 
die Räthſel jener überfeeiichen Wanderungen in der Nevue bes 
deur Mondes zu löfen verfucht. Dieſer berühmte Anthropolog 
bält nämlich an der jept allgemein begünftigten Lehre von 
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der Arteneinheit des Menſchengeſchlechtes feit, das beift er 
bejaht die Möglichfeit daß alle Menſchenracen abftammen 
fönnen von einem Menfchenpaar, und er behauptet weiter 
daß die Menſchen nicht an verſchiedenen Erbräumen, fondern 
einmal an einer beitimmten Dertlicheit geichaffen worden 
oder — wenn man will — entftanden find. Er denft fi 
auch daß die Urfige der malaviihen Race zwiſchen Auftralien 
und dem ſüdöſtlichen Afien gelegen ſeyn müſſen und von 
dort aus die Wanderungen angetreten wurden. Wer aber 
eine ſolche Ausftreuung gegen Often annimmt, der ftöht auf 
zwei große nautifche Hindernifje: nämlich auf die einer ſolchen 
Wanderung feindlichen Paflatwinde, und die großen weſtlich 
wirkenden oceanifcher Meeresftrömungen. Die Wanderungen 
bätten aljo ftattgefunden gegen Wind und Wellen. Um dieje 
Schwierigkeiten zu beben und um mit vollen Segeln fahren 
zu können, bat der Mifjionär William Ellis eine weſtlich 
fliehende BVölterwanderung angenoyimen, indem er die Poly: 
nefier zu Kindern Amerika's erhob, die ſich in der Südſee 
gegen Weiten verirrten. 

Gegen diefe Vermuthung laffen ſich phyſikaliſche und 
antbropologifche Gründe nicht geltend machen, wohl aber das 
Ergebniß der Sprachvergleiche. Wir ſahen ja ſchon oben daß 
fih die malayifch-polynefiihen Sprachen im Vorrüden von 
Weſt nad Dft zerjegen, und daf mit jedem Gewinn an öftlie 
hen Längen mehr und mehr Conſonanten ins Wafjer fielen. 
Daraus kann man mit dem Gefühl matbematijcher Sicherheit 
ſchließen daß die Sprachen wenigjtens gegen Meeresftrömungen 
und Paflate gewandert find. 

Forfter (der Vater) hatte auch ſchon über die Schwierig: 
feiten nachgedacht auf welche die Malayen bei ihrer Wanderung 
nach der Ofterinfel ftoßen mußten. Er baute ihnen deßhalb eine 
bequeme Brüde, indem er annahm daß die Inſeln der Südſee 
nichts ſeyen als die Bergesgipfel eines verfinfenden Feſtlandes. 
Diefe Anfichten theilt mit Forſter jegt die Mehrzahl der Geo: 
graphen und Geologen. Leider bilft fie uns aber gar nichts 
zur Erflärung polynefifher Wanderungen. Das Verfinfen eines 
folden Feftlandes hätte nämlich nicht Taufende, ſondern Hun— 
berttaufende von Jahren erfordert. Wären die Polyneſier 
nur ber Net der Bevölkerung eines überſchwemmten Feſt— 
landes, jo hätte im Laufe von Jahrtauſenden „auf ven ge: 
trennten Inſeln bie gemeinfame Sprache bis zur Unkenntlichleit 
fih weiter bilden miffen, und im Laufe von zebntaufend 
Jahren ſchon wären bie polmefischen Sprachen mindeftens jo 
weit entfernt gewejen als das Deutfche von dem Portugie— 
ſiſchen. Statt deffen finden wir aber daß die Spracde 
Tahiti's auf Neu:Seeland wie auf den Sandwichinſeln gut 
verftanden wurde. Daraus folgt aljo mit Nothwendigkeit 
daß die Verjprengung der malayiſchen Völker im Vergleich 
zu den geologiichen Veränderungen jäb erfolgt jeun muß, 
vielleicht im Zeitraum von 1000 — 2000 Jahren, denn die 
Unterſchiede der einzelnen Inſelſprachen ſcheinen nicht einmal 
jo groß zu fen als die zwifchen dem Spanischen und Ita— 
lieniichen. 

Dennod begeht Hr. Quatrefages eine Webereilung wenn 
er Forfters Brücke für feine Unterfuhungen zertrümmert. Eie 
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berubt auf einer Naturwabrbeit, und es fragt ſich ob fie gänzlich 
entbebrt werden fann. Umſonſt bemüht ſich ver franzöſiſche 
Gelebrtedie Schwierigkeiten eines öftlichen oder nordöſtlichen Vor: 
dringens abzuſchwächen. Er follte wiffen daß die Spanier im 16ten 
Jahrhundert eine ganze Reihe vergebliher Verfuche ausführten 
um Amerika von den Moluffen aus gegen Dften zu erreichen. 
Der Rückweg nad Amerifa wurde erft um das Jahr 1565 
von einem Mönch gefunden, und biefer Rückweg lag weit 
im Norden, fern von den polpmefiihen Gruppen, Men— 
dana und Quiros find zwar unmittelbar darauf ebenfalls in 
der Pafjatzone der Eüdfee von Weft nah Oft heimgefabren, 
ihre Leiftungen aber galten felbft den Spaniern als Meifter: 
ftüde. Hr. Quatrefages beruhigt fih damit daß zwiſchen den 
Pafjaten die Zone der Windftillen liege, wo die wibrigen 
Winde aufbören, allein wo Winbftillen berrfhen, lann man 
überhaupt nicht ſegeln, jondern müßte zum Ruder greifen, 
bis zu den Sandwich-Inſeln aber rüdt niemals der bemeg- 
liche Galmengürtel hinauf. t Wir finden feine Schwierigkeiten 
uns vorzuftellen daß malayiſche Seefahrer von den Moluften 
nad den Garolinen, von diefen hinüber nad) den Marjhalle: 
Infeln, von diefen nah der Gilberts:, von der Gilbertö- 
gruppe nad) den Ellice-Inſeln, und von dieſen nad dem 
Samoa (Schiffer) Archipel übergefegt jeven. Das waren Sprünge 
wie fie ein Eihhörnden von Aft zu Aft ausführt. Einmal 
auf den Samoa⸗Inſeln angelangt, bringen wir fie audy bin: 
über nad der Eoofsgruppe und über Tabiti nad) der Inſelwolke 
Paumotu. Dann aber finden wir von dem legten unbewohnten 
Niff diefer jogenannten Niedrigen Inſeln bis zur Oſter-Inſel 
einen Zwiſchenraum von 210 deutſchen Meilen. Endlich trennt 
die Marqueſas⸗ von den Sandwich-Inſeln eine Entfernung von 
460 deutihen Meilen, und wenn wir annehmen wollten daß 
polyneſiſche Seefahrer zwiſchen den Marquefas: und den Sand: 
wicinfeln das Walter Eiland als Raftpunft Mitte Wegs an: 
trafen, jo batten jie immer nod 240 deutiche Meilen vor ſich, 
das beißt nur 20 Meilen weniger als der Abftand der azo- 
riſchen Inſel Corvo von dem nächſten Punkte Neu: Fundlands 
beträgt. 

Ob die Rolynefier jo weite Serfahrten wirklich ausführen 
konnten, darüber vermögen nur geſchichtlich beglaubigte That: 
fahen Aufſchluß zu geben. So erſchien im Jahre 1758 vor 
Guam oder Guaham, der größten Inſel im Süden der Ma: 
riannenkette, eine Heine Rauffabrerflotte von Garolinien um 
Handel zu treiben, wie dieß — fo fagten fie aus — ihre 
Vorfahren gethan hätten vor der Zeit als die Weißen 
von den Mariannen Beſitz ergriffen, alfo vor etwa 200 
Jahren. Der Weg ben diefe Seefahrer zurüdzulegen batten, 
betrug jedoch nur 75 deutſche Meilen, wenn fie von ber 
nädjten Marianneninjel abitiefen. Als Cook 1777 den nad 
ibm benannten Archipel entvedte, erfannte fein tabitifcher 
Begleiter Mai auf Watiu (Atiu) drei Landsleute von ver 
Societäts-Inſel Raiatea. Sie waren der Reit einer Gejell- 


Auch jene Berufung auf dem rüdlaufenden Aegquatorialſtrom ift 
sicht gluclich, denn er war bei der Ueberfahrt nach den Sandwichinſeln 
eher hinderlich als förderlich. 
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ſchaft von 20 Köpfen, welche der Sturm in einem Fahrzeug | See fo weit ausgedehnt hätten? Alle Beifpiele die Hr. Dua- 


auf bober See überrafht und nah Watiu oder 105 deutſche 
geogr. Meilen nah Suüdweſten geworfen hatte. Siebjehn der 
Unglüdlihen waren vor Hunger und Durft umgefommen. 
Aehnliche Berirrte traf Capitän Beechey bei feiner Fahrt (1825 
bis 1828) auf der Barrow-Inſel der Paumotu-Gruppe, die 
von einer-andern Inſel berfelben Gruppe, nämlid von Anaa 
abjtanmten. Die Entfernung beiver Punkte beträgt ebenfalls 
105 Meilen, aber der Zwiſchenraum ift reih am andern 
Inſeln, und der Fall hat nichts merfwürbiges außer daß bier 
der Sturm die Seefahrer gegen Dften, aljo gegen die Pafjat: 
richtung geworfen hatte. Das merfwürbigite Beiipiel einer 
polynefiichen Seefahrt ift das befannte des Kadu,! eines Ca- 
roliniers, den Kotebue 1816 auf den Aurinfeln des Radal- 
archipels antraf, wohin er mit drei Gefährten in einem Fiſcher⸗ 
boot von der beimatblichen Inſel Ulea verichlagen worden, 
nachdem er gegen den Pafjat nabezu 400 deutſche Meilen ans 
geblih drei Donate lang gegen Often gefegelt war. Daß fie 
dabei nichts von der öftlihen Carolinenkette und nichts von den 
Marſhall⸗Inſeln gejeben haben jollten, iſt unbegreiflic. 

Diefen Beifpielen hätte Quatrefages noch hinzufügen 
fünnen dab in neuefter Zeit Eingeborne der Tongagruppe 
nicht bloß nad den Fonalitätsinfeln, jondern felbft bis nad 
Neu:Caledonien hinüber Handel zu treiben begonnen haben. 
Freilih find die Entfernungen von Inſel zu Inſel dort nicht 
ſehr beträchtlich. 

Immerhin aber ift es böchft ſchwierig die Möglichkeit 
einer Bevölferung der Sandwichgruppe und Neu:Seelands 
nachzuweiſen. Es handelt ſich bei beiden Fällen nicht etwa 
um ein verirrtes Fahrzeug mweldes Sturm und Zufall ent: 
führten, jonbern um eine beabfichtigte Auswanderung, denn 
nicht bloß Polyneſier, fondern auch polyneſiſche Eulturgewächie 
und polyneſiſche Hausthiere wanderten nach jenen Gruppen 
hinüber. Nach den Sandwichinſeln ſcheinen ſogar zwei Aus: 
wanderungen, nämlich von Tahiti und von Nukahiwa, ftatt- 
gefunden zu haben, und der Abftand der näber liegenden 
Marquefasgruppe von den Sandwichinſeln ift noch größer als 
der Abftand zwiſchen Irland und Neufundland, Wir müſſen 
aljo annehmen daß die Sandwichinieln zuerit entvedt wur—⸗ 
den, daß der Entveder dann beimkehrte und eine Auswan— 
derung veranlafte, daf die Polynefier mit Weib und Kind, 
mit Hausthieren und Waffervorrätben in ihren Piroguen 
gegen vorherrſchende Winde eine Seefahrt zurüdlegten, die 
einer atlantifchen Ueberfahrt nach Amerika glich. Cook hatte 
am 8 Dec. 1777 "die Gefellihaftsinfeln verlaffen und ent: 
dedte am 18 Jan. 1778 die Sandwidhgruppe Wenn man 
von diefem Zeitraum (41 Tage) feinen Aufenthalt auf der 
Weihnachtsinſel abredinet, bleiben immer noch 32 Tage für 
die Weberfahrt. Cook jegelte geraden Weges in ber günftig: 
ften Jahreszeit auf die Sandwichinſeln los, es war der erfte 
europätfche Seemann feiner Zeit und jeine Schiffe erprobte 
Fahrzeuge. Dennoch braudte er 33 Tage. Sollen wir aljo 
glauben daß Polynefier ihre geregelten Nuswanderungen über 
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trefages von polyneſiſchen Irrfahrten anfübrt, find, um das 
Gleichniß zu wiederholen, Sprünge eines Eihhörndens von 
Aft zu Aft, bei der Neberfahrt nad den Sandwichinſeln han: 
belt es fi aber um atlantifhe Entfernungen, und die Be: 
fiedelung der Sandwichgruppe durch Societäts: oder Marque- 
ſas⸗Inſulaner zwingt uns bei den Polyneſiern nautifche 
Leiftungen zu vermutben, zu denen die beiten Seefahrer Eu- 
ropa’3 erft am Ende des I5ten Jahrhunderts reif waren. 
Ya felbft das Verdienft der Entvedung Amerika's würde gänz- 
lich verdunfelt von jenen polyneſiſchen Leiftungen, infofern 
jeder europäifche Seefahrer der gen Weften fubr Amerika nicht 
verfeblen konnte, felbit wenn er um 40 Compaßſtriche gegen 
Süden oder Norden abgewichen wäre, während der polynefifche 
Seefahrer, der von den Marquefas abitieß um die Sand: 
wichinſeln aufsuchen, ohne Compaß gar nicht fein Biel 
hätte finden lünnen, 

So muß denn doch, fcheint ung, die Vermuthung unferes 
großen Landsmannes Forſter wieder hervorgeſucht werben. 
Nicht daß mir daran denken Fünnten die polynefifche Inſel— 
welt fey zur Zeit wo-die malapiihen Wanderungen ftattfan- 
den ein Feſtland geweſen, denn diefe Annahme ift nicht bloß 
von dem Sprachkenner Hale wiederlegt worden, fie ftreitet 
auc gegen den Naceninftinct der malayiſchen Völker, melde 
alle Feitlande fcheu vermieden haben. Zwiſchen Neu-Seeland 
und den Moluften liegt Auftralien und Neu-Guinea. An 
ihren Küften jollte man meinen, bätten fih die Polyneſier 
verbreiten fönnen. Die Salomonsinfeln waren eine fertige 
Brüde nad den neuen Hebriden, die faft in Sicht der Loya— 
litätsinfeln liegen, von denen man wiederum nad Neu-Gale- 
donien bimübergelangen kann, um von dort aus die günftigite 
Ueberfahrt nad Neu-Seeland zu finden. Auf keiner von diefen 
Inſeln bat man aber polmmefifche Racen als Urbevölferung, 
jondern nur Nuftralneger angetroffen. &o haben ſich denn auch 
polpnefiiche Stämme in gemefjener Entfernung und auf einem 
großen Umweg um Neu⸗-Guinea dur eine rüdläufige Eurve 
nach Neu-Seeland verbreitet. 

Nichts hindert uns aber anzunehmen daß vor 1000 ober 
2000 Jahren die Sandwich-Inſeln mit der Societätögruppe 
dur einen zwifchenliegenden Archipel eine bequemere Ber: 
bindung befaßen. Noch jegt finden wir ja zwiſchen beiden 
Gruppen eine Anzahl von Infeln und Niffen wie die Weib: 
nachts⸗, die Fanning:, die Walker-Inſel. Früher fann dort 
ein ähnlicher Archipel wie der Niedrige oder die Paumotu: 
gruppe gelegen haben, jo daß die Auswanderung von Inſel 
zu Inſel ohne Gefahr und grofie Beſchwerde vor ſich geben 
fonnte. Waren es Korallen: Infeln die nur 10 Fuß über 
dad Meer ragten, fo fonnte ein feculäres Erzittern des paci- 
fiihen Seebodens im Laufe weniger Jabrbunderte einen folchen 
Archipel unter das Meer ziehen, und daß der Boden der Süd— 
fee noch jetzt ſchwankt, alte Inſeln untergehen und neue auf: 
tauchen, ift ſchon oft nachgewieſen worden. 

Hr. Quatrefages tritt jegt auch der Anficht bei daß wir 
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Sagen der eingebornen Polynefier auf ven Hauptlörper ber 
SamoasInfeln, nämlih auf Samai als die Urheimath aller 
nah Norboiten, Often oder Südweſten (Neufeeland) aus: 
gezogenen Benölferungen. So behaupten die Gejellihafts- 
Inſulaner ganz entſchieden daß fie von den Schiffer-Inſeln 
gelommen jeyen. Die Marquejas:nfulaner nennen Hawaiki 
ihre Urheimatb gerade jo wie die Neufeeländer, endlich er: 
innert der Name Hawai in der Sandwidgruppe wiederum an 
den Samoa-Urchipel, deſſen Inſel Samwai als der „Bater” 
aller übrigen Inſeln von einem Tahitier unferem Forfter be: 
jeichuet wurde. Hawaili beveutet allerbings auch die mytho— 
logiſche Unterwelt der Polyneſier, allein jelbft in diefem Sinn 
erinnert der Name wieder an Sawai, daher auch F. v. Hoch— 
ftetter, deffen Werk Hr. Duatrefages nod nicht zu kennen 
fcheint, fich für eine Abftammung der Maori Neufeelands von 
den Samoa- ober Ediffer-njeln ausgejproden bat. ! Die 
Kanaken ver Sandwichgruppe famen nicht zwar unmittelbar von 
Sawai, fondern nad) ihrer Ausſage wanderten fie aus Tahiti, 
vielleicht auch theilweife von den Marquefas, wenigitens kann: 
ten fie die Inſelnamen Nufabiwa und Futuhiva, dennoch 
nannten fie die größte Inſel ihrer neuen Heimath Hawai. 
Ueber die Zeit jener Wanderungen beiigen wir nur in 
den Ueberlieferungen der Eingebornen einige ſchlüpfrige Ans 
gaben. Ein Bewohner Nufahiwa's behauptete daß vor 88 
Geſchlechtern feine Vorfahren nad) den Marqueſas-Inſeln ge 
fommen jeyen, Hr. Quatrefages rechnet die Dauer eines 
Gefchlechtes für 30 Jahre, und jept daher die Zeit der Befied- 
lung Nufahiwa’s in das Jahr 820 v. Chr. Aber offenbar 
darf man bei den Polynejiern, wo die Gefchlechtsreife ſehr 
früh eintritt, höchſtens 20 Jahre auf den Abftand von Gene: 
ration zu Generation rechnen. Selbſt dann hätte die Ueber: 
fiedlung am Beginn der hriftlichen Zeitrechnung ftattgefunden. 
Die genealogiihen Liften der Sandwichtönige umfafjen nad 
Hale 67, nad Julius Remy 75 Gejchlechter bis zum Jahr 
1840, Allein diefe Königsliften führen hinauf bis zu Gott: 
heiten der Kanaken, und der kritiſche Dale hat 22 Gejchled- 
ter als fagenhaft von jenem Stammbaum abgejhnitten. Im— 
merbin bleiben dann noch 45 Generationen übrig, die, zu 
30 Jahren berechnet, uns zurüdführen bis ans Ende des 
5ten Jahrhunderts, oder zu 20 Jahren berechnet bis zum 
10ten Jahrhundert n. Chr. Wie wenig zuverläfiig ſolche 
Berehnungen indeſſen find, bat Hochſtetter an den Ueber: 
lieferungen der Maori Neufeelands gezeigt, obgleich dieſe nod) 
eine Anzahl hiſtoriſcher Nebenumftände fejtgehalten baben. 
So wiſſen fie jogar die Namen der Piroguen zu nennen, 
welche die erſten Auswanderer nad Neufeeland hinüberführten. 
Nach den Ueberlieferungen die Sir George Grey auf Neuſee— 
land geſammelt bat, jind die Häuptlinge aller eingebornen 
Stämme Nachkömmlinge einer Maoriprinzeflin, Namens Tupa— 
rahali, welde zum vierten Geſchlechte feit der Einwanderung 





1 Samai heißt bei den Samoanern auch Burutu, das heilige 
Buru, wie Hale ben Namen überfegt hat und daher hat man ver- 
muther dab bie Polynefier, weiche die Schifſer ⸗ Inſeln bevöllerten, von der 
malayifchen Inſel Buru ansgegangen feyn mögen. 


gehörte und von der man abwärts nur 11 Glieder gegen: 
wärtig. zählt. Werben daburd aljo nur 15 Generationen 
zugejtanden, jo könnte die Beſiedlung Neufeelands höchſtens 
am Beginn des 15ten „Jahrhunderts ftattgefunden haben. 
Dieß ift offenbar ein ungenügender Zeitraum um die Dich— 
tigkeit der eingebornen Bevölkerung zu erklären. Die Befied- 
lung bat offenbar auf der Nord-Inſel begonnen und fi all: 
mählich erjt über die Süd-Inſel ausgedehnt, deren nörblichen 
Theil aber Tasınan ſchon in der Mitte des 17ten Jahrhunderts 
bewohnt fand. Weiter als wie über die nördliche Hälfte der 
Süd njel haben fi die Maori nie ausgedehnt. Auf den 
Geſellſchafts-Inſeln bat die franzöfiiche Negierung jehr genaue 
genealogiihe Nachforſchungen anftellen laſſen, in Folge deren 
es fih ergab daß die alten Könige von Naiatea, die Bors 
fahren der Königin Bomare, nur 34 Geſchlechtsfolgen zählten, 
jo daß alfo bei einem Zeitraum von 30 Jahren für jede, die 
Thronbefteigung jener Dynaſtie 1000 Jahre zurüdführen 
würde. 

Ueber die Wanderung ber Cocospalme ſchweigt Hr. Qua= 
trefages gänzlich, und doch hängt die Geſchichte diefer Wande- 
rung genau zufammen mit feiner Streitfrage. Alphonſe de 
Gandolle (Geogr. bot. raisonnee, p. 967) und Berthold 
Seemann (Mission to Viti p. 330) folgen der Anficht des 
Hrn. v. Martius, welder der Gocospalme das weſtliche Ame— 
rifa als Heimath angewiefen hat. Daß fie nad Ceylon erft 
ziemlich ſpät fich verbreitet habe, dafür befigen wir noch eine 
einheimiſche Ueberlieferung. Die Eocospalme heißt auf Tahiti 
Ari und die Cocosnuß Nia, die Malayen dagegen nennen fie 
Nior. Nun wird fie aber im Sanskrit Narifela oder Nari- 
feli genannt. Da die Gocospalme nicht auf dem Gebiete 
wädst wo das Sanskrit gejproden wurde, jo Eonnte fie 
dorthin nur eingeführt worden ſeyn, Handelsartifel aber be- 
halten fajt jtets den Namen bei, den fie am Urjprungsorte 
führen. Die Cocosnuß ift alſo von Weften nah Djten ge: 
wandert und ihr malapijch:polynefifher Name war bereits 
vorhanden als die Sanstritiprade noch geſprochen wurde. 
Merlwürdigerweiſe aber fannten die Polynefier nicht die Be— 
reitung des Palmmweines, obgleih fie doch jonft für berau- 
chende Getränke eine große Vorliebe hatten. Der beutige 
Name für Palmwein, Toddy, ftammt wiederum aus dem 
Sanskrit, denn das Anzapfen der Palmen war den Hinbu 
in den ältejten Zeiten ſchon befannt, und die Bereitung von 
Palmwein hat fih aus Indien erft wieder nach dem malapi- 
ihen Archipel verpflanzen müſſen. Daraus ergibt ſich daß 
die Bolynefier ſchon über die Südſee ſich zerjtreut haben 
mußten als die Kunſt des Anzapfens der Cocospalme nad 
dem indifchen Archipel gelangte, was nicht jpäter gejchehen 
feyn fann als im erften Jahrhundert unjerer Zeitrechnung. 
Es ergibt fid ferner daraus daß die Polpnefier den Namen 
der Cocosnuß ſchon Fannten als fie nah Tahiti famen, und 
daß dieſer Name feine urjprünglice Form feit der Sanstrit- 
zeit viel reiner auf Tahiti fih bewahrt hat als auf den ma- 
laviſchen Inſeln. 

O. F. P. 


2 365 3 So 


Die auswärtigen Beziehungen Perfiens. 
2. Die Länder im Nordweften. 
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Auch an den Ufern des Arares und feiner Nebenflüffe 
gibt es und gab es wichtige und berühmte Ortichaften. Auf 
dem ſchroffen Hügel eines Felſenwinkels der fich zwifchen dem 
Zufammenfluß des Arpastihai mit dem Arares erhebt, liegen 
die Ruinen einer Burg, von ber aber jegt nur noch jeltfam 
geformte Mauern jteben geblieben find. Es ift die ſchon den 
alten Armeniern bekannte Feſte Erovandakert, die durch un— 
terirdiſche Eanäle vom Arares aus mit Waſſer verfehen mer: 
den konnte. Weiterhin am Arares finden fi noch Nuinen 
der Stadt gleichen Namens, melde einft zu dem Schlofje 
gehört batte, von der aber Erbbeben, Krieg und der Bor: 
übergang von zwei Jahrtaufenden wenig mehr übrig gelaffen 
haben als die Grabfteine, welche, aus der in der Nähe befind- 
lichen harten ſchwarzen Lava gefertigt, ſich vortrefflih erhal: 
ten haben. Weiter öftlih in der Nraresebene liegt im Nor: 
den bes Arares auf einem Hügel die Feſte Armavir, die nad) 
der armenifchen Trabition bis in die ältefte Zeit zurückgeht. 
Sie ftand mit dem alten Göttercultus in inniger Verbindung, 
und jheint darum mit dem Aufblüben des Chriſtenthums in 
Verfall gerathen zu ſeyn, ſchon im Aten Jahrhundert n. Ehr. 
lag fie in Ruinen, und heutzutage fieht man jo wenig mehr 
von ihr daß man über die wahre Lage ftreiten fann. An 
dem Fluffe von Kars liegt die Stadt Kars, die ſchon bei 
den Bozantinern unter biefem Namen vortommt. Im Mittel: 
alter wird die Stadt häufig genannt und war in frühern 
Beiten eine der beveutendften türfifchen Gränzfeiten gegen 
PVerfien, diefe fefte Yage hat der Stadt ihre Bedeutung auch 
für die heutige Zeit noch gefihert. Am untern Laufe des 
felben Sluffes liegen die Nuinen der Stadt Ani. Im 6ten 
Jahrhundert joll fie noch eine Eleine Feſtung gewejen ſeyn, von 
da an blühte fie rajch auf und foll im I1ten Jahrhundert 
nicht weniger als 100,000 Einwohner und 1000 Kirchen 
gehabt haben. Ihre Hauptbedeutung hatte jie im Mittelalter. 
Sie ift noch jetzt, wo fie ganz in Nuinen liegt, reich an jchö- 
nen Dentmalen. Nicht weit davon liegt Bagaran, eine 
Götterftadt erbaut, von Erovand II gegen Ende des erften 
chriſtlichen Jahrhunderts. Da dem Könige der Zulauf des 
Volkes nah der Reſidenz bei den großen Feſten der Götter 
unbequem war, jo erbaute er dieſe Götterftadt mit einem 
ihönen Haupttempel in Meiner Entfernung, und brachte dahin 
alle die Götterftatuen welche früber im Armavir aufgejtellt 
waren. Die Stabt eriftirte noch im 14ten Jahrhundert. 
Am öftlihen Ufer des Arpatichai, bei feinem Einflufje in den 
Arares, gegenüber den Ruinen der früher genannten Stabt 
Erovandalert, liegt die Stabt Erovandafchat, die Reſidenz des 
oben genannten Königs Erovand II, die er von Armavir 


dahin verlegte, aber nicht lange dort Tief, ſondern an ber 
MWeftjeite des Fluffes Erovandalert anlegte. Am Zufammen- 
fluffe des Arares mit dem Meinen Flujje Medzamor lag die 
Stadt Artafhat, lange Zeit die Hauptitabt von Armenien. 
Nah Strabo und Plufard wurde fie gegründet von Artarias, 
einem Statthalter der Seleuciden, der ſich unabhängig gemacht 
hatte und zwar auf den Rath Hannibals. Sie lag jehr 
günftig, auf allen Seiten von Flüſſen geihügt, auf einer 
ausgenommen, wo jie durch mächtige Wälle vertheidigt wurbe. 
Im erften Jahrhundert n. Chr, wurde fie von Gorbulo, einem 
Felbherrn Nero’s genommen und verbrannt ; obwohl fie fpäter 
wieder erbaut wurde, ſcheint fie doch zu feiner rechten Blüthe 
mehr gekommen zu ſehn. Ferner ift noch Erevan zu nennen, 
das heutige Erivan, deſſen Namen verjtümmelt ſeyn foll aus 
Erovandbavan, d. i. Ort der Niederlage des Erovand. Man 
behauptet nämlih daß die Stabt an der Stelle gebaut jey 
wo der Prinz Ardaſches, den er feines Erbes beraubt hatte, 
mit Hülfe eines perfiichen Heeres am Ende des erften Jahr: 
bunderts n. Chr. den Ufurpator beſiegte. Schon im ten 
Jahrhundert unferer Beitrechnung wird bie Stabt genannt, 
Etwa drei Stunden Weges von Erivan lag die Stadt Baghar- 
ſchapat, eine der älteften Städte Armeniens. In ältefter 
Zeit hieß fie die Stadt der Artemis und foll von Erovand I 
im 6ten Jahrhundert v. Chr. erbaut ſeyn. Sie war bie 
Nefidenz armeniſcher Könige bis 344 'n. Chr. und der Sit 
armenifcher Patriarchen bis 452 n. Chr. Heutzutage ift die Stabt 
ganz in Ruinen, aber die berühmte Kirche von Etſchmigzin 
ift heute noch ein glänzender Reſt diejer Stadt. 

Auch noch ein anderer mächtiger und altberühmter Fluß, 
der Tigris, verdankt feinen Urfprung dem Wafferreichthum 
des armenifchen Hochlandes. Sein weftlichfter Seitenarm, der 
glei. von feinem Urfprunge an den Namen Tigris (Didſchle) 
führt, entipringt ganz in der Nähe des Muradbettes bei 
Kharput, nur etwa 1500—2000 Fuß von diefem Fluffe ent: 
fernt und ungefähr eben jo hoch über dem Bette besjelben. 
Es iſt aljo auch hier eine äuferft geringe Waſſerſcheide welche 
die beiden Flüffe trennt. Anfangs ein unanfehnlicer Ge 
birgsbach, ftrömt er in kieſigem Bette durch ein breites offenes 
Thal, aber bei dem Bergorte Maaden Kapur ſenkt er fih in 
ein tiefes Gebirgsthal hinab, wird aber nicht eher bedeutend 
als bis er — nad einem Kaufe von 16—18 Stunden — bie 
Stadt Egil erreicht. Hier beginnen vom Norboften ber die 
reihen Gebirgswafler ihm zuguftrömen, welde die Gebirge im 
Süden des Banjees, des Niphates der Alten, entjenden. Zuerſt 
nimmt er den Sebene ſu auf, deſſen einer Quellarm bei Sivan 
Maaden — wie die Quelle des Tigris bei Kharput — nur 
1000—1500 Schritte vom Muradbette bei Palu entfernt ift. 
Bei Diarbetr fließt der Strom durch eine breite fruchtbare 
Ebene in vielen Windungen, während die Stadt jelbjt am 
wejtlihen Ufer auf einer Bajaltwand liegt. Dort nimmt er 
den Fluß von Hasın auf und bald darauf den Batmanzfu, 
der an Größe den eigentlihen Tigris nicht nachſteht. Nun 
ändert ſich plöplich das Flußthal. Die bisherigen welligen, 
unbeholjten Ufer werden durch Sanbiteintlippen verdrängt, 
und ber Tigris tritt num ein in die Thäler eines Sandſtein— 
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gebirges, mit engen, höhlenreichen Schluchten. Ein neuer 
Zufluß tritt bier zu ihm heran: der Jeſidchane, jo genannt, 
weil die den Türken verhaßten Jeſiden bauptfählid in ber 
Nähe deöfelben ihre Wohnfite haben. Bei Dicefiresul Dmar 
tritt er zum zweitenmal in eine Thalweitung ein, ungefähr 
in der Mitte diefes Weges kommt der mit dem Fluffe von Sert 
vereinigte Bitlisfluß in den Tigris. Auch diejer Fluß ift jehr 
bedeutend und darım öfter für den eigentlichen Tigris ge- 
halten worden, der Lauf des Fluſſes von Sert, ber aus 
mebreren Strömen zufammenfließt, ift nod wenig erforict. 
Sein Waffer verdankt er bauptfähhlic dem Bohtan-fu, deſſen 
eine Quelle Layard im Diftricet Mufus gefunden bat, eine 
zweite, bebeutenbere, foll von der Hochebene Albagh ber- 
ablommen. Die Berge des Dichebel Dſchudi begleiten mun 
das linke Ufer des Fluffes und ſchieben ihre Schuttkegel jo 
nabe an ihm bin, daß berabgeftürzte Steine und elsblöde 
fein Ufer ganz beveden und man an biefer Seite nur im 
Sommer, und auch dann nicht ohne große Mühe weiter lom— 
men kann. Das meftlide Ufer ift ganz vom öftlichen ver: 
ſchieden, dort zeigen fich Bafaltfelfen und Steinflippen over 
grasreiche Thäler. In biefem Theile feines Laufes erhält der 
Tigris von der linken Seite den noch wenig bekannten Neben: 
fluß, der Khabur genannt wird. Diefer durchbricht die Buhtan— 
fette, wobei ihm diefelbe im Norden, die fogenannten weißen 
Berge im Süben bleiben, im wilden Laufe, und ftrömt an der 
Stadt Zakko vorüber dem Tigris zu. Der bedeutendfte Neben: 
fluß im diefer Gegend ift aber der ſogenaunte große Zab. 
Seine Quelle liegt wieder auf dem ſchon fo oft genannten 
Hochplateau Albagb, 7035 Fuß über der Meeresfläche. Seine 
Waſſer ſtrömen von bort direct gegen Süden, und ſchon nad 
einem Laufe von etwa vier Stunden vereinigen fi) mehrere 
Bäche mit ihm und maden fein Bett jehr waljerreih. Der 
Fluß ftrömt, feinen füblichen Yauf beibehaltend, an Dſchula— 
merif vorüber. Hohe Berge begleiten ihn unausgejept zu 
beiden Seiten und führen ibm natürlich reihen Zufluß an 
Waſſer zu. Bei dem durch feine Eifenminen befannten Orte 
Lizan wühlt ſich der Fluß in einen tiefen Felsſpalt ein, aber 
an feiner Seite zeigen ſich erfteigbare Klippen, und jchmale, 
des Anbaues fähige Terrafien. Weiter gegen Süden jegen 
dem ab die Gharaberge einen Querdbamm entgegen, und 
zwingen ihn feine bisherige ſüdliche Richtung zu ändern und 
fih im rechten Winkel nah Südoften zu wenden, woburd er 
faft bis zu der befannten Kurdenveſte Rovandiz getrieben 
wird, obne jedoch diejelbe völlig zu erreichen. Bald aber, 
füdweftlich von Rovandiz, findet er Gelegenheit die Gebirge zu 
durchbrechen und wendet ſich nun abermals nadı Süden, wo 
er dann bald das Bett des Tigris erreidht. Die weiteren 
Zuflüfie welche der Tigris erhält, kommen aus Eran jelbit 
und gehören alfo nicht zu unjerer jegigen Aufgabe. 

Das Land weldes wir eben betrachtet baben, hat viele 
feiner natürlichen Eigenschaften mit den Gegenden Grans ge: 
mein. So vor allem das Vorherrſchen der Plateaulandſchaf⸗ 
ten, denn ganz Armenien ift als ein großes Plateau zu be: 
trachten; über welches fich feine Hocgebirge erheben. In 
andern Dingen dagegen ijt Armenien wieder charafterifiiich 


von Eran verfchieden, namentlih dur die großen Ströme, 
welde nicht nur die Tieftbäler und engen Spalten innerhalb 
des Landes durchlaufen, ſondern zuletzt auch die Gebirge 
durchbrechen und in die Ebene binausftrömen. An ihren 
Ufern aufwärts gehend lann man in das Land gelangen und 
dasjelbe nad) feinen verſchiedenen Richtungen durchwandern. 
Die Zugänglichkeit Armeniens bat zu allen Zeiten die Augen 
der Kaufleute und Eroberer auf dieſes Land gezogen, für bie 
Beberriher Erans war dasfelbe, namentlih in einer Zeit wo 
fie ſehr wichtige Beziehungen zum Weiten hatten, von unbe: 
rechenbarer Wichtigkeit, denn zu allen Zeiten giengen die 
natürliden Verbindungslinien zwiſchen Dften und Meften 
durch diefes Sand. Die Strafe von Teheran nad Konftan- 
tinopel, mithin auch won dem alten Ragha nad) dem Weiten, 
bat feine directere Nichtung als Die über Tebriz, Choi, Ba— 
jeſid, Diadin nad Erzerum und von da über Sivas und 
Tofat. Alle übrigen VBerbindungswege find theils im Sommer 
wegen der Moräfte oder im Winter wegen des Schnees nicht 
zu bereifen. Auch als Militärftrafe ift diefer Meg fiets zu 
brauchen. In das Muradthal nah Mufh führen von 
Bajefid aus zwei Straßen, die fürzere (etwa 29 Meilen) über 
ſtaleh⸗radſch durch Fruchtbares Land, aber etwas beſchwerlich 
und an manden Stellen der Ausbefferung bevürftig. Beque— 
mer aber länger (etwa 43 geogr. Meilen) ift eine zweite über 
Khinis, Melazgherd und Topralale. Ron Erivan aus führt 
eine directe Noute über Kaghizman das Araresihal hinauf 
nad Erzerum, die früher in 12 Tagereifen zurüdgelegt wurde, 
neuerdings aber felten mehr begangen zu werben jceint. 
Auf diefem Wege von Erivan nah GErzerum mündet bei 
Tihöban-töpri an der Nraresbrüde eine andere Strafe ein, 
welche nordwärts von Kars herfommt. Der Mittelpunkt in 
welchen alle biefe Straßen zufammenlaufen ift die Stabt 
Erzjerum, von der, außer diefen genannten Straßen, auch noch 
ein directer Weg nach Akhalzik führt, der felbit, obmohl er 
in den gebirgigen Theilen ſchwer zu pafliren ift, für Heere 
brauchbar ſeyn joll, da es auf ihm nirgends an Holz oder 
an Waſſer fehlt. Erzerum heißt eigentlih Arzen-errum, das 
ift das römische Arzen, um die Stadt von einem andern 
Arzen im füblichen Armenien zu unterfheiven. Die Arme- 
nier nennen die Stadt gewöhnlich Karin. Ihr urfprünglicher 
Rame war Thevdofiopolis und wurde ihr im Jahre 415 ge: 
geben, als der biyzantinifche General Anatolius fie zuerft grün⸗ 
dete, Sie war lange im Befige der byzantiniſchen Griechen. 
Die Stadt Erzerum ift mit Amida die größte Stadt Arme: 
niens und jedenfalls der wichtigſte Punkt ſowohl in commer: 
cieller als in militärifher Hinſicht. Es gibt feinen beſſern 
Sammelplag für ein großes Heer in Ajien, mag dasjelbe nach 
dem Kaufafus, nad) Perjien oder nad) Indien beftimmt ſeyn. 
Die Hochebene welde die Stadt umgibt ift gefund und beer: 
denreih, Waſſer und Futter find dort in Menge zu haben. 
Die Lage der Stadt ift aber eine jehr hohe (6050 Fuß über 
dem Meere) und daher die Winter ungemein ftrenge. 

Schon der Umftand daß die vornehmften Ströme per: 
fiihe Namen tragen, weist auf die nahe Berbindung Armeniens 
mit Gran bin. Es ift dieß nicht bloß der all mit dem Euphrat, 


deſſen eraniſcher Name (hufrätu), wahrſcheinlich „mit guten 
Furtben verjeben,” bedeutet, und mit dem Tigris, deſſen 
Namen ſchon die Alten aus dem Perſiſchen deuteten und rich— 
tig mit „Pfeil“ überfegten. Auch der Name des Nrares 
ftimmt zu dem alteraniihen Namen Rangba, und fommt als 
Bezeichnung nörblich gelegener Ströme häufig vor. Was den 
Kur anbelangt, fo ift jein Name rein perſiſch und ftimmt mit 
dem alten Namen des Kyrus überein; als Flußname findet 
man ibn auch in der Perſis angewendet. Es würde zu weit 
führen, wenn wir auf die alte Eintheilung des Landes ſowohl 
bei den Alten als bei den Armeniern jelbjt eingeben wollten, 
es läßt ſich dieſer Gegenſtand faum berühren ohne weitläufige 
Unterfuchungen über einzelne Berichte und deren widerſprechende 
oder unzureichende Angaben. Es gemüge zu jagen daß den 
Alten, wenn fie auc Armenien nicht eben genau kannten, 
doch die harakteriftiichen Eigentbümlichleiten des Yandes nicht 
entgangen find, und die Namen welche fie für einzelne Diftricte 
und Gebirge oder Seen angeben, zeigen uns daß dieſe Länder 
ſchon damals von demfelben Bolfe bewohnt waren wie heute; 
mande lafjen jih unmittelbar aus dem Eraniſchen erflären. 
&o ift der Name Nipbates, welder bei den Alten den Gebir: 
gen im Sübweften des Vanjees gegeben wird, gewiß fein 
griechischer, ſondern iventifch mit dem armenifchen Ramen Npat, 
und biefer wieder mit dem eranijchen apanım napät, ber 
nicht bloß den Genius der im Wafler liegenden Befruchtungs— 
fraft, ſondern auch eine beftimmte Localität bezeichnete. Der 
Name Baris, der von manchen der Alten dem Araratberge 
gegeben wird, ift nur das alteranische bares (armenijch bardsr, 
bo), wie denn der alte eraniiche Name Mafis auch nichts 
anderes heißen wird, und auch font diefer Berg ald der große 
Berg ſchlechthin bezeichnet wird, In dem Namen Arrapaditis 
“bei Ptolemäus bat man längft nicht nur das alte hebräiſche 
Arpachſchad, fondern aud den Namen der Hochebene Albagb 
wieder erfannt, welche auch ſchon bei den Armeniern diejen 
Namen führt, der alte Name des Vanſees Thospitis findet 
ſich wieder in der Landſchaft Toſp, welche die Armenier un: 
weit feiner Ufer ſetzen. Von großer Bedeutung ſcheint es 
uns ferner noch zu ſeyn daß die Alten nicht nur fchon den 
heutigen Kur mit dem Namen Kyrus benennen, jondern auch 
in der Nähe besfelben, über die Gränzen Armeniens hinaus, 
eine Landſchaft Kambyſene anſetzen. Alle diefe Dinge ſcheinen 
uns bebeutfan bei der Frage über die Bewohner des Yandes, 
zu der wir nunmehr übergeben wollen. 

Einen Theil der Bevöllerung Armeniens, und zwar den 
vornehmften nach der heutigen Lage der Dinge, dürfen wir 
von unſerer Betrachtung volllommen ausjhliefen. Wie die 
türfifche Regierung jept das Land befigt, jo find auch ziem- 
lich viele Türken dort angefievelt. Es ift aber dieſe Beſitz— 
ergreifung nod jehr neuen Datums, und auch dieſer Theil 
der Bevölferung jelbit ift new. Als die muhammedaniſch 
gewordenen Türfenftämme gegen Weiten vorrüdten und die 
Länder am Eupbrat verheerten, drangen fie feit 1042 auch 
in Armenien ein. Sie unterwarfen fib das Land und be 
drüdten es dermaßen daß ein großer Theil der Armenier, 
nach dem Ausdrud eines ihrer Hijtorifer, es vorzog als Fremde 


in fremden Lande zu leben, als Sklaven in dem eigenen zu 
ſeyn. Aus diefer Zeit alſo ſchreibt fi die Anfievlung der 
Türken in Armenien und die Zerftreuung der Armenier über 
alle Lande. Ungeachtet diefer vielfahen Auswanderung bilden 
natürlich doch heute noch die Armenier einen großen Theil 
der Bevölkerung, ungefähr den fiebenten Theil der ganzen 
Population (vgl. Ritter X, 756). Sie dürfen feine Waffen 
tragen und werben weder als Soldaten noch als Givilbeamte 
angeitellt, aber fie bilden neben den Türken die Bewohner 
der Städte, Sie bebauen das Land und nähren ſich durch 
den Handel, der namentlich mit Ronitantinopel nicht unbedeu⸗ 
tend ift; die großen Weideländer Armeniens beherbergen zahl 
loje Heerden und verfehen faft alle türtijhen Märkte mit 
Schlachtvieh. Wie alle Gebirgsbewohner werden auch die 
Armenier vielfah durch Luft am Erwerb in die fremde ge 
trieben. Schon Herodot erzählt (I, 194) daß die Armenier 
auf Nahen aus Weidengeflecht, mit Fellen überzogen, ihren 
Wein auf dem Eupbrat nach Babylon führen, ſey der Wein 
verfauft, jo verkauften fie auch den Nahen und lüden bie 
Felle auf Ejel, die fie im Nahen mit fi geführt, und wan- 
derten zu Fuße heimwärts. m neuerer Zeit verbringen viele 
einen großen Theil ihres Lebens in der Fremde, aber im 
Alter treibt fie, die Sehnfucht zu den heimischen Bergen zurüd, 
um bort das Erworbene zu genießen. So namentlich in der 
Stadt Van und deren Umgebungen, deren Bewohner nad 
Konftantinopel auswandern, wo fie als Träger, Handwerker 
und Geichäftsführer aller Art fih ihr Brob verdienen. Im 
Jahr 1837 ſoll die Zabl der in ſolchen Geſchäften aus ber 
Stadt Ban und ihren nächſten Umgebungen Abwejenden nicht 
weniger alö 31,000 betragen haben, von biejen follen etiwa 
3000 in jedem Jahr zurüdlehren und dann um jo leichter 
ihre Familien ernähren. Ein ähnlicher Plah ift die Stadt 
Egin am Eupbrat, von wo im Durchſchnitt alle jungen Män- 
ner auf 10 Jahre nad) Konftantinopel wandern und von da 
meift wohlbabend zurüdfehren, um dann ihr Schon in ihrer 
Vaterſtadt zu beichließen. 

Die Sprade der Armenier ift die — heutzutage 
mit vielen ausländiſchen, namentlich türkiſchen, Wörtern ver: 
mengt, aber im Beſitz einer ältern Literatur, die im vierten 
Jahrhundert n. Ehr. mit dem heiligen Gregorius, dem Beleh- 
rer Armeniens zum Chriſtenthum, beginnt. Yange Zeit war 
man ungewiß zu welcher Familie man dieſe etwas raube und 
ſchwierige Sprache zählen folle. Die Forihung wurde feines: 
wegs aufgeflärt durch die Armenier felbit, welde, von der 
Anficht ausgehend daf das Armenifche eine Urſprache ſey, welche 
direct auf Noab zurüdgeführt werden müffe, weit eher gemeigt 
waren nad Verwandtſchaft mit dem Altaffpriihen oder Hebräi- 
ſchen zu juchen, als an die rechte Quelle zu geben. Nach den 
eingebenden Unterfuchungen von Petermann, Windiſchmann, 
F. Müller u. a. kann jedoch nunmehr fein Zweifel mehr be 
ſtehen daf das Armenifche eine eranifhe Sprache und nament- 
lich an die Sprade der Sajaniven anzuſchließen ift, nur fieht 
man bald daß ſich das Armenifche frühe von feinen übrigen 
eranijchen Schweiteriprachen losgeriffen und eine geſonderte 
Entwiclung durdplebt hat, eine Entfremdung melde ſich durch 
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die Verjchiedenbeit der Religion der Armenier und Eranier 
binlänglich erklärt, Auch erſchwert es vorderhand noch die 
Einzelforſchung dab das Armenische ſelbſt in älterer Zeit fich von 
fremder Einmifchung nicht rein gehalten bat, und daß dieſes 
Element noch nicht völlig ausgeſchieden ift. Diefes ſichere Er: 
gebniß der Sprachforſchung wird auch durd andere Nachrich— 
ten beftätigt. Noch Strabo berichtet daß die Armenier in den 
Sitten den Medern ähneln; die früheften armeniſchen Echrift: 
fteller welche ſich erhalten haben, find zwar ſchon chriſtlich und 
haben uns nur wenig Nachrichten über die alte heidniſche 
Religion des Landes erhalten, aber diefes wenige genügt um 
die Thatfache zu erhärten daß die alte Religion des Landes 
bie alteranifche war. Wir erfahren bei Gelegenheit der Be 
fehrung des Landes zum Ehriftenthum daß die Tempel erani- 
ſcher Gottheiten über ganz Armenien zerjtreut waren. So 
war in Kemach am Euphrat ein berühmter Tempel des Ahura⸗ 
Mazda, in Bagarhindſch, unweit Erzerum ein anderer des Mithra. 
Vorzüglich ſcheint es Anabita, die Göttin des Waſſers, ge: 
weſen zu ſeyn, melde in dieſem Alpenland jo gut mie in 
Medien verehrt wurde; Tempel derfelben werden in Erznidſchan 
und in Thiln erwähnt. Ein uns unbelannter Gott Barſcham 
hatte feinen Tempel in der Stadt Thortan, in Yafctifchat, 
d. i. Opferftabt; im Thal des Muradfluffes befand fich eine 
große Anzahl von Tempeln der alten Götter, und diefe Stadt 
erhielt fi) noch lange, ſelbſt nachdem das Epriftenthum ſchon 
in Armenien eingeführt war. Die alten für den beidnifchen 
Eultus Armeniens wichtigen Städte Bagaran und Armavir 
haben wir ſchon oben zu erwähnen Gelegenheit gehabt. An 
gleicher Weiſe berichten uns armeniihe Schriftfteller: daß die 
nationalen Sagen melde wir jet in Firbufi's Königsbuch 
niedergelegt finden, ganz in derfelben Weife auch in Armenien 
verbreitet waren. Mehr bevarf es wohl nicht um die innige 
Verbindung der Armenier mit den alten Eraniern zu erweifen. 

Der zweite Haupttheil der Pevölferung Armeniens find 
die Kurden. Es find biefelben Gebirgsftämme welche man 
in dem ganzen weftlichen Gebirge Erans, im Zagros, findet, 
fie follen ſich auch noch unter fi) verftändigen fünnen, obwohl 
die Dialefte etwas auseinander gehen. Die Kurden find in 
den von ihnen bewohnten Yandestheilen gewiß fo alt wie die 
Armenier, wenn aud) nicht geläugnet werden ſoll daß fie ſich 
in jüngfter Zeit weiter verbreitet haben. Der ganze hohe 
Gebirgäzug nordwärts vom Tigris, das Stromgebiet des großen 
Zab, des Khabur, Bohtan- und Bitlisflufes ift von ihnen 
befegt, und in diefen Gegenden hat ſchon Xenophon die Kar: 
buchen, die Vorväter der heutigen Kurden, angetroffen. Aber 
auch auf der Weftjeite des Euphrat finden wir fie wieder, 
und fie erftreden ſich, im feiten Befit der Gebirge, bis an 
den alten Halys bin, ſporadiſch find fie in Kleinaſien noch 
weiter vorgedrungen. Sie machen die Strafen nad Erzerum 
unficher, und kommen, wenn vielleicht auch erft in neuerer Beit 
als Raubborven bis nach Kars und Akhalzik über den Arares 
hinaus. Auch auf den Duſchilbergen und dem Binghöl woh— 
nen Kurden, die vor furzem noch ganz unabhängig waren. 
on den Armeniern ſcheidet fie die Religion, die Lebensweile 
und die Epradie. Während die Armenier Ehriften find, finden 
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wir die Kurden zum Mubammedanismus übergegangen; wäh- 
rend die Armenier jehbaft find und fi durch Aderbau oder 
Hanthierungen nähren, find die Kurden Nomaden und Räuber 
geblieben. Was aber die Sprache betrifft, fo ift das Nur 
diſche diefer Gegenden zwar jehr abweihend vom Armeniſchen, 
nichtsdeſtoweniger aber ebenſo beftimmt eine eraniſche Sprache 
als dieſes. Wir ſind gerade über die kurdiſchen Dialekte 
Armeniens gut unterrichtet, den Forſchungen eines jüngern 
ruſſiſchen Gelehrten ! verdanken mir genaue Auskunft. Es 
find bis jet zwei Dialefte uns genauer befannt geworden: 
das Kurmandſchi, weldes im ganzen weftlichen Kurbiftan von 
Moful bis nad Kleinafien verbreitet zu ſeyn fcheint, und das 
Zaza, die Sprache in der Umgegend von Muſch, Palu, unter 
den Kurden der Duſchikberge, dann in den Diftricten nörb- 
lih von Palu. Es fann gar feinem Zweifel unterworfen 
ſeyn daß dieſe kurdiſchen Idiome ſich genau an das Perſiſche 
anſchließen, wenn es auch verkehrt wäre ſie direct aus dieſer 
Sprache abzuleiten; die größere Annäherung an das Perfifche 
als an das Armenifche erklärt ſich hinreichend aus der Gemein: 
famfeit der Religion. Die meiften kurdiſchen Stämme baben 
bis in die neuere Zeit ihre Stammwerfafjung behalten, vie 
türfifche Regierung ift aber bemüht fie jehhaft zu machen und 
fie haben bereits viel von ihrer frühern Selbftändigfeit ein- 
gebüßt. Auch fpricht alles dafür daß theils durch Verwil— 
derung und Entſittlichung, tbeils durch gezwungene Anſiedlung 
und Verſchmelzung mit andern Nationalitäten mit der Zeit 
in den von den Kurden bewohnten Gegenden die rein kur— 
diſchen Stämme verſchwinden und eine Miſchbevölkerung an 
ihre Stelle treten wird. Das Hinderniß welches in andern 
Gegenden der Türkei einer Verſchmelzung der Racen in den 
Weg tritt, die Religion, ſtellt ſich hier nicht entgegen. ? 
Noch einer dritten Nationalität innerhalb Armeniens 
müffen wir gedenken, die aber auf einzelne Diftricte beichräntt 
iſt. Die Gemeinden der Reftorianer, welche ſich dort noch 
vorfinden, reden bis zum heutigen Tage eine eigene Sprade, 
das Neufprifche, das fi, obwohl mit ausländifchen Wörtern 
reich vermifcht, doch als eine durchaus jemitifche Sprache aus: 
weist. Die Wohnſitze diefer ſyriſchen Ebriften find in neuerer 
Zeit öfter, fo namentlih von Layard befucht worden. Sie 
wohnen in den unzugängliden Bergthälern zu beiden Seiten 
des großen Zab. Man findet fie durd das ganze Gebiet 
des Kurdenftammes der Haffari, fie erftreden ſich aber auch 
über die Hochebene Albagh binüber in das perjifche Gebiet 
bis an den Urumiaſee. Ihr Patriarch reſidirt in Kotſch— 
bannes, in der Nähe von Dihulamerif, aljo ganz im Herzen 
Kurdiſtans. Er übt nicht bloß geiftliche, jondern auch welt 
lihe Oberherrſchaft aus, und foll im Notbfall ein ziemlich 
bedeutendes Heer in das Feld ftellen fünnen. Ohne folde 





Forſchungen über die Kurden und bie iranifchen Nordchaldäer ven 
BP. Lerch. Abth. 1. 2. St. Petersburg 1857. 58. 

? Bol Blau: die Stämme Des norböftlichen Kurdiſtan in der Zeit- 
fchrift der deutfchen morgenländifchen Geſellſchaft XIT, 596, Wine Auf- 
zählung aller dem türfiichen Scepter unterworfenen Kurdenſtämme nad) 
dem türfijhen Staatsfalender theilt derſelbe Gelehrte mit 1. e. XVI, 
607 fig. 
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Wehrhaftigkeit wäre der lange Beftand dieler jo wenig zabl: nie verhalten, welche Tigran, der Bundesgenoffe des Kyrus, 
reichen Ehriftenbevölferung inmitten der fanatifchen Moslemen | nad der Belegung des Aſtyages aus ihrem Baterlande ent: 
nicht denfbar, doch ift ihre Wildheit von den ihnen nicht führte und längs dem Ufer des Araxes, in der Gegend des 
gewogenen Muhammedanern ſehr übertrieben worden. Es | heutigen Nathitſchavan, anſiedelte. Doch ſollen noch im 10ten 
ſoll die chriſtliche Bevöllerung der Diöceſe Kotſchhannes etwa | Jehrhundert n. Chr. die Plätze welche die Nachkommen jener 
70,000 Individuen betragen. Andere ſyriſche Chriſten woh | Gefangenen bewohnten, die Städte der Meder genannt wor: 
nen in der Gegend von Diarbeir, Marbin und Moful. | den feyn. 

Wenn wir den armenifchen Gefchichtichreibern Glauben Bon Intereſſe ift es auch vom ethnographifchen Stand: 
ſchenken, fo haben fich zu verſchiedenen Zeiten auch Wblömm- | punkte aus bier einen kurzen Bli auf die heutigen Religio- 
linge frember Stämme in Armenien niedergelaffen und mit | nen des Landes zu werfen, benn troß aller Umgeftaltungen 
den Armeniern nah und nad vermifcht; es fcheinen dieſe find doch auch in dieſer Beziehung heute noch die alten Zu: 
jedoch nicht jo zahlreich geweſen zu ſeyn, daß fie auf die | ftänbe micht völlig verwiſcht. Bon der Maffe der Bevölterung 
Nationalität Armentens hätten einen erheblichen Einfluß üben | ift wenig zu fagen: der armeniſche Theil desjelben befennt 
können. Cine Golonie von Hindus kam zur Zeit des Königs ſich zum Chriſtenthum wie der Furdifche zum Muhammebanis- 
Wacharſchak (149—127 v. Ehr.) aus Indien. Zwei inbifhe | mus. Es find uns aber Nachrichten über eigenthimliche 
Fürften, welche Demeter und Kifane genannt werden, hatten | Secten erhalten, die zum Theil noch in bie Gegen: 
eine Verſchwörung gegen ihren König angezettelt, die entdeckt | wart hereinragen, über diefe müffen wir bier einige Worte 
wurde, fie entfamen mit genauer Noth nad) Armenien und | | Tagen. Noch die armenifchen Schriftfteller des 15ten Jahr: 
erbielten dort den Diftrict Taron am Diuradfluffe zum Lehen. | | Hunberts, befonders aber die des 11ten und 12ten, erwähnen 


Sie ſelbſt und ihre Leute follen ſchwarz und häßlich von 
Angefiht gemefen ſeyn und lange Haare getragen haben. 
Sie braten Idole mit und ftellten fie in Aſchtiſchat bei den 
übrigen Göttern auf, und benannten fie mit demſelben Namen 
welche fie in Indien hatten. Unter Aridaf I (127—114 
v. Chr.) Soll eine Golonie von Bulgaren in die armenifche 
Provinz Ararat gefommen feyn und ſich endlich in dem Di- 
ftricte Vanand niebergelaffen haben. Die Hauptſtadt biefes 
Diſtricts ift die befannte Stadt Hard. Unter 90 v. Ehr. 
beirathete ein armenifcher König eine alaniſche Prinzeflin, 
mit ihr fam eine Menge Alanen nad) Armenien, welche ſich 
daſelbſt niederließen, ebenjo wurden Friegägefangene Kafpier | 


‚ eine Secte, welche fie Sonnenföhne (Arevordi) nennen, und bie 
ihren Urfprung von einem Sonnentempel haben follen, ven 
der König Vagharſchal in der Stabt Armavir erbaut hatte, 


| und ver noch bis zum Jahre 300 n. Chr. beftand. Eie 


wohnten zumeift in der Stadt Samofata und deren Umgegend. 
Es wird ausbrüdlich erwähnt daß fie ihrer Herkunft nad 


| zimeift Armenier waren, und daß fie einen Baum, die Pappel, 


am meiften verehrten. Ihre hauptſächlichſte Göttin foll aber 
die armenifche Anabita geweſen feyn, eine andere hieß Aftighif, 
d. i. fleiner Stern, worunter nad) Agathangelos die Aphrodite 
| au verfteben ift, und die eine Tochter Noahs genannt wird. 
Es dürften diefe Sonnenſöhne mit einer Secte identiſch ſeyn 


dort angefiedelt. Aus China foll zur Zeit des erften Saſa— 
niden der Stammvater der Mamigonier gekommen feyn, bie | lich gleichbeveutenden Namen Echemfije benennen. Ein fran: 
fpäter ein bedeutendes Gefchleht wurden. Der Kaifer von | zöfifcher Neifender, Dupré, der Perfien und Mefopotamien in 
Ehina hatte die Auslieferung feines Unterthanen verlangt, | den Jahren 1807—1809 bereiste, meint, daß in der Stadt 
man mollte darein nicht willigen, anvererfeits aber die Ehi- | Mardin allein etwa 800 derjelben wohnen dürften. Schon 
nefen auch nicht reizen, daher verbannte man ihn nach Arme: | frühzeitig ſcheinen fie fih den äußern Anfchein gegeben zu 
nien. Auch das Geſchlecht der Orpelier fol aus China ftam: | haben als jeven fie zum Chriſtenthum übergetreten, um ba= 
men, und von da zur Zeit bürgerliher Unruben in einer | dur den Berfolgungen zu entgehen welde die Muhammeda— 
nicht näher angegebenen Periode zuerft nad Georgien gekom- | ner unerbittlich über diejenigen verhängen die jie für Heiden 
men ſeyn und fih von da nad) Armenien ausgebreitet haben. und Gößendiener halten. Es dürfte diefe Secte ein Reſt alt: 

Was die Armenier von noch ältern Eimmwanderungen armeniſchen Heidenthums, jedoch mit jemitifchen Beimifhungen 


welche auch noch neuere Neifende fennen und mit dem ziem— 


erzählen, mag dabingeftellt bleiben. Gewiß fabelhaft ift wohl 
die Einwanderung von Nanaanitern welde vor Joſua flohen, | 
die Einwanderung ber Aſſyrier verdankt wohl ihre Entftehung | 
der bibliſchen Nachricht (2 Reg. 19, 37), daß die Söhne Sen: | 
nacheribs, nachdem fie ihren Vater ermordet hatten, nad | 


geweſen jeyn. ine ähnliche Bewandtniß bat es mit den 
Sefiden oder Teufelsanbetern. Woher der Name Jeſiden 
tommt, ob von dem graufamen Ehalifen Jeſid oder von einem 
Heiligen der Secte der diejen Namen trug, ift bis zur Stunde 
noch nicht ausgemacht. Die Jefiden felbft nennen ſich übrigens 


Armenien entlommen jenen. Mehrere armenifche Klane füh: Daſeni. Sie waren früher als die ärgjten Räuber fehr ver: 
ren ihren Urfprung auf diefe beiden Aſſyrier zurüd, andere | fchrieen, zum Theil wohl mit Necht, zum Theil aber auch 
tollen von den Hebräern abftammen welche Nebuladnezar durch Verleumdungen der fie haſſenden Muhammedaner. 
aus ihrer Heimath entführte. Es ſcheinen mir dieſe Nach- Layard, der vielfach mit ihnen verkehrte und ihnen die reli— 
richten nicht älter zu ſeyn als die Bekehrung ber Armenier | giöje Duldung von Seiten der Pforte erwirkte, ſpricht ſich 
zum Chriftenthbum. Sie lernten damals vie bibliihen Nach- über ihren Charakter auf das günftigite aus. Ein großer 
richten kennen und fuchten fie in ihren Familienintereffen aus: | Theil der Jeſiden wohnt in den Bergen von Sindſchar, aljo 
auszubeuten. Aehnlich dürfte es ſich mit der medijchen Golo: | füdlich von der Gegend welche uns bier befchäftigt, ein anderer 
Ausland 1864. Wr. 16. 47 
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Theil, in deſſen Gebiete die Heiligthümer der Secte ſich be 
finden, lebt zwiſchen Moful und Akra, außerbem findet man 
häufig Jeſiden unter den Kurden Armeniens. Sie find in 
vier Diftricte oder vielmehr Diöcefen abgetheilt, welche jähr: 
lih von den Priejtern beſucht werden, theils um die Abgaben 
für das Haupt der Gemeinde einzufammeln, theils um bie 
Anbänger in ihrem Glauben zu unterrichten. Einer bie: 
jer Diftricte umfaßt die Jeſiden in Sindſchar, ber zweite 
Kharzan, der driite das Paſchalik Aleppo, und der vierte bie 
Jefivendörfer in Nordarmenien und auf ruſſiſchem Gebiete. 
Ein höchſtes Wejen erkennen die Jeſiden zwar an, wollen 
aber von einer Anbetung desfelben nichts wiffen und verehren 
vielmehr den Scheith Adi, der mit der Gottheit als Urfprung 
und Ecöpfer aller Dinge gewiſſermaßen gleich geſetzt, aber 
andererfeits wieder dadurch von ibr unterſchieden wird daß er 
als ein Menſch, als ein nah Wahrheit Suchender, dargeitellt 
und behauptet wird, nur dadurch ſey er zu feiner hoben 
Volllommenheit gekommen, und jeder der es ihm gleich thue 
könne zu bderjelben Stufe gelangen. Sie haben eine große 
Verehrung vor dem Teufel, deſſen Namen (Scheitan) fie nicht 
ausſprechen; jie nennen ihn Melek Taus (König Pfau), und 
balten ihn für den Anführer der Engelichaaren, und glau- 
ben daß er allmächtig ſey und Fünftig wieder zu feinem hoben 
Range in der himmliſchen Hierarchie gelangen werde. Das Bild 
dieſes Melet Taus müſſen die Priefter bei ihren jährlichen 
Miffionen zur Beglaubigung ihrer Sendung mit ji führen. 
Die Jeſiden behaupten, es jey noch nie eines dieſer Idole 
in die Hände der Muhammedaner gefallen, Layard hatte 
Gelegenheit eines derjelben zu jehen, ' und jagt daß dasjelbe 
auf einem Geftelle ſich befinde, ganz denen ähnlich welde in 
der dortigen Gegend als Leuchter gebraucht werben; die Figur 
ſelbſt gleicht mehr einem mericanifden oder indischen Götzen⸗ 
bilde als einem Pfau, keinerlei Emblem oder Inſchrift ift 
darauf zu jehen. Das Haupifeft der Secte ijt das Feit am 
Grabe ihres Scheith Adi, dem Layard beimohnen durfte. Er 
bat dabei bemerkt daß die Jefiden, nach Beendigung der Gebete, 
bie rechte Seite des Thorwegs küſſen, auf dem ſich das Bild 
einer Schlange befindet. Zwar verficherten die Priefter, dieſe 
Geremonie habe durchaus keine ſymboliſche Bedeutung, es iſt 
aber fraglih: ob fie bierin die Wahrheit berichtet haben. 
Das heilige Buch das fie vorzeigten, beftand nur aus wenigen 
Blättern, die fein befonderes Alter zu haben ſchienen, andere 
beilige Bücher behaupteten jie nicht zu haben, auch bier fan 
die Wahrheit diefer Behauptung noch bezweifelt werden. Die 
Jeſiden nehmen feine Brojelyten an, Beſchneidung wird nicht 
für nothwendig erachtet. Kinder deren Geburtaftätte nicht 
weit vom Grabe des Scheilh Adi entfernt ift, werben borthin 
gebracht und an der bortigen heiligen Quelle getauft, für die 
entfernteren Diftricte führen die Priefter bei ihren jährlichen 
Befuchen das heilige Waffer mit ji, mit dem fie die Kinder 
taufen. Die Jefiden glauben an ein Fegfeuer, durch welches 
alle Menſchen geläutert werden müflen ebe fie in den Him— 
mel fommen; Ewigleit der Höllenftrafen kennen fie nicht. 


Bgl. die Abbildung bei Layard. Discoveries. p. 48, 


Nur die Muhammedaner follen von dem zukünftigen Leben 
ausgeichloffen bleiben, nicht aber die Ghriften. Es gibt bei 
ihnen ein vierzigtägiges Faften im Frühling, dieſes wird aber 
nur von wenigen beobachtet, auch genügt es wenn ein Glied 
der Familie faftet. Geſetzlich iſt den Jeſiden nur eine Frau 
erlaubt, doch dürfen fie Concubinen halten. Es ift wohl nicht 
zweifelhaft daß dieſe Secte mit dem Gnoſticismus verwandt 
ift und durch diefen mit dem alten Heidenthum. Mit dem 
Parfismus haben diefe Gebräuche faum etwas gemein, aber 
ih ftimme Chwolſon vollfommen bei, wenn er (die Sfabier I, 
296 flg.) eine Verbindung der Jefiden mit dem altſyriſchen 
Heidenthume annimmt. Auch die beidnifchen Sabier Syriens 
wollen von einer Berehrung des höchſten Weſens nichts wiſſen, 
auch dieſe wenden fih, wie die Jeſiden, bei ihren Gebeten 
nach Norden, nicht nad) Diten, dorthin werben aud die Häup- 
ter ihrer Todten gerichtet, wenn fie diefelben begraben. Noch 
muß bemerkt werden daß die Jefiden ein fichtbares Oberhaupt 
baben, das jie Chalifa nennen und das feine Würde in feiner 
Familie vererbt. 

Ganz ähnlich wie mit den Jeſiden verhält es ſich mit 
den Kurden der Duſchilberge. Man mußte ſchon längere Zeit 
daß ſich bei ihnen eigenthümliche Religionsgebräude erhalten 
haben, aber erjt in neuerer Zeit find barüber einige Angaben 
befannt geworben. ! Die Bewohner der genannten Gebirge 
werben zu den Ali Illahis gezählt, die man auch „Lichtaus- 
löſcher“ nennt. Sie haben weder Mofcheen noch ſonſtige 
Tempel, jondern verrichten ihre Andacht im Freien; die einen 
beten zu Ali, die andern verbeugen ſich vor der Sonne, nod 
andere jollen vor alten Bäumen Opfer verrichten. Bei Sonnen: 
aufgang küſſen jie an altem Gemäuer die Stelle wo ber 
erfte Lichtſtrahl binfält, auch will man öfter gejeben haben 
daß fie Stüde Kirſchbaumholz inbrünftig und feierlich küſſen. 
Bon Zeit zu Zeit halten fie auch große Verfammlungen in 
geihloffenen Räumen, welche einmal des Jahres in Orgien 
enden jollen. Unverbeirathete Mädchen und Kinder werben zu 
diefen Verſammlungen nicht zugelaſſen. Auch dieſe Secte 
hält mebreremal bes Jahres Faften nach türkiſcher Art, und 
iſt ſelbſt Darin noch ftrenger, als auch Nachts kein Fleiſch gegefien 
werben fan. Die Prieſterwürde ift in gewiſſen Familien erb⸗ 
lih, und nur wenn eine von dieſen ausgeftorben ift wird die 
Würde auf eine andere übertragen; folder Priefter, diein großer 
Achtung ftehen, gibt es übrigens nicht viele. Daß heilige 
Bücher unter der Secte gebräuchlich wären, hat man bis jegt 
nicht erfahren, das Geichäft der Priefter befteht darin münd- 
lich gute Lehren zu ertheilen und bie äußern Geremonien zu 
handhaben. Wenn jemand geftorben ift, fo gibt man ihm 
etwas Brod, Käſe und einen Stod mit in bas Grab, jene 
Leckerbiſſen joll er zuerit den ihm begegnenden böfen Geiftern 
anbieten, und jie, wenn er fie damit nicht beſchwichtigen Tann, 
mit dem Stode verjagen. Die Blutradhe ift eines der vor: 
nehmſten Geſetze dieſer Secte, fie führt natürlih unter den 
einzelnen Stämmen zu nie endenden Fehden. Daß au in 


N Bol. Blau im der Zeitſchrift ber bemtfchen morgenlänbifchen Gejel- 
ſchaft XVI, 621 fig. 
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diefer Secte altheidniſche Elemente fih verborgen haben, ſcheint 
gewiß, merkwürdig ift daß fie auch unter den Luren Sufianas 
vorfommt, und es märe ber Mühe wertb zu unterfuchen, 
wieweit die Glaubensjäge in beiden Gegenden identiſch find, 
Gewiß iſt daß die Dufchifftämme eine bejondere Zuneigung 
zu den Perfern offen befennen, und diefe, wenn fie in ihre 
Hand fallen, glimpflicher behandeln als andere Muhamme— 
daner. 

Das Endergebniß unſerer Unterſuchungen können mir 
in wenig Worten zuſammenfaſſen: Armenien war dem größ: 
ten Theile nah von eraniihen Stämmen bewohnt, und dieſe 
Stämme waren in älterer Zeit nicht nur mit dem Mutterlande 
politiſch verbunden, fie theilten auch die religiöfen Ueberzeugun⸗ 
gen desfelben. Welchen Einfluß diefe Verbindung für die 
alteranischen Verhältniffe hatte und durch welche Gründe eine 
Beränderung dieſer Zuftände berbeigeführt wurde, wird und 
ein kurzer Blid auf die Gefchichte des Landes lehren. 


Reinaud über das Alter des Erpthräifcen Periplus. 


Hr. Reinaud, Mitglied des Ynftituts und Vorſitzender 
der Parifer afiatiihen Geſellſchaft, der Herausgeber der ara 
biſchen Berichte über Indien und China aus dem Sten und 
Iten Jahrhundert n. Ehr., der Geographie des Abulfeda, und 
unzähliger anderer arabifcher Bruchſtücke über die Kunde des 
Morgenlandes, hat fi) in neuerer Zeit vorzug&weife mit älteren 
Zeiträumen beſchaftigt. Auch jetzt wieder liegen zwei Dent: 
ſchriften vor uns, die er aus älteren Arbeiten neu und ein 
wenig verändert hat abdruden laffen. ' Beide Arbeiten bil- 
den im Grunde ein Ganzes, denn es handelt ſich bier um 
die Feitftellung der Dauer des Reiches Mefene und um das 
Alter des Erythräifhen Periplus, das zweite aber, wie wir 
ſehen werden, ift abhängig von dem anderen. 

Das Reid; Mefene und Eharacene lag an beiden Ufern 
des unteren Tigris und bildete einen Theil des fpäter fo: 
genannten Irak Arabi. Doch gehörten zu diefer Herrichaft 
aud noch die Geſtade am perfiihen Golfe bis zu den Bahrein: 
Inſeln, letztere berühmt durch ihre Perlenfiihereien und wich⸗ 
tig für die Schifffahrt durd ſichere Hafenpläge. Derfelbe 
Volksſchlag, nämlich der aramäiiche, ſprachverwandt den ara 
biſchen Stämmen in der Nachbarſchaft, bildete die Bevölkerung 
Mefopotamiens, Babylons und des mejenifch  haracenifchen 
Gebietes, doch hatte man den Bewohnern des legteren ben 
befonderen Namen der Nabathäer gegeben. 

Als der erjte der Seleuciden feine Reſidenz von Babylon 
in die Nähe des Mittelmeeres verlegte, indem er Antiocien 
an ben Ufern des Orontes gründete, mußte dieſer Wechſel 
des Herrſcherſitzes nothwendig eine Vernachläſſigung der öſt⸗ 





' Memoire sur le Periple de la Mer Erythree. Paris, 40, 1864. 
Mömoire sur le Royaume de la Mösäne et de la Kharneäne. Paris, 
40, 1864. 


lihen und ſüdöſtlichen Neichögebiete nach ſich ziehen. Schon 
im Jahr 250 v. Chr., unter der Herrſchaft Antiohus Il, mit 
dem Beinamen des Gottes, warfen die Provinzen im Süden 
des cafpiichen Meeres das macedoniſche Joh ab, und bilveten 
unter dem Donaftienftifter Arfaces das Partberreih, welches 
ſich zulegt vom cafpiichen Meer bis zum Euphrat und vom 
Eupbrat bis zum Indus erjtredte. Doch ſchwankten bie 
Gränzen dieſer Herrſchaft jehr beträchtlich, bis endlich im 
Jahre 225 n. Chr. Ardefhir, der fi für einen Nad- 
fommen des Cyrus und Darius ausgab, dem arſacidiſchen 
Königsbaufe ein Ende machte und eine neue, die Donaftie 
der Safaniden fliftete. Nur innerhalb diefer beiden chrono— 
logifhen Gränzen der Begründung des Partherreiches und den 
Emporfommen ber Safaniden, aljo zwiſchen 250 v. und 225 
n. Chr. hält Hr. Reinaud die Dauer einer gejonderten meje: 
nifch-haracenifchen Herrichaft für möglich, doch nimmt er an 
daß Mefene no bis zum Jahre 128 v. Chr. zum ſeleucidi⸗ 
ſchen Reiche gezählt habe, und erft in jenem Jahre eine Beute 
der Parther geworden ſey, denen erjt im Jahre 140 v. Chr. 
Sufiana, Elymais und Babylonien als Eroberung zufielen. 
Polybius, der feine Geſchichte bis zu jenem Jahre 140 v. Chr. 
fortgefegt bat, kennt die Namen Mefene und Eharacene nicht, 
das Land felbft führte damals den Namen Barapotamia, d. h. 
das Geftade an beiden Ufern des Tigrie. Bald nach diefer 
Zeit, befonders ſeitdem Mithrivates der Große den Par: 
tbertbron beftiegen hatte, gieng es mit dem forifchen 
Reihe der Seleuciden rafch zu Ende. Zwar eroberte An: 
tiochus VII, mit dem Beinamen Sidetes, nod einmal Baby: 
lonien und rüdte über das linke Ufer des Tigris vor, als er 
aber um das Jahr 129 v. Ehr. gefallen war, ſchwächten 
innere Unruhen den fyrifhen Thron und er wurde immer 
machtlofer, bis er zulegt in eine römifche Provinz ſich ver- 
wandelte. Nach diejer Zeit entftehen die Fürſtenthümer Edeffa, 
Adiabene, und um dieſe nämlice Zeit war auch Luft vor- 
banben für ein Königreich Mefene, welches wir alfo nad 
Reinaud uns als ein Verwitterungsproduct des feleucidifchen 
Reiches zu denken haben. 

Ein Eingeborner Namens Pajines, auch Spajines und 
Hpipafines gefchrieben, der nad König Juba's Angaben der 
meſeniſche Statthalter eines nicht näher bezeichneten Antiochus 
geweien ſeyn ſoll, bemächtigte ſich der Tigrisufer und der Golf: 
geftade bis zur Bahreingruppe, und erbaute am Ufer des 
Tigris als Hauptftabt feines Reiches Eharar oder Epafine- 
Charar genannt, um fie beſſer zu unterfcheiden, denn Charar 
biefen gar viele Städte, da der Name nach Reinaud aus dem 
Griechiſchen abzuleiten ift und einen Pfahl bedeutet, was für 
das Charar am Tigris nicht übel paßt, weil die Stadt auf 
einen Roft von Pfählen wie Venedig erbaut werben mußte, 
Die Könige von Mejene fchlugen Münzen, im beutigen Mor: 
genlande ift aber das Münzreht nur ein Ausfluß der Son: 
veränetät und war es wohl zu allen biftorifchen Zeiten. Den: 
noch hält Neinaud die meſeniſchen Fürften für Vaſallen der 
Parther, die ihnen den einfachen Rönigsnamen wohl gönnen 
mochten, da jic ſich jelbft Großlönige oder Königskönige (Baoı)- 
eig Bacıkdwr, Schahinſchah) nannten. 
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Der weſtliche Winkel des perfifchen Golfes ift zu allen Zeiten 
ein wichtiger Anotenpunft des Handels geweien, und dieß iſt 
es auch was für die meſeniſche Herrichaft ein culturbiftoris 
ches Intereſſe erwedt, denn außerdem lohnte es ſich wohl 
nicht der Mühe in Denkichriften über die Chronologie eines 
fo windigen Fürſtenthums zu ftreiten. Durch den Tigris 
giengen indiſche Waaren und Perlen der Bahrein-Inſeln über 
Ralmyra nah Syrien. Die Karamanen Palmyra's zogen bis 
an die Thore Forats, einer mejenifhen Handelaftadt auf dem 
weſtlichen Tigrisufer an der Stelle gelegen, wo ſpäter Apo- 
logos (Obollab) und noch fpäter Baffora ftand. Zur Begün- 
ftigung diefes Handels wurde ums Jahr 60 n. Ehr. von dem 
Partherkönig Vologeſius der Euphrathafen Bologefia (das 
fpätere arabiſche Hira) gegründet, der Weg der Waaren zu 
Waffer dadurch verlängert und ver Landweg abgekürzt. End: 
lih gab es auch nod quer über den Naden der arabifdhen 
Halbinfel einen Karamanenpjad ber von Korat nadı dem ara= 
biſchen Betra führte. 

Lucien, geb. in Samojata am Euphrat, der am Beginn 
des ziveiten chriftlichen Jahrhunderts jhrieb, hat uns das 
meifte von den mejenifhen Königen erhalten. Aber aud er 
weiß nichts anderes zu berichten als daß Hpfpafines, König 
von Charar, im 85ſten Lebensjahre geftorben und daß ihn 
fein dritter Nachfolger Tiräus an Langlebigkeit noch über 
troffen babe, denn er war bei feinem Tode 92 Jahre alt, 
endlich daß der fiebente Nachfolger des Tiräus Nrtabazes ges 
beißen babe, und 86 Jahre alt gewefen jey als ihn die Parther 
auf den Thron ſetzten. Nach Joſephus hätte der Fürſt wel- 
der am Beginn der hriftlien Zeitrechnung in Eharar regierte, 
Abennerig geheißen, während der König, welcher in Meſene 
berrichte ald Trajan feinen Feldzug bis zum Tigris und 
Eupbrat ausführte, Attambilus genannt wird. Darauf be 
ſchränken ji) die Angaben der Geſchichtſchreiber über das Kö: 
nigreih Meſene. Nun gibt e3 freilich characeniſche Münzen, 
aber die Entzifferung ihrer Namen und Jahreszablen hat das 
biftorifche Dunkel nicht heller gemacht. Doc befigt man jept 
Münzen mit den Namen des Tiräus, und auf einer von 
ihnen bat Visconti die Zahl 80 entveden wollen. Das Jahr 
80 der jeleucidifhen Zeitrechnung würde dem Jahre 232 
v. Ehr. entiprechen, jo daß nad dieſer Münze der Stifter des 
Fürftenthumes Mefene dem Beginn des dritten vorchriſtlichen 


Jahrhunderts angebört haben würde. Allein der Münztenner | 


Edbel hat nachgewieſen daß die Zeitrechnung der Seleuciden 
erjt von Antiohus III oder dem Großen eingeführt wurde, 
und da alle Münzen die eine Jahreszahl nad) der jelenci- 
diſchen Hera tragen, älter find als das Jahr 100 (212 v. Ehr.) 
der ſeleucidiſchen Zeitrechnung. Reinaud behauptet daher mit 
Recht daß jene Zahl 80 auf der Münze des Tiräus nicht ein 
Jahr der ſeleucidiſchen Zeitrechnung, jondern vielleicht ein 


| 


Jahr feit der Unabhängigleit Mejene's ausprüden folle, in 


welchem Falle es dem Jahre 49 v. Ehr. entiprechen würde. 

Noch wichtiger für die fpäteren Folgerungen ift die Uns 
terfuchung über den Untergang Meſene's. Reinaud begeichnet 
als Zeitgränze das „Jahr 225 n. Chr. oder den Umſturz der 
Partherherrſchaft und die Begründung der Sajanidendunajtie 


durch Ardeſchir. Daß Ardefchir wirklich Mefene und Bahrein 
fih unterworfen babe, dafür bringt uns Reinaud einen fchla- 
genden Beweis aus Ypabani, einem arabiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber des 10ten riftlihen Jahrhunderts, der alte ſaſanidiſche 
Chroniken benugt hat, die für uns verloren gegangen find. 
Unter die Städte die Arbeihir erbaute, zählt der eben ge 
nannte Araber aud) Bahman Ardefhir am vereinigten Euphrat: 
Tigris, mit der Bemerkung daß zu feiner Zeit die Bewohner 
Baſſora's jene Stadt theils (abgekürzt) Bahman-Schir, theils 
aber Forat:Meifjan, aljo das meſeniſche Forat genannt haben. 
Dann aber kennt er auch ein Beten-Arbefhir im Babhrein, 
welches, wie der Name ſchon errathen läßt, von Ardeſchir eben- 
falls erbaut wurde. Daraus ergibt ſich mit Zuverläffigfeit 
daß Ardeſchir am Schatt el Arab und am Südgeſtade des per- 
füihen Golfes Städte erbaute, folglich das meſeniſche Reich 
ſich unterworfen haben mußte. Diejer Beweis war aber aud 
wichtig für das Alter einer der wichtigften Urkunden ver alten 
Geographie, nämlich des jogenannten arrhianiſchen Periplus 
des erpihräifchen Meeres. 

Wir braucen unſere Leſer nicht zu erinnern daß bie 
Alten unter dem erpthräifhen Meere nicht etwa nur unfer 
Rothes Meer verftanden, fondern den indiihen Drean ſammt 
feinen Golfen, alſo das arabiihe Meer fo gut wie den ara- 
bifhen und perfifchen Meerbufen. Auch ift es allbefannt daß 
der Berfaffer jenes Periplus nicht Arrhian geweſen jeyn kann, 
aber da man niemand als Berfaffer verantwortlich zu machen 
weiß, ' fo bezeichnet man ihn der Berftändlichleit wegen noch 
immer als Pjeuboarrbian. Der „Periplus“ if, wie wohl 
allgemein anerfannt wird, nicht das Werk eines Geographen. 
Reinaud will den Titel ala Description maritime oder livre 
de bord überfegen. Nach unſerer Anſicht ift es ein Portu- 
lan ? oder ein Hafenbuch. Wir haben aus dem Idten Jahr: 
hundert eine ganz ähnliche Arbeit über das Mittelmeer und 
aus dem Ende des I6ten und Anfang des 17tem Jahrhun⸗ 
derts Hafenbücher der Portugiefen, der Holländer, der Briten. 
In vielen Beziehungen gleicht der erpthräifche Periplus feinem 
Inhalt wie feinen Zweden nach jo jehr einem portugiefiichen 
Roteiro, daß wir mit der größten Sicherheit behaupten Eön- 
nen der Berfaffer müfle ein Lootje geweſen jeyn, der den 
griechiſchen Rhedern Aegyptens feine „Segelvorſchriften“ 
(Sailing directions) für Indien überliefern wollte. Der 
Periplus enthält alles was einem Seemann zu wiſſen noth- 
wendig ift, aber auch nichts darüber. Er gibt nämlid an: 
die herrſchenden Winde (Etefien, Monfune), die beiten Jahres 
zeiten zur Abfahrt, die Himmelsrichtungen der Küfte, die An⸗ 
zeichen von Land auf hoher Ser, ? die Beſchaffenheit des 

Neinaud hält Firmus, einen reichen alerandrinifchen Papierhänbter 
(Mitte des Iten driftfihen Jahrhunderts) daflir. Journ. Asiat. 1869, 
Juni, p. 379 sq. 

In neuerer Zeit nennt man auch die alten Seelarten des Mittel» 
alters Portulane, und nicht ganz mit Unrecht. 

38.8. das Erſcheinen gewiſſer Seethiere in ber Nähe von gewiſſen 
aulſten, geradefo wie die alten pertugtefiichen und holländiſchen Lootſen 
das Erſcheinen von gewifſen Bbgeln und der Krautwieſen (Fueusbante) 
im fübatlantifhen und indiſchen Oreane zur Beftimmung der geographi- 
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Anlergrundes in den Häfen, die Waaren die man an jedem 
Hafen abzujegen, jowie die Nimefjen die man vorzufinden 
Ausfiht hatte. Sonſt erhalten wir nur noch einige Anden: 
tungen über die Namen der Häuptlinge oder Fürften die an 
ven befchriebenen Küſtenpunlten herrſchten. 

Um zu der Aufgabe des Hm. Reinaud zurüdjufehren, 
müſſen wir unfere Lejer erinnern daß in Deutichland das 
Alter jenes Lootſenbuches um das Jahr 80.n. Chr. aljo kurz 
nad Vollendung von Plinius Naturgeſchichte feitgefegt wird. 
Schmwanbed war der erſte welcher diefe Anficht vertrat, der Karl 
Müller, der Herausgeber der Kleinen griehiihen Geographen, 
Laſſen in feinen indifchen Alterthümern, Bunfen (ver Sohn) in 
feiner Schrift über das alte Sanfıbar (Azania) beigetreten find. 
Gegen dieje Autoritäten behauptet Reinaud daß der Periplus 
erft 246—247 n. Chr. verfaßt worden jeyn könne, und er 
beruft ſich dabei zunädjit auf den großen Letronne, der nad 
dem modernen Ton des griehiihen Tertes den Pſeudoarrhian 
in das 3te chriftlihe Jahrhundert verlegt hatte. 

Der Veriplus felbit gewährt verſchiedene Angaben zur 
Beftimmung feines Alters, eine jede aber läßt eine boppelte 
Deutung zu. So kennt der Pſeudoarrhian in der arabijchen 
Stabt Petra einen nabatäijchen König Malicha. Wie Rei: 
naud mit Recht bemerkt, ift Malicha Eigenname zugleih und 
Titel, den Malef bedeutet im arabiſchen König, und umgekehrt 
tennt die arabiſche Geſchichte jener Jahrhunderte verſchiedene 
Perſonen unter dem Namen Malef, Die Stadt Petra ftand 
im Jahr 80 n. Chr. noch unverfehrt, wurde aber ſchon von 
Trajan zerftört, woraus Karl Müller auf ein frühes Alter 
des Periplus geſchloſſen hat. Hr. Neinaud macht dagegen 
geltend, daß recht wohl im ten Jahrhundert die Stabt ſich 
wieder erholt und der Sig eines arabiſchen Scheichs geweſen 
ſeyn könne. 

Nah den Angaben des griechischen Lootſenbuches herrſchte 
auf beiden Seiten der Bab el Mandeb, in Arabien wie in 
Afrika, ein König Charibael, von dem gejagt wird, er lebe 
mit den römiihen Kaiſern (pilog Wr arroxperopwr) in 
Freundſchaft. Dodwell hat daher angenommen da der Beriplus 
in der Beit von 161—181 n. Ehr. verfaßt worden ſeyn müſſe, 
weil damals zuerft Rom zweien Kaiſern, Marcus Nurelius 
und Lucius Berus, gehorchte. ‚Andere Gelehrte haben ben 
Plural nicht jo verftanden als ob von zwei gleichzeitigen Hais 
fern die Rede ſeyn müffe, jondern von den römischen Kaiſern 
zu Charibaels Zeit überhaupt. Hr. Reinaud nimmt die Sache 
wieder ftrenger und er denkt ſich unter den Kaifern Philip 
pus und feinen Sohn, die von 244—248 regierten. Der 
ftärkfte Beweis den Karl Müller für ein höheres Alter des 
Beriplus beigebracht hat, ift die Erwähnung eines axumitiſchen 
Königs Zosfales, dem die Hafenftadt Adulis und die abeffinifche 


Küfte des rothen Meeres bis zum beutigen Berbera gehörte. ; 


ſchen Länge benugten. Wenn man den Periplus -mit der Sammlung 
der Lootfenblicher flir Inbienfahrer, die Lynfchoten veranflaltete und bruden 
ließ als bie Holländer zuerft ums Gap zu fahren begannen, vergleichen 


will, fo wird man fich überzeugen dab das griechiſche Wert nichts ift | 


als ein Moteiro, 


-plag bejaßen. Erft unter den Sajaniden, 


373 som 


Er legt uns nämlich Lubolfs äthiopiſche Rönigsliften vom 
Jahr 8 n. Ehr. bis zum Jahr 274 vor. Faſt alle Namen 
jener Herrſcher beginnen mit der vorgejegten Sylbe Za, über 
deren Bedeutung man bis jegt nicht im Klaren it. Ein einziger 
Rame darunter, Za-Halale, hat Nehnlichleit mit dem griechi- 
hen Zoslales, und dieſer Za-Halale regierte gerade zur Zeit 
wo Plinius an jeiner Naturgefchichte fchrieb, nämlih von 
77—89 n. Chr. Die Ludolf'ſchen Liften find aber von Dill 
mann in der Beitjchrift der morgenländifchen Geſellſchaft 1853 
verbeffert herausgegeben worben, und dort findet fi um bie 
Zeit 236—247 n. Chr. ein König, Namens Sagal, oder, wie 
man auch liest, Nögal, fo daß man fi unter diefem eben: 
falls den Zoskales des Periplus denken faun. 

Einen entſcheidenden Schlag gegen die herfümmliche Chro- 
nologie glaubt aber Hr. Reinaud führen zu können, indem 
er auf eine bisher vernachläſſigte Stelle des Periplus auf: 
merkſam madt. Bei der Beichreibung der Sübfüfte Arabiens, 
bemerkt nämlich das griechifche Lootſenbuch daß öſtlich von 
den zenobifhen Infeln die Küfte zum. perfiichen Reiche gehöre 
(lin napansıraı Xupa Bdpfapog ovx Erı ug aurig Bacı- 
Asiag, all Adn ung Tleooidog). Nah Hrn. Reinaud kann 
bier fein Zweifel mehr obwalten daß an der Süpfüfte Arabiens 
in der Seit von 70—80 v. Chr. die Perfer keinen Handels: 
fagt er, wur⸗ 
den die Perſer Herren von Mefene und der Golfküften 
bis Bahrein, erft unter jener Dymaftie nicht unter den Par: 
thern gab es eine perfiihe Seemacht und perſiſchen Seehandel. 

Die Beweisführung ift fhlagend, und fo lange man 
nicht nachzuweiſen vermag daß es perfiiche Beiigungen an der 
Südküſte Arabiens im erften hriftlihen Jahrhundert gegeben 
haben fünne, wird das Alter des Lootſenbuches nad Reinaud 
beftimmt werden müſſen. 

Der große franzöfiiche Gelehrte hat zu Gunften feiner 
Anfiht auch noch einige andere Gründe in feinem Werte 
„über den Verkehr der Römer mit Indien und China” geltend 
gemacht. Er behauptet nämlich das Lootſenbuch müſſe jünger 
ſeyn als die Längen: nnd Breitentafeln des Claudius Ptoles 
mäus, aljo jevenfalld dem Schluß des zweiten Jahrhunderts 
angehören, weil ber Verfaffer des Periplus viel richtigere 
geographiſche BVorftellungen beſaß als der große Alerandri- 
nische Gelehrte. Das letztere ift nun allerdings nicht zu 
läugnen. Seine Beſchreibung der Oſtküſte Afrita's iſt bei 
weitem correcter als die ptolemãiſche. Der griechijche Geo: 
graph nahm bekanntlich an daß die Oſtküſte Afrila's nicht 
ſüdweſtlich ſtreiche, ſondern unter auftralifchen Breiten jich 
nad Oſten kehre und den indifhen Dcean zu einem Mittel: 
meere veriwandle, fo zwar daß Süd-China mit jenem auftras 
Tischen Afrifa eine trodene Verbindung befige und ein Feſt— 
land bilde. Diejer Irrthum war ein Erbjtüd Alerandrini- 
ſcher Weisheit, er führt uns zurüd bie auf Hipparch und er 
hat nachweisbar fortgedauert, wenn auch in veränderter Ge: 
ftalt, nicht bloß nad Vasco da Gama's und Abel Tasmanz 
Fahrten, jondern bis zu Cools zweiter Neife, denn erft mit 
Cool wurde das Gefpenjt eines großen Sübpolarfeitlandes, 
ein Irrthum der 2000 Jahre alt geworben war, zu Grabe 
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getragen. Run bat fon jeder mit Vergnügen gefunden bafı 
das erpthräifche Lootſenbuch diefen Irrthum nicht theilt, daß 
es die Küfte Afrita’3 gegen Südtweften ſich bemegen läßt, und 
einen Zuſammenhang des inbifchen Dceans mit dem atlan- 
tifhen ahnt. Auch darin zeigt der Verfaffer des Periplus 
richtigere Anfchauungen als Ptolemäus daß er ung das In— 
dien zwiſchen Indus und Ganges als eine Halbinfel ſchildert 
und ihr pyramidales Vorbringen gegen Süden deutlich aus: 
fpricht, während Ptolemäus eine ſolche Gliederung der afia- 
tiſchen Südküſten gar nicht kennt oder kaum kenntlich durch 
feine matbematifhen Pofitionen andeutet. 

Es wäre aber höchſt gefährlich defwegen behaupten zu 
wollen daß die beffere geographiiche Schilderung aud die 
jüngere jeyn müſſe. Wir erlauben uns deßhalb nur auf 
ein einziges Beiſpiel aufmerffam zu machen. Auf den alten 
ſpaniſchen Seefarten feit 1550 wird Baja California, wie es 
fih gehört, als eine Halbinfel dargeftelt. Die Epanier bat: 
ten die Hüften des californifhen Golfs (auch Mar Bermejo, 
Rothes Meer, oder Meer des Ferbinand Gortes genannt) 
aufnehmen laffen und fie waren ben Colorado in Booten 
eine große Strede hinaufgefahren. Ein Begleiter des Ulloa, 
welcher den erjten Periplus des californiihen Meerbuſens 
ausführte, hatte aber behauptet daß man noch im Zweifel jey 


ob nicht eine Straße im nörblichften Winkel des californiſchen 


Meerbujens nah der Südſee hinausführe. Diefer Bericht, 
von Ramufio abgevrudt, war in allen Händen der europäis 
ihen Geographen. Nun wollte es ein Mißgeihid daß um 
1580 ein engliſches Gaperfhiff in der Süpfee einen fpani- 
ſchen Manilafahrer aufbrachte und an Bord diefes Schiffes 
eine jchlechte ſpaniſche Seekarte fand, welche nicht nur Eali: 
fornien als Inſel darftellte, fondern aud eine bequeme nord: 
weitliche Durchfahrt aus dem atlantifhen in den pacififchen 
Deean angab. Dieje Karte gelangte in die Hände eines an- 
gejebenen britijchen Geographen, Namens Briggs, eines eifri- 
gen Beförberers ber norbmweitlichen Entdeckungen, und wurde 
fpäter von Purdas am Beginn des 17ten Jahrhunderts 
veröffentliht. Keine feefahrende Nation Europa’s hatte 
damals eine richtige Vorftellung der Weſtküſten Amerika's 
von der californifchen Halbinfel norbwärts, obgleich einzelne 
Schiffe bis lat. 43% vorgebrungen waren. Niemand befuchte 
jene Küjten, niemand kümmerte ſich um ihre Richtungen. 
Die Silbergalionen welche zwifben Acapulco und Manila 
fuhren, vermieden höhere Breiten als lat. 38%, denn 
nah den alten Segelvorfhriften des 16ten Jahrhunderts 
mußte ein guter Lootfe, der von den Philippinen fam, die 
amerifanifche Weſtküſte unter lat. 350 erreichen, nicht höher, 
nicht niedriger. DObgleih nun die Spanier in den 7Oger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts anfiengen ihre 200 Jahre 
lang vernadpläffigten Entdederpflicten wieder zu erfüllen, jo 
erfuhr doch Europa erſt durch Cools dritte Neife etwas über 
den Norden der Weſtküſte Amerika's von lat. 430 bis zum 
Eiscap jenfeits der Beringitrafe, denn Bering jelbft batte 
durch feine amerifanifhen Entdeckungen die Vorftellungen vom 
Norden der Neuen Welt mehr in Verwirrung gebradt als 
aufgeklärt, zumal er in jenem Gürtel faft ununterbrocdener 


Nebel keine aftronomifchen Ortsbeſtimmungen ausführen 
fonnte. . So geihab es denn daß jene ſchlechte Karte von 
Briggs, von den fpätern bolländifchen Kartenzeichnern benugt, 
ein Jahrhundert lang die Geographie Amerika’s veraiftete. Es 
war der talentvolle aber leichtfinnige Nicolaus Viſcher (Pisca- 
torius) welder aus Ealifornien um die Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 
derts wieder eine Inſel machte, und da ver bolländifche Seeatlas 
für jene norbpacifiihen Räume lange Zeit das einzige Mufter 
blieb, fo erfcheint Californien feit jener Zeit unfehlbar als 
Infel, ſelbſt noch auf Karten des 18ten Jahrhunderts. 
Aehnliche Beifpiele Tiefen fi noch in Menge beibringen, aber 
das einzige genügt wohl zu beweifen daß in ber Erb- 
funde nicht immer das Wichtige und Getreue jünger ſeyn 
müſſe als das Irrige. Doch hindert das natürlich nicht den 
erpthräifhen Periplus für jünger zu halten als die Tafeln 
des Ptolemäus. O. F. P. 


Palgrave's Reiſen im Innern der arabiſchen halbinſel, 
1862— 1863. 


In der Eigung ber britiſchen geographiihen Geſellſchaft 
vom 22 Febr. d. J. gab Hr. Palgrave, auf Erſuchen des 
Präfivdenten, einen mündlichen Bericht über feine Reifen in 
Arabien, der mandye mit feinem Aufenthalt unter den Wab- 
habi (Wechabiten) in Verbindung ftebende Details und auch 
Einzelheiten über die Negierung und Religion des Volls, 
defien Gewohnheiten und Eigenthümlichfeiten enthält. Um 
Zutritt in das große Eentral-Plateau von Arabien, das Land 
der Wabhabi, ohne Lebensgefahr zu befommen, ſah er fi 
genötbigt den Charakter eines Arztes anzunehmen, und lieh 
ih unter den Stämmen für einen ſyriſchen Chriften aus: 
geben, da er zu diefem Zweck hinlängliche Kenntniß des Ara: 
bifchen beſaß. Das erſte was ihm auffiel, war bie beſchränkte 
Bodenfläche welche die wandernden Bebuinen inne hatten — 
er fand daß ſich diefer Landſtrich auf einen Gentral-Arabien 
umgebenden Kreis beſchränkte — und daf die große Maffe 
diefer Nomaden an der Gränze der MWüfte, die Arabien von 
Syrien ſcheidet, concentrirt war. Weiter nad Süben bin, in 
den Wabhabi-Provinzen, Tonnte man kaum einen Bebuinen 
feben, indem die ganze Bevöllerurig fefte Wohnfige hatte und 
in einem Zuftand ber Knechtſchaft unter der eingeführten 
Regierung lebte. Diefe Regierung war eine regelmäßig or: 
ganifirte Monarchie, mit befannten Ueberlieferungen und feften 
Gefegen, und beſſer geregelt als in den meiften Theilen des 
türfifchen Neichs. Das Wahhabi-Reich, das erft vor fechzig 
Jahren gegründet wurde, umfaßt ganz Geutral:Arabien, und 
erftredt fi vom perfifhen Meerbuſen über die Halbinjel bis 
in die Nachbarſchaft Mekka's an den Geſtaden bes Rotben 
Meers. Die Regierung ift ein unumfchränkter religiöfer und 
politiiher Deipotismus, und der Mubammedanismus in feiner 
firengften Form ift die Religion des Staats. Hr. Palgrave 
gab ferner eine Schilderung des religiöfen Eifers ber vor 


en I S- 


herrſcht, indem täglich fünfmalige Gebete anbefohlen find, das 
Tabafrauden als eine Todſünde angefehen, und jede Hand: 
lung die ein Menſch verrichtet Gott zugeichrieben wird. Auch 
erzählte er Beifpiele der Strenge womit Vergehen gegen 


Sittligkeit und Religion beftraft werben. Einmal wurde | 


der Bruder des Königs entfleidet und an feinem eigenen 
Palaftthore körperlich gezüchtigt, weil er geraucht hatte, 


und der Minifter des Schatzes warb wegen irgend eines | 


Vergehens dergeſtalt geprügelt, daß er am nächſten Tage 
farb, Was den Erfolg der ärztlihen Praris Hrn. Pal: 


grave's in der Kauptftabt betrifft, jo verſchaffte fie ihm die | 


Unterftügung der königlihen Familie und der Vornehmen, 
und gab ihm Gelegenheit den König zu befuchen und zwei: 


mal in den königlichen Marftall zu gelangen, der aus Pfer- | 


den des reinften arabifchen Schlags, des berühmten Nedſchi— 


Schlags, beſteht. Die höchſte Vorftellung von der vollfom- | 


menen Schönheit eines Pferds fand ſich dort übertroffen. 
Hr. Palgrave hatte nie volllommenere Thiere gefeben. Die 





Der Häring. 
Raturs und enlturhiftorifche Skizze. 
Bon Otto Yibbert, 


| wen. ber alte Tröfter 

im Kagenjammer und in Hunbetribfal.* 

Heine. 

| Wer kennt nicht den Häring, dieſen populärften aller 
Fiſche Europa’s? Kein Fiſch, nicht einmal der Dorf, der das 
‚ Material hergibt zu dem weltberühmten Stockfiſche, erreicht 
auch nur annähernd die ungeheure Anzahl von Individuen 
‚ in welcher der Häring, die nörbliden Meere durchſchwärmt. 
| Kein Fiſch erreicht in national, in weltokonomiſcher Hinficht 
auch nur annähernd die Bedeutung dieſes nützlichſten aller 
Meeresbewohner; keinem wird fein Werth fo allgemein, fo 
‚ widerfpruchslos zuerfannt. Für Millionen Menſchen ift er 





nad Europa gejendeten arabijhen Pferde ſtammten aus ber | ein ftetiges, gefundes, beliebtes Nahrungsmittel; eine ganze 
Berberei und aus Sprien, von der Nebfhi-Nace wurden und | Hoceivilifirte Nation im Norden ſieht mit Recht in ihm die 
werden keine Thiere nad Europa verfandt. Sie werben | wefentlidhite Quelle ihrer materiellen Eriftenz. Die natur: 
unter feinen Umſtänden verkauft, und man kann fie nur geſchichtlichen Handbücher nennen ihn den „gemeinen“ $äring. 
entweder im Krieg, oder als ein Gejchent, oder’ als Erbſchaft YRir nehmen Act von diefer Benennung; er ift ein Gemein: 
vom Vater auf Sohn befommen. Sie find ein Heiner Schlag, gut aller europäifchen Nationen von ben Pyrenäen bis zum 
ſelten über 15 Fauft hoch. Die vorherrſchende Farbe ift grau. | Ural, vom Nordcap bis zu den Apenninen. 

Hr. Palgrave ſah feinen einzigen Rotbbraun. Gaftanien: | j j 

braune fah er hin und wieder, zuieilen dunfelgefledte, einige | Pan follte fih aber wol hüten, tie es gleichwohl fo 
wenige weiße, und fehr wenige ſchwarze; volllommen ſchwarze oft geſchieht, mit dem naturbeſchreibenden erun⸗ — 
in der That feine. Die Schönheit der Race liegt in der | cus „gemein“ in dieſem Falle den Begriff des äußerlich - 
ungemeinen Feinheit der Beine, die mehr Hirfchbeinen als | ſcheinbaren, inbivibuell unbedeutenden zu verbinden. “Der 
Pferbsbeinen gleichen, in der auferorbentlichen Jartheit des | gemeine Eperling, die gemeine Krähe, das gemeine Maflieb, 
Mauls, dem anmuthigen Schwung der Hanten, dem fhönen | der gemeine Wacholder, und hundert anbere Species vul- 
Anfegen des Schwanzes, und in der auferorbentlichen Gelen- | gares sive communes find eben Dinge, mit denen fein Staat 


figkeit der Gliedmaßen — fo etwas hatte erbei einem andern 
Pferdeſchlag nie geſehen. Es befanden jih in den Ställen 
130 Pferde. Hr. Palgrave erzählte enblih die Umſtände 
melde ihn beim König in Ungunft braten, und ſchilderte 
auch den Brauch der Sonnenanbetung, die, wie es fcheint, 
unter den nomadiſchen Beduinenſtämmen immer nod vor: 
herrſcht; er fügte bei daß fie au auf den Gräbern ihrer 
Vorfahren opferten. Diefelben Bräuche, und überdieß noch 
“den Baum-Eultus, fand er unter den Bewohnern von Dör: 
fern der in feiten Wohnfigen lebenden Stämme von Dicebel- 
Schomer. In dem Dman:Reich, gegen den perſiſchen Meer: 
bujen hin, traf er wieder die feuer- und Sonnen-Unbeter; 
aud bemerkte er daß fie jich zumweilen nah Norden wandten 
und den Polarftern anbeteten, dem fie den heiligen Namen 
Jah gaben (wahrſcheinlich weil er der einzige fefte Punkt 
im Weltall ift) — denjelben Namen dur melden Gott ſich, 
wie die h. Schrift uns lehrt, dem Mofes geoffenbart hatte. 


zu machen ift; man meint, e& müſſe mit dem Häring ungefähr 
ebenfo feyn. Und verbenfen kann man das den unzählbaren 
genten, ſowohl in Deutſchland als anderswo, die den Häring 
nur gejalgen ober geräuchert kennen, eigentlich nicht. Die 
allerwenigiten von diefen haben auch nur einen Begriff davon 
wie der Häring im Leben oder völlig friſch ausfieht; die aller- 
meiften vermögen den Begriff des Geſalzenſeyns vom Häring 
gar nicht zu trennen, wie e8 wohl jener berühmte Vers ber _ 
fliegenden Blätter andeutet: 


Warum follt! das Meer nicht falzig ſeyn. 
Es ſchwimmen ja fo viel Häring drein! 


Die überwiegende Mehrzahl der Häringsvertilger, jey es 
daß jie den bloß gefaljenen Fiſch vorziehen, oder daß fie fi 
an ben Büdling halten, würden aud vergebens ihre Phan- 
tafie anftrengen, um aus den verftümmelten und rauchfarbenen 
Gegenftänden ihres Appetites eine anmuthige Fiſchgeſtalt ber: 
auszuconftruiren. Ein geräuderter Häring ift einer Mumie 
zu vergleichen, ein gejalgener nur mit fi) jelbit. Nun gut, 
man nehme beifpieläweije einige Duzend der bübfcheften Mäd— 
den, drebe ihnen den Hals um und hänge fie einige Tage 
in den Rauch, oder man jchneide ihnen die Kehle ab und 
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lege fie einige Wochen in Salzlake in eine große Tonne, und 
dann hole man fie bervor und ſehe nach ob auch nur eine 
Spur ihrer vorigen Anmuth noch vorhanden ift, ob nicht viel: 
mehr der fchlechteft geſalzene Häring, der miferabeljte Büd: 
ling immerhin noch eine Schönheit genannt zu werden ver 
dient im Vergleich mit jeder einzelnen von jenen? So ift denn 
in Wahrheit der lebende Häring ein ungemein hübſches Ge: 
ſchöpf, von der zierlichſten Fiſchform, von den allerlieblichiten 
Farben. Kerzengerade ift fein dunfelfarbiger Rüden, angenehm 
gerundet fein glänzender Bauch. Der fcanbinaviiche Name 
Sild (norm.), Sill (ſchwediſch) fommt ohne Zweifel von dem 
altnorbifhen Silfr, Silber, denn ein fplendides Silberweiß 
ift die Urfarbe unferes Fiſches. 


In dem Augenblid wo man ihn lebend aus feinem Ele- 
ment berausziebt, erglängt er fogar in fanftem Purpurrotb, 
wie „in Morgenröthe getaucht,” gleich als ob er erröthe ſich 
in fremder Umgebung profanen Bliden ausgefeht zu ſehen. 
Aber nur einen Augenblid zeigt ſich dieſes ſchöne Erröthen; 
bald weicht es einem etwa ziwiebelfarbigen Grün, und mit 
dem raſch entfliehenden Leben entflieht auch jeglicher Glanz; 
der brillante Adonis des Meeres hüllt ſich mehr und mehr 
in ein® „icheußlich Grau," und die Farbe wird nicht eben 
aufgefriicht durch die verfchiedenen Einbalfamirungsmanipu: 
lationen die man jegt mit ihm vornimmt. Die leicht ab: 
fallenden opalifirenden Silberjhuppen find dahin, das herr: 
lie Auge mit der tiefſchwarzen Pupille, mit der filberfar: 
benen Hornhaut ift eingefallen, glanzlos, matt, die weißlicen, 
angenehm ſchwärzlich angeflogenen Finnen find eingejchnurrt 
zu bleifarbigen Floſſen: sie transit gloria maris! 


Der norwegifche Häring, fo fehr er auch der Größe nad 
varürt, gehört doch nur einer einzigen Art an, Clupea Haren- 
gus L. Am größten ift ver welcher im Januar und Februar 
an der Weitfüfte Norwegens, etwa von Egerjund bis Stat: 
fand (füblich von Aaleſund) gefangen wird; dieſer ift ber 
fogenannte „Vaarſild“ (ſpr. Wihrfild), Früblingsbäring, auch 
„Graabeensſild,“ Wolfshäring, genannt; derſelbe erreicht die 
Länge von 15 Zollen und darüber, und eine entjpredhende 
Breite. Biel fleiner ift fchon der Häring des Kattegatts; 
derfelbe erreicht faum die Größe von 12 Zollen, noch Heiner 
“ ift der Oftfeehäring, der fich innerhalb des Mafes von neun 
Zollen zu halten pflegt. Nad Norden zu nimmt der Häring 
gleichermaßen an Größe ab; der Drontheimshäring entfpricht 
dem aus dem Kattegatt, der Tromſöhäring dem ojtjeeifchen. 
Bei Jeland dagegen fiſcht man fehr große Häringe, bei Grön- 
land wieder Meiner. Worauf diefe Größenverſchiedenheiten 
beruhen, ift nicht Teicht zu ergründen. Was die norwegiiche 
Küfte angeht, fo läßt die verſchiedene Größe ſich vielleicht 
mittelft der auf den verfchiedenen Küftenftreden ziemlich ab: 
weichenden Berhältniffe erflären, unter denen die Fiſcherei 
betrieben wird. Der große Häring näbert fich nämlich in der 
Regel dem Lande nicht jo jehr, dringt wenigſtens nicht fo 
tief in die Fiorde wie der Fleinere. Dieß ganze Verhalten 
der Häringsſchwärme bedarf indefien noch gar ſehr der Auf: 
flärung. 


In wel ungeheuren Schaaren der Häring die Nordſee 
durchzieht, davon könnte ich Hunderte von Beifpielen erzählen; 
ich ziehe es vor nur einen Bericht mitzutbeilen, wähle aber 
die beſte Autorität die ich zu finden weiß. Der verbienft- 
volle däniſche Naturforfher Kröver, Verfaſſer eines mufter: 
gültigen vierbändigen Wertes über die dänifhen Fiſche, er— 
zählt wie folgt. 

„Aın 5 Zuli 1834 bemerkte ich bei Norbftrand, ungefähr 
eine Meile im Wejten vom Skagen, einen Schwarm junger 
Häringe, der zwiſchen der der Küfte zunächft gelegenen Sand: 
bank und dem Strande „Stand,“ dem Tegteren fo nahe daß 
man jo zu fagen auf ihn binübertreten lounte. Die In: 
dividuen waren ungefähr 2 Zoll lang, der Schwarm aber 
nahm längs des Strandes eine Strede ein die ih nad dem 
Augenmaß auf etwa 600 Fuß tarirte; die Breite betrug etwa 
60 Fuß. Die Häringsjünglinge ftanden fo dicht zufammen 
daß man die blanfen Seiten nicht ſah, nur die dunfelgefärb- 
ten Rüden; deßhalb fah das Meer in dem ganzen Striche 
ben fie einnahmen, völlig ſchwarz aus. Diefer Umftand war 
es der mich zuerft auf den Schwarm aufmerlfam machte.“ 

Das Räthſel des temporären Ausbleibens oder des befinis- 
tiven Verſchwindens des Härings von gewifjen Küftentracten 
ift, wie mir es fcheint, durch die Beobadhtung gelöst daß ber 
Häring immer gegen den Wind jchwimmt jobald er, aus der 
Tiefe emporgeftiegen, fich dem Lande nähert. Weht der Wind 
vom Xande ab, jo nähert der Häring ſich der Hüfte, fteht der 
Wind aufs Yand, jo hält er ſich in einiger Entfernung auf 
der hoben Zee, mit dem Kopf gegen ben Wind gewandt, und 
fteht unbeweglich ftille. Oft fieht man bei weitlihem Sturm 
an unjerer Küfte die Häringsſchwärme wie fejtgenagelt ftehen, 
im Kampf mit den empörten Wogen. So lange der Auf: 
ruht währt, wagen fie es micht fi der Küſte zu nähern. 
Stürmt es nun anhaltend aus Weiten während der ganzen 
Brunftzeit, fo ift die natürliche Folge davon bie daß ber 
Häring genöthigt ift, das Fortpflanzungsgeſchäft in der Tiefe 
abzumachen. Wiederum refultirt aus diefem Umftand zweier: 
lei: daß die gewohnte Küſtenfiſcherei fehlichlägt, und da der an 
ungeeigneten Stellen abgejegte Laich vergeudet wird, Wieder: 
holt fih nun dieſer Weſtſturm im Frühjahr mehrere Jahre 
bindurd, jo it das Ausbleiben der Häringsihwärme wohl 
zu erklären. 


Noch mehr als über das zeitweife Verſchwinden des 
Härings bat man fich bier im Lande den Kopf zerbroden 
über bie Urfachen jeines Erſcheinens. Und noch heutzutage 
bält man bier feft an abgejhmadten Vorftelungen und An: 
ihauungen, mit einer Zähigfeit die einer befjeren Sache wür— 
dig wäre. Man will nicht erlennen daß es die alles bezwin— 
gende Liebe ift die den Häring im Frühjahr der Küſte zu- 
treibt, man fteift fi auf alte wunderliche Hypotheſen, und 
verficht den entfchiedenften Aberwitz, felbft Naturforſchern gegen: 
über, mit Erbitterung. Hier in Bergen, in dem Haupt-Em— 
porium bes Häringshandels, jo recht im Centrum des weit 
gedehnten Fifchereibiftricts, ſchwört noch heutzutage jeder ortho- 
dore Kaufmann darauf daß die Häringsihwärme gleich Vieh— 
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heerben der Küfte zugetrieben werben, und zwar durch eine | 


näber beleuchtet zu werben, ſchon meil fie Gelegenheit gibt | 


ganze Reihe von Treibern, unter denen der Walfifh die Rolle 
des Oberbirten jpielt. Diefe Albernheit verdient gleihmohl 


tiefer in die Naturgefhichte dieſes mwichtigften aller Meeres: 
bewohner einzugehen. 


Prof. Aurley über den anntomifhen und phyfikalifchen 
Rang der Negerrace. 


Prof. Hurley ſchilderte im Verlauf feiner Vorlefungen, 
die er über den Bau und die Glaffification der Eäugetbiere 
im föniglihen Ehirurgen-Eollegium zu London bielt, auch 
die bauptjächlichften Abweichungen in Form und Verhältniß 
melde man unter den verfchiedenen Menſchenracen antrifft, 
und hatte biebei natürlich befonders die Neger imAuge. Es 
gibt, ſagte er, phyſiologiſche Unterſchiede zwiſchen den Neger 
und dem Europäer. „Die durchſchnittliche Größe des Negers 
ift geringer als die des Europäers; die Arme iind verhält: 
nißmäßig länger — befonders der Vorderarm und die Hand, 
und bei der unteren Extremität find, während der Schenkel 
nahezu diefelbe relative Länge behält wie bei dem Europäer, 
das Schienbein und der Fuß beträchtlich größer.” Allein dieß 
ift, neben den offenbaren Verjchiedenheiten der Farbe und ver 
Phyſiognomie, beinahe alles. Viele der angeblich nicht ins Auge 
fallenden Berjchiedenheiten, die man als vorhanden angeführt, 
eriftiren gar nicht. Es gibt, Hrn. Durlen zufolge, feinen 
reellen Beweis daß die große Zehe des Negers anders gebaut 
ift als die des Europäers, oder daß die geringere Bewegungs— 
kraft der lehteren von irgend etwas anderm berrührt als 
von der Gewohnheit dichte und harte Schuhe zu tragen, Die 
angeführte gleichfürmig größere Fußfläche und die größere 
Ferfenlänge des Negers find, mie er jagt, ebenfalls bupothe: 
tiſch. Er legt Keinen großen Werth auf die augenfcheinliche 
Thatſache einer dunkleren Hautfarbe noch auf die Eigenthüm: 
lichkeit des Haars des Negers. Kurz, obgleich es im Körper: 
bau des Negers Abweichungen von dem europäiſchen Tupus 
gibt, ſcheint Hr. Hurlep doch die Frage zu ftellen: ob die 
Abweihungen von diefem Typus beim Neger fo groß jenen 
wie bei einigen andern Nacen, die man nie, wie ben armen 
Neger, anführt um ihren Platz in der Natur zu rechtferti— 
gen. mn einer ziemlich wichtigen Hinſicht nähern fi, wie 
es jcheint, die Neger, oder mande Neger, mehr als andere 
Racen dem fogenannten hoben europäiihen Typus. Sie, 
oder viele von ihnen, find beſonders dolichocephalifh, wie 
man es nennt, d. h. langihädelig, „man kann es als eine 
allgemeine Regel anführen.“ Hr. Hurley jagt hierüber in 
feinem Bortrag: „Man trifft den länglichen Schädel am 
beften entwicelt theils unter den jlandinavifchen Racen, 

Ausland 1864. Wr. 16. 


377 som 


theils unter den weitafrifanifchen Negern.“ Dieſe Thatſache, 
welche Bedeutung fie auch haben möge, darf der Neger wohl 
zu feinen Gunften in Anfprud nehmen. 

Während Hr. Hurley fih mit feinen Anfichten im all 
gemeinen auf die Seite der Abolitioniften ftellt, ift er doch 
andererfeitö aufrichtig genug einzugejtehen daß er nicht im 
Stande ſey gewiſſen jegt gäng und gäben enthujiaftiichen An: 
ſichten unter den Abolitioniften zuzuftimmen. Wenn die phy— 
fiologifhen Unterfchiede zwiſchen Negern und Weißen außer: 
orbentlich übertrieben worden find, jo gibt es, wie er be 
bauptet, dennoch folde Unterfhiede, und fie müſſen, wie 
Erfahrung und Analogie zeigen, als nferioritäten be 
tradhtet werden. Was die Vildungsfähigkeit des Negers be 
trifft, fo will die Möglichfeit daß er ſich allmählich mobifici- 
ren könne bis dieſe nferioritäten aufhören, nicht viel fagen, 
fondern ſcheint, im ganzen genommen, ziemlich zweifelhaft. 
Gegen zwei andere Behauptungen der Abolitioniften aber 
fpricht ſich Hr. Hurley mit allem Nachdruck aus: einmal 
gegen die fo allgemein aufgeftellte Behauptung daß Neger 
und Weiße einander gleich feven, und dann gegen bie in 
Amerika jegt in Aufnabme kommende Behauptung: daß bie 
Neger in einigen Beziehungen fo viel beffer feven als die 
Weißen, daß die amerifanifche Nace durch Zwiſchenheirathen 
mit denfelben veredelt werde. Ohne, mie es fcheint, in Ab: 
rede ziehen zu wollen daß es einzelne hochbefähigte Neger ge: 
geben habe, und nod geben könne, nennt Hr. Hurley dieſe 
beiden Behauptungen doch „io hoffnungslos abſurd, daß 
fie feiner ernftlihen Erörterung wertb ſeyen.“ Die Verwab: 
rung die er als Phyſiologe gegen die zweite Behauptung ein 
legt, dürfte gerade jegt in Amerifa am Platze feyn, da, wie 
aus den Briefen unferer Zeitungs-Eorrefpondenten hervorgeht, 
dort ein beträchtlicer Theil der Abolitioniften-Partei gleich 
jam toll fir die Doctrin eingenommen ift die man „Misce: 
genation* ’ nennt, d. b. das Necht, die Pflicht, die Noth— 
wenbigfeit und der Vortheil der möglichit raſchen Vermifchung 
durch Zwiſchenheirath der weißen und der ſchwarzen Racen. 
Diefe Doctrin der „Miscegenation* it, ſcheint es, jeht der 
Gegenftand von Vorlefungen, Pamphleten, Rundſchreiben, 
Seitartiteln und Unterhaltungen in den nörblicen Staaten. 
Sowohl körperlich als geiftig, behauptet man, beſitzt der Neger 
gerade die Eigenſchaften melde diejenigen des Yankee mildern 
und ergänzen würden, und daher wäre gerade dieſer Plan 
einer Zwifchenheiratb der beiden Nacen, der allein wirkſam 
das Problem löfen würde: „was mit der ſchwarzen Bevölke— 
rung geſchehen folle nachdem fie emancipirt ſey?“ der beite von 
allen. Ob fi die Lehre der „Miscegenation” in Amerifa 
praktifh Bahn bricht, oder nur ein zeitweiliger Einfall öffent: 

| licher Vorlefer und Pampbletiften ift, miffen wir nicht; bie 
Ameritaner aber dürfte es interefiiren zu wifjen daß Hr. Hurley, 
obgleih der Emancipation durchaus geneigt, dennoch unbe: 
dingt gegen „Miscegenation“ ift, Er ſcheint zu behaupten 
4 Ein ſolches „miscegemetifches* Wort fonmte nur jenfeits der atlan 
tifhen Waſſer erfunden werden; es ift der Sache milrbig bie es aus- 
drüden fol. 
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daß allgemeine Zwiſchenheirath der weißen und der ſchwarzen 
Racen von Seiten der Weißen eine ftrafbare Zuftimmung zu 
einer Verſchlechterung der Art wäre. 

(Reabder.) 


Das Schicfal des Great Eaſtern. 


In Ehambers’s Journal finden wir eine Biographie, um 
nicht zu jagen einen Nekrolog, des größten Schiffs der Welt. 
Nachdem uns der Berfaffer den Plan der Erbauer und bie 
Schwierigkeiten des Stapellaufs erzählt, die wohl noch friſch 
im Gedächtniß aller Leſer find,’ fährt er fort: Und nun fam 
das Jahr 1859; es zeigte die Directoren damit beichäftigt 
Capital zu befommen wie es eben möglich war, durch Actien 
oder Darlehen, oder auf fonft eine Weife, um das große Schiff 
zu vollenden. Das ganze Jahr 1858 war fo verfloffen, und 
die erften ſechs Monate von 1859 zeigten eine noch größere 
Emfigkeit: es war der Baugefellihaft darum zu thun das 
Schiff um jeden Preis in nugbringende Thätigfeit zu ver 
fegen, in irgendeiner Richtung und für irgendeinen Zweck. 
Im Herbit 1859 war der Great Eajtern ein Schaugeridht in 
der Themſe, beſucht durch Taufende von Perfonen, die in 
Erftaunen und Entzüden geriethen über die Erzählungen von 
ben zehntaufend Eifenplatten und den zwei Millionen Niet: 
nägeln; über die zehn Hauptabtheilungen, deren jede groß 
genug war um ein vollitändiges Hötel mit Salons, Speife: 
jimmern, Bettgemädhern, Küchen, Speifelammern und Spül: 
räumen aufzunehmen; über den Raum den das Schiff bot zur 
bequemen Aufnahme von viertaufend Neifenden und vierhun- 
dert Mann Schiffsvolk; über die Ruderräder, die größer waren 
als die Arena Ajtley’s (Aſtley's Arena wie fie war, nicht wie 
fie ift); über die Schrauben-Mafhinen-Eylinder, deren jeder 
vierunddreißig Tonnen geſchmolzenen Eifens repräfentirte; 
über die unvergleihliche Höhe und Pracht der Salons; über 
die breitaufend Guineen bie man auf Malerei, Vergoldung, 
Spiegel, Teppiche und Vorhänge allein für die beften Salons 
verſchwendet hatte; über die geräumigen und Iuftigen zweiten 
Cajüten, obgleich fie noch unvollendet waren; über die be: 
quemen Vorhallen, Borpläte, Gallerien und Treppen, wofür 
in jo großer Zahl geforgt war; über die eifernen Wände und 
Sceidewände, welche das Schiff in ebenjo viele wafjerbichte 
Gemächer tbeilten; über die umfangreichen und ſchön rein: 
lichen Maſchinenräume; über die Kohlenbehälter, die jo groß 
waren daß man vierzig gewöhnliche Kohlenſchiffe zugleich aus 
benjelben hätte befrachten können; über bie gewaltigen Mafte 
und eijernen Kaminröhren; über die telegrapbijchen Signale 
zur Communication zwifchen Gapitän, Lootſe, Ingenieuren und 
Steuermännern — und über alle die andern Wunder des 
mächtigen Baues. In der balbjährlihen Verfammlung im 
Auguft jenes Jahrs begrüßten die Directoren ih und andere 


über die ungeheure Maſſe von Arbeit die innerhalb weniger 
Monate gethan worden, und den Actieninhabern flößte man 
gute Hoffnungen ein. Eine Verfuhsfahrt um die Küfte warb 
für wünſchenswerth erachtet ehe man eine längere Reife be 
ſchloß — und die Fahrt wurde im September unternommen. 
Welch unbeilvolles Refultat fie hatte, wird unfern Lefern mög: 
licherweife noch im Gedächtniß ſeyn. Am 5ten jenes Monats 
wurbe ber Great Eaftern von vier Dampfern, zwei vorn und 
zwei binten, den Fluß binabgefhleppt, und auf der Höbe von 
Purfleet vor Anker gebracht. Am 6ten erreichte es die Nore 
(Landipige auf der Petersinfel an der Mündung der Themie, 
Sheerneß gegenüber), und viele Befucher gaben dem eblen 
Schiff einen Echeidegruß als fie den Rückweg nad der Haupt: 
ftabt antraten. Dann gieng es fort, bis eine furdtbare Er- 
plojion, al& man Weymonth nahe war, Schreden im ganzen 
Schiff verbreitete; ein Dampf-Cylinder war geborften, hatte 
faft alles im großen Salon zerftört, und — mas noch meit 
trauriger — mehrere Perfonen getödtet und verwundet. Groß 
war der Schmerz, die Erbitterung, die gegenfeitige Anſchul⸗ 
digung; dennoch erwarb ſich das Schiff Ruf, denn dieſe Er- 
plofion batte den Rumpf faft gar nicht beichädigt. 


Die Jahreszeit war nun ju weit vorgerüdt um den Ver: 
ſuch mit einer Dceanreife zu maden. Und jo jandten denn 
die Directoren, da e8 faft Mitte Oxctobers war, das Schiff 
nad) Yiverpool, theils um feine feegängigen Kräfte zu erproben, 
theils um durch Ausftellung desjelben einiges Gelb beizufchaffen. 
Auf diefer Fahrt verbrauchten die Defen ungefähr zehn Ton: 
nen Koblen in der Stunde, aber bie erzielte Geſchwindigkeit 
war nicht jo groß wie viele Perfonen vermuthet hatten. Das 
Schiff wurde gegen Ende Octobers nah Southampton ge 
bracht, und blieb dafelbft den ganzen Winter hindurch. 


Mit Streit über Streit trat der Great Eajtern in das 
Jahr 1860. Die Directoren beſchuldigten Hrn. Scott Ruſſell 
vieler Dinge die er gethan oder nicht getban habe. Er ſandte 
ein Rundfchreiben an die Actien-Inhaber, und behauptete 
furdtlos daß, wenn irgendetwas unrecht jey, die Directoren 
allein der Tadel dafür treffe; der Great Eaftern ſey in jeder 
Hinfiht ein edles Schiff; es fen eben fo handſam und Leit: 
bar wie ein Fleines Fahrzeug, außerordentlich ſtark, mit wirf- 
famen Lebenrettungsmitteln verjeben, und Taufe fo ſchnell als 
er und Hr. Brunel es vermuthet hätten; das Schiff gemähre 
den Reiſenden unvergleichliche Bequemlichkeiten, und befige 
große Transport:Delonomie auf lange Fahrten; es könne im 
alle Häfen einfahren wo kleinere Schiffe von gleichem Tief: 
gang (umd es gibt folde) dieß zu thun vermödten; es 
könne anlern und Fracht aufnehmen in Xiverpool, Sout— 
bampton, Weymouth, Milford Haven, Holyhead, Kingstown, 
Corf, oder Galway, und binlänglih nahe kommen an Syd— 
ney, Melbourne, Portland (Amerika), New-VYork, oder Cal: 
cutta; es ſey weder zu „rank (cranky, fchaufelnd),“ noch 
zu „ſteif,“ fondern gebe den Winden und Wogen in einer 
fanften rollenden Bewegung nad; es ſey weniger Vibration 
von den Maſchinen vorhanden als bei irgendeinem andern 
Dampfer; jelbft der dem Schiff zugeftoßene Unfall babe die 


Mirffamfeit der Verfchläge oder Scheidewände gezeigt; der | dete einer dem andern die Schuld des Nichterfolgs auf. Der 


urjprünglihe Zwed Hrn. Brunels (der arme Brunel war um 


diefe Zeit nicht mehr) ſey nicht geweſen eine hohe Geſchwin- 


digkeit zu erreidhen, fondern Erjparnik an Brennmaterial auf 
langen Fahrten zu erzielen; felbft bei der bereits erreichten 
Geſchwindigkeit fünne es von Southampton aus in zwei Dritt- 
theilen der je zuvor erforderlich gemwefenen Fürzeiten Zeit nach 
Auftralien gelangen; bei einem (feftgefegten) Preis von 2 Pfd. 
per (engl.) Meile Fahrt, alle Unkoſten eingeichlofien, könne 
e3 eine lange Reife bezahlen wenn es 5000 Tonnen Güter 
mitnebme, ſo daß ſämmtliche Fahrgelder der Reifenden reiner 
Nugen jenen, und endlich würden die Reifenden dem Schiffe 
gewiß gern den Vorzug geben, wegen ber geräumigen Gajü- 
ten, der guten Lüftung, der Bequemlichkeiten und prachtvollen 
Ausftattung derjelben, weil fie von der Seekrankheit verſchont 
blieben. Dieß ift eine lodende Schilderung guter Eigenjchaf: 
ten für Actien-Inhaber deren Taſchen in Mitleivenfchaft ge: 
zogen werben follten. 


Als der Sommer herannabte, entftand die Frage: „Sollen 
wir das Schiff nah Indien, nad Auftralien oder nad) Amerika 
ſchiden?“ Wie das berühmte Gemälde des Vicar von Wakefield, 
war für die Directoren diejes Schiff aud) ein fo umfängliches Gut, 
daß fie nicht wußten was fie damit anfangen follten. Endlich 
im Juni 1860 kreuzte der Great Eaftern den Ocean, und 
befuchte Amerika, hauptfählih als ein „Schauſchiff;“ denn 
es nahm nur 42 Reijende mit, und brachte 68 beim. Auf 
der Hinfahrt legte es 3242 Seemeilen in 266 Stunden 
jurüd, und verbrannte 2876 Tonnen Kohlen; auf der Her: 
fahrt machte es 2980 Meilen in 212 Stunden, und ver 
brannte 2744 Tonnen Koblen. Nah dieſen Zahlen kann 
der Leſer beliebige Berechnungen anftellen. Yeivigeres folgte, 
Obgleich 190,000 Perfonen für den Beſuch des Schiffs 
zahlten, jo famen die Gejammteinnahmen den Gejanmtaus: 
gaben doch nicht glei, und viel mehr Geld mußte veraus— 
gabt werden ebe fich eine zweite Oceanfahrt unternehmen lieh. 


Dei Beginn des Jahrs 1861 war der Great Eaftern in 
Milford Haven, wo verſchiedene Ausbeſſerungen und Vervoll- 
ftändigungen vorgenommen wurden. Möchten wir doch jagen 
fünnen daß die legten drei Jahre die Ungelegenheiten des 
edlen Schiffs und feiner Eigenthümer in einen befriedigen: 
den Zuftand gebracht hätten! Diefe Freude ift uns verjagt. 
Einmal trat die Größe der Leiftungsfähigfeiten des Schiffs 
aufs berrlichfte zu Tage: es führte, während des Lärms in ber 
Trent:Angelegenbeit, ein ftarfes Truppen:Corps nad Quebec, 
und Oberſt Mauleverer, welder dieſe Truppen befehligte, 
ſagte fpäter: „Das Schiff machte wohl die fürzefte Fahrt nad) 
Quebec die man fennt, mit folder Behaglichkeit und Bequem: 
lichkeit für alle an Bord Befindlichen, daß dem nichts nabe 
fommt was ich je während eines fiebenundzwanzigjäbrigen 
Dienftes in vielen Theilen der Welt erfahren babe.“ Mit 
diefer einzigen Ausnahme hat alles was das unglückliche 
Schiff gethan, der Geſellſchaft mehr Verkuft als Gewinn ge 
bradt; jede Fahrt zog große Unkoſten für Erneuerungen, 
Aenderungen und Ausbefjerungen nach fi, und immer bür- 


Zwed für welden der großartige Bau unternommen wurde, 
und für den er fich, der Anficht vieler jachverftändigen Leute 
zufolge, allein eignet, warb ganz außer Acht gelafien: man 
madte nie einen Verſuch es als Handelsſchiff auf Fahrten 
nach Indien oder Auftralien zu verwenden. Die Wahrheit 
ift, die Geſellſchaft hatte nie das Geld in der Hand um die 
notbivendigen Husgaben für eine wohl angelegte Fahrt von 
fo großer Länge beftreiten zu fünnen; fie gerieth durch Schulb- 
feine und andere Berfchreibungen verfchiedenfter Art in 
immer größere Bedrängniß, bis endlich der Bailliff (ein dem 
Scheriff untergeorbneter Gerichtädiener zum Eintreiben von 
Geldſtrafen x.) die Hand auf das Rieſenſchiff legte und es 
in Berwahrfam nahm, und jegt, während wir dieſe Zeilen 
fchreiben, ift eine fonderbare Art Lotterie im Werk um diefes 
höchſt unglüdliche Unternehmen neu zu beleben. Ob fie 
Erfolg haben wird, oder nicht, wagen wir nicht zu jagen; 
allein jedenfalls ift es jehr beihämend daß ein jo herrliches 
Fahrzeug in eine jo erbärmliche Lage kommen konnte; denn 
ein edles Werk ift es ſicherlich — der Erbauer ift immer 
noch ftolz darauf, und hat allen Grund es zu ſeyn. Miög- 
licherweiſe indeß können wir nod den Tag erleben wo ver 
Great Gajtern feinen legitimen Triumph auf dem breiten 
Stillen Meer und dem ſüdlichen atlantifden Ocean feiern 
wird, 


Die wichtigſten chemiſchen Fabriken Großbritanniens. 


2. Huskinſon and Sons, London. 


Eine der älteften chemiſchen Fabriken Englands, melde 
bereits im Beginn der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts von Samuel Towers,” einem berühmten Arzte jener Zeit 
und dem directen Vorfahren der jegigen Befiger, gegründet 
wurde, befand jich urfprünglich in der Orforbftreet, oder dem 
damaligen Orforbroad. Als die Umgebung diefer Strafe 
anfieng den fafhionablen Anftrih zu gewinnen der diefelbe 
gegenwärtig auszeichnet, mußte die Fabrik verlegt werden, 
damit die vornehmen Nafen der Bewohner jener Strafe nicht 
durch die chemiſchen Dünfte beleidigt wurden. Die Fabrit 
wurde deßhalb in die ausgebehnten Gebäulichkeiten von 
Mount Pleafant, in der Nähe von Cold Bath Fields, ver- 
legt, wo ſich das Gefchäft immer mehr vergrößerte und dem— 
jelben durch Unterftügung der Negierung die Xieferung ber 
Chemikalien für das föniglihe Yaboratorium zu Woolwich 
übertragen wurde. Dadurd wurde zugleih eine Vergröße: 
rumg des Etabliffements nötbig; man errichtete in anderen 
Gegenden der Gold Bath Fields neue Gebäude, wie auch 
noh in Maiden Lane, Battle bridge, auf einem Theile des 
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Grundftüdes auf welchem fich gegenwärtig die Kings Groß: 
Station der Norbbahn befindet. 

Die letzteren Gebäulichkeiten dienten vorzüglich zur Dar— 
ftellung von Ammonial-Salzen, von Oralfäure und anderer 
Präparate, deren Dünfte die Umgebung in höherem ober ge 
ringerem Grade beläftigen. Beionders war damals der Be— 
darf an Oraljäure ein ſehr großer, und die Firma hatte einen 
Abnehmer der wöchentlich 13 Gentner bezog und per Pfund 
mit 7, Shilling 6 Pence (4 fl. 30 fr., gegenwärtig koſtet 
das Pfund faum den Sten Theil) bezahlte. Man dedurfte 
diefe Säure damals zum Herftellen der gelben Stulpftiefeln, 
welche allgemein getragen wurden und ohne die fein Gentle: 
man damals ji konnte jeben lafien. Gegen das Ende bes 
vorigen Jahrhunderts zog ih Towers aus dem Geſchäfte 
zurüd, überließ dasjelbe allein der Familie Husfinfon und 
lebte bloß theoretiſch chemiſchen Studien, wobei er nicht wenig 
zur Hebung der Miffenfchaften jener Zeit beitrug. Zugleich 
dürfte e$ nicht unintereffant ſeyn zu erfahren daß der große 
politiihe Neformator und Gründer des Freihandels, William 
Huskinſon, der Familie angehörte welche jetzt allein die Fabrik 
betreibt. 

Huskinſon kaufte bald noch mehrere Plätze etwas weiter 
fübweitlih vom Bahnhofe der großen Norbbahn und errich- 
tete große Laboratorien und Gebäulichkeiten, welde von der 
Swinton-Street, Conſtitution rom Georgeftreet und Bagnigge 
Wellsroad umgeben, jo vortrefflich eingerichtet find daß Tein 
Vorübergehender weder durd den Rauch nod durch übelrie- 
ende Dünſte darauf aufmerkſam gemacht wird, daß fich bier 
in einem ſehr bevölferten Stadttheile Londons eine der größ- 
ten chemiſchen Fabrilen Englands befindet. 


Von denjenigen Präparaten welche Hauptartikel der Firma 
bilden, erwähnen wir zuerft das Seignette-Salz oder Rochelle— 
Salz {eine Doppelverbindung von Kali und Natron mit Wein: 
fteinfäure), welches bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in unreinen ſchlecht kryſtalliſirten Mafjen im Handel erfchien, 
bis es Georg Tower gelang dasjelbe in der jehigen Froftal- 
liniſchen, gleihmäßigen Form darzuftellen. Man erzählt ſich, 
daß diefer, ein äußerſt religiöfer Mann, durch Zufall bemerkte 
daß durch vorfichtiges Kryſtalliſirenlaſſen ein ungleich befjeres 
Refultat erzielt werde als beim Verdunſten der Löſung zur 
Eonfiftenz einer breiigen Salzmaffe. Als er zum erftenmale 
die Schönheit der Krpftallmafjen, melde ſich wie „eine Inſel 
von Juwelen“ aus der Lauge hoben, erblidte, foll er, bewäls 
tigt von dem Eindrucke, neben den Pfannen auf Die Kniee 
geſunken ſeyn und dem Himmel laut für feine Entdeckung 
gedankt haben. Andere Artikel welche dieſes Haus ſchon 
längit in großem Maßſtabe in vorzüglicher Güte darftellt, find: 
toblenfaure und gebrannte Magnefia, Salpeteräther, Schwefel: 
äther, doppeltohlenjaures Ammoniat, welches man in großen 
Reihen von Eublimirgefäßen als milchweiße Mafjen gewinnen 
ſieht; Erpftallifirtes chemiſch reines fohlenjaures Kali bemerkt 
man im riefigen Kryitallifationspfannen; dieſes Salz dient 
zur Darftellung reinen Chankaliums und für gewiffe Glas: 
flüffe, wo eine genau beſtimmte Kalimenge erforderlich ift. 


In anderen großen Pfannen fieht man reinen Salpeter in 
ftrabligen Maffen von großer Schönheit anſchießen, dargeftellt 
aus dem rohen Ehilifalpeter. Wir erwähnen bier eine Spe— 
eulation der Firma melde zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
derjelben einen jchönen Profit gewährte. 1794 zerftörte eine 
Fenersbrunft die Salpeterniederlagen der oftindifchen Com— 
pagnie in Natcliffe-bighway, wobei gegen 600 Häufer und 
Schuppen im Werthbe von mehr als einer Million Pf. St. 
zu Grunde giengen. Die Firma Husfinfon hatte erfahren 
daf in einem der Hauptgebäude gegen 40,000 Säcke Salpeter 
lagerten und beſchloſſen dieje wieder zu gewinnen. Sie boten 
der Berliherungsgejellihaft für den Schutt diefes Gebäudes 
5 Schilling für die Wagenladung, die Geſellſchaft belächelte 
dieſes Angebot und bedauerte die Firma wegen diefer für 
wahnfinnig gehaltenen Epeculation. Bald aber ſahen fie ein 
daß letztere qui fpeculirt hatte; aus dem Schutt wurde eine 
jo große Menge Salpeter und £ohlenfaures Kali ausgewaſchen 
daß der reine Profit über 5000 Pfund betrug. 


Doppelt fohlenjaures Natron bildet gleichfalls einen be: 
deutenden Fabricationszweig, und es ift dabei hervorzuheben 
daf die Firma damit bedeutende Summen gewann, daß fie 
zuerſt diefes Salz auf trodnem Wege durch einfaches Dar- 
überleiten von Koblenjäure über einfach fohlenfaures Natron 
darftellte, während die anderen Fabriken jene in eine Auf: 
löjung des legtgenannten Salzes einleiteten, aljo nod bie 
umftändliche Procedur des Eindampjens nöthig hatten. Dabei 
verkaufte man damals das Pfund jenes Salzes zu 8 Shilling 
6 Pence (5 fl. 6 fr, während man jet dafür circa 14 fr. 
bezahlt), was bei einem wöchentlichen Abjag von mehreren 
Gentnern einen ſchönen Gewinn abwarf. 


Die zahlreichen übrigen chemiſchen Präparate dieſer be 
deutenden Fabrik wollen wir bier übergeben und nur noch 
bei den Jod: und Bromverbindungen etwas länger verweilen, 
indem dieſe die eigentliche Force der Firma bilden. Vorher 
müffen wir jebodh noch bemerken daß auch die mechanijchen 
Vorrichtungen in höchſter Vollkommenheit in den verſchiede— 
nen Localitäten angetroffen werden, und es wäre unmöglich 
die ſinnreiche Conſtruction der Mahl- und Stampfmühlen, 
der Abdampfgefäße x. zu ſchildern, ohne zu ſehr ins Detail 
einzugeben. Die Berbunftung der Löfungen gefchieht durd)- 
aus nit Dampf, und legterer wird verdichtet und gratis als 
dejtillirtes Waſſer den Kunden der Firma geliefert. 


Die Jod: und Bromverbindungen ber Firma Husfinjon 
and Sons gebören zu den vorzüglichften ihrer Art, und wur— 
den fpeciell bei der Londoner und fon früher bei ver Pa: 
rifer Ausftellung durch Medaillen ausgezeichnet. 


Das Jod wird befanntlih aus der Aſche verfchiedener 
Algen, namentlih Fucus und UlvasArten, welde an bie 
Küften von Schottland, England, Irland, Guernſey x. dur 
die Mellen des atlantiſchen Dceans geworfen werben, ober 
vielmebr aus den nach dem Auslaugen der Ajche refultiren- 
den Saljmafjen, dem fogenannten Help oder Varec, unreiner 
Eoda neben verfiedenen Chlor, Brom: und YJod:Berbin- 
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dungen gewonnen. Der Gehalt an legteren oder beſſer an 
od beträgt in den beften Algen 8— 14 Pfund per Tonne, 
in den ſchlechteren 4 — 5 Pfund; wöchentlich können durch⸗ 
jchnittlih 700 Gentner Algen gejammelt werden; davon geben 
nah Franfreih für den Bedarf dortiger Fabrifen im Jabre 
etwa 5 Tonnen, der Neft wird in England verarbeitet. Die 
wichtigiten Firmen welche Jod darftellen, find: Paterfon, 
Smith and Ward in Glasgow; Hugbes in Irland; Tiffier 
Arne et Fils und Cournerie et Comp. in Cherbourg in der 
Normandie. Bejonders berühmt ift das Fabricat von Hughes, 
welches fat frei von Unreinigkeiten und von fehr geringem 
Waſſergehalt auch meift oder fait ausfhließlih von Huskin— 
fon and Sons verwendet wird, troßdem daß der Preis ftets 
etwas höher ift als der der anderen Häuſer. Das Job bat 
belanntlich nicht nur im der Medicin eine ausgedehnte Ver: 
wendung gefunden, und zwar jowohl in reinem Zuftande als 
auch in den verjdiebenften Verbindungen mit anderen Kür: 
pern, welde jämmtlih von Husfinfon mit großer Sorgfalt 
und Vollendung dargeftellt werden, fondern auch die Photo: 
graphie verbraucht beträchtliche Mengen dieſer lepteren. Die 
elfenbeinartig ausſehenden Würfel von Jodkalium, welche 
man oft im Durchmeſſer von 1, bis 2“ in ben Kry— 
fallifationsgefäßen dieſer Fabrik in ungewöhnlicher Schönheit 
jehen kann, erregten auch in der Londoner Ausftellung die 
Bervunderung jedes Kenners; man hielt dieſelben für aus- 
erlefen, aber jeder Beſucher der Fabrik kann ſich überzeugen 
daß aus jeder täglich herausgenommenen Partie diejes Salzes 
zahlreiche derartige Kryſtalle ausgeſucht werben Fönnen; mit 
einiger Sorgfalt kann man diefe Würfel in papierbinne 
Schichten fpalten. 

Husfinfon reinigt auch durch wiederholte Sublimation 
möchentlih 2 — 300 Pfund rohes Jod zu chemiſch reinen 
Präparaten für eigenen Bedarf, was zugleid einen Begriff 
über die Ausdehnung dieſes Fabricationszweigs der Firma 
geben mag. 

Auch die Brom-Verbindungen biejes Haufes find gleich 
vorzüglich; im allgemeinen find dieſe den Jobverbindungen 
ähnlich, finden jevoh ihre Hauptverwendung in ber Photo: 
grapbie; das beite Brom liefert Frankreich, menigitens ein 
von Chlor und Jod freieres Präparat ala das englifcher 
Firmen. 

Schließlich machen wir noch auf die Sanımlung ausge: 
zeichneter Kryftalle der verfhiedenen Verbindungen welde in 
diefer Fabrik dargeftellt werden aufmerkfam, indem bieje wie 
überhaupt ale Näumlickeiten mit der größten Xiberalität 
jedem ſich Intereffirenden gezeigt werben. 


[1 #0 575 
Die Onomatothefie (Mamengebung) bei den Arabern. 


In der gelehrten Beigabe womit J. G. Mepftein bie 
Veröffentlichung feiner auf Reifen in den Trachonen und um 
das Haurangebirge (Berlin 1864) geiammelten griechiſchen 
und lateinifchen Infchriften begleitet hat, ift von dieſem großen 
Arabiften an einer ganzen Anzahl von Beifpielen nachgewieſen 
worden, daf die ung jo fremdartige Sitte der Semiten, den 
Kindern Namen von appellativen Vebeutungen zu geben, 
die meiftens von einer directen Beziehung zu der betreffenden 
Perſon find — ſey es daß fie an zufällige Ereignifje. und 
Umftände bei der Geburt erinnern, ſey es daß fie durch eine 
körperliche Eigenihaft, oft aud nur durch das momentane 
Befinden des Kindes veranlaft werden — wie im grauen 
Altertum fo noch heute in ungeſchwächter Volkthümlichkeit 
fortbeitehe. Es mag, um nahe zu legen dab die Namengebung 
bei den heutigen Arabern auf berjelbigen Bafis beruhe wie 
die biblifche Onomatothefie, daß die Motive der Namengebung 
bei den alten Hebräern und ben jegigen Arabern ganz ver: 
wandte jeyen, genügen, an die befannten Ramen bes Pro- 
pbetenfindes „Raubebald — Eilebeute“ (Jeſaias 8, 1) zu 
erinnern. 

Wir heben nun von den dur den genannten berühmten 
Reifenden beigebrachten Beifpielen die intereffanteften hervor. 

Im Herbit 1860 war er Gaft des Scheichs Toemis, 
Oberherrn des Stammes der Meſaid; diefer ftellte ihm jeine 
drei Söhne Suweran, Fureivan und Dſchalus vor. Auf die 
Frage was dieſe Namen bebeuteten, fagte der Vater: ber 
ältefte jey in einer Hürbe (ſuwera) geboren worden, ber zweite 
fey als Siebenmonatskind zur Welt gefommen und habe zwei 
Monate lang in einem Pelz (furewa) geftedt, und der dritte 
ſey bei feiner Geburt klein wie eine Puppe (dſchalus) geweſen. 
Der eigene Name des Toemis bedeutete „den Kleinen Blinzer,“ 
da er bei feiner Geburt die Tamafa (eine Augengeſchwulſt) 
batte. 

Ein durch feinen Edelmuth in der Steppe gefeierter Mann, 
der Scheich der Sulubat, heißt Fuweran, weil bei feiner Ge: 
hurt eine Maus (fuwera) über die Mutter lief. 

Ein Damascener Kaufmann heißt Jalamtani, weil feine 
nah der Niederfunft fterbende Mutter zu dem Kind fagte: 
„Du haft mir Unrecht gethan“ (zjalamtani). 

Bei dem Stamm der Belfar in Dſcholan fragte Wepftein 
ein durch ihre Schönheit auffallendes Mädchen nad ihrem 
Namen, und fie nannte ſich Zoela „ver Kleine Aerger,“ er: 
tlarend daß fi) ihre Eltern geärgert hätten, weil fie nicht 
ein Knabe war. 

Einem in dem Dorf Selfa bei Damascus als Flücht- 
ling lebenden armen und kranken Manne wurde ein Kind 
geboren, das er Def⸗allah „Gottesgaſt“ nannte, weil er zwei⸗ 
felte es ernähren zu fönnen, 

Ein Beduine, deſſen Toter Ghubna, „die Sorge,” bieh, 
erzählte unjerem Neijenden als Veranlaſſung diefes Namens 
daß, da bei ihrer Geburt eine ſchwarze Ziege, die man als 
Loſegeld bei der Geburt eines Mädchens ſchlachten muß, nicht 
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bei der Hand gewefen, er fi ſchnell auf das Pferd eines | der Wanderung (rahil) geborenes Rubela, ein an einen Feſt— 
anmvefenden Gaftes aus Damascus gefept habe, um das Thier | tag geborenes Joa benannt. Fällt bei der Geburt das 
zu holen, aber beim Ueberfpringen eines Grabens geftürzt fey, | Auge der Mutter auf einen Ameifenhaufen (niml), auf des 
wobei das Pferd einen Fuß gebroden habe. Wie num der Mannes Lanze (ana), jo wird fie die Tochter Rimla, Zana 
Gaft erflärte daß er in Betracht der Umftände das Thier | nennen. 

nicht erſetzt haben wolle, babe er in einer Anwandlung von | 

Hochherzigkeit ausgerufen: „Nun, fo erziehe ich dir das Mäd- | 


Guser 


den als deine Braut!” Der andere babe fie acceptirt und | 


diefer Umftand fen die Urſache ihres Namens; denn der Ge: 
danke daß das Kind der Freiheit die Frau eines Stäbters wer: 
den würde, ſey die Sorge feines Lebens. 


Ein Stammhaupt der Ruwala-Beduinen murbe bei einer 
Hochzeit (ird) geboren und deßhalb Moarris „Hochzeitmacher 
(feiner Kinder)“ benannt, 


Bei der Geburt eines andern Hauptes dieſes Stammes 
wurde die Niederlaffung von Ibrahim Paſcha's Landreitern 
überfallen, deren Anführer, einen in der Steppe ſehr ge 
fürdhteten DOfficier, die Beduinen nur unter dem Namen ſei⸗ 
ner Hofdarge als Gaftan Aga „Mantelbewahrer” Tannten. 
Das Kind erzielt daher den Namen Gaftan „Mantel.* 


Eine Damasconer Familie heißt: Chalabub, „fie haben 
ihn gemolten,” weil ihr zuerſt fo benannter reicher Ahne durch 
die Schmaroger an den Bettelftab gebradht wurde. 


Eine andere heißt: Chalib el niml, „ver Ameifenmelfer,* 
weil der erfte Träger des Namens aus lauter Pfiffigkeit das 
Unmogliche möglich machte oder maden wollte. 


In Yin et Tine auf dem Antilibanon heißt ein zahl: 
reiches Geſchlecht Bet el huri, das heißt Familie des Ober: 
pfarrers, obwohl basjelbe feit Jahrhunderten das Chriſten⸗ 
thum verlaffen und den Islam angenommen bat. 


Mir fügen noch nah unferm Gemwährsmann einige be 
ſonders pezeichnende Namen, die mehr oder weniger häufig vor: 
fommen, in bunter Reihe bei: Echlächter der Feinde, Himmelss 
waffer Halm (fo viel als „der Nachwuchs“), Shut und Schuß: 
mittel, Schwarz, der Erſatz, Unheilbringer (über die Feinde), der 
Schreier (im Kampfe), die Milbthätigkeit, der Brunnen (näms 
lich der Freigebigfeit), Wolfrubel, der Starke, Stier, Beiftand, 
der Flügel (tropiſch für Hülfe), Vater der Selbftbervunderung, 
(die nad) Wetzſtein in ber Steppe in urwüchſiger Fülle wuchert), 
Krummftod (tropiih für: der den Feind ſchlagend vor ſich 
bertreibt), Tränleort, Beihüger, Staar, Sperling, Echwalbe, 
Gottesgabe, der Rupfer (d. i. der dem Feinde den Abbruch 
thut), unter Regen geboren, in der Höhle geboren, immer auf 
Raub ausziehend, der Helfer, der Stöfer (mit Schwert und 
Yanze), der Adler, der Sieg, der Dürfter (nach Feindesblut), 
der Trunkenbold (in Feindesblut), Fortunatus, der Regen: 
guß, die Standarte. Die jsrauennamen: Fräulein Unangenehm 
(vergleiche das oben angeführte „Lleiner Aerger“), Früchtchen, 
Ueppiggebaute, Schlanke, Liebliche oder Fehlerloſe, Fräulein 
Gotzin (fo viel ald Werebrte). 

Ein in der Nacht (Tel) geborenes Beduinenmädchen wird 
gerne Lela, ein am Morgen (jubh) geborenes Subeha, ein auf 








Die Volksausgabe von €. v. Scherzers Reife der 
Movara. 


Nie hat ein deutſches Reiſewerk größere Verbreitung gefun- 
den als die „Reife der öfterreihiichen Fregatte Novara 1857 bis 
1859,” verfaßt von Karl v. Scherzer. Die erfte Auflage 
wurde in ber Staatsbruderei und auf Koften der Regierung 
in 5000 Eremplaren ber Band zu 4 fl. 50 Er. veranftaltet. 
Hierauf erwarb Karl Gerolds Sohn in Wien das Recht einer 
zweiten Auflage um 6000 fl, ein Spottpreis wenn man an 
die beigegebenen 250 Holzſchnitte und die vielen Kärtchen 
dent. Die zweite Auflage erſchien in Geftalt einer Pracht: 
ausgabe die der vorfichtige Verleger nur in 2000 Eremplaren 
in Umlauf ſetzte. Jetzt endlich ift eine fogenannte Vollsaus- 
gabe in 30 Lieferungen zu 30 fr. (9 fl. das ganze Werk) in 
21,000 Eremplaren veranjtaltet worden. Im diefem Zweige 
des deutſchen Buchhandels ift ein ähnlicher Erfolg noch nicht 
dageweſen, im Gegentheil hören wir beitändig Hagen daß mit 
Ausnahme von Handbüchern die geographiſche Literatur von 
den deutſchen Bücherconfumenten meiftens verfhmäht wird 
und die HH. Verleger felbft mit ermählten Saden nur Scha- 
den fi holen. Zum Erfolge jenes Wiener Werkes trugen 
mande günftige Umftände bei. Die Fahrt der Novara war 
die erfte deutſche Erbumfegelung, und das deutſche Volk be: 
gierig eine deutſche Flagge — gleichgültig ob es eine ſchwarz— 
gelbe oder ſchwarzweiße gewejen wäre — in den antipodi- 
ſchen Lüften wehen zu ſehen. Durch Zeitungsberichte waren 
deutfche Leſer mit dem Gang der Fahrt und mit ben Theil: 
nehmern bekannt geworden. Die Neugierde der Maffen war 
erregt und dadurch ein entſcheidendes Moment für den buch: 
bänblerifchen Erfolg gewonnen. Dann erhielt das Werf durch 
britthalbhundert Jluftrationen einen großen Reiz für alle 
diejenigen die nicht bloß bören, ſondern auch „etwas für bas 
Auge“ haben wollen. 


Wenn wir nun zugeftanden haben daß biefe günftigen 
Umftände und bie Popularität des Stoffes viel, fehr viel zu 
der großen Verbreitung mitgewirkt haben, jo müſſen wir doch 
aud eine ſehr anſehnliche Portion des Erfolges als Verdienſt 
bes liebenswürdigen Verfaffers, unferes Freundes Scherzer 
mit Beſchlag belegen. Er hat den Ton getroffen in welchem 
man ſprechen fol, wenn man von der großen Mafje der Ge 
bildeten verftanden und gern gehört werben will. Das ift 
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ein Fleines Berbienft, werben viele denfen. Sm unfern Augen 
ift e8 ein fehr großes Verdienft, weil es fo außerorbentlich 
felten iſt. Wäre die Sache fo leicht, jo würden Unzählige 
nicht jenen rechten Ton verfehlen und wir hätten eine grö— 
Bere Anzahl Iesbarer, das heißt für das große Publicum 
lesbarer Bücher. 


Eben wegen feines populären Inhalts ift das Bud auch 
wiffenichaftlih von großem Werth. Freilich wird man fagen: 
die eigentlih wiffenfchaftlichen Arbeiten der öfterreichifchen 
BWeltumfegler find no gar nicht erſchienen, wir follen erft ihre 
anthropologifhen, ethnographiſchen, zoologiſchen, botanifhen, 
mineralogifhen und geologifhen Beſchreibungen, ihre ftatifti- 
ſchen und meteorologifhen Tafeln und ihre fonftigen Ver: 
mefjungen in würdigem Quartformat erhalten. Dann erft 
werden die Acten und die Urkunden für die Wiſſenſchaft vor- 


liegen. Das ift alles unbeftreitbar, und dennoch glauben 


wir daß Scherzers Werk den Fortichritt der Erbfunde mehr 
fördern wird als jene Urkunden. Wir denken immer an 
A. v. Humboldts Geftändnif daf Georg Forfters Schriften und 


der Roman Paul et Birginie auf feinen Lebensgang von Entſchei⸗ 
dung geweſen find. Obne Zweifel wäre A. v. Humboldt in jedem ' 


Fach groß geworden, vielleicht als Bergmann, vieleicht ala Bota- 
nifer, feinen eigentlichen Fachſtudien, bevor er die große Reife 
nad) der neuen Welt antrat. Kosmograph ift er aber dur 


jene Anregungen geworden. Nechnen wir nun beſcheiden daß 


jedes Eremplar der Novara:Neife von je zwei Perſonen gelefen 
wird, fo find 54,000 Lefer mit einer gefunden und anziehen: 
den Lectüre verfehen worden, mährend die Zeit welche fie 
dazu aufwendeten, fonft wielleiht auf der Bierbank verſchwätzt 
oder an einen ſchlechten Roman verſchwendet worden wäre. 
Ob ſich unter den 54,000 Lejern Ein Humboldt befinden wird, 
darüber kann nur die Zukunft entſcheiden. Allein gewiß ift 
es nicht viel, wenn wir annehmen daß 1 Procent oder 500 
biefer Lejer durch jenes Buch Geihmad an der Erdkunde 
überhaupt gewinnen, und biefer Wiffenfchaft auf Lebendzeit 
gewogen bleiben. Nehmen wir weiter an daß von dieſen 
500 Liebhabern/Ein Procent ſich entſchließt für jene liebgewon- 
nene Wiſſenſchaft zu arbeiten, jo haben wir fünf Geographen 
mehr gewonnen. So flein wir auch die Ziffern gegeben haben, 
das Ergebnif bleibt immer ein großes. Man kann der Wiffen- 
haft auf doppeltem Weg dienen: indem man ihr neue Wahr: 
beiten oder neue Erfenntniffe, und indem man ihr neue 
Kräfte zuführt. Das legte ift das Verdienſt einer populären 
Darftellung und ift das hohe Verdienſt des Echerzer'ichen 
Tertes. 
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ſich daher von ſelbſt erheben.” 


Chierfabel der Hottentoten. 


Auf dem Londoner Büchertifch befindet ſich gegenwärtig 
auch ein englifches Buch unter dem Titel: „Reineke Fuchs 
in Sib-Afrifa; oder: Hottentottifche Fabeln und Erzählungen, 
bauptfächlich überfegt aus Driginal-Handſchriften in der Biblio- 
thek Sr. Exc. Eir George Grey's.“ Es ift dieh eine eigen: 
tbümlihe Sammlung von Voltsmärden. Viele derjelben be: 
ziehen fih auf die Gewohnheiten und die Vebensweife von 
Thieren: fo 3. B. haben wir Schakal-Fabeln, Schildkröte: 
Fabeln, Pavian-Fabeln, Löwen: Fabeln. In manden von 
diefen herrſcht — neben dem möglichft ungezügelten Phan- 
tafiefpiel — fein Fleiner Theil trodenen Humors, wovon wir 
bier eine Probe geben wollen: Der weiße Mann und bie 
Schlange. in weißer Mann begegnete einmal, wie man 
fagt, einer Schlange, auf welde ein großer Stein gefallen 
war und fie zugebedt hatte, fo daß fie ſich nicht erheben konnte. 
Der weiße Mann bob den Stein von der Schlange hinweg; 
als er die aber getban, wollte jie ihn beifen. Da fagte der 
weiße Mann: „Halt, wir wollen zuerft zu einigen Weifen 
geben.“ ie giengen zur Hyäne, und der weiße Mann fragte 
fie: „Iſt es recht daß die Schlange mich beifen will, da 
ich ihr doch Hülfe geleiftet, als fie unter einem Stein lag 
und ſich nicht erheben konnte?” Die Hyäne (melde glaubte, fie 
werde ihren Antbeilan des weihen Manns Leib befommen) fagte: 
„Was hätte es zu fagen, wenn du gebiffen würdeſt!“ Hierauf 
wollte die Schlange ihn beißen, aber der weiße Mann fagte 
wieder: „Wart’ ein wenig, wir wollen zu anderm tweifen 
Voll gehen, damit ich höre ob dief recht iſt.“ Sie giengen 
fort, und begegneten dem Schafal: „ft es recht,“ fragte der 
weiheMann, „daß die Schlange mich beißen will, da ich doch den 
Stein aufgehoben welcher auf ihr lag?“ Der Schafal erwie— 
derte: „Ich glaube nicht daf die Schlange von einem Stein zugedeckt 
ſeyn und ſich nicht erheben könnte. Wofern ich es nicht mit meinen 
zwei Augen jebe, glaub’ ich es nicht. Gehen wir daher und ſehen 
wir an dem Plaße, wo, wie du fagft, die Sache fich zutrug, ob es 
wahr jeyn kann.“ Sie giengen und famen an dem Pla 
an wo die Sade fich zugetragen hatte. Der Echalal fagte: 
„Schlange, leg’ dich nieder und laff dich zubeden.” Die 
Schlange that's, und der weile Mann bebedte fie mit dem 
Eteine; allein trog all ihrer Anftrengung konnte fie ſich nicht 
erheben. Nun wollte der weiße Mann die Schlange wieder 
frei machen, aber der Schafal trat dazwiſchen, und fagte: 
„Hebe den Stein nicht auf. Sie will dich beißen; fie mag 
Hierauf giengen beide bin: 
weg, und liefen die Schlange unter dem Etein. 

(Atberäum.) 
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Der Menſch als Zeitgenoſſe des Nenthiers in 
Gallien. 


Hr. Milne Edwards hat der Akademie eine jhöne Samım: 
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ı Die neue florentinifche Gasmaſchine von Barſanti und 
Mattencei. 


Die Kraft welche diefe neue Mafchine in Bervegung ſebt, 


lung von Gegenſtänden vorgelegt welche die HH. Lartet und iſt in Wirklichkeit nur der natürliche Druck der Atmoſphäre 


Ritchie in der Höhle von Laugerie (Dordogne) gefunden hat: 


im Spiel mit einem Vacuum, oder einem luftleeren Raum, 


ten. Diefe Gegenftände find: Meffer, ein Müblftein zur ger: | der mittelft eines oder mehrerer Eylinder durch die Exploſion 
reibung des Korns und Lanzenfpigen oder fteinerne Pieile, | 


eine Nabel mit ihrem Oehr, ein Dolchgriff und verjchiedene | erzeugt wird. 


Bierathen aus Knochen eines Renthiers und anderer Thiere 
u. ſ. f. Schon in der Höhle von Bruniquel, die an den 
Ufern des Aveyron liegt, hatte Hr. v. Laftic einen mit Schnitz— 
arbeit geihmüdten Knochen gefunden, auf weldem, neben 
einem volllommen erfennbaren Pferdskopf, ein nicht minder 
jehr harakterifirter und, dur die Form des Holzes womit 
die Stirn verfehen ift, leicht zu erfennender Nenthierstopf 
einfhraffirt war, Hr. Lartet hatte in diefer Schnitarbeit 
einen beinahe fichern Beweis von dem Vorhandenſeyn des 
Menſchen in Gallien gejeben che das Nenthier aus unjern 
Gegenden verſchwunden war. Wie hätten jonft die Bewohner 
der Höhle von Bruniquel den Kopf eines erotifchen Thiers 
abbilden fünnen? Aber auch in der Höhle von Laugerie hat 
man einen Renthier-Wirbellnochen gefunden, der noch bie 
Kiefelfteinfpige der Lanze in fich hatte mit welcher das Thier 
ohne allen Zweifel getödtet oder vertwundet worden war, Ein 
Zweifel ift daher nicht möglich, und der Menſch ift in Gallien 
ganz gewiß der Zeitgenofje des Renthiers geweien. Andrer: 
feits betrachten es fämmtliche Zoologen als erwiejen daß das 
Verſchwinden dieſes Vierfüßers der galliſchen Wälder und fein 
Rückzug nad den Polargegenden in eine Zeit zurüdreicht die 
älter ift al3 die celtifche Epoche, und jelbft als die hiftorifchen 
Zeiten. Sonad waren, in einer Epoche die älter ift als die: 
jenigen deren Andenfen die Gejchichte oder die Weberlieferun: 
gen uns aufbewahrt haben, die Höhlen von Bruniquel und 
Zaugerie von Menfchen bewohnt. Aufer dem von einem 
Kiefelftein durchſtochenen Wirbelbein des Nenthiers zeigte 
Hr. Milne Edwards der Afademie an einem Nenthierfopf und 
an verjhiedenen Knochen, unter andern an dem eines Höhlen: 
xöwen, einer feit langem verſchwundenen Thierart, Spuren 
eines Meffer: oder eines andern Schneidewerlzeugs, melde 
ebenfalld ſichere Beweife des gleichzeitigen Vorhandenſeyns des 
Kenthiers und des Menſchen find. Was die Unterſuchung der in 
den Höhlen aufgefundenen Ueberbleibjel menſchlicher Sfelette over 
die Shägung des Zeitraums betrifft der jeit dem Verſchwinden 
des Nenthiers in Gallien bis zu dem Augenblick verfloffen 
ift in welchem Julius Cäſar in diejes Land Fam, jo hält ſich 
Hr. Milne Edwards nicht dabei auf, weil es ihm an den er: 
forderlichen Daten fehlt un: zu irgendeiner geeigneten Schluß: 
folgerung zu gelangen. (les Mondes.) 


N 
I 
I 


eines Gemengs atmoſphäriſcher Luft und entzündlihen Gafes 
Bei kleineren Mafchinen benützt man theil- 
weile aud die Erpanfionsfraft des Gemengs im Moment 
feiner Verbrennung. Die Erplofion in diefer neuen Maſchine 
ift gedämpft und gefahrlos; gedämpft, weil fie in einem ge 
ſchloſſenen Recipienten erfolgt, und gefahrlos, weil ihre Kraft 
die Spannung von fieben Atmoſphären nicht überſchreiten kann, 
alſo geringer ift als ver Dampforud bei mehreren Hochdruckmaſchi⸗ 
nen. Außerdem treten die Kolben, in dem Augenblid wo jie 
durch die Erpulfivfraft fortgetrieben werben, aus dem übrigen 
Medaniämus heraus, und wirken dann wie große Sicherheits: 
ventile, jo zwar daß die Wände der Eylinder niemals einen 
böberen Drud auszuhalten haben als denjenigen bei Hochdruck⸗ 
majdinen. Aus einer langen Reihe von Verſuchen die an zwei 
Maſchinen angeftellt wurden, von melden die eine 20 Pferde: 
fräfte hatte und in dem Etablifjement von Eſcher und Wyß 
in Züri gebaut ward, die andere vier Pferbefräfte beſaß 
und aus ber Werkſtätte "ver Helvetica bei Mailand hervor: 
gieng, ergab fih ein Gaswerbrauh von Y, Kubikmeter 
für die Pferdefraft in einer Stunde! Die von 
Hrn. Vrofeffor Barfanti in der Werkjtätte diefer neuen 
Mafhine in Florenz angewandte äußerft einfahe Methode 
liefert ein vortrefflides Gas, den Kubikmeter zu höch— 
ftens 10 Gentimes, obgleich der Apparat welcher hiezu dient 
ein nur vorläufiger und wichtiger Verbefferungen fähig ift. 
Es würde daraus hervorgehen daß die Koften für eine Pferbe- 
kraft ſich per Stunde auf etwas mehr als drei Gentimes 
reducirten. Die Thatſache der Eriftenz einer Barfanti- 
Matteucci ſchen Maſchine von 20 Pferdefräften, melde mit 
derſelben Sicherheit arbeitet wie eine Maſchine von kleinerer 
Dimenfion, beweist augenſcheinlich da; fie für größere Jnpu: 
fteiezweige, für Eijenbapnen und Schifffahrt, anwendbar ift. 
Dieje Möglichkeit ftügt fi darauf daß, in Folge der Einftrö- 
mung einer gewifjen Duantität friſcher Luft bei jedem Kolben: 
hub, die Temperatur in den Eylindern eine ziemlid niedrige 
bleibt. Hr. Varfanti gibt zu daß keine feiner Maſchinen bis 
jept eine regelmäßige Arbeit geliefert hat; allein er wird auf 
3 Monate nad Lüttich geben, um die Gonftruction neuer 
Maſchinen zu überwachen, und will jie uns nad) jeiner Rüd: 
tehr in vollitändigem Gang ſehen laffen. 


Berlag ber 3. ®. Eotta’ihen Buchhandlung. — Rebaction: Dr. O. F. Peſchel. 


Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiſtigen und fittlihen Febens der Bölker. 


w 17. 


Iütland und die Jülen. 


Bon Franz Maurer. 


Der nörblih von der Königsau liegende Theil ver fo: 
genannten kimbriſchen Halbinfel ift noch nicht oft und feines 
wegs in würdiger Weife, aber doch mitunter recht witzig be 
ſchrieben und im allgemeinen dem deutichen Publicum als ein 
Land dargeftellt worden, das glei dem alten Arabien ver- 
diente in brei Theile getheilt zu werden, nämlich in „das 
fräßige, das flöhige und das fiſchige Yütland,” tie es wört- 
ih, gerade nicht zur Empfehlung deutfcher Literatur, heißt, 
wobei hinzugefügt wird daß eine der genannten Eigenheiten 


nicht etwa ausfchließlih nur den danach benannten Dijtricte | 
angehöre, fondern dem ganzen Lande zu qute käme, daß aber | 


im „fiſchigen Jütland die Fifche, im flöhigen die Flöhe und 
im — — 20. ꝛc, mehr vorberrfchend jenen, ja daß der jüt: 
ländifche Menſch die efelbafte Hautfranfheit fogar auf feine 
unſchuldigen Echafe übertragen habe.” Run, es ift nicht 


mein Beruf eine derartige witzige Bejchreibung zu liefern, | 


und ebenfo wenig dürfte das „Ausland“ ein Tummelpla 
für dergleichen Ergehungen ſeyn; die theilweiſe Gitirung der 
obigen Schreibweife mag überdieß ſchon manchen Leſer unan: 
genehm berührt haben, doch durfte ich diefelbe nicht unter: 
laffen, weil fie in Hunderttauſenden von Abzügen zur Unter: 
baltung und Belehrung der gebildeten Welt, incl. der Damen, 
Verbreitung und Glauben gefunden bat, und auch Leſern des 
„Auslandes“ vor Augen gekommen ſeyn wird. ch meines: 
theils muß geftehen daß ich in Jütland von zwei demfelben 
zugeichriebenen widerlichen Webeln nicht mehr bemerkt habe 
als z. B. in einigen Gegenden Norbdeutichlands, während ich 
viejelben als Soldat durchwanderte. Man darf übrigens nie 
vergeffen daß eine im feld ftebende Armee, deren Soldaten 
wochen: und monatelang weder aus den Kleidern kommen 
noch ihre gewohnte Wajchung haben fünnen, Tag und Nacht 
unter freiem Himmel liegen oder in Scheunen und Viebtälle 
zufammengepreßt ichlafen, wie in Jütland geicheben, daß eine 


ſolche Armee fofort von den ſchlimmſten Hauptplagen befallen | 


wird und mit ihr das Land, jo weit fie foldhes befept hält. 
Ausland 1864. Nr. 17. 


Augsburg, 23 April 1864. 


| Hiebei gibt e8 feine Ausnabme, und die Soldaten der rein- 
| lichften Nationen würden jelbit in Holland davon nicht frei 
bleiben, während fie im preußifchen oder ruffifhen Polen vom 
Uebel genejen würden, wofern fie dort nur Garnifonsdienft 
verrihteten und dazu ihre gewohnte Ordnung bätten. 
Jutland, die größte and am fpärlichiten bewölferte Pro: 
vinz Dänemarks, bat auf 460 Quabratmeilen 750,000 Ein: 
wohner, aljo nur 1630 auf einem Naum der in Deutſch⸗ 
land die 4—bfache Zahl Menſchen ernährt. Bon feinen 12 
ı Städten, deren eine innerhalb Schleswigs liegt, haben nur 
zwei über 10,000 Einwohner, nämlih Aarhuus mit 12,000 
und Aalborg mit 11,000 Seelen, die übrigen haben meift 
nur von 1500 bis höchſtens 4000 Einwohner. Die größte 
Länge „Jyllands,“ wie die Provinz auf däniſch heißt, beträgt 
in gerader Linie vom nörblichften Punkte bei Skagen bis nach 
| Scottburghuus, dem mittelften Punkte der Südgränze (bei 
Schleswig), volle 37 geographiſche Meilen, und ihre größte 
Breite zwiſchen dem Seedamın des Riffumfiords und dem Cap 
| Förnäs auf Molsland ift 24 Meilen; an der ſchleswigiſchen 
Gränze ift fie jedoch nur 71, Meilen breit, und in ihrem 
| norböftlichften Theile, etwa 10 Meilen von ihrem Endpunkte 
bei Stagen, jept fie plöglid von 15 Meilen Breite zu einer 
folden von nur 7 Meilen ab, und dieſe verminderte Aus: 
dehnung läuft wieder ebenfo plöglich 3 Meilen vom legtgenann 
ten Bunte in eine jchmale Yandzunge aus, die im Cap Grenen 
| endigt. Denkt man fi den unſeren Truppen wiederholt läftig 
‚ gewordenen Anwuchs Molsland mit Helgenäs davon genom— 
men, dann gleiht der Umriß der Halbinfel täufchend dem 
einer Birne, deren Stiel bei Skagen liegt, während der Schiver- 
punkt der reifenden Frucht unverkennbar nad dem Schoß 
Deutichlands neigt, aber in dieſen ſchwerlich von felbft fallen 
wird, wenigftens nicht eher als bis die jchleswig-bolfteinifche 
Milchkuh von Dänemark erlöst ift und ſich Deutichland etwas 
mehr im Zugreifen ftatt im Aufeben vervolllommnet bat. 
Die Halbinfel Molsland, welche auch in diefem Krieg 
wieder die Rolle der Hummel an der Frucht fpielen wird, iſt 
übrigens 3—5 Meilen breit und mit Helgenäs 7 Meilen lang. 
Sütland, welches aljo doppelt jo groß ift wie die gefammten 
' dänischen Inſeln und nur 200,000 Einwohner weniger wie 
49 
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diefe zählt, bätte troß des Wegfalles von Schleswig-Holſtein 
allein die natürliche Berechtigung den Schwerpunkt Dänemarks 
zu bilden; trogdem liegt ihm diefer in der unnatürlichiten 
Weiſe 20 Meilen weit in gerader Entfernung und 40, veip. 
60 Meilen weit im wirklichen Seewege entrüdt dicht bei 
Schweden, von dem es nur 4 Meilen entfernt ift, während 
das für die Ausdehnung der Fleinen Monardie unförmlic 
große Haupt, Kopenhagen, durd zwei jehr bedeutende Natur: 
grängen, nämlich den großen und ven fleinen Belt, von dem 
natürlichen Schwerpunkte des Reiches in jevem Winter durch 
Stürme und unvollftändigen Froft, und in jedem Sommer durch 
eine feindliche Flotte volljtändig abgejchnitten werden kann. Auch 
ohne tieferes Verſtändniß der Geſchichte oder der Tagespolitif 
fieht wohl jeder auf den eriten Bli dab dieſes Mifverhält: 
niß nicht mebr allzu lange dauern kann; Scweben bat in 
Jahrhunderte langem Kampf das wichtige Schoonen nidıt bloß 
politifch erobert, ſondern durch feine Spradie und Freiheiten 
echt Schwedisch gemadt. Damit hat es Kopenhagen aus ber 
Mitte des großen Eompleres Schoonen, Seeland, Möen, Fal: 
fter, Laaland an die Gränze des Drittbeiles desfelben verſetzt, 
und dadurch ift die natürliche Beharrung, reſp. Weiterent: 
widlung Kopenbagens als Hauptſtadt nur gefichert, wenn es 
die Stelle Stodholms einzunehmen berufen wird, und biezu 
eignet es ſich in jeder Hinficht vortrefflih. Dann aber, wenn 
die Abjorption der Landesträfte zur bloßen Erbaltung einer 
unnatürliden Hauptftabt am Sunde aufhört, wird Narhuus 
oder Fridericia ſchnell emporblühen und ftetig fortwachien. 
Diejer Gedanke ift Feineswegs neu, ſchon unfer Dahlmann, 
Dänemarks befter Gefchichtsfchreiber, hatte ihn; und er fagt 
in feinem berühmten Werke daf, wenn nur die alten mäch— 
tigen Kaifer deutſcher Nation das heidniſche Dänemark nicht 
zu früh loder gelaffen oder überhaupt mehr Verſtändniß für 
Norddeutſchlands Zukunft gehabt hätten, der Fühnenſche In: 
felcompler ſich ſchon in grauer Vorzeit einem deutſchen König: 
reih oder einer Markgrafſchaft Jütland angefhloffen haben 
würde. Jedenfalls kann ihm nur eine deutſche Maſſenein— 
wanberung belfen, eine foldhe würde aber in 50 Jahren aus 
der armen Provinz ein volfreiches Königreich maden, das ftatt 
fahler Haiden, Moräfte und Sandflächen wie jebt, blühende 
Städte und Dörfer, fowie raufhende Wälder und Kornfelver 
trüge, und dreimal mehr werth wäre wie heute das ganze 
Dänemark. In diefem NAugenblid fieht es freilich noch aus 
twie ein abgelebtes, abiterbendes Land, oder, günftigiten Falles, 
wie ein ſolches das feine Oberflächenbildung noch nicht vollen- 
bet bat und erft etwas zu werben gebenft. Mit ben bänijchen 
Inſeln bat es feinen einzigen Zug gemein, dem diefe find 
fruchtbar, haben anmuthig abgerundete Hügel, langiam rie- 
jelnde Bäche, Liebliche Buchenwälder und fanft geneigte Hüften, 
welche nur jelten eine tojende Brandung und faft nirgends 
bemerfenswerthe Dünen aufweijen; Jutland hingegen fehlt 
jeder idylliſche Zug, bis auf wenige Punkte an der Dftfeite; 
im allgemeinen zeigt es ein büfteres, oftmals wildes Gepräge; 
feine Bäde und Flüſſe ftürzen im tief ausgewühlten Betten 
mit jteilen Ufern baftig dem Meer zu, als hätten fie es eilig 
aus dem öden Lande hinauszulommen; bie Oftküfte fällt jäb- 


lings ziemlich hoch und von tief einjchneidenden Buchten zer: 
rifjen ins Meer hinab, während die MWeftfüfte in Gejtalt 
50—70 Fuß bober Dünen aus der falzigen See emporgewühlt 
zu ſeyn fcheint, und dem Beſchauer nur nadte Sandflächen 
oder ſchwärzlich jchimmernde Streden Strandhalm zeigt; an 
diefer Seite braust auch das Meer faft immer mit wilder 
Heftigfeit gegen den Strand, den es von Jahr zu Jahr mehr 
abipült und zurüddrängt. Die Halbinfel ift jo gut wie baum: 
lo8, denn nur an der Diftküfte finden ſich einige Eichen: oder 
Buchenwälver, deren meiftens kümmerlich gewachſene Bäume 
viel Unterholzgeftrüpp und dürftige Kronen weifen, welch' 
legtere in Folge der heftigen Weftwinde faft immer nad Often 
geneigt find. 

Vergleicht man Yütland mit Schleswig-Holftein und den 
anderen Niever-Elblanden bis tief nah Hannover hinein, 
dann läßt fich unſchwer erfennen daß erfteres in jeder Hin- 
ficht nur die Fortſetzung der letzteren Lande ift. Fünfzig 
Jahre unbejhränfte däniſche Wirthſchaft mit Kopenhagener Re: 
giment würden genügen unſern Provinzen ein jütländiſches 
Ausjeben zu geben, das fie jetzt im überwiegenden Maße nicht 
baben, weil bei uns eine forgfame Ader: und Forftcultur die 
koloſſalen Haiden und den Flugfand meift zurüdgebrängt und 
aus endlofen Moräften größtentheils Wiefen oder fruchtbares 
Marſchland gemacht bat. Auffallen wird es dem beutjchen 
Neijenden überdieß noch, im Falle er das Inſeldäniſch fließend 
ipricht, daß er weder die Sprache ber jütländifchen Bauern, 
noch umgekehrt dieſe ihn fo leicht verftehen — fie ſprechen 
eben jütifjch, worüber am Schluffe noch ein Wort. 

Durd einen hohen, üben Hügelzug inmitten der Haide 
und durch den vielbuchtigen Lymfjord ſowie den Mariagerfjord 
wird Jütland in drei verſchiedene Theile geſchieden — wir 
behielten alfo die beliebte Dreitheilung des übrigens in die vier 
Stifter Nalborg, Wiborg, Aarhuus und Ribe getheilten Lan- 
des bei. — Der öſtliche, welden eine geſchweifte Linie von 
Kolding bis Wiborg und von dort nah Mariager umjclöffe, 
ift entſchieden der fruchtbarfte, am meiften bebaute und der 
Spradye nach däniichite von allen; man fünnte ihn mit Fug 
und Recht das glüdliche oder ſchöne Jütland nennen. Er ift 
ſehr hügelig und fteigt auf jeiner Weſtſeite im Himmelsbjerg 
bis 400 Fuß Höhe empor, während die ebenfalls ziemlich 
hohe Oſtſeite von jchiffbaren 3 — 4 Meilen langen Meeres: 
buchten eingefchnitten wird. Die bedeutendften diefer Buchten 
oder „Fjorde“ heißen: der Kolbingfiord, der Veile- mit dem 
Randsfjord, der Horſens-, Randers: und Mariager-Fjord. 
Diefe Fiorde bewirken es, nächſt der größeren Fruchtbarkeit 
des Bodens, daß Oftjütland beffer gedeiht wie die übrigen 
Landestheile, denn am Ende eines jeden dieſer Meeresein- 
ſchnitte liegt eine gleichnamige Hafenftadt, durch welche das 
betreffende Binnenland in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Meere ftebt. Außerdem ift Oftjüitland da wo die Fjorde ſich 
nicht bin erjtreden, nämlich zwiſchen Wiborg und Skander- 
borg, jowie in ber Mitte von Molsland, mit einem vorzüg- 
lichen Süßwaſſernetz gejegnet, das aus vielen durch Flußläufe 
verbundenen Seen bejteht. In neueſter Zeit hat man endlich 
angefangen aus biefem Waſſerſyſtem eine erträglid) gute jehiff: 
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bare Waflerftraße zu maden, die in jeewärts führende Yand- 
wege oder in die Eiſenbahn Wiborg-Narbuus ausläuft. 

Der weftliche Theil des Yandes, der den Namen Wüften: 
oder Haidejütland verdiente, ift ebenfalld nicht waſſerarm, 
denn ihm durchfurchen von Djten nach Weften und von Süden 
nah Norden die anfjehnlihen Flüſſe Skive-Aa, Etor:Na, 
Skjern:Aa und Vardr-Aa, ſowie eine Unzahl Bäche und Flüß— 
hen; außerdem ift er mit Sümpfen und Torfmooren wie 
überfäet, und bat dicht an der Weftküfte, nur durch einen mehr 
oder minder jchmalen Sanbftreifen vom Meere getrennt, eine 
Reihe großer Wafferbeden. Es find dieß der 3 Meilen lange 
und 1 Meile breite Niſſum-Fjord und der mit dieſem zufam: 
menbängenbe Nörre-See, welder wieder in den 4, reip. 6 Mei— 
len langen und 11, — 2 Meilen breiten Ringkjöbing- ober 
StauningsFiord abfließt, der ſich feinerfeits durch die 700 
Schritte breite Deffnuug Nomindegab ini Meer ergieht; 
2 Meilen füdlicher liegt der etwa 1 Quabratmeile bevedende 
Fyllſee, der dur den Hennebach ins Meer fließt. Die auf: 
gezäblten Beden ſind meift ſehr feiht und für Seeſchiffe 
unpafjirbar; bei Ringkjöbing bat man übrigens angefangen 
ihnen durch Einkögen Wiefenland abjugewinnen. Das merk: 
würbigfte an Weitjütland find jebenfalls die Haiden, melde 
fih in folder zufammenbängenden Ausdehnung wohl nur in 
den franzdfischen Landes wiederfinden und überall die Lüne: 
burger Haide weit hinter ſich lafien. Wer fie noch nicht ge: 
feben bat, kann ſich feinen richtigen Begriff von ihrer 
wahrhaft erhabenen Dede und ihrer erfchredlichen Kahlheit 
und Unfruchtbarkeit machen. So weit das Auge reicht nichts 
als 1 — 3 Fuß bobes Hdivefraut (Long), dann und wann 
ein verfümmerter Grasfled oder ein offenes Sandfeld, beffen 
loſe Körnchen vom leifeften Windhauche emporgetrieben wer: 
den und erftidend auf den bürftigen Pflanzenwuchs rund 
umberfallen. Das Antreffen einer verfrüppelten einfamen 
Eipe oder eines Wachholderſtrauches gehört zu den größten 
Seltenbeiten; andere Bäume trifft man auf der Haide gar 
nicht. Immer bat man venfelben braun:violetten Farbeton vor 
Auge der an fi keineswegs häßlich ift, aber ermübdend wirkt; 
nur an den ſchilfbewachſenen Sümpfen oder den moosbebed- 
ten Torfmooren erfrifcht fich das Auge an dem lang entbehr- 
ten Grün. Hier berricht auch einiges Leben, veranlaßt durch 
das fleißige Ab: und Zufliegen, das Schreien und Pfeifen ber 
verihiedenften Vögel, die bier die Bedingungen zu ihrem Leben 
finden; am auffälligften machen fi, beſonders des Abends, 
gewaltige Schwärme von Staaren, die erft ein lautes Concert 
aufführen ehe fie ihr pafjendes Nubeplägchen im Echilfe finden 
und darauf einihlafen. Die menjhlihen Wohnungen werben 
in Jütland, je weiter man von Often nad Weften gebt, über: 
baupt jeltener, niedriger und ſchlechter, aber auf der Haide 
ſcheinen fie vollends verſchwinden zu mollen und gleichen mehr 
bloßen Baraden. Eigentlihe Dörfer und Feldmarken trifft 
man faum, wohl aber dann und wann einen Weiler, ja jogar 
einzeln jtehende Häufer, oft im meilenweiten Abjtänden von ein: 
ander. Im Oftlande fieht man wenigftens in ben füftens 
ftrihen oder binter ſchühenden Hügeln Obftgärten bei ben 
Häufern oder doch den Anfap zu jolden, im Weiten hingegen 
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find dergleichen Plantagen unmöglich, bier fieht man günftig: 
ften Falles nur einen Kohl: oder Kartoffelgarten mit einigen 
Stadel: und Johannisbeerbüſchen bei den Hütten, und die 
legteren jeben durd die hinter und neben benjelben aufge: 
ftapelten Haufen ſchwarzen Tores keineswegs freundlicher aus. 

Es ift mit der Haide ein eigen Ding, aber culturfähig 
dürfte jie dennoch jeyn, obſchon die Dänen, weldye mit ihren 
wenigen und verfebrt begonnenen Verfuchen fein Glüd hatten, 
deßhalb behaupten: mit dem Weſtwinde, dem Flugjande und 
dem „ern ll,“ d. b. Eiſenſand, ließe jid nichts anfan— 
gen. Der Eifenfand, ein Gonglomerat aus Sand und Eifen- 
chankalium, iſt höchſtens 2—3 Zoll mächtig und liegt 3 bis 
5 Fuß unter der Oberfläde der Haide. Baumwurzeln foll 
er den Durdbrud wehren. Auf diefer unendlichen Haide 
leben auch bie jegt immer feltener werdenden jütländiſchen 
Bigeumer, deren Leben der dänische Claſſiler Blicher einft jo 
anziehend bejchrieben hat. ch muß bier befennen daß id) 
meinestheils feinen diejer räthjelbaften Menſchen in Jütland 
jelbft gejeben babe, doch ift mir von glaubwürdigen jütijchen 
und ſchleswig'ſchen Städtern die Verficherung gegeben worden, 
daß die betreffenden bunfelfarbigen ſchwarzäugigen Menſchen 
Zigeuner wären, mwenigftens nenne fie jever Gebildete jo, ob: 
wohl dort niemand weiß welde Sprache fie unter ſich pre: 
hen. Ihre gewöhnliche Benennung ift „Kjeltring,“ zu deutſch 
Spigbube, Schurfe x. oder auch „Natmänd,“ d. b. Nacht⸗ 
leute, Neuerdings will man behaupten fie wären Reſte der 
feltifhen Urbewohner (Kimbern?) oder gar Finnen. Seden: 
falls möchte eine Unterfuchung ihrer Sprache genaueren Auf 
ſchluß geben. 

Zum nördlihen Jütland übergebend, möchte ich für das- 
jelbe die Bezeichnung fandiges oder jumpfiges Yütland vor: 
ſchlagen, denn den Eindrud eines ſolchen macht es vornehm- 
lich, obſchon im eben verlaffenen Haidejütlaud gleichfalls weder 
Mangel an Sand noch an Moräften zu bemerken it, aber 
beide treten nirgends fo beberrichend auf, wie dort im Nor: 
den zu beiden Seiten des Lymfjords. Ueber den Sand ift 
ſchon das meifte in meinem Artifel über Dünen (ſ. Nr. 10) 
gejagt, deßhalb brauche ich nur bei den Sümpfen zu verweilen, 
unter denen das große (Store) und das Heine Wildmoor 
(Lille Bildmofe) die Palme verdienen. Das große Wildmoor 
welches der Märchendichter Anderfen bis jetzt am fchönften 
bejchrieben bat, liegt nörblid von der Ausftrömung des 
Lymfjord, etwa zwei Meilen von Aalborg, zwijchen ven Flüffen 
Ny-Na und Lindholms-⸗Aa und umfaßt ein unumterbrodenes 
Gebiet von 3 Quadratmeilen, welches ſchlechterdings unpaflirbar 
it. Sein angebli kleinerer Namensvetter liegt ſüdlich unweit 
der Mündung des Lymfjord, theilmeis durchſtrömt von dem 
anfehnlichen Fluſſe Lindenborg:- Na und der fleineren Als-⸗Aa; 
es bat mindeſtens vier Quadratmeilen Areal, doch ift diefes 
nicht eine ovale undurchbrochene Fläche wie beim großen Moor, 
fondern mebr ein vielfach zerriffenes, langes Sumpfneg mit 
feftem Boden dazwifhen. Auf dem übrigen Terrain, beſon— 
ders an den Ufern des vielbuchtigen Lymfjords, ja fogar bis 
hoch nad der Skagener Sandwüfte hinauf, wimmelt es eben: 
jalls von Sümpfen und Moräften. 
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Der fogenannte Lymfjord, welcher einft Kaifer Otto's Seine Gefichtsbildung bat mehr germaniſche als däniſche Züge, 


Siegeslauf bemmte, ift ftreng genommen Fein eiaentlicher 
Ford, da er aus vielen urjprünglich Süßwaſſer enthaltenden 
Beden von oftmals 10 Quadratmeilen Oberfläche beftebt, die 
durch den Agger-Sund (nicht zu verwechjeln mit Agger-Canal) 
in den 8 Meilen langen und 1 — 7, Meile breiten Etrom 
Lymfjord ins Meer fließen. Urfjprünglic, jebr zum Nutzen 
der Schifffahrt und Fifcherei, hatten fie nur diefen einen 
öftlihen Ausflug, doch in den 30ger Jahren durchbrach eine 
Sturmflutb die ſchmale Yandenge welche im Weiten dieſes 
Waſſernetz vom Deere trennte, und ſeitdem bat man bald 
eine Weſt⸗ bald eine Oftftrömung, bald überiviegt das falzige, 
bald das ſüße Waſſer; der 700 Schritte breite Durchbruch 
beißt Ngger-Ganal und ift gewöhnlich nur 5 Fuß tief. Einige 
gänzlich unzureichende Verfuche ihn zu ſchließen, find mif- 
glüdt, und feitdem kümmert man ſich weiter nicht um ihn. 
Die verfhiedenen Wafjerbeden, welde auf jütiſch „Breb- 
ninge,” auf deutſch „Breitlinge” beißen, find, von Weiten 
beginnend, der NiffumsBredning, welder durch den hiſtori— 
ſchen Otten-Sund (däniſch Oddeſund, d. b. Epigenfund) in 
die Venobucht tritt, dann der Kaas-Bredning, Salling-Sund 
(bei der 10 Quabratmeilen großen Inſel More), der Liv: 
und Lögftör-Brebuing, der Thifted- und Bisby-Brebning, 
welche Mors umgeben und dur den Stibjtev- Fjord in ben 
Kaas-Breoning münden, dann der Hvalp-Sund, Skfivefiord, 
Birkfund und Hjarbedfjord, die ſämmtlich nad Süden liegen, 
und jchließlih der Aggerſund und Nibefjord, welch letzterer 
bei den Inſeln Deland und Gjöll in den eigentlichen Ausfluß 
ftrömt. Auf der Inſel Fuurland im Yivbredning tritt der 
rothe Sanditein zu Tage, der fi bis zum Himmelsberge in 
anſehnlicher Breite verfolgen läßt. Wären die vielen Inſeln 
und die Ufer der koloſſalen Wafferbeden bewaldet, dann 
fönnte man fich nicht leicht eine reizendere Gegend denken 
wie diefe, vorläufig jind jedoch die großen Wafjerflächen das 
bejte an derjelben. 

Das Klima Zütlands ift unbeftändig, ſtürmiſch, regneriſch 
und nur an der Dftfüfte oceanifch, welche abweichende Erjchei- 
nung in den eigenthümlichen Bodenverhältnifien der Halbinſel 
ihre Urſache findet. 

Die Pflanzenwelt ift ziemlich diejelbe wie in den Elb— 
und Nordfeelanden Deutfchlands, ebenfo die Thierwelt, nur 
mit dem Unterſchiede daß einige Arten zahlreicher oder felte- 
ner find und in ütland brüten, wie z. B. die Schnepfen, ober 
dieß micht thun, wie einige Klettervögel. Das größte vier: 
füßige Raubthier ift der Fuchs, und das größte geflügelte 
der Seeadler, die Weihe und der Uhu. Beſondere Erwäh— 
nung verdient das jütländiſche Pierd, welches als Gavallerie: 
und Zugpferd jehr geſchätzt wird, und ftärfer, größer und 
ausdauernder iſt wie das däniſche Pferd der Inſeln. Es ift 
jalb, mit grauem Mähnen: und Schweifhaar. 

Nun bleibt mir nod übrig ein Wort über den jütlän: 
diſchen Menſchen zu jagen, der bisher von Freund und Feind 
falſch dargeftellt if. Der Jüte unterſcheidet ſich in jeder 
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Hinſicht ſehr weſentlich vom Inſeldänen. Er iſt größer, ſtär— | 
fer und ausdauernder wie diejer, aber jteif und langjam. | daß die Schleswiger bis zur Eider Dänen jeyen wie die Jüten, 


wenigſtens trifft man bei ihnen felten jenen tückiſchen Zug 
um Mund und Nafe, fowie den ftehenden Blid, welcher be: 
jenbers die niederen Stände ber Inſeldänen kennzeichnet. Eine 
Ausnahme von der Regel bilden die Oftjüten, namentlich die 
Bewohner der Seeftädte, melde ſtark mit Inſeldänen gemifcht 
find. Je weiter nad Weften und Nordweſten, um fo reiner 
tritt die jutiſche Eigenheit äußerlich und imnerlich hervor. 
Früher wurde der Jüte von Dänen und Norwegern als bumm, 
falſch und faul verjchrieen, und bat bierin bejonders der un- 
fterbliche Wigbold Johan Herman Veſſel viel geleiftet, der 
manches jeiner Löftlichen Gedichte mit den Worten anfieng: 


„Es war einmal ein Hüte — 
Lieber Leſer, lache nicht aleich, 
Lor Gott find wir alle Züten x.” 


feitvem aber Norwegen ganz und Schleswig:Holitein halb 
verloren ift, haben die Dänen ibr Urtheil modificirt und 
kennen nichts mufterhafteres — aufer fi felbit natürlih — 
denn die üten. Der Schleswiger fagt aber beute noch: 


„Gott wolle uns behüten, 
Daß wir nicht werden Jüten! 


Er haßt und verachtet feinen nächſten Nachbar faſt grimmiger 
wie feinen eigentlichen Feind, den Inſeldänen. Dieb bat 
zwei Urſachen — der Jüte leiftet in Schleswig Knechtsdienſte 
und der ſchleswigiſche Herr jol zum „Süd-Jüten“ gemacht 
werden troß feiner Deutichheit. 

Sehen wir von aller Politik ab, dann finden wir daß 
der Jute eine größere Portion gefunden Menihenverftandes 
befigt wie der Inſeldäne, denn er wird wenigftens nicht blind 
aus bloßem Nationalhaß; er ift auch bäuriſch⸗ſchlau, im Pferde: 
bandel chrlih und betrügt im anderen Handel nur den Nicht: 
Jüten, doch nur fo lange bis diefer zu feinen Belannten ge 
bört oder ihm die Augen aufgehen. Im übrigen ift er in 
geiftiger Beziehung mehr entwidelt als man nad) der entjeß- 
lichen Hörigfeit und ber Jahrhunderte langen Vernachläſſigung 
erwarten fann. Weiß man ihn zu nehmen over fein Ver: 
trauen zu gewinnen, dann ift er ein bieverer, braver und 
treuer Kerl, der von Herzen gutmütbig und ſehr langmütbig iſt; 
nur im Zorn ift micht mit ihm zu ſpaßen. Was die jütifche 
Sprache betrifft, jo ift diefelbe ein wunderliches Uebergangsglied 
vom Teutonifhen zum Standinavifchen. Lexikographiſch neigt fie 
ſich mehr dem Dänifchen zu wie dem Deutjchen, grammatikaliſch 
ift fie hingegen deutſch, trotz alles Yäugnens ber „dänischen Pro— 
paganda zur Täufhung des Auslandes,“ wie die „Eünigl. 
dänische Gefellihaft der Wiſſenſchaften“ genannt zu werben 
verdiente. Dieje Corporation gab vor 2 Jahren in dänischer 
und englifcher Spracde eine „Grammatik der jütijchen Volfs- 
ipradhe” des Paftor Barming beraus, welche angeblich weiter 
feinen Zweck batte als dem immer mehr vom Inſeldäniſch 
zurüdgedrängten alten Idiom ein jchriftliches Deulmal zu 
jegen, thatfächlich aber nur darauf binauslief, zu beweiſen 
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welche diefes ebenfalls trog ihrer theilweije unſtandinaviſchen 
Sprache wären und ewig bleiben wollten. Die betreffenden ger: 
maniſchen Wortfügungen wurden „Germanismen“ genannt, 
„deren Einwanderungs: oder Bildungszeit ſich weder hiſtoriſch 
noch pbilologifch feftftellen ließe.“ Norwegiſche, deutſche und 
ſchwediſche Forſcher (ſowie früher die däniſchen!) find jedoch 
der Anſicht daß die angeblichen Germanismen etwa um 200 
n. Chr. mit den Vorfahren der jetzigen Jüten, mit den alten 
Geaten oder Beten, eingewandert jeyen, und fi im Munde 
der jeit dem ten Jahrhundert von den Dänen übermwältigten 
und in Leibeigenſchaft geihlagenen Nachkommen biejes gothi- 
ihen Stammes bis auf den heutigen Tag erhalten haben, jo 
gut wie angelſächſiſcher Geiſt und Kernworte unter dem nor: 
manniſchen Franzöfifh. Daß man aus dem 13ten Jahrhun— 
dert ein jütiſches Gejeg Walvdemars II und ein Flensburger 
Stabtredht in reinem Däniſch bat, fowie echt ſtandinaviſche 
Aunenfteine aus dem 6ten bis 10ten Jahrhundert auf ber 
ganzen Halbinfel findet, beweist eben nur daß Könige und 
Adel däniſch, die Maffe des Volles aber jütiſch war, und troß 
ver todten Schriftzeichen und der Unterbrüdung jo geblieben 
ift, wofern fie nicht reindeutſche Nationalität bei der Berührung 
mit den Niederfachfen und Friefen angenommen bat, 


Der Buchhandel im Mittelalter. 
(Aus dem Cornhill Magazine.) 


Wenn im Mittelalter Bücher felten und Eoftipielig waren, 
jo lag die Urfache nicht, wie man vielfach vermuthet, darin 
daß das Druden unbelannt war, und auc nicht darin daß 
die Sflaven:Arbeit aufgehört hatte, fondern hauptſächlich in 
dem Umftande daß die Unwiſſenheit und Npatbie des Publi- 
cums in allen durch Literatur eröffneten Richtungen den Begehr 
nah Büchern auf ein Minimum verringerte, und daß in 
Folge diefes ſchwachen Begehrs die Erzeugung von Büchern 
immer E£oftipieliger wurde, da die Kunſt diefelben zu ſchaffen 
in wenigen Händen blieb. In jenen Jahrhunderten konnte 
nur die Geiftlichfeit lefen und jchreiben; aber auch fie konnte 
ſich nicht ſtets diefer Heinen Vorzüge rühmen. Auf die Un: 
wiffenbeit vieler Mitglieder der nievern Geiftlichfeit dürfte fich 
aus einer Anefvote und einem Decret jchließen laffen. Die 
Anefoote ift uns aufbewahrt in den Briefen des VBonifacius, 
wo wir leſen daß Papit Zacharias klagte: er habe gebört daß 
ein Priefter in Bayern ein Kind taufe in nomine Patria, 
filia et Spiritus Saneti! Dieß beweist daß jener Priefter den 
Kirchendienſt mechanisch gelernt haben muß. Das Decret ift 
das des Eonciliums von Toledo, welches verbot daf irgend: 
jemand als Priefter orbinirt werde wofern er nicht bie 
Pſalmen lefen könne und einige Kenntnif von den Ceremonien 
beige. ! Wenn die Bildung der Geiftlichfeit fo beichaffen war, 


% Coneil. Tolet, VII. c. 8, decrerimns, ut nullus eujuseumque 
dignitatis ecelesissticae deinceps pereipiat gradum, qui non peal- 


fo können wir unbedingt eine vollftändige Unwiſſenheit feitens 
der Laien annehmen; auch verfihern uns die gelehrten Bene: 
dietiner da man während des zehnten und elften Jahrhun⸗ 
derts in Frankreich jelten einen Laien fand der leſen und 
ſchreiben konnte, (Histoire litteraire de la France VIl. 2.) 
War ja dod) lange Zeit der Name Geiftlichkeit gleichbedeutend 
mit ſolchen die des Lejens und Echreibens fundig. Selbſt 
Könige waren felten im Stand ihren Namen zu zeichnen, 
Unfere (die engliſche Reihe) Töniglier Autographen beginnt 
mit Richard 11. 

Für ein foldes Publicum würden Bücher ebenio appetit: 
reizend geivefen ſeyn wie ein Aepfelmus für einen Löwen, 
Nur in der Kirche und in bem äußerſt beichränften Kreiſe 
von Juriſten und Herzten hatte die Literatur einige Eriftenz. 
Die Kirche war gezwungen ein kleines Maß von Bildung 
lebendig zu erhalten, und Mönde waren eben ſowohl aus 
Nothwendigkeit als aus Neigung Abjchreiber. Die Manuferipte 
wurden, theils weil das Pergament auf welches die Mönche 
ſchrieben theuer war, tbeil weil diefe fih der Kunft des Ab- 
ſchreibens nur in Mußeftunden und ohne bejondern Eifer 
wibmeten, immer glänzender und vollenveter. Wer je einen 
Blick auf die noch vorhandenen „illuminirten Manufcripte” 
geworfen bat, wird den Sarkasmus bes Bolognefiihen Juriften 
Odofredi verftehen, welcher im breizehnten Jahrhundert fagte: 
die Schreiber ſeyen Feine Schreiber mehr, ſondern Maler. ! 
Bald indek trat eine Theilung ber Arbeit ein, indem ber eine 
die Buchftaben jchrieb, der andere die Smitialen und die Ein- 
faffungen zeichnete. In mehreren alten Handſchriften ſehen 
wir freie Stellen gelafien für den Iluminator, die nicht aus: 
gefült worden find. Auch war diefer Luxus des Ausſchmückens 
nicht auf Bibeln und Mehbücher beſchränkt. Selbft Geſetz— 
bücher, die nun fo einfach find, waren damals prunkvoll, und 
ein Schreiber im zwölften Jahrhundert klagt daß in Paris 
der Profeffor der Jurisprudenz zwei oder drei Pulte verlangte 
um feine prachtvoll mit goldenen Buchftaben gejchriebene Ab- 
ichrift des Ulpian darauf zu legen. (Meiners: Hiftorifche Ber: 
gleihung der Sitten x. 1793. II. 538.) 


Wenn wir daher, wie jo häufig, von den ungeheuren 
Summen lefen die man im Mittelalter für Bücher bezahlte, 
fo dürfen wir nicht vergeffen daß dieſe Preife das repräfen: 
tiren was in unjern Tagen die Preife ſeyn würden die man 
für reine Kunftwerfe bezahlt. In Betreff der wirflichen Koſten 
irgendeines Manufcripts welches einfach eine Abſchrift dieſes 
oder jenes alten oder zeitgenöffiihen Werts war, haben wir 
ziemlich genaue Kunde, da die Summe in dem Werke felbjt 
oft genannt if. Die Preife ſchwankten je nad dem Umfang, 


terium vel canticorum usualinam et hymnorum sive baptizandi per- 
fecte noverit aupplementum. Eihborn, Allgemeine Gedichte der Cul⸗ 
tur, 1799, IL 14. 

1 Hodie scriptores non sunt seriptores, imo pietores, unde 
dieimus quod chartae cedunt literis, secus ac olim, eum boni erant 
pietores mali seriptores, tabula cedebat pieturse, literae cedebant 
chartae. Fattorini: Decdaris archigymnasii Bononiensis profes 
sorfbus a seculo AI usque ad XIF, 1769. 1. 187, 
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dem Alter, der Seltenheit und Volkthümlichkeit des Originals. ' 
Im allgemeinen wurde damals, wie es von unfern Gerichts: 
Diurniften jegt zu geicheben pflegt, ein Werk abgeichrieben 
um einen gewiſſen Preis per Blatt. 

Anfänglich gab es feinen eigentlihen Bücherhandel. Die 
Mönche beſchäftigten ſich im verſchiedenen Klöftern mit dem 
Abjhreiben von Werken, und diefe Abfchriften wurden gegen 
andere ausgetauſcht, oder als Geichente weggegeben. Allmäh— 
lich aber tauchte eine Art Handel auf. Und als man Univer: 
fitäten gründete, veranlaßten die Nachfragen von Studenten 
und Profefjoren eine größere Thätigkeit; um diefe Nachfragen 
befriedigen zu können, entſtand dann eine regelmäßige Elafie 
von Abjcreibern. Die Erfindung des modernen Papiers 
war von großer Wichtigkeit: nicht nur erſetzte es das loſt⸗ 
fpielige Pergament, ſondern es that aud) der mafjenbaften 
Serftörung alter Manuferipte durch die Unwifjenbeit und Hab- 
gier von Mönden Einhalt, welche werthvolle Werke als bloßes 
Pergament verkauften, oder die Erzeugniſſe griechiſcher und 
römifcher Denker auslöfchten, um dieſelben durd ihre eigenen 
thörichten Legenden und Homilien zu erfegen. VBenvenuto von 
Imola berichtet uns was Boccaccio, fein verehrungswürdiger 
Meifter, aus eigener Erfahrung in dem berühmten Klofter von 
Monte Caſino, das unter die erften gehört die gegründet wurden, 
und das feiner claffiihen Schäge wegen lang in hohem Rufe 
fand, ihm erzählt hatte. Er erbat fich die Erlaubniß zur 
Befihtigung der Bibliothek, und fand dann in ihr nichts als eine 
Rumpelkammer. Er fragte warum fo viele unſchatzbare Werte 
in einem fo verftümmelten Zuftand vorhanden ſeyen; man 
fagte ihm daß die Mönde, wenn jie Geld brauchten, ein 
Blatt nähmen, die Schrift auslöfchten und fie durch einen 
Pſalm erfegten. ? 

Als das Papier in Gebrauch fam und ſich nun ein flei- 
nes Publicum von Studenten bildete — weldes war dann 
die Lage der Buchhändler? Eine ganz andere als bie ber 
Magnaten der Rom Street heutigen Tags, obgleich jelbft zu 
unferer Zeit noch gewiſſe ſchwache Spuren der alten Zuſtände 
wahrnehmbar find. Die Buchhändler waren anfangs haupt: 
fählih Buhausleiber, und faum Verleger überhaupt zu 
nennen. Sie verfauften Bücher, allein ihr Hauptverkehr ge: 
ihab auf Hrn. Mudie's Weile. Sie wurden Stationäre, 
stationarüi, genannt, und ber Name ift noch in Stationer’s 
Hall (der Buchhändlers:Börfe), der Hauptitätte des legalifirten 
Verlags, vorhanden. Warum fie diefen Namen erhielten, ift 
feineswegs Kar. Crevier jagt uns: das lateinijche Wort 
statio habe unter andern Bedeutungen auch die von Entrepöt, 
Swifchenlager, und fügt bei: die Buchhändler hätten in jenen 
Tagen faum etwas anderes gethan als daß fie für einen 
Niederlagsplag forgten an welden Privatperfonen ihre Ma- 
nufcripte zum Verkauf fenden fonnten. (Crevier, Histoire de 


* Rirbbofl, im feinem gelehrten Heinen Werl: „Die Handidwiiten- 
händler des Mittelalters, Leipzig, 1853,” hat ein langes Verzeichniß von 
Preifen gegeben die man für verfchiedene Dianuferipte bezablte. 

? Benvenuti Imolensis: Comment. in Dantis Commwd. bei 
Viuratori. 


l’Universit6 de Paris. 1761. II 66.) Kirchhoff ift der Mei- 
nung: stationarii bedeute jo viel als ftationäre oder an einem 
bejtimmten Ort wohnende Buchhändler, zum Unterſchied von 
den berumgiehenden Trödlern. Wirft vielleicht die Thatſache 
daß in jenen Zeiten auch die Berläufer von Arzueitwaaren 
„Stationäre“ genannt wurden, einiges Licht auf den Gegen: 
land, und erflärt dieß die allgemeine Gewohnheit auf dem 
Gontinent, und in unjern Hleineren Provinzſtädten, den Schreib: 
materialiendandel mit dem von Arznei- und Specereimaaren 
in Berbindung zu bringen? 

Es unterliegt keinem Zweifel daß die „Stationäre* nicht 
nur Bücher ausliehen, ſondern auch die Commiffionäre für 
den Berfauf der bei ihmen hinterlegten Bücher machten. Und 
welche Commiſſionäre! Wie würde es mit euch ausſehen, ihr 
großmächtigen Buchhändler, die ihr euren Champagner aus 
ver fopfzerbrechenden Arbeit der Schriftfteller bezahlt, und ihn, 
wie männiglich weiß, alle Tage trinkt, wenn eure Commiffions: 
gebühr auf 1 oder 2 Proc. beſchränkt wäre, und zwar, bei jehr 
jeltenen Geſchäften, für jehr Heine Summen! Wie würde es 
mit euch) ftehen, wenn euch gejeglich verboten wäre irgenbein 
Werk felbft zu kaufen das man bei euch zum Verkauf hinter: 
legt hätte, oder jemand anders es für euch kaufen zu laffen, 
wenn es nicht einen ganzen Monat lang in euren Händen 
gewejen wäre! Für jene leute waren die Tage der Freiheit nicht 
vorhanden, wie für euch, am allerwenigiten bie des freien Handels. 
Ale Handelszjweige und Gewerbe wurden eiferjüchtig über: 
wacht von der ſtarken, feinen Unterſchied machenden Hand ber 
Negierung. Niemand verftand, wie man meinte, fein eigenes 
Intereffe jo gut als die wäterliche Regierung es verftand. 
Niemand, glaubte man, ſey im Stande fein Geſchäft ohne 
Beihülfe derer zu leiten welde fein Interefje daran hatten. 
Die Stationarii ftanden unter der Gontrole der Univerfitäten, 
und im Jahr 1275 veröffentlichte die Parifer Univerfität ein 
Statut, weldyes jeden „Stationär” zwang einmal jährlich den 
Treneid zu leiften, und noch mande andere Dinge zu thun 
über welche die Herren in der Now Street faft mehr als laut 
murren würden. Er war genötbhigt jedes Buch einmal aus: 
zuftellen, und jowohl den Titel als den Preis anzugeben. 
Kam ein Käufer, fo hatte der Buchhändler nicht die Befug: 
niß das Geld in Empfang zu nehmen; er konnte nur babei 
ftehen, und zufeben wie es dem Eigenthümer bezahlt wurde, 
wobei er gleichzeitig feine Commiffionsgebühr erhielt. Aus 
diejer Gebühr ließ fi, meines Dafürbaltens, nicht viel 
Champagner ſchlürfen. Wenn ſich diefer in feinem Gejchäfts: 
betrieb jo beichränfte Buchhändler eines Betrugs oder einer 
ftatutenwidrigen Handlung ſchuldig machte, unterlag er einer 
ſchweren Geldftrafe, verlor fein Amt, und allen Lehrern und 
Studenten wurde bei Strafe des Verlufts ihrer Privilegien 
verboten mit ihm zu verkehren. 

Im Jahr 1292 beftand die Buchhändler-Köorperſchaft von 
Paris aus 24 Eopiften, 17 Buchbindern, 19 Pergament: 

ı händlern, 13 Ylluminatoren und 8 einfa_hen Manuferiptens 
bändlern. Im Jahr 1323 betrug die Zahl der Stationarii 
und Librarii 29, von welchen zwei dem weiblichen Geſchlecht 

| angehörten — was uns daran erinnert daß ſeitdem Weiber 
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ununterbrohen Verleger und Bruder in Frankreich waren; 
in England ift dieß befanntlich erft jeit den legten wenigen 
Jahren der Fall. 

Den Juden war es, aus dieſem oder jenem Grunde, 
verboten Bücher zu verkaufen; auch haben fie (früber näm— 
lich, jest läßt ſich dieß nicht mehr von ihmen jagen, in 
Deutichland wenigſtens nicht, wo fie zu den betriebjamften An: 
tiquaren gehören) nie eine jehr große Sehnſucht an den Tag 
gelegt ibren Champagner ſich durd den Handel mit Literatur 
zu verschaffen. Wenn aber im 13ten Jahrhundert ein Jude 
ein verfäuflihes Manufeript hatte, mußte er dazu einen 
„Stationär” verwenden. So lautete das Geſetz. Es braucht 
nicht gejagt zu werben daß die Juden wenig Schwierigkeit 
fanden dieſes Gefeg zu umgeben. 

Außer den „Stationären” hatte Paris mehrere Kleinere 
Bücherhändler, oder Tröbler, wie wir fie nennen würden, die 
zwar nicht der Univerfität zugetheilt, aber doch von der Univer: 
fitätScontrole nicht frei waren: ſolche 5. B., denen die Vorfehrift 
verbot irgendein Werk zu einem böberen Preis ald 10 Sous zu 
verkaufen (ein Beweis dab nicht alle Bücher außer dem Be: 
reich dünner Börfen waren), denen das Recht abgeſprochen 
mar in Fäden oder Buben zu verfaufen, und die ihre Waaren 
nur unter freiem Simmel ausjtellen durften. Wer erkennt 
nicht die Abfömmlinge diefer Trödler? Werdet ihr je wieder 
einen Morgen damit zubringen die Bände zu durchblättern 
die längs den Brufttvehren der Parijer Duais, oder auf den 
Bänken beim Palazzo Riccardi in der Via Larga von Florenz, 
oder auf dem PantheonsPlage in Rom aufgeftellt find, ohne 
an das Mittelalter zu denken? Werbet ihr je an einem ver: 
kehrten Schirm, mit feinen Druden und alten Büchern, auf: 
gerichtet bei dem Randſtein von Orford-Street, oder Totten: 
bam-Court-Road, vorbeifommen, und darin nicht den directen 
Abkommling der der Parifer Univerfität nicht zugetheilten 
Buchhändler erkennen? 

In Bologna mußten die „Stationarii“ gelehrte Männer 
ſeyn, fähig ſich von der Gorrectheit des Manufcripts das fie 
auslieben zu überzeugen. Eine ſchwere Geldbuße für jede 
Unrichtigfeit verfhärfte ihre Wachſamleit. In diefen Uni- 
verfitätsftäbten war der Bücherverlauf vielleiht klein, das 
Bücher: Ausleihen aber ziemlich umfangreid. Jedes Buch war 
in regelmäßige Theile eingetheilt, und der Preis für das Darleihen 
eines jeden Theil war ein feitbeitimmter: zuweilen betrug er 
nur einige Farthings, zuweilen mehrere Shilling und in ſehr 
jeltenen Fällen einige Pfunde. Während ſonach die gewöhn: 
lihen Schulbücher jelbft armen Studenten zugänglid waren, 
mußte man um die wertboolleren Bücher zu lejen eine ge 
ipidte Börfe haben. Dieſer Umftand veranlaßte einen ge 
wiſſen Arhidiafonus von Ganterbury alle feine theologiſchen 
Werke legtiwillig dem Kanzler der „Parifer Kirche,“ der eben: 
falls ein Buchhändler war, mit dem ausbrüdlichen Gebot zu 
binterlafien: daß fie unentgeltlih armen Studenten geliehen 
werben jollten. (Crevier, a. a. ©.) 

Wie jelten Bücher gelauft wurden, läßt fih daraus ent: 
nehmen daß Savigny anführt: im breizehuten Jahrhundert 


hätten die Bibliothefen vieler ausgezeichneten Juriſten nur 
aus vier oder ſechs Büchern beftanden. Und als ob man den 
Bücherverfehr habe niederhalten wollen, decretirte die Univer: 
| fität daß fein Stationarius Bücher an irgendeine andere Univer: 
ſität verfaufen oder geben dürfe; ! auch durfte er auf die 
Bücher feinen höheren Preis ſetzen als fie in früberen Zeiten 
| gehabt hatten. Ya, jelbft den Studenten war es verboten 
| ein Bud aus der Stadt binwegzunehmen ohne ausdrückliche 
Erlaubniß dazu. In Paris war es auch verboten irgendein 
Buch ohne die Erlaubnig der Univerfität zu verfaufen, „afın 
qu'il soit pris des mesures pour d’une part ne point 
empöcher le gain du libraire, et de l'autre faire en 
sorte que l’universit€ ne soit point privee de l'usage 
d’un exemplaire qui peut lui &tre utile.“ (Crevier II. 
285.) Etudenten durften Abjchriften von Büchern für fich ſelbſt 
machen, wenn fie bei dem Stationarius ein genügenbes Unter: 
pfand hinterlegten; allein die war ein Luxus bem menige 
Studenten fröhnten. 

Mag immerhin die Schußpolizei dem literarifchen Ver— 
fehr Hemmniffe in den Weg gelegt haben, fo ift doch klar daß 
das Haupthinderniß in der öffentlichen Apathie lag. Kaum 
aber war ein Begehr nach Büchern vorhanden, jo waren auch 
ſchon die Mittel zur Befriedigung desfelben gefunden. Hätten 
die Maſſen literarifche Werke nötbig gehabt, fo würde es Ab- 
ſchreiber in eben folder Menge gegeben haben mie jet Gärt- 
ner. In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, als bie 
geiftige Gährung fich zu regen anfieng, hatte Mailand allein 
vierzig Schreiber von Profeilion, und bald murbe es Mode 
Manufcripte zu befigen. Philipp von Burgund hat, wie jein 
Secretär fagt, fehr viele Schreiber unterhalten, wie's bie 
Nömer tbaten: „pour ätre garni d'une librairie non pa- 
reille à toutes,‘ bemerft Nubert; il a des son jeune eige 
eu & ses geiges plusieurs traducteurs, grands clercs, ex- 
perts orateurs, historiens et escripvains, et en diverses 
contrdes en gros nombre diligemment labourans. (Hist. 
des bibliothöques publiques de Bruxelles, 1840, p. 20, 
von Kirchhoff eitirt.) Und die Abjchreiberei dauerte noch lange 
nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt fort, indem man jelbft 
Abjhriften von gebrudten Büchern veranftaltete. Griechiſche 
Bücher wurden bis ins fechjehnte Jahrhundert abgejchrieben, 
bis die Arbeiten von Aldus, Froben und Eftienne die Ober- 
berrihaft der Buchdruckſchrift begründeten. 


m 


! Statuimus, ut stationarii exempla tenentes nunc vel in 
futurum non presumnnt vendere, vel alio modo alienare, ut por- 
tentur ad studium alterius civitatis. — Fattorini, a. a. O. I. 
224; Meiners, a. a. D. IL 541; Kirchhoff, a. a. O. ©. 92, 


Prinz Heinrich der Seefahrer. 


Hr. Guſtav de Beer, der zwölf Jahre lang als Prediger 
in Neuwied gewirkt hatte, wurde durch ein Bruftleiden zu 
einem zweijährigen Aufenthalt in Madeira genöthigt, und er 
benugte feine unfreimillige Muße zur Erforfhung portugiefifcher 
Geſchichte. Die Wahl feines Stoffes war eine äußerſt glüd- 
lie, denn fie fiel auf den Lebenslauf des Anfanten Dom 
Henrique, ! der nicht nur feinem Baterland, fondern ganz 
Europa den wichtigen Dienft geleiftet hat die Portugiefen zu 
afrikaniſchen Entvedern zu erziehen. Die Belanntichaft mit 
dem Schauplag jener erften Anfänge portugiefiicher See-Unter: 
nebmungen kam dem Verfaffer und kommt uns, feinen Xefern, 
fehr zu ftatten. Er liefert nämlich eine Reihe Beichreibungen 
biftorifher Dertlichfeiten, die auch für die Erbfunde von kei— 
nem geringen Werthe find, So finden wir bei Gelegenheit 
der Eroberung Geuta’s (fprih Seruta), an mwelder der Infant 
theilnahm, folgende aelungene Schilderung: „Geuta liegt 
Gibraltar gegenüber auf einer Landzunge die fih von Süd— 
weft nach Norboft erftredt. Diefelbe beſteht aus 7 Hügeln, 
welche wegen ihrer Aebnlichleit miteinander die 7 Brüder 
Septem fratres) genannt wurden. Aus diefem Namen 
entitand im Laufe der Zeit der gegenwärtige Septem, Septa, 
Cepta. Der öftlichfte und äußerfte berfelben, viel höher als 
die übrigen, bat eine faft Ereisrunde Form und war auf 
feiner Spige wie noch jeßt fo ſchon damals von einem Caſtell 
(jeßt Fort) gekrönt. Dieß ift der Berg Abyla, eine der foge- 
nannten Säulen des Herafles, durch die Meeresftrafie getrennt 
von Kalpe, der gegemüberliegenden andern Säule. 


„Maura Abyla, et dorso consurgit Iberica Calpe.* 
Abyla taucht bie mauriſche auf und Iberiens Kalpe. 


Weftlih von biefem Berg dehnt fih am Abhang der 
übrigen Hügel die Stadt aus, eine der blühendften und größ— 
ten damals in Mauritanien. Diejelbe war von einer feften 
Mauer untgeben, die nach der Weftfeite hin am ftärfften be— 
feitigt und mit Thürmen verfehen war, nad Norden und 
DOften fih allmählich ſenkte. Dort aber wo im Süden die 
Sandzunge ſich dem Feſtland anſchließt, Tag die Burg (jetzt 
die Citabelle), berechnet darauf Angriffe von ber Landfeite 
ber abzuwehren; jenfeits derjelben erheben ſich alfobald die 
mit Korkwald bevedten, von Echluchten zerriffenen Vorberge 
der von den Mauren Dichebel Zatut, von den Portugiefen 
Serra da FZimeira genannten Bergfette. Dieſelbe lehnt fich 
an die noch höhere und ausgebehntere Serra da Bulhons 
(Knotengebirge). Beide find Zweige des Heinen Atlas. Die 
Bucht von Ceuta hat feinen fihern Ankergrund, und gewährt 
bei ſtarkem Weftwind nur wenig Schub, doc war fie für die 
verhältnißmäßig Eleineren Schiffe jener Zeit ſicher genug. 
Auf der andern Seite der Halbinjel dagegen, damals die von 
Barbagote genannt, bildet die Hüfte eine geräumige Bucht bis 
zum ſchwarzen Vorgebirge (Cabo Negro); auch die größten 


! Prinz Heinrich der Seefahrer und feine Zeit. Danzig 1864. 


Schiffe Fönnen dort ficher anfern, geſchützt gegen den Weit: 
wind (Ponente). Die Vortheile welche die Lage der Stadt 
von Natur für den Handel darbot, waren durch den Gewwerb: 
fleiß der Bevölkerung, die aus Arabern und Berbern beitand, 
noch vermehrt worden. Treffliche Arbeiten von Lever, Seide 
und Eifen wurden bort verfertigt, namentlih aber wurden 
die aus Erz gemachten Leuchtergeftelle, Beden u. ſ. w. mit 
einem ſolchen Geſchmack gearbeitet daß jelbit italifher Gewerb: 
fleiß dadurch verbunfelt wurde. Die gewerbliche Ihätigkeit, 
wie der in Folge deſſen fteigende Reichthum der Bewohner, 
endlih das weite Hinterland, dem Ceuta als Ausfuhrbafen 
diente, fiherte einlaufenden Schiffen ſowohl Abjat ihrer Ladung 
als Rüdfradt. Zum Stapelort zweier, ja dreier Erbtheile 
erhob ſich die Hauptitabt Mauritaniens Cabega da Mauri- 
tania, Alle Arten von Gewürzen und Wohlgerüchen die der 
ferne Orient nad Negupten fandte, wurden bieher verjchifit, 
und wiederum von bier nach Stalien, Franfreih und der 
pyrenäiſchen Halbinfel; Genua und Marfeille, Barcelona und 
andere Städte mehr hatten bier ihre Conſuln. Noch zeugen 
die Ueberreſte der alten Stadtmauern von dem großen Um: 
fange welchen die Siebenhügelftadt (Septa) damals hatte. Die 
Straßen mit ihren ſchönen Häuſern entipradhen dem Neid): 
thum und dem gebildeten Gejchmade der Bevölkerung, die 
große auf dem Markt befindliche Mojchee war ein Meifterwert 
ver Baufunft. Auch die Wiffenichaften hatten bier eine Stätte. 
Neben den Moſcheen erhoben fih, wie es Brauch war, die 
Gollegien der Studierenden. Einer der ausgezeichnetften Geo: 
grapben des Mittelalters, Edrifi, wurde zu Anfang des 12ten 
Jahrhunderts dort geboren, und uuter der Bevölkerung im 
allgemeinen war eine literarifche Bildung verbreitet. Ceuta 
wurde, wie man meint, bereits von den Karthagern gegrün— 
det. Nach Abyla’s Säule begab ſich ihr berühmter Feldherr 
Samilfar, um, begleitet von feinem Bundesgenoffen, dem 
König Majiniffa und 12,000 Mauretaniern, über die Meer: 
enge zu ſchiffen und ſich Spaniens zu bemächtigen. Unter 
den Nömern wurde die Stadt, obwohl am äußerften Enbe 
der Provinz belegen, zur Hauptftabt derfelben erhoben. Eie 
verdanfte diefe Wahl und den Vorzug vor dem vortheilbafter 
gelegenen Tingis (Tandſcher), wahrſcheinlich ihrer feiten Lage, 
die es leicht machte fie gegen Angriffe der Berguölfer zu ver: 
tbeidigen. Bon Olianus oder Ilhan, einem Mann von großem 
Einflufje über die wilden Stämme des Meineren Atlas, wurde 
die Stadt lange tapfer gegen die Beitürmung des arabifchen 
Feldherrn Muſa vertheidigt, dann aber, eine von König 
Roderich Ilyan widerfahrene Kränkung zu rächen, von dieſem 
verrätheriich überliefert, Durch die Nebergabe von Ceuta 
wurde Mufa befähigt an den Chalifen zu melden: „Die gegen: 
überliegende Küfte von Andalujien ift nur 3 Meilen entfernt. 
Der Beherrſcher der Gläubigen mag feinen Befehl erteilen, 
und bie Eroberer Afrika's werben binüberfahren in jenes 
Land, um borthin die Kenntniß des wahren Gottes und des 
Gejepes des Koran zu tragen.” Der Befehl warb eriheilt, 
das Thor der engen Durchfahrt (Bab es sokak) überſchritten 
und die pyrenäifche Halbinfel dem Islam unterworfen. Seit: 
dem, 700 Jahre lang, war Geuta in dem Beſitz ber Araber, 
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die von dort aus gar oft ihren Stammveriwanbten auf der 
pyrendiſchen Halbinſel wirkſame Hülfe brachten. Da Geuta’s 
Hafen als ftändiger Einſchiſfungsort für diefe Hülfstruppen 
diente, jo empfieng es von den dadurch Bedrohten den Namen 
Schrecken von Hilpanien, Schlüffel der Chriftenheit. Wenn 
dieß mehr der Vergangenheit angehörte, fo erſchien es doch 
den Portugiefen noch jetzt als ein Zeichen der Unterwürfig: 
feit daß ihre Schiffe, wie die aller anderen Völker, beim Durch— 
fahren der Meerenge vor Ceuta anhalten mußten. Erft nad) 
dem fie das fogenannte Anker: oder Waffergeld bezahlt hatten, 
erbielten fie Paſſirſcheine (Cartazes) und durften ihre Fahrt 
ſortſetzen. Diek wurde als ein ſchmachvoller Tribut angefeben, 
den man den Ungläubigen, wie man die Mauren nannte, zu 
zahlen habe. Auch von bier aus wurden wie von Tandſcher 
bisweilen Eriegerifche verheerende Landungen an den Hüften 
Portugals unternommen.” 

Die Eroberung Ceuta's 1415 mar ein Handſtreich auf 
den die Araber nicht vorbereitet waren, die eigentliche Burg 
räumten fie ohne Schwertftreih, und wahrſcheinlich fielen, wie 
Azurara es angibt, nur 7—8 Mann auf Seiten der Por: 
tugiejen. Unglüclich endigte dagegen im Jahr 1437 die Unter: 
nehmung gegen Tandſcher. Die Portugiefen wurden von den 
Arabern eingefchlofien und mußten ſchimpflich capituliren. 
Gegen freien Abzug ohne Waffen verfpraden fie die Aus: 
lieferung Ceuta's und ftellten als Bürgen den Infanten Dom 
Fernando. Geuta wurde aber unter nichtigen Vorwänden 
nicht ausgeliefert und der Infant blieb in den Händen feiner 
Feinde. Mit Bedauern müfjen wir leſen daß aud Dom 
Henrique diefen ſchmählichen Wortbruch billigte, 

Vortrefflich ift bei unferm Verfaffer wieder die Schil— 
derung des jungfräulichen Madeira, als es von den por: 
tugieſiſchen Wiederentvedern (1420) betreten wurde: „Die 
Ueppigleit und Mannichfaltigkeit des Baumwuchſes fehte fie 
in Staunen, die eigenthümliche unheimliche Geftalt des Drachen: 
baums mit feinen langen ſchilfartigen Blättern zeichnete ſich 
_ vor allen andern aus; riefige Tilbäume, deren dunkle Wipfel 
weit über alle emporragten, wetteiferten an Umfang und Höhe 
mit den Binhaticos und deren hellerem Laubſchmucke, und die 
hoben glatten Stämme des Adorno ftrebten ihnen nad. Die 
Luft war von Wohlgeruch erfüllt, zur Seite der mit Blüthen 
überdedten hoben Morthengefträuche erhob ſich der Folhado, 
deſſen weiße Traubenblüthen ihren fühen Duft weithin fand: 
ten, und neben ihnen bob Madeira's ſchlanke balfamifche Ceder 
ihre berrliche Krone hoch in die blauen Lüfte. Dichte Moos: 
decken luben auf dem weichen Polſter zur Ruhe ein, binter 
welchen die theils am Boden binkriechenden, theils an andern 
Gewächſen fi emporrankenden Zweige der wilden Feige ein 
wunderjames Flechtwerk woben, mit dieſen bildete baumartiges 
Haidekraut eine ſcheinbar undurddringlice Wildniß, in der 
die von der Sonne beſchienenen Stämme ſich phantaftifch 
durdeinander ſchlangen. Bon Vögelftimmen tönte ringsum 
der Wald; dort hörte man den Sang des Tintonegro, einer 
Ihwarzgefärbten Nachtigall, bier die night weniger melodifche 
Stimme der ſchwarzkopfigen Grasmüde, von den Zweigen der 
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dunfles Gefieder im Naden von einem Eilberring umgeben 
war; Rothlehlchen, Amſel und grüne Kanarienvögel ſchloſſen 
ſich dem Chore an.” . 

Madeira heißt überjept die Holzinjel, und daß jen 
Eiland feinen Namen verdiente, darüber weiß uns der Ver: 
faffer jehr gut zu belehren. „Des aus Madeira nad) Por: 
tugal eingeführten Holzes war eine jo große Menge daf man 
dadurch veranlaft wurde in dieſem Lande die Yauart der 
Häufer zu verändern, die Stocdwerfe wurden vermehrt, die 
Häufer jelbjt erhöht, „alfo daß fie bis zum Himmel jtiegen“ 
(„as grandes alturas das casas, que se vaio ao cen“); 
ein neuer Bauftyl trat an die Stelle des römiſch-arabiſchen, 
deffen man fid bis dahin bebient hatte. Auch auf den Schiff: 
bau übte das trefjlihe und in Menge herbeigeführte Bauholz 
feine Wirkung, Handelsihiffe und Kriegsſchiffe wurden zwed: 
mäßiger gebaut. Wie ſehr die den erfreute deſſen Blide 
ftets auf die Seefahrt gerichtet waren, ift einleuchtend.” Es 
gibt auf Madeira einen Küſtenpunkt Machico, welder von 
einigen vorportugiefiichen Beſuchern der Inſel herrühren fol, ! 
Hr. de Beer gibt aber dem Namen eine andere Ableitung: 
„Der Name Machito oder Machico hängt mwahrjcheinlich mit 
Machiar, „kahl werben,” zufammen. Bei Madico mag ein 
örtliches Abbrennen ftattgefunden haben, wie es bei den ali- 
portugiefijhen Anfieblern gewöhnlich war. Nachdem fie den 
jungfräulidien Boden umgerodet hatten, ſchnitten fie die Ge: 
büſche ab und verbrannten fie. Diejes fogenannte todte Feuer 
(fogo morte) gab ihnen den Befigtitel von Grund und Boden.” 

Im Jahr 1435 gründete in einer Bucht beim Vorgebirge 
St. Vincentius der Infant das Städtchen Sagres und erbaute 
ſich und feinen Nadfolgern den Palafi der Großmeiſter des 
Ghriftusordens. Auf jenes Sagres bezieht ſich eine befannte 
Nomanze von Freiligrath : 


Bei dem Vorgebirg Vincent 

Steht ein Thurm mit Marmorſchwellen. 
Eine belle Fadel brennt 

Dort, den Erdtreis zu erhellen. 


Karten, Rollen mancherlei 

Samımt Bonffolen und Onabranten, 
In der ftillen Bücherei 

Liegen dort um ben Infanten. 


In den Hallen Belems tönt 

Lied und Flüftern holder Damen; 
Doch der Sohn des Königs lehnt 
Ernft am hohen Fenfterrahmen. 


Ueber das bewegte Meer 
Schmweifen läßt er feine Blicke 
Und nach Ländern, bie nur Er 
Schaut, den Böltern eine Brücke 


Schlagen will er. Seine Hand 
Stredt er aus nad Negerkronen ; 
Schiffe hat er ausgefandt, 

Zu entbeden fremde Zonen. 





1 ©. den Auffag: „Hat ein englifches Fiebespaar Madeira entbedt ?* 


Lorbeerbäume vernahm man das Gurren der Walbtaube, deren | im Ausland 1863, S. 99. 
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Bei unferm Hiftorifer erhalten wir von jener geweibten 
Stätte folgende Schilverung: „Vom Norden Epaniens zieht 


fi) nad Südweſten hin ein Gebirgszug, der die Scheide zwi— | 
weiß,“ bemerkt Azurara, „die Genueſen find Leute die ihr 


ſchen Portugal und Algarve bildet und dort den Ramen 
Eerra de Mondhique führt. Diefe befteht eigentlih nur aus 


zwei großen Kuppen, die öſtliche und etwas niedere führt von | 


ihrer abgeftumpften Form den Namen Picota (Pumpenftod), 
die weſtliche höhere, ſanft gerundete trägt den Namen oa 
(3830 Fuß body). Während der obere Theil des Gebirges 


fabl und nur mit Gerölle bevedt ift, ift der untere mit Wal-⸗ 


dungen von Caftanien und Korkeichen geſchmückt, mit denen 
blumige Matten abwecjeln. Entzückend ift die Ausfiht von 
der Höhe der Fola, der Blid erreicht im Norden die fernen 
Höhen der Eerra da Arrabiva, im Süden aber haftet er, 
indem er über die ſich allmählich verflachenden Abhänge ber 
Serra de Monique binweggleitet, an einer von Sandſtein— 
fels gebildeten Halbinjel. Dieß it Gap St. Vincent, eine 
Halbinfel, etwa 60 Faden lang, und nur durch eine Landenge 
mit dem Feſtlande zujammenhängend. Rings um diejes 200 
Fuß hohe rotbe Geftein braust die wilde Brandung und bebt 
gar oft die ſchäumenden Mellenhäupter bis über die Felſen— 
ränder empor. Zwei Meere, das Mittelländifche und das 
Atlantifche, vereinen bier ihre Gewäffer, jenem gehörte die 
Vergangenheit, diefem die Zukunft; bier war es wo der Ent: 
deder feine Wohnung aufzuichlagen beſchloß. Schon in ural- 
ter Zeit galt, wie Strabo uns berichtet, diefer Ort, der weft: 
lichfte der bermohnten Erde, für beilig; in einem zirkelrunden 
Druidentempel verfammelten fich, wie die Iberier meinten, 
die Götter bei Naht, von bier ſah man die Flammenroſſe 


des Phöbos unter dem zifchenden Geräuſch der Wellen nieder: | 


tauchen in des Dfeanos Fluthen; die Römer gaben dem Berge 
den Namen Promontorium sacrum und recbneten von dort (?) 
ihreYängengrabe. Zur Zeit des Maureneinfalls (711) wurde 
der Leichnam des heiligen Vincent bergebradt. 
niſche Nom hatte bier feine Gränze. Dem päpftlichen Non, 
dem des Mittelalters, wurden von bier aus jeine Gränzen 
gelegt, der Autorität das Recht der freien Forſchung entge: 
gegengejtellt. Jeht befindet ſich nur ein einſames und ver: 
fallenes Alofter hier; ganz anders war es in jener Zeit, 
damals regte und bewegte jich alles bier, der gewandte See— 
mann, der fröhliche Filcher, der muntere Steiumeß. Kurz 
nachdem der Infant von Tandicher zurückgekehrt war, gründete 
er an ber Heinen Bucht von Sagres ganz nahe dem Bor: 
gebirge eine Stadt; dieſelbe beftand zuerjt wohl meift nur 
aus Echiffswerften und Wohnungen von Seeleuten; daher 
aud der Name Tercena Naval (Seezeughaus), der aber bald 
dem andern Villa do Infante weichen mußte Die Kleine 
Bucht wurde von ſeemänniſchem Blide erwählt, denn jie bot 
einen trefflihen Hafen und gewährte den Schiffen vor den 
fogenannten Kreuzwinden (travesia) völligen Schuß, jo dak 
fie zu jeder Zeit auslaufen konnten. 
ten gegen jede Schädigung von außerhalb, und der Platz 
Ihien zum Darbieten von ſeelundigen algarviſchen Yootjen 


und Lebensmitteln an vorübergehende Schiffe wie infonderbeit | 


zum Handel jo wohl gelegen, daß die Genuefen Verſuche 


| 
| 
| Arbeit bald einer zweiten Auflage entgegengeht, und der Ver: 
| 
) 
| 





| gejehenen Behouden Huys auf Novaya Zemlya, begleitete. 


Feftungsmauern wahr: 
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| machten entweder den Ort felbft zu erwerben, oder doch das 
Necht dort eine Factorei und Anfieblung zu gründen, wie 
‚ fie folde in Konftantinopel, Kaffa ıc. hatten: „Und man 


Geld nicht bingeben ohne ſichere Hoffnung des Gewinnes.“ 
* 


Dei den großen VBorzügen der Darftellung und dem an- 
zichenden Stoffe kann es nicht fehlen daß Hrn. de Veers 


fafjer wird dann nicht verfäumen einzelne Partien feines 
Buches umguarbeiten. Er bat ſich nämlich faſt ausſchließlich 
‚ an portugiefifihe Quellen und an die portugiefiiche Auffaffung 
der Geſchichte gehalten, weil er mit den Arbeiten, die über 
jene Zeit in Frankreich und Deutichland veröffentlicht worden 
find, zu fpät befannt wurde, So entaiengen ihm unter an- 
‚ dern die merfwürdigen Quellenjchriften welde Kunſtmann in 
Münden aufgefunden und veröffentlicht hat. Selbjt ben 
Bericht des Cadamofto fcheint er nur durch eine portugiefische 
' Meberfepung zu kennen. Es gibt nun fein neidijcheres Bolt 
‚ als die Portugiefen. Ihr großer Hifterifer Barros jagt 


| jelbft von ihnen: die Portugiejen ärgern ſich mehr über die 
Verdienſte anderer als fie Freude baben über die eigenen. 


In diefem Geifte baben fie ihre eigene Gefchichte behandelt 
oder mißbandelt, und felbft ihre großen modernen Gelehrten 


' wie der Vicomte de Eantarem und Hr. Macedo ſetzten ihre 
| geiftigen Kräfte nur daran nicht die Erfenntniß der wirfli- 


| den Hergänge zu fördern, ſondern alte berfönmliche Fabeln 
| mit Fünftlihen Mitteln und unter dem Aufwande mächtiger 


Gelehrſamkeit neu aufzufriihen. In Portugal mögen fie 
Glück gemacht haben, außerhalb Portugal hat man nur die 
Achſeln gezudt. 

Hr. ©. de Veer trägt einen Namen der bell klingt in 
der Geſchichte der Entdedungen, denn er erinnert uns an 


Das beid: | Gerrit de Beer, den bolländifchen Matrofen, der ven muthig— 


ften Seefahrer feiner Zeit, Willem Varent, auf feinen Fabrten, 
auc auf der dritten und glanzvollften nach dem feitber mie wieder 
Ein 
de Beer follte alfo das Verbienft anderer Entdeder nicht 
durd nationalen Neid verkümmern laffen. Wenn nun ber 
Viograpb des Infanten Heinrich die Entdedung der Mabeira- 
| gruppe nach portugiefiihen Auſprüchen ins Jahr 1420 fept, 
jo beadhtete er nicht daß ſich diefe Gruppe bereits auf der 
fogenannten mebicäifchen Karte von 1351 findet, und ber 
Hauptinfel der Name Do legname, Holzinfel, gegeben 
twird, wovon Madeira nur eine portugiefiihe Ueberſetzung 
iſt. Alſo haben die Bortugiefen diefe Inſel nicht entdedt, 
fondern entweder dur Zufall (Sturm) fie wieder aufgefun- 
den, oder fie abfihtlich nach italienischen Karten aufgeſucht. 
| Die Italiener waren allerorten die Vorgänger der Por: 
| tugiefen. Wir wiffen daß im Jahre 1281 oder 1291 bereits 
genueſiſche Seefahrer, Tedifio Doria und die Brüder Vivaldi, 
| ausliefen um den atlantifch-afritanifhen Seeweg nad Indien 
zu ſuchen.! Petrarco(geb. 1304) verfichert daß ſchon zu feiner 
18.6. H. Pertz, der ältefte Verſuch zur Emtdefung des oftindi- 
| Then Seeweges. Berlin 1859. 
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Väter Zeiten die Nachricht fih in Italien verbreitet hatte, 
die Fortunaten der Alten, unfere Ganarien, feyen von den 
Genuejern wieder gefunden worden. Nun befigen wir eine 
lateiniſch verfaßte Beihreibung von einem Beſuch der Gana- 
rien durch zwei italienifche Schiffe, die 1341 nach den wieder: 
gefundenen Inſeln (repertas) ausliefen. Auf der catalanis 
ſchen Karte von 1367 trägt die Inſel Yangarote, jo geheißen 
nah einem genuefiihen Nitter, das genuefijhe Georgskreuz. 
Mit Unrecht fchreiben ſich alſo die Portugiejen eine Entvedung 
diefer Inſeln im Jahr 1334 und 1335 zu. Mit ihren naus 
tifchen Leiftungen jah es damals noch gar kläglich aus, denn 
fie begannen erft genuefijhe Seehelden in ihre Dienfte zu 
ziehen, damit fih unter ihrer Zucht eine Flotte bilden folle. 

Die gleiche Bewandtniß bat es mit der Entvedung der 
Azoren. Wenn Hr. de Veer uns verfihert der Infant habe 
den Plan verfolgt „den atlantifchen Dcean im Weften durch— 
forjchen zu laſſen,“ jo müſſen wir ihm bemerken daß niemals 
Entdeder ausgelaufen jind ohne irgendein Ziel. Die einzige 
Reiſe „wo ein Ocean durchforſcht“ wurde, war Cooks zweite 
Fahrt, und felbft Cook hatte ein feites Ziel vor Augen, 
nämlich das angebliche antarktiiche Feitland. Was die Azoren 
betrifft, jo find fie ebenfalls von italienifhen Seefahrern im 
14ten Jahrhundert auf der Fahrt nad) Flandern, wahrſcheinlich 
duch Zufall entdedt worden. Man findet fie bereits an: 
gegeben auf der Florentiner Karte von 1351, und nod ge 
nauer (ſelbſt Eorvo und Flores eingefhloffen) auf der cata- 
laniſchen Karte von 1367. ! Nach Angabe folder alten Kar: 
ten bat fie der Infant erft 1432 wieder auffuchen laffen. ? 

Auch in Bezug auf die afritanishen Entdeckungen haben 
ihm die Italiener die Fadel gehalten. Ben Seeweg nad) In— 
dien zu fuchen, fiel dem Infanten nicht ein, oder er dachte 
erit daran als feine Gapitäne hinter dem grünen Vorgebirge 
das ftarfe öftlihe Zurüdfallen der Küſte bemerften. Das 
urfprünglide Ziel war ein atlantifcher Strom, welder der 
Goldfluf (Rio do Duro) oder der Nil genannt wurbe, 
Wie kamen die Portugiefen aber dazu an der atlantifchen 


Küſte Afrika's einen Golofluß oder gar, eine Ausftrömung bes. 


Nils zu ſuchen? Unfer Berfaffer gibt uns feine Belehrung, 
fondern bemerkt im Gegentheil: „Die Kenntniß der Europäer 
im Vittelalter von Afrika war die des Alterthums, die Kennt: 
niß des Marinus von Tyrus, Ptolemäus und Strabo. Bon 
all den europäifchen Neifenden des Mittelalters, von Kosmas 
dem Indienfahrer bis zu den Brübern Zeni, finden wir feinen 
der Afrika als Ziel feiner Wanderungen erwählt. Daher 
denn auch die große Unbekanntſchaft mit diefem Lande, die 
nur erlaubte fich auf griehifhe und römische Autoritäten zu 
ftügen. In den geographifchen Werken wie in den Karten jener 
Heit finden wir nod immer die Garamanten und die wilden 





18, Kunfimann, die Entdecung Amerila's, Denticriften der Mün« 
chener Alademie 1859. ©. 6. 

2 Wir werden von dem Berfaffer in Bezug auf Fayal (Pico) be 
lehrt, daß dieſe Inſel mit Unrecht den Namen Bucheninfel führe Die 
Buche (faya) fen nänilich verwechſelt mit der dort ſtark verbreiteten 
Myrica faya. 


Suser- 


Gätuler, und als das füblichte Wolf „die langlebenden Aethio— 
pen” genannt. Südlich von diefen aber ift die unbewohnbare 
oder glühende Zone.” 

Hr. de Beer bat ſich eben nur an portugiefiiche Quellen 
und portugiefiihe Geſchichtsdarſtellung gehalten, fonft würde 
er die Kenntnif des Mittelalters nicht fo tief herabgeſetzt haben. 
Wir befigen aus dem 14ten Jahrhundert die fogenannte 
catalanifhe Karte und die Karte der Gebrüder Pizzigani. ! 
Auf beiden finden wir mit Erftaunen daß balearifhe und 
italienische Kartenzeichner die großen Negerreiche jenfeits der 
Sahara, ſowie die Karawanenſtraßen der Araber aus dem 
Norden Afrika's nad) dem Sudan gefannt haben. Der Name 
Timbuktu war diefen Geographen bereits geläufig, und ebenjo 
kannten fie das Neich der Sultane von Melli am oberen Niger. 
Daß ein großer Strom Afrita dort bewäffere, hatten fie eben- 
falls erfahren. Sie hielten ihn aber für einen Gabelarm bes 
Nils. In Nubien, fo ftellten fie ſich vor, theile fich der Nil, 
fende einen Arm gegen Norden nad) Alerandria, einen andern 
quer durch das tropische Afrika nad) dem atlantifchen Meere. 
Dieb war nämlich die Anſchauung ber älteren Araber geweien, 
mit deren Geographie das Mittelalter nicht unbelannt geblieben 
it. Ebenfo wußten jene Kartenzeihner daß am Niger ein 
lebbafter Goldhandel betrieben werde, und daher gaben fie 
ihrem atlantifchen Nil den Namen des Goldfluffes. Als nun 
die portugieftihen Entveder am atlantichen Rande der Sahara 
eine jandige Einbud;tung der Küfte erreichten, die für die 
Mündung eines Flufjes gehalten werben fonnte, und es ihnen 
dort gelang von einem wandernden Berberitamm etliches Gold 
einzubandeln, fo glaubten fie ven Goldfluß der mittelalter- 
lichen Karten gefunden zu haben, und gaben jener Einbud)- 
tung der Küfte den unpaflenden Namen, den fie noch heutigen 
Tages führt, nämlid Rio do Duro, Daß die taliener aber 
ihre Kenntnifje vom Belad es Sudan nicht bloß aus arabijchen 
Berichten geihöpft haben, jondern daß fie bisweilen in Beglei- 
tung von Karawanen durd die Sahara vorgebrungen find, 
das wiffen wir durch Kunſtmann, welcher ven Beſuch Tim: 
buktu's durch einen Florentiner im Jahr 1402 nachgewieſen 
bat. Daß ferner, lange vor dem Infanten Heinrid, mallor: 
canifche Seefahrer 1346 den Seeweg nad dem Goldfluß zu 
entbeden ausgefahren waren, bezeugt uns die catalanifche 
Karte. 
Mit wenigen kurzen Abänderungen wird der Berfafler 
fein trefflidhes und angiehendes Buch über Heinrich den See— 
fahrer in Einklang eben fünnen mit dem gegenwärtigen 
Stand unferer Kenntniffe über die damalige Erdkunde. Wir 
glauben auch daß dur eine getreue Darftellung des Sad): 
verhalies die Leiftungen des nfanten nur in ein vorteil 
bafteres Licht treten. Die Rolle der Italiener gieng zu Ende. 
Daß die Portugiefen den atlantifhen Spuren der Genuejer 
und der Gatalanene folgten, iſt das ausſchließliche Verdienft 
des edlen Prinzen, Die Portugiefen waren beim Beginn feiner 
Unternehmungen noch höchſt verzagte und ängftliche Küften- 
fahrer, die ji bei Cap Vojador nicht ein paar Meilen aufs 





1 Facfimilifirt in Jomard's Monuments de la Göugraphie. 
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“ hohe Meer wagten; als der Infant ftarb, waren fie die kühn: | 
| Gefepgeber, in übermütbiger Verachtung des durd die Zeit 


ften Seeleute Europa’s, und ein Jahrhundert nach dem Beginn 
der Entvedungen vollführte ein Rortugieje die böchite nautifche 
That die jemals mit Berückſichtigung der Zeit und der por: 
bandenen Mittel ausgeführt worden ift, wir meinen Magal- 
bass’ Fahrt durch die patagoniſchen Engen und über die Süd— 
fee nach den Philippinen. 

O. F. P. 


Der Häring. 
Ratur: und eulturbiftorifche Skizze. 
Bon Dtto Libbert. 


Nah uralter noch beute im Schwange gebender Sage 
find e8 Spring-Delphine (Delphinus globiceps seu Gram- 
pus Melas), Tummler (Phocaena eommunis), Haie und 
Seehunde, die unter den Befehlen des Härings-Walfiſches 
(Balaenoptera laticeps J. Gray) fürmlide Treibjagden an- 
ftellen nach dem armen Häringe. Ganz jägermäßig, bebaup- 
tet man, treibt diefe bunte Jagdgeſellſchaft zu gewiſſen Jahres- 
zeiten ihr Wild der Hüfte zu im die Netze ber lauernden 
Fiſcher. Nicht ganz waidmänniſch ift es freilih daß dieſe 
Treibjagben gerade zu der Zeit abgehalten werden wo das 
Fortpflanzungsgefchäft des Wildes vor ſich gebt, doch dieje 
feine Inconſequenz genirt unfere Häringstheoretifer nicht im 
mindejlen. Wird es nun zu flach für den Walſiſch, jo gibt 
er fein Commando ab an die Dii minorum gentium, die 
Haie und Delphine, und dieſe itberlafjen, fobald aud für fie 
die Gefahr zu ftranden erwächst, die Leitung der Jagd dem 
niederen Troffe der Dorſche und Seie, die nun aus Oejagten 
Jäger werben! 

Die Springdelpbine angebend macht ver alte Pontoppi- 
dan folgende curioje Mittheilung. „Diefe Spring:Wale ran: 
giren ſich alle in einer Yinie und durchftreifen fämmtliche für 
die Aufnahme der Häringsſchwärme geeigneten Untiefen, um 
andere Fleine Fiſche wegzuſcheuchen, auf daß der Grund, mo 
der Häring Quartier nehmen und ſich feines Nogens entle: 
digen fol, rein jey und glatt, und bereit diefen Gaft aufzu— 
nehmen, wenn er mit dem großen Walfifche eintrifft.” Diefe 
eigentbümlihen Anſchauungen jind jeit alten Zeiten in ver 
norwegifhen, den Härings- und Walfiichfang betreffenden 
Befetgebung mahgebend geweſen. Vom Gulatbings-Gejebe 
(im 10ten Jahrhundert) bis zum Geſetze Chriſtians V ent: 
bält dieſelbe Strafbeftimmungen für die melde den Wal 
erlegen, „der den Häring während der Fiſchereizeit dem Lande 
zutreibt“ (Chr. V Gef. 5, 12, 5), und „ſolchergeſtalt Gottes 
Gaben vergeubet und bindert“ (Hakon Adelstonsfostre's 
Gulathing-Loo, Artifel „Wal-Recht“). 





Häringsſchwärme auf Nimmerwiederjehen geweſen. 
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In frecher Nichtahtung der Autorität jener gekrönten 


geheiligten berfümmlihen Glaubens, in ftarrem Conflict mit 
der Öffentlihen Meinung, ja ſpeciell mit der Meinung jämmt- 
licher Fachmänner, welde die Sade doch am beften verftehen 
müſſen, behauptet nun die Naturwiſſenſchaft, es ſey nicht der 
Nefpect vor dem Behemoth der Tiefe und feinem Jagdgefolge, 
der den Häring der Hüfte zutreibe, fondern der heidniſche 
Gott Amor, „der Götter und der Menſchen Herricher,“ deſſen 
mächtigen Eingebungen auch die Creatur unterworfen jev, 


deſſen Pfeil felbft durd die Silberrüftung des Härings dringe. 


Dießmal follte man nun wirflid meinen, auch der „Un: 
verftändigen kindlich Gemüth“ müßte diefe Anſchauung ver 
Naturforfcher begreiflich finden, nicht aus Vernunftgründen, 
natürlich, fondern weil es dem felbftgefälligen Laien gegen: 
über, den man überzeugen will, in der Negel genügt wenn 
man ihn zum Zugeftändniffe der Wahrheit irgend einer hand- 
greiflichen einzelnen Thatſache zu bringen weiß, die, ſey es 
in Wirklichkeit, ſey es nur fcheinbar, in naher oder fernerer 
Verbindung mit dem Satze ſteht den man zu bemeilen un: 
ternimmt. 

Fällt nun die Laichzeit zuſammen mit dem Erſcheinen 
der Häringsſchwärme — und das hat noch niemand in Abrede 
geſtellt — was iſt dann natürlicher, als daß es auf Sei— 
ten des Härings die Liebe iſt die ihn treibt, auf Seiten ſeines 
Gefolges der Hunger? 

Was das temporäre oder definitive Ausbeuten und Ver— 
ſchwinden des Härings in unſerer Weſtſee betrifft, ſo habe 
ich im erſten Theile dieſes Aufſatzes den einzig plauſiblen 
Grund dafür angegeben; einen Grund der von ſämmtlichen 
Naturforfhern einſtimmig aufgeſtellt wird. Natürlich fehlt 
es auch für dieſe Erſcheinung nicht an einer Unmaſſe von 
mehr oder weniger verdrehten Erklärungsmethoden. In älte— 
ven Zeiten glaubte man, Schlägereien und Blutvergießen 
unter den Fiſchern jenen die Urſache des Verſchwindens der 
„Da in 
einer norwegiſchen, Häringsfiicherei treibenden Etadt vor eini- 
gen Jahren einige Honoratioren einen Masfenball arrangirt 
hatten, ſoll der gemeine Dann fih in Maſſe erhoben und 
gewaltfam ſich ſolchem heidniſchen Treiben widerſetzt haben, 
da derſelbe feſt glaubte, daß der Häring einer Stadt, die 
ſolche Verruchtheiten in ihren Mauern duldete, ſich zu nähern 
verſchmähen würde.“ (Ströver). 

Uebrigens gibt es aud) anderswo kluge Keute: „In einer 
Parlamentsfitung im Jahr 1835 wurde die Aufmerkſamkeit 
des Haufes auf den Umſtand gelenkt, daß ein an der irischen 
stüfte wohnbafter Prediger von feinen Eingepfarrten Härings- 
zebuten verlangt babe, was jedoch in dem Grade das religiöfe 
Schicklichleitsgefühl der in diefer Weife zu decimirenden belei- 
digt habe, daß fein einziger derſelben fich feit der Zeit wieder 
babe ſehen laſſen.“ (Yarrel). 

Der Häring ift ein luftiger Fiſch, der fi) die Welt um 
die Ohren fchlägt und Fünf gerade ſeyn läßt. Mich erinnert 
er immer an den „Kußheld“ im Volksliede: 


„I bin ei Burfch, der, wie's holt geht 
Nur fo in dWelt "rein tappt.* 


Gar wenig macht er ſich aus den unzähligen Feinden 
die ihn unabläflig verfolgen. Erwiſcht ibn ein folder, jo 
läßt er fih mit der größten Ruhe verjchluden; ja er zappelt 
faum wenn einer feiner gefiederten Gegner ſich feiner bemäch— 
tigt, ihn aus dem ihm angewiejenen Elemente empor bebt und 
fortträgt, um ibn auf irgendeiner Klippe zu zergliedern. Oft 
fpringt er im Uebermah feiner ansgelafjenen Laune über die 
Waſſerfläche empor, vielleiht um feine blanfen Seiten zu 
zeigen; oft auch gleiten die Echwärme fo nahe unter der 
DVieeresoberflähe dahin daß diefe gefurcht und gefräufelt wird 
wie von einem localen beftigen Stoßwinde. Ein eigenes 
Braufen will man während folder Erſcheinungen beobachtet 
baben, vielleicht in Folge des wie vor dem Kiele eines großen 
Schiffes mit Araft verbrängten Waffers, In hellen Nächten 
verbreiten die Schwärme in ihrer ganzen Ausdehnung einen 
pbosphorefeirenden Glanz, das fogenannte Käringsblinfen. 
Sch babe ſchon zu Anfang dieſes Aufſatzes angedeutet daß der 
nordiſche Name des Härings Silfr, Stil, Sild eigentlid „Sil: 
ber* beveutet; in Wirklichleit vertritt der Häring dem nor: 
wegiichen Bauern die Stelle des baaren Silbers. Mit dem 
Häring bezahlt er feine Echulden, und die Zeit zwiſchen den 
Fifchereien lebt er bauptjähhlih auf Borg. Nur zu gewiß ift 
es daß manche Fleden und Städtchen ſich bevölfert und wieder 
entoölfert haben, je nachdem der Häring ſich einfand oder ſich 
abjentirte. in norwegiſcher Dichter befingt gejhmadvoll 
diefe nationalöfonomische Bedeutung des Härings: 


„Wie das Feuer die Fliege zum Leben ermwedt, 
So der Häring den Bürger zum Thätigleit ſchreckt.“ 


Dieſe poetiſche Ergiefung würde bei und, wo man 
außer dem gejalzenen und geräucherten nur noch an ver 
Nordküſte den äußerſt alltäglih und nüchtern anfehenden 
„grünen“ Häring kennt, ſchwerlich möglich geweſen jeun; bier 
in Standinavien bat fie nichts befremdendes. Denn bier ift 
der Häring ein nicht bloß viel delicateres, ſondern auch ein 
bei weiten vieljeitigeres Nahrungsmittel wie bei uns. Frie— 
drich der Vierte von Dänemark ward einft bei einer einzigen 
Mahlzeit mit 24 Gerichten bewirthet, deren jedes aus Häring 
beftand. 

Sleichiwohl verjhmäben die Vornehmen bier durchſchnitt— 
lich den frifchen Häring, und halten ſich faft ausihliehlic an 
den „Spegefild,“ den geſalzenen. Schon vor 200 Jahren 
ftand diefer aber aud bei Dichtern und Dentern, damals 
ausſchließlich Leulen aus den höheren Ständen, in verdienter 
Achtung. Der alte Schonevelde preist den „Spegeſild“ als 
ein celebre pridiane erapulw antipharmacum, „ein be: 
rühmtes Mittel gegen den Katzenjammer, der deßhalb von 
denen bibulis ein Gejundbeitsmacher genannt werde." „Man 


tonnte deßhalb,“ jagt Kröver, „mit Necht ſich über Thomasium | 


Bartholinum wundern, diefen warmen Batrioten, der jo be: 
geifterte Lobiprüche über alle anderen däniſchen Nationalge- 


| mit jo ftiefmütterliher Kürze abfertigt.* 





norum mit den getwichtigen Worten beginnt: potandi ingens in 
Septentrione necessitas, daß diefer Mann den „Epegefild* 
Welch eine unge: 
heure Maſſe Salzbäring zu allen Zeiten im Norden verbraucht 
zu werden pflegte, das bezeugen die Inventarienliſten von 


: Edlöffern und Klöftern, die Epeifereglements u. ſ. w. Bei: 


fpielsweife will id nur anführen daß für eine Kloſterjung— 
frau jährlich aufer andern gejaljenen und friſchen Lebens: 
mitteln, Fleifh, Fiſch u. ſ. w., eine Vierteltonne gefaljener 
Häringe (3 — 400 Stüd) ausgeworfen zu werden pflegten, 
obwohl do hier von einem Antipharınacum erapule pri- 
dianze gewiß nicht die Rede ſeyn konnte. Unter allen Be: 
mwobnern des Nordens hat übrigens wohl fein Stamm es 
zu einer folden Birtuojität im WVertilgen des Härings ge: 
bradht wie die Bornholmer. Die Vornholmer Stougaard be: 
richtet: zum Frühſtück jpeist der gemeine Mann tagtäglich 
Salzhäring; man ift ihn mit Gräten und Nüdgrat, mit 
Floffen, Milh und Rogen, ohne etwas übrig zu laffen. Ein 
völlig erwachſener Kerl vertilgt zum Frübftüd oft feine ſechs, 
ja acht Salzhäringe, und die Dirnen, nicht minder Kinder von 
10 bis 12 Jahren, bewältigen zumeift gleih anfehnlidhe Por: 
tionen. „Potandi ingens necessitas!* 


Die Darwin’fhe Lehre und die Sprachwiſſeuſchaft. 


Durch eine Beſprechung in englifhen Blättern find wir 
auf eine anziebende Schrift ! des Sprachforfchers Aug. Schlei: 
her in Jena aufmerfjam geworden, die bereits im vorigen 
Sabre erjdienen war. Auf Anregung eines befreundeten 
Zoologen wurde der vergleichende Philolog zu dem Studium 
von Darwins Buch über den Uriprung der Arten angeregt, 
under erfannte ftaunend daß dasjelbe Geſet, welches Darwin 
bei den Organismen nachzuweiſen fi bemüht, aud auf den 
Entwidlungsgang der Sprachen fih anwenden laffe Ber 
deutiche Gelehrte abnte nicht, und er erfährt vielleicht zuerft 
durd) diefe Beilen daß er mit diefen Gedanken einem großen 
Geift begegnet ift. Ein britifher Geolog, der große Eir 
Charles Lyell, hat im vorigen Jahre, aljo gleichzeitig mit 
Hrn. Schleicher, in dem Werke über das Alter der Menſch— 
beit das Abarten und die Artenbildung der Sprachen mit den 
Lehren Darwins von dem Artenurfprung der organiſchen 
Formen verglichen. Wir können es nicht unterlafjen bier 
aufmerlfam zu machen, wie häufig gegenwärtig fich verſchie— 
dene Wiffenfchaften in die Hände arbeiten. Der Geolog, der 
vergleichende Zooloa und der Archäolog bearbeiten zum Theil 
gemeinjame Felder. Die Entdedung von Pjahlbauten in den 
Schweizer Seen und die archäologiſche Begründung eines 
Stein:, Bronze und Eijenzeitalters der Menſchheit find für 


1 Die Darwin'che Theorie und die Sprachniſſenſchaft. Weimar, 


richte im Munde führt, und der feine Differtation de potu Da- | Yöhlau. 1869. 
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ben Beologen wichtige Thatfachen geworben, die er benützt und 
die ihn fördern. Wiederum baben die Reſte alter Thierfno: 
hen in den Pfahlbauten durch anatomifche Vergleiche mit 
neuen ſehr nützlichen Erfenntniffen den Geologen fowohl als 
den Archäologen bereichert. Betroffen müfjen mir eingeftehen 
daß die Menſchheit fich bisher viel jünger gemacht babe als 
fie ift. Der Geolog, der Anatom, der Archäolog verlangen 
ungeabnt große Beiträume um bie Veränderungen erklären 
zu können die fie beim Vergleichen der vorgefundenen Reite 
erlannt haben. Da gejellt ſich zu ihnen der Sprachforſcher, der 
fosmopolitifhe Philolog, und begehrt abermals Jahrzehntau: 
fende um der Arten-Entwidlung der Sprachen Zeit zu gönnen, 
So ſehen wir alfo vor uns ein Complott der verfhiedenften 
Wiſſenſchaften, die uns alle den Satz predigen: die Menſchheit 
fen uralt! Der ägyptifche Priefter im Timäus des Plato hatte 
alſo nicht jo unrecht wenn er ausrief: Ihr Hellenen ſeyd noch 
Sünglinge! 


Hr. Schleiher hat nun vwerfucht die Claffificationsaus: 
vrüde der Zoologen und Botaniker auf die Spraden anzu: 
wenden. Was bei jenen Gattung beifit, das ift bei ihm ein 
Sprachſtamm oder eine Sprachſippe. Verwandte Sprachſtämme 
bilden Sprachenfamilien, ausgebildete Sprachen jind ihm Arten, 
Mundarten oder Dialekte Spielarten, aus denen Arten ent: 
ftehen können. Nach diefen Grundſätzen entwirft er uns fol- 
genden Stammbaum der indogermaniſchen Urfpradyen, den 
wir, weil es und an Raum gebricht, an einzelnen Zweigen 
abfürzen müſſen. 


Ino-germanifhe Urforuce 
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Die Sprachwurzeln erſcheinen dem geiſtreichen Forſcher 
in Jena wie Sprachzellen, denen es anfänglich noch an 
befondern Organen zu grammatifchen Functionen fehlte, oder 
wo die Functionen noch jo wenig gefchieden find als das 
Athmen und Verdauen bei einzelligen Organismen oder im 
‘ Keimbläschen höherer lebender Weſen. Er verfucht uns dieß 
‚ an folgendem Gleichniß Far zu machen: „Das wovon alle 
| Spradyen ihren Ausgang genommen haben, waren Bedentungs: 
‚ laute, einfache Lautbilder für Anfhauungen, BVorftellungen, 

Begriffe, die in jeder Beziehung, d. h. als jede grammatiſche 
‚ Form fungiren fonnten, ohne daß für dieje Yunctionen ein 
lautlicher Ausdrud, fo zu jagen ein Organ, vorhanden war. 
Auf diefer urälteften Stufe ſprachlichen Lebens gibt es alfo, 
lautlih unterfhieden, weder Berba noch Nomina, weder Con: 
jugation noch Declination u. ſ. f. Verfuchen wir dieh wenig: 
jtens an einem einzigen Beifpiele anfhaulich zu machen, Die 
ältefte Form für die Worte, die jegt im Deutſchen That, 
gethan, thue, Thäter, thätig lauten, war zur Entſtehungszeit 
der indogermanifchen Urfpradhe dha, denn die dha (feßen, 
thun bedeutend; altindiih dha, altbaktriſch da, griehiih He, 
littbauifch und ſlawiſch de, gothiſch da, hochdeutſch ta) ergibt 
fi als die gemeinfame Wurzel aller jener Worte, was bier 
nicht weiter nachgewiefen werben kann (jeder Sprachforſcher 
auf indogermanischem Gebiet wird dieß jedoch beftätigen). In 
etwas fpäterer Entwidlungsftufe des Andogermanifhen jehte 
mart, um bejtimmte Beziehungen auszudrüden, die Wurzeln, 
die damals noch als Worte fungirten, aud zweimal, fügte 
ihnen ein anderes Wort, eine andere Wurzel, bei; doch war 
jedes diefer Elemente noch jelbjtändig. Um z. ®. die erfte 
Perfon des Präfens zu bezeichnen, fagte man dha dha ına, 
aus weldem im jpäteren Xebensverlaufe der Sprache durch 
Verſchmelzung der Elemente zu einem Ganzen und burd die 
binzutretende Veränderungsfähigkeit der Wurzeln dhadhämi 
(altind, dädhämi, altbaktr. dadhämi, gried. zi9neı, althoch- 
deutſch tom, tuom für tetömi, neuhochdeutſch thue) hervor: 
gieng. In jenem älteften dha rubten die verſchiedenen gram— 
matiſchen Beziehungen, die verbale und nominale, fammt ihren 
Modificationen noch ungefchievden und unenttwidelt, wie ſolches 
ſich bis jegt bei den Sprachen beobachten läßt bie auf der 
Stufe einfachfter Entwidlung ftehen geblieben find. Ebenfo 
tie mit dem zufällig gewählten Beifpiele, verhält es ſich aber 
mit allen Worten des Indogermaniſchen. 

Wir haben oben den Stammbaum ver indogermanifchen 
Sprachenfamilie mit den Augen des Verfaffers betrachtet, und 
gejeben wie er weit verbreitete aſiatiſche und europäiſche 
Spraden auf eine geahnte Urſprache zurüdzuführen ſucht. 
Wenn aber, wie man annimmt, die Menfchheit nur einmal 
geichaffen wurde oder entjtanden ift, jo müßte es eine Sprache 
gegeben haben die den verſchiedenen Nacen und allen Afcen: 
denten der jeßt vorhandenen Völker gemeinjam war. Nun 
muthet uns Hr. Schleicher nicht zu uns eine Sprache vorzu- 
ftellen von der „indogermaniſch und chineſiſch, ſemitiſch und 
bottentottiich“ ihre Abkunft herleiten würden. Nur was ben 
Bau der Sprachen betrifft, laſſen ſich noch einige Aehnlicy- 
leiten zwiſchen ben Spracdenfamilien der alten Welt erfennen. 





| 
! 
| 
| 


2 399 em 


„Indogermaniſch, finniſch, türfifchetatarifdh, mongolifch, man- | weil feine durch eine phufifaliiche Veränderung ihres Urfprungs- 


dſchuriſch, ſowie dekhaniſch (tamulifh u. ſ. f.) zeigen 3. B— 
fänmtlich den Suffirbau, d. b. alle Vildungselemente, alle 
Beziehungsausprüde treten an den Auslaut der Wurzel au, 
nicht aber vor diefelbe oder in diefelbe. Bezeichnen wir eine 
beliebige Wurzel mit R (radix), ein oder mehrere beliebige 
Suffire mit s, Präfire mit p, Infixe mit i, fo können wir 
uns fürzer faffen, indem wir jagen daß die Wortform der 
ſämmtlichen genannten Sprachſippen durd) die morpbologiiche 
formel Rs darftellbar- ift; für das Indogermaniſche lautet 
die Formel genauer R’s; mit R* bezeichnen wir nämlich eine 
beliebige, zum Zweck des Beziehungsauadrudes regelmäßig 
veränderbare (fteigerungsfähige, votenzirbare) Wurzel, wie 
3. B. Band, Bund, Bind-e; Flug, Fliege, flog; grabe, grub; 
riß, reiße; E-As-nor, Asim-w, A-lorm-e u ſ. f. Andere 
Sprachen zeigen mehr als eine Wortform, fo kennt 5. B. das 
Semitifhe die Wortformen R’, pR“, R’s, pR’s u. ſ. f. 
Aber trog dieſes großen Gegenfages zum Andogermanifhen, 
der namentlid) in der Form pR* (im Präfirbau) ausgeſprochen 
ift, ftimmt doch das Semitifche wieder darin mit feinem in: 
dogermanifhen Nadıbar überein, daß beide die einzigen be: 
kannten Sprachen find, denen mit Sicherheit die Wurzelform 
R* zufommt. Dieſe auffallenden Uebereinftimmumngen im 
Baue geograpbiich benachbarter Sprachſippen balten wir für 
Rachwirkungen aus der Zeit des früheren und frübeften Sprach— 
lebens. Die Entftehungsherde folder Sprachen, deren Bil— 
bungsprineip wejentlich analog ift, alauben wir und als be: 
nahbart denken zu müſſen. In ähnlicher Weife wie die 
Spraden, zeigen ja aud) die Floren und Faunen der einzel: 
nen Welttheile einen ihnen eigentbümlichen Typus.“ 

Darwin hatte aufmerffam gemacht daß ſich alte ober 
veraltete Pflanzen: und Thierformen an geſchützten Räumen, 
alſo auf Inſeln, am längiten zu erhalten vermögen. Ganz 
ähnlich geht es mit den Sprachen, die namentlich im unzu— 
gänglichen Gebirgen, obgleich jie längft reif zum Untergange 
find, länger ihrem Untergange zu widerjtehen vermögen, wie 
das Bastifche in den Pyrenäen und die vielen alterthümlichen 
Spraden des Kaufafus. 

Im Geifte des Verfaffers können wir noch andere Aehn— 
lichkeiten zwiſchen den Geſetzen der Arten: und der Spradyen: 
entwidlung aufführen. Nach Darwins Lehre balten die Arten 
unerjcdütterlih ihren Tupus feft jo lange jie nicht ihre Wohn: 
ftätte ändern oder die Wohnftätte jelbft fi ändert. Aegup- 
ten ijt immer der Troft für diejenigen geweſen welche bie 
Unerjchütterlichkeit der Arten behaupteten, denn die heutigen 
Fellab gleihen noch genau dem Volke welches bie Pyramiden 
erbaute, wie es die altäguptifchen Künftler auf ven Denfmalen 
abgebilvet haben, und ebenſo haben die nubiſchen Neger 
nach jenen Illuſtrationen jeit den Zeiten der Pharaonen ihren 
Zupus nicht verändert, Gegen Darwins Lehre ftreiten dieſe 
Thatſachen nicht, da auch Aeanpten geblieben ift was es war, 
ein Gejchent des Nils, der fein Ueberſchwemmungsgebiet in 
Jahrtauſenden nur um wenige Fuß erböben fonnte. Die 


vorhandenen formen waren bie lebensfähigften im Nilgebiet, ' 


daher alle Abarten verſchwanden wie fie gefommen waren, 


gebietes der Forterhaltung empfohlen wurde. Wie Aegypten 
daber ein Aſyl für dauernde Erhaltung von Racenverſchie— 
denbeiten geblieben ift, fo diente Jsland zur unverfümmerten 
Erhaltung einer alten Sprade. Um das Jahr 1000 n. Chr., 
wo bie Befiedelung slands ihren Höhenpunlt erreichte, ſpra 
hen Isländer und Norweger die nämliche Sprache. Die 
„länder, abgeihnitten von dem europälfhen Verkehr, ge 
fihert aljo von den Transmutationshebeln der Spraden, 
reden und fchreiben noch heutigen Tages die Sprade ihrer 
alten Sagas oder Ehronifen, während die Norweger, von 
denen die Isländer dod) abftammen, allmählich zu ihrer mobder- 
nen Sprache übergiengen, die der Isländer erlernen muß, 
wenn er jie verjteben will. 


Das eugliſche Pompeji. 
(Nah dem Engliſchen.) 


Alle Gebildeten unferer Zeit haben von den Ruinen von 
Pompeji md Herculanum reden hören, aber wahrſcheinlich 
wiffen viele noch nichts von dem Dajeyn des Platzes den 
man das „Pompeji von England“ nennt. Der Yejer wird 
in den folgenden Seiten feine Bekanntſchaft machen. 

Sechs Meilen von der malerifchen Stadt Shrewebury 
entfernt liegt das Dorf Wroreter, und ba fand früher die 
alte römische Stabt Uriconium (urfprünglih Viroconium 
genannt). Ber Geograph Ptolemäus erwähnt ihrer, und 
es ift erwieſen daß fie zu Anfang des 2ten Jahrhunderts 
ber dhriftlichen Zeitrechnung beftanden hat. Ihre Ausdehnung 
zeigt ein niedriger Erbdanım an, der ein Dval von mehr als 
drei Meilen im Umfang bildet, ver Weg der zu den Ruinen 
führt, ift ein Theil einer alten römischen Strafe, was deut: 
li aus der Art und Weiſe ihrer Gonftruction zu erjeben üt. 

In der Nähe diefer Strafe auf einem Felde war ſchon 
immer ein altes Mauerwerk jichtbar, das man „die alte 
Mauer“ nannte. Dieſe Mauer, das einzige was von ber 
alten Stadt über dem Erdboden übrig geblieben war, ift 20 
Fuß bad, 72 Fuß lang und hat im Durchſchnitt eine Dide 
von 3 Fuß. Eie fteht auf dem höchſten Punkt innerhalb 
des Umkreiſes der alten Stadt und trägt an den langen 
Ausladingen von breiten, flachen, rothen Steinen das unfebl- 
bare Kennzeichen römischen Bauwerks an ih. Auf den erſten 
Blid follte man es für ein Stüd der alten Stadtmauer hal: 
ten, jedoch wahrfcheinlicher ift es daf fie in dem Innern ber 
Stabt geftanden bat und ein Theil eines großen, öffentlichen 
Gebäudes war. Erſt zu Ende des Jahrs 1858 machte man 
die erjten nennenswertben Verſuche, um zu eniveden ob in 
der Nähe „ver alten Mauer” nicht Ruinen unter dem Erd— 
boden vergraben lägen, und es bilvete fich zu dieſem Zwecke 
in Shrewsbury ein Ausgrabungscomite, Man fammelte 
Subferiptionen und am 3 Februar 1859 fieng man an nad): 
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zugraben und fuhr von Zeit zu Zeit damit fort, bis jeht 
dem Auge ſchon zwei Morgen Yandes bloß gelegt find. 

Es wurde an der nördlichen Seite der vorerwäbnten 
alten Mauer begonnen, diefe bilvete augenſcheinlich die Aufen- 
feite eines Gebäudes, während auf der entgegengejegten Seite 
das Herausfpringen von querlaufenden Mauern und gewölb: 
ten Deden Har andeutet daß dich das Junere war. Der 
Grund der alten Mauer wurde in einer Tiefe von 14 Auf 
gefunden, wovon die zehn legten in einer Sandſchichte ver- 
funfen waren. Das Nefultat der Ausgrabungen in ihrer 
Näbe war die Entvedung daß fie ein Stüd eines großen Ge: 
bäubes war, das aus drei Theilen beftand, der mittelfte der: 
jelben war 226 Fuß lang und 30 Fuß breit und ſcheint mit 
ihmalen, 3 Ruß langen und einen Fuß breiten Ziegelfteinen 
gepflaitert geweſen zu ſeyn, die im Zidzad aufgelegt waren. 
Diefer Umftand und die enorme Größe der Abtbeilung führt 
zu dem Schluffe daß fie nicht bedacht war, fondern den Hof 
zu irgend einem öffentlichen Gebäude gebildet hatte. Theile 
von Kapitälern und die Bafis und Schafte von Säulen lagen 
in diefem Hofe zerftreut umber, und auf einem Stüdcen 
Wand weldies man auf dem Boden auflas, waren drei große 
Buchſtaben in Stud, die wahrſcheinlich zu einer Inſchrift ge: 
bört hatten. Am öftlihen Ende fand man Weberbleibjel von 
Plafter in feinem Mofaik ; diefer Theil war demnach wohl 
überdacht und entbielt die Hauptzimmer des Gebäudes. Daß 
das ganze ein allgemein befuchter Ort war, ſieht man deutlich 
an den Stufen von breiten vieredigen Steinen, die an zwei 
Thorwegen in der weltlichen Fortfepung der alten Mauer 
angebracht find, und wovon die eine ganz ausgetreten ift. 

An den bis jegt offen gelegten Ruinen, die meiftens aus 
4 Fuß hohen Mauern bejtehen und Zimmer von verfcdiede: 
ner Größe umfchliehen, fieht man überall die Ueberbleibſel 
ber Defen, mit denen die alten Römer ihre Zimmer heizten 
und die warmen Zuftbäber bereiteten, die man heutigen Tages 
unter dem Namen „türkifde Bäder” kennt, die aber gewiß 
auch den Alten wohl befannt waren. Diefe Defen, hypo- 
causta genannt, wurden durch jchmale, ungefähr 3 Fuß bobe 
Pfeiler gebilvet, die aus vieredigen römischen Badjteinen 
ohne Mörtel contruirt waren, und von denen fid 120 unter 
einem 37 Fuß langen und 25 Fuß breiten Gemache befan- 
den. Wo noch Ueberrefte von Fußboden über dieſen Defen 
vorhanden find, fcheinen fie zu did — fie find 8 Zoll und 
mebr did — und von einem zu feiten Materiale zu ſeyn als 
daß die Hitze fie hätte durchdringen können, aber in den 
Mauern befand fi eine Vorrichtung, von der noch Spuren 
vorhanden find, welde obne Zweifel den Zweck hatte die 
Wärme vermittelft Nöhren nad) den zu heizenden Räumen 
zu leiten, 

In der Nähe diefer Defen hat man eine ziemliche Mafje 
noch nicht gebrannter Kohlen vorgefunden. Einige der aus- 
gegrabenen Mauern zeigen deutlich an daß die alten Römer 
ihre Häuſer fowohl äußerlich wie innerlich zu begupfen und 
zu malen pflegten. Die Ede eines Zimmers oder Ganges, 
der nadı dem Ofen führt, jcheint von dem lebten Bewohner 


als ein Behälter für allerband Staub und Unrath benüht | 


Size 


worden zu ſeyn, denn man fand dafelbft, einen Fuß hoch auf: 
efcbichtet, Münzen, Haarnadeln, Etüde von zerbrochenem 
lad: und Töpferwerk, Knochen von Vögeln und andern 

Thieren, welche die Familie wahrſcheinlich verſpeist hatte. 

Eine intereſſante Eutdeckung wurde in einem ber Hypo— 
kauften gemacht; dort fand man nämlich drei Sfelette, deren 
eines einer Verfon die in zufammengelauerter Stellung in 
einem Winkel geftorben ift, anzugehören ſcheint. Nach der 
Beſchaſſenheit des Echädels muß es ein ſehr alter Dann 
geweſen ſeyn. Neben ihm lag ein Haufen römifher Münzen, 
eine Anzahl einer eiferner Nägel und Ueberreſte von Holz. 
Wahrſcheinlich war der alte Mann in diefes Verfted geflohen 
und bat feinen Schab mitgenommen, ift dann aber dort 
erjtidt, wie denn überhaupt manches au beweifen ſcheint daß 
die ganze Stadt durch euer zu Grunde gegangen if. Der 
Münzen zählte man 132; es waren augenjceinlid die der 
Eonftantinischen Familie zu der Zeit des Kaiſers Balerius 
(364— 378). 

In einem der kürzlich ausgegrabenen fünf Zimmer fand 
man einen bedeutenden Vorrath von verbranntem Weizen, 
und man vermutbet daß dieß eine Vorrathskammer war, die 
das Echidfal der ganzen Stadt getheilt. In dem öſtlichſten 
ver fünf Zimmer fanden fi an den Wänden Ueberreſte von 
eingelegter Arbeit anftatt der Arescomalereien, der Fußboden 
hingegen ift einfach mit Heinen weißen Steinen gepflajtert; 
es ſcheint dieß die Badeſtube geweſen zu ſeyn. Xeider haben 
zwei Beſucher mit ihren Spazierftöden eine Inſchrift auf Stud, 
die ſich an der einen Wand vorfand, zerftört; nur fo viel ift 
noch zu ſehen daß fie lateiniſch abgefaßt war. 

Unter den ausgegrabenen Gegenftänden befinden ſich 
bejonders viele Töpferarbeiten für den häuslichen Gebrauch; 
am meijten fallen die aus der fogenannten ſamiſchen Erve 
auf, einer Art Mergelerve, welche die Farbe des glän— 
zend rothen Giegellads bat. Die Gefähe von diefer Art 
waren meiltens zerbrocden, und an manchen Stüden ſah man 
noch die Spuren von Metallvräthen, mit denen fie wahrſchein— 
lich zufammengeflidt worben waren. Eine andere Sorte Ge: 
ſchirr bat eine bläuliche Schieferfarbe ; und endlich fanden ſich 
nod Spuren römifcher Töpferarbeit vor aus einer Thonart 
aus dem Thale des Severn; es waren dieß meiftens jehr 
elegant geformte Krüge von weißer farbe mit ganz engen 
Häljen. 

Auch viele Bruchftüde von Glas wurben entvedt, was 
zur Genüge beweist daß in Britannien die Fenſter in den 
römischen Käufern von Glas waren. Außerdem fand man 
Stüde von farbigem Glas, die offenbar Flaſchen angehört 
hatten. Ferner wurde gefunden ein Kleiner Trinfnapf oder 
Becher aus Blei, ein fteinerner Mefjerariff und verichiedene 
Wepjteine und etwas aus Blodzinn gemacht, mas wabrichein- 
lih ver Griff eines Gefähes war. Biele Haarnadeln und 
zwei Kämme aus Knochen, Anöpfe, Fingerringe, Armringe, 
Glasperlen, beinerne Nadeln, viele römische Münzen ıc. wur: 
den aufgefunden, auch einige irdene Urnen, welde die Aſche 
von menſchlichen Leichnamen enthielten welche man nad) alt: 
römijcher Sitte verbrannt hatte. Eine große Aichenurne, die 
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erft fürzli ausgegraben wurde, kann man im Mufeum zu 
Shrewäbury jehen; bort findet ſich überhaupt eine große und 
interefjante Sammlung von Antiquitäten, die alle zu verſchie— 
denen Zeiten an der Stelle des alten Uriconium ausgegraben 
morben find: jo 3. B. Dachziegel aus einem glimmerartigen 
Sanbitein, gewöhnlich ein Sechseck bildend, an denen man 
noch das Loc für die Nägel fieht; Ziegel der verjchiedenften 
Art, von denen mande noch die Spuren von Fußtritten von 
Hunden, Schafen, Schweinen zc. tragen, Stüde der Mafle 
bie den Boden der Gemäcer über den Hypolauſten bildete; 
Ueberrefte von Mofail oder eingelegtem Pflafter; ein Stüd 
Bildhauerarbeit von Sandftein; Bafen, Capitäle und Schafte 
von Säulen; Glafer: und Töpferarbeit; Getwichte aus Blei 
und Sanbitein ; verjchiedene Schlüffel; eiferne Schnallen und 
Ketten; Meffer, Kanzenfpigen und andere Waffen; Ringe aus 
Eijen, Bronze und Blei — wahrſcheinlich das Spieljeug eines 
Kindes; — zwei oder drei Malerpaletten; beinerne Rabeln 
und Daarnadeln, Fingerringe aus Silber, Bronze und Eifen, 
und das Leberbleibjel von einem aus Hol. Das merkwür: 
digfte aber ift ein Stempel, der den Namen eines Arztes 
trägt welcher vor ungefähr 15 Jahrhunderten in Uriconium 
florirte. Aufterfchalen find in großer Zahl vorhanden, ebenjo 
Ueberbleibjel von Vögeln und Heinen Vierfüßlern; Stüde 
von Horn und Bein, die theils mit einer Säge geſchnitten, 
theils in einer Drehbank gebrechjelt zu ſeyn icheinen. Endlich 
fann man in dem Mujeum zu Shrewsbury Radſchienen jehen 
und eiferne Reife von der Nabe eines Rades, zwifchen denen 
noch heute altes Holz fißt. 

Es war ſchon die Rede von den drei menſchlichen Ste: 
letten die bei den Defen aufgefunden worben find; bei zwei 
derjelben waren die Schävel faft unverlegt; der eine zahnloje, 
muß einem alten Manne angehört haben. In einer Ede in 
der Nähe des Gebäubes wo diefe drei entdedt worden waren, 
fand man auch die Ueberbleibjel von dem Skelet eines ganz 
Heinen Kindes, das man wahriceinlid aus dem Fenſter in 
einen Hof geworfen hatte; ferner an einem Orte der eine 
Straße gewejen zu jeyn jcheint, vie Skelette von vier oder 
fünf Perfonen, die vermuthlic dort getötet worden waren. 

Wir haben ſchon bedauert daß ein Stüd Stud mit einer 
Inſchrift gewaltfam zerftört worden ift, die wahrjcheinlich die 
Jahreszahl des Gebäudes getragen hat. Vor ungefähr einem 
Jahrhundert wurde in Wroreter ein Grabftein mit einer 
römischen Inſchrift ausgegraben, der von dem hoben Alter 
von Uriconium zeugt. Er ift no in Shrewsbury zu ſehen, 
und die Inſchrift jagt daf er das Grab eines Soldaten von 
der I4ten Xegion bevedt habe, von der man ja weiß daß fie 
im Jahr 685 n. Chr. von Britannien weggezogen wurde. Noch 
fünf ſolcher Grabfteine find zu verſchiedenen Zeiten aus— 
gegraben worden. 

Nach allem kann fein Zweifel ſeyn daß an dem beipro: 
chenen Blape vor ungefähr achtzehn Jahrhunderten eine römi: 
ſche Stadt von nicht unbedeutender Ausdehnung geftanden 
haben müfje, deren Bewohner in hohem Grad civilifirt waren. 


Sachſen und Dänen in das Land gefallen waren (460 n. Ehr.), 
in die Hände dieſer damals noch gänzlich barbarifhen Stämme, 
und wurde von ihnen den Flammen Preis gegeben und ihre 
Bewohner graufam geſchlachtet. Jahrhunderte lang maren 
auch gewiß Nuinen deutlich fichtbar, ebenjo wie es „die alte 
Mauer“ bis auf den heutigen Tag ift. Es ift ferner wahr: 
ſcheinlich daß fie Wilhelm der Eroberer 4—5 Jahrhunderte 
nach Zerſtörung der Stabt entdedte und nad ihrem Urfprung 
forfchte. Die einzige Antwort welche er erhalten konnte, war 
eine dunkle Tradition daß fchredliche Teufel in den Ruinen 
umgiengen, und daf fie fih in demſelben Zuftande befunden 
hätten jo lange das Gedächtniß der ältejten Bewohner ber 
Umgegend und ihre Ueberlieferungen reichten. 

Es mag fonberbar erſcheinen daß fi die Ruinen jetzt 
jo tief unter der Erboberflädhe befinden. Aber man barf 
nicht vergefjen daß man Beifpiele hat von Abteien, die vor 
nur drei Jahrhunderten zerftört worben find, und über beren 
Ruinen ſich die Erde fchon nach diefer verhältnigmäßig kurzen 
Zeit zu ganz beträchtlicher Höhe aufgehäuft hat. ine aber: 
gläubifche Furcht hat gewiß Jahre lang nicht geftattet daß bie 
Mauerfteine binweggeräumt wurden, und unter deren Schup 
fonnte fih der Staub in der Luft und bie Ueberbleibjel der 
todten Körper von Menſchen und Thieren und bie alten 
Trümmer recht aufhäufen; ſowie fie auch die Verfäulniß und 
das neue Wachsthbum von allerhand Begetabilien begünftigten. 
Dan glaubt daß Mönde nad der normannijchen Eroberung 
die erften waren welche jih an die Ruinen gewagt und beren 
Steine zum Bau von Kirchen und Abteien verwendet haben, 
und da burd fie einmal der Reiz des Geheimnifvollen gebrochen 
war, nahm man jahrelang von ihnen Material zu Bauten, 
und fparte fi auf diefe Weife die Mühe und die Koften des 
Steinbredens. So verſchwanden im Lauf der Zeit alle ficht: 
baren Spuren der alten Stabt, mit Ausnahme der „alten 
Mauer.” Sogar die unfichtbaren feinen häufig im ihrer 
Ruhe geftört worden zu feyn, wahrſcheinlich von jolden bie 
dort nad Echäpen gruben, wenigitens würde diefe Annahme 
erklären, warum die Dede von manden Zimmern beſchädigt 
iſt, obgleich fie aus äußerſt ſolider Maſſe befteht. 


Die Holdausbente in alten und neuen Beiten. 
1. Im Alterthum. 


Die Gold: und Silberfrage wird noch lange eine wid 
tige wirtbichaftliche Weltfrage der Neuzeit bleiben, ſchon ber: 
balb weil die californifhen und auſtraliſchen Zuflüfle nod 
immer andauern, und ſodann weil die allfeitigen, tief ver: 
ſchlungenen Wirkungen der fraglichen Erſcheinung erit all: 
mählich zum vollen Durchbruch gelangen fünnen. 

Seitdem dieſe Entvedung der Golpfelder in Californien 


Wahrſcheinlich fiel fie, nachdem die römifhen Legionen Bri- | feit 1849 und in Nuftralien feit 1851 ben Golbftod der 


tannien verlaffen hatten und darauf die Picten, und jpäter die 
Ausland 1864. Nr. 17. 


Welt um ein bedeutendes vermehrt hat, und Amerika feit 
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mebr den 360 Jahren unabläffig feine Gold: und Silber: 
firömungen ausfendet, bat vielfach der irrige Glaube ſich ver: 
breitet, als wären die Schäge und Reichthümer unferer Zeit 
ungleich bedeutender wie jene der Alten, wiewohl man bei 
einiger Forſchung gerade das Gegentheil findet. 

Als die Menden taufenderlei Dinge für die Annehm— 
lichkeiten des Lebens beburften, und mithin der Menſch nicht 
im Stande war die ſämmtlichen Bebürfniffe ſelbſt zu verfer: 
tigen, fonnte er dasjenige was er von anderen zu erhalten 
wünſchte, nur dadurch ſich verichaffen daß er für die ihm 
mangelnden Güter diejenigen bingab die er im Ueberfluß 
hatte; fo entftand zumächft ein Austauſch der Güter, 

Diefer Tauſchhandel bejteht noch bei vielen Völkern; ein 
Gebrauchsgegenſtand wird gegen den anderen abgegeben. Hier 
bietet der Arzt feine Medicamente aus, um ein Pferd zu 
faufen, dort der Druder feine Zeitungen gegen Korn. Zu 
Eorrientes liefen noch 1815 eine Menge Juden auf der Straße 
umber und riefen: „Salz für Lichter, Tabak für Brod.“ In 
lands altem Geſetzbuch, jowie in Maryland waren deßhalb 
die Preisverhältniffe der Lebensmittel gegen einander feftgejept. 
Jagdvölker zahlten mit Fellen, Aderbauer mit Vieh. m 
mehreren Ländern der Hudſonsbay Geſellſchaft ift das Biber: 
fel Geld und Maßeinheit; drei Marder jind gleich einem Biber, 
ein weißer Fuchs gleich zwei Bibern, ein ſchwarzer Fuchs 
oder Bär glei vier Bibern, eine Flinte gleih 15 Bibern. 
Das eſthniſche Wort „racha' (Geld) heißt eigentlich Pelz— 
werk, das altrufjiihe „kang* (Geld) eigentlid) Marder, Im 
ruſſiſchen Norden find noch heute Eichhorn, und Marberfelle 
Geld. Die Mericaner zjahlten mit Gacaobohnen; nad) Aleran: 
der v. Humboldt wurben letztere bisweilen zu größeren Zah— 
lungen in Beuteln von 8000 Stüd verpadt; die Bewohner 
Gentralafrifa’s zahlten mit Steinjalz, die Nubier mit Glas: 
forallen, die Siübdfee: Jufulaner mit Kaurimufheln; ſtatt 
Geld gab man Leinwand auf Nügen, Stodfiihe auf Neu: 
fundland, Tabak in Maryland, China löhnte die Truppen in 
Thesziegeln aus. 

Der Mailänder Girolamo Benzoni gelangte auf jeiner 
Reife im 16ten Jahrhundert nach dem Feſtland Südamerika's 
an den Faribiichen Golf; dort ſaßen jehr entwidelte Stämme, 
die auf ihren Märkten Yandesprobucte, wie Salz, Fiſche, rotben 
Pfeffer gegen andere Früchte: Federſchmuck, Edelſteine, Gold, 
Perlen und Sklaven vertauſchten. Benzoni trat in die Hütte 
eines Indianers und fragte, ob ihm ein Huhn feil ſey. Er 
bejahte &8, fragte aber was er dafür erhalten folle. Benzoni 
zeigte ihm einen Nealen. Der Karibe nahm das Geloftüd 
zwiſchen die Zähne und rief ſodann aus: „Ehrift, wenn bu 
Xebensmittel von mir verlangit, jo gib aud mir etwas 
was ich effen kann, denn was du bier anbietet, taugt nichts, 
deßhalb behalte deinen Nealen und laß mich mein Huhn jelbjt 
verzehren.” Das Gelbftüd hatte für den Wilden feinen 
Gebrauchswertb. 

Faft bei allen Völkern bat anfänglich das Vieh als Geld 
gedient. Der Erzvater Jakob kaufte feinen Ader bei Sichem 
für 100 Schafe. Bei den Kirgifen dienen Pferde und Schafe 
als Geld, Wolfs: und Lamımfelle als Scheidemünze; die ara- 


biſchen Bebuinen rechnen nach Kamelen; das Wehrgeld (Sühn- 
geld) für einen freien Mann beträgt hundert, für eine freie 
Frau fünfzig Kamele, Die Dffeten im Kaukaſus zablen ihre 
Strafen in Kühen; wird eine Fehde gejchlichtet, To beftim- 
men bie Schiedsrichter daf der Verleger dem Beſchädigten jo 
viele Kühe geben müſſe als vie zugefügte Wunde Längen- 
einbeiten von Gerftentörnern bat. In Pennſylvanien war die 
fogenannte Geldmuſchel gangbar, berzförmig und brei Zoll 
breit gefchliffen und jo durchlöchert daß fie an einen Faden aufge: 
reiht werden fonnte; die ſchwarzbraunen galten zur Hälfte mehr 
als die weifen. In Guinea ift der Golbjtaub das gangbare 
Geld womit jede Sache bebungen wird, Koſtete die Sache 
nicht viel, jo mwägen fie das Gold auf ber Spike ihres 
Fingers, kommt fie aber hoch, jo bedient man ſich der Wage; 
in einigen Orten der Hüfte wird eine Unze Goldſtaub in 14 
bis 16 Stangen oder Barren abgetheilt, Im falzarmen 
afrikaniſchen Sudan curfirt das Salz in Tafeln als Gelb. 
Aehnliche Dienfte leiftet auch der Thee in Formen gepreht 
und Ziegelthee genannt. Der berühmte afrikaniſche Reiſende 
Dr. Barth fand in Aula Baumwollftreifen und Zinnringein „feſt⸗ 
geftellten Werthverhältniſſen“ im Verkehr als Geld angewendet. 

Als die alten Völker anfiengen das Metall zu gebrau: 
hen, kaufte man zuerft für gediegene Goldkörner und ſodann 
für geichmolzenes Gold und Silber, welches man abmog ; 
man führte zu dem Ende eine Wagſchale und eine Zange bei 
ih, um die Stüde von einer Silber: oder Goldftange abzu- 
brechen, wie die Abyffinier noch zu Anfang unferes Jahr: 
bunderts getban. Wunderbar ift es daß felbft das alte Negup- 
ten feine ausgeprägten Münzen, fondern nur abgewogene 
Metallwaaren beſaß, und zwar noch mehr als über ein Jahr: 
taufend nachdem Jakobs Söhne bei ihrem Getreidegeichäft 
von ihrem Bruder Joſeph „Gold von demfelben Gewichte“ 
(wie das an ihn gezahlte) in ihren Säden fanden. Die 
alten Phönicier holten die Geldmetalle in ihren Schiffen, und 
zwar das Kupfer aus Eypern, das Silber aus Spanien, das 
Zinn von den britifhen Injeln. Die Muyscas oder Chib- 
chas, ein hochſtehendes Culturvolk Südamerifa's, hatte wirf: 
lie Gdelmetallmünzen, jevod ohne Prägung. 

Welches Volk zuerft Münzen prägte, ift unentſchieden. 
Herodot eignet diefe Erfindung ben Yydiern zu, Strabo dem 
Phädon, dem zehnten Könige nach Hercules; Pollur dem 
Erichthonius, dem vierten Könige der Athenienfer, andere den 
Phöniciern. Die ältefte Spur von gemünztem Gelbe finden 
wir in der heiligen Schrift, als Abimelech, der König von 
Gerar, dem Erzvater Abraham Taufend Silberlinge ſchenkte. 
Als man anfieng das Metall zu münzen und zu prägen, be: 
zeichnete man es zunächſt mit einer Figur, und zwar gewöhn: 
lich mit der eines Thieres, zum Andenken daß man früher 
mit Vieh ftatt des Goldes bezahlte; von dieſen alten Münzen 
iind noch viele vorhanden. 

Wir lefen daß der König David allein für den Bau 
des Tempels 100,000 Etr. an Gold, mithin 2500 Millionen 
Thlr. und 1,000,000 Etr. an Silber oder 2000 Millionen 
Thaler hinterlieh, und daß man zu den Zeiten des Königs 
Salomon das Silber gar nicht geachtet habe. Salomon ver: 
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wandte außer der obigen Summe nod) 4600 Millionen Thlr. 
in Gold und Silber zum Tempelbau. Wir leſen von Hiram, 
dem Könige zu Tyrus, daß er dem Könige Salomon Cedern 
nebft hundert und zwanzig Centner an Gold zum Bau dieſes 
Tempels gegeben; daß ferner diefe beiden Könige Schiffe 
ausgerüftet und nad Ophir gejandt haben, um vierhundert: 
undzwanzig Gentner Gold zu holen; dab die Königin von 
Arabien dem Könige Salomo ein Geſchenk von 120 Gentnern 
Gold überreihte und daf der König Salomon in einem 
Jahre 666 Gentner an Gold erhielt, ohne dasjenige was 
von den Kaufleuten und den Gewaltigen des Landes ibm 
zufam. 

Die Phönigier, welche über die ganze damals befannte 
alte Welt einen ausgebreiteten Handel führten, brachten ihre 
Schiffe mit goldenen Antern wieder zurüd, weil fie ihre 
eifernen dagegen eingetaufcht hatten; in Spanien vertaufchten 
fie ihre Waaren gegen vieles Gold und brachten dasfelbe in 
großen Maffen nach Griechenland und ganz Afien. Auch 
Abydus am Hellefpont war wegen feiner Goldadern fehr be 
rühmt, fie madten den Priamus fo reich daß er nad) jeines 
Baters Tode Troja mit den jhönften Paläften, Mauern und 
Wafferleitungen zierte. 

Die ägyptiſchen Könige erhielten ihre unermehlichen 
Schätze an Gold aus den reichen Gruben Arabiens. Plinius 
fagt, die Sabäer, ein arabiſches Volk, ſeyen durch ihre Gold: 
minen unbejchreiblih reich. Die Midianiter, die nur einen 
fleinen Theil von Arabien beivohnten, hatten einen jolden 
Meberfluß an Gold daß fie ihre Kamele mit prachtvollen gol- 
denen Stetten ſchmückten; faft allenthalben wo bie Geſchichte 
von den Midianitern redet, gedenkt fie auch ihrer goldenen 
Schäte, goldenen Armbänder, Ringe und Ohrgehänge. Ari 
ftoteles verfihert dak in der Gegend von Pieria im Sande 
ganze Haufen Goldes ohne die geringfte Mühe gefunden 
wurden. 

Als Cadmus auf Befehl feines Vaters Agenor herum: 
irren mußte feine Schwefter zu juchen, gieng er nad Thra- 
cien, two feine Leute auf dem Berge Pangäus eine jo reiche 
Golvdader entdedten daß fie Jahrhunderte lang die ergiebigite 
Quelle darbot. Philipp von Macevonien fuchte diefen Berg 
mit feinem Reiche zu verbinden und bemühte fih allenthalben 
Bergleute zu finden, dadurch erhielt er einen größeren Neid): 
tbum als alle feine Vorfahren, jo daß die Geſchichte von ihm 
erzählt, er habe Griechenland nicht ſowohl durch feine Tapfer- 
feit als dur fein Gold überwunden, und Diodorus von 
ihm meldet, daß er jährlich mehr als 1000 Talente an Gold 
aus den Bergwerfen gezogen. Zu Anfang des Peloponneſiſchen 
Krieges hatten die Griechen nad Perikles 6000 Talente 
gemüngztes Gold in ihrem Schage, in dem kurze ‘Zeit vorher 
9700 Talenten geweien. In den griechijchen Tempeln waren 
unermeßliche Reichthiimer. Die Vildfänle der Minerva wog 
40 Talentegediegenen Goldes, was, das Gold zu @ilberä 15 gegen 
1 gerechnet circa SMill. Thaler beträgt. Daß die Athenienfer zu 
Anfang des peloponnefiihen Krieges 10,000 Talente in ihrem 
Schate gehabt, wird von Iſokrates beftätigt, welcher gleichfalls 
bemerft daß Perilles fpäterhin in denfelben noch 8000 Talente 
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gebracht, daß ferner die Perſer den Spartanern 5000 Talente ge: 
geben um den Krieg wider die Athenienſer zu beſtreiten, und 
daß letztere 4000 Talente auf ihr Schloß verwandt. Heſio— 
boros meldet daf das Schloß zu Athen in fünf Jahren erbaut 
wurde, daß es fünf Thore gehabt und 4600 Talente gefoftet. 
Demofthenes jagt daß die Einkünfte der Stadt Athen 400 
Talente betrugen, und Xenophon beredinet daß fie beim An— 
farge des peloponnefiihen Krieges in 1000 Talenten beftan- 
den und die heiligen Gefähe zu ihren Proceifionen auf 500 
Talente geihägt wurden. Alerander der Große zahlte für 
fein Pfer , den Bucepbalus, 13 Talente, 


In feinem Neiche aber ift jemals ein größerer Ueberfluß 
an goldenen Koftbarfeiten und großer Pracht geweſen als in 
Perfien. Die Mauern und Dächer des Löniglihen Palaftes, 
der wie ein QTempel heilig verehrt wurde, waren ganz mit 
Elfenbein, Silber und Gold bevedt; der Thron war von ge: 
diegenem Golde, vier goldene Säulen, die reichlich mit foft: 
baren Steinen befegt waren, trugen ihn. In dem prächtigen 
Palaſt zu Ekbatana waren goldene Balken. Der König Midas 
fand ganz unermeßlihe Schäge an Gold in den reichen Gruben 
des Berges Bernicus, und faß gemöhnlid auf einem erhabenen 
goldenen Stuhl. Der bis auf unfere Zeit fprücdhwörtlich be 
fannt gebliebene Gröfus, der legte König der Lydier, fchöpfte 
feine goldenen Schatzlammern aus dem Fluffe Pactolus, ber 
von dem Berge Tmolus herabfam und ſich bei Sarbes in den 
Hermus ergießt. Pythius, ein Lydier, ſchenkte dem Darius 
einen goldenen Ahornbaum und einen goldenen Weinftod, der, 
wie Herodot erzählt, mit vielen unfhägbaren Evelfteinen be 
jeßt war. Kleopatra ließ ein goldenes Schiff fi erbauen, 
und der König Eefoitris hat auf einem goldenen Wagen von 
vier gefangenen Königen fih fahren laſſen. 

Zu den Zeiten Auguftus waren aud die Nömer fehr 
reich. Wir lefen im Arbathnot daß Apicius 5,600,000 Thlr. 
beſaß; Grifpus, ein Bürger von Bercellae, hatte 11,200,000 
Thlr.; Demetrius, ein Freigelaffener des Pompejus, hatte 
4000 Talente im Vermögen; Palas, ein Freigelaſſener des 
Claudius, hatte 16,300,000 Thlr.; Seneca, ber Philofoph 
erwarb in vier Jahren 15,600,000 Thlr.; Gäcilius Sido: 
rus hinterließ, obgleih er in den bürgerlichen Kriegen viel 
eingebüfst hatte, in feinem Teftament 4116 Sflaven, 3600 
Jod Ochfen, überhaupt 257,000 Stüd Vieh und an baarem 
Geld 3,250,000 Thlr.; Servius meldet im Leben des Virgils 
daß diefer Dichter 560,000 Thlr. reich geweſen. 


Da große Schulden die Folge von großem Credit ſind, 
ſo weiſen auch ſie auf beträchtlichen Reichthum hin. Die 
Schulden von Julius Cäſar, ehe er in Amt und Würden war, 
betrugen 14,000,000 Thlr.; Craſſus war fein Bürge für 
1,200,000 Thlr.; Otho machte ehe er Kaiſer ward, eine 
Schuld von 11,200,000 Thlen.; Grafjus ererbte von feinem 
Vater 300 Talente oder 400,000 Thlr., die er, wie Plutar: 
dus meldet, bis auf 7000 Talente oder 9,000,000 Thlr. 
brachte; er hatte diefes Vermögen noch, nachdem er einem 
jeden römischen Bürger ein Gejchenf an Yebensmitteln auf 
drei Monate gegeben. 
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Da beides, die Güter wie die Schulden, unter den Römern 
fehr groß waren, fo war es aud ihr Aufwand. Färber und 
Schuſter gaben dem Bolt öffentlihe Schaufpiele. Nachdem 
Apicius auf feine Küche 5,600,000 Thlr. verwandt und große 
Summen durch Gaben und Geſchenke verſchwendet hatte, war 
er gejwungen, zum erftenmal feine Rechnung nadhzufehen, und 
als er num fand daß er noch 5,600,000 Thlr. übrig hatte, 
vergiftete er fih aus Furcht Hungers zu fterben. Der Sänger 
Tigelius verfchwendete in fünf Tagen 55,000 Thlr. ;- Elaga: 
balus verwandte auf eine Abendinahljeit 168,000 Thlr.; 
Galigula gab ein Mahl das ihm 5,600,000 Thlr. koſtete; 
Vitellius verzehrte jährlih in Gelagen 50,000,000 Thlr.; 
Tacitus jagt fogar daß er diefe Summe in wenigen Monaten 
durchgebracht habe. Vitellius fpeiste täglich viermal, er hatte 
feine Abendmablzeit und fein Frühſtück unter 20,000 Thlr. 
Wenn Lucullus ein Gaftmahl gab, wie er es gewöhnlich mit 
einigen freunden einzunehmen pflegte, jo verwandte er 
11,000 Thaler. 

Den Kriegern wurden bei den Nömern große Summen 
geihenkt. Der Kaifer Nero gab feinen Soldaten zu verfchie: 
denen Zeiten 124,300,000 Thaler. Nachdem PRompejus die 
Seeräuber überwunden hatte, gab er den Römern bei jeinem 
Triumpbe 1,400,000 Thaler und jeden Soldaten 200 Thlr. 
Lucullus gab nad der Eroberung von Tigranoferta jedem 
feiner Soldaten 200 Thaler und 150 Thaler von der Beute 
die gemacht wurde; er lieb auferdem die Stadt plündern und 
fand im königlichen Schatze unter anderen Reichthümern an 
baarem Gelde 10,800,000 Thaler. Julius Cäfar gab zu 
einer Zeit jedem Soldaten von den alten Legionen 120 Thlr. 
und den Nittern 1200 Thaler, zu einer anderen Zeit ſchenkte 
er jedem Manne 550 Thaler, und noch zu einer anderen jedem 
Soldaten 1000 Thaler und den Hauptleuten 2000 Thlr. Der 
Kaifer Marcus Antonius machte jedem Krieger ein Geſchenk von 
650 Thlrn.; Pertinar verfichert daß diejer Kaiſer der Armee 
15,250,000 Thlr. geſchenkt habe. Auch theilten die Römer gol- 
dene Kronen als Belohnungen aus, ſowie auch demjenigen der 
äuerft die Mauern einer belagerten Stadt erftieg, nach Livius, eine 
goldene Krone verlieben wurde. Im Triumpbe wurden gleichfalls 
goldene Kronen getragen ; die Statuen der Götter waren ebenfalls 
damit verziert. Die erſte Statue welche ganz aus maſſivem 
Golde geweſen, fol, wie Plinius meldet, in dem Tempel der 
Anaitis, einer armeniſchen Göttin, geitanden haben; bis auf 
das legte Triumvirat blieb dieje Statue unangerührt, als 
aber Marcus Antonius die Partber befriegte, nahm er jie 
mit. Unbefchreiblih groß waren die Geſchenke welche die 
römischen Kaiſer an das Volk machten. 

Paulus Aemilius brachte, nachdem er den Perjeus, König 
von Macedonien, überwunden, 13,000,000 Thaler in den 
Schatz. Julius Cäſar legte zu einer Zeit 34,000,000 Thlr. 
in den Schatz. Kaiſer Tiberius hinterließ im Schahtze die 
große Summe von 152,000,000 Thalern. 
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Für die Bildfäule der Medea und des Ajar bezahlte , 


Julius Gäjar 108,500 Thaler, die Venus ward auf 140,000 | 


| 


Gizsr- 


aus Pontus gebracht hatte, foftete 200,000 Thaler. Leber: 
haupt war die Menge des Goldes und Silbers in Rom zum 
Erftaunen groß. 


Die wichtigſten chemiſchen Fabriken Großbritanniens. 


3. Davy und Macmurbo’s chemiſche Fabriken in Ber: 
mondfen und Upper Thames⸗Street, London. 


Dieſe alte Londoner Firma wurde vor ungefähr 80 Jab: 
ren in Horneylane, in dem am rechten Themfeufer gelegenen 
Stadtdiſtrict Bermondſey, gegründet und beichäftigte fich im 
Beginne ihrer Gründung mit der Darftellung gröberer hemi- 
her Präparate, bis die großen Fabrifen im Norden von 
England, welde die Robmaterialien näher und billiger zur 
Hand baben, fie veranlaßten ihre Sorgfalt mehr feineren 
bemifchen Präparaten zu widmen. In den Werfen von 
Bermondſey machten deßhalb allmählich die in großem Map- 
jtabe fabricirten Chemikalien, wie Dralfäure, Weinfäure, 
Haun, Potaſche, den Mercurialpräparaten, den in ber Photo: 
grapbie gebräuchlichen Verbindungen, chemiſch reinen Säuren, 
kurz ſolchen Präparaten Pla welche in der Pharmacie und 
den Künften Anwendung finden und deren Werth befonders 
von der größtmöglichiten Reinheit abhängt. Das Etablifje 
ment in Upper Thames-Street ift dazu beftimmt, noch jchiwie: 
riger darzuftellende Chemikalien, namentlid Alkaloide zc., zu 
liefern. überhaupt ſolche Verbindungen deren SHerftellung 
feine bejonders großen Räumlichkeiten in Anſpruch nimmt. 

Die Fabrit in Bermondſey beitebt aus einer Anzahl 
von verſchiedenen großen Gebäuden, melde einen umfangrei- 
hen Naum bededen; die Leitung beforgt ein Hr. Yates, 
Mitglied der Firma, ein nicht minder tüchtiger Chemiker als 
liebenswürbiger Gentleman, welder mit größter Zuvorkom⸗ 
menbeit ven Beſuchern der interefjanten Fabrit ald Eicerone 
dient. 

Die unftreitig wichtigiten Präparate diefer Werke find 
die des Quedjilbers, welche bereit$ im 14ten Jahrhundert 
in der Medicin in Anwendung ftanden; wenigftens warnt 
Theodoric, ein Mönd aus jener Zeit, in einer Schrift vor 
jeglicher Berfältung, jo lange man unter dem Einfluffe ber 
Wirkung von Mercurialien jtebe; ein fpanifher Arzt, Almes 
nar, empfiehlt den Gebraudy von Queckſilber in einem Werte 
von 1516, doch datirt der allgemeinere Gebrauch diefer Ber: 
bindungen aus der Zeit des Paracelfus. Trotz mannid: 
facher, zum Theil nicht ungegründeter Bedenken ber erften 
Merzte gegen die zu ausgedehnte Anwendung des Duedjil: 
bers hat dennoch der Gebrauch desjelben in den verſchieden— 
ften Formen und Berbindungen eher zu als abgenommen; 
do find diejenigen Mercurialien welche in größter Menge 
angewendet werben, die beiden GChlorverbindungen Subli- 
mat und Galomel, dann der rothe und weiße Präcipitat; 


Thaler geihäpt. Die Bildfäule des Apollo, welde Lucullus | beſonders zeichnet ſich der Galomel diefer Firma durd die 


2 405 


abfolute Reinheit und die Abweſenheit des giftigen ähenden 
Sublimats vortbeilhaft aus; derfelbe wird, wie aud die 
andern genannten Präparate, in größtem Maßſtabe dargeftellt. 

Ein ſehr bedeutender Artikel, welcher centnerweije dar- 
geftellt wird, ift das Chankalium, welches in der Photographie 
häufige Anwendung findet; für letzteren Zwed hat die Firma 
eine zwedmäßige Einrichtung dahin getroffen dat fie dieſes 
Salz nicht in verſchiedenen Broden, wie gemöhnlid, liefert, 
fondern in Stängelchen von beftimmtem Gewicht, jo daß der 
Photograpb nicht befonders zu wägen braucht, was ein Ber: 
Ichlagen und Herumfpringen Heiner Fragmente nötbig macht 
und dadurch viele Inconvenienzen mit ſich bringt. 

Die abſolut reinen Mineraljäuren ftellt gleichfalls die 
Fabrik ganz im Großen dar, ebenjo Salmiafgeift und ver 
ſchiedene Ammoniakverbindungen, von welchen wir das neuer: 
dings zum Entwideln pbotograpbiiher Bilder empfohlene 
Doppelfalz aus jchweielfaurem Ammoniaf und Eijen hervor: 
heben wollen; iin einer Ede des Locals erbliden wir eine 
große Bleipfanne, in welder Eijenfeile in einer Löfung von 
Eitronenfäure behandelt wird ; die vollendete Löfung des Eifens 
wird filtrirt, mit Ammoniak neutralifirt und wandert dann in 
das Etablifjement von Upper Thames-Street, um dort in 
ihuppenförmige Plättchen von citronenjaurem Eifen:Ammo: 
niak verwandelt zu werben, ein Präparat für befjen ansges 
zeichnete Qualität die Firma berühmt if. Wolframfaures 
Natron, weldes zum Herjtellen unverbrennlicer Kleiderſtoffe 
bäufig angewendet wird, ift neben reiner Wolframfäure gleid- 
falls ein Hauptartitel diejes Haufes. In demjelben Local 
fieht man einen Jungen faft fortwährend befhäftigt die ger 
bildeten ſmaragdähnlichen Aryftalle von reinem Eifenvitriol 
aus ihrer Mutterlauge zu jammeln, und einige Echritte weiter 
bemerken wir, durch die Beläftigung unferer Athmungsorgane 
aufmerffam gemadıt, daß ein großer, jedoch harmlos aus: 
ſehender Apparat ber Herftellung von Flußfäure dient, welche 
neuerdings zur Darftellung gewiffer matter Glasgefähe häufige 
Nachfrage findet. Indem wir noch einen Blid auf die in der 
Nähe trodnenden Strontians und Barpt-Salze, unfere alten 
porotechnifhen Freunde, geworfen haben, verlaffen wir gerne 
den Raum, um ihn mit einem anderen zu taufchen, wo un: 
fere Lungen weniger incommodirt werben. Der Weg führt 
dur ein Local, welches eine große Anzahl zweckmäßig con: 
ſtruirter Trodenräume enthält, und von biefem gelangt man 
in ein anderes, too Benzoefäure auf naſſem Wege in großen 
QDuantitäten dargeftellt und dann durch Sublimation in eine 
äußerft gefällige Form gebraht wird. Außerdem wird in den 
verfchiedenen Näumen noch eine große Zahl ver verjchieden- 
ften Verbindungen zubereitet, über welde wir aber hinweg: 
geben müffen, und im Borübergeben noch der Darftellung des 
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chemiſche Präparate auch dielager: und Badhäufer der Firma. 
Der erfte Raum den man betritt enthält die Dampfmafchine, 
welche Leben und Bewegung durch das ganze Haus fendet; 
Dampffeffel von refpectablen Dimenfionen, Mahl: und Stampf: 
müblen und eine Maſchine melde Quedjilberfalbe reibt, neh— 
men bier unfere Aufmerkiamfeit beſonders in Anſpruch. Letz— 
tere Maſchine befteht aus einem kreisrunden Baſſin welches 
Fett und Quedfilber enthält; eine in befländiger Drehung 
begriffene Gabel, an deren beiden Zinfen je eine ſechzigpfün— 
dige Kugel angebradht ift, beforgt die Miſchung beider Stoffe 
raſch und vollftändig. Den Reit des Grundgeichoffes bilden 
die Lager- und Badräume, Waſchhäuſer ꝛc., und cine breite 
Stiege führt binauf in die Laboratorien, wo eine fait feru: 
pulöje Reinlichfeit wahrhaft überrafhend auf den Beſchauer 
wirkt. Alle Verdunftungen werden in doppelten Pfannen 
vorgenonimen, von welchen die äußere aus Eifen verfertigt 
ift, die innere aus Steingut; zwifchen beiden Pfannen ift 
ein Dampfrobr geleitet, deſſen Dampf ftets auf 1700 F. er: 
halten wird, damit nicht durch höhere Hitegrade Zerſetzun— 
gen gewiffer Präparate veranlaßt werden. 

Die verfhiedenen chemiſchen Verbindungen zu benennen 
welde in diefem Theil der Fabrik geliefert werben, würbe 
ungefähr einem Verzeichniſſe ſämmtlicher Chemilalien ent: 
iprechen, indem bier alle nur erdenklichen Präparate dargeftellt 
werden. Die gerabe zur Kryftallifation beifeite gejepten Abrauch⸗ 
ihalen in einem ber Näume enthielten während unferes 
Beſuchs: Bromarſen, arfeniffaures Chinin, effigjaures Mans 
gan, hlorjauren Baryt, oralfaures Geriumoryd ac. Baldrian- 
jäure wird in bedeutender Menge aus Fufelöl bargeftellt, und 
befanden ſich gerade die Verbindungen derfelben mit Eifen, 
Zink, Ammoniat und Chinin in Arbeit. In der Nähe zeigt 
ih ein großer Kefjel, deſſen Dedel wir raſch wieder fallen 
ließen, nachdem wir von dem Inhalt Kenntniß genommen ; 
verfelbe enthielt nämlich eine ſchauerlich riehende Mifhung 
von Käfe, Zuder und Kalk behufs der Vildung von Butter 
jäure, aus welder die unter dem Namen Ananasäther beliebte 
Verbindung dargeitellt wird. 

Im einem anderen Theile der Fabrik fahen wir in einer 
riefigen Abdampfichale eine Onantität reinen Goldes in Königs: 
waſſer kochen, hinreichend den Jahresgehalt einiger Dorfſchul⸗ 
meifter zu beftreiten. Das Goldchlorid der Firma ift berühmt 
bei den Photographen wegen feiner Reinheit und Trodenbeit; 
dasfelbe gilt für das Doppelfalz diefer Verbindung mit Koch: 
ſalz, weldes wegen feiner Luftbeftändigkeit meist vorgezogen 
wird. Die Fabrication des Höllenfteins, einer ungleich wid- 
tigeren chemiſchen Verbindung für den Photographen, hat die 
Firma aufgegeben, indem bei der principmäßigen Reinheit der 
Präparate diejer Fabrik eine Koncurrenz unmöglich ſchien. 


gebrannten Alauns, der Blauſäure 2c. einige Aufmeriamkeit | Der Werth des reinen Silbers im einer Unze Avoirdupois 


zuwendend, verlafjen wir bie Räume, fait vom Speichelfluß 
durch die QDuedfilberdämpfe ergriffen, um nad) dem Etablifje- 
ment in Upper IThames-Street zu wandern. 

Dieſes bildet ein ftattliches Gebäude am der öftlichen 
Ede von Did Swan-Lane, halb bis zur Themje berablaufend, 


I 


Höllenftein iſt nämlich 2 Ch. 11 Pence (etwa 1 fl. 45 kr.); 
da ber Preis des legteren im Großhandel nur 3 Eh. 4 Pence 
it, fo bliebe für die verwendete Säure, Arbeit, Berluft ıc. 
bloß ein Ueberfhuß von 5 Pence, was entſchieden zu wenig 
ift. Aus diefem Grunde erflärt ſich auch die gewöhnliche Ver: 


und umfaßt meben ven zahlreichen Laboratorien für feinere | jäljhung biefes Präparats, welches oft bis zu 50 Proc. Cal: 
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peter beigefchmolzen enthält, ein Geſchäftsvortheil zu deſſen 
Benütung fich dieje renommirte Firma nicht entichließen konnte. 

Im nächſten Stod findet man wieder ein Heer von Filtrir-, 
Deftillir- und Dampfapparaten, und heben wir bier beſonders 
die Darftellung eines Echwefeläthers hervor, zu welchem ftatt 
reinem Weingeift Holzgeiſt verwendet wird. Derjelbe dient 
vorzüglich der Photographie zur Darftellung des Collodium 
und unterfcheidet fich bloß dur feinen theerartigen, aber nur 
ſchwachen Beigeruch, welcher für den bezeichneten Zweck keine 
Nachtheile mit ſich bringt, dagegen den Vortheil daß er nur 
balb jo theuer ift mie der mediciniſch verwendete Schwefel: 
ätber aus Meingeift. 

Das bier dargeftellte reine Glycerin fteht dem der berübm: 
ten Prices Patent Candle Compagny in feiner Weiſe nad; 
das rohe Glycerin, weldes dazu aus Frankreich bezogen wird, 
ift didflüffig und dunkel, fat wie Theer; gereinigt ift es 
wafjerhell, völlig geruchlos, von rein ſüßem Gejhmad und 
gleichem fpecifiichen Gewicht wie das von Price. Die Dar: 
ftellung pbarmaceutifher Präparate, wie verſchiedener Alta: 
loide, des Jalapenharzes, des jept in England gebräuchlichen 
Scamoniumbharzes aus der Wurzel der Scamoniumpflanze, 
welche neuerdings nad) England ftatt des meift ſehr verfälich- 
ten Gummiharzes fommt, des Refinoids Podophyllin, aus der 
Wurzel von Podophyllum peltatum. und äbnlider Prä- 
parate nehmen viele Hände in Anfpruch; lepteres Mittel ſahen 
wir in bedeutenden Maffen, und es jcheint daß diefes urfprüng- 
lih aus Amerika bezogene Refinoid ſich ſchnell das Vertrauen 
der Aerzte erworben hat. 

Noh eine Stiege höher gelangt man in einen großen 
Saal, wo Mandelöl, Leberthran und Nicinusöl filtrirt und 
in Flaſchen gefüllt werden; die dabei befindlichen Näume für 
die Borräthe an Flaſchen und Gläfern geben einen Begriff von 
der Ausdehnung des Geſchäfts. 

Den oberiten Raum des Haufes hat man beftimmt zu 
Operationen bei welchen Schwefelwaſſerſtoffgas entwicelt wird; 
legteres würde fonft nachtheilig auf die zahlreichen Metallver- 
bindungen die in den unteren Räumen fabricirt werden, ein: 
wirken; eine dazu beftimmte Plattform wird auch zum Bleichen 
verſchiedener Dele benugt. In der That findet man in dem 
tolofjalen Gebäude jeden Platz auf die zwedmäßigite Weije 
benüßt, und gerne verweilt der Blid beim Zurückgehen durch 
die bereits flüchtig durchſtreiften Näume auf den jo praktiſch 
vertheilten Apparaten. Tage, ja wochenlang fünnte man in 
dieſer Fabrik verweilen, und würde immer wieder etwas Neues 
finden was der Beachtung vorher entgieng, und gewiß wird 
die Erinnerung an diefe intereffante Fabrik jeven nur einiger: 
maßen Eingeweibhten eine bleibende und werthvolle feyn. 


Rudolph Wagner über den Auhen von Schädelfamm- 
lungen. 


Aın 5 März dieſes Jahres hielt Rudolph Wagner ! vor 
der königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen einen 
Vortrag, worin er die Bereicherung der dortigen Schäbel- 
jammlung mit einem Schweden-, einem Ranalen: und einem 
dolichocephaliſchen Celtenſchädel aus der Eifenzeit vom Gute 
Lauden, bei Eclefien, merkwürdig wegen feines öſtlichen 
Fundortes, anzeigte, und daran einige ſehr wichtige Bemer— 
kungen fmüpfte, wie man das Schädelſammeln methodiſch bes 
treiben müffe. Es gehöre nämlich zu jedem Schädel nicht 
bloß eine genaue Angabe des Fundortes, jondern er müſſe 
auch mit den übrigen Fündlingen des Grabes zufammenge- 
ftellt werden. Gr ſchlägt dann weiter vor daß ſich die Alter: 
tbumsvereine bemühen follten Stoff zur Entwerfung von 
Karten Mitteleuropa’3 zu liefern, auf welden die Fundſtät— 
ten von menſchlichen Gebeinen nad einer geibiffen Elaflifica: 
tion eingetragen würden, nämlich erjtens diejenigen Funbftätten 
wo Menſchenknochen in Höhlen und im Diluvium der Thäler 
vereinigt angetroffen worden find mit Neften von ausgejtorbe- 
nen Thieren der Tertiärzeit. Keinen der bisher beobachteten 
Funde hält nämlich Hr. Wagner für völlig tadellos. Deß— 
wegen will er aber nicht läugnen daß Menſchen und ausge: 
ftorbene Thiere zufammengelebt hätten, er verfpricht ſogar 
jelbft no zu beweifen daß die Nachkommen nod lebender 
Völker Zeitgenoffen der Diluvialthiere geweien jeyen. Die 
höchſt merkwürdige Verbreitung der Eskimo in Grönland bis, 
zum Humboldtgletſcher ſcheint ihm diejelbe Urſache zu baben 
wie das Vorkommen von Leihen der Mammut) am Ausflufe 
der Yena. Gegen jedes Abſchätzen der vergangenen Zeiträume 
äußert er aber ernſte Bedenken, er will nur unbedingt an: 
nehmen dal; das Alter jener Thiere „weit über 4000 Jahre“ 
wor Chriſtus?) binaufreihe. Daß das menjhlide Skelett 
welches unter Mifjiffippianfhivemmungen gefunden wurde, 
57,000 Jahre alt ſeyn ſolle, davon will er um jo weniger 
etwas wiffen, als der zugehörige Schädel nicht von dem jebi- 
gen amerilanifhen Typus abweicht. Den berühmten von 
Hrn. Scaafhaufen zuerft beſchriebenen Neanderthaler Schädel, 
der von Sir Charles Wyell und Profeffor Hurley einer Race 
zugejchrieben wird bie zwiſchen Menſchen und Affen ſtehen 
fol, hält Hr. Wagner für den Schädel eines alten Hollän- 
ders, nur dab er etwas ftärfer abweicht von dem Typus 
der Schädel welde, von der Inſel Marken im Zuyder-See 
jftammend, in der Blumenbad’ihen Sammlung aufbewahrt 

ı werben. ? Ebenjo findet Wagner den vielbefprodenen Engis- 


) 





1 Mit großer Freude erfahren wir daf der ſchwere Schlaganfall 

\ welcher Hr. Wagner im Ortober vorigen Jahres in Frankfurt eine halb⸗ 
| feitige Lahmung zugezogen hat, jo weit wieder überwunden ift daß diefer 
ausgezeichnete Naturforicher feine Arbeiten wieder anfuchmen konnte und 
der deutjchen Wiffenfchaft, die fo ſtolz auf ihm if, erhalten bleibt, Seine 

| Beſſerung, fagt er jelbft, ſey während des Winters nur langjam fortge- 
ſchritten, hoffentlich bringt ihm der Sommer eine wirlſamere Genefung. 
2? Wir erinnern uns fürzlich in einer engliſchen Zeitichrift gelefen zu 
| haben daß Prof. Schaafhauſen. der Befiper der Neanderthaler Reliquie, 
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höhlenſchädel „gar nicht befonders abweichend von dem all- : gelommen ſey jene Thatſache könne einiges Intereſſe bieten. 
gemeinen europäifchen Schäbeltupus.“ | Bei näherer Erfundigung nad den Einjelnbeiten erfuhr id) 
Auf der zweiten Karte jollten die Schädelfunde der Pfahl- | daß die fragliche Höhle in dem Bezirk zwiſchen Sarawak und 
bauten, die Wagner 2—3000 Jahre v. Chr. proviforiich ver: | Bruni, auf einem etwas landeinwärts Tiegenden Berg, fi 
legen will, angegeben werben. Die dritte Karte follte vie | befinde Hr. Eoulfon hatte nad Zinn und andern Erzen 
Ausbreitung der finnifchen und iberifchen Stämme über Europa | gefucht, welche, wie man ſagte, in-diefen Höhlen zu finden 
anzeigen, welche vor den Germanen und felbjt vor den Eelten | jeven, und in der bezeichneten fand er den Boden mit einer 
im Norden und im Weiten unferes Welttheiles ſaßen, und die | Art foflilen Guano’s bebedt, der ſehr hart und etwa zwei 
uns die Meinen Kurzichädel binterlafien haben wie fie fich jept | Fuß did war. Er hatte mit Piden einiges davon abgebro- 
in Lappland noch vorfinden. Ihre Zeit möchte etwa bis | hen, und fand daß diefer Guano, insbefondere am Grunde, 
1000 v. Ehr. hinaufreihen. Auf einer vierten Karte wären | nächſt dem felfigen Boden der Höhle, eine Menge Knochen 
dann die Gelten in Frankreich und England darzuftellen, | enthielt. Er gab mir die Verſicherung daß ſich dafelbit jehr 
deren dronologifher Mittelpunft nad) Wagner in das fünfte | viele Knochen von mandherlei Arten und eine Mafle Zähne 
Jahrhundert v. Ehr. fällt. Auf fie fämen die Germanen | aller Größen befinden. Der Guano war jo hart, daß man 
in den eriten Jahrhunderten vor und nad umferer Heitrech- | nicht viel davon abbrach. Auch einige Menfchenichädel lagen 
nung auf einer fünften arte an die Reihe, deren öftlihe | an der Oberfläche, über die ibm aber die Eingebornen welche 
Gränzen Sich nicht feftfegen laſſen, deren weftliche aber der | ihm begleiteten nichts näheres mittheilen konnten. 
Rhein bilden müßte. Die ſechste Karte ſoll ven Völkerwan— Das Vorhandenſeyn diefer Schicht feften Guano's in einer 
derungen, die fiebente und lebte den Slaven mit ihrer weis | Höhle ift nicht leicht zu erflären. Wenn es der angebänfte Dünger 
teften Verbreitung in Deutichland bis an die Unterelbe und | Feiner Fledermäufe und vielleicht einiger Nachtichwalben oder 
bis zum Main angehören. Wagner erinnert una bei diefem | Ziegenmelter ift, die fi in Höhlen aufhalten, jo würde dieß auf 
Anlaß daß die Großherzoge von Medlenburg unmittelbar von | eine lange Zeitperiode hinweiſen. Es gibt gegenwärtig feine 
dem Slavenftamme der Obotriten ihre Abfunft herleiten, und | Thiere auf Borneo,- von denen fih mit Wahrfcheinlichkeit 
daf, wenn man die Landbevölferung Medlenburgs in den | fagen ließe daß fie Höhlen beſuchen; die einzigen ziemlich 
Kirchen betrachte, ähnlich wie in gewiſſen Theilen der Schweiz | großen Fleifchfreifer, der malayifche Bär und die Tigerlagen 
die Brachycephalie jehr auffallend hervortrete. Das Ausbeuten | (Felis macrocelis und F. javensis), find auf Bäumen 
von alten Schlachtfeldern hält Wagner mit Necht für nuplos. | lebende Thiere. Die bloße Thatfadhe alſo daß man grofe 
So erhielt er 110 Schädel von einem angeblichen Schlacht: | Maffen Knochen, mit dem aufgehäuften Dünger in dem fie 
felde der fränliſchen Bauernkriege, wo ſich große Kurzſchädel begraben find, in einer Höhle fand, weist auf einen ent 
mit großen und mit fleinen Yangichädeln mifchten, als ob | ſchwundenen Zuftand der Dinge bin. Die Unterſuchung die 
man drei verfchiebene Völker vor jih habe. Wagner hat | fer Knochen dürfte daher Licht auf die Veränderungen werfen 
abfichtlih die Mefjungen der neuen Schädel weggelaffen, da | die in dem eigenthümlichen zoologiſchen Charakter der Erzeug: 
man durch Verzeichniffe folder Größen „doch kein anſchau- | niffe der Inſel vor ſich gegangen find. 
liches Bild erhalte.“ Der Nupen jener Schäbellarten und | Vielleicht ift es bier au am Plate mit wenigen Worten 
der archäologiſchen Elafiificirung der Schädel ift einleuchtend. ! die Hauptmerkmale der Faung Borneo’s, und die Anomalien 
Erjt mit Hülfe einer jehr großen Anzahl richtig eingereibter | welche fie zeigt, anzudeuten, da die Kenntniß ihrer neueſten 
Schädel lafjen fich Vergleiche anftellen, und umgekehrt werben | Veränderungen uns in der Erflärung bebülflich ſeyn Kan, 
die Karten gut georbneter Schädel Aufſchluß über die Grän: | und zugleid den Forſchungen der Paläontologen reiche Be: 
jen der alten Volksſtämme Europa’s uns gewähren können. | lehrung verfpriht. Die Naturproducte Borneo's gleichen, 
im ganzen genommen, fo genau denen der andern indoma— 
layifhen Länder (Java's, Sumatra's und der malayifchen 
Halbinfel), daß jehr wenig Zweifel obwalten kann daß zwiſchen 
ihnen allen eine geologifh noch neue Verbindung ftattgefun- 
den bat. Bon ungefähr fiebenzig Säugethier-Arten, die, wie 
man weiß, auf Borneo wohnen, gebören nur zehn dieſer 
Inſel eigenthümlich an; die übrigen fechzig kommen, mit nur 
Bor einigen Wochen fagte mir ein alter Belannter, Hr. No- | gering abweichenden Charakteren, oder ganz ohne folde, auf 
bert Eouljon, ein Bergwerksingenienr, der einen großen Theil | der einen oder der andern der anliegenden Inſeln vor. Bei 
von Nordweft:Borneo erforſcht bat, daß er in einer Höhle Vögeln und Infecten findet ungefähr ganz dasſelbe Verhält- 
diefer Inſel eine Anzahl Knochen gefunden, und daß er, nad: | niß ftatt, obgleich es weit mehr gibt welde geringe, aber 
dem er während jeines Aufenthalts in London Sir Charles  conftante Eigentbümlichkeiten darbieten, und daher befondere 
Lyells „Altertbum des Menſchen“ geleien, auf den Gedanken , fpecifiihe Namen erhalten haben. Trotz biefer großen und 
ſehr allgemeinen Wehnlichkeit indeß gibt es auf Borneo gewiſſe 
gegen die Abbildung des Schädels bei Hurley Verwahrung eingelegt bat. | Eigenthümlichleiten und gewiffe Mängel die der Inſel einen 
Leider Lönnen wir die betreffende Stelle nicht mehr auffluden. | marlirten Charakter verleihen. Mehrere Gattungen gehören 


A. R. Wallace über die gegenwärtige und die er- 
lofhene Thierwelt Borneo's. 
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ihr ganz an, wie Nafalis, Denvrogale und Ptilocerus und 
jener jonderbare Vogel Pityriaſis. Der Tiger, der in Menge 
vorhanden ift auf allen den andern Inſeln und in ber Halb: 
injel Malacca, fehlt auf Borneo, und dod kommen mehrere 
ber großen Grasfreffer, die man, da fie feine Angriffe von 
ſolchen wilden Beitien zu befahren haben, in gröferer Menge 
zu finden erwarten follte, nur da und dort und in ſchwacher 
Anzahl vor, und feinen auszufterben. Der Elephant und 
das Nhinoceros, twelde auf Sumatra und der malayiſchen 
Halbinjel in Gejellihaft mit dem Tiger vorkommen, find jo 
örtlih und fo unbedeutend an Zahl, daß man fogar eine 
Zeit lang das Vorhandenſeyn derjelben bezweifelte, und jelbft 
ver Tapir ift feineswegs jo zahlreich wie an ben oben er: 
wähnten Orten. Der wilde Ochſe Bos sondiacus) eriftirt 
ebenfalls bloß in dem nordöſtlichen Ende der Inſel. 

Der auffallendfte Eharakterzug von Borneo ift indeß 
unzweifelhaft das VBorhandenjeyn und die vergleichsweiſe Menge 
des großen menfhenähnlichen Affen, Simie satyrus, ſowie 
einer zweiten Art, Simia morio, Owen Die eine ober beide 
diefer Arten trifft man über ganz Borneo verbreitet, während 
die erftere, obgleich Fein Zweifel ſeyn kann daß fie aud) auf 
Sumatra vorkommt, auf einen bejtimmten Diſtrictbeſchränkt 
fheint, und in der ganzen ſüdlichen Hälfte der Inſel völlig 
unbefannt ift. Ein anderer ins Auge zu faſſender wichtiger 
Umftand ift da der malayiſche Himmelsftrih (movon Borneo 
einen belangreiden Theil bildet), obgleih von beichränftem 
Umfang, eine höchſt harakteriftiihe und eigenthümliche Fauna 
hat. Er bejigt mande nur auf ihn beichräntte Gattungen, 
und viele Familien, welde in vemfelben ihre größte Entwid- 
lung erreichen, und beſchenkt uns auch mit einigen der eigen: 
thümlichften und interefjanteften Formen im Thierreid. 

Aus obigen Thatſachen lafjen fich, wie ich glaube, mit 
großer Wahrjcheinlichkeit folgende Echlußfolgerungen ziehen : 
1) ein großes geologifches Altertum für den malapiichen 
Himmelsftrih als Ganzes; 2) ein beträchtliches Alterthum 
für denjenigen Theil desfelben der jegt die Inſel Borneo 
bildet;' 3) große und mannichfaltige Veränderungen in ber 
phyſiſchen Geographie, und große dieſen Wechjel begleitende 
Veränderungen im Thierleben, aus welden der gegenwärtige 
Zuftand der Fauna diefer Inſel hervorgegangen ift. Auch 
fünnen wir es als ausgemadt annehmen daß die Ueberrefte 
der Thiere welche in einer vergleidhsweije neuen Periode auf 
Borneo ihren Wohnfig hatten, großes Intereſſe darbieten 
werden, und dazu dienen fünnen auf die Natur der Verän— 
derungen hinzuweiſen die in neuerer Zeit vor ſich gegangen 
find, und wahrſcheinlich noch wor ſich geben. 

Ganz unabhängig aber von der Thatſache daf, wie man 
weiß, Knochen in einer befondern Höhle auf Borneo vorhan— 
den find, ſcheint es mir daß dieſe Inſel der Forſchung ein 
Feld darbietet wie ſich vielleicht fein zweites mehr auf dem 
Erdball findet. Kalkfteinhöhlen find in Menge vorhanden. 
Mehrere ſehr umfangreiche gibt es im Gebiet von Sarawak 


jelbit, und Hr. St. John erwähnt andere im Bruni-Land. 


Der Charakter der vorhandenen Fauna ſowohl als der Umfang 
des Landes und die Höhe der Berge — alles dieß beweist 
dab die Inſel auf ein gewiſſes geologifhes Altertum An- 
ſpruch bat. In jedem andern Lande nun weldes man einer 
näberen Erforſchung unterzogen bat, find bie in neuerer Zeit 
erlofhenen Thiergeſchlechter ſtets mit den jetzt in berjelben 
Gegend lebenden verwandt, und haben oft eine riefenhafte Größe 
und merkwürdige Formen. Europa gibt uns Elenthiere, Bären 
und Hyänen, Nuftralien erloichene Kängurus und Wombats 
(Beutelthiere), Südamerika Rieſen-Faulthiere und Armadillos 
(Sürtelthiere). Aller Analogie nad können wir daher erwar: 
ten daß die Höhlen von Borneo einen ausdauernden Forjcher 
belohnen werden, nicht nur mit foſſilen Tapiven, malayifchen 
Bären und fhuppigen Ameifenfreffern, fondern auch mit ben 
Vorläufern der außerorbentlihen lemurenartigen Formen bie 
jeht das Land bewohnen — Galeopithecus, Nyeticebus 
und Tarsius — und mit Rüffel-Affen, Gibbons und Drangs, 
welde mehr oder weniger denen ähnlich find die jept in Fülle 
in den umfangreihen und üppig wucernden Wäldern leben. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich daß ſich auch einige menſchliche 
Ueberrefte finden, um Licht in die frage über den Urfprung 
der malapijchen Racen zu bringen, und um barzuthun ob eine 
Negrito: oder irgendweldhe noch niedrigere Race urfprünglich 
über den ganzen Archipel verbreitet war. 


Haidinger über die Meteorfteine in europäi- 
ſchen Sammlungen. Hr. Haibinger gibt in einem Briefe 
den er Fürzlih an Hrn. Ban Beneden, Mitglied der könig 
lihen Akademie von Belgien, richtete, folgende Einzelheiten 
über die Zahl der Meteorfteine in den verſchiedenen europäi- 
fen Mufeen. Dank der Aufmerkſamkeit welhe man in den 
legten Jahren diefen Natureriheinungen gewidmet (jagt er), 
baben fi die Sammlungen von Meteorfteinen in bemerfens- 
werther Weife vermehrt, Im Beginn des Jahres 1859 beſaß 
das Ffaijerlihe Mufeum in Wien 137 Stüd; am 30 Mai 
1863 belief fih die Zahl auf 200, und gegenwärtig ift fie 
noch größer. Die Sammlung des britiihen Mufeums ent: 
bielt im Jahre 1859 75 Stüd, und am 12 Dec. 1863 
hatte fie fih bis 219 Stüd vermehrt. Die Sammlung der 
Berliner Univerfität enthielt am 19 April verfloffenen Jahrs 
155 Stüd; die der Univerfität Göttingen, angelegt von Prof. 
Wöhler, enthielt im Anfang dieſes Jahres nicht weniger als 
137 Stüd, unter denen der Meteorjtein fich befindet welcher 
im verflojjenen December zu Tirlemont niedergieng., Das 
Muſeum der Naturgefhichte in Paris enthält 86 Stüd. 
Unter den Privatjanınlungen find die reichfte bie des Hrn. 
Shepard vom Amberit-Gollegium, welche 151 Eremplare zählt; 
bie des Hrn. Greg in Manchefter, mit 191 und die bes 


Frhrn. v. Neichenbab mit 176 Stüd. (Reader.) 
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Dans Ausland, 


Bine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und fittlichen Sehens der Bölker. . 


u: 18. 


Meber Verbreitung der Wadelhölzer und der deutſchen 
Auswanderung. 


(Bon Dr. Robert E. B. Avé Lallemant,) 


Der mächtige Zug der deutichen Auswanderung, der ſich 
alljährlih vom erjten Frühlingswehen an bis in die wilden 
Stürme des Spätherbftes hinein aus dem Innern unferes 
Baterlandes gegen die Hüften bin beivegt, um den daran 
Theilnehmenden unbewußt jenſeits des Decans zu einem Mif- 
fionswerfe und einem Gulturbau zu verwenden, deſſen Großartig⸗ 
feit von der Arbeit kirchlicher Sendboten nicht erreicht, von 
europäifhen Waffeneroberungen nicht übertroffen wird, theilt 
fih ſchon gleich im Anfang, fowie er nur von den Häfen von 
Hamburg, Bremen, Antwerpen, Havre und ſelbſt engliichen 
Emporien aus die hohe See gewonnen bat, in mannichfaltige 
Richtungen, je nachdem ein wohl überlegter Plan oder ein 
unbegründeter Traum von ferner Glüdjeligfeit die an dem 
Weltzuge Betheiligten nad) den mannicfaltigen Richtungen 
auseinander führt. 

Gerade wie einft das ınittelländifche Meer im Fortichreiten 
der Eultur umgeben war von einem glänzenden Saume phö— 
niciſcher, griechiſcher und römiſcher Colonien, ebenfo ift das 
großartige Mittelmeer der Meuzeit, der atlantijche Ocean, frei 
lich in viel rajcherem Fortichritt, von den mannichfaltigften 
Colonien umgürtet worden; ja es haben dieſe urfprünglichen 
Küftencolonien ihre Verzweigungen ſchon unendlich weit gegen 
Weiten hin getrieben, und längit damit den ftillen Ocean er: 
reiht. Die Normannen unferes Jahrhunderts, die Nord: 
amerifaner, haben jogar ſchon beide Dceane mittelft eines 
Schienenftranges zu verbinden gewußt, und laffen heutigen 
Tages binter fchnaubenden Locomotiven mitten durch den 
tropiſchen Urwald eine colonifirende Eultur gegen Geſtade 
binwärts braufen welde ‘auf mühevollemund gefährlichen 
Seewege nur im Zeitraum vieler Monate erreichbar find. 

Ganz unbefangen fünnen wir jagen daß der amerifaniiche 
Gontinent, jo meit er überhaupt culturfähig ift, der deutſchen 
Auswanderung und Golonifation am meijten Raum geboten 
bat. Zunächſt find es Canada und die Vereinigten Staaten, 
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in denen Taufende, Hunderttaufende, ja Millionen von Deut: 
ſchen ſich angefievelt haben. Andere haben Mittelamerika als 
Wanderziel ſich auserlefen, oder haben die nördliche und norb- 
öftliche Küfte von Südamerika aufgefudt. Gar mande Tau: 
fende find dem Aufruf zur Auswanderung nad) Brafilien ge- 
folgt, und haben namentlich im füdlichen Theil jenes Kaifer: 
reiches ſich niedergelaſſen, während die politiich jo krampf⸗ 
baft beiwegten Staaten am Rio de la Plata bei glänzenden 
Verheißungen bis jet den deutſchen Goloniften weniger Raum 
gegeben und Ruhe gegönnt haben. 

Unter den afrikanischen Auswanderungspunften ift Algerien 
gewiß nennenswerth. Sonft ftehen franzöſiſche, portugieſiſche 
und fpaniihe Beſihungen Afrika's längs des atlantifchen 
Oceans — manche Punkte unter ihnen gehören zu den herr: 
lichften der Welt — noch nicht auf der Lifte der von zufam: 
menbängender beutfcher Auswanderung berührten Punkte, bis 
die Gapcolonie im tiefen Süden Afrika's, faſt auf demfelben 
Parallel mit Buenos:Ayres gelegen, ebenfalls mit deutſchen 
Elementen wie am la Plata, den füblichften Punkt deutſcher 
Auswanderung am atlantifchen Ocean bezeichnet. So verlafjen 
wir denn bier das große Mittelmeer zwiſchen der alten Welt 
und. Amerika, und wenden uns nad Dften und Weiten. 

Gleich öftlih vom Vorgebirg. der guten Hoffnung und 
von dort in nordöftliher Richtung baben fi in eigenthüm— 
licher Weife mande deutſche Anfievlungspunfte ausgebildet, 
viele von ihnen unter einem theokratiſchen Einftuß ftehend als 
Miffionen, gerade als ob ihrer Bildung frühere unter gleicher 
Breite in Südamerifa gelegene jeſuitiſche Mifjionen zum Vor: 
bild gedient hätten, wie hinkend aud immer ver Vergleich er: 
ſcheinen mag. Dann aber verjchwindet jegliche Spur einer 
nennenöwertben deutſchen Eolonijation, um erit im ferniten 
Süboften, in Neubolland, wieder zum Vorjhein zu kommen. 

In Neubolland ift es befonders der Südoften in welchen 
das deutjche Element zur Geltung gelommen ift. Port Ave: 
laide, Melbourne, jelbit Tasmanien, Sydney und in neueren 
Zeiten die Moreton-Bay haben ſich vielfach in der Geſchichte 
des beutjchen Husiwandererlebens bekannt gemacht, bis Deut: 
ſche denn enblih auch bis nad Neufeeland geführt worden 
find, und dafelbit als die fernften Borpoften im Südoften in 
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deutſchem Anbau fi) rüftig bewegen — ich ſage: als die chriſtlichen Familien aber wird aud um das tägliche Brod 
fernften Borpoften im Süboften, denn eine deutſche Coloni- gebetet, und das wird recht eigentlich aus Korn fabricirt. 
fation auf den mod} ferneren Chatham-Jnfeln, wonon einmal | Sonach dürfen wir aud dem deutſchen Auswanderer in 
in Hamburg fo ſtark die Rede war daß das Wort Warrifauri | ſolchen Gegenden das beite Prognoftiton fielen in denen er 
ſchon im Munde des Volkes gangbar wurde, ift mie zu Stande | seinen Kornbau, feine Ninderzucht treiben kann. Wodurch 
gefommen. i ! kennzeichnen fi aber die Gegenden in denen er das können 
Während wir nad} diefen fernen Gegenden vom Vorgebirg | wird? Bon vornherein ift diefe Frage fehr ſchwer zu beant— 
der guten Hoffnung aus hingelangt find, bringt uns ber | worten, wie raſch man fie aud häufig ſchon beantwortet 
Wafferiveg aus dem atlantijchen Ocean vweftlih um das Cap | haben mag. 
ag herum nad Chile, Bolivia und Peru. Auch dorthin gZunachſt denfen wir wohl an ein für die nordiſche 
ind mande deutſche Auswanderer bingeführt worden, und |. . 
haben fid) unter dem allerverfchiebenften Erfolg angefiebelt ala Natur des Deutihen paflendes Klima, und wenden uns an 
die Geographie, damit diefe uns aus ihren Längen und Brei: 


Aderbauer, während das ferne Californien als eine ultima : n Ki 
Thule wohl nur von deutſchen Kaufleuten, Goldgräbern und | —— Re Wahrjagerbud) vorher verfändige 100 vo 
* } i :  ; Deutichtbum ein pafjendes Klima finden möge Aber die 
Bagabunden, die ih an keine Scholle zum Zwed eines ftetigen | , in 5 lich 
Anbau's fefjeln mögen, aufgeſucht worden ift. | Geographie unferer Tage hat fih in folge der 8 ichſten 
Das it in ei Worten das ungeheure Gebiet auf | Beobachtungen auf dem Felde der Alimatologie fo bereichert 
* daß fie keinesweges eine kurze, dürre Antwort aus ihren 


wol 2 — ac .. on Iu Längen und Breiten allein geben kann. Vielmehr zeigt ſie 
* -. 2 Menfheit mit Stel, — Gulturleiftu ü ung zur Beſtimmung der Klimate in verjchiedenen Gegenden 
blidt, macht fie oft die demüthigende Erfahrun —32 ſtatt der uns ſo bekannten Längen- und Breitengrade ganz 

Ib DE 2 gar * Pa? * * andere Linien, die nebeneinander hinlaufen, ſich trennen, ſich 
e — mitgeholfen fa — aufwärts und abwärts bewegen; und wir hören die Worte 


einge Ruguni =. — Iſothermen, Iſotheren, Iſochimenen, Iſobaren, denn auch 

ſehung dem Menschen ala Vehitel zu diefem und jenem Fort- Barometerftände jpielen eine Rolle im Gedeihen der Menſchheit. 

ſchritt beigefügt, und mit ihm in den innigiten Zufammen- Von jeber ſcheint die Natur mehr Neigung gehabt zu 

hang gebracht hat. Ja, wir finden manchmal den Menfcen | haben im Dften animaliſches Leben, im Weſten vegetabiliſches 
| 














mit einer ganz beftimmten Tierart, mit einer ‚gang be; | eben zu entwideln; der ganze Gang der Menſchheit hat von 
finmten Pflanzenart vergefellipaftet und in dieſer Gefet: | jeber in einer Oftweitrichtung ftattgefuuden; der Dcean bentmte 
ſchaft einen böcft eigenthümlichen Eulturentwwidlungsgang ihn nur für einige Seit. Ganz beftimmt würben die Urein- 
wandelnd. Mer wollte läugmen daß neben dem rohen wohner Amerifa's niemals unfere alte Welt entvedt habe 
tannibaliſchen Indianismus der fruchtbringenide Pifang und | und zu uns gekommen jeyn. 
das leicht zu erzichende Schwein einen ganz entſchiedenen Doch tragen in umferen Zeiten Längengrade wenig mehr 
Charakterzug bilden! Beide helfen mächtig mit an der Eul: | dazu bei das Gebeihen ber Menſchheit zu fürbern ober zu 
tur des brutalen Wilden. Der Pifang, die Banane nöthigt | bindern. Ganz anders verhält es ſich mit den Breitengraben ; 
ihn allmählich zu einem feften Wohnſitz; das Schwein, als | denn an dieſe knüpft ſich im allgemeinen das Maß der Wärme, 
Meines Schlachtvieh, entwöhnt ihm am leichteften von der | wenn auch dieje Wärme durch zahlreiche hinzutretende Umſtände 
Ihierifchen Menfchenfrefferei. Iſt es doch bei ſolchen Menſchen⸗ modifieirt wird, wie uns die ſchönen Beobachtungen über die 
freſſern, wenn fie fih im Uebergangsftabium vom Rannibalis: | Linien gleicher Wärme hinreichend ehren. 
mus zum Schweinefchlahten befanden, vorgelommen daß jie Die Vertheilung der Menſchheit über den Erbboben zeigt 
in gaftliher Gefinnung die zu ihmen tretenden Europäer frag: | uns im allgemeinen daß der. Norden ſich am meiften für die 
ten: ob fie von einem langen oder furzen Schwein, d. 5. von | hellen Menfchenftämme eignet, daß dagegen dunflere Stämme 
einem Menſchen oder einem wirklichen Schwein efjen wollten. | die heißen Klimate beffer ertragen. s 

Auf viel höherer Gulturftufe, aber in innigem Zuſammen⸗ Diefe Thatſache ift natürlich eine für die Richtung jeder 
bang im fich fteht die Trias Buddhaismus, Elephant und Reis, | deutjchen Auswanderung fehr zu beherzigende. Wie biegjam auch 
eine große, wahrhaft impojante Gruppe von Menſch, Thier | die Natur blonder Menſchen ift und wie viel mehr als irgend: 
und Pflanze. Faſt ebenfo groß, faft ebenfo unzertrennlid | ein anderer Menſchenſchlag fie an Kälte und Hige, an Feuchtigkeit 
möchte uns der Mobammedanismus mit feinem Kamel und | und Trodenheit ſich gewöhnt, jo befindet fidh der blonde, der 
jeiner Dattelpalme erſcheinen. Und um nun noch ſchnell eine | germanifche, der angeljächliiche Menſch dennoch immer am 
legte Gulturgruppe, ein Eulturtriumvirat zu nennen, behaupte | beften in einem gemäßigten Klima, Die eigentliche Tropen: 
ich daß das Chriftenthum fein ſpecifiſch materielles Gedeihen | welt ift dem zu ftarfen NKörperarbeiten ſich beftimmenden 
in der Rinderzucht und dem Kornbau findet. Deutfchen, dem deutſchen Coloniften, nirgends angelegenilich 

Hoffentlih wird man mir die Behauptung zugeftehen | zu empfeblen, wenn aud Erhebungen des Bodens und ein- 
daf der Grundzug des beutichen Volles das Chriſtenthum ift, | zelner Yändermafjen im Tropenlande darin mande Mopdifica- 
und bie Balis des Chriſtenthums, das Familienleben. In | tionen zulaffen. 
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Höcft belehrende Winke über Gefunbbeit und Unge— 
funbheit einzelner Gegenden gibt uns- in allen Ländern ber 
Erde die Pflanzenkunde; fie bat auch gar mande Alimate, 
Zonen und Gegenden, die dem deutichen Eoloniften zum Wan: 
derziel nicht anzurathen find, durch einige charakteriſtiſche 
Pflanzengruppen bezeichnet, unter denen wir an die folgenden 
denlen können. 

Die Palmenzone im allgemeinen ift für die deutſche Con: 


j mein leicht Weidepläge für Rinder und Schafe Liefert, aljo 
; eine norbifche Viehzucht, deren richtiges Gleichgewicht mit dem 
Kornbau eines der gröhten Geheimniffe, die unumgänglichſte 
Nothwendigkeit jeglichen Lanpbaues ift, auf das allerbeite be- 
günstig. Auch wollen wir gar nicht gejagt haben daß Ravel: 
bölzer gerade auf dem Boden, vemjelben Flede fteben müſſen 
den ein deutſcher Auswanderer einnehmen fol. Nein, nur 
in der Nähe, in der Zone des beabfichtigten Anbaues, gegen 


Ritution ungünftig, wenn aud Chamaerops humilis ſchen die nahen Höhen binwärts, nad dem von fern ſich zeigenden 


in Südeuropa heimiſch if, und bie Kohlpalme Euterpe ole- 
racea in den Urwaldungen Sübbrafiliens, mit denen gerade 
deutſche Coloniſation einen jo glüdlihen Krieg führt, in 
Menge und ftattliher Form vorfommt. Die eigentliche Pal— 
mengegend ift eine heiße, meiftens auch feuchte Niederung, | 
wenn auch mande Palmen auf bürrem Eande fortfommen, | 
und andere hoch in die Gebirge hinaufflettern. Eben fo jehr | 
ift die gone der Gummibäume, feven es die gummibringenden 
Feigenbäume des Oftens, oder die den Eupborbiaceen ange: 
börenden Siphonien des Weftens, vom deutichen Anbau zu | 
vermeiden. Die meiften Guttiferen, Cacaogebüſche, Getwürz- 
bäume, Bertholletien, Eafiaparillen und Ipecachuanhagattungen 
bezeichnen ebenfalls Gegenden in denen die germaniſche Natur 
nit gedeiht. Nur an feinem äuferften Rande längs ber 
Tropenbreiten ift der Anbau von Kaffee, Zuder und Baum: 
wolle ein Arbeitselement des deutſchen Auswanderer, fo wie 
auch der Anbau von Reis, Mandiocamurzeln und ehbaren 
Ealladien, dieſen drei jo bedeutenden Segnungen für bie 
Menſchheit in warnen Ländern. Mit dem Anbau von Dlais, 
Kartoffeln und unſern nordiſchen Gerealien erreichen wir denn 
das Gebiet welches dem deutjchen Auswanderer das eigent: 
liche Lebenselement darbietet. 

Wollen wir uns aber nad) einer darafteriftiihen Pflan- 
zengattung umſehen, deren Vorkommen und fräftiges Ge 
deiben im Auslande dem Deutſchen den Boden und das Klima 
anweist wo er ſelbſt Fräftig gedeihen fünne, jo wüßte ich 
allerdings eine folde anzugeben, wenn meine Angabe eben 
auch nur unter Bebingungen gemacht werden darf. Ich meine 
nämlich die Nadelhölzer im meiteften Sinne des Wortes, bie 
fogenannten Pinaceen und Tarineen zu einer innig zufam: 
menbängendben Gruppe vereinigt, recht eigentlich einer Cha— 
raftergruppe in der Pflanzenwelt, wie es, die Palmen nicht 
ausgenommen, feine ziveite gibt. 

Zwar find wir in unferm beimifhen Norden daran ges 
mwöhnt dem Nabelbolz einen nur dürftigen Boden anzuweilen. 
In Diftricten die faſt nur Flugſand enthalten, oder als ſo— 
genannte Haiden faft nur mit einer einzigen Pflanzenfperies, | 
der Erica vulgaris, dicht überzogen find, gedeiben als Iete | 
Vorpoften eines Anbaues nur Tannen, welde dort wohl dem | 
eben jo bejcheivenen und genügjamen Buchweizen den Boden | 
vorbereiten. Doc liegt in dieſer Genügfamleit des Nadel- 
bolyes nur die eine Seite feines großen Nutzens ausgedrüdt. | 
In anderen Gegenden, in ber freien, noch ungebändigten | 
Natur bezeichnen Nadelhölzer, und zwar Nadelhölzer von rie 


figen Dimenfionen, gerade eine ſolche Bodenbeſchaffenheit die | 
einen mannichfaltigen ergiebigen Kornbau zuläßt und unge: | 


Gebirg zu, auf den Plateaur eines nahen Hochlandes u. ſ. w. 
follen fie auftreten und eben eine gemäßigte, nicht allzufeuchte, 
aber dennoch hinreichend bewäſſerte, Tuftige Gegend bezeichnen. 
Mag der Deutſche fih immer feiner Eichen und Buden rüh— 
men; ibn jelbft möchte ich viel eher mit dem Nadelholz ver: 
gleichen, mit jener Pflanzenfamilie deren Nutzen von unab- 
jehbaren Dimenfionen ift. Deutſche und Nadelhölger, genüg- 
jam und zufrieden mit dem Voden der ihnen eingeräumt ift, 
wachen fie ſchnell, gerade und fräftig auf. In der Kälte 
nicht abfterbend, in der Hihe nicht verborrend, bleiben fie 

| immer grünend und lebensfrifh. Ohne äußeren beftechenden 

| Shmud von Blättern und Blüthen zu treiben, bilden fie den: 

noch in ihrem fchnellen Aufwachen und mafjenbaftem Zufam- 
menbange wirklich impofante Erſcheinungen, hochſtämmig, ernft, 
rubig und ferngejund, unb vor allem in taufendfachen Be- 
ziehungen Nugen und Segen ſtiftend. Dabei find fie ver: 
träglih mit allem was gerade in ihrer Nähe wächst und 
gedeiht, wie denn ja in füblichen Gegenden pulmeta und 
pineta zufammen vorfommen, und mit einander in wunder⸗ 
voller Anmuth und Harmonie einen Wald bilden über dem 
Wale. 


Gehen wir num über zu einigen dur ihre Pinaceen 
und Tarineen berühmten Gegenden, jo finden wir den Sat, 
daß Gegenden, Zonen der Nadelhölzer den deutſchen An: 
bauern ihre Zonen bezeichnen, bereits trefflich beftätigt, fo 
daß wir fogar behaupten, es beftehe nirgends beutfcher Ader: 
bau und deutiche Viehzucht wo nicht auch näher oder ferner 

| Repräfentanten der bezeichneten Pflanzenfanilie erjcheinen. 
Schen wir uns einmal etwas genauer darnach um! 


Werfen wir zuerft einen Blid nah Norbamerifa, nad) 
Ganaba und dem Norben ber jet veruneinigten Staaten, 
wohin der firomartige Zug der deutjchen Auswanderung ſich 
gedeihlich hingewandt bat, fo erblicken wir dort recht eigent: 
lih eine Welt von Nabelholzungen verſchmolzen mit Laub: 
waldungen aller Art, und im Webergang zu einer wärmeren 
Bone jelbft die Palmennatur nicht ausſchließend. Gerade 
wie dort die deutjche Auswanderung mächtige Dimenfionen 
| angenommen bat, wuchern auch Fichten und Tannen nicht 
nur an Zahl, jondern aud an Größe in das Unglaubliche 

| hinaus. Die Lambertsfihte und die Douglaßtanne erreichen 
230 Ruß Höhe, ja im fernjten Weften jener Länder broben 
ungeheure Wellingtonien an Höhe das Strafiburger Münfter, 
an Alter unfere ganze Weltgefhichte zu überragen. Wahr: 
lich, wir finden in Norbamerifa einen gewaltigen Congreß 
von deutſchen Anbauern und Nabelbolzungen! Unjere Ve: 
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bauptung, daß beide inniq verwandt find, beftätigt ſich dort 
volltommen. 

Mäctige Araucarien im ſüdamerikaniſchen Baranagebiet, 
oder befler im Gefammtgebiet der Ströme welche mittelft 
des Rio de la Plata den Drean gewinnen, bejeicnen eine 
andere Zone deutſchen Gebeibens, Araucarien und Podocarpus, 
getreue Nepräfentanten von Pinaceen und Tarineen, freilich 
mehr den Hochdiftricten angehörend, in denen ſich bisher nur 
einzelne vorgebrungene Deutſche angefiedelt haben, aber doch 
auch vielfach binabiteigend bis zu den Thälern und Niede: 
rungen, in denen ſchon maſſenhaft die Deutſchen ihr Coloni— 
fationshandiwerf mit dem beiten Erfolg treiben. Zwar ſcheint 
es als ob der feuchtere Laubwaldboden, der jene Araucarien 
ferne hält, dem eigentlihen Aderbau günitiger ift als bie 
böber gelegenen Araucariendiftricte jelbft; aber ganz unver: 
fennbar bieten eben die dem Laubwald mühſam abgewonne: 
nen Flächen der Herfiellung von Viehweiden gang aufßeror: 
dentliche Schwierigkeiten, während die eben angeführten höher 
gelegenen Araucariendiftricte wirflid von Natur ganz vor: 
züglihe Viehweiden find. 

Und fo finden fih aud am Gap der guten Hoffnung 
und von dort norböftlih in der Nähe deutſcher Miffionen 
Podocarpusarten. Wenn diefe auch in ihrer Belaubung 
immerbin von der Blattform unjerer Tannen und Tarus 
abweichen und wirkliche Blätter zu tragen ſcheinen, fo gehö— 
ren fie dennoch gänzlich zu der Tarineengruppe, welche mit 
den Pinaceen vereint dem Deutjchen die Zone von Viehzucht 
und Aderbau nad heimiſcher Weife anzeigt. Merkwürdiger- 
weife — oder vielmehr ganz natürlicherweife, wenn die von 
uns aufgeftellte Verwandtſchaft zwiſchen Deutichen und Nabel: 
hölzern wirklih wahr und naturgemäß ift — finden wir im 
ferniten Südoſten unfere Landsleute wieder vergefellichaftet 
mit Pinaceen und Tarineen, in Neubolland, in Tasmanien, 
in Neufeeland. In den genannten für deutichen Aderbau, 
für deutjche Viehzucht gedeihlichen Ländern ift ein fait nie 
verfiegender Reichthum an Araucarien, Podocarpus, Dam: 
marafichten und Daerpdien, deren Nutzhölzer von fo aner: 
fanntem Werth find daß felbit die Eingebornen von Neuſee— 
land unter ſich um ihren Beſitz in blutigen Fehden ftreiten, 
wie denn in der That alle jene verſchiedenen Holgarten von 
Kaurie, Totarra, Kakaterro und wie fonft nod die polyne- 
ſiſchen Namen für die eben angedeuteten Pinaceen und Tari- 
neen jeym mögen, koſtbare Maften für die englifhe Flotte 
liefern. Um folder vegetabilifhen Schähe willen haben bie 
Franzofen das nahe an Neubolland liegende Neucalevonien 
ebenfalla bejegt, bei deſſen Erwähnung wir die oftgenannte 
Norfoltinfel, wegen ibrer vielen Kauriefihten aud Kaurie 
infel genannt, als ebenfalls jenem fernen Erdwinkel angebö- 
rend nicht vergefjen dürfen. 

Und wollen wir unfere vielleicht etwas jpielende Unter: 
juchung mit einem Scherz enden, jo können wir, um bie eben 
angegebenen fernen Süboftgegenden als für die deutſche Natur 
und Etrebfamkeit recht paflend barzuftellen, noch daran erin: 
nern daß die Natur dafelbft in verihiedenen Gharafterbäu- 
men Neubollands nad einem gewiſſen Pinaccenausdruck ge: 
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ſtrebt habe. Ohne eine Ungeſchicklichkeit zu begehen, können 
wir die ungeheuer hohen Eucalyptus die Fichten unter den 
Muyrtaceen nennen, und beim Anblid der ſeltſamen Gafua- 
rinen recht lebhaft an die eigentbümlidhe Gruppe unſerer 
Nadelbölger denken. 


Die griedifche und römifhe Küche im Alterthum. 
Bon Hermann Böll, 


Wenn man aud nicht nad) dem Beifpiel materialiſtiſcher 
Gourmands den Magen zum „Centrum aller Dinge“ erheben 
darf, jo läfit ſich doch eine enge Verbindung zwiſchen den 
Empfindungen der Zunge und des Herzens nicht läugnen. 
Das Wohlbehagen des Einzelnen ſowie die Zufriedenheit und 
Ruhe ganzer Völker hängt mehr oder weniger von dem Vor: 
bandenjeyn, dem Preiſe und der Beichaffenbeit gewiſſer Lieb- 
lingsipeifen und Getränfe ab, Es gilt dieß befanntlich weit 
mehr von den Bewohnern fälterer Zonen, wo theils Mutter 
Natur nur gegen harte Arbeit ihre Gaben fpenvet, theils mit 
der Nübrigfeit des Körpers und dem tieferen Stande bes 
Thermometer? die Eßluſt wächst, als von den weit mäfigeren, 
und ſich mehr mit vegetabiliicher Koft begnügenden Naturen 
der Sübländer. Daß man aber auch bei diefen bereits im 
Alterthum die Wichtigkeit des Nahrungstriebes und. der dar- 
aus entipringenden Genüſſe erfannte, bezeugt beſonders Vater 
Platon in folgender Aeußerung: „Ich febe daß alle menſch⸗ 
lihen Dinge von drei Bebürfniffen und Trieben abhängen, 
aus welchen bei richtiger Leitung die Tugend, bei ſchlechter 
das Gegentheil entftebt; es find aber dieſelben Speije und 
Trank. Nach diefen fühlt jedes Geihöpf von der Geburt an 
Verlangen, und ift voll von Begierde und taub gegen jede 
Stimme die ihm etwas anderes zu thun befiehlt als allen 
bierauf bezüglichen Trieben und Gelüften Folge zu leiſten 
und alle Betrübniß zu vermeiden. Der dritte und ftärkjte 
Trieb entbrennt wegen ihrer Kortpflanzung des Geſchlechts.“ 
Und eben weil die Sorge für die Beköſtigung des Yeibes jo 
tief in alle Verhältniſſe des Lebens eingreift, pflegen ſich auch 
die Methoden, das menſchliche Dafeyn durch Speife und Tranl 
zu friſten, nad dem jevesmaligen Charakter zur Givilifation 
zu geitalten, und man könnte beinahe zu dem einzelnen Volke 
ipreden: „Sage mir was du iffeft, und ich will dir jagen 
auf welder Stuje der allgemeinen Gultur du ſtehſt.“ Tritt 
freilich endlih dur Verweichlichung und Ueberfeinerung eine 
ungeregelte Neigung zu ausgejuchten, jeltenen und theueren 
Lebensmitteln ein, wird die Gaftronomie ein integrirender 
Beftanbtheil feiner Bildung, artet überhaupt die Sorge für 
den Magen aus in Sorge für den Gaumen; dann ift aud) 
dieſes Erſcheinen der robeften aller Lurusgattungen ein ficheres 
Zeichen des Verfalls und Zurückgehens der Nationen. 

In folder Weife betrachtet zeigt jhon das von Homer 
geſchilderte heroiſche Zeitalter mande Aehnlichkeit mit den 
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mittelalterlihen Gulturzufländen, bejonders den ritterlichen 
Gemohnbeiten. Der Appetit der damaligen Eveln und Fürjten 
ftand mit dem bewegten Leben und dem jteten Sichherum- 
tummeln auf Sriegen und Jagden in richtigem Verhältniß. 
Wie oft heißt es nicht im homeriſchen Epos: „So ſaßen wir 
denn bis zum Untergang der Sonne, unſäglich viel Fleiſch 
und fühen Wein ſchmauſend!“ Es gehörte einmal der früh: 
lie Genuß des Mables zur beiteren und derben Sinnlichkeit 
jener Weltanfhauung, was am deutlichſten Odyſſeus an der 
Fefttafel des Altinoos in Scheria fagt, indem er in die Worte 
ausbricht: „Ich behaupte daß es kein angenehmeres Biel gibt 
als wenn Frohſinn ein gefammtes Volk erfüllt und die Gäſte 
durch den Palaft hin einem Sänger laufchen, der Neihe nad 
ſihend, während die Tiſche belaftet find mit Brod und Fleiſch, 
und der Mundſchent aus dem Mijchkeffel Wein jchöpfend und 
berumtragend die Pocale voll ſchenkt. Dieh dünft mir im 
Herzen etwas jehr jchönes zu ſeyn.“ Die Veranlafjung zu 
diefer von Platon und Lukian getadelten Aeußerung und ihr 
Aecent liegt aber do im Sänger. Das bloße Ejjen und 
Trinken gilt jhon den Hellenen diejer Periode nicht als eigent- 
liche Zierde des Mahles, jondern eben die gefelligen Genüjje, 
bejonders Gejang, Mufil, Tanz und Erzählung. Selbjt die 
Bettler bedienen ſich untereinander des Schimpfworts „Viel 
fraß,“ und von dem berüchtigten Jros jagt der Dichter: daß 
er fi darin audgezeichnet habe „mit wahnfinnigem Dagen 
ununterbrochen zu efjen und zu trinken.“ Much der fromme 
Sinn fehlt nicht, da ja bei den Hauptmahlzeiten das Schladt: 
tbier größtentheils zugleih Opferthier war, und man nie ver: 
fäumte den Göttern eine Weinfpende darzubringen. Die 
Harftipeife der homeriſchen ‘Helden beftand in gebratenem 
Fleifh von Rindern, Schafen, wilden Ziegen und Hirſchen. 
Die Zurichtungsart war ſehr einfah: die Thiere wurden ge 
bäutet (die Schweine geſengt), in Stüde zerfhnitten, an Brat: 
ipießen über dem Feuer gewendet und vor dem Anrichten mit 
Mehl beitreut. Als das Xederfte wurden Ehrengäften die 
Rüdenftüde vom Rind vorgelegt, und jowie Telemach und 
Neftors Sohn Peififtratos bei dem Hochzeitsmahl in Sparta 
die Portionen befamen weldhe man dem König Wenelaos 
jelbft vorher vorgelegt hatte, jo machten auch nach Herodot 
in der Folge die ſpartaniſchen conftitutionellen Herrſcher auf 
den Lendenbraten beim Opferihmaus ftets Anfprud. Ueber: 
baupt pflegte jedem Gaſt und auch dem Hausgenofien ihre 
Fleiſchportionen zugetheilt zu werben, eine Sitte die jpäter 
ebenfalls bei den fpartanifchen Spffitien und auch ſonſt bei 
gemeinſchaftlichen Opferihmäufen vorlam, aber von Plutarch 
als mit der verjhiedenen Weite der Mägen nicht harmonirend 
und an bie geometrijche Gleichheit der Speifehausrationen er: 
innernd entichieven getabelt und verfpottet wird. Der Ferkel— 
braten jcheint den Zungen jener Reden zu weichlich vorgekom— 
men zu ſeyn, denn der Schweinhirt Eumäos entjchuldigt ſich 
gegen feinen Gaft, Odyſſeus, wegen diejer Speife mit folgen: 
den Worten: „Iß nun, o Fremdling, was da für die Knechte 
vorhanden ift, Ferkelfleiſch; die Maftichweine aber eſſen die 
Freier!” Später fam das verachtete Ferkel wieder zu großen 
Ehren, und ſchon bei Aeſchylos beißt es (nad Athenäos): 


„Ich lege dieſes wohlgeſäugte Ferkel in die rauſchende 
Pfanne. Denn welches Gericht könnte es geben für einen 
Mann beſſer als dieſes?“ Dagegen verſchmähten die Freier 
der Penelope nicht eine Art von Blutwurft, welche aus Geis: 
mögen, mit Fett und Blut gefüllt, beftand. ine ſolche 
Magenwurſt festen fie als Siegespreis aus für die ſich borenden 
Bettler Jros und Odyſſeus. Auch fie wurde nicht gefocht, 
jondern gebraten, und den jchlaflofen, ununterbrochen über 
das Ververben feiner Feinde nachſinnenden Odyſſeus vergleicht 
der Dichter naiv genug einem Manne „ver bei bell fladern: 
der Flamme einen mit Fett und Blut geitopften Magen ge 
ſchickt hin und ber drebt umd ihn recht fchnell gebraten 
wünjcht!” Selbft die Kinder der Eveln wurden bald an näb- 
rende Fleifchfoft gewöhnt, wie denn Heltors Söhnlein Aſtya— 
nar „auf des Vaters Anieen Rüdenmarf nur aß und bas 
fette Schmalz von Schafen.” Merlkwürdig dagegen ift es daß 
des Federviehs bei Aufzählung der Speifen nie Erwähnung 
geſchieht. Die Vogelbeize vermittelit abgerichteter Geier wird 
nur eine noble Paffion geweſen feyn, und faft ſcheint es als 
ob jelbft die Gänſezucht von Helena und Penelope nur der 
Federn wegen getrieben worden ift. Denn daß man fonft den 
Werth diefer Vögel erlannte, ift erfichtlic, wenn bei der Ab: 
reife Telemachs aus Sparta ein Woler „eine riefige, weiße, 
im Haufe aufgezogene Gans“ raubt und Männer und Weiber 
ihm fchreiend folgen, damit er den Naub fallen laffe, oder 
noch mehr, wenn Penelope felbft im Traume über die Er: 
mordung ihrer zwanzig, Weizen freffenden Gänfe durch einen 
Adler weint und ſchluchzt. Noch auffallender aber ift bei der 
großen Beliebtheit der Fiſche in fpäterer Zeit, dah Homer 
diefelben niemals unter den Gerichten der Tafel erwähnt. 
Schon den Alten fiel dieß auf, und Platon fchreibt in feinem 
Buche über den Staat: „Du weißt daß Homer feine Helden 
im Felde weder mit Fiſchen bewirthet, während fie doch am 
Hellespont lagerten, noch mit gefochtem Fleiſch, fondern nur 
mit Braten, was für Krieger auch wohl am bequemjten ift; 
denn es ijt doch allenthalben bequemer ſich des Feuers jelbft 
zu bebienen als fih mit Kochgeſchirr zu ſchleppen.“ Allein 
dieſe Erklärung vom militäriſch praktiſchen Gefichtspunfte aus 
it nicht ftihhaltig, da auch die Freier im Haufe des Odyſſeus 
nie Fiſche genießen, obgleih das Meer um Ithala jo reich 
an Producten war. Im Gegentheil betrachtete man über: 
baupt die Fiichloft als gemein, als die Nahrung der Nermften 
im Volke, und daraus erklärt ji der Widerſpruch daß Homer 
zwar des Filchfangs gevenft und den Fiſchreichthum unter 
den Segnungen eines Landes aufführt, aber doch nur zweimal 
jeine handelnden Perjonen, und zwar in Fällen großer Notb 
nachdem alle andern Lebensmittel ausgegangen waren, zu den 
Fiſchen greifen läßt; zuerit die Gefährten des Menelaos an 
ver Ägpptifchen Hüfte, wo fie „immer herumſchweiſend mittelſt 
gefrümmter Angelhaken fiidten, während Hunger den Magen 
aufrieb,“ und dann die Leute des Odyſſeus auf der Inſel des 
Helios, die aber au nur „aus Notb“ auf Fiſche und Vögel 
Jagd machten. Daß wenigftens in jolden Lagen auch bie 
Auſter gegefjen wurde, erfennt man aus dem Epotte in dem 
fih Patroflos über den Eopfüber vom Wagen  jtürzenden 
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Wagenlenker Hectors ergeht: „Wenn dieſer Mann im fiich- 
reihen Pontus wäre, fönnte er viele fättigen, Auftern juchend, 
indem er vom Schiffe hinabfpränge, wenn auch bei ftürmifcher 
Se.” Wie die Fiſche, dienten wohl auch verſchiedene Ge: 
miüfe (der Dichter nennt gelegentlih Kichererbjen, Sauboh— 
nen, Zwiebeln und Mohn) und Objtarten (Dliven, Feigen, 
Granaten, Birnen und Aepfel) dem Volle zur Nahrung. Die 
Zwiebel fegt auch der greife Neftor neben fühem Honig in 
feinem Zelte den Gäften vor „als eine paflende Zukoſt zum 
Bein.“ Allein auch hierin änderte ſich fpäter der Geſchmach, 
und Plutarch meint diefe Zukoſt ſey pafjender für Matrofen 
und Schiffer als für Könige geweſen. Zum Fleiſch efjen die 
Vornehmen nur Brod, bereitet aus dem auf Handmühlen 
von BWeibern gemahlenen Weizen, den Homer ſowie die Gerfte 
„das Mark der Männer” nennt, Das grobe Gerftenmehl 
wurde wohl aud bereits im breiartigen Zuſtande genofien. 
Menigftens nimmt Telemach auf Atbene's Rath Mehl mit auf 
die Eeereife, und auf dem Schilde des Adhilleus wird für die 
Schnitter von Weibern eine Mehlſpeiſe bereitet, während ab: 
feits Herolde einen Stier ſchlachten und zurichten. Endlich 
liebte man eine dide Kaltſchale, zufammengebraut aus ftarfem 
Pramniſchen Wein, Honig und Ziegenkäſe, die felbft jpäter 
ein bellenifches Labſal blieb, wenn man auch Mehl nahm ftatt 
des Käſes, der in der griechifchen und älteren römiſchen Küche 
ebenjo unvermeibliche Zuthat war, wie in der norbgermani: 
ihen die Milh! Bon Benugung des Dlivendls in der Koch— 
funft, das nachmals die Stelle der Butter und des Schmalzes 
vertrat, und heute noch dem Norbländer die Tafelfteude im 
Eden vergällt, findet fih bei Homer noch feine Spur. Das 
Fleiſch wurde in eigenem Safte gebraten. Unſere Butter — 
dieß müſſen wir fogleich vorausſchicken — ftammt wohl ihrem 
Ranıen nah aus Griechenland, wurde aber nie den Epeifen 
zugeſetzt, jondern ausjchließlih als Medicament für Menfchen 
und Vieh verwendet, äußerlih als Pflafter, innerlich gegen 
Vergiftung, Huften und Obftruction. In einem Fragmente 
des Komikers Anarandrides werben die Thrafer „Buttereſſer“ 
genannt, und der Perieget Hekatäos erzäblt ebenfalls von 
den Bewohnern jener Gegenden als etwas merfwürbiges, daß fie 
Bier tränken und fih mit „Milchöl“ einfalbten! Plinius aber 
fagt im allgemeinen: „Aus der Mil wird auch Butter ge: 
macht; dieß ift eine jehr beliebte Speije barbarifcher Nationen 
und ihr Beſitz trennt die Reihen vom Pöbel.“ Daß endlich 
die Speifen mit Sal; gewürzt wurden, ift aus mehreren 
Stellen Homers erfichtlich, befonders aus denen wo von 
Menſchen tief im Binnenlande die Rede ift, „welde das 
Meer nicht fennen und feine mit Salzkörnern gemifchte 
Speije eſſen.“ 

Hinfichtlih des Geſchmackes den die fpäteren Griechen 
bei ihren Mahlzeiten entwidelten, und des höheren oder ge: 
ringeren Werthes ven fie in Qualität und Quantität auf 
die Tafelgenüfje überbaupt legten, muß man wobl unterfchei- 
den nad den Charakteren der verfdhiedenen Stämme. Im 
allgemeinen begnügte man ſich im eigentlichen Hellas wäh— 
renb der quten Periode mit einfadher Koſt. Dieje Anfpruche: 
lofigkeit und Mäfigleit bildete bejonders mit dem Tafellurus 
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der perſiſchen Könige und Magnaten einen auffallenden Eon- 
traft, bei denen das Fleifh in Unmaſſe und ein reichlicher 
Nachtiſch Mode war. So fagt-z. B. Herodot: „Am Geburts- 
tage halten fie es für billig ein volleres Maß als fonft 
aufzutragen, und bie Reichen lafjen fih einen Stier, ein 
Pferd, ein Kamel, einen Efel, ganz in Defen gebraten, vor: 
ſetzen; die Mermeren tragen fleines Heerbenvieb auf. Die 
Perſer haben wenig Gerichte, aber vielerlei zum Defjert und 
zwar eines nach dem anderen. Ebendarum behaupten fie auch, 
die Hellenen börten hungrig auf zu fpeifen, weil ihnen nad 
der Mahlzeit nichts aufgetifcht wurde das der Rede werth 
wäre; würbe ihnen etwas aufgetiiäht, fo hörten fie wohl nicht 
auf zu eſſen.“ Darum läßt aud Ariftophanes in den 
„Adarnern” den zurücgefehrten perſiſchen Gefandten erzäb: 
len: „Dann lub uns der König zu Tafel und fehte uns 
ganze, geſchmorte Rinder vor,“ worauf der ehrliche Landmann 
Difäopolis fchreit: „Wer ſah wohl je gejchmorte Rinder ? 
Ueber die Aufſchneiderei!“ Recht bezeichnend ift auch für dieſen 
Unterfchied die Neußerung des Königs Paufanias über die 
in der Schlacht bei Platää eroberte perfifhe Feldherrnmahl⸗ 
zeit: „Bei Gott, ein rechter Gourmand war doch diefer Perſer, 
daß er, im Belige von jo vielen, zu unferem Brei gekommen 
it!“ Und mit Recht konnte auch der Spartaner Demarat 
zum Berjerkönig jagen: „In Griechenland ift die Armuth zu 
Haufe;“ und der Komiker Antiphanes die Hellenen „Hunger: 
leider” und „Blätterfreffer” nennen. 

Die Aolifhen Theffalier, in materiellem Wohlſtande 
lebend, zeigten große Neigung zu den grobſinnlichen Genüffen 
und waren ala Schwelger und Verſchwender berüchtigt. Ihr 
Hunger war ſprüchwörtlich und „theſſaliſch vorſchneiden“ hie: 
große Stüde mahen. Rah den Theffaliern florirten die 
Böotier im Rufe der Vielefferei und Gutichmederei. Ihre 
fumpfigen Niederungen waren reih an Producten die dem 
Magen zufagten, befonders an fetten Gänjen, Hühnern und 
Enten, Hafen und prächtigen Aalen, und bei nicht zu verläug: 
nendem Mangel an Empfänglichfeit des Geiftes juchten fie 
Entſchädigung in den Freuden der Tafel, wenn auch weniger 
mit raffinirter Lederhaftigteit als bäuriiher Gefräßigkeit. 
Die komischen Dichter wimmeln von Spöttereien auf diefen 
Charakierzug. Unter anderm beißt es bei Eubulos: „Bier: 
auf kamen jie nah Theben, mo man Tag und Nacht zu 
Tiihe fiht und jeder feine Düngerftätte an der Thüre bat, 
und wo für einen jatten Sterblichen fein höheres Gut eri- 
ftirt.” Polybios berichtet daß unter den Thebanern nadı 
der Zeit ihrer Glangperiode die größte Liederlichkeit geberricht 
babe, fo daß die Kinderlofen ihr Vermögen mit guten Freun- 
den verpraßten und aud bie Familienväter den größeren 
Theil ihrer Habe ihren Tiihgäften zumendeten. Damit ftimmt 
volltommen was der Gejchichtsichreiber Kleitarchos angegeben . 
haben fol: daß das. ganze Vermögen der thebaniſchen Com: 
mune bei ber Eroberung der Stadt durch Mlerander nur 
nod in 440 Talenten beitanden habe. Bei Athenäos leſen 
wir daß das große Diner weldhes der Thebaner Automnos 
dem General Mardonios nebft fünfzig Herren aus deſſen 
Suite gab, aus Pafteten, in Feigenblättern gebadenen Bad: 
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fiihen, Sarbellen, Würften und Schinfen mit Erbfenmus ı 
beftand! Weit in die römifche Kaiſerzeit hinein lebte ber | 
Borwurf des Schlaraffenlebens den Böotiern an; denn noch | 
Plutarch erzählt daß fein Bruder Lamprias bei einem Schmaufe | 
in Eleufis wegen feines böotif—hen Appetits geneckt worden 
jey. Die Korinthier, Argiver und Eleer genofjen eines nicht | 
viel befjeren Rufe, Die Mahlzeiten der an altoäterifcher | Die Inſel Fakao-Fo wurde am 28 Januar 1840 von 
Sitte feithaltenden Arfader waren jehr reichlich und beftans | der Erpedition der nordamerikaniſchen Freiftaaten unter Capitän 
den nad) Hefatäos fait ausichliejlich aus Grüße und Schweine | Wilfes entvedt. Sie liegt in 9° 20° fühl. Breite und 171° 
fleiſch. Die Einfachheit der fpartanijchen Küche ift befannt | 4’ weftl. Länge, ift niedrig, befteht aus Korallenbilbung, hat 
genug. Bei den Spfiitien oder den gemeinfchaftlihen öffent: | die Geftalt eines Triangels mit der Epige gegen Süben. 
lichen Mahlzeiten, zu denen jeder monatlih 1’, Medimnos | Bon Norden nah Süden ift fie 8 engl. Meilen lang und 


Miffionsreife im füdlihen ſtillen Meer. 
Bon P. Good Bird. 


Beſuch der Falaoı Fo ober Bowditch-Juſel. 


Gerſtenſchrot oder Mehl, acht Choen Wein, fünf Minen Käfe, 
dritthalb Pfund Feigen und zehn äginetifche Obolen an Geld 
beigutragen Hatte, war das tägliche Hauptgericht die berühmte 
ſchwarze Blutfuppe, um verenwillen fich einft einer der pon—⸗ 
tifchen Könige ertra einen Koch aus Sparta verfhrieb. Sie 
wurde aus dem in feinem Blut gelochten Schweinefleifch be 
. reitet und nur mit Eſſig und Salz gewürzt, glich alfo eini- 
germaßen unferem Schwarzjauer. Käfe, Dliven und Feigen 
bilveten den Nachtiſch. Dabei war es jedoch dem einzelnen 
unverwehrt, als freiwilligen Zufhuß zu den Mahlzeiten, feine 
Jagbbeute oder Erträgnifje feiner Viehzucht, fowie auch Wai- 
zenbrod den Tifchgenoffen zum Beften zu geben, und dieſe 
Gerichte bildeten dann zur Suppe ein Nachgeriht. So braud)- 
ten ſich denn die jpartanifhen Damen, die, von den Syſſi— 
tien ausgeſchloſſen, für ſich allein zu Haufe fpeifen mußten, 
über die Ausgaben und den Aufwand ihrer Männer feine 
argwöhniichen Gedanken zu machen! Bei folennen Feiten und 
Opfermahlzeiten verftieg man jich etwas höher, opferte Biegen 
und bewirthete die Feſtgäſte unter Zelten mit Mehlbrei, 
Weizenbrödchen, frifhem Käſe, Wurft, Fleiſch nud verſchie— 
denen Hülſenfrüchten. Ein Beiſpiel von ſpartaniſcher Genüg- 
ſamkeit erzählt auch Plutard. Ein reijender Spartaner 
kaufte ji) in einer Herberge einen Heinen Fiſch und gab 
denfelben dem Wirth zum Zubereiten. Als diefer aber Käſe, 
Eſſig und Del dazu forderte, antwortete er: „Ja, wenn ich 
alles das gehabt hätte, würde ich mir nicht den Fiſch gekauft 
haben.“ Bezeichnend ift auch die von Athenäos angeführte 
Aeußerung eines Sybariten, der in Sparta an der öffent: 
lihen Speifung einft theilnahm: „Nun wundere ich mic 
nicht mehr daß die Laledämonier unter allen die tapferften 
find. Denn mander Bernünftige würde wohl taufendmal 
lieber fterben als fo ärmliche Koft mit geniehen.” freilich 
bilvete auch die raffinirte Ueppigkeit der Sicilianer, Taren- 
tiner und Sybariten einen argen Gegenjag zu ber jpartani- 
ſchen Sittenftrenge. ‘Platon ftellt ven ſyrakuſiſchen Tiſch und 
das Vielerlei der jicilifchen Gerichte mit der korinthifchen 
Hetãrenwirthſchaft in eine Linie des Tabels, und Diodor 
nennt bie Sybariten Bauchknechte und Wollüftlinge. 
(yortfegung folgt.) 


4 Meilen breit. Beim erften Anblid glaubte ic) den Streifen 
eines Buſches oder einer Baumhecke am Horizont wahrzuneh- 
men. Zuerſt fam ein, dann ein anderes und wieder ein 
anderes Inſelchen zum Vorſchein, bis ich 21 verfchiedene In— 
jelhen zählen konnte. Als wir näher kamen, ſchien ſich die 
Scene zu verändern; zuvor traten 21 Inſelchen hervor, ſtark 
von einander abftechend, jet fchienen alle fih in 6 lange 
Heine Infeln zu verlieren. Bei Annäherung öffnete ſich uns 
eine Ausfiht durch die engen Wafferftraßen welde die Jufel- 
hen von einander trennen, und neue Inſelgruppen boten fich 
unjern Bliden dar, melde in der Ferne fehr undeutlich ge 
wejen waren. Wir untfegelten die nördliche Ede, und 58 
Inſelchen lagen vor uns, um und innerhalb einer prächtigen 
Lagune ausgebreitet. Die Scene war neu und bezaubernd, 
wir ftanden da voll Staunen und Berwunderung. 

Auf der füdwejtlichen und nörbliden Spike ift das Land 
ziemlich hoch; auf der öftlichen Seite ift e8 mehr zufammen: 
bängend, und dort find auch ausgedehnte Wälder von Cocos: 
nuß: und Pandanusbäumen. 

Jedes Inſelchen bat feinen eigenen Namen. Es find 
meiftend winzige, runde Inſelchen. Nur eines ift bewohnt, 
die andern 57 dienen als Plantagen, in welchen die Leute ji 
ihre Nahrung verſchaffen. 

Fakao⸗Fo fcheint nur der Name der bewohnten Inſel zu 
jeyn. Sie hat faum eine halbe Meile im Umfang, it aber 
die größte im Kreife. Man bat feinen Eingang in die Lagune, 
und dieſe ift ſehr ſeicht. Unfer Boot wurde beinahe zertrüm: 
mert als wir ein Riff neben einer Brandung paffirten. 

Als wir auf der Höhe der Infel angelommen waren, 
landete Hr. Gil und ich mit dem Oberſteuermann Hrn. Tur: 
pie auf dem Boot unfers Schiffes. Der König und die 
Häuptlinge erwarteten uns am Xandungsplag. Es waren 
neun Perſonen die zu drei in drei Reihen ſaßen. Sie fauer: 
ten im Schatten am Strand, wo die ganze Bevölkerung fich 
um jie herum verfammelte. Für uns wurden geflochtene 
Gocosblätter ausgebreitet im Angefiht derjelben. Ich vers 
wunderte mich über die Thatſache daß die Damen eine ber: 
vorragende ehrenvolle Bofition einnahmen. 

Die erfte Neihe beftand aus dem König (Dlifa) und den 
zwei Häuptlingen welde ihm an Würde die nächften waren. 
Die zweite Reihe beftanb aus ber Königin und zwei andern 
Damen, die dritte Reihe bildeten drei andere Häuptlinge. 
Nah der Uebergabe eines Leinen Gejhents an den König 


richtete ich meinen Auftrag aus, indem ich in einer Tangen das Alphabet herſagten. 


Es find 80 Erwachſene auf der 


Rede die Abfiht unſers Befuhs und die Aufgabe unfers Inſel, und alle können lefen, mit Ausnahme einiger weniger, 


Werks auseinanderjepte. 

Ich ſetzte mich. Sie bielten eine kurze Berathung, wor: 
auf der Tulafale oder Sprecher verfündigte daß fie geneigt 
wären Mafala zu empfangen und die Neligion Jehova's an- 
zunehmen. 


„Aber Mifi,“ fagte der Sprecher am Schluffe, „wir kön— 


nen die neue Lotu (Meije, Religion) nicht beginnen bis wir | 
„Roll: | 


Lavalavas befommen“ (Wideltücher um die enden). 
ten Sie uns nicht ein Stüd Lavalava geben?“ 

Ich war zufrieden und bat fie alle „dem Gößendienft zu 
entfagen und dem lebendigen und wahren Gott zu dienen,“ 
morauf ich erflärte, „ich hätte noch einen Wunfch auszu— 
ſprechen.“ Wir hätten Safaio, einen andern Xebhrer, für 
Nukunono gebradt. Aber wenn die Leute von Rukunono ihn 
nicht aufnehmen wollten, möchten wir ihn hier bei Mafala 
laffen! Hiezu gaben fie bereitwillig ihre Zuftimmung. 

Während der übrigen Zeit des Tages giengen wir umber 
um bie Infel anzufeben. Sch erwartete Schwärme von Natten 
zu ſehen (mas früber der Fall war), aber Hunde und Katen 
find eingeführt worden, weßhalb ich nicht eine einzige Ratte 
zu Geficht befam. Wir fegelten weiter am Abend des 23 Jan, 
und waren am nächften Morgen auf der Höhe von Nufunono, 
Da die Wogen fi an dem Niff heftig brachen, jo durften 
wir es nicht wagen an das Land zu gehen. Uebrigens famen 
mehrere Eingeborne um QTaufchhandel zu treiben. Durch fie 
fandte ich dem König die Nachricht, daß wir bei ihm einfprechen 
würden bei unferer Rüdtehr von Atafu, wohin wir unfere 
Reife weiter fortfegten, und wo wir am 26 San. anlamen. 


Befuch auf Atafu, oder Herzog von Yorks⸗Juſet. 

Die Atafu⸗Schiffbrüchigen giengen ſchnell ans Land und 
wir folgten ihnen in einem Kahn. Wir wurden ganz durch⸗ 
näßt als wir das Niff paflirten; mächtige Wellen thürmten 
fih über uns ber als wir das Innere der Laqune erreicht 
hatten. Wir fanden die Yeute fehr aufgeregt; fie konnten ſich 
nicht denken was aus Mafala, dem König und den Leuten 
geworden melde ihn auf feiner Miffion nad Fakaofo be: 
gleitet hatten. 

Die Inſel Atafu bietet denjelben jonderbaren Anblid 
dar wie Fakaofo. Sie befteht aus 63 verſchiedenen Inſelchen 
welche eine geräumige Lagune von 3 Meilen Yänge und 
2", Breite umfchließen. Die Inſelchen erheben fib 8 bis 
10 Fuß über das Meer, und find mit Cocosnuß— und 
Pandanus:Bäumen dicht bedeckt. Atafu liegt 75 Meilen 
norbiveftlih von Fakaofo. Nukunono liegt dazwiichen — 
45 Meilen ſüdlich von Mafu und 30 Meilen nördlich von 
Fakaofo. Atafu wurde im Jahr 1765 von Gapitän Lord 
Byron entvedt. Nur ein nfelchen ift bewohnt. Das Dorf 
iſt auf ber innern oder Lagun-Seite des Inſelchens. 

Der Tag gieng fchnell dahin. Ich eraminirte die Schule 
und bielt Nachmittags einen Gottesdienft. ch war ſehr über: 
raſcht und erfreut als ich die 16 Mädchen und 10 Anaben das 
neue Teftament in der Samoaſprache lefen hörte, und 34 Kinder 


I 
| 
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welde alt und blind find und nie mehr lernen können. Es 
waren 123 Perjonen im Gottesdienft gegenwärtig. Während 
der Predigt waren fie alle „Aug und Ohr,“ und ich möchte 
noch binzujegen „auch Mund,“ 

Am Schluß bezeugte ih unfere große Befriedigung über 
alles was wir gefeben und gehört hatten, und ermahnte fie 
feit zu bleiben. 

Vom Verdeck des Schiffs aus bot die Nieberlaffung 
einen ſehr ihönen Anblid. Sie liegt an einer etwas gebo- 
genen Bucht; drei weiß getünchte Hütten und die Gapelle 
ftehen in einer Reihe am Geſtade. Das Dorf der Eingebor- 
nen Fiegt zur Linken, gleichſam ſchön eingeniftet in dem Ge⸗ 
büfch das den Hintergrund des Gemäldes bildet‘ Die Gapelle 
macht den Lehrern und dem Volke alle Ehre. Sie bat ſchöne 
Sitze mit Predigerftuhl und einer hübſchen Kanzel — alles 
aus eingebornem Roſenholz verfertigt. 

Wir verließen Atafu mit Sonnenuntergang und bradten 
Mafala's Frau und Hausgeräth an Bord. Wir fonnten nicht 
anders als ausrufen: „was bat doch Gott auf diefer Inſel 
gethan!“ 

Am 19 Nov. 1861 waren bie beiden Lehrer gelandet, 
da der König ein Verlangen nad Lehrern äußerte, bem wir 
gern entſprachen. 

Der Contraft zwiſchen dem Anblid der Atafı: und Fa— 
faofo-£eute fiel mir gewaltig auf. Nur bei Vergleihung mit 
dem was fie waren überzeugt man fi von der großen Ver: 
änderung weldye ftattgefunden hat. 

Das zeigte fih mir im äußern Ausſehen der Leute fo oft 
ih ans Yand gieng. Nirgends bat fi, fo viel ich weiß, die 
Vernichtung des Gößendienftes burchgreifender und fehneller 
berausgeftelt als bier. Bor 16 Monaten waren die Leute 
noch Heiden. Wielweiberei, nadte Tänze und alle Arten von 
heidniſchen Gräueln waren vorherrichend, jegt ift mur noch 
ein Polygamift auf der Inſel. Alle heidniſchen Praftiten find 
aufgegeben. Damals fannten fie den Gott nicht der fie ge 
macht bat und in deſſen Hand ihr Atbem ift, jept kennen 
und verebren fie ihn. Sie haben Iejen gelernt, hören und 
folgen gerne, und haben ein Haus für den Gottesbienft er: 
richtet. Gewiß das Propbetenwort ift auf diefer Heinen Korallen: 
Inſel des ftillen Meeres theilmeife erfüllt — „Eoll eine Na— 
tion auf einmal geboren werden?” 


Befuh auf Nukunono oder Herzog von Glarencesnfel. 


Wir fegelten ab von Atafu gegen Sonnenuntergang und 
nahmen unjere Richtung nah Nufunono oder Herzog von 
Clarence-Inſel, we wir am nädften Morgen (27 Jan.) an: 
lamen. Sie ift die größte in der Gruppe, über 7 Meilen 
lang und 5 breit. Ihre Geftalt bildet ein Dreied, mit der 
Epite gegen Norden. Sie beftebt aus 93 Inſelchen welde 
in einer prächtigen Lagune liegen. Die Nordweſtſeite ift ein 
bloßes Riff. Nukunono wurde im Jahr 1791 von Edwards 
entdedt. Es ift bier ein fchöner Eingang in die Lagune, ein 
Vortheil den Atafu und Fakaofo nicht befiten. Als wir ans 
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Land giengen, fanden wir den König (oulua) und den römifch: 
fatbolifchen Lehrer, die uns zum Empfang erwarteten. Wir 
batten aber eine fühle Aufnahme Es mar far daß mir 
unmillfommene Gäfte waren. Ich gab dem König ein kleines 
Geſchenk und erklärte ihm in wenig Sätzen die Abficht unfers 
Beſuchs. Der Lehrer mar der Sprecher für den König. Er 
begann mit einem ganzen Schwall von Schimpfwürtern — 
„Rein! wir wollen Ihre Lehrer nicht haben, Ihre Religion 
ift die Neligion des Teufels!“ 

Wir hatten eine lange Disputation, welche ich ſchloß mit 
einer Anrede an die Umftehenvden über die Worte: „Siehe 
da ift Gottes Lamm weldes der Welt Sünde trägt,“ melde 
aufmerkſam angehört wurden. Wir fanden nur eine einzige 
proteftantifche Familie auf der Inſel.“ Wir fonnten ben 
König nicht bewegen umferem Lehrer zu geftatten daß er 
fih in Bons Familie niederlaffe und unſer Lotu im Land 
aufrichte. Er fagte, er überlaffe die Entſcheidung dem Tafua 
(romiſchen BPriefter); jo war natürlid die Sache ſchon ent: 
ſchieden nad) der alten Weife: wo die Römer in der Minorität 
find, verlangen fie „Duldung;“ wo fie aber die Oberhand 
baben, ift ihre Parole: „Keine Schonung,“ ! Pons Familie 
wurde täglich bedroht und verfolgt, weil er die proteftantis 
fen Grundfäge nicht verläugnen wollte welche er während 
feines Aufenthalts in Atafu erhalten hatte, wo er auch bei: 
rathete ehe er in fein Land zurüdkehrte. Er bat uns ange 
legentlih ihm eine Pafjage nad Fakaofo zu geben und ihn 
und feine Familie von den Berfolgern zu befreien. Capitän 
Williams gab ihm ohne weiteres die Erlaubniß, und Pon 
padte jogleich feine bewegliche Habe zufammen und in Zeit 
von einer Stunde war alles zur Einjhiffung fertig. Pon 
fagte mir e3 ſey weder eine Schule noch Gapelle in Nuku— 
nono. Sie fommen an Sonntagen in des Königs Haus zum 
Gottesdienſt zufammen. Das Wort Gottes wird weder ge 
leſen noch den Leuten verfündigt, und fein Verſuch wird ge: 
macht die Leute lefen zu lehren. 

Fafaofo ift nur 30 Meilen von Nukunono entfernt, wir 
braudten aber beinahe eine Woche zur Ueberfahrt. Am 
2 Febr. waren wir wieder auf ver Höhe von Fakaofo. Ma: 
fala brachte uns allerlei Nachricht. Die Ruhr mwüthete im 
Land. Die Leute hatten ihr Verſprechen gehalten, und er 
hatte feinen Auftrag an die Fakaofoaner ausgerichtet, Wir 
braten unjere Reifenden und ihre Habe jo jchnell als mög— 
lih ans Land, und um Mittag flogen wir heimwärts nad 
Samoa auf den Flügeln eines herrlichen Windes. Um 8 Uhr 
Morgens anferten wir im Apia-Hafen, wo wir erfuhren daß 
die zwei Boote welche verloren waren, zum Vorſchein gefom: 
men find. Das eine fam nah Savaii, das andere nah 
Tutuila. Wir bemitleideten die Beſitzer, da fie fehnlichit 
wünjchten nach Haufe zu gelangen, wir eröffneten eine Sub- 
feription und fandten fie nad) Haufe auf einem Handelsſchiff. 

Allgemeiner Ueberblick über den Zuftand der Leute. 

Ih kann die Refultate meiner Unterfuchungen in fol: 

gendem zuſammenfaſſen. 


N Die proteftantifchen Miffionäre machen es fein Haar beſſer. 
Ausland 1864. Wr. 18. 


ſich 


Die Leute. Die Bevölkerung von Falaofo beläuft 
auf 261, die von Nufunono auf 140, und die von Atafu 
auch auf 140 und etlihe — fage 550 im ganzen. Fakaofo 
zählte zu einer Zeit 700 Leute, aber die Priefter nahmen 
500 davon nad der Wallis-Inſel während einer Theu— 
rung. Sie ſchienen ſich in gebeihlihen Umftänden zu befin: 
den. Es liefen viele Kinder umher. Die Jugend bildete 
fünf Achtel der Bevölkerung. Sie ſahen fehr gefund aus. 
Aus dem hoben Alter das mande Männer und Frauen er: 
reihen, fünnte man auf ein geſundes Klima fchließen. 

Krankheiten. Die Ruhr war unbelannt bis wir die 
Schiffbrüdigen landeten. 64 jtarben daran in drei Wochen. 
Die Lehrer und Leute glaubten fie würben alle bingerafft 
werben. Eine andere Rranfheit wurde vor einigen Jahren 
durd ein Schiff von der Ellice-Bruppe eingeführt. Sie heißen 
fie Pita, nad) dem Namen des Mannes ber fie bradte. Es 
ift eine Art Ausfag, eine efelhafte und ſchmerzliche Krank: 
heit, welche fich über den ganzen Körper verbreitet. Die Haut 
wird weiß und fällt ab in Schuppen. Elephantiafis kommt 
auch jehr häufig vor, befonvers in Nukunono. 

Medicinen. Die Tolelauaner haben keine eingebornen 
„Quadfalber“ oder Heilmittel wie die Samoaner, weldhe ge 
wöhnlich den Krankheitsfall zuerft vor den eingebornen Fomai 
(Doctor) bringen. 

Nahrung. Die Cocosnuß ift die Lebensftüge. Sie 
ſammeln die (Popos) alten Eocosnüffe und hängen fie 3 oder 
4 Monate lang auf dem Dad des Haufes oder fonft an einem 
trodenen Ort auf. Während diefer Periode geht ein abfor: 
birender Procek vor fi. Alsdann nehmen fie die Nüffe, 
bülfen fie und brechen die Schale auf, der Kern fällt heraus 
in einem Stüd, da jeder Tropfen Saft in dem Kern abjor: 


birt worden if. Er ift angenehm, weih und ſüß. Wir 


ipeisten mit dem König von Falaofo und ließen uns die ge- 
trodnete Gocosnuß jehr ſchmecken. Fiſch ift der. zweite Haupt: 
nahrungsartifel. Die berrliden und feihten Lagunen find 
ungeheure Fifchteiche, welche den Infulanern einen nie fehlen: 
den Fiihvorrath verleihen. Gocosnüffe und Fiſche waren 
urjprünglich ihre einzige Nahrung, aber Schweine, Geflügel, 
Bananen, Parala (eine grobe Widenart), Yams und füße 
Kartoffeln find vor kurzem eingeführt worden, ich glaube, 
hauptſächlich durch die Lehrer. Gib dem’ Tofelauaner feinen 
„Bopo,“ und du magſt alle dieſe Lederbiffen für dich felbft 
behalten. Sie feinen übrigens gut zu gedeihen. Die Kin- 
ver leben von jungen Eocosnüfjen und haben ein fettes und 
fleifchiges Ausfeben. Der Boden ift zu arm für die Brob- 
frucht, und im allgemeinen für irgend etwas anderes außer 
dem Gocosnuß: und Pandanusbaum, nur hie und da findet 
fi) eine Stelle wo andere Dinge gedeihen mögen. Die Inſel⸗ 
hen twimmeln von weißen Tauben, melde mit ihren Eiern 
einen weitern Nahrungszweig liefern. 

Kochen. Ich babe den Procek des Trodnens der Cocos⸗ 
nüffe befchrieben. Fiſche kocht man in der Sonne, und fie 
laſſen ſich fehr gut effen. Sie feinen fih mit einem guten 
Borrath von Cocosnüffen und Fiſchen zu verfeben. 
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Getränk. Der ausgeprefte Saft der jungen Cocosnuß 
gewährt ein jehr angenehmes Getränk. An Kalaofo haben 
fie einen ſehr forgfältig bewahrten Brunnen von Quellwaffer 
mitten auf der Inſel. Er ift eine unſchätzbare Gabe. In 
Atafu und Nufunono haben fie diefen Vortheil nicht. 
Der Maffervorratb wird dort allein erlangt aus den Ein: 
ſchnitten weldye 2 Fuß oder jo vom Boden weg in die Cocos: 
nubbäume gemacht werben. Dieje Bäume werben alle auf 
der Windfeite, wohin ſich alle mehr oder weniger neigen, 
ausgehöhlt. Es ift aber abjcheuliches Waſſer, das mit dem 
Brunnenwafjer in Fakaofo gar feine Vergleihung aushält. 


Kleidung. Die Leute in Fakaofo waren völlig nadt, 
außer einem Streifen Tuch der wie eine ſchmale Binde um 
die Mitte des Leibes gewidelt wird. Einige trugen nod 
einen Heinen Tuchſchurz, 6 Zoll ins Gevierte. Einige hatten 
nur den Schurz um fi. Ich jah nur einen Erwacjenen 
ohne alle Kleivung. Große mannbare Knaben und Mädchen 
und alle Kinder liefen herum im Zuſtand völliger Nadtbeit. 
Ganz anders war es aber bei den frauen. Sie trugen ein 
Lavalava von Gras, welches jie um und um vom Xeib bis 
an bie Kniee bevedte. Es iſt did und ſchwer und baudht 
fih aus wie eine Krinoline. Es ſah jehr anjtändig aus, 
bejonders an der Seite der faft nadten Männer. ch fürchte 
aber, dieje Weiberfleivung wird nur bei beſondern Anläffen 
angelegt, und daß zu andern Heiten ihr Anzug jo gering 
als der bes andern Geichlehts if. Die Gras-Lavalava ift 
überhaupt zu plump zum Fiſchen, ihrer Lieblingsbeſchäftigung. 
Die Leſer müfjen nicht denken daß die Damen von Nafaofo 
fittjamer und tugenohafter jeyen als ihre Nachbarn. Die 
Thatſache ift, das Klima ift fo heiß daß des Menſchen Urzu: 
ftand in ber balfamifhen Laube des Paradiefes ihnen am 
beiten zufagt. Darin beiteht unfere große Schwierigkeit in 
biefen Breitengraden, die Eingebornen zu bewegen daß jie 
eine anftändige Meidung tragen. Sie haben in Atafu und 
Falaofo für die Männer „Lavalavas,“ welde aus den Blät- 
tern des Pandanus-Baums verfertigt werden, welden Gott 
ihnen zur Kleidung gegeben zu haben ſcheint. Sie fehen jehr 
refpectabel darin aus. Eie machen auch ſchöne Matten aus 
den Pandanus-Blättern. Sie feinen aber die hübjchen Mat- 
ten nicht als Gewänder zu gebrauchen wie in Samoa geſchieht, 
ſondern eher als Bettveden. 


Hänjer. Die Häufer find niedrig und Hein. Einige 
berjelben find elende Heine Hütten, die nicht einmal zu Schwein: 
fällen taugen, und dody find in venjelben große Familien 
zufammengepferht. Man jollte denken das Haus könnte fie 
nicht aufnehmen, auch wenn man fie wie Häringe in einem 
Faß zujammenpadte. Einige der Häufer ruhen auf befeftig- 
ten Stangen oder Pfoften, nad) Britifch-Guiana Art. Ach 
glaube dieß geſchah um die Ratten ferne zu halten welche 
früher auf der Inſel fo zahlreih waren. Der Palaſt ift, 
wie ich denke, das größte und jchönfte Haus auf der Inſel. 
Er ift fo niedrig daf ich in demfelben nicht aufrecht ſtehen 
konnte, und wir hatten auf allen Bieren hinein zu geben. 
Das Haus ift fat ein Dach, unterftügt von Pfoften, je drei 


Fuß von einander ganz herum. Die Räume zwiſchen ben 
Pfoten jind eben jo viele Thüren oder Fenfter oder Kamine, 
wie wir fie lieber nennen möchten. Bei Nacht werden fie 
geihloffen durch Fenfterläden, welche aus geflochtenen Cocos: 
blättern gemacht und mit regelmäßiger Jaloufiefenfterart ein: 
gehängt jind. Der Palajt ſchien jhidlih und bequem zu 
jepn. Er war mit neuen Matten wohl verjehen. Schwarze 
Flaſchen — mit dem Zettel „London Porter” — hiengen vom 
Dad herab, welche zeigten daf Fremde dort geweſen waren. 
Die Leute feinen freundlich und gaftfrei zu jepn wie die 
Samoaner, Der König handelt wie ein Vater und vertheilt 
alle Nahrung. Diejenigen welde das Unglüd haben jein 
Mißfallen zu ‚erregen, müflen einen oder zwei Tage lang 
Hunger leiden. 


Sociales Verhältniß. Polygamie ift vorherrſchend, 
oder vielleicht Bigamie iſt gewöhnlicher. Die Weiber haben 
den matten Blick welcher gefallene Frauen in der Heimath 
kennzeichnet. Ich fürchte die Beſchreibung welche Paulus in 
ſeinem Brief an die Römer im erſten Capitel von den Heiden 
gibt, findet feine volle Anwendung auf Fakaofo. 

Negierung und Gefet. Die patriarhaliihe Regie: 
rungsweife berriht hier. Der König ift Bater und Hohe: 
priefter der Familie. Die Häupter der Familien bilden bie 
Regierung, und aus ihnen wird der König gewählt, der jtets 
ein alter Mann ift. Früher waren die Könige von Atafu 
und Nukunono dem König von Falaofo unterthan. Er ſcheint 
leineswegs ein abjoluter Monarch zu feyn. Es fam mir vor 
der Sprecher jey der Herrſcher. Sie haben ein Parlaments: 
Gebäude, wo fie zufammenfommen um von Zeit zu Zeit 
Gejege zu machen wie bie Umjtände es erfordern, fie gleichen 
bierin nicht den Samoanern, welde im Freien zuſammen⸗ 
kommen. 

Religion. Gie glauben feft an einen zufünftigen Zu: 
ftand des Wohljeyns ſowohl als des Elends. Sie glauben 
an Dämonen, und würden fi eher hängen oder erſchießen 
laffen, als jid) an einen Ort hin zu wagen an welchem es ſpulen 
ſoll. Sie fagen, ein Mann der von ihnen ergriffen werde, 
fey malaia (verdammt), und müſſe aufs und abgeben und 
die Welt nad) oben und unten durchreiſen ohne für feine 
Fußfohlen Ruhe zu finden. Cie glauben auch daß das Fir- 
mament der Himmel fey, und daß die Sterne die Geifter der 
Abgefchiedenen jeyen. Sie glauben ferner daß der Mond der 
Himmel der Könige, der Häuptlinge und der Priefter ſey. 
Obwohl fie feit an die Unfterblichkeit der Seele glauben, haben 
fie doch feine Idee von der Auferſtehung des Xeibes. 

Tuitofelau, ihr Götze, ift ein länglider roher Stein— 
blod, wie ic) ihn im Hofraum eines Bildhauers, der ihn zum 
Grabftein verwendet, gefeben habe. Er ift 8—10 Fuß hoch 
und fcheint tief in die Erde eingefenft zu jeyn. Es war ber 
größte Steinblof den ich auf und in der Nähe der Inſel ſah. 
Sie glauben der Aitu ober Geift wohne in diefem gebeiligten 
Stein. Sein Name hat die Bedeutung „König von Tokelau.“ 

Götzentempel. Der Götze fteht im Freien, jedem Wind 
und Wetter ausgejeßt, und nicht innerhalb des Tempels, wie 
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man denken jollte Er ftebt in einer Art von Hain, deſſen 
Fronte einen geläuberten Pla bat, binter welchem ſich ber 
Tempel befindet, oder vielmehr nur die Lage des Tempels, 
denn dieſer verbrannte vor einiger Zeit zu Aiche, und niemand 
bat verfucht ibm wieder berzuftellen. Die halbverbrannten 
Pfoſten find allein noch übrig, und zeigen den Ort an wo 
der Tempel geftanden bat, welcher ein ſamoaniſches, bienen: 
ftodartiges Haus geweſen zu ſeyn feheint. Er konnte, meiner 
Anfiht nad, 200—300 Menſchen faffen. 

Priefter. Der König war der Hohepriefter feines Volks 
und brachte alle Opfer dem Tuitofelau dar. Abgefondert von 
diefem war jedoch noch ein anderer Gott, welcher der Krank: 
beit verurfachende Gott heißt, dem ein anderer Priefter Opfer 
darbringt. " - 

Religiöfe Eeremonien und Fefte Um die Mitte 
des Jahrs wurde in Falaofo ein jährliches Feit gefeiert, wozu 
fih alle Tofelauaner verjammelten und große Vorbereitungen 
machten, um dem Tuitofelau zu buldigen. Das Feſt dauerte 
einen Monat lang, während welcher Zeit alle Handarbeit ruhte. 
Es war die Zeit großer Feftlichkeit und Freude. Während 
des Feftes war der Tempel beleuchtet Tag und Nacht, da das 
Feuer dem Gotte geheiligt iſt. Der Gottesbienft beftand darin 
daß man vor dem Gößenbild tanzte und betete. Die Männer 
tanzten übrigens nicht mit den Frauen, jondern jedes Gejchlecht 
war bejonders. Sie beteten um Gefundheit und Kraft, um 
die tägliche Nahrung und um Schuß gegen ihre Feinde, 

Opfer. Man bradte Danfopfer für die im vergangenen 
Jahr erhaltenen Wohlthaten. Dieſe Opfer beftanden aus hübſchen 
Matten, welde, wie „Yavalavas,” eine über die andere um 
die Steingeftalt des Tuitofelau gewunden waren, jo daß in 
der Feſtzeit der große Stein einen Anzug von ungebeurer 
Größe hatte. 

Während meiner Anweſenheit war aber Tuitofelau nicht 
fehr corpulent. Im Gegentbeil der Götze ſah faum gefleivdet 
und ſehr vernacläffigt aus, zjerlumpte und verfaulte Matten 
flatterten bin und ber. Ich hatte den Eindrud daf die Hand 
der göttlichen Vorſehung darauf gejchrieben babe. „Mene! 
Mene! Gott hat dein Neich gezählt und zu Ende gebracht.“ 
Das möge Gott geben! 

Ehrenbezeigungen verfchiebener Art wurden dem 
Gott gefpendet. Das Feuer ward dem Gott gebeiligt. Mit 
Sonnenuntergang mußte Feuer und Licht ausgelöfcht werden, 
außer in einigen fpeciellen Krankheitsfällen. Auch verſchiedene 
Fifcharten waren dem Gott gebeiligt, und e8 wäre ein großer 
Frevel, wenn jemand einen zerfeßten Lumpen von feiner 
Matte ftehlen, oder einen dieſer Fiſche effen würde. Die Leute 
glauben insgemein daß derjenige fterben müſſe der heilige 
Nahrung zu fih genommen bat. In diefem Glauben werden 
fie von dem Priejter beftärtt. Wird jemand frank, jo geht 
die Kamilie mit Geſchenlen von ſchönen Matten und Nahrung 
zu dem Wriefter des Gottes der Arankbeiten jchafft. Der 
Priefter verfpricht fich bei dem Gott um Wiederberftellung des 
Kranken zu verwenden. Er gebt und falbt die franfen Theile 
des Körpers mit Del. Der Menſch ftirbt und feine Freunde 
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mollen die Urſache des Todes erfahren. Sie nehmen mebr 
Matten und gehen zu dem Priefter, damit er ihnen den Grund 
des Todes emtdede. Der Priejter begibt ſich in das Haus 
des Todten, fteht neben feinen Leihnam, gibt vor den Beift 
des Verftorbenen herbeizurufen, und befiehlt ihm vor allen An: 
weſenden feine Thaten zu bekennen. Der Geift kehrt nicht 
mehr in den todten Körper zurüd, ſondern in den Leib bes 
Priefters, welcher jegt den Bauchredner fpielt und hermurmelt: 
der Verſtorbene habe Faiſua — einen gebeiligten Fiſch — 
gegeflen. 

Gebräude Männer und frauen trugen ihr Haar 
kurz. Biele von den „Ulavavales” (wilde Menſchen) in Samoa 
haben gegenwärtig nod „große Kopfhaare.“ Kindermord und 
Menſchenfreſſerei waren nie befannt in Tokelau. 

Tätowiren.  Diefe barbarifde Sitte ſcheint bier all: 
gemein zu ſeyn. Herodot jagt ung, „daß der Menſch der nicht 
tätowirt war unter den Thraciern nicht refpectirt wurde.“ So 
ift es no in Samoa unter den Ulavavales. Derjenige der 
nicht tätowirt ift, gilt als fein Mann und ift nicht beiraths- 
fähig. Im Samoa werben die Weiber nicht tätowirt, aber in 
Tofelau findet das Tätowiren der Frauen mehr ftatt als bei 
ben Dännern. Sie tätowiren fi auf den Lippen, 5 Striche 
auf jever Kippe (auf der obern und untern), welche jo ſpitzig 
auslaufen daß fie beim Schließen der Lippen an einander 
reihen. Sie laffen ſich aud ein, zwei, drei, und ſogar vier 
Ringe von Heinen Fiſchen um den Hals herum tätowiren, 
welche ausfehen wie Roſenkränze oder Halsſchnüre. 

Kähne. Diefe find felten aus einzelnen Banmftämmen 
verfertigt, jondern zufammengenäht. Das Holz ift eine Art 
Rofenbolz, mweldes auf den beiden andern Inſeln wächst. 
Wenn fie eine weite Reife machen, binden fie zwei Kähne durch 
Sparren kreuzweiſe zufammen und brauchen feine Maftenftüge. 

Fabricate. Sie zeigen großes Genie in Verfertigung 
ihrer Fiſchnehe, ihrer Angeln, und Kleiner runder Schachteln 
aus eingebornem Rofenholz. Dieſe Dinge vertaufchen fie mit 
Begierde gegen fremde Waaren, als Tuch, Beile, Angeln u. ſ. w. 
Sie brachten auch auf das Schiff viele Schwänme, Muſcheln, 
rotbe und gelbe Korallen, Sie find eifrige Hänbler. 


Mytbologiihe Traditionen. Das Feuer wurde 
von Talanga aus der Unterwelt gebradht. Mafuile, welche 
ihn das Feuer gab, joll nach ihrer Borftellung eine alte blinde 
Frau geivefen feyn, welche ihm dasfelbe übergab aus Furcht 
von ihm getöbtet zu werben. Dr. Turner erzählt diefe und 
die. folgende Nachricht über den Urfprung des Menſchen— 
geſchlechts in feinem guten Wert „19 Jahre in Bolynefia.” 

„Die Eingebornen jagen daß die Menſchen ihren Urfprung 
in einem Heinen Stein auf Fakaofo hatten. Der Stein 
wurde in einen Menſchen vertvandelt. Nach einiger Zeit dachte 
er daran ein Weib zu mahen. Diek that er damit daß er 
eine Quantität Erde fammelte und daß er auf dem Boden 
ein Erbmodell machte. Er machte das Haupt, den Xeib, bie 
Arme und Beine, alles aus Erbe, alddann nahm er eine Rippe 
aus feiner linken Seite und drüdte fie in das Erbmobell, als 
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plöplic) die Erde lebendig wurde und ein Weib auf ihre Füße 
iprang. Er nannte fie Jvi, Bein oder Rippe und nahm jie 
zu feinem Weib, und von ihnen bildete ſich das Menſchen— 
geſchlecht.“ 


Die widtighen chemiſchen Fabriken Großbritanniens. 
4. Die ParaffinBerke von Bathgate. 


Es mögen ungefähr 15 bis 16 Jahre verfloffen ſeyn 
als man aus den Spalten der Sandfteinichichte, welche die 
Koblenminen von Alfreton in Derbyfhirg bevedt, eine dide, 
ſchmutzig ausſehende, ölige Flüffigfeit ausfließen jab, auf deren 
mutbmahliche Eigenihaften Dr. Playfair den gegenwärtigen 
Beſitzer der oben bezeichneten Paraffin-Werfe, Hrn. Young, 
aufmerffam machte. Angeftellte Verſuche ergaben daß ſich jene 
Subftanz zur Darftellung von Schmiers und Lampendlen eig: 
nete, und dieſer Umftand veranlaßte die Gründung einer 
Fabrik diefer Producte aus dem rohen Dele. Letzteres zeigte 
ſich jedoch bald als unzureichend, mas Young, geftüßt auf 
feine Anſicht daß ſich wohl ein ähnliches Product auch durch 
Deftillation von Steinkohle gewinnen ließe, zu Erperimenten 
führte, welde ein ganz günftiges Nejultat lieferten. Young 
vermuthete nämlich mit Recht daß jenes natürliche Del jedenfalls 
das Product einer fubterranen Deftillation ſey, und in ber 
That zeigte es fi) bei den vorgenommenen Berjuchen daß bie 
Steinkohle große Mengen einer ähnlichen ölartigen Mafie auf 
angegebene Weiſe liefere. 

Young löste nun, um ſich feine Entvedung zu fihern, 
ein Patent, und errichtete fofort ein ausgedehntes Etabliffe: 
ment in Bathgate in der Grafſchaft Yinlitbgomwfbire, welcher 
Gegend namentlich wegen der in der Nähe befindlichen Bog- 
beab-Stohlengruben der Vorzug gegeben wurde. Diejes An- 
wejen blübte bald zu einer der bedeutendſten chemiſchen Fabri- 
fen der vereinigten Königreihe auf, was ſchon der Umfang 
der 25 Acres bededenden Werke beweist, wo gegen 600 
Menſchen Brod und Beichäftigung finpen. 

Durd den glänzenden Erfolg diefer Unternebmung wurde 
zugleich der praktiſche Beweis geliefert daß die Gründung 
von Fabriken kein Nachtheil für die Handarbeit ſey, ober 
höchſtens nur jcheinbar; die Bevölkerung von Bathgate beitand 
vor Errichtung jener Werke aus balbverbungerten, ſchwind— 
ſüchtigen Webern, die bei aller Anftrengung faum 6 Schillinge 
ver Woche verdienen fonnten, während dieſe Leute ſich nun 
in Eräftige, wohlgenährte und intelligente Fabrikarbeiter um— 
gewandelt haben, welde gegen früher mehr ala das Doppelte 
verdienen. 

Diefe Paraffinwerke liegen ungefähr eine engliihe Meile 
von der Bathgate-Station an der Eifenbahn zwiſchen Edin— 
burg und Glasgow; die zahlreichen Kamine und der aus ihnen 
auffteigende Rauch erinnert lebhaft an die „Blad Country,” 
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rauchgeſchwaͤrzte Ausfehen der Wohnungen und Arbeiter nur 


"noch lebbafter beftärkt wird. 


Die Voghead-Kohle, wie ſolche zur Fabrik gebracht wird, 
ift eine dichte, ſchwere und harte Candlekohle, die in Maſſen 
von beträchtlicher Größe gebrochen wird; die großen Etüde 
müffen deßhalb vor dem Einfüllen in die Retorten zu Heinen 
Fragmenten gebrochen werben, damit die Hihe fehneller und 
volftändiger auf fie einwirken könne. Zu diefem Behufe 
werden die Stüde ziwifchen zwei gezahnte Eylinder gebracht, 
die ganz nach dem Principe der Knochenmühlen conftruirt 
find; bei der Drehung diejer Eylinder werben die Kohlen: 
maffen mit einem weithin börbaren, knirſchenden Geräuſch 
zermalmt, und man ſchaudert bei dem Gedanken an das un: 
vermeiblihe Schickſal eines zwiſchen dieſe Mühle gerathen- 
den, unvorfichtigen Arbeiters. Uebrigens ift möglichft für die 
Verhütung folder Fälle Vorforge getragen, indem bie Deff- 
nung von wo die Kohle eingeführt wird, möglichft hoch und 
Hein gemacht ift, jo daß nicht leicht ein Mann hinein gelan: 
gen fann. Die zerfleinerte Kohle fält aus den Eylindern 
auf eine fchiefe Ebene herab, über welche fortwährend ein 
Strom Waffer fließt, um das für die Arbeiter läftige Stau: 
ben möglichft zu verhindern. Bon diefer Ebene wird die Kohle 
auf Rollmagen geladen, die fie auf einer etwas auffteigenden 
Eifenbahn unmittelbar zu den ‘Plattformen bringt, aus wel 
ben die obere Mündung der Retorten, durch melde dieſe 
beſchickt werden, berausragt; eine eigene, ſelbſt wirkende 
Hemmvorridhtung verhindert das Surüdrollen der Wagen 
bevor fie geleert find. 

Die cylindriſchen Netorten aus welden die flüchtigen 
Producte der Kohle deftillirt werden, find 11 Fuß bod und 
je 4 Fuß in einen Ofen eingefenft; jolcher Defen gibt es 
zahlreiche Reiben, und für jeden einzelnen it ein Arbeiter 
mit der Beihidung beichäftigt. Das obere Ende der Netor: 
ten jpringt ziemlih hoch über die Plattform hervor melde 
den Scheitel des Ofens bildet, und jede einzelne ift von einem 
coniſchen Einfüllbleche, weldes dem oberen Theile eines Trid): 
ters (ohne die Röhre) gleicht, geſchloſſen. Die in die Retorte 
reihende Mündung diefes Blech ſchließt eine in der Retorte 
befeftigte freisrunde Klappe, welche durch eine mit einem Ge 
gengerwichte verfehene Kette gegen die Mündung der Retorte 
angebrüdt wird. Muß die Retorte neu beſchickt werben, jo 
wird die Kohle auf das Einfüllbledy gejchüttet, der Arbeiter 
öffnet die Klappe durch Nachlaſſen ver Kette, und die Kohle 
finft herab, worauf die Klappe wieder zufällt und durd Auf: 
jtreuen einer Hand vol Sand faft luftdicht verfchloffen wer: 
den fann, 

Die Retorten find fo conftruirt daß die Kohle allmäh— 
lih im Hinabjinfen durch das jene umgebende Feuer erhitzt 
wird; das untere Ende bderjelben reicht in feichte Waſſerbe— 
bälter, welche einen luftdichten Verſchluß bilden. Der Vor: 
theil diefer Einrichtung it fehr einleuchtend; die bereits er: 
ichöpite Noble, aus welcher durch die Hitze des Diens die 
flüchtigen Producte ausgetrieben wurden, finkt allmählich durch 
die aufrechten unten offenen Retorten berab in die Wafler: 


die Gegend um Birmingham, eine Illuſion welche dur das  behälter, von wo man fie bejeitigt. Auf dieſe Weiſe arbeiten 
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die Retorten ununterbroden Tag und Nacht fort; die benügte, 
aus den Netorten entfernte Kohle befteht noch ungefähr zur 
Hälfte aus Kohlenſtoff, der Neft aus mineraliihen Beimenguns- 
gen; fie kann nicht weitere Verwendung finden und häuft fi 
deßhalb zu riefigen Hügeln auf, welche viele Acres Land be- 
deden. Ein folder durch Zufall entzündeter Hügel brannte 
bereit3 12 Monate fort. 


Die in den Netorten erjeugten Dämpfe werden durch 
eiferne Röhren in die Eondenfatoren, die wie jene gewöhnlicher 
Gaswerfe conftruirt find, geleitet; letztere beftehen nämlich 
aus einer Reihe von Siphon:-Röhren die der freien Luft aus: 
gejegt find. 

Die hindurch ftreichenden Dämpfe verdichten fich zu einer 
Flüffigkeit, während eine Feine Menge nicht condenfirbares 
Gas in ein eigenes Reſervoir entweicht und ſich dort an: 
fammelt. 

Diejes von dem der Gaswerke abweichende Refultat, wo 
befanntlid mehr gasförmige Producte auftreten, ift die natür- 
liche Folge des von Doung beobachteten Verfahrens; während 
in jenen nämlich die höhere Temperatur die Bildung gas: 
artiger und theeriger Producte begünftigt, bewirkt die ver: 
bältnißmäßig niedere Hige, die in den PBaraffinwerten ange 
wendet wird und bort nur allmählich auf die Kohle einmwirkt, 
die Bildung brennbarer und flüffiger Probucte neben einer 
bergleichsweife geringen Menge gasförmiger. 

Das in den zahlreichen Defen auf diefe Weiſe erzeugte 
Del ver Bogheadkohle wird vermittelft eiferner Röhren in das 
Hauptrefervoir geleitet; es iſt dieß eine aus Badſtein ge 
mauerte, innen mit Cement ausgeſchlagene Grube, welche über 
40,000 Gallonen faßt. Das Del ift ein Gemiſch ſehr ver: 
ſchiedener Kohlenwaſſerſtoffe, von welchen mehrere fehr flüchtig 
find und Dämpfe bilden die ſchon bei gewöhnlicher Tem: 
peratur leicht entzündlich find. Die Grube ijt deßhalb mit 
einem Dach von Eifenblech bevedt, an weldem mit Ketten 
bejejtigte jchmiedeiferne Klappen hängen, dazu bejtimmt im 
Fall einer Entzündung die Grube Iufivicht zu verſchließen 
und fo das Feuer ſchnell zu erftiden. Zum Ueberfluffe mün- 
det noch eine Röhre aus dem größten Dampffefjel durch die 
eine Klappe, jo daß durch Eintretenlafjen von Dampf bie 
Erftidung einer Entzündung noch raſcher zu bewirken ift. 

In dem mehr offenen Theil der Werke befinden ſich 
ferner die Refervoirs für bie Vorräthe an gereinigtem Dele; 
es jind dieß freisrunde eiferne Behälter, weldye mit conifchen 
Dedeln verſchloſſen find; dieſe überragen an Größe die um- 
liegenden Wohnhäuſer und gleichen äußerlich den Gasbehäl- 
tern gewöhnlicher Gasfabrifen; anfänglih wurden dieſelben 
dargeftellt aus Schmiede-Eifenplatten, welche durch Schrauben 
miteinander bicht vereinigt wurden; dieſe Vereinigung ergab 
ſich jedoch bald als unzureichend, indem das Paraffinöl bald 
durddrang, und man mußte biefelbe dadurch herftellen daß 
man die Platten dicht verlöthete und zufammennietete. ever 
diefer Behälter faht 100,000 Gallonen Del; zur Zeit unferes 
Befuchs der Paraffinwerfe betrug der Gejammtoorratb an 
ſolchem die folofjale Menge von 1,000,000 Gallonen (& etwa 


160 Unzen), binreichenb die Dunkelheit in vielen Hundert: 
taufenden von Häufern während eines Winters zu zerſtreuen. 

Das rohe Del, welches zuerjt bei der Deftillation ver 
Kohle refultirt, ſtellt eine dide, dunkelgefärbte Flüffigkeit dar, 
die alle flüchtigen Producte des Deftillationsprocefjes ent: 
hält; der erfte Reinigungsproceß beftebt in einer wieberbolten 
Deftillation, welche in eifernen Deftillirapparaten von enormer 
Größe und einem Gewicht von etwa 100 Geninern beiverf: 
jtelligt wird. Man jegt diefen Proceß bis zur völligen Trockniß 
des Rückſtandes fort, der ſich als glänzende ſchwarze Maffe 
präfentirt; dieſe wird wieder als Heizmaterial für die ver- 
ſchiedenen Defen verwendet. 

Die bei diefer eben angegebenen Deftillation auftretenden 
Dämpfe verdichten ſich bei ihrem Durdgang durch eijerne 
Röhren, die in Canäle eingefenkt find durch welde letztere 
ein fortwährender Strom Falten Waffers fließt. Das nun 
gereinigte Del wird der Einwirkung ftarfer Schmwefelfäure 
ausgejegt, um weiter von fremden Beimengungen befreit 
zu werden. Da ber Transport der benöthigten Menge dieſer 
Eäure ein zu gefährlicher und Foftipieliger wäre, ftellt man 
diefelbe in den Bathgatewerken felbit dar, und zwar in der 
befannten Weife der Verbrennung von Schweiel und Eal: 
peter unter Zutritt von Wafferdämpfen in Bleifammern. In 
gläfernen riefigen Abrauchgefäßen wird die erhaltene Säure 
auf den nöthigen Grad der Eoncentration und bis zu einem 
ipecififchen Gewicht von 1,848 abgedampft. 

Um eine gleihmäßige Miſchung des Varaffinöls und ver 
Scmwefelfäure zu bewirten, läßt man beive Flüjfigfeiten in 
große runde Behälter fließen, weldye mit einem Rührapparate 
verjeben find der das Ganze in fteter Bewegung erhält. Die 
Einwirkung der Säure dauert in der Regel vier Stunden 
und die Flüffigkeit zeigt nach diefer Zeit eine ſchöne grüne 
Färbung; man läßt diefelbe dann abfigen, wobei ſich die Un: 
reinigkeiten in Form einer ſchwarzen, zähen, jehr fauren und 
tbeerartigen Mafje abſcheiden. Da die letztere nicht anders 
verwertbet werden faun, beim Wegfließenlaſſen aber alle 
benachbarten Bäche oder Flüſſe verunreinigen würde, fo er: 
bigt man diejelbe bis zur Trodne und bemütt fie gleichfalls 
als Heizmaterial. 

Behufs der Entfernung der noch zurücdgebliebenen Un: 
reinigfeiten und der überſchüſſigen Echwefeljäure jegt man 
nun das PRaraffinöl der Einwirkung von Actnatronlauge aus, 
die gleichfalls von der Fabrik felbft dargeftellt wird. Man 
fieht deßhalb dort grofartige Einrichtungen für die Darftellung 
der Soda aus dem fchmwefelfauren Natron, in welches die Aetz— 
lauge bei der genannten Einwirkung verwandelt wurde; bie: 
jelbe Soda dient fonad immer wieder obigem Reinigungs: 
proceffe. 

Das nun durd) die erwähnten Proceduren gereinigte Del 
befteht aus einem Gemeng von vier verjchiedenen Berbinduns 
gen, welcher getrennt und jeves für fi) in den Handel ge: 
bracht werben. Um diefe Trennung zu bewerfftelligen muß 
das Del wieder dejtillirt werden; bei nieberer Temperatur 
gehen zuerjt die leichteren und flüchtigeren Portionen über, 
welche, für ſich aufgefangen und völlig gereinigt, die jogenannte 
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Naphtha darſtellen, die jedoch gänzlich verſchieden iſt von der— 
jenigen welche man durch Deſtillation von Theer gewinnt; 
die Paraffin-Raphta hat nämlich ein ſpecifiſches Gewicht von 
0,750, die aus dem Theer dargeftellte ein joldhes von 0,850. 
Dieje Napbtha ift ein werthvolles Erjagmittel für Terpentbinöl 
und dient zu Auflöfungen von Kautſchuk; auch wird diefelbe 
in England häufig als Belenchtungsmaterial in eigens con: 
firuirten Lampen verwendet. 

Die große Flüchtigfeit der Napbtba macht es möglich die: 
jelbe durch einfache Deftillation mit Hülfe von Dampf, ohne 
Anwendung eines freien Feuers, was gefährlich wäre, zu ge 
mwinnen; man nimmt deßhalb diefe Trennung in einem eige: 
nen Local vor, mo Dampf zugeleitet werden fan; von ber 
mehr oder weniger vollftändigen Entfernung diefer Teichteren 
Verbindung aus dem Paraffindl bängt die Gefabrlofigkeit 
beim Brennen des Tehteren in Lampen ab, und zeichnet fich 
von jeher durch dieſe Eigenfchaft das von Young gelieferte 
Del aus. 

Diefes auch bei ung befannte Brennmaterialift alſo die zweite 
Entfernung der Verbindung welche nad) der Naphtba durch De: 
ftillation bei höherer Temperatur aus der oben bejchriebenen 
Miihung gewonnen wird. Dasjelbe deitillirt nad) Entfernung der 
Naphtha über und wird für ſich aufgefangen. Der ver Flüch— 
tigfeit nach zunächſt folgende dritte Körper ift das fogenannte 
Echmieröl, welches befonders in Fabriken zum Schmieren von 
Mafchinentheilen Anwendung findet und dem Fett vorgezo— 
gen wird, weil es ſich weniger leicht entzündet, feinem Zweck 
beffer entſpricht und dabei noch billiger ift. Diefes Del nun 
hält das fefte Paraffin gelöst, und muß zur Abſcheidung 
diejes lekteren einer fehr niederen Temperatur auägejegt wer: 
den. Im Winter fann dieß auf natürliche Weile bewerk— 
ftelligt werden; in der wärmeren Jahreszeit bedient man fi 
eines Apparats, welder, eine Erfindung des Ingenieurs ber 
Fabrik, eines Hrn.Kirk, in äußerft zweckmäßiger Weife die nöthige 
Abkühlung bewirkt. Diefelbe ift nad) ganz einfachen Principien, 
wie folgt, conftruirt. Durch einen in einem gewöhnlichen Cylinder 
ſich bewegenden Kolben wird in einem jeparaten Behälter eine 
Menge Luft plöglich rafch zufammengepreft, wodurch die latente 
Wärme ausgetrieben und natürlich die Temperatur beträchtlich 
erhöht wird. Die entitandene Wärme wird aber fofort von den 
bejtändig durch einen Strom Falten Wafjersabgefühlten Wandun: 
gen des Behälters abjorbirt. Diefo abgelüblte Luft wird nun in 
das entgegengejegte Ende des Behälters getrieben, wo fie ſich 
wieder ausdehnt und eine der verlornen gleihe Menge Wärme 
aufnimmt; leßtere muß fie ihrer Umgebung entziehen und 
fühlt dadurch eine mitteljt Röhren durch den Behälter geleis 
tete Ealzlöfung weit unter die Temperatur des gefrierenden 
Waflers ab. Dieſe Falte Salzlöfung dient nun zur Serab: 
jetung der Temperatur des Dels auf den zum Auskryſtalli— 
firen des Paraffins nöthigen Kältegrad. 


Um einen annäbernden Begriff der Leiſtungsfähigleit 
diefes einfachen Küblapparats zu geben, genüge die Bemer: 
fung daß ein mit der Hand zu bemegendes Modell diejes 
Apparat3 im Stande ift Quedfilber zum Gefrieren zu brin- 
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gen, und baf die in Bathgate wirkende Vorrichtung einen 
Kälteeffect gleih 2 Tonnen Eis in 24 Stunden bervorbringt. 

Indem wir nun den Bericht über dieſe interefjante Fabril 
ihließen, fügen wir nur noch bei daf die das gefrorne 
Paraffin enthaltenden Dele in ftarte Eäde gefüllt werben, 
aus welchen die flüffigen Theile abträufeln, mährend das 
erftarrte Paraffin zurüdbleibt und, durch Preffen und Um: 
ichmelzen gereinigt, das befannte ſchneeweiße Product daritellt. 

Befonders haben wir noch bier die zuvorfommende Artig: 
feit und Xiberalität zu rühmen, welde jeder dieſe Yabrit 
Beiuchende erfährt, wo mit größter Bereitwilligfeit jedes Detail 
erflärt und obne fonft übliche Geheimnißfrämerei verfahren 
toird. . 


Naturgeſchichtliche Studien aus Norwegen. 
Bon Otte Lubbert. 
nun. 
Der Bär. 


Die Jagd auf den Bären bildet ein in den meijten 
Handbüchern mit Vorliebe behandeltes Capitel; viel wird ge 
fabelt, wie überhaupt in der Naturgefchichte diejes intereflan: 
ten Thiers; viel Selbftverftändliches wird breit erzählt, mandes 
Driginelle, die Inftincte und Gewohnheiten unferes Soblen: 
gängers darafterifirende wird verfchiwiegen. Ich werde mich 
bier darauf befchränfen mitzutheilen was meines Wiſſens in 
Deutſchland noch nicht vorgetragen ift, und geeignet ſeyn 
dürfte zur Charakteriftif des Bären beizutragen. Ein unend- 
licher Stoff liegt vor. So lange bier Zeitungen eriftiren, 
bilden mit Bären beftandene Abenteuer fo zu jagen eine ſtehende 
Rubrik in denſelben. Gleihwohl ift eine Geſchichte in der 
Regel der andern ähnlid wie ein Ei dem andern. Einige 
wirklich intereffante, weil authentiſche Anekdoten habe ich ſchon 
früher in dieſer Zeitfchrift mitgetbeilt; bier werde ih nur 
verjuhen einige allgemeine Regeln aus dem vorhandenen 
Materiale zu abftrabiren. 

Die bequemfte, obwohl keineswegs gefahrloſeſte Jagd ift 
der „Anftand.” Findet man im Wald ein frifch erichlagenes 
Stüd Vieh, jo pflegt man, zumal im benachbarten Schweden, 
eine Art Jagdkanzel ad hoc zu erbauen, ein zwifchen zwei 
benahbarten Bäumen in einiger Höhe vom Erdboden angebradh: 
tes Gerüft in der Nähe des getödteten Thieres. Zwei bis 
drei mit zuverläfigen Büchfen verfebene Schühen nebmen Platz 
auf der Kanzel und harren des Zwielichtes, denn nur in ber 
Abend: oder Morgendämmerung pflegt der Bär ſich bei feiner 
erlegten Beute eingufinden, um fie nach Umſtänden fortzu: 
ichleppen oder fie an Ort und Stelle zu verzehren. Diefe Art 
„Anſtand“ ift noch vergleichsweiſe die ficherfte. Den „Gras: 
bären“ (die Spielart welche ſich hauptſächlich an Pflanzen: 
nahrung hält) trifft man, zumal in der Abendbämmerung, am 
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ſicherſten in reifen Haferfeldern; natürlid muß man aus 
frifhen Spuren auf fein Erſcheinen fließen können. Da 
zeigt fich Pep von der gemüthlichen Seite. Vergnüglich brum: 
mend jegt er ſich auf fein Sintergeftell, rafft mit den Vorder: 
pranfen jo viele Halme zujammen daß fie eine anſehnliche 
Garbe bilden, und beit dann gemächlich die Aehren ab, wirft 
das Stroh weg und beginnt aufs neue zu mähen, bis er ent: 
weber jatt ift, ober bis eine wohlgezielte Kugel feinem idyl⸗ 
lifchen Treiben ein Ende macht. Diefe Jagd ift ſchon gefähr: 
licher; der „Grasbär” ift größer wie der „Schlag: oder Rof: 
bär,“ und gewiß auch verhältnifmäßig ftärker, und verwundet 
find alle Bärenracen gleich gefährlih. Es kommt ja vor daß 
angefchoffene Bären ſich ohne Kampf zurüdziehen, aber dick 
Phänomen beobachtet man bei dem braunen Grasbären keines: 
wegs häufiger, wie bei dem Fleineren ſchwarzen Schlagbären. 
Am alergefährlichiten ift ver Anftand in der Nähe der Leiche 
des erlegten Jungen. Nie ift die Bärenmutter weit, und fie 
findet fich ganz gewiß ein um ihr tobtes Kind zu beleden, 
umberzumälzen und furdtbare Rade zu nehmen an dem 
Thäter. Bäumt jo ein Junges auf, was oft der Fall ift, fo 
follte man ſich hüten es herabzuſchießen, ehe man ſich der 
Mutter verliert bat. Ein eclatantes Beifpiel von der rajen: 
den Rachſucht, zu welcher der Tod des Kindes die beleivigte 
Mutter zu entflammen vermag, habe ih im Nr. 38 dieſer 
Zeitfehrift vom vorigen Jahre erzählt. 

Fällt Schnee zu Anfang des Novembers, bevor der Bär 
fein Winterlager bezieht, fo fucht man feine Spur, und gebt 
rechts oder lints von berfelben ab, einen großen Kreis be 
Ichreibend, bis man wieder zum Ausgangspunkt zurückgekehrt 
if. Wird nun die Peripherie diefes Kreifes an keinem Punkt 
weiter von der Bärenfpur durdjchnitten, fo ift man gewiß 
ven Bären eingefreist zu haben. Man unterfucht fleifig und 
in größter Stille die eigene Spur noch ein paar Tage binter- 
einander, um jich zu überzeugen ob der Eingefreiste noch drin: 
nen ift, und ift dem jo, läßt man benjelben einige Zeit in 
Ruhe. Fällt kein Schnee in diefer Jahreszeit, jo durchſucht 
der Jäger (vom October bis Mitte November etwa) vorfichtig 
jchleihend die Theile des Heviers die ihm darnach ausfehen 
als müßte der Bär fie zu feinem Winterquartier auserlefen 
haben. Man jucht feine Spur aufjufinden, man ſieht nad) 
ob nicht irgendwo Moos aufgeriffen und fortgetragen ift, ob 
bie und da Tannenzweige abgebrodyen find, ob die Ninde ab— 
gebifjen it oder zerriffen. Solche Kennzeichen büygen dafür 
daß der Bär in der Nähe haust. Stößt man auf das Yager 
ſelbſt, fo hütet man jich den Inſaſſen vesfelben zu beunrubigen, 
oder irgendwie daran zu rühren, denn begeht man die geringfte 
Unvorfichtigkeit in diefer Richtung, fo risfirt man daß der 
Bär, der vielleicht dasfelbe noch nicht definitiv bezogen bat, 
nimmer mehr hineingeht, jondern ſich ein anderes berrichtet 
in bebeutender Entfernung von dem ihm von num an uns 
heimlichen Orte. 

Iſt in der folge tiefer Schnee gefallen, jo begibt fich der 
Jäger im Januar oder Februar, ftets in Vegleitung einiger 
andern Perſonen, zum Xager. Liegt der Bär in einer Fels: 


tluft, fo treiben zwei Fräftige Männer ein paar Stangen kreu 


weis vor dem Eingang in den Boden, und halten fie feft 
gegen denſelben gebrüdt, mit aller Kraft. Der Bär rafft ſich 
auf und will hervorbrechen, die Stangen aber hindern feinen 
Ausgang, und der Jäger bat Gelegenheit ihn im Lager zu 
ſchießen. Sollte der Bär durchbrechen ohne daß der Jäger 
zu Schuß lommt, fo verfolgt diejer ihn auf Schneeſchuhen, 
und, in Schweden zumal, mit Hunden. Sind diefe von ber 
rechten Race, jo ftellen fie meiftens bald ven Bären, Haben 
fie denjelben nämlich eingeholt, jo umkreiſen fie ihn unaufs 
hörlich, und wiſſen fi, wie er fi auch drehen und wenden 
möge, ftets hinter ihm zu halten. Nun ift der Bär fehr be 
forgt um die Kehrfeite feines Ichs, man vermuthet, der jehr 
erponirten Genitalien wegen; es bleibt ihm aljo nichts übrig 
als fi auf den Hintern zu ſetzen, und ſich rechts und links 
nad Möglichkeit umzubreben, um irgendeinen der kläffenden 
Angreifer mit der Tage zu erreichen; die aber, viel flinfer 
als er, wiſſen jich ftets in der Nähe jener gefährdeten Theile 
zu halten, wo er fie nicht erreichen kann. Mittlerweile bat 
der Jäger Zeit heranzukommen und ihn zu erlegen. 

Die norwegifhen Finnen, Lappen oder „Same,“ wie 
fie ſelbſt fih nennen, verfolgen den aus dem Winterjchlafe 
auferftandenen Bären im Früblinge auf den bekannten Schnee: 
ſchuhen, mehr als Elafterlangen, vorn und hinten ein wenig 
aufwärts gefrümmten, etwa bandbreiten, jehr dünnen, unten 
ber Länge nach ausgelehlten, in der Mitte mit einem Riemen, 
durch den der Fuß geftedt wird, verjehenen Brettern, mit: 
telit deren fie mit unglaublicher Schnelligkeit über ven Schnee, 
der jede fleinere Unebenheit des Bodens völlig verſchwinden 
macht, dahin gleiten. Seit der inne gelernt hat mit ber 
Büchſe umzugehen (und wahrlich verfteht er es, denn er 
ſchießt ſogar Vögel regelmäfig mit der Kugelbüchſe und ver: 
ihmäht den Hagel, als eines ächten Jägers unwürdig), ift 
der Spieß, mit dem er früher den durch tagelanges unaus- 
gefegtes Jagen auf ber friihen Spur zum Tode ermatteten 
Braun zu erlegen pflegte, außer Gebrauch gefommen. 

Fälle wo der Finne ſowohl wie der eigentliche norwe— 
giſche Bauer zu dem Bären in deſſen Höhle hineinkriecht, 
nah den im Dunkeln leuchtenden Augen des erwadenden 
Ungetbüms zielt und à bout portant mit unfehlbarem Er: 
folge losprüdt, find gar nicht felten. 

Auch an anderweitigen Beifpielen, die jeigen wie wenig 
der norwegische Gebirgsbauer ſich ſcheut, wenn es gilt, den 
Stier bei den Hörnern zu paden, fehlt es keineswegs. Hier 
zu Yande brauden wir gar nicht Hrn. Gerjtäder in die Wild: 
nifje Amerila's zu folgen, um Zeugen zu jeyn von Ring: 
kämpfen, Bär gegen Mann, in denen feineswegs immer ber 
legtere unterliegt. 

Men es alſo „Gerjtädert,“ der komme nur hierher, an 
Gelegenheit fein Müthchen zu fühlen wird es ihm wahrlich 
nicht fehlen. 

Einen bier zu Lande jebr wohl befannten Mann, einen 
gewaltigen Jäger vor dem Herrn, einen Granden aus Däne: 
mark, haben denn auch wirklich die Lorbeeren des genannten 
berühmten Neifenden nicht ſchlafen laffen, lange Jahre hin: 
durch. Jahr aus Jahr ein erjchien er bier, eine Nimrod— 
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geftalt von imponirenden Berhältniffen, und durchzog das | fchießen, und wenn taufend Teufel in ihm wären!“ und bon: 
weite Norwegen von Spinefund bis zum Nordcap, um feiner | nernd entlub ſich fein Spipkugelgeiboß in ben mächtigen 
unverhohlen ausgefprodhenen Luft, in dieſem gelobten Lande | entfeelten Leib des unglüdlihen Bären, der es gewagt hatte 
der Bären fich mit Eremplaren jeglicher Dimenfion zu meſſen, | den unnahbaren mit den furdtbaren Hülfsmitteln modern: 
fo recht nach Herzensluft fröhmen zu können. Trogig waren | fter Eivilifation ausgerüfteten Händen eines Noblemans ent: 
die Herausforderungen, blutdürftig die Drohungen die er | gegenzutreten, und num in folge eines „Mißverſtändniſſes“ 
dem ihm gegenüber gewiß unfculdigen Petz entgegenjchleu- | von einer altmodishen runden norwegischen Bauernfugel nie: 
derte. Leider ſchienen feine eifrigen Wünfche unerfüllt blei- | dergeftredt worden war. 
ben zu ſollen. Belanntlid nimmt ein Däne es regelmäßig | 
mit drei Preußen auf, und vielleicht war diefe Thatſache den 
norwegifhen Bären befannt und hatte ihnen imponirt; viel: 
leicht war es auch nationale Sympathie, welche die Heraus: 
geforderten gegenüber dem kühnen Provocanten entwaffnete; 
wie gejagt, von Spinefund bis zum Norbcap und vom Nord: 
cap bis zum Spinefund fand fich fein Bär der den rauben 
Handſchuh des hochgebornen Helden aufzunehmen wagte. 
Müde der fruchtlofen Herausforderungen verfiel endlich 


Die Wlachen in Griechenland. 


Ein intereffantes Element in ethnographiſcher Hinficht 
unfer Nimrod im vorigen Jahr auf ein ſicheres Mittel, | find in Griechenland die Wladen, aud Mauro-Wlachen ge: 
endlich den erfehnten Zweitampf herbeizuführen. Er ſetzte nannt, bie fi vorzüglid im Gebirgslande der theſſaliſch- 
in öffentlichen Blättern eine Belohnung aus von 100 Species- evpirotiſchen Gränge finden. Ihre Gefammtzahl wird auf etwa 
tbalern für den oder die, fo ihm einen Bären vergeftalt | 100,000 angenommen. Seit dem Mittelalter find fie in 
nachweiſen würden daß er ihn zu Schuß bekäme. Das | Priehenland einheimiih. Sie führen ein Nomadenleben wie 
wirfte. Denn es mwährte gar nicht Tange, fo melveten fi | die Lappen Norwegens und Schwedens, find nit civilifirter 
zwei Värenfäger von Profeffion ausSmaalenene, und bewar: | al® diefe, verachten den Aderbau und preijen nur den Hirten: 
ben fi um den Preis; fie hatten einen Bären eingefreist | Hand glüdlih. Ihre Schaf und Ziegenheerden find ihr ein: 
und unternahmen e$ gegen baare Bezahlung ven nad) Bären: | iger Beſitz; ihr Fleiſch und ihre Milh ernähren fie, aus 
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blut Lüfternen an Ort uud Stelle zu führen, ihm auch fonft | ihrer Wolle, ihren Fellen, Hörnern und Knochen machen fie 
zur Hand zu geben. ihre Kleider und Geräthichaften, deren fie bebürfen. Außer: 
Der Würfel war geworfen. Yusgerüftet mit den mör: dem befigen fie nur drei bis vier metallene Keffel, zum Melten 
. . — ihres Viehes, ſowie um die Milch zu kochen und Käſe zu 
deriſchſten Jagdwaffen der Neuzeit, verproviantirt mit den 
©, | bereiten, und ſechs bis acht Zeltſtangen. Im Sommer ziehen 
moderniten Magenbittern und Jagdkümmeln vom „Daubig — h 
bi j a a fie mit ihren Heerden nach den höchſten Gebirgen, namentlich 
is zum „Jockey,“ ſecundirt von zwei möglichit zuverläfiigen ß Kur 
. . auf den Pindus und Deta an der Gränze Theflaliens; im 
Fahmännern, gefolgt von der Diener ftolzem Trofje, begab 1 : . u; 
he 2 : Ä Winter dagegen fteigen fie in bie Ebenen Böotiens und Attika's 
fih dann unſer ritterlicher Jäger dahin wo das Untbier . R — 
herab, pachten Weideland gegen einen Tribut von Geld, Läm— 
baudte, dem er den Tod geſchworen. Die Segenswünfde der 
2 . . h mern und Wolle, richten ihre Zeltftangen auf und beveden 
ländlichen Bevölkerung wurden ihm unterwegs in reichem . ‚ 
: , fie mit Selen, Fichtenzweigen und Erde. Ein foldes Zelt 
Maße gefpendet; war er es doch der bas Land zu befreien R 
auszog von dem Ungeheuer das weit und breit die Gegend gleiht voklommen ben Sätten ber Zöilten. ES IR rum, 
verbeerte! bat 10—12 Schub im Durchmeſſer und ebenfo viel Höhe, 
und dient einer ganzen familie zum Obdach. Außer anderen 
Um nicht in epifche Breite zu verfallen, eile ich zum | Urſachen, die zur allmählichen Entwalbung Griehenlands mit 
Schluß, zur Kataſtrophe. Der Bär bradı hervor, ein Schuß | beitragen und beigetragen haben, und die theils in einer falſchen 
fnallte, und beide, Bär und Ritter, waren hin. Das heißt, | Bodencultur befteben, theils auf eine unwiſſenſchaftliche Forft- 
der Bär war todt, der Ritter war nur „Flomfet,“ mie der | cultur binausfommen, äußern auch diefe Wlachen in dieſer 
Norweger es nennt, wenn einer über den plöglihen Anblid | Hinficht den nachtbeiligften Einfluß. Ein Neifender befuchte 
des Bären in ftarres — mie fol ich fagen — Staunen | einft vor Jahren die Ebene von Marathon. Er bemerkt in 
geräth. Einer der Bärenſchützen hatte, nachdem er vergeblich | feiner Mittheilung darüber daß die Alten Marathon als reich 
auf die Büchsflinte feines Gönners gewartet, noch im rechten | an Wein und Del gerühmt hätten, daß jedoch vor dem Frei— 
legten Augenblide abgevrüdt und feinen Principal aus der | heitöfriege zwar etliche Weingärten in dem nörblichen Thal: 
Verzückung, in bie ihn der fo lange vergeblich erfehnte Anblid | arme geweſen ſeyn möchten, Delbäume aber es auch damals 
eines wirklichen leibhaftigen lebendigen Bären verſetzt hatte, | dort nicht gegeben hätte. Gleichwohl wäre es fehr vortheil- 
erwedt. Derjelbe Knall rief aber auch die alte Bärenfurie | baft die ganze Ebene mit Delbäumen zu bepflanzen, um 
in dem Verzückten wieder ins Leben: „Wo ift er,“ rief er durch den Schatten derfelben den Aedern im Sommer mehr 
aus, „ift er tobt, ganz tobt?!” „„Todt wie ein Häring“ * | Feuchtigkeit zu gewähren und zu erhalten. Statt deffen kauften 
lautete die lafonifche Antwort. „Laßt mich fchiehen, ich muß | die Bauern ihren Bedarf an Del in der acht Stunden ent 
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fernten Stadt Athen. Der Neifende fand die maratboniiche 
Ebene, einige Feigenbäume ausgenommen, faft ganz baumleer, ' 
und er ſetzt num feinen dießfallfigen Mittheilungen noch hinzu 
daß, um den die Ebene umgebenden Bergen, fo weit fie Siegen 
und Schafen zugänglich find, jede Möglichkeit zu benehmen 
fih nah und nad) zu bewalden, nicht allein die Grundbeſitzer 
ſelbſt beträchtliche Heerben unterhalten, ſondern auch im Winter 
den nomabijirenden Wlachen gegen Gewährung eines Tributs 
die Erlaubniß ertheilen ihre Heerven ins Thal zu treiben. 
Durd die Abweidung mit biefen Heerden wird eine jebe 
Schonung der Bäume und der jungen Anpflanzungen zur 
Unmöglichkeit, und außerdem wird den Wäldern durch den 
längeren Aufenthalt der Wlachen in venfelben, durch das Bren- 
nen bes Holzes der Bäume zu ihrem Unterhalt, beſonders 
auch durch Waldbrände, die dabei häufig durch Unvorfichtig- 
feit veranlaßt werden, vielfacher Nachtheil zugefügt. 


Im übrigen find diefe Wlachen ein Theil der zumächit 
in den Donaufürftentbümern (Rumänien) ſeßhaften Waladier 
oder Romanen, wofür fie auch jelbit fi halten und zu denen 
fie fih redinen. Auch ihre Sprache ift die der tsara roma- 
nesca. Bei den Neifenden in Griechenland, mit denen fie 
zuſammentreffen, erfundigen fie jih mit Theilnahme nad) ihren 
Brüdern jenfeit8 der Donau und fragen nach den dortigen 
Zuftänden. In Griechenland jelbit find fie fremd umd fie 
gelten dort ala Fremde, obgleich jie nichts davon wiflen "zu 
welder Zeit ihre Vorfahren ins Land gelommen jind. Sie 
leben auch nur für fih und von den übrigen VBollsftämmen 
in Griehenland abgefondert, und ’jie haben neben ihrer eigen- 
tbümlichen und abgeſchloſſenen Lebensweife aud ihre bejon- 
deren Sitten und Gebräuche, die fie als einen Theil eines 
fremden, größeren, compacten Ganzen ericheinen lafjen. 


Im dreigehnten Theile des von Freberife Bremer wäh— 
rend eines vierjährigen Aufenthalts im Süden und im Orient 
gehaltenen und unter dem Titel: „Leben in der alten Welt“ 
aus dem Schwediſchen überfegten Reifetagebuche (Leipzig, Brod: 
haus 1863) fagt die Reiſende bei Gelegenbeit einer Wan: 
derung in Attita (aus dem Jahr 1860): „Mit jedem Tag 
nimmt der Anbau des Bodens in diefer Gegend des Thales 
von Attifa zu; doch ift der größere Theil desſelben nod im: 
mer eine Gemeindehutung für nomabifche Hirten — melde 
man Wlachen (nicht Walachen, wie es in der, auch jonft nicht 
fehlerfreien Ueberſetzung beißt) nennt — und für deren Schaf: 
und Ziegenheerden. Diefe Nomaden follen fehr gefährlich für 
das Eigenthum und für bie Sicherheit ſeyn, durch die feuer 
melde fie auf ihren Lagerplägen anzünden, theild um daran 
zu fochen und fich zu märmen, theils um fleine Kohlen aus 
dem Buſchwerk des Gebirges zu brennen; denn wenn dieſe 
Feuer ohne Aufjicht bleiben, verbreiten fie ſich oft über die 
dürre Haide bis zu Waldungen oder angebauten Feldern und 
richten dafelbit große Verwüſtungen an. Diefe nomadifirenden 


Dieß war im Jahr 182. Ein anderer Neifender, der 1853 dert 
war, farb bie Ebene gleichfalls „fan baumlot, aber fruchtbar und mit 
Getreide bepflanzt.“ 

Ausland 1864. Nr. 18. 
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Hirten wohnen in Zelten und Hütten von Strauchwerl, ſehen 
mit ihrem ſchwarzen verworrenen Haar und ihren ſchmutzigen 
Scafpelzen wie Wilde aus, und werben burch ihre Hunde 
äuferft gefährlich für Reifende zu Pferd wie zu Fuß.” 


Ausflug von Beyrut durch das Drufengebirg über 
Bhamdun, Btedin und Deir el Kamr im Sommer 
1863. 


Bon J. W. 


Wenn in Beyrut in den Monaten Juli und Auguſt die 
Hitze zu groß und die Luft zu ſchwer wird, dann verläßt ein 
großer Theil der Einwohner die Stadt, um ſich im Libanon 
einen angenehmen Sommeraufenthalt zu verſchaffen. Schon 
nad einigen Stunden gelangt man auf eine Höhe von 2 bis 
3000 Fuß. Die bedeutende Hitze welde die hochſtehende 
ſyriſche Sonne verbreitet, wird durch die Seewinbe weldye 
den ganzen Sommer hindurd vom Meer nad) dem Lande zu 
weben, jehr abgekühlt. Die Luft ift auf diefen Höhen rein, 
far und leicht, und die Nächte find warm unb angenehm, 
Zu dieſer Zeit fieht man auf der Damascusftraße lange Züge 
von Ejeln und Maulihieren mit Möbeln und Hausgeräth 
beladen nach dem Gebirg ziehen. 

Ih hatte eine Wohnung in dem Darb Boruffiano, wo 
die kühlen erfriihenden Seewinde wehen unb in biefem Som: 
mer die Hitze nicht über 230 R. im Schatten ftieg. Daher 
litt ich auch nicht jehr von der Hige und beichränfte mid) 
darauf in ber Zeit der heikeften Tage eine viertägige Reife 
dur das Drufengebirge zu machen, das fich zwiſchen dem 
Auwaly: und Hundsfluß — Nabar el Kelb — erftredt. Die 
berrlichfte Luft umgab uns; Mittags mar eine Temperatur 
von 17—13R., und die Abende und Morgen waren un: 
gemein angenehm; die Temperatur fällt in der Nacht nur um 
wenige Grabe, denn die Sonne hat die Erde den Tag über 
erwärmt, legtere läßt in der Nacht ihre Wärme wieder aus- 
ftrömen und theilt fie der fühlen Luft mit. Ich babe mich 
in ben vier Tagen ausnehmend wohl befunden. 

An 25 Auguft verließ ich eine Stunde vor Sonnenauf: 
gang in der erfrifchenden Kühle eines Sommermorgens auf 
einem ſyriſchen Pferbe, nur von einem Zaiß begleitet, Beyrut. 
So ſchnellfüßig die jpriihen Pferde auch find, fo find fie doch 
mit ihren Kräften fehr ölonomiih, wenn fie merken daß fie 
eine größere Reife vor ji haben. Es war daher jehr ſchwer 
die Thiere nur in einem einigermaßen gleichmäßigen Schritt 
zu erhalten, und um fie zu ermuntern, wurden fie in einen 
furzen Trab gejegt; mein Zaiß aber jchnalzte mit der Zunge 
und ließ jein Pferd im wilden Lauf, ventre à terre, voran: 
eilen, und hätte wohl gern geſehen, wenn ich mich mit ihm 
in ein Wettrennen eingelafjen hätte. Wir durcheilten auf ber 
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Damascusftraße die Bepruter Ebene, und waren ſchon mitten 
in den erften-Vorbergen des Libanon als die Sonne über 
die Berge berüber fam und die herrliche Gegend und das 
Gebirge mit ihrem bimmlifchen Lichte erleuchtete. 

Die Sonnenftrahlen prallten jcharf gegen die Felſen ab, 
und ih war froh leichte Kleidung gewählt zu haben. Nur 
den Kopf muß man gegen die Sonne ſchützen; ich hatte daher 
meinen leichten Strobhut mit einem leinenen Shawl umwidelt 
und noch mit einem Tuch behangen, das mir im Naden ber- 
unterhieng. Auf diefe Weife war ich vor den unglüdlichen 
Folgen bes Sonnenftich® berahrt, der oft theilweiſe und ganze 
Lähmungen, aud wohl Irrſinn, erzeugt. Die Sonne brennt 
jelbft in den oberften Schichten noch ziemlich ſcharf, und läßt 
bis 4000 Fuß die Trauben reifen, aus welchen der jchöne 
forifhe Gebirgswein gewonnen wird, der das Feuer der ſüd— 
lichen Weine hat. 

Nah einem Ritt von 2 Stunden famen wir bei dem 
Dorf Areya vorbei; diefes fhön gelegene Dorf auf einer Berg- 
terrafje die gegen den Nahar Beyrut herabfällt, Ü vorzugs- 
weife der Sommeraufentbalt der reihen europäifchen Familien 
von Beyrut, und wird jebes Jahr fehr befucht. Die Strafe 
führt rechts vorüber, hält ſich nur kurze Zeit auf dem Niveau 
des Dorfes, fteigt dann fteil in die Höhe, und nach kurzer 
Zeit hat man die ganze Bezgterraffe mit dem Dorf Areva 
unter ſich. Die Strafe gebt im Zickzack weiter, wendet 
fih dann gegen Süboften, führt bierauf wieder fteil aufwärts 
auf emen Punkt von dem man rings herum eine herrliche 
Ausfiht genießt. Nüdwärts ſieht man in die Thäler des 
Beprutfluffes und eines Heinen Fluſſes der jüdlich von Beyrut 
ins Meer mündet. Beide find bier nur durd einen fleinen 
Bergrüden getrennt, auf deſſen Mitte die Strafe entlang geht. 
Man überfieht von bier die Thäler der Yänge nad), in mel 
en fich ein ſchöner Garten an den andern reibet, in weiter 
Entfernung Beyrut mit feinen Plantagen und Gärten, reichem 
Vorlande, und jenjeits desfelben die unendliche Meeresfläche, 
die den Horizont begränzt, immer in ihrem jchönen tiefen 
Han, Por mir lag der majeftätifche Libanon, mit jeinen 
Thälern, ſcharfen Einſchnitken und Terraffen, mit feinen hell— 
glänzenden Kalkſteinfelſen, jetzt aber befreit von feinem Winter: 
mantel. Yange verweilte ich bier mich ergötzend an der Rund⸗ 
ſchau und den meinen Augen ſich aufrollenden prachtvollen 
Bildern. Dann jegfen wir unfern Weg weiter fort, und nad 
einer Stunde bogen wir von der Chauſſee nad) Damascus 
rechts ab, nach dem Dorf Bhamdun. 

Bhamdun ift ſchon feit Ianger Zeit eine Station ber 
amerifanifchen Miffionäre, der Vorfteher diefer Station ift 
Hr. Benton. Er unterrichtet umd belehrt die Gemeinden des 
Dorfes und der Umgegend im feinem Haus und hält darin 
Sottesdienit ab, da im Dorf zwar eine griechifche und maro— 
nitifche Kirche eriftiren, aber feine proteftantifche vorhanden ift. 

Die Bewohner der ganzen Umgegend treiben Meinbau. 
Rings herum haben fie Terrafien an den Bergabhängen ge: 
bildet und diefelben mit Neben bepflanzt, die nicht an Stöden 
gezogen werden, fondern an der Erde umberranfen. An vielen 
Stellen ſindet man runde Vertiefungen in den Feld ausgear- 
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beitet, die etwa 6 Fuß im Durchmeffer haben und '/, Fuß 
tief find; ihr Boden hat eine Neigung gegen Süden. Dieje 
Vertiefungen dienen zur Bereitung der Rofinen. Sie merden 
zu diefem Behuf vorher in Kaltwafjer gelegt, dann in den 
Vertiefungen ausgebreitet, bis fie von der Sonne getrodnet 
find. Zur Zeit der Traubenlefe bereitet man auch den jo: 
genannten Dibs oder Traubenfprup. Hiezu werden die Trauben 
in großen jteinernen Trögen ausgepreßt und der gewonnene 
Saft zu einem dien Syrup eingekocht, der eine bunfelbraune 
Farbe bat, ſehr ſüß ſchmedt und von den Arabern jehr viel 
jur Bereitung von Speifen gebraudyt wird. 

Hr. Benton, bei weldyem der preußiiche Paſtor aus Beprut 
mit feiner Familie feine Sommerwohnung aufgeichlagen hatte, 
nahm mic) gaftfreumblid auf. Ich blieb zur Nacht und ſetzte 
am andern Morgen um 9 Uhr meine Reife nad Deir el 
Kamr fort. 

Der Weg war anfangs ziemlich ſchlecht, es gieng Berg 
auf Berg ab durd mehrere Quellbäche des Nahar el Kadi, 
eines Nebenfluffes des Damur. Wir eilten dann einen Ruß: 
fteig in ein tiefes Thal hinunter und famen nah Ain 
Zehalta, einem reizend gelegenen Dorfe in einer tiefen Thal: 
ſchlucht, unweit der Quelle des Damur. Von bier führt der 
Weg wie auf einer ſchmalen Terraffe des ſüdlichen Abhanges 
des Damurtbales an diefem entlang; er blieb immer in der: 
jelben Höhe, wohl 100 Fuß über der Sohle. Der Blid in 
das Thal hinunter war entzüdend. Beide Thalabhänge find 
ungemein wafjerreih. Sehr häufig riefelten Heine Quellbäche 
über unfern Weg, die auf der Höbe aus Felfen berporquollen 
und an ihren Ufern eine üppige Vegetation bervorriefen. 
Eben jo it auch das ganze Thal des Damur und deſſen 
fteile Abhänge faſt vom Kamm derſelben an mit friſchem 
Grün geibmüdt, und überall zeigen fich bie ſchönſten Gärten, 
auf deren Gultur großer Fleiß verwendet wird. Biele Ganäle 
und Wafferleitungen zogen ſich zu beiven Seiten des Weges 
bin, mit denen bie tiefer liegenden Gärten bewäfjert wurben. 
Ale dieſe Bewäfferungsanitalten ftanmen aus der Zeit ber 
Drufenfürften, als dieje noch jelbitändig regierten und im 
Btedin und Deir el Kamr refidirten. Der legte dieſer Fürften, 
Emir Beihir, führte einen Aquaeduct von der Quelle des 
Damur, oberhalb des Dorfes Ain Zehalta, nad jeinem 
Schloffe Btedin. Wenn zunächft dieje Wafferleitung auch nur 
den Zwed hatte den Palaft des Fürften und feine Gärten mit 
ihönen Springbrunnen zu verjehen und jeine Anlagen zu 
verjchönern, jo ließ er doc das ganze Thal daraus Nupen 
ziehen; es verbauft ihm dadurch den hohen Grab der 
Gultur den man überall in vemfelben antrifft. Der Weg 
führte uns ferner an den romantifch gelegenen Dörfern Brich 
und KHefr-Nebreh vorüber nad) Btedin, wo wir um 4 Uhr 
Nachmittags eintrafen. 

Der ganze Gebirgsdiftrict, der jet Dichebel-el: Druz 
beißt und fih vom Litanh- bis zum Hunde Fluß, Nahar-el⸗ 
Kelb, erjtredt, war früher mit Ausnahme von Beyrut, das 
der Ebene angehört, der Herrihaft der Drufen unterworfen, 
die zu ihrer Zeit eine große politische Bedeutung. im türkiſchen 
Reiche hatten. Btedin und Deir el Kamr lagen im Mittelpunkt 
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desfelben und waren die Neiibenzen der Fürften. Berlegten ! chenden Araber, die Räume desjelben, die früher durch ihre 
diefe diefelben zeitweiſe nach glüdlichen Eroberungszügen nach Pracht berühmt geweſen find. Seit jenem Kriege hat man 


Sarda und einmal unter Fachrevdin nach Beyrut, jo Fehrten 
fie dod immer wieder nad Btebin und Deir el Kamr zurüd. 


Das Drufengebirge ift von allen Seiten ſehr ſchwer zugäng: 


id und feine abgeſchloſſene Lage verichaffte dem eingewan— 


derten Druſenvolk jehr bald Unabhängigkeit und Eelbftänbig- | 


keit, die es fich bis zur Vertreibung der Aegypter im Jahre 
1843 erhalten bat. 

Nachdem Mehemed Ali zu Anfang diefes Jahrhunderts 
Syrien von Aegypten aus erobert hatte und die Herrſchaft 
über dieſes fchöne Land mit eiferner Hand behaupten wollte, 
fann er darauf die Militärconfeription einzuführen. Da er 
aber einen Aufftand der Bevölkerung befürchtete, jo mußte 
das Volf erjt entwaffnet werben, mas denn auch angeorimet 
und zuerst unter den Ehriften zu Kesrauan ausgeführt wurde. 
Epäter unter Ibrahim Paſcha kamen 1835 die Drujen an 
die Reihe. Die Entwaffnung der Drufen wurde durch Liſt 
und Gewalt ausgeführt. hr Fürſt Emir Beſchir ſchloß fi 
Ibrahim-Paſcha an und juchte dadurch deſſen Gnnft zu er: 
langen, um unter feinem Schuß unabhängig von der Türkei 
regieren zu fönnen. Ganz unerwartet erſchien eine Heeres: 
abtheilung im Drufenlande vor Deir el Kamr, und in ſechs 
Tagen war die Entwaffnung der Bevölkerung des ganzen 
Drufengebirges vollendet. Durch die Entwaffnung wurde ein 
unverföhnlicher Haß und große Erbitterung bei der Bevölle— 
rung gegen die ägyptiſche Regierung angefacht, felbit bei dem 
chriſtlichen Theil derjelben, obgleich durch ihre erlangte Gleidy- 
ftelung mit den Mubammedanern die chriftliche ſyriſche Be— 
völferung der ägyptiſchen Regierung anfangs jehr zuge: 
tban war. 

Die Stimmung der ſyriſchen Gebirgsvölfer gegen die 
Aegypter wurde von den mit der Pforte alliirten Mächten 
fehr unterftügt. Die Franzoſen fandten Miffionäre nad) 
Kesrauan um das Voll zu infurgiren, und die Engländer 
ließen in Beyrut Waffen austheilen. Die proteftantifchen 
amerifanifhen Miffionäre hielten ſich jedoch den politifchen 
Bewegungen fern. Bald brach der Aufftand in hellen Slam: 
men aus. Gmir Beſchir, als Bundesgenoffe des Ibrahim 
Paſcha, war bemüht denjelben bei den Drufen niederzubal: 
ten. Dieb gelang aud) eine zeitlang, als aber die türkiſchen 
Truppen zur Vertreibung der Aegypter von allen Seiten 
beranrüdten, die Küſtenſtädte durch eine vereinigte engliſch— 
öfterreichifche Flotte bombardirt, für die Türkei in Beſitz genom⸗ 
men und die Negupter zum Weichen gebracht wurden, konnte 
fih auch Emir Beſchir nicht länger halten. Er ftand mitten 
in der Inſurrection, und um ſich zu retten flüchtete er als 
Sojähriger Greis auf ein englifhes Schiff und begab ſich 
unter engliihen Schutz, ver ihn der Rache des Sultans ent- 
zog und ihn nach Malta ins Eril führte, 1540. Bon nun an 
börte die Selbſtändigkeit der Drujenfürften auf, die nach der 
Vertreibung der Aegypter mit ganz Syrien wieder unter die 
Botmäßigkeit der Türkei kamen. 

Ich ritt nach dem Schloſſe, das von Emir Beichir erbaut 
ift, und durchwanderte, geführt von eimem franzöftfch ſpre— 
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es ganz verfallen laffen und nichts mehr an dem Schlofie 
getban. Während desfelben haben türkifche Truppen darin 
gelegen, die e& furchtbar mitgenommen und feinem Verfall ent- 
gegengefüihrt haben. Es ift ein großer Quadratbau in tür: 
kiſchem Styl, an den vier Eden ſtehen vier Pavillons. In 
der Mitte befindet ſich ein großer freier Raum, der mit Mar: 
mor getäfelt und mit Springbrunnen verjeben ift, Bon bier 
aus führen Eingänge in eine Reihe von Sälen und Zimmern. 
Diele diefer Räume find mit Springbrunnen verfeben, die 
Wände find mit Marmor befleivet geweſen, der ausgebrochen 
ift, nur ftellenweis fieht man noch Ueberbleibjel von Mofait. 
Als der Balaft noch in feinem Glanze daftand, mit ſchönſten 
Divans, Draperien, Teppiden von den reichiten Stoffen ver: 
jeben, zablreihe Diener in buntem arabifhen Eoftim vor: 
handen, die Marftäle mit den jchönften arabijchen Pferden 
anägeitattet waren, da mag er einen Feenpalaft ans Taufend 
und einer Nacht. geglichen haben. 

Bon dem hoben Schlofje, welches an dem fteiten Abhange 
des Damurthales erbaut iſt, hat man eine herrliche Ausſicht 
in dasſelbe. Die terraſſirten Gärten von denen das Schloß 
umgeben iſt, waren verfallen, aber man findet überall die 
Spuren ehemaliger Pracht. Das Schloß ſoll jetzt für Damtı: 
Paſcha, einem Chriſten, der ſeit den Maſſacres von 1860 das 
Druſengebirge regiert, wieder hergeſtellt werden. 

Nach der Conſtitution für Syrien, die in Folge der 
Maſſaeres gegeben und von den europäiſchen Großmächten 
mit unterzeichnet ift, muß Dawa-Bafcha eine Truppenabtbei: 
lung von 1500 Mann, aus Ehriften beftehend, halten, die 
nur zum Schuh der chriftlihen Bevölkerung in Eyrien dienen 
foll. In Btedin fanden wir die ganze Garnifon diefer chriſt 
lich-tärfifhen Truppe auf dem Schloßhofe, wo dieſe in ein: 
zelnen Abtheilungen erereirt und inſtruirt wurde. Zwei 
franzöfifche Officiere und einige Sergenten find zu dieſem 
Zweck von Frankreich hierher geſchickt worden. Die Soldaten 
waren noch in ihrer landesüblichen Tracht, die Bewaffnung 
war ganz nad frangöfiicher Art: Minie:Gewehre mit Han: 
bajonnetts. Der Eapitän war früher in Algier gewejen und 
batte diefes Commando bekommen, weil er mit der arabiſchen 
Sprade von dort ber befaunt war. 

Bon Btebin führt der Weg in das Thal des Damur 
fteil hinunter und auf der andern Eeite eben jo fteil in die 
Höhe nad Deir el Kamr. Auf diefem Wege traf ib einen 
Araber der franzöjiich ſprach und mir feine Begleitung anbot. 
Ah nahm fie gern an und erfuhr von ihm dab er ein Lehrer 
von Deir el Aamr ſey. Er ſprach ſich über den großen 
Neichthum des Yandes aus, der aber erjt dann vollftändig 
ju Tage treten würde, wenn das Yand nad europäiichen 
Grundſätzen verivaltet werden würde. Das jey die Anficht 
der ganzen chriftlichen ſehr fleißigen Bevblkerung von Eyrien. 
Sie wilnfche nichts jo jehr als von türkifcher Herrſchaft frei 
zu ſeyn und unter eine europäifche Regierung geftellt zu 
werden, ſey es welche e8 wolle. Auch die äguptifche Regie 
rung würden fie der türfifchen vorziehen. 
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Am folgenden Tage fand id auf die Empfehlung des | ber, riß die rauen von ihren Männern und brachte fie in 
preußiſchen Conſuls zu Beyrut bei dem arabijhen Kaufmann | befondere Zimmer. Kein Wimmern und Wehllagen, fein 
Soubeiga, dem reichiten in Deir el Kamt, eine freundliche | Flehen der Frauen und Kinder fonnte die Wüthriche abhalten 
Aufnahme und gaftliche Bewirtbung, Der Ort machte auf | die Männer graufam zu morden. Sie fhleppten die Männer 
uns einen fehr traurigen Eindruck, er wurde bei den Mafja: | einzeln heraus und töbteten fie, indem jie ihmen die Kehle 
eres gänzlich zerftört und liegt noch großentheils in Trüm-⸗ | durdichnitten. 


mern, die Straßen find mit Schutthaufen angefült. Erſt Nur wenige Ebhriften waren biefer Menſchenſchlächterei 
wenige reiche Kaufleute haben ſich ihre Häufer vor einiger | entronnen, indem fie nach Mochtara, einem Orte im Gebirge, 
Seit wieder aufgebaut. entfloben, von wo fie von einem chriſtlichen Schech, der großes 


Auf einem freien Pla im Weften von Deir el Aamr | Anjehen im Lande beſaß, dur eine bewaffnete Schaar nad 
batten fi die Drufen im Juni 1860 gelagert und bereiteten | Saida gebradht wurden. Dort lag zu jener Zeit ein Meines 
einen Angriff auf die Stabt vor, Mehrere Tage blieben die | franzöfiiches Kriegsihiff vor Anker, das 300 Mann Truppen 
beftigen Angriffe der Drufen erfolglos, denn die Ehriften | am Bord hatte. Es hatte in der Nähe von Saida eine Er: 
batten jih in ihre Häufer zurüdgezogen und jhlugen die | curfion unternommen, und war auf die Nachricht von den 
Angriffe der Drufen tapfer zurüd, die legtern große Verluſte Maffacres, ohne bejondere Ordre zu haben, berbeigefommen. 
verurſachten. Nach diefen erjolglofen Angriffen zogen fie nad) | Es fand Saida ganz erfüllt von flüchtigen Chriften, und 
dem Dorfe Zachle im Gebirge, unweit der Damaskusſtraße. ſchon näherten jih die Drufen, die aus dem Blutbade von 
Dort zerftörten fie den Ort, und nachdem fie bafelbft am | Deir el Kamr kamen, um bier ihre teuflijche Arbeit fortzu: 
19 Juni die Ehriften förmlich geſchlachtet hatten, fehrten fie | jegen. Da drohte der Gapitän der frangöfiichen Corvette 
nah Deir el Kamr zurüd. Die Türken, die diefe Gräuel- | mit Landung feiner Truppen, wenn der türfiihe Comman- 
foenen heimlich begünftigten, verhinderten daß den Chriſten dant nicht ſofort Anftalten treffe um die Chriften gegen 
Lebensmittel zugeführt wurden. Denn fie wollten die frem: | die Drufen zu jhügen. Dieje Drohung half aber nur einige 
den Elemente aus Syrien vertilgen, zuvörberft die Chriften, | Zeit. Die Drufen machten zwar feinen Angriff auf bie 
da ber Islam dem Chriſtenthum immer feindlic gegenüber: | Stadt, blieben aber in einiger Entfernung von berfelben ge: 
fteht, und deßhalb unterftügten fie den Aufftand der Drufen | lagert. Die geringe Anzahl der franzöfifhen Truppen machte 
gegen die hriftliden Maroniten. Waren dieſe vernichtet, | jie bald wieder breit, und ließ fie einen Angriff auf die 
dann wollten jie über die Drufen berfallen. Vorftäbte wagen, die jie plünberten und in Brand ftedten. 

Bei der Nüdkehr der Drujen von Deir el Kamr ver: Die franzöſiſche Corvette eilte hierauf jofort nah Beyrut 
mebrte ji ihre Zahl von Tag zu Tag, aber jie griffen die | um Unterftügung berbeizuholen. Denn auf die Nachricht von 
Epriften zwei Tage lang nit an, während der Mangel an | den Maffacres hatte die engliſche Regierung drei große Kriegs: 
Lebensmitteln in der Stadt immer fühlbarer wurde. Die | jchiffe bajelbft vor Anker gelegt, die dur ihre Drohungen 
Ehriften hatten daher nur die großen und feiten Häufer | ven Maflacres Einhalt zu thun ftrebten. Als die Corvette 
bejegt, dort wollten fie fih bis aufs äußerſte vertheidigen. mit den engliſchen Kriegsihiffen berbeifam und wieder vor 

Da forderte der Paſcha fie auf die Waffen abzuliefern, | Saida erſchien, waren die Vorjtädte bereits geplündert und 
er ftellte ihnen vor daf fie dadurch den Drufen jeden Grund | itanden in hellen Flammen; da aber eine Truppenlandung in 
zu Mißtrauen und Argwohn nehmen und fie beruhigen wür: | Ausjicht jtand, wenn ver Berwüjtung nicht Einhalt gethan würde, 
den. Außerdem bürften fie auch feine jurcht vor den Drujen | jo ließen die Drujen von weiterer Zerſtörung ab. Gegen 
baben, da er mit feinen Truppen in ihrer Nähe ftünde und | 3000 chriſtliche Flüchtlinge wurden auf den Kriegsicifien 
fie fügen würde. Die Ehriften konnten leider auf einen | aufgenommen und nad Beyrut in Sicherbeit gebracht. 
glüdlihen Ausgang im Fall eines Kampfes nicht rechnen, Wie ſchon angedeutet, entjtanden die Wafjacres von 
fie ſahen in der Erfüllung der Aufforderung des Paſcha's 1860 nicht aus Neligionshaß der Drujen gegen die Ehriften, 
ihre einzige Rettung. Sie entſchloſſen fich daher, vertrauend | es liegen ihnen vielmehr politiihe Motive von Seiten der 
auf den verheifenen Schug des Paſcha's, ihre Waffen abzu: | Türken zum Grunde. Die Türken ſchüren den Religions: 
liefern, jo ſchwer ihmen diejes wurde. Der Paſcha lieh haß der Völker in Sprien, als beftes Vittel fie gegen ein: 
unter dem Vorwande, fie vor den Drufen zu fügen, fämmt: | ander zu verjeinden, in Krieg zu begen und ſich gegenfeitig 
lihe Chriſten mit ihren Frauen und Kindern nad) bem Seraj, | zu vernichten. Dieje Aufhepungen der Türken gegen die 
einem alten Schloß des ehemaligen Emir Fachreddin, brin- | Varoniten fanden aber feineswegs bei den Drujen überall 
gen. Als die Chriften die Stabt verlaffen hatten, drangen | Anklang. Die Drufen melde die Mafjacres ausgeführt 
die Drufen in diefelbe ein, plünderten die reihen Bazare | haben, bildeten eine Bande von dem allerverworfenften Ge— 
der Eeidenwaaren, die fie vernichteten, und die Stadt drei | findel, die von Ort zu Ort 309, plünderte und morbete, 
Tage lang und legten jie in Trümmer, Nachdem ven | und ber ſich nur die Gleichgeſinnten anſchloſſen. Die meiften 
Chriſten alles geraubt oder vernichtet und ihre Häufer in | haben ſich von den Gräuelfcenen fern gebalten; an vielen 
Schuttbaufen verwandelt waren, wandte fich die räuberijche Dru: Orten leben die Drufen und Chriſten im bejten Einvernehmen. 
fenrotte nad) dem Seraj, drang ein und fiel über die webrlofen | ALS die frangöfifchen Dccupationstruppen drei Vlonate 
Ehriften, die fich gerettet und von den Türken gefhügt glaubten, | nach der Zerftörung von Deir el Kamr dorthin famen, fanden 
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ſie die Leichen der ermordeten Chriſten noch unbeerdigt, und 
alles noch ſo wie die mörderiſche Hand der Druſen den Ort 
verlaſſen hatte. 

Die Lage von Deir el Kamr und Btedin, an den Ab— 
hängen des pittoresken Thales des Damur ſich gegenüberliegend, 
iſt entzückend ſchön. Das alte Druſenſchloß in Btedin, um— 
geben von ſchlanken Cypreſſenbäumen, fieht ſtolz von der an: 
dern Seite berüber und gewährt einen prachtvollen Anblid. 
Man kann dieſes Thal mit Necht einen Schönen Fled der Erbe 
nennen. Wie fönnte der Menſch glüdlih bier leben, wäre er 
von freundlichen, driftlich gefinnten Menſchen umgeben, von 

Menſchen die ſich helfend und ſchützend zur Seite ftehen, an: 
ftatt ſich durch Mißtrauen, Argwohn, Haß und Neid das 
Leben gegenfeitig zu verfümmern. 


Profefor Gäppert über Berufeinflora. 


Als ih im Jahre 1840 eben im Begriffe ftand meine 
Unterfuhungen über den Urfprung des Bernjteins zu vers 
öffentlichen, erhielt ich von dem 1850 verftorbenen königlichen 
Sanitätsrath Dr. Berendt in Danzig die Einladung, die im 
Bernftein eingeichloffenen, in feiner Sammlung befindlichen 
Vegetabilien zu befhreiben. ch folgte ihr, und fo entitand 
die im Jahre 1843 erjchienene erſte Abtheilung des umfang: 
reichen, von ihm projectirten, leider durch feinen zu früben 
Tod nicht beendigten Werkes, in welchem er zunächit die natur: 
geihichtlihen und geologiſchen Berhältniffe des Bernfteins 
ſchilderte, und ich die Beichreibung feiner vegetabiliihen Ein: 
ſchlüſſe und des Bernfteinbaumes, wie aud noch Beiträge zur 
Braunfohlenflora Preußens binzufügte, 

Es war gelungen die bis dahin zweifelhafte Abſtammung 
des Bernfteins von Goniferen, wenigfiens für eine Art feft: 


äuftellen, und zugleich feine verſchiedenen äußeren Formen auf. 


naturgemäße Weife zu erläutern und damit in Beziehung zu 
fegen. Die aus den gedachten Braunlohlenlagern der Um— 
gegend von Danzig und des Samlandes bejchriebenen Plan: 
zen reichten ſchon damals bin die Verwanbtjchaft diefer Lage: 
rungen mit der zu jener Zeit befannten Tertiärflora Mittel: 
und Norddeutſchlands feitzuftellen, wie ich fie auch jpäter im 
Jahre 1854 in meiner Ueberjicht jänmtlicher bekannten Ter— 
tiärpflanzen in der Flora von Java für meiocän erflärte, 
wohin denn auch der von mir früher für jüngeren Urfprunges 
gehaltene Bernftein, nah den Unterfuhungen von Thomas 
und Zaddach — ich jelbit war bis jetzt noch nie am Oſtſee⸗ 
ſtrande — gerechnet ward. In Schlefien bat man ſchon ſeit 
Jahrhunderten diefes intereffante Harz häufig gefunden (nad 
Schwenkfeld bei Rabiſchau 1600 x.), und zwar, wie die An— 
gaben gewöhnlich lauten, in geringer Tiefe unter der Ober: 
flähe im Lehm und Sand, begleitet von Geſchieben, alfo im 
Diluvium, fo daß ich in einer bereits im Jahre 1844 in ben 
Schriften der ſchleſiſchen Geſellſchaft gelieferten Zufammenftel- 
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lung nicht weniger ala 86 Fundorte vesfelben namhaft machen 
fonnte, deren Zahl gegenwärtig 100 überfteigt. Davon fom- 
men nicht weniger als 36 auf den Trebniger und Deljer Kreis. 

Die mir aus Schleſien befannt gewordenen Stüde, von 
denen ich ſehr viele in meiner Sammlung befige, gehören 
größtentheils zu der gelblich-weißlichen, im Handel vorzugs 
weije geihäßten, befonders nach dem Orient verlangten Sorte. 
Pfundſchwere Stüde find nicht felten; das größte von 6 Pfd. 
Schwere kam vor etwa 10 Jahren in der Oder bei Breslau 
vor, eines von *, Pfd. Gewicht jüngft 2 Fuß tief in lehmigem 
Ader bei Sprottau. Diefe großen, in einem einzigen Ergufje einft 
gebilveten Eremplare haben natürlich nicht am Etamme ſelbſt 
geſeſſen, fondern fih wohl nur an der Wurzel befunden, 
wie jolde gleichen Umfanges bei noch lebenden Coniferen, bei 
dem Damarabaum, dem barzreichiten Nadelholz der Gegen: 
wart, dann auch bei Harzbäumen anderer Familien, bei ven 
Copalbäumen angetroffen werben. Abbrüde und Einfchlüffe 
von Wurzeln (auf und innerhalb diejer Ererete) tragen dazu 
bei diefer Anſicht noch mehr Wahrſcheinlichkeit zu verleihen. 
Plattenfürmige Stüde mit parallelen Längsftreifen zeigen Ab: 
brüde der Jahresringe, und haben dann in ercentrifcher 
Richtung ſchwach gebogene, in concentriſcher im Stamme fi) 
befunden. Dieſe lafjen dann, wenn fie im Innern lagerten, 
nod auf beiden Seiten Abvrüde der Holgellen und Mark 
ftrahlen erfennen, aber nur auf einer, und zwar ber hohlen 
Zeite, wenn der Stamm von ber Ninde entblößt war. Be 
merkenswerth erſcheint die Veſchaffenheit des eingeichloffenen 
Holzes, welches ſich oft, wie die die Inſecten häufig einhüllen: 
den Schimmelfäden, mit urjprünglic weißer Farbe erhalten 
bat. Die tropfenförmigen und die concentriſch ſchaligen, zu: 
weilen noch in einzelne Schichten zerlegbaren Stüde wurden 
durch zu verjchiedenen Zeiten erfolgten Erguß auf der Rinde 
des Stammes gebildet, von der auch nod häufig Brucdftüde 
daran vorhanden find. 

Langgezogene Eremplare der leteren Art ähneln beim 
erjten Anblid fleinen Stämmen, und haben in früherer Zeit 
zu der Sage von dem in Bernftein verwandelten Holze Ver: 
anlaffung gegeben, die ich glaube längjt wiberlegt zu haben. 
Doch jehe ich zu meiner Verwunderung daß Gufiav Biſchof 
diefe Anſicht noch theilt (deſſen Lehrbuch der phyſikaliſchen 
und chemifchen Geologie, I. Bd. pag. 785 u. 786), welde 
ih angeſichts der wohl allgemein anerfannten Nefultate meis 
ner anatomischen Unterfuhungen nur als gänzlich unhaltbar 
anzufehen vermag. In Echlefien und auch anderswo ward 
früher gemöhnlih das Diluvium ftets als Fundort des Bern 
fteins genannt, jedoch bat ſich doch ſchon im mehrern Fällen 
gezeigt daß er auch bier wie in Preußen in wirklichen 
Vraunkohlenterrain unter dem Hangenden, dem blauen oder 
jegenannten plajtiichen Thon vorgelonmen ift, wie z. B. in 
16 Fuß Tiefe bei Obernigk im Trebnitz ſchen, in gleicher Tieje 
bei Breslau beim Grundgraben ver Gasanftalt vor dem 
Schweidniger-Thore, in 11 Fuß Tiefe bei Dürrgoy, bei Lüben, 
in Növersdorf bei Goldberg und bei Hirſchberg, meift in Be: 
gleitung von Fragmenten eines in der gejammten Braunfob: 
lenformation jehr verbreiteten bituminöjen Holzes (Cupres 
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sinoxylon ponderosum), welches ich nicht mit Unrecht 
als eine Leitpflanze derfelben betrachte, und unter andern 
auch mit den eben jo weit verbreiteten Pinites Protolarix 
und Taxites Ayekii aus den Braunfoblenlagern von Redlau bei 
Danzig und des Samlandes erhalten habe. Jedoch abgefeben 
von diefen und nod andern Berbindungsgliedern jener Ablage: 
rungen mit denen von Deutfchland und der Schweiz (Monatsbe: 
richt der k. Aklademie der Wiſſenſchaft zu Berlin 1855), hat Herr 
Dberlehrer Menge in Danzig inzwifhen noch Blüthen und 
Blätter einer für die gefammte mittlere Tertiärbildung fehr 
charakteriſtiſchen Laurinee im Bernftein felbit entvect, die mit 
denen von Camphora oder der nah verwandten Cinnamomum 
übereinftimmen, Camphora prototypa. Der Vortragende 
fand zu meiterer Beftätigung diejes intereffanten Fundes unter 
mehreren ihm von den Erben bes verftorbenen Sanitätsrathes 
Dr. Berendt in Danzig zur Beſchreibung gütigft überlaffenen 
Einſchlüſſen noch eine Feine, aus drei Blüthen beſtehende 
Infloreſcenz über die der lebenden Camphora offieinarum 
täujchend ähnliche Art; ferner ein kleines Farnblättchen tro- 
piſcher Form, Sphenopteris phyllocladoides, und zum erften: 
mal in der Bernfteinflora ein den neuholländiſchen Typus 
repräjentirendes Blatt Hakea Berendtiana, welche ſämmtlich 
vorgelegt wurden und anderweitig bald abgebildet werden 
follen. Das bisherige Urtheil über das Alter der Bernſtein— 
flora wird dadurch nicht weſentlich alterirt, bleibt aber anf: 
geſchoben bis nad) Beendigung der ‚bereits vor 10 Jahren 
begonnenen, oft unterbrodyenen, jeßt aber wieder aufgenom: 
menen Flora des Bernfteins, die ich mit Hru. Oberlehrer 
Menge herauszugeben gedenfe, und ſich befonders auf die fo 
überaus reiche Sammlung meines Herrn Mitarbeiters gründet. 
(Verhandl. der ſchleſ. Gefellihaft für vaterl. Eultur.) 


Ueber das Alter des Wilthals. 


Veranlaßt durd einen Nekrolog Leonhard Horners hat John 
xubbod dem „Reader“ folgende Einfendung gemacht: Horners 
Verechnung vom Alter des Nilthales gründet ſich hauptſächlich auf 
den Beweis welchen ibm das foloffale Standbild Ramſes' II in 
Memphis an die Hand gibt. In diefem Fall ift die Höhe 


der gegenwärtigen Oberflähe 10 Fuß 6%, Zoll über der Baſis 
«der Platform auf welder die Statue ftand. Nimmt manı 
an daß die Platform 14%, Zoll unter die Oberfläche bes 


Bodens jank die fie in der Zeit hatte in welcher fie gelegt wurde, 
jo baben wir eine 9 Fuß 4 Zoll betragende Eepimentstiefe 
von der gegenwärtigen Oberflädhe bis zu jenem Niveau. 
Hr. Horner folgt dem Prof, Lepſius in der Unterftellung daß 


Ramſes vom Jahr 1394 bis zum Jahr 1328 vor Chriftus 


regierte, was ein Altertbum von ungefähr 3215 Jahren, und 
ſonach eine mittlere Durchſchnitiszunahme von 3", Zoll in 
einem Jabrbundert geben würde. Er grub dann mehrere 
Gruben bis in eine belrächtliche Tiefe, in deren einer man, 


ganz nahe am Standbild und in einer Tiefe von 39 Fuß, 
ein Stück Töpferwaare fand, welches, obigen Data zufolge, 
etwa 13,000 Yabre alt wäre. 

Man bat indeh angeführt daß die alten Aegyptier die 
BVodenflähen auf denen fie Tempel, Standbilber x. errichte- 
teten, mit Dämmen zu umſchließen pflegten, um fo die @e- 
wäfler des Nils abzuhalten. „So oft dann,“ fagt Sir Charles 
Spell, „die Gewäffer endlich im ſolche Vertiefungen einbrachen, 
mußten fie anfänglid in die Umſchließung vielen von den 
umliegenden fteilen Ufern abgefhwenmten Schlamm mit ſich 
führen, fo daß in wenigen Jahren eine größere Menge ab: 
gelagert worden ſeyn dürfte als vielleicht in eben jo vielen 
Jahrhunderten auf der großen Ebene außerhalb der vertiej- 
ten Bodenfläche, wo feine derartigen ftörenden Urſachen mit: 
wirkten.“ Allein die Rajchheit der Ablagerung wird im Ber: 
bältniß ſtehen zu der früheren Yangfamteit, und nur bie ver: 
tiefte Bodenfläche auf das allgemeine Niveau zu bringen fuchen. 
Nimmt man z. B. an dab das auf der flachen Ebene von 
Memphis vor 3200 Jahren errichtete Denkmal des Ramſes 
die erſten 2000 Jahre bindurd von Dänmen gefhügt war, 
und daß fi mährend diefer Zeit die Ebene außerhalb der: 
ſelben allmäblih um 5 Fuß 10 Zoll bob — was ein Er: 
böhungsverhältniß von 3, Zoll in einem Jahrhundert gäbe 
— fo mwürbe, wenn bie Dämme weichen, der umſchloſſene 
Raum bald bis zur allgemeinen Bodenhöhe aufgefüllt ſeyn, 
und eine Dice von 5 Fuß 10 Zoll könnte in wenigen Jahren 
abgelagert werden. Dennod wäre diefe ausnahmsweife raſche 
Anhäufung mur die Ergänzung des erceptionellen Mangels an 
Ablagerung der voransgegangenen: Jahre, und würde ſonach 
aufhören wenn die Bodenhöhe der umliegenden Ebene erreicht 
worden; jo daß, obgleich der die Baſis des Stanbbilbs be: 
dedende Schlamm insgefammt in den legten wenigen hundert 
Jahren, d. b. feit die Dämme vernadhläffigt wurden, abge: 
lagert worden jeyn mag, er dennoch ein Maßſtab für die all: 
gemeine Erhöhung ſeyn wird welche auf der umliegenden 
Ebene ftattgefunden hat. 

Wäre das Denkmal auf einer durch die Thätigkeit noch 
älterer Damme bereit$ vertieften Bodenfläche errichtet worden, 
fo wirbe die Berechnung feblerhaft feyn; in diefem Fall aber 
ihiene das Ablagerungsverhältnig größer zu ſeyn als es 
wirklich tft, und das Alter wäre daber zu gering angejchla: 
gen. Es gibt indeß noch andere Urſachen welde mid) 
abhalten die Schlußfolgerumgen Hrn. Horners ohne Vorbe- 
balt anzunehmen, obgleich jeine Erperinente höchſt wichtig 
find. Großes Verdienft erwarb ſich die äguptifche Regie: 
rung durch die freifinnige Art und Weife in welder jie feine 
Forfhungen unterftüßte. 


Die Ebbe und Fluth und die innere Erdwärme. 
en Dr. J. R. Deyer in Heilbronn, ! 


In Nr. 15 des Auslandes ift ein Artitel über „Kraft 
und Wärme” enthalten, der mir zu einer ergänzenden Be: 
merkung Veranlafjung gibt. Vor ſechzehn Jahren habe ich 
(in meinen „Beiträgen zur Dynamit des Himmels“) aller: 
dings den Satz aufgeftellt: daß „in der Erregung von Ebbe 
und Fluth ein Grund zu einer Verminderung der Um— 
drehungsgeſchwindigkeit der Erde liegt,“ babe mich aber dort 
zugleich weiter darüber ausgefprodhen, daß diefe Thatſache 
mit der durch Zaplace eriwiefenen Lehre von der Erhaltung des 
Sterntages nicht im Widerſpruch ſtehe, obwohl dieſer retar, 
tirende Einfluß der Gezeiten keineswegs als unmerklich klein 
betradhtet werben könne. Das Nefultat einer annähernden 
Berehnung — fo gut als id dieſelbe anzujtellen im 
Stande war — ift in der angeführten Schrift S. 49 in 
folgenden Worten gegeben: „Hieraus folgt daß in der ange: 
nommenen Zeit von 2500. Jahren die Tageslänge dur den 
Einfluß von Ebbe und Fluth um Yon Oder, den Tag zu 
86400 Secunden berechnet, um '/,, Secunde vergrößert wor: 
ven jeyn müßte, falls das Volumen der Erde ein unverän- 
derliches wäre.” In dem darauf folgenden Gapitel: „bie 
innere Wärme der Erde” wird nun biefer legte Punkt weiter 
beiprocpen, und e8 wird bort gezeigt daß durch die fortlaufende 
Abkühlung der in ihrem Innern feuerflüfiigen Erde jedenfalls 
eine wahrnehmbare Verkürzung des Sterniages hätte herbei: 
geführt werben müſſen, wenn dieſe befchleunigende Urfache 
für fi allein beftehen würde. Es heißt nämlid dort ©. 65: 
„Die angeführten Thatſachen, denen noch verſchiedene andere 
binzugefügt werden könnten, laffen zur Genüge erkennen daß 
der Wärmeverluft ven die Erde feit ven legten 2500 Jahren 
erlitten bat, viel zu bebeutend ift um in feinem Einfluſſe 
auf die Achiendrehung unjeres Planeten als verſchwindend 
flein betrachtet werden zu künnen. Warum aber dieſer be 
ichleunigenden Urſache unerachtet die Tageslänge feit den 
älteften Zeiten ſich wicht vermindert hat, davon liegt ber 
Grund einfach darin daß die aus der Abkühlung der Erbe 
refultirende Rotations: Bejhleunigung durch einen entgegen: 
aefegten verzögernden Einfluß wieder aufgehoben wird. Diejer 
legtere befteht, wie im vorigen Gapitel auseinandergefegt 
wurde im der Anziehung von Mond und Sonne auf bie 
fluffige Oberfläche ver rotirenden Erbe.” 

Demgemäß babe ich mich dort auch ſofort der Theorie 
Gordier's, welder jämmtliche vulcaniſche Aetionen von der 
fortdauernden Bufammenziebung der ſich abkühlenden oberen 
Erdſchichten herleitet, vollſtandig angeichleffen. Klar ift näm⸗ 
lih, daß wenn innerhalb der biftoriichen Seiten der legten 
2500 „Jahre die Achſendrehung unter entgegengefegten Eins 


I Bie fih aus obigem Schreiben ergibt, haben wir den großen 
Entbeder der finetijchen Wärmetheorie irrıbilmlich für tobt gefagt, was 
wir ebenfo herzlich bedauern, als umjere Freude ihn nicht bloß lebend, 
jondern auch genefen zu wiſſen, febhaft und aufrichtig ift. D. Red. 


flüffen conſtant geblieben iſt, daraus nicht geſchloſſen werben 
darf, es ſey der eine oder der andere dieſer Factoren — Null zu 
jegen, ſondern daß nur daraus gefolgert werden muß daß 
fih diefe entgegengejepten Einflüffe die Wage gehalten haben. 
Die muthmaßliche Verkleinerung des Erdhalbmeſſers in den 
legten britthalbtaufend Jahren habe ich ebendafelbft (S. 65) 
auf 41, Meter angegeben. Da nun der eingangs erwähnte 


‚ Aufjag über „Kraft und Wärme” zwar des hemmenden Ein’ 


ausgehende Durchſchnittszahl von Linien barftellt. 


fluffes der Ebbe und Fluth als einer allgemein anerfannten 
Theorie gevenkt, den entgegengejegten Einfluß der Erdabküh— 
lung aber unerwähnt läßt, und jo zu dem nad meinem Da- 
fürhalten irrigen Schluß gelangt daß die erftgenannte Ein- 
wirfung unmerklich fein anzunehmen jey, jo glaubte ich die 
Aufmerkfamteit der Leſer diefes geſchätzten Blattes um fe 
mehr auch auf diefen Gegenftand Ienfen zu bürfen, als ein 
Einwurf gegen diefe Compenfationstheorie mir meines Willens 
von feiner Seite gemacht. wurbe. 

Heilbronn, 18 April 1864. 


Gefeh des Wahsthums der Eifenbahnen. 


Hr. Lalaune hat der franzöfiichen Akademie der Willen: 
idaften eine merkwürdige Abhandlung vorgelegt, worin er 
zeigt daß die jcheinbar zufällige Bertheilung der Schienenivege 
über die Oberfläche eines großen Landes in Wirklichkeit ge: 
wiſſen Gefegen unterworfen ift, die fih als die folgenden an: 
geben laffen. 1. Die Maſchen eines Eiſenbahn-Netzwerks 
ſtreben, mit der Zunahme ihrer Zahl, darnach eine dreieckige 
Form anzunehmen. 2. Dieſe Dreiede haben eine Neigung, 
Gruppen von je jehs um einen gewiffen Punkt zu bilden, 
welcher daber der Kern eines Sechsecks if. 3, Wenn zufällig 
ein Fünfed an die Stelle eines Sechseds tritt, jo gibt es 
gemeiniglich irgendwo ein Siebened, das den Mangel aus: 
gleicht, jo daß die Zahl ſechs wirflid die von jedem Puůntt 
4. Es 
gibt gewiſſe Ausnahmspunkte, z. B. die Hauptſtadt eines Yan: 
des, auf welche mehr als ſechs Linien zuſammenlaufen; in 
dieſem Fall geht die Zahl ver Linien nicht über zwölf hinaus. 
5. In denjenigen Bezirken in welden das Nepwerf noch un: 
volljtändig ift, gibt es Mittelpuntte von denen nur drei Linien, 
anftatt ſechs, ſich abzweigen; in diefem Fall bilden fie mit 
einander gleihe Winkel, und laſſen auf ſolche Weife Raum 
für die drei übrigen Linien. Diefe jonderbare Regelmäßig: 
teit, die man jet in den Eiſenbahnnetzen Franfreidis, Eng: 
lands und Nordamerila's beobachten kann, beruht auf einem 
Urgeſetz, welches Buffon „die Vernunft gegenfeitiger Hinder— 
niſſe“ nennt. Flüſſe, Berge, Wälder, oder jelbjt die bloße 
Ungleichheit in der productiven Kraft der verfdiedenen Boden, 
baben zur Bildung dieſer regelmäßigen Majchen beigetragen. 
Unter den Schlußfolgerungen die Hr. Lalanne aus diefer jeiner 
Theorie ableitet, heben wir die folgende hervor: daf die Ent: 
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fernung zwiſchen zwei Berölferungs:Anfammlungen von einer 
und derſelben Orbnung und nabe bei einander eine genaue 


Bielfahe von der Entfernung zwifchen Anfammlungen nieb: 
rigerer Ordnung ſeyn muß. So beträgt die durchſchnittliche 


Entfernung zwifchen zwei Departementshauptftäbten in Frant: 
reih 87 Kilometer; die zwiſchen zwei anftoßenden Arron: 
diffements:Sauptorten 43’, Kilometer, und zwifchen zwei an- 
ftoßenden Kantonen 14%), Kilometer; fo daß die Differenz 
zwiſchen zwei Präfecturen gleich iſt der zwiefachen Entfernung | 
zwiſchen zwei Unterpräfecturen, der ſechsfachen Entfernung | 
zwiſchen zwei Kantonen, und der vierundzwanzigfahen durch— 
ſchnittlichen Entfernung zwiſchen zwei Gemeinden. 


Künflihe Beleuchtung. 


Das folgende Diagramm ftellt die Leucht - Nequivalente 
verſchiedener Stoffe dar, und zeigt die Quantität anderer 
Subſtanzen welche erforberlid ift um benfelben Lichtbetrag zu 
geben den man aus einer Gallone Young'ſchen Paraffin-Dels 
erhalten würde. 


Young'ſches ParaffinDel . 1.00 Gallone 
Amerikaniſches Steinöl (1) - 1.26 = 

“ (2). 130 
Raraffin-ferzen 18.6 Pfunde 
Wallrath 2298  „ 
Was . 264, 
Stearin . 27.6 Pr 
Aufommenfehungen 295 „ 
Talg . 390 u 


Die vergleidhttweifen Lichtloſten riet ein Diagramm wel⸗ 
des die vergleichsweiſen Koſten des Lichts von zwanzig Wall: 
ratbferzen, von denen jede zehn Stunden brennt, im Ver: 
bältnif von 120 Gran per Stunde audweist. 


. Sh. Pence 
Bad R j P : 7 2, 
Wallrath . 6 8 
Talg : 2 8 
Wallrathöl i P I 3 1 10 
Steinfohlen®Ba - . .: 0.0 4 
Rohrkohlen⸗Gas 0 3. 
Paraffinkerzen 3 10 

— Del 0 6 
Steinöl o0 17 


Es zeigte ih ſonach daß Steinöle die beften Lichtquellen für 
bäusliche Zwecke find, infofern fie ven größten Lichtbetrag bei 
der geringiten Wärme-Entwidlung geben. 
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| Miscellen. 


Erbvermeffung. Der Nequatorial-Durchmefjer ver Erbe, 
wie er aus den amtlichen britiſchen Bermeffungen ſich ergibt, be: 
trägt 7926.610 engl. Meilen, oder ift ungefähr eine Meile größer 
als der welchen der fönigliche Ajtronome in feiner „Gejtalt 
der Erde” angegeben hat. Die Ellipticität ift Yoryz. Die 
mittlere fpecififche Schwere beträgt 5.316. Die Elemente des 
Sphäroids find: Nequatorial-Halbineffer 3963.305 engl. M.; 
| Polar:Halbmeffer 3950.064. (Saturday Review.) 


| * 


| 
| 


i Ein magnetifher Berg. In Schwediſch-Lappland 
ift ein magnetifcher Berg entdeckt worben. Er ift von einer 
Ader magnetifchen Eifens durchzogen, die eine Dide von meh: 
reren Fuß bat, und die reichfte bisher befannte ſeyn foll. 
Hr. Berg, der Eigenthümer des Bergs, bat die Mine auf: 
geihloffen, in der Hoffnung die ganze Welt mit Magneten 
von großer Kraft zu verfehen. Einen diefer Magnete, der 
68 Ichwedifhe Pfund wiegt, hat bereits der im Fade der 
Eleftricität ausgezeichnete Gelehrte Prof. Dove in Berlin er: 
worben, 





* 


Mittlere Dihtigleit der Erde m einer von 
Hrn. Faye der franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften vor: 
gelegten Denkſchrift über dieſen Gegenftand werben, aus 
Pendel:Erperimenten, folgende Schägungen gegeben: 4.39 von 
Garlini und Plana, auf den Mont Genis; 4.71 von Mas: 
| telyne, Hutton und Plapfair auf dem Sceballien in Schott: 

land; von H. James, an derſelben Stelle; 5.44 von Heid; 
5.43 von Cavendiſh, und 5.66 von Bailey, mittelft der Tor: 
ſionswage, und 6.55 von Airy, auf dem Gipfel und in dem 
Grund eines Steinlohlenbergwerls. (Pearboot of Facts.) 


= 








| 
| Eine Reife zur Entdedung von Orchideen. 
| Wie ſeht die Leidenfchaft der Orchideenzucht in England graf: 
‚ firt, ſieht man aus folgender Notiz: Die Londoner Fünigliche 
\ Gartenbau-Gefellihaft hat Nachrichten erhalten von ihrem 
| Sammler, Hrn. Weir, welcher ben Gebirgsbezirt durd den 

der obere Theil des Magdalenen-Fluſſes fließt, d. h. einen 
; Theil der Anden in der Nähe von Santa fe de Bogota und 
Quito, erforicht, um Orchideen aufzufuchen. Die Hrn. Weir 
angezeigte Noute (obgleich ihm freigegeben ift von derſelben 
abzuweichen oder fie ganz zu ändern) ift: den Magdalenen: 
: Fluß binauf nah Bogota zu geben; von bort nad) Quito, 
| und von bier nach Guayaquil an den Stillen Ocean hinab: 
| zureifen, an paflenden Orten der ganzen Route entlang ſich 
aufzuhalten und biejelben in den Kreis feiner Forfhungen zu 
| ziehen — und in der That wird er feine Thätigfeit auf die 
| Anden von Neu: Granada, Quito und Peru erjtreden. 
ı (Reader.) 
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Die auswärtigen Beziehungen Perfiens. 
2. Die Länder im Nordweſten. 


IP 
Bon Profeffor Fr. Spiegel. 
Ehe wir uns der Gejchichte des armenifchen Landes jelbft 


tigen, Blid auf die Gebiete werfen melde weitlicd vom Euphrat 
liegen, denn auch diefer große Strom bildet jo wenig die 
Gränze des eranischen Volksſtammes im Weften als der Arares 
im Norden. Auch in den Gebirgen im Weiten des Euphrat 
wohnen noch die eraniſchen Stämme der Kurden und Armenier, 
und zwar nicht bloß in den Flußtbälern welche dem Euphrat 
die gefammelten Gewäfler zuführen, fondern auch noch über 
die Waſſerſcheide hinaus, auf der andern Seite des Gebirges. 
Dort, in dem befanntern Kleinafien, wenden fich die haupt: 
ſächlichſten Stromadern den Meeren zu, namentlich dem Pon- 


tus GEurinus, So der Jeſchil Irmak oder der grüne Fluß, 


der wahrjcheinlich nicht weit nörblic) vom Halys auf einem | 


baumlofen Hochlande entipringt und ſich dann weftli an den | 
Städten Gümenek, Tolat und Amafia vorüber zum Meer | 
wendet, Im Alterthum bie der Strom Jris, jept nennt | 
man ihn in feinem obern Laufe Tozanlu-fu; den Namen | 
des grünen Fluſſes empfängt er erſt, nachdem er ſich bei | 


zuwenden, müfjen wir zuvor einen, wenn auch noch jo flüch: 
| 


Augsburg, 7 Mat 1864. 


tiger Handelsplat von Hleinafien und Armenien. Dort ftand 
ein Tempel der Anaitis oder Ma, wie fie mit ihrem ein: 
beimifchen Namen bie, welche daſelbſt ebenfo verehrt wurde 
als in dem Fappabocifchen Gomana. Der Ruhm diefer Göt- 
tin lodte das ganze Jahr bindurd viele Pilger nad dem 
Heiligthum, namentlich aber bei den Haupffeften der Göttin, 
bei den großen Proceffionen, ftrömte eine große Volksmaſſe 
nad) diefer Stadt. Durch weiten Länderbeſitz war dieſer Tem: 
pel der reichfte in Kleinaſien, 6000 Tempeldiener follen fich 
dort befunden haben. Der Oberpriefter hatte gleichen Rang 
mit dem König von Pontus, dem er untergeben war. Diefer 
Tempel erhielt ſich bis unter die Nachfolger des Auguftus. 
Eine zweite ſolche Tempelftabt war Zela, deren Name fich 
gleichfalls noch in dem heutigen Zileh erhalten hat. In einer 
reichen, von Weinbergen umgebenen Thalebene liegt die Stabt 
am Fuß eines ſchwarzen Berges; fie ift gewerbreich, und man 
verarbeitet dort viel Hanf und Baumwolle. Nah Strabo ift 
die Stadt Bela von der Semiramis erbaut worden, und man 
verehrte dafelbft die perfiihen Gottheiten Omanus und Anan- 
datus, befonders aber die Anahita, bei welder ſich die Be: 
wohner des Bontus in ihren wichtigften Angelegenheiten Raths 


| zu erholen pflegten. Auch hier waren die Einrichtungen ganz 


wie in Comana, die Stadt wurde von den Königen von Bon: 
tus nicht als untergebenes Gebiet, fondern als ein eigener 
Tempelftaat betrachtet, deſſen Oberpriefter- die zum Tempel 
gehörigen Ländereien, Felitis genannt, beherrſchte und über 


Suniſa mit dem bedeutenden vom Oſten herfommenden Ger: | große Neichthümer gebot. Heutzutage ift freilich von dem 
meiliticai, den Lyrus der Alten, vereinigt hat. Dieſer Fluß | alten Glanze faum eine Spur mehr übrig. 

entjpringt in den armenifchen Hochlanden in mehreren Haupt: | Berühmter als der ris ift ein zweiter Fluß, der Kiſil 
quelftrömen, die ihren Urfprung nicht jehr entfernt von den | Irmak oder rothe Fluß, wie er mit feinem jeßigen, oder der 
Südquellen des Tſchoruk, etwa eine Tagreife weftwärts von Halys, wie er mit feinem alten Namen beit. Schon die 
Baiburt, haben. Dieje beiden Hauptfiröme vereinigen ſich Alten jagen daß der Fluß feinen Namen von feinem falzigen 
unterhalb der Stadt Karabifjar und fließen dann bei Nilfar | Waffer habe, in der That heißt agh im Armenien noch 
(Neocäfarea) vorüber dem Iris zu. Won den Städten dieſes das Salz. Der Halys bringt kein Leben in die Gegenden 


Flußgebietes intereffirt uns vorzüglich Gümenek, in welchem | 

man das Comana Pontica der Alten wieder erlannt bat. 

Selbit in neuerer Zeit ift diefe Stadt nicht unbedeutend, da 

die Hauptſtraße von Konftantinopel nah Erzerum durch fie 

hindurchführt, berühmter aber war fie im Alterthum als wich⸗ 
Ausland 1864. Wr. 10. 


welche er durchfließt, nur im Herbft überfchwenmt er die Ufer: 

landichaften, die nirgends durch ihn künſtlich bewäſſert werden, 

er ift ohne Schiffe, ohne Barken, obne Fiicherleben, fo flieht 

er, vernachläſſigt und fait unmüß, dem Meer zu. Die öftliche 

Hauptquelle diefes Stromes liegt 5—6 Stunden norböftlid) 
55 
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von dem Städtchen Zara, etwa 6200 Fuß über dem Meer. 
Es find aber eigentlich drei Hauptquellarme welche den Fluß 
bilden, und dieſe vereinigen ſich erjt unterhalb Siwas zu einem 
einzigen Strom. Por der Einmündung bes Jyldyz Irmak und 
des Chanſyr⸗ſu ift er unbeveutend, er wird aber bei zunehmender 
Steilheit feiner Ufer immer reifender. In der Ebene von 
Sitwas 3770 Fuß über dem Meer, macht er große Krümmun— 
gen, von Jarapaſon an wendet er fich nördlich, und bat noch, 
ehe er das Meer erreichen kann, ein Gebirge zu durchbrechen. 
Der Stromlauf des Halys ift übrigens bis jegt nur ungenü- 
gend befannt geworden. Der beveutendfte Nebenfluß desjelben 
it der Delidfhe Jrmal, in deſſen Nähe ſich merlwürdige 
Denkmale erhalten haben, auf die wir unten noch zurüdfom: 
men werben. 

Auch in den jo eben behandelten Landſtrichen finden wir 
überall dieſelbe Bevölkerung anfäffig wie weiter im Dften. 
Die Kurden, welche zur Zeit als Tournefort diefe Gegenden 
bereiste (1701) noch nicht über Tofat hinaus gebrungen 
waren, findet man jetzt dort viel weiter, über das Thal von 
Turkhal hinaus, gegen Amafia. Nur das Stromgebiet des 
Lykus hat fih von den Wanderungen diefer Nomaden frei ge 
halten, welche fich weiter ſüdlich auf der centralen Hochebene 
gegen Weiten ziehen. Ebenſo findet man Kurden am obern 
Halvs bis gegen Siwas. Ihre Hauptfige find an der Dftfeite 
des Argäus gegen den Antitaurus bin, auf der Weftfeite des 
mittleren Halys ſüdlich von Angora in Haimaneh. Sie [deinen 
allerdings bei dem Nüdjchritte der Eultur, den das Land jeit 
dem Auftreten des Jslam gemacht hat, vorgebrungen zu ſeyn, 
aber auch die armeniſche Bevölkerung ift in dieſen Landes: 
theilen überwiegend vertreten. In den obern Jristhälern bis 
Zofat ift noch heute die armeniſche Bevölkerung zahlreicher 
als die türfifhe, ebenfo find in dem obern Halysthale bei 
Enderes no die Mehrzahl Armenier, welde, wie ihre öftlicher 
wohnenden Landsleute, ihre Heimath oft auf lange verlafjen 
um ihr Glüd in der Fremde zu verjuchen. Erſt von Zara 
an nimmt bie türfifche Bevölkerung zu und die armenifche ab. 

Diefe Landitriche, von denen wir eben geſprochen haben, 
wurden bei den Alten Pontus und Kappabocien genannt, 
‚Hier, wie überall, ift die türkiſche Bevölkerung erft in neuerer 
Zeit hinzugefommen, aber auch im Alterthum muß fie ſchon 
gemifcht gemejen feyn. Im Pontus werden uns eine Menge 
fleinerer Völkerſchaften aufgezählt, deren Nationalität nad 
den noch vorhandenen Quellen ſchwer zu beftimmen ſeyn dürfte, 
ein Theil derjelben wird fidherlich zu den Indogermanen und 
zwar zu ben Borfahren der heutigen Armenier und Kurden 
gezählt werden müfjen, ein anderer wird zu den kaukaſiſchen 
Völkern zu rechnen ſeyn. Bon den Kappadociern aber jagt 
uns ſchon Herodot, daß fie von den Griechen als Syrer an: 
gejehen werden, und daß man fie, zum Unterſchied von ben 
eigentlichen Eyrern, die weihen Syrer nannte. Dieß beweist 
die ſemitiſche Abftammung eines Theiles der Bevölkerung, 
vielleicht des größeren, aber es find aud Gründe vorhanden 
wenigitens eine Minderzahl für die Indogermanen in Anſpruch 
zu nehmen. Auf diefe Thatjache hat man ſchon längft aus 
den lappadociſchen Namen gejchlofien, am meiften bezeugt 


fheint mir aber das Vorhandenſeyn einer eranifhen Bevöl- 
ferung durch den echt eraniſchen Eultus der Anahita. Die 
Tempel diefer Göttin im Jristhale in Comana pontica und 
in Bela haben wir ſchon erwähnt, auch in dem fappaboci- 
ſchen Comana wird feine andere Göttin verehrt worben ſeyn. 
Wir finden alfo bier denſelben Eultus der Anahita den wir nad) 
Strabo's und anderer Nachrichten vorzugsweiſe bei den Ar- 
meniern fuchen miüffen, der ſich aber auch in Medien und in 
Eufiana nachweiſen läßt, und der im Abveſta feine Begründung 
findet. Es mögen num zwar in den an Syrien angränzen: 
den Yändern fremde Beftandtheile diefem Eultus fih beige: 
miſcht haben, dahin weist die Menge der Tempeldiener und 
Tempeldienerinnen welde bei den Tempeln ſich vorfanden 
und faum eranijchen Urfprungs jeyn dürften. Allein das 
Aveſta jagt uns auch deutlich genug daß die Anahita nicht 
bloß von Rechtgläubigen, ſondern auch von Andersvenlenden 
verehrt worden jey. Auch die andern beiden perfiichen Göt- 
ter die Strabo noch erwähnt, laſſen fich leicht erflären: 
Dmanus dürfte niemand anders ſeyn als Vohu:mano, der 
Genius der lebenden Weſen, Anandatus aber Ameretat, der 
Herr der Pflanzen und der Genüffe überhaupt. Außerdem 
jagt uns Etrabo ausdrücklich daß es in Kappadocien viele 
Mager und Feuertempel gebe, er bejchreibt uns den Eultus 
der Mager, welder ganz der zoroaftrifche ift. Aus diefem 
allen darf man ſchließen daß es in Kappadocien Eranier gab, 
und die Orgien welde man den Yichtauslöfchern ſchuld gibt 
(. o. pag. 370), dürften noch Weberrefte von dem Gultus 
der Anabita ſeyn. 

An den Ufern des Halys, der alten Gränze des medi— 
ſchen wie des perſiſchen Reiches nad Welten, darf, wie ich 
glaube, aud die eraniſche Altertpumsforihung vorläufig Halt 
machen. Bliden wir auf das Ergebniß unferer Unterfuhung 
zurüd, jo ſcheint mir dasſelbe für die Geſchichte nicht ganz 
unwichtig. Es bat fi herausgeftellt daß auch in dieſen Ge- 
genden die Bevölferungsverhältniffe im Altertfum im Ganzen 
und Großen diefelben waren wie heute. Wir ſehen demnach 
die Meder jowohl als die Perfer in den gegen Norbweiten 
laufenden Gebirgszügen bis an die Öränze ihres Reiches über 
ein Volk gebieten das ihnen durch Sprade wie durch Reli: 
gion auf das innigfte verwandt war. Obwohl die Entftehung 
und allmähliche Verbreitung der alteranifhen Neligion für 
uns nod in tiefes Dunkel gehüllt ift, fo kann doc) fein Zweifel 
darüber beitehen daf, jo weit unfere Nadrichten hinaufgehen, 
alle eraniihen Stämme, die Armenier und Kappadocier mit 
eingejchloffen, ſich zu derfelben befannten. Daß dieſe legteren 
ſich erjt durd die mediſch-perſiſche Herrichaft veranlaft gefühlt 
haben die Religion ihrer Sebieter anzunehmen, it nicht wahr: 
Icheinlid, denn das Proſelytenthum Tag nicht im Wejen jener 
alten Religion, und innerhalb der Religion Horvafters find 
gar feine Vorbereitungen zur Aufnahme von Andersgläubigen 
getroffen, die Neligion gilt als Stammes: und Volksſache. 
Es liegt am Tage wie wichtig dieſes Verhältniß für einen 
eranischen Großkönig ſeyn mußte, und wie es gewifjermaßen 


| die bei der Zerflüftung im viele einzelne Clane gänzlich 


fehlende nationale Einheit erſetzte. Mochten die eranifchen 
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Stämme aud unter ben fchlaffen Regierungen in ihren eige: 
nen Beihäftigungen und Fehden ganz aufgehen, fo beſaß 
doch ein ftaatsfluger Herrſcher in der Religion ein Mittel fie 
alle zu einem gemeinfamen Zwede aufzurufen, und konnte 
dann in ganz anderer Weiſe auf fie zählen als auf andere 
unterworfene Volker. Wenn wir num aber den Halys ebenfo 
wohl für bie Gränze der eranifchen Alterthumskunde wie des 
alteranifhen Reiches gelten laffen, jo wollen wir doch nicht 
verſchweigen daß diefe Gränze bloß eine vorläufige it. Allem 
Anfhein nah war auch der Halys im Altertbum nur eine 
politifhe Gränze, nicht aber Volkergränze. Es ſprechen nicht 
unbedeutende Gründe für die Annahme daß aud) die im Weften 
des Halys wohnenden Phrvgier noch zum eranifdhen Stamme 
gehörten, nad Herodot wären fogar die Arnienier eine Colonie 
der Phrygier. Da indeffen aller Mahrfcheinlichfeit nach die 
Verbreitung der Indogermanen vom Often nad Weften ftatt: 
gefunden bat, nicht vom Meften nad) Dften, da uns ferner 
Strabo jagt daß die Armenier ihren Urfprung von den Medern 
ableiten, jo dürfte es richtiger ſeyn die Phrygier von den 
Armeniern ausgeben zu laſſen, ala umgefehrt, wenigftens laſſen 
fi) aber mehrere von den Alten uns überlieferte phrygiſche 
Wörter ungezwungen aus dem Armenifchen erklären. Wenn 
nun noch weiter weftlic, in Sardes und Hierocäfarea, noch 
Tempel der Anahita erwähnt werden, fo deutet dieß zum 
wenigften darauf hin daß auch in jenen Gegenden eine nicht 
unbebeutende Anzahl von Eraniern anfällig war. 

Im die Hodlande Armeniens führen uns bie älteften 
Erinnerungen ber beiden bebeutendften Völferftämme der Welt: 
geihichte zurüd, Nah den hebräiſchen Urkunden ftammt 
Abraham von Arpachſad ab, Arpachſad ift aber einer der fünf 
Söhne Sems, feine vier Geſchwiſter heißen Elam, Affur, Lud 
und Aram. Da alle diefe Namen Bezeichnungen von Ländern 
find, fo lag e8 nahe auch in Arpachſad einen Ländernamen 
zu vermutben, und man hat ihn in der That längſt wieder 
in ber Landſchaft Arrapaditis bei Ptolemäus erfannt, welche 
nun wieder Feine andere ift als die neuere Hochebene Albagh.“ 
Ale Brüder Arpachſads find femitishe Völker, alfo muß Ar- 
pachſad auch ein ſolches feyn, und diefe Annahme bat um fo 
weniger Schwierigfeit, als ja, wie wir gejeben haben, noch 
heute Semiten an ben Seiten jener Hochebene und zum Theil 
auf ihr jelbit wohnen. Wenn ih nun auch die gewöhnliche 
Annahme nicht theilen kann daß in dem Namen Arpachſad 
jelbt der Name der Chaldäer verborgen liege, fo will ich 
darum doch nicht abftreiten daß die Ehaldäer mit Arpachſad 
in naber Beziehung jteben fünmen. Der Name der Ehaldäer 
ift in alter Zeit in jenen Gegenden ſehr verbreitet. Xenophon 
ftieß auf einen Stamm diefes Namens als er in Armenien 
einritdte, die nörblichiten traf er in der Nähe des fchwarzen 
Meeres, dort erwähnen fie auch andere Echriftiteller und ſetzen fie 
zwiſchen die Kolcher und Leulofyrer, nach fpäteren Nachrichten 
fol ſogar Trapezunt die Hauptftabt diefes nördlichen Chaldäa 
gemwejen ſeyn. Bon Arpachſad leitet die Völfertafel der Ge: 
nefis außer dem hebräifchen Wolfe auch die ſüdarabiſchen 


18, Blau in Petermanns Dlittheilungen 1863. p. 208, 


Bölkerfhaften ab, und fo deutet alles darauf bin die Hoch— 
ebene Albagh als einen Stammfig bebeutender femitiicher 
Völker ericheinen zu Laffen. Aber auch die älteften Erinne 
rungen ber eranifhen Völker weifen auf eine nicht fehr ent: 
fernte Gegendhin. Nach Strabo, der ſolche Dinge wiſſen konnte 
(ef. L. XI, p. 525), wurden die Armenier ebenfoqut wie die 
Perfer von den Medern entiproffen gedacht; daf die Religion 
der Armenier mit der der. Verfer und Meder zufammen: 
ftimmte, berichtet uns diefelbe Quelle und haben wir ſchon 
mehrfach erwähnt. Als Stifter diefer Religion gilt aber num 
im Oſten wie im Weſten Zorvafter; das Vaterland diefes era: 
nischen Propheten ift aber nach dem Avefta in Airyana vaedſcha. 
Dort, auf dem Berge Zbar, in der Wohnung des Pouru- 
ſchaspa, wurde er geboren. Die Lage Airyana-⸗vaedſcha's wird 
uns nun aber genau als an der Seite von Atropatene an: 
gegeben, und es bürfte wohl fein Zweifel darüber beftehen 
daß wir es in der Lanbfchaft zu juchen haben welche bei den 
mubammebanifchen Schriftftellern des Mittelalters Arran ge 
wannt wird, und melde das Land zwiſchen dem Arares und 
Kur umfaſſen fol, nad einigen fogar im Norden bis Tiflis 
und im Dften bis an das kaspiſche Meer und nad) Derbenv. 
Arran umfaßte demnad die armeniſchen Landſchaften Siunith, 
Arſakh und Phaitafaran und Theile vom Ararat, Uti, Gugar 
und Baspurafan. ! In der Provinz Phaitafaran lag die Stadt 
Bagavan, die Stadt der Götter, welde St. Martin nicht un: 
wahrſcheinlich in dem heutigen Baku wiederfinden will. Auch 
von Seite der Armenier weiſen verſchiedene Dinge darauf 
bin daß wirklich in jenen Gegenden ein Hauptſitz des Eul- 
tus war, denn wir haben ſchon gejehen daß die älteren ber 
armenifhen Götterftäbte, wie Armavir, Bagaran im Dften, 
unweit jener Gegend lagen. in großes Gewicht legen wir 
auch auf den eranifchen Namen des Kurſtromes, der die: 
fen Namen führt jo weit wir in der Gefchichte ihn zu— 
rüdverfolgen fünnen. Der alte Name Kyrus oder Kuru tritt 
nicht etwa erjt mit dem Stifter der perſiſchen Monarchie ins 
Dafeyn, es ift ein alter Name, der zum wenigſten über die 
Trennung der Inder und Granier hinausgeht. Bei den 
Indern bezeichnen die Kurus ein glüdliches Land jeliger Men— 
ſchen, das gegen Norben liegt, eine ähnliche Vorftellung dürfte 
auch bei den Eraniern vorhanden geweſen ſeyn. Dabei ift 
zu beachten daß in der Nähe diefes nörblichen Ayrusfluffes 
über die Gränzen Armeniens hinaus die Alten eine Land— 
ſchaft Kambyſene kennen, ebenfo daß der heutige Fluß Gori 
im Altertbum Kambyſes genannt wurde; wir haben alfo bier 
Kuru und Kambodſcha zufammen, wie wir auch nad) indis 
ſcher Vorftellung die Kurus und Kambodſchas benachbart 
finden.? Nach dieſem allem ſcheint alſo auch der eraniſche 

S. St. Martin, Mémoires sur l’Armenie I, 270. 

2 Man hüte fih, wie dieß öfter geichieht, die indiſche VBorftellung 
von der Fage folder Länder die bei den Graniern denfelben Namen 
führen, ohne weitere Berveife file die urfpriimgliche zu halten. Es find 
bei ſolchen Unterjuchungen immer die drei Möglichkeiten im Auge zu 
behalten: entweder es bat das eine Volt das Urfprüngliche bewahrt, oder 
das andere, oder endlich auch feines von beiden, und jedes hat nur eine 
alte Meberfieferung feinem jetigen Wohnfite angepaßt jo qut es lonnte. 
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Stamm die Gegend in der Nähe des Ararat und der Hoc: 
ebene Albagh als einen uralten Ausgangspunkt, wo nicht 
jeines Geſchlechtes, fo doch feiner Bildung angejehen zu baben. 
Daß ih wirklih einmal die Eranier weiter nach Norden 
erjtredten ala jetzt, beweiſen die im Kaulaſus wohnenden 
Offeten, über deren eraniſche Abfunft gar kein Zweifel beite: 
ben fann, ob fie aber der Reſt einer eraniſchen Urbevölke— 
rung find, zwifchen die und ihre Stammesgenofjen ſich nur 
nah und nach Völfer anderen Stammes eingebrängt baben, 
ober ob fie nur eine weit nad Norden vorgejhobene Golonie 
bilden, wird fich ſchwerlich mehr mit Sicherheit ermitteln 
lafjen. Außer in dem wichtigen Umftande daß Zoroafters 
Heimath in diefen Gegenden jey, werden dieſe Landftriche nur 
noch einmal in der alteranishen Sage genannt. Ws ber 
turaniſche König Afrafiab die im Wafjer verborgene könig— 
liche Majeftät Erans ergreifen will und zu dem Ende in das 
Meer taucht, da flieht mit ihr ein Theil des Meers hinweg 
und bildet den Eee Husrava. Diefer See Husrava ift aber, 
wie aus andern Angaben deutlich hervorgeht, fein anderer 
als ber Baniee. 

Die Armenier nennen ihr Vaterland, dem wir den Namen 
Armenien geben, niemals mit diefem Namen, fondern fie ge 
brauchen dafür den Namen Haiaſtan; es iſt dieß der einzige 
mit dem fie ihr ganzes Land bezeichnen können, und es foll 
diefen Ramen von einem gewiffen Haik, dem angeblichen 
Etammvater der Armenier, erhalten haben. Außerdem heißen 
fie ihr Land noch Askanazean, nad dem in der Genefis er- 
wähnten Patriarhen Aſchkenaz. Ein anderer Name ift: 
Haus des Thorgoma, deſſen biblifcher Urfprung auf der Hand 
liegt. Den Namen Armenien finden wir nicht bloß bei den 
Griechen und Syrern, fondern aud bei den Perjern, und da 
er ſchon in den Anfchriften des Darius vorkommt, jo wird 
man feinen Anftand nehmen dürfen auch das altteftament: 
lihe Minni (er. 51, 27) bieber zu ziehen und den Namen 
Armenien für den ältern zu erflären. Der Name Haiaftan 
läßt fich erft in nachchriſtlichen armenifchen Echriftitellern be: 
legen. Auch was die Armenier von der Älteften Gejchichte 
ihres Landes berichten, ſcheint feinen fonderlichen Werth zu 
baben. Ihr Stammpvater iſt angeblich Haik, der im. 2200 
v. Ehr. Geburt aus Babylon fam und zuerjt feinen Wohnſitz 
in den kurdifchen Bergen ſüdlich vom Vanſee aufihlug, fpäter 
fiedelte er in die Nraresgegenden über. Was von ihm und 
feinen zahlreichen Nachlommen, die ſich über ganz Armenien 
verbreiteten, erzählt wird, findet fonft nirgends eine Beftäti- 
gung, es feinen diefe Erzählungen nur erfunden zu ſeyn 
um die verſchiedenen Adelsgeſchlechter Armeniens von einem 
gemeinfamen Stammvater ableiten zu können. Haiks Sobn 
fol Armenalk gewejen feyn, der ihm in der Regierung folgte. 
Der fünfte Nachfolger Armenafs hieß Aram, und fol fi jo 
jehr durd feine Herrfcertugenden ausgezeihnet haben daß 
von da an die auswärtigen Völker feinem Lande den Namen 
Armenien gaben. Aram befiegte den König von Medien 
Niukhar und führte ihn gefangen nad Armavir, ebenjo er: 
oberte er das Yand des Königs Barſcham, der das nördliche 
Afiyrien befaß. Er dehnte feine Gewalt bis nah Kleinafien 


aus und gründete in Mazala, dem fpätern Gäfarea, eine 
armenifhe Colonie. Aram hinterließ feine Befigungen feinem 
Sohne Ara, welder den Beinamen „der Schöne“ führte; er 
fiel angeblich im Kampfe gegen die Semiramis, die ihn be: 
friegte weil er ihre Liebe nicht erwiederte. Die Nachfolger 
des Ara waren nicht mehr als afjyriiche Statthalter bis auf 
Baroir, dem jechsunddreißigften Nachfolger des Haik, der fi 
mit dem Meder Barpaf oder Arbaces verband und in Gemein: 
ihaft mit ihm den König Sardanapal ftürzte. Der berühm:- 
tejte unter den Nachfolgern Baroirs war Tigran, Sohn Ero— 
vand I, Zeitgenoffe des Ajtyages, gegen den er ſich mit Kyrus 
verband und dem letzteren weſentliche Dienfte leiftete. Auch 
Tenophon in der Kyropädie erwähnt diefen Tigranes und 
feine Dienfte, möglicherweife ift die ganze armeniſche Erzäh— 
lung aus dem Berichte Tenophons entftanden. Der Sobn 
des Tigranes hieß Vahakn; er ſcheint eine Art von armeni- 
ihem Herkules gewejen zu ſeyn. Vollslieder welche feine 
Kämpfe mit verfchiedenen Ungebeuern erzählten, fang man 
noch im 5ten Jahrhundert n. Chr. Geburt, Es fpricht nicht 
für die Zuverläffigfeit der obigen Erzählungen, welde für die 
ältefte Zeit jo georonet und zufammenhängend find, daß fie 
uns während der Zeit der Achämeniden fein einziges bedeu— 
tendes Factum zu berichten wiffen. Allem Anicheine nach hat 
ſchon Kyrus Armenien volftändig unter feine Gewalt gebracht, 
was man daraus fließen darf dah Kröſus, nachdem er ben 
Halys überfchritten batte, jofort - feindlihes Gebiet betrat. 
Später freilich ſcheinen id) die Armenier nicht mehr ganz 
fo willig gefügt zu baben, zwar nennt fie auch Darius be 
ftändig unter feinen Untertbanen, aber er weiß uns auch von 
einem böchft ernjthaften Aufitande zu berichten der unter 
feiner Regierung ftattfand, Die Dämpfung desjelben war 
um fo fchwieriger, als zu gleicher Zeit eine Empörung in 
Medien ausgebrodhen und dadurch ber directe Verkehr ber 
Perſer mit den Armeniern unterbroden war. Auf die Nach— 
richt von diefer Empörung fandte Darius zuerft feinen "Feld: 
berrn Dadarſchis nah Armenien, ohne uns jedoch anzugeben 
auf welchem Wege derfelbe dort eindrang. Nach dem Bericht 
des Darius mar diefer Dadarſchis in drei aufeinander folgen: 
den Schlachten fiegreih, es läßt ſich aber ſehr wohl zwiſchen 
den Zeilen lejen daß es ſich eigentlich umgekehrt verhielt. 
Nur die erfte diefer drei Schlahten kann Dadarſchis im offe- 
nen Felde bejteben, dann zieht er fih in eine armenijche 
Feſtung Tigra, fpäter in eine andere, Ubyama, zurüd; „bort, 
fagt Darius, erwartete mich Dadarjchis bis ich nad Medien 
fam.” Das Wahre an der Sache dürfte demnach geweſen 
jepn daß Dadarſchis das offene Feld gegen die Armenier nicht 
behaupten Eonnte, fondern gezwungen war fih in Feſtungen 
zu werfen, vielleicht in foldhe die nahe an der mediſchen Gränze 
lagen. Unter diefen Umftänden wird es erflärlich daß Darius 
genöthigt war ein zweites Heer nach Armenien zu jhiden, als 
deffen Führer Baumija genannt wird. Es nahm dieſes Heer 
feinen Weg durch die ruhig gebliebene Provinz Aſſyrien, aber 
noch ehe e3 die Gränzen derſelben überſchritten hatte und 
nach Armenien gelangt war, ſtieß es auf das Heer der arme 
nifhen Rebellen, welche den Baumifa zur Schlacht nöthigten. 
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Diefe fiel zu Gunften der Perfer aus, denn Vaumifa rüdte 
vor, und eine zweite Schlacht fand bei einem Ort Autiyara 
in Armenien jelbft ftatt. „Dort,“ heit es nun wieder, „erwartete 
mic Baumija bis ich nach Medien fam.” Man follte demnach 
erwarten daß der Großfönig, nachdem er die medifchen Rebellen 
mit ſchnellen Schlägen bewältigt hatte, die Angelegenheiten Arme: 
niens in die eigene Hand genommen haben werbe; allein davon 
wird feine Sylbe gejagt, und wir bleiben überhaupt über den 
Ausgang des armenishen Aufftandes im Dunkel, offenbar 
weil der König nicht viel rühmliches darüber zu berichten 
wußte. Wir lefen nicht daß in Armenien irgend ein Ufur: 
pator nach der Krone ftrebte der jpäter ergriffen und hin: 
gerichtet wurde, es erſcheint unter den bejiegten Perſonen 
fein einziger Armenier. Dieß läßt uns vermutben daß ber 
armenishe Aufruhr nicht durch Waffengewalt unterbrüdt, 
fondern gütli beigelegt wurde. Daß er aber beigelegt wurde 
fieht man daraus daß jpäter wieder armenifhe Truppen 
unter den Hülfsvölfern der Adhämeniden erfheinen. In einem 
ähnlichen PVerhältniffe wie die Armenier werden bie Kappa— 
docier zu den Achämeniden geftanden haben. Darius nennt 
fie unter dem Namen Ratpatula immer als feine Untertha— 
nen, trennt fie aber fletS von den Armeniern ab. Unter 
diefen Umſtänden erfahren wir über die inneren Zuſtände 
Armeniens während der Zeit des altperfiihen Reiches fo 
gut wie nichts, und ich glaube nicht daß wir. daran jon- 
derlih verloren haben. Man kann aus den Bemerkungen 
armeniſcher Schriftfteller jo viel entnehmen daß Armenien 
wie ganz Eran in Fleine Bezirke oder Glane getbeilt war, an 
deren Epige Fürftenfamilien ftanden die ſich möglichſt unab- 
bängig zu machen ſuchten, was ihnen bei ver gebirgigen 
Natur des Landes auch oftmals gelang. Dieje Familien er: 
bielten fich zum größten Theile auch unter den Arfaciven, 
mande noch länger, Wir können mit ziemlicher Sicherheit 
ihliegen daß unter der Regierung der meiften Achämeniden 
die Kraft von ganz Armenien fi in inneren Fehden ver: 
zehrte und daß man ſich um den perfifchen Großlönig nicht 
viel fümmerte. Tenophon, der auf jeinem berühmten Zuge 
auch die armenifchen Gebirge, wahrfcheinlid bei dem jetzigen 
Dorfe Fyndyk erftieg und bis in die Nähe des Banfees ge 
kommen zu ſeyn fcheint (der ihm aber durch eine Hügelreibe 
verbedt blieb) ehe er ſich weitwärts zum Euphrat wendete, 
beftätigt uns die große Freiheit der Chaldäer und der Kar: 
duchen ausprüdlih. Ale Verſuche dieſe Vollerſchaften zu 
unterjodhen waren vergeblich gewejen, ganze Heere waren 
durch jie vernichtet worden. Wollten die benachbarten pers 
ſiſchen Satrapen freien Verkehr mit ihnen haben, jo mußte 
dieß mittelft eigens abgefchloffener Verträge geicheben. 
(Schluß folgt.) . 


Oſtindiſche Planzenfafern für die Papierfabrication. 


Die Fabrication von Papier aus einheimifhen Pflanzen: 
fafern war lange ſchon in den Ländern des Dftens bekannt, 
ebe man viefelbe im I1ten Jahrhundert in Europa kennen 
lernte. Nach den Angaben des Colonel Syles bereiteten die 
Chineſen ſchon vor 2000 Jahren Papier aus Pflanzenfajern 
und benußten dazu den Baſt des PBapiermaulbeerbaums 
(Broussonetia papyrifera Vent, und B. Kaminoki Sieb.), doch 
ift es nicht fiher ob auch die Darftellung des Neispapiers, 
welches, wie man feit einigen Jahren mit Beftimmtheit weiß, 
aus dem Mark von Aralia papyrifera Hook. bereitet wird, 
ſchon fo lange befannt ift. Auch in Japan, Siam ꝛc. bevient 
man ſich bauptfächlic zu diefem Zwecke des Papiermanlbeer- 
baums, namentlih der letztgenannten Epecies, obgleich in 
legterem Neidhe neueren Angaben von Schomburg zufolge 
aud der PBapierbaum von Siam (Trophis aspera Willd.), 
aus ber Familie der Artocarpeen, ein ganz eigentbümliches 
Papier liefert, welches gleichfalls aus dem Bafte dargeftellt 
wird. 


In Indien beiteht die Papierfabrication auch ſchon lange 
Zeit, und fie wurde mahrfcheinlidh von China aus über das 
Himalaya⸗Gebirge eingeführt. Doc) ift das dort dargeftellte 
Papier nicht gerade von guter Qualität, obgleich dieß bei der 
dort gebräuchlichen diden Tinte auch nicht fo nöthig ift wie 
bei uns, 


Shen vor 10 Jahren machte Henley in einem Artifel 
in dem „Sournal of the Society of Arts“ über die Roh— 
materialien für bie Papierfabrication auf Indien aufmerkfam, 
indem dieſes große Land bei feinem Neihthum an Fajer: 
pflanzen im Stande wäre ganz Europa mit Papier zu ver: 
forgen. Der theure Transport des Rohmaterials fteht aller: 
dings dem Import nad Europa ſehr im Wege, aber da In— 
dien durch billige Arbeitslößne und durd den niederen Preis 
des benöthigten Rohmaterial® der Anlegung von Papierfabri- 
fen im Lande jelbft große Vortheile bietet, ift es mur zu mwun: 
dern daß die umternehmenden Engländer bei den ftets ſich 
mebhrenden Klagen über Mangel an Nohmaterial in Europa 
diefen Fabricationszweig noch nicht in Indien ins Yeben ge- 
rufen haben. 


Schon die Induſtrieausſtellung in Paris lieferte evident 
den Beweis der Vorzüglichkeit indiſcher Pflanzenfafern für den 
bezeichneten Zwed, indem bejonders ſchöne Proben von Papier 
aus den fogenannten Plantain-Fafern (Drufa-Arten) und Aloe: 
Fafern (Agare), aus folden von Pandanus:Arten, nament: 
lid (P. adoratissimus Linn. fil.), von dem jogenannten Sun 
oder Taag, den Baftfafern von Crotalaria juncea Lin, 
einer Xeguminoje, von Daphne canabina Lour., einer Tbv: 
melee, vom Bambus ac. vorlagen; fogar aus den Jutefafern 
von Corchorus capsularis Lin., einer Tiliacee, welde fonft 
nur zur Darftellung grober Ganevas:Gewebe, der jogenannten 
„Bunny“Säde der Engländer dienen, ftellten ein gewiſſer 
Hollingsworth und andere Schreib‘, Karten: und Eilberpapiere 

| guter Qualität aus, obgleih man bis dahin geglaubt hatte 
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daß ſich jene Fafer nicht bleihen laſſe, ein Umftand ber jegt 
überwunden zu ſeyn jcheint. 

Schon die große Mannichfaltigleit der als Surrogat der 
Lumpen vorgeſchlagenen Pflanzenfajern beweist daß eine große 
Menge Rohmaterial zu beichaffen wäre; Louis Piette bat 
allein in feinem 1861 über die Fabrication des Papiers ver: 
öffentlichten Werke 300 verfchiedene Stoffe vorgefhlagen, von 
welchen mehrere eine ercellente Papiermafje liefern. 

Die meiften der vorgefhlagenen Surrogate können jedoch 
nicht in ausreichender Menge beichafft werden, andere geben 
ein zu fpröbes, leicht brüchiges Papier, und bedürfen deßhalb 
des Zuſatzes einer mehr elaftifchen, zähen Faſer, die der Mafje 
Körper gibt. In die letztere Kategorie gehört namentlich das 
Stroh und andere ähnliche Materialien, welde bei zu ge 
ringem Gehalte an Fafern eine verhältnigmäßig große Menge 
Kieſelerde enthalten und deßhalb jpröde und brüdig find. 

Wenn man auch zugefteben wollte daß der größere An- 
tbeil an Kieſelerde durch Einwirkung chemiſcher Agentien zu 
entfernen wäre, jo leidet aber dadurch die Stärfe "des daraus 
gefertigten Papiers, weßhalb man aud aus derartigem Pa— 
pierbrei, 3. B. dem Strobpapier, auf welchem gewiſſe Zei: 
tungen gedrudt weiden, nur die geringfte Menge der Stiefel: 
erde entfernt, in Anbetracht da man von ſolchem Papier 
feine bejondere Dauerbaftigkeit beanfprucdt. Webrigens ift 
das Strobpapier durchaus nicht ganz zu verwerfen, und bei 
geeignetem Zuſatze einer ſehr zäben elaftiihen Safer, wie 
3. B. der Rhea-ffafer von Baehmeria nivea Willd., einer 
indifchen Neffelart, würden fich ficherli jehr gute Reſultate 
erzielen laffen. Doc fteht auch bier wieder der verhältniß- 
mäßig bobe Preis im Weg, welder aber weſentlich erniebrigt 
werden könnte, wenn durch die Einführung geeigneter Ma— 
fchinen die bisherige primitive Art und Weiſe der Faſer— 
gewwinnung durch die Eingebornen bejeitigt und zugleich die 
Ausbeute bedeutend erhöbt würde. Dadurch würde ſich der 
Preis bald ermäßigen und eine ausgebehntere Verwendung 
ermöglichen laſſen. 

Um nun eine Weberfiht der bemerfenswertbeften ver bier: 
ber gehörigen Materialien zu geben, führen wir in folgendem 
die wichtigeren Papierjorten des Muſeums der oftindischen 
Compagnie in London auf, und geben zugleich die auf die 
Mittheilungen Royle's gegründeten Notizen. 

1) Rapiermafje aus gebleichter und ungebleichter Jute— 
Faſer (Corchorus capsularis Lin.); die unter dem Namen 
„Gunny-bags* befannten Säde, in welden verjchiedene in- 
difche Producte nach Europa gelangen (man ſchähtzt die jähr: 
liche Anzahl auf 70—80,000 Etüd), werben jebt allgemein 
für Papierfabriten aufgefauft. Auch der Abfall von der Ver: 
arbeitung der 50,000 Tonnen Jute und anderer Faſern 
welche die Rabrifen von Dundee und anderen Orten jährlich 
verbrauden, würde ſich ganz gut verwenden laſſen, indem 
auch in Bengalen der untere Theil der Stengel der Jute— 
pflanze an Papiermacher für gröbere Papierforten verkauft 
wird, Die groben „Gunny-bags* werden pr. Tonne mit 
12—14 Ph. St. verkauft und dürften gegenwärtig das bil: 
ligfte Papiermaterial bilden; troßdem war bisher die Nach— 


frage feine ſehr beveutenbe, weil man nod bis vor furzer 
Zeit die Jute für unbleihbar hielt und deßhalb nur zu ge 
ringen Radpapierforten verwendete. "Man fuchte den Grund für 
dieß Verhalten in dem Umftand daf die Jutefafern viel Quell 
und Humusjäure neben Gerbftoff und mineraliihen Bafen 
enthalten, welche die bleibenden Agentien zu neutralifiren 
und zu zerfeen im Stande jeyen. Ein gewifler Jeffery hat 
jedoch durd die Ausitellung gebleichter Papiermaſſe und fer: 
tigen tabellofen weißen Papiers bewieſen daß dieje läftige 
Eigenſchaft der Jutefaſer zu befeitigen üft. 

2) Schreib: und Padpapier aus Bananenfafern („Manila: 
hanf“ des deutſchen Handel von Musa textilis, N. v. E.), 
fabricirt in Ehinglaput und Meerut, und zwar in ben bor: 
tigen Strafhäufern. Die Brauchbarkeit der Faſern der nicht 
cultivirten (die cultivirte hat weniger geeignete Baftfafern) 
Banane war ſchon längſt befannt, doch machten bie indifchen 
Papterfabricanten aus dem Grunde feinen allgemeinen Ge— 
bruch von derſelben, meil die Papiermaſſe nicht allein fehr 
ſpröd wurde, fondern fih auch nur ſchwierig bleichen ließ; 
der Grund liegt in der großen Menge gummöſer und fchlei- 
miger Beftandtheile des Saftes, welche nur durch langes Ein- 
weichen und Auswaſchen zu entfernen find. Dennoch hat fidh 
erwieſen daß ſich nicht allein fehr ftarfe und brauchbare Papier- 
forten in Indien, ſondern aud) Papiere erfter Qualität, ſowohl 
in Franfreih als auch in England daraus darftellen laſſen. 
Auf der Austellung in New-VYork befand fi unter ben 
Gegenftänden aus Britifch-Guiana Papier aus Bananenfajern, 
und zwar ein ziemlich gutes Schreibpapier, ein ftärferes, mehr 
pergamentartiges und ein grobes ftarfes Packpapier; dort 
wird bis jegt dieſe Faſer noch auf ganz robe Weife, ohne 
Anwendung geeigneter Mafchinen ꝛc. getvonnen. Hat man 
fich einmal in der Darftellung diefes Materials vervolltomm: 
net, fo wird ohne Zweifel die Bananenfaſer, welche aus Amerika 
in Eolofjaler Menge zu beziehen wäre, einen Artifel erften 
Nanges Sowohl in commercieller als aud in induftrieller 
Beziehung für den amerikanifhen Handel bilden. 


3) Papier aus Mudar- oder Yerkumfaſern; dieſe ſehr 
zähe und jtarfe Faſer wird von Calotropis gigantea R. Br., 
Familie der Asclepiadeae gewonnen, doch ijt die Darftellung 
derjelben aus den Stengeln und die Reinigung jehr ſchwierig 
und koſtſpielig, deßhalb nur mit Vortheil ausführbar wo bie 
Arbeitskräfte billig find. Auch der feidenartige Schopf den 
die Samen dieſer und verjhiebener anderer Pflanzen aus 
diejer Familie tragen, hat bereits für ſich, theils mit 2/, eines 
Papierbreis aus Sunbanf (Crotalaria juncea Lin., Legu- 
minosae) vermijcht, verſuchsweiſe zur Herftellung von Papier 
gedient, und zwar mit gutem Erfolg; man glaubt ein Cwt. 
(109 Pfd. preuf.) zu 3 Shilling in Indien liefern zu können, 
wenn diejes Material — die Derumfafer — fid bewährt. 
In legterem Falle liegen fih aud große Streden Landes, die 
jetzt unbenutzt liegen, mit der Pflanze anſäen, da biejelbe 
weder Waſſer noch irgendwelde Behandlung beanſprucht. 

4) Papier aus dem genannten Sunbanf allein wird gleich: 
falls in dem Gentralgefängniß von Meerut dargeftellt, 
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5) Papier aus „Alosfaſern,“ der commerciellen Bezeich⸗ 
nung für die Fafern verfchiedener Arten von Agave, melde 
zwar nicht in Indien heimiſch, aber häufig cultivirt werden. 

6) In Agra bereitet man ein Papier aus altem Pad: 
tuch, weldes man mit Soda und Kalf bleicht; das Ries ift 
dort um 10 Shilling zu haben; in Lacknau wird ein joldes 
aus ben Faſern von Hibiscus cannabinus Lin. und H. 
eseulentus Lin. (Familie der Malvaceen) bereitet. 

7) Nepalpapier, bereitet aus dem Bafte von Daphne 
cannabina Lour (Thymeleae), bejigt das bezeichnete Dufeum 
in vier verſchiedenen Qualitäten; basjelbe ſoll vermöge der 
giftigen Beſtandtheile der Pflanze von Infecten nicht angegrif- 
fen werben, doch ift diefe Eigenfchaft nicht ſicher erwieſen. 
Diejes unfheinbare Papier ift unftreitig hinſichtlich feiner guten 
Eigenſchaften überjchägt worden; troden gehalten, gebt ihm 
eine gewiffe Zähigkeit nicht ab, und man fann es dann wie 
Wahstuh verwenden; ift e8 na geworden, jo braucht man 
es nur zu trodnen um es wieber brauchen zu können, indem 
es nicht verweicht. Man fieht diefes Papier oft in Stüden 
von vielen Duadratellen, und die Darftellung geſchieht nad) 
Hodgfon dieffeits des Himalaya von den induftriellen Nepalefen 
in folgender Weife; dünne Streifen der inneren Rinde wer: 
den 1, Etunde lang gekocht bis fie ganz weich geworben 
find, worauf man fie in einem fleinernen Mörſer mit einer 
hölzernen Keule zu einem gleichmäßigen Brei zerftößt. Der 
legtere wird hierauf in viel Waffer zertheilt und über Papier: 
rahmenoder Siebe, ganz wie bei der gewöhnlichen Handpapier: 
fabrication, ausgegofjen. Nad) dem Trocknen nimmt man die 
Papierbogen von den Nahmen und glättet fie mittelft einer 
großen Mufchel auf glattem Holz. Dieje Fabrication findet 
meift in den Wäldern am Himalaya ftatt, wo eine hinreichende 
Menge der bemöthigten Pflanzen und Brennmaterial vor: 
banden ift. 

8) Eine andere Sorte von Nepalpapier wird fait aus: 
ichließlih aus den jungen Blättern und Scöflingen des 
Bambus, Bambusa arundinacea Lin. (Gramineae) bargeitellt. 
Man jchneidet jene ab und zerklopft fie mit Holzhämmern zu 
einer breiigen Maffe; dieſe wird in großen Gefäßen mit Waffer 
angerührt, wobei fich die äußeren unbraudhbaren Theile ab: 
löfen und entfernt werden, worauf man die reine fajerige 
Maſſe auf Leinwand zum Trodnen ausbreiten kann. Nach 
dem Trodnen wird dieſes Papier durd einen glatten Stein 
geebnet und geglättet. Die Structur diejes Papiers ift ſehr 
zähe, jo daß man nit im Stande ift dasſelbe quer durch— 
zureißen; es widerfteht jehr gut der Näffe und hat mebrere 
gute Eigenjhaften, die es zu einem ſehr geſchätzten Material 
für ‚die Indier machen; auch in Lahore, Pegu, Affam, Siam, 
Ehina ıc. macht man ſolches Papier aus Bambus, - 

9) Die Baftfafern der Pflanzen aus der Familie der 
Nefjelartigen (Urticaceae) liefern zwar ein munbervolles 
Papier, jie find aber zu theuer als daf fie in allgemeinen 
Gebraud) gezogen werden könnten. Wenn das Werg, das bei 
der Verarbeitung abfällt, in größerer Quantität zu erlangen 
wäre, jo würbe dasſelbe einen jehr jhägbaren Zuſatz zu unjeren 
gewöhnlichen Papiermaſſen bilden. Das Mufeum befigt Proben 
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von Papier aus ben Baftfafern von Boehmeria Puya Hook, 
aus denen und dem Werg von Boehmeria speciosa Roxb. 
(der fogenannten wilden Rheafafer des Handels), und Bank: 
notenpapier aus den Faſern von Urtica tenacissima Roxb:; 
fümmtlihe Pflanzen ftammen aus obiger Familie. Ohne 
Zweifel würben auch Urtica heterophylla Wall., welde in 
Maifor und Mepal die Nilagirifafern, Boehmeria san- 
guinea Hassk,. die den Raméflachs und B. nivea Willd., 
die dad China grasscloth liefert, ſowohl in dieſen Faſern 
jelbit al$ aub in dem Werg ein ſehr gutes Material dar: 
bieten, wenn erft einmal die Cultur diefer wertbvollen Pflanzen 
mehr zugenommen bat und die Gewinnung ihrer Faſern durch 
Anwendung geeigneter Mafchinen ausgiebiger und billiger ge: 
worden ift. 

10) Papier von Drangabad, aus der Rinde des Pulas— 

baumes (Butea frondosa Roxb., Leguminosae); grob, aber 
ftarf und dauerhaft; das Material wäre in großer Menge 
zu haben. 
11) Riddell empfiehlt nach eigenen Verfuchen als aus: 
gezeichnetes Material für feinere Papierforten die Fafern der 
Deropflanze (Abelmoschus exculentus Guill. et‘Per., Mal- 
vaceae), wie auch noch von Pflanzen aus dieſer Familie Abutilon 
indieum Sw., Urena lobata Cav., Paritium tiliaceum St, 
Hil. und verſchiedene Hibiscusarten wegen ber Feinheit und 
Dauerbaftigfeit ihrer Baftfafern alle Aufmerkſamkeit verdienen. 
Jene Urena:Art ift ein wahres Unkraut in Rangun und 
anderen Gegenden von Barmah, indem diefelbe fofort nad 
Klärung eines Waldes in auferordentliher Ueppigfeit auf: 
ſproßt; große Mengen diefer Pflanze wären nur um die Mühe 
des Sammelns zu haben; der Papierbrei aus den Baftfafern 
fol von vorzügliditer Qualität feyn. 

12) Das gewöhnliche Papier welches in den norbweftlichen 
Provinzen von Indien fabricirt wird, befteht aus den Baft: 
fafern von Crotalaria juncea Lin.; aud die Patwa-Fafer 
von Bhagnepur wird mitunter, wie die des Dachai-Hanfs 
von Aeschynomene cannabina Retz. (Papilionaceae) von 
ben Eingebornen zu Papier verarbeitet. 

13) Als im Jahr 1853 fich zuerft der Mangel an Zum: 
pen für die Papierbereitung fühlbar machte, jtellte ein Hr. On- 
daatze auf Ceylon Verfuche mit dem Baft von Gnidia erio- 
cephala Hook an, welche ſehr gute Nefultate gaben, aber 
wegen Mangels an pafjenden Einrichtungen nicht weiter ver: 
folgt wurden. Das daraus dargeftellte Papier ift faum von 
gewöhnlichen europäiichen Papier zu unterjcheiden; 90 Gran 
des Papierbreies gaben einen gewöhnlichen Bogen, 12 Bogen 
hatten ein Gewicht von 2 Unzen und 2 Quentchen, ein Nies 
wog 100 Unzen. Zu 4 Nies Papier bevarf man 160 Bid. 
der rohen Rinde obiger Pflanze, 1 Pfund dieſer lepteren gab 
', Pfund Papierbrei. 

Indien befigt jehr weitläufige Grasdſchengel, niedere 
Didichte welche mit hohem Gras bewachſen jind, von meld’ 
legterem man, wie ſchon Noyle andeutete, gewiß eine große 
Menge von Fajern für geringere Papierforten erlangen könnte. 
Auch die zahlreichen in Indien bejonders häufig vorkommen: 
den Glieder der Familien der Liliaceen, Marantaceen und 
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Bingiberaceen würden fidh bei rationeller Verarbeitung fehr 
gut für diefen Fabricationszweig eignen, 

Mehrere diefer Winke und praktiihen Andeutungen bürf: 
ten nicht ohne Intereſſe für den Papierfabricanten und 
Kaufmann ſeyn; nicht felten eröffnet der theoretiſche Forſcher 
dem Fabricanten ein nußbringendes Feld, indem er die Auf: 
merkſamkeit desſelben auf bisber noch wenig beadhtete oder 
überjebene Materialien richtet. Es war dieß nur ein flüch- 
tiger Blick auf den Reichthum Indiens in Bezug auf vor: 
zügliche Pflanzenfafern ; aber nicht minder lohnend würbe bie 
Ausbente ſeyn, wollten wir unfere Ercurfion auf die Tropen: 
gegenden überhaupt ausdehnen. So viel ift wenigftens gewiß 
daß dem immer zunehmenden Mangel an Rohmaterial für 
die Papierfabrication nur durch Benutzung des in jenen Ge: 
genden theilmeife noch unbenützten Materials dauernde Mb: 

bülfe gefhafft werben kann. 


Die griechiſche und römifhe Kühe im Alterthum. 
Bon Hermann Böll. 
(Fortfegung.) 


Die athenifhen Mahlzeiten zeichneten ſich ebenfalls durch 
Einfachheit aus und werben deßhalb öfter von den Luſt— 
ſpieldichtern befpöttelt. Ein Parafit, der gefragt wurde: ob 
ihm die athenifhe Tafel beffer munde als die in Chalfis, 
antwortete, die Entrees in Chalkis wären ihm lieber als bie 
ganze Mahlzeit in Athen. Noch während der makedoniſchen 
Diadochenperiode, wo der Tafellurus in Athen ſehr geftiegen 
war, läßt der Komiker Lynkeus einen Gaft zum Kochen jagen: 
„Mein Wirth, ver heute opfert, ift aus Rhodos; ich aber, 
ver Geladene, aus Perinthos. Keiner von uns liebt die 
attijche Küche; denn unausſtehlich ift Attila, wie die Fremde. 
Man trägt da eine große Schüfjel auf, in welder fünf Heine 
Schüffeln fih befinden. Davon enthält die eine Knoblauch), 
die andere zwei See Igel, die dritte eine ſüße Meblfpeife, 
die vierte zehn Mufcheln, die Tegte ein wenig Kaviar. Wäh— 
rend ich nun effe, läßt mein Partner ettwas anderes verſchwin— 
den; mährend jener aber ißt, id) diefes. ch möchte aber 
nun gern, mein Beſter, ſowohl jenes als auch diejes; allein 
mein Wunſch iſt unerfüllbar, denn ich babe feinen fünffachen 
Mund. Die Cähelden gewähren wohl einen bunten Anblid, 
taugen aber nicht für den Magen; man füllt den Mund, 
wird aber nicht ſatt.“ Denkt man nicht einen Engländer 
über Parifer Portionen, verbunden mit nordamerikaniſcher 
Anrichtung, Elagen zu hören? Es ſcheint überhaupt als ob ver 
Athener den Genuß des Bechers im gefelligen Vereine, den 
er in den auf das Hauptmahl folgenden Sympoſien fand, 
den Freuden der Gutſchmeclerei vorgezogen habe. Nirgend 
wird in den von Platon und Xenopobon binterlaffenen Sum: 
pofienfchilderungen der vorangehenden Gerichte Ermähnung 


gethan, obgleich in den Häufern Agathons und des als Ber: 
ſchwender befannten Rallias die Küche mwohlbeftellt geweſen 
ſeyn wird. Platon felbit fpeiste höchſt frugal, und Plutarch 
wie Nelian erwähnen daß ber General Timotheos nad einem 
fo einfachen, mit geiftreicher Unterhaltung gewürzten Mahle 
geäußert habe: „Wer bei Platon zu Abend fpeist, befindet 
fih aud am nächſten Tage wohl,“ ober nad) einer etwas 
ironifcheren Verfion: „Ihr fpeist recht gut, mehr aber für 
ven folgenden Tag als für den betreffenden ſelbſt.“ Bon 
den Bürgern feines ideellen Staats meint er binfidhtlid der 
Lebensmittel, fie würden fi nähren, aus Gerfte Graupen 
bereitend, aus dem Weizen feines Mehl, und wenn fie bie 
theils angerührt, theils gefnetet hätten, den edlen Brei und 
das Brod auf Blättern oder Rohr verzehrend. Als Zufoft 
empfiehlt er Salz, Dliven, Käfe, Zwiebeln und Gemüfe, mie 
fie auf dem Lande gekocht würden. Er gebt damit auf bie 
Sitte der alten Zeit zurüd, die ſich noch fpäter im Leben der 
Armen und im Kriege wiederholte. Solon foll den im Pry— 
taneion auf Staatsfoften Speifenden Brod nur an Fefttagen, 
ſonſt dafür Mehlbrei vorzufegen befohlen haben. Der Dichter 
Ehionides fagt in feinen „Bettlern,” wenn bie Athener im 
Protaneion die Diosfuren mit einem Frühſtück bewirtheten, 
fo festen fie Räfe, Brei, reife Oliven und Lauch vor, zum 
Andenken an die alte Lebensweife. Das Knoblaucheſſen und 
die Käſekoſt ift bei Ariftophanes ein immer wiederfehrendes 
Symptom des Soldatenftandes, und jelbit des Feldherrn Yama- 
chos Koft in den „Acharnern“ befteht aus Salz, mit Thymian 
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Athens aber, welche am achten jeden Monats im Thejeus- 
tempel mit magerer Suppe abgefüttert wurden, fonft aber bie 
der Göttin Hekate geweihten Töpfe mit gefocdhten Hülfenfrüd- 
ten zu plündern pflegten und in der Falten ‘Jahreszeit ſich 
an den heißen Defen der Badeftuben wärmten, waren noch 
ſchlimmer daran; fie kochten ſich nad Ariftophanes ftatt näh- 
render Meblipeife Malvengemüfe und Rettigblätter. Bei dem 
Komiter Aleris werden als Beſtandtheile der Vettlermablzeiten 
genannt: ein wenig Gerftenbrei, Bohnen, Lupinen, Grünzeug, 
Rüben, Schoten, Widen, Bucheckern, Zwiebeln, Baumgrillen, 
Erbjen, wilde Birnen und Feigen. Die berumbettelnden 
cyniſchen Philofophen jpäterer Zeit füllten ebenfalls ihren ftets 
bungrigen Magen mit folder Koft, bejonders mit Yupinen, 
und Lukian läßt darım den Menippos dem ftugifchen Charon 
auf die Frage nah dem Anhalt feines Ranzens antworten: 
„Lupinen, wenn bu willit, und das Mahl ver Hekate.“ Doch 
würde man irren, wenn man viele der genannten Begetabilien 
bloß als einen Nothbehelf für die Armuth anfehen wollte. 
Sie bildeten gerade die Hauptbeftandtheile der alttäglichen 
bürgerlichen Küche, Zuerſt der auf vielfadhe Weife bereitete 
Gerjtenbrei war, ähnlich der Polenta und den Maccaroni in 
Stalien, ein helleniſches Nationalgericht. Ant deutlichiten be 
weist dieß ſchon der oben erwähnte Ausruf des Raufanias. 
Auch Athenäos nennt diefe Speife eine „im Volke gebräud: 
lihe und gemeinſchaftliche,“ und in der „Frauenherrſchaft“ 
des Ariftopbanes antwortet Praragora, als fie gefragt wird, 
wie ein Naufbold beftraft werden fol, wenn er im Rauſch 
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» Unbilven verübt:- „Das büßt er am Brei, mit dem er be 
föftigt wird. Denn wenn du die Koft ihm beichneideft, dann 
übt er nicht jo leicht wieder Gewalt, wenn er mit dem Magen 
gebüßt bat.” Das Weizenbrod war, wie bei und, entweder 
weiß oder fchiwarz, je nad) Beimifhung oder Abjonderung ver 
Kleie. Das befte war das in Athen gefertigte weiße Achilleus- 
brod. Man buk es theils in Defen, theils röftete man es 
am Spieß über dem Feuer. Gerftenbrob galt als Bauern: 
und Sflavenfoft. Die Säuerung bes Brodes ſcheint nicht bei 
allen Sorten ftattgefunden zu haben; wenigftens ift es auf: 
fallend daß bei dem Gaftmahl das der thrafifche Fürft Seu— 
thes den Dfficieren von Xenophons Armee gab, die Brode 
ausdrücklich als „gejäuerte* bezeichnet werden. Uebrigens 
pflegte man in den Stäbten das Brod von dem Bäder zu 
faufen, der feine Waare durd Höferinnen vertreiben lieh, 
welche an Brutalität mit den Fiſchhändlern wetteiferten. Linfen- 
und Erbſenmus und befonders Bohnen werden von ben 
Komilern als gewöhnliche Gerichte am öfteften genannt. „Bäfte 
wollen wir bewirthen,“ fingt der Frauenchor in der „Lyfiftrata,” 
„aus Karyitos kommen melde, Männer fein und ebler Art. 
Hülfenmus habe ih noch; habe auch ein Ferlelchen gejchlad- 
tet, euch zu laben an dent zarten, weichen Fleiſch.“ Theophraſi 
zählt unter den Merkmalen des Stumpffinnigen mit auf daß 
er, wohl auf dem Lande fein Linſenmus jelbit kochend, zweimal 
Salz in den Topf werfe und fich jo die Speife verberbe. 
Zwiebeln und Anoblaud wurden in großer Maſſe aus dem 
benachbarten Megara eingeführt. Aus legterem bereitete man 
Ealat oder verwendete ihn als Würze der Fiſche. Spargel, 
Artiſcholen, Lattih, Rettig, Kohl, Schwämme und andere 
Gemije gehörten ebenfalls zu den gewöhnlichen Beſtandtheilen 
der Hausmannskoſt. 

Die gewöhnliche Zukoft beftand in gefalzenen Fiſchen, vor: 
nehmlich aus der Glafje der Thunfifche, die in ungeheuren 
Quantitäten aus Byzanz und überhaupt vom ſchwarzen Meere 
importirt wurden. Sie waren in Aiben jehr billig. „Wohl: 
feiler als Salzfiſch“ war eine ſprüchwörtliche Nevensart, und 
Athenäos führt aus einem Yuftfpiele die Worte an: „Ich 
kaufte mir von einem braven Salzfiſchhändler einen jehr großen 
Fiſch, eine Dradme wertb, für 2 Obolen (21, Egr.); den 
können wir in drei, ja in zwölf Tagen nicht aufzehren, jo 
groß ift er.” Am gewöhnlichften widelte man die Pöflinge, 
mit Del beftridyen, in Blätter und briet fie in heißer Aſche. 
Bon den friſch gefangenen Fiſchen bildete eine Art Sardellen oder 
Eprotten, die am beften in der Phaleriſchen Hafenbucht ge: 
fangen murbe, ein Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung 
Athens. Bon ihrer Woplfeilheit jcheint die gute Stimmung 
des Volks fehr abhängig gewejen zu jeyn; denn bei den Ko— 
mifdtn wird von ihnen oft als einem wichtigen Artikel ge: 
ſprochen. So erzählt 3. B. der Wurſthändler in den „Rit: 
tern“ des Ariſtophanes, er habe fih vom Senate als Beloh— 
nung einen Kranz verbient durch die Botſchaft dab troß des 
Krieges die Sarbellen im Preije fallen würden, fo daß man 
vielleicht hundert um einen Obolos kaufen fünnte; der Senat 
habe dann beſchloſſen dem Krieg feinen Lauf zu laflen, er 
jelbft fih noch außerdem des Pöbels Gunft ertworben, indem 
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er Knoblauch und Koriander zum Fiſchſieden umfonft ver: 
theilte! So wie ferner auf dem Fiſchmarlt den Höfern ver: 
boten war ihre Fiſche mit Waſſer zu begießen um fie zu 
fchnellerem Verkaufe zu zwingen und fo die Preife herabzu— 
drücken, ſchlägt er auch den Nathsmitglievern vor den Töpfern 
ihre Gefäße wegzunehmen, um durch Mangel an Töpfen den: 
jelben Zwed zu erreichen. Die atheniſche Sarbelle war fo 
zart, daf fie fertig gebraten war fobald nur das Del in ber 
Pfanne aufzifchte, und man fagte defhalb fie dürfte bloß 
„das Feuer jehen.” ine Aufzählung der unzähligen See: 
und Flußfiſche die in der griechiichen Küche zur Verwendung 
famen, würde bier zu weit führen. Ausdrücklich erwähnen 
Athenäos und Plutarch daß die Lederhaftigfeit und Gut: 
ichmederei in Hellas nicht in der Liebhaberei für Fleiſchge— 
richte, jondern in dem lüſternen Hange nah Fiſchen beftand, 
und all die unzähligen Anekvoten welde der Deipnofophift 
über Eßkünſtler gefammelt bat, von dem Dichter Philopenos 
an, der einen ellenlangen Meerpolypen bis auf den Kopf ver: 
tilgt hatte, und ald er vom Arzte hörte daß die hieraus ent- 
ftandene Indigeſtion nothwendig feinen Tod herbeiführen 
würde, ſich das nod übrige Stüd feiner Lieblingsfpeife vor: 
jepen ließ, bis zu dem gemeinen Schlingel herab, der bei 
einem Mahle in eine Schüffel fpudte um deren delicaten 
Inhalt allein zu genießen, fie alle fallen in das Gebiet der 
Ichthyophagie. Nur der Wale jey bier noch gedacht, von 
denen ber Kopaisfee in Böotien die größten und fchmadhaf: 
teten lieferte. Wie hoch fie in Athen gejchägt wurden, gebt 
aus vielen Stellen hervor. Als Lyſiſtrata in dem gleichnami- 
gen Luftfpiele den Wunſch ausfprict: „Möchten doch alle 
Böotier zu Grunde gehen!” jagt Kallinife: „Nicht alle! nein! 
die Wale, boff’ ich, nimmft du aus;“ und ba der Böoter in 
der „Acharnern“ feine Waaren anpreist, antwortet Diläopolis: 
„O, der du die füheften Biffen für die Menſchen bringft, laß 
mich fie anreden wenn du Yale bringft,“ und ſpricht dann 
zu ben Knechten: „Bringt den Bratroft her und ben Blafe- 
balg! Schaut ber, Kinder, den allerſchönſten Aal, ver, heiß 
erjehnt, erit im jechsten Jahre fommt. Auch im Tode möcht 
ich nicht von ihm getrennt feyn wenn ihn Mangold einhüllt!“ 
Er wurde nämlich entweder in Mangoloblättern gebraten 
oder mit Salz und Wohlgemuth in Waſſer gekocht oder mari: 
nirt. Die unter dem Namen garum in Rom belannte Fiſch— 
lade, jedenfalls unſerem Kaviar an Geſchmack ähnlich, war 
den Griechen wohl ſchon bekannt, ebenjo wie fie Auftern und 
Schildkröten gern afen. Der Fiſchmarkt war aljo ein für die 
Gourmands jehr wichtiger Ort, und da die Herren wie bie 
Juden ihre Markteinfäufe ſelbſt bejorgten, jo mag e8 ein er- 
göplicher Anblid geweien ſeyn, beim Ertönen der den Beginn 
des Fiſchverkaufs anzeigenden Signalglode jung und Alt in die 
Schranlen des Fiichmarktringes einftrömen zu ſehen! 

Bei den Fleifchgerichten herrſchte das Fleiſch der Rinder, 
Schafe, Ziegen und des Schweines vor. Aud) fetter Ejels- 
braten, befonders das Bauchſtüch, galt für einen Lederbifien. 
Das Ziegenfleifch hielt man für das nahrhafteſte; ſehr beliebt 
war aber das Schweinefleiih, das man auch einjalzte und 
räucherte. Auch die Wurſtmacherlunſt der beroifhen Zeit 
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war nicht ausgeſtorben; nur daß man jetzt auch die Darme 
ſtopfte und dem Blut und Sped zuweilen nach gut nord— 
deutſcher Manier Grüße zuſetzte. „Etwas langes ift der Drache,“ 
fagt Demofthenes in den „Rittern,“ „lang ift auch die Wurſt.“ 
Die Wurſthändler auf dem Markte waren die angefehen: 
ſten; die niedrigeren bielten an ben Thoren feil und füllten 
nad Ariftophanes wohl auch ihre Würfte mit Hunde: und 
Eſelsfleiſch! 

Hinſichtlich des Wildprets ſtimmte der römiſche Geſchmack 
Martials mit dem griechiſchen völlig überein, wenn es in 
einem Epigramme heißt: „Wenn eins nach meinem Urtheil 
fiber iſt, fo iſt der erſte Leclerbiſſen unter den Vögeln die 
Droſſel, unter den Vierfüßlern der Haſe.“ Dieſer, ſcherzhaft 
„Rauchfuß“ genannt, war für den Athenienſer eine große 
Delicateſſe, was ſchon das Sprüchwort: „Im lauter gebrate 
nen Hafen leben,” bezeugt. Im den „Rittern“ wiſſen ber 
Wurfthändler und Kleon dem Repräfentanten bes Volks nichts 
beſſeres vorzujegen als Hafenbraten, und in ven „Acharnern“ 
ruft Diläopolis am Kannenfeft feinem Gefinde zu: „Auf 
fiedet, bratet, dreht den Spieh, zieht ungeläumt die Hafen 
ab! Bringt die Gabeln her, die Drofieln dran zu fteden!“ 
Der berühmte Gaſtronom Ardeftratos, ein Sicilianer, der um 
350 v. Chr. alle damals befannten Länder durcreiste, nur 
um die Producte derſelben binfichtlih ihrer culinariichen 
Brauchbarkeit zu unterfuhen und die Refultate feiner For: 
ſchungen in einem poetifchen Werke nieverlegte, das der Stoiker 
Ehryfippos „die Mutterftabt der Epikuräifhen Philoſophie“ 
nannte, würbe freilich unjeren Gejchmad, wie wohl in vielen 
anderen Dingen fo aud in der Zurichtung Lampe's nicht 
getroffen haben; denn er jagt, man folle ihn heiß vom Spiehe 
weg efien, einfah mit Salz beftreut, und folle ſich nicht 
ſcheuen wenn das Fleiſch noch etwas roh wäre und das Blut 
berabtropfte! „Die anderen Zurichtungsarten,“ fährt er fort, 
„Ind mir zu künſtlich: das Mebergiefen mit Fett und bie 
Verwendung von zu viel Käſe und Del, als briete man einen 
Meerhecht.“ Die Drofjeln vertreten dem Sinne nad unjere 
„gebratenen Tauben,“ wenn der Komiler Teletleides an einer 
Stelle fagt: „Gebratene Droffeln mit Milchtuchen flogen ihm 
ind Maul.“ Außer ihnen briet man aber aud) gern Reb- 
hühner, Wildtauben, Enten, Gänſe, Amfeln, Staare, Wad- 
teln, Hähne, Dohlen und Finken, von denen fieben Stüd 
einen Obolos galten. Nach Blinius, dem Aelteren, waren 
die Bewohner der heiligen Inſel Delos die Erfinder der 
Hühnermaſt und des Capaunen. 

Die Gewürze deren ſich die griechifche Kochkunſt bediente, 
ind bejonders, aufer Salz, das Megara in Athen einführte, 
und Eſſig, ven der attiſche Fleden Sphettos am beiten lie: 
ferte, Thymian, Sefam, Kümmel, Wohlgemuth, Krefie, Lauch, 
Koriander, Fendel, Kapern, Anis, Eenf, Salbei und das 
räthielhafte Silphion, das aus dem afrifanifhen Kyrene 
importirt wurde, eine boldenartige Pflanze, deren Saft als 
Arznei Wunder that, deren Stengel ala Küchentraut an fei- 
ner edeln Fiſchſauce fehlen durfte Nachdem es ftets mit 
Silber aufgewogen worden war, farb es in feiner Heimath 
zur Zeit der erften römischen Kaifer aus, und an Nero ſchickte 
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Kyrene ala eine foftbare Merfwürbigfeit einen einzigen, viel: 
leicht den legten Silphionftengel! Pfeffer war wohl befannt, 
man ſcheint aber nicht damit gepfeffert, jondern ihn in alter 
Zeit wie allerhand Salate, würzige Hräutergerichte und Schaal- 
tbiere nad) der eigentlichen Mahlzeit ala Reizmittel zum Trin- 
ten gebraucht zu haben. Später traten diefe ben Appetit 
reigenden Pidles an die Spike, und den Nachtiſch bildeten 
nun Käfe, allerlei Früchte und Bädereien, zuweilen aber aud) 
wieder Fleiſchſpeiſen. Während man den frifchen inländifchen 
Käfe als Zuthat zum Kochen und Baden nahm, liebte man 
zum Deffert den ficilifchen und den Ziegenkäſe aus Adaja. 
Außer friſchem Obſte pflegte man Gaftanien, Mandeln, Ro- 
finen, Damascenerbatteln, Oliven und bie ausgezeichneten 
attiichen Feigen zu Enuppern. Die Kuchen beftanden aus 
Mehl, Käfe over Sefam, Del und Honig. Was endlich die 
Aufeinanderfolge der Gerichte anbelangt, jo wird natürlich 
eine große Mannichfaltigfeit ftattgefunden haben. Den ge- 
wöhnliben Gang bezeichnet ſchon das Mahl des Dikäopolis 
in den Adharnern. Es beginnt mit Hafenpfeffer, worauf 
Salzfiſch, Droffeln und Tauben, Hafenbraten, Magenwurſt 
und mit Honig beträufelter Kuchen folgten. 

Für größere Diners und fejtliche Gelegenheiten, wo die 
Kunft und Kraft der Hausfrau nicht ausreichte, pflegten die 
Griechen ſich Köche zu miethen, die ſich neben dem atheniſchen 
Geſchirrmarkte, auf Beftellung wartend, aufbielten. Sie bil- 
deten bei den Luſtſpieldichtern durch ihren Dünkel und ihre 
Aufſchneiderei befondere Charafterfiguren. Auch fremde liehen 
fih in Athen nieder und die gefuchteften darunter waren die 
ſiciliſchen. Letztere jchriftftellerten jogar zuweilen über ihre 
Kunft, denn Icon zu Platon Zeit eriftirte ein ſiciliſches 
Kochbuch von Mithälos! Wenn das Gaftmahl beginnen folte, 
pflegten übrigens die Köche dem Hausherrn ihre Speifelarte 
vorzulegen. 

(Schluß folgt.) 


Die Goldausbente in alten und neuen Beiten. 
2. In neuerer Zeit. 


Europa war, mit Ausnahme von Spanien, in frübefter 
Zeit immerdar arm an Gold: und Silberminen, infonderheit 
aber Deutichland. Bon ihm jagt Tacitus: „er wife nicht 
ob er behaupten folle, die gütigen oder erzürnten Götter bät- 
ten den Deutichen dieſe Metalle verfagt.* Das alte deutiche 
Bolt hielt das Gold nicht fr fein böchftes Gut, weder bear- 
beitetes noch gemünztes Gold ftand bei ihm, wie Tacitus fagt, 
im Werth. Unter den deutjchen Flüffen lieferten einft auch 
die Elbe und der Rhein einigen Goldfand und einige Gold: 
förner, Erſtere in der Gegend von Pirna und Dresden. 
Der Kurfürft von Sachſen, Johann Friedrich, hatte eine gol— 
dene Kette, 16 Mark jchwer, die von dem aus der Elbe ge 
wafchenen Golde verfertigt worden. Der Rhein gab feine 
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Körner das ganze Ufer entlang, gewaſchen aber wurde in: 
fonderbeit zwiſchen Bajel und Bonn. Der Kurfürft von ber 
Pfalz hatte die Arbeit an Perſonen verbungen, welche gegen 
Bezahlung eines gewiffen Lohns jährlih alles Gold einliefer: 
ten das fie fanden. Der Ertrag war verſchieden und hatte 
im Durchſchnitt einen Werth von 600—900 Kronen jährlich. 
Aus diefem Gold wurden Ducaten gejhlagen, worauf man 
auf der einen Seite das von der Sonne erleuchtete Mann 
beim und die nächſten Rheinufer ſah, an dem einige Gold: 
wäſcher arbeiteten, mit der Aufſchrift: „So glänzen die Ufer 
des Rheins,“ auf der anderen Seite ftand das Bildniß des 
regierenden Kurfürften, und in ber Umfchrift Name und 
Titel. Lazius erzählt: daß unter der Regierung des Kaiſers 
Ferdinand II im Jahr 1543 einige Fiſcher in der Donau 
gefiſcht und oft ihre Nege im Waffer zerriffen hätten, fie 
wären dadurch bewogen worden die Urſache zu erforſchen, und 
hätten ein Gemäuer gefunden worin 40,000 Goldmünzen 
des Lyſimachus gelegen. Diefen Chat habe der letzte daciſche 
König Decebalus bafelbft verborgen, damit ihn Trajan nicht 
erhalte. Der Markgraf von Baden lieh Rheingold in einem 
Umfang von 3 Meilen waſchen; die deffallfigen Einkünfte 
betrugen jährlich ungefähr 200 Kronen Goldes, melde den 
Goldwaäſchern mit 272 Gulden die Krone bezahlt wurden. 

Erſt feit der Entdeckung Amerifa's hat die Production 
der edeln Metalle einigen Auffhwung genommen. Bon biefer 
Zeit an, aljo von 1492 bis zum Auffinden des californijchen 
Goldes im Jahr 1848, wird diefelbe, einjchließli des veran- 
ſchlagten Vorraths welder aus dem Mittelalter übernommen 
ift, wie folgt geihägt: 


Golb. @ilber. Zuſammen. 
Millionen, Millionen. Millionen. 

Thlr. Thir. Thlr. 
Ameria . 2 2... 2700 7307 10,007 
Europa außer Rupland 140 530 670 
Rufland sn % 300 88 388 
Afrika 680 — 680 
Total 3820 7925 71,745 
Borrath aus dem Mittelalter 80 200 280 
Bufammen 3900 8125 12,025 


oder an Gewicht in kölniſchen Mark 17,977,699 580,334,544 

Der Werth der jährlichen Production an eveln Metallen 
betrug feit Anfang des 16ten Jahrhunderts von 50 zu 50 
Jahren, Anno: 


1500 1,000,000 Tplr. 
1550 4,000,000 „ 
1600 25,000,000 „ 
1640 23,500,000 „ 
1700 30,500,000 
1750 49,000,000 „ 
1800 76,000,000 „ 
1850 177,500,000 Thlr. 


Der Gefammtwerth ber jährlichen Production der edeln 
Metalle bat mithin während 356 Jahren im Durchſchnitt nur 
etwa 33 Millionen betragen. 


Im Sommer 1848 entbedte der belannte Capitän Sutter, 
Dfficier in der Echweizergarbe Karls X, der in folge der 
Julirevolution nad) Amerila wanderte, die californiichen Gold: 
lager. Der Flächenraum der dort in Ausbeute genommenen 
Lager betrug über tauſend amerifanifhe Quadratmeilen, 
und beſchäftigte ſchon um die Mitte des Jahres 1853 an 
180,000 Goldgräber. 


Die Entvedung der Goldfelder in Auftralien fand 1851 
ftatt. Im Jahr 1857 wurde dort ein maffives Stück Rob: 
gold durch drei Arbeiter dem Schooß der Erde entnommen, 
welches 146 Pfund wog; die glüdlihen Finder verkauften 
diejes Stüd als Rarität für 70,000 Thlr., obgleich der eigent: 
lie Goldwerth kaum 50,000 Thlr. betrug. Daß Ausdauer 
und Beharrlichleit eine nothwendige Eigenſchaft der Golb: 
gräber ift, erweist eben diefer Fall, denn die Finder hatten 
zwar biefes maffive Stüd innerhalb einer Stunde nach Beginn 
ihrer Tagesarbeit gehoben, allein während ber biefem Tage 
vorangegangenen drei Jahre hatten fie bei angeftrengtefter 
Mühe nur ebenfo viel gewonnen, um fi böchft kümmerlich 
ernähren zu fünnen. 


Die declarirte Goldausfuhr aus,GCalifornien betrug in 
den Jahren: 


1848— 1850 70,915,376 Dollars. 
1851 34,492,634 Pr 
1852 45,801,322 r 
1853 64,906,957 P 
1854 51,429,101 Pr 
1855 44,625,091 “ 
1856 50,697,434 Pr 
1857 48,889,889 ” 
1858 47,724,900 M 
1859 47,664,998 P 
1860 45,483,752 P 
1861 43,391,760 " 
1862 42,561,761 ” 

Total 627,822,975 Dollars. 


Die Goldproduction des Yandes war in den lepteren 
Jahren geringer als in den Vorjahren. Die Miner wenden 
ſich jetzt mit Borliebe dem Aderbau und der Induſtrie zu, 
und ziehen die ruhige, fichere und gut lohnenbe Gewerbs— 
arbeit der aufreibenden Thätigkeit des Goldſuchens und Ge: 
winnens mehr und mehr vor. Immerhin aber wird in man: 
den Minen von den Arbeitern je für 10—15 Doll. Gold 
per Tag gefördert. Es kommt noch häufig vor daß von Com: 
pagnien zu 10 & 15 Mann 75—200 Doll. Gold per Tag 
gewonnen werben. Huch gewinnt die Bearbeitung der Quarz 
abern burch befjere Mafchinen immer mehr an Ausdehnung. 
Eine neue Duarzmühle am Salmonfluffe lieferte für 10,000 
Doll. in zwei Wochen, eine andere in Sierra County bringt 
regelmäßig alle 40 Tage 25—30,000 Doll. ein; eine Quarz: 
ader in Tuolumme County lieferte ſchon in der erften Woche 
18,000 Dollars. 
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Auftralien lieferte an Gold in den Jahren: 


jäbrlicher Erwerb 
& Berfon 
1851 und 1852 2,348,654 Unzen 230 
1853 2,497,723 „ 200 
1854 2,144,797 „ 130 
18355 2,674,677 „ 100 
1856 3,003,806 „ 104 
1857 2,729,656 „ 83 
1858 2,752,869 „ 68 
1859 2,280,571 „ 65 
1860 2,156,316 „ 59 
1861 1,882,806 „ 58 





Total 24,471,875 Ungen. 

Die legten Jahre haben Feine großen Entdedungen neuer 
Goldlager aufzuweifen, obwohl die Negierung feine Unter: 
ftüßung zu diefem Zwed jparte und von den durchs Parla- 
ment bemwilligten 30,000 Pfd. Sterl. für Erforihung neuer 
Goldlager die Hälfte verausgabte, ohne daß die Bemühungen 
der Goldjucher von weſentlichem Erfolg geweien wären. Der 
Ertrag des Goldes verringerte ſich ebenfalls nicht unbedeu: 
tend, da die Anzahl des wirklichen Goldgräber mit jedem Tag 
abnimmt, indem ſich auch bier die meiften der Glüdlichen mit 
ihrem Gold dem Aderbau und andern Ermwerbäquellen zu: 
wenden. Früher wurden bie durch das Austreten von Gold— 
gräbern entftehenden Lücken durd neue Ankümmlinge beftän: 
dig ausgefüllt, der jegige geringe Zuwachs der Bevölkerung 
reicht jedoch dazu nicht aus, 

Was die Goldproduction außer Californien und Auftra: 
lien anbelangt, jo fommen bier, mit Ausnahme von Rußland, 
noch diejenigen Golvderzeugungsländer in Betracht welde ebe: 
dem den Goldbedarf bejriedigen mußten, insbejondere Neu: 
Granada, Chile, Brafilien, Gentral-Afrita und die Sunda- 
Inſeln. Seit 1848 dürfte die Gefammt:Goldproduction nad 
den einzelnen Jahren und für die verjchiedenen Erzeugungs: 
länder wie folgt zu veranſchlagen ſeyn: 

Californien Auftralien Rußland Sonftige Yänder 


Pfund Pfund Pfund Pfund 
1845 20,000 — 58,000 50,000 
1849 75,000 — 54,000 50,U00 
1850 122,000 — 50,000 50,000 
1851 170,000 20,000 51,000 50,000 
1852 190,000 220,000 51,000 50,000 
1853 225,000 230,000 37,000 50,000 
1854 215,000 190,000 53,000 50,000 
1555 100,000 240,000 49,000 50,000 
1856 212,000 250,000 50,000 50,000 
1857 205,000 230,000 50,000 50,000 
1858 203,000 230,000 50,000 - 50,000 
1859 202,000 190,000 49,000 50,000 
1860 185,000 186,000 50,000 50,000 
1561 183,000 160,000 50,000 50,000 
Sunme 2,397,000 2,146,000 702,000 700,000 
Werth in Thin. Werth in Thlru. Werth in Thlen. Werth in Thlru. 
1078,650,000 965,700,000  315,900,000 315,000,000 





Der Gejammtbetrag der Goldproduction in diefen 14 
Jahren würde alſo dem Gewicht und Werth nad auf fol: 
gende Summen fommen: 


Gericht in Pfunden. Werth in Thalern. 
1848 128,000 57,600,000 
1849 179,000 70,500,000 
1850 222,000 99,900,000 
1851 291,000 130,950,000 
1852 511,000 229,950,000 
1853 542,000 243,900,000 
1854 568,000 226,600,000 
1855 529,000 238,050,000 
1856 562,000 252,900,000 
1857 535,000 240,750,000 
1858 533,000 239,850,000 
1859 491,000 220,950,000 
1860 471,000 211,950,000 
1861 443,000 199,350,000 
Zufammen 5,935,000 Pfd. 2,665,200,000 Thlr. 


Dieſe Angaben find abjihtlih nur in ganz abgerundeten 
Zahlen gemacht, fie weichen übrigens von der angegebenen 
declarirten Ausfuhr hin und wieder ab, weil der zur Ber: 
wendung im Land zurüdgebliebene Betrag noh in Zugang 
fommt. 

Die durchſchnittliche jährliche Goldprobuction in der ganz 
zen Welt betrug nach Tooke vor 1848 etwa 67 Millionen 
Thaler und der Gefammtvorratb an Gold in Europa und 
Amerika circa 3900 Millionen Thaler, Durch die califor 
nifhe und auftralifhe Production ift der Goldvorrath in 
den legten 14 Jahren um circa 2044 Millionen Thaler ver: 
mehrt worben. 


Die in Californien gewonnenen Summen Gold find größ— 
teutheils von St. Francisco über die Yandenge von Panama 
nab New-York verfandt worden. Bon New:Hork ift dann 
die angefommene noch ungemünzte Golvquantität nad der 
Hauptmünzftätte zu Philadelphia gegangen, um dort gegen 
bloße Erftattung der Affinirkoften oder des erforberlichen 
Zufabes ausgeprägt zu werden. Der bedeutendere Theil des 
auf diefe Weife ausgemünzten californifhen Goldes ift in den 
Vereinigten Staaten jelbit geblieben, wo die progrejlive Zu— 
nahme der VBevölferung, des inneren Verkehrs und des allge: 
meinen Wohljtandes einen beträchtlihen Bedarf an baarem 
eireulirenden Medium herausgeftelt hat. in geringeres, 
an fich jedoch verhältnigmäßig noch jehr anfehnliches Goldquan- 
tum bat aus den Vereinigten Staaten feinen Weg nach 
Europa und zwar zunächſt nad London gefunden. 

Die in Auftralien gewonnenen Goldguantitäten baben, 
nah Abzug von vieleiht 354 Mill. Pf. St., die in den 
Colonien jelbit zurüdgeblieben find, faft ſämmtlich ihren Weg 
nach England genommen, wo fie dann in London entweder 
zunächſt in die Bank von England eingebradht oder aud 
fofort zum Wiederausfuhr nad) dem Eontinent verlauft wurden, 
insbefondere zur Ausprägung in der Parifer Münze. Das im 
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ruſſiſchen Afien gewonnene Gold hat zunächſt nad St. Peters: | Gold und Eilber find immerdar die würbigften und be: 
burg gebracht werden müflen, um dort zu Halbimperialen | liebteften Nepräfentanten der Güter diefer Welt geblieben. 
ausgemünzt zu werben. Ein beträchtlicher Theil diefer Gold: | Das Gold ftand in Griechenland im Jahre 310 der römischen 
münzen ift als Sicherbeitsfonds für das ruſſiſche Papiergeld | Zeitrehnung 13mal, im Jahre 400 eiwa nur I2mal, und 
deponirt. Auch finden wir noch ſowohl einen Abfluß afrifa- | im Jahre 460 fowohl in Griechenland als in Italien und 
nifchen als brafilianiihen Golves nad) England. | dem übrigen Europa fogar nur 10mal böber als Silber, 
England erſcheint überhaupt als das eigentlicieRtefernoie | Yieie lebtere Werhältniß, hat fich 100 Jahre bindurq un- 
j — verändert erhalten bis auf den Tod des Kaiſers Auguſtus, 
des Zufluſſes der edeln Metalle, und vermittelt fodann die se a ’ 
— b = h . P 14 Jahre nad Chriſti Geburt. Unter Tiberius ftieg das 
Ausgleihung mit dem europätfchen Eontinent. Die engliidhe 6 ⸗ 

old auf 12. Unter Juftinian im Jahre 550 war ver Gold: 

Bank ift der Durchgangspunkt der von den Ländern ber Edel: j . 
— werth 14%, Unter den fränkiſchen Königen ſoll es gar auf 
metall-Erzeugung nad) Europa ſtrömenden Schäße. Von 18 geftiegen f Die alten Deutf Silber liebe 
England wurden ausgeführt an Taufende Pfund Sterling in in Aus Ken nahmen x 








Gold nad: als Gold, wie bie Kurden in der Zeit Nabir Schahs unbe 
Hamburg. Holland. Belgien. Frantkreich. Portugal —* a Tür m POT Wang SÄNEE IeigpiRen:; Do 
1848 56 % 378 2 132 : 840 " ne 2 gegen ftand im Jahre 1270 der Golpwerth wieder auf 10, im 
b 5 Jahre 1361 auf 12, im Jahre 1421 etwas über 11, und im 
1849 57 2 123 246 86 Jahre 1500 beinahe auf 12. 
1850 46 8 392 1367 321 
r 
Em kr ren men ke ub Sa om 
1853 2055 1095 1647 5997 548 dortber viel Gold und Silber nad Europa gelangte, fiel der 
1854 499 9 "34 13.388 346 Werth diefer Metalle im Verhältniß zu allen Waaren und 
1855 465 “0 199 9865 362 Gütern ſowohl als in der eigenen Währung unter ſich, denn 
1856 416 6 848 9687 181 man erhielt viel mehr Silber als Gold; Gold ftieg, und Eil: 
157° 348 r 295 10.568 er ber fiel. In den fpanifchen Münzen, wohin das meifte ame- 
! rifanische Eilber gelangte, ftieg das Golb wie 1 zu 15 gegen 
JOBS: E88 J SAUBER, E88 Silber, und bat fih aud bis heute auf diefem Stand er- 
1859 4428 317 188 14,902 395 Halten. 
1560 22 10 118 10,400 602 
1861 15 Y, 5 998 336 


Im Jahre 1762 ftand dagegen das Gold in Japan nur 
Smal höher als Eilber, in China 10mal, in Indien und 
dieſſeits des Ganges 11 — 12 mal, im Orient 13mal höher 
als Silber; derzeit wurde eine Menge Gold aus jenen Neichen 
gegen Silber aus Europa eingetaufct. 


Die Verwendung des Goldes zu Lurusgegenftänden ift 
verhältnißmäßig ſehr unbebeutend, was feinen Grund haupt: 
ſächlich darin hat daß maffive Goldgeräthe äußert wenige im 
Gebrauch find, daß ferner die neneften goldenen Bijonterie- 
jahen ſehr leicht find und daß zur Vergoldung bedeutender Flä- 
hen ein Kleines Quantum Gold volllommen binreiht. Man 
ift dahin gefommen daß man das Gold zu fo dünnen Blätt— 
chen ſchlagen kann, daß 14 Millionen derſelben auf einander 
gelegt dazu gehören um die Dide eines Meters zu bilden, 
oder, mit andern Worten, dat 100 Kilo Gold binreichen wür— 
den um eine Fläche von 720,000 Quadratmetern zu vergolden. 
Die Debnbarteit des Goldes ift fo groß, daf mit einer Unze 
Gold ih ein Eilbervrath von 43,000 engliſchen Meilen ver- 
gelden läßt, und Goloblättchen zur Dünne von 0,00000035 Zoll 
gefchlagen werben können. Hr. Chevalier, der franzöſiſche 
Nationalölonom, meint daf man viel zu hoch rechne wenn 
man für ſämmtliche Bergoldungen einen jährlichen Betrag 
von 10,000 Kilo annehme; in Paris, dem wichtigften Fabrica: 
tionsorte für diefen Artikel, werden nur 1200 Kilo dazu ge: 
braucht. Für Bijouteriefahen vechnet er eine jährliche Ver- 
wendung von höchftens 15,000 Kilo Gold. Alerander v. Hum- 
boldt bat für das Jahr 1827 den Gejammtbetrag des in 
Europa zu —— * * — Goltes anzufaufen, was in den Jahren 1854 bis 1857 in befonders 
auf 9200 Kilo veranihlagt. Das in Großbritannien ver— Rarkem Grad in Frankreich ftattfand 
arbeitete und der Etempelfteuer unterzogene Gold betrug im " 

Durdichnitt der Jahre 1855 und 1856 nur 295 Kilo. Der Silberertrag der Erde im Jahr 1856 war folgender: 


* 


Was nun das Silber anlangt, jo findet befanntlich die 
bei weiten beträchtlichite Production dieſes Evdelmetalls noch 
immer in Mexico und an der Weftküfte von Südamerika jtatt. 
Gewiſſe Beträge desfelben werben freilich oft direct nad den 
Vereinigten Staaten und mitunter au nad Oftafien ver: 
ſchifft, allein der größefte Theil diejes Silbers geht mit den 
regelmäßigen engliſch-weſtindiſchen Dampficiffslinien nad) 
Southampton und von dort nah London. Hier finden dann 
die Ankäufe für die Silberverichiffungen nach Indien und 
Ghina ftatt, wobei die Stärke der Nachfrage durch die zulehl 
befannt gewordenen Wechſelcurſe der großen chineſiſchen und 
indischen Handelspläge beftimmt wird. Erfordern die gedad): 
ten Silberverfhiffungen ein jo großes Quantum, daß die mit 
den weſtindiſchen Dampfihiffen neu angebrachten Summen 
dafür nicht ausreichen, fo gebt ein Theil des Goldes von 
Xondon nad dem europäiſchen Eontinent, um dafür Silber 
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Länder Gewicht. Werth. 
| DR. 

Merico .. 1,650,000 33,000,000 | 

Südamerifa . 684,725 13,694,500 

Rußland 60,000 1,200,000 | 

England 48,500 970,000 

Auftralien 10,000 200,000 

Nordamerila 17,400 348,000 

Uebriges Europa 356,000 7,124,000 
Total 2,826,825 56,536,500 


Etwa 70,000,000 Thaler. 


Die directe Silbereinfuhr in England von der Weſtküſte 
Amerika's und von Merico hat betragen: 


Pfund. Thaler. 
1851 903,000 oder 27,186,000 
1852 1,047,000 „ 31,410,000 
1853 968,000 „  29,040,000 
1854 933,000 „  27,990,000 
1855 826,000 „  24,780,000 
1856 1,058,000 „ 31,740,000 
1857 900,000 „  27,000,000 
1858 903,000 „  27,186,000 
1859 826,000 „  24,780,000 
1860 990,000 „  30,000,000 
1861 1,120,000 „  34,100,000 


Dagegen betrug die declarirte gleichzeitige Eilberausfuhr 
aus England und einigen Häfen des mittelländiſchen Meeres 
mit der Ueberlandspoft nah dem öftlichen Ajien: 


ans England den Häfen des 
Mittelmeers, 
Thlr, Thlr. 
1851 — — 
1852 — — 
1853 31,400,000 5,600,000 
1854 20,900,000 9,700,000 
1855 42,700,000 10,200,000 
1856 80,800,000 13,300,000 
1857 112,000,000 22,300,000 
1858 31,900,000 6,100,000 
1859 98,800,000 10,100,000 
1860 53,600,000 18,400,000 
1861 43,900,000 13,500,000 


Zieht man das Gefammtergebnif aus vorftehenden Weber: 
fichten, fo ftelt fidh beraus daß in den legten 11 Jahren 
aus Merico und Südamerika für ungefähr 315 Millionen 
Thaler Silber auf dem wgelmäßigen Wege der weftindiichen 
Dampfboote nah Europa gebraht und dagegen während des 
gleichen Zeitraums für ungefähr 644 Millionen Thaler von 
Europa nad Indien und China gegangen find, was aljo 
eine Mebrausfuhr von 329 Millionen Thaler Silber auf 
weist, Wollte man einwenden daß bierbei der Silberimport 
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Dollars. liche Summen Silber aus Europa nad Aſien abfließen, 


namentlich über Kiachta, und daß bie eigene Silberproduction 
faum dazu ausreichen möcte den jährlichen Abgang von 
Silber dur Abnugung der Münzen, Geräthe und zufälligen 
Verluſt auszugleichen. 

Uebrigens ſchätzt Hr. Levaſſeur im Durchſchnitt der Jahre 
1848 bis 1856 die jährlide Gefammt: Silberproduction auf 
2,192,074 Pfund oder circa 66,000,000 Thaler. 


Was nun den Verbrauh des Silbers zu anderen als 
Münze und Banfzweden, namentlich zu Geräthen und Lurus: 
gegenftänden betrifft, jo ſchätzt Michael Chevalier den geſammten 
nod vorhandenen Silbervorratb in Europa und Amerika 
auf böcftens 70 Millionen Kilogramm Silber oder circa 
4,200 Millionen Thaler, und davon die Hälfte oder zwei 
Drittel auf Eilbergeräth mit 2100 bis 2700 Millionen 
Thaler. Für Großbritannien, Frankreich, Deutihland und 
die Schweiz wird ferner zufammen jährlid ein Werth von unge: 
fähr 12 Millionen Thalern oder 400,000 metriihen Pfunden 
Silber zur Verarbeitung als Geräth und Schmudjachen ver: 
anfchlagt, und für das übrige Europa und für Nordamerika 
die Hälfte diefes Duantums mit 6 Millionen Thaler oder 
200,000 Pfund Silber angenommen. Da man nun bie 
durchichnittliche jährlihe Gefammt = Eilberprobuction auf 
höchſtens 65 bis 70 Millionen Thlr. jhägen fann, fo würde 
daraus folgen daß mehr als der vierte Theil der jährlichen 
Production zu Geräthen und Lurusgegenftänden verwandt 
worden. 

Fafjen wir alle dieje thatſächlichen Erfheinungen zufam: 
men, jo ergeben ſich die folgenden Nejultate. 

Der unter verfchiedenen Formen in Europa und Amerika 
vorhandene Vorrath an edeln Metallen betrug vor dem Jahr 
1848: 


1) au Gold etwa 3900 Mill, Thlr. 

2)an ir... ... 8125  bto. 
Von 1848—1861 betrug die Production: 

1) an Gold 2665 dto. 

2) an Eilber . 924 bto. 


Die Gefammteirculation betrug mithin 15,614 Mill. Thlr, 


Wenn gleih nun mit den neuen Bolbproductionen Gali- 
forniens und Auftraliens für die berg: und hüttenmänniſche 
Induftrie eine neue Hera begonnen hat, jo fteht duch erſtlich 
der gegenwärtige Vorrath des circulivenden Geldes zu den 
Bedürfniſſen der Girculation bei der ſtels wachſenden Bevöl- 
ferung von Europa und Amerifa in gar feinem ausreidhenden 
Verbältnig. Dieß beweist fhon die große Maſſe des außer: 
dem noch circulirenden Papiergeldes. 

Es ergibt fi ferner daß die Schäge der Alten an Gold 
und Eilber den gegenwärtigen Vorratb an dieſen eben 
Metallen bei weitem übertraf (??). Schon in ihren Tempeln 


auf anderen Wegen als mit den weſtindiſchen Dampfbooten | und Waläjten hatten fie eine ungleich größere Gold und 
und die eigene europäijche Silbergewinnung außer Betracht Silbermaffe als unfere Zeit fie aufzumeilen vermag. Das 
geblieben, fo ift andererjeits daran zu erinnern daß außer | im Salomonifhen Tempel zu Jerufalem verwandte Quantum 
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betrug allein über 10,000 Millionen Thaler. Die Babplonier 
erbauten dem Jupiter jenen berühmten Tempel in dem fich 
im Erdgeſchoß eine ſihende und eine ſtehende Statue bes 
Jupiters von Gold befand; die ftehende Statue war zwölf 
Ellen hoch, fie wurde vom Perferfönig Kerres meggenommen. 
Vor der figenden Statue fand ein goldener Tiſch und im 
Borbof ein goldener Altar. Nicht minder große Schäpe bar: 
gen die vielen anderen "Tempel, namentlich jene zu Epheſus, 
Delphi und Athen. 

Aſien, das große Hochland, der vierte Theil alles feiten 
Landes ber ganzen Erdfläche, übertraf alle anderen Welttheile 
nit allein an Heiterkeit des Himmels, Fruchtbarkeit des 
Bodens, Vollfommenheit der Gewächſe, an Reichthum der 
Thier: und Pflanzenwelt, fondern aud an den in feinem 
Boden aufgeihichteten metallurgifchen Schägen. Man gedenke 
nur an den Glanz und bie große Pracht feiner Städte; an 
Ninive am Tigris mit feinen 1500 Thürmen, feinen Mauern 
von 100 Fuß Höhe, bei einem Umfang von 20 Meilen und 
folder Dide daß drei Wagen darauf neben einander fuhren ; 
an Babylon am Euphrat mit feinem Umfang von 24 Meilen, 
jeinen Mauern von 50 Nuthen Höhe, 12), Ruthen Stärke 
und jeinen 100 Thoren aus Erz, den zwei pradjtvollen Paläſten 
der Semiramis und ihren hängenden Gärten; an Sarbes, 
der glänzenden Hauptftabt des ſprüchwörtlich gewordene 
Kröfus, des legten Königs der Lydier, mit feinen goldenen 
Schatzlammern; an Indiens königliche Stävte mit den vielen 
fürftlihen Schägen, welche die engliihen Bajonnette unter 
dem Schutte der Feſtungen bervorgewühlt; man gedenle 
endlich an den fabelhaften Reichthum feiner Ströme; aufer 
dem Fluße Phiſon (!), in derjenigen Gegend wo das erjte Men: 
ſchenpaar lebte, und dem Pactolus, einem Fluſſe in Lydien, 
welder dem Kröſus feine Schäte und dem Tempel zu Del: 
pboi jeine Reihthümer gab, rühmen die Geſchichtſchreiber den 
Hebrus, den großen Fluß in Thracien, wegen der Golbför- 
ner, die er mit jich führte. Der Ganges, ver heilige Fluß 
Indiens, barg ſowohl Eveliteine wie Gold. Auch Thermobon, 
ein ſcythiſcher Fluß, an dem bie Amazonen ji niederliehen, 
und Orus, der dur die Wüſte von Scythien flieht, find 
eben dieſes Worzuges wegen berühmt geworben, wie denn 
aud Eridanus oder der Po: Fluß, der König der Flüffe, wie 
ihn Virgil nennt, von Plinius unter die Zahl der Ströme 
gejegt wird die fehr reich waren an Golditaub. 1 


I Wir milſſen ums verwahren als theilten wir bie Anfichten des 
Berfaflers über die Größe der Metallichäge in der alten Welt, fiir bie 
wir gar feinen kritiſch verläffigen Mapftab befigen. 

D. Neb. 


Unterfuhungen über die Entfehung, das känſtliche 
Hervorrnfen und die Verhütung des Mutterkornes. 


In dem eriten Heft ver „Mittheilungen aus dem phy— 
ſiologiſchen Faboratorium und der Verſuchsſtation des land⸗ 
twirtbichaftlichen Inſtituts der Univerfität Halle“ (Halle, €. 
€. M. Pfeffer 1363) findet fid) unter obiger Ueberfchrift eine 
Abhandlung des Prof. Kühn. Derjelbe erweitert und ergänzt 
darin Mittheilungen welde er in feinem Buche „die Krank: 
beiten der Eulturgewächle, ihre Urfadhe und ihre Verhütung“ 
(Berlin, Boßelmann 1858) gemacht bat, indem er zunächſt 
die in neuerer Zeit bervorgetretenen entgegenftehenden Anfich- 
ten befämpft, und dann die Refultate feiner jüngften Beob— 
achtungen und Unterfuhungen näher darlegt. Darnach ift 
das Mutterforn ebenfowenig’ ein begenerirtes Samenforn, 
noch wird e8 hervorgebracht durch den Biß eines Käfers. 
Vielmehr ift das Mutterforn nur ein Zwiſchengebilde in ber 
Entwidlung eines parafitiihen WPilzes, Claviceps purpurea 
Tul. Bringt man das Mutterforn in feuchten Boden, fo 
entwideln fich zur Zeit der Kornblüthe aus demfelben zahl: 
reiche Keulenpilzchen, wie das zuerft Tulasne nachwies. Bo: 
norden bat nun in neueſter Zeit behauptet, dieſe Keulen— 
iphärien (Claviceps purpurea) ſeyen nur Parafiten des 
Mutterfornes. Kühn aber weist nad daß die rundlich edi- 
gen Zellen im Innern des Mutterfornes fädig auswachſen 
und in ber That zu ben Stielzellen der Claviceps fi ent: 
wideln, daß aljo wirklich ein innerer genetifher Zufammen- 
bang zwifhen dem Mutterforn und dem daraus bervormad;- 
ſenden Claviceps beſtehe. Mit reifen, keimfähigen Sporen 
aus den Köpfchen diefer Keulenſphärien verfuhte nun Kilhn 
das Mutterforn fünftlih zu erzeugen, indem er Die Sporen 
in eben ſich öffnende Roggenblüthen brachte. Der Verſuch 
war vom beiten Erfolge begleitet und damit der entſcheidende 
Nachweis geführt daß das Mutterforn eine Pilgbildung ift 
und daß man „wie man Roggen bauen fann, auf biejem 
auch das Mutterforn zu cultiviren vermag.“ Kühn mies 
dabei auch die Art und Weife nad in welder die Elaviceps- 
fporen feimen. Die Keimfäden berfelben umfpinnen als ein 
feines weißliches Gewebe den Fruchtknoten, dringen fpäter 
auch im diefen jelbit hinein und zerftören ihn ganz oder größ- 
tentheils. Allmählih beginnen dann die Fäden ſich bauchig 
zu erweitern und abzuglievern. Sie bilden in diefem Sta: 
dium reichiter Entwidlung einen fchleimig fchmierigen bie 
Spelzen oft überragenden Körper, der von unten auf zu dem 
eigentlihen Mutterkorn fich verdichtet und erhärtet, indem 
zugleich die violett gefärbte Rindenſchicht aus dünneren, pa- 
rallel gelagerten Fäden gebildet wird. Diefer Vorgang ift 
aber noch von einer zweiten Ericheinung begleitet. Sowie 
nämlich die Pilzfäden reichliher fih zu entwideln beginnen, 


ſcheiden fie einen jchleimigen, widerlich häßlich ſchmeckenden 


Stoff ab, der als ſogenannter „Honigthau des Roggens“ 
| wohl bekannt iſt und der, zwiſchen den Spelzen bervorquel: 
(end, oft in großen Tropfen an den Hehren hängt. In dieſer 
ſchleimigen Flüffigleit findet man unzählige eifürmige Zellen, 
| deren Bildung, wie die Unterfuhung zeigt, auf ftielfürmigen 
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Aeſtchen des Pilzgewebes (der Sphacelie) ſtattſindet. Diefe 
eiförmigen Zellen ftellen eine zweite Sporenform (bie Etylo- 
fporen) des Mutterkornpilzes dar; fie vermögen auszufeimen, 
und Kühn erzeugte auf einer zweiten Verſuchsähre durch 
Uebertragung diefer Sporen 19 Mutterförner. Da der ſüß— 
lihe Schleim in dem dieſe Eporen zwiſchen den Epelzen 
bervorquellen, gern von Inſecten, namentlid auch Käfern, auf 
gefucht wird, jo hat man häufig irrthümlicher Weife geglaubt, 
diefe Käfer feyen die Beranlafjung zur Entftehung des Mutter: 
forns. Sie find aber völlig unſchuldig daran; wohl aber 
fünnen fie das Mutterforn verbreiten belfen, indem fie näm- 
li die in dem vermeintlihen Honigthau enthaltenen leicht 
an ihrem Körper anhängenden Sporen von Blüthe zu Blüthe 
verbreiten. Die vorliegende Unterjuhung hat unfere Kennt: 
niß über die Natur und die Entwidlung des Mutterfornes 
zum Abſchluß gebracht. In Betreff der näheren Details ver- 
weifen wir auf die Abhandlung felbft, und fügen nur noch 
an was Kühn über die Verhütung der Mutterfornbildung 
fagt: „Ueberbliden wir die Entwidlungsgejhichte des Mutter: 
fornpilzes, jo tritt ung zunächſt die Thatfache entgegen daß 
die Ueberwinterung besfelben an das Dauermycelium, das 
Mutterforn, gefmüpft ift. Dieß bildet zur Heit der Roggen: 
blüthe die Glavicepsiporen in ungeheurer Menge. Zwar find 
biefe auf den, faum über den Boden hervorragenden Sphä— 
rienföpfchen von den Blüthen des zur Zeit body gewachjenen 
Roggens ſehr entfernt, aber Wind und Inſecten vermögen 
die fo ganz auferorbentlich feinen Sporen ſchon meiter zu 
verbreiten. Und wenn aud von den Millionen von Sporen 
die durch wenige zur Entwidlung gelangte Mutterförner auf 
einer Flur erzeugt werben können, die meiften zu Grunde 
gehen, einzelne finden doch ein Noggen- oder Grasblüthhen 
zur Weiterbildung, Damit aber find die Ausgangspunkte 
zur jihern Verbreitung gegeben, wenn irgend die Witterung die: 
jelbe begünftigt. Mit dem von allerlei Inſecten geliebten Sphace— 
lienjchleim fehen wir die Möglichkeit gegeben daß die in vemfelben 
jufpendirten Stylofporen weithin ſchnelle Verbreitung finden, und 
bei der enormen Menge in der fie erzeugt werden, fann daher 
das zahlreihe Auftreten des Mutterkornes in den feiner Bil: 
dung günftigen Jahren nicht mehr befremden. Wollen wir 
biefe Bildung verhüten, jo müflen wir jene Ausgangspunfte 
der Verbreitung möglichft vermindern und dieſe ſelbſt mög: 
lichft unſchädlich zu machen ſuchen. Wir haben aljo unferen 
Kampf zunäcft gegen das ausgebildete Mutterforn zu richten. 
Zu dem Behuf forge man daß nicht durch zu fpätes Mähen 
des Getreides neben dem beiten Samenkorne auch, zahlreiches 
Mutterforn ausfalle und auf den Aderboden gelange, fondern 
dab man es möglihft mit dem ausgebrofchenen Getreide ge: 
winne, aus dem es durch Würfen, Feihen und Sieben recht 
wohl zu ſcheiden ift. Die gewonnenen Mutterkörner werfe 
man nicht wegen der wenigen zwiſchen ihnen etwa befind- 
lien Körner den Hühnern bin, damit dieſe es verjcharren 
und jo für feine künftige Entwidlung aufs befte placiren, 
bringe e& auch nicht auf den Gompofthaufen, wo es nicht 
weniger gut jituirt wäre, jondern werfe es in die Jauchen— 
grube, Hier fault es und wird ſicher unſchädlich. Nun aber 
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tiffen wir aus dem dem obigen weiter daß auch viele Gräfer 
Mutterkorn derſelben Pilzart tragen können, die dem Getreide 
ihädlich wird, daher müſſen wir unfer Augenmerk auch auf 
alle Grasränder und Weiden richten. Hier entwidelt es fi 
auf den oft zahlreich aufgeſchoßten Halmen, namentlich unter 
anderen des Naigrajes, nicht felten jehr zahlreich. Sobald 
daher an folden Halmen der Sphacelienſchleim, der vermeint- 
lihe Honigtbau, häufig wahrzunehmen ift, jo fäume man 
nicht ebe das Sclerotium fih entwidelt, die Halme mit ber 
Senſe abſchlagen zu laſſen, was erhebliche Mühe oder Koften 
nicht verurfadht. So verbütet man bier die Ausbildung der 
Mutterkörner und vermindert fomit die Ausgangspunfte der 
Verbreitung. Ich balte dieje letztere Mafregel für befonders 
wichtig und der Beachtung des praftifchen Wirthes für merth. 
Es ift gerade das auf den Feld:, Weg: und Grabenrändern 
gebildete Mutterforn eine Hauptquelle der künftigen Verbreis 
tung, und es liegt namentlich darin auch die Urfadhe dab am 
Rande des Feldes das Mutterforn meift zuerft und am zabl: 
reichften verbreitet ift. Es fommt zwar aud im Innern der 
Gewende vor, in der Regel aber findet es vom Rande aus 
jeine Verbreitung. Und dazu geben die auf den Gräfern der 
Megränder erzeugten und jpäter bier "zu den Eporen bilden: 
den Sphärien fih entwidelnden Eclerotien die Hauptveran- 
lafjung. Dazu kommt noch daß bier auch der Verfebr der 
Käfer, Fliegen xc., diefer Votengänger des Parafiten, ein 
bejonders Tebhafter if. Alſo: möglichſte Vertilgung aller 
Mutterkörner, deren wir irgend habhaft werden können, durch 
Unterbringung in der Jauchengrube, und dann: möglichite Ver: 
bütung ihrer Bildung auf den Gräfern der Raine, Weg: und 
Grabenränder, Weiden ꝛc., mas übrigens auch im ntereffe 
der Gefundheit der weidenden Thiere von Wichtigkeit ift. 
„Haben wir fo die Ausgangspunkte der Verbreitung des 
Mutterkornes möglichft beſchränkt, fo gilt es nun noch diefer 
jelbft entgegenzuarbeiten. Wer genauer das Auftreten des 
Mutterkornes beobachtet hat, wird gefunden haben daß ein- 
zelne Mutterkörner, in der Regel ſehr kräftig entwidelte, 
frübzeitig vorhanden find; erft etwas fpäter tritt dann bei 
geeigneter Witterung die größere Verbreitung auf. Jenes find 
die durch die Elavicepsfporen hervorgernfenen Ausgangspunkte 
der Verbreitung. Wenn man dem Rande der Felder entlang 
gebt und darauf achtet, gewahrt man ſolche frühbefallene Ach: 
ren wohl auch ſchon im Stadium der Echleimbildung, und 
es ift dann immer zu empfehlen, folde mit dem vermeint- 
lihen Honigthau bevedte Aehren alsbald abzubreden und 
vom Felde zu entfernen, weil fonft von ihnen aus der Echaben 
fih weiter verbreitet. Diefe Verbreitung trifft nun aber 
namentlich alle jüngeren in der Entwidlung etwas zurüd: 
ſtehenden Halme. Daher das Borurtbeil daf für die Bildung 
des Mutterforns die ſchwachen Pflanzen die geeigneteren ſeyen, 
daf in ihrer Schwächlichleit ein Hauptgrund, eine Diſpoſition 
zum Erfranten liege. Das ift durdaus unrichtig. Es gibt 
feinerlei Difpofitionen in diefem Sinn für das Befallenwerven 
vom Mutterfornpilj; die Eporen besfelben entwickeln ſich, 
wenn die Witterung paßt, ganz genau jo auf der Fräftigften 
wie auf der ſchwächlichſten Pflanze, böchftens ift der Unter: 
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ſchied im Gegentheil der Art, daß auf ben Fräftigften Pflangen 
aud das Mutterforn kräftiger ſich ausbildet als auf den 
jhwäcderen. Zu meinem obenerwähnten Verſuche des künſt⸗ 
lichen Hervorrufens wählte ich mit Erfolg eine jehr Fräftig 
entwidelte Pflanze. Alſo nicht in der Difpofition zum Erfran- 
fen, ſondern in der Entwidlungszeit ift es begründet daß 
etwas jpäter und deßhalb oft weniger kräftig ausgebilbete 
Pflanzen und Triebe mehr der Ausbreitung des Mutterforns 
unterliegen. Wir werben deßhalb diejer mit Erfolg entgegen: 
wirken, wenn wir alles das anwenden was eine möglichft 
gleihmäßige Entwidlung und möglichit gleichzeitiges Abblühen 
der Pflanzen begünftigt. 

Ale diefe Maßnahmen des rationellen Aderbaues, die 
Trodenlegung, tiefe und gute Bearbeitung, normale, nicht ein 
feitig ftidjtoffreihe Düngung, zwedmäßige Stellung in ber 
Fructfolge und Auswahl volllommenen Saatgutes bezweden 
» eine folde gleihmäßige Entwidlung aller Pflanzen desfelben 
Feldes. Beſonders ift es aber noch die Drilljaat, die deßhalb, 
weil fie die einzelnen Samen weit gleihmäßiger in den Boden 
bringt als die breitwürfige Saat, ein viel gleihmäßigeres Auf- 
laufen und damit aud) fpäter gleichartigere Entfaltung bedingt. 
Es ift fomit die Drilleultur im Verein mit den übrigen Maß: 
nahmen eines rationellen Betriebes trefflich geeignet — nicht 
das Auftreten des Mutterforns zu verhüten — wohl aber 
feine Ausbreitung möglichft zu beichränfen, durd einen durch— 
aus gleichartigen, normalen Stand und gleihmäßig kräftige 
Entwidlung der Saat. Daß dieß aud in praxi probat, babe 
ih in meiner Stellung als Amtmann von Großsstraufchen 
(Schleiien) in den Jahren 1854 und 1855 gejeben. In dieſen 
Jahren gab es viel Mutterlorn; in ihnen babe ich die zahl: 
reichjten Beobachtungen über Ausbildung desſelben machen 
können; das alles aber nicht auf den durchaus gedrillten Win: 
terungsſchlägen der Dominialfelder, fondern auf den daneben 
liegenden in gewöhnlicher Eultur ftehenden Baumfelbern. 

So kommen wir auch bier wieder zu dem Ergebnif, auf 
das ich ſchon früher in meinem Buch über die Pflanzenkrank⸗ 
beiten S. 258 aufmerfjam gemacht habe. „Wie wir durch 
eine gleihmäßig gute Ernährung und forgfältige Pflege am 
fiherften dem Erfranfen unferer Hausthiere vorbeugen, jo 
werden wir aud bei dem Pflanzenbau die krankmachenden 
Urſachen in ihrem nachtheiligen Einflufje befhränfen burd) 
eine normale Ernährung und Pflege, durch eine wahrhaft 
rationelle Eultur der angebauten Gewächſe.“ 


Das Theater in China. 


Die Ehinefen haben eine Ueberlieferung daß am fiebenten 
Tage des fiebenten Monats Nin-lang und Chih nu, die Echup- 
beiligen des Aderbaus und der Weberei, zuſammenkommen 
dürfen. Nach der Legende waren dieſe Beiden einft Mann 
und Frau. Die Milchſtraße (die Ehinejen halten fie für 
einen Fluß) floß zwifchen ihnen und trennte fie; allein am 
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fiebenten Tage des fiebenten Monats verfammeln ſich die 
Eltern aus allen Theilen der Welt, um mit ihren Leibern 
eine lange Brüde zu bilden, über welche der Gatte feine Ge 
liebte erreichen fann, und daher ift die Eliter in China, ein 
fo heiliger Vogel, daß es. für Sünde gilt ihr das Leben 
zu nehmen. 

An dem Abende biefes benfwürbigen Tages im Jahre 
745 ftand K'anyuen, der ſechste König der Sing: Diymaftie, 
mit feiner Königin, der berühmten Hanghweifia da und be: 
tradhtete den Sternenhimmel; und da fie jenes Umftandes ge 
date, brach fie in Betheuerungen der Liebe aus, und ver: 
ſicherte ihm, daß fie ihn nie in diefem Leben verlaffen, und 
daß fie. die geiftigen Pfade der Ewigkeit unzertrennlich be: 
treten wollten. So lautet die Ueberlieferung; diejelbe bejagt 
dann ferner daß der Kaifer feine junge Gemahlin zu belohnen 
beſchloß, indem er eine neue Unterhaltung für fie ausfindig 
madte. Das war nun fir K'anyuen etwas Großes; benn 
er war ein ftrenger Fürſt, der aus Widermillen gegen die 
Frivolitäten feiner Ahnen beſchloſſen hatte, das Neid von 
der Verſchwendung und den Ausſchweifungen welche dasielbe 
zu Grunde richteten, zu ſäubern. Er ging darin jo weit, 
daß er bald in das andere Ertrem verfiel, und fein Sof, ber 
voll gelehrter Männer und Perfonen von nützlichen aber 
teodnen Kenntniffen war, gewährte feiner jungen Frau und 
ihren Begleiterinnen wenig Unterhaltung. 

Nach einigem Bedenken berief der Kaiſer feinen erjten 
Miniſter zu ſich und gebot ihm, aus den Yamilien der zahl: 
reichen Hofbedienten eine Anzahl junger Kinder auszuwählen, 
melde forgfältig unterwiejen und hübſch gefleivet, wor ber 
ſchönen Yanghweifia die Heldenthaten jeiner Vorfahren decla- 
miren follten, und das war ber Anfang bes Theaters in 
China. Die BVorftellungen dieſer jugenblihen Schaufpieler 
fanden gewöhnlid in einem Pavillon in der freien Luft unter 
Obſtbäumen fiatt; daher wurden fie die „Rinder des Birnen: 
gartens” genannt, und biefer Name ijt feitbem allgemein den 
Schaufpielern beigelegt worben. 

Es gehören jegt etwa 10,000 dieſem Stande an, und 
davon kommen etwa 7000 aus einem Orte, nämlich dem 
Hwingning-Diftricte von Nganding-Foo, der Hauptſtadt der 
Provinz Nyanhwing. Es gibt in ganz China faft gar feine 
Schaufpielerinnen. Man fennt folde nur in der Hauptſtadt 
Peking, in Soochow und in Yangchow, den beiden üppigften 
Städten im Reiche. Die Chinejen haben indefjen für einen 
ſehr guten Erfag gejorgt; fie wählten Kinder männlichen Ge 
ſchlechtes von weibiſchem Ausfehen und dreſſiren fie ſorgfältig, 
in dem hoben, fchneivenden Tone zu fprehen ber ben dhine- 
ſiſchen Frauen eigen ift; ihre Augenbrauen werden abrafirt 
und durch die anmutbig gebogene „Weidenlinie“ mit ſchwarzer 
Farbe erjegt; ihr Haar wird nad) Frauenart gemacht, und 
viele binden ſich die Füße mit leinenen Binden und gewöhnen 
ſich jo daran auf ven Zehenfpigen zu geben, jo daß fie auf 
der Bühne die hufartigen Frauenſchuhe zu tragen vermögen, 
was die Jlufion vollfommen macht. Und wenn- es nicht bes 
fannt wäre daß Frauen auf der Bühne nicht auftreten, jo 
würde es allerdings ſchwer ſeyn einen Zuſchauer zu über: 
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reben daß dieß buntaufgepußte, geſchminkte Weſen vor ihm, 
das mit unfiherem Schritte auf den berühmten „golbenen 
Lilien” umberwanbelt und ſich vielleicht auf die Schulter eines 
Kindes ftügt, ein Mann fen. 

Das Drama in China zerfällt nicht wie bei uns in Tra- 
gödie und Komödie, fondern in drei Hauptabtbeilungen. Diefe 
haben aber mehr Bezug auf die begleitenden Umftände und 
bie allgemeine Art der Aufführung des Stüdes als auf den 
Styl des Stüces felbft, das unter zehn Malen neunmal 
mwenigftens die biftorifch überlieferten Thaten von Herrſchern 
früberer Dpnaftien, niemals aber der herrſchenden, darftellt. 

Das Kwau Kuang ift unter den höhern Ständen am 
meiften Mode und ift entſchieden am beachtenswertheften. Die 
barin auftretenden Schaufpieler, höchſtens vier oder fünf an 
Zahl, find vie Elite der Truppe und werben weit beffer be- 
zahlt ala die Uebrigen. Die muſikaliſche Begleitung iſt 
fanfter als bei ven andern, und befteht gewöhnlich aus Flöten 
und der breifaitigen Guitarre. Der gemöhnlice Styl des 
Stückes neigt fih zum Traurigen: die Abſicht des Schaufpie- 
lers ift e8 das Mitgefühl und Meitleiven der Zuſchauer zu 
erweden, und faft vie ganze Darftellung geichieht fingen. 

Das Urh-hwang⸗teaon und das Sepetaon baben ba: 
gegen einen mehr aufregenden Charakter und ftellen Hofin- 
triguen, Schlachten u. ſ. w. dar, wobei vierzig bis fünfzig 
BVerfonen zugleich auf der Bühne erſcheinen. Die mufitalische 
Begleitung ift im böchften Grade angreifend peinlich. Sie 
befteht aus gellenden Pfeifen, dumpfen Hongs und einem 
ſcheußlichen Inftrumente, einem wahren Marterwerkjeuge des 
Gehörs, der Ta-Trommel, etwa von Geftalt und Größe einer 
mäßigen Melone, auf der ein unermüdlicher Spieler unauf: 
börlih einen Wirbel jchlägt und nur auf einen Nugenblid 
eine Baufe eintreten läßt, um die erfhöpfte Natur durch eine 
Taffe Thee zu ftärfen. Faſt das ganze Repertoir eines 
Theaters befteht aus hiſtoriſchen Stüden, die nad) Meife der 
alten Myſterien die Empfindungen, Neigungen, Tugenden und 
Laſter der Menſchheit daritellen, während Ecenen aus dem 
häuslichen Leben auf der Bühne faft ganz unbekannt find. 

Die Ehinefen befigen nur wenige eigentliche Theater, und 
die Vorftellungen finden in Tempeln, auf nur zeitweilig auf: 
geihlagenen Bühnen ober in Privathäufern ſtatt. Im Süden 
fennt man feine Theater; in Beling gibt es deren fieben, in 
Soochow fünf, doch mird fih die Gejammtzahl im Reiche 
faum auf zwanzig belaufen. Es wird täglich darin geipielt, 
do nicht bloß Abends, jondern den ganzen Tag bindurd. 
Sie bilden ein Parallelogramm, deſſen eine lange Seite von 
der Bühne eingenommen wird, die andern drei von zwei 
Logenreiben und dem Parterre. Bühne und Logen find über: 
det, während das Parterre unter freiem Himmel ift. Die 
obere Logenreihe ift fir die feine Welt, die bier Tiſche, 
Stühle und alle Erforbernifje zu einem Feſtgelage findet, denn 
der Theaterbirector ift zugleich auch Rejtaurateur und liefert 
neben der Nahrung für den Geift auch Epeife und Tranf. 
Ein Herr der feinen Freunden ein Feſt zu geben wünfcht, 
miethet für einen oder mehrere Tage eine Anzahl Logen und 
bezahlt für eine folde die Summe von 20 — 30,000 Caſh 


(etwa 50 Thlr. Eour.), wofür ein elegantes Mahl mit Wein, 
Thee u. f. m. für die Gefellichaft ftets bereit fteht. 

Die zweite Reihe ift nicht in einzelnen Logen abgetheilt, 
fondern einfah mit Stublreihen verfehen, zwiſchen benen 
Kleine Tifche fteben. Diefe werden von den weniger Vorneb: 
men, von Ladenbeiigern u. f. w. befucht, und der Preis für 
einen Plap mit Thee und Kuchen beträgt 4—500 Caſh. 

Alle anderen, mögen fie nun nicht bezahlen können oder 
wollen, geben ins Parterre, wo es nichts koſtet. Eike find 
nicht vorhanden, würden aber aud nur im Wege ſeyn, va 
bier ein fortwährendes Wogen und Drängen herrſcht, indem 
bald eine neu einbrechende Schaar ſich einen Platz erfämpft, 
bald die unter die Bühne Zurückgedrängten den verlornen 
Roften wieder zu gewinnen ſuchen. Aus biefem Grunde 
haben die Chinefen dem Warterre denn auch den Namen 
„See“ gegeben. 

Die Theater in den Tempeln find ebenjo, nur in weit 
fleinerem Maßſtabe. Sie haben nur eine Logenreihe ber 
Bühne gegenüber, und diefe ift für die Damen beftimmt, 
was eine fonft ungewöhnliche Aufmerkſamkeit gegen das ſchöne 
Geſchlecht verräth. Im Parterre können Herren Stühle für 
einen Penny miethen. 

Die Vorftellungen in diefen Tempel-Theatern finden nicht 
täglich ftatt, jondern wenn jemand für eine erhaltene Wohlthat 
feinen: Gott fi) dankbar erweiſen will oder feine Freunde zu 
bewirthen wünſcht, aud wohl als religiöje feier des Feſtes 
der Gottheit in deren Tempel gefpielt wird. In diefem Falle 
veranftalten die Priefter eine Vorftellung auf Subfeription 
und engagiren je nach ihren Mitteln eine Schaufpielertruppe ; 
fonft wird für die Benügung der Bühne und der Logen für 
eine bejtimmte Anzahl Tage etwa 1%, Thlr. täglich bezahlt. 
Nur zwei Tempel gibt e8 in denen ſolche Vorftellungen nicht 
erlaubt find, die nämlich welche dem Gonfucius und bem 
Kriegägott geweiht find, 

Die Schaufpielerfunft ift oft erblih in Familien und 
pflanzt ſich von Geſchlecht zu Gefchlecht fort. Denn wie Boot: 
leute, Barbiere und einige andere Glafjen können Schaufpieler 
feinen literarifchen Rang befleiven, und weder felbft noch 
ihre Nachkommen bis ins dritte Glied fi zu einer Prüfung 
als Gandidaten melden. Wenn nicht durch bie bitterfte Noth 
getrieben, denkt daher niemand daran in dieſe geächtete Claſſe 
einzutreten. Sie kaufen daher Kinder in früher ‚Jugend 
armen Eltern ab und bilven fie forgfältig zu ihrem Beruf 
heran. Sind dieſe alt genug um öffentlich aufzutreten, jo 
ſchließen fie mit dem Director der Geſellſchaft einen Eon: 
tract, durd) den fie ſich verpflichten ihm und ver Gefellihaft 
für eine gewiffe Reihe von Jahren, in der Regel etwa ſechs 
bis acht Jahre, zu dienen. Nad Ablauf derfelben dürfen fie 
entweder heimfehren, ihren Contract erneuern ober fi einer 
andern Truppe anschließen. 

Einige diefer Truppen find fehr groß. Die große Gefell: 
haft von Soohow, Namens Ta—⸗ke⸗ſching oder die Geſellſchaft 
großen Glückes, zählt etwa 110 Perſonen, einſchließlich Mufiter, 
Laftträger u. ſ. w. Manche andere Gejellihaften beftehen aus 
60—70, die Heinften aus nur 20 Perſonen. Gewöhnlich 
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wohnen fie in einem großen Haufe zufammen, find aber viel 
auswärts, da fie von Manbarinen oder Privaten gemiethet 
werben. Sie haben große Angft davor von Beamten zu einer 
Vorftellung citirt zu werben, da dieſe fehr ſchlecht bezahlen; 
und wenn fie auch von jedem Gaſt in der Negel 5—7 Thlr. 
erhalten, fo verbleibt ihnen davon faum bie Hälfte, das 
übrige müffen fie, um Unannebmlichkeiten zu vermeiden, bab- 
füchtigen Unterbeamten opfern. Dagegen mögen fie jehr gern 
in Brivathäufern jpielen, wo fie gewöhnlich gut bezahlt wer- 
den. Eine Gejellihaft von 60—70 Perſonen erhält etwa 
25,000 Caſh (5 Pf. St,) täglich, und von dieſer Summe erhält 
jeder von den beiten Scaufpielern 2'/, Sh., die übrigen jeder 
1 Sh., und die Laftträger und jonftigen Mitgliever 6 P. 

Die letzte Elafje der Schaufpieler find die wandernden, 
welche beftändig von einem Orte zum andern ziehen. Sie 
werben in der Regel von den ärmeren Claſſen und ven Flei- 
neren Ladenbejigern engagirt. Bei feftlichen Gelegenheiten 
pflegt eine ganze Straße fi zufammen zu thun und eine 
Truppe zu engagiren, um für einen Abend oder aud wohl 
für zwei oder drei Tage vor ihnen zu fpielen. Hat man ein 
Uebereinfommen geſchloſſen, jo trifft die Truppe zu ber ver: 
abredeten Zeit ein. Nachdem fie ihre Siebenſachen auf bie 
Erde gelegt, machen fie fi daran das Theater aufzuſchlagen, 
was aber nie in einer ber belebteren Straßen geſchieht. In 
Zeit von einer Stunde ift es fertig, und man fieht ein robes 
Brettergerüft von etwa 15 Quadratfuß ſich auf untergeftellten 
Böden erheben und über die Strafe bin erftreden. Ein 
Ende desſelben ift hinten und an den Seiten durch Matten 
an langen Bambusftangen abgeiperrt; alles übrige ift offen. 
Wenn das Theater fertig ift, werben die Sachen hervorgeholt 
und die Bühne mit einem Throne, einem wadligen Tiſch 
und zwei bülflos ausfehenden Schemeln becoritt. 

Während fih die Schaufpieler hinter den Matten an: 
zieben die hinter dem Throne hängen und jo eingerichtet 
find daß die Schaufpieler den Bliden der Zufchauer theil- 
weiſe entzogen find, nehmen die Mufilanten ihre Plätze vor 
einer Ede der Bühne ein und bringen ihre Inſtrumente nebit 
Theetopf und Tabaköpfeife mit. Nach den üblichen Vorbe— 
reitungen beginnt die Ouvertüre. Und was für eine Duver- 
türe! Ale Mißklänge des Pandämoniums finden fi barin 
vereinigt, und doch finden die Chinejen offenbar Gefallen an 
der Vorftellung. 

Und nun beginnt das Stüd; die Thaten erlauchter, 
aber längit verftorbener Kaifer werben vor der Menge gaf- 
fender Ladenbefiger von diefen herumgiehenden Schaufpielern 
veclamirt. Und troß ihres elenden Ausſehens, ihrer Matten 
und ihrer lächerlichen Scenerie jpielen dieſe armen Geſchöpfe 
ihre verfchiedenen Rollen zum Bewundern gut. Die Modus 
lation der Stimme, das Mimenfpiel, ſowie überbaupt das 
ganze Spiel würden manden Schaufpielern in civilifirten 
Ländern alle Ehre machen, und doch erhalten dieſe Leute 
faum 4 P. dafür daß fie mehrere Stunden ohne Unterbre: 
hung ſpielen. " 

Das Eoftüm der Schaufpieler ift jehr ſchön; die Tracht 
ift der Zeit der legten Ming-Dynaſtie entlehnt und iſt die 
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walerifchefte welche die Ehinefen je gebabt. Alle großen 
Geſellſchaften haben zwei Directoren, die beide früber Schau: 
ipieler gewejen. Während der erfte, der eigentliche Director, 
jedes Stüd durdgufehen und zu genehmigen hat, außerdem 
bie Gafje verwaltet und die Schaufpieler engagirt oder ent- 
läßt, fällt dem zweiten die unmittelbare Aufficht über die 
einzelnen Mitglieder zu, und er iſt aud für ihre gute Auf⸗ 
führung verantwortlich. 

Eine Eintheilung des Stüdes in Acte gibt es vielleicht 
mehr in Büchern als bei der Aufführung; wenigitens wird 
fie auf der Bühne nicht weiter durch Pauſen hervorgehoben. 
Jede Truppe hat ein Nepertoir von etwa vierzig bis fünfzig 
Stüden, die alle den einzelnen Schaufpielern jo geläufig 
find, daß fie diefelben jederzeit ohne weitere Vorbereitung 
zu jpielen vermögen, Der Director hat eine kleine Elfen: 
beintafel, worauf die Namen dieſer Stüde mit rothen oder 
golvenen Lettern verzeichnet ſtehen. Hat ein Herr nun feine 
Freunde zu einer Vorftellung eingeladen, und haben jeine 
Bäfte Platz genommen, jo tritt eine Schaufpielerin mit biejer 
Lifte vor und überreicht fie dem Herrn des Haufes, welcher fie 
dem Gaſte zu feiner Linken — dem Ehrenplage — reicht. Diefer 
wählt ein Stüd aus und nennt es laut. Zwei oder drei andere 
Stüde mögen nod) von anderen Gäften gewählt werben; dann 
wird die Lifte zurückgegeben. Bisweilen läßt fih der Wirth 
die Lifte auch vorber geben und überreicht einem jeden feiner 
Gäſte ein Eremplar davon auf rothem Papier, Die Bor: 
jtellung beginnt nun mit dem zuerſt ausgewählten Stüde, 
auf bas bie übrigen der Neihe nad folgen. Sind dieſe ab: 
a fo werben andere ausgewählt, bis die Gäfte genug 


Gratiolet über den auatomiſchen Rang des Menſchen 
und Affen. 


Bei den Affen it das Gehirn rückwärts oberhalb bes 
tleinen Gehirns verlängert, und bevedt diefes volljtändig. 
Die Geruchlappen find auf einen Heinen Tractus rebueirt, 
und dieje übermäßige Reduction ift feineswegs die Folge des 
Mediums das fie umgibt, indem die Affen insgefammt in 
freier Luft leben. Es ift ein gewaltiges Hinterhorn mit 
Seitenventrifeln vorhanden, und nimmt das ganze Innere ber 
binteren Lappen der Halbkugeln ein. Dieje Thatſache ift 
zwar von Prof. Owen in Abrede geftellt worden, allein fein 
Irrthum iſt augenfällig. Die vordere Nath bat feinerlei Ver: 
bindung mehr mit den Geruchlappen — ſie verſchwindet 
völlig in den binteren Lappen des Gehirns. Endlich jendet 
der Sehnerv, welcher bei andern Säugethieren einen auto: 
matijchen Mittelpunkt hat — die Tubercula quadrigemina 
— nur noch einen kleinen Aft zu dieſen Hödern, und vers 
ſchwindet faſt ganz in den Gerebral:Hemifphären, den Ver: 
ftandesorganen. 
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Der Menſch nähert fih in den allgemeinen Zügen feiner 
Gehirnorganifation volftändig den Affen. Das Gehirn, hit: 
ten verlängert, bededt gänzlich das kleine Gehirn, und gebt 
in vielen Fällen darüber hinaus. Die Geruchsnerven find 
rudimentär, und weit mehr rebucirt ala bei ven Affen. 
Der Seitenventrifel hat auch ein binteres Horn, das 
allerdings etwas weniger groß ift als bei den Affen. Die 
vordere Nath bat feine Verbindung mit den Geruchlappen, 
und verliert ſich vollftändig in den bintern Lappen bes Ge- 
birns. Endlich ſendet der Sehnerv nur einen fehr Heinen 
At zu den Sehhöckern, und dringt durch unendlich verviel- 
fältigte Ausbreitungen in das Innere der Gehirnhalbkugeln. 
Sonach zeigt das Encephalon des Menfchen und das ver 
Affen eine typiiche Nehnlichkeit, und dieſe Mehnlichkeit ift aus: 
ſchließlich — der Menſch gleicht dem Affen, und nur dem 
Affen. Dieſe Analogien laffen fih noch weiter verfolgen. 
Die Oberfläche des Gehirns des Menſchen ift gefaltet, und 
die Falten oder Windungen find in beftändiger Orbmung 
gruppirt. Diefe Ordnung ift bei den Affen vie gleiche, mit 
Ausnabme einiger Abweichungen im Einzelnen, die den all: 
gemeinen Plan nicht ändern. Die vergleichende Anatomie 
zeigt diefe Analogien; alle Verfchiedenheiten beziehen ſich auf 
untergeordnete Eharalterzüge — das Volumen, die Complication 
und die gegenfeitigen Berhältniffe der Theile. Aber dieſe 
Verſchiedenheiten ändern in nichts die Einheit des Typus; 
fie find bezengt durch fidhtbare und unbeitreitbare Thatſachen; 
diefe in Abrede ziehen zu wollen, hieße alle Augenfcheinlichkeit 
von ber Hand weiſen. 

Dieß find die Thatjachen auf melde ſich die phyſſolo— 
giſche Schule beruft, und die Thatſachen find wirkliche. Wir 
find der Vergleihung fo weit als möglich gefolgt. Ich wie 
derhole: die Thatfachen auf die man fich beruft find wahr; 
aber find fie die ganze Wahrheit? Außer diejen zugeftandenen 
Aehnlichkeiten gibt es Verſchiedenheiten die man nicht fo bes 
reitwillig anerkennt. Iſt aber nicht eine umvolljtändige und 
verftümmelte Wahrheit dem Irrthum nahe verwandt? Es iſt 
ein keine Ausnahme erleidendes Gefeg in der Naturgejchichte: 
daß gleiches fih im gleicher Weiſe entwidelt. Die Ordnung 
der Neihen-Entwidlung einer Art ift der Orbnung enibryo— 
nifcher Entwidlung in derſelben natürlichen Familie ange: 
meſſen. Jede Ausnahme von diefer Negel bildet eine bei- 
ipiellofe Anomalie — ein wahrhaftes Wunder — ein dur) 
den Menjchen verwirklictes Wunder. 

Das Gehirn eines ertwachfenen Menſchen ift, haben wir 
gefagt, ähnlich dem eines Affen, und dennoch ift es in einigen 
Beziehungen in einer ganz andern Weije entwidelt. So z. B. 
erſcheinen die Falten in dem Gehirn eines Affen anfangs in 
den unteren Kappen, und endlich in den Stirnlappen. Beim 
Menſchen findet das umgekehrte ftatt — die Stirnlappen 
tommen zuerft zum Vorſchein. Hieraus ergeben ſich bejtäns 
dige Verjchiedenheiten während des Fötal-Lebens, und in 
diefer Hinſicht zeigt der Menſch eine unerllärbare Ausnahme 
von der allgemeinen Negel. Sonach ift diefes menschliche 
Gehirn, das typiſch dem Gehirn eines Affen jo ähnlich ift — 
zu feiner Epoche wirklich ein Affengehirn. Man kann mate— 


riell den Menſchen weder zu einem Reich, einer Abtheilung, 
einer Clafje, einer Orbnung, noch zu einer Familie einer 
Drbnung maden. Er ift etwas ganz anderes als alle die 
Mefen mit denen er die meifte Nehnlichkeit hat. Er erſcheint 
— man verzeihe den Ausdruck — in den Augen des Natur: 
forfchers der ihn unter die Affen einreiben wollte, als eine 
Anomalie, 

Die Hand eines Affen — ein Ausdruck durch deſſen 
Anwendung wir fait eine ſchwere Eünde zu begehen befürd- 
ten — die Hand eines menfhenartigen Affen ift, wie Hr. Gra- 
tiolet bemerkt, nur ein Greifhalen. Im der Hand eines Gue 
non oder eines Makak bat der Daumen feine Freiheit, 
feine Sehne geht von derjenigen aus weldhe den andern Fin: 
gern ihre Biegung gibt; die Biegungen aller diefer Extremi— 
täten find gleichzeitig, in Ermangelung aber der Unabhän— 
gigfeit hat er viel Kraft. Iſt diefe Freiheit des Daumeng, 
welche bei den fleinen Affen fehlt, bei den menfchenartigen 
vorhanden? Stöft die Sehne welche ihn in Bewegung ſetzt, 
an einen befondern Muskel, um ihm zu geftatten da er ſich 
freier beivege? Durchaus nicht; diefe Sehne ift verloren, und 
die Kraft des Daumens verſchwindet; das Organ ift, ftatt 
vervollfommt zu fern, entartet; kaum können die langbafigen 
Finger, wenn fie gebogen werben, einer um ben andern bas 
Nagel:Ende des Daumens berühren. Der Nagel mit wel: 
chem fie endigen iſt kurz, entftellt, unbiegfam — er ift bereits 
eine Klaue. Es märe ſchwer fich ein Organ zu denken das 
jchlechter zur Ausübung des Gefühlsfinns geeignet ift. Allein 
wie wunderbar ift diefe Hand, jo unvollkommen für vielen 
Zwed, der nicht fein eigentlicer ift, den befonderen Bedürf- 
niffen eines auf den Bäumen lebenden Affen angepakt? Mit 
welcher Genauigfeit greift fie — in allen ihren Theilen fi 
frümmend — in die cylindriſchen Mefte ein! Und welche Kraft 
befigt fie wenn fie als Haken gebraucht wird um fi daran 
zu hängen! Außerdem ift dieſe Sand, die in ihren Vewegun— 
gen denen der hinteren Glieder entfpricht, im ganzen genom: 
men nur das babituelle Organ für die Fortbeivegung eines 
Vierfüßers. Die Affen fühlen fich ftets unbehaglich auf dem 
Boden; ihr wahrer Rubeplap ift die unebene Oberfläche der 
Baumzweige. In Wirklichkeit ift die Hand nur frei wenn 
das Thier ruht, und diefe Freiheit reducirt fih auf die Be— 
wegungen thieriſchen Greifens. 

Wie ganz anders verhält es ih dagegen mit der Hand 
des Menden! Der Daumen wird breiter; er erlangt eine 
ungeheure Kraft, und eine faft gränzenlofe Freibeit! Sein 
Gefühlballen ftellt fih, mit vollfommener Unabhängigkeit, 
gleichzeitig ober abwechslungsweife denen aller andern Finger 
gegenüber. Diefe, an ihren Enden mit elaftiihen Nägeln 
bededt, verwirklichen alle Bedingungen eines zum Meffen der 
Stärke des Druds geeigneten Organs. Die Fläche der Hand 
eines Affen kann jih nur an einen Gylinder anlegen; bie 
der menſchlichen Hand ift im Stande ſich in einen Längsfalz 
zu böhlen, oder fi in einen Becher zu formen, jo daß fie 
ſich am freisartige Oberflächen anlegen kann. Aus einem em: 
fachen Greiforgan wird fie ein Meßwerkzeug; aus einem Hafen 
wird fie ein Eirkel — ein von Blainville gebrauchter Aus: 
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drud — und ber Eirfel feht den Geometer voraus. Diejen 
Say flieht Hr. Gratiolet mit folgender Stelle, die wir mit 


| 
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Theile des Schiffs oder Glieder angehängt zu werden, Der 
Dampfer ift in vier Glievern gebaut, jedes Glied ift ein voll- 


feinen eigenen Worten geben tollen: „Elle saississait jus- | kommener in Eifen gearbeiteter Theil des Numpfs bes Con— 


que là le sol ou l'aliment; de&sormais, passez-moi le 
mot, elle pourra saisir aussi des idees. (Bis daher faßte 
fie den Boden oder die Nahrung; von nun an wird fie, man 
geftatte mir das Wort, auch Begriffe erfaſſen können.)“ 

Hr. Gratiolet geht ſodann auf den Symbolismus bes 
Geſichts über, und bemerkt zuvörberft daß anatomiſch bie 
Menichen: und Affenföpfe einander vollftändig ähnlich jeyen. 
Hierauf verbreitet er fih über die tiefen Verſchiedenheiten in 
ben verwirklichten Typen, und indem er nebenbei auf bie 
Neger zu fprechen kommt, lernen wir auch feine Anficht über 
die „Stelle des Negers in der Natur” kennen. „Bilden,“ 
fagt er, „biefe Racen (d. h. die Neger und gewiſſe anbere 
entartete Volksſtämme) eine Webergangsftufe zwiſchen dem 
Menschen und den Affen? Nein, taufendmal Nein! Ihre Miß- 
geftalt jelbit legt Verwahrung ein gegen eine folche Behauptung. 
Weit entfernt daß die menſchlichen Charakterzüge bei ihnen 
abgefhmwächter werben, treten fie vielmehr entſchiedener und 
fchroffer hervor. Diefer Lappen des Ohrs, diefe Nafenläcer, 
dieſe Lippen, welche der ausſchließliche Charakterzug des Men- 
fchen find, werden fogar zur Mißgeftalt entwidelt... Alles 
in dem entwürbigten Geficht des Negers proteftirt gegen dieſe 
gottlofe Behauptung. (Wiffenfhaftlide Abendunter: 
baltungen in der Sorbonne.) 


Ein Glieder-Dampfihiff (Jointed steam -ship). 


Der Eonnector, ein geglievertes Dampfſchiff, beſitzt, 
wie man behauptet, den gewöhnlichen Schrauben-:Dampfern 
gegemüber große Vortheile für den Küften und Binnenver: 
fehr. Mit Ausnahme feiner großen Länge und Schmalheit 
gibt es nichts fehr befonderes in feinem äußern Ausfeben, 
aber die eigenthümlihen Ertreme dieſer Dimenfionen ziehen, 
bei einem Fahrzeug von fo geringem Tiefgang, fogleih die 
Aufmerkfamkeit auf ſich. Noch fonderbarer indeß ift fein 
Ausjehen wenn die Schwellung eines Flußdampfers es erreicht, 
wenn bie Glieder in Thätigfeit fommen und die ganze Länge 
des Rumpfs in eine jhlangenförmige wellige Bewegung ge: 
räth, die dem ftätigen Steigen und Fallen gewöhnlicher Schiffe 
fo ungleich ift, daß man auf ben erften Bli glauben follte, 
der Connector, wie man das Schiff nennt, werde zerſchellen. 
Es ſchien in Wahrheit als ob jein Rüden an vielen Stellen 
gebrochen ſey, was wirklid der Fall it, obgleich bei dieſem 
kleinen Dampfer die Abtheilungen in feiner Länge die neuen 
Bauprincipten find, welche die Vortheile ſeines Baues ins 
Licht ftellen und, wie feine Erbauer hoffen, zur Entwidlung 
bringen follen. Die Theorie des Connector-Dampfihiffs ift 
der Idee eines gewöhnlichen Eijenbahnzugs entlehnt, mit 
einer von den übrigen Abtheilungen des Schiffs getrenn: 
ten Maſchine oder Bewegungsfraft, und fähig an eine Anzahl 


f 
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nectors, und kann mit der vollfommenften Leichtigleit, in 
einem Seitraum von faft wenigen Secunden, zufammengefligt 
ober von bem übrigen Schiff getrennt werben. Jede Abtbei- 
fung bat ihre eigene objchon nicht vollftändig ausgearbei- 
tete Art Bug und Sintertbeil, jo daß fie fih, wenn man 
fie abtrennt, im Waffer leicht durch Segel bewegen läßt, mit 
Ausnahme der letten Abtbeilung oder des legten Glieds, 
welches, da es die Bewegungskraft, die Maſchine und Schraube, 
enthält, natürlich eigenthümlich geftaltet ift. Was den Schiffs- 
ſchnabel betrifft, fo find, obgleich die Buge die nämlichen wie 
die andern Glieder, die lieber jelbft, durch welde die ver: 
ſchiedenen Theile mit einander verbunden werben, jehr Fräftig 
und bewegen ji leicht, inbem fie die verfchiedenen Abthei— 
lungen fteigen und fallen lafjen bei ver geringften Bervegung 
des Waſſers. Der Erfinder dieſes eigenthümlichen Schiffs 
iſt der Meinung daß ein eigentliches Connector-Schiff im 
ganzen aus 10 Theilen beſtehen ſollte, neun Theilen für die 
Ladung und einem Theil für die Bewegungskraft, die letztere 
um ſtets zur See zu ſeyn mit drei beladenen Abtheilungen drei 
Abtheilungen find in ber That mit Ladungen gefüllt und drei 
andere laden aus, jo daß bie Dampffraft:Abtheilung ſelbſt nie 
müßig zu ſeyn braucht. Diejer Theorie zufolge braucht, wie 
man behauptet, das Capital welches man auf die Dampf: 
maſchinerie verwendet, gewiffermaßen nie nutzlos zu feyn, 
während das Schiff auf den Empfang feiner Ladung wartet. 
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Sarben-Photographie. 


Hr. Niepcé Saint-Bictor bat fi eine lange Zeit bin: 
durch mit dem jehr intereffanten Gegenftand der Reproduction 
von Farben durch Photographie beſchäftigt. Bor einiger Zeit 
fündigte er der wiſſenſchaftlichen Welt an daß es ihm gelun: 
gen ſey Roth, Blau und Grün zu erhalten; gleichzeitig aber 
geftand er daß e8 äußerſt ſchwierig, damals jogar praftiih un: 
möglich für ihn geweſen ſey eine gelbe Karbe in Verbindung mit 
andern zu befommen. Natürlih lag durdaus nichts über: 
tafhendes hierin, da jedermann weiß daß Gelb felbft bei ge 
wöhnlicher Photographie höchſt mühjam ift. Hr. Niepce bat 
indeß der franzöfifchen Akademie der Wiſſenſchaften angezeigt 
daß es ihm endlich gelungen gelbe Tinten dadurch zu 
teproduciren daß er feine Silberplatten in einem aus unter: 
chlorſaurem Natron, ftatt Kali, beitehenden Bad zuridte, 
und er Proben die einen vollftändigen Erfolg erwarten lafjen, 
erzeugt babe. Indeß iſt es ibm noch nicht gelungen die 
Karben gänzlich zu firiren; jie bleiben volllommen jolange 
bie Platte im Dunkeln gehalten wird, verſchwinden aber bald 
wenn man fie dem Licht ausfegt. Allein auch in diejer Hin- 
ſicht hat Hr. Niepcs wichtige Fortſchritte gemacht; denn durch 
die Anwendung von Berzo&Gummi als Firnik auf die Platte 
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brachte er es dahin bie Farben brei ober vier Tage lang fell: 
zubalten, jelbft wenn man fie dem vollen Glanz einer Juli— 
Some ausfegte. Die vor der Alademie verlefene Denkſchrift 
enthält viel intereffantes. Unter anderm hat er entdeckt 
daß alle zufammengejegten Farben durch den beliochromifchen 
Proceß zerſetzt werben. Die mitgetbeilten Beifpiele find 
ungemein anziehend; wenn z. B. ein natürliches Grün, wie 
das des Smaragd, des arfenigjauren Kupferoryds, des Chrom⸗ 
orvds, des ſchwefelſauren Nidels oder des fohlenfauren Kupfers 
gegeben ift, jo wird es auf ber Platte reproducirt; ift jedoch 
das Grün eine Zuſammenſetzung, gebildet 3. B. aus Chrom: 
gelb oder Preußiſch-Blau, das eines mit einer Miſchung ber 
beiden letzteren Karben gefärbten Gewebes, oder das auf Glas 
in ähnlicher Weiſe hervorgebrachte, jo erzeugt e8 eine blane 
Farbe, auf welde Weife man es auch behandelt. Wenn man 
ferner durdfichtige blaue und gelbe Gläfer braucht, jo daß 
fie ein Grün beroorbringen, jo ift es von feinem Belang ob 
das blaue vor oder hinter oder zwifchen zwei Gläſer der 
andern Farbe gelegt jey, die Wirkung ift unveränderlich die: 
selbe; es ift gleichgültig wie lange fie dem Licht ausgeſetzt 
find, das Product ift ſtets blau. Eine durd die Verbindung 
von rothen und gelben Gläſern hervorgebrachte orangegelbe 
Wirkung erzeugt ſtets roth. Ein rothes und ein blaues Glas 
zufammen erzeugen anfangs ein Violett, weil die Platte felbft 
roth ift; aber das Refultat ift blau. Weißes Papier, bas 
mittelft des neuentvedten, aus dem Saft des Kreuzdorns ges 
wonnenen chineſiſchen Grüns gefärbt ift, hat nur eine träge 
Einwirkung auf die heliohromische Platte; wenn es aber lange 
dem Licht ausgeſetzt geweſen, erzeugt es ein BlausGrau, und 
diefelbe Wirkung wird erzielt aus Blättern einer arasgrünen 
Farbe in der Camera; bläulich-grünes Blattwerf jedoch, wie 
das der Blätter der Dahlia, erzeugt eine Färbung die fat 
pofitiv blau ift. Das Auge einer Pfauenfeder wird in ber 
Camera gut wieder gegeben, indem die Tinten zwiſchen Blau 
und Grün zu ſchwanken jcheinen. 


Ein neuer auftralifcher Vogel, der Kagn. 


Die Zabl der Vögel in den Londoner Zoologifhen Gärten 
ift durch den Kagu (Rhinochetus Jubatus) vermehrt worden, der 
von Hm. U. D. Bartlett in den Proceedings der zoologifchen 
Geſellſchaft folgendermaßen geſchildert wird: „Bei dem erften 
Blick den man auf diejen Vogel wirft, fällt einem deſſen 
Nebnlichfeit mit mehreren andern Gattungen auf, von benen 
eine und alle mehr oder weniger in ihrer eigentbümlichen 
Verbindung von Charakteren repräfentirt jheinen. Die Thä- 
tigkeit und die Bewegungen des Kagu find im allgemeinen 
ſchnell und lebhaft, fo entgegengejegt den langjamen und 
&hamäleonartigen Bewegungen der echten Reiber, dab man ver: 
mutben fönnte man babe eine Arbea-Species vor fih. Als 
eine folche wird der Kagu ſich indeh zweifelsohne erweifen, aber 
jo modifieirt und einer ganz anderen Ernährungs- und Lebens: 


weife angepaßt, daß feine wirklichen Verwandtſchaften ſchwer 
zu erfennen find. Da das Skelett und die innere Anatomie 
des Kagu Hrn. Bartlett gänzli unbekannt find, fo fann er 
fich eine Anficht von den Berwandtichaften dieſes Vogels nur 
aus deſſen äußeren Kennzeichen, Gewohnheiten ac. bilden, und 
er findet daß die merfwürbigen Staubflaum:Büfchel, welche 
bei allen Arbeen gut entwidelt find, bei diefem Vogel einen 
größeren Umfang geivonnen haben; denn über den Flügeln 
und um biefelben, auf der Bruft unterhalb der Flügel und 
auf dem Rücen und dem Bauch, it diefe Structur vorhan⸗ 
den, und die ungeheure Menge des abgegebenen weißen Staubs 
ift erftaunlih. Die große Aehnlichleit zwifchen diefem Vogel 
und ber Eurypyga, felbft in den Markirungen auf dem Flügel 
und den Schwanzfedern, die Art wie er feine Flügel aus: 
breitet, und andere Wehnlichleiten geben Hrn, Bartlett die 
Ueberzeugung daß er mit vollem Recht den Kagu für näher 
verwandt mit der Eurypyga betrachtet als mit irgendeinem 
andern Vogel der zu unferer Kenntniß gelangt it. Er ift in 
ben Zlluftrated London News abgebildet. 


Zur Emmans- Frage. 


Dreizehn Jahrhunderte lang bat die in der Kirche, 
namentlih in Folge der von Eujebius und Hieronymus ges 
gebenen Erklärungen, geltende Auslegung das Emmaus des 
neuen Teftaments und das fpäter Nikopolis genannte Am: 
wäs für identifch gehalten. Zu Anfang bes vierzebnten 
Jahrhunderts haben ſich Spuren einer fpäteren Idee zu 
zeigen angefangen, nämlich daß Kubeibeh (in der Nähe von 
Nebi Samwil) Emmaus ſeyn könnte, eine Borausjegung 
welche vorzüglich auf dem Grunde berubte dab — wegen ber 
Angabe im Evangelium Lulas 24, 13 — ein 60 Stadien 
von der heiligen Stabt entferntes Emmaus gefunden werben 
jollte,; denn das Anwäs Nikopolis ift etwa 160 Stadien, 
6 bis 7 Stunden von Jerujalem, aljo zu weit davon ent: 
fernt, als daß die zwei Wanderer füglih noch an demfelben 
Abend nach Serufalem hätten zurüdkehren fünnen. Daß bie 
Tradition auf Hubeibeh verfiel, hatte natürlich feine Gründe; 
aber auch diefes ift zu weit, nämlich etwa 70 Stadien von 
Jeruſalem entfernt. Warum hätte alfo nicht ein noch näher 
gelegener Ort aufgefucht werden jollen? Diefer Auffuchung 
hat der Ritter des beiligen Grabes, Profeffor Dr. Sepp zu 
Münden, fih mit großem Fleiß unterzogen. Er glaubt, 
das rechte Emmaus, d. b. das neutejtamentliche (Nunwäs er 
flärt er für das altteftamentlidhe), in dem befannten Culonieh, 
in deffen ſchönem Thal David feine Schleuderfteine geholt 
baben foll, gefunden zu haben, und er bat gegen das Ende 
feiner jcharffinnigen und gelehrten Beweisführung für fein 
Emmaus (im erjten Bande feines „Jeruſalem“ S. 58) den 
Hlagenden Ausruf gethan: „Wann wird die Kirche von dem 
biblifhen Emmaus wieder Beſitz ergreifen!” Aber in Serus 
falem tft „bie Kirche” vorerft noch immer vielmehr geneigt 
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fi an die Aubeibeh-Trabition zu halten. In Kubeibeh ift Regenbogens erfonnen. Ürfteren erhält man burd einen 
daher auch Fürzlich durch eine fromme und reiche -Pilgerin  concaven Spiegel, in defjen Brennpunft die. beiden Kohlen: 
aus Paris ein Sanctuarium errichtet worden. Für den Pla | ftoff-Pole mit einer mächtigen Batterie nahezu in Berührung 
dazu, eine alte Ruinenftätte, hat biefelbe dem Scheich von | und fo. hergerichtet find daß, wenn der Spiegel in der Hand 


Abu Ghoſch 170,000 Piaſter bezahlen müflen. Da den 
Franciscanern zu Jeruſalem, welchen jene Dame das Sanc 


tuarium übermadt bat, nun daran gelegen war ein tüchtiges 
Beweismittel für die Jpentität von Kubeibeh und Emmans 
zu finden, haben jie einen jeit vielen Jahren in Jeruſalem 


bei einem dortigen Inſtitut angeftellten deutſchen Proteſtan— 
ten als Unparteiiihen um die Vornahme einer techniſchen 
Meffung angegangen. Und fiehe da, es bat fich bei dieſer 
Mefiung, bei welcher ein alter, kürzerer Weg aufgefunden 
wurde, ein ber Angabe bei Lukas ganz entiprechendes Reſul⸗ 
tat ergeben. 

Von diefem Unparteiifhen (es ift derjelbe der im Auf- 
trag des Paſcha's in Gemeinſchaft mit einem türkiſchen Genie 
officier die ſchadhafte große Kuppel der Grabkirche zu unter- 
juchen gehabt hat, der dieſem Paſcha ein Modell der Chankeh, 
d. i. des Hofpizes Saladins, und dem griehijchen ‘Patriarchen 
das große Modell der Grablirche mit allen ihren Umgebungen 
verfertigte') liegen uns zwei Briefe vor. In dem früheren 
(vom September‘ 1863) theilt er mit daß er eine bejonvere 
Denkichrift über den wieder aufgefundenen alten Ramlehweg, 
welder vor dem jeit Jahrhunderten üblichen elenven Weg 
über Abu Ghoſch in vieler Beziehung den Vorzug verdiene, 
auszuarbeiten gedenke. In dem jüngften Briefe (vom Januar 
d. .) wird berichtet daß jene Denkſchrift geichrieben jey und 
daß diefelbe von einer genauen Karte begleitet werden joll. 
Bei einer in Begleitung von zwei weiteren Deutjchen und 
einem Bajchibozuf wegen eines beabfichtigten Straheubaues 
unternommenen Terraimenterfuchung bat unfer Landsmann 
die von andern vergeblich geſuchte Vereinigung des Wadi 
Hannin und des Wadi Sataf oder des Guloniehthales auf- 
gefunden, und er will auch bierüber in der angeführten 
Denkſchrift das genauere mittheilen. 


Miscellen 


Elektriſcher Blig und Regenbogen auf dem 


ſo raſch als möglich in Bewegung geſetzt wird, bie. Pole ſich 
einen kurzen Zeitraum lang berühren, und einen plöglichen 
blendenden Zichtftrahl über die Bühne werfen. Die Zidzad- 
Wirkung des Bliges und feine eigenthümliche blaue Farbe 
find hiedurch aufs volllommenfte nachgeahmt. Noch wunder: 
‚ voller aber als dieß ift der Regenbogen. In der Darftellung 
der. Oper „Moſes“ ift im erften Act das Borkommen eines 
Negenbogens erforverlih, und dieß iſt bisher durch Malerei 
oder dadurch bewirkt worden daß man. das Bild aus einer 
Laterna magica mit einem gefärbten Schieber auf die Bühne 
warf. Im legteren Fall mußte die Bühne verdunfelt mer- 
den bamit man den Regenbogen ſehen fonnte, was natür- 
| licherweife die Illuſion zerftörte. Hrn. Dubosg nun ift &, 
durch eine glüdlide Modification jeines Spectrum⸗Apparats 
‚ und burd Anwendung einer gekrümmten anftatt einer gera— 
den Spalte, fowie eines Heinen winkeligen Prisma's gelun: 
| gen das fehr brillante eleftrifche Spectrum mit der geeigne: 
ten Krümmung und den ibentifhen Farben des wirklichen 
ı Negenbogens auf die Scene zu werfen, umb biefer Regen: 
' bogen hat eine foldhe Lebhaftigkeit, daß er bei vollem Lich 
der Bühne deutlich fichtbar ift. ‘ 

| * 


Entdeckung von Kieſelwerkzeugen im heili— 
gen Lande. Es dürfte einigen unſerer Leſer bekannt 
ſeyn daß der Herzog v. Luynes, der in Frankreich durch 
den fürſtlichen Gebrauch welchen er von ſeinen reichen Einkünften 
macht wohl bekannt iſt, eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad) dem 
heiligen Land ausgerüftet hat, und auch ſelbſt leitet. Der 
Hauptzwecdk der Erpebition iſt die Löfung der an das todte Meer 
ih knüpfenden ungelösten oder zweifelhaften Probleme. Der 
Geologe der Reifenden ift Hr. Louis Lartet, Sohn des. aus: 
| gezeichneten Paläontologen der fo erfolgreich an den Beweiſen 

für das Dafeyn eines vorgefhichtlihen Menſchen, wie die 
| Gräber und Anochenböhlen in Frankreich fie lieferten, gearbeitet 
‚ hat. Aus einer von Hrn. Daubree der. Akademie der Wiffen- 
ſchaften in Paris in ihrer legten Sitzung gemachten kurzen Mit- 
theilung ſcheint hervorzugehen daß diefe Forſchungsreiſe einen 
ſehr günſtigen Anfang genommen bat. Bei der Landung in 
Beyrut entbedten ver Herzog und feine freunde Höhlen: oder 
‚ Brecciem-Ablagerungen, in denen fid eine Menge Kieſelmeſſer 








Theater. Das Quarterly Journal of Science ‚ und foffile Knochen fanden, welche die gewöhnlichen Merkmale 
thut einer intereffanten Anwendung des eleftrifhen Lichts | trugen daß fie durch die Hände eines ehemaligen wilden 
und der Spectrum-Analyjis in Faris Erwähnung, wo das Menſchen gegangen waren. Näheres ift von Hrn. Daubree 
erftere unter ben Theater-Nequifiten feinen fändigen Plap ‚ wicht mitgetheilt worden — er beicränkte ſich einzig und 
genommen zu haben ſcheint. Der berühmte Optiler Dubosg allein auf die Anzeige der Thatſache. Hm. Bougus zufolge 
hat einige wundervolle Nachahmungen des Blipes und des find auch Kieſelmeſſer in einer Höhle zu Bethlehem entvedt 
‚ worden, und ebenjo in beträchtlicher Menge auf dem Berge 
er s : 0, Sinai. Die Betblehemitifhe Höhle wird zweifelsohne von der 
Ein zweites Eyemplar diefes Mobelles befindet ſich auf ber Privat- ev a 
bibliothek des Königs von Württemberg zu Stuttgart. Siche Alg. gig. Expedition bes Herzogs v. Luynes volltändig durchforſcht 
im Jahr 1863, Nr.65, Außerordentliche Beilage — und Leipziger Züufr. : werben, ebe fie das Jordan-Thal verläßt. (Reader.) 
Zeitung Wr. 1087, wo ſich eine Abbildung dieſes Modells findet, | » j 
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Entdedung von Steinkohlen in Brafilien. | bon befitt ebenfalls einen werthoollen Blod viefes Minerals. 
Werke welche über Südamerika handeln, machen gemeiniglich (Yearbook of Factk.) 


die Bemerfung daß es dort, befonders in Brafilien, feine 


Steinfoplenlager gebe. Im Jahr 1859 hatte fid das Ger | 


rücht verbreitet daß ein ben fühlichen Theil der Provinz Rio 
Grande do Sul bejuchender Weifender an der Oberfläche 
Steinfohlen bemerkt habe, und der Bericht darüber wurde in 
einem Artifel des Quarterly Review von 1860 und in Hrn. 
€. Hull wohlbefanntem Werk über Britiſche Kohlenfelver 
angeführt. Im Jahr 1862 begab fih Hr. N. Plant nad 
dem angebeuteten Bezirk, der tbeilweife in Brafilien und theil- 
weife in ber angrängenden Republik liegt. Er umfaßt die 
Fliiſſe Jagnarao, Candiota und Tigre: die beiden legteren 
jind Nebenflüffe des eriteren. An einigen Stellen waren 
die Koblenlager, die ſich, wie fich bei der Ausbeute zeigte, 
meilenweit über die Pampas erftredten, 65 Fuß did. 
Nördlich von diefem Koblenfeld waren zwei Eleinere Lager 
vorhanden. Dieß ift das erfte Beifpiel daß in Brafilien, 
mit feinen 3,000,000 engliſchen Geviertmeilen, Steinkohlen 
gefunden wurden — eine höchſt werthvolle Entbedung für bie 
brafilifche Regierung, welche alljährlich 250,000 Tonnen Stein- 
toblen, zum Preife von 49 Sh. die Tonne, einführt. Die 
Kohle ift im allgemeinen jo gut wie die britifche, obgleich 
nicht für gewöhnliches Brennen, zu Dampfzweden aber und 
zu Gas ift fie trefflich geeignet, (Proceedings ot the Man- 
chester Geological Society.) 
* 


Nephrit in Sibirien entdedt. Hr. Mibert, ein 
Franzofe, bemerkte auf einer Wanderung durch einen Engpaß 
in den fajanischen Gebirgen, melde das ruſſiſche Reich von 
China trennen, eine ungewöhnliche Subftanz, die in ben 
Spalten eines riefenhaften Felſen lag: er unterfuchte fie ges 
nauer, und erlangte nad) mehrtägiger unausgejegter Arbeit 
die Ueberzeugung dab er einer unvergleichlichen Graphitmine 
anf der Spur jey. ! Der Graphit ift die koftbare Subſtanz 
aus welder die Reifblei-Stifte gemacht werben. Die Ent: 
dedung des Graphits fchreibt ſich erit aus ber Mitte bes 
16ten Jahrhunderts ber. Bon guter Qualität ift er felten, 
feltener als Gold, Silber oder irgendein anderes Erzeugniß 
des Mineralreihs. Der Entdedung des Graphits in ben eben 
erwähnten Gebirgen folgte die des Nephrits oder Jaſpis. 
Bis jegt hatte man diefes Mineral nur an einigen wenigen 


* 


Farben-Blindheit. Hr. Jabez Hogg hat ver „Pos 
pular Science Review“ eine fehr intereffante, durch 
mehrere merkwürbige Fälle beleuchtete Abhandlung über das 
auffallende Uebel der Farben-Blindheit mitgetheilt. „Die Zahl 
ver jetzt verzeichneten Fälle von Perſonen,“ fagt Hr. Hogg, 
„welche hievon befallen find, ift ſehr beträchtlich, obgleich man 
bis in die lepten Jahre vermutbet hatte daß dieſes Uebel 
fih auf nur fehr wenige Perfonen beſchränke. Aus ben 
Berechnungen verſchiedener Schriftiteller, dab eine Perſon 
unter je fünfzehn farbenblind ift, und aus ben Nachfor- 
jungen die der verjtorbene Dr. Wilfon in den Jahren 1852/53 
bei 1154 Perſonen in Edinburg anftellte, geht hervor daß 

1 unter 55 Roth mit Grün, 

1 unter 60 Braun mit Grün, 

1 unter 46 Blau mit Grün verwecjfelte, daß daher 
1 Perſon unter nahezu 18 dieſe Unvollfommenbeit hatte. 
Brof. Siebed fand daß fünf unter vierzig Jünglingen in den 
jwei oberen Glaflen in einer Berliner Schule farbenblind 
waren. Prof. Prevoft ift der Meinung daß diejes Uebel durch⸗ 
fehmittlich bei einer unter zwanzig Perfonen vorfomme, und 
Wartmann, deffen Forihungen den Gegenitand fat ganz er: 
Ihöpfen, hält dieſe Schägung nicht für übertrieben. 


* 


Ein Rieſenfaß in den Eſſig-Werken der HH. Hill, Evans 
und Comp. in Worceſter iſt vollendet worden, das auf einer 
2 Fuß dicken Zwergmauer von neun Badfteinen ſteht. Seine 
Höhe beträgt 23 Fuß; es bat 102 Fuß im Umfang, 35 Fuß 
im Durchmeſſer, und zu jeinem Bau hat man 325 Dauben 
von Danziger Fichtenholz gebraucht, jede 3 Zoll did. Die 
Dauben find durch 23 Reife von Staffordfhirer Eifen, deren 
jeder 31, Zol breit und %, Zoll did ift, gebunden, und das 
Faß wird 114,643 Gallonen oder 3184 Barrel halten. Das 
größte bekannte Faß nächſt diefem fol fih in der Porter: 
Brauerei der HH. Guinnek in Dublin befinden, das ungefähr 
80,000 Gallonen hält, jo, daß das MWorcefterer e8 um mehr 
als 35,000 Gallonen übertrifft. Das Gefammtgewicht dieſes 
Mammuths beträgt, wenn es vol ift, 570 Tonnen. Stellt 


Stellen im chineſiſchen Reich gefunden, und feines hoben man in den leeren Raum besjelben kreisrunde Tiſche, fo 
Preifes und feiner großen Seltenheit wegen wurde das amt- | können wohl 100 Berfonen bequem um biefelben herum 


liche Scepter der Herrſcher des himmlischen Reichs daraus 
gemacht. Man wird ji) erinnern daß eine der merfwärdig- 


J 


ſpeiſen, und eine ziemlich zahlreiche Schule könnte ſich inner: 
halb jeiner Wände zum Thee veriammeln. Neben biefem 


ſten Selteuheiten aus der Beute des Sommer-Palaftes in | ftehen zwei andere Fäffer, von denen jedes mehr als 80,000 


Peling ein Jaſpis-Scepter war. 


Einen Blod dieſes feltenen | Gallonen bält, und außerdem find noch andere von 78,000, 


Metalis, der 1200 Pfd. wiegt, und befonders rein ift, hat | 50,000 und fo fort bi8 1700 Gallonen vorhanden, im ganzen 


man fo eben gewonnen. 


N Vieber Aliberts Graphitwerke ſ. m. Radde's Bericht im „Ausland“ 
von 1862. &. 304. 


Das Kenjington-Mufeum in Lon- 76. Dieje Fäffer wurden von Hrn. J. Drley, in Frome, 


Somerfet, gebaut. (Builder). 


Berlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. — Webaction: Dr. O. F. Peſchel. 
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Cara. 


Eine Erzählung aus der Mahrattenzeit. 


Augsburg, 14 Mai 1864. 


Elive den denkwürdigen Sieg bei Plaſſey, welcher bie britijche 
Herrichaft über Indien begründete, und genau 100 Jahre 
fpäter brad) der Aufſtand der indiſchen Sipahis ans. 

Der Verfaſſer iſt vertraut mit dem Sand und den Völkern 


Im vorigen Jahre erihien in England ein merkvär- die er ſchildert und daher enthält feine Erzählung eine Fülle 


diger biftoriiher Roman von Captain Meadows Taylor. ' 


lebendiger Belehrungen. Sie gehört unftreitig zu den beiten 


Siebzehn Jahre früher hatte derjelbe Verfafier unter dem Schilderungen des Morgenlandes welche in den lehten zehn 
Titel „Belenntniffe eines Thag,“ das heißt eines Mitgliedes Jahren erfienen find, und fteht in gleichem Range mit dem 
des jeht außgerotteten Mörderorbens, eine Schilderung des | Herühmten und berüchtigten Buche Private Life of an Eastern 
inbijchen Lebens verfaßt, bie noch jet micht vergefien it. Die | King, welches der Einverleibung des Köonigreichs Audh vor 
Anregung zu feiner legten Darftellung aber erhielt er ſchon | ausgieng, mit ben Denkwürdigkeiten des Muhammedaners 
im Jahre 1839 durch den verftorbenen Indianiften Wilfon. | Satjallah, mit den Neifen des „Bucara Wolf,“ und den noch 
Der Stoff fonnte glüdlicher faum gewählt werben. Wir er: | viel zu wenig beachteten aber * vortrefflichen Abenteurern 
balten nämlich en Bemälde von ben Zuftänden im Dekhan Feringi Batſchas. Daß die Schilderung der indiſchen Welt 
Indiens am Beginn der zweiten Hälfte des 17ten Jahrhun— hier in ber Form eines Romans geboten wird, und zwar 
derts, aljo aus der Zeit der erjten Anfänge der Mahratten- | eines äußerit fpannenden und vertwidelten Romans, trägt wur 
Erhebung. Damals hatten bereits die mongoliichen Kaifer von | zur Erhöhung, nicht zur Verminderung ihres Werthes bei. Hat 


Delhi den Hinduftaat von Ahmednaggar oder Daulatabad 
(1630) ſich unterworfen, und es trachtete etwas fpäter ber Herr: 
jcher auf dem Pfauenthron, Ovangfib, Eohn des Schah Dſchehan 
und Großenfel des Dimaftienftifters Afber, aus Ehrgeiz 
ſowohl als aus Neligionshaß die beiden legten großen Staa- 
ten des Südens, Bidſchapur und Bolconda, ſich zu unterwer- 
fen. Während fi jo die muhammebanijchen Indier gegen: 
jeitig aufzureiben fuchten, erwuchlen aus unſcheinbaren Ans 
jängen die Mahratten zu höherer Macht. Es ſchien die Zeit 
gefommen wo die Hindu wieder zur Selbitändigfeit gelangen 
und der alte einheimijche Glaube über den eingewanderten 
und berricenden Islam fiegen follte. Noch jeht werden in 
Indien Balladen und Romanzen gejungen, welche die Thaten 


ratten, preijen, der in den Augen jeiner Landsleute nicht bloß 
zum Rationalbelven, jondern fait zu einem Halbgott verflärt 
worden ift. Unfere Erzählung fällt in das Jahr 1657,. wo ber 
Angriff des Siwadſchi gegen die Muhammedaner von Bid: 
idapur fattjand. Genau 100 Jahre jpäter erfocht Lord 


! Tara, a Mahratta Tale. 3 vols. Edinhnrgh 1863. Blackwond, 
? Edinburgh Review 1863. Nr. 242, p. 642. 


Ausland 1864. Ar. 20. 





| doch ſchon der alte Etrabo die Dichtung als geographiice 
| Belehrungsquelle ſehr hoch zu preifen gewußt. ' Kein Roman 
| bat vielleicht die Erkunde mehr gefördert als Defoes Nobin- 
fon, und doch ift gerade diefer Roman wiſſenſchaftlich aufs 
höchſte verwerflich, weil er falfche Naturgemälve verbreitet hat, 


| wie fie nicht vorhanden ſeyn können, infofern er Charafter- 
| formen der fübamerifanijchen Hocebenen hinab verlegt nadı 
| cocostragenden Inſeln des Orinoco. Welden hohen Werth 


A. v. Humboldt auf die Erzählung Paul et Virginie legte, 
haben wir ſchon bei einer andern Gelegenheit erinnert. Wen 
braucht man aber an die Dienfte zu mahnen, welche Cooper 
der Sittenjchilderung wilder Völker geleiftet bat? Wenn er 


u M j ne — if 
—3 genen Siwabfi Rabfha, des Oberhaupteb der Mab- | nicht unfer Auge geöffnet hätte für die anziehenden Seiten 


der menſchlichen Natur unter rother Haut, wer weiß ob wir 
fpäter ſolche gründliche Unterfuchungen erhalten hätten wie 


| Im Gegenſatz zu dem pebantiichen Gratofthenes nämlich, welcher 
| alle Dichter und Dichtungen ausgeſchloſſen wien wollte, nannte er Homer 
den Altmeifter der Erdkunde (doyaydına wüg yemyanıyamc dumeolag). 
Nurı de, wuft ex trinmphirend ans, Are mir Oumpos 45 vanypeıplag 
joter, gxetın 1e Äryuören. Btrabo, lib. T, cap. 1. Ed, Tauchn. 
tom. I, p. % p. 10, 
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die von Gatlin und Schooleraft? Wir fagen dieß alles nicht , völlig erwachfene Tochter hatte, war noch eine ſchöne Frau, 


etwa um uns zu entfchuldigen daß wir einem ernten Leſerkreiſe 


in unterhaltender Form eine Schilderung fremder Zuftände 


bieten, ſondern um uns im Gegentbeil zu rechtfertigen daß 
es nicht öfters geichiebt, weil eben qute ethnographiſche Ro- 
mane äußerft jelten find, die Romanſchreiber gewöhnlich ferne 
Erbräume und unbelannte Völker nur auffuchen um bei minder 
fundigen Leſern ibre unwahrſcheinlichen Erfindungen glaub: 
bafter erſcheinen zu laffen. 


An einem Nebenfluß der Bhima, etwas öſtlicher als 
Bidſchapur im Dekhan, lag die Stadt Tuldichapur, deren 
Ruinen man vergeblib auf modernen Karten ſuchen wird. 
Der Name felbft bedeutete Stadt ber Tuldſcha, und Tul- 
dicha war wiederum einer der vielen Namen der beiligen 
Mutter, “der Gemahlin Siwa's, der ſchrecklichen Kali, auch 
Durga und Bhowani gebeihen, der Göttin der weiblichen 
Befruchtung. Tuldſchapur war ein befuchter Wallfahrtsort 
und der Sik einer zablreihen Brahmanenzunft. Zu diejer 
gehörte auch der wadere Weias Echaftri, ! mit deſſen religiöfen 
Anfichten wir uns beffer befreunden können, wenn wir bören 
daß er ſich mehr an den alten reinen Vedantaglauben bielt 
als an die modernen puranifhen Verirrungen. Aber ein viel 
mächtigeres menschliches Antereffe wird fib bei uns für diefen 
Trefflihen regen, wenn wir hören daß feinem friedlichen Haus: 
weſen eine boppelte Krifis drohte. Zwar fehlte es dem 
Schaftri nicht an Glüdsgütern. Er beſaß Ländereien in 
einer benachbarten Provinz und feine Pächter brachten pünkt⸗ 
ih ihre Zinſen. Auch hatten fih in den Borrathsfam: 
mern jeines behäbigen Haufes allmählich Schätze angebäuft, 
Gefhirre aus Erz und Eilber, Geichmeide und Juwelen, an 
denen fi die Blicke der Orientalen nicht genug fättigen Fön: 
nen, aber was diefen Befit freudelos machte, var der Mangel 
eines männlichen Erben, das größte moralifche Elehd welches 
einen Hindu befallen Kann, weil e8 ſich auf die Zuftände 
nach dem Tode erjtredt und gegen weldes es Feine andere 
Abhülfe gibt als die Adoption. Mißachtung dieſer Boritel: 
lung von Seiten der Briten war es ja welde den entfeh: 
lichen Nena Sabib zu feinem Schauderfefte in Khanpur auf: 
gereizt und zum legten Sipahiaufftande nicht wenig beige: 
tragen bat. Zur Abwendung jenes häuslichen Mißgeſchickes 
unseres Schaftri hatten fich zwei Gejchöpfe, die er vor allen 
liebte, verſchworen. Um ihn der Prüfung einer zweiten Ehe 
auszjufeßen, ließen feine Tochter Tara und feine Gemahlin 
Ananda Beie ? nichts unverſucht. Ananda, obgleid fie eine 





r Schaftri ift eim Titel für diejenigen die in den Schaftra bewan- 
dert find, Es war alfe ein Dr. theologiae. 

2 Deie beißt Frau. Man bilte fich fehr den Berfaffer einer piocho 
logiſchen Unwahrſcheinlichleit zu zeiben, daß eine orientalifhe Dame fich 
eifrig bemübe eine Nebenbublerin ins eigene Haus zu ziehen. Am Orient 
beten unb handeln Frauen, bie feine Kinder oder feine männlichen Kin 
ber geboren haben, ganz anders als im Abenblande. Man erinnere fich 
daß Sarah es mar welche Abraham lberrebete die Hagar als zweite 
Gemahlin fi anzweiguen. 


wie das ja häufig in wärmeren Alimaten der Fall ift, aber 
nachdem fie jwei Söhne raſch nach der Geburt verloren hatte, 
war längft fein Erbe mehr von ihr zu erwarten. Beſtändig 
fuchte fie ihren Gemahl zu einer neuen Ehe zu beiwegen, 
und ber Schaftri, der die Nothwendigkeit einfah, widerſprach 
ihr nicht geradezu, ſondern fuchte allerlei Vormände um das 
Unwilltommene bindäuszufcieben. „Das nächſte Jahr viel- 
leicht wenn er noch lebe,” oder „wenn mer erft die fchlim- 
men Planetenconjunctionen vorüber wären,” lauteten feine 
Ausreden Seine Abneigung entiprang wahrſcheinlich nur 
aus Phlegma oder aus der Furcht vor häuslichen Neuerun: 
gen, vielleicht aber peinigte ihn auch ber Gebanfe, dermal— 
einft zwei Wittwen ftatt einer zu binterlaffen, und Wittwen 
gab es ſchon um eine zu viel in feinem Haufe, nämlich Tara, 
feine Tochter. 

Tara war 16 Jahr alt, voller Liebreize und ungemöhn- 
lich, ja nad ortbodoren Begriffen ungebührlich gebildet, denn 
der Schaſtri hatte fie Das Dewanagari lejen und ſchreiben 
gelehrt, unbefümmert um die Vorwürfe bigotter Collegen, 
denn bei den Hindu ift wie nach unferm eigenen Kirchen: 
rechte, das Weib zum Schweigen in der Kirche beftimmt. 
Nach dem Herlommen in ihrer hoben Kafte hatte dieſes brab: 
maniſche Mädchen ſchon im festen Jahr mit dem Sohne 
eines reihen Priefters in Banderpur ein Ehebündniß fließen 
müſſen. Brei Jahre fpäter raffte ein Fieber den Gemabl 
binweg und fo wuchs Tara auf als Wittme ohne jentals 
Weib geweien zu ſeyn. Noch aber hatte fie äußerlich ihren 
Wittwenfiand nicht angetreten. Der brahmanifche Glaube 
verlangt nämlich eine fihtbare Ernievrigung ber überleben- 
den Ehefrau, melde es nicht vorgezogen bat in die Flammen 
zu fpringen. Vor allen Dingen bätte ihr fhönes Haar glatt 
abarihoren werden follen, damit ihr dann ein jeder das 
Schimpfwort Kahlkopf zuwerfen Tonnte ! Sie hätte auch 
ihr eng anfchließendes Leibchen unter dem Sari oder dem 
großen ungenähten Obergewand ablegen follen, und dieſes 
legtere wäre dann nicht mehr bunt geweſen, fondern ein 
grobes weißes, wollenes, baumtollenes oder feidenes Zeug. 
Die Zeit wo diefe Verhäflihung nad den religiöfen Vor— 
ihriften hätte vollzogen werben follen, war bereits verftrichen, 
aber Weias Schaftris väterliches Herz mar auch bier erfinbe: 
riih in Borwänden um das Schlimme zu vertagen. Er lieh 
fogar die Mahnungen priefterliher Vorgeſetzter noch unbead- 
tet und dachte daran nad) einer andern Stadt, nad) dem hei— 
ligen Benares, auszuwandern. Dort könne Tara, fo tröftete 
er fich, vielleicht noch glüdlich werben durch Handlungen ber 
Mopltbätigkeit, durch Wallfahrten, durch Vertiefung in hei: 
lige Bücher, 

Da follten denn nun diefe beiden häuslichen Fragen 
unerwartet raſch gelöst werden. Tara war eines Morgens 
auf dem Weg zum Tempel der heiligen Mutter von Tul: 


NS, über die Rißhandlung der indifchen Witwen. Ausland 1863. 
©. 688. 
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kurz zunor im Traum erſchienen und-hatte fie zu fich gerufen. | fi), ausgeſtattet mit allen Reigen ihrer Race, vor allen Din- 
Als fie vor dem Tempel antam, fühlte fie das Bedürfniß, | gen mit wunderbar großen Augen und langen feidenartigen 
um.rein vor ber Göttin zu erfcheinen, in dem Brunnen des | Wimpern. Sie kannte auch) volftändig die zauberhafte Gewalt 


Heiligthums zu baden. Sie ftieg aljo die Stufen in das 
Beden binab, fprengte Waſſer nad den vier Himmelsgegen: 
den und verrichtete die üblichen Gebete. Dann ftieg fie mit 
den nafjen Kleidern aus dem Brunnen und eilte, getragen 
von religiöjer Begeifterung, in ben Tempel um ſich vor dem Bild 
der Kali niederzumerfen. Einer Frauengeftalt vom einheimischen 
Schlage gleichend, war dieſes Bild aus ſchwarzem Bafalt oder 
Marmor gehauen, nur daß an der Stelle der Augen Rubinen 
eingefet waren. Frauengewänder umbüllten den Leib ver Göttin, 
denn die Priefter hatten bereits das Bild gebadet, die Stirn mit 
ven heiligen Farben bemalt und die täglichen Opfer an Speifen, 
den beiligen Elementen und Blumen bargebradt. Nieder: 
geworfen vor dem Bild, welches Weihrauchwolken halb und 
halb verſchleierten, fteigerte ſich Tara’s religiöfe Verzüdung: 
„Mutter, heilige Mutter,“ vief fie halblaut, „Tara ift vor dir 
auf deinen Ruf. Berlaf mich nicht, verftoße mich nicht!” 
Der Auftritt erregte natürlih die Aufmerkfamkeit der bienft: 
tbuenden Priefter und der Andbächtigen im Tempel, aber nie: 
mand flörte die Inbrunſt Tara’s. Wehnlihe Scenen waren 
nichts unerhörtes, doch war gewöhnlich mehr oder minder 
etwas Schaufpielerei bei ſolchen Verzückungen im Spiel. Tara’s 
Gemütbhszuftand war aber fichtlich ein inniger, fo daß, als fie 
ſich mit der fiegreihen Verfiherung erhob, „die heilige Mut— 
ter ſey in fie eingegangen und habe fie gnädig aufgenommen,” 
und bierauf das Gelübde ablegte der Göttin immer dienftbar 
zu bleiben, die Berfammlung in ven Ruf „Dichai Tuldſcha!“ 
(Sieg für Tuldſcha!) ausbrach. Die junge Prieiterin wurde 
befrängt, auf eine Tragbahre gehoben und unter Mufit und 
Blumenfpenden von Prieftern und Andähtigen im Feſtumzug 
durch die Stadt getragen. 

So war denn Tara's Schidjal entſchieden. Sie hatte 
den Wittwenftand mit dem Tempeldienſt der Kali vertaufcht 
und fie gehörte nun zum Geſinde der heiligen Mutter von 
Tuldihapur. In den Augen ihrer Landsleute haftete deß— 

halb feine Befleckung an ihr, wenn auch die Morli (weibliche 
Priefterinnen) fait ausihließlih aus den verworfenften Ge: 
ichöpfen des Landes zu beftehen pflegten, und der Tempeldienft 
oft nichts anderes war als eine Masfe für einen loderen 
Zebenswanbel, Indeſſen war Unfittlichfeit fein religiöſes Ber- 
dient in den Augen der Kali, Tara konnte in das elterliche 
Haus zurüdtehren, und alle ihre Pflichten beitanden nur in 
dem täglihen Tempelbienft. 

Ebenjo rajch hatte jih des Schaftri Schidfal entſchieden. 
Seine geichäftige Gemahlin Ananda batte im Tempel der 
beiligen Mutter während eines feftlichen Gottesbienftes wie 
fie glaubte zufällig Bekanntſchaft mit einer angefehenen Dame, 
Safaia Beie, anknüpfen können. Dieſe Frau gehörte natür- 
lich zur Kafte, und daß fie aus einer angejehenen Familie 
fepn müßte, bewies nicht nur das Geichmeide womit fie ſich 
belaftet hatte, fondern auch die Dienerſchaft, Mabratten mit 
Schwert und Schild bewaffnet, die ihr Gefolge bildeten. Salaia 
hatte ein junges Mäbchen, ihre Nichte, Namens Radha bei 





diefer Augen, denn man batte. ihr von Jugend auf davon 
geſprochen, und fie hatte durch Uebung gelernt ihre fanften 
bittenden Gagellenblide als Waffe zu gebrauden. Zur Tante 
und Nichte gehörte auch noch ein Neffe Moro Trimmal, ein 
mahrattiſcher Brabmane, tief verflodhten in alle Unternehmuns 
gen des Maharadſcha, wie Sivadihi Radſcha, der Mabratten: 
bäuptling, von feinen Anhängern genannt wurde. Diefe Mah— 
rattenfamilie war nad) Tuldſchapur gekommen, um, fo fagten 
fie, die großen Fefte der heiligen Mutter zu feiern, aber ihr 
ftiler Blan war, einen Ehemann für Radha zu fuchen, ben 
fie in ihrer Heimath nicht zu finden vermochten; denn bas 
ſchöne Kind war bereits. nicht mehr heirathsfähig, infofern fie 
das I6te Lebensjahr erreicht hatte und es im der Kaſte her— 
fönmmlich - ift, kein Mädchen zu freien welches älter ift als 
14 Jahre. Das Begegnen im Tempel war aljo nicht zufällig, 
ſondern von der einen Seite beabfichtigt geweſen, denn bie 
Mabrattenfamilie hatte durch eine Tempeldienerin erfahren, 
wie es im Haufe des Schaftri fand, Als mun bei fortgefehter 
Bekanntſchaft die gegenfeitige Anziehung wuchs, wagte die 
arglofe Ananda Andeutungen wegen einer yamilienverbindung. 
Die ſchlaue Tante, ſchon vorbereitet auf diefen Antrag, hatte 
nur ein Bedenken zu äußern. Moro Trimmal, der Bruder 
Nadha’s, der natürlich über feine Schweſter zu verfügen batte, 
jey ein eingefleifchter Ajtrolog, fo äußerte fie, und würde nie: 
mals in eine Ehe willigen, bei der die Planeten nicht Amen 
fagten. Bor allen Dingen müffe man daher des Ecaftri 
Patr ? einfehen dürfen. Ananda, deren Gemahl eifrig an 
aſtrologiſchen Irrthümern fefthieng, fand die Forderung ganz 
in der Orbmung und bradte ohne das Wiſſen des Schaftri 
fein Horoffop in das Haus der Mahratten. Die Urkunde 
wurde dem Dſchoſi (Aitrologen), der in einem Nebenzimmer 
wartete, vorgelegt und fogleich für vortrefflich erlannt, mur 
bat der Sternkundige ihm das Schriftftücd eine furze Zeit zu 
lafjen, um bie Rechnungen prüfen zu lönnen. Ananda ge: 
währte alles arglos, erhielt auch raſch das Foftbare Patr zurücd 
und eilte, da nun nichts ber Ehe im Wege ftand, ihren Ge: 
mahl von allem zu unterrichten, denn noch wußte der Schaftri 
nicht welches Verhängniß fi über ihn zufammenzog. 

Der Dichofi welcher den aftrologishen Geburtsſchein ge 
prüft hatte, war niemand andrer als Moro Trimmal. In 
Eile hatte er eine Abſchrift des Horoflops verfertigt, und da 
aud er erfahren in aftrologifchen Rechnungen war, machte 
er fic eilig darüber ber ein künftliches Patr fütr feine Schweſter 
zu verfertigen. Das Geburtsjahr verlegte er um zwei volle 
Jahre, damit Radha um ebenfo viele Jahre verjüngt erfchien. 
Dann fuchte er für das betreffende Jahr in den Tafeln dies 
jenigen planetarifchen Gonjunctionen beraus welche zu dem 
Horoſtop des Schaftri am günftigften ſich verbielten und ver: 
fertigte darnach den Geburtsfchein, verſehen mit den üblichen 
Galeulationen. Das Papier worauf er fchrieb, war zwar neu, 


Wortlich: Geburtäbrief, Horoftop. 
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aber von einer Sorte wie fie in feiner Heimath und nicht 
um Tuldſchapur vorfam. Als die Schrift vollendet war, bielt 
er das Papier über eine rauchende Flamme, damit es eine 
fünftlihe Bräunung wie von einem höhern Alter annahm, 
ferner wurde es an Eden und Rändern Fünftlich abgerieben, 
bie und da mit fett betupft, und zulegt mit Kampher und 
Benzoin behandelt, um ben Geruch des Rauches zu vertreiben, 
jo daß jchließlih das Patr von dem geübteften Auge für eine 
alte Urkunde erklärt worden wäre. Moro Trimmal, gut 
“ unterrichtet von allen Schwächen des Schaſtri, konnte jeines 
Erfolges jegt ficher jeyn. 

Wie er vorausgejehen hatte, jo fam es. Der wadere 
Weias börte die Eröffnungen jeiner frau gutwillig an. Die 
Heirath war in jeder Beziehung pafjend, die Familie in glei 
em Rang mit der jeinigen, das angebliche Alter der Er: 
wählten fein Hinderniß, nad Schönheit und Reichthümern 
wurbe nicht einmal gefragt, nur eins war unerläßlid: die 
Einwilligung der Planeten. Bevor aljo das Patr der Er: 
wählten nicht zur Stelle gefhafft worden mar, ließ ſich nicht 
weiter fpreden. Das Patr fam und der Schaftei vertiefte 
ſich alsbald in feine Gleihungen. Er rechnete hin und ber, 
nirgends war ein Fehler zu entveden, und wie wunderbar 
entiprachen ſich die Stellungen am Himmel zur Zeit der beis 
den Geburtsftunden! Welche ſeltſame Fügung, dachte der 
wadere Schaftri bei fi, daß gerade jenes Geſchöpf nad 
Tuldſchapur kommen, daß fih die fremde Familie mit der 
jeinigen im Tempel zufammenfinden und alles ſich fo zuſam— 
menjhiden jolte! Für den überzeugten Aftrologen wäre eine 
Bögerung Undankbarkeit, ja Läfterung gewejen. Ananda und 
Zara erbielten aljo Befehl die Sade ins Neine zu bringen. 
Ein filberner Teller wurde mit Zuderfant und Gewürzen 
gefüllt, Kränze von den Blumenverfäufern geholt, und als 
mit diefen fombolifhen Geſchenken Mutter und Tochter im 
höchſten Staate dur die Straßen eilten, da mußte ganz 
Tuldſchapur ſogleich daß der Schaftri das fremde Mahratten: 
mäddpen beirathen werde. Radha's Stirne wurde mit den 
beiligen Farben bemalt, Neis und andere Feldfrüchte als 
Zeichen der Fruchtbarkeit über ihr Haupt geftreut, Geld in 
ihren Bufen geſchüttet, ein Stüd Zuder in ihren Mund ge 
ftedt, von Tara eine vediſche Hymne angejtimmt und Radha 
war bie verlobte Gemahlin des wadern Weias. 

Deßwegen war fie jedoch noch nicht jein Weib, denn in 
Indien find die Heivathsbrimborien noch viel langmeiliger 
und unerträglicher als bei uns. So ift auch die Sorge um 
die Ausfteuer gerade jo groß als in Europa, uud zwar ift es 
dabei ganz gleichgültig ob die Braut einer Hindu⸗ oder einer 

" mubammedanifhen Familie angehört. Nur darin befteht ein 
Unterſchied zwifchen öftlihden und weſtlichen Bräuden daß 
nicht die Braut das Troufjean dem Manne zubringt, jondern 
umgefehrt diejer es für jene anſchafft. Auch baben Putzhänd⸗ 
lerinnen und Rätherinnen fehr wenig, die Goldſchmiede deſto 
mehr zu thun. Das Hauptgewand (Sari) der Frauen ift ein 
ungenäbtes Stüd Zeug weldes um den Leib geſchlagen wird, 
Die Zahl diefer Sari erreicht bei reihen Damen eine an: 
ftändige Ziffer, und für Radha wurden von jeder Sorte Vor: 


räthe — genus et quantitass — angeſchafft: feidene mit 
Gold, feivene mit Baumwolle gemifcht, baumwollene mit feis 
denen Säumen, Zeuge für Leibchen fteif von Gold und Brocat, 
und vor allem Spangen, Ringe und Gürtel aus Golb und 
Silber, denn Ananda und Tara hatten tief binabgelangt in 
ihre Schmudläften um Juwelen und veraltete Kleinodien 
frifh faffen zu laſſen. Der Schaſtri, anfangs gleihaültig, 
wurde je mehr ber entjcheidende Tag fi näherte, neugieri— 
ger, denn er hatte feine künftige Frau noch nicht gejeben, 
und der Anſtand verlangte aud daß er fie nicht ſehen ſollte. 
In der Praris wird die Sache nicht jo ftreng burdigeführt. 
Gewöhnlich fennt der Bräutigam feine Künftige ſchon vorber, 
oder er weiß fich durch Ummege und Hinterthüren ihren An: 
blid zu verihaffen. Zu ſolchen Künften aber war der Schaſtri 
zu ernft und zu alt, denn er befand fich bereits in ben iro- 
nich jo genannten „ſchönſten Jahren,” das beift auf ber 
ichattigen Seite der Vierzig. So mußte er fi denn berubi- 
gen daß ihm Ananda unparteiiſch verficherte, Radha ſey un— 
tadelhaft ſchön, „ihr Wuchs gleiche dem einer Rymphe, ihre 
Augen denen eines Rehes, und ihr Mund dem Munde bes 
Kambdeo“ '. 

Radha felbft ließ alles geſchehen, denn fie hatte Urſache 
die Heirath als eine glückliche Lebenswendung anzuſehen. 
Ihr Vater, einer der erblichen Dſchoſi oder Aſtrologen in 
Weie, und ihre Mutter waren vor etlichen Jahren geſtorben. 
Moro Trimmal aber, ihr Bruder, hatte mit wilden Geſellen 
einem laſterhaften uud verbrecheriſchen Wandel ſich ergeben, 
eng gelettet au das Geſtirn des „Maharadſcha“ Siwadſchi, 
der um ſich alles verfammelte was in Mabaraftra, dem Mah— 
rattenlande, auf einen Umfturz und einen Anbruch neuer Zeiten 
lauerte, gleichviel ob Brahmanen, Krieger oder Aderbauer. 
So oft Siwadſchi nah Weie gefommen war, hatte er das Haus 
des Dihofi und fpäter Moro Trimmals beſucht. Radha 
war in zarten Jahren einem auswärts lebenden Brahmanen 
verlobt worden, dieſer aber geftorben. Doch hatte die Fa— 
milie ihr Unglüd zu verbeimlichen gewußt, fo dab in Weie 
niemand erfuhr daß das Mädchen bereits „verwittmet” war. 
Als Radha noch ein Kind war, hatte fie Siwadſchi oft ge: 
liebfost, und feine Zärtlichkeit, als fie größer wurde, ein 
wildes Feuer in ihr entzündet, An eine Ehe war nicht zu 
denken, denn dem Maharadſcha fehlte die Kafte. Wenn nun 
auch der Bruder den Beſuchen Siwadſchi's Feine Hindernifie 
in den Weg legte, jo berrichte doch bei beiden Theilen der 
Vorfag es zu feinem Nergernifje kommen zu lafien. Wäre 
Radha verheirathet oder ihr Wittwenftand befannt geweſen, 
fo hätte der Radſcha ſich feinen Zwang auferlegt, der unerlaubte 
Umgang mit einem Brabmanenmädden aber wäre ibm nie 
von der Priefterkafte verziehen worden, deren Stüße ihm uns 
entbehrlih war für den Aufftand den er vorbereitete; auch 
mußte er Moro Trimmal ſchonen, deſſen Dienfte er nicht leicht 
entbehren Eonnte, So wiberftand er nicht bloß den Ber- 
ſuchungen häufig fi darbietender Gelegenheiten, ſondern er 
drang zulegt aud in den Bruber für Radha eine Ehe zu 
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ſuchen um den fortgefegten Begegnungen ein Ende zu machen. 
Da fie bereit? das Heiratbsalter für Mädchen ihrer Kafte 
überfchritten hatte, jo war feine Zeit zu verlieren wenn man 
nicht ihren Wittwenftand öffentlich anerfennen oder fie an 
„Schwert oder Dolch vermählen“ wollte. ! 

Es währte nicht lange, fo entipannen ſich zwiſchen Moro 
Trimmal und dem Schaftri politifhe Einverftänpniffe Zul: 
dſchapur gehörte zu dem mubammedaniichen Sultanat von 
Bldſchapur, welches damals gerade hart bebrängt wurde von 
dem mongolifhen Padiſchah in Dehli (ſprich Dilli). Dieſe 
Reibung zwiſchen den islamitiſchen Mächten ſahen die Hindu— 
familien als eine günſtige Gelegenheit an um ihrer Heimath 
die Unabhängigkeit von fremden Herrſchern und von einem 
fremben Glauben zu erringen. m dem unzugänglichen Ghat 
weftlih von Bidſchapur hatte ſchon Schahdſchi Bhoslai, der 
Bater des Siwadſchi, einen Räuberkrieg gegen die Meinen 
und bülflojen Bejagungen der Sultane von Bidſchapur, feiner 
Lehnsherrn, begonnen, war aber zuleßt gefangen worden und 
hatte etlihe Jahre in den Kerkern der Hauptitabt zubringen 
müffen. Mahmud Adil Schah von Bidſchapur war aber zur 
Langmuth geneigt. Er begnabdigte den Rebellen und vertraute 
ihm fogar einen wichtigen Gränzpoften gegen die vorrüden: 
den mongolifchen Eroberer an. Gleiche Gunſt genok anfangs 
fein Sohn Siwadſchi, aber er mißbrauchte fie nur zu einem 
doppelten Spiel, Er hielt es mit beiden ftreitenden Theilen, 
beuchelte Gehorſam gegen den Schah in Bidſchapur und un: 
terhandelte heimlich mit dem Padiſchah in Dehli um beide 
Theile zu täuſchen und ſich jelbft zum Herrn feines Volkes, 
der Mabratten, aufzuſchwingen. Die Göttin Bhowani (Kali) 
‘war die Batronin feines Haufes und er, Siwadſchi, der 
erforne Liebling der heiligen Mutter. Das Bolt erzählte 
fih audächtig, fie erſcheine ihm öfter und babe ihn- auser: 
foren zum Racheſchwert gegen die unreinen kühemordenden 
Moslim. Es half nicht viel daß der Schaftri in die Pläne 
ver Patrioten eingeweiht wurbe, denn er war ein Mann ber 
dem Kaiſer gab was des Kaiſers war, ohne Neigung zu Auf: 
ſtand und Tumult, und alle Dienfte die er den Verſchwornen 
leiften mochte, beſchränkten fid) darauf daß er Moro Trimmal 
mit den angejebenften Familien Tuldſchapurs und der Um— 
gebung befannt machte. 

Endlich waren alle Hoczeitsförmlichfeiten überftanden 
nad zehntägigem Leiden für die Betheiligten, denn zehnmal, 
mußte Radha gebabet, gefalbt, gefleidet, befränzt und zehnmal 
ohne daß ihre Füße den Boden berühren durften, von einer 
Weiheftätte zur andern, einmal fogar au von ihrem künf- 
tigen Mann getragen werben, ohne daß er fie oder ſie ihn 
dabei hätte anfichtig werben dürfen. Hochzeiten in Indien 
zerrütten den Wohlftand, wenn er nicht jehr feit begründet 
ift. Fünf und ſechs deutſche Meilen weit wanderten Brab- 
manen berbei, gelodt von dem Ktüchenduft des bochzeitlichen 
Haufes, um ji für lange Zeit die Genugthuung zu holen 
daß fie fich mehr als ſatt gegeflen hätten. Haus und Hof 

1 Priefterinnen werben einem Schwert oder Dolche vermäblt, dem 
Sinnbilde der Gottheit deren Dienften fie ſich weihen. 


reichten nicht aus um alle Gäfte zu faſſen. Die Straße vor 
dem Haufe wurde daher täglich rein gekehrt und zur Tafel 
umgewandelt. Ananda's Neichtbum an Kochgejchirren war 
viefen Anforderungen nicht gewadfen, und man mußte daber 
aus dem Tempel der heiligen Mutter Pfannen und Keſſel 
entlehnen. Die reihen Gäfte erfchienen freilich nicht ohne 
Geſchenke, und zu ben unzähligen Kleidungsftüden der Aus: 
ftener kamen no neue und immer neue Sari und Leibchen 
binzu, vom veichften Brocat bis zum niedrigſten Baummollen- 
zeuge, je nach det Bermögensumitänden der Geber. 

Alles hat zulegt ein Ende, und fo gelangte denn auch 
das Paar zu dem legten Trauungsact, wo die dienſtthuenden 
Priefter die heilige Schnur um Mann und Weib legen und 
ihre Gewänder mit dem unlöslicen Knoten vereinigen. Sobald 
diefe Handlung vollbradt war, fiel auch Radha's Schleier, 
und ber Schaftri fchaute zum erftenmal in ihr liebliches Geficht. 
„Du baft Recht gehabt, Ananda, geftand er fpäter, fie hat 
einen Rymphenwuchs, Gazellenaugen und einen Kamdeomund.“ 
Damit endigte das Familienereigniß. Haus und Straße wurden 
wieder leer, und die Kränze und Guirlanden an der Verandah, 
die nicht mehr erneuert wurben, fiengen an zu welfen. 


Es war ein Nachmittag in der Regenzeit als an ber 
Strafe zwiſchen Aland und Kalliani im Defhan, unmeit 
zweier Dörfer, Groß: und Klein-Kinny, neben einem verlaffenen 
Tempel des Sima oder Mahabeo drei Gefellen lagerten, deren 
Gewerbe offenbar fein friedliches ſchien, denn innen in der 
Tempelhalle Tehnten ihre Gewehre und mit brennenden Sun: 
ten. Zwei von ihnen, Siwillingsbrüver, führten, wie das 
häufig bei Mahratten vorfommt, die Namen Rama und Lakſch— 
man nad den volfthümlichen Helden des Vrahabbarata. Der 
dritte trug auf der Stirn das Abzeichen radſchputiſcher Her: 
funft, auch nannten ihn feine Begleiter ehrfurchtsvoll Maha— 
radſch oder auch nad Rang, Bor: und Ramiliennamen Dice: 
mabar ! Gopal Singh. Der Ort wo fie lagerten, war weit 
verrufen als Diebs- und Mordwinkel. Neben dem Tempel 
ftand auf offenbar kümmerlichem Grunde ein beiliger VBarr: 
oder Banianenbaum, kärglich belaubt und nur bewohnt in 
feinen Löchern und Höhlungen von einer Eulenzunft. Hinter 
dem Tempel war ein verfiegter Brunnen, der ji trefflich eig- 
nete um bie Nefte „kalt“ gewordener Leute aus dem Wege 
zu räumen. Die drei Nitter der Landſtraße gehörten nad 
Itga, dem Stammſchloß Pahar Singhs, eines Radſchputen, 
welcher ſich für einen Lehnsmann der Sultane von Bidſchapur 
ausgab, aber in ven damaligen Zeiten von feinen Unterthanen— 
pflichten fo menig wie möglich Gebrauch machte, fonft aber 
weit und breit das flahe Yand in Schreden fehte durch feine 
Plünderzüge. Im Grunde hatte aber niemand ein Recht ihn 
einen Räuber zu fchelten, denn im Morgenlande hat der 
Starke das Recht dem Echwächeren das Seinige abzunehmen, 
und dieſes Recht erhält nur dort eine Gränze wo hinter 
dem Starken noch ein Stärferer ſteht. Gopal Singb, ver 
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Dihemadar, war der Neffe des Löwen von Itga und bie 
Mabrattenzwillinge ein paar auserlefene Tapfere aus der 
Bande oder wenn man will aus dem Heere bes balbjouverä- 
nen Safari. ! 

Da die erwartete Verfon nicht ericheinen wollte, wurde 
Kaffhman ihr entgegengeichidt nah dem Dorfe Sarruri, 
Mitte Wegs zwiſchen Aland und Halliani, und es währte 
auch nicht Tange, jo traf im Matt (Klofter) jenes Ortes 
der Neifende- ein weldem er und jeine Aameraden aufge: 
lauert batten. Diefer Mann, Namens Lalla Tulſi Das, 
ftammte aus dem Norben, und hatte zwei Jahre in ben fai- 
jerlihen Archiven in Delbi gedient. Wegen feiner Kenntniſſe 
und Gefcidlichkeiten war er zur mongoliihen Kriegskanzlei 
im Delhan verjegt und ihm dort ein fehr wichtiger Poſten 
anvertraut worden. Die Eriheinung diejes bebäbigen, gut 
gefleiveten und gut berittenen Fremden hatte in Ralliani die 
babgierigen Blide Gopal Singbs, des Dſchemadar von Itga, 
auf fi gezogen, und da der Lalla große Unrube wegen Un: 
ficherheit der Straßen verrietb, fo hatte fi der Dſchemadar 
ihm als Geleitsmann durch den Watel ? anbieten Taffen, war 
aber mit feinem Antrage abgewiefen worden. Um feinen 
weitern Verdacht zu erregen, eilte der Räuber, nachdem er das 
Reifeziel des Lalla erfahren, voraus, und gedachte ibn an der 
Straße nad Aland bei jenem verrufenen Tempel abzufangen. 
In Kalliani hatte der Patel den Reifenden dringend gewarnt, wenn 
er nad Sarruri fomme, einen Führer zu verlangen der ibn auf 
einem jüblicheren Umwege nach Alland bringe. Er jolle vor allen 
Dingen die Straße zwijchen den beiden Dörfern Kinny ver 
meiden, und an diefer Straße einen Tempel mit einem ein— 
fam ftehenden Baum. Zu. feinem Mißgeſchick war er aber in 
Sarruri einem Patel in die Hände gefallen der zu ben 
Helfer&helfern Pahar Singhs, des Rabjhputenbäuptlings von 
Itga, gehörte und bereits von Lakſchman die nötbigen Wei— 
jungen empfangen hatte. Er. wollte von Unficherheit ber 
Straßen nichts wiſſen und ſchüttelte den Kopf als der Yalla 
ihm die Dorfnamen Kinny, den Tempel und den Baum be: 
zeichnete. Er jprac ihm Mutb ein, und betheuerte daß er 
ſich auf feinen führer völlig verlaffen könne. Da aber diejer 
Führer fein anderer war als Lalſchman, der Mahratten: 
zwilling, jo war das Schidjal des unglüdlicen Reiſenden jo 
gut wie befiegelt. Vielleicht hätte er ſich beifer vorgejehen 
wenn er ver Landesſprache mächtiger geweſen wäre, aber er 
ſprach nur das Urbu, die Geſchäftsſprache im mongoliſchen 
Neiche, deren die Eingebornen im Süden nur ausnahmsweiſe 
mächtig waren. j 

Der Lalla auf einem Graufhimmel, Lakſchman zu Fuß 
brachen von Sarruri auf. Regengüffe überſchwemmten zeiten: 
weife die Landſchaft und verfhlimmerten den Zuftand ber 
Straße. So kamen beide an dem berüchtigten Tempel und an 
dem Baum vorüber, den der Zalla halb vergefjen hatte. Plötz— 
lich gefelten ih zu den Wanderern Gopal Singh und ber 
andere Mahratte. Der Dſchemadar war des Urdu mächtig 
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und grüßte ven Zalla. Der Patel von Alland, fo gab er vor, 
fey durch Reiſende von der Ankunft eines Sabib ! ſchon 
in Kenntniß gejegt worden und babe ibn mit feinen Gefähr- 
ten vorausgefhicdt um dem Reiter als Bebedung gegen bie 
Uebelthäter auf der Strafe zu dienen. Als der Lalla über 
diefe unerbetene Hülfe Ueberrafhung und Nengftlichkeit ver: 
rietb, bat ihn der Dichemadar friſchen Muth zu faffen, denn 
fie ſeyen ja zu viert, gut bewaffnet, und er ſelbſt ein ficherer 
Schühe. Um ihm fogleih von feiner ertigfeit eine Probe 
zu geben, hob ver Dſchemadar fein Luntengewehr, drückte ab 
und ſchoß eine vorüberflatternde Eule aus der Luft herunter. 
Diefer Schuß follte als wohlgemeinter Rath dienen, damit 
der Lalla nicht etwa auf den Gedanken käme, feinem Grau: 
{himmel die Sporen zu geben um fich feiner verbächtigen Leib- 
mache durch einen jcharfen Ritt zu entziehen. 

Al: es Abend wurde und Alland ſich nicht zeigen wollte, 
gerieth der Reijende in gerechte Unruhe. Huch follte ihm 
bald fein Geheimniß mehr bleiben in weſſen Hände er ge- 
fallen ſey. Gopal Singh hatte ſich abjeits der Straße begeben 
um fih einen Trunk friihen Waflers zu holen, und in ber 
Zwiſchenzeit hatte Lakſchman die Zügel des Pferdes ergriffen. 
Der Lalla, dem diefe Vorſichtsmaßregel mißfiel, befahl ihm 
das Roß frei zu laffen; der Mahratte that als ob er ven 
Befehl nicht verftände. Als aber der Neifende feinen Gaul 
durch. einen Schenkeldruck vorwärts treiben und ſich dadurch 
Luft zu machen juchte, kamen bie Ränber ihm zuvor, riffen 
ihn aus dem Sattel und hätten ihn vielleicht erwürgt, wenn 
nicht der. Dichemadar wieder herbei geeilt wäre. Man machte 
dem Reiſenden jegt fein Geheimniß aus feiner Lage. „Höre 
Lalla,“ rief Gopal Singh, „wärft bu vernünftig geweſen, fo 
hätten wir dich zu Roß fiten laffen wie einen Herrn, jebt 
werben wir dich feftbinden mie einen Dieb. Wiffe daß du 
dich auf dem Gebiet meines Oheims Pahar Singh befinbeft, 
in beffen Hand dein Leben if, Machſt du noch einen Flucht: 
verfuch, fo ſchieße ich dich unfehlbar nieder!“ 

Der Lalla ergab ſich in fein Schidjal, ließ fih an den 
Sattel binden. und verlor fein weiteres Wort mehr. Nur 
dann und wann als es Nacht geworben war, und der Marjch 
ununterbrochen fortvauerte, wagte er bie frage: wie weit es 
nod ſey? Ein Coß? etwa, erhielt er zur Antwort. Als er 
nad) einer Stunde diejelbe Frage ftellte, erhielt er die näm⸗ 
lihe Antwort. Endlich fpät in der Nadıt änberten ..jeine 
Gefährten plöglich ihr Betragen. Sie waren biäher ftumm 
geblieben, jett wurden fie munter und rebfelig, wie Leute die 
ſich auf fiherm Boden fühlen und allen Zwang ablegen. Sev 
getroft Lalladſchi, jagte Gopal Singh vergnügten Tones, jetzt 
find die „Coß“ zu Ende, wir kommen jeßt wirklich zu unferem 
Ziel. Auf einer Anböhe angelangt, brannten die Mabratten 
ihre Gewehre ab, und nicht lange nachber leuchteten bengalifche 
Flammen von dem Thurm eimer gegemüberliegenden Befte. 
Das Dorf Itga wurde im Thal fichtbar, überragt von einem 
vieredigen Schloffe mit runden- Baftionen und einem ftarfen 

1D. h. eines Mannes von höherem Stande, 

? Zwei engl, Meilen. 


. 


ed A6B m 


Außenwerke zum Schub der Thore.. Mauern und Thürme 
waren im beiten Zuftande, und hinter den Schiehicharten die 
Läufe von Kanonen fihtbar. Vom höchſten Thurm wehte 
eine große Fahne mit grünem Rand und weißem Feld, worin 
der Zalla, wenn es Tag gewejen wäre, eine aufgenähte rothe 
Figur und in biefer den göttlichen Affen Hanuman erfannt 
haben würde, den Schußpatron der Burg und der dort hau: 
fenden Rabichputenfamilie. 

Pahar Singh war doppelt erfreut über Gopal’s Rück⸗ 
fehr, denn diefer, der Dſchemadar, war ohne fein Wiſſen 
und feinen Befehl ausgeblieben. Es war fein Neffe und fein 
Erbe, denn der Hafari hatte feine Söhne, nur eine Tochter, 
die er für Gopal Singh beftimmt hatte. Der Vermißte fam 
auch nicht mit leeren Händen, jondern er hatte einen Fang 
getbau. Das Geld welches der Lalla bei ſich führte, war 
ihm ſchon abgenommen worden, aber feine Perſon jelbit ſchien 
noch größeren Werth zu haben. Weil er vom Norven kam, 
bielten ihn Obeim und Neffe für einen Spion des Mogul 
und beichloffen hinter feine Geheimniffe zu kommen. Als er 
von den Mahratten vor den gefürchteten Räuberhäuptling 
geführt wurde, fragte ihn dieſer nad Namen und Geſchäften. 
Der Lalla nannte den erjteren und behauptete er reife als 
Matjaddi ! im Auftrage der Firma Thakur Das in Kalliani 
zu Handeläfreunden nad Bidſchapur, um die gegenfeitigen 
Rechnungen in Ordnung zu bringen. „Nimm dich in Acht 
Lalladſchi,“ rieth ihm Gopal Singh eruſtlich. Geſtehe was du 
biſt oder du bringſt did in Verderben. Iß nicht Schmutz.“? 
Der Lalla blieb aber beharrlich bei ſeiner Ausſage, denn noch 
ahnte er nicht daß ſich mit dem Löwen von Itga nicht ſpaßen 
ließe. „Bindet ihn, brüllte der zornige Räuber, bindet den 
Spion und Lügner! Macht Kerzen aus ſeinen Fingern, damit 
wir die Wahrheit erfahren!” Lakſchman gehorchte dem Befehl, 
widelte Lampendochte um die Hände und finger des Yalla 
und drohte fie in Brand zu fteden. Der unglüdlihe Lalla 
wartete die Wirkſamkeit diefer Folter nicht ab, jondern erbot 
fich alles bereitwillig zu geftehen. In einer Seitentaſche feines 
Neijefades werde man zwei wichtige Urkunden finden, näm— 
lich Briefe vom Waſir Chan Mohammad und von Siwadſchi 
Radſcha an den Faiferlichen Feldherrn im Dekhan. Die 
Briefe fanden fich wirflid und waren: mit den Eiegeln bes 
Wafir und des Radſcha verjehen. Aus beiden ergab ji) daß 
der Radſcha und der Wafir den Schah von Bidſchapur Ali 
Adil, ihren Lehensherrn, verrathen und ſich heimlich den Dion: 
golen angejhloffen hätten. Der Lalla hatte diefe Urkunden 
beimlih aus der Kanzlei entwendet und wollte mit ihnen 
nad Bidſchapur flüchten, um das Geheimniß an den Meift- 
bietenden loszuſchlagen. Zweifel an der Echtheit beider 
Schriftſtücke waren nicht vorhanden und ihr Werth daher in 
den Augen Pahar Singhs nicht geringer als in denen des 
Lalla. Rad dem Schab fand in: Bidſchapur kein Mann 
höher ald der Wafir Chan Mohammad, Man. hatte jchon 
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gehört daß die Mongolen ihn durch Iodende Anerbietungen 
zu beftechen geſucht hatten, aber ebenjo daß ihre Anträge 
bisher immer unbeantwortet geblieben waren. Zulept mußte 
er boch ſchwankend geworden fen, denn ber Brief war ein 
Zeugnif feines Verraths und von unfhägbarem Werthe, wel: 
hen Gebrauch man aud davon maden wollte. Der Schah 
ober der Wafir, beide würden bie höchſten Summen für dieſe 
Urkunde zahlen. Pahar Singh ſchwankte einen Augenblid 
wen von beiden, ob er dem Berratbenen oder dem Verräther 
die Kleinode anbieten jollte. Er wußte nämlich recht gut 
daß ihm der Schah Ali Adil, wenn er jemals in feine 
Gewalt fallen jollte, wegen feiner Räubereien den Kopf abichla- 
gen lafjen würde, aber die Entdedung jenes Verrathes konnte 
ihm die Verzeihung feines Monarchen wieder erwerben, zu 
bem er fih als guter wenn auch unbotmäßiger Vafall am 
meijten binzugezogen fühlte. „Ih und mein Vater,“ ſprach 
er nad) einiger Ueberlegung, „haben bas Salz des Königs ge: 
geilen, daher will ich mein Glück zuerft bei dem Schah ver: 
ſuchen.“ 

Das Leben des Lalla hatte bisher an einem ſehr dünnen 
Faden gehangen, jetzt war es gerettet, Aber nicht aus Scheu 
vor Blut geſchah es, daß ihn der alte Räuber nun als jei- 
nen „Saft“ in Itga willkommen und ihm fogar einen An- 
theil an dem Gelde verbieß welches er aus den Papieren zu 
löjen hoffte, ſondern Pahar Singh hatte ſchlau beredinet daß 
die Echtheit der Urkunden Zweifel erweden könnte und nie: 
mand fie befjer vertheidigen, würde als derjenige der fie- ent- 
wenbet hatte. So konnte der Lalla felbft als Beweis dienen 
auf weldem Wege die Schriften ihren Weg aus der mongo— 
liſchen Kriegsfanzlei nad) Bidfhapur genommen hätten. Diefer 
Rüdfiht allein verbankte diefmal der Urkundendieb feine 
heile Haut. 

Fortſetzung folgt.) 


Die auswärtigen Bezichungen Perfiens. 
2. Die Länder im Nordweſten. 
u. 
Bon Profeffor Fr. Spiegel. 
Sqhluß.) 


Der Zug Alexanders des Großen bringt auch über dieſe 
Länder große Veränderungen. Zwar war der König der 
Macedonier nicht ſelbſt nach Armenien gekommen, er hatte 
es durch ſeinen Feldherrn beſetzen laſſen. Zunächſt finden 
wir nach dem Tode Alexanders Armenien in den Händen 
eines gewiſſen Drontes, wahrſcheinlich desſelben den Diodor 
Ardoates nennt. Er war von Geburt ein Perſer und leitete 
ſein Geſchlecht auf einen der ſieben Mitverſchwornen des 
Darius zurüd; er war alſo ein perſiſcher Satrape, nicht ein 
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armenifcher Fürft, und die Eatrapie Armenien war ein Erb- 
theil feines Haufes. Hieraus erhellt daß Orontes ein rem: 
der war, um ben fich die Armenier wahrfcheinlich jehr wenig 
befümmerten; diefe folgten vielmehr den Befehlen ihrer eige: 
nen Stammesbhänptlinge. Es kann uns darum auch nicht 
in Erftaunen fegen wenn mir weiter hören Orontes fey der 
legte Perſer geweſen der in Armenien geberricht habe, es 
verfteht ſich eigentlich von jelbt daß mit dem Sturze der 
Abämeniden alle Anfprüde erlofchen waren welche er ober 
fein Haus auf Armenien erheben konnten. In weldes Ver: 
hältniß nun Armenien zu den Seleuciven fam, darüber feh— 
len uns leider nähere Nachrichten. Der Beſitz diejes Landes 
mußte für diefe Herrfher von Wichtigkeit ſeyn zur Sicherung 
ihrer Lleinafiatiihen Beſitzungen, gleichwohl ſcheint die Ab: 
hängigkeit feine vollfommene gewejen zu feyn. Zwar werben 
die beiden Männer welche ſich zu Zeiten Antiochus des Großen 
ver Herrſchaft über Armenien bemächtigten, Zariabres und 
Artarias, Strategen biejes Königes genannt, aber ihre Namen 
zeigen dab fie Feine Griechen ſondern Ausländer waren; 
wahrſcheinlich gehörten fie der armenifchen Nation jelbit an. 
Um diefelbe Zeit war ein anderer armeniſcher Fürft, Xerres, 
in Arſamoſata den Seleuciven tributpflichtig, Wir fehen 
alfo hier in Armenien genau diejelben Berbältniffe eintreten 
wie in Eran felbft. Der Fall des Haufes der Achämeniden 
berührte die inneren Verhältniffe gar nicht, aber er diente 
dazu die Macht der einheinischen Fürſtengeſchlechter zu heben. 
Je größer die Verwirrung mar welche auf den Tod Aleran- 
ders bes Großen folgte, je geringer die Ausſicht daß es einem 
feiner Feldherrn gelingen werde das ganze große Neich unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen und mit ftarfer Sand zufam: 
men zu halten, deſto mehr wuchs die Macht der Stammes: 
fünige. Diefe mochten vorübergehend gezwungen werben ben 
einen oder andern der auswärtigen Herrſcher anzuerlennen 
und ihm Tribut zu zahlen, man fann aber fiher ſeyn daß 
fie ftets ihre Unabhängigkeit wieder zur Geltung brachten 
wenn jene zwingenden Berbältniffe aufhörten. Da nun aber 
diefe Fürften ſich nicht nur gegen die Anumaßungen auswär: 
tiger Großlönige wehrten, die ihnen aufgedrungen werden 
jollten, jondern aud unter jich in bejtändigem Hader lebten, 
fo kommt es von Zeit zu Zeit vor daß einem derſelben es 
gelingt mehrere der ihm urfprünglich gleichjtebenden Fürſten 
in Abhängigkeit zu bringen und im Yande jelbft einen unver: 
bältnigmäßigen Einfluß zu erzwingen; dann wird aud das 
Ausland auf ihn aufmerfjam und wir erhalten Nachrichten 
von ihm, während die gewöhnlichen Fehden ſich der Auſmerk— 
famteit entziehen. Wie in Armenien, fo gieng es in ben 
weftlichen Ländern. In Kappabofien hatte ſchon gegen das 
Jahr 301 v. Ehr. die auf einen Augenblick vertriebene Dy— 
naftie fih wieder erhoben und damit das entſchieden eranifche 
Gepräge diefer Nationalität wieder bergeftellt. Auch Diele 
Dynaſtie hatte einen perfifhen Urfprung ebenfo wie die der 
Mithrivate in Pontus, welde als ihren Ahnberen den Arla- 
bazes anfehen, dem Darius, der Sohn des Hyſtaſpes, nad 
glüdli vollbrachtem Sturze der Magier mit diefer Satrapie 
belehnt haben fol. Es ift in der That wahrſcheinlich daß 
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Darius die Familien feiner Bundesgenoffen in dieſer Art 
belobnte; nicht alle Familien werben aber fo glüdlich geweſen 
feyn wie die beiden eben genannten daß fie fi) dauernd in 
den ihnen verliehenen Ländern behaupten konnten. 

Kehren wir zur Geſchichte Armeniens zurüd, fo jehen wir 
daß Artarias, der eine Zeitlang die Rathſchläge Hannibals 
benügen konnte, welcher ſich bei ihm aufhielt, die Stabt Arta- 
rata gründete und ſich im feiner Herrichaft befeftigte. Ver— 
gebens unternahm Antiochus der Große mehrere Feldzüge 
gegen ihn, er wurde immer zurüdgefchlagen, und es gelang 
von da an den Seleuciden nicht mehr in Armenien Einfluß 
zu gewinnen. Urtarias ftarb im Befige der Herrſchaft und 
hinterließ diefelbe feinen Nachkommen ; diefe traten aber bald 
in das Dunkel zurüd vor dem aufgehenden Geftirne der Arfa- 
ciden. Etwa hundert Jahre nad dem Beginne der parthi— 
ſchen Herrſchaft drang ihr grofer Konig Mitpribates I, der 
die Perſer, Elymäer und Meder gezwungen hatte ihm anzuer- 
fennen, mit einem mächtigen Heere in Armenien ein, und 
war, von den Armeniern felbit unterftüßt, in kurzer Jeit Herr 
des Landes, das er mit Atropatene vereinigte und feinem jün- 
gern Bruder Vagharſchak zu Lehen gab. Die Stadt Nifibis 
wurde die Hauptitadt des neuen Reiches, und ber junge König 
empfieng von feinem Bruder die Erlaubnik nach Norden und 
Weften fein Reich fo viel zu vergrößern als er könne und 
wolle. Bon diefer Erlaubnif wurde Gebraud gemacht, Vaghar⸗ 
ſchak untertvarf fich verſchiedene Völker im Norden bis in 
den Kaukaſus und eroberte Theile von Kleinafien, aber er 
bemühte ſich auch für die innere Wohlfahrt feines Landes 
dur weiſe Gejege zu forgen. Nach zweiundzwanzigjähriger 
glüdlier Regierung hinterließ Vagharſchal das Neid) jeinem 
Sohne Arſchat, der dreizehn Jahre regierte und die Erobe: 
rungen feines Vaters erhielt. Unter feinem Enkel Tigran II 
nahmen aber die Schidjale Armeniens eine ungünftige Wen- 
dung. Die Negierung dieſes Fürften begann mit günftigen 
Vorbedeutungen, er griff ſogar die ältere Linie der Arfaciven 
in Berfien an und nötbigte fie ihm den Titel eines Königs 
der Könige zuzugeiteben. In feinem Stolze aber warf er 
ſich zum Beſchützer des vertriebenen Königs Mithridates von 
Pontus auf, der vor den Nömern zu ihm entflohen war. 
Alle Anftrengungen waren vergeblich, er wurde befiegt, verlor 
jeine auswärtigen Beſizungen und mußte dem Titel eines 
Königs der Könige wieder entjagen. Sein Sohn Artavaspes 
wurde fpäter jogar von M. Antonius gefangen, nad) Aegypten 
geführt und dort enthauptet, weil er den Romern bei ihrem 
Zuge nad Perjien nicht eifrig genug gedient hatte. Bon 
diefer Zeit an konnte fih Armenien nicht wieder erholen. 
Das Land und feine Herrſcher bildeten den Zankapfel zwi— 
ſchen den beiden aufftrebenven Herrſchaften der Parther und 
Römer, es war zu ſchwach bei den Streitigkeiten derſelben eine 
felbjtändige Rolle zu jpielen, um fo mehr als die Könige 
Armeniens in ihrem in viele Clane getbeilten und wegen der 
Gebirge theilweife ſchwer zugänglichen Lande felbft nicht unum- 
ſchränkt geboten. So lange die Macht der Römer dauerte war ihr 
Einfluß in Armenien der größere, der der Parther der geringere, 
fo ſehr fich auch die Arſaciden Armeniens zu ihren Verwandten in 
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Perfien durch Bande des Blutes und ber Religion bingezogen 
fühlen mochten. Als die Dynaftie der Arfaciden in Perfien 
im Jahre 226 n. Chr. vom Ardeſchir Babegan geftürzt wurde, 
ba fühlte Khosrov, der damalige König Armeniens, die Be 
« - deutung dieſes Schlages und gab ſich alle Mühe feinen Ver: 
wandten den perfiihen Thron zu retten; aber er fand außer 
Armenien feinen Beiltand und fiel bald durch Meuchelmord. 
Durch diefes Ereigniß wurden die Safaniden jogar eine Zeit: 
lang Befiger bes Landes; der noch minderjährige Sohn Khos— 
rovs, Tiridates, mußte der Sicherheit wegen nah Rom ge 
bracht werben. Diefer Sieg der Safaniden war freilich von 
nicht jehr langer Dauer, Tiridates kehrte, nachdem er mündig 
geworden war, mit einem römifchen Heere in jein Land 
zurüd, wurde dort bereitwillig ala rechtmäßiger Herr aner- 
fannt und verjagte die Perjer. Aber die Regierung des Tiri- 
dates wurde in anderer Beziehung verhängnißvoll für Arme: 
nien, denn unter derjelben trat der heilige Gregorius auf, 
der Sohn desjelben Anal der den Vater des Tiridates er: 
mordet hatte, und begann den Armeniern das Chriſtenthum 
zu prebigen. Der König und ein großer Theil der Fürften 
befehrten fidh zur neuen Lehre. Der größere Theil des Volles 
folgte ihrem Beijpiele. Aus Griechenland und Syrien famen 
hriftlihe Priefter in Menge nah Armenien, Kirchen und 
Klöfter wurden gebaut, Bisthümer gegründet. Um aber das 
Chriſtenthum zur Landesreligion zu machen, mußten noch 
blutige Kämpfe gekämpft werden, eine Minderzahl der Ein: 
wohner bieng feit an der alten Religion, namentlih die Be 
wohner des Diitrictes Taron am Muradfluffe, der als beiliges 
Land betradptet wurde und bie meijten heiligen Orte enthielt. 
Die heidniſchen Priefter vertheidigten den alten Glauben mit 
äußerfter Hartnädigfeit, und nur mit dem Schwerte fonnten 
fie vertrieben werden. Wenn nun die Belehrung zum Chri— 
ſtenthum allerdings dazu diente Armenien fefter an das Abend- 
land und namentlid an das römifche Neich zu Fnüpfen, fo fanden 
darin anbererfeit3 bie Perſer eine willlommene Gelegenbeit 
mehr fih in die inneren Verhältnifje dieſes Landes einzu: 
miſchen und fi dort eine Partei zu verfhaffen. Die Fürften 
welde die Religion ihrer Bäter nicht verlaffen wollten, riefen 
dieje ihre Glaubensgenoſſen felbft in das Land und bewirften 
lange und blutige Religionskriege. Die Lage der Dinge war 
dadurch ungünftig für die Armenier, weil das römijche Reich 
damals ſchon in fteter Abnahme begriffen war, während bie 
Macht der Safaniden noch wuchs. Khosrov II, der Sohn 
des Tirivates, konnte fih nur mit Beiftand der Römer auf 
feinem Thron erhalten, fein Sohn und Nachfolger Tiran, der 
den mächtigen Schabpur II zum Nadıbarn hatte, indem er 
jowohl nah Konftantinopel als nad Kteſiphon Tribut be 
zahlte. Der nächſte armenijche König, Arjaces, fiel tbeils als 
ein Opfer diefer mißlichen Verhältniffe, theils aber auch feiner 
eigenen Unflugheit. Anfangs ein treuer Bundesgenoffe Schab: 
purs II, zog er ſich daburd ven Unwillen der Byzantiner zu, 
welde ihn mit Krieg bevrohten; bievon erichredt machte er 
feinen Frieden mit den Bozantinern und warf fi ihnen 
ganz in die Arme, ein Benehmen weldes ihm der König von 
Perfien nicht verzeihen konnte. Das ſchlimmſte aber war daß 
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er fi durch feine Tyrannei im Lande felbft verhaßt machte 
und bie Fürſten gegen fi empörte. Zwar befiegte er die 
Empörer mit Hülfe iberiſcher Hülfstruppen, aber ſah gleich: 
wohl ein daß es ihm bei der allgemeinen Abneigung unmög: 
ih ſeyn würde fih auf dem Thron zu erhalten; er ſuchte 
daher die Fürften zu verfühnen und den Etreit gütlich bei- 
zulegen, Rad) vielen Schwierigkeiten gelang es dieſe zu be: 
wegen daß jie ihn wieder als König anerkannten, faum aber 
hatten fie ihre Waffen niebergelegt und ihre Heere entlafien, 
als er mit unerhörter Graufamfeit gegen diejenigen wüthete 
die ihm feindlich entgegen geftanden hatten; bief war das 
Zeichen zu einem neuen Aufftande. Bon allen Seiten eilte 
man zu ben Waffen und rief auch noch die perſiſche Hülfe 
an, welche nicht ſäumte zu fommen. Arſchak, von allen Eeiten 
verlafen, mußte fi den Perfern ergeben und wurbe nad 
Sufiana in eine Feitung gebracht, wo er feine Tage beſchloß, 
indem ihn ein treuer Diener ermorbete welcher den Weg zu 
ihm gefunden hatte. Die Folge diefer Ereigniffe war natür: 
lid) das Weberwiegen des perſiſchen Einfluſſes. Der ab: 
trünnige Merudſchan wurde mit Hülfe einer perſiſchen Armee 
auf den Thron gefegt, er vermählte fich mit einer Tochter 
des Königs von Perfien und gebraudte feine Macht im wohl 
verftandenen Intereſſe feiner Partei, namentlih gegen das 
Chriſtenthum. Die Kirchen murben verbrannt, Prieſter 
und Bifhöfe der Wuth der Soldaten preiägegeben, bie hei- 
ligen Bücher vernidte. Um die Armenier vollfommen 
von den Byzantinern loszureißen, wurde der Gebraud ber 
griechiichen Buchjtaben verboten und das perſiſche Alphabet 
eingeführt. Ein foldies Vorgehen mußte natürlich die hriftliche 
Partei veranlafjen auf Mittel zu ihrer Nettung zu benfen. 
Der Patriarch Nerjes begab ſich perfönlih nad) Konftantinopel, 
um dem Kaiſer Valens die Leiden der armeniſchen Kirche vor: 
zuftellen und um Hülfe zu bitten. Valens ertheilte jeinem 
Feldherrn Terentianus Befehl nad Armenien zu marſchiren; 
alle dem Chriſtenthum treu gebliebenen Fürften vereinigten 
fi mit ihm. In der Mitte Armeniens in ben Ebenen von 
Dſirav ftießen die beiden feindlichen Heere auf einander, und 
eine hartnädige Schlacht erfolgte, fo blutig wie fie zu ſeyn 
pflegen, wenn auf beiden Seiten mit religiöfem und nationalem 
Fanatismus gefämpft wird; der Sieg blieb aber auf Seiten 
der Ehriften und Merudſchan mußte ſich nach Perfien zurüd- 
ziehen. Bab ober Para, wie ihn Ammianus Marcellinus 
nennt, der Sohn Arſchaks, beitieg unter byzantiniſchem Schuß 
den Thron feiner Väter; allein auch diefer erregte die Un— 
zufriedenheit feiner Untergebenen, jo daß feine Beſchützer felbit 
darauf denken mußten ihm zu entfernen. Da auf dieſe Art 
die Armenier zu den äußern Schwierigkeiten noch inneren 
Hader binzufügten, jo halfen fie daburd die Theilung vor: 
bereiten, weldhe unter Kaiſer Theodofius auch wirflih aus: 
geführt wurde. Der Perjerlönig Bahram IV erhielt nad 
diefem Tractate wenigftens zwei Drittel Armeniens, und zwar 
die beften und fruchtbarften Theile. Doch ftand damals bie 
Sache ſchon fo daß man fi, um die Auswanderung der hrift- 
lichen Fürften zu verhüten, perfilher Seits bequemen mußte 
einen chriſtlichen Unterfönig einzufegen, dem es noch dazu 
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gelang fih aud in dem byzantinifchen Theile Armeniens An: 
erfennung zu verſchaffen, nachdem er verfprodhen hatte auch 
nad) Ronftantinopel Tribut zu zahlen. Die Regierung diefer 
durbaus abhängigen Könige war nur felten rubig, zudem 
war die Duldung der Chriften feine aufrichtige, und die 
Safaniden hatten die Hoffnung noch keineswegs aufgegeben 
Armenien wieder zur Lehre Zoroafters zurüdzuführen. Schon 
die legten ſchwachen Könige aus dem Stamm ber Arfaciden 
unterftügten fie theilweife in diefem Vorhaben, nachdem im 
Jahr 428 n. Ehr. der letzte Arfacide vom Thron geftoßen 
war und das Land bloß durch einen perſiſchen Statthalter 
verwaltet wurbe, trat dasjelbe offen hervor, und diefer Kampf 
ſcheint fortgedauert zu haben fo lange das Reich der Saſa— 
niden beftand. Es ſcheint daß Damals die zoroaſtriſche Partei 
in Armenien nod ziemlich ftarl war, denn alle hriftlichen 
Erhebungen, felbft die große im I. 442, fielen unglücklich 
aus. Erft nah dem Erlöfhen der Saſanidendynaſtie lam 
ganz Armenien an die Byzantiner, nicht zu feinem Vortheil, 
denn es wurde fofort in die Kämpfe ber Griechen mit ben 
Arabern verwidelt, die zulegt zum Vortheil des Islam endeten. 

Man kann jagen, wenn man auf diefe Verwicklungen 
zurüdblict, daß Armenien jeit ver Eroberung durch Alerander 
den Großen für Eran verloren war. Solange das Chriften- 
thum nicht in Armenien eingedrungen war, fonnte man den 
Riß immer nod als einen vorübergehenden betrachten, die 
Armenier hatten fih nothgedrungen fremden Mächten unter: 
worfen, ihre Nationalität blieb unverändert. Nachdem fie 
Ehriften gemorden waren, verhielt ſich die Sache anders, das 
nationale Intereſſe trat zurüd gegen das religiöfe, und bie 
riftlihen Armenier fahen in dem perfifhen Großkönig nur 
den Ungläubigen, in dem Raifer von Konftantinopel aber den 
Gläubigen und darum rechtmäßigen Herrfcher. Daß alle Blide 
ſich nad) Griechenland wandten, beweist die gefammte Literatur, 
welche fi ganz nad griechifchen Muftern richtet, während 
alles heidniſch Eranifche gefliffentlih vermieden wird, Es 
verfteht fih daß die Safaniden bei diefen Dingen ſich nicht 
gleichgültig verhielten und die Chriſten in Armenien verfolg: 
ten wo fie konnten; perfönlicher Fanatismus mag dabei feinen 
Antheil gehabt haben, aber auch politifche Rückſichten ſprachen 
laut genug gegen die Ausbreitung des Chriftentbums in 
Armenien. Die ftarke chriſtliche Partei in diefem Land ver- 
binderte die Safaniden fich desjelben als eines Stützpunktes 
bei ihren Operationen gegen Kleinafien zu bedienen, darum 
fonnten fie auch dort nie die Nolle fpielen wie vordem das 
Reich der Ahämeniden; denn wenn auch die chriftliche Partei 
in Armenien nicht ftarl genug war um bie Perjer ganz zu 
verbrängen, fo konnte doch ein Nufftand derfelben im Rüden 
einer Armee ſehr gefährlih werben. Allein nicht bloß für 
die äußere Politif der Sajaniven war der Verluft Armeniens 
empfindlich, er übte auch einen Rückſchlag auf Eran jelbit aus. 
Wir wiffen daß im Alterthum die öftlihen Provinzen Erans 
unter dem Namen Ariana zufammengefakt wurden, die weft 
liche Gränze der Landſchaft Nriana war die Linie melde 
Parthien von Medien, Karamanien von der Perfis trennt. 
Man fieht daß gerade die geſchichtlich bedeutendſten Provinzen 


Erans von Dfteran ausgeſchloſſen find, nämlich Medien, Perſis 
und Sufiana; diefe, zufammen mit Armenien und Kappabofien, 
bildeten Wefteran, Wie Ofteran die Intereſſen des Landes 
gegen Norden zu vertbeidigen hatte, jo war den Wefteraniern 
die weit beveutendere Aufgabe zugefallen gegen Weften vor: 
zubringen. Sobald Armenien abgefallen war, war auch die 
Löfung diefer Aufgabe unmöglih und Wefteran im Gegenjak 
zu Dfteran an Ausdehnung und Bebeutung verkürzt. 

Der feindliche Gegenfag zwiichen den Anhängern Zoro— 
after& und den Chriften bat die Folge gehabt daß, nachdem 
die legtern endlich über ihre Gegner gefiegt hatten, alle Denf- 
male welche an die frühere Religion erinnern konnten, forg: 
fältig vernichtet wurden. Ausgenommen von biefer allgemei: 
nen Zerftörung waren nur einige uralte Denkmale, deren 
Bedeutung man wahrſcheinlich damals nicht mehr verftand 
und deßhalb für unſchädlich erachtete. Es find dieß eine 
große Anzahl von Keilinjchriften, die fih zum größten Theil 
in der Nähe des Vanfees befinden und die, wenn fie einmal 
ficher gelefen find, gewiß uns mande Aufflärung über die 
alte Gedichte des Landes geben werden. Sie find in Europa 
nicht unbefannt, denn fie wurden alle von dem unglüdlichen 
Neifenden Schulz abgeſchrieben, der bei dieſen Forſchungen 
feinen Tod dur die raubgierigen Kurden fand, und nad 
feinem Tod mit den binterlaffenen Papieren desfelben befannt 
gemacht. * Es ift zu bedauern daß nicht alle diefe Infchriften 
noch an der Stelle ftchen an welche fie urfprünglich gefegt waren ; 
nicht wenige von ihnen findet man in den armenifchen Kirchen 
von Ban und in der Umgegend, wohin fie als Baufteine ge- 
wandert find. Doc jind gerade die längften und wichtigſten 
nicht zu entfernen gewejen. Eine ſolche Inſchrift findet fich 
im See jelbft auf einem ſchwarzen Bafaltblode in der 
Klofterkirche der Fleinen Inſel Aghthamar. Der Stein ift an 
den Seiten polirt, aber ohne Verzierung, die beiden Enden 
desfelben enthalten je 10 Heilen Keilfhrift. Ob der Stein 
urfprünglich ſich auf der Inſel befand oder erft fpäter dort: 
bin übergeführt wurde, läht fich leider nicht mehr ermitteln. 
Nicht weit von dieſer Inſel, eine halbe Stunde von Artamit 
am öftlihen Ufer des Sees, liegt ein reizendes Meines Thal, 
das von einem Haren Bache durchſtrömt wird, deſſen Quellen 
in der Tiefe desfelben liegen. Am Anfang des Thals begeg- 
net man einer Wafferleitung, welde den Bach in offenem 
Bett nah Yan führt, im der Nähe find wieder einige Keil— 
inſchriften, andere am Norbufer bei der Fleinen Stadt Ardſchis. 
Die größte Ausbeute von Alterthümern liefert aber das alte 
Schloß von Lan felbft. Ueber die fefte Lage desjelben auf 
einem ohne alle Vorberge aus der Ebene auffteigenden Kalk— 
fteinfeljen haben wir früher ſchon gefproden. Dieſer Fels 
zieht ſich von Weit nad Dft in dreifachen Suppen immer 
böher bis zu 300 Fuß empor, feine Wände fallen gegen 
Süden fteil, oft fenfrecht ab, gegen Norden und Norbweiten 
find fie etwas abgeböſcht und darum mit Feftungswerken ver: 
jehen. Die Ulterthümer des Schloſſes Tiegen theils auf der 


1%. E. Schulz, memoire sur le lac de Van et ses environs im 
Journal asiatiqne 1840, p. MOo -323. 
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fübmweitlichen, theild auf der norbmeftlichen Seite. Man kann 
gegenwärtig nur auf einem einzigen Wege, von Norbweiten 
ber, in die Feſtung gelangen, erjteigt dieſe auf der Südweſt— 
feite des Feljens und gelangt jo zuerft an eine Reihe von Fels— 
fammern, welche den Namen Khorkhor führen. Man betritt 
zuerft ein großes quabratifches Felsgemach von 32 Fuß Länge, 
19 Fuß Breite und 10%, Fuß Höhe. Die Wände find fehr 
forgfältig polirt, aber ohne alle Berzierungen. In den Fels: 
wänden biefes Zimmers find 10 quabratijche Niſchen an— 
gebradt, 3',, Fuß über dem Boden. Bon dieſem Hauptgemache 
aus führen vier Thüren in Nebengemäcer ähnlicher Art, ganz 
ebenjo eingerichtet, aber Fleiner. Höher noch als dieje Zimmer, 
auf der Höhe des Feljens liegt das eigentliche Schloß, und hier ge- 
mwahrt man unter einer Menge von neuern Gebäuden eine 
große Etrede der gegen die Stadt gewendeten Felſenſeite, 
welche jih an die höchſte Spige anlehnt, künſtlich behauen. 
In der Mitte der gegen 60 Fuß jenfrecht abgehauenen Fels— 
wand ift eine Thüre, durch die man in das Junere bes 
Felfens gelangen kann; ein Lo oberhalb der Thüre er- 
leuchtet dasfelbe. Auch Hier betritt man wieder eine Reihe 
ähnlicher Gemächer wie früher; das große Zimmer mit aus: 
gehauenem Gewölbe im Dad ift 45 Fuß lang und 25 Fuß 
breit, die Wände find auch bier polirt, aber weniger jorg: 
fältig als in den tiefer liegenden Gemächern. Durd eine 
Pforte, nur 5 Fuß hoch, kommt man in ein fleineres Ge 
mad), welches durch Naphtha, das aus dem Felſen ſickert und eine 
der Nifchen ganz anfüllt, einen kaum erträglihen Geruch bat. 
Dicht neben diefem Zimmer kommt man durch ein unregel- 
mäßiges Loch von 5 Fuß Höhe und ebenfoviel Breite in eine 
Reihe von fünf Zimmern, alle ohne Verzierungen, ohne Ni: 
ſchen und mur nachläſſig behauen. Außerdem findet man 
noch eine große Grotte in einem Theile des Felſens, ber 
außerhalb aller Befeftigungswerte liegt, welche das innere 
Schloß umgeben. Schon auf dem Wege zu derſelben ftößt 
man auf Nefte alter Treppen und Bänke, enblid gelangt 
man in einen großen Saal, ohne Verzierungen, aber unnach— 
ahmlich jhön polirt und mit prachtvoller Ausſicht auf die 
Gegend. Drei Thüren führen wieder zu ähnlichen Neben: 
gemächern wie früher. Alle die eben beſprochenen Grotten 
und Gemäcer liegen auf der Südweitjeite; auf der norbweit: 
lien Seite findet man eine große und zwei Kleinere Grotten. 
Nirgends zeigt fi im Innern eine Verzierung, man bat 
daher vermuthen wollen daß die Feljengemächer zu Gräbern 
dienten; in einem der Zimmer wurden auch wirklich menſch— 
liche Gebeine gefunden, doch weiß man nicht aus welder Zeit 
fie ftammten. Die äußere Seite des Feljens ift jedoch mit 
Keilinſchriften ganz bevedt. An der äußern Eeite des Ein: 
ganges zu den Felsfammern des Khorkhors ftehen nicht weni 
ger als 300 Zeilen von Keilſchrift in acht Columnen getheilt 
und in 13 Paragraphen. Die Schrift hat ji herrlich er: 
halten; wo fie gelitten bat ift die weniger durch das Alter 
als durch abfichtliche Verſtummlung geſchehen. Fünf andere 
Inſchriften ſtehen auf der Norbfeite des Feljens, die längfte 
umfaßt 29 geilen, it aber durch ein großes armeniſches 
Kreuz beſchädigt das in fie eingehauen iſt. Sie fteht neben 


einer der oben erwähnten kleinern Grotten, neben der andern 
eine zweite von nur 17 Zeilen. Drei kleinere Inſchriften— 
tafeln haben jehr gelitten. Noch ehe man von der Stabtjeite 
aus das Schloß betritt, bemerft man einige Heine Keil: 
infchriften, und eine halbe Stunde von der Stabt findet man 
in einer etwa 15 Fuß boben Niſche eine Inſchrift von 95 
Zeilen; aber nur 60 Zeilen find lesbar. Dieß ift die In— 
ichrift von Meher Kapufi, die man, dieſes Namens wegen, 
früher mit dem Mithrabienfte in Verbindung jegen mollte, 
wozu gar fein Grund vorhanden if. Meher Kapufi beit 
nah der Anficht der Einwohner von Ban „bes Echäfers 
Thüre.” Nach dem allgemeinen Vollsglauben im Drient find 
dieje Keilinfchriften Talismane, an welche verzauberte Schäpe 
gebunden find. Die Sage berichtet nun daß einem Schäfer, 
der an jemer Stelle fchlief, im Traume das magiihe Wort 
geoffenbart wurde auf welches ſich die verfchloffene Thüre 
öffnete. Er ermachte, und fobald er das Wort gefproden 
batte, öffnete fich die bezauberte Thüre wirklich, und es zeigte 
ih ihm eine Halle mit unermehlihen Schägen, deren Thor 
ſich wieder ſchloß fobald er eingetreten war. Er füllte einen 
großen Sad mit Gold, auf fein Geheiß öffnete fich die Thüre 
wieder um ihn herauszulaſſen. Da fiel ihm nad einiger 
Beit ein daß er feinen Stab in ber Halle habe ftehen laſſen. 
Noch einmal öffnete ſich die bezauberte Thüre, als er aber 
zurüdtehren wollte hatte er das wirfjame Wort vergeflen, 
die Thüre öffnete ſich nicht mehr, und noch heute hört man 
von Zeit zu Zeit das Winfeln des Eingeſchloſſenen, aber 
niemand kann ihm helfen. 

Die Schönheit der Umgebungen des Vanſees hat zu ver- 
ihiedenen Seiten Beherrſcher jener Gegend verlodt, ihren 
Wohnſitz an feinen Ufern aufzufchlagen; darum kann es ung 
nicht wundern, wenn bie gefundenen Inſchriften verſchiedenen 
Königen und felbft verſchiedenen Zeitaltern angehören. Die 
älteften Inschriften feinen jene beiden Heinen zu ſeyn bie 
vor dem Eingange des Schlofjes liegen ; fie find aſſyriſch, 
obwohl dem Inhalte nach nicht ganz Har. Nach Mojes von 
Ehorene joll Semiramis ihren Sommeraufenthalt am Vanſee 
genommen haben, was zu dem Vorkommen aſſyriſcher Inſchrif⸗ 
ten an dieſem Orte jehr gut jtimmt. Die jüngfte ift offen- 
bar eine breifpradhige, welche unterhalb der Felstammern des 
Khorkhor, etwa 60 Fuß über der Ebene, jteht. Sie ift von 
Xerres, und man fieht aus ihr daß nicht bloß er felbit, fon: 
dern auch fein Vater Darius auf diefem Schloffe gewohnt 
baben muß. Die große Maffe der Infchriften von Ban 
gehört aber zufammen und ift nicht bloß Eigenthum einer befon: 
dern Dimajtie, ſondern auch durch die Befonderheit von Sprache 
und Schrift ausgezeichnet. Die Entzifferung diejer Inſchrif⸗ 
ten iſt nod am wenigften fortgejchritten, die Sprache derſelben 
ſcheint übrigens nach manden Anzeihen eine indogermaniſche 
zu jeyn. Huf den Dentmalen von Ban lafjen fich beitimmt 
drei Könige nachweiſen: der ältefte verjelben heißt nach Hinds 
Minyas, ihm gehören vier der Inſchriften auf der Norbfeite 
des Feljens, dagegen bat die langen Inſchriften an den Fels: 
fanımern des Khorkhor der Sohn des Minyas einbauen laſſen, 
deſſen Namen Argbiftis gelefen wird. Die große Inſchrift auf 


2 


der Nordſeite gehört dem Enkel des Minyas. Die Inſchrift zu 
Meher Kapuſi zeigt zwei weitere Konigsnamen Iſhpuinis 
und Minuas; der Inhalt derſelben ift übrigens nicht bedeu— 
dend und bezieht ſich auf dargebradhte Opfer. In den übrigen 
Theilen Armeniens find die Keilinfchriften nicht jo zahlreich 
tie in der Umgegend von Ban, doch fand Schulz eine jehr 
gut erhaltene von 39 Zeilen in dem Gebirgspaß den die 
Koramanenftraße von Kara Kiliſſa nad Erzerum überfteigt, 
unmeit des Dorfes Dabar, Noch weiter weſtlich ift die In— 
ſchrift am Kümürhan, unfern Malatia, 11, Stunden abwärts 
von Hogblu, wo eine bekannte Fähre über den Euphrat führt, 
bicht an der Straße welche von dem kappadokiſchen Cäfarea 
nad Ninive geht. Wieder ſieht fie an einem fenfrechten Kalk: 
fteinfelfen von etwa 150 Fuß Höhe, nicht ganz im Nechtede, 
fondern etwas verichoben eingehauen, ungefähr 40 Fuß über 
den Epiegel des Euphrat. Sie befteht aus etwa 40 Zeilen. 

In das von uns durchwanderte Ländergebiet gehören auch 
die Dentmale welche in einer Felsſchlucht bei dem Dorfe 
Boghazkdi, der legten Hauptitation auf dem Wege von An— 
gora nad) Jozgad, gefunden morden find. Auf der Sübjeite 
von Boghazkdi, unmeit des Eingangs zu einem Engpaſſe fieht 
man Ruinen eines alten Palaftes, oben auf dem Felſen aber, 
welcher das Dorf beberrfcht, an einer ſchwer aufzufindenden 
Stelle eine Art offener Halle mit Sculpturen, ebenfo in einer 
Nebennifhe. Außer einer Art Cartouche mit drei halb erlo: 
ſchenen Schriftzügen bat man feine Infchriften gefunden; dba 
aber gewiß noch vieles von Erde bevedt ift, jo kann man 
noch nicht beftimmt entſcheiden, ob Inſchriften vorhanden ſeyen 
oder nit. Die Eculpturen find von XTerier gezeichnet und, 
aus feinem Reifewerkfe entnommen, dem 18ten Bande ber 
Ritter'ihen Geographie beigegeben worden. Die Aehnlichkeit 
der Eculpturen mit den aſſyriſchen ift auffallend und auch 
ſchon von Layard hervorgehoben worden, die Bedeutung der- 
felben tft aber fehr zweifelhaft. Der Anficht daß bas Denf- 
mal ein biftorifches ſey und den Friedensihluß zwiſchen Kya— 
rares von Medien und Alyattes von Lydien darftelle, kann 
ich mich nicht entſchließen beizuftimmen, obwohl die Lage des 
Dentmales zu diejer Vorausfegung wohl pafjen würde. Es 
wirb gerathen ſeyn vor der Hand mit einer bejtimmten Anficht 
über diefes zur Zeit ziemlich allein ſtehende Denkmal noch 
zurüdzubalten. 


Infecten als Nahrungsmittel. 


Es liegt nichts beſonders verlodendes in dem Ausjeben 
der Heufchrede, und der Umftand daß man fie in die Neibe 
der menſchlichen Nahrungsmittel aufnahm, kann faum das 
Ergebniß natürliher Wahl geweien fern. Die erften Heu: 
fchredtenefjer find zu dem Verfuch wohl durch jene Hungers— 
nothbereiter getrieben worden welche für die Menſchen nichts 
anderes mehr übrig ließen. Sep dem aber wie ihm wolle, die 
Heufährede ift in Perfien, Syrien und Wrabien lange in 
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bobem Ruf geftanden, und tft ein wichtiges Item im ber 
Ernährungsweije der Orientalen geworben. Wenn Hornman- 
gel eintritt, mahlen die Araber felbft Heufchreden in ihren 
Mühlen, und verwandeln diejelben in eine Art Brod; ge 
wöhnlich indeß werben fie mit Neis und Datteln gegeffen, mit 
Salz und Gewürz jhmadhaft gemacht, lebendig geröftet, oder 
in Del gebraten, in welch' letzterem Fall fie, wie man jagt, 
Aehnlichkeit mit Bachkrebſen haben. Auf den Lebensmittel: 
märkten ber Levante können die Liebhaber dieſes Leckerbiſſens 
ihn friſch oder eingefalzen in jedweder Menge kaufen. Dam: 
pier zufolge pflegten die Bewohner der Philippinen eine Art 
Heufchrede in Netzen zu fangen, und in einer irbenen Pfanne 
über einem Feuer zu röften bis ihre Beine und Flügel ab: 
fielen, und ihre Aöpfe und Rüden die Farbe gefottener Krab— 
ben annahmen. „Ihre Leiber,” fagt er, „waren, wenn voll, 
beim Eſſen ſehr ſaftig, und ihre Köpfe nitterten zwifchen den 
Zähnen. Ich af einmal von diefem Gericht, und es behagte 
mir ziemlich gut.” Die Bewohner von Teneriffa fanden die 
Heufchrede weniger nad ihrem Geihmad, als im Jahr 1649 
ihre Meingärten durch einen Einfall diefer Thiere, die vier 
Monate lange die Inſel im Beſitz bebielten, zerftört wurden. 
Mehrere welche dieſelben aßen ftarben daran, und die Tenerif- 
faner lehnten darauf bin nicht nur die Wiederholung des 
Erperiments ab, fondern wollten auch nicht von dem Fleiſche 
der mit Heufchreden gemäfteten Schweine efien. Die Kal: 
mülen dagegen baben, obgleih ebenfalls nicht geneigt die 
Heuſchrecken felbft zu effen, eine befondere Vorliebe für das 
Fleiſch der mit Heufchreden genährten Schafe und andern 
Thiere. 

„Die Indianer von Chile,“ fagt Pater Dvalle (1649), 
„Mangel leivend an Mais, Reis oder Weizen, baben eine 
aus Heufchreden verfertigte jonderbare Art Brod erfunden.“ 
Darauf achtend mo fich die Inſecten zur Rube niederließen, 
was gemeiniglich in den höchſten Dickichten geſchah, warteten 
fie bis die Nacht einbradh, ſchlichen dann vorfigtig an Ort 
und Stelle, ftedten die Gebüfche in Brand, und verwandel— 
ten Gehölz und Heufchreden in Aſche. Die Ajche wurde zu 
feinem Pulver gemahlen und zu Brod verarbeitet. 

Der Hang der Afrikaner für Heufhreden-Nabrung war 
den Alten wohlbefannt. Herodot ſpricht von einem libyſchen 
Bolfe das fih von Heufhreden nähre, die man in der Sonne 
trodne und mit Milch effe, nah Art der modernen Neger 
am Gambia, und Diodorus berichtet von dem Vorhanden⸗ 
ſeyn von Afrivophagen, oder Heufchredenfreffern, in Aethiopien, 
wobei ihm aber jehr am Herzen zu liegen ſcheint feine epi- 
fureifhen Landsleute von der Nachahmung dieſes Beifpiels 
abzuſchrecken, indem er fie in Kenntniß ſetzt daß die mißlei- 
teten Afrikaner, welche Hang für dieſe ſonderbare Nahrung 
zeigten, nie länger als vierzig Jahre Iebten, indem dieſe ihre 
Nahrung beflügelte Inferten unter der Haut erzeuge, die ein 
jo unerträgliches Juden veranlaßten baf der Leidende diefel- 
ben endlih mit feinen Nägeln berausreiße, und unter 
unfägliben Qualen fterbe. Die Henfchrede fteht in hoher 
Achtung in Aegypten, der Berberei und Maroffo, und Shake— 
fpeare erinnerte ſich wohl diefer Thatfahe als er bem Jago 
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folgende Worte über Othello in den Mund legte: „So 
ein Mobr ift veränderlih in feinen Neigungen; die Speife 
die ihm num ein Leckerbiſſen dünkt wie Heufchreden, wird 
ihm binnen kurzem fo bitter ſeyn mie Koloquinten.” Die 
Abeffinier weigern fih die Heufchrede zu eflen, und 
wenn man ihnen das Beifpiel Johannes des Täufers als 
Nechtfertigung des Brauche anführt, geben fie, wie einige 
Bibel-Eommentaren, zur Antwort: der Heilige habe nie dazu 
aufgemuntert. Die Heufchrede die er mit feinem wilden Honig 
gegefien, ſey die Frucht eines Baums geweſen der denfelben 
Namen getragen habe, Die Sennaarer find in Betreff der 
Berdienfte des Inſects entgegengejegter Anficht; fie bereiten 
es zur Mahlzeit zu, indem fie ihm Beine und Flügel ab: 
reißen, und es dann in einer eifernen Schüffel röften. Plans: 
field Parkyns foftete diefen Lederbiffen während feines Auf: 
enthalts unter ihnen mehrmals, und ertbeilt ihm das negative 
Lob: „der Geihmad desſelben habe nichts unangenehmes an 
fi,“ gefteht aber doch daß er die Heuſchrecke als kein befon- 
ders köſtliches Gericht betrachte. Einige der Stämme Süd— 
afrifa’s haben wenig oder feine thierifche Nahrung, ſondern 
hängen in dieſer Hinficht gang von den Heufchreden und 
etlihen Wurzeln und Früchten ab. In der That erflärt 
Dr. £ivingitone: „Die Heufhreden find ein wahrer Segen für 
das Land;” und daß die Eingebornen dieſelben ala ſolchen an- 
ſehen, gebt offenbar daraus hervor daß ihre Regenmacher Be: 
ſchwörungsformeln berfagen zum Swed einen reichlichen Vor: 
rath von Heufchreden berbeizuzaubern. Dr. Livingftone fagt: 
fie ſeyen, wenn man fie in Speife jermalme und mit ein 
mwenig Salz vermifche, nicht nur eine ſchmackhafte Nahrung, 
fondern würden ſich aud monatelang unbeichädigt aufbewab- 
ren laffen. Gefotten fand er fie unangenehm, geröftet aber 
batten fie einen ftarten Pflanzen-Geſchmack, der ſchwankte je 
nah den Gewächſen von welchen fie ſich nährten, und ber 
erfahrene Reifende fam zu dem Schluffe: daß er fie den Krab— 
ben vorziehe. Hrn. Gordon Cumming erwiejen fie ſich hin— 
länglich annehmbar wenn e8 an anderer Nahrung feblte, und 
er ſpricht von denfelben als einer fettmachenden und gefunden 
Nahrung für Vogel, Thier und Menſch. 

Als Alerander von Humboldt den Rio Negro hinauf: 
wanderte, jtieß er einmal auf vier Indianer welche um ein 
Reifigfeuer herumfaßen, und in den Genuß von Klumpen 
eines fchwarzgefledten Teigs vertieft waren. Bei näherer 
Unterfuchung zeigte es fih daß die ſchwarzen Flecken große 
gebörrte und durch Rauch geſchwärzte Ameifen waren, von 
denen mehrere Säde voll über dem feuer hiengen. Der 
Teig war aus Caſſava-Mehl gemacht, und hatte einen Ge— 
ſchmack als ob er mit ranziger Butter gemifcht worden ; das 
betreffende Infect war die weiße Ameife, oder Termite, die 
ihrer Freßluft und Baugeihidlichleit wegen ſehr befannt ift. 
Herrera batte lange zuvor berichtet daß die Pantiches bes 
Königreihs Granada hauptſächlich von dieſem zu Kuchen zer: 
malmten Inſect lebten, und feinen Angaben nad zogen fie 
es in Höfen befonders zu diefem Zweck auf. Die Eingebor: 
nen des Landes um Sierra Leone wiffen den culinariihen 
Werth der weißen Ameife ebenfalld zu würdigen. Zur 


Schmwärmzeit fallen eine Menge Inſeccten in die auf ihrem 
Banderpfad liegenden Flüffe, und werden von den Negern mit 
Galebaffen vom Waſſer abgeftreift. Wenn die Neger die ge: 
wünſchte Menge gefammelt haben, röften fie dieſelben über 
einem gelinden Feuer, und efjen fie handvollweiſe, indem fie 
fie wie eben jo viele Gonfectftüde in den Mundiwerfen. Dr. Win: 
terbottom hielt fie für ſüß, Köftlich, gefund und nahrhaft; 
andere behaupteten: fie glihen im Geichmad dem Süfman: 
belteig, gezudertem Mark und füßer Sahne. Allein ihre guten 
Eigenschaften find doch nicht ganz uneingefhränft aufzufaffen: 
übermäßiger Genuß diefer Epeife führt leicht Dysenterie ber: 
bei. In andern Theilen Afrika's verſchafft man ſich die 
Arbeitsameifen durch Aufgrabung des Ameifenbaufens, und 
wartet dann bis die Ameiſen bervorfommen um den angerich- 
teten Schaden auszubefjern, worauf fie, gang nach der Art 
und Weiſe wie der Ameifenfreffer fie in fein Maul fchafit, 
in ein Gefäh gekehrt werden. Dr. Livingitone fagt: „Wäh- 
rend des Schwärmens erfheinen fie wie in ber Luft herum: 
ſchwimmende Schneefloden, und man fieht dann wie Hunde, 
Katzen, Falten, und faft jeder Vogel, fie gierig verfchlingen. 
Auch die Eingebornen benupen dieſe Gelegenheit, und fam- 
meln fie emfig zur Nahrung: fie find ungefähr einen Zoll 
lang, fo did wie ein Krähenkiel, und fehr fett. Gebraten, 
follen ſie gut ſeyn, und gefotten einigermaßen Reiskörnern 
gleichen. Man kann fih aus dem was fi an den Zouga— 
Ufern zutrug einen Begriff von diefem Gericht machen. Dem 
Bapeiver-Häuptling Palani, der uns während des Eſſens einen 
Beſuch abftattete, gab ich ein Stüd Brod und eingemadhte 
Aprifofen; und da ihm dieß fehr zu munden ſchien, fo fragte 
ih ihn ob er in feinem Land irgendeine Speife befige melde 
diefer gleiche. „Ab,“ erwiederte er, „Eofteteft du nie weiße 
Ameiſen?“ Da ich dieß verneinte, jo entgegnete er: „Wenn 
du es gethan bätteft, fo würbeft du fagen du habeſt nie etwas 
befferes gegeſſen.“ bi 

Die Ureinwohner Auftraliens lennen gleichfalls den Werth 
ber meißen Ameifen, wenn fie mit Farnwurzeln vermifcht 
werben; aber weder dieſe liebliche Miſchung — nah die 
Larven, Mürmer und Spinnen, von denen fie befondere 
Freunde find, ftehen in ihrer Meinung fo hoch mie die 
Momela, eine Art Piylla, wovon eine Gattung fih auch an 
den engliihen Bur anbängt. Die Blätter des afrifaniichen 
Mopane-Baums find mit einer andern Pſylla bevedt, die einen 
füßen gummiartigen Saft ausſchwitzt, und von den Einge— 
bornen forgfältig gefammelt und nebſt einer in demfelben 
Baum fih findenden und den Namen Lopand führenden 
Raupe aufbewahrt wird. Ein Paß in den Bamardſcherato— 
Bergen bat den Namen Manafalongive oder Einhorn-Pak 
erhalten, nad einer großen efbaren Raupe mit einem auf: 
rechtftebenden hornartigen Schwanz, die in der Umgegend 
diejes Pafjes ſehr häufig vorkommt, und die Kinder bes 
großen Reiſenden afen ziemlich gern eine andere große 
Naupe, welde die Eingebornen ihnen gaben wenn es im Lager 
an Fleiſch mangelte. Die großen fetten weißen Würmer die 
man im Kohl des Sagobaums findet, werden in Oſtindien 
gegeſſen; alle eßbaren Raupen aber miüffen den Ehrenplak 
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dem Grovgrov oder Palmwurm einräumen, der vom Eaft 
einer Art Palme lebt, und fo groß und did wird wie der 
Daumen eines Mannes. Er wird erzeugt aus dem Ei bes 
ſchwarzen Nüffeltäfers, und bat, wenn gekocht und mit Butter 
und Salz gebraten, das Ausſehen einer Heinen Wurjt. Ca: 
pitän Stebman erklärt daß der Geihmad des Palmmurms 
einer Mifhung aller Gewürze Indiens gleihtomme; allein 
Bon Sad muthmaßt daß der Capitän den Wurm in feiner 
heimiſchen Einfachheit nicht gefoftet habe, wenn er jagt: er 
babe ziemliche Aehnlichkeit mit jehr zartem Dart. 

Die Siamefen find Liebbaber von Spinnen-Eiern und 
braunen Grashüpfern (bei uns ebenfalls Heuſchrecken ge 
nannt), und die ägyptiſchen Frauen eſſen Häferlawen, um 
jene volllommene }leifchesfüle zu erlangen welde an ben 
Ufern des Nils als höchſter Begriff der Schönheit gilt. 
(„Recht quammig, quappia, das bezahlen mit hohem Preis die 
Drientalen,” läßt Goethe im Fauſt den Mephiftopheles jagen.) 
In Europa jteht die Inſecteneſſerei nicht in Gunft, dennoch 
aber jind Inſecten gegeſſen worden, wie auch einige Tea: 
totallers, ! mebiciniiher Zwede halber, Branntwein zu ſich 
nehmen. Holzläuſe, in Wein zerbrüdt, zu Pulver zerrieben, 
oder als Pillen verjchludt, wurden einftmals für ein unfehl— 
bares Heilmittel gegen Athmungsbeſchwerden gehalten. rau 
Carter jagt in einem Schreiben an eine Freundin: „Ich 
bitte dich, verfäume ja nicht die Taufendfüße zu nehmen; fie 
jind eine vortrefjliche Arznei für die Obftruction deren du in 
deinen Drüfen Erwähnung tbuft, und können außerdem auch 
für deine Augen von Nugen ſeyn.“ Schröder jagt daß alte 
Männer in Weftindien diejelben lebendig verſchlucken um ihren 
Rüden zu ftärken, und Plinius erwähnt Holzläufe und Grün: 
eivechjen, zufammen abgejotten, als ein Heilmittel gegen Läh— 
mung. Spinnen, lebendig verjhludt oder in Theriak erftidt, 
war ein iriſches Necept gegen Fieber. Xebendige Yäufe wurben 
für gut gehalten gegen Gelbſucht. „An der Gelbjucht jterben, 
und doc das Heilmittel um euch haben, Läufe, große Läuſe, 
erzeugt von eurem eigenen Staub und der ige des Ziegelofens.“ 
Walton jagt: den Juden müfje diefes Heilmittel durch Offenbarung 
gelehrt worden jeyn. Avicenna verſchrieb die gemeine Bett: 
peft in Fällen der Hyſterie und des Qluartanfiebers, Der 
Herzog Bazilourgp befahl feinen Unterthanen in Moskau: fie 
follten ihm ein Maß voll lebender Flöhe fhiden, damit er 
einen Heilungsverſuch ausführen könne. Die Bürger liefen, 
ftatt die Flöhe zu enden, ihm jagen: er verlange eine Un— 
möglichkeit, da, wenn fie auch, was höchſt unwahrſcheinlich 
jey, eine folde Anzahl in ihrer ſaubern Stadt jammeln 
fünnten, jie doch diefelben nicht zu meſſen vermöchten, „weil 
die Flöhe herausipringen würden.“ Bazilourtzy ſprach jie in 
Folge deffen von ihrer animalifhen Eontribution los, befahl 
aber den Bürgern ihm dafür fiebentaufend Rubel zu jenden. 
(Chambers’3 Journal.) 


— — — 


1 D. b. ſolche Leute die grundſätzlich fein anderes Getränk zu ſich 
nehmen als Thee. 


Ein Beitrag zur füdamerikanifhen Ethnographie. 


In der Sigung ber ethnologiſchen Gejellichaft am 22 März 
wurde unter anderm aud ein Auffag Hrn. T. J. Hutdin- 
ſon's, britifchen Conſuls für Rofario, über die Chaco- und 
andere Indianer Sübamerifa’s verlejen. Die ſüdamerikaniſchen 
Indianer-Stämme, obgleih fie zur Zeit der ſpaniſchen Er: 
oberung im jechzehnten Jahrhundert über den ganzen Eon: 
tinent verbreitet waren, finden fich jetzt hauptſächlich in dem 
ausgedehnten Gebiet des Ehaco wie in der Republif Bolivia, 
nörblid von den argentinifhen Provinzen — in den Pampas 
zwiſchen Buenos Ayres und den füblichen Theilen Chile's — 
und in Patagonien ſüdlich bis zur magellaniſchen Meerenge. 
Die Geihichte der fpanifchen Vefigungen in Buenos Ayres, 
Paraguay und Tucuman von Dekan Funes, wie die von Don 
Alcides de Orbignp in Bezug auf Bolivia, zeigt daß die Ins 
dianer-Stämme vor dem Einfall der Spanier in ber That 
fehr zahlreich waren. Inter den Moras wurde die Polygamie 
gebuldet und Untreue ftreng beftraft. Sie hatten den bar: 
bariſchen Brauch Zwillinge zu töbten, und fo wenig elterliche 
Liebe daß Mütter oft aus verſchiedenen Gründen ihre Kinder 
lebendig begruben. Die Jtonamas und andere Stämme in 
der Provinz Moro gebraudten, außer Bogen und Pfeilen, 
zweifchneidige hölzerne Schwerter. Die Unfittlichkeit der Jtona- 
mas gli der der Mormonen unjerer Zeit — Austauſch der 
Weiber war eine geſellſchaftliche Inſtitution bei diefem Volke, 
wie bei einigen andern. Es beſtand eine Gewohnheit daß, 
wenn irgendjemand, wie jie glaubten, in den legten Zügen 
lag, die Verwandten die Nugen, die Naſe und den Mund des 
Sterbenden verflebten, um zu verhindern daß der Tod fi 
noch weitere Opfer fuche. Jeder Bezirk hatte feinen Gott 
oder Fetifch um die Bewohner zu ſchützen, und Jagd, Filch- 
fang und Kampf erfolgreih zu maden; der Gott aber vor 
welchem fie die größte Furt hatten, wurde von ihnen als 
der Donner-Gott jymbolifirt. Am verbreitetftien unter ihnen 
war die Tiger-Verebrung — dem Tiger ! errichteten fie Altäre. 
Jedes Bolf der bolivianischen Indianer (wie der peruanischen 
vor der Zeit der Incas) war in Stämme getheilt, und an 
der Spite jedes Stamms ftand ein Häuptling, defien Haupt: 
pflicht e8 war in Sriegszeit den Oberbefehl über jeine Krieger 
zu führen, und ebenfo, wenn erforberlih, als Arzt zu han: 
deln. Alle feine Aemter waren indeß dem Hauptkaziken 
untergeordnet für die Zeit in welcher diefer zu fungiren hatte. 
Die Canichinas, die, Hrn. V’Orbigny zufolge, in ber Nähe 
von Machupo, zwiſchen 13° und 14° ſüdl. Br, und 670 bis 
68° weſtl. Länge (von Paris) lebten, waren als die tapferften 
unter den bolivianifchen Indianern belannt. Bon ihren Wohn: 
pläten im Chaco wurde Hru. Hutchinſons Anſicht über die 
jelben nicht jehr gebeffert. Dieſe Toldas (oder Wohnpläge) 
find nur aus. Baumzweigen gebaut, welche oben in ber Höhe 
von ungefähr 8 Fuß vom Boden verbunden find. Sie find, 
wenn fie bewohnt werden, mit Gras gevedt, und auf bem 


1 D. 5. dem fälſchlich ſogenaunten ameritanifhen Tiger. 
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Gras unterhalb ſitzen und fchlafen die Inmohner. General : 
Don Antonio Toboado von Santiago fagte Hrn. Hutdhinfon 


daß die Anzahl der Indianer im Salado-Thal gegenwärtig 
nicht über einige Hunderte betrage, und daß fie wegen Elend 
und Krankheit täglich abnehme. An den Gränzen Bolivia’s 
nörblid von den argentinifchen Provinzen, und auf beiden 
Seiten des Verniego-Fluffes, der von den bolivianifhen Anden | 
nad Paraguay flieht, haben wir die Mataguaya- und Tobas- | 
Indianer. Mbergläubifche Opfer gibt es unter den Chaco- 


oder andern Indianern Südamerifa’s nicht, allein fie glauben | 


an einen böfen Geift, gegen den fie ſich, wie fie jagen, durch 
Zauber und Beichwörungsformeln ſchützen müſſen. Die Mo: 
fai-Stämme der Chaco-mbdianer haben eine Art — 
ſcher Regierung, ſowohl bei der Erwählung des — 
Häuptlings, in Fällen von Krieg oder Raubzügen, als bei | 
der Wahl ber untergeorbneten Oberhäupter. Die Tobas beten 
die Sonne als ihren Gott an, wie es auch die alten Perua- 
ner thaten. Außer dieſen finden wir ſüdlich von der Republit 
Bolivia, wo das argentinische Gebiet an die Rioja- und Salta- 
Provinzen gränzt, den GCambas-Stamm. Diefe Indianer 
arbeiten als Taglöhner auf den Zuderrobr-Pflanzungen von 
Santa. Die Papjaguas in der Nepublit Paraguay find 
ein rubiges und frieblihes Völflein. Die Hauptftämme der 
Pampas-Indianer find die Molucos, Puelches, Puenches, 
Tehuelches und Araucanos. irgendeinen ausführbaren Plan 
zur Civiliſation diefer Indianer vorzuſchlagen, ſcheint Hrn. Hut: 
chinſon eine höchſt ſchwierige Aufgabe. Hmeihundert und 
zwanzig Jahre lang bielten die Sefuiten unter den Indianern 
Südamerifa’3 eine jogenannte chriftliche Republik aufrecht. 
„Und es kann feinem Zweifel unterliegen daß ihre während 
diefer Zeit angebhäuften weltlichen Befigungen, was immer fie 
waren,” jagt Gapitän Page, „um ben Preis von Blut und 
chriſtlicher Selbftverläugnung gefammelt wurden.” 


Die griechiſche und römische Küche im Alterthum. 
Bon Hermann Böll, 
(Schluß) 


Bei den Römern bilvet die frühere Einfachheit und Ge— 
nügfamfeit mit dem jpäter fo ausſchweifenden und raffinir: 
ten Tafellurus einen Gontraft, der faum einen Vergleich mit 
griechiſchen Zuftänden zuläßt, und der feine Erflärung nicht 


bloß in den fih in Rom anhäufenden Reichtbümern, verbun- | 


den mit dem Kennenlernen des aſiatiſchen Lurus, ſondern 
bauptfählib in einer zu ſinnlichen Genüfjen überhaupt ge: 
neigteren Charafterfeite des Nömers finden wird, Die Le 
bensweiſe der älteften Römer foll allerdings höchſt einfad) 
geivefen ſeyn. Wie beiden Griechen die dicke Gerjtengrübe, 
vertrat in Latium der Dinfelmehlbrei lange Zeit die Stelle 
des Brobes. Bei Valerius Marimus beißt es vom Alter: 
thume: 


„Die größten Männer feheuten fih nicht vor aller | 


Augen zu Mittag und Abend zu fpeifen, und hielten Yein 
Mahl das fie ſich nicht geicheut hätten den Mugen des Volks 
bloß zu ftellen; fie waren fo auf Enthaltſamkeit bedacht daß 
bei ihnen der Brei häufiger in Gebraud war als das Brod.“ 
‚ Dasjelbe fagt auch Plinius, und Juvenal ſetzt einer Schilde: 
derung der Vorzeit hinzu: „Für bie älteren Söhne, die vom 
' Pfluge beimfehrten, dampften große Töpfe voll Mehlbrei.“ 
| Mie in Hellas blieb aber auch bei den Römern in fpäterer 
| Zeit der Meblbrei (puls) eine Koft des gemeinen Mannes. 
Plautus nennt die Römer ein paarmal „Breieffer,“ und 
Martial nennt nit nur unter den Beitandtheilen eines 
freundfhaftlichen Mables „ein auf ſchneeigem Brei liegendes 
Würſtchen,“ fondern fchreibt auch zum Mahl, als Kentenge 
ichenf, die Devije: „Fülle plebeifhe Töpfe mit kluſiniſchem 
| Brei, auf daß du gefättigt dann aus den leeren ſüßen Moft 
| trinfeft.“ Gemüje, befonders Kobl, Laub und Hülfenfrüchte 
mit mäßigen Fleiſchportionen folgten der Polenta. Juvenal 
vergleicht das Mittageffen wozu er den Perficus einlabet, 
den Gaftmablen des alten palatinishen Königs Evander, und 
drückt fich darüber in folgender Weile aus. „Vom tiburti- 
nifchen Gute wird das fettefte Bödlein fommen, das zartefte 
in der Heerde, noch unfundig des Grafes; auf Höhen gewach⸗ 
| jener Spargel ſodann, den nad Weglegung der Spindel aus: 
| ftach die Maierin. Außerdem find große Eier vorhanden, 
lau noch vom Schober des Heu's, mit ihren Müttern felbit, 
| und einen Theil des Jahrs aufbewahrte Trauben, ſowie fie 
noch biengen an der Nebe, Birnen von Signia und Sprien 
und in demſelben Korbe Aepfel frifchen Duftes. Solder 
Schmaus hieß weiland bei unferem Senate üppig. Kurius 
legte die im winzigen Garten gefammelten Rüben felbft auf 
den engen Herb, fie die jebt den fchmußigen Aderfllaven 
in ſchweren Fußfeſſeln anwidern, weil er eingedenk ift wie 
die Taſche des Schweins in der brobelnden Garküche ſchmeckt.“ 
Auch die grünen Gemüſe bildeten fpäter noch die Nah: 
rung der ärmeren Glaffe. „Die tapferen Ecipionen und ber 
meife Lälius,” fchreibt Horaz, „pflegten mit Lucilius zu 
ſcherzen bis das Gemüfe gar gekocht war.“ Gekochte Kicher- 
erbfen wurden zu Martiald Zeit auf der Straße feilgeboten 
| und man konnte ein Gericht davon für ein As oder ſechs 
Pfennige haben. Den griechiſchen, pitanten Knoblauchsſalat läßt 
auch Virgil einen Hirten bereiten, und der alte Cato empfiehlt 
den Landwirthen angelegentlich, recht viel Lauch und Zwiebeln zu 
ſäen. Horaz war ein abgeſagter Feind des ſtinkenden Lauchs 
| und veriwünfcht ihn mit fomifchem Pathos: „Wenn einer ein- 
mal mit gottlofer Hand feinem greifen Vater den Hals bricht, fo 
| mag er Knoblauch eſſen, ſchädlicher als Schierling! O der eifernen 
Schnittermägen !” Endlich hören wir aud aus dem Munde des 
Nachtſchwärmers bei Juvenal dergleichen Gerichte dem Begeg— 
nenden zum Hohne vorwerfen: „Wellen Bobnengericht bläht 
did auf! Welcher Echufter hat mit dir Schnittlaud und ge: 
fochtes Schöpsmanl gejpeist?” In Cato's Buche über die Yand: 
wirtbichaft findet ſich auch ein Necept zu einer Art Käfefeul: 
hen, das wir den Hausfrauen nicht vorenthalten wollen: 
Speltgraupen werden mit friſchem Schafkäſe vermifcht, der 
zuvor in Waffer eingeweiht, ſtark ausgedrückt, zerfleinert und 
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dur ein Sieb gefchlagen werben fol. Die aus dieſer Maſſe 
geformten Klöße 4globi) werben dann in einem Keſſel in Fett 
gejotten und müſſen oft umgetvendet werden. Schliehlich wer 
den fie mit Honig beftrihen und mit Mohn bejtreut. Nach 
denjelben Kochvorſchriften nahm Cato zur Polenta auf ein 
Pfund Dinkelihrot 3 Pfund Käfe, ', Pfund Honig und 
ein Ei. Auch feine aus verſchiedenen Schichten von Meblteig 
und verfüßtem Käfe verfertigten Kuchen oder Fladen follen ver 
Nachahmung empfohlen jeyn! 

Gewöhnlid nimmt man an dab durch Ueberwindung 
Maceboniens und Griehenlands und dur den Aufenthalt 
römischer Heere in Afien aud der Tafellurus von Often nad 
Weſten gewandert jey. Livius befonders fpricht diefe Mei- 
nung bei Gelegenheit des im Jahr 187 v. Chr. von Man- 
lius Qulfo über die Gallier gehaltenen Triumphes aus, wo 
e3 unter anderem beißt: „Auch die Gaftmähler fieng man 
an mit größerer Sorgfalt und Verſchwendung vorzuricten. 
Damals begann der Koch, bei den Alten der nad Schägung 
und Benutzung niebrigite Sklave, in Werth zu ftehen, und 
was früher ein VBedientenamt war, für eine Kunſt zu gelten. 
Dennoch war das was man damals erblidte, kaum erft ber 
Keim der folgenden Ueppigkeit.“ Damit ftimmt auch mas 
Plinius erwähnt, daß man vor diefer Zeit nach griechiſcher 
Sitte in Rom die Köche vom Fleiſchmarkt weg miethete und 
daf die Hausfrauen num aufhörten das Brod zu baden und 
dieß Gefchäft der Bäderzunft oder eigenen gelernten Sklaven 
überliefen. Wenn freilih der ältere Cato Zeter über die 
Stadt ſchrie, wo man für einen Koch mehr bezahlt als für 
ein Gavalleriepferd, jo gab man bald darauf für einen frem— 
den Küchenfünftler oder für einen Zuderbäder bis zu 100,000 
Sefterzen! Mehrere Umftände deuten jedoch darauf hin daß 
die Römer ſchon viel früher gern viel und gut gegeffen und 
wohl auch Belanntihaft mit der ihnen jo nahe wohnenden 
großgriechiſchen Kochkunſt gemacht haben, und daß aljo die 
von Juvenal geſchilderte patriarchaliſche Einfachheit im Leben 
der vornehmeren Bürger feineswegs weit über das vierte 
Jahrhundert v. Chr. hinausreichte; denn wenn man auch 
nicht allzu viel darauf geben kann daß bei Plautus ſchon 
viel Sinn für ledere Speifen herrſcht, weil man nicht weiß 
wie weit man den grieciichen Originalen und den fpäteren 
Rebactionen Rechnung tragen muß, jo weist doc das neben 
den theuern Seefiſchen niemals fehlende römifch: nationale 
Schweinefleiſch ganz jicher auf lateinifchen Geihmad hin. Man 
nehme nur die „Gefangenen“ in die Hand und leſe, in mel 
dem Entbufiasmus der Parafit von diefem oft jo übel beleu- 
mundeten Fleiſche ſpricht, nachdem er furz zuvor von Lamm— 
und Hübnerfleifh, von Muränen, Makrelen, Thunfiichen, 
Stachelrochen geſchwärmt bat! „Unfterbliche Götter!“ ruft er 
aus, „wie will ih nun den Rücdenftüden die Hälfe abjäbeln! 
Welche Schwerenoth joll über die Schinken fommen, welche 
Schwindſucht über den Salziped, welde Schmälerung dem 
Schmeerbaud, welche Schwächung den Schwarten, melde 
Müdigkeit den Mepgern! ch werde nun mein Amt antreten, 
um Recht zu fprechen dem Spede und Hülfe zu bringen den 
ohne Urtheil hängenden Schinken!” Ein ſicherer Beweis für 


bas Alter des römischen Hanges zu Tafelfreuben liegt aber 
in der Menge von Zwedeffen und officiellen Schmäufen deren 
ich die geiftlichen Prälaten und Prieftercollegien, und nad 
ihrem Urbild die Innungen und Zünfte, mit großem Eifer 
befleißigten. So find ſicher die Mahlzeiten des angeblid vom 
König Numa eingeführten Gollegiums der Salier nicht erfi 
in fpäter Zeit jprüchwörtlich geworden, und mancher wird 
ehedem ſchon den Wunſch gebegt haben, das thun zu bür- 
fen was fi der Kaiſer Claudius erlaubte, der einft auf 
einem Tribunal Recht ſprechend und während deſſen den Ge 
ruch eines delicaten Frühftüds witternd, das in dem nahen 
Marstempel den Saliern bereitet wurde, jofort berabftieg und 
fih bei den geiftlichen Herren zu Tifhe lub! Ebenjo verrufen 
waren von jeber die Mahlzeiten der Oberpriefter und Augurn, 
bejonders die Antrittsihmäufe, welde von den neu Creirten 
gegeben werden mußten. Horaz und Martial beziehen fich 
auf diefelben, Varro erwähnt in dem Buch über den Land— 
bau daß die Fleiſchpreiſe dur fie zu fteigen pflegten, und 
Seneca ſchreibt: „Was ift ſchändlicher als eine koſtſpielige 
und das Bermögen eines Ritters verjchlingende Mahlzeit? 
Und doch sind ſchon jo oft den wirthſchaftlichſten Männern 
ihre Antrittsfchmäufe auf 1000 Sefterzen zu ftehen gekommen.“ 
Einer fuchte dabei den anderen an Lederbiffen zu überbieten, 
und der ältere Plinius bat es nicht zu notiren vergeffen daß 
Hortenfius zuerſt den Pfau bei feinem Schmauſe auf die Tafel 
gebracht babe, was immerhin ein befierer Einfall war als der 
officielle Hundebraten, der aus traditionellen religiöjen Grün 
den mit aufgefegt wurde! Auf den noch vorhandenen Speife: 
zettel einer im Jahr 63 v. Chr. gegebenen Pontificatsmahl- 
zeit werben wir fpäter zurüdfommen. Auch bei dem Haupt: 
feit der uralten 12 Arvalbrüder Foftete das Tafelcouvert zu 
Anfang der hriftliben Zeitrechnung nur 100 Denare oder 
29 Thlr.! 

Im Fahr 196 v. Chr. wurde fogar zur Ausrichtung 
aller diefer feierlihen Schmäufe das neue Prieftertbum ber 
drei „Schmausherren“ geftiftet, die bald fo viel zu thun be: 
famen daß ihre Zahl auf fieben erhöht werben mußte. 

Daf die Sitte der Priefter und religiöfen Bruderſchaften 
auc in alter Zeit ſchon auf das Boll übergieng, fieht man 
3 B. aus dem uralten Rechte der Stabtpfeifer, jährlich ein 
Feſtmahl im Tempel des capitolinijchen Jupiter halten zu 
dürfen. Selbſt die Mitglieder der Leihencommunen feierten 
den Tag ihrer Schußheiligen und die Geburtstage edler 
Xegatenftifter durd Efjen und Trinken. 

Endlich zeigen auch die aus alter Zeit herrührenden 
Lurusgefege daß Genußfucht früh einzureißen begann. An- 
geblih ſchon Numa follte die Verwendung ſchuppenloſer Fiſche, 
3. B. des Sfarus oder Papagaifiiches, verboten haben, um 
die Opferſchmäuſe billiger zu machen. Am Jahre 183 be: 
ſchränkte ein Geſetz die Zahl der Tifhgäfte an Werfeltagen 
auf drei, an Markttagen auf fünf. 22 Jahre jpäter befahl 
bie Fanniſche Bill nur 100 Affe (& 4, Sgr.) für die Mahl: 
zeit an Feſttagen, zehnmal monatlid 30 und die übrigen 
Tage nur 10 aufjumwenden. Beſonders verpönt waren in 


dieſen wie in den andern Luxusgeſetzen die gemäfteten Hähne; 
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es ſollte überhaupt nur ein Huhn jevesmal auf ven Tifch 
kommen, täglih nur für 2%, Dradmen Zukoſt eingekauft 
und im ganzen Jahr nicht mehr als 930 Pjund geräudertes 
Fleifh angeihaftt werden. Zu Anfang des legten Sahr- 
hunderts erneuerte das Liciniſche Geſetz dieſe Beſchränkungen 
mit einigen Zuſätzen. Aber weder dieſes noch das Sulla— 
niſche, noch das Aemiliſche hatte einen beſſern Erfolg; das 
Fanniſche, von dem Athenäos erzählt daß es von allen vor— 
nehmen Römern nur drei, nämlich Mucius Scävola, Ruti— 
lius Rufus und Aelius Tubero genau eingehalten hätten, 
und auch dieſe nur, weil jie Anhänger ber ſtoiſchen Philo— 
fophie gewejen wären! Eben jo wenig richtete Cäfar aus, der 
die verbotenen Waaren auf dem Markte consfisciren und 
fogar nod von den Tifchen der Speifenden wegnehmen ließ. 

Die römifche Küche in der Zeit der Verfeinerung und 
Scwelgerei trug eigentlich feinen originellen Charakter an 
fih, fondern wies deutlich auf ſiciliſche Kochbücher hin. Einen 
Haupttriumph fuchte der graduirte Koch dabei nicht in dem 
Wohlgeſchmack der Speijen, jondern darin da er den urfprüng- 
lichen Geſchmack der Dinge zu vertilgen uud zu ändern ftrebte, 
und jo mit jedem erſcheinenden Gerichte den Gäften ein neues 
Räthſel aufgab. Schon die verfchievenen, den Tafellurus be 
treffenden Gefege führten zu ſolchen Verfünftelungen, und da 
die vegetabilifhen Speifen cenjurfrei waren, fo verwendete 
man allen Echarffinn auf ihre Zurichtung. Selbft Cicero 
rühmt den trefflihen Geſchmack der jo dreſſirten Malven, 
Rüben und Schwämme, holte fi aber auf einem Augur— 
ſchmauſe, wo er ihnen fleikig zuſprach, die Dysenterie. Bei 
Martial findet jih ein Epigramm gegen einen gewifjen Cäci- 
lius, der ſich einen Spaß daraus machte aus dem Kürbiß 
allerlei Gerichte, ſelbſt Fiihe und Würfte, für feine Gäfte be 
reiten zu laffen. Der Parvenu Trimalchio, bei Petron, der 
alle Thorheiten vornehmer Schwelger nahahmt, läßt feinen 
Gäjten eine gemäftete Gans, und um fie herum Vögel und 
Fiſche aus — Schweinefleifh vorjegen, und jagt dann über 
feinen Koh: „Es kann feinen preiswürdigeren Menſchen geben ; 
verlangt man’s, jo macht er aus einem Saueuter einen Fiſch, 
aus Sped eine Taube, aus einem Schinfen eine Turteltaube, 
aus Ochjenfühen eine Henne.“ Plinius erwähnt auch daß 
man dem Schweinsfleiſch wohl fünfzigerlei verſchiedene Ge: 
ichmäde abgewonnen habe. In der Beichreibung des von 
Rafidienus gegebenen Gaftmahls jagt Horaz: „Wir anderen 
fpeisten Fiſche, Schalthiere, Vögel, die einen dem befannten 
ganz wiberfprechenden Geſchmack in ſich bargen,“ und ein 
Necept im Kochbuche des berüchtigten Gourmand Apicius 
ſchließt mit den Worten: „Wenn bu das Gericht auf den 
Tiſch bringft, wird niemand erfennen was er faut.” Das: 
jelbe meint endlich auch Seneca, wenn er nach Bejchreibung 
eines aus verjchiedenen theuern Fiſchen und Mufheln zufam: 
mengejegten Gerichts bemerkt: „Schon daß jedes für fi 
bleibe, bewirkt Unluft; die verſchiedenen Geſchmäcke werben 
alfo zu einem vereinigt.” So darf man fih alfo nicht wun— 
dern daß alle Reprobuctionen der feineren römifhen Küchen: 
recepte, wie fie 5. B. am Hofe Ehriftinens von Schweden vor: 
famen, ber römijhen Küche wenig Ehre eingebracht haben. 

Ausland 1864. Nr. 20. 


Denn es kam endlich den vornehmen und reichen Leuten nur 
darauf an das Theuerfie und Seltenfte aufzutafeln. KHoraz 
fagt fpottend über diefe Sitte: „Kaum werde ich es hindern 
können daß bu lieber mit einem Pfau ala einer Henne den 
Gaumen figeln willſt, beftochen dur der Dinge Schein, weil 
der feltene Vogel mit Gold bezahlt wird und feinen bunten 
Schweif zu einem Echaufpiele ausbreitet. Als ob dieß irgend 
zur Sache gehört! Verjpeifeit du denn jene Febern die du fo 
lobſt?“ Wenn man ein Fäßchen Sarbellen aus dem Pontus 
mit 100 Thalern bezahlte und für eine jehspfündige Meer- 
barbe beinahe 600 Thaler ausgab, wenn ber Tragöve Aejop 
fih eine Schüffel voll gelernter Singvögel 100,000 Eefterzen 
koften ließ, und deſſen Sohn, wie ipäter Antonius, in Eſſig 
erweichte Perlen verichludte, wenn endlich die Kaifer Mahl- 
zeiten gaben die Millionen Eofteten, dann muß man mit Se 
neca auärufen: „O über die Elenden deren Gaumen nur durch 
foftipielige Speifen gereizt wird! Koftipielig aber macht bie: 
jelben nicht ein auferordentlicher Wohlgefhmad oder Gaumen- 
figel, jondern die Eeltenheit und die Schwierigkeit der Her: 
beiſchaffung.“ Dann begreift man aud wie Apicius fi das 
Leben nehmen konnte als fein Vermögen auf die Kleinigkeit 
von 720,000 Thlrn. reducirt war! 


Das Abftopende der römifchen Sitte, dem Geldſtolz fo 
unfinnigen Einfluß auf die Tafelfreuden einzuräumen, wird 
nod vermehrt durch die zur Gewohnheit gewordene Biel 
efferei und Magenüberladumg. Wenn ſchon die griediichen 
Herzte zuweilen ein Bomitiv anrietben um bie nachtheiligen 
Wirkungen des Weingenufjes aufzuheben, fo leſen wir doch 
nichts was bei den Hellenen auf die bei den höheren Ständen 
in Nom allgemeine Unfitte des Vomirens bindeutete. Denn 
der befannte Ausſpruch Seneca's: „Man vomirt um zu eflen; 
man iht um zu vomiren,“ wird nicht fowohl durch die von 
den Autoren verzeichneten Anekdoten ala durch die darauf 
bezüglichen mebicinifchen Rathichläge beftätigt. Bereits in der 
Receptjammlung des alten Cato befindet fi ein dahin ein- 
ſchlagendes probates Mittel. 


Der Raum verbietet uns auf die einzelnen Materialien 
aus denen die römiſchen Köche ihre Kunftwerfe probucirten, 
einzugeben. Im allgemeinen muß die Küche ſehr fett gewejen 
jepn. Es zeigt ſich dieß in der Liebhaberei an gemäfteten 
Thieren aller Art, befonders Geflügel. Varro lehrt uns daf 
man durch die Zucht von Hühnern, Gänfen, Enten, Tauben 
und Krammetävögeln den jährlien Ertrag einer Villa in der 
Nähe der Hauptftabt Teiht auf 50,000 Seſterzen (etwa 
3600 Thlr.) bringen konnte. Aufidius Lurco, der Erfinder der 
Vianenmäftung, ſchaffte ſich dadurch (das Stüd koftete zu Bar: 
ro's Zeit über 11 Thlr.) eine jährliche Revenue von 60,000 
Seftergen, und nichts gieng den Feinjchmedern über die end- 
lich zu bloßen Fettklumpen werdenden Feigenihnepfen. Die 
beliebten Schneden fütterte man mit verbidtem Moft und 
Mehl fett, und Hafel- und Spigmäufen baute man beſondere 
Gehege, mäftete fie mit Eiheln und Caſtanien und verjpeiste 
fie im Winter, wo fie am feifteften waren. Auch die Gänſe— 
leber ftand bereits in hohen Ehren, und bas Amt des Gänſe— 
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ftopfers gehörte nicht zu ben geringften Sflavenbienften. End: 
lich wird auch diefe Beobachtung durd%ie bereits ermähnte 
Vorliebe zum Schweinefleiih beitätigt, das feit Aurelians 
Zeit fogar dem hauptftäbtifchen Plebs unentgeltlich geliefert 
wurde! Das befte geräucherte lieferte Gallien; man zog aber 
die Vorderſchinlen den Hinterfeulen vor und machte eine 
Delicatefje aus den Füßen, den Baudlappen, den Kopf, der 
durch Feigenfütterung Shmadhafter gemachten Leber und vor 
allem — den Geburtätheilen der Mutterfchweine. Aber auch 
für die Würfte zeigte der Römer viel entfchiedenere Sympathie 
als der Grieche. Man hatte Blutwürfte und aus ben ebleren 
Eingemweiben bereitete Bratwürfte, die, wie bei ums, heiß ge 
geffen und von den wegen ihrer gellenden Stimme berüchtig— 
ten Wurfthänblern auf fleinen Blechöfen rauchend feil geboten 
wurden. Geräucherte MWürfte wurden ebenfalls aus Gallien 
importirt und auf einem das Innete einer Neftauration dar: 
ftellenven pompejanifchen Gemälde erblidt man an einem von 
der Dede herabhängenden Geftelle neben Amiebeln, Datteln 
und anderm trodene Gemüje aud Anadwürfthen modern: 
fter Geftalt. Das Wildfhwein, an deſſen Fleiſch, wie Horaz 
erwähnt, die älteren Römer den haut godt nicht verichmäh: 
ten, errang fi) jehr bald den erſten Platz unter allen Speifen, 
fo daß es allgemein „das Hauptgericht” und von Juvenal 
„das der Gaſtgelage wegen wachſende Thier” genannt wurde. 
Ein Servilius Nullus verlieh feinem obfcuren Namen Un: 
flerblichkeit, indem er zuerft den Einfall hatte auf einer un- 
geheuren Schüfel den Eber ganz auftragen zu laffen, mas 
freilih in Makedonien und Theflalien längft Sitte geweſen 
war! Später füllte man das innere oft mit Mürften und 
anderen Delicateffen und begnügte fih auch nicht mit einem 
Stüd. Auf des Antonius Tafel erſchienen einft acht ganze 
Eber hinter einander! Der Feinſchmecker wollte auch bei diefem 
Thier das Vaterland genau am Geichmad erkennen. Die Eber 
der umbriſchen und Iucanifchen Wälder waren am gefuchteiten; 
bie fetteren laurentiſchen und die tusfiichen fcheinen erjt in 
der Kaiferzeit mehr Anklang gefunden zu baben. Uebrigens 
wird wohl der Wildjchweinbraten ziemlich tbeuer zu ſtehen ge: 
fommen fepn, da zum Preife des Wildprets ſelbſt noch die 
foftipielige Bereitung binzufam. Deßhalb jagt auch Martial, 
halb betrübt, über einen ihm von Freundeshand zugefommenen 
Eber: „Aber der Koch wird einen ungeheuren Haufen Pfeffer 
verbrauden und Falernerwein miſchen zur theuerſten Fiſch— 
lafe. Kehre zu deinem Herrn zurüd! Unſer Küchenfener ift 
für dich zu Mein, Störenfried Eber! Wohlfeiler hungere ich!“ 
Wie endlih unter den Vierfüßlern und Vögeln die jarteften 
und feifteften dem römiſchen Gaumen am meiften zufagten, jo 
liebte man auch unter den Fiſchen außer den Schmeerbutten 
und Lippfifchen die Yalarten, vorzüglic die befannten Murä- 
nen, deren Züchtung in künſtlichen und foftipieligen Baſſins 
zu den fafbionabelften Bergnügungen gehörten. Schon Cäſar 
brauchte zu feinem Triumphalſchmauſe nicht weniger als 2000 
folder Meeraale; Hortenfius vergoß Thränen als eine feiner 
Muränen mit Tode abgegangen war; Vedius fütterte die 
feinigen mit — Menfhenblut. Unter den Schaalthieren gab 
man den Meerigeln und vor allen den Auftern den Vorzug, 


die man ebenfalla bereits züchtete und die Plinius „die Palme 
der reihen Tafeln“ nennt. 

Die Metamorpbofen welde die Kochkunſt mit den zu 
Grunde gelegten, einfachen Stoffen vornahm, um fie pilant 
ober unfenntlich zu madyen, wäre natürlich nicht möglich ge- 
weſen, wenn man zu den in Griechenland üblichen Gewürzen 
und Küchenpflanzen nicht neue hinzugefügt hätte. Und wirt: 
lich finden wir nur die makedoniſche Peterfilie und den äghp— 
tifhen Majoran afflimatifirt und indiſchen Pfeffer, Ingwer, 
Cardamom, Zimmet und bie fcharfen Fiſchſaucen und Salz 
lafen in Gebrauch. Außer verfchiedenen italifhen Sorten er: 
wirbt ſich ſchon der Schweizer „Alpenkäje“ Renommee, ja nad 
Capitolinus ftarb Antoninus Pius lediglich an einer durch zu 
reichlichen Genuß desfelben verurfahten Jndigeftion. 

Um ſchließlich ein Bild von der Zufammenfegung eines 
römifchen Diners zu geben, wählen wir nicht das ſatyriſch 
und romanhaft übertriebene Gaftmabl Trimaldios, ſondern 
laffen breierlei Küchenzettel aus ſehr verſchiedenen Zeiten fol- 
gen, die dem wirklichen Leben entnommen find. Zuerſt befigen 
wir noch die Speifefarte melde der Schwiegervater des großen 
Bompejus, Metellus Pius, als Oberpriefter über den Pon- 
tificatsantrittsfhmaus eines gewiffen Lentulus Niger im Jahr 
63 v. Chr. forglich zu Protofoll nahm und melde der Com— 
pilator Macrobins der Vergeſſenheit entrifjen bat. Die Vor: 
mablzeit (gustatio) bietet bier: See-Igel, friſche Auftern; 
peloriſche Gienmuſcheln, Lazarusklappen; Krammetswögel und 
gemäftete Hühner mit Spargel, ein aus Auſtern und Gien— 
mufcheln bereitetes Schüffelgericht ; ſchwarze und weiße Meer- 
eiheln; nochmals Lazarusklappen; fühe Gienmuſcheln; See 
neffeln, Feigenfchnepfen, Lende vom Reh und Wildſchwein, in 
Mehl gebadene Hühner, wieder Feigenſchnepfen; zweierlei 
Rurpurfchneden. Die auf diefe Entrees folgende Hauptmahl- 
zeit beitand aus folgenden Gängen: Schweine-Euter, wilder 
Schweinskopf, Mayonnaife von Fiihen, Schweinebruftragoät, 
Entenbraten, gelochte Krielente, Hafenbraten, gebratene Hüb- 
ner. Den Beſchluß bildete eine Kraftmehlipeife und picen: 
tifches Backwerl. An diefem Geremonienfchmaufe nahmen 
außer neun geiftlihen Würdeträgern auch zwei verwandte 
Damen und die veſtaliſchen Jungfrauen Theil! 

Als zweites Veiipiel diene das von Horaz perjiflirte 
Gaſtmahl eines beichränften Emporkömmlings, Mit Weg: 
laffung des Voreffens nennt bier der Dichter als erften Gang 
einen lucaniſchen Eber in Begleitung von Rübchen, Nettig, 
Rapunzel, Gartenjalat, Weinfteinfalzs und Fiſchgare; dann 
Shaalthiere und Fiſche, worunter Stadelflunder und Butten, 
umgeben von Honigäpfeln; den dritten bildete eine Muräne 
unter ſchwimmenden Krabben. Endlich kamen (das Deflert 
fehlt) gebratener Kranich, Gänfeleber, Hajenbraten, Amfeln 
und wilde Tauben. 

Sicherere Einficht endlich in die gewöhnliche bürgerliche 
Küche liefern zwei Epigramme Martials, melde Tiſcheinla 
dungen an gute Freunde enthalten. An Turanius fchreibt 
er: „Speifeft du ungern allein, fo fannft bu mit mir Hunger 
leiden. Es werben nicht fehlen gemeiner Gartenfalat und 
ſcharfer Lauch. Im Imnern des Eies wird Salzfiſch verbor: 
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gen jeyn. Vorgeſetzt wird dir werben ein mit fettigen Fin: 
gern zu baltender grüner Koblitengel, und auf ſchwarzer 
Schüſſel wird ein Würftchen den jchneeigen Brei beſchweren, 
und zu blafjer Bohne gibts röthliches Naucfleiih. Als Ge- 
ſchenke des Nachtiſches aber werben dir gereicht welfe Trau— 
ben und Birnen, genannt nah dem Lande der Syrer und 
vom gebildeten Neapel erzeugte Caſtanien, gebraten in lang- 
famer Hitze.“ 

Bei der anderen Gelegenheit nennt er als Entrees: 
Malven, Salat, Schnittlaud, Münze und Naufe, mit Raute 
gewürzte Seefiſche mit zerſchnittenen Eiern; Schmweinsbruft 
mit Fiſchſauce beträufelt; ala Hauptgerichte: ein Bödchen, 
Bohnen und Kohlfprofien nebit einem Hühnchen und einem 
„Ihon drei Mahlzeiten überbauert habenden“ Schinken; als 
Nachtiſch: reifes Obſt. Man fieht wenigitens aus diejen be 
ſcheidenen Berzeichniffen daß es in der Zeit der raffinirteften 
Ueppigteit noch genug Leute gab die zwiſchen Diogenes 
und Apicius noch die Mitte zu halten verjtanden, wenn auch 
nicht Martial fo einfah wie Horaz lebte, der Schnittlaud), 
Erbien und Blinfen als die gewöhnlichiten Beftandtheile jeiner 
Hauptmahlzeit angibt. 


Naturgefhichtlihe Skizzen von Hormwegen. 
Bon Otto Lubbert. 
III. 
Echluß. 


In Norwegen trifft man den Bären ſelten auf dem 
eigentlichen nackten Hochgebirge, wo die Humusſchicht aufhört 
da iſt auch ſein Revier zu Ende. Er zieht ganz entſchieden 
vegetationsreiche Gegenden den vom Pflanzenwuchs entblößten 
unwirthlichen Hochebenen vor, und nicht einmal die mit 
Renthier⸗ und isländiſchem Moofe bewachſenen Gebirgs— 
plateaur, die rechte Heimath des Renthiers, erfreuen ſich 
jemals feines Beſuches. Käme es auf ihn an, er würde fi 
die fetteften Plägchen, die mit den faftigiten Gewächſen be— 
ftandenen möglichſt idylliſchen Thalwintel ausſuchen; auch 
der wilde finſtere Hochwald iſt ihm nur ein gezwungener 
Aufenthalt, immer wird er auch hier die Nähe fruchtbarer 
Lichtungen ſuchen. Dieſe bei einem Burſchen von jo gries— 
grämiger Sinnesart wohl einigermaßen auffällige Vorliebe 
für anmuthige Umgebungen entſpringt übrigens aus ganz 
pofitiven reellen Urſachen, wie wir bald jehen werben, feines: 
wegs aus einer Abneigung gegen das Vergfteigen, aus träger 
Unluft am Umherſchweifen. Denn unjer Bär, jo plump und 
träg er ausfieht, ift ein äußerft beweglicher gewandter Turner 
und zumal Kletterer; er erfteigt mit Leichtigkeit fteile Fels: 
wände, und verfteht die Kunft affengleich an glatten Stämmen 
binauf: und hinunter zu klettern (legteres jtets rüdwärte), 
obwohl er dieje Kunft hier in Norwegen, ſoweit mir befannt, 


nie ausübt. ! Bekannt ift feine Neigung zum Einberwwandeln 
auf zwei Beinen, befannt ift auch die Thatſache dab er in 
dieſer Etellung im Stande ift die jchwerften Laſten zwijchen 
den Vorderpranfen zu tragen. Das alte Bild im Pfennigmagazin, 
wo ein Bär mit einem erlegten Pferde über die Schulter ge- 
worfen auf den Hinterbeinen eine aus einem umgeftürzten 
Stamme gebildete, eine Felsſchlucht überfpannende Brüde 
überfchreitet, ift durchaus Fein Phantafiebild; dafür bürgt 
eine Autorität, wie die eines Nilsfon, ine gleich achtbare 
Autorität, der ſchwediſche Hofgärtnermeifter Falk, Herausgeber 
der „Zeitjchrift für Jäger,“ erzählt, man habe den Bären in 
gleicher Weife eine Kuh über ein Moor tragen jehen, in mel: 
chem er bei jedem Echritte bis zur ganzen Länge der Hinter: 
beine einjanf, und das anſcheinend ohne weitere Anftrengung. 
Er ſchwimmt raſch und anhaltend, und läuft mit beträchtlicher 
Schnelligkeit, obwohl etwas wadelnd, Seine Sinne find 
ſcharf, er fieht ſcharf, hört fein und hat äußerft entwickelte 
Niehorgane, woher es kommt daß er ih im Verhältniſſe 
zu jeinem bier zu Lande jehr häufigen Vorkommen jo ehr 
jelten vor Menſchen ſehen läßt. 

So wild, jähzornig und unverfchämt der Bär auch von 
Natur ist, jo fällt er doch nie einen Menſchen an, es ſey 
denn daß er ſchwer gereizt wird, Und ſelbſt der angefchofjene 
Bär verblutet oft ohne Widerftand zu leiften. Manchmal je: 
doch fällt er den Jäger an der ihn verwundet bat, zumal 
wenn dieſer Furcht zeigt und flieht. Dann greift er aud 
wohl das gejammte Jagdperſonal ap, wenn es ſich ihm ent: 
gegenftellt und jeinen Angriff auf den Schulbigen oder andern: 
falls jeine Flucht zu hindern ſucht. Gebt der Jäger uner: 
ſchrocken auf den Bären los, jo zieht diefer fich meiftentheils 
zurüd, und beſchränkt jih darauf Wajen, Steine und Sand 
rechts und linls von ich zu jchleudern. Cine ebenfo mert: 
würdige wie allenfalls bei uns wenig bekannte Thatſache ift 
die: nah den Beobahtungen und übereinftimmenden Aus: 
jagen der erfahreniten Värenjäger braucht der Bär verſchiedene 
Waffen, je nahdem er Menſchen angreift oder Thiere, 
„Vieh erfchlägt er allegeit mit jeinen Vorderpranten, Menſchen 
dagegen beißt er. Bis auf den heutigen Tag weiß man noch 
fein Beifpiel daß der Bär nah einem Menſchen gejchlagen 
babe.” ° Falk, der oben genannte Bärenfenner, ein Manı 
des Waldes wie wenige und ein gewaltiger Nimrod, findet 
bier eine Analogie zu dem befannten Verhalten ber tigerarti- 
gen Kapen gegenüber dem feiten Blide des Menſchen; greifen 
jene dennoch an, fo geihieht es mit gejchloffenen Augen. 
Ebenjo wagt der Bär nicht aufrecht ftehend jeine Augen zu 
der Höhe der feines menſchlichen Gegners zu erheben, „und 
nur in diefer aufrechten Stellung ift er im Stande die volle 
Kraft feiner Vorderpranten zu gebrauchen.” Alſo wenigftens 
bier oben find alle dieſe Geſchichten von tödtliher Umarmung, 
von aufrechtem Losgehen auf den Jäger eine Fabel, und 
die betreffenden Abbildungen find darnad zu beurtbeilen. 
In der Schweiz mag er immerhin dieſe legtere Taktif ge: 


% Siehe die von mir in Ar, 38 diejer Zeitjchrift im vorigen Jahre 
mitgetheilte Varengeſchichte 
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brauchen („wobei er mit gelindem Beißen nachhilft,“ Tſchudi), 
aber in Norwegen und Echweden haben Angehörige derjelben 
Species oft ganz andere Gewohnheiten wie anderswo. 

Thiere dagegen, zumal gröfieres Vieh, greift der Bär, 
wie gefagt, ftetS in aufrechter Stellung an, um feine Border: 
pranfen frei zu haben, denn lediglich mit diefen fällt er feine 
Beute. Mit einem Echlag über den Bug wirft er den ftärk: 
fien Ochfen zu Boden. „Starken Pferden” — fo lautet der 
Bericht glaubwürdiger Augenzeugen — „die er auf geeigne: 
tem Terrain antrifft, fpringt er auf den Leib, umfaßt mit 
der einen Prante den Hals feines Opfers und galoppirt fo 
ihm zur Seite bis er einen Baum antrifft in paffendem Ab: 
ftande, dann umfaßt er diefen mit dem anderen Arme und 
reißt das Pferd mit einem Rud zu Boden, damit bat dann 
ber Kampf ein Ende.“ Obgleich der Bär gern die Wohn: 
ftätten der Menſchen meidet, ift es doch gar fein feltenes 
Ereigniß daß er den Bauergehöften nächtliche Beſuche abftat: 
tet, auf das Dach des Viehhauſes fteigt, eine Deffnung bricht, 
durch diefelbe binabfteigt, eine Kuh erſchlägt und fie durch— 
aus unzerftüdt durch diefelbe Deffnung, durch welche er ber: 
untergeftiegen, binausträgt, Merkt eine Bärenmutter, die 
Junge bat, irgend welde Gefahr für diefe, fo treibt fie die: 
felben in ein fiheres Berfted, um ungehindert für ihre Ber: 
theidigung kämpfen zu können. In Schweben jagt fie die: 
jelben gewöhnlich auf einen Baum. Findet man defihalb 
dort einen jungen Bären, der aufgebäumt bat, jo ift es 
äußerft gefährlich denfelben anzugreifen ehe man ſich ber 
Mutter verfihert hat, denn wird das Junge verwundet, fo 
daß es fehreit, fo greift fie mit Naferei an, und da ift es 
gefährlich ihr zu begegnen, zumal mit abgefchoffener Büchſe. 

Von der fprüdtwörtlicen Stärke und Wildheit des Bären 
baben wir im Vorftehenden zur Genüge erzählt; von feiner 
bier oben nicht minder bewunderten Klugheit berichtet ber 
ehrwürdige mit Recht europaberühmte Raturforſcher Nilsfon 
folgendes Pröbchen. „Ih hatte einmal zwei lebendige Bären: 
junge, etwa von Pubelgröße. Sie fanden in einem Baum: 
garten, jedes an einen 6—8 Fuß langen fingerbiden Hanf: 
ftri gebunden. Zu Zeiten wurden fie losgebunden, doch 
mußten fie des leichtern Einfangens und Wiederfeftbindens 
wegen ihre refpectiven Stride mit fi ſchleppen. Da amu- 
firten fie jih dann regelmäßig damit, auf einen Baum zu 
Hettern; fie Stiegen mit ſichtlichem Vergnügen bis in den 
oberften Wipfel. Bevor fie dann ihren Rüdzug, natürlich 
ſtets & la Krebs antraten, zogen fie den Strid herauf, legten 
ihn fein fäuberlih ein Duzendmal mit den Vordertätzchen 
zufammen, nabmen ihn folcergeftalt ins Maul, zweifellos 
mit Berechnung der mittelft dieſes Manövers vorgebeugten 
Gefahr des Strangulirtwerbens, falls der Strid ſich beim 
Binuntergleiten in den Zweigen feitichlingen follte, und mar: 
ſchirten dann vergrüglich dem Erbboden zu. Diefe Vorficht 
gebrauchten fie gleich das eritemal, daß fie, losgebunden, auf 
den Baum geftiegen waren, und unterließen fie nicht ein ein- 
jigesmal. 

Im Sommer find unfere norbifhen Bären ausnahms- 
los mager; gegen den Herbft jedoch, wenn die Beeren reifen 


und fich folglich reichliche Nahrung findet, werben fie ſehr 
fett und mit einer ordentlichen Fettbülle umgeben legen fie 
fi in ihre Winterböhle. Gegen Ende October hört der Bär 
auf Nahrung zu fih zu nehmen, und ſucht nun, ehe er zur 
Ruhe geht, nad Möglichkeit „die Därme zu reinigen” (att 
rensa tarmarna). Iſt dieß geſchehen, ſo ziehen ſich die Ber: 
dauungsivege zujammen, der Magen jchnurrt zu einem Kleinen 
Klumpen ein, und beide enthalten nur noch eine fchleimige 
Materie. Doch gelingt dem Bären die Reinigungsgeihäft 
nie ganz vollftändig; bei ihm wie bei den übrigen Winter: 
ſchläfern bleibt ftets etwas vom Inhalt der Därme im rectus 
zurüd; es find dieß die unverbaulichen Refte der Pflanzen: 
theile die der Bär zuleßt verzehrt bat, und biefe werden wie 
alle Ercremente die lange im Maftvarm ruhen, zulegt ſehr 
bart und knotig. Diefe Maſſe nennt der Jäger bier oben 
ven „Zapfen,“ wovon weiter unten. Mitte November begibt 
er fih in fein Winterlager. Basjelbe beiteht aus einem 
Bette von Tannenreifern, Moos und Haidefraut, welches er 
bald in eine Felshöhle, bald unter einem voripringenden 
Steinblod, unter den Wurzeln eines umgewehten Baumes, 
in einem ausgegrabenen Ameifenhaufen, ober auch in einer 
bloßen natürlihen Bodenvertiefung zufammenträgt. Selten 
joll der Bär fein Lager zwifchen ben Welten eines großen 
Baumes, wenn derſelbe ſich auf einer und derſelben Stelle in 
drei bis vier Arme theilt, anlegen; nie aber follen dieſe 
Lagen fi höher über dem Erdboden befinden als 6 — 12. 
Ehe er fein Lager befteigt, liegt er einige Tage auf einem 
freien Plätzchen in der Näbe auf der Lauer, um inne zu 
werden ob die Gegend ſicher if. Alte männliche Bären 
liegen oft den ganzen Winter unter freiem Himmel und 
laffen ſich völlig einfchneien. So liegt er nun die ganzen 
Wintermonate, ohne eine Spur von Nahrung zu ſich zu 
nehmen. Denn daß er an feinen Tagen fauge und fid) jo von 
feinem eigenen Fette nähre (auf welche Art denn?), ift ein längſt 
veraltetes Märchen. Der weiße Schaum am Mund eines erwachen⸗ 
den Bären ift fein fett, fondern Speichel. Auch nimmt die 
Fettmafje des Bären während des Winterfchlafes keineswegs 
ab. Im Gegentheil, man behauptet daß im Januar im Lager 
geſchoſſene Bären noch fetter (!) ſeyn wie Eremplare von der: 
jelben Größe im Herbit. Dem ſey nun wie ihm wolle, gewiß 
ift die Thatfadhe daß das Embonpoint der Bären während 
des Winterfchlafes in feiner Weife abnimmt, Ebenjo zweifel: 
los ift e3 daß das Bärenweibchen, welches im Winterlager 
feine Jungen zur Welt bringt, dieje jo vortrefflih nährt daß 
fie, ziemlich groß wie jie bereits find, wenn fie mit der Mutter 
das Winterlager verlafien, außerordentlich fett find, dabei 
bat die Mutter erweislich nicht die geringfte Nahrung zu ſich 
genommen! i 
Nah dem Februar fol der Bär nach und: nach magerer 
werden, bis die Nubezeit vorüber ift. Jetzt im April, früher 
oder fpäter, je nad dem Wetter (die Mutter liegt mit den 
Jungen bis in den Mai), verläßt der Bär fein Lager, und 
nun löst fi der „Zapfen.“ Man findet denjelben faft im- 
mer in ber Nähe des verlaffenen Winterlagers. Nach PBallas’ 
ruffijchenfiatiiher Zoograppie joll das Loswerden des Zapfens 
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dem Auferftandenen oft ſolche Schmerzen verurfadhen daß er 
fchreit, den erften beften Baum mit den Tagen umfpannt und 
tiefe Furchen in die Rinde reift. Iſt dieje Arifis überftan- 
den, jo ſucht der Bär eifrig nach pafjender Nahrung, Leder: 
biffen, wie Ameifen, in faulenden Baumftümpfen jigenden 
Larven u. dgl. Nach und nach nehmen dann die Berbauungs- 
wege ihre vorige Weite an, und nun bevarf es nährenderer 
Speife. 

Unter allen unjeren Raubthieren ift der Bär dasjenige 
welches ſich am meiften an Pflanzennahrung hält. Sein Gebiß 
ift wie zufammengefegt aus bem des Schweines und dem bes 
Wolfes. Kein anderes Naubthier hat in dem Grad knotig 
entwidelte Badenzähne wie der Bär. Nun ift befanntlich ein 
fnotiger Badenzabn beftimmt faftreihe Gewächſe zu zermal- 
men, mogegen ein gefurdhter für Zweige, Ninbe, Gras und 
andere trodenere Pflanzentheile eingerichtet ift. So liebt denn 
der Bär vorzugsweiſe faftige Pflanzen, Angelika, Gebirgs- 
diftel u. f. w., und alle Arten Beeren, Preußel:, Heidel-, 
Multe: und Tpttebeeren, auch Ebereſchbeeren. Das hindert 
ihn aber nicht auch an friihem Fleifh Geihmad zu finden, 
und in ber Regel mählt er bie größten Arten bes Viehes, 
Pferde, Kühe, Nenthiere. Doch meint man, das liebe Vieh 
ſey oft ſelbſt Schuld daran daß er fih an ihm vergreife und 
in der Folge Geihmad an ihm finde; es fehlt nicht an Bei- 
ipielen daß dasjelbe den unſchuldigen Pflanzenfreffer zuerft 
berausgefordert und angegriffen hat, Man hat Erempel daß 
Bären fih jahraus jahrein ganz in der Nähe von Viehheerden 
gezeigt haben, ohne ihnen das geringfte zu Leide zu thun; 
aber werben fie erjt einmal gereizt und werben fie es erft ge 
wohnt Vieh zu „ſchlagen,“ da werden fie zu gefährlichen 
Näubern. Aus diefem Grund find die älteren ſchwarzen Bären, 
die mehr durchgemacht haben, jchlimmere Raubthiere, und 
fällen weit mehr Vieh wie bie jüngeren braunen; deßhalb 
beißen jene auch Schlagbären oder Roßbären. Sie bejigen 
eine furdtbare Stärke und erftaunlice Dreiftigkeit. Dazu 
entfalten fie einen beunrubigenden Appetit. Wir erwähnten 
oben daf ein Bär ein Pferd mit einem Schlag zu fällen ver 
mag: in 24 Stunden ift er im Stande eine ziemlich große 
Kuh zu verzehren. ! Seine Vorliebe für ben Honig ift be 
fannt. Wo es Bienenkörbe gibt, da jtiehlt er fie gewiß, wenn 
er ihnen beifommen kann. Auch nach Nmeifen ift er jehr 
leder, vermuthlid der dieſen Thierchen eigenthümlichen Säure 
wegen; er langt fie auf feine Art fäuberlih mit der Vorber- 
tage hervor und ſchmiert fie in den weiten Raden. So weit 
geht alles gut; wird er aber während diefer Manipulation 
von irgendeinem ver beleidigten Nepublicaner an einer em: 
pfindlichen Stelle gebiffen, dann wehe dem ganzen Staat; er 
wird böfe und reißt den ganzen Haufen auseinander. 

In der Regel wiegt ein erwachjener Bär etwa 500 Pfo., 
doch hat man deren zu 800 Pfd. erlegt. 


In Rorwegen nahm man früber brei Arten an, eine große braune, 
pflangenfrefjenbe, den „@rasbären,” eine Meinere ſchwarze aber äuferft 
wilde Arr, den „Thunichtgut · Baͤren“ (Ilgerdsbjürn), und eine noch klei⸗ 
‚mere aber gleichfalls raubgierige, den „Ameifen-Bären“ (Myrbjörn). 


Die Wallfahrts-Kirhe der Evangeliſtria auf der Imfel 
Tinos. 


Wer von Athen nach dem Archipelagus fährt, um etwa 
eine Inſelreiſe durch die zahlreichen Inſeln des griechiſchen 
Meeres zu machen oder um in der neueren Hafenſtadt Her— 
mupolis auf der Infel Syra das Dampfihiff nah Konitan- 
tinopel zu befteigen, der fieht da wohl auch die Inſel Tinos 
mit ihren weißen Ortichaften und Klöftern in ven Vertiefungen 
zwiſchen den Hügeln jchimmern. Kommt er dann näber, jo 


| fiebt er aus dem unanjehnlichen Heinen Hauptorte auf dem 


weftlichen Ufer der Inſel, der den gleichen Namen mit der 
Inſel führt, und an boben, in angebaute Terraffen umge: 
mwandelten Hügeln fich binzieht, mehrere marmormweiße Glocken⸗ 
thürme in bie Höhe fteigen. Doch überfieht man fie gewöhn: 
lid, denn man wird ummillfürlih angezogen von einem 
großen Kirchengebäude von blendender Weife und mit einem 
boben prächtigen durchbrochenen Glodenthurm, das auf einer 
fanft anfteigenden Anhöhe nicht weit hinter der Etabt liegt. 
Es ift die Kirche Evangeliftria (Notre Dame de la Bonne 
Annonciation), dieſe jeit 1825 in allen Landen griechifchen 
Glaubens jo berübmte Wallfahrtskirche, welche daher auch bei 
manchen Gelegenheiten des Jahres und an religiöfen Natio- 
nalfeften der morgenlänviihen Kirche das Ziel der griedi: 
hen Pilger zu ſeyn pflegt, die dazu von Oſten und Meften 
in großen Schaaren herbeiftrömen. Die Kirche, zu der ein 
breiter mit flachen Steinen belegter Richtweg allmählich auf: 
wärts führt, bildet mit ihren geräumigen Nebengebäuden und 
Klöftern ein bizarres, aber anjehnlihes und malerijches 
Ganzes, und fie hat, jo neu und jung fie felbit iſt, doch eine 
eigenthümliche wunderbare Gedichte. Sie iſt Fein Pradt: 
werk kirchlicher Architektur, jondern ein Werk der Eile, auf- 
geführt um ein religiöjes Bedürfniß des Augenblids zu be: 
friedigen, an weldem aber alter Aberglaube mehr Antheil 
batte ala wahre Neligiofität. Gleichwohl macht das Gebäude 
burd feine Größe und durch die Menge feiner enter, durch 
feine Marmorbaluftraden, jowie durch den fchönen Gloden: 
thurm einen ebenſo beiteren als imponirenden Eindrud. 

Die Entftehung der Kirche und die erjte Veranlaffung 
dazu bat etwas von einem Wunder an fi und hängt mit 
einem Traum zufammen. Die Sahe wird verſchieden erzählt, 
und ſchon jet — nad noch nicht vierzig Jahren — bat 
fih ihrer die Sage bemädhtigt, die jene Entftehung, um fie 
noch feierlicher und poetifher zu machen, bis in die Zeiten 
des griechiſchen Freiheitskampfes von 1821 zurüdführt. Na 
glaubwürbigen Nachrichten träumte nämlich im Jahre 1824 
einer Nonne daß auf diefer Stelle ein Bild der Mutter 
Gottes vergraben jey; man grub nad, und begreiflicher 
Weife fand man das Bild. Dieß iſt ein in Griechenland 
oft geübtes Wunderwerf, wenn die Wriefter irgendwo eine 
Kirche oder ein Klofter zu erbauen wünſchen, und baber 
führen dort auch befonders jo viele Kirchen den Namen der 
Vhaneromeni, die der Erſchienenen oder Geoffenbarten. Ein 
Priefter ſoll auch bier die Nonne zu dem Traume angeitiftet 
haben, der ji denn nun aud) jo fegenäreich erwies und fo 
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erftaunliche und wunderbare Erfolge hatte. Man beichloß, 
an der Stelle in Tinos wo das Bild gefunden worden war, 
eine Kirche zu erbauen, weldhe die Erinnerung an dieſes 
Wunder veretvigen und zugleich für alle Zeiten ein Vereini— 


gungspunft für die Griechen im Morgen: und Abenblande | 


werben follte, damit fie fich bier verjammelten, um ihren ge 
meinjamen chriſtlichen Glauben, ſowie die Liebe zur Panagia, 


d. i. der Mutter Gottes, bethätigen und aufs neue an deren | 


Wohlthaten Theil nehmen zu fünnen. rüber ftrömten all: 
jäbrlih, namentlih am 15 (27) Auguft, dem Hauptfeite der 
beiligen Jungfrau, Tauſende von frommen Pilgern, die 
meijten aus Kleinafien und aus der Türkei, herbei, und aus 
ihren Spenden und Geſchenken wurden noch während des 
Freibeitäfrieges die große Kirche und fpäter ein geräumiges 
Seitengebäude erbaut, welches Wohnungen für die Geiftlichen 
und für die franfen Pilger, jowie eine Schule und ein 
Hofpital enthält, und alle diefe Anftalten jind bisher nur 
aus den Einkünften der Evangeliftria unterhalten und nad 
und nach erweitert worden. Im jpäterer Zeit ift zu jenem 
Auguftfefte noch das Feſt der Verfündigung der Maria am 
25 März (6 April) gelommen, zu dem, wie ſich früher bie 
Griechen aus dem Weſten und Dften zum Frühlingsfeit für 
den Eonnengott Apollo auf der Inſel Delos verfammelten, 
fie fih jegt auf der Inſel Tinos verfammeln, um gemein: 
ichaftlih das Feſt der Verkündigung von der Dffenbarung 
des unbetannten Gottes zu feiern. Das Panagia-Feſt auf 
Tinos tft das größte und am allgemeinften bejuchte in 
ganz Griehenland, und es fommt jogar vor daß die türkische 
Negierung auf Kreta bloß zu dieſem Beſuche Bewohner ber 
Inſel auf einem Schiff von dort zum Feſt, oft in einer Zahl 
von drei bis fünf Hundert bringen läßt. 

‚Jene Kirhe der Evangeliftria auf der Inſel Tinos ift 
auf den Grundmauern eines uralten Poſeidontempels erbaut, 
die man noch jetzt fiebt; aber ſchon früher ftand in der dhriit- 
lien Zeit auf derſelben Stelle eine Capelle des heiligen 
Iſidor. Auch anderswo in Griechenland erbaute man gem 
an der Stelle heidniſcher Tempel chriſtliche Kirchen oder Ca— 
pellen, und häufig verwendete man dazu die Steine der erfteren. 
Jene Kirche auf ver Inſel Tinos ift größtentheils aus Marmor, 
Ihre weißlihen Säulen fowie die Platten des Fußbodens 
find aus den Marmorbrüchen der Inſel ſelbſt; dagegen hat man 
zu den Stufen der großen, wahrhaft prächtigen Treppe welche zur 
Kirche hinaufführt, und vielleicht deren größtes Kunſtwerk iſt, mei⸗ 
ftens die Steine der Tempelruinen von ber in unmittelbarer Nähe 
gelegenen Inſel Delos verwendet. Im Innern der geräumigen 
und bellen Kirche ift Gold und Silber an Heiligenbilvern, 
Weihgeſchenlen u. ſ. mw. reichlich, aber geihmadlos angebradıt. 
Mehrere diefer Weihgeſchenke find aus Rußland hieher geitif- 
tet. In der Nähe der Kirche it eine reiche, ihrer Heilkraft 
wegen berühmte Quelle, die in alten Zeiten zum Bojeidontem: 
pel gehörte; das wunderthätige Bild aber umgab man mit 
einem goldenen Schrein, in dem e8 fortwährend in der Kirche 
verwahrt und wo es von den gläubigen Pilgern gefüßt wird. 
Der Ruf diefes Bildes und der durd) jeine Gnabe bewirkten 
wunderſamen Heilungen ift übrigens jo groß daß ſelbſt Muham⸗ 


| 
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medaner fih unter ben Bilgern einzufinden pflegten, und daß 


| alljährlih hier einige Bekehrungen von Türken und Iſraeliten 


vorgelonmen ſeyn follen. 


Gleih in der Nähe des Eingangs zur Kirche liegt auf 
einer Art von Altar ein goldenes Käſtchen in einem Rahmen, 


| und über diejes Käftchen beugen fi die Pilger, indem fie an: 


dachtsvoll zwei kleine Deffnungen küſſen, die in ber goldenen 
Bedeckung des Gemäldes angebracht find. Es ift das wunder: 
tbätige Bild, welches in dieſem Behältniß liegt, und die beiden 
tleinen Deffnungen im Schloffe desfelben entfprechen genau 
den Geſichtern der Panagia und des Engels Gabriel auf dem 
Bilde. Dem Auge wird jedoch weiter nichts ſichtbar ala zwei 
fleine dunkle Löcher, eines von größerem, das andere von Flei- 
nerem Umfang. 

Bei einzelnen befonderen Gelegenheiten findet auch eine 
feierliche Herausnahme des Bildes aus feinem Schrein, nicht 
minder eine Abwajhung und Abputung desſelben ftatt. Fre: 
verife Bremer, die während ihres Aufenthalts in Griechen: 
land in den Jahren 1859—1861 dem Frühlingsfeſte der 
Evangeliftria auf Tinos 1860 beimohnte, und die in ihrem 
Reiſetagebuch: „Leben in der Alten Welt” (Thl. 13) beichreibt, 
war auch bei jener Geremonie gegenwärtig. Nach ihrer Anz 
gabe ift das Bild Hein und in Del gemalt, unzweifelhaft aber 
ift es fowie der Holzrahmen uralt. Nachdem zwei Glasftüde 
— erzählt die Bremer — melde den Kopf bes Engels und 
der Maria beveden, binmweggenommen worden waren, Eonnte 
man das Geficht des erfteren ziemlich gut, das ber leßteren 
fehr deutlich ſehen. Es ift Schlecht gezeichnet und gemalt, bat 
aber doch einen nativen rührenden Ausdruck von frohem Glauben 
und von Ergebung, auch in der Verneigung mit welcher 
Varia die Hand aufs Herz legt. Es erinnerte mih — be 
merkt die Bremer — an die Gemälde der deutſchen Meifter 
Dürer und Holbein, und ich wüßte nicht daß ich jemals ein 
Marienbild gejehen hätte meldes die Worte: „Siehe die 
Dienerin des Herrn! Es geſchehe mir nad deinem Wort!“ 
befjer ausdrüdt. Die übrigen Theile der beiden Figuren 
waren jo dunkel und dermaßen beichädigt daß ich fie nicht 
gehörig zu erfennen vermochte. Auch von den plumpen Bild: 
ichnitereiverzierungen des Nabmens, die vermittelft Wache: 
klümpchen plump an die Holzunterlage befeitigt waren, um 
ihr Herabfallen zu verhindern, jagt die Bremer, daß fie augen- 
ſcheinlich ebenfalls von taufendjährigem Alter waren, Diefe 
Wachsklümpchen wurden von dem Arhimanbdriten der damals 
die gedachte Ceremonie vornahm, forgfältig abgefragt und 
unter die umftehenden Griechen vertheilt, welche jie begierig 
empfiengen, weil fie glauben daß fie in Folge der Berührung 
mit dem beiligen Bilde Heilkraft befiten. Das nämliche ge 
ſchieht aus gleichem Grunde aud mit den Baumwollenfloden 
mit denen das Gemälde gereinigt wird. 


Am darauffolgenden Morgen verlebte die Bremer einige 
berrliche einfame Stunden in bem Garten ber Kirche, von 
fhönen Dlivenbäumen und duftenden Blumen umgeben. 
Der arten war zwar ein halbwilver Park, aber mit jchatten- 
reihen Dliven: und Cypreſſenbäumen und mit der ſchönſten 


we 419 som 


Ausfiht nad) der Bucht. Das Meer war wie ein Spiegel. | aber doch fehr ſchön und hoch gefchäpt. 


Dann und warn fam ein Zephyr und Fräufelte leicht deffen 
Oberfläche, die bald darauf wieder ruhig ward. 
allmählih weichenden Morgennebel ftiegen in einem Halb: 
freife rings am Horizont unzählige Infeln empor, von denen 
bie Bremer bemerkt daß fie einen Boden haben ver Wein, 
Dliven und Feigen trägt, und die meiften unter ihnen haben 
gute Häfen, Geſundheitsquellen, warme ober kalte Bäber. 
Sie haben ſämmtlich ein fo gemäßigtes Klima daß niemand 
dafelbft durch Kälte oder Hitze beläftigt wird, und die Be: 
wohner derſelben follen durch Gutmüthigkeit, Sittenreinheit 
und Fleiß ſich auszeichnen. Vor allem fehlt es aber dieſen 
Infeln noch immer an Berbindungsmitteln, fowie an andern 
Mitteln zu weltliher und geiftiger Bildung. Sie müßten für 
Griehen und für Fremde eine veijende, geſundheitſpendende 
Heimath werben, wenn einmal Häufer, wie die ſchweizeriſchen 
oder engliihen, an ihren „Iebendigen Waſſern“ entitehen und 
gute Gafthöfe den Frembling gegen mande Landplage ficher 
ſtellen. 


Auf der Inſel Tinos ſelbſt ſind alle Höhen, auch die 
höchſten, in angebaute Terraſſen umgewandelt, welche Wein, 
Oliven, Feigen und mehrere andere Südfrüchte hervorbrin— 
gen. Die JInſel, welche während des Freibeitäfriegs mehr 
als die meiften anderen griechifchen Anfeln geſchont morden 
iſt, gehört jet zu den reichften unter den Cykladen, und hat 
in ſechzig Orticaften eine Bevölkerung von 26,000 Menfchen, 
die wegen ihres Fleißes, ihrer Gutmütbigfeit und ihrer reinen 
Sitten gerühmt werden. Viele von ihnen pflegen auf ein 
Jahr oder auf längere Zeit auszumandern, und fie nehmen 
dann Dienfte in Athen oder in Konftantinopel oder in andern 
Küftenftädten, wo fie gewöhnlich ſehr hohe Löhne erhalten, 
aber immer ehren fie wieder auf ihre vaterländifche Inſel 
jurüd, wo fie ſich niederlafjen, den Boden bauen oder Handel 
treiben. „jede Ortſchaft hat ihren Heiligen, und jever Heilige 
bat fein Jahresfeſt, zu welchem fi die Bewohner der näher 
oder ferner gelegenen Ortſchaften und auch der umliegenden 
Inſeln verfammeln. Dann find alle Häufer gaftfreundlich 
den Fremden geöffnet; man wetteifert um das Vergnügen 
ver Gaftfreundihaft, und nicht unbeträchtlih ift der Reich— 
thum theils an Lebensmitteln und Früchten, theils an Haus- 
geräth und Kleidern, der dann den Bliden des Neifenven 
begegnet. Schönes Porcellan, Gold: und Eilberfahen find 
nicht jelten in Häufern auf dem Yande zu jehen, und die 
barin befindlichen Koſtbarkeiten legen häufig für treue Dienite 
in reichen Familien auf dem Feftlande ein chrenvolles Zeug: 
niß ab. 


Wenn der Fremde auf den Höhen im Junern der Inſel, 
auf Wegen wandert die man ſich nicht ſchlechter denken 
fann, und wobei er unaufhörlich über größere oder kleinere 
Steinblöde Elettern muß, findet er überall den weißen 
Marmor zu Tage liegen, bier und da mit jchönen blauen 
Streifen, jo daß es ſcheinen fünnte, das Erdlager der ganzen 
Infel ruhe auf einem Marmorberge. Der Marmor von 
Zinos ift nicht jo durchlichtig, feinkörnig wie der von Paros, 


Bon den großen 
Marmorbrühen im Norden der Infel gehört ein Theil dem 


Aus dem | befannten deutſchen Bildhauer Siegel. 


Miscellen. 


Berjegung großer Bäume Sir Joſeph Barton 
und andere englijhe Horticukturiften waren, wie wir glauben, 
bie erften welde mit dem Syftem große Bäume von einer 
Stelle zur andern zu verjegen den Anfang machten, ober es 
einigermaßen vervolllommten;; allein während ver legten Jahre 
hat man es zu Paris in einem anderswo unbefannten Um: 
fang in Ausübung gebradt. Im Frühling und Herbft find 
die Verjegungs:Blodiwagen, oder Räder:Gerüfte, in allen Rid)- 
tungen zu ſehen, und die Elyfeeifchen Felder, die Boulevards 
und die in vielen Theilen der Stadt neuerlich angelegten ver: 
ſchiedenen offenen Pläge wurden auf ſolche Weife mit Taufen- 
den edler Bäume geziert. Nach der PVerfegung war an 
die Gentral:Bartenbau-Gejellihaft über diefen Gegenſtand ein 
Bericht erftattet, aus dem wir erfahren daß Rofcaftanienbäume 
die mehr als 39 Zol im Durchmeſſer hatten, und ein 150 
Jahre alter und 23 Zoll im Durdmefjer haltender Gatalpa- 
baum (vom Geſchlecht der Bignonien) erfolgreich verſetzt wur— 
den. Noch ein anderer jehr merlwürdiger Fall wird er: 
wähnt, da nämlich drei ziemlid) große Bäume die jo wuchſen 
daß fie nicht getrennt werden konnten, zjufammen aus einem 
zur Zeritörung bejtimmten Privatgarten verjegt worden find; 
die Wurzeln: und Erdmaſſe verjelben maß fünf Meter, oder 
ſechzehn Fuß englifch in der Länge. Man hat die Entdedung 
gemacht daß man dem Vluten der Bäume und den Angriffen 
der Inſecten, nad dem Abſchneiden der Aefte, durch ein ein: 
fades Verfahren wirkſam Einhalt thun fann, wenn man 
nämlih den ausgejepten Theil mit einer aus Holzaſche und 
Waffer bereiteten Pafte mit einer Bürfte gut einreibt: die 
Aſche dringt zwiſchen die Faſern des Holzes ein und ver- 
hindert die Ausſchwitzung, während die alfaliniiche Eigen: 
ihaft ver Miſchung die Inſecten abpält. (Popular Science 
Review.) 


Betroleum als Wundſalbe. Ein Hülfs Chirurge 
bezeugt in einem Schreiben aus Gettysburg den Gebraud 
des Steintohlenöls bei eiternden Wunden, Als freiwilliger 
Gehülfe erhielt er von den Ehirurgen Erlaubniß es in den 
meiften ſchwerſten Fällen zu gebrauchen. Durd die offenbare 
Nützlichkeit desfelben und die Bitten der Verwundeten warb 
er jedoch veranlaft den Gebrauch des Dels auszudehnen, bis 
er die Ueberzeugung gewann daß das mas faltes Waſſer für 
eine Wunde in ihrem entzündeten Zuſtand, Steinkohlenöl für 
diefelbe in ihrem eiternden Zuftand ift — es vertreibt Flie— 
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gen und Ungeziefer, lindert den Schmerz der Munde und 
befördert eine gefunde Körnung. Es fann von einem Aſſi— 
ftenten von gewöhnlicher Urtheilsfraft mit volllommener Si: 
herheit und zum großen Troft des Kranken gebraucht werben. 
(Miffouri Democrat.) 

* 

DerPBathoreometer. Diefer eleftriihe Apparat zur 
Mefjung der Die jehr dünner Subftanzen, wird von feinem 
Erfinder, dem Abbe Giuliano Giordano, einem Profeffor 
der Univerfität in Neapel, in einer Denkſchrift gejchilvert, 
die derſelbe Fürzlich der franzöfiichen Afademie vorlegte und 
welche, mit einem Holzſchnitt verfeben um die Schilderung 
verftändlich zu machen, in Les Mondes erſchien. Durch den 
Bathoreometer hat Prof. Giordano unter anderen Meffungen, 
in Decimalbruchtbeilen des Millimeter (= 0.03937 Zoll), die 
folgenden erhalten. Gewöhnliches ungeleimtes Papier erfter 
Qualität 0.278; dasſelbe nad Umgeftaltung in Pergament 
durh Eintauhung in verbünnte Schwefeljäure 0.252; fran- 
zoſiſches Goldblatt 0.009; neapolitanifhes Goldblatt 0.006; 
Haar menſchlicher Erwachſenen 0.045, 0.051; Haar eines zehn 
Tage alten Kindes 0.009; eines vierjährigen Kindes 0.067; 
die Membrane des Flügels der betenden Mantis (Mantis 
religiosa) 0.019; die Schupven des Staubs der Flügel des 
Womirals (Vanessa atalanta) 0.007. 

+ 


Ueber die Störung des Eompafjes in eijer: 
nen Schiffen. Der fönigl. Aftronom Hr. Airy empfiehlt: 
man folle eijerne Schiffe bauen mit dem Stiel nabezu Nord 
und Sid, Die Nefultate von Hrn. Smitbs Studien laffen 
fi zujammenjaffen in den einen Sa daß „das Nordende 
des Kiel angezogen wird nad demjenigen Theil des eijernen 
Numpfes weldher beim Bauen vom Norden am ferniten 
war.” Mit andern Worten, wenn der Schiffsjchnabel eines 
eifernen Schiffs gegen den Norden gebaut wird, fo wird die 
Magnetnadel nad dem Süden zeigen; und wenn der Schiffs- 
Ichnabel eines eiſernen Schiffes gegen den Süden gebaut 
wird, jo wird die Magnetnadel nad den Norden zeigen — 
und jofort — bie allgemeinen Geſetze werden geftört, und es 
wird ihnen in endlofer Weife entgegen gewirkt. Hr. Evans 
jagt uns ferner dai der Warrior gebaut ward Schiffe: 
ſchnabel 3 Grad norböftlich, und der Panzer angelegt Schiffs: 
ſchnabel nordweitlih; der Black Prince gebaut Echiffs- 
ſchnabel 20 Grad füdöftlih, und der Panzer angelegt Schiffs: 
ichnabel ſudlich; die Defence gebaut Schiffsjhnabel 47 Grad 
ſüdweſtlich, und der Panzer angelegt Schiffsihnabel 19 Grad 
judöftlih. Er fagt: „Das allgemeine Gejeb behauptet ſich 
bei diejen Schiffen daß die Spige des Compaſſes nad dem 
Theil des Schiffes gezogen wird welcher beim Bauen ſüdlich 
war.” 

* 


Das Gehirn einer Bufhmannsfrau, ein Sei: 
tenftüd zu dem Gehirn der jogenannten Hottentotten:Benus, ift | 


von Prof. J. Marfhall unterfucht worden. Einem Auszug feiner in 
ven Proceedings of the Royal Society mitgetbeilten Ab: 
handlung darüber entnehmen wir folgende Notizen: Die 
Buldmannsfrau war alt und ungefähr fünf Fuß hoch; bie 
Form ihres Schäbels ift ein langes, ſchmales Eirund, weni: 
ger dolichocephaliſch (langſchädelig) als der Neger-Schäpel. 
Das wirkliche Gewicht des aufbewahrten Gehirns betrug 
21.27 Ungen, was der Schätzung nah um 8.5 Unzen weni 
ger it als das durchſchnittliche Gewicht der Gehirne euro: 
päiſcher Weiber desfelben Alters. Das allgemeine Nefultat 
der Unterfuchung zeigte die Windungen bes Gehirns der Bufch- 
männin etwas mehr verwidelt als in dem Gehirn der Hotten- 
totten:Benus, weit weniger aber als bei dem europäifcden. 
Dieſe Berwidlung ift etwas größer auf der linfen als auf der 
rechten Seite des Gehirns, und die Windungen weichen fehr von 
denen des Affen-Gehirns ab. Prof, Marfhall folgert daraus: 
1) daß alle dem Menfchen eigenen Windungen vorhanden, aber, 
im Vergleih mit dem europäijchen Gehirn, weit einfacher 
und weniger mit jecundären Furchen (sulei) marfirt find. 
Der größte Mangel ift in den Hinterhaupt: und Augenhöh— 
len:Windungen. 2) Daß die Windungen, im allgemeinen 
genoinmen, etwas mehr verwidelt find als die in Gratiolets 
Figur des Gehirns der Hottentotten-Venus dargeftellten, was 
tbeilweife von der Verwiſchung von Einzelheiten bei dem 
legteren während feiner langen Aufbewahrungszeit herrüh— 
ren mag. 3) und 4) Daß die Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Gehirn der Bufhmannsfrau und dem der Hottentotten-Venus 
binreihend iſt um die Schluffolgerung zu rechtfertigen 
daß legtere feine Idiotin oder eine mangelhaft entwidelte 
Perſon war, Einfachheit, ein darakteriftiihes Merkmal 
theilweife des Geſchlechts, hauptfächlih aber der Race. 5) 
Daß die Windungen, da fie einfader ſind, leichter ſich 
verfolgen und auf den beiden Seiten vergleichen laſſen als 
gewöhnlich, dennoch aber eine Menge Belege an die Hand 
geben für das dem Menſchen charafteriftiihe Ebenmah. 6) 
Da ein größerer Unterfchied befteht zwifchen dem Gerebrum 
der Buſchmannsfrau und dem Gerebrum des höchſten Affen, als 
zwiſchen jenem und dem europäiichen Gerebrum; aber ein 
geringerer ſpecifiſcher Unterſchied zwiſchen ihm und dem euro: 
päifchen als zwiihen dem Tſchinpanſe und dem Drang, und 
natürlich ein weit geringerer als zwiſchen den höchſten und den 
niederjten Bierhänder-Gchirnen. Weniger Unterfchied ift indeß 
vorhanden zwiſchen ber Bufdhmannsfrau und dem höchſten Affen 
als zwiſchen dem lepteren und den nieberften vierhändigen 
Thieren. 7) Die allgemeinen Ergebniffe rechtfertigen die Er: 
wartung daß ſich charakteriſtiſche Gradunterſchiede von Gehirn: 
entwidlung jpäter bei verfchiedenen leitenden Racen ber 
Menſchheit finden lafien. 
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Sitten “ rlier. rübmenswerthe Neigung zur Sparſamkeit, welche fie jedoch 
itten, Gebräuche und Charakter der Weſtdalekarlier | nicht an ver Ausübung alter norbiföher Gaffreipeit hindert. 


Nach dem Schwediſchen von E. Zn. ' Die Oft: und Weftdalefarlier fichen auch hinſichtlich des Bil- 
dungsgrades und der Vorftellungsweife einander ziemlich nabe. 
In Betreff der Vorzeit Weftdalefarliens find nur wenige | Ihre Schulbildung ift gerina; dafür find fie deito erfahrener 
Nachrichten vorhanden, aber alle welche ſich noch finden, flim- | in der Landwirthſchaft und in der Viehzucht; in einigen Hand- 
men barin überein daß dasſelbe ſchon in der Heidenzeit be: | arbeiten befigen fie eine ſolche Geſchicklichkeit daß wenige ſich 
mohnt war. Dieſe Anficht wird auch durch die faft in allen | darin mit ihnen mejfen können. 
Orten Weitdalefarliens nod im Munde des Volks lebenden Die Ehre ihrer Vorfahren ift noch heutzutage ihr Stolz, 
Sagen von Heiden und Riefen, welche fi dort aufgehalten, | und obgleich es nicht fehlen konnte daß fie im Lauf der Zeit, 
bekräftigt. Das Kirchipiel Lima befigt auferdem mehrere Grab: | wenn aud im geringen Maß, mit neueren Lehren und An 
bügel aus der Vorzeit; aud find dafelbft früher verjchievene | ſichten vertraut wurden, fo haben fie doch neben dieſen viel 
aus der Steinperiode ftammende Gegenftände aufgefunden wor: | von dem was Lied und Sage von ber Vorzeit melden im 
den. Dort zeigt man auch das fogenannte Trollftärhus, eine | Gebächtnif bewahrt; darum kann man aud) noch in manden 
Grotte im Horrmundsberg, worin Riefen gewohnt haben follen. | Gegenden den rührenden Bollsweifen laufen, und wo die 
Im Kirchſpiel Järna gibt es eine ähnliche Höhle, welche der | Worte einen Anſtrich vom Geift der neueren Zeit erhalten 
Sage zufolge der Aufenthaltsort von Heiden und nad) ver | haben, erfennt man dennoch oft die alten Töne. 
Behauptung einiger fogar deren Heiligthum gewefen ift. Die: | Daß der alte Aberglaube, welcher Wald und See mit 
felbe wird Trollhalet oder Deppenberget genannt und liegt | geheimnißvollen Wefen bevölkert, hier noch lebendig ift, kann 
eine Heine Meile von der Kirche zu Järna entfernt. Als | nicht anders jeyn in Gegenden wo bie Natur jo innig und 
Beweis dafür daß bier wirklich Menfchen gewohnt, wird an- ; jo lebhaft zum Gefühl und zur Einbildungstraft jpricht. Jedes 
geführt daß es bis in die neuefte Zeit vor dem Eingang der | der großen Thäler im Often und Wellen wird von einem 
Höhle ungewöhnlich grün geweſen ſey. In Järna zeigt man | Fluß durchſtrömt, welcher ſich ebenfo oft durch düftere Wild: 
auch noch fogenannte Heidengruben (Hedninge-Gröpper ge: | niffe als durch Tachende Wieſen und Fruchtfelder einen Meg 
beißen), und in mebreren derfelben bat man vor nicht gar | gebahnt hat. An feinen braujenden Wafferfällen fteben im 
langer Zeit alte Münzen gefunden, die jedoch jegt nicht mehr | Waldespunkel die einfamen Mühlen, deren Eigenthümer bis: 
vorhanden find, weilen das ganze Dorf ift, welches fie gemeinfhaftlih benutzt. 
Zu der Bevölkerung Weftbalefarliens, die feit langer Zeit | Neben dieſen hält fid) gern der liftige „Forskarl“ (d. h. Waffer: 
in der Gegend am Storelf bauptfächlih aus Echiweden und | fallemann) auf, der bald das Mühlrad hemmt, bald deſſen 
in den weltlichen Bergen aus Finnen bejteht, haben bis auf ; Gang nad) der entgegengejegten Richtung veranlaft, der aber 
unfere Tage berab auch die in den Wäldern berumziehenden | auch dann und wann am Stromesufer fein Saitenfpiel er: 
Lappen gebört. Nach ihnen beißt noch heute ein Dorf im | lingen läßt. Ningsum erheben fi die hohen blauen Berg: 
Kirchfpiel Aeppelbo „Lappheden.” wände — auf ihnen fieht der Bauer im Dunkel der Nacht 
Die Weftdalefarlier zeichnen fid) vor dem gröferen Theil | einen Feuerſchein leuchten — wo biefer glänzt, liegen ver: 
der übrigen Bewohner Schwedens faft durch die nämlichen | borgene Schäte. In dem düfteren Walde, wo die hundert: 
Charafterzüge aus wie die Oftdalekarlier; fie befipen ein tiefes | jährigen Riefenbäume gefällt werden, oder wo der Meiler zur 
und leicht verlegbares Freiheitsgefühl nebit einem unerſchrocke⸗ | Herbitzeit glüht, erjcheint dem einfamen Holzbauer oder Köhler 
nen Muth, eine große Ehrlichkeit und Sittenreinbeit, eine | das Troll — ein bübjches weibliches Wefen, von deffen Gunst 
treue Anhänglichkeit an die Gebräuche der Vorfahren und eine | oft das Gelingen der Arbeit abhängt. Auc dem Fiicher am 
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einfamen Waldfee, dem Jäger in öder Wilbnif und dem Hir- 
ten auf grüner Bergwieſe zeigt fich dieje geheimnifvolle Geftalt, 
und oftmals fieht man fie auch auf den Höhen wandeln, in 
deren Schooß irgendein werthvolles Metall verborgen ift. 

Dan follte glauben daß die zahlreichen Auswanderungen 
dergleichen Borftellungen bald verwifchen müßten; allein dieß 
wird nicht geſchehen, fo lange die leßteren in ber Jugend— 
beimath der Auswanderer nicht durd andere Lehren verdrängt 
werben. Denn gleichwie man im Süden in alten Heiten feine 
Penaten mit fih nahm oder beim Abſchied vom Vaterland 
eine Scholle von deffen Erde mitnahm, um eine recht leben: 
dige Erinnerung daran zu befigen, jo trägt auch ver Dalfarl 
fein Geburtsland mit fih herum; denn der Heimath Ströme, 
Seen und Berge, und mit ihnen das Leben welches er dort 
geführt, ſchweben allftund vor feinen Augen. Und mag er 
nun aud nad Rußlands Steppen, nah Norddeutſchlands 
oder Seelands reihen Fluren oder nah Schottlands Wald: 
baiden und Bergen ziehen, früher ober fpäter treibt es ihn 
doch wieder nad Dalefarlien zurüd, Und wenn er beim: 
kommt, iſt er — wenigſtens in den meiften Fällen — der— 
felbe wie zu der Zeit wo er noch fein fremdes Land und 
feine fremden Sitten geſehen hatte. 

Als einen Unterſchied zwischen Weit: und Oftbalefarliern 
bat man bezeichnen wollen, daß die eriteren in weit höherem 
Grade zu einem berumfchmeifenden Leben, zu Hauſirhandel 
u. dgl. geneigt feyen; allein diefe Behauptung ift durchaus 
ungegründet; fie gilt nur für einige Gegenden von Weſt— 
dalefarlien, wie Malung und Aeppelbo. Die Bewohner in 
den Umgebungen des Siljan:Sees haben ſicherlich einen ebenſo 
großen Handelsverfehr. Der Hauptunterjchied dürfte bloß 
der jeyn daß die Oſtdalkarler vornehmlich jelbftverfertigte 
Sachen, die Weftvalfarler dagegen meift fremde Producte 
feilbieten. 

Größere Verfchiedenheiten treten jevoh in Sprache und 
Charakter hervor. Gewiß hat die Sprache, wie fie am Weft- 
und Dftvalelf geredet wird, einen und denſelben Grundton; 
allein die Formen find doch fo ungleich daß derjenige welder 
fehr gut im Dialekt Weſtdalekarliens bewandert ift, ven Oft: 
balefarliens ohne befonderes Studium nicht verftehen fann. 
Was den Charakter betrifft, jo wird man innerhalb der Grän— 
zen Weftdalefarliens nirgends einen fo abjtoßenden Stolz oder 
einen jo hartnädigen Eigenfinn finden, wie z. B. in Mora, 
aber dagegen fait überall eine Mittheilfamkeit und eine Leb— 
baftigfeit, welde eine ſtarke Stammverwanbtichaft mit dem 
Wermländer und dem Norweger andeuten; der letztere fcheint 
vorzugsweife auf die Weftvalefarler eingewirkt zu haben, und 
wie fih bereits in Oftdalefarlien ein nicht geringer Einfluß 
der Helingländer zeigt, fo gewahrt man aud) deutlich daß 
die Eultur Norwegens immer größeren Eingang in Weſt— 
dalefarlien findet, und daß, wenn die alten Sitten einmal 
gegen neue vertaufcht werden, die leßteren von dem ſogenann— 
ten Brubderreih kommen. 


Die Bewohner des Kirdipiels Floda find im allgemeinen 


ein jchönes Geflecht, und unter den Mädchen und Frauen | 


- 


Gu- 


baben viele echt norbifhe Züge. Die Tracht hat allerbings 
Hebnlichleit mit der in andern Gegenden Weſtdalekarliens 
üblihen, zeigt aber doch manche Befonderheiten. So tragen 
j. B. die Männer im Sommer häufig weiße Nöde, die ftatt 
der Knöpfe mit Haken verfeben find, und als Kopfbededung 
bald Levermüten und bald rothe oder dunkle Tuchmügen. 
Bor allem aber unterfcheidet fich der Bewohner Floda's von 
den übrigen Weftdalefarliern durch die großen Schuhſchnallen, 
welde das ganze Jahr hindurch getragen werden. Die Tracht 
des weiblichen Geſchlechts ift noch bemerfenswerther. Das 
Hemd, welches feine Nermel bat, wird durd einen tragband- 
ähnlichen Streif auf der Achjel feftgehalten. Darüber wird 
der fogenannte „Mdel“ (Obertheil) getragen, welcher von fei- 
nerem Leinen verfertigt ift und über der Bruft von zwei ober 
drei Spangen zujammengebalten wird; derfelbe ift am Hand: 
gelenkt zierlih ausgenäht und mit Knöpfen verſehen. Der 
Hals wird gewöhnlich mit einer oder mehreren (am liebjten 
blauen) Perlenfhnüren geſchmückt. Die Schultern bevedt ein 
gefütterter Aragen mit rothen Streifen und brei Zipfeln, der 
mit Hafen befeftigt wird und ſich an das rotbgeftreifte Mie— 
der anſchließt. Dieß wird vorne zugeſchnürt und ift zu dem 
Zweclke mit Schnürlöchern verjeben, in denen ſich Heine zin- 
nerne Ninge befinden. Der Rod ift gewöhnlich ſchwarz und 
mit farbigem Band beſetzt. An der rechten Eeite neben der 
Schürze hängt eine Metallfette berab, an deren unterm Ende 
ein hübſches Futteral befejtigt ift, worin ſich Meffer, Finger: 
but, Band und Nadelbüchſe befinden. An der linken Seite 
hängt das Schürzenband herunter. Bein und Fußbekleivung 
find rothe Soden und Schuhe. Die Haare werden in zwei 
mit rotbgeftreiftem Band umwundene Flechten getheilt und 
im Naden in zwei Ninge zufammengelegt. Die beiden Bän— 
der find jo lang daß fie ſchließlich auch um die Stirn gewun— 
den werben Fünnen. Von beiden Schläfen hängt ein Fleines 
Löckchen übers Ohr berab, weldes von der Jugend „Sof: 
fartslödchen” genannt wird, Das Kopftuch, deſſen Farbe 
verſchieden ift, bat ftets eine weiße Kante und ift ungewöhn— 
lich groß. Wenn die Frauen und Mädchen dasjelbe tragen 
und man fie von der Seite anfiebt, jo ift ihr Antlig gänzlich 
verbedt, da das Kopftuch eine halbe Elle vom Kopf abſteht. 
Die jungen Mädchen fchlagen es jedoch gern zurüd, bamit 
ihre hübſchen Züge nicht ganz verhüllt werden. 

Die eben befhriebene Tracht ift die weldhe im Sommer 
an Altagen getragen wird. An Eonntagen fieht man bas 
weibliche Gefdlecht dagegen in einer ade von ſchwarzem 
Wallmar (einem groben wollenen Stoff), einem braunen oder 
blauen, aud wohl ſchwarzen Rod mit breitem Beſatz (wozu 
dann ſtets eine blaue Schürze gehört) und einem Mieder von 
blauem oder gejtreiftem Kallmank. Das vorhin erwähnte 
„Mdel“ ift mit Blau und Roth benäbt, das Kopftuch ift 
weiß u. ſ. w. Die Kette mit dem Meffer wird abgelegt, zum 
Zeichen daß die Arbeit eingeftellt ift, und die unbeſchäftigten 
Hände find mit feidegeftidten Handſchuhen von Sämiſchleder 
bededt. An Bettagen wird ein ſchwarzer Nod mit weißer 
Kopf: und Halsbefleivung getragen; bei Begräbniffen ift die 
Schürze von jhiwarzem Raſch. 
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Die jungen Mädchen find bei der erften Commimion 
wie Brautjungfern gekleidet, nur da ihre Kopfbevedung eine 
andere if, nämlich) eine weiße Mütze oder ein weißes Kopf: 
tuch. Da alle Frauen und Mädchen Ringe tragen, jo kann 
man durch lestere die Verbeiratbeten nicht von den Unver— 
beiratbeten unterfcheidven. Die Berheiratheten erkennt man 
dagegen unfehlbar an ihrem „Hut,” einer weißen, tüchtig ge: 
ftärften Kopfbedeckung, welde vorn mit einer mindeitens 
vier Zoll breiten Spitze geziert ifl, die weit übers Geficht 
vortritt und eine paffende Unterlage für das Kopftuch bilvet. 

Das Hauptlleidungsftüd der Kinder ift das gewöhnliche 
Rödchen, weldes bis zum vierzehnten Jahr getragen wird. 
Daher ift e8 auf dem erjten Bli nicht leicht Knaben und 
Mädchen zu unterſcheiden; man erkennt fie dagegen mit Sicher: 
beit an der Farbe ihres Anzugs. Die Knaben tragen näm:- 
(ih einen blauen Rod und eine zweifarbige Müge, bei ber 
entweder das mittelfte Stüd roth und die Seidenſtücke blau 
find oder umgekehrt; wogegen die Mädchen einen gelben Rod 
und bunte Mütze tragen. 

In allen andern Theilen Dalefarliens wo man bie 
alten Kirchſpieltrachten beibehalten hat, ift es allgemeiner 
Brauch diejenige Perfon aus dem Volke welche ſich nicht nach 
der Ortsfitte Fleidet, mit dem Namen slims, wenn es ein 
Mann, und mit dem Namen slimsa, ! wenn e3 eine Frau 
oder Mädchen ift, zu bezeichnen. Im Kirchſpiel Floda hat 
man für ſolche Perjonen ganz bejondere Namen, denn der 
Mann welcher bier nicht die übliche Kirchſpielstracht trägt, 
wird ein „Blauer,“ und die auf andere Weife gefleivete Frau 
„Nandila” ? genannt, welde Bezeichnungen in Floda nicht 
beffer Flingen als das Wort Varbare im Obr der Griechen. 


Um ein recht anfchaulices Bild von dem Fleinen Völt— 
den zu geben welches im Kirchſpiel Floda wohnt, müſſen wir 
vor allem eine ins einzelne gehende Schilderung ihres Lebens, 
ihrer Sitten und Gebräude entwerfen. Schon im Leben des 
Kindes treten mandperlei Eigentbümlichteiten hervor ; nament⸗ 
lich finden wir bier eines ber vielen Vorurtheile welde ber 
Aberglaube erjonnen und Jahrhunderte hindurch jejtgebalten 
bat, und zwar in Bezug auf die Taufceremonie. Dan jagt 
nämlich es jev ſehr erjprießlich wenn das Kind während der 
legteren ſchreie; geſchehe dieß nicht, jo ſey zu befürdten daß 
es verzaubert oder ein Wechjelbalg werde. 

Während des Winter bringen die Kinder die meifte 
Zeit in den Viehhäufern zu. Dieſe find nämlich oft mit 
Feuerftellen verjehen, und übrigens jo reinlich wie dergleichen 
Räume ſeyn können. Zwiſchen den beiden Neihen Stallungen 
befindet ſich eine breite, ebene Tenne, und damit die Kinder 
bier einige Beluftigung baben, ift häufig in der Mitte der 
legteren eine Schaukel angebradt. Indeſſen werden die Kin— 
ver hier jelten allein gelafjen, denn während jie ſpielen find 
die Frauen mit der Fütterung des Viehes oder mit irgend 
einer Handarbeit beichäftigt. 


1 Slimsa bedeutet 1) Stllmpchen; 2) Lumpen. 
2 Bon randig: freifig, befonder, 


Der erftie Mai ift für die Jugend im Kirchſpiel Floda 
ein beſonders fröhlicher Tag. Am Abend zuvor werben micht 
allein die üblichen Feuer angezündet, fondern man hält dafelbft 
auch mancherlei Aufzüge, die felten oder gar nicht an andern 
Orten vorfommen. Große und Kleine büllen fi in bunte 
Fetzen aller Art, die möglichit ſchlecht ſeyn müſſen, fpringen 
den größten Theil des Abends unter wilden Gefchrei, umher 
und blafen dabei von Zeit zu Zeit auf einem Ochfenhorn. 
Zur Rolle diefer Berlleideten gehört es auch daß fie bin 
und wieder über die lohenden Feuer wegſpringen. Diefe 
Gebräuche dienten in alten Zeiten dazu die Raubthiere aus 
den Wäldern zu verfcheuchen, weil man an dieſem Tage die 
Heerben auf die Weide trieb. Am erften Mai ſelbſt hüpfen 
die Kinder früh am Morgen mit einer langen Meidenrutbe, 
woran eine Menge Glödchen befeftigt ift, zwiſchen ben Gehöf— 
ten umber, und des Hlingelns ift dann fein Ende. 

Mit dem Maimonat beginnt das Leben in und bei den 
Viehhütten. Welch' Getümmel überall, welche Freude für 
Alt und Jung! Die Dörfer erleiden plöglih eine bedeutende 
Verminderung an Einwohnern ; eine Menge von Gehöften 
liegt veröbet da, aleih als ob Krieg oder Peit darin gewü— 
tbet. Aber droben in dem frifchen, duftigen Walde geht es 
defto fröhlicer zu. Auf den anmutbigen Bergesabbängen, 
wo bie Viehbitten erbaut find, rührt ſich das häusliche Leben 
faft auf diefelbe Weife wie früher im Dorf, und die Weiden, 
auf denen vor wenig Tagen noch tiefe Stille herrſchte, hallen 
nun wieder von Hirtenruf und Hornesſchall. 

Da der Knabe hier während eines längeren Zeitraums 
ganze Tage hindurch allein gelaffen wird, fo muß ſich bei 
ihm nothwendiger Weife eine größere phyſiſche und moralifche 
Kraft entwideln. Ohne den Beiftand anderer Menſchen lernt 
er bier früh, im Vertrauen auf Gott, ſich jelber zu helfen — 
eine Lehre welde das verweichlichte Geſchlecht der Städter 
oft allzu ſpät und theuer erfaufen muß. Aber wenn ber 
junge Wille bier auch die Elafticität gewinnt, daß er die 
phyſiſchen Hinderniſſe nicht fürdtet, jo hat dagegen die Ein- 
bildungstraft nun einen freieren Spielraun als fie im großen 
Weltgetümmel gewöhnlich befigt, und die mannichfaltigen 
Traditionen die der Aberglaube einer dunklen Zeit auf das 
jüngere Geſchlecht vererbt bat, treten bier fo lebhaft hervor 
daß fie dem Kinde oftmals zur Wirklichkeit zu werden ſcheinen. 
Der Hirt ift es vorzugsweife welcher die mannichfachen ge: 
beimnifvollen Wefen des Waldes hört und Sieht, ja ſogar 
von ihnen überrumpelt und auf eine Weiſe weggeführt wird 
welche er hernach nicht mehr zu erklären vermag. Bald ver: 
irrt ſich der Hirtenfnabe im Walde, findet den rechten Weg 
nicht wieder, ſondern entvedt ftatt deſſen ein ftattliches Schloß 
in der Wildnif,, und wird nad diefer Vegebenbeit oftmals 
„\weifer* als zuvor; bald wird derjelbe von einer ſchönen 
Jungfrau weit von feiner Heerde weggeführt und mehrere 
Tage den Eeinigen entzogen. 

Da gerade von übernatürlicen Weſen die Rede ift, fo 
mag bier eine zur Ofterzeit vorfommende Sitte erwähnt wer: 
den. Noch bis auf die neueſte Zeit herab pflegte man in der 
Oſternacht auf den Kirchthurm zu fteigen, um zu jehen welche 
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unter den Frauen des Dorfes Heren oder Zauberinnen ſeyen; 
fogar Ehemänner jollen diefen Brauch in Anwendung ge 
bracht haben, um zu erfahren wie es in biefer Beziehung 
um ihre eigenen Gattinnen ſtehe. 

Die Einförmigkeit des Lebens bei den Viehhütten wird 
nur dann und wann durch eine Wanderung nad der ange: 
bauten Gegend unterbrochen, indem man wechjelsweife die 
Kirche beſucht; ein allgemeinerer Aufbruch dorthin fommt erſt 
in der zweiten Hälfte des Monats Juli vor, wo das Vieh 
eine Zeitlang auf den Triften daheim zu weiden pflegt, bis 
das Gras droben auf den Waldwieſen wieder gewachſen ift. 
Diefe erfte Heimmwanderung während des Sommers ijt na- 
nientlic für die Jugend eine der fröhlichften Feitzeiten, denn 
‚der Tag „wo das Vieh heimkommt,“ wird in Floda auf eine 
eigenthümliche Weife durch den in Dalefarlien fo verjchriee: 
nen „Tanz auf der Brücke“ gefeiert. Am Eonntag Nadı: 
mittag verfammelt fih nämlich die ganze junge Welt auf 
und neben der fogenannten „Norsbro,“ welde Brüde einige 
hundert Schritte weſtlich von der Kirche entfernt ift, wo die 
Landftraße über das „Nor“ gebt, jenes Heine Gewäſſer durch 
welches der Weſt-Dalelf mit den Seen Närjen und Floen in 
Verbindung fteht. Die jungen Mädchen find mit großen 
Vlumenfträußen verjehen, welde zur Vertheilung unter bie 
jungen Burfchen beftimmt find; und derjenige von den leh- 
teren welder einen Strauß geſchenkt befommt, muß mit ber 
Geberin fieben Tänze auf der Brüde tanzen. 

Auch bei den Viehhütten macht die Jugend mitunter ein 
Tänzchen, wenn gerade an einem Samftag Nbend ein Geiger 
vom Thal herauf fommt. Bei diefer Gelegenheit mag erwähnt 
werden daß Floda einen befonderen Tanz hat, welder „Hupp: 
lefen” genannt und in jehr langfamem Tempo getanzt wird. 
Mehrere Paare halten bei demjelben die Hände kreuzweis 
übereinander und büpfen in gemäßigtem Tempo im Kreis 
berum; nachdem dieß gejchehen ift, tanzt jedes Paar einzeln 
in der Runde. Beim Schluß des Tanzes reicht das Mädchen 
die Rechte dem Burfchen, der dieſe mit beiden Händen um: 
faßt, worauf er dann feinerjeits die Nechte dem Mädchen 
reicht, das dieſelbe auf die nämliche Art ergreift. 

Zu den Zerftreuungen melde die Jugend während des 
Lebens bei den Viehhütten beluftigen, gehört aud die Pflege 
der Blumen, und man ſieht daher neben den meiften Vieh— 
hütten eine ganze Leibwache von den Töchtern Flora’s, na- 
mentlich fehr viele brandgelbe Xilien, Auch Baumgattungen 
welche an dieſen Orten felten jind — befonders Ahornbäume 
— werben bort mitunter gepflanzt, ein Brauch der jedoch 
nicht von heute oder geftern herſtammt, denn da wo matt 
die jungen ihre zarten Schößlinge pflegen fieht, figen bie 
Alten daneben im Schatten mweitäftiger Kronen. 

Aber auch Gejang und Spiel bilden eine Hauptbelufti- 
gung der Jugend, und die alte Bollsweife wird dabei Feines: 
wegs vergefien. Manche fpielen Beige und Elarinette, andere 
wiflen auf dem Kuh: oder Biegenhorn zu blafen und einige 
befigen ein ungemein Eleines Inftrument, weldes Spelpipa 
(Spielpfeife) genannt wird, und weldem fie flötenäbnliche 
Töne entloden. 


Gegen den Herbit ift das freie Leben bei den Viehhütten 
zu Ende, obgleich einzelne Familien bis Weihnachten droben 
bleiben; und wenn man dann zu den Thalgefilden zurüd- 
fehrt, gebt ein Theil der Bevölkerung bisweilen nah Fahluu 
oder Hedemora, um jih durch Drejchen eine Kleine Summe 
für den Winter zu erwerben. Jedoch ift bie Zahl derer 
welche in diefer im allgemeinen gefegneten Gegend ihre Hei— 
math verlafjen müffen nicht groß, und gegen die Weihnachts: 
zeit find wenigftens die meiften wieder zurüdgelehrt. 

Der legte Sonntag vor Weihnachten ift für die Jugend 
ein fröhlicher Tag, denn jeder Hausvater gibt dann Bramıt: 
wein zum Bejten; bei diefer Gelegenheit wird natürlich auch 
geihmanst und getanzt. Dieß Feſt heißt „Tönnkanneqpälln.“ 

In der Weihnachtszeit werden auch die meiften Hoc: 
zeiten gefeiert, deren Verlauf folgender if. Nachdem die 
Bewerbung um ein Mädchen auf die berfümmliche Weije bei 
den Eltern geſchehen ift und das Aufgebot vorgenommen wer: 
den foll, begibt fi der Bräutigam in Begleitung des „Böne- 
man“ I zum Pfarrer. Der Abend diejes Tages, „Bönmans- 
geälln“ ? genannt, wird durch einen Fleinen Echmaus gefeiert. 
Dann folgen die Vorbereitungen zur Hochzeit, die in dem ein: 
fürmigen Leben diefer einfahen Menſchen Epoche madyen. Eine 
Hauplſache ift die Ausfteuer der Braut. Jedoch iſt wohl zu 
beachten daß es (je nad der Größe des Vermögens) zwei 
Arten von Bräuten gibt, nämlich „Kronbrudar“ und „Blind: 
brudar.“ Die „Kronbrud,“ die ftets in der Kirche getraut 
wird, trägt ein ſchwarzes Kleid mit Halbärmeln, unter wel: 
dem das feine „Mdel“ zum Vorfchein kommt. Die Bruft 
bededt ein dreiediges farbiges Stüd Zeug, welches mit Rofet- 
ten von vergoldetem oder farbigem Papier befegt ift. Hals 
und Bruft jind mit Perlenfchnüren geſchmückt, und von dem 
Gürtel, der die Taille umfhlieft und aus rothem Band be 
fteht, worin Rofen aus Gold- oder Silberbrath eingewebt find, 
fallen drei Bänder von demfelben Stoff wie der Gürtel bis 
jur Anielehle herab. Das Haar wallt frei über den Naden 
bernieder und ift mit Band- oder Goldpapierrofetten beſetzt. 
Die Hände find mit vothen feidengeftidten Handſchuhen be 
deckt; in der einen wird ein Gefangbucd mit weißem Einband 
getragen, der rotbe, blaue und goldene Verzierungen hat. 

Die „Blindbrud,“ melde im Pfarrhaufe getraut wird, 
ift micht fo ſchön gepupt. Sie trägt gewöhnlich einen rothen 
Rod und ein grünes Mieder nebit einer Schürze von weiß 
grundigem Kattun. Bon der Taille, und zwar an der linken 
Seite, hängt ein vierboppeltes buntes Schürzenband herab. 
Ein weißes Halstuch mit zwei filbernen Spangen, ein rothes 
Haarband, im Naden mit einer Schleife zufammengelmüpft, 
deren Enden auf den Rüden fallen, ein weißes Kopftuch und 
ſämiſchlederne Halbhandſchuhe, die mit Seide von verfchiedener 
Farbe benäht find, vollenden ihren Anzug. 

Die Brautjungfern der „Kronbrud“ find faft ganz fo 
gekleidet wie die „Blindbrud,“ nur noch infoweit hübſcher daß 
ihre Stirn ein breites feivenes Band umſchließt, das mit 
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Gold- und Silberrofen durchwebt ift, und von dem eine Menge 
ähnlicher Bänder über den Naden berabfält. Auch tragen 
fie Berlenihüre auf dem Halstud, filberne Obrringe und viele 
mehr oder weniger jchön gearbeitete Fingerringe. 

Die Brautjungfern der „Blindbrud“ erſcheinen in blauem 
Rod, grünem Mieder, kattunener Schürze, weißem Kopf: und 
Halstuch (welches letztere mit filbernen Spangen geziert ift), 
rothem Haarband, Handſchuhen von derſelben Art wie bie 
Braut fie trägt, und gleich den Brautjungfern der „Kronbrud“ 
Ohrringe und Fingerringe, 

Der Bräutigam, mag er eine „Kronbrud“ oder eine 
„Blindbrud“ zum Altar führen, ift ſtets faſt ganz gleich gefleivet. 
Er trägt nämlich einen ſchwarzen Nod mit ſtehendem Kragen, 
ein weißes Halstuch, gelbleverne Kniehoſen, weiße Strümpfe, 
Schuhe, gelbe, mit Zwirn benähte Fingerhandichube und einen 
ſchwarzen Hut, der mehrmals von einem ſchwarzen Sammet: 
band mit einer filbernen Schnalle ummwunden iſt. Das ein: 
zige was den Bräutigam der die „Kronbrud“ zum Altar 
führt, auszeichnet, ift ein drei Finger breites weißes Band, 
weldes auf dem zugefnöpften Rode von der Bruft herabhängt. 

Wenn eine „Kronbrud“ getraut wird, find die Feitlich- 
keiten natürlicherweife am größten. Die Braut fommt um 
9 Uhr Morgens zu Wagen nach dem Pfarrhof, von wo fie 
fpäter gleichzeitig mit dem Prediger zur Kirche fährt, der 
letztere befindet fidh jedoch mit feinem Wagen an der Spitze 
des Hochzeitgeleites. Ihm folgt der Bräutigam, deſſen ein: 
zige Begleitung der Fuhrmann ift, dann die Braut, ebenfalls 
nur von dem Fuhrmann begleitet, hierauf der Epielmann 
und die übrige Hochzeitsſchaar. ft man bei der Kirche an: 
gelangt, fo ſchweigt die Muſik, und der Pfarrer geht mit dem 
Bräutigam in den Chor. Nach diefen beiden treten die Braut: 
jungfern ein, deren Zahl ſich mitunter auf zwanzig beläuft, 
und bie paarweife einberfchreiten. Dann folgt die Braut, 
die ganz allein gebt und nur zwei „Pellhallare” (Baldachin— 
träger ') binter fi bat. In dem Augenblid wo die Braut 
in die Kirche tritt, wirft fie ſtets einen Pfennig auf ben 
Boden, eine Art von Opfer, das vermuthlid) noch aus den 
Zeiten des Katholicismus ftammt. 

Während der Trauung gibt man genau darauf Acht wie 
die Braut ihr Haupt hält, denn follte diefe ihren Kopfſchmuck 
von ungefähr vom Bräutigam abwenden, jo bedeutet dieß 
Uneinigfeit in der Ehe. So lange die firdliche Geremonie 
dauert, bleiben nur die Brautjungfern ftehend im Chor zurüd, 
wo fie einen Halbfreis um das Brautpaar bilden. 
darauf eine Weile allein fteben; aber etwa gegen die Mitte 
der Rede des Geiftlihen Tommen diejenigen welche das Schen- 
fenamt auf der Hochzeit verwalten (die fogenannten „Brän- 
vinsvahln und „Dridsvahln“ 2) und fegen Stühle hin, welde 
jie zugleich fo abftäuben daß das Brautpaar fo recht in den wir: 
beluden Wolfen fieht. Am Schluß des Gottesdienftes fpielt 
der Mufifant, der auf ber Emporfirche fteht, einen Marſch, 


? Ueber den fogenannten „Brauthimmel“ (brudpell) folgt weiter 
unten ein mehreres. A. d. U. 
? dricka, Bier, vahlu = vardarne, Auffeber. 
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worauf das Hochzeitögeleit in der nämlichen Orbnung wie es 
gefommen die Kirche verläßt. 

Die ganze Schaar fährt nun zum Hochzeitshauſe — in 
ver Regel wird das Feſt auf dem Hofe des Bräutigams ge- 
feiert — zurüd, wo gleich nad der Ankunft ein geiftliches 
Lied gefungen und dann aud ein Gebet geiproden wird. 
Dann folgt die Mittagsmablzeit, zu welder die Geladenen 
theilweife ſchon an den vorhergehenden Tagen manderlei ge: 
liefert haben, bei welder aber gleichwohl gerade fein Ueber: 
fluß — wenigftens an Speifen — herrſcht. Bor jeder Per: 
fon liegen jogenannte „Stöur“ (Brobfheiben), die aus vier 
bis fünf verfchiedenen Brobarten befteben ; ungefäuertes Gerſten⸗ 
brod bildet die Unterlage. Auch kommt dides Roggenbrod 
vor, das mit Würze und Syrup beftrichen if. Man ißt dazu 
Käfe und Butter und trinkt feinen Branntwein aus Kleinen 
Bechern. Hierauf erfcheinen Blut- und Grügwurft nebit Fleiſch 
von verſchiedenen Hleineren Thieren und ſchließlich Erbjen- 
fuppe. Diefe wird gegeflen, indem man bie oben erwähnten 
Brodſcheiben unter das Kinn hält, um ſich nicht zu befprigen. 

Nachdem man zwei Stunden hindurch geichmaust und 
vor allem gezecht, fteht man auf und beginnt zu tanzen. In 
den Pauſen zwiſchen den einzelnen Tänzen werben Bier, 
Branntwein und Brodſchnitte herumgereiht. Um neun Uhr 
wird zu Abend gegeffen, und zwar Laugenfiih. Dann wird 
wieder getanzt und um zwölf oder ein Uhr zu Nacht gegeflen 
und zwar Brei. 

Die Hochzeit dauert gewöhnlich zwei bis drei Tage. Am 
zweiten Tage werden die Gäſte zum Frübftüd mit einem Ge- 
richte tractirt welches mande für einen Lederbiffen halten: 
mit der fogenannten „Flottmölja.* ! Dasfelbe wird fo zu: 
bereitet dak man zuerft das befte Fett von den Schinfen- 
und Fleiſchtöpfen abfüllt, diefes in große Schüffeln von Stein- 
gut gießt und zulegt eine Menge Gerftenbrod (tunnbröd) ? 
bineinthut, welches mit den Zähnen in Stüde zerbiffen ift. 

Bei der legten Mahlzeit wird ftets das fogenannte „Schenk: 
jpiel“ mit den befannten Worten: „Wen foll diefe Geſund— 
beit gelten, mein luft'ger Ramerad?*“ gefungen; babei werden 
drei bis jieben Gläfer Branntiwein getrunfen, und dem 
Brautpaar Geſchenke an Geld gemadit. 

Es ift nichts ungewöhnliches daß man ſich während ber 
Hochzeitstage auch mit verfchievenen anderen Spielen beluftigt. 
Eins derſelben ift folgendes: Man errichtet im Hofe von 
Fellen irgendeine Figur welche einem Bären äbnlich fiebt, 
und die Männer ſchießen dann nad ihr. Für dieß Vergnil- 
gen wird hernach Schießgeld bezahlt, welches die Armen oder 
das Nazareth des Bezirks erhalten. 

Ueber den Eharakter der Bewohner Floda’s ift folgendes 
zu bemerfen. War es benjelben geftattet ohne Zwang ibre 
Anlagen zu entwideln, jo find jie häuslich, offen und fröb: 
lid); indefjen bildet doch der ruhige Ernft den Grundzug ihrer 
Gemüthsart. Einfach wie die Dalefarlier im allgemeinen, 
find fie vielleiht auch die fparfamften unter denen welde im 


t Flott: Fett; mölja: Gemiſch 
2 Dunnes Gerſtenbrod, das wie Leder zufammengerollt wird. 
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Weſten wohnen, und ihr Wohlftand ift fo groß daß man fie 
jelten längere Zeit außerhalb der Provinz, ja nicht einmal 
außerhalb des Kirchſpiels ſieht. 

Die Bewohner der Kirchſpiele Lima und Tranftrand uns 
terſcheiden ſich in mander Beziehung von denen Floda's. 
Was zuerjt den Bildungsgrad derfelben betrifft, jo iſt er nicht 
befonders tief; das Nachäffen der Sitten der vornehmeren 
Glafje, befonders was Schmud des Körpers und Bequemlich- 
feiten oder die weniger löblichen Zerftreuungen anbelangt mit 
welchen „die Beſſeren“ ſich zu beluftigen pflegen, ift an der 
Tagesordnung. Das Volk in Lima, wenn man es bei einem 
feiner Fefte in Maſſe fieht — ſey es beim Gottesdienft oder 
bei einem Tanzfeſt — eriheint dem Fremden wie ein Haufe 
Halboornehmer, wenigitens was die jüngere Generation und 
bejonders das männliche Gejchlecht betrifft. Lebteres, welches 
gleich dem weiblichen im allgemeinen von mittlerem Wuchs 
und gewöhnlich blond ift, trägt meift einen kurzen fradähn: 
lichen Rod, der häufig von Tuch ift, eine bunte jeivene Wefte, 
ein buntes feidenes Halstuch, weiße wollene Handſchuhe und 
Strümpfe, welchen Kleidungsſtücken fie jedoch, ſelbſt wenn der 
Rod noch jo fein ift, oftmals nur eine Müge, Beinkleider 
von grauem Wallmar (grobem Tuch) und gewöhnlice Schuhe 
binzufügen. Bei der Communion wird in der Regel ein blauer 
Rock nebft einem ſchwarzen feidenen Halstuch getragen. 

Die Frauen und Mädchen fieht man in ſehr bunter 

Kleidung; das einzige was auf ländlide Einfachheit hindeu— 
tet, ift das weiße Kopftuch. An feftlihen Tagen tragen fie 
ſchwarze oder dunfelgeitreifte Röde, weiße Handſchuhe und 
auf dem Gefangbud ein halbjeidenes Tuch. Der Kopfſchmuck 
der Unverheiratheten ift dann ein weißer „Hut“ (wie er oben 
befchrieben worden ift) wogegen man die Verheiratheten an 
einer ſchwarzen Mühe erkennt. 

Die Moden wechſeln jedoch aud bier; der Hauptunter— 
jchied zwifchen den Trachten in Lima und Tranftrand liegt 
eigentlih nur darin daß die Kleidung im letztgenannten Kirch: 
ipiel etwas theurer ift. 

Im Winter trägt man in beiden Kirchſpielen, befonders 
auf Reifen, Pelzkleiver, und die Männer bedienen jih dann 
oft eines fogenannten „ÖStorpels“, ' wie ihn die Bewohner 
Norrlands auf ihren langen Winterreifen tragen. Aber eben 
jo oft fieht man die Männer in Lima aud im Winter nur 
in ihrem Rod dahergefahren kommen, dem nur nod ein ge: 
wöhnliher Shawl beigefügt iſt. 

Die leichte Tracht, welche diejes Volt am liebſten trägt, 
und die leichte Art und Weife mit welder es auftritt, zeigen 
uns daß es ein Gebirgsvolt ift; hören wir es jedoch ſprechen, 
fo nehmen wir ferner wahr daß dasjelbe ein Nachbar des 
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Eine Erzählung aus der Mahrattenzeit. 


Wenn Pabar Singh ſich nicht einen Neft von Vafallen: 
gefühl oder der Treue gegen „fein Salz“ bewahrt gehabt 
hätte, jo wäre es wahrfdeinlich damals fhon um Ali Adil 
Schah, den jungen König von Bidſchapur, geichehen geweſen. 
Orangſib hatte die Belagerung der Hauptftadt nur aufgehoben 
um das Reifen der innern Fäulniß abzuwarten. Er lag mit 
feiner Hauptmacht um Daulatabad in ſcheinbarer Unthätig— 
feit, aber gefhäftig um ſich die Thore des feindlichen Herrſcher— 
fies durd goldene Schlüfjel zu öffnen. Ihn follte der Waſir 
Chan Mobanımad mit den Truppen des Schab bei Naldrug 
beobachten, und wenn er ein VBerräther war, fo hätte einem 
Mari des Mogul nah der Hauptſtadt wenig im Wege ge: 
ftanden. In Bidſchapur jelbit gab es eine anfehnliche mon: 
goliſche Partei, ſowohl unter Kegern ala Rechtgläubigen. Der 
Schah Ali Adil gehörte nicht zu diefen, fondern war ein Schüte, 
die Mogulen dagegen hielten ftets an dem orthodoren Glauben, 
und ber Kaifer Drangfib, als fanatifcher Sunnit, brannte vor 
Begierde Bidſchapur feinen ketzeriſchen Fürften zu entreifen. 
Der Unterfdied des religiöfen Belenntnifjes entſchied jedoch 
wenig über das Verhalten der politiſchen Parteien. Schiitiſche 
Großbeamte gehörten zu denen welde den Schah an den 
Mogul verrietben, und Sunniten, wie wir fehen werben, biel- 
ten treu zu ihrem Lehnsherrn. Die einheimifhe Bevölkerung 
wiederum nährte eine geheime Vorliebe für den rebelliichen 
Siwadihi, den Maharadicha der Mahratten. Aber aud nicht 
alle Mahratten dienten feinen geheimen Befehlen, denn Familien: 
fehden trennten Einzelne von der Sade ihres Tolles. Co 
war es immer im Orient: für jeden Anhänger fand ſich auch 
ein Widerfacher, und wer den Kreis feiner Freunde erweiterte, 
der mußte aud) auf ein Wachsthum feiner Feinde redinen. Am 
feltenften waren ſolche Yeute die nicht beſtechlich geweſen wären. 
Wo jedermann Fäuflich ift, da bringt das Uebel fein eigenes 
Hülfsmittel berbei, denn wo jemand feine Treue verkauft, da 
wird ih immer ein Angeber finden, wenn die Anklage nur 
bezahlt wird. So lange im Orient ein Herrſcher ftrafen und 
belohnen fann, wird es ihm an Gehorſam nicht mangeln, 
und fo lange er noch bezahlt, fehlen ihm auch nicht die An— 
geber eines Verrathes. Der Wafir Chan Mohammad war der 
mädhtigfte Mann in Bidſchapur, er fonnte unter dem Shah 
nicht höher fteigen, aber er dachte daran jo body zu fteigen 
wie der Schah ſelbſt, denn er hoffte nad; der Auslieferung 
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den Diphthonge und jelbit die Vetonung der Worte an. 
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goliſchen Kaifer verliehen zu erhalten. In diefer Welt von 
Beſtechung, Yüge, Verrath und Treubrud gab es auch befjere 
Naturen, Zu diejen gehörte eine Anzahl muhammedaniſcher 
Eovelleute, Aſghanen, Turken und Tataren, welde als Er: 
oberer unter Alla-ed-din im 13ten Jahrhundert nad dem 
Dekhan gefommen waren und Ibrahim Noil Schah das Reich von 
Bidſchapur gründen gebolfen hatten. Bei den Hindu heißen 
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fie ohne Unterſchied Turken, und ihrem religiöfen Belennt: 
niffe nad waren fie Sunniten, alſo NRechtgläubige, doch bin: 
derte diefe Verfchievenheit nicht daß fie dem fchtitifchen oder 
teteriichen Schab mit Treue dienten. Jeder diefer Barone, 
ein Feiner Kriegsherr im Dienfte eines größeren, war dem 
König verpflichtet mit feinem Lehensgefolge oder Paigah im 
Felde zu dienen, wofür ihm gewiſſe Einkünfte aus Kron- 
gütern angewiefen waren. Ein folches Lehensgefolge war fo 
bunt zufammengejegt aus allen Kaſten, Nationen und Religionen, 
wie überhaupt die Bevölferung Indiens. Bei auswärtigen 
Kriegen waren jene Evelleute die zuverläffigite Stütze, im 
Friedenszeiten dagegen eine ewige Sorge, eine Plage des Lan— 
des, eine Quelle von Unrube und Gewalt. Um fie im Zaum 
zu balten, hatte die Monarchen von Bidfchapur eine eigene 
Paigah (Leibwache) aus Sklaven angeworben, die man die 
Abeſſinier nannte, weil eine Anzahl von ihnen aus Habeich 
ftammte. Zwiſchen den Abeffiniern und den Dekhani, wie 
ſich die Lehensleute nannten, herrſchte Parteieiferfuht, viel: 
leicht genährt von dem Monarchen felbft nad dem Grundfaß: 
theile und herrſche. Einer dieſer abeffinifhen Ellaven, der 
ſich ausgezeichnet hatte, war unter dem vorigen Herrſcher 
Dahmud Adil Shah nad und nad emporgeftiegen bis zur 
höchſten Würde, bis zum Wafirat. Nuf feinem Gterbebett 
batte der Schah diefen angeblih treuen Diener, den Chan 
Mohammad, feinem Sohn Ai als feine fünftige Stütze bezeich: 
net und das Schickſal feines Sohnes wiederum dieſem Sflaven, 
ben er aus dem Nichts erhoben hatte, ans Herz gelegt. War 
dieſer Abeffinier ein Verräther, wen jollte der junge Monarch 
noch trauen? 


Glüdlicherweife gab es in Bidſchapur noch eine treue 
Bartei, die in guten wie in jchledhten Zeiten auszuhalten 
entichloffen war. Zu diefer gehörte Afful Ehan, ein Pathan 
(Afgbane) und einer jener eben gejchilverten Dekbani-Barone. 
Er batte bisher immer mit dem Wafir auf gutem Fuße ge 
ftanven, ja es war fogar eine Familienverbindung zwifchen 
beiden Häufern im Werte: Kauas Chan, des Waſirs Sohn, 
follte Eeina, Afſul Chans Tochter, heivathen. In der letzten 
Zeit drohte aber Entfremdung zwiſchen beide Häuſer zu treten, 
deren Oberhäupter angefangen batten ſich zu beobachten. Der 
Wafir mochte fürchten daß er Afjul Chan niemals zu einem 
Abfall vom Schah bewegen könnte, Afſul Ehan dagegen be- 
gann an der Treue des Waſirs zu zweifeln. So lonnte jeve 
Wendung der Dinge beive Magnaten in die Waffen gegen 
einander bringen. Im Haufe des Afghanenchans war man 
auf alles gerüftet, und da es in jenen Zeiten gegenjeitigen 
Miftrauens vor allen Dingen galt hinter das Spiel feiner 
Gegner zu fchauen, jo burfte feine dazu günftige Gelegenheit 
verfäumt werden. Faſil Chan, der Sohn Afjuls, erbat ſich 
eines Abends die Erlaubniß zu einem boppelten Abenteuer. 
Er war am Morger dem Tragfefjel des Mirza oder Geheim- 
ichreiber des Königs in einer berüchtigten Vorſtadt Bidſcha— 
yurs begegnet, und hatte von dem Offtcier der ihn begleiten: 
den Leibwache, einem Belaunten, erfahren, daß der Mirza 
am nämlihen Abend zu einer geheimen Unterrevung nad) 
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einem Fleinen Tempel der Tuldſcha Dewi ! durch einen Hindu⸗ 
Geldwechsler beichieven worben ſey. Da niemandem zu traıfen 
mar, nicht einmal ben nächſten Berfonen des Schab, fo konnte 
man bem König vielleicht einen Dienft erweifen wenn man 
das Geheimnik jener Zuſammenkunft ergründete, Es bot ſich 
aber noch eine zweite Gelegenheit für Fafil um dem Könige 
einen Dienft zu erweiſen. In der Paigah der Afghanen 
diente ein Mahratte als Daffadar (Rottmeifter), Namens Bal: 
want Rao Bhoslay. Er gehörte aljo, wie man aus dem 
legten Namen fieht, zu demfelben Elan wie Siwabidi, das 
Mabrattenoberhaupt, nur daß der Radſcha ein reicher Dann, 
im feubalen Rang ein Fürft, Balwant Rao nur ein armer 
Edelmann war, nämlich ein Silladar oder ein Lehnsmann der 
mit fünf Roffen diente, Ihn hatte die Anftedung der Mah— 
rattenverfhwörung unberührt gelaflen, denn obgleich ein Hindu, 
war er feinem „Salze,“ dem Haufe des Afgbanendans, bis in 
den Tod ergeben. Diefer Balwant Rao hatte durch Bazar: 
geipräche feiner Landsleute erfahren daf ſich Tannadſchi Ma- 
lusray in Bidſchapur befinde und in ber nächſten Nacht in 
einem berüchtigten Madad Chana ? eine Zufammenkunft mit 
feinen Bertrauten haben werde. Tannadſchi, die rechte Hand 
des Siwadſchi, war allgegenwärtig in Maharaftra und für 
feine Feinde „ungreifbar wie der Wind.” So geftand felbft 
Balwant Rao, fein leibliher Better und fein geſchworener 
Feind. Zwiſchen dem Haufe des Silladar und den Malusray 
herrſchte nämlich Blutfehde, und Tannadſchi jelbft hatte vor 
Jahren das Haus feines Vetters überfallen und alles erjchla- 
gen was fi darin überrafchen Tief, bis auf den damals noch 
Heinen Balwant, der nur vertvundet, aber für tobt gehalten 
worden war. Der Silladar hatte alfo dem Tannadſchi für 
feine blutige That beimzuzahlen, und das follte, jo hoffte er, 
an jenem Abend geſchehen. Fafil Chan batte ihm vor: 
geichlagen den Gandſchaladen von feiner Paigah umitellen 
zu laſſen, aber Balwant Rao lachte über den gutmüthigen 
Einfall. „Auf diefe Art, Miah,“ 3 ſprach er, „wird der Tan: 
nadſchi nie gefangen. Er bat ein Heer von Epionen bie er 
um fein Quartier aufftelt und bei dem geringften Lärmzeichen 
wäre er längft davon geflogen.” Rach feinem Nathe war 
nichts anderes zu thun als daß fi beide, ver Miah und 
der Silladar, als indische Gofai * verfleideten und zu zweit 
den Löwen in feiner Höhle auffuchten. Nachdem die religiöfen 
Bedenken des jungen Chan gegen diefe Bermummung überivun: 
den waren, willigte er ein und zeigte fich alsbald als Gofai 
1 Der heiligen Mutter von Tuldſchapur (Kali). 

2 D, b. in einem Laden wo narlotiſche Rauchmittel, namentlich 
Opium und Gandſcha ober Bhang (inbifcher Hanf, im Aegypten und 
Syrien Hadſchiſch genannt), verlanft werden. Da noch immer über das 
Bhang die unbegreiflichfien Difverfländnife in Umlauf gefett werden, 
wie 5. ®. daf die Indianer aus Hanf ein „berauſchendes Getränt“ brauen 
folfen, ‚fo verweifen wir auf die erſchöpfende Abhandlung im Aust. 1563 
©. 715, und bemerfen bier nur daß bie markotiichen Wirkungen des 
Hanfes oder Hadſchiſch (wovon befanntlih das frauzöſtſche Wort assassin 
abftammt) nur durch Einfaugung des Rauches erzielt werben künnen. 

3 Miah ift der Titel der in den afghanischen Häufern dem älteften 
Sohn gegeben wird; er bebentet alfo fo viel als Erbherr. 

4 Brüder eines afcetifhen Ordens. 
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feinem Vater, der die Maske vortrefflich fand. Er war nadt bis 
auf die Hüften, um welche ein Pandiha ! feftgewunden war. 
Ueber die Schultern war freuzweis eine Schärpe geichlungen, 
auf dem Rüden bieng ein ſchwarzer Schild mit Metallbudeln, 
und in der Hand trug er einen Säbel mit Stahlgefäß und 
ſchwarzer Scheide. Sein Gefiht war vorihriftmäßig mit 
Kreide gefärbt, und über Nafe und Augenbrauen hatte ihm 
Balwant Rao mit rotber Farbe den Dreizad Kriſchna's ge: 
malt. So machten fid) die beiden falſchen Gofai, von den 
Segenswünfdhen des alten Afful Chan begleitet, auf den Weg, 
der fie bald durch eine verrufene Vorſtadt Bidſchapurs führte. 
Ale Läden ftanden geöffnet und waren mit fladernden Lam: 
pen beleuchtet. Männer und Frauen trieben fih im den 
Strafen umber und umftanden die Verkäufer, welche Löffel: 
weiſe den raſch berauſchenden Saft der Dattelpalme verfauf: 
ten. ? Männer die ſich mit dem Meffer bevrohten, Frauen 
die fi an den Haaren zerrten, objcöne Worte und Gebärden 
und Trunfenheit in allen Winkeln bildeten die Staffage diejes 
Stadtvierteld. Der Laden mo Tannabjchi zu treffen ſeyn 
würde, gehörte einem Hindu, Namens Rama aus Aichti, und 
er war bald gefunden, doch verjparten die beiden Abenteurer 
ihren Beſuch auf den Rüdweg, bogen in eine dunkle Straße 
binein und gelangten enblid ins Freie, wo zwiſchen Tama— 
rinden verſtecht der bezeichnete Eleine Tempel der heiligen 
Mutter von Tuldſchapur lag, den Orbensbrüder häufig als 
nächtliches Obdach zu benugen pflegten. Balwant Rao war 
wohlbefannt mit der Dertlichkeit, denn er, als hartgefottener 
Gandſcharaucher, hatte manchen narkotifchen Rauſch im Innern 
des Tempels ausgefhlafen. Die beiden Abenteurer umſchli— 
den das Gebäude, um zu ſehen ob fich ſchon Jemand ein- 
gefunden habe. In der Mauer melde den Tempelhof um: 
gab, waren einige Steine ausgebrochen, wie Balwant Rao 
wußte. Zu biefen führte er feinen jungen Herrn, denn durch 
die Lücke ließ fich bequem der innere Naum überfehen. Die 
Tempelmaner jelbft war zwar jo niebrig daß ein Dann, auf 
den Zehen erhoben, leicht hätte hinüberſchauen fünnen, aber 
die Köpfe der Laufcher hätten dann auch von Innen wahr: 
genommen werben fünnen. Die Vorſicht Balmant Rao's war 
feine müßige geweſen, denn im ‚Hof brammte bereits ein Feuer 
um welches drei wunderliche Heilige ſich gelagert hatten. 
Der eine, der den beiden Gofai hinter der Tempelmaner 
ein Fremdling war, ift uns ſchon binreidend als jener Lalla 
Tulfi Das befaunt welder Geſchäfte mit hochverrätheriſchen 
Briefwechfeln maden wollte. Neben ihm jaß ein Nadjchpute 
aus Itga, Namens Män Singh, ein Lehnsmann des Hafari ? 
Pahar Singh. Als dritter hatte fi zu ihmen ein Dichogi ® 
gefellt, von breiter herculiſcher Geftalt, nadt bis zum Gürtel 
und majeftätiich in feinem Schmuß, den er forgjam culti- 


' Hüftenfchail. 

2 8 muß bier von einer verwandten Palmenart die Rede ſeyn, 
denn die echte Dattelpalme, Phoenix dastylifera, findet fich nicht mehr 
oſtlich vom Indus. 

+ Befehlshaber über Tauſend. 

Ein Bruder eines aſcetiſchen Ordens. 
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virte, denn von Zeit zu Zeit ſchöpfte er Aſche mit der hohlen 
Hand vom Boden um ſich damit Geſicht und Leib zu beftrei- 
en, oder auch um fie auf etwas neben ſich zu häufen, näm- 
lich auf einen Säbel, den er unter Sand und Ajche zu ver: 
bergen juchte, deſſen Gefäß aber im Bereich feines Griffes 
blieb. 

Beide Parteien, innen und außen, warteten mit Unge: 
duld auf die Perfonen die ſich einfinden follten. Endlich 
Ilopfte es an dem Tempelthor, Man Eingh gieng es zu 
öffnen und kehrte bald mit zwei Männern zurüd, wovon der 
eine von Fafil leicht als der Mirza, des Königs Geheim- 
jchreiber, erfannt wurde. Sein Begleiter, ein junger Menſch, 
mußte nad) feiner Tracht zu ſchließen ein Diener des andern 
jeyn, als aber Man Singh friſche Scheiter in das Feuer 
warf und die Flamme heller aufloderte, da erkannte der junge 
Afghane tief erihroden ihn felbft, den Schah Ali Abil. 

Der Zwed der Zufammenkunft bedarf für uns feine 
Erläuterung mehr. Der Mirja war benadridhtigt worden 
daß ein bocverrätherifcher Briefwechjel des Waſir und bes 
Siwadihi Bhoslay gegen eine Summe von 10,000 Nupien 
von den Bejigern feil geboten werde, und als Ort der Zu: 
fammenkunft war jener ftille Tempel bezeichnet worden. Der 
Mirza hatte dem Schah das Geheimniß mitgetheilt und der 
junge König bejchloffen, felbft zu fehen und zu hören. Aber 
beide Parteien konnten fih anfangs nicht verjtändigen, die 
eine wollte die Bezahlung ehe die Briefe vorgelegt wurden, 
der Mirza dagegen wollte zuvor die Briefe jehen. Endlich 
wurden die letztern ausgeliefert. Sie waren auf vergoldetes 
Papier gejchrieben, wie Briefe die für eine hohe Perfon be: 
ftimmt find. Der Mirza blätterte fie durch bis er auf das wich: 
tigfte Stüd ftieß. „Bemerle wohl, machte ihn der Lalla auf: 
merkjam, ber Brief hat fein Allab, fondern beginnt mit einem 
Madd!“ ! Das follte fo viel heißen als daß er für ben 
Padiſchah jelbft beftimmt geweſen war. Der Brief war von 
Chan Mohammad, dem Wafir, gefhrieben, weldher darin ver: 
jiherte daß er Tag und Nacht für den Grofmogulen arbeite 
und daß „in wenig Monden die Saat reif ſeyn werde.” 

Als die Urkunden geprüft waren, verlangten ihre In— 
baber Bezahlung. Der Mirza aber machte neue Schwierig: 
keiten. Ehe man nicht die Schrift des Wafir mit andern 
Briefen im Befig des Königs verglichen babe, ſey man nicht ficher 
daß feine Fälſchung verfucht werde und des Lalla Erzählung 
von dem Wege den fie genommen baben, feine Erfindung ſey. 
Als der Mirza gar verlangte man folle ihm die Papiere zur 
Prüfung anvertrauen, riß plöplid die Geduld des Dſchogi, 
der bisher fih wenig in den Handel gemifcht hatte. Er 
fprang auf, riß das Echwert heraus, welches in der Ajdhe 
verborgen gelegen hatte, und rief mit donnernder Stimme: 
„Zehntauſend Rupien, oder ihr verlaßt lebendig nicht dieſe 
Schwelle!” Der Mirza geftand ohne Geld gekommen zu ſeyn, 


! Perfiiche Briefe beginnen mit Titeln und Eompfimenten (Allab) 
je nach dem Wange der Perfon an die man fehreibt; iſt diefe aber fiber 
alle Titel erhaben, fo bleiben alle Phraſen hinweg und flat ihrer wird 


; eine Linie (Madd) querliber gezogen. 
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aber er habe Begleiter mitgebracht, die nicht fehr weit vom 
Tempel mit dem Geld warteten. „So holt es!” befahl ber 
Dſchogi. „Dieſer da,“ fuhr er fort, auf den jungen Begleiter 
des Mirza deutend, „bleibt ala Geifel zurück.“ Der Mirza 
zögerte und wechſelte Blide mit dem verfleideten Schah, ber 
ihm jedoch zu gehorchen befahl. So gieng denn der Geheim- 
ihreiber mit Man Singh und dem Lalla, die ihm auf den 
ausbrüdlichen Befehl des Dichogi begleiten mußten. Als fi 
diefer mit feiner Geifel allein ſah, trat er an den jungen 
Mann näher heran und ſprach: „Du bift ein vermwegener 
Knabe! Wie Fonnteft du denfen, Ali Adil Schab, daß bieje 
ärmlihe Tracht dich verbergen werde? Die Leute fagten, du 
fepft eine Memme, ein Geihöpf des Senana, ! aber ich ſehe, 
es fehlt dir nit an Muth. Wiffe denn daf ber Löwe der 
Berge ? vor dir ſteht. Zweitauſend wadere Herzen und ftarfe 
Arme, wie fie um Gelb nicht zu miethen find, dienen Pahar 
Singh. Schwöre mir mid nicht zu verfolgen, und ich mill 
dir treu dienen!” Der Schah, anfangs beftürzt darüber daß 
er erfannt worden ſey und ſich dem geächteten Vaſallen gegen- 
über befand, reichte ihm bie Hand, bie Pahar Singh ehr: 
furdtsvol mit der Stimm berührte und küßte. „Ich ſchwöre 
dir bei meinem Vater, dich nicht zu verlegen fo lange bu 
treu bleibit dem Salz deines Königs!” gelobte der Shah ihm 
feierlich. „Und ich gedenke dir, erwiederte Pahar Singh, bald 
wichtige Dienfte zu leiften; merke daher: wenn ein Fakir in 
Lumpen vor deinem Palaſt feinen Ruf: Ulla dilaya to leonga, ® 
erſchallen läßt, jo beicheide ihn zu bir, wo du dich auch auf: 
balten magft im Darbar * oder im Senana.” Der Schah 
nidte und Pahar Singh nahm feinen alten Platz wieder ein, 
denn der Mirza kehrte mit dem Gelde und den Gefährten 
des Löwen von Itga zurüd. 

Das Geſchäft war jept beendet. Das Gelb wurde von 
ber einen, bie Urkunden von der andern Partei übergeben, 
und der Mirza entfernte ſich mit feinem Begleiter. Die Zah— 
lung beftand in 550 Aichraffi, ? war aljo noch etwas reid)- 
licher ausgefallen als die Forderung lautete, und obendrein 
hatte der Räuber das Haul $ des Schah erhalten. Seinem 
Gefährten Min Singh zählte ver Geizhals für feine Dienfte 
10 Goldftüde ab und glaubte ihn königlich belohnt zu haben. 
Der Lalla nahm dieje Gelegenheit wahr um den „Löwen“ 
aud an jeinen Antheil zu erinnern, da er ihm die Hälfte 
des Getwinnes in Ausficht geftellt hätte, „Was!“ fuhr ver 
Räuber auf, „5000 Rupien follte id) wegwerfen?” und er griff 
nad) jeinem Säbel. Der Lalla, in taufend Aengften, warf ſich 
auf die Anie und bat flehentlich zu entſchuldigen daß er ihn 
an fein Verſprechen erinnert babe. „Was ic) dir verſprochen 
babe, Sohn einer niedrigen Mutter?“ unterbrach ihn mit ges 
fteigertem Zorn der Radſchpute. „Verſprachſt du mir nicht die 

1 Harem. 

? Pahar Singh Heißt wörtfich Lewe der Berge. ' 

3 „Wenn Gott gibt, werde ich nehmen,” ilbficher Bettelſpruch ber 
Fafire. 

+ Thronfaal. 

5 Golmohars & 20 Rupien. 
6 Bufiherung des Schutzes, alſo Begnadigung. 
Ausland 1864 Nr. 21. 


Urkunden ſeyen etliche Lafh ! werth, und bu haft mich wegen 
diefer Iumpigen Gelbftüde 50 Eoß ? weit hieher verlodt?“ 

Es war dem Räuber nur darum zu thun fi in. einen 
angemefjenen Zorn bineinzuarbeiten, und während er im Pol: 
tern fortfuhr, drehte, wie auf Verabredung, Män Singh ein 
Tud in eine befondere Form, an beiden Enden einen Knoten 
fnüpfend. „Du wirft wenig fühlen, Laladſchi, tröftete er 
ironiſch den mongolifhen Archivar, welchem der Schreden 
Zunge und Glieder bereits gelähmt hatte. Meine Hand ift 
ſicher und ich bin der befte Bhattote ? in Aland.” 

Mit großer Spannung hatten die falſchen Gofai lautlos 
bisher hinter der Mauer gelauſcht. Falil Chan hatte, wie 
wir vernahmen, den Schah fogleih erkannt ala er in den 
Tempelhof trat, und mit Entjegen hatte er anhören müſſen 
daß der Wafir, an deſſen Neblichkeit er und fein Vater noch 
immer geglaubt hatten, wirklich Verrath fpinne. Als Pahar 
Eingh jein Schwert z0g, war er nahe daran geweſen bem 
bedrohten Schab zu Hülfe zu eilen, aber ehe er in den Tempel- 
bof gelangt wäre, lonnte der Streich ſchon gefallen jeyn. 
Für die Sicherheit des Königs war es daher befier ſich nicht 
zu regen. Jetzt aber wo bie beiden Räuber ſich anſchickten 
einen wehrlofen Dritten Faltblütig zu erdroſſeln, Eonnte er 
ſich nicht Länger bemeiftern. „Halt, Pahar Singh, Halt Man 
Singh, rief er laut, wollt ihr ihn ermorden?“ Gleichzeitig 
ftieß Balwant Rao den Ruf: Har, har, Mahadeo? * aus 
und num fuchten beide mit entblößten Waffen an der niebrig- 
ften Stelle über die Mauer fid zu ſchwingen. Die beiben 
Löwen, ® beitürgt über die Störung, ſchickten fich zur Flucht 
an und trachteten ebenfalls an einer andern Stelle über bie 
Mauer ins Freie zu gelangen. Der Dſchogi, von feinem Ge 
fährten unterftügt, war bald drüben, Män Singh aber ſaß 
noch auf der Mauer als ihn Fafil erreichte und ihm einen 
Säbelhieb auf den Weg mitgab. Doc fprang der Radſchpute 
noch hinüber, und an eine weitere Verfolgung war bei der 
Dunkelheit der Nacht nicht zu denken. Die beiden Gofai ſuch— 
ten jegt dem Lalla zu belfen, der bewußtlos neben dem Feuer 
lag. Sie lösten das Tuch von feinem Halfe und unterfuchten 
eine Wunde die ihm vor dem Entipringen Män Singh noch 
beigebracht hatte, die aber nur eines Berbanbes bedurfte. 
Der Yalla flug nad) einiger Zeit die Augen auf und Bal- 
want nöthigte ihm einen Trunk frifches Waſſer auf, den er 
vom nahen Brunnen geholt hatte. „Du brauchſt nicht heilel 
zu ſeyn, berubigte er ihn, fieh’ hier mein Dſchanwah!“ 
Als fi der Lalla erholt hatte, bat er feine Befreier flebent- 
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lich ihm mitzunehmen, damit er nicht noch einmal in die 
Hände des graufamen Pahar Singh falle. Aber die Goſai 
hatten Eile, denn noch ftand ihnen ein zweites Abenteuer 
bevor. Sie hießen baher dem Lalla ihnen zu folgen und 
brachten ihn nad) dem nächſten Thore, wo fie ihn der Wache 
übergaben, die für den Verwundeten forgen jollte. 

Ein Gemitter zog über die Stadt, die beiden Gofai ver: 
boppelten daher ihre Schritte um vor dem Regen noch die 
gefuchte Gandſchakneipe des Rama zu erreichen. Dort ange 
fommen, traten fie in die Vorhalle, wo ſich der Ladentiſch und 
längs der Wände gemauerte Bänke befanden. Als der Kallal ! 
erſchien, verlangte Balwant zwei Pfeifen, eine mit Tabaf, 
eine mit Hanf gefüllt. „Die Bolizeiftunde,“ jagte der Wirth, 
„it ſchon vorüber, obendrein ift mir der Gandſcha (Hadſchiſch) 
beute ausgegangen und mein Schentzimmer vermiethet.” „Ah! 
dann wird gefpielt!” entgegnete der Mahratte, „So jagt den 
Herren drinnen daß wir theilnehmen möchten.” Rama läug: 
nete daß gefpielt werde und beftand darauf dak die Bäfte 
jeinen Laden verlafien ſollten. Aber eben fiel ein Donner: 
flag, und Balwant Rao erflärte, ſich „micht wie einen Hund“ 
in den Regen hinaus werfen zu laffen. Als der Streit leb- 
bafter wurde, öffnete fi die Thüre des Schenkzimmers, und 
es traten zwei Männer heraus, wovon ſich der eine nach der 
Urſache des Lärmens erkundigte. Balmant Rao erkannte in 
ihm fogleich feinen Todfeind Tannadſchi Malusray. „Stört 
uns nicht,“ gebot diejer den Eingedrungenen, „geht! es gibt 
noch genug Madad Khana ? in der Nähe,” „Wer wagt uns 
in dieſen Regen hinaus zu ſchicken?“ Tannadſchi züdte auf 
ven herausfordernden Ton des Sillabar feinen Säbel, aber 
der Kneipenwirth warf ſich zwiſchen die Klingen und be 
ſchwor die Herren um Mahadeo's (Siwa’s), um Bhowani’s 
(Kali’s) Willen ihn durch ein Blutvergießen nicht unglücklich 
zu machen. „Wer bift du?“ fragte Tannadidi feinen ver- 
tleideten Better. — „Ein armer Gofai,“ antwortete der Mah: 
ratte. — „Und dein Gefäbrte — warum fpricht er fein Wort?” 
„Er hat am Altar der heiligen Mutter von Tuldſchapur ein 
Fahr lang Schweigen gelobt,” erwiederte Balmant Rao. — 
„Ber ift dein Guru?“ 3 forfchte Tannadſchi weiter. — „Baſant 
Gir von Tuldſchapur.“ — „Das ift nicht wahr,“ rief Tan- 
nadſchi. „Baſant Gir's Tichelah * ift Puran ir,“ nicht Du. 
— „Roh Maharadſch!“ antwortete Balwant Nao gefaft, 
„ih bin der jüngere Schüler.“ — „Wenn du wirklich Baſant 
Gir's Tihelah wärft, jo mühteft du Pahar Singh kennen ?* — 
„Den Hafari? den Löwen von Itga?“ — „Denjelben !” beftä- 
tigte Tannadſchi. — „Ob ich ihn kenne? eben habe id) mit 
ihm gefprochen, im Tempel der Tuldſcha Dewi draußen!’ — 
„Beiprochen mit Pahar Singh?“ fuhr Tannadſchi fort, „und 
in weſſen Auftrag?” — „Im Auftrag meines Lehrers.” 

Tannadjchi's Miftrauen war beſchwichtigt und er näherte 
ih arglos und mißbegierig dem falfchen Orbensbruder. 
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„Höre Gofai, ſprach er, du fannft mir einen Dienit ermei- 
fen. Sage deinem Lehrer, Pahar Singh habe wichtige Pa- 
piere des Wafir und des Maharadicha ! in den Händen. 
Er folle dem Löwen von Itga rathen, fie nicht aus den Hän- 
den zu geben, bis Chan Mohammad fie einlöfen kann, ber 
ihm taufende von Nupien, ja ein Lakh dafür geben wird.“ 
„Und von wem, fragte ber Mabratte, ſoll ich das ausrichten?” 
— „Bon Tannadihi Malusray.“ — „Bon Malusray aus 
Rohela?“ — „ES gibt nur einen Tannadidi Malusray und 
der fteht vor dir!” — „Und ich, Schurle und Mörder, bin 
Balmant Rao, fehrie der Silladar. Drauf Miah, im Namen 
des Königs! Har, har Mahadeo!“ ? Ehe er noch geendet 
hatte, war feine Alinge auf das Haupt feines Gegners ge: 
fallen. Tannadſchi nicht gefaßt auf den Angriff hätte dieſen 
Hieb nicht überlebt, aber fein Glüdftern wollte daf die Spige 
von Balmants Degen die niedere Dede des Zimmers geitreift 
hatte und zu ſchwach auf den Turban fiel, in deſſen Falten 
Ketten zum Schuße des Hauptes eingenäht waren. So fam 
der Mahratte mit einer leichten Bertwundung davon. Hieb 
fiel jet auf Sieb, denn auch Fafil hatte fih an den Beglei- 
ter des Tannadſchi gewagt, aber die Angreifer waren ben 
Angegriffenen nicht gewachſen, denn Tannadſchi galt als der 
erite Hechter in Maharaftra, und ein Streih von ihm, den 
Balwant Nao nur unvolllommen mit dem Schilve auffangen 
konnte, jtredte ihn zu Boden mit einer Wunde bie von ber 
Schulter breit über den Rüden Haffte. Im nämlihen Au: 
genblid erſchienen Fadelträger und Bewaffnete vor dem Laden, 
nämlich die Straßenwache, welche auf das Geſchrei des Kallal 
fowie auf den Waffenlärm berbeigeeilt war. Bei ihrem Ein: 
tritt hufchten Tannadſchi und fein Begleiter raſch in das Schenf: 
zimmer und entfamen durch eine Hinterthüre des Haufes in 
ein Seitengäßchen, während Fafil von den Echarwächtern 
gepadt und, da man ihn wegen feiner Verkleidung für einen 
Hindu hielt, gebunden wurde. Der Daffadar 9 der Schar— 
wache konnte nicht wohl anders handeln. Er mar in bie 
Kneipe eingedrungen, fah einen Mann im Blute Tiegen und 
einen andern mit gezüdtem Schwert. Ber Kotwal * hatte 
noch am nämlichen Tage geſchworen, ben nädyften ber auf 
einem blutigen Handel ertappt würde die Hand abbauen oder, 
wenn ein Tobtfchlag die Folge ſeyn würde, ihn aufknüpfen 
zu faffen, und der Kotwal war der Mann der immer fein 
Wort hielt, um wie viel mehr einen Schwur. Dazu gejellte 
fih nody der verrätherifche Kallal Rama, der, um die Anme: 
fenbeit des Tannadſchi zu bemänteln, Faſil ald den Mörder 
Balwant Rao's bezeihnete. Allein diefe Mißverſtändniſſe 
und Lügen wurden fogleid widerlegt, ald Balwant Rao bie 
Augen wieder aufihlug und mit matter Stimme feinen jungen 
Herrn beim Namen nannte. Waſſer wurde berbeigebract, 
und als fi Fafil die Hindumalerei vom Geficht gewaſchen 
hatte, erfannten ihn leicht die Scharwächter, deren Daffadar 
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fi dem jungen Chan zu Füßen warf und flehentlih um Ber: 
zeihung bat. Diefer ließ fogleich einen Arzt berbeibolen, ver 
des Mahratten Wunde zunäbte und verband, worauf er in 
einer Tragbahre nad dem Palaft Afſul Chans gebracht wurde, 
während der Miah fi freiwillig als Gefangener fammt dem 
Gandſchawirth vom Daffadar abführen lief. Er that dieß 
aus Barmberzigkeit gegen den legteren. Blut war gefloflen, 
und der Hergang mußte von dem Kotwal oder Polizeiminifter 
unterfudht werben. Hätte der Daffabar den jungen Ehan 
nicht mitgebracht, jo würde vielleicht der Kotwal, der feinen 
Spaß verftand, dem unglüdlichen Bolizeicorporal dafür auf 
der Stelle den Kopf haben abſchlagen laſſen. Sobald Faſil 
dem Polizeiminifter den Verlauf des Zufammentreffens erflärt 
baben würde, war dem Recht und der bürgerlihen Orbnung 
Genüge geleiftet. Biel bevenflicher ſchien die Lage des Kallal. 
Er war jetzt geftändig in feiner Gandſchakneipe jo gefährliche 
Gäfte wie Tannadſchi Malusray aufgenommen zu haben, jedoch 
ohne fie zu lennen, wie er vorgab. Zehn Rupien hatten fie 
ihm für die Miethe des Zimmers bezahlt, wenn er alle andern 
Gäfte abweifen würde, und zehn Rupien abzumeifen, wäre 
für einen armen Mann mit zahlreicher Nachlommenſchaft ge 
rabezu fündhaft geweſen. 


uV. 


Der Morgen dämmerte bereit? über ver Stabt ala bie 
Tragbahre mit Balmant Rao vor dem Palaſt des Aighanen: 
hans anlangte. Als Afful Chan von den Begleitern erfuhr 
daß fein Sohn als Gefangener nad dem Kotwalli ! gebradt 
worben jey, kannte fein Zorn keine Gränzen, denn daß ein 
rechtgläubiger Edelmann wegen einer geringfügigen Nanferei 
verhaftet werden follte, wiberftritt feinen Stanvesbegriffen. 
Sogleich rief er einen Theil feiner Leibwache herbei und begab 
fich zu feinem Sohn, der ihn anfangs faum beruhigen konnte 
daß er freiwillig fi habe wegführen laſſen, um den Daffadar 
der Scharwache nicht ins Verderben zu ftürzen. Es hans 
delte fih ja nur um Erfüllung von Förmlichkeiten die viel 
weniger der Sorge werth waren als die Entdedung daß ber 
Waſir, der nächſte Freund ihres Haufes, ald Verräther ent: 
larot worden ſey. Während Vater und Sohn noch be 
riethen, ob man ihn warnen und retten ober feinem ver: 
dienten Schidjal überlaſſen ſollte, eröffnete der Kotwal feine 
Morgenfigung. 

Dſchehandar Beg, der Polizeiminifter, war ein Perſer 
von Geburt, gelehrt und äußerſt verſchlagen. Zu jener Zeit 
wurbe der Dienft an indiſchen Höfen von Perfern, Turken, 
Afgbanen, ja jelbft von Abeffiniern eifrig gefucht, denn raſch 
tonnte man zu hohem Glüd gelangen. Zu feinem Amt war 
Dſchehandar Beg wie auserlefen, denn niemand wie er beſaß 
fo viel kaltblütige Faffung, wenn es galt Thatſachen zu ver 
fchweigen, Lügen für Wahrheit unterzuſchieben, hinter die 
Geheimniffe und Verbrechen anderer zu gelangen, ober die 
Wirkung der Folter, wo diefe von Amtswegen anzumenben 
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war, mit Würde und Seelenrube abzuwarten. Der Fall den 
er jeßt zu unterjuchen hatte, war befonbers verwidelt. Dazu 
ruhte Verdacht auf einer Perfon die im Rang viel höher 
ftand als der Kotwal jelbft, nämlich auf Faſil Chan. Mit 
falter Höflichkeit hatte er die beiven afgbanifchen Edelleute 
Plag nehmen, ihnen feine Zeugen vorführen laffen und 
ihre Ausfagen abgehört. Zunächſt war eine Leiche untveit des 
Tempels der heiligen Mutter von Tuldfchapur gefunden wor: 
den. Blutfpuren führten bis zur Tempelmauer, wo der Er: 
ſchlagene einen tödtlihen Säbelhieb empfangen baben mußte, 
fo daß man fih nur wundern konnte wie er noch jo weit 
ſich fortgefchleppt habe. Dann batte die Wade am nädhften 
Thore einen ebenfalls verwundeten Matjabdi ! abgeliefert, den 
ein paar Gofai ihrer Sorge anvertraut hatten, und biefer 
Mann hatte in Aengften und Fieber die Namen Pahar Singh, 
Man Eingh und den Mirza, den Geheimfchreiber des Königs 
jelbft, genannt. Der Kotwal lieh fih ſodann die Waffen 
bringen, welde man dem einen Gofai abgenommen — Fafils 
Schild und Schwert — und als er das letztere aus ber Scheibe 
zog, mußten alle Umſtehenden eingeftehen daß es friſch mit 
Blut befledt war. Dieß fonnte wiederum nicht Balwant Rao's 
Blut fern, wenn es richtig war daß der junge Chan nicht 
mit feinem eigenen Lehensmann gefochten hatte. Der Lalla 
felbft wurde jept vor den Richter gerufen und über die Vor: 
gänge der legten Nacht verhört. Er läugnete neuerbings daß 
er von Pabar Singh und von bes Schahs Geheimfchreiber 
geiprodhen babe. In dem Tempelhof habe ein Dſchogi und 
ein anderer, bie er beide nicht fannte, ihn erbroffeln wollen, 
da feyen ihm ein paar Gofai zu Hülfe gekommen und hätten 
ihn nach dem Stabtthor in Sicherheit gebracht. Da Fafıl 
offen geitanden hatte daß jene beiden Gofai er und fein 
Diener Balmant Rao geweſen waren, wurde auch der Kallal 
vorgeführt. Kaum merkte der ſchlaue Gandſchawirth daß fich 
das Blatt gegen den jungen Chan gewendet babe, fo behaup: 
tete er breift aus dem Munde eines der Gofai vernommen 
zu haben daß er mit Pahar Singh eine Zufammenkmft im 
Tempel der Tuldſcha Mata ? gehabt habe. 


Alle dieje Ausfagen warfen auf Fafils nächtliche Wege 
ein höchſt verbächtiges Licht. Er war in dem Tempel ge: 
wejen, das lonnte er nicht läugnen, und bas Blut an feinem 
Säbel deutete darauf daß er den Mann erichlagen babe der 
unweit jenes Heiligthums gefunden worden war. Was in 
dem Tempel vorgefallen jey, wollte er nicht weiter geftehen, 
denn das, jo fagte er, jey nur für das Ohr des Königs felbft 
bejtimmt. Gerade um dieſes Geheimniß aber war es dem 
KRotwal zu thun. Doc blieb er Höflih und gemeffen und 
bat, da die Sache ibm höchſt bedenklich erſchien, die beiden 
Afghanenhäuptlinge in dem Hof des Gebäudes ſich zu gebul: 
den, bis er ſich weitere Aufllärungen werde verſchafft haben. 
Afſul Chan knirſchte daß er und fein edler Sohn als Ge: 
fangene eines Sflaven ſich betrachten follten, aber der Kotwal 
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war im Recht und er befaß aud die Macht, denn er hatte 
in aller Stille die Wachen des Polizeigebäudes verboppeln 
laffen. 

Dihebandar Beg war durd die Unterfuhung der nächt⸗ 
lichen Vorfälle viel tiefer beunruhigt als er ſich merken lieh. 
Die Aigbanenbäuptlinge hielten ihn für einen treuen Diener 
feines Herrn, des Schah, der ein Schia (Keher) war, wie er 
felbft, und doch gehörte er längft zu der mongoliſchen Partei 
in Bidfhapur, zu denjenigen die, wie der Wafir Chan Mo: 
bammad, verrätberifcherweife dem ſunnitiſchen (rechtgläubigen) 
Padiſchah Delhis den Weg zu dem „fiebenftödigen“ Palaft in 
Bidſchapur öffnen wollten. Der ſchlaue Kotwal ahnte daß 
der Wafir in Gefahr feyn möchte; er hätte alfo gern das 
Geheimniß des Bhowanitempels erfahren. Jedenfalls wußten 
die beiden Aighanen-Ehane um dieſes Geheimniß, und es war 
rathſam daß er fie fefthielt, denn der Waſir wurde noch am 
nämlichen Tage erwartet und jein Ericeinen konnte alles 
ändern. Noch bielt der Kotwal es nicht für unmöglich daß 
fid aud die beiden Chane für die Verſchwörung gewinnen 
ließen, waren fie doh dem Wafir eng befreundet und eine 
Heirath zwiſchen Kauas Chan, dem Sohne des Wafir, und 
Saina, Afſuls Tochter, im Werke. 

Der Kotwal begab fi aus dem Amtsſaale in ein Neben- 
zimmer, wo er jeine geheimen Spione zu empfangen pflegte. 
Auf ein Zeichen von ihm öffneten ſich die Vorhänge einer 
Seitenthüre und ein Brahmane trat herein. Der Kotwal 
erkundigte fich bei dem Bandit nach Neuigkeiten, und biejer 
übergab ihm ein Schreiben des Radſcha Siwadſchi, aus dem 
er erfuhr daß Moro Trimmal, der Agent des Maharadſcha, 
noch nicht bei dem Wafir geweſen jey, weil er noch auf ein 
Kaule ? von ihm warte. Auch mit Pahar Singh babe er 
ſich nicht verftändigen können. Der Brahmane wurde entlafjen 
und Dichehandar Beg jann über dieje verdrießlichen Poften 
nad. Die mongolifhe Partei in Bidſchapur trachtete aus 
einem leicht erflärlichen Wunſche danach daß die mahrattiichen 
Verſchwörer ſich ihr in die Arme werfen follten, und offenbar 
fonnten die Mabratten nur gewinnen wenn ber Verrath des 
Waſir, von dem fie wohl eine Ahnung aber feine Gewißheit 
hatten, gelingen würde, Wie ſich aber aus dem Briefe ergab, 
trauten fie entweder der mongolifhen Partei nicht recht oder 
fie zweifelten an dem Glüdftern des Waſirs. Beides war 
beunrubigend für Dihehandar Beg und für die ſchlechte Sache 
der er diente. 

Auf ein anderes Zeichen erſchien ein zweiter Spion, ein 
Eunuch, der kurz zuvor wegen unverbefjerliher Trunkenheit 
aus dem föniglihen Dienfte geftoßen worden war und aus 
dem fich fogleich der umfichtige Kotwal ein Organ für Wahr: 
nehmung von Palaftgeheimniffen geſchaffen hatte. Er brachte 
wichtige Botſchaften. Vergangene Naht habe der Mirza mit 
einem Begleiter aus dem Palajt ſich begeben, nur gefolgt 
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von fünf Dienern. Jener Begleiter aber ſey der Schah ſelbſt 
geweſen, fo vermuthe man wenigſtens, denn bei ihrer Rück— 
kehr ſeyen beide, der Mirza und fein Begleiter, in den inner: 
ften Gemädern des föniglichen PBalaftes verſchwunden. Yu: 
Berbem ſey auf Nachmittag ein Darbar ! angefagt worden. 
Dſchehandar Beg erihrad. Ihm war das Darbar nicht an- 
gejagt worden — das deutete auf das jchlimmfte. 

Während der Kotwal diefe ärgerlichen Neuigleiten ſam— 
melte, batte ihm dicht vor der Thüre feines Zimmers ein 
verfchlagener Anabe einen jchlimmen Streich gefpielt. Im 
Gefolge des Chans hatte fih ein Bube, Namens Afchraf, be 
funden, ber in dem Saal des Berböres zurüdgeblieben war 
und fi in einer Ede ſcheinbar jchläfrig niedergelegt hatte. 
Niemand gab auf ibn Adtung, und als die beiden Ehane 
in das Innere des Gebäudes abgeführt worden waren, hatte 
man ihn liegen laffen wo er war. Aſchraf hatte gleich ge: 
merft daß feine Gebieter in eine Falle gerathen waren und 
er glühte vor Begierde ihnen einen Dienft zu leiften. Bei 
vielen öffentlihen Gebäuden in Indien befindet jih in dem 
Hauptzimmer eine Stiege die auf das platte Dach binauf: 
führt. Hart an diefer Stiege hatte fih Aichraf gelagert und 
lauerte auf den Moment wo die Schreiber im Zimmer ver: 
tieft in ihre Arbeiten jaßen oder abgewendet von ibm plau: 
derten um leife und burtig wie eine Kate die Stiege hinauf 
zu fpringen. Oben auf dem Dache angelangt, kroch er bis 
zum Rand heran, ließ ein paar Mauerbroden in den Hof 
binabfallen um die Aufmerkſamkeit der beiden Ehane zu 
erregen und fragte, ala ihm dieß gelungen war, ob er ihnen 
nützlich ſeyn köͤnne. „Sage Kauas Chan, dem Sohne des 
Waſir, rief ihm Faſil jo leife wie möglich hinauf, er folle in 
das Kotwalli mit zahlreihem Gefolge fommen, aber den Schein 
von beabjichtigter Gewalt vorfichtig vermeiden.“ 

Der Knabe kroch wieder vom Nande des Daches zurüd, 
huſchte glüdlich die Treppe hinab, zum Saale hinaus und 
lief, einmal auf der Straße angelangt, fpornjtreichs zu Kauas 
Chan, um diefen von der Lage feines fünftigen Schiwieger- 
vaters zu unterrichten. 

Es war bereits-Mittag als Dſchehandar Beg ſich an: 
ihidte die Unterhandlungen mit feinen beiden Gefangenen 
fortzufegen. Gelang es ihm nicht die Afabanen für die Sache 
des Mafir zu gewinnen, jo war er entjchlofjen Gewalt zu 
gebrauchen; nur als Mitverſchworne follten fie das Kotwalli 
verlafien dürfen. Die Afghanen dagegen hatten längſt an 
dem ziveideutigen Betragen bes Kotwal gemerkt dab aud) er 
zur mongoliſchen Partei gehörte und daß er jein Amt miß- 
braude, um ihre Enthüllungen zu verzögern. Auch fie waren 
entfchloffen jegt das äußerfte zu wagen, nur warteten fie nod 
auf die Ankunft Kauas Chans, deſſen Treue, obgleich er ver 
Sohn eines Verrätherd war, vor jedem Zweifel geſichert 
ſchien. 

Die Sonne ftand bereits ſenkrecht über dem Hof des Polis 
jeigebäubes und die Gefangenen hatten ſich unter biejenige 


4 Feierliche Rathaverſammlung unter Borfit des Königs oder feiner 
Stellvertreter. 
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Veranda zurildgezogen welche im Schatten lag. Dort fuchte fie 
der Kotwal auf, nur begleitet vom Lalla. Er hatte feine 
Sprade jegt volltändig geändert. Wegen der Auftritte in 
Rama’s Kneipe war dem jungen Chan ohnehin nichts vor- 
jumwerfen, und was die Leiche beim Tempel der Bhowani 
betraf, jo wollte der Kotwal nicht länger ihn beläftigen, war 
es doch nur der „Sohn eines verbannten Vaters“ ! geivejen, 
der jelbft in der Hölle brennen werde. Während er bieje 
füßen Worte fprad, war ihm unbemerkt ein Papier aus der 
Taſche gefallen. Fafil hob es auf und gab es ibm höflich 
zurüd. Es war der Brief des Siwadſchi, den der brahmanifche 
Spion dem Polizeiminifter am Morgen gebracht, auf den der 
Kotwal das Datum des Empfanges mit eigener Hand ein- 
getragen und das Papier dann in die Tafche geftedt hatte. 
Im Aufheben erkannte Fafil das Siegel des Radſcha, und 
da jegt der Verrath des Kotwal feinem Zweifel mehr unter: 
liegen konnte, mechjelte er einen beveutungsvollen Blid mit 
feinem Vater. Unmittelbar darauf meldete ein Diener daß 
Kauas Chan eingetroffen ſey und den Kotwal zu fprechen 
münjche. Dſchehandar Beg ließ ihm wiffen, er möge ſich eine 
Meile draußen gedulden und befahl ihm eine Hukah,? Kaffee, 
Scherbet, oder was er von Erfriſchungen begehre, anzubieten. 

Als fich die vier wieder allein befanden, rückte Dichehan- 
dar Beg mit feinen Wünſchen heraus. Der Lalla, ſo begann 
er, babe den jungen Chan als einen der Gofai wieder er- 
fannt die ihn aus Räuberhand gerettet hatten. Er babe 
jet auch erfahren daß der Mirza im Tempel gewejen ſey und 
der Name Pahar Singhs fen genannt worden. Er als 
Polizeiminifter babe bei der drohenden Lage der Stadt das 
Recht zu erforjhen was in jenem Tempel verhandelt worden 
fen. Der Lalla, deſſen Muth in Gegenwart der beiden Afghanen 
fich ehr gehoben hatte, läugnete abermals daß er von Pahar 
Singh geiprodhen habe. „Nimm dich in Acht, Lalla,“ rief 
Dſchehandar Beg, „ſonſt werde ich zur Folter greifen.” „Dice: 
bandar Beg,“ rief der alte Chan mit feftem Ton, „verhöre ihn 
wie du willſt, aber Foltermittel werden nicht angewendet.” 
Der Kotwal wollte erwiedern, aber in demjelben Augenblide 
warf ihm Fafil feine Schärpe, die er loder gemacht hatte um 
fie den Anfhein nad wieder in Orbnung zu bringen, ums 
Haupt, und gleichzeitig jtürzte ſich auch der alte Chan mit 
einem Kapenfprung auf den Kotwal, den er mit einem Dolch 
bedrohte, jobald er den erften Laut von ſich gebe. Der Yalla 
balf rüftig mit, und fo gelang es den drei Männern leicht 
die Hände Dſchehandar Begs feft zu ſchnüren und ihm ben 
Brief des Siwadſchi zu entreißen. Faſil trat hierauf in den 
Verhörſaal, wo Kauas Chan ſchon wartete. Beide begrüßten 
fih. Die Sklaven Dihehandar Begs hatten geglaubt daß 
Kauas Chan von ihrem Herrn zu Hülfe gerufen worden ſey 
und fein Gefolge zur Verftärtung des Kotwalli dienen follte, 
Auf einen Wink des Chan aber fielen feine Leute über bie 
Diener Dſchehandar Begs ber und entwaffneten fie. Die 
Afghanen waren jet Meifter des Palaftes, ließen eine Sänfte 


1 D. $. der Sohn eines Hindu. 
2 Wofferpfeife. 


bringen und führten mit gefeffelten Händen und verbundenen 
Augen in dem Palankin den Kotwal als Gefangenen nad 
dem königlichen Palaft, wo der Darbar bereits eröffnet wor: 
den war. 


V. 


Von den fieben Stockwerken des berühmten Königspalaſtes 
in Bidſchapur ſtehen jegt nur nod fünf. ' Im dritten kann 
man noch gegenwärtig an ben verivitterten Reften die einft: 
malige jept verblidene Pracht bewundern. Dort lag das 
ihönfte Zimmer des Königs, und zur Zeit unfrer Erzählung 
waren die reifen an den Wänden noch friih, die Vergol: 
dungen an den Xeiften der Bogen, fowie an den Sculpturen 
des Plafonds noch blanf und unverjehrt, die faracenifchen 
Arabeslen und Verzierungen an Fenftern und Thieren noch 
nicht muthwillig jertrümmert. In jenem königlichen Zimmer 
hatte der Schah am frübeften Morgen zwei Rathgeber zu fich 
beſchieden, um ihnen die Urkunden vorzulegen die er Pahar 
Singh abgefauft hatte. Der eine von ihnen war ein alter 
Brahmane, der ſchon dem dritten Gejchledhte der Könige von 
Bidſchapur als Peſchlar (Finanzminifter) diente. Für Nilkant 
Rai Panfay, wie diefer Ehrwürdige hieß, war der Brief des 
Maharadſcha beftimmt. Er las was Siwadſchi an den Mogul 
geſchrieben hatte: daß er feinen Vater zu rächen habe, der vier 
Jahre lang ungerecht eingelerfert worden ſey und daß er jelbft 
unter beftändiger Schmälerung feiner fürftlihen Rechte leide, 
welcher feine Beſchwerde abhelfen werde, denn der Schah ſey 
ein Anabe und in ben Händen unwiffender fanatifcher Priefter. 
Er wolle daher dem Kaifer (in Delhi) dienftbar werden, wenn 
diefer ihn in den ererbten fürftlichen Nechten betätigen würbe. 
Nilfant Rai geftand das hier Verrath vorliege, aber wenn 
man feinen Rath hören wollte, den Rath eines Mannes deſſen 
Tage gezählt fepen, fo könne der König nichts anderes thun 
als dem Radſcha fein Caule? zu jenden, ihm feine vorväter: 
lihen Rechte zurüdzugeben und ihn in Rang zu heben, denn 
mit Gewalt laſſe ſich nichts ausrichten. Der Maharadſcha 
ſey in feinen Bergen ungreifbar wie der Wind, die beiten 
Truppen, die man jo nothwendig gegen die Mongolen brauche, 
würden in den Engpäjfen der weſtlichen Ghat fich aufreiben, 
und wenn Siwadihi das Zeichen zum Aufitand gäbe, wenn 
„das Feuer auf den Bergen glühe,“ dann würde fein Mah— 
ratte zurüdbleiben. Der Brahmane wurde gnädig angehört 
und dann entlafjen. 

Der andere Rathgeber war Pir Daftagir Chaderi, von 
Herkunft ein Seiad, ? Drbensgeneral der Darwailh (Der: 
wife), der ehemalige religiöfe Erzieher Ali Adils und gegen: 
wärtig noch der Murſchid oder der religiöjfe Beiftand feines 


1 Die britifche Regierung hat jett ſechs der herrlichfien Baudent- 
mäler Bibfchapurs aus den Zeiten feiner mubammedanifchen Herrfcher 
wieber berftellen laſſen, barumter die Maufoleen bes Dynaſtienſtiſters 
Ibrahim Adil Schab, und Mahmud Adil Schabs, des Baters unfres Ai 
Abil. Der Palaft der fieben Stodwerle bleibt aber eine Ruine. 

2 Gnadenbrief. 

3 Nachtomme des Propheten. 
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Zöglings. Ihm wurde der Brief des Wafir zur Prüfung 
überlaffen. Er forſchte nad Siegel und Schrift, las den In— 
halt und ſprach ohne weiteres Befinnen: „Laß den Meineidigen 
und Treubrüdigen fterben !“ 

Im nämlichen Augenblide wurde im Palafthofe das Ge: 
ſchrei eines Falır: „Ulladilayatoleonga!* ! gehört. Aber und 
abermals jholl der Ruf bis ins Zimmer herauf und dazwiſchen 
Stimmen der Balaftviener, welche den frommen Bettler gern zum 
Schweigen und in Güte auf die Straße hinaus gebracht hätten, 
denn Gewalt ließ ſich gegen eine Perſon, der alle Rechtgläu— 
bigen Schonung und Ehrfurcht zu erweiſen hatten, nicht an— 
wenden. Der Schab, durch den Bettlerfpruch aufmerkfam ge: 
worden, entließ eilig feinen Rathgeber und befahl dem Mirza 
den Falir heraufzubringen. Damit die Sache kein Auffehen 
errege, folle er nur fagen, man bevürfe des frommen Mannes 
im Palafte um eine Beſchwörung auszuführen, zu denen Fa— 
fire mit ganz abjonderlihen Kräften auägerüftet ſeyn follen. 

Der Mirza begab fih in den Hof, wo die Dienerfchaft 
noch immer bemüht war den Eein ? mit guten Worten aus 
dem Palaft hinauszubringen. Unter dem Vorwande eine Be: 
ſchwörung auszuführen, ergriff ihn der Geheimſchreiber bei der 
Hand und führte ihn vor feinen königlichen Herrn. „Darf 
ih vor ihm ſprechen?“ fragte Pahar Singh, der faljche Fakir, 
indem er auf den Mirza deutete. Der Schah nidte. „Der 
Wafir Chan Mohammad war geftern in Almella und ift auf 
dem Wege bieher, jo daß er um die dritte Wache in der Stabt 
eintreffen fann. Was glaubft du daß ihn hieher führt?“ 
„Ich ſchickte ihm einen Gnadenbrief und auf den feht er Ver: 
trauen,“ erwieberte der Schah. „Vertrauen?“ rief Pabar 
Singh ſpöttiſch. „Wiſſe denn er kommt nicht allein, fondern 
er bringt etliche Hundert meiner Leute mit. Mein und ber 
meinigen Auf ift nicht gut. Für Geld, fagen die Leute, 
follen wir alles thun. Das glaubte au der Waſir. Von 
Naldrug aus ſchickte er deßhalb nah Itga um uns zu er- 
kaufen. Geld, Ländereien wurden freigebig angeboten. Ich 
war abivejend, aber mein Neffe und Sohn gieng zum Wafir, 
nahm in meinem Namen jein Geld und feine Verſprechen, 
und ftellte ihm die Leute die er begehrte. Mein Sohn ift 
ſchlau, er hat mid von allem unterrichtet und verlangt weis 
tere Befehle. Sprich, o König, foll jener Slave Tebendig dir 
überliefert werden ober legſt du ihm in die Hand Pahar 
Singhs? Ich verlange feine andere Belohnung als dab man 
mih für treu hält meinem Salze.” Der Schah lieh den 
Radihputen näher treten und legte feine Hand feierlich auf 
fein Haupt. „Nimm jenen Sklaven als ob er der beinige 
wäre und thue was dir qut dünkt, im voraus aber verleibe 
ih dir mas du als Velohnung fordern magft und Vergefjenbeit 
für alles Bergangene.” 

Der junge König zweifelte nicht mehr an des Wafirs 
Hodverrath, und fein Gedanke an Verzeihung durchkreuzte 
feine Entſchlüſſe. Als ſich Pahar Singb entfernte, war das 
Schidjal Chan Mohammads entjdieven, und als der Ruf 


1 Wenn Gott gibt, werde ich nehmen. 
2 Ehrfurchtsvoller Titel für Falire. 


Ullah dilaya to leonga zum letenmal in der Ferne ver: 
ballte, da hätte ſelbſt eine Sinnesänderung des Schabs es 
nicht mehr aufgehalten. 

Nah Mittag füllte fich der Palaft mit den Reihswür- 
venträgern und Lehnsleuten, wie fie mit ihrem Gefolge in 
höchſter Pracht zu dem angejagten Darbar aufritten. Der 
Schah hatte frühzeitig in dem Audienzfaal auf dem erhöhten 
Masnad ! unter einem Thronhimmel Platz genommen, ihm 
zur Rechten fein religiöfer Rathgeber. Jedem ber Magnaten, 
wie er eintrat, wurde von den Geremonienmeiftern fein Platz 
angewiefen. Zuletzt ſchien die Verſammlung vollzählig und 
nur noch drei Lücken in den Reiben bes Hofftaates wahr: 
nehmbar: die Pläge die dem Wafir und den Afgbanen- 
bäuptlingen Afſul und Faſil Chan gebührten. Die Abwejen- 
beit der letzteren, auf welche der Shah doppelt gezählt hatte, 
beunruhigte ihm nicht wenig, zumal er erfuhr daß fie ſeit 
jrübeftem Morgen mit Dſchehandar Beg, der Greatur des 
Waſir, im Kotwalli ſich eingefchloffen haben follten. Der 
König befahl daher einem feiner Officiere fogleih den Kotwal 
und die beiden Chane nad) dem Palaft zu bringen. Mittler: 
weile wurde Ruhe geboten, und der Mirza ald Schriftführer 
erflärte der Verfammlung den Zwed des Darbar. Es wur: 
ven hierauf die verrätherifhen Briefe des Radſcha und bes 
Waſir verlefen und berumgezeigt, damit ein jeder die Echtheit 
von Schrift und Siegel prüfen fünne. Der König ſprach 
dann die Verfammlung an, wiederholte noch einmal die An- 
flage gegen den Wafir, und ſchloß mit den Worten: „Und 
bob! o Chan Mohammad! wenn wir dich irrig beichuldigt 
hätten, jo wollen wir bir Gerechtigkeit werden laſſen vor Gott 
und diefer Berfammlung.” Gerechtigkeit! Gerechtigkeit! zer: 
tritt den Verrath! fchrie der Darbar im Chor. 

In diefem Augenblif wurde es laut im Hof. Es waren 
die Chane Afful, Faſil und Kauas, melde mit ihrem Gefolg 
eintrafen. Allen Einreden des Ceremonienmeifters zum Trotz 
ließ Afful eine Sänfte mitten in den Darbar vor den König 
tragen. Dort am Thron boten Afful und Fafil dem Schah 
die Klingen ihrer Degen, deren Gefäße in den Gürtel ein: 
gebüllt blieben als ſymboliſches Geſchenk an. ? Afſul bat 
dann um Berzeibung für feine Kühnheit, ließ den Tragjefjel 
öffnen und Dſchehaudar Beg berausführen, dem die Binde 
von den Augen genommen wurde, Der Chan legte den Brief 
des Siwadſchi vor den man bei dem Kotwal gefunden hatte, 
und machte aufmerkſam dab Dſchehandar Beg mit eigener 
Hand am Rand das Datum des Empfangs eingetragen habe. 
„Iſt alles fo wie er jagt?“ rief der Schah dem Kotwal zu. 
„Haft du mein Salz jo bitter und das Salz andrer fo ſüß 
gefunden?” Manches Leben im Darbar hieng von der Ant: 
wort des Polizeiminifter® ab, wenn er ben Angeber hätte 
jpielen wollen, er war aber, obgleid) ein Verräther, Feine ge: 
meine Natur. Er läugnete nicht daß ber Brief echt ſey und 
daß er ihn empfangen habe. „Was immer mein Schidjal 
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2 Ein militärifcher Gruß, ber fo viel heißen foll als daß ber Em 
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ſeyn fol, ſprach er feft, ich bim bereit es zu ertragen.” 
Uebrigens konnte der Wafir jeden Augenblid erfcheinen und 
die Lage dadurch fich ſogleich ändern. 

Der Wafir aber erfchien nicht, wohl aber ein Officier 
der föniglihen Paigah (Leibwache), mit der Meldung, Chan 
Mohammad jey fo eben bei feinem Einzug in Bidſchapur vor 
dem Thor erſchlagen worven, und zwar von den Bewaffneten 
die ihn begleiteten. Es waren etliche Hundert zu Fuß und 
zu Pferd die ihn umgaben, und vom Wall aus hatte der 
Officer das traurige Schaufpiel mit angefeben. Er. lieh auf 
die Mörder des Waſir Feuer geben, aber er richtete nichts 
teiter aus als daß nach vollbracdhter That der Schwarm aus 
einander ftob. Niemand war fonft Zeuge diefer That als 
ein Fafir, der vor dem Thor ſaß und ftundenlang zuvor fein 
unvermeibliches Ullah dilaya to leonga hatte vernehmen laffen. 
Und kaum hatte der Dfficier feine Botſchaft vollendet, jo er: 
ſcholl auch derjelbe Ruf im Föniglihen Palaft, und der uns 
wohl befannte Falir drängte fi in den Darbar bis zum 
König, ohne ihn zu grüßen. „Chan Mohammad ift kalt,“ 
rief er, „id jah ihn aus hundert Wunden bluten und brüdte 
ihm die Augen zu. Ullah dilaya to leonga!* Damit kehrte 
er dem Schah den Rüden und begab fich unangefochten wieder 
aus der Verſammlung. Große Aufregung berrichte im Darbar. 
Ein Theil der Verfammelten fchaarte ich zufammen und ließ 
drohende Rufe vernehmen. „Sulm! Sulm!“ (Ungerechtigkeit) 
riefen einige, und „Morden ift nicht richten!“ andere. Die 
Getreuen drängten fi dagegen näher an ben Thron, unter 
dem muhammedaniſchen Feldgefhrei Din! Din! (Glauben, 
Glauben.) 

ALS die Ruhe wieder hergeftellt war, ließ der Schah 
einen Teller bringen, bedeckt mit einem brocatnen QTuche, 
worauf ein einzelnes Birra von Pan ! unter einem Gold: 
blatt lag. Der König dedte das Betelblatt auf und ſprach: 
„Ber Siwadſchi Bhoslay für feine taufend Verbrechen und 
Verräthereien beftrafen will, im Namen Gottes und des Bro: 
pheten, ver hebe dieß auf!“ Als Niemand ſich rührte erhob 
fih Afiul Chan, trat an den Thron, nahm das finnbildliche 
Pfand, berührte damit Stirn, Augen und Lippen und rief: 
„Es ift das meinige!“ „hr habt es gehört,“ ſprach der Schah, 
„ih nehme fein Gelöbnik an!“ 

Der Mirza wollte jetzt Dſchehandar Beg einem neuen 
Verhör unterziehen, aber der Perſer unterbrah ihn. „Es 
bevarf weiter feiner Fragen, denn ich werbe nicht mehr ant: 
worten, mein Mund ſoll fih nur noch zum Gebet öffnen!” 
„Führt ihn zum Tode!“ befahl der Schah und gab ein Zei: 
chen daß der Darbar aufgehoben ſey. Die Berfammlung 
gieng auseinander, ein jeder mit eigenen Gedanken. Auch 
ver Xalla, welcher mit den Afghanen gefommen war, hatte 
die feinigen. Diefe Defhani, Sprach er zu fih, haben Methode 
in ihrer Ungefchliffenheit. Sole Ausbrüche von Leidenſchaf⸗ 
ten würden nie in ber Gegenwart bes Padiſchah gebulbet 
worben jeyn. 


1 Ein Betelblatt mit Gewilrzen. 


Noch ehe die Mbendfonne binabfant, hatte Dſchehandat 
Beg feinen Lohn empfangen. Zwiſchen ver Eitavelle und 
einem Außenthore von Bidſchapur ftand eine Gruppe von 
Gorat:Jmli:Bäumen, ! auf welchen beftändig ein Schwarm 
von Yasvögeln lauerte, denn dort war der Richtplatz. Der 
Kotwal bat den DOfficier welcher bie Hinrichtung zu über: 
wachen batte, ihn nicht auffnüpfen ſondern ihm den Kopf ab- 
Schlagen zu laffen. Der Echarfrichter aber fehlte, und als man 
nad ihm fortfdjicdte, war er nirgends anzutreffen. Da bob 
ber Officier vor den Zufhauern die ſich gefammelt hatten, 
einen Beutel mit Geld in bie Höhe, den er demjenigen als 
Honorar verfprad; welcher die Dieufte des Vermißten verrich- 
ten wolle. Ein Mahratte trat vor, Rama, einer ber Zwil⸗ 
linge von Itga, den wir fhon fennen, und mit Meifter: 
ihaft führte er fein Schwert, Das ift heute ſchon der zweite, 
ſprach er zu fid, als er die Klinge wifchte, Der erfte näm— 
lid) war der Wafir geweſen, gegen den Rama den entſchei— 
denden Streich geführt hatte, 

Echluß folgt.) 


Gegenwärtige Buflände in Abeflinien. 
Bon einem deutfchen Milfionär. 


Nah der gemöhnlichen Weife will ih meinen werthen 
Verwandten und Freunden in der Heimath erzählen mie es 
und biefes Jahr ergieng, und mas ſich bier im allgemeinen 
ereignet bat. 

Bor allem muß ich bemerken daß der König im bergan: 
genen Jahr gegen uns äuferft freundlich geftimmt wurde, 
uns mit Wort und That vor feinem Volt öffentlich ehrte, 
und uns auch mehrmals reichlich beſchenkte, nachdem wir 
ihm durch mancherlei Kunſtwerke wichtige Dienfte geleiftet 
hatten. 

Vor einigen Jahren war ein Europäer bier welcher ſich 
für einen Metallgiefer ausgab und dem König Mörfer und 
Bomben zu gießen verfprochen hatte. Der König, jehr erfreut 
darüber, bot alles auf dieſe ihm fo nützlichen Dinge zu erhal: 
ten und fandte daher den angeblichen Künſtler zu ung nad 
Gaffat, mit dem Befehl daß wir ihm mit Rath und That an 
die Hand gehen möchten. Allein der in jeder Hinſicht ver: 
fommene Dann brachte nicht das geringfte zu Stande. Er 
benahm ſich auch in der folge gegen die Leute anf eine Weije 
welche auf Berrüdtbeit fchließen lief, fo dak man ihn in 
Ketten legen mußte, von denen er jevoch nach einigen Wochen 
wieber befreit wurde. 

Der König, der ihm noch immer gewiſſe Kunftfertigfeiten 
jutraute, fuchte ihn durch Freundlichkeit und Verſprechungen 
zu bewegen daß er wenigftens ein Modell made; da aud) das 
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nicht geſchah, fo ließ er ihm endlich nach feinem Wunſch be 
ihenft aus dem Lande geben. Nach feiner Abreife wandte 
fih der Hönig an uns und verlangte daß wir ihm Bomben 
und Mörfer machen follten. Nach länger Mühe und vielen 
Erperimenten gelang es uns im October 1862 einen Mörfer 
und mehrere Bombenkugeln zu Stande zu bringen. Die 
Beichreibung die wir in einigen Büchern fanden, war uns 
bei diefer Arbeit ſehr nützlich. Auch hatten einige von uns 
zufälliger Weife Mörfer in Europa geſehen. 


ALS nun der von dem König fo lange gewünfchte Mörfer 
fertig mar, ließ er uns fogleich mit demfelben ins Lager 
fommen. Da er nod nie einen Mörfer gejeben hatte, fo 
hatte er wirflid eine ganz findifche freude daran. Er lieh 
nun fogleid drei mit Pulver gefüllte Bomben abfeuern, wovon 
zwei in ber Luft mit einem großen Knall zerplaßten. Die 
Freude und das Staunen des Königs war nun unbeichreib- 
lid. Den andern Tag verfammelte er alle Großen feines 
Heers und lief, um ihnen die Sadye zu zeigen, noch einmal 
eine Bombe abfeuern, worauf das ganze Heer in Staunen 
und Schreden gerieth. Obwohl die Bombenkugel nur fauſt— 
groß war, machte fie doch einen auferordentlihen Eindrud. 
Der König lieb und nun fragen was wir wünjchten ; feinen 
Thron, Krone und Frau ausgenommen, wolle er uns alles 
geben. Wir fagten, feine Xiebe und Geneigtbeit jey alles 
was wir wünſchten. Der König gab uns nun reichliche Ge- 
ſchenke an Maulthieren, Geld, Honig und Früchten, und 
befahl allen Silberſchmieden und Metallarbeitern daß fie nad) 
Gaffat fommen und dort bei uns in die Lehre gehen jollten. 
Zugleich beauftragte er uns einen größern Mörfer zu machen, 
welder auch nad einigen Monaten zu Stande fam. Wäh— 
rend der Zeit befuhte uns der König mehrmals und lieh 
ſich alle Inſtrumente zeigen, wobei er öfters fagte, wenn ihm 
feine Feinde Ruhe liefen, würde er ftet3 bei uns bleiben 
und jede Hunft von uns lernen. Seither redet er uns in 
allen jeinen Briefen mit ven Worten an: „Meine Slinder 
und Freunde.” Das Betragen des Königs gegen uns hat 
natürlich großen Einfluß auf feine Beamte, welde ihre Feind: 
ſchaft und Eiferfucht gegen uns zurüdhalten müſſen. Indeſſen 
ift, wie das Sprüdwort fagt, nicht alles Gold was glänzt. 
In einem Land das jo vielen Veränderungen unterworfen 
ift wie Abefjinien, beſonders bei einem jo leidenfchaftlichen 
und launenhaften Regenten, ift eben gar nichts gefichert, 
fondern wer heute wohlhabend ift und in Anſehen fteht, kann 
Morgen arm ſeyn und verachtet werben, wie wir dieß täglich 
bei den Großen des Landes fehen. Der Grund warum der 
König mit fo großer Sehnfuht in den Beſitz von Mörfern 
zu kommen wünjcht, find die Bergfeitungen, auf welden fi) 
Nebellen feitgejegt haben, die er auf feine andere Weiſe be- 
zwingen kann. 


Nachdem der größere Mörfer mit etwa 60 Bombenkugeln 
von 6 Zoll Durchmefjer fertig war, rief uns der König ins 
Lager, too wir fodann ben Feldzug nad Godſcham antraten 
mit dem fo eben angefommenen franzöfifchen Conſul und 
einem polnijhen Flüchtling Mori. Da id früher einen 


Feldzug beſchrieben habe, fo will ih dießmal mur weniges 
bemerfen. 


Von Begemeder aus giengen wir über den Nil (blauer 
Fluß) nach Mätſcha, welches eine große, dem König unter: 
worfene Provinz ift. Das Nilthal von feinem Ausfluß aus 
dem Zana⸗See ift ein enges Tiefthal, wo es fehr heiß, und 
Büffel, Löwen und anderes Wild in Menge anzutreffen ift. 
Gleih am erften Tag wurde im Lager ein großer Löwe getödtet 
welder in dem mehr als mannshoben Grafe Tag. Nach— 
dem wir ben andern Morgen die hohe und fehr fteile Thal- 
wand binaufgeftiegen waren, famen mir auf den ſchönen, 
großen grasreihen Ebenen von Mätiha an. Das Gras, 
durchgängig gutes Futtergras, war in diefer trodenen Jahres: 
zeit noh 3—4 Fuß hoch und theilweife no grün. Nach— 
dem wir in drei Tagmärſchen die Ebene überfchritten hatten, 
famen wir auf das Hochgebirge Amadamit, wo es ſehr Falt 
ift, jo daß; Morgens der Boden mit Neif bedeckt war, 

Mir alle hatten jeder fein eigenes Zelt, Knechte und 
Mägde, Reit: und Laftthiere. Auf dem Marſch befahl uns 
der König unmittelbar hinter ihm zu reiten, um nicht vom 
Bolt gedrängt oder mifhandelt zu werben. Als wir uns 
eines Morgens — weil man fein Aufbruchsjeihen hat ala 
das Aufbrechen des Königs — etwas verfpäteten, wartete der 
König auf uns und fanbte einige feiner Generäle uns zu 
ſuchen und uns zu ihm zu bringen. Allein unglüdlicherweife 
eilten wir auf einem andern Weg ibm nad und famen ihm 
voraus, jo daß uns niemand fand. Von jenem Tage an ließ 
er uns ſtets Morgens rufen mit dem Worte: „Kommt.“ 
Unfere Zelte waren die nächſten bei den Seinigen. Sobald 
das Lager bezogen war, ließ er uns fogleih zum Eſſen rufen, 
welches in der Nacht gekocht und durch Mägde mitgetragen 
wird. Der Wein wird ebenfalls mitgetragen. Eines Tages 
nun, nachdem wir auf bem Gebirg Amadamit angefommen, 
waren bie Föniglichen Mägde zurüdgeblieben, fo daß uns ber 
König nicht zur Zeit zum Efjen rufen laffen fonnte. Dar: 
über empört, lief er acht feiner Mägde fo barbarifh durch— 
prügeln daß man fie wegtragen mußte. Es ift bier eine ber 
größten Verwünſchungen, wenn man jagt: Gott werfe dich in 
den Zorn des Königs! und der größte leibliche Segen: Gott 
bewahre dich vor des Königs Born. 

Wir glaubten nun, es werde jet ftrads an den Berg 
des Rebellen Tadla Gualu geben; allein durch ein Zwiſchen— 
ereigniß veranlaßt Fehrte der König auf einem andern Weg 
wieder um. Die Provinzen Mätſcha und Damot hatten es 
feither theilweife mit dem König und theilweife mit den 
Rebellen gehalten. Als nun einige Soldaten in einer Kirche 
in Damot plündern wollten, gab ſich ein dort gebürtiger Soldat 
für den vom König verorbneten Hüter aus, und als ſich die 
Plünderer nicht abhalten laſſen wollten, gebrauchte er Gewalt 
und gab einem einen Stid. Die andern nahmen ihn nun 
feft und brachten ihn zum König, welcher diefe That als einen 
Angriff auf fein Heer anſah und dem Thäter Hände und 
Füße abjchneiden ließ, ob er ihm wohl 6 Jahre als Soldat 
gedient hatte. Den andern Morgen gieng die Armee zurüd, 
und ganz Damot wurbe biefjeits bes Gebirgs ausgeplündert 
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und alle Dörfer nievergebrannt. Mittlerweile kam Faſtnacht, 
wo man ſich das Fleiſch des geplünberten Biehes ohne Maß 
ſchmeclen Tief. Nachdem man eine Mode geraftet hatte, giengs 
zum zweitenmal vorwärts Godſcham zu; allein kaum war man 
auf der Höhe des Gebirges in einer jehr fchönen, fruchtbaren 
und bewohnten, aber ausgeplündberten Gegend angelommen, 
fo wurde wieder der Rückmarſch angetreten: denn es war ein 
Bote angelommen mit der Nachricht daß fi die Türken an 
der Gränze Abeffiniens verſchanzt haben. Nachdem mir zwei 
Tage rüdwärts marſchirt waren, wurde eine Verſchwörung, 
die einige Große gegen den König angezettelt hatten, entdeckt. 
Die Leute wurden in der Nacht, gerabe als fie befertiren woll⸗ 
ten, abgefaßt und nach einiger Unterfudung wurden zwei von 
ihnen zu Tode geprügelt und 11 anderen wurden Hände und 
Füße abgeihnitten. Sie ftarben über Naht. Mehrere Generale 
waren darunter, Einige große Generale, auf die man Ber: 


dacht hatte, wurden in Ketten gejchloffen. Der Mari gieng. 


indeffen immer rüdwärts bis in die Nähe der Hauptitabt der 
Provinz Mätſcha, DebraMai, wo ein ftehendes Lager aufgeſchlagen 
wurde. Nach einiger Zeit wurde auch Mätſcha und die näd- 
ften Provinzen bis an den Nil und den Zana-See total aus: 
geplündert und niebergebrannt. Somit ift das ſchöne Land, 
mehrere Tagreifen lang und breit, in Zeit von einigen Wochen 
in eine leere Wildniß verwandelt worden. Längere Zeit ſah 
man, jo meit das Auge reichte, nichts als Feuer und Raud)- 
fäulen bei Tag und Nacht; Taufende verloren dabei Hab und 
Gut und ſchleppten fih nadt im Lager herum. 

Müde, die Verüftungen und den Jammer ftets anzuſehen 
ohne Linderung fhaffen zu können, ſehnten wir uns nad Gaffat 
zurüd, was aud bald erfüllt wurde. Der König fagte uns 
eines Tages: „Meine Kinder und Freunde, ba ich hier noch 
einige Zeit bleiben muß ohne euch benüßen zu fünnen, jo 
kehrt zurüd und macht mir noch einen größern Mörſer.“ Höchſt 
erfreut lehrten wir zurüd, denn es war uns durchaus nicht 
wohl dabei alle diefe Gräuel mit anfehen zu müffen, obwohl 
wir unfererfeit$ durch den König gut verforgt waren. Leider 
vermehrt fih die Zahl der Rebellen fogar aus des Königs 
eigenen und ihm näher ſtehenden Leuten, und es ergreift uns 
oft der Gedanke: wie wird es doch noch endlich mit dieſem 
armen Voll enden? 

Auch trat ein Ereigniß ein das noch ernfte Folgen 
haben fann. Es fam nämlich diefes Jahr der franzöfifche 
Eonful ! bier an, um zwiſchen Abeffinien und Frankreich ein 
Freundihaftsbiindniß aufzurichten. Der König nahm ihn jehr 
freundlih und ehrenvoll auf, erlaubte ihm zu reifen wohin 
er wolle, was biefem Mann der geographifhen Wiſſenſchaft 
ſehr erwünscht war. Als es nun nah Godſcham gieng, begleitete 
der Conſul den König, und mar fehr vergnügt fo viele Gegen- 
den bei dieſer Gelegenbeit zu ſehen. Als wir nun wieder 
nad Debra Mai zurückkamen, wollte er fi eines Tages auf 
einmal verabſchieden um nad Maſſowa zu gehen mit dem Ber: 
fprechen wieder zu fommen. Der König, gerade übel gelaunt, 
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wurde jehr böfe darüber, und ließ ihn ſowie er war in feiner 
Uniform binden. . Wir mußten dabei ven Dolmetſcher machen. 
Den andern Tag jedoch ließ er ihn wieder frei unter ber 
Bedingung daß er ſich ruhig verhalten wolle bis ein von dem 
König an Napoleon III gejandter Franzoſe zurüdtomme. Der 
Eonful wurde natürlich über diefe Sache fehr aufgebradht, und 
e3 fragt fih mie man feinen Bericht in Frankreich aufneh- 
men wird. 

In Gaffat angelommen, bauten wir uns ein großes Haus 
für unfere Arbeiten. Bis es fertig war brach die Regenzeit 
ein, wo bie Arbeit ziemlich ftille ſtehen mußte. 

“ Der Mebelle Kebrat in Schoa, welcher die ſtarke Bergvefte 
Kora inne hatte, ift jegt auch gefallen. Seit ihn der König 
in Ruhe ließ, verftärfte er ſich durch einige Gallaftämme bie 
er fi) unterwarf, Während nun diefen Sommer das Heer 
von Schoa die Abgaben an Geld, Pferde, Vieh, Zelten, Klei- 
dern u. f. wm, für den König nad Magdala brachte, verließ 
Kebrat jeine Feitung, feine Gefahr fürchtend, und wollte 
einen dem König ergebenen Gallaftamm in Dera plünbern 
und fi unterwerfen. Allein der Angriff wurde den Dera 
Galla zeitig verrathen, der Fürft verfelben jammelte feine 
Mannſchaft und erwartete den Feind an einem Engpaß. 
Kaum batte derfelbe den engen Weg paffirt, jo fielen bie 
Deras über ihn her, machten Kebrat und feine Leute zu Ge: 
fangenen und ließen fie alle über die Klinge fpringen, fo dab 
fein Mann entfam. So nahm biefer ftolze Rebelle ein Ende. 


Bon Mätiha marfchirte der König im Mai nad Bege: 
meder zurüd und ließ aud bier noch drei Provinzen Dera, 
Fogera und Afaranat plündern, fo daß, da es in unferer 
Nähe war, aud) bei uns das Landvolk ſich fürdhtete und bereits 
fein Eigenthum in unfere Häufer in Sicherheit zu bringen 
ſuchte. An uns fandte der König einen Brief worin er 
fagte: „Fürchtet euch nicht, meine Kinder, ich zürme nur mit 
meinen Feinden.” Die Regenzeit brachte er mit feinem Heer 
in Dembea zu. Es hatte ſich nämlich; auch dort wieder ein 
neuer Rebelle aufgeworfen. Mitten in der Regenzeit im 
Auguft machte der König einen Schnellmarfch nah Agaume: 
der, wo er ein großes Rebellenheer vernichtete und 15,000 
Gefangene nad) ver Schlacht niedermachen lief. Einige Wochen 
jpäter wurbe auch der neue Rebelle mit etwa 300 Mann ge: 
fangen, aufgehenft und feine Leute nievergemadt. Die Ge— 
genden wo die Heerzüge hin und ber giengen, haben jo ge: 
litten daß fie ebenfalls faft zu einer Wildniß geworben find. 
Das Vieh wurde ebenfalls geplündert und bie Lebensmittel 
aufgezehrt. Ueberall verbreitet fih Noth, Hunger, Elend 
und Tod. 

Im September fam endlich der vom König nad Frank: 
reih gefandte Bote zurüd. Der König Theovoros hatte 
nämlih an den Kaiſer Napoleon einen freundliden Brief 
geſchrieben und Freundfchaft mit Frankreich angelnüpft, allein 
der Bote, welder ein Franzoſe war, wurde vom Kaiſer Na: 
poleon nicht gut empfangen. Napoleon ließ zwar durch fei- 
nen Minifter einen Brief zurüdfchreiben, welchen auch ver 
Bote, Hr. Bardel, überbrachte; da er aber fein Siegel hatte, 
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jo ſchenkte ihm Theodor feinen Glauben und ſah feine 
Botichaft als unbeantwortet an. Er wurde nun nad) feiner 
launifchen Weife fehr darüber aufgebracht daß ihm Napoleon, 
der doch auch ein Geſchöpf wie er ſey, nicht geantwortet habe; 
er nenne fih wohl Napoleon III, ftamme aber nicht wie er 
(Theodoros) von David und Ealomo ab, ſey aljo in Be: 
ziehung auf Ahnen geringer als er ıc. 

Der franzöfiihe Conful, welcher derzeit bei uns mar, 
wurde jogleich gerufen. Wir mußten ihn nad) Gondar bringen, 
wohin aud der englifhe Gonful gerufen wurde. Der fran- 
zöͤſiſche Eonful wurde nun verabfchiedet ohne den König ge: 
ſehen zu haben. Der König jagte: Da mid bein Herr 
feiner Antwort würdigt, jo gebe hin wo du bin will. Der 
Eonful, jehr froh daß er jegt geben durfte, reiste jogleich nach 
Maffowa ab, und wir kehrten nad einigen Tagen wieder 
nad Gaffat zurüd, nachdem wir bei diefer Sache die Dol: 
metſcher hatten machen müſſen. 

Um jene Seit wurde ein Diener von Staiger und dem 
engliiden Gonful, welche mit Briefen nad Maſſowa gehen 
follten, von dem Beamten in Wogera ausgeraubt, jo daß mir 
zwei große Briefe verloren giengen. 

Noch ein unglüdlicher Umftand ereignete ſich etwas fpäter. 
Der englifhe Juden-Miſſionär, Hr. Stern, hatte ſich vor 
mehreren Wochen vom König verabidhiebet und von Sr. Ma: 
jeftät ein Geleitichreiben bekommen. Allein feine Abreife ver: 
zog fh. Als er num auf feinem Weg von Wogera, eine 
Tagreife von Gondar, an das Lager des Königs fam, wollte 
er diefem noch einen Abſchiedsbeſuch machen. Seine Diener 
riethen ihm ab, nicht zum König zu aehen, da es jetzt Abend ſey. 
Allein Hr. Stern beftand darauf und gieng bin, hatte aber 
lange zu warten bis er vorgelaflen wurde. Der König kam end: 
lid) heraus, ließ ihn kommen und fragte ihn nad) feinem Begeh⸗ 
ren. Da er aber nicht Amhariſch reden konnte, fagte er es 
feinem Diener Arabiſch, welcher es überſetzen ſollte. Da aber 
das Weberjegen nicht recht von ſtatten geben wollte, wurde 
der König, der gerade übel gelaunt war, zormig und jagte 
zu den Dienern: „Warum habt ihr die Sprache eures Herm 
nicht gelernt?” Er befahl nun, Hrn. Sterns zwei Diener zu 
ſchlagen, melde fofort unmäßig geprügelt wurben. Als 
Hr. Stern diejes jab, bif er fih in die Finger. Als der König 
dieß bemerkte, wurde er noch zorniger und jagte: „So, der 
Ejel will mic) noch töbten, gebt ihm auch Schläge.” Hr. Stern 
befam nun zuerft Obrfeigen, und dann noch Schläge. Die 
zwei Diener ftarben in Folge der Prügel in der Nadıt. 
Hr. Stern felbit lag die ganze Nacht dort, auf Hemd und 
Hofen ausgezogen, feine Diener wurden alle gebunden. Jetzt 
bat ihn der König wieder mit ſich nad) Gondar gebracht, aber 
er wirb noch immer bewacht. Da gerade aud ber engliſche 
Conſul in Gondar ift, wird er fi wohl bei dem König für 
ihn verwenden, von dem Erfolg haben wir jedoch noch nichts 
gehört. 

Diefe tyranniſche That des Königs bat infofern große 
Bedeutung, weil eö das erftemal ift daß ſich der König thät- 
li an einem Europäer vergriff, und dieſe jomit in der Ach— 
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tung des Volks gefunfen find. Noch nie erbreiftete er fich 
einen Europäer thätlich zu mißhandeln, aus Furcht vor den 
europäifchen Mächten. Wegen des franzöfiihen Conſuls hat 
er fih mit Franfreih und durch diefe That mit England 
verfeindet. Wir fürchten, es werde ſich bald ein Krieg mit 
Europa (!) entfpinnen, wo dann jedenfalls Abeſſinien den für: 
gern zieht. 

Bon Europa haben wir bier ſchon lange feine Nahricht 
mebr. Ich muß noch bemerken daß die Kartoffeln bier vor: 
trefflich gedeihen. Ich pflanzte einige, welche jo reichlich trugen 
daß ich allen Europäern bier zum Eſſen und nod Samen: 
fartoffeln geben konnte. Auch bie Abeifinier lieben fie. Es 
märe eine große Wohllhat für Abeffinien, wenn der Kartoffel: 
bau allgemein würde. 


Das Schloß von Monfelice. 
Bon Friedrich v. Hellwald. 


Wer aus der Porta S. Croce zu Papua tritt und am 
Ganal entlang der euganeifhen Hügel binwandelt, melde jo 
mande reizende Fernficht gewähren und an deren öftlidhem 
Vorfprunge das phantafienreihe Ritterſchloß Cattajo fich 
erhebt, der erreicht nach) vier Heinen Stunden das eben nicht 
jehr einladende Battaglia. Diefer feiner heißen Mineral: 
quellen wegen. berühmte Ort dehnt ſich zu beiden Seiten bes 
Canals aus und bietet fonft wenig merhvürdiges, kann aber 
für die Ausflüge in die nahen Thäler von Galzignano und 
Balfanzibio als Stationsort dienen. 

Schon beim Austritte von Battaglia erhebt fich vor dem 
Beſchauer der vereinzelte Felienkegel von Monfelice, deſſen 
Nüden und Abhang die Nefte eines altergrauen Schlofjes 
tragen, das, mit feinen feften Thürmen und Binnen aus 
dunfler Waldesnacht blidend, fih in ſchwindelnder Höhe 
über dem ftillen Städtchen erhebt und fehnfuchtsvoll hinüber 
zu ſchauen ſcheint, am Monte Ricco hinweg, nad dem eine 
Stunde entfernten Bergrüden, der fih von Eſte bin aus: 
dehnt. 

Das Schloß von Monfelice hat — man könnte ſich jo 
ausbrüden — einen breifahen Mauergürtel, und ſcheint in 
früheren Jahren von einer ungebeuern Ausdehnung geweſen 
zu ſeyn. Alle noch vorhandenen Ueberbleibiel beftätigen daß 
das Gaftell auf und am Berge mit dem Städtchen jelbit zu- 
fammenbieng und aud am Fuße des Abbanges ein zweites - 
Schloß Tag, welches heutigen Tages als Caferne dient. Eine 
unverbürgte Sage will daß bier der in Padua's Annalen 
vielgenannte Ezzelino da Romano Haus gehalten oder wenig: 
ftens oft verweilt babe. Die Bauart ift altgothiſch; feſte 
Binnen, Stoßlödher und Thore, alterthümliche Fenſter und 
Geſchoſſe und über alles dieſes bin der büftre Epheu und bie 
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blaßgelben Flechten welche das verwitterte Gemäuer mit jei- 
nen zabllojen Riffen überbeden, erhöhen den Eindruck des Ehr- | 
würdigen. Ein großer Tpeil der heutigen Gebäude rings | 


um biefen Thurm ber ift unftreitig aus den Ueberreſten von 
Ejzelino’s Eaftell erbaut worden, das — wie einige wollen 


Chioggia vernehmen. Bisweilen madht der Tourift auch ſchon 
auf einem der Steinfige jener großartigen Terraffe Halt, welche 
binter der Pfarrkirche fih ausdehnt und gewiſſermaßen den 
Eingang zu den Settechiefe bildet, die fanımt ihrer Umgebung 
deutlich auf altvenetianifche Pracht und entfchwundenen Wohl: 


— mit dem Bergſchloſſe dur einen unterirdiihen Gang in | ftand weifen. Am Thor der Terraffe erheben fi) auf mäch— 


Verbindung ftand, den das helljehende Auge des Alterthün- 
lerö vielleiht noch theilmeife erfennen dürfte, wenn er von 
oben herab die durch Steinbrüde völlig geöffnete Weftfeite 
des Berges überblidt, wo ſich zwiſchen den mächtigen Blöden 
des Kalkjeljens bogenartige Reſte zeigen, die mit Schutt hoch 
bebedt find. 

Das Städtchen Monfelice felbft gruppirt ſich fait ganz 
und überaus malerifh um den eine kleine halbe Stunde im 
Umfange mefjenden Schloßberg. Seine uralten Mauern und 
Binnen deuten auf hohes Alter, und die Behauptung ſcheint 
nit unwahrſcheinlich daß ſchon die Römer hier eine Nieder: 
lafjung hatten. Wenigftens fand und findet man noch heute 
verſchiedene römiſche Meilenfteine, Aren und Botivtafeln, 
wovon ein ziemlich erhaltenes Exemplar in unverbienter Ber: 
gefienheit zunächſt dem Eingange in das Gommunalhaus 
liegt. 

Der Befuh von Monfelice hat ftets etwas anziehendes 
und der Tourift bringt gerne auch längere Zeit daſelbſt zu. 
Der pulcanifhe Urfprung des Schlofberges ſowie des gegen: 
überftehenden Monte Ricco und überhaupt der ganzen euga— 
neifchen Hügeltette nimmt die geognoftiihen Forſchungen 
in vollen Anfprud. Gerne wandelt man auch hinüber bie 
anderthalb Stündchen, wo hinter dem Monte Ricco die Woh— 
nung Petrarca's lag und der Weife von Padua in einem 
dürftigen Gemache des Dörfhens Arqua, vielleicht mit einem 
Gedanken an Laura, feine Dichterſeele aushauchte. 

Wenn der Abend fommt und die Sonne milvere Strahlen 
verjendet, wenn der Cajtanienwald am Abhang des Schlof: 
berges nach der jengenden Tageshige wieder erfriichende Kühle 
ausjtrömt, da ſchlendert man hinaus entweder um den Berg 
zu umgehen und durch den Borgo Coſta zurüdzufehren ober 
aber — und lieber noh — um binaufzufteigen zur Schloß: 
ruine. Die berrlihe Gruppe uralter Pinien am weftlichen 
Abhange zieht jeden Freund der Natur ummwiderftehlih an, 
weldem die hoben und breiten Kronen diefer Niefenbäume 
zuzuwinken fcheinen. Der laue Welt jäufelt durd den nahen 
Dlivenwald und fost traulich mit den uralten Eyprefjen, welche 
in nie gefebener Größe bier gebeiben und als dunkle Nadeln 
auf die Bergänglichkeit alles Irdiſchen hindeuten. 

Wenn dann die Mondesfihel am Himmelsgewölb empors 
fteigt, und man fi zwiſchen den Feigen und Granatgebüfchen 
niederwirft ober neben einer Tarushede träumt, fo ſchweift 
der Blid hinaus in die fpärlich erleuchtete Gegend und fucht 
die Thürme von Rovigo, welde fih aus dem grünen Meer 
der Ebene auf viele Stunden weit fichtbar erheben. Gegen 
Abend hin ragen an der Berglehne die ſchwarzen Thürme von 
Eſte empor; nad Sonnenaufgang bin aber laufcht das Ohr 
als wolle e3 den Wellenihlag am Geftab von Venedig und 


tigen Pfeilern die fchildtragenden Löwen mit dem Wappen 


| der Familie Duodo, welder einft die Hälfte des Berges ge: 


hörte. Durd ein zweites Thor gelangt man zu dem Wege, 
entlang weldyem ſechs gleichartig gebaute einfache Capellen, 
von hohen Eyprefjen überragt, den Gläubigen zum Gebete 
einladen. Zu jeber derjelben führen Treppen hinan; am obern 
Ende tritt man auf einen großen freien Platz, in deſſen Mitte 
fih ein altes Brunnenbaſſin erhebt. Nechts fteht die fiebente 
Gapelle in der Größe einer Meinen Kirche unb mit dem Loft: 
barften Marmor verziert. Den Hintergrund bildet das ehe: 
malige Landhaus der Nobili Duodi, an meldyes ſich im rech— 
ten Winkel eine Wohnung fehließt, wo jetzt ein Priefter feine 
Behauſung aufgeihlagen bat. 

Zur linken Hand treten aus drei Nifchen die drei Mar- 
morbüften der Duodi hervor, mit ihren ruhmredigen Im: 
ſchriften, welche der dankbare Enkelneffe den Vorfahren jehte. 
Hier fließt ein feites Gittertbor die hohe in Abſätzen ge: 
brochene Steintreppe. Neben ihr fleigt in amphitheatralifcher 
Form ein Treppengeivände empor, deſſen oberer freier und 
ebener Theil eine aus Tuffitein errichtete Fleine Gapelle trägt. 
Die Ausjicht von bier ift köſtlich. Nach Mitternacht gewendet, 
überblidt man bie weite reihe Ebene, deren Hintergrund 
Padua’s zahllofe Thürme begrängen. Zur Linken ziehen fih 
die euganei’schen Hügel bin, deren friſches Grün feltfam con: 
traftirt mit dem röthlichen Kalkfels des Berges, und den 
grauen und mweißlichen Stellen wo bie Eultur nur wenig ver: 
mag. So ragt die Armuth bervor mitten zwiſchen Pracht 
und Ueberfluß und macht fi allenthalb geltend in der Natur 
wie im Menfchenverlehr. Wendet man ſich nad Morgen und 
bat man ſich fatt gefehen an ben malerischen Punkten von 
Battaglia mit feinem Schloßchen Selvatico und an dem pradht- 
vollen Bau von Gattajo, fo ftreift man über zabllofe Kirch: 
thürme, die Stätten von ebenfo vielen Ortichaften, hinweg 
und über das ganze grüne Flachland, welches zahlreiche Canäle 
bewäflern die Silberadern glei den Smaragd durchziehen, 
bis man haftet an der Linie wo das Grün des Landes ſich 
abhebt von dem Grauweiß des Meeres und mit dem Horizont 
jufammenfält. Kaum deutet eine blendendweiße Linie auf 
das Dajeyn des Strandes bei Chioggia und Brondolo. 

Wer den durchaus nicht beſchwerlichen Berg binaufwan: 
delt bis zum Gipfel des Schloffes, wird feine Urſache finden 
diefen Gang zu bereuen. Bei jeder Wendung ftößt er auf 
ein neues reizendes Bild, und immer wieder haftet das Auge 
auf dem Heinen Monfelice, in deſſen Gaſſen man bineinblict 
wie vom hohen Thurme einer Kirche. Die Krone des Berges 
iſt abgeplattet; bie legte Strede fteigt man an uralten mit 
Ginfter und Flechten bedeckten Mauerblöden bin, zum Theil 
über Steingerölle, und tritt enblid in einen kleinen Hof, den 
niedere Bappeln und anderes Strauchwerk beidatten. In der 
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Mitte und von allen Seiten frei erhebt fi bier auf pyra— 
mibenartigem Poftament ein bober Thurm aus feiten Qua- 
dern zufammengefügt, in deren Rigen ſchon junge Birken und 
Foöhren Wurzel gejhlagen haben. Der Eingang in dieſen 
Thurm ift bei zehn Klafter über der Erbe, und nur wenige 
jegt zum Theil ausgemwitterte Fenſter geben ihm Licht. Diefer 
fonderbare Bau und die UWeberrefte der nebenanliegenden 
winzigen Schloßcapelle, die num gang überwachſen find, machen 
es nur allzu wahrſcheinlich daß die ehemaligen Befiger wirk⸗ 
ih gewejen wie die Sage fie ſchildert, Tyrannen ihrer 
Burgſaſſen, Wegelagerer für die Reifenden, Raufbolde für die 
Nachbarn. 

Ueber die Ausſicht von dieſer Höhe läßt ſich wenig 
ſagen; man muß fie ſehen und genießen; mit ihr riva— 
liſirt nur noch ein Punkt des Berges. Am Wege nach den 
Settechieſe, dort wo die Bruſtmauer hinläuft, dem Pa— 
laſte der Duodi nahe, liegt unterhalb am Abhange auf 
einer Platte ein Kirchlein, aus deſſen Geftalt und Bau ſich 
auf ein bobes Alter ſchließen läßt. Sein Glodenthurm ift 
höchſt beſcheiden, und die Töne der Andacht dringen faum in 
die nächſten Hütten des armen Borgo Kofta. Tiefer unten, 
dort wo die alte Umfangsmauer, did mit Epheu bewachſen, 
nur noch Manneshöhe hat und ſich an der jparfam bevedten 
Berglehne eine einjame Eyprejje erhebt, als jey fie ausgeftoßen 
tworben von ihren ftolgen Schweitern droben, liegt ein halb: 
verfallener Ziehbrunnen nur wenige Schritte vom Wege. Der 
Brunnenfranz ift vieredig und der harte Stein vom langen 
Gebrauche durch das Ziehjeil tief eingefchnitten. Die ganze 
Umgebung dieſes Brunnens ift einfam und faum verliert fich 
ein Fremder bis hieher. 

So wie wir es in biefen wenigen Zeilen zu ſchildern 
verfucht, ift Monfelice und jein Schloß ftill und verlaffen. 
Wer aber einmal bier gewejen, der vergißt dieſe einfachen 
Ecenerien ninmer, die in ihrer traurigen Einſamkeit einen 
unauslöfhlihen Einvrud auf das Gemüth und den Geift des 
Beſuchers üben. 


Edelhöfe in Siebenbürgen nnd Ungarn. 
1. Gin Diner in Klanfenburg (Siebenbürgen). 


Mit einem Grafen d...... ‚ deilen Familie in Sieben: 
bürgen aus der Vorzeit berühmt ift, war ich in Geſchäfts— 
verbindung getreten und lernte ibn da als einen wahren Ehren: 
mann fennen. Gr wollte mir wohl und bot alles auf mir 
das aud in der That zu zeigen. Zu dem Ende hatte er auch 
mir zu Ehren ein Diner veranitaltet, wozu eine Menge Mag: 
naten des Landes und ein paar Kaufleute von Klaufenburg 


daſelbſt zu erweitern. Es handelte ſich nämlich darum bie 
Merinozudt in Siebenbürgen, wofür bereits ſchon einiges 
geſchehen war, weiter zu verbreiten, wofür das dortige Terrain 
— meift gebirgig und mit den berrlichften Triften begabt — 
ſehr günftig iſt. 

Der Graf war Wittwer und hatte eine einzige Tochter, 
eine Dame von hoher Bildung, die dem Hausweſen vorſtand. 
Die Gäſte erſchienen, etwa 20 an Zahl, Nachmittags um 2 Ubr, 
und man feßte ſich bald darauf zu Tiſche. Ich will feine 
Beihreibung von dem opulenten Mahle geben das aufgetragen 
wurde, ſondern mich darauf beichränten mitzutbeilen wie es 
dabei hergieng. Die Gefellihaft beftand zum größten Theil 
aus Herren und es waren nur einige Damen zugegen. Mein 
Plap wurde mir neben der Dame des Hauſes angewiejen. 
Die Converfation wurde in ungarifcher Sprache geführt, aber 
mit mir unterhielten ſich alle deutſch, was fie jehr gut und 
ohne merklichen fremden Accent ſprachen. Obgleich auch in 
Siebenbürgen die Magyaren ebenfo ungern wie in Ungarn 
deutſch ſprechen, jo geihab das doch hier aus befonderer Rüd: 
ficht gegen mid. Die feinfien Weine waren aufgetifht und 
der Ungarwein vertrat unfer Bier. Es ward den Flaſchen 
fleißig zugefproden und die Heiterfeit nahm überband, bielt 
fih aber fortwährend in den engen Grängen der Decen;. 
Unter den Toajten die ausgebracht wurden, warb der auf 
das Gebeihen der Merinozucht in Siebenbürgen am jchärfften 
betont, auch ſchloß fi, in Beziehung darauf einer auf Deutſch⸗ 
land daran. In Ungarn wäre das etwas nnerhörtes geweſen, 
und es würde ein folder Toaft von den jungen Magyaren 
fiher mit einer fehr ernften Gegendemonjtration beantwortet 
worden ſeyn. Sind nun gleih auch in Siebenbürgen bie 
Magyaren jehr feurige ungariſche Patrioten, fo laffen fie doch 
auch den anderen Nationalitäten Gerechtigkeit widerfahren. 
Die höher ftehenden find übrigens viel zu boch gebildet um 
öffentlich dergleichen feindfelige Demonftrationen zu maden. 

Beim Kaffee ward dann unfer Geihäft auf eine Sendung 
von Merinos abgeſchloſſen, an welchem fich mehrere von der 
Geſellſchaft betheiligten und das fir mich recht lohnend wurde. 
Die Unterhaltung war animirt und höchſt angenehm, und ic 
verlebte da einen der frobejten Tage. 


Bei Tiſche machte ich die Belanntſchaft des Bruders des 
Grafen, der an Ebrenhbaftigkeit mit feinem Bruder wetteiferte. 
Wir verabredeten da eine Fahrt auf feine drei Meilen von 
Klaufenburg liegenden Güter, deren Befihtigung ich vorneh— 
men wollte, um auch dort eine Merinofcäferei aufzuftellen. 
Der Weg dorthin geht auf der nad der Bufowina führenden 


| fehr guten Chauffee und zwar burd eine anmutbige frucht- 
ı bare Gegend. Der Tag war heiter und die ſchöne Landſchaft 
‚ bot den berrlichften Genuß. Am Ort angefommen, ergiengen 


wir uns in dem an ben berricaftlichen Hof ftoßenden Garten, 
in deſſen Nähe eine jehr nette Billa lag. Auf meine Frage 
nad dem Eigenthümer derſelben antwortete mir der Graf, 
fie gehöre einem Armenier. Mit den Inftitutionen des Landes 


geladen waren. Die Abjicht des Grafen war mid im Lande | bekannt, nach welchen zu jener Zeit der Gutsherr unbejchränt: 


befannt zu machen und meinen angetretenen Geſchäftskreis 


ter Gebieter des Grund und Bodens war, brüdte ich meine 
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Berwunderung darüber aus daß dieſer Mann das Rifico über: 
nommen babe, da er doch jeden Augenblick gewärtigen müſſe 
daß der Grundherr die Villa gegen Erlegung der landüblichen 
Tare einziehen könne. Der Graf antwortete mir daß jener 
wohl wiffe daß er, jo lange der Graf und feine Tochter lebt 
— er hatte nämlich ebenfalls nur eine einzige Todter — 
nichts zu fürdten habe. Wahrlih das ſchönſte Zeugniß für 
ven ehrenbaften Charakter des Grafen, der ſich mir dann 
auch bei meiner Gefhäftsverbindung mit ihm aufs glängendfte 
bewährte. 


Hier will ih noch einige Worte über die Armenier in 
Siebenbürgen einfhalten. Sie nähren fi) meijtentheils vom 
Viehhandel, den fie aus der Walachei nach Siebenbürgen und 
Ungarn treiben, und der für fie fo Iucrativ ift daß fie faft 
alle jehr wohlhabend werben. Sie faufen in der Walachei 
junge Rinder, bringen fie zuerft nad Siebenbürgen, wo fie 
ein Jahr ſtehen und groß gezogen werden. Sodann bringen 
fie diefelben nah Ungarn, meiftentheils nad Peſih auf den 
Markt, wo fie fie mit anfehnlihem Gewinn verkaufen. Ich 
traf einft in Ungarn mit zweien derfelben zufammen, die gut 
bewaffnet waren, weil fie mit dem vielen Gelde welches fie 
gewöhnlich bei ſich führen, in fteter Gefahr von räuberiſchen 
Anfällen find. Der eine erzählte auch daß fein Bruder, ver 
diefe Vorſicht unterlaffen hatte, in der Waladhei beraubt und 
ermordet worden jey. 


2. Ein Beſuch im Banat (Ungarn) 


Von einem Magnaten im Banat war ich eingelaven 
worden feine Befitungen zu beſuchen und ein Gutachten über 
deren Bewirtbfchaftung abzugeben. Es war im Mai als ich dort 
anfam. Ih fand den Befiker nicht zu Haufe, denn er war 
eben mit einer Geſellſchaft auf eine Wolfsjagd gefahren. 
Auf feinen Gütern war nämlich noch eine beträchtliche Strede 
Wald in welchem Wölfe hausten, die gar manches Stüd Vieh 
wegbolten. Nachdem ich mich auf dem mir angewiefenen 
Zimmer ein wenig umgelleivet hatte, gieng ich binunter in 
den Geſellſchaftsſaal. In demfelben traf ic) einen einzelnen 
Herrn auf einen Divan bingeftredt in einem Buche leſend. 
Hier fand ich alles in orientalifcher Weife eingerichtet (der 
Befiger war nämlich ein Serbe). In der Mitte jtand ein Billard, 
in einer Ede ein Büchertiſch, mit Zeitihriften und Büchern 
reichlich verjeben. Ningsum liefen Divans. Der Herr ben 
ih bier fand, nabm wenig Notiz von mir, und da ich mit 
den dortigen Eitten und Gebräuden ſchon ziemlich befannt 
war, jo madte ih es eben fo, nahm ein Buch und jeßte mich 
auf den Divan. Nah etwa einer Stunde begab ich mid) 
wieder auf mein Zimmer und wartete der Dinge die ba 
fommen follten. 


Nicht lange jo kam die Jagdgejellihaft zurüd, und zog 
wie das mwüthende Heer im Schloſſe ein. Das dienende 
Berfonal rannte Treppe auf, Treppe ab, und es war als 
wäre ein feindliches Heer eingerüdt. Nach etwa einer halben 
Stunde fam ber Hausberr, bewilltommte mich und holte mich 


zu Tiſche. Die Geſellſchaft beftand aus etwa zwanzig Per: 
fonen, lauter Herren. Ich befam einen Pla neben einem 
faijerlihen Hofratb, einem jehr gebildeten Mann, mit dent 
ih mich trefflih unterhielt. Die Tafel war fehr reichlich 
befegt und insbefondere der Wein nicht gefpart, der in fo 
vielen Sorten frevenzt wurde dab am Ende jeder acht Gläſer 
vor fi hatte. Daß wir da fammt und ſonders in die hei: 
terfte Stimmung verjeßt waren, kann man fi) denfen. Die 
Unterhaltung war eben jo animirt als frei, befonders da 
feine Dame zugegen war. 

Nah Tiihe ward ein Gang durch die Zimmer des 
Schloſſes gemacht und mein Tiſchnachbar begleitete mih. Er 
führte mich in das Schlafgemah des Hausherren, welches 
wahrbaft ſybaritiſch ausgeftattet war. Derjelbe war nämlich 
unverbeirathet. In einer Niſche ftand fein Bett und hinter 
diefem war eine Vertiefung von einem Echleier verbüllt. 
Mein Hofratb bob venfelben, und ich ſah dahinter eben fo 
jhöne als lafcive Bilder, welde die Leidenſchaft aufs höchſte 
erbigen konnten. Auch in den andern Zimmern fehlte es nicht 
an folden, die aber etwas decenter waren. Diefe Herrenhäufer 
haben in Ungarn meiftentheils nur ein Stodwerlauf ebener Erbe, 
um welches eine Beranda läuft, unter welcher man gewöhnlich den 
Kaffee einnimmt, was auch heute geichab, wobei die heitere Unter: 
haltung fortgeführt wurde. Hierauf fubr ich mit dem Gutsverwal⸗ 
ter durch die Felder der Herrſchaft, die eine bedeutende Aus: 
dehnung hatte, Der Vater des dermaligen Befigers hatte fie 
für einen ſehr mäßigen Preis erworben, hatte einen ſehr ein- 
träglihen Viehhandel getrieben und war dadurch fehr reich 
geworben. Da er aus den intern Volksclaſſen ftammte, fo 
erinnerte er ſich ſtets — ein feltener Fall — feiner Abfunft, 
hatte aud) in feinem Teftament die Klauſel gemadt daß jein 
Sohn, wenn er einmal fich vermäblen follte, feine Braut aus 
einen höhern Stande wählen dürfe; diefer dachte freilich noch 
lange nicht ans Heirathen. Es find überhaupt die jungen 
Herren in Ungarn nicht ſonderlich beirathsluftig, weil fie 
mwiffen daß die dortigen jungen Damen wenig haushälteriſch 
find, und allzuſehr ven Pu und den Staat lieben. Das freie 
und ungebundene Leben des Gargons bebagt ihnen beſſer. 
Sie wiffen ſich übrigens ſchadlos zu halten, und man findet 
überall bei den Reihen einen Heinen Harem, nur nicht in 
orientalifher Art, denn die Damen führen ein ziemlich freies 
Leben. 

Bei meiner Befihtigung fand ich daß hier wie faſt überall 
im Banat ein überreiher Boden vorherrſchte, und daß der: 
felbe verhältnißmäßig noch nicht zum zehnten Theile in An: 
ſpruch genommen war. Ganze Streden lagen als Weideland, 
worauf jih das Vieh tummelte und wo Difteln und Toll 
firfden in ganzen Gruppen wucherten. Könnte man eine 
ſolche Herrfchaft nach Deutjchland verfegen, jo würde fie mebr 
als eine zehnfahe Nente tragen. 


Obwohl ich nun wußte daß meine Anordnungen zu einem 
geregelten Wirtbihaftsfuftem bei der Indolenz der dortigen 
Beamten nicht ausgeführt werben würden, fo traf ich diejel- 
ben dennoch nad meinem beten Wiffen und Gewifien. Dem 
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Beſiher leuchtete mein Plan nicht völlig ein und er entliek 
mich mit wenig Zufriedenbeit. Ich aber war froh wegzukom⸗ 
men und verließ den Ort mit erleichtertem Herzen. 


Dur Geſchichte der Landſtraßen in England. 


Als im Jahr 1555 die Landſtraßen-Acte Philipps und 
Maria’s durdgieng, waren wenige Straßen mehr als offene 
Pläge, über welche zu reifen das Publicum das Recht beſaß. 
Die in einer Acte des erften Jahrs der Königin Maria ge 
gebenen MWeifungen für die Ausbefjerung der Chauffee zwi: 
hen den wichtigen Städten Gloucefter und Briftol zeigen 
den höchſten Standpunkt des Straßenbaues zu jener Zeit. 
Diefe Chauffee follte „feit und folid gemacht werden, gute 
Seiten baben, gepfaftert und ver Grund mit Gteinen 
und anderm Arbeitsmaterial belegt und zur Vermeidung von 
Wafleranfammlungen mit Abzugörinnen verſehen jeyn; ober, 
tie die in Altenglifhem gegebene Stelle hier lautet: „This 
„eausey* was to be made good and substancyall; well 
syded, pitched, and bottomed with stones and other 
workmanshippe, and guttered for avoiding of waters.* 
Waaren murden zu Wagen befördert mo der Boden von 
Natur aus feit und eben, oder eine Strafe ausnahmsweiſe 
bart war, jonjt meift mit Padpferden. Das Reifen geſchah 
zu Pferde. Damen ritten, zuweilen auf Seiten-Sätteln, die 
von Anna von Böhmen, der Gemahlin Richards II, eingeführt 
worden waren, gewöhnlicher aber auf Polftern, hinter ihren 
Freunden oder Dienern figend. Die Alten, Kranken und 
Schwädliden wurden in Pferde-Sänften befördert, wie fie 
annoc in einzelnen Theilen der Türkei und in andern mehr 
oder minder in einem gewifjen Urzuftand befindlichen Ländern 
im Gebraud find. Das Reifen geſchah meift nur im ge 
wöhnlicen Fußſchritt; welche Strede fi auf diefe Weife zus 
rüdlegen ließ, oder ob man überhaupt weiter kam, das hieng 
von der Jahreszeit und ben Zufällen des Wetters ab. Die 
Neife von London nad Liverpool wurde unter gewöhnlichen 
Umftänden auf 14 Tage berechnet; eine Reife von London 
nad Briſtol warb von der Königin Elifabeth für ein gefähr- 
liches Unternehmen angefehen. Zur Zeit als Cromwell feine 
Orbonnanz erließ, boten Padpferde nod die einzigen Trans: 
portmittel auf Kreuzſtraßen und in ben nörblichen und weft: 
lichen Grafſchaften. Poſtkutſchen giengen, oder krochen viel: 
mehr, im Verhältniß von drei englifchen Meilen per Stunde 
von London aus nad vielen der vornehmften Städte des 
Königreihe. Die von London nah Orford brauchte zwei 
Tage um ihre Reife von 54 engl. Meilen zu vollenden; bie 
nad Ereter, ausnahmsweife eine ſchnelle, erreichte ihren Be— 
ftimmungsort in vier Tagen. Während ber Regierung Karls 
wurde die Geſchwindigleit der Kutſchen bejchleunigt, und bie 
ſchnellſten legten Entfernungen von 50 engl. Meilen in einem 


Sommertag, und dreißig oder vierzig engl. Meilen im Winter 
zurüd, So gieng die „liegende Kutjche” von London nad) 
Orforb in einem einzigen Tag, aber noch im Jahr 1742 er: 
reichte die gewöhnliche oder ſchwere Kutjche Oxford erft am 
zweiten Tage. In der Regierungszeit Georgs III hatte die Reife: 
geihwindigfeit jo weit zugenommen, daß eine Fahrt von Lon- 
don nad Orforb in neun Stunden gemacht wurbe, anftatt in 
breizehn, wie zur Zeit Karls II, während öffentlich angezeigt 
ward daß die „Hereford Maſchine“ in anderthalb Tagen nad) 
London „fliege.” Im der vierten Epoche unferer Landſtraßen⸗ 
Gefepgebung vollbrachte die Ereter-Rutiche, die vierzehn Nei- 
fende beförberte und eine doppelt fo große Ladung als diejenige 
welche die Garolina-Statuten mitzunehmen geftatteten, ihre Reiſe 
in zwanzig Stunden, und die Ereter-Briefpoft in achtzehn, wäh: 
rend die Briefpoft von London nach Orforb in weniger als ſechs 
Stunden gieng. Die eriten öffentlichen Kutſchen reisten im 
Verbältniß von drei engl. Meilen in der Stunde; diefe Ge: 
ſchwindigleit fteigerte fi in der zweiten Epoche auf vier, in 
der britten auf ſechs, in der vierten auf zehn und felbft 
zwölf engl. Meilen in der Stunde, In dieſer legteren Pe: 
riode machte eine der ſchnellſten franzöfiihen Briefpoften, die 
von Paris nad Calais, durchſchnittlich nicht mehr als ſechs 
engl. Meilen in der Stunde. In der Zeit Philipps und 
Maria’s Toftete das Poftreifen zu Pferd 1 Penny die engl. 
Meile, in den Tagen Cromwells 3 Pence, in der Mitte des 
18ten Jahrhunderts, als die Zeit gefommen war das Reiſen 
in einer Kalejche einzuführen, betrugen die Koften 9 Pence, 
und in der Regierungszeit Georgs IV 1Sh. 6 P. die Meile. 
Kutihen-Fahrten Fofteten zur Zeit der Neftauration durch— 
Ihnittlih 2%, bis 3 Pence per Meile, in den Tagen Georgs IV 
ftiegen fie auf 3 bis 4 Pence für diefelbe Entfernung. Die 
Koften der Perjonen-Beförderung vermehrten fih mit der 
Raſchheit und Bequemlichkeit derfelben, allein der Unterfchied 
in den Koften der Waaren: und Productenverfuhr in ver: 
ſchiedenen Epochen bezeichnet klärlichſt die umfaffende Ver: 
befferung unferer Straßen, und ben unermehlihen Nuten 
der dem Publicum daraus erwuchs. Welches die Transport: 
foften auf Thierrüden in früheren Seiten waren, vermögen 
wir nicht zu fagen, allein fie müfjen nothwendigerweife ſehr 
groß geweſen fern. Unter Karl II betrugen die Speſen für 
Waarentransport zu Wagen durchſchnittlich 1 Eh. 2 P. bis 
1 Sh. 6 ®. per Tonne für jede Meile; unter Georg IV 
fanf der Durchſchnitt auf weniger als die Hälfte, und über: 
ſchritt nit 5 Pence per Meile für die Verfuhr von Mine 
ralien, und 7 oder 8 Pence für Waaren im allgemeinen. 
Dank der ſchlechten Gefchäftsführung und andern Ur: 
ſachen, war die Mehrheit der Wegjollcaffen (turnpike trusts) 
ihon lange in Schulden gerathen, und im Jahr 1835 
waren nicht wenige in Gefahr zufammen bankerott zu werben. 
Die aus den Weggeldern herrührenden Einkünfte beliefen fich 
zu jener Zeit auf nicht weniger als 1,500,000 Pf. St. jähr: 
lich, allein fie mußten großentheils den Gläubigern bezahlt 
werben, und ließen fih nicht zur Straßenverbefferung ver: 
wenden. Die Gewohnheit Straßen-Acten zu erneuern ober 
ihnen eine längere Dauer zu gewähren, anjtatt fie zur ur: 
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ſprünglich beabfichtigten Zeit ablaufen zu laffen, ermies fid) 
oft als das Mittel die unglüdliche Lage der Weggeldcaſſen 
zu erſchweren, ftatt fie zu erleichtern. Die Einführung der 
Eifenbahnen vermehrte ihreSchwierigfeiten noch mehr. Trotz 
der Politif die man verfolgte, Schuldrückſtände zu tilgen und 
den Zinsfuß berabzufegen, und troß ben Berfuchen bie Eaffen: 
gelber zu confoliviren um Sparfamfeit in bie Geſchäftsſüh— 
rung zu bringen, beträgt bie auf ven Strafen haftende Schuld 
gegenwärtig 5 bis 6 Millionen Pf. St., während von nahezu 
1100 Eaffen in England und Wales mehr nicht als 150 für 
ſchuldenfrei erflärt werben können. (Edinburgh Revieto.) 


Miscellen. 


Ein Bemeisftüd für mwäfferige Bildung des 
Granits. m der Sigung der geologiihen Gefellihaft am 
9 März legte Dr. Haughton ein Schreiben jo wie Probeftüde 
vor. über die Vildungsart von Granitadern zu Sungrumpur 
in Indien, welche der in biefen Gegenden reijende Hr. I. 2. 
Medlicott ihm überjenvet hatte. Dieje Proben waren von 
höchſtem Intereſſe für die Geologen, da fie auf die Frage des 
Graniturjprungs Bezug hatten. Ehe Hr. Meblicott England 
verließ, mußte er wie häufig biefe Frage in der geologiichen 
Gefellihaft verhandelt worden, und er war glüdlicherweije im 
Stand getvefen in Indien befjere Belege als in England 
für die Behauptung zu erlangen: daß der Granit unter ge 
wiſſen Umftänden jowohl einen feurigen als einen wäſſerigen 
Urjprung baben kann. Die folgende Beſchreibung des Be: 
mweisftüds wurde von Hrn. Meblicott felbft mitgetheilt: „Das 
Stüd, meldes etwa 1’, Zoll did ift, zeigt die ganze Breite 
einer dünnen unregelmäßigen Aber, indem eine Eeite durch 
Verwittern nur leicht zerſetzt iſt. Der große Theil ver Maffe 
ift ein dichter Ralkftein. Eine gut bezeichnete Fläche, parallel 
mit den flachen Seiten, d.. b. den Wänden ber Mer, tbeilt 
das ganze Stüd in zwei nahezu gleihe Theile. Eine leichte 
Deffnung ift längs diefes Bruchs eingetreten, vielleicht in Folge 
des Aufammenziehens der beiden Kalffteinfeiten, und bie fo 
verurfadhten Ztoifchenräume find nun durch Granit von 
feinförniger und gutcompacter Tertur ausgefüllt. Es ift leicht 
die glänzenden Facetten von blafrotbem Feldſpath, den dunf: 
len Glimmer und den Quarz zu entbeden. Das Geftein ift 
in der That von der Art daß mir, unfern alten Begriffen 
zufolge, es als von entſchieden intenſivem Typus hätten betrach: 
ten ſollen. Der Haupttheil des Beweiſes liegt natürlich in 
der Lagerung der Aber. Sie werben dieß in Vd. IT. der 
Memoiren der geologifhen Vermeſſung Indiens geichildert 
finden. ... Die unvermeiblibe Echlußfolgerung aus allen 
diefen Umftänden fcheint mir zu fepn: daß diefe bünne Faſer 
echten Granits zulegt von allen, nad) der Austrocknung des 
Kalkſteins und mittelft Niederfchlages, wäſſerigen oder luftför— 


migen, bei niebriger Temperatur fi einfügte.“ Prof. Haugh⸗ 
ton möchte nur beifeten daf bie bünne Granitplatte in dem 
Stüd ebenfo echter Granit fen als wenn fie eine Meile did 
geweien wäre, und daß fie augenfcheinlich nicht durch feurige 
Thätigleit bervorgebradht wurde. (Neader.) 

* 


Die Legirung alter römifher Münzen und 
Medaillen. Hr. A. Eommaille bat die Legirung alter 
römifcher Münzen und Medaillen unterfucht und eine Dent- 
ichrift über diefen Gegenftand herausgegeben; er theilt im 
Journal de Pharmacie die Legirung von 37 ver: 
ſchiedenen Medaillen mit. Die Bali des von den Römern 
veriwenbeten Metalld war reines Kupfer, legirt mit verichie 
denen Berhältniffen von Zinn, Blei, Zink, Silber ꝛc. Frühere 
Numismatifer waren einftimmig der Meinung dab die Alten 
bei der Verfertigung ihrer Münzen nie reines Kupfer ver- 
mwenbeten, und Mongez behauptet daß man nie eine antife 
Münze von reinem Kupfer gefunden babe; allein Pelouze 
führt nun an daß er nicht nur römifche Medaillen mit jehr 
fleinen Quantitäten eines mit Kupfer verbundenen fremden 
Metalls getroffen, fondern daf er auch mehrere Münzen von 
fo reinem Kupfer analyfirt babe, daß die Neagentien nicht 
die geringite Spur eines andern Metalls zeigten. Hr. Com: 
maille gibt die Bejchreibung und Analyfe der folgenden, bie 
man unter andern römiſchen Münzen in Algerien fand: 
Auguftus — Kupfer, mit Spuren von Zinn und Blei; eine 
andere — reines Kupfer; Claudius I. — reines Kupfer; 
Beipafianus und Marcus Aurelius — Kupfer, mit Spuren 
von Zinn; Titus — Kupfer 96.6, Zink 2.71, Eifen 0.85, 
Spuren von Antimonium; das römische Aß — Kupfer 69.65, 
Blei 24.37, Zinn 5.98; eine Münze von Conftantin —— 
Kupfer 83.55, Blei 14.76, Zinn 1.42, Eifen 0.27, Spuren 
von Kobalt. Die Bergleihung der Analyfen Hrn. Commaille’s 
zeigt daß das verwendete Metall zwifchen reinem Kupfer und 
10 Proc. Zinn und nahezu 28 Proc. Blei ſchwankte. In 
28 Münzen wurden die drei Metalle vereinigt gefunden. In 
einigen war das Blei und Zinn ficherlich nur zufällig vor: 
handen. Hr. Pelouze fand in einigen Medaillen Cadmium, 
und Hr. Gommaille fand Gold in den Medaillen zweier Für: 
ften welde den Kaiferthron in nahezu derjelben Zeit inne 
hatten. In einer Münze fand er Spuren von Kobalt, in 
einer andern Antimonium, und in einer dritten ein Metall 
das er für Wismuth hielt. (Illuſtrated London News.) 

* 


Statiſtik des neapolitanijhen Brigantentbums. 
Terra di Lavoro (Gaöta). 1861, zweites Halbjahr: 109 
Todte, 46 Hinrihtungen, 120 Verhaftungen, 106 freiwillige 
Stellungen. Gefammtzabl: 381. — 1862, ganzes Jahr: 61 
Todte, 45 Hinrihtungen, 88 Verbaftungen, 135 freiwillige 
Unterwerfungen. Gefammtzahl: 329. — Terra di Lavoro 
(Eajerta), Molife und Benevent. Vom Sept. 1861 
bis Dec. 1862, Gejammtzahl 533 (die näheren Angaben feh— 
len in den Berichten). — Abbruzzen. 1861, zweites Halb: 
jahr, Gejammtzahl 1184. — 1862, ganzes Jahr, 452. — 
Salerno und Bafilicata. 1861, zweites Halbjahr: 508 
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Todte, 258 Hinrichtungen, 887 Verhaftungen, 620 freiwillige | 
Unterwerfungen. Gejammtzahl: 


Oberfläche von 10,000 Hards haben. Eines der Treibhäufer, 


2,273. — 1862, ganzes | das 433 Yards Boden bebedt, ift der Gultur von Palmbäu- 


Jahr, 327 Todte, 249 Hinrichtungen, 767 Verhaftungen, | men und andern boben Gewächſen gewidmet, von welchen 


546 freiwillige Unterwerfungen. Geſammtzahl 1889. 
Gapitanata. 1861, leßtes Vierteljahr: 30 Todte und 7 
Hinrihtungen. 1862, ganzes Jahr, 322 Todte, 136 Hin: 
richtungen, 9 Verhaftungen, 281 freiwillige Unterwerfungen. 
Dieb ift die einzige Provinz in welder das Uebel fih im 
zweiten Jahr verjchlimmert hat. — Terra di Bari. 1861, 
zweites Halbjahr, Gejammtzahl 168. — 1862, ganzes Jahr, 
173. — Galabrien. 1861, zweites Halbjahr, 75 Todte, 
97 Hinrihtungen, 360 Verhaftungen, 814 freiwillige Unter: 
werfungen. Gejammtzahl 1346. — 1862, ganzes Jahr, 59 
Todte, 27 Hinrihtungen, 100 Verhaftungen, 31 freiwillige Un: 
terwerfungen. Gejammtzahl 217. (Nevue des deur Mondes.) 
* 


Auch in Dueensland Gold entdedt. Wieder ein 
Californien! Queensland behauptet daß es jetzt ebenfo reich 
an Gold ſey wie die Schweſter-Colonien Auftraliens. Zu 
Peal-Dorwns, im Norden, ift die Zahl der Goldgräber bereits 
fo beträchtlih, dak man zwei Commifjäre ernennen mußte. 
In Ealliope, ungefähr eine Tagreife von Canton Gladſtone, 
zeigen ſich ebenfalls Goldadern, Anzeichen unermeßlicher Reich: 
thümer. (Auftralian Gazette.) 

* 


Leben in der Tiefe des Oceans. Wir leſen in 
den „Proceedings“ ber naturhiſtoriſchen Geſellſchaſt von Boſton, 
Vereinigte Staaten, eine Bemerkung Hrn. Marcou's in Bezug 
auf Tieffee-Sondirungen, wonad ein norwegiſcher Naturfor: 
ſcher jüngft, mittelft der nämlihen von Capitän M’Elintod 
und Dr. Walich gebrauchten Inſtrumente, zwifchen dem Nord: 
Cap und Spipbergen lebende Thiere aus einer Tiefe von 
8400 Fuß (mehr als anderthalb engl. Meilen) heraufgebracht 
hatte. In diefer Tiefe, wo die Temperatur nur drei Zehntel 
eines Grads des hunderttheiligen Thermometers (nahezu ber 
Gefrierpunft) war, fand man lebende Polypen, Muſcheln, 
Tunicata (Seeſcheiden), Anneliden und bellfarbige Eruftaceen. 
Derjelbe Naturforfher hatte in Spigbergen Ammoniten 
(mwahrfcheinlich juraffische) und Blätter gefunden ähnlich denen 
der Zwergpalme (wahrſcheinlich meiocänifch). 

* 

Ein neuer Garten in Paris. Es iſt nicht allge— 
mein bekannt daß der Gemeinderath von Paris im Boulo— 
gner Waldchen, bei Ya Muette, einen großartigen Garten an- 
gelegt hat, in welchem Legionen von Pflanzen jeder Art auf 
gezogen werden, die man jpäter verjegt um die dur ganz 
Paris verbreiteten zahlreihen öffentlichen Gärten zu zieren. 
Diefe Pflanzung, die in Europa einzig in ihrer Art feyn fol, 
ift kürzlich mit einem neuen Grundftüd vermehrt worden, 
und umfaßt num eine Oberfläce von 4400 Yarbs, inner: 
balb diejes Raums gibt es nicht weniger als 25 Treibhäufer 
verſchiedener Arten, und Gewächshäuſer, welche eine beglaste 





gegenwärtig minbeftens 2000 daſelbſt unterhalten werben. 
Unter einem anderen Treibhaus, das 500 Yards lang iüft, 
find 250 Kamelien. Man kann dafelbft mehrere Pflanzen 
ſehen die urfprünglic in Malmaifon von ber Kaiferin Joſe— 
phine aufgezogen wurben. 2500 Fuchſien, von mindeſtens 
100 Varietäten, find in ‚einem andern 110 Varbs langen, 
für diefelben beſonders vorbehaltenen Treibhaufe zu ſehen. 
Deßgleichen gibt es wieder in einem andern Theil des Gartens 
eine große Anzahl werthvoller chineſiſcher Pflanzen. Die Treib: 
bäufer werden dur zweiundzwanzig Mafchinen zum Heiß: 
machen des Wafjers und durch zwei mächtige Caloriferen zur 
Erzeugung warmer Luft erwärmt. (YJearboolk of Facts.) 


Eopiapo durch Erdbeben zerftört. Am 11 Yan. 
d. 3. bat ein Erbbeben die Stadt Eopiapo, am Fluſſe diefes 
Namens, unter 270 20° füdl. Breite gelegen, verfchlungen. 
Sämmtliche Häufer find zerftört worden, und viele Einwohner 
haben unter den Schutthaufen ihr Grab gefunden. Die Er: 
jchütterungen des Bodens waren von langandauernden und 
betäubenden Detonationen begleitet; bei jedem einzelnen Stoß 
wurden beträchtliche Theile Erde wie Meereswogen gehoben, und 
dann weit hinauf in die Lüfte gejchleudert. In Folge diejes 
Erbbebens bat ſich ein neuer Vulcan, der in Schlangenlinien 
Ströme weißglühender Lava ausfpeit, in der Gebirgäfette ge: 
bildet weldye Ehile von Bolivia trennt, und mehr als hundert 
Lieues vom Gopiapo:Thal entfernt if. Männer die fi für 
die Phyſik des Erdballs intereffiren, werden bemerken können 
daß den Erplofionen des Gentralfeuers in Ehile faſt gleid- 
zeitig die Ausbrüce des Vulcans der Inſel Reunion und bie 
zahlreichen feurigen Schlünde von Java und den Moluffen 
geantwortet haben. (Tour du Monde.) 


* 


Felsarten aus dem Innern des MontCenis— 
Tunnels. In der Sitzung der Londoner geologiſchen Ge— 
ſellſchaft vom 23 Febr. legte Hr. Dickinſon einige Stücke von 
den Felfen vor dur welche jegt auf der ſavoyiſchen Seite 
des Mont:Cenis ein Tunnel gebroden wird. Diefe Stüde 
rühren bauptjächlic von metamorpbifchen Felfen ber, und bis 
jegt ift man noch auf feinen Granit geftoßen. Das interej: 
fantefte Mineral von allen ift die Steinkohle, die man mit 
den metamorphiichen Gefteinen vereint findet. Sie ift an ver 
ſchiedenen Stellen im Tunnel durdbauen worden. Zwiſchen 
San Michel und Modan gräbt man ähnliche Kohlen, um den 
umliegenden Yanditrih damit zu verjehen. Es find Anthra- 
eitlohlen, ſehr ähnlich den wallifiichen Anthracitfohlen. Es 
gibt feine regelmäßige Streichung in irgendeinem dieſer Felſen. 
Im einen Theil fieht man fie wie ein Kegel aufftchen, vie 
Steinfohle zuweilen vertical, und in einer Menge von Rich— 
tungen ftreihend. (Reader.) 
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Wallace über das Variiren und die Vertheilung der 
Schmetterlinge im malayishen Ardjipel. 


(Ein Beitrag zum Darwinfden Geſetz des Artenurfprunge). 


Am 17 März d. J. bielt Hr. Wallace in der Linnean 
Eociety einen Vortrag über obiges Thema, defjen Tragweite 
wir den naturwiſſenſchaftlich gebildeten Leſern gar nicht zu 
rühmen brauchen. Wir erinnern nur daran daß Hr. Wallace 
es war der aus dem indiſchen Archipel eine Arbeit nach Eng: 
land ſchickte, welche die Transmutationslehre der Arten begrüns 
den follte, und daß deswegen Dartoin, um fich die Priorität feiner 
Entdedung zu ſichern, früher als er urſprünglich beabfichtigt 
hatte mit feinem Werk „Origin of Epecies* auftreten mußte. 
Hr. Wallace jagt in feinem Vortrag unter anderm: Einfache 
Beränderlichfeit ſchließt in ſich alle Fälle großer Unbeftändig- 
keit fpecififher Form, oder diejenigen in melden die Nb: 
fümmlinge mehr oder minder von den Eltern abweichen, 
aber unregelmäßig und fo zu fagen zufällig abweichen. In 
folden Fällen ift die Neigung zu variiren jo groß, daß es 
ſchwer ift zivei genau gleiche Individnen zu finden. Eine 
der malayiſchen Scmetterlingsarten (Papilio Severns) zeigt 
dieß in einem merkwürdigen Grad, und mehrere andere minder 
auffallen. Man kann es unregelmäßige Beränderlichkeit 
nennen, die von dberjelben Natur it wie die jo dharafteri- 
ſtiſche häuslicher Abarten. 

Polymorphismus, oder Dimorphismus, unterſcheidet jich 
von einfacher Veränderlichleit darin: daß die Ablümmlinge 
von den Eltern in beträchtlichen Grad und in mehr ober 
weniger conftanter und regelmäßiger Weiſe abweichen, jo daß 
von den Ablümmlingen eines einzelnen Paars einige ihren 
Eltern gleihen, und andere ſich von denſelben unterſcheiden 
werden; allein die Unterſchiede werden ziemlich feft und bes 
ftimmt feyn, und mittlere Varietäten nie vorfommen. Ein 
großer und hübſcher malayifher Schmetterling, Papilio mem- 
non, ift ein guter Fall von Dimorphismus. Das Männden 
ift nahezu gleichfürmig bläulich ſchwarz, mit abgerundeten 
Binterflügeln, und varürt nie. Ein Theil der Weibchen 
gleicht an Geftalt den Männchen, hat aber eine braune oder 
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ajchgraue Farbe, und mehr oder weniger weiße Zeichnungen 
auf den Hinterflügeln. Indeß findet man nod eine andere 
Art Weibchen, die in der Geftalt der Flügel merkwürdig abs 
weichen, indem die unteren hinten in einen großen Löffelartis 
gen Schwanz verlängert find, und fie haben auch meihe von 
der Baſis des Flügels ausgehende Streifen. Mittelgefhöpfe 
in Form ober Karbe ziwifchen diejen beiden Arten von Weib: 
chen kommen niemals vor. Dieſe jehr unterſchiedenen Arten 
eines weiblichen Inſects erzeugen keine Jungen bie bloß 
ihnen ſelbſt gleichen, denn aus den von ihnen gelegten 
Eiern entftehen beide Arten von Echmetterlingen, ſowie das 
Männchen, welches von beiden verſchieden ift. Es iſt gerade 
jo als wenn ein blawaugiger flahshaariger weißer Mann 
zwei Frauen hätte, eine ftraffhaarige rothhäutige indianiſche 
Squaw und eine wollföpfige kohlihwarze Negerin, und ala 
wären ſämmtliche Knaben von beiden Müttern wirkliche weiße 
Knaben gerade wie ihr Vater, alle Mädchen dagegen entweder 
reine Negerinnen oder reine Indianerinnen; oder aber als habe 
die indianiſche Mutter zuweilen Negertöchter, und die Neger: 
mutter indianiiche Töchter. Eo etwas fheint abjurb und ber 
Ratur zuwider, und doch ift es gerade dieß was bei dem den 
Namen Papilio memnon führenden Schmetterling ftattfindet 
— die Männchen find ſtets genau wie der Vater, wäh— 
rend die meiblihen Abfümmlinge jeder Mutter theils ihr 
glei, tbeils ihr ungleich find. Der unter dem Namen Papilio 
pammon befannte Schmetterling, der fih in allen Theilen 
Indiens findet, ift ein anderer Fall. Er ijt nahezu ſchwarz, 
mit einem Streifen weißer Fleden längs dem Rande der 
vorderen Flügel und über die Mitte der hinteren Flügel. 
Einige der Weibchen find genau fo wie dad Männcen, nur 
haben fie einen weiteren Heinen rotben led hinten. Die 
in ungemein großer Menge vorkommenden Weibchen indeſſen 
find ganz verſchieden, indem fie einen breiten weißen und 
ziegelrotben Fled auf den hinteren Flügeln und eine Reihe 
rotber Fleden haben. Man war lange der Meinung die 
fey eine ganz andere Species, genannt Papilio polytes, 
allein aus den von ihr gelegten Eiern entftand fowohl ber 
Papilio pammon als andere ihr jelbit gleichende Schmetter: 
linge, und ein fernerer Beweis ift daß fein Männden von 
64 
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Papilio polytes je gefunden worden, obgleich die Species 
fehr bäufig vorfommt. In Indien gibt es indeß noch einen 
andern Schmetterling, mit Namen Papilio romulus, von 
welhem man nie ein Männcden fand, obgleich meibliche 
Eremplare in jeder Sammlung vorhanden find. Cine forg: 
fültige Unterfuhung überzeugte Hrn. Wallace daß diefer 
Schmetterling wirklich eine dritte Form des Weibchens von 
Papilio pammon ift. Un eine Barallele zu dieſem Kal 
zu befommen, müſſen wir annehmen: unfer weißer Mann 
habe eine dritte rau, weiß wie er felbft, und die Kinder 
aller drei Frauen, der weißen, ſchwarzen und rotben, jenen, 
wenn Knaben, alle gleich weiß; wären es aber Mädchen, fo 
fönnten fie weiß, ſchwarz oder roth ſeyn, und oft ohne irgend: 
eine Nüdjicht auf die Farbe ihrer Mütter. Weiter öſtlich, 
in den Moluffen und Neu-Guinea, gibt es einen Schmetter: 
ling den man Papilid ormenus nennt, der ebenfalls drei 
Arten von Weibchen hat, allein in diefem Fall find alle ver: 
ſchieden von dem Männchen, gerade jo als ob unſer muth— 
maßlicher Polygamift neben feiner ſchwarzen und feiner rothen 
Genoſſin noch eine ſchiefaugige gelbe Chineſin zur Frau habe. 
Die genauere Parallele wäre indeß wenn wir uns eine nur 
von weißen Männern mit ſchwarzen, rothen und gelben Wei— 
bern bewohnte Jufel denken, und annehmen daß nad) Verfluß 
vieler Generationen die Männer alle rein weiß, und die 
Weiber ihrer refpectiven Farben und Racen gleich rein blie- 
ben. Dief würde genau die Phänomene des Bolymorphis: 
mus darftellen, welcher der gewöhnlide Lauf der Natur bei 
mehreren Arten von Inſecten in verfchievenen Theilen der 
Welt if, und zur Genüge zeigen wird daß von einfacher 
Variation, womit er bisher verwechjelt worden, ganz und 
gar abweicht. 

Es gibt indeß noch andere Arten die zeigen auf welche 
Weiſe diefer Zuftand der Dinge zu Stande gebracht wurde. 
Eine diejer Arten, die ſich auf den Philippinen findet (Pa- 
pilio alphenor), bat Weibchen welche ſehr varüiren, während 
die Männchen ein ganz anderes und unmandelbares Nusfeben 
baben. Nun bat Hr. Darwin gezeigt daß ſehr Meine Ab- 
weichungen im äußeren Anjeben oft von einem jehr wichtigen 
Unterſchied in der Körperbilvung begleitet find, jo daß die 
eine Barietät, indem fie den fie umgebenden Umftänven beffer 
angepaft ift als eine andere, zunebmen und blühen kann, 
während ihre Gefährtin ſich vermindert und endlich ausftirbt. 
Bei einem ein fehr veränderliches Weibchen erzeugenden Inſect 
aber kann es vorkommen daß je die äuferften Varietäten 
einige Eigenjchaften befiten dur welde fie zum Leben befier 
geeignet find als die Mitteljormen, die daher ausjterben und 
nur die Ertreme zurüdlaffen. Es bleibt indeß ſchwierig die 
Thatſache zu erklären daß diefe mittleren Varietäten nicht beftän- 
dig erzeugt werden, und der Grund biefür läßt ſich nur darin 
finden daß die Natur vorzugsweife darnach ftrebt ftet3 mebr 
und mehr von den Abkümmlingen jener Individuen zu er— 
balten die nur eine oder zwei der günjtigen, und wenige 
oder feine der ungünftigen Formen bervorbringen, fo wie 
in der Thatſache daß man unter den Ablömmlingen derer 
welche · die größte Anzahl der äuferften günftigen Varietäten 


erzeugen, jene höchſt volllommenen und hoch entwidelten 
Individuen findet, welche, wenn widrige Umſtände ver 
ganzen Race mit Ausrottung drohen, allein ihre Exiſtenz be— 
baupten und auf das ganze nachfolgende Geſchlecht die phy— 
ſiologiſchen ſowohl als die äußerlichen Eigenthümlichfeiten 
ihrer Eltern vererben können. 

Uebergebend den Gegenftand örtlicher Formen, Nacen 
und Arten, über die Hr. Wallace ziemlich ausführlih ſprach, 
fommen wir zu „der Bariation auf welche die Dertlichkeit be— 
fondern Einfluß übt,“ worüber ver Redner, wie er jagte, einige 
neue und interefjante Thatjachen mitzutbeilen batte. Bei 
forgfältiger Vergleihung verwandter Arten von Echmetter- 
lingen aus verjchiedenen Bezirken des Archipelagus und aus 
abgeionderten Inſeln fand er daß der Mehrheit der Arten 
in verſchiedenen Kamilien bin und wieder ein befonderer Cha— 
rafter mitgetheilt wurde, Bei den Papilioniden waren bie 
Ergebniffe folgende: 1) Die Species des indifhen Himmels: 
ftrihs (Sumatra, Java 2.) find faft ftets Heiner als die 
verwandten Arten von Gelebes und den Moluffen. 2) Die 
Species von Neu:-Guinea und Auftralien find ebenfalls, ob- 
gleih in geringerem Grad, Heiner als die nächſten Arten 
oder Abarten der Moluffen. 5) In den Moluffen find die 
auf der Inſel Amboina vorkommenden Arten und Individuen 
am größten. 4) Die Species von Celebes find an Größe 
denen von Amboina glei, und übertreffen fie zumeilen. 5) 
Die Arten und Abarten von Celebes befiten in der Form ber 
vorderen Flügel eine auffallende Charakterverſchiedenheit von 
den verwandten Arten und Abarten der umliegenden Infeln. 
6) Gejchwänzte Arten in Indien und auf den weftlichen In— 
jeln verlieren ihre Schwänze fobald fie ſich öſtlich durch den 
Archipelagus ausbreiten. 


Details und Diagramme fowohl, die gegeben wurden, 
als ausgeftellte Eremplare zeigten die Eigenthümlichkeiten 
der oben recapitulirten Größe und Form. Der intereffantejte 
Fall indeß war der der Inſel Gelebes, auf welder fait 
ſämmtliche Papilioniven, Pieriden und einige Nymphaliden 
eine befondere Krümmung der oberen Flügel befommen batteı, 
die im einigen dieſer Thierhen fogar in eine Eichelform 
übergieng. 


In nicht weniger als dreizehn Papilio:-Arten, zehn Pier 
riden und fünf oder ſechs Nymphaliven bat der Form-Unter— 
ſchied ziwifchen den Arten und Abarten welche Gelebes eigen: 
tbümlich find, und den ihnen am nächften vertvandten, welche 
alle andern Theile des Archipelagus bewohnen, genau denjel- 
ben Charakter und nabezu die gleiche Biegung. Der Unter: 
ſchied iſt der nämliche ob wir nun die Eleinen Arten von 
Java oder die großen der Moluffen mit denen von Gelebes 
vergleihen; er zeigt daß die Urſachen welche ihn bervorge: 
bradt, ganz andere find als diejenigen welche zur Vermeh— 
rung der Gröfie geführt haben. Der Unterſchied ift gleich 
wahrnehmbar ſowohl bei den Varietäten als bei ven Spe— 
cies die Gelebes eigenthümlih find, umd dieß dürfte zu Gun— 
ften der Doctrin ſprechen daß Arten und Abarten wirklich 
von derjelben Natur find, und fi nur gradweife unterſchei⸗ 
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ben, da die in Gelebes thätig geweſenen örtlichen Urſachen 
auf beide in vollfommen identiſcher Weife wirkten. 

Bei dem Verſuche den möglichen Urfprung biefes merk: 
würdigen Phãnomens zu erklären, wurde gezeigt daß eine Species 
(Papilio polyphontes Bd.), die auf Gelebes vorkommt, feiner: 
lei Formabweichungen darbietet wenn man fie mit ihren näd: 
fien Verwandten auf den umliegenden Inſeln vergleicht, und 
daß dieſe unberänderte Specied einen Theil einer Gruppe 
bildete von welcher man glaubte, da fie nur einen langſamen 
Flug bat und jehr zahlreich ift, und bejonders weil fie fi 
dur Nacäfferei * anderer Gruppen auszeichnet, daß fie 
irgendeinen befondern und verborgenen vom Flug unab: 
bängigen Schug habe. Wenn daher die Schmetterlinge 
von Gelebes diefe längeren und mehr gefrümmten Flügel 
wegen der Verfolgung dur feindliche Vögel ober Inſecten 
bekamen, denen ſie nur durch erhöhte Flugkräfte entrinnen 
tonnten, ſo iſt es einleuchtend daß diejenigen welche bereits 
andere Schutzmittel beſaßen, aus einer Veränderung in ber 
Form ihrer Flügel keinen Vortheil erhalten würden, und ihn 
daher durch die Thätigfeit der „natürlichen Zuchtwahl (natural 
seleetiou)“ nicht erlangen konnten. Die erflärt au) warum 
die Danaiden diefe Modification nicht haben, denn fie find 
allgemein die Gegenftände der Nachäfferei durch andere Grup: 
pen, und daher bereits geſchützt. Die großen bidleibigen 
Nymphaliden fliegen ebenfalls eher durch die Kraft ihrer Mus- 
teln ſehr raſch, als durch die Länge ihrer Flügel, und werden 
wahrſcheinlich im Fluge nie gefangen; fie haben daher irgend: 
eine ähnliche Mobification nicht erhalten, weil fie dieſelbe 
nicht brauchten. 

In gleicher Weiſe ſichern ſich die ſchwachen, dunkeln, 
braunen Satyriden und die kleinen, rührigen Lyceniden und 
Heſperiden, die insgeſammt unabgeänderte Flügel haben, gegen 
Angriff eher durch Verbergen und eigenthümliche Gewohn— 
heiten als durch unmittelbare Flugkraft. Obgleich wir daher 
nicht im Stande find die auf der Inſel Celebes allein vor: 
handen geweſenen befondern Feinde der Lepidopteren anzugeben, 
fo begen wir doch die Ueberzeugung daß jowohl die eigen- 
thümliche Aenderung in der Flügelform bei fo vielen Schmetter- 
lingen dieſer Inſel, als die in andern Theilen des Archipelagus 
vorkommenden Veränderungen der Form und der Größe, bie 
Wirkungen find jener verwidelten Action und Neaction aller 
lebenden Weien auf einander im Kampf um ihre Erütenz — 
einem Kampfe der beftändig dahin zielt geftörte Beziehungen 
wieder in Ordnung, und jede Species in Harmonie zu bringen 
mit den ewig wechſelnden Bedingungen ber fie umgebenden 
Welt. Nah diefer Auseinanderfegung zeigte Hr. Wallace 
durch erläuternde BVeifpiele daß eine Anzahl der malayiſchen 
und inbifhen Papilionen eine fehr große Aehulichfeit be: 
figt mit Danaiden-Arten deren Heimath diefelben Bezirke find. 
Diefe Danaiden find wegen ihrer Menge, und weil man fie 
allüberall findet, faft eine Laſt für den ſammelnden Entomo: 
logen. Jeder Garten, jede Wegjeite, die Dertlichfeiten außer: 
balb jedes Dorfs find voll von ihnen — was fehr deutlich 


1 Diefer Ausdruck wird weiter unten erflärt werben. 


darauf hinweist daß ihre Eriftenz eine behagliche ift, und 
dafs fie nichts zu fürchten haben von ber Verfolgung durd bie 
Feinde melde die Zahl der weniger begünftigten Geſchlechter 
vermindern. Ihr ftarker und eigenthümlicher Geruch dürfte, 
wie man glaubt, die Urſache diejer Sicherheit ſeyn, und aus 
diefem Grund werden fie aud wohl von infectenfreffenden 
Geſchöpfen gewöhnlich unbehelligt gelaffen. Wenn daher ein 
von diefem eigenthümlichen Geruch freies anderes Inſect einer ber 
Danaiden desfelben Bezirks äußerlich gleicht, jo bleibt es aus 
Irrthum ebenfalls unbehelligt, und gerinnt fo einen Vortheil. 
Iſt diefe Aehnlichkeit allgemein und gering, fo wird ber Bor: 
theil entiprechend Mein. Solch eine geringe allgemeine Aehn⸗ 
lichkeit kann indeffen offenbar zufälligermweife zwiſchen ſehr 
verſchieden gebauten Thieren vorkommen, wobei die Bemerkung 
von Wichtigkeit iſt daß, wenn dieß einmal geſchieht, die Ach: 
lichkeit und der entfprechende Vortheil notbiwenbigerweife zu: 
nehmend weiter fortjchreiten durch Die Thätigfeit der „natürlichen 
Zuchtwahl.“ Gleicht z. B. ein Papilio einer Danais in ſo 
geringem Grade, daß er von ſehr unachtſamen Vögeln, oder 
in beträchtlicher Entfernung, nur irrthümlich dafür gehalten 
werden kann, ſo wird ſelbſt dieß einigen Vortheil für ihn 
haben, denn viele Individuen die ſonſt verſchlungen worden 
wären, werben nun am Leben bleiben und Nachkommen hinter: 
laſſen. Allein jedes Thier varlirt mehr oder minder, früher 
oder ſpäter. Unter den Abarten dieſes Papilio müſſen einige 
mebr, andere weniger der Danais gleichen. Die erfteren wer: 
den der Verfolgung mehr entrinnen als die legteren — wer— 
den daher zunehmen, während bie legteren ſich vermindern. 
In jeder nachfolgenden Generation wird dieſe Erhaltung der 
gleicheren und die Vernichtung der minder gleichen fortfchreiten, 
was langſam, aber fiher, eine almählid zunehmende Gleich⸗ 
heit hervorbringen muß, bis das eine Inſect von dem andern 
fi Taum mehr unterſcheiden läßt. Solche Fälle kommen 
überall vor. Einige der merkwürdigeren hat Hr. Bates als 
in Südamerika vorfommend angeführt, wo nicht nur jeber 
Strich und Fled, ſondern au der genaue Umriß von In— 
feten eines ganz verfchiedenen Baues copirt worden find. Im 
tropifchen Afrika kommen ganz ebenfo außerordentliche Fälle 
vor, indem zwei oder drei Inſecten von weit abweichendem 
Bau äußerlih einem britten von beiden gleich verſchiedenen 
ähnlich find, und in jedem Fall, ob nun zwei oder drei vor: 
handen feyn mögen, ift eins von ihnen eine Danais, oder 
gehört zu einer oder zu zwei andern Gruppen, bie ebenfalls 
irgendeinen befondern Schup haben. Im jedem Fall Ieben 
überdieh die Inſecten welche Aebnlichkeit miteinander haben 
in einem und demfelben Land, und bei benjenigen deren 
Gewohnheiten befannt find, findet fi ſtets daß fie an den 
nämlichen Orten leben. 

Die Ordnung und die geographifche Vertheilung der Papi: 
lioniden bildeten den Schlußtheil des Vortrags. Die Familie 
ift auf den malayiſchen Inſeln ſehr reich vertreten, mehr als 
ein Viertel aller bekannten Arten findet fih dort. In Afrika 
eriftiiven ungefähr 40 Arten Papilionen, im tropiihen Aſien 
65, in Südamerifa 120, oder ungefähr diefelbe Anzahl wie 
in dem malayiſchen Archipelagus. Die Bodenfläche der beiden 
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Länder ift indeß ſehr verichieden; denn während Südamerifa 
mebr als 5,000,000 engl. Duabratmeilen enthält, würbe eine 
fämmtlihe malayiihe Inſeln in ihren Kreis ziehende Linie 
nur eine Bodenflähe von 2,700,000 engl. Duabratmeilen 
umfafjen, von welder die wirkliche Landoberfläche nicht mehr 
als 1,000,000 engl. Quabratmeilen betrüge. Diejer ver: 
gleichsweife Reichtum rührt zum Theil davon ber daß die 
Bodenflähe in eine Menge vereinzelter Landſtriche zerbrödelt 
warb, mas zur Trennung vieler Formen führte die auf einer 
eontinentalen Bodenflähe wahrſcheinlich als weit verbreitete 
und veränderbare Arten beftünden. Hr. Wallace theilte die 
malayiſchen Papilioniden in zwanzig Gruppen ber meift ver: 
wandten Arten, und zeigte daß fieben jener Gruppen auf den 
indosmalapifchen und drei auf den auftro:malayiichen Himmels: 
ftrich beſchränkt ſind — ein Verhältniß wie es diejelbe Theilung 
de3 Archipelagus zwiſchen den indiſchen und auftralifchen 
Regionen aud bei der Verbreitung der Säugethiere und 
Bögel aufweist. Der Grad der Verwandtſchaft der Inſeln 
miteinander wurde angebeutet durch das relative Verhältniß 
der ihnen gemeinfhaftlichen Arten, und war oft gerade das 
entgegengejegte von dem was man ihrer geographiſchen Lage 
oder ihren physischen Charakterzügen nach hätte erwarten jollen. 
Ein aufjallendes Beifpiel war das von Java und Sumatra, 
zweien Eilanden weldye durch die in der Sunda-Straße zwifchen- 
inne liegenden Injeln fo eng verbunden find, und in ber fie, 
durdziehenden ununterbrodenen Kette von Bulcanen eine 
folde Achnlichfeit haben, dak wir uns des Gedankens faum 
erwehren können daß fie erſt in verhaltnißmäßig neuerer Zeit 
getrennt worden. Dieſer Gedanle iſt indeß ein irriger, denn 
jene Inſeln haben wirklich weniger gemeinſchaftliche Aehn— 
lichkeit in ihren Naturerzeugniſſen als beide mit Borneo, das 
von Java und Sumatra durch eine weite Meeresſtrecke getrennt 
iſt, und ſich von beiden durch ſeinen unvulcaniſchen Charakter 


unterſcheidet. Die Verhaltnißzahlen der Papilioniden dieſer 
Inſeln ſind — 

Sumatra . 21 Arten ;20 Arten beiden Sana 
Borneo 29 Arten gemeinfam. 

Java 27 Arten „20 Arien beiden Zuſeln 
Vorneo . 29 Arten } gemeinfam. 

Sumatra . . 21 Arten „11 Arten beiden Injeln 
Java 27 Arten gemeinfam. 


Dieß zeigt daß ſowohl Sumatra als Java eine viel 
größere Verwandiſchaft mit Vorneo haben als fie ſelbſt mit: 
einander, und die gleiche Folgerung läßt fih auch aus den 
auf den drei Inſeln lebenden Vögeln und Säugethieren 
ziehen, was daher beiweijen dürfte dab bie einzige neuere 
Verbindung Sumatra's und Java's durch Borneo ftattgefuns 
den habe, 

Ferner, Vorneo und Java haben jede nur zwei ihnen 
ganz eigenthümliche Arten, Sumatra aber hat nicht eine, 
Gelebes indefjen, das von ihnen geographiih mehr nicht ge: 
trennt ift als fie von einander felbjt, hat ſiebzehn gang auf 
diefe Infel beſchränlte Arten. Weiter nach Oſten bin bat 
feine Inſel mehr denn fünf auf fie bejehränfte Arten. Gele 
bes fteht daher allein, und hat eine Individualität die ſich 


eher mit derjenigen ausgedehnter Gruppen als mit einzelnen 
Inſeln vergleichen läßt; dennoch aber behält es, obgleich 
gerade in der Mitte des Archipelagus liegend, und auf jeder 
Eeite von Inſelchen umgeben welde für die Wanderung und 
gegenjeitige Mittheilung der Erzeugniſſe diefer Infel und der 
übrigen Eilande des Archipels die größten Erleichterungen 
darzubieten fcheinen, feinen eigenen Eharalter. 

Hr. Wallace recapitulirte nun die Haupteigentbümlichkeiten 
von Gelebes in den Säugethieren, den Vögeln und Inſecten, 
wie auch bei den Lepibopteren die einzelnen Modificationen 
ber Form, melde unähnlichſten Species ein auf ihren ge 
meinfamen Geburtsort binweifendes Unterſcheidungsmerkmal 
aufdrüdt. Er beivies daß ſich folde Phänomene nicht durch 
die einfache Lehre von beſondern Schöpfungen erflären laſſen, 
da jo viele Zeichen allmählicher Mobification und Abhängig: 
feit von phyfiihen und organischen Veränderungen vorhanden 
find, daß ſich nicht annehmen läßt: alles jey nur ein betrüg- 
liher Echein; ebenjomenig als man glauben kann daß in 
urzeitlihen Oceanen niemals Schichten abgelagert wurden, 
oder daß die von dem Geologen gefammelten Foſſilien 
fein wahrer Beweis für eine frühere Welt find, ſondern 
daß alle gerade fo gefchaffen worden wie fie num fich zeigen. 

Alle bier dargelegten Phänomene hängen, wie Hr. Wallace 
glaubt, unmittelbar von der legten Reihe von Veränderun: 
gen, organischen und unorganijchen, in diefen Himmelsftrichen 
ab, und ba die Phänomene welche die Inſel Gelebes zeigt 
von denen aller umliegenden Eilande abweichen, jo konnte 
es, feinem Dafürbalten nad, nur gefchehen weil bie frühere 
Geſchichte von Gelebes in gewiſſem Umfang eine in ihrer Art 
einzige und von der ber übrigen Inſeln verſchiedene geweſen 
ift. Eine größere Anzahl Beweisgründe ift erforderlich um 
zu beftimmen worin dieſe Verſchiedenheit beftand. Gegen: 
wärtig läßt fih nur eine Schlußfolgerung ziehen: daß nänt- 
lich Gelebes einen der älteften Theile des Archipelagus bar: 
jtelle; daß es früher fowohl von Indien als von Aujtralien 
vollftändiger abgefondert geweien ſey als jegt, und daß in: 
mitten al der Veränderungen welche die Inſel erlitten bat, 
ein Ueberreft der Fauna und der Flora irgendeines älteren 
Landes uns bier aufbewahrt worden ſey. Die volle Eigen: 
thümlichkeit bes Landes, und das ntereffe das es bietet, 
erkannte man erft jeit Hr. Wallace im Stande geweſen bie 
Erzeugniffe von Celebes wechjeljeitig mit denen der übrigen 
Anfeln des Archipelagus zu vergleichen. Hr. Wallace ſchloß 
feinen Vortrag damit daß er den Wunſch ausſprach: es möge 
irgendein unternehmender Naturforjcher fi einer umftänd- 
licheren Unterfuchung diefes Eilands widmen ; denn er ſey über: 
zeugt daß Feine einzige Inſel auf der Erde eine jorgfältige 
Erforfhung ihrer früheren und jegigen Geſchichte jo reichlich 
belohnen werde, wie Gelebes. (Reader.) 
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Tara 
Eine Erzählung aus der Mahrattenzeit. 
VI. 


Moro Trimmal, der Brahmane und Agent des Maha— 
radſcha, hatte noch andere Zwecke im Auge gehabt als er 
feine Schweſter Radha dem alten Schaſtri in Tuldſchapur ver: 
mäblte. Zara hatte feine Vegierden mächtig erregt und er 
boffte jet, wo er Fuß im Haufe der brahmaniſchen familie 
gefaßt habe, die ſchöne Priejterin Leicht zu gewinnen. Wenn 
er aber dabei auf Hülfe feiner Schweſter zu zählen glaubte, 
fo hatte er fih in feiner Necdhnung betrogen. Radha war 
von dem janften Weſen ihres Gemahls, von Anandas mütter: 
licher und Tara's ſchweſterlicher Zuneigung völlig umgewan⸗ 
belt worden und ſelbſt die Drohungen Moro's, ihre früheren 
Lebensſchickſale zu emthüllen, blieben bei ihr wirkungslos. 
Tara endlich hatte ihre jungfräulice Scheu noch nicht abge 
legt, es begann ſich vielmehr, nachdem die erjte Begeifterung 
verflogen war, ein quälendes Gefühl in ihr zu regen, näm— 
lid die Scham vor ihrem Stande. Vor der heiligen Mutter 
zu fangen, wie die übrigen Morli, ! Fonnte fie nicht über 
das Herz bringen, doch jegt wo man fi) mitten in den zehn: 
tägigen Defferabfeften befand, hatte fie ji, von dem religiö- 
fen Rauſche angeftedt, doch herbeigelafjen bei den Tempel 
umzügen vor den Prieftern einherzufchreiten und die Beden 
zu ſchlagen. 

Die Defferabfefte, während deren Feier alle Wallfahrts- 
orte mit Gläubigen ſich zu füllen pflegen, waren vom 
Maharadſcha Siwadſchi zu einer Mufterung aller Kräfte des 
Aufitandes erlefen worden. Deßhalb hatte fih aud Tan: 
nadſchi Malusray im Auftrage feines Gebieterd nah Tul- 
dihapur begeben. An einem der Abende blieben nad Schluß 
ber heiligen Handlungen alle Anhänger die Moro Trimmal 
gelammelt hatte im Tempel zurüd, und beim Schein einer 
einſiedleriſchen Lampe forderte Tannadſchi die Mahratten 
auf ihre Namen zu zeichnen. Die Häupter der angefehenften 
Familien, die Nimballar, Bhoslay, Eindia, Ghoreparay und 
ein Schwarm anderer drängten fih an bie Geheimjchreiber, 
und nad furzer Zeit fonnte Malusray verfünbigen daß durch 
dieſe neuen Beitritte die Zahl der jtreitbaren Männer auf 
15,000 geitiegen und alle bereit jeyen zu dem Maharadſcha 
zu ftoßen „wenn bie Feuer auf den Bergen glühen“ würden, 

Obgleich es 15,000 Ajiaten waren die unterſchrieben 
hatten, befand ſich doch fein Berräther darunter, wohl aber 
ein Unporfichtiger. Wie der ermordete Wafir, jo hatten auch 
die Mahratten gedacht, den Löwen von Itga, einen Radſch— 
puten, für ben Aufjtanb zu gewinnen, und Moro Trimmal 
hatte ihm daher eine Abſchrift der 15,000 Namen geſchickt, 
um ihm zu zeigen wie groß die Ausfichten des Gelingens 
ſeyen. Pahar Singh, jegt wieder in Gnade, war jedoch mit 
feinen Vafallen bei Nalbrug zu Afſul Chans Heer gejtoßen, 
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welches den Feldzug gegen den Rebellen Siwadſchi eröffnen 
follte. Er zeigte dem muhammedaniſchen Feldherrn die Lifte 
der Verſchwornen und flug ihm einen Handſtreich gegen 
Tuldſchapur vor, welches nicht weit entfernt lag von feinem 
Hauptquartier. Der Zeitpunkt war gerade jehr günftig, denn 
eine große eier mußte in der nächſten Nacht einer Amawas- 
Nacht, d. h. der Nacht in welder der Neumond eintritt, im 
Tempel der Kali abgehalten werden, und zwar Tonnten in 
diefem Falle die heiligen Handlungen erft ſehr fpät begin: 
nen, weil ihr Ehluß zur Zeit ftattfinden muß wo nach den 
aftronomiihen Berehnungen die Gonjunction des Mondes 
und der Sonne eingetreten ift: Im Tempel fonnte man nicht 
bloß Moro Trimmal wegfangen, deſſen Gefährlichkeit längſt 
erkannt und ber ald Agent bes Maharadſcha ſchon geächtet wor: 
den war, fonbern es liefen fich mit diefem Fiſchzuge auch andere 
Häupter der Verſchwornen in Gewahrfam bringen, Biel Gefahr 
ſchien mit dem Unternehmen nicht verfnüpft, denn der Tempel 
war fein feftes Gebäube und brinnen konnte man böchftens 
mit 500 Waffenfähigen zu thun befommen. Nur das eine 
bedang ſich Pahar Eingh aus, daß das Bild der Kali im 
Tempel nicht berührt, das Heiligthum nicht geſchändet wer: 
den ſollte. Afful Chan bewilligte von Herzen dieſe Bedin- 
gung, und er befahl fogleih einem Theile der Truppen, 
denen fih Pahar Singh mit feinen Lehnsleuten anſchloß, für 
ein nächtliches Unternehmen fid zu rüſten. Niemand ahnte 
wohin ber Streich fallen folle, denn außer Pahar Singh und 
Afſul Chan wußte nur no Fafıl und Pahar Singhs Neffe 
und Adoptivſohn Gopal Singh von dem Unternehmen. Faſil 
Ehan und Gopal follten übrigens nicht nad Tuldſchapur 
felbft einrüden, fondern mit ihren Reitern die Straße nad 
Scholapur befegt halten um alle Flüchtlinge dort aufzu- 
fangen. 

Die nämliche Nacht hatte aber auch Moro Trimmal er- 
mählt um einen Handftreih gegen Tara auszuführen, Er 
hatte zur Genüge erfahren daß die ſchöne Priefterin für ihn 
nicht anders zu gewinnen mar als durch Gewalt. Mit einem 
goldenen Gürtel hatte er eine andere Morli ver „Mutter“ 
beftochen, um ihm bei einer Entführung behülflich zu feyn. 
Der Tempel beſaß nur zwei Ausgänge und einer davon war 
den Prieftern vorbehalten. Den Schlüfjel zu biejer Thüre 
wollte Ganga, bie beftochene Priefterin, zu fi nehmen. Eine 
Tragbahre follte an den Stufen des Tempels warten, Tara, 
von Ganga in einen öden Theil des Heiligthums neben jene 
Thüre gelodt, von etlichen Männern ergriffen, ein Sad 
ihr über den Kopf und Leib gezogen und fie felbft in dieſer 
Berhüllung nad) dem Palankin gebracht werben. Ganga würde 
dann die Thüre zufchlagen und verſchließen, fo daß ehe etwaige 
Verfolger fih durdh das Volf zur andern Thüre hindurch 
drängen fonnten, die Sänfte längft in den Schatten der 
Nacht verſchwunden ſeyn würde. 

Andacht und Schauluft — denn die religiöfen Hanblun: 
gen der Hindu find mit theatraliihen Wirkungen reichlich 
ausgeftattet — batten in der Amawasnacht das Heiligthum 
ber Kali dicht gefüllt. Während die Stadt im Schatten lag, 
war ber Tempel tageshell beleuchtet und weithin über bas Land 
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fihtbar, ein ſchimmernder Wegweiſer für die anrüdenden 
Truppen Afful Chans. Ananda und Radha warteten den 
Schluß der Vorftellungen nicht ab, um nicht in das Gedränge 
zu gerathen, fondern entfernten ſich fon früher, Tara da— 
gegen mußte mit ihrem Vater zurüdbleiben bis der Gottes- 
dienft beendigt war, bei dem Moro Trimmal ald Brahmane 
ebenfalls thätig bleiben jollte. Plötzlich entftand ein wilder 
Tumult an dem entfernteren Ausgang. Das Angftgefchrei 
von Frauen und Kindern mijchte ſich unter den Ruf der 
Männer nad Waffen. Tara, beftürzt über diefe Verwirrung, 
fuchte mit den Augen nah ihrem Vater, Die Turfen! bie 
Zurfen! riefen mehrere Stimmen. Man fiht an dem Thor! 
ſcholl es von einer andern Seite. „Wo ift mein Water?“ 
fragte Tara ängftlih. „Komm mit mir!“ flüfterte die Tempel: 
dienerin Ganga, er ift zu dem hinteren Thore hinausgegangen 
und wartet auf der Treppe.” So zog fie die Priefterin mit 
fi) nad dem Ausgang, wo Moro Trimmal mit feinen ge- 
dungenen Helfern wartete. Gin Sad wurde Tara über den 
Kopf geworfen, die Tempeltbüre zugeſchlagen und verſchloſſen, 
Tara aber die Stufen hinabgetragen und in den Tragjefiel 
‚geworfen, worauf fich diefer, von Moro Trimmal geleitet, 
raſch entfernte, 

Es war feim Helbenftüd eine offene und argloje Stadt 
nächtlich zu überfallen. Pahar Singh und Afſul Chans 
Streich mußte daber gelingen, doch fanden fie, beim Tempel 
angelommen, das Thor verſchloſſen. „Oeffnet!“ befahl Pahar 
Singh, „im Namen des Königs.“ „Wir laffen niemand ber: 
ein, denn ihr ſeyd Räuber,” ſcholl es von innen bevaus. 
Rama, der Mahrattenzwilling, war in der Nähe feines Herrn 
und mit einer Art bewaffnet. Auf einen Wint des Löwen 
von Itga machte er: ſich daran bie Thüre zu fprengen. „Laß 
ab!“ warnte ihn eineStimme von innen, „oder ich gebe Feuer!” 
und zugleich wurde die Mündung eines Gewehrs in einer 
Schießſcharte der Tempelmaner fihtbar. Dod Rama, taub 
gegen ſolche Drohungen, ſchwang abermals feine Art, und wie 
fie nieverfiel, ſchmetterte ihn auch ein Schuß aus nächſter 
Nähe wieder. Pahar Eingb jhäumte über den Tod dieſes 
Getreuen, ſprach aber kein Wort, ſondern ergriff jelbft die 
Art und unter feinen mächtigen Schlägen fprang das Thor, 
Blut war bereits gefloffen, Schüffe fnallten auf beiden Seiten und 
die Kriegsfurien ließen ſich nicht mehr bändigen. „Bismilla!“ 
ſchrieen die -Abeffinier: „Erſchlagt, erichlagt ihr Rechtgläubigen. 
Laßt die Kaffern ! nicht leben Die das Blut der Getreuen vergofjen 
baben!* Wer von den Hindu bewaffnet war, warf ſich den Einge: 
drungenen entgegen, und bie religiöfe Mordwuth der Muham— 
medaner fteigerte fi beim Anblid ver Waffen, ſowie durch 
den Schlachtruf: Din! Din! bis zur Naferei. In der Nähe 
bes Altars hatten ſich Brahmanen und Mahratten geſchaart 
un das Heiligthum zu retten, Weias Schaſtri unter ihnen. 
Der arme Gelehrie war aber ein ungelenfer echter, und ber 
erfte Hieb eines abeſſiniſchen Negers ftreifte ihn bewußtlos zu 
Boden. Pahar Singh bätte das Bild der heiligen ‚Mutter 
gern gerettet, aber die muhammedanishen Soldaten wurden 
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von einem fanatiihen Darwaiſch geführt, und das Gefchrei 
Din! Din! ! hatte den Mahnfinn der Gläubigen dermaßen 
gefteigert daß es ſelbſt für den Rabjhputenhäuptling gefähr- 
lich geivejen wäre ſich zwifchen fie zu werfen. Die Soldaten 
bätten vielleicht das Bild verſchont, denn, feltfamermeife! die 
Tücke und Nahfucht der heiligen Mutter von Tulbfhapur 
wurde von den Muhammedanern faft noch mehr gefürdhtet 
als von den Hindu, und mander Rechtgläubige hatte ſchon 
heimlich Opfer geipendet um den Zorn der Schredlichen zu 
verjähren. ? Aber der Darwaiſch glübte vor fanatiſcher Be: 
gierbe, er ftieh das ſchwarze Bild mit den unheimlich funkeln: 
den Nubinenaugen um, riß ihm die foftbaren Juwelenketten 
vom Naden, ftreute fie unter die Menge, fpie dem Gößen 
ins Geficht und trat ihn mit Füßen. 

Mittlerweile war Tara im Palankin eilig auf der Straße 
nah Sindphal fortgetragen worden. Als Moro Trimmal 
einen genügenden Vorſprung gewonnen batte, ließ er eine 
Fadel anzünden um für die Träger die Straße zu erleuch— 
ten. Er war aber nicht weit gefommen, als er fich plöglich 
von Bewaffneten umringt und feftgebalten fab. Gerade an 
jener Straße ftand Fafıl Chan mit den Reitern um die Flücht: 
linge abzufangen, und fein willtommeneres Wild konnte ihm 
ins Garn laufen als Moro Trimmal, ver ſogleich von Gopal 
Singh erfannt und von den Leuten des jungen Chan gefeffelt 
wurde, Als man den Palankin öffnete und Tara fich befreit 
ſah, warf fie ſich Fafil Chan zu Füßen und bat ihn flebent- 
lich fie vor ihrem Entführer zu ſchützen und fie ihren Eltern 
in Tuldſchapur zurüdzugeben. Tara war feſtlich geſchmückt, 
wie es einer Prieſterin geziemte, und als Brahmana leicht zu 
erkennen. Etliche der Kriegsleute wußten auch ihren Namen 
und daf fie Morli der heiligen Mutter geworben jey. Einer 
von Faſils Vegleitern, ein grauer bärtiger Reiter, gab ſich 
die meifte Mühe Tara zu beruhigen. Sie ſey, fo tröftete er 
fie, in dem Schuße von Afghanen, die, wie fie wohl wifjen 
werde, noch immer ritterlich die Ehre der Frauen befchügt 
hätten. Eie möge rubig bis zum Tagesanbrud in ihrem 
Tragfefjel bei den Truppen ausharren, die fi nicht von 
ihrem Poften entfernen dürften. Epäter würde der Miah 
weiter für fie forgen. 

Als es hell geworden mar, ritt Fafıl Chan in die Stadt, 
um fi, wie er Tara verfproden hatte, nad dem Schickſal 
der ibrigen zu erkundigen. Das Grauen des nächtlichen 
Blutbades war theilmeis ſchon vertilgt. Eine gemeinfame 
Grube hatte die Leichen der Gläubigen und Ungläubigen 
aufgenommen, und bie Straßenkehrer wuſchen und fegten den 
Boden, damit die indifhe Eonne nicht über dem vergoffenen 
Blute brüten follte. Die Helden des Weberfalls hatten den 
Waffenraufch vergeffen und widmeten ſich eifrig ihren Feuern, 
von denen liebliche Gerüche des Morgenimbiffes aufftiegen. 
Sm Tempel jelbft aber waren noch viele Spuren des nächt⸗ 
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2 Ein höchſt bedeutfamer Zug! Auch die bosnifhen Muhammebaner 
fenden bei der Geburt oder der Krantheit von Kindern heimliche Weih- 
geſchenle in bie chriſtlichen Kirchen. 
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lichen Schaubers unvertilgt. Das Bild der Bhomani lag noch 
immer umgeftürzt in einer Lache von Blut der neben ihr er: 
fchlagenen Brabmanen. Niemand, weder Freund noch Feind, 
hatte fi der Schredlicen zu nahen gewagt, und ungemwöhns 
liche Opfer mußten vollzogen werben ehe felbft die Priefter 
fih trauen durften die heilige Mutter zu berühren. Faſil 
Chan forſchte bei den Leuten im Tempel nad dem Schaftri. 
„Er ift tobt! Miah,“ ſprach einer ber Hindu, „ich fab ihn 
fallen unter dem Streiche eines Neger!” „Ind id,“ fegte 
ein anderer hinzu, „ſah wie man feine Leiche zu den andern 
in die Grube warf!“ „Und wo find- feine Frauen?“ forfchte 
Fafil Chan weiter. „Fragt in ihrem Haufe nach,” gab man 
ihm zum Rath. „Ananda Beie und Radha Beie waren. nicht 
mehr im Tempel als das Morden begann.“ Mit einem 
Führer verfehen begab ſich Faſil Chan zum Haufe des Panbit. ! 
Er fand es unverfchloffen und im Hofe lagen ein paar Er: 
fchlagene, denn die Dienerſchaft des Schaſtri ſchien Widerftand 
gegen die plündernden Soldaten geleiftet zu baben. Einer 
diefer Diener, Dſchanu mit Namen, ein Mann niederer Kafte, 
war allein zurüdgeblieben,. Das Haus, fo erzählte er, jey 
überfallen, die Frauen erichlagen worden. Er jelbit habe 
nichts retten fünnen als das Gefchmeide der Damen, breizehm 
Stüd, wie er gewiſſenhaft binzujeßte, und in ein Bündel ge 
fchnürt habe er fie dem Eirkar ? übergeben, damit er fie dem 
Schaſtri, follte er noch am Leben jeyn, aushändige. Dſchanu 
war ein guiberziger Lügner, denn er erzählte unjerm Chan 
eine Kabel. NIS das Morden und der Lärm begann, hatte 
er Ananda und Radha zur Stadt hinaus und in Sicherheit 
gebracht, in eine nahe Schlucht nämlich, wo er ein BVerfted 
fannte. Darauf war er am Morgen nah Tuldſchapur zu: 
rüdgefehrt, um ſich nah Tara und dem Schaftri ſowie nach 
dem Zuftande des Haufes umzuſehen. Dem jungen Chan 
erzäblte er aber die Sache anders, weil er in feiner Einjalt 
Gefahr für die Frauen fürchtete, wenn er ihr Verſteck ver 
rathen würde. Die Nachrichten die Faſil einfammelte, waren 
für Tara die ſchlimmſten. Um ihr ein Zeichen mitzubringen 
an welchen jie die Wahrheit erkennen möchte, ſchickte er zum 
Sirfar und ließ ſich das Geſchmeide der beiden Brahmanen: 
franen ausliefern — dreizehn Stüd, wie Dſchanu richtig 
gezählt hatte, aber, o Grauen! es war ihr Glanz zum Theil 
durch Blutfleden erftidt. 

Seinen Vater ſprach er nur kurze Zeit. Afful Chan 
war gerade bejhäftigt Moro Trimmal, den man ibm als 
Gefangenen gebracht hatte, zu verhören. Seltjamer Weife 
fchentte ihm der Chan, was er nad) morgenländifchen Begriffen 
bundertfältig verwirkt hatte, das Leben. Der Afghane modıte 
fih des Blutbades ſchämen deſſen Urheberſchaft großentheils 
auf ihn fiel und er war nicht mehr in der Stimmung zu einem 
Todesurtheil. So wurde der Brahmane, um deſſentwillen 
der Handſtreich hauptſächlich ausgeführt worden war, nur in 
Ketten gelegt. „Chan Sahib,“ fagte Pahar Singh, „wäre ich 
ein Mufelmann wie du, ich hätte ihm nicht gefhont. Aber es 
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geichehe nach eurem Gutdünken, ich als Radſchput halte mich 
gern rein vom Blute eines Brabmanen.” Er wandte ſich 
dann an Fafil Ehan mit einer Bitte. Er babe einen treuen 
Diener, fagte er, ben er ungern mifjen werde, aber der Dann 
wolle nicht länger bei ihm bleiben, weil in der vergangenen 
Nacht fein Zwillingsbruder erichlagen worden fey und die 
Erinnerung an ben Unzertreunlichen zu ſehr an ihm zehren 
würde, wenn er nicht einen neuen Herrn und ein neues 
Leben ſuche. Daher habe er fich ihn, Faſil Chan, als Gebieter 
ausgefucht, um ihm als Sklaven zu dienen. Bei dieſen Wor- 
ten zeigte er auf Lackſchman, der, häßlich wie er war, durch bie 
tbränen gefchwollenen Augen und Wangen jept noch abſchreckender 
geworden war. Obendrein entftellte ihn wie jeinen Zwillinge: 
bruder ein Budel. Fafil Chan nahm ihn gütig auf umd 
verfprah ihm einen Bertrauenspoften bei feiner Leibwade, ! 

Zunãchſt bejchäftigte er ſich nun mit der ſchönen Morli, 
welche er auf der Strafe nad Sindphal zurücdgelafien hatte 
Seine Trauerpoften theilte er ihr mit, wie er fie in der Stadt 
gebört hatte, Er erzählte ihr Dſchanu's Fabel, er übergab 
ihr das Bündel: mit dem wohlbelannten Geſchmeide, und bei 
Tara, die mittlerweile von dem Schreden ber vergangenen 
Naht gehört hatte, Fonnten Feine Zweifel an der Wahrheit 
des Berichtes auftaudhen. Heim, nah Tuldſchapur zurüd, 
fonnte fie nicht geben, wo ſollte fie jetzt als ſchußloſe Waije 
fi hinwenden? Fafil Chan batte in der Stabt gehört bafı 
ihre Mutter Ananda, ſowie bie junge Frau ihres Vaters aus 
Weie im Eoncan ftammten, follte fie dort, fo fragte er, wicht 
Verwandte finden? Tara bejahte, e8 war die einzige Ausſicht 
noch für fie zu Beihügern zu gelangen. Der junge Afghane 
fhlug ihr deßhalb vor, fie möge zunächſt in der Sänfte und 
unter Bedeckung feiner Soldaten nad) Scholapur fich begeben. 
Dort ſey das Hauptquartier feines Vaters und bei feiner 
Stiefmutter Larli Chanum und feiner Schmwefter Seina werbe 
fie mütterlichen und ſchweſterlichen Schuß finden. Auch werde 
er forgen daß fie alle ihre Kaſtenvorſchriften erfüllen, nament: 
lich daß fie fich ihre Mahlzeiten felbft zubereiten fünne. Da 
das Heer feines Baters nach Pertabgarb vorrüden jollte, fo 
werde man im Laufe des Feldzuges ſich Concan und Weie 
bis auf ein paar Tagereifen nähern, und fi dann eine Ge 
fegenheit finden die Unglüdliche fiher zu ihren Verwandten 
zu befördern. Tara hatte feine andere Wahl, denn verwaist 
und verlaffen wie fie ſich halten mußte, konnte fie nur dank: 
bar ſeyn daß ihr der Schuß einer mächtigen muhammedaniſchen 
Familie zu Theil wurde. So kam fie nad Scholapur zu der 
guten Zarli, die, felbft kinderlos, das Brahmanenmädchen mie 
ein Geſchenk des Himmels, und zu Seina, bie fie wie eine 
Schweiter anfah. — 





I Wir lönnen ums nicht enthalten anf die Feinheit dieſer Epiſode 
aufmerffam zu machen. Im Abendlande wiirde ein Gert, unb wäre er 
ein Erempel von Herzensgüte, fich bedanten einen Budligen zu feinem 
Knappen und Diener zu machen. So ſchwer verzeihen wir, was eine 
Berzeihung im Grunde gar nicht nöthig hat. Der Orientafe ift milde 
gegen Törperliche Gebrechen, er laßt fie keinem entgelten. Auf dieſe helle 
Seite der orientalifhen Sinnesart hat uns offenbar ber Berfaffer des 
Romans durch jenen Zwiſchenauftritt aufmerffam machen wollen, 
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In den weſtlichen Ghat, über die Ränder der Hochebene 
noch aufragend, liegt ein abgetrennter Tafelberg, jetzt eine 
Erholungszuflucht für die engliſchen Kranken aus der Prä— 
ſidentſchaft Bombay, Mahabaleſchwara nach einem Tempel 
geheißen der bei der Quelle des heiligen Stromes Kriſchna 
ſteht. Weſtlich von dieſer Hochebene ſteigt aus undurchdring⸗ 
lichem Wald und tiefen Schluchten der Berg von Pertabgarh 
ſteil und unzugänglich auf. Seine Höhe krönte das Stamm- 
ſchloß des Maharadſcha Siwadſchi, unerſteiglich und unein— 
nehmbar für jeden aſiatiſchen Feind. Zu den Füßen dieſes 
Adlerneſtes lag ein Städtchen gleichen Namens. Dort war 
das Herz Maharaſtra's und der Sitz der großen Verſchwörung 

zur Befreiung Dekhans von den eingebrungenen Eroberern. 
Dorthin war auch Afful Chan mit feinen auserlefenen Trup: 
pen auf dem March, und bezwang er Pertabgarh, jo hatte 
er die Keime der mahrattiſchen Rebellion zertreten. Er fand 
die Berglandfhaften ganz anders als er erwartet hatte. Nirs 
gends jtie er auf Widerftand, vielmehr. zeigten die Eingebor- 
nen die größte Vereitwilligkeit ihren Herrn, den Schab, ſich 
wieder zu verfühnen. Siwadſchi jelbit ließ ähnliche Neigun: 
gen bliden, und Moro Trimmal, der Brahmane, dem Afful 
Ehan die Freiheit geſchenlt hatte, war von ihm als vermit- 
telndes Werkzeug auserwählt worden, um durch friedliche Unter: 
banblungen die Zmede bes Feldzuges zu erreihen. So rüdte 
unvermerft das muhammedaniſche Heer tiefer und tiefer in 
die Engen des Gebirgslandes ein. 

Siwadſchi war ein leidenſchaftlicher Liebhaber indiſcher 
„Paſſionsſpiele,“ wenn man diefen Ausdruck nicht mißverjteben 
will, Wo ein Katha oder ein religiöjes Schaufpiel aufgeführt 
wurde, fehlte er nie, und mochte es ihm aud) eine Reife foften. 
Später, als die mahrattiſche Verſchwörung fich weiter verzweigt 
hatte, dienten die Theaterfpiele dazu um größere Zahlen von 
Mitwiffern, ohne daß es Auffehen erregte, zu verfammeln. 
Kaum hatte die Nachricht von dem verhängnißvollen Ende des 
Waſir aus Bidſchapur den Radſcha erreicht, jo wurde ſogleich 
in allen Dörfern Maharaftra's ein Katha bei Pertabgarh an: 
gejagt, um zu beratben was man gegen die anrüdenden Feinde 
thun jolle. Die Vorftelungen wurden am Fuß des Berges 
im Freien auf einem Rafenplat abgehalten, und wie überall 
ſonſt dienten auch dort zur Begränzung der Bühne ausgehobene 
Bäume und Wände aus geflohtenen grünen Zweigen. Da 
nur des Nachts gefpielt wurde, beleuchtete man den Schau: 
plag mit der Flamme aus eifernen Becken, welde man mit 
Del und dem Samen der Baumwolle füllte. In Proceffion 
zogen Epieler und Zufchauer nad) dem Theater, voran bes 
Radſcha's Pfeifer, dann die Brahmanen, dann die dramatijchen 
Künftler, Männer und Frauen, in mythologiſchen Trachten mit 
goldenen Tiaren, äbnlih den Eculpturen und Echilvereien 
der alten Tempel. Darunter mifchte ſich auch eire Anzahl von 
luſtigen Perfonen, denn der Hanswurſt der auch in den alten deut: 
ſchen Paffionsipielen auftrat, durfte dem indijchen Theater nicht 
fehlen. Als Zwiſchenſpiele wurden von jenen bramatifchen 
Schalksnarren allerhand Poſſen aufgeführt. Spottftüde auf 
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ſtänden, ja der Radſcha ſelbſt mußte ſich gefallen laſſen 
durch einen dramatiſchen Doppelgänger dargeſtellt zu wer— 
den, und nicht immer zeigte der vorgehaltene Spiegel ein 
geſchmeicheltes Bild. Uebrigens gehörte ein ſtarker dramatiſcher 
Hunger zum Genuß dieſer Vorſtellungen, denn die Stüde 
dauerten nicht eine, fondern mehrere Nächte hintereinander. 
Bei einer ſolchen Vorftellung am Fuße des Berges Pertabgarh, 
mitten als Götter und Halbgötter ſich herabließen irdiſch zu 
lieben und ird'ſch ſich zu befriegen, wurbe das mitternächtige 
Spiel plöplich durd die Ankunft eines Reiters unterbroden. 

Es war Malusray, der zum Sig des Radſcha heranritt 
und mit lauter Stimme rief: „Erhebt euch alle und höret 
meinen Worten, denn unfere göttlide Mutter ift befhimpft 
und ihr Tempel in Tuldſchapur entheiligt worden. Afjul 
Chan bat das Bild der Tulviha Data umgeftürzt, den Tem: 
pel geplündert, Brahmanen erjhlagen und das Blut der hei⸗ 
ligen Kühe! über den Schrein geiprigt.“ Als er den Hergang 
völlig erzählt hatte, erhob ſich der Radſcha, entblößte jein 
berühmtes Schwert Bhowani und rief: „Blut, das Blut der 
Moslim jol fie trinten die Mutter. So ſchwöre ich, und ihr 
alle werdet auf meinen Ruf antworten: Har, Har, Mahadeo, 
Dönguras-lavild6 Deva!* ? Ein milder Tumult folgte auf 
dieſe Worte, denn endlich hatte der Nadia den Ausbruch des 
Kampfes verfündigt. Als fih die VBegeifterung ein wenig 
gelegt hatte, wurde Stille geboten und das Schaufpiel fort: 
gejegt, während der Radſcha mit Tannadſchi ſich verabrebete 
Afful Chan zu einer Unterredung nach Bertabghar einzuladen. 

Siwadſchi war feinem Aeußern nach Hein und unanſehnlich, 
und feine Geſichtszüge verriethen keinen außerorbentlichen 
Mann. Auch trug er gewöhnlich nur weißen Muslin und 
feine andere Auszeichnung als ein Dſchika oder ein Kleinod 
am Turban, funfelnd von Diamanten. Als Waffen führte 
er fein gefürchtetes Schwert Bhomwani ? und einen ſchwarzen 
Schild aus Rhinocerosleder. Und doch vergaß fie niemand 
der in das ftilleWaffer feiner großen, trügeriſch fanften Augen 
geſchaut hatte. Wie ein folgfames Kind lief ſich Siwadſchi 
von feiner Mutter leiten. Niemals faßte er einen Entſchluß 
ohne ihre Einwilligung, nie verließ er fein Haus, ohne ehr: 
furdhtsvoll ihre Füße zu berühren und ihren Segen zu erfle- 
ben, jo daf noch heutigen Tages die eingebornen Schulmei- 
fter den Radſcha der Dorfjugend- Mabaraftra's als Teuchten- 
des Beifpiel findlicher Ehrerbietung zu ſchildern pflegen. Die 
Nani * war es auch von der bas Volk behauptete die heilige 
Mutter begebe ſich bisweilen in fie und offenbare ihr bie 
Zukunft. Auf dem Schloſſe Pertabgarh jtand eine Capelle 
der Kali mit einem Heinen goldenen Bild der Göttin. Bor 
diefem Bild geriet bisweilen die Rani in Zudungen, und 
was fie dann ſprach wurbe von den laufenden Brahmanen 


1 Das Schladhten von Kühen, die dem Hindu heilig find, ift in 
ihren Augen die geühte Gräuel, welhe Muhanmebaner ober Chriften 
begehen lönnen. 

2 O Mahabeo, das euer glüht auf den Bergen! 

3 Nach der Göttin Kali fo geheißen. 

durſin. 


a 53 6α 


als Drafel verfündigt. Sie hatte Simabfcht den Anfchlag 
eingegeben, Afful Chan durch ſcheinbare Unterwürfigfeit immer 
tiefer in die Berge zu loden und ihm zu einer mündlichen 
Unterredung am Abbange des Berges von Pertabgarh einzu: 
laden. Nur in Gejellihaft eines Begleiters follten der Chan 
und der Radſcha zwijchen Stadt und Burg zujammentreffen 
und über die Gapitulation verhandeln, während die Leibwache 
des Chans am Fuße des Berges bei der Stabt Pertabgarh 
zurüdbliebe. Auf ein Zeichen vom Radſcha follte diefe Be 
deckung niedergemacht und zugleidy das Lager des Chan un: 
weit Dihauly, eine deutſche Meile von der Burg, überfallen 
werden. Da Afful Ehan im Vertrauen auf das Wort feines 
Gegners die Einladung angenommen hatte, jo wollte ber 
Radſcha ihn nur gefangen nehmen laffen, allein die Rani 
war umerbittlih. Die Gräuel von Tulvfhapur müßten ge 
rächt, niemand bürfe geſchont werben, zumal Afful Chan nicht 
der als erfies Sühnopfer zu fallen babe. So mwolle es die 
heilige Mutter. 

Die indische Sonne rollte gerade die Morgennebel in dem 
Hochlande auf, als Afjul und Faſil, begleitet von 500 Reitern, 
Dekhani wie Abeffinier, guten Muthes von dem Lager bei 
Dſchauly aufbraden. Xarli, die Chanum, ! hatte ibrem 
Gemahl Panzer und Stahlkappe aufnöthigen wollen, aber 
lachend hatte er die Rüftung abgelehnt, denn zu jeinem fried- 
lihen Geichäfte und bei den jengenden Strahlen der Some 
war ein leichter Muslin als Heid und Turban viel ziwed: 
mäßiger. Der Weg führte die ftattlihen Neiter auf einer 
engen Straße durch einen dichten Wald, und feiner von ihnen 
merkte daß hinter ihnen eilig aus dem Schatten Eingeborne 
bervorhujchten welche Baumftämme quer über den Weg fäll- 
ten und den Nüdzug für Neiterei unzugänglih machten. An 
den Mauern der Stadt Pertabgarh angelangt, ſaßen bie 
Reiter ab und Afjul Chan beftieg einen Tragſeſſel, begleitet 
von einem Pir oder muhammedaniſchen Priefter; denn Fafil 
Ehan, der gern mitgegangen wäre, follte auf Gebeih feines 
Vaters bei der Leibwache bleiben, weil er noch zu unerfab: 
ren jey mit Mahratten umzugehen. Mitten am Abbange des 
Berges war ein Zelt aufgejchlagen worden, unter welchem 
die Unterrevung ftatt haben ſollte. Dort wartete ein Brab- 
mane, der Dolmeticher des Chans, jonft war niemand zu 
jeben als ein elvarbeiter, der mit der Aufipannung des 
Zeltes noch befchäftigt ſchien, der aber etliche Schritte abjeits 
im Graſe ein großes Horn zum Blajen verftedt hatte. Als 
der muhammedaniſche Feldherr mit feiner Sänfte bei dem 
Zelte eingetroffen war, verrietb er Ungeduld daß die Mah— 
ratten jih nod nicht jehen ließen, aber der Dolmeticher 
zeigte ihm zwei Perfonen die raſchen Schrittes von der Burg 
herabitiegen und die bei größerer Annäberung von ihm als 
der Radſcha Siwadſchi und Tannadidi Malusray erkannt 
wurden. Blöglihd ftanden fie ftill und winkten mit ber 
Hand, als folle fih jemand entfernen. Die Palantinträger 
beunrubigen fie, erklärte der Brahmane. Afful Chan befahl 
daher den Leuten daß fie eine Strede abwärts fich begeben, 


1 Weibliche Form von Chan. 
Ausland 1864. Nr. 22. 


und bezeichnete ihmen einen Baum unter befien Schatten fie 
ausruben follten. Als die Träger ſich entfernt hatten, famen 
vie beiven Mahratten näher. Faſil Cham gieng dem Radſcha 
entgegen und breitete feine Arme zum Willfommen aus. 
Siwadſchi fiel ihm um den Naden, ftieh ihm aber babei 
eine Tigerflaue ! tief in die Seite. Ungläubiger Hund! rief 
ver Chan zurüdprallend, indem er feinen Säbel zog. Der 
Nadia that ein gleiches und ein ungleiher Zweikampf ent 
ipann fi, der ſehr rasch zu Ungunften des Afghanen enden 
mußte, denn fein Gegner trug unter den Kleidern und im 
Turban Panzer und Stahltappe, während der Chan unbeihügt 
unter den Gtreihen des Echwertes Bhowani zufammenfanf. 
Mittlerweile war Tannadſchi dem Priefter zu Leibe gerüdt, 
der fein ſchlechter Fechter war, aber zulegt neben feinem Ge: 
bieter zufammengehauen wurde. In der Zwifchenzeit hatte 
der Arbeiter bei den gelten fein Horn aufgehoben und mit 
vollen Baden bineingeftoßen. Auf diefes Eignal wurden auf 
der Burg einige Schüfje abgejeuert und gleichzeitig ſchmetterte 
von den Wällen der Stadt Pertabgarb, hinter deren geöffne: 
ten Thoren bisher nur Frauen, Kinder und Unbewaffnete, be- 
fchäftigt mit häuslichen Arbeiten fihtbar geweſen waren, ein 
Schauer von Kugeln aus Flinten und Kanonen unter die 
lagernden Neiter Fafil Chan’s hinein. Auh der Eaum 
des Waldes wurde lebendig von Streittern, überall glänz: 
ten Waffen und von allen Seiten knallten Gewehre gegen die 
völlig überrafchte Leibwache. Faſil Chan hatte feinen Vater 
fallen ſehen, ohne daß er zu feiner Hülfe hätte herbei eilen 
können. Daß der Rückzug auf der Strafe dur den Wald 
abgeſchnitten worden war, hatten ſchon mehrere Reiter erprobt, 
die dort der Uebermacht ihrer gebeten Feinde erlegen waren. 
So ſchien dem jungen Chan nichts übrig zu bleiben als fein 
Leben fo theuer wie mögli zu verfaufen, und er rafite 
daher eine Schaar entjchloffener Gefährten zu einem legten 
Angriff gegen die verrätherifchen Feinde zufammen. Balmant 
Rao aber, der, von feiner Wunde genejen, im Gefolge Fafıls 
fi befand, erinnerte den jungen Chan an feine Stiefmutter, 
feine Schwefter und an Tara, die ſich noch im Lager befan- 
den und deren Rettung verfucht werben mußte. Wohl be: 
fannt mit allen Schlupfmegen, denn er hatte um Pertabgarh 
feine Jugend zugebracht, verſprach er den Chan durch das 
Dihengel auf einen zweiten wenig befannten Pfad nad 
Dſchauly zu bringen. Faſil überließ fih feiner Führung, 
und mit einem Geſchwader von etwa 50 Reitern, den einzi- 
gen welde dem Blutbade noch entgangen waren, fprengte er 
in veränderter Nichtung auf den Wald zu wo er ſcheinbar 
undurchdringlich ſchien. Das Ortsgedächtniß mar Balmant Nao 
treu geblieben; er fand den Pfad wieder auf, der nur von 
wenigen Bewaffneten befegt worden war, weil die Mahratten 
dort einen Durchbruch nicht erwartet hatten. Ehe nod die 
Schützen ihre Luntengewehre erheben konnten, hatten die Reiter 


4 Tigerflaue ift ber wilrbige Name eines indiſchen Mordwerlzeuges, 
weiches aus einer Meinen Dolchflinge befteht an beren einem Ende ein 
Ring angebracht wird, ben man über den Finger fdiebt, fo daß bie 
Bafle in der geichloffenen Hand fich leicht verbergen läft. 
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mit ihren guten Tolebaner Klingen ! eine Lüde in fie hinein 
gehauen und ſich Bahn gebroden. Bald verhallte hinter ihnen 
der Lärm des Gefechtes, als fie aber aus dem Wald heraus 
gelangten, lag vor ihnen ein noch wilderes Schauſpiel. Die 
Truppen im Lager bei Dſchauly hatten an alles eher als an 
einen Ueberfall gedacht. Auf den nachbarlichen Höhen waren 
wie immer Hirten und Feldarbeiter bei ihren alltäglichen Be: 
ſchäftigungen gejeben worden. Die Truppen trieben fih uns 
bewafinet und ungeorbnet zwifchen den Zelten umber, und 
waren ganz wehrlos als der Kanonendonner von Pertabgarh 
über den Wald herüberſchallte und plöglih unter dem Feld— 
geihrei: Kar, bar, Mahadeo! Auf den Bergen glüben bie 
Feuer! über die Anhöhen ein Heer von Bewaffneten ftrömte, 
geführt von Moro Trimmal, der geihworen hatte daß ihm 
diefmal nicht die ſchöne Priefterin der Kali entgehen und daß 
er obendrein auch Eeina erbeuten wollte, deren Jugendreize noch 
jet im ehemaligen Bidſchapur gepriefen werden. Als Fafıl 
Chan mit feiner Schwadron auf dem Kampfplatz anlangte, 
war nichts mehr zu retten. Die Truppen von Bidſchapur 
waren aufgelöst und fochten nur noch in einzelnen Gruppen, 
das Zelt der Ehanum, feiner Mutter, aber war leer, Sie 
find gerettet! tröftete ihn einer der Roßlnechte, der im Lager 
noch zurüdgeblieben war und den Reitern die Richtung angab in 
welcher die rauen geflohen waren. Ohne Zeit zu verlieren, gieng 
es unter Balwant Rao's Führung weiter, um aus den Engen und 
Paſſen der Chat wieder das offene Land zu erreihen. Gegen 
Abend nad einem jcharfen Ritt ftiehen die Neiter auf eine 
Gruppe von Flüchtigen, die unter einem Banianenbaum am 
Rande eines Gebirgswaffers lagerten und in denen Faſil mit 
lebhafter Freude die gefuchten Frauen wieder erlannte. Sie 
verbanften Lakſchman und dem Knaben Aſchraf ihre Nettung, 
welche glei beim Beginn des Gefechtes die Frauen in die 
Eättel gehoben und ihre Nofje im Bette eines Baches eine 
Strede weit fortgeführt hatten, damit die Huffpuren von 
ihren Verfolgern nicht jo leicht aufgefunden werden follten. 
Aber dieſe Kriegslift hätte ihnen nicht viel geholfen, wenn 
nicht Kakrey, ? ein mahrattiicher Brabmane, den Moro Trim: 
mal, als er das Zelt der Chanum Teer und jeine Beute ent: 
flohen fand, mit der Verfolgung der Flüchtigen beauftragt 
der auch jehr bald die richtige Spur gefunden und fie 
eingeholt hatte, von den Bitten der Frauen und nod mehr 
von dem Anerbieten einer jchweren Summe gerührt worden 
wäre und ihre weitere Flucht befürdert hätte. Er überließ 
fie jegt dem Schu des Chans und feines Begleiterd, nad): 
dem er von neuem die Zuſicherung eines Löfegelves empfan— 
gen hatte. Die nächſte muhammedaniſche Stadt deren Wälle 
Sicherheit verhießen, war Harrar, und borthin mußte der Ritt 


I Bon Goa aus führten die Portugiefen in beträchtlichen Mengen 
fpanifche und genueſiſche Schwertktingen nad Mabarafira aus. Das 
Schwert Bhomwani, mit welchem Siwadſchi Afful Chan erfhlug, war 
eine genuefiiche Klinge vom beften Waffer. 

® Diefer Kalrey if, wie mit wenigen Ausnahmen alle übrigen, eine 
biftorifche Perfon. Siwadſchi ließ ibn fpäter fiir die Dienfte die er der 
Familie Afful Chans geleiftet hatte, hinrichten. 


unverzüglich fortgefegt werben, obgleich bei Tara ein beftiges 
Fieber ausgebrochen war. 


VIII 

Karrar wurde auch wirklich am nächſten Tage erreicht, 
aber die ſchöne Morli der heiligen Mutter von Tuldſchapur 
war dem Tode näher als dem Leben, und Wochenlang ſtritten 
Larli und Seina durd ſorgſame Pflege gegen das Fieber und 
für die Erhaltung des Brahmanenmäbchens, in welchem fie 
eine Tochter und eine Schweter zu ſehen ſich gewöhnt hatten, 
und nicht bloßim empfindjamen Sinne, ſondern in der Ausſicht 
auf eine Verſchwägerung. Faſil Chan war vom erften Begeg- 
nen an nicht gleichgültig gegen Tara geblieben, und bei Tara 
regten fi die erften mächtigen Forderungen der Jugend. 
Faſil war ihr Netter aus Schmach und Unehre gewejen, und 
feine Mutter wie feine Schwefter hatten durch warme Zu- 
neigung ihr, der Waife und Hinduwittwe mit einem freube- 
und zwedlofen Daſeyn, das trauliche Leben im Haufe ihres 
Baters fait vergeffen laſſen. Mit ihrem Gemahl hatte bie 
Ehanum ſchon die Möglichkeit einer Verbindung erivogen und 
Scwierigleiten waren von dieſer Seite nicht vorhanden. 
Hatten doch jelbit die rechtgläubigen Padiſchah in Delhi die 
Töchter von Radſchputen zu ihren Gemahlinnen erhoben und 
Tara als Brahmana ftand der Kafte nach noch über den Radſch— 
puten. Mubammedaner fragen wenig nach ber religiöfen Er- 
ziehung ber frauen, bie ja ohnedieß als Weſen mit fterblichen 
Seelen nicht in das Paradies der Gläubigen eingehen können. 
Da der Ehan gegen die Gejchäftigkeit ver wadern Frau nichts 
einzuwenben hatte, fo war, wie durch ein ftilfchweigendes Ein- 
verſtaändniß beider Parteien, obgleih man der Stabt Weie 
ſchon ſehr nahe gewejen war, von einer Trennung nicht mehr 
geiprochen worden. Tara war indeſſen noch nicht auf Heiraths⸗ 
gedanfen vorbereitet gewejen. Sie hatte ihre Kaftenvorichriften 
noch immer gewifjenhaft erfüllt und für fie wäre der Schritt zur 
Ehe mit einem Afghanen der Schritt aus dem reinen Brab- 
manenthum zu einer nach ihrer Anfchauung befubelten Reli- 
gionsgenoffenichaft geweien. Die Genefung von einem echten 
indischen Fieber gleicht aber einer Auferſtehung. Das neue 
Leben welches allmählich zu Tara zurüdtehrte, war ein Ge 
jchent der beiden ſchützenden Frauen. Die Vergangenheit 
ſchien vollendet und abgeichloffen hinter ihr zu liegen, und 
ein zweites Dafeyn mit andern Pflichten und andern Nusfichten 
vor ihr ſich zu öffnen. Mächtiger als alle diefe Erwägungen 
wirkte aber die Neigung für Fafil, und zulegt willigte fie ein 
den Islam anzunehmen. 

Mittlerweile folgten andere liebende Herzen ſuchend ihren 
Spuren. Der wadere Weias Schaftri war bei jener nächt⸗ 
lihen Schlächterei in Tuldſchapur nicht getübtet worden, tie 
die Tempeldiener fälſchlich dem jungen Chan berichteten, um, 
wie fie glauben mochten, jchlimmes von dem Brabmanen ab: 
zuwenden, jondern man hatte ihn nur jchwer verwundet nad 
dem nahen Dorfe Sindphal gebracht. Auch Ananda und 
Radha waren von dem getreuen, aber einfältigen Dſchanu, 
als Friedensfonnenfhein wieder über Tuldſchapur fich lagerte, 
aus ihrem Zufluchtsort abgeholt worden, und jo konnte es 
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nicht Tange währen daß fie des Schaftri Aufenthalt erfuhren 
und zu feiner Pflege berbeieilten. Ueber Tara's Schidfal 
wurden die Eltern ebenfalls unterridtet. Die Sänftenträger 
hatten Moro Trimmals Entführungsverfuch eingeitanden und 
binzugefeßt daß Tara unter dem Schuße der Afghanen nad) 
Weie babe reifen wollen, einen Entſchluß den die Eltern mur 
natürlih und verftändig finden konnten. Sobald der Schaftri 
fo mweit miederbergeftellt war daß er reifen konnte, brach die 
brahmaniihe Familie nah Weie auf. Dort aber fragten fie 
bei den Verwandten Ananda’ wie Radha's vergeblih nad) 
ihrer Toter. Radha erfuhr ftatt deſſen das Ende ihres 
Bruders Moro Trimmal, der wenige Tage nad dem Ueber: 
fall des muhammedaniſchen Lagers unmweit Weie auf offenem 
Felde von Räubern erfchlagen worden war welche aus ver 
iprengten Reſten der Truppen Afful Chans bejtanden und bie 
Landſchaft um jene Stadt unſicher machten. Tara, jo erfuhren 
die unglüdliden Eltern, ſey noch zur Zeit des Ueberfalls im 
Lager bei den Afghanenhäuptlingen geivefen, mit ihnen ge 
flohen und mit ihmen umgetommen. Endlich kamen andere 
Nachrichten aus Karrar: ſüße und bittere. Tara lebe noch, 
bieß es, fie jey von einem Fieber heimgeſucht worden, aber 
genejen, gedenke jedoch den Islam anzunehmen und Fafils 
Ehanum zu werden. Anfangs war die würbige Familie tief 
gebeugt von biefer Nachricht, aber zuletzt fiegten die elter- 
lien Gefühle über die religiöfen Vorurtbeile. Einmal woll- 
ten fie ihr Kind noch jehen und von ihm Abichied nehmen, 
jo gelobten ſich beide, und zur Erfüllung dieſes Wunſches ver- 
ließen fie Weie wieder, um mit Radha über Karrar nad 
Tuldſchapur heimzufehren. Als fie jih der Stadt näherten 
wo Tara weilen follte, Hopfte Ananda's Herz immer unruhe⸗ 
voller. War ihre Tochter jhon Muhammedanerin, war fie 
ſchon unrein, dann hätte fie bei Strafe des Kaſtenverluſtes 
fie niht mehr umarmen dürfen, ober die Neinigung von 
diefer Befledung hätte nur durch eine ungeheure Summe 
erfauft werben können. Aber je näher fie dem Thore kamen, 
defto lebhafter regte fih das mütterlihe Gefühl bei Ananda. 
Einmal muß id fie noch an mein Herz drüden, ſprach fie 
zu fih, und follte e8 unfer Vermögen often. 

Als ihre Ankunft im Haufe des Chans gemeldet worden 
war, flog Tara den Eltern entgegen. „Fürchtet nichts!“ rief 
fie ihnen zu. „Noch babe ich feine Borfchriften übertreten, 
noch bin ich eine Brahmana!” Es war ein kurzer glüdlicher 
Moment für die wadern Leute, nur getrübt dur die Aus: 
ficht einer baldigen Trennung für dieſſeits und für jenfeits, 
denn der Schaftri fehrte mit feinen beiven Frauen nad Tul: 
dſchapur zurüd, als der Tag gelommen war wo Tara zum 
Islam übertrat, den Namen Aifha empfieng und von ihren 
Eltern dur Religion und Kafte ſich abſcheiden mußte, Als 
Weib: und Sühngeſchenk für die heilige Diutter in Tuldſchapur 
welde (eitel wie alle Frauen) für folde Aufmerkſamleiten 
nicht unempfindlich gebalten wurbe, hatte fie ihrem Vater 
zuvor ein wertvolles Halsband mitgegeben und von ihrem 
Gemahl hatte ſie jih als Vergünftigung Eines feierlich aus- 
bedungen: daß man fie auch im neuen Glauben riemals 
nötigen werde Fleiſch zu genießen. Der Schaftri wurde 


übrigens für den Berluft der Tochter bald von Radha 
durch die Geburt eines Knaben entſchädigt, des längſt erſehn— 
ten’ Erben, der von Ananda aboptirt wurde. Andere Kinder 
folgten bald nad, und über diefen neuen Segen wid Tara’s 
Bild mehr und mehr zurüd. Doc freute fi der alte Priefter, 
fo oft er von dem irdiſchen Glüde feiner Tochter hörte, Die 
Fafils alleinige Gemahlin blieb. ! 


IX. 


Sobald ein Romanfhreiber fie und ihn glüdlich ver: 
einigt hat, fchlieft er gewöhnlich feine Erzählung. Da wir 
es bier aber faft nur mit hiftorischen Perfonen und wirklichen 
Begebenheiten zu thun haben, jo fünnen wir aud das fernere 
Schidjal nicht nur diefer Perfonen, fondern ſogar ihrer Nach— 
fommen angeben. 

Fafil Chan diente nicht ohne Glüd feinem König, und 
e3 gelang ihm die Gränzen des Neiches wenigſtens vor ben 
Einfällen der Mahratten jicher zu jtellen. Er lebte aber fpäter 
zurüdgejogen auf feiner Herrihaft Afſulpur und begab ſich 
nur bei feierlichen Gelegenheiten an den Hof. Die irdiſchen 
Refte feines Vaters, die er von zui Mahratten eingelöst hatte, 
beftattete er in dem Maufoleum welches Afſul Ehan in Afjulpur 
fih erbaut hatte. In diefem nod wohl erhaltenen Denkmal 
liegen auch Faſil und feine Gemahlin Tara, ober wie wir 
jegt jagen müſſen Aifcha, begraben und noch gegenwärtig 
werben an ben Todestagen der Berftorbenen ihre Gräber von 
den Prieftern und Bewohnern Affulpurs ? geihmüdt. 

Bidſchapur erholte fih nie wieder von dem Schlage den 
ihm Siwadſchi durch feinen Verrath beigebracht hatte, und es 
fiel endlich 1689 dem fanatifhen Padiſcha Drangfib in die 
Hände. Der Maharadſcha dagegen erreichte alle feine poli— 
tiihen Siele, denn er gründete fih ein unabhängiges Reich, 
welches jedoch nach jeinem Tode (1680) unter feinem unfähis 
gen Sohne fehr tief wieder ſank. Die Macht der Mahratten 
erhielt jedoch ihren Todesſtoß erft im Jahre 1757 dur den 
Sieg der Engländer bei Plaſſey. Kauas Chan wurde zum 
Waſir, und nad dem Tode Ali Adil Schahs fogar zum 
Reichsverweſer Vidſchapurs erhoben. Aber merlwürdigerweiſe, 
18 Jahre nach Chan Mohammads Tode betrat auch der Sohn, 
nicht gewarnt durch das Verhängniß ſeines Vaters, hochver— 
rätheriſche Wege (1675). Er unterhandelte mit Dſchihan Ehan, 
den mongoliſchen Feldherrn über die Heirath einer Prinzefjin 
von Bidſchapur mit einem Sohn des Kaifers von Delhi, und 
als Preis bedang er fih das Königreich Bidſchapur als Lehen 
vom Großmongolen aus. Der Aufchlag wurde aber entdedt, 
und Kauas Chan wie fein Vater ermordet, Noch leben 
einige Nachkommen von ihm und Seina, der Tochter Afjul 
Chans, deren Schönheit noch jegt in der Erinnerung der Ab: 
tömmlinge nicht erloſchen iſt. Sie und ihr Gemahl Liegen in 
einem Maufoleum der Stadt Saggar? (Provinz Scholapur) 


4 Die Afgbanen find in der Hegel Monogamiften, namentlich wenn 
fie Kinder erzielt haben. 

® Lat. 170 11°, long. 760 26° Grm, (Thornton). 

3 Lat. 160 36‘, long. 760 51° Grw. (Thornton). 
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begraben. Die Vermögensumftände ihrer Familie find ſehr 
gefunfen, doch führt fie noch immer den Beinamen des Wafirs, 
und das jetzige Oberhaupt Sofi Sabib brüftet ſich nicht wenig mit 
feiner ariftofratifhen Abkunft, von der freilich Larli Chanum, 
die Gemahlin Affuls, nicht viel wiſſen wollte, erſchien ibr 
doch die Verbindung ihrer Stieftochter Seina mit Kauas Chan, 
„dem Sobne eines Sklaven,“ als eine Mißheirath. Der Palaſt 
der „Walire* in Bidichapur ift eines der wenigen Gebäude 
diefer Stadt welches noch unverfehrt erhalten geblieben ift. 

Als Kauas Chan unter Ali Adil zum Wafirat gelangt 
war, hatte er erfahren daß Pahar Singh der Mörder feines 
Vaters geweſen ſey. Aus Nahe überredete er den Schab 
dem „Löwen der Berge” das Kaule oder den Gnadenbrief 
wieder zu entziehen, deſſen ſich jener durch fortgefegte Näube- 
reien längjt ſchon unwürdig gemacht hatte. Kauas Chan führte 
jelbit ein Heer gegen das Raubneſt Itga, das von Pahar 
Singh bis zum legten Athemzuge vertheidigt, aber doch ge 
nommen wurde. Nur feinem Adoptivſohn Gopal Eingh gelang 
es zu entlommen unb fpäter von dem Padiſchah Orangſib 
nad) der Eroberung Dekhans ſich wieder als Hafari (Befehls: 
baber iiber Taufend) einjegen zu laffen, welchen Titel er auf 
feine Nachkommen vererbte. "Nah dem Mahrattenkrieg 1818 
bis 1819 wurde ein Pahar Singh Häuptling einer Pindarri- 
oder Freibeuterbande, und als diejen Leuten das Handwerk 
gelegt worden war, warf er ſich auf ven gemeinen Straßen: 
raub. In den Jahren 1828—29 wurden mehrere Nach— 
fommen der „Löwen“ von Itga, darunter auch jener Pabar 
Singh, wegen Dacoity: und Thagverbrehen ! eingezogen und zu 
Strafen verjchiedenen Grades von den britiſchen Gerichten ver: 
urtheilt. Wegen Strafenraubes find aud die lehzten ſechs 
aus jenem Radſchputenhaus im Jahr 1850 von Capitän 
Meadaws Taylor, alfo vom Verfafjer unferes Romans, „nieder: 
gehetzt,“ wie der techniſche Ausdruck im Engliſchen lautet, und 
fämmtlid bis auf einen einzigen, der fich jegt noch in Freiheit 
befindet, zu Tebenslängliher Kettenftrafe verurtheilt worden. 

Der Lalla, der fi in den Dienft Kauas Chan begeben 
batte, gelangte, wozu er jo viel Anlage früher ſchon verrieth, 
zu großem Wohlſtand. Doch rubt auf ihm der Verdacht daß 
er es geweien ſey der den Wafir zu den hochverrätheriſchen 
Unterbandlungen mit den Mongolen verführt babe. Kurz 
vor dem Falle Bidſchapurs wußte fi der ehemalige Ardivar 
DOrangfibs Verzeibung für feinen Urfundendiebftahl zu erwir— 
fen, und da feine Spuren feiner Nachkommen in Bidfchapur 
angetroffen werden, jo darf man vermuthen daß er nad) Delhi 
zurüdgefebrt ſey. 

Balwant Nao blieb Officier in der Paigah (Xeibwache) 
Fafil Chans. Als er jevod erfuhr daß jein Todtfeind Tan- 
nadihi Malusray bei dem berühmten Xeiterfturm auf bie 
Stadt Einghar (bei Puna) erfhlagen worden war, begab er 
fi zu Siwadſchi und forberte fein Erbe zurüd, aus welchem 


4 Bom Dacoitg- ober gemeinen Straßenraub unterſcheidet ſich das 
Berbrechen der Thag infofern als bie Mitglieder diefes Mörberordens zu 
Ehren der Kali (Bhomwani) morden und den Raub in Weihgeſchenle ver- 
wandelt. 


ihn Tannadſchi widerrehtlich verdrängt hatte. Der Maba- 
radſcha lieh ihm auch, da die Nüdjichten auf Tannadſchi weg: 
gefallen waren, Gerechtigfeit angeveihen und ſetzte ihn in die 
Belitungen feiner Familie wieder ein. Uber alle Anerbie 
tungen in den Dienft des Maharadſcha zu treten, wies Bal: 
want Rao ftandhaft ab, um feinem ehemaligen „Salze* nicht 
untreu zu werben. 


Dr. £ivingkone's Chätigkeit am Sambehi-Fluß. ' 


In Weſtafrika hatte die Thätigleit des britifchen Ge— 
ſchwaders, welches durch Lord Palmerjtons Bemühungen zur 
Unterdrückung des Sklavenhandels ausgerüſtet worden war, 
einen Zuſtand von Sicherheit hervorgebracht welcher die Grün— 
dung zahlreicher Miſſionen durch verſchiedene chriſtliche Gejell- 
ſchaften in England und Amerika geftattete, Dieſen Miffionen 
baben die Dfficiere des Geſchwaders zu allen Heiten Schuß 
und Achtung angedeiben laffen, was einen guten Eindrud auf 
die Eingebornen machen mußte Die Vernichtung der See 
räuberei, welche in einem entſetzlichen Grade herrſchend war, 
ſowie die Unterbrüdung des Sflavenhandels mit feinen zahl: 
lofen Uebeln hatten Sicherheit des Lebens und Eigenthums 
jur Folge, und überzeugten außerdem die Eingebornen daß 
die weißen Lehrer einer mächtigen Nation angehören. Der 
amerifanifhe Miffionär, Dr. Wilfon, der die einfichtsvollite 
Beihreibung von der Weſtlüſte gegeben bat, gefteht es offen 
daß Afrifa bis heute für das Evangelium unzugänglid ge 
blieben wäre, wenn nicht die Anftrengungen der freuzenben 
Fahrzeuge Englands und Amerikas vorangegangen wären. 
Die Nefultate im Jahr 1856 waren folgende: Auf verſchie— 
denen Punkten hatten ſich Kirchen gebildet mit 12—15,000 
Mitgliedern; es waren jehr viele Schulen entftanden, in wel: 
hen viele Taufende eine vegelmäßige Erziehung erhielten, und 
Kenntniß mit den Segnungen des Friedens verbreitete fich 
raſch ins Innere. Ein erlaubter Handel mit Elfenbein und 
Goldftaub, im Werth von 20,000 Pd, St. im Jahr, vermehrte 
fih auf 2—3 Mil. Pfund, hauptfählih aus Palmöl, nütz— 
lichen Hölzern, Baumwolle u. ſ. w. 

Anders verhielt es fih auf der Oftfüfte ala ih im Jahr 
1856 den Sambefi binabfuhr und unvermuthet, wie ein Geift, 
die Portugiefen überrafhte. Ich fand daß die Seefüfte (von 
Cap Delgado bis Delgoa Bay) 900 engl. Meilen weit gegen 
jeden Eindringling mit größerer Eiferſucht abgeihloffen wurde 
als dieß je in dem himmlischen Neih (China) der Fall war. 
Dort haben katholiſche Miflionäre ihre Kirchen ftets aufrecht 
erhalten, aber bier beftanden gar feine Miffionen. Ein alter 


„1 Aus biefem Artifel, den Dr. Pivingflone im April an den Herans- 
geber eines engliſchen Blattes geſchrieben hat, geht hervor daß ber be 
rühmte Reifende ſich wohl befindet, und daß er keineswegs entmuthigt ift, 
obwohl die Eiferſucht und Umaufrichtigkeit der Bortngiefen ihm nötbigte 
fein Unternehmen mittlerweile aufzugeben. 
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Mann, welder mir die Ruinen einer Jefwiten-Niederlaffung 
aus frühern Seiten zeigte, machte die Bemerkung daß fein 
Großvater den geheimen Befehl gehabt habe (der nur an einem 
geroiffen Tag zu enthüllen war), alle Infaffen gefangen zu 
nehmen und außer Lands zu bringen. Seit jener Zeit find 
für die wenigen Sträflinge und Halblaften, welche die civilifirte 
Gefellihaft bilden, die Kirchenämter von eingebornen Prieftern 
aus Goa verwaltet worden, zu deren Lob fich nichts jagen läßt. 

Nun an diefer Kiüfte fowohl als in Weſtafrika haben 
die britiihen Kreuzer das gleiche gefoftet, auch haben fie die 
gleihen heroiſchen Thaten vollbracht; aber an einem Miffions 
element das auf die Eingebornen wirken konnte, hat es bis: 
ber durchaus gefehlt. Der einzige Eindrud welder durch die 
Kreuzer hervorgebracht wurde, war daß die Engländer einen 
guten Namen erhielten. Man hörte die Sllaven in Tete 
unter den Streichen auf der öffentlichen Peitſchungsſtätte aus: 
rufen: „O, hätten wir doch die Engländer! Wann werben die 
Engländer kommen?“ 

Als ih daher im Jahr 1858 mit einer Unternehmung 
betraut wurde, modurd den Leuten biefer Küſte eine Wohl: 
that erwieſen und gejegliher Handel befördert werben follte, 
jo bielt ich es zur Nusführung der meifen und mwohlthätigen 
Politik unferer Negenten fürs beite, hier im Innern diejelbe 
Rolle zu fpielen melde die Kreuzer bei dem freien Zugang 
zu den Flüffen und Häfen der Weſtküſte befolgt haben; das 
Land zu öffnen, mweldes, obwohl dem Namen nad zu Por: 
tugal gehörig, doch in Wahrheit im Innern den Portugiejen 
ebenjo verfchloffen war mie die Küfte den Fremden; die Ein- 
mohner zu verjöhnen, welche, mit Ausnahme einiger weniger 
Sklaven in Senna und Tete in ausgeſprochenem Troß ober 
Rebellion, wie man es nannte, gegen die Portugieſen lebten. 
Ih wollte durch freundichaftlicen Verkehr einen rechtmäßigen 
Handel mit Baummolle, von welder beffere Arten bereits ein- 
geführt und in ausgedehnten Maß cultivirt wurden, befördern, 
und auf verſchiedene Weife Miffionsbeftrebungen ermöglichen. 

Indem ih den Sambefi zum Ausgangspunkt wählte, 
nahm ich Rückſicht auf die Thatfahe daß dieß der einzige 
befannte große Fluß ift welder dem Herzen des afrikanischen 
Eontinents entfpringt. Diefer Fluß verfprad auch einen Weg 
zu bilden zu dem Gentralfipe der Mafololo, und obwohl 
er zu gewiffen Zeiten des Jahrs feicht iſt, würde er gewiß 
fo benüßt werben, menn feine gegenwärtigen Beherricher 
andere Leute wären. Außerdem haben die Staatämänner 
Portugals (und ich glaube der veritorbene König meinte es 
aufrichtig) laut das größte Verlangen geäußert Afrika zu 
Öffnen und zu civilifiren. Den Erflärungen der Staatsmänner 
entjpradhen einige wahrhaft gute Gefege, welche nicht allein 
für Europa gültig ſeyn tonnten. Eine Berorbnung z. B. 
erflärt alle Stlaventinder welche getauft werben für frei. 
Diefes gute Geſetz ift ein todter Buchitabe, und fo wird es 
ſich wahrſcheinlich aud mit einer andern Verordnung ver: 
balten, nach welcher die Sklaverei in 20 Jahren, von 1856 
an, in allen portugiefiichen Beſitzungen aufhören fol. Es 
ergiengen auch Befehle an alle portugiefiichen Beamte, uns 
jeden Beiftand zu leiften. Was aber die geheimen Befchle 


waren, wurde uns erſt Mar aus der allgemeinen Feinbfelig: 
feit welche unfere Erpebition erfubr, troß der größten Höf: 
lichkeit die ihren Mitgliedern ertwiefen wurde. Es war fehr 
gewöhnlich die Bemerkung zu hören: „Wir tbun ſehr gerne 
etwas für ihre Perfon, aber nichts für ihre Erpebition.” 
Diefe Doppelfinnigfeit konnte faum aus der Eelbftbeftimmung 
der Beamten refultiren, aber wir nahmen dieß Bifchen von 
Freundfhaft an, bielten es bis aufs legte feſt und giengen 
friih an unfer Werf. Wir entdeckten von der See aus einen 
Eingang in den Hauptfirom durd den Kongoni, melder zu 
allen Zeiten Dampfihiffe zuläßt, obwohl er für Fleine Boote 
zu beftimmten Seiten unficher ift. Wie ſchon erwähnt, hatten 
die Portugiefen feine Untertbanen außer ein paar Sklaven. 
Die Maffe der Bevölkerung war im offenen Kampf mit allen 
MWeifen, aber faum waren wir auf den Schauplat getreten, 
jo wurden wir als Freunde betradtet. Wir befuchten ſtets 
beide Parteien, und einmal, als der Gouverneur und die 
Hauptperfonen von Quillimani in den Winkel von Mafaro 
getrieben wurden, führten wir Se, Ercellenz in ihrem Fieber: 
zuſtand vom Schlachtfeld hinweg und landeten fie auf dem 
andern Ufer. Bei unferem Abgang wurden alle Sflaven und 
etwa 12 meiße Soldaten, welche die Armee ausmachten, in 
den Fluß getrieben, und doch nahmen es uns die Rebellen 
nicht übel, da wir als die Freunde beider Parteien befannt 
waren und allen nur Frieden und Wohlergehen wünſchten. 
Wir überließen die ftreitenden Parteien in den untern 
Regionen des Fluſſes ſich felbft und wandten uns bald zur 
Unterfuhung der Stromfhnellen von Kebrabaſa oberbalb 
Tete, denn unfere Gedanfen waren auf das freie Mafololo- 
Land gerichtet; aber wir fanden daß wir uns in unferem 
fleinen Dampfer, dem Ma Robert, arg getäufcht hatten. 
Den Berfpreden gemäß follte das Dampfſchiff zehn oder 
zwölf Tonnen tragen, während es in der Wahrheit nicht ein: 
mal drei tragen fonnte, und dieß noch mit einem Aufwand 
von fo vieler Anftrengung und Zeit daß uns die einfachen 
Boote des Landes unendlich lieber getvefen wären. Da über: 
dieß das Material aus welchem der Dampfer gebaut wurde, 
noch nen und unerprobt war und daher bald nadıgab, fo 
ließen mir uns beftimmen zum Gegenftand unferer Unter: 
fuchung den Fluß Schire zu machen, welcher als Nebenftrom 
etwas weiter ald 100 englifche Meilen vom Meer in den 
Sambefi fällt. Es ift fein Beweis vorhanden daß der Schire 
je zuvor von einem Weißen befahren worden if. Seine 
Tiefe ift zu groß für die Schaufelfähne, und der Fluß bat 
feine Rubepunfte wie es dieſe Art von Schifffahrt braucht. 
Die Ufer waren dichter bevölkert als ich fonft in Afrita wahr: 
genommen hatte. Da uns die Portugieſen wiederholt vor 
der Wildheit und Treulofigfeit der Bewohner gewarnt hatten, 
jo bewegten wir uns vorwärts mit großer Vorficht. Diefe 
war in ber That nicht unnöthig, denn die Ufer waren mit 
Bewaffneten befegt, welche im Fall eines Anlaffes bereit 
waren fi an uns, den Eindringlingen, zu rächen. Vergif: 
tete Pfeile find feine verächtlihen Waffen, und einmal war 
der Bogen gefpannt und der Pfeil gegen einen unferer Leute 
gerichtet, der bloß auf ein Nilpferd geihofien hatte. Wir 


518 Se 


landeten unbewaffnet um Holz zu bauen und bezahlten alles 
gut was wir Fauften, deſſen ungeachtet wurden alle unjere 
Bewegungen Tag und Nacht fireng bewacht. Wir fuhren 
etwa 200 Meilen den Fluß hinauf. 

Nachdem wir drei Monate lang gewartet hatten, erneuer: 
ten wir unfern Berfehr und ſahen beim zweiten Bejucd Weis 
ber und Kinder, die Männer kamen gewöhnlich unbewaffnet 
auf das Schiff, Wir hatten fo weit das Vertrauen der Leute 
gewonnen daß wir das Schiff bei dem Häuptling Chibiſa 
ließen und die Stämme Mangandſcha befuchten, jo weit nord: 
norbsöftlih als bis zum See Schirwa, und dann bei einem 
dritten Beſuch erreichten wir das jübliche Ende des Sees 
Niaſſa. Wäre Entdeckung allein unfer Zwed geweſen, jo 
bätten wir noch unendlih mehr thun können mit weniger 
Ausgaben und Beſchwerden; aber unfere Abſicht war nicht 
bloß auf einen gewiſſen Punkt fchnell loszugehen und dann 
wieder zurüdzufehren, unbefümmert ob Jemand uns auf 
unferem Meg nachfolgen würde, jondern unſer Zwed war, 
die Freundſchaft der Leute zu fichern und den Weg zu weis 
tern Operationen zu öffnen. Dieſer Proceß brauchte viel 
Zeit. 

Ohne auf den Beſuch in das Mafololo-Land, den id 
zu Fuß ausführte, binzumeifen, will ich hier ein Stüd der 
Erzählung, welches ſich der Zeit nach fpäter zutrug, vorher 
mittheilen. Der See Niafja wurde bis auf 225 Meilen 
Breite (2) unterfucht, fo daß mit dem obern Schire und dem 
untern Thal wir mehr als 400 Meilen weit ein Baum 
wollen- und Sklaven producirendes Gebiet hatten, auf das 
wir einwirken konnten. Wir fchmeichelten uns mit dem Ge 
danken daß wir dur Beharrlichkeit einen guten Pfad in 
diefen Welttheil hinein gefihert hätten. Wir hatten den 
Hauptiflavenmarkt von Dftafrifa erreicht, denn nad Colonel 
Rigbey's Bericht gehen alle Jahre 19,000 Haven vom See 
Niaffa dur das Zollhaus von Sanfibar nad dem rotben 
Meer und dem perfiihen Meerbujen, und es war feine An- 
ſicht daß ein Feines Dampfihiff auf dem Niaſſa diefer jähr: 
lichen Stlavenausfuhr bald ein Ende machen würde. Wir 
famen zu berfelben Ueberzeugung, aber fanden uns getäufcht 
in dem Dampfboot Ma Robert. Das näcfte Boot, der 
„Pionier,“ hatte zu großen Tiefgang. Jetzt beftellten wir eins 
bei Mr. Tod (von der Firma Tod und Macgregor in Glasgow) 
und erhielten ein Fahrzeug das in jeder Hinſicht unferer 
Aufgabe gewachſen war. Die Conftruction war neu und 
das Material das befte das man finden konnte. 

Allein ehe diejes alles zu Stande fam, kannte die Eifer 
ſucht der Portugiefen keine Grängen mehr. Wir hatten 
geflifjentlich die Goldfelder nicht berührt, obwohl wir manch— 
mal nur ein paar Meilen von den Stellen entjernt waren 
wo Gold gewafchen und gefunden worden if, Wir fennen 
die Eriftenz und die wahrſcheinliche Lage einer Malachit-Mine, 
und wir haben von Eingebornen welde fie bejucht haben, 
ihöne Exemplare gefauft, aber wir behielten den Hauptzwed 
unferer Erpedition feft im Auge. Die Eiferſucht fam aus 


der unfinnigen Furt daf wir uns in die eingebildete, von | 


würden. Ein bodhgeftellter Emifjär beobachtete bei jeder Ber: 
fammlung der geographiſchen Geſellſchaft jorgfältig jedes Zei- 
chen von weiterer Aufklärung, und der portugiefifche Minifter 
des Auswärtigen, der Vicomte de Sa ba Bandeira conftruirte 
in ber That eine Karte von unferer eigenen, mit Verände— 
rung der Ortbograpbie und eines alten Irrthums, den bie 
Sklavenhändler zur Jrreleitung der Kreuzer einführten (dieſer 
Jerthum läßt den Sambefi bei Duillimani ins Meer geben), 
und fanbte dann mit aller erdenklichen Beſcheidenheit dieſes 
geitohlene Product an alle europäiſchen Regierungen als eine 
„neue portugiefiiche Karte.” Die unterworfenen Diftricte 
befchreiben einen jo großen Umfang daß fie beinahe die 
Duellen des Nils in fich ſchließen und die neue holländiſche 
Republik verfhlingen. Dieſe finnlofe Eiferſucht bewog uns 
bei Ankunft des „Pioniers“ auf den Ruvuma-Fluß loszu— 
gehen, um eine unabhängige Straße ind Innere zu finden; 
aber der „Pionier,“ obwohl fonft ein vortreffliches Boot, ver: 
langt 6 Fuß Tiefgang, und ift daher zu tief für afrifanifche 
Flüſſe. In Folge unferer Beftrebungen begab fi der Ge 
neralgouverneur von Mofambique fogleih nad) Sanfibar und 
bemühte fich den Sultan zu bewegen, den Ruvuma-Fluß als 
Gränze zwifchen ihm und den Portugiefen anzuerkennen, aber 
der Sultan beftand darauf daß Cap Delgabo die Gränze 
bilde, ! 

Bei einer andern Gelegenheit unterfuchten wir übrigens 
diefen Fluß in Booten und fanden daß er zwar ſchiffbar ift 
für Boote von geringem Tiefgang (etwa für Boote welche 
auf einigen amerifanijchen Flüffen angewendet werben), we— 
nigftens innerhalb acht Monaten des Jahrs, auf eine Ent— 
fernung von 114 geographiſchen Meilen von der Küſte, aber 
er bat den Nachtheil daß die Tjetfe fih dort befindet. Dieſes 
Inſect würde Pferde ober Vieh umbringen; nur Maultbiere 
und Gjel würden am Leben bleiben. Am Nuvuma findet 
fich jehr wenig Sumpfboden, denn das Land erbebt ſich fait 
von feinen Ufern auf einem fanften aber wohl bewaldeten 
Abhang zu einem Plateau von etwa 500 Fuß. Die Ein- 
wohner die mehr im Innern find, waren ſehr freundlich, 
während die näher an der Küfte fich feindlich erzeigten. Es 
ſchien ein geſunderes Land zu ſeyn als die Gegend am Sam- 
befi oder Schire, doch war unjere Erfahrung eben nur jehr 
kurz. 

Nachdem wir das was vorbereitungsweife geleiftet wor: 
den war, flüchtig berührt haben, müffen wir auf das kom: 
men was mitten in unjerer Arbeit unjere Herzen erfreute, 
nämlid die Erridtung der Orford- und Cambridge Miſſion, 
und die Ankunft des guten Biſchofs Mackenzie und feiner 
Genofjen im Anfang des Jahrs 1861. Dieß war eine Quelle 
von ungewöhnlicher Befriedigung, da fie die Erneuerung der 
Erfolge des Weftens auf der Oſtküſte in Ausficht ftellte, und nie 
hatten wir einen höhern Lohn für unfere Mühſeligkeiten näher 
vor Augen. Als wir mit diefer Miſſion den Fluß berauflamen, 
fanden wir daß die Portugiefen von Tete mit der Bewilli— 


1 Die eigentliche Gränze des Sanfibar-@rcbiets bildet das Dorf 


Meer zu Meer reichende Herrſchaft der Portugiefen milhen | Zungue, welches etwas füblicher tiegt als Cap Delgado. 
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gung des Gonverneurs uns in das Feld nachfolgten, das fie, 
wie man ſich erinnern wird, vorher nicht betreten durften, 
und mit der Hülfe eines räuberiihen Stammes verbeerten 
fie jchnell das Land. Gegen 200 Sklaven wurden alle Wochen 
nad Tete gebracht, und den Fluß binaufgefandt jenfeits dieſes 
Dorfes um Elfenbein damit zu kaufen. Dieſe waren nicht 
die einzigen Werkzeuge bei der BVerbeerung; ein anderer 
Sflavenjäger, Namens Mariano, batte 1000 Flinten und 
Sklaven, melde er bei feinen Raubzügen benügte. Seine 
Gefangenen wurden alle nad Quillimani gefandt. Andere 
trieben dasjelbe gottlofe Werk, denn es ift wohl befannt daß 
jeder für ſich ein Sflavenjäger werben kann der ein paar 
Sflaven und Flinten zufammenbringt. Die Obrigkeit nimmt 
feine Notiz von feinen Thaten bis er reich genug ift um eine 
beträchtliche Strafe zu zahlen, wenn dieſe entrichtet ift, ift er 
frei und fann fein altes Mefen wieder von neuem beginnen. 

Die Dürre eines Jahres, welche nie zuvor den Verluft 
von Menſchenleben verurfacht hatte, machte einen ſolchen Ein: 
drud auf die Gemütber der von einem paniſchen Schreden 
ergriffenen Einwohner, daß am Ende das untere Schire-Thal 
und bie Höhen öftlih von den Hataraften beinabe gänzlich 
entoölfert wurden. ch babe nie zuvor eine ſolche Zahl von 
Steletten geſehen. 

Aber übergehen wir diefen peinlichen Gegenftand und das 
Betragen der Miffion in Umftänden unter weldhen nie zuvor 
eine Miffion auf die Probe gefeht wurde, und bei deren Be: 
ſprechung in der Heimath der gute Bifchof nicht immer ehrlich 
behandelt wurde; laßt uns die Widerwärtigfeiten welche diefer 
Heinen Schaar redlicher Männer zugeftoßen find, betrachten in der 
Abſicht Ähnliche Unfälle fünftig zu vermeiden. Biſchof Madenzie 
war eine edle Perjönlichkeit, und mürde mit einer thätigen und 
beweglichen Martha zur Frau ein volllommener Miffions- 
Biſchof gemeien ſeyn. »Aber in allem mas fi auf Bequem: 
lichleit oder Sicherheit bezog, nahm er durdaus feine Rück— 
ficht auf ſich ſelbſt. Die Makololo verwunderten ſich über 
ihn. Man börte fie feine Güte preifen und fagen: „Er 
wollte fich nicht tragen lafjen, und erinnert ibr euch nicht wie 
er bis an die Mitte feines Leibes in einem gewiſſen Fluf 
ftand und Weibern und Kindern hinüberhalf? Wäre ber 
Makololo-Hänptling Sebituane nicht geftorben, fo würden mir 
alle bei ihm geweſen fern und bis jetzt das Buch kennen ge 
lernt haben.” Aber daß er fich der Näffe und Feuchtig— 
feit ausfegte (mie Elliott, der Apoſtel der Indianer), bewirkte 
feinen gewiffen Tod; denn rubt man bier mit naffen Kleidern 
nur eine halbe Stunde aus, jo bat man unfehlbar das fies 
ber. Niemand kann in den niebern Gegenben Ieben obne 
beftändige Thätigfeit; als wir baber von dem Tob des 
Biſchofs und dem Rückzug feiner Genoffen in das Schire-Thal 
börten, fo begten wir die ernfteften Beforgnifle, welche durch 
den Tod der andern in peinliche Erfüllung gegangen find. 
Die Ausſichten find jet jehr entmutbigend ; aber der neue Bifchof 
icheint einen hoben Grad von Vorficht zu befiken, welche fei: 
nem edlen und liebreichen Vorgänger fehlte. Auch haben ſich 
einige von den Gonftituenten der Gejellichaft zurückgezogen, 
als ob fie erwartet hätten daß die Quantität von Seelen der 


Quantität des aufgewendeten Geldes entſprechen follte. Die 
Verluste an der Weftfüfle waren lange Zeit fehr ſchwer; doch 
die Männer fuhren in ihrem Werk fort, und jet jehen fie den 
Lohn ihrer Arbeit. Da die Bevölkerung dahingerafft ift, und 
da twir feine Hoffnung haben uns die Mitwirkung ber por: 
tugiefifhen Staatsmänner zu fihern zur Unterbrüdung. der 
Uebelftände gegen welche fie jelbft Geſetze gemacht haben, da 
aud Feine Ausjicht ift daß die Befchränfungen welde der Min 
dung der Flüffe entgegenftehen, weggeräumt werben, jo ziebt 
fih unſere Erpebition zurüd. 

Nachdem ich meine Pflicht erfüllt habe, muß ich es fehr 
bedauern dab ich je den portugiefiihen Edelleuten den ge 
ringiten Glauben geſchenkt babe daß fie ein Verlangen nad 
der Givilifation Afrila's befiten. Hätten wir nur die Hälfte 
bon Arbeit und Nusgaben an ben Ruvuma verwendet, fo 
bätten wir ohne Zweifel eine unvertilgbare Spur von Fort: 
ſchritt und BVerbefjerung in jenem Theil des afrikanischen 
Welttbeild zurüdgelafien. Bei Biſchof Trogers Ankunft 
wurde der Kattun, der nicht als Handelsartikel gebracht wurde, 
fondern als Münze bier gebraucht wird, mit einer Steuer 
von vier Pence per Pfund belegt, eine Steuer welche einem 
einfachen Verbot gleihfommt. Es können fich jedoch in der 
Vorſehung Gottes Dinge ereignen welche alle unfere Ahnun— 
gen zu Schanben machen, fo daß die Hüfte, welche von Cap 
Delgado an bis Delgoa⸗Bay bisher ein portugiefifher „Sklaven: 
behälter” geweſen ift, noch die gute Zeit erlebt wo Menſchen 
und Menſchen durd) die ganze Welt hindurch ſich als Brüder 
erfennen wegen ber Bitte: „Dein Reich komme.“ 


Ein Ausflug von Temeswar an die Donan. 


Con Baroy v. F...... auf feine Güter im Banat 
eingeladen, fuhr ich mit ibm, nad) Befihtigung derfelben, nad 
Temeswar. Hier führte er mich bei jeinem Schtwager, dem 
Commandirenden ber walachiſch⸗illyriſchen Militäraränge ein, 
und wir wurben von biefem zu einem Diner auf den andern 
Tag (Sonntag) eingeladen. Hier trafen wir eine Menge von 
Officieren feines Armeecorpg, unter denen mehrere waren bie 
fih in dem bald darauf ausbrechenden Kriege in Ungarn einen 
Namen gemacht haben. Sie alle zeigten den liebenswürbig- 
ften Charakter, und ich fühlte mich unter ihnen wie zu Haufe. 
Die Unterhaltung bei Tifche war lebhaft und man fprad viel 
über Deutihland, für welches alle ein großes Antereffe zeig: 
ten, obgleich mehrere von ihnen Magyaren waren. Beſonders 
artig begegnete mir der Commanbirende; "ich tbeilte ihm meine 
Abſicht mit, die walachifchsillyrifche Gränge mit feinem Schwager 
zu bereifen, und er gab bald nah Tiſche Ordre zu unferer 
Aufnahme dafelbft. Wie letztere ausfiel, das erzähle id) weiter 
unten, Rad dem Diner, welches, wie zu erwarten, glänzend 
war, giengen wir in den Garten, two ber Kaffee eingenommen 
wurde. Hier ftaunte ih über einen Tulpenflor wie ich ihn 
noch felten gefehen hatte. Der General ſchien ſich darüber 
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zu freuen, und als ich äußerte: es babe berjelbe wohl bie 
Zwiebeln zu diefen prachtvollen Tulpen aus Holland bezogen; 
antwortete er: die bringen mir meine Gränzer. Hierdurch 
überrafeht, ward ich nur noch mehr gefpannt auf die bevor: 
ftehende Reife. Dann führte er mich zu einem klafterdicken 
Baum, fagte aber, ich ſolle nur deffen Laub nicht anſehen 
bis ich erjt geratben hätte wofür ich den Baum bielt. Ach 
betrachtete die Ninde und meinte, wenn ich nicht die Dide 
des Stammes fähe, fo würde ich es für Hafelnuß halten, die 
fünne aber zu feinem folden Baum heranwachſen, da fie in 
Deutfhland ja nur als Strauch erſcheine. Und doch ift es 
eine Hafelnuß, wie Sie an den Blättern ſehen, antwortete er. 

Des andern Tages traten wir unfere Reife, und zwar 
früh gegen 10 Uhr an, obgleih mir fie ſchon um 7 Uhr 
beſchloſſen hatten, denn wir wollten denſelben Tag noch bis 
auf die Hauptitation Karan-Sebes fommen, und diefe Liegt 
12 Meilen von Temeswar. Dennoh erreichten wir -fie des 
Abends um 9 Uhr, ein Beweis wie raſch man in Ungarn, 
trotz der ſchlechten Wege, führt. Wir hatten überdieß noch 
ein Haupthindernif in Lugos zu überwinden, und das waren 
die columbatſcher Fliegen, die ſich dort feit geftern eingefun: 
den hatten und vor denen man die Pferde, denen fie ganz 
bejonders gefährlich und tödtlich find, entfernt. Endlich nad 
einftündigem Aufenthalt wurden wir wieder flott, und nun 
gieng es um fo rajcher vorwärts. 

In Haran:Sebes angefommen, gieng der Baron ſofort 
zum Commandanten der Station, ic) aber beftellte mir mein 
Abendefjen. Als ih nun gemüthlich bei demſelben ſaß, kam 
der Baron mit dem Gommandanten und einigen Officieren 
ins Gaſthaus und blieben bis gegen Mitternadht. Die Unter: 
baltung mit diefen Herren war äußerft angenehm. Die Ordre 
für uns war ſchon angefommen und alles war zu unferem 
mweitern Fortfommen ſchon veranftaltet. Am andern Morgen 
braden wir früb 6 Uhr auf und nahmen unfere Richtung 
nad Norden in die Karpathen. Auf allen Stationen wurden 
wir von den Stationsofficieren auf das Zuvorkommendſte auf: 
genommen und alles war für unſere Weiterreife ſchon vor: 
bereitet. So famen wir nad Nußberg, wo ein großes Eifen: 
werk ift, welches wir in allen Einzelnbeiten befichtigten. Nach 
Tifche, gegen 3 Uhr Nachmittags, traten wir die Nüdreife nad) 
Karan:Sebes an und kamen dort bald nad 8 Uhr des Abends 
au. Wir hatten an diefem Tag gegen 20 Meilen gemadht, 
mas man unbegreiflib finden muß wenn man bie berrliche 
Kunſtſtraße auf der Militärgränze und die Najchheit der dor: 
tigen Pferde nicht kennt. In Karan-Sebes wurde wieder 
übernachtet und am Morgen darauf wieder aufgebrocen. 
seht gieng e3 gegen Süden nad Mehadia und Orjewa (Dr: 
fhowa). In Mehadia war der Vade-Inſpector von unferer 
Ankunft ſchon unterrichtet, und er zeigte uns die ganze Ein: 
richtung diefes merhwärdigen und berrliden Bade-Ortes. In 
Orſowa famen wir bald nad 7 Uhr des Abends an, über: 
nachteten dort und fuhren den andern Morgen an der Donau 
hinauf zum Islaſch. Die Fahrt war reizend und höchft 
intereffant, Immer dicht an der Donau gieng es fort. Zu 
unferer Linken die Gränze von Serbien, zur Rechten die 


ſchroff anfteigenden Felſen mit den wie Schwalbennefter an- 
hängenden Tſchardaken ver Gränzwächter, und in der Mitte ver 
reißende bis auf 30 Klafter eingeengte Donauftrom. Nachdem 
wir noch die koloſſalen Sprengungen in der Donau be: 
wundert hatten, und die riefigen Arbeiten welche dieſe 
Sprengungen verurfachten, traten wir den Nüdweg an. Sie 
und die Anlage der Kunſtſtraße, welde auf dem größten 
Theile des Weges den Felſen abgerungen werben mußte, 
find wahre Nömerwerfe und gereihen ber öſterreichiſchen Re 
gierung zur größten Ehre. 

Unterwegs bejuchten wir noch die VeteranisHöhle, wo ber 
General Veterani mit einigen hundert Mann, mit denen er 
durch eine türfiihe Armee abgeichnitten war, mehrere Tage 
verftedt blieb, bis er durd feine Landsleute befreit wurde, 
Sie ift übrigens geräumig genug um einige hundert Mann 
aufzunehmen. In Oriowa ward wieder übernachtet, des an- 
dern Morgens noch die Stelle befucht wo ein Markt mit 
Südfrüchten von den jemfeitigen Bewohnern beſucht wird, 
Eine Barriere trennt die Verkäufer und Käufer, aus Furcht 
vor der Einſchleppung der Peſt. 

Seitdem die gedachten Sprengungen gemacht worben find, 
fönnen die Dampfihiffe ungehindert fahren, es fommen 
daber jehr viele oft in Orfowa zufammen, woburd hier ein 
großes Gedränge und eine Ueberfülung am Plate entiteht. 
Daher war auch unfer Nachtquartier beihwerlid. Der fol: 
gende Tag brachte uns glüdlih nad Temeswar zurüd. 


Das neue Äniferreic in Merico. 


Se. Maj. der Kaiſer aller Aztefen, der jet gerade zivi- 
ſchen Himmel und Waſſer feinem neuen Schidjale entgegen: 
ſchwebt, kann ſich nicht beklagen daß die deutiche Preffe, in 
Defterreich wie „im Reiche,“ feinen Pad thronaufwärts allzu 
dicht mit Roſen bejtreut hätte. Man bat ihm vielmehr 
treuberzig zu verftehen gegeben daß er nad den Seen Ana: 
buacs nur gehen werde, weil die Gaftanien anderer Xeute 
dort zu heiß geworden ſeyen. Es iſt ihm auc fein Hehl 
daraus gemacht worden daß feine diden Nachbarn, die Ver: 
uneinigten Demokraten, ihn nur jo lange dulden werden bis 
fie ihre eigenen häuslichen Angelegenheiten ins Reine gebracht 
baben; daß er gegen den Geift feines Jahrhunderts und 
gegen den Gang der transatlantifchen Geſchichte handle wenn 
er als Edelreis der Monardie auf einem verwilderten creo— 
liihen Stamm Schoffen treiben wolle. Ohne finder habe er 
ohnedieß nur Ausſicht der Held einer geſchichtlichen Epiſode 
zu werben. Ein auberer hätte eine ſolche überbürbete Erb: 
ſchaft nit ohne die Rechtswohlthat eines nventars ange: 
treten. Kaiſer Ferdinand Dar begann jeinen Regierungs- 
antritt mit der Anerkennung einer Reihe von Staatsjchulden. 
Kurz es fehlte nicht an undeutlichen und deutlichen Anſpie— 
lungen daß die Fahrt nad) Merico endigen werde wie eine 
Poſſe. So berrichte extra muros, nämlid außerhalb Mira- 
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mar, die Meinung daß man fünf gegen eins auf ein Mif- 
rathen des Verſuches metten dürfe. Leider müffen wir ge 
ftehen daß wir die Wahrſcheinlichkeiten des Gelingens und 
Miplingens mathematifh nicht günftiger anſchlagen können. 
Kaifer Ferdinand Mar greift in einen Sad wo auf je fünf 
ſchwarze nur eine weiße Kugel kommt. Es kann aber Fälle 
geben wo man felbft in einen ſolchen Sad greifen fol, und 
niemand hat ein Recht einem Fürften der feine Perſon einfegt 
für ein erhabenes Ziel jeine hausbadenen Rathſchläge als 
Parapluie aufjunöthigen. 

Immerhin bleibt es beadhtenswerth daß den Kaifer Ferdi⸗ 
nand Mar die warme Theilnahme zweier großer Völker, der Fran- 
zoſen wie der Engländer, begleitet. Den Händebrud in den 
Tuilerien geben wir freilich gern preis, denn er ift ja bin- 
länglic bezahlt mit der Rüderftattung der Kriegsfoften. Auch 
die britiſchen Sympathien find zweifelbafter Natur, denn die 
Begründung einer Monarchie zu den Füßen der großen norb- 
amerifaniihen Nepublif ift ein Gewinn für die englifche Po- 
litik, und wäre es nur ein Zeitgewinn in Bezug auf ben 
Heimfall Canada's. Wenn wir aber hören daß felbit König 
Leopold von Belgien, ein ergrauter und bewährter Staats: 
mann, der einzige Mann in Europa welder Erfahrungen 
binter ſich bat wie man eine angebotene Krone fih und fei- 
nem Haufe fihern kann — wenn jelbft er feinem Schtwieger: 
fohne zur Annahme der Krone geratben hat, dann muß das 
Wagniß doch nicht fo abenteuerlich ſeyn als ſich unjere Schul: 
weisbeit es träumt. 

Auch haben wir ung vergebens umgefehen daß die deutſche 
Preffe die Schwierigkeiten jenes Unternehmens näher bezeic- 
net hätte, mit Ausnahme eines bangen VBorgefühles künftiger 
Ellenbogenftöße von Seiten der Heinrich Heinifchen Freiheits: 
flegel, jowie einiger Sorgen in Bezug auf die Zinfen welche 
die alten und neuen öffentlihen Schulden des neuen Kaiſer— 
reiches erfordern dürften. Kaiſer Ferdinand Mar und feine 
Gemahlin betreten allein, ohne einen Hofſtaat das neue Reich, 
und das iſt ein erftes gutes Zeichen wie richtig fie ihre Lage 
erfannt haben. Brächte der neue Monarch die klügſten und 
unbeſcholtenſten Rathgeber mit hinüber und es wären Defter: 
reicher, immer würden ſich die Mericaner von folden Fremd: 
lingen verdrängt fühlen. Er wirft ſich aber, wie man zu 
fagen pflegt, dem Volke das ihn rief, oder von dem er we— 
nigftens annimmt daß es gerufen habe, mit unbedingtem 
Vertrauen in die Arme. Wird diefes Vertrauen mißbraucht, 
fo trifft den Monarchen deßwegen fein Vorwurf, denn wenn 
überhaupt fein Anfchlag gelingen foll, jo kann es nur auf dieje 
Art geſchehen. Als Sprößling der Lothringer, welche wir 
aus Gourtoifie noch immer die Habsburger nennen, bringt 
er zur Gründung einer Monardie einen wirffamen Zauber 
mit hinüber, nämlich einen erhabenen Namen. Die Greolen 
müßten feine Nachkommen der Spanier ſeyn, wenn fie nicht 
mächtig angezogen werben follten vom Dunftfreife eines Hofes. 
Ein Kaifer in Merico hat eine Menge von Gnaden zu fpen: 
den, die alle nichts often als ein Pergament und einige 
falligraphifhe Honorare, Er kann und wird fogleih Orden 
ftiften, Orden die anfpielen auf die Urgeſchichte des Landes, 
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denn jeltfamer Weife halten die Creolen fo gut wie die Mifch- 
linge mehr auf die Alterthümer der Nahuatlafen als auf die 
Thaten der Conquiſtadoren. Kein Name erfcheint ihnen ſchwär— 
jer al$ der des Marques del Balle — des Ferdinand Eortes, 
deſſen Grab der Pöbel der Hauptitabt aus Iauter Patriotis: 
mus zu fchänden verfucht hat. Dann kann ein Kaifer ber 
Azteken Herzogshüte und Grafentitel verſchenlen jo gut ober 
viel befjer als dermaleinft Solouque ſchwärzlichen Augeden— 
kens. Endlich befaßen die fpanifhen Monarden zur Zeit 
wo die Sonne in ihren Reichen noch nicht untergieng, die 
wunderbare Macht durch Wachs und Siegel die legten Spu— 
ren unreiner Blutmifhungen zu vertilgen. Sie konnten 
einem getreuen Ladino, in deſſen Adern */s, "a oder 1j, Sm: 
dianerblut Freiste, durch einen Macht: und Ranzleifprud (que 
se tenga por blanco) als Inhaber von „blauem“ Blute troß 
aller hemifchen und phyſiologiſchen Unmöglichkeiten erflären. 
Dieje Herrſchaft über die Natur wird natürlih zu den neuen 
Kronrechten des Kaiſers ebenfalls gehören. Hier find aljo 
eine Anzahl wohlfeiler Necepte vorhanden um manden ge 
fährlichen Gegner in einen dienftbaren Geift zu verwandeln, 
und die Monarchie durch die Eitelfeiten und Schwächen ber 
Menſchen zu befejtigen. 

Daß es nit bloß eine Partei in Merico gibt welche 
das Königthum als Mittel zur Begründung von Ruhe und 
Sicherheit, fondern jogar eine Partei die den König um bes 
Königthums will, mit andern Worten daß royaliftiihe In— 
ftincte noch vorhanden find, läßt fih hiſtoriſch nachweiſen. 
Nach der Befreiung von der ſpaniſchen Herrſchaft dachten die 
Mericaner nicht entfernt an Begründung eines Freiftaates, 
fondern fie warfen ſchon damals ihre Augen auf einen Erz 
berzog, nämlich auf Erzherzog Karl, den Sieger bei Aspern. 
Aber die „ſpaniſche“ Partei verhinderte feine Wahl, ohne daß 
fie mächtig geweſen wäre fie auf einen Prinzen ihres Herzens, 
aus dem Haufe Bourbon, zu lenken. So geihah es daß 
feine Partei Necht behielt und der kreißende Berg endlich den 
Kaifer Zturbide I zur Welt brachte. War er aud eine ridi- 
eulus mus, jo beſaß er dod unzweifelhaft das Recht zu den 
drei Kaifern in Europa, zu feinem Nachbar in Brafilien und 
zu den Kaifern von China jowie von Fez und Marocco mon 
frere zu jagen. Seitdem bat es in Merico von 1821 bis 
1863 ſechsunddreißig „Revolutionen,“ je eine in 14 Monaten, 
und 72 fogenannte Staatsoberhäupter gegeben. Nur ein 
größerer Ruhepunkt, begleitet von einem ſichtlichen Gedeihen 
des Landes, trat in diefer Zeit ein, nämlich die erſte Dictatur 
Santa Ana’s. 

Alle dieje fogenannten Nevolutionen waren nur die Er: 
bebungen militärifcher Befehlshaber, es handelt fi) aljo gegen: 
wärtig um einen Webergang nicht won der Republik zur 
Monarchie, jondern von einer Mamlufenherribaft zum Kaifer: 
thum, und dabei muß man die ägyptiihen Mamlufen nod) 
böflih um Verzeihung bitten daß man ihre ftarfen Herrſcher 
zu vergleihen wagte mit den Verfaffern mericanifcher Pro: 
nunciamientos. Hier haben wir zugleich den Punkt berührt 
der dem neuen Kaifer von Merico, wenn er nicht einen ſehr 
gejunden Schlaf hat, die meifte Nachtruhe rauben wird. Was 

66 


a 522 Co 


Militärverſchwörungen find, kennt die moderne Geſchichte der 
Deutihen und der Engländer nit, und wenn fie bei den 
Franzofen auch nicht vorfommen, fo haben fie es vielleicht 
dem Umftand zu danken daß fie einen reichen Zufluß ger: 
manifhen Geiftes und Blutes empfiengen. Bei den andern 
romaniſchen Völkern bat fic) diejes ſchlimmſte aller Uebel welches 
Staaten und Bölfer heimſuchen fann, tief eingefreffen. Das 
Königreich Italien hatfich auf dem Wege der Militärverſchwörun— 
gen um die neapolitanifhen Staaten bereichert. Selbft die 
Annalen der jonft tüchtigen und förnigen piemontefifchen Armee 
find mit diefem Flecken befubelt. Bon Spanien brauchen wir 
nicht zu reden, aber erinnern müflen wir daß die Geſchichte 
der fpanifhen Niederlaſſungen in Amerika allenthalben mit 
dem Bürgerkrieg militäriiher Oberhäupter beginnt, daß die 
Eroberung Mexico's mit der Militärverſchwörung des Fer: 
dinand Cortez anhob, und daß die Regierung im Mutter: 
lande bis in die legten Jahre ihres Colonialbefiges immer 
vor der Erhebung eines Abenteurers gezittert bat und zittern 
mußte. Und jene fogenannten „Befreier vom ſpaniſchen Joche“ 
— mas waren fie anders als Anführer von Banden, 
welde, die evelften politiichen Ziele auf den Lippen, an nichts 
anderes dachten als ſich jelbft zu Häuptlingen zu erheben? 
Selbft diefer Ehrgeiz adelt fie noh im Vergleich zu ihren 
Nachfolgern, den Rittern der landesüblichen Pronunciamientos. 
Mit höchſt geringen Ausnahmen verfolgten die fpätern Häupt- 
linge feine hochfliegenden Plane, jondern fie juchten die höchſte 
Gewalt an fi zu reifen, nur um das Land zu brandſchatzen, 
um große Ländergebiete an die Nachbarn zu verfaufen, das 
öffentliche Eigenthum zu entwenden und fi) dann als reiche 
Leute aus dem Geſchäft zurüdzuziehen. 

Deßhalb jteht aber der neue Beherrſcher von Anahuac 
vor der traurigen Nothwendigfeit auf die Bildung einer ein- 
heimiſchen Armee zu verzichten. Er muß zunächſt alles ver- 
tilgen was aus den früheren Bandenkriegen — denn Bürger: 
friege wäre ein viel zu edler Ausdruck für jene Erjcheinungen 
geſellſchaftlicher Faulniß — ein Gewerbe gemacht bat, und er 
darf den Schutz der öffentlichen Sicherheit und Wohlfahrt nur 
auswärtigen Reisläufern anvertrauen. Die Gefahren und 
Uebelſtände diefes Ausfunftsmittels brauchen nicht weitläufig 
gefhildert zu werden. Sobald ber Kaiſer ſich feiner Söldner: 
macht gegen irgendeine Bewegung im Staat unter liberalem 
Schimmer bedienen wollte, würde fich fogleih das Geſchrei 
erheben daf er wie weiland der neapolitanifche Ferdinand von 
feinen Schweizern die „Freiheit“ nieverbombardiren Taffe. 

Nun kann man heutigen Tages auf die Dauer ein Neich 
nit mit gemietheten Fremdlingen vertbeidigen und beberr: 
chen, es muß daher frühzeitig an Ausbildung einbeimifcher 
Truppen gedacht werden. Die jetzige Bevölkerung bietet aber 
feine Stoffe für getreue Eolvaten und wird fie nie bieten, 
weil, wie wir ſahen, im Blute der romanischen Bevöllerungen 
und ihrer Ablümmlinge das Gift der Militärverfchwürungen 
fortwirft. Der neue Kaiſer hofft daher die europäiſche Aus: 
wanderung nad feinem Reiche abzulenken, und König Leopold 
von Belgien, jo wird verfichert, verbürge ibm eine Erfüllung 
dieſer Ausſichten. Won vornherein darf man bebaupten daß 


Deutſche nicht oder nur in unbebeutenden Zahlen Merico als 
Wanderziel ſich auserſehen werben. Die auswandernben 
Deutichen find faft nur Proteftanten und ziehen daber auch 
nad proteftantiihen Auswanderungsgebieten, nah ben Ber: 
einigten Staaten oder nad) Auftralien. Die fatholifhen Aus: 
wanderer die Merico fi etwa ermählen möchten, könnten 
daber nur Irländer oder Belgier jeyn. ! Die ren ziehen 
aber meiftens dorthin wo fie bereits angejeffene Verwandte 
finden, ja diefe müfjen in der Negel aus der Neuen Welt, 
das beißt aus den Vereinigten Staaten, das Geld für bie 
Ueberfahrt der Auswanderer vorftreden, Indeſſen ift es nicht 
unmöglid daß ein Seitenarm des irischen Auswanderer: 
ftromes dur Fünftliche Nachhülfe fih nach dem mericanifhen 
Golfe abzweigen läft, und in den ren gewänne mar, mas 
die Fahnentreue und noch mehr was die Raufluft betrifft, 
einen Robftoff vorzügliber Güte. Es müßten aber 100,000 
Iren ſchon überfievelt ſeyn ehe fih aus ihnen nur 5000 
Recruten ausbeben ließen, denn fünf Procent einer Bevölke— 
rung ift das böchfte was fi) dauernd unter den Waffen er: 
balten läßt. Dem Temperament eines jeden Xejers ftellen 
wir es anbeim wie viele Zeit er annehmen will, ob fünf oder 
fünfzig Jahre, bis die Zahl der Iren in Merico ſich auf 
100,000 Köpfe belaufe. Was aber die belgiſche Auswande- 
rung betrifft, jo müſſen wir die Sorge dem Vater Leopolb 
überlaffen. 

Wenn man die Flugihriften zu Gunften der Auswan— 
derung nah Merico liest, jo follte man meinen niemand 
fönne etwas eiligeres thun als feinen Bündel ſchnüren und nad) 
den feligen Gefilden zwiſchen beiden Weltmeeren überfieveln. 
Es gibt aber feinen vernünftigen Grund zum Auswandern 
als die Ausficht aus einem dichtbevölferten Lande auf offene 
Räume zu gelangen, wo Grund und Boden nicht viel mehr 
foften als die Arbeit einer Walvlichtung. Merico ift aber 
fein bünn bevölfertes Sand, fondern es ift in Berückſichtigung 
feiner geſellſchaftlichen Zuſtände „voll wie ein Ei.” 

Die jagen wir mit Verlaub eines deutſchen Naturfor: 
ihers und gründlichen Nadhgelehrten, ? bei bem das Ding 
ganz anders klingt. Merico, beißt es bei ibm, bat 30,000 
deutſche Quadratmeilen Fläche, es ift alfo beinahe dreimal fo 
groß als ganz Defterreidh, und es hat nur 8 Mill. Einwohner. 
Dann reitet man uns als Paradepferd das befannte Erempel 
Nlerander v. Humboldt? vor: daß in Merico auf einem Stüd 
Land von 10 Meters ins Geviert 30—40 Bananenbäume 
fi) pflanzen lafjen, die jährlich 9—1000 Pfd. Nabrungsftoffe 
gewähren, völlig ausreichend zur Beköftigung eines Erwachſenen. 
Eine deutſche Duadratmeile mit Bananen beitellt, würde nad 
diefer Angabe etwas über 500,000 Köpfe ernähren fünnen, 
jelbjt wenn die Kinder ebenfalls mit 9—1000 Pd. Bananen 
im Jahr verforgt würden. Würde man auf die 50,000 deut: 


1 Die Italiener würde der habsburgiſche Name von Dierico ab« 
reden, fie wandern ilberbanpt lieber in die Yaplataländer ober nad) 





2 Starl B. Heller. Merico, Andeutungen über Boden, Klima, Gul- 
tur und. Enlturfähigleit des Landes. Wien 1864. Gerold, 
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ſchen Quadratmeilen Merico’s die Humboldtſchen Anpflanzun: 
gen erjtreden, jo würde man 15,000 Mil. Bananeneffer, man | 
würde die ganze Menichheit füttern können, und dennoch | 
wagen wir zu behaupten und wollen wir beweifen daß Merico | 
bereits voll jey wie ein Ei! 

Die Banane wächst befanntlih nur in dem beißen Hüften: | 
faum (tierra caliente), wo alljährlich das gelbe Fieber oder 
ſchwarze Erbredden (vömito prieto) feinen Umzug unter allen 
Eingewanderten hält, Die VBananenrehnung paßt alfo von 
vornherein nicht zu der Auswanderung. Hinter dem Küſten⸗ 
faume erheben fi im Weſten die hoben nad dem Golfe zu 
aufwärts gebogenen Ränder bes Tafellanvdes, meiftens mal 
pais, das beißt unfruchtbare vulcaniſche Schladenfelver. 
Aber diefe Abhänge find gefpalten durch mehrere Thäler, und 
dieſe Thäler, in dem zweiten ober dem gemäßigten Höhen: 
gürtel (tierra templada) gelegen, reichlich benept von den 
atlantiſchen Niederſchlägen, enthalten bie weltberühmten Para- 
dieje Mittelamerifa’s, wie Jalapa, Orizaba, Euernavaca u. ſ. f. 
In jenem Schlaraffenflima bis zu welchem nicht mehr der 
gelbe Todesengel der Küſte binauffteigt, findet der Menſch 
allerdings die höchſte barfüßige Glüdfeligkeit. Dort kann er 
zum Frühſtück am Zuderfhilf kauen oder an Orchideen vie 
en, und babei mit bildhaueriſchem Verſtändniß feine Augen 
an den anmuthvollen Töchtern des Landes weiden, des jchön- 
ften Menihenihlages von Merico, wenn fie mit antifen Krü— 
gen edler Form auf den Häuptern und in claffiiher Statuen: 
haltung nach den Brunnen ſchreiten oder an dem Brummen 
plaudern. Nur ſchade daß von jeher die Leute jo flug ge 
weſen find dieſe ewig lachenden Erdenwinkel des längern 
Aufenthaltes würdig zu finden, und daß es dieſen Thälern 
an nichts weniger fehlt al an Einwohnern. Ganz ficherlich 
ließen fich aber dort noch mehrere Vergnügungsorte anlegen, 
und wenn die Spielpadhten in ben reizenden Städten bes 
Rheingebietes erlöfhen, fo würden die betriebfamen Unter: 
nehmer vielleicht in jene Zuder: und Kaffeezone überfiedeln 
können, wenn die Mericaner nicht längft ſchon mit Monte: 
Banken mehr als reichlich verjehen wären. 

Bor allen Dingen rathen wir dem Auswanderer der nad) 
Merico gebt, eine große Scheere zu nehmen und auf ber 
Landkarte alles abzuſchneiden was nördlich vom Wendefreis 
des Krebjes liegt. Dahin gehören die ehrjamen Staaten 
Tamaulipas, Cohahuila, Chihuahua, Sonora, Einaloa, Du: 
range. Das find 55 Proc. der Oberfläche des großen Rei— 
ches, von denen ſich jagen läßt fie befteben aus Wüften, Ge— 
birgen, Salzjeen, verfallenen Wafferleitungen, Gacteen aller 
Art, Comantſchen, Apatfhen, Raubvögeln und Aasgeiern. 
Ueber dieſe Näume ift deutlich geſchrieben was auf dem Laden- 
ſchild über dem Eingange zur Dante'ſchen Hölle gelejen wird: 
Lasciate ogni speranza voi che entrate! 

Wenn man von Merico ald Auswanderungsgebiet für 
Europäer fpricht, jo meint man nicht jene 30,000 deutſche 
Quabratmeilen des Staatenbundes, fondern nur das kühle 
Hodland (tierra fria), wo ein Sommer herrſcht wie im Rhein | 
gau und ein Winter wie in Neapel, wo zwar nicht auf jedem 
Quadratmeter 10 Pfo. Bananen, wo überhaupt feine Bana- 


nen, auch fein Zuder, fein Kaffee, kein Gacao wächst — 
welche Producte übrigens Merico für den eigenen Bedarf 
nicht ausreichend erzeugt, fondern einführen muß — fondern 
wo wie bei ung Mais und Weizen eine, aber eine reichlidhe 
Ernte gewähren. Es find mit einem Wort folgende Staaten 
mit folgender Bevölkerung. 


engl. Q.:M. ! Bewohner. 
Guanaruato 8,000 500,000 
Merico 35,450 1,500,000 
Mihoacan . 22,466 460,000 
Daraca ... 32,650 660,000 
Puebla 18,440 900,000 
Queretaro  . . 7,500 100,000 
San Luis Rotofi 19,000 300,000 
Klo .... 70,000 . 870,000 
Bacatecas ae Hu 19,950 200,000 
Stadtgebiet Merico's _ 200,000 
. 233,456 5,690,000 


Bon dieſen Gebieten find wieder Midhoacan, Daraca und 
Kalisco fhon zu heiß, und für europäifde Auswanderer nur 
in ihren höheren Theilen bewohnbar. Selbſt wenn man fie 
voll rechnet, behalten "wir etwa 10,000 deutſche Quadrat⸗ 
meilen mit 5%, Mill, Bewohnern oder 569 Köpfe auf bie 
deutſche geogr. Quadratmeile. Das ift allerdings noch dünn 
genug; allein um ähnliche ftatiftiiche Verhältniffe zu finden, 
braucht man gar nicht nad Merico zu wandern, da gibt es 
in Ungarn, in der Moldau und Waladei, in Sübrußland 
noch große Räume die nicht dichter beiiedelt find. Dazu ift 
das vielgepriefene Hodland von Merico dur die Wälder: 
verheerungen der Spanier hoffnungslos in feinen Witterungs: 
verhältnifien verfchledhtert worden. Seit der Eroberung find 
mehrere der Seen des berühmten Thales eingetrodnet. Merico 
jelbft ift aus einem Venedig eine Binnenftabt geworden, und 
da wo in der Nacht ber Trübfal Alvarado feinen berühmten 
Sprung über die Lüde des Dammes, auf den ſich die Spanier 
zurüdzogen, ausführen mußte, fünnte jegt jede Bonne einen 
Kinderwagen ziehen, wenn es Bonnen unb Kinderwagen in 
der Stadt Merico gibt. 

Die Wahrheit ift alfo daf von den Golffüften angefan- 
gen gegen Weften die Hocebenen und noch mehr ver Abhang 
nach der Südſee immer trodener werben, jo troden daß man 
im Weiten ohne fünftlihe Bewäſſerung feine Ernten ober 
feine reihlihen Ernten erzielt. Wir brauchen nur nod hin: 
zuzuſetzen daß auf den Hocebenen vorzüglich Viehzucht ge: 
trieben wird, um unferen Beweis zu vollenden daß jene Räume 
Merico's, welche das geeignete Klima für Auswanderer beiigen, 
ſchon ziemlich dicht für die vorhandenen wirthſchaftlichen Zu- 
ftände bewölfert find. Sie würden fogar ihre jegige Kopfzahl 
gar nicht zu faffen vermögen, wenn nicht in jenen Gebieten 
die großen Bergwerle lägen um die herum der Aderbau ein 
höheres Einkommen abwirft als die Viehzucht. Grund und 
Boden in Merico ftehen aljo nicht dem erften Beſitergreifer 
offen, ſondern fie haben bereits einen Werth, und der Ein: 





1 21V, engl. Ouadratmeilen = 1 beutihe geogr. Quadratmeile. 
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wanderer welcher Aderbau treiben will, müßte fie erſt dem 
Viehzüchter abkaufen. Die guten Leute melde die Rechnun— 
gen ohne den Wirth abſchließen, meinen immer die Auswan— 
derung fünne nicht ausbleiben, wo überhaupt die Möglichkeit 
einer dichteren Veſiedlung vorhanden ift, und fie vergeflen 
dabei ganz den Beweis daß das Land, welches fie empfeblen, 
mehr Vortheile bieten muß als andere Gebiete die dem Aus: 
wanderer ebenfalls offen ftehen. Es handelt fi nicht darum 
ob Merico dem Landwirth Gefundheit verjpricht, fondern daß 
es ihm mehr verſpreche als der Weften Norbamerifa's, als 
Galifornien, Australien, die Caplande und die-Laplataftaaten ; 
daß er dort ebenjo wohlfeilen Grund und Boden, fondern 
daß er wohlfeileren; ebenjo bequeme Abjagwege, jondern be: 
quemere; ebenfo gute Märkte, fondern befjere; ebenfo reichliche 
Bufuhren an Gewerbserzeugnifien, ſondern reichlichere; ebenjo 
großen Schub des Lebens und Eigenthums, ſondern größeren 
Schutz; ebenfo viel innere Ruhe, jondern größereNube ; ebenfo 
viel Freiheit und politifche Selbftändigkeit, ſondern größere; 
ebenſo ſchwere Befteuerung, fondern leichtere als in jenen 
Ländern finde. Wenn Mexico dem Auswanderer nicht mehr 
veripricht als die andern überſeeiſchen Gebiete, jo wird er es 
gewiß nicht vorziehen, es geſchähe denn vielleicht aus religiöfen 
Beweggründen oder aus Gefälligkeit für Bater Yeopold von 
Belgien. 

Merico befigt allerdings eine magnetifche Zugkraft die 
den Vereinigten Staaten fehlt, nämlid das Silber feiner 
Berge. Thiers, der ein geichidter Oppoſitionsredner aber 
ein eben jo ſchlechter Nationalöfonom als Geograph ift, bat 
unlängft behauptet die mericanishen Silbergruben lägen auf 
einer fo beträchtlichen ſenkrechten Höhe und in einem fo 
rauben Klima dab der Anſiedler für feine Geſundheit zu 
fürchten oder wenigftens auf die höheren Lebensgenüffe unter 
einem milderen Himmel verzichten mühe. Der große Staats- 
mann bat fi offenbar eine dunkle Erinnerung an peruan: 
iſche Silberfundftätten bewahrt und das Potoſi Südamerika's 
mit dem mericanifhen Potoſi verwechſelt. Die Silbergruben 
Anahuacs liegen fait ſämmtlich zwiſchen 5500—6500 Fuß, ' 
und der deutihe wie der britifche Bergmann der dorthin aus— 
wandert, wird wahrlich nicht zu bereuen haben daß er jene 
begünftigte Natur mit feiner Heimath vertaufcht habe. Aber 
nicht genug kann man Bergleute und Gapitaliften vor allzu 
trügerifchen Erwartungen in Bezug auf mericanijhe Metall: 
ichäte warnen. Merico hat am Anfange diejes Jahrhunderts 
noch 2,340,000 Mark Silber oder mehr als 30 Mill. Thlr. 
im Werth erzeugt, und jelbft die traurigen Zeiten der ſoge— 
nannten Freiheit und Unabhängigkeit haben biefen Erguß von 
Neihtbümern nicht zu ſchwächen vermocht. Noch in den legten 
Jahren betrugen die Ausbeuten 26 — 235 Mill. Piaſter, fie 
batten jich aljo gegen die Zeiten wo W. v. Humboldt Merico 
bereiste noch gehoben, Wenn man nun bört daß der Graf 
dv. Negla aus den Neal del Monte-Öruben allein 15 Mil. 
Piaſter Silber gefördert hatte, und daß er den Bergbau im 
Jahre 1781 aufgab, weil es ibm nicht mehr möglich war mit den 


N Onarterig Review, April 1864, ©. 360. 


5000 Maulthieren welche er verwendete das Grubenwaſſer zu 
bewältigen, jo werden viele Leute verwundert die Hände zu: 
ſammen jchlagen und ausrufen, aber warım wendete denn 
diefer Simpliciffimus nicht Dampfmafhinen an ehe er die 
herrlichen Gruben erfaufen ließ? Genau fo dachte eine eng- 
liſche Compagnie, melde, von dem Silberſchwindel erariffen, 
mit einem großen Vermögen es unternahm die reihen Gruben 
auszufhöpfen. Die beiten Maſchinen wurden 1824 von Vera: 
Eruz nad Real del Monte geihafft, alle neue Erfindungen 
benugt und die Gruben lege artis ausgepumpt. Nach 23jäh: 
tiger Arbeit ſchloß die Gejelfhaft ihre Bücher, und das Er: 
gebniß beftand darin daß fie 10,481,475 Piaſter Silber mit 
einem Koftenaufwande von 15,381,633 Piafter gefördert, und 
daß der Graf de Negla mit feinen 5000 Ejeln geſcheidter ge: 
wejen war als die britifchen Actionäre mit ihrem General: 
ftab gründlich geſchulter Bergleute. Die engliihe Gefellichaft 
verkaufte ihre Gruben, und darunter auch einen Gang den 
fie wegen der Armuth des Erzes an eine Gefellichaft meri- 
canifher Unternehmer ſehr wohlfeil losſchlug. Dieſe unge: 
bildeten Leute hielten ſich an den Grundſatz: daß man in Rom 
wie die Römer leben, und in Merico wie die Mericaner 
ſchürfen müſſe. Sie griffen alfo den Rofariagang im Jahre 
1851 auf landesübliche Weiſe an, umb haben bis zum Sabre 
1862 im Ganzen 18,488,278 Piafter mit einem Kofterauf: 
wand von 9,643,063 und einen Gewinn von 8,835,205 Pia: 
ftern gefördert. Mehr als 3 Millionen Pfund Sterling haben 
die Engländer im Jahre 1837 in mericaniiche Grubenunter: 
nehmungen geftedt, und die unendliche Mebrzahl folder Eure 
find nicht mehr wertb als Maculatur. 

Damit ift nicht gejagt daß die Bauten auf mericanishes 
Silber nicht zu den gewinnbringenbiten Unternehmungen der 
Welt gehören Fönnten. Wäre das Land in den Händen ber 
Amerikaner, es würde eine Auferftehung feiern und ein jähes 
Wahsthum erfahren wie Californien. Im Laufe weniger 
Jahre würde die Hochebene mit beiden MWeltmeeren durch 
Eifenbabnen in Verbindung ftehen, Kohlen nad den Gruben 
woblfeil verfrachtet, Waflerkräfte eingefangen, Mafchinen in 
Athem verfept werben, und um jene Bergwerke und Hütten 
volfreihe Städte und blühender Feldbau entjtehen. Nicht 
alles was die Thatkraft der Amerikaner durchzuſetzen vermag, 
kann die Monardie unter einem weifen Herrſcher erreichen, 
aber jehr vieles läßt fih erzielen, und deßhalb gehören wir 
zu denjenigen die den Wegen des neuen Kaiſers mit Span: 
nung und Theilnahme folgen. 

Merico ift tief verfhuldet und hat eigentlid nie oder 
fo gut wie nie die Zinfen feiner Staatöfhulden gezahlt. Bis 
zum Jahre 1863 belief fih die angewachſene Schuldenmafje 
in den Händen ausmwärtiger Ereditoren auf 116 Mill. Biafter, 
darunter 79 Mill. allein an England, ! Rechnen wir daß 
fich dieſe Schuldenmafje durch den franzöfiichen Feldzug ſowie 
durd die Equipirungstoften des jungen Kaifertbums noch 
um 100 Mil. Piafter vermehren wird und daß biefe Schuld 
mit 6 Proc. verzinst werden foll, jo haben wir einen Zinjen: 
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aufwand von 13 Mil. Piaftern zu beftreiten. Coupons kann 
man freilich nicht mit den Bananen zahlen die Aler. v. Hum⸗ 
boldt auf 100 Quadratmeter jährlich erzeugt wiffen wollte, 
fondern es müſſen dafür europäifche Rimefjen aufgebracht 
werben. Da wir jedoch gejeben haben daß ſich nod immer 


die Silberausbeute auf mehr als 25 Mil. Piaſter beläuft, | 


jo ift die Möglichkeit einer Bezahlung der Zinſen damit be 
miefen. Es kann auch fein Zweifel darüber berrichen daß 
wenn die Monarchie dem Lande nichts weiter verjpricht als 
bürgerlihe Ruhe für die nächſten Jahre, die Bergwerfe in 
fehr furzer Zeit ihre Ausbeute auf 30 ja auf 40 Mil. brin- 
gen werben, denn bisher waren fie den Brandihagungen ber 
berumftreichenden Bandenführer ausgeſetzt geweſen. 

Unter den ſpaniſchen Vicelönigen brachte Merico etwa 
25 Mill. Viafter auf, wovon die Hälfte als Kroneinlommen 
nach Cadiz verfchifft wurde. Dieß geſchah unter Schifffahrts: 
und Zollgefeggebungen welche auf eine Ausfaugung der Colo: 
nien beredinet waren, und Merico vielleicht ſchwerer brüdten 
als die 10 oder 12 Mill. Piafter welche als reiner Gewinn 
nad Europa giengen. Bei einer vernünftigen, ja ſelbſt bei 
einer mäßig unvernünftigen Sollgefeggebung und Befteuerung 
laffen fich aus Derico, wenn man nur Ruhe ſchafft, ſchon in 
nächſter Zeit Einkünfte erzielen wie unter den fpanifchen 
Vicelönigen, und wenn man Zeit bat und Gapitalien findet 
zum Bau von Eifenbabnen, die in Merico, welches feinen 
ihiffbaren Strom und feine anderen‘ Bewegungswerk— 
zeuge als Maulthiere bejigt, eine ganz wunderbare Wirkung 
ausüben müflen, dann wird das Steigen des Wohlitandes 
und ber Steuerkraft des Landes jede Berechnung rechtfertis 
gen. Wie reich überhaupt die Mericaner troß ihrer politis 
ſchen und öfonomifhen Verwahrlofung find, kann man aus 
dem Umftand ermefjen dab die Negierung 1861 im Laufe 
von 6 Monaten nicht weniger als 6 Millionen Piafter baares 
Geld mit Gewalt erprefien konnte, 

Jene Zukunft des Ueberfluffes läßt fih aber nur er: 
reihen durch den ftrengften Haushalt mit den vorhandenen 
ſpärlichen Mitteln. Wir wifjen nicht ob der neue Kaifer im 
Plusmahen bisher bejondere Fertigkeiten gezeigt hat. Wir 
bauen aber auf den Eindrud den König Leopolds Rathſchläge 
binterlaffen haben mögen, und wir erwarten daß er einen 
äuferft frugalen Hofhalt einrichten und nur in zwei Dingen 
nicht fparen werde: in dem Nufwand für Gendarmerie und für 
Straßenarbeiter. Als eine Verleumdung aber betrachten wir 
es gerabeju, wenn man ihm den Plan zufchreibt die Land⸗ 
enge von Tehuantepec durhftechen zu wollen. Als Erzherzog 
bat Kaiſer Ferdinand Mar den Schwindel des Suezcanales 
in allzu großer Nähe gehabt, als daß er an Ganalbauten 
Geihmad finden follte, die in dem Zeitalter der Eifenbahnen 
überhaupt zu Anachronismen geworden find. Will der neue 
Monarch den Traum der Nahuatlafen erfüllen: daß dermaleinft 
Montezuma zurüdkehren und ein Reich von wunderbarer 
Größe ftiften werde, will er mehr erreichen als eine Wieder: 
bolung der Iturbideſchen Epifode, jo muß er fi eins mer: 
fen: er muß nicht bloß immer die auswärtigen Gläubiger 
und feine Truppen pünktlich bezahlen, ſondern er muß, wie fich 


der große Napoleon ausbrüdte, ſtets noch eine Birne für ven Durft 
in der Tafche behalten. Gibt er dem Lande Ruhe, erfüllt er 
alle Gelvverpflihtungen, hebt er den Credit des Reiches und 
beihämt er den Peifimismus auf beiden atlantiihen Ufern, 
dann werben ſich auch die Amerifaner hüten feine Werte zu 
beunrubigen. Er bat eine Aufgabe übernommen die nicht 
unlösbar ift, aber einen großen Mann erforbert, und bie 
Zeit wird richten wer dem andern erliegen ſoll, die Aufgabe 
dem Manne, oder der Mann feiner Aufgabe. 
D. F. P. 


Die Steinrihungen in der ſchwediſchen Provinz 
Iemtland. 


Bon Franz Maurer. 


Das zum Kirchſpiele Alfen gehörige Thal, welches vom 
Glöſebach durchftrömt wird, hat eine zu beiden Seiten von 
fteilen Bergesabhängen eingefaßte Thalfohle, die fich keilförmig 
verengert und zum Theil mit Tannen und Fichten bewachſen 
ift, ebenfo wie feine Seitenwände, ſoweit deren Steilheit ein 
Wurzeln der Bäume zuläßt. Die Spike oder engite Stelle 
diefer Leilförmigen Thalfohle wird von einem 50 — 60 Fuß 
hoben, ftufenförmigen, aber fteilen Bergſturz ſcharf abgegrängt, 
über welchen ver Glöfebah in bas um fo viel niedriger ge 
legene Nahbarthal hinabſtürzt. Die Waffermenge des Baches 
ift nur im Frühling und Herbſt bebeutend, während des 
Sommer hingegen ift fie jo gering daß man ihn bequem durch⸗ 
waten kann, und am Bergfturze gleicht er dann nur einem 
ihmalen Rinnſale an der einen Seite desjelben. Die Hacden 
Felsftüde im Bette des Baches dicht vor dem Waflerfalle 
treten dann vollftändig hervor, und die auf ihmen eingerigten 
Figuren find deutlich fichtbar und bequem zu unterjuchen. 
Dan kann in ihren roben Umriffen, welche Bierfühler dar: 
ftellen, Elen: und Renthiere ertennen, und im Volke Jemt⸗ 
lands berrfcht feit undenklihen Zeiten allgemein der Glaube 
daß die Verfertiger diefer urthümlihen Bilder niemand anders 
denn die Kappen ober Finnen geweſen wären, die dort einft- 
mals einen Opferplag hatten. 

Hier ſey num bemerkt daß jeht die Nefte der genannten 
Nace zwar viel weiter nad Norden gebrängt find, daß fie 
aber früher dort und nod bedeutend weiter nah Süden nad): 
weislih gewohnt haben. Mit der Bezeihnung Yappe und 
Finne nimmt man es jegt nicht mehr genau, obwohl noch 
beute zwijchen beiden ein recht wejentlicher Unterſchied befteht. 
In der Borzeit war die ſtandinaviſche Halbinfel nicht bloß 
von den kleingewachſenen, verwegenen Finnlappen bewohnt, 
fondern noch von einem anderen, aber hoch und ſtarkgewach— 
jenen Urvolfe, den Kwänen oder fogenannten Stridfinnen. 
Diefe lepteren haben vielleicht die Riejen der nordifhen Sagen 
geliefert, während die erfteren jene Zwerge bildeten mit 
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denen die alten Skandinaven ebenfalls bei Befitergreifung 
des Landes zu fämpfen batten, und bie fhon um deßwillen 
nicht ins Fabelreich verſetzt werben dürfen, weil ſchon Tacitus 
und Plinius ihrer unter dem Namen Hellufier und Hillewionen 
erwähnt, freilich nur nad) Hörenjagen von germanifchen Halb: 
wilden und römischen Kaufleuten. Der Name Hellufier oder 
Hillewione fol übrigens nad der jharflinnigen Deutung von 
Kaſpar Zeuß aus Hella, dem altnordiſchen Worte für Fels, 
bergeleitet feyn und jo viel wie „Felſenbewohner“ beveuten, 
was wiederum jehr gut auf die Strid- und Lappfinnen paßt. 
Thatſache, d. h. hiſtoriſch beiviejen, ift überdieß daß noch im 
11ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung das Bergland Schwe— 
dens von einem nichtgermanifchen wilden Volke beivohnt war, 
das in jedem zweiten oder britten Jahre aus feinen unzu— 
gänglihen Schlupfwinfeln hervorbrach, und fo lange Mord 
und Verheerung in die bebauten Gegenden des Landes trug, 
bis daß es auf entſchiedenen Widerſtand der Schweden und 
Normannen ftieh, worauf es ebenfo ſchnell wie es gekommen 
wieder verſchwand. Nicht bloß in der Provinz Wärmeland 
bauste damals noch diefes Urvolf, jondern ſogar in dem öft: 
lich davon belegenen Helfingeland, wofelbft es bald mit dem 
Namen Efridfinnen, bald mit Lappfinnen bezeichnet wurbe. 
Heutzutage fpriht man in Schweden nidht mehr von 
diefem audgerotteten tapferen Urvolfe, das gleih den Elen: 
tbieren die Berührung der Civilifation nicht zu ertragen ver: 
mochte, fondern nur von den zurüdgedrängten, verkümmer: 
ten und verachteten Nachfommen der Nacen, die man kurz— 
weg Lappen nennt, und an diefe, glaube ich, hält fich bie 
‚Ueberlieferung nicht ganz mit Unrecht als an die Urheber 
der fraglichen Steinrigungen, denn man darf wohl anneh— 
men daß ihre Vorfahren zu der Zeit da ihnen das ganze 
Land gehörte, trotz aller Wildheit und Rohheit nicht fo ver 
kommen waren wie die Bufhmänner oder Auftralneger, fo 
daß fie gar feine Idee einer Neligion und einer Zufammen- 
gehörigfeit gehabt hätten, die ihnen zwar heute zum großen 
Theile fehlt, doch nicht gänzlich mangelt; man darf vielmehr 
annehmen daf fie ſich als ein gemeinfames, obwohl in viele 
Stämme gejpaltenes Volt fühlten, und an der durd ihre 
Natur: und Steinzeihnungen auffälligen Stelle des Glöſebaches 
den Mittelpunkt ihres nationalen und religiöfen Lebens feier: 
ten, vorzüglich des legteren, und daß diefes Hirtens und Jäger: 
volf alljährli oder in längeren beſtimmt wiederkehrenden 
Zeiträumen nad) diefer Stelle pilgerte, wie etwa bie ſchon 
ſeßhaft gewordenen Juden nad) Jeruſalem, oder wie andere 
ftäte und unftäte Völfer der Vorzeit, fowie der Gegenwart 
nad ihren geheiligten Plägen und Vereinigungspuntten. 
Der verdienftvolle Schwede Wetterbergb, der im Verein 
mit Nordgvift eine wohlgelungene Abbildung jener Stein- 
rigungen nebft ihrer Umgebung anfertigte, ift jedoch entidhie- 
den anderer Meinung und hält diejelben für das Werk feiner 
eigenen ſchwediſchen Vorfahren, welde vasjelbe zum Andenten 
an bejonders glüdliche Ren- und Elenthierjagden geftiftet 
haben follen. Hiebei ſtützt er ſich auf die Feilfürmige Geftalt 
der Thalfohle, die freilich zu einer Treibjagd wie geſchaffen 
ſcheint, denn die gehegten Thiere Ionnten feitwärts nicht ent: 


526 


So 

wiſchen, mußten vielmehr fammt und fonders ben fchlüpfri- 
gen Bergfturz oder Glöfebeffall hinunterftürzen, und verenven 
ohne daß die Jäger nöthig gehabt hätten einen Pfeil ober 
Speer abzufhnellen. Daß ſolche Jagden ftattgefunden haben, 
glaubt er durch eine Steuer bewieſen zu fehen, die noch zu 
Karls XI Zeiten den Bewohnern des Dorfes Norbhall am 
Waſſerfalle Tännfork, der aus dem Tänn- in den Norenfee 
ftürzt (Kirchfpiel Ahne), deßhalb aufgelegt war, weil alljähr: 
lih fo gewaltig viele Ren: und Elenthiere, ja ſelbſt Bären 
biefen Waſſerfall binabftürjten und den Nordhaller Bauern 
eine eben fo angenehme als leichte Beute wurden. 

Diefer Anfiht läßt fih nun freilich entgegenfegen, daß 
die mweiland Bewohner des Alfener Kirchſpieles gewiß un: 
fehlbar in Steuer genommen worden wären, wenn fie ihren 
Wajferfall, noch dazu vorjäglid, in Norbhaller Weije ausge: 
beutet hätten, andererjeit3 aber würden fie ſich wohlweislich 
gebütet haben ihre reichen Einnahmen noch durch vermorrene 
Steinbilder dem Fiscus zu verrathen; wenn ihnen aber in 
der vorfisfalifhen wilden Zeit, da man Steuern nicht Fannte, 
eine glückliche Treibjagd etwas fo merkwürbiges geweſen 
wäre, hätten fie tiefer durchdachte und beſſer ausgeführte 
Mittel zu deren Berewigung angewendet, dafür fprecdhen bie 
Runenſteine aus der frübeften Heidenzeit ſowie die Bohusläner 
Steinrigungen mit ihren menſchlichen Figuren. Ueberdieß, 
warum follten denn die fimplen, aber in Sachen der eigenen 
Vorzeit keineswegs vergehlichen Jemtländer eine für ihre Vorfah⸗ 
ren fo wichtige Begebenbheit gänzlich vergeffen haben und ſich ftatt 
defjen eine Kunde von den veracteten und nunmehr bort 
faft unbefannten Lappen von Kind auf Kindeskind haben 
überliefern lafjen? Man ſcheint in diefem Fall doch bei der 
Vollstradition ftehen bleiben und gerade in dem nur ein 
maligen Vorkommen eines derartigen Steindenfmales den 
redenden Beweis für deſſen kwäniſchen ober finnlappiichen 
Urfprung finden zu fünnen. Zu einem Opferplage kann die 
ganze Stelle, an fich betrachtet, gar nicht paſſender gedacht 
werden, um einem ganzen verfammelten Volke fichtbar und 
doch von demfelben durch ein natürliches Hinderniß getrennt, 
das Schauſpiel eines Menſchen- oder Thieropfers aufzuführen. 


Ile Curieuſe, die Leprofen-Infel. 


Sobald ih fand daß ein Beſuch an biefem Platze — 
der Hoſpital⸗Inſel für alle welde der Regierung von Mau: 
ritins als Ausjägige bezeichnet werden — thunlich war, bes 
ſchloß ih dahin zu gehen. Wir fehrten am Freitag Nacht 
zu fpät aus Praslin zurüd um fie damals zu befuchen, ruber: 
ten aljo Sonnabend am Schiff vorbei dahin, und gewan— 
nen Zeit während die Segel aufgebißt und die Anker gelichtet 
wurden 2. Unfer Prasliner Führer und der Katechet Phi- 
lippe begleiteten und. Wir landeten in einer ſchönen Bucht 
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weißen Korallen⸗Sands, der von Wellen des klarſten Kryſtalls altes Weib, das mich bat ihre Wegfendung zn bewirken (ihre 


bejpült war. Die Palmbäume berübrten die Hochwaffer: 
Marke, und bildeten nebft anderen Bäumen einen ſchönen 
Hain längs dem Flachlande, das an einem fteilen Hügel endigte. 
Zur Linken war die nah dem Haufe des Oberauffehers, 
Hrn. Forbes, führende Allee, ver ung an ber Hüfte empfieng 
und uns ins Hofpital geleitete. Das Haus ift geräumig und 
luftig, und bat eine zum Zweck der Beauffichtigung und Leis 
tung ber beiden Ausſätzigen-Lager jehr-geeignete Etelle. Hr. 
Forbes war äußerft böflih und verbindlich, und ſchien mit 
dem ihm anvertrauten Amt volllommen befannt, und großes 
Intereſſe dafür zu hegen. Ich befuchte jedes Häuschen, oder 
Hütte, in den beiden Lagern oder ſprach mit den Inwohnern; 
und da der Oberauffeber fagte: es würde für viele läftig, 
für einige fogar unmöglich ſeyn zufammengebradht zu werben, 
fo fuchte ich fie abgefondert zu fprechen — eine feierliche und 
dod nicht freudenleere Arbeit. 

Der erfte zu dem wir famen, war ein Dann ber feine 
Hände und Fühe dur die Wirkungen des Ausjages faſt 
ganz verloren hatte; allein er ſchien doch nicht fo hinfällig 
wie einige andere die wir fpäter ſahen. Seine bequeme Hütte 
war reinlich; Lebensmittel verſchiedener Arten lagen um ihn 
ber, ebenſo Materialien zu Angelruthen, wenn ich mich recht 
erinnere; auch batte er ein Gärtchen: allein das Ausſehen 
des Mannes bot in gar mancher Hinficht einen höchſt traus 
rigen Anblid. Mit ihm, wie mit den meiften andern, ſprach 
ich über Matth. XI. 28: „Kommet zu mir die ihr mübhſelig 
und beladen jeyd, und ich will euch erguiden.“ Der nächſte 
nannte ſich Profper. Er war von Hrn. Forbes ſehr empfoh: 
len worden, da er ber einzige war welcher lefen und jchreis 
ben konnte Er trug tiefe Merkmale der Krankheit, ein 
Symptom aber bemerkte ih an ihm mehr als bei den meiiten 
andern: das häufige Rollen des Augapfels. Er war der 
Wundenverbinder der Anjtalt, und allen fiel die Reinlichleit 
jeines fleinen Gartens auf. Nun famen wir zu einem Weib 
welches vierzehn ‘jahre im Bett gelegen. Die Damen erhiel— 
ten nicht die Erlaubniß fie zu ſehen. Ihr Anblid war in 
ver That fürdterlid. Die Hände waren dur die Krankheit 
jo zufammengebrannt, dab an einer derjelben etwas vorhan— 


den war was ausfah wie der abwärts gebogene und zwijchen | 


dem Eleinen und dem Ningfinger berausgezwängte Daumen ; 
der Nagel befand ſich noch daran, während alles übrige eine 
Mafle Fleiihes war. „Bon der Sohle des Fußes bis zum 
Scheitel des Kopfes Wunden und Beulen und faulende Ge: 
ſchwüre.“ Der Sarg, welcher in jeder Hütte fertig bereit ge 
balten wird, ſchien, obgleich ein trauriger Anblid, bejonders 
in der ihrigen am Plate. Es war eine jehr, ſehr feierliche 
Scene. Armes Geichöpf! fie antwortete weih und trauer: 
voll, aber doch zuverjichtlich, auf Das was ich über die Gegen: 
wart des Heilands und über die Wohlthaten des Gebets und 
die Freuden des Himmels jagte. 


Ein blindes Weib, gepflegt | 


Hände und Fühe waren nahezu abgefault, die Krankheit aber 
in legterer Zeit nicht vorgeſchritten); einige Männer, melde 
gänzlich gebrochen fdhienen, und andere die bei voller Kraft 
und Eßluſt waren, obgleich fie die Krankheit in fih trugen, 
ſowie mehrere Greolen, bis jegt noch unangeftedt, anjcheinend 
ſehr paſſiv und fanft, aber faft ganz unwiſſend — waren fpäter 
die Hauptgegenftände des Intereffes. (Vincent W. Ryan's 
Mauritius und Madagascar.) 


Miscellen 


Ueber die Univerfalität des Glaubens an 
Gott. In der Sikung der anthropologiihen Gefellidhaft 
am 5 April bemerkte der Rev. F. W. Ferrar in feinem Vortrag 
„Uber die Univerfalität eines Glaubens an Gott und an einen 
künftigen Zuftand,” unter anderem: „Ob alle Völker an einen 
Gott alauben, oder nicht, dieß ift eine jelbit von den alten Griechen 
und Römern verhandelte frage. Einerjeits behaupten Artemido⸗ 
rus und Plutarch aufs beftimmtefte daß es feinen Volfsftamm 
gebe ohne diefen Glauben; andererjeits wird den Phlegyern, 
Nafamonen, Kalloikern, Afrothoiern und anderen Volkerſchaften 
ausbrüdlich eine jolde Unkenntniß aufgebürbet, und Cicero 
fagt mit ſcharfer Betonung daß er an das Vorhandenſeyn 
eines ſolchen Volks glaube. In neueren Zeiten bat man 
allgemein angenommen daß über der Sache fein Zweifel 
malte, und eine ſolche Nebereinftimmung des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechts ift jogar höchſt unnöthigerweife unter die zuver— 
läffigen Neligionsfäge aufgenommen worden. Allein wie 
iprehen die Thatfahen? Wenn wir dem Zeugniß von Rei: 
jenden Glauben jchenfen bürfen — welde gemeiniglid 
in der entgegengejegten Richtung voreingenomts 
men jind, und welche häufig ihren eigenen Glauben eins 
pflanzen, ven fpätere Neifende daſelbſt finden — jo gibt es 
nicht nur vereinzelte Stämme, jondern ganze Völker die obne 
Kenntniß ihres Schöpfers leben. Die Auftralier, Mpongwes, 
Kaffern, Malagafjen, Eslimos, Mincopies oder Anbamaner, 
und die Weddahs Ceylons werden als Beijpiele von Bölfer: 
ſchaften angeführt die feinen Begriff von einem Gott haben. 
Es iſt wahricheinlih daß diefe Zeugniffe, bei fernerer For: 
ſchung, jehr vermehrt werden könnten; allein wenn dieß auch 
nicht der Fall ift, jo reichen fie mehr als zur Genüge bin 
um bie Frage zu enticheiden, und die Wiederholung deſſen zu 
verhindern was, wie man es auch auslegen mag, ſehr fraglich 
bleibt. Wir brauden dieſe Beijpiele daher nicht durch Fälle 
abzuſchwächen wie der von den Digger, von denen man, 


von ihrem Pathenkind; ein alter Mann, faft blödfinnig, und | weil jie der Meinung jind die Welt jey von einem großen 


ein Weib, gepflegt von ihren Kindern und einem Enfel; ein 
junger Menſch, von ausjägigen Eltern ftammend, der entlafjen, 


aber dann als unfehlbar angeftedt zurüdgefendet worden war; ein | 


Gapot (?), und die Sonne von einem ſchlauen Kaninden ges 
macht worden, annahm: fie glaubten an eine höhere Intelli— 
genz! Eine unbeftimmte Furcht vor dem „Unbekannten“ 
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findet man ſelbſt unter Thieren, und fie ift etwas ganz 
anderes als der Glaube an einen Gott.” 


* 


Charafteriftif der Bewohner Syriens. Ber 
gegenwärtige Zuſtand Syriens, bemerkt der Reader über die 
anonym erfchienenen „Rambles in the Deserts of Syria, 
fteht in peinlichem Gegenfag zu feinen früberen Berioven ver 
Gröfe und Wohlfahrt, wie zu dem mas es werben könnte 
unter einer guten Regierung, welde die vielfahe Thatkraft 
einer betriebfamen und friedlichen Bevölkerung leitete. Früher 
näbrte das Yand eine Bevöllerung von zehn Millionen, und 
könnte es anno, da e8 eine Fülle des fruchtbariten Landes 
befißt, das nur auf einen Pflug wartet; jegt ift es von etwa 
anderthalb Millionen Menſchen bewohnt, die in Glauben und 
Abftimmung verichieden find. Unjer anonymer Berfafjer 
führt über die forosrabiiche Race Pritchards Anfichten an, der 
da behauptet daß jie den vollfommenften Körperbau und das 
höchſte Maß geiftiger Kräfte der ganzen Menſchheit befige, 
und der als Beweis für dieſe geiftige Ueberlegenheit vie 
Thatfache hervorbebt daß die drei großen Syſteme des Theis: 
mus, welche die gefittigte Welt getheilt haben, von Nationen 
femitifchen Urfprungs berrübrten. Als er diefe Bemerkung 
eined Tags gegen einen ſcharfſinnigen türkiſchen Paſcha 
machte, ertwieberte diefer: ohne Zweifel jenen Mubammedanis: 
mus, Judenthum und Chriftenthum insgefammt aus Syrien 
gefommen; da fie aber aus demfelben gekommen, jo gebe es 
weder einen guten Mufulman, noch einen guten „Juden, noch 
einen guten Chriften im Lande. So war das Urtbeil des 
Mongolen (2) über die gegenwärtigen jemitifchen und indoseuro- 
päifhen Nacen Epriens — ein Urtheil das von unjerm 
Verfaffer vollftändig unterfehrieben wird. Die Bereinigung 
der drei großen Racen, der Griechen, Türken und Araber, 
hat feine ethnologiſche Gombination von innerlibem Werth 
gebildet. Syrien ift das einzige Land wo diefe drei Nacen 
zujammentreffen um eine Nation zu bilden, und fie können 
einzeln erfannt werden, nicht nur an der ihnen eigenthümlichen 
Natur, fondern jelbit an ihrer äußern Form und ihren 
Zügen. Was ihre verfhiedenen Eharafterzüge betrifft, fo 
jagt Abulpharagius (Barbebräus, der Sohn eines getauften 
„Juden, mit feinem volftändigen Namen Gregor Abulfaradich: 
ben=el:Arum, ein als arabiſcher und ſyriſcher Schriftiteller bes 
rübmter Gelehrter, geboren zu Malatia in Armenien 1226, 
geftorben ala Maphrian oder Weihbiihof der jafobitifchen 
Kirche): „Bott gab den Griechen Köpfe, Zungen ven Arabern, 
und Hände den Türken, Alle drei zufammen aber machen 
nur eine jehr armjelige Nation,” 
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Foffilien in fogenannten azoiſchen Felsarten 
(ZaurentiussKalk) entdedt. Sir Wiliam Logan, ver 
Director der geologiihen Vermeſſung Canada's, fagt in einem 
Briefe an Hrn. A. C. Ramfay, d.d. Kenfingten, 18 April: 


„Da Sie bereits öffentlich Ihren Glauben an die Laurenziſchen 
Foffilien ausgefproden baben,. jo wird es Ihnen angenehm 
ſeyn wenn ich Ihnen fage daß wir endlich Structur in einigen 
der Formen entdedt haben. Da ich vor einiger Zeit in einem 
Blod LaurentiuscKalf, der unferem Mufeum gebracht worben 
war um für Marmorplatten zerjägt zu werben, Formen be: 
obachtete ähnlich denen die in der „Geologie von Canada“ 
©. 48 und 49 beihrieben find, und die aus Schichten von 
Serpentin und foblenfaurem Kalt beitehen, lief; ich einzelne 
Abſchnitte zur mikroſtopiſchen Unterfuchung vorbereiten, und 
übergab fie, auf Anfuchen Hrn. Bilings' (des Paläontologen 
der Vermeffungs-Commiffion) dem Dr. Dawſon, welder unfer 
geübtefter Beobachter ganz fleiner Structur if. Dr. Dawſon 
findet daß der Serpentin, der, wie man vermutbete, die orgas 
nischen Formen erfege, wirklich die Kammern und Poren des 
Kalkfoſſils ausfüllt. Das Foſſil zeigt in einigen Theilen eine gut 
erhaltene organiſche Structur, welche er als die den Foraminiferen 
angehörende ſchildert. Die Species wuchs in großen ſitzenden 
Fleden nad) der Art von Carpentaria, hatte aber viel größere 
Dimenfionen. Einige der Proben, die ich mit einer Säure 
ausgeägt habe, zeigen mehrere Geviertzolle des unzerbrodhe: 
nen Foffils, und fcheinen fo wenig Zweifel an der Echtheit 
des Falls zu laffen, daß, wie mir däucht, jedermann über: 
zeugt werben wird.“ Da die Gefdichte diefer Felſen unter 
europäifchen Geclogen nod nicht allgemein befannt ift, jo 
dürfte es gut ſeyn beizufügen daß fie gegenwärtig bie 
älteften befannten Feljen in der Welt find. Die 
Laurentius-Felſen, welde ih geſehen habe, ſind 
im bödften Grad metamorphofirt, und beftehen 
aus verjhiedenen Arten hoch kryſtalliniſchen 
Gneißes x, mit Streifen frvftallinifden Kalk 
fteins dazwiſchen, von welden einer 1000 Fuß did 
ift. Dieſe Gneißſchichten beftehen, wie Sir William Logan fürz 
lic) bewies, aus zwei großen Formationen, deren oberfte ganz un: 
gleihförmig auf der unteren liegt, und in dem Kallſtein der unte- 
ren Reihe find die Foffilien gefunden worden. Neuer als beide 
verfelben ift die Huroniſche Gruppe, die man als den britiſchen 
Cambriſchen Schichten äquivalent betrachtet; jünger aber als 
irgendeine von ihnen, und ganz ungleihförmig auf dem oberen 
Laurentius⸗Gneiß liegend, ift der unveränderte Potsdamer 
Sandftein, das Aequivalent der Lingula-Flieſen von Wales 
und der Primordial-Jone von PBarrande (?) in Böhmen. 
Biele Geologen wollten ſich lange nicht zur Anwendung des 
Auspruds „primordial” auf diefe böhmischen und britiſchen 
Schichten verftehen, und es ift möglich, obgleih, wie es 
icheint, gegenwärtig nicht wahrſcheinlich, daß die Seit fommt 
in welder fofjilienhaltende Felſen fih entveden laſſen wer: 
den, die noch viel älter find als der Laurentius-Kalk, wel— 
den man früher azoiſch nannte, da dieſe Kalkfteine älter 
find als der fogenannte primordiale Potsdamer Sandſtein. 


Berlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. D. F. Peſchel. 


Das Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftligen und filtlichen Febens der Bölker. 


23. 


Die normannifhen Infeln (Channel Islands). 


Wenn aud mit der zunehmenden Erleichterung des Ver: 
kehrs und ber dadurch begünftigten Wanderluſt diefe Inſeln 
in den legten Jahren mehr und mehr von regelmäßigen Tous 
riſtenſchwärmen von England aus heimgeſucht und von Bruft: 
leivenden als Winteraufentbalt vielfach der Inſel Wight oder 
einem mehr füblichen Klima vorgezogen werden, fo bürften 
fie doch den meiften Lejern des Auslandes noch eine Terra 
incognita feyn, und erjcheint es daher nicht unangemeſſen, 
einem interefjanten, aber durd feine Breite und Ausführlich: 
feit dem größeren Leferfreife weniger zufagenden Werte einige 
nähere Angaben darüber zu entlehnen. ! 

Ihrer Lage nah in dem vom Meere gebildeten Ein- 
ſchnitte zwifhen der Normandie und der Bretagne zu Frank— 
reich gehörig, und auch durch Abſtammung, Sprade, Sitten 
dieſem Lande verbunden, ift doch ihre Vereinigung mit dem 
britiichen Reiche keine bloß zufällige, fondern beruht vielmehr 
auf dem durch die Natur gebotenen leichteren Verlehr, wäh: 
rend die benachbarte frangöfifhe Küfte nur kleineren Fahr: 
zeugen, und felbft für diefe nicht ohne Gefahr, zugänglich iſt. 
Obwohl unter einem Gefammtnamen begriffen, zerfallen dieſe 
Anfeln in mehrere Gruppen, welde in ihrer Formation und 
Bodenbeichaffenheit wie in Klima, Bräuchen und politiichen 
Einrichtungen weſentlich von einander verfchieden find. 
der Geftalt eines fait regelmäßigen Trapezes erjtreden ſich 
über einen Flächenraum von etwa 3000 engl. Quadratmeilen 
eine nörbliche Gruppe (Alderney, Bourhou, die Casquet3 und 
zugehörige Felſen 12 Duadratmeilen), eine nördlich centrale 
Gruppe (Guerniey, Herm, Jethou, Sark nebit kleineren 
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Felſen 37 Quadratmeilen), eine ſüdlich centrale Gruppe | 


(Jerſey und verſchiedene Felſen und Riffe welche die Inſel 
mit Frankreich verbinden 110 Quadratmeilen), und endlich 
eine ſüdlichere (die Minquiers, Chauſſey-Inſeln und weit nach 
Weſten auslaufende Felſen 108 Quadratmeilen). 
find von dieſen regelmäßig nur Alderney, die Casquets, 


\ auf Guernjey 142,866 Tons verſchifft wurden. 
Bewohnt 





Augsburg, 4 Juni 1864. 
Guernſey, Herm, Jethou, Sark, Jerſey und die Chauſſey⸗ 
Inſeln; einige von den andern werben gelegentlich zur Som: 
merzeit befudt und zur Gewinnung von Futter ober als 
Stationen zum Fifchfang bemugt, und finden ſich einzelne 
Hütten ober fonftige Gebäude darauf. Außerdem aber gebö- 
ren eine fait zabllofe Menge einzeln ftehender Felſen und 
Sandbänfe dazu, die entweder zur Ebbezeit ganz oder theil- 
meife fihtbar find oder durch die fi darüber brechenden 
Wogen als gefahrdrobend bezeichnet werden; bejonders nad) 
der franzöfiihen Küfte zu find viefelben fo zahlreich, daß fie 
faum auf einer Karte verzeichnet werben fünnen. 

Da die aus dem atlantifhen Meere in den Canal ein: 
tretende Fluth mit ungebrocener Macht auf diefe Inſeln 
einftürmt, fo ift e8 fein Wunder daß das Land eine fo un- 
regelmäßige, zerflüftete Form bat, daß die Felfen fpis und 
zerrifjen jind; aber troß oder vielmehr wegen dieſer Einflüfje 
der See ift das Klima fehr gleihmähig, das Wetter gewöhn— 
ih jehr angenehm, fällt nur wenig Negen und verhüllen 
Nebel nur felten die Sonne. Ungemein reich ift das anima— 
liiche Leben in der See und groß auch der Pflangenreichtbun 
auf diefen Infeln. Da fie eine gleihmäßigere Teniperatur 
als irgend ein Ort auf der Weftfüfte Europa’s, aber doch 
nicht einen größern NRegenfall haben, jo gedeihen bier viele 
Pflanzen die im füblichen Ländern ihre Heimath haben; 
Morten, Verbenen, Fuchſien u. f. w. machen zu ftattliden 
Bäumen heran, und obfchon die Hige im Sommer nur mäfig 
ift, fo bewirkt doch die geringe Kälte im Winter daß Oran— 
gen Früchte tragen und an geſchützten Stellen die Camelien, 
die au als Heden vorlommen, von December bis März mit 
Blüthen überladen find, 

Der Handel ift nicht unbebeutend; außer den Boden: 
producten umfaßt die Ausfuhr befonders Steine, Granit und 
Sandftein, von denen 1861 aus dem Hafen St. Samſon 
Hummer, 
von denen durdicnittlid 5000 Stück wöchentlich gefangen 
werden, ſowie Fiſche werben meiftens für den Londoner Marft 


| nad Southampton geſchickt, jo daß man diefelben an Ort 
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D er Aufternfang, mit dem 1860 165 fahrzeuge beichäftigt 
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waren, warf faft 30,000 Pf, St. ab, doch ift der Ertrag in 
den legten Jahren bebeutend geringer geworden, jo daß man 
bei der Regierung bereits die nöthigen Schritte gethan hat, um 
die fünftlihe Züchtung der Auftern, wie fie an der franzö- 
fiihen Küſte betrieben wird, auch bier einzubürgern. In 
großen Mafjen wird der Seetang gewonnen. Man benugt 
denfelben zum Düngen, tbeils im natürlichen Zuftande, theils 
ala Aſche, nachdem er den ärmeren Claſſen zuvor als Brenn: 
material gebient bat. Da eine Meile Küſte nad) den dar: 
über angeftellten Berehnungen im Durchſchnitt 2000 Tons 
davon liefert, jo ift die Ertragsfäbigkeit dieſer Inſeln bei 
einer Küftenausdehnung von wenigſtens 100 Meilen fehr be 
beutend, und hat man angefangen denjelben auch weiter zur 
Joderzeugung zu verwertben. Zwanzig Tons liefern eine 
Tonne Sodafraut im Wertbe von 4 Pf. St., und eine im 
Jahre 1845 angelegte Fabrik führt jept jährlich mehr als 
20,000 Unzen od aus. 

Das Sammeln des Seetangs geſchieht nach feitem, durch 
Geſetze geregelten Herfommen. Dan ſchneidet ihn zweimal 
im Sabre, zuerjt im Februar vom erften Vollmond (!) an, eine 
Zeit von fünf Wochen, und dann von Mitte Juni etwa zehn 
Moden, doch fpäteftens bis zum 31 Auguſt. Die erfte Ernte 
dient ausjhlieglih zum Düngen, die zweite theilweije auch 
jur Weuerung. Der angeſchwemmte Seetang darf dagegen 
das ganze Jahr hindurch von Eonnenaufgang bis 8 Uhr 
Abends von Jedermann gefammelt werben. 

Das Schneiden wird als Feit begangen. Nachdem Tags 
zuvor bie Felſen von den Männern unterfucht worden find, 
begeben fih größere Gejellichaften von zwei oder drei Fami— 
lien an die Stellen wo der Seetang am bichteften und läng- 
ften iſt und die befte Ausbeute verfpricht; fie ſchneiden ibn 
dann mit einer Fleinen Art Sichel und merfen ihn baufen- 
weiſe zufammen, bis die Fluth aufläuft. Dann ſchafft man 
ibn jo raſch wie möglich aus dem Bereiche des Waſſers. 
Abends nah beendetem Tagewerk verjammelt man fi in 
einem benachbarten Locale und beſchließt das Felt mit einem 
Tanze.* Auch das Einfammeln des im Wafjer antreibenden 
Seetangs gewährt einen hübſchen Anblid. Nach einem Sturme 
werben bereits mit Sonnenaufgang die Karren in einer langen 
Reihe am Strande aufgefahren, und die Männer begeben ſich 
auf die ihnen angewiefenen Plätze im Wafjer. Jeder iſt mit 
einer gewaltigen Harfe verjeben, an deren Ende ſich einen 
Fuß lange Zähne befinden, und deren Stiel ein 12—18 Fuß 
langer junger Baum bildet. Auf ein gegebenes Zeichen be 
ginnen fie das auf dem Waſſer treibende Kraut heranzubar: 
fen, und fahren damit fort bis das Eintreten der Fluth dem 
weiteren Arbeiten ein Ende macht. Der Werth eines Fuders 
wird auf 2 Shill. veraniclagt, fo daß der durchſchnittliche 
Jahresertrag von 30,000 Fudern eine Summe von 3000 Pi. 
St. allein für Dünger repräfentirt. 

Daneben leben die Einwohner bauptfädlih vom Ader: 
bau, der freilich zum Theil in Folge der Zerftüdelung des 
Grundbeſitzes auf einer ſehr niedrigen Stufe fteht, aber doch 
durch die günftigen klimatiſchen Verhältniſſe ſehr lohnend ift. 
Wenn auch für einzelne Producte die Einfuhr der Ausfuhr 


faſt gleichkommt, ſo ergibt ſich doch ein nicht unbedeutender 
Ueberſchuß zu Gunſten der Inſeln, indem hier alles früher 
reift und die auf den Londoner Markt gelieferten frühen 
Kartoffeln z. B. weit höhere Preiſe erzielen als diejenigen 
foften welche im Herbſt dafür wieder eingeführt werden. 
Wichtig ift die Ausfuhr von Obft, befonders der feineren 
Sorten; etwa 20,000 Bufbel (A 60 Pfo.) geben davon jähr: 
lih nad London. Sauptjählih find c3 Weintrauben und 
Birnen, und unter biefen zeichnen ſich die Chaumontal:Birnen 
aus, die dur beſondere Pflege einen jehr hohen Grad von 
Volltommenbeit erlangt haben. Man pflüdt fie in der Regel 
um den 10 October, dod eignen fie ſich erft einige Wochen 
fpäter zum Effen, und find am bejten um Weihnachten. Das 
Durchſchnittsgewicht einer ſolchen Birne beträgt 16 Unzen, 
und dann bezahlt man an Ort und Stelle die hundert Stüd 
mit 4—5 Pfd. St.; Heinere find dagegen bedeutend billiger, 
und die Eleinften werden faft nur zum Trocknen verivanbt, 
obſchon fie den größern an Wohlgeſchmack durchaus nicht 
nachſtehen. Einzelne erreichen ganz ungewöhnliche Dimenfio: 
nen; jo wog eine die 6"), Zoll lang, 14", Zoll im Umfang 
batte, 38 Ungen, und 1861 lieferte ein Baum freilih nur 
fünf Birnen, von diefen hatten aber vier zufammen ein Ge 
wicht von 7", Bund, 

Die Kühe find von eigener, freilih mur Feiner Race, 
aber gejbägt wegen des reichen Ertrags an Mild und Butter 
Eine Mildwirtbihaft von fünf Küben liefert im Durchſchnitt 
jäbrlih 1680 Po. Butter zum Werthe von 100 Pfd. Sterl.; 
einzelne Kühe geben aber wöchentlich 16 — 18 Pb. Butter. 
Die in England als „Alderneys“ verfauften Kühe find aber 
häufig nur eine verwandte fleine Race, denn der ganze Vieh: 
ftand auf jener Inſel erreicht kaum bie Höhe von 400 Stüd, 
wenn auch Jerſey und Guernfey jährlich etwa 1500—2000 
Stüd ausführen. Eigenthümlich ift den echten Alderneys 
das Gelb um die Augen und in ben Obren, au wohl an 
der Schwanzwurzel, und dieſe Farbe tritt auch in der Milch 
wie in ber Butter hervor — eine Erſcheinung die man auf 
jehr verſchiedene Weife zu erklären verſucht hat. 

Nach dem Genjus von 1861 belief ſich die Einwohner: 
zahl aller Inſeln auf 91,440, von denen 56,078 auf Jerſey, 
und von diejen wieder 29,528 auf die eine Stabt St. Helier 
fommen. Ihrer Abftammung nah Normannen, baben fie 
fih bis auf die neuefte Zeit ſehr vein erhalten, obſchon auf 
Jerſey die Zahl der Fremden jaft ein Drittel beträgt. Sie 
find ftolz auf ihre Abkunft, und Fremden gegenüber jehr ab: 
geihloffen und zurüdbaltend, ohne indefjen unhöflich zu ſeyn. 
Sie haben eine eigene, freilich uniböne Sprade und Sitten 
und Gebräucde, welde, in England und in der benachbarten 
Normandie längft verſchwunden, durch ihr Alter ehrwürdig 
find, Obſchon ein Theil des britiſchen Neiches und in einem 
Krieg ala Flottenftation von hoher Wichtigkeit, ftehen die 
Inſeln doc fait ganz ımabhängig da; fie bezahlen weder Zölle 
noch fonftige Abgaben, mit einziger Ausnahme ihrer Com: 
munalftenern, und haben ihre eigenen Locale, Geſetzgebung und 
das Necht ſowohl vor Gericht, wie auch fonft die franzöſiſche 
Sprache zu gebrauden. Franzöſiſches Geld courfirt neben 
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dem engliichen, und außerbem befihen fie in dem Halfpennb 
und Penny, von demen aber 13 auf den englifchen Shilling 
geben, eine eigene Münze. Dieß ließ einem iriſchen Sergean: 
ten das Land als ein Eldorado erjcheinen; ſchmunzelnd er- 
zäblte er daß er für einen Shilling einen Schnaps und doc 
noch 12 P. heraus erhalten babe, wobei der qute Mann nur 
vergaß daß er für biefe 12 P. feinen engliſchen Shilling doch 
nicht wieder einwechjeln konnte. 


Bejonders reih an Naturfhönbeiten ift die Meine Inſel 
Sark, die indeffen nur bei rubigem Wetter befucht werden 
fan. Das wilde Anſehen der jenfrechten, die Inſel uns 
gebenden Felfenwand gewinnt bedeutend durch die Höhlen 
von denen fie überall durchbrochen ift, und die gewaltigen, 
oft durch große Gewölbe und Tunnel ausgehöhlten, ifolirten 
Felsmaffen, die nach allen Richtungen bin als eine Vormauer 
zum Schuß der Inſel ericheinen, und mehr als alles andere 
Zeugen des fteten Zerftörungswerkes der See find. Während 
bie Höhlen auf Sark [höner und belehrender für den Geologen 
find als alle übrigen an ben europäifchen Hüften, und fie 
wohl an Grofartigkeit, nicht aber an Mannichfaltigleit der 
norwegijchen Küfte nachſtehen, findet fi nirgends in Europa 
auf einem gleich beſchränkten Raume ein ſolcher Reichthum 
von Zoophyten wie in einigen diefer Höhlen. 


Der Einfluß des Mondes. 


(All the Year Round.) 


Es herrſcht in allen europäiſchen und wahrſcheinlich aud 
in außereuropäiſchen Ländern allgemein der Glauben daß ber 
Mond einen directen Einfluß auf das Wetter ausübe, Der: 
jelbe beſchränkt fih nicht bloß auf eine Claſſe oder auf die 
Ungebilbeten; jedermann ſcheint ein lebhaftes Intereſſe daran 
zu nehmen was für Wetter in den nächiten Tagen ſeyn wird, 
wie jedermann ſich gern für einen befonderen Wetterpropheten 
hält. 

Die große Mehrheit betrachtet den Einfluß des Mondes 
auf das Wetter als eine ausgemachte Thatjache, ohne Freilich 
im Stande zu feyn irgendwelche Gründe baflir anzugeben. 
Andere gibt e8 wieder welche jo argumentiren daß der Mond, 
wenn er doch mit Hülfe der Sonne Ebbe und Fluth ver 
urfacht, weit leichter noh auf ein fo bewegliches Fluidum 
wie die Atmofphäre einen bedeutenden Einfluß auszuüben ver: 
möge. Die Sonne, jo jagen fie, zieht Dünfte aus dem Meer, 
aus Seen, Flüffen und Moräften in die Atmoſphäre; indem 
ſolchergeſtalt ſich Wolfen bilden, tritt der Einfluß des Mondes 
dazu und beeinflußt diefe Wolfen und die Atmofphäre, in der 
fie ſchweben, im derſelben Weife wie er nach andern auf 
das Meer wirkt bei Hebung der Fluth. Die vereinigten Wir- 
kungen dieſer atmoiphäriihen Ebbe und Fluth fowie der | 
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Wärme bringen Winde hervor, welche die Wollen treiben; 
daher Regen, Schnee oder Hagel. 

Man muß zugeben daß diefe Hypotheſe etwas für fi 
bat, und würde fie auch nur in ſehr geringem Grad durch 
anfgezeihnete Beobachtungen unterftügt, fo würden aud Ge 
lehrte ihr gern Beachtung ſchenken. Gar viele welche die 
Gründe für diefe Theorie gelefen haben, jagen natürlich: 
alles dieß ift volllommen Mar. Es erflärt möglichſt einfach 
die Art und Weife wie der Mond den ihm zugefchriebenen 
Einfluß ausübt. Zum Unglüd für die Kalendermacher, welche 
das Wetter vorauszufagen unternehmen, genügt es indeffen 
nicht eine Theorie aufzuftellen, ohne fie durch Thatſachen zu 
unterftägen, wenn ſolche Thatjachen zu haben find, und Be: 
obachtungen über die täglichen Veränderungen des Wetters 
find mährend einer ausreihenden Anzahl von Jahren an- 
geftelt worden, um die Wahrheit beweifen zu können, wenn 
ein wirklicher Betvei® möglich wäre. Dean kann zwar nicht 
läugnen daß diefe Beobachtungen auch nicht einen ſehr ſtarken 
Beweis vom Gegentheil liefern, aber es Tiefe ſich auch nichts 
anderes erwarten, wenn ber Mond ganz ohne Einfluß wäre. 
Die Materialien, diefe Berechnung anzuftellen, finden fi in 
Rom, Paris, Wien und verfchiedenen anderen Städten; bie 
Beobachtungen umfaffen beveutende Zeiträume, und dod) läßt 
fih fein Beweis daraus führen daß der Mond den ihm zu: 
geihriebenen Einfluß habe. Ratürlich ift es für die Taſchen 
der Kalendermacher einträglicher das Gegentheil zu behaupten, 
und es ift eine bemerfensiverthe Thatfache daß das für einen 
einzigen Tag richtig prophezeite Wetter den Glauben bes 
Käufers ftärkt und aufrecht erhält, follte er ſich auch neun: 
undneunzigmal getäufcht finden. Manche Kalendermacher haben 
die von ihnen erwarteten Angaben auf ein befceideneres Mafı 
beſchränkt; dagegen figurirt ein Monfieur Mathieu in den 
franzöfifchen Zeitungen beftändig als Wetterprophet, und es 
werden einige bemerfenswerthe Fälle wo feine Prophezeiungen 
in Erfüllung gegangen find, angeführt. Die Einwohner 
Venedigd werden noch in biefem Jahr Gelegenheit haben fich 
von der Wahrheit feiner Angaben zu überzeugen, benn er 
bat für Venetien einen der furchtbarften Stürme die feit einem 
Jahrhundert vorgefommen, zwifchen dem 29 November und 
3 December voraus gelagt. 

Der Glaube daß wenn es am St. Swithins-Tage 
(15 Juli) regnet, e8 40 Tage lang regnen wird, ift auf dem 
Lande noch jehr allgemein, wenn auch nicht mehr in dem 
Maß wie früber. Vielleicht wiffen die meiften welche davon 
gehört haben, nicht wie diefer Glaube entftanden, oder wer 
der Heilige gewefen. Es mag bier daher furz geſagt werben. 
Er war Bifchof von Winchefter, ftarb im Jahr 862 und wurde 
auf dem Kirchhof von Winchefter begraben. Später wurbe 
er heilig geiprochen, und num follten feine Gebeine ausgegraben 
und in einer Gapelle in der Kathedrale beigefegt werben; ala 
aber ber dazu feitgefegte Tag berangefommen war, fieng es 
an fo beftig zu regnen daß die damit beauftragten Yeute nicht 
arbeiten fonnten, und fo regnete es noch 40 Tage lang. Ein 
ähnlicher Glaube herrſcht in Frankreich und auch andermärts 
mit Bezug auf Medardus und den Tag des b. Gervafius und 
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veranlaßt gelegentlih große Entmuthigung. Dr. Berigny er: 
zählt daß er einft zu einer Kranken die in der Nähe von Paris 
wohnte, gerufen worden fey. Die verordnete Medicin hatte 
feine Wirkung; und bald darauf wurde aud) der Mann krank, 
und zwar mit denjelben Symptomen. Rad langem Hin- und 
Herfragen erfuhr er dann endlich von ihnen daß ihre Ernte 
feit mehreren Jahren eine ſchlechte geweien jey; da es mun 
wieder am Medardus (8 Juni) geregnet habe, jo befürdhteten 
fie ein ähnliches Unglüd, und dieſe Bejorgniß war fo ſtark 
daß fie beide erkrankten. Alle Bemühungen des Arztes ven 
Urfprung ihres Aberglaubens zu entdeden, waren vergeblich; 
indefjen vermochte er durch eine Vergleihung der meteorolo- 
giihen Beobachtungen des Pariſer Obfervatoriums wenigftens 
nachzuweiſen daß durchaus fein Grund dazu vorliege. 

Man jagt daß bei zunehmendem Mond gefälltes Holz 
verfaule, und daß man es ftets nur fällen folle, wenn ber 
Mond im Abnehmen begriffen ift. Niemand fann einen Grund 
dafür angeben, und doch ift der Glaube in verſchiedenen Län- 
dern gewöhnlid, und, was noch feltfamer ift, Holzhauer von 
Profeſſion geben als Nefultat ihrer Beobadhtungen an ba 
der Glaube wohl begründet ſey; derjelbe fand einft fogar 
Ausdrud in den Forjtgefegen Franfreihs und findet fich viel- 
leicht auch heutzutage noch darin. Diefelbe Meinung fol in 
Deutihland, in Brafilien und Yucatan vorherrihen. Die 
Theorie, wie man das was als Thatſache angenommen wird, 
erflärt, ift daß der Saft auffteigt, indem der Mond zunimmt, 
und daß das Holz daher weniger dicht ift ala wenn der Mond 
abnimmt, weil alsdann der Saft in dem Baum ſich verrin- 
gert. Indeſſen kann kein Beweis geliefert werden um den 
Glauben oder die Theorie zu unterftügen, und wir bürfen 
uns verfihert halten daß der eine nicht befjer begründet ift 
als die andere, Freilich gibt es Leute die da fagen: räumt 
man ein daß der Mond im Stande ift eine gewaltige Wafler: 
mafje zufammenzuziehen, warum will man nicht auch die Mög: 
licheit einräumen dab er die Feuchtigkeit in einem Baum 
anziehen follte? Solden kann man entgegnen dab das Steigen 
oder Fallen des Saftes von der Menge der Wärme welde 
an die Wurzeln des Baums dringt, durchaus aber nicht von 
Anziehung abhängt. Diefer Glaube an einen Einfluß des 
Mondes auf das Holz erftredt fih aud auf Gemüfe, und 
man geht daher an manden Orten von dem Grundjak aus 
Knollengewächſe zu pflanzen, wenn der Mond abnimmt, an: 
dere Pflanzen aber, wie Erbfen und Bohnen, die an ben 
Zweigen Frucht tragen, zwifhen Neu: und Vollmond. Bor 
einiger Zeit hatte eine Geſellſchaft von Gelehrten eine lange 
Erörterung und jchrieb zahlreiche Abhandlungen, um zu er: 
Hären, warum ein Stüd Metall, wenn man es auf Wafler 
lege, zu Boden finke, während es doch ſchwimme, wenn man 
es zu einer Platte bämmere. Die Theorien waren jehr ein: 
leuchtend, obſchon fie einander entgegengejegt waren. Endlich 
fiel es einem der Gelehrten ein, den Vorſchlag zu machen, 
es würde doch gut ſeyn, wenn man durch einen wirklichen 
Verſuch in Erfahrung bringe, ob es denn aud eine Thatſache 
fen daß das Metall unter den angegebenen Umftänden ſchwimme. 
Ein Gefäß mit Waffer wurde demgemäß berbeigeholt, eine 


Metallplatte binaufgelegt, und fehr bald lag diefelbe auf dem 
Boden, Ein Beifpiel der Art ift von dem italienifchen 
Meteorologen Toaldo gegeben; um ben bei den Winzern an- 
getroffenen Glauben dab Wein nie Mar und von guter Qua: 
lität jey, deffen Kelterung man bei einem Mond begonnen 
und bei dem nächften erft beendet, zu erflären, ſchreibt er es 
dem Umſtand zu daß die Abweſenheit der Mondſtrahlen bie 
Temperatur der Luft abfälte und baburd die Gährung unter: 
brede. Menn er aber auf den Gedanken gefommen wäre, 
einen fehr feinen Thermometer dem vollen Lichte des Mondes, 
wenn er mit dem größten Glanze jcheint, auszufegen, fo würbe 
er gefunden haben daß das Duedfilber auch nicht um ein Haar: 
breit fteige; e8 würde aber aud nicht der Fall geweſen jeyn, 
wenn er denfelben im Focus der durd die ftärkften Linſen 
concentrirten Strahlen aufgeftellt hätte. Dieß ift durch that: 
fählihe Erperimente erwiefen. 

Matrofen glauben feft daran daß die Mondftrablen 
Blindheit betvirten können, wenn Jemand mit dem Gefichte 
darin geſchlafen, und zahlreihe Fälle find angeführt worden 
wo ſolches geſchehen ſey. Es mag zugegeben werden baf 
Blindheit eingetreten, wenn ein Matroſe fi in ber heißen 
Zone thörichterweife auf Deck zum Schlafen nievergelegt hatte, 
fo daß fein Geficht dem hellen Monde zugewandt war, Aber 
es folgt daraus noch nicht daß die Blindheit gerade durch 
die Mondftrahlen bewirkt worden, denn wahrſcheinlicher war 
es eine Folge der rafhen Ausftrahlung der Wärme von den 
erponirten Körpertbeilen ober einer anderen phyſiſchen Urſache. 
Auch glaubt man daß der Mond einen Einfluß auf die Haut 
ausübe und fie dunkler made. Hierin fommt uns die Pho: 
tograpbie zu Hülfe mit dem Beweife daß die Monbftrahlen 
zuverläffig nicht im Stande find bie Farbe der Haut irgend- 
wie zu beeinfluffen. Dr. Lardner behauptet in feinen Schrif⸗ 
ten über diefen Gegenftand daß die Mondftrablen, condenfirt 
man fie auch durch die ftärkiten Linfen, Papier, das in eine 
Auflöfung von Chlorfilber getaucht worden, nicht dunkeln. 
Hierin geht er freilich zu weit, wie Delarue’s ſchöne Photo- 
grapbien vom Monde beweifen,; aber um dieſe Abbrüde zu 
erhalten, muß die Platte dem Lichte fehr lange ausgeſetzt 
werden, während bei ven Sonnenftrahlen nur ein Bruchtbeil 
einer Secunde binreicht, um das fo präparirte Papier zu 
dunkeln, und wir wiffen alle aus Erfahrung daß das Geſicht 
der Sonne ftundenlang ausgefegt ſeyn mag, ohne eine merk: 
lie Veränderung der farbe zu erleiden. _ Wenn die Haut 
wirflih dunkler werben follte in Folge deſſen dab fie ber 
Nachtluft ausgejegt ift, jo ift dieß wahrſcheinlich der Entwid: 
lung von Wärme und fFeuchtigleit an der Haut von dem 
Körper heraus, deren Durchgang durch die Falte Nachtluft 
gebindert wird, zuzuſchreiben. 

So intereffant der Gegenftand auch jeyn mag, fo würde 
es doch zu weit führen, bier des weiteren bie verfchievenen 
Falle anzuführen wo dem Monde noch eine beſondere Wir: 
fung zugefchrieben wird; File follen dadurch faulen, das 
Wachsthum von Schaalthieren, das Ausbrüten von Eiern, 
die Geburt von Kindern, das Mark von Thieren, das Gewicht 


| von Menſchen und das Heilen von Wunden beeinflußt 
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werben. Der Mond übt, wie man glaubt, auch bedeutenden | Sitten, Gebräude und Charakter der Wefdalckarlier. 


Einfluß auf Wahnfinnige aus, obſchon die Art und Weife 
wie dieß nad) Hippofrates und andern alten mediciniſchen 
Schriftſtellern geſchehen fol, in genügender Weije bisher weder 
bewiejen noch durch auf längere Beobachtungen begründete 
Thatſachen widerlegt worden ift. 

Aomiral Figroy’s Wetterbeftimmungen beruhen auf Schlüf: 
jen die auf den Einfluß des Mondes feine Rüdjicht nehmen; 
fie follen überhaupt nur dazu dienen Richtung und Stärke 
des Windes auf nur zwei oder drei Tage im voraus anzu⸗ 
zeigen. Wenn aud mande die unwandelbare Genauigkeit 
diejer Vorherbeftimmungen beftreiten mögen, jo fann doch 
Niemand läugnen daß fie viel gutes bewirkt haben. Und 
wenn fie jährlih nur ein Duzend Leben retteten (fie haben 
aber weit größere Dienfte geleitet) fo wilrde das völlig aus- 
reichen bie geringen Untoften die fie dem Staate verurfadhen, 
zu rechtfertigen. Das von Admiral Figroy eingeführte Syſtem 
ift auch in Franfreih und in andern Ländern angenommen 
worden. In Frankreich erheben fih Semaphoren auf jedem 
höheren Punkte an der Küfte von Nizza bis nad) Gette und 
von Baponne bis nad Eherbourg. Auf jeder ſolchen Sema- 
phorftation befindet fih eine bequeme Wohnung fir einen 
Unterofficier und zwei bis fünf Matrofen. Ein Zimmer ent: 
hält den Telegraphenapparat, der durch einen Drath mit der 
nächften Telegraphenlinie verbunden if. Wenn ein Schiff 
fi der Küſte nähert, wirb ihm ein Zeichen gemacht, worauf 
es feinen Namen, Beitimmungsplag u. ſ. w. angibt und dafür 
Nachricht erhält; an welder Stelle der Küfte es ſich befindet, 
wie weit der nächſte Hafen entfernt iſt, wann bie Fluth paßt 
um einzulaufen, und was es fonft zu erfahren wünjcht. 
Bermitteljt diefer Stationen erfahren Kaufleute in Paris oder 
andern Plätzen die Ankunft ihrer Schiffe an der Küfte ſchon 
viele Stunden bevor jie den Beitimmungshafen erreichen. 
Die Hauptftation in Paris kann von biefen Punkten eine 
genaue Angabe über Stärke und Richtung des Windes längs 
der ganzen Küfte erhalten und jene dafür mit allen wichti— 
gen Nachrichten über wahrſcheinlich bevorftehende Verände: 
rungen des Wetters verjehen. So zahlreich und genau find 
die in England wie in Frankreich gemachten meteorologifchen 
Beobachtungen, dab man in Fürzefter Frift wird in Erfahrung 
bringen können, ob fich beftimmte Regeln werden aufftellen 
laſſen, um mit einiger Sicherheit darnach den wahrſcheinlichen 
Zuftand des Wetters für die nächſten 24 Stunden zu beftim« 
men. Es ift indeffen nicht wahrſcheinlich daß der Einfluß 
des Mondes für die Löfung dieſer Frage in Betracht kom— 
men wird. 


Nah dem Schwebifden von E. Zu. 
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Von den Sitten und Gebräuchen mögen bier zuerſt die 
bei einer Hochzeit üblichen folgen. 

Erſt nachdem die Verlobten einige Zeit wie Verheirathete 
zuſammen gelebt haben, ſchreitet man zur Tramıng und Hoch 
zeit. Letztere findet fiets auf dem Hof ftatt wo das junge 
Paar Fünftig zu wohnen beabfichtigt. Daß das Brautpaar 
bier nicht mit geringerem Staat auftritt al an anderen Orten, 
fann man wohl vermuthen. Die „Kronbrud“ unterſcheidet 
jih von der anderen Braut nur durch die Krone; der Anzug 
der einen wie der anderen ift folgender: Zu einem Rod und 
einem Mieder von ſchwarzem oder blauem Tuch wird eine 
Schürze von weißem Neſſeltuch getragen; die Achſeln bevedt 
ein Heiner bunter jeidener Shawl; das Haar ift auf dem 
Scheitel zufammengebunden und fo viel wie möglich in die 
hübſche verfilberte Krone hineingelegt; unter der Iegteren Liegt 
ein Blumenkranz; die Stirn umſchließt ein rothes Haarband, 
und oberhalb desſelben befindet fi ein gezacktes Silberband. 
Von der Krone fält über den Naden der fogenannte „Braut: 
lappen” hernieder, ein rothes Stüd Zeug mit gezadtem Silber: 
band; letzteres wird aud wie eine Schärpe um bie Taille 
geihlungen. ft die Braut wohlhabend, fo trägt fie als Beſatz 
unten am Rod nod zwei Reihen Silberbänder. Unter dem 
Halstuch und dem „Brautlappen“ ſchaut der große Tüllkragen 
beroor, welder als eine Fortſetzung des gligernden „Braut: 
lappens“ ebenfalls mit zwei gezadten Silberbändern geziert 
it. Auf der Bruft fchimmert eine vielfarbige Perlenſchnur 
nebft einer mit einem Kreuz und anderen Schmudfadhen ver: 
jehenen Silberkette. Das Handgelent umſchließen Tüllman- 
fetten mit Roſetten und gliperndem Bande. Der Trauring 
üt von Silber, ſehr breit und auf der oberen Seite mit meh— 
teren Beinen Dehrchen verjehen, in welchen eine Menge win: 
ziger Ninge hängt und Flappert. Die mit weißen Handſchuhen 
bevedten Hände umſchließen andächtig ein Kleines hübſch ver- 
ziertes Geſangbuch, auf dem ein großes weißes Cambrictafchen- 
tuch Tiegt. 

Der Bräutigam trägt jtets einen Nod und lange Bein: 
fleider von blauem Tuch nebft einer feidenen Wefte mit vauten- 
förmigem Muſter, ein ſchwarzes jeidenes Halstuch, einen großen 
falſchen Kragen, weiße baummwollene Strümpfe und Schuhe. 
Auf der linken Seite der Bruft ift auf dem Nod ein Strauß 
von Fünftlihen Blumen befeftigt, und der ſchwarze Felbelhut 
it mit einem rothen feidenen Bande und einer Nofetie ge: 
ſchmückt. 

In dieſem Anzug ſchreitet der Bräutigam nebſt dem 
Prediger an der Spitze des Hochzeitsgeleites dahin, wenn dieſes 
ſich vom Pfarrhof aus nad der Kirche in Bewegung ſeht. 
Ihnen folgen die Männer paarweife, und diefen zwei Braut: 
jungfern, nad) welden bie Braut und die Brautführerin kom: 
men, welde letztere gewöhnlich die Frau des Pfarrers ift. 

| Den Zug fließen die übrigen Brautjungfern und alle Frauen. 
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Die Brautjungfern haben ebenfalls ihre eigene Tracht, 
nämlich einen ſchwarzen Rod, ſchwarzes oder rothes Mieber, 
einen bunten jeidenen Shaml, weiße Schürze, hellblaue 
Strümpfe und Schuhe mit Rofetten von hellblauem Baum: 
wollenband. Den Hopf bevedt ein weißer „Hut,“ und im 
Naden ſchimmern Nofetten von Silberband. Weiße Hand: 
ſchuhe, ein weißes Taſchentuch und vielfarbige Perlenſchnüre 
vervolftändigen den Anzug. 

Bei den Hochzeiten kommen auch in Lima aberaläubijche 
Gebräuche vor. So trägt die Braut z. B. ihre (zu opfernde) 
ESilbermünze im Schub, und wenn das Traugeleite nad der 
Kirche zieht, müſſen die Glieder fo dicht wie möglich gefchloffen 
werben, weil ſonſt Zwietracht in die Ehe fommt; dieß würde 
auch geſchehen, wenn bie Braut vor dem Altar ihre Krone 
vom Bräutigam abivenbete. 

Nah Beendigung der firhlichen Geremonie, während mwel- 
der das Brautpaar allein vor dem Altar ftehen bleibt, bis 
das Evangelium verlefen ift, eröffnet der Spielmann den Zug; 
derjelbe geht nämlich nicht mit dem Hochzeitsgeleit nach ber 
Kirche, fondern begibt fich allein dorthin, und zwar vor dem 
Aufbruch der Schaar. Früher war es gebräuchlich daß er 
von dem Lettner herab einen Marſch fpielte, wenn das Hod): 
zeitögeleit durch bie Kirche zog. Im übrigen wird die näm— 
liche Ordnung wie auf dem Heimweg beobachtet, und der ganze 
Zug wallt nod einmal zum Pfarrhof, wo ein Schlud Brannt: 
wein getrunfen wird. Dann geht's zurüd zum Hochzeits— 
baufe; ift dasfelbe nicht weit entfernt, fo legt man ben Meg 
zu Fuß zurüd, anderenfalld in Nahen. Geſchieht letzteres, 
fo fährt der Prediger nebft dem Spielmann vorauf, der eine 
feiner fröblichiten Weifen ertönen läßt, Unmittelbar vor dem 
Hochzeitshauſe aber gebt die Muſik in eine andere Tonart 
über — in trauige Melodien; denn es gehört zur Sitte daß 
die Eltern des Brautpaares diefem entgegengehen und mit 
Tränen die Antommenden begrüfen. j 

Der Schmerz wird jedoch fehr bald mit einem Trunf Bier 
binuntergeipält, den man mit einer Stelle aus zwei großen meffin- 
genen Keſſeln fhöpft, die mitten im Hof ftehen. Nachdem 
der Prediger ein Gebet geſprochen bat, folgt das Mittags: 
mabl, tährend defien Braut und Bräutigam unter den 
„Brautbimmel“ figen. Dieſer befteht aus einem Etüd weißen 
Zeuges, welches an die Dede genagelt it, und auf welchem 
man ein farbiges feidenes Tuch mit Blumen und Silberfpigen 
in der Mitte mit Nadeln befeftigt hat. 

Die Mahlzeit ift ziemlich luxuriös. Es gibt nicht allein 
mebrere Arten Weizenbrod, fondern auch mit Biertwürze ge 
fnetetes Brod, mitunter auch Pommeranzenbranntwein und 
ftets Bier, die gewöhnliche und die befte Sorte, Die Gerichte 
befteben aus zweierlei Fifcharten, Fleiſch und Sped; die Hono— 
ratioren befommen Weinfuppe und die Bauern Erbjenfuppe; 
dann erfcheinen Hammel» und Kalbsbraten oder Geflügel, 
und fliehlich auch Badwerf und Wein. Die Frauen melde 
die Speifen anrichten und ferviren, werden „Stamferkhällin 
gar” genannt, und erhalten von jedem Gaſt 18 Shillinge. 

Nach Beendigung der Mahlzeit wird gebetet und gefungen, 
und nachdem der Kaffee eingenommen if, beginnt das Tanzen, 


und zwar in einem befonderen Haufe, in welchem fidh ber 
Tanzjaal befindet. Zum Nachteſſen gibt es Grüße oder Brei, 
und nah Mitternacht trennt man fic. 

Am folgenden Tage wird den Gäften zum Frübftüd eine 
große Delicatefje vorgefeht, die „Alubb* genannt wird; es ift 
ein Weizenmehlfloß mit Syrupfauce. Auch fommt bei Hoch— 
zeiten wie bei allen anderen Echmaufereien noch eine andere 
Art von Lederbiffen vor, melde „Alotwäling“ 1 heißt und 
aus Weizen: oder Noggenmehl bereitet wird, das man zu 
feinen Kugeln knetet und in Milch kocht. 

Die Hochzeit dauert drei oder vier, ja ſogar fünf Tage, 
und für diefe Zeit gibt es Luſtbarkeiten aller Art, unter denen 
Tanzen, Zehen und Epielen obenan fteben. Eine eigenthüm: 
lie Sitte ift noch die, daß die Braut, wenn der Pfarrer die 
Geſellſchaft verlaffen hat, mitunter eine hölzerne Flaſche unter 
den Arm nimmt, mit ihr um das Gehöfte und auf die Straße 
geht, und jedem den fie antrifft einen Schlud Branntmwein 
anbietet; oft wird dieſer mit Gewalt aufgenöthigt, denn jeder 
der trinkt, muß dafür mindeſtens 12 Schillinge bezahlen. 
Bei einer Hochzeit mußte einft einer der Vermögenderen für 
ein ſolches Tractement 25 Nor. bezahlen. 

Was das Spiel betrifft, jo wird dasjelbe mit Leiden: 
haft und in großem Maßſtab betrieben. Die gewöhnlichſten 
Spiele find „Femkort“ (d. b. Fünffarten) und „Hundraett“ 
(d. h. Humbertunbeins) ; das letztere ftammt aus Norwegen. 
Bei beiden wagt man oft hohe Summen; oft wird die ein: 
zelne Partie zu 10 Nor. Bo, gefpielt. . 

Auch im alltäglichen Leben der Bewohner Lima’s ift das 
Spielen ftarf im Schwunge; aufer den beiden eben genann- 
ten Spielen gibt es noch einige andere, bei denen bedeutende 
Summen gewonnen und verloren werden. Ein Bauer ge 
wann eines Abends 700 Wor.; ein anderer verlor über 
1000 Rdor., und da diefer nad) einem ſolchen Berluft nichts als 
ein Vierundzwanzigfbillingftüd übrig behalten hatte, fo verließ 
er die Stube und warf dasfelbe über das Dad. Und nicht genug 
daß man ſich daheim fo eifrig mit bem Spiel beihäftigt, man 
macht auch Reifen nad entfernten Orten, wo man biejem 
Vergnügen nachgehen kann. 

Diefer Uebermuth zeigt fi indeſſen nicht allein im Epiel, 
auch in manchen anderen Beziehungen offenbart ſich die Sucht 
auf einem großen Fuß zu leben, befonders in Tranftrand, 
wo die Eitten der Norweger mehr eingedrungen find, So 
Heidet man fi) daſelbſt immer koftbarer und baut ſich immer 
größere Häufer, die mit fchönen und theuren Tapeten und 
mit eleganten Mobilien ausftaffirt find. 

Obgleich der Bewohner Lima's im allgemeinen mit großem 
Stolz auf jeden nicht Einheimiſchen herabfieht, jo erzeigt er 
dod) dem Fremdling gerne Gaftfreundichaft, wobei er jedoch 
keineswegs verichmäbt feine Wohlhabenbeit in das hellſte xicht 
zu ftellen. Ein ganz eigenthümliher Zug der Prablerei und 
Verſchwendung des Bewohners von Lima ift folgender: Wenn 
diefer auf feinen Neifen jemand das Pianoforte fpielen bört, 
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fo legt er gewöhnlich als Bezahlung eine Banknote auf das 
Inftrument — mandmal eine von 10 Nor. Banto. 

Fragt man nun woher dieſe Sitten, diefe Ueppigfeit 
ftammen, fo ift die Antwort: von dem alles Maß überjchrei- 
tenden Holzbandel, der in den legten Jahren von jedem ber 

irgendein yledchen Wald zu veräußern hatte, mit wahrer Na 

jerei betrieben worden ift. Die dadurd) entftandene Leichtig- 
feit größere Summen als früher zu erhalten, hat das Volk in 
einen Taumel verjegt in welchem man die Zukunft und das 
Wohl der Nahkommen gänzlich vergißt, gleih als ob die 
Summen welde man, eingenommen, nie zu Ende geben künns 
ten. Und jo ift man dahin gelommen daß die Einfachheit 
der alten Zeiten nahe am Ausfterben ift; diejelbe findet man 
in ihrer Reinheit nur noch bei den Allerälteften. 

Die Bewohner des Kirchſpiels Malung find größtentheils 
von hohem Wuchs und hübſcher Geſichtsbildung. Daß die 
Männer bier oftmals ungewöhnlich groß ausfehen, rührt viel- 
leicht daher daß fie jehr lange Belzröde tragen, deren Schöße 
mitunter bis an die Ferien veihen. Ein folder Rod iſt 
äußerlid weiß und am Halſe, an den SHandgelenten und 
Schöfen verbrämt. Wenn die Leute über diefem Pelz im 
Winter bisweilen einen etwas kürzeren Nod von Wallmar 
tragen und den Hut mit einer niedrigen Mühe vertauſchen, 
jo erinnern fie fehr an die Rufen in ihren verbrämten Ober- 
röcken. Der Wallmarsrod ift meift mit rothen Säumen 
und jede Tafchenpatte mit drei großen Mefiingtnöpfen ver: 
jeben. Es werden jedoch aud kurze Wallsmarsjaden getra: 
gen, die im Berein mit den weißen ledernen Kniehoſen leichter 
und bequemer ausſehen; vie lepteren gewahrt man jedod) 
nur jelten. 

Die Frauen und Mädchen erfcheinen in der Regel in 
blauem Rod, rother Schürze, die unten einen gelben Rand 
bat, und weißem PBelzcamifol mit einer Berbrämung am Hand: 
gelenf. An Feiltagen tragen jie ein weißes Kopftuch, einen 
Ihwarzen Rod und eine blaue Schürze mit einem Nande von 
anderer Farbe. Hin und wieder beginnt aud der Shawl 
Mode zu werden. Beide Geſchlechter tragen Schuhe und 

„ sierlich benähte Handſchuhe. 

Vor 50 Jahren giengen die Männer in Sniehofen von 
weißem Wallmar, weißen Strümpfen, kurzer weißer ade 
und rother, runder, platter Müge. Die frauen und Mädchen 
trugen dazumal am Sonntag wie an Werklagen einen Pelz 
rod und ein Pelzcamifol (erfterer war mit einer drei Zoll 
breiten Borte verjehen), rothe Strümpfe und in Kranzform 
zufammengelegte Haarflechten. Der Mädchen Haar war mit 
rothem und das der Frauen mit weißem Band umwunden. 

Was die hochzeitliche Tracht anbelangt, jo trägt die Braut 
einen bunflen Rod und aufdem Rüden einen rothen Lappen, 
der mit feinen Eilberfpipen bejegt if. Den Hals jchmüden 
ein ſeidenes Tuch ſowie mehrere Perlenihnäre und Silber: 
fetten. Die Taille umſchließt ein drei Zoll breites rothes 
und mit Silber durchwebtes Band, von dem rechts und links 
ein Streif hübſchen Seidenzeuges herniederflattert. Die Schuhe 
find mit Seide eingefaßt und mit breiten Riemen von Sämiſch— 
leder verjehen, die Strümpfe roth. Die Braut trägt gewöhn— 


li eine kleine vergolbete, ganz einfache Krone; bisweilen ift 
legtere jedoch ſehr groß und mit langen „Strahlen“ oder 
Spigen verjehen. 

Der Bräutigam bedient fich eines bis auf die Enfel 
reihenden Rodes von blauem Tuche mit Hafen und Auf: 
ſchlägen mit rothem Saum; auf legterem glänzen drei blanfe 
Knöpfe. Zu feinem Anzug gehören ferner ein feidenes Hals: 
tuch, ein ftehender Kragen mit Epigen, gelbleverne Beinklei- 
ber, blaue Strümpfe und mit Seibe eingefaßte Schuhe. Der 
Hut ift mit Flitterband umwunden; oben ift eine Silberfpiße 
befeftigt, deren Zaden emporjtehen. 

Die Bevölkerung Malung's ift eine handeltreibende, mit 
winter nur aus Wanderluft, aber noch öfter durd die Noth: 
wendigfeit zu diefer VBeihäftigung gezwungen; nicht nur bie 
Männer, fondern auch die Weiber gehen diefem Erwerbszweige 
nad. Die Männer find jedoch vielfeitiger als gewöhnliche 
Haufirer, denn fie verfaufen anderen nicht nur ihre Pelz: 
iwaaren, fondern find aud) Schneider und verfertigen die in 
ganz Dalekarlien allgemein gebräuchlichen Pelze, ſowie meh— 
rere andere Kleivungsftüde ven dem nämlichen Stoff. Die 
rauen bieten meijt Eifenwaaren feil. Ein anderer Nah— 
rungsjweig der Malunger ift der Holzbandel, der in jüngfter 
Zeit auch bier jo recht in Gang gefommen ift. 

Die Valunger, die lange Zeit hindurd für reelle, zu 
verläfige Leute angejeben worden find, beginnen jetzt fich zu 
verjhlimmern, zumal da das Branntweintrinfen auch unter 
ihnen warme Freunde gefunden bat. Ein anberer Krebs: 
ſchaden, welcher vielleicht nicht nur den in Rede ſtehenden 
Theil Dalekarliens zu Grunde richten wird, ift der Wucher. 
Diefes Uebel ftammt jedoch nicht von heute oder geftern, 
fondern iſt ſchon ehr lange vorhanden; in früheren Beiten 
berichte es fogar in viel höherem Grade. Vor 20—30 Jah: 
ren wurden nämlich für ein Darlehen von 10 Nor, wöcent: 
lid 16 Scillinge Zinſen bezahlt, gegenwärtig find diefe bis 
auf 12 Schillinge monatlich gefunten. Bei der Ausftellung 
des Schuldſcheins wird indefjen die Procentgebühr ſogleich zu 
dem dargeliehenen Capital gefchlagen, und für die jo ent: 
ftandene Summe werden dann 5 Proc. beredinet. Der Em: 
pfänger des Darlehens bezahlt aljo für 100 Nor, am Schluß 
des Jahres 137 Nor. 13 Edhillinge. 

In gewiffen Gegenden des umfangreichen Kirchſpiels 
dürfte man jedoch noch viel von der alten Sitte und Ehre 
finden, 3. B. im nördlichen Theil desjelben, nad) Lima ,zu 
und eben jo im Süden. Man gewahrt dort wenigftens ein 
ziemlich offeens und freies Wejen, wogegen bie Bewohner 
der großen Dörfer in der Nähe der Kirche ſehr mißtrauiſch 
jind und eine faft abergläubiiche Furcht vor Standesperfonen 
hegen. 

Die Sprade der Malunger Flingt langgezogener als die 
der übrigen Bewohner Weftvalefarliens und befigt auch mande 
ihr eigenthümliche Worte, 

Kommt man im Sommer nad) dem Kirchſpiel Meppelbo, 
und zwar an einem Werktag, jo fieht man die Männer in 
weißen Kniehoſen, in weißen oder blauen Strümpfen, Schu: 
ben, geftreifter Wefte und einer kurzen blauen Jade. Die 
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Kopfbededung ift entiveder eine fogenannte „Tellermütze“ 
oder eine fpige rothe Müte, und biefer Theil der Tradt ift 
der einzige der an Sonn: und Feſttagen verändert wird, 
indem man fatt beffen einen (meift ſchwarzen) Hut trägt. 
Im Winter bedient man fi eines weißen Pelzes, der auf 
dem Rüden mit rothen Herzen und Sternen benäbt ift. 

Die Tracht der Frauen und Mädchen befteht an Wert: 
tagen im Sommer in einem gejtreiften Nod (der Skörte ge 
nannt wird), Mfvels-Nermeln, rothen Strümpfen und Schuhen. 
Die in ganz Weſtdalekarlien gebräuchliche lederne Schürze 
(Stimpa) wird an Sonntagen mit einer von Kattun ver: 
taufht. An Fefttagen wird ein blauer oder ſchwarzer Rod 
getragen; das wichtigſte von allem ift dann aber die Kopf: 
bededung. Das in zwei Theile getheilte Haar wird zuerft 
mit rothbem Band umwunden und dann wie ein Kranz ringe 
um ben Kopf gelegt. Oben auf ber Stirn figt das rothe 
Kopfband, welches ftets „Binde“ genannt wird, mag es nun 
ein Flitterband oder ein ſeidenes ſeyn. Darüber trägt man 
eine Müge von Kattun (mitunter auch von Seide) mit breiten 
„Wadjtenafpigen,“ das Ganze bebedt ein ſchneeweißes Kopf: 
tuch. Die Wintertracht befteht meiftens aus einem Pelzrod 
und fchwarzem wollenen Camiſol, über welches ein weihes 
Pelzcamifol gezogen wird; die letzteren beiden Kleidungsſtücke 
find auf der Bruft und dem Rüden mit rothen Zierrathen 
benäht. Die Frauen tragen zum Unterfcied von den Mäd— 
en den fogenannten „Swvitbindel,“ ! ein Band welches eigent- 
li nie nur weiß, ſondern meiftentheild auch roth oder blau 
it. Dasſelbe entfpricht im übrigen dem gewöhnlichen Kopf: 
band. 

In Bezug auf die Trachten und Gebräuche bei Hodhzei- 
ten ift mancherlei ntereffantes zu bemerken. Cine Braut 
aus Neppelbo kann man mit einer wandelnden Slidendede 
vergleihen — jo viele bunte Läppchen und Bänder bat jie 
an ſich. Wil fie recht prächtig ericheinen, jo trägt jie einen 
Rod von ſchwarzem Orleans mit gepreßten glänzenden Strei⸗ 
fen und einer Garnirung von zwei Finger breitem rothen 
Bande. Bon den kurzen Aermeln hängen ein Paar langer 
Manſchetten ober richtiger Unterärmel herab, die mit rothem 
Band eingefaßt und am unterjten Ende mit einer drei Zoll 
langen Spige gef hmücdt find. Auf jedem diefer Unterärmel 
ift zwijchen dem Ellbogen und der Adhjel ein Flitterband be 
feitigt, das mit einer Roſette von einer Eilberfpite befegt 
iſt; das Handgelent wird von vier Armbändern aus farbi- 
gen, verfilberten und vergoldeten Perlen umſchloſſen. Auf 
den Achſeln prangen Nofetten von vielfarbigem Flitterband; 
den Hals zieren ein feiner Tüllkragen und nicht weniger als 
zehn Perlenſchnüre, in denen alle möglichen Karben vertreten 
find. Unterhalb derſelben beginnt der gewöhnliche „Bruft: 
lappen,“ der auch in Aeppelbo aus einem Stüc rothen Zeuges 
bejteht und mit bunten, gold: und jilberglängenden Roſetten 
bevedt, zugleid aber ringsum mit einer breiten Silberſpitze 
und oben nod mit einer weißen breiten Spitze verfeben ift. 


! hvit: weiß; bindel: Binde. 


Auf der Stirn gewahrt man die mehrermähnte Binde, bie 
aus einem zwei Zoll breiten Band befteht, welches mit Blatt- 
gold belegt ift, darüber eine Perlenihnur und ringsherum 
eine Menge Glastnöpfe und gefchliffene Steine, zu unterft 
aber eine Einfaffung von Perlen. Ueber der Binde liegt 
der Kranz von vielfarbigen künftlihen Blumen, und mitten 
auf dem Scheitel die etwa vier Zoll hohe vergoldete Silber: 
frone. Bon der Binde fällt auf den Naden herab ver joge: 
nannte „Flacke“ (Platte), ein etwa 15 Zoll langes, am un: 
tern Ende breiteres rothes Stück Zeug, auf dem Silberfpigen 
dicht neben einander Tiegen, bie binmwieberum mit Fleinen 
Banbrofetten beſetzt find, welche Glasfnöpfe mit Meffingein- 
faffung zieren, Auf dem obern Ende dieſes eigenthümlichen 
Schmuckes figt eine vielfarbige riefige NRofette. Die Taille 
umſchließt eine rothe Schärpe, die mit einer Silberfpige über- 
zogen ift, und von diefer flattern mehrere, zwei Zoll breite 
farbige Bänder bis auf die Wade herab. Als Schürze dient 
ein buntes feidenes Tuch; die Handſchuhe find gelb und mit 
Herzen und bisweilen aud mit Namen hübſch benäht. In 
der Rechten wird ein Strauß von fünftlichen Blumen nebit 
dem Geſangbuch getragen. 

Die Brautjungfern erfcheinen in einem Nod mit rother 
Kante und in einem ſchwarzen Camifol over Pel; (im Som: 
mer nur in „Obertheilsärmeln“), über diefem tragen fie einen 
großen bunten Shawl von Kattun mit Franfen und auf bie: 
fen einen Kleinen jeivenen Shawl. Zu ihrem Anzug gehören 
ferner acht bis zehn lange Perlenfchnüre, die bis auf bie 
Taille herabreichen, eine rothe Schürze von Kattun mit ge 
drudten Blumen, eine geblümte feivene Müte, die mit einer 
weißen Spite eingefaßt und im Naden mit einer Silber: 
roſette geſchmückt ift, ein goldſchimmerndes Stirnband und 
dunfelblaue bunt benähte Handſchuhe. 

Der Bräutigam trägt im Sommer wie im Winter eine 
blaue Jade mit einer Neihe Anöpfe und darüber einen fait 
bis auf die Füße reihenden Rod von Tuh oder Wallmar, 
der ftatt der Knöpfe mit Hafen verfeben ift, eine rothe ober 
rothgeftreifte Wefte mit zwei Reihen blanfer Knöpfe, Knie: 
hoſen von Bods- oder Elenslever mit Schnallen, weiße 
Strümpfe, Schuhe, ein buntes feivenes Halstuch, einen Steh— 
fragen der mit rotben und blauen Blumen und Ranfen 
benäbt und mit einer Spite eingefaßt ift, gelbe, buntbenähte 
Handſchuhe und auf dem Hut eine hübſche Roſette. 

Vor der Trauung wäfht die Braut fib mit Brannt: 
wein, damit fie recht blühend ausfieht. Der Bräutigam das 
gegen bemüht ſich feine Haare möglichſt glatt zu ftreichen. 
Beide, ſowohl Bräutigam als Braut, tragen eine Silbermünze 
im Schub. 

Die Hochzeit wird gewöhnlich im Haufe des Bräutigams 
oder in demjenigen gefeiert in weldem das neue Ehepaar 
demnächſt wohnen jol. Am Tag zuvor liefern die geladenen 
Säfte ſchon die übliche Beiftener an mancherlei Speifen ab 
und finden fih dann am nädften Morgen im Hochzeitshauſe 
ein, von wo alle mit nad) der Kirche fahren. Der Pfarrer 
eröffnet den Zug; begibt verfelbe fi aber allein nad dem 
Gotteshauſe, jo fährt das Brautpaar mit dem Spielmann 
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voraus, der unterwegs auf feiner Beige ein Iuftiges Stückchen 
fpielt. Die übrige Hochzeitsſchaar, in welder fih 20—30 
Brautjungfern und zwei Brautführer befinden, hält feine im 
voraus beftimmte Ordnung ein. 

Iſt der Zug vor ber Kirche angelangt, fo ergreift der 
Prediger an der Thür die Hand bes Bräntigams und führt 
ihn nad) dem Altar, wo der letztere fich zweimal verbeugt und 
bei jeder Berbeugung eine Kupfermünze auf den Altar legt. 
Nah ihm treten zuerft alle übrigen Männer berzu mit Aus: 
nahme des einen Brautführers und bringen ebenfalls ihr 
Opfer bar (jevev aber nie mehr als eine Kupfermünge); dann 
kommt die Braut und gibt wie der Bräutigam ebenfalls zivei 
Kupfermünzen, wobei auch fie fi zweimal verbeugt. Ihr 
folgt der vorhin zurüdgebliebene Brautführer; die Braut: 
jungfern fommen zu allerlett. 

Nah dem „Opfer“ beginnt der erfte Theil der Trauung, 
worauf der fogenannte „Brautſtuhl“ vor den Altar gejtellt 
wird. Wenn das Brautpaar bier feinen Platz einnimmt, 
welches nicht eher geſchieht als bis der Prediger feine Rebe 
angefangen hat, ergreift ein Brautführer den Hut des Bräu: 
tigams und hängt ibn unter die Tafel auf welder die Num— 
mern der Geſänge ftehen, jo daß die hübſche Roſette auf dem- 
felben von allen gejehen werben Tann. Wenn der Prebiger 
während des Sündenbefenntniffes nieberfniet, fchreitet das 
Brautpaar zum Altar und fällt vor demfelben ebenfalls auf 
die Kniee. Beim zweiten Theil der Trauung wirb ber 
„Brauthimmel“ von den beiden Brautführern und zwei Braut: 
jungfern gehalten, welde ſämmtlich Verwandte des Braut 
paares ſeyn müfjen. Die dem Bräutigam verwandte Braut: 
jungfer muß den „Brauthimmel” holen, bie der Braut ver: 
wandte trägt ihn wieder fort, Iſt die kirchliche Geremonie 
vorüber, fo geht der Spielmann nad) dem Altar und fpielt 
einen „Brautmarſch“ auf, wenn aber die Hoczeitsichaar die 
Kirche verläßt, fiehen die Brautjungfern an der Thür und 
reihen den Heraustretenden einen Trunt. 

Bei der Ankunft im Hof des Hochzeitshaufes wird draußen 
wieder ein Schlud Branntwein getrunken und etwas dazu 
gegeifen. Beim Mittagseffen, welches num folgt, gibt es Yaugen: 
fiich mit Anis und Fenchel, Fleifh, gelbe Rüben und Kohl 
nebit vielem Branntwein. Das Brautpaar fiht babei unter 
einem „Brauthimmel.“ XQeller werden nicht benugt — man 
it aus der Schüffel. Während der ganzen Dauer der Mahlzeit 
wird gewaltig gelärmt und geſchrieen — ein Gejang bildet den 
Schluß; dann folgen Tanz und Zehen. Am Abend ftellen 
fih Braut und Bräutigam nebft dem Spielmann vor einen 
Tiih, an den die Gäſte dann herantreten um benfelben ein 
Geldgeſchenk zu überreichen (gemöhnlih je nach Vermögen, 
aber nicht weniger als 36 Shillinge), wogegen fie mit Bier 
und Branntwein und fogar mit rotbem Wein tractirt werben. 

Unter den übrigen Sitten und Gebräuchen zu beftimmten 
Zeiten des Jahres find folgende zu bemerken. 

Bei der Rückkehr von den Biehhütten fchenken die jungen 
Mädchen den Burſchen Feine Käſe (Liß-Dftar genannt) und 
erhalten dafür als Gegengeſchenk feingearbeitete hölzerne Löffel, 
welche fie aufheben bis fie ſich verheirathen. Um Weihnad- 
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ten Flechten biefelben Stränge aus Zwirn von verfhiedenen 
Farben, welche die jungen Burfche dann im Knopflod tragen 
und oft ebenfo ftolz darauf find wie Inhaber eines Ordens 
auf ihre Decoration. Beide Sitten kommen aud im nörb- 
lihen Theile Wermlands vor. 

Um die Weihnachtszeit werden auch auf jedem Hof fo- 
genannte Yulgranar, d. h. Weihnachtstannen, aufgerichtet, 
welche etwa 20 Ellen hoch und aller Zweige fowie der Rinde 
beraubt find; auf dem Gipfel ift nur ein Heiner grüner Büjchel 
gelaffen und etwas unterhalb besfelben ein Querholz befeftigt, 
beffen beide Enden ebenfalls mit einem Büfchel von Tannen: 
reifern verfehen find. Das Ganze hat das Ausfehen eines 
Krenzes. Diefe Weihnachtstannen werben zu zwei und zwei 
neben den Thüren oder an ven Eden der Wohnhäuſer und 
Ställe, mitunter auch zu beiden Seiten ber Thore, aufgepflanzt. 
Ihre Zahl beläuft fih auf 20—30; um Oftern werben fie 
aus der Erde herausgehoben, und im Sommer wirb das Heu 
auf ihnen getrodnet. 

Am Walpırgis: und am Michaelisabend werben auf den 
Wieſen neben den Viehhütten auf den Bergen große Feuer 
angezündet. In Weppelbo gibt es wie an anderen Drten auch 
unglüdlihe Tage, welche „verwerfliche“ (Förkaftabe) genannt 
werden, und an welchen man es nicht für räthlich hält eine 
Arbeit vorzunehmen. 

Ein Tanzfeft in Neppelbo hat nichts befonders anmuthiges. 
In einem halbdunklen, mit Menſchen vollgepfropften Raume, 
der bis zur Dede mit Staubwolfen angefüllt ift, drehen ſich 
die jungen Burſche und Mädchen ohne alle Grazie im Kreiſe, 
wobei fie einander ftoßen und drängen und Inuffen, als ob 
es fih um einen Kampf und nicht um ein unſchuldiges Ber: 
gnügen handelte. Es foll auch nicht jo ganz ungewöhnlich 
ſeyn daß bei diefen Tanzfeften die Mefjer gezogen werben 
und ernftlihe Kämpfe vorfommen. Die Aeppelboer treten 
nämlich gerne als Naufbolde auf, im Tanzfaal wie außer: 
halb desſelben, in der Heimath wie an fremden Orten. Den 
wilden Sinn derfelben verräth ſchon einigermaßen die Sprache, 
denn in keinem Ort Weftbalefarliens werben die Worte jo 
ſcharf und raſch ausgefprodhen wie hier. Als ein Beweis 
welche Wildheit man den Neppelboern zufchreibt mag erwähnt 
werben daß während eines oder einiger der legten Sabre 
niemand das Amt eines Gerichtäbieners in dem betreffenden 
Bezirk übernehmen wollte, und daß ein mit biefem Poften 
Betrauter, als er einen im Kirchfpiel fi aufhaltenden Mörder 
greifen wollte, nicht allein mit dem Tode bedroht wurde, fon 
dern wirklich einmal in Lebensgefahr gerieth. 

Die Urfache eines jo wilden Sinnes ift vornehmlich der 
demoralifirende Pferdehandel, der einen der Haupterwerbs⸗ 


zweige ber Bewohner Aeppelbo’s bildet; bei genauerer Nach— 


forſchung aber wird man aud) genötbigt, zuzugeftehen daß eine 

Reihe untauglicher Pfarrer, welche in diefem Kirchfpiel geftan: 

den, manches zur Verſchlimmerung der Sitten und des Eharat- 

ters ihrer Beichtfinder beigetragen hat. Man erzählt fich in 

diefer Beziehung verfchiedene wenig erbaulihe Geſchichten. 
In Järna gibt es noch eine eigenthümliche Kirchfpiels: 

trat. Die Männer unterfheiden fih von den übrigen Be: 
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wohnern Weſtdalekarliens durch ihren kurzen blauen Rock, 
ber „Väſt“ genannt wird, und deſſen Schöße ſechs Zoll ober— 
halb des Knies aufhören. Man ſieht ſie gewöhnlich in gel— 
ben Kniehoſen. Die jungen Burſchen erſcheinen oft in einer 
hohen rothen Mütze mit aufgekremptem dunklem Rand. Am 
Sonntag wird ein dunkler Rock oder Pelz getragen, der etwa 
ſo lang wie der des Aeppelboers, aber nicht mit rothen 
Roſen benäht iſt. Die Weſte hat feinere Streifen als die im 
ebengenannten Kirchſpiel üblichen. Wer rechten Staat machen 
will, trägt einen mit rothen Zierrathen benahten Stehlragen 
und ein Halstuch mit langen Zipfeln. 

Die Frauen und Mädchen haben kürzere Pelzcamiſöler 
als in Aeppelbo, auf deren Rückenſtück die rothen Roſen 
fehlen. Der Rock hat feinere Streifen, und die „Hüte“ 
welche man in Järna trägt, find mit einer fo ſtark gefalteten 
Spitze beſetzt daß dieſe gewöhnlich auf die Stirn fällt, was 
den Mädchen oft ein kindlicheres und anmuthigeres Ausfehen 
verleibt. Im Sommer werden an Werktagen weiße linnene 
Aermel und ein rothes Mieder getragen. Die Tracht an Feit: 
tagen beitebt in einem ſchwarzen Rod und einem weißen Kopf 
tuch, das über die Müge getragen wird. 

Die Brauttradht dürfte in ganz Dalefarlien einzig in 
ihrer Art ſeyn. Sie befteht aus einem weißen Kleive mit 
einer ſeidenen Schürze und einem Flitterband um bie Taille. 
Die Aermel des Hleives find fehr kurz, die des Hembes ba, 
gegen viel länger und mit großen Unterärmeln oder „Manz: 
ſchetten“ bededt. Hals und Bruft und Handgelenfe zieren 
viele Perlenfhnüre und die Aermel des Kleides Flitterband. 
Oben auf der Stirn prangt ein breites rothes Band, das mit 
fünftlihen Blumen reichlich befegt ift und im Naden unter dem 
Haar zufammengefnüpft wird; legteres wallt frei auf die 
Schultern und den Nüden nieder. Unterhalb ver Krone find 
fünf hübſche Bänder fo befejtigt daß alle zehn Zipfel neben: 
einander hängen. Rothe Strümpfe und Schube beveden bie 
Füße, und lange, hübſch benähte rothe Handſchuhe die Hände, 
Außerdem hält die Braut zwei farbige feidene Tücher und 
ein mit Spihen bejegtes weißes Tuch in der Hand, und zwar 
jo daß alle zwölf Zipfel nebeneinander hängen. 

Der Bräutigam leidet fih höchſt einfach. Ueber feinem 
kurzen blauen Rod trägt er einen längeren von dunkler 
Farbe; beide find bis zum Hals zugehakt. Nur um den Hut 
ift irgendein ungewöhnlider Schmud, ein Silberdraht oder 
vergleichen gejchlungen. Zu feinem Anzug gehören außerdem 
Schuhe, weiße Strümpfe und gelbe Handſchuhe. 

Des Bräutigams nächſte Verwandte tragen ebenfalls 
weiße Strümpfe, die ſämmtlich ihnen von der Braut geſchenkt 
feyn müfjen. 
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Die Infel Kreta. 


Bearbeitet nach ber „Revue des deux Mondes" von P. v. ©, 


Diefes Eiland, im Decident feit dem Mittelalter als vie 
Inſel Kandia bekannt, ift das umfangreichfte im ganzen grie- 
Hilden Archipel. Eine poetifhe Sage beurfundet den Ruf 
feiner wunderbaren Fruchtbarkeit im Altertbum; bier hatte 
in dreimal gepflügtem Felde Geres den Plutus, Gott des 
Reichthums, geboren. 

Die Ausdehnung dieſer Inſel, die Mannichfaltigkeit der 
Erzeugnifie ihrer Ufer und Thäler, die hoben Wälder, melde 
urſprünglich die Flanken ihrer jet kahlen Berge umlleideten, 
bie weiten Landungsplätze und geihüßten Häfen an ihren 
nörbliden Küften, vor allem aber ihre Lage zwiſchen dem 
BVeloponnes und dem libyſchen Strande, waren Vorzüge und 
günftige Umftände die ihr die glänzendfte Zukunft zu ſichern 
ſchienen. 

Die Hellenen begannen frühe ſchon die kretiſchen Ufer— 
ſtrecken mit zahlreichen Gruppen kühner Anſiedler zu bevöl— 
kern, und achaiſche und doriſche Städte in den Thälern des 
Ida und der Leula-Ori oder weißen Berge anzulegen. Richt 
lange darauf erfcheint Kreta in den altgriechiſchen Sagen als 
das Reich des Minos und ringsum das Meer beherrſchend. 
Sobald aber das Dunkel der Zeiten fich Tichtet und die ge 
ſchichtliche Epoche beginnt, tritt diefe Thalafjofratie in den 
Hintergrund und wird von weit Fleineren minder begünftigten 
Eilanden, wie Samos, Chios, Rhodos, ja jelbft von Thaſos 
und Egina, verbrängt. 

Dennod fehlte es Kreta weder an Einwohnern nod an 
Reichthümern, das feit dem heroifhen Zeitalter ala Hekatom— 
polis, die hundertftäbtige, befannt ift; zahlreiche Trümmer 
geben noch Kunde von den großartigen Bauwerken jener Tage 
und dem Mohlftand und ber Rührigkeit feiner dichten Bevöl— 
ferung. Allenthalben bieten fich dem Neifenden ber die Ufer: 
ftreden durchſtreift oder die Thäler aufwärts fteigt, Nefte von 
Sceehäfen dar, von tiefen in die Felſen gehauenen Eifternen, 
oder von Aquäducten längs den Bergabbängen, um ben Städ— 
ten entlegene Wafferquellen zuzuführen, oder er trifft auf 
verlaffene Steinbrücde glei denen die unter dem Namen 
des Labyrinths von Kreta befannt find, aus denen das Material 
für die Bauten der mächtigen Gortyna herbeigeſchafft wurde. 

Daß diefe gefegnete Inſel in den Schickſalen des grie— 
chiſchen Volkes fo entfernten und geringen Einfluß ausübte, 
liegt in der Vorliebe ftädtiiher Unabhängigkeit ihrer Bevöl- 
ferung, da nirgend in ſolchem Maß die Autonomie benach— 
barter und eiferfüchtiger Städte zur Geltung gebracht wurde. 
Die Scheidung hatte ſchon zu Homers Beiten begonnen, wel- 
der jagt: „Mitten im tiefen Meere erhebt fih ein blübendes 
fruchtbares Land, die Inſel Kreta, von zablreiben Menſchen 
bewohnt, in 90 Städten vertheilt, welche verſchiedene Eprachen 
reden. Es find dort Adhaier, großmüthige Eteofreten, Av: 
donier, Dorier mit wallenden Helmbüſchen und Pelasger von 
göttliher Abkunft. Knoſſus ift die ruhmvollſte der Städte, 
wo neun Jahre Dinos geherricht, der Freund des Kroniden.“ 


Bald darauf gewann das doriſche Element die Oberhand und 
lieh der bürgerlichen und politifhen Verfaſſung der kretiſchen 
Republifen wie auch der dortigen Mundart einen ganz eigen: 
thümlichen Charakter, deſſen Abjonderlichkeit jelbft den Alten 
auffiel, aber feine der drei doriſchen Hauptitädte, Knoſſus, 
Kydonia und Gortyna, gelangte troß langer hartnädiger 
Kämpfe zu binlängliher Obermadt, um nad ihrem Gefallen 
die Hülfsquellen von ganz Kreta zu verwenden und ihre Kräfte 
zu gemeinfamem Handeln zu vereinen, indem bie untergeorb- 
netern Städte Aptera, Zappa, Aros x. ſich nad Umftänden 
und der Laune des Nugenblids in ben Kampf warfen und 
einen entjcheidenden Sieg oder eine dauernde Obergewalt ver 
binderten, Ebenfo unfruchtbar waren die wiederholten ver- 
geblihen Anftrengungen die kretiſchen Stäbte burd das Band 
einer billigen Föderation zu vereinigen; der Synkretismus, 
ein Wort das fpäter eine ganz andere Bedeutung in ber 
Sprade annahm, ! gewann Feine Gonfiftenz und blieb ſtets un= 
vollfommen und hinfällig, ohne bie politifhe Einheit Kreta's 
zu fördern oder es fähig zu machen feine Macht über das 
Feftland und die umliegenden Inſeln auszuüben und mit 
Erfolg feine Unabhängigkeit gegen fremden Angriff zu ver- 
tbeibigen. 


In unfruchtbaren Parteifämpfen von Stadt zu Stadt, 
von Thalſchlucht zu Thalſchlucht verzehrten fi) die Streit: 
fräfte des Eilandes, das ſich weigerte an ven mediſchen Kriegen 
teilzunehmen und dem bedrohten Griechenland gegen die 
Geſammtmacht Afiens beizuftehen. Vom 5ten Jahrhundert 
vorchriſtlicher Zeit an waren jedoch die kretiſchen Heerhaufen 
bereit, ihre Dienfte an den Küften des Mittelmeeres an alle 
diejenigen zu vermiethen die im Stande waren diefelben zu 
erfaufen. Als die athenienfifche Macht und jpäter Macebonien 
und Rom nicht mehr die Meere ſchützten, zogen lühne Frei— 
beuter aus den kretiſchen Seehäfen aus und trieben ihr Weſen 
im ägätfhen Meere. 

Während drei Jahrhunderten war Kreta nur ein Ehlupf- 

twinfel der Seeräuber unb ein Neft von Sölonern. Berühmt 
als Bogenihügen und trefflich als leichte Fußtruppen finden 
ſich die Kretenfer in frembem Solde in alle Streitigkeiten und 
Heeresfahrten jener Zeit verflochten; während die geſchickteſten 
und ausgezeichnetften dieſer Abenteuer mandmal in fremden 
Landen zu hoben Eprenitellen gelangten, begnügte fich die Maſſe 
der Söldner mit einigen preiswürdigen Sflaven und einem 
reihen Beute-Antheil heimzufehren. Alein bei allen dieſen 
Gondottieri, Anführern oder gemeinen Bogenſchützen fand ſich 
derfelbe Mangel an Sittlichleit, dieſelbe Wortbrücigfeit, fo 
daß der Ruf der Kretenfer felbft bei den in diefer Beziehung 
äuferft duldſamen Griechen ein ſehr ſchlimmer, und Lügner 
und Sretenjer gleichbedeutend wurde. ALS der Schatten 
römischer Macht ſich über den Orient auszudehnen begann, 
überlieferten fie fi) faft blindlings der Eroberung, indem fie 
ihre Häfen den cilieifhen Piraten eröffneten, ihnen zahlreiche 


1 Ob synerötisme in feinem zweiten Wortbbeile von dem Namen 
Kretarabgeieitet werben Tann, ſcheint uns doch zweifelhaft. 


Recruten für ihre Fahrzeuge verfchafften und ihnen ihre Beute 
und Sklaven abbandelten, melde an ven italienifhen Küften 
bis an den Thoren von Rom geraubt worden waren. 1leber 
jo viel Leichtfinn und Frechheit verlor Nom die Geduld, und 
ein römiſches Heer Iandete an der Infel; ungeachtet vorüber: 
gehender Erfolge und einem fräftigen Widerftande ergaben 
fih die Hauptftäbte eine nad der andern oder wurden im 
Sturm genommen, und 66 Jahre v. Chr. verdiente ſich ein 
Metellus dur endliche Unterwerfung der Inſel den Bei- 
namen bes Kretenſiſchen. 3 

Keinem andern Lande ber alten Welt war die Eroberung 
fo vortheilhaft geweſen wie für Kreta, das feit Jahrhunderten 
zum erftenmal bes Friedens genoß nad fo langen einhei— 
mifchen Kriegen, deren gehäffige und blutige Feindfeligkeit zu 
jener Zeit bis auf ihr Andenken erlofh. Unter dieſem 
„römifchen Frieden,“ mie Plinius fih ausprüdt, fcheint das 
Eiland eine nie gefannte Stufe von Reihthum und Wohl- 
fahrt erreicht zu haben. Lange blieb es durch feine infulartiche 
Lage geſchützt von den Barbareneinfällen des Feitlandes und 
war bis zum Tten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung eine der 
bevölfertiten und blühendften Provinzen des morgenländifchen 
Kaiferreihes. Seine Leiden begannen erjt ala die Araber 
Gebieter des Meeres wurden, die endlich 825 ſich der ganzen 
Inſel bemädhtigten. Die Stadt Kandia verdankt ihren Namen 
dem breiten Graben, arabiſch Kandak, melden die Eroberer 
um ihr befeftigtes Lager zogen, unweit der Ruinen von Anoffus. 
Nikephorus Phokas brachte 961 Kreta wieder unter griechiſche 
Herrſchaft bis zur Zeit des vierten Kreuzzuges. Nach ber 
Einnahme von Konftantinopel durch die Sateiner wurde bieje 
Inſel die wichtigfte Beſitzung der Benetianer im Mittelmeer, 
benen fie, gegen genuefiihe Eiferſucht und Fretenfifche Em— 
pörung glanzvoll vertheidigt, bis zur Mitte des 1%ten Jahr: 
hunderts verblieb. Der Kampf der Osmanen um dieſen 
föniglihen Befig begann 1645, und erſt nad manden Er: 
folgen und Mißgeſchicken capitulirte Kandia am 6 Sept. 1669. 
Seitdem ift Kreta unter vielerlei Wechjelfällen des Unabhängig- 
feitöfrieges der Pforte verblieben, der es durch die Londoner 
Conferenz 1830 fhließlih garantirt wurde, 

Mie die meiſten Inſeln des griecbifchen Archipels ift 
auch diefe von einer langen Bergfette durchſchnitten, welche 
fih in brei verfhiedene Erhebungen theilt, und zwar gegen 
DOften in den Dikte, heutzutage Laffiti oder Sitia, den Ida 
(Piloriti) im Mittelpunkt, und den weißen Bergen, Leufa- 
Dri, jegt Aspro:-Bouna, gegen Weſten. Der erfte Anblid der 
Inſel, wenn man von Syra fommend bei Kanea am Fuß 
der weißen Berge landet, entjpricht keineswegs den Erwar: 
tungen des Reifenden von einem Paradieje welches feine alten 
Einwohner, oder dem Lande der Verheißung, weldes einft bie 
Araber aus den Schilderungen des Korans dort zu erlennen 
glaubten. Diefe Eleine, weiß; getündhte türfifche Stadt, an der 
Stelle der alten Aydonia, ohne Gärten und Baumwuchs, liegt kahl 
und öde ziwifchen grauen Felſen. Aloehecken umziehen bie 
ausgedorrten Felder und leihen der Umgegend einen afrifani: 
ſchen Charafter, der noch verftärft wird durch ein Dorf der 
Fellahs unter den Mauern der Stadt, welche Ibrahim Paſcha 
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als Eolvaten herbeigeführt hatte, und bie nach beendigtem 
Kriege ihre Weiber und Kinder aus Aegypten und Eyrien 
nachkommen liefen oder afrifanishe Sflavinnen geheirathet 
und unfern des Ufers fi eine Heimath geihaffen hatten. 
Beim Anblid diefer weißen niedrigen Behaufungen, faft fenfter 
los, mit den flahen Palmdächern, der arabiihen oder nubi— 
ihen Frauengeitalten welche unverjcleiert vor den Thüren 
fauern oder große irdene Wafjergefähe auf dem Kopfetragend zum 
Brunnen wandeln, glaubt man ſich an den Deltaftrand oder 
nad Damiette und Alerandrien verſetzt. Was dieſes Bild 
noch täufchender machte, war eine Beduinenheerde mit ihren 
Belten, weldje der Hunger aus Afrika vertrieben hatte. In 
der Stadt mit ihren modernen Befeitigungen findet jih wenig 
anziehendes außer ven Reften venetianifher Bauten, von denen 
noch der Hafen und die Waarenhäufer und mehrere Paläſte 
der Nobili mit ihren Wappenſchildern und architeltoniſchen 
Verzierungen zu fehen find. Die Trümmer der alten Kydonia 
icheinen gänzlih in der neuen Stadt aufgegangen zu jeyn, 
welche ſich derjelben zu ihren Eonftructionen bemächtigt hat. 
Denn die Ausläufer der weißen Berge, welde das Borge 
birge Spada bilden und gegen Weſten liegen überftiegen jind, 
findet man in der Epardhie Kifjamos das Dorf Paläo-Caftro, 
das einen jehr geringen Theil des Umfanges von Polyrrhenia, 
eine der wichtigften antilen Städte auf Kreta, einnimmt. Diele 
Stadt war auf einem hohen fteilen Hügel gelegen, auf anderthalb 
Stunden von dem Meere. Nur gegen Rordoft lehnte ſich die 
Erhebung mit der Akropolis an die benachbarten Berge; ein 
Theil der Umfangsmauern beftcht noch, wie auch zahlreiche Ge 
mächer, welde, in den Fels gehauen, wahrſcheinlich die Nüd- 
feite der Häuſer ausmachten. Auch die Trümmer des Peri- 
bolum und der Gella eines Tempels mit Inſchriften auf 
römijche Kaijer bezüglich, Tafjen fich noch erkennen; das An— 
ziehendſte find jedoch die Wafjerleitungen. Auf dieſer dürren 
Höhe mangelte der Stadt das Waſſer, da die Wildbäche im 
Thale zu entfernt und bei ihrem Austrodnen im Sommer 
ungenügend waren. Als jedoch die Stadt reih und bevöl— 
ferter wurde, wollte man ſich nicht mehr mit den unzuläng- 
lichen Eifternen begnügen, wie unzweifelhaft die urfprünglichen 
Einwohner & gethan, jondern verlangte fliefendes Wafjer, 
einen Brunnen, an dem bie Frauen im Abendfcein ibre 
Amphoren füllen und des Morgens die wollenen Gewänder 
waſchen, wo die Hirten ihre Heerden tränfen konnten. Es 
jand ſich cine Qucle an dem Norbabhange des Berges, an 
deſſen entgegengejegter Flanke Polyrrhenia amphitheatralifch 
fih erhob. Der Berg wurte durchbohrt, in deſſen Kalktuff 
zwei Nquäbucte, cin größerer von 1,9 Meter Breite, und 
2,” Meter Höhe, der andere Heiner und minder jorgfältig 
angelegt waren. In dem erjteren findet ſich ein Ganal für 
das Wafjer und ein Pfad für den Auffeher, um denfelben in 
gutem Stande zu erhalten; auch jind in gewiſſen Entfernungen 
Neferveirs in den Fels gegraben um das Niederſchlagen des 
Sandes und fremder Bıftandtpeile zu fürdern. Noch heute ift 
bie Quelle nicht verfiegt und friftet das Dafeyn des ärmlichen 
Dorfes, weldies aus den Reſten der großen ftolzen Stadt er- 
baut ift. 
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Weſtlich zieht fih das Vorgebirge von Koryfos bin, mit 
feiner ftarren Nadtheit und dem gefährlichen Felſenpaſſe von 
Kaki-Stala, oder der „böfen Treppe” an den ſenkrechten 
Wänden über der tiefen blauen See. 

Die grabufischen Infeln, dem düftern Felskegel des Hory 
fo3 gegenüber bieten einen nicht minder überrafhenden Ans 
blid dar, und find nur dürre Felfen die wie ungeheure Boll: 
werfe aus dem Meere aufragen, Eines der Fleinften dieſer 
Eilande trägt die berühmte Veſte in welder die Venetianer 
bis 1696 fich hielten, nachdem Kandia ſchon mehr als 30 
Jahre verloren war. Eie ift nur von einer Seite zugäng- 
lich, aud) da durch einen fteilen Abhang vertheidigt; gegen: 
wärtig if Grabufa nur durd) etliche vierzig Dann bejeht, 
welche ihre Zeit mit Nauden und Schlafen binbringen. 
Während des Unabhängigkeitsfrieges jedoch fanden dort taus 
ende Schuß in diefer Felſenburg, die durch einen Fühnen 
Handitreih des jungen Dimitri Halergis in einer Winternadht 
eingenommen wurde. Flüchtlinge ftrömten alsbald von allen 
Seiten herbei mit Weibern und Kindern, und fiedelten ſich 
in biejer reiftätte an, wo die Trümmer ihrer Wohnungen 
noch über die Uferfelfen ausgejtreut find. Einfälle auf das 
türkiſche Gebiet mehrten jih um Nahrung und Speife herbei: 
zuſchaffen, denn die Inſel lieferte nichts, nicht einmal das 
Futter für das Vieh, das von dem Feftlande eingeführt 
wurde. Bald befchränften fi jedoch die wohlbewaffneten 
Corſaren nicht mehr mit biefen Streifzügen und dem Weg: 
nehmen türkifcher Fahrzeuge; ihre Goeletten und Briggs 
griffen bald auch die Hauffahrer der europäifhen Nationen 
an, deren Schiffsvolf getödtet, deren Ladung geplündert wurde, 
Um diefem Unfug ein Ende zu machen legte im Febr. 1828 
das englifche Geſchwader vor Grabufa an. Die Fühnften am 
meiften betbeiligten Seeräuber hatten bie Flucht ergriffen; 
was an griechiſchen Fahrzeugen ſich noch vorfand wurde ver: 
brannt und die Bevölkerung der Inſel, aus ganz Griechen: 
land zuſammengewürfelt, jo weit möglich in die betreffende 
Heimath zurüdgeihidt. In den Bretterihuppen fand ſich 
unendliche Beute von werthvollen Gegenfiänden aller Art, 
während das übrige in Haufen am Strande lag, und meift 
aus franzöſiſchen Modewaaren beftand, welde, für die elegante 
Welt in Smyrna und Pera beſtimmt, im diefer Felſenwüſte 
feine Verwendung fanden. 

Wenn man nad) flüchtigem Weberblid dieje Infelgruppe 
füdwärts an diejer öden Felsküſte weiter fchreitet, begegnet 
man bald den Nuinen der antiten Stadt Phalafarna, welde, 
obgleich auf dem kretenſiſchen Gontinent gelegen, fait eben jo 
uneinnehmbar gewefen feyn mußte wie die Inſelveſte. Die 
Stadt nahm eine Hochfläche ein, über einem Kelsftode der 
zwijchen das Meer und eine Heine Ebene gejhoben ift. Bon 
der Seeſeite war fie völlig unzugänglid, und die fahlen 
Steimvände nur den Tauben erreihbar melde in Echwär: 
men in den Felslöhern niften. Gegen das Yand zu war 
Phalafarna eben fo gut vertheidigt dur eine Doppelmauer, 
mit vieredigen Thümen befet, hinter welcher die Felswände 
faum von Siegen zu erklettern find, Nur an einer einzigen 
Stelle findet fi) eine Einſenkung welche die Stadt in zwei 
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Hälften theilte, deren beide Plateaus von bier aus durch 
Treppen erftiegen werben konnten, von deren Steinftufen noch 
einzelne Refte vorhanden find, Wie eine reiche, thätige und 
gelittete Bevölferung, gleich derjenigen welche an diefen Orten 
Spuren ihrer langen Beftrebungen hinterlafjen hat, ſich ent- 
ſchloſſen haben konnte zwiſchen Himmel und Erbe auf bie 
engen ®ipfel diefer fteilen Felfen gepreft, die nur zum Horfte 
der Adler und Geier beitimmt ſchienen, zu leben, läßt ſich 
nur aus dem verwirrten focialen Auftande der Inſel ertlä- 
ren, wo Friede und Sicherheit niemals anhaltend geherricht 
baben mögen. 

Die ganze Umgegend von Phalaſarna ift eben fo kahl 
ausgedorrt und traurig wie die Nordweſtſpitze ber Inſel, 
während einige Stunden weiter gegen Süden der Diftrict 
von Enia-Choria, wörtlich die „neun Dörfer,” mit reichem 
Baumwuchs und fließendem Waſſer verjehen, beinahe Feine 
antifen Epuren enthält, Die Völker welche auf Kreta bie 
erften Städte gegründet, berüdfichtigten in der Wahl ihrer 
Lage weniger die Schönheit der Umgebung und die Frucht: 
barfeit des Bodens, als die Sorge fih gegen einen feindli- 
hen Nachbar zu ſchützen, und fich gegen Krieg und Angriff 
zu waffnen. Wälder von Kaftanien, die auf der Inſel höchſt 
felten find, erreichen bier auf diefen geſegneten Fluren befon: 
ders um das Dorf Elos eine überrafchende Ausdehnung und 
mischen fih mit Dlivengehölzen und Platanen. Eine Etunde 
weiter in der Eparchie Selino, welde den Südweſten der Inſel 
einnimmt, werben bie Kaftanien gänzlich von dem Delbaume 
verdrängt, der nirgend in Griechenland, weder um Neapel 
nod auf Eicilien folde Höhe erreiht und eine folde Fülle 
von Früchten hervorbringt. Zahlreiche Wachtthürme erheben 
fi no an den VBorfprüngen der Berge und über dem Ein: 
gang der Schluchten weldhe ſich zu der Gentralmafje der weis 
ben Berge binanziehen, in deren Schooß die Engthäler von 
Sfalia verborgen liegen, wo eine rein griechiiche Bevölferung 
fih zu allen Zeiten erhalten hat und noch heute die doriſche 
Mundart, einft ganz Kreta gemeinfam, redet. Eine uner: 
fteiglihe Schranke ſcheidet die Epardie Selino von Sfalia ; 
wir mußten deßhalb nad) Kanea zurüdlehren, um von ba 
aus über dünn bewaldete Höhen dahin zu gelangen. 

Drei Viertelftunden Weges in einer engen fih winden— 
den Schlucht führen nach der Ebene von Afkyfo, einem alten 
Seebeden, das nad allen Seiten von Bergen umgeben ift, 
in welchem das Schneewafler fih ſammelt und unterirdifch 
fi einen Abfluß ausgewählt hat. Hier ift während des Win: 
ters die Kälte empfindlich, der Schnee bleibt lange liegen und 
ein einzelner Delbaum wirb als eine Merlwürdigkeit gezeigt. 
Getreide will nicht gedeihen, außer Gerfte, die mit dem Wein: 
ftod die einzige Eultur ausmacht. Die Einwohner, fänımt- 
lich Griechen wie in ganz Sfafia, nehmen ſechs Dörfer in der 
Nähe der Anhöhen ein, die aber im Winter beinahe verlaffen 
find, da die meiften ihrer Bewohner Behaufungen und Del: 
Pflanzungen am Meeresufer befigen und im October fid) dahin 
ziehen. Die Zurüdgebliebenen müfjen fi mit allen Lebens: 
bevürfniffen verfehen, um ſich für eine lange Zeit felber genügen 
zu können, da bie enge Felsſchlucht welche nach der ſüdlichen 


Küfte führt, monatelangdurd den angejhwollenen Bergitrom 
unmwegfam wird, deſſen trodenes Bett zwifchen ſenkrechten 
Wänden in ber warmen Jahreszeit ald Pfad dient. Aehn— 
liche Berhältniffe finden ſich in dem übrigen Engthälern diejes 
Bezirkes, welche meift nur von der See aus durch Defiles 
zugänglich find, und ſich hoch an dem Gebirg binanziehen. 

Während die weißen Berge gleichfam eine Mauer bilden 
von Dften nad Weiten, erhebt fi der Ida im Mittelpunkt 
von Kreta wie eine Riefenppramide, deren Gipfel ungefähr 
eine Höhe von 2500 Metern erreicht. Zahlreiche Ausläufer 
ſcheinen venjelben gleihfam zu ftügen und bilden die größte 
Breite der Inſel. 

Echluß folgt.) 


Die Producte der franzöſiſchen Colonien im Mufeum 
des Palais d'Induſtrie in Paris. 


Noch vor nicht langer Zeit betrachtete ſowohl das fran- 
zöfifche Gouvernement als die Nation die überfeeifchen Be: 
fitungen Frankreichs mehr als eine Laft, denn als einen Vor: 
theil, und zwar gilt dieß hauptſächlich für Algier, welches 
eine Reihe von Jahren bindurh mehr „Gloire“ als Geld 
eintrug und auch jetzt kaum die Husgaben dedt. Die große 
internationale Ausftellung im Jahr 1851 bewirkte jedoch 
infoferne einen Umſchwung in ber öffentlihen Meinung, als 
durch diefelbe zum erſtenmal Gelegenheit gegeben wurde eine 
möglichſt vollftändige Zufammenftellung der Producte Algiers 
zu ſehen, melde ber Weberzeugung Naum ſchafften daß die 
rationelle Ausnützung der Hülfsmittel diefer Beſitzung einen 
beträchtlichen Beitrag zur Hebung des Nationalwohlftandes 
bilden könnte. Um jene Sammlung dem Staat zu erhalten 
wurde biefelbe vorerft in einem eigenen Gebäude aufgeftellt 
und fpäter mit der Sammlung der übrigen Colonialproducte 
des Palais d'Induſtrie vereinigt, wo jedermann die Beſich— 
tigung geftattet ift. 

Diefe Sammlung bildet zwei Abtheilungen, deren erfte 
bloß aus den Probucten Algier beſteht; bie zweite Abtheilung 
umfaßt die Probucte der übrigen franzöfifhen überjeeifchen 
Befigungen, und zwar in Afrifa: Vom Senegal, Goree, Gabon, 
Mayotte, Noffi-be, Sainte Marie de Madagascar und der 
Infel Reunion; von aſiatiſchen Eolonien find vertreten: die 
Niederlaffungen in Imbien,, PBondidery, Karital, Mabe, 
Yanaon und Chandernagore; von den Antillen: Martinique 
und Guadeloupe, von fübamerifaniihen, franzöſiſch Guayana; 
von den nordamerikaniſchen Eolonien im atlantishen Ocean: 
Saint Pierre und Miquelon; von. folden im ftillen Meere: 
die Marquejas-nfeln, Tahiti und Neu:Galevonien, Was 
die Eintheilung der Stoffe betrifft, jo enthalten die drei erften 
Gruppen die der drei Naturreihe, die letzte ethnographiſche 
Gegenftände und ſolche einheimifcher Induſtrie. 
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Algier ift fehr reich an Bauholz, wie es auch verſchiedene 
Holzarten für Lurusarbeiten liefern kann; von legteren heben 
wir namentlih das von Callitris quadrivalvis Vent., dem 
Sandarachbaume aus ber Familie der Goniferen hervor, aus 
deſſen zierlidh gezeichnetem Holze ſchon zu Plinius Zeiten die 
Nömer koftbare Tiſchchen verfertigten. Die Parifer Induſtrie 
benugt dasjelbe ſchon feit mehr als 20 Jahren zu Fournier: 
arbeiten, deren mehrere in der Ausſtellung zu ſehen find. 
Andere wertbvolle Holzarten liefern die verſchiedenen dort ein: 
beimifchen Eichenarten, twie Quercus Ballota Lin., mit eßbaren 
Samen, Q, Ilex Lin., die Steineide, Q. coceifera Lin., die 
Kermeseiche, und Q. Suber Lin., die Korkeiche. 


Auf den Höhen und Abhängen des Dſchebel Ktaf wie 
überhaupt in der ganzen öftlichen Bergfette von Algerien bil- 
den Nadelhölzer den Grundton der reichen Waldbeſtände; 
namentlich beherrichen die beiden Cederformen Cedrus argen- 
tea und viridis mit bochanftrebenden Stämmen in impofan: 
ter Kraft das Laubholz, außerdem findet ſich maſſenweiſe die 
Aleppofihte, Pinus halepensis Mill., mwelder ſich hin und 
wieber einzelne gegliederte Lebensbäume, Callitris quadrival- 
vis Vent,, welche das Sandaracharz liefern, beigefellen. Auch 
der wilde Delbaum, O'ea europaea, Var, oleaster, findet 
fich nicht felten in Waldbeftänden, welche noch außerdem Ulmen 
(Ulmus suberosa), Eſchen (Fraxinus angustifolia), Wall: 
nußbäume (Juglans regia), Wiftazien (Pistacia atlantica), 
Maulbeerbäume (Morus nigra), legtere wohl als Zeugen 
früherer Eultur, enthalten. 

Trotz des bedeutenden Hofgreictfums Algeriens ift auf: 
fallender Weife der Erport an Holz fein großer; nad) ftati- 
ſtiſchen Berichten betrug derſelbe 1858 nur 209,401 Fres. 
für geringe und nur 12,208 Fred, an feinen Holzarten. 
Frankreich importirt aber jährlich für 65 Mill. Fres. Bauholz 
und für 8 Mil. Fres. Lurushölzer, woraus hervorgeht daß 
Algier im Stande wäre bei feinem Holzreichthum jedenfalls 
einen größeren Theil diejes Bedürfniffes, namentlid an Baus 
bolz, zu liefern als bisher. Verüdjichtigt man ferner noch 
daß alle Bäume Südeuropa's in Algier gut gedeihen und 
daß das Klima auch die Einführung vieler nordamerilanifcher 
und auftraliiher Nutzbäume geftattet, fo eröffnet ſich durch 
diefen Umftand der Speculation ein reiches Feld. Bemerfens: 
werth find noch von den Hölgern des Mufeums aus Algier 
das Citronenholz, Dattelpalmenbolj und Proben von dem 
Holz des aus Auftralien eingeführten Eucalyptus globulus 
Labill., welder Baum aus der Familie der Myrtaceen vor— 
trefflih gedeiht und ausgezeichnetes Bauholz liefert. Der 
Stamm desjelben erreicht auf Bandiemensland eine Höhe von 
250—300 Fuß. 

Ein fehr wertvolles Product Algiers, welches in jtets 
wachſenden Berhältnifien gewonnen wird, iſt der Kork der 
bereitö erwähnten Korkeiche, welde auf den Ebenen die fid 
an den Küften des mittelländiichen Meeres binziehen, gegen 
300,000 Hectaren bededt. Die Gewinnung des Korks von 
diefem Baum beginnt, jobald derjelbe das Alter von 21 Jah— 
ren erreicht hat; die entfernten äußeren Schichten der Ninde 


liefern nur eine geringe Qualität Kork, welche aber trotzdem 
für Spunden, Schuhſohlen ꝛc., hauptſächlich jedoch zur Dar: 
ſtellung von Frankfurter Schwarz Verwendung finden. Die 
inneren Rindenſchichten, welche nach der Entfernung der äußeren 
ſtark wuchern und an Dide beträchtlich zunehmen, Tiefern die 
jarteren oder weicheren Korkjorten des Handels, den fogenann- 
ten „weiblichen“ Kork, liege femelle, während die äußere 
Borke als „männlicher Kork,“ liege mäle, bezeichnet wird, 
Die abgenommenen Rindenſchichten, welde man in möglichſt 
großen zufammenhängenden Platten zu gewinnen fucht, werben 
in kochendem Waſſer ertweicht, durch Prefien flad ausgebreitet 
und im verjhieden große Stüde zerfhnitten. Der jährliche 
Erport von Kork nad Frankreich beträgt gegenwärtig ſchon 
über 3 Mill. Fres., wird jedoch jedes Jahr ſich vermehren. 


Der Neichthum an Geſpinnſtpflanzen ift in Algier ein 
fehr beträchtlicher; außer Flachs und Hanf cultivirt man 
Corchorus textilis und capsularis, aus China und Dftindien 
eingeführt, welche die ftarfe und dauerhafte Yutefajer liefern, 
einige Boehmeria-Arten, befonvers B. nivea und tenaeissima, 
von welchen die blendendweiße, atlaßglänzende Nheafajer ge: 
mwonnen wird, aus welcher man das chineſiſche Grastuch ber: 
ftellt, mehrere Malvaceen, die gleichfalls gutes Epinnmaterial 
bieten u.f. w. Am reichlichften finden ſich aber die Zwerg: 
palme, Chamaerops humilis, dag „Diß,“ eine Grasart, Am- 
pelodesmus festucoides, welde allgemein zum Binden ftatt 
leiter Stride dient, und das „Alfa,“ ein Gemenge der Halme 
verichiebener Gräfer, beſonders Lygeum Spartum, Stipa 
tenacissima, gigantea, barbata ete., welche ein gutes Papier: 
zeug liefern. So ift 3. B. das algierifhe Journal Akhbar 
auf ein Papier gebrudt weldes aus den Blättern der Zwerg: 
palme und den unter obigen Namen befannten Grasarten 
bereitet wird. Die Blätter diefer Palme, melde früher als 
nuglos betrachtet wurden, liefern gegenwärtig in ihren Faſern 
ein Material weldes äußert billig und beinahe die Roßhaare 
zu erjfegen im Stande if. Die in dem Mufeum ausgeftellten 
Papierproben fpredhen ſehr für die Brauchbarkeit des bezeich- 
neten Materials in diefem Fabricationszweige. 

Von anderen faferliefernden Pflanzen welche in Algier 
und den übrigen Beſitzungen Frankreichs cultivirt werden, 
erwähnen wir bier noch die Musa textilis und paradisiaca, 
von welder der Manilahanf ftammt, Agave americana 
(Sifaldanf), Yucca:Arten x. Daß die franzöfiiche Induſtrie 
bereits ausgedehnten Gebraud von diefen Gefpinnftfajern zu 
machen begonnen bat, beweijen die in zahlreichen Glasfäften 
ausgeftellten Fabricate, feinen Zeuge, Flechtwerkl, Stride und 
Bindfaden x. 

Die algierifche Baumwolle, jegt feit ungefähr 12 Jahren 
dort cultivirt, gewinnt mit jedem Jahr an Bedeutung; mehr 
als 20 verſchiedene Mufter in dem Mufeum zeigen daß die: 
jelbe durchaus der amerifaniihen Baumwolle nur wenig oder 
gar nicht nachſteht. Die Nicinuspflanze, Rieinus communis 
und ihre Varietäten, gedeiht jehr gut in Algier, und bat 
nicht allein Bedeutung durch das Del weldes aus den Samen 
getvonnen und als Arzneimittel vwielfeitigen Gebrauch findet, 
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fondern au als Nährpflange der neuen Seidenraupe, Bom- 
byx Arrindia aus Bengalen, melde feit 1854 mit beftem 
Erfolg in Algier gezogen wird, 

Der Delbaum, Olea europaea, gedeiht in Algier vor- 
trefflih, und ſchon im Jahr 1858 erportirte diefe Befikung 
für mehr als 4 Mill. Fres. Olivenöl nad Frankreich, welches 
Land jährlich für 20—30 Mil. Fred. verbraucht. Das fran- 
zöſiſche Gouvernement ſchenkt der Gultur des Delbaums bie 
höchſte Aufmerkfamkeit, und die umfomehr als Dank ber 
zwedmäßigen Behandlung beim Prefien das getvonnene Del 
an Güte ſelbſt das aus dem ſüdlichen Frankreich ſtammende 
übertrifft. Die Production des Dlivenöls fteigt mit jedem 
Jahr, und ohne Zweifel wird diefer Artikel ſchon binnen 
kurzem einen einträglichen Erportgegenftand bilven, 

Zunãchſt erwähnenswerth find die ausgeftellten ätheri- 
hen Dele, Efjenzen und Parfümerien, eine von dem fran— 
zöftichen Apotheker Simonet in Algier eingeführte Induſtrie, 
welche der gleichen in Südfrankreich, namentlih in Cannes, 
Montpellier, Grafje x. mit beitem Erfolge die Spite bietet; 
die ausgeftellten Proben von Geranium-, Lavendel, Nosma- 
rin, Pieffermünz: und anderen Delen find von befter Qua: 
lität, indem das Klima diejes Landes der Fräftigften Ent: 
widlung aromatifcher Pflanzen günftig ift. 


Bon den Färbe- und Gerbeftoffen finden fidh eine große 
Neibe von Proben, von melden wir befonders einen Saffran 
vorzünlichiter Art hervorheben, und die orientalijche „ Henna, * 
bie Blätter von Lawsonia inermis, womit die orientalifchen 
Schönen befanntlih Haare, Nägel, Augenbrauen ꝛc. gelb 
färben; die Araber benützen diefes Material zum Färben von 
Seide und Saffian; mit Eifenfalzen aibt dasfelbe eine bauer: 
baft ſchwarze Farbe für Seide. 


Auch der Tabak ift Schon lange in Algier in Eultur und 
von guter Qualität; der Erport nad) Frankreich betrug 1858 
ſchon mehr als 7 Millionen Fr., bat jedoch ſeitdem jehr zu: 
genommen. Gemüfearten und Getreivepflanzen gebeiben in 
Algier vortrefflih; ſchon Plinius ſpricht in feiner Historia 
naturalis „de fertilitate triphei in Africa ;* erjtere wer 
den in frischem Zuftande nah Frankreich und von da jelbft 
nad) Deutjhland und England als Frübgemüfe importirt. 
Auch die algierifchen Weine und Spirituojen aus Getreide 
arten verdienen ihrer Stärke und ihres eigentbümlicen Aro— 
ma's wegen bier Erwähnung. 

Werfen wir noch einen Blid auf die mineralijchen Er- 
zeugniffe Algiers, jo finden wir auch bier einen ungewöhn: 
lihen Reihtbum und große Mannichfaltigkeit; fo beweiſen 
Erzitufen aus Bona, PBhilippeville, Oran, Arzeu, Miliana 
das häufige Vorkommen von Eifen; die beveutendften Kupfer: 
minen find die von Mouzaia und Tends, geringere Kupfer: 
erze finden fi bei Blidah, Soumah ꝛc., wie ausgeftellte 
Stufen zeigen. Blei ift fehr verbreitet und wird ſchon feit 
Jahrhunderten metalliſch dargeftellt; ferner findet ſich noch 
Antimon, beſonders in der Provinz Conſtantine, und endlich 
in geringerer Ausgiebigkeit Silber, Queckſilber und ſelbſt 
Spuren von Gold. Der Marmor von Filfilla iſt vorzügli— 


cher Art, ſehr zart geadert und ſo gut zu verarbeiten als der 
von Carrara; gleich beim Eintritt in das Muſeum bemerkt 
man die ausgezeichneten Büſten des Kaiſers und der Kaiſerin 
aus diefem Marmor gearbeitet; aud der Granit und Porphyr 
von Philippeville verdient Erwähnung. Troß ber verfchieben- 
ften Forſchungen ift es bis beute noch nicht gelungen den 
Fundort des ſchon bei den Alten berühmten numibifchen Mar- 
mors welcher eine aus Purpur, Roſa und Goldluſtre beftehenve 
Farbenmifchung darftellt, aufzufinden. 


Noch viel des Intereſſanten Tiehe ſich in biefer Abthei- 
lung anführen, was jevod der uns zugemefjene Raum nicht 
geftattet; wir wenden uns deßhalb zur Abtbeilung welche 
den vereinigten Producten der übrigen Eolonien zugetheilt ift. 


In dem erjten Zimmer welches man betritt wird das 
Auge durch die reihe Nuswahl der verſchiedenfarbigſten, zier: 
lich gezeichneten Lurushölzer, vom Senegal, aus Indien, den 
Antillen und der Inſel Bourbon hauptſächlich ſtammend, ges 
feſſelt; nur die einfache Aufzählung der Benennungen würde 
zu lang werben; wir heben deßhalb bier nur das mit dem 
Paliranderholz an Schönheit rivalifirende grüne Ebenholz von 
Tecoma leucoxylon, einem Baume aus der Familie der 
Bignoniaceen, von den Antillen hervor, weldes noch den 
Vorzug großer Billigfeit befigt; ein damit fournirtes Piano 
ftellt die Vorzüge dieſes prächtigen Holzes in das geeignetite 
Licht. Sehr elegant ift eine ausgeftellte Schatulle aus dem 
Manſchinellholz (Hippomane Maneinella), Familie der Euphor- 
biaceen; dasfelbe beſiht, befonders in frifchem Zuftande, höchft 
geiftige Eigenschaften ; andere schöne Holzarten liefern noch Persea 
gratissima, der Avogadobaum von den Antillen, aus der Familie 
der Laurineen, die Acacia Lebbek (Mimoseen) vom Senegal, 
ein foldhes von prächtiger Schwarzer farbe, verfchievene Myr- 
taceen, Santalaceen ete. Auch Rojenholz von Martinique, 
von rofenrotber Farbe, abftammend von Cordia scabra Desf. 
(nicht zu verwechſeln mit dem paliranderartigen Rofenholze 
des engliſchen Handels, welches von brafilianifchen Triptolomea- 
Arten abftammt) und fchönes Mahagonyholz von den Antillen 
ift bier hervorzuheben. 

In dem nächften Locale findet man die zahlreichen Fette 
und fetten Dele der Tropengegenden wie auch daraus fabri: 
cirte Seifen, Kerzen x.; die größte Menge des nah Frank: 
reich importirten Palmöls, welches unter den bierbergehböri- 
gen Fetten den erften Rang behauptet, fommt von Gaben, 
Widab und Cazamanfe in Weitafrifa, von der dort häufigen 
Palme Elais guineensis. Mit Recht nennen die Eingebor- 
nen dieſe ihren Freund, denn ihr Nuten ift nicht allein ein 
ſehr vielfältiger, fondern das daraus gewonnene Del ſcheint 
auch ein wichtiges Civilifationgmittel für die dortigen Gegen: 
den zu werben, deren Bewohner früher bauptjächlid mit 
Stlavenbanvel ſich beichäftigten. Als fi die Negerftämmte 
überzeugten daß der Handel mit diefem Dele, deſſen Produc— 
tion einer faft unbegränzten Steigerung fähig ifl, mehr ein: 
trägt als der mit Sklaven, fängt lepterer an immer mehr zu 
verſchwinden. Der wachſende Wohlftand der Eingebornen und 
die Sucht fih immer mehr und mehr bie europäiichen Be: 
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dürfniffe anzueignen, ſpricht ſich ſchon in ber gegemwär- 
tigen Tracht aus; die Männer tragen Tuchkleider, die Weis 
ber geben in Seide, und wohl mit Recht fagt der Miffionär 
Dr. Keboe, daß jedes Faß Palmöl weldes Europa erreiche, 
ein Segen für Afrifa und beffen zunehmende Gefittung 
werbe. 

Das Palmöl ift bei gewöhnlicher Temperatur von butter- 
artiger Confiftenz, von gelber Sarbe und ſchwachem Beildhen: 
geruh; man gewinnt dasjelbe durch Auskochen des Frucht: 
fleifches, während durch Ausprefien der Samenkerne ein ähn— 
liches, jedoh feineres Del gewonnen wird. In Frankreich 
bereitet man daraus feine Toilettefeifen, welche ſich befonders 
für Seereifen empfehlen, indem diejelben auch mit Seewafjer einen 
Schaum geben; aud Kerzen aus dieſem Dele dargeftellt finden 
fih im Mufeum ausgetellt, und während nod im Jahre 1838 
dieſes Material in Frankreich faft gar feine Berüdjichtigung 
fand, beträgt der Import gegenwärtig fchon mehr als 4000 
Tonnen; der Bedarf ift jedod) tet im Steigen begriffen und 
die Ausbeute in Afrifa noch bedeutend zu erhöhen, indem 
nur ein geringer Theil der die ganze Weftfüfte bedeckenden 
Palmen zur Gewinnung des Dels beigezogen wird. 

Außer diefem Dele importiren die Colonien nod be 
trächtliche Mengen Eronuföl (von Arachis hy poguen) Nicinus: 
Del, Sefamöl und Baummwollenfamenöl; auch das ausgeftellte 
Del der Aoura-Palme (Astrocarpum vulgare) in Guiana 
wird in neuerer Zeit in treffliher Qualität nach Franfreid 
gebracht, dagegen jeltener das aus den Samen bes Pater: 
nofterbaumes von Indien (Lilas de Chine, Melia Areda- 
rach L.) und besjenigen der Antillen (Lilas des Antilles, 


Melia sempervirens Sw.), weldes in dem VBaterlande dieſer 


Bäume als Wundmittel und gegen Hautlranfheiten angewendet 
wird, in Franfreih aber zur Seifenfabrication dient; Pon— 
dichery liefert davon am meiften. 

Zu erwähnen ift ferner das butterartige Fett der Samen 
von Bassia butyracea Roxb., einer baumartigen Sapotee 
Indiens; die Frucht diefer und einiger anderer Arten iſt ge 
niefbar; die fleifchigen Blüthen find fehr zuderreih und 
liefern einen vortrefflihen Sprit. Dieſe Fette führen den 
Namen Illipe- oder Mahwa-Butter, das aus den Samen bes 
ſchon von Marco Polo erwähnten afrifanifchen Butterbaums 
(Bassia Parkii Hook. bejonders im Haufa-Xande) heißt 
Shea:Butter, und alle dieje Sorten find in größter Menge zu 
beſchaffen. 

Ein blaßgelbes, der Cacaobutter ähnliches Fett, welches 
aus Gaboon in Afrika importirt wird, ſtammt von Mangi- 
fera gabonensis Aubr. Lee., einer Anacardiacee, welche ſich 
von Gaboon bis Sierra Leone hin findet. Die fettreichen 
Samen liefern eine hocolabeartige Maſſe, „Dika“ genannt, 
welche ein Hauptnahrungsmittel der Eingebornen bilbet; die: 
felbe enthält gegen 60—70 Procent jenes talgartigen Fettes 
welches auch für fich in zwei Qualitäten vortommt; bie befjere 
Corte, fehr rein von Geihmad, heit bei den Eingebornen 
„Mounga,“ eine geringere, bloß zur Seifenfabrication braud): 
bare, „Dave.“ Ferner bemerkt man auch Proben des Myrica: 


Wachſes (von Myrica-Arten) und Wachs von Corypha ceri- 
fera, einer Palme; beide Arten liefern Material zu Kerzen. 
Faft unmöglih wäre es die große Menge von Harzen zur 
Firnißbereitung, verfchiedene Gummiarten und Balfame auf: 
zuführen; wir erwähnen nur eine Sorte Benzoe von Pondir 
chery, welche aber wie au der Kautſchuk von Guayana 
von Siphonia elastica Pers., einer Euphorbiacee, von dort 
aus nicht in den europäifchen Handel gelangt. 

Der nächſte Saal umfaßt wieder mineralifche Erzeugnifle, 
wovon wir zuerft einen jehr weißen und zarten, burd) Bren- 
nen aus Mufcelichalen gewonnenen Kalt hervorheben, wel- 
der in der Zucerfabrication Anwendung findet; Guayana ift 
ferner reih an Schivefelminen, ferner an verfchiedenen Arten 
von Tüpfertbon, welcher prächtige Geſchirre liefert; nament: 
lich fällt eine ſchöne Porcellanmaffe auf, aus einem bei Point 
& Pitre gegrabenen Karlin dargeftellt. Man verwendet letz⸗ 
teren auf Guadeloupe auf die verſchiedenſte Weife, aber auch 
der Import nach Europa rentirt; der Kubilmeter Eoftet in 
Breit 9 France, aljo beträchtlih weniger als der Porcellan- 
tbon von Stalien und aus der Auvergne. Won der Inſel 
Bourbon erblidt man einen prächtigen rothen Porcellantbon, 
defien Import wegen der großen Entfernung für Europa 
jedod nicht rentirt. 

Neben Mineralwäffern von Martinique befinden fich reiche 
Kupfererze von Ambriz und Loanda in Afrika, und es wer: 
den jährlich bedeutende Mengen von Malachit nah Frankreich 
erportirt und dort verarbeitet. Außerdem bemerkt man an: 
jehnliche Goldproben aus der Provinz Dambagnagney in ber 
Näbe der berühmten Fellon-fatarafte am Senegal. 


Der nächte Saal enthält Gejpinnftfafern und daraus 
gefertigte Artitel; bier ift befonders bemerfenswerth eine reiche 
Auswahl von Baummwolle-Sorten welche in den franzöfiichen 
Colonien ausgezeichnet gewonnen werden und deren Eullur 
jedenfalls eine wichtige Einnahmequelle zu bilden beftimmt ift. 
Der Anbau von Baummwollpflanzen erfordert nur wenig Auf 
merkfamkeit und bietet dennod den Grundbeſitzern auf ben 
Antillen größere Vortheile als die Cultur des Zuderrobrs. 
Die beften Varietäten der langfaferigen Baumwolle find nad 
Aubry Lecomte dort einbeimiih; fie wachen wild auf ben 
Felſen an ber Seefüfte, auf ben Gebirgen, doch find die durch 
Cultur veredelten Pflanzen ergiebiger. Uebrigens bat bie 
Gewinnſucht der Grundbefiger, die Einführung geringerer 
Goſſypium⸗Arten, verichiedene commercielle Betrügereien und 
vergleihen dem aufblühenden Baumwollhandel bedeutenden 
Abbruch getban. Als die Antillen in franzöfifchen Beſitz ge 
langten, betrug die jährliche Production 1,500,000 Kilogr., 
gegenwärtig nur noch 16,000 SKilogr., doch ift diefelbe wie: 
der in Zunahme begriffen, feit mit dem Beginne des ameri: 
kanijchen Krieges die Nachfrage flieg. Die Eultur der Baum: 
wolle wurde von den Antillen nach Südcarolina durch Emi- 
granten verpflanzt, und ohne Zweifel kommt die geſchätzte 
Handelsforte welde alö „Sea-Island oder Georgie long 
stappled Cotton“ befannt ift, von den Antillen. Die Eultur- 
verjuche anf Guadeloupe, Martinique, in Guayana und am 
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Senegal bereditigen zu ben höchſten Erwartungen um fo 
mehr als diefe Unternehmungen bie lebhaftefte Unterftügung 
Seitens des Gouvernements finden. 

Intereſſant find noch in diefer Abtheilung die verichie- 
denen Formen ber Seidenbaumwolle, welde leider wegen ber 
Kürze der Haare nicht gefponnen werden können, dagegen 
zur Anfertigung von Kiffen, Polftern x. vortrefflic geeignet 
find. Man fieht bier die die Samentapfeln auskleidenden 
feidenglängenden, blaßgelblichen Haare von Bombax Ceiba, 
pentandrumm, heptaphyllum von Guayana, ebenfo die blen- 
dend weißen, atlapartigen Haarſchöpfe der Samen verſchiede— 
ner Afclepias:Arten, die bei der Fabrication fünftlidher Blu- 
men gefuchten Haare von Beaumontia grandiflora ete., alles 
prachtvolles Material, zu den verſchiedenſten Zweden geeignet. 

Von den zahlreichen Farbitoffen heben wir bier hervor: 
lebhaft gefärbtes Sappan-Rothholz aus Indien, Campeche- 
holz von Martinique und Jamaica, die Gelbwurzel oder 
Eurcuma aus Indien, das goldgelbe Holz von Cytisus spi- 
nosus Dese. von den Antillen, feurig gejärbtes Santelholz 
von Gaboon, ein neues brillantroibes Hol; von Mapuria 
guayanensis, das noch höher geſchätzte Holz von Ficus tine- 
toria Forst. auf Tahiti, eine große Auswahl von Lalmus— 
flehten von der Weſtküſte Afrika's, Orlean, Indigo, letzterer 
von Pondidery, vom Senegal, aus Guiana zc. in beiter 
Qualität ꝛc. 

Ein wichtiger erwähnenswertber Erportartifel der An- 
tilen ift ferner der Kaffee, welcher in noch befjerer Qualität 
auch auf Bourbon, Isle de France und in Cayenne cultivirt 
wird, Auf Bourbon unterſcheidet man hauptſächlich folgende 
Sorten: Mofka, von direct aus Arabien eingeführten Kaffee: 
bäumen, welche aber leicht dvegeneriren; Levoy, la Myrthe (gibt 
befonders veichlihhe Ernten), und Marron oder wilder Kaffee 
etwas narkotiſch, bitter und defhalb nur mit anderen Sorten 
gemifcht zu gebrauchen. 

Auch der Cacao, namentlich der fogenannte „Inſel-Cacao,“ 
fängt jegt an in ſtets befferer Qualität im Handel zu erfcei- 
nen, jeit man bie mericanifche Behandlung des Rottens all: 
mäbhlich einführt; auch auf Guayana, wo bereits jährlich) 60,000 
Kilogr. Cacao gewonnen werden, beginnt diefe Behandlung 
immer mehr Platz zu greifen und zwar ſehr zu Gunften der 
Güte diejer werthvollen Samen. 

Die Banille von Bourbon kommt bereits in großer 
Menge in den Handel, und wenn aud) die einzelnen Kapſeln 
fürzer und breiter jind als die der mericanifchen Waare, fo 
fteht jie doc an Feinheit des Aroma's der legteren keinesfalls 
nad und bilvet eine jtarfe Concurrenz für jene. 

Ohne uns noch mit der Aufzählung der mannichfaltigen 
Arzneiwaaren, deren eine Menge in mehr oder minder guter 
Qualität in dem Mufeum aufgeftellt ift, aufzuhalten, ſchließen 
wir diefen Artifel, der nur das wichtigſte der vielen Schäße 
der franzöfiihen Eolonien hervorzuheben beftimmt war, mit 
einem flüchtigen Blid auf die vorhandenen Zuderarten. Be— 
fanntlich zählt der Rohzucker von Guayana zu den geſchätz— 
teften Handelsſorten, auf welche aber unmittelbar der von 
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den Antillen und Mayotte folgt. Guayana befigt gegenwärtig 
15 große Zuderjiedereien, welche über 1500 Perſonen beichäf: 
tigen; man baut dort eine unter dem Namen creolifches 
Zuderrohr bekannte Varietät, welde vem gelben Zuderrohr 
von Batavia ähnelt. Trotzdem daß von Düngen des Bodens 
auf den Zuderplantagen feine Rede feyn kann, producirt 
dennoch jede Hectare Land jährlich 3000 Kilogr. Rohzucker. 

Dieje Andeutungen mögen annähernd eine Ueberjicht der 
wichtigften Producte der franzöfifhen Golonien geben, deren 
Hülfsmittel noch bei weitem nicht in vollem Umfange aus- 
gebeutet werden. Zugleich aber jollen dieſelben darauf auf: 
merkſam machen daß das bezeichnete Mufeum in Paris gewiß 
mit zu den interefjantejten Sehenswürbigfeiten dieſer Welt: 
jtabt gehört, und daß basjelbe gewiß jedem Bejuchenden reich: 
liche Belehrung zu bieten im Stande iſt. 


Die Eisperiode und das geologifhe Alter der Sahara. 
(Aus dem Bulletin de la Soriete de Geographie.) 


Seit einigen Jahren ift, in folge der interefjanten 
Forſchungen verſchiedener ausgezeichneten Gelehrten, die Eis: 
periode unſers Erbballa eine der Wiſſenſchaft erworbene 
Thatſache. Diefe Periode, während welcher die fruchtbaren 
Ebenen Frankreichs, Deutſchlands, taliens und Defterreichs 
den Gletjchern als Bafis und dem ewigen Schnee als Bett 
dienten, findet in der Weltgeſchichte ihren Platz zwiſchen ber 
Epoche der Zerftörung der legten alten Thierformen und ber 
Epoche ver Schöpfung neuer Arten. Wenn die von den Alpen ent: 
fernteften Gegenden für ihren Theil zu diefer neuen Eroberung 
der Wiſſenſchaft beigetragen haben, jo mußte die Schweiz, wo 
heutzutage vor unfern Augen die Phänomene und Geſetze ſich 
entrollen welche bei den Gletihern die leitenden find, das 
Stelldichein aller Geologen ſeyn die ſich mit diefen jo höchſt 
intereffanten Fragen beichäftigen. 

Einerjeits find die erratiſchen Blöde die man auf fait 
horizontaler Linie bis zu einer Höhe von 1000 Metern 
an den Halden unferer Berge findet, und von denen ed nod) 
fernhin Bruchitüde gibt, andrerfeits die von Agaſſiz, Mar: 
tins ac. geſchilderten geglätteten oder gerigten Felſen, endlich 
die Moränen, deren VBorhandenjeyn in großen Entfernungen 
vom wirklihen Fuße der Gletjher man nadweist, ebenfo 
viele unmiderleglide und zugeftandene Beweiſe von ber um: 
geheuren Entwidlung des Eijes in einer gewiſſen Epoche, und 
von der Verminderung die es erlitten bat. 

Eine Thatſache aber blieb aufzuflären, ein Problem zu 
löfen: die Erforfchung der Urſachen nämlich welche die Wieder- 
erivärmung des Erbballs in dem Grade herbeigeführt hatten, 
daß diefe Eiäoceane einer noch ſchlecht beftimmten Epoche 
dadurch auf ihren einfachften Ausbrud zurüdgeführt würden. 
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Auf Thatfachen fußend die man tagtäglich in der Echweiz 
conftatirt, und durch melde man dahin gelangt zu beweiſen 
daß die warmen Südwinde in unſern Alpen die Haupturſache, 
die eonditio sine qua non des Echmeljens des Echnees find, 
bat Hr. Eicher die Hypotheſe einer unmittelbaren Wechſel— 
beziehung zwiichen dem europäifchen und dem afrifaniichen 
Eontinent aufgeftellt. Er behauptete daf die Eisperiode un: 
ferer Halbkugel einer Epoche entſpreche in welder die Wüſte 
Sahara von den Gewäſſern des Meers bededt geweſen — eine 
Hypotheſe die nicht unwahrſcheinlich if, und zu deren Erhär- 
tung man Thatfahen anführen kann melde aus einer ganz 
andern Jdeen:Neihe genommen find. (Tſchudi, Bd. III. S. 50.) 
Die Sonne der Tropen, außer Stand diefe flüffige Oberfläche 
zu erwärmen, blieb daher nahezu wirkungslos auf die Tem: 
peratur der Atmoſphäre, und die Winde welche von biefen 
Meeren aus bis in die Alpen gelangten, beſaßen denjenigen 
Grad von Wärme nicht der zur Bolbringung der Schmelzung 
des Eifes erforderlih if. Erft nad dem Rücktritt diefer 
Gewäſſer und dem Auftaucen der Sahara konnten daher, 
Hm. Eicher zufolge, die Sonnenftrahlen, indem fie einen Sand 
erwärmten der unter ihrer Einwirkung brennend wurde, dem 
Südwinde die zur Herftellung des Gleichgewichts unferer 
Klimate genügende Temperatur geben. 

Es wäre ein Irrthum wenn man glauben wollte daß, 
um die Klimatologie der alten Epodye, von der wir ſprechen, 
auf diejenige unferer Tage zurüdzuführen, eine beträchtliche 
Erhöhung der mittleren Temperatur notbivendig geweſen ſey. 
Hr. Martins, der in einer höchſt intereffanten Arbeit die 
Gränzen der alten Gletſcher herzuitellen fuchte, behauptet daß 
eine Erniedrigung um 4 Grab in der mittleren Temperatur 
genügen würde um ihnen abermals eine ungeheure Ausdeh— 
nung zu geben. Er ſpricht fih am Schluffe feines Werts 
wörtlich folgendermaßen hierüber aus: „Die Einbildungstraft 
ſchaudert, fo zu jagen, bei dem Gebanten an die furdhtbare 
Kälte welche diefe ungeheure Entwidlung der Alpengletſcher 
vorausfept; indeß genügt es, um das Mer de glace bis an bie 
Ufer des Genfer Sees zu führen, die mittlere Temperatur Genfs 
um 4 Grad zu erniedrigen und fein Klima dem von Upfala 
und Stodholm gleih zu machen, Wenn die Geologen kein 
Bedenfen tragen die mittleren Temperaturen der falten oder 
gemäßigten Zonen um 10 bis 20 Grad zu erböhen, damit 
fie das Vorhandenſeyn von tropiſchen Farnkräutern oder Thieren 
der heißen Länder erflären können, fo würde es ihnen ſchlecht 
anftehen fich über diefe Aenderung der mittleren Jahrestem- 
peratur aufzuhalten, weil der vorgeſchlagene Wechſel in einem 
andern Sinn geidieht, und der Thermometer fällt, anftatt zu 
fteigen. Die Verminderung der mittleren Temperatur eines 
Landes um 4 Grab zur Erflärung einer der größten Revo— 
Iutionen des Erbballs ift ficherlih eine der mindeft kühnen 
Hypotheſen welche ſich die Geologie geftattet hat.“ 

Mag man nun die Behauptungen Hru. Martins mit 
oder obne Vorbehalt zugeben, es bleibt darım nicht minder 
die Thatſache beftehen: daf die Hypotheſe Hrn. Eſchers nichts 
bat was übertrieben ſeyn dürfte. Man bält ihm entgegen 
daß die Luft, durch den Eand der Wüſte erivärmt, Zeit hätte 
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fi während ihrer Berührung mit den Gewäffern bes Mittel: 
meers wieder abzufühlen. Allein die Vertreter dieſer Beweis: 
führung feinen zu vergeffen daß die warme Luft anfänglich 
in die Höhe fteigt, und daß fie erft in den höheren Regionen 
den Urſachen gehorcht welde den Wind bervorbringen, um 
ſich direct auf die Gipfel der Alpen zu ftürzen. Diefe That: 
fache ift fo wahr, daf fie in allen Punkten die Beobachtungen 
beftätigt welche id während eines zweijährigen Aufenthalts 
auf dem St. Gotthard zu machen Gelegenbeit hatte: wenn 
man zu gewiffen Epochen die Thäler verläßt in denen ein 
falter Nordwind berricht, fo wird, je höher man fteigt, die 
Temperatur milder; fteigt man noch weiter, fo empfindet man 
jenes Unbehagen welches der Föhn erzeugt (den Namen Föhn 
gibt man in der Echweiz dem Südwinde); auf den Gipfeln 
endlich weht der Föhn in feiner ganzen Kraft, während daß 
die Bewohner des Thals die volle Härte der Temperatur zu 
erleiden haben. 

Das Herannahen des Föhns läht ſich ftets aus den 
höchſten Wollen erkennen, die mit reißender Edhnelligfeit, 
ohne die Berg-Gipfel zu ftreifen, worüberziehen und ven Ge— 
birgsbewohnern als Barometer dienen. „Der Föhn ift in 
der Luft,“ jagen fie. Allmählich werden die Lufttheilchen der 
untern Schichten durch dieſe Etrömung mit binweggenommen 
und erwärmt, und man jagt dann: ber Föhn fteigt herab. 
Wenn er bis in die Thäler herabfteigt, was faft nur zur Zeit der 
Aequinoctien geſchieht, find feine Stärke und feine Macht zus 
weilen von ber Art, daß fein Orkan den Vergleih mit ihm 
auszuhalten vermag. Ich babe ſchwer beladene Wagen um: 
ftürzen, hundertjährige Tannen entwurzeln, und die Dächer 
der gegen feine Gewalt am wenigften geſchütten Häfehütten 
in der Luft berummvirbeln fehen, als wären es Epiellarten 
geweſen. 

Wenn daher das Auftauchen der Sahara, wie Hr. Eſcher 
behauptet, nicht ohne Einfluf; gewefen ift auf das Klima um: 
jerer Gegenden, jo bliebe, um dieſe kühne Hypotheſe auf That: 
ſachen zu gründen, die Epoche diefes Auftauchens, das Alter 
der Wüſte, zu erweifen. 

Die HH. Eiber und Defor find nun zu dieſen Zweck 
im legten Herbft nad der Sahara abgereist. Ein Schreiben 
Hrn. Defors, d. d. Bordid oder Fort Schegga, 10 Dec., an 
einen feiner Freunde in Neuenburg gerichtet und von den 
ſchweizeriſchen QTagesblättern abgedrudt, gibt in allen Punk: 
ten den Vermuthungen Hrn. Eſchers Recht. Es handelt fich 
darum: in der Geologie der Sahara und in ihrem Mufchel- 
ſyſtent den Geburtsſchein diefer Wüſte zu finden. 

Hr. Defor äußert ſich folgendermaßen: „Unfere Kor: 
dungen find nicht erfolglos geblieben. Ein Problem, unter 
andern, glauben wir gelöst zu haben: das des geologischen 
Alters der Sahara. Man war im bdiefer Hinficht in der 
größten Ungewißheit. Gewöhnlich nimmt man, auf gewiſſe 
Henferungen des Ptolemäus fih beziehend, an daß die 
Sahara fehr neuen Datums ſey. Andere Geologen bingegen 
find eher geneigt fie in die Tertiär: Periode zu verfepen, indem 
fie dieſe Wüfte als die horizontale Verlängerung der meiocä: 
nifchen Ablagerungen betrachten welche fih an den Aureß 


id 547 So 


(Mons aurasius, Gibbel Aureß, Eyreß, nad) Ptolomäus 
Audonum, ein hoher Gipfel des Atlas in der Provinz Con: 
ftantine) anlehnen. Man hatte eine Mufchel neuerer Art in 
der Nähe von Schott Melrir, weldes den Tiefgrund biefer 
faharijchen Bodeneinſenkung bilvet, jehr gut befchrieben. 
Allein es wäre möglih daß fie den Bradwafjern angehörte 
welde den Grund diefer mehr oder minder intermittirenden 
Waſſerfläche einnehmen. Wohlan, als wir mit dem Auge 
des Geologen alle diefe dem Anfchein nah jo homogenen 
Erbreiche unterfuchten, entdeckten wir merkliche Verſchieden— 
beiten und conftante Horigonte darin. In einer Sandſchicht, 
niedriger als die Ablagerungen dieſes Salzjees, und die jelbft 
wieder mit einer großen Ablagerung von Gyps bevedt ift, 
an den wir das Cardium edule, das noch heutigen Tags 
auf den Hüften des Mittelmeers einheimiſch iſt. Hieraus 
ergibt fi ſonach daß die algeriihe Sahara zu Anfang ber 
gegenwärtigen Epoche ein umfangreiches Meer geweſen, und 
in einer beziehungsweife neuen Epoche troden gelegt worden 
it. Sie wiffen daß Hr. Eſcher früher ſchon die Frage be 
ſprochen hat: welche Rolle die Sahara im atmoſphäriſchen 
Haushalt unferer Halbkugel fpiele, indem er darauf hinwies 
mas aus dem Klima Europa’s und dem unferer Alpen ins 
befondere werden würde, wenn die Gewäſſer des Meers aber- 
mals die Sahara überzögen. Eie werben hieraus entnehmen 
von welchem ntereffe für unjern Freund dieſe Forſchungen 
feyn müfjen. Ein andermal will ic Ihnen von unfern 300: 
logiſchen, botanischen und archäologifchen Aehrenlefen ſprechen.“ 


Die Vorbereitungen der Engländer zu einem Krieg mit 
dem König von Aſchanti in Welafrika, 


Während die erwiünfchte Kunde von einer großen Nieder: 
lage welde der vefpotifhe König von Dahomey vor den 
Mauern von Abbeofuta erlitten hat die europäiſchen öffent: 
lichen Blätter durchläuft, werden in Weftafrifa bedeutende 
Anstrengungen gemacht um auch das Reich von Aſchanti zu 
ſchwächen oder gar niederzumerfen, Beide Reiche — Aſchanti 
und Dahontey — find bisher die Vormächte des weitafrifani- 
ſchen Defpotismus gewejen, welde fih dem Yortfchritt des 
Ehriftenthums und der chriftlihen Cultur widerfegt haben, 
weßhalb es nur erwünſcht ſeyn kann, wenn diefe feindlichen 
Neiche geſchwächt oder gar unter europäiſche Euratel geitellt 
würben. 

Am 7 März diefes Jahres hat der englifche Gouverneur, 
Richard Pine, in Cape Coaſt folgende Proclamation erlaffen: 
„Da der König von Aſchanti nicht die geringfte Entſchädigung 
oder Genugtbuung geleiftet hat noch leiften will für die Gewalt: 
thätigfeiten welde er im vorigen Jahr gegen die unter un— 
ferer Schirmherrſchaft ftehenden Stämme fid) erlaubt und ver: 
übt hat, und alfo fortwährend als ein Feind Ihrer britifchen 
Majeſtät und diefer Regierung zu betrachten iſt; 
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„Und da id mit Genehmigung Ihrer allergnädigſten 
Maj. gemäß meiner frühern Bekauntmachung den Entſchluß 
gefaßt habe daß die Truppen Jhrer Maj., unterftügt von den 
Streitkräften der Eingebornen, unter dem Oberbefehl eines 
von Ihrer Maj. ernannten Anführers den Prab: Fluß über: 
ſchreiten und in das feindliche Gebiet einfallen follen, in der 
Abfiht den Feind zu zwingen daß er einen dem verübten 
Schaden entjprechenden Erfaß leifte; 

„Und da alle getrenen und loyalen Perjonen innerhalb 
diefes Protectorats die Truppen Ihrer Maj. bei diefem be: 
ſchloſſenen Unternehmen unterftügen jollen ; 

„Und da alle von mir, dem britiihen Gouverneur und 
Befehlshaber an der Goldfüfte, aufgeforderten Stämme willig 
und freudig meiner Aufforderung zur Hülfe und Mitwirkung 
entſprochen haben, außer den Königen und Häuptlingen von 
Accra: 

„Sp fordere ich jetzt in Kraft meiner Vollmacht alle ein: 
gebornen männlichen Perjonen innerhalb des Protectorats 
auf und befehle ihnen daß fie ſich waffnen, ausrüften und 
in acht Tagen nah Afim Swadroe marfhiren, wo fie ſich 
mit der Streitmacht Ihrer britiſchen Maj. vereinigen follen; 

„Endlich erkläre ich hiemit daß wer diefer Proclamation 
nicht gehorcht oder zuwiderhandelt, für einen Feind Ihrer 
Maj. gehalten und fo behandelt werben wird wie ih, der 
Stellvertreter derfelben, es für gut finden und verfügen werde.” 

Nah diefer Proclamation hob der Gouverneur ein Freis 
willigencorps von 200 Mann aus ber Jugend von Gape 
Coaſt aus. Dieje Freiwilligen werden von der Eolonial: 
regierung bezahlt und freigebig behandelt. Sie werben den 
Gouverneur ins Feld begleiten und wahricheinlich feine Leib: 
garde bilden. Nachdem die erforderlihen Vorbereitungen am 
Prah⸗Fluß vollendet waren, rief der Gouverneur die verbün- 
deten Truppen zufammen und befahl ihnen nach Prahſu zu 
marjhiren. Da der Krieg nicht jo populär ift bei den Ein: 
gebornen wie er feyn follte, fo war es ſehr weiſe daß der 
Gouverneur in eigener Perjon ins Feld rüdte. Ohne dieje 
Vorfiht würde es 2—3 Monate anftchen bis die eingebornen 
Könige ſich in Bewegung ſehen würden, aber fobald der Gou— 
verneur die Küfte verläßt, werben diejenigen welche fi der 
Erpedition anſchließen mit ihren Königen ausziehen um ſich 
mit ihm zu vereinigen. Die Gegenwart des Gouverneurs 
im Lager wird daher von der größten Wichtigkeit feyn und 
die Bewegungen des verbündeten Heeres beſchleunigen. Seit 
dem Abgang der legten Poft haben alle Truppen Cape Eoaft: 
Eaftle verlaffen um ſich in die verfchiedenen Lager zu begeben. 
In Prahfu, dem Hauptquartier, waren nur drei Hütten um: 
geben von einem dichten Wald mit vielem Unterholz. Bon 
Danfu bis Prabfu ift der Weg gut, aber nach heftigem Regen 
entjtehen dort Sünpfe und mehrere Bäche find zu überfchreiten. 
Der Weg ift von ungeheuren Bäumen bejdyattet, deren über: 
bangende Zweige durch immergrüne wilde Neben verbunden 
find. Die Hauptftädte auf der Straße find Suta oder Inſuta, 
zwiſchen Aninna und Bilmu und Quatwa; Felu, eine grofie 
Stadt welche während der legten Erpedition niedergebrannt 
wurde; Abcomfudi, zwiichen Engoa und Induaſu, und Barraco. 





Man erreicht Prahſu fogleidh wenn man aus dem großen Wald 
berausfonımt. Rechts liegt der Prah⸗Fluß, melden man nad 
Weſt⸗Süd⸗ Weſt fliehen fieht, Links gewahrt man das Lager, wel: 
ches mit Zelten überfäet ift. Hat man das Lager paflirt, fo gelangt 
man an eine Berpaliffabirungweldean den Uſern des Fluſſes ange: 
bracht ift. Sie ift etwa 350 Fuß lang und 150 Ruß breit. Inner: 
balb verfelben befinden ſich einige Hütten für die Offtciere, 
und an ben Ufern ift eine temporäre Batterie errichtet mit 
zwei Haubigen und vielen Raketen-Röhren, welche dem Platz 
ein ftarf befeftigtes Anjehen geben. Dieſe Batterie beherrſcht 
die durchwatbare Stelle des Fluffes und die ganze Prahſu— 
Fronte des Aſchanti-Gebietes. Außerhalb der Befeftigung und 
der Gränzen bes Lagers ift der Wald weithin gelichtet und 
das Geftrüpp entfernt worden, nur große Bäume hat man zum 
Schutz der Leute fteben laſſen. Am Lager ſieht alles geſchäf— 
tig aus und genaue Kriegbisciplin wird eingehalten. 

Der Urfprung des Prah-Flufſſes ift ungewiß, aber mir 
ſcheint er entitehe aus den Bergreiben von Afim und Jabim 
(oder Joabim). Auf feinem Lauf erhält er Zuflüffe bis er 
unter dem Namen Bufomprab bei der holländischen Stadt 
Chema in die Eee fällt, Gegenwärtig kann man ibn auf 
ſehr vielen Punkten Prahfu gegenüber paffiren. Auf der 
Gegenfeite des befeftigten Lagers läuft ein fleiner Zweig des 
Prah in das Innere von Aſchanti hinein, wo er (bis auf 
eine kurze Entfernung) Kumafi erreichen fol. Nach einem 
heftigen Regen ſchwillt die Wafjermafje in diefem Bach fo 
ftarf an und fließt mit folder Gewalt abwärts daß das 
Rauſchen in weiter Entfernung gehört wird. Zu gleicher 
Zeit fteigt der Prab und wird fehr kothig. Die Ufer des 
Fluſſes find auf der Fanti-Eeite 36 Fuß hoch, auf ber 
Aſchanti⸗Seite aber nur 30 Fuß. Die Entfernung von Klippe 
zu Klippe ift beinahe 200 Ellen, und gegenwärtig find es 
etwa 120 Ellen von einem Wafferrand bis zum andern. 

Das dem Lager gegenüberliegende feindliche Land erhebt 
ih nad und nah und wird von einem undurchdringlich 
diden Wald bededt. Der Weg ift fehr ſchlecht und ftellt dem 
Vorrüden einer Armee große Hinderniffe entgegen. Eine 
Abtheilung ift gegenwärtig beftändig beſchäftigt mit der Weg- 
räumung des Waldes auf der Aſchanti-Seite des Prab, um 
den Kanonen und Raketen größern Spielraum zu verſchaffen. 

Gapitän Goldie, vom königlichen Ingenieur-Eorps, Teitet 
die Berpaliffadirung und die Errichtung einer Ponton-Brüde, 
Letzteres wird eine ſchwierige Aufgabe feyn, da die Regenzeit 
im Anzug if, und da der Prah nach einem beftigen Orkan 
von 15 auf 30 Fuß anſchwillt. 

Mehrere eingeborne Boote mit flachen Boden find in das 
Lager in Prabfu gefchidt worden um die Truppen über den 
Fluß zu ſetzen. 

So weit hat der Krieg, oder vielmehr die Kriegsbereit- 
ſchaft, Fortſchritte gemacht. Wir erwarten noch weitere 
700 Mann aus Weſtindien auf dem Transportſchiff Tamar, 
alsdann werden wir in Aſchanti einrücken, und zwar durch 
die Hauptpunkte von Effiaman, Fumufu, Weromfumu und 
Owiramaſſie Quanta, worauf wir ein zweites Lager auf den 
Monfishügeln ſchlagen werben, wo das eigentliche Afchanti- 


Land beginnt. Dort werden wahrſcheinlich die Aſchantier 
uns ihre barte Stirne bieten. Sollte e& uns gelingen jene 
twichtige Höhe in unfere Hand zu befommen, jo würden wir 
das ebene Land vor uns haben und wir würden gegen 36 
(englifche) Meilen der Hauptitadt Kumaſi näher gerüdt feyn. 

Aber das ganze Unternehmen wird fehlichlagen wenn 
nicht fchnell getban wird was zu thun ift. Die Negenzeit 
beginnt im Innern ſehr frühe, und wenn fie eingetreten ift 
fällt der Regen in Strömen und Krankheiten nehmen über: 
band. Bereits beginnt das Bufchleben der Gefundbeit der 
Officiere gefährlich zu werben; mehr als bie Hälfte liegt am 
Fieber darnieber ; brei gehen mit diefer Poft nad) England, 
und der Stabsarzt Huker, der die ärztliche Pflege des Lagers 
in Swadroe hatte, it am 20 März an Dysenterie geftorben. 
Auch ift Capitän Gabb, ein bedeutender Officer, in Suta 
geftorben. 

Die Ausgaben der Regierung an der Goldfüfte find in 
Folge des Kriegs fehr bedeutend geworden. Bor 16 Monaten 
betrug die Ausgabe für die Garnifon an der Goldfüfte bloß 
450 Pfd. St. per Monat. Bor vier Monaten belief fie fich 
no auf 1000—2000 Pd. St. im Monat, aber jet koſtet 
der Krieg alle Monate 6—8000 Pf. St., und fpäter wird 
er 10—12,000 Pb. St. often! 

Bon Liberia fommt die Nachricht daß die Legislatur den 
Präfiventen der Republif ermächtigt hat, die Einwanderung 
von Schwarzen aus den weftindifchen Inſeln zu befördern 
und zu unterftüßen. Zehn Morgen Landes follen jedem ein: 
zelnen Individuum zugetheilt werden, und 25 Morgen jeder 
einwandernden Familie. Der Einwanderer muß aber über 
vier Sabre ſich in Liberia aufhalten, wenn er nicht der Regie: 
rung die Koften feiner Einführung zurüderftatten fol. 

In Whyda fol der berühmte Sflavenhändler Domingo 
Martinez geitorben und die Stadt felbft beinahe ganz durch 
Feuer zerftört worden ſeyn. Die franzöfiihe Kactorei erlitt 
einen Berluft von 12,000 Pfd. St., das engliſche Fort aber 
blieb verichont, Martinez fol geftorben feyn aus Verdruß 
darüber daß ihm der König von Dahomey das ganze Monopol 
de3 Hafens von Kutuma entzog, welches er lange Zeit gehabt 
batte zur Einſchiffung feiner SHaven. 

In kurzem wird der Erzbifchof von Canterbury den 
befannten ſchwarzen afrifanifchen Miffionär, Samuel Crowther, 
zum Bifchof der eingebornen weſtafrikaniſchen Kirchen weihen, 
welche jenjeits des den Engländern untertvorfenen Gebiets ge- 
gründet worden find. Das Epifcopat wird gebilbet nad) dem 
Modell der Bisthümer in Jerufalem und Eentralafrifa, befannt 
unter dem erujalem-Bisthums-Ac. Der ernannte ſchwarze 
Biſchof war einft ein Sklavenfnabe, wurbe von den britifchen 
Kreuzern gerettet, war fpäter Lehrer in Sierra Leone und 
Miſſionär im Joruba-Land fowie in den Nigergegenden, und 
bat fi dur mehrere Journale und ſprachliche Werte aus: 
gezeichnet. 
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Die neuen Olympien in Griechenland. 


Im Auguft 1858 murden im Königreich Griechenland 
jogenannte „Olympien“ eingeführt, die alle vier Jahre im 
Monat October in dem noch wohlerhaltenen, zu biefem Zwecke 
jedoch gehörig einzurictenden alten Stadium in Athen (im 
Süden der Afropolis) — und zwar zum erftenmale im Octo: 
ber 1859 — gehalten werden follten. Sie waren aber feine 
bloße Nahahmung, fondern fie waren eine Erweiterung der 
olympiſchen Kampfipiele im alten Griechenland, denn es war 
dabei nicht allein auf ſolche Kampfipiele nad) antiker Art und 
auf wiffenfchaftliche Zmede, wie im alten Griechenland, es war 
vielmehr dabei auch auf materielle Zwede, namentlich auf die 
Verbeſſerung des Aderbaues, der Viehzucht und der Induſtrie 
im neuen Griechenland abgejeben. Auch die Kunft war davon 
nicht ausgejhloffen, und in allen dieſen Beziehungen jollte 
durch öffentliche Productionen und Ausjtellungen der Ehrgeiz 
und Metteifer gewedt, es follte der Nachahmung und erfolg: 
reicheren Beftrebungen Gelegenheit und Antrieb gegeben wer: 
den. Die Sahe war für Griechenland um fo wichtiger, je 
mebr von allen Dingen Aderbau und Induſtrie, ſowie ein: 
jelne Zweige der bildenden Kunſt dort noch auf einer nie 
drigen Stufe ftehen und in ihrer Entwidlung noch im Zu: 
ftande der Kindheit fich befinden. Uebrigens verbankte Grie— 
henland die Einführung diefer „Olympien“ zunächſt nicht 
ber Negierung, fondern der aufopfernden Vaterlandsliebe 
eines reihen Griechen, Evangelis Zappas, der früher den 
Freiheitsfrieg mitgefämpft und nun zu diefen Wettkämpfen 
und Kunft und Induſtrie-Ausſtellungen Veranlaffung gege 
ben, auch die nöthigen Gelomittel beftimmt hatte. 

Die „Dlympien” fanden zum erftenmale im Oct. 1859 
ftatt. Die ſchwediſche Reifende, Frederike Bremer, war bamals 
gerade in Athen gegenwärtig, als die damit verbundene In— 
duftries Austellung, die erfte in Griechenland, am 30 October 
unter dem Vortrag einer vaterländifchen Cantate eröffnet 
ward, und es gewährt in jedem Kalle einiges Intereſſe ihre 
Mittheilungen darüber (f. „Leben in der alten Welt,” Thl. 
‚XI. ©. 140 f.) zu lefen. Wir ftellen fie für diejenigen 
welche fie dort zu lejen feine Gelegenheit haben hier kurz — 
mit einigen nachträglichen Bemerkungen — zufammen, 

Das Olympion — das Ausftelungsgebäude — war zur 
Eröffnung geſchmackvoll decorirt worden. Es enthielt in zwei 
großen Sälen und einigen Heineren Zimmern das Vorzüg— 
lichfte mas das junge Hellas an Erzeugniffen der Landwirth— 
ſchaft und der Induſtrie fowie der fchönen Künſte zur Zeit 
hervorbrachte. Im erften Saale waren die Gegenftände ber 
erfteren beiden Gattungen ausgeftellt, geordnet unter den 
Schilden und Fahnen der Provinzen der Eparchien aus denen 
fie ſſammten. Sie gaben den Beweis daß die Bodencultur 
und die Sandwirtbichaft in dem Yande, das im Jahr 1833, 
als König Otto nad Griechenland Fam, in einem folden Zu: 
ftande außerorbentlicher Zerftörung und Verarmung fich be: 
fand daß man damals „auf dem gefammten griechifchen Feſt— 
land nicht ein einziges Stüd Vieh, kaum ein Huhn oder ein 
Ei fand“ (ſ. a. a. D. ©. 137), nah 26 Jahren fih um 


vieles verbeffert und feine geringen Fortſchritte gemacht hatte. 
Attifa und Lacevämon, Böotien und Arkadien, Euböa und 
Elis legten wetteifernd ihre jchönen Getreidearten, ihre Seide, 
Dliven, Wein und andere dergleichen Producte des griechi— 
ſchen Bodens, ſammt den Erzeugniffen des Thierreichs, wie 
Honig vom Hymettus, Käſe vom Parnaß u. f. w. aus. 
Schön polirte Marmoriheiben von verfhiedenen Farben, ſowie 
Steinarten aus der Maina und von ben griechiſchen Inſeln 
bejeugten den Neichthum der alten Berge, und die gefammte 
Ausftellung diefer Gegenftände im neuen Olympion legte Zeug: 
niß dafür ab daß „der alte heilige Boden den Homer befang, 
noch jegt fruchtbar und nahrungfpendend wie früher ift, und 
daß er jeine Schäge bereitwillig dem Frieden und der Arbeit 
erſchließt.“ 

Dagegen waren die Erzeugniſſe der Induſtrie weniger 
bemerkenswerth, und ſie zeigten keine beſonderen Fortſchritte 
über den Standpunkt den ſie vor 30 Jahren eingenommen 
hatten; fo Seidenwebereien, Goldſtickereien und andere Fabri- 
cate. Griechenlands Emporblüben in- öfonomifher Bezie: 
bung fcheint vorzugsmweife in der vermehrten Menge und Güte 
der Nohftoffe zu liegen, und nad dem was die Bremer fagt, 
follte die Seidenausfuhr, theils in Cocons (die auf der Aus: 
ftellung in bedeutender Menge und von großer Schönheit 
zu ſehen waren), theils in Hafpeln, in dem legten Jahrzehnt 
fo bedeutend zugenommen haben daß, obgleih der Ausfuhr: 
zol gegen früher um die Hälfte herabgeſetzt worben war, 
diefer Induſtriezweig, welcher der Regierung damals 150,000 
Drachmen jährlid einbrachte, im Jahr 1859 über 500,000 
Drachmen eingetragen haben foll. 

Der Saal für die Kunftausftellung zeichnete fi durch 
durch einige fchöne plaftiihe Kunſtwerke junger Griechen 
(Schüler des genialen deutſchen Bildhauers Siegel) aus, melde 
den Beweis liefern daß „ver Genius der plaftifchen Kunſt 
fein früberes Heimatbland nicht verlaffen hat.” Bor allem 
erwähnt die Bremer unter diefen Arbeiten die Marmorftatue 
eines jungen Klephten in feiner olympiſchen Ausrüftung, und 
in bem Augenblid in weldhem er einen lauernden Feind er: 
ſpäht und ſich erhebt um ihm entgegenzutreten, eine Figur 
„voller Leben und fchöner Naturmabrheit, und von einer in 
allen Theilen vollendeten Ausführung.” Diefe Bildfäule fo 
wie zwei Statuen arkadiſcher Hirten, von denen der eine ein 
Lamm auf feinen Armen trägt, der andere auf einer Flöte 
bläst, bezeichnet Freberife Bremer als edle, wie in einem 
Buß vollendete Werke zweier junger athenienſiſcher Bildhauer, 
der Brüder Vitalis. 

Außerdem bildeten mehrere gute, augenjheinlid natur 
getreue Biliten von Helden und andern hervorragenden Män— 
nern des griechifchen Befreiungsfriegs und des neuen Griechen- 
lands überhaupt eine fleine Gallerie von großem Antereffe, 
wegen der ſtark ausgeprägten und bebeutenden Individualität 
diefer Köpfe. (Wahrſcheinlich find alle diefe Büſten Arbeiten 
des griechiſchen Bildhauers Koffos, von dem eine Büſte des 
Patriarchen Gregorios auf der Londoner Ausftellung 1862 
fehr gerühmt ward. in englifches Blatt fagte damals von 
ihr daß fie „an die Arbeiten der großen Künftler Italiens 
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erinnere.) Hier ſah man unmittelbar neben einander den 
übermütbigen und ſchwachen Führer der griechiſchen Erhebung, 
den Fürften Alerander Hpfilantis mit feiner hohen Stirn, 
mit dem fchönen feinen griedifchen Profil und doch mit einem 
Ausdruck von Hochmuth und Schwäche, der feine Hochachtung 
aufftommen läßt; den Alepbtenführer Kolofotronis mit der 
ftarfen Wolernafe und dem Ausbrud von roher Kraft, die 
ibn Kriegerheere aus der Erde ftampfen ließ und ihn bei den 
Männern der conjtitutionellen Freiheit gefürchtet und verhaßt 
machte; Kapodiftrias, den ſchönen Typus eines Ariftofraten, 
vollendeten Gentleman und Diplomaten; den Matrofen und 
Seebelden Konftantin Kanaris mit der breiten Stirn, bem 
nicht Schönen, aber Mräftigen und löwenähnlichen Gefiht und 
dem ehrlichen Ausprud — ein herkuliſcher Kopf; Maurofor: 
datos, mit edlen, ruhigen Gefihtszügen, welche Ernft, Klug— 
beit und Neblichleit ausdrücken; Kolettis, mit einem Kopf 
ohne bejtimmten Charakter, jedoch dadurch gerade charakteri— 
ſtiſch daß er einem Mann von großer Begabung, aber ohne 
allen moraliihen Halt angehörte; Miaulis, einen charakter— 
ftarfen, ablerartigen und präctigen Womiralstopf; Korais, 
den gelehrten, fleifigen, vortreffliden Korais, den Wieder: 
beleber Griechenlands auf den friedlichen Bahnen der Schule, 
der claſſiſchen Sprache und der vaterländifchen Literatur, wie 
unſchön, aber wie originell, wie gelehrt und wie gut er aus 
fieht! Man möchte zu feinen Füßen fipen, ihm zuhören und 
von ihm lernen! Und vor allem und vor allen Rhigas, den 
patriotifhen Dichter, den Tyrtäus des neuen Griechenlands. 
Seine Bildfäule, in Kolofjalgröße, ftellt ihn in einer fienden 
Stellung dar, fingend und auf den Text eines feiner patriotifhen 
Lieder zeigend, durch welches er die Klephten auf den griechi- 
ſchen Gebirgen vom Pindug bis zum Parnaf, vom Olymp 
bis zum Taygetus, für einen gemeinfamen höheren Kampf 
euthufiasmirte: 

Was zögert ihr no in ben Bergen, 

Gleich Thieren im Didicht der Wälder? 

Zu den Waffen, Pallifaren, zum Kampfe 

Fir Väter, fir Kinder, für Brüder, 

Fiir Altar, für den Herb und die Heimath, 

Für Freiheit und Vaterland! frei feyn, 

Und wär's mur auf Zage, ift befier, 

Als tanfend Fahr leben in Knechtſchaſt! 
Wenn fein Geficht nicht eine fo frappante Aebhnlichkeit mit 
dem eines wohlhabenden Fleifchers hätte, und wenn in jeinem 
Bild nicht ein jo deiparater Ausorud läge, jo dürfte dieſe 
Statue eines der größten Patrioten und des erflen Martyrers 
des jungen Hellas eine monumentale Zierde des neuen Athen 
werden. Sie fheint mir — bemerkt die Bremer — ſehr 
wohl durchdacht und mit Kraft ausgeführt zu ſeyn. 

Dagegen waren die ausgeftellten Schöpfungen der Malerei 
„unter aller Kritik.“ Ich Eonnte kaum ein einziges erträg- 
liches Gemälde eniveden. Den Neugriehen ſcheint in dieſem 
Kunſtzweig ſowohl der Formen: als der Farbenfinn gänzlich 
zu fehlen. (Gleichwohl haben wir von einem griechiſchen Por: 
trätmaler gelejen, der wegen feiner Porträts und namentlich 
wegen des auf den Geſichtsausdruck derfelben verwendeten 
Fleißes fehr gerühmt ward, Es ift der im Jahr 1862 in 


Athen verftorbene Dionyfios Tzolos, der auf der Infel Zante 
geboren war und in Venedig feine Studien gemacht hatte. 
Befonders hatte er die Porträts der verjtorbenen Profefforen 
der Univerfität Athen gemalt, die in einem Eaal des dor: 
tigen Univerfitätsgebäudes aufgehängt find. Er hatte von der 
griechiſchen Regierung den Auftrag erhalten, für eine Pinatothet 
in Athen die Biloniffe aller durch den griechiſchen fFreiheits- 
fampf berühmt gewordenen Männer zu malen, und er hatte 
bereits damit begonnen und einen Theil der Bildnifjfe vollen- 
det, als ihn der Tod ereilte. In der Holzſchneidelunſt haben 
es die Griechen außerordentlich weit gebracht, und befonders 
wird in dieſem Fach der Athenienfer Agathangelos gerühmt. 
Die Bremer erwähnt davon nichts.) 

Unterhalb des Tempels des olympiihen Jupiter, wo die 
Ebene beginnt, wurden olympiſche Spiele nad antiker Art 
abgehalten: Ringen, Distuswerfen, Wettlaufen u. j. w. Sn: 
def machte die Ausführung diefer alten Spiele feinen bejon: 
deren Eindrud auf die Bremer, und fie jcheint der Meinung 
zu ſeyn daß „für Griechenland die Zeit diefer alten Spiele 
vorüber jey.“ Auch betrachtete die bunte Volksmaſſe von 
Männern, Frauen und Kindern, die dicht um den Kampf: 
platz und auf den naheliegenden Höhen ftand, dieſes neue 
Schauſpiel mit einer faft gleichgültigen Aufmerkjamleit; da: 
gegen jhien der neue Wettlampf — dieſe Ausftellung — 
„das Intereſſe des Volks in hohem Grade zu erregen,“ mur 
blieb es ungewiß „ob in Folge des Verlangens nad etwas 
neuem, oder ob aus ernftlihem Jutereſſe für dieſes Zeichen 
einer neuen Zeit.“ 


Die neuehen Erplorationen in Weu-Seeland. 


Bei uns in Auftralien jind die großen Erplorations- 
Erpeditionen für den Augenblid ins Etoden gerathen. Man 
bat in der That während der letzten vier Jahre jo beveuten 
des in diefer Beziehung geleiftet dab verbältnifimäßig wenig 
zu thun übrig bleibt. Die unentbedte Welt — in Auftralien 
wenigſtens — zieht fi) innerhalb enger Grängen zurüd, Wir 
baben jegt eine praftijche Anficht von den nördlichen und cen- 
tralen Regionen unferes Inſel-Continents gewonnen, welde 
uns darüber belehrt in wie weit fi jene Gegenden für Co 
lonifation und Handel verwerthen laffen. Für die Ausfüllung 
untergeordneter noch mangelnder Details in dem großen all- 
gemeinen Plan werden Privatunternehmungen ausreichen. Dieſe 
find — wie es von unſern energiſchen Yandsleuten nicht 
anders zu erwarten ijt — bereits überall mit Löſung jener 
Hufgabe beichäftigt. 

Bei weiten die werthvollftien Neuigkeiten im Erplora 
tionsfahe find uns in den legten Wochen aus Neu:Seeland 
zugefommen. Dieſes Yand bietet im gegenwärtigen Augen: 
blick ein doppeltes Intereſſe. Während in der nördlichen Inſel 
der Kampf auf Leben und Ted zwiſchen Givilifation und 
Barbarei unjere Aufmerkfamfeit unwillkürlich feffelt, bietet 
uns die füdlihe Inſel dagegen in ihrem Entwidlungsgang 
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ein Bild jenes Zufunftsftaates der auf den Trümmern bes 
untergebenden Maori- Zeitalter emporwachlen wird, Das 
füdliche Neu-Seeland ift gewiſſermaßen das Island der Anti: 
poden. Wir finden dort Geifer und kochende Duellen, Heflas 
und Jokuls, nur mit dem Unterfchiev daß fie bier, bei dop: 
pelter Höhe, großartig pradtvoll, in das Mare Blau eines 
Sommerbimtmels aufiteigen, ftatt ſich, wie dort, in das trübe 
Gewand arktiicher Rebeldämpfe zu büllen. Gleich den Alpen 
befigt Neu-Sceland ungeheure Öletjcher, welche dem Neifenden 
das Bild jener Eismaffen zurüdrufen die über dem Erben: 
parabiefe von Interlalen zwiſchen Himmel und Erde zu five: 
ben ſcheinen.“ Mit Norwegen wetteifert Neu-Seeland in der 
Menge und Gröfie feiner weit ins Land bineingreifenden 
Flords, Meerftrömmmgen welde, ftill wie Binnenfeen, in dem 
Schatten von Bergwällen ruhen die 5—6000 Fuß hoch find. 
In den neufeeländiichen Alpen findet man Seen welde an 
Länge die Seen von Eonftanz und Genf übertreffen und 
jenen berühmten Naturgegenftänden in nichts ala dem Zauber 
biftorifcher Erinnerungen nachſtehen. Und dieſe großartige, 
an Abwechelungen fo reihe Negion liegt im Herzen einer 
Waldvegetation welche, durch die Feuchtigleit des Klima's be: 
günftigt, zu faſt tropifcher Ueppigkeit und Mannichfaltigteit 
aufſchießt. 

Eine Schattenſeite dieſes ſchönen Landes iſt ſeine ſtür— 
miſche und gefahrvolle Küuſte. Die Communication zwiſchen 
Neu-Seeland und den übrigen Colonien, ja ſelbſt ven zwiſchen 
der Oſt- und Weftfüfte der Infel, welche durch die Alpentette 
getrennt, bisher zur See vermittelt werben mußte, ift ſchwie— 
rig, gefabreoll und koſtſpielig. Die neueften Erpebitionen 
des Dr. Hector in den Alpen find aus eben biefem Grunde 
fo zeitgemäß und wertbvoll, weil die Auffindung eines Alpen- 
paſſes der einen bequemen Verkehr zu Lande ermöglicht, von 
höchſter Wichtigleit ift. Eine bemertenswertbe Eigenthümlid- 
teit der neufeeländifchen Mlpentette, in welcher jie — fo weit 
wir willen — einzig in ihrer Art ift, erleichterte dem Dr. 
Hector den Erfolg feiner Unternehmung bedeutend. Die ein: 
zelnen Bergreihen, obgleih an Höhe ihren europätfchen Proto: 
typen wenig nachgebend — Mount Eoof ift nur 2000 Fuß 
niedriger als Mont Blanc — unterſcheiden ſich von dieſen 
durd den Umstand daß fie an mehreren Stellen durch natür- 
liche Spaltungen bis faft zu ihrer Bafis hinab getrennt find. 
Während einer der niebrigften Päſſe in Europa, der Brenner, 
über 4000 Fuß hoch ift, fand dagegen Dr, Hector einen 
Paß längs des Mount Afpiring, der fi an feinen höchften 
Punkten kaum 1600 Fuß über dem Meeresfpiegel erhob. 
Auf feiner zweiten Reife war er noch glüdlider. Er ent: 
dedte, während er in dem Labyrinth von Häfen, Fiords und 
Flüffen umherwanderte, welches fid längs der weftlichen Hüfte 
erjtredt, einen Fluß, der fih in den fihern und geräumigen 
Hafen von Wartins:Bay ergieft. Diefer Fluß kommt ſechs 
Meilen von der Bay aus einem großen Landfee oder Waffer: 


1 Der mächfte Gletſcher ift von Interlalen volle ſechs Stunden ent⸗ 
fermt und ſchwebt auch micht zwiſchen Himmel und Erbe, ſondern rubt 
tief eingebettet in feinem Thale. 
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beden bervor. Bon dem obern Ende des Sees führt eine 
faft ebene Strede Landes von etwa 50 Meilen an den Wa: 
katip⸗See, der bereits im Herzen des Diftricts liegt. Der 
Fluß ift für Fahrzeuge die 10—12 Fuß Waſſer ziehen, ſchiff⸗ 
bar, eine Tiefe die für unfere colonialen Dampfſchiffe und 
Heineren Küftenfahrer volllommen zureicht. 

Es ift kaum möglid die Wichtigkeit diefer Entvedung 
für NewSeeland wie auch — wenn ſchon in geringerem 
Grade — fir Auftralien zu überfhägen. Martins-Vay ift 
der nächte Punkt von Neu-Sceland zu unferm Continent, 
und liegt in gleicher Entfernung von Sydney und Melbourne. 
Der bekannten, immer wachjenden Ausdehnung des auftras 
lichen Handels mit Dunedin ftand bisher die ftürmifche Durch: 
fahrt der Meerenge und bie große Verlängerung der Seereije 
bei nothwendiger Umfchiffung der Südſpitze von Middle— 
Island bemmend entgegen. Dieß Hinderniß wird durch die 
neuen Entbedungen befeitigt werden. Der neue Hafen, gleid) 
zugänglich für Auftralien und Dunedin, ift zugleich der nächlte 
Punkt zu einem großen Theil der Goldfelder. Es ift bei ber 
charakteriſtiſchen Schnelligkeit des Lebens in diefem Welttheil 
mehr wie wahrſcheinlich daß binnen furzem an Martins-Bay 
eine Stadt aufblühen wird die mit Dunebin rivalifiren, 
wenn nicht jene Stadt fogar überflügeln wird. 


Miscellen 


Ealifornifhe Goldausbeute. In Vischer's Cali- 
fornie at the elose of 1863 finden wir die neueften An: 
gaben über die Goldausbeute Galiforniens in den legten zehn 
Jahren, jo weit fie fih aus den Verſchiffungen berechnen läßt. 
Diefe betrugen nämlich: 


1854 54,045,634 Dollars. 
1855 45,161,731 „ 
1856 50,697,434  „ 
1857 48,976,697 „ 
1858 47,548,0%6 „ 
1859 47,640,472 „ 
1860 42,375,916 „ 
1861 40,676,758 , 
1862 42,561,761 „ 
1563 46,071,920 


463,706,538 Dollars. 
Die Nichtigkeit der Ziffern in den umteren Stellen können 
wir nicht verbürgen. Bon jener Golbfumme twurben im gan: 
zen 3411, Mill, nach öftlihen Häfen der Vereinigten Staaten, 
88, Mil. nah England, 25 Mill. nah China, 5, Mil. 
nah Panama (Südamerika) und 3, Mill. nad) andern Län- 
dern verfchifft. Nach den Vereinigten Staaten giengen durd- 
fhnittlih 35 Mil., im Jahr 1862 nur 26 Mill., im legten 
Jahre nur 10", Mil.; nach England dagegen, welches bis 
dahin durchſchnittlich nur 6 Mill. empfangen hatte, 1562 
15 Mill., 1863 28%, Mil. Diefe Erſcheinung ift lehrreich 
für Nationaldfonomen, denn fie zeigt uns die Nüdwirfung 
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des entiwertheten Papiergeldes der Vereinigten Staaten auf 
die Vertheilung bes Goldes. 
* 

Verlängerung der irdiſchen Tageszeiten durch 
Ebbe und Fluth. Prof. Adams widmete feine Forſchun— 
gen der Mond⸗Theorie, und zeigte daß unſer Trabant ung 
um 26 engl. Meilen näher ift als man geglaubt hatte. 
Sodann entvedte er daß einige der Berechnungen des be 
rühmten Laplace in Betreff des Mondes ungenau jeyen, und 
daß der Mond früher eine etwas langjamere Bewegung gehabt 
babe als jegt. Die Bejchleunigung, wie man es nennt, wird 
erflärt dur die Annahme daß unſere Tage jept ein wenig 
länger jeyen als zu ber Zeit in welder die Finfterniffe ftatt: 
fanden auf die Zaplace feine Berechnungen gründete, und, um 
die Worte anzuführen welche der Rev. Dr. Robinfon in jei- 
ner Borlefung gebrauchte: „Eine Urſache ift wirklih vorhan— 
den die eine ſolche Veränderung bewirken lann. Keine un: 
mittelbare Thätigfeit von Sonne, Mond oder Planeten ver: 
möchte es, wohl aber dürfte eine mittelbare es im Stande ſeyn 
— diejenige welche Ebben und Fluthen erzeugt. Die Woge durch 
welche dieſe gebildet werben ift ftets öftlich vom Monde, deſſen 
Anziehungskraft auf diefelbe eine weitlihe Strömung bervor- 
bringt, die fih an den Oftküften der Gontinente und Inſeln 
bricht, und einen der täglihen Bewegung entgegengejegten 
Impuls gibt.” Je länger alſo unfere Erde dauert, deſto 
länger werden unfere Tage werben, bis ſie jo lang jind wie 
diejenigen des Monde. (Chamb. Journ.) 

* 


Hemmung für Eifenbabnzüge Eine Bremſe— 
Vorrichtung für Eifenbahnzüge, der man den Namen Hrn. 
Ourſelin's, ihres Erfinders, beigelegt hat, zieht gegenwärtig die 
Aufmerkjamkeit franzöfiiher Ingenieure auf ih. Das Problem, 
wie männigli weiß, ift: wie man einen in Bewegung be: 
findlichen Bahnzug augenblidlih zum Halten bringen könne. 
Das eine einleuchtende Mittel ift: die Umdrehung der Räder 
zu hemmen; ein anderes bejteht darin: die drehende Bewegung 
in eine gleitende zu verwandeln. Dieje leßtere nun ift das 
was Hr. Durfelin zu Stande bringt. Er verfieht eine Schwinge 
oder ein Zaufbrett mit einer Vorrichtung welche in einem Nu 
Schlittſchuhe unter die Räder ſetzt. Die Zahl foldher Bremſe— 
Schwingen wird fich je nad) der Länge und dem Gewicht des Zugs 
richten, und da ihr Mechanismus unter der Gontrole bes 
Wächters oder Ingenieurs ftcht, jo fann er bei jedem Vorfall 
ins Spiel gebracht werben. Ueberdieß ift die Thätigkeit einer 
Schwinge automatifh, und fann entweder einfad oder in 
Verbindung mit ben andern, und entweder rüdwärts ober 
vorwärtd ausgeübt werben, je nad) den Umftänden. Man 
jegt uns ferner in Kenntniß daß mit diefen Schlittihuhen ein 
Zug wahrſcheinlicherweiſe nicht aus den Schienen läuft oder fie 
bejhädigt. Was den legterwähnten Umftand betrifft, fo liegt es 
auf der Hand daß eine Reihe von Verſuchen nöthig ift; denn 
gewöhnlihem Berftand möchte es ſcheinen daß die ungeheure 


Neibung der Schlittſchuhe an den Schienen faft unumgänglich 


ſehr ſchädlich jeyn muß. Die Frage ift indeß eine höchſi 
wichtige, und wir hoffen fie werde gehörig geprüft werben. 
(Chamb. Journ.) 


Brüden von Gußſtahl. Innerhalb der Linien der 
im Bau begriffenen holländiſchen Staatsbahnen wird bie 
Errichtung vieler und fehr großer Brüden erforderlich. Dieſe 
Brüdenbauten nehmen mitunter Dimenfionen an welde bie 
aller bis jegt ausgeführten Balfenbrüden übertreffen. Co 
muß die Brüde bei Kuilenburg unter anderem aud eine 
Oeffnung von 150 Meter lichter Weite belommen. Die Brüde 
bei Bommel erhält nebjt Eleinen Deffnungen aud mehrere 
von 120 Meter lihter Weite. Die Brüde bei Moerdyf wird 
gar 10 Deffnungen jede zu 100 Meter lichter Weite haben. 
Es ift Har daß die Erbauung jold Eolofjaler Brüden zu den 
gründlichften Vorſtudien Beranlaffung geben mußte. In bieje 
Vorftubien wurde aber nicht nur das Spitem, in weldem 
dieſe Eonftructionen ausgeführt werden follen, einbezogen, 
ſondern aud die Frage unterjucht welches Material am zweck⸗ 
mäßigiten zur Verwendung fomme. Denn es it befannt daß 
Eifen bei Brüden mit großen Spannweiten nur unter ungln: 
jtigen Verhältniffen verwendet wird. Eiſen ift im Verhältniß 
zu feiner Feftigfeit viel zu ſchwer, und das dadurch bei Brü- 
den mit großen Spannmeiten berbeigeführte Eigengewicht der 
Conftructionen läßt die Verwendung des Eifens in dieſen 
Fällen nur als Nothbehelf/ nicht mehr aber als Anwendung 
in normalen Verhältnifien erſcheinen. Bei der Dirſchauer 
Weichjelbrüde find z.B. 3 Etr. Eifen erforderlid, um 1 Etr. 
Nuglaft zu tragen, bei der Britanniabrüde, welde eine grö: 
here Spannweite bat, ift dieſes Verhältniß noch ungünftiger, 
und würde bei der oben angeführten Auilenburger Brüde ſich 
dahin ändern dab 4 Etr. Eifen erforderlid wären, um 1 Etr. 
Nuplaft zu tragen. Der zum Theil unbefriedigende Ausfall 
großer VBrüden-Eonftructionen ift vielfah in dem gewählten 
Spftem gefucht worden, und hieraus mag es aud zu erflä- 
ren ſeyn daß bei allen großen Brüdenbauten das Eyftem des 
vorhergegangenen Baues ähnlicher Größe verlaffen wurde. 
Man glaubte im Spiteme Berbefferungen anbringen zu müffen, 
nnd überjah hierbei daß die Quelle aller Schwierigleiten bei 
ſolchen Conftructionen nur in dem bis jet verwendeten Ma— 
terial liegt. Wohl dur ähnlihe Gründe veranlaßt, fahten 
die holländischen Ingenieure für Herftellung der großen Ueber: 
brüdungen auch die Verwendung des Gußftahls ins Auge, 
und um ſicher zu gehen und bejtimmte Anhaltspunkte zur 
Beurtheilung zu gewinnen, wurden, gewiffermaßen als Verſuch 
im Großen, drei Brüden für Straßenverkehr in Gußſtahl 
ausgeführt. Die größte ift jhief mit 37 Meter Spannweite 
und 4 Meter Breite, die Fleineren find gerade mit 30 Meter 
Spannweite bei 4 Meter Breite. Eine der letzteren fteht in 
der Nähe von Maeftriht. Ende Februar nun find dieſe 
Brüden verſchiedenen Belaftungsproben unterworfen worden, 
und dem Bernehmen nah haben ſich diefelben volltommen 


bewährt. (Berggeift.) 


Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. O. F. Peſchel. 





Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 
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Baron Müllers mericanifhe Reifen. 


Ur. 


Baron I. W. Müller gieng im Jahre 1856, begleitet 


von Dr, Sonntag, nad der Neuen Welt. Er batte früher 
Afrika befucht, war ausgeftattet mit Kenntniffen und Inſtru— 
menten zur aftronomifchen Ortsbeftimmung, zur Meſſung von 
Bergesböhen dur Barometer oder durch Dreiede, zur Be: 
ftimmung von Temperaturen und Luftdruck, zur Ermittelung 


Augsburg, 11 Juni 1864. 


Abaco mit ihrem Leuchtthurm. „Das allgemeine Anfehen 
des Landes ift nicht lachend, die Vegetation ſcheint arm, und 
der Aufenthalt zur Seite des Thurms muß nichts anderes 
‚ als ein trauriges Gefängnißleben in freier Luft ſeyn. Babl: 
reihe Vögel umſchwärmten unfer Echiff; ich fonnte die Spe— 
cies nicht ermitteln, doch dem Fluge nad) waren es fregatt: 
vögel. Um 6 Uhr doublirten wir die Epite der Inſel und 


Y 


| waren in Weftindien! Wie fchön beleuchtete die Sonne das 





der Flutbhöhen. Er iſt ein eifriger Naturalienfammler, und | Phanal und das Land von diefer Seite! Alles nahm einen 


wie wir fpäter ſehen werben, ein unerſchrodener und uner: 
fehütterlicher BVergfteiger, der dem Pic von Orijaba feine 


freundlihern Anblid an; die auf dem Norbabbang kahlen 
Hügel find bier mit Grün bebedt, und zu ihren Füßen blin- 


Aungfräulichkeit raubt; er war mit Empfehlungen reichlich | ken felbft einzelne weiße Häuschen, melde freilich feine gaft: 


verjeben, fo daß bie Thüren überall vor ihm auffprangen, er 
fchreibt gut und beobachtet ſorgſam. Wäre er daher ein 
balbes Jahrhundert früher bei Vera Cruz gelandet, fein Werl 
hätte eine neue Epoche geographiſcher Erfenntniß bezeichnet, 
fo aber ift er mur ein würdiger Nachfolger in den Fußſtapfen 
des großen Mleranders geweſen, der als naturwiſſenſchaft- 
licher Eroberer den Meg zog auf ben einft Cortes feine Hel- 


freundlichen Bewohner bergen, wohl aber Piraten der gefähr: 
Tichiten Art zum Aufenthalt dienen. Es find dieß die fo: 
' genannten MWreders, deren ſcheußliches Gewerbe darin beſteht 
falſche Landmarken zu errichten und in dunkeln, ftürmifchen 
Nächten über den Klippen und Bänken Leuchtfener anzuzün: 
den, um dadurch Schiffe an ihre Küfte zu loden und fcheitern 
| zu machen. Haben fie diefe Abſicht erreicht, fo ftürzen fie fich 








den nad Anahuac führte. Das Werk des Hrn. v. Müller ? | beutegierig auf die Ladung. Da fie fi den Anfchein zu 
ift aber nicht bloß ein gutes Buch fondern es kommt auch | geben verftehen als ob fie den Schiffbrüchigen hätten zu Hülfe 
jur guten Stunde, denn die deutſchen Lefer haben an Merico | eilen wollen, fo fann der Arm des Geſetzes fie jelten erreichen.” 


jeßt, wo Kaiſer Ferdinand Mar im Begriff it es zu betre— 
ten, wenn man fo fagen darf ein Familienintereffe gemonnen, 

Wir eilen daher um uns (14 Juli 1856) in New-Nort 
mit dem BVerfaffer auf dem Flafh (Blik) einzufchiffen, unbe 
jorgt wegen der 200 Etr. Pulver welche ver „Blitz“ feinem 
Namen zum Verdruß nah Vera Eruz bringen fol. Am 
17 Juli wurde der Eapitän Franf und übergab dem deutjchen 
Edelmann im Vertrauen auf deſſen Kunft, mit Sertanten 
und Ehronometer Breiten und Längen meſſen zu können, den 
Oberbefehl des Schiffes. Nach zwei Tagen war jedoch der 
Patient wieder dienftfähig und lieh fein leichtes Schiff durch 
die Bahamainſeln fteuern um den Golfftrom zu vermeiden. 
Am 25 erfcholl der Ruf Land! und vor dem Reiſenden lag 
die jelten bejuchte und noch feltener bejchriebene Inſel Gran 


N Reifen in den Bereinigten Staaten, Canada und Merico. Leipzig 
1844. Brochaus. 
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Am nähften Tage fteuerte der Gapitän über die große Bahama: 
bank, „Die Farbe des Waſſers verändert ſich bald wejent: 
li, indem der mergelartige, mit Rorallentrümmern bedeckte 
Grund, durchs Waſſer reflectirt, diefem eine blafgrüne, fait 
milchartige Farbe verleiht. Die Tiefe war im allgemeinen 
brei Braffen, ! und es gewährte ein eigentbümliches Vergnügen, 
mit einem jo großen Echiffe über eine Waſſerfläche zu ſegeln 
beren Boden wir überall erblidten. Man fonnte fidh daher 
! eher auf einem Landfee glauben als auf offener See. Im 
Dften bemerften wir eine ganze Flottille von Wreders, melde, 
gleich einer Heerbe bungeriger Nasgeier um den Eadaver bes 

| gefallenen Wüſtenkamels, ein geſcheitertes Schiff umgaben.” 
Schon am 3 Auguft kam der erfte Bote aus Merico an 
Bord an, nämlih ein Vogel (eine Tyrannula) melder 60 
| Meilen ſeewärts geflogen war um fi von einem Matrofen 








| 18 Fuß. 
70 


fangen und von unferm beutichen Baron ausftopfen zu Taffen. 
Am nähften Tage früh 4 Uhr wurde, der Neifende aufs Ded 
gerufen, die Hüfte war in Sicht. „ch darf wohl Kühn be 
baupten, ruft er aus, zu den glüdlichen Reiſenden zu gehören, 
denen es vergönnt war den Anblid eines großen Theile 
deffen zu genießen was unfere Erde an erbabenen und jchönen 
Scenerien bietet; allein der erfte Anblid des Drizaba gehörte 
mit zum Schöuften das ich gefehen. Das dunkle Blau ber 
See war in ein Mares, belles Grün übergegangen, ein Zeichen 
ber Nähe des Yandes, das gleihwohl ein dichter grauer Dunft- 
fchleier unferm Auge verhüllte; aber hoch im tiefblauen Aether 
ftarrte glänzendweiß das ftolze Haupt des Drizaba aus einem 
Meer von Wollen empor.” 

In Vera Cruz, welches nicht bloß ein Lieblingsaufent- 
halt des gelben Fiebers, ſondern auch in gewöhnlichen Zeiten 
mit ungeſundem Trinkwaffer begünstigt ift, hielt ſich der Rei— 
fende nur kurze Zeit auf, während welcher ein merifanifcher 
ngenieurofficier, Baron Gagern, ſich bemühte ihm nützlich zu 
werben. Bei dieſer Gelegenheit hören wir folgende erfreu- 
lihe Bemerfung aus dem Munde bes Verfaflers: „Wohl: 
thuend für den Deutjchen ift der große Unterjhieb in ber 
focialen Stellung, die feine Landsleute bier gegenüber den 
nordamerilaniſchen Freiſtaaten einnehmen. Ich fand nicht 
Einen Deutſchen, der nicht eine angejehene Stellung eingenom: 
men hätte. Der Grund mag theils in dem engern Zufammen: 
halten der Deutjchen unter fi, theils darin zu fuchen jeyn 
daß fie jeden Landsmann Loftenfrei in die Heimath zurüd- 
befördern, von dem fie glauben daf er nicht im Stande ſey 
eine anftändige Stellung fi zu erwerben oder zu behaupten.“ 

Die Eiſenbahn welde von Vera Cruz nah Merico 
erbaut werben joll, war damals bis Tejeria gediehen, wurde 
zwar vorläufig noch nicht mit Maſchinen befahren, konnte 
aber ſchon zu einem Ausflug in das beiße Land (tierra 
ealiente) benußt werden. „Ein von Maulthieren gezogener 
Baggon nahm uns auf und trug ung, fo raſch bie flinfen 
Thiere zu laufen vermochten, auf den perfect gelegten Schienen 
dahin. Ich zweifle ob es eine reizendere Bahn in der Welt 
gebe: bald in maurifhem Styl gehaltene Villen, deren blen- 
dendes Weiß auf dem dunkeln Hintergrunde tropiſcher Vege— 
tation alle Pracht ihrer reichen Architektur nur noch deut: 
liher hervortreten läßt; bald Iuftige, Vogeltäfigen gleichende 
Andianerhütten, die dem Blide nicht wehren den Haushalt 
diefer genügjamen Kinder der Natur zu belaufen; hier find 
es bronzefarbige Frauen mit ſchwarzen Augen und Haaren, 
in weißen, baummollenen Tuniken, die auf erhigten Platten 
die Tortillas bereiten, zu denen dort ein junges Mädchen, 
Inieend, zwiſchen Steinen den Mais zermalmt: ein Bild, ganz 
fo wie ich es überall in Afrika zu fehen gewohnt war, dort 
Männer, beihäftigt ihre Fertigkeit zu zeigen das Fleiſch eines 
eben geſchlachteten Ochſen in einem einzigen langen Streifen 
von den Knochen abzulöfen, und halbnadte braune Buben, 
ftolz die langen Fleiſchſchnüre zum Trodnen aufhängen zu 
dürfen; balo begegnet uns ein Zug ſchwer bepadter Maul: 
thiere, von berittenen und bewaffneten Treibern geführt, in 
der malerifhen Tracht des Landes, unter dem mit Schnüren 


und Golbtrobbeln geſchmückten Sombrero forſchende Blide 
uns nachſendend; bald weiden auf unabjehbar weiten Triften 
zahllofe Heerden der ſchmuckſten Rinder, die in muthwilligen 
Sprüngen vor uns flüchten.” 

Am Abend wieder nad Vera Cruz zurüdgefehrt, fiel es 
auf dem nächtlichen Spaziergang unferm Landsmann auf 
daß die Damen im Haar und an den Kleidern ein ſtark 
leuchtendes Geſchmeide trugen welches einer näheren Unter: 
ſuchung werth war: „In der Umgegend von Vera Eruz findet 
fih nit felten ein leuchtender Käfer, von den Epaniern 
Eucujo genannt, melden bie Damen faft wie ein Haus- 
tbier behandeln und pflegen, um ihn jederzeit zum Puß ver: 
wenden zu lönnen. Der Käfer wird von den Indianern ein: 
gefangen, indem fie Abends eine hellbrennende Kohle an einem 
Stod in der Luft hin: und berichwenten. Die beim Eucujo, 
wie bei den meiften Inſecten, fehr ſcharfen Sehorgane veran- 
laffen denfelben ſich eilends auf einen vermeintlihen Ein: 
dringling oder Nebenbubler zu ftürzen, und babei findet er, 
wie wir dieß ja meift bei allen blinden Leidenſchaften jehen, 
das Grab feiner Freiheit in der Hand des Indianers. Hat 
legterer feine Beute vervollftändigt, fo bringt er fie nad) der 
Stadt auf den Markt und verfauft dort das Duzend Thiere 
in der Regel zu zwei Nealen. In den Befig der Dame oder 
ihrer Zofe gelangt, werben bie Käfer in eigens dazu gefer- 
tigte, nieblihe Käfige von feinem Drath geiperrt und bier 
forgfältig mit Scheibehen von Zuckerrohr gefüttert, und auch 
was zur Erhaltung ihrer Gefundheit unumgänglid nöthig 
fern fol, täglich zweimal gebabet (mahrjcheinlih um den 
Morgens und Abendthau zu erfegen). Um nun bie Thiere 
endlich ihrer legten galanteften Beftimmung entgegen zu führen, 
werden biefelben Abends in Heine Sädchen vom feinften Tal 
geitedt, und diefe in Form von Roſen längs des Kleides be 
feftigt; oder aber man ftedt dem Käfer zwifchen Kopf und 
Bauchſchild eine Nabel durch, mas geichehen kann ohne ihn 
zu verlegen, und trägt ihn jo als Kopfnabel, um die Man- 
tie zu halten. Am ſchönſten aber nimmt fi diefer Ehmud 
aus, wenn er, mit kleinen, fünftlih aus Kolibrifevern gebil- 
beten Blumen und einzelnen Brillanten verbunden, als 
Kranz oder Goiffure in den Haaren getragen wird. So haben 
die Damen in Vera Eruz eine neue und jedenfalls glänzende 
Eroberung in dem Gebiet der Zoologie gemadt. Der Eucujo 
(Pyrophorus clarus) gehört zu ber Familie der Elateriven, 
weldye ſich dadurch unterfcheiden dab, auf den Rüden gelegt, 
fie fih nur wieder auf die Furzen Beine helfen können, indem 
fie fih mehrere Zoll hoch in die Luft fchnellen. Der Eucujo 
ift 1 Zoll groß, braun, mit zwei bellfarbigen, transparenten 
Budeln in der Nähe der Augen und einem ähnlichen Dem: 
bran am Baude. Diefer Käfer kann den von diefen Organen 
ausgehenden Lichtglanz erhöhen, vermindern oder ganz unter: 
drüden, indem er andere Membrane darüber zieht, welch letz— 
teres ſtets der Fall ift wenn er ſchläft; während des Fliegens 
dagegen enttwidelt das Thier ftetS den belliten Glanz. Das 
ausgeftrahlte Licht ift jo hell daß man dabei lefen fann. Wenn 
man die leuchtende Materie aus den Veficulen melde fie 
enthalten herausnimmt, ſtellt fie fih als eine weiße, mehlige, 
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leichtffeberige Subftang dar, welche ihre leuchtende Eigenſchaft 
noch kurze Zeit behält. Im den öftlichen Küftengegenden von 
Merico ift diefe Species nicht felten.* 

Das Reifen in Merico ift nicht fehr mohlfel. Man 
zahlte damals für einen Pla in der Diligencta von Bera 
Eruz nad) der Hauptftabt 45 Peſos oder 1127, fl. rb., d. b. 
1%, fl. für die Stunde, und obendrein für den Poftillon als 
Trintgeld eine Unze, d. h. 16 Peſos oder 40 fl. rh. 

Wir haben Fürzlih der Berechnung Aler. v. Humboldts 
von der großartigen Ertragsfäbigleit der Bananenpflanzun- 
gen gedacht, und mir wollen zum Vergleiche bier beifügen 
was Hr. v. Müller ermittelt bat. „Die Pflanzen ſetzt man 
8 Quabratfuß von einander, und zwar verlegt man die Pflanzun: 
gen gern babin wo fie vor den ftarfen Winden geſchützt find. 
In feuchten Nieverungen ober im Grunde ber Barrancas ſah 
ich fie ftet3 am üppigiten gedeihen. Bei geringem Erdreich 
rechnet man gemöhnlid 40 Platanos (Früchte) auf einen 
Racimo {die traubenförmige Jufammenftellung der Früchte an 
einem Stiel), mandmal aber enthalten die Racimos 160 bis 
180, bei den Platanos de Guinea fogar bis 250 Früchte, 
mo eine Traube dann 80—90 Pfo. zu wiegen pflegt. Eine 
Stammgruppe (ans Mutterftamm und 4—5 Schößlingen be 
ftehend) trägt 15—18 Racimos à 40 Früdte = 6%0—720 
per Jahr. Ein Arbeiter von ungewöhnlih gütem Appetit 
bedarf, ohne irgendein anderes Nahrımgamittel, 12 Bananen 
zu feiner täglihen Nahrung, oder 4380 im Jahr. Diele 
werden nad obiger Annahme des geringften Ertrags von 
6—7 Stammgruppen geliefert, welche zu ihrer Eultur (A 
8 Duadratfuß Abftand) eine Bodenfläche von etwa 150 Quadrat⸗ 
fuß erfordern.” 

Auf dem Wege zum Drizaba machte der Reifende einen 
längeren Halt auf der Hacienda del Potrero, die zwar etwas 
höher als der eigentliche Küftenfaum gelegen, doch noch immer 
zur Tierra caliente gehört. Am 15 Auguft wurde ein 
Spazierritt nad dem Keſſel des Fluſſes Attayoc ausgeführt. 
„Es war ein wundbervoller Morgen. Der Thau des üppigen 
Grafes ftob in glänzenden Funken von den Hufen unferer 
Pferde, als wir an den unüberſehbaren Auderrobrfeldern 
dabinritten, aus welchen ber belle Geſang der Arbeiter, wett: 
eifernd mit dem Gezwitſcher zabllofer bunter Vögel, die ſich 
unter dem Laubdach einiger Limonen und Aquacates (Persea 
gratissima) twiegten, zu uns berüberjcholl. Die weiche, linde 
Luft z0g fpielend und koſend über das reizende Gefilde und 
ftrente von Halm und Laub eine Saat ftrahlender Diamanten 
umber. Bor uns fliegen verſchwommen, erft im Morgenpuft, 
dann höher fcharf ausgeprägt, die Terraffenanfäge des meri- 
caniſchen Hodlands empor. Scheinbar über alles Irdiſche 
erhaben, ragte die Silberfuppe des Origaba wie ein Altar ber 
Herrlichkeit Gottes in das tiefe, dunfle Blau des Himmels.” 
Am Ziele angelangt, fah man den Strom am Fuß eines 
Felfens aus feinem Gefängniß hervorbrechen, die Staffage 
aber beftand aus einem üppigen Begetationsbild. „Rieſige 
Mahagonpftämme (Switenia) find von einer Bougainvillia 
mit rofenrothen Blüthen ganz überzogen. Zwiſchendurch redt 
die Cedrella cea (?) ihre kegelförmige Krone empor und bilvet 


eine der fhönften Zierden; ihr Teichtes und wohlriechenbes 
Holz ift vorzüglich zum Berarbeiten. Hie und da fteht unter 
den bodftämmigen Bäumen, dem Eifenhol3 (Xanthoxylon 
Pterota), welches die Mericaner quebra hacha (Artzerbrecher) 
nennen, weil häufig die beften Werte an feinem Holz aus: 
Iprengen, dem Kautſchulbaum (Jatropha elastica), dem Eopaiva: 
baum (Copaifera offieinalis) und manden andern eine 
prächtige Cocopulepalme oder die Künigspalme (Oreodoxa 
regia), und bringt durch ihre befieverte ftolze Krone weitere 
Abwechslung in das Bild. Nun denfe man fich diefe fchon 
üppigen Baumgruppen nochmals überzogen von einer andern 
Begetation, dem unendlichen Gewirre der Schlingpflanzen, mit 
den reichen Gefchlechtern der Bignonien mit ihren prächtigen 
Blumen, den Baubinien, den Banifterien und den Baffifloren, 
darunter die Passiflora quadrangularis, den Convolrulus 
macranthus; zwiſchen biefem natürlichen Tauwerke wiegen 
fi die unzähligen Orchideen mit ihren fo ungewöhnlich ges 
formten Blüthen. Unter diefen bizarren, jegt von der Mode 
fo begünftigten Schmarogern ermähne ich einer der fchönften 
Arten, melde Hr. Fink entvedt und Philocalyx Ghisbrechtii 
genannt hat. Als ob die Natur aber an der aus dem Pflanzen: 
reich genommenen Farbenpradjt noch nicht genug gehabt hätte, 
Flettern noch buntfarbige Papagaien und Aras zwiſchen den 
Zweigen herum; die feurigrotben Garbinale — der große zu 
den Kernbeißern (Loxie cardinalis), der Hleine zu den Fliegen: 
fängern gehörend — die grünen Pfefferfrefier oder Tulans 
mit ihren kahnförmigen Schnäbeln, und die gelben Calandras 
(Icterus), welche wie Feuerfunten von Spige zu Spihe gaus 
feln u. |. w., müſſen alle dazu beitragen das Bild mannich- 
faltiger zu machen. Senken wir jeßt den Blick wieder zur 
Erde, fo bietet fich bier nicht minder das Bild des tippigften 
Lebens dar, welches fi unter ber reichlich vorhandenen Be: 
dingung feuchter Wärme entwidelt hat. Ganze Streden find 
von den orangefarbenen Blüthen der Aphelandra Broignar- 
tin bebedt; aus ihnen ragen Dragontien mit ihren großen, 
weißen Blüthenkelhen umd natürlich durchlbcherten Blättern 
hervor; dazwiſchen fchlingen ſich die dornigen, edigen Ranken 
der verſchiedenen Saffaparillen (Smilax), die officinelle Jalappe 
(Convolrulus Jalappa), deren Blätter unferm Epheu gleichen, 
während die rothen Blüthen biefer belle de nuit fich nur 
des Nachts öffnen; einzelne Vanilleranken umſchlingen bie 
Bäume; ihre jetzt gerade reifen Schoten werden bier aber nur 
felten von den Indiern eingefammelt, weil fie ala wilde Vanille 
(Vaynilla cimarona) weniger geachtet find. So angenehm 
es ift im Anschauen diefes Naturgemälbes zu verweilen, ebenſo 
ermübendb würde ich für ben Lejer werben, mollte ih dieſe 
flüchtige Aufzählung noch weiter ausdehnen.“ Man bat fehr 
oft das Alter von indianischen Grabftätten dadurch beftimmen 
wollen daß man die Jahresringe der Bäume zählte, die über 
den Gräbern getvachfen waren. Daß diefe Rechnung in tro— 
piſchen Ländern zu trügerifchen Ergebniffen führen muß, glaubt 
unfer Berfaffer behaupten zu dürfen. „Mit jevem neuen 
Schuß melder in Europa und in falten Ländern im Früb- 
ling vorfommt, fegen die Bäume einen neuen concentrifchen 
Ning an, den man ben Yahresring genannt hat. Nach der 


a 556 3A 


Anzahl diefer Jahresringe berechnet man das Alter der Bäume. 
In den Tropenländern laſſe ſich der Naturforſcher aber ja 
nicht verleiten feinen Berechnungen des Alters der Bäume 
dasjelbe Mertmal zu Grunde zu legen, denn ber in Europa 
ftattfindende Schuß wiederholt fih in ben Tropen brei bis 
fünfs, ja ſechsmal jährlih, und jevesmal legt fid ein neuer 
concentrifcher Ring an,” Wir fügen biefen Bemerkungen über 
das Gewächsleben der Tierra Caliente und templada Merico’s 
noch eine Notiz über die „böje Frau“ binzu, welcher der Vers 
faffer auf feinem Ritt zwiihen Cordova und Drizaba begeg: 
nete. „Auf beiden Seiten ift der Weg, wie alle diefe Pfade, 
dicht verwachſen, namentlich kam bier jene den Neifenden jo 
unangenehme Pflanze vor welche die Mericaner mala mujer 
nennen, die Jathropha urens. Die ſchädliche Wirkung dieſer 
Pflanze ift der verzehnfachten einer Brennefjel zu vergleichen, 
nämlich ein ſehr heftiges Brennen bei der Berührung, dem 
häufig eine Lähmung der Gliever folgt, welde oft zwei bis 
drei Tage anhält.” Ein anderes Gewächs, welches aber den 
Hodebenen (Tierra fria) angehört, Dulongia acuminata, 
fol ein Specificum gegen die ſchwarzen Blattern liefern. „Es 
ift ein Straud von 6—10 Fuß Höhe, der. im September und 
October weiße, an den Spigen der Blätter ſitzende Blüthen 
treibt und feiner Heilkräfte wegen ſehr gerühmt wird. Die 
Blätter, einfach getrodnet und als Decoct gegeben, follen ein 
höchſt Eräftiges Mittel gegen die Blattern feyn. Ungeimpfte 
Kranke, die bereits an den Blattern darniederliegen, werben 
durch die Dulongia acuminata wieder hergeftellt; bei Batien- 
ten bei welchen die Blattern bereits zum Ausbruch gefommen, 
nehmen biefe, nach Anwendung der Pflanze, einen gutartigen 
Charakter an und lafjen feine Narben auffommen. Diejes 
Medicament, weldes von verjchiedenen Indianerſtämmen ge 
tannt, aber als Geheimniß forgfältig bewahrt wird, bürfte 
‚ bei uns, falls die Wirfungen desſelben conftant bleiben, die 
Impfung unnöthig machen.“ 

Am 25 Auguft hatte Hr. v. Müller die Stadt Drizaba 
erreicht, und war vor einem Mejon abgeftiegen defjen Ein: 
richtung uns näher gefilvert wird, „Die Mefones ober 
Wirthshäufer in ganz Merico gleichen fi überall, ſowohl in 
ihrer Bauart als in ihrer Einrihtung: ein einftödiges Gebäude 
umgibt auf drei Seiten einen fehr geräumigen Hof, deſſen 
vordere Seite durch eine hohe Mauer mit weitem Einfahrts: 
thor geſchloſſen ift; manchmal übrigens beiteht dieſe vierte 
Seite aus einem ähnlichen Gebäude, durch weldes das Ein: 
fahrtsthor führt; dieſes ift der einzig möglihe Zugang ins 
Innere, da die übrigen Gebäude weder Thür: noch Feniter: 
Öffnung nad außen haben. Die drei ober vier Flügel find 
in viele Zimmer abgetheilt; ihre Thüren öffnen ſich nad dem 
Hof zu, unter einem Bogengang, deſſen Arcaden rings den 
Hof umgeben. Eins der Zimmer bewohnt der Wirth mit 
feiner Familie, ein zweites dient als Küche; alle übrigen find 
jur Aufnahme der Gäfte beftimmt. Was die Einrichtung 
diejer Sajtftuben betrifft, fo kann man hierin den Diericanern 
nicht den Vorwurf eines übertriebenen Lurus machen. Der 
Fußboden beiteht aus einem geftampften Eftricht, welcher überall 
für Flöhe und andere Heine plagende Inſecten ein angeneh: 


mer Aufenthaltsort zu ſeyn fcheint, wenn fie nach der Abreife 
von Gäften bis zur Ankunft von neuen Reiſenden ein dolce 
far niente genießen wollen. Die Wände des Zimmers waren 
weiß getüncht gewejen; allein bie vielen Bilder und Zeich— 
nungen, in welden die NReifenden nad einander ihren Beruf 
zum Künſtler erproben wollten, find der Art daß bie frühere 
Farbe der Unjhuld gezwungen war zu verſchwinden. Was 
die innere Einrichtung diefer Zimmer anbelangt, jo ift diefelbe 
nad dem Rang des Gafthofs zweierlei Art. Im den meiften 
Mefones könnte man ein Gaftzjimmer, wenn es nicht mit 
atmofphärifcher Luft angefüllt wäre, einen vollftändig leeren 
Raum nennen, was aber deßhalb ſchon unrichtig, weil, außer 
der Luft, dem Neifenden beim Betreten bes Zimmers noch 
gar mande andere Dünſte entgegenftrömen.” 

Der Glanzpunkt im erften Bande unferes Werkes ift 
die Befteigung des Eitlaltepetl (Sternberg) oder des Pics 
von Drigaba. Hr. v. Müller näherte fih ihm — begleitet 
von Hrn. Sonntag, einem in Merico angefievelten Deutichen 
Namens Schramm und einem Schweden — von S. Juan de Eos: 
comatepec (1617 Mötres abjol. Höhe) aus. Der legte Nando, 
Jamapa geheißen, auf dem Wege zum Vulcan lag jchon über 
15,000 Fuß hoch in der Zone der Nadelhölzer. Won dort 
aus giengen die Bergfteiger no 1200 Fuß höher und erbau- 
ten ſich eine Hütte aus Strohmatten. Nah den Barometer: 
beobadtungen in Jamapa befand man fi auf einer Höhe 
von 16,500 fpan. Fuß, und nad einer Dreiedmeflung von 
der Hütte aus lag der höchſte Kraterrand des Pic noch 3009 
ipan, Fuß höher. Am 3 Sept. wurde von der Hütte aus 
die Gipfelbejteigung angetreten, die dem kühnen Reifenden 
beinahe das Leben gefoftet hätte. „Ih vermag nicht anzu- 
geben, erzählt er, auf welcher Höhe wir uns befanden; allein 
wir waren dicht beim Krater, deffen Rand wir vor uns fahen, 
als ein Ereigniß unfere Schritte hemmte. Es war 2 Uhr 
als Malmsjö, der ſich feitwärts hinter mir befand, mir laut 
zurief. Ich ſah um und erblidte ihn bis unter die Arme im 
Schnee eingefunlen, aus dem er fi berausjuarbeiten ver: 
fuchte, was ihm auch mit großer Anftrengung gelang. Bei- 
nahe in demſelben Augenblid brach aud ich mit einem Bein 
ein. Als ich mich darauf Malmsjö näherte, zeigte mir diejer, 
vor Schred beinahe ſprachlos, das Loch in weldem er geftedt 
hatte. In meinem Leben werde ich den Einbrud nidt ver— 
geſſen den der Anblid auch auf mich machte, Ich fühlte, 
wie meine Haare fih jträubten und Falter Schweiß mir über 
den Körper riefelte. Wir befanden uns über einem Abgrund, 
von dem uns nur eine wenige Zoll dide Eisdecke trennte. 
Vergebens fuchten meine Blide den Boden zu erfpähen: Eis— 
fäulen und Kryſtalle erfüllten die Tiefe; dabei war ber Ab: 
grund nicht dunfel, jondern ſchien von einer unterirdiſchen 
Lichtquelle prachtvoll erleuchtet. Bei jpäterm Nachdenken ſchien 
es mir erjt wahrjheinlich daß diefe Beleuchtung von dem durch 
die Schneedede fallenden Sonnenlichte herrühren müßte. 
Hr. Sonntag, etwas hinter uns zurüdgeblieben, gelangte in 
unfere Nähe, aber wir riefen ihm zu zurüdzubleiben. Ent: 
fegen feffelte noch jede unferer Bewegungen; allein wir mußten 
einen Entſchluß fajfen, da wir mit jedem Augenblid erwarten 
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konnten: durchzubrechen und in der bobenlofen Tiefe auf ewig 
begraben zu werden. So warfen wir uns mit ausgebreiteten 
Armen auf den Schnee, über welchen wir uns hingleiten ließen. 
Obgleich wir noch mehreremal einbrachen, gelangten wir doch 
nad etwa hundert Schritt auf einen Platz, der feft zu feyn 
ſchien und wo ich mit meinem Alpenftod einen Stein fühlen 
konnte. Hier überlegten wir, auf welcher Seite wir wohl am 
beften den Abgrund umgehen könnten, um zum eigentlichen 
Krater zu gelangen. Während wir uns für bie öftliche Seite 
entjchieven, waren mit Windesfchnelle vide Wolfen aus ber 
Tiefe aufgeftiegen und hüllten uns jo ein daf wir faum auf 
drei Schritt ung gegenfeitig unterſcheiden konnten. Wir hatten 
zwar bie Abfiht uns ruhig binzufeßen und das Ende bes 
Schneeſturms abzuwarten; allein bei unferm eiligen Rüdzug 
vom Abgrund war unjer Korb mit Proviant umgefallen, und 
wir batten unfere Weinflaſchen und unjern runden bollän- 
diſchen Käſe weit hinunter über den Schnee rollend mit. den 
Augen verfolgen können. Trotzdem daß diefer Verluft für 
uns fo herb und der Moment fo bevenflich geweſen war, hatte 
ich mich dod beim Anblick des in luſtigen Sprüngen abwärts 
eilenden Käfes des Lachens nicht enthalten können. Ohne 
Führer und ohne alle Lebensmittel konnten wir es jet nicht 
wagen länger oben zu bleiben. In wehmütbiger Stimmung 
über das fehlgefchlagene Unternehmen, und mir gelobend 
einen andern Berfuch zu machen und nicht zu ruben bis ich 
das vorgeftedte Ziel erreicht hätte, traten wir den Rückweg 
an.“ Am andern Tage ergab es ſich daß ſowohl der Schwebe 
als Hr. Sonntag bei der Befteigung eine Schneeblindheit fich 
zugezogen hatten. Ihre Augen waren durch eine eiternde 
Flüffigkeit verklebt, und felbft als dieſe aufgeweicht war, er 
fannten fie feinen Gegenftand. 

Da das Uebel nur langſam wich, fo konnten beide Herren 
an ber zweiten Befteigung nicht theilmehmen. Hr. v. Müller 
batte nämlich erfahren daß von der Sübjeite der Vulcan ſich 
leiter werbe bezwingen laffen. Dieß erfuhr er in San 
Andres Ehaldicomula, einem fleinen Städtchen am Fuße des 
Pic, wo fih ihm ein Hr. Campbell, ein Norbamerifaner und 
Inſpector der mexicaniſchen Telegraphenlinien, und ein Herr 
de la Huerta aus Puebla als Begleiter anboten. Am 8 Sept. 
brachen alle drei auf. und erreichten am jelben Tage bie 
Wolfsihludt (Valle de lobos), 16,000 Fuß hoch, wo eine 
Höhle Obdach zum Uebernadhten bot, nach der fie bereits In— 
dianer mit Vorräthen und Inftrumenten vorausgeſchickt hatten. 
Den nächſten Morgen gieng es am Schnee des Pic aufwärts, 
Die Schwierigkeiten beftanden aufer der ftarfen Neigung der 
Kraterwand (angeblich 40%) bauptfählih in ven Athmungs: 
beſchwerden, die fich feit 2 Uhr bei Hrn, v. Müller einftellten. 
„Die Empfindung in der Bruft glich zuerft einem heftigen 
Sodbrennen; wenige Minuten darauf aber ftellten fich bei 
jedem Athemzug ftechende Schmerzen in den Zungen ein, welche 
zwar wieder aufhörten, aber alle zehn Minuten wiederfehrten 
und mid momentan befinnungslos madten.” Um 3 Ahr 
verfinfterte fi der Himmel, um 4 Uhr brach unter ben 
Wanbderern ein Gewitter los. Beihrn. v. Müller ftellte ſich von 
Zeit zu Zeit Bluterbrechen ein, worauf jedesmal eine Ohnmacht 


nachfolgte. Aber unerfehroden gieng er aufwärts, und endlich 
um 5 Uhr 40 Minuten ftanb er am Rande des ſtraters und 
ichaute in den Berg hinein, worauf er abermals nach einem 
Blutjturz zufammenfant. Das Schneegeftöber verhinderte ge— 
nauere Beobadhtungen, und die mwifjenichaftliche Frucht des 
gefährlichen Unternehmens beichränft fi auf folgende That: 
fachen: „Der Krater bat eine unregelmäßig:eliptiihe Form; 
jeine größte Achſe Liegt von Weſtnordweſt nad Oſtſüdoſt, biegt 
aber etwas mehr nad Süden ab. Ihre Länge beträgt uns: 
gefähr 2500 Meter. Zwei kleinere Achſen, ungefähr von Nord: 
füd, welche die erfte rechtwinkelig durchſchneiden, find von jehr 
verjchiebener Länge: die größere öftlihe hat etwa 500 Meter, 
die Fleinere weitlihe nur etwa 150 Meter. Den gangen Um— 
fang des Kraters ſchätze ich auf 6000 Meter. Diefer große Um— 
fang ift umerflärlih, wenn man den Berg von, unten, von 
Norden, Weften oder Südweften, betrachtet, da die Spitze viel 
zu Elein fcheint um einem folchen Krater Raum geben zu 
können; allein oben fieht man daß die Kratermündung eine 
bebeutende Steigung in füböftlicher Richtung hat, und dieß 
erflärt vollitändig die Erfheinung. Was man vom Meer, 
von Bera-Eruz, von Esrboba und Orijaba für eine außerhalb 
bes Kraters befindliche ſenkrechte Felfenwand anfieht, ift nichts 
anderes al3 eine innere Wand des Kraters felbft.” 

Die Bruſtleiden welche fih Hr. v. Müller zugezogen 
batte, blieben ohne weitere Folgen, und am 11 Sept. konnte 
er von Chaldicomula über Puebla und Cholula feine Reife 
nad der Hauptſtadt fortſehen. 


Gefdichte der Miniaturmalerei in den Handfcriften. 


Die früheften in handſchriftlichen Büchern vorhandenen 
Miniaturen haben die Form kleiner vierediger Zeichnungen, 
die man. ohne. Verzierungsbeithaten in ben Tert einfügte. 
Die Sage berichtet von einen derartigen im Britifchen Mu— 
ſeum aufbewahrten Buche daß es minbeftens ſchon in ber 
eriten Hälfte des britten Jahrhunderts ausgeführt worben ſey; 
allein die ſachverſtändigſten Kritifer find der Meinung: es 
fönne nicht viel mehr als vierzehnbundert Jahre alt ſeyn, jo 
dab es in das Ende des vierten oder in den Anfang des 
fünften Jabrbunderts fiele. Ehe wir bie erſten Jahrhunderte 
des Chriſtenthums verlaffen, müflen wir nod) der Praris ge: 
denfen die heiligen Schriften dadurch zu zieren daf man fie 
in Gold: oder Silberbuchitaben auf purpurgefledtes Vellum, 
d. bh. feinftes Pergament, ſchrieb. Die Aunft dem Pergament 
diefe reiche Purpurfarbe zu geben, ift verloren gegangen; 
man glaubt jedoch das biezu verwendete Mittel jey Purpur- 
Krapp geweſen. Vermuthlich wurden diefe Purpur-Manu: 
feripte zum Gebrauch der Fürſten geſchrieben. Sie find 
äußerſt felten, indem nur ſechs purpurfarbige griechiſche 
Bibel-⸗Handſchriften, und dieſe bloß in Fragmenten, be— 
kannt find. 
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Während des vierten, fünften und fechsten Yahrhuns 
derts wurden viele illuminirte Bücher in Byzanz (Konftans 
tinopel) angefertigt. In den byzantiniſchen Handſchriften 
baben wir bie erften hervorragenden Spuren biefes orienta- 
lichen und barbariſchen Verzierungsichmuds zu ſuchen, ber 
in ben Hänben weftlicher Völker fo verworren und mannid- 
faltig wurde. Im fünften Jahrhundert zeigen byzantiniſche 
Sluminationen eine Ränder auf Golvgrund, Miniaturen 
umgebenb. 

In der bier ins Auge gefaßten Periode war Konſtan— 
tinopel, damals der Sig der römijchen Regierung, der Mittel- 
punkt einer finkenden Givilifation ; daher war auch die Kunft 
in einem finfenden Zuftande. Demgemäß finden wir daß 
byzantinifche Arbeit feine Spur von Kraft oder Fruchtbarkeit 
zeigt; fie ift eine herabgelommene Miſchung morgenländifcher, 
römiſcher und chriftlicher Kunft. Die Einzelheiten byzan— 
tiniſcher Gompofition beftehen in der Wiederholung klei— 
ner und einfacher Mufter, wie die einer Schlafjimmertapete. 
Es iſt feine Mannichfaltigfeit, kein Geift, kein Leben in ben: 
jelben. Die gleiche Beobachtung kann man auch an alten 
forifhen und armenifhen Jluminationen machen, die aber 
nur Variationen byzantiniſcher find, und bei den neueren 
perfiichen, welde auf einem ähnlichen Princip fuhen. 

Indem wir uns von der byzantiniſchen Buchverzierung 
binmweg wenden, fey nur noch bemerkt daß fie in diefer Weiſe 
ohne Entwidlung mehr als taufend Jahre lang fortvauerte, 
und endlid im fünfzehnten Jahrhundert völlig abjtarb, Am 
Jahr 1453 fiel Konftantinopel in die Hände der Mubamme: 
daner, worauf die von Eonjtantin dem Großen dort einge: 
führte Regierung und Religion von den moslimiſchen Er: 
oberern in den Staub getreten wurde, und als natürliche 
Folge bievon verſchwanden die ſchwachen Ueberreite hriftlicher 
Kunft zur gleichen Zeit. 


Einen ganz andern Gang nahm die Kunft unter den 
Händen der abendländifchen Jlluminatoren: bei ihnen flößte 
eine außerorbentliche Yoeen:Mannichfaltigteit, die mit der ftei- 
genden Eivilifation Schritt hielt, den Erzeugniffen des Pinfels 
und ber Bürfte neue Trieb: und Lebenskraft ein. 

Es ift fonderbar zu fagen: die frühefte Kunſt von mel: 
der Spuren vorhanden find, blühte gleichzeitig im äuferften 
Oſten und Weiten des europäifchen Gontinents. Im ſechsten 
Jahrhundert führten die Ureinwohner Irlands illuminirte 
Bücher von höchſt überrafchendem Charakter aus. Wie die 
Kunft nach Irland gelangte, ob fie von Miffionären oder von 
Handelsleuten, oder auf fonftige Weife, dahin gebracht wurde, 
ift eine unentfchiedene Frage; gewiß indeh ift dab Irland in 
der erwähnten fernen Periode ſich in einem bocheivilifirten 
Zuſtand befand. Alte iriſche Handichriften tragen den innern 
Beweis an fih daß fie aus einer morgenlänbifchen Quelle 
ſtammten; jo deuten namentlih die griechiſchen Buchjtaben, 
welche bin und wieder in denſelben vorkommen, auf diefen 
Urfprung bin. Deffenungeaditet war der Styl, wie er fi 
bei den National-Irländern entwidelte, in feinen Hauptzügen 
rein original. 


Troß der Suprematie des jächfifchen Stammes blieb ber 
von den Eingebornen Britanniens ausgeübte Kunſtſtyl in 
Irland, in Wales und in England nörblih von VYorkſhire 
ganz der gleiche. Diefer merkwürdige Styl erreichte feine 
Volllommenheit in Jrland etiva ums Ende bes ſechsten Jabr- 
bunderts. Er beſteht aus einem böchft künftlihen und müh— 
famen Verweben von Fäden, Streifen oder Bändern, in 
bunter Abwechslung mit äußerft verfleinerten, grotesten, 
fhlangenartigen Thieren und Vögeln. Die Anfangsbud- 
ftaben haben eine enorme Größe, und find in ben beften 
Beifpielen aus verwidelten und äuferft verwortenen Schnör- 
keln zufammengefegt. Auf ben Hauptjeiten ift das Ganze ber 
Schrift breit und verziert gehalten, und die Gapitalbuchftaben 
find häufig in ein Monogramm vereinigt. Der Stpl ift, ausge: 
nommen in der Geftalt der Buchftaben, melde im Umriß dem 
romiſchen Charakter nadhgebilvet find, ganz frei von irgendwelcher 
Beimifhung römifher Kunſt. In der beften ober, wie man 
fie nennt, der zweiten Periode dieſes Styls haben bie orna= 
mentalen Eingelheiten eine Tiefe und Harmonie der Farbe, 
eine Schärfe der Ausführung und eine Phantafiefülle, die 
niemals ihres gleichen hatte, und noch jet der Nachahmung 
trogt. 

Es ift eine merkwürdige Thatſache in der Gefchichte der 
Kunft dab die Verſuche halbbarbariſcher Völker unveränderlich 
nad einem Verſchlingen von Linien ftreben. Diefes Umftands 
wegen zeigen die Denkmäler des alten Merico, die Erzeugnifle 
der Chineſen und der Hindus und felbit die rohen Schnitze 
reien der Südſee-Inſulaner eine auffallende Aehnlichkeit in 
allgemeiner Wirkung — fie veriwirren das Auge. Noel 
Humpbreys bat in jeinem berrlihen Werk über „Die il lu— 
minirten Bücher des Mittelalters“ viefes Verweben 
von Zinien in einander, wie Leute es üben die feine höheren 
Zeichnungsjweige kennen, den „allgemeinen erjten Schritt im 
becorativer Kunſt“ genannt. 

Die in der Ausihmücdung dieſer frübzeitigen Hand: 
fchriften entfaltete Geſchicklichkeit erftredte fih nicht auch auf 
die FigurensZeihnung. Der Miniaturen in diefen glänzenden 
Handiriften find es jehr wenige, und fie find ganz kindiſch 
ſowohl in der Zeichnung als in der Ausführung. Die Zeid- 
nung der menjchlichen Geftalt befonders ift roh und unna— 
türlich, die Hände und Füße find linkiſch verkleinert, und die 
Gewandung fliegt wild umher. 

Während des achten und des neunten Jahrhunderts ber 
ftand ein beträchtliher Verkehr zwiſchen England, Frankreich 
und Stalien. Rom wurde damals zum Mittelpunkt der 
Ehriftenheit gemadt; feine Macht gewann fo einen durch⸗ 
gebenven Einfluß, und dieß, in Verbindung mit dem Genius 
Karls des Großen, flößte der Literatur neue Kraft ein, und 
führte zum Studium der Weberrefte römischer Kunft. Das 
Ergebniß war bie Entwidlung des angelfähfifhen und des 
carlovingifden oder franco-römifhen Styls. In beiden jind 
die vertwirrten Verfchlingungen der früheren Periode ſehr be- 
deutend vereinfacht, und Blätteriverf tritt auf. Diejes Blätter 
werk ift bloß eine verjchledhterte Form des Ncanthus:taubs, 
das weſentlich eine römische Verzierung it. Die großen ‘ni: 
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tialen werben aus Gold: und Silberftreifen gebilbet, die ſich 
an den Ertremitäten in einander verſchlingen. In England 
ift das Schlingwerf, wie ſich erwarten ließ, ſtärker gemiſcht 
als auf dem Gontinent; in ber That find die phantaſtiſch 
geftalteten Thiere im reinen carlovingiſchen Styl faft ganz 
aufgegeben. Indeß dürfte bemerkt werben daß in einigen 
continentalen Eremplaren, felbft noch im neunten und zehn: 
ten Jahrhundert, die eigenthümlihen irischen Züge — näm— 
lich die fi verfhlingenden Streifen und die Ausfhmüdung 
ber gejammten Schrift der Hauptfeiten — beibehalten find. 
Noel Humphreys thut dieſer fehr intereffanten Thatſache Er: 
wähnung, und jagt bavon: fie zeige die fiarfen Lebensprin- 
cipien eines ftreng neuen und originalen Styls, der ſich ſelbſt 
auswärts Bahn gebrochen, und in auswärtigen ohne Zweifel 
der Periode Karla des Großen angehörigen Büchern vor: 
berriche. Der carlovingiſche Styl wurde hauptſächlich in der 
Umgegend von Aachen gepflegt. Seine verſchiedenen Mobi- 
ficationen haben ihren Urſprung nicht in Frankreid. Eie 
berrichten während des zehiiten und elften Jahrhunderts un: 
ausgefegt vor. 

Während bes Vorberrfhens des angelfähfiihen und bes 
franeoerömifchen Styls wurden die Miniaturen viel zahlreicher 
und vollendeter. Diejenigen welde man in England aus- 
führte find meift in gefärbten Umriffen gezeichnet; fie find 
geiftwoll, allein es fehlt ihnen immer noch Geſchicklichkeit im 
Zeichnen. Diejenigen der Carolingiſchen Bibeln find etwas 
beffer, und man fann in ihnen den Einfluß bygantinifcher 
Kunft verfolgen. 

Im zehnten Jahrhundert entſtand in England ein ſehr 
eigenthümlicher und practvoller Styl. Er iſt rein national, 
und wirb Opus Anglicum genannt, Er ward hauptſächlich 
in Wincheſter gepflegt, wo es eine Kunſtſchule gab. Er blühte 
ungefähr zwei Jahrhunderte lang, ohne jedoeh die jo eben 
geſchilderten Style zu verdrängen. Das Opus Anglicum 
beſteht aus einer doppelten Reihe goldener Einfafjungsftriche 
(bars), die ringsberum fich Fräufelnde acanthusartige Blätter 
haben und die Zwijchenräume zwiſchen den Einfafjungsftrichen 
volftänbig ausfüllen. Die Zeichnung gebt um den ganzen 
Tert herum, und bilvet eine Art mafjiven Rahmens zu dem— 
felben. Die franzöſiſche Nation befipt einige ſchöne Probe: 
ftüde, auf die fie irrigerweife als heimiſche Producte Anſpruch 
erhebt. 

Der Schluß des elften Jahrhunderts ſah eine neue Illu— 
minationsmethode der nitialen entjtehen. Ihre Haupteigen: 
thümlichfeit ift Die Verflechtung ſich ringelnder Bänder, melde 
in Thierföpfen endigen, der Grund ift blau und grün 
ausgeſpart. Dieje Art Buchftaben zu behandeln erlangte 
mehr und mehr Beitimmtheit, bis ſich im elften Jahr— 
hundert der große Styl daraus enttwidelte, welchen einige 
Sadverftändige allen andern vorziehen, infoweit bloße Aus: 
ſchmückung, abgejehen von Figuren-Jeichnung, dabei betheiligt 
it. In dieſem Styl bleiben die eben geſchilderten in Kreis: 
form ſich darftellenden Pflangenftengel noch vorherrſchend, 
allein fie find forgjam ausgearbeitet durch die Beigabe des 
rollenden Acanthus, wie man fie in den verworrenſten Frie 


fen, und nad der Einführung bes als Blätterfnofpe be- 
fannten Ormaments in fpäten Eremplaven fiebt. 

Eine vollfftändige Geſchichte diefes zierlihen Details und 
feines Auswachſens in das vollfommene Laub, und fobann in 
die Blume, während der folgenden Jahrhunderte, würbe für 
ſich jelbft einen gangen Band einnehmen. Eine treffliche und 
berebte Schilderung desſelben findet ſich im britten Banb ber 
„Modernen Maler.” Ale Arbeiten des zwölften Jahrhun— 
dertö endigen fi mit dem eigenthümlichen Sinn fürs Straufe, 
welcher jene Periode kennzeichnete. Der gefärbte Grund bes 
elften Jahrhunderts iſt häufig weggelaffen, die Linien find 
mit großer Entſchiedenheit und Genauigkeit gezogen, und bie 
Buchſtaben nur im Umriß. Bei einigen wenigen find Gold: 


verzierungen angebracht. Der Styl ift felten auf Ränder an- 


gewendet. Er blühte im ganzen weitlichen Europa, und be 
fonders in den deutſchen Aheinprovinzen. 

Gleichzeitig mit der Einführung dieſes Styls bemerken 
wir eine Veränderung in der Art und Weiſe der Ausführung 
von Miniaturen. Die Figuren des zwölften Jahrhunderts 
find mit ſchwerfälligen Umriffen gezeichnet, wie die Bleilinien 
eines gemalten Fenfterd. Sie find mit dunfeln oder Körper: 
farben rei gefärbt. Obgleich forgfältig ausgeführt, fehlt 
vielen derjelben Ausdrud und wirflies Gefühl, und ſowohl 
Figuren als Beiwerk find noch durchaus conventionel. Die 
Hintergründe find flaches, jolives Gold, ungeglättet. Diejes 
flache Gold ift der Vorläufer der erhöhten Hintergründe, 
welche eine fo ausgezeichnete Verzierung im breigehnten und 
vierzehnten Jahrhundert bilven. 

Obgleich es bei der Schilderung verjchiedener Style ge: 
brãäuchlich und paffend ift zu fagen daß fie diefem ober jenem 
Jahrhundert angehören, jo ift doch wohl zu merten daß man 
dabei nur von Werfen fpricht melde den Gharakter einer 
Periode bezeichnen. Ein alter Styl wird langſam abzehren und 
uns bin und wieder ein Beifpiel vor Augen legen von einem 
viel fpäteren Datum als dasjenige in welchem der Styl ge: 
mwöhnlih war, und andrerjeits rüdt ein neuer Styl allmäh- 
lih der Vollendung entgegen, und zeigt uns Zwiſchengrade 
von größerer oder geringerer Beſtimmtheit. Ehe ein neuer 
Styl volllommen ift, treibt der vorherige jtet3 eine Menge 
Schößlinge, Verſuche, fo zu fagen, nah etwas befjerem. Die 
meijten von dieſen find epbemer; allein die beften, ober bie: 
jenigen die am meiften im Einklang fteben mit dem Gefühl 
der Zeit, wachſen zu einem Styl heran. Dieß gilt haupt: 
jächlih von den Arbeiten des zwölften Jahrhunderts, welche, 
in bobem Grad vollendet, der Styl des breizehnten Jahr: 
bunderts werben. Die Arbeiten des dreizehnten Jahrhunderts, 
obgleich in der dee dem zwölften ähnlich, kennzeichnen ſich 
durch größere Dünne und Verworrenheit des Schnörfelwerts, 
durd größere Mannichfaltigfeit des Details, dur höhere 
Vollendung und durch eine größere Verſchwendung von Figuren, 
die immer noch auf Goldgründe gejept find. In den erften 
Decennien bes breizehnten Jahrhunderts find die becorativen 
Detaild die Hauptfache, und Miniaturen untergeorbnet. Mit 
dem Borrüden des Jahrhunderts aber werden bie Miniaturen 
immer hervorragender, die großen nitialen bilden die Rah: 
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men für biefelben, und das Ganze jeder Slumination ift in | 


einem rechtreinkeligen Rand eingeſchloſſen. Dieſes vieredige 
Rändern ift feinem Styl nah ähnlich dem früherer byzan- 
tiniſcher Handſchriften, die Details aber find durch mobernere 
Anſchauung modificirt. 

Um dieſe Zeit etwa fingen die Jlluminatoren an bie 


wahren Principien des Zeichnens und der Compofition zu bes, 
greifen. Sie begannen an die Stelle der comventionellen 


Behandlung eine natürliche zu jegen. In diefer großen Hunft- 
ära, als die gothiſche Kunft raſch den Vorrang gewann, fin- 
den wir zuerft Draperien die fliegend und anmuthig gemadt, 
und Ertremitäten die wahr und ausdrucksvoll gezeichnet find. 
Die Hand-Beihnung der Periode ift beſonders vollfommen ; 
fie ift feitdem nie übertroffen worden, und bat felten ihres 
gleichen gehabt. 

Die Hintergründe der Miniaturen des 13ten Jahrhun— 
dert3 find ganz von erhöhtem geglättetem Gold, zumeilen 
eben gelafien, häufiger aber gehoben mit einem gefledten, 
oder, wie man es technifch nennt, punkturirten Mufter. Durch 


dieſe geglätteten Goldgründe wird der Glanz und die Har— 


monie ber Färbung eigenthümlich erböbt, indem Gold mit 
allen Farben harmonirt. Zu dieſer Zeit wurden von den 


Yluminatoren die glängenbften blauen und rotben Farben, 


und in der letzten Hälfte des Jahrhunderts ein ſehr glän- 


zendes permanentes Scharlad angewendet, das feitdem nie 


mehr feines gleichen gehabt hat. Es kann nicht in Abrede 
geftellt werben daß die „Mönde von ehedem“ fich eines jchd- 
nen Auges für Farbe erfreuten, und ihre Geſchicklichkeit in 
Wirkſammachung ihrer reinen und intenfiven Färbung zeigt 
fi gut durch die Anwendung von Golbgründen. 


Spät im Jahrhundert wurden lang-geſchwänzte Jnitias | 
len eingeführt; fie bildeten einen Rand für eine oder zwei 
Seiten eines Blattes, und endigten in einem Draden-Schnör: 


tel oder einem Laub. Das Laub ift jeht nicht mehr der 
conventionelle Acanthus, fondern ein wahrer Umriß eines 
natürlichen Laubs, indem das wilde Geranium-Xaub vorberr: 
fchend if. Die Blätterfnofpe des 12ten Jahrhunderts breitet 
fih im dreijehnten in das Laub felbft aus, Ungefähr um 


die Zeit der Einführung der langgeſchwänzten Jnitialen wurde 
in Paris eine Schule gegründet. Sie erlangte große Be: 
rühmtbeit, und die meiften der ſchönſten Probeftüde desStyls 
| Miniaturen vorherrſchen, indem die Jnitialen in Blau und 


wurden dort ausgeführt. 

Die dur die langen Schwänze gebilbeten unregelmäßi: 
gen Ränder wichen im 14ten Jahrhundert einer vollftändi- 
gen Leiſte, die eine verſchiedenfarbige Einfaffungslinie bildete, 
oben und unten in einem Abſchnitt (clip) oder einem Zweig 
von Epheublättern endigte, welche abwechielnd blau und roth 
gefärbt und mit Weiß gehoben waren. Diefe Leifte, anfangs 
mager, entwidelte fi) mehr und mehr an Neichthum und 
Eleganz, bis fie in ihrer höchſten Phaſe einen vollftändigen, 
mit Blätterwerf verzierten Rahmen bildet. Sie gibt der 
damit geſchmückten Seite des Buchs einen eigenthümlich gothi— 
ſchen Charalter. Der Sinn fürs Winkelige und Gothiſche, 
von dem wir bereitS erwähnt daß er feinen Urfprung im 
13ten Jahrhundert habe, gipfelte im vierzehnten in ben forg- 
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famft ausgearbeiteten Beifpielen des Spitzbogens und ber 
gothifchen Leifte, 

Während des ganzen 14ten Jahrhunderts werben ben 
Gegenſtand erläuternde Miniaturen verſchwenderiſch eingeichal- 
tet. Auch weltliche Werke fangen art häufig verziert zu wer- 
ben. Die foliven Goldgründe wechſeln allmählid ab mit 
titrfelförmigen mofaikartigen Viereden von Gold und Farben, 
und bald hernach mit damascirter Arbeit (diaper-work), in 
welcher das Gold gänzlich verſchwindet, um durch geometrifche 
Mufter, zart gezeichnet in Weiß auf blauem oder rothem 
Grund, erjeßt zu werben. Eine andere etivas fpätere Baria- 
tion in Hintergründen ift ein Schnörkelwerf von zartefter 
Ausführung in mehreren Farbentönen, und diefem feinerjeits 
folgt ein Damaſtwerk, welches aus einem Mufter von Gold: 
linien bejteht die auf einen reihen Farbengrund gemalt find. 

Gegen Ende des 14ten Jahrhunderts wurden vier ver: 
fchiebene Jlluminationzftyle ausgeübt, deren ausführliche Schil: 
derung ung ber Mangel an Raum verbietet. In England 
lebte das Opus Anglieum von neuem auf, indem bie 
Epheu⸗Laub⸗Leiſte in einer Weiſe behandelt wurde welche ein 
Glied zwiſchen dem früheren und dem jebigen Styl bilbet. 
In Frankreich befam man ein Syſtem in welchem willfürlich 
gefärbtes Blätterwerf mit gemwürfelten Hintergründen berei- 
chert iſt. Ränder befonders werben auf diefe Weife behan- 
belt, und find einer ſehr mannichfaltigen Entwidelung fähig. 
In Stalien pflegte man zwei Style. Der eigenthümlich gothis 
ſche Geſchmack konnte ſüdlich der Alpen nie Boden faffen. 
Italieniſche Iluminatoren ließen ſich fortwährend von den 
Ueberlieferungen griechiſcher Kunſt influiren. Das ſcharfe 
Epheulaub verdrängte nie den Acanthus; ſonach ſind die 
italieniſchen Compoſitionen ſtark mit byzantiniſcher Behand⸗ 
lung gefärbt. Wenn diejenigen welche mit italieniſchen Hand— 
ſchriften nicht vertraut find, den Acanthus ſich der eleganten 
und fließenden Compofition angepaßt, und das fteife und 
förmliche byzantiniſche Blätterwerk fpielend und anmutbig 
gemacht denken fünnen, jo werden jie den Styl italienifcher 
Verzierung im 14ten Jahrhundert verfiehen. Die Stelle der 
blendenden Farben der nördlichen Illuminatoren ift erſetzt 
durch eine Anzahl zarter Tinten, die eine gebämpfte und 
unverfälfchte Wirkung bervorbringen. Der andere italieniſche 
Styl des I4ten Jahrhunderts ift derjenige in welchem große 


Roth verziert find, und an den Nändern in langen Schwän- 
zen durchbrochener Arbeit endigen. 

Im I5ten Jahrhundert greifen viele Veränderungen in 
ilkuminirten Arbeiten Platz — eine Fritifche Schilderung der: 
felben würde viele Seiten füllen; wir müſſen uns daher mit 
einem flüchtigen Ueberblid über biefelben begnügen. Was 
die Miniaturen betrifft, jo traten mit dem Jahrhundert Tanb- 
i&haftliche Hintergründe auf. Die Figuren und Einzelbeiten 
der Miniaturen find mit ungemeiner Sorgfalt beenbigt; die 
correcte Zeichnung aber, das Ausdrucksvolle und die künſtle— 
rifche Befähigung der früheren Periode verſchwinden. Diek 
dürfte fih in gewiffem Grab durch die Thatjache erflären 
lafjen daß das Illuminiren, welches bisher meift eine Arbeit 
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religiöfer Hingebung geweſen, jegt in eine Geldſache aus: 
geartet war — Epeculationsunternehmungen nahmen bie 
Stelle wahren Gefühls ein. Was bloße Berzierungsarbeit 
betrifft, Ränder und vergleichen, fo gibt e8 manche Berbin- 
dungsglieder zwifchen der gothiſchen Leifte und ben fchlichten 
und anmutbigen Windungen denen man in den Arbeiten des 
löten Jahrhunderts begegnet. In England ift das Blätter 
wert der Ränder oft in goldene Einfaffungslinien einge- 
ſchränlt, an deren Enden es fich in eine leichte und elegante 
Zeifte verzweigt, indem Blätter, ohne alle Verbindung mit der 
Zeichnung, aus dem Aeußern der Einfaffungslinie hervor: 
fpringen. In einigen Beifpielen find die äußeren Theile 
durch eine geregelte Linie verbunden, und bilden einen regel- 
mäßigen äußeren Rand. Grotesfe Thiere, die keinen Bezug 
auf die andern Verzierungen oder auf den @egenftanb haben, 
find häufig beigefügt. Dieje Style find die Testen welde in 
England vorherrſchten. Nah der Mitte des Jahrhunderts 
fommen keine belangreihen englifhen Beifpiele illuminirter 
Arbeit mehr vor. 

Auf dem Eontinent wird das Epheulaub im 1öten Jahr: 
bundert faft ganz aufgegeben. Es kommt hauptfächlich als 
Golbverzierung vor, und bildet vereinzelte flimmernde Sprofien, 
bie den bervorragenderen Theilen der Zeichnung beigefügt find. 
Es ift aud) noch vorhanden in einem Styl in welchem ein inne: 
rer Streifen eines gotbifhen Mufters fih im den Eden in 
winzige Aeſte des Epheuzweigs in Gold und Farben ausbrei- 
tet, und einen tiefen, reichen jpihenartigen Rand bilvet. In 
ber Mitte bes Jahrhunderts werden unregelmäßige Theile 
bes Randes abwechslungsweife von diefem Epheu:Mufter und 
von mannichfaltig gefärbten Schnörkeleien fliehenden Blätter: 
werls eingenommen. Goldflede, umgeben von ftrahlenden 
ſchwarzen Linien, fommen in reichlicher Menge vor. Figuren 
werden, beſonders in flämifcher Arbeit, in großer Fülle bin: 
zugefügt. Viele verfchiedene Pflanzen find abgezeichnet: die 
bäufigften find die Erbbeere, die Mafliebe, die Glodenblume, 
die Rofe und Maulbeere. Haufig find auch die Wappen ber 
Perfonen beigefügt welchen die Bücher gehörten. 

In Jtalien achteten die Künftler fortwährend auf bie 
Symmetrie ihrer Compofitionen. Dort gab die Entvedung 
vieler großen Werke alter Sculptur, welche Jahrhunderte lang 
begraben geweien, dem Kunſtgeſchmack eine claſſiſche Richtung. 
Der Einquecento: oder Renaiffance-Styl, gegründet auf Ueber: 
tefte römifcher Fresken und berühmt gemacht durch Raffael, 
war in Italien während bes fünfzehnten Jahrhunderts in 
voller Kraft — fünfzig Jahre ehe er nad) Frankreich gelangte, 
und bundert Jahre ehe er nad) England kam. In der That 
gieng in ganz Nord-Europa das Kunftftreben in diejer Periode 
dahin: das Maleriſche an die Stelle des Summetrifchen zu 
jegen, indem ſich im UWebergang ber flamboyante Styl ent- 
widelte. In Italien dagegen hatten die Arabesken, in melde 
Medaillons als ein Theil der allgemeinen Verzierung gefchidt 
eingeflochten wurden, die Oberhand. 

Die breiten durchbrochenen Ränder, die frübzeitig im 
fünfzehnten Jahrhundert vorherrſchen, werden in der Mitte 
des Jahrhunderts mit foliden Hintergründen ausgefüllt, indem 
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bie Zeichnung auf Maffen von Farbe und Gold bargeftellt 
wird. Die beiden Arten von Arbeit wechſeln entweder in 
diagonalen oder gefchlängelten Streifen, oder in geometriſchen 
Muftern ab, Diefer Styl wird im fechzehnten Jahrhundert 
durch ſolide Hintergründe befeitigt, indem die durchbrochene 
Arbeit ganz entfernt wird. Etwa um biefelbe Zeit wandte 
man fi der rein natürlichen Colorirung zu. Die Menge 
von Grün, die fonft übermäßig vorhanden geweſen wäre, er- 
bielt einen höchſt geeigneten ®egenfag daburd daß man reich 
gefärbte Infecten auf den verſchiedenen Blättern anbradite. 
Um eben dieſe Zeit wurden geworfene Schatten und Perjpec- 
tive eingeführt; das wahre Jluminiren ift, fann man fagen, 
damit in ver That verfchtwunden. Die Bücherverzierung war nun 
nicht3 mehr als eine forgfältig ausgeführte Blumen:Malerei. 
Ein wenig fpäter entjtand eine Modification diefes Styls, in 
welchem mit ftubierter Sorglofigleit abgefonderte Blumen und 
andere Gegenftände auf einen gefärbten Grund bingeftreut 
wurden — eine weitere, aber minder fünftliche, Anftrengung 
die Mafje Grüns zu vermindern. 

Später im Jahrhundert entftand die Praris in Camaieu, 
ober Cameo-grisaille zu verzieren. Sie wurde ohne Zweifel 
daburch veranlaft daß der Geſchmack fih einer andern Nice 
tung zumandte; man fühlte daß alle die Wirkungen einer 
prunfvollen und glänzenden Golorirung nahezu erfhöpft, wo 
nicht abgenüßt jeyen, und fuchte Neuheit und Ruhe in einer 
monochromen Behandlung. 

Der legte Styl von allen ift der als das Berjailler 
Genre bekannte, der bis in die Mitte des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts in Frankreich gepflegt wurde. Nach dieſer Zeit wur: 
ben feine Jluminationen von einiger Bedeutung mehr ausge 
führt, obgleich bin und wieder Beifpiele ſchwacher und finfender 
Kunft vorlommen. Die Kunft des Illuminirens ftarb aus, 
und wurde vergefien, mit Ausnahme von einigen Altertbums- 
forſchern. Etwa ums Jahr 1820 fand eine außerordentliche 
Neaction ftatt: claſſiſche Muſter kamen ganz in Abnahme, 
und man fuchte dafür begierig nad} mittelalterlihen aller Art. 
Der Sinn für das Gothiſche ift immer nod) im Steigen. Die 
bejten Perioden der ſtunſt werben num forgfältig ftubiert, und 
die Brincipien.von denen ſich die mittelalterlihen Maler und 
Bildhauer leiten liefen, find Gegenftand der Erforjhung und 
Bewunderung der Kunſtbefliſſenen des neunzehnten Fahr: 
hundert. (Chamb. Four.) 


Die Infel Kreta. 
Bearbeitet nach der „Menue des deur Mondes“ von P. v. ©. 
(Schluß. ) 


Das Gebiet welchem der Joa feine Waffer zufendet, ent: 
bält zwei bedeutende Orte, Rhetimo und Kandia. Das alte 
Rhytimnos ift der Sitz eines Paſcha und die Hauptſtadt 
einer Provinz welche alle Bezirke zwifchen ven weißen Bergen 
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und dem Yda umfaßt. Die Stadt ift übrigens Mein, mit 
einer Gitabelle und zerfallenen Mauern, unb einer Bevölle— 
rung von 7—8000 Seelen. Ber fidhere aber enge Hafen 
bient dem Handel mit Del und Knoppern, melde diefe Pro: 
vinz allein bervorbringt. Aus dem Alterthum hat bie Stabt 
nichts als ihren Namen bewahrt, dagegen enthält der benad): 
barte Diftrict Molopotamo eine fehenswerthe Naturmerkwür: 
digkeit in der Höhle von Melivoni, deren Stalaktitenreich- 
thum mit der Grotte von Antiparos wetteifert. 

Der Eingang der Höhle erſchließt ſich in einer Felſen— 
wand welche zahlreihe Spuren des antiken Meifels aufweist; 
unter anderm au die erften Strophen einer metrifchen In— 
Schrift aus römischer Zeit. Aus dieſer geht hervor daf wäh: 
rend des Kaiferreiches bier Hermes verehrt wurde, unter dem 
Namen des Talläifhen; mahrfcheinlid trat diefer verhält: 
nigmäßig neue Eultus an die Stelle der alten kretenſiſchen 
Gottheit, des ebernen Talos, melder in dem Evclus des 
Minos eine bedeutende Rolle einnimmt. Menfchenopfer jchei: 
nen in hohem Altertbum auf Kreta wie im übrigen Grie— 
chenland üblich geweien zu feyn, und einige Züge in dem 
Mythus des Talos laffen glauben daß bejonders diejer Gott 
Gefallen an ſolchen Opfern gefunden habe. Es iſt baber 
möglich daß jene Höhle in fehr ferner Zeit der Schauplag 
geheimnifvollen und blutigen Gottesdienftes geweſen ſeyn 
mag. Vielleicht war die menjchliche Hekatombe weldye die Tür: 
ten im lebten Kriege geſchlachtet haben, nicht die erfte welche 
ihre Schatten umbüllten; vielleiht ruhen die Gebeine noch 
anderer Opfer unter dem barten ſchimmernden Leichentuch, 
womit fie alsbald verbirgt und zubedt was auf ihrem Boden 
zurückgelaſſen wird. 

Mehr als zwei Stunden lang irrten wir in den Tiefen 
biefer Grotte umber, deren Seitenwände, beren Stalaftiten- 
vfeiler nur fpärlih von den großen Wachsfackeln beleuchtet 
wurden melde wir von den Papas erfauft hatten. Bald 
glaubten wir uns unter die hoben Wölbungen eines gothi: 
ſchen Münjters verjegt, bald in die Irrgänge ver Katakomben, 
von taufenderlei phantaftiichen Bildungen umgeben, welche die 
Seele mit Wunder und Grauen erfüllten und dem Verlangen 
nad) dem berzerfreuenden Lichte des Tages, das zu mifjen 
den griechiſchen Helden den Tod jo bitter machte, 

Im Sommer 1822 hatten jih mehr als breihundert 
Ghriften, meiſt Frauen, Kinder und Greife in dieſe Höhle 
geflüchtet. Es waren jedoch genug entſchloſſene Männer dar: 
unter um den engen Zugang, durch welchen man auf allen 
Bieren kriechen muß, gegen ein ganzes Heer zu vertheidigen. 
Die Flüchtlinge waren mit Lebensinitteln verfehen, und die 
radyebürftenden Türken wollten keine Belagerung um jie durch 
den Hunger zu befiegen. Sie bemügten daher einen windi— 
gen Tag und häuften vor dem gähnenden Eingang am Fuf 
des Felſens einen Kaufen brennbarer Stoffe an und entzün: 
beten denfelben. Der Windzug trieb die diden Nauchwolfen 
in die hinterſten Schlupfwintel diefes unterirdischen Gewölbes, 
und alte, alle wurden erreicht und mußten umfommen. Als 
die Griechen zu Ende desfelben Jabres wieder Herren der 
Provinz geworben, feierten fie in ber Grotte eine Todten: 


mefje und ließen zum Andenken türlifcher Barbarei die Ge 
beine der Todten auf dem Boben zurüd wo fie umgelom- 
men waren. Manche derjelben find noch zu ſehen, halb ver- 
borgen unter dem Kalkjinter, der fie balb ganz dem Blide 
entziehen wird. 

Merkwürbiger als die Ruinen bes alten Axos, deſſen 
Lage dur ein Dorf mit gleichem Namen bezeichnet wird, 
jind bie von Eleutherna in demſelben Diftricte. Die Stabt 
war, wie bie meiften auf Kreta, unfern des Meeresuferd über 
der Ebene am Eingange des Hochgebirges gelegen, auf einem 
Vorfprunge zwifchen zwei Thälern. Ein jchmales Felienpla- 
teau trug die Afropolis, auf den tieferen Terrafjen gegen die 
Schluchten breitete fich die Stabt aus. Hier, wie zu Polyr— 
rhenia und Aptera, find es hauptſächlich die Hülfsmittel gegen 
die Dürre und der Waffermangel welche auffallen. Unter 
der Eitabelle dehnen jich zwei weite Eifternen bin, bie in ben 
Fels gehauen find; ihre Bedachung wird von ungeheuern vier: 
edigen Pfeilern geftügt, ebenfalls aus dem lebendigen Geſtein 
gemeißelt, Diefe großen Wafferbehälter haben jeder ungefähr 
20 Meter Yänge auf zehn in der Breite und act in der Tiefe, 
und find von Ninnen umgeben welde das Ablaufen bes 
Regenwaſſers von den fteilen Felfen der Akropolis erleich— 
terten. 

Der Ida ſcheint den Türken mindern Schreden einzu: 
flößen als die weißen Berge, da feine zugänglicheren Thäler 
feine ſolche Hinderniffe barbieten wie die Schludten von 
Sfakia, weßhalb die Benölferung mehr gemifht ift und die 
Kräfte gleichförmiger vertheilt find. Ueber die ſüdweſtlichen 
Ausläufer des Gebirges fteigt man nad) Meſſara, der einzigen 
größern Ebene in Kreta, nieder, in die fich ehedem die Städte 
Phäſtos und Gortyna getheilt hatten. Gortyna, deren Ruinen 
ſich neben einem griechiſchen Dorfe, Haghius-Dela, finden, 
war eine ber drei mächtigiten Stäbte des unabhängigen Kreta; 
unter römischer Herrichaft gewann fie eine unbeftrittene Ueber: 
gewalt und genoß des dauerndſten Wohlftandes. Erjt die arabi: 
ſche Eroberung vermochte fie zu zerftören. Unter den Trümmern 
findet ſich noch eine der merkwürdigſten archäiſchen Inſchrif⸗ 
ten; die auffallendſte Ruine bildet aber die Baſilika des heil. 
Titus, Gefährte des Apoftel Paulus und Patron von Kreta. 
Nur die Apfis der Kirche ift erhalten, welche von forgfältigem 
Bau und reinem römiſchen Style if. Sie fann nicht fpäter 
als. im ‚sten oder ten Jahrhundert n. Chr. erbaut ſeyn, 
denn fie weist feine Spur von dem Einfluffe fpäterer byzan— 
tinifcher Kunft auf. So verlaffen und zerfallen auch das 
alte Gotteshaus daſteht, jo ſammeln ſich doch noch alljährlich 
die Chriften der Umgegend an dem Felttage des Deiligen ; die 
Meſſe wird auf einem in der Eile aufgerichteten Altare ge: 
lejen, und am Fuße diefer hoben Mauern, von der Sonne jo 
vieler Jahrhunderte der Sklaverei und Ernievrigung vergol- 
det, eine Panegyria oder ein religiöfes Feſt — welches 
oft gegen 10,000 Perſonen herbeizieht. 

Das angeblide Yabyrinth in der Nähe von Garten iſt 
ein weiter Steinbruch, aus dem das Material zur Erbauung 
der Stadt gewonnen wurde. Dieſe Excavationen an den Flan— 
ten eines Berges find nur durch einen verſchütteten Bugang 


ET 


zu erreichen, in welchem man 30 oder 40 Meter weit riechen 
muß; dann erweitern fi die Räume etwas. Doch muß 


563 sem 


\ können, beißen fie ihren Führer feine Taſchen mit Zechinen 
| füllen. Der Arme ſchwankt zwiſchen Begier und Herzensangit 


man an manden Stellen fih büden, was das Wandern im | und ſchaut flehend nach dem finjtern Gefichte des Negers, ber 


diefen Gallerien fehr mühſam macht; dieſe find alle gerab- 
laufend und durch vieredige Pfeiler geftügt; ehemals mögen 
fie mehrere Meter body geweſen jeyn, aber aufer ven Nieder— 
ſchlägen bes beftändig von der Wölbung tropfenden Waſſers 
baben unzählige Schwärme von Fledermäufen, welche in diefen 
feuchtwarmen Schlupfwinkeln haufen, eine tiefe Schichte von 
Unrath angehäuft, der allmählich dieje Aushöhlungen gänzlich 
verftopfen wird, An einigen Stellen wo der Felfen unter 
diefem ſchwarzen fchlüpfrigen Ueberzuge zu Tage tritt, laſſen 
fih die Näderfpuren der Steinfarren in dem Kalktuff erlen- 
nen. Noch liegen die fertigen Baufteine an manchen Stellen 
zu beiden Seiten der Gallerie aufgefhichtet zum Herausihaffen 
bereit. 

Während des Unabhängigkeitskrieges Tebten gegen 500 
Familien an drei Jahre in dieſem fogenannten Labyrinth, 
das fie beffer geſchützt bat als die Flüchtlinge in der Höhle 
von Melidoni. Während der Tageszeit giengen fie heraus 
und ließen ihre Heerben und Laftthiere meiden; des Abends 


fehrte alles in den Schooß der Erbe zurüd, währeud ber enge | 


Eingang von Schildwachen gehütet wurde. In den Gallerien 
brannten ſtets die Lampen, man feierte den Gottesbienft und 
tanzte fogar darin. Türkiſche Streifbanden entführten zumeilen 
einige Hammel oder einzelne Umberwandernde, die fich zu 
weit entfernt hatten, aber man wagte nie einen Angriff auf 
den Zugang. 

Unter den Volksfagen über diefe Irrgänge hörte ich von 
Griechen und Türken wunderbares erzählen. Am Ende einer 
ver Gallerien fol fich geſchickt verkleidet eine Marmorpforte 
finden, welde ein ungeübter Blid nicht zu entdecken und bie 
nur durch eine Zauberformel aufgefchlofien zu werben vermag. 
Bor etwa hundert Jahren follen europäifche Reiſende, Fran: 
fen, wie fie dort genannt werden, einen Bauern aus einem 
benachbarten Dorfe als Führer mitgenommen haben. &ie 
dringen in die unterirbifhen Gänge ein und gehen bis ans 
Ende; bier halten die Neifenden an und verheißen ihrem 
Führer reihen Lohn, wenn er ihnen ſchwört, nichts von dem 
zu verrathen was er ſehen wird; es ſoll ihm übrigens nichts 
zu Leibe gejcheben, fobald er gehorche und ftumm bleibe. 
An allen Glievern bebend verheißt der Unglüdliche was von 
ihm begehrt wird. Alsbald ſpricht der eine der Franken ge 
heimnißvolle Worte aus und berührt mit dem Singer bie 
Steinwand; der Fels thut fih auf, eine große Pforte rollt 
geräufhlos auf ihren Angeln und ein weites Gemach wird 
fihtbar. Der Landmann, halb tobt vor Furt, wird von den 
kühnen Eindringlingen mit bineingezogen, und ber Schein 
ihrer Radeln macht das Gold blinken in den zahlreichen Geld- 
truben längs der Saalwänve. Im Hintergrund ſcheint eine 
eberne Negergeftalt auf einem Fußgeitell mit erhobenem Schwert 
diefe Schäte zu hüten. Ohne über diefen Anblid zu er: 
fchreden, bemädhtigen fih die Franken der minbeft ſchweren 
Koffer, mit den koftbarjten Münzen und tragen fie hinaus. 
Als fie jo viel fortgeihafft als fie auf ihre Maulthiere laden 


‚ihm zuzuwinken und ihn zu ermuthigen ſcheint. Er taucht 
nun feinen Arm in eine Geldkiſte, ſchöpft das Gold mit vollen 
| Händen, und jtedt in Kleider und Stiefeln was er unter: 
‚ zubringen vermag; dann ftürgt er den Reiſenden nach und 
die Thüre fchlieht ſich augenblidlih. Diefe ziehen fort mit 
‚ihrer Beute, ihr Führer aber kaufte fi bald Felder und 
Weinberge, und wurde, man wußte nicht wie, einer ber reich- 
ſten Gutsbefiker des Landes. 

Von Gortyna führen 12 Wegftunden über die öſtlichen 

Abhänge des da nah Kandia, der arabiſch-byzantiniſch- 
venetianischen Hanptitabt. Nach dieſer Seite hin ift das Ge- 
‚birge ſehr ſchroff und dürr, mit jteinigen Hodfläden, wo 
unter. ven Hufen der Pferde Hafelbühner in Flügen auf: 
ſchrecken. Halbwegs ungefähr, bei dem Dorf Haghios Thomas 
finden fi ſeltſame Gräber, die vielleicht der weißen Lylaſtos 
des Homer angehörten In einzelne Felsblöde gehauen, find 
fie mit arditeftonischen Verzierungen umgeben, welche an die 
| Grabmäler bei den Städten des Pontus und Lyciens erinnern.. 
Kandia ift der Sit eines Paſcha, unter welchem bie ganze 
‚öfliche Seite des Ida ſteht. Die Stadt mit ihren meiten 
befeitigten Mauern, ein Werk der Venetianer, ift in der Ab- 
nahme begriffen, und viel zu ausgedehnt für eine Bevölferung 
von 12—13,000 Seelen, wie die großen öden Näume, bie 
Felder und Gärten es beweiſen welche zwiſchen den Häufern 
liegen. Das Erbbeben von 1856 bat den Anblid diefer ärm⸗ 
lichen Hauptftabt noch mehr verbüftert. Nur ein paar Duzend 
Häufer waren unbejchädigt geblieben; alle übrigen hatten mehr 
ober weniger gelitten und manche wurben ganz zerftört. Es 
war jchon vieles wieder aufgebaut worden, aber dennoch traf 
das Auge allenthalben noch auf Trümmer und Schutt. 

Die Befeftigungen welde die Türfen nad der berühm- 
ten Belagerung durch die fie Herren der Stabt geworben, 
wieder hergeftellt hatten, wurden ſeitdem ‚hinlängli unter: 
halten, um gegen einen Mufftand der Inſel zu ſchützen. 

Das ſchönſte Bauwerk in Kandia find die Ueberrefte der 
Kirche des heil. Franciscus, die im 14ten Jahrhundert im 
Spisbogenftyle von reinem und reihem Geſchmacke erbaut 
wurde. Nach der Belagerung in eine Mofchee verwandelt, 
wurde nichts für ihre Herftellung gethan, bis das legte Erd: 
beben jie völlig zertrümmerte, Noch in ihrer Zerfallenbeit 
läßt fi ihre ehemalige Pracht, das koſtbare Material des 
felteniten Marmors erkennen, aus dem fie erbaut war. Die 
Kathedrale des heil. Titus ift beſſer erhalten und biente noch 
dem muhammedaniſchen Eultus. Im 13ten Jahrhundert begon⸗ 
nen und erft im folgenden vollendet, ift fie größer als bie 
Kirche des heil. Franciscus, aber nicht von gleiher Echön- 
beit. Die Hauptgaffe, ehedem von ben Paläſten ber vene— 
tianifhen Nobili eingefaßt, hat nur wenige Spuren von ihrer 
früheren Pracht bewahrt, welche durch Erbbeben und Feuers: 
brünfte zerftört worden. Der beft erhaltene Bau ift das 
Arjenal im Renaiffanceftyl, wo noch zahlreiche alte Waffen, 
bejonders eine Mafje von Pfeilen, aufbewahrt werben. 





Der Hafen von Kandia ift ſchlecht verwahrt und unficher, 
und wird meift nur von Heinen Fahrzeugen aus Eyra, Trieft 
und Marfeille befucht, welche alljährlich ihre Ladungen von 
Del oder Trauben bier einnehmen, während zur Zeit ber 
Benetianer der Handel fehr lebhaft und gedeihlich war. 

Knoffus, die ältefte Stadt des alten Kreta, welche bis 
zur römischen Eroberung ein unbeftrittenes Uebergewicht aus: 
geübt, bat feine Ruine hinterlaffen. Nur auf den Höhen 
füböftlih über der Ebene von Kandia, Fündigt dem Alter: 
thumsforfcher der Namen eines elenden Dorfes, Makriticho 
oder die „lange Mauer” an daß einft große Bauten dage— 
ftanden ; aber er gewahrt höchſtens unförmlide Trümmer von 
Badfteingemäuer. Ueber dem Dörfhen jedoch finden ſich noch 
einige Felfengräber und große Kammern in dem meiden Tuff 
der Hügel gehauen. Wie andere kretenſiſche Städte von Neu- 
bauten verſchlungen wurden, ift Anofjus in Kandia aufge 
gangen, wo die großen Steinblöde feiner Mauern und der 
Marmor feiner Prachtbauten Verwendung fanden. 

Die Bergregion des Difte bietet weit nicht jo viel Ans 
ziehendes wie der Ida oder die weißen Berge. Er iſt aud 
weit niebriger, und weder jo großartig wie ber Ida und fo 
fruchtbar wie die Thalhänge feiner Ausläufer, noch befigt er 
folche tiefe Schluchten und Engpäffe wie die weißen Berge. 
Wie die Bergaipfel in diefer öftlihen Region niedriger wer: 
den, verfchmälert fich die Inſel jelbft. Auch ihre Städte waren 
"mit Ausnahme von Loftos, jept Laffiti, von geringer Bedeu 
tung. Lyktos war ſowohl durch feine Lage als durch feine 


Bündniffe und Parteifämpfe mit der Gentralregion des Ida 


und den beiden großen Städten Anofjus und Gortyna ver: 
bunden, welche dort um Einfluß und Obmadht ftritten. 

Auf der Landenge melde vom übrigen Kreta feine 
öftliche Spige trennt, heutzutage der Diftrict von Sitia, hatte 
fih in ſehr ferner Zeit auch eine mächtige Stabt erhoben, 
Hierapytna, deren Schidfal ganz verſchieden war. Durch die 
Maſſe des Diktegebirges gededt, gegen das lybiſche Meer ge 
wendet, eben jo ifolirt durd ihre lage als ihre geſchichtlichen 
Traditionen, welde ihre Gründung afiatiihen Einwanderern 
zuſchrieben, mifchte fi Hierapytna niemals in die innern 
Kämpfe der Inſel und ftrebte mit allen Kräften nad der 
Herrſchaft des Gebietes zwiſchen dem Iſthmus und der Dit: 
füfte. Hier lagen Ampelos, Dragmos, Präfos, Itanos, lauter 
Städte melde vor der borifhen Invaſion beftanden, und 
ihren Urfprung den Urvölfern Kreta's, den Eteofreten ver: 
dankten. Zwei Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung war 
es ihr gelungen fie alle zu unterwerfen, und nad ihren 
Trümmern zu ſchließen und den zahlreichen Inſchriften muß 
fie auch unter römischer Herrichaft noch großer Wohlfahrt ges 
nofjen haben. Das große Dorf Hierapetra, mit mehr als 
400 Häufern, ift mit geringer Wenderung des antifen Namens 
an ihre Stelle getreten, und nimmt zum Theil den alten 
Hafen ein den die Anſchwemmungen ausgefüllt haben. Hinter 
dem nenen Sleden, auf etwas erhöhtem Grunde, laſſen fi 
noch Reſte der alten Hafenmauern, eines Theaters und ſogar 
eines römifchen Gircus erkennen, was auf einen lebhaften 
Verkehr mit dem Dreident hinweist. 


Dieje ganze Region des Dikte, ohne mehr bewaldet zu 
ſeyn als das übrige Kreta, bringt dennoch in großer Menge 
Bäume hervor welche in den weißen Bergen gänzlich fehlen, 
wie die Pinie und den Johannisbrodbaum (Ceratonia Sili- 
qua), der in der Provinz Kandia große Streden einnimmt, 
und durch das bloße Einfammeln jeiner Schoten ohne alle 
Eultur großen Ertrag gewährt. An den Bergen von Lafliti 
tragen Birn⸗ und Nepfelbäume die beften derartigen Früchte 
auf der ganzen Inſel, deren Süboftjpige mit einem Gehölz 
von Dattelpalmen bejept ift. Diefe Palmen, welde auf lei 
nem andern Eilande des Archipels in folder Menge beifam: 
menftebend fich finden, erheben fich auf einem Vorgebirge im 
Iybiihen Meere wie ein vorgefchobener Poften afritanifcher 
Vegetation, und feinen dem Schiffer der nad) Alexandrien 
fteuert, einen Gruß und eine Verheißung zuzuwinken. 

Ausgenommen in den Hochthälern der weißen Berge und 
bes Ida gedeiht die Nebe allenthalben auf Kreta, deren Er: 
jeugniß ungeachtet höchſt nachläſſiger Behandlung den ficilia 
niſchen Weinen gleihfommt. Die Venetianer, welde der 
Moftbereitung wahrſcheinlich mehr Sorgfalt zuwendeten, biel- 
ten das Gewähs um die Hauptitadt in großen Ehren, das 
ihre Geſchichtſchreiber und Dichter als Malvafier von Kandia 
böchlich preifen. Der Delbaum ift wie der Weinftod überall 
verbreitet; Gaftanien finden fih nur im Hochgebirge der neun 
Dörfer, und in der Provinz Nhetymo die Kroneneiche. immer: 
grüne Eihen und Cypreſſen find Sfafia eigenthümlich, wäh: 
rend die Pinie und Palme dem Dikte allein angehören. 

Der Mantel, von Wäldern und Pflanzungen jo mannich— 
faltig und rei, welchen die Hand der Natur und des Men: 
hen um Berge und Thäler des alten Kreta gewebt hatte, ift 
nun fo zu jagen allenthalben zerfegt und zerriſſen. Wie im 
ganzen Orient macht fi auch hier ein verfommenes Geſchlecht 
zum Sklaven der Natur, anftatt als Herrſcher zu gebieten. 
Wie ein Bettler ftredt der Menſch die Hand aus, um von 
ihr in Empfang zu nehmen was fie ihm noch gewähren will, 
und lebt von ven Brojamen melde von dem Tiſche fallen an 
dem feine ftolzen Ahnen geichwelgt. haben. 


Wo liegt Guanahani? 


Guanabani hieß die Juſel Weftindiens welche Eriftöbal 
Colon ! am 12 October 1492 an einem Freitage nad) feiner 
denfwürbigen Ueberfahrt zuerft erblidte. Der Name Guana: 
hani ift zu verjchiedenen Zeiten auf den Karten auch verſchie— 
denen Inſeln vor Euba und Haiti beigelegt worden, denn 
immer hat man gejweifelt melde Injel man als das echte 
Guanahani erfennen jolltee Don Martin Fernandez de Na: 
varrete fuchte die Injel in der Los Qurcos-Gruppe vor der 


1 So bat fich ſtets der Wieberentbeder Amerika's genannt und um- 
terzeichnet, Columbus ife nur der Name in den lateinischen Quellen des 
l6ten Jahrhunderts. 
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Nordküſte Haitis, allein dieſe Anſicht iſt fiegreich widerlegt 
worden. Waſhington Irving und Alex. v. Humboldt verleg— 
ten ben erſten Landungsplatz des Entdeders unter die Bahama⸗ 
Infeln und dort muß er auch unter allen Umſtänden gefucht 
werden. Wenn fie aber Eat Island als das Guanabani 
der Spanier erfennen wollten, jo ftügten fie ſich hauptſäck- 
lih auf einen wohlbefannten Vorfall am Tage vor der Ent: 
dedung. Es heißt nämlich in dem Schiffsbuch des Colon 
oder vielmehr in den Auszügen aus dem Schiffsbuch, mie 
fie fih in der handſchriftlichen Gedichte des Las Caſas finden, 
wörtlich wie folgt: „Donnerftag 11 Dxct. (1492). Na 
Untergang der Sonne fegelte er (der Admiral) wieder in fei- 
nem alten Eurs gegen Weften, ! zwölf Miglien jede Stunde, 
fo daß fie bis 2 Uhr nad Mitternacht 90 Miglien oder 22"), 
Leguas ? zurüdgelegt hatten. Da bie Garavele $ „Pinta” ein 
befierer Segler und dem Abmiral voraus geeilt war, fand 
fie das Land und gab die vom Aomiral angeordneten Sig— 
nale. Das Land fah zuerft ein Matroje, Namens Rodrigo 
aus Triana, doch bemerkte der Momiral {hen um 10 Uhr 
Nachts vom Hintercaftell (feines Schiffes) aus ein Licht, ob- 
gleich es fo ſchwach erſchien daß er fih nidt ge 
trante es für Land zu halten (aunque fue cosa tan 
cerrada que no quiso efirmar que fuese tierra); inzivi- 
ſchen rief er Pero Gutierrez, den Bettmeifter bes Königs, her- 
bei umd fragte ihn ob er nicht auch das Licht erfenne? Er 
fpähete danach aus und ſah es ebenfalls, ferner rief er 
Rodrigo Sande; aus Segovia herbei, den der König und die 
Königin dem Geſchwader als Schagmeifter beigegeben hatten, 
der aber nichts erkannte, weil er an einem Drte ftand mo 
er es nicht ſehen konnte. * Nach dieſem Geſpräche zeigte es 
fih noch ein ober ein andersmal und es gli der Flamme 
einer Wachskerze bie bald ftärfer bald ſchwächer aufleuchtet. 
Wenige wohl würden darin ein Anzeichen nahen Landes ver: 
mutbet haben, aber der Momiral hielt fich überzeugt daß er 
nicht mehr fern vom Lande fern Lönne. 5 Als daher bie 
Matrofen das Salve, wie fie zu thun pflegten, beraefagt ober 
gefungen hatten und fie fih vollzählig beifammen fanden, 
ermabnte fie der Admiral eindringlich auf dem Borbercaftell 
ſcharf Wache zu halten und nad dem Lande auszufpähen, 
aud verſprach er demjenigen welcher zuerft Land! rufen 
würde, ein ſeidenes Wams zu den andern Belohnungen welche 

# Auf das Drängen Alonſo Pinzons hatte nämlich Colon bie Tage 
vorher weftfiidiwehlih und ſudweſtlich ſteuern laſſen. 

? Die gefegelten Entfernungen wurden nur mad dem Nugenmaß, 
je nad ber Anfpanmung der Segel gemeſſen. Gewöhnlich find die Schä- 
gungen der damaligen Zootfen um ein Fünftel bis ein Sechstel zu grofi, 
Colon aber, der ein ſehr mittelmäßiger Lootje war, ſchätzte jeine Entfer- 
nungen um ein Drittel zu groß. In obigem alle darf man feine 00 
Miglien oder 22%, Leguas (bamald wurben 1714 Leguas gleich einem 
Grab eines größten Kreifes gerechnet) mar fiir zehn, Höchftens zwölf deutſche 
geogr. Meilen rechnen. 

3 Ein Mleineres Yahrzeug mit lateinifhen Segeln. 


% Daraus folgt daß Colon und der Bettmeifter wahrſcheinſich an | 


den Stridieitern des Befanmaftes in die Höhe geftiegen waren. 
5 Wenn er wirklich überzeugt geweſen wäre, hätte er augenblictich 
die Segel einziehen Taffen milffen. 


die Königlichen Majeftäten ' verheißen hatten, nämlich 10,000 
Maravedis? Leibtente für den erften der Land erbliden würde. 
Um 2 Uhr Nachts zeigte fi das Land, von dem man etiwa zwei 
Leguas noch entfernt war.“ Beiläufig bemerkt erhielt der arme 
Schelm Rodrigo aus Triana weder Wams noch Jahresgehalt, 
denn um beides prellte ihm der babgierige Colon, unter dem 
Vorwande daß er jenes Licht früher gefeben habe. 

Db er etwas und was er gefehen habe, wird immer 
zweifelhaft bleiben. Er befand fih um 10 Uhr mindeftens 
noch 7—8 beutfche Meilen von der Küſte entfernt, die Infeln 
wo er landete, find alle jehr niebrig, alfo konnte ſelbſt bei 
ftarfer Refraction ein Feuer nicht gefehen werden. Man bat 


daher ſchon vermuthet, es möchten Indianer geweſen feyn, die 


mit einem Feuer im Boot ſich weit in die See getmagt hätten. 
Es ift aber ſehr unwahrſcheinlich daß fih Bahama-Andianer 
fo weit vom Lande entfernten, noch unwahrſcheinlicher daß fie 
Feuer im Boot angezündet hatten, und am aller unwahrjcein: 
fichften daß dieß um 10 Uhr Nachts vorgefallen ſey, denn 
ſowie die Sonne ſank und es dunkelte, überfiel die Eingebor: 
nen ber Antillen eine ſolche Gefpenfterfurdt daß fie fih in 
ihre Hütten verfroden und nicht mehr ind Freie getrauten. 
Nun hatte Wafhington Irving vermuthet, Colon fey um 
10 Uhr bei ber Inſel Guanima (Watling-Inſel) dicht vor: 
übergelommen, ohne etwas anderes von ihr zu gemahren als 
jenes fladernbe Licht, und das Land, welches um 2 Uhr Mor: 
gens erblidt wurde, alfo das Guanahani (San Salvador) 
des Eolon ſey die weſtlicher liegende Bahama⸗Inſel Eigateo 
(Cat Island) geweſen. Dieſe Annahme fteht aber in Wider: 
ſpruch mit dem weiteren Curs bes Schiffsbuches, und if, ob: 
gleih A. v. Humboldt ihr feinen Beifall fpendete, von allen 
fpäteren Schriftftellern verworfen worden. 

Schon vor Irving hatte Don Juan PBautifta Munoz die 
Watling-Infel (Guanima) für das Guanahani des Colon er: 
flärt. Eine Begründung diefer Ansicht erfhien im Jahr 1857 
von Gapitän Beecher in der Schrift, the Landfall of Colum- 
bus, ® welche fi etwas beffer mit dem Schiffsbuch abfindet, 
jedod nicht alle Räthſel zu löfen vermochte. Bor kurzem mun 
bat fi über die nämliche Streitfrage ein anderer Hiftorifer 
vernehmen laſſen. Der Berfaffer diefer neueften Schrift + ift 
der Sohn eines nah Portugal ausgewanderten Schweizers, 
der, als portugiefifher Officier in einen Militäraufftand ver: 
widelt, aus feiner Heimath flüchten mußte und in brafiliani: 
ſche Dienfte trat, als Faiferlicher Botfchafter vor etwa 7 oder 
8 Jahren nah Madrid, fpäter in gleicher Eigenſchaft nad 
Paraguay gefendet wurde und jegt in Ehile, wahrſcheinlich 
ebenfalls als Borfchafter, lebt. Hr. v. Varnhagen bat ſich 





GIm Tert ftcht Pos Reyes, ftatt el Mey Y Ta Heine, im Deutichen 
muß man fi anders ausdrüden, indeſſen ift zu bemerfen daß ber Titel 
Diajekät damals in Gaftilien und Aragon nicht üblich war, fondern 
man nannte das königliche Paar Ihre Hoheiten (sus Altezas). Der 
Titel Se. Maj. (sus maestä) wurde erft unter Carl V gebräuchlich. 

2 26 Ducaten. 

I&, Ausland 1857. ©. 466, 

% La verdadera Guanahani de Colon, por Don Francisco Ad. 


| de Varnhagen. Santiago (Chile) 1864. 


ed 566 3 


durch mehrere hiſtoriſche Arbeiteu, Herausgabe des Tagebuchs 
von Souga, durch Schriften über Veſpucci und die päpftliche 
Theilung der Erde, vor allen Dingen aber durch feine claſſiſche 
Historia gera) do Brazil einen fehr guten Namen gemadt. 
Er verlegt den Schauplaß der erjten Landung der Spanier 
‚nad einer öſtlichen Inſel der Lucayen oder Bahamagruppe, 
nämlih nad; Mayaguana (Mariguana bei Kiepert). Diejer 
Name ift zwar Guanahani weniger ähulich als der einbei- 
mifhe der Watlings:Injel (Guanima); alein Hr. v. Barn- 
bagen vertraut darauf daß nur, wenn man von dieſem neuen 
Guanahani ausgehe das Schiffsbuch des Entdeder& ganz ver: 
ftändlid; werbe. 

Colon ſelbſt bejchreibt die erfte Inſel, die er San Eal- 
vador nannte, * folgendermaßen: „Sie ift ziemlih groß, 
fehr flach, mit frifchgrünen Bäumen bedeckt, gut bewäſſert 
und mit einer großen Lagune in der Mitte verjehen.” Dieſe 
Beſchreibung paßt auf die Watling-Inſel (Guanima) jehr ge: 
nau, denn dieſe Korallen-Inſel fließt eine große Lagune 
ringförmig ein, fie paßt minder gut auf Varnhagens Maya- 
guana, die nur eine Meine Lagune an der Weſtſpitze und drei 
Hügel von etwa 40—50 Fuß Erhebung befigt. Am 12 und 
13 Oct. hatte Colon vor Anker gelegen, am 14 ließ er das 
Boot feines Schiffes und die Barlen ausjegen, „und fuhr 
längs der Inſel gegen Nordoſten um die andere gegen Diten 
gelegene Seite der Juſel zu unterſuchen.“ Die paßt befjer 
auf die Watlings-Infel, deren große Achſe von Nord nad 
Süd als auf Mayaguana, deren Achſe von Oft nad) Weit ge: 
richtet ift. Auf diefer Bootfahrt fieht er „ein großes Felſen— 
riff, welches die Inſel rings umgürtet und zwijchen dem und 
der Küfte ſich tiefer Grund befindet, einen Ankerplatz bildend, 
geräumig für alle Schiffe der Ehriftenheit, das Waſſer darin 
ftil wie in einem Brunnen, die Einfahrt hinein aber ſehr 
eng.” Dieß ift eine vortreffliche Beſchreibung einer Korallen: 
Inſel mit Gürtelriff, paßt aber auf die Watling-Inſel jo gut 
wie auf Mayaguana, pabt auf alle Zucayen, ja überhaupt 
auf alle Inſeln mit Korallengürteln. Colon fieht ſich nun 
um nad einem Platz, wo ſich etwa ein Fort anlegen ließe 
und findet „ein Fledchen Land (pedazo de tierra) mit ſechs 
Indianerhütten, welches ausſieht wie eine Inſel, genauer be 
trachtet aber feine ift, durch zweitägige Arbeit aber fih vom 
Lande abſchneiden ließe." Varnhagens Mayaguana zeigt an 
der entfprechenden Dertlichkeit eine Inſel; allein es wird 
wenig Küſten geben die nicht Landzungen haben und auf jede 
läßt ſich Colons Schilderung anwenden. Sobald der Ent» 
deder von jeiner Bootfahrt wieder zurüdgefehrt war, ließ er 
noch am nämlihen Tage (14 Det.) die Segel fpannen. „IH 
ſah,“ beit es weiter, „fo viele Iuſeln daß ich Faum mehr mußte 
nach welcher ich mich zuerft wenden ſollte. Die Eingebornen 


1 Bei Beuennung der Jufeln befolgte er, wie Humboldt zuerfi ber 
merkt hat, eine Rangfolge, die erſte nennt er nämlich mach dem Erlöfer, 
die zweite Concepcion, abgefilvgt ftatt Santa Maria de la Goncepcion, 
die dritte Fernandina, nach König Ferdinand von Aragen, die vierte 
Ziabella nach Zabel von Caſtilien, die fünfte (Enba) Juana nad) der 
Sronpringeffin, der geifteäfranten Mutter Karls V. 


welche ich aufgegriffen hatte, gaben mir durch Gebärden zu 
verfteben daß jie unzählig feyen, und nannten mir mehr als 
hundert bei Namen. Ich ſchaute mid) nach der größten um 
und beihloß auf fie zu fegeln. So geſchah es auch und 
mochte fie etwa von San Salvador 5 Leguas, die andern 
aber bald mehr bald weniger entfernt liegen, ſämmtlich aber 
waren fie jehr flach, obme Berge, und äußerft fruchtbar.” 
Er konnte jein Ziel aber nicht mehr am 14 Det. errei- 
den, und mußte in ber Naht als vorjichtiger Seemann wieder 
beilegen, „Da bie Injel entfernter war, eher fieben als fünf 
Meilen, auch die Ebbe mir entgegen wirkte, fo wurde es 


' Mittag bis ich die Inſel erreichte, wo ich fand daß diejenige 
' Seite welde San Salvador gegenüber liegt, von Nord nad 


Süd etwa fünf Meilen weit ſtreicht, die andere Seite aber 
der ich entlang gieng, läuft von Dft nach Weft auf eine Ent: 
fernung von 10 Meilen, und da ich von diefer Inſel eine 
noch größere gegen Weſten fab, fo ſpannte id) die Segel aus 
faft bis zum Einbruch der Nacht, um das weſtliche Ende zu 
gewinnen. Faſt bei Sonnenuntergang erreichte ich jenes Vor: 
gebirge und nannte bie Injel Santa Maria de la Concepeion.* 
Wir hören alfo nicht in welcher Richtung von Sarı Salvador 
die Spanier zur zweiten Inſel fuhren. Sie fann in allen 
Nidtungen von Nordweſten nah Südoſten gelegen geweſen 
jeyn. Irving und Humboldt laffen daher die Entdecker füb- 
öftlih, Gapitän Becher ſüdweſtlich, Varnhagen fie weſtlich 
fegeln. Hier bewährt ſich aber die neue Hypotheſe am beften. 
Wenn Colon von der Südfüfte Mayaguana’s gegen Weiten gieng, 
jo fam er bei den Planas-Inſeln vorbei nad) der Acklin-Inſel, 
melde gegenüber von Mayaguana von Nord nah Süd 
ftreiht. Colon behielt ihre Norboftipige zur Linfen und folgte 
der Norbfüfte von Oft nah Weit, Seine andere Hypotheſe 
ftimmt jo genau in dieſem Punkte mit dem Schiffsbuch über- 
ein. An die Acklin-Inſel legt fi nämlich die Crooled-Inſel 
beran und fcheint mit ihr zufammenzubängen in der Geftalt 
etiva eines umgekehrten L (7). 

Der Entbeder jagt weiter: Etwa um 10 Uhr Morgens 
oder nabe am Mittag (15 October) jey er von der Weſtſpitze 
der zweiten Inſel (Santa Maria), deren Küfte von Nordweit 
nad) Südoſt! wohl auf 25 Meilen ſich erftrede und die ganz 
flach jey, abgefegelt nad) einer nod größeren Inſel, vie im Weiten 
lag, etwa 9 Leguas entfernt ſchien und die er im voraus Fernan⸗ 
dina benannte. Er erreichte die Inſel zwar noch am 15, aber da 
er feines Ankergrundes nicht ficher war, fiel er aus Vorſicht 
während der Nacht von der Hüfte wieder ab. Am 16 Oct. 
ſchreibt er von dem Vorgebirge welches er erreicht habe, Taufe 
die Küfte Fernandina's Norbnorbweft:, Südfüdoft, gewiß auf 
20 Meilen. Er wolle daher einen Sübtwind benußen um bie 
Inſel zu umfegeln. Daß die dritte Inſel, Eolons Fernan- 
dina, Yuma oder die Isla Larga (Long Island) jey, nimmt 
auch Beecher an; allein während er den Entbeder an ber 
Nordipige landen läßt, führt ihn Varnhagen zuerft an die 


N Früher ſchien es als ob die Kilfte am der er entlang jegelte, von Oft 
nad Weſt geftrichen jey. 
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Sudſpitze. Colon fagt deutlich in feinem Tagebuche, er habe 
eigentlich nad Süden fahren wollen, da aber Sübjüboftwind 
webte, jo habe er feinen Plan geändert und zumächft die 
Inſel Fernandina umjegeln wollen. Er ſey alfo mit günfti- 
gem Winde nad Nordnordweſten gegangen. Als er fich etwa 
noch zwei Leguas von dem Nordende der Inſel befand, ent: 
deckte er „einen wunderbaren Hafen mit einer Einfahrt, oder 
vielmehr mit zwei Einfahrten, denn die eine Hafenmitnbung 
war durch ein Inſelchen in zwei Engen getbeilt, dahinter aber 
lag ein Beden welches für bundert Schiffe Raun bot, wenn 
nur die Einfahrten und der Hafen felbft gebörige Tiefe und 
guten Anfergrund befeffen hätten.” Colon gieng in den Booten 
ab um die Einfahrt zu fendiren, fand aber nicht die nötbige 
Tiefe. Dieſe Küftenbefhreibung, nämlich die Bucht mit vor- 
fiegenden Inſelchen, paßt jo genau auf Long Island, daß 
fein Zweifel mehr beftehen Kann wo ſich am 16 Oct. Colon 
aufgehalten habe, Während die Boote im Hafen lotheten, 
ſpazierte der Entveder am Ufer umber, und obgleich das fol- 
gende nicht zur Erörterung bes Schiffscurſes gehört, wird 
uns doch niemand einen Vorwurf machen, wenn wir es hier 
einſchalten. „Mittlerweile,“ bemerkt er, „wandelte ich durch 
jene Haine der Inſel, die ſchöner ſind als alles was ich 
geſehen zu haben mich erinnere, zumal das Grün ſo friſch 
war wie in Andalufien zur Zeit des Mai. ! Die Bäume 
find von den unfrigen fo verihieden wie Tag und Macht, 
ebenfo die Früchte, die Kräuter, die Gefteine und alle Gegen: 
ftände, Mehrere Bäume glichen allerdings den caſtilianiſchen, 
doch hatten auch fie ihre Verſchiedenheiten, alle übrigen Bäume 
aber waren fo ungleich daß niemand fie mit caftilianifchen 
Erſcheinungen hätte vergleichen können.“ 

Nachdem er bei jenem Hafen Waſſer eingenommen bat, 
feuert er norbiveftlich bis dahin mo er das Ende der Inſel 
erreicht und „die Küfte num wieder von Oft nach Weft läuft.“ 
Er befand ſich alfo am 16 October an- der Norofpige von 
Fernandina. Der Wind ſchlug gegen Abend um und bfies 
aus Nordweiten, Colon fehrte daher um und gieng die Nacht 
über jüpfüböftlih, nämlich abwechſelnd Sudoſt und Eid. 
Diefen Weg ſetzt er am 17 October fort um bie Inſel herum, 
deren Güdfpige er am Abend wieder erreichte. Er befand 
ſich alfo an dem nämlichen Punkte wie am 15 Oct. Am 
18 Morgens hebt er die Anker und fegelt mit dem Admiral: 
Ihiff gegen Südoft, während er die Garavele „Pinta“ links von 
ſich nad) Oftfüdoft, die „Nisa“ rechts von ſich nach Sübfüdoft 
abſchickt. Nah drei Stunden vereinigt fih das Geſchwader 
wieder umd jteuert nad) einer Inſel die jegt oftwärts Tiegt 
und an deren Norbfpite der Admiral Anker werfen läßt. 
Die Inſel jelbft nennt er nach der Königin Iſabela. Beecher 
wie Varnhagen erlennen in dieſer Inſel das heutige Crooled 
Island. 

Hier aber läßt beide das Schiffsbuch wieder im Stich. 
Vor der Nordfpige der Inſel, heißt es, läge ein Inſelchen, 

! Eofon gerieth im Monat October, gerade zum Schluß der Regenzeit, 
unter bie Bahamainfeln, nichts ſetzte ihm daher in größeres Erftaunen als 
baf er dort einen Frühling fand, 





vor bem Inſelchen weiter gegen Norben ein Riff, und zwi: 
Then dem Inſelchen und der Inſel ein jweites Riff. „Der 
Wind, Tautet unfer Tert, weht aus Norden, und das genannte 
Inſelchen blieb in der Richtung von Fernandina, woher ich 
gelommen war, aljo oſtweſtlich, die Hüfte der Inſel (Iſabela) 
von dem Inſelchen angefangen ſtreicht gegen Weſten 
zwölf Leguas bis zu einem Vorgebirge welches ich 
Cabo Hermoſo nannte und welches gegen Weſten liegt.“ 
Später bemerkt er da der Wind ihm günftig gemorben fey 
um dieſes ſchöne (Hermoſo) Borgebirge zu erreichen, 
das ibm jedoch bei größerer Annäherung als ein getrenntes 
Inſelchen erſcheint. 

Varnhagen geräth bier mit dem Schiffebuch in großen 
Widerſtreit. Sind ſeine Curſe richtig, ſo wäre nämlich Colon 
unvermerkt nach der Gruppe zurückgekehrt welche won der 
Adlin- und Crooked⸗Inſel gebildet wird. Er hätte dieſe In⸗ 
ſeln ſelbſt nicht wieder erkannt, weil er an einer an— 
dern Küfte landete, und die Eingebornen bie er ala Lootſen 
an Bord hatte, würden ihn ebenfalls nicht belehrt haben. 
Dieß ift zwar nicht unglaublih, aber die andern Angaben 
daß die Küfte der Inſel Dabela gegen Weft geftrichen fen, 
paßt nicht zu unfern Karten oder unfre Rarten nicht zu der 
Beſchreibung. Varnhagen will ſich damit helfen daf die ſchmale 
Inſel welche ſich von Eroofed Island nad Südweſt bei Süd 
erftredt, die Jſabela des Colon geweſen ſey. !: Das Schiffs⸗ 
buch berichtet uns indeſſen daß Colon vom 19 bis zum 23 Okt, 
immer bei der Infel Iſabela blieb, deren fübweftlides 
Borgebirge er Eabo de la Laguna benannte. Am 20 hatte 
er die Anfer gehoben um dieſes Vorgebirge ſüdlich zu um: 
iiffen, und an der andern Seite von Jſabela gegen Norboft 
und Oft vorzudringen. Allein er fand diefe Aufgabe zu be: 
ſchwerlich, und kehrte zurüd um an der Weſtküſte der Inſel 
gegen Nordnordoſt zu fahren, „auf dem Weg den er gekom— 
men war.“? Die Nacht über lavirte er vor der Küſte, und 
am 21 Ct. 10 Uhr kommt er zu dem „Worgebirg des Snfel- 
chens“ (eubo del isleo), in deſſen Nähe ſich eine Lagune mit 
füßem Waſſer befindet, aus der Colon feine Wafervorräthe 
ergänzt. Am 23 Det. gibt er den Gedanken auf die Inſel 
vollftändig zu umfegeln. „Un jene Inſeln zu umkreiſen, 
bemerkt er, gehören alle Eorten von Winden, und es meht nicht 
immer wie die Leute wünſchen.“ Um Mitternacht (24 Oct.) 
bebt er alfo die Anker und verläßt das Vorgebirge des Infel: 
chens, „welches an der Norbjeite” (von Iſabela) lag und 
fteuert Weſtſudweſt nach einer großen Inſel Colba oder Cuba, 
bie er am 27 Det, Abends zu Geficht befommt, nachdem er 
unterwegs von Iſabela nur einer Kette Heiner von Nord 
nad Süd ftreihender Inſelchen begegnet war. 

Als fein Landungsplag auf Cuba murbe früher der 
Puerto Nipe angegeben. Hr. v. Barnhagen, der aber die Hüfte 


! Warım er ihm nicht fieber am der Miücheite der Norbiweftfüfte der 
Adlin-Fnfel landen läßt, wodurd viele Schwierigfeiten gehoben werben, 
ift ſchwer zu errathen. 

2 Hier ift eim Wiberfpruch, denn oben fagt ex, er ſey mefllich gefah⸗ 
ten, nicht ſudſudweſtuch. 
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von Euba durch eigene Wahrnehmung kennt, bezeichnet den 
weftnorbweftlicher gelegenen Puerto Gibara als denjenigen 
Punkt der den landſchaftlichen Schilderungen im Schiffsbuch 
des Colon am beiten entipricht, und in diefer Hinficht verdient 
wohl Hr. v. Varnhagen unbedingtes Bertrauen. 

Daß er auch in Bezug auf den Weg des Entveders durch 
die Bahamagruppe glüdlicher geweſen ſey als feine Borgän- 
ger, welche das nämliche Problem zu löfen fuchten, wollen wir 
ebenfalls eingeitehen. Alle Zweifel find jedoch nicht befeitigt 
und werden fi wohl nie bejeitigen laſſen, denn das Schiffe 
buch felbft ift nur im Auszug vorhanden und an mehreren 
Stellen die Lüden ſehr fühlbar. Außerdem ift noch ein Um— 
ftand bisher gänzlich vernachläfigt worden. Der Entbeder 
beftimmt alle jeine Segelrihtungen nad den Angaben des 
Compafjes, ohne Berichtigung der Mißweifung der Magnet: 
nabel. Um die angegebenen Eompaßftriche in wahre Himmels— 
richtungen zu verwandeln, müßten wir den Werth der magne— 
tiihen Declination in den Antillen im Jahr 1492 kennen. 
Wir wiffen darüber aber weiter gar nichts als daf die Linie 
ohne Abweihung das atlantijche Meer damals etwa 6 bis 
7 Grade weitlih von den Azoren durchſchnitt. Das ift aber 
unzureihend um die Abweihung der Magnetitavel von ber 
Norbweifung an der Bahamagruppe zu ermitteln. 


Räuberbanden in Neu-Süd-Wales. 


Nachftehende Begebenheit, die durch achtungswerthe Augen: 
zeugen beglaubigt ift, liefert einen neuen Beweis von ber 
maßlofen Kedheit der Näuberbanden im Meften der Eolonien. 
An einem Sonnabend Abend (Ende October 1863) zwiſchen 
6 und 7 Uhr erfchien Gilbert mit feiner Bande vor dem Haufe 
des AſſiſtantGoldeommiſſärs Hrn. Keightley in Dums Plains. 
Nodley, der Eigenthümer, befand fi bei Ankunft der 
Bande außerhalb feines Haufes und hielt im erften Augen- 
blid die heranfprengenden Reiter für verfleivete Policiften. 
Bald belehrte ihn indeß der laute Befehl, ſich zu ergeben 
der an ihn gerichtet wurde, von welcher Art fein Beſuch war. 
Ohne auf ihre Worte zu achten, lief Hr. K. in fein Haus 
um feine Waffen zu holen, während welder Zeit vie 
Räuber mehreremal ‚auf ihn feuerten. Wie in den meiften 
Fällen waren die Waffen, obgleich in binläuglicher Menge 
vorhanden, nicht fogleid; zur Hand, und Hr. K. konnte nur 
einen Revolver und eine Doppelflinte in der Eile finden. 
Von leßterer war nur der eine Lauf geladen. Mit diejen 
Waffen in der Hand und begleitet von feinem anweſenden 
Gafte Dr. Pechey ftellte er fi in die Thür des Haufes. Ein 
Regen von Kugeln empfieng ihn, von denen einige feine 
Kleider ftreiften und zifchend in das Holzwerk der Thürpfoften 
einſchlugen. Die Räuber hatten ſich indeß in ein Berfted an 
der Mauer des Haufes gelegt und feuerten von Zeit zu Zeit 
dur ein geſchwindes Manöver des Arms einen Schuß um 
die Ede des Haufes nad dem in der Thür ftehenden Herrn. 


Bei einer ſolchen Gelegenheit wagte der Räuber Burke fich 
unvorfichtigerweife etwas zu weit hervor und erhielt aus Ks. 
Büchſe einen Schuß in die Bruft. Zufammenfinfend rief er 
aus: es ift um mich gejchehen, aber fie follen mich nicht leben: 
dig fangen, und mit dem legten Reft feiner Kräfte verjuchte 
er fi mit feinem Revolver zu erſchießen. Die übrigen Räuber 
zogen fi) noch weiter zurüd, unterhielten indeß ein fortwäh— 
rendes Feuer auf die Hausthür. Dr. Pechey machte einen 
Verſuch über den Hof in die Küche zu gelangen, mo bes 
Kochs geladene Doppelflinte war, wurbe indeß von Vane mit 
dem Revolver zurüdgetrieben. Da Hr. K. und fein Begleiter 
jahen daß die Taktik der Räuber ihnen jeden Schub auf fie 
unmöglich machte, fo beſchloſſen fie eine neue Stellung auf: 
zuſuchen, verließen das Haus und giengen entſchloſſen quer 
über den Hof, um durch Hülfe einer Leiter die dort ftand, 
auf den Boden des Haufes zu gelangen. Während fie hinauf: 
fliegen, waren fie einem ununterbrodenen Feuer ausgelegt, 
doch obgleich die Augeln ihnen die Bärte verfengten (2) und bie 
Hüte durdlöderten, jo erreichten fie merkwürdigerweiſe un: 
gefährdet den Boden. Hier hielten fie fi eine Zeitlang auf, 
ohne indeß den Näubern beifommen zu können. Plötzlich 
trat ein Räuber, Ben Hall hervor, und rief K. zu daß er jein 
Haus augenblidlih in Brand fteden würde, wenn fie fi 
nicht ergeben würden. K., deſſen Frau und Kind ſich im 
Haufe befanden, fürdhtete für deren Sicherheit und fam mit 
Dr. Pechey herunter. Die Scene im Hofe war merkwürdig 
genug und gewiß unvergeßlich für manche der Betheiligten. 
An einer Seite lag der fterbende Räuberjüngling, während 
auf dem Holzrand des Brunnens Hr. $., deifen Todesurtheil 
geiprodhen war, ſaß, neben ihm fand Vane, dieſelbe Flinte 
ladend mit der K. Burke erſchoſſen hatte. Mrs. K. gieng 
von einem Räuber zum andern und flehte aufs Eindringlichfte 
um ihres Mannes Leben; doch ohne Erfolg. Vane fagte in 
finftermTrog zu ihr, er fey als Kind mit Burke aufgewad)- 
jen und fie jeyen beftändige Gefährten gewejen, dieſelbe Waffe, 
die jeinen Freund getöbtet, folle feinen Mörder treffen. Als 
die Flinte geladen war, rief Bane K. zu ihm in den Pabdod 
zu folgen. Die arme Mrs. K., deren Verzweiflung aufs höchſte 
ftieg, wandte fi zu Ben Hall, und ihm bei der Hand fallend, 
fagte fie: ich weiß, die Leute fagen, Sie feyen der befte und 
menfchlichfte von den Räubern, um Gottes willen leiden Cie 
nit daß mein Mann ermordet wird, An Gilbert wandte 
fie ih mit gleihen Worten, die Räuber jchienen gerührt zu 
werben und zu überlegen, und eine Minute fpäter rief Gil- 
bert dem Bane zu, zurüdzulommen. Gin Geſpräch folgte, 
und Gilbert und Hall ſchlugen vor daß, da die Regierung 
500 Po. St. auf Burke's Kopf geſetzt habe, diejelbe Summe 
als Löjegeld für K. an fie ausgezahlt werden folle. Der Ter: 
min zur Ausbezahlung ſollte am Sonntag Morgen um 2 Uhr 
ablaufen; es war nun ungefähr 8 Uhr Sonnabend Abend, 
und jeder Verrath, ber gegen fie durch Benachrichtigung ber 
Polizei geübt werde, folle ſogleich mit K's. Tode beftraft werben. 
R. wurde nun von den Räubern auf einen nahen Berg, den 
jogenannten Hundefelfen gebradjt, von wo aus die Räuber 
eine weite Ausfiht hatten; in diefem Bivounak brachten fie bie 


Nacht zu. Mrs. K., von Dr. Pechey begleitet, ritt ſogleich 
nad Bathurft, wo ihr Bater J. Rotton Esq., M. P., ſogleich 
die 500 Pfd. St. verſchaffte. Noch ehe der Termin abgelaufen 
war, wurde das Löfegeld von den in angftvoller Spannung 
Zurückkehrenden an die Räuber bezahlt, und K. kehrte in 
fein Haus zurlick, nachdem er jo gut wie über dem offenen 
Grabe geſchwebt hatte. 

So wie das Telgramm nad Sydney gelangte, das dieſe 
unerhörte Frechheit der Bande den Bewohnern der Metropole 
mittheilte, jegte die Negierung 4000 Pfd. St. als Belohnung 
für die Gefangennehmung der noch übrigen vier Räuber aus. 
Allein ihr Stern war feit Burke's Tod im Sinken, und bie 
Höbe der Geſetzloſigleit hatte mit Reightley's Affaire ihren Klimar 
erreiht, Eine Woche darauf ward O Meary von Hrn. Gamp- 
bell bei der Ausplünderung feines Haufes erichoffen und die 
Bande zerjplitterte fih. Gilbert entfam nah Victoria, Ben 
Hal ift auch verſchwunden, ber junge Bane, der Freund 
Burle's, bat ſich freiwillig einem katholiſchen Priefter, dem Pater 
Mac Aſthy ausgeliefert. Er befindet ſich im Gefängniß in 
Bathurft und wird für alle büßen müfjen. 

Hr. 8. erhielt die 500. Pf. St. für Burke's Tod von 
der Regierung, und Mrs. K. hat von den Damen ber Co: 
lonie in einigen paffenden Geſchenken die Anerfennung bie 
ihr Muth und ihre Geiftesgegenwart in fo fihredlicher Lage 
verbienten empfangen. 

Das Land wimmelt noch von Näubern, aber man hofft, 
da bie Hauptperfonen vom Schauplap abgetreten find, mit 
den übrigen leichter fertig zu werden. 


Die minernlifhen Schäge in Cornwallis. 


Dieſe Graffhaft ift das Land der Metalle, Blei, Eifen, 
Kobalt, Wismuth, Uranium, finden fi in mehr oder minder 
großer Menge. Bei Loftwithill (lost within the Hills) ſah 
ich aufeinem Berge, von dem ber Umblid einen Horizont von Grün 
und ein Banorama von tiefeingefchnittenen Thälern umfaßt, eine 
Erjgrube, worin das Silber mit Kupfer und Antimonium vers 
mifcht vorkommt. Nach verunglüdter Speculation ber erften 
Compagnie wurde fievor drei Jahren durch eine neue Geſellſchaft 
wieder aufgenommen. Eine Dampfmajchine ift aufgejtellt 
worden um die Grubenwaffer auszjupumpen, und biefe ver: 


lafjene Mine ergibt jegt monatlid 20 Tonnen Erz, jeve zu | 


10 Pf. St. angeſchlagen. Aus den Bleigruben wird noch 
mehr Silber gewonnen, allein für die Mineralogie dieſes 


Landſtriches ift das Vorhandenſeyn von Kupfer und befon- draı 
| welde zu Tage treten, die jedoch durch eine bis jegt nicht 


ders von Zinn dharafteriftiich. 


für den heutigen Saint Michaels Mount gehalten wird, 
eine Inſel welde, wie Mont St. Michel an der bretagnifchen 
Küfte, bei der Ebbe mit dem Lande verbunden ift. 

Timäus, ein Zeitgenofje des Plinius, belehrt uns ferner 
daß diefe felben Britten das Zinn aus dem Schooße ber Berge zu 
Tage förderten, um es bei nievrigem Wafjerftande auf Karren 
nad) den benachbarten Inſeln zu führen, von welden Ein: 
ſchiffspunkten das Metall auf die phönicifhen Fahrzeuge ver- 
laden wurde, bie es nad Tyrus und Sydon bradhten. Man 
glaubt daß die affprifchen und ägyptiſchen Bronzen aus biefem 
Metall gemacht wurden. Der Zinnhandel hatte auch bie 
Juden nad der Weſtküſte von England gelodt, lange vor ber 
normannijchen Eroberung, vielleicht fon vor der Einnahme 
von Serufalem, wo mehrere alte Dertlichkeiten ihren Ramen 
tragen, wie in Cornwallis Bojenyan, keltiſch, die Wohnftätte 
ber Juden, Trejevas, Judendorf zc. 

Die Zinn: und Aupfergruben laffen ſich von weitem 
erfennen an einem ſchmalen Gebäude mit fpigem Dache, 
das einer Winbmühle ähnlich if. Bor diefem Baue erheben 
fih hohe Gerüfte die, an ihrer Spipe durch einen Querbalken 
verbunden, einen ftumpfen Winkel bilden, von dem tauben 
Geftein ans der Grube umgeben, deſſen Anhäufungen bemeſſen 
laffen wie weit die Arbeiten ungefähr geviehen und wie bie 
Schichten gelagert find: Plumpe hölzerne Leitungen auf 
Steinunterlagen führen mandmal auf weite Entfernung bie 
Waſſer aus dem Innern der Erde heraus. Bon Ferne erichei- 
nen diefe Bergwerke verlaffen und ftill, wenn nicht der Dampf 
darin keucht; man trifft diefelben unter Weges von jeder 
Art, von ihrem erften Beginnen, durch alle Alter hindurch, 
bis zu ihrem gänzlichen Aufhören oder ihrem Erlöfchen. 
Sobald man ſich den großen metalliſchen Mittelpunkten nähert, 
verſchwindet alle Begetation, fogar die häufigen braunen Haibe: 
ftreden, jey e8 nun aus Mangel an Anbau oder wegen Un- 
fruchtbarkeit des Bodens, der eine unterirdiſche Ernte bebedt. 

Eine der merfwürbigften Gruben ift die von Carclew, 
drei Meilen von Saint:Auftel, einer Heinen Stabt mit ſchö— 
ner alter Kirche. Eine ziemlich fteile Fahrſtraße führt nad) 
dem Gemeindeanger, der ganz mit Stachelginfter und Haide— 
fraut bewachſen ijt, der damals in der Blüthe ftand, unter: 
miſcht mit den goldenen Schmetterlingsblumen des Uler. 
Mitten in diefem bunten Teppich öffnet fih plöglid ein 
Schlund, der mindeftens eine Meile im Umfang und mehr 
als 150 Fuß Tiefe hat, und den die Volksfage als Wert des 
Teufels bezeichnet, während die Gelehrten die Aushöhlung 
diefer Grube den Nömern oder Angeljachjen zuweiſen. Noch 
immer wird biejer Steinbruch ausgebeutet durch jogenannte 
Streamers, welde das Zinn aus dem vermwitterten Urgeſtein 


auswaſchen. Das Innere diefes Abgrundes, defjen graumeihe 


Farbe von der braunen Haide abftiht, enthält Granitmafjen 


Der Ueberfluß an beiden letztern Metallen bat feit un: | befannte Urſache aufgelöst und vertwittert find. Xängs ber 


vordenklicher Zeit die Entwidlung bes Bergbaues in Corn⸗ 


wallis begünftigt. Diodor von Eicilien fagt, daß die alten 
Britten das Zinn auf Kähnen von Waidengefledht, mit Häus 


ten überzogen, nach der Inſel Jetis gebracht hätten, melde , 
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Flanfen diefes Schlundes laufen ſchmale Pfade hin, auf wel: 

den die Arbeiter auf und nieberfteigen, während andere in 

ven Felswänden nad) Metall ſuchen. In der Tiefe find Räder 

angebracht welche, durch Wafjerleitungen getrieben, die Häm- 
72 


a 570. Ser 


mer in Bewegung fehen melde das Mineral zermalmen, wor: | 
auf die pulverifirte Maſſe in Behälter geſchwemmt wird, 
wo das Zinn fih von dem Granit ſcheidet. Das fo gerei- 
nigte und niebergejchlagene Metall bildet unter dem Waſſer 
Schichten welde mit der Schaufel ausgefchöpft werden, Be: 
deutende Mengen von Zinn find feit Jahrhunderten durch 
dieſes einfache Verfahren gewonnen worben. Anbei beklagen 
fi die Arbeiter über geringern Ertrag der Grube, und mande 
unter ihnen haben ji zu einer andern Art von Production 
getvendet. 

In derfelben Grube, auf der andern Seite des Stein: 


‚ geben bon einer Art Plattform aus, welche fi wie das Vor: 
| dertheil eines Schiffes in die See hinaus ſchiebt. Hier ſieht 


| man bie Arbeiter auf ſchmalem Vfade, oft nur einem ſchwan—⸗ 


fen Brett, einen Meinen Karren mit Steinen vor ſich ber: 


rollen. Am Rande gähnender Abgründe hängen Wafferftürze 
nieder, wie rothe Bänder gefärbt von dem Zinnoxyd, von 


| 


welchem die Meeresivogen weithin wie Blut erſcheinen. 

Das Bergwerk von Botallak ift das merkwürdigſte unter 
den unterfeeifchen Minen, und verwendet mehr ala 600 Arbei- 
ter, welche theils über theils unter der Erbe beichäftigt find, 
‚ längs einer Küfte von fturmgepeitfdhten Felfen, melde von 


bruchs, den Zinnwerfen gegenüber, ſtürzt fi ein Bad ber | dem Anprall der Wogen in ihren Fundamenten erjhüttert 
anfänglich gelblich ift, aber dann milchweiß wird, zwifchen ben | 


Felfen nieder. Männer, mit Schaufeln bewehrt, werfen weife | 


Erde in dieſes Waſſer, das, wenn es den Grund der Grube | 
| den Kopf des Arbeiter, der Boden entweidht ihm gleichfam 

Einige hundert Schritte weiterhin auf der Haide erjheint 
der Bach wieder, wo er in Behälter ober Gifternen gelei- | gen, und dennoch Flettert er ohne Furcht an den fteilen Wän— 


erreicht hat, plöglid unter einer Wölbung verfchwindet. 


tet wird. Dieſe mildige Flüſſigkeit fegt nun rahmweiße 
Niederfchläge dort ab, über denen das belle klare Waſſer an 
Luft und Sonne verbunftet. 
biefe weiße Thonmafje mit dem Meſſer oder der Schaufel 
zertheilen und herausnehmen zu fünnen, worauf fie in böl- 
zerne Trodenhütten gebracht und fpäter verhärtet als Por: 
zellanmafje verſandt wird, 

Bis zu Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Kunit, 
Porzellan zu machen, in England unbefannt geblieben. Es 
fehlte dazu an dem Kaolin, das man nur auf China beſchränkt 
glaubte. Ein Abenteurer brachte 1743 aus Virginien biefe 
Subftanz zurüd, welde wegen ihrer Seltenheit die Tonne zu 
13 Po. St. verfauft wurde. Zehn Jahre fpäter bearbeitete 
ein Duäfer von Plymouth, Wiliam Corkworthy, mit Lord 
Camelford auf den Belitungen des legteren eine Aber von 
weißer Thonerbe, melde ſeitdem als Kaolin aus Cornwallis 
befannt wurde, Als der Verſuch gelungen war, legte letzterer 
zu Plymouth eine PBorzellanfabrit an, welde jpäter nad 
Briftol überfiedelt wurde, und gab fo den Anftoh zu einer 
Induſtrie die alsbald fid) weiter entwidelte, Gegenwärtig 
find diefe Thongruben in gewiffen Theilen in Cornwallis in 
eifrigem Betrieb, befchäftigen etwa 7000 Perſonen und er- 
geben 80,000 Tonnen Kaolin zu einem Werth von 240,000 
Pfd.; dieſe Erdart befteht aus verwittertem Feldſpath, der 
in feftem Zuftand in Menge in dem Granit enthalten ift. 

Die eigentlichen Bergtverfe find ganz verjchieden von dem 
offenen Grubenbetriebe zu Garcletv, und finden fich tief unter 
ber Erde, wo die Arbeiter in finftern Gallerien ihr Werk voll- 
bringen. Die malerifchiten find ohne Zweifel die fubmarini- 
ſchen an der nordweſtlichen Küfte, in der Umgegend von Eaint 
Juſt. Die United Mines dehnen fih bis zum Vorgebirg von 
Eornwallis, einem weiten Feljenftode aus, der ſich kühn in 
das Meer erftredt. Ein Häufergruppe für die Dampfmaſchinen 
niftet auf dem Hamm bober Uferwände, welche Spuren von 
Pulverfprengungen und Hammerjhlägen tragen und davon 
wie röthlich geftreift find, während die Klippen im Wogen: 
ihwalle eine ſchwarze Oberfläche zeigen. Die Minenarbeiten 


werben. Mitten in Felsſchlünden gewährt es ein erhebendes 
Schaufpiel, die ſchwache Menjchenkraft den Aufruhr der Natur 
befämpfen und beberrichen zu fehen. Der Wind pfeift über 


unter den Füßen, die Wogen thun fi auf ihn zu verjchlin: 


den umber, auf ſchwankenden Leitern und unfichern Treppen, 
immer tiefer und tiefer bis unter das Meer, dem großen 


Einige Monate genügen um | Abgrund von Waffern, die über feinem Haupt Felsftüde rollen 


und im Sturm brüller. 

Manche der unterirbifchen Galerien erftreden fih mehr 
als eine halbe Meile unter die See hinaus. Um in diefelben 
zu gelangen, wurden Schachte an der Küfte gegraben, wo die 
weißen Häufer mit den Dampfmaſchinen ftehen. Allein nicht 
immer trogt der Menſch ungeftraft der Gefahr, und Unglüds- 
fälle find nicht felten. 

Bei Penzance in der Mounts-Bay hatten einige Aben- 
teurer, wie bie Unternehmer genannt werben, die Bermegenbeit, 
eine Grube mitten in den Meereswogen zu eröffnen, burd) einen 
Schacht am Strande, der bei ber Fluth von den Wellen um: 
fpilt war. Der Eingang desſelben beftand in einem 12 Fuß 
über die Meeresflähe fi erhebenden Einfhalung, die von 
dem Abraum umgeben war. Das Nupfererz aus diefer Mine 
war von guter Beſchaffenheit, aber die Betriebskoſten zeigten 
ſich zu ungeheuer und verzehrten allmählich den Gewinn, weß— 
balb dieß Unternehmen aufgegeben wurde, 

Die Grube vor Dolcouth, eine der blühendften in der 
Nähe von Camborne, welde ihren Actionären eine Million 
rund St. netto einträgt, mar eine Zeitlang für erfchöpft ge- 
balten worden, bis wieder eine ſehr reihe Ader aufgefunden 
wurde, Früher war fie jehr ergiebig an Kupfer geweſen, 
jest liefert fie nur noch Zinn, nachdem die Schieferihichte 
durchbrochen ift und in ben Granit eingedrungen wird, deſſen 
Durchbohren früher als unmöglid) oder doch unergiebig an- 
gejehen wurde, 

Alle diefe Werke find im Befig von Gejellichaften deren 
Transactionen einem Glüdsfpiele oder einer Lotterie gleichen, 
two die einen den Reichthum, andere ven Nuin finden. 

Die Arbeiter der großen Unternehmer auf Kupfer ober 
Zinn find entweder joldhe die über dem Boden in den ground 
works, oder unter bemfelben in den underground works 
beicyäftigt werben. Das Bergwerfvon Dolcouth erjtredt ſich auf 
2000° in die Tiefe und nimmt ungefähr einen Raum von brei 
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Vierteln einer engl. Duadratmeile ein. Obgleich das tiefgehendfte, 
gibt es doch andere Minen bie, wie bie consolidated mines, 
fih viel weiter erftreden; legtere dehnen ſich unter der Erbe 
über 63 (?) Meilen aus. Natürlich find die Arbeiten unter dem 
Boden die ſchwerern, und fallen den Männern zu, während bei 
dem Zerſchlagen des Erzes, dem Wachen und Röften viele 
Frauen und finder verwendet werben, die in offenen Schup- 
pen ihr Geſchäft vollbringen, das bei Zinn ſchwieriger ift als 
bei dem Kupfer. 

In diefer Mine werden 1500 Perfonen verwendet, 500 
in den Gruben und 800 am Tageslihte, welche monatlich 
einmal ihren Lohn erhalten. 

Das zubereitete Erz wird aus den Schuppen verkauft; 
das Zinn in den Schmelzereien von Cornwallis, wo es noch 
verſchiedene Proceduren durchgeht bis es zum eigentlichen 
Metall wird. Das Kupfer dagegen kommt zu Redruth und 
Truro auf den Marft, wo es an den Meijtbietenden verkauft 
und dann nad Wales verſchifft wird, da es in Cornwallis 
an Steinkohlen zum Schmelzen desfelben gebricht. 

Der Weften Englands verdankt feinen Reihthum großen: 
theils feinen metalliſchen Schäßen ; aber was wäre dieſes Kapital 
in dem Schoofe der Erde ohne die Ausdauer und Gefchidlichkeit 
feiner Bergleute? Die in Eornwallis zeihnen fi vor allen 
andern aus durch Körpergeftalt und geiftige Kräfte. Ihre Kinder 
befuchen die Schule bis zum 10ten oder 12ten Jahre, und arbeiten 
dann zuerft über dem Boden, fobald aber die Jahre und Kräfte ge: 
tommen, fteigen die Knaben in die Tiefe hinab, wo fie in furzer 
Zeit den Werth des Gefteind und feine Gänge kennen lernen, 
befier als die Männer der Wifjenihaft. Abend: und Sonn: 
tagihulen ſuchen ihrer mangelhaften Unterweifung nachzu⸗ 
belfen. 

Das Selfgovernment, auf die Minen angewendet, hat 
in Cornwallis Vermögen angehäuft die ſich mit nichts ver- 
gleichen laffen, und beichäftigt bis zu 20,000 Arbeiter, wäh: 
rend eine unfruchtbare Landſpitze dadurd zum Korn bes 
Ueberflufjes für Großbritannien geworben ift. 


Bur Chiergeographie Alittelamerika's. 


Es jind oft ſcheinbar die unbedeutendften Thatfachen welche 
und ganz unerwartete Enthüllungen gewähren. U. v. Hum— 
boldt jagt in feinen Briefen an Berghaus einmal mit großer 
Wahrheit: in der Erdlunde und in den Naturwiffenichaften 
gebe es nichts Großes und nichts Geringes, fondern alles 
könne twichtig werden. Wir wollen zum Beweife dieſes Sapes 
einige Stellen mittheilen aus einer Arbeit von Prof. M. Wag- 
ner „über die hydrographiſchen Berhältuiffe und das Bor: 
fommen der Süßwaſſerfiſche in den Staaten Panama und 
Ecuador (Münden 1864).” Da wir erſt kürzlich ſahen (Aus— 
land Nr. 22.) melde wichtige Schlüffe der Zoolog Wallace 
aus dem Borfommen von Schmetterlingen auf Gelebes, Bor: 


neo, Sumatra und Java gezogen bat, daß Gelebes feine eigenen 
Schmetterlinge befigt, Borneo und Sumatra ſich viel näher 
ftehen als Sumatra und Java, Java dagegen keiner eigenen 
Arten fih rühmen kann, jondern feine Arten von Java und 
Borneo entlehnt hat, jo bevarf es Feiner weitern Anregung 
des Leferd um feine Spannung über die Verbreitung der 
Süßwafferfiihe in Mittelamerika zu erregen. Mas die Süfi- 
wafjerfiiche im allgemeinen betrifft, fo gilt das folgende: „Ihre 
geographiſche Berbreitung zeigt nad der Ausdehnung und 
Abgränzung der Flußigiteme bald große und weite, bald auch 
ziemlich eng geichlofiene Bezirke mit ſcharf beftimmten Grän: 
zen für die einzelnen Arten, In der Regel aber ift die 
fluviatile Fauna von der Oberflähhengeftalt des Bodens, melde 
die Form, Ausdehnung und Richtung der Flufgebiete beftimmt, 
abhängiger als die der meiften Landthierordnungen. Aus: 
nahmen von ſporadiſchem Vorkommen identischer Fifcharten 
ohne allen geographifhen Zufammenhang in weit von einan 
der getrennten Flußfoftemen find felten und dann immer aus 
natürlichen Urfachen zu erflären. Größere Inſeln, die von 
breiten und tiefen Meeren umgeben find, wie Japan, Neu: 
Seeland, Madagascar, haben durchaus eigenthümliche Fifch- 
arten. Schroff anfteigende Hochgebirge, oder große dazwiſchen 
liegende ‚MWüften, melde die einzelnen Flußgebiete trennen, 
ſcheiden gleichfalls die Arten, doch nicht fo vollftändbig mie 
breite Meere. So z. B. find die weftlichen Alpen und bie 
Gentralalpen der Schweiz und Tirols eine wahre Scheidegränge 
für die Arten und felbit für mande Gattungen von Fluß: 
fiſchen, wie noch neuerdings Prof. Dr. Kner in feiner Dar: 
ftellung der geographiſchen Bertheilung der Süßwaſſerfiſche 
Defterreich8 nachgewiefen bat. Der Po und die Etſch, deren 
Quellen von denen des Rheins und des Inns nur durch 
Swifchenräume von geringer Breite, aber durch einen ſchroffen 
alpinen Höhenfamm getrennt find, zeigen binfichtlich der Fiſch— 
fauna eine größere Verſchiedenheit von den letztgenannten 
Flüffen, als z. B. der Rhein von der Donau und felbft vom 
Dniefter und Pruth. Der Kaukaſus trennt die Fiſcharten 
des Huban und Tered von denen bes Kur und Arares ebenfo 
vollſtändig, wie die Inſecten und Landſchnecken von Eis und 
Transtautaſien. Sämmtliche Filharten welche ich im Jahr 
1844 in Transtaufafien fammelte, find von den europäiſchen 
Arten verfchieden. Dagegen haben bie Flüſſe Kleinafiens und 
Urmeniens an ihren nörblihen Gehängen diefelben Fiſcharten 
wie das öftliche Europa, während das Flußgebiet des Euphrat 
an ber Sübjeite der armenifchen Gebirge nad der Unter: 
fuhung der ichthpologiihen Sammlungen Kotſchy's durch 
Dr. Hedel in Mehrzahl ganz verſchiedene Species beißt. 
Erftere bemerkenswerthe Thatſache zeugt für den einftigen 
Zufammenbang Europa’s und Aſiens am Bosporus ebenjo 
entfhieden wie bie geognoftiihe Unterſuchung der Meerenge. 
Das Vorkommen von Vertretern der Characinen, einer für 
Arifa und Amerika charakteriſtiſchen Fiſchfamilie, in den 
Flüffen Spaniens, läßt ebenfo wie das Vorkommen anderer 
charalteriſtiſcher Thierformen, die im übrigen Europa nicht 
auftreten, 3. B. einer Affenart auf den Felfer von Gibral- 
tar, des Chamäleons, einer Amphisbäna, verfchiedener Arten 
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der Aradnidengattung Androctonus, der Käfergattung Sepi- 
dium und bejonders vieler identifher Helirarten auf einen 
früheren Zufammenbang Spaniens und Norbafrifa’s ſchließen, 
bevor der fpaltenartige Durchbruch ver „Säulen des Hercules“ 
erfolgte und durch Erofion erweitert wurde.“ 

Wagner berichtigt zunächſt einen Mißgriff Schmardas, 
welder die Fauna der Antillen und bes Iſthmus in feiner 
Thiergeographie“ als eine gemeinfame mittelamerifanifhe 
zufammengewvorfen hatte. Die Offenbarungen der Thiergeogra= 
phie beftehen aber meiftens darin daß das Nahbarlide 
oft als etwas ganz Fremdartiges erjheint. Geylon 
wird wohl jeder Neuling für einen Zubehör der inbijchen 
Halbinfel halten, aber die Thiergeograpbie lehrt uns daß es 
mit, den malapifhen Ländern ehemals zu einem. Ganzen ge 
bört haben und der indiſchen Halbinjel entfremhet gemejen 
feyn muß. „Bon den Süßwaſſerfiſchen der Infel Cuba z. B., 
bemerkt Wagner, reicht nicht Eine Art nad) Panama bin- 
über, und. umgekehrt fommen bier nur Arten und felbft einige 
Gattungen vor, die in den Antillen gänzlich fehlen. Derſelbe 
Fall wiederholt ſich vergleihweije bei allen Thierclaſſen denen 
eine geringe Ortsbewegung eigen ift, 3. B. bei den Ecorpionen 
und. Landichneden.“ 

Das Landengengebiet gehört noch bentigen Tages zu den 
beftignorirten Theilen der Erde, und unſere Kenntniß von 
feiner Pflanzen und Thierwelt, wie Wagner nachweist, ift 
höchſt Lüdenhaft. Es war daher verzeihlich wenn Darwin 
no behaupten konnte daß an der Landenge von Panama 
unter der thieriichen Salzwafjerbewöllerung beider Dreeane 
nicht eine gemeinjame Art von Fiſch, Weichthier oder Kruften: 
thier ji fände. Daraus würde jedermann zu fchließen bes 
vechtigt jeyn daß beide Weltmeere an jener Berengerung bes 
Seftlandes nie Gelegenheit hatten mittelbar oder unmittelbar 
ihre Erzeugniſſe auszutauſchen. Wagner fand aber ganz 
audere Thatjachen. „Ich ſelbſt babe am Strande beider 
Deeane zum Theil diejelben Mufcelfpecies gefammelt und 
auf den Fiihmärkten von Afpinwall und Panama, alfo an 
beiden. entgegengejegten Küften, and einige wenige Fiſcharten 
von. unzweifelhafter Jdentität bemerkt, denen die Eingebor- 
nen diefelben Namen gaben, ine abfolute Artentrennung 
beider Meeresfannen, die doch nur eine verhältnißmäßig 
ſchmale und niedere Schranke ſcheidet, wäre auch mit anderen 
Angaben Darwins binfichtlih der zufälligen Berbreitungs: 
mittel, derem ſich die Natur bedient, in ſchroffem Widerſpruch.“ 

Als die Stelle wo ein Austauſch der organischen Formen 
zwifchen beiden Ufern möglich war, bezeichnet Wagner „bie 
plöglihe ſchroffe Aenderung in der Oberflähenform des 
Iſthmus zwiſchen der Sierra del Peaon Grande und der 
Sierra Trinidad, wo in einer Yänge von fieben geogr. Meilen 
die Gebirgsfette verſchwindet und durch niedrige Hügelgrup— 
pen (Gerros) erfept wird.“ 

Die Fiſche des Iſthmus von Panama. — meiftens Chro: 
miden, Characinen, Siluriden — find tropiſche Typen, die 
im Verhältniß zur geringen Artenzabl bedeutende Mannich- 
faltigfeit in den Formen zeigen, denn die Zahl der Arten ver: 
hält ſich zu der Zahl der Familien wie 5:2, während in 


Mitteleuropa diefes Verhältniß 6:1, in Norbamerila 8:1 
if. Die Gattungen ftimmen mit Ausnahme einer einzigen 
(Chaleinopfis) mit der füdamerilanifchen überein. Alle Arten 
find Raubfifche, woraus jih auch die Seltenheit der Indivi— 
duen binlänglidh erklärt. Die Mehrzahl der vorkommenden 
Arten find anderwärts noch nicht angetroffen worden, Die 
Artenzahl ift jehr gering im Vergleich zu ähnlichen Gebieten, 
ein Umftand den Wagner durch die geringe Ausdehnung 
der Flußnetze erflärt, denn: „Je länger der Yauf eines Stro— 
mes ift, und je mehr wafjerreiche Tributärflüffe ihm aus ver- 
ſchiedenen Himmeldgegenden zufliehen, deſto größer ift auch 
die Artenzahl der Fiſche. Die größte Mannichfaltigkeit an 
Formen ſowohl wie an Sippen zeigen zweifel&ohne ſolche 
Ströme welde, wie der Amazonas und Drinoco, in der Parallel; 
richtung fließend, zahlreiche Gonfluenten von Nord und Eid 
und aus verjchiedenen Höhen, aljo Zuflüſſe aus jehr verfdhie- 
denen Klimaten empfangen.” 

Die Thatſache daß identifhe Formen an beiden Abhän- 
gen der Weltmeere vorkommen, daß aljo die Verhreitunge- 
richtung (Invaſionsachſe) ar der Landenge von Panama aus: 
nahmsweiſe eine oftweftliche geweſen fen, ift deßwegen fo be- 
deutfam weil man bisher in der neuen Welt nur Verbreitungs- 
tendenzen kannte die von Nord nad Süden gerichtet waren. 
Magner bemerkt darüber: „Für die Zoographie Amerifa’s ift 
die durch meine Beobachtungen und Sammlungen im Iſthmus 
von Panama zum erftenmal ermwiejene Thatfache einer Streu: 
zung der Invafionslinien der Arten, welche bier ſowohl in 
der Richtung der geographifchen Länge wie der Breite fich 
fortzieben, von bejonderer Wichtigkeit. Diefelbe beſchränkt 
ſich hier nicht bloß auf die Süfmafferfiihe, fondern zeigt ſich 
auch bei allen übrigen Thierclaffen, und nod mehr bei den 
Pflanzen. Eine genaue Einfiht in bie horizontale und ver: 
ticale Configuration wie im die bupfometriihen Verhältniſſe 
ver Landichaften ziwifchen der Manzanillobai und dem Golf 
von Panama dürfte diefe von allen übrigen Ländern Süd: 
und Nordamerifa’s abweichende VWerbreitungsrichtung ber Or: 
ganismen begreiflihd madhen.” Wie wichtig erſcheint uns 
bier nicht wieder die Öeftaltung der Bodenverhältnifje! Welche 
Rolle fpielte bei den Wanderungen der Thierwölfer nicht eine 
Lücke der Cordilleren, wie die auf der Lanbenge von Pa: 
nama! Pan wird alfo den Werth folgender hypſometriſcher 
Angaben zu würdigen verfteben: „Die Höhe der Hügelgrup: 
pen finft in dem ganzen Yängenprofil der Depreffion zwiſchen 
79° 29° und 790 51° weitl. Länge v. Grw. nad dem Mittel 
meiner dort ausgeführten barometriichen Mefjungen auf 206 
Meter. Das Mittel der Paßſenkungen auf 139 Meter. Die 
Breite des trennenten Dammes der Waſſerſcheide zwifchen 
dem Rio Obispo (Zufluß des Rio Ehagres) und den in ven 
Golf von Panama mündenden Rio Grande rebueirt fib auf 
'), geogr. Meile, die Höhe feines Scheitelpunttes. auf 287. 
engl. Fuß.“ Um jogleih an einem praftifchen. Veifpiel zu 
zeigen welche Folgen jene Gordillerenlüde auf die Wanderung 
der Thiere gehabt habe, ſetzt der Verfaffer fpäter hinzu: „Es 
ift unter den gegebenen Berhältniffen dem Zoologen volltom- 
men begreiflich, ſelbſt ein. fo langfam und ſchwerfällig ſich 
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bewegenves Säugetbier wie das Faulthier (Bradypus didac- 
tylus), welches befanntlih in den öftlichen Urmwälbern von 
Brafilien und Guayana häufig vortommt, aber an dem Weſt⸗ 
abhang der Anden fehlt, bier an der Küfte der Südſee von 
Beragua und Coſtarica wiederzufinden.“ 

Die Ueberſchreitung jener niedern Waſſerſcheide kann ent: 
weder durch Eigenbeiwegung oder durch äufßerlihe Nachhülfe 
ftattgefunden haben. „Wenn man das Vorkommen und die 


eigentbümlih und fonderbar geftaltete Familie der Panzer: 
welfe (Loricata) beobachtet, denen e8 in dem Schlamm ber 
balb troden liegenden Rinnfale der Flüfje während der regen: 
Iofen Jahreszeit nod gang behaglid ift, und bie außer dem 
Waffer Tagelang leben und auf dem Lande fid; Leicht bewegen 
können, fo ift für ſolche Fiſcharten die Ueberſchreitung einer 
Ihmalen Waſſerſcheide felbft durch willtürlihe Bewegung nicht 
undenkbar. - Dazu fommt hier die Natur durch zufällige Trans: 
portmittel der Berbreitung auf eine fehr verſchiedenartige Weiſe 
zu Hülfe. Fiſchfreſſende Pelitane und andere Waflernögel, 
welche in. ver Landenge von Panama täglich ſchaarenweiſe von 
einer Flußmündung zur andern fliegen — eine Thatſache 
deren bier fchon Garella erwähnte — können zur Verbreitung 
des befruchteten Laiches, den fie an den Federn, im Kropf 
oder im Magen führten, fehr weſentlich beigetragen haben. 
Eine durch fihere Beobachtung nicht nur im tropiichen Amerika, 
ſondern auch in Dftindien, China, auf den Sunda⸗Inſeln zc. 
eriviefene Thatſache ift bie öfters wiederholte Erfeheinung von 
Fiſchregen in Folge von Wafferhofen, Drebftürmen x. Auch 
Muscheln — Krabben — Fröſche-Regen find unmittelbar nad 
ſolchen meteoriichen Phänomenen öfters beobachtet worden.” 

Aus dem zweiten Theile von Wagners Arbeit wollen 
wir nur einen Punkt hervorheben, nämlich die Auswürfe von 
Fiſchen bei Ausbrüchen ecuaborianifcher Vulcane, die A. v. Hum⸗ 
bolbt erwähnt hatte. Wagner fheint die Thatfache jelbit nicht 
binlänglich. beglaubigt zu halten, er beitreitet fie geradezu fitr 
den Eotopari, während für den Imbabura einige Wahrichein- 
lichkeit ſchon in feinem Namen liegt, welcher „Fiſchmutter“ 


Italiens umd Islands regelmäßig, in den Anden von Ecuador 
nur die Bulcane Antifana und Tunguragua ausnabmsweiie 
zeigen, verwechſelt werben, Ihre erbige, Lothähnliche Maſſe 
beſteht größtentheils aus zerriebenen und gertrümmerten Theil: 
hen von jener Barietät des Trahyts, den man Andefit ge 
nannt hat, und enthält eine Menge von kleinen Dligollas: 
und Hornblende oder Augitkryſtallen.“ 

Die von Wagner gejammelten Fiſche find jegt von Prof. 
Kner und Dr. Steindadmer in Wien befchrieben worden. ' 


Die Londoner Docs. 


Im Sabre 1850 hatte die Gefammtausfuhr Englands 
einen Werth von etwas über 43 Mill. Pf. St.; 1860 da— 
gegen war London allein mit nahe an 31 Mill. Pfd. St. bei 
einer Ausfuhr von 136 Mill. Pfd. St. vertreten. 

Reichen diefe Zahlen ſchon bin die Bedeutung Londons 
als Handelsplatz zu kennzeichnen, fo ift dabei ferner in An- 
ſchlag zu bringen daß das burch feine mächtigen Dods und 
die Eifenbabnverbinbung mit London in den legten Jahren jo 
raſch aufgeblühte Southampton wenig mehr als ein Vorhafen 
Londons iſt. Das Bebürfniß einer ſolchen directen Berbin- 
dung mit dem Ganal hatte bereits im Jahre 1825 ben ‘Plan 
der Anlage eines „Grand Ship Canal* zwiſchen London und 
Portsmouth hervorgerufen, der freilich nicht gleich zur Aus— 
führung kam und fpäter durch die Eifenbahnen ganz beifeite 
geichoben wurde. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts gieng eim Drittel des 
ganzen Handels durch London, und der Werth des auf ber 
Themfe ſchwimmenden Eigentbums wurde auf 70 Mill. Pfd. St. 
jährlich geihägt. Schon damals ermwiejen fich die beftehenden 
Hafenanlagen als völlig ungenügend; bie vorhandenen Köche 
pläge (Wharfs) und Kais vermodten bie rafch zunehmende 


Lebensweiſe gewiſſer tropijcher Fiihformen, wie z. B. die höchſt 
| 


bedeutet. Angenommen nun dab ältere, jedoch von feinem | Maſſe der Schiffe und Waaren nicht zu fallen. Eine neue 
europaiſchen Gelehrten beobachtete Ausbrüce des Inbabura Aera hob daber an als die weſtindiſchen Kaufleute durch eine 
und. Garahuirago mit einem fogenannten Regen von Fiſchen Parlamentsacte 1799 die Erlaubniß erhielten die erften Dods 
(Prenabillen) begleitet gewejen even, jo können wir bod | mit Kais und Anlageplägen zu errichten. Die biäherigen 
babei nur an zufällige VBerbrängung von MWaffermaffen, an | Grängen des Londoner Hafens waren zuerſt unter Karl UI 


Entleerung von Kraterjeen oder an Schlammitröme (Lodozales) 
denken, welche die Fiſche mit fortgeführt haben. Auswerfen, | 
d. b. durch feinen Araterfchlauch über den Rand oder durch 
die Riffe des vulcaniſchen Bechers kann ein feuerfpeiender 
Berg feine Fiſche, am allerwenigften zarte Prenabillen, fon: 
bern dieſe gelangten wahrjcheinlih mit den Lodozales herab, 
von welchen Wagner folgende Definition gibt: „Schlammftröme, | 
in Form und. Länge den wirklichen Lavaftrömen ähnlich, aber | 
von ganz anderer Beſchaffenheit der Grundmaſſe, zeigen die 
Umgebungen des Bulcans Imbabura und felbft des Eotopari. | 
Es find breiartige wäſſerige Ausbrüche, die ftet$ nur bei Er- 
ſchütterung der Bulcane durch Erdbeben entftehen. Sie dürfen | 
nicht mit feurig flüffigen Lavaftrömen, wie folde die Vulcane 





geſetzlich beftimmt worden, nachdem bereits durch eine. Ber: 
ordnung der Königin Elifabeth verfilgt war daß alle Waaren 
nur an beftimmten Plägen und. nur von Sonnenaufgang bie 
Sormenuntergang geladen und: gelandet werben follten, damit 
die Zölle und Abgaben ficherer und leichter erhoben werben: 
fünnten. In Folge des großen Brandes (1666) mar es mög: 
lich geweſen einige zweckmäßige Veränderungen zu treffen, und 
die Gränzen der verfchiedenen Kais (21 an Zahl) wurden 
geſetzlich feitgeiebt, fo daß der Hafen von London fid von 
Londen:Bridge bis zum North: Foreland erftredte. 


1 Mene Gattungen und Arten von Fiſchen aus Gentralamerifa gefam- 
melt von Prof. M. Wagner mit 6 Tafeln Abbildungen. Münden 1864. 
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Der Anfang aud die Waaren dafelbft zu lagern, wie es | bauptet die beitehenden Anlagen reichten vollftändig aus, allein 
jegt in den Dods geſchieht, wurde bereits 1714 gemacht, doch | trogdem gieng bie betreffende Acte im Parlament durch, 
war bie Vergünftigung allein auf Tabak beſchränkt, und alle | und die Katharinen Dods waren 1825 die erjten freien 
Verfuche dem Handel weitere Erleichterungen zu verfhaffen, | Dods. Wie unbegründet bie gegen bie neue Anlage erho- 
ſcheiterten an dem hartnädigen Widerftande aller derjenigen | benen Einwürfe gewefen, geht am deutlichſten daraus. hervor 
deren Intereſſen durch eine Ausvehnung der beftehenden daß dieſe Dods häufig überfüllt find — ein Uebelitand der 
Grängen bebroht ſchienen. So fam es daß verſchiedene vom | fih nicht heben läßt, da fie von dem Tower, ben London 
Parlament nievergejegte Ausihüfje die Sache durdaus nicht | Dods und der Münze vollſtändig eingeichloffen find und 


weiter fördern konnten. Es fehlte jedoch nicht allein an Platz; 
das Löſchen der vielen Schiffe mitten auf dem Strome ver: 
urfahte außer fonftigen Unzuträglichkeiten auch häufig eine 
Beihädigung der Waaren, und noch größer waren die Verlufte 
welche ein fürmlich ſyſtematiſches Piratenthum auf dem Fluffe 
wie unter allen mit dem Löſchen beichäftigten Arbeitern ber: 
beiführte. Endlich gelang es die Eorporation von London 
durch Bewilligung gewiſſer Privilegien, die ſich bald freilich 
als völlig werthlos erwiefen, günftig zu ftinnmen, und 1799 
gab eine Parlamentsacte der Weſt-India-Docks-Compagnie, 
deren Gapital auf 500,000 Pfd. Sterl. feftgejegt wurde, bie 
Ermächtigung zur Anlage von Dods, in denen alle von Weit- 
inbien kommenden oder dahin gehenden Schiffe Löfchen und 
laden jollten. 

Dieje erſten Dods wurden 1802 eröffnet und warfen 
anfänglih aud einen guten Nugen ab; allein bald zeigte ſich 
daß gerade ihre Privilegien ihnen zum Nachtheil gereicdhten, 
und als diejelben nad 20 Jahren erloſchen, war es zu jpät 
das verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Noch während 
ihres Baues wurden die London Dods 1801 begonnen und 
18505 vollendet. In Folge der ungünftigen Lage aber mitten 
in einem dichtbevölferten Stadttheil, wo. der Grund und Boden 
jehr theuer war, haben dieſelben nur jelten eine ordentliche 
Dividende gegeben. 1803 gieng eine Acte dur, welche die 
Anlage der Eaft-ndia-Dods für alle von Oftindien kommen— 
den oder dorthin gehenden Schiffe genehmigte. Wichtiger war 
aber für den Londoner Handel das in demfelben Jahre einge: 
führte Spftem der Zollipeiher (bonded warehouses) in den 
Dods, wo Waaren aller Art zollfrei lagern können, bis fie 
entweder zum Gonfum bemötbigt find oder wieder ausgeführt 
werden. Erft jpäter wurde dieſe Vergünftigung aud auf 
andere Hafenpläge ausgedehnt, und befonders durch die Acte 
von 1853 ben Bebürfniffen des freien Verkehrs mehr an- 
bequemt. 1810 wurden die Commercial Dods für Holz und 
Getreide in Rotherhithe auf dem jüdlihen Themfeufer, im 
folgenden Jahre das Eaft-Country-Dod ebendafelbft begonnen ; 
doch blieben diefelben auch nad dem Erlöfhen aller früheren 
Privilegien im Jahre 1824 faft ausfhlieflih auf den Korn: 
und Holzhandel beſchränkt, und haben ihrer Lage wegen faft 
gar feinen- Antheil an dem fonftigen Export wie Import. 

So lange die Welt: ndia-Dods befondere Privilegien 
genofjen, waren die Actionäre der London Dods im eigenen 
Intereſſe immer für völlige Freiheit geweſen; dieß änderte 
ſich indefjen als num die Zeit nahte wo jene Privilegien ge— 
ſetzlich aufbörten und eine neue Gejellichaft vom Parlament 
die Erlaubniß zur Anlage neuer Dods zu erhalten fuchte. 
Sie jtieß dabei auf den beftigiten Widerftand; es wurde be: 


| daher nicht erweitert werden können. Uebrigens waren bie 

Anjhläge gleich von vornherein um ein bedeutendes über: 
| ſchritten, da 1250 Käufer, die eine Bevölkerung von 11,300 
‚ Seelen hatten, niedergeriffen werben mußten. Die inzwiſchen 
| dem Handel auch dur Ausdehnung der Befugniß, Waaren 
an andern Pläpen zu lagern, und durch Aufhebung der Be: 
ſchränkung auf die alten gefeplidh erlaubten Kais gewährten 
großen Erleichterungen genügten feineswegs, und fo entitan: 
den 1850 die Victoria Dods, welde in jeder Beziehung den 
erften Rang einnehmen. Diefe liegen am weiteften from: 
abwärts an einer Stelle wo der Grund und Boden verhält: 
nifmäßig billig war, und haben auch den Bortheil daß fie 
jederzeit leicht erweitert werden können. 

Nachitehende Tabelle bezieht fih auf das Jahr 1860: 


Waſſerfläche Lagerraum Echifie von Tons Dividende 
Morgen Kubitfuß 
London Dods 3 31,553,654 1092 424,338 2 Proc. 
St. Kotharine Dods 11 17,828,229 5 223,397 34. Proc. 
Wei Indie Dodd 95  31,591,725 
Gof-Zubio Dede 20%, 5,409200 J700 496066 6 Prw. 
Victoria Docks 100 19,728,550 2682 850,337 5% Vvroc. 


Hauptfählid in Folge des der Concurrenz wegen berab: 
gejegten Tarifs ift die Dividende ber London Dods von 
5 Proc. im Jahre 1856 auf 2 Proc. gejunfen. 

Seitdem dieſe Dods nun durch ein Net von Eifenbahnen 
und Telegraphen dem Mittelpunkt des Verkehrs jo nahe wie 
möglich gerüdt jind, genügen jie ſelbſt den koloſſal gefteiger- 
ten Anſprüchen ver Gegenwart. Es find allerdings verſchie— 
dene Projecte zur Anlage neuer Dods aufgetaucht, doch nur 
um fofort wieder zu verſchwinden, und es fcheint auch nicht 
wahrſcheinlich daß andere bejjeren Erfolg haben werden. Wie 
nämlich die Anlage weiter ftromaufiwärts durh Mangel an 
dem dazu geeigneten Pla und durch den zu hoben Preis 
des Vodens zu einer Unmöglichkeit wird, jo wird aud fein 
Dod, das weiter jiromabwärts als die Victoria Dods liegt, _ 
mit diefen zu concurriren vermögen. Die vielen jonjtigen 
Werften und Kais, melde Privaten gehören, bieten freilic) 
weder fo bequeme Löſchplätze für die Schiffe, noch dieſelbe 
Sicherheit für die daſelbſt gelagerten Waaren; fie werfen in- 
deſſen trotz ber bedeutend geringeren Löſch- und Lagerungs- 
foften in der Negel höheren Nutzen ab als die Dods, weil 
fih die Verwaltungskoften geringer ſtellen. Ueber die Zahl 
der Schiffe melde daſelbſt löſchen, fehlen nähere Angaben. 
Allein rechnen wir von den 1860 in London eingelaufenen 
29,344 Schiffen von 6,151,291 Tonnen die 5819 Schiffe von 
1,996,438 Tonnen ab melde in obige fünf Dods gelegt 
hatten, jo twürbe von den übrig bleibenden 23,525 Schiffen 
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von 4,154,853 Tonnen doch jedenfalls nur die kleinere Hälfte 
auf fie fallen können. Es bleiben alfo noch immer Taufende 
von Schiffen die auf dem Strome löſchen oder laden, und rechnet 
man dazu die Menge von Xeichterfahrzeugen die davon in 
Anſpruch genommen werben, jo kann es fein Wunder nehmen 
daß der ohnehin ſchon beſchränkte Raum vollſtändig überfüllt 
iſt. Faſt keins der unzähligen Kohlenſchiffe z. B. legt in ein 
Dod, und wenn auch die in den letzten Jahren zahlreicher 
verwandten Schraubendampfer ihre Ladungen der Zeiterſpar— 
niß wegen an andern Plätzen zu löſchen pflegen, ſo kam doch 
von ben 1860 ſeewärts eingeführten 3'/, Mill. Tonnen Kohlen die 
bei weitem größere Menge mit Segelſchiffen, die in der Regel 
nicht mehr als 50 Tonnen per Tag zu löfchen vermögen. 
Auch bier darf man indeffen wohl mit der Zeit auf eine Ab: 
bülfe durch die Eifenbahnen rechnen; ſeit 1850, wo Koblen 
überhaupt zuerft per Bahn nad London famen, bat fid die 
Einfuhr auf den verſchiedenen Bahnen von 84,000 Tonnen auf 
1%, Mil. im Jahre 1860 gehoben, fo daß troß des geſiei— 
gerten Conſums die Einfuhr feerwärts dieſelbe geblieben if. 


Eine isländifche Legende. 


Die von Jon Arnafon gefammelten „Isländiſchen Legen: 
den” find von G. E. J. Powell und E. Magnüsfon ins Eng: 
liſche überjegt worden. Ein Theil derjelben ift ſchon im Jahr 
1862 in Leipzig, unter dem Titel „Isländiſche Volksmärchen 
und Erzählungen“ erfhienen. Sie machen natürlich feinen 
Anſpruch auf Gelehrfamkeit, fondern geben nur einen all: 
gemeinen Begriff von isländifhen Sagen. Wir entnehmen 
diefer Sammlung folgendes Märchen: „An einem Winter: 
Abend gefhah es einmal daß Jon Arnafon, Biſchof von Hölar, 
ein Buch brauchte, welches er anf dem Altar der Kirche hatte 
liegen lafjen. Er rief daher feine Hausgenofien zuſammen, 
und fragte: wer ihm die Gefälligkeit ermeifen wolle das Bud) 
zu holen. Die Leute fchauderten aber alle bei dem Geban- 
fen, und zogen fid zurüd, mit Ausnahme eines Dienft: 
mäbchens, die ſich bereit erflärte dahin zu geben, und nicht 
die mindelte Furcht zeigte, Nun hatte der Biſchof, welcher 
Feinde beſaß — wer bat fie nit? — von feinem Haus aus, 
das man den Palaft nannte, einen unterirdifchen Gang nad 
der Kirche heritellen laffen, um, wenn es je nöthig ſeyn ſollte, 
augenblidlih und unbemerkt in das Heiligtbum zu gelangen, 
Dur diefen Gang gieng das Mädchen, nachdem fie die 
Schlüffel der Kirche befommen hatte. Als fie aber das Bud 
vom Altar hinweggenommen, beichloß fie nicht ınehr durch den 
unterirbifhen Gang, den fie traurig und geſpenſtiſch fand, 
zurüdzufebren, fondern lieber einen andern Weg einzufchlagen. 
So gieng fie denn die Kirche hinab mit den Schlüffeln nad; 
der äußeren Thür, und als fie nah den Bänken binfchaute 
wo die Frauen zu figen pflegten, ſah fie dort ein menjchliches 
Gerippe, mit langem gelben Haar. Erftaunt darüber, aber 


— — —ñ — ——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


keineswegs erſchreckt, gieng ſie auf die Geſtalt zu und 
ſagte: „Wer biſt du?“ Worauf das Gerippe antwortete: „Ich 
bin ein Weib, und ſchon lange geſtorben. Meine Mutter 
fluchte mir, jo daß ich nie verweſen und zu dem Staube 
zurüdfehren fann aus bem ich ins Dajeyn gerufen ward, 
Nun, mein gutes Mäbchen, bitte ich dich: erlöfe mich aus 
diefem Bann, wenn e3 in deiner Macht liegt.“ „Aber,“ ants 
wortete das Mädchen, „es liegt nicht in meiner Macht, fo 
viel ich jept weiß. Sage mir wie ich dir helfen fanıı.” Das 
Gerippe erwiederte: „Du mußt meine Mutter bitten daß fie 
mir meine fehler verzeihe, und ihren Fluch für nichlig er: 
kläre; denn ſehr wahrſcheinlich thut fie für die Lebende was 
fie für die Todte nicht thun will. Es ift in der That etwas 
feltenes für die Lebenden, um Gunftbezeugungen ber Tobten 
zu bitten.“ „Wo ift denn deine Mutter?” fragte das Mäd— 
den. „Ob,“ entgegnete die andere, „fie iſt bier, dort und 
überall; jetzt 3. B. ift fie drüben im Chor.” Das Mädchen 
gieng nun durch die Thür in den Chor, und ſah dafeldft auf 
einer ber Bänfe ein wunderbares häfliches altes Weib ſihen 
mit einem rothen Hut auf dem Kopfe; fie redete bie Gejtalt 
an, und richtete die Bitte an fie: jie möge ihrer Tochter ver: 
zeiben, und den Fluch von ihr nehmen. Nad einigem, offen: 
bar unwilligem, Schweigen antwortete die Alte: „Wohlan, es 
geſchieht nicht oft daß ihr Tebendigen Leute Gunftbegeugungen 
von mir verlangt, und fo will ich denn für dießmal Ja zu 
dir jagen.” Das Mädchen dankte für dieſe Güte, und gieng 
dann nad der äußeren Thür zurüd; als fie aber an die 
Stelle fam wo fie das Gerippe geſehen, fand jie dort nur 
einen Haufen Staub. Sie gieng deßhalb nad ver Thür, 
öffnete diejelbe, und hörte nun aus dem inneren Theil der 
Kirche eine Stimme, melde ihr zurief: „Sieh meine rothen 
Augen an, wie roth fie find.” Ohne fi aber umzudrehen, 
antwortete fie: „Sieh mein ſchwarzes Auge an, wie ſchwarz 
& iſt.“ Trotz alles Schreiens und Heulens gieng das Fühne 
Mädchen dur den elfenfhwärmenden Kirchhof, und übergab 
wohlbehalten dem Biihof das Bud.“ 


Ueber die Umdrehungszeit der Sonne. 


Ein englifher Aſtronom, Hr. R. E, Earrington, bat fo 
eben feine Sjährigen Beobachtungen der Sonnenfleden (Ob- 
servations of the Spots of the Sun from Nor. 9, 1853 
to March 24, 1861) veröffentlicht und eine nicht unwichtige 
Thatjahe ermittelt. Wir fennen die Umprehungszeit ber 
Sonne nur aus der Gejchtwindigfeit mit welcher die Fleden 
über die Sonnenſcheibe ziehen. Danach hat man bald 27',, 
bald 25", Tage, bald nody weniger als Umlaufgzeit der Sonne 
bezeichnet. Selbjt wenn bie Ergebnifje übereinftinmten wür- 
den wir noch lange nicht wiffen in welder Zeit die Achſen— 
drebung des Sonnenkörpers erfolgt, ſondern höchſtens 
nur die Drehungsgeſchwindigkeit feiner Lichthülle (Photofphäre) 
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ermittelt haben. Weiter hat es aud Hr. Garrington mit 
feinen Beobachtungen freilich wicht bringen fünnen. Doch 
hat er das merkwürbige Gejeh gefunden dab ſich die 
Sonnenfleden mitverfhiedenen Geſchwindigkei— 
ten bewegen, und zwar daß die Geſchwindigkeiten 
vom Sonnenäquator nach den Sonnenpolen zu— 
nehmen. Die Umdrehung der äquatorialen Zone der Sonne 
erfolgt in 30% und die Umdrehung unter 50° nördl. wie ſüd⸗ 
licher beliocentrifder Breite in 28% Tagen. Bir finden bier 
eine merfwürdige Beftätigung von Sir John Herſchels Anſicht: 
daß dieSonnenfleden eine analoge Erſcheinung der irdiſchen Paf- 
jate und rüdläufigen Paſſate auf der Sonne uns anzeigen. Die 
Sonne dreht ſich von Weft nad Oft, und die Flecken drehen ſich 
natürlich auch von Weit nad Oft, jedoch mit einem gewiſſen 
Unterjhieve. Die Mafle der irdiſchen Pafjatlüfte dreht ſich 
mit der Erde natürlich auch von Weit nah Oft, allein die 
Paflatftrömungen jelbit fließen auf der Erdoberfläde 
von Oft nach Weft, der Erddrehung entgegen. Ihre jelbitän- 
dige Bewegung bat alfo vie Wirkung die Schnelligkeit ihrer 
allgemeinen, d. h. mit der Erde gemeinjchaftlihen Umdrehung 
von Weit nad Dft zu vermindern. Auf dem Lichtmantel der 
Sonne ift das nämliche der Fall, denn in der Sonnenpaflat: 
zone rüden die Fleden langfamer von Weit nah Oft. Der 
rüdlaufende Bafjat oder unfer Weftwind bewegt fih in bem- 
jelben Sinne wie die Erde, nämlih von Welt nad Oft, bier 
wird aljo die Rotationsgeſchwindigkeit der Erde noch beſchleu— 
nigt durch die Eigenbewegung des Luftſtromes. Dasfelbe ift 
auf der Sonne der Fall, unter hohen beliocentrifchen Breiten 
rüden die Fleden raſcher gegen Often. Daraus folgt daß die 
wahre Umdrehung bes Lichtmantels der Sonne in mehr als 
28 * und in weniger als 30% Tagen erfolgen muß. 


Miscellen 


Dampfidifffabrt auf dem Heniffei. Nicht 
nur auf dem Ob und feinen Nebenflüffen, auch auf dem Je 
niffei ift jeit vorigem Jahre die Dampfſchifffahrt im Gange. 
Am 12 Juni 1863 verließ das erfte Dampfboot die Stabt 
Yeniffeist und fuhr etwa 2000 Werft ftromabwärts bis zu der 
Inſel Brucowsty (720 N. Br.), wo es am 4 Juli anlam. Es 
batte zwei große, hauptſächlich mit Getreide und Salz bela- 
dene Barlen im Sclepptau und legte an 15 verjciebenen 
Punkten an, um biefe Waaren abzugeben. Bei der Inſel 
Bruchoweky, wo ein Etabliffement für den Fiſchfang beiteht, 
blieb die eine der beiden Barken, welde Salz, Fäſſer und 
anderes Fiſcherei-Geräth fo wie 25 Fiſcher an Bord hatte, 
zurücd, während bie andere mit dem Dampfer ſchon 48 Stun: 
den nah der Ankunft die Rückfahrt antrat, an den Mün— 
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dungen der Flüſſe Kureila und Tungusfa 3500 Pub Graphit 
einnahm und am 28 Juli in Feniffeist anlangte. Der Dampfer 
fonnte gegen die ftarfe Strömung bei der großen Laſt die er 
remorquirte, nur ſechs Werft in der Stunde zurüdlegen. 
Bereit3 am 10 Auguft gieng er mit einer neuen Waaren- 
ladung zum zweitenmal ftromabwärts, und man bofft daß er 
während des Sommers drei Fahrten wird ausführen können. 
(Betern. geogr. Mittheil.) 


Die Koften der Süd-Auſtraliſchen Erpebditio- 
nen. Die zablreihen Entbedungsreifen welche feit 1857 
von Süb-Auftralien ausgegangen find, gereicdhen diefer Colonie 
um jo mehr zu Ehre und Ruhm, als fie mit bedeutenden 
Hoften verbunden waren. Nach einem dem gejeßgebenden 
Körper vorgelegten Nachweis fofteten dem Staate die Erpe— 
ditionen von 


Freeling 508 Pfr. St. 9 Sh. 4 P. = 3,390 Thlr. 
Sad. 1981 „ „ 16 „5, = 13212 „ 
Babbage 5,556 „ m 0 u bu = 37040 „ 
Warburioen 49 „ „ 1, 8. = 331 „ 
Stuart . 9143 „u 2 u du = 6094 „ 
Mfinlay 6,198 „ „ 15 „ 4, = 41385 „ 
Crawford 1,653 „ „ 18 u 2„ = 110% „ 
Selwpn 410, u 4, 6, = 2,735 „ 
Waterhoufe 1 FE — 449 „ 
Summe 25,569 Pfd. St. 45h. 7P. = 170,462 Thlr. 


Außerdem find die Koften der erften Stuart'ſchen Reifen 
ganz von den Hd. Chambers und Finke beftritten worben. 
Die angeführten Summen erſcheinen noch bedeutender, wenn 
man in Betracht zieht daß die Gefammtbevölferung der Co: 
lonie nad) dem letzten Genfus (Ende 1861) nur 130,627 
Scelen und die jährligen Nevenuen im Durdfchnitt der drei 
Jahre 1859—1861 583,100 Pfd. St., die öffentliche Schuld 
aber 850,500 Pfd. Sterling betragen. (Petermanns Geogr. 
Mittheilung.) 


* 


Der Neanderthaler-Schädel, „In Bezug auf die 
Mittheilungen welde das Ausland in Nr. 12. 1863 und in 
Nr. 17. 1864 über die merkwürdigen menſchlichen Gebeine 
aus einer Höhle des Neanvertbales gebradt bat, bemerken 
wir nad einer uns zugehenden Berihtigung dab Hr. Prof. 
Dr Fublrott in Elberfeld dieſe Knochen ſogleich nad) der Auf: 
findung in Sicherheit gebradyt hat und nod im Befige der- 
felben ift; er hat über den Fund in den Verhandlungen bes 
naturbiftorifchen Vereins ber preuß. Aheinlande und Weit: 
pbalens 1859 berichtet. Prof. Dr. Schaaffhaufen in Bonn 
bat aber die erfte anatomiſche Bejhreibung und Deutung der: 
felben in Müllers Archiv 1858 gegeben, und ift auch jegt mit 
einer ausführliben Arbeit über denfelben Gegenftand be: 
ſchaͤftigt. 





Dr. O. F. Peſchel. 


Dans Ausland. 


Bine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und ſilllichen Febens der Bölker. 


w 25. 


Ein Abend auf den Campos von Rio Grande. 
Aus dem braſilianiſchen Neifetagebudh von Woldemar Schul. 


Monate waren verftridhen ſeitdem wir die Barle ver: 


laffen, die uns, nach langer wechſelvoller Serfahrt, an die 


ferne füdamerifanifhe Küfte geführt hatte, Der atlantijche 
Drean mit feinem eintönigen MWogenfchlag, feinem ewigen 
Raujchen lag hinter uns, und jchon viele Meilen amerikanischen 
Bodens mit ihm. 

Al: Bewohner der nörblien, fälteren gemäßigten Zone 
hatten wir bisher die verfchiedenften Temperaturgürtel der 
Erde überſchritten. Vom nördlihften Punkt unſerer Reife, 
etwa dem 54° nörblider Breite, hatten wir die fältere und 
mwärmere gemäßigte Zone, dann bie der Subtropen, der Tropen 
oder heißen Zone durdizogen, und befanden uns nunmehr auf 
der füdlichen Halbkugel unferer Erbe, wiederum in den mar: 


men gemäßigten Länderftrichen, und zwar Südamerika's. In | 


Elimatifcher Beziehung entſprechen dieſe etwa den ſchönen In— 
feln des Mittelmeers, Sicilien, Candia und Cypern, zum 
Theil auch dem norbwejtlihen Küftenftreifen des afrikanischen 
Continents. Danf dem temperirenden Einfluf; des Deeans 
und der längeren Ecereije, vermochte ſich unſere nordiſche 
Natur, ohne Unbehagen und ohne verderbliche Folgen, den 
verſchiedenen Märmegraden der Luft zu unterwerfen, 

Wie gejagt, befanden wir uns in den Länderftrichen der 
warmen gemäßigten Zone, nahe der Gränze der Eubtropen, 
in der füblichiten Provinz des großen brafilianifben Kaifer: 
reiches, und zwar in den weftlichften Theilen von Nio Grande, 
jenem arfadifchen Hügellande welches der Uruguay mit feinen 
Adern durchdringt und belebt, in Gebieten von denen man 
mit Homer jagen kann daß fie weniger wegen ihrer Bevöl— 
ferung als wegen „Echaf und Rind“ preisteirdig erfdeinen. 

Es wollte Abend werden. Schon ftand die Sonne nahe 
dem Rand einer jener niederen Bergfetten welde in dieſen 
Gegenden den weftlichen Horizont in weiter ferne begränzen. 
Wir trieben unfere ermüdeten Thiere zu gröferer Eile an, 
um wo möglid noch vor Einbrud der Nacht eine Eftancia 
zu erreichen, eine jener primitiven Xocalitäten die den Haus: 
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; halt eines Großgrundbefigers und Viehzüchters, eines fogenann: 
| ten Gaucho oder Canıpero, umfaſſen. Unfer Vaqueano oder 
Führer, ein Landestind, in deſſen Adern Indianerblut weſent⸗ 
lich vorherrſchte — denn das verrieth fowohl die Hautfarbe 
als die Geſichtsbildung, der träumerifche Blid ebenfo wie das 
ftraffe rabenſchwarze Haar — batte bisher unfere wieberbol- 
j ten Fragen nach der Entfernung die uns noch von der beu- 
! tigen Pofada (unferem Nactquartier) trenne, mit einem un: 
| veränderlichen Gleihmuth ganz allgemein dahin beantwortet 
daß wir fie mod) erreichen würden. Warme Schatten breiteten 
ſich jetzt ſchon über die weite offene Landſchaft, der Weſthim— 
mel färbte ſich bereits mit jenem burchfichtigen Smaragdgrün 
das fi) bis ins Milchweiße abtönt, und ben Beginn des Furzen 
Kampfes bezeihnet zwifhen Tag und Nadıt. Unter diefen 
| Breiten liegen ſehr ſchroffe Lichtgegenſätze dicht neben einan— 
| der. Weil uns dieß befannt war, fteigerte ſich unſere Unrube, 
ſie entgieng unserem Führer nicht. Sie zu befeitigen, ver: 
fiherte er uns wiederholt : bie Eſtancia des Senhor Machado 
' Dliveira de Campos Velhos — Tagereifen weit in der Runde der 
‚ einzige bewohnte Ort — könne nicht mehr weit entfernt feyn. 
| Genug der Meilen hatten wir ſchon in diefem Land zurüd- 
! gelegt, um zu wiſſen was man etwa von biefer Redensart 
| zu halten habe. Als Bezeichnungen für Zeit und Raum bie: 
nen in Eiidamerifa jo unbeftimmte, fo elaftiihe Ausprüde, 
jo abweichend von der Schärfe der unſrigen, daß allerbings 
Europäer in diefer Hinficht in der neuen Welt häufig Täufchun: 
| gen unterworfen find. Verweist ber gebildete Brafilianer, 
der Städtebewohner, der Portenio in feinen Aeußerungen, 
vielleicht feinen Verfprehungen, auf den nächften Tag, a man- 
han, fo hat man darunter etwa zu verftehen: in einigen 
Moden; ſpricht er von einem ſolchen Termin (Logo), jo mache 
man fi nur auf den Verlauf von einigen Monaten gefaßt. 
Deutſche die Shen lange im Land waren, interpretirten uns 
die gebräudlichften Moverbien der Zeit in folder Weife gleich 
bei unferer Ankunft in Rio de Janeiro. Noch ſchlimmer ver: 
hält es ſich mit der Bezeihnung der Entfernungen im Binnen: 
land, da fehlt fait jeder einigermaßen braudbare Mafitab 
für die eracte Eintheilung räumlicher Ausdehnungen. Der 
| ifofirte ungebilvete Bewohner des platten Landes weiß nichts 
13 
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von einem Zeitmeſſer wie er fi in Europa in der Hand 
faft jeves Mannes befindet, er rechnet nad) dem Stande der 
Sonne und dem Galoppfprung feines Pferdes. Andere als 
dergleichen zufällige Vermeſſungen und derartige ſehr zweifel⸗ 
bafte Berechnungen der Entfernungen haben in dieſen Ländern 
faum ftattgefunden. Muito perto, fehr nahe, fol im weſt— 
lihen Rio Grande etwa eine Strede bezeichnen die ein Neiter 
vom Aufgang bis zum Untergang der Sonne im Furzen 
Neifetrab, zurüdzulegen vermag. Dffenbar ift dieß fehr ab: 
tweichend von dem was wir in unferem Baterland darunter 
verfteben. 

Genug, wir hatten die Unzulänglichkeit des genannten 
Ausdrucks Schon fo häufig zu unferem Nachtheil kennen ge 
lernt, daß wir und mit dem nieberichlagenden Gebanken ver: 
traut machten nad einem mühjeligen Reifetag unfere Nacht: 
rube bivouafirend und hungrig fuchen zu müffen, denn unfer 
Mundvorrath war troß aller Defonomie während der legten 
Tage bis auf ein äußerft Eleines, fait untheilbares Quantum 
zufammengefjhmolzen. Die Mifftimmung die uns beberrichte, 
war daher gewiß; erflärlich, obgleich fie unfer Vaqueano, dem 
diefer Umftand Feineswegs unbekannt geblieben, weder theilte 
noch überhaupt zu begreifen ſchien. Die Bewohner dieſer 
Zänder find allerdings feltene Muſter von Enthaltjamteit in 
Speife und Tranf, Nie habe ich während meiner Reife, wäh: 
rend aller der entbehrungsvollen Tage zwiſchen 27° und 
320 füblicher Breite, je aus dem Munde meiner brafilianischen 
Begleiter eine Klage vernommen über den Mangel an Ver: 
pflegung. Dft wenn ich glaubte die Entfagungsfähigleit diefer 
Menfhen müſſe ihre äußerfte Gränze erreicht haben, lehnten 
fie, wenn wir ung in einem bewohnten Orte neu verprovian- 
tirt, die Einladung zur Theilnahme am beſcheidenen Bivouac- 
mable dantend ab, rollten fi eine Strobeigarre, brannten 
fie an und dampften den blauen narfotifchen Rauch, hin: 
geftredt im Schatten einer Palme, vol größter Zufriedenheit 
in die heiße Mittagsluft. Enthaltfamkeit, die man dieſem 
Bolt entfhieden zuerfennen muß, ift eine fchöne Tugend, 
deren Werth dann aber wenig wiegt, wenn fie, wie bei den 
Südamerifanern, wejentlic mit aus der Neigung zum Nichts: 
thun entfpringt. 

Während folcher Betrachtungen erreichten wir den Kamm 
einer jener Terrainwellen, jener langgeftredten, grasbewad): 
fenen Höbenzüge, die das weite Land nah allen Richtungen 
durchziehen. Von da wurde uns der erfreuliche Anblid eini- 
ger beſcheidenen Lehmhütten in einer Entfernung von einigen 
hundert Schritt vor uns auf einem ähnlichen parallelen Hö— 
benzuge. Aus ihrer Mitte drängte fi ein weißgetünchtes 
jiegelgevedtes Häuschen auffallend hervor. Das erfehnte, 
interimiftifche Reifeziel, die Eftancia, lag fomit, eher als wir 
erwartet, vor uns. Freudig begrüfiten wir den Ort von 
ferne, in der Hoffnung man werde uns da gaftlich aufneh— 
men. In diefen einfamen Landen, wo menſchliche Wohnun: 
gen äuferft dünn gefäet find, ift es Gebrauch die Gaftfreund- 
ſchaft derer zu beanjpruden an deren Thür vorüber der 
Weg des Wanderers führt. Seinem verjagt der Rio Gran: 


denjer die Aufnahme, keinen weist er von der Schwelle feines | könnte, 


Haufes der fh nad Sonnenuntergang derfelben befcheiden 
nähert; nur müffen dabei die üblichen Formalitäten beobad)- 
tet werben. Berittene Neifende, und nur folde gibt es in 
dieſen beerbenreichen Provinzen, dürfen nur im Schritt an 
das Haus heranreiten, jegliche Begleitung hat inzwifchen ritd: 
wärts ein Stüd zu halten. Mit erhobener Stimme verlangt 
man dann, wenn fein Sflave in der Nähe ift der den Rei— 
jenben anmeldet, nad) dem Herrn vom Haufe, an den allein 
und ausfchließlidh die Bitte um Aufnahme für bie Nacht zu 
richten ift. Wenn er abwefend, ift jedes Barlamentiren mit 
dem Hausgefinde unnütz, man muf eben weiter ziehen. Wird 
diefe Form nicht beachtet, dringt der Frembling, ohne daß 
er Sich durch Rufen oder twiederholtes Klatſchen in die Hände 
angemeldet und ohne daß fein Eintritt genehmigt wurde, ins 
Haus, fo gilt das im günftigiten Falle ſelbſt dann als eine 
arge Verlegung der wohl begründeten Landesfitte wenn alle 
Thüren weit offen ftanden; ja es fteht dem Hausherren tra: 
ditionell wohl zu, den Rüdfichtslofen, gegen den ein Verdacht 
nabe liegt, mit den Waffen in ber Hand zu empfangen. 

Unterrichtet von alledem, ritt ih daher allein im Schritt 
voraus, während meine Neifebegleiter am Fuß der fanften 
Verglehne hielten. Ein Nudel glatthaariger Hunde ftürzte 
auf mich zu, und zwar mit einem folchen Heulen und Bellen 
daß ich nicht nöthig hatte meine Etimme zu erheben. Der 
Ejtanceiro, dur den Lärın bereits aufmerffam gemacht, war 
auf der Schwelle der Thüre des erwähnten kleinen Gebäu: 
des erfchienen, der greife Herr des Landes weit und breit, 
Senhor Dliveira Machado. Wir taufhten Höflichkeiten mit 
einander aus, als fände unfere Begegnung in ben Salons 
eines Granden zu Madrid oder Liffabon ftatt. Es ift diefe 
Höflichkeit in Wort und Gebärde ein Zug des jpanifch-por- 
tugiefifhen Volksftammes, der fi felbft in der Abgeſchieden⸗ 
beit der Campos von Südamerila in voller Eigentbümlichkeit 
forterhält. Erft nachdem der Vorrat von Begrüßungsphra- 
jen einigermaßen erjhöpft war, Fonnte ich zur Sache kom: 
men. Nun trug ich ohne Säumen dem Alten meine Bitte 
vor, mir und meinen Neifebegleitern unter feinem Dad) eine 
Nubeftätte für die Nacht zu gewähren, was, wie immer bis: 
ber, gern bewilligt wurde. i 

Der muntere Zuruf des Senhor Dliveira, & pe, senhor, 
a pe, A pe, bie mich abjigen. Ich winkte meine Neife- 
begleiter berbei, ſchwang mic aus dem Sattel und befand 
mid) gegenüber dem Herrn von Campos Velhos, der mir freund: 
li feine Nechte zum Gruße bot, in die ich einſchlug. Nach— 
dem auch diejes Zeichen des Willlomms ausgetaufht war, 
wandte ich mic zumächft zu meinem ermübdeten Gaul, Lüftete 
den Gurt erft und dann bie einzelnen Theile des Satteljeu: 
ges, und ließ jo meinen Braunen ein wenig verfchnaufen, 
ehe ich ihn ganz von feiner Laft befreite. Die brafilianifchen 
Pferde find gröftentheils fo dreſſirt, daß fie fih nicht von 
der Stelle bewegen ſolange fie noch nicht abgejattelt find. 
Dieſe Dreſſur ift um deßwillen nothiwendig, weil auf ben 
offenen Flächen des Landes jehr häufig feine Terraingegen: 
ftände vorhanden find an denen man ein Pferd anbinden 
Nun gieng es zunächſt an ein Abpaden der Laſt 
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thiere, ein Gefchäft weldhes dem Diener und Führer zufiel, 
während wir unfere Pferde vom Sattel und Zaumzeug felbit 
befreiten, und ihnen dann feſſellos das Geſchäft des Futter: 
fuchens allein überließen. Wiehernd und ſich ſchüttelnd trab: 
ten fie in das Wiefenland hinaus, und entſchwanden im hoben 
Campgraſe bald unferen Bliden. Zaum-, Satteljeug und 
Padkoffer wurden bierauf in einen überdachten Naum, eine 
jogenannte Veranda gebracht, die man uns zu unferer Unter: 
kunft für die Nacht angewiefen hatte. Dort bereiteten wir 
unfer Nachtlager. Man muß nämlich wiffen daß jever Cam: 
pero, und jeder der in dieſem Lande reist, fein Bett mit 
fih führt, nämlich fein Satteljeug. Es befteht aus meh: 
reren ledernen und twollenen Deden, welche unter dem langen 
ſchmalen Eattelbod zu liegen kommen, deſſen Geftell aus 
Holz und Binfen gefertigt und mit Leder überzogen tft. Alle 
die genannten Satteltheile werden mit einem breiten und 
dauerhaften Gurt auf den Rüden des Pferdes aufgeſchnürt, 
darüber nod) ein Echaffell und ein feingepreftes Stüd Leber, 
die fogenannte Corona, gebreitet. Lebtere fchnallt man mit 
einem zweiten gewirften oder geftidten Gurt über die vorher 
genannten Stüde. Bei Bereitung des Nachtlagers werden 
die ledernen Deden auf die Erbe gebreitet und darüber bie 
wollenen gelegt; die Stelle des Kopffiffens vertritt der nie 
drige Eattelbod, der, mit dem Schaffell überbedt, einen erträg- 
lih weichen Pfühl gewährt, während der ſchüzende Radman— 
tel, von entfprechender Länge, der Poucho, den jeder „Kant: 
pero unfehlbar befitt, als Dede dient. In fünf Minuten 
ift diefes zweckmäßige Feldbett bereitet, deffen Werth und 
Brauchbarleit wir häufig Gelegenheit hatten anzuerkennen. 
Bon anderen Liegerftätten ift auf dem platten Land kaum 
die Rede. 

Nachdem wir unfer Lager derart bereitet, wurden, wie 
es die Höflichkeit da zu Lande erheifcht, die Waffen abgelegt, 
bis auf das große Meſſer welches in einer Lederſcheide 
im breiten Xeibgurt, dem fogenannten Gartoucheiro, von 
jedem KLandbewohner und Neifenden geführt wird. Erſt jept 
ihidten wir uns an die Wohnräume zu betreten. 

Welche Einfachheit berrfchte hier in den Gemächern eines 
Mannes der nad europäifchen Begriffen im Beſitz eines 
Fürftenthums war, denn Eenhor Dliveira nannte acht Quadrat 
Legoas Land fein eigen, auf denen etwa 30,000 Stüd Vieh 
weideten — ein Befigthum welches auch in diefen Theilen Bra: 
filiens als erheblich bezeichnet wird. Der Fußboden des 
mittleren geräumigeren Zimmers war ungebielt, feine Möbel 
beftanden aus einem Tiſch, deilen Daſeyn ficherlih aus 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts datirte, ebenfo wie das 
einiger wenigen wadeligen Holzichemel. Auf einer Art Bett- 
ftelle hatte man ein Tigerfell ausgebreitet und auf diefe Weife 
einen Fautenil herzuftellen gefucht. An einer der weißigetünd) 
ten Wände befand ſich ein Brett, auf dem einige wahrfchein- 
lich fehr antiquirte Bücher lagen, denn darauf dentete ihr 
ſchweinslederner Einband hin. Die nahe Nahbarfhaft eines 
Pulverhorns und einer langen Reiterpiftole lich es übrigens 
noch ſehr im Zweifel ob man die vergilbten Blätter nicht etwa 
als Maculatur zur Mumitionsanfertigung verbraudhe. 
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einer Ede des kleinen Raums lagen mehrere Sattelzeuge, 
bie einzigen Gegenftände die den Neichtbum unſeres Wirths 
andeuteten. Schweres Silberbeſchläge ſchmüctte den Eattel- 
bod und die Ränder ver Lederdecken, fowie das Kopfaeftell, 
den Ehwung: und die Eteigbügelriemen. An diefen waren 
ftarfe maffive filberne Steigbügel befeftigt, von mittelalter- 
licher Form, rei an Verzierungen. Die Riefenfporen mit 
den tbaleraroßen Rädern, die neben dem Reitzeug lagen, 
ſcheinbar einem biftoriihen Mufeum entlehnt, ebenfalls maffiv 
aus Eilber, hatten gewiß; hoben Werth. Steht ſchon an ſich 
in diefen Ländern, welche einen fo großen Mangel an Men: 
ſchen, an Arbeitsfräften leiden, ein einfaches Eattelzeug, wie 
jede Manufactur, hech im Preife, fo repräfentirt ein ausge: 
wähltes, ſilbergeſchmücktes, im Berein mit Zaumzeug, Sporen 
und Peitſche, ein Feines Kapital. Während ber Europäer 
gewöhnlich feinen Luxus zuerft im bäuslichen Geräth zeigt, 
ſchmückt der Rio Grandenfer vor cllem fein Neitzeug, denn 
das ift fein Stolz und alle feine Freude. 

Im Haufe aber ift es öde und leer, da fehlt es nad) 
unferen Begriffen an allem und an dem Nöthigften. Weuchte 
und ſchädliche Dünfte fteigen aus dem ungebielten Fußboden 
auf, durch die Fenfteröffnungen können ungeſtört Schwärme 
von Inſecten aller Arten aus: und einziehen, von der großen 
Tarantelfpinne bis zum kleinſten Mosquito — kein fchließen: 
des Fenfter hält fie auf. -Hie und da im Lande muß fogar 
eine Kuhhaut die hölzerne Thüre erjegen. Diejes Rolf, 
es iſt wahr, legt keinen Werth auf Bequemlichkeiten, und 
gewiß müßte man die Einfachheit diefer Menſchen anerkennen 
wenn fie aus Selbftbejhränfung bervorgienge, aus klarer 
Ertenntnif bes Unwerthes irbifcher Dinge und aus dem Be: 
ftreben fi von alle dem unabhängig zu machen. Dem ift 
aber nicht fo, vielmehr hat die vereinfamte, in traurige Un: 
thätigkeit verſunkene Bevölterung diefer Länder nie irgend: 
welche Anftrengungen gemacht mit einer höheren Gultur gei: 
ftige und materielle Genüfje zu erringen, die allerdings ver- 
derblid auf die Menfchheit einwirken können, aber überwiegend 
doch von fegensreihen Folgen find. 

(Schluß folgt.) 


Aus dem norwegifhen Volksleben. 
Feberzeichnungen von Dito Ylibbert. 


Bergen, das alte berühmte nordiſche Emporium der 
Hanfa, jept noch (oder noch jegt, wie man will) der erfie 
Handelsplap Norwegens, ift für den auſmerkſamen Beobachter 
eine in mehr als einer Beziehung ungemein intereffante 
Stadt. Wenn Karl Bogt jagt: „Bergen ift für den Fremden 
ein entfegliches Neſt,“ fo hat er nur theiliveije recht. Der 
Fremde, der Deutfhe zumal, der, wie Vogt, nad) angenehmer 
Meerfahrt in luxuriös ausgeftattetem Fahrzeuge direct von 
Hamburg nad Bergen kommt; der, tie Vogt, von der Sprache 


In | genau fo viel verftcht wie von den Eitten und den Verhält: 
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niffen, nämlich gar nichts; der foldergeftalt mangelhaft aus- 
gerüftet eine Stadt mit feinem Befuche beehrt, die nun ein— 
mal fein Wirthshausleben kennt, weil fie es nicht kennen 
will (die Bergenjer verftehen es nämlich ausgezeichnet fi 
obne Reftaurationen zu bebelfen; wie? das ift ihre Sache) — 
ein folder Fremder wird hier freilich obne kundigen Führer 
fhwerlih von feinen Spaziergängen eine andere Ausbeute 
beimbringen als Enttäufhung und Ueberbruß. Auch der dort 
anſäſſig gewordene Fremde, der ſich Die nöthige Sprach- und 
Sittenfenntniß erworben bat, wird, falls er verſuchen will in 
feinen freien Stunden in Bergen ein deutſch-gemüthliches 
Kneipenleben oder eine franzöſiſche Gafe-Eriftenz zu führen, 
fih gar bald gewaltig enttäufcht finden. 

Kommt aber der Fremde 5. B. über Land, und hat er 
das Glück oder das Geſchick einen bewanderten Führer zu 
finden, jo wird ein folder, ſchon nach mehrtägigem Aufenthalt, 
wabrjceinlih ein ganz anderes Urtheil fällen als das womit 
der obengenannte berühmte Neifende den Bergenſern ins 
Geficht gejchlagen hat. Denn gerade bier haben wir es mit 
einer liebenswürdigen Seite des bergenfifhen und, man darf 
fagen des norwegiichen, Bolkscharafters zu thun. Gegen ven 
Fremden übt der Norweger, jolange er ihn als jolden, als 
Neifenden anfieht, die ſchöne Tugend der Gaftfreundfchaft auf 
die allerliebenswürbigfte Weiſe. Selbit der grimme Genfer 
Profeſſor kann nicht umhin am Schluffe feiner norwegischen 
Reife den gebildeten Bewohnern dieſes Landes für ihre nad) 
jeder Nihtung hin überftrömende Gaftfreiheit feine Aner: 
fennung zu zollen, obwohl er auch bier nicht unterläft fein 
Lob nachträglich zu pfeffern. Ganz anders ftellt ſich ver Nor: 
weger, bejonders ber Bergenfer, zu dem fremden ber bier 
feine bleibende Stätte findet oder ſucht. Einem jolden Frem⸗ 
den bietet ſich in diefer reftaurationgfreien Stadt nur die eine 
Alternative: ſich zu naturalifiren, mit Haut und Haar Ver: 
genſer zu werben, oder, wenn ihm das Talent dazu abgeht, 
aus der Eituation für feine und feiner Mitmenſchen Erbau- 
ung und Belehrung den möglichften Nugen zu zieben, ſich 
aufs Beobachten zu legen, das Voll nah Möglichkeit zu 
ftubieren, feine Eigenthümlicfeiten aufzuzeichnen, und damit 
auf goethiſch⸗philoſophiſche Weife das was ihn moleftirt oder 
amüfirt bat, ad acta und zur Ruhe zu bringen. 

Zu diefer letztern Kategorie von Fremden gehört der 
Verfaſſer diefer Zeilen, ein Deutſcher in partibus, mit welcher 
Bezeihnung derjelbe jedoch im gegenwärtigen Nugenblid bei- 
leibe nichts politiich verfängliches gemeint haben will. Ich 
babe in Bergen angefangen alles aufzufhreiben was mir 
da nad jahrelangem Aufenthalt nod originell erſchien, und 
da ich Ihnen von dem norwegischen Volfsleben zu erzählen 
wünsche, nehme ich den erſten beften Vorwurf zu einer Skizze 
der fih mir bietet. Ich brauchte bloß den Kopf „balblints“ 
zu drehen, jo fiel mein Auge auf das gewiß lebensvolle und 
ohne allen Zweifel originelle Bild, welches ich im Nachſtehen⸗ 
den zu ſchildern verfucht habe. 

Daf ih mit der lieben Straßenjugend den Anfang mache, 
wird mir fein wohl: und logiſch Denfender verübeln. Die 
Kinder find bie getreuen Epiegelbilver der Eltern; die Knaben 


find werdende Bürger, und auf der Straße, auf dem Forum 
oder, wie es bier im concreten alle beißt, auf der „Almin: 
ding“ foll der Bürger erzogen werben. 

Auf eine ſolche Alminding ſchauten die Fenjter meines 
Arbeitszimmers. „Alminding“ beveutet von Rechtswegen 
eigentlich nichts anderes als ein der allgemeinen Benugung 
jugeiprochenes Gebiet. In Bergen bezeichnet man mit dem 
Wort öffentliche Pläge oder plagähnlide Straßen, die fi 
des Vorzugs Marktplatz genannt zu werden nicht würdig 
gemacht haben. Bon ben Strafen (Gaben) unterjcheiden ſich 
die Almindings dort immer durd) den Umſtand daf fie nicht 
bloß viel breiter find, fondern daß fie ausnahmslos mehr 
oder weniger fteil auffteigen, und deihalb im Sommer nur 
unter Schweißtriefen, im Winter mit Lebensgefahr, und in 
beiden Fällen mit Herzklopfen zu erfteigen find. Meine 
Alminding — denn ich hatte natürlih ein Miteigenthums— 
recht an jie fo gut wie jeder andere: fie gehört ja allen 
(das heißt mit gewwifjen Einfchränfungen, wie man bald ſehen 
wird) — ift eine der allerfteilften. Sie trägt den klangvollen 
Namen „Viltarlevs:Alminding,“ und führt vom Centrum ber 
Stadt, dem’ Marftplag, in gerader Linie bis an den Fuß und 
noch etwas über die Hühneraugen des „Flöifield“ oder „Flü— 
gelberges“ hinauf, eines prächtigen Berges hart an der Stadt, 
auf bem eine Art rotirenden zweiichläfrigen Galgens, ver 
Flügel genannt, ſteht, deffen Querſtange, ein Wahrzeichen des 
Bergenſiſchen Boltscharakters, fi nad dem Winde dreht, und 
von deffen Urfprung ich Ihnen mit nächſtem eine angenehme, 
obwohl vielleicht etwas ſchauerliche, Gedichte erzählen werde. 

Auf diefer im Winter mit Glatteis und Schnee bevedten 
anfehnlich breiten geneigten Ebene, deren oberes Ende fteil 
an den Berg fid) anlehnt, und die weit unten der Horizon— 
tale fih mehr und mehr nähert, bis fie in das flache Thal 
des Marftplages ſich verläuft, ergießt fi den ganzen Tag bin: 
durd ein fait ununterbrochener Neigen wunderlicher Geftalten 
in die Ebene, ein Ninnfal das zu gewiffen QTageszeiten, vor 
und zwiſchen den Schulftunden, zum tofenden Gebirgswafjer 
anſchwillt, ein Strom der zeitweilig Gefundheit und Eigen: 
thum der Anwohner bedroht, und die Behörden zwingt Stau: 
vorrichtungen in Anwendung zu bringen, die jedoch bisher 
fih auf die Dauer ftets als fruchtlos erwiefen haben. Acht 
Wochen etwa — fo lange hielt ſich die Eisbahn im verflofje 
nen Winter — ſauste diefer Strom, nur wenige Stunden 
der Nacht ausfegend, ununterbrochen zu Thal. Am früben 
Morgen, um 7 Uhr, wenn es noch pedfinfter ift, be: 
giunt das „Rennen,“ wie man bier diefe Rutjchpartie nennt, 
und ſchwillt ſofort bedrohlich an, bis um 81,, Uhr die hoch— 
gebenden Wogen ſich legen, gegen Mittag, nad 11 Uhr, 
wieder bedeutend anwachſen, und von da ab umunter: 
broden, bald fi) überftürzend, bald glatt und voll dahin 
fließend, der Ebene zueilen. So dauert biefer Kataraft von 
lebendigen Menjchenleibern bis 8, 9 Uhr Abends, oft in 
folder Stärke fih dahin wälzend, daß ich auf die Minute 
150— 200 Geftalten zählte die unter meinem Fenſter vorbei: 
ſchoſſen. Es befteht der ganze Strom ausfhlieflih aus 
Knaben und Mädchen; dieſe verlaffen nur ausnahmsweife die 
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eigentliche Rinne; Erwachſene fteigen ober gleiten mühſelig 
an den Rändern bes Flußbettes auf und ab, häufig um: und 
mitgerifjen von übermwallenden Wogen, jedenfalls in fteter 
Gefahr es zu werben. 

Was nun das „Nennen“ ſelbſt betrifft, jo befteht bie 
Theorie darin daß man nad Furzem Anlauf feine Perfon 
balancirend dem Geſetz der Schwere anheimgibt, in ſauſender 
Fahrt zu Thal gleitet, über Bodenbinderniffe, Rinnfteine und 
andere Vertiefungen fich binüberfchleudert, unterwegs möglichft 
viele Mitgefjhöpfe umrennt, unten angelangt einen oder meh— 
rere Burzelbäume ſchlägt, fich eiligft wieder aufrafft und ben 
beſchwerlichen Weg nad oben ungejäumt wieder antritt, um 
das Spiel aufs neue zu beginnen. Diefes Hinaufflimmen ift 
der bei weitem anftrengendfte Theil diefer Nationalbeluftigung. 
Sehen wir jenem aufftrebenden Süngling zu: er ift der 
Schnelften einer wenn's niederwärts geht, denn er trägt, mit 
Bindfaden unter die Füße gejchmürt, jene originellen, primi: 
tiven nordiihen Schlittfchuhe, vorn aufwärts gebogene, vier: 
fantige, zollvide, anderthalb Fuß lange, mit Gifenjdienen 
beichlagene Stüde Holz, deren Kanten abgerundet find und 
darım nur ſchwer in ben hart gefrornen Boden eingreifen. 
Aber hinauf hat er feine liebe Noth. Da gilt es, um das 
Zurückgleiten zu verhindern, den Fuß ftets im rechten Winkel 
zur Yängenadhfe der fchiefen Ebene aufzufegen, und das Steigen 
felbft läßt fih nur auf die Weife ermöglichen daß man ab- 
wechſelnd das eine Bein über das andere ſchränkt, was bei 
weitem weniger graciös ift als anftrengend. Das Hinunter- 
rennen auf dieſen einfachen Schlittihuben geht dann aber 
auch, wie gefagt, deſto fchneller von ftatten, mit ®/, Locomotiv⸗ 
geſchwindigkeit etwa; es endet in der Negel mit dem An: 
oder Umrennen eines todten oder lebenden Gegenftands, eines 
Baums, Xaternenpfahls, reſp. eines Dienſtmädchens oder 
eined Bauern, andernfalls mit einem Burzelbaum des Ren: 
ners jelbft, feltener mit einer kühnen Schwenfung, durch welche 
der Impetus des Nutfchers gebroden wird. Noch ungefün- 
fteltere Rutjchapparate find die landesüblichen Holzſchuhe, die 
auf unferer etwas plebejiihen Alminding befonders reich reprä- 
jentirt find; doch gibt es Virtuoſen aud "auf diefem Vehikel. 

Beide Arten zu rutſchen find ausgezeichnete Turnibun- 
gen; fie erfordern und bilden Bewahrung des Gleichgewichtes, 
fräftige Muskeln, tüchtige Nefpirationsorgane, ein ſicheres 
Auge, und vor allem Kaltblütigkeit. Ich ſchreibe die durch— 
weg ganz bedeutende körperliche Anftelligfeit und Gewandtheit 
der Norweger, die fie in den Stand jegt in jo unerhört kurzer 
Zeit zu ſehr gut auserercirten Solvaten fi) heranzubilden, 
entſchieden mit auf Rechnung diefer übrigens von Kindern 
aller Stände eifrig betriebenen nicht genug zu preiſenden Yeibes- 
übung. Das Herz lacht einem im Leibe wenn man fo einen 
ftrammen Burfden von 10—14 Jahren mit verfchränften 
Armen, mit fliegendem Haar, gerötheten Wangen und bligen- 


den Augen Zerzengerade an fi) vorbeifaufen, ſich hinweg: | 


fchleubern fieht über anſehnliche Steine, über grabenähnliche 
Rinnfteine; wie er dann nach graciöfer Schwenfung am Eude 
der Bahn ohne Aufenthalt den anftrengenden Hinaufmarſch 


beginnt, wie er die prächtige Uebung ftunbenlang fortjegt — | 
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eine Uebung die ich unfrer lieben deutſchen Jugend aus allen 
Kräften empfehlen würde, wenn die gute Polizei nicht wäre. 

Ich ſprach von Kaltblütigkeit als einem der Nefultate, 
reſp. Erforderniffe, diefer Leibesübung. Es ift keineswegs leicht 
in faujender Fahrt Ti den Gegenftand auszumählen ben 
man umrennen kann und darf. Der gute Wille freilich iſt 
wohl immer in jedem Fall vorhanden, aber es gibt Rüdfihten 
über die auch ein Bergenfer Straßenbube fi nicht hinweg— 
zuſetzen wagt, Nüdfichten deren Nichtinbetrachtnahme nur zu 
oft zu langen Stunden einfamen Nachdenkens und zu fchmerz: 
lihen Rüdäußerungen feitens der jähzornigen Obrigleit ge: 

| führt hat. 

| Eine dritte Art des Rutſchens ift die mit dem Steuer: 

| apparat. Der erfte befte Prügel wird mit beiden Händen 

| gepadt, genau wie eine Springftange; der Nenner nimmt einen 
tüchtigen Anlauf, kauert fi nieder, drüdt das hintere Ende 
des Stods auf die Bahn, fo daß der größte Theil feines 
eigenen Gewichts auf dem zugleih als Stüßpunft und als 
Steuerruber dienenden, ſchweifähnlich bintenausftehenden Stod- 
ende ruht, und nun geht's in ſchnellſter Fahrt bergab. Diefe 
Art Rutſchen ift die ficherfte, für den Begegnenden am menig- 
ften gefährliche. 

Es gibt auch gottvergeffene Spitbuben unter den Nut: 
ſchern, die einen wefentlihen und Eoftbaren Theil ihrer Gar: 
derobe, die Müte, als Steuer gebrauden. Diefe abgefeimten 
Böfewichter fhenen den Nägelwurm mehr ala die mütterlichen 
Ohrfeigen! Andere jedoch habe ich der unbeſchützten Hand ſich 
als Steuer bevienen fehen; doch, es ift wahr, diefe waren ge 
rade nicht bei Mitze. Wer fich des ariftofratifhen Vorzugs 
erfreut Handſchuhe zu befigen, macht auch wohl die Neije 
& la quadrupdde, auf allen Bieren, was ſich beſonders an- 
muthig ausnimmt. j 

Das find die Einzelübungen. Gemeinfhaftliche Erercitien 
find ebenjo beliebt; diefe aber jind weniger auf Erzielung von 
Koörpergewandtheit und Stärke als auf Abhärtung berechnet, 
denn fie enden ausnahmslos mit einem Schiffbrud im Schnee. 
irgendein kleines, dreiſtes, holzbeſchuhtes Ding von einem 
Mädchen oder ein ditto nafeweifer Thunichtgut von einem 
Jungen kauert ſich nieder, 10—20 gleichgefinnte Geſchlechts— 
und Altersgenofjen ftellen fih in eine Reihe binter ben 
Anführer, und jo gleitet die Karawane, erft langfam und 
majeftätifch, dann immer fchneller und fchneller zu Thal. Aber 
— hundert gegen eins — die Kette löst fid unterwegs, und 
alle Glieder raſſeln im ſchrecklichſten Charivari durdeinander. 
Püffe, Tritte, Beulen, Schrammen, Quetihungen werden bier 
mit ſtoiſcher Gleichgültigfeit hingenommen und ausgetheilt, 
man fanmelt fih auf und Elettert eifrigft wieder bergan, um 

dasſelbe Spiel immer und immer von neuem zu beginnen. 

| Daß 8 unter der Maſſe der jugendlichen Liebhaber diefer 
| Spiele auch einzelne erfinderifche Genies gibt, die den Wett- 
lauf mit einem gewiſſen Naffinement betreiben, fteht zu ver- 
muthen. Ah ermwähne nur eine neuerdachte Methode bes 
‚ Nutfcpens. irgendein entweder bejonders fetter ober doch 
| ungewöhnlich bartleibiger Bengel Iegt ſich längs eines Brettes 
auf den Magen, ein anderer ſetzt ſich rittlings auf ihn, fo 
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daß die refpectiven Kehrſeiten der beiden ch ſich berühren, 
und wie auf einem weicdhgepolfterten, auf doppelten Federn 
rubenden Schlitten gebt die Kahrt elegant und fchwanengleich 
der Tiefe zu, wobei der untenliegende Junge nie unterläßt 
anmuthig mit den Hinterbeinen in der Luft zu. wedeln. 

Manchmal wird’? aud mitten am Tag auf einmal 
mänuscenftill draußen, Alle wie meggefegt. Würdevollen 
Schrittes fieht man einen Diener des Gejepes fich entfernen; 
fein Erfcheinen hat die muntern Spiele unterbroden. Aber 
faum ift er um die Ede, hui, da faust ſchon einer wieder 
vorbei, zwei, drei folgen, und im Handumdrehen ift die Scene 
abermals ebenjo belebt wie vorhin. Unbegreiflid) ift es mo all 
die muntern Geſchöpfe ſich fo lange verftedt gehalten haben. 
Aber gewiß ift es, fie find wieder da, und von Herzen gön— 
nen wir ihnen ihr fo barmlofes, der Geſundheit jo ausgezeich- 
net fürberliches Spiel. Gott gebe nur daß ihnen allen, wenn 
der Hunger fie bineintreibt in das elterlide Haus, etwas 
ergiebiges gereicht werde, denn ihr Appetit nach vollendetem 
Tagwert muß ungeheuer ſeyn. 


Die Reife des Herzogs Ernſt II von Sadıfen- Coburg 
Gotha im nordöſtlichen Afrika. 


Jedermann wird fi erinnern daß der Herzog Ernft II 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha zu Anfang d. J. 1862 einen bei- 
nabe viermonatliben Ausflug nah Norbabeffinien unternon: 
men bat. Die Beichreibung dieſer Erpedition ift gegenwärtig 
durh die Arnoldiſche Buchhandlung zu Yeipzig im einem 
prachtvollen Duerfolio-Bande veröffentlicht worden. ! Der 
erfte Theil des Tertes rührt, wie wohl angenommen werden 
darf, von des Herzogs Begleiter, dem befannten Reifeichrift- 
fteller Fr. Gerftäder, ber, der übrige Tert dagegen von Gap. V 
an ift durch ben Herzog felber verfaßt worden. Gapitel IX 
enthält eine von der Frau Herzogin herrührende Schilderung. 
Zwanzig farbige Lithographien, vier nah Handzeihnungen 
angefertigte Photograpbien und ein Kartenblatt begleiten das 
Merk, Herzog Ernft und Gemablin begaben fi in Beglei- 
tung ihrer Neifegejellihaft am 28 Februar 1862 von Trieft 
über Aerandria nah Cairo. Die Fahrt auf dem Lloydſchiffe 
„Areivucheffa” Carolina” längs der an malerifchen Anfichten 
jo überreidhen abriatifchen und ſüdöſtlichen Mittelmeerfüften, 
fowie die komiſchen und ernſten Zwiſchenfälle einer mehr: 
tägigen Seefahrt werden im erften Gapitel in lebendiger, an: 
ziebender Weife gefchilvert. Auf den Alerandria’s und Gairo’s 
Eigentbümlichfeiten gewidmeten Seiten machen wir uns mit 
dem Leben und Treiben des Drients befannt; wir lernen die 


! Reife des Herzogs Ernſt von Sachſen-Toburg⸗Gotha nach Aegyp- 
ten, den Ländern der Habab, Menſa und Bogos. Mit zwanzig chromo⸗ 
lithographiſchen Zeichnungen, vier WPhotographien und zwei Karten. 
leipzig. Arnoſdiſche Buchhandlung 1864. 
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engen Strafen der Chalifen-Stabt, ihre Bazare, Raffeehäufer, 
faracenischen Bauwerke, die lieblich-üppige, ſchon balbtropifche 
Natur der Umgebungen kennen. Der Zauber morgenländi- 
ſcher Ecenerie begeiftert die Feder des Schriftftellers welchem 
wir dieſe getreuen Darftellungen verbanfen. 

Am 9 März fchifften die Reiſenden auf einer der ihnen 
bereitwilligft zur Verfügung geitelten, von einem Dampfer 
gefchleppten, prächtig eingerichteten Rilbarlen des Vicelönigs 
nad Theben. Die merkwürdigen Uferlandſchaften des Nils, 
feine dorfreihen, palmenbefränzten Schlammböfhungen, die 
ftolzen Gebäudetrümmer des pharaonifhen Geſchlechts vorn: 
auf, bie fteilen geradegefchichteten Kalkfteinfelfen im Hinter: 
grund, alle diefe Gegenftände des Intereffes werden uns in 
anmuthiger Schilderung gezeichnet. Wir freuen ums mit dem 
lauernden Jäger über die indiviouenreichen Wögelcolonien 
am Sandufer und auf Sandinfeln; wir ſchanen dem Maler 
nach, der fid) nicht enthalten kann auch beim ſchnellen Bor: 
überdampfen Skizze auf Skizze in fein Buch zu werfen. Ein 
hübſches farbiges Bild, von der künſtleriſch fo reich begabten 
Hand des Malers der Erpebition, Rob. Aretichmer, verberr: 
licht diefe Nilfahrt. BDasfelbe ftellt, mit faft photographifcher 
Treue, einen Hofim Tempel des Rhamſes Miamun zu Medinet: 
Habu (Theben) dar. Hübich ift die Erzählung von der Frei: 
laffung einiger breifig baugefangenen Aeguptier, melde zu 
Beni-Suef auf Wunſch des Herzogs vom dortigen türfifchen 
Provincialdhef verfügt wurde, 

Am 20 nad Cairo zurüdgefehrt, eilten die Neifenden 
vier Tage fpäter mit der Wüftenbahn nah Suez. Ueber 
ven Landenge-Canal belehrt uns eine bünbdige, aber, wie uns 
dünft, recht verftändige und vworurtheilsfreie Notiz: „Der 
Canal,“ heifit es, „fünne auf feine Weife rentiren, und Kauf: 
leute behaupteten, er werde nie auch nur ein Biertelprocent 
der ungeheuern Summen verzinfen welde feine Vollendung 
in Anfpruch nehme. Schliehlih werde aus dem großartigen 
Project einer Durchftehung des Iſthmus von Euez in einiger 
Zeit der Plan einer Berwäfferung und bamit einer Culti— 
virung des jeht größtentheils twifteliegenden Wadi Tumilat, 
der Strede zwiſchen Zagazig am Damiette-Arm des Nils und 
dem fogenannten Timfah-See hervorgehen. Die Direction der 
IſthmusCanal⸗ Geſellſchaft habe im Wadi Tumilat ſehr be: 
trächtlichen Grundbeſitz erworben, Maſſen von Franzoſen hät— 
ten fi) hier, in Port Said, Zagazig und Damiette nieder: 
gelaffen; die fehr beträchtliche Zahl der beim Suez-Canal be: 
ſchäftigten Arbeiter werde der Negierung des BVicefünigs ent: 
fremdet. Die Gefelfhaft walte auf dem von ihr bewäfjerten 
und in Gultur gebrachten Land als unumſchränkter Grund: 
herr. Hr. v. Leſſeps und feine Actionäre blieben auch im 
Genuſſe ihrer Privilegien, wenn der Canal nad Ablauf der 
für feine Vollendung feitgefepten ſechs Jahre nicht fertig 
werde; und ba erwähnte Brivilegien auf 99 Jahre, vom 
Tage der Bollendung an gerechnet, gälten, fo brauche die fran- 
zöſiſche Eolonie am Suez-Canal diefen nur unvollendet zu 
lafjen, um ſich damit ihre Nechte für alle Zeit zu fidhern. 
Die franzöfifche Politik habe aber mit diefem Unternehmen 
am Mittelmeer, halbwegs zwiſchen Europa und Indien, eine 
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neue Pofition gewonnen und fi, bleibe der Canal unbeen: 
bet, für alle Zeiten ein ſchönes Stüd von Aegypten und 
damit eine Füle von Gelegenheiten zur Einmiſchung in die 
Verwaltung des Ganzen erworben.” 

Der Herzog und feine Gefährten ſchifften fih in Suez 
auf dem für fie beftimmten englifchen Kriegsdampfer Dvin, 
Commodore Lord John Hay, ein. Schon am 29 warf diejer 
bei Mafowah Anker, und die Gefellihaft gieng, vom Kaim— 
Makam bewilllommt, ans Land. Vom V. Gapitel an führt 
Herzog Ernft den Neifebericht weiter. 

Der Herzog hatte einen der Begleiter, den bekannten 
populaãr⸗ naturwiſſenſchaftlichen Schriftfteller Dr. Brehm, über 
Suez und Mafowah vorausgefandt, um landeinwärts in Menfa 
die beiten Jagdgebiete zu erfunden und einige Hütten zur 
Aufnahme der Reifenden herrichten zu laſſen. Brehm hatte 
ſich dieſes keineswegs leichten Auftrags nach beften Kräf— 
ten erledigt, und fowohl in dem unfern Mafowah gelegenen 
Dorfe Monkullo (Omm-Kullo) als im hochgebirgigen Dorfe 
Menfa felbft Hütten nad landesübliher Art bereit machen 
laffen. Der Herzog bezog nun zunähft zu Monfullo eine 
folde afrifanifhe Billa. Kretſchmer hat das gemüthliche länd* 
liche Leben an diefer Stätte auf einer Farbentafel zur bild: 
lichen Anſchauung gebracht. Da fehen wir im Vordergrund 
die zartblätterigen, gelbblühenden Parkinſonien und junge Dat- 
telpalmen, zur Linken eine gefangene Hyane von der gefledten 
Art, im Hintergrund die Hütte, vor berjelben, unter luftigem, 
aus Matten und Holzwerk conftruirtem Vorbau, die Damen 
der Gejellihaft mit Schreiben und Leſen beſchäftigt, den Her- 
309, in behaglicher Beichaulichkeit feinen Tſchibuk dampfend. 

Die Herzogin, Majorin v. Reuter und andere Damen 
blieben mit Dr. Bilharz, welcher legtere von Gairo aus als 
Arzt hieher mitgenommen worden, nebft der nöthigen Diener: 
ſchaft in Monkullo zurüd, während der Herzog mit den übrigen 
männlichen Begleitern am 1 April nah Menſa“ und dem 
Bogos⸗Gebiet aufbrach. 

Des erſten Aufenthaltes der Reiſenden unter den Tropen, 
ber aufregenden Eindrücke, der vielen kleinen Unannehmlich— 
keiten, welche ein folder Aufenthalt dem Ungewöhnten bietet, 
wird im Buch in kurzweiligfter Art gedacht. 

Der Herzog ſchickt feiner Beichreibung des Ausfluges 
nad den Gebieten der Menfaner und Bogos eine Schilderung 
diefer von feiner Erpedition berührten abeffinifhen Land» 
haften und ihrer Bewohner voraus. Die Schilderung ver: 
dankt der Hauptfahe nad den früheren Arbeiten Munzingers, 
Sapeto’s und Heuglins über den nämlichen Gegenftand ihren 
Urfprung, enthält aber auch mande jelbjtändige Beobachtung. 
Die ethnologiſchen Schilderungen der eben genannten Männer, 
welchen ſich aud diejenigen Brehms über die Menfaner an: 
ſchließen, find in Hiftorifcher Beziehung und mit Hinſicht auf 
Sittenfhilderung theilweife recht danfenswerth, bennod aber 
fehlt ihnen der wahrhaft anthropologifche, der naturgejchichts 
lihe Werth. 

Den Menfaner und Küſtenbewohner, das echtäthiopijche 
Profil diefer Leute, ihren ſchlanken Gliederbau, ihre cofette, 
nicht unmalerijche Tracht, den roh:chevaleresten Waffenſchmuck, 


ipr Wefen und Treiben zeichnet und Kretſchmer in mehreren 
ganz bejonders gelungenen Farbentafeln. Wir heben daraus 
bervor: die Gavalcade des Naib von Arkiko, des Nominal: 
berrihers von Samhara, ferner „Molot,” den Tanz ber 
Bogos, das Innere einer Hütte zu Menfa und die Ofterfeft: 
feier daſelbſt. f 

Die Erlebniffe der erſten Tagereifen, die von der Erpe 
dition durch den wüſten Küftenftrih Samhara und durch die 
Vorgelände der Menfaner Alpen zurückgelegt worden, erzählt 
ung der Herzog im VI. Eapitel, Wir dringen mit ihm in 
die Sambhara ein, lernen ihre frembartige, an das Bizarre 
itreifende Pflanzenwelt und ihre mannichfaltige Thierwelt 
fennen. Kretſchmer kommt auch bier der Iebhaften Anfchau: 
ung durch fein Bild „die Samhara“ zu Hülfe Da fchauet 
die Schora⸗Büſche (Avicennia), die gegliederten, dem Eäulen- 
cactus ganz Ähnlichen Baumeuphorbien, die ſchirmförmigen 
Akazien- und das wollblätterige Kamelfraut (Aerua lanata)! 
Zwei veizende Kevel-Antilopen fliehen vor dem, im Anfchlag be: 
griffenen Herzog. 

Die nordabeſſiniſchen Alpen wurden in den Tagen vom 
4 — 7 April erfiiegen. Den Eindrud melden bie herrliche 
Hodhgebirgänatur im Verein mit tropifcher Vegetation auf die 
Reifenden übte, fchildert Herzog Ernft mit folgenden Worten: 
„Bir befanden uns nun mitten in ben Bergen. Wie mit 
Zauberſchlag waren wir aus der öden Wüfte Samhara in ein 
reizendes Alpenland verjegt. Steile Felswände, meift dicht 
bewachfen, ragten überall empor, und langjam wanden wir 
uns, nachdem wir die obengenannte Hochebene verlaffen, in 
der Einfenfung zwiſchen mächtigen Bergen dahin. Das Ge: 
birge zeigte fofort die Felsmaffen des Urgebirgs, Granit; 
das Geftein war grobfürnig und durch den Einfluß der Ab: 
ſchwemmung fehr zerflüftet, fo daß überall loſe Felamaffen in 
den malerifhften Formen umberlagen, zwifchen denen bie 
Tropennatur ihre Ueppigfeit entfaltet hatte. Für das Auge 
boten ſich ftets neue überrafchende Bilder, für das Vorwärts— 
jhreiten unferer großen Karawane aber überall neue Hemm: 
niffe dar.” Dann heißt es noch weiterhin: „Unfere Augen, 
von dem Staub und der Gluth der Hike in der Samhara 
ſchmerzhaft entzündet, weideten fih an dem üppigen Grün 
das uns bier umgab, und der nad) Kühlung lechzende Körper 
erfrifchte fi wunderbar in dem Schatten der majeftätiihen 
Bäume, welche in dichten Gruppen den plätfchernden Bad) 
überragten. Auf den Zweigen wiegten ſich Vögel aller Art, 
von dem kleinſten afrifanifchen Colibri (Honigfauger) bis zu 
dem riefigen Obrengeier.” 

Kretſchmer hat der bilvlihen Darftellung der Menfaner 
Alpenwelt ganz vorzügliche Sorgfalt gewidmet und der künſt— 
leriſchen Veranſchaulichung diefer großen Natur mehrere Far: 
bentafeln zugewiejen. Höchſt gelungen ift Tafel 10, Wald: 
charakter, eine der ſchönſten Leiſtungen der farbigen Lithographie. 
In das Aſtwerk einer weitkronigen Gummifeige winden ſich 
Lianen, eine Mannesdide im Durchmeſſer, vom Boden empor. 
Gehäge des’ cactusartig geglieverten Ciſſus und des gelb: 
blühenden Hibiscus ziehen ſich zwifchen dem Gebüſche hin; 
über Didichte des [hönblätterigen (wilden) Ricinus und fhirm: 
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förmiger Akazien ragen zadige Veragipfel hinweg. Im Aft 
der Gummifeige wiegt fih ein Pifangfrefier. 

Kehren wir num zur Neifebejchreibung zurüd. Die Wan: 
derer erreichten am 7 April das Dorf Menfa. Hier fanden 
fie dürftige aus Zweigen und Laub gebaute Hütten zu 
ihrer Aufnahme bereit. So ſchön nun die Umgebung des 
Ortes, fo ungaftli war doch der Aufenthalt daſelbſt. Gluth— 
bite bei Tage, ſchneidend Falter Wind und praffelnder Regen 
bei Nat. Die Neifenden wurden zur letzteren Zeit unauf: 
börlich durchkühlt und durchfeuchtet. Bald genug ftellten ſich 
bei mehreren Theilnehmern der Erpebition entnervende Fieber 
ein. Der Ausbruch derfelben mochte durch das auf der Her: 
reife genofjene ſchmutzige Pfützenwaſſer bejchleunigt worden 


ſeyn. 

Die geſund Gebliebenen, vor allen der Herzog und ſeine 
prinzlichen Neffen, ſuchten und fanden ihr Vergnügen in der 
Jagd auf Hyänen, Schalale, Klippdachſe (Hyrax), Saſſas 
(Antilope saltatrix), den ſtolzen Agaſen (antilope strepsi- 
ceros) und viele intereffante Vögel. 

Am 12 April zog der Herzog mit einigen feiner nicht 
fieberfranfen Begleiter nad Keren, dem Hauptort der Bogos. 
Berlor auch die Natur auf diefem Weg manches an ihrer 
Srofartigkeit, fo bot fie dennod) genug des ntereffanten und 
Mannichfaltigen. Die Neifenden weideten fih am Anblid der 
Adanfonien: und Tamarindenbäume, dieſer gigantifchen Epröf- 
linge afrifanifchen Bodens. Prächtige andere, von Eifjus und 
Eonvolvulus durhrantte Bäume, dazwiſchen mannshohe Gräfer 
und Schilfe, bevrängten den zu diefer Jahreszeit waſſergeſchwell⸗ 
ten Ain-Sabah-Flup. 

Am 16 April nad Menſa zurüdgelehrt, begaben fi) ber 
Herzog und die Prinzen, vom Bogos-Jäger Sagudo geführt, 
am 18 zum Bet:Schefhan auf die Elephantenjagd. Sie waren 
fo glücklich zwei der Riefenthiere aus nächfter Nähe und unter 
großer Gefahr mit ihren trefflihen Büchfen zu fällen. Die 
Beihreibung diefes aufregenden Abenteuers bildet eine der 
beften Stellen im ganzen Bub. Merkwürdig genug ift bie 
Beobachtung daß Elephanten die fteilen Abhänge der mehrere 
taufend Fuf hoben Berge erklimmen. 

Am 20 April verliefen die Reiſenden Menja und begaben 
fi auf die Rückkehr nach der Hüfte. Während dieſer Reife 
gab es noch manden Jagdgenuß. Man jchoß eine Agafen: 
Antilope, mehrere Gazellen, Naubvögel, und lieferte ben 
großen, muthigen HamabryasPavianen ein vollftändiges Ge: 
feht. Einige Mitglieder der Erpedition litten gerade während 
des Ridmarjces fehr an Mlimatifchen Uebeln, beſonders 
Dr. Brehm, welder, wie er felbft jchreibt, „ſich ficberfrant 
binter der Gefellichaft berichleppte, und deßhalb weder Gelegen: 
beit noch Kraft fand feine naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten 
fortjufeßen.” Bereits am 23 gelangte man nad Monfullo, 
wo die „gebräunten und zerlumpten Jäger” mit größter freude 
begrüßt wurden. 

Im vorlegten Gapitel, überſchrieben „Die Zurüdgeblies 
benen von MKullu und ihre Ausflüge nach Adulis und Wilet,* 
ſchildert die Herzogin das „Stillleben voll großer Eindrüde,“ 
welches fie und ihre Gefelichafter in dem einfamen Dorfe | 
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Wochen hindurch genoſſen. Dieſer Bericht iſt höchſt anziehend 
geſchrieben; es zeigt ſich hier in ſchlichten Worten die reiche 
Empfindung eines zartſinnigen hochgebildeten Frauengemüths. 
Wir finden da eine Beſchreibung des merlwürdigen Adulis, 
der alten Wirkungsftätte äthiopifchen Handelsgeiftes, und bes 
Ailet, des abeffinifchen Warmbrunnens. Der Lefer wird fider: 
lich Intereſſe nehmen an der von der Herzogin verfahten Zu: 
fammenftellung der früheren Nachrichten über diefe Gebiete, 
nah dem Periplus, nad) Indikopleuſtes u. f. w. 

Im legten Capitel bejchreibt der Herzog die Begebniffe 
der Rüdreife zu Waſſer und zu Land, über das rotbe Meer 
und durch Aegypten nad Europa. Diefe Fahrt war reich 
an trüben Zwiſchenfällen und bietet Stoff zu ſchmerzlichen 
Rüderinnerungen. Ein großer Theil der Geſellſchaft erkrankte 
auf dem Schiff am tuphöfen Fieber und erreidhte in dieſem 
Zuftande Cairo. Hier raffte das Fieber am 6 Mai den vor: 
trefflichen Bilharz hinweg. Der Herzog widmet dem Anden: 
fen diejes feines edlen Begleiters ein rührendes Mahnmwort. 

Bei den übrigen mäßigten fih endlich die Krankheits: 
eriheinungen dergeftalt, daß fie fi) am 21 Mai zur Rücklehr 
in die Heimath anſchicken konnten. Bor ihrer Abreife machte 
die Herzogin nod dem Haren des Vicelönigs einen Beſuch, 
welchen fie uns in anzichender Weife darftellt. 

Die vier Meinen Photograpbien nach niedlichen Hand: 
zeichnungen der Herzogin und eine von Br. Haflenftein ver: 
fertigte jaubere Doppelfarte Nordafrika's und der nörbliden 
Gränzländer von Abeffinien gereihen dem Werke noch zur 
befondern Zierde. R. H. 


Beitrag zu den Erklärungen der irdiſchen Eisperiode. 
Von Dr. W. C. Wittwer. 


In Nr. 12 des Nuslandes findet ſich ein Bericht über 
die neue Erflärung der irbifchen Eisperiode von Dr. Frank— 
land, welder zufolge die Eiszeit nicht eine befonders alte, 
jondern eine befonders naffe Epoche in der Gedichte unjers 
Planeten bildet. Der Herr Referent findet die Frankland'ſche 
Theorie als den Erfahrungen widerſprechend und erflärt fich 
zum Schluſſe für die Lyell'ſche Anficht, als diejenige welche 
dem Verftand und der Phantafie die mindeften Beſchwerden 
auferlegt. Es möge mir geftattet ſeyn im nadhftebenden zu 
zeigen daß die Lyell ſche Theorie fih zur Erflärung der Eis- 
zeit durchaus nicht eignet, während am Ende doch die Ansicht 
daß die Eiszeit eine naffe, nicht eine Kalte Epoche geweſen fen, 
ih den Beobachtungen am ungezwungenften anſchließt. Um 
die größere Kälte die während der fogenannten Giszeit in 
Europa herrſchte zu erklären, nimmt Lyell an: 

1) Zur Zeit der Eisbildungen befah Nordeuropa eine größere 
mittlere Erhebung, die britiſchen Inſeln waren mit 
Franfreid und Holland verbunden, und die Nordſee lag 
troden. 
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2) Bermöge einer andern Richtung des Golfitromes und 
einer falten von Norben kommenden Strömung bes 
Meers wurde in Europa ein Alima hervorgebracht wie 
es gegenwärtig im öftlichen Amerila ſich findet, wo man 
die firengften Winter an Punkten beobachtet die mit 
füdenglifhen unter gleicher geographiicher Breite liegen. 

3) Die Alpen waren höher, fie waren etwa fo wie jept der 


Himalaya. 

Faßt man biefe Punkte zufammen, fo ergibt fih daß 
Spell zwar nicht Himmel und Erbe, aber doch ein gutes Stüd 
der lehteren in Bewegung geſeht hat um die Eiserſcheinun— 
gen zu erflären, denn nicht bloß Europa muß in die Höhe, 
fondern auch der atlantiſche Ocean muß anſehnlich verändert 
geweſen ſeyn, wenn der Golfſtrom abgelenkt, ein kalter Strom 
herbeigeführt werben jollte. 

Betrachten wir zunächſt die Veränderungen die Lyell 
mit der Vertheilung von Land und Waſſer in Europa vor: 
nimmt, fo dürfte es wohl ſchwer ſeyn nachzuweiſen daß bie 
Nordfee feftes Land geweien ſey, während es ficher ift daß 
ein großer, wohl der größere Theil von Europa ſich damals 
unter dem Meeresfpiegel befand, denn bie erratifchen Blöde 
Norddeutſchlands und Norbrußlands laffen wohl faum eine 
andere Deutung zu als daß in der Eiszeit die jegige ſtan— 
dinavifche Halbinfel, wenigſtens in Oft und Sid, von einem 
Meer umgeben war welches die Eisblöde von den ftanbina: 
viſchen Gletſchern ablöste und nebft den darauf liegenden 
Steinen weiter transportirte. Nah und nah ſchmolz das 
€is, der Stein fielzu Boden, und nach der Trodenlegung des 
legteren wurbe er als erratiſcher Block fichtbar. 

An der Oſtküſte von Schottland finden ſich nad Vogt 
erratiihe Blöde, von melden verfelbe angibt daß fie ihrer 
mineralogifchen Beſchaffenheit nah aus Norwegen zu ftammen 
feinen. Sind diefe Blöde wirklich norwegiihe, fo mußte 
Norwegen nad Weften an ein bis Schottland reichendes Meer 
gränzen, wie dieſes auch jetzt noch der Fall ift. 

Lyell nimmt an daß Europa in Folge feines continen- 
talen Charakters ein Klima befefien babe das dem bes heu— 
tigen Rordoftamerifa entſpricht. Auch dieß ift unmöglich, 
denn Europa, wenigftens das weftliche, fan, ganz abgejehen 
von den Strömungen des Meers, niemals eine jo niedrige 
Temperatur bejigen als Oftamerifa, folange zwiichen beiden 
der atlantifhe Drean liegt. Man ift gewohnt die erhöhte 
Wärme unſeres Erbtbeiles dem Golfftrom zuzuſchreiben, der 
feine warmen Waffer gegen Europa bertreibt, und beffen Ein: 
fluß auf dem Meere fi noch über die Breite Lapplands bin: 
aus erftredt. Es fällt mir natürlich nicht ein einen Einfluß 
des Golfftromes läugnen zu wollen, denn ein Blid auf eine 
Hothermenkarte genügt um ſich davon zu überzeugen; allein 
er ift nicht die einzige, nicht einmal die Haupturfache der er: 
böhten Temperatur Europa’s; es wirkt hier noch ein anderer 
Umftand, der nicht nur bei uns, fondern überall an der Weft- 
füfte eines Gontinents thätig if. Man betrachte die Krüm— 
mungen ber Iſothermen auf einer Karte, und man wird finden 
daß auch die MWeitfüfte von Nordamerila gegen die Oſtküſte 
der alten Welt in ähnlicher Weife begünftigt ift wie Europa, 
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und es hat wohl noch fein Menſch bie Eriftenz einer Strömung 
behauptet welche für Amerika dieſelbe Nolle fpielt wie der 
Golfftrom für Europa. Da man die bier thätige Urſache 
gewöhnlich überfieht, möge es mir geftattet ſeyn fie in Kürze 
zu erörtern. 

Es ift befannt dab das Waſſer eine große Menge von 
Wärme nothwendig bat um feine tropfbarflüfiige Form ver: 
lafien und die des Gaſes annehmen zu können. Diefe ſoge— 
nannte latente Wärme wird wieder frei, wenn das Waffergas 
zur Tropfenform zurüdfehrt. Die Wärme der Sonnenftrahlen 
wird von einem Theil bes Waſſers des Meeres gebunden, 
und ber entitandene Waſſerdampf wird durch die Strömungen 
der Luft binweggeführt. Fällt der Dampf als Regen wieder 
berab, fo wird auch die von ihm gebundene Wärme wieder 
frei, und gejchieht dieß auf dem Lande, jo wirb diefe Wärme 
auch dem Lande zu gut fommen. Die Sonnenftrahlen fallen 
auf das Land fo gut ala auf das unter gleider Breite lie: 
gende Meer, und wir haben daher in diefer Beziehung feinen 
andern Unterfchieb zwifchen beiden als den daß die Temperatur: 
ertreme auf dem Lande der Strahlungsverhältnife wegen 
weiter auseinander treten; aber das Meer ſchickt dem Lande 
in Waffer eingepadt eine große Menge von Wärme zu, und 
das Land muß daher gegen das Meer eine erhöhte Temperatur 
befigen. Verdunſtet das auf dem Lande niedergefallene Waſſer 
wieder, jo nimmt es auch feine Wärme mit, um fie bei 
dem nächſten KHerabfallen frei werben zu laffen, und «es 
entfteht die Frage: ob dieſer Verluft nicht den Gewinn auf: 
bebe. Die Flüffe und Ströme zeigen daß dieß nicht ber 
Fall ift, und man kann daher mit aller Berechtigung den 
Sag ausſprechen: „Je mehr Wafler eine Gegend im Lauf 
einer gegebenen Zeit entjendet, um fo größer ift ver Weber: 
ſchuß der ihr zugegangenen Wärme über diejenige die ihr 
durch Strahlung der Eonne zugefommen tft.” Die mittlere 
Wärme des Landes ift größer als die des Waſſers unter ſonſt 
gleihen Umftänden. Ich weiß mohl daß diefer Satz als ein 
Paradoron betrachtet werden wird; allein wenn man die Sache 
vom phyſikaliſchen Standpunkte genau betradhtet, wird man 
auf fein anderes Reſultat kommen. Die Sonnenwärme ift 
für die ſüdliche Halblugel genau jo groß als für die nörb- 
lie; weil aber auf leßterer weitaus mehr Land ift als auf 
der erfteren, jo muß bie nörbliche Hemifphäre auch eine höhere 
mittlere Wärme beiten. Aus diefem Grund entfernen ſich 
die Winbftilen nörblih vom Aequator weiter von diefem ala 
ſüdlich. Es ergibt fi) leicht daß in der Nähe der Küſte die 
Einwirkung der Waſſerdämpfe größer ſeyn müffe als im Hinter: 
land, und daß daher die mittlere Wärme abnimmt wenn 
man in das Binnenland vorrüdt. Das Binnenland geniet 
zunächit den Reſt defien was die Küfte übrig gelaffen, und 
iſt erftere mit Wolken bevedt, jo werben die auf dieſe fallen: 
den Sonnenftrahlen dazu verwendet um Dunſtbläschen auf: 
zulöfen und dann für das Binnenland benutzt zu werben. 

Wenn jih hieraus eine Bevorzugung der Hüfte vor dem 
Hinterland ergibt, fo bleibt mir noch übrig nachzuweiſen 
daß die Weftküfte mehr erwärmt wird als die Oſtküſte. Wir 
baben befanntlich zweierlei große Luftfirömungen. Die eine 
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geht von der höheren Breite in die niebrige, bie andere macht 
den umgefehrten Weg. Die erftere wird auf ihrer Wande— 
rung nad und nad mehr nad Weit, die letztere nad 
Oft abgelenkt. Der fo entitandene Norboft (oder Südoſt) ift 
die fältere Strömung, der Sudweſt (oder Nordweſt) ift bie 
mwärmere, und eritere wird daher cweteris paribus weniger 
Waffer führen als letztere, fie wird alfo dem Lande weniger 
Märme bringen als dieſe. Aus biefem Grund geben alſo 
die Iſothermen auf unferer Halbfugel nad Süden wenn man 
fie von der Weſtküſte aus gegen Dften verfolgt, und fie 
wenden fi in ber Nähe der DOftfüfte wieder gegen Norb, 
ohne jedoch ben früheren Stand zu gereihen. "Auf dem 
Meer müßte, wenn die Strömungen nicht wären, die Tem: 
peratur in der Nähe der Hüfte eine niedrigere ſeyn al3 man 
fie auf dem hoben Ocean findet; da aber die Beweglichkeit 
des Waſſers entgegenwirkt, wird fid) die Abhängigkeit des 
Meerwaflers von den Etrömungen ergeben, und als End: 
refultat erhalten wir für die höheren Breiten eine verhält: 
nifmäßig zu hohe Wärme, die dem Berluft der Aequatorial: 
gegenden zuzufchreiben ift. 

Es muß daher die Meftlüfte wärmer feyn als die Oft: 
füfte, und folange der atlantifche Decan im Weſten von 
Europa, im DOften von Amerika liegt, wird Europa’ Tempe: 
ratur immer böber ſeyn als die der entiprechenden Breiten 
im Dften der neuen Welt. 

Der Regen ſetzt auch Wolfen voraus, und da es an ber 
Küfte mehr regnet als im Binnenland, jo muß dort der Himmel 
auch mehr bewölkt jeyn. Dadurch wird die Strahlung ber 
Märme gehemmt, und es ift daher auch im Sommer ber 
Wärmegewinn, im Winter der Berluft Heiner, und die ertre: 
men Jahreszeiten treten um jo Weniger aus einander, 
je näher ein Ort der Hüfte liegt (Küften- und Continental: 
klima). 

Auch die dritte der Vorausſetzungen Lyells, die größere 
Erhebung der Alpen, ift unbaltbar. 

Sondert fi) der mwäfjerige Niederſchlag bei einer Tem: 
peratur unter 0° aus der Luft ab, fo erhalten wir befanntlich 
Schnee. Der Schnee fällt im Winter, er hüllt die Gegend 
ein, und der Sommer muß fo und fo viel Wärme daran 
wenden ihn flüſſig zu machen, um das entitandene Waſſer 
dem Meere zufenden zu können. Im Schnee macht der 
Winter Schulden, die der Sommer bezahlen muß. Ne größer 
die Menge von Schnee ift die der Winter herabjandte, je 
geringer die Jahlungsfähigkeit des Sommers feyn wird, um 
fo ſchwerer wird ſich letzterer thun die Schuld abzutragen. 
Da nun die Wärme nah der Höhe zu abnimmt, muß es 
enblih zu einem Punkt kommen wo der Sommer eben hin— 
reicht den Schnee abzufhmelzen. Hier ift bie Höhe der Schnee: 
linie, über ihr bleibt Schnee das ganze Jahr liegen. Je nach 
dem Jahrgang muß die Höhe der Schneelinie ſchwanken; fie 
fteigt höher hinauf wenn der Winter kalt, der Sommer warm, 
fie geht weiter herab wenn das lmgefehrte der Fall ift. 
Darum bängt die Schneelinie bezüglich ihrer Höhe nicht allein, 
wie in dem Aufſatz in Nr. 12 angeführt ift, von der Breite 
und der Häufigkeit der Niederjchläge, fondern auch von deren 


Bertheilung über die Jahreszeiten ab. Steigen wir zu einer 
Höhe binauf in welder der Sommer niemals im Stand ift den 
Winterſchnee abzuräumen, jo müßte diefer ins unendliche 
wachſen wenn er nicht in fefter Geftalt fortgebracht würde. 
Es geſchieht dieß durch bie Lawinen und die Gleticer. 
Lehtere find Ströme von Eis; das fie bildende Eis ift aber 
nicht compact, wie es fih auf ver Oberflähe unferer Seen 
und Flüffe bildet, es verdankt feine Entftehung dem Umſtand 
dab einzelne Körner des urjprünglichen Schnees ſchmolzen, 
das Schmelzwafjer andere Körner benepte, und daß bei dem 
in der Nacht erfolgenden Wiedergefrieren das Waffer ſich als 
Eiskrufte um die unverfehrten Körner lagerte. Dadurch wer: 
ben diefe auf Koften ihrer Brüder größer, und bei der Fort: 
fegung dieſes Vorgangs befteht endlich der Gletfher aus 
lauter unregelmäßigen Eisbroden, die nad) Art ber Eyklopen: 
mauern in einander gefügt und um fo beträchtlider jind, je 
länger ber erwähnte Vorgang gedauert hat, je meiter ber 
Gletſcher herabgekommen ift. In den obern Partien bes 
Gletjchers präbominiren noch die Schmeelörner, und man hat 
diefen den Namen Firn gegeben. Die Gränze wo die Prä- 
ponderanz des Schnees aufhört und die des Eifes beginnt, heißt 
Firnlinie, und Hugi bat ihre Höhe in den Alpen auf 7600 
bis 7800 Fuß angegeben. Der Gletſcher ift daher nad oben 
begrängt, er reift Steine ab und trägt fie weiter; der Firn 
thut dieß nicht, und der Beginn der Moränen gibt daher 
ein Mittel an die Hand die Firnlinie zu beftimmen. Je 
kälter die Gegend ift, um fo weiter geht die Firnlinie herun- 
ter, und darum haben die Gletſcher in Spigbergen kaum 
Epuren von Moränen, 

Nimmt man mun mit &yell an daß die Alpen im früherer 
Zeit höher geweſen jeyen als jegt, jo wird baburd nicht der 
Gletjcher Länger, fondern der Firm; denn der Gletſcher kann 
erft da beginnen wo bie Tageswärme bie Schneelörner in ge: 
böriger Menge abſchmilzt, und man fünnte die erratiihen Blöde 
ficherlich nicht bis zu ihrer jegigen Höhe von etwa 8000 Fuß 
verfolgen, venn damals mußte diefe noch weit in ven Firn 
bineinreichen, wo von Nbichleifen der Felfen und Forttragen 
der Steine feine Nede mehr if. Durch Annahnıe der Lyell': 
ſchen Theorie kann man ſich allerdings das Weiterherabgehen 
der Gletjcher erklären, dafür werden diefe aber oben um eben 
jo viel zu kurz; daß jedoch die Gleticher in der fogenannten 
Eiszeit die ganze Länge der Ausftreuung der erratiſchen Blöde 
eingenommen baben, geht aus dem Umftand hervor daß 
Fragmente der ganz binten im Thal befinvlihen Felſen bis 
an das untere Ende der Gletiher transportirt wurden. Hät⸗ 
ten die Alpen von ihrer früheren Höhe ſich bis zur gegen: 
wärtigen allmählich gejenkt, jo müßten die aus dem vordern 
Thal herſtammenden Blöde am untern Ende der früheren 
Gletſcher liegen, und bei dem Hinaufdringen durch das Thal 
würde man nah und nad) auch die von weiter na binten 
liegenden Felfen herrübrenden Steine finden ; denn als irn 
und Öleticher weit herabreichten, konnten die im bintern Thal 
befindlichen Felſen nicht abgenütt werden, und als die Reihe 
an bieje kam, reichte der Gletfcher unten nicht mehr jo weit 
wie früber. 
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Die erratiſchen Phänomene laſſen ſich nach meinem 
Dafürhalten vollſtändig ungezwungen erklären, wenn man ſich 
einzig und allein an diejenigen Veränderungen des Erdreliefs 
hält welche durch Beobachtungen nachweisbar find, ohne daß 
man weitere Hypotheſen zu Hülfe nehmen muß; allein in 
diefem Fall wird die Eisperiode nicht eine Zeit abnormer 
Temperaturerniebrigung, fondern abnormer Feuchtigkeit, wie 
dieß auch nad Dr Frankland der Fall if. Die Aus 
ftreuung der erratifchen Blöde ift zwei Urfachen zuzuſchrei⸗ 
ben, die ftreng auseinander zu halten find. 

Wenn ein Gletfher bis an das Meer reicht, jo wird 
letzteres, namentlih wenn Ebbe und Fluth ihr Epiel treiben, 
größere ober fleinere Eisblöde abreifen, und dieſe müſſen 
dann im Waſſer weiter ſchwimmen, bis fie endlich fchmelzen. 
Es ift dieß die gegenwärtig allgemein herrſchende Erklärung 
der Entftehung der Eisberge in den arktifchen Meeren. Be: 
findet ſich ein Steinblod auf einem ſolchen Eisflope, jo wird 
er mit dieſem weiter wandern und nach deſſen Abſchmelzen 
fällt er im Meere zu Boben. Tritt das Meer in fpäterer 
Beit zurüd, jo wird man den Stein finden, und auf dieſe 
Weiſe erflärt ji die Ausftreuung der Blöde in Norddeutſch- 
land und Rußland. Würde der atlantifhe Ocean troden 
gelegt werben können, jo müßte man auf feinem Boden eine 
ganze Menge von grönländiichen Steinen finden. Es wäre 
aber in diefem Fall fiherlih unbegründet, anzunehmen ber 
atlantifche Dcean habe zur Zeit des Transports der Steine 
eine fehr niedrige Temperatur gehabt. Allerdings wird war: 
mes Waſſer das Eis fchneller ſchmelzen als faltes, und der 
Stein darauf wird früher niederjinken, dafür fan aber ein 
großer Blod von Eis weiter gehen ald ein lleiner. Diefe 
Art von erratiihen Blöden beweist aljo feine zeitweilige Tem: 
peraturerniebrigung, ihre Gränze kann nur eine alteStrand: 
linie andeuten. 

Anders ift die Sache bei den erratijchen Blöcken der 
Schweiz. Das ganze Auftreten derjelben weist auf die Glet— 
ſcher ſelbſt hin. 

Betrachtet man die Thätigkeit unſerer heutigen Gletſcher, 
ſo ergibt ſich daß dieſelben bald vorwärts gehen, bald zurück. 
Schneereiche Winter und lühle Sommer bewirken ein Wachſen, 
trodene Winter und heiße Sommer ein Abnehmen ber Glet: 
ſcher. Große Kälte und ſtarker Schneefall ſchließen fih aus, 
und ebenfo ift es daher mit bedeutender Ausdehnung der 
Gletſcher und Eontinentalflima. Waren unfere Gletſcher in 
früherer Zeit größer als jegt, fo muß damals in unſerer 
Gegend ein Klima geherrfcht haben in welchem Sommer und 
Winter viel weniger unterſchieden waren als jetzt. Wir 
hatten alfo ein viel mehr ausgefprochenes Küftenklima. Nimmt 
man an, Europa fey während der fogenannten Eiszeit noch 
mehr zerriffen geweſen als jegt, jo erhält man eine ganz 
einfache Erklärung bes Anwachſens der Gletſcher, ohne daß 
man nötbig hätte zu den dem phyſikaliſchen Sinne zuwider— 
laufenden abnormen Temperaturbepreffionen feine Zuflucht 
zu ergreifen. Es ift aber ficher daß Europa während ber 
Eiszeit viel Meiner war als jetzt. Betrachtet man auf ber 
Karte die Verbreitung der nordiſchen Gejchiebe, jo wirb man 
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fehen wie viel damals das Meer von dem jeigen Europa 
bevedte, und daß jedenfalls die mittlerweile weggeriſſenen 
Stüde des alten Europa’s, wie der nunmebrige Canal u. |. w., 
eine ganz unbedeutende Größe dagegen einnehmen. Es ift 
ferner nicht unmöglid), ſogar wahrſcheinlich, daß das ſchwarze 
Meer viel größer war als jegt, dab es mit dem cafpifchen 
und dem (tramsuraliihen) Eismeer zufammenhieng, daß 
ferner die heutige Sahara von einem Meer bevedt war wel: 
es, ähnlich wie das heutige Mittelmeer, ſich von Weft nad 
Dft erſtredte. Man leitet den in der Schweiz eine jo große 
Nolle fpielenden Föhn von Luftſtrömungen ab welche bie 
Sahara verlaffen haben, und befannt iſt daß er die Eigen: 
ſchaft den Schnee zu ſchmelzen in hohem Grab befigt; es 
wirb ja jogar von manden höheren Thälern der Schweiz 
behauptet daß fie ihren Schnee vorzugoweiſe in Folge der 
Thätigkeit des Föhns verlieren, Würde die Sahara durd) 
ein Meer, der Föhn in Folge deſſen durch feuchte Luft erfeßt, 
die ihr Wafler in den Gebirgen als Schnee abjegt, fo müßte 
ein Auwachſen der Gleticher der Schweiz die unmittelbare 
Folge ſeyn. In jener Zeit mußte die Lanbvertheilung in 
der Gegend des heutigen Europa nicht viel weniger ſparſam 
ſeyn als fie jept auf der füblichen Halbfugel ift, und betradh- 
tet man diefe, fo zeigt ſich daß im fildlichen Amerika die 
Gletſcher viel weiter herabreihen als unter entſprechender 
nördlicher Breite, An der Meftfüfte von Patagonien follen 
in 46—47° f. Br. die Gletfcher bis ans Meer herabgehen. 
Menn aber die Gletfcher auch nur in der Gegend von Gap 
Hoorn bis ans Meer herablommen, fo Tann ſich die gegen: 
wärtig herrſchende ſüdliche Eiszeit mit der früheren nörbli- 
hen mefjen, in welcher die Gletſcher Norivegens das Meer erreich⸗ 
ten. Um die Eiszeit des Nordens zu erklären, braucht man 
nicht zum Monde zu fteigen, man bat nicht nöthig die Alpen 
aus ihren Fugen zu heben, man hat nur die Thatfachen zu 
betrafen, die heute noch auf der füdlichen Halbfugel vor 
ſich gehen, man hat dort gegenwärtig eine Eiszeit. 


Türkiſche Schulen. 


Die Grundlage aller mufelmanifchen Erziehung ift die 
gewöhnliche auf Stiftungen berubende Schule, die entweder 
einer Mofchee zugetheilt it, ober ſich in einem befondern 
Gebäube befindet. Im allgemeinen ift die Schule, ſey fie nun 
in Stambul oder anderswo, Fein; fie hat einen Schulmeifter 
und vielleicht einen Gehülfen, umd eliwa zwanzig bis fünfzig 
Schüler. Das Schulzimmer ift gemeiniglich klein, und meift 
in einem oberen Stodwerk, hin und wieder über einem Sebil, 
ober Trinkbrunnen. Der Schulmeiſter ift ein Mitglied der 
Seiftlichkeit, nimmt eine anerkannte Stellung in der Gejell: 
Ichaft ein, und wirb mit Achtung behandelt. Er wirb aus 
einer Stiftung bezahlt, indem die von den Kindern dargebrad): 
ten Geſchenle jehr unbedeutend find, und inſoweit aljo läßt 
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fi der Unterricht als frei betrachten. Es gibt in der Türkei 
nichts was ein mufelmanifches Kind, fey's Knabe oder Mäd- 
Gen, binderte Unterricht zu empfangen, und es beitehen 
Ratutariiche Verfügungen welche den Schulbeſuch der Knaben 
für obligatoriſch, d. h. für Pflicht, erklären. Die Türkei ift 
daher eines der Länder in Europa bie eine freie National: 
Erziehung haben. Staatsunterftügung ift auf die Verforgung 
mit verbefierten Unterrichtsbüchern beichräntt, und dieſe wer: 
den auf Begehren ben Schulen aller Nationalitäten geliefert. 
Grundfäglid find in der Türkei, wo der Staat Unterftügung 
gewährt, die Anftalten den Unterthanen aller Vollsſtämme geöff: 
net, die allgemeine Bafis aber ift die freiwillige Thätigkeit jeder 
Nationalität. Was der Staat diefen Anftalten bewilligt, ift die 
Erlaubniß Ländereien und Vermächtniffe zur todten Hand für 
Schulen zu erwerben, und im allgemeinen fieht er alle Gefuche 
um Unterftügung gern. Es gibt fein einer Schule aufgezwun: 
genes Unterrichtsſyſtem, und der Mufelmane, der Inde, der 
Armenier, der Grieche, der römische Katholik und der Prote: 
ftant leitet jeine Schule gerade wie es ihm beliebt, ohne alle 
Einmifhung von Seiten des Staats, 


Von den Kindern gehen die Mädchen vom vierten bis 
zum zwölften ober dreizehnten, die Anaben vom vierten ober 
fünften bis zum vierzehnten oder fünfzehnten Lebensjahr in 
die Schule. Einige der jüngern Schüler ſchickt man ohne 
Zweifel nur in die Schule um fie beifeits zu halten. Troß 
der Aufforderungen ber Regierung erhält ein großer Theil der 
Bevölferung feinen Unterricht. Die Kiffilbafchen, ober Anhänger 
Al’S, die Zigeuner und viele der Nomaden erhalten nicht die 
geringfte Schulbildung; ebenfo verhält es ſich mit den muſelmani⸗ 
ſchen Albanern und mufelmanifhen Kurden, deren muhamme: 
daniſcher Glaube auffehr ſchwachen Füßen fteht. Bei allen diefen 
Bevöllerungen, mit Ausnahme der Turfomanen, ift das Tür: 
kiſche eine fremde und amtliche Sprache. Auf der Infel Candia 
ſprechen die Mufelmanen gewöhnlich Griechiſch, und viele 
können nicht Türkiſch fpreden, oder, wenn es der Fall ift, 
lernen fie es auswärts. Andrerfeits fprechen bie Griechen 
Kleinafiens, befonbers die Frauen, Türkifd und nicht Griechiſch. 


Die unteren Claſſen — dieß kann als allgemeine Regel 
gelten — ſenden ihre Kinder nicht in die Schule. Für die 
ihnen nöthigen Schreibereien und Correfpondengen genügt ein 
öffentlicher Schreiber; die Briefe welche fie durch die Poſt er: 
halten, werden vom Schreiber gelefen und, wenn nötbig, auch 
beantwortet; dennoch aber ift die Brief-Correfpondenz, durch 
Poftamt oder Boten — was bemerkt zu werben verdient — 
ſehr umfangreih. Die handeltreibenden Claſſen fenden ihre 
Knaben gemeiniglid in die Schule, die Mädchen jedoch nur 
theilweife. Die geiftlihen und amtlichen Claſſen, welche ben 
Schulunterricht am meiften ſchätzen, ſchicken ihre Kinder dahin 
wenn jie für die Mädchen feine Gouvernante, für die Knaben 
feinen Lehrer haben. Es gibt feinen Rangunterſchied, und 
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Die gewöhnlihen Schulen ſtehen annoch hauptſächlich 
unter der Leitung von Geiftlihen, und es ift der Regierung 
bis jegt noch nicht gelungen diefen oder dem Publicum die 
Wichtigkeit einer verbefjerten Erziehung einzuprägen. Troß 
der Anftrengungen die man machte, läßt fi als allgemeine 
Regel anführen daß der Schulunterricht aus einem langen 

und eifrigen Abrichten im Leſen und Schreiben der verfdhie- 
denen Buchſtaben oder Handſchriften, hauptſächlich aber des 
Arabiſchen und in der Aneignung der Religionsceremonien 
beſteht. 

Die Schulmeiſter ſind ſehr ſtolz auf ihre Handſchrift, und 
eine entſprechende Verehrung dafür iſt unter allen Geſellſchafts— 
claffen verbreitet. Vollendetes Schreiben ift wahrhaft ein 

' Gewerbe, und ſchließt viele Praktiker in fih, Schreiber von 
Staatsurfunden, Gefepfchreiber und Büchertrödler, Schul: 
meifter und Infchriftenshändler. Alle Claſſen, bis zum Hleinften 
Krämer, betrachten es als Pflicht Infchriften zu fördern, welche 
als ausgewählte Kunſtwerke gejhäpt werben, und denen man 
eine religiöfe und myſtiſche oder magifche Kraft beilegt. So ift 
das Haus gegen Feuer nicht durch das Schild eines Ber- 
ficherungsamts, fondern durch eine Inſchrift in myſtiſcher Form 
gefichert, wie „Oh! (Gott der) Bewahrer,“ während auf der 
Innenfeite des Ladens vielleicht „Maſchallah,“ in der Form 

‚ einer Birne gearbeitet, oder der große Name Allah Hu in doppel- 
ter Geftalt, oder das Glaubensbelenntniß des Jslam, oder der 
Name des Propheten und der des Eigenthümers fteht. Zuweilen 
find die Embleme des Derwiſch-Ordens zu finden, dem bie 

ı betreffende Perfon angehört. So wird das Schreiben forg- 

' fältig gelehrt und gepflegt, und einer der legten Sultane 

| übte es zu feiner häuslichen Unterhaltung aus. 

In den mohlbabendften Häufern fann man illuminirte 
und mit Einfaffungen verjehene Verſe und Terte finden, und 
‚ man fieht den Schulfnaben täglih mit jeinem Abſchreibbuch 

nad) Haufe gehen, zur Wonne feines Vaters, und Gegenftand 
der Bewunderung feiner Mutter und ihrer Stlavinnen. 

Wie es früher (fagt der englifche Berichterftatter) in unfern 
| Gerichtspöfen und Aemtern und jpäter in unfern indiſchen Be: 
ſitzungen war, hat jedes Departement feine eigenthümliche Amts- 
Schrift, und da die Uneingeweihten fie nicht entziffern können, 
fo ift die Kenntniß derfelben an und für ſich ſelbſt ein Ger 
werbe; fie verfchafft den Lebensunterhalt und ift ein großes 
Neizmittel zur Erwerbung diefer Kenntniß. 


Was die Summe anderer praftifhen Kenntniffe betrifft 
die man in biefen Schulen lernen kann, fo ift fie ſehr Klein; 
je gelehrter der Schulmeifter ift, defto weniger Wahrſcheinlich— 

| keit ift vorhanden daß er ſich herablaſſen werde profane Stennt: 
niſſe mitzutheilen, und je mehr Aufmerkjamfeit er theologi: 
ſchen Gegenftänben gewidmet hat, deſto weniger Aufmerkſam— 
feit hat er hiſtoriſchen ober wiſſenſchaftlichen Fragen geſchenkt. 
Seine Begriffe von Geographie, Aftronomie und Natur: 





in den Dörfern am Bosporus fieht man den Sohn eines | geihichte find alten Fabeln untergeorbnet, jowie dem allge: 
Paſcha's in der gewöhnlihen Schule zuweilen neben einem ; meinen Glauben an Aftrologie, Alchymie und Magie, und 
ſchwarzen Knaben figen. Dur die Rufhdipyeh-Schulen wer | vielleicht hat der Schulmeifter ſelbſt nicht unbeträchtliche Fort: 
den indeß jet die höheren Claſſen binweggezogen. fhritte in der Ausübung der legteren Künfte gemacht. Zus 


weilen ift fein nächſter Thürnachbar ein Maghrebi, oder Afris 
faner, der in feinem Fenfter eine Auswahl von Horoffopen 
oder Schematen hat um die Geftirne in Webereinftimmung 
mit dem Koran zu deuten. Nicht weit von bem Minifterium 
des Öffentlichen Unterrichts in Stambul ift ein Wahrjager 
und Entdeder geftohlener Waaren, defjen Haus täglid von 
Hunderten von Männern und Weibern, Weißen und Schwar— 
zen, belagert ift, und nicht weit von diefem Taufendkünftler 
find männlide und weibliche Heiler aller Krankheiten durch 
möftijhe Berührung und Wiederholung von Zauberſprüchen. 

Die Negierung bat eine Anzahl verbefjerter Schulbücher 
über Geographie, Arithmetif u: ſ. f. herausgegeben, von wel: 
den Kemal Effendi einer der erften Verfaſſer war, und dieſe 
fommen jet allmählich und mit immer größerem Erfolg in 
Gebrauch. Es wird indeh Zeit erfordern che dieſe Verbefje: 
rung im ganzen Neich durchgeführt werben kann, denn wie 
in vielen andern Dingen, bat au hierin die Regierung 
größere Fortfchritte gemacht als das Volk. 

Ein anderes Hauptaugenmer? der Regierung war auf eine 
böhere Bildung für die Schulmeifter gerichtet, fand aber feine 
Unterftügung bei ven Ulemas. Dennoch haben bie verbefjer: 
ten Shulbüder ihre Früchte getragen, befonders in den höhe: 
ren Schulen, und jedes Jahr geht aus den Ulemas felbft eine 
beträchtliche Anzahl beſſer unterrichteter Lehrer hervor. Diefe 
werben indeß fogleich bei ben Ruſchdiyyeh-Schulen und andern 
öffentlichen Anftalten angeſtellt. Bis jept ift es der Regie: 
rung nicht gelungen einen Theil der Stiftungen der Mebref- 
ſehs und ihrer Schülerfhaften für verbefjerte Erziehung zu 
verivenden; allein die Zeit ift fiherlich nicht mehr fern wo fie 
dieß zu thun im Stande feyn wird, mweil bie Menderungen der 
Preife viele religiöfe Stiftungen jo ſehr berühren, daß bie 
Lehrer froh ſeyn werben wenn fie, bei einer verbeflerten Ber- 
waltung des Kircheneigenthums durch den Staat, öffentliche 
Unterftügung erhalten — eine Maßregel die nahe bevorfteht. 

Die Zahl der mufelmanifhen gewöhnlichen Schulen im 
Konftantinopeler Bezirk beträgt 280, und die der Böglinge 
im ganzen 16,757: darunter befinden fih 9975 Anaben 
und 6782 Mädchen. Wenn man die Rufchdivpeh-Schulen 
diefen beifügt, fo beläuft fi die Gefammtzahl ver Schüler 
auf 20,000, oder durchſchnittlich 1 Schüler auf 20, ober 
1 Knabe auf 15 Seelen der Bevölkerung, ausſchließlich der 
Privatihulen. Griehiihe Schulen gab es 77 mit 6477 
Knaben; armeniſche 37 mit 6528 Knaben; römiſch-katho— 
liſche 8 mit 509 Knaben, füdiſche 44 mit 2552 Snaben, 
proteftantifhe werden 5 aufgezählt. Die Mädchen in dieſen 
Schulen find nicht erwähnt, allein das Knabenverhältniß wirb 
ungefähr dasjelbe feyn mie bei den Mufelmanen, bas ber 
Mädchen aber viel geringer. 

Den Haupterfolg hatte die Regierung bei den Meftebi 
Ruſchdiyyeh erzielt, welche etwa unfern höheren Volksſchulen 
entſprechen, und einen verbefjerten Unterricht ertbeilen. Bon 
diefen gibt es jetzt 48, je 1 in jeder Hauptftabt des Neichs, 
mit 3125 Schülern, und in Konftantinopel 12 mit 3271 
Schülern. Bon Mäpchen:Rufhdigyep-Schulen befinden ſich 


Soon 


in Konftantinopel 10, mit 1125 Schlilerinnen. In den Rufch- 
dippeh-Schulen wird, wo thunlich, aud Unterricht im Fran: 
zoſiſchen und im Zeichnen ertbeilt. (Athbenäum.) 


Müheres über die Entdeckung des nenen Paſſes in 
den chileniſchen Anden. 


In der Sitzung der Londoner geographiichen Geſellſchaft 
am 9 Mai mwurben aus ber im fpanifcher Sprache abge: 
faßten, von Sir Woodbine Pariſh ins Englifche überfegten 
Schrift des Don Guillermo Cor einige Notizen gegeben, denen 
wir folgendes entnehmen. Nah Sir Woodbine Parish ift 
Senior Cor der Eohn eines engliſchen Arztes in Balparaifo, 
und hatte feine neuliche Reife in der Abſicht unternommen 
einen bequemen Weg zwiſchen den neuen chileniſchen Nieder: 
lafungen am Stillen Ocean nnter 400 und 41° fühl. Br., 
und dem Negro-Fluß zu entdeden, von welchem vor adhtzig 
Jahren Billarino, ein fpanifcher Forfcher, bewieſen hatte daß 
derfelbe von der Dftfeite der Anden bis an das atlantifche 
Meer ſchiffbar ſey. Hr. Cor rüjtete auf eigene Koften in 
Puerto Montt, einer jegt 15,000 Einwohner zählenden neuen 
deutfhen Niederlafjung in der Nähe ver Yufel Ehiloe, eine 
Erpebition aus, und begab fi im December 1862 über bie 
beiden Seen Llanquihue und Todos-los-Santos nad dem 
faft unbefannten Binnenmeer von Naguel:huapi. Er durch— 
fuhr die Seen mit Guttaperha-Booten, von denen drei von 
der Gefellihaft getragen wurden, und es gelang ihm, in 
einer Höhe von nur 2800 Fuß, einen Paß über die Cor: 
dillera zu entveden. Angelangt am Ende des Sees Naguel- 
huapi (Tiger:See), der auf der öftlihen Eeite der Andes: 
Kette liegt, hatte Hrn. Cox's Reifegefelichaft die Freude einen 
aus dem See abfliefenden breiten Strom zu finden, und 
zwar in der Richtung der Flüſſe melde fih in das atlanti: 
ſche Meer ergiefen. Neun von den ſechzehn Perfonen aus 
denen die Erpebition beftand, Fehrten bier nad) Puerto Montt 
zurüd; die übrigen fchifften fi in einem der Boote ein, und 
fuhren ven Fluß hinab, der den Namen Limay führt, und 
einen der Zuflüffe des Rio Negro bildet. Die Fahrt war, 
von Anfang an, der vielen Stromjchnellen wegen mit großen 
Gefahren verbunden. Als die Reiſenden endlich bis auf fünf 
engl. Meilen von dem Punkte gelangt waren welden Pilla: 
rino auf feiner Fahrt vom atlantijhen Meer den Rio Negro 
aufwärts erreicht hatte, ftürzte das Boot um, und fie ent: 
rannen dem Ertrinfen nur um in die Hände eines wilden 
Stamms von Pampas-ndianern zu fallen, die in der Nähe 
ihr Lager aufgeihlagen hatten. Senior Cor beſchwichtigte 
den Horn des Kaziken, welder ihn tödten laſſen wollte weil 
er fein Gebiet ohne Erlaubniß betreten hatte, dadurch daß er 
auf einem Flageolett, welches er glüdlicherweife aus dem 
Schiffbruch gerettet, eine Melodie auffpielte. Der Kazile ver: 
ſprach endlich ihm zur Erreihung des Rio Negro behülflich 
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ſeyn zu wollen, unter der Bedingung jebod daß Hr. Cor 
zuerft nad) Valdivia gehe um Geſchenke zu holen. Der Wie- 
derübergang über die Gordillera au einem nörblicheren Punkt 
gegen Valdivia hin wurde ohne große Schwierigkeit vollbracht, 
allein der Hauptzwed der Reife des Hrn. Cor — nämlid 
die Eröffnung eines bequemen Webergangs über den Eontt- 
nent — ift bis zum gegenwärtigen Augenblid durch die Feind: 
feligfeit der indianifchen Stämme vereitelt worden, 


Der trausvaaliſche Freiſtaat. 


Die Republik jenſeits des Vaalfluſſes iſt größer als 
Frankreich; ſie liegt im ſüdlichen tropiſchen Himmelsſtrich, und 
bat im Süden zur Gränze den Baal, einen wichtigen Neben: 
fluß des Orange, der fih nad einem weiten Lauf in den 
atlantifhen Ocean ergießt; im Norden gränzt fie an ben 
Limpopo, einen Wafferlauf der im Dften ein langes Thal 
bewäffert und in den indischen Dcean fließt. In beträchtlicher 
Höhe über dem Meeresfpiegel gelegen, befteht das Gebiet von 
Transvaal aus Hochebenen, wo die Anfieblung des Menjchen 
durch ein gefundes und angenehmes, obwohl im Sommer der 
Breite wegen ein wenig überheißes Klima begünftigt wird. 

Diefer Freiftaat, in welchem auf eine eigenthümliche Art 
die Elemente und die Formen des Communismus und ber 
Dligarchie ſich vereinigen, ift von den Boeren oder hollän- 
diſchen Eoloniften gegründet worden, die, faum erft vom Vor: 
gebirge der guten Hoffnung ausgewandert, zum zweitenmal 
vor der britifhen Herrſchaft zurüdwichen, als die Engländer 
fi Natals bemächtigt hatten. Es ift ein jonderbares Schid: 
fal das dieſen unbezähmbaren Boeren, dieſer Vorhut der 
Eivilifation in ganz Südafrika, zu Theil geworben — einer 
Eivilifation welche fie zu fliehen fcheinen, weil die Verbreitung 
derfelben in dieſem Theil der Welt einer feindlihen Race 
anvertraut worden ift. 

Gleich verfhieden von den Wilden und von den Eng: 
(ändern, wollen fie nicht ebenfo wie die erſteren als Nationa: 
lität verſchwinden; geben aber auch nicht vorwärts wie die 
legteren. Abgetrennt von aller Berühung mit den neuen Colo— 
nijten aus Europa, und für ſich jelbft ohne genügende Schwung: 
kraft, find fie im häuslichen wie im geſellſchaftlichen Leben 
immer mehr gelunfen, und in ihren Eitten und Gewohnheiten 
beinahe Barbaren geworden. Und dennoch haben diefe Neu: 
Holländer eine große Rolle in der Geſchichte Süd-Afrika's ge: 
fpielt. Ein thatkräftiger Vollsftamm, haben fie die wilden 
Stämme zum Gehorfam gezwungen, find im wahren Sinn des 
Worts die Pioniere der modernen Welt geweſen, und haben 
dem alten Europa den Weg gebahnt. 

Eeit dem Tode des Pretorius, dieſes feiten und tapfern 
Präfidenten der auffeimenden Republik, ift Transvaal von 
Ummwälzung in Umwälzung geratben, und bat ein Schaufpiel 
gezeigt ähnlich dem weldes die meiſten ſpaniſch-amerikaniſchen 


Freiftaaten darbieten. Pretorius der jüngere, obwohl ein 
böchft ebrgeiziger Mann, beſitzt nicht die zu einem Dictator er- 
forderlichen Fähigkeiten, und das Land ift ein Spielball bald 
diejes, bald jenes Uſurpators. Abgeſehen davon, ift die Ver— 
faffjung ſehr freifinnig, weil die gefepgebende Macht, wie im 
alten Athen, der Berfammlung des Volts, dem Volksrath 
zuſteht. 

Transvaal iſt ein ausſchließlich continentaler Staat, und 
bat keinen Abſatzweg ans Meer; öſtlich iſt es von den Drafens- 
berg-Gebirgen, diefen Anden Südafrika's, begränzt; nördlich 
von dem Lande Moſſelelkatze's und von der unbelannten Zone, 
welde, bis an den Zambeſe, die Kaffernftämme der Amas- 
wafi, der Amazulu, und ver an Zahl fo raſch abnehmenden 
Amalofa zc. bewohnen. Die auf bem Gebiete des fFreiftaats 
lebenden Stämme ſcheinen weder zahlreich noch furdtbar; fie 
haben auf ihre Umkoften, dur ſchmerzliche Erfahrungen, ge- 
lernt was ein bewaffnetes Zufammentreffen mit den Boeren 
koftet. Der Boden biejes Landes beſteht aus unermeßlichen 
durch einige ſchwach beholzte Hügelreihen und durch Flußbette, 
die im Winter zuweilen dem Austrodnen unterworfen find, 
unterbrochenen Hochebenen; dieſe Hochebenen verftatten nichts: 
deftoweniger die verſchiedenſten Gulturen. Das Getreide ge: 
deiht in den bewäſſerten Ländereien berrlih; das Obſt ift 
prächtig, befonders die Pfirfiche, die Trauben, die Quitten, die 
Drangen; die Baummolltaude, der Kaffeebaum, das Zuder: 


rohr find nirgends mit größerem Erfolg gepflanzt worden, 


kurz, es jind alle Bedingungen vorhanden melde dieſen Cul— 
turen, die befonders ein mildes Klima verlangen, ein gün- 
ftiges Prognoftiton jtellen. Sollten fie aber ſcheitern, fo hätte 


| Transvaal noch die Hülfsquelle des Getreidebaues und bie 


Ausfiht die Kornlammer der Lanpftrihe an der Hüfte des 
indiſchen Meers zu werben. 


Potchefſtroom, die Hauptftadt des Freiftaats, Liegt in 
einem flahen Land, in welchem ſich von Strede zu Strede 


einige Hügel erheben, deren merkwürdigſter ver Tafeltop ift, 
welcher fih, wie der Berg des Caps, tafeljörmig endigt. Un— 


geheure Mengen Wild, auch viele Löwen, leben in den unenb- 
baren Savannen die ſich in der Nähe biefer von ungefähr 
1500 Europäern bewölferten Stadt hinziehen. om, 
das aud den Namen Mooi Niver Dorp führt, ift die ältefte 
und größte der am Baal erbauten Städte. Eie war ehedem 
der Si der Regierung, die ſich jet in Pretoria befindet, 
das 30 deutſche Meilen entfernt in nordöſtlicher Richtung liegt. 
Pretoria ift eine reigende Fleine Stabt von nicht mehr als 
300 Einwohnern; die Kirche erhebt fi in der Mitte; Bäche 
Haren fließenden Wafjers bewäffern und erfrijchen alle Straßen ; 
nicht weit davon, an einem Orte der ben Namen Derdepoort 
führt, fteht ein ungeheurer Baum, unter deffen Schatten fich 
400 Schafe zufammendrängen können. 

Bier Tagereifen nörblih von Pretoria wird das Klima 
ungefund; es berrihen allzu oft tödtliche Fieber, und die 
Löwen zeigen fi im immer größerer Anzahl. Die Kaffern 
tragen fein Bedenken ſich mit biefen ſchrecklichen Beftien zu 
mefien; fie legen übrigens jo wenig Werth auf bas Leben, 
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daß man z. ®. einen Trupp von brei bis vierhundert mit 
Gemwehren bewaffneten Männern das Wild in einem weiten 
verhältnipmäßig geſchloſſenen Kreife einſchließen, dann aufs 
Gerathewohl vor fi feuern ſah, fo daß jeder den ihm Gegen: 
überftehenden eben fo wohl tödten konnte, wie bas Wild felbit. 
Bei einer ſolchen Gelegenheit fanden auf diefe Art fieben Un: 
glüdliche ihren Tod, ohne daß ihre Cameraden ſich im min: 
beiten erjtaumt oder betrübt darüber zeigten. 


Maccapan's Port, zwiſchen Pretoria und Zoutpansberg, 
ift ein durch eine doppelte Tragödie zu trauriger Berühmtheit 
gelangter Ort; die Kaffern ermürgten bort breiundzwanzig 
Boeren-Familien: die Boeren dagegen mepelten alle Kaffern 
in den Kraals der Umgegend nieder, und zwangen achthun— 
dert derſelben fih in Stalaftiten-Höhlen zu flüchten, von 
denen eine achthundert Meter Tang ift; die eingefperrten uns 
glüdlihen Kaffern farben Hungers oder wurden erfchoflen, 
und ihre Schädel und Gerippe find annoch Zeuge des trau: 
rigen Ereigniffes. 

Alle diefe Orte Tiegen auf dem nad dem atlantiichen 
Meer fi abdachenden Landftrih, Zoutpansberg dagegen be: 
findet fi) auf der Seite nach dem indiſchen Deean bin, unter 
dem 22. Breitengrad; es iſt die Ultima Thule ber Eivilifa: 
tion und das letzte europäiſch-afrilaniſche Dorf in der Rich— 
tung nach Norden. Zoutpansberg hat feinen Namen von ben 
umliegenden Salzfümpfen erhalten. Dieſe Sümpfe machen 
e3 zu einer ziemlich ungefunden Stabt; allein die Boeren 
ſchienen die Bortheile der Bewäſſerung fogar der Eorge für 
ihre Gefundheit vorzuziehen; man zählt in dieſer Ortichaft 
faum 150 Einwohner in etwa zwanzig Häufern oder vielmehr 
Lagern von ungefähr fünfzig Metern Seite, die durch acht Fuß 
hohe Ziegelitein-Mauern gejhüßt find und mehr als taufend 
Stüd Vieh faffen können. Eine fo geringe Bedeutung aud 
diefes Dorf bat, ift e& doch bereits im Verfommen begriffen, 
ſeitdem ver Elfenbein-Handel, in Folge des allmählichen Zu: 
rücziehens der Elepbanten nach Norven, nicht mehr jo ge 
winnbringend ift wie früher. Bor jedhs oder acht Jahren 
war diefes koloſſale Säugethier in der Umgegend in Menge 
vorhanden; heutzutage beredinet man bereits die Zeit feines 
Verfhwindens; die Voeren machen mit wahrbaften Heeren, 
mit Tanfenden flintenbewafineter Kaffern, Jagd auf diefelben. 
Die Elephanten:Xagd hat aufgehört ein waidmänniſches Ber: 
gnügen zu ſeyn, und ift eine Sache geworden wie die Biber: 
Jagd im fernen Weften Norvamerila's. 

Der Handel diejes Landes hat dergeftalt das Elfen: 
bein zur Grundlage, daß diefe Waare das wahrbafte Geld 
dafelbft zu ſeyn ſcheint Die Jäger legen einen großen gegen: 
feitigen Wetteifer an den Tag, und jeder von ihnen fucht die 
Helvdenthaten der andern zu übertreffen; der ſtärkſte von allen 
aber ſcheint ein Hr. Fitgerald zu ſeyn, ver in feinem Leben 
nicht weniger als 634 Elepbanten getöbtet hat. Vor einigen 
Jahren war diefer unerihrodene Mann dem Tode ziemlich 
nabe; er wurde von einem folofjalen Elephanten angefallen, 
der ihn dreimal unter feine Worderbeine trieb, um fi ſodann 
mit den Anieen auf ihn niederzulaffen und ibn zu zerdrücken 


— ein Verfahren mit welchem bas Ungethüm ziemlich ver: 
traut zu ſeyn fcheint, wenn es ſich in ben Kopf fept einen 
Menſchen ums Leben zu bringen. Dennoch gelang e8 Hrn. 
Fißgerald zu entkommen, indem er zwifchen die Hinterbeine 
des Elephanten kroch, und ihm einen Augenblid fpäter den 
Garaus machte. 


Zoutpansberg ift einer der älteften bewohnten Orte von 
Transvaal, da die Eoloniften fi ſchon im Jahr 1834 dahin 
begaben; faſt alle wurden fofort, von einem Aulu-Häuptling 
desjenigen Stammes dem aud ber berüchtigte Moffelefape 
angehört, niedergemegelt. Die Tſetſe-Fliege berriht unum- 
ſchränkt an dem weftlichen Abhang der Gebirgäfette, an deren 
Fuß die Stadt erbaut ift; bekanntlich töbtet der Stich dieſes 
ihredlihen Inſects, das dem Rothwild nicht ſchadet, un: 
fehlbar den Ochſen und das Pferd. 

Eine Tagreife öftlih von Zoutpansberg befindet ſich 
Albazini, ein glänzender Wohnſitz, faft fo groß wie eine Stadt, 
der einem Dann besjelben Namens angehört, Albazini ift 
feit 1831 portugiefifcher Conful, und maßt ich Rechte an 
auf diefen Theil des Gebiets; er ift ein Vetter des Gonver: 
neurs von Mozambique, fpielt gewiffermaßen die Rolle eines 
Königs, und mehr als hundert Lafferifche Elephanten-Jäger 
hängen von ihn ab. Jeder Yäger wird von zwanzig Mann 
begleitet, um das Elfenbein zu tragen. Dieß ift ein ganzes 
Heer. Derjenige der Jäger welder am Ende eines Jahrs 
das meifte Elfenbein geſammelt hat, erhält einen Ochſen als 
Sejchent, und wird während des ganzen folgenden Jahrs als 
der Hauptmann der Truppe betrachtet. Man kann jagen 
daß Hr. Albazini im ganzen über 4000 Wilde gebietet. Ein 
Geologe welcher diejen Theil des Landes beſuchte, hat daſelbſt 
Blei, Kupfer, Zinn, Eifen, Gold, Silber in Fülle entvedt; 
vie einfachen Neifenden dagegen entbeden daſelbſt etwas 
anderes: achtzehn Fuß lange Krofodile in allen Flüſſen, 
Panther in allen Wäldern und Heerden von 200 Löwen. 


Die transvaaliſche Regierung erhebt von den Kaffern 
eine in Elfenbein, in Viehhäuptern und in Silber zahlbare 
Heine Stener, und zeigt fi) im Fall der Nichtentrihtung 
derfelben nicht ehr duldſam. 


Einer der Kafferſtämme foll fih der Menſchenfreſſerei 
bingeben, und nad der Nüdkehr von einem Kriegszug die 
fettejten jungen Mädchen für die Tafel, wenn diefes Wort 
bier gebraucht werden kann, auswählen. Iſt diefe Behauptung 
wahr, jo kann fie nur die Neugier jolder unerjchrodenen Jäger 
erregen, die an Löwen, Tigern und Elephanten nicht genug 
baben follten. 

(Cape and Natal News.) 


Malta-Lavalette. £ 
Bon Alfred Teniers. 


„Gleichwie der Aar feine Brut vom fichern unzugänglichen 
Felfenneft aus forgend bewacht, fo hütet England die Gewäſſer 
des Mittelmeers, und Gibraltar nebft Malta find die Nefter 
die es ſich zwar nicht erbaut, aber erobert und erſchlichen hat,“ 


Ich gedachte dieſer Worte des ehrlichen Capitäns Bed, 
als ich das Licht am Leuchtthurm verglimmen und aus ben 
Bellen weiß, graciös, glänzend und doch gewaltig das herr: 
liche Malta, das einem auf Felſen gebauten Felien gleicht, 
lich erheben jah. Es war um die fünfte Morgenftunde, und 
die Stadt, von ber erwahenden Sonne in rojenrotbes Licht 
getaucht, ſpiegelte ſich in den bier filbern erglänzenden Meeres- 
wellen. „Wenn irgendivo, ift dort das Paradies!” So klang 
es in meiner entzüdten Seele, doch aus dem ſchönen Wahn 
ſchredte mich bald das Geſicht des englijchen Policeman, ver 
in Sautönen meinen „Paffeport” zu ſehen verlangte. Leiſe, 
aber plötzlich wie das Schidfal, kam der Gute an unjern ftol: 
zen Kauffahrteidampfer, und überrafchte die Pafjagiere nicht 
wenig durch feine Frage. 


Indeß warb unfere Agia Sophia, ein zu poetiſcher Name 
für ein dem Gott des Handels gemwibmetes Fahrzeug, von 
einer Menge Barken umfchwirrt, deren Führer uns in ben 
vier Hauptſprachen der Inſel, das ift Arabiſch, Italieniſch, Eng: 
liſch und Malteſiſch, zuriefen. Doch nicht eher durften wir 
biefe Lodtöne beachten als bis die Durchfiht der Paſſe beendet 
war, und ums ber Policeman die Erlaubniß gab die Agia 
Sophia zu verlaffen und ung nah Malta einzufchiffen ... . 
einige hundert Ruderſchläge brachten unfere zierlichen Barlen 
an die prächtige Landungätreppe. 


Iſt in Konftantinopel alles Unruhe und Bewegung, fo 
ift in Malta alles Ernft, Wehmuth und Größe. Diefe Stadt 
der Paläfte, der Kirchen und Marmorbrunnen macht den Ein: 
drud eines ungeheuren Grabes. Die riefigen Heiligen die 
an allen Eden Wade zu halten jcheinen, und deren Herz, 
weil fteinern, nicht brechen kann über den Verfall und das 
Elend der Infel... troß der gewaltigen Schwerter in ben 
Marmorhänden haben fie die Infel doch nicht ſchützen können 
vor dem Einfall fegerifcher Briten. Im Palaſt des Groß: 
meifters hat e8 fi der englifche Reſident bequem gemacht, 
und das maltefifche Kreuz hat weichen müſſen dem geflügelten 
Einhorn Englands, 


Englifhes Militär in Scharladhröden geht gleich einer 
Heerde Truthühner ftolzen Schritts an mir vorbei; ich aber 
betradhte mir lieber die hübſchen Malteferinnen, die, Spaniens 
Frauen gleich, reizende Tracht, behendes Fächerfpiel, feurige 
verlangende Augen und rothe ſchwellende Lippen haben. Ein 
zerlumpter Burfche, der mir ſchon feit geraumer Zeit folgte, 
ba er den „Fremden“ in mir gewittert, erflärte mir nun im 
reinften Jtalienifh daß ich mich von der Gutherzigkeit feiner 
Landsmänninnen überzeugen könne, daß er aber glaube, ich 


thue beffer daran mich in die prächtigite der vielen präch— 
tigen Kirchen Malta’s, in die S. Giovanni Battifta, führen 
zu laffen. Ich folgte jeinem naiv unverſchämten Rath und 
bejah mir wirklich jogleich die Kirche „des Täufers,“ der des 
Tanzes ber Herodias wegen feinen Kopf verlor. Das Wun— 
ber bat ſich feit dieſer Zeit taufendmal wiederholt, nur daß 
es eben feine „Täufer“ mehr find bie jegt der hüpfenden 
Beine einer Tänzerin wegen ihren Kopf verlieren. 

Ich trete ein, und meine mid ftatt in einer Kirche in 
einem Bazar zu befinden. Es gligert alles von Mofail, Tep- 
pichen, Gold, Ebenholz und Juwelen, und aud hier duftet 
es von Ambra und Myrrhen, und auch Frauen find hier zu 
finden; dunkel gelleidet, knieen fie andächtig, das Antlig zur 
Hälfte verhüllt, mit dem eigenthümlidh gedrehten Schleier, der 
den Mädchen einen Anftrih von Würbe und den Matronen, 
o Wunder! den der Jugend verleiht. 


Zur Rechten des Hochaltars hängen Gobelins, links find 
die Capellen der verjchiedenen Völker Europa’s; Defterreich, 
Frankreich, Spanien, Neapel, Malta und der katholiſche Theil 
Englands find bier vertreten. 

Medaillons, Statuen und Sarkophage maltejiiher Com: 
thure ſchmücken bie prachtvollen Eapellen, am genialften, von 
Pradier ausgeführt, ift der Sarfophag melden Louis Philipp 
einem ber vielen Baftarde der Bourbons, dem Gomthur Grafen 
Beaujolais, errichten lief. Das Marmorbild, in Ordens: 
kleidung auf dem Sargdedel ftehend, fcheint zu athmen, und 
lächelt uns, ein echtes Bourbonengeficht, voll Feinheit und 
Sinnlichkeit zu. 

Nun führt mich der Kirchendiener, der mir voll Höflich- 
feit den Titel „Eecelenza“ und nod dazu tarfrei gibt, hinab 
in die Gruft, welche die beiligfte Ajche der Infel, die Lava- 
lette’3, birgt. 

Bittend bält fein Erzbild Hände und Augen erhoben. 
Das Schwert ift feinen Händen entfunfen, er gab es demüthig 
jurüd an den in befjen Händen er jelbit das Schwert feiner 
Zeit war. Edler Lavalette, ala bu ins Grab gefunfen, da 
begruben fie mit dir den Ruhm, das Verdienſt und das Glüd 
des Ordens, und nichts blieb übrig von den mächtigen Ritter: 
prieftern als die zwei legten wirklichen Comthure Malta’s, 
die, lebensmatte Greife, das Großfreuz von Malta tragen, einen 
Gnavengehalt von England beziehen, und, wie mir mein Cicerone 
erzählt, täglich Lavalette's Grab befuchen. 

Malta mit feinen Geiftlihen aller Orden, die mit feinen 
betrügenben, bettelnden und betenden Einwohnern, mit feinen 
mafjenhaften „Abläfjen,” welde, an allen Kirchenthüren pran- 
gend, den Beweis liefern daß „bier viel gefündigt, weil viel 
vergeben” wird, könnte man füglih Klein-Rom nennen. 

Nun aber, auch ein Zeichen der Zeit, fündet bie Gefell- 
ſchaft Zattint eine Borftellung zum beften des heiligen Ordens 
der Barnabiten an. Scaufpieler, die der frühere Glaubens: 
eifer unverftändiger Fanatiker von der Kanzel herab als ehr: 
[os erklärte, fpielen jett Komödie zum beften ihrer früheren 
Verfolger. a die Zeit gleicht alles aus, fie ſchlägt und 
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heilt Wunden, ſchafft und vernichtet Größen, und muß doch 
jelbft verfliepen „auf Nimmerwiederkehr.“ 

Das Herz voll Erinnerungen befuchte ih das alte Fort 
St. Elmo, dann das hübſche Theater und den Palaft des 
Refidenten, der großartig, ein echter Königafig if. Den 
prädhtigen Marmorbrunnen am großen Pla ſchmückt die finn- 
reihe Innſchrift: „Ich ſpende immer!“ Ob wohl ein Menſch 
das gleiche von ſich behaupten darf? ... 

Der Charakter der Maltejer ift ein zum Sprüchwort ge: 
worbener, erbärmlicher, aus Lift und Habſucht gemifchter. 
Eine wahre Plage für Fremde find die Bettler, die von jevem 
Einheimifhen genau gelannt und, oft in Beſitz von Häufern 
und Schiffen, ſich nicht entblöven eines Penny wegen barfuß, 
weinend und händeringend ben fremden „Eccelenzas“ nad: 
zulaufen, und ſich nicht eber entfernen als bis man ihnen 
ein Almofen zuwirft. 

Sieht man die herrlichen Gärten der Inſel, in benen 
die prädtigiten Blumen, von flammend-rothen Cactus bis 
berab zum ſchüchternen Vergißmeinnicht, und alle Erd⸗ und 
Baumfrüchte gedeihen welche Mittel: und Südeuropa, ja theil- 
weiſe jogar Afrika erzeugt, jo wird man nicht wenig über: 
raſcht daf all’ diefe Pracht einer „fremden Erde,” der Erbe von 
Sicilien und Spanien entftammt, die in Schiffen hieher ge 
bracht werben muß, um dieſe Felfeninfel — denn das ift Malta 
im ftrengften Sinn des Wortes — urbar, ja bewohnbar zu 
machen. Die verfhiedenen Arten des bort gebrochenen Ge- 
fteins werben zum Häuferbau, zur Pflafterung und zu Bilb- 
hauerarbeiten verwendet. 

Gleichwie die Zigeuner Ungarns geborne Virtuofen find, 
bie, ohne Noten zu fennen, die ergreifendften Weifen fpielen, 
fo find die Steinmege Malta's geborne Künftler. Ohne fchrei- 
ben, geſchweige denn zeichnen zu können, verfertigen fie aus 
dem jogenannten „Maltaftein” Büften, Landſchaften, Blu: 
men u. f. w. mit überrafchender Sierlichleit und Naturtreue. 
Nicht minder geihmadvol, originell und dabei höchſt billig 
find die Filigranarbeiten in Silber, Gold, rother, ſchwarzer 
und weißer Koralle, fowie die Muſcheln- und Strohgeflechte. 
AU diefe Dinge, nebft Südfrüchten und Ziegentäfe, bilden die be- 
beutendften und lohnendſten Ausfuhrartifel; eingeführt wer: 
den, zumeift englifche, Stahl-, Glas: und Baummwollmaaren, 
die in den eleganten Kaufläden bier überall zu finden find. 

Für fparfame Leute, die dabei gut leben wollen, ift 
Malta wie geihaffen, denn alles ift hier billig, befonders bie 
Biegen, die überall umberklettern, und die kräftigen Pferde, 
die man in zweiräderige hohe „Carrozzen“ fpannt, und bie 
einen guten, gemächlichen Bergpaß geben. Fleifh und Wein 
find theuer, werben aber durd die föftlichen Seefiſche und bie 
berrlichiten faftigiten Sübfrüchte reichlich erſetzt. 

Das Leben auf der Inſel wäre ein höchſt angenehmes, 
brächte nicht der Scirocco auf feinen glühenden Schwingen 


umfloffenen Eiland ſchmerzlich an das Wort des Dichters 
erinnert: 


„Dof die Erbe volltemmen liberal, 
Wo der Menfch nicht hinlommi mit feiner Dual!” 


Die Ausdehnung der Theecultur in Indien. 


Keine Cultur zieht vielleicht gegenwärtig die Aufmerk: 
famfeit europätfcher Gapitaliften mehr auf ſich als bie des aus 
Ehina eingeführten Theeſtrauchs; daß dieſer vortrefflich ge- 
beibt, und auch in bien ein Probuct liefert welches ſich 
dereinft ebenbürtig den chineſiſchen Theeſorten anreihen wird, 
gebt aus allen officiellen Berichten ſachverſtändiger Beamten 
in Indien hervor. Indem wir hier aus den Mittbeilungen 
folder, namentlid) des befannten Oberinfpectors der Wal: 
dungen Indiens, Dr. Cleghorn, und anderer jchöpfen, bemer- 
fen wir nur noch daß etwaige Differenzen in der Qualität 
des indifchen Thees gegenüber dem dinefifhen in der wahr: 
iheinlih nicht ganz geeigneten Behandlung begründet find, 
indem auf mehreren Theepflanzungen feit der Beiziehung chine⸗ 
fifcher mit der Zubereitung bes Thees vertrauter Aufſeher 
der Handelswerth ihres Erzeugniffes weſentlich erhöht wurde. 

Der Theeſtrauch, deſſen Eultur bis vor nicht langer Zeit 
fih einfah auf China und Japan befchränkte, bat jetzt die 
Gränzen feiner früheren Verbreitung weit überjchritten; man 
cultioirt benjelben jest auf Java, in Affam, in den norbweftlichen 
Provinzen von Hinduftan, auf den Hügeln von Rio Janeiro und 
neuerbings felbft in Rorbanterifa. Nah den Angaben von 
Fortune und Dr. Jamieſon ſcheint dieſer Straud) eine mittlere 
Temperatur von 67—7305.(4+16bis+180R.) zu beanfpruchen. 
Als Beweis für die nicht unbeträdtlide Härte desſelben 
dient noch der Umftand daß feine Eultur fi über eine große 
Breite erftredt, nämlid) vom 22'/,0 ſüdl. Br. (von den Hügeln 
von Rio Janeiro) bis zum 361), nörbl. Br. (in der Provinz 
Schanztung in China); mit der Entfernung vom Aequator ift 
für die Anpflanzungen ein niedrigerer Standort geboten, und 
während bie Chineſen ihre Plantagen auf Fleineren Hügeln 
anlegen, ift in den norbiweftlihen Provinzen Indiens dafür 
eine Höhe von 2000—6000° Über der Meeresfläce erforder: 
lid. Eine für dieſe Pflanze ausgezeichnet pafjende Temperatur 
zeigt fih auf den Abhängen bei Nunur, Kotagiri, ferner in 
vielen Thälern am öftlihen und nördlichen Abhang ber 
Pulni (Palnai) und Neilgherry-Berge, in der Bababuben: 
Kette in Maifor und in der von Kudra Mula in Sübcanara. 

Cleghorn theilt aus feinem Reifejournal namentlich fol: 
gende Punkte als erfahrungsgemäß ſehr geeignete für bie 
Theecultur mit, wobei er zugleich die Höhenverhältniffe angibt: 

VYerland an den Shevaroy-Hills, 4000° über der Meeres: 
fläche; bie bort durch Hrn. Fiſher gepflangten Theeſträucher 


die gefürchteten Gäfte, Fieber und Augenkrankheiten, aus der | gedeihen ohne jegliche Pflege; Curg, 4500; bortige Thee— 


fandigen Sahara berüber; jo aber werden wir zumeift durch 


das Stöhnen der Fieberfranten und das unſichere Umber- 


fträucher, feit 1843 durch General Dyce angepflanzt, fand 
Eleghorn faft zu üppig wachſend und nicht regelmäßig Samen 


tappen der vielen Blinden auch auf diefem herrlichen, meer: | reifend. 
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Rundivrug, 4800° Höhe; die in dem Garten ber dor: | erfahrener chineſiſcher Theezüchter bebarf, um auch auf den 


tigen Sanitätsftation angepflanzten Theefträucher wurden borts 


Shevaroy- und Neilgherry-Hügeln eine abſatzfähige Waare zu 


bin aus dem Lal-Bagh-Garden in Bangalor verfegt, weil fie | erzielen. Die Erzeugnifje der dort florirenden Plantagen der 


in lepterem aufiengen zu kränkeln; fie feinen ſich wieder 


völlig bier zu erholen. Ueberhaupt ift das Klima von Banga- 
lor (mittlere Temperatur 75° 5.) zu heiß und troden für 
den There. 

Bababuden:Berge, 5600 Höhe; auch hierher brachte Ge- 
neral Dyce von Mercara 1847 vier Theepflanzen, welde 
ohne alle Pflege fo gut fortfamen, daß man im vergangenen 
Jahr aus hinefiihem Samen neue Pflanzen zog; eine andere 
fleine Plantage legte Oberft Porter oberhalb Ghat, in der 
Nähe des Eircar Bangalo an, und etwa 1000 Fuß tiefer 
pflanzte Hr. Denton neben feiner Kaffeeplantage eine große 
Anzahl junger Sämlinge, melde gedeihen. 

Auf den Neilgherry- Hügeln befinden ſich vier größere 
Anpflanzungen, nämlih zu Kunur, 6000° hoch, dann zu 
Datafamund, 7300 hoch, in Kaity und in Kulhutty. 

Pulnishügel, 7100‘ Höhe, Major Hamilton berichtet daß 
in Aubaifarnal die zahlreihen aus Samen bervorgegangenen 
Pflängchen bereits 1—2” body feyen und gut gedeihen. 

In Eurtallum, 1200 hoch, traf Cleghorn, 20 Jahre alte, 
12—15* hohe Theefträucher, von welden man nicht weiß wer 
fie dort anpflanzte, 

In Travancor befinden ſich größere Theepflanzungen 
zu Galdurty, 6700’ hoch, in Ballymallay, bei Udagiri, 1800° 
bob, und in Athabu, bei Tinnevelly. 

Cleghorn bemerkt ferner daß e3 von ber Theepflanze wie 
von jeder andern cultivirten Pflanze Varietäten gebe, deren 
Auswahl für den Pflanzer von höchſtem Intereſſe ſey, indem 
fi darauf der commercielle und öfonomifche Werth bes Pro- 
ducts gründe. Doch ſey es bei den jegigen Erfahrungen nod) 
ſchwierig in dieſer Frage entjcheiden zu wollen, und aud in 
diefer Beziehung empfehlenswerth jachverftändige Chineſen für 
jenen Gulturzweig zu gewinnen, was jebt auch bereit3 ges 
ſchehen it. Man hat ji ſchon längft überzeugt daß bie 
Pflanzen welde aus verfchiedenen Gegenden China's bezogen 


wurden, ſehr abweichende Nejultate lieferten; bald erhielt | 
man daraus Ziwergformen von faun mehr als 3'/, Fuß Höhe, | 


bald mehr baumartige Sträucher bis zu 25° Höhe; nicht 
minder häufig trifft man auf einer und berfelben Plantage 
aus anjcheinend gleichem Samen bervorgegangene jchmalblät- 
terige und breitblätterige Varieläten. Bis jegt hat man auf 
bieje Berbältniffe bei dem Einjammeln und Zubereiten bes 
Thees keine Rüdficht genommen; doc muß dieß jedenfalls 


für bie Zukunft gefchehen, wenn der indifche Thee neben dem 


chineſiſchen beftehen joll. 

Dr. Mac Pherſon berichtet über die Zukunft der ſüd— 
indiſchen Theecultur wie folgt: 

„Ih babe die ausgedehnten Theeanpflanzungen auf Java 
beſucht, war Zeuge der in grofartigftem Betrieb ſtehenden 
Theemanufactur dafelbft, wie ich auch ferner der Eultur und 
Zubereitung bes Thees in den gouvernementalen ‘Plantagen 
von Deyra Dun die größte Aufmerkfamteit zuwendete, und 
ich gelangte zu der Ueberzeugung daß es nur der Veiziehung 


HH. Mann und Fiſher find der Art, daß der nach dem rich: 
tigen Spitem bargeitellte Thee jedenfalls dem chineſiſchen 
gleihfommen wird, ihn vieleicht ſelbſt übertrifft. 

„Schon die Vergleihung des Fabricats Hrn. Mann’s 
mit chineſiſchem Thee läßt erkennen daß bei der Zubereitung 
desfelben nicht mit der Sorgfalt zu Werke gegangen wurde 
welche der chineſiſche Thee ftets erfennen läßt, und ohne welche 
fein abfagfähiges Product gewonnen wirb. Der herbe Geichmad 
des Aufguſſes beweist ferner daß der erfte Procek des Neibens 
und Rollens nad dem erften Röftungsprocei vernachläſſigt 
wurde. 

„Dennoch übertrifft dieſer Dee im mancher Beziehung 
die Sorten vom Himalaya und Aſſam, und was die fernere 
Ausbreitung betrifft, ſo finden ſich noch zahlreiche Gegenden 
in Curg, auf den Pulnishügeln, in Gallikonda ıc., wo Thee⸗ 
plantagen mit beitem Erfolg anzulegen find, 

„Eine Thee:Anpflanzung gibt jedenfalls eine beſſere 
und fichrere Rente als eine Saffeeplantage; für jene kön— 
nen Grasftreden und von Obſtbäumen beſchattete Abhänge, 
wenn fie nur ber Bewäfferung fähig find, geräblt werben, und 
man bat nicht die vorhergehende Rodung von Wäldern nöthig, 
wie eine Kaffeepflanzung fie erfordert; die Einfammlung 
des Thees ift eine viel einfachere und die Entwidlung ber 
Blätter nit von fo vielen Einflüffen abhängig als die ver 
Früchte des Kaffeebaums. 

„Die verſchiedenen Handgriffe und Bortheile bei der Zu: 
bereitung des Thees durch einfache Beſchreibung Mar zu machen, 
ift ein eitles Bemühen; Ne können nur praltiich gelernt 
werden, und zwar von den darin erfahrenen Ehinefen; es ift 
durchaus nothwendig ſchon bei Zeiten ſolche Arbeiter, ſelbſt 
mit anfängliden Opfern, ſich zu verfchaffen, wenn nicht das 
Erzeugniß unferer indifhen Berge in nicht mehr zu befeitigen: 
den Mißcredit fallen foll. 

„Die Plantage des Hrn. Mann in Aunur warb vor 
ungefähr 11—12 Jahren gegründet; die erften Pflanzen wur: 


; den in Ward'ſchen Käften aus China bezogen, theilmeife auch 


aus Samen gezogen, welche Fortune aus jenem Land bradıte, 
und zwar aus den renommirteften Theebiftricten. 

„Der gegenwärtige Stand der Pflanzung ift folgender: 
2400 ungefähr 11jährige Pflanzen, 


4000 — Sjährige ir 
2000 , 2jährige 
12,000 — 1jährige Pflanzen, 


alſo im ganzen 20,400, beveden 17 Acres Land; es kommen 
demnach je auf den Acre 1208 Theepflanzen. In der Ernte: 
faifon, vom Februar bis Juni andauernd, belief fih im Jahr 
1862 ber Ertrag auf 2000 Pfd., welche natürlich nur von den 
älteren Pflanzen, beiläufig von 5 Acres, gefammelt wurden; 
aud) wäre die Ausbeute eine größere geweſen, wenn nicht der 
ihlimme Mangel an Negen in Kunur, wo fich diefe Plan: 
tagen befinden, der Entwidlung der Pflanzen geſchadet hätte. 
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Zur Zeit ift die Einführung der Theecultur von Kali 


lich auf 400 Pfd. Thee ſchätzen, und dieſe werden gewiß eine | in Kumaon bis Rawi in dem Kobiftan des Pendihab in 


gute Einnahme bilden, wenn, was beftimmt bei Vervolllomm: | 
nung der Zubereitung zu erwarten ift, die Qualität der bes 
chineſiſchen Thees gleihtommt.* 


ſteter Progreſſion begriffen; ſowohl Europäer als eingeborne 
Capitaliſten wenden große Summen auf die Anlagen ſolcher 
Plantagen, und bie Zeit ift nicht fern wo der Thee-Erport 


Tennent berichtet in feinem Werk fiber Ceylon daß bie | mit zu den wichtigften Einnahmequellen Indiens zählen wird. 
Theepflanze der HH. Worms zu Rothſchild in Pufilama auf In wenigen Jahren wird Deyra Dun, der anziebenbite 


Geylon fichtbar gebeihe, daß aber der Mangel an Arbeitern 
die mit den nöthigen Manipulationen für die Zubereitung 
des Thees vertraut ſeyen, vorderhand noch feine ausgedehn⸗ 
teren Verſuche hinſichtlich der Rentabilität der Cultur und der 
Verkäuflichleit des Products zulaſſe. (Vol. I. pag. 90). 

Aus den nordweſtlichen Provinzen Indiens berichtet 
Dr. Jamiejon, Director der dortigen botaniſchen Gärten, unter 
dem 12 Mai 1862 an den Lieutenant: Governor von Ins | 
dien jehr günftig über die Theecultur daſelbſt, obgleich die | 
Ausbeute des Jahres in Folge der großen Trodenheit gegen 
bie früheren Jahre zurücgeblieben jey. 

Der Ertrag in den verſchiedenen Factoreien beftand in 
41,519 Pfb., dazu 3636 Maunds Samen, oder 130 Tonnen 
& 20 Gentner, 

Diefer reihlihe Ertrag an Samen fehte Jamiefon in 
Stand davon 89 Tonnen an Privatleute in Kohiftan, Ku: 
maon, Gurhwal, Deyra Dun und dem Pendſchab zu verthei⸗ 
len, und auf diefe Weije in der größeren Verbreitung dieſer 
Eulturpflanze mitzuwirken; in ber gleihen Abficht wurben 
noch außerdem 2,400,000 junge Stedlingspflanzen vertheilt. 
Aber damit fonnte durchaus nicht allen an Jamieſon geftell- 
ten Bitten um Ueberlaffung von Pflanzen entſprochen wer: 
den, indem fich ftets neue Gefellichaften bilden, welde die 
Eultur des Theeſtrauchs auch außerhalb der Bezirke von 
Kobiftan in den norbweftlichen Provinzen und dem Pendſchab 
einzuführen ſtreben. Nah den Neilgherry-Hügelplantagen 
wurden gleichfalls große Partien von Samen abgegeben, 
befonders ſeit die Regierung dort tüchtige chineſiſche Thee⸗ 
züchter zur Einrichtung von Plantagen an Privatbefiger ab: 
gibt, bis dieje die Behandlung der Pflanze kennen. 

Bezüglich der finanziellen Nefultate der Theepflanzungen 
gibt Jamiefon folgende Ueberſicht: 


Werth des erzielten Thees, per Pfund zu 

1 Rupie 8 Anas . s . 62,279 
Werth des erzielten — per Maund 

20 Rupien ; .. 44,000 

— 106,279 Rup. 

Auslagen für die Bearbeitung der Plantagen 48,000 „ 
Bilanz 58,279 Rup. 
Hiezu der Werth der abgegebenen Stedlinge: 

800,000 Stüd 3 Anas per 100 Stüd 24,000 „ 


Reinertrag 83,279 Rup. 

Bon dem erhaltenen Thee wurden 16,000 Pfund ver: 
padt für den Erport nach London, der Reſt ift bejtimmt in 
Almora und Deyra Dun auf einer Auction verfteigert zu 
werben. 








Strich der nordweſtlichen Provinzen für den Europäer, ein 
| großer Theegarten jeyn; in jeder Richtung entftehen ſolche 


Anpflanzungen, denen bis jeßt nur noch zwei Dinge fehlen 
um allen Wünſchen Genüge geleiftet zu ſehen, nämlich im 


| öftlichen Theile geregelte Entwäfjerung, im weſtlichen Trint- 


waſſer. 

Im Beginn des Jahres 1856 wurden wildwachſende 
Theepflanzen in der Provinz Katſchar gefunden, und der Ein- 
| geborne welcher diefelben entdeckte, erhielt eine Belohnung 
| von 5 PH. St. Ein Hr. Williamfon, welcher bereits eine 


ſolche Pflanzung in Affam befah, machte den erften Verfuch 


in Katſchar, und erhielt von der Regierung zu diefem gZweck 
742 Acres auf 16 Jahre pachtfrei, für bie nächitfolgenden 
10 Jahre wurde ein Pacht von 10 Guineen feftgefeht. 

Nach officiellen Berichten bat jetzt bie indiſche Regie 
rung, und zwar anfangend vom Jahr 1858, an verſchiedene 
Geſellſchaften und einzelne Unternehmer 87,707 Acres Land 
zum Zweck der Theecultur unter gleichen Bebingungen ab: 
gelafien, nämlich: 


Aeres 
Dengal Tea Comp. 10,510 
Sildar Tea Comp. 13,102 
Cachar Comp. 27,000 
Affam Comp. . i 7464 
Equitable Ten Comp. . 2817 
99. Borodaile und Comp. 9549 
Hr. Foley h 4809 
HH. Wyſe u. Comp. 3708 
HH. Moran u..Comp. . 3031 
HH. Pogofe u. Thomas 1500 
Hr. Francis Tydd 2836 
Hr. R. Wright 500 
Hr. G. Billiamfon 742 
Hr. Parker . 139 


Nimmt man nun in Betracht af die bisherigen Erfolge 
zur Ausdehnung biefer Gultur aneifern, jo wird gewih in 
fürzefter Zeit der Thee-Erport aus Indien Eolofjale Dimen: 
fionen annehmen, um jo mehr wenn, wie jet geſchieht, auf 
die Zubereitung größere Sorgfalt als fonft verwendet wird. 
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Reifefkizze vom atlantifchen zum fillen Ocean. 
4. Bon @I Pafo nach Sonora. 


Nachdem wir die Chihuahua⸗Straße verlaffen hatten, wand⸗ 
ten wir und weitwärts nad den Silberminen von Goralitas. 
Anfangs führte uns der Weg wieder durch ausgedehnte Llanos, 
bie ferne Gebirgszüge umſchloſſen und deren üppiger Gras: 
wuchs oft bis an den Hals bes Pferdes reichte. Der Som: 
mer mußte bier ſehr naß geweſen ſeyn, und auch jegt ftiegen 
wieder dunkle Wollen drohend empor. In kurzer Zeit war bie 
legte blaue Lücke am Himmel verfhmwunden, und der Regen 
begann bald in Strömen berunterzufließen. Der Weg, ſchon 
dur den vortägigen Regen durchweicht, wurde mit jever 
Stunde unfahrbarer. Die Maulthiere, die Fnietief durch die 
tlebrige Maſſe wateten, vermochten fid kaum noch durchzu⸗ 
arbeiten, und jeden Augenblid faft ſtürzte eines berfelben er: 
Schöpft zu Boden. Zu diefem Jammer kam noch die Plage 
der Moskitos, dieſer fteten Begleiter des hiefigen Regens. 
Sp unangenehm dieje Heinen „ſingenden“ Quäler indeß auch 
waren, jo erſchienen fie mir do kaum nennenswerth im Ber: 
gleich zu jener langbeinigen wahrhaft injernalifhen Sorte 
die man in ber heißen Jahreszeit in ben Nieverungen des 
teranifchen Küftenlandes, beſonders an ben Ufern ver Moräfte 
(swamps), antrifft. . 

Es find beinahe drei Jahre ber feit ih von San Antonio 
mit einem meiner Bekannten, theils um ber unbebaglichen 
PVoftreife zu entgehen, theils um das gewöhnliche Neifen auf 
den dortigen Landſtraßen näher kennen zu lernen, in befjen 
fehsfpännigem Fuhrwerk nad der teranifhen Küfte fuhr. 
Fünf Tagereifen hatten wir auf diefe Art zurüdgelegt, als 
wir am Abend bes fünften Tages nad einer langen und 
beißen Fahrt durch die feuchte Prairie des unteren Landes 
an eine einzelne Farm famen. Das Häuschen lag in der Nähe 
des träge dahin fließenden Chocolate Ereef, deſſen Waſſer 
in der Sommerzeit an Farbe und Temperatur dem heißen 
Gacaogetränt zu gleichen fich beftrebt und nur in feiner Aus- 
dünftung beträchtlich von dieſem abweicht. Mein Lanbs: 
mann kannte den Moskitoreihthum biefer Gegend fehr wohl, 
doch hatte er darauf gerechnet daß wir von ben Bewohnern 
der Farm ein Bett mit einem Mostitone erlangen würden — 
leider aber hatte er ſich getäufcht. Andere Neifende waren 
uns zuvor gelommen, und wir jaben uns genötbigt unfer 
Lager, wie in den vorigen Nächten, jo auch jet unter freiem 
Himmel aufzufhlagen. Die Sonne hatte ſich inzwiſchen tiefer 
gejenkt, und mit leifem Summen begannen die erſten Sänger 
ſich einzuftellen. Um uns num einigermaßen für die Naht 
zu fügen, zündeten wir vor dem Haus ein Feuer an, von 
deſſen Rauch wir uns den nöthigen Schuß verſprachen. Doch 
umfonf. Der Rauch war zum Erftiden, aber die Moskitos 
wichen demfelben nicht, und mit jeder Minute ftiegen aus 
den boben Binfen bes Bades noch tauſend neue herauf. 
Wir fahen bald ein daß in der unteren ftillen Luft an fein 
Schlafen zu denken ſey, und wir beſchloſſen das flache Dad) 
der Stallung zu erklimmen, um in dem ftärferen Yuftzug bort 
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mehr Ruhe zu finden. Aber wieder vergeblich. Anfangs waren 
nur wenige der fatalen Mücken zu fpiren, bald aber fummte 
es ftärfer und ftärfer, und wir ftanden wieder fo rath- und 
thatlos wie vorher. Obwohl die Nacht ungewöhnlich ſchwül 
war, hatten wir unfere Kleidung doch nicht abgelegt und uns 
obendrein noch in eine wollene Dede eingewidelt. Wir ſchwitz⸗ 
ten aud weiblich, aber unferen Feinden entgiengen wir nicht 
— ihre langen, feinen Rüffel drangen durd Dede, Hofen 
und Unterfleiver. Es war mittlerweile ſchon fpät geworben, 
und unfere Gebuld fieng an in gelinde Verzweiflung über: 
zugeben. Da beſchloſſen wir das legte Rettungsmittel zu 
verfucdhen und das Dad) des Wohnhaufes zu erflettern, wel⸗ 
des nicht jo jehr wie das des Hinterhaufes von der Brife 
abgeſchloſſen war. Gedacht, gethan. Mit gegenfeitiger Un- 
terftügung gelangten wir auf bie fchräge, mit Schindeln ge- 
deckte Dahflähe. Wir gratulirten uns ſchon wegen bes fri- 
ſcheren Windes, als nad) und nah auch an dieſem legten 
Nettungsort das fchredliche Singen uns die Nachfolge unferer 
Peiniger anfündete. Noch einmal verfuchten wir, ganz in 
unfere Deden gewidelt, etwas Ruhe zu finden, aber wie bie 
früheren, jo blieb auch dieſer Verſuch erfolglos. Es war 
längft Mitternacht vorüber. Die nicht endende Quälerei hatte 
uns in eine förmliche Fieberaufregung verfegt, und feufzend 
ergaben wir uns nunmehr in die Nothivendigfeit bis Tages: 
anbruch durch Wehen und Schlagen mit einem Tuch unfere 
Verfolger jo viel wie möglid) von uns fortzufheuden. Doc 
nicht uns allein traf die Plage; auch unfere unten angebun: 
denen Zugeſel genofjen keinen Augenblid der Ruhe. Ahr 
fortmährendes Schnauben und Ausichlagen ſprachen berebfam 
davon wie fehr die Heinen Blutfauger fie mißhandelten. 
Endlich ftieg der erſte Tagesichimmer am Horizont auf. Noch 
eine harte Stunde. Wie mit verboppelter Wuth ſchwärmten 
und fummten die Moskitos; dann verftummte der Gefang 
mehr und mehr, und als die Sonnenfcheibe über den Hori- 
zont aufgetaucht war, hatten alle wieder ihre dunklen, feuch 
ten Schlupfwinfel aufgeſucht. Bon unferen Ejeln hatten ziwei 
fih während der Nacht losgeriffen, und es dauerte lange bis 
wir fie in der Prairie wieder aufgefunden, in die fie fich, 
freili vergeblid, vor ihren Quälern geflüchtet. Als wir am 
nächſten Abend an der Küfte anlangten, war mein erfter Bang 
ein Seebad zu nehmen, bei welder Gelegenheit ih meinen 
Körper mit Blutfleden bevedt fand. Selbft drei Wochen fpäter 
fonnte ich noch einzelne Spuren der Moskitobiſſe erfennen, die 
mir von jenem Nachtlager noch geblieben waren. 

Ich komme auf unfere Reife zurüd, die während zweier 
vollen Tage in der früber befchriebenen mühſeligen Weiſe 
fortgefegt wurde. Erft als wir die Salada, einen Heinen 
durch den Salz: und Salpetergehalt des Bodens mildig ge: 
färbten Bad, paffirt hatten, begann die Straße aufzufteigen 
und trodener zu werden. Auch der Himmel hatte ſich inziwi: 
ſchen entwölft, und durchſichtig Klar lachte das dunkle Blau 
wieder auf uns herab, Den näditen Tag gelangten wir zu 
Santa Maria, einem Fleinen Bergflüßchen, an deſſen Ufern 
vor langen Jahren zwifchen ben Spaniern und den damals 
noch mächtigen Indianern ein erbitterter Kampf ftattgefunden 
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batte. Noch jept fieht man die zerfallenen, aus Felsſtücken 
erbauten Bertheidigungswerfe der Spanier. An einer nahen 
Anhöhe fanden wir in den wagrechten Feläplatten viele jener 
enlinderförmigen Aushöhlungen, deren fi die Indianer ala 
eine Art Mörfer zur Bereitung ihrer Epeifen bebienten. 
Hinter der Santa Maria fteigt die Straße allmählih auf- 
wärts, zu beiden Seiten rüden die Bergfetten näher heran, 
und an den Abhängen zeigen ſich wieder Palmen und niedrige 
Yucas. Am Abend des fünften Tags gelangten wir zu ber 
Silbermine San Pedro. Von fern jchon erblidten wir an 
den kahlen Höhen, ähnlich wie Maulwurfshügel, die Heinen 
Steinwohnungen der Bergleute. In günftiger Zeit find hier 
mehrere hundert Arbeiter beichäftigt, jegt fanden wir nur 
einige achtzig vor. Die Leute waren ſehr freundlid und zu: 
vorfommendb und berzlic gern bereit mich mit den filbernen 
Geheimniffen ihrer Unterwelt befannt zu maden. Bevor wir 
in die Grube hinabftiegen, trat der mir voranſchreitende Alte 
in eine dicht über der Grube in ben Felſen gefprengte Kleine 
Kirche, um von dem ärmlichen Altar zwei Kerzen für unfere 
nächtliche Fahrt herabzunehmen. Nachdem er ſodann fi und 
die Lichtftöde mit Weihwaſſer befprengt, zündete er jene an, 
überreichte mir den einen, und bat mic, unter gutmüthi- 
gem Lächeln, doch ja recht vorfihtig zu feyn. Die wohlge— 
meinte Ermahnung des Alten war indeffen ziemlich überflüffig. 
Der geräumige Stollen ſenkte fi nur felten ſehr abichüffig, 
und die meiſt trodenen Felſen erleichterten bas Gehen be 
deutend. Zuweilen hatten mir treppenartig eingeferbte Bäume 
hinunter zu Klettern, doch auch diefe liefen fich überftehen. 
Der ganze Bergabhang ift unterminirt, und zwar derart daß 
die oberen Stockwerke vermittelft ftehen gelafjener Felſenpfeiler 
auf den unteren Etagen ruhen. In Folge einer ſolchen Aus: 
arbeitung bietet die Grube eine äußerft mannichfaltige Ber: 
zweigung von Gängen und Schachten dar. Den intereffantes 
ften Anblid aber gewährt die Grube da wo man aus einer 
weiteren Diftanz die bei Kerzenlicht arbeitenden, bis auf einen 
Gürtel völlig nadten Bergleute beobachten kann. Die nicht 
gar zu reiche Ader der Mine fchwankt in ibrer Breite von fünf 
zu fünfzehn Zoll, und enthält neben Silber und Schwefelfies 
hauptſächlich Bleiglanz. Mit wenigen Ausnahmen erhalten 
die in der Grube beichäftigten Arbeiter nur einen fehr elens 
den Lohn, daher auch der Gewinn biefer und mancher andern 
Mine zu der wirklichen Ergiebigkeit derjelben nicht im Verhaltniß 
fteht. Ein ganz befonderer Umſtand tritt bier, wie überhaupt im 
nörblichen Merico, in dem Berhältniß des Arbeiters zu dem 
Arbeitgeber fehr zu Gunften des letzteren ein. Es ift dieß 
ein Geſetz wonah dem Peon (Taglöhner) nur dann erlaubt 
ift den Arbeitgeber zu verlaffen, wenn diefer feine Vorſchüſſe 
irgenbweldher Art an ihn gut bat. In Folge deſſen finkt 
der freie Arbeiter, der nicht Klugbeit und Feftigfeit genug be 
fit den verlodenden Credit auszuſchlagen, bald bis zur einem 
Sklaven herab. Ih babe felbft mericanifche Peons kennen 
gelernt, die durch ihre unbedachte Lebensweife die befte Ausſicht 
batten lebenslänglich einem beftimmten Herrn als Snecht 
dienen zu müffen. Nebenbei erlaubt das Gefeh dem „Herrn“ 
noch jede beliebige Strafweiſe dem widerfpänftigen Peon gegen: 


über. Diefe altrömifche Einrichtung erftredt fih auf Feine 
Schulden irgendeiner andern Art, und erfcheint befonders 
berechnet den Arbeiterftand herabzuwürdigen. Deutfche Ar- 
beiter die nach Merico auszumandern beabfichtigen, follten ja 
dieſes Verhältniß kennen, Mir find deutſche Familien befannt 
geworden die durch ihre Unkenntniß diefes Umftandes fi in 
jahrelanges Elend gebradit haben. Es waren in biefem Fall 
nicht Mericaner, fondern wohlhabende, in Merico anfäflige 
Deutiche, die ihre Landsleute in folder Weife behandelten. 
Es mag nebenbei bier die Bemerkung Platz finden daf tiber: 
baupt die wohlhabenden biefigen Deutichen, vornehmlich aber 
die mericanifch-deutiche Kaufmannswelt, fi ganz befonders 
durch ein engberziges, unliberales Entgegenlommen ihren Lands: 
leuten gegenfiber auszugeichnen ſcheint. Dieje Beobachtung 
babe id von mehr als einem Deutfchen ausfprechen hören 
ver bei feiner Reife durch die mericanifchen Staaten die Ge: 
fälligfeit jener in Anfpruch zu nehmen gezwungen war, ! 
Angefihts einer ſolchen Thatſache ift es erfreulich von den in 
Merico wohnenden deutfchen Handwerkern durchſchnittlich das 
Gegentheil behaupten zu Fünnen. 


Bon der San-PBebro-Mine führt der Weg nad) Eoralitos 
aufwärts, bis fich derjelbe wenige Meilen vor der Stadt wiever 
in ein weites Thal ſenlt, durch defjen Mitte der nicht un— 
bedeutende Nio de San Miguel ungeftüm fortrauſcht. Cora- 
litos liegt etwa 160 Meilen von EI Pafo und ungefähr 10 
Meilen von dem San-Pedro:Bergwerf. Als wir in die eins 
zige ſchmutzige Straße des Ortes einfuhren, ftieg eben bie 
Sonne über dem gegenüberliegenden Bergrüden empor, aber 
noch ſchien alles in tiefftem Schlummer zu liegen. Nur vor 
einem der grauen Erbhäufer ſaß ein faſt nadtes, feletartiges 
Meiböbild, das mit den mageren Fingern in den auf: 
gelösten wirren Haaren herumwühlte. Sie mußte wohl irr- 
finnig ſeyn. Nach einer Weile zeigten fi hie und da an den 
Thüren zerlumpte Geftalten, unter denen man beutlich bie 
häßlichen Gefichter einiger Apatichen erkennen konnte. Nur 
an einem einzigen befjeren Haufe ſah ich die Einrichtung eines 
Fenfters. Es war groß, mit grün angeftridhenen Stäben ver: 
jehen und gehörte wahrjcheinlich der Wohnung des Pfarrers an. 
Ein etwas größeres Gebäude, auf deſſen Giebel ein Meines 
bölzernes Kreuz ftand, gab fich leicht als die Kirche des Orts 
zu erkennen. Nah dem Frühſtück befuchte ich die vor ber 
Stadt gelegene, der San Pedro-Mine angehörige Schmelzhütte. 
Die Einrichtung war eine befjere als ich vermuthet hatte. Auf: 
falend war nur die Art der Holjverbindungen des Majchinen: 
werls. Bei dem Mangel an Eifen hatte man die meiften 
Holztheile durch Rohhautſtreifen verbunden — eine Befeitigungs- 
weife die viel haltbarer ift ald man erwarten jollte. Der 
reine Silbergewinn eines Tags beläuft fih auf ungefähr 
50—60 Unzen. 


Bei unferer Weiterreife erlaubte uns die Tiefe des Fluffes 
nicht die Durchfahrt in der gewöhnlichen Weife zu bemwerf: 


A Andere deutſche Meifende behaupten entfchieben das Gegentheil. 
D. R. 
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fielligen. Boote zum Ueberſetzen waren nicht vorhanden, und 
fo wurden die Frachtwagen ihrer Kiften und Ballen entledigt 
und von den Ochſen ſchwimmend burd den Fluß gezogen. 
Unfere Mericaner hatten ſich inzwifchen entkleidet, und trugen 
nun auf ihren Köpfen die einzelnen Gepädjtüde durch die 
4—5 Fuß hohe Fluth. Gegen Nacht erreichten wir den Kamm 
des wejtwärts gelegenen niedrigen Höhenzugs, von wo fich 
uns das prachtvolle Schauspiel eines ſich meilenweit erftreden: 
ben Prairiebrandes darbot. Das zeitweife Erlöfchen und dann 


ſam fortbewegenden Flammenlinie ließ diefe jaft wie die Illu— 
mination einer fernen Stadt erjcheinen. Traf aber das euer 
auf höheres Gefträpp oder gar auf fleine Baumpartien, fo 
ſchlugen die Flammen mächtig empor, und es begann ein 
Praſſeln wie das Knattern ferner Musletenſchüſſe. Ein 
Theil des Feuers zog in unferer Nähe vorbei, doc eritarb 
e3 bald, ſobald es an die breite Fabrfiraße kam, an deren 
anderer Seite wir unſer Lager hergerichtet hatten. Ohne 
weitere Vorkommniſſe gelangten wir nächſten Tags nad) Janos, 
einer ehemals bedeutenden jpanifchen Stabt, deren verfallene 
Thürme und Ningmauern an jene Zeit erinnerten ba biefe 
ausgedehnten Landftrihe und die vielen jegt größtenteils 
unbearbeiteten Minen nod in betriebfameren Händen waren. 
Die Stadt mag in ihrer Vlüthezeit 3—4000 Einwohner ge: 
zählt haben, jet wohnen dort faum 500, meift arme Teufel, 
deren Haupterwerbszweig barin zu beftehen fcheint die von den 
Indianern auf mericanifchem und amerifanifchem Gebiet geraub: 
ten Pferde und Maulthiere für einen Spottpreis einzuhandeln und 
in entlegeneren Orten wieder zu verfaufen. Auch bei unferer 
Durchreife hatte fih ein Duzend Apatichen eingefunden, bie 
für einige Ellen Kattun nebit etwas Mais oder fir ein paar 
Flaſchen Mezcal (ein aus der Agave americana gewonnenes 
fpirituöfes Getränf) Eſel und Pferde zum Verlauf anboten. 
Die meiften der rothhäutigen Pferdehändler waren ſchmutzige 
alte Weiber, deren jede an Häßlichkeit die andern zu über: 
bieten trachtete. Die ältefte unter ihnen, deren Geſicht vor 
lauter Falten kaum noch zu ſehen war, und in deren Haaren 
man keine Spur von dem urfprünglichen Schwarz mehr zu 
erfennen vermochte, faß und ritt noch mit einer Fertigkeit 
auf ihrem Fleinen braumen Pony, baf fie jüngere Kunftrei- 
terinnen hätte beichämen können, Als ich mich fpäter zur 
Befriedigung meiner Wißbegierde ihrem aus Zweigen zufam: 
mengebefteten Zelt näherte, hätte ich fie in ihrer fomifchen 
Situation — die Beine unter einander gefchlagen, ein altes 
Tuch um den oberen Kopf gewidelt und aus einer ſchmierigen 
alten Thonpfeife gewaltig rauchend — eher für einen ver: 
lumpten Araber gehalten als für ein Eremplar des ſchöneren 
Geſchlechts. Als fie mich erblidte, und fie mußte wohl fehen 
daß ich fein Kind der Ruinen von Janos war, ftand fie auf, 
und indem fie mir ihre Hand hinreichte, welche, nebenbei be: 
merkt, wie ein geräuderter hirſchlederner Handſchuh ausjah, 
begrüßte fie mich mit einigen halb verfchludten Lauten, bie 
annähernd wie ein „how do you do?“ klangen. Da id 
aud) meine Hand feit Morgen nicht gewafchen hatte, fühlte 
ic mich ebenbürtig genug ihr diefelbe zu reichen und ihren 


| ftüde werben heute cultivirt. 


wieder plöplihe Kuffladern Längb der ganzen, fih nur Tang: | Stadt berührenden Eleinen Bad) zieht fih eine fchöne Allee 


englifhen Gruß zu erwiedern. Sie ſchien ftolz darauf zu jeyn 
daß ich fie verftanden, und reichte mir mit freunblichiter Zuvor⸗ 
fommenbeit ein großes Stüd eines gebadenen Agaveknollens. 
In Ermanglung eines andern Gegengefchents bot ich ihr etwas 
Tabal und einige Eigarettos an, was fie dankbar entgegennahm. 


Die Umgebung von Janos zeigt noch erkennbare Epuren 
früberer Vewäſſerung. Nur wenige der näcfigelegenen Grund- 
Länds dem unmittelbar die 


hoher Pappeln bin, deren Anpflanzung wohl mehr ala 100 
Jahre zurüd liegt. In einer Entfernung von wenigen Meilen " 
fieht man den San-Miquel: Fluß, der ſich nörblih in den 
Buzman-See ergieht. An einem Heinen Canal der Stadt fand 
ih in einer halbverfallenen Mühle ein noch ziemlich gut erhal: 
tenes Kreiſelrad. E3 war eines jener Eremplare die man im 
nördlichen Spanien noch jet gebraudyt, und aus denen unfere 
heutige Turbine entitanden ift. 


Don Janos zieht fid) der Weg allmählich tiefer in bie 
Gebirgspartien der Sierra Madre. Die Wagen mußten 
nunmehr zurüdgelaffen werden, uud die Frachtgüter nebft Zelt 
und anderm Beifegeräthe wurden auf die Rüden ver Maul- 
tbiere gepadt, Anfangs mußte dieß den Thieren Außerft 
unbequem vorlommen — jeden Augenblid warfen jie ſich zu 
Boden — aber nad wenigen Tagen waren fie an die neue 
Transportiweife gewöhnt, und ſchnell gieng es vorwärts Durch 
Flüffe und Sträucher, über Felfen und Steingeröl. Die 
erften 15 Meilen zogen wir ben Ufern des Flüßchens ent: 
lang, deffen Lauf man in ber anfteigenden Ebene viele Meilen 
weit an den hoben Pappeln erkennen konnte. Der nächte 
Morgen führte uns über die erfien niedrigen Hügelreiben, 
dann begann der Weg jih von Anhöhe zu Anhöhe, durch 
enge Thäler und längs felfigen Bergwänden aufwärts zu 
ziehen. Noch ein Nachtlager und wir gelangten in die Mitte 
bes Gebirged. Hier waren es nicht mehr einzelne Hügel 
und Bergzüge die vor uns aufftiegen, um nad) wenigen 
Meilen wieder mit einer faft unabjehbaren Ebene zu wechſeln, 
iondern Schlucht drängte ſich an Schlucht und Berg an Berg, 
die fernen, höheren, dunkelblau über die nächftftehenden her- 
vorragend. Die Ejel konnten nur einzeln und langjamen 
Schrittes vorwärts gehen, troßbem ſetzte mich die verhältniß- 
mäßig bedeutende Schnelligkeit in Erftaunen mit ber wir 
unjere Reife fortjegten. Mitunter zog ſich der ſchmale un— 
ebene Steg jo hart an vorjpringenden Felsſchichten vorüber, 
daß diefe unfere Hüte ftreiften. Hundertmal nöthigten uns 
überragende Baumäfte den Körper feitwärt® nad der jäh 
abjtürzenden Schlucht zu biegen. Stredenweife jprangen die 
deljen jo fpig und ſcharfkantig hervor, daß ich noch jegt nicht 
begreife wie die unbefchlagenen Thiere ſolche Partien zu 
paffiren vermodten. Dann wieder ftieg und fenkte fid ber 
Pfad längs den Felswänden treppenartig auf und nieder, 
und mehr als einmal empfahl ich Gott meine Seele, falls 
ich rafcher abwärts befördert werben follte als mir lieb ge 
wejen wäre. Bald jedoch kam ich zu der Ueberzeugung daß 
da wo ber Fußgänger zu fchreiten vermag, aud das Maul- 


> 599 3 om 


thier ſicher feinen Weg findet. Einen herrlichen Anblick ge: 
währte es, aus der Tiefe der Schluchten auffteigend, die ent- 
fernteren, höheren und niederen Berggruppen ſich aufrollen 
zu feben. Früh Morgens zogen fi an den Bergwänden 
weiße lauggeſtreckte Nebelftreifen bin, indeß fi) die hoben 
Kuppen noch im den tief herunter hängenden Wollen bargen. 
Wenn ringsum der Himmel ſich längft aufgeklärt, hiengen 
um jene hoben Bergeshäupter noch lange dichte weile Wol- 
fenmafjen, gewaltigen Perüden vergleichbar. Berge und 
Thäler find hier meift mit Lebenseichen und Cedern bewach- 
- jen, gegen welche die einzelnen Agavepflangen mit ihren 10 
bis 30 Fuß hohen Schaften auffallend abſtechen. Die Agave 
oder amerilaniſche Alos ift eine der wichtigſten Pflanzen 
bes Landes. Der ſchlanke, aber kräftige Schaft derſelben, 
fowie die 2 bis 4 Fuß langen fleifhigen Blätter finden 
eine vielfache technifche Verwendung. Bon gleicher Bedeutung 
ift die Verwerthung des unter der Erdoberfläche wachſenden 
Knollens, der eigentlichen Wurzel der Pflanze. Derſelbe wird 
von den Mericanern und mehr noch von den Indianern in 
der verfchiedenften Art zubereitet und als ein beſonderer Leder: 
biſſen betrachtet. In größeren Maſſen werben diefe Knollen 
zur Bereitung des Mezcal Branntweins (vino de Mezcal) ver: 
wandt und zu biefem Zweck meilenweit im Gebirge aufge: 
fucht, ſowie auch befonders cultivirt, Der Mezcal ift in 
Nord: Merico dasfelbe was der Branntwein in den Vereinig: 
ten Staaten und der Kornſchnaps in Deutjhland if. In 
den jüblihen Staaten Mexico's legt man einen größeren 
Werth auf die Gewinnung des jogenannten Pulque. Es ift 
dieß ein ebenfalls berauſchendes, aus dem Safte der Agave 
gewonnenes Getränf. Zur Erlangung desſelben ſchneidet 
man, zur Zeit wenn eben bie vollfaftige Pflanze den Schaft 
zu treiben beginnt, das Herz derſelben heraus, und ſammelt 
fo in der dadurch eniftandenen Vertiefung das Nohmaterial 
des Pulque, welches nad faum 24ftündiger Gährung bereits 
in den Dandel kommt. 
Echluß folgt.) 


Miscellen 


Aus Jerufalem im Januar 1864. Gegenwärtig 
befinden fid bier drei Engländer, welche mit einem befondern 
großherrlichen Firman ausgeftattet find, der ihnen erlaubt 
Naturalien jeder Art im Lande zu ſammeln. Die mit Hm. de 
Saulcy im December v. I. bieher gekommenen franzöfiichen 
Techniler haben viele Meſſungen und Grabarbeiten vorge: 
nommen, An der jüdlichen Seite der Hardınm:Mauer, vor den 
drei verjchloffenen Thoren, haben fie eine Plattform von ſehr 
großen Steinplatten gefunden, auch jollen fie in dieſer Gegend 
einen unterirdiſchen Gang entdedt haben. Vom jenfeitigen 


Jordangebiet, das fie auch aufgefucht, ſeyen fie mit allerlei 
Merkwürdigkeiten zurückgekehrt. Daß der durch feinen Reid) 
thum und feine archäologischen Liebhabereien bekannte Herzog 
de Luynes mit einem in Toulon erbauten, in einzelne Theile 
zerlegbaren Dampflanonenboot das todte Meer zu befahren 
gebenfe, hat man aud bier ſchon gehört. * In Betreff der 
Wiederberftellung der großen Grabluppel ift alles eingeſchla⸗ 
fen. Die großen ruffifhen Bauwerke find bis auf die Kirche 
fertig, die legtere wartet nur noch auf den innern Einbau. 
Die viele und bedenkliche Unrube bes verfloffenen Sommers 
bat ſich wieber in Ruhe verwandelt. Mil Aga, fagt man, 
ſey als der Umentbehrlihe auf feinen früheren Poften am 
Tabor, bei Nazareth, zurüdberufen worden, und er habe Folge 
geleiftet. 


Eigentbümlide Sitte in Griechenland. Der 
orientalifhe Gebraud die neugebornen Kinder mit Salz zu 
betreuen, welder ſchon im Propheten Hefeliel, Cap. 16, V. 4, 
erwähnt wird, it in Griechenland auf dem Lande noch allge: 
mein üblib, und eine Mutter die etwa von dieſer Behand: 
lung unangenehme Folgen für ihr Kind befürchtet, wird ba: 
gegen von der Hebamme bebeutet: „Wenn ich bein Kind 
nicht mit Salz beftreue, jo wird es elend und wird zu nichts 
taugen!” Freilih wird das Kind oft zu ſtark gefalzt, jo daß 
der Körper ein feuerrothes Anjehen erhält, und unverftändige 
Hebammen übertreiben zuweilen dieſe flärfende Eur, jo daß 
das arme Kind in Folge bes allzu ftarfen Hautreiges von 
Krämpfen befallen wird und ftirbt. 

= 


Japaneſiſches Urtheil über Europa. Die japa: 
neſiſchen Gefandten welde im vorigen Jahr Europa bejucht 
baben, veröffentlichen bei dem Buchhändler Fu-Jah in Jeddo 
jegt ihr Tagebuch. Es heißt darin unter anderm daß bie 
Bewohner des Weſtens fehr wenig von einander verjchieden 
find; die Anzüge wie aud) die Waffen find diefelben, obſchon 
eine Nation ſich beffer darauf verfteht als die andere, und 
die Franzoſen fih vor allen darin auszuzeichnen feinen. 
Geremonien und Ehrenbezeugungen erfcheinen jehr leicht, und 
man erweist dem Souverän faft biefelben Ehrenbezeugungen 
wie Leuten von geringerem Rang — man nimmt den Hut 
ab, macht eine Eleine Verbeugung, und damit ift es abgethan. 
Bei unferen Audienzen bei den Fürſten waren dieſe nicht 
durch einen Vorhang von uns getrennt, jelbit die Fürſtin war 
nicht verſchleiert und fit ebenſo erhaben wie der Fürft. Die 
Lords waren jehr höflich, ja zu höflich, denn fie geftatteten 
ung mehr zu ejjen umd zu trinken als ſich mit unferen Gere: 
monien vertrug. Weniger höflich waren die geringeren Claſſen, 
und jie zeigten deutlich daß fie uns häßlich fänden. Unter 
den Frauen gibt es manche hübſche, unter andern die Kaiſerin 
der Franzoſen. Ihr Gang iſt wie der der Männer. Um größer 
zu erſcheinen, tragen fie einen hohen Hut, Selbſt vornehme 
| 1 Das Miflingen dieſes Unternehmens ift bereits durch die Zeitun⸗ 


gen gemeldet worben, DM 
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Frauen tanzen fehr viel; fie hängen. fih an den Arm ber 
Männer, und man fieht die Männer häufig an dem Arm von 
Frauen auf den Strafen. Wir glauben daß dieß ihre Frauen 
find. Die Frauen genießen im allgemeinen zu viel freiheit, 
und bie vornehmen tragen fich ebenfo wie die aus ben un— 
teren Ständen, Die Kleidung der Frauen, befonders Abends, 
ift nicht immer fittfam. Mit Ausnahme der Holländerinnen 
ftehen alle übrigen Europäerinnen tief unter den Franzöfinnen. 
Die Männer find fteif, unfein und etwas ftolz; fie tragen 
feine Waffen und ſehr felten die Abzeichen ihres Ranges. 
Es ſcheint daf jedermann, felbft die Vornehmen, die Cafes 
beſucht. Selbft bochftehende Beamte befuchen die Theater. 
Es thut uns leid daß wir dafelbft nicht alles verftehen lonn⸗ 
ten. Faſt jedermann hatte ein Fernglas, das vielleiht aus 
Berftreutbeit ftets auf uns gerichtet war. Die Kaufleute find 
ſtolz, und die Ladenbefiger jehen es nicht gern wenn man 
ihre Sachen zu viel befichtigt. Es mar ums fehr unangenehm 
robes Fleifh in den Städten ausgeftellt zu ſehen. Fleiſch 
zu effen ift oft fehr gefund, aber warum fol man es jedem 
zeigen? In Paris und London geht man jehr raſch, gerade 
fo wie bei uns wenn es brennt. Die Häufer find ſehr hoch, 
fo daß fie beim erften Erbbeben zerftört werden müſſen; fie 
feinen indeffen dem Feuer zu widerftehen. 
* 
| 
Vergiftung burd den Rebenpilz (Oidium). Das 
„Memorial de la Loire“ berichtet daß in der Gemeinde Bil: 
lom (Buy-de-Döme) zwei Todesfälle vorgefommen feyen durch 
Verwundung mit Baummefjern, welde man zum Beſchneiden 
von Neben gebraucht hatte die mit dem Otrbium behaftet waren. 
Zwei andere Fälle werden ebenfalls erwähnt, von denen ber 
eine, wie man fürchtet, tödtlich endigen wird. Dr. Gollin ift 
der Meinung dab in jedem Fall das Mefjer mit dem mikro— 
ffopifchen Pilz bebedt war, der feines Dafürbhaltens, wenn 
er ins Blut eindrang, die Kranfheit verurfadite. Dr. Collin 
überreihte ber Faijerlichen Akademie einen Bericht hierüber, 
und biefe ernannte in Folge davon eine Commiſſion, welde 
den Gegenftand einer näheren Erforfhung zu unterziehen bat. 


* 


Zur Chemie des Pflanzenlebens. Sm ber Sitzung 
der Parifer Afademie am 2 Mai d. J. erftattete Hr. Bouf: 
fingault Bericht über jehr merkwürdige Verſuche die er über 
die Vegetation in ber Dunkelheit und über die Vegetation 
bei vollem Licht angeftellt hatte. Wenn ein Samenkorn einige 
Zeit in einem feuchten Boden gelegen, fängt e8 an zu kei— 
men; das MWürzelchen erſcheint zuerft, dann der Stiel, dann 
einige rubimentäre Blätter. Hat diefe Entwidlung in ber 
Dunkelheit ftattgefunden, fo gefchiebt es auf Koften des Koh: 
lenftoffs der Pflanze, der ſich mit dem Sauerftoff der Luft ver- 
bindet um Koblenfäure zu bilden. In diefer erften Phafe | 
verliert daher die Pflanze Koblenftoff. Dauert die Entwid- | 
lung fort, und findet fie unter dem Einfluß des Lichtes ſtatt, 





fo wird dagegen die Pflanze den Koblenftoff aus der Luft 


oder dem Boden auffangen, ihn zerſetzen, den Kohlenſtoff be: 
halten, den Sauerftoff derfelben aushauchen; in dieſer zweiten 
Phaſe hingegen wird die Pflanze Roblenftoff aufnehmen, und 
ihr Gewicht, das fi anfangs verminderte, wird größer wer: 
den. Die Pflanze ift alfo, je nachdem fie in der Duntelheit 
oder im vollen Licht vegetirt, zwei wiberftrebenden Kräften 
unterworfen. Es war daher interefiant fi) die Frage vor: 
zulegen ob nicht irgendeine Gleichheit zwiſchen den Thätig— 
feiten dieſer entgegengejegten Kräfte beftehe, ob die eine nicht 
eben jo viel Verluft als die andere Gewinn berbeiführe. Zu 
biefem Zweck ftellte Hr. Boufiingault feine neuen mit aller 
möglichen Sorgfalt gemachten Verſuche an. Wir wollen davon 
nur einen anführen. Mitten in caleinirten Sand in zwei 
Töpfen, und unter benfelben Bedingungen der Feuchtigkeit, legte 
er Getreide- oder Maiskörner; der eine der Töpfe warb in 
tiefer Dunkelheit in einer Schwigftube von ungefähr 25 Grab 
beftändiger Temperatur gehalten, während daß der zweite Topf 
dem Licht und derſelben Temperatur ausgefegt blieb. Nach 
Berfluß einer genügenden Anzahl von Tagen hielt man mit 
dem Erperiment inne, und die Ergebniffe waren folgende: 


Das in der Dunkelheit gefäete Korn wog 0,926 Milligr. 
Die getrodnete Pflanze wog 0,568 „ 


Der Verluft belief ſich daher auf 0,358 Milligr. 
Das in vollem Licht gefäete Korn wog 0,928 Milligr. 
Die getrodnete Pflanze wog . 1893 „ 


Der Gewinn war aljo 0,365 Willigr. 


Man fieht ſonach: der Verluft ift merklich gleich dem Gewinn ; 
die Thätigleiten der twiderftrebenden Kräfte gleichen ſich faſt 
volllommen aus, Allein man mußte weiter gehen, man 
mußte die Gewinne und die Verlufte an Kohlenſtoff, an 
Eauerftoff und an Wafferftoff abgejondert ſchätzen, und dieje 
Anforderung ftellte Hr. Bouffingault an die genauen Analy- 
fen die er vornahm, und durch die er folgende Zahlen 
erhielt: 





Koblenftoff gewonnen 193 Milligramme, 
verloren 160 P 

Waflerftoff gewonnen 20 " 
verloren 23 P 

Sauerftoff gewonnen 16 r 
verloren 17 R 


| Diefe Zahlen geben abermals Zeugniß für eine ſehr nahe— 


fommenbe Gleichheit zwifchen den Gewinnen und ben Ver: 
luften; fie zeigen außerdem, wenn man den Gauerftoff und 
den Waſſerſtoff abgefondert betrachtet, daß diefe beiden Gaſe 
in denjenigen Berbältniffen gewonnen oder verloren haben 


| denen gemäß fie ſich vereinigten um das Waſſer zu bilden. 
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Die Heldenfage der Alongolen. 


Bon Emil Schlagintweit, 


Die Stämme der Mongolen zeichneten ſich im Mittel: 
alter durch einen kriegeriihen Sinn aus; das Abendland 
war mehr als einmal von ihrem fiegreihen Vorbringen aus 
den weiten Steppen Eentral:Afiens, ihren urfprünglichen Wohn: 
ſihen, bebroht. Unter der Führung kriegsluſtiger Männer, 
wie Tſchingiskhan, Tamerlan, begründeten fie im Often in 
China, im Süden in Indien und Perfien, im Weften im 
europäifhen Rußland mächtige Dynaftien, und behaupteten 
fih lange Zeit gegen die Angriffe die von den unterjocdhten 
Volkern gegen fie gemadht wurden. Die Urjachen aus wel- 
hen fie ihre Herrſchaft wieder verloren, find jehr verfchiedene 
geweſen. In Perfien war fie am wenigften feit, dort wurden 
auch zuerft wieder die Schahs inthronirt; in China wurden 
fie durch die thatkräftigen Mandſchus von der Regierung ver: 
drängt; in Rufland und in Indien war es bie europäifche 
Energie welder fie nicht widerſtehen Eonnten. 

Gegenwärtig ift das Boll und die Sprache der Mongo- 
len wieder auf die inneren Regionen von Afien zurüdgedrängt, 
nur einzelne wenig zablreihe Horden haben fih an ber 
Wolga und in Sibirien erhalten. Bon dem kriegeriſchen 
Charakter, dem Hange nad) Eroberungen und Beutezügen, 
findet fi bei ihnen feine Spur mehr; alle Berichte ftimmen 
darin überein daf fie ein friebliebendes Volk feyen, harmlos 
in ihren Gebräuchen, aber auch befangen in abergläubifchen 
Borurtbeilen. Als charakteriſtiſch ift noch anzuführen daß fie 
den Prieftern große Ehrfurdt zollen; niemand zweifelt an 
ihren Ausfprüden, keiner würde es wagen fie zu beleidigen, 
an ihnen fich zu vergreifen. Es ift diefe Duldfamleit, jet jo 
typiſch für dem mongoliihen Charakter, um jo auffallender, 
als fie der Kampfluft, ver Herrfchbegierde jo ſehr entgegen: 
fteht durch welde fi im Mittelalter ihre Züge auszeichnen. 
Auch ift die Bewunderung, die fie Thaten zollen, noch jetzt groß; 
diefes zeigt ſich ganz bejonders in dem Anſehen welches die Sage 
vom Gefar Khan genieht, „dem Vertilger der Wurzel der 
zehn Uebel in den zehn Weltgegenden.“ Nicht bloß daß Aus: 
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Augsburg, 25 Juni 1864. 


ı züge gemacht wurden, welche vie Hauptereigniffe in kurzer Faſſung 
erzählen, als die Petersburger Afademie im Jahr 1836 den 
Drud eines mongolifchen Tertes beforgte nach einer Ausgabe 
die in Peking im Jahr 1716 auf Befehl des Kaiſers Kanghi 
erſchienen war, fauften die am Baifalfee wohnenden Buriäten 
und Mongolen viele Eremplare derfelben, die allerdings vor 
den Manuferipten und den Druden melde ihre Priefter mit 
Holzblöden machen, den Vorzug der Billigfeit und größerer 
Deutlichkeit hatten. ' Es war jedoch wohl vorzüglich der Um: 
jtand daß die Sage von Gefar als ein religiöfes Buch be: 
trachtet wird, welcher fie jo hoch geſchätzt macht, denn ſeitdem 
der Buddhismus bis zu den Mongolen brang, ift ihr Eharak: 
ter volllommen verändert worden. So fehr aud die Lehren 
diefer Religion, welcher vie Mongolen jegt alle anbängen, die 
rohen Sitten milderten, fo erzeugten fie doch auch eine krank 
bafte religiöfe Gefühlsrihtung. Dadurch daß Uebung religiöfer 
Vorſchriften, Zurüdziehen von weltlihen Geſchäften als ganz 
befonders geeignet dargeftellt wird dem „Jammer“ zu ent- 
gehen, und Befreiung nicht bloß von der Wiedergeburt, fon- 
dern von jeder Eriftenz überhaupt zu erlangen, wurde ber 
Buddhismus verhindert Etaatsgewalten zu organifiren, und 
eine fo allgemeine Eivilifation zu verbreiten wie das Abendland 
fie dem Einfluffe des Ehriftenthums verdankt. In der Sage 
vom Gefar Khan ſehen wir deutlich die lang geübte Luft an 
Beutezügen und Abenteuern fortwirfen, die noch jetzt, wie 





1 Obmohl man in China fehen viel länger als in Europa Schriften 
im Holz fehmeidet und von den Holzblöden mechaniſche Abdrilcke macht, 
fo haben doch die Mongolen, ebenjo wie bie Tibeter, welche beibe die 
Holzſchneideluuſt von den Ghinefen ilberfamen, keine mechaniſchen Borrich- 
tungen für das Abbruden, Die Neifenben berichten: Papier werde auf 
den angefchmärzten Hofzblod gelegt und mit den Händen ober mit einem 
| Stüde Holz angedrüdt. Schr langſam fehreitet fo der Drud vorwärts. 


a — — — — — 


Während Schilling von Cannſtadt's Anmefenheit unter den Buriäten bes 
! Selengathales follten Millionen Abdrüde von einem Holzbiode gemacht 

werben, im melden im ziemlich Meiner Schrift das Gebet om mani 

padme hum,,. „o das Kleinod im Lotus, Amen,“ im Öfterer Wieder⸗ 
holung geſchnitten war. Schilling ſchlug den Lamas vor, bie nöthige 
| Anzabt in Petersburg drucken zu laffen, und fo grofi war ihre Freude, 
als die Drude auch noch im MWafferzeichen des Papiers das Om ꝛc. 
zeigten, daß fie ihm Hiefr noch beſonders reichlich beichenkten. 
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die Iegten Einfälle der Gorfhas in das chineſiſche Tibet, der ; 
Leptihas von Sikfim und Bhutan in die britifchen Vefigun: | 


gen von Aſſam zeigten, , die Urſache kriegeriſcher Unterneh: 
mungen ift; aber in der Sage foll nicht die größere Vor: 
trefflichfeit eines Volksſtammes gegenüber einem andern bar: 
getban werben, es handelt ſich vielmehr darum das Mitleid 
der höheren Gewalten mit den Leiden der Menſchen und ihre 
übermenſchlichen Kräfte zu erweifen. Deßwegen die Uebertrei- 
bungen, die übernatürlichen Kräfte Gejars, der als von gött- 
lichem Urfprunge dargeftellt wird; er ſey in bie Welt gefom- 
men um wieder Friede und Orbnung zu bringen, welche, wie 
der Buddha in feiner Weisheit und Macht vorausgefehen 
hatte, von einem gewöhnlichen Sterblichen nicht hätte herge— 
ftellt werben fünnen. 

Verfolgen wir nun den Gang der Erzählung nad der von 
Schmidt in St. Petersburg herausgegebenen Ueberjegung. ! 

Erites Bud. Der Buddha, beginnt die Sage, babe, 
als er noch auf Erden wandelte (nach der am meiften wahr: 
fcheinlihen Angabe lebte er im Gten Jahrhundert vor 
Ehrifti Geburt), vorbergejeben daß nad) 500 Jahren Krieg 
unter den Menſchen wüthen werde, die Mächtigen würden 
ihre Gewalt mißbrauchen, und großes Unglüd werde über 
die Machtloſen kommen. Er nahm deiwegen dem Gott Khor— 
musda (= Indra der Indier), dem Herrn der ganzen 
Erde, das Verſprechen ab zu dieſer Zeit einen feiner drei 
Söhne auf die Erde zu jenden, um diefem Zuftand ein Ende 
zu mahen. Khormusda verjprad es, er vergaß jedoch was er 
gelobt hatte, unter ben ffreuden des Himmels den er bewohnte; 
nad 700 Jahren mahnten ibm jedoch ungewöhnliche Zeichen 
daran. Anfangs wollte feiner feiner drei Söhne den Auf: 
trag übernehmen, jeder wendete ein: das Anfehen welches ihr 
Bater jept unter den Menfchen geniehe, würde gefährdet wenn 
fie fih in menfchlicher Form zeigen müßten, da aud) die Göt— 
ter, wenn fie als Menſchen fih unter die Bewohner ber Erbe 
miſchen, den Bedingungen menſchlicher Eriftenz unterworfen 
feyen. ? Endlich aber folgt der zweite der Söhne Khor— 
musda's Befehlen; er erbittet ſich die ftets jiegreihen Waffen 
feines Vaters, fowie daß dreißig Götter aus Khormusda's 
Reiche gleichzeitig mit ihm auf die Erbe verjegt werben, um 
ihn in der Ueberwindung der vielen großen Gefahren die ihm 
bevorftehen zu unterftüßen. 

Auf der Erde hatte man eingefehen daß ohne unmittel: 
bares Eingreifen eines göttlichen Wefens Ordnung und Ruhe 
nicht mehr zurüdkehren können; Seichendeuter kündigten bie 
Geburt eines Gottesfohnes an. Eine vertriebene Königstochter 


N Die Thaten Bogda Geſſer Khans, des Vertilgers der Wurzel der 
10 Uebel im den 10 Weltgegenden, 1839. Zwei Ichrreiche Abhandlungen 
darüber ſchrieb Schott in den Abhandlungen ber Berliner Alademie 1851, 
und in Erich und Grubers Encyllopädie, Bd. 67, ©. 340, 

2 Auch die Buddhas, obwohl fie durch Uebung der Tugenden und 
durch ganz außerordentliche Handlungen, bereits che fie als Buddhalehrer 
anf Erden zuriidtchren, übernatürtiche Fähigkeiten erlangt und fich von 
ben Bedingungen und den Mängeln der Erifienz befreit hatten, zeigen, 
nährend fie auf Erden Ichren, menſchliche Shwäden und Unvolllemmen⸗ 
heiten. 


von Tibet wird als Mutter des Gottesfohnes auserſehen; auf 
übernatürlihe Weiſe wird fie ſchwanger, unter wunderbaren 
Zeichen findet die Geburt ftatt. Das neugeborene Kind kann 
fogleich laufen und ſprechen, eine Vollkommenheit welche auch 
von den Bubdhaverkündern gerühmt wird; als eine Bejonder- 
heit der Geſar-Sage ift aber hervorzuheben daß das Sind 
von abjhredender Häßlichkeit it. Die Mutter ift fehr erbost 
darüber und nennt ihn „eine fündige Teufelsbrut,* doch da 
ihr Gemahl Sanglun noch nie jo glüdlidh auf der Jagd mar 
als heute, ſehen fie in der Geburt des Sohnes ein glüdliches 
Zeichen, und vermuthen daß unter der bäflichen Hülle doc 
ein hochbegabtes Wefen verborgen feyn könne; fie beſchließen 
den Knaben aufjuziehen und geben ihm den Namen Poro. 

Die böfen Geifter die ihm mach dem Leben trachten, 
tödtet der kleine Yoro durch Lift. Die Berhältniffe feines 
Vaters beſſern fich feit jeiner Geburt, feine Viehheerden ver: 
mehren fi, und fein böstwilliger Bruder Tſchotong, der ihn 
vertrieben hatte, muß ihm fein Eigenthum zurüdgeben und 
die Nüdfehr nach Tibet bewilligen. Durch Yoro's Fürforge 
gelangt Sanglun zu immer größerem Mohlftand; er fiebt 
jedoch nicht ein daß er es Doro verdankt, der allerdings auch in 
feiner Weife fich zu erkennen gibt. Nur Dieffe Schikir, der 
Bruder Yoro’s von Sangluns erfter Frau, fucht die Urſache 
in Voro, er nimmt immer Für ihn Partei und zeigt die herz— 
lichfte Bruderliebe; er ift untröftlih bei der Nachricht daß 
Yoro von den Dämonen Albin umgebradht worden fey, welche 
fein böfer Onkel Tſchotong gegen ihn aufgeboten hatte. Yoro 
hatte aber die Anfchläge Tſchotongs vereitelt, und tief bewegt 
von ber Freude Dfefje's, zeigt er fid) ihm in,ber prachtvollen 
Geftalt von Geſar. Tichotong tradhtet Yoro noch öfter nad 
dem Leben, doch Yoro geht aus allen Gefahren ſiegreich ber: 
vor, zum Verdruß Tihotongs, zur Freude aber von Gang: 
lun, dem HYoro die reihe Beute ſchenkt die er aus ſolchen 
Kämpfen mitbringt. 

Seine erfte Gemahlin wählte fid) Noro ſchon als Knabe; 
eigenthümlich ift die Art wie er ſich ihr Jawort fichert: er 
legte einem Mädchen das gekommen war ihn für ihren Bater 
um einen Lagerplatz zu bitten, während des Schlafes ein 
frifch geborenes Füllen unter den Rochſchoß, rüttelte fie dann 
aus dem Schlaf auf, und rief: „Weld fündiges Mädchen bift 
du, daß du ein Kind mit einem Pferdelopf gebierft?* Ent: 
rüftet antwortet ihm die Jungfrau; dod) beim Aufſtehen fällt 
das Füllen zu Boden. Verwirrt rief fie aus: „Welde Schande! 
was foll id Arme thun, ad, lieber Yoro, erzähle es keinem 
Menſchen, nimm mid zum Weibe.“ Yoro gibt ihr zum 
Zeichen der Gewährung Blut aus feinem Finger zu jaugen, 
und ſchenkt ihr für ihren Vater ala Brautgabe den Lager: 
plap wo er fie traf, mit dem Auftrage: „durdaus keinen 
fremden Menfchen zuzulaffen.” Wie aus den folgenden Büchern 
erſichtlich ift, tbat er es, damit fein Onkel Tſchotong nicht, 
verführt durch ihre Schönheit, fie ihm rauben könne, feine 
Vorſicht war jedoch umfonft. 

Voro’8 zweite Frau wird die Mongolenfürftin Rogmo 
Goa; die Bewerbung um dieſelbe und Poro’s Kämpfe um 
ihren Befig werben fehr ausführlich dargeftellt, Nur der ge 


ſchidteſte Bogenfhüge foll ihr Gemahl werben. Yoro über: 
trifft alle Mitbetverber, doch die ſchöne Fürftin erjchridt vor 
dem bäflichen Aeußeren des Siegers und fucht ihm zu ent: 
fliehen; allein Doro ſchwingt fih hinter ihr aufs Roß und 
bringt fie zu ihren Eltern zurid, welche großen Kummer haben 
über den neuen Schtwiegerfohn. Auch Rogmo kann lange 
Zeit feine Zuneigung zu Voro faflen; erft als er fi ihr ein: 
mal auf dem Lager als Gejar zeigt, erfüllt fie Freude und 
Bewunderung. 

Das zweite Bud ift ſehr kurz, es erzählt die Ueber: 
windung eines Manggu, oder menfchenfrefienden Dämonen 
von Wiefengröße, welder im Norden haust und Menfchen 
verfhlingt. Poro verfammelt die Helden um ſich und fordert 
fie auf ihm auf diefem Zug zu folgen, da er ihnen jetzt das 
erfte Zeichen feines Berufs geben werde. Bon jeht an wird 
er aud immer Gefar genannt. (Bon der Bedeutung des 
Namens fpäter.) 

Das dritte Buch befchreibt die Fahrt Geſars nad 
China, um ein unfinniges Geſetz aufzuheben. Der Kai— 
fer Küme Khagan — der Name ijt mythologiſch — 
hatte bei dem Tode feiner hochverehrten Gattin die fon: 
verbare Vorſchrift erlaffen: jeder Untertban folle die Hand- 
lung die er beim Tode der Kaiferin gerade vornahm heulend 
und webhllagend verrichten. Groß war die Unzufriedenheit 
über diefen Befehl, da niemand den Kaifer zur Aufhebung 
desſelben veranlaffen mochte. Geſar ftiehlt ihm zuerſt die 
Leiche feiner: Gemahlin, der Haifer will ihn dafür tödten laſſen, 
Geſar ſchützt ſich aber gegen die vielen Todesarten die an ihm 
verjucht werden durch magische Mittel, und nötbigt den Kaifer 
fogar ihm nod feine eigene Tochter Küne Goa zum Weibe 
zu geben. 

Drei Jahre lang bleibt Gefar noch in China, dann 
fehrte er allein nach Tibet zu Nogmo Goa zurüd. 

Biertes Bud. Tichotong, der Onkel Gefars, hatte 
den Aufenthalt von Aralgo Goa, der erften Gemahlin Gejars, 
erfpäht, und glaubt fie, geftügt auf die lange Abweſenheit 
Geſars, zur Untreue verleiten zu können. Aber Aralgo Goa, 
oder, wie fie aud genannt wird, Tümen Dfirgalang, weist 
feine Anträge zurüd; ja ald Tſchotong aus Rache, um fie 
deffenungeadhtet von Gefar zu trennen, einen Niefen und 
Zauberer veranlaßt dem Gefar eine Krankheit anzuwünſchen, 
und der Rieſe dann als Preis der Genefung Gejars Aralgo 
zum Weibe begehrt, folgt fie freudig dem Ungeheuer, ver: 
trauend auf die Weisheit und Macht ihres Gear. Ihre 
Zuverſicht wird nicht getäufcht; ſobald Gefar erfahren batte 
daß fie fid) dem Niefen babe ergeben müſſen, zieht er gegen 
ihn aus, und mit Hülfe feiner lijtigen Aralgo fowie feines 
„magischen Braunen,” weldyer ſich in die Küfte erheben kann, 
gelingt ihm die ſchwere Aufgabe den Niefen und mit ihm 
fein ganzes Gejchleht zu vertilgen. Aralgo Goa wünſcht 
nun aber Gejar an fich zu feſſeln; fie gibt ihm deßwegen 
den Trank der Vergeffenbeit ein, und zerjtört fo alle Wer: 
gangenheit. 

Das fünfte Bud erzählt den Schiraigol'ſchen Krieg. 
Drei Brüder, Khane der Mongolen von Schiraigol, berathen 
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welche Fürftin eine würbige Braut ſey für den Sohn des 
einen von ihnen. Bon den Boten die fie ausfandten, brachte 
der nad) Tibet gelommene die günftigfte Nachricht; er ift voll 
Lob über Nogmo, die Gattin Gefars. 

Die Schußgeifter der drei Fürſten begeben ſich hierauf 
ebenfalls nad Tibet, und da ihr Urtbeil mit dem früheren 
übereinftimmt, bejchließen die drei Khane Nogmo zu erobern. 
Dit einem ungeheuren Heere von 3,500,000 Mann ziehen 
fie gegen Tibet. Ungeachtet der Anftrengungen welche die 
Helden Tibet? mahen, ungeachtet der Wunder von Tapfer: 
feit die fie verrichten — ein einziger Held mäht oft Taufende 
von Feinden nieder wie ein rüftiger Schnitter — unterliegen 
fie ſchließlich; die Schiraigol'ihen Mongolen waren ſchon bis 
auf 400,000 Mann zufammen geſchmolzen, da verliert Dſeſſe 
Schikir, der letzte und zugleich der vorzüglichfte der tibetiſchen 
Kämpen, durd den Genuf von Waſſer, gerötbet vom Blute 
der Feinde, die Befinnung, und wird in diefem Zuftande von 
einem der Mongolen-Kbane erfchlagen. Rogmo fällt durch 
Verrath ihres Onkels Tſchotong in die Hände der Feinde, 
fie ziehen mit ihr ab, nehmen Gefars Schätze fort, darunter 
die böchft heiligen Neligionswerke des Kandidur und Tand— 
fur, und fegen Tſchotong als Herrſcher von Tibet ein. 

Gefar hatte von diefen Ereigniffen in Folge des Trants 
der Aralgo feine Kenntniß erbalten; ein Pfeil, den Rogmo 
im Augenblid von Dſeſſe's Tode entfandte, brachte ihm die 
erfte Kunde, doch Aralgo weiß ihn durch neue Tränte zu be- 
rubigen; erft nad neunjähriger Ruhe tritt er, begleitet von 
Hralgo, die Nüdlehr an. Eeinen Onkel Tſchotong trifft er 
auf dem Throne, voll von Eitelkeit und Hochmuth. Gejars 
Eltern hatte er zu den niedrigften Sklavendienſten gezwungen, 
die Schulter feiner Mutter war von Yaften durchgerieben als 
Gefar fie wiederſah. hr gibt ſich Gefar zuerft zu erkennen, 
dann dem Sohne Diefje's, bierauf vertreibt er Ticyotong, von 
feinem Vorſatze ihn auch zu tödten fteht er wieder ab. 


Unter Verkleidung begibt er fi dann in das Lager ber 
Schiraigol'ſchen Khane. Er tödtete fie und ihre beften Helden 
mit wenig Mübe; am ſchwierigſten ift es den jeigen Gemabl 
feiner Nogmo zu überwinden, da fie ibn gegen Geſar zu 
ſchützen verſucht. Allein umfonft, Geſar tödtet ibn, macht 
Nogmo zu feiner Gefangenen und kehrt im Triumpbzuge 
nad Tibet zurüd. Eeine Eltern hält er in Ehren, Delle 
Schikir entrüdt er zum Himmel, feine ungetreue Nogmo aber 
bejtraft er in graufamer Weife: zuerſt verflümmelte ev fie, 
dann ließ er Höllengeifter ihre Künfte an ibr üben. Auf 
Bitten Dfefje's nimmt er fie aber wieder zu jih, und nun 
lebt er an der Seite von Rogmo „ruhig in Götterfreude.“ 

Sechstes Bud. Geſars Nube dauerte aber nicht 
lange; Rogmo übt nod) einmal Untreue, indem fie einen böjen 
Dämon ibm vorzieht, welder, wm ſich Gefars zu entledigen, 
ihn in einen Ejel verwandelt. Nur durch Lift einer andern 
Gemahlin, Adſu Mergen, ver Tochter des Dradienfürften, 
welche bier zum erjtenmal bandelnd auftritt, und von welcher 
auch fonft nichts näheres vorfommt, wird Gefar wieder ent: 
zaubert, 
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richt von der Verwandlung ihres Sohnes in einen Efel fo erichredt 
worden, daf fie ftarb, Zur Abbüßung der Zweifel bei Ge 
ſars Geburt an feiner hohen Abkunft und der Verwünſchungen 
die fie damals ausgeftoßen hatte, mußte fie in den Höllen- 
regionen wiedergeboren werben. Geſar jerjchmettert mit fei- 
ner gewaltigen Streitart. die Höllenpforten, fteigt hinab, und 
ſchilt die Seele feiner Mutter feinem himmliſchen Bater, 
welder fie zur Königin der Dakinis macht (weiblicher himm⸗ 
licher Weſen, Beihüger der Menſchen), Nogmo aber ver: 
ftöpt Gefar für immer. 

Diefe zwei legten Bücher find auch dem Style nad) deut: 
li fpätere Zuſätze. Im fünften Buch hätte die Erzählung 
bereitö einen würdigen Abfchluß gefunden, e8 ftört wefentlich 
den Eindruck daß diefer feinem Urfprung nad), und auch durd) 
feine Thaten, fo hervorragende Held nad jo vielen Beweifen 
feiner Vorzüglichleit noch den Ränken einer ſchamloſen Frau 
unterliegt, und nur durch Hülfe eines dritten, andern Weibes 
wieder befreit wird. 

Ueber den Zeitpunkt in welchem die Sage abgefaßt jeyn wird, 
laſſen fich nur Bermuthungen aufftellen; Schott hat jehr wahr: 
fcheinlich gemacht daß der uns vorliegende mongoliſche Tert im 
14ten oder Löten, fpäteftens im 1 6ten Jahrhundert n. Ehr. verfaßt 
feyn wird. ebenfalls find einzelne in ver Erzählung vorfommende 
Details nicht früher, ober vielleicht find fie fogar noch fpätere Zu: 
ſätze; ganz befonders gilt dieß von den zwei großen Sammelwerlen 
des Kandſchur, „Uebertragung ber Gebote,” und des Tand— 
ſchur, „Uebertragung der Lehre,” welde die Mongolen-Khane 
mit ji nahmen, von Gefar aber wieder nad) Tibet zurüd- 
gebracht wurden. In biefen berühmten Sammelwerken find 
die aus dem Sanskrit in das Tibetiſche überjegten Werte 
vereinigt. Im 10ten und Ilten Jahrhundert wurde noch 
eifrig am der Uebertragung der Sanskritwerke gearbeitet; wann 
zuerjt die Ueberfegungen in einer beſtimmten Orbnung anein- 
ander gereiht wurden, wiſſen wir nicht genau; es wird dieß 
aber faum vor dem 1öten Jahrhundert unternommen worden 
feyn, in welcher Zeit ſich durch den Einfluß von Tſonkhapa, 
dem großen Reformator, welder jo weſentlichen Antheil bat 
an der Form des Budohismus wie wir ihm in Tibet finden, 
wieder regerer Eifer auch auf dem Gebiete der Xiteratur 
zeigte. 

Schwierig ift es Geſar oder irgendeine der in der Sage 
genannten Perjonen auf hiſtoriſch erwieſene Namen zurüd: 
zuführen ; wir kennen die Geſchichte und die Geographie Inner— 
Aſiens noch zu wenig, als daß ſich über die Perfonen und die 
Ortsnamen aus der Cage jebt mit Beſtimmtheit ſprechen 
liege. Eine andere für das Alter der Eage ebenfalls wich— 
tige Frage iſt die: ob fie den Mongolen eigenthümlich jey, 
oder ob dieſe fie aus dem Tibetifchen überjet haben — eine 
Vermutbung, die befonders defwegen jo nahe liegt weil die 
Hauptbegebenheiten, die Geburt Bejars, der Kampf um Rogmo, 
und das Neid Gefars, nad) Tibet verlegt werben, ferner weil 
aud) viele Namen tibetifche find. Auch hierüber läßt ſich noch 
nichts beftiimmtes jagen, da ein auch in diefer Beziehung wichtiges 
Wert aus den tibetischen Manufcripten welche meine Brüder, 


noch nicht im Detail unterfucht werben fonnte. ! Den Namen 
Geſar glaubt Schott am beften von dem Eansfritworte Kegara, 
Löwenmähne, abzuleiten, andere Erklärungen find die von 
Kowalewsky von Kefara, Pflanzenfafer (auch eine beftimmte 
Blume bedeutend), womit bie von Schmidt übereinftimmt, ber 
für das tibetifche Gejar, „das Innere einer Blume oder deren 
Piftil, der Blumenkelch“ gibt. Die Mongolen welde in 
Ueberjegungen die fremden Namen, insbeſondere die Sans: 
fritworte, fehr verändern, fchreiben Gefler. Die tibetiihe 
Schreibart Gefar gibt genauer das Wort wieder, von welchem 
ber Name dieſer, dod wohl mythiſchen, Perfon abgeleitet ſeyn 
wird; ich habe fie deftvegen, nad) dem Vorgange von Schief: 
ner, ftatt der mongoliſchen Schreibart angenommen. 
Charakteriftiih für die Darftellung und zugleich bezeich⸗ 
nend für die Art orientalifcher Geſchichtsſchreibung find die 
Uebertreibungen. Gerade in ben wichtigſten Begebenheiten 
bewegt fi die Erzählung nirgends in den Schranken des 
Möglichen, des Menſchlichen: bald find es Zauberfünfte, bald 
die wunderbaren „magiſchen“ Kräfte des göttlichen Geſar und 
feiner Begleiter, durch welche der übermenſchliche Erfolg ge: 
redhifertigt wird. Es ftört dieß weſentlich den oft jehr ſchönen 
Gedanken. Nührend ift die Anhänglichkeit Dſeſſe Schilirs, 
die Betrübnif Gefars, als er feine Eltern ala Sklaven wieder 
findet, dagegen zeugen von vorwiegendem Sinn für das Nobe, 
Gemeine die vielfach gebrauchten Schimpfworte, die efelhaften 
Strafen des Effens von Rofäpfeln, von rohem Leder, und 
die beipenden Spottworte mit welchen Geſar feinen Ontel 
Tſchotong, den er auf folde Weiſe beftraft, amredet. Sehr 
unangenehm berührt die Aeußerung Gejars als feine Gattin 
Rogmo fi voll Freude auf ihm wirft, da er fich ihr auf 
feinem Lager zum erjtenmal in der berrlicen Geftalt Gejars 
zeigt, ftatt in der häflichen Hülle unter welder er fie als 
Doro erftritt. Geſar rief ihr zu: „Es ift Sitte daß der Diann 
auf dem Weibe liege, nicht das Weib auf dem Manne.“ Solde 
Scenen find es befonders durch welche die Sage von Gefar 
Khan auf einer viel niebreren Stufe fteht ala die Dichtungen 
des Homer, das Nibelungenlied und das Epos Kalewala der 
Finnen, mit welden fie aber oft auch überraſchende Ana- 
logien zeigen. Schott bemerkt über den Kampf Gefars gegen 
die Khane von Schiraigol: „Aralgo will den Helden für ſich 
allein befigen, wie Kalypfo den Odyſſeus, und gibt ihm zu 
diefem Ende letheiſche (zum Glück nicht eirceifche) Tränfe ein. 
Odyſſeus befreit nach feiner vielfach erjchwerten Rückkehr die 


1 Schiefner bemerkt darüber (Bull. der Alad. v. St. Petersburg, 
Vol. VI, &, 484): „Schon in meiner Eingabe vom 12 Juni vor. J. 
machte ich baranf aufmerkfam daß Prof. Waſſiljew in Pefing ſich ver- 
geblich bemüht hatte, entweder an Ort und Btelle, oder durch Beftellung 
aus Tibet, die von Cſoma in feiner tibetiihen Grammatik namhait ge 
machte tibetifche Bearbeitung der Sage von Gefar Khan aufzutreiben.“ 
Das tibetifche Manufeript meiner Briſder zählt 260 Blätter mit 7 Zeilen 
auf jeder Seite und etwa 30 Sylben im jeder Zeile, und ift überfchrieben 
„Aus der Sage von Gefar, dem Helden, dem vorzilglichften Edelfteine, 
dem Feindebezwinger, das Gapitel der Befiegung von gYang-gling (= dem 
grünen Lande).* Ich mache befonders darauf noch aufmerffam Daß das 
Buch felbft ſich eine Sage nennt (rtsogs-ps-brjogs-pa). 
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Seinigen von dem ſchmählichen Jod übermüthiger Ufur- 
patoren, ebenſo Gejar, deſſen Eltern einem Todfeinde Sklaven: 
bienfte thun, während eine feiner rauen ausländiſchen Feinden 
zur Beute geworben ift. Odyſſeus gibt fich nach feiner Hein 
tehr nur wenigen zu erfennen, und betritt den Palaft feiner 
Väter in Bettlergeftalt, ebenjo Geſar; beide Helden laſſen ihre 
Lift ihrer Tapferkeit den Weg bahnen, obſchon dieß bei Odyſſeus 
taum viel nöthiger ſcheint als bei dem göttlichen Geſar, da 
jener doch eine Gottheit zur Beſchützerin bat.” An das 
Nibelungenlied erinnert Dfefje Schikir, als er Waffer trinkt 
das vom Blut erſchlagener Feinde geröthet iſt; aud die bur- 
gundifchen Ritter löfchen ihren Durſt mit dem Blute Erjchla: 
gener, und fogar mit ungemifchtem, fie werden jedoch nicht 
davon berauſcht. 

Allein ungeachtet folder übereinftimmenden Züge zwischen 
den abenbländifhen Dichtungen und der Sage von Gefar 
Khan ift doch kein Zufammenhang irgendwelcher Art anzuneh- 
men, ein Zurüdführen auf einen gemeinfamen Urfprung ift 
nicht möglich. Deutlicher find dagegen die buddhiſtiſchen 
Legenden über Budohaslehrer und Heilige copirt; darin, und 
in der Bewunderung bie den magischen Kräften des göttlichen 
Geſar gegollt wird, fpricht fich die Tendenz aus: den Buddha⸗Lehren 
Eingang zu verſchaffen; diejes wollen wir bier noch näher 
verfolgen, da es uns zualeich Gelegenheit gibt einige nicht 
unintereffante Details mitzuteilen über die Zuftände in Central⸗ 
Aſien, hauptſächlich über die abergläubifhen Gebräuche und 
über die Vorftellungen die dort vom höchſten Wefen gelten. 

Befonders bezeichnend für die Richtung der Sage auf 
das religiöfe Moment find die Angaben über die Abftammung 
Geſars, über feine magifhen Kräfte, über die Gewalt feiner 
Pfeile und feinen magifhen Braunen. 

1. Ueber die Abftammung Gefars ift bereit3 vorgelom: 
men daß er im Eingange der Erzählung ein Sohn des Gottes 
Khormusda genannt wird. An andern Stellen wird jebod) 
Gefar als mit der größten Buddhafülle ausgeftattet bezeich- 
net, und zugleich, da Khormusda den Buddhas in Weisheit 
und Macht viel nachfteht, eine Verwandlung des Buddha 
Vadſchradhara genannt, der den Bubdhiften ala der höchſte 
Gott gilt; im ihm ift die Machtfülle und die zu allem befä- 
bigende Weisheit der Buddhas vereinigt. S. 260 der Ueber⸗ 
ſetzung von Schmidt heißt es: „er babe fid in ber Geftalt 
des Kai Vadſchradhara gezeigt;" und S. 110 wird ihm fol- 
gender Gedanke zugeichrieben: „Won jo lange her bis jetzt find 
meiner verridhteten Thaten fo viele; nun will id, Betrach⸗ 
tungen mich überlaffend, bier bleiben.” Darauf entgegnen 
ihm feine drei Schweitern (ebenfalls Verwandlungen): „Was 
für eine höhere Buddhageburt gedenfft da durd dein Hier: 
figen zu erwerben? “ Geſar erwieberte: „Meine Schweftern haben 
Recht,“ er erhob ſich und ftieg zu Pferde. Daf im Anfange 
der Erzählung ein Sohn Khormusda's als Retter der unterlie- 
genden Menſchheit genannt wird, erklärt fih aus dem Dogma: 
daß die Buddhas, fobald fie ihren Erlöferberuf als Wieder: 
verfünder der Lehre erfüllt haben, nie mehr auf Erben zurüd: 
tehren können; fie haben jedoch, um ihre Macht, ihre Weis: 
beit noch ferner zum Wohle der Menfhheit anwenden zu küns 


nen, einen Stellvertreter zurüdgelaffen, bevor fie die Welt 
verliefen ; diefer ift identiih mit ihnen an Einficht und Fä- 
bigfeiten, und hat die Aufgabe: alle die endliche Befreiung 
der Menſchen vom Jammer des Dafeyns bindernden Urſachen 
zu befeitigen. In der Geſar-Sage wählte der Buddha bie 
Form eines Sohnes Khormusda's, ihm überträgt er die Fülle 
jeiner Weisheit und ibentificirt fi mit ihm, wie denn nad 
der Anſicht der Buddhiſten Hochaſiens die höhere Weisheit 
aller Götter auf einem Ausfluffe aus der Weisheit des Buddha 
Vadſchradhara beruht, mit dem fie im Grunde eins ſeyen. 
So ift aud der handelnde Sohn Khormuspa’s ala eine Ma- 
nifeftation des Buddha Vadſchradhara aufgefaßt. 

2. Es überrafht daß Gefar, obgleich er iventifch gedacht 
wird mit dem höchſten Weſen, doch menſchliche Schwächen 
und fehler zeigt, und nicht in jeder Lage, in welder ſich 
feine Vortrefflichkeit erprpben fol, ſogleich fi der übernatür- 
lihen Fähigkeiten bedient, über melde er doch als vollfom- 
menftes Wefen verfügt. Oft mißt er ſich mit feinen Gegnern 
in ganz menjchlicher Weife, erft im Augenblick höchſter Gefahr, 
dann mern böfe Geifter zu überwinden find, bebient er 
fih der „magifhen Kräfte” Wenn Gefar nur als Sohn 
von Khormusda aufgefaht wäre, fo würde fich die Urfache 
des Schwanfens, des Zweifel daraus erflären daß dieſer 
Gott noch nicht die höchſte Stufe der Volllommenheit und 
Macht erreicht hat. Allein Gejar wird vollendeter Buddha 
genannt, eins mit dem oberften Gotte. Deßwegen kann feine 
Unficherheit, die Schwächen die er zeigt, nicht in Mängeln 
liegen die ihm kraft feiner Geburt anfleben; fie find jedoch 
die notbwendige Folge der Unvollkommenheit ver menſchlichen 
Natur, unter welcher aud bie Götter leiden wenn fie unter 
die Menſchen ſich miſchen. Jedes auf Erden in menſchlicher 
Form ſich herablaffende höhere Weſen ift, folange es Menſch 
ift, dem Entjtehen, Bergeben, ja felbft dem Schwanlen unter: 
worfen. So läßt die Legende den Stifter, den Bubdha 
Salyamuni, dur Entbehrungen abmagern, Speife und Tranf 
it ihm nothwendig, feine Unentjchloffenheit wird öfters er: 
wähnt, endlich ftirbt er ohne länger als die übrigen Men: 
ſchen feiner Epoche leben zu können. Es darf dieß nicht als 
Bermenfhlihung des Gottesweſens aufgefaßt werden; benje- 
nigen melde Buddha⸗Erkenntniß ſich errungen haben, werben 
feine Fehler oder niedrigen Leidenſchaften mehr zugeſchrieben, 
aber in Folge der Uebernahme menfchlicher Form unterer: 
fen fie fih den damit verknüpften Bedingungen. Auch in 
Geſar macht fi) die Menſchennatur geltend, es bewährt fich 
jevod feine Buddha-Macht darin daß erft ihm es gelingt, 
und nicht aud anderen, ebenfalls aus dem Reiche Khor— 
musda's berabgeftiegenen Göttern niederer Ordnung Frieden 
wieberberzuftellen, und dem Auflande der Unterbrüdung, 
der Befehdung Machtlofer ein Ende zu machen, welde 
der Buddha vorbergefehen hatte. Als eine Beſonderheit des 
mongolifhen Textes ift noch anzuführen daß Hymnen, Dant: 
gebete der Umftehenden nad vollbracdhter That, wie fie ganz 
regelmäßig in der Lebensbefhreibung Salyamuni's jedem Ent: 
ſchluſſe, jeder That von Bedeutung folgen, in der Erzählung 
der Thaten nicht vorkommen. 
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3. Ganz wunderbare Kraft haben die Pfeile, deren ſich 
Gefar bedient, durd einen Meiſterſchuß (S. 57 der Ueber: 
feßung von Schmidt) fiegt er über die Mitbewerber um bie 
Hand feiner Gemahlin Rogmo Goa; fie fehlen nie, wen fie 
treffen, ſey es Menſch oder Stein, die Pfeile dringen der 
ganzen Länge nah in fie ein (S. 211 und öfter); aud in 
weiter Entfernung thun fie was ihnen aufgetragen wurde; 
ihr Zurüdkehren, wenn diefes von ihnen verlangt ift, gilt 
auch als eine gute Vorbedeutung, durd Pfeile wird Gefar 
von ferner Gefahr benadrictigt. 

In den Beihtwörungsceremonien der Lamas ift ein Pfeil 
ein häufig gebrauchtes Inſtrument, feine Wirkung ift im Er- 
folg gleich derjenigen des Phurbu, „des Nagels,” gleihwie 
mittelft des Phurbu die böfen Geifter angenagelt, gebannt 
werben in ber Luft, fo treibt fie der Pfeil in die Flucht. 
Auch dient der Pfeil zur Auffindung der Richtung wohin 
geftohlene Sachen gebracht wurden. Ein Pfeil wird von einem 
Lama an dem Ende ber Federn gehalten, durd eine zitternde 
Handbewegung und jchiefe Stellung bewegt er die Spitze; die 
Richtung in welcher der Pfeil ſich bewegt, foll diejenige ſeyn 
nach welcher der Dieb floh, oder wohin die geftohlene Sache 
gebracht wurde. Bei diefer Ceremonie muß der Pfeil mit 
Beugen beftimmter Farbe und mit Federn gejhmüdt werben. ! 
Auch Geſar benupt einen Pfeil um das Gelingen feiner Unter: 
nehmung gegen die Räuber feiner Gattin Rogmo zu erfahren. 
Er ſchießt einen Pfeil unter Zauberſprüchen ab, und ſpricht 
dabei (S. 243): „Wenn meine Unternehmung von Erfolg 
ſeyn wird, jo fehre du, einem Heren geböriger Pfeil, während 
der Nacht zu deinem Herrn zurüd; wird fie erfolglos ſeyn, 
fo bleibe dort liegen.“ Rogmo Goa, bei welcher der Pfeil 
nieberfällt, fhmüdt den Pfeil mit feidenen Stüdchen Zeug 
von fünf verſchiedenen Farben und lehnt ihn an den Thür: 
pfoflen. „Da entfteht ein ftarker Wirbelwind, der magiſche 
Pfeil wurde emporgewirbelt und nahm mit Windeseile feinen 
Weg zurüd in Gefars Köcher, in welchem er feine leere Stelle 
einnahm.“ Die Aufgabe des Echüttelns übernimmt bier der 
Wirbelwind ftatt der Hand, fonit ift alles gleich). 

4. Geſar verdankt feine Erfolge oft ver Schnelligkeit feines 
„magiſchen Braunen;“ dieſer bat die Fähigkeit fih in die 
Lüfte zu erheben, und in Fürzefter Zeit die größten Streden 
zurüdzulegen. Auch der Schiraigol/ihe Khan Tſaghan Gertu 
bat ein magifhes Pferd, aber er erhebt ſich nie bamit 
in die Luft; bald find es Ambofe mit welden er Füße und 
Rüden befchwert, bald find es Erbftüde (©. 173. 181). Das 
Luftpferd genieht großes Anſehen in Tibet, unter dem Namen 
Lung-ta, „Luftpferd,* verehrt man ein durch Schnelligkeit 
ausgezeichnetes Pferd, durd deffen Benützung die Schubgeifter 
ſich in kürzeſter Zeit an die Seite ihrer Schüßlinge begeben 
fönnen. ? 

Die häufige Erwähnung folder magiſcher die mensch: 
lichen weit überragender Kräfte ift gut berechnet auf Erwedung 

! Bol. Emil Schlagintweits Buddhismus in Tibet, S. M1. Tafel & 
bes Atlas, 

2 Schlagintweit, Buddhhismus in Tibet, S. 253, Tafeln des Tertes, 
Nr. 11, 12, Des Atlas Ar. 17. 


der Bewunderung für die Macht und die Mittel der über- 
menſchlichen Weſen. Für uns zwar verändert es ben Eindrud 
daß fie zugleich jo deutlich fi als Erfindungen, als Uebertrei⸗ 
bungen daraterifiren; es ftört dieß aber nicht die Bölfer Hod- 
afiens, welche nicht einmal über den gröbften Aberglauben 
fi erhoben haben. Die öftere Wiederkehr, das Gewicht 
welches die Erzählung auf das Wunderbare, das Magifche der 
Thaten Gefars legt, läßt zugleich als die eigentliche Abſicht 
der Sage das Beitreben erkennen die Machtfülle, die Weis: 
beit der Buddhas zu verberrlihen. Das Gefühl da der 
Menih abhängig ſey von der Gottheit, foll gewedt werden ; 
denn nad der Lehre des Buddha, wie fie dur die Tantras 
verändert wurde, fann ohne ihre Hülfe die Erlöfung vom 
Sammer des Dafeyns nicht mehr erreicht werden. Deßhalb 
wird nie verfäumt jeden Sieg als Folge übernatürlicher Kraft 
darzuftellen ; die böfen Geifter werben ftets geichlagen, der 
Oheim Tſchotong, das böje Princip in der Sage, unterliegt, 
Gefar gebt aus allen Anfchlägen fiegreich hervor. Aber den: 
noch ift Geſars Beruf kein weltlider, ein göttliches Weſen 
wird abgefendet um die Zeit der Verwirrung und gegenfeiti- 
gen Beſehdung zu befeitigen, was ein gewöhnlicher Menſch 
zu bewirken nit im Stande wäre; nicht Ermunterung zur 
That, jondern Lob und Preis an die Götter ift der Zwed 
der Gefar-Dichtung. 


Gefdichtlihes über die Geſtaltung des Vefuukegels. 


Der Wanderer der die herrliche Ebene von Eorrent durch⸗ 
fchreitet, die von der Natur mit der üppigiten Fülle der Fruchtbar- 
feit ausgeftattet ift und in ihren zahlreichen Buchten dem am 
Ufer Hingebenden jo mande Abwechslung der Landſchaft dar- 
bietet, wendet ſich auf feinem Pfad manchmal wohl um, damit er 
fih das aufgerollte Gemälde von neuem anſchaue und fo feft 
als möglich dem Gedächtniß einpräge. Puzzuoli, Neapel und 
ver weiße Kranz der übrigen Uferftädte fpiegeln fi von bier 
aus am jchönften im tiefen Blau des Meeres; Jöchia, das 
balbverdedte Capri und Eaftellamare fchließen links und rechts 
den Nahmen der Landſchaft. Und über der ganzen Bucht 
thront majeſtätiſch das ſchwärzlich-graue, von der Abendluft 
violet angeduftete Haupt des Veſuvs, über ihm feine ftete 
Begleiterin, die ſchwefelhaltige weiße Dampfiolfe, hinter ihm 
die ftarre bohbe Nüdwand des Monte Somma. Bon bier 
aus geſehen, hat der vulcaniſche Kegel eine äußerſt breite, 
langfam ſich erbebende Unterlage, melde ſich aber bald mit 
ſehr fteilen Böſchungen gegen den ziemlich ſpitzig zulaufenden 
Gipfel emporbebt. 

Steuert man dagegen von Weften in die gefegnete beipe: 
rifche Bucht hinein, jo zeigt Tih die Form des Berges als eine 
ganz verjchiedene, Man vermißt die von Süden aus wahr: 
genommenen äſthetiſch-ſchönen Formen des Kegels, die lang: 
geſtreckten Abdachungen der vom fteilern Kegel ſtreng unter- 
ſcheidbaren Bafis fallen nicht mehr in die Augen, der Gipfel 
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erhebt fich birnfürmig als nievrige und unregelmäßige Kuppe 
zum Horizont, und ſcheint an Höhe den angelehnten Berg 
Somma nicht zu überragen. 

Der Umftand daß der Berg von jever Seite ein anderes 
Ausſehen bietet, rührt ber von der Nufjcüttungsweife des 
Kegels. Würde fih bei jeder Gruption die ausgeworfene 
Maſſe aus dem Scheitel des Berges erbeben und ohne Da: 
zwiſchenkunft anderweitiger Kräfte, wie Stürme, Gewit— 
ter ⁊xc., concentrijh um den Ausgangspunkt auf den Berg 
zurüdfallen, jo müßte der Vefuv, von jeder beliebigen Seite 
aus betrachtet, nothwendig die Geftalt eines regelmäßigen 
Auffhüttungsfegels annehmen. Es gibt Bulcane welde durch 
ihre Ereifelrunde Form und beinahe mathematiſche Regel— 
mäßigfeit Bewunderung erregen, jo ber Pic von Teneriffa, 
einer der canarishen Inſeln. Die Gründe warum der Vejub 
von biefer regelmäßigen Form abweicht, wollen wir fpäter 
unterfuchen. 

Sowohl die Ausbrüche als die Auffhbüttung der Bulcan- 
fegel geben auf ſehr verichievene Weife vor fi; einige Buls 
cane werfen nie oben am Gipfel aus, und befigen wohl auch 
feine Krateröffnung; andere werfen jelten aus der Krater: 
Öffnung aus, deito häufiger aber aus Spalten an den Seiten 
des Berges, der, dem ungeheuern Drud der Safe und der 
Laven nachgebend, mit donnerähnlidem Knall zerfpringt und 
dem feurigen Anhalt einen ſchmalen Ausweg läßt, welder dann 
mit Heftigkeit aus feinem finftern Kerker hervorbricht und die 
Nachbarschaft mit Echreden erfüllt. Der Beino- gehört zu 
denjenigen Bulcanen welche ihre Yaunen haben, und die Yava 
bald zum Krater binauswerfen, bald nur aus fogenannten 
Mündungen (boeche) ſich derfelben entlevigen. Bei den 
ftärfftien Eruptionen jpaltet fih der Berg jedoch vielfältig, 
und man fieht über den Spalten zahlloſe Hleinere Auswurfs: 
und Schlackenkegel fih bilden, während der eigentliche Krater 
mitarbeitet und erftaunlihe Maflen von Dampf, Schwefel, 
Lava, Eand und Aſche emportreibt. Nach jeder größern 
Eruption ift die Phyfiognomie des Berges ganz verändert, der 
runde Krater wird oft zu einer Spalte, die Höhe des Berges 
ift angewachſen, Fleine Seitenthäler des Abhangs haben ſich 
ausgefüllt und find verſchwunden, daneben haben ſich andere 
gebildet; Einfturz drohende Trachytwände find in die Tiefe 
geriffen worden, und bilden jchwarze Hügel mitten unter 
blühenden Gärten; das Profil des Kegels ift, je nad ber 
Himmelsgegend wohin die Ströme ſich ergoffen, ein ganz 
anderes geworden. So bat ſich denn auch, von Neapel aus 
gefehen, das Bild des Vefuvs mit jedem neuen Jahrhundert 
verändert, 

Die erfte biftorifche Nachricht von einer Umgeftaltung iſt 
die von dem berühmten Ausbrud welcher Herculanum und Pom- 
peji und andere umliegende Städte verchüttet bat. Diefe 
Eruption ift zugleich die beveutendfte diefes Berges von der 
wir Kenntniß haben. Der Geograph Strabo, der 70 Jahre 
früher gelebt bat (die Kataftrophe war 79 Jahre nad Ehr. 
Geb.), befchreibt das damalige Ausjehen des Berges fol- 
gendermaßen: „Der Veſuvius ift ringsum mit ſchönen Feldern 
bevedt, mit Ausnahme des Gipfels. Diefer ift größtentheils 


flach, ganz unfruchtbar und von aſchgrauer Farbe, mit grotten: 
artigen Höblungen, afchgrauen, durchs Feuer zerfreflenen Stei: 
nen.” Hieran knüpft er die Bemerkung: ber Berg müſſe 
früher gebrannt und Mündungen für das hervorbrechende Feuer 
gehabt haben, das aus Mangel an Stoff nad und nad) erlo- 
chen jey. Die Analogie des nahen Epomeo auf JIschia und 
der phlegräifchen Felder, die er ausführlid bejchreibt und 
gewiß aud mit eigenen Augen gejehen bat, brachte ihn auf 
diefe Gedanten. 

Welche Höhe und Geſtalt damals der Berg gehabt habe, davon 
gibt uns weder Strabo nod) irgendeiner der übrigen alten Schrift⸗ 
ftellee genaue Nachrichten. Wir müffen uns daher dieſe Lüde 
fo gut als möglich aus den jept beftehenden Berhältnifien 
zu ergänzen juchen. Eine einzige Stelle des unter Septimius 
Eeverus, alfo 150 Jahre nad) der Kataftrophe, Tebenden Dio 
Caſſius fann uns einige Aufſchlüſſe ertheilen. Er fagt: der 
Berg ſey ehemals gleich, hoch geweſen; in der Mitte allein, 
nit am Rande, babe das Feuer gebrannt und den Berg 
ausgehöblt, jo daß er jet wie ein Amphitheater ausfebe; bie 
Spitzen umber hätten aber die alte Höhe beibehalten. Wir 
werben fpäter jehen wie die Stelle auszulegen ift. 

Die Ebene die fih um den Veſuv herum von Nola bis 
über Capua hinaus und bis Neapel erftredt, ift mit einer 
mächtigen Tuffchicht bededt. Dieſe Tufichicht ift bimsftein- 
baltig, führt aber auch erdige Maſſen von kohlenſaurem Kalk. 
Sie befleidet einen Theil der Wände des Monte Somma, 
und wurde zugleich mit der Entftehung und dem Aufſteigen 
desfelben in die Höhe gehoben. Merkwürbig ift nun aber 
daß aud Pompeji von derfelben erbigen Tufmaſſe verfchüttet 
worden ift. Der Tuf von Somma ift, wie alle Tufe von 
untermeerifher Bildung, alfo ein Sebimentgeftein, und kann 
als foldes Pompeji nicht bevedt haben. Er enthält außer: 
dem noch jehr viele Stüde von körnigem Kalkftein und Do: 
lomit bis Fauſtgroße; jeltener findet man ſchon Broden von 
felofpatbreichen Gefteinen, röthlich glafigen Feldipath, Leucit 
und Augitrpftalle. Die Umgebung des Veſubs ift berühmt 
durd die Mannichfaltigkeit der Frpftallifirten Mineralien die 
dafelbft gefunden werden; es wird fogar behauptet daß ſich 
dafelbft wenigftens die Hälfte aller auf der Erde vorhandenen 
Mineralarten nachweiſen laſſe, und zwar ift ed nicht ber 
Krater jelbft der dieſe ausgiebige Fundſtätte bildet, fondern jener 
fubmarine Tuf. Das eigentliche Felsgerüſte des Somma— 
Kraterö, der mit feiner Erhebung auch dieſe Vimsfteintuf- 
ſchichten in die Höhe hob, befteht aus einer Art trachytiſchem 
Geftein, dem man den Namen Leucitophyr beigelegt hat; er 
befteht aus einer grauen Grundmaſſe, in welcher Leucitkryſtalle 
fowie etwas Augit und Dlivin eingeftreut find. Bon Neapel 
aus kann man beutlih an der Norbjeite die dur einen 
fleinen Abfat bezeichnete Gränze zwiſchen beiden Gefteinsarten 
bemerfen, welche ſich, obgleich nicht überall ganz deutlich, 
rings um den Berg herumzieht, foweit ſich derſelbe erhalten bat. 

Der jetzige Veſuvlegel befteht zwar feinem innern Bau 
nad) ebenfalls aus einem Eruptiofegel von Leucitophyr, jedoch 
ift an feiner mantelförmigen Bedeckung nichts von jenen Tuf- 
ſchichten zu finden, fondern die von ihm ausgeftoßenen Laven, 
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Aſche, Rapilli und Echwefelverbindungen haben allein zu deſſen 
Zuſammenſetzung beigetragen. Rah dem vorigen muß aljo 
oberhalb Pompeji's eine bedeutende Schicht diefes Bimsftein- 
tufs vorhanden geweſen feyn, von ber auch jeht noch an: 
fehnlihe Refte vorhanden find. Es liegt fomit fehr nahe 
anzunehmen: die Somma babe einftmals ein großes Ringge— 
birge gebildet, aus deffen Mitte fi 79 n. Chr. der jetzige Befun- 
fegel erhoben babe; bei feiner gewaltſamen Entjtehung babe 
ihm ber fübliche, jet nicht mehr vorhandene Theil der Softma 
weichen müfjen und ſey in bie Tiefe hinabgeichleudert worden. 
Die der berunterfommenden Erdſchicht entgegenftehenden Drt- 
Ihaften, wie Pompeji, feyen der Mächtigfeit des Anbranges 
erlegen und überbedt, ja die Erdmaſſe ſey fogar noch eine 
Viertelftunde weit in das die Mauern Pompeji’s ehemals 


Boden des Kraters müſſen mehrere vulcaniſche Spalten fihtbar 
geweſen fepn, und überhaupt muß das ganze innere des Berges 
ein aſchgraues, lahles, an feurige Entftehung mahnendes Aus- 
jehen gehabt haben. Auf welcher Seite jener ſchmale Zugang, 
dur den man fih an Etriden auf die Ebene herablaſſen 
mußte, geweſen ſey, läßt fich nicht mehr nachweiſen. Wir 
werben uns die Geftalt des neu entftandenen Befunfegels 
nicht allzu hoch zu denken haben, fondern er ift wohl bei 
jedem neuen Ausbruch durch Auffchüttungen etwas geftiegen, 
und von Einftürzen besfelben ift uns aus alter Zeit nichts 
überliefert, 

Nah diefem erften Ausbrudy bat der Vejuv faft all- 
jährlich, wie die römischen Schriftfteller berichten, Feuer und 
Rauch ausgeftohen, und Eruptionen vom Jahr 203, 473 


berührende Meer binausgeführt worden. Die Frage ob biefe | und 512 werben ausbrüdlid in den Annalen erwähnt. 


Ueberſchüttung durch den mechaniſchen Drud von oben auf 
die Tufmafje vor ſich gegangen ſey, oder ob Wafferftröme, 
welde den Eingeweiden bes neuentftehenden Kegels entquollen 
wären, bie Schichten 15° bis 20° body über der unglüdlichen 
Stadt aufgeſchwemmt haben, ift noch nicht befriedigend gelöst 
worben. 

Da auf den Trümmern der untergegangenen Stadt aud) 
veſuviſche Gefteine vorfommen, fo haben einige Naturforfcher 
angenommen: der Veſuv babe felbft jene Vimsjtein:Rapilli 
ausgeworfen. Bimsfteinbaltende Auswürfe kennt man aber 
von gar Feiner gefchichtlich überlieferten Eruption diejes Berges. 

Die oben erwähnten Stellen des Strabo und des Dio 
Caſſius laffen fi, mit den neuen Unterfuchungen zufammen: 
geftellt, am beften fo erklären: daß der Vefuvfegel vor dem 
Jahr 79 noch gar nicht eriftirt, oder ſich doch nur zu fehr 
unbebeutender Höhe erhoben habe; daß dagegen die Somma 
ein Ninggebirge gebildet babe, ähnlich denen die wir noch 
jegt in Mittelitalien antreffen, twie Bracciano und das Alba- 
nergebirge; daß num durch das plögliche Aufbredhen der jepi- 
gen veſuviſchen Kuppe aus dem Leucitophyr-Geſtein des Innern 
der Somma, welche damals den Namen „Vefuvius” trug, 
der fübliche und weftliche Theil derfelben in die Nieverungen 
am Meer gejchleuvert worden ſey, während der noch beſte— 
bende nördliche und öftliche einen geringern Drud von unten 
und von ber Seite auszuhalten hatte, und daher erfolgreichen 
Widerftand geleiftet hat. Wir müflen viefem Ringgebirge 
wohl eine bedeutende Höhe zugefteben, da der höchſte Theil 
desfelben, die Punta Nafone, noch jegt die anfehnliche Erbe: 
bung von 3430 Par. Fuß über dem Meere beſitzt. Dieſes 
überall gleich hohe Ninggebirge mußte vom Meer aus einen 
impofanten Anblid gewähren, da fein Durchmeſſer auf wenig: 
ftens eine halbe geographiſche Meile angefegt werben muf. 
Zwei Drittel feiner Höhe waren mit der fructbarften Wege: 
tation bebedt, das legte Drittel ftarrte in kahlen, zadigen, 
zerriffenen Felsfämmen auf die blühende Gegend binab. 
Das geräumige Innere ift wohl überall fehr jteil abgeriffen 
gewefen; und ift es wahr daß Spartacus mit feinem 10,000 
Mann ſtarken Sklavenheer in demſelben fein Lager aufge: 
ſchlagen hat, fo bat der Krater nad) Bellejus’ Zeugniß nur einen 


Der im sten Jahrhundert lebende Procopius ſchildert 
den Krater als von ungeheurer Tiefe und Breite. Der Ber: 
wegene der ibn beftieg, glaubte daß der Schlund bis auf 
die Wurzel des Berges binabreiche; er konnte das Feuer, das 
in ewiger Wallung begriffen ift, nahe unter feinen Füßen fi 
wälzen jeben, ohne in Gefabr zu fliehen dab es ihn erreiche 
oder über den Nand austrete. Diefe Stelle ift nicht deutlich 
genug um zu beweifen daß fi bie Kraterfchlünde damals 
weſentlich unterſchieden haben von der Geftalt die fie jetzt 
zeigen, doch hat höchſt wahrſcheinlich die Oberfläche des Ber: 
ges einen weit größern Umfang gehabt. 

Während des Mittelalters fanden wohl einzelne Aus- 
brüce ftatt, theilmeife mit beveutenden Lava: und Aſchen— 
ergüffen: jo in den Sjahren 685, 995, 1036, 1039, zu wel: 
der Zeit der Veſuv auch Erdpech ausgemorfen haben foll, 
1138, 1139 und 1306, welde aber an Stärke in feiner 
Weiſe mit der fchredlidhen Kataſtrophe zur Zeit des Kaiſers 
Titus zu vergleichen find. Eine bedeutende Aenberung läßt 
ſich daher im biefer Zeit für die äufere Geftalt des Veſuvs 
nicht annehmen, nur muß feine Höhe durch die fortwähren: 
den Aufihüttungen angewachſen fepn. 

Vom Fahr 1306 an bis 1631 ſchweigen alle zuverläfjigen 
Nachrichten über eine fortgefegte Thätigkeit des Veſuvs. Ein 
Beriht von 1619 fagt uns vielmehr: „der Krater bilde eine 
fteile Vertiefung, die 5000 Fuß im Umfang halte, und mit 
mehr als bundertjährigen Eichen, Steineihen, Eichen und 
andern Waldbäumen bevedt jey, zwiſchen denen ſich Wild: 
ſchweine ungeftört berumtreiben. Der Boden bes Schlund: 
bechers jey fo eng und tief, daß die Sonne nur an wenigen 
Tagen des Jahres hinabzubringen vermöge.“ Die vulcanifde 
Thätigfeit war bis auf eine Meine Spur an ber Norbfeite 
ganz erlofhen, wo einige ſchwache Fumarolen ihre Kleinen 
Dampfſäulen in die Lüfte fandten: 

Diefe lange Ruhe von drei und einem Bierteljahrhundert 
fann uns nicht auffallen, da wir bei andern Qulcanen ebenfo 
lange und nod) längere Pauſen beobachten. Gewöhnlich macht 
ſich unterdeß das vulcaniſche Element in feiner fteten Unrube 
anderswo Luft. Wirklih finden wir aud ein Ausftrömen 
von Lava 1301 an den Seiten des Epomeo auf Ischia, aljo 


einzigen, Teicht zu vertheibigenden Ausgang gehabt. Auf dem | in unmittelbarer Nähe, ebenfo die Erhebung eines neuen 
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Berges zu einer Höhe von 428° im Gebiet der phlegrätfchen 
Felder bei Neapel, im Jahr 1538. 


Die beveutendften und verheerendſten Veſuvausbrüche 
welche die neuere Zeit kennt, find die von 1631 und von 1794. 


Am 16 Dec. 1631 ſtieß der Veſuv, nachdem er längere 
Zeit durch unterirdiiche Donner und heftige Erbftöße eine be 
vorftehende Eruption angezeigt hatte, eine ungeheure Maffe 
feiner Aſche aus, die fih, einer Pinie täufchend ähnlich, 
baumförmig und veräftelt über die Gegend verbreitete und 
fie in nächtliches Dunkel einhüllte. Dann barft der Berg 
mit entjeglicheın Gekrach an der Norbweftfeite, und ein Lava: 
ftrom, der fi meiter unten in vier große Bäche zertheilte, 
wälzte ſich verheerend gegen San Giovanni a Teduccio. Refina 
wurde vollftändig zerftört, Torre del Greco und dell’ Annun- 
jiata erlitten durch die Laven größtentheils dasſelbe Schichſal. 
Dieje Eruption zeichnet fih vor andern durch ihre Wafler: 
ftröme aus, welche entweder der Kegel ſelbſt oder die Seiten 
des Berges ergofjen haben, und die von ben überrafchten Ein- 
wohnern lave d’acqua genannt wurden. Man jchrieb die: 
felben ven reichlichen Regengüffen zu die während des Ausbruchs 
gefallen waren; einige Naturforfcher der damaligen Zeit 
jahen barin ein Wieberausbrehen des durch den Berg ein: 
gefogenen Meerwafjers, das fi) beim Anfang der Eruption 
über 200° weit von ben Küften zurüdgezogen hatte Da nad 
den auf uns gefommenen Berichten der Kegel jelbft eine große 
Menge fenriger Materien auswarf, jo müffen wir annehmen 
die Geftalt des Berges babe durch dieje Neußerung der vul- 
canifchen Kräfte eine beträchtliche Aenderung erlitten. Wir 
finden daß der Krater damals drei cifternenartige Feuerſchlünde 
bildete, welche in dieſer Geftalt über ein halbes Jahrhundert 
fortdauerten. Die Anzahl der Schlünde ift namentlich beim 
Veſuv eine jehr wechſelnde. Es würde ungwedmäßig und 
ermüdend jeyn die Richtung aller damals und fpäter geflof- 
jenen Lavaftröme nad ihren Jahrgängen aufjuzählen, denn 
unfere Leſer wifien von vornherein daf die ganze dem Meer 
zugewandte Seite des Veſuvs bis zur Hüfte hinunter ftrahlen- 
fürmig und neartig mit unzählbaren Lavaſtrömen durchzogen 
ift, welche freilich von der üppigen Begetation größtentheils 
bededt find, Diefe Laven find fajt ebenjo häufig aus tiefer: 
liegenden Bergöffnungen als aus dem Gipfel jelbit ausgetreten. 
Der Kegel würde von weitem wie ein von lauter ſenkrechten 
ſchwarzen Bändern umgebener Turban ausjehen, wenn nicht 
die gelblichen und grauen Aſchenregen venjelben in ein ein: 
farbiges Gewand hüllten. Doc in dem Thale zivifchen dem 
Veſuv und der halbmondfürmigen Somma bat ſich eine dichte 
Sohle von Laven, deren Lauf ſich dort anftauen mußte, ge: 
fammelt, und die die enge Schlucht durdjaufenden Winde 
thun ihr mögliches dem Lavaboden, in welchem zur Sommers: 
zeit die unerträglichſte Hige berricht, feine urfprüngliche Farbe 
zu erhalten. Das unheimliche Thal heißt Atrio del Gavallo, 
Vorhof des Pferdes, meil man bei dieſer bequemften Auf: 
gangstelle die Pferde zurüdlaffen muß. Ueber demjelben 
erhebt ſich der höchſte Punkt des Veſuvkegels, die nordweſtlich 
gelegene Punta del Palo, welde gegenwärtig 220° höber ift 
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als der gegenüberliegende Gipfel der Somma, genannt Punta 
Nafone. 

Auf ziveien bezüglich der Staffage fehr genau ausgeführ: 
ten, in Neapel aufbewahrten Gemälden find geſchichtliche Be— 
gebenheiten aus dem Jahr 1647 dargeftellt; bei beiden über: 
tagt die Spike der Somma um ein bedeutendes die Spitze des 
Veſuvs. Da man num bezüglich der Genauigkeit der Darftellung 
jedes Zweifels enthoben ift, jo muß die Eruption von 1631 
ben Veſuvgipfel noch bei weitem nicht auf die jeßige Höhe 
binaufgeführt haben. Dieß war den Eruptionen des 18ten 
Jahrhunderts vorbehalten. 

Was das Innere des Kraters anbetrifft, fo erlitt der: 
felbe im Jahr 1631 große Veränderungen. Der. beutjche 
Naturforiher ©. Agricola (1545) gibt ihm eine weit größere 
Tiefe als dem des Monte Nuovo, ber fi erft 10 Jahre 
früher gebildet hatte; er muß daher aufs wenigfte 600° tief 
geweſen ſeyn. Der Kraterboden muß fi aber am Anfang 
des 17ten Jahrhunderts gehoben haben, denn bei der Erup: 
tion von 1631 floß die Lava zum Theil über den Krater: 
rand ſelbſt aus, was uns aud) von den folgenden Eruptionen 
bis 1737 überliefert wird. Da fih in diefem Jahr die Lava 
einen Ausweg am Fuße des Verges bahnte, fo wurde das 
Unterlager des Kraterbodens entfernt, und berjelbe ftitrzte in 
die alte Tiefe hinab. Bald erhob er fid) von neuem; im 
Jahr 1750 war er nod 180° tief unter dem Nand, und 
über ihm erhob fih in der Mitte ein 80° hoher Kegel, der 
fortwährend Flammen und Naud ausſtieß. Neun Jahre 
fpäter fonnte die Lava wieder über den Rand des Gipfels 
abfließen. Auch feitvem ift ein ftetes Heben und Fallen be: 
merfbar. Die Leichtigkeit mit der wir den Kraterboden fteigen 
und finfen ſehen, ift für uns auffallend, bietet aber fein ſchwie— 
viges Problem dar. Er befteht nämlich aus den loderften 
Materien, aus Schladentrümmern, Lava und Trachptftüden, 
Lapilli (Rapilli nad der neapolitanifchen Ausſprache) und 
Aſche. Tritt nun die fochende Lava, aus den Schlünden die 
in das Innere des Berges führen, in diefe Maffe, jo drängt 
fie ji in die Zwifchenräume ein, bleibt vermöge ihrer fpe- 
cifiſchen Schwere in den untern Räumen, und treibt jo die 
Bodenfläche bei ftärkerem Zuſtrömen almählih empor. Hat 
fid) die Lava in dem Strater jo weit erhoben daß ein weiterer 
Zufluß fie über den Rand austreten läßt, fo bildet ver ehe: 
mals in der Tiefe gelegene Boden in der Höhe des Randes 
eine ebene Hochfläche, welche durch einen oder mehrere Schlünde, 
aus denen Waflerdampf mit fchwefliger Säure oder Saljjäure 
gemijcht emportwirbelt, den Lavenergüffen freien Austritt in 
die Oberwelt gewährt. Bisweilen ſieht man auch an ber 
Stelle diefer Schlünde Schladtenkegel, von Laven emporgethürmt, 
in deren Innerem die Lava kocht und mitunter oben abfließt. 
Nach ftarken Ausbrüchen erſchöpft fih dann die Lavamaſſe im 
Innern des Berges fo jehr, daß hohle Räume entftehen, die 
bei dem erjten erjchütternden Anlaß ſammt dem Kraterboden 
einftürzen, jo daß das Innere des Krater wieder feine 
urfprüänglide Form annimmt. 

(Schluß folgt.) 
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Ein Abend auf den Campos von Rio Grande. 
Aus dem brafilianifcen Meifetagebuch von Woldemar Schultz. 


Schluß.) 


Unſer Gaſtfreund bot indeſſen alles auf was in ſeinen 
Kräften ſtand, uns verwöhnte Europäer zu befriedigen. Er 
hatte ſofort nach unſerer Ankunft den zuverläſſigſten ſeiner 
Peons hinausgeſchickt auf die beſte Weide, mit dem Auftrag 
eine ber fetteften Kühe berbeizubolen, damit uns ein gutes 
Abendmahl bereitet werde. War auch unfer Appetit nicht 
gering, und waren wir auch unferer vier, fo bedurfte es doch 
wahrlich nicht eines ganzen Rindes um uns zu fättigen. 
Um ſolche Zurüftungen zu begreifen, muß man bie eigen: 
thümlichen Berhältniffe des Landes lennen. Der Bewohner 
der Grasebenen von Südamerika, der Gaucho oder Gampero, 
ift ausfchließlih Viehzüchter, in der Hauptjache fteht ihm nur 
Fleifh, und zwar vom Rind, zur Verfügung. Da fid das— 
felbe aber bei der erheblichen Temperatur faum einen Tag 
eßbar erhält, wird es von den Knochen getrennt, in große 
Stüde von mehreren Ellen Länge und Breite gefchnitten und 
auf langen Stangen an der Sonne getrodnet. Auf dieſe 
Meife entfteht das Carne ferca oder jogenannte Charqui, das 
allgemeinfte Nahrungsmittel in ganz Südamerika, der geſuch⸗ 
tefte Handelsartifel diefer Theile der neuen Welt. Bon einer 
Bodencultur zum Zwede der Erzeugung von Nahrungsmitteln 
ift von Seiten der eingebornen Südamerifaner kaum bie Rede. 
Unter der Bevölferung der Steppen zumal, ber Bampas und 
Gampos, ift diefe Art der Vollsthätigleit fait ganz ausge: 
ſchloſſen. Daher find denn auch die Preife der Gerealien 
welche zur menfchlichen Nahrung dienen enorm hoch, Gemüſe 
ftellenweife felbft für vieles Geld gar nicht zu erlangen. Wer 
ſolche Zuftände fennen gelernt bat, dem wird es allenfalls 
begreiflih wie einft ein Erftgeborner jein Erbtheil für ein 
Linfengericht vertaufhen konnte. 

Unfer Wirth fprah uns fein Bedauern aus daß er 
nichts dergleichen im Haufe babe. Um uns nun aber nicht 
getrodnetes Fleiſch vorzufegen, das eben gerade micht zu 
den Lederbiffen gehört, hatte er angeordnet siligft eine Kuh 
berbeizuholen, fie zu ſchlachten und ein Stüchk frifches 
Fleiſch zuzurichten. Der alte Herr verficherte uns, in echt 
brafilianifher Weife, das Abendefien werde ſogleich fertig 
fepn. Da bis dahin indeffen recht wohl noch eine halbe 
Stunde vergehen mochte, trat ich wieder hinaus auf ben 
freien Plab welcher vor der Wohnung lag, um inzwiſchen 
die herrliche Abendluft zu geniefen. Es war mir als ſey 
ih in die frühe patriarchaliſche Vorzeit verfegt, die mir in 
der Kindheit fo oft lebendig geichildert worden war, Die 
Landſchaft mit ihrer unendlihen Einfachheit, halb in abenv- 
liches Dunlel gehüllt, mit der ebenjo einfahen Staffage im 
naben Vordergrund, die auf ein primitives Leben bindeutete, 
erſchien mir wie eine Wiederbelebung bibliſcher Zeiten. 


Die weiten unabfehbaren, welligen Grasfelver verfehwan | 


men im Süboften und Süden mit dem lichtlofen Abendhim— 
mel, nur nad) Weiten hin war nod bie und da, erhellt durch 


matte Reflerlichter, das Wogen der Grasähren und Halme 
bemerkbar. Mafjig, farblos erfchienen in der Ferne die Um- 
riſſe der Baum: und Strauchgruppen, welde rafenartig über 
diefe endlofen Weiden ausgeftreut liegen. Auch die elegan- 
ten Formen des Stammes und der geneigten Krone einer 
einfamen Palme konnte man im Borbergrunde nod heraus: 
finden. Tiefe heilige Ruhe lag über der Erbe. 

Mir zur Seite ftand mit entblößtem Haupte der greife, 
aber ftattliche Campero, in wũrdevoller Haltung. Sein Geficht 
mit den fharfmarkirten Zügen rahmte das langherabwallende 
weiße Haar ein. Die ESilberfarbe dieſes natürliden Schmu- 
des bildete einen ſcharfen Gegenſatz zu dem dunklen Bronze 
von Geficht und Naden. Eben näherte fi ihm, in demüthi— 
ger Haltung, ein Negerfnabe von ſchlankem Wuchs, um deſſen 
Hüften ein rother Schurz gewunden war; er bat feinen Ge— 
bieter und Herrn, die Hände zum Zeichen der Ehrfurdt über 
die Bruft gefveuzt, um den Abenpfegen. Geräufhlos gieng 
er, nahdem er ihn empfangen. Das Bild belebte fi jet 
mehr, eine Heerbe zahmer Kühe wurde von einem beritte: 
nen Peon berbeigetrieben, in den fogenannten Corral, in den 
mit Baumſtämmen eingezäunten Raum nabe am Haufe. 
Sie müſſen dort die Nacht zubringen, damit man fie am 
andern Morgen zeitig zum Melken bei der Hand habe. 

Der abendliche Friebe wurde aber jet von einer 
Scene unterbrochen die im grellen Gegenfag ftand zu ber 
berubigten Stimmung welche meine Umgebung in mir hervor: 
gerufen. Der farbige Großknecht (Capadaz) kam daher ge: 
fprengt, eine Kuh am Laſſo nad ſich ſchleppend. Er hatte 
ſich faum dem Vorplatz des Haufes genäbert, fo ftürzte ein 
Sklave mit geſchwungenem Mefjer herbei und durchſchnitt dem 
brüllenden Thier die hinteren Gelentflehjen des Knies mit 
einem Schnitt derart daß ſich das unglüdliche Thier nur noch 
auf den Stumpfen der Hinterfhenkel dem zerrenden Reiter 
nachſchleppen konnte. Mit einem Sag ſprang derſelbe Schwarze 
vor nach dem Halfe und ftieß der ſchwankenden Kuh jein 
langes Meſſer wiederholt bis ans Heft in Hals und Naden, 
daß dampfend das rothe Blut hervorfprigte. Im Nu aber 
aud war das röchelude Thier auf die Seite geworfen und 
abgethan. Der Capadaz ſchwang fih nun aus dem Sattel, 
löste den Laſſo, zog ebenfalls fein Meſſer und half dem 
Schwarzen, der bereits begonnen batte die Kuh abzuhäuten. 
Dieß alles war mit überrafhender Schnelligkeit vor ſich ge- 
gangen. 

Die Hunde der Ejtancia, die nad dem für fie unglüd: 
lihen Ausgang des Kampfes mit meinem großen Neufund: 
länder ſich alle verkrochen hatten, kamen nun wieber berbei- 
geitürzt um das fortriefelnde Blut aufzulecken und etwaige 
Abfälle gierig zu verfchlingen. Auch dabei gab es noch 
manden Streit, in welchem wohl die Kraft, nicht aber das 
Recht entſchied. 

Während ich noch der blutigen Arbeit zuſah, lud mich 
Senhor Oliveira höflich ein in den Wohnraum zu treten, 
denn das Abendeſſen ſey bereitet. Ich war überrajcht über 
dieſe Schnelligkeit, mit der man es fonjt in Brafilien nicht jo 
genau nimmt; ohne mich lange nöthigen zu lafjen, verfügte 
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ich mich in das bereits befchriebene Zimmer. Ueber ven be 
jagten Tiſch mar ein grobes Linnen gebreitet. Eine große 
irbene Schüffel mit dampfendem Fleiſch bildete den Mittel 
punkt. Ihr zur Seite ftand ein Napf mit Farinha de Man- 
dioca und einer dergleichen mit Ejig und fpanischem Pfeffer. 
Einige Teller bildeten den Reſt des Gededes. Wir Liefen | 
uns am Tiſch nieder, der Senbor zog fein langes Mefjer aus 
dem Gurt, und begann, uns höflich nöthigend, zuzulangen; 
twir folgten feinem Beifpiel. Wer in diefem Land ein Mefjer 
nicht bei ſich führt, kann am Mahl nicht theilnehmen. Machte 
auch der Magen feine Nechte geltend nad) dem langen Ritt, 
fo waren die aufgetragenen Gerichte doch ſchon an fich fo wenig 


mundend für einen Europäer, dab wir nur mit Wibderftreben | 


von dem barten,. zähen Rindfleiſch genofien; wir fanden es 
gänzlih unſchmackhaft. Dennoch bildet dieſes Gericht die | 
Lieblingsfpeife der Brafilioner. Die fogenannte Matamba, 
der dünne leverartige Fleifchtheil welcher über den Rippen des 
Nindes liegt, wird an einem hölzernen Spieb von grünem 
Holz dicht am Kohlenfeuer gebraten. In wenigen Minuten 
bereitet man jo den vielbeliebten espetto oder Spiehbraten. | 
Schneller noch geſchieht es wenn das Fleiſch gleich auf die 
glühenden Kohlen geworfen wird, wo es einige Minuten ſchmort. 
Auf dieſe Weife richten brafilianiihe Soldaten ihr Mahl im 
Bivonac zu, und nennen es Churasco, Der Theil des Flei— 
ſches welcher auf den Kohlen aufgelegen hat und verbrannt 
ift, wirb vor dem Genuß abgejchabt, das übrige aber ge: 
geflen. Dergleichen Ehurasco, mit bem ich mich auf meiner 
Reife jehr oft begnügen mußte, war, von frifchem Fleiſch be 
reitet, leidlich ſchmachhaft, von Garne jecca aber keineswegs 
ein Zederbifjen. 
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geben gewöhnlid vorüber ehe ſich feine Pfahlwurzel in 
braudpbarer Größe bildet, Nach Berlauf diefer Zeit wird er 
geerntet, geſchält und auf einem groben Neibeifen, welches 
auf einem Rad befeftigt ift, zu einem äuferft groben Mehl 
zerrieben. Diefes muß ſodann von der giftigen, mildigen 
Feuchtigkeit, welche die Pflanze enthält, befreit werden. Man 
| preft e8 daher zuerft und röftet es hierauf. Nach allen dieſen 
Zubereitungen iſt der Mandioe zum Genuß geeignet, und 
kommt jo, zur Aufbewahrung während mehrerer Jahr fähig, 
als Stapelartifel auf die brafilianifhen Märkte, 

Wie ich bereits angeführt, vertritt diejes Erzeugniß im 
Binnenland allenthalben das VBrod, und wird entweder im 
beißen Wafler aufgefoht als Brei ober troden und unver: 
' mengt gegeffen. In der legtern Form ift es für einen euro: 

päifhen Gaumen faum genießbar; irgendwelchen Geihmad 
\ habe ic} wenigftens diefem Mandioc-Mepl nie abgewinnen können. 
Troß alledem laſſen fi deſſen gute und vortrefflice Eigen- 
| ihaften als Nahrungsmittel für die Bewohner diefer Länder 
nicht verfennen, denn bie mehlartige Subftanz des Mandioc 
fann, ohne zu verderben, felbft in den feuchten Regionen 
Brafiliens mehrere Jahre aufbewahrt werden. Um diefer 
| Eigenſchaft willen bildet au die Farinha für den brafiliani: 
ſchen Reiſenden einen brauchbaren Proviant. Unfer einfaches 
Abendbrod war bald unter dem Austauſch von Fragen und 
Antworten beendet. Man mag fid) wohl denken daß Leute 
die in folder Abgeſchiedenheit leben, fern von großen Eul: 
turcentren, faft ohne jeglihe Berührung mit der übrigen 
Welt, ohne Zeitungs: noch andere Nachrichten, Taufende 
von Fragen an einen Reifenden zu richten haben ber bie 
Hauptftabt des Neiches berührt hat. Und gern theilten wir 





Das zweite aufgetragene Gericht beftand, twie gejagt, aus | was wir wußten dem laufenden Alten mit, während das Heine 


Farinha de Mandioca. Das ift getrodnetes jägeipänartiges | 


Gefäß mit Herva Mate, ! die Guya, aus Flaſchenkürbiß ge: 


Mehl der Mandioc-Wurzel, weldes in ganz Brafilien die Stelle | \ Tertigt, mit dem erben bittern Aufguß, den man aus einem 


des Brodes vertritt. Bekanntlich ift Südamerika das vi 
ver Wurzelfrüchte. Bon der Kleinen öligen Erdnuß bis zur | 
fauftgroßen Batate weist es bie verſchiedenſten Gattungen ber: 
artiger Bobenerzeugnifje auf, von denen in Europa bie Kar: 
toffel am meiften gelannt und gefhäßt iſt. Beiläufig ſey er 
wähnt daß das Baterland diefer heute jo weit über bie Erbe 
verbreiteten Nährpflanzge an den Abhängen ber chilenijchen 
Gorbilleren zu ſuchen ift. In den verfchiebenften Theilen von 
Südamerila findet man eine außerordentlich große Zahl ihrer 
Abarten, Sowohl auf den ſchneebedeckten bolivifchen Anden 
als in den Frühlingsländern von Sibbrafilien, in den heißen 
Ufergegenden des Amazonas wie in ben temperirten bes 
Plata. Zu den umzähligen genießbaren und von den Bra— 
filianern geſchätzten derartigen Wurzelfrüchten gehört aber ver 
zahme und wilde Mandioc, erfterer auch unter dem Namen 
Aipi befannt. In den waldreichen Theilen Brafiliens, wo ein 
wenig Bobencultur getrieben wird, pflanzt man den Aipi und 
genieht ihn einfach in Wafler gekocht. Auf diefe Weile zu: 
bereitet fchmedt feine Wurzel ganz ähnlich wie die geröftete 
gute Gaftanie. Der fogenannte wilde Mandioc erfreut fi in 
Südamerika, obgleich er viel langjamer wächst und reift, doch 
einer verhältnißmäßig ausgedehnteren Pflege. Zwei Jahre 


Binfenröhrchen ſchlürft, von Mund zu Mund gieng. 

Nachdem wir alle unfere Neuigkeiten ausgelramt, waren 

‚ wir aber auch begierig über das Leben und Treiben der ver: 
einzelten Bewohner diefer weſtlichen Gebiete von Rio Grande 
etwas zu erfahren, und ftellten daher Fragen in diefer Rich— 
tung. Unfer Wirth kam denn aud) auf das Lieblingsthema 
der Rio Grandenſer: er begann zu erzählen von feinem Grund: 
befig, der die fetteften Weiden aufweife; dann von feinen 
Ninders, Pferde: und Maulthierheerden, von denen er glaube 
daß ihre Zahl ſich auf 30,000 der ſchönſten Stüde belaufe. 
Auf unfere Fragen: mie es möglich fey einen fo großen Vieh— 
ftand halten zu können, unterrichtete uns der greife Land: 
wirth über die Art der Viehzucht da zu Lande. Den Heerben 
wird nur eine äußerft geringe Pflege zu Theil, von einer 
Zucht, in dem Sinne wie bas bei uns der Fall, ift gar nicht 
die Rebe. In jenen Ländern geht die Viehzucht mit der 
Bodencultur nit Hand in Hand, es befteht zwifchen beiden 
Arten der Landwirthſchaft feine Beziehung. Auf den weiten 
Steppen von Südamerika, die fi faft ohne Unterbrechung 
einerjeit3 ausdehnen von ben Küften des atlantiſchen Dceans 
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bis an den Fuß der Anden, andrerfeits von dem 30. bis zum | fchäft ift gewöhnlich in einigen Minuten beendet, und im Flug 
380, ſüdlicher Breite, nähren ſich die Heerden ohne die ge | find dann die Anechte wieder im Sattel, der Laſſo wird ges 


ringfte Pflege der Beſitzer. Während des Winters, ver ſich | 
einige Monate in einer niedern Temperatur anzeigt und in | 
unabläffig firömendem Regen, magert das Vieh aus Mangel 
an Futier allerdings auferordentlid) ab, ja die Pferde werben, | 
ohne ausreichende Nahrung, fo ſchwach daß man nicht zwei | 
Stunden mit ihmen zurüdzulegen vermag; indeffen ift das 
ganz gleihgültig, denn im dieſer Jahreszeit, wo das halbe 
Land unter Waffer fteht, reist man ohnehin nicht, man bleibt 
bübfh zu Haufe Was man aber etwa an Fleiih zur Nah— 
rung bedarf, um das Daſeyn zu friften, das bieten auch die 
mageren Kühe. Daß durch diefe Art der Biehwirthichaft eine 
Berbefjerung der Pferde: und Rinderracen nicht erzielt wird, 
ift begreiflich, das ift dem Campero auch ziemlich gleichgültig; 
ihm kommt es nicht auf die Qualität, ſondern mur auf bie 
Quantität feines Viehes an. Die Sorge die ein Eftanceiro 
feinem derartigen beweglichen Beſitzthum angedeiben läßt, be: 
ſchränkt ſich auf einige wenige Arbeiten, die mit einem fehr 
geringen Perfonal, etwa 5—6 geihidten Sklaven, ausgeführt 
werben Fünnen. 

Im beißen Sommer vereinigt man Pferde, Rinder und 
Maulthiere auf einem beſtimmten Punkt des Befisthums, auf 
der Salzlede, allwöchentlich mindeftens einmal. Morgens ſehr 
zeitig werben an folden Tagen die Peons nah allen vier 
Himmelsrichtungen, bis an die Grängen des Beſitzthums, aus: 
geſchickt. Bon da aus treiben diefe alles Vieh nad dem ge 
nannten Punkt, der gewöhnlich im Centrum des Beſitzthums 
liegt. Brüllend und wiehernd nähern fi ihm die Heerden. 
BVereinzelt und in Trupps, von allen Farben, allen Gattun= 
gen und Größen, kommen fie dur das hohe Steppengras 
angezogen. Es ijt das ein höchſt ergötzliches Schaufpiel. 
Dichter und dichter wird dann der Kreis von den Gamperos 
durch Umreiten geichloffen. Die Pferde jondert man hierauf 
von ben Nindern und treibt fie auf einen Nebenplat. Auf 
großen Ejtancien, wo die Kopfjahl der Ein- und Zweihufer 
jehr erheblich ift, vereinigt man gewöhnlih nur die Hälfte 
oder ein Drittheil der Gefammtzahl. So weit möglid wird 
nun der Gefundheitäftand des Viehes unterfucht. Da gibt 
es manches Stücd welches ftarf von Inſecten heimgeſucht iſt, 
und dem eine Einreibung verjchrieben werden muß. Der 
Herr jelbft oder der Capadaz bezeichnet gewöhnlich dergleichen 
Patienten, und num geht es an ein Laſſoſchwingen, an ein 
Segen und Jagen. Bald ift es einem der Reiter gelungen 
die Laffoichlinge um den Kopf des bezeichneten Thieres zu 
werfen, gleichichnell feſſelt ein zweiter Neiter basjelbe Thier 
an ben Hinterbeinen; während der erſte Campero fein Pferb 
nach rechts treibt, veitet der andere nad links, und durch das 
Anziehen der Laſſos nad) den entgegengefepten Richtungen ftürzt 
der wildeſte Stier, dem fich fonft zu nähern fein Menfch un: 
geftraft wagen dürfte. Gefeffelt liegt er auf dem Boden. 
Eilig ſchwingt fih nun einer der Farbigen aus dem Sattel 
und niet dem brüllenden Thier auf den Naden, deſſen Kopf 
mit nervigem Arm und fefter Fauft zu Boden brüdend. In— 
zwiſchen beforgt ein zweiter die Einreibung. Das ganze Ge 


lodert, ind das Thier ift frei. Wendet fi bierauf ein wil- 
der Stier gegen einen der Reiter, wie das ſehr häufig geſchieht, 
fo toiffen die Gamperos mit unglaublicher Gewandtheit ihre 
Pferde berumzumerfen und allen Angriffen auszuweichen. 

Weiter wird das Jungvieh welches noch nicht bezeichnet 
it, alljährlih nad den Fenzen getrieben und dort mit einer 
beftimmten Marke gebrannt. Auch werben die dreijährigen 
Pferde und Maulthiere nah und nad roh zugeritten. 

Auf diefe Arbeiten beichränkt fi in ber Hauptfache der 
Steppenbienft. Darin auch geht das Leben eines Viebzüchters 
von Rio Grande jo ziemlich auf; höchſtens bringt von Zeit 
zu Zeit eine Tigerjagd einige Abwechslung in das einförmige 
Dafeyn. 

Schweigend hatten wir diefen Mittbeilungen zugebört. 
Mandes war uns jhon aus eigener Anfchauung davon be 
fannt. Da es inzwiſchen fpät geworden war, zogen wir uns, 
ohnehin ermübdet von dem heutigen Ritt, mit gegenfeitigen 
Wünſchen für eine gute Nachtruhe in unfern Halbbivouac 
zurück. 
Unbewölft und tieſdunkel wölbte ſich der Südhimmel 
über den weiten einfamen Landen. Funkelnd und von ſelte— 
ner Lichtſtärke erfchienen die vereinzelten Firfterne über uns, 
und nur bie und dba im weiten Raum geftalteten fie fich zu 
Sternbildern, unter denen das ſüdliche Kreuz voranleuchtete. 
Dennoch vermifit der Europäer in dieſen Negionen, wie auf 
Erben jo am Himmel, jene Abwechslung der Schöpfung welche 
die Nordwelt zu einer doppelt bevorzugten macht. Faſt fcheint 
es als habe in unferem Sonnenſyſtem allenthalben eine ähn— 
liche Vertheilung der großen ftarren Maſſen ftattgefunden, im 
Beltraum wie auf Erben. Vielleicht liegt ein und dasjelbe 
Geſetz dieſen übereinftimmenden fosmifhen Berbältniffen zu 
Grunde. 

Meine Betrachtungen wurden durch die fanften Tüne 
einer Viola geftört, die aus einer nahen Sflavenbütte zu uns 
drangen; wahrfcheinlich entlodte ein ſchwermüthiger Indianer 
dem brafilianiihen Lieblingsinftrument die Hagenven Reifen. 
Wir aber büllten uns in unjere Mäntel, um bei nächtlicher Nube 
Leid und Freud, Vergangenheit und Gegenwart, die Heimatb, 
alles um uns ber und uns jelbjt zu vergefien. 


Die Orangen und andere Litrusarten. 


Die Farbe der Drange ähnelt fo ſehr derjenigen bes 
edelften der Metalle, in allen ihren Schattirungen, vom dun- 
keln Roth bis zu dem bellen Gelb, daß man ehemals ver: 
muthete: die auren mala (goldenen Nepfel) der Römer ſeyen 
Mufterftüce diefer Frucht. Jetzt indeſſen ift es aufer allen 
Zweifel geſtellt daß die Orange den alten Völkern Europa’s 
unbekannt war. hr Heimatbland lag jenfeits der Linie bis 
zu welder Handel und Echifffahrt diefer Völker fich erftredte. 
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Mehr Wahrſcheinlichkeit liegt daher (jagt Chambers s Jour⸗ 
nal) in der Vermuthung daß bie Drange, ober minbeftens 
die Gitrone, bie verbotene Frucht des Gartens von Eben, 
d. h. des Parabiefes, war. Eine Art verfelben ift bis zum 
beutigen Tag in Frankreich ald der Pommne d’Adam (Adams: 
Apfel) befannt. Man erzählt fi nämlich: die Orange ſey 
im fechzehnten Jahrhundert von den Portugieſen aus dem 
Morgenland eingeführt worden, und die Gärten des Grafen 
St. Laurent in Lifjabon hätten, foweit man fi erinnern 
fünne, den erften Baum der Urt enthalten welcher je auf 
europäiſchem Boden gepflanzt worden ſey. Neuere Forfchun- 
gen dürften jedoch, wie es fcheint, beweifen daf die Orange 
eine der vielen werthvollen Gaben war welche Spanien den 
Arabern verdankte; daß ihr. Anbau gegen das Ende des 
12ten Jahrhunderts in Sevilla eingeführt wurbe, und daß man 
fie in Palermo, und wahrjheinlid aud) in Rom, im drei⸗ 
zehnten 309. ! Im Dauphins hat man ein aus dem Jahr 
1333 ftammendes Rechnungsbuch entdedt, in welchem einer 
Summe Geldes Erwähnung gejchieht die man für die Ver: 
pflanzung von Drangen-Bäumen zahlte. Die Einführung dieſer 
Frucht ift au den Venetianern und den Genuefen zugefchrie- 
ben worden, und es kann feine Frage feyn daß fie zur Ver- 
breitung berfelben beitrugen. Gewiß ift daß die erfte Heimath 
der Gitrus-Familie in Indien und China war, und daß fie 
nun in Spanien, Portugal, Frankreih, Italien, den Azoren, 
Sidamerifa, Oft: und Weft-ndien, Nuftralien und dem Vor— 
gebirge der guten Hoffnung blüht. Es ift vaber Mar daß die 
Heclimatifation, von welcher wir fo viel hören, nur ein alter 
Proceß mit neuem Namen ift. 

Der Eitronenbaum wird repräfentirt durch ungefähr 
bundertundfechzig verſchiedene Varietäten. Die gewöhnliche 
Glaffification gibt achtzig Arten für die Orange, ſowohl bit- 
tere als füße, fehsundvierzig für die Limone, fiebenzehn für 
die Citrone, acht für die Lime (die runde bellgelbe Eitrone, 
mit einer fleinen Warze oben), ſechs für die Pompelnuf 
(Shaddock genannt, nah dem Gapitän Shabbod, der diefe 
Frucht zuerft aus Oſtindien brachte), und fünf für die Ber: 
gamotte. ine intereffante Eigenthümlichfeit dieſer Familie, 
die den Dichtern jo manden Stoff lieferte, ift daß fie ſich 
kräftig genug zeigt um Blüthe und Frucht zugleich auf einem 
und demſelben Zweig zu tragen. Eines der jhönen Uhland'ſchen 
Gedichte (Der Kranz) fpielt au hierauf an. 

Die Drange ift ziemlih hart, und kann eine beträdht: 
liche Reihe von Temperaturwechſeln ertragen. Einheimiſch in 
den Tropenländern, erivies fie ſich ebenfo zu Haufe in den 
gemäßigten Azoren, und bat leicht Wurzel gefafit nicht nur 
in Frankreich, fondern auch in England. In einigen Thei- 
len von Devonfbire follen Drangenbäume vorhanden ſeyn 
welde in freier Luft den Falten Winden erfolgreich in mehr 
als hundert Wintern widerftanden. In ausgeſetzten Lagen 
indeſſen, wie 3. B. auf den Moren, wo die Seetvinde zumei- 





Es iſt richtig Daß bittere Pomerangen von den Arabern in Sid» 
europa verbreitet wurden, die füßen Drangen dagegen brachten die Por- 
tugiefen ans Judien. A. d. R. 


len ſehr heftig find, muß jede Pflanzung durch fünfzehn oder 
zwanzig Fuß hohe Mauern und dide Hecken geſchützt werben. 
Jeder junge Trieb wird in einer brunnenartigen Vertiefung, 
die von Gefträuch umgeben ift, aufgezogen, bis die Pflanze 
ftarf genug geworben um dem Winde zu widerftehen, worauf 
dann der Kreis von Gebüſchen entfernt wird. Bald breitet 
fih der Baum mit der majeſtätiſchen Ueppigkeit eines Gafta- 
nienbaums aus. Es dauert gewöhnlich fieben Jahre ehe er 
nur eine einzige Frucht treibt, und dann gewährt er mehrere 
weitere Jahre bloß eine halbe Ernte. Iſt er indeß im vollen 
Tragen, fo bringt ein einziger St. Michael:Baum jährlich zwölf⸗ 
bis fechzehntauferd Orangen hervor; ja man liest fogar daß 
von einem einzigen Baum in einem Jahr einmal 26,000 
Orangen gefammelt wurden. Die Bäume in Porto und 
Sevilla find minder groß und nicht fo fruchtbar. Achttauſend 
Orangen bält man für den durchſchnittlichen Ertrag eines 
derfelben. „Nichts,“ jagt ein Neifender der die agorifchen 
Infeln befuchte, „kann die reiche Ueppigkeit dieſer heſperiſchen 
Gärten während der vornehmften Fruchtinonate übertreffen — 
nämlid; vom November bis März. Um dieſe Zeit gewähren 
die Smaragdfarben der unreifen und die goldene Gluth der 
reifen Frucht, in Verbindung mit der Schönheit bes dicken 
dunklen Blätterwerts der Bäume, den Tieblichften Anblid, und 
die helle geruchreiche Blüthe verbreitet über die umliegenbe 
Gegend den füheften Duft, dem an Köftlichkeit nichts gleich 
fommt.” Obgleih gegen den November einige Frucht fir 
den Londoner Markt, wo man ftets mit großer Ungebuld 
ihrer frübgeitigen Ankunft harrt, eingefammelt werden kann, 
ift fie doch felten vor Ende des Jahrs ganz reif; auch denken 
die Eingebornen in der That nie daran die Orange vor dem 
Monat Januar zu effen. 

Zuweilen erreicht der Drangenbaum eine gewaltige Größe 
und ein hohes Alter; man bat Bäume gefunden deren Stamm 
an der Bafis fieben Fuß im Umfang maß. Ein Orangen: 
baum ift in feiner ganzen Xieblichkeit und, fo zu jagen, im 
vollen Befig aller feiner Fähigkeiten, wenn er ein Alter von 
bundert jahren erreicht hat. In der That hat die Erfahrung 
gezeigt daß er in diefem Alter nicht nur reichlich trägt, jon- 
dern daß feine Frucht dann felbft beffer ift als die der jünge- 
ren Bäume, denn die Schale ift dünner, und es gibt weniger 
Kerne. In Verſailles befindet fib ein Eitrusbaum der zwi: 
[hen vier: und fünfhundert Jahre alt ift. Er war ein Zeit: 
genoffe Franz’ I, und bildete einen Theil des confiscirten 
Eigenthums des Connetable von Bourbon, weßhalb man ihn 
Le Grand Bourbon nennt. Er wurde aus fünf im Jahr 
1421 von Xeonora von Gaftilien, der Gemahlin Karls III 
von Navarra, gefäeten Samenkernen gezogen. Seine alten 
Aeſte find jept durch eiferne Ringe geftügt. 

Nirgends find die Orangen von größerer Wichtigfeit als 
auf den Azoren. Diefe Injeln leben von denfelben, ſowohl 
unmittelbar als Nahrung, wie mittelbar als gewinnbringen- 
der nbuftrie- Zweig. Gerade wie in andern Theilen der Welt 
der Reichthum eines Mannes nad) der Anzahl Schafe, Rinder 
oder Pferde berechnet wird welche er die einigen nennen 
fann, jo bildet bier der Drangenbaum die Werthseinheit 
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Man kann nicht-fagen: dieſer oder jener hat ein Vermögen 
von jo und fo vielen Taujend Pfund Sterling, fondern: er 
bat eine Quinta (Landgut) welche fo und fo viel Bäume enthält. 
Hoch und Nieder, Reich wie Arm, ſchöpft fein Einkommen 
aus Orangen. Ob es zum Guten oder zum Böſen jey, bie 
Bevölkerung auf den Azoren trennt fi niemals von dem 
Boden auf dem fie geboren, denn während der große rund: 
befiber feine taufend ober fünfzehnhundert Stämme bat, 
erfreut fi der Bauer an den Orange-Farben welde den 
grünften Aft auf feinem eigenen Duzend oder Halbduzend 
Bäumen vergolden, Während der Jahre in denen bie Dranz 
genbäume feine Frucht tragen, werben Mais oder Bohnen 
zwijchen ihren Neihen gepflanzt, jelten aber nachher, wofern 
nicht der Eigenthümer fehr arm oder jehr babgierig iſt. 
Diefe Inſulaner widmen all ihre Zeit, ihre ganze Denk: und 
Thatkraft dem Anbau des Drangenbaums, und wachen über 
den Bäumen mit großer Sorgfalt und Aengftlichkeit, um fie 
vor der Gewalt der Elemente oder den Verwüftungen eines 
verheerenden Inſeets, des Coccus, zu fügen. Die Ernte 
wird gemeiniglih von dem Händler gekauft ehe jie die Neife 
erreicht hat, und es gibt gewerbsmäßige Schäper die eine große 
Genauigkeit in der Berechnung des Ertrags eines jeden Baums 
erlangt haben. Nachdem indeß der Handel abgeſchloſſen, kann 
Witterung oder Inſectenfraß nod traurige Verwüftungen auf 
der Quinta anrichten, und dem Näufer ſchwere Verluſte ver- 
urjahen. Die wohlbefannten St. Micael:Drangen, in Eng: 
land fo hoch geichägt, Fommen aus der größten JInſel der 
Azoren, welde, auf einer Vodenflähe von 229 engl. Qua— 
dratmeilen, alljährlid Orangen liefert im Werlhe von unge: 
fähr 90,000 Pf. St. und in einer Stüdzahl von nahezu 
300 Millionen. Ein Siebentel diefer Maſſe wird gewöhnlich 
von den Einwohnern jelbft verzehrt; der Neft wird ausge 
führt. 


Cairo. 


Wenn die ſteigenden Gewäſſer des Nils den Fuß der 
Alkazienbãume berühren welche auf der Inſel Rhoda wachſen, 
wenn bie Terraſſen von Bulak im Blüthenſchmuck der Weiden: 
und Weißmyrten⸗Heclen prangen, und die Gärten von Schubra 
im Roth der Granatäpfel glänzen, dann fommt der große 
Fefttag der Jahreszeiten. Der Ramadan, der Lenz der Mos— 
lims, ift vorüber, und alle die vollen Canäle maden aus 
Cairo ein morgenlänbifches Venedig. Hareme ſchwimmen vor: 
bei in anmutbigen Booten. Die blaſſe Tſcherleſſin, die ſchmach— 
tende Georgierin, die anmutbige Griechin treten einigermahen 
aus ihrer Verfchleierung und Abſperrung heraus. Träume 
unbelannter Schönheiten und ungejehener Wefen erfüllen das 
Herz der jungen Männer. Die Moſcheen werben ftiller, 
und die Halbmonde der Minarete gligern wie Sterne auf 
dem Waſſer. Die in der Höhe fid) weitenden, in perſiſchem 


verzierung Indiens und ber ſchlanken Anmuth Arabiens, ſchei⸗ 
nen luftiger und reizenber in dem „Gewäflerfefte.” Die Limone 
und bie Mandelbäume erfüllen die Luft mit Wohlgeruch. Die Beil: 
chen⸗ und Rojengärten und die Orange-Befträuche verbreiten die 
reichften und füheften Düfte. Ueber die Mauern ranten ſich der 
weiße Jasmin und die röthliche Traube empor, Die Brunnen fin 
den kaum Raum in ben öffentlichen Pläpen. Morgens und 
Abends ebbt und fluthet das lebensluftige Volk durch die 
Thore der Stabt. Cairo ift jet jener wolläftige Ort von 
weldiem die arabifhen Dichter träumen. Die. Toter der 
Fatimiten, die Braut Salabins, ift das Tyrus der Saracenen 
geworden. Wie verftohlen aber bringt der Sommer durch die 
Baumgänge in die Stabt, und berührt diefen Glanz, der num 
verſchwindet wie ein Traum. Die alten Römer riethen ihren 
Kranken fi in die fühleren Gegenden nordwärts zu flüchten. 
In Cairo braucht's dieß nicht: Cairo ift ſtets fich ſelbſt treu, 
und weder Bagbab nod Damaskus ift reiher an Gemälden 
diefes eigenthümlichen. morgenläubifchen Lebens, das die Tage 
Schiſchals nicht erfanden und die Negierung des Ehalifen 
Dmar nit aufgab. Die Jahreszeiten der Stadt und bie 
Wechſel ihrer Geſchichte Dagegen find nicht ebenfo lieblich, alle 
aber inhaltreih. Wie der Muezzim in der vollen Mannes: 
kraft auf die Zinne bes Minarets emporklimmt und mit 
Harer Stimme die verfchiebenen Rufe zum Gebet erfchallen 
läßt, ſich aber mit einem etwas niebrigeren Platze begnügt 
wenn die Hand minder feft und der Fuß minder ftätig ift, 
bis man endlich feine Schwache Stimme am ftillen Abend kaum 
nod aus den Säulengängen vernimmt, und dann bald ein 
anderer die Schlafenden zu Gebeten aufwedt, jo wechſelt die 
Stimme Gairo’s in Ruhm und Madıt, die Kraft ihres Rufs 
aber ijt ftetS biefelbe: fie gibt dem Nilthal die Wirklichkeit 
und Frifche jenes freudigen Lebens das ſelbſt die Pyramiden 
wiederhallen zu lafjen nicht verfhmähen. (Edward L. Clark's 
Egypt Illuſtrated.) 


Die Walfifcjagd in der Davis-Straße 1863. 


Im fiebenzehnten Jahrhundert giengen wahrhafte Flot- 
ten aus den Häfen von Holland, den Hanfeftäbten und Eng: 
land auf die Walfifch, Walroß⸗ und Nobben-Jagb ab, welche 
bei Spigbergen, Jsland und Grönland am ausgiebigften 
war. Diefe Fiſchfänge waren fo ergiebig, daß man ſich 
um ben Belig der Häfen ſtritt, um daſelbſt Lanbniever: 
lafjungen zu gründen. Allein nad) einer fo thätigen Ver: 
folgung flüchteten ſich jene Thiere in die Nähe des Pols, und jetzt 
trifft man die Walfifhe und Seelühe an den gegen Angriffe 
befjer gefhügten Küften Grönlands in größerer Menge. Ihre 
Heerden halten fi am Eis auf, dem nabezufommen mit 
großen Gefahren verfnüpft ift. 

Das Erträgniß dieſes Fiihfangs war oft ſehr anfehn- 
lich, und während ver jahre 1851, 1852 und 1853 nament: 


Gefhmad gebauten Bogen, mit der erhobenen Arbeitund Stein: | lich erreichte es Verhältniſſe die durchſchnittlich den Schiffsaus: 
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rüftern einen reinen Gewinn von 30 Proc. aus ben darauf 
verwendeten Geldern einbradhten. Die aus Schottland uns 
augegangenen Nachweiſungen über bie legte Fiſchfang-Campagne 
fprechen von einer merflihen Abnahme in den Gewinnften 
biefes Erwerbszweigs. Solchen Ergebniffen gegenüber fragt 
man ſich ob die zerftörende Macht des Menfchen, felbit an den 
Arten die gegen feine Angriffe am geſchützteſten zu ſeyn ſchei 
nen, ernfthaft in Zweifel gezogen werden könne. Die Wal- 
Ride, die Robben, die Pottfiſche und jo viele beinahe ver- 
ſchwundene Bewohner der Meere geben genügendes Zeugniß 
daß man, wenn die Verheerung zur Regel gemacht wird, 
raſch zur Erſchopfung gelangt. Zehn Jahre genügten um 
volftändig die Bedingungen zu ändern unter denen man 
den Filhfang in den Norbmeeren betrieb. Was thut man 
nun heutzutage ſowie man ihn niedriger fieht? Man ver: 
vervolltommt die Fangungsmittel, und dieſe höchſte, man 
kann jagen blinde, Anftrengung der Zerſtörungsmacht wird 
nur vor ben umüberfteiglihen Hinderniffen der Eisberge Halt 
machen, der legten Zufluchtsſtätte hinter welcher dieſe Thiere 
ſich ſchüen und welde die Fiſchjäger vergeblich zu über: 
ſchreiten verfuchen werden. 

Die Saifon von 1863 war, wie die vorhergehende, für 
den Fiſchfang ſchlecht und im allgemeinen unfruchtbar. Die 
Walfiſchjäger giengen ihrer Gewohnheit nah im Monat März 
ab, um ihre Bejchäfte mit dem Fang der Seekuh an ber grön- 
länbiichen Norboftfüfte zu beginnen, wo der Erfolg, wegen 
der beitändigen Bewegung in welcher das Eis durch die Winde 
gehalten wurde, fehr mittelmäßig war. on dort ſchlugen 
die einen ihre Richtung unmittelbar nad) der Davis Straße 
ein, die andern verſahen fi in Schottland mit Koblen und 
Lebensmitteln. Ale befanden fih im Mai in der Davis: 
Straße. Allein die Südwinde welde den ganzen Sommer bin: 
duch geherrſcht, hinderten den gewöhnlichen Eisgang, und 
trieben das Eis nad) Norden zurüd, jo zwar daß es in dieſem 
Jahr unmöglid wurde bis an bie Melville-Bucht vorzubrin: 
gen, und von den Schiffen die dorthin vorbringen wollten, 
giengen vier zu Örunde: der Jumma, von Dundee, welchem 
man erjt im lehten Jahr eine Schraube angepafıt hatte, und 
ver Dundee, von Dundee, ein Schraubenfdiff, das ſich in 
feinem vierten Fiihfang-Jahr befand und bis jet ftets ſchöne 
Erfolge gehabt hatte. Der Dunbee gieng zu Grunde unter 
75° nördlicher Breite. Er ſank nicht unmittelbar durch ben 
Eisftoß wie der Jumma, fonbern ſah fi durch den Eis— 
berg gefangen, und wurde, ba Froſt eintrat, dergeftalt zufam: 
mengebrüdt daß er in allen Theilen krachte. Der Gapitän 
und die Bemannung verliefen das Schiff, und waren im 
Stande, inbem fie bald ihre Barken auf dem Eije beinahe 
40 engl. Meilen weit fhleppten, bald in die offenen Stellen 
einſchifften, nah Verfluß von ſechs Tagen der mübfeligften 
Fahrt nad Upper-Nawid, einer dänischen Niederlaffung, zu 
gelangen. Glüdlicherweife ſcheint in dieſen Gewäflern und 
zu dieſer Jahreszeit die Sonne während der Nacht nur zehn 
Minuten wicht, was ihmen geitattete Unfälle zu vermeiden. 
Das Schiff Lady Tale, von Hull, gieng ebenfalls zu Grunde, 
ſowie der Pacific, von Aberbeen, und eine Heine Sloop, 


die Perfeverance, von bemfelben Hafen, welche überwin— 
tert hatte, und melde plöglich, mit ſammt den fünf Mann die 
fi darauf befanden, von der Bewegung des Eifes verfehlun: 
gen wurde. (Revue Maritime et Goloniale.) 


Die Infel Kreta. 
II. 


Nachdem Konſtantinopel 1453 in die Hände ber Osmanen 
gefallen war, bemühten ſich Muhammed II und feine Nach— 
folger ihren feftlänbifchen Beſitzungen in Europa und Afien 
alle die Infeln beizufügen welde in dem öftlichen Beden des 
Mittelmeeres liegen. Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts 
war biefes Unternehmen gelungen; Rhodus war 1522 den 
Sobannitern entriffen worben, und Candia hatte 1669 capi- 
tulirt; die Venetianer behielten nur bie joniſchen Inſeln, 
welche niemals ernftlih angegriffen wurden. Dennoch blieb 
die Bevölferung der griehifhen Inſeln ausſchließlich chriſtlich. 
Der Osmanli, der Feldarbeit und Neiterei zugethan und die 
Ebene und fließende Waffer vorziehend, konnte fich faum verfucht 
finden fi auf einem gebirgigen und oft unfruchtbaren Boden 
zwifchen Felfen, ohne Quellen und Pflanzenwuchs, nieber: 
zulafien. Auch fühlten fi) die Moslim nicht in Sicherheit 
mitten in diefem Meer, welches ihrer großen ſchweren Fahr: 
zeuge zu fpotten ſchien und dem leichten venetianifchen Ge— 
ſchwadern und ven hriftlichen Corſaren fo günftig war. Auf 
mander der Fleinen Infeln fand fich nicht ein einziger Türke, 
und alljährlih, wenn der Kapudan-Paſcha mit feiner Flotte 
die Fahrt um den Archipel unternahm, waren es die griedi: 
ſchen Primaten welche ihm auf Paros die Abgaben einliefer: 
ten; auf andern vertrat ein Aga mit einigen albanefifchen 
Soldaten den Sultan und hielt die Ordnung aufrecht, häufig 
unter befländigen Todesängften. Auf Thafos fol, wenn ein 
verbäctiges Fahrzeug am Horizont auftaucdhte, der Woiwode, 
wie im Norden des Archipels diefe kleinen Statthalter ge: 
nannt wurden, ſich eilig in die Fichtenwälder geflüchtet haben 
welche die Berge der Inſel beveden, und erjt wieder zum 
Borfchein gekommen fern wenn alle Urfache feiner Beſorgniß 
verfhwunden war. Auf einigen der beveutendern Inſeln, wie 
Cypern, Rhodus, Ehios ꝛc., batte fih eine Anzahl mufel- 
manifcher Familien in den befeftigten Städten unter den 
Geſchützen der Wälle nievergelafjen; aber die ganze ader- 
bauende und bandeltreibende Bevölkerung in den Dörfern des 
Innern und an den Hüften war riftlic. 

Nur auf zwei Inſeln, Euböa und Kreta, wagten es die 
Moslim die bezinnten Mauern zu verlaffen und fid in Dör— 
fern und im Freien anzufiedeln. In diefen beiden Eilanden 
fanden die beihaulichen Türken, denen mübjame Feldarbeit 
verhaßt ift, wenigitens da und dort einen bewäfferten frucht: 
baren Boden und binreichend Schatten um ohne große An: 
ftrengung ihre Ernten reifen zu jehen. Außerdem waren dieſe 
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Inſeln ausgedehnt genug um ziemlich biefelbe Sicherheit zu 
gewähren wie das Feſtland, und ben dichten Benölferungs- 
gruppen Gelegenheit zu geben jeden Verſuch des Landens 
nachdrücklich abzuwehren. 

Die Lage Kreta's ift mefentlih von ber Eubba's ver: 
ſchieden und unter allen griehifchen Injeln am weiteſten ent 
fernt von dem Feftland, und bennod mar vor dem Unab— 
bängigfeitsfriege die türfifche Bevölkerung bier weit zahlreicher 
als auf Eubda, und begriff die Hälfte aller Einwohner. Diefe 
Anomalie läßt fih nur dur die Geſchichte der Eroberung 
und die Stellung der Rajah erflären; aber wo dieſe Geſchichte 
auffinden und die zerftreuten Motive diefer Schilderung ſam— 
meln? 

Während der drei Jahrhunderte und mehr welche zwi: 
ſchen der türfijhen Eroberung und dem Erwachen Griechen: 
lands verfloffen, haben die orientalifhen Ghriften jo zu 
fagen feine Geſchichte. Ohne nationale Eriftenz, einem bar: 
ten und launifchen Drud unterworfen, aller Reize des Lebens 
beraubt, in tiefe Unwifjenbeit verfunten, ohne Gedächtniß des 
Bergangenen, bejhämt und verzweifelt über die Gegenwart, 
ohne Hoffnung auf die Zukunft, was hätten fie aufzeichnen 
können als die einförmigen Berichte ihres Elends, ihrer be 
ftändigen Leiden unter dem übermüthigen und thörihten Stolz 
ihrer Tyrannen? Nur einige Kirchen und Klöſter, wie die zu 
Janina und Konftantinopel, haben lange Reihen von Namen 
und Jahrzahlen, ihre Geiftlichkeit betreffend, aufgeichrieben, 
ohne fih um den Zuftand des Bodens und feiner Bewohner 
zu befümmern. 

Zange bevor die Türken durch die Uebergabe von Candia 
Herren von ganz Kreta geworden, hatten die Griechen ber 
Inſel fie herbeigewünſcht und ihnen Kundſchaft zukommen 
lafien; wiederholt hatten fie Landungsverſuche hervorgerufen 
und begünftigt, woburd bie Osmanen die Streitkräfte der 
Venetianer und ihren Wiverftand erproben wollten. Unter 
der abriatifhen Nepublif war das Regno di Gandia nur eine 
weite überfeeifhe Domäne, welde auf Rechnung der Mutter: 
ftadt durch ihre Beamten ausgebeutet wurde, und wo bie 
griechijchen Bauern als Yeibeigene an den Boden gefeſſelt 
waren, Als das Uebermaß der Unterbrüdung 1283 und 
1363 eine Empörung bervorrief, wurden die Rebellen mit 
unbarmberziger Strenge behandelt. Venedig begnügte ſich 
nicht damit die Häupter des Nufftanbdes mit dem Tode zu bes 
ftrafen ; ganze Bezirke der Provinzen Sfafia und Laffiti wurden 
entoölfert, und ward ihnen unter Lebensftrafe verboten Getreide 
anzufden, jo daß jene Hocflähen nad dem Zeugniß ber 
Beitgenofjen während eines Jahrhunderts öde lagen. Niemals 
zeigten die Muhammedaner den Chriften mehr Verachtung 
als es die römischen Katholiken gegen die griechiſchen Ortho— 
doren thaten, deren Geiftlichfeit zum Vortheile der lateinis 
ſchen Priefter ihrer Güter beraubt wurde, die nur für einige 
Fremde Gottesvienft hielten, und deren Hauptwürbenträger 
meift außer Land in Stalien müßig ihr ungeheures Ein- 
tommen verzehrten. Diefe Unterbrüdung wurde noch uners 
träglicher durch das ſyſtematiſche Verfahren womit die vene 
tianifche Regierung in ihrer kalten harten Weiſe ihre Colo— 


nialpolitif betrieb; dagegen erſchienen die- Türken. wenigftens 
als läffigere, minder umfichtige, leichter einzufhläfernde und 
zu betrügende Gebieter. Aus dieſem Zuſtand der Dinge läßt 
ſich begreifen daß die Candioten, außer einigen hoch befol- 
| deten Kriegsabenteurern, gleichfam den Türken bie Hand 
| geboten haben um Fuß auf ihrer Inſel zu faſſen, und daß 
' fie ohne Vedauern, felbit mit Schadenfreube, die Flotte ſich 
entfernen ſahen welche Morofini und den Neft feiner helden⸗ 
müthigen Kampfgenoſſen von bannen trug. 
Die Türken theilten alsbald die Infel in vier Sandichafate 
ober Paſchaliks, wovon aber das von Sitia in kurzem wieder 
eingieng; die drei Paſchas, faft ganz unabhängig unter ſich, 
refiirten zu Khania oder Canea, Retymo und Candia, nod) 
heute Megalosfaftro genannt. Jedes diefer Sandſchakate ent: 
hält eine gewiffe Anzahl größerer und kleinerer lebensläng: 
licher Lehnsgüter, Ziamets und Timans genannt. Der Beſitz 
diefer Domänen verpflichtete die Lehnsträger dem Sultan 
im Kriegsfall eine vorausbeftimmte Anzahl Soldaten zu 
ftellen. 
Diefe kretenſiſchen Leben beftanden wahrſcheinlich aus 
dem frühern Staatsgut oder den Ländereien der eveln Vene 
tianer und des lateinifhen Klerus. Sie wurden an die ana- 
tolifhen und rumelifchen Agas und Beys vertbeilt welche 
an den Mühen und Gefahren ber Belagerung theilgenom- 
men batten, und in ver Inſel zu bleiben wünfchten, deren 
Hülfsquellen und mildes Klima fie kennen und ſchätzen 
gelernt. Sobald die Venetianer vertrieben waren, verbrei- 
tete fih das Gerücht diefes großen Siegs über das ganze 
Reich, und Iodte manden Abenteurer, Janitſcharen und 
Spahi nad) diefer neuen Eroberung des Sultans, mit ihren 
Baläften, Oelgärten und Ländereien. Die den Städten und 
dem Meere nächſten Streden, die fruchtbarften Ebenen wur: 
ben zuerſt eingenommen; bald verbreitete ſich eine beutetrun- 
fene Solbatesfa über die ganze Inſel, willtürlich die Grän- 
zen der Lehnsgüter ausdehnend und den Griechen Baumgär: 
ten und Felder raubend, und fie unter läftigen Bedingun— 
gen zum Pacht zwingend, während Schweitern und Töchter 
ihnen gewaltfam entriffen wurden. 
Als die Griechen ſich fo behandelt jahen, ergriff fie Ver: 
zweiflung; bie Gebieter welche fie fich zum Theil freiwillig 
auf den Hals gezogen, waren. vorausfichtlid wenig geneigt 
eine Eroberung fahren zu lafjen die ihnen jo viel Geld 
und Blut gefoftet hatte, zudem ſchien die Macht des osma- 
nifchen Reiches täglich zu wachſen. Damals ernenerte ſich eine 
| feltfame Erſcheinung, welche fhon im Mittelalter in der Ge: 

ſchichte von Kreta aufgetreten war. Während der Earacenen- 
| berrihaft im 9ten und 10ten Jahrhundert war das Ehriften- 

thum faft gänzlich aus ber Inſel verſchwunden. Ws Nike: 
| phoras Phokas fie von den Ungläubigen zurüderobert hatte, 

mußten, um fie zu dem Gultus und dem Glauben ihrer Bäter 
zurüdzuführen, Glaubenaboten zu den kretenſiſchen Griechen ge- 
fanbt werben, die, in feltfamen Aberglauben verfallen, einen 
wunderlichen Gottesdienft feierten, worin bie beiden Religionen 
fi vermengten. Nur mit Mühe gelang es einem armeniſchen 
‚ Mönd, Namens Nifon, berühmt durch feine Heiligkeit, bie 
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chriſtlichen Altäre wieder aufzurichten, die Kirchen aufs neue 
einzuweihen, ven Gottesvienft berzuftellen, die Geiſtlichkeit ein: 
zufegen und ‚vie heiligen Sagungen und die kirchliche Zucht in 
Kraft zu bringen. Nach der zweiten mubammebaniichen Er: 
oberung nahmen bie Dinge einen ähnlichen Verlauf; ganze 
Bezirke fielen ab, jo daß im folgenden Jahrhundert, nad) 
Tourneforts Zeugniß, die meiften Türken der Inſel Renega: 
ten oder Söhne derjelben waren. 

Noch heute reichen Gewohnheiten, Charakter und Sprache 
ber kretiſchen Türlen hin um dem aufmerfjamen Beobach— 
ter ihren UÜrfprung zu verrathen. Sie find es nur bem 


Namen nah, und in allem übrigen, in Ausſehen, in Sitten | 


und Sprache, Griechen geblieben. 
Es ift leichter die Religion zu wechjeln als die Mund: 


art, welche nicht in wenigen Jahren vergeffen werben fann, um | 


fih eine andere, die wenigitens für die Griehen große 
Schwierigkeit barbietet, anzugewöhnen. Die Moslim auf 
Kreta, mit wenigen Ausnahmen, die längere Zeit in Stambul 
oder Anatolien ſich aufgehalten, haben kaum die gewöhnlich: 
ften türfifchen Begrüßungs: oder Gebetöformeln fi) ange: 
eignet, and ſchreiben nur griechiich, in welcher Sprache. alle 
Fermans der Pforte und die Erlajje der Paſchas abge: 
faßt find. 

Die Griehen auf Kreta welde ben Islam annahmen, 
jahen darin keine Verpflichtung den Gewohnheiten zu entfagen 


welche ihr nener Glaube ihnen verbot, und fie vereinigten 


bald die Zafter der Ghriften mit denen der Muhammedaner, 
Trunfenheit mit der Vielweiberei. Obgleich die meiften diefer 
Türken griechifches Blut in ihren Adern hatten, wurden bie 
Ehriften dod nirgends fo graufam und niederträdhtig behandelt 
wie auf Kreta, wo ihre Bedrüder überdieß fih häufig gegen 
ihre Oberberren in Stambul auflehuten, bis 1813 Hadſchi⸗ 
Diman:Pafha ihre Beys durch umerbittlihe Strenge zu 
Paaren trieb und viele derjelben hinrichten lieh. Auch ihn 
erreichte durch ‚die ntriguen der Verwandten und Freunde 
dieſer Opfer der Gerechtigfeit jedoch bald fein Echidjal, und 
er verfiel dem Looſe jo manden Günftlings der Pforte, dem 
Tode durch die jeidene Schnur, 
alten Mißbräuche und Uebelitände wieder auf, und die Inſel 
fiel aufs neue in die Gewalt einer — und blut 
dürftigen Ariſtokratie. 

Unter der erbrüdenden Laſt diefer Tyrannei und dieſes 


Nah ihm tauchten alle die | 


diefen Namen verdient, übten fie ihre Kraft und Behendigfeit 
bei ver Jagd. Ihre Körperſtärke, die leicht zu vertheidigende 
Lage ihrer Dörfer auf den Anhöhen, die Nähe der Wälder, 
Höhlen und Echluchten, wo fie eine Zuflucht finden konnten, 
die Furdt vor Wiedervergeltung und Ueberfällen flößten den 

Moslim eine gewiſſe Zurückhaltung und Schonung gegen foldhe 
| Nachbarn ein. Deßhalb führten die Ahizioten an den nörd— 
lichen Abhängen der weißen Berge, die Selenioten und Sfa- 

fioten ein erträgliceres Leben als die übrige Rajah, und 
| bewahrten auf der Inſel den Namen, die Leberlieferungen und 
Hoffnungen des griechifchen Stammes. Mehr als alle übrigen 
durch die eigenthümliche Geftaltung des Bodens geſchützt, 
hinter ihren Fels: und Schneemällen verfchanzt, genoſſen die 
Sfakioten, von ihrem erjten Nuftreten in der Geſchichte an, eine 
Unabhängigkeit welche die türkifche Eroberung nicht ſchmälerte. 
Der florentiniiche Reifende Buondelmonti ift einer ber erften 
der ihrer erwähnt im Beginn bes 15ten Jahrhunderts als 
Holzſchläger in ihren Eyprefienwäldern, mo fie die Stämme 
zu Brettern zerſchneiden und verkaufen, oder von ber Mil 
ihrer Ziegenheerven leben, da ihre wilden Berge feinen Anbau 
geftatten. Er ſchildert fie weiter als von hohem Wuchs, großer 
Behendigfeit und Streitbarfeit. Daraus läßt ſich entnehmen 
daß die weißen Berge damals meit mehr bewaldet waren als 
‚ heutzutage; auch fol nad) einer alten Aufzeichnung eine Feuers: 
| brunft an jener Seite der Inſel in einem großen Eypreflen- 
wald entftanden ſeyn, welche drei Jahre andauerte, ohne daß 
man fie zu löfchen vermochte. 

Als Belon gegen 1550 die „Sphachia“ befuchte, bebien: 
ten fich die Sfafioten feiner Feuerwaffen, fondern waren nod, 
| wie ihre Vorväter, mit Bogen und Pfetlen bewehrt. Lehtere 
| trugen fie in einem Bündel auf dem Rüden, den Bogen über 

den Schultern oder am Arın hängend, und eine Stoßwaffe 
an der Eeite. 
Die Venetianer vertrugen ſich gewöhnlich gut mit ben 
' Sfafioten, jolange fie diefelben in Ruhe in ihren Bergen ließen 
| und ihnen nur einen unbebeutenden Tribut auflegten. Im 
| Kriegäzeiten verftanden fie ihren Kampfesmuth und ihre Luft 
an der Beute fi zu nutze zu machen; auch ſcheinen ſich 
| die Berguölfer nicht, um die Türken berbeizurufen, mit den 
| übrigen Eingebornen vereinigt, fondern im Gegentheil ihnen 
fräftigen Widerftand geleiftet zu haben. Nach dem ſchließ— 
| Ticpen Siege des Halbmonds wurden die Sfafioten nad) wie 





Elends wäre wahrſcheinlich die chriſtliche Bevölferung am | vor geſchont, und die Statthalter verlangten feinen andern 
Ende entfloben, ober hätte gänzlich ihre Religion abgeſchworen, Tribut von ihmen als ein gewiffes Quantum Eis, das fie 
wenn die geſammte Rajah demjelben Joch unterworfen ge: | alljährlich aus ihren Bergen den drei Paſchas zum Haus: 
weſen wäre wie in den Städten und auf dem flachen Lande. ; gebrauch überliefern follten. Sfakia wurde zu dem Witthum 
Glüdlicyerweife hatten die Chriſten in den Hodthälern und | der Sultanin Mutter geſchlagen, welder die Bewohner biefer 
befonders in den weißen Bergen mit ihren beſchwerlichen Zu: | Diftricte mährend des Jahre einige Geſchenle überſchickten. 
gängen eine ganz verſchiedene Haltung und eine würdigere | Man begnügte fi mit diefem Zeichen der Unterwerfung und 
Stellung behauptet, Es waren bie Griehen aus dem Ge- | forderte von ihnen feinen Haratſch, oder die Kopffteuer der 


birge, die unter den Benetianern die beiten Soldaten Liefer: 
ten, welche alljährlih vor fremden Officieren zur Heerſchau 
kamen und fich in ben Waffen übten. Die Bergbewohner 
waren nie dem Waffendienft entwöhnt worden; während bes 


Friedens, wenn ein folder verwirrter und unficherer Zuftand | 
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übrigen Najah auf der Inſel. 

Wie die Mainoten und Montenegriner, hielt auch biefes 
Bergvolf an den erblidhen Fehden feſt welche fih zwiſchen gan: 
zen Dörfern und einzelnen Familien fortfegten, mit allem Aber: 
glauben und Fanatismus der Vendetta (Blutradhe), die burd 
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Piftolenfhüffe und Mefferftiche, wie in Eorfica oder Sarbi: 
nien, fo häufig Blutvergiehen berbeiführte. Wenn der Sfa- 
fiote feine Gelegenheit fand in folhen nachbarlichen oder 
Familienzwiften fein Pulver zu verfnallen, unternahm er 
nächtliche Streifzüge in die Umgegend ber weißen Berge, 
entführte Weiber und raubte Geld oder Heerben, 

Zum Unglüd für die Sfakioten, bie ſich nie kampfluſti— 
ger und hochmüthiger zeigten als im vergangenen Jahrhun— 
dert, wurben fie in den verderblichen Aufftand von 1770 ge: 
tiffen, ber, durch den Ehrgeiz der Raiferin Katharina hervor: 
gerufen und im Decident jo pomphaft angelündigt, durch Alexis 
Drlofjs alberne Anmaßung nur demüthigendes Mißlingen und 
bedauerliches Blutvergiefen der Ehriften berbeiführte. Dasfa: 
los Jannis, einer der reichften Gutsbefiger in Sfakia, war 
der Anführer diefes Unternehmens auf Kreta, das der Erſchei— 
nung ber ruffiihen Flotte und dem Aufftanb von Morea auf 
dem Fuße folgte. Während Orloff unthätig zufhaute und 
fih das Anfehen eines Herrichers gab, wurde Morea durch 
Hülfe albanifcher Soldaten wieder erobert, und alles war ver- 
loren. Auf Kreta hatten ſich die Sfakioten allein erhoben, 
in deren Engpäſſe bald die Türken eindrangen und mehrere 
Dörfer einäfcherten; bei ihrem Rüchzug führten fie zahlreiche 
Gefangene und große Beute mit ſich fort. Durd Lift wurde 
ihr Anführer in eine Falle gelodt und bald darauf zu Gaubia 
als Räuber aufgehängt, der ganzen Inſel aber fortan nur 
ein noch jchwereres Joch auferlegt. Zum erftenmal wurden 
die Sfafioten nun dem Haratſch unterworfen, eine Demüthi— 
gung die fie tief beleidigte und wofür fie bei Gelegenheit ſich 
zu räden ſchwoören. Mehrere Kreter hatten eine Zuflucht 
gefuht in dem Yande von wo der Aufftand geſchürt worden 
war, und bereicyerten fich in ber neuen Handelsſtadt Odeſſa. 
Als die Sfakin das Signal zum Aufftand gegeben, im Jahr 
1821, wozu fie durch die Verbindungen mit ihren Landsleu- 
ten aufgemuntert worden, opferten biefe ihr Vermögen und 
manche auch ihre Perſon der Befreiung ihres Vaterlands. 
Unter allen that ſich die Familie der Kalergis hervor, welde 
fen im 13ten Jahrhundert die vornehmfte der Inſel ge 
wejen und, obwohl jie während 18 Jahren Venedig fand: 
baft bekämpft, für fi und ihre Nachkommen den Titel und 
die Privilegien venetianifcher Nobili fi) geſichert hatte, 

Während des freibeitsfrieges gab es auf Kreta wie auf 
dem griechiſchen Feitlande dasfelbe Schwanfen zwiſchen Erfolg 
und Miflingen: glänzende Anfänge, welde ihre Verheißungen 
nicht erfüllten; glückliche Handftreiche, welche durch den Wiaugel 
an hinreichenden Bertheidigungsmitteln und die Eiferſucht 
der chriſtlichen Anführer fcheiterten. Indeß 1823 räumten 
die Türken das Feld und ſchloſſen fi von einem Ende ber 
Inſel zum andern in ibre Feſtungen ein. Der Sultan ſchien 
außer Stand den Kampf fortzujegen, die Huffen bedrohten 
ihn an der Donau, und in Griechenland wurden feine Heere 
fchlecht geführt, von den Klephthen verfolgt und durch bie 
Peſt und das Fieber aufgerieben. Da rief er feinen mächti- 
gen Bafallen, den Paſcha von Aegypten, herbei, der in ber 
legten Stunde als einziger und wahrhafter Vorlämpfer des 
Islam mit feinen Schaaren in das Feld zug. Kine Flotte 


mit mehreren ägyptiſchen Regimentern, durch europäiſche Offi- 
ciere eingeübt, landete auf Streta. Die Feftungen wurden 
entfegt und die Sfakioten in ihre Berge zurüdgemworfen, 
wohin ihnen ein Theil der Bevölkerung folgte. Die Türken 
fonnten zwar nicht nachdringen, aber es fehlte ven Patrioten 
an Lebensmitteln, und fie litten durch Hunger, Viele Kre— 
ter verließen ihre Heimath, andere unterwarfen ſich. Einige 
Verfude den Krieg wieder anzufadhen, während bie. beften 
Truppen Ibrahims in Moren beichäftigt waren, batten 
nur augenblidlihen Erfolg. Kreta war beinahe ruhig, als 
das Londoner Protofol vom 2 Februar 1830 und bie 
darauf folgenden Uebereinfünfte die Inſel außerhalb des neu 
errichteten Königthums feßten und fie dadurch der türfifchen 
Herrſchaft zurüdgaben. 

Ungeachtet der Leiden der Ehriften in biefem Kampfe 
fanden fie nach feiner Beendigung dennoch ihre Zahl ver- 
mehrt, jo daf fie zwei Drittheile der ganzen Bevölkerung von 
Kreta ausmachten. Auf dem flachen Land hatten fie weniger 
gelitten als bie Moslim in ihren Feftungen, wo. Krankheiten 
und Hunger furdtbare Verwüftungen anrichteten. Auch ver: 
mochten fie durch ihre Rüchternheit, Thätigkeit und ein ge 
regeltes eheliches Xeben früher ihre Berlufte wieder zu erſetzen 
als die Türken. Auch die politifchen Verhältniſſe hatten ſich 
geändert und verbefjert, denn die Mächte weldhe vor Navarin 
die ägyptiſche Flotte vernichtet, verhießen durch ihre Agenten 
der Najah fortan Schutz und Sicherheit. 

Der Befit des Bobens entjchlüpfte den Händen ber Türken, 
wie das numerische Berhältniß ſich zu ihrem Nachtheil geändert 
hatte. Nad) ven Schägungen von 1858 gab es auf Kreta 123,000 
Ehriften und 49,000 Moslim. Seit der Pacification haben bie 
Griechen unabläffig gegen die Türken gelämpft, nur in ans 
derer Weife und Geftalt, indem ihre neue Waffe das Gelb ift. 
Wie allenthalben im osmanischen Reich wo die Rajah zabl- 
reich ift und einige freiheit genießt, verkaufen die Türken be 
ftändig und erwerben niemals, jo daß feit 1829 ein großer 
Theil ihres Grundbefiges in den fruchtbarften Strichen in bie 
Hände der Chriften gelangt if. Die Agas und Beys welde 
auf diefe Weife um ihr Vermögen gelommen, drängen ſich in 
die Städte, wo fie ſich um die Sinecuren bemühen welche die 
türkifche Verwaltung ihren Glaubensgenofjen zukommen läßt. 
Eine Nace die jo aufs äußerſte getrieben ift, erzeugt. ſich 
nicht aufs neue, ſondern nimmt allmählich ab, bis fie ganz 
erlöfcht. 

Heirathen zwifchen Türken und Griechen waren häufiger 
vor dem Kriege, weil ein Ebrift es nicht magen durfte einem 
werbenden Aga oder Bey feine Tochter zu verweigern, bie 
außerdem ihm geraubt worden wäre. Die Kinder wurden im 
Islam erzogen, aber der Frau ftand es völlig frei die Meſſe 
anzuhören und ihrer Neligion zu folgen. Seit das Neid) 
ver Gewalt zu Ende gegangen, find ſolche Verbindungen ven 
Shriften ein Nergerniß und äuferft felten geworben. 

Beide Gefchlechter find in ganz Kreta, aber befonders in 
den weißen Bergen, gefund und. Eräftig, fowohl die Moslim 
als die Epriften. Bor allen aber zeichnen die Sfakioten ſich 

‚aus mit ihren jchmellfüßigen Heldengeftalten. Die meiften 
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haben lichtes Haar, große blaue Augen und feine wohlgebildete 
Gefichtözüge; ihre Kleivung ift ungefähr diefelbe wie die der 
übrigen Kreter, und befteht in einem Hemd mit weiten Aer— 
meln, einer auf ber Bruft offenen Wefte, einer geftidten Jade, 
weiten blauen Beinfleivern, die in gelben Leverftiefeln fteden 
und durch eine dicke rothwollene um den Leib geſchlungene 
Schärpe befeftigt find. Ein meiher Capuzmantel, den ber 
Sfafiote felten ablegt, vervollftändigt diefe Tracht. Ohne 
feine lange Büchſe fieht man ihn kaum aufer dem Haufe, 
wen nicht feharfgeladene Piftolen und fein großes Doldymefjer 
im Gürtel jteden. 

Die Kleidung der Frauen gleicht der in Albanien, Attifa 
und Böotien; fie tragen über weißen Turzen Hofen ein langes 
Hemd von Leinwand oder Wolle, das mit Schnüren um den Leib 
befeftigt ift und die Bruft nur halb bebedt. Ihre Schönheit 
— fie find im allgemeinen von reizender Geftalt — erzeugt 
nicht felten beftige Leidenſchaften, wodurch auf Nreta eine 
eigenthümliche Liebespoefie entſtanden ift. 

Diefe Madinabaes oder Tanzreime find häufig voll An- 
muth und Urfprünglichkeit. Ihre Sprade ift die ffakiotiſche 
Mundart, die bebeutend von ben neugriechiſchen Dialeften 
abweicht und doriſche Elemente in fich ſchließt. 

Im ganzen find die Eretifchen Griechen ihren Brüdern 
aus Numelien und den Inſeln jehr ähnlich durch ihre Schlau- 
beit und Rebefertigleit, und verftehen ebenfo gut zu ihrem 
Vortheil zu lügen als ihre Geldgier zu befriebigen. Troß: 
dem haben fie im Sprechen und Benehmen etwas würdigeres, 
offeneres und edleres als die übrigen dem Sultan unterwor- 
fenen Griechen. Auch zeigen fie den Türken gegemüber in 
Rede und Gebärbe nicht die tuftinctmäßige Furcht der andern 
Najah. Die Griehen auf Kreta find fih ihrer Tapferkeit 
bewußt, und fühlen in ihrem Selbfivertrauen daf fie Bortheile 
verlangen können, und daß man mit Schonung gegen fie ver: 
fahren muß. Seit mehr als 20 Jahren ift ihnen geftattet 
Gloden aufzuhängen, welche fie nach Herzensluft bimmeln laffen. 
Die Medſchilis oder gemifchten Berathungen find in vielen 
türfijhen Provinzen nur eine conftitutionelle Lüge, aber auf 
Kreta thun fie ihren Dienft, und bie Ehriften wiſſen das 
Recht zu ſchähen das ihnen durch Bertretung ihrer Orts— 
älteften geworden ift. 

Rah der Haltung zu ſchließen welde die Kreter in 
den Bewegungen der legten Jahre beobachtet haben, fehlt es 
ihnen nicht an Einficht und politiſchem Inſtinct. Wenn nicht 
Rathſchläge von außen und eigennügige Autriebe fie irre 
leiten, fo werden fie nichts verfuchen was die treffliche Stellung 
aufs Spiel fepen kann die fie ihren Kämpfen und Siegen 
und fremden Fehlern, vor allem aber ihrer eigenen Energie 
und ihrem Fleiß zu verdanlen haben. 
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Reiſeſkizze vom atlantifhen zum ſtillen Ocean. 
4. Bon El Paſo nah Sonora. 


(Schluß. ) 


Mit dem Eintritt in das Gebirge hatte auch der Mangel 
an Waffer ein Ende. Faft durch jeve Schlucht riefelte ein 
tleiner Harer Quell, von denen einzelne cascabenartig fi) 
von Fels zu Fels berabftürzten. Die größeren Bäche waren 
von dichtem Gebüſch und hoben Bäumen eingefaft. Dort 
gab es wieder Splomoren und Wallnußbäume, Erlen und 
Bappeln, und durch das hohe Gras zogen fi) ganze Streden 
buntfarbiger Blumen bin. Huch ſah ich hier den vothblätte- 
rigen Sumadhftraud, der den Indianer mit feinem Rauch 
tabaf, dem berühmten Kilidenid, verforgt. Der Name Kilide- 
nid flammt, fo viel ich weiß, von den Tichirofefen, die jene 
Blätter befonders gern zu rauchen pflegten, Faft täglich paj- 
firten wir auch einen oder mehrere jener Steinhaufen mit 
den alten, vertwitterten Holzkreuzen, wo einft die flache ſcharfe 
Steinfpige eines Indianerpfeils oder die Kugel des Räubers 
ihr Biel getroffen. Ueber das Leben und Treiben biefer lep- 
teren, der biefigen Räuber, ließe fich ein ganzes Buch voll 
Sammer und Elend fchreiben. In vielen Staaten find bie 
wegelagernden Labrones fhlimmer und gefürchteter als felbft 
der rothe Erbfeind. Der Staat Durango war längere Zeit 
thatfähhlih in den Händen folder Mörderbanden. Im Jahr 
1860 wurben nad) ber Niederlage des berüchtigten Räuberhäupt: 
lings Eajen allein in dem Bezirk der Hauptftabt 600 Ladrones 
erſchoſſen. Und fo wie dort kann man in jedem Staat zu 
Hunderten jene wohlbefannten Stein und Erdhügel erbliden 
die den Reifenden ſtets von neuem auf die gränzenlos zer: 
rütteten Berhältnifje des fonft fo ſchönen Landes hinweiſen. 

Am dritten Morgen nad unferem Eintritt ins Gebirge 
begann die Straße ſich zu ſenken. Wir hatten die Gränze 
des Staats Sonora und gleichzeitig den höchſten Gebirgspah 
diefes Theils des Gontinents überfchritten, der ſich etwa 
5000 Fuß über dem Meeresfpiegel erhebt. Die relative Höhe 
der höchſten Gebirgsfämme die noch über uns emporragten, 
ſchätzte ich nicht über 1500 Fuß. Die Luft ift bier, felbft 
jur Tageszeit, in ben Sommermonaten noch friih und er: 
quidend, in den December: und Januarnächten aber ſchneidend 
falt. Auf den Gebirgsrüden tritt zur Winterszeit häufiger 
Schneefall ein, doch ift gewöhnlich ein fonniger Tag genügend 
um die Schneebede wieder abzufchmelzen. 

Nach einem mehrftündigen Hinabfteigen längs riefigen 
Felsblöden und ſchroffen Abgründen, auf deren Sohle man 
häufig die Gerippe binabgeftürzter Maulthiere erblidte, ge- 
langten wir in das Thal des Yaqui-Fluffes, an deſſen gegen: 
überliegender Seite, an den Fuf des Gebirges bingebaut, der 
Ort Wabifpa Liegt. Wabifpa hat an Alter und Bauart viel 
Wehnlichleit mit Janos. Es wurde mie diefes im Anfang 
des 18ten Jahrhunderts zum Schub der nahen Gilberberg: 
werke erbaut, und mit dem Betrieb diefer fteigend und fintend 
ift e8 heute, wo die meiften derfelben aufgegeben find, nur 
noch ein armes, halb zerfallenes Dorf. Troß feiner Armuth 
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aber fanden wir den Pla ungemein belebt. Von der Kup: 
pel der alten Kirche wehte eine rothe Fahne, und aus dem 
Innern ballten die Töne einer Iuftigen Mufil. Es waren 
gerade die Fieftas des Ortes, und jeder that fein möglichites 
um durch Lärmen fein ungeheures Wohlbehagen an den Tag 
zu legen. Auf der Mitte der Plaza war für die tanzluftige 
Jugend ein Laubzelt errichtet, und fobald das letzte Summen 
der das Pater noster begleitenden Glockenſchläge verhalt war, 
drängte fich alles zum Tanzplatz und mehr noch an die Bank: 
tiſche. Der Mericaner ift ein leidenfchaftlicher Spieler, Seine 
Karten find nicht die gewöhnlichen franzöſiſchen, jondern Hei- 
ner und voll bunter Zeichnungen, wahrſcheinlich wohl ein 
Erbftüd von den Spaniern. Belitt der Mericaner Geld, jo 
ift e3 gewiß daß er foldes fürs Spiel verwendet, und hat er 
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einem großen zottigen Hund. Die Fruchtbarkeit des Bodens 
des Haqui-Thals gewährt bei der ungemein leichten Be- 
wäfjerung und dem ziemlich reichlichen Regen zwei fidhere 
Ernten jedes Jahr. Rechnet man dazu das prachtvolle Trink⸗ 
waſſer, die ſich aller Orten darbietende Waſſerkraft, die bin: 
reichenden Vorräthe von Brennholz und die vielen reichen 
Silber: und Kupferminen, fo begreift man nicht mie ber 
Wohlftand eines ſolchen Landes in fo Kurzer Zeit zu Ende 
geben fonnte. Ein jedes der vielen ſich einander kreuzenden 
feinen Flußthäler bot die reizenpften Bilder dar. Um bie 
vom legten Hochwaſſer umgeftürzten Cedern und Eichenftämme 
zogen ſich weiß: und rothblühende Winden, und dur das 
Grün der Baumkronen blauten die mächtigen Gipfel des fer 
nen Hochgebirge. Mit dem Erflimmen jedes neuen Berg- 


feines, jo fpielt er um alles und jedes was er noch fein nen= | rüdens lag aud ein neues ſchönes Gebirgsbild vor uns aus: 
nen kann. An gewiſſen Hazardipielen, wie bei den ſchon | gebreitet, und in jedem neuen Thal rauſchte uns aud ein 


früher erwähnten Chuzas, ficht man auch Frauen fehr leb: 
bajten Antheil nehmen. Die Gruppe der Spielenden ift meiftens 
nod von einer Menge anderer Perfonen umgeben, bie, auch 
ohne directen Antheil, das Spiel ftundenlang mit einem In— 
terefje verfolgen können als bienge ihr eigenes Leben vom 
Ausgang desfelben ab, Der größere Theil der Bevölkerung 
diefer Bergorte trägt als Bewaffnung auf den gefährlichen 
Reifen nur eine lange jelbftgefertigte Lanze. Alte Musfeten 
und gar Piftolen find nur die Wohlhabenderen im Stande 
fih anzuſchaffen. 

Von Wabiſpa führt die Strafe mehrere Meilen den 
Yaquicfluß entlang, an vielen bewohnten und unbewohnten 
Haciendas (größere Farmen) und Kleinen Ortſchaften vorüber, 
häufig den Strom durchichneidend und häufig wieder an mehr 
oder minder fteilen Berghöhen auf: und abführend, Die Reife 
bietet manches Abwechſelnde und eine gewiſſe Nehnlichfeit mit 
den Landſtraßen der alten Staaten Nordamerika’ und Europa’s, 
obgleich freilich feine Spur eines Fradtfuhrwerks, geichweige 
denn ein Poſt- oder anderer Wagen, auf diejen Wegen zu 
finden ift. Auch der Verkehr auf denfelben ift eben fein fehr 
lebhafter. Früh Morgens und in den Abenditunden begegnet 
man wohl in der Nähe der Haciendas den zu den Milpas, 
den Mais: und Auderfelvern, ſich begebenden oder von dort 
zurüdfehrenden Arbeitern und Arbeiterinnen. Selten trifft man 
eine Partie Neifender oder gar eine größere Handelskarawane. 
Es gewährt einen ebenfo fremdartigen als freundlichen Anblid 
dortige Feldarbeiter Abends heimkehren zu ſehen. Die mit 
Maisftrob oder Zuderropr beladenen Heinen Steinefel, die in 
den Gebirgsdörfern befonders für den Feldgebrauc gehalten 
werden, vermag das Auge kaum im der fie rings umfchließen- 
den Hülle zu erlennen. Nichts von dem ganzen Störper ift 
fihtbar als der dide graue Kopf, der gar ernft und würde: 
voll aus feiner grünen Einvahmung. hervor gudt. Auf den 
andern Langohren jigen dann die Frauen und Mädchen, jene 
ihre Heinen Kinder vor und binter ſich gepadt, dieſe von 
Kürbiſſen, Maiskolben, Tomatoes und andern Früchten bunt 
umbangen, fiherlid aber alle plaubernd und Eigarretten raus 
end. Nebeuher geben die Männer und Anaben, mit ihren 
felbftgefertigten Lanzen bewaffnet, und gewöhnlich noch mit 
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nener Waldbach klar und froh entgegen. 

Die äußere Geftalt der Höhenzüge bat bier im eigent- 
lichen Hochgebirge die frühere gleihmäßige und eigenthümliche 
Form verloren. Die Bergformationen fliehen noch mehr in 
ihrer erjten Urfprünglichfeit da, meift jcharf und fteil empor: 
ftrebend. Die Gebirgsmafje bildet hauptfächlich der Granit, 
in welden die Regenwaſſer nur tiefe Rinnen einzufpülen ver: 
mochten. Manche der zwifchenliegenden kleinern Hügel find 
neueres Gebilde. Schon ihre wellenfürmigere, flachere Form 
läßt fie als folches erfennen. Sie zeigen ein auferorbentlich 
ſchönes und zugleich feites Eonglomerat. Feine Kiefel, runde 
gewälzte, fauftgroße Steine und Felsblöde bis zu mehreren 
Fuß Durchmeffer liegen im bunteften Durcheinander gemifcht, 
von einer grobförnigen Sandmaſſe cementartig umſchloſſen. 
Dieje niedrigen Hügel find nur fpärlid mit Lebenseichen, 
Gedern und Meskitbäumen befegt, die hohen Gebirgsrüden 
aber befleivet ein dichter Wald von Kiefern. Lebenseichen 
und Meskitbäume find bier mitunter von bedeutender Höhe, 
während die Cedern felten die Größe ihrer nordiſchen Schweftern 
zu erreichen fcheinen. Je weiter wir in fübweftlicher Richtung 
von Thal zu Thal nieverftiegen, umfoweniger fanden wir die 
nördliche Flora vertreten, und nad) wenigen Tagen ſchon jahen 
wir ftatt der Eichen und Gevern Maulbeerbäume und baum- 
artige Cacteen. Um biefen ſcheinbar plötzlichen Wechfel richtig 
zu verjtehen, muß man bevenfen daß man zu derjelben Höhe 
ver Gorbilleren, zu der fid) die norböftlicen Flächen in einer 
allmählichen Steigung auf eine Diſtanz von faft 1200 Meilen 
erheben, von der Südweſtſeite in kaum 350 Meilen ge 
langt. Fünf Tagereifen — etiva 40 Meilen — hinter Wabifpa 
trafen wir wieder auf den Rio Yaqui, da wo das Dörfchen 
Warjowas liegt. Der Eigenthümer des Wagenzugs theilte 
mir dort mit daß ich in dem etwas weiter unterhalb an dem 
gleichen Fluß gelegenen Städtchen Granadas die nächſte Reife 
gelegenbeit nad) Hermofillo abzuwarten babe, indem fein eigener 
Conduct von dort nad Dpofura, feinem Beitimmungsort, 
gehen werde. 


Ein Spaziergang durch die Straßen Fundals. 
Bon Dr. Rudolf Schulte. 


Laß uns, lieber Lejer, vom Strand oder Landungsplatze 
der Stadt aufwärts zur Praga da Eonftitugio (Eonftitutions- 
platz), auch fpottweife die Bonlevards de Fundal genannt, 
dann an der Kathedrale vorüber zur Nua Garreira, von da 
in irgendeine Strafe der höher gelegenen Stabt fpazieren. 

Zunächſt ift es der Strand ſelbſt welcher häufig, beſon— 
ders an Markttagen und wenn viele frembländiihe Schiffe 
in der Bay liegen, ein reich belebtes Bild barbietet. Hier 
wird ein mit Paſſagieren dit beladenes Boot aus dem Bereich 
der See von Ochſen aufs Trodene gezogen, dort landet ein 
anderes Product des Feldes von einem an ber Küſte Liegen: 
den Dörfchen: es wird gerudert von etlihen fonnverbrannten, 
duntelbraunen und halbnadten Gejellen, mehr Piraten, Schmugg⸗ 
lern oder Wilden gleichend als den friedlichen Bewohnern einer 
civilifirten Nation. Dieſe Bootsleute find beinahe wie bie 
Fiſche im Waffer zu Haufe, und könnten als Schwimmer und 
Tauder mit Amphibien einen Wettfampf eingehen. 

Etwas weiterhin macht uns das von dem Zuruf eines 
Treibers unterbrochene Geklingel fleiner Gloden auf zwei 
Ochſen aufmerkiam, die einen niedrigen Schlitten, die jogenannte 
Urga, ziehen, aus einem einfachen Holzbrett beftehend, beladen 
mit einem Haufen von Waaren oder mit einer Pipe Wein, 
oder einem ſchweren Bündel Zuderrobritangen, oder einem 
Faß Aquardente, dem aus Zuderrohr gewonnenen Brannt: 
mein, Gleich dahinter fährt die lomiſche mabeirifhe Schlitten: 
droſchle, ebenfalls mit zwei Ochjen befpannt, in langſamem 
Schritt fort. Sie enthält vor und rüdwärts einen Sit für 
je zwei Perſonen, ift unten mit Eifen beſchlagen, weil Holz 
durd die Reibung über das Pflafter hin in Brand gerathen 
würde, und endlich oben mit einem Dach, an allen Seiten 
aber mit Vorhängen verſehen, die fi der Darinfigende nad) 
Belieben zuziehen kann. Diefe großen Schlitten, Quarros ges 
nannt, find in den lehten Decennien bei Fremden ſowohl als 
Einheimiſchen jehr beliebt geworden, und find den mit Pferven 
beipannten Räderwagen vorzuziehen, deren es jegt etwa zehn gibt, 
von Privatleuten angefhafft, die vor ihren weniger bemittel: 
ten Xandsleuten etwas voraus haben wollten. Unſre edle 
und jhöne Landsmännin, die Kaiferin von Defterreih, mie: 
thete fich für die ganze Dauer ihres Aufenthalts auf Madeira 
einen ſolchen Quarro, und verjchmähte es nicht mit ihren 
Hofdamen Ausflüge in einem einfachen Ochfenfuhrwerte zu 
maden, welches im Bergleih zu fürftlihen Gquipagen nur 
als ein höchſt bürftiges Mittel der Locomotion anzuſehen ift. 
Neben dem Duarro geht ein Mann, auf dem Kopf die blaue 
trihterfürmige Carapuga, die voltthümliche Ropfbededung der 
Mapdeirenfer, in der Hand einen Stod, der an. einem Ende 
mit einem feinen eifernen Stachel verjehen ift, welchen er ab 
und zu in das bide Fell des Ochſen hineinftößt, um ihn zum 
ſchnellern Gehen zu bewegen; in. der andern Sand hält ber 
Mann gewöhnlich einen feuchten Lappen, oder einen biden 
fleiichigen Opuntienftengel, über den er von Zeit zu Zeit den 
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Schlitten gleiten läßt, damit biefer vor Erhitzung bewahrt 
bleibt, und zugleich glatter und fanfter über das Eteinpflafter 
dabinfährt. Doc zum Antreiben der Ochſen bedient ſich der 
Mann nit nur des Stachel, jondern eines unaufhörlichen 
lauten Zurufens. Es vergeht fait feine Minute ohne daß 
man nicht in der Stabt, wo man fi) auch befindet, einen 
Ochſenfahrer freien hört. So ruhige und finnige Wefen bie 
Ochſen find, fo lärmende und läftige find die Treiber. Das 
gewöhnliche Gefchrei lautet: „Venha ca! aqui para min, 
boil ca-ca-ca-cä! Komme bierber! ber zu mir, Ochſe, bier, 
bier, bier.“ Oft fteigert ſich die aus einem recht gefunden 
Refpirationsorgan kommende Stentorjtimme bis zu einer be: 
täubenden Höbe, oder der tiefe Baß des Mannes wird dann 
und wann von der hellen, fcharfen, durchdringenden Stimme 
des Anaben unterbrochen, der dem Quarro vorangeht und 
mit einem Stod oder Büſchel den Ochſen den Weg zeigt. 
So gehören zu jedem Schlitten zwei Menſchen; ohne den vor: 
aufgehenden Jungen ift es dem Treiber unmöglid die Ochfen 
richtig zu lenken, oder überhaupt fie zum rafchen Fortgeben zu 
bringen. Wenn der Ochje müde wird und weber Stachel noch 
Geſchrei etwas helfen, fo pflegen die Treiber ein helles Hohn: 
geläter anzuftimmen, dann ſchämt ſich der Ochfe in feiner 
tiefften Seele und läuft plöglic aus Ceibesfräften davon. 

Drinn im Schlitten fehen wir vielleicht eine etwas cor⸗ 
pulente portugiefifhe Dame figen, in vollem Staat, melde 
ihrer ſchweißbeperlten Stirne mit dem bunten Fächer etwas 
Kühlung zufächelt, und im Begriff ift einer andern Illustris- 
sima oder Excellentissima Senhora eine Morgenvifite zu 
machen; denn fie hat fehr vieles auf dem Herzen: bie chro- 
nique scandaleuse Fundals bietet fo viel Stoff, daß 
fie ihrer Freundin drei Tage und brei Nächte davon erzählen 
könnte, ohne ſich im geringften ausgefprodhen zu haben. Der 
Sik im Quarro ift wohl für zwei Perfonen beftimmt, die 
Dona nimmt ihn aber reichlich allein ein, und die bunten 
Röde ſtehen noch zu beiden Seiten weit zwifchen den Bor: 
hängen hinaus; die Farben des Anzugs müſſen recht grell 
und ſchreiend ſeyn, wenn die Portugiefin ihn hübſch finden 
fol, wo möglih ein grünliches Kleid mit rothem Ueberwurf 
und gelber Feder auf dem Hut. Alles mas gefehen werben 
fann, muß glängen, wenn auch dasjenige was dem Körper 
unmittelbar anliegt weder heil noch rein iſt. Eo bilden, wie 
in allen andern Punften, auch gerade in ihrer einfachen und 
geihmadvollen Kleidung bie anſäſſigen Engländer den fchärf: 
ſten Gegenſatz zu den Eingebornen. 

Vielleicht fommt unmittelbar hinter diefer diden, bunten, 
in fchnedengleihem Schritt ſich fortbewegenden portugieſiſchen 
Schönheit eine fchlanke, ftolze, im ſchlichtes Grau gefleidete 
Tochter Albions in raſchem Trab geritten. Ihr Arrieiro, 
N erdejunge, folgt mit einem weißen baumtwollenen Negen: 
ſchirm und einem fFliegenwebel fchweißtriefend hinten nad). 
Sollte die Lady gar einen Galopp anſchlagen, fo wirb er fich 
an den Echweif des Pferdes hängen. Die Claſſe der Arrieiros 
zeichnet fich jo wie diejenige der Sänftenträger vor dem übri: 
gen mabeirenfifhen Volk fehr vortheilbaft durch ihre ſchnee— 
weiße Wäfche aus; ihr ganzer Anzug befteht in Hemd, Hofe 
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und Weite von Leinwand. Den Regenſchirm den ber Arreiro trägt, 


fpannt ſich die reitende Herrin auf wenn fie von den Sonnen: | 


firahlen beläftigt wird; befonders zeigt ſich die Auguft- 
fonne als böfer Feind für den zarten Teint einer eng: 
liihen Blondine. Die Fliegenwedel find allgemein verbreitet 
und beftehen gewöhnlich aus einem Kuhſchwanz, der an einem 
kurzen Stod befeftigt ift; wer auch hierin Staat machen will, 
erfegt den Kuhſchwanz durch den ftattlihen und koſtbaren 
Pferdeſchweif. Das Neiten ift auf der Inſel jo an der Tages: 
ordnung, daß ſelbſt der ſchlechteſte Reiter niemanden auffällt ; 
ja wer nicht die leifeften Begriffe von diejer Kunſt in ſich auf: 
genommen bat, jondern etwa zu Pferde fipt wie der Affe auf 
dem Dromedar, wird doch ſchwerlich den Epott und das Gelächter 
der Vorübergebenden, tie anderswo, auf fid laden. Alt 
und Jung, Vornehm und Gering, Männlid und Weiblich, 
alles bejteigt jelbit zu kleinern Ausflügen das edle Noß; ein 
qut Theil der anfäjligen Engländer reitet Sonntags im ſchwar⸗ 
zen Eonntagsanzug, der niemals an Wochentagen getragen 
wird, zum Gottesdienft, das Gebetbuh unter bem Arm. 
Während der Dauer der Meſſe ftehen fo viele Pferde vor ber 
Kirche, dab ein mit diefer Sitte unbefannter Fremder glaus 
ben müßte, es würbe dort ein Pferdemarkt abgehalten. 
Inzwiſchen find wir auf der Praga du Constitugäo at: 
gelangt, und ſehen im Schatten der Eichbäume Gruppen von 
Dännern figen die durch Nichtsthun einige Stunden des 
Tages ausfüllen. Einige verhalten fi ganz ſchweigſam, ans 
dere unterhalten ſich mit ihrer miferablen charouta, oder 
ihrem  ftinfenden cigarro, deffen Dualm die Luft mehrere 
Schritte weit verpeftet; noch andere laden, disputiren und 
gefticuliven auf das eifrigfte — man follte glauben fie beriethen 
fi über das Wohl und Wehe ihrer Ration, und doch, irre dich 
nicht, es find nur die Nachbarn über welde, ganz wie 
bei einem heimathlichen Kaffeeklatſch, Tosgezogen wird. Die 
beveutendften und folgenreichten Ereigniffe des europäiſchen 
GEontinents geben den Bewohnern biefer etwas abgeſchloſſenen 
Inſel nicht fo viel Stoff zur Unterhaltung als etwa die erbit⸗ 
terte Prügelei von zwei Buben in der Straße, von welder 
wir auf unferm Spaziergang ebenfalls Augenzeugen find. Nach 
mehreren Gängen welde die Gegner bereits mit einander 
gemacht haben, find fie eben im Begriff, von der unftehen- 
den, geipannt zuſchauenden Menge aufgereijt, mit Berferker: 
wuth wieder auf einander loszufahren, da ertönt — 8 ift 
6 Uhr — die Ölode zum Ave Maria, Beide Jungen neh: 
men plöplid, wie alle übrigen Umftehenden, in frommer Ans 
dacht die Müge vom Hopf und beten, bis der legte Gloden- 
ſchlag verklungen ift, um dann nicht, wie du erwarteft, in 
Frieden zu ſcheiden, ſondern mit ungeminderter Wuth und 
jrifchen Kräften den Kampf fortzujeßen. 
Wir nähern uns der heiligen Sé (Kathedrallirche); 
vor ihrem Haupteingang fteht der Mefner in langem rothem 
Gewand und vertheilt upferne Vintems an mehrere alte run- 
zelige Mütterchen, welde auf Krüden herbeigehinkt kommen 
und um Almojen betteln. Heraus treten zwei Priefter in 
ihrem langen ſchwarzen faltenreihen Gewand, das fie phan— 
taftiih über einen Arm zu werfen pflegen, damit es nicht 


auf der Erbe nachſchleppt. Eine komiſche, hohe und fteife, 
ſchirmloſe ſchwarze Müge dient als Kopfbevedung, während 


ſchwarze Schuhe mit weißen Schnallen die Fühe zieren. 


Sobald wir in die Rua do Bispo (Bifchofäftraße) ein: 
gebogen find, fommt uns eine Schaar armfeliger Maulefel 
entgegen, welche wegen der gänzlichen Vernadläffigung ihrer 
Pflege einen höchſt jammernswertben Anblid darbieten ; die 
ipigen Knochen ſtehen aus ihrem Cadaver bervor, und ibr 
graubraunes Fell ift theils gefunden, theils mit Schmutz⸗ 
fruften bevedt. Sie find mit Säden voll Sand und Steinen 
bepadt und müſſen den ganzen Tag mühevolle Arbeit thun. 

Vor jener Hausthüre dort liegen einige braungelbe 
mit einem ſchmutzigen Hemd und einer noch ſchmutzigern Hofe 
belleidete, aber gefunde und ſchöne Buben, mit feinen Zügen, 
feurigen Augen und langen ſchwarzen Locken. Was treiben 
fie dort auf der Erde, halb liegend, halb ſihend? Sie fpielen 
Karten, und zwar mit einem Eifer und einer Heftigkeit als 
ob e3 um zwanzig Dollars das Point gienge, während doch 
das höchſte was der Gewinner im glüdlichfien Fall davon: 
tragen kann, nur ein 5 Neis:Stüd ift, weldes kaum den 
Werth eines rheiniſchen Kreuzers hat, und dieſes bezahlt der 
Verlierer vielleicht erft nach acht Tagen, wenn er es gerade 
verdient hat, oder auch gar nicht. Die Scene ift aber amüſant 
und wahrlich eine malerifhe zu nennen; fie erinnert uns 
auch lebhaft an eimige jugendlihe Spieler von Murillo: 
derjelbe romanifhe Typus, diefelbe Gluth der großen ſchwar—⸗ 
zen Augen, bie gleiche Spielwuth dort auf ber Leinwand 
und bier vor uns in der Straße. 

Weiterhin figt in ihrer eigenen Hausthüre ein ärmlis 
des Weib am Spinnroden; ſchon eine geraume Zeit [haut 
fie aus ob nicht zufällig jemand des Weges daher komme, 
der ihr mit angenehmer Unterhaltung über die nächſte Stunde 
forthelfe, um fi ihres angefammelten Klatſches zu entlevigen. 
Ein anderes altes Weib röftet Gaftanien in ihrer dumpfen 
und dunklen Wohnung, oder fie bratet in einer kleinen 
Panne abgeftaudene Fifche in Del Der Geruch nad 
Schwefelwaſſerſtoff läßt uns nicht lange bei diefer Scene ver: 
weilen. Wir beflügeln unfere Schritte, doch es dauert micht 
lange und ein neuer Schauer des Ekels läuft uns über den 
Nüden. Sieh’ dort die Mutter, halb in der Thüre, halb 
auf der Strafe hodend, wie fie den Kopf der Tochter im 
Schoofe hält und aus den ſchwarzen, wirt zerzausten, nie 
gefämmten Haaren derfelben ganz ungenirt eine Läftige Fauna 
entfernt. Das niedere Volk, welches vom Waffer keinen an- 
dern Gebraud als denjenigen des Trinkens macht, ift wegen 
feiner Unreinlichkeit voll von ſolchen auch dem unbewaffneten 
Auge nachweisbaren Parafiten. Nachdem die Mutter ihre 
Arbeit vollbracht hat, wird ihr derſelbe Liebesdienft von Sei- 
ten der Tochter erwieſen; fo helfen ſich von Zeit zu Zeit alle 
Glieder der Familie gegenfeitig. Noch einige Hänfer weiter, 
und aus einer fhmupigen Höhle, in welder ein einfaches 
Strapenpflafter. den Fußboden und ein ſchmieriges Bettgeftell 
das einzige Mobiliar bildet, vo von einem milden Klima 
nichts zu fpüren ift, fondern eine ungefunde nafkalte Almo— 
iphäre herrſcht, tritt und eine kümmerliche und gebüdte Ge 
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ftalt entgegen, hält die magere Hand auf und bittet um dez 
reisinho pela nossa saude, um ein 10 Neisftüd für uufere 
Geſundheit. Ihr Säugling lallt nicht das zärtlihe Papai 
und Mamai, wohl aber das falte da päo (gieb Brob!) dem 
Fremden entgegen. 

Doch du haft der traurigen Scenen auf unſerm Spazier- 
gang noch nicht genug geſehen. In einer Eänfte die zwei 
ftarte Männer auf ihren Schultern worübertragen, liegt ein 
armer jchwindfüchtiger Mann, in fich zufammengefunten, trotz 
des wärmften, milbeften Wetters dicht bis an den Hals hin: 
auf in Deden und Tücher eingebült, Wie fo viele feiner 
Landsleute verlief er zu fpät die norbiiche Heimath, um unter 
einem füdlichen Himmel noch Heilung finden zu können. Die 
ſchleichend herannahende Krankheit ift bereits fo weit vorge: 
rüct, daß ihr tödtliches Ende auch im berrlichiten Klima ſich 
nicht um viele Tage hinausſchiebt. Fern von Heimath und 
Familie ſucht der Unglüdlihe auf einer einſamen Inſel im 
Weltmeer Erholung von feinen Leiden, und findet fie dort 
auch, aber im Grabe. Dod glaube nicht daß jever der in 
der Sänfte liegt, fchon mit einem Fuß im Grabe fteht. Es 
laffen jih darin nicht nur Schiwerkranfe tragen, ſondern über- 
haupt alle denen das Beteigen der fteilen Strafen ſchwer 
fällt, auch Geſunde welde größere Touren ins Gebirge unter: 
nehmen, Die Sänfte ift ein weitmaſchiges, aus grobem Garn 
gefertigtes Netz, das mit feinen vier Eden an den beiden 
Enden einer ftarten Bambusrohrftange durch Schmüre befe- 
ftigt iſt. Es liegt fih in folder Hängematte volllommen fo 
bequem wie im Bette, ein ober mehrere Kiffen dienen als 
Unterlage für Kopf oder Rüden, Ein am Kopfende ange: 
brachter Vorhang fügt vor der Sonne Weniger bequem 
ift das fogenannte Balankin, in welchem man eine vollfom: 
men fitende Stellung einnimmt, mit vorn ausgeftredten Bei— 
nen. Es ift feitlich mit einem Vorhang verſehen, wird auch) 
an einer Stange befeftigt und von zivei Männern getragen. 

Den Sänftenträgern rinnt der Schweiß; in Strömen von 
der Stirne, und das leinene Hemd klatſcht naß genen die 


Haut. Sie tragen den Kranken in feine Wohnung, und eilen 


dann jehmell mit dem Geld das fie verdient baben in bie 
nächte Benda, um fi an einem Glas Aguarbente nad ihren 
Strapazen zu ſtärlen. Es kommt auc ein Bauer des Weges 
daher mit einem Bündel von frifhem Gras auf dem Kopf, 
die Heine Sichel (Foucinho), mit welder er es geſchnitten 
bat, bängt lofe an feiner Wefte oder feinem Hoſengürtel. 
Unmittelbar hinter ihm fommt ein Mädchen mit einer un: 
geheuren Menge von Neifig und trodenem Unterholz auf dem 
Kopf, welches fie hoch oben in den Bergen abgefhnitten und 
gefammelt hat, und nun als Feuerung zum Familienherd 
beimträgt. Durch das jahrelange Tragen der Laſten auf dem 
Kopf und. das Beſteigen der Berge von Kindheit an hat fie 
ſich einen leichten und elaftifhen Gang, eime Fraftwolle und 
graciöfe Haltung, einen vollen und üppigen Wuchs erworben; 
Hals und Naden find musculös, fie ift im Stande Gegen: 
ftände von beveutendem Umfang und Gewicht lange Zeit auf 


wie der Mann fein Bündel Gras, aufs Strafenpflafter nieber, 
und beide treten mit den erwähnten Sänftenlenten in eine 
Benda zur kurzen Rlaticherei und Stärkung zufammen. Ven— 
das nennt man jene Heinen Schenfen ober Aramläden wo 
die ärmere Volksclaſſe Mais, Brod, Branntwein, Wein, Salz, 
Fiſche, Holz, kurz alles kauft was zu ihrer täglichen Nahrung 
und Rothourft gehört. Solche Vendas liegen auch vereinzelt 
in den Dörfern und an den Landftraßen, um dem vorüber: 
gehenden Bauern zur Erquidung und als Naftftätte zu dienen. 
Sie find durd ein Meines über dem Eingang bängenbes 
Schild angedeutet, worauf man Differentes Bebidas (verſchie⸗ 
dene Getränle) oder die Buchſtaben P. A. B. Tiest, melde 
Pão, Aquardente, Binho (Brod, Branntwein, Wein) bedeuten. 
Oder es find auf dem ausgehängten Schild mehrere Ver— 
taufsgegenſtände, als etwa ein Brob oder eine Flaſche und 
ein Glas gemalt, zur Erläuterung für das Landvolk, welches 
nicht leſen kann. Der Name welcher ferner auf dem Schild 
zu leſen tft: als Augufto, Cäfar, Numa Pompilio u. f. w., 
liefert uns den unzweideutigen Beweis daß dieſes Völk— 
chen ſeine römiſche Abkunft noch nicht vergeſſen hat. Von 
dem Schild herab hängt zuweilen ein Buſch, gewöhnlich die 
Spitze einer jungen Fichte, daher ſtammt das in Portugal 
gebräuchliche Sprüchwort: „Guter Wein braucht feinen Buſch.“ 
Endlich finden wir an der Venda eine Feine Tafel angebracht, 
worauf das portugiefifhe Wappen gemalt ift. Diefes befteht 
aus fieben maurifchen Burgen welde ein Feld einſchließen, 
auf dem fünf Schilder liegen, und zwar vier in den Eden, 
eins in der Mitte. Jedes derfelben enthält wiederum 5 Pen: 
nige oder Marken, und bat ein neuerer geiftreidher portu: 


‚giefifcher Philolog ausfindig gemacht, daß jene Marken nichts 


anderes als die 30 ESilberlinge beveuten für melde Ehriftus 
verfauft ward; 5 mal 5 find freilich nur 25, aber die 5 Mar- 
fen in der Mitte werden nach der Rechnung jenes Herrn 
doppelt gezählt. Quod erat demonstrandum. Ueber dem 
Wappen aber ſteht „Ramo dEſtanque“ geichrieben, welches 
wörtlich überfegt Zweig des Monopols heißt und eine Nieder: 
lage von Tabak und Eigarren bedeutet. Wie die Seife, bil: 
det auch der Tabak in Portugal ein Monopol, weldes bie 
Regierung an eine Privatgejellihaft zu Liffabon verpachtet 
bat, und dieſe ift gleichfam der Stamm welder in die Pro: 
vincialftädte hinein feine Zweige treibt, von deren dann 
noch Fleinere Zweige abgeben. 

Dod wir haben uns in das Anfchauen einer Venda fo fehr 
vertieft, daß wir in der engen Etraße faft überritten werben, 
wir haben drei Reiter nicht bemerkt welche pfeilſchnell daher: 
fprengen. Es find Pferbevermiether, melde den eben gelan- 
deten Paffagieren ihre Pferde anpreifen und vorreiten wollen. 
Der Brodneid treibt fie zu folder Eile; jeder wünſcht dem 
andern zuvorzulommen und der erfte am Strande zu jepn. 
Bor kurzem hat ein Schiff in der Bay Anker geworfen; eine 
Menge fremdländifher Matrofen ift ans Land gekommen und 
kauft jeßt in den Strafen Feigen, Orangen, Bananen, Guaven, 
Mangos, Anonen und andere tropiiche Früchte, dazu zahlloſe un: 


dem Kopfe geſchickt zu balanciren und unermübdet zu tragen. | nüge Kleinigkeiten ein, und läht fi bei folder Gelegenheit 
Doc) jet nimmt fie ihre Laft vom Kopf und legt fie, ' von dem Eingebornen nad) Herzensluft prellen. Dieſer for: 
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dert breift das Zehnfache von dem eigentlichen Werth des 
Gegenſtandes. Bezahlt der Matrofe jhlieglih nur das Fünf- 
fache des Werthes, jo glaubt er fehr billig eingekauft zu 
baben, weil er gewöhnlich feine Ahnung von dem wirklichen 
Werth der gefauften Waare hat. Mir wurden einmal für 
eine Schildkröte, nad deren Preis ich fragte, vier Dollars 
abgefordert. Als ich darauf fofort dem Bortugiejen 2 Teftoes 
(d. i. der 20fte Theil jenes Preifes) bot, ſchaute mich dieſer 
erftaunt mit großen Augen an, ließ mir nad kurzem Beden— 
fen die Schilpfröte, welche mit 2 Teftoes gerade gut bezahlt 
war, und bielt mich wahrſcheinlich für feinen Laien mehr in 
jeinem Geſchäft. 

Die eben mit den Matrofen gelandeten vornehmen Raf- 
fagiere aber faufen, in einem Laden ben wir jet pafliren, | 


feine Korbgeflechte, Spigen, Häkeleien, Holzichnitereien, Gara- | 


pugas, Mofaikarbeiten, Wachsfrüchte, künftliche Blumen und 
andere gerade für Madeira charafteriftiihe Artikel, um fie 
einem oder einer am häuslichen Herde gelaffenen Lieben heim: 
zubringen. Wer nur immer einmal auf diefem fernen ocea⸗· 
niſchen Eiland weilte, wird ſich beim Anblick jener Gegen- | 
ftände noch nach langen Jahren mit Entzüden eines weiten 
blauen Himmels, einer glübenden Sonne, mit Neben und 
Zucerrohr bevedter Hügel, eines tief blauen Meers, einer 
malerischen und komiſchen Tracht erinnern; er wird, ind Va— 
terland beimgefehrt, gern in Gedanken ſich aus dem ftarren 
todten Winter in den ewig grünen Sommer verſetzen, aus 
taltem Schnee und Froft in üppige Blüthenpracht und 
Wärme, aus feinem gebeizten Zimmer auf jenes von der | 
Natur jo bevorzugte Stüdchen Erde, wo wie auf Ho— 
mers phäakiſcher Inſel Früchte auf Früchte und Blumen auf 
Blumen einander in verſchwenderiſcher Fülle und endlofer Ber: 
ſchiedenheit folgen. 

Bevor wir unfern kleinen Spaziergang vollenden, haben 
wir nur noch einige Betrachtungen über die Werkjtätten zu 
machen an denen wir vorübergehen. Unzäblig find die Schu: 
fter und Schreiner; letztere halten uns aus ber Thüre ihrer | 
Werkftätte jehr hübſche Spazierftöde entgegen, die fie aus mehr 
als 30 auf der Inſel wachjenden Baumforten fabriciren, be 
fonders aus Pfirſich⸗ Aprifojen:, Quitten:, Granatäpfel-, 
Lorbeer⸗, Till- (Oreodaphne foetens Nees v. Esenb.), | 
Kaffees, Gitronens, Hollunder:, Morten, Pflaumenbäumen x. 
Der einzelne Spazierjtod bejteht aus einem einfachen gerade 
gezogenen und überladirten Baumzweig. Einige Schreiner 
arbeiten weiter nichts als jolde Stöde, welde von den Frem: 
den in großen Mengen angelauft werden. ch felbft warb, 
von Madeira kommend, in St. Nazaire von den franzöſiſchen 
Douauiers, welde mein Gepäd einer Revifion unterwarfen, 
wegen der jehr vielen Spazierftöde, die fie bei mir vorfan— 


den, für einen Haujirer gehalten, und es gelang mir nur 


mit großer Mühe mic von dem Verdachte zu. reinigen als 
wollte id) mit dem Anhalt meines Koffers Schaderei treiben. 
Denn wer in allerWelt, fragten die Beamten gewiffermaßen mit 
Kecht, gebraucht jo viele Stöde zu feinem Vergnügen? Das civi- 


liſatoriſche Gefeg über die Prügelftrafe in meinem engern 
Vaterland Dedlenburg war damals auch noch nicht verichärft, 
ſonſt hätte ich mich desfelben bequem zur Rechtfertigung mei- 
ner Stöde bebienen künnen. 

Die Geräthſchaften fait aller Handwerker find noch ganz 
primitiv und geben den Ackerwerkzeugen an Naivetät nichts 
nad, Die Drechſelbank ift fo niedrig wie ein Schemel und 
von eigentbümlicher Eonftruction; der Drechsler bevient ſich 
eines feiner Füße um das jchneidende Werkzeug auf der Banf 
feftzubalten. _ E8 erinnert diefe Sitte lebhaft an die Zimmer- 
leute in Damaskus, die, wie erzählt wird, das Holz wel- 
dies fie bobeln mit den Zehen feithalten. Als der Mein: 
handel auf der Inſel noch in voller Blüthe ftand, war die 
| Geßbinderei ein Hauptgewerk, fie bildete eine Gilde, welche 
eigenthümliche Privilegien beſaß: eins derfelben beftand darin 
daß fie allenthalben nah Belieben in den Straßen ihr Ge 
ſchäft betreiben durften. Und dieß geſchah denn auch oft zur 
| größten Unbequemlichkeit und zum gerechten Verdruß aller 

' Neiter und Fußgänger. In den legten Jahren aber fallen 
| die Faßbinder niemandem mehr zur Laft, ihre große Zahl ift 
| auf wenige zufammengefhmolzen, und nur vereinzelt fieht 

man bier und ba ein Faß zimmern. 
So fieht es aus in den Straßen Fundals, lieber Frem 
der, alles Sehenswerthe babe ich dir gezeigt in biefer Gtabt, 
| welche der Portugieſe Diniz als Filha de Oceano, do un- 
doso campo flor, als Tochter des Dceans, Blume des wellen: 
| reichen Feldes befungen bat. 





| Söänelligkeit des Adlerflugs. Schubarth gibt in 
‚ feinen „Tabellen“ die Schnelligkeit des Adlerflugs als 100 Fuß 
| in der Secunde, allein er führt nicht an wie er zu dieſem 
Maßſtab gefommen. Dr. Simmler theilt in einer der legten 
Nummern von Poggendorffs Annalen über diefen Gegen: 
ftand einige intereffante Einzelheiten mit, welde zeigen daß 
cr | dab Berhälnis no größer ift ala es Schubarth angegeben. 
Während er fich im Kanton Glarus mit Skizziren beichäftigte, 
wurde feine Aufmerkfamfeit von dem Führer auf einen großen 
| Zämmergeier unmittelbar über ihm gelenft. Nach kurzer Zeit 
| flog der Vogel mit großer Schnelligteit über das vor ihnen 
| befindliche Thal hin, umd lieh ſich auf der entgegengejegten 
Seite, wo er ihnen aus dem Geficht verſchwand, nieber. 
Seine Uhr zeigte daß der Flug ſechs Minuten gedauert hatte, 
und die Entfernung, auf der Harte gemefjen, betrug , deut: 
ſche Meile, was ſonach eine Schnelligkeit von 110 Fuß in 
der Secunde, oder über 15 deutjche Meilen in der Stunde 
| ergibt. Er führt auch noch ein anderes Beijpiel an, das die 
Neue Züriher Zeitung im verfloffenen Auguft erwähnt hatte, 
wobei, vorausgejept daß die Zeit richtig geſchätzt worden, die 
Schnelligkeit 174 engl. Fuß in der Secunde betrug. Der 
Bericht jagt nicht ob die Zeit auf einer Uhr beobachtet wurde, 
oder nicht. 
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Die englifhen Rettungsboote. | 
Das engliihe Nettungsboot (jagt Esquiros in feiner | 
neueften Skizze über England) manövrirt alle drei Monate | 
um die Bemannung zu üben. Dieje lettere befteht aus zwei | 
Führern oder Codjwains, und ſechs Ruderern. Die Zahl ver 
legteren ſchwankt indeß fehr, je nad der Beichaffenbeit des 
Rettungs: oder „Lebenboots,” wie die Engländer es nennen; | 
es gibt zuweilen zehn, zwölf und ſelbſt vierzehn Ruder. Der | 
erite Cockſwain verſieht die Verrichtungen eines Capitäng, 
und bezieht einen feften Gehalt von 8 Pf. St. jährlid. Die 
Auderer erhalten an den Uebungstagen 3 Shillinge wenn 
das Wetter ſchön, und 5 Shillinge wenn das Meer ſchlecht 
ift; meiftens wählt man ftürmifches Meer um den Muth der 
Mannihaft zu erproben. Dieſer Dienft ift fehr geſucht. Die 
Mannihaft eines Nettungsboots twird, wie die Engländer ſich 
ausdrüden, von „verjchiedenen Händen“ gebildet; dennoch 
gibt man im allgemeinen den Fildern den Vorzug. Dieje 
legteren find mehr an bie Gefahren der See gewöhnt, und 
fie haben jo oftmal ihr eigenes Leben aufs Spiel gejebt, dafı 
fie dadurd einigermaßen das Recht erwarben das der andern 
zu retten. N 
Hören wir nun einen Augenzeugen einer folden Uebungs- 
fahrt. Das Nettungsboot (jagt er) wartete in dem Boot: 
hauſe ungeduldig auf die Stunde um nad dem Geſtade ab: 
fahren zu lönnen. Es lag auf einem vierrädrigen Wagen 
von eigenthündicher Form, und eignete ſich zu allen feinen 
Bewegungen fo gut, daß man es gern für einen natürlichen 
Locomotionsapparat gehalten hätte. Diejer Wagen verläßt 
es nie, und auf ihm ruht Tag und Nacht das Nettungsboot, 
fowie eine Kanone auf ihrer Laffette. Dank diefem Syftem, 


tann das Boot, nad Art der Amphibien, fich ebenfo gut zu | 


Land als zur See in Bewegung jegen, und wenn feine Dienfte 

erforderlich find, ift man im Stande es nad) dem dem Schiff— 

bruch nächſten Punkt der Küfte zu lenken. * Der Wagen 
1 Feder öffentliche Beamte lann bie Pferde rerlamiren um das Met 

tungsboot ans Meer zu bringen, ſobald er den Fall für dringend hält. 

Die Schnelligleit der Bewegung dieſes Wagens ift der Art, daß das 

Boot oft 5 Minuten nach eriheiltem Beſehl ins Meer gelaffen werben lann. 
Ausland 1864. Wr. 27. 


Augsburg, 2 Juli 1864. 


des Ermouther Nettungsboots wurde endlich an das Ufer ge: 
zogen. Dort wandte er ſich bergeftalt um, daß fein Hinter: 
theil Front nad dem Meer machte. Die Männer der Equi- 
page nahmen fodann ihre Pläte im Boot ein, die Nuberer 
neben den doppelten Reiben von Rudern, der eine der beiden 
Führer oder Eodiwains am Hintertbeil, ver andere am Border: 
theil des Boots. Runde Hüte und mafferdichte Kleider ſchütz— 
ten fie gegen den Gifcht der Wogen. Das Boot war übrigens 
ausgerüftet als hätte e8 wirklich der Rettung von Menfchen 
aus einem ſchiffbrüchigen Fahrzeug gegolten; es befand fi 
an Bord ein eiferner Enterbafen, ein Anker, ein Beil, ein 
Compaß und eine Rettungsbake. Die Matrofen waren überdieß 
mit Korkgürteln verfeben, melde im Meer einem ganz gefleiveten 
Manne die Bruft und die Schultern über dem Waffer halten. 
Diefe Apparate haben mit Vortheil die alten Luft-Gürtel erfegt: 
vor einigen Jahren gieng zu MWbitby die gefammte Mann: 
ſchaft eines Boots unter, mit Ausnahme eines einzigen Matro- 
jen, der gegen die Muth der Mogen ben neuen Talisman 
um feinen Leib batte. Längs bes Nettungsboots biengen 
Leinen in Form von Getwinden: biek waren die äußeren 
Rettungsfeile, an welde bie Schiffbrüchigen fih anhängen 
konnen bis fie an Bord heraufgebracht find. Dieſe Gewinde 
find fo eingerichtet daß die Seile im Notbfall als Steigbügel 
dienen. Der Wagen wurde fodann von den Männern und 
den Pferden zugleich ziemlich weit in die Mogen getrieben. 

| Durch die Form und die Natur des Ganges unterſcheidet 
ſich ein flottes Nettung&boot ſehr von den gewöhnlichen Booten. 
ı Schlanf und elegant, das Vorder: und das Hintertheil leb- 
| baft gehoben, fliegt es, flreift es die Wogen, Träufelt fie 
kaum — man könnte es einen Wogel nennen. Es iſt die 
| Taube der Arche Noah, melde die Hoffnung auf die Ober: 





| Hädhe des Abgrunds trägt. Der Gedanke der Herftellung eines 
| Boots das nie ſinken Fönne, war lange Zeit als himäriih 
' betrachtet und mit Verachtung unter andere auf dem Deean 
\ der Utopien ſchwimmende Erfindungen vertiefen worden. 
| Dennod eriltirt heutzutage diefes Boot, und wenn ich das 
; Wort eriftiren gebraude, jo bediene id) mid) ber engliſchen 
Metapher, welche dieſen Rettern aus den Meeren eine Art 
phantaſtiſchen Lebens beilegt. Mit welcher Geſchwindigkeit 
79 
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und welcher Clafticität gehorcht e8 der Woge, obwohl es fie 
beberricht! Wie ſcheint e8 zu dem Meere zu fagen: Ich fürchte 
dich nicht! Es fpielt mit den Wellen und dem Schaum wie 
ein vom Orkan gewiegtes Eisvogelneſt. Diefes Vertrauen 
theilt fich rajch ver Mannſchaft mit. Bald fhlagen die Nuderer 
die Gewäfjer im Tact, melde fi öffnen um ihnen freien 
Durdygang zu gewähren, und das Boot fliegt dann mit ber 
Schnelligkeit eines Pfeil auf der naffen Fläche dahin; bald 
hingegen verlaffen fie die Ruder, welche wie die Floßfedern 
eines jchlafenden Fiſches um die Flanken des Boots ſchwim— 
men. Einige von ihnen fpringen fogar über Bord, und ftürzen 
fih von freien Stüden ins Meer, um mit Stolz den Zu: 
ſchauern die Wirkjamkeit der Nettungsgürtel zu zeigen. Nichts 
fehlte diefen Manövern als gerettete Schiffbrüdige. Das 
Ermouther Rettungsboot kann nöthigenfalls dreißig bis vierzig 
Perſonen aufnehmen. Nach zwei- oder breiftündiger Uebung 
begab jich die Bemanıung wieder ans Yand, begrüßt von den 
feurigen Hurrabs der Menge. 

Ums Jahr 1823 hatten fhredliche Schiffbrüche die Küſten 
Englands heimgeſucht. Auf der Inſel Man lebte damals ein 
Baronet, Sir William Hilary, welder den Entihluß faßte 
den Folgen der Unfälle zur See entweder ganz vorzubeugen 
oder fie mindeftens zu verringern. Er war nicht reich. Eein 
Vermögen war in Wejtindien und aud in Efjer draufgegan- 
gen, wo er auf feine Koften freiwillige Regimenter von Päch— 
tern ausgerüftet hatte als der erfte Napoleon Großbritannien 
mit einem Einfall bedrohte. In Ermangelung von Geld hatte 
er edle Strebungen und einen tüchtigen Verſtand. Sein hoch— 
berziger Aufruf zu Gunjten ſchiffbrüchiger Matrofen fand 
Wiederhall in dem Kerzen eines reichen Londoner Handels- 
manns, Hrn, Thomas Wilfon, eines Parlamentsmitglieds. 
Die reichften Kaufleute der Eity giengen in die Anfichten diejes 
lepteren ein, und erklärten ſich bereit ihre Börfen zu öffnen. 
Lord Liverpool, Premier-Minifter, ermunterte Hm. Wilfon ; 
allein treu den englifchen Ueberlieferungen, hütete er ſich wohl 
den Staat bei einen Werk zu betheiligen welches ſich ganz 
auf freie Sympathien ftüpen ſollte. Im Anfang des Jahrs 
1524 fand eine öffentlihe Verfammlung — ein Meeting — 
in der London⸗Tavern jtatt. Dr. Manners Sutton, Erzbijchof 
von Canterbury, führte den Vorfig in der Verfammlung, an 
der auh Hr. Wilberforce und Lord John Ruſſell, welder 
damals in das Öffentliche Yeben eintrat, tbeilnahmen. Hr. Wil- 
fon ! wurde zum Vorſitzenden der Gejelfchaft ernannt, und 
da die Hüften von Northumberland die traurige Ehre hatten 
der Zahl und der Schwere der Schiffbrüche wegen berühmt 
zu feyn, jo errichtete die Geſellſchaft bejonders dort die erften 
Nettungsboot-Stationen. Ein Boot wurde aud au den Hüften 
der Inſel Man ſtationirt. Sir William Hilary, von den die 
erfte Zee zur Gründung der Nettungsgejelfhaft ausgegangen 
war, wagte fich felbit mehrmals in diefes Boot, und rettete 
manchen Schiffbrüchigen. Eines Tags wäre er beinahe zu 


4 Er ftarb im Jahr 1852, im einem Alter von 85 Qabren, nadıdem 
er in der Geſellſchaft ber Nettungsboote neunundzwanzig Jahre lang den 
Borfitz geführt hatte, 


Grunde gegangen; durch bie Gewalt des Sturms aus dem 
Boot hinausgeſchleudert, zerbrach er jich mehrere Rippen, und 
erholte ſich nie vollftändig von den Folgen biefes Unfalls. 
Das Land befand fi damals in einer Handelskriſis, das 
Intereſſe weldhes man anfängli an dem Dienft der Rettungs- 
boote genommen hatte ſchien zu verſchwinden. Mehrere ört— 
liche Genoſſenſchaften ftarben, wie die Engländer fagen, natür: 
lichen Todes. In Ermangelung einer Oberaufficht, geriethen 
die Boote in unbraudbaren Zuftand. Was konnte übrigens 
die Anftalt thun mit einer Jahreseinnahme von 400 bis 
500 Pf. St.? Da fie faft gar Fein Lebenszeichen von ſich gab, 
jo vergaß man fie. Kaum blieben zwölf Rettungsboot-Stationen 
im ganzen Königreih, und dennoch verielfältigten ſich die 
Schiffbrüche bei der ſtets wachſenden Zahl der Schiffe. 

Solcher Art war der Zuftand des Verfalld der Nettungs- 
boote, als aus einem jchredliden Unglüd, ums Jahr 1849, 
die Negeneration der Anftalt bervorgieng. Zwanzig Matrojen 
von Shields waren angeſichts der Küfte zu Grunde gegangen. 
Diefes traurige Ereigniß riß die Gefellihaft aus ihrem langen 
Schlaf heraus. Im folgenden Jahr 1850 wurde ber Herzog 
von Northumberland zum Vorfigenden derfelben ernannt; ber 
Ausſchuß erneuerte fih, und ein Anwalt, Hr. Richard Lewis, 
übernahm in feiner Eigenfchaft als Schriftführer die Neorga- 
nifation eines Dienftes dem es beſonders an Zeitung feblte, 
Alles bat fich ſeitdem geändert. Ohne in irgendetwas die 
Freiheit der Ortsausſchüſſe anzutaften, knüpfte das Inftitut 
Verbindungen mit denjelben an, und übte durch einen feiner 
Beamten eine thätige Oberaufficht aus über alle Nettungsboot: 
Stationen welche Gemeigtheit zeigten fih einem Mittelpunkt 
anzufhliefen. Man fette auferdem eine feite Gebaltsab- 
ftufung für die Führer oder Codjwains feft, und begründete 
für die Mannfchaften der Nettungsboote ein im Berbältniß 
zur Natur der Dienfte ftebendes Nemunerationsiyftem. Die 
Folge diefer Anftrengungen war daß der Anftalt die Sym— 
pathien wieder zugeführt wurden die ſich ihr entfremdet bat: 
ten. Die Engländer geben ihr Geld nicht gern ber für Dinge 
die ſchlecht durdigeführt werden; fobald fie aber einen hoch— 
berzigen Zwed und wirkfame Mittel zur Erreichung desjelben 
vor Augen baben, markten fie nicht mit der Mildthätigkeit. 
Man beredinet daß alljährlid 100 Millionen fr. aus ber 
Sand von Privatmännern in die Gaffe der verfchievenen 
Hülfägefelfchaften fallen. Mit einem folden Budget bilvet 
die Wohltbätigkeit bei den Engländern das was man ander: 
wärts „einen Staat im Staate“ nennen würbe. 

Die Anstalt befigt heutzutage 132 Nettungsboote, die an 
fämmtlichen befonders gefährlichen Stellen der englifchen Hüfte 
vertheilt find. Jedes diefer Boote koſtet mit Zubebör 500 
bis 600 Pf. St. (das Boot felbit kommt auf 300 Pf. Et. 
zu fteben, feine Transportloften betragen 100 Pf. St., das 
Haus zur Unterbringung des Boots, das Voothaus, Fojtet 
50 Pf. St.). Dieß ift alfo, wenn man nur den materiellen 
Sefichtspunft im Auge behält, ein bereits ſehr beträchtliches 
Capital das inmitten der Stürme über dem Abgrund ſchwimmt. 

Entjpricht die Wirkfamkeit der Nettungsboote ganz den 
edlen Abfihten der Gründer? Dieß ift eine Frage die fich leicht 
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dur Biffern aufflären läßt. Bon 1824 — der Seit der 
Gründung ber Gejellihaft — bis 1863 baben die „Leben- 
Boote“ 13,568 Perfonen vom Untergang gerettet. Das lebte 
Jahr (1863) zeichmete ſich befonders durch die Zahl der Schiff- 
brüche aus. Die Herbftftürme zeigten fich vielleicht als die zer— 
ftörenditen von allen welche jedie britanniichen Küften verheerten. 
In den Städten Yarmouth und Shields zählte man nad Sun: 
derten die Wittwen und Waiſen welche der Sturm der erften 
Tage Decembers hinter ſich ließ. Immitten fo vieler Unglüds- 
fälle entrannen 4565 Perfonen den Wogen die ihren Schlund 
geöffnet hatten um bdiefelben zu verjchlingen: 498 davon 
fanden Hülfe durch die Rettungsboote, 329 durch die Naketen- 
Apparate, und 3738 entweder durch das Boot des ſchiffbrüchi⸗ 
gen Fahrzeugs ſelbſt, oder durch die Dampfboote, oder durch 
die Fiſcherboote oder durd) jedes andere Nettungsmittel. Hie— 
bei iſt wohl zu beachten daf die 498 Rettungen welche die 
Rettungsboote bewerkftelligten, das bildeten was man in ber 
Arzneitunde und in Marine-Nusdrüden „verzweifelte Fälle“ 
nennt. Allen Bermuthungen nad hätten diefe Schiffbrüchigen 
durch feine andere Erfindung gerettet werden können, 

Am 5 Sept. 1838 hatte ein Dampfboot, der „Forfar- 
ſhire,“ Hull verlafjen, um fi nach Dundee zu begeben. Es 
nahm mehr als vierzig Neifende mit, und feine Bemannung 
beftand aus 24 Mann. Die rau des Capitäns begleitete 
ihn auf der Fahrt. Da der Wind mit großer Kraft wehte 
und das Meer aufgeregt war, jo beſchädigten die Bewegun— 
gen des Schiffs den Keſſel, der bereits in fchlechtem Zuſtand 
war, in hohem Grabe. Das Wafler drang heraus, löſchte 
das Feuer, und die Mafchine ftellte ihre Thätigfeit ein. Es 
war 9 Uhr Abends, und das Schiff befand ſich St. Abb's 
Head, einem großen VBorgebirge an den fchottijchen Küften, 
gegenüber. Die Gefahr lag darin ans Land geworfen zu 
werden; man hißte daher alle Seael auf, und das Schiff 
entfernte fih, unter dem Winde, von der drohenden Linie 
des Geftades. Ein dichter Nebel breitete ſich über dem Meer 
aus, dergeftalt daß es unmöglich war zu fagen wo man ſich 
befand. Plötzlich bemerkte man Brandungen und die Lichter 
des Ferner Leuchtthurms. Es war nun aufer allen Zweifel 
geftellt dai die Gefahr drohend jey, Man verjuchte zwiſchen 
den Ferne-Inſeln zu laviren, allein das Schiff wollte dem 
Stewerruder nicht gehorchen, und gegen 3 Uhr Morgens flug 
es mit furdtbarer Gewalt an die Felſenriffe der Inſel Long: 
ftone. In dem Augenblid in welchem der Stoß erfolgte, 
ichliefen einige der Neifenden in ihrer Cajüte. Aus dem 
Schlaf aufgeſchreckt, ftürzten fie halbnadt auf das Verbed, 
das nun ein Schaufpiel der Verwirrung und des Entjegens 
darbot. Man ließ die Schaluppe ins Meer, jedermann wollte 
ſich hineinftürzen; allein das Meer tobte dergeftalt, daß ſich 
der Nahen vom Schiff ablöste, und mehrere der Reiſenden, 
in furdtbarer Anftrengung fih ans Leben anzuflammern, zu 
Grunde giengen. Der Nahen ſelbſt entfam nur wie durch 
ein Wunder, Es war nur eine fchmale Uferlüde vorhanden 
durch welde das Fahrzeug das Land erreichen konnte obne 
an den ringsherum drohenden Klippen zerſchellt zu werben. 
Die Matroſen wußten nichts davon, fie hatten fi) dem Zufall 


und die Unermeflichkeit der Gefahr beſſer zu zeigen. 


überlaffen, d. b. dem Wind, dem Meer, der Finfternig; 
allein die Schaluppe, geleitet durch eine Art Inſtinct, fuhr 
von jelbit in diefen engen Paß ein. Nachdem fie die ganze 
Nacht hindurch den heftigen Windſtößen ausgeſetzt geweſen, 
ward ſie von einer Sloop aufgenommen, welche ſie in die 
Stadt Shields führte. Indeſſen war das Loos der an Bord 
des Dampfboots Gebliebenen beflagenswerth. Fünf Minuten 
nah dem Anprall desjelben am Geftabe, ſpaltete es ein zwei— 
ter Stoß in zwei Theile. Das Vordertheil des Schiffs allein 
blieb feit an dem Felſen, und nad) diefem Trümmerſtück flüch— 
teten ſich natürlich diejenigen der Reiſenden welche noch ath— 
meten. An diefem lebten Rettungsbrett hängend, glaubten 
fie überdieh von einem Augenblid zum andern das Loos ihrer 
unglüdlichen Gefährten theilen zu müfjen, die von den Wogen 
fortgerifien worben waren, 

Glüdlicherweife erhebt fih auf einer diefer Inſeln ein 
Leuchtthurm, den man megen feiner Lage auferhalb ver 
Küften Outer-Ferne nennt, umd in diefem Leuchtturm wachte 
in dieſer Nacht die Tochter des Wächters, Grace Horsley 
Darling. Sie hörte durch das wirre Toben des Sturms 
einen grauenbaften Stoß, dann das Gejchrei der Schiffbrü— 
chigen. Sie ftand auf und medte ihren Bater. „Dein 
Vater,” fagte fie, „hörft du diefen Lärm?" — „Ach böre 
den Wind der pfeift, und das Meer das tobt,“ antwortete 
der Greis. — „Ich,“ entgegnete fie, „höre Stimmen melde 
um Hülfe rufen.” Ein Boot in dieſe ftürmifchen Wogen 
binabzulafjen, ſchien ein wahnfinniges Unternehmen. Man 
war dem Tagesanbrud nahe, aber das ſchwache Licht welches 
durd) den Nebel auf die Oberfläche des Abgrunds fiel, diente 
faft nur dazu die unbeilvollen Bewegungen der Meereswoge 
Der 
brave Wächter des Leuchtthurms war ein erfahrener Mann, 
und er trug Bedenfen. Ein Nuber in der Hand ftürzte 
jeine Tochter in das Boot, das übrigens mit den heutigen 
Nettungsbooten nichts gemein hatte. Der Vater konnte nicht 
mehr wiberftehen; er folgte. Ein Greis und eine junge 
Frau, welde winzige Menfchenzahl um den mächtigen Wogen 
des Meers eine bereit® ergriffene und balb verſchlungene 
Beute zu entreißen! Die Hingebung war ftärker als der Sturm. 

Die Blide auf einen Punkt des Horizonts geheftet, ent: 
deckten fie daß noch Lebende Wejen an den Trümmern des 
geſcheiterten Schiffs hiengen. Die Muth des Windes war 
immer noch die gleiche, und in jedem Hugenblid fchien das 
zerbrechliche Fahrzeug einem ſichern Untergang entgegen zu 
gehen. Mittelft eines gefährlihen Manövers und verzweifel- 
ter Anftrengung erreichte man endlich den Feljen an welchem 
das Schiff zerfchelt war. Dasfelbe Loos drohte dem Boot, 
und es brauchte die ganze Gejchidlichkeit der beiden Lootfen um 
zu verhindern daß es nicht das gleihe Schidjal theile. Neun 
Verfonen, fünf Männer des Schiffsvolfs und vier Neifende, 
überlebten allein das Unglüd. Die andern, welche eine Zu: 
flucht auf dem Felſen gefucht hatten, waren allmählich von 
den ſchweren und eifigen Wogen, die von Augenblid zu Augen: 
blid binaufgetrieben wurden, fortgeriffen worden. Der Capitän 
und feine Frau hatten die Arme umeinander gejchlungen ihren 
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Tod gefunden. Eine Mutter bielt in ihren fteifen und ein- 
geihrumpften Händen zwei Kinder, einen Anaben und ein 
Mädchen, das eine acht, das andere zwölf Jahre alt, beide 
ſchon lange erftidt durch den Drud der Wellen. Die neun 
Ueberlebenden wurden in den Nahen aufgenommen. Blaf 
wie die Schatten, betrachteten fie in ſtummem Erftaunen dieſe 
unerjhrodene junge Frau, Grace Darling, welde fie ans 
Geftade zurüdführte. Das Wetter war fo ſchlecht, daß man 
das Sand erit im Verlaufe des Sonntags erreihen konnte, 
Grace Darling nahm die neun Opfer welche fie gerettet hatte 
in das Innere des Leuchtthurms auf. Drei Tage und drei 
Nächte pflegte fie diefelben, tröftete fie, und pflanzte in ihre 
Herzen wieder das Gefühl der Hoffnung nachdem fie diefelben 
aufs neue dem Leben gegeben hatte. Diejes edle Benehmen 
erregte in ganz Großbritannien die höchfte Begeifterung. Die 
Malerei, die Muſil, das Theater, die Dichtlunft feierten um 
die Wette die Schreden diefer traurigen Nacht und den Muth 
Grace Darlings. hr Beiſpiel ift nicht ohne Einfluß auf die 
Thaten des Heroismus geblieben, die fih in höherem oder 
geringerem Grab bei jedem Sturm erneuern. Es jcheint dab 
in den Herzen aller engliichen Frauen die hochherzigen Worte 
Grace Darlings einen nadzitternden Wiederhall fanden: „Mein 
Vater, fie ertrinlen, und wir könnten ihnen helfen.“ 

Am 7 Nov. 1859 war eine Fiſcherbarke angefihts der 
Küften von Norfoll auf den Sandbänken von Hasborougb 
bei Bacton gefceitert. Da das Boot untergefunfen war, 
flüchteten fih die darin befindlichen vier Männer und ein 
Schiffsjunge auf den Maft. Eine ganze Nacht und einen 
ganzen Tag hatten fie eine andere Stüpe als dieſen hohen 
Baum, der ungefähr acht Fuß über das tobende Meer empor: 
tagte. Sie waren ohne Nahrung und faft ohne Kleider. 
Der eine von ihnen nahm fein Hemd, und ſchwenkte es in 
der Luft als ein Nothzeichen; allein der Wind entriß es feinen 
geihwächten Händen. Der Schiffsjunge, der ebenfo wie die 
andern auf der Epige des Maftes ſaß, bielt aus bis zum 
zweiten Tag; da ließ er, von Anſtrengung erſchöpft, los und 
glitt ins Dieer hinab. Einer der Männer kam ihm zu Hülfe, 
ergriff ihn, und brachte ihn wieder in die frühere Stellung. 
Man hatte nichts um ihn an den Maft zu binden, es gab 
feine Querhölzer mehr um ausjuruben; im der folgenden 
Nacht fiel der Knabe, vor Kälte faft erſtarrt und bei Er: 
ſchöpfuug aller feiner Sträfte, von neuem herab. Dießmal 
wurde er vom Meer verfchlungen. Am folgenden Tag hatten 
die Schiffbrüdigen einen Strahl der Hoffnung. Ein Schiff, 
das in der Ferne vorbei fuhr, bemerkte ihre Signale, hörte 
ihr Gefchrei und ſchiclte ihnen eine Schaluppe zu Hülfe. Nach— 
dem aber die Schaluppe vergeblih gegen Wind und Fluth 
gefämpft, gab fie ihr Vorhaben auf und kehrte zum Schiff 
jurüd. Die vier Unglüdlicyen fahen ſonach jede Ausficht auf 
Nettung ſchwinden. Eine büftere Verzweiflung bemächtigte 
fih ihrer: fie nahmen vom Leben Abſchied. Indeſſen hatten 
fie den Entihluß gefaßt auf ihrem Poften zu fterben, und 
umfahten den Maſt mit krampfhaftem Ungeftüm. Eine ober 
zwei Stunden fpäter hörten fie eine Kanone abfeuern. Bei 
diefem Schall faßten fie wieder Muth: es war vielleicht ein 


Signal! Eine Jolle war ins Meer geftochen um fie zu fuchen; 
allein da fie nur einen verlomen Punkt auf dem weiten Dcean 
bildeten, und nächtliches Dunkel ſich in diefem Augenblid über 
die Oberfläche der Gewäffer ausbreitete, jo fonnte man fie 
nicht entdeden. Die Jolle lehrte traurig ans Geftabe zurüd, 
und immer bidere Finſterniß lagerte fih über das Meer. 
Dief war die pritte Nacht: fie brachten fie zu wie die beiden 
andern, frampfbaft angeflammert an die Spite des Maſts 
und mehr und mehr fürdhtend daf fie, da der Maft immer 
ſchwanker wurde, alle in den Wogen begraben werben würden. 
Am folgenden Morgen machte das Bactoner Boot einen neuen 
Verſuch, erreichte jie gegen 10 Uhr, und landete jie mehr 
tobt als lebendig zu Palling. Sobald fie im Stande waren 
die Neife zu ertragen, brachte man fie in das Matroſen-Aſyl 
in der Stabt Yarmouth, in die fogenannte Yarmouth Sai- 
lors’ Home. Ihre geihwollenen und erjtarrten Glieder, ihre 
geſpenſtiſche Bläffe, ihr düfteres Schweigen — all dieß legte 
genügendes Zeugniß ab für die fhredlichen Prüfungen die 
fie ausgeftanden hatten. Es bedurfte mehrerer Wochen um 
fie wieder auf die Füße zu bringen. Die Rettungsboot-Anftalt 
bewilligte der Mannjchaft der Jolle, von welder die Unglüd: 
lichen gewiſſermaßen aus der Tiefe des Grabes herausgezogen 
worden, eine Belohnung von 18 Bf. St. 

Ein Fiiher mit Namen Jim (pri: Dſchim), zeigte in 
feiner Jugend einen wilden und eiferfüchtigen Charakter. 
Uebrigens war er brav, und hatte ſich unter die Mannſchaft 
eines der Nettungsboote aufnehmen laſſen welche diefe gefähr: 
lien Küften jhügen. Seine Cameraden hatten ihm den Bei- 
namen „der Schweigjame” gegeben. Es gab für diefe vüftere 
Stimmung eine jehr einfache Urſache. im liebte ein von 
einem andern Fiicher geliebtes Mädchen, und er hatte erfannt 
daß er nicht der vorgezogene war. Er fafite gegen feinen 
Nebenbuhler ein heißes Nachegefühl. An einem Abend num 
an welchem diefer lehtere vom Fiſchfang zurückkehren follte, 
begab jih Jim ans Meeresufer. Es war eine ftodfinftere, 
bligesfhwangere Nacht. Jim fchlich fi an den Felſen vorbei, 
die er von Zeit zu Zeit berührte um feinen Weg wieder zu 
finden. Ein Gewitter ftand am Himmel, ein Sturm tobte in 
jeinem Herzen. Endlich machte er Halt an einem fchmalen 
Fußpfad, über welden George, der andere Fiſcher, kommen 
mußte um fi in feine Wohnung zu begeben. Die unbeil: 
vollfien Plane gegen feinen Nebenbuhler drängten fid in jeinem 
Gehirn, das nicht minder aufgeregt war als die Wogen des 
Meeres. Plöglich zerreißt fi der wie ein Sargtuch ſchwarze 
Himmel; der Donner bridt los über die Fluthen, und im 
Leuchten des Bliges entvedt das geübte Auge Jim’s eine 
Barle welde Nothfignale gab. Der Wind tobte ſchon feit 
einer Stunde, und brachte die Wogen in braufendften Auf: 
uhr. Ein zweiter Blig ließ Jim die Barke George's erkennen, 
welde die größte Gefahr lief an den Riffen zu zerſchellen. 
Er hatte einen Augenblid grimmiger Freude; der Himmel 
jelbft übernahm für ihn die Rache, er brauchte ihn mur ge- 
währen zu laſſen. Wenn dieß ein Verbrechen ſey, meinte 
er, jo bleibe das Geheimniß davon auf ewig begraben 
zwiſchen ihm und ben Elementen, bie gewiſſermaßen feine 


Mitichuldigen geworben. Indeſſen fagte ihm fein Gewiſſen: 
die wäre eine Feigheit, und er warb traurig. Ploßlich 
hörte er mitten durch Wind und Regen Stimmen an ber 
Küfte, in der Richtung in welcher ſich das Nettungsboot-Haus 
befand. Er zweifelte nicht mehr daß die Kunde won einer zur 
See verlorenen und mit dem Untergang bedrohten Barke zu 
den Obren feiner Cameraden gelangt jey. Er ſah wie fie ſich 
in das Rettungsboot ftürzten, denn die braven Matrojen ſetzen 
in foldem Fall ihr Leben mit dem nämliden Eifer aufs 
Spiel welchen andere für die Erhaltung desſelben an ven Tag 
legen. Er mußte feinen Pla im Boot einnehmen. Die 
Stimme der Pfliht und ver Ehre hatte gefprodhen; alle Be— 
denten waren verſchwunden, er lief an die Station des Net: 
tungsboots. a 

In dem Wugenblid wo er ankam, war das Boot voll; 
ein anderer bielt das Ruder das ihm von Rechtswegen ge 
börte; er riß es ihm aus den Händen, einer Art Wuth zur 
Beute. Das Boot ftieh ab, aber man entdedte feine Spur 
des Schiffbruchs. Die Barle war ohne Zweifel umgeichlagen 
oder an ben Felſen zerſchellt worden. Das Nettungsboot 
wollte entmutbigt zurücklehren: da bemerkte Jim plötzlich beim 
Leuchten der Blitze, die unaufhörlich wie ein rothes Schwert 
mitten auf das Meer herabfuhren, eine menschliche Beftalt an 
der Oberfläche des Meers auftauchen und verſchwinden. Es 
war offenbar einer der Matrofen der Fiſcherbarke der gegen 
den Tod ankämpfte Sim ergriff eines der Seile des Net: 
tungsboots, ftürzte fi ins Meer, padte den dem Ertrinken 
nahen Mann an den Haaren und brachte ihn an Bord zurüd, 
Der Unglüdlihe war in einem Zuſtand vollftändiger Be 
finnungslofigfeit; man legte ihn feiner ganzen Länge nach auf 
den Rüden, und als das Nettungsboot das Ufer erreicht hatte, 
ſuchte man ihn wieder zum Leben zu bringen. Zu ſich ge 
kommen, erfuhr George durch men er gerettet worden mar. 
Er wollte Jim die Hand brüden; dieſer aber zog fie barſch 
jurüd, mit den Worten: „Laß mich; wir werben uns nie 
mehr ſehen!“ Am folgenden Tag nahm er dreijährigen Dienft 
an Bord eines Schiffs das nad den Inſeln des Stillen Dceans 
unter Segel gieng. 


Geſchichtliches über die Geflaltung des Vefuukegels. 
Schluß.) 


Nach mehreren zum Theil ſehr beträchtlichen vulcani— 
ſchen Ausbrüchen, deren Spuren noch heute vorhanden ſind, 
fand am 15 Juni 1794 ein erneuerter ſtatt, der unſägliches 
Unheil anrichtete, und an Furchtbarleit wohl nur hinter dem 
von 79 n. Chr. zurücbleibs Nach zweijähriger Ruhe er— 
folgte plöplih, ohne vorherige Anzeichen, ein ſtarkes Erd— 
beben, das ſich rings um den Golf von Neapel herum fühlbar 
machte. Mit einem donnerähnlihen Knall zjerbarft der Berg 
am Fuße des Kegel, und aus mehreren Deffnungen jprang 


die Lava hoch in paraboliichen Bogen empor. Der ganze 
Berg ſchwankte fortwährend, und man hörte aus dem Innern 
desfelben einen‘ dumpfen, aber heftigen Lärm, ähnlich dem 
Sturz eines Flufjes in eine tiefe Höhle hinab, Mit beifpiel- 
lofer Geihwindigteit ergoß ſich die Lava auf das unglüdliche 
Torre del Greco hinunter, das fie, vier italienische Meilen 
weit, in jechs Stunden erreichte und gänzlich vernichtete. Der 
Jammer der 18,000 obdachlos gewordenen Menjhen war 
berjjerreißend. Nachdem der Aichenregen etwas nachgelaſſen, 
ftürgte der Gipfel des Berges, der vordem eine Spike ge 
bildet hatte, in ber Nacht vom 16 auf den 17 Juni mit 
entjeglihem Krachen nad innen zuſammen, und enttwidelte 
eine neue Wolfe von Aſche, welche von den Winden auf die 
Dftfeite des Berges in bedeutende Entfernungen hinausgetras. 
gen wurde. Ueberbleibfel dieſes Ausbruchs find die „Bocche 
nuove“ genannten kleinen Ausbruchötegel an der Weftjeite des 
Berges. Sie liegen 1516 Fuß über dem Meer, und haben 
ſich über einer großen vulcaniſchen Spalte erhoben vie von 
Südweſt nad) Norboft ftreiht. Die meiften berfelben find 
zerſtört ober eingeftürzt, da fie aus lodern Schladenbroden 
beftehen. Die Hügel der noch erhaltenen find etwa 30 Fuß 
bo, und ihre Kratertiefe mag 50 Fuß betragen. 

Breislad bat berechnet daß ein Würfel der ſämmtliche 
im Jahr 1794 durch den Veſuv ergofjene Lava umfaflen 
würde, Seiten von 850 Fuß haben müßte. Schon die Ent: 
fernung dieſes Quantums aus dem Innern des Berges macht 
den Einſturz des Kraterbobens begreiflich; noch größer aber 
muß ber ausgehöhlte Raum geweſen ſeyn, da hier die un— 
zäbligen emporgefchleuberten Felsblöde oder vulcanifchen Bom⸗ 
ben und die Maffe der fihtenartig fi ausbreitenden Aſche nicht 
mitgerechnet find. Noch viel beveutendere Auswurfämengen 
lieferten die isländifhen Bulcane bei ihren Ausbrüchen des 
Jahrs 1783. Man hat eritarrte Laven des Veſuv gemefjen, 
welhe eine Mächtigfeit von 20 bis 30 Fuß beiafen. An 
der Sübfeite der Foſſa grande, norbweftlic vom. Segel, war 
früher eine jetzt theilweiſe zugebedte Felswand fihtbar, welche 
200 Fuß hoch die Tufgrumdlage bervortreten lief. Ueber 
dem Tuf waren noch brei Lavaſchichten von der obenerwähn⸗ 
ten Dide fihtbar, welche jedoch von verfchiedenen, der Seit 
nach vielleicht weit auseinander liegenden Ausbrüchen ber: 
rührten. Wäre das Geftein weldes Herculanum bebedt eine 
geflofjene Lava, fo hätte dieſelbe hier eine Mächtigfeit von 
90 Fuß, ja an einzelnen Stellen wegen der Aufftauung bis 
120 Fuß erreicht. Friedrich Hoffmann hat jedoch nachgewie⸗ 
jen daß diefes Geitein eben jowohl ein Tuf jey als das von 
Pompeji, denn es finden fih Zopfgroße Bimsfteinbroden, 
glafiger Feldipatb und viele Kalkfteine darin, und außerdem 
ift feine Schichtung eine horizontale, Die Umwohner haben 
jedoch das Geftein mit dem Namen Lava belegt, weil es in 
Farbe und Härte einige Aehnlichleit mit derjelben aufweist. 

Diefem bedeutendſten aller neuern veſuviſchen Ausbrüche 
ift nun auch eine beträchtliche Veränderung in der Höhe bes 
Berges zujufchreiben. Yaut einer im J. 1749 vorgenommenen 
Mefjung hatte Nollet diejelbe zu 3120 Fuß beftimmt. Der 
Vejuv hatte damals, wie es ſcheint durch Einftürze in Folge 
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des heftigen Ausbruches von 1737, eine bedeutende Höhen: 
abnabme erlitten, welche fih aber durd neue Lavenergüſſe 
von 1766 und 1767 (1760 brad die Lava hauptſächlich an 
den Abhängen hervor), nad Meſſungen von Sauffure, wieder 
auf 3654 bob. Diefe und die folgenden Vtefjungen, in franz. 
pieds de roi ausgebrüdt, beziehen ſich ſämmtlich auf die 
nordweſtliche höchfte Spige des Kegels, die fogenannte Rocca 
bel Palo, die, als der Stadt Neapel zugewendet, von dort aus 
auch am bäufigften gemeffen worden ift. Bon der Höhe der 
Rocca del Palo ift aber die Höhe des übrigen Kraterrandes 
ganz unabhängig, denn es kann der ganze öftliche Theil des- 
felben einftürzgen, ohne daß an der erwähnten Epite die ge 
ringfte Veränderung fihtbar wird. So fand denn aud) Uler. 
v. Humbolbt, als er im J. 1805 mit den HH. Gay Luſſac und 
v. Bud die Höhe des Berges barometriſch bejtimmte, daß 
ſich diefelbe feit Saufjure's Mefjung zwar nur um 36 Ruß 
vermindert habe, deſſenungeachtet aber das Ausſehen des Kra- 
ter ein von dem damaligen gänzlich verfchiedenes geworden 
fey. Es folgt daraus daß durch die in diefem Feitraum ge 
fchebenen Einftürze ein beträchtlicher Theil des öftlihen Kra— 
terrandes, fowie ein weniger beträchtlicher des weſtlichen, zu 
weldhem wir die Nocca del Palo zählen, mit in bie Tiefe 
gerifjen worben ift. 

Eine Meffung aus dem Jahr 1822, melde Humboldt 
durch den Barometer ausführte, ergab 625 Toifen oder 3750 
franz. Fuß. Die Beitimmungen der Neapolitaner Monticelli 
und Govelli, die gleichzeitig vorgenommen wurden, ftimmen 
damit überein. Wir hätten alfo bier ein Steigen biejes 
Kraterpunftes von 132 Fuß in 17 Jahren zu conftatiren. 
Da aber der Berg in dem genannten Jahr fortwährend tobte 
und ausiwarf, fo finden wir bei dem Geologen v. Leonhard 
eine noch höhere Beftimmung, welde wahrfceinlich aus dem 
Ende des Jahrs berrührt und die Höhe zu 4165 Fuß be 
ftimmt.. Bor diefem Ausbruchsjahr beſaß der Kegel- eine 
ftumpf abgeftugte Form, nach demſelben veränderte ſich diefe 
in eine mehr abgebrocdene Während alfo die Rocca del Balo 
vor 1822 nur wenig über den gleichmäßigen und wagrecten 
Rand hinausragte, veränderte ſich jeitvem die Spige in ber 
Art, daß dur jenen gewaltigen Ausbruch die Ränder bis 
über 400 Fuß ihrer ehemaligen Höhe zerftört wurden, und 
die Punta del Palo allein als Dentnal der damaligen Höhe 
des Kegels zurüdblieb. Seit jener Zeit haben ziemlich über: 
einftimmende Meffungen jener nordweſtlichen, der höchſten 
Spige der Somma (3430 Fuß) gerade gegenüberliegenden 
und daher zu Bergleihungen auffordernden, Spitze die Höhe 
von 3740 Fuß als Mittelwerth zugetbeilt. Abweichende An- 
gaben rühren von der Unficherheit barometrifcher Beftimmun: 
gen ber. 

Eine von Hoffmann am 10 Auli 1832 ausgeführte Mej- 
fung des Kraterrandes ergab eine bedeutende Verſchiedenheit 
in der Höbe der einzelnen Theile desſelben. Den tiefiten 
öftlichen Punkt beftimmt er zu 402° unter der Punta del Palo, 
die er barometriſch mehrfach zu 3640’ gefunden hatte. Den 
gegenüberliegenden weftlihen fand er zu 386, und dazwiſchen 
eine Erhöhung von 225° unter der obenerwähnten Spihe. 


Den fürzeften Durchmefler des oberjten Theils des Kraters 
beftimmte er zu 1600’ im Mittel. Im Jahr 1859, als ber 
Verfaſſer diefes Aufſahes den Veſuv beftieg, waren bieje 
Höhenunterfhiede beinahe gänzlich verſchvunden. Die Nocca 
del Palo überragte zwar die entjtandene Lava-Ebene noch um 
etwa 50%, der größte Theil der Bergſpitze bildete aber eine 
gewellte Ebene, welche die obenerwähnten Ausbuchtungen be: 
deckte oder ausfüllte, 

Mit der Configuration des äußern Kegelrandes ſteht in 
innigem Berhältniß die Beichaffenheit des Kraters ſelbſt. 
Der fortwährenden Schwankungen unterworfene Boden, der 
aus Laven und alten Schladen beiteht, erbebt ſich bald bis 
an den Kraterrand, two er, wenn in flüffigem Zuftande, über 
ben Rayd ausftrömt und Stüde der mantelförmigen Hülle 
des Berges mitreißt; bald finkt er tief unter obiges Niveau, 
denn an einzelnen Stellen, bünnen Araterwänden, fehlt die 
innere Stüße, und e8 erfolgen Einftürze, 

Nach der Eruption von 1767 ſank der Boden beveutend, hob 
fich aber wieder, und fiel dann neuerdings in eine folde Tiefe wie 
man es jeit Menſchengedenken nicht erfahren hatte, nachdem 
fein Inhalt durd den Ausbruch von 1794 entleert worden 
war, Unter den Anzeichen eines neuen Ausbruchs beftieg 
Leopold v. Bud den Berg im Auguft 1804, und fand den 
Sraterboden noch 400° unter der tiefften Etelle des Randes; 
doch ſchon 14 Tage fpäter hatte er fi jo weit gehoben, daß 
die Yava über den Rand des Kraters austrat. Vor dem 
Ausbruch des März 1828 fand Babbage den Boden des 
Kraterbedens 880° unter der Punta del Palo, 431° unter 
dem tiefften Ausjchnitt des Kraterrandes; 1830 lag er noch 
600° unter der Punta del Palo; 1832 trat die Lava wieder 
über den Rand aus; 1840 war feine Höhe abermals gleich) 
der von 1830; 1859 bilvete der Gipfel eine ziemlich flache 
Scladen-Ebene, mit zwei rundlichen, ſtarken Schwefelrauch 
ausftoßenden, unergründlid tiefen Schachten, welche in Folge 
des Ausbruchs vom December 1861 einer mehrere hundert 
Fuß langen Spalte Plag machten, aus ber ſich die flüffige 
Lava über den Rand des Berges hinabwälzte. Eine folde 
Spalte war e8 auch geweſen aus der ſich 1831 der berühmte, 
200° hohe glühende Schladentegel emporgehoben hatte, aus 
deſſen Deffnung Naud, Gaje und Laven ausftrömten und 
Bomben hoch in die Lüfte flogen, der auch bei Nacht ein un: 
beſchreiblich erhabenes Schaufpiel gewährte. Diejer Hegel 
bildete oben zwei Spigen oder Abtheilungen, und konnte troß 
feiner großen Steilheit erftiegen werden. 

Wir erwähnen nur mit kurzen Worten einige unwich— 
tigere Veränderungen am Bejupfegel, wie die Entftehung eines 
fleinen Kraters in der Nähe des füniglihen Obfervatoriums 
am norbweitlihen Fuße (1822), der jept nur nod mit Mühe 
fih erfennen läßt; die Anfüllung des Atrio del Gavallo 
(1850) mit verfdiedenfarbigen Lavaftrömen von tbeilweife 
bedeutender Mächtigleit, und die Bildung vieler neuen Schladen- 
und Lavenkegel in Folge der Ausbrüche von 1861, melde 
aber gröfstentheils wieder in fi zufammenfanfen, wie denn 
überhaupt folde neue Erfcheinungen am Veſuv einer nur 
furgen Dauer unterworfen find. Geitenausbrücde aus den 


I HH Te 


Wandungen des Kegels und aus der Bafis des vulcanifchen | 


Tufs treten bei diefem Bulcan meiftentheils an der offenen 
Weſt⸗ und Südſeite hervor, während Lavenergüffe aus der 
dem Golf von Neapel abgewendeten Seite zu den Seltenbeiten 
gehören. Die Urſache davon Liegt darin daß die lochende 
Lava fih auf der Weitfeite nicht durch den ungeheuren Ring- 
wall der Somma, deren innerer Durchmeſſer beiläufig auf 
11,000 Fuß angeihlagen wird, hindurchzuarbeiten braudht 
um an das Tageslicht zu treten. Auch fcheinen zwifchen dem 
Gipfel und dem Meeresufer mehrere nur loder zugebedte 
große Erdſpalten zu liegen, welde das Austreten der Lava 
auf diejer weftlichen Seite bald nahe beim Gipfel, bald unten 
in der Ebene erleichtern. Die 9 Boche Nuove von 1794 
find in einer und berfelben Reihe zwifchen dem Gipfel und 
dem Klofter Camaldoli oberhalb Torre dell’ Annunziata aus 
der Tiefe emporgequollen; fie folgten einer Richtung welche 
von der geraden Linie wenig abwich. Diefes Phänomen beutet 
offenbar auf eine Spaltung des Bergkürpers in der oben an- 
gegebenen ſüdweſtlichen Richtung. Daß folde Erdfpalten wirk: 
lich vortommen, beweifen nicht bloß mehrfache Erdbeben, fon: 
dern auch die Reihung von Vulcanen durch ganze Welttheile, 
wie in Amerila, von Mexico bis Chile; auf diefer langen 
Strede kann man fünf verfchievene Bulcangruppen unter: 
ſcheiden, deren Bulcane ſämmtlich in gerader Richtung fort: 
laufen, oft ſelbſt in zwei nabeftehenden Reihen, die unter ſich 
parallel find. Man wird fid) daher das Innere des Veſuvs 
etwa jo zu denken haben, daß die Waſſerdämpfe bei ihrem 
Empordringen fih in die Gebirgsformationen eingefeilt und 
fi) endlid dur das Uebermaß ihrer Spannung eine weite 
Deffnung verſchafft haben, ven jegigen Strater. Iſt aber bie 
Communication besjelben mit bem Erdinnern durch Laven, 
binuntergefallene Trümmer x. unterbroden, jo verſchaffen 
fih die Dämpfe, auf derjenigen Seite wo fie den geringiten 
Widerftand finden, neue Auswege, und die Lava tritt ans 
Tageslicht durch die loderen Schladen und compacten Forma: 
tionen aus denen ber Kegel und die Baſis beftehen. Bei den 
bedeutendſten Eruptionen will man daher aud ein gewal⸗ 
tiges Riltteln und Schwanten des Berges aus der ferne be: 
merft haben, welches mit entjeglichem Knall begleitet war 
und faft gleichzeitig die Lava an ben Seiten des Berges ber: 
vortreten lieh. 

Da der Vejuv und feine Ausbrüde erft feit hundert 
Jahren im wiſſenſchaftlichen Sinn beobachtet worden find, fo 
fann unfere Kenntniß von feinen Veränderungen auch nur 
eineſehr beſchränkte ſeyn. Wir leben aber der zuverfichtlichen 
Hoffnung daß das tiefe wiſſenſchaftliche Streben welches unfere 
Zeit zurG@rgründung der Erjheinungen der Natur anwendet, 
in den nächſten Jahrzehnten mandes bis jet räthjelhafte 
Phänomen an diefem und andern vulcaniſchen Bergen im 
feinem Urfprung und feiner Gefegmäßigfeit nachweiſen wird. 

A. 6. 


Das Reifen in Norwegen. 
V. 
Bon Otto Mlbbert. 


Den erften Anftoß zu den in biefer Beitfchrift unter 
obenftehendem Titel erjhienenen Aufjägen gab, wie ich -im 
erften Artifel (Ausl. 1863, Nr. 33) bemerkte, Vogts ſchwarz⸗ 
gallige Anſchauungsweiſe und Beurtheilung der biefigen zumal 
ruralen Berhältniffe. Bisher habe ich meine eigenen während 
langjährigem Aufenthalt im Lande gefammelten Erfahrungen 
feinen ephemeren gegemüberzuftellen gewagt; heute erlaube ich 
mir der immerhin übergewaltigen Autorität Vogts einen 
gleich jchwer wiegenden Namen entgegenzuftellen, den des 
berühmten Chriſtopher Hanfteen, des Entwidlers der Lehre 
vom Erbmagnetismus, Profefjors der Aftronomie und ber 
angewandten Mathematik in Ehriftiania. In einer „ver Boten: 
ſtab“ (Budſtikklen) genannten Zeitſchrift finde ich eine an— 
ziehende Schilderung einer von ihm unternommenen wiſſen⸗ 
ihaftlihen Neife quer durch Norwegen von Ebhriftiania bis 
Bergen, die, obwohl von einem Eingebornen erzählt, den Stem- 
pel der Objectivität an der Stirn trägt. Ein darakteriftiidher 
Bug bei den Norwegern ift ihre Geneigtheit zur ferupulöfeften 
Kritif alles deſſen was über fie oder ihr Land gejagt oder 
geichrieben wird — einer Kritik die fih bis ins minutiöfefte 
Detail erftredt, und die nicht die Heinfte Abweichung von dem 
unbedingt Thatfählihen duldet. Selbit nun das unglaub- 
liche angenommen daß ein Mann der Wiffenfchaft, ein berühm- 
ter Beobachter, Denker, Entveder, auf einer zu wiſſenſchaft⸗ 
lien Sweden unternommenen Reife Dinge und Berhältniffe 
die ihn im höchſten Grad interefiiren mußten, flüchtig an- 
geihaut und in leichtfertiger Touriftenmanier niedergefchrieben 
baben jollte, er würde ſich wahrlid gehütet haben das jo 
BZufammengeraffte drucken zu laffen; fein europäiſcher Ruf 
bätte ihn nicht vor den erbitterten Angriffen feiner Lands: 
leute geſchützt. 

Was ich hier wiedergebe, find die eigenjten Worte diejes 
Mannes in treuefter Weberfegung; ausgelafen habe ich nur 
das für meinen Zwed Unerbebliche, nämlich das was ſich auf 
den Hauptgegenftand der Neife — magnetiihe Beobadhtun- 
gen, Längen: und Höhenbeftimmungen — bezieht: 

Am 22 Juni reiste ih von Ghriftiania nad Kongsberg, 
um von da gen Weiten nach Thellemarken zu geben und den 
vielbefprochenen Riuland⸗Fos (den rauchenden Wafferfall) und 
den ebenjo merkwürdigen Goufta (den höchſten Berg im füd- 
lihen Norwegen) zu befuchen. Bon da beabjidhtigte id) gen 
Norden durch Nummedal bis an die Gränzen von Hallingdal 
zu geben, und dann über das Hardanger nad Eibfjord im 
Bergensftift. 

Schon bei Dunferud, eine Meile diefjeits von Kongsberg, 
beginnt die Gebirgögegend; da man indeß dem Eilberbergwerf 
zu Liebe eine bequeme Fahrſtraße bis Kongsberg angelegt hat 
und unterhält, fo verfpürt man feine ver Unbequemlichkeiten 
welche die Gebirgsregion mit ſich führt, bevor man die Berg: 
ftabt im Rüden bat. Die erfte Meile bis zum Gehöft Moen 
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kann noch zur Noth mit Karren befahren werben; ber ganze 
Reſt des Weges muß zu Pferd oder zu Fuß zurüdgelegt werben, 
und alles Gepäd wird durch Saumroſſe fortgefchafft. Zu meinem 
Unglüd behielt ich den Karren, und da mein bejahrter Führer 
(wie er fpäter befannte) die Tour in den legten 40 Jahren 
nicht gemacht hatte, fo verirrte er fih, und während wir, um 
den rechten Weg wieder zu gewinnen, durch Gebüſch und 
Geftrüpp einen Fußſteig entlang fuhren, in beftändiger Gefahr 
den Karren umgeftürzt oder wenigftens die Inſtrumente ber- 
ausgejchleudert zu fehen, ſanken Pferd und Karren plögli in 
einen tiefen Moraft, aus dem wir fie erft nad Verlauf einer 
Stunde mit Hülfe der vereinten Kräfte von vier Bauern ber 
vorzuziehen vermochten. 

Ehe man das Gehöft Bolkefjö im „Grans-Herred“ er- 
reicht, hat man eine ziemlich bedeutende Anhöhe zu überfteigen, 
die „Bolkefjö-Heia,“ 1763’ über der Meeresfläche. Hier über: 
raſcht uns eine imponirende Gebirgägegend. Fünf verſchiedene 
Berge zeigen fih im Hintergrund, der eine. immer ferner, 
böber, blauer als der andere; ganz hinten erhebt ſich ber 
majeftätifche Gipfel der Goufta (fpr. Gauſta) gleich einem 
ſcharfen Keil. Bon diefem Punkt aus jenkt fi der Weg 
bis zum Tind-See (612° üb. d. M.). 

Mein Kleines Abenteuer im Moraft zwiſchen Kongsberg 
und Moen hatte mich dergeftalt aufgehalten, daß id, ungead)- 
tet ih von Kongaberg um 9 Uhr Vormittags abgereist war, 
erft am Nachmittag gegen 5 Uhr in Boltefjd ankam, äußerſt 
ermattet von der brennenden Sonnenbige. Neaumurs Ther- 
mometer zeigte nämlich im Schatten um 3%, Uhr Nachmittags 
beim Bur-See (1471%) 18°, auf der BolkeſſöHeia (1763) um 
4, Uhr 20° und in Bolkefjö (5'/, Uhr Nachmittags) in 1240° 
Höhe 199 Wärme. Ih beſchloß daher in Bolleſjö bis zum 
nächſten Morgen zu raften, und mittlerweile einige aftrong- 
mifche und magnetifhe Beobachtungen anzuftelen. Kaum 
waren die Inſtrumente ausgepadt und aufgeftellt, jo krochen 
Junge und Alte beiverlei Geſchlechts, von der alten zittern: 
den Großmutter bis zum 4jährigen Bübchen, das der Hitze 
wegen im bloßen Hemd gieng, berbei um in dem Sehrohre 
bes auf einem niebrigen Stativ aufgeftellten Sertanten die 
farbigen Sonnenbilder zu betrachten. Ganz ausnehmend amü- 
firte e8 fie zu ſehen mie dieſe Bilder mit der finfenden Sonne 
in deutlicher Bewegung ſich einander näberten ober ſich von 
einander entfernten. Zumal die Frauenzimmer ließen bier 
fowohl als überall bei diefem Anblid den wiederholten Aus: 
ruf bören: „Wer bat jemals jo was geſehen!“ So lieb es 
mir war auf fo leichte Weiſe diefe gutmüthigen Leute amü— 
firen zu können, jo wurde mir diefe Neugierde doch in ber 
Folge bei fortgefegter Neife oft jehr läftig; denn obwohl jie 
aus Beſcheidenheit, um mid) nicht zu ftören, ſich gewöhnlich 
in einem ziemlich weiten Kreis um mich herum lagerten, um 
den Augenblid abzuwarten wo ic) fertig ſeyn würde, und 
wo es ihnen meinem Berfprechen gemäß erlaubt ſeyn follte 
die Inſtrumente in ber Nähe zu betrachten, jo machte doch 
ihr balblautes Geflüfter mir es oft ſchwierig die Schläge der Uhr 
zu zählen. Setzte ich ihre Geduld zu lange auf die Probe, 
fo fam mir die Sonnenbige wohl mandmal zu Hülfe, indem 


fie einen Theil meiner Zuſchauer in einen fühen Schlummer 
Iullte, in Folge deſſen ſich nah und nach Schweigen einftellte. 

Der hypochondriſche Städter, deſſen Lebensfunctionen durch 
bie fibende Lebensweiſe halb aufgehoben werben, deſſen Geiſtes 
frifche zu Grunde gerichtet ift in Folge der in ber halbermach- 
fenen Stadt (ber Berfafler meint das zur Zeit feiner Reife 
erſt fi entwidelnde, jegt mit Rieſenſchritten vorwärts geeilte 
Ehriftiania) berrichenden Philifterei, Engherzigfeit und Halb: 
eultur — biefer Städter jollte wahrlich von Zeit zu Zeit einen 
Ausflug ins Gebirge machen. Wenn jeine Leibesfunctionen 
mittelft der reinen Gebirgsluft und der Neife-Anftrengungen 
einen neuen mächtigen Impuls erhalten, fo erhebt ſich fein 
Gemüth an den überrafchenden Naturfceenen, an. der unver: 
dorbenen Natur ber liebenswürbigen Gebirgsbevölferung. Ehr⸗ 
licheit, Gerabheit, Naivetät, guter Verftand, aufgeräumter 
Humor und ein ungemöhnlider Tact für das Paſſende im 
Umgang, das find bie hervorragenden Eigenihaften dieſer 
Raturfinder. Der fremde wird ohne Umftände mit dem 
brüberlihen „Du“ angerebet. Rang und Titel find ihnen 
unbefannt. In der Regel fragen fie fofort nad dem Namen, 
zumal dem Vornamen des Neifenden, ſowie nad feinem Ge— 
ſchäft; nicht wie einige reijende Ausländer gemeint haben aus 
Miftrauen, fondern weil fie mit Hülfe des Namens und ber 
jonftigen Umftände eine für fie intereffante Begebenheit ihrem 
Gedächtniß einzuprägen fuchen. In diefen abgelegenen Gegen: 
den ift nämlich die Ankunft eines Fremden ein gar feltenes 
und bemertenswerthes Ereigniß. Hat man feinen Aufenthalt 
verlängert und Die Gunft des Gebirgsbauern erobert, jo fieht 
man wohl zu Zeiten daß dieſer bei der Abreife des Gaftes 
ein kleines Taſchenbuch bervorzieht, um ben Namen besfelben 
aufzuzeichnen. Mit Bertvunderung hörte ich deßhalb im Weit: 
fiordthal verfchievene Bauern eine Menge Namen von mir 
bekannten Perſonen nennen die den Riukan-Fos beſucht und 
den Goufta beftiegen hatten; auch war ihnen alles was dieſe 
vorgenommen in friſchem Gedächtniß. Diefer Mangel an 
Begebenheiten ift wahrſcheinlich aud die Urſache weßhalb 
der Gebirgsbauer fi in der Regel ausnehmend für die poli- 
tiihen Ereignifje auf Europa’s großer Schaubühne intereflirt. 
Meift fragt man den Reifenden, nachdem bie erften Erllärun: 
gen abgemacht worden, ob es irgendwo nad Krieg ausſehe. 
In zweiter Reihe find es dann die Verhandlungen des Stor- 
things, wenn derſelbe gerade verfammelt ift, nad welchen 
gefragt wird, Biele von ihnen find eifrige Zeitungslefer, fie 
erhalten die Blätter vom Prebiger oder von andern in ber 
Nähe wohnenden Beamten geliehen. Sie wiffen ziemlich gut 
Beſcheid in der Geographie Europa's, am beften aber in ver 
alten Geſchichte ihres Baterlande. Snorre Sturlefon, Bat: 
holms Philofophie für Nichtgelehrte und andere Werle des 
leptgenannten populären Schriftitelers findet man häufig auf 
einem Bücherbrett. 

Der Aderbau ift unbedeutend, und näher der Schnee: 
gränze völlig unmöglich. Deſto beifer rentirt ſich die Vieh: 
zucht; bie fräftigen Gebirgsfräuter mäften das Vieh in viel 
fürzerer Zeit als es das üppigere grünere und längere Gras 
in den Nieberungen vermag. Mil ift denn, aud) die vor: 
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nehmfte Nahrung des Bauern; er genießt fie unter mannid- 
fahen Formen. Diefe kräftige Nahrung, welde die Verbau- 
ungsorgane nicht mit unnöthigem Ballaft beſchwert, macht 
feinen Körper leicht und zur Arbeit gefhidt; das beſchwerliche 
Bergfteigen enttwidelt die Lenden und zumal die Waden— 
musfeln; deßhalb haben dieſe Gebirgsbauern in der Negel 
eine ſchmucke und Fräftige Geftalt, und find ganz befonders 
geihidt zu jeglicher Leibesübung, insbefondere zu den hale- 
brechenden Eprüngen in ihren befannten Nationaltänzen. 

Anhänglichleit an das Hergebrachte ift dem Gebirgabauern 
eigen. NKeinerlei Neuerung bat in bie Felsflüfte einzubringen 
vermodt. Die nationalen Trachten, die in ber Regel ge: 
ihmadvoll find und Fleidfam, und dem Bauern weit beffer 
ftehen als die ſchlecht nachgeahmte ſtädtiſche Kleidung, findet 
man bier ziemlich unverändert... . . Auch die Namen er: 
innern an Snorre's Zeitalter: fo traf id auf dem Gehöfte 
Fofum in der Nähe bes Niufand- os zwei Schweſtern, 
„Sörej“ und „Thuri“ (Thyra), und auf dem Harbanger: 
Gebirge zwei Brüder, „Baarb“ und „Thormod.“ 

Für jedes taufend Thaler das der Bauer gefanmelt und 
in die Kifte gelegt oder auf Zinfen ausgethan hat, ſchafft er 
einen großen kupfernen Keſſel an, der auf ein Brett über 
der Thür in der Gaftftube gelegt und nie benußt wird. Auf 
Bolkefjö fand ich drei ſolche Keffel vor, an welchen jeder 
Hammerſchlag noch fichtbar war, und davon zeugte daß die 
Keſſel noch in demfelben Zuftand feyen in welchem fie aus 
der Hand des Schmieds gelommen waren. Ein vierter, 
der täglich gebraucht wurde und keinen fo ausgezeichneten 
Pla einnahm, hatte Feine folde ſymboliſche Bedeutung. 
Rund herum längs der Wände in Manneshöhe und längs der 
Bettbimmel über zwei großen Betten liefen Friefe oder Ge: 
fimfe von Eichenholz, auf melden in großen reliefartig ber: 
vortretenden Uncial-Buchſtaben Bibelfprühe ausgefhnitten 
waren zum Preiſe der Gottesfurdt und der Häuslichkeit. 

Am nähften Morgen, 25 Juni, um 7 Uhr verlieh ich 
Bolkefjd. Jetzt fteigt man einen fteilen Bergesabhang binun- 
ter, rudert über zwei Seen, und jegt dann die Reife fort gen 
Weſten nad dem füblichen Ende des Tind-Sees, Tindofen 
genannt. Bon bier läßt man fich gen Norden den fchmalen 
Tind- See binaufrudern, der auf beiden Seiten von ſehr 
hoben Felfen eingefchloffen ift, von deren lothrecht abfallenden 
Wänden eine Menge Bäche fi herabftürgen; einige von ihnen 
werben in Staub verwandelt ehe fie den See erreichen. In 
einiger Entfernung jeben fie aus mie weiße Fäden die 
über bie Vergfeiten, berabhängen. Da e3 inbeffen ſchon 
‘zu dunfeln anfieng als ich von Tindofen abfuhr, fo befam 
id nur einen undeutlichen Begriff von biefer intereffanten 
Scenerie. 

Ein Arm des Tind-Sees erftredt fih gen Weiten in das 
Weftfiord-Thal im Kirchenfprengel Tind; diejes Thal ift one 
Vergleich das ſchönſte im ganzen Ober: Thellenmarten. Durch 
dieſes Thal flieht von Weit nad Oft mit verfchiedenen Arüm:- 
mungen bie reifende Maane Elv, die etwas unterhalb ihres 
Ausfluffes ans dem Mjös-See den befannten Waflerfall Niu- 
land⸗Foſſen bildet. Gegen Süden wird das Thal von Goufta 
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abgefchloffen, gegen Norden von einem minder hohen Gebirge: 
flod. Hier traf ich meine brei mir vorandgeeilten Reiſe— 
genoffen. Wir quartierten uns bei dem Bauern Eyftein Hanfen 
ein, einem Manne der feiner Geiftesgaben und feines Cha— 
rafter8 wegen in eben fo bobem Anfehen ftand als wegen 
feiner ausgezeichneten Körperftärte. Nicht felten gehen ihm 
deßhalb aus den benachbarten Landſchaften Hallingdal und 
Nummedal Herausforberungen zu feitens ber renommirte- 
fien Raufer, er möge fih da ober dort einfinden um ſich 
mit ihnen zu mefjen, welche Provocationen jedoch confequent 
von dem befonnenen Eyftein abgelehnt werden. Durch feinen 
Schiedſpruch merden die meiften perfönlihen Streitfahen in 
der Ungegend beigelegt; es ift nicht ausgemadt ob es 
Eyſteins Vernunftgründe find ober feine ftarfen Arme bie 
am meiften beitragen zur Herbeiführung eines gätlichen Ver: 
gleichs; gewiß ift daß man bier felten ober nie von Proceſſen 
bört. Ebenfowenig weiß man im Meftfjorbthal von Dieb: 
ftählen. Der gemeine Mann glaubt daß der Thäter nun 


1 doch einmal außer Stand ift dem Scharfblid Eyſteins zu ent: 


geben, und biefer weiß mit großer Klugheit einen Schleier 
über den wahren Zufammenbang zu deden. Kurz, in Eyftein 
glaubte man einen jener Häuptlinge der Vorzeit vor fich zu 
ſehen die berrjchten weil fie zu herrſchen verftanden, d. h. 
weil fie die Klügſten waren und die Stärfften. Am Tage 
unferer Ankunft auf Ingolfsland — fo hieß Eyſteins Gehöft 
— lam er heim vom Wegebefjern mit einer mächtigen Eifen: 
ftange über die Schulter; er hatte eine wahrhaft berculifche 
Arbeit vollbracht. Ein Stüd Weges von 40 Fuß Länge follte 
2 Fuß tiefer gegraben werden; aber da auf dieſer Wegſtrecke 
außer vielen Fleineren zwei Steine von folder Größe und 
Schwere lagen, daß fie durch menschliche Kraft nicht von ber 
Stelle zu rüden waren, fo follten dieſe nun vorläufig ge 
fprengt werden. Zwei Bauern, denen man dieſes Stüd Arbeit 
antrug, erklärten es in nicht kürzerer Zeit als zwei Tagen 
ausführen zu fönnen; zwei andere vom ftärkften Schlage 
wollten ebenfalls die Arbeit nur unter jenen Bedingungen 
übernehmen. Eyſtein behauptete: es ſey da micht mehr zu 
thun als was er allein in einem Tag zu leiften ſich ver- 
bindlih maden dürfte. Da die andern beim Sonnenunter: 
gang von ber Arbeit giengen, machte Eyſtein ſich daran bie 
Steine zu fprengen; ſodann wälzte er die Stüde über ben 
Abhang, grub die Wegftrede um eine Elle tiefer, und beim 
Sonnenaufgang (man bedenke, wie furz Ende Juni die Nächte 
bei ung find) war er fertig! Am Tage arbeitete er mit der- 
jelben Munterfeit wie die andern. In feinem Haufe theilte 
er treulich die Arbeit mit feiner Hausfrau. Bald wiegte er 
feinen Eleinen Sohn oder trug ihm auf den Armen, bald 
bolte er getrodnetes Fleifh vom Vorrathshauſe, reinigte 
Taſſen und Schalen, dedte den Tiſch u. ſ. w, während bie - 
Hausfrau an ihrem Webſtuhl beſchäftigt war. 

Obgleih Ingolfsland fo nahe beim Goufta liegt, kann 
man doch von da aus den Gipfel des Berges nicht erbliden. 
Goufta beiteht nämlich aus einem Sodel in Form einer ab: 
geftumpften Pyramide, auf welcher eine zweite Pyramide mit einer 
im Berhältniß zur Oberflähe der untern bedeutend Kleineren 
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Grundfläche fich erhebt. Die oberen Nänder bes Fußſtückes 
nennt man bie „Aniee” des Gouſta, und da der Gipfel der oberen 
Pyramide weit zurüd liegt hinter diefen Anieen, fo wird er 
dur diefelben verdedt. Obwohl der Gipfel des Goufta die 
Höhe von 6000* überfteigt, aljo in die Gränze bes ewigen 
Schnees reiht, fo fann doch der Echnee wegen der Steilheit 
der Felsabhänge fih nicht auf ihm halten. Nur in einer 
Menge paralleler Riffe, die fi gleich Streifen vom Gipfel 
bis zu den „Snieen” hinunter erftreden, vermag der Schnee 
ſich fefzufeßen; er gibt fo dieſem Vergesgipfel ein eigenes 
charalteriſtiſches Ausſehen. 


Am 27 Juni unternahmen wir einen Ausflug das Thal 
hinauf, um ben Riufand: 08 in Nugenihein zu nehmen. Zu 
Anfang fteigt die Thaljohle unmerklih; nah und nad aber, 
jobald man fih dem Gehöfte Vaae nähert, wird der Weg 
beſchwerlicher, die Maane Elv ftrömt bier auf dem Grund 
eines ſchmalen ungefähr 1000 Fuß tiefen mit Tannen be 
wachjenen Thale, jo daß man vom Weg aus biefelbe nur 
felten erblidt. In einer Entfernung von etwa einer halben 
Meile vom Waſſerfall zeigt ſich plötzlich, hoch oben in einer 
wilden Gebirgägegend zwiſchen ſchwarzgrauen Felfen, ein ſtarker 
Raub oder Dampf, der abwechjelnd fteigt und fällt. Diejer 
Anblid gibt uns die erjte imponirende Idee von der Größe 
und Höhe dieſes mächtigen Waſſerfalls. 


Endlich erreiht man den Anfang des „Mari:Steiges“ 
(Mariftien), und bier fieht man den Wafferfturz faft gerade 
vor fi, jedoch in einer Entfernung von etwa '/,, Meile, wie 
er ſich aus einer jchmalen Felsrinne in die Tiefe ergieht. 
Bon diefem Standpunkt aus bietet der Mafferfall unzweifel— 
haft den ſchönſten Anblid. Die unzähligen Abtheilungen in 
welche das niederftürzende Waſſer fih fpaltet, die ewig wech— 
felnden Bewegungen diefer Schaummaſſe laſſen ſich ſchwerlich 
malen, mit Worten durchaus nicht ſchildern. Das Thal in 
welches der Fos ſich ſtürzt, iſt eine keilförmige Vertiefung 
zwiſchen zwei hohen Bergwänden, deren nackte und beinahe 
glatte Wände mit dem Horizont einen Winkel von 50—60° 
zu machen feinen. Der ſchäumende Fluß füllt die ganze 
fchmale Rinne des Thale, Will man in die ummittel; 
bare Nähe des Wafferfalls gelangen, fo muß man entweder 
den hohen Bergrüden überfteigen der das Thal auf der 
nördlichen Eeite einſchließt, was einen äuferft beſchwerlichen 
Umweg von mehr als einer halben Meile ausmacht, oder man 
muß den Mari:Steig zurüdlegen, der ſich an der jteilen Klippen: 
wand, 700 bis 800 Fuß über dem Fluß, ungefähr in gleicher 
Höhe vom Fuß und vom Gipfel des Felfens binzieht. Man 
entjchied fich für die legtgenannte Route, Um nicht auszu— 
gleiten, zogen wir unfere Schube aus, und Froden auf Hän— 
ben und Füßen dieſen berüchtigten Pfad entlang. Da id 
nicht fiber bin vom Schwindel befallen zu werden, jo bielt 
Eyſtein ſich hinter mir, und padte mich bei den gefährlichiten 
Stellen mit Träftiger Hand an der rechten Schulter. Wendet 
man das Geficht der Klippenwand zu, und hütet man fid in 
die furdtbare Tiefe binabzufdhauen, fo ift meiner Meinung 
nad) diefer verrufene Steig lange nicht fo gefährlich wie man 


meint. Auf „Foſſum,“ dem Gehöfte dicht am Fos, trafen 
wir einen Krüppel ohne Füße, der auf den Knieen dieſen 
Pfad überwunden hatte, 

Zur Seite des Waſſerſturzes liegen verſchiedene arofe 
Steinmaffen, über die hinweg man fo zu fagen mitten in den 
Fos bineinfriehen kann. Dort fieht man, wenn die Sonne 
iheint, unter feinen Füßen in dem ſchäumenden und rauchen: 
den Katarakt einen förmlichen Regenbogen oder Regenkreis, 
und man wird des Umberfletterns auf biefen Steinen nicht 
fo leicht müde. Denn bei jedem Schritt zeigen ſich neue 
Sconen welde die Aufmerkſamkeit feffeln. Der Rik aus 
welchem ber Fos ſich bervorzwängt, ſcheint nicht breiter zu 
ſeyn als 8 Fuß, jo daß man mit einem kühnen Sprung 
müßte darüber binmwegjegen können. Gewiß ijt er aber um fo 
tiefer, da eine jo bedeutende Waffermaffe fih dur ihn ber: 
vorzuziwängen vermag. 

Die Höhe diefes Wafferfalls zu meſſen ift äußerft ſchwie— 
rig, da es faft unmöglich ift bis an den Fuß desfelben vor: 
zubringen. Um da hinunter zu gelangen, müßte man vom 
Mariftien die fteile und glatte Feljenwand binabklimmen, 
was jehr unthunlich erſcheint. Doch erzählte Sörej, eine 
Tochter des Eigenthümers von Foſſum, fie jey als fleines 
Mädchen binabgeflommen um einen binabgerollten Mildhbot- 
tih heraufzuholen, fowie dab ein Haufirer, defjen Kramkiſte 
ihm auf dem Mariftien entglitten ſey, diefelbe wieder herauf: 
geholt habe. 

Im Winter jevoch fol es unter Umftänden ſich möglich 
machen lafjen daß man auf der gejrornen Elv fi dem Fos 
unmittelbar nähere. Die von dem Waſſerſturz unaufhörlich 
umbergeftäubten Waſſertheilchen frieren nah und nach zujam: 
men und bilden eine gewaltige Röhre, durch welde der Fos 
ungehindert ſich ergießt, jo daß man fein Braujen hört ohne 
ihn zu jehen. Indem ich die Zeit berechnete innerhalb wel— 
cher die einzelnen Wafjertbeile die Thalfohle erreihen, fand 
ich eine muthmaßliche Höhe von 400 bis 500 Fuß. 

Am 28 Juni reisten wir von Ingolfsland nad Milan, 
einem Gehöft das tiefer ins Thal hinein liegt gen Oſten. 
Am 30 wanderten wir unter Schneegeftöber gegen Norden 
nad dem Tefjungthale, wo wir müde, frierend und durch— 
näßt von dem unaufbörlihen Schneefalle jpät Abends anfa- 
men und auf dem Gehöfte Midböen Quartier nahmen. 
Regen und Kälte machten uns bier am 1 Juli den Hufent- 
balt recht unbehaglid. Da es aber eben Sonntag war, jo 
ftrömte eine anfehnlice Zahl der Umwohner in Midböer 
zufammen um auf die Fremden und durd ihre Fernrohre zu 
glogen. 

Am 2 Juli begaben wir uns von Thellemarfen über 
den Teſſung-Berg nad Opdal im obern Theil von Numme: 
dalen. Diejer Mebergang, und ganz beionders bas Hinab- 
fteigen vom Berg ins Thal, war das beſchwerlichſte Stüd 
Arbeit welches wir bisher vollbracht hatten. Es ift faft un— 
begreiflich wie ein Pferd, belaftet mit ſchwerer Bürde, allen 
meinen Inftrumenten und allem unferm Gepäd, fo fteile, 
unebene, mit großen Rollfteinen bevedte, mit Büfchen bewachjene 
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Bergabhänge binabzufteigen vermochte ohne die Beine zu 
breden, oder wenigftens ohne in Folge des ſchweren Ueber: 
gewichts auf dem Rüden einen unfreiwilligen Salto mortale 
zu machen. Um ber lehtgenannten Eventualität vorzubeugen, 
ift der Führer genötbigt bei beſonders ſchwierigen Streden 
das Pferd am Echweife zu paden und es mit aller Macht 
zurüdzubalten, um das nothwendige Gegengewicht herzu⸗ 
ftellen. 


Endlich glüdlih im Thal angelommen, erfuhren wir das 
Mifgefhid ſämmtliche Thüren verſchloſſen und alle Häufer 
leer zu finden. Denn unglüdlicherweife gab es zwei Hoc 
zeiten im Thale, zu denen ſämmtliche Bauern mit ihren Fa— 
milien geladen waren, und da dieſe Hodyeiten jede ununter- 
broden acht Tage dauert, fo gab es wenig Hoffnung für uns 
ein Nacdıtquartier zu finden. Wir wanderten fonad über 
3, Meilen bis ans öftliche Ende des Thale, ehe wir eine 
offene Thür fanden. Auf dem Gehöfte Nögsland, wo wir, 
Dank dem Umftande dab unfer Saumthiertreiber dort früher 
einmal gedient hatte, angenommen wurden, mußten wir, müde 
und hungrig wie wir waren und burdnäßt, weil wir einen 
Bah hatten durchwaten müfjen, noch eine gute halbe Stunde 
draußen vor ber Thür warten, bis man drinnen Rath gepflo: 
gen und uns einem fcharfen Verhör unterworfen hatte: mer 
unb woher wir feyen, weßhalb wir hieher gefommen u. ſ. w., 
da man, wie es bie, nicht begreifen könne, wie wir ohne 
beftimmten Zwed eine jo lange und fo Eoftfpielige Reiſe 
unternehmen mochten. Das ganze Verhör wurde in bel 
ferndem und Zeifendem Ton gehalten. Dieſe Rohheit nicht 
minder als der hohe Grad von Schmutz ber fid an der 
Behaufung und ihren Infaflen zeigte, eriwedte meinen entidie- 
denften Ummillen, zumal wenn ich die ganze jebige Umgebung 
mit dem freundlichen Empfang und der behaglichen Häuslichkeit 
verglich bie wir bisher angetroffen hatten. Gleichwohl galt 
e8 gute Miene zu machen zum böfen Spiel. Wir waren 
genöthigt das freundlichite Geſicht aufzufegen welches fich unter 
diefen Umpftänden erzwingen ließ; die Verfiherung des Füh— 
rers daß wir bezahlen könnten und wollten und etliche der 
alten Hausmutter gemachte Schmeicheleien bewirkten doch zu 
guter Legt daß ber Befehl ertheilt wurde uns in das „ge 
malte Gemach“ zu führen (in der Regel ein eingelnftehen- 
des Häuschen das nur biejes eine Gemach enthält). Auf die: 
ſem Gehöft herrſchte eine jonderbare Miſchung von Unflä 
thigfeit und roher Pracht, entſprechend dem Gemiſch von Stol; 
und Unwiſſenheit welches die Bewohner desjelben charakteri⸗ 
firte. Das jogenannte „gemalte Gemach“ war ein jehr großes 
Bimmer, eine jogenannte „Sparrenftube,“ d. h. die Dede 
wurbe durch die Dachſparren repräfentirt, und war eigentlich 
zur Gerichtöftube bejtimmt. Die ſchrägen Flähen der Dede 
waren weißgetüncht und mittelft farbiger Linien in brei- bis 
vierhundert Felder getheilt. In jedem diejer Felder zeigten 
fih mit den fehreiendften Farben gemalte Figuren, Thiere 
aus der heil. Schrift und biblifche Scenen darftellend ; fein 
Bild ermangelte der höchft nothwendigen Unterjchrift, die zu 
erkennen gab was oder wen bie betreffende Figur vorftellen 
folte. Da ſah man Noahs Arche und den babylonifchen 


Thurm, von welchen beiden Eentralpunkten das übrige zwei— 
und vierbeinige Gewimmel (wenn man die wenigen antebilu- 
vianischen Perfonen ausnimmt) feinen Ausgang genommen 
zu baben ſchien. Unter diefer bunten Berfammlung kam fol- 
gende Nachbarſchaft mir recht poffierlih vor: die fieben klugen 
und die fieben thörichten Jungfrauen, ein Drade, ein Biſchof, 
ein Pfarrer, ein Küſter und ein Vorfänger — alle mit der 
gewöhnlichen Unterfchrift — unter welchen vie beiden lett: 
genannten, obwohl Garicaturen vom reinften Waſſer, glei: 
wohl eine gewifje Judividualität hatten, die kundzugeben 
ſchien: diefe mwenigitens jenen nad) der Natur gemalt und 
Ehren halber in diefe vornehme Geſellſchaft geftellt, wogegen 
alle übrigen reine Ideale waren, Erzeugniffe der eigenften 
glübenden Einbildungskraft des Künſtlers. Auf der Thür 
erblidt man eine lange dürre Figur mit frifirtem Haar, hoch— 
rothem Frad mit fteifenSchößen, ſchwarzen Kniehofen, weißen 
Strümpfen und leichten Schuhen, die in der einen Hand einen 
Kleinen dreieckigen Hut trug, in der andern einen langen bün- 
nen Stab, auf den fie ſich zu ſtützen fchien. Die Figur ſah 
durchaus einem alten brefthaften Schneibergefellen gleich, die 
Unterfchrift aber befagte: „dette er Roland” (dieß ift Roland) ! 
Und fiehe da, bei genauerer Betrachtung verwandelte fi dann 
auch der Stab in ein Schlachtſchwert. In der Stube ftan- 
den aufer anderem Gerümpel drei ungeheure Fäffer von 6 
bis 8 Fuß Durchmeſſer, worein man Leber in Birkenlauge 
zum Gerben gelegt hatte. 


Nachdem unfer Führer um alter Belanntſchaft willen 
mit dem beften bewirthet war was das Haus vermochte (mit 
did eingefodhtem Rahm, „Flödegröd“), und nachdem wir andern, 
wie e8 eben fiel, mit dider Milch, Flachbrod und Käſe vorlieb 
genommen batten, Tegten wir uns zur Ruhe; aber jo mübe 
ich auch war, fo Fam doch kaum eine Stunde Schlafs in meine 
Augen wegen einer Menge Flöhe bie hier wie anderswo in 
der Regel die Betten der Bauern bevölfern, und die mir ein 
Juden verurfahten wie wenn ich auf Brennnefjeln läge. 
Am Morgen beflagte ich mich bei der Wirthin, die mid) mit 
den Worten tröftete: „Das möchte jchlimm genug feyn für 
ſolche die's nicht gewohnt ſeyen.“ Uebrigens ſchieden wir 
in aller Freundſchaft von ihr, ja ſie bat uns beim Abſchied 
unſere Frauen von ihr zu grüßen, und ſetzte hlnzu: wenn 
wir ein andermal ins Thal kämen, zumal en famille, jollte 
es ung gejtattet feyn bei ihr einzufehren. 


So geftärkt und vorbereitet mußte ih am frühen Mor- 
gen bes 3 Yuli meinen Neifegefährten Lebewohl jagen, um 
allein den beſchwerlichſten Theil meiner Neife anzutreten, 
nämlid die Wanderung über das Hardanger Gebirge. 


a 636 Se 


Die Vögel Ungarns. 
Von U. Leit. 
Die Raubvögel. 


Echluß.) 


Zu den Beiträgen welche wir in den letzten Jahrgängen 
des „Ausland“ über die ſehr zahlreich in Ungarn vertretenen 
Land: und Waffernögel geliefert haben, bringen wir hiemit 
den Schluß, indem wir die noch nicht erwähnten Rauboögel 
zum Gegenftand unferer Beiprehung nehmen. Die wenig 
bevölferten Landſtriche mit dem frei umberliegenden Aaſe der 
Pußten ziehen die aasfreſſenden Raubvögel an; dann find es 
aber insbeſondere die hohen Karpathen welde den „Königen 
der Lüfte” die beliebten unzugänglichen Horſte bieten, und 
deren Wildreichthum auch hinlänglide Nahrung gewährt. In 
den ungarifchen Karpathen horftet der graue Geier, von wo 
aus derjelbe ſich, ebenfo wie der Steinadler, dann und wann 
aud nah Polen und in das nördliche Deutſchland verirrt. 
Der „geitiefelte Adler” hat nur in den Karpathen feine Hei- 
matb, und verirrt fich felten in die Nachbarländer. Wie 
aljo unter den andern Orbnungen der Vögel, jo finden wir 
aud unter den Raubvögeln einige welche den Narpathen und 
dem Lande Ungarn vorzugsweife angehören, andere aber hier 
nicht heimifch find, wie der ägpptifche Aasgeier, welcher in 
Deutſchland gewiß eine Seltenheit ift, in den ungarijchen 
Pußten jevod als ein zwar widerlicher, jedoch willfommener 
Gaſt erjcheint. 

Daß die Raubvögel große Etärke und in Schnabel und 
Fängen die erforderlichen Waffen und Werkzeuge zum Raub und 
zur Gegenmehr befigen, ift felbftverftändlih. Das reichliche Ge: 
fieder und die großen Flügel jegen die Naubvögel in den Stand 
ihre Beute mit Leichtigkeit durch die Luft zu tragen. Die oft 
geringe Schwere eines Adlers fteht in gar feinem Verhältniß 
zu deffen großen und breiten Flügeln. Ganz umgefehrt ift 
das Verhältniß der ſchweren zahmen Gans zu dem natürlich) 
nur arg zugemefjenen Gefieder. Das ſcharſe Geſicht ift zur 
Erfpähung der Beute ebenfalls ein nothwendiges Erforbernif; 
des hoch im der Luft kreifenden Vogels. Daß bei vielen Raub: 
vögeln das Weibchen größer und ſchöner ift ald das Männ: 
hen, ift eine aus der Naturgefchichte bekannte Sache. 

Der Aaögeier, Neophron perenopterus, niftet zwar nicht 
in Ungarn, aber aus der europäiſchen Türkei, wo er in Kon: 
ftantinopel und anderen großen Stäbten als in Ehren ge: 
baltener Vogel die Straßen von dem umberliegenden Aaſe 
mit den berrenlofen Hunden reinigt, Eommt er vereinzelt fait 
alljährlih nah Slavonien und Ungarn herüber, two er zwar 
feine vom Aafe verunreinigten Städte zu bejuchen hat, nichts: 
deftoweniger aber feinen Nuten dadurch bewährt daß er in 
den Pußten das frei umberliegende Has und die bie und da 
weggeworfenen thierifchen Abfälle verzehrt. Er hat eine Flügel: 
breite von mehr als 5 Fuß, und vermöge feiner auferorbent: 
lichen Flugkraft ſchwingt er ſich jo hoch in die Luft, daß er 
trog feiner Größe kaum gejehen werden Tann. Schneden- 


förmig herabwärts fich ſchwingend, läßt ſich der große Vogel 
langfam auf feinen widerlichen Fund nieder, und frißt ſich jo 
voll daß ihm die langen und großen Flügel den Dienft ver 
fagen. Unter ſolchen Umftänden wirb ber unausftehlih häß— 
Lich ftinfende Gaft der Pußta nicht jelten vom kühnen Pußten: 
bewohner gefangen. Ein ungariſcher Gutsbeſitzer hat einen 
ſolchen ägyptiſchen Aasgeier mehrere Jahre hindurch an einer 
Kette in feinem Hofraum gehalten. Ein Landmann hatte den 
felben in der Nähe einer wandernden Zingarenſchlächterei mit 
den Händen gefangen, als ber vollgefrefiene Vogel fid wicht 
erheben konnte. Daß diefer große Vogel über den 48. Grad 
nörbl. Breite hinausgekommen wäre, ift und nicht befannt. 

Der graue Geier, Vultur einereus, ift dagegen ein in 
Ungarn und Slavonien gar nicht felten vorfommender Raub: 
vogel, ja er borftet auch in den Karpathen und insbefondere 
in den Gentrallarpatben des Zipſer Comitats, von wo aus 
er ſich nicht felten nad) Polen und in das nörbliche Deutich- 
land verirrt, und in ben bortigen Ebenen als ein Aufſehen 
erregender und feiner Verſtecke beraubter Vogel gewöhnlich 
erlegt wird. Seine Länge von der Schnabelfpige bis zum 
Schwanzende beträgt 3 Fuß 9 Zoll; die Breite feiner aus 
gefpannten Flügel 8—9 Fuß, wel letztere Größe insbejon- 
dere dem Weibchen eigen zu ſeyn pflegt. Das Gefieder biejes 
großen Geiers ift dunkelbraun; fein Hinterkopf und Hals find 
nadt und blaugefärbt; der Unterhals ift mit einem Feder— 
fragen und jede Schulter mit einem Federbüſchel geziert, wel: 
den der Vogel ebenfo wie die Federn feiner Halsfraufe nad 
Willtür aufheben und nieberlegen kann. Die, wie ſchon er: 
wähnt, braunen federn des Oberförpers und ber Flügel diejes 
Vogels, welder den Namen cinereus, aſchgrauer, demnach 
nicht ganz mit Recht führt, haben einen glänzenden purpur: 
farbenen Schimmer. Nah Berhältnif des Körpers hat diejer 
Geier einen Eleinen Kopf, einen Heinen Hals und befigt feines: 
wegs das fraftvolle räuberifhe Ausſehen der Abdlerfallen. 
Seine gewöhnliche Nahrung ift das Aas der Pußten, wo biejer 
Vogel in manden Jahren auf feinen Zügen fogar heerden- 
weiſe geſehen wird. Es ift aber auch ermwiejen daß er Hafen, 
Lämmer, junge Rebe und befonders Gänje und Enten 
raubt. Zwei nad) Gras gehende Frauenzimmer erhaſchten 
einen grauen Geier, ala er fi eben einer Gans bemächtigen 
wollte, daburd daß fie vemjelben ein Grastuch überwarfen. 
Ich felbft babe ala Knabe einem ſolchen Geier eine kaum 
zuvor getödtete und noch ganz lebenswarme Gans, bie er auf 
einer Wiefe eben verzehren wollte, durch Schreien und Hände— 
Hatichen abgejagt. Viele Beifpiele haben auch bejtätigt 
daß fich diefer Geier, wenn er fich recht voll gefrefien bat, 
leicht fangen läßt; er wird dann oft längere Zeit lebendig 
aufbewahrt. In den ungariſchen Haidegegenden fieht man 
dieſen Geier, der von den Magharen Héja genannt wird, oft 
ftundenlang auf der Erbe an einer und berjelben Stelle fipen. 
Sein Flug ift träg. 

Es find in Ungarn auch ſchon ſchwarze Geier mit jhön 
purpurſchillerndem Gefieder geſchoſſen worben, welde aber mur 
eine Barietät des grauen Geiers waren. in folder ſchwarzer 
Geier wurde vor längerer Zeit auch in der kaiſerlichen Mena- 
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gerie zu Schönbrunn bei Wien in einem eigenen Behälter 
gezeigt. 

Nicht jo häufig wie der graue Geier fommt in Ungarn 
der mweißföpfige Geier, Vultur fulrus, vor, doch ift er feine 
große Seltenheit und verirrt fi von den Karpathen aus 
auch in die benachbarten Länder. Auch diefer Geier ift ſchon 
wiederholt lebendig eingefangen worden. Seine Farbe ift 
röthlichgelb, feine Länge fait 4 Fuß, und die Breite feiner 
Schwingen mift über 9 Fuß; er ift alfo noch größer als ber 
vorige. In den Donaufürſtenthümern und in der europätfchen 
Türkei ift diefer röthliche Geier ebenfalls zu Haufe, und wird 
dann und wann auch in Slavonien bemerkt. Er frißt wie 
die übrigen Geier Has, ftöht aber auch auf Hafen, Lämmer 
und andere Thiere, Sein Flug ift träg, und er rubt auf 
der Erde gern und lange. Auch diefer Geier hat eine große 
Gefräßigfeit, und pflegt fih bei vorgefundener Nahrung fo 
vol zu freffen, daß fein Kropf wie ein Sad am Borderhals 
berabhängt, und er gar nicht im Stande ift fi in bie Lüfte 
emporzufchiwingen. In dieſem Zuſtand kann er allerdings 
gefangen werben, aber nur mit Vorfiht und Kraft, denn man 
hat Beifpiele daß er dem Menfchen heftige Gegenwehr leiſtete. 
Außer diefen drei in Ungarn vorfommenden Geierarten 
wird von älteren Ornithologen aud ein Vultur cristatus 
genannt, welcher aber jegt verfchollen ift, wenn mit biejer 
Benennung nit etwa eine Barietät der früher genannten 
bezeichnet worden, ba der kahle Kopf der Geier nicht felten 
mit wolligen Flaumfedern bevedt ift. 

Nah einigen deutſchen Ornithologen foll in den höchſten 
Karpathen auch der Bewohner der Alpenwelt, der Lämmer: 
geier, Gypaetus barbatus, vorfommen, doch fehlen mir bis 
jegt alle beftimmten Nachrichten über die Eriftenz diefes großen 
Rauboogels in Ungarn. 

Die Fallen, welche bie zweite Gattung der Raubvögel 
bilden, find mit ihren Familien, deren man geröhnlich ſechs 
annimmt, in Ungarn reichlich vertreten. Indem wir die Kenn: 
zeichen der Falkenarten als der Naturgeſchichte angehörend 
bier übergehen, bemerlen wir da die Adler als erfte Familie 
fi von den andern Fallenarten vorzugsmeife durch ihre hervor: 
ragende Größe, durch einen ſtarken Schnabel und durch krumme 
ſcharfe Krallen unterfheiven. Sie haben befieverte Füße und 
einen langen Hals. 

Folgende Adlerarten kommen in Ungarn vor: der Stein: 
abler, Aquila fulva. Diejer zeichnet ſich von ben andern 
Adlern durch feine bis auf die Zehen mit Federwolle beflei- 
beten Füße aus. Sein Anjehen ift majeſtätiſch und Fräftig. 
Seine Länge beträgt 3 Fuß 3 Zoll, feine Flügelbreite 6— 7 Fuß. 
Die Farbe ift bald hell: bald dunkelbraun, mit weißen Fleden 
auf der Bruſt. Der jhwarze Schwanz ift an der Wurzel weih. 
Gewöhnlih ift das kleinere Männden dunkler von farbe, 
weßhalb e3 auch von einigen Jägern „ver ſchwarze Adler“ 
genannt wird. Das Gewicht des Adlers iſt, trotz ſeines ſtäh— 
lernen Weſens und ſeiner großen Muskelſtärke, ſeiner Größe 
und ſeinem Flügelreichthum nicht entſprechend, denn er wiegt 
gewöhnlich nur 8S—10 Pfund. Seinen Horſt baut der Stein⸗ 
adler auf meiſt unzugänglide Felſen der Aarpathen, aber 


auch auf hohe Bäume aus Reifern, Binfen, Haidefraut u. dgl., 
und legt in denſelben zwei Eier. Kühne Gebirgsfteiger welche 
feinen Horft ausfindig gemacht haben, rauben ihm oft bie 
Brut um bdiefelbe für Menageriebefiger oder Liebhaber auf: 
zuziehen, und man erzählt fi über das Gefahrvolle eines 
jolden Unternehmens, fowie über die Kämpfe mit dem Adler 
viele Anekooten, welche mit Necht bezweifelt werden. Würde 
nämlich der Adler feine Brut mit den ihm zu Gebot ftehen- 
ben Waffen vertheidigen, fo wäre fein Wagehals im Stande 
die Brut zu rauben, denn dem Haden feines ftarfen Schnabels 
in das Gefiht und an bie Stirn würde fein Menſch wider: 
fteben können. Abgeſehen davon daß der Steinabler ein junges 
Reh mit wenigen Schlägen feines Schnabel an die Stirne 
und mit einem Griff in die Eingeweide tödtet, wirb vie Gewalt 
dieſes Naubvogels aus folgendem Erlebniß eines ungariſchen 
Förfters erſichtlich ſeyn. Diefer hatte nämlich ein ſchönes 
Eremplar eines Steinablers flügellahm geſchoſſen und ſich des: 
felben bei nur ‚geringer Gegenwehr bemächtigt. Bedacht 
den berrlihen Vogel auszjuftopfen, mollte ihn der Jäger, 
behufs leichteren Fortbringens, wie dieß bei anderen Vögeln 
oft gefhieht, durch Zufammendrüden der Zunge töbten. Er 
band daher die Füße des Vogels mit einer ftarfen Schnur 
feft zufammen, und wollte das graufame Werk auf einer im 
Walde befindlichen Ruhebank verrichten. Doc faum fühlte der 
Adler den erften Drud des Jägers, als er, feine Kraft zu: 
jammennehmend, im Nu ſich feiner Feſſeln durch Zerreißen (2) 
entledigte, und gleichzeitig mit dem Schnabel jo furdtbar auf 
den, glüdlicherweife einigermaßen vom Hut geihügten, Kopf 
feines Peinigers badte, daß diefer, von Schmerz und Angft 
ergriffen, feine Beute augenblidlih losließ, und froh war 
mit zwei erheblichen Kopfwunden davon gefommen zu ſeyn, 
welche ihm dann auch zur Erinnerung an biefes Jagderlebniß 
als lebenslängliche Schmarren verblieben. Der angeſchoſ— 
jene Flügel des Steinadlers muß wahrſcheinlich noch fo viel 
Kraft beſeſſen haben, daß fi der in den Wald entwifchte Vogel 
twieber aufſchwingen konnte, denn es waren ſpätere Nachitellun: 
gen von keinem Erfolg begleitet. 

Der eigentliche König der Vögel aber ift, wie dieß ſchon 
der Name andeutet, der Königsadler (Kiräly-Sas), Aquila 
imperialis, welder dem Steinadler ſehr ähnelt und daher 
früher von manden Ornithologen nur für eine Varietät bes 
Steinadlerweibchens gehalten worden ift. Auch dieſer horftet 
wie der vorige auf hoben Feljen der Harpathen und ftößt auf 
Wild, Lämmer, junge Ziegen und Geflügel aller Art; im 
Nothfall begnügen fich beide Arten auch mit Nas. Im Herbft 
und im Winter verlaffen die Moler ihren gebirgigen Nufent: 
balt, und ziehen weithin in bie Ebenen um ihre Nahrung 
aufzufuchen, wo dann auch mande geſchoſſen werben um aus: 
geftopft in das Muſeum oder in die Sammlungen der Ebel: 
fchlöffer zu wandern, oder wenigftens das Innere der Forft- 
bäufer zu zieren, 

Der große Fiſch- oder Seeabler, Falco albicille, ift 
noch größer als der Steinabler, denn feine Flugbreite beträgt 
7 bis 8 Fuß; er ſcheint aber in Ungarn nur ein Strid- 
vogel zu fen, der auf feinen Wanderungen befonders zur 


Winteräzeit bie und da, aber nicht häufig, gefchoffen wird. 
Im nördlichen Deutichland ſoll er auf hoben Bäumen horſten 
und zwei Junge ausbrüten. Auch in Böhmen und Schlefien 
gehört fein Vorkommen nicht zu den Seltenheiten. 

Der Flußadler oder kleinere Fiſchaar, Falco haliaetos, 
it an den großen ungariſchen Seen und Zeichen beſonders 
während des Sommers zu bemerfen. Das Männchen bat 5 
Fuß Flügelbreite, das Weibchen aber ift noch größer, Dieſer 
Bogel ernährt fih von Fiſchen, welche er mit feinen ſcharfen 
Fängen aus dem Wafjer berausbolt. Bald hoch, bald nie 
drig, ſchwebt er mit aufgerichteten Flügeln und ausgeftredten 
Füßen über den Seen und breiten Flüffen, und wenn er 
einen Fiſch bemerkt, ftürzt er ſich plöglih mit angelegten 
Flügeln jentredht von der Höhe ins Waſſer herab und faßt 
mit ausgeredten Klauen feine Beute, die er fortihleppt und 
in einiger Entfernung figend verzehrt. Daß ſich diefer Vogel 
zuweilen auch an einen großen Fiſch wagen und dieſem 
feine Krallen fo tief eindrüden ſoll daß er von demfelben in 
die Tiefe gezogen und erfäuft wird, ift eine Fabel, die in 
Deutihland und Ungarn erzählt wird. Es wird fogar diefe 
Volksſage von manchen Naturforfhern wirklich geglaubt, denn 
fie erzählen daß man ſchon manchmal Karpfen und Hecte 
gefangen bat an denen die Ueberbleibfel von den Krallen 
des Fiſchaars zu jehen waren. (!) 

No häufiger als diefer Fiihaar, und dem Lande Ungarn 
faſt eigenthümlich, ift der von dem ungarifchen Ornithologen 
Salomon Petenyi unterfhiedene und von Brehm mit dem 
Namen Haliaetos orientalis bezeichnete Fiſchadler, welder in 
den Wäldern an der Donau und Theiß horftet und an ben 
Seen und größeren Flüffen oft bemerkt wird. Er unterfdei- 
det fi vom vorigen befonders in Bezug auf die Farbe des 
Gefieders, hat aber die übrigen Merkmale mit demjelben 
gemein. 

Der Schreiabler, Falco naevius, horftet in den Wäl: 
dern des karpathiſchen Gebirges. Er ift Heiner als die bisher 
genannten Adler, doc beträgt feine Flügelbreite wenigitens 
4, Fuß. Wie die meiften Adler, jhwankt er ebenfalls nach 
dem Alter und nah der Jahreszeit in der Farbe. unge 
Schreiabler, welde mit Fleifhtheilen genährt und aufgezogen 
worden find, wurden fehr zahm und waren nebenbei auch 
ſehr feig. Wie ſchon der Name andeutet, ſchreit dieſer 
Adler ſehr viel und hat eine kreiſchende Stimme. Nach Jäger: 
nachrichten frißt er außer jungen Hafen, Mäufen und Vögeln 
aud) gern Schlangen. 

Ein vorzugsweife ungarifher Naubvogel ift der geftiefelte 
Adler, Falco pennatus, welcher auf den Karpathen horftet 
und von dort aus nur jelten nadı Galizien und in bie be: 
nachbarten Provinzen Deutſchlands kommt. Durch feine be 
fiederten Füße, welche er als unterjceidendes Kennzeichen mit 
allen Adlern gemein bat, zeichnet er fi fo jehr aus, dab er 
von feinen jogenannten Feberftiefeln obigen Namen erhal: 
ten bat. 

Die eigentlichen Falken, welche den Adlern an Größe 
nachſtehen und die nur befiederte Schenkel haben, find nicht 
allein im Gebirge, fondern aud in ben Ebenen Ungarns 


reichlich vertreten. Bei den flavifchen Völkern Ungarns, 
welde den Falten „Sofol“ nennen, ift derfelbe ein volt- 
thümlicher, in den Liedern vielfach gepriefener Vogel. In 
ven ſerbiſchen Volksliedern fpielt der Falfe von jeher eine 
Kolle, und in den von Slaven bewohnten Gebirgen tft ber 
Namen „Sokolowaz,“ das heift „Falkenberg,“ gar keine Sel- 
tenheit. Von der edlen Falkenirkunft, welche einft auch in 
Ungarn zur Beluftigung der großen Herren diente, iſt jeßt 
feine Spur mehr vorhanden, und es find faft 30 Jahre daß 
id) in meiner Jugend den letzten abgerichteten Falten gejehen 
babe. Auch in Deutſchland, wo die Fallenbeize früher in 
hohem Anfehen ftanb, bat dieſelbe ſchon feit der Erfindung 
des Echrots, mit deſſen Hülfe das Geflügel leicht aus ber 
Luft erlegt werben kann, immer mehr an Bedeutung verloren 
und jet ganz aufgehört. 

Als ein dem Lande Ungarn und den angränzenden Län: 
bern eigenthümlicher Evelfalfe ift der fogenannte Würgfalle, 
Falco lanarius, zu bezeichnen, der früher auch als Beizwogel 
fehr beliebt war. Bon einigen haftigen Flügelſchlägen empor: 
geichnelt, ſchwingt fich dieſer Flaräugige Vogel hoch in die 
Luft, und macht nicht felten ohne Schwingenfchlag Tangfame 
kreisförmige Bewegungen, bis er mit fcharfem Blid einen 
fliegenden Bogel erſpäht, auf denfelben pfeilſchnell herabſchießt 
und ihm mit ftarfem Schnabel die Bruft aufreißt. 

Der große Baumfalfe oder Taubenftößer, Falco abie- 
tinus, von den Ungarn Kanya genannt, ift in ben ungari- 
ſchen Ländern überall und häufig zu bemerken. Wie alle 
Evelfallen, frißt er nie Aas, raubt nur fliegende Vögel, und 
ift befonders den Nebhühnern und Tauben ein gefährlicher 
Feind. Wenn die Rebhühner fiben bleiben, thut ex ihnen 
nichts ; ſobald fie aber auffliegen, ſchießt er fchnell von oben 
auf fie herab, und ergreift fie mit Kraft und Gefchidlid- 
keit. Auch fliegende Enten und Gänſe find vor ihm nicht 
fiber; von den Tauben aber erwiſcht er diejenige die ſich 
im Fluge vom Schwarm abfjondert, wenn fie- nicht etwa 
durch oftmaliges Ausweichen oder Ueberfliegen den Raub: 
vogel ermüdet. Zuwẽilen fol er aud auf ſchwimmende 
Bögel ftoßen, die fih dann durch Untertauchen zu retten 
ſuchen. Sein ziemlich flaches Neft habe ich mehrmals auf 
hohen nicht leicht zu erkletternden Fichten und Tannenbäu— 
men entdedt. Diefer Baumfalle wurde früher zur Jagd auf 
Rebhühner, Reiher, Tauben u. ſ. w. abgerichtet. Biel Nehn- 
lichkeit mit ihm bat der Heine Baum oder Lerchenfalte, 
Falco subbuteo, welder in Ungarn und Slavonien häufig 
verbreitet und ein Schreden der Feldlerchen iſt. Ich habe 
ihn auch mehrmals fliegende Schwalben rauben geſehen, welche 
ihn dann, wenn er in ihre Nähe konmt, zahlreich mit 
großem Geſchrei verfolgen und neden, jo daß er fie, befon- 
ders wenn er einigemal fehlgeſchoſſen hat, fliegen läßt. Ber 
auch in Deutſchland verbreiteten Volksſage nach ift dieß ber: 
jenige Raubvogel der für den Winter die Verwandlung aus 
dem Kukuk beftanden hat. 

Der isländifche Falke (F. islandicus), welcher der eigent: 
liche edle Falfe war, und troß feiner Wildheit vorzugsweiſe 
zur Jagd abgerichtet wurde, kommt auf feinen Zügen nur 


felten nad) Ungarn. Dagegen brütet der Manderfalle, Falco 
peregrinus, aud in Ungarn. Er borftet im Gebirge auf 
nicht leicht zugänglichen Felfen, aber auch auf hohen Bäumen, 
und bat drei bis vier Junge. Im Winter ift er in den ebe- 
nen füdungarifhen Gegenden oft zu ſehen, wo er auf Tau- 
ben, Kräben, Droffeln oder auf größere Vögel von erftaun: 
licher Höhe mit Bligesfchnelle ſtößt. 

Der Thurmfalfe (Falco tinnuneulus) bewohnt häufig 
Thürme und die Manern alter Schlöffer und Burgen, bejon- 
ders im Königreih Slavonien, wo legtere zahlreih find und 
zum Theil aus der QTürfenzeit herftammen. Mitten in die: 
fem ſchönen Königreich erhebt ſich ein hoher Berg, welder 
eine reizende Ausficht nicht nur in die flavoniichen Thäler, 
fondern auch weithin auf die mit ſcharfen Umriffen gezeich- 
neten Berge von Bosnien gewährt, und feinen türktichen 
Namen „Kermdia” bis auf den heutigen Tag beibehalten hat. 
Die höchſte Kuppe dieſes Verges ift mit einer Burg gekrönt, 
die mit ihren Gemäuern und Thürmen zablreihen Raub- 
vögeln zum Horfte dient, In diefer bewaldeten Abgefchieven- 
beit borjtete in einem Mauerloh auch ein fchönes Thurm— 
falfenpaar, welches ein Naturfreund, der für mehrere Wochen 
des Frühlings feinen Aufenthalt in dem Gajthaus oben an 
der Gebirgsftrafe genommen hatte, täglich zu beobachten 
pflegte. Gier war es nun wo fid in einem, wie es ſchien ver: 
laffenen, Elfternneft ein Iuftiges Feldiperlingspaar häuslich ein- 
richtete. Das Weibchen mochte vielleicht jhon ein Ei in das 
große, aber von den Sperlingen weich ausgefütterte Reifigneft 
gelegt haben, als unerwartet das Eljternpaar, das fid ver: 
fpätet haben mußte, mit gaderndem Geſchrei feine Ankunft 
anfünbigte. Es verjagte aber die ESperlinge keineswegs, 
fondern baute vielmehr auf einem gegenüberftehenden Baum 
ein neues Neft, zu welchem die Elftern einige Neifer ihres 
früheren Neftes nahmen, doch ohne daß es durch dieſe 
Beraubung das geringſte an ſeiner Haltbarkeit verloren hätte. 
So lonnte das Sperlingsweibchen feine Eier ungeſtört aus— 
brüten, und die Elſtern ſchienen mit Wohlbehagen zuzuſehen 
wie die Alten die unbefiederten Neſthocker ſo fleißig fütterten. 
Aber, o weh! es geſchah dieß alles nicht ohne Abſicht und 
Vorberechnung, denn ſchon fiengen die Sperlinge an flügge 
zu werben, als eines ſchönen Morgens die Elſtern ſich hinter 
einander jedes zwei Junge aus dem Neſt holten und auf dem 
nächſten Baum zum Frühſtück verjpeisten. Eine mehrwöchent⸗ 
lihe Duldfamkeit und Verftellung haben aljo die ſchlauen 
Elſtern dieſes einzigen Gerichts wegen zur Schau getragen! 
Allein auch die Eljtern mußten die Nahe des Schichſals er- 
fahren. Die Thurmfalfen, welche von ihrem Hort aus das 
Neft der Elftern längft bemerkt hatten, wurben nicht ſelten 
einzeln über dem Neft flatternd und ſchwebend gefeben, aber 
es gelang ihnen nicht die Jungen zu ergreifen. Ob nun 
endlih der Wind die Neifer verſchoben oder der Falke die: 
jelben weggeräumt — genug, unfer Beobachter bemerkte daß 
die Thurmfalfen abwechjelnd die jungen Eljtern aus dem Neft 
geholt und verzehrt haben. 

Der Merlin oder Rotbfalte (Falco wsalon) ift nicht nur 
unter den ungarifchen, jondern auch unter allen europäifchen 


Falten der Mleinfte, denn das Männchen, welches allerdings 
kleiner als das Weibchen ift, mit nur 2 Fuß Flügelbreite 
und it nicht ftärfer als eine Amjel. Wie alle Evelfalken, 
greift der mutbige fchnellfliegende Merlin nur (Kleine) flie: 
gende Vögel an, und läßt bie figenden in ihrer Rube. Er 
it in Ungarn überall und zwar das ganze Jahr hindurch 
ſichtbar. 

Die Buſſarte oder Mäuſefalken, welche die dritte Familie 
ver Falfen bilden, find mit Schnabel und Fängen ſchwächer 
verjehen als die eigentlichen Falten, auch mangelt ihnen ber 


‚pfeilichnelle Klug der lepteren, daher fie fi denn aud nur 


von Mäufen, Echlangen, Inſecten, Würmern und vom Has 
ernähren. Abgeſehen von den Varietäten nad der farbe, 
gibt es in Ungarn fünf Arten von Buffarten, von welchen 
der ſchwarze Mäufefalle, Fulco Buteo, der befanntefte und 
gewöhnlichfte it. Leider wird dieſer nützliche Naubvogel, der 
fih vorzugsweife von Feldmäufen nährt, noch zu wenig ge: 
fchont. Er ſcheut auch den Kampf mit Schlangen nicht und 
verzehrt jelbft die giftigen, welche er gleich beim Kopfe faht, ohne 
nachtbeilige Folgen. Da diefer Buffart ziemlich ſtark ift, fo 
jagt er in der Noth bebenderen Falten nicht felten ihren 
Raub ab, und verzehrt denſelben. Auch hat ein Jäger be 
obachtet daß er auf ein jahmes Huhn geſtoßen ift. 

Der raubfüßige Buflart, F lagopus, hat die Rabengröße 
des vorigen und ift bei brauner Grundfarbe ſchön weißge— 
fleckt, ſchwankt aber nad den Jahren in Farbe und Zeichnung 
bedeutend. Er ſcheint vorzugsweife im Herbit und Winter in 
Ungarn bemerkt zu werben, und zwar ſetzt er fich gern auf die 
Spiten einzelner Felvbäume um Mäufe zu haſchen, oder dem 
Falfen die Beute abzujagen. Am langfamen Flug erhebt er 
fi freifend und ohne merfliche Flügelbervegung bis zur Wol: 
tenböhe. Dft ſchwebt er auch in mittlerer Höhe über den Fel- 
dern, und eine Maus mit feinem ſcharfen Geficht bemerfenb, 
erhält er ſich flatternd auf einer Stelle fo lange bis er feinen 
Raub fiher wähnt, und dann ſchnell in bie Tiefe ſchießend 
denjelben erhaſchen kann. 

Die Milane, welche ihre Beute gegen die Gewohnheit 
der Falken zuerſt mit dem Schnabel und dann mit den Fängen 
faſſen, ſind in Ungarn ſehr verbreitet; im Herbſt werden 
ſie ſogar geſellſchaftsweiſe bemerlt, wenn ſie ihre Wande— 
rung nach der Türkei antreten. Der Milan oder die rothe 
Gabelweihe, Falco Milvus, iſt ein großer Räuber, denn das 
Weibchen hat über 5 Fuß Flügelbreite. Diefer Raubvogel, 
welcher oft ftundenlang fih in kreisfdrmigen Schwenkungen, 
nur den Schwanz zum Ruder benügend, in erftaunlicher Höhe 
bewegt, ift als Hühnerfeind ſchon in alten Fabeln genannt. 
Der rothe Milan ift auch in Deutjchland gemein, jelten aber 
der im füblichen Ungarn und in der europäiihen Türkei 
häufiger vorfommenbe ſchwarze Milan Falco oder Milvus ater, 
welcher die Eigenſchaften des vorherigen befigt und vorzugs- 
weife gern Fiſche frift, daher in dem großen Flußgebiet der 
Donau, Theih, Drau, Sau u. |. w. häufig zu bemerken ift. 
Naturfreunde haben die Nefter beider Milane in Ungarn auf 
hoben Bäumen gefunden. Die Habichte, Astures, welche bie 
fünfte Falkenfamilie bilden, haben einen ſchnellen Flug und 
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große Gewandtheit im Rauben. Man zählt in Ungarn meh: 
rere Arten, die der Größe nach fehr verſchieden find. 

Der Hühnerhabicht oder Blaufalfe, Astur palumbarius, 
ift in Ungarn wohl noch gemeiner als in Deutjchland. Ich 
bin in meiner Anabenzeit eines ſolchen Habichts, welder eine 
zahme Taube bis in das Innere eines Gartenhaufes verfolgt 
hatte, habhaft geworden, indem ich ſchnell hinter dem küh— 
nen Verfolger die Thüre zumadte. Ein anderesmal ver 
folgte ein jolcher Vogel einen Eperling bis in eine Küche und 
mwurbe auf dieſelbe Weife gefangen und, weil er der Brut der 
Singvögel jehr ſchädlich ift, getödtet und ausgeftopft. Der 
Finkenhabicht oder Eperber, Astur Nisus, in ganz Europa 
ald gemeiner Raubvogel bekannt, ift mit einigen feiner 
Arten auch in Ungarn der Schreden Fleiner Vögel, welche 
er von oben berab oder von unten auf ergreift. Seine 


Kühnheit und feine jonftigen Eigenſchaften find bekannt. 


Die Weihen, welche ebenfalls eine Falkenfamilie bilden, 
ericheinen in Ungarn als Zugvögel im Frühling und bauen 
ihre Nefter auf die Erbe, in die Getreidefelder oder in das 
Rohr, weldes in den Niederungen an der Donau und Theiß 
große Streden einnimmt. Daher ift die Rohr- oder Waffer: 
mweihe, Circus rufus, in jenen Gegenden jehr gewöhnlich, und 
nährt fi außer von Amphibien, Fiſchen und Infecten aud) von 
jungen Sumpfoögeln. An der Theiß borftet auch die Wieſen— 
mweibe, und ebendajelbit hält fi die Kornweihe, Circus 
eyaneus, auf, welche bäufig in Getreidefeldern an den Ges 
wäffern horſtet. 

Die Eulen find in den großen Wäldern und Felsgebirgen 
Slavoniens und Norb-Ungarns reihlic vorhanden. Man kennt 
in Ungarn 11 Arten von Eulen, von welden aber bie nor: 
diſche Schnee-Eule, Strix nyctea, feine einheimiſche iſt. Im 
Jahr 1858 ift diefelbe zur Winteräzeit auch in Ungarn be 
merkt worden, und bier jo wie in Polen glüdte es mehrere 
Eremplare derfelben zu erlegen. Die größte unter den in 
Ungarn einheimifhen Eulen ober Nachtraubvögeln ift die 
große Ohreule oder der Uhu, welder eine Flügelbreite von 
6 Fuß bat. Diefer ſonderbare Bogel ift in Ungarn viel 
zahlreicher als in Deutſchland; es werden daher aud in den 
Felsklüften der Karpathen die jungen Uhu, melde ihr Neft 
durch lautes Zifchen und gewiſſe bellpfeifende Töne verratben, 
oft, aber nicht ohne Gefahr, ausgenommen, aufgezogen und 
theuer verkauft. Im ebenen Gegenden borftet der Uhu aud) 
auf Bäumen, und ich ſelbſt habe wiederholt feinen Horft mit 
zwei ober drei Eiern in Eichenwälbern gefunden. Gezähmt wird 
der Uhn bejonders in Fafanerien zum Anloden ver Naub- 
vögel und Krähen gebraucht, um dieſe leichter und bequemer 
aus einer Hütte ſchießen zu lönnen. Bekanntlich werden bie 
Uhu und alle übrigen Eulen von andern Vögeln jehr genedt und 
verfolgt, wenn fie ſich bei Tag fehen laſſen; daher lodt ein 
an einen Pfahl gebundener Uhu viele Krähen und andere 
ſchädliche Vögel an, Aus Ungarn werben viele Uhu ins Aus- 
land gebracht, wo einer mit 10, 20 und oft mit mehr Thalern 
verkauft wird. Das fürchterliche Gefchrei des Uhu in den bei 
nädhtliher Weile ohnedieß nicht geheuren ungarifhen Wäl- 
dern ift ganz geeignet unerfahrene Wanderer in Schreden zu 


feben, und vermifcht es fi im Winter mit dem Geheul bes 
Wolfes, fo gibt es abergläubifhen Leuten ganz gut die Bor: 
ftellung von dem wilden Jäger der Sage. 

Zu den in Ungarn heimifhen Ohreulen gehören noch 
die Wald: oder mittlere Obreule, Strix otus, melde des Nachts 
ebenfalls ein ſchauerliches, aber von Naturfreunden gern ge 
börtes „Uhuhu“ ertönen läßt, und, weil fie viele Mäufe und 
Inſecten vertilgt, eine ſehr nütliche Eulenart ift. 

Die kleine Obreule, Strix scops, fommt im Hochgebirge 
der Karpathen, in der Ebene aber nur felten vor. Dieſer 
Kleine Raubvogel niftet in hohlen Bäumen und vertilgt eben: 
falls Mäuſe. 

Die Sumpfeule oder furzohrige Eule, Strix brachyotus, 
hält fi bei Tage meift im Weidengehölz und in niedrigen 
Sträuchern an Sümpfen und Gewäffern auf, und verläßt ihren 
Aufenthalt erft des Abends, um den Mäufen, Fröſchen, Vögeln 
und Käfern nachzugehen. Sie ift in Ungarn gemein. Unter 
den Eulen welche feine Federohren haben und daher glatt- 
föpfige heißen, ift die Baumeule, Strix Aluco, die größte 
und in Ungarn gewöhnlichſte. Sehr häufig ift fie auch 
in den jlavonifchen Wäldern. Auf dem Baum figend läßt 
fie des Nachts ein lautes Gefchrei hören, welches wie „huch, 
buch, huhu“ tönt und von mir jehr oft mit Vergnügen 
angehört worden ift. Die Schleiereule, Strix flammea, ift 
ſehr befannt, weil fie fich nicht allein auf Kirchdächern und 
Thürmen der Städte, ſondern auch in Häufern und Scheunen 
der Dörfer aufhält. Sie führt auch den Namen Todteneule, 
weil ihr kreiſchendes nächtliches Geichrei von abergläubijchen 
Leuten als eine Verkündigung des Todes betrachtet wird. Auch 
der feine Haug, Strix passerina, wird vom Aberglauben 
für einen Tobesboten gehalten, weil er fich des Nachts häufig 
an erleuchtete Fenſter, alfo natürlich aud vor die Fenfter der 
Krankenftuben jegt, um Fliegen und Nachtſchmetterlinge daſelbſt 
zu fangen. Sein klägliches Geſchrei ift dem Einfältigen 
furdtbar, und er führt bei diefem als Todesverfünder ben 
Namen „Leihenhuhn.” Er niftet, wie viele andere Eulen: 
arten, in hohlen Bäumen und Mauerlöhern. Der raubfüßige 
ſtauz, Strix dasypus, ift weniger befannt, weil er ſich nur 
in Wäldern aufhält, wo er in hohlen Bäumen borftet. 
Wer die Eulen nach der Berfhiedenartigleit ihres Geſchreies 
beobachten will, darf den Aufenthalt in einem großen un: 
gariſchen Wald während einer Sommernacht nicht. jchenen. 
Mich hat diefe Beobachtung einigemal der Zufall machen Laffen, 
und fie bat mir großes Intereffe gewährt. Außer den er: 
mwähnten Eulen fommen in Ungarn nod) Strix pygmea und 
Strix Hudsonia, aber ziemlich ſelten, vor. 


Reifefkizze vom atlantifchen zum fillen Ocean. 


5. Bon Granabas nach Guaymas. 


Gruppe Häufer aus welcher das Dertchem befteht, fand ich mit 
einer niebrigen Erbmaner umgeben, bie jedoch an manden 


Stellen durch Wind und Regen bis auf ben Boden abge: , 


waſchen war. Ein gewölbter Thorweg, der eine auferor- 
dentliche Baufälligkeit an den Tag legte, gewährte uns ziem- 
lich ungenirten Durchgang, und fo zogen wir im Gänſemarſch 
in bie ftillen Straßen meines neuen Aufenthaltäorts ein. 
Am Haufe meines demmächftigen Stilllebens angelangt, machte 
mid der Eigenthümer der Karawane mit meiner Fünftigen 
Wirthin befannt. Sie war eine Frau ſchon hoch in den 
Dreißigern, bie jedoch bei ihrer blühenden Geſundheit und 
imponirenden Gorpulenz; noch immer eine einnehmende Er- 
ſcheinung bildete. Sie mußte einft ein ſchönes Weib geweſen 
jeyn, denn noch jegt lag etwas ungemein Tiebliches in ihren 
Zügen, und wenn mitunter ihre großen ſchwarzen Augen 
aufbligten, da vergab man faft daß ihr Lebensmai ſchon zwei 


Decennien zurüdlag. Eine noch liebenswürbigere Bekannt: , 


haft indeß als die der Hausfrau felbft machte ich in ber 
Perſon ihres niedlichen 17jährigen Töchterleins, welches eben 
fo ſchwarze Teufelsaugen hatte wie die Frau Mamma. Die 
Züge der Dirne trugen, wie die ber Mutter, ein echt 
fpanifches Gepräge, von dem nur das Stumpfnäschen eine 
Ausnahme bilvete. Mutter und Tochter beſaßen dabei einen 
reinen weißen Teint, und daher gehörte ihre Familie zur 


Ariftofratie des Dorfes, Mich fümmerte indeh die Echtheit 


oder Unechtheit ihres caftilianishen Stanımbaums wenig. 
Die Tochter war jung und ſchön, das ſah id mit meinen 
eigenen Augen, und die Mamma war voll der zuvorfommend- 
ften Freundlichkeit — mas beburfte e8 da mehr um mid 
ſchon nad einer Stunde unter den Leuten jo heimisch zu 
fühlen als ſey ich ihr langjähriger Genoffe in Freud’ und 
Leid geweſen. Das Leben biefer Dörfler rollt regelmähig 
ab wie ein aufgezogenes Uhrwerk, ohne äußere Anregung 
ober Unterbrechung, und es wäre eigentlich nicht zu verwun—⸗ 
bern wenn biefelben bei dem ftets jo ruhigen und zufriede- 
nen Gemütbäzuftand alle an hundert Jahre alt würden. 
Die meiften der Bewohner find nie aus ihrem Dörfchen ber- 
ausgefommen, ja faum bis zu den eine Meile weit entfern- 
ten Bergen, und ſelbſt von den Welterfabrenern fragte mich 
einer, der, nebenbei bemerkt, auf feinen Gejhäftsreifen ſchon 
bis nad) Hermofillo, der Hauptftabt des Landes, gebrungen 
war, mit großer Naivetät: ob denn Europa näher oder ent 
fernter als die Staaten (los Estados Unidos) von ®rana- 
das liege? 

Das materielle Leben in diefen Ortſchaften it ein ärm⸗ 
lies, obgleih ih über das Effen und Trinken fpeciell 
unferes Haufes nicht habe Flagen fünnen. Morgens erhielten 
wir eine Art Milhbrei (Atole) mit hart gebadenem, mitunter 
auch gezudertem Brod und geröftetem Fleiſch, Mittags und 
Abends friſches Maistorn, Frijoles (Bohnen), Fleiſch mit 
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Geſchmack hatte. 
Früh Morgens, famen wir in Granadas an. Die Heine 





rothem Pfeffer, in Zwiebeln gebratenen Käſe und Tortillas, 
zuweilen auch ein Gericht welches aus Milh, Käſe, Zuder 
und Eiern zufammengejegt ſchien, und das einen ganz ledern 
Alles war jehr rein gehalten, weder an 
Teller noch Tiſchtuch ließ fich etwas ausſetzen; feltfam erſchien 
es mir aber all die aufgetragenen Herrlichkeiten ohne Meſſer, 
Gabel und Löffel, nur mit Hülfe der Tortillas eſſen zu ſollen. 
Das war mir anfangs eine fehr verzieifelte Aufgabe, doch 
bei einiger Vorfiht und einer gewiſſen Anlage für höhere 
Eßkunſt hatte ich es ſchon am ziveiten Tage zu meinem eige: 
nen Erftaunen barin zu einer ausreichenden Fertigkeit ge 
bracht. No eigenthümlicher als mit dem Eſſen gieng es 
mit dem Schlafen zu. Die ganze Geſellſchaft erhielt ihr Lager 
in dem weiten freien Hofraum, einige Matten als Unterlage 
und den blauen Sternenhimmel als Baldadin. Das war 
ein jehr gutes und ſehr fchönes Arrangement, befonders da 
wir während ber ganzen Zeit volles klares Mondlicht hatten. 
Einige Tage vor meiner Abreife war Abends in einem be 
freunbeten Haus an ber andern Seite des Hauptbewäfle 
rungsgrabens ein Feines Tanzvergnügen, ein Fandang, und 
da die ganze Familie ſich dorthin begab, fo ſchloß ich 
mich ebenfalls den Tanzluftigen an, und amüfirte mich gegen 
mein Erwarten außerordentlich gut. - Während des Tanzjens 
waren es vornehmlich die Fleinen niedlichen Füße der Senio- 
rita die für mid) Gegenftand eines langen und ernften Nad- 
denkens wurden. Merico ift ja das Land der großen Silber: 
minen und der Heinen Frauenfüße, und wer weiß was alles 
noch mehr. Ber Mond war ſchon untergegangen als wir 
aufbraden. Der würdige Sehor gieng mit feiner umfang: 
reihen Ehehälfte worauf. Trog dem Halbdunkel, und Gott 
mag wiflen wie, hatte bas Paar fchon längft den fatalen 
Waſſergraben überfritten, als wir beide — Seüorita und 
ih — an dem in ganz curiofen Windungen gebogenen, die 
Brüde bildenden runden Baunftamm anlangten. Sedorita 
fhritt voran, ich folgte, und zwar in Anbetracht des ſehr ge 
fährlihen faft einen Fuß tiefen Grabens dicht hinterher. 
Nun weiß ich nicht wie es zugieng, ob meine ſchöne Be— 
gleiterin ausglitt, oder ob ich felbft durch allzu. beſchützeriſche 
Nähe auf ben Rand ihres Kleides trat — kurz, bie 
Kleine machte einige mir ſehr gefährlich ſcheinende Schwan- 
Fungen, und hätte ich fie nicht raſch mit meinen Armen aufs 
gefangen, das arme Kind wäre gewiß und wahrhaftig in ven 
tiefen Graben gefunfen. Um den guten Eltern nicht noch 
nachträglich eine unnöthige Angft zu bereiten, haben wir beide 
vernünftiger Weife von dem Vorfall daheim ſtillgeſchwiegen. 
Die Kleine aber hat mir ihre Rettung aus dieſer augenſchein— 
lichten Todesgefahr in den nächſten Tagen noch oft und 
dankharft vergolten. 

Die Einwohner von Granabas jowie der meiften andern 
Ortſchaften treiben hauptſächlich Aderbau. Sie ziehen Mais, 
Frijoles, Zuckerrohr, Feigen und etwas Obft. Aus ihrem 
Zuckerrohr gewinnen fie bloß eine ſchmutzige braune Zuder: 
mafje, die in Stüden von einem Viertel: bis zu einem halben 
Pfund in den Handel kommt. Der Geſchmack derfelben ift, 
wie jich denken läßt, ungemein roh. Es fünnen dieſe Zuder: 
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fabricate nur auf folden monatlangen Reifen voll Entbehrun: 
gen aller Art einer civilifirten Zunge geniebar werben. Auf- 
fallend ift noch in dieſen Fleinen Binnenorten der volltändige 
Mangel an Gläfern und Glaswaaren. Statt des Mafferglafes 
bedient man fich einer Kürbißſchale, und will man in einer 
der ärmlichen Tiendas einen Schluck Bing de Mezcal oder 
Aguardiente (Traubenliqueur) genießen, jo erhält man dieſen 
gewöhnlich in dem obern ausgehöhlten Ende eines Kuhhorns 
präfentirt. Indeß darf man nicht glauben es ſey ein ſolches 
Trinfgejchirr etwa die Miniaturausgabe eines Trinfhorns 
deutfcher Studenten, deſſen Eilberbeichlag und feine Politur 
die unappetitliche Urſprünglichleit vergeffen laſſen. Zuweilen 
findet man in reihern Käufern, fowie dieß in dem unfrigen 
der Fall war, auch wohl einen rohgearbeiteten Silberbedher 
zum Waffertrinfen, der dann während ver Mahlzeiten bei ber 
ganzen Tischgefelichaft die Runde macht. 


Am Morgen als wir von Granadas aufbrachen, reichte 
mir meine liebenswürbige Kleine zur angenehmern Reife-Unter: 
haltung ein ganzes Körbchen voll kleiner Brode und VBadwerf. 
Beim Abſchiednehmen umarmte ih, der Landesfitte gemäf, 
meinen freundlichen Wirth und deſſen treuberzige umfangreiche 
Ehehälfte, der Kleinen aber brüdte ich heimlich einen letzten 
innigen Kuß auf die frifhen Lippen, fie dem Schu Gottes 
und jeiner Heiligen beftens empfehlend. Oft und lange 
babe ich noch an das jhöne Kind zurücd gedacht, wenn wir 
in langer Reihe und jeder auf fih angemwiefen durch bie ein: 
jamen Gebirgspäffe der Sierra Madre hinzogen. Manuela 
war. und iſt noch heute das ſchönſte Bild meiner Neife-Er- 
innerungen. 


Je weiter die Strafe ſich abwärts fenkte, umſomehr 
änderte fi der Charakter des Pflanzenwuchſes. Eichen und 
Eedern wurben i feltener. Wilde Aazien und Maul: 
beerbäume traten A’ihre Stelle; anfangs nur vereinzelt, bie 
und ba an einer gefhügten Stelle und nur ſtrauchhoch; dann 
immer häufiger, bis man nad 2—3 Tagereijen ganze Hügel 
mit dem bellen Laub des Maulbeerbaums begrünt ſah, zwi: 
ſchen weldem die weißen Stämme fi ſchon von ferne deut: 
lich zu erkennen gaben. Gleichzeitig mit der Maulbeere zeigt 
fih aud der Palo de Iguana, deſſen grüngelber auffallend 
ppramidal zulaufender Stamm mit feinem bürftigen Gezweig, 
ärmlihen Blattwerf und fuchfiasartigen hochrothen Blüthen- 
büſcheln einen eigenthümlichen Einprud macht. Faſt mit der 
Maulbeere in gleicher Höhe tritt aud) der 10—30 Fuß hohe 
Pithahaya⸗ Cactus auf, deſſen ftachlichte Säulen am Grund oft 
mehr als einen Fuß im Durchmeffer halten. Außerdem fieht 
man noch die verſchiedenſten Gacteen, alle in einem ähnlichen 
Maßſtab entwidelt, fowie auch den Brafilienholzbaum, ver 
den biefigen Dedenfabricanten das ſchöne dauerhafte Roth 
zum Färben der fehr geſchätzten mericaniihen Deden liefert. 
Einen unanfehnlihen Strauch, fälſchlich Jedra genannt, bezeich- 
neten mir die Mericaner als eine außerordentlich ftarke Gift- 
pflanze. Sie behaupteten daß eine nur kurze Naft in dem 
„Schatten“ derſelben genüge um Kopfweh und Erbrechen ber- 
vorzurufen. Eine andere ftraudartige Giftpflanze ift die for 


genannte Gifteiche, die bei bloer Annäherung vielen Menſchen 
ein Anfchwellen des Gefichts verurfacht, welches oft noch von 
einem ſehr jchlimmen Ausſchlag begleitet ift. Selten jahen 
wir jet noch kahle Bergwände. Die meiften waren ziemlich 
dicht mit den oben angeführten und andern Bäumen und 
Sträudern beſetzt, doch habe ich nur fpärli eine größere 
Partie gefunden die den. eigentlichen Namen Wald verbiente. 
Etwas weiter ſüdlich trifft man indeß im Gebirge jehr beveu- 
tende Kiefernwaldungen, während fi in ben tiefer gelegenen 
Strichen ſchon eine reiche tropiiche Vegetation entfaltet. Da 
wo ſich die Straße in tiefe Schluchten binabjenkt, fieht man 
fih manchmal rings von gewaltigen Felſenhöhen eingefchlofien, 
aus denen das Auge lange vergeblih den Ausgang fudt. 
Der immer ſchmaler werdende Pfad fenkt ſich tiefer und tiefer, 
und plöglih gewahrt man hoch über fi die Steinmaffe in 


| weiter Ausbauchung berüberragen, jo daß oft nur ein ſchmaler 


Streifen des dunkelblauen Himmels ſichtbar bleibt. Hat man 
dann den böhlenartigen Bang binter fich, jo liegt wieder ein 
meites Thal vor. den Bliden ausgebreitet, ſtets von einem 
oder mebrern frifchen Bergwaflern burdftrömt. In den Thälern 
und Schluchten zieht der Weg fich meift dem Lauf der Bäche 
entlang, wo 20—80 Fuß hohes Nohr dicht zu beiden Seiten 
den ſchmalen Pfad begränzt. Am Abend des zweiten Tages 
nach unferer Abreife von Granadas fah ich die erfte auf einem 
Bergvorfprung aus dem niedrigen Laub ſeltſam hervorragende 
Fücderpalme, die Berkünderin der nahen Tropen. Wie an 
ver Vegetation, jo merkte man aud an ber Temperatur daß 
wir der Gränze ber beißen Zone näher rüdten. In ben 
Tälern brannte die Sonne erbrüdend heiß, obwohl mir 
bereit3 Mitte Octobers überjchritten hatten; auch die Nächte 
waren nur ausnahmsweife noch fühl und friſch. Den dritten 
Morgen nahdem wir Granadas verlaffen, ritten wir in bas 
niedrige Thal von Tepache hinab, deffen Heine und ärmlice 
Bevölferung fih von dem Berfauf der bier üppig gedeihenden 
Quitten, Orangen, Limas, Feigen, Citronen, Granadas und 
Datteln nährt. Die Feigen: und Orangenbäume erlangen 
eine Höhe wie in Deutjchland große Apfel: und Birnbäume, 
aber noch hoch über viefelben hervor ragen die vereinzelten 
Dattelpalmen, die wie Borpoften der Tropenwelt erſcheinen, 
weit hineingefhoben in die ihnen fremde Natur der gemäßig: 
ten Zone. Unter Limas verftehen die Bewohner von Merico 
eine der Eitrone an Form volltommen gleihe Frucht, deren 
füßer Geſchmack jedoch vielmehr mit dem der Orange überein: 
fiimmt. Eine für mich durchaus neue Südfrucht war die 
Granada, im Aeußern der Quitte ſehr ähnlich, von unanjehn: 
li graugrüner Farbe, im Innern aber durch feine durchſich 
tige Häutchen in hundert Fleine Zellen getheilt, deren füher 
herrlich rother Saft die aufgebrodhene Frucht ungemein friſch 
und erquidend erfheinen läßt. Man fieht die Fruchtbäume 
ftets in Fleinen dichten Gruppen zufammengedrängt, aus deren 
Mitte dann die bürftige Hütte des Befigers betrübt hervor: 
blidt, umlagert von kaum halb befleiveten braunen Range. 

Wir fchienen auf unferer Reife befonders Glüd zu haben; 
in faft jedem Ort wohin wir gelangten twurben die Fieftas 
abgehalten. Wie in Wabifpa, fo ſchallte auch hier Kirchen: 
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geläute und Tanzbovenmufil toll durcheinander. Kaum war 
bie: halbſtündige Meffe geleien, fo gieng es jubelnd und ſcher⸗ 
zend auf. den freien, Dorfplag, wo Bioline, Clarinette und 
Trommel den frommen Beichtlindern neue Luft zum Sünbi- 
gen weckten. Dazwiſchen jauchzte und fang und lachte es daß 
es eine Luft war, und ich muß gefteben daß ich mit dem 
innigften Wohlbehagen zuſah wie das arme fröhliche Böll: 
chen ſich mit erleichtertem Gewiffen aufs neue in den Schooß 
des Genuffes ftürzte. Die Leute tanzen bier von Morgens 
früh nad der Meſſe bis fpät in den nächſten Morgen hinein, 
froh und glücklich, ohne großes Effen und ohne großes Trin- 
fen und auch ohne deutſche Kirchweihprügel. Die Menjchen 
find bier einfache echt ſüdliche Naturen, die als Reizmittel 
diefer mehr oder minder erheiternden und erquidenden Zu: 
gaben nicht bedürfen. 

Die Entfernung von Oranadas bis Tepache beträgt 12 
Leguas oder 34 englifhe Meilen. Je weiter wir ſüdlich ge: 
langten, um fo häufiger zeigten fih Palmengruppen, an der 
Südfeite felfiger Bergabhänge mitunter ein dichtes Wälbchen 
bildend. Außer den Palmen tritt dort noch in großen Par: 
tien eine neue Eichenart auf, von breitem aber niebrigem 
Wuchs, die ſtredenweiſe längs den nörblichen Bergabhängen 
ausgedehnte Waldungen bildet, Die Straße, die mit den 
legten Tagereifen viel von ihrer früheren nicht unſchönen 
Wildheit verloren, und fih mehr und mehr durch Tange Thäler 
und höchſtens noch über niedrige Hügel hingezogen hatte, führt 
hinter Depupe, einem Heinen neftartig auf eine Felſenhöhe 
bingebauten Dörfchen, deſſen Stroh: und Palmettahüte als 
bejonders dauerhaft gelten, zum letztenmal zu einer nicht uns 
bedeutenden Höhe hinauf. ALS wir nach hundert Kreuz: und 
Uuerzügen durch Schluchten, längs Bergabhängen und über 
Felsplateaur auf dem Gipfel des Berges angelangt waren, 
entfaltete fih uns ein lehter prachtvoller Nüdblid auf die 
durchzogenen rauhen Gebirgspartien der Sierra Madre. Bor 
uns aber ſahen wir zwiſchen einzelnen Höhenzügen die Thal: 
flächen fich weiter und breiter ausdehnen, und dicht am Fuße 
des Gebirges das Dertdhen Matape. Ich hatte gehofft bei ven 
Einwohnern einige getrodnete Feigen Faufen zu können, und 
war deßhalb den Padejeln etwas vorausgeritten; doch war im 
ganzen Dorf auch nicht der Fleinfte Jmbiß irgendeiner Art zu 
erlangen. Einer folden Dürftigfeit war ich auf der ganzen 
Neife nicht begegnet. Hatte ich in einer Hütte vergeblich ge: 
fragt, und erfundigte ich mich dann ob nicht anderweitig 
etwas Brod, Kaſe oder Früchte zu befommen ſeyen, jo 
wurde mir ftet$ die gleiche Iafonifhe Anttvort: quien sabe? 
wer weiß? 

Echluß folgt.) 


Die warmen Quellen anf der Juſel Lesbos. 


Unter allen Inſeln des ägäifchen Meeres ift vielleicht 
feine fo reih an warmen und mineralijchen Quellen wie das 
von Neifenden als die jchönfte Inſel des griechiſchen Archi— 
pelagus geſchilderte Lesbos ober, wie bie Inſel heutzutage 
genannt zu werben pflegt, Mitylene oder Metelino; auch be 
zeugen bie im Norden und Weften derſelben gelegenen ſchwarz 
gebrannten und kahlen Berge hinreichend bie vulcaniſche Bes 
ſchaffenheit der Inſel. 

Daß einige dieſer Quellen auch den Alten bekannt waren, 
lehren die in ihrer Nähe befindlichen und ausgegrabenen 
Trummer. Beſonders ſprechen jedoch die alten Ueberreſte bei 
den Badern von Therme, ſowie die große Menge von Ins 
ſchriften und die in ihnen erwähnte thermifche Artemis für 
die Bedeutung welche die Inſel im Altertfum, namentlich 
in der römifchen Zeit hatte, während. welcher viele ber vor- 
nehmften Römer zu ihrem Vergnügen Lesbos befuchten, 

In unjern Tagen, wo bie ärztliche Wiſſenſchaft bei ver- 
ſchiedenen Krankheiten bie mineralifhen Waffer anwendet, 
täre es Sache der Humanität und bes wiſſenſchaftlichen Vor— 
theils geweſen, wenn man eine wiſſenſchaftliche Analyſe ver 
Thermalguellen in Lesbos unternommen hätte, und & eine 
Anmweifung gäbe fie mit Nugen zu. gebrauchen. Vielleicht 
hätten die Univerfität in Athen, dieſe oberfte Lehranftalt des 
griechiſchen Volls in allen Theilen des Morgenlandes, und die 
griechiſche Regierung den Beruf gehabt — und beide hätten 
diefen Beruf noch — aud) in diefer Beziehung zwedentfprechende 
Unterfuhungen, ſelbſt außerhalb des Königreichs Griechenland, 
im Intereffe der Phyfiologie und Archäologie anzuftellen, und 
ebenſo hätte wohl einer und der andere reiche Grieche durch 
Ausfegung einer beftimmten Geldfumme den Wetteifer auch 
in diefer Richtung anregen und fördern können und follen. 

Wie aus einem Aufſatz über diefen Gegenftand in ver 
Atheniſchen Zeitſchrift, Nea Pandora, vom 15 März 1864, zu 
erjeben ift, hat vor einiger Zeit der Profefjor der Chemie an 
der Univerfität zu Athen, ver befannte bayeriſche Gelehrte 
Landerer, eine Analyfe der neuerdings auf der Inſel Lesbos 
entbedten warmen Quellen vorgenommen, und dieß hat dem 
Verfaſſer jened Aufjages, einem Griehen aus Lesbos felbit, 
Gelegenheit gegeben über die hauptſächlichſten Quellen der 
Juſel, von denen heutzutage die Einwohner dajelbjt Gebraud) 
machen, fi zu verbreiten. 

Nördlih von der Stabt Mitylene, in einer Entfernung 
von etwa zwei Stunden, an der Oftküfte ‚der Inſel, Liegen 
die obenerwähnten Bäder von Therme, die diefen Namen von 
einem nahegelegenen Dorfe Thermne erhalten haben. Wegen 
ihrer beilfamen Wirkungen, und weil fie dem Befucher größere 
Bequentlichkeit gewähren, haben fie einen befondern Nuf. Ihr 
Waffer, das nach der Angabe Sachverſtändiger ſchwefelhaltig 
ift und weldes in weiterer Entfernung davon bervorjprubelt, 
fließt in veichlicher Menge im zivei ziemlich breite und gut 
überdeckte Behälter, von denen der eine für die Männer, ber » 
andere für die Frauen beftimmt ift. Die Wärme des Waflers 


ift von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß es nicht mit Faltem 
Waffer vermifcht zu werden braucht. Die Umgebungen des 
Ortes felbft find ſchön und bezaubernd. In einer Entfernung 
von hundert Schritten vom Meer werben die Bäder von Dliven- 
waldungen und Weinpflanzungen umſchloſſen, unb in der 
Ferne erweitert fih nah der Seite des Meers ber Blid 
bis zu den Gebirgen der äoliſchen Hüfte. Der freund des 
Alterthums findet an den ringsumber eingemauerten In— 
fchriften reihen Stoff zu anziehender Befhäftigung. Einige 
davon find in der Infchriftenfammlung von Bödh beraus- 
gegeben worden, aber bier verberben fie im Laufe der Zeit, 
und unter andern ift eine Inſchrift, welche noch vor wenigen 
Jahren am Männerbad zu fehen war, ingwifchen verſchwun— 
den. Auch Münzen werden in nicht geringer Zahl in den 
nahen Feldern gefunden, namentlih byzantiniſche Stateren, 
auf deren einem ich den Namen Phofas las. 

Nicht weit davon befindet fi eine kalte etwas falzige 
Quelle, deren Waſſer man trinft und welches abführend wirft, 
und wenn man von Mitylene nad dem Dorf Moria gebt, 
trifft man reits vom Weg, im einer Entfernung von etwa 
einer halben Stunde, neben der nod vorhandenen alten Waffer- 
leitung mehrere Quellen lauwarmen Waſſers, die eben deß— 
halb den Ramen Thermelia führen, aber gänzlich vernad- 
läffigt find. Auf einem darüber liegenden Stein las man 
eine Inſchrift die fih auf Walken und Walter bezog, und 
weldhe auf den Gebrauch) hinwies der bei den Alten von diefem 
Waſſer zum Reinigen ber Kleider gemacht wurde. 

Demnädft find von Bedeutung bie fogenannten Thermen 
zod Köppon, welche an der öftlihen Spitze des Meerbufens 
von Hiera liegen und daher ihren Namen haben. Ihre Quelle 
befindet fi) in der Nähe, und aus ihr erhalten zwei geräumige 
und überbaute am Meer felbft befindliche Behälter ihr Waſſer, 
das von angenehmer Wärme und geringer falziger Beichaffen: 
beit ift. Es hat nur wenige mineraliſche Beſtandtheile, weh: 
halb auch vie Seife darin ſich auflöst, und die Eingebornen, 
befonders die Türken, dieſe Bäder zur Reinigung des Kör— 
pers benutzen. 

Eine britte warme Quelle ift in Molivos, dem alten 
Methymma, an der nordweftlichen Küfte der Inſel. Ein klei— 
ner von den Wogen de3 Meeres umfpülter Behälter nimmt 
das Waffer auf, das in ihm ſelbſt Bervorquillt; aber der gänz- 
lihe Mangel an Wohnungen, der beveutende Wärmegrab 
diefer Quelle, ſowie die Unkenntniß ihrer chemiſchen Beftand: 
theile machen fie faft ganz unbrauchbar. 

In weit höherem Grad befannt find die Thermen von 
Polichnitos, die an dem andern Meerbufen der Inſel, dem 
von Kalloni, und zwar an deſſen öftlicher Seite, jedoch mehr 
landbeinwärts, liegen. Das Waffer ift dort von befonders 
bober Temperatur, jo daß Eier darin ſehr ſchnell ſich kochen 
lafjen, und es flrömt von einem Felfen jo reichlich, daß es 
fogar zwei Mahlmühlen in Bewegung fett. Zum Theil 
wird es in einem überbauten Behälter gefaßt, und wenn es 
mit binreichender Menge Falten Waffers vermifcht ift, dient 
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gehören zur Claſſe der ſalzigen Thermalwaſſer, weil fie außer 
Schwefelbeftandtheilen aud eine Menge Salz enthalten. Ihre 
Heilkraft würbe bebeutenderen Vortheil gewähren wenn einige 
Wohnungen zur Bequemlichkeit und zum Schuß gegen nad: 
theilige Einflüffe der Atmofphäre in der Nähe vorhanden 
wären. 


Endlich find noch die warmen Quellen von Plimari an 
ber ſüdweſtlichen Hüfte der Inſel zu erwähnen, die den Namen 
der Thermen der Krypte führen. Sie werden nad einer 
nabgelegenen Gapelle fo genannt, welche unter der Benennung 
der Gottgebärerin, mit dem Beinamen Kryphte, d. h. der 
Berborgenen — wegen ber verftedten Lage der Capelle — 
ein gewiffes Anfehen genießt, und deren Felt am Tage 
vor dem Sonntag Thomas gefeiert wird. Diefe biäher un: 
beachtet gebliebenen Quellen haben erft Fürzlid die Aufmerk: 
Tamteit der Eingebornen auf ſich gezogen, ald da das Meer 
zurüdgetreten war, im weldes das Maffer der Quelle flo, 
und biefe in deſſen Folge offenbar ward. Nachdem vorläufig 
eine Art Schutz wider das Eindringen der Meeresfluth errid: 
tet worden war, zeigte es ſich daß dieſes Waffer mit Nutzen 
verwendet werben könne. Es wurden baber dem oben 
genannten Prof. Landerer zwei Flaſchen mit dieſem Waſſer 
gejendet, und er unterzog dasfelbe einer wiſſenſchaftlichen 
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Plimari mittheilte. Darnach nimmt er eine Temperatur des 
Waffers von ungefähr 60% Celſ. an, indem bei foldhem Hit: 
grade das Weiße im Ei hart werde. Außerdem babe fi 
aus der Analyfe ergeben dab das Waffer viele Salztheile ent: 
halte, namentlich Chlorüre von Natron, Kalk und Magnefia, 
ſchwefelſaure Salze von Magnefia, Kali und Natron, ſowie koh— 
lenfauren Kalt, aud etwas Magnefia-Bromür. Nach Lan: 
deres Urtheil ift die Wirkung diefer ſämmtlichen Beitandtbeile 
eine auflöfende und reinigende, und in ihrer inmerlichen 
Anwendung würde diefes Waſſer befonders wirlſam feyn bei 
Verdauungsbeihwerden und BVerhärtung der Drüfen, bei Ge: 
ſchwulſten, chroniſcher Gelbfucht, Kropf, bei rheumatifchen und 
gichtifchen Uebeln. Landerer empfiehlt daher der Demoge: 
rontie von Plimari die gewiffenhafte Sorge für jene warme 
Salzquelle, und daß namentlih darauf Bedacht genommen 
werde fie vor der Vermiſchung mit Seewaffer zur Zeit der 
Meeresfluth zu fihern. Er räth deßhalb: dafür zu forgen daß 
ein zweckentſprechender Wafferbehälter das Quellwaſſer in fi 
aufnehme, und daß dasfelbe durch Röhren in ein nabeliegen- 
bes Gebäude geführt werde, welches zugleih den Kranken und 
Badegäften Schuß gegen den Einfluß der Elemente gewähren 
fünnte. Wäre es thunlih jenen Wafferbehälter in dieſem 
Gebäude anzulegen, fo könnte zugleih die mit den Wafler: 
dünften angefüllte Luft den in ihr vorhandenen Kohlen: und 
Sauerftoff frei entwideln, und deren Einathbmung würde 
Kranken die an aſthmatiſchen Beſchwerden leiden Erleichte: 
rung gewähren. 


In der Nähe diefer Quelle befindet ſich eine Höhle, die 
einen Umfang von etwa 10 Fuß bat und 3 Fuß über ber 
Unter biefer Höhle fließt ebenfalls 
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eine warme Quelle ins Meer. Schwefeldünſte bie aus ihrem 
Grund auffteigen, erfüllen und erwärmen die Höhle und 
ihre. Umgebung, und fie machen ben Aufenthalt daſelbſt für 
alle diejenigen zu einem zuträglichen denen fogenannte tro: 
dene Bäber Bebürfniß find. An den Seiten ver Höhle findet 
fi kryſtalliſirtes Salz, ebenfo wie in der eigentlichen Quelle, 
welche innerhalb der großen Spalte eines fteilen Felſens ber: 
vorquillt, in die ein Menſch kaum gelangen kann. 


Die Käfefabricntion zu Roquefort. 


€. Blondeau fand bei dem Studium der einzelnen Ope— 
rationen der Fabrication der Käfe von Noquefort (Aveyron) 
daß die Vegetation eines Schimmelpilzes, des Penicillium 
glaucum, der ſich üppig auf dem Eafein entwidelt, die Um: 
wandlung des Gafeins in eine Fettjubftanz bewirkt, welche 
die Urſache des von den Feinſchmeckern fo ſehr geihäßten 
Geihmads des NRoqueforter Käſes if. Die Erzeugung des 
Fettes ift leicht zu conftatiren. Behandelt man das Gajein 
aus Schafmild, welches als Material zur Käjefabrication dient, 
mit einem Gemiſch von Alkohol und Aether, jo laſſen fi 
nur 2 Procent eines Fettes ertrahiren welches ſich von ber 
Butter nicht unterfcheidet. Behandelt man auf gleiche Weiſe 
Käfe der zwei Monate in dem Stäfefeller verweilt hatte, jo 
erhält man 30—40 Proc. einer Fettfubftang die von der 
Butter verfchieden ift, obgleich fie die nämlichen Beftandtheile 
enthält. Es ift wohl nicht zweifelhaft daß die Umwandlung 
das Ergebniß der Vegetation der oben genannten Schimmel: 
pflanze ift, welche die Oberfläche des Käſes überkleivet. Nach— 
dem die Pflanze alle Phafen ihres Lebens durchlaufen bat, 
entfernt man fie, um die Entwidlung neuer Keime zu beför— 
dern, welche die alte Pflanze erfegen und fo die Arbeit weiter: 
führen, die eine einzige Vegetation nicht vollenden konnte. 
Dadurd daß man die Oberfläche der Käſe erneuert und meh— 
rere Generationen der Schimmelpflanze auf einander folgen 
läßt, ertheilt man dem Käſe die Eigenſchaften, um derentwillen 
er ein geſchätzter Artikel ift. Die beiten Keller zum Reifen 
der Käſe find daher diejenigen in welchen das Penicillium 
am fchnellften wuchert. Das Dorf Noquefort Tiegt auf dem 
Kalkplateau weldes man mit dem Namen Larzac bezeichnet. 
In dem Boden, dem Jurakalk angehörend, finden ſich geräus 
mige Höhlen oder Grotten (ganz ähnlich wie die Höhlen in 
der fogenannten fränkiſchen Schweiz), melde die Eigenthüm: 
lichkeit. befigen daß fie durch Luftfiröme auf einer niebern 
Temperatur erhalten werben. Blonbeau conftatirte darin eine 
Temperatur von. 6—8° G, während ber größten Sommer: 
bite, bei welcher ver Thermometer außerhalb 26-—28° zeigte. 
Unter dem Einfluß ber niebern: Temperatur und genügenver 


Feuchtigkeit entwidelt fi nun ber Pilz in der üppigften 
Weife. 


Die Gegend von Larzac ift vorzugsweife zur Schafzucht 
geeignet, und in der That gibt es dort zahlreihe Schafheer: 
den, deren Mil auf Käje verarbeitet wird, Einige Yand- 
wirthe aus Roquefort bewahrten ihren Käſe in den natlr- 
lichen Felfenfellern auf, und bemerften jehr bald daß das Pro: 
duct eine höhere Qualität angenommen hatte, wenn es bin- 
länglidhe Zeit der Einwirkung des Kellers ausgeſetzt mar, 
Auf diefe Weiſe entftand eine Induſttie welche jährlich viele 
Taufende von Kilogrammen Käfe producirt. 


Ehe man den Käſe der Einwirkung ber Mykodermen 
überläßt, wird das Eafern welches der Landwirth dem Keller: 
befiter bringt, und das höchſtens 2 Proc. Butter enthält, 
gejalgen. 


Eine Abtheilung des Kellers ift für dieſe Arbeit bes 
ftimmt. Nah dem Salzen wird der Käſe in Laibe von 4 
bis 5 Pfund Gewicht gebradt und dann in ben kühlſten 
Theilen des Kellers auf Geftelle gelegt, jo daß fie einander 
nicht berühren. Nach kurzer Zeit beveden fie fih mit Schim- 
mel, welcher in Geſtalt einer weißen Begetation an den präd)- 
tigften Schwanenflaum erinnert. Nah einigen Tagen. hat 
dieMyfoderma alle Phaſen ihres Lebens durdlaufen, was man 
daran erfennt daß an ben Enden der zweigähnlichen Faſern 
ſchwarze Voren zum Borjchein kommen, . Man entfernt nun 
mit Hülfe von Schabemefjern den Schimmel, damit eine neue 
Generation Platz zur Entwidlung finde. Auf dieje Weife 
erneuert man in Zeit ven etiva zwei Monaten fecdhs: ober 
fiebenmal die Oberfläche der Käſe; aus dem Gafein ziehen 
ſechs ober fieben Generationen der Echimmelpflanze die zu 
ihrer Entwidlung erforderlichen Nährftoffe. Sn dem Grab 
aber ald das Gajein eine Metamorphofe erleidet, wird 
es zur Ernährung des Schimmeld immer untauglicher, und 
die fpäter zum Vorſchein kommenden Generationen find über: 
aus dürftig. Wenn nad ungefähr zweimonatlichem Berweilen 
im Seller der Käfe nicht mehr zur Ernährung des Peni- 
eillium geeignet ift, erſcheinen zwei neue Schimmelpilze: der 
eine davon, eine Ascophora, ift weiß und bildet jeidenglän- 
zende Fäden, während der andere bier und da in Geftalt 
orangerother Näpfchen auftritt. Das Erſcheinen diefer beiden 
Kryptogame lehrt den Fabricanten daß das Gafein ben ge: 
wünjchten Grad der Umwandlung erlitten bat, und daß der 
Käfe reif ift. (Polyt. Journ.) 


Der Weintok in England. 


Der Nebitod war ſchon in frühefter Zeit in England 
befannt, Wein jedoch ſelbſt bei den Sachjen ein feltenes Ge: 
träuf, obgleich die Nömer Nebgärten dicht an den Mauern 
von London befahen, und vor der normanniſchen Eroberung 
gab es deren in manden warmen Slofterumgrängungen ber 
ſüdlichen Grafihaften. In Eaft-Smitbfield lagen einige der 
tömishen Weinpflanzungen, wie aud in ben Gefilden von 
St. Giles, und da mo jebt Hatton-Garden fteht, ein preis: 
würdiger Befit des Bisthums von Wincheſter. Vine-Street 
(Weftminfter), in welcher Vineyard⸗Houſe ftand, hat ben Namen 
von den königlichen Meingärten, ald die Könige in MWeft- 
minfter vefidirten; und Vinegar-Yard in Drurpslane ift ein 
Andenken des Nebgartens der noch in den Tagen der Tudors 
fi dort befand, 


Richard II zog und verfaufte Weintrauben die im Winbfor- 
Park im Freien wuchſen. Zu Durwefton in Dorjet war einft 
ein Nebgarten von großem Auf, ein ähnlicher zu Gobington 
in Kent. Zu Arımbel gewann einer der Herzoge von Nor: 
folk Wein aus eigenem Gewächs, der dem Burgunder nabe 
tam, und jogar bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts ber 
ftand noch ein Weingarten an ber Sonnenjeite von St. Law— 
rence auf der Juſel Wight. Die Unficherheit völliger Reife 
mußte dem Weinbau in England immer im Wege fteben, doch 
wurde er erft theilmeife aufgegeben nachdem durd ben Befig 
von Guienne und Gascogne eine bejjere Qualität und ein 
größeres Quantum von Wein zu billigerem Preife mit Leid: 
tigkeit eingeführt werben konnte. 


Bom Idten bis zum 18ten Jahrhundert waren frans 
zöfische Weine das Hauptgetränf der reichen Engländer; 1372 
wurden nicht weniger als 200 Schiffe zu Borbeaur mit Wein 
für England geladen; füße Weine waren eine Xederei für die 
Damen, während die Männer in leichteren Weinen zechten. 
Das Gewächs aus Guienne und Gascogne war herrichend bis 
ju den Tagen Heinrichs VIII, zu welder Zeit auch Malvafier 
dem Eect weichen mußte, und ſpaniſche Weine mit den fran- 
zöfifchen in Concurrenz zu treten begannen, wenn auch nicht 
in Heinrihs Echägung, denn er beſaß einen eigenen Wein— 
berg zu Ay in der Champagne, und tranf den pridelnden 
Schaum, welchen die Engländer erft nah der Neftauration 
recht ſchätzen lernten. 


Sir Richard Hawlins ſchrieb der Einführung fpanifcher 
Meine große Uebelftände zu, befonders hitzige Fieber und 
früben Tod; da der Sect häufig in den Schenten ver: 
fälfht wurde, foll er durd bie beigemifchten Subftanzen 
Ausfchläge, Steinbefhwerden, Waſſerſucht und andere Kranl: 
beiten verurſacht haben. Gezuderter und gewürzter Glühwein 
war ein Lieblingsgetränt bei allen Zuſammenkünften fröhlicher 
oder trauriger Art in England. 


Die Kriege und Zwiſtigkeiten mit Frankreich thaten dem 
Weinhandel außerordentlihen Schaden. Von 1679 bis 1685 
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war die Einfuhr gänzlich verboten, wogegen portugieſiſche 
Weine begünftigt wurben. Der Bertrag von Methuen von 
1703 ficherte letzteren ein entichievenes Uebergewicht, wäh: 
rend allmählich ver Glaube entftand daß franzöfiihe Weine 
dem englifhen Klima minder angemeffen ſeyen als die ver 
füblichen Halbinfel. Ein fo plößlicher und gründlicher Um— 
ſchlag erzeugte jedoch anfänglich großen Wiberwillen, und 
Dichter und Dramatiker ſchleuderten ihre jhärfften Spottpfeile 
gegen dieſe Keherei und Neuerung, die, wie Aler. Cunningham 
verfihert, dem Herzog von "Marlboroughb manchen feiner 
Freunde entfrembet haben foll. 

Gegenwärtig wird ein Fünftheil der drei Millionen Fla- 
ſchen Champagner welche zur Ausfuhr gelangen von England 
confumirt, und wenn auch verhältnißmäßig mehr Portwein 
getrunfen wird, ift dennoch aller Anſchein vorhanden daß die 
Vorliebe für Franzwein wiederkehren bürfte, wie in alter 
Zeit. (Aus J. Denman, The Vine etc.) 


Die Räuberbanden in Nen-Säd-Wales. 
n. 


In den Annalen diefer Colonie werden bie Jahre 1862 
und 1863 unvergehlich bleiben wegen eines krankhaften Aus: 
wuchſes aus der Mitte einer materiell überreich geſegneten 
Bevölkerung, deſſen Parallele Taum in einem andern gleich) 
civilifirten Staat zu finden wäre, Dieß ift das ſeit 18 Mo: 
naten zu nie gelannter Höhe aufgeſchoſſene Unkraut des 
Näuberunweiens in den weſtlichen Goldfeldern von Neu-Süd— 
Wales und in den angränzenden Bezirken. Eine Bande 
iugendlicher Uebelthäter — meist geborne Auftralier — von 
denen kaum einer das 30fte Jahr erreicht hat, übt den un: 
beichränfteften Terrorismus über große Länderftreden aus, und 
ſpottet im Vertrauen auf ihre Locallenntniß, ihre Reitkunſt und 
ibre unübertrefflihen Pferde aller Bemühungen der Regierung 
Ordnung und Gefeg aufrecht zu erhalten. Das Leben und 
Eigentbum des beffern, d. h. des geplünderten Theils ber 
Bevölkerung find ſchuhlos preisgegeben, Anaft und Rathlofig: 
feit herrſchen überall, und die commerciellen und focialen 
Verbindungen des Landes find vielfach beeinträchtigt, gehemmt 
und aufgehoben. In einer der lehtern Nummern eines weft: 
lichen Localblattes finden wir folgende Bemerkung: 


„Die HH. Gilbert, OMeary, Vans, Ben Hall und Burke 
find volllommene Herren ber weftlichen Bezirke, und trogen 
nad wie vor im ungeftrafter Verwegenheit dem Polizei: 
Inſpector und feinen 300 Untergebenen. Eine Handvoll 
gewanbter Schurken hat es. bahin gebradt die Gegen- 
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Hände der offen ausgefprochenen Bewunderung. einer uner: 
fahrenen principlofen Jugend zu ſeyn. Das Unweſen greift 
täglich weiter um fi, und wir jehen nicht ein mie fich's 
ändern fol.“ 


Das gewöhnliche Räuberprogramm welches die Zeitungen 
bringen, beftebt aus fortwährenden Beraubungen der Poſt— 
futichen und Geldescorten,, aus endloſen Ausplünderungen 
einſam liegender Stationen und Wirtbshäufer, und aus dem 
Gefangennehmen aller Perjonen zu Fuß oder zu Pferd die 
ihr Weg durch die Reviere der Näuber führt, Nicht felten 
find, Mordthaten mit diefen Näubereien verbunden, im all 
ſich nämlich die Beraubten zur Wehre jegen, was freilich bei 
der grängenlojen Apathie und Feigheit des Publicums nicht 
bäufig der Fall iſt. Zuweilen würzen die HH. Näuber und 
durch fie die Zeitungen bie trodnenen Verrihtungen ihres 
Handwerks durch Heine bumoriftiihe Intermezzos, die zu: 
gleih ein Licht darauf werfen in meld fonderbarer Popu— 
larität die Helden dieſer Abenteuer fteben. folgende Details 
entnehmen wir einer der legten Zeitungen: 


An einem Sonnabend im Monat October Vormittags 
11 Uhr ſah der Sohn bes Hrn. N. in Elifpen, 15 Meilen 
von der kleinen Stadt Garcoar, fünf bewaffnete "Männer, 
die er für Gilberts Bande hielt, im Galopp beraniprengen. 
Hr. R. sen. beihloß, fo gut es die Kürze der Zeit erlaubte, 
ſich in Vertheidigungszuſtand zu fegen, verbarricabirte bie 
Gebäube und bewaffnete fi, feine Söhne, ben Stallfnecht 
und ‚ven Koch mit allen Waffen die fie im: der Eile zufammen: 
raffen konnten. Als jedoch nad kurzem Harren das bom- 
nernde „Aufgemacht“ erſcholl, übte ver paniſche Schreden von 
Gilberts Namen wieder fein Recht, und alle Verteidigung 
aufgebenb, beſchloß R. fi in fein Schidfal zu ergeben. Die 
Näuber wurden eingelaffen, nahmen alles was fie von Gelb 
und Kofibarbeiten finden konnten fofort in Befig, und ver 
langten darauf ein gutes Mittagefien, ſammt Brandy. und 
Champagner. ; Alle Antvejenden wurden dazu. eingeladen, und 
die Herren Räuber nahmen mit bem vortrefflichiten Appetit 
an ben guten Gaben Theil; Gilbert ließ die Gläfer füllen 
und bradte in einer wohlgejegten Rebe die Geſundheit jeines 
Wirthes, des Hrn. Friedensrichters R, aus, und lobte ihn 
und feine Söhne zu gleicher Zeit wegen des auferorbentlichen 
Muthes den fie heute an den Tag gelegt, und ber fie wür— 
dig made fogleich zu Polizei-Inſpectoren ernannt zu werben. 
Hr. Friedensrichter R. beantwortete diefe Anrede mit einer 
ähnlichen, und nad diefem freundſchaftlichen Austauſch von 
Eomplimenten erjuchte Gilbert jeinen Wirth ihm jeine Pferde 
zur Auswahl vorführen zu lafien. Dieß geichab, und nad 
einiger Berathung wählten bie Räuber drei der werthvollſten 
fammt neuen Sätteln und Zäumen. Mit diefen zogen fie 
unangefohten und guter Dinge ihres Wegs. Das nächſte 
fleine Amüjement war die Ausplünderung eines Waaren— 
lagers in der Heinen Stadt Canowindra, wo fie ſich einige 
Stunden aufbielten, ihre Padpferde mit der gemachten Beute 
beluden, und barauf, um gemädlich von ihren Strapazen 
auszuruben, in Robinfons Hötel abftiegen. _ Hier erfahren wir 


daß fie mit ber Schwefter. der Wirthin und einigen anweſen⸗ 
den jungen Damen zu Nacht fpeisten. Nach dem Thee lub 
Gilbert fehr artig eine der jungen Damen ein etwas auf 
dem Piano vorzutragen, welcher Wunſch ihm gewährt wurde. 
Ein Tanz ward alsdann vorgeihlagen, und alle Anweſen⸗ 
den, 18 an der Zahl, wurben dazu eingelaben. Da ber Bolizei- 
beamte ©. fich unter. dieſer Gejelichaft befand, fo ſchlug ver 
bumoriftiiche Ben Hal vor: diefen für die Naht zum „Mattre 
de Cérémonie“ zu machen, welder witzige Gedanke unter 
allgemeinem Beifall ausgeführt wurde. Dieſer improvifirte 
Ball, der bis 5 Uhr am Sonntag Morgen währte, wird als 
eine der. angenehmften Belnftigungen geſchildert bie dieſer 
Bezirk je erlebt bat. Die Räuber waren äußerſt galant 
und liebenswürbig, fein. rohes Wort entihlüpfte ihnen, und 
fie bezahlten alles was die Geſellſchaft verzehrt hatte. @ilbert 
beſonders erhielt die Anweſenden während der Paufen be 
fändig in Heiterkeit, indem er feine Begegnungen mit der 
Polizei zum beften gab, bei denen. lehtere natürlih immer 
ven kürzeren zieht und gehörig veripottet wird. 


Nachdem man fich getrennt hatte, giengen die Näuber 
in ein gegenüber liegenves Feld, wo ihre Pferde grasten, und 
legten fih dort gemüthlih bis 8 Uhr Morgens fchlafen. 
Alsdann zogen fie, fo vollfommen unangefochten wie fie ge- 
kommen waren, ihrer Wege. Dieß ift ein ungeſchminktes 
Bild aus dem Leben jener Gegend, und wer auſtraliſche Zu: 
ftände fennt wird ſich nicht fonderlih darüber wundern. 
Gilberts fpätere Helventhaten haben an Verwegenheit noch 
jugenommen: die Bande bielt fürzlid Canowindra 3 Tage 
lang befept, Tieß niemanden aus und ein, und machte etwa 
50 Gefangene, die rem ausgeplündert wurden. Sa, einer 
Wette halber brachen fie jogar neulich in die volkreiche Stadt 
Bathurft ein, aus der fie den MWettrenner Paſcha heraus 
holen wollten; doch wurde diefer Streid) vereitelt. Nach den 
legten Telegrammen ift Burke, einer von Gilberts Genoffen, 
erjchoffen worden. 


Unter den eingegogenen Räubern befindet fi ein junger 
Mann, der jeit feiner Verurtheilung zu 10jähriger harter 
Arbeit eine Erbichaft von 22,000 Pf. St. gemacht hat. Dieje 
fällt jet der Krone zu. Gilbert und feine Genofien, vie 
Nachfolger des vorher jo berühmten Gardener, vepräjentiven 
die Blüthe dieſes Raubordens; auber ihnen gibt es eine 
Menge untergeorbneter Näuberbanden, deren Auftreten weni- 
ger frech if. Wir wollen hoffen daß der Stern diefer un- 
holden Geſellſchaft im Untergehen begriffen ift, und daß unſere 
aufwacjende Generation von. dem Fluch folder Beifpiele 
baldigjt erlöst werde. 


—— 648 So 


Miscellen 


Merfmwürdigerinftinctber fliegenden Maus. 
In den hohlen Stämmen der auftraliihen Waldbäume ſchläft 
den Tag über, behaglich zuſammengerollt, ein allerliebftes Hlei- 
nes Thier, in der Volksſprache „bie fliegende Maus" ge 
nannt, Es läßt Sich felten bei Tag jehen, und gebt 
erft nach Eintritt der Dämmerung auf Beute aus. Bor 
einiger Zeit fieng unfere Hape eines dieſer jeltenen kleinen 
Gefhöpfe, und wir nahmen ihr den Raub ab ehe fie das 
Fell verderben konnte. Das Thierhen maß gerade 6 Zoll 
von der Edinauze bis zum Ende des Schmanzes, welcher 3 
Zoll lang iſt. Der ſeidenweiche Pelz ift über dem Kopf und 
Nücden dunkelgrau, unter dem Hals und Leib ſowie an der 
flügelartigen Verlängerung des Felles zwiſchen Vorder: und 
Hinterfüßen filbergrau und weißpunktirt. Der Schwanz 
gleicht einer Feder, er tft glatt und kahl und nur an beiden 
Nändern mit ſeidenweichen braunen Haaren beſetzt, mas 
ihm das Anjehen eines vertrodneten Mimofenblattes gibt. 
Ein glaubwürdiger Augenzeuge erzählt folgende Anefvote von 
dem Inſtinct diefer Heinen wenig befannten Beutelthiere: 
Während ih, fagt er, „eine Erpebition nah Gippsland“ 
(Victoria) begleitete, jaß ih eines Tags am Ufer des Glen: 
gary, auf die Fähre wartend welche mich hinüberfegen follte. 
Nach einiger Zeit bemerkte ich ein kleines Thier, weldhes aus 
einem benachbarten Didicht fam und das Ufer hinab bis an 
den Rand bes Waffers lief. An dem glatten gefiederten 
Schwanz erkanute ich dab es eine fliegende Maus fey, und 
da ich mußte daß die Gewohnheiten diejes Thiers ganz nädıt: 
lich find, jo war ich neugierig zu erfahren welder Beweg— 
grund es veranlaffen mochte zu fo ungewöhnlicher Zeit fein 
Verſtech zu verlaffen. Einige Minuten lang faß es vollfom- 
men unbeweglich da, und ſpähte mit feinen Kleinen lebhaften 
Augen den Fluß entlang in die Ferne. Dann jdien es die 
Geduld zu verlieren und fieng an längs dem Ufer auf und 
ab zu laufen, kehrte indeß von Zeit zu Zeit auf feinen Wadıt: 
poften zurüd. Diefes jonderbare Manöver batte über eine 
Viertelftunde gedauert, als ich in einiger Entfernung auf der 
Oberfläche des Wafjers einen Gegenſtand bemerkte, ber, 
langjam vom Strome getrieben, fid) dem Pla näherte wo 
bie Maus ſaß. Diefer Gegenftand, auf den fie augenicein- 
lich jo lange gewartet hatte, war nichts mehr und nichts we— 
niger als ein großes Blatt vom Moſchusbaum. Als es noch 
ungefähr einen Fuß breit von dem Plage war wo die Maus 
ſaß, ſchwang fie ſich mit einem bebenden Sag auf basjelbe 
und fieng fogleih an mit ihrem Schwanz im Wafler zu 
arbeiten. Diefe rubernde Bewegung, verbunden mit ber ab- 
wärts fließenden Strömung, batte die Wirkung das Blatt 
in fchräger Linie dem entgegengefegten Ufer zuzuführen. Nach— 


dem die Feine Emigrantin ihre improvifirte Barke in die 


fichere Nähe des Ufers gebracht hatte, ſchwang fie ſich eben 
fo gejdhicdt aufs Trodne, und war faft unmittelbar im hoben 
Gras verſchwunden.“ 


Noh ein neuer Seidenwurm. Eine neue Art 
Seidenwurm, der auf der Eiche lebt, ift von Hrn. Gusrin- 
Moͤnéville fo eben nad Frankreich gebradt worden. Der 
fraglihe Seivenwurm, Bombyx (Antheraea) Roylei von 
Moore, ift einheimifh auf den Tafelländern des Himalaya 
an den Gränzen von Kaſchmir, und wurde von Gapitän Huts 
ton überfandt. Die Raupe nährt fi von den fleifchigen 
Blättern der Quercus incana, welche große Aehnlichkeit mit 
einigen der franzöfiihen Eichenarten hat. Der Cocon läft 
fi) von dem der brei andern Arten durch feinen größeren 
Unfang und das Vorhandenſeyn einer ſeidenen Umbüllung von 
ſchöner bellgrauer Farbe unterfcheiden. Die von Hrn. Guerin- 
Meneville in feiner Revue de Sericulture Compare (1863, 
p. 33) für den Anbau des japanefifhen Yama-Mai veröffent: 
lichten Auweifungen finden aud auf diefe neue Art Anwen: 
dung. (Neader.) 


* 


Die Neger in Canada. Dr. Howe in Bofton, der 
von der United States Freemen’s Inquiry Commission be- 
auftragt worden war bie Zuftände zu prüfen in denen bie 
nad) Ober-Canada geflüchteten Farbigen fi befinden, hat 
kürzlich jeinen Bericht über diefen Gegenftand übergeben; er 
ift den philanthropifhen Beftrebungen günftig. Die New— 
Dort Evening Poſt entnimmt bemjelben folgende Notizen: 
„Bor einigen Jahren waren die Flüchtlinge meift Männer, 
welchen die Flucht weniger ſchwer ift als den Weibern. Ein: 
mal in Sicherheit ließen fie fich fchleunigft häuslich nieder, 
traten in Dienft, oder widmeten fi irgendeinem Handwerk, 
und zwar gemeiniglich mit großem Eifer. Ihre erfie Sorge 
war fi ein Heimweſen zu jcaffen, und da nicht immer 
Weiber ihres Stamms vorhanden waren, fo beiratbeten fie 
weiße, gewöhnlid Jrländerinnen oder der im Land angefiebel- 
ten angeljählishen Race nicht angehörige. Dr. Lichfield, 
Oberarzt in einer der öffentlichen Anftalten Canada's, jagt 
wörtlih: „Es ift nichts feltenes daß man bier einen Neger: 
Hanbelömann eine weiße rau heirathen ſieht.“ Er zählt 


ſodann zehn oder zwölf iriſche Mägde auf, die fih mit far: 


{ 
l 


bigen Männern verebelicht haben. In den lebten zwanzig 
oder dreißig Jahren haben ſich viele Hüchtige Shwarze Mühe 
gegeben ihre Weiber aus der Sklaverei loszulaufen, indem 
fie mit unermüblidem Eifer Abends und Morgens arbeiteten, 
um das von ben Männern des Südens für ben Preis menjc- 
lichen Fleiſches geforderte Geld zufanmenzubringen. Auch 
Stlavinnen die von Canada hatten fprechen gehört, nahmen 
ihren Weg dahin, während andere weibliche Schwarze, welche 
die Nord: und die Weſtſtaaten verließen, durch ihre Ankunft 
in Ganaba ebenfalls dazu beitrugen das numerijche Mifver: 
hältniß. der Geſchlechter zu vermindern.“ 


Berlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. O. F. Peſchel. 
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Das Ausland. 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Völker. 
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Eine Menterei von Sträflingen am Bord eines indi- 


Shen Dampfers. 


Es ift juſt ein Jahr ber daß die britiichen Zeitungen 
von einer verwegenen That ziveier Schiffsjungen berichteten 
welche fich felbft und einen großen Indiendampfer aus höch— 
fter Gefahr retteten. Das Schiff bie Dſchamſetſchi Dihidichi- 
boy, nad dem wohlbefannten Parfi-fröfus, der fein unge: 
heures Vermögen zu wohlthätigen Stiftungen für jeine feuer: 
anbetenden Landsleute in Indien angewendet hatte und von ber 
Königin von England dafür in den Nitterftand erhoben wor: 
den war, Der Dampfer, ein Schiff aus Teakholz mit Fupfer- 
nem Bauch, war von ber Regierung gemiethet worden um 
eine Fracht indiſcher Sträjlinge von Singapur nad) ben anda: 
manifchen Berbrecherinfeln zu bringen. Die Verurtheilten ge: 
hörten zu einer gefährlichen Secte der Silhs und ftammten 
aus Amritjar und Labore, Sie waren Anhänger eined Lügen: 
propheten, Namens Balu Singh, welcher den Engländern 
dur Erregung eines Aufrubrs im Pendſchab mißfallen hatte. 
Seines irdiſchen Berufes nad ein Schneider, hatte er den 
Muth fih für den wiederauferftandenen Balu Singh, ben 
Stifter einer Silh-Secte zu erflären, welder ehemals gegen 
die Wittivenverbrennung und das Kaſtenweſen aufgetreten 
war. Die Anhänger des Auferfiandenen trugen am Turban 
ſchwarze und gelbe Farben, Roſenkränze von weißen, wolle: 
nen Schnüren, fie bedienten fih als Lofung der myſtiſchen 
Worte Wah Guru, predigten Mäßigkeit, Neinlichkeit und — 
was für Hindu jehr erfprießlih feyn mußte — Wahrheits: 
liebe. Damit hätte nun die britifche Negierung in Indien, 
welche ihrem Metier nad von jeher tolerant, das heißt glei: 
gültig gegen die formen der religiöjen Bekenntniſſe jeyn muf, 
nur zufrieden ſeyn können, allein die Neugläubigen übten 


fi) in den Waffen, trachteten danach ſich militärifch zu orga: | 


nifiren und waren baber in den Augen der fonft für Selb: 


ftändigfeit aller Nationen ſchwärmenden Engländer „die finn= | 
lichſten, blutdürftigften, wahnmwigigiten Schurken welche jemals | 


den Namen der Religion mißbrauchten.“ Ergel, wie ber 
Todtengräber im Hamlet jagt, waren fie jehr reif nach den 
Andamanen transportirt zu werben. 

Ausland 1864. Nr. 28. 


Augsburg, 9 Juli 1864. 


Dſchidſchiboh den Hafen Singapur, den er wahrfcheinlich nie 
wieder gejehen hätte, wenn ſich nicht an Bord ein paar Jun⸗ 
gen befunden hätten, wovon der eine Namens Patterfon bei 
dem Schiffsarzt als eine Art Apothefergehülfe im Dienfte 
ftand. Er hatte feinen Herm gewarnt daß unter den Hinbu- 
firäflingen an Vord eine Meuterei auszubrechen drohe, aber 
die Warnung war unbeachtet geblieben. Was nämlich der 
Verſtand der Verftändigen nicht ſah, das hatte das rebliche 
Gemüth des Apothefergebülfen dadurch errathen daf er in 
Singapur der Sprache der Pendſchabi mächtiger geworden 
war als feine Vorgefegten. Der andere Retter des Dampfers 
war der Schiffsjunge Davis, dem zunädit das Verdienſt zu- 
fam in der eriten Naht in der Schiffsfüche einzuichlafen. 
Eine Reihenfolge von Flintenſchüſſen, Säbelklirren, Geſchrei, 
Aechzen, und das Platihen von Körpern die über Bord ge: 
worfen werden, hatten ihm ſchon halb munter gemacht, als 
er von einer Fräftigen Hand gefchüttelt und zur völligen Be: 
finnung gebracht wurde. Es war der Doctorsgehülfe Patter: 
fon, ein ſchottiſcher Rothlopf, der viel in der Bibel und in 
nautifchen Handbüchern zu Iefen und dieſe Liebhabereien böber 
zu ftellen pflegte als feine Pilichten und Aufträge. „Davis, 
rief er dem Ermachten zu, die Schurken haben ſich befreit 
und alle ermordet, mit Ausnahme von uns und der Maſchi— 
menbeizer, die fie ſtreng bewachen. Eben ftolperte ich über 
die Leiche meines Herrn. Uns bleibt nur übrig auf Gott zu 
vertrauen, der eine feite Burg if. Kniee nieder und bete, 
denn fie kommen!“ 
| Ein Duzend Schiffslaternen näherte fich haſtig den beiden 
| Jungen, und eine Bande Hindu, deren weiße Gewänder von 
‚ britifchem Blut Farbe und Mufter trugen, war eben in Begriff 
| mit den Bajonnetten bie Betenden niederzuſtoßen, als der 
„Radſcha“ oder Anführer dazwiſchen trat, und mit der Loſung: 
Wah Guru! ihre Waffen beifeite ſchob. Der Radſcha mar 
ein feilter Hindu, von glattem Angeficht, mit halbgeſchloſſenen 
Augen und blutvürftigem Mund. Er befahl die beiden Iun— 
gen nad der Gajüte zu ſchleppen. Unterwegs dorthin begeg: 
neten fie dem Oberftenermann Jobſon, der ebenfalls von den 
NMeuterern nad) der Gapitänscajüte gezogen wurde. Dort ſaß 
82 


An einem ſchwulen Junitage 1863 verlieh der Dſchamſetſchi 
I 
| 
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mit einem Fuß auf der Leiche des Capitäns, der Prophet 
Balu Singh, ein langer hagerer Mann, mit eingefunfenen 
Augen, blauen Lippen, leihenfarbiger Haut und langen hageren 
Händen, von der Natur wie auserfehen um die Rolle eines 
auferftandenen Todten zu fpielen. Dreißig oder vierzig Hindu 
umftanden ihren Gebieter, mit Kerzen, Enterpiden, blutbefled: 
ten Säbeln und Musfeten in den Händen. „Bete ihn an, 
bete zu Balu Singh!“ riefen fie dem Oberfteuermann zu. 
„Sch will verdammt ſeyn wenn ich's thuel” rief der uner: 
Ichrodene Seemann, und fpie auf den Boden. Der Häupt: 
ling madte eine Bewegung mit der Hand, Jobſon wurbe 
aus der Gajüte gezogen, ein kurzer Tumult folgte, dann fiel 
ein Piſtolenſchuß und alles war beendigt. „Wah Guru! jprad) 
Balu Singh im Grabeston, fo werden die Ungläubigen ver: 
tilgt!“ Jetzt griff Hadſchihanna, ein Hindu mit einem Geſicht 
wie ein Wiefel und ſchlank wie ein Mädchen, in das rothe 
Haar des jungen Patterfon und rief, indem er ein Schnib- 
meffer erhob, dem Propheten zu: „Sohn des Himmels! laß 
uns diefen Ungläubigen der Göttin Kali opfern.” Der Apotheker: 
gehülfe verftand volfommen den Sinn der Worte, und in der 
Angſt feines Herzens ſtammelte er in gebrocdhenem Hinduftani: 
„Balu Singh, Sohn des Himmels, der auferftanden ift von 
den Tobten, ich bete dih an!” „Laßt ihn los, er ijt einer 
der unfrigen. Wah Guru!“ rief der faljhe Prophet, und 
feine Anhänger beugten fih. Hadſchihanna ſetzte dem Apotheker: 
gehülfen einen fchwarzgelben Turban auf (jo daß er jept in 
Anbetracht feiner rothen Haare unfreiwillig unfere deutſchen 
Farben trug) und gürtete feine Hüften mit der myſtiſch ver: 
Inoteten Schnur. „Auch diefer Burſch, ſprach der Renegat, 
auf Davis deutend, ift ein Gläubiger. Die Wunder die Balu 
Singh heute Nacht gewirkt hat, haben auch ihn überzeugt.“ 
Abermals ein allgemeines Wah Guru, worauf der Prophet 
erklärte: die beiden Burfchen, in Anbetracht daß ihre Seelen 
erleuchtet und gerettet worden feyen, follten am Leben erhal 
ten bleiben, zumal ihre Dienfte beim Steuern des Schiffes 
von Nugen werben könnten, Der danfbare Patterfon jchrie 
bierauf Wah Guru! bis er heifer war, während der Prophet 
mit feinen Anhängern die Eajüte räumte, Hadſchihanna be- 
deutete dem Apothelergehülfen ſehr eindringlich daf, wenn die 
Jungen die geringfte Verrätherei begiengen, fie unfehlbar von 
feiner Hand fterben würden. Die Thüre wurde hinter ihmen 
zugeichlagen, der Schlüffel umgedreht, und das Knacken an 
den Hähnen zweier Flinten ließ fi hören, jo daß beiden 
fein Zweifel übrig blieb daß fie von ein paar Schildwachen 
vor der Thür gehütet würden. Ihre Lage war nicht eben 
beneidenswerth. Durch das Oberlidht der Gajüte konnte Pat: 
terfon die Hinrichtung eines Matrofen wahrnehmen, der dem 
frübern Blutbad bisher dadurch entgangen war daß er ſich 
im höchſten QTafelwerk verftedt hatte. Bon dort wurde er 
berabgeholt, über das Ded geihleppt, am Maft fefigebunden 
und mit erfinderiicher Graufamfeit gemordet. Die Hindu 
warfen nämlich nach ihm mit zerbrochenen Champagnerflafchen, 
und der Aublid des blutftrömenden Opfers war jo entjehlich 
daß Patterſon voll Grauen fih abwenden mußte. Endlich 
hatten die Meuterer ihre Blutarbeit beendet, Bon der Mann: 


ſchaft waren außer den beiden Jungen nur noch die Mafchinen- 
beiger übrig, neben denen ein halbes Duzend Hindu mit 
Piſtolen, und zwei Matrofen am Steuer, neben denen andere 
mit gezogenen Säbeln Wade fanden. Zu den Gträflingen 
gehörten auch etliche malayifche Matrofen, welde die Segel 
einzogen, weil das Schiff gebreht worden und der Wind dem 
neuen Curſe ungünftig war. 

Nachdem hierauf alle Leihen über Bord geworfen und das 
Ded vom Blut gereinigt worden war, fam der Prophet wieder in 
die Gajüte hinab und ſetzte ſich mit feinen Anhängern zu einem 
einfahen Mahle aus Reis und Curry, bei melden unfere 
ungen genöthigt waren als Kellner zu dienen. Am Schluß 
der Mahlzeit wendete fih Hadſchihanna an den Schotten: 
„Rothtopf,* ſprach er, „du haft des Halim ! Apotheke unter bir, 
wo ift fie? Der Sohn des Himmels will Opium haben. 
Schaffe es herbei in einer halben Stunde oder bu ftirbft!” 

.„Sohn des Gläubigen!” entgegnete Patterfon, durch deſſen 
Eeele ein Strahl der. Nettung zudte, „ich weiß recht gut wo 
das Opium aufbewahrt ift, allein es ift noch nicht zubereitet. 
Gönne deinem Diener etliche Zeit. Einer deiner Leute kann 
mich begleiten und überwachen, wenn es ſeyn muß.“ Der 
Vorſchlag wurde gebilligt, und während das Opium in der 
Apotbete zubereitet wurde, kürzten ſich die Sträflinge die Zeit 
mit Erzählungen ihrer Blutthaten an Borb des eroberten 
Dampfers. Endlich Fam der Rothkopf mit dem ſchwarzen 
Teige zurüd, Davis mußte Pfeifen und glühende Kohlen ber: 
beifchaffen, und bald ſchmauchte es aus etlichen dreißig Köpfen. 
Davis’ Herz klopfte gewaltig, denn er ſah am Batterjons 
Mienen und Bliden — den Bliden eines Naben der ein krankes 
Lamm überwacht — daß etwas im Werke ſeyn mußte. Aud) 
wirkte das Opium bald fehr mächtig. Das Gefpräd der Hindu 
ftodte raſch; einer nach dem andern ſank in die Kiffen zurüd. 
„Es gebt alles trefflich,“ fagte PRatterfon, als ſich unter lauter 
Erftarrten die beiden Echifisjungen allein fahen, „Dank den 
Kräften des Rapaver fomniferum und der Drachme Morphin 
die ich zugefegt babe. ch hätte die Höllenbrut ſämmtlich an 
den Ort fpediren könnenwohin fie gehört, wenn ich die Doſis 
ftärfer gemacht hätte, aber es iſt beffer fie zur Bierde der 
engliſchen Galgen aufzufparen.“* Er füllte nun rafch die 
Pfeifen von neuem und fprang in Begleitung von Davis aufs 
Ded. „Brüder im Glauben,“ redete Patterfon die Wachen 
beim Steuer an, „der Prophet fendet euch bier zwei Stunden 
Paradiefesgenuf; in diefen Pfeifen. Nehmt! denn die Ablöfung 
wird oben ſehn, ehe euer Schlaf beginnt!“ Mit dem Rufe 
Wah Guru! griffen die Hindu gierig nad) den Pfeifen und 
ebenfo wenig bedurfte es bei den Wachen vor dem Mafchinen: 
raum des langen Zurevens. So geſchah es daf in wenigen 
Minuten durch die Wirkung der unmiderftehlihen Morphin: 
eſſenz über dem Ded lauter erftarrte Männer ausgeftreut lagen, 

„Der Dſchamſetſchi Dſchidſchiboy ift gerettet!” jubelte 
Patterfon und zog die Leute am Steuer zum Dankgebet auf 

| die Aniee. Dod war feine Zeit zu verlieren. Man holte 


' Scifisarzt. 
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bie Heizer aus dem Mafchinenraum fowie die Matrofen vie 
am Steuerrade entbehrlich waren herbei, und mit Hülfe von 
>, zölligen Striden wurde einer der Meuterer nad) dem an: 
dern an Händen und Füßen gelnebelt in den untern Räumen 
in Sicherheit gebracht. 

ALS diefe Arbeit gefchehen war, wurde das Schiff wieder 
nad) Singapur gedreht, doch bedurfte es zwei voller Tage ehe 
man dieſen Hafen erreichte. Patterfon führte in der Zwiſchen—⸗ 


zeit das Commando und forgte dafür daß die gefeffelten Menu: | 


terer Speife und Trank erhielten. Wenig genug war es freilich. 
Als man fi der Stadt näherte, wurde es bald befannt daß 
an Borb des Dampfers eine Meuterei ausgebrochen fey und 
eine halbe Stunde, nachdem der Anker gefallen war, ftand 
Patterfon glühend vor freudiger Erregung dem Kafenmeifter 
Rede und Antwort über feine That und die Nettung des 
guten Schiffes. „Der Papaver fomniferum,“ fprad der drol: 
lige Rothkopf, „hat alles gethan. Ich war. des Doctors Ge- 
hülfe an Bord und wenn ich nicht im der heiligen Schrift 
las oder das Handbuch für Seeleute ftubirte, dann beſchäf— 
tigte ich mich mit Kräutern, Salben und Mineralien, ohne 
daß mir eingefallen wäre welden Dienft fie mir einft gegen 
die Söhne des Belial leiften würden.” 


Briefe aus dem Wellen. 
Bon Arthur Schott. 


Pimeria alta, das Land der Papagos. 
3. Sein Thierreid. 


Ein geiftvoller deutſcher Dichter, der verftorbene Graf 
Alerander von Württemberg, nennt in einem feiner lyriſchen 
Gedichte das Neh die Seele des Waldes. Diefer gelungene 
Ausdrud läft wohl noch eine weit ausgedehntere Anwendung 
zu, wenn man bie Thierwelt überhaupt als die Seele ber 
Pflanzen- und anorganifhen Welt bezeichnet. Als folde 
gewinnt die Vetrachtung derfelben ein höheres und vielfache- 
res Intereſſe. 

Die Macht mit welcher heutige Induſtrie und Mechanik 
den ganzen Erbball, fo zu jagen, zu ihren Werfftätten um: 
zuſchaffen wußten, bot zugleich auch den höheren Wifjen- 
ſchaften das nöthige Material, womit dieje, gleihfam eine 
höhere Bafis gewinnend, ihren Sphärenflug erweitern konn— 
ten, und es ifl in ber That nicht der Fleinfte Erfolg den 
befonders die Naturwifjenihaften davon hatten, welcher diefe 
während der legten Jahrzehnte befähigte die früheren als 
Lücken angefehenen Räume in der großen Berfettung aller 
endlichen Formen fo weit auszufüllen, daß man vernünftiger: 
weife an deren umumterbrochenem Zuſammenhang und gegen: 
feitigem Zuſammenwirken jelbft da nicht mehr zweifeln kann 
wo entweber die Natur ſcheinbare Lüden gelaffen, ober wo 
wenigftens das Loth pofitiver Wiſſenſchaft noch feinen Boden 
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gefunden bat. Heutzutag konnte ein Darwin feine Entmid- 
lungstheorie aufftellen, was noch vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert unmöglich geweſen wäre. Obwohl vielfach angegriffen 
und von manchen als träumerifdy belächelt, neigen ſich doch jetzt 
diefer Darmwinifchen Lehre viele der ftärkften Denfer unferer 
Beit zu, fo daß man glauben darf daß fie für dießmal nicht 
mehr gänzlih als unhaltbar in den Hintergrund gebrängt 
werden wird, Die bis jet gegen biefe Theorie angeführten 
Gründe find gleihfam nur negativ, d. h. pofitives Wiffen hat 
fie nicht überall beftätigt; allein folange der Forfcher das 
Ende alles Beftehenden nicht nach allen Seiten bin bemeffen 
bat, kann das lückenhaft Bekannte kein Beweis gegen eine 
Baſis werden bie logifcherweife als die einzig vernünftige 
anzufehen ift. Das Berdienft von Darwins Theorie befteht 
weniger in abjoluter Beftätigung von Gegebenem, als viel: 
mehr in ber Bekämpfung mythiſch⸗hypothetiſcher Scholaftif auf 
einem Gebiet welches einzig dem Stepticismus pofitiver Er: 
kenntniß überlaffen bleiben follte, Es ift nicht allein in ber 
Wiſſenſchaft, jondern überhaupt viel edler und göttlicher da 
wo wir nichts wifjen es zu bekennen, als anſcheinende Lüden in 
unſerem Wiffen irgend mit phantaftiichen Gebilden ausfüllen 
zu wollen, für welche der Menfh nimmer und nimmer einen 
unumftößlihen Beweis wird finden können, weil ſolche meta: 
phyſiſche Schöpfungen, foweit Endliches begriffen ift, den gött- 
lichen Geſetzen und fomit Gott jelbit zuwider liefen. Natura 
non saltat (bie Natur macht feinen Sprung), fpricht ſich 
Linne aus, derjelbe gewaltige Geift der unter fein Systema 
Vegetabilium in frommer Ergebenheit den Davidiſchen Pſalm 
fegte: „O Domine Deus! Multa fecisti mirabilia tua! 
Cogitationibus tuis non est qui similis sit tibi. Annun- 
eiavi et locutus sum; plura sunt quam ut narrare pos- 
sim,* (Biel haft du, Herr, mein Gott! deiner Wunder ge: 
than, und niemand ift ber dir gleich wäre in beinen Gedanken, 
Ich habe verkündet und davon geredet, aber ihrer find mehr ala 
ih zählen kann.) Jede neue Entvedung beftätigt das Lin: 
né ſche Wort, ein Geſetz dem ſtets nur mangelhaftes Wiffen 
entgegengejept werben kann. Die Gegner der Darwin’ 
ſchen Lehre ſetzen dieſer im Gefühl ungenügenden Begründung 
mannichfacdhen Spott entgegen, und darunter wohl auch ven 
Einwurf: daß es Heinen denkenden Menſchen einleuchten 
könne mit dem ſcharfſinnigen Neuerer anzunehmen daß das 
Menſchengeſchlecht ohne Zweifel irgendeinen Drangutang, Schim: 
panje oder Gorilla zum Stammmwater haben müfje. Wenn 
dieß wirflid jo wäre und nicht anders jeyn könnte, was 
wäre denn jo widerſtrebend in dem Gedanken, wenn Gläu: 
bige es fi überhaupt gefallen laffen daß fie ein Ebenbild 
Gottes aus Staub geformt ſeyen — eine Xehre die ſich außer der 
mofaifhen Weberlieferung nocd bei vielen andern heidniſchen 
Völkern wieder finde. Wie groß ift denn da der Unterſchied, 
wenn der Gläubige zwifchen fein güttliches Selbſt und vie 
anorganifche Mafje, aus welder fein fichtbares Selbft geſchaf⸗ 
fen ſeyn fol, eine Verkettung von Zwifchenformen und nament: 
lih eine der höchſt organifirten Thierformen bineinglaubt? 
Und was ift denn Erde, ſelbſt chemisch reine, edleres als ein 
Affe? Oder ift es nicht geradezu umgelehrt? Wird es 
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irgendeinem Spftematifer einfallen auf der Stufenleiter end- ! Ertreme faunenartiger Wefen den Gottmenſchen mit der Thier: 
licher Formen Erde oder Stein zwiſchen Menfchen und Affen | welt in Verbindung bringen. Eind es wirflih der Glaube 


zu ftellen? Es ift wohl vernünftig gedacht zwiſchen höherem 
und niebrerem verbindende Mittelformen anzunehmen, ob bie- 
felben jetzt ſichtbar oder unfichtbar, gekannt oder unbelannt 
find. Mittelglieder fönnen überall und ganz im Bereich des 
Möglihen und Natürlichen fehlen, und deßhalb wird es nie 
mandem einfallen an der Erifien; des Vaters und Großvaters 
zu zweifeln, weil im Augenblid nur Enkel und Urgrofvater 
befannt find. Die Geologie, die Botanik und die Zoologie geben 
biefür immer wieder neue Beweiſe. Würde man im allge: 
meinen bie verfchievenen Völferracen und ihre Abarten, fo 
wie fie von Anfang an beftanden haben und noch beftehen, auf: 
merfjamer betradten, und nicht 3. B. Neger, Malaien, In— 
dianer, Patagonier u. a. m. bloß als anders angeftri- 
bene und verſchieden geftempelte Kaukaſier betrachten, jo 
wäre wohl bei ben meiften oberflächlich Urtheilenden der 
Abſcheu weniger groß, wenn man ihnen zumuthete an irgend: 
einen vornehmen organifirten Affen als den etwaigen Stamm: 
vater des Menſchengeſchlechts zu denken. Thiere haben Seelen: 
leben wie der Menſch, und find aud bie zuſammenſetzenden 
Werthe davon verjchieven, fo Tann dieß die Verbindung zwi⸗ 
ſchen beiben nicht jcheiden. Das einzige was ber Menſch vor 
dem Thiere befonderes bat, ift fein Blick für eine Zukunft, 
fein Glaube an Unfterblichkeit und ein ausgefprodenes Selbft- 
bewußtſeyn. Hievon finden wir bei einzelnen Thieren 
nur rubimentäre Anfänge, aber auch ſchon in verfchiedenen 
Graben entwidelt, jo daß zwiſchen einzelnen höchſt entwidel: 
ten Thierformen und den niebrigften menſchlichen Typen nicht 
mit Unrecht ein wirklicher Zufammenhang geahnt werden darf, 
wie wenig davon pofitiv auch befannt jeyn mag. 

Diefes höchſt anziehende Thema, worüber fi ins Un: 
endliche fortſprechen Tiefe, ohne es zu erſchöpfen, hat mic 
übrigens bier bereits zu weit geführt, und namentlich weiter 
als der geneigte Lejer geſonnen ift geduldig binzunehmen. 
Was hätte aud die Thierwelt des ſonoriſchen Oberlandes mit 
des Menſchen Stammbaum und der Darwin'ſchen Entwid: 
lungstbeorie zu thun? Die Fauna von Hod-Pimerien hat kaum 
ein anderes Recht mit ſolchen tief philoſophiſchen Fragen zu- 
fammen gebradt zu werben, als bas ihrer eigenthümlichen 
Lüdenhaftigteit, welde ganz den geognoftifhen und phyto— 
graphiſchen Berhältnifien und Mifverhältniffen des Landes 
entjpricht, und eben baburd einen treffenden Beweis liefert 
für die engen Beziehungen in melden die befeelten Formen 
böberer DOrganifation mit ben unbefeelten Gebilven des An- 
organifchen ſtehen, jo daß die Stufenleiter des Ganzen gleich- 
fam eine Kette von niedrigern und geiftigern Wiederholungen 
bildet, in welcher der Menſch wieder das höchite Glied vor- 
ftelt. Aber auch diefer ift auf dem vergleichsweiſe engen 
Raum in jo mannicdhfaltiger Form vertreten, daß man ſich 
den Schluß wohl erlauben darf daß eben biefe bruchftüd- 
artige Vertretung es nöthig macht nad unten mie nach 
oben vermittelnde Formenzu finden, die einerfeits zur Voll: 
enbung des höchſten Ideals eines göttlichen Ebenbildes nicht 
fehlen dürfen, und die andererjeits durch die niebrigiten 


und das Vewußtſeyn von Unfterblickeit was allein den Men: 
ihen vom Thiere fheibet, denn das Erfennen von Gut und 
Bös kommt einzelnen Thiergattungen ebenfalls bis zu einem 
gewiffen Grad zu; und find es ebenfo wieder niedrigere In— 
ftincte, Begierden und Bebürfniffe, womit er ſich unbedingt 
der Thierwelt anſchließt, jo finden wir den Menfchen in Hoch— 
Pimerien in demſelben Verhältniß lückenhaft vertreten, wie deſſen 
übrige Thierwelt, wie ſeine Pflanzendecke und ſein ganzes 
geognoſtiſches Gebäude. 

Ohne bier wieder auf das einzelne zurückzugehen was 
in den beiden früheren Briefen über die anorganiſchen und 
pflanzlichen Verhältniſſe des pimeriſchen Bodens geſagt wurde, 
mag dem geneigten Leſer hier zur Ueberſicht eine Reihe von 
Thierfamilien und ihren verſchiedenen Vertretern nebſt einge: 
ſchalteten Bemerkungen dienen, um felbft feine Schlüffe über 
die Entſprechungen zu ziehen, wie fie ſich durch die verfchie- 
denen Naturreiche gegenfeitig wiederholen. Indem wir den 
Menſchen zum Schluß auffparen, weil ſich mit ihm zugleich 
ein weiterer höchſt anziehender Zweig menſchlichen Wiſſens, 
die Ethnologie, einleitet, beginnen wir mit der zweiten Ord— 
nung höher organifirter Thiere, denn die erfte Ordnung, bie 
Vierhänder, find begreiflicherweife in Hod-Pimerien nicht ein- 
mal dem Namen nach vertreten. Wären fie auch von ent: 
iprechenden Temperatur:Berbältniffen begünitigt, was hätten 
ſolche Thiere mit ihren vier oder fünf Greifwerkzeugen in 
einem Land zu fuchen wo nichts zu greifen ift als die bor- 
nigen ftadyeligen Zweige und Aefte einer fonnverbörrten MWüften: 
Vegetation, oder wo in der unmittelbaren Nachbarſchaft von 
Waſſer nichts wächst ala Weiden, Aſpen und Platanen, alle 
mit ungeniefbaren Samen ? 

Die Ordnung Handflügler (Chiroptera) ift bier durch 
zwei Fledermausformen vertreten, bie übrigens auch nicht in 
großer Menge vorfommen, wahrſcheinlich in Folge eines Man- 
geld an gewiffen Inſecten, auf welde fie für ihre Nabrung 
angewiejen find. Eine, wenn nicht zwei Species gehören bis 
jegt zur pimerifchen Fauna, fie find: Vespertilio pallidus, 
Lecomte und Macrotus californicus, Baird, 

Sonderbarerweije erhielten wir ven der Orbnung der 
Infectenfreffer in Pimerien eine fpecielle Kunde, obwohl kein 
Zweifel jeyn Tann daß biefelbe dafelbft vertreten ſeyn muß. 
Sehr entjchieden dagegen find vier Familien aus der Ordnung 
der Fleifchfreffer (Carnivora) dargeftellt, und zwar von den 
Kapen (Felidae) der Kuguar oder Puma (Felis concolor, 
L.), ber feiner Größe, Stärke und Farbe wegen auf ameri- 
laniſchem Boden den Löwen der öftlihen Halbkugel wiederholt. 
Er fcheint durch das ganze Land, hoch und nieder, bäufig 
vorzulommen, da man allentbalben feine Spuren, ſowie 
Nachts feinen tiefen eindringlichen Klageruf hört. Stellenweife 
bürfte auch fein Battungsgenofle, der Jaguar, ihn erfegen, 
doch erhielten wir biefür feinen unumftößlichen Beweis, ob: 
wohl er in der Sierra Madre wirklich gefehen wurde, fo daß 
F. Onza wohl mit in die pimerifche Fauna aufgenommen 
werden muß. Ebenjo häufig wie der Puma, mur vielleicht 
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mehr örtlich, tritt eine Abart vom Rothluchs (Lynx rufus, var. 
maculatus) auf, ber feinen Hauptaufenthalt mehr in ben 
felfigen @ebirgäfetten des Landes bat. Die geringere Größe 
diefes Raubthieres nimmt ihm viel von feiner Wichtigkeit, 
bejonders im Vergleich mit den beiden vorigen. 

Die Hundsfamilie (Canidae) bat bier ihre Repräſen— 
tanten in einem Wolf von ziemlicher Größe (Canis oceiden- 
talis, var. mexicanus), der aber, nur vereinzelt vorfommenb 
und mit den Raten verglichen, wegen geringerer Thätigkeit 
bei weitem nicht jo gefürchtet ift wie der Puma und Jaguar. 
Bon viel mehr Bedeutung ift ber Koyoti (Coyotl, aztek.), 
deffen numeriſches Auftreten neben feinen Charaktereigenthüm⸗ 
lichkeiten ihm zu einem der bemerfenswertheften Mitgliever ber 
weftamerifanifhen Wüften macht. Wenn nicht nahezu iden⸗ 
tiſch mit dem Schalal der öftlihen Hemifphäre, vertritt er 
diefen doch im vollften Sinn des Worts auf dem amerikaniſchen 
Eontinent. Diefer Fuhswolf, wie der Koyoti mit Recht ge 
nannt werben barf, bat eine befondere Eigenheit vor dem 
Wolfe voraus. Obgleich er nämlich einzeln Lebt wie fein Vetter 
Iſegrim, fo ſucht er doch feines gleichen täglich zweimal auf, 
zuerft Abends um Sonnenuntergang und dann wieder kurz 
nad) erftem Tagesgrauen. Die Koyotis fammeln ih um dieſe 
Zeiten in Heinen Haufen, um für einige Minuten lang zu 
heulen, zu wimmern und zu bellen, worauf fie, plötzlich ver: 
fummend, wieder jo ſtill auseinander ſchleichen wie fie zuſam⸗ 
men gelommen, um Abends und die Nacht hindurch jeder für 
fi feinem Raub nachzuziehen, oder um Morgens ihren Ver: 
fted für die Tagesrube aufzuſuchen. Während der Nachtzeit 
bört man fie felten, und nur hin und wieder läßt einer oder 
der andere, zufällig erſchredt ober verftört, ein paar Kläffer 
hören. Was ber eigentliche Zweck joldhen ſonderbaren Ber: 
fammelns ſeyn mag, ift uns noch heute ein Räthſel, und 
diefes zu löfen, wäre um jo interefjanter, als es mit jenen 
Berfammlungen heerden- ober truppweiſe zujammenleben- 
der Thiere nichts gemein zu haben fcheint. Ein med für 
ettvaige Selbtvertheidigung fann bei diefen nur minutenlangen 
Berfammlungen unmöglich vorhanden feyn. Das Thier ift fonft 
für feine inbivibuellen Bebürfniffe und für die Verhältniffe 
feiner Umgebung, fowie für die ihm zugewieſenen Obliegen- 
beiten bewundernswürdig ausgerüftet, und mit Recht jagt die 
fpanifchrevenbe Landesbenölferung von ihm: „Tiene la glo- 
tonia del lobo y la astucia del zorro.“ (Es befigt bes 
Wolfes Gefräßigkeit und des Fuchſes Verſchlagenheit.) Mit 
diefem ftimmt auch feine äußere Form treffend überein. Kleiner 
und leichter gebaut als der Wolf, bat er das Bellen vom 
Fuchs, deſſen leichteren Humor er ebenfalls zu theilen ſcheint. 
Aus diefem Grund märe ber Name Fuchswolf pafjend für 
ihn, die Spftematifer nennen ihm Canis latrans, denn nicht 
leicht macht fih ein anderes reißendes Thier in den Wüſten 
feines Baterlands durch feine Stimme fo bemerfbar. Obwohl 
der Koyoti, wie Raubthiere überhaupt, lange zu faften und zu 
durften vermag, fo hat doch Hoc: Pimerien ſehr ausgedehnte 
Sandftriche, deren Wafferlofigkeit diefen profeffionirten Hunger: 
leider gänzlich verbannt, und jo geidieht es dort, daß bie 
Leichen von Menfhen und Thieren, die der Wüfte zum Opfer 


fallen, volftändig zu Mumien vertrodnten, weil füt faulende 
Zerfegung, für Koyotis oder Aasgeier das unerläßliche Waſſer 
fehlt. 

Von der Unterorbnung der Füchſe (Vulpidae) trifft fich 
bier nur ein Vertreter im virginifchen Fuchs (V. virginianus), 
deſſen vereinzeltes Erſcheinen, ſowie deſſen Kleinheit ihm viel 
von ſeiner Bedeutung benehmen. 

Die Marder (Mustelidae) finden ſich in Hoch-Pimerien 
in Form von einer Stinkthierart, der Gattung Mephitis an- 
gehörig, wovon die Species zu iventificiren ich feine weitere 
Gelegenheit hatte. Dasfelbe ift es mit einer Ottermart, von 
welder ich fein Eremplar befommen Zonnte, obwohl uns 
häufige Spuren und Fußftapfen ihre nicht ſeltene Gegenwart 
verriethen. Auch die Landestopographie an ben obern Zuflüffen 
des San-Pebro-Fluffes von Sonora gibt Zeugnif vom Dafeyn 
folder Thiere, da eines diejer Heinen Nebenwafjer den Namen 
Nutria führt. Viel entſchiedener ift das Auftreten der Bären — 
einer Familie welche das größte Säugethier des Landes liefert, 
Diefes ift durch die beiden Arten Ursus horribilis und Ursus 
americanus vertreten, bie beide im nicht unbeträchtlicher 
Zahl den wilden und höher liegenden Regionen ausgebehn- 
terer Gebirgsmaffen angehören, wo fie hauptfählid von Früch⸗ 
ten, Beeren, Körnern und Wurzeln leben, gelegentlich aber 
auch einen Griff nach animalifhem Futter thun, Der Varibal 
und fein Gattungsgenofje gehören zu den Fährlichkeiten des 
Landes welches fie bewohnen. Der einzelne Mann muß alfo 
auf der Hut ſeyn, will er ſich auf weitere Entfernung von 
feiner Gefellihaft trennen, und darf ſolches jedenfalls nicht 
unbetvaffnet thun. Der Neihthum an wilden Bäumen und 
Sträuchern die eßbare Früchte tragen, ift in Ober-Pimerien 
ziemlich bedeutend, fo daß jene ungeſchlachten Waldbewohner 
nur in verfpäteter Jahreszeit und im Winter zum eigentlichen 
Jagen getrieben iverden. Die Gefährlichkeit diefer Thiere 
ſcheint übrigens nah und nah durch eine Reihe oft wieder: 
bolter Jägergefchichten, Reife Abenteuer und ungenügende Beob- 
achtungen bedeutend übertrieben worden zu feyn, und diefelbe 
ſcheint ſich nur da wirklich zu begründen wo einer oder mehrere 
diefer Unholde entweder überrafcht, oder durch die Umftände 
jo in die Enge getrieben werben daß fie keinen Rüdzug mehr 
binter fich haben. Sobald ihnen aber Zeit gelaffen ift die ihnen 
begegnende Gefahr zu meffen, fo begeben fie jich immer lieber 
auf die Flucht, als daß fie mit einem ebenbürtigen Gegner 
einen Kampf aufnehmen. So war ich Zeuge in mehreren 
Fällen, wo angegriffene Bärenfamilien, alt und jung, ben 
Rüden kehrten, ohne fih auch nur einen Ungenblid zu ftellen; 
ſelbſt Mütter ließen ihre Jungen im Stich, während biefe in 
ihrer Unerfahrenheit leichten Widerſtand verfuchten, wo diefer 
ausfichtälos war, was ihre natürlichen Beſchützer im Augen: 
blid wahrgenommen hatten, Ein t&te & t&te mit einem 
Büren bleibt natürlid etwas ganz anderes, beſonders wenn 
der Menſch der überrafchte Theil dabei ift und dadurch feine 
Beiftesgegenwart verliert. 

Der jogenannte Wafchbär (Procyon) ſcheint im Lande 
nicht ſehr häufig vorzufommen, obwohl er, ben Beobach— 
tungen zufolge, der pimeriihen Fauna unbeitritten angehört. 
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Procyon Hernandezii, var. mexicana heißt aud bei ame: 
rifanifhen Autoren Sonora Rakun, welcher, glaube id, von 
St, Hilaire zuerft befehrieben worden ift. Das Thier erſcheint 
zubem auch in den Helbenfagen der uma-Indianer. Da 
der Waſchbär insbefondere auch auf die Nahbarihaft von 
Waſſer und das ſolches umgebende dichtere Gebüſch angewie— 
fen ift, fo kann fein Vorkommen in Hoch-Pimerien nur ein 
Örtliches feyn. Als vom Meer abgelegen find bier Wal- und 
Nobbenthiere gänzlih außer Frage geftellt, dagegen kommt 
jegt die Orbnung der Nager (Rodentia), welche durch ihre 
reichhaltige Vertretung für das Land als beſonders charal- 
teriftifch angefehen werden darf. Hoc-Pimerien ift, wie alle 
benachbarten Landftrihe auf 1000 Meilen im Umkreis, ein 
Erdland, d. h. ein Lanb wo das Geognoftifche gegen das 
Pflanzen: und Thierleben feiner Oberfläche verhältnißmäßig 
vorherrſcht, und deſſen Bodengefchichte noch nicht jenen Grad 
von Eulturfähigfeit erreicht, daß eine flätige Notation der 
Pflanzenwelt hätte Raum darauf gewinnen können. Der 
größere Theil der Bodenoberflähe ift gänzlich aller Vegetation 
bar und ein Spielraum für die denubirende Thätigkeit meteo: 
riſcher Kräfte. Diefe in nambafter Weife zu unterftügen 
ſcheint die Natur die troglodytifhen Nager berufen zu haben, 
die numeriſch in unermehlicher Zahl und nad ihren Arten 
verhältnißmäßig vertreten find, Folgende Arten kamen bis 
jet zu pofitiver Kenntniß: Spermophilus grammurus; 8. 
tereticauda; 8, spilosoma; Cynuomys Ludovicanus; Ca- 
stor canadensis; Thomomys umbrinus; Th. fulvus; Di- 
podomys Ordii; D. agilis; Perognathus penicillatus; P. 
flavus; Reithrodon megalotis; Hesperomys Sonoriensis; 
H. eremicus; Nectoma mexicana; Sigmodon Berlan- 
dieri; Lepus callotis; Lepus californieus; Fiber zibethi- 
eus. Ale diefe jind mit nur wenigen Ausnahmen Boden: 
arbeiter, die fi wieder in Waſſer- und reine Erdarbeiter 
theilen. Die beveutendften Arbeiten ſcheint der Biber zu lei- 
ften, beſonders da wo größere fließende Waffer ihm die nö— 
thigen Flächen dazu bieten, wie am Colorado und Gila, wo 
diefe Thiere jelbft, ſowie zahlreiche Spuren berfelben, zu beob- 
achten find. Die dortigen Auholzdickichte ſowie die Lofen Erb: 
bänfe welche die Ufer jener Flüffe bilden, finden ſich oft durch 
und durd) gegraben, unterminirt und mit Echilf unb Treib: 
holz verbarricadirt, fo daß es nur einer leihten Schwellung des 
Wafferhorizonts bedarf um fie ganz zu zerflören und ftrom: 
abwärts zu nehmen. Hier muß ich aber noch befonders be: 
merken daß ich an den vielen jogenannten Biberbauten am Eolo: 
rado wie am Gila nirgends Spuren wahrnehmen konnte 
die von jener überthieriihen Intelligenz zeugen von wel: 
her bis jegt fo viel behauptet wurde. Wohl fah ich einzelne 
Dämme und Treibholzhaufen, in denen Biber ihren Schlupf 
hatten ; aber daß fie von diefen mit wirklicher Abficht zu Auf: 
ftauung der Waffer gemacht worden waren, ließ fih aus 
nichts weiterem abnehmen. Das Berbauen der Aus- und 
Eingänge der Viberwohnungen mit Fafhinenwerf und Treib: 
bolz hat wohl einzig den geliderten Schlupf zum Amed, fo 
dafı ein Raubihier dem Inwohner den Weg bier nicht fo 
leicht verftellen fan. In andern Fällen follten wielleicht 


folde Uferbauten die Strömung ber Flußwaſſer ableiten, um 
im allgemeinen die von Bibern bewohnten Flußufer vor Un: 
terwafchen zu fichern; allein ich habe Urfache zu glauben daß 
nicht diefe Thiere, fondern die Strömung felbft jene Treib- 
bolzflöße da gelandet hatte mo jene nachträglich fie zu ihren 
Bauplägen wählten. Der Kunfttrieb der Biber ftände demnad) 
nicht höher als der des Pratriehundes, der Prairieratte, der 
Spermophilen u. dgl., welche alle auf ähnliche und den Dert- 
lichkeiten entſprechende Weife ihre Wohnungsausgänge ver: 
bauen und gegen lauernde Feinde fowie gegen eindringenves 
Waſſer fihern. 

Bon Didhäutern ift in Ober-Pimerien nur eine Form 
vertreten, und zwar eine aus der Familie „Suidae,‘* die im 
allgemeinen mehr auf niedriges Marſchland angemwiefen find. 
Bon den beiden bis jeßt befannten Rabeljhweinarten lernte 
ih in Gentral- und Sübamerifa daß Dieotyles labiatus 
fih mehr in nievern und D. torquatus mehr in böber ge 
legenen Gegenden umtreibe. Letzteres ift es aud) welches ic) 
häufig im weſtlichen Teras antraf, und welches ohne Zweifel auch 
das nörbliche Merico und alfo auch Sonora und Pimerien 
bewohnt. Ich hatte leider feine Gelegenheit bie im Santa: 
Eruzthal bei Tukfon häufig vorkommenden Peccaris zu iden— 
tifieiren. Ihr Vorkommen ift natürlicherweife nur örtlich. 

Nah den Nagern und Naubthieren find die Wiederläuer 
am beveutungsvolliten vertreten, wenn auch die Zahl ihrer 
Individuen der jener und die Zahl der Arten der der letz— 
tern nicht glei kommt. Die drei Formen der in Hod-Pime: 
rien vorkommenden Wiederkäuer entjprechen entſchieden ben 
drei Hauptabtheilungen ver oberfonorifhen Wüften. So haben 
wir den mericanifhen Hirſch (Cervus mexicanus, Gm.), 
welcher die befjeren Landestheile nebſt den oafenartigen Bruch⸗ 
ländern den Wafjerläufen entlang bewohnt. Da die Landes: 
bewohner nicht Jägervölker find, fo erſcheint dieſes Thier 
dur das ganze Land in ziemliher Anzahl, und erjt ſeit 
das Galifornienfieber zahlreihe Emigrantenzüge durch dieſe 
Landftriche führte, ſcheint der Reihthum an diefer Art Wild 
abgenommen zu haben. 

Die amerifanifhe Antilope (Antilocapra americana) 
dagegen treibt ſich in loſen Heerben auf ben nadten Hoch— 
ebenen zwifchen ben das Land durchſetzenden Klippen: und 
Alpengebirgen herum. Diefe Antilope kommt dem eben ge 
nannten Hirſch an Größe nahezu gleich, ift ihrem Bau ent: 
fprechend ungemein flüchtig, bat aber eigenthümliche Züge von 
Neugier, welche ſich die Nothhaut: und Halbblutjäger zu nupe 
machen, um dieſes gefuchte Wild zum Schuß zu bringen. 

Das Bergſchaf endlih (Ovis montana, Bighorn der 
Amerikaner) bewohnt die allerdürften und entlegenften Yan: 
deswinfel, die Klüfte der von waflerlofen Wüften umgebenen 
Fels-Sierren, in denen faum ein anberes Thier zu beftehen 
vermag, und wohin nur Koyotis und Aasgeier ſich zeitweife 
begeben um dort die Xeichen verfehmachteten Viehs und zu 
Grund gegangener Reifenden aufzufuchen, die hier nad) dem in 
Felslödern verborgenen Waffer fpürten und über dem Suchen 
vergiengen. Die Steinverliefe worein das Vergſchaf gebannt 
it, bieten diefem zugleich ein ficheres Bollwerk, welches diefem 
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fonderbaren Thier neben feiner natürlichen Bewaffnung zur 
Selbitwertheibigung, feinen außerordentlich gewichtigen Hörnern, 
zu gute kommt. Lehtere dienen ihm wohl gegen den Angriff 
eines Luchſes oder Puma's, um die es beide gefchehen ſeyn 
muß, ivenn es dem ſich zur Wehre ſetzenden Widder gelingt 
feinen Gegner zwiſchen feine Hörner und einen Felsblod zu 
bringen. Rad einer allgemein angenommenen Sage bieten 
die gewaltigen Hörner bes Bergwidders biefem ein anderes 
Auskunftsmittel im Fall derſelbe fo in die Enge getrieben 
wird, daß er ſich nicht mehr anders zu helfen weiß als ſich 
fopfunter in einen Abgrund zu ftürgen, wohin ihm fein 
Verfolger nachlommen Tann. Der Stoß beim Auffallen 
wirb mit ben gewichtigen Hörnern aufgefangen, inbem ber 
übrige Körper unbeſchädigt bleibt. Diefes vielfeitig verficherte 
Wildſtücklein dürfte um fo eher Wahrſcheinlichkeit für ſich 
baben, als es einigermaßen Licht auf den Zweck würfe womit 
die Natur dem Bergichaf ſolche Hörner ertheilte; allein ba 
brängt ſich die weitere Frage auf, warum dieſelbe nur ben 
Widder mit folden Waffen verfah und nicht auch das Schaf. 
Die Erſcheinung diefer anfehnlihen Thiere in den fteinigen 
Einöven feines Vaterlands, die ſchon an und für ſich ein 
unterweltliches Anfehen barbieten, hat in der That etwas 
bämonijches bei der unterbrochenen Stille die jahraus jahr: 
ein neben ver fchauerlichen Einſamleit, der Folge einer faſt gänz- 
lichen Thierlofigfeit, dort herrſcht. In einer der verrufen: 
ften Sierren Pimeriens, der von „Tule,“ wo ih einmal einen 
Tag und eine Nacht zwiſchen zwei nadten Klippen zu ver: 
bringen hatte, um Bermeffungsfignale von einer andern Sta; 
tion zu beantworten, warb meine Aufmerkjamkeit durch zeit: 
weiſes fait regelmäßig fi wiederholendes Geräufh Stun— 
den lang gefeffelt, obme daß ich errathen konnte was es 
zu bedeuten hatte. Der Ton gli dem eines in die Tiefe 
fallenden ſchweren Steins. Mein Erinnerungsvermögen, durch 
den Gehörfinn geleitet, führte mic endlich darauf, ins 
dem es mich auf etliche zivanzig Jahre meines Lebens 
zurüdführte, da id auf dem lanbwirthfchaftlichen Inſtitut 
zu Hohenheim in meinem Baterland die ſächſiſchen Widder zur 
Weide treiben zu jehen pflegte. Dieſe begannen gewöhnlich, 
fobalb fie den Stall verlafien hatten, ihre Privatftreitigkeiten 
unter einander ausjufehten, indem fie, jeder einige Schritte 
zurüctretend, ſchnell mit gefenkten Hörnern auf einander ſtießen. 
Dieb geſchah mit folder Heftigleit, daß, wenn einer oder ber 
andere ſchlecht parirt hatte, derſelbe zufammenftürzte und 
mehrere Minuten lang regungslos liegen blieb. Dieje camerad- 
lihen Begegnungen bei einer ganzen Heerde von Widdern 
tünten dann fern bin als hörte man eine Laft fchwerer 
Holzſcheiter abladen. Dasjelbe Klatſchen in der ſonoriſchen 
Sierra erklärte mir das ſonderbare Geräuſch, welches nichts 
anderes war als der Zuſammenſtoß zweier Echafböde, die ſich 
vermuthli um eine Schöne fritten. Wenn unfere heutigen 
Baläontologen von einem längft vergangenen Beitalter ſprechen, 
dachte ich, jo follten fie einmal die Sierra Tule befuchen um 
ein noch nicht vergangenes fennen zu lernen, two Stein- und 
Felsgebilde nahezu Pflanzen: und Thierwelt vertreten, denn 
ſolche Stöße waren und Fangen wie animalifche Nahbildungen 


von zwei zuſammenſchießenden Steinblöden. In der ganzen 
Sierra war fein Abhang, feine Felsgruppe, wo nicht die 
wohlausgetretenen Pfade der Bergichafe, vielleicht das Wert 
von Jahrhunderten, zu treffen waren. 

(Zertfeung folgt.) 


Das LKiviksmonnument in Schweden. 
Bon Franz Maurer. 


In der Landeshauptmannſchaft Ehriftianftadt, im Kirch: 
ſpiele Mälby, Liegt, ſüdlich vom Dorfe Kivik und nördlich 
vom Gute Esperöd, unweit der Seeftabt Gimbrishamn, ein 
Denkmal aus der vorgeſchichtlichen Zeit Schwedens, das dort 
von jedem Kinde gefannt wird, außerhalb des Landes aber 
jo gut wie unbefannt geblieben it, obfchon es verdiente in 
Gyps nachgeformt als integrirender Beitandtheil der germa- 
niſch⸗ nordiſchen Altertpümerfammlungen Deutſchlands aufge: 
ſtellt zu werden. Dieſes Denkmal iſt für die Erfinder und 
Anhänger ber bequemen drei Perioden „Stein⸗, Bronze und 
Eifenalter” gewiffermaßen der nedende Alp, der in Geftalt 
eines Hirſches mit Storchbeinen dem unfterblihen Linns im 
Traume erſchienen feyn foll und ihn gebieteriſch aufforberte: 
„elaflificire mich!” Der einzige Archäologe von Ruf, ber 
ſich mit diefem ungelösten Räthſel eingehend, ja man Könnte 
fagen aufopfernd beichäftigt bat, ift der greife Prof. Nilsfon, 
die andern Herren haben es vorgezogen lieber ihren Scharf: 
finn und ihr Wiffen anderen, ebenfo gewöhnlid; aber minder 

ſchwierigen Stoffen zuzuwenden. Leider bat ber genannte 

| Forfcher mit feinen Bemühungen in Deutſchland bis jeht 

| wenig Anklang gefunden, ja feine geiſtreiche Schrift, bie 
bauptjählich das Kivilsmonument behandelt und aud bem 
deutichen Publicum durch Meberfegung zugänglich gemacht üft, 
bat in einigen Blättern eine Abfertigung gefunden, bie ſich 
keineswegs durch bie gelegentlichen VBerirrungen bes alten 
und für deutſche Wiſſenſchaft begeifterten Gelehrten rechtfer 
tigen läßt. Doch folge mir der geneigte Lefer zu bem an- 
geblich phönizishen Monument, Es beiteht aus einem noch 
jet ziemlich beveutenden Steinhaufen, der jedoch früher viel 
größer war und aus etwa zwanzig Heineren welde jenen 
umgeben. Bon ben. Fleineren find einige annähernd pyra 
midenförmig, die meiften jedoch durch Wegführung der Steine 
zu vegellofen Klumpen zufammengeriffen, von einigen find 
fogar nur die runbfteine übrig geblieben. Auch der größte 
und wichtigfte diefer Steinhaufen ift feit mehr denn einem 
Jahrhundert beftändig geplündert und fein vielleicht fo wich— 
tiger Inhalt von babgierigen Bauern geraubt ober zerftört 
worden. Alle Steingehege in der Umgegend follen von dem 
Kivilsmonument oder „Bredarör,“ wie bie dortigen Yeute es 
nennen, ihr Material entnommen haben, — dieß geftehen 
wenigftens die Bauern felbft und wollen dasſelbe ſchon vom 
Vater und Großvater gehört haben. 
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In der früheren Mitte der Bafis des großen Steinhau- 
fens befindet fi, von Norden nad Süden gehend, eine 13 
Fuß lange und 3 Fuß breite Kammer, die aus 8—9 Zoll 
diden, 4 Fuß hohen und 3 Ruß breiten Granitplatten be: 
fteht, die auf die hohe Kante geftellt, mit den Rändern dicht 
neben einander ftehen. Urfprünglich ftanden an jever Längen: 
feite diefer Kammer vier, und an jeber der ſchmalen oder 
Giebelfeiten eine ſolche Granitplatte, während vier andere 
als Dad darüber gelegt waren. Die vier Dedfteine und die 
beiden Giebelfteine waren ſchon im Jahr 1749, ala Linne 
das Grabmahl befuchte, verſchwunden, und von ben merkwür— 
digen acht Seitenfteinen find ſeitdem zwei geraubt worden. Am 
füblihen Ende diefes Raums, ein Hein wenig nad Weiten, 
liegt noch eine andere, aber bebeutend Fleinere Kammer von 
oblonger Geſtalt, beren Seitenwände ebenfalls aus Granit: 
platten, die auf die hohe Kante geftellt find, befteben. Auch 
bier waren früher zwei Dedfteine vorhanden, die aber auch 
feit längerer Zeit geraubt find. In diefer kleineren Kammer 
fand der Alterthumsforſcher Sjöborg einige Meine Knochen, 
und fie diente wahrfcheinlich als die eigentliche Todtenkam— 
mer. Ehe rohe Hände das Denkmal zerftörten, bildete es 
einen auf die Todtenfammer gefchütteten Steinberg, der fid) 
nah und nach mit einer dünnen Schicht Erde und einer Dede 
von Dornenfträudern überzogen hatte, Dann folgte die Zer— 
ftörung, und hierauf ſtand die Todtenlammer welche vielleicht 
jeit 3000 Jahren feinen Sonnenftrahl gefehen, über 100 Jahre 
offen und frei dem zerftörenden nordiſchen Klima ausgeſetzt; 
erft im Sommer 1861 ward fie unter Aufſicht des Profeffors 
Nilsfon aus Stodholm reftaurirt und mit einem beweglichen 
Dache verfehen. 

Aber wenn auch Menſchen- und Wettergewalt über 100 
Jahre an dem Denkmale zeritört haben, fo ift uns doch glüd- 
lichertveife jeder Strih der merkwürdigen Zeichnungen feiner 
Seitenfteine überlommen. Schon im Jahr 1764 zeichnete 
fie der ſchwediſche Alterthbumsforfcher Brocmann ab, und nadı 
ihm Weßmann, Feldt, Hilfeling, Langebet und zulegt Sjb— 
borg. Aus diefen verfchiedenen Zeichnungen wählte der Prof. 
Nilsfon nah mehrmaligem Vergleihe mit dem Originale das 
Beſte aus und veröffentlichte dann eine corrigirte Zeichnung 
in feinem beadhtenswerthen Werte über die ſtandinaviſchen 
Ureinwohner. 

Bisher hielt man das merkwürdige Monument für ein 
Werf der Germanen, das dieſe zum Andenken an gewiſſe 
Berührungen und Kämpfe mit den Nömern an den Ufern ber 
untern Donau und den Geftaden des ſchwarzen Meeres errichtet 
hätten. Profeſſor Rilsfon ift jedoch der Anſicht daß man es 
mit einem phöniciihen Werte zu thun habe; denn erftens 
hätte e8 nicht im Gharafter der Germanen oder ihrer kel— 
tifchen Vorgänger in Skandinavien, noch im Charakter einer 
andern ber alten europäiſchen Nationen gelegen, ſich die große 
Mühe zu geben eine hervorragende Begebenbeit in Steine zu 
bauen oder zu reiben, und dann dieſes Kunſtwerk (denn ein 
ſolches muß e8 für damalige Zeiten geweſen ſeyn), durch Dar: 
überthürmen eines gewaltigen Steinhaufens für immer ben | 
Bliden zu entziehen. Die Germanen, Römer und Hellenen | 


gaben vielmehr ihren Denkmälern die auffälligften Pläge und 
rebeten durch biefelben fogar unmittelbar zum Wanderer, den 
fie um ®Berweilen baten. Auch der Steinhaufen an ſich, 
ber dem koloſſalen irischen Cairns am Boynefluß geglichen 
baben muß, deutet wiederum auf nichtgermanijche Urheber: 
ſchaft bin, denn zu feiner Herftellung muß bie Kraft eines 
ganzen Bolfes nöthig geweſen ſeyn, und ein foldes gab ſich 
zu einem derartigen Beginnen gewiß nur hin, wenn es ge 
wohnt war ber Laune eines einzelnen Selbſtherrſchers oder 
den Befehlen einer außerhalb der Nation ftehenden Priefter: 
ſchaft blindlings zu gehorchen — aber feines von beiden war 
bei den Germanen und aud wohl nicht bei den Kelten ber Fall. 
Außerdem deuten die verſchiedenen Charaktere ber Zeichnung, 
wie das Rad (FB), die Bidzadlinie, die Pyramide, der Streit: 
wagen und die Geftalt der Aexte, mehr auf den öftlichen und 
füdlihen Theil der Mittelmeersfüften hin als auf eigentlich 
romiſchen Urfprung, jedenfalls finden fid die bezeichneten 
Ornamente faft nur auf Bronzeſachen, und dieſe waren in 
den bezeichneten Ländern wohl nirgends länger als bis bun- 
dert Jahre nach Ehrifto im herrſchenden Gebrauche, aber ihr 
erftes Auftauchen dafelbft kann ſchon vor dem Jahr 1100 
vor Ehrifto, da Phönicier Zinn und Bernftein aus unfern 
norbiihen Gegenden holten, ftattgehabt haben. ebenfalls 
liegt in dem Bildwerk weder römifcher noch griechiſcher Eharalter. 

Rilsjon gibt nun folgende Erklärung der Beihnungen, 
die jedenfalls verdient mitgetheilt zu werben, aud wenn man 
ihr nicht beiftimmt; der erjte Stein zur Rechten des Kammer: 
einganges zeigt zwei Aerte, wie folde in Bronze mitunter 
gefunden werben; fie find dem Baal oder Sonnengotte, ben 
die Pyramide vorftellen fol, zugeeignet, weil fie beide ihre 
Schneide gegen biefes Idol wenden. Zwei lanzettförmige 
Figuren links und rechts von ver Pyramide follen Lanzen 
fpigen aus Stiefel bedeuten. 

Auf dem zweiten Steine rechts jieht man nur zwei Ein: 
faffungslinien und unten einen borizontalen Strib, über 
welchem wieder ein anderer, der fid) an beiden Enden ſchnecken⸗ 
artig auffrümmt. Auf dieſem ftehen ſechs ſenkrechte Strid: 
fein, von denen jedes oben in einem diden Punkte endigt. 
Dieje unvollfommene Figur hält Nilsfon für ein bemanntes 
Boot. 

Der dritte Stein zeigt im obern Felde zwei bintereinan- 
der laufende Pferde und im umtern zwei biefer Vierfühler, 
welche ſich entgegen laufen, während das Mittelfeld die für 
Bronzefahen jo charakteriftiiche doppelte Zidzadlinie weist. 
Die Pferde jolen Symbole des Sonnengottes darftellen. 

Der vierte zerſchlagene und wieder ergänzte Stein zeigt 
oben und unten die einfache wagrechte Zidzadlinie, und im 
mittlern Felde zwei vierfpeichige Räder, die Nilsfon für das 
Bild der Sonne und aud) des Baals hält. 

Der fünfte Stein ift ganz leer, aber doch glatt. 

Der jehste Stein enthält unten wieder die zwei Bilder 
ber Sonne oder des Baals und darüber zwei liegende Mond: 
fiheln, die Leichen des weiblichen Baal over der Beltis, 
Aftbarot x. Für die beiden fchnedenförmigen Schnörfel oder 
Hörner, auf jeder Mondfihel bat Nilsfon keine andere Deu: 
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tung als die Hieroglyphe r, welde Macht und Herrlichkeit 
vorftellt, ebenſo fol die Zickzacklinie nichts bedeuten als das 


ägyptiſche Schriftzeihen m und wogendes Waffer, alio das 


Meer feyn. 

Der fiebente Stein zeigt oben jehr deutlich einen Mann 
auf einem von zwei Pferden gezogenen Streitwagen ſtehend, 
dann einen mit gejogenem Schwert Bewaffneten und drei 
Menſchen mit auf den Nüden gebundenen Händen. Im Mittel: 
feld find zwei gegen einander fpringende Rofje und eine lan- 
zettförmige Figur, wie foldhe zweimal auf dem erjten Stein 
zu fehen if. Ganz unten ift eine merkwürdige Abbildung, 
nämlih ein Mann, der in geſticulirender Stellung einen vier: 
edigen Gegenftand auf der rechten Hand in Geſichtshöhe trägt 
und hinter ihm ftehen (oder folgen?) acht ganz gleiche Figuren, 
in denen Nilsfon ebenfo viele Baalspriefter in langen jchlep- 
penden Gewändern und vorn fpig zulaufenben Hüten erkennt; 
ein Profaifer kann in ihnen jedoch nur bippenförmige Mefler 
ſehen, bie in folher Form aus Bronze häufig gefunden werben. 

Auf dem achten Steine fieht man oben rechts zwei 
Pofaunenbläfer, deren Inftrumente einen richtigen Halbfreis 
befhreiben; ber vordere Mann hält das Schallloh feiner 
Pofaune nach oben, der andere hat es unter den rechten Arm 
hindurch nad hinten geftedt. Bor diefen Tonkünftlern fchreitet 
wieder ein Mann mit dem fon auf dem fiebenten Steine 
vorgefommenen vieredigen Gegenftande auf der Hand, den 
aud er in Geſichtshöhe trägt, und vor ihm fieht man eine 
menschliche Oeftalt im Kniegewande und in hüpfender Stellung, 
wenigitens find die Knie zum Sprung eingebogen, und ganz 
vorn iſt ein Kreis, in dem zwei Männer fi mit zwei durch 
einen Bügel verbundenen Scheiben (vielleiht Tympana ?) 
zu Schaffen machen, während über der ganzen Darftellung ein 
ovaler Gegenftand mit einem Heinen Seitenhentel ſchwebt. 
Wenn der legtere nicht ein Schmudftüd vorftellt, giebt es vor: 
läufig für ihn feine Erklärung; übrigens läßt feine ſchwebende 
Stellung wohl nur eine fymbolifche Deutung zu. Hier fey 
gleich bemerkt daß Nilsfon den Mann in hüpfender Stellung 
für einen tanzenden Vaalspriefter hält, und dieß kann jehr 
richtig ſeyn, daß er aber deutlich ein weißes Gewand an ihm 
fieht, fcheint mir zu weit gegangen. Im mittlern Felde find 
wieder die acht räthjelhaften meſſerförmigen Figuren von 
Stein Nr. 7, dießmal jedoch nicht in einer Richtung, fondern 
vier und vier gegeneinander gekehrt und durch einen Gegen: 
fand getrennt, der einer modernen Badwanne gleicht und von 
Nilsfon für einen Opferkefiel gehalten wird. Ganz unten 
fieht man drei und drei Gefangene, je von einem Vewaffneten 
begleitet und rechts von jeder diefer beiden Gruppen ift eine 
Figur, die wie ein Omega ausfieht, das man auf bie Seite 
gelegt hat. Nilsfon hält diefe für die Eingänge von Gefäng- 
niſſen. 

Dem aufmerkſamen Leſer wird es nicht entgangen ſeyn 
daß die Auslegung des alten gelehrten Forſchers zwar eine 
ungemeine Vertiefung in den Gegenſtand verräth, aber doch 
in manchen Punkten ſo weit geht daß man ihr nicht folgen 
lann, deßhalb will ich mir erlauben meine Anſicht von der 
Sache zu äußern. 

Ausland 1864. Ar. 28, 


In der Ausführung der Arbeit diefes Monuments Liegt 
ein auffälliger Widerſpruch; man weiß nicht foll man fie für 
das Meifterivert eines ganz ungefhulten Künftlers einer halb- 
wilden Nation oder für die Pfufcherei eines ſehr geſchulten 
Artiften eines civilifirten Volles halten. Die Figuren auf 
ben Steinen 1, 4 und 6, ſowie die Bicdzadlinien auf Stein 3 
und die menfchlihen Gejtalten verrathen nämlich viel tech: 
niſche Geſchicklichkeit und Beherrſchung der Form, obwohl die 
Schmwertträger linkshändig find oder dem Beſchauer den Rüden 
zufebren, aber die Bewegung und Haltung aller, auch ber 
Gefeffelten, ift fo natürlih und richtig, wie fie nur jemand 
maden kann der ſich oft mit folcher Darjtellung verfucht hat; 
was aber die Pferde auf Stein 3 und 7 betrifft, fo find 
diefe bloße Caricaturen, die nicht einmal den charakteriſtiſchen 
Pferdeſchweif aufweifen — oder follte man damals ben hei- 
ligen Pferden oder Streitroffen überhaupt die Schweife auf: 
gebunden, refp. verftümmelt haben? Die Darftellung auf dem 
zweiten Stein gleicht in Ausführung und Auffaffung dem 
Werke eines nordamerifanischen Indianers, und es gehört viel 
Phantafie dazu fie für ein bemanntes Boot zu halten, Frei- 
lih ſcheint diefer Stein von allen am meiften gelitten zu 
baben, doch trogdem kann Berwitterung und Menſchengewalt 
nicht alle Schuld an feiner Undeutlichkeit tragen, und wenn 
man den Umftand beachtet daß dieſer Stein nicht einmal 
eine vollendete Einfaffungslinie hat, dann wird man verjucht 
feine Darftellung für ein unvollendetes Werk zu halten, bei 
dem der Künftler durch einige rohe Striche ſchon feiner Auf: 
gabe genügt zu haben glaubte. Diefer Widerfprud in der 
techniſchen Ausführung macht es ſehr fchmwierig das Symbo— 
liſche von dem Hiſtoriſchen zu trennen und erlaubt keinen 
richtigen Maßſtab für die Symbolik ſelbſt, die eben ſo gut 
ganz roh als tief durchdacht ſeyn kann. Der Umſtand ferner 
daß ſämmtliche Menſchenfiguren, bis auf die des Hüpfenden 
auf Stein 8, ohne alle Kleidung find, dient ebenfalls dazu die 
Verwirrung zu vermehren, Entiveder find die Steine an den 
ſüdlichen Geftaden des Mittelmeeres von einem Künftler be 
arbeitet der in feinem Leben nur nadte Menſchen geiehen 
hatte, und darauf mit Schiffen nah dem Norden gebracht, 
oder wenn bie Arbeit in Schweden jelbit gemacht wurde, hat 
fie einen Süblänber zum Berfertiger, welcher von ber in fei- 
ner Heimath erlernten Manier nicht abzugeben verftand — 
ein Norbländer, gleichviel ob Kwäne, Kelte oder Germane, 
hätte den Figuren Kleidung gegeben. Nilsfon nimmt frei: 
lih an fie trügen die eng anliegende Tracht der Krieger, 
doch diefe war ja nur eine befondere Eigenheit der Germa- 
nen, im Gegenfag zu allen anderen europäifchen Nationen, 
und am wenigften fand fie ſich bei den Drientalen, denen er 
doch, und wohl nicht mit Unrecht, den Urfprung des Den: 
mals zuſchreibt. 

Die lanzeitförmigen Figuren auf Stein 1 und 7 halte 
ich nicht für Bilder von Speeripipen aus Feuerftein, fondern 
entweder für die fymbolifche Darftellung des Blitzes (Donner: 
keils) oder für die fogenannten „weberfhiffförmigen Steine,* 
die mitunter bei uns und jehr häufig im hohen Rorden ge: 
funden werben, über even Zweck aber noch feine genügende 
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Erflärung vorliegt. Vielleicht waren fie ein Zeichen ber Kriegs: 
erflärung. Der Umftand daß die Schneiden der Streitärte 
gegen das pyramibenförmige Götzen- oder Sinnbild gekehrt find, 
ſcheint nicht auf eine Wibmung, fonbern auf das gerade Ge 
gentheil zu deuten, nämlich auf eine Ariegserflärung zweier 
Völker gegen bie (fremden?) Anhänger des Sonnencultus oder 
zweier Völker wider einander wegen jener Vaalsdiener. Die 
unterfte Figur auf Stein 1 bliebe dann noch unerflärt, doch 
könnte man fie mit Hülfe eines guten Theiles Phantafie für das 
bootförmige Geftell halten, auf welchem der heilige dreiedige 
Stein zu ruhen pflegte wenn er umbergetragen wurde. 

Mil man die Figur auf Stein 2 für ein bemanntes 
Boot anfehen, dann muß man wegen ber augenfheinlichen 
Vernadhläffigung der Arbeit annehmen daß der Gegenftand 
der betreffenden Darftellung in dem Ganzen entweder nur eine 
unbebeutende Rolle fpielte, oder dak man ihn aus Gründen 
der Befhämung ober des Schmerzes fo undeutlich wie möglich 
wiebergab, Vielleicht war es ein Boot mit orientalifchen 
Kaufleuten, die ſchiffbrüchig ans Land kamen und von den 
Ureinwohnern erſchlagen wurden, oder die ſechs fenkrechten 
Striche mit bloß marfirtem Kopf follen veradhtete Eingeborne 
darftellen. 

Auf Stein 3 unten glaube id den Kampf ber Ein- 
gebornen zu ſehen, melde durch gegen einander fpringende 
Noffe dargeftellt werden; hätten fremde Civilifatoren daran 
theilgenommen, dann hätte der Künſtler dieſes wohl durch einen 
Streitwagen ober ein anderes Kennzeichen angedeutet. Ber 
doppelten Zidzadlinie lege ich feine andere Bedeutung bei 
als der eines Ornamentes, welches fi unter andern gut zur 
Trennung ziveier Abjchnitte oder zur Einrahmung eines Gan— 
zen eignet, Ueber verfelben fieht man entweder Flucht und 
Verfolgung ber Streitenden, was das wahrſcheinlichere ift, 
oder eine Verföhnung, welde durch die gemeinfame Richtung 
des Laufes der Pferde angedeutet jeyn könnte. 

Auf dem vierten Steine fehe ich als Hauptfiguren zwei— 
mal das Zeichen ber Ewigleit EB oder des urjprünglich ägupti- 
ſchen Gottes der Weisheit und Güte, der als folder Kneph 
oder Anupbis hieß, und ſpäterhin oft mit der Iſis verwech— 
felt wurde. Das doppelte Zeichen desjelben kann nur zwei 
Hauptfefte oder mit anderen Worten den Berlauf zweier Jahre 
bedeuten. 

Run käme der fehlende Giebelftein, deſſen Darftellung, 
falls er eine folde gehabt bat, unbekannt iſt, vorausgejeßt 
daß die erften Spolianten nicht den leeren @iebeljtein an 
Stelle des von ihnen zerftörten eigentlichen Seitenfteines (hier 
Nr. 5) geſetzt haben, der eine bilblihe Darftellung gehabt 
haben mag, wenigitens ift die leere Fläche von Stein 5 ein 
auffälliger Umftand, der den legteren Schluß zuläßt. 

Der ſechste Stein kann wieder zwei Jahre und gleich: 
zeitig zwei Feſte der Gottheit bedeuten, während die halb: 
mondförmigen Figuren, wenn man fie für Symbole der Aft- 
barot (Beltis, Iſis oder Neit) anfehen will, eine Einführung 
oder Wiedereinführung nebſt Feier diefes efelbaften Cultus 
andbeuten können, wenigſtens laſſen fich auf diefe Weife nur 


die beiben vieredigen Gegenftänbe erflären, die auf Stein 7 
und 8 ein Mann in anſcheinend feierlicher Weije auf der 
Hand trägt, und die ich für nichts anderes als den „myſti— 
ſchen Korb“ jener weiblichen Gottheit des unzüchtigen Phallus- 
vienftes halte. Diefer aus Graufamfeit und Wolluft zuſam⸗ 
mengefette Gultus ſcheint übrigens im Boden Skandinaviens 
zu wurzeln, und nur burd bie vorübergehende Herrſchaft 
reinblütiger (gotbiicher) Germanen (von 200 bis höchſtens 450 
n. Chr.) unterbrochen zu ſeyn. Nicht bloß die verſchwomme⸗ 
nen Sagen, fonbern die ſehr beftimmten Aufzeichnungen 
Adams von Bremen ſprechen von ihm, und ber genannte 
Erzbifchof jagt ausbrüdlich daß das Bild des Frey von Up- 
fala mit einem großen Phallus geſchmückt geweſen wäre. Auch 
die Einleitung der jüngeren Edda weist auf diefen Dienft bin, 
den wir fonderbarer Weife bei den Iberiern Irlands zuſam— 
men mit Dentmalen, welche dem Kivilämonumente im Cha: 
rafter gleichen, wiederfinden. Die iberiſche Race war aber auf 
dem Gontinente überall die Borgängerin der keltiichen, melde 
wiederum der germanifhen Plat machte. Der in Sfanbi- 
navien (urfprünglid von Drientalen?) ausgeftreute Same muß 
aber ftetig fortgetwuchert Haben und vom Ueberwundenen dem 
Sieger überliefert, vom leßteren beim Befiegten geduldet wor: 
den ſeyn, bis er bei den graufamen und finnlihen Normannen 
ber mifchblütigen Germanen eine Herrſchaft und Folgen ent: 
widelte wie der weltftürmende Muhammebanismus. 


Gehen wir zurüd zu dem Denkmal, da fehen wir unten 
auf dem fiebenten Steine eine fonderbare Proceffion, die von 
dem (wenn man will) Phallusforbträger angeführt wird. 
Ich fehe in den acht räthfelhaften Figuren ebenfo viele bron- 
jene Erntemeſſer, alfo entweder acht fruchtbare Jahre, womit 
die VBortragung des myſtiſchen Korbes, der das Zeichen der 
Fruchtbarkeit enthielt, harmonirt, oder adht eingeborne Stämme, 
welde die Lehre der Fremden angenommen und fi ihnen 
damit gewiſſermaßen dienftbar gemacht haben. Darüber ift 
freilid wieder Krieg durch zwei gegeneinander fpringende Roffe 
angebeutet, und bie eine lanzettförmige Figur hinter dem 
Pferd links mag befunden daß der Friedensbruch nur von 
einer Seite ausgieng. Dann kommt aber ganz oben der 
Triumpbzug der Fremden; auf dem Streitiwagen der Führer 
und vor ihm ber die von einem Bewaffneten getriebenen 
Gefangenen, denen die Hände auf den Nüden gebunden find, 
alles ganz jo wie man es auf ägyptiſchen Wandmalereien 
fehen kann, 


Auf dem achten Steine unten lafjen ſich nur zwei Grup: 
pen gefefjelter Gefangener erfennen, die je von einem Wächter 
oder Henker bewacht werben, die räthjelhafte Omegafigur rechts 
von jeder Gruppe ſcheint aber nur ſymboliſch und ganz un- 
erflärbar zu ſeyn, wenigſtens gibt es feinen Gegenftand ber 
bei der angebeuteten Größe Aehnlichleit mit ihr hätte. In 
der Mittelreihe find wieber die acht Erntemeſſer; dießmal 
wenden fih je vier und vier die Schneiden (Gefichter?) 
zu, und fcheinen durch biefe Stellung eine nähere Bezie— 
bung zu dem in ihrer Mitte ftehenden badewannenartigen 
Gefäße anzubeuten. Ob diefe Wanne ein mit dem Blute der 
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darunter ftehenden Gefangenen. gefüllter Opferkeffel ift, mie 
Nilsfon annimmt, oder bloß ein gefülltes Metbfaß, das Opfer 
für acht fruchtbare Jahre, reſp. für den enblich bergeftellten 
Frieden und den Triumph des fremden Cultus, wird ſchwer 
zu entſcheiden feyn. In der Deutung der oberften Reihe, ber 
Proceffion mit Mufifbegleitung (unter Bortragung des heiligen 
Korbes) kann man ſich der Nilsfon’schen Auslegung unbedingt 
anſchließen, doch muß ich leider dem alten Forſcher in feiner 
Anficht widerſprechen, daß die abgebildeten Pofaunen denen 
im Norden gefundenen glichen, denn fie find von biefen bron- 
zenen Inſtrumenten ſehr verſchieden, und haben überhaupt 
nur mit den ſpätern römiſchen und byzantiniſchen auffallende 
Aehnlichleit. 

Faſſen wir nun alles zuſammen, fo ſcheint doch das Kivils 
monument, dieſes merkwürdigſte aller vorgeſchichtlichen Dent: 
male Nordeuropa's, den ſprechenden Beweis zu liefern daß 
einſt im ſüdlichſten Theile Schwedens und an ben Ufern ber 
Oftfee der unmittelbare Einfluß oder die vorübergehende An: 
fievelung von Angehörigen eines Mittelmeervoltes ftattgefun- 
den bat, und zwar zur Beit der Bronzeeinführung, d. b. nicht 
vor 3000, aber wahrfdheinli vor 2500-2800 Jahren von 
beute zurüdigerechnet, denn die Bronze kann nicht eher zu 
uns gekommen feyn als das Sinn von Thule nad Phöni- 
zien. Wer jedoch die Fremblinge waren, ob Kreter oder Phb- 
nizier, Karthager, Gabitaner oder Maffilier, Etrusker oder 
gar Hellenen und Römer, melde das nützliche Mifchmetall 
nad) dem Norden brachten und außerdem in Schweben Stein- 
denfmale hinterließen welde Charalterähnlichteit mit den 
iriſchen Kairns und ber Grotte von Gozzo befiten, wird wohl 
erft entſchieden werben wenn dieſer Sache mehr Ernft der 
Forfhung zugewendet wird und ber Boden der Mittelmeer: 
länder mehr nad fogenannten „unmefentlichen Alterthümern“ 
als ausſchließlich nah Kunftwerken durchwühlt worden ift. 
Befonders das alte Etruäferland und Rhätien möchte viele 
Auffchlüffe geben, denn eine Menge der im Norden entbed: 
ten Gefäße, Geräthe und Schmudjahen haben, nad meiner 
Anſicht, auffallende Charakterähnlichkeit mit entſprechenden 
etruskiſchen Antifen, ja eine Art ſtacheliger Stockknäufe, die 
man bei uns und im hohen Norden mitunter findet, wird 
fehr häufig au in Etrurien gefunden. Eigenthümlich wäre 
es wirklich und eine ſchöne Beftätigung des Princips einer 
ewigen Wiedervergeltung, wenn unfer Norden bie erjten Licht- 
ſtrahlen der Eivilifation welche ihm die uralten Eulturvölfer 
des Sübens einft in längft verfhollener Zeit gebraht, nun 
damit beimzahlte daß er mittelft der Trümmer von damals 
Sicht in das Chaos der Vergefjenheit bringen hälfe, das ſich 
über die Zünglingszeit eben jener Eulturvölfer des Mittel: 
meerö gebreitet bat. 


Aus dem NUalur- und Völkerleben im tropifchen 
Amerika. ! 


„Von einem unmiberftehlichen Drange erfüllt, zu dem 
großen, unermeplihen Gebäude menſchlichen Wiffens, welches 
die Errungenſchaft jo vieler Jahunderte ift, wenigftens einige 
Heine Baufteine hinzuzufügen, entſchloß ich mich mit meinem 
von ähnlichen Gedanken und Wünſchen befeelten Freund, dem 
bekannten Reifenden und Naturforſcher, Dr. Moriz Wagner, 
zu einer Reife nach den Aequatorialgegenden, in der Abſicht, 
die ebenfo großartigen als herrlichen Naturerfheinungen der 
amerifanifchen Tropenzone zu ſchauen und zu finbiren, bie 
Reffourcen jener füdlichen Länder für Auswanderung, Eolo: 
nifation und Handel fennen zu lernen, und ihr von dem 
unfrigen jo abweichendes Staaten: und Bölferleben zu beob- 
achten.” 

Demnach ſehen wir daß ber Stoff zu ben vorliegenden 
Skizzen vom Berfafler fhon vor feiner Weltumfegelung auf 
der k. k. öfter. Fregatte Novara gefammelt ift, und bier im 
nener anziehender Form erſcheint. 

Sm zehn Skizzen, von benen die fieben erften fih um 
Gentral-Amerila bewegen, die drei legten dagegen über Weft- 
indien handeln, erhalten wir fo viel des Belehrenden und 
Unterbaltenden daß gewiß jeder Leer, zu welcher Kategorie 
er auch immer gehören mag, und mas er aud immer für 
Anfprühe an einen Berihterftatter ftellt, das hübfhe Skiggen- 
buch mit großer Befriedigung durchmuſtern und aus der 
Hand legen wirb. 

Schon in der Einleitung (als Skizze 1), in welcher ber 
Verfaffer einen Rüdblid wirft auf die durchwanderten Länber 
Eofta:Rica, Nicaragua, Honduras, S. Salvador, Guatemala, 
die weftindifchen Inſeln Haiti und Cuba und ihre focialen 
Zuftände, erhalten wir anziehende Schilderungen von Gegen: 
den und Situationen. „Der böcfte Berg ber Kette (von 
Eofta-Rica) ift der Vulcan Irazu, an deffen Fuß bie alte 
Hauptftabt Cartago liegt. Ich beitieg diefen ſchönen Berg, 
deſſen Höhe nahe bei 12,000 Fuß erreicht, in Begleitung um- 
jeres jüngften Reifegefährten Jakob Hugel aus Württemberg, 
den fpäter das Fieber in Punta Arenas hinwegraffte. Ber 
Srazü hat zivei Krater, von welchen ber eine noch dünne 
Rauchwollen aus feinen Spalten ftößt. Der Blid von dem 
Gipfel dieſes Berges umfaht ein Panorama von unbeichreib- 
licher Herrlichkeit. An volllommen heiteren Tagen überfieht 
man von dort den atlantiihen und pacifiiden Ocean. Auf 
dem ſchönen Plateau von Cartago in einer milden und ge 
junden Atmofphäre find Froft und Hitze ungelannte Plagen. 
Es ift hier recht eigentlich die Heimath bes ewigen Frühlings, 
den man jelbit in den mildeſten Gegenden bes ſüdlichen Eu— 
ropas nicht kennt.“ 

Und weiter S. 11. „Aus dem blaugrünen, durchſich— 
tigen Kryftallgrunde des Nicaragua-Sees taucht ala Inſel der 
Omotepec auf, der ſchönſte Vulcanlegel Gentral-Amerika’s, 


1 Skigenbucdh von Dr, Karl v. Scherzer. Leipzig 1864. 
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welder binfihtlih der Symmetrie der Formen unter ben 
Feuerbergen feines Gleichen ſucht. In der Ferne, vom Ufer 
aus gejehen, erſcheint diefer erlojchene Bulcan dem Auge jo 
regelmäßig wie die pyramibalen Kunftbauten der Pharaonen. 
Aber wie würben jene Königspyramiden Hegyptens, die höch- 
ften Bauwerle von Menſchenhand, winzig erſcheinen neben 
diefer Bulcanpyramide im NicaraguasSee, dem zehnmal höhe: 
ren Naturbau, der bier im Schmude feiner Palmen und 
Xianen aus dem leuchtenden Wafjerfpiegel in die tiefblaue 
Himmelsfuppel binaufragt, ein Tropenmärden von Stein und 
Wald, wie es grandiofer und lieblicher kaum die menſchliche 
Phantaſie zu erfinnen vermag. Dieſer Seevulcan war längit 
erlofhen als die Spanier ihn zum erftenmal erblidten. Sie 
hatten feinen Begriff von der Urſache feiner Entjtehung, fie 
faunten nicht jene bildenden Feuerkräfte des Erdinnern melde 
die Anbesfette ſowohl als die Riefenkolofje der ifolirten Qul- 
canfegel aufgebaut. Wenn fie bei feinem Anblid in einen 
lauten Schrei des Erftaunens ausbraden, fo galt es nur 
dem überrafchenden Bilde der entzüdend ſchönen Scenerie. 
Mit ähnlichem Jubelgefchrei begrüßten den nämlichen Inſel— 
berg noch die Amerikaner, als der erfte Eleine Dampfer der 
Tranfit-Eompagnie aus dem Rio San Juan in den großen 
See hineinfuhr, Die californiſchen Paſſagiere hatten während 
der Flußfahrt fi an anderen tropifchen Erſcheinungen, an 
den ſchwankenden Kronen der Eocospalmen und den grün- 
ſchillernden Niejenblättern der Pijangs, an dem Geſchrei der 
Brüllaffen und dem muthwilligen Gezänke der Papagaien, 
an buntſchillernden Trodiliven und den ſcheußlich wunder: 
baren Sauriern, die dort auf dem Fluß treiben, Auge und 
Ohr hinreichend gejättigt. Der Anblid des Omotepec aber 
war aud ihnen etwas ganz neues und nmiegejebenes, und 
diejer ſchmucke Riefe vermochte ſelbſt die kalte Dollarphantajie 
der Anglo:Amerifaner zu momentaner Begeifterung zu ent: 
zünden. Mit anderen Eilanden, dem Madera-Vulcan, dem 
Bapatero, mo die räthjelhaften Idole ftehen, und mit ber 
BWalbdecoration der Ufer vereint, ift das ganze Landſchafts- 
bild am Nicaragua-See von mächtiger Schönheit, und als reines 
Raturgemälde betrachtet, ohne die Beigabe der Kunftbauten, 
felbft unerreicht von Italiens und Griechenlands reizenditen 
Golfen und Inſelgruppen.“ 

Die zweite Skizze, der tropifhe Urwald (S. 31—76), 
behandelt in jchneller Ueberſicht viel weniger den eigentlichen 
Urwald als vielmehr das ganze Leben von Pflanzen und 
Thieren in jenen Tropengegenden, wo denn die Reichhaltig- 
teit des Stoffes, welcher auf 45 Seiten nicht erfchöpfend be: 
bandelt werben kann — auch wollte der Berfafjer ja nur 
Skizzen liefern — eben nur oben hin eine Anſchauung gewäh— 
ten fann. Aus einer einzigen ſolchen Skizze laffen ſich zahl: 
loje andere entwideln. Auch mag ſich in den von Dr. Scher: 
zer bejuchten Gegenden mandes anders gejtalten als es in 
anderen Tropengegenden namentlich von größerer Raumaus: 
dehnung vorkommt, wie z. B. in Brafilien, in weldem ber 
tropifche Urwald feine größten Dimenfionen annimmt. Darum 
find mir aud einige Einzelnheiten in dieſer Skizze nicht ganz 
Mar. Statt „blätterlofer Bauhinien“ z. ®., die von ben 
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Bäumen wie Stricke herabhängen, und öfter im Buch vorkom⸗ 
men, find gewiß jene Philodendronarten zu nennen bie wirf- 
liche Seile bilden, wern nicht der Berfaffer mehrfach ftatt 
Baubinien Bignonien bat jagen wollen, deren mannichfaltige 
ranfende Formen bei einer wunderbaren Blüthenpracht eine 
der ſchönſten Zierden des Urwaldes bilden. 

Die dritte Skizze — die Feuerberge — (S. 79— 135) 
ift wirklich ausgezeichnet hübſch, und enthält fo vieles neue, 
jo recht eigentlih aus eigenfter Anſchauung wiedergegebene, 
dab ich in ihr den Glanzpunkt des Buches finde. Wir lernen 
nad der Reihe kennen den Turrialba (12,000 Fuß), den 
Irazü, faft eben jo hoch, den Vulcan von Miravalles 
(8000 Fuß), den Schon ermähnten Omotepec (7000 Fuß), den 
Mombacho, und befonders den Fleinen Maflaya, deſſen Thä— 
tigfeit für die Umgegend verberbend ift und ihr den Namen 
der „Hölle von Maſſaya“ verſchafft hat.! Die ganze Scenerie 
dafelbft ift ſehr hübjch gegeben (87 — 91). Diejem Bulcan 
reiben fi die Marabios an, welche Gruppe wohl die vulcanen- 
reichfte auf der Erbe ift. „Den beften Ueberblid der Mara- 
biosgruppe (S. 91) hat man von der weiten Ebene von Leon 
aus, wo man in einer Entfernung von etwa 15 beutichen 
Meilen 14 Qulcane zählt. Es finden ſich hier Lavafelver, 
von ben Eingeborenen Malpais (unfruchtbares Land) genannt, 
die ſich zumeilen meilenweit nach allen Seiten hin ausdehnen. 
Während des Tages gewahrt man auf der Oberfläche eine 
gligernde Bewegung der erhigten Luft, des Nachts aber ift 
die ganze Gegend durch eine bläuliche brennende alloholähn: 
lihe Flamme erleuchtet, welche zuweilen über den Boden auf: 
bligt, zuweilen fänlenartig auffteigt und dann in höchſt ſelt⸗ 
famer Weife wieder verjhwindet. Die bortigen Bewohner 
nennen biefe Erſcheinung el baile de los demonios, over 
den Teufelstanz.* 

Eine genaue Schilderung der vulcaniſchen Form und 
Thätigkeit des Coſiguina nebft der Erzählung des Ausbruchs 
von 1835 bilden einen fehr anziehenden Theil diefer dritten 
Skizze. Der Ausbruch dauerte vom 20 — 24 Januar, und 
ſcheint mit ben beftigiten Bulcanausbrüchen anderer Gegenden, 
z. B. des Timbora auf Sumbava, des Mauna Roa auf Hawai, 
wie diefe von Junghuhn und in der Reife der dänifchen 
Galathea dargeftellt werden, verglichen werben zu Fönnen. 
Sol ein Ausbruch macht es begreiflih daß einmal Her: 
culanım, Pompeji und Stabiä ganz verſchwinden konnten. 
Die ganze Fonfeca-Bay erjcheint wie ein Vulcanenherd. „Man 
bat rings um den Halbfreis dieſer Bucht und ihrer Inſeln 
gegen 30 Kraterkefjel gezählt, welche alle mehr oder weniger 
Spuren ihrer einftigen Thätigfeit an ſich tragen.” 

Die Entftehung des Iſalco, der ebenfo wie ber Jorullo 
in Merico in neuerer Zeit, feit 1770, entſtanden ift, verdient 
im Buch jelbft genau nachgelefen zu werden (S. 107—116), 
wie auch die Beichreibung der beiden Yulcane de Agua und 
de Fuego in Guatemala. Die Zerftörung der Stadt San 
Salvador durch das Erbbeben in der Ofternadht von 1854, 


I Der Name hat einen andern Urſprung. ©. Oviedo, Historia 
de las Indias lib, XLII. cap, V. 59. D. Re. 
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während Dr. Scherzer und Wagner gerabe in der Stabt waren, 
bildet den Schluß diefer Skigge, die vom Anfang bis zum 
Ende jeden Lefer in gefpannter Aufmerkſamkeit gefeffelt bal- 
ten muß. 

Die vierte Skizze behandelt die Indianerſtämme von 
Gentralamerifa und das wunderbare Gemiſch katholiſcher Or⸗ 
thodorie und beibnifcher Traditionen bei ihnen, in welchem 
Gemiſch diefe Stämme langfam binfiehen, während die fünfte 
Stisze die Nuinenftätten von Duirigua und andern Gegenden 
betrachtet, in denen fich die Eultur der Indianer in der vor 
fpanifhen Zeit fund gibt, und eine Art von Aehnlichkeit mit 
ägyptiſchen und afiatifhen Monumenten zu haben jcheint. 
Wie weit das auf einen fonftigen Zufammenbang mit der 
alten Welt auf dem Weg von Aſien öftlich ſchließen läßt, ift 
ſehr ſchwer zu jagen. Mir felbit find zu ſchon bekannten 
Sachen mande Wortformen vorgefommen, bie einen ameri« 
taniſch⸗ ſemitiſchen Zuſammenhang anzeigen möchten. Xor fur: 
zem fand ich einen allerdings jeltfamen Urfprung des Wortes 
Chimborazo! Das Wort machte dem alten Bater Humboldt 
große Mühe. Wie, wenn es ein echt femitifches (!) Wort wäre, 
wenn bie aus dem flillen Ocean herankommenden Schiifer 
diefen Berg wie einen Atlas anſahen, der den „Himmel auf 
feinem Kopf“ trug, und ihn wirna Dow genannt hätten? 
Benigftens kann man dieſer Ableitung ebenfo vielen Glauben 
ſchenlen, wie ber gefeierten agtefiihen Handſchrift des fran- 
zöfiichen Geiftlihen Hrn. Dominique. 

Politiſche und fociale Berhältnifie, Handel und Emigra: 
tion bilden die jechste und fiebente Skizze (S. 215— 260), 
welche bei ver geringen Seitenzahl eben nur anbeuten können, 
ohne mit binreichenden Daten zu beweifen. Aber nichtsbefto: 
weniger find fie jehr anziehend und lehrreih. Der Häupt: 
ling Rafael Carrera ift ganz vortrefflich gezeichnet, der Pro: 
totyp eines gebornen Amerifaners, der faft an Duiroga, an 
Rofas, an ein Duzend andere erinnert. 

Die achte Skizze, der legte Kazique von Hayti, bringt 
uns nah Weftindien, zunächſt nah Hayti. Die neunte, ein 
ſchwarzer Kaiſer und fein Hof, und bie zehnte, bunte Bilder 
aus Havana, hängen innig damit zufammen. Am letzten 
Kaziquen von Hayti ſehen wir die ſchändlichen Ausgeburten 
fpanijcher Eroberungsluft und europäifcher Perfidie dem ein- 
fahen braunen Menſchenelement gegenüber, während uns ber 
ſchwarze Kaiſer und fein Hof die gelungenfte Farce der Nach— 
äfferei einer europäiſchen Staatenglieverung zeigen, in welcher 
aller europäische Geift fehlt, und ung das glänzende Havana end: 
lich die Getwifjensangft und die Qual jener ſpaniſchen Eroberer 
darftellt, denen ihr wohlgepflegter Raub über den Kopf hinaus 
zu wachſen droht, ein Elend in der glängendften Form! 

Aber alle diefe bunten Bilder muß man lefen! Sie ge 
bören unbebingt zu den trefflichiten derartigen mas man leſen 
fan, wie es denn Dr. Scherzer in feltener Weiſe verfteht 
fih das fremdartige anzueignen, geiftig zu verarbeiten, und in 
annehmliher Form dem Publicum vorzuführen. 

Dr. Robert Ao& Lallemant. 


Das ofindifche Alterthum im Lichte der abendländi- 
ſchen Wiſſenſchaft. 
(I. Muir's Sanstrit-Terte.) 
1. 


Als kurz nah Beginn des vorigen Jahrhunderts die 
deutfch-proteftantifhe Miffion in Oftindien, die Friedrich IV 
von Dänemark zum Bater und Auguft Hermann Frande, 
den ehrwürbigen Gründer des Waiſenhauſes in Halle, zur 
Mutter hat, auf dem dänifchen Gebiete von Tranfebar an der 
Koromandelfüfte ihren Anfang nahm, da erkannte man bald 
daf ein Haupthinderniß für die Annahme des Ehriftentbums 
feitens der dortigen Hindus darin beftehe daß ihnen „die 
europäifchen Chriften mit einem ärgerliden Leben vorwan- 
delten.“ Es wurde den Miffionären immer und immer 
wieder entgegengebalten: „Sollen wir uns zu der Religion 
begeben darin mehr Sünden ausgeübt werben als bei uns? 
Ya wir denken nicht anders als daß die Chriften in ihren Kirchen 
zu folchen Laftern angeführt werden; denn fobald die Kirchen 
aus find, fehen wir fie hingehen zum Saufen, zum Spielen, zum 
Tanzen und zu anbern böfen Dingen.“ Oder man gab ihnen 
auf feinere Weiſe basjelbe zu verftehen, wie 3.8. als Siegen: 
balg, der Patriarch der lutheriſchen Miffion in Oftindien, bei 
einem Befuch des bolländifchen Gouverneurs in Negapatnam, 
einige Stunden füblih von Trankebar, zu einer Verſammlung 
von Hindus über den Irrthum ihres Gottesvienftes rebete. 
„Sie ſprachen: ch könnte zwar aller derjenigen Angeficht 
jehen die um mich wären, aber warum Fünnte ich denn nicht 
auch mein Angeficht ſehen?“ Sie wollten damit jagen: „Kehrt 
doch erft vor eurer Thüre, ihr Chriſten!“ Auf dem bolländi- 
ſchen Gebiet aber gieng es nicht beffer zu als auf dem bäni- 
ſchen. Noch jet wiſſen 3. B. die Eingebornen in Sabras, 
das einft den Holländern gehörte, von den ungeheuren Aus: 
ſchweifungen dortiger Europäer zu erzählen. Auch die Eng- 
länder jener Beiten haben einen beffern Ruf mit nichten hin- 
terlafjen, und felbft die früheren engliichen Gapläne in Dft- 
indien baben ihrem heiligen Beruf im Großen und Ganzen 
wenig Ehre gemacht. 

Das iſt nun gottlob anders geworben zur Ehre bes 
hriftlichen und des europäiſchen Namens. Unter den eng: 
lichen Beamten in Oftindien gibt es zur Zeit nicht wenige 
die der hriftliche Miffionär den Hindus als leuchtende Muſter 
chriſtlicher Tugend in allen Stüden vorbalten ann, ja viele 
arbeiten dem chriftlichen Sendboten unmittelbar in die Hände, 
Hier nur ein Beiipiel aus der allerneueiten Zeit. Im Octo: 
ber 1861 erſchien „der Sieger von Multan,* Sir Herbert 
Edwards, der als ECommilfioner der Cis-Sutledſch-Staaten 
nah Dftindien zurüdzufehren im Begriff ſtand, vor der 
Committee der „kirchlichen Miffionsgejelihaft” in London, 
und befürwortete daſelbſt ein Schreiben des Oberften Taylor, 
„Gommiffioner der Trans-Eutledſch-Staaten,“ welches zur 
Gründung einer neuen Miffion im fogenannten Derajat — 
einem weiten Landftrich zwiſchen dem rechten Ufer bes Indus 


und ben Öftlihen Abhängen der großen Solimansfette, die 
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Britifch- Indien von Afghaniftan treunt — angelegentlichkt 
auffordert, und zu diefem Zweck nicht weniger als 1000 Pfo. 
St. anbot, außerdem aber 300 Pf. Et. feitens des Eir No: 
bert Montgommery, Biceftatthalters des Pendſchab, in Aus: 
fiht ſtellte. Derjelbe Sir Herbert Edwards wohnte auch 
1360 einer allgemeinen Miffionsconferenz zu Liverpool bei, 
wozu fih Miffionäre und Miffionsfreunde aus fat allen 
Weltgegenden eingefunden hatten, und es dürfte — nament: 
lih in jebiger Zeit, wo die Blide der Politik abermals auf 
jene norbweftlichen Gegenden gerichtet find — am Drte ſeyn 
die Schlußworte feiner damaligen Anſprache über die Miffion 
in Peichawer mitzutheilen. „Ich glaube, diefe Miffion hat 
auf ung in Indien einen Segen gebradjt in der Etunde ber 
Noth.“ Peſchawer, wie ich Ihnen fagte, war ein vorgeſcho— 
bener Poften von Britifch-Andien. Zwölf Meilen davon drohte 
der Khenberpaß, hinter weldhem das ungeheure Land Afgha— 
niftan liegt. Es thut nichts wenn ich jage daß der Krieg 
den wir vor 20 Jahren mit den Afghanen führten, ein un: 
gerechter Krieg war. Ich babe dieſelbe Anſicht gegen bie 
Regierung ausgefproden. Wir hatten Leinen Grund zum 
Krieg, und daß wir uns vor Rußland fürdteten, das war 
fein rechtmäßiger Grund vorzurüden mit einem armen flüd): 
tigen Puppchen von einem Fürften wie Shah Schuhdſchah, der 
in unfern Händen war, und zu jagen: „Wir wollen euren 
König ab: und diefen Mann an feine Stelle ſehen.“ Der 
Arieg endete wie alle ungerechten Kriege enden follten — 
unglüdlid. So hatte denn eine leivenjhaftlihe Spannung 
begonnen zwijchen uns und ben Afghanen, und obgleid) Jahre 
vorübergiengen, die Spannung blieb. Endlich fam eine Wen: 
derung in die Politik unferer Regierung, und ich freue mid 
fagen zu können daß ich das Werkzeug war diefe Nenderung 
zu Stande zu bringen. Im Jahre 1854 trug id) darauf au: 
„vergangenes follte vergangenes ſeyn,“ und ich ward von Sei: 
ten der Regierung ermächtigt zudem Verfud) eine beffere Lage der 
Dinge herbeizuführen. Ich gab mir Mühe, und in kurzer Zeit war 
es in ganz Mittelafien befannt daß ein frieblicher Vergleich geſchloſ⸗ 
fen und der Krieg beendet jey. Weiter ward aufmeinen Antrag im 
Anfang des Jahres 1857 ein noch feiteres Freundſchaftsbündniß 
geichlofien; drei Monate waren noch nicht vergangen als die 
ſchredliche indifhe Empörung ausbrad. Hätten wir nicht mit 
den Afghanen im Frieden gelebt, jo würde ſicherlich die alte 
Geſchichte der tatariſchen Einfälle fi wiederholt haben. Die 
Bölker Afghaniſtans und die Länder dahinter würden fih um 
die Standarten ihres Glaubens geſchaart haben. Wie ein 
reißender Strom mären fie durch Peihawer über das ganze 
Pendſchab hereingebroden, Delhi wäre nie von uns genommen 
worden, und alle britiihen Befigungen in Indien hätte man 
unfern Händen entwunden. Aber Peſchawer mit feiner Miffion 
und den freunden biefer Miffion, den Civil- und Militär: 
behörden, fand der Gefahr ficher gegenüber. Ich glaube feft: 
die befte Politif in Indien wird in Zukunft die jeyn in der 
Regierung dieſes Landes Gott die Ehre zu geben. Es ift 
meine Weberzeugung dab wir, wenn wir jo handeln, ihn als 
die befte Wehr und Waffe erfinden werben, und mit David 
fagen fönnen: „Du bift mein Gott, aufden ich traue.” Diefer 


feiner Ueberzeugung gemäß handelte er denn auch als er, 
wie er erwähnt, im folgenden Jahr die Gründung einer neuen 
Miſſion im Derajat, an ber füdlichen Gränze bes Peichawer- 
Gebiets bis zur morböftlichen Gränze der Provinz Sindh, be 
fürwortete, indem er den thatkräftigen Charakter der dortigen 
wandernden Kaufmannsftämme betonte, der Lohani, Belub: 
ſchen u. ſ. w., die man auf diefe Weije erreichen würde, und 
die, weil ihre Handelszüge von Bochara bis Ealcutta geben, 
den Samen bes Chriſtenthums weithin tragen Fünnten. 

Nun, einer von jenen engliiden Beamten die ſich zugleich 
die Ausbreitung des Chriftenthums in Dftindien angelegen 
jeyn laffen, war auch der Berfaffer des vorliegenden Werks, 
der früher im Dienfte der oftindiihen Gompagnie fand und 
das Sanskrit-Eollegium in Benares leitete, Er bat aber das 
vor vielen andern Beamten feiner Art voraus daß er der 
Sade des Chriſtenthums in Dftindien aud) durch feine gelehrte 
literariſche Tpätigkeit, die felbit unter den gelebrteften In— 
dologen Deutſchlands ihre verdiente Anerkennung findet, zu 
Hülfe zu kommen ſucht. Ein Beleg dazu ift auch das vor: 
liegende Werk, welches die Aufgabe hat die zerftreuten Stüde der 
Sanskrit-Literatur in Bezug auf Urfprung, Fortſchritt und 
Charakter des indiſchen Religionsweiens und der indiſchen 
Inftitutionen zu ſammeln, zwedmäßig zu orbnen, ins Eng: 
lifche zu überfegen, mit einander zu verbinden, zu vergleichen 
und zu beleuchten, und zwar ausbrüdlich für diejenigen Hin: 
dus die mit den Grundlagen ihres väterliden Glaubens fi 
in Eritifcher Weife befannt zu machen wünfchen, ſowie auch 
für ſolche die bei der Erziehung der indiſchen Jugend in: 
terejfirt find — alſo auch für chriſtliche Miffionäre in Oftin- 
dien. Der Inhalt dieſes grundgelehrten Werks, deſſen vierter 
Band vor kurzem erfchienen ift, dürfte jedoch theilmeife auch 
den allgemeinen Lejer anziehen ber an ben großen cultur- 
geibichtlihen Fragen der Menſchheit Antpeil nimmt, ganz 
abgejehen davon daß das alte Wunderland Oſtindien durch 
die Kraft des Dampfes und des eleltriſchen Draths uns von 
Jahr zu Fahr näher tritt. Wir wollen ihn bamit genauer 
befannt machen. 


Der erfte Theil des Muir'ſchen Werkes beſchäftigt fich 
mit der Beibringung, Weberfegung, Erklärung und Würbi- 
gung von Sanskrit-Texten in Bezug auf den Urfprung und 
die Entwidlung des indiſchen Kaſtenſyſtems, fowie auf die 
Stellung der arifhen Hinbus zu den auferbrahmanifchen 
Völkern. Ein wichtiges Thema! Intereffant für die Hindus 
ſelbſt, die unter den langfamen, aber fihern Einwirkungen 
der chriſtlichen Miffionen und der abenbländifhen Givilifation 
mit ihren freien Wiffenjchaften und ihren alle Stände unter 
einander mifchenden Eifenbahnen die vieltaufendjährige Schrante 
der fogenannten Kafte — zum Heinften Theil mit Freude, 
zum größten Theil mit Wehmuth, Ingrimm, Grauen und 
Verzweiflung — fallen fehen; interefjant aud für bie euro: 
päifhen Herrſcher, deren Regierung fie mit feinem „Divide“ 
erleihtert und mit feinem „Rühre mich nicht an!“ erſchwert; 
interefjant endlich für die chriſtlichen Miffionäre, die, foweit 
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fie auch fonft in Bezug auf ihre Stellung zur Kafte ausein- 
anbergeben, doch in dem Gatonifhen „Caeterum censeo* in 
Bezug auf die enbliche Befeitigung derfelben zufammentreffen. 
Muir kommt an der Hand feiner Sanskrit:Terte, die bis in 
die Vedas hinabgehen, in Bezug auf die allgemeine Theorie 
des Kaften-Urfprungs zu folgenden Ergebniffen. Die heiligen 
Bücher der Hindus enthalten mitnichten einen einftimmigen 
und unbeftrittenen Bericht über den Urſprung der Kaſten; 
myftiſche, mythiſche, etymologifche und kritiſche Erklärungen 
werben wechjelsweife verfucht, und ziwar auf dem Wege phan- 
taftifchfter und willkürlichſter Conjectur. Zu allererft begeg- 
net uns in ber gefammten SanskritsZiteratur ber myſtiſche 
Bericht des fogenannten „Puruſha Sukta,“ einer Hymne von 
offenbar fpäterem Datum, auf den „Urgeift,” aus deſſen 
Gliedern fih, in ähnlicher Weife wie in der Edda aus ben 
einzelnen heilen des Urrieſen, die Welt entwidelt. Es 
heißt darin mwörtlih: „Der Brahmine war fein Mund, zu 
feinen Armen wurde der Radſchanja (= Kſchattrija, Krieger), 
zu feinen Schenfeln wurde das was der Vaifja ift, aus fei- 
nen Füßen entfprang der Sudra.“ Es ift übrigens gerfau 
genommen bier nur von einer Abjtammung bes Subra aus 
einem Körpertheil bes Urgeifts die Nede, während die Re 
präjentanten der brei andern Kaften vielmehr zu Gliedern 
des Urgeiftes werden — Beweiſes genug dab der Berfaffer der 
betreffenden Hymne bes allegoriſchen Charakters feiner Aus: 
fage fi) wohl bewußt war, wie denn aud unter anderem 
die bald darauf folgende Angabe daß die Sonne dem Auge 
des Urgeiftes entfprang, offenbar nichts anderes ſeyn will ala 
eine Allegorie, die auf der Wahrheit ruht daß in gewiſſem 
Sinn der Menſch eine Heine Welt, die Welt aber ein großer 
Menſch if. (Wär' nicht das Auge fonnenhaft, bie Sonne 
würd’ es nie erbliden!)) Nun eben diefe Stelle — bie 
ältefte in welcher die Kaften mit ben verſchiedenen Körper: 
theilen des Weltfhöpfers in Beziehung geſetzt werben — 
ſcheint für vie fpätere Literatur in dieſer Beziehung maßge— 
bend geworben zu feyn, nur mit dem Unterſchied daß man, 
was allegorifch gemeint war, buchſtäblich und mithin — wie 
z. ®. bei Manu — ein fürmliches Hervorgehen der verfchie- 
denen Kaften aus den Bliebern Brahma’s lehrte. Diefe ſpä— 
teren Angaben find freilid voll der ärgiten Widerſprüche 
unter fih felbft. So läßt 5. B. das Taittirija Brahmana 
den Brahmimen von den Göttern, den Supra aber von ben 
Dämonen ſtammen. Wieder andere Quellen verlaffen die 
tosmogonifche Fährte ganz, und führen den Urfprung der 
Kaften auf einen biftorifchen Anfang zurüd, indem fie ihnen 
einen gemeinfchaftlihen Ahnherrn geben. 

So kommen in dem Mahabharata — der indiſchen Zlias 
— Stellen vor aus denen eine Ueberzeugung von der ur: 
iprünglihen Einheit des Menſchengeſchlechts unverkennbar 
beroorleuchtet. Dort heifit es: „Es gibt feinen Kaftenunter: 
ſchied.“ Diefe ganze Welt ift von Brahma, denn nachdem 
fie von ihm erfhaffen worden, fpaltete fie fih in Folge von 
Beichäftigungen in Kaſten: die Sinnlidhen, Feurigen, Zorn: 
müthigen, Verwegenen unter den Brabminen murben „Kſchat⸗ 
trijas,* die BViehzüchtenden und Aderbauenden „Vaiſjas,“ 


bie Gewaltthätigen, Lügneriihen, Habfüchtigen „Subras;“ 
die erften werben als „rothbeinig,“ bie mittlern ala „gelb: 
farbig,“ und die legtern als „schwarz“ bezeichnet; bieurfprüng: 
liche Farbe war weis — alfo offenbar eine ftufenweife Ber: 
ſchmutzung aus Weiß in Schwarz. Heißt doch die Kafte im 
Sanskrit überhaupt Varna, d. i. Farbe, und es gibt außer 
dem Mababharata auch noch andere Autoritäten melche die 
Kafte in Bezug zur Farbe feten. Mag biefer Gedanke aud) 
noch jo phantaſtiſch abgewandelt werben, das zu Grunde lie- 
gende Thema bleibt: daß die breitefte fociale Scheidung in 
Oftindien urfprünglih auf Verſchiedenheit der Stämme be- 
rubte, die ſich in ber weißeren Farbe der arifhen Einwan- 
derer und in der ſchwärzeren ber turanifchen Inſaſſen zu 
Tage legte. Die Vedas, in welden die älteften biftorifchen 
Erinnerungen nievergelegt find, laſſen diefe Farbenverfchie: 
denheit der Eroberer und der Unterjodhten an mehr als einer 
Stelle deutlich bervortreten. Zu der von Muir angeführten 
Stelle: „Er verftörte die Dasjus (die Urbewohner) und be 
ſchützte die arifhe Farbe,“ fügen wir eine noch beutlichere: 
„Indra, der mannichfache Beſchirmer in Schlachten, verthei— 
digte feine arifchen Verehrer, er beftrafte zum Frommen des 
Menschen die Verächter religiöfer Bräuche; er rif die ſchwarze 
Haut herunter.” Die Hinbus beziehen dieſe Stelle freilich 
auf einen Dämon „Kriſchna,“ d. i. der Schwarze, mit feinem 
Gefolge von Zebhntaufend; aber wir wiſſen ſchon daß den 
brahmaniſchen Eroberern die culturlofen, in Dämonendienft 
verfunfenen ſchwarzen Inſaſſen, die fi ihren Wanderungen 
feindlich entgegenftellten, unter dem Bilde von übermenfd- 
lichen Götterfeinden erſchienen. ® 

Es ift fehr zu wünſchen daß diefer erfte Band ber 
Muir'ſchen Sanskrit-Terte auch in bie Hände recht vieler 
Miffionäre in Oftindien fommen möchte. Er bietet nicht nur 
mancherlei Waffen wider die Kaftenvorurtheile unter den Hin: 
dus; er wiberlegt auch den Irrthum vieler Miffionäre, befon: 
ders auf engliicher Seite, als fey die Kafte ein rein willfür- 
lihes Gemächt brahmaniſcher Selbjuht, ohne alle und jede 
biftoriihe Berechtigung. Die Kaſte ift erft im Laufe der Zeit 
auf eine religiöfe Grundlage geftellt und mit religiöfen Bräuchen 
verbunden worden. Fallen muß daher fogleich mit dem Ueber: 
tritt zum Chriftentbum alles was bem wirklichen religiöfen 
Aberglauben angehört; die gefellichaftlichen Uebelftände dagegen 
die damit zufammenbängen, laſſen ſich nicht im Nu befeitigen. 
Daß auch fie mit der Zeit abzuthun find, darin ftimmen alle 
Miffionäre — die proteftantifhen menigftens — überein; fie 
find nur über Zeit und Maß, Mittel und Wege uneins. Am 
mweiteften und rafcheften geben bierin die Diffenters; behut: 
famer ſchon ift die anglicanifhe Kirche. Am fchonendften 
verfährt die deutſch-lutheriſche Miffion auf der Koromandel- 
füfte, die ihr mörblichftes Gebiet in Madras, ihr füblichftes 
in Tranfebar und ihr weftlihftes in Coimbatur am Fuße ber 
blauen Berge bat. Die leitende Behörde, bie ihren Sitz in 
Leipzig bat, bat fi vor nun zwei Jahren über ihre behfall: 
figen Anfchauungen und Grundfäge in einer befondern Schrift 
ausgeſprochen. Cie geht darin von dem Satz aus: daß das 
Kaftenfoftem, als urfprünglid auf Stammesunterfhieb be: 


rubend, ein volfthümlich bürgerliches Element in ſich ſchließt, 
und indem fie zugibt daß es im Laufe ber Zeit allerdings 
eine religiöje Grundlage nebft allerlei religiöfem Beiwerf bes 
kommen bat, hält fie ſich doch nicht berechtigt in die bamit 
verbundenen mannichfachen Bräuche bes bürgerlichen Lebens 
unter ihren indifchen Chriften von oben ber in gebieteriicher 
Meife einzugreifen, foweit nicht eine offenbare Verläuguung 
des chriſtlichen Glaubens und der chriftlihen Liebe nothwen⸗ 
dig damit verbunden if. Gleihwohl hält auch fie es für 
wünfchenswerth daß die Schroffheit der Kaſtenunterſchiede bis 
zu dem Grad fich mildere, daß unter Umftänden fogar Milch: 
beirathen ftattfinden fünnen, glaubt ſich aber zur Erreichung 
biefes Ziels in der Negel auf feelforgerlihe Mittel, gutes 
Beifpiel u. ſ. w. bejchränfen zu müffen, 

Jeder der mit unbefangenem Sinn diefe Schrift liest, 
wird ven darin ausgefprochenen Grundſätzen feine Zuftimmung 
nicht verfagen können, und nur wünſchen dürfen daß fie auch 
allen Ernſtes ausgeführt werden, und daß die Praris weder 
nad) der rechten, noch nad der linken Seite hin abweiche, 
fondern den geraden Weg zwiſchen ſtürmiſcher Abolition und 
ſchlaffem Indifferentismus inne halte. Wir können uns nicht 
enthalten ein bieher gehöriges Wort herzufegen, von dem noch 
nicht lange verftorbenen Sanskrit-Profeſſor Wilfon, der früher 
lange englifher Beamter in Oftinvien, in der legten Zeit aber 
Bibliothefar am Dſtindiſchen Haus in London war, und bem 
niemand eine gründliche Kenntnig Indiens, ſowohl in hiſto— 
rijher Beziehung als nach den gegenwärtigen Zuftänden, ab- 
ſprechen kann. Es ift ein großer Irrthum zu denken daß bie 
KHafte in Indien eine Schmach und Bürde ſey. Diefe Idee 
ift eben europäifch, entfprungen, wie viele andere, aus dem 
Wahn daß unfre eigenen Bräude und Anfihten einen untrüg- 
lihen Maßſtab für diejenigen anderer Völker bilden. Es verhält 
ſich in ber That fo daß jelbft bei den nievrigften Kaften die Kaſte 
als Recht und nicht als Schande gilt, und die Leute halten 
um fo zäber an ihrer Kafte, je tiefer fie ſtehen auf der Leiter 
der bürgerlihen Geſellſchaft. Auch fommt der Europäer gar 
zu leicht auf den Gedanken als ſey es gar nicht nöthig bie 
Gefühle eines Hindu zu fchonen, oder als ſey mit milder 
Schonung an diefen zähen Menfhen durchaus nichts auszu: 
richten. Hören wir denſelben Beugen am Schluß feiner 
Schrift: „Der Hindu ift nicht rachfüchtig, nicht vertrauenslos, 
nicht abgeneigt fi in eine Erörterung einzulaffen, nicht uns 
fähig eine gütige Behandlung zu würdigen; er ift aber zu— 
gleih empfindlich und ſcheu. Behandle ihn rauh, bari und 
maßlos, jo ift's als wenn du das Blatt einer Mimofe an: 
rübrteft; er bebt vor jedem Streit zurüd, er nimmt das Ver: 
fahren an, das jeine Autoritäten dem Mann empfehlen, der 
die wahre Erkenntniß fucht nämlih: er ahmt der Schilofröte 
nad, die ihre Glieder in ihr Gehäufe zurüdzieht, und iſt 
dann gegen Sonnenſchein und Sturm gleih unempfindlich. 
Bringe daher deine Streitgründe in einem Geift des Wohl: 
wollens vor, appellive in ruhiger und verföhnlicher Weife an 
feinen Verſtand als den eines einfihtigen Mannes, und mag 
das dann aud ohne eine unmittelbare oder mertliche Wirkung 
feyn, es wirb doch aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht ohne 


Nutzen bleiben. Wichtige Veränderungen in den Anfichten 
der Völler find nicht das Werf eines Tages. Eine Menge 
iwiederholter und lang anhaltender Anftrengungen ift nötbig 
diefelben zu Stande zu bringen, und viele anfdeinend jehr 
Heine Urſachen, deren unmittelbare Wirkſamkeit fi) dem Auge 
entzieht, arbeiten dabei zufammen. Es ift nicht das Erbbeben 
oder der Sturm was die Gebirgsihranfen des Himalaya 
durchbricht, und feine fteilen und verborgenen Schlupfwinkel 
für die menschliche Eultur öffnet. Die Heinfte Rinne Waſſers 
das aus dem ewigen Schnee herabfidert, hilft die Gebirgs- 
bãche ſchwellen melde durch die Felfen brechen, die Abhänge 
in Thäler umwandeln und die Abgründe in Pfade, und end- 
ih als ein ftattlicher Strom berabjteigen um die Ebene Hin- 
duftans zu befruchten.“ Zu jenen unfcheinbaren Urſachen die 
bei einem allmählihen Umſchwung nationaler Anfhauung und 
Sitte in Oftindien mitwirken, gehören außer den Eijenbahnen 
auch die europaiſchen Kaufmannsbureaur, die anglo:indiihen 
Unterrichtsanftalten, die wie ein Nek das Land überziehen, 
die Amtäftuben, die Gerichtshöfe und die militärifhen Orb: 
nungen ber anglo⸗indiſchen Regierung. 


Ausfing von Beyrut nad der Pin Antoniniann und 
dem Dorfe uk im Sommer 1863. 


Bon J. W. 


Am Morgen des 19 Juli hatten wir uns früh vom 
Lager erhoben und waren beſchäftigt die Vorbereitungen zu 
einem kleinen Ausfluge nach der Römerſtraße der Via Anto— 
niniana und dem Dotfe Zuk zu treffen. Sobald wir dieſelben 
beendigt hatten, waren unfere Reitpferbe angelangt und ftan- 
den zu unfern Dienften bereit. Als wir unfere Wohnung 
verließen war die Sonne im Aufgehen, und wir konnten von 
der Terraffe vor unferem Haufe das erhabene Schauspiel in 
feiner ganzen Pracht genießen. Es umgab uns eine laue, 
weiche Luft, die mir mit Wohlbehagen einathmeten. Die 
ganze Landſchaft, das Gebirge, der Libanon, gegen Dften die 
Stadt Beyrut und das unermeßliche Meer gegen Weiten, 
trugen die Färbung des frühen Morgens, ein feines durch 
fichtiges Blau wie mit Silberglanz durdzogen. Am Horizont 
über den Bergen bilbete ſich ein heller Streif, das Morgen: 
roth, und die bald darauf aufgehende Sonne ſchmückte nad 
und nad die böciten Punkte des Libanon mit goldenen 
Kronen. Am Ufer des Meeres lag weit ausgebehnt Beyrut 
mit feinen fteinernen, ungraciöfen, flachen Gebäuden, dunlel 
gefärbt, mit abwechjelnden Gärten, Maulbeerbäumen, Orangen, 
Feigen, Mandeln und hoben Palmen, welde nad der Land— 
feite zu die Stadt weithin umgeben und ſich mit ihrem fafti- 
gen Grün bis in bie Thäler des Gebirges binaufziehen. 
Almählih ftieg die Sonne höher und malte ihre herrlichen 
Schattirungen auf ben grünen Blätterjhmud der Pflanzungen 
und Eleivete alles in ven unbefchreiblih ſchönen Farbenglanz 
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des füblichen Himmels. Der majeftätifhe Libanon glühte in 
rotbgoldener Färbung. 


Wir beitiegen unfere Pferde und nahmen unſern Meg 
durch die gegen Often gelegene Vorſtadt. Eine fteinerne Brüde 
führte uns weiterhin über den Nahar-Beyrut. Im der Näbe 
diejes Fluffes, auf einem Küftenvoriprung, fteht die St. Georgs- 
Capelle. Diefer Ort wirb von allen Religionsbefennern hoch 
verehrt, indem fie hierher die Legende, „der Kampf des Rit- 
ter3 St. Georg mit dem Drachen“ verlegen, die durch das 
ganze Mittelalter Gläubige fand. 


Jenſeits des Nahar-Beyrut famen wir noch eine Viertel- 
ftunde weit durch anmuthige Maulbeerpflanzungen und ge: 
langten dann in eine fandige Hüftengegend, die ſich um bie 
freisförmige Bucht von Beyrut herumzieht. Wir ritten auf 
diefem weichen Boden am Meere entlang, den Libanon rechts 
zur Seite, theilmeife vor uns, der von der Morgenfonne ma: 
leriſch beleuchtet wurde. Wo ſich ein Kleiner Bad) durch den 
trodenen Boden wand, da hatte die Feuchtigkeit an feinen 
Ufern Taufende von Pflanzen bervorgelodt, deren friſches 
Grün ſcharf gegen ven gelbfahlen Sand abftah. Nad etwa 
21, Stunden gelangten wir an bie Vorberge des Libanon, 
die bier bis hart an das Meer ftoßen und in einen fchroffen 
Felſenvorſprung ausmünden. Hinter diefem Felſenvorſprung 
liegt das von Felfen eingefchloffene Thal des Nahar el Kelb 
(Hundefluß).. Es mar bier jchon im Alterthum ein Bebürf: 
niß eine Straße längs der Küſte, zunächit einen Zugang zu 
jenem Flußtbal, zu gewinnen. Um zu bemfelben zu gelangen, 
mußte jener fteile Felfenvorfprung überwunden werben. Eine 
Straße über diefen Felfen anzulegen, erforderte große Um: 
ftände und Anftrengungen; aber die Völker des Mltertbums, 
namentlich die Römer, die über jo ungeheure Menjchenkräfte 
gebieten konnten, ſchreckten nicht fo leicht vor Hindernifjen 
jurüd, wenn es galt dem Handel und Verkehr neue Wege zu 
bahnen und Verbindungen zu ſchaffen die zugleich ihre kriege— 
riſchen Unternehmungen erleichterten. Der Kaifer Marc. An: 
toninus, ber von 161—180 n.Chr. regierte, unternahm das 
Riefenwerk eine Straße über jenen Felſen zu bauen. Sie 
mußte in ben Felſen eingehauen und in Zickzack hinauf ge: 
führt werden. Um die Abjchüffigfeit zu vermindern und das 
Auffteigen zu erleichtern, wurden Stufen von 5 Fuß Breite 
angebracht. Die Straße ift mit großen vieredigen Steinen 
gepflaftert, und damals gewiß im vorzüglihem Zuftand ge: 
weſen, jegt aber nad Hunderten von Jahren und unter 
einer Regierung die feinen Sinn für Erhaltung hat und in 
träger Gleihgültigkeit die jhönften Bauwerke verfallen läßt, 
ift auch diefe Strafe eine Trümmerftätte geworben, Die 
Steine find meift ausgebroden, liegen. lofe umber und 
haben tiefe Löcher zurüdgelafien. Die Iojen Steine find mit 
der Zeit glatt geworden. Die Pferde rutfchen ab und ge 
rathen leicht in tiefe Löcher. Die Straße it deßhalb beſchwer⸗ 
lich und ziemlich ‚gefährlich zu paſſiren. Nur die ungemein 
vorfichtigen und gewandten ſyriſchen Pferde, die gleichſam 
kletternd über die gefährlichen Hinverniffe hinwegfteigen, kön— 
nen auf folhen Wegen benugt werben und vermögen ben 
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Reifenden fiher hinüber zu tragen; mit andern Pferden 
würde man diefe Bia Antoniniana nicht betreten dürfen. 

An einer andern Stelle ift biefe Straße überdieß jehr 
ſchmal. Rechts zur Seite erhebt ſich eine fehr fteile Felswand 
und links bilvet eine ebenfalls ſchroffe, fogar überhängende 
Felswanb einen jähen Abfturz zum Meere. Nach dieſer Seite 
bin ift dort die Straße ſogar abfhüffig; man wird ſchwind⸗ 
lig wenn man in den mehr als 200 Fuß tiefen Abgrund 
fieht, aus welchem das furchtbare Braufen des Meeres herauf: 
tönt, das die fiarren Felſen peitjcht, indem es von den im 
Sommer wehenden fteten Weſtwinden mit großer Seftigkeit 
gegen biefelben geworfen wird und hohe Wellen ſchlägt. Die: 
ſes laute Getöje vermehrt den Einbrud der durch die Bor: 
ftelung der nahen Gefahr erzeugt wird. Oben bat man 
einen freien Blid in das jhöne Thal des Nahar el Kelb. 
Das braufende Hare Wafler diejes Flufjes treibt dort eine 
Mühle. Seine Ufer find mit Bäumen verſchiedener Gats 
tungen geſchmückt, deren abwechjelndes Laub durch mannich— 
faltige Schattirungen einen maleriſchen Anblid gewährte. Der 
Grund war mit einer friſchen Raſendecke überzogen; bie 
reizende Thallandſchaft ift überall von pittoresten Felſen ein- 
geſchloſſen. 

Nun begann das Hinabſteigen auf der felſigen Via. Es 
iſt noch beſchwerlicher als das Hinaufſteigen; wir ſaßen daher 
ab und führten unſere Pferde am Zügel. In dem Flußthal 
angekonmen, mußten wir wieder einige hundert Schritt an 
dem linken Ujer ftromaufiärts gehen, bis wir an eine ftei- 
nerne Brüde gelangten, die über den Nahar el Kelb führt. 
Eine auf einer fteinernen Tafel angebrachte Infchrift befagt daß 
die Brüde von Emir Beſchir, einem Drufenfürften, erbaut if. 

An der fteilen Felswand der ganzen römifhen Bia ent: 
lang befinden ſich jene berühmten Sculpturen und Inſchriften, 
die für die Geſchichtsforſchung von Bedeutung geworben find. 
Sie haben bei allen Gelehrten die den Orient bereist haben 
Anterefje erregt. Eine gut erhaltene Inſchrift weist nad) 
daß die Straße vom Haifer Antoninus erbaut ift. Sie lautet: 


Imp. Cæs. M. Aurelius 
Antoninus Pius Felix Augustus 
Parth. Max. Brıt. Max. Germ. Maximus 
Pontifex Maximus 
Montibus imminentibus 
Lyco Flumini cwesis viam dilatavit 
per (abfichtlih ausgemeißelt) 
Antoninianam suam. _ 
Etwas höher befindet ſich noch die Inſchrift: 
Inviete Imp. Antonine P. Felix Aug. 
multis annis impera. 


Marc. Antoninus regierte zwar 169 mit Luc. Verus zu: 
fammen, welcher legtere in diejem Sabre farb, Der Bau 
diejer Straße muß jedoch allein in die legten Regierungs- 
jahre des Untoninius fallen, da er auf der Juſchrift „Ger- 
manicus* genannt ift, diefen Beinamen aber erſt nad) Be- 
endigung des Marcomannen Krieges 176 n. Chr. erhalten 
haben kann. 
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Viel höher als dieſe lateiniſche Inſchrift befinden ſich 
drei äguptifche und ſechs perfiihe Königsbilder in den Fels 
eingegraben, jene mit Hieroglyphen, dieſe mit Keilfchriften ver: 
fehen. Zu diefen Bildern kann man nur Metternd über fteile 
unwegſame fFelfenpartien gelangen. Nach forgfamen Unter: 
ſuchungen hat ſich ergeben daß etwa 30 Fuß über der jegigen 
Dia Antoniniana ehemals, und zwar zur Beit der ägyptiichen 
Eroberung Weftafiens, eine Straße über diefen Gebirgsvor— 
fprung geführt hat. Längs dieſer verwitterten Straße find 
die ägpptifchen Königsbilder in ven Fels gehauen, und fpäter 
nad) der perfischen Eroberung bie ſechs perfiihen Königsbilder 
binzugefügt worden. 8 ift befonbers Lepfius’ Verbienft, wel: 
der nad der vom König Friedrich Wilhelm IV ausgerüfteten 
ägyptiſchen Erpedition auch das weftliche Aſien bereiste, durch 
Entzifferung der Hiroglyphen genauere Angaben über bieje 
Sculpturen gemacht zu haben. Es ftellen die drei ägyptiſchen 
Königsbilder einen und denſelben König dar, der nad) ägyp— 
tifcher Sitte in drei verſchiedenen Handlungen abgebilbet ift. 
Ueber diefen drei Darftellungen befindet fi in einem Schild 
der Name Ramfes II oder des großen Sefoftris. Drei der 
perjifhen Königsbilder find neben ben ägbptiichen und zwar 
in gleihen Abftänden wie diefe von einander entfernt; bie 
übrigen drei befinden fid) an andern Stellen, Sie ftellen ben 
König im Profil dar und man hält fie für die Bilder des 
Königs Kambyfes; wiewohl fie neuer find als die äguptiichen, 
find fie doch nicht fo gut erhalten. 

Zu biefen antiken Bildern und Infchriften hat man in 
neuefter Zeit eine im mobernen Styl hinzugefügt und biefe 
lautet: 

Napol&on IU 
Empereur 
et l'’Arm6e frangaise 
1860—1861. 

Sie erinnert an bie neueiten biftorifchen Ereigniffe in 
Syrien. Diefe Inſchrift befindet fi unweit der genannten 
Brüde und ift auf einen Fels eingegraben, den man zuvor 
geglättet hat. 

Auf dem gegenüberliegenden Flußufer nad Norden befin: 
det ſich längs desſelben eine fehr alte Wafferleitung, von ber 
man nicht weiß woher fie flapımt. Sie führt eine große 
Denge Waffer von dem obern Flußufer herunter, treibt eine 
Mühle und bewäflert einen Strich der Hüfte auf der Nord: 
feite des Fluſſes Nahar el Kelb. 

Wir giengen über die vorhin erwähnte Brüde des Nahar 
el Kelb und traten in ein auf dem nördlichen Ufer diefes 
Fluſſes belegenes arabijches Kaffee ein. Nachdem wir uns 
von der anftrengenden Tour erholt hatten, feßten wir unjern 
Weg nad dem Dorf Zuf fort. 

In diefem Dorf befinden fi) großartige Seidenwebereien 
und Stidereien in Gold, Eilber und Seide, welche in dem 
Gebirgspiftricet Kesramän nördlih des Nahar el Kelb er: 
zeugt und bier verarbeitet wird. Die Gewinnung der Seide 
aus den Cocons, ihre Abbrührung in beifem Waſſer, ihre 
Abhafpelung, wie überhaupt die ganze Manipulation zur Ber: 
arbeitung ber Seide, Spinnerei, Weberei und Färberei, findet 


noch nach alter Art ftatt, ift daher noch ſehr roh und unvolllom⸗ 
men. Die Fäben ber Seide find in Folge der Behandlung bid, 
ungleih und von verſchiedener Länge, und es bleibt in der 
Technik bei der Seideninduftrie, wie überall im Orient, noch 
jehr viel zu beffern übrig. Gleihwohl war es intereffant 
die echt arabiſchen Stoffe, wie fie vom Volk geliebt und ge 
tragen werben, verfertigen zu ſehen. Es maren alles ſehr 
ſchwere Stoffe, und dazu wird hauptjählid die ungefärbte 
Seide vertwenbet, die in Syrien einheimiſch, von ſchönem bunf: 
len Gelb und glänzend ift. Wir durchwanderten einige Bazars, 
die Reihen der Webftühle, auf welchen gearbeitet wurde, und 
ließen uns die verſchiedenen farbigen Stoffe zeigen. Es waren 
befonders die Kuffien, Tücher welche die Leute um den Kopf 
twideln, oder nur über den Kopf nehmen und lang herunter: 
hängen laſſen, Shawls die fie 5—6mal um den Leib wideln, 
Tabatsbeutel mit bunten Stidereien, beftehend aus allerlei 
Blumen, Arabesfen und feinen arabifhen Deviſen; ferner 
viele bunte und einfarbige Stoffe zu Kleidungsftüden. 

Nachdem wir unfere Befichtigung beendigt hatten, traten 
wir unfern Rüdweg auf demfelben Pfade an auf dem wir 
gekommen waren. Wir überfehritten die von Emir Beichir 
erbaute Brüde, eilten an dem linken Ufer des Nahar el Kelb 
binunter, bis wir an die Bia Antoniniana gelangten, über: 
jchritten auch diefmal glüdlid den gefahrvollen Paß, trabten 
munter durd) die Sandebene und trafen geftärft von der reinen 
friſchen Luft mit Sonnenuntergang in Beyrut ein. 


Reifefkigze vom atlantifhen zum fillen Ocean. 
5. Bon Granadas nah Guayamas. 


Echluß.) 


Hinter Matape — das einige 30 Meilen ſüdweſtlich von 
Tepache liegt — vereinigen fich die jhmalen, unregelmäßig 
nebeneinander berlaufenden Bergpfabe wieder zu einem breiten 
Fahrwege, auf dem man hie und da eine Garreta erblidte. 
Der Charakter der Gegend wird wieder einförmig und lang- 
weilig und ift dem jener erſten Bergpartien am Rio Grande 
ähnlich. In weiter Entfernung fieht man niedrige Gebirge: 
züge, in näcfter Umgebung Fleines Meslitholz und vertrod: 
netes Gras, mitunter auch jene 10—30 Fuß hoben Säulen- 
cacteen, deren eigenthümlice Form dem Reiſenden jo jehr 
auffällt, Faſt täglich erblidte ih eine neue Cactusart, 
zuweilen in ihrer äußeren Form einer früher gejehenen 
ziemlich gleihfommend, öfters aber ganz von den vorigen 
verſchieden. Während wir eines Abends in der Nähe eines 
alten Rancho unfer Lager bezogen, fiengen einige Meri- 
caner drei ziemlich große Landſchildkröten, die, zerlegt und auf 
der Aſche gebraten, uns ein belicates Abendeſſen gewährten. 
Dan findet in den unteren Gebirgen eine große Anzahl der: 
jelben, von 1—2 Fuß Länge. Sehr früh ſchon brachen wir am 
folgenden Morgen wieder auf und erreichten noch jelben Tages 
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Hermofillo, die Hanptftabt des Staates, etwa 100 Meilen füb- 
weftlih von Matape gelegen. Bon fämmtlichen Orten die ich 
feit meiner Abreife von San Antonio (Teras) kennen gelernt, 
war Hermofillo der einzige ber den Namen einer Stabt ver- 
diente. Inmitten von grünen Feldern und mauerumſchloſſenen 
Gärten gelegen, aus denen hohe Dattelpalmen und voll be 
laubte Orangenbäume ber grüßen, und nad) der Dftfeite be 
gränzt von einer fteilen felfigen Berggruppe, gewährt die Stadt 
einen maleriſchen Anblid, den nur bie ferneren unbetwalbeten 
und unfhönen Bergrüden etwas beeinträchtigen. Hermoſillo 
zählt ungefähr 12,000 Einwohner. Mit Ausnahme weniger 
Franzofen und Deutſchen leben bier nur Mericaner und Yaquis 
Indianer, welch letztere felbftverftändlih nur zur unterften 
Bolkäclaffe gehören. Der eigentlihe Stamm ber Yaqui⸗In⸗ 
dianer lebt in dem Thal des gleichnamigen Fluffes, Fiſcherei, 
Aderbau und etwas Viehzucht treibend. Die Paquis leben 
mit den Mericanern auf frievlihem Fuß und fprechen zum 
Theil ihre Sprache, mie fie denn aud an Eitte und Intel: 
ligenz höher ftehen wie bie naturwüchfigen Apatſchen. Man 
fießt unter den in Hermofillo Iebenden Yaquis oft leidlich 
hübſche Gefichter, obgleich es bei leinem derſelben ſchwer hält 
den Indianertypus herauszufinden. Auf einer Inſel des 
Golfs von Untercalifornien, nordweſtlich von Hermoſillo, ſollen 
noch einige Krieger der wilden Ceri-Indianer leben, von 
denen man, ihrer Geſichtsbildung zufolge, annimmt daß ſie 
aus Aſien ſtammen. In der Nachbarſchaft der Stadt fand 
ich bei ber Hütte eines Yaqui ein eigenthümliches muſilaliſches 
Saiteninftrument. Es beftand dieß aus einem ausgehöhlten und 
nah einer Seite aufgefhligten Bambusrohr, über welches eine 
einzelne Saite gefpannt war. Als ich zu jener Wohnung kam, 
fand ich einen alten Daqui und brei junge Mädchen vor der Hütte 
um ein euer figen, der Alte fpielte das erwähnte Inftrument 
und bie Mäbchen begleiteten die Klänge mit einem leifen 
Summen. Der Ton den bie Saite bervorrief, war burdaus 
nicht unangenehm, und der Alte verftand es ganz melobijche 
Bariationen auf derfelben bervorzubringen. 

Hermofillo, das frühere Prefivio de Pitic, ift der beveu- 
tendfte Geſchäftsplaz Sonora’s, ſowie gleichzeitig Sitz der 
Regierung; doch ift in feinen meift engen und nicht fonderlid 
jhönen Strafen nicht annähernd das Leben und Treiben zu 
finden wie in irgendeiner gleich großen Stabt der Vereinigten 
Staaten. Die Häufer enthalten, wenige ausgenommen, nur 
eine Etage und find meiftens aus Adoben (au der Luft getrod- 
neten Lehmziegeln) gebaut. Die vorderen Façaden find mit 
Kaltmörtel verpußt, und bin und wieber auch arditeftonifch 
verziert. Kirchen und andere öffentliche Gebäude die in bau- 
licher Beziehung befonders bemerlenswerth wären, befigt bie 
Stadt nit. Auch die Einrichtung der Plaza de Toros, bes 
für die Stiergefechte beftimmten öffentlichen Platzes, ift von 
der gemöhnlichften Art. Nur die Alameda, eine ftäbtifche 
Gartenanlage, verdient einigermaßen der Erwähnung. 

Wenige Tage vor unferer Ankunft in Hermoſillo war dort 
eine gewaltige Schlacht geichlagen worben, einer jener periobi- 
ſchen Revolutionsfämpfe die mit dem ab: und zunehmenden 
Mond fi in diefem glüdlichen Lande regelmäßig zu wieder: 


bolen feinen. Ob diefer, der Mond nämlich, davon wirklich 
der Grund ift, glei wie von Ebbe und Fluth des Meeres, 
fann ich nicht mit Beſtimmtheit jagen, obaleih eime ſolche 
Annahme fehr viel Wahrſcheinlichkeit für fih bat. Dieſes 
Volt muß jedenfalls unter dem Einfluß einer höheren, einer 
diaboliſchen Gewalt ftehen, die es drängt und treibt ſich ſtets 
von neuem zu befämpfen, zu erſchießen und unbarmberzig zu 
mafjacriren. Dank ber weiſen Vorfehung! die auf dieſen 
Boden feinen Heldenfamen geftreut. Nur bas allein ift Ur: 
ſache daf bier noch Menſchen leben. Die Leute verftehen fich 
gar zu trefflich aufs Davonlaufen, und neutralifiren dadurch 
die Wirkungen ihres gegenfeitigen, nicht zu erſtickenden Haſſes. 
In den engen Straßen ber Stabt ftanden noch barricaben: 
artige Verſchanzungen, aus Lehmfteinen erbaut, und auf ber 
Plaza erercierten einige verlumpt ausfehende Burſchen, eber 
Galeerenfträflingen als Truppen einer fiegreihen Regierung 
gleihend. Die ſich ſtets wiederholenden Fleinen Bürgerkriege 
haben das Land müft und arm gemadt. Aderbau und Han- 
del liegen banieder, und fo mie augenblidlic die Ausfid- 
ten find, mögen dieſe traurigen Berhältniffe noch lange 
beſtehen, wahrſcheinlich wohl jo lange bis der große Nachbar 
im Norden eines ſchönen Morgens das Ländchen Sonora 
annerirt haben wird. Daß bei der jegigen Lage des Landes 
niemandem anzuratben bier eine neue Heimath zu fuchen, ift 
felbftverftändlih. Selbft die Minenfpeculationen fcheinen mir 
mit bedeutenden Schwierigkeiten verfnüpft zu feyn. Die 
Redeweife daß fich bier für größere Eapitaliften, noch viele Chan⸗ 
cen zu lohnenden Unternehmungen böten, will nicht viel 
jagen; mit vielem Gelb kann man in der ganzen Welt Ge: 
ihäfte machen und braucht dazu fein Land aufjufuchen mel- 
bes, wie Merico, auf der unterften Stufe der civilifirten 
Länderwelt ſteht. Sonora mag für den Aderbau noch manche 
ihöne Etreden Landes unbenußt liegen haben — ich will 
unter anderen bier nur an bas fruchtbare untere Yaquithal 
erinnern, das bis heute nur kümmerlic von den Yaqui: 
Indianern cultivirt wird — doch ift die jeßige Negierung des 
Zandes ſchwerlich im Stande den Coloniſten die nöthige Sicher: 
heit und Hülfe zu einem raſchen Emporfommen zu bieten. 
Wo immer ich bier auch Fremde getroffen, ob Deutſche ober 
Amerikaner, da fand ich ein hungriges Zurüdjehnen nad) den 
Fleiſchtöpfen der Vereinigten Staaten und befonders denen des 
„Ihönen Ealiforniens.* 

Nachdem ich mich einen Tag lang fattfam in der Haupt: 
ftabt des Landes herum getrieben, meinen grauen, waderen, 
aber gar fehr herunter gekommenen Reifegenoffen für ein 
Spottgeld und unter berzinnigftem Bedauern der Barmberzig- 
feit eines anderen hatte übergeben müffen, nahm ich einen 
Sig in der Diligencia nad) Guaymas. Der neunfigige Wagen, 
in dem fih außer mir noch zwei andere Paſſagiere befanden, 
war mit ſechs Maulejeln bejpannt, zwei an ber Deichjel und 
vier neben einander als VBorgefpann. Sobald wir uns außer: 
balb der Stadt befanden, gieng der langſame Trab in raſchen 
Galopp über. Die lange Peitſche des Treibers fiel unauf: 
börlih und unbarmberzig auf die wohlgenährten Thiere herab, 
und faft mit Eifenbahngeihwindigfeit flogen wir über bie 
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ſandige Landſtraße durch die eintönigen, weitgedehnten Thal: 
flähen. Bergan, bergab, durch Bachbette und über Stein: 
geröll gieng es mit gleicher Haft, nur an tieffandigen Stellen 
ward die Gejchwindigkeit für kurze Zeit gehemmt. Die Dili- 
gencia legt den Weg von Hermofillo bis Guaymas, eine Ent- 
fernung von ungefähr 38 Leguas oder 114 (engl.) Meilen, in 
16 Stunden zurüd die verfdhiedenen, nothwendigen Aufent: 
balte an den Relaisplätzen eingerechnet, eine jedenfalls aufer: 
ordentlich kurze Zeit. 

Die Sonne jhaute eben über den nahen Bergrüden ber- 
vor, als wir in das Thal von Bacodibampo einbogen. — 
Bacochibampo! jo und nicht anders heißt das kleine Dörfchen 
nahe bei Guaymas, am felfigen Ufer des Golfs von Süd— 
Galifornien. — Die Strahlen der Morgenfonne zitterten wie 
Silberftreifen auf den Heinen Wellen der großen, blauen 
Waſſerfläche, und die fernen Felfeninfeln glänzten gleich mär: 
chenhaften Diamantbergen. In den Wipfeln der Orangen: 
bäume von Bacochibampo, bie fi flüfternd im Morgenwinde 
wiegten, flatterten und zwitfcherten die Vögel, und das 
leife, dumpfe Rauſchen der fernen Meereswogen klang durch 
meine Seele wie lieber, heimiſcher Willkommgruß. D, tie 
unfäglih froh blidte ich auf das fchöne, herrliche Uferbild. 
Endlich, endlich war das fo lang, fo heiß erfehnte Ziel mei- 
ner Wünſche erreicht, endlich bie weite, mühfelige Lanbreife 
beendet, endlich Tag bie dunkelblaue Fluth des ftillen Dceans 
vor mir, und mit dem Dichter der Norbfeebilder jauchzte 
freubetrunfen auch mein Herz: „Thalatta! Thalatta !* 

Eine Stunde fpäter rollte die Diligencia durch ein enges 
Thal dem von Bergen und Meer umfchloffenen Guapmas zu. 
ALS wir die erften Häufer ber Stabt erreicht, hielt der Wagen 
an, und zu meiner nicht geringen Verwunderung ſah ich daß 
wir uns bicht vor einer Barricade befanden, aus deren Mitte 
uns die dunkle Deffuung einer Kanone entgegenftarrte. Das 
Städtchen war feit dem lebten „Bronunciamiento“ nod in 
Belagerungszuftand. Gleichzeitig trat ein Mann mit großem 
Bart und großem Säbel an die Kutſche, fih nad dem In— 
halt derſelben erfundigend, Die Beantwortung feiner Frage 
mußte dem Bärtigen wohl genügen, denn der Treiber lenkte 
fofort linfs ab, und bald befanden wir uns am Ziel un- 
ferer Fahrt. Die mit meinem Eintritt in Guaymas beendete 


Landreiſe umfaßte in ihrer ganzen Länge von Galvefton bis 


hier eine Strede von 1480 englifchen oder faft 300 deutſchen 
Meilen. 

Guaymas, etwa halb fo groß wie Hermofillo, ift der 
einzige Hafen Sonora's der von einiger Bedeutung ift. Die 
Stadt jelbft bietet wenig Bemerfenswerthes. Die Lage ift hübſch, 
doch leidet auch hier das Bild der die Stabt und Hafen ein: 
fchließenden Bergpartien fehr unter dem gänzlichen Mangel 
an Hochholz. Nur hin und wieder bedeckt niebriges Gebuſch 
die meift felfigen Anhöhen. Der Hafen ber Stadt ift von 
ziemlicher Größe, doch können tiefgehende Schiffe nicht bis an 
die Werften gelangen und müffen ihre Ladungen durch Kleinere 
Boote ans Land ſchaffen. Es lagen nur einige Schooner und 
eine Barfe vor Anker, und in weiterer Entfernung ſah man 
noch eine nad Neu-Orleans gehörige Brigg, welcher eine den 
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Golf kreuzende Vereinigte Staaten: regatte das Fahrwaſſer 
unklar gemadt. Die Brigg hatte nämlih von den Inſeln 
des obern Golfs Guano geholt, und war dur die Fregatte 
gezwungen worben fih bis zum Eintritt des Friedens bier 
im mericanifchen Hafen einzulogiren. Wie faft in allen See 
ftäbten, fo findet man aud) in Guaymas die meiiten Nationa- 
litäten durch einige Eremplare vertreten. Hier gab es Ameri: 
faner mit Sympathien für den Norden und andere die für 
den Süden auftraten. Hier traf id Emigranten von Galifor: 
nien und Emigranten von Teras, die einen demjelben Lande 
aus denjelben Gründen zufteuernd wegen deren die andern 
es eben verlafien. Ich felbft aber war froh daf ich den Herr: 
lichkeiten des paradieſiſchen Südens entflohen, mehr aber nod) 
daß ich die Gränze des goldenen Merico’s erreicht, daß ich 
wieder unabhängig und frei war. 

Frei war ich, aber in meinen Tafchen fuchte ich vergeb- 
lich nah einem legten, vergeffenen Biertelthalerftüd, Sch 
batte mit den legten Gent bei meiner Ankunft in Guaymas 
noch eine Taffe Kaffee bezahlt und dann war meine Börfe 
fo blanf wie der Schild des Perſeus auf deſſen Spiegel er bas 
Haupt der ſchlafenden Mebuja betrachtete. Ich fuchte daher 
meine Empfehlungsbriefe hervor, hoffend, durch dieſe eine 
Gelegenheit nad) San Francisco zu finden, dem enblichen Ziel 
meiner Wünſche. Ich überreichte meine Briefe, und muß ge 
ftehen daß ich jelten von Landsleuten jo zuvorkommend und 
liberal empfangen worden bin wie bier. Die erfte Reiſe— 
gelegenheit bot ſich indeß erft mit dem nächften Dampfboot, 
und ich ſah ſchon mit Echreden einem vier Wochen langen 
Nichtsthun entgegen, als mid ein glücklicher Zufall mit einem 
Hötelbefiger zufammenführte, der in dem Fleinen Nefte ver: 
geblih einen Mann fuchte welcher im Stande ſey ihm mit 
großen Lettern fein Gafthoffhild an bie Fagaben feines Haufes 
zu malen. Ich war ſchnell entſchloſſen und ſchlug mein Künſt⸗ 
lertalent hoch genug an um es in dieſem verlaſſenen Hafen: 
plage zu riskliren. Kaum hatte ich die Schrift beendet, fo 
erhielt ich mehr Aufträge als ih in ber kurzen Zeit aus: 
zuführen im Stande war. Meine Reife war nunmehr ge: 
fihert und ungebuldig ſah ich der Ankunft des monatlichen 
Dampfbootes entgegen. 


Das Cigarrenſchiff. 


Mit einer diefer außerorbentlichen Erfindungen oder Ent: 
würfe, die in folder Menge von Amerika zu uns kommen, 
und bie gelegentlich in twiffenfhaftlihen Gewerfen und fogar 
in den Wiſſenſchaften felbft eine volftändige Ummwälzung ber: 
vorrufen, wird eben jetzt an ben Ufern der Themfe auf 
Hm, Hopworth's Schiffswerfte bei Poplar ein praltiſcher Ver: 
ſuch gemadt. Es ift das ein „Eigarrenjchiff,” das heißt ein 
Hachtvampfer, deſſen Rumpf gewaltig lang und vollfommen 
rund ift, und der in der That, wie der Name andeutet, genau 
der Form einer Gigarre gleicht, ausgenommen ba beibe 
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Enden, ftatt wie bei einer Eigarre nur das eine, fein zuge: 
jpigt find. Die Theorien welche bezüglich der Eeetüchtigfeit 
und gewaltigen Schnelligkeit der in biefer Form gebauten 
Schiffe aufgeftellt werden, find plaufibel genug und find wirk⸗ 
lih jo verlodend und beruhen auf anjcdeinend fo ſoliden 
Daten, daß wir uns ungemein freuen daß fie auf'die eine 
oder andere Meife wahrfcheinlich nicht mehr bloße Theorien 
bleiben. Der Rumpf des „Cigarrenſchiffs“ ift fait vollenvet, 
und das Cigarrenſchiff jelbft wird um Mitte Auguft fir und 
fertig und unter Dampf vom Stapel gelaffen werben, jo daß 
wir nicht lange zu warten haben bis das Problem gelöst ift. 
Das Schiff welches diefe großen Zweifel bezüglich der bisher 
beim Schiffsbau befolgten Grundſäte heben fol, wird als 
die Privatyadıt eines amerifanifchen Herrn gebaut, der alle 
Plane für vasfelbe jelbft entworfen hat, und dieſelben durch 
Hm. Hopworth in fo vollenveter Weife, wie nur Schmiede: 
eifen verarbeitet werden fan, ausführen läßt. Der Rumpf 
ift beinahe vollendet und bat ala Rumpf eines Schiffes ein 
Ausjehen wie man es fich nicht außerordentlicher denken kann. 
Derjelbe fteht in foldem Widerjpruch zu allen unfern allge: 
mein gültigen Vorftellungen von natürlider Schönheit ber 
Form, dab man ihm nur mit ftummer Verwunderung ans 
ftaunen kann, obſchon die langen, fpig zulaufenden Linien jo 
überzeugend für bie gewaltige Schnelligkeit fprechen, daß man 
fih fait beihämt fühlt dab nicht ſchon früher jemand auf 
einen jo einfachen Gedanken gefommen. Wir müſſen indeſſen 
unferm Zeitalter die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
ſolch ein Schiff nur zu einer Zeit ausgedacht werben konnte 
wo eiferne Schiffe in Gebrauch waren und der Bau eiferner 
Schiffe zu der höchſten Vollendung gelangt war. Bliden wir 
es jebt an, jo ſcheint es mir eine viefige Hauptraa für ein 
Schiff von der Art des GreatsEaftern zu ſeyn, da es in ber 
Mitte einen ziemlid weiten Durchmeſſer bat und in eine 
bloße Spige von etwa 10 Zoll an den beiden Enden aus: 
läuft. Die Gefammtlänge beträgt 256 Fuß, die größte 
Breite und Tiefe befindet fi) in der Mitte, wo ber Kreis 
16 Fuß im Durchmefjer hat. Die Länge ift daher I6mal 
größer als bie größte Breite. Gebaut ift es durchweg aus 
den beften Schiffaplatten, theils von Stahl, theils von Low: 
Moor-Eifen. An der Wafferlinie find dieſe Platten °); Zoll 
did; über derfelben nur °, Bol. Es verbrängt eine 
Waffermenge von 500 Tonnen, was nach der gewöhnlichen 
Berehnung einen Tonnengehalt von 300 Tonnen ausmacht. 
Der Länge nad find keine Stügen angebracht, dagegen ift 
das Ganze in 13 waflerdichte Räume abgetheilt und ber 
Mafhinenraum durch 7zöllige Eifenringe verftärkt, die an 
die Seiten angenietet find und in einer Entfernung von 
nur drei Fuß von einander abftehen. Statt eines Kieles be 
findet fi unter dem Schiff ein breites Band vom beiten 
Lom-Moor-Eifen, das einen Zoll did und drei Fuß breit ift 
und ben Rumpf fügen fol, fals es einmal an Grund 
gerät. Im Innern läuft ein eiferner Boden von einem 
Ende zum andern, ber fpäter mit Holz bevedt wird und das 
untere Ded der Nacht bildet. Diefer Boden ift nur ſechs Fuß 
von dem eigentlichen Boden bes Eylinvers entfernt, jo daß 


darüber eine binlänglich geräumige Eajüte bleibt, welche einem 
fleinen Eifenbaßntunnel äbnlih if. Das obere Ded ift 
130 F. lang und 10°), F. breit, und wird gebildet durch einen 
flaben Dedel oben auf dem Eylinder. Dieſer Dedel oder 
Ded ift 4 Fuß 10 Zoll hoch, wovon zwei Fuß unten aus 
Eifen beftehen, das an den obern Theil des Eylinders genie: 
tet ift, die übrigen 2 Fuß und 10 Zoll aus gewöhnlicher 
leichter Schanzbekleivung von Holz. Außer zwei kurzen Schorn⸗ 
feinen, dem Heinen Ded und einem Eleinen Theil der obe— 
ren Eurven des Eylinders wirb aber nichts von dem ganzen 
Schiff über dem Waffer zu jehen ſeyn. 

Bezüglid) des Aeußern mag noch ermähnt werben daß 
die Nietnägel und Stifte durch Verſenkbohrer eingelafjen find, 
fo daß die äußere Fläche volllommen glatt und eben ift, und 
auch bei einer Berührung ſich an den Fugen nicht die geringfte 
Unregelmäßigfeit wahrnehmen läßt. Bringt man dazu, die 
gewaltige Kraft in Anſchlag welde das Schiff in Bewegung 
fegen fol, fo ift e8 nicht zu verwunbern daß man auf eine 
Schnelligkeit von 26 Knoten ober faft 30 engl. Meilen die 
Stunde zuverfichtlih rechnet. Eine breicplindrige Hochdrudck⸗ 
maſchine feht eine von Krupp in Efjen gelieferte Stahlwelle 
in Bewegung, welche durch die ganze länge des Schiffes Läuft 
und an den beiden ſpitzen Enden eine Schraube dreht. Diefe 
Schrauben werben 4 Fuß größer im Durchmefjer als der größte 
Durchmeſſer des Schiffes, nämlich 22 Fuß, und eine jede erhält 
acht Flügel oder Blätter, weil bie beiden Endpunkte nur etwa 
ein oder zwei Fuß unter Waffer find und daher vier Flügel 
jeder Schraube, indem fie fi dreht, außer Waſſer jeyn wer: 
den, während bie übrigen vier unter Waſſer in Bewegung 
find. Das Ausſehen des Schiffes und die Weife wie es fich 
fortbewegt, läßt ſich nicht beſſer beſchreiben ald wenn man es 
einem QTummler (Delphinus Phocaena) mit einem Schwanz 
an beiden Enden vergleiht. Unter jeder Schraube befindet 
fih ein Nuber, und daburd daß man mit den beiden fteuert, 
fann das Schiff wie auf einer Angel umgedreht werben. Da 
aber bie äußerten Enden zu fein ſeyn würben um ven Schrauben: 
ſchaft durdzulafien, jo drehen ſich die beiden Enden auf eine 
Zänge von 16 Fuß mit der Welle und bilden gewiffermaßen 
einen Theil derjelben. Die Kefjel find, wie alles übrige an 
dem Schiff, nad) einem neuen Plan gearbeitet. Es find ihrer 
vier nad dem Locomotivprincip mit verticalen Röhren. Ein 
Blaſefächer gibt ihnen Zug, und fie follen mit einem Drud 
von 150 Pfund arbeiten. Das ift ein großer Drud, allein 
da bie Keſſel noch viel ftärfer als Locomotiventeffel gebaut 
werben, fo follen fie jogar, wie verfihert wird, bis zu 1000 
und ſelbſt 1100 Pfund ficher ſeyn. Die Roſte haben einen 
Flähenraum von 136 Fuß, und mit Hülfe des Blaſefächers 
joll jeder Fuß 500 Pfd. Kohlen die Stunde verbrennen. Wenn 
die Defen dieß leiften fünnen, fo wird Hrn. Winnans Yacht 
mit mehr als 2500 Pferdefraft arbeiten, da der gewöhnlichen 
Berehnung nah je 2%, Pfv. Kohlen per Stunde eine Pferde: 
fraft repräfentiren. Für ſehr raſche Seedampfſchiffe kommen 
etwa 2", Tons ihres Gehalts auf eine Pferdekraft, d. h. ein 
vafches Dampfihiff von 1250 Ton bedarf einer Maſchine von 
500 Pferdefraft. Aber die bejten Poſtdampfſchiffe können faum 
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30 Pfund Koblen auf jeden Fuß der Oberfläche der Rofte 
per Stunde brennen. Wenn nun Hrn. Winnans Schiff wirk— 
lih 50 Pfo. brennen kann, jo wird es mit faft 2500 Pferde: 
fraft oder mit fat 8 Pferbefraft auf jeve Tonne feines Ge 
baltes arbeiten, und dieß würde bei der ſchmalen Form, der 
glatten Oberfläche und dem ſchmalen Umfange von nur 100 Fuß 
in der Mitte eine auferordentlide Schnelligkeit verleihen. 
Freilich find nicht alle diefe Refultate, wie der Kohlenverbraud) 
u. f. w. ſicher, da das Princip ein ganz neues ift; indeſſen 
wird das Schiff gebaut, um dieß zu erproben und mo mög: 
lich durchzuführen, und da das Publicum dabei nur gewinnen 
kann, jo wünſchen wir von ganzem Herzen ben beften Erfolg. 
Was die Bewegung auf See anlangt, fo wirb das Stampfen 
und Schlingern, wie es heißt, durch die befondere Form faft 
ganz vermieden werben, und dba e3 oben nicht durch Maften 
beſchwert ift und das ganze Gewicht unter ber Wafferlinie 
liegt, fo tft auch wohl zu erwarten daß es gar nicht ftampfen 
wird, Durchſchneidet es aber das Waffer, fo wird bie See 
wahrſcheinlich Hinten und vorne über bas fo niedrige Ded 
ſchlagen. (Times.) 


Die Niederlage der Dahomier vor Abbeokuta. 


Es ift bekannt daß der König von Dahomey im Jahr 
1851 einen Angriff auf die große Stadt Abbeofuta im weit: 
lihen Afrita machte, daß er denfelben 1863 erneuerte, aber 
beidemal mit Verluft aus dem JorubasLand abziehen mußte. 
Beſchämt und erbittert über das Miplingen feiner frübern 
Plane, wollte er noch einmal das Kriegsglück verſuchen, ob: 
wohl bie Engländer durch den Commodore Willmot und den 
befannten Capitän Burton ihn aufs entfchiedenfte vor der Er: 
neuerung der Feindfeligkeiten gegen Abbeofuta gewarnt hatten. 
Es war am 24 Febr. diefes Jahrs daß König Tenge (Sohn 
des Königs Gezo, der Abbeofuta 1851 angriff) feine Haupt: 
ftadt Abomey verließ mit einer wohl ausgerüfteten Armee von 
10—14,000 Mann, melde in 4 Bataillons eingetheilt war 
unter den Befehlen der Hauptleute Migen, Mewu, Ajawo 
und Topo, von denen jeder als Zeichen feiner Würde einen 
Stuhl, eine Flagge und einen Schirm zu tragen beredhtigt 
war. Die erfte Station der Armee war in Ehotonu, wo man 
4 Tage raftete. Von bier gieng ed nad) Kurugba, dann nad) 
Aifunu, ſodann nah Wonu, nachher nad Zirigbonn. Die 
ste Station hieß Ajafohogun, zwiſchen welcher und Iſume 
(Tte Station) der Opara⸗Fluß, der die Gränze zwifchen Dahomey 
und Joruba bildet, überfchritten wurde. Die Ste Statton 
war Nefurefu, nad welder die Armee über den Yewa⸗-Fluß 
fepte und in Beide (9te Station) übernachtete. In Jiga 
(10te Station) wurde 4 Tage lang geraftet, worauf der König 
bis zu dem Fluß Owiwi vorbrang, der 12 engl. Meilen weit- 
li von Abbeokuta entfernt ift. Nah Furzem Halt an dem 
Fluß marfhirte die Armee in der Nacht auf Abbeofuta los, 
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wofelbft der Angriff am 15 März, Morgens vor 7 Uhr, er: 
folgte. 

Die Hauptereigniffe bes Kampfes zwiſchen den Dahomiern 
und Egbas werben von dem Fleinen Abbeofuta-Blatt „ve 
JIrohin“ und der „African Times“ folgendermaßen erzählt: 
„Wir hatten, wie gewöhnlich, verſchiedene Gerüchte über die 
Bewegungen der Dahomier vernommen, und glüdlicherweiie 
wurde dieſen Gerüchten infoweit Glauben geſchenkt daß bie 
Häuptlinge von Abbeofuta wachſam wurden und bie nöthigen 
Vorbereitungen trafen. Die Mauern wurden ausgebeffert 
und erhöht, die Gräben ausgereinigt, Vorräthe von Pulver 
und Kugeln wurden aufgehäuft, die Leute erhielten Befehl 
ihre Felderzeugniffe in die Stadt zu bringen, hauptſächlich an 
der Straße auf der man die feindliche Armee erwartete. Am 
13 März wurde ber Ausrufer der Stabt umbergejandt die 
Leute zu ermahnen daß fie auf der Hut feyn follten, da man 
zuverläffige Nachricht von dem Herannahen des Feindes er- 
halten hätte. Man ftellte Wachen aus und der Bafdhorun 
(Oberbefehlshaber) felbft hielt fi in der Nähe der Mauer auf. 
Am 15ten Morgens wurbe bei dem Aro-Thor die Kanone meh: 
reremal abgefeuert, als Marm-Signal daß die Dahomier in 
diefer Richtung im Anzug feyen. Der Nebel verhinderte die 
Fernſicht. Alles eilte nun zu der Mauer, wo man den Ans 
griff erwartete. Man hatte nicht nötbig die Leute berbeizu- 
rufen, vielmehr war es fchwierig fie zu Haufe zurüdzubalten. 
Knechte verließen ihre Herren und-eilten in den Kampf ohne 
um Erlaubniß zu fragen. 

Außerhalb der Mauer der Stadt ift ein Graben welder 
die Erfteigung derfelben jehr erfchwert. Eine Eolonne von 
3000 Dahomiern rüdte vor dem Aro-Thor bis auf 100 
Schritte zur Mauer, welche 75 Fuß hoch iſt. Mehrere tau- 
ſend Egbas feuerten von der Mauer herab auf die Angreifer, 
welche plöglich ftugig gemacht wurden und nicht weiter vor: 
rüdten. Nur einige Amazonen wollten ihren frübern Ruf 
in Erftürmung der Mauern im Angeficht der Feinde rechtier- 
tigen und büßten mit ihrem Leben ihr Wageftüd. Einer 
diefer wilden Frauen wurde, als fie über die Mauer fteigen 
wollte, die Hand abgehauen, da ergriff fie die Flinte mit 
der andern Hand und ſchoß einen Egba nieder, aber in dem— 
jelben Augenblid erhielt fie einen Hieb burd ein Schwert 
fo daß fie in den Graben hinabfiel. Der heftige Kampf 
dauerte eine Stunde, mährend welder ein fortwährendes 
Knallen der Gewehre gehört wurde. Der Feind, welder dem 
Feuer der Egbas nicht länger widerftehen fonnte, mußte ſich 
auf einige Entfernung zurüdziehen. Der Berluft der Dahomier 
belief jih während diefer erften Stunde auf nahezu 200 Mann, 
wovon 70 im Graben lagen. Die Verwundeten waren zahl: 
reich, wurden jebodh vom Feind mitgenommen. Viele bavon 
ftarben nachher. Die Schlacht war nun ziemlich entſchieden 
und Abbeofuta gerettet. Nachdem der Feind fich zurüdgezo- 
gen hatte, kamen die Egbas in Maffe aus ver Stadt und 
ernenerten ben Kampf im offenen feld. Sie wußten für was 
fie fämpften, nämlich für ihre Heimath, ihre Weiber und 
Kinder, ihre freiheit und ihr Leben. Die Dahomier waren 
gelommen die Stadt bis auf den Grund zu zerſtören, einen 
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Theil der Bewohner ben Göttern zu opfern, einen andern 
Theil in die SHaverei zu verlaufen, und nod) andere als 
Sklaven zu behalten und zu quälen. Bor feiner Abreife 
hatte der König in der Nähe von Abomey ein Stüd Wald 
reinigen laffen, wo er die Europäer, beſonders die Miffionäre, 
abzuſchlachten gedachte. 

Die Egbas fochten tapfer und in guter Ordnung, obwohl 
fie nur wenige Anführer hatten. Die Weiber fangen, tanz- 
ten und brachten Wafjer ins Lager um die Kämpfenden zu 
erfrifchen, manche von ihnen bewaffneten fi mit Schwertern 
und bielten fi in der Nähe der Mauern auf im Kal ihre 
Hülfe verlangt werben follte. Ber Poften der Ehriften in der 
Nähe des Aro-Thors war ein gefährlicher. Die Ehriften 
bielten fich überhaupt fehr wader in diefem Kampf, und bie 
Leute ſowohl als die Häuptlinge befannten nach der Schlacht 
daß fie ihre Erhaltung dem Gott der Chriften zu verdanken 
hätten. Einer der Chriften, der in dem Ogun-Fluß baden 
wollte, war es auch der das Anrüden der Dahomier Morgens 
zuerſt bemerkt hatte, 


Die fi zurüdziehenden Feinde ſchlugen die Richtung 
nad Ibara ein, eine Stabt melde fie letztes Jahr zerftört 
hatten. In Ibara ſuchten fie Stand zu halten, allein es war 
vergebli, da die Verfolger fie drängten. Biele von ihnen 
ſuchten Schuß in dem biden Gebüſch das bort ifl. Der 
Waſſermangel erhöhte ihre Noth, denn die Betten der Flüſſe 
waren vertrodnet; zudem plagte fie der Staub, die Mittags: 
bige, der forcirte Marſch — alles diente dazu jie zu verderben. 
Eine andere Abtheilung der Egbas überflügelte fie, nahm ihnen 
viele Gepädträger, eine Kanone und mehrere hundert ganz 
neue Flinten weg. Einige Meilen jenfeits Ibara war das 
Lager der Dahomier, welches fie den verfolgenden Egbas über: 
laſſen mußten, welche bier bes Königs Pferd, feine Sandalen, 
eine zweite Kanone, Laften von Korallen und andere Dinge 
erbeuteten — namentlich aud) einige ungeheure Rafiermefier, 
welche zur Abjchneidung der Häupter von gehängten Menfchen 
gebraudt werben follen. Biele Gefangene, Männer und Weiber, 
wurden auf dem ganzen Weg eingebradit. 

Jenſeits Iſchagga, eine Stadt weldhe die Dabomier vor 
zwei Jahren am 15 März zerftört hatten, fuchten fie noch: 
mals die verfolgenden Egbas aufzuhalten. in heftiger 
Kampf entipann fich, in welchem mehrere Egbas getödtet und 
verwundet mwurben; aber ber Berluft ver Dahomier war 
noch bebeutender, welche überdieß jetzt noch hitziger verfolgt, 
und zahlreicher getödtet und gefangen wurden. Es fcheint 
daß fie nie zuvor eine folde gänzliche Niederlage erfahren 
haben. Bon Abbeofuta bis Iſchagga (eine Entfernung von 
15 engliihe Meilen) zählte man über taufend Tobte, wäh: 
rend über Iſchagga hinaus die Zahl der Todten noch größer 
geweſen jeyn fol. Gefangen wurden gegen 2000. Die legte 
Niederlage erlitten die Dahomier noh an dem tiefen Fluß 
Dewa, wo eine verfolgende Abtheilung der Eabas 4 oder 500 
Dahomier gänzlich erſchöpft antraf und fie alle nievermadhte. 
Im ganzen wurden brei Kanonen erbeutet (Sechspfünder), worun⸗ 
ter eine melde in Epanien verfertigt worden war. Die Dabo- 


mier hatten viele weiße Fahnen, welde eine Elle lang und 
mit verſchiedenen Unteriheidungszeihen verfehen waren. Die 
Buchftaben I, O, N und P waren beutlich zu ſehen. Andere 
batten Abbildungen von Elephanten und andern Thieren des 
Landes. Eine portugiefifche Fahne war auch erfennbar. Der 
Berluft der Egbas war im ganzen: 40 getöbtet und 100 ver: 
wundet. Die Oyinbos, das heißt die weißen und gebil- 
beten Schwarzen (Ehriften ꝛc.), wurden nicht genöthigt bie 
Mauern der Stabt zu bewachen. Der König felbft ſoll wäh— 
rend des erften Angriffs nicht -tmweit von den Stabtmauern 
entfernt gewefen feyn, und feine Leute durch Verſprechungen 
aller Art zum Kampf aufgefordert haben, ohne zu ahnen 
daß er, ber fih für dem größten fchwarzen König gehalten 
hatte, jhon nah einer Stunde mit Schmach davon laufen 
müßte. 


Livingkone's neueſte Entdehungsreife in Südafrika. 


In der Sigung der brittiihen geographiſchen Geſellſchaft 
am 13 Juni warb eine Mittbeilung Dr. Livingſtone's vers 
lejen, in welcher der berühmte Reifende feine Begegniffe auf 
feiner legten Reife in das Innere erzählt. Die Depeſche 
welche die Weifung zur Einftelung der Erpebition für ihn 
entbielt, fam ihm erft am 2 Juli 1863 zu, um melde Zeit 
die Gewäfjer des Sambefi zu tief gefallen waren, als daß er 
den „Pioneer“ ins Meer hinab hätte mitnehmen können. 
Um daher die Zeit bis zur Fluth im December zu benüten, 
brach Dr. Livingftone in Begleitung des Proviantmeifters 
des Schiffs auf, um bie Erforfhung des Njafja-Sees zu been: 
digen, insbejondere aber um volle Gemwißheit zu erlangen ob 
an dem nördlichen Ende des Sees wirklich ein großer Fluß 
fih in denjelben ergieße. Das Scheitern feines Boots in 
den Stromjchnellen des Schirs zwang ihn den Verſuch zur 
Umſegelung des Sees aufzugeben; er wandte ſich daher zu 
Sande nad) dem nördlichen Ende desfelben, indem er viele 
Tage lang ih in norbweitlicher Richtung hielt, um auf diefe 
Art einer Eolonie Zulus auszumweichen welde mit den Negern 
an den weſtlichen Njaffa-füften im Krieg begriffen war. 
In diefer Richtung Fam er an eine Reihe von Bergen, die 
6000 Fuß hoch waren, ſich nad) Norben und Süden erftred: 
ten, und den Rand des Tafellands bilveten auf welchem bie 
Marawi wohnen. Jenſeits desjelben wandte er ſich norb: 
öftlih, und gelangte an die Küften des Sees an der Kota— 
Kota:Bay, unter 120 55° füblicher Breite. Hier fand er zwei 
arabiſche Händler die fih mit dem Bau eines Dhau (Dow) 
beichäftigten, als Erſatz für dasjenige welches beim Kreuzen 
des Sees zu Grunde gegangen war. Dieß ift der Punkt an 
welchem faft alle Sflaven- und Elfenbein-Hänbler auf ber 
Hochſtraße zwischen den öftlihen Seehäfen und dem Caſembe— 
Land des Innern vorüberfommen. Die Araber hatten 1500 
Berfonen in dem Dorfe, und bejchäftigten ſich emfig mit dem 
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Transport von Sflaven nach der Küfte. Ein Haben (d. h. | die Regen viel fpäter eintraten als gewöhnlich, und ber Be: 
wohl ein Stüd von 2—3 Ellen) Galico, im Werth von 1Sh., | danke ſchmerzte ihm da, wenn er es gewagt hätte auf ein 
ift der Preis melden man für einen Knaben, und zwei Faden | fpätes Steigen des Fluffes zu fpeculiren, er Zeit genug ge: 
der Preis ben man für ein Mädchen zahlt. Nichtsveftoweni- | habt haben würde das Waſſerſyſtem des Bemba-Sees zu un- 
ger aber ift es ber vereinigte Elfenbeins und Sflavenhandel | fuden. Aihenäum.) 

wodurch allein ber letztere ein lohnendes Geſchäft wird; denn | 

die Ernährungsfoften der Neger wären eine zu große Aus: — — 

gabe wenn man die Sklaven nicht zum Tragen des Elfen— 

beins verwenden fünnte; ein Händler mit zwanzig Sklaven Miscellen 

muß täglih den Preis eines Sklaven für ihren Unterhalt 

bezahlen. Ale Schwierigkeiten denen Dr. Livingftone auf Telegraphiihe Verbindung zwiſchen Amerika 
feiner Reife im ‚Innern begegnete, rührten von den Kinder: | und Ehina. Es ift befannt daß Rußland eine Telegra- 
nifjen ber welche ihm von ben Portugiefen, die aus feinem | phenlinie durch Sibirien in Angriff genommen hat welde 
Auffaufen des Elfenbeins den richtigen Schluß zogen daß er | St. Petersburg mit China, Japan und ben andern am ftillen 
damit den Sflavenhandel untergrabe, in den Weg gelegt | Dcean belegenen Ländern verbinden wird. Abgeſehen von 
wurden. Er bofite nur daß dieſer felbe Weg von andern | den Bortheilen welche diefe Linie dem Handel Sibiriens ge: 
ihm nachfolgenden Neifenden werde eingefchlagen werden, da | währt, wird burd fie aud der Herftellung einer telegraphi- 
dieß mehr als die englifchen Kreuzer an der Küfte dazu bei | ſchen Verbindung zwiſchen Europa und Amerika entgegen 
trage den Sklavenhandel zu zerftören. Kota-Kota-Bay ver: | gearbeitet, was im jehigen Augenblid, nachdem die erneuten 
laſſend, wandte fih Dr Livingftone abermals gerade weſtlich, | Berfudhe einen transatlantifhen Kabel zu legen wieder ge 
und erreichte in brei Tagen den Fuß ber Hochebene. Der | fcheitert find, von ber größten Wichtigkeit ift. DieRegierung 
lange Abhang, geihmücdt mit Berg und Thal und laufen: | zu Wafhingten wird Rußland bei Herftellung eines Kabels 
den mit immergrünen Bäumen umjäunten Flüffen, war jehr | im ftillen Ocean unterftügen, und find die Vorarbeiten (Son- 
ſchön. Die Höhen hatten eine föftliche, aber eigenthümlich | birungen) bereits in Angriff genommen. Auch die Ausfüh— 
durchdringende Luft, die ſehr aufheiternd wirkte. An diefem | rung einer telegraphifchen Verbindung von Victoria auf Ban- 
Punkt, achtzig oder neunzig engl. Meilen von Njaffa ent: | covers Eiland, mofelbft die ruſſiſche Linie endigen würde, 
fernt, kreuzte er die Waſſerſcheide und ftieß auf zwei Flüffe, | quer durch Nordamerika ift bereits beſchloſſen. Dieſe wid: 
die beibe den Namen Loangwa führen; der eine davon floß, | tige Linie wird bei der Hauptftation ber (Telegraphen-) Com⸗ 
wie er fand, nad Often, in den Eee; derandere nach Weiten, | pagnie der Hubfon-Bai beginnen, im Weiten bes Felfengebir- 
dem Eambefi zu. Rod) ein weiterer Fluß wurde bier ent: | ges die Städte Olympia, Stella, Coorn und Seattle berüb: 
bedt: er trug den Namen Moitawa, und flo in einen Hei: | ren und bei Victoria endigen. Die Berfenfung eines unter: 
nen See, Bemba genannt. Aus dieſem Fluß kommt, den | feeiihen Kabels in der Meerenge von Fuca, welde nur neun 
Ausfagen der dortigen Eingebornen und der Araber zufolge, | (franz.) Seemeilen (16,6 Kilom.) Breite hat, kann weſentliche 
ber Fluß Luapula hervor, welder, weſtlich fließend, den | Schwierigkeiten nicht haben und wird fomit die Verbindung 
Mofue-See bildet, fid) dann, an der Stadt Caſembe vorbei- | der amerifanifhen mit der fibirifchen Linie als geſichert an: 
kommend, nad Norden wendet und beim Tanganjifa verliert. | gejehen werden fünnen. Auch St. Francisco wird (inbirect) 
Dr. Zivingitone hegte ftarf den Wunſch diefem Strom zu | von diefer Verbindung Europa’s mit Amerifa Bortheil haben, 
folgen, allein die Zeit für das Steigen des Sambefi und das | weil eine Linie New-York-St. Francisco bereis im Bau be- 
Hinabfhwimmen des „Pioneer“ ans Meer war gekommen, | griffen ift. (Nouvelles Annales de la construction, Oct. 
und er mußte zurüdkehren. Was das Vorhandenfeyn eines | 1863.) 

vom Tanganjifa her in das nördliche Ende des Njafia-Sces + 

ſich ergießenden Fluſſes betrifft, fo erhielt Dr. Livingſtone Zahl der Locomotiven in England. Die Zahl ver 
von allen Eingebornen die er befragte die Verfiherung: daf | Locomotiven in England betrug Ende 1860: 5801 Stüd, 
es feinen folden Fluß gebe, fondern daß allein zwei Hleine | 1861: 6166, 1862: 6398. Bei einer burchfchnittlichen Dauer 
Flüffe von Norden ber in den See ſich ergöffen. Die vielen | einer Locomotive von 20 Jahren braucht man jährlid 500 
Ströme welde er auf feiner Reiſe antraf und die von Weiten | neue Mafchinen zum Erſatz ver abgenupten, bloß um ben 
ber in den Niaffa floffen, ſchienen die Schluffelgerung zu | Beitand der jet vorhandenen aufrecht zu erhalten. Hiezu 
rechtfertigen: daf es feines Wafferabfliefens von Tanganjita | fommen noch die alljährlihd mehr zu beſchaffenden und bie 
ber bebürfe um fi die große Tiefe des Sees und den ewvigen | nach dem Ausland gefendeten. Der Preis einer Locomotive 
Wafferreihthum des Schire erflären zu können. Auf diefer Wan: | in England beträgt 8—9000 Thlr., was alfo jährlich über 
derung legten Dr. Xivingftone und jein Neifegefährte 660 | 4 Mil. Thlr. ausmaht. Man rechnet 12—13,000 Xoco: 
engl. Meilen in 55 Neifetagen zurüd. Als er am Sambefi | motivführer und Heizer, jo daß etwa 60,000 Menfchen allein 
anlam, fand er daß der Fluß noch nicht aeftiegen ſey, da von der Leitung und Herftellung dieſer Leviathans leben. 
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Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und fittliden Lebens der Bölker. 
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Henri Monhot’s Wanderungen in Siam nnd Kam- 
bodſcha. 


Mit dem wichtigen Inhalte von Mouhot's eben erſchie— 
nenem Reiſewerke! find unfere Leſer ſchon fummarifch bekannt 
geworben, ? doch gewährt es für eine Nachlefe noch immer eine 
Füle anziehender Einzelnbeiten. Moubot hatte am 27 April 
1858 London verlafien und war über Singapur nadı der 
Hauptſtadt Siams, Bangkok, den Menang hinaufgegangen, der 
feinen Namen „Mutter der Gewäſſer“ wohl verdient, denn 
feine Tiefe erlaubt fogar den größten Schiffen hart an den 
Ufern binzufahren, jo daß man vom Ded aus fih an dem 
Gejang der Vögel in den überhangenden Zweigen ergößen 
fann. Das heutige Siam ſelbſt mit feinen zwei Königen ift 
uns durd Pallegoir', Sir John Bowrings und Eir Ridard 
Schomburgl's Schilderungen bereits fo befannt getvorden daß 
unfer Berfaffer wenig Neues hinzuzufügen hat; indeſſen ver- 
dient eine Bemerkung des Reifenden unfere Aufmerkſamkbeit. 
Er verfihert nämlich daß er in ganz Siam überall reijende 
Kinder angetroffen babe, fo reigend daß er immer in Ver: 
fudung geweſen ſey bei ihnen zu verweilen und fie zu lieb: 
fojen. Allein mit der Altersreife verliert ſich jede Schönheit, 
abgefehen davon daß durch das Petelfauen die Zähne ge 
ſchwärzt werben und die Lippen bis zum Berften aufichwellen. 
Wir haben hier vielleicht eine ähnliche Erſcheinung bei niedern 
und höhern Menfchenracen wie zwifhen Menjchen und Affen. 
Auch der Affe ift in feiner Jugend, wie Karl Vogt bemerkt, 
ein liebenswürdiges Geſchöpf, und fteht äußerlich dem Men— 
ſchen viel näher, bis er zur Zeit des vollendeten Erwachſens 
fi plöglic) verwandelt und in die Thiernatur zurüchſinkt. 

Am 19 Det. verließ Moubot Bangkok wieder und gieng 
in einem Boot ftromaufwärts nach den Ruinen von Ayutbia, 
der ehemaligen glorreihen Hauptſtadt der Thai (Siamejen). 
Zu feiner Bedienung gehörte auch Niou, ein eingeborner Koch— 
fünftler, über deſſen Leiftungen der Verfaffer ſich in boben 


! Travels in the Central Parts of Indo-China (Siam), Cambodin 
and Laos 1858—1860. London. 8. 1864. Murray. 
2 S. Ausland 1863. ©. 661. 
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Augsburg, 16 Juli 1864, 


Lobiprücen ergeht. Reis und DOmeletten, Fiſche in Curry 
| fauce, junge Bambufproffen (die befanntlic unter den Tropen 
die Spargel erfepen müfjen), Bohnen, ſowie andere wilde 
‘ Gemüfe bildeten mit gebratenen Hühnern und einem gelegent- 
lich erbeuteten Wildpret die täglichen Mahlzeiten. Lebensmittel 
waren ſehr wohlfeil. Drei junge Hühner koſteten einen Fuand 
(37 Eentimes = 9"), fr. oder 3 Sgr.), und doch maren bie 
Preife auf das Dreifahe gegen die frühere Zeit geftiegen, 
gegen die Zeit nämlich wo die Häfen den Europäern noch 
nicht eröffnet worden waren. 

Den alten Irrthum, daß der tropifchen Natur ver Reiz 
des Bogelgeiangs fehle, widerlegt Mouhot, wehigftens in Bezug 
auf die Menangufer, von neuem. „Kaum beginnt bie Sonne 
die Mipfel der Bäume zu vergolden, fo eröffnen bie gefieber- 
ten Sänger munter und luftig ihr Concert, und die Martins: 
vögel, die Droffeln, die Drongos, die Dominicaner antworten 
auf das ®irren der QTurteltauben in den höchſten Zweigen.” 

Der Phrabatberg, der in der Nähe des Stromes liegt, 
wurde von dem Neijenden beftiegen. Er ift das Biel vieler 
fiamefifcher Pilgrime, denn auf feinem Gipfel fteht ein Tempel 
zu Ehren angeblicher Fufftapfen des Samona Kodom ober 
inboschinefiihen Buddha, der befanntlich aud) auf dem Adams- 
pic Geplons in den Felfen feine Fußabdrücke binterlaffen bat. 
Die Gefteine des Phrabatberges find aufierdem reich an fol: 
filen Rußfpuren, namentlich von Elephanten, Tigern und an: 
dern antediluvianifchen Geihöpfen, die nach den Angaben ber 
Eingebornen das Gefolge des Buddha bei feiner Bergfahrt 
gebildet haben follen. Der Tempel jelbft ift eine gewöhnliche 
Pagode, und mur bemerfenswerth durd die Verſchwendung 
von Gold und Silber zum Schmud des Innern, fowie durch 
feine vollendet gearbeiteten Thore aus Ebenhol; mit eingeleg: 
tem Berlmutter. 

Bei Pakpriau, wo bie Stromfchnellen des Menang begin- 
nen, verlief Mouhot jein Fahrzeug um ſich den Gebirgen im 
Norden zu nähern. Ein Tagemarſch brachte ihn zum Dort 
Patawi, weldes am Fuß eines ifolirten 450 Fuß boben 
Hlgels liegt, von deffen Gipfel man eine weite Ausficht über 
die Ebene im Süden und das Hochland im Norden geniekt. 
„Zu meinen Füßen,“ fchildert Mouhot jene Rundficht, „lag ein 
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reiher Sammetteppih von glänzenden und bunten Farben, 
dann ein gränzenlofer Wald, zwiichen dem die Neisfelver und 
die gelichteten Stellen wie bünne Streifen von Hellgrün ber: 
vorihimmerten. Weiter hinaus bob fi der Boden und ſchwoll 
zu Bergen verichiedener Erhebung an, während noch weiter nad) 
Norden und Oftenin einem Halbfreis die Kette des Phrabat und 
die Bebirgedes Königreiches Muang-Löm aufftiegen, überragt am 
äußerften Horizont von dem Hochland Korats. Alle dieſe Erbebun: 
gen hängen zufammen und bilven in ver That nur eine Erhebung. 
Mer aber wollte die mannichfaltigen Formen aller Gipfel be: 
ſchreiben? An einer Stelle jcheinen fie mit dem rofigen Hauche 
des Horizontes zu verſchmelzen, während in näditer Nähe der 
eigenthümliche Bau und die Farbe des Gelteins als Fräftiger 
Gegenjag den Reichthum des Pflanzenwuchjes hervorhebt; dort 
wieder tiefe Schatten welche das dunkle Blau des Himmels 
überbieten möchten, allenthalben ſonſt Sonnenglanz, zarte Kar: 
benftufen und die wärmften Töne, welche den Eindrud bes 
Ganzen geradezu beraufhend machen.“ Selbft die Laos, die 
Begleiter des Reifenden, waren von dem Anblid ergriffen daß 
fie ausriefen: Ohl di, di. (D! fo jhön!).“ 

Von diefem Ausfluge zurüdgelehrt, trat der Reifende 
feine Wanderung nad Kambodſcha an. Zunächſt gieng er 
zu Schiff nady dem Hafenplat Tſchendabun, wo er am 3 Jan. 
1859 eintraf. Als Vorgebirg überwacht den Golf dieſes 
Hafens der befannte Löwenfelſen. Nach der Skizze die Mouhot 
von diefem Naturfpiel hinterlaſſen bat, gleicht der Felfen in 
der That jo vollftändig einer Sphinx daß, wie der Verfaſſer 
felbft bemerkt, man faum anders annehmen kann als daß eine 
gefälige Hand der Natur bei der Bildung dieſes Kolofjes 
nachgebolfen babe. Die Siamefen, welche eifrig alles ver- 
ehren was auf ihre Einbildungstraft wirkt, halten den Felſen 
für ein Heiligtum, und erzählen folgende jedenfalls erfun- 
dene, aber gut erfundene Geſchichte. Der Capitän eines eng- 
liihen Schiffes, welches im Hafen ankerte, ſah den Löwen 
und wollte ihm (vermuthlicd nur aus Scherz) faufen. Als er 
von dem Statthalter eine abjchlägige Antwort empfangen 
batte, jeuerte er aus Zorn alle feine Kanonen gegen die „arme 
Beitie* ab. Ein einbeimijcher Dichter benutzte diefen Act 
rober „Thierquälerei” zur Berfertigung einer Ballave, die 
eine rührende Klage über die Grauſamkeit der weſtlichen Bar: 
baren enthalten fol. 

Die Küfte des fiamefifhen Golfes ift mit lieblichen 
Infeln befäumt, und auf einer Bootfahrt nad) einer von ihnen 
am 29 Jan. wurde der Reiſende Zeuge eines jeltenen Natur: 
ſchauſpiels. Die Brife hatte das Fahrzeug im Stich gelaffen, 
fo daß es unter einer jengenden Sonne auf die Ruder der 
Mannihaft angewiefen blieb. Plöglih wurde das Waſſer 
unrubig und das Boot umhergeſchaulelt. „Schaut doch!“ 
tief der Steuermann, „wie die See locht!“ In der That war 
in der Richtung wohin er deutete die Eee in fiebender Wal: 
lung, und kurz darauf wurde ein dider Strahl von Waſſer 
und Dampf für etliche Minuten fpringbrunnenartig empor: 
gehoben. So erlebte (ohne fonjtige weitere Fährlichkeiten) 
unfer Wanderer den Ausbruch eines naben unterjeeifchen 
Bulcans, defjen Krater nur eine engliihe Meile von dem 


Plage entfernt Tag wo er früher geanfert hatte und ber 
feine Gegenwart damals ſchon durch einen auffallenden 
Schwefelgeruch verrathen hatte. 

An einem Küftenflüßchen in der Nähe von Tſchendabun 
batte Moubot Gelegenheit ein anderes hübſches Stüd Natur: 
geichichte zu belaufen. Der Fluß ift bevölfert von Krofo- 
dilen, welche bisweilen unachtſame Fiſcher oder Leute die allzu 
nabe am Ufer einfchlafen, angreifen und nicht felten ver: 
fhlingen. Noch öfter werden ihnen aber bie Affen zur Beute. 
Hart am Ufer liegt nämlich das Krofodil, mit dem Leibe im 
Maffer und nur mit der Schnauze in der Luft, immer bereit 
wegzufhnappen was fih in feinen Bereih magen jollte. 
Sobald eine Bande Affen das Ungethüm wahrgenommen bat, 
wird zuerſt Veratbung gehalten, dann wagen fi die Vier: 
bänder unter allerlei Roffen näher und näher, endlich ſpringt 
einer der frechiten von Aft zu Aft, bis er über dem Krofobil 
an einer Hand fi feitllammernd ſchwebt. Mit Aletterge- 
wandtheit läßt er fi auf und nieber um, wenn es ohne Ge— 
fahr geicheben lann, der Eivechfe einen Schlag mit der Hand 
auf den Kopf zu verfegen oder aus Neckerei damit zu drohen, 
während die andern Affen dem Spaß vergnügt zufchen. Eind 
die Hefte über dem Krokodil zu hoch, fo klammert fi ein 
Affe an dem andern bis eine lebendige Kette gebildet ift, 
deren unterftes Glied bis zu dem lauernden Krokodil herab: 
reicht, das genedt und geplagt werben fol. Gewöhnlich 
ſchnappt das Krokodil nad der Affenband in die Luft, und 
dann erheben die Vierhänder ein Gejchrei vor Vergnügen, 
bisweilen aber erwiſcht das Reptil feinen Neder und zieht 
ihn blitzſchnell ins Waſſer hinab, worauf die Affenbande 
jchreiend und zanfend auseinander fährt. Das Mißgeſchick 
des Gameraden verbindert fie jedoch nicht nad) einigen Tagen 
ihre gefährlihen-Epäfje von neuem zu wiederholen. 

Bon Tiendabun begab ſich Mouhot in die Berge, die 
dort nahe an die Hüfte herantreten, und wohnte dafelbft beim 
„Onfel,* d. b. bei einem Ghinefen, dem die Siameſen diejen 
Namen gegeben hatten. Der Aermfte lebte unter dem Drud 
ſchwerer Geldverbindlichkeiten, denn er hatte ein Anlehen von 
50 Tical ! aufnehmen müffen, wofür er 10 Proc. an Zinfen 
zu zahlen hatte. Er war dabei noch gut gefahren, denn ber 
übliche Zinsfuß in Siam fteigt auf 20, ja auf 30 Procent. 
Außerdem hatte er für feine beiten Söhne eine Kopfſteuer 
bon 12 Tical, eine Hausfteuer von 4 Tical, eine Heerbiteuer 
von 1 Tical, eine Steuer von 1 Tical für fein Schwein, 
8 Tical Grundftener für feine Pfefferpflanzungen, je einen 
Tical für feine Areca: und feine Betelbäume und 2 Eillang 
für jede Cocospalme zu entrichten, fo dab er im Ganzen 
39 Tical an Zinfen und Abgaben erſchwingen mußte, wäh— 
rend ihm fein Acerland angeblih nur 40 Tical reinen Ertrag 
abwarf. In ganz Eiam befindet fih die Yanbbevölferung 
in einer ähnlichen Lage der Ueberbürdung. 

Zu den Lebensmitteln der Einwohner gehört auch das 
Affenfleiih. So oft Mouhot einen weißen Affen ſchoß, er: 
regte er große abergläubifche Bejorgniffe, denn die weißen 


1 Ein Tical ift ſaſt genau fo viel wie ein deutſcher Thaler. 
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Thiere, namentlich bie Elephanten, erfreuen ſich einer befon- 
dern Verehrung; doch fanden die Coteletten von weißem 
Affenfleiſch ſtets eifrige Liebhaber, weil die Eingebornen die— 
ſem Nahrungsmittel große mediciniſche Wirkungen zuſchreiben. 
Tropiſche Obſtſorten gedeihen in höchſter Vollkommenheit, be 
ſonders die Mango, Manguſtin und die Ananas. Hoch über 
alle andern ſtellt aber Mouhot die königlichen Durianfrüchte. 
Sie find bekanntlich eingeſchloſſen in ein dickes ſtachliges Ge 
häuſe, welches fie vor den Angriffen der Eichhörnchen und 
Anderer Näfcher ficherftellt. Beim Aufbrechen findet man zehn 
Zellen, wovon jede einen Samen, größer als einen Dattelfern 
enthält, der. von einem weißen oder bisweilen gelben, Föft- 
lichen Brei eingefchloffen it. Es bebarf aber ver Uebung 
um diefe Früchte zu eſſen. Sie haben nämlich einen wider: 
lichen Geruch wie verweſendes Fleifh, den man überwunden 
haben muß bevor man ben wahren Woblgejchmad, wie die 
Engländer ſich glücklich ausdrücken, „erwiſcht.“ Die Natur 
hat aber offenbar das Durianeſſen nicht begünſtigen wollen, 
denn ſelbſt nachdem der anfängliche Widerwille überwunden 
iſt, ſtellt ſich unfehlbar nach fortgeſetztem, wenn auch noch ſo 
mäßigem Genuß am andern Tage eine Hautkrankheit ein, 
nämlich rothe Flecke die den Mafern gleichen. 

Ueber Tihendabun gieng Moubot nah Komput, dem eins 
zigen Hafenplage Kambodſcha's. Die Stadt zählt faum 300 
Häufer und fteht im Bevölferungsrange niedriger als Tichen- 
dabun. Der Neifende mohnte dort bei einem franzöſiſchen 
Miffionär, dem Abb& Heitreft, von dem er dem König Kam— 
bodſcha's vorgeftellt wurde als diefen gerade eine Spazierfahrt 
in einer Gondel an dem Miffionshaufe vorüberführte Der 
König ließ fi von einem Duzend Mädchen begleiten, darun« 
ter eine welche ver Neifende für die bevorzugte Gemahlin des 
Königs hielt, durch Schönheit der Geftalt ſowohl ala ver 
Gefichtäzüge jo auffiel daß fie in jeder europäiſchen Geſellſchaft 
die Blide würde auf fich gelenkt und gefefielt haben. Die 
übrigen Damen dagegen waren nicht nur durch Feiſtigleit, 
ſowie durch grobe und breite Gefichter, fondern außerdem auch 
durch Betelfauen entftellt. Einige Tage fpäter ftattete Moubot 
einen Bejuch im Palaft ab, und da nach morgenländifchem 
Gebraud) dem König niemand fi nähern darf ohne ein Ge: 
ſchenk zu bringen, jo überreichte der Reiſende einen Spazier: 
ftod, der ein verftedtes Schießgewehr enthielt. Als Franzofe 
erregte Mouhots Anweſenheit im Lande einiges Bedenten, da 
gerabe der Krieg gegen das benachbarte Annam ausgebroden 
war und hinter dem Wanderer ein militärifcher Sendling ver: 
mutbet werben fonnte; allein die Berficherungen des Miffionärs 
berubigten jeden Argwohn und ber König ertbeilte feine Er- 
laubniß zum Befuc feines Reiches; ja er befahl fogar feinen 
Mandarinen den Reifenden mit Wagen zu verfehen. 

Bei dem Befehl blieb e8 freilich, denn die Beamten liefer- 
ten nur folde elende Karren daß Mouhot vorzog für fein 
Geld fich beffere zu miethen. Der Meg von Komput nad 
Udong führt zuerft über ein Stüd Sumpfboden, dann aber 
dur einen Wald, der bis an bie Mauern ber Hauptftabt 
reicht, Ueberall war die Straße in gutem Zufland. Gie 
bildet nämlich eine 25—30 Meter breite Lichtung, fo daß 


fie einer großen Allee gleicht. Mouhot jagt uns zwar nicht, 
weßhalb die Strafe jo breit angelegt worden fen, wir wiſſen 
aber daß in Indien die Wege in gleihem Mafftab durch die 
Dichengel gehauen werben, und dort gejchieht es zum Schuß 
gegen die Tiger. Der Tiger greift nämlich auf freiem Feld 
nicht Teicht einen Menſchen an. Er will nie bie Dedung im 
Rüden verlieren, und wenn er feine Beute nicht auf einen 
Sprung erreihen kann, läßt er fie lieber fahren. Die Halte: 
pläge auf jener Strafe liegen in gleihen Abftänden von 
nicht ganz 3 deutſchen Meilen auseinander, und auf jedem 
finden fih nicht bloß Karawanferai zum Obdach für die 
Reifenden, fondern auch geräumigere Gebäude, die für ben 
König errichtet worden find wenn er ſich nad ber Haupt: 
ftabt begibt. Die Hige wurde ſchon um 10 Uhr Mor: 
gens unerträglih. Mouhot der genöthigt war barfuß zu gehen, 
weil ihn die Stiefel ſchmerzten, ‚litt unfäglich durd bie 
Gluth des Sandes, und felbft die Eingebornen, deren Fußſoh—⸗ 
len doch viel härter waren als die feinigen, fuchten bie Raſen⸗ 
ftreifen auf um nicht den glühenden Boden zu berühren. 
Auf den acht Tagmärſchen ftieß man nur auf ein elenbes 
Dorf, fonft war in dem Walde fein Anzeichen einer Bewoh⸗ 
nerſchaft zu entveden, und erft als man ber Hauptſtadt näher 
rüdte, fam man an Reisfelvern, Obftgärten und Landhäuſern 
vorüber in bie fi die vornehme Welt der Reſidenz flüchtet 
um eine reinere Luft zu genießen. Endlich ſtand man vor 
der Stadt jelbft, die mit einem Wafjergraben und Wällen 
umgeben, ſonſt aber von feiner lebenden Seele bewacht war, 
fo daß Mouhot mit eigener Hand das Thor öffnen konnte. 

Die Nachricht feiner Ankunft erreichte ſehr bald ven 
„zweiten“ König Kambodſcha's, der in Udong damals ſich 
aufpielt, und Moubot wurde fogleih nah dem Palafte ent: 
boten, vor dem ein Duzend Kanonen ohne Laffeten liegen, in 
deren Mündungen die Spaten ihre Nefter gebaut batten. 
Die Häufer der Stadt find aus Bambupfählen und Brettern 
erbaut, und ſtehen auf einer Straße die eine englifche Meile 
in der Länge mißt. Sie ift ſchon deßwegen bie längfte Straße 
Udongs, weil es außer ihr keine zweite gibt, auch genügt fie 
vollfommen um die Bevölferung zu umfaffen, die Moubot 
auf 12,000 Köpfe angibt. Der zweite König war von feinem 
europätfhen Befucher fo entzüdt daß er ihm, was fonft nie: 
manden verjtattet worden war, in fein Serai und in fein ins 
neres Prunfgemad) führte, welches vollftändig in europäiſchem 
Style ausgeftattet war und wo er dem Reijenden eine fran: 
zöfifch zubereitete Mahlzeit aus Geflügel vorſetzte, an der nicht 
das mindefte auszufegen war, und welde mit einer Flaſche 
Eognac und ManilasEigarren beichloffen wurde. Der ziveite 
König ließ dann fein beites Kleinod, nämlich eine Spieluhr 
bewundern, die jeltfamerweife als erftes Stüd die Marfeillaife 
und als zweites die Girondiſtenhymne Mourir pour la patrie 
zu hören gab. Auf Mouhots Befragen, welches der beiden 
Stüde Sr. Maj. befjer gefalle, erflärte der König arglos und 
treuberzig: die Marjeillaife, und fein Beſucher mar boshaft 
genug binzuzujegen daß alle Monarden Europa’s in biefer 
Geſchmackſache mit Sr. Majeftät übereinftimmten, ganz be 
fonderö Napoleon III. Jener junge afiatifhe Fürft ift der 
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mutbmaßliche Thronerbe, und wurde daher früher in Bangfof 
erzogen. Die Könige von Kambodſcha find nämlich Vafallen 
der Siamefen, und als Unterpfand ihrer Treue müfjen fie 
ein oder zwei ihrer Prinzen als Geifeln an den lehnäherr- 
lichen Hof jenden, wo ihnen Unterwürfigkeit gegen die Schuß: 
berrichaft von Jugend auf eingeprägt wird. An afiatijhem 
Prunl fehlt es den Königen Kambodſcha's nit. Hände und 
Füße blieben freilih bei Sr. Maj. unbefleivet, dafür aber 
trug er ein prächtiges Languti (Schärpe) und einen Gürtel 
aus gelber Seide, und ließ ſich, jo oft er den Palaſt verlieh, 
in einer ſchon gefchnigten und vergoldeten Sänfte von vier 
Bedienten tragen, während ein fünfter einen großen rothen 
Sonnenſchirm — das Wahrzeichen der Souveränetät im Mor: 
genlande — an einem 12 Fuß langen Stabe mit vergolbe 
tem Griffe trug. 

Am 2 Juli 1859 brad der Reiſende von Udong gegen 
Weiten auf, um das Land der wilden Stiön zu beſuchen. Die 
Straße bis zur Gränze des Reichs war vortrefjlich erhalten, ja wo 
das Bebürfnif es heifchte, mit hölzernen, felbft mit fteinernen 
Brüden verjehen. Die Ufer eines Seitenarmes des Mefong, 
den Mouhot auf jenem Weg berührte, werden von den Thiämes 
bewohnt, einer jeltfamen Bölferfhaft, die Mouhot anfangs 
für Malayen ausgibt und deren Namen er wohl nicht mit 
Unrecht ald eine Verwifhung aus Tſiampois anfieht, jo daß 
aljo jene Leute urfprünglid aus Tfiampa (Ciampa des Marco 


Polo) ftammen würden, wie befanntlid Karten und Hand: 


bücher die Küftenftrede Annams öftlid vom Mekong benennen. 
Einer der franzöfiichen Miffionäre hat über diefe Bevölkerung 
eine Denkichrift ausgearbeitet, aus der wir erfahren daß ber 
Religionsftifter der Thiämes ein großer Krieger war, welder 
Wunder wirkte mit einer Nuthe, die dem Berfaffer gezeigt 
wurde und fi als ein 10 Fuß langer Stab erwies, an dem 
einen Ende mit einer Alinge verfehen, und fonft umwickelt 
mit einem rotben gelbgeftirnten Zeuge. Bon dieſem großen 
Häuptlinge oder Propheten heißt es mweiter daß er feinen Ans 
bängern eine koſtbare heilige Schrift hinterlafien habe. Zu 
den religiöfen Sapungen der Thiämes gehört bie firenge Beob: 
achtung eines fiebenten völliger Ruhe gewidmeten Tages, jowie 
die Beichneidbung der Knaben im 1öten Xebensjahre. Da 
endlich die Gebete diefer Leute mit dem Wort Amin zu en— 
digen pflegen, fo ift e8 einem Miffionär nicht zu verargen, 
wenn er bier an eine Ausftreuung bes mofaifhen Glaubens 
nad) dem fernen Often, an die falomonifhen Opbirfahrten 
oder an bie unauffinobaren zehn verlornen Judenjtämme denkt. 
Hr. Moubot, der ein fchlichter Naturalienfanımler ohne wifjen- 
ſchaftliche Prätenfionen ift, läßt feinen Gewährsmann jpreden 
ohne ihn zu erläutern. Uns erſcheinen jene altteftamentari: 
ſchen Anklänge in anderem Lichte. Zwar die Bejchneidung ift 
nichts ausſchließlich Jüdiſches, wenn aber der geiftlihe Herr 
fich wirklich nicht über die Beobachtung des Sabbaths geirrt 
baben follte, wenn die Thiämes in der That ihre Gebete mit 
einem Amen fliegen und jenes Buch der Pentateuch wäre 
(twie er behauptet), dann braucht man nicht ſowohl an bie 
Opbirfahrten, die ja nad) dem Abhira an den Inbusmündbun: 
gen gerichtet waren, und noch weniger an die unglüdlichen 


Ger 


zehn Judenſtämme zu denken, welche andere Miffionäre fogar in 
Eentral:Amerifa haben erkennen wollen, jondern einfach an 
eine Judencolonie in Tfiampa, welches von Alters ber durch 
feinen Handel berühmt war. Wir wiffen aber aus den ara- 
bifchen Berichten des Sten driftliden Jahrhunderts dab es 
um jene Zeit in chineſiſchen Hafenftädten Jubengemeinden gab, 
die nach Zehntaufenden zählten, alfo können fich auch Anſiedler 
nah Tfiampa verirrt haben. ! 

Die größte Stabt die Mouhot auf jener Reife berührte, 
war Penom Peuh, d. h. der große Bajar, am Mekong 
gelegen, da wo ſich der Ausflug des See’s Tuli Sap mit dem 
Hauptftrom vereinigt, mit einer Einwohnerzahl, von 10,000 
Köpfen, zu der noch eine gleich große ſchwimmende, d. b. auf 
Flößen im Strome wohnende, Bevölkerung binzufommt. Die 
Stabt befand ſich wegen der Kriegäberichte aus Cochinchina 
in großer Aufregung, und die Schilderung melde die Ehinejen 
und Annamiten von dem Vorbringen der Franzoſen und 
Spanier entworfen hatten, lauteten nicht fehr günftig, wie 
Hr. Mouhot offen bekennt, Das Nieverbrennen der Martt: 
pläge und die Brutalitäten der Soldaten gegen wehrloſe Frauen 
wurden als Barbareien jelbjt von den Afiaten bezeichnet, die 
in den Europäern entfeſſelte Wilde und nicht gefittete Völker 
fehen wollten. Mouhot tröftet jih damit daf die Schuld auf 
die Spanier falle und der Ruf feiner Landsleute nur durch 
vereinzelte Unthaten der Verbündeten gelitten habe. 

Der Melong, defien Name abermals „Mutter der Ge- 
wäfjer“ bedeuten fol, gli dem Menang und übertraf ihn 
fogar an Fülle der Waffermafje. Doc) fehlten ala Saum die 
Kronen der Palmen und das elegante Laub des Bambu. 
Die Ufer, die fih 18—R0 Fuß über den MWafferfpiegel er: 
heben, find öde, nur Schaaren von Meerſchweinen zogen im 
Waſſer gegen den Wind, Belifane filhten an den Ufern, 
Kraniche und Störde ſchwangen fich ſchweigſam bei Annäherung 
des Fahrzeuges in das Röhricht. Der Strom ift wegen jeines 
ftarfen Falles dem Verkehr abhold, und je weiter man nad 
Norden hinauf kommt, deſto reißender wird fein Lauf, jo daß 
bei dem damaligen Hodhwafjer Mouhots Boot nur eine Weg: 
ftunde im Tage vorwärts kommen fonnte. Bei Sutin (lat. 
119 50°) beginnen ſchon die Stromſchnellen und Tragpläge, 
wo die Waaren ausgeihifft und ſammt den Piroguen auf ben 
Achſeln der Schiffer weiter gejchafft werden müſſen. Bei 
PBemptielan, wo der Reifende den Strom verlief, fanb er, wie 
überall auf feinen Wanderungen, einen heroiſchen franzöſiſchen 
Miſſionär, der ihn dringend von jeiner Wanderung nad) dem 
Gebiet, der Stien abrieth. „Die Regen haben begonnen,” 
ſprach er, „und Sie geben dem ſichern Tod in die Arme oder 
werden ſich wenigftens ein Fieber holen weldes Ihnen mit 
Entkräftung und mit Qualen jahrelang nachſchleichen wird. 
Ich felbit habe Belanntfhaft mit dem Dfchengelfieber gemadıt, 
und es ift etwas Entjeplihes. Bis zu den Nagelfpigen bin: 
auf habe ich ein Brennen gefühlt, das ich nur als infernaliſch 


% Im zweiten Bande ſcheint Mouhot anderer Meinung geworben 
zu feyn, und erflärt ben Bericht bes Miffionärs filr einen frommen 
Schwindel. 
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bezeichnen kann, und welches bisweilen abgelöst wurde von 
einer eifigen Erflarrung.“ Aber Moubot ließ ſich nicht hal: 
ten, Liebe zur Wifjenfchaft und Sammlerleidenſchaft trieben ihn 
vorwärts nad) den Dichengeln der Stien, anfangs über fumpfiges 
Land, bis er fpäter eine Bodenerbebung und trodenen Grund 
erreichte. Sein Ziel war die Ortichaft Brelum, 20 deutſche 
Meilen öftlih vom Mekong gelegen. Selbft dort, an einem 
Endpunkt des Bewöhnten, in der Mitte ſchmutziger fat nad: 
ter Stien, fand er einen wadern Mifjionär, Namens Guil: 
loug, dem zwar noch feine Belehrung gelungen war, der aber 
doch die erften Keime höherer Gefittung unter bie gutartigen 
Stien gelegt und gepflegt hatte, und bei welchem Mouhot 
drei Monate lang, Schmetterlinge und Landmuſcheln ſammelnd, 
verweilte. 

Alle Plagen der Tropenwelt lauern dort auf den Men— 
ſchen. Skorpionen, Tauſendfüße, und vor allen Dingen die 
Schlangen waren gefürchtete Feinde. „Während der Regen— 
zeit,“ bemerkt Moubot, „kann man nicht genug auf der Adht 
ſeyn. Wenn man fidh nieberlegt oder wenn man aufiteht, 
läuft man beftändig Gefahr Hand oder Fuß auf eine giftige 
Schlange zu ſetzen. Mehr als eine babe ich mit der Art oder 
mit dem Gewehr in meiner Hütte erihlagen. Während ih 
ſchreibe, laure ich beftänbig nad allen Seiten, weil ich die 
Rücklehr einer Schlange beforge auf die ih diefen Abend trat 
und die, ohne mich jedoch zu verlegen, aus dem Haufe ſchlüpfte.“ 
Dazu gefellten fi die Quälereien der Mostiten und der er: 
barmungslofen Zandbblutegel, während als Memento im Wald 
das Brüllen eines Tigers oder das Trampeln eines Nashorns 
fih hörbar mad. 

Ueber die malbbewohnenden Stien fagt uns das Merf 
wenig neues. Sie bauen Reis auf friſch durch Feuer gelich- 
tetem Dichengelboven ohne große Kunft, denn fobald das Saat- 
forn in die eingebohrten Löcher geworfen ift, forgt die Natur 
für Aufgang und Reifen der Ernte, Jenes fogenannte wilde 
Böllchen arbeitet Geräthe aus Eifen und Elfenbein, die alle 
Bewunderung verdienen. Auch die langen ſchönen Schärpen, 
das einzige Kleidungsitüd des Stien, welche die Frauen fär: 
ben und weben und wovon die Foftlbaren Stüde im Werth 
einem Rind gleich gehalten werden, errangen fi das Lob 
des Verfafferd. Die Stiön find fehr gaftfrei und dem Fremd: 
ling zu Ehren wird ftets ein Schwein oder ein Huhn ge 
ſchlachtet; man nöthigt ihn nad Landesart aus einem Gefäß 
mit Hülfe einer Bamburöhre „Wein,* das heißt ein Getränf 
aus gegohrnem, feltener aus beftillirtem Reis, zu jchlürfen, 
und bietet ihm eine geftopfte Pfeife an die er nicht ablehnen 
darf, weil der Stien darin einen Schimpf ſehen würde, ben 
er mit einem Mefjerftihe zu rächen ſtets bei der Hand. ift. 
Ihren Glauben an Unfterblichfeit verratben fie dadurch daß 
fie neben, die Gräber der Beerdigten Speife und Trank, bis: 
weilen Bogen und Pfeile nieverlegen ; doc) find fie unparteiiſch 
genug aud die Thierfeelen für unfterblich zu halten, daher 
fie denn nah Erlegung eines Wildprets dieſes wegen des 
zugefügten Unrechts um Verzeihung bitten. Iſt es gar ein 
Elephant, dann wird fein Haupt befränzt, und fieben Tage 
lang feiert die Gemeinde mit Trompeten und QTamtam eine 


Art Todtenmeffe für den Erſchlagenen. Sie erlegen die Thiere 
mit vergifteten Bolzen, die fie von einer Armbruft mit ſehr 
viel Sicherheit, aber nie auf größere Entfernungen als 50 
Schritten, abſchießen. Elephant, Nashorn oder Tiger, wenn 
aud nur gerigt, fält auf den Schuß entweder gleich oder 
taumelt nur wenige Schritte weiter. Daraus ergibt ſich daß 
die Stiön ein ähnliches Gift wie das berücdhtigte Eurare in 
Guayana befigen müſſen. Meſſingdrath und Glasgeſchmeide 
vertreten bei ihnen die Dienfte des gemünzten Geldes. Beide 
Geſchlechter durchbohren die Ohren und hängen Knochen und 
Elfenbein in die Deffhung. Bielweiberei fteht bei ihnen in 
Ehren, doch können fi nur die Häuptlinge und die Reichen 
biefen „Genuß“ verftatten. Feindſeligkeiten zwiſchen Dorf 
und Dorf find nicht felten, endigen aber Dank der beider: 
jeitigen Furchtſamleit gewöhnlich nicht fehr ernfthaft. Große 
Unerfhrodenheit zeigen fie invefien bei ihren Tigerjagden. 
Bismweilen wagen fie es zu zweit ben Dfchengelfönig mit ihren 
Pilen anzugreifen. Sieht der Tiger den Jäger entſchloſſen 
anrüden, dann macht er gewöhnlich Kehrt, er müßte denn 
Hunger ſpüren. Der Eingeborne ſenkt dann feine Lanze und 
der Tiger fpringt. Dft jebt das mächtige Thier über Speer 


"und Jäger hinweg, fällt e8 aber in die Waffe hinein, dann 


beeilt fi der andere Jäger mit feinem Speere zu Hülfe zu 
fommen, und vereinigt halten dann beide die Beſtie mit ihren 
Waffen am Boden feit, bis fie ausgerungen bat. Verfehlt 
aber der erfte Mann fein Ziel oder bricht der Schaft der Pie, 
dann ift es aus mit ihm, wenn nicht mit beiden, Hat der 
Tiger einen Menſchen aus einem Dorf geraubt, dann wird 
das Tamtam gejchlagen, um die Nachbarſchaft zu ſammeln. 
Der Tiger muß nämlid um ber allgemeinen Sicherheit halber 
vom Leben zum Tode gebracht werden. Die waffenfähige 
Gemeinde folgt aljo den Spuren des Gewaltigen bis zu jei- 
nem Lagerplag, der bann im Kreis von den Jägern umftellt 
wird, Die Muthigiten wagen fich tiefer in den Ring, und 
unter dem Schuge ihrer Pifen räumen andere das Unterholz 
weg. Der Tiger, von allen Seiten bedroht, ledt feine Tapen 
voll Aufregung, bis er fampfgerüftet unter furchtbarem Ge: 
brüll feinen Sprung, meiftens feinen legten Sprung, durch 
die drohenden Speere wagt. Nicht felten verkauft er fein 
Leben theuer genug, und mander Gegner trägt eine ſchwere 
Wunde mit heim. Es bleibt den Leuten aber feine andere 
Wahl, denn wenn fie die Tiger nicht ausrotten würden, wäre 
es um die Eriftenz der Gemeinde gejchehen. Ihre Furcht vor 
dem Unhold verräth ih übrigens zur Genüge dadurch daß 
fie ihn „Großvater“ oder „Ew. Gnaden“ anzureben pflegen. 
Mouhots beide Diener litten während der Reije beftändig am 
Fieber, er felbft aber fühlte nicht das geringfte Unmwohljeyn 
und glaubte fi ſeitdem bieb: und ſtichfeſt gegen den furdht: 
baren Tropenfeind. 

Ueber Udong begab fih Mouhot nah dem Tuli Say. 
Leider enthalten feine Aufzeihnungen über diejes große Beden 
wenig mehr als wir ſchon vorher wußten. Der See, zwifchen 
lat. 129 25° und 130 53° N. gelegen, befigt einen großen 
Durchmeſſer von 120 und einen Umfang von 400 englischen 
Meilen und gleicht auf der Karte einer Violine. Die Ufer 
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find niebrig, aber did mit Wald bevedt, der bei Hochwaſſer 
balb überſchwemmt wird, Da das andere Ufer nicht fihtbar 
if, nur im äuferften Norden eine Gebirgsfette dämmert, 
deren Gipfel in die Wolfen tauchen und die Wafjermafje 
ſtark bewegt erſcheint, ſo macht der See den Eindrud bes 
Meeres. Seine mittlere Tiefe ift vermuthlich ſehr gering. 
In der Mitte des Bedens bat man einen hohen Maft auf: 
gerichtet, der als Gränzfäule zwiſchen Siam und Kambodſcha 
dienen fol. Ber Filchreichtbum des Sees gränzt an das 
Fabelhafte, denn Mouhot verfichert uns daß an manden 
Stellen die Ruder der Boote durch die Fiſchmaſſen aufgehal- 
ten mwurben und baf er bei einem einzigen Nebzug ein paar 
taufend Thiere fangen ſah. 

Drei deutfhe Meilen nördlich von diefem See liegen die 
von unferm Reifenden zuerft beichriebenen merkwürdigen Nui- 
nen von Öroß-Ongfor oder Nofhor, der ehemaligen Hauptitabt 
Cambodſcha's, als ihm 20 Könige noch tributpflidtig waren, 
und es angeblich eine Armee von 5—6 Mill. Kriegern ftellen 
konnte. An Großartigfeit ftehen jene Ruinen auf Erben 
feinen andern, jelbft den ägyptiſchen nicht, nad. Da die 
meiften Trümmer mit Infchriften bedeckt find, fo werben wir 


über die Erbauer Aufſchluß erhalten fobald gebilvete Orien-" 


taliften die Ruinen näher unterfucht haben werden. * Moubot 
ala Naturalienfammler mußte fih mit einer äuferlichen Be: 
ſchreibung begnügen, denn bei den Eingebornen fand er das 
Andenken an frühere glanzvolle Zeiten jo vollftänbig erloſchen, 
daß fie die Trümmer für Bauten von Riefen, oder für das Wert 
des Fürften der Engel oder des ausfägigen Königs ausgeben, 
wenn fie nicht geradezu fagten die Ruinen hätten fich jelbft 
erbaut. Won dem fogenannten ausjägigen König finden fi 
unter den Denkmälern mehrere Statuen von nicht geringem 
fünftleriichen Werth. Der König wird nadt in ſitzender 
Stellung (jedoch nicht etwa als Buddha) abgebilvet. Die For: 
men feiner Geftalt find völlig correct, dem Geſichtstypus nad 
gleiht er aber einem Eingebornen indoschinefiicher Abkunft 
wegen der chief geftellten Augen. Die Bauten find ſämmt⸗ 
ih im Pagodenſtyl aufgeführt, in ihrer Art jedoch außer: 
ordentliche Kunſtwerke ſowohl durd die edle Wahl ber Ver: 
hältniffe als dur den Reichthum und die phantaftifche Man: 
nichfaltigteit der Zierrathen. Der Bauftyl erinnert an in: 
diſche wie an chinefifche, der Hauptfache nach aber mehr an 
chineſiſche ala an indiſche Mufter. Vor allen aber ift es bie 
Mafjenhaftigkeit der Bauten, die unfer Staunen erregen muß. 
So ift der „große Tempel“ von Ongkor von einem 230 Metres 
(sie) breiten Graben eingeſchloſſen, über welchen eine Chaufjee 
nad einer Art Propyläen führt, die eine lange Säulengallerie 
mit Thürmen und einem mittleren großen Thorweg bilden. 
Ueber eine zweite Chauffee von Steinplatten, mit Steingelän: 
der 342 Meters lang, gelangt man zu einer 2,% Metres 
hohen Terraffe, die ein Kreuz bildet, deſſen Arme je 122 Metres 
Länge befigen und mit 112 geriefelten und aus einem Stein ge: 
bauenen Säulen geſchmückt find. Die Bafis der Terraffe, wie über: 


18, weiter unten in biefer Nummer den Bericht Dr. Baſtians an 
das Alhenäum. 


haupt alle Steinflähen des Tempels, find mit Sculpturen von 
gutem Gejhmad und wunderbarer Reinheit geſchmückt. Durch 
einen Porticus gelangt man zum Tempel jelbft, ver aus drei 
übereinander fteigenden Terrafjen beſteht, welche von gewölbten 
auf einer doppelten Säulenreihe ruhenden Galerien gebilbet 
werden von 6 und 4,% Meters Höhe. Eie bilden ein Rechted 
von 180 Metres Breite und 216 Metres Länge, Die Pery— 
fiyle des zweiten und britten Stockwerkes find mit trefflichen 
Basreliejs geihmüdt. Zwei davon ftellen Paradies und Hölle 
nad buddhiſtiſchen Vorjtellungen dar, Der höchſte Thurm — 
denn es find mehrere vorhanden — mißt 50 Metres vom 
Boden. Moubot zählte nicht weniger als 1532 Säulen bie 
bei biefem Tempelbau verwendet worden waren. Die Steine 
find fo vollfommen zufanmengefügt, dab man die Riten ſuchen 
muß. Seine Spuren von Mörtel oder vom Meifel find ſicht⸗ 
bar, denn die Flächen find geichliffen wie Darmor. Was 
wir bier vom Tempel bejchreiben, bezieht fih nur auf den 
Hauptlörper, da das Aufzählen der Nebengebäude ohne beglei: 
tende Illuſtration geradezu ermüben würde. In der Nähe 
bes Tempels liegen die Ruinen ber Stadt Groß-Ongfor, deren 
Hauptthor noch ziemlih gut erhalten ift, während jenfeits 
des Walles ! das Dſchengel die meiften Ruinen eingehüllt hat. 
Innerhalb diefes Raums liegt die fogenannte große Pagode, 
die aus 37 Thürmen verfchievener Größe, verbunden durch 
ſich freuzende Galerien, beſteht, ferner der Balaft der alten 
Könige, wo ſich abermals ein Stanvbild des „Ausſätzigen“ 
befindet, endlich gegenüber dieſem Palaft die Schatzlammer 
mit 16 durch Gallerien verbundene Thürmen, alles in ſtarkem 
Berfall, doch zeigen die Wände und die Thorbogen nod) Reſte 
ehemaliger Sculptur. Näher am Flüßchen, weldes die Stadt 
befpült, finden fi) zwei andere Pagoden und eine Brüde mit 
14 engen Bogen 42—43 Metres lang und 45 (sic) Metres 
breit. Sandbänke haben den Lauf des Waſſers geiperrt, und 
ftatt unter der Brüde durchzufließen, gebt der Fluß an ihr 
entlang. In der Rähe der großen Stabt liegen noch zwei 
andere geſchwiſterliche Städte, deren Wälle fih bis auf 20 
Metres nähern. Andere Nuinenftäbte liegen in der Provinz 
Battambong, darunter eine Stadt gleihen Namens von jüns 
germ Urjprung, daneben eine ältere, Namens Bajette, und 
eine dritte, Banone, 40 engl. Meilen von Battambong fluß: 
aufwärts. 

Wer die Erbauer diefer ftaunenswerthen Denkmale ge: 
wejen find, wagt Mouhot aus Mangel an gefhichtlihen un 
ſprachlichen Kenntniffen nicht zu entſcheiden. Vor allen darf 
man nicht nad) einem fremden unbefannten Eulturvolf fuchen 
und noch weniger an bie Chinefen denken. Ungmweifelhaft 
waren die Vorfahren der jegigen Eingebornen die Siamejen, 
die Erbauer der Städte und ihrer Tempel. Daß fie noch jegt 
große Luft, viel Gefchidlichkeit und einen erwählten Geihmad 


1 Bon diefem heißt es: It is about 24 miles square, was wört⸗ 
fich heißen würde, 24 engl. (5 deutſche Meilen) ins Geviert. Entweder 
wollte der Berfaffer fagen, der Raum innen habe 24 engl. Onabratmeilen 
(ein wenig mehr als 1 deutſche Quadratmeile) geneflen, ober, was fi 
nicht fehr weit davon entfernt, jede der vier Seiten 6 engl. Meilen, 
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zu Kunftbanten befigen, dafür zeugt die große Pagode in 
Bangfof. Auch gehören die reich mit Sculpturen verzierten 
Gondeln und Fahrzeuge der Vornehmen und Reichen zu den 
Kumftwerlen des jeigen Geſchlechtes. Dem nämlichen Bauftyl 
wie an den Uferlandſchaften des Tuli Sap begegnen wir aud) 
in den praßtoollen Ruinen von Pagan an der Irrawaddi, die 
wir durch Capt. Yule's Werk über Awa Eennen.! Die Ruinen 
im Reihe Barma ftammen aus einer vergleihsweife neuern 
Zeit, einige davon mögen noch geftanden haben ala Marco 
Polo Mien, d. h. das heutige Awa oder Barma bejchrieb. 
Wenn daher Mouhot den Ruinen Kambodſcha's in ver Nähe 
des Tuli Sap ein Alter von 2000 Jahren zutraut, wegen ihres 
ſtarken Berfalles, fo ift auf diefen trügerifhen Mafftab der 
Zeitberechnung wenig zu geben. Groß⸗Ongkor mit feinen 
Tempeln kann erft erbaut worden jeyn als der Buddhismus 
nah Hinterindien vorgedrungen war, und foviel wir jeht 
wifjen, hatte er im vierten hriftlichen Jahrhundert noch nicht 
einmal auf Java Fuß gefaßt. Alles was uns bie jept dieſe 
Ruinen bieten können, beftebt daher in dem Einvrud daß 
einft ein außerordentlich mächtiges Reid mit hoher materieller 
Givilifation an der Gränze zwifchen Kambodſcha und Siam 
beftanden haben muß, und daß von jener Gultur und jenem 
Volkreichthum nur noch kümmerliche Nefte bei den heutigen 
Siamejen fih erhalten haben. Die Bevölkerung Kambodſcha's 
ihägt Mouhot auf eine Million Köpfe, und gewiß eber zu hoch 
als zu niedrig. Noch im Jahre 1670 erftredte ſich Kam: 
bodſcha bis nach Unter⸗Cochinchina, feitvem aber hat ſich eine 
Provinz nad der andern abgelöst, und gegenwärtig ift das 
einft ftattliche Neih der Schutzherrſchaft von Ehina verfallen. 
Die Franzofen haben noch bis in die neuefte Zeit behauptet 
daß Kambodſcha auch Annam tributpflichtig ſey, aber Moubot 
widerlegt diefen Irrthum im den entihievenften Ausdrücken. 

Nach dreiwöchentlichem Verweilen bei den Nuinenftädten 
fehrte der Neifende nah Bangkok zurüd und trat im Jahre 
1860 jeine legte Wanderung an, nämlich den Menang auf: 
märts und dann quer durch die Laosgebiete nach dem Mekong, 
um wo möglich diefen Strom aufwärts bis nad China vor: 
zudringen. Er fannte alle ‚Gefahren dieſes Unternehmens. 
„Ich weiß,” jchreibt er, „was mir bevorjteht. Während ver 
legten 25 Jahre ift nur ein einziger Mann, ein franzölifcher 
Priefter, in die Laosländer gelangt, und diefer nur um bei 
feiner Rüdfehr in den Armen des Monfeigneur Pallegoir zu 
fterben.” In Khaosfthoc war er zu einer längeren Raft ge 
zwungen. Diefen Plat, an einem Seitengewäffer des Menang 
und an der Mündung der Hanbelsftrafe durd den Dong: 
Phya⸗Phai oder Wald des Feuerfönigs gelegen, haben 
ih die Könige von Siam als Zuflucht auserwählt, im Falle 
ihnen der Zubrang der Europäer den Aufenthalt in Bangtof 
verleiven würde, und bereits ftehen dort Paläfte zu ihrer Auf: 
nahme bereit. Moubot, der noch nie das geringjte Unmohl- 
ſeyn verfpürt hatte, trotzte auch dort dem Fieber mit welchem 
die Eingebornen bejtändig zu kämpfen haben. Sammlerglüd 
und zoologiſche Entvefungen dienten ibm als einziger Troft 
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in jener Einfamfeit. „Ale Kinder der Nachbarſchaft, von 
denen bie meiften noch an der Bruft fi nähren, bringen mir 
Inſecten zum Austausch gegen Knöpfe oder Eigaretten, denn 
es ift etwas alltägliches fie die mütterlihe Bruft verlaffen zu 
jehen um zu rauden. Wären fie nicht fo ſchmutzig, fo Fönnte 
man fie allerliebit finden, aber ich fcheue mich vor jeder Be: 
rührung, um mir nicht wieder bie Krätze zuzuziehen.“ Bei 
einer Wanderung im Walde lieh er- feine beiden eingebornen 
Diener, die ermübet waren, am Fuße eines Baumes jich 
lagern, während er feine Inſectenjagd fortſetzte. Plöglich 
vernahm er das Geräufch eines Thieres welches durch bas 
Unterbolz ſich ſchlich. Während er feine Flinte lub, gewahrte 
er einen großen und prächtigen Leoparden, der nad) ven beiden 
Schläfern eilte und fi zum Sprunge anſchickte. Er ſchoß 
und ftreifte die Schulter des Thieres, welches mit einem 
jäben Sprung in bie Büfche rollte. Immer mar es noch ge 
fährlich, aber eine zweite beffer gezielte Augel drang bis ins 
Herz und machte es völlig unſchädlich. Der Schreden der 
beiden Burſchen, die durd den doppelten Schub aus ihrer 
Ruhe erwedt worden waren, war eben fo groß wie ihre Danl: 
barfeit und ihr Vergnügen als fie den ſchlimmen Feind nieder: 
geftredt vor fih fahen. 


Ein banges Vorgefühl beihlih den trefjlihen Mann, 
als er in jenem Dichengel die Neujahrsnadht 1861 abwar— 
tete. „Die tiefe Stille diefes Waldes und die Ueppigfeit bes 
tropifhen Pflanzenwuchſes, bemerkt er, find unbefchreiblid 
und machen in dieſer mitternächtigen Stunde einen tiefen 
Eindrud. Der Himmel ift abgeflärt, die Luft friſch und bie 
Mondftrablen dringen nur bie und da durd die Lücken bes 
Laubes, um in Fleden auf den Boden zu fallen, die Papier: 
fegen gleichen welde der Wind umbergeftreut bat. Nichts 
unterbricht dieſes Schweigen als das Niederrafheln von ab: 
geftorbenen Blättern, das Murmeln eines Baches, der zu mei- 
nen Füßen über Kiefel rinnt, das gelegentlihe Quafen ber 
Fröſche an beiden Ufern, deren Stimme dem rauhen Gebell 
eines Hundes gleiht. Dann unb wann vernehme ich auch 
den Flügelihlag von Fledermäufen, die von dem Lichte mei- 
ner Kerze angezogen werben, welche legtere ich an einem Afte 
über meinem ausgebreiteten Tigerjell befeftigt habe, ober in 
langen Zwijhenräumen das Brüllen eines Panthers der feine 
Gefährtin ruft und dem aus den Baummwipfeln bie aus ihrer 
Nachtruhe aufgejtörten Tihimpanfi durch ihr Geheul amt: 
worten. Mit einem Degen in der einen und mit ber Fackel 
in der andern Hand jagt Phrai die File in dem Bache. 
Im Waſſer jehe ich fein Spiegelbild, an den Feljen feinen 
Schatten, und nah einem jähen Ausfall mit feiner Waffe 
höre ich ihn „getroffen!“ oder „verfehlt“ rufen. Der Anblid 
des Fiſchers ift jo eigenthümlich, daß er leicht von den Ein- 
gebornen für ein Gefpenft des Waldes gehalten werden könnte. 
Ih kann ein Gefühl der Trauer nicht Io8 werben und muß 
mich immer fragen, wie wirb diejes Jahr für mic enden 
und werde ich meine Ziele erreihen? Du aber, theurer Vater, 
ſey nicht beforgt um mein Schickſal, jondern erhalte dir jene 
Gelafienheit, Hoffnung und Liebe zu Gott welche allein bie 
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Menſchen ftark und Fräftig erhalten kann.“ Seine trüben 
Ahnungen follten fih nur allzuraſch erfüllen ! 

Ein 10tägiger Marſch durch ein waldiges Hochland, wel: 
des die Eingebornen den Busch des Feuerfönigs nen 
nen, brachte Mouhot nad Korat, der Hauptftabt einer Pro: 
vinz von 11 Städten und einer Bevölkerung von 60,000 
Köpfen, die Siam kriegs- und tributpflichtig ift. Der Tribut 
wirb in Gold errichtet, das die Eingebormen aus Flußſand 
auswafhen. Damit man aber dort nicht etwa ein Ealifor- 
nien fuche, beeilen wir uns binzuzufeßen daß bei der Armuth 
des Goldſandes die Wäſcher faum ihre tägliche Nahrung ver: 
bienen. Ehemals muß auch diefer Strid eine höhere Eultur 
getragen haben, denn unweit Korat liegen QTempeltrümmer, 
die fi) an Größe zwar nicht mit denen von Ongfor mefjen 
können, bie aber den nämliden Geſchmack und Bauftyl wie 
die füdlihen Denkmäler zeigen. Korat felbft (5—6000 Ein: 
wohner) ift ein Räuber: und Dieböneft, wo fi aller Aus- 
wurf der Benölferungen von Siam und Laos anfammelt. 
Die Häufer bes chineſiſchen Viertels, etwa 60—70 an Zahl, 
find daher mit Palifjaden von 9 Fuß Höhe umgeben und 
befeftigt wie Blodhäufer. Einer ihrer Bewohner gab Mouhot 
einen Wink, wie er durch die Laosgebiete reifen folle. „Kauft 
ein Tamtam und laßt es ſchlagen wo Ihr zu halten gedenlt. 
Sie werben dann jagen, „da kommt ein königlicher Beamter“ 
und das wird Euch die Räuber vom Halfe halten und die 
Obrigkeiten geſchmeidig machen. Sollte das nicht überall bei 
den laotifhen Beamten belfen, jo ſchafft Eud einen Stod 
an, je länger je beſſer. Probirt feine Leiftungen auf dem 
Rüden jeves Mandarins der nicht will was Ihr wolt. Alle 
zarten Rückſichten fept bei Seite. Laos ift fein Land wie 
das der Meißen.“ 

Diefen Rath befolgte der Wanderer, nur daß er ben 
Stod bloß als ultima ratio und Drohmittel bei ſich führte, 
ftatt der Schläge aber Meine Trinfgelver austheilte. Die 
Gebirge welche den Golf von Siam umkränzen, ſetzen ſich gegen 
Norden fort und treten dort an den Melong beran, der ſich 
fein Bett in ein Hochland bat einjchneiden müſſen. Er ift 
fo reißend daß alle Ortshäuptlinge dem Franzofen wider: 
riethen zu Waſſer zu reifen. Er blieb daher auf dem rechten 
und wejtlihen Ufer, hatte aber, da dort Seitengewäfler dem 
Mekong zuftrömen und Thäler auswaſchen, beftändig Berg 
auf Berg ab zu reifen um diefe Thäler zu kreuzen. Er that 
dieß auf dem Rüden von Elephanten, die ihm die Dörfer zur 
Verfügung ftellen mußten. Auf dieſe Weife fam er durd 
60 Ortſchaften und ſechs Heinere Städte, darunter aud Pak: 
laie (lat. 19% 16° 58°), reizend am Melong gelegen, der dort 
breiter ift als der Menang bei Bangkok, aber reißend wie ein 
Wildwaſſer. Die Häufer find ſchmuck und fauber, größer als 
irgend andere bie er bis dorthin unter den Laos gejehen batte, 
wie denn überhaupt dort alles den Anftrich der Vehäbigfeit 
und des Wohlftandes trug, Am 25 Juli 1861 erreichte er 
Luang Prabang (lat. 20° 45%) am Mefong, fein äußerftes 
Biel, denn er hatte den Plan bis nach China vorzubringen 
bereits aufgegeben. Jener Ort ift die Hauptftadt eines Meinen 
Fürftentpums, welches an Siam noch Tribut zahlt. Die An- 
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namiten, welche jedoch am obern Mekong erobernd vorbringen, 
werben dieſes Gebiet, von dem fie nur noch fieben Märfche 
entfernt ftehen, fich früher oder fpäter unterwerfen. Auf feiner 
Wanderung dur die Laosländer begegnete er nicht einem 
einzigen Siamefen, wohl aber vielen Barmanen, Karens und 
weitlihen Laos. 

Die Laos, deren Name jo viel beveutet ala die Alten, 
unterjheiden ſich wejentlich nicht von den Siamefen, nur daß 
ihre Sprade, wie bei allen Gebirgsvölfern, rauher Elingt. 
Moubot fand fie aufgewedter und thätiger als die Siamefen, 
aber auch eigenmüßiger und ungaſtlicher. Die Kleidung — 
wenn fie eine tragen — befteht bei beiden Geſchlechtern aus 
einem Hüftenrod und einem Languti (Schärpe). Allenthalben 
trifft man bei den rauen, oft fogar ſchon bei Mädchen Kröpfe, 
während die Männer von biefen Auswüchſen befreit find. 
Nur in der Jugend find die Frauen hübſch, mit 35 Jahren 
dagegen wird ihr Anblid berenhaft, zumal fie fih das Käm— 
men mit fortidreitendem Alter abgewöhnen. 

Die Armbruft, das Blasrohr mit vergifteten Bolzen und 
die Bambu⸗Lanze find die Jagdgewehre ver Laos. Bon ihrer 
waidmänniſchen Unerfchrodenheit legten fie vor dem Reifenven 
eine glänzende Probe ab. Der Yägerhäuptling eines Dorfes 
lud ihn zu einer Nashornjagd ein, und zu acht begaben ſich 
die Theilnehmer in ven Wald, die Laos nur bewaffnet mit 
einem Bambu:Speer, deffen Klinge die Mitte hielt zwiſchen einem 
Bajonnett und einem Dold. Als man im dichteften Theil 
des Dichengels einem Nashorn auf die Spur gelommen war, 
gieng der Häuptling ein paar Schritte voraus und fchlug, um 
Lärm zu machen, zwei Bamburohre gegen einander, während 
feine Begleiter ein gellendes Gefchrei erhoben um das Thier 
berausjufordern, Nach wenigen Minuten brach es auch aus 
feinem Verfted hervor. Es war ein Dichäuter erften Nanges, 
aber der Häuptling erwartete feinen Angriff feften Fußes, 
ſtieß ihm feinen Speer tief in den geöffneten Rachen und trat 
dann Faltblütig zurüd, denn das Nashorn, tödtlich durchbohrt, 
wälzte fih unter Gcheul am Boden. 

Nach einem Ausflug oftwärts wurde Mouhot bei feiner 
Rücklehr nah Luang Prabang vom Fieber befallen. Dieß 
geihah am 19 Det., und an jenem Tage brechen jeine Auf: 
zeichnungen ab, nur daß unter dem 29 Det. fi noch die 
Worte eingetragen finden: „Habe Gnade mit mir, o, mein 
Gott!” Sein getreuer Diener Phrai fragte ihn mehrmals ob 
er nicht feiner Familie ſchreiben wollte, erhielt aber ftets zur 
Antwort: „Warte, warte, fürdhteft du für mid?“ Er, der nie 
an einer Krankheit gelitten, wollte bis zulegt nicht an den 
Tod glauben, der am 10 Nov. 1861 eintrat, nachdem er drei 
Tage befinnungslos gelegen hatte. i 

Alerander Heinrih Mouhot wurde am 15 Mai 1826 in 
Montbeliard geboren und bereiste ala Lehrer Polen und 
Rußland, warf fi) dann auf die Photographie, fiedelte nad 
England über und heirathete dort 1856 eine Dame die mit 
Mungo Park verwandt war. Später trieb er in Jerſey 
naturwiſſenſchaftliche Studien, namentlih Ornithologie und 
Conchologie. Unterftügt von den geographiſchen und zoologi— 
ſchen Gefellihaften in England, trat er feine Reifen nad 
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Siam und Kambodſcha 1858 als Naturalienfammler an. 
Das vorliegende Reiſewerk ift durch eine Bearbeitung feines 
Bruders aus den Briefen und Mittheilungen des Berftorbenen 
entftanden. Es hat daher feinen rechten cdhromolegiichen Zu: 
jammenbang, und fann nur als eine Agglutination von Bruch: 
ftüden angefehen werben. Hätte das Fieber den trefflichen 
Mann nicht binweggerafft, er hätte, wie man aus den mit- 
getheilten Proben fliehen darf, gewiß etwas völlig befrie- 
digendes geliefert. 


Das Ober-Pohamt in London. 


Die großen Berbienfte melde Sir Rowland Hill dur 
jeine Reformen fih um das engliiche Poſtweſen erworben hat, 
find auch in Deutſchland nicht unbekannt geblieben. In Zah: 
len ausgebrüdt, lafjen ſich die bisher gewonnenen Refultate 
furz fo zufammenfafjen. Gegen 1839, das letzte Jahr unter 
der alten Orbnung der Dinge, hatte fi 1863 die Zahl ver 
beförberten Briefe von 76 Mill. auf 642 Mill, die Zahl der 
verjchiedenen Poftämter, Brieffchalter ꝛc. von 4500 auf 14,776, 
die Brutto-Einnahme von 2,390,763 Pf. St. auf 3,800,000 
Pf. St. aufer 130,000. Pf. St. für Zeitungsftempel, die Zahl 
der durch bie Poſt ausgezahlten Geldanweifungen von 188,921 
auf 7,686,455 und ber Betrag derfelben von 313,124 
Pf. St. auf 16,494,000 Pf. St. gehoben. Die Poſten welche 
dieje enorme Gorrefpondenz befördern, legen allein in dem 
Vereinigten Königreich täglich etwa 160,000 engl. Meilen 
jurüd, wovon 50,000 Meilen auf Eifenbahnen, 72,000 auf 
— zu Fuß, und der Reſt auf Dampfſchiffe und Poſtkutſchen 

en. 

Wir müffen uns freilich verſagen, an der Hand bes treff⸗ 
lihen Wegweiſers, dem dieſe Daten entnommen find, 1 bie 
Geſchichte des engliihen Poſtweſens, jowie die allmähliche 
Entwidlung und die ſchon jet fo überraſchend hervortreten⸗ 
ben mohlthätigen folgen der Reformen des meitern bier zu 
verfolgen. Unter ven mannichjachen Sehenswürdigteiten Lon- 
dons nimmt das Hauptpoftamt in Martins-le-Grand nicht die 
legte Stelle ein, und wenn es aud ſchwer hält einen Blid in 
das Allerheiligite zu werfen, fo verlohnt es ſich doch ſchon der 
Mühe, beſonders an einem Freitag Abend, wo die Mehrzahl 
der in London erjcheinenden Wochenblätter, wie Illuſtrated 
News, Weekly Dispatch x. für das Inland aufgegeben wer 
den, einen Bang nad) jenem Gebäude zu machen. Das Bild 
das ſich hier den Bliden darbietet, ift ein fo reiches und bun— 
tes, da3 ganze Leben und Treiben ein jo eigenthümliches daß 
fhon viele, wie jüngft noch A. Sala, mit der Feder eine 
Schilderung desfelben zu geben verſucht haben. Nachſtehende 
Skizze ift nebft einigen meitern Details dem obern angeführ: 
ten Werle entnommen morben. 


1 Her Majesty's Mails, An Historical and Deseriptive Account 
of the British Post-Offiee. By William Lewins. London 1864. 
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Den ganzen Tag hindurch bietet die eine Geite ber 
großen Halle ein jehr bewegtes Bild, und die für die Auf: 
nahme der nad allen Welttheilen beftimmten Correſpondenz 
geöffneten Brieffaften find beitändig von Menſchen umlagert. 
Aber auch die großen mährend des Tages geſchloſſenen 
Fenſter werben meit aufgetban, jobald es ein Piertel vor 
ſechs von den benachbarten Thürmen ſchlägt. Dann drängt 
fi eine bikige Menge in die Halle, und Briefe und Zei- 
tungen beginnen förmlich in einem literarifchen Hageljchauer 
berabzufallen. Das Zeitungsfenfter wird fofort von einer 
Phalanx von Jungen jeden Alters und in den veridie 
benften Trachten, ſowie von größern Kindern umftellt und 
belagert; fie alle drängen, ftoßen und wogen in einer großen 
Mafje auf und nieder. Das Fenſter mit furdtbar gähnen- 
dem Rachen wird durd Schauer von Zeitungen beftürmt, die 
dichter und heftiger daherwirbeln als Schneefloden. Sept 
gelingt es Heinen Jungen von 11 oder 12 Jahren, bie unter 
dem Gewicht gewaltiger Zeitungsbündel umherkeuchen, plöß: 
lich in andere Knabenreihen einzubringen und ſich mit völliger 
Mißachtung aller Warnungörufe der beauffihtigenden Police 
men gewaltjam Bahn zu breden. Können die Jungen ſich 
ihrer Laſt nicht leicht und ruhig entledigen, fo ſchleudern fie 
ihre gebrudten Geſchoſſe über die Köpfe ver übrigen hinweg, 
wobei Hüte und Kappen bisweilen mit fortgeriffen werben. 
Die Mafje nimmt mit jedem Augenblid an Zahl, aber aud 
an Ungeftüm zu; Arme, Beine, Säde, Körbe, Köpfe, Bündel 
und wollene Shawls — das unvermeidliche Attribut eines 
Zeitungsjungen — feinen in einen Zuftand heilloſer Ber- 
wirrung und eines unangenehmen Communismus zu gerathen, 
aber no immer heißt es mehr und mehr. Ganze Haufen 
von Zeitungen der verjchievenften Richtungen werben zuſam⸗ 
men bineingeworfen — nicht mehr vorfichtig in die Deffnun- 
gen, jondern in Säden und Körben, während über die Köpfe 
der wogenden Maſſe die von Innen zurückgeworfenen leeren 
Säcke dahinſauſen. Halbofficielle Legenden erzählen fogar von 
verſchiedenen Jungen, die hineingeworfen, gepadt, ausgeleert und 
leer wieder berausgeworfen worden jeyen. Je näher jechs Uhr 
beranrüdt, deſto fichtlicher wächst der Aufruhr, denn man ift 
fi) der jchredlihen Wahrheit bewußt daß die PRoftbeamten 
niemals auch nur eine Minute fchenken, und daß alles vor- 
über ſeyn muß jobald der legte Schlag der Uhr ertönt. Eins, 
bereinftürzen Schaaren von Nachzüglern, die abfichtlich gezögert 
haben, im der Hoffnung fih ein aufregendes Vergnügen zu 
verſchaffen; zwei, und erwachſene Männer eilen mit den leh- 
ten Säcken herein; drei, das Drängen gleiht auf ein Haar 
dem Handgemeng in einer Pantomime; vier, ein Babel von 
Zungen fchreit verzweiflungsvoll durdeinander; fünf, letzte 
und wüthende Schauer von Zeitungen, Säden und Beuteln, 
und ſechs, wo alle Fenfter wie ebenfo viele Damoklesſchwer—⸗ 
ter berabfallen, und alle Deffinungen fih mit einem plöglichen 
und gleichzeitigen Geflapper fließen, und dann ift, für die 
Draußenftehenden wenigſtens, alles vorbei. 

Vor den Brieflaften find mittlerweile ähnliche Scenen 
aufgeführt worden. Briefe von jeder Form und Sorte und von 
jedem Gewicht find unabläffig hineingeftrömt. Das Poftamt hat 
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gleich einem gewaltigen Ungethüm, mit dem e8 wohl verglichen 
worden, eine ungeheure Mahlzeit verfchludt und fi zum 
Uebermaß gefättigt — jet muß es ben Verdauungsproceß 
beginnen. In weiten, bellerleuchteten Räumen beivegen ſich 
Hunderte von menſchlichen Weſen bin und ber, welde gewal⸗ 
tige Haufen von Briefen und noch gemaltigere Haufen von 
Beitungen, f&einbar in hoffnungslojer Verwirrung und doch 
in der bemunberungswürbigiten Orbnung aufheben, paden, 
ftempeln und fortiren. In dem Beitungszimmer find Männer 
damit befchäftigt geweſen die hineingeworfenen Säde zu leeren, 
die einzelnen Zeitungen in große Körbe zufammenzufegen und 
fie auf Senkungen in die verſchiedenen Abtheilungen des Ge: 
bäubes zu ſchaffen. Man kann fich von diefen natürlich durch 
Dampf in Bewegung gefegten mechaniſchen Vorrichtungen einen 
ungefähren Begriff aus dem Umftand machen, dab Hunderte 
von Tonnen Papier wöchentlich auf diefe Weile gehoben und 
twieder heruntergelaffen werben. Da viele Zeitungen in ber 
Hitze des Gefechts aus dem Kreuzband berausfallen, fo find 
täglich 2—3 Beamte eifrig damit beichäftigt die loſen Zeitun: 
gen wieber in die zugehörigen Umfchläge einzupafien — wobei 
es freilihd an lomifchen Verjehen nicht fehlen kann. 

In dem Briefjimmer geht es ebenfo bigig ber. Hier 
werben erft die einzelnen Briefe mit der Adreſſe nach oben 
georbnet, um ben Proceß des Abftempelns zu erleichtern. 
Dieß geihieht theils mit einer Mafchine, theils mit der Hand, 
und befteht einfach darin dab auf jeden Brief Datum, Etunde 
und Ort der Aufgabe geftempelt und zugleich die aufgellebte 
Franfomarke dur Abitempeln unbrauchbar gemacht wird. 
Etwa 50 Briefe werden in der Minute geftempelt und babei 
gezählt, Unfrankirte Briefe werden befonders geftempelt und 
beifeite gelegt; das doppelte Rorto aber, das fie koften, wiegt 
faum die Mühe und die Umftände auf, indem jeder Poft: 
beamte, durch deſſen Hand fie gehen, baar barüber abzured)- 
nen bat, Auch alle zerrifjenen oder aufgegangenen Briefe 
werben ausgefuht und in ein befonderes Zimmer gebracht, 
mo dann verfchiedene Beamte die von den Abſendern vernad: 
läffigte Arbeit nachholen müfen. Es Klingt kaum glaublich 
da mehr als 250 Briefe täglih offen auf die Poft gegeben 
werben, allein es ift eine Thatſache. Viele Arbeit wird fer: 
ner dadurch verurfacht daß loſe Schachteln mit Federn, Pan— 
toffeln und ähnlichen Gegenftänden, Pillenſchachteln mit Schmuck⸗ 
fahen und jelbft Gläfer aufgegeben werben. Letztere, bie 
unter den Haufen von Briefen oft genug zerbrechen, ſowie 
ſcharfe Inftrumente aller Art werben, jobald man fie entbedt, 
den Abfendern wieder zugeftellt. 

Wenn die Briefe abgeftempelt und die ungenügend fran- 
firten ausgefucht find, werben fie weiter befördert um fortirt 
zu werden. Hiebei werden fie anfangs jehr raſch nad 
„Straßen,“ an denen die verſchiedenen Städte liegen, geord: 
net, und bie einzelnen Haufen werden noch mehrmals fogleich 
in neue Unterabtbeilungen zergliedert, und mit Ausnahme 
derjenigen Eorrefpondenz melde in den Eifenbahn-Roftcoupes 
fortirt wird, zur Vertheilung fertig gemadt. Ruhig und 
ohne Wirrwarr find Hunderte von Händen mit dem Sortiren 
bei&häftigt; hin und wieder paufirt ein einzelner einmal und 


legt einen Brief beifeite, wenn er Geld darin entdedt bat, 
ohne daß der Abſender den Brief recommanbirt bat. Es wird 
dann doppelte Porto dafür berechnet, und im erften Halb: 
jahr nah Einführung der neuen Verordnung wurden allein 
in London mehr ala 58,000 Briefe von diefem Schidjal be 
troffen. Auch alle Briefe mit unlejerlihen oder mangelhaften 
Moreffen werben ausrangirt und in ein Bureau gebracht, 
welches den Namen „Blind Letter-Office* hat, Hier jigt 
eine Anzahl der tüchtigften Poftbeamten, die fogenannten 
„Blind Officers* im Rath verfammelt, und verwenden ihren 
Scharffinn und ihre Zeit darauf, die durch die Unwiffenheit 
oder Nadhläffigkeit des Publicums aufgegebenen Räthſel zu 
löfen. Zahllos find die Briefe deren Adreſſe nur den Namen 
des Empfängers nebft der Bezeichnung feines Haufes ober 
Landfites enthalten; aber koſtet es auch Arbeit und Zeit, jo 
gewährt doch eine reiche Bibliothek von Adreßbüchern ber ver: 
ſchiedenen Grafihaften, Städte und Fleden in den meiften 
Fällen einen Anhaltspunkt. Zudem macht Uebung ja den 
Meifter, und fo leiften denn auch diefe Herren alles mögliche 
und finden oft ba mit leichter Mühe den Schlüffel wo ein 
gewöhnlicher Sterblicher allerdings zu verzweifeln hätte. Briefe 
freilih mit einer ſolchen Muffchrift wie „Uncle John. Hop- 
posite the Church. London. Hengland.“ überfteigen auch 
ihre Kräfte und wanderte dann als „ftodblind” in das Bureau 
ber unbeftellbaren Briefe (Dead Letter-Office), wo biejelbe 
erbrochen werben, um bem Abfender wieder zugeftellt werden 
zu können. Natürlich liefert die falſche Orthographie ein nicht 
unbebentendes Eontingent „blinder“ Briefe; wird doch ber eine 
Ort Aſhby de⸗la⸗gouch auf 50 verſchiedene Arten buchitabirt, 
von denen Hasbebellar-fuch bei den Bewohnern der Umgegend 
die gewöhnlichfte ift. Briefe die offenbar nad einer falſchen 
Stadt, wie z. B. „St. Pauls Churdyard, Liverpool,” ftatt 
„London“ adreffirt find, werden verfuchsweije ven Briefträgern 
bes betreffenden Diftricts übergeben, und alle an befannte 
Perfönlihkeiten mit falfher Adreſſe gerichteten Briefe ohne 
weiteres an biefe eingefandt. 

Im Ganzen Tann ber Erfolg biefer Einrihtung ein 
äußerft befriedigenber genannt werben, da von fechs zwei— 
felbaften Briefen in der Regel nur einer in das Dead Letter- 
Office wandert. Aber mit der Dummheit fämpfen Götter 
felbft vergebens. So unglaublich es klingen mag, fo ift es 
eine Thatfache daß vor einigen Jahren Taufende von Briefen 
„James Thompfon, Ejq., 300 Gheapfive, London E. C.“ 
abreffirt wurden, weil fidh bei der neuen Eintheilung Londons 
in 10 Poſtdiſtricte diefe Adreſſe auf dem zur Erklärung ver: 
öffentlichten Formular angegeben fand. Auf diefem Bureau 
arbeiten jetzt jahraus jahrein faft 50 Poſtbeamte und haben 
dabei alle Hände voll zu thun. Im vorigen Jahre (1863) 
wurden durch dasjelbe über zwei Millionen Briefe den Ab— 
jendern wieder zugeftellt, und bei Dreiviertel von allen unbe- 
ftelbaren Briefen liegt der Grund darin dab fie unrichtig 
oder ungenügend adreffirt find, Ja 11,000 Briefe werben 
durchſchnittlich jedes Jahr ohne alle Adreffe auf die Poſt gegeben. 
Täglich werden von allen Roftämtern in England und Wales 
ſolche unbeftellbare Briefe in einem befonderen Beutel nad) 
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London eingeſchickt. Auf jedem dieſer Briefe ſteht oben 
mit rother Dinte der Grund verzeichnet, weßhalb er nicht bat 
beftellt werben können. Hier wird die Adreſſe mit Hülfe der 
vorhandenen Adreßbücher einer abermaligen genauen Prüfung 
unterworfen, und ftellt fi) die Wahrjcheinlichleit heraus daß 
ein Berjehen oder eine Nachläſſigkeit ftattgefunden, jo wird 
der Brief mit den nöthigen Anweiſungen verſehen mit der 
näcften Poft zurüdgefchidt. Die gefcjieht täglid mit ettva 
300 Briefen, und die Mehrzahl derſelben erreicht auf dieſem 
Umwege aud ihren Beitimmungsort. 

Sind endlich alle anderen Mittel erfchöpft, fo wird ber 
Brief dem Abjender wieber zugeftellt. Geöffnet wird er nur 
in dem Falle daß fih auf dem Couvert fein Namensftempel 
findet; ift legteres ber fall, fo wird er ohne weiteres ber 
betreffenden Perjon eingefandt. Dabei find aber fo viele und 
jo ärgerlihe Mißverſtändniſſe vorgefommen, weil häufig Comp: 
toiriften, Dienftboten oder andere fremde Couverts zu be 
nügen pflegen, daß ber Generalpoftmeifter ſich veranlaßt ger 
fehen bat, in feinen Jahresberichten vor diefem Mißbrauch 
wegen ber oft unangenehmen Folgen ernftlic zu warnen. 

Enthält ein Brief irgend Werthſachen, wie Banknoten, 
Anweifungen, Franfomarken oder dergleihen, jo wird er be 
fonders eingetragen und als recommandirter Brief dem Bureau 
überantwortet. Gelb findet fich jährlich im Betrage von 
12— 14,000 Pfr. St. in folden Briefen. Bon diefer Summe 
fallen etwa 500 Pfd. St. jährlich dem Schage anheim, info: 
fern ſich weder eine Adreſſe dabei befunden, noch fpäter von 
ben Betheiligten eine Nachfrage geſchehen. Die gleichfalls ge: 
fundenen Wechjel und auf Private ausgeftellte Banknoten, 
fogenannte post-bankbills, repräfentiren im Durchſchnitt jähr: 
lich einen Werth von drei Mill. Pfd. Sterl. Durd die bei 
den Banken oder den Ausftellern der Wechſel angeftellten 
Nachfragen laffen fich indeſſen die Adreſſaten leicht ermitteln, 
und jo ift in diefem Falle felten ein Verluft zu befürchten. 
Schließlih enthalten etwa 40,000 Briefe Dinge der verjdhie: 
denften Art, und viele Geichenfe, wie Ringe, Tuchnadeln, 
Broſchen und dergleichen erreihen nie ihren Beftimmungsort 
und fönnen wegen mangelnder Adreſſe auch nicht aurüdge- 
ſchidt werben; fie werden dann Eigenthum ber Krone. 

Alle Briefe welche weder beftellt noch zurückgeſchickt wer: 
den können, werben, wenn fie von feinem Werth find, einen 
Monat von der Poft bewahrt und dann vernichtet, aus dem 
Auslande kommende dagegen genießen eine Frift von zwei 
Monaten. Enthalten fie aber Wertbfadhen, jo fallen dieſe an 
bie Krone; nicht englifche Briefe werden an das betreffende 
Hauptpoftamt zurüdgejchidt. 

In Zeit von zwei Stunden muß die Hauptarbeit im 
Lonboner Poftamt beendet ſeyn, denn pünftlih um 8 Uhr 
werben die Brieffäde auf die in dem Hofe haltenden Pot: 
farren geladen; welche die Abendpoft auf die verſchiedenen 
Bahnhöfe zur Weiterbeförderung beforgen. Wenige Minuten 
fpäter fcheinen die Hallen, die jo eben noch voll des regiten 
Lebens und des gefchäftigften Treibens waren wie ausgeftor- 
ben. Da aber durch eine ftrenge Theilung der Arbeit alles 
nad der Schnur gebt, jo wird aud an Tagen wie Montags 


und Dienftags, two die Eorrefponbenz in der Negel am ftärt: 
ſten ift, ober bei Wahlen, die oft fehr bedeutend gefteigerte 
Urbeit leicht bewältigt. So wurden bei der letzten PBarla- 
mentswahl für Lambeth 40,000 Eirculare an einem Tag durch 
das Londoner Poftamt befördert, und am 14 Februar 1864 
überftieg die Zahl der an biefem Tag ertra aufgegebenen 
957,000 „Balentinen“ bie bes vorhergehenden Jahres um 
eine Viertelmillion ! 


Das ofindifche Alterthum im Lichte der abendländifcen 
Wifenfcaft. 


(I. Muir's Sanstrit-Tegte) 


III. 


Es iſt bekannt daß die Hindus die Erde in ſieben Dvipas 
oder Inſeln theilen, und für ſich nur Bharata-Vorſcha, einen 
Theil der Mittel:Injel, Djambu:-Dvipa oder Rofenapfel:Snfel, 
in Anfpruch nehmen. Wie ftelen fie fih num zu der übrigen 
Menſchheit? Antwort: fie leiten alle übrigen Nationen von 
den indiſchen Kaſten ber, jo zwar daß fie — allerdings nicht 
ohne Schwanklen und Widerſpruch — die entſchieden unari- 
ſchen Urinfaffen als Raftenmifchlinge, die unbrahmaniſchen 
Anwohner von offenbar arifhem Blut im Dften und Norden 
als Kaftenverluftige betrachten, die übrigen Bewohner aber 
von Djambu:Dvipa und den andern ſechs Doipas etwa als 
ſolche Weſen anfehen die noch nicht würdig find im Bharata- 
Vorſcha, dem heiligen Lande der Hindus, wiedergeboren zu 
werben. Denn Bharata ift die vortrefflichite Abtheilung von 
Djambu⸗Dvipa, weil e8 das Land der Werkthätigkeit ift, 
mährend die übrigen Dvipas Drte des Genuffes find (b. h. 
Orte wo die Folgen eines präeriftentiellen moraliſchen Ber: 
baltens genofjen werben), ohne daß ſich dort zugleich die voll- 
kräftigen Heilsmittel erlöfender Werkthätigfeit bieten. Viel: 
leicht in tauſendmal taufend Geburten wird einem lebendigen 
Weſen die befte Geburt zu Theil, die menſchliche, die ein 
Behälter der Tugenbübung if. Die. Götter aber fingen: 
„Glüdlicd find die Wefen die, nachdem der Lohn ihrer Ber: 
dienfte im Himmel erjchöpft iſt, ſey es aus dem Menſchen— 
oder Dämonenthbum, im Bharata-Vorſcha (alfo in Oftindien) 
wiebergeboren werben; glücklich die, nachdem jie ihre Werke 
in dem höchſten und ewigen Viſchnu niedergelegt haben ohne 
Rückſicht auf ihre Früchte, in diefem Land der Werfe geboren 
werben und gereinigt zur Auflöfung in ihm gelangen.“ Natür: 
li von diefem theoretiſchen Gefichtspuntte aus gefeben, muß 
dann jelbft der englijche Vicelönig zu Calcutta in all feiner 
Herrlichfeit dem rechtgläubigen Hindu als ein viel unvoll- 
kommeneres Weſen erjcheinen, denn felbft der ftruppige Pariah, 
der in Folge feiner Berbienfte auf einer früheren Dafeyns- 
ftufe feinen erften Athemzug in dem heiligen Lande der Tugend» 
übung thun durfte, wo er — und wäre es auch nur durch 
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Mitziehen an einem brahmaniſchen Gögentvagen — eine An: 
wartjchaft auf eine gewiſſe Stufe des Himmels ſich zu erwerben 
Gelegenheit findet. Der praftiihe Geſichtspunkt freilich ift 
ein ganz anderer, und überglüdlih fühlt ſich in der Regel 
der höchſte Brahmine, dem der niedrigfte Beamte Ihrer bri- 
tifhen Majeftät „die Hand zu ſchütteln“ würdigt. „Grau 
ift eben alle Theorie,” und Macht und Gold üben aud in 
Indien ihren fiegreihen Einfluß. „Das Gold in die Reihe 
(zu gemeinihaftlihem Eſſen)! die Kaſte in den Auslehricht!“ 
lautet ein tamulifhes Sprüchwort. 

Der zweite Band des oben genannten Werkes fucht nun 
diefen engen ethnographiſchen Horizont des Hindu zu er: 
weitern. Er thut das, indem er, geftügt auf die Reſultate 
der vergleichenden Spradforihung und die Unterfuchung der 
früheften indiſchen Literatur der Vedas, nicht bloß zeigt daß 
die Bevölkerung Indiens, die zu den reinen und gemifchten 
Hauptfaften gehört, gleidhen Stammes mit den benachbarten 
Nationen it, fondern auch daß fie, urfprünglid gar nicht in 
Kaften getheilt, einen Zweig der großen indo=europäiichen 
Familie bildet, wie die Perfer, Griechen, Nömer, Germanen, 
und daß, während andere Zweige diefer großen Familie, die 
in einem vom nordweftlihen Indien entfernten Lande ihren 
Urfit hatte, fi von dem Hauptitod trennten und weftwärts 
zogen, bie Vorfahren der Hindus gegen Hindoftan zogen, wo 
ihr urfprüngliches Religionsfyftem ſich allmählich änderte und 
das Kaſtenſyſtem u. ſ. w. fih langſam entwidelte, 

Mir können dem Berfaffer dur feine gründliche und 
ausführliche Beweisführung diefer Säge nicht folgen, dürfen 
uns auch diefer Aufgabe dem deutſchen Publicum gegenüber 
um fo eher enthalten als dieſe Fragen in Deutſchland nicht 
mehr neu find. Der Verfaſſer aber jchreibt hauptſächlich für 
die Hindus und für Engländer in Oftindien, und bas gibt 
ihm ein Recht zu feiner Ausführlichkeit. Wir freuen uns 
daß auf diefe MWeife die Hindus mit ven Refultaten der abend: 
ländifhen Wifjenfhaft in Bezug auf ihre volfliche Zugehörig— 
feit gründlich befannt zu werben Gelegenheit haben. Es ift 
das für die Zwecke der chriſtlichen Miffion nicht minder wid: 
tig als für die Zwede der englifchen Regierung in Oſtindien, 
daß ſich die Hindus mit unfern Sendboten und mit ihren 
Beherrichern ftammverwandt twiffen und fühlen lernen. Aber 
wir freuen uns auch dieſen zweiten Band des Muir’ichen 
Werkes in die Hände der Engländer in Oftindien gelangen 
zu ſehen; denn noch ift das Reſultat diefer ſprachlich ethno— 
graphiſchen Forſchungen lange nicht Gemeingut derſelben; ge— 
ſchweige denn daß ihnen die Gründe darauf es ruht geläufig wären. 
Es findet ſich ja leider dort, wo man das lebhafteſte Intereſſe 
an jeder wiſſenſchaftlichen Kunde von Indien vorausſetzen 
ſollte, ein ſolches nur ausnahmsweiſe. Merkwürdig iſt in 
dieſer Beziehung die Ausſprache die der Finanzſecretär für 
Indien, Hr. Laing, am 12 Mai vorigen Jahres in der 
„Dalhouſie Inſtitution“ zu Calcutta hielt. Die Schlußworte 
mögen bier ſtehen. „Ein Intereſſe an Indien iſt die uner— 
läßliche Bedingung glücklichen Erfolgs in einem indiſchen 
Reich. Ohne dieſes iſt das Leben hier eine traurige Ver— 
bannung, eine Würde für die eigene Perſon und oft nur zu 


nachtheilig für die Umgebung. Was den öffentlihen Dienft 
anlangt, fo macht die Königin einen ſchlechten Kauf an jol- 
hen die zu gleichgültig oder zu leichtfertig find um irgendein 
wirkliches Intereſſe an dem herrlichen Werk vor ihmen zu 
empfinden, und bie, jtatt fich auf die Naturgeidichte, die Geo- 
grapbie, die Geologie u. j. w. des Landes zu legen, oder die 
Sprachen, den Eharafter, die Gedichte und Alterthümer des 
Volkes zu ftudieren, ben vielen engliſchen Heroen gleichen die 
ihre Muſe nicht befjer auszufüllen verftehen als indem fie 
Bitterbier trinfen und auf Indien ſchimpfen. Bon ſolchen 
— menn deren vorhanden find — kann ih nur jagen daß 
ich berzlich wünjche wir könnten fie gleich leichten Kaufs los 
werben und fie zu ben Antipoden ſchicken, um fie dort ihr 
Bier trinken und ihr hartes Schidfal bejammern zu laffen. 
Aber auch auf dem Gebiete der Privatunternehmung, meine 
ih, wird es ſich berausftellen dab der Mann am beten 
reuſſirt der das Land liebt, die Eingebornen verfieht und mit 
thnen fühlt. Nur eine noch fo geringe Kenntniß der That: 
ſachen, die ic beute bloß im ihren Umriſſen dargelegt habe, 
dürfte wohl geeignet feyn das Intereſſe jedes Engländers an 
Indien zu mehren. ch weiß wenigſtens dab fie mein eige- 
nes Interefje unendlich erhöht hat, und daß das bißchen in: 
diſche Gefchichte, Völkerkunde und Philofophie, das ich lange 
ehe ih an einen Beſuch Dftindiens auch nur im entfernteften 
dachte aufgerafft habe, mir oft vom größten Nupen gemejen 
it. Ich wünſche, was zuweilen bloße Gedankenlofigkeit ift, 
nicht allzuftark zu betonen, aber ich muß geftehen es gibt einen 
gewiffen Ausdruck der mid in Harniſch bringt jo oft ich ihm 
höre. Ich meine wenn man den Hindu einen „Nigger“ beißt. 
Es ift in der That zu arg daß hier, wo jeder Engländer zu der 
erwählten Schaar der Zehntaujend gehört, die in den ebelften 
Unternehmen moderner Eivilifation den Vortrab bilden, und 
ſonach feine beften Kräfte zu regen aufgefordert ift, irgend» 
jemand der fi) einen Gentleman nennt, einen folden Grad 
grober Unwiffenheit an den Tag legen follte, der ſelbſt für 
ben Stiefelpuger aus einer Schule für zerlumpte Kinder oder 
den gemeiniten Gafjenfehrer eine Schande feyn würde. Der 
Hindu, mag er noch jo dunkelfarbig jeyn, ijt nicht mehr ein 
Neger oder irgendetwas mas dem Neger im entfernteften 
Grad ähnlich fieht als Sie over id. 

Wäre er ein Neger oder eine amerifanijche Notbhaut, 
oder ein Nuftralier, fo würde alles was ich über die Wieder: 
geburt Indiens gejagt babe, nichts als Mondſchein jeyn. 
Aber wo ift der Neger, der ein Epos wie Namajana ober 
Mababharata gejungen, oder eine Grammatik wie Panini ges 
ſchtieben? Wo der auftraliihe Wilde, der eine Algebra er- 
funden und quabratifhe Gleihungen gelöst? Wo der rothe 
Amerikaner, der wie des Kaifers Albar Minifter bätte das 
Ajin Akbari verfaffen und die Finanzen eines Kaiſerreichs 
ordnen können? Beifpiele wie diefe zeigen was die Spradhen- 
wiffenfhaft beweist, nämlich die weſentliche Geifteseinheit 
aller Zweige der ariſchen Familie. Geftern war es der Grieche, 
beute ift es der Anglo:Sachfe, und morgen kann e# der Ruffe 
oder der Hindu feyn der an der Spige der ariſchen Nationen 
fhreitet, und wer immer der vorberfte ift unter den Ariern, 
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der ift der vorderſte in der ganzen Welt.“ So weit die Schluß: 
worte des wadern Rebners, der einen faulen Fled etwas 
unfanft berührt bat. Möchten fie nicht umfonft gefprochen 
ſeyn! Das Werl von Muir kommt all den Engländern in 
Dftindien aufs befte entgegen, die ſich in der von dem Finanz⸗ 
jecretär gewünfchten Weife über das Land und das Volt ihrer 
Wahl zu orientiren wünſchen. 

Wir bemerfen noch daß Muir im zweiten Bande, ber 
uns zur Zeit beichäftigt, aud die Frage nad dem Wege 
auf welchem die Arier nah Indien kamen, weitläufig be 
bandelt und mit ben neueften deutſchen Sanskritgelehrten 
den nordweftlichen Weg für den wahrſcheinlichſten hält; daß 
er ferner bie Ausbreitung der Arier von der heiligen 
Sarasveti nad Oſten und Süden, fowie vom Duab, das 
ift dem Zweiftromland zwiſchen Ganga und Janıma quer 
über die Vindhya-Gebirge ins Delhan, genau verfolgt, und 
da er bei diefem Anlaffe aud die Grundverſchiedenheit 
der delhaniſchen Spraden von den Sanskritiſchen des Nor: 
dens aufweist. Jene erfteren gehören befanntlid dem tura- 
nifchen Spracdhgebiet an, und das von dem inboeuropäifchen 
Typus abweichende Gepräge derjelben in lexicaliſcher und 
grammatiſcher Beziehung ift jo deutlich daß felbft den tamu- 
lichen Gelehrten an Ort und Stelle ein ganz beftimmtes 
Bewußtſeyn davon beimohnt. Die Frage übrigens, ob die 
eulturlojen Urbewohner, die den Ariern bei ihrer erjten 
Einwanderung im Norden Indiens entgegentraten, derſel— 
ben Abkunft waren wie die Tamulen u. f. w. im Süden, 
läßt der Berfafler unentihieven, und fie muß aud jo 
lange unentſchieden bleiben, bis das aboriginale Element 
in den weſentlich fanskritiihen Sprachen des Nordens noch 
genauer unterſucht ift. Es ſcheint aber ſchon jet vieles 
dafür zu ſprechen, unter anderm das Vorbandenjeyn jener 
eigenthümlichen Gerebrallaute im Sanskrit, die in den übri- 
gen inboeuropäifchen Sprachen fehlen, in allen fübinbifchen 
Sprachen turanifcher Abfunft aber eriftiren. Dabei ließe ſich 
jedoch recht wohl denken daß einzelne Stämme, die fpeciell 
zur binterindifhen Sprachfamilie gehören, von Often her ſich 
unter die turanifchen gemifcht hätten. Sollten vielleicht die 
Kois am Godavery ein folder Stamm feyn? Einer der neue 
ften Befucher derfelben wirft in Bezug auf fie am Schluffe 
feines Berichtes folgende Fragen auf, indem er die Gejchichte 
diefes Volkes für ein Geheimniß erflärt: Sind fie ein von 
den Hindus verfchiedener Urftamm? Wie meit erftredit ſich 
ihr Land? Kann es genau genommen für einen Theil des 
Telugulandes gelten? Wie hoch beläuft fi ihre Zahl und 
welder Art ift ihre Sprache? Iſt diefelbe bloß eine gefpro- 
dene? Die Khonds haben ſich in viele verſchiedene Stämme 
zeriplittert, zu welchen derfelben gehören die Kois? oder find 
fie ganz von ihnen verſchieden? Wo find fie am zugänglich 
ften? im Innern oder an den Ufern bes Godavery? Eine 
nähere Kenntniß ihrer Sprache allein kann dieſe Frage ber 
Entſcheidung näher bringen. 

Daß es übrigens auf der Weftküfte Indiens, und viel- 
leicht auch Geylons, in fehr früher Zeit neben der turanifchen 
noch eine hamitiſch-kuſchitiſche Venöllerung gegeben habe, 


fann nicht beftimmt in Abrede geftellt werben; mehrere An- 
zeichen ſcheinen vielmehr dafür zu fpredhen, unter anberm 
auch das jehr eigenthümliche Schwefterjohnes:Erbredt, das 
ih in Malabar ſowohl als in Mittelafrifa findet, worauf 
feiner Zeit ſchon der berühmte arabiſche Reiſende Jbn Batuta 
aufmerlfam gemacht. Gorrefio, ber italieniſche Ueberſetzer 
des Ramajatıa, beruft fich dafür auch auf die als ganz ſchwarz 
geſchilderten Rickſchaſas, mit denen Rama auf feinem Zuge 
nah Südindien und Ceylon zu fämpfen bat, denn in ihnen 
fieht er nad) Abftreifung bes jagenhaften Schmudes eine wilde 
ſchwarze Race hamitiſchen Urfprungs am Sübende des inbi- 
ſchen Feitlandes und in Geylon. Eine etwas fühne Vermu— 
thung! Dem indifhen Dichter fam es wohl bei Ausmalung 
der Feinde des göttlihen Rama, die für ihn Dämonen find, 
auf einen Koblenftridh mehr ober minder nit an, Wiel 
bebeutendere Züge ala ſchwarze Hautfarbe würben jevenfalls 
fraufe Haare und bide Lippen jeyn, denn biezu müßte dem 
Dichter wenigſtens ein ächter Neger gejeffen haben. Auch 
diefe Züge ſollen zwar nad Gorrefio jenen Rickſchaſas gele 
gentlich beigelegt werden; wir wiffen aber leider nicht an 
welcher Stelle, und das Ramajana ift jelbit ein wahrer Don- 
dafa:Wald, wie das Terrain für den Zug bes Helden. 


Vegetabilifhe Producte Afrika's. 


Wenn auch nicht angenommen werden kann daß die hier 
zu beſprechenden Producte Afrika's, welche in neuerer Zeit 
auf dem engliſchen Markte auftauchten, ſämmtlich eine wich— 
tige commercielle oder induſtrielle Bedeutung erlangen wür⸗ 
ven, fo bürfte dieß dennoch mit einigen der Fall feyn, wenn 
nicht ftörende Berhältniffe der Beſchaffung derfelben im Wege 
ftehen. Die Schwierigfeiten welche die Eröffnung eines freien 
Verkehrs mit dem Innern Afrika’ hemmen, find längſt be 
fannt; der Einfluß der PBortugiefen auf der öftlihen Küſte, 
die ſchwer zu beichaffenden Arbeitskräfte, eine Fatalität welche 
auch befanntlih den auftralifchen Eolonien jo fehr fühlbar 
it, die Schwierigkeit den Tranfit zu regeln und zu leiten, 
furz die miderlichften Berhältniffe wirken zufammen, einen 
regelmäßigen Berfehr mit dem Innern Afrika's einzuleiten 
und ber civilifirten Welt die reihen Naturſchätze zuzuführen, 
mit welchen diefer Welttheil jo reich gejegnet ift. 

Von den bei uns befannteren Probucten des Pflanzen: 
reichs, welche in beträchtlicheren Mengen dem europäiſchen 
Handel zufließen, wollen wir bier nur das Palmöl und das 
Cocosnußðl hervorheben, von denen das erftere infoferne zu: 
glei einen cioilifirenden Einfluß auf die Negerftämme Afrita’s 
ausübt, als notoriih der eimträglichere Handel mit diefem 
jo leicht zu beichaffenden Fette den früheren Sflavenhanbel 
mehr und mehr bejeitigt. Wie wichtig dieſes Del für bie 
Seifen: und Rerzenfabrication ift, möge nur das eine Beifpiel 
beweifen daß die berühmte Price's Batent Candle Compagnie 


in den Bromborougb Pool Works allein 1000 Arbeiter be 
ſchaäftigt und während der Wintermonate wöchentlich für 12 
bis 15,000 Pf. St. Kerzen daraus fertigen läßt. Dabei ift 
ferner noch zu bedenken daß der Verbraud noch ftets fteigt, 
während der Import an Palmöl 1849 nur 18,000 Tonnen 
oder 350,000 Gentner betrug, ift derjelbe im J. 1862 bereits 
auf 865,000 Gentner geftiegen; da nun die Production eine 
unbegrängte ift, kann aud der ftets zunehmenden Nachfrage 
Genüge geihehen. Zugleid wird aber der zunehmende Ver: 
fehr mit den Küftenländern Afrika's nicht verfehlen uns mit 
den verjhiedenften nugbaren Probucten fowohl jener Länder 
als auch theilweife des Innern Afrikas befannt zu machen. 

Viele der hier zu erwähnenden Probucte find bis jegt 
faft nur bei den Eingebomen im Gebraud, der augenſchein— 
liche Werth derjelben läßt aber ohne Zweifel eine Einführung 
nad Europa in größerem Mafftabe erwarten. 

Zuerft führen wir die zahlreichen, mitunter jehr dauer: 
baften Farbitoffe an melde die Eingebornen zum Färben 
von Matten, Hüten, Hörben x, und zwar ohne Zufag von 
Beizmitteln, verwenden, und welche theils aus Wurzeln und 
Ninden, theils aus Samen und Hölgern beftehen. Eines der 
ausgezeichnetften folder Farbhölzer ftammt von einer Species 
von Cudrania, einer am Zambeſi-Fluſſe häufigen baumarti- 
gen klimmenden Morde; das Holz ift von lebhaft gelber Farbe 
und gibt feinen Farbftoff Teiht beim Kochen ab, während fon: 
berbarer Weife die gleichfalls gelbe Rinde einen unlöslichen 
Farbftoff zu enthalten ſcheint; unter Zuſatz von Alaun läßt 
fih daraus ein ſehr jhöner und dauerhafter brauner Ton 
erzeugen. 

Im Suban verwendet man häufig die Wurzeln von 
Cochlospermum Planchoni Hook. fil., einer Pflanze aus 
ver Familie der Ternftrömiaceen zum Gelbfärben ber bort 
fabricirten Matten aus Blättern von Phoenix spinosa. 
Eine Species von Sorghum, einer im öftlichen und weitlichen 
Afrila häufigen Grasart, gibt eine reihe Scharlachfarbe, welche 
befonders in dem jcheidenartigen unteren Theile der Blätter 
enthalten ift. 

In Sierra Leone dient die fogenannte „Gbeyido-Rinde“ 
von Coelocline polycarpa Hook. fil., einer Anonacee, zur 
Erzeugung einer prächtig gelben Farbe; der Farbſtoff ift der- 
felbe der auch der Wurzel unferes Verberitzenſtrauches feine 
lebhafte Färbung verleiht, nämlich das Berberin. Jene Rinde 
fommt bereits in größerer Menge nach England, und dieſelbe 
jeigt auf dem Querfchnitt in Folge der regelmäßigen Anorb- 
nung ihrer dunklen pyramidenförmigen Baſtkeile eine ſehr 
zierlihe Zeichnung. Das Holz einer Afzelia (Caesalpineae) 
dient den Eingebornen am Rovuma-Fluſſe zum Schwarzfär: 
ben, die Hülfen verjhiedener Acacia-Arten zur Herftellung 
einer braunen Farbe, Die Orſeille Flechte ift bekanntlich 
einer der wichtigiten Erportartifel der afrikaniſchen Küſten, 
wo diejelbe allenthalben vorzulommen jheint. Das „Cam: 
wood“ des engliihen Handels, eine ausgezeichnete Sorte Roth: 
bol} von Baphia nitida Lodd,, Familie der Papilionaceen, 
und das „Barwood,“ ein fehr lebhaft rothes Sandelholz von 
Pterocarpus santalinoides LHer. aus berjelben Familie, 


werden in großer Menge nad) Liverpool von der Weftküfte 
Afrika’ importirt und in England zum Rotbfärben verwen: 
det; mit leterem Holze werben namentlih die fogenannten 
„Bandana-Tajchentücher” gefärbt. Auch die Gilbwurzel von 
GurcumasArten und die „Henna,“ die gepulverten Blätter von 
Lawsonia inermis, ftehen bei ven Eingebornen jo häufig im 
Gebrauch, wie bie bei den modernen und alten Yegypiern 
der Fall ift und war. 

Samen und Früchte mit reichlichem Del- und Fettgehalt 
find in Afrika in großer Menge zu finden: Gocosnüffe, 
Sefamfamen von Sefamum-Arten und Erbnüffe von Arachis 
hypogaea bilden wichtige Erportartifel von Sanfibar nad 
Marfeille. 

Die Cocos-Palme bildet dort immenje Wälder; das Del 
wird jedoch nicht für den Erport in Afrika in großer Menge 
dargeftellt, dagegen werden bie aus der Umhüllung heraus: 
genommenen getrodneten Samen, „Copperah“ genannt, in 
großen Duantitäten ausgeführt, um in Europa mit geeigne: 
ten Mafchinen gepreft zu werden. Der größte Theil des in 
England importirten Cocos Oels ftammt aus Indien. Ge: 
famöl, häufig verwendet zur Verfälfhung von Olivenöl, und 
das Erdnußöl finden bereit ausgedehnte Verwendung in 
der Seifenfabrication und als Brennöl. Die reichlichſte Aus: 
beute an Del liefert jedoch die Palmengattung Elais und 
zwar fowohl E. guineensis al& auch E. melanocoeca, näm: 
lich das bereits oben erwähnte Palmöl von gelber Farbe und 
angenehmem Beilhengerud, welcher jedoch bald einem ranzi- 
gen Geruche Pla macht, wie ſich auch diefes Del beim Ein- 
fluffe des Lichtes bleicht. 

Ferner verſprechen auch für die Zukunft die unter ben 
Eingebornen am Zambefi unter dem Namen „Motſakiri“ be 
kannten Samen von Trichilia capita, einer Meliacee, große 
Wichtigkeit zu erlangen, namentlich für die Kerzen: und Seifen: 
fabrication, wegen ihres großen Gehalts an talgartigem Fette. 
Der Baum von weldem diefe Samen ſtammen, findet ſich 
reihlih an den Flußufern, die Samen find ungefähr einen 
balben Zoll lang von fhwarzer Farbe. Auch die Nicinus: 
Pflanze findet ſich wildwachſend im mweftliben Theile Afrika’s, 
wo fie eine Höhe von 12—14 Fuß erreicht. Auf der weit: 
lihen Seite des Nyaſſa-See's fand Dr. Kirk, ein eifriger 
Sammler und ärztliches Mitglied der Zambeii-Erpedition, eine 
Eleine Delpalme welche einigermaßen der Dattelpalme gleicht ; 
die Samen derjelben enthielten reichliches fettes Del, dasjelbe 
gilt auch für eine von den Eingebornen „Boma“ genannte 
Nuß, melde die legteren mit trefflihem Speiſeöl verjorgt. 
Die Frucht hat die Größe einer Walnuß und enthält einen 
mandelartigen Samen; der Baum, wahrſcheinlich eine Species 
von Vitex, wird in großer Anzahl in der Nähe der Victoria- 
Fälle cultivirt; derſelbe findet fih aud im Shire Thal, brei- 
tet fich jedoch nicht weiter ſüdlich vom Njaſſi-See aus. 

Moringa pterosperma Geertn. (Moringew), die Stamm: 
pflanze der Behen-Nüffe und des Behen-Oels, ift gleich: 
falls ein nicht unbedeutender Dellieferant, findet fi jedoch 
nur in der Nähe von Dörfern, wahrſcheinlich nur eingeführt. 
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In Weſtafrika ſtellt man aus den Samen von Carapa gui- 
neensis Don (Meliaces) ein Del dar, welches ſowohl zum 
Einölen der Haut als auch als Brennöl der Eingebornen 
dient, mitunter auch als Purgirmittel innerlich genommen 
wird; dasſelbe wird im nicht unbeträchtlicher Menge behufs 
der Eeifenfabrication nad Südfrankreich importirt. Auch die 
Samen von Carapa Toulucuna Guill. et Perot., einer in 
Senegambien einheimischen Pflanze, enthalten viel Oel und die 
Prebrüditände liefern ein ausgezeichnetes Viehfutter. 

Die Samen von Bassia Parkii Hook., einer baum: 
artigen Sapotacee Weftafrila’s, liefern die ſchon durch Mungo 
Park erwähnte „Shea-Butter,” welche durd Auskochen ver 
Samen mit Waffer gewonnen wird. Diefelbe findet als 
Rahrungsmittel den ausgebebnteften Gebrauch bei den Ein- 
gebornen und bildet ein Hauptobject des Binnenhandels. 

Wollte man alle geniefbaren Früchte und Samen auf: 
führen welche Afrifa bietet, jo würde die eine endloſe Lifte 
werden, indem die Eingebornen nur wenige berjelben ver: 
ſchmähen; wir befchränten uns deßhalb darauf nur einige 
wenige befannte bier zu nennen. 


Die Vlutpflaume von Eierra Leone (Hiematostaphis 
Barteri Hook. fil.) hat im reifen Zuftande einen angenehm 
ſäuerlichen Gefhmad; der Fruchtſtand jelbft ähnelt einiger: 
maßen bem einer jehr großen Traube; eine ähnliche, jedoch 
Fleinere und in den Nigergegenden ſehr belichte Frucht 
ftammt von einer Species von Vitex. Die Frucht von 
Sarcocephalus esculentus Afz., in Sierra Leone „Neger: 
pfirſich“ genannt, bat völlig ausgewachſen die Größe eines 
ftarfen Apfels, ein breiartiges Mark und ähnelt wegen 
ihrer rauben Oberfläche dem fogenannten Ochjenherzapfel 
(Custard-apple ber Engländer). Das Frudtmart des 
Boabab (Adansonia digitata) befigt einen fehr angenehmen 
fäuerlihen Geihmad und ift deßhalb als Fühlendes Obſt von 
den Eingebornen jehr geſchätzt. Die Frucht von Detarium 
senegalense Guill. et Per., am Gambiafluffe „Dattof” ge 
nannt, welche in Geftalt und Größe einer Kaftanie ähnelt, 
wird nebjt dem Samen gegeffen; Codarium acutifolium Afz. 
liefert in feinen fammetartig glänzenden Hülfenfrüchten die 
beliebten Sammttamarinden, welche ein angenehm ſchmecken⸗ 
des Mark enthalten und wie die Tamarinden Oftindiens 
genofjen werben. 


Die Samen einer Specied von Trieulia, einer mit dem 
Brodfruchtbaum verwandten Pflanze, werden am Niger häufig 
als Nahrung verwendet; die Frucht hat die Größe eines 
Kindstopfs und enthält eine Menge Meiner harter Samen, 
welche unter dem Namen „Akna“ befannt find. Statt bes 
Pfeffer dienen die auf den Bazars von Nupé und in Babia 
feilgebotenen Früchte der Habzelia eethiopica De C., einer 
Anonacee; aud die Samen von Monodora grandiflora 
Benth. und anderen Species enthalten aromatische Veitand- 
teile, jo daß fie auch ein dem europäiichen Gaumen zufagen: 
des Gewürz bilden würden. Die Früchte diefer Pflanzen find 
fehr groß, faft wie eine Kanonenkugel, und enthalten in einem 
fleifhigen Mark zahlreihe Samen. 
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Am Niger genieft man ferner die Früchte verfchiebener 
Epondias-Arten, am Zambefifluffe die Samenlerne von Scelo- 
carya, ! melde ſehr reih an Del find und manbelartig 
ſchmecken. 

Die Zuckerpflaume von Sierra Leone, von der Größe 
einer Damascenerpflaume und von vortrefflihem Geſchmack, 
findet man bäufig auf dem Markte von Freetown; der Baum 
welcher dieſelbe liefert, ift die hohe und majeftätiiche Mal- 
pighia saccharina De C., aus der Familie der Malpighia- 
ceen und bie Früchte am vortrefflichſten im Monat Februar 
und März. 

Die großen Samen von Pentaclethra macrophyllia 
Benth., welde im Eboe-Lande unter dem Namen „Dpadjalo,“ 
in Gaboon als „Owala“ befannt find, werden nad dem Ab- 
fallen gefammelt und allgemein gegefien; fie liefern aud ein 
helles, Hares Del, 

Eine ſehr häufige Speife bilden nod die Keime von 
Borassus Aethiopum Mart., einer Palme Afrika's; man be: 
nügt biefelben wie Rüben gekocht als Gemüſe. In einigen 
Gegenden des Zambefi-Gebietes werben auch die großen amy: 
Iumreichen Samen von Cycas circinalis Lin. genofien, aus 
welhen man auf Geylon und in Weftindien eine Art von 
Sago bereitet. 

Ein ſehr intereffantes Nahrungsmittel der Eingebornen 
Afrika’s ift das erft feit wenigen Jahren befannt gewordene 
„Dita⸗“ oder „Udica-Brod,“ eine hocolabähnliche Maſſe, die 
zahlreihe Samenfragmente und 7080 Procent eines talg: 
artigen Fettes enthält. Man ftellt dieſes Product befonders 
in Gaboon dar und hielt es allgemein bisher für ein Prä- 
parat aus den zerftoßenen Samen von Mangifera gabonen- 
sis Aubr. Leo. Neuern Angaben zufolge wird dieſe Maffe 
aus den Samen der Irvingia Barteri Hook. fil., aus der 
Familie der Anacardiaceen, in der Weife dargeftellt daß man 
die Samen in einem Trog zeritößt, wobei diefelben in Folge 
des großen Delgehaltes in eine theilmeife flüffige Mafje um 
gewandelt werben. Man bringt leptere nun in aus den 
Blättern von Bananenbäumen geflochtene Körbe, die man in 
die Sonne hängt, wo dann ein weißes talgartiges Fett ber: 
austritt und in untergeftellten Gefäßen gefammelt wird. Diejes 
Fett wird von den Eingebornen zum Kochen verwendet und 
fam auch bereits nad Franfreih, wo es verfuchsweife zur 
Darftellung von Kerzen verwendet wurde. Möglicherweife 
fönnte diejes Fett ein wichtiger Erportartifel für Afrika wer- 
den, da es billig und in großer Menge zu beichaffen wäre. 

Die Frucht einer Species von Parinarium, am Zambefi 
unter dem Namen „Mobola“ befannt, ift gleichfalls ihres 
wohlſchmedenden dleiſches wegen ſeht geichäkt. 

Als Getreidefrüchte dienen am Niger und Gambia bie 
Früchte von Penicillaria spicata Willd., dort „Gero“ ges 
nannt, wie auch die von Sorghum vulgare Pers., welde 
legtere noch dazu zur Bereitung eines geiftigen Getränks Ver— 
wendung finden. 
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Auch die Gefpinnftpflanzen Afrika's erfordern weitere 
Berüdiichtigung als fie bisher gefunden; im öftlichen Theile 
dieſes Welttheils gewährt der Afjenbrobbaum (Adansonia digi- 
tata Lin.) eine äußerft fefte, dauerhafte Fafer, aus welcher 
Nege verfertigt werben, womit man bie Antilopen fängt; ein 
fehr brauchbares Material für Gewebe zc. liefert Sanseviera 
guineensis, wie aud) einige Species von Lophostylis (L. lon- 
gifolia und angustifolia), und bei der Möglichkeit die lep- 
tern Pflanzen in ausgebehnter Weife in biefer Beziehung aus: 
zubeuten, würden biefe Fafern gewiß für den europätichen 
Markt ein gefuchtes Product bilden. Auch Paritium tilia- 
ceum St. Hil. und Vigna Catjang Walp. liefern eine Faſer, 
welde gewiß für die Papierfabrication große Wichtigkeit er: 
langen fönnte. 

Wir haben bier nur eine verhältnigmäßig Fleine Anzahl 
nügliher Pflanzen Afrika's erwähnt, aber ſchon diefe dürften 
unfere Vermuthung beftätigen daß bei erhöhtem commerciellen 
Verkehr mit Afrika eine Reihe der werthvollſten Artikel dem 
europäifhen Eonfum nicht fremd bleiben wird. 


Kopfzahl der Rothhäute in den Vereinigten Stanten. 


Das Wafhingtoner Indian Office hat jo eben folgendes 
Verzeichniß über die Indianer-Stämme veröffentlicht welche 
anno in dem weitlih vom Miffiffippi, vom Obio und vom 
EriesSee gelegenen Landſtrich der Vereinigten Staaten leben. 


’ Tſchippewãs und Ottawäs 6653 
Ricigan | „ und Pottawatomies 297 
Indiana Miamis ; 384 

Tſchippewãs 4940 

Wisconſin Menomonis 1724 
Oneidas und Manfis . 646 

Minnefota Tichippewäs 4028 
Eiowäs (Jomas) . 291 

En J x . a P 470 

© 77 953 

Rebradle TE 2 2344 
Ponkas 864 

Sack⸗ und Fuchs · Indianer 96 

Manfis r . Ri a . 90 
Delawaren ; . 1071 

Kanfas und Kas ‚ 741 

Kaslakias, Peorias, Wis ꝛc. 384 

Kanſas Kickapus 340 
Pottawatomies 2328 

Sad: und Fuds: Insiane 1280 

Schänis 830 
Meiandotts 435 


Arrikaris 1080 
Aſſinaboinen 3280 
Schwarzfüße 2080 
Blut-Jnbianer . 2400 
Gebrannte (Vrülses) 1120 
Krahen 3900 
Obere Thäler / Dickbauche 1000 
des Miſſouri Minnecougoug 1280 
Obne:Bogen 1600 
Siour . 8686 
Doppel-Kefjel (Deuz Chaudien) 960 
Unfopapas . e 2680 
Winnebagos 2256 
Sanktonefen 3840 
Tichirofefen 17,530 
Tihidafäs . 4787 
Tſchoktas 16,000 
Indianiſches /Hrits 25,000 
Gebiet Dfagen 4098 
Quads  . i 314 
Senelas und Schanis 159 
Seminolen . i 2500 
Arapahoss . 720 

Obere Thäler 
der Matte en (Cheyenne) nn 
— 3000 
Obere Thaler Komantſchen 1800 
des Arkanfas Tſchejennen 1600 
anſas ) eiomäs (Kiomays) 1800 
en . 120 
Utah tabs, Pah⸗Utahs, Goldenen . 12,000 
— A 7300 
Utahs, Muhuatſchen 566 
Heu Deren og, Metal 3 
Pueblos 10,000 
Utah 2500 
Californien verſchiedene Stämme 33,590 
Dregon he 13,000 
Waſhington Pr . . n 14,000 
Gefammtzahl 264,987 


Fügt man diefer Gefammtzahl die 3092 Indianer des Staats 
Rem: Horf bei und die verſchiedenen Stämme welde in Neu: 
England, Georgien, Tennefjee, Miffiffippi und Norb:Earolina 
wohnen, fo findet man daß die Ureinwohner aller Staaten 
der Union fi auf 275,000 belaufen. Im Jahr 1860 wurde 
die inbianifche Bevölkerung auf 294,431 Seelen geſchätzt. 
Sonach haben in dem Zeitraum von drei Jahren die bluti- 
gen Gränzkriege, welche Minneſota, Kanjas, Oregon und das 
indianifche Gebiet verbeerten, mehr alö 20,000 Rothhäuten 
den Tod gebracht. Im Jahr 1841 hatten die amtlichen Er: 
bebungen zu einer Gefammtziffer von 342,058 Köpfen geführt, 
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obgleih damals das Ländergebiet der Vereinigten Staaten 


noch nicht den bedeutenden Zuwachs durch die mericanifchen 
Abtretungen erlangt hatte. 


Die Ruinenkädte in Kambodſcha. 


In unferer Weberfidht aus dem Reiſewerke Moubots in 
Kambodſcha ſprachen wir die Hoffnung aus daß die merk 
würdigen Ruinen von Ongfor, im Norden des Sees Tuli 
Sap, von einem gebildeten Drientaliften bald erforfcht werden 
möchten, und fiehe da! die neuefte Nummer des Athenäum 
vom 2 Juli d. 3. enthält bereits ein langes Schreiben un- 
feres Mitarbeiters Dr. N. Baſtian, welcher ſich früher ſchon 
mit barmanifchen Alterthümern beſchäftigt hat, ! und der von 
einer Reife nach Ongkor zurüdgelehrt, aus Saigon (Cochin⸗ 
china) vom 4 April d. J. die vorläufigen Ergebniffe feiner 
Unterfuhungen mittheilt, welche unjere Vermuthungen über 
das Alter jener Denkmale volftändig betätigen. Er bemerkt 
zunächft daß ſchon 1570 de Mancanebo, offenbar ein Portu: 
giefe, die Ruinen von Angcor, wie er den Namen fchreibt, 
beſucht und befchrieben habe. Ankhor foll nach Baftian rich: 
tiger Nakhon gefchrieben und aus dem indiſchen Naghara 
abgeleitet werden müfjen. Daß indifhe Cultur ſich früh bis 
nad Kambodſcha verbreitete, beweiſen die Sculpturen jener 
Nuinen welde Scenen aus dem Ramayana darftellen. Im 
den ältern Inſchriften auf den Tempeln erfennt Baftian das 
Pali. Bor der Mitte des fünften Jahrhunderts n. Chr. kann 
die Stabt nicht erbaut worden fepn, während die Annalen 
Siams uns nöthigen fie für älter zu halten als das Jahr 
1337 unferer Zeitrechnung. Indiſche Eultur bewegte fich von 
Eeylon zunächft nad Java, und von Java aus verbreitete fie 
ſich nad) dem indoschinefifchen Feftlande. Auch werden als ältere 
Bewohner diefer Lande von Barmanen, Siamefen, Laos und 
Malayen die Javana bezeichnet. Es war eine den indiſchen 
Archäologen wohl befannte Gewohnheit der Javanen daf fie 
die Namen von Städten, Ländern und Bergen, die im Ma: 
babharata vortommen, auf ihre Wohnpläge übertrugen, Eri 
Ayuthia, die frühere Hauptſtadt Siams, foll von Rama er: 
baut worden ſeyn. Im Innern Siams ſtieß Baftian auf 
einen „Wald des Herrn Rama“ (dong Phra Ram) und auf 
einen Hanuman Weiher (nong Hanuman). Wir wifjen aus 
den arabijhen Berichten daß im achten Jahrhundert n. Chr. 
auf Java der Maharadicha der Sabedſch (d. h. der Javanen) 
herrſchte, und feinem Scepter fi die nahe liegenden Hüften 
unterworfen hatte, zu denen aud Tſchiampa oder Tfiampa 
in Cochinchina gehörte. Bielleicht fand in jener Zeit die Wan- 
derung indifdh-javanifcher Eultur nach Kambodſcha ftatt. Ba— 
ftian hat in Nalhon Bat (Stadt der Klöſter, Mouhot's Ong: 
for) eine einzige Jahreszahl unter den Inſchriften aufgefun: 


18, feine barmanifchen Stäbtelegenden im Ausland 1868. S. 641. 
Auslant 1864. Nr. W. 
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den, die Zahl 1623, melde vermuthlich nad) der Zeitrech- 
nung des Salivahana oder dem Mahafalkparat zu deuten 
if. An Säulen und Wänden begegnet man zweierlei In: 
ſchriften, jüngeren nämlich, die in den Mundarten der jegigen 
Eingebornen abgefaßt find, und älteren, als Unterjchriften 
unter die Sculpturen ober auch auf Schildern an die Bilb- 
fäulen befeftigt, ganz nad) Art der Königsnamen bei den äghp- 
tiihen Hieroglyphen. Endlich bat Baftian den Bericht eines 
chineſiſchen Beamten aufgefunden, der im Jahre 1295, alfo 
gleichzeitig mit Marco Polo's Wanderungen, in Kambodſcha 
reiste. Er befchreibt die Hauptftabt des Landes, die damals 
noch im Flor ftand, den breiten Graben, über den Ehauffeen 
führten, die große Brüde auf welcher noch 54 Götenbilver 
ftanden, ferner den Palaft der mit Blei gededt war u. f. w. 
So ift es denn höchſt wahrſcheinlich daß bie Blüthe des Rei— 
des Onglor ober Nakhon zwiſchen 700—1300 n. Chr. fällt, 
und ben dortigen Trümmern ein Alter von 500—1100 
Jahren zukommt. 


Wie die Ehen der Armen in England eingefeguet 
werden. 


Der Zufall hat mich zum Zeugen von Berheirathungen 
der armen Claffe in England gemacht, und diefes Schaufpiel 
ließ, obſchon es in mir keineswegs die Regungen des Stolzes 
und der Freude bervorrief welche jämmtliche britifche Unter: 
thanen im Augenblid der Vermählung des muthmaßlichen 
Erben der Krone der drei Königreiche empfunden zu haben 
ſcheinen, einen lebhaften Eindrud in mir zurüd. Ich befuchte 
die alte und düſtere Kathedrale von Mancheſter, wo ich die 
merhvürdigen Bildnereien der Chorftühle unterfuchen mollte, 
Die Frau des KHüfters, die beauftragt war mich zu geleiten, 
bat mic, indem fie die lächelnde Miene annahm welde (ich 
weiß nicht warum) alle Frauen zeigen wenn es fih um eine 
Heirath handelt, im Schiff der Kirche zu warten bis die Hei: 
rath3:Geremonien von Armen zu Ende feyen, melde bie 
Zeit der Oſterfeſte benügten um fih unentgeltlih trauen zu 
laffen. Ich fehte mich daher nieder während der anglicaniſche 
Geiftlihe und fein Gehülfe erſchienen, und eine Menge 
Menſchen, die durch eine Seitenthüre eingetreten waren, in 
wirrer Unordnung im Heiligtum Pla nahmen. Diefe Men- 
ihenmenge beftand aus Armen melde ihre Hochzeit feierten 
in Trachten wie ich fie früher in den Wohnungen des Elends 
geſehen und auch geichilvert habe: die Männer hatten durch— 
löderte Kleider oder von ihren täglichen Arbeiten beſchmutzte 
Blouſen; die Frauen ſuchten unter abgetragenen Shawls ihre 
gewöhnlihen Lumpen zu verfteden: weder die einen noch bie 
andern hatten den minbeften Gebrauch gemacht von Schwamm, 
oder Kamm, von Bürfte oder Seife, und ihre Züge trugen 
ebenfo den Stempel ber Entblößung und des Leidens; feine 
Spur jungfräulihen Gefühls bei den Bräuten, feine Spur 

87 


a 690 To 


ber freude und der Thatfraft bei den Fünftigen Gatten — 
fie waren insgefammt der Nuswurf, der Wrad, möchte ich 
fagen, des menſchlichen Geſchlechts, bie irgendein Unglüds- 
wind, ich weiß nicht welder, zufammengeführt hatte, um aus 
ihnen eine unreine Gejelihaft zu ſchaffen. Beide Theile, 
Männer und Weiber, bildeten fi fonderbarer und thörich- 
ter Weiſe ein fie würden fich ihr eigenes Elend erleichtern 
wenn fie fi dem Elend eines andern beigefellten und es auf 
biefe Art vervielfältigten. Sämmtlihe Paare erhoben fi) 
gleichzeitig, und um jchneller zum Ziel zu gelangen, traute 
ber Geiftliche fie in Maffe, richtete nur einige Stellen feines 
Rituals an abgefonderte Paare, und wandte die übrigen dann 
auf die ganze Geſellſchaft an — was ihm die Mühe erfparte 
immer wieber von vorn anfangen zu müflen. Die Bermählten 
zogen ſich auf bie Kornböden, in die Höhlen, die Schuppen 
in freier Luft zurüd, wo fie, nad der eilfertigen Maffen-Ein- 
fegnung, welche in der Kirche allgemeine Heiterkeit erregte, 
ihren Honigmond und den Reft ihres Lebens zubringen jollten. 
Die Neuvermählten ſchienen diefe Methode jehr erheiternd zu 
finden, der anglicanijche Geiftliche lächelte, und fein Gehülfe 
und der Küfter Ficherten, und die Frau des Küſters legte 
allen Zwang ab, ich aber, obgleich fein Feind des Bur- 
lesten, erkläre diefe Scene für eine der traurigften welder 
ih je beigewohnt habe. (Atlantic Monthly). 


Eine neue Anfiedlung in Nord-Auftralien. 


Die Unterhandlungen welde feit längerer Zeit zwiſchen 
den englifhen und queenländifhen Regierungen gepflogen 
wurben, haben die Gründung von Port Albany, Albany 
land, zur Folge gehabt, eine Anſiedlung von der man, er: 
wartet daß fie ſowohl den Zmeden einer maritimen Station 
als auch eines colonialen Eeehafens entiprehen wird. Die 
diefen doppelten Anſprüchen gemügende Localität wurde von 
Sir George Bowen, Gouverneur von Queensland, und dem 
verftorbenen Commodore Burnett auf einer Fahrt durch die 
Torres-Straße, welche eine Erploration der benachbarten Küften 
bezwedte, ausgefuht. Die Vorzüge des Plages find feitdem 
durd Commander Robinſon auf der Heimreife des „Pioneer“ 
und ganz Fürzlih dur Gapitän Richards von ber „Hecate“ 
nod näher beleuchtet worden. 

Abany Island ift ungefähr 1 League (3 engl, Meilen) 
von Gap York, der norböftlichiten Landfpite des Golfs von Car: 
pentaria, und etwa 1400 Meilen von Brisbane entfernt. Port 
Denifon liegt ungefähr in der Mitte zwifchen beiden. Die 
Inſel ift 3 Meilen lang und etwa %, Meilen breit, und wird 
vom Feſtlande durch einen vollkommen von Hindernifjen 
freien Tiefwafjer-Ganal getrennt, der faft überall ', Meile 
breit ift. Am Landbungsplag des Hafens findet fid für eine 
beſchränlte Anzahl von Schiffen, guter, ficherer, gegen alle 


Binde gefhügter Anlergrund, während ganze Flotten in ge- 
ringer Entfernung in 3 Bay mährend des füböftlichen 
und in Netvcaftle Bay während bes norbiweftlichen Monſuns 
vor Anker liegen können. Das Weideland der Inſel wurde 
dur den Regierungs:Botanifer für 100 Stüd Rindvieh und 
506 Schafe ausreichend geſchätzt. 

Auf dem gegenüberliegenden auftralifchen Feſtlande findet 
ſich Weideland im Ueberfluß fo wie auch große Streden vor: 
treffliden Bodens, welcher fih für die Gultur von Zucker, 
Kaffee, Baumwolle und andern tropiſchen Producten eignet. 
Brenn: und Baubolz ift in Menge da. Durch die halbinſel— 
artige Lage von Gap York und feiner Nahbarichaft erhält das 
Land die volle Wirfung der Seewinde, und die Temperatur 
ift deßhalb verhältnißmäßig fühl, Die Eingebornen ſcheinen 
friebli und zum Taufchhandel mit Weißen geneigt, fie han: 
delten Schiffszwiebad und Tabak für Schildkröten und Schild: 
patt ein. 

Die künftige Stadt wurde zu Ehren des erften Lords ber 
Admiralität Somerfet genannt; fie foll dicht hinter dem Anker: 
plage gebaut werden und wird ſich dann wahrſcheinlich zu 
beiden Seiten des Canals ausdehnen. Die Erpedition zur 
Gründung derfelben wird im April abgeben, unftreitig bie 
befte Jahrszeit wegen der alsdann herrſchenden Winde und 
des kühlern Winterflima's, 

Ein neues Singapur auf der norböftliden oder nord: 
weftlichen Küfte des auftralifhen Continents ift vielfach pro- 
pbezeit worden. Db Port Albany das erwartete Emporium 
des auftraliihen Handels mit China, Indien und den reichen 
Inſeln des Archipels werden wird? die Zukunft wirb es 
lehren. Doch unter allen Umftänden bleibt die Begründung 
dieſer Anfieblung ein Ereigniß von nicht geringer Wichtigkeit. 
ALS bequeme Zwifchenftation zwifchen den auftraliichen Häfen 
und den inbifchen und chinefischen Gewäffern, als Zuflucht: 
ort für die häufigen Unfälle und Schiffbrüdhe in der Torres: 
Straße, als Anhaltspunkt für geographifche Zwede, Miffions- 
unternebmungen und die Ausdehnung britiidher Eolonifation, 
ſowie für den überjeeifhen Telegraphen und allgemeine Boft- 
verbindung wird Port Albany ſowohl in kosmopolitifcher als 
eolonialer, militärischer und politiiher Hinfiht in bobem 
Grabe werthvoll werden. Unter den jet beſtehenden Berhält- 
niffen der Territorial-Eintheilung werden die Vortheile diefer 
Anfiedlung zunächſt der Colonie Queensland zufallen. 


Ueber die Verfertigung der Thermometer. 


Ein gewöhnlicher Thermometer befteht, wie jedermann 
weiß, aus einer Glasröhre und einer feſten Scala daneben. 
Diefe Röhre enthält eine feine Höhlung, und bat am einen 
Ende eine aufgeblafene Kugel oder eine Art Knopf. Irgend 
eine Flüffigteit, gemeiniglid Quedfilber oder Alkohol, wird 
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in die Röhre gebracht, die Luft ausgetrieben, und bie Röhre 
verſchloſſen. Die in die Röhre zugelaffene Quantität Flüſſig— 
feit, Quedfilber nämlich, ift fo geregelt daß bei gewöhnli— 
hen Temperaturen die Kugel und ein Theil der Höhlung 
gefüllt find. Der Reſt der Höhlung, welcher leer ift, gemährt 
dem Quedfilber Raum zum Steigen. Dieſe Anordnung macht 
die von den Temperatur-Wechjeln herrührenden Veränderun: 
gen in der Quedfilberjäule fehr wahrnehmbar, indem eine 
ganz geringe Zunahme oder Abnahme des Volumens das 
Quedfilber in ver feinen Höhlung merklich fteigen oder fallen 
läßt. Nach dem Verſchließen muß die Scala der Röhre an- 
gepaßt werden, und das Inſtrument ift vollftändig. 

Die genaueft gearbeiteten Thermometer werden Standard: 
oder Mufter-Thermometer genannt. Bei ihrer Verfertigung 
find glei von Anfang an eine Menge Vorfichtsmaßregeln 
nothwendig. Selbit bei einer fo einfahen Sache wie bie 
Wahl des Nöhrenglafes ift große Sorgfalt erforderlid. Die 
Höhlung muß geprobt werben, damit man Gewißheit erlange 
daß fie überall gleich weit if. Man findet daf Röhren, wie 
fie aus der Glashütte fommen, am einen Ende eine weitere 
Höhlung haben als am andern. Die Höhlung ift thatſäch— 
li ein Theil eines fehr verlängerten Kegels. Unter einem 
Gentner Röhren Tann man nicht mehr als ungefähr ein hal- 
bes Duzend ausfindig machen bei welchen die Höhlung volllommen 
gleich ift. Die Höhlung wird auf fehr jcharffinnige, obgleich) 
einfache Weife, geprobt. Man bläst nämlich eine Kugel, 
und läßt eine fehr Heine Quantität Quedfilber in die Röhre, 
ungefähr fo viel daß es anderthalb Zoll der Höhlung aus: 
fült, Durch abwechslungsweijes Abkühlen und Erhigen der 
Kugel wird diefer zarte Quedfilberfaden vom einen Ende der 
Röhre zum andern getrieben, und während dieſes Procefjes 
feine Länge in allen Theilen der Röhre forgfältig gemeſſen. 
Sollte ji die Länge des Duedfilbers in verſchiedenen Lagen 
ändern, fo ergibt fih daraus daß die Höhlung nicht voll 
kommen gleihförmig ift, und daß man die Röhre befeitigen 
muß. Beim Blafen der Kugel braudt man einen elaſtiſchen 
Ball, welder Luft enthält. Die gewöhnliche Methode Glas: 
fugeln mitteljt des Athems zu blajen, läßt, wie man fich 
überzeugt hat, Feuchtigkeit in die Röhre eindringen. 

Nun muß zunähft die Größe der Kugel ober des Knopfs 
ins Auge gefaßt werden. Ein großer Knopf macht das In— 
ftrument in feinen Veränberungsanzeigen langjam, wegen 
der Menge Duedfilbers auf welde die Wärme einzuwirken hat. 
Iſt dagegen der Knopf zu Klein, jo wird er, wojern die Höh— 
lung nicht außerordentlich fein ift, nicht Queckſilber genug 
aufnehmen können um hohe Temperaturen zu verzeichnen. 


Auch die Geftalt des Knopfs ift wichtig. Sphäriſche 
Kugeln eignen fih am beften zum Widerftand gegen den wech— 
felnden Drud der Atmofphäre, wogegen cylindriſche der Luft 
größere Duedfilberoberflächen ausjegen, und für zartere In— 
ſtrumente daher vorgezogen werben. Man bat verfdiebene 
Plane erfonnen um Thermometer von äußerſter Empfindlich— 
feit für zarte Erperimente zu erhalten. Man hat einige mit 
jehr Fleinen dünnen Kugeln verfertigt, um eine ſehr Kleine 


Quantität Duedfilber aufnehmen zu können; bei diefen aber ift 
die anzeigende Säule gemeiniglich fo fein, daß ihre Angaben nur 
mittelft einer jehr kräftigen Linfe gelefen werben fünnen. Man 
bat Inftrumente mit fpiralförmigen oder gewundenen Tafel: 
fugeln erdacht; allein die Dide des Glaſes die hiezu erfor 
derlich iſt, macht die Wirkung welche man zu erzielen ſuchte — 
nämlich augenblidlihe Thätigfeit — zu nichte. Den 59. 
Negretti und Zambra, den wohlbefannten Berfertigern meteo- 
rologiſcher Inftrumente, iſt es fürzlich gelungen einen Ther- 
mometer berzuftellen welcher Empfinblichkeit und Thätigkeits- 
ſchnelle in fich vereinigt, und eine gut ſichtbare Säule zeigt. 
Der Knopf diejes Thermometers hat eine Bratroftform. Das 
Refervoir ift aus Glas gemadt!, fo dünn daß es ſich nicht 
blaſen läßt; es kann nur mittelft einer Spirituslampe verfertigt 
werben, feine Form aber gibt ihm eine folde Feftigkeit, 
daß feine Angaben durch die Wenberung feiner Stellung, ober 
dadurch daß es auf feinem Knopf fteht, nicht verändert werben. 
Die Reſervoirs der zarteften dieſer Inftrumente enthalten 
ungefähr neun Zoll eines ungemein dünnen cylinbrifhen 
Glaſes, deffen äußerer Durchmeſſer mehr nicht als den zwan: 
zigften Theil eines Zols mißt, und deſſen Anzeigen, wegen 
der foldergeftalt der Luft ausgefepten großen Oberfläche, 
pofitiv augenblidlih find. Dieſe Thermometerform mwurbe 
eigens conftruirt für bie Erforberniffe wiſſenſchaftlicher Ballon- 
Steigungen, und um ben Beobachter in den Stand zu 
feen den Thermometerftand in genau beitimmten Höhen zu 
verzeichnen. Man hatte urfprünglic dafür einen metallifchen 
Thermometer berzuftellen gedacht ; ala aber diefe Inftrumente 
verfertigt worden waren, ſah man ſich veranlaßt die erfte 
Idee wieder aufzugeben. 


Nachdem Gejtalt und Größe des Knopfs ins reine ge- 
bracht find, fchreitet der Arbeiter zur Füllung ver Röhre, 
was dadurch bewirkt wird daß man den Knopf erhigt und 
das offene Ende der Röhre in das Quedfilber taucht. Indem 
man den Knopf abkühlen läßt, treibt der atmoſphäriſche Druck 
einiges Quedfilber in die Rohre. Diejes Verfahren wird 
fortgefegt bis eine genügende Menge Quedjilber eingebrun- 
gen it. Das Quedjilber weldes man beim Füllen gebraucht, 
follte ganz rein und durch wiederholtes Sieden von Feuch— 
tigkeit und Luft befreit worben feyn. Nach dem Füllen wird 
e3 in der Nöhre abermals gefotten, und wenn man die Aus: 
treibung von Luft und Feuchtigkeit für volftändig hält, und 
während das Quedjilber die Nöhre füllt, entfernt man den 
Thermometer in geeigneter Weife von der Quelle der Hihe, 
und fließt ihn im demſelben Augenblid mit ver Flamme 
des Löthrohrs. Zuweilen geſchieht es daß troß aller Sorg— 
falt immer noch ein wenig Luft in der Röhre zurückbleibt. 
Die Anweſenheit derſelben entdeckt man dadurch daß man 
die Röhre umkehrt, worauf, wenn das Queckſilber an das 
Ende (oder nahezu das Ende) der Nöhre fällt, die etwa vor— 
bandene Luft fich zeigt, welche natürlich weggeichafft wer 
den muß. 


Nachdem der Thermometer gefüllt if, muß er grabuirt 
werden. Gemwöhnliche Thermometer find an eine Ecala be- 
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feftigt auf welcher die Grade angezeigt find; allein die Gra— 
duirung von Mufter-Thermometern ift auf dem Glasſtiel jelbit 
eingegraben, um die größtmögliche Genauigkeit zu fihern. 
Die erften Schritte beim Grabuiren bejtehen darin bag man 
fih von dem genauen Gefrierpunft und dem genauen Siebe: 
‚punkt überzeugt, und daß man bei diefen Punkten die Höhe 
des Quedfilbers an der Röhre bezeichnet. Der Gefrierpunft 
läht ſich vergleihsweife mit Leichtigleit beftimmen. Schmels 
zendes Eis hat ſtets die gleiche Temperatur an allen Plätzen 
und unter allen Umftänden, vorausgefeht nur daß das Waſſer 
aus welchem das Eis gefroren ift reines Waffer war. Der 
Knopf und ber untere Theil der Röhre werben in das fchmel- 
zende Eis getaucht; das Quedjilber finkt; der Punkt wo es 
ftationär bleibt ift der Gefrierpunft, und wird an der Röhre 
angemerkt, 

Die Beſtimmung des Siedepunkts ift fchwieriger. Der 
Siedepunkt ſchwankt mit dem Drud der Atmofphäre, Die 
normale Siedetemperatur des Waſſers iſt bei einem baro— 
metriſchen Drud von 29.922 Zoll Ducdfilber, das die Tem: 
peratur jchmelzenden Eifes "hat, in ber Breite von 45° und 
auf dem Meeresfpiegel feitgefegt. Natürlicherweife find dieſe 
Bedingungen jelten, wenn je, gleichzeitig vorhanden, und 
fonad muß der Siedepunkt in Betreff der Jrrthümer berich⸗ 
tigt und in Betreff der Breite rebucirt werden. Zu biefem 
Zweck gebraudt man Dampf-Spannungs:Tabellen, wie man 
fie nennt, welche aus genauen Erperimenten berechnet find. 
Regnaults Tabellen, die neueiten, werden für die beften ge 
halten. 

Einen annähernden Siedepunkt erlangt man zuerft durch 
twirfliches Experiment. Man gebraudt einen Kupferkeſſel, 
welcher oben einen offenen zwei oder drei Zoll im Durchmefler 
baltenden Eylinder hat, und eine hinreichende Länge beſitzt 
um einen Thermometer in benfelben hineinſchieben zu können, 
ohne das Waſſer im Keſſel zu berühren. Der Eylinder ift 
von einem ziveiten umgeben, ber oben an dem Keffel befeftigt 
ift, aber nicht in dieſen hineingeht, und beide find ungefähr 
einen Zoll von einander. Der äußere Eylinder foll den inne: 
ren gegen die Berührung mit der falten äuferen Luft ſchützen. 
Der zu grabuirende Thermometer wird in den inneren Eylin- 
der geftellt, und bort durch einen Federharz-Riemen gehalten. 
Sowie der Dampf bes fiedenden Wafjers aus dem Keſſel in 
den Cylinder fteigt, büllt er den Thermometer ein, und bringt 
das Quedjilber zum Steigen. Sowie das Quedjilber fteigt, 
wird die Nöhre allmählich gejentt, fo daß die Spike bes 
Queckſilbers gerade noch oberhalb des Eylinders ſichtbar bleibt. 
Wenn das Quedjilber ftationär wird, fo bezeichnet man die 
Stellung der Spie der Säule an der Röhre, und damit hat 
man den Siedepunkt erlangt, der indeh, wie gefagt, nod) 
Irrtbümern unterworfen ift, die berichtigt werden müſſen. 

Sit der Gefrier: und der Siedepunkt beftimmt, jo bringt 
man bie Scala dadurd an daß man die Länge zwiſchen den 
zwei Punkten in eine gewiſſe Anzahl gleicher Grade theilt. 
Diefe Verrichtung gejchieht mitteljt einer Maſchine, die Thei— 
lungsmaſchine genannt, welde Grade von irgendeiner erfor: 
derlihen Weite mit ungemeiner Genauigkeit eingräbt. 


Die in Großbritannien, in den britiſchen Colonien und 
in Nord⸗Amerika üblihe Scala ift die als die Fahrenheit'ſche 
befannte, Fahrenheit war ein wiſſenſchaftlich gebilveter In— 
firumentenmadher in Amfterbam. Etwa ums Jahr 1724 er: 
fand er die Scala mit welder fein Name verknüpft if. Der 
Gefrierpunft feiner Scala ift 32 Grab, der Siebepunft 212 
Grade, und der Mittelraum befteht aus 180 Graben. Dieje 
eigenthümliche Eintheilung bat ihren Grund in folgendem. 
Die tieffte in Seeland beobachtete Kälte war das Zero ober _ 
der Nullpunkt Fahrenheit. Wenn der Thermometer auf Null 
ftand, jo enthielt er, wie man berechnete, ein durch die Zahlen 
11,124 repräfentirtes Volumen Quedfilber. Ward er in jchmel- 
zenden Schnee getaucht, fo breitete fih das Quedfilber zu 
einem durch 11,156 repräfentirten Bolumen aus; deßhalb wurde 
der Mittelraum in zweiundbreißig gleiche Theile oder Grade 
eingetheilt, und 32 ward als der Gefrierpunft des Waſſers 
angenommen. ! In ähnlicher Weife breitete ſich beim Siede— 
punft das Quedfilber zu 11,336 aus. Fahrenheits Scala ift 
in mancher Hinfiht pafjend. ? Der meteorologifhe Beobachter 
wird felten (!!) mit negativen Zeichen geftört, die Theilungen 
ver Scala find zahlreih, und Zehntelsgrade geben alle die 
Kleinheit wie fie gewöhnlich erforderlich ift. 

Im Jahr 1742 ſchlug Eeljius, ein Schwede, Null für 
den Gefrierpunft, und 100 Grabe für den Siebepunft vor, 
wobei alle Temperaturen unter dem Gefrierpunft mit dem 
negativen Zeichen (—) unterfchieden werben. Diefe Scala 
ift als die centigrade, oder hunderttheilige, befannt. Sie ift 
in Franfreih, in Schweden und im füblihen Europa im 
Gebraud, und hat den Bortheil der Decimal-Rotirung, daneben 
aber den Nachtheil (?) des negativen Zeichens. 

Reaumurs Scala ift in Spanien, in der Schweiz und 
in Deutfchland im Gebraud. Sie unterſcheidet fih von der 
bunderttheiligen darin daß der Gefrier- und ber Siedepunkt 
durch 80, ſtatt 100, Grabe getrennt find. 

Es würde nicht ſchwer feyn eine Scala herzuftellen bie 
alle Vortheile (!) der Fahrenheit'ſchen und der hunderttheiligen 
vereinigte. Der Gefrierpunft follte auf 100 Grade feftgeftellt 
werben, und ben Siedepunkt follte man auf ebenfo viele hun: 
dert Theile oder Grade über 100 Graben feſtſetzen, wie ſich 
praftijche Männer als am pafjendften darüber einigen würben. 
Die Vortheile der Decimal-Notirung würden auf dieſe Weije 
bleiben wie bei der hunderttheiligen Scala, und bes Minus: 
Zeichens würbe man los. 

Können wir uns nun aber, nachdem wir die Scala an: 
gebradht und jede Vorfichtsmaßregel ergriffen haben, Glüd 


I Hr. Balfonr Stewart hat kilrzlich eine Reihe von Experimenten 
im Kewer Obfervatorium gefchloffen, durch welche er den Gefrierpuntt des 
Dunedfilbers genau beftimme hat. Die mit großer Gorgfalt geleiteten 
Erperimente haben gezeigt daß der Gefrierpunkt des Ouedfilbers, wie der 
des Waffers, conftant if, und daß er eine Temperatur von — 37,93 $- 
anzeigt. Der Gefrierpuntt des Onedfilbers wird nun als ein dritter 
Punkt bei der Graduirung von Thermometern gebraucht werden bie 
äußerte Temperaturen regiftriren follen. 

2 Sie ift nur ein ungehenrer Zopf den die Engländer ſich abzuſchnei · 
den nicht den Much haben. 
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wünſchen zu bem Befit eines vollfommenen Inftruments? So 
entmutbigend es fcheinen mag, das Mufter-Inftrument von 
beute ift möglicherweife morgen nicht genau. Es ift mehr 
“als wahrſcheinlich daß der Gefrierpunkt verrüdt werben wird. 
Diefes merkwürdige Phänomen ift nie befriedigend erklärt 
worden. Die HH. Negretti und Zambra jagen in ihrem Werk 
„Weber meteorologiſche Inſtrumente“ (einem Werk das eine 
Fülle von Belehrung der intereffanteften Art bietet) bezüglich 
ber Berrüdung bes Gefrierpuntts: „daß entweder die verlän- 
gerte Wirkung des atmoſphäriſchen Druds auf das dünne 
Glas der Thermometerkugeln, oder die allmähliche Wieder: 
berftellung des Gleichgewichts der Theildhen des Glafes, nad) 
der großen Störung welche durch das Sieden des Quedjilbers 
herbeigeführt worden, bie Urſache zu ſeyn ſcheine daß bie 
Gefrierpunfte von Muſter-Thermometern im Verlauf von 
einigen Jahren von einigen Zehnteln bis zu einem Grad höher 
ſeyen.“ Um dieſem fleinen Irrthum auszuweichen, ftellen 
bie fraglichen Inſtrumentenmacher gewöhnlich die Röhren etwa 
ſechs Monate lang, ehe fie den Gefrierpunft feſtſetzen, beifeite, 
um bem Glafe Seit zu geben feinen früheren Eohäfiong-Zuftand 
wieder zu gewinnen. Die Verfertigung genauer Thermometer 
ift eine von vielen Schwierigkeiten begleitete Aufgabe: bie 
bauptfächlichfte ift der Umftand daß der Null» oder Gefrier- 
punkt beftändig ſchwankt, und zwar bergeftalt daß ein heute 
vollfommen correcter Thermometer dieſe Eigenfchaft nicht mehr 
befigen wird wenn man ihn in ſiedendes Waſſer taucht; wenig: 
ſtens wird es einige Zeit brauchen bis er wieder in feinen 
natürlichen Zuftand gelangt. Ferner wird ein Thermometer, 
wenn er frifch geblafen, gefüllt und fogleidh, oder wenigſtens 
vor Berfluß einiger Monate, grabuirt wird, doch, felbft wenn 
man bei Herftellung bes Inſtruments die größte Eorgfalt 
beobachtet hat, einige Berichtigung erheiihen. Man follte 
daher das nftrument, fo forgfältig es aud) gemacht feyn mag, 
von Zeit zu Zeit in fein zermalmtes Eis tauchen, um ben 
Gefrierpunft zu verificiren. (Chamb. Fournal.) 


Aliun Sal’s Nachrichten von den Ländern zwiſchen dem 
Senegal und Timbuktu. 


Im Jahr 1861 ſchickte der franzöfiiche Statthalter am 
Senegal, General Faidherbe, den Spahi-ieutenant Aliun Sal, 
einen frommen Muhammedaner vom Senegal nah Timbuktu, 
um die Zugänge nah dem Niger vom Weiten ber zu erfor: 
ſchen. Ueber die Schidfale diefes Neijenden und die politiichen 
Ummälzungen die er im Sudan vorfand, haben wir früber 
ſchon berichtet. ' Dr. Heinrich Barth, der Entdeder, hat jeht 
den wichtigen Reifeberiht Aliun Sal’s in der Zeitſchrift für 
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Erbfunde auszugsweife befannt gemacht und kritiſirt. Wir 
erhalten bier die erfte umfänglide Beſchreibung der Stabt 
Biru⸗Walata weftlih von Timbuktu durd einen Augenzeugen. 
Nah Barth (V, 493) wird die Stadt von Arabern und 
Tuareg Balata, von den Schwarzen aber Biru genannt. Sie 
ift höchſt wahrfheinlich das Ghanata des Mittelalters, wel: 
des bei den arabifhen Geographen eine fo große Rolle 
ipielt, denn obgleih, wie auch Miun Sal beftätigt, in der 
Nähe noch viele Nuinen liegen, jo ſcheint doch Walata felbft 
den meiften Anſpruch zu baben für das alte Ghanata gehal- 
ten zu werben. „Aliun Eal, bemerkt Dr. Barth, ſchätzt bie 
Ausdehnung Walata’s auf 2000 Schritt Länge und 900 Schritt 
Breite, die Hänfer von Thon und Stein mit Sorgfalt gebaut 
und mit dem buntfarbigen, in Gummi aufgelösten Gyps 
ichmudreich befleivet. Die Umgebung troden und wenig zum 
Anbau geeignet; daber auch alles von Außen eingeführt, und 
eben daher auch die Bevölkerung vorzugsweife kaufmänniſch, 
wie denn Walata und Arauan die beiden großen Märkte bil: 
den, auf denen die Producte Marolko's und des Negerlandes 
ausgetaufht werden. Die Tulhena, die Uled Bu-Seba, die 
Zabjafant kommen dorthin von Uad Nun und Marolto; be 
fonders die legtern bringen bie europäifchen Erzeugnifje der 
verſchiedenſten Art, die fie gegen Gold und Straußenfedern 
eintaufhen. Die hauptſächlichſten Stämme welde zum Per: 
fauf bes letztern Artikels dorthin kommen, find die Idau 
Mufa, die EI Thaleb Muftaf, die Ehel-bu-Radda und bie 
Uled Alufh. Deßgleihen kommen die Leute von Tifchit, 
die Idau Ali von Aderar mit Salz, Tabaf und andern 
Waaren von St. Louis, die fie gegen Honig austaufchen, 
womit Walata reichlich verfehen ift, im Folge feines beftän- 
digen Verkehrs mit Barna (d. h. Bagbena, die von mir zum 
eritenmal ©. 511 beſchriebene Landſchaft), mit Sego und Mafina. 
Die Leute von Tuat bringen Tud in Stüden, oder verarbeitet 
als Burnuſſe und Kaftane, dann alle Arten Seivenftoffe, die 
Shigget (f. meine Erklärung diefes ſchon von EI Bekri er: 
wähnten Namens V. S. 31, vgl. ©. 510) et Tuat genannte 
Baumwolle, fowie die Mehasma genannten Leibbinden und 
die Medjdul genannten Seidenſchnüre, melde Mauren wie 
Schwarze jehr ſchätzen. Die Laghelal und die Ladem (vgl. 
©. 570) fommen, um Kamele und Gold gegen die ſchwarzen 
(blauen) Baumwolltücher aus Haufa auszutauſchen, welche die 
Leute von Walata jelbft erft in Arauan einkaufen (ganz, wie 
ich diefe Bedeutung des legtern Platzes befchrieben, vgl. S. 20 
und 26), und die fie zu billigen Preifen verkaufen. Ueber 
Arauan dagegen gehen fie oftwärts nie hinaus und befchrän- 
fen ihre Reifen ſüüdwärts auf Sego und Mafina. Sie bezah— 
len allen maurifhen Häuptlingen Tribut, um ihren Handel 
zu fihern, jelbft den Uled Delem. Neben ven Mebabjib, die 
Aliun den älteften Stamm der Mauren des Sudan nennt, 
bezeichnet er al3 diejenigen, die für gewöhnlich ihren Aufent- 
balt in Walata haben, die Id-Eyleba, eine Abtheilung der 
Tabjafant (bei mir Idelebo, S. 499), die Schurfa, die von Tuat 
ftammen, und endlich die jhon oben erwähnten Laghelal.“ 
Nah Timbuktu jelbft konnte wegen der damaligen Kriegs: 


| läufe Aliun Sal nicht vorbringen, fondern mußte feinen Weg 
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nad Arauan einſchlagen. Vorher machte er einige Ausflüge 
von Walata aus, darunter einen in der Richtung von Bag: 
bena, wo er einen ungebeuren Sunpf, Namens Khot ed dem 
antraf, ber in der Regenzeit zu einem großartigen Strom 
werben müjfe, von dem er vermutbet daf er ſich in den Niger 
ober in ben Debbo:Sce entleere.. Barth gibt uns darüber 
folgende Aufihlüffe: „In dem Anhang zu dem fünften Bande 
meiner Neifebeihreibung (S. 503, 504) beiprad) ich dieſes 
Hinterwaffer des Niger in folgender Weife. In nicht großer 
Entfernung weftlih von Nyamina (am obern Niger) löst ſich 
ein bedeutender Hinterarm vom Fluß ab und eröffnet eine 
ausgedehnte Binnenfchifffahrt; er teilt fih in zwei Arme, 
von denen ber Öftliche einer faft nördlichen Richtung folgt x. 
Bei biefer Gelegenheit allerdings hörte ich nichts von einem 
Namen Khott oder Khat e' dem, ben biejes Hinterwaffer führe; 
auch kann es ihn im untern Theile, im Gebiet der Schwarzen, 
nicht führen, da jener Name dem mauriſch-arabiſchen Idiom 
angehört; auf der Marſchlinie meines Pulo-Freundes, Habj 
Ibrahim aber erwähne ih ©. 500 als 30fte Station auf dem 
Wege von Hamd-Allahi nah Meshila Khat e' dem als zeit- 
weiligen Wohnfig verſchiedener mauriſcher Stämme und als 
Anfang der Landihaft EI Hodh auf diefer Seite. Nun ift 
aber diefes große, weit vom Hauptfluß ab ins Binnenland 
bineinziehende Hinterwaffer, das vielleicht den natürlichen Ab- 
zug des großen „Bedens“ des Hodh bilvet, von der größten 
Bedeutung, um die Angaben der alten Geographen, bejonders 
EI Bekri's und Ebnu Batuta’s mit Bezug auf die Lage der 
Hauptftabt des großen Königreiches Ghanata, die eben feine 
andere ift al Walata (S. 495), und auf die Lage von ber 
Hauptftabt des ſpätern Königreiches Melle zu verftehen, und 
die alten Dertlichleiten mit der Gegenwart zu iventificiren, und 
eben durch die große Ausdehnung, die nun diefes Waſſer er: 
hält, loſen fich ale Schwierigkeiten, die früher nur mit Gewalt 
fortgeräumt werben konnten.” 

Der wichtige Platz Arauan wurde ſchon von Eaill& be 
rührt. „Aliun nennt ihn ein ungeheures Magazin (un vaste 
entrepöt), wo die Erzeugniffe des ganzen mittleren (weitlis 
hen) Afrikas mit Marollo, Tunis und Tripoli ausgetauſcht 
werden, in Folge deſſen die Einwohner fehr reich feyen, zumal 
an Kamelen, die auf den entfernteften Weiden der Berabiſch 
ihren Unterhlat fänden. Diefer Stamm erhält den boſten 
Theil vom Werthe aller nah Arauan gebrachten Waaren; 
fie dürfen diefe Abgabe aber nicht für fich behalten, ſondern 
müfjen zwei Drittel davon den Tuareg-Hogar, den eigentlis 
en Herren des ganzen Landes, abgeben (vergl. Neijen, V. 
6.467), die aud) von den Häuptern aller übrigen hauptſächlichen 
maurifden Stämme den Zehnten erheben. Uebrigens zahlen 
nad meinen Erkundigungen die Bewohner von Arauan felbit 
direct eine jährliche Abgabe von 60 Mithfal Gold an dieſe Hogar. 
Auch hier übrigens trat (wohl in Folge der von den Ighelad erlit: 
tenen Niederlage) ein Umfchlag ein, und die Berabiſch wollten ſich 
unabhängig machen, wenigitens von den Ighelad. So war 
aljo damals (1862) alle Verbindung zwiſchen Nrauan und 
Timbultu abgebrochen, und Aliun ſah fi) ganz in den Hän- 
den der Berabijch, überzeugte ji aber bald, was für fana- 


tiſch feindliche Gefinnung dieſe Leute gegen Chriſten hätten 
und was für ein Schidfal ihn erwarte, wenn er bier als 
Sendbote der Franzofen entbedt würde. Rühmte ſich doch 
der Häuptling der Berabiſch (doch wohl nod immer derjelbe 
alte Ueled' Abeba) zwei Ehriften, die das Land zu fehen 
gelommen jeyen, ſchon jelbft getötet zu haben, und brohte 
jeden Reiſenden derſelben ebenſo behandeln zu wollen.“ 

In Baſikunnu wurde der Reiſende als frangöfiicher Officier 
erfannt und als Gefangener nah Walata zurückgeſchleppt, 
fpäter aber von einem barmberzigen Häuptling befreit und 
verftedt gehalten, bis er Gelegenheit fand feinen Heimmeg 
anzutreten. Nah einer Abweſenheit von zwei Jahren fünf 
Monaten kam er wieder nach Balel am Senegal zurüd, wo 
er leider am 7 Dec. 1863 einer Krankheit erlegen ift. 


Das Reifen in Morwegen längs der Küfe. 
VI. 
Bon Otto Lühbert, 


Müde der unabläffigen Trakafjerien, denen gang befons 
ders ich als der einzige einigermaßen „prononeirte” Deutſche 
in dem feit dem Beginn bes Dänenkrieges dur und durch 
antideutjch fanatifirten Bergen ausgeſetzt geweien war, gieng 
ih am 23 März d. J., nad herzlichem Abſchied von einer 
Anzahl erprobter gebildeter Freunde, die troß der herrſchenden 
nationalen Antipathie treu zu mir gehalten hatten, an Bord 
des „Hakon Jarl,“ um meinen Entſchluß, nah Ehriftiania, 
der mächtig emporblübenden Metropole norwegiſcher Bildung, 
zu überfiedeln, in Ausführung zu bringen. Der „Halon Jarl,“ 
ein anjehnlider Drontheimer Schraubendampfer, trägt ben 
Namen feines berühmten Pathen mit Recht; es ift eine Ge: 
drungenheit in feinem Bau, eine Art düfterer Pracht in feinem 
Ausfehen, eine Energie in feinen Bewegungen daß der alte 
Nede gleihen Namens, könnte er auferftehen aus feinem 
taujenbjährigen Grabe in Medalhuus und feinen durch Ber: 
rätherhand abgetrennten Kopf, den er im Leben nie verlor, 
im fernen Hlade wiederfinden, und zeigte man ihm dieß ein- 
fad) prächtige Schiff, er würde den neuen „Drachen“ mit leudh: 
tendem Auge muftern und mit zufrievenem Kopfniden, und 
jähe er ihn in Bewegung, mit welch grimmiger Freude würde 
er, der treue Kämpfer für den Glauben feiner Väter, feines 
alten Feindes gedenken, des fromnıen, heidenbelehrenden, blut: 
dürftigen „heiligen“ Dlaf!? 

Morgens um 7 Uhr lichteten wir die Anker. Das Wet: 
ter war was bie Norweger „ſauer“ nennen; die Gefichter 
der Reifenden und überhaupt ſämmtlicher Schiffsinfaffen — 
mit Ausnahme des immer gutgelaunten Gapitäns und des 
über die große Anzahl zahlen müfjender und vorausfihtlid 
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wenig efjen konnender Reifender unendlich vergnügten Reſtau⸗ 
rateurs — verbienten fein befjeres Epitheton. Ob nun aus 
Erfahrung, ob aus Inſtinct, fie ahnten was ihnen bevor: 
ftand. Beſonders die Paffagiere im Salon, zur Hälfte jübi- 
ſche in prachtvolle Pelze gehüllte Handelsreifende, zur andern 
Hälfte däniſche Schaufpieler, die Bergen erploitirt hatten und 
in gleiher Abſicht gen Stavanger zogen, ſchienen unter dem 
Drud böfer Ahnungen zu leiden; fie ſuchten mittelft frampf: 
bafter Geſchwahigleit ihre Lebensgeifter zu beidäftigen, ihrer 
Unbehaglichkeit Herr zu werben. ch, der ich im fremben 
Lande gelernt babe, aus jeder Situation Nutzen zu ziehen, 
ſuchte vergebens über die ſprachlich nicht unmichtige Frage 
ins Reine zu fommen, weldes Gemauſchel mwidermärtiger 
flinge, das däniſche oder das deutſch-jüdiſche. Endlich dachte 
ih: du follft einen Gelehrten fragen, ich ftieg aufs Ded, 
gejellte mich zu dem Capitän, der in unbeilmeiffagendem An: 
zuge — Waflerftiefeln, Guttaperha-Röden, Südweſter — 
auf der Commandbobrüde im Lee des warmen Schornſteins 
umberftapfte, und deſſen männlich joviales Gejiht gar anmus 
thig abſtach gegen den blaugrauen Himmel, und trug ihm 
meine äfthetiihen Zweifel vor. „Ja,“ meinte Gapitän Bau: 
mann mit diplomatiſchem Blinzeln: „wenn's Damen wären, 
fo würde ich Ihnen antworten dürfen, ober vielmehr ich 
würbe Ihnen gar wicht zu antworten brauchen, denn Sie 
haben Däninnen und Jüdinnen fpreden hören fo gut wie 
ih, und würden gar nicht fo gefragt haben.” Recht hatte 
er, denn wenn bei diefen beiden in mehr als einer Hinficht 
nah Schidjal, Sitten und Gewohnheiten auffallend ähnlichen 
Nationen die Sprache der Männer unfer gebilvetes Obr in 
gleich unangenehmer Weife berührt, jo Klingen diefelben Idiome 
im Munde ber frauen, der jübifchen wie der bänifchen, merk: 
würdig hübſch, eine Thatfache die der Norweger Baumann 
ebenjo entſchieden conjtatirte wie id, und die uns wahr: 
fheinlih Niemand beftreiten wird, ber wie wir Gelegenbeit 
gehabt hat über die brillanten Töchter Iſraels (in unferm 
Baterlande wenigftens) und zugleid über die graziöjen Dä- 
ninnen Betrachtungen anzuftellen. Beiläufig jcheint mir in 
jenem unfer Ohr wie unfer äfthetifches Gefühl beleidigenden 
weibiſch liſpelnden überreihlih mit Gutturallauten gejättig- 
ten Rlange der däniſchen Sprade eine bisher nicht weiter 
beachtete, aber gewiß nicht gering anzufchlagende Urſache der 
unerbittlihen Abneigung des deutſchen Stammes in Schleswig 
gegen alles Dänijche, des zähen Widerſtandes gegen die Dani- 
firungsverfuhe zu liegen. Ueberhaupt, je länger ich im 
Norden weile, befto klarer wird mir die langgehegte Bor: 
ftellung, wie unklare Begriffe doch wir in Deutſchland — 
von Franfreih und England gar nicht zu reden — von 
unferen Nachbarn, den Standinaviern, von ihrer Denk: und 
Anihauungsweife haben, Wir venfen uns: das find Leute, 
urfprünglih unjern Stammes, Menſchen genau wie wir, nur 
vielleicht etwas robufter in ihrer Handlungs;, etwas kühler in ihrer 
Dentweife wie wir, Menſchen, deren Sprache ſich nicht erheb- 
liher von der unfrigen unterfcheidet, wie das Plattdeutſche 
vom Hochdeutſchen, die alles in allem ungefähr zu den Nord: 
deutſchen jich verhalten wie diefe zu den Süddeutſchen, was 


nämlih ihre Anſchauungsweiſe betrifft. So nahe dieſe An: 
nahme liegt, jo grundfalſch ift fie, und ich habe mir bie viel- 
leicht nicht ganz unbeadhtenswerthe Aufgabe geftellt, im In— 
tereffe des Haren politiihen Verſtändniſſes, ver Wiſſenſchaft, 
der Wahrheit überhaupt, meine hier in überreihem Mafftab 
geernteten Erfahrungen auszubeuten. 

Wenn darum meine befdheidenen Schilderungen eigent- 
li den Zweck zu haben fcheinen die Natur zu malen, fo ift 
dieß eben nur ein Echein; ich zeichne die Natur um einen 
Hintergrund zu gewinnen für die in ihr wurzelnden und zum 
großen Theile durch fie beitimmten Menſchen, einen Hinter: 
grund auf dem biejelben möglichft * ſich abheben, ohne 
ihm allzufern zu ſtehen. 

Sobald das Schiff den Hafen verlaſſen bat, tritt es ein 
in jenes Labyrinth von Sunden, gebildet von zahllofen großen 
und Heinen Infeln, Alippen und Landzungen, bie das nors 
wegiſche Feſtland in fait ununterbrodener doppelter und brei- 
faher Kette umfpannen. Nur bie und da tritt die terra 
firma fühn hinaus ins offene Meer; das find auf der Weſt— 
füfte die von den Dampfihiff-Bafjagieren fo gefürdteten Punkte 
Stabtland, Sletten und Häderen. Wenn innerhalb jenes 
„Stjärgaards“ (Inſel- oder Klippenvorhofes) glattes Waſſer 
und jtillere Luft die Küftenfahrt jelbft bei ftartem Wind draußen 
ganz jo angenehm machen wie das Dahingleiten auf einem 
Binnenjee, jo läßt diefelbe auf jenen ominöfen zum Theil 
ziemlich weitgedehnten Streden die ber Seefrantheit unter- 
worfenen Paſſagiere alle Unannehmlichleiten der Meerfahrt 
erproben. Da droht die donnernde Brandung, in fontänen- 
gleihen Säulen condenfirten weißihäumenden Waſſers hod- 
auffprigend an den dunklen Felfen, langfam in breiten nie 
ganz verfiegenden leuchtenden Waflerfällen wieder hinunter: 
tiefelnd von den fchwarzen zerflüfteten Wänden, da kocht das 
Meer über unfihtbaren Klippen, den gefürchteten „blinden“ 
Scheeren, da rollen die dunkelſchieferblauen ſchwach ins Grün: 
lihe fpielenden atlantifhen Wogen aus ungeheurer Ferne 
heran, und laffen das mächtige Schiff tanzen wie eine Nuß— 
ſchale; aber auch da erft beginnt der rechte Genuß für den 
der fo glücklich ift ſich mit Neptun auf gutem Fuß zu fteben. 


Unfere Fahrt gieng ſüdwärts, das Ziel unferer erjten 
Tagreife war das alte Stafangur, jept Stavanger. Die 
erſten 15 Meilen etwa führten uns zwiſchen zum Theil ſehr 
nabe an einander tretenden höchſt abwechſelnd geformten 
Ufern, vorbei dem Eingange des wunderfhönen Harbanger- 
Fjordes, in glattefter Fahrt bis zum Auslaufe bes Bömmel- 
fiordes ins offene Meer. Zumal längs der Inſel Tysnäs, 
deren fteil anfteigende Küfte mit zierlihen fdlanten anjdei- 
nend ganz jungen Birken bejtanden ift — in einer Weiſe 
wie ich es noch nicht gefehen babe, nämlich ganz wie in einer 
Baumfchule, jedes Bäumchen in fait gleihem Abſtande von 
feinen Nachbarn, alle gleih hoch, alle von gleihem Wuchs — 
erfreute das Auge ſich an diefen niedlichen heimlichen Buch: 
ten, die ganz unerwartet dem Blicke fich öffnen, in ihrem 
Hintergrunde Wohnungen bergend und ladhende Triften, davor 
im ftilen Waffer Kähne und Seefhiffe mit ragenden Maften. 
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Schmal ift der Eingang, fchnell gleiten wir vorüber, und 
ſchnell entſchwindet, wenn das hohe Felsland ſich wieder vor: 
ſchiebt, der ſelbſt in dieſer ungünſtigen Jahreszeit idylliſche 
Anblich, um bald wieder von einem neuen, gleich lieblichen, 
abgelöst zu werden. Aber nicht gar lange ſoll dieß Ber: 
gnügen dauern. 

An der Mündung des Bömmelfjorbs tritt eine Folofjale 
geographiih wunderlich geitaltete vielfach eingeihnürte und 
wieder plöglich breit ſich ausdehnende Partie des Feltlands- 
plateau's Ted hinaus ins offene Meer. Dieß ift Sletten. 

Jet zeigte fih ein Doppelſchauſpiel, das ſich ſehr wohl 
gleichzeitig anſchauen ließ, das aber ſchwerlich ſich in feiner 
Gleichzeitigkeit anſchaulich beſchreiben läßt. Der Salon be 
gann ſich feines Inhalts, und jeder Bruchtheil desjelben fich 
wieder des feinigen — und leider des befferen Theils bes: 
felben (denn man hatte eben ſehr gut zu Mittag geipeist) 
auf mehr oder weniger gewaltjame Weiſe zu entledigen. Es 
war ein lebenvoller, vielleicht etwas irritirender Anblid, 
Wenigftens lonnten wir, der Capitän und ic, von unjerm 
erhabenen Standpunkt aus uns nicht entbrechen über das 
berzbrechende Geſtöhn der ſich Erbrechenden, über ihre erbar: 
mensmwürbigen Gefichter (wenn man diefe Kopffagaden übers 
haupt noch für Geſichter gelten laſſen wollte), über ihre mit 
einemmal von aller Affectation freien Attituden in gefühllofer 
Weiſe unfere Gloffen zu machen. Die Dänen ſchienen ganz 

ihrer maritimen Unüberroindlichkeit zu vergeffen, die Juden: 
jünglinge hatten ebenfalls ihrer unendlichen Ueberlegenheit 
über alles was reist, ohne Reiſender par excellence zu 
fepn, d. b. ohne in irgenbetwas zu „machen,“ offenbar völlig 
entjagt. 


So wechſelnde Scenen übrigens, jo reihen Stoff zu 
neuen und erbaulihen Betrachtungen dieſe Tragifomödie 
uns bieten modte, mid konnte fie nicht hindern gleich: 
zeitig der lange nicht geſchauten Nordſee meine betwundernde 
Aufmerkjamkeit zuzuwenden. ch befchrieb vorhin die Farbe 
der Meereswogen. Hier — es wehte eine ziemliche Kühlte — 
machte das bewegte Meer einen ganz eigenthümlichen Eindrud 
auf mid, der fi in der Folge noch tiefer mir einprägte. 
Der Wind war eben ſtark gemug um die mächtige Meeres: 
oberflähe zum tiefen energifhen Aufathmen zu bringen. Nicht 
überftürzten ſich die Wellen, nicht wurden die ſchaumbedeckten 
Häupter ihnen glatt weggejchnitten, nichts eigentlich Wildes, 
Chaotiſches zeigte die dunkle Wogenwüſte; nein, alles war 
wie aus einem großen Stüd, eine ungeheure Dede von zähem 
glänzenden Wachstuch, ohne Riffe, ohne Falten, nur etwas 
zerfnittert, aber in fteter, raftlofer Bewegung, gleich als ob 
eine Million Leviatbane, unabläffig auftauchend, beftändig fich 
ablöfend, mit mächtigem Drud ihrer koloffalen Rüden fie zu 
zerreißen verfuchten. Mein Gleichnif muß ſchlagend geweſen 
ſeyn, da ſelbſt der praktiihe Capitän — damals außer mir 
zeitweilig der einzig Zurechnungsfähige an Bord — mir bei: 
ftimmte, 


Hätte diefe Fahrt tagelang getwährt, ich wäre nicht mübe 
geworden das prachtvolle Meer zu bewundern. Bald jedoch 
liefen wir ein in den Karmſund, mo ganz neue Scenen ſich 
uns zu beiden Seiten entrollten. 


Miscellen. 


Erlennung eines ehtenRothweins. Ein finft- 
lich gefärbter Rothwein läßt ſich durch das Mifroffop Leicht 
entveden. Jeder Wein mwelder fein Pigment, feine Färbung 
nicht ſchon dur den Gährungsproceh affimilirt bekommen 
bat, kann mittelft des Mikroffops als künſtlich gefärbt nad- 
gewieſen werden. Der natürliche Rothwein zeigt nämlich in 
den eingetrodneten Tropfen eine homogene Miſchung des 
Farbftoffes mit dem übrigen Beftanbtheilen des Weins; der 
fünftlic gefärbte dagegen zeigt Farbenfügelhen von verſchie 
denen formen, je nachdem ver Wein mit Kirſchen, Hollunder- 
beeren, Malvenblüthen u. ſ. w. gefärbt iſt. Bei ftarfer Be 
leuhtung und Vergrößerung zeigt ſich fogar ſchon auf dem 
Papier diefe getrennte Ablagerung der künſtlichen Pigmente. 
(Württembergifches Gewerbeblatt.) 

* 


Vermiſchtes aus Jeruſalem. Im April d. J. 
wurde das letzte und größte der ſieben vergoldeten Kreuze 
auf den ſieben Kuppeln der ruſſiſchen Alexanderskirche ent⸗ 
hüllt. Das Aeußere an dieſem Prachtbau iſt num ganz fertig. 
Auf die Vollendung des Innern wird man immerhin noch 
ein Jahr zu warten haben, indem die Malereiarbeit noch 
nicht einmal begonnen hat. Die kleine ruſſiſche Kirche im 
Miffionsgebäude fol auf das nächfte griechiſche Pfingſtfeſt 
eingeweiht werden. Der ruffiihe Baumeifter, Hr. Eppinger, 
wird demnädft nad) St. Petersburg zjurüdtehren. Die Nei- 
bereien zwifchen dem ruffifchen Biſchof und den ruffiichen Eon: 
fuln haben eine neue Wendung genommen. Während näm- 
lid ein Eonful um den andern durd den Bijchof verdrängt 
worden ift, ift nun durd den neuen Conſul der Bifchof bin: 
weggebrängt worden. Die alte Feſtung Suba (bei Tobler 
Soba), nad) einer Klofterlegende das alte Modin (1 Mallab. 
2, 1), die Stadt der Malfabäer:Familie, in welder ihre Fa 
miliengrüfte waren, hat diefes Frühjahr den Beſuch eines 
deutſchen Architekten erhalten. Nordwärts davon wurde von 
demjelben eine bisher unbelannte intereffante Klofterruine 
wahrgenommen, in deren Nähe jid) eine prächtige Duelle be- 
finden fol, Das Baumefen der Proteftanten in Bethlehem 
ſchreitet in erfreulicher Weiſe, doch etwas langſam vorwärts. 
In Nablus ift diefes Frübjahr ein proteftantifher Katechiſt 
— ein Süddeutſcher (aus Ehlingen) — eingezogen. Der 
Beſuch des Haramplatzes (des alten Tempelplages) mit jeinen 
zwei Moſcheen unterliegt nun gar keiner Schwierigkeit mehr. 
Den Lufttragenden gibt der betreffende Conſul einen feiner 
Kawaſſen (Amtsdiener, eigentlic) Bogenſchützen) mit, und jede 
Perſon hat 10 Fr. zu erlegen. 
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Karl Vogts Unterfuhungen über den Urſprung des 
Menfcen. 


Seit Darwins Buch, welches im Jahr 1859 erſchien, 
ins Deutfche überſetzt worden ift, bat es aud bei ums bie 
Gemüther tief erregt und eine neue Literatur hervorgerufen. 
Zu der Lehre des britiihen Naturforſchers hat fich in nette 
fter Zeit Karl Vogt befehrt, der früher, als er die Vestiges 
of Creation überfegte, deren ungenannter Berfafler die be 
rühmte Mrs. Sommerville ſeyn fol, ſich fehr fcharf gegen 
jede Umwandlung der Arten ausgeiproden batte. Freilich 
war damals die Möglichkeit einer folden Ummandlung auf 
dem Wege der natürlichen Zuchtwahl (natural selection) 
noch nicht nachgewiejen worden, fondern es waren nur bie 
Lamark'ſchen Gedanken vorhanden, nach melden, wie ſich Karl 
Bogt damals witzig ausdrüdte, die Gans durch beftändiges 
Ausftreden ihres Haljes zum Schwan fi umgewandelt haben 
folte. Darwin bat in feinem Buche weder von den Men- 
ſchen noch von den Affen ein Wort geſagt, aber aller Orten 
bat man begriffen daf, mern die Darwin'ſche Hypotheſe — 
denn mehr ift fie vorläufig noch nicht — als ein wahrer 
Vorgang in der Natur nachgetviefen werben könnte, zwijchen 
Menihen und Affen genealogifche Beziehungen beftehen müffen, 
und dab unfer Stammbaum hinaufreiche zu einem den Bier: 
bändern und Zmweihändern gemeinjamen Urahn. Wer Karl 
Vogt kennt, der wird, bevor er nur die zwei Bände feines 
neueften Buches ! aufgefchnitten bat, im voraus erratben daß 
er mit einem großen Gaubium ſich auf diefe Affenverwanbt- 
ihaft geworfen habe, Und in der That an manchen Stellen 
ift ihm ganz kannibaliſch wohl.“ 

Worauf man aber nicht gefaßt feyn wird, das ift feine 
wirklich vortreffliche Darftellung von den Unterjchieden zwischen 
Menſchen und Affen. Nie haben wir etwas gründlichers 
über diefes Problem gelejen, nie haben wir lebhafter die un: 
geheure Kluft gefühlt die uns von den höchſt organifirten 
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Tieren trennt, als durch diefe Belehrungen des atheiftiichen 
Eyniters. 

In England bat der große vergleichende Anatom Richard 
Dwen durch einen ähnlichen Verſuch tief feinem Rufe geſcha— 
det, ja er bat ſich ſogar den Verdacht zugezogen einen from— 
men Betrug ausgeübt zu haben, dadurch daß er irrige Ab- 
bilvungen der Gehirne des Menſchen und des Affen verbrei- 
tete. Schroeder van der Kolf und Vrolik, auf die er ſich 
berief, haben ihn durd die öffentliche Erflärung beihämt: 
daf er das Gegenteil von dem lehre was fie ſelbſt ausge 
ſprochen hatten. Richard Omen glaubte nämlich im Vorban- 
denſeyn eines Hinterlappens, eines Hinterhornes und einer 
Bogeltlaue unterjcheidende Merkmale zwiſchen dem Affen und 
dem Menſchengehirn zu finden. Mber alle diefe Erjcheinun- 
gen fehren bei dem Gehirn der Affen wieder, Wenn man 
das Großgehirn eines Affen oder eines Menſchen quer durd- 
ſchneidet, fo ftößt man auf gefrümmte und gehörnte Höhlun: 
gen, deren einzelnen Theilen die Anatomen die Namen vor: 
deres Horn, großes Ammonshorn, Eleines Ammonshorn oder 
Vogelklaue (Hippocampus minor) gegeben haben. Sogleich 
fragt nun der Laie, wenn es wirklich von Owen erwieſen 
worden wäre daß z. B. ber Affe keine Hirnhöhlentrümmung 
wie die Vogelflaue babe, welde Schlüſſe daraus der Anatom 
auf einen höheren Schöpfungsrang des Menſchen ziehen könne? 
Zu feinem Erftaunen wird er dann hören daß der Anatom 
über die Zwecke der Hirnhöhlen und ihrer einzelnen Raum: 
theile nicht die geringite Ahnung bat, daß er nicht weiß welde 
Dienfte fie im Organismus leiften, daß er überhaupt nicht 
mehr gethan bat und vorläufig thun kann, als fie möglichſt 
genau zu beichreiben und ihnen Namen zu geben. Und auf 
ſolche fälihlih behauptete Formunterſchiede von leeren Räu— 
men im Gehirn hat ein ſonſt verdienſtvoller Gelehrter nicht 
nur einen zoologiſchen Ordnungs⸗ ſondern ſelbſt einen Claſſen⸗ 
unterſchied zwiſchen Vierhändern und Zweihändern begrün— 
den wollen! 

Zu viel günftigeren Anſchauungen über ven hohen Rang 
des Menjchen gelangen wir an Karl Bogts Hand. Um mit 
dem Beden zu beginnen, jehen wir an feiner flahen Schüffel- 


| form den menſchlichen Charakter, denn je feilfürmiger, defto 
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thieriſcher ift das Beden. Betrachtet man den Geſchlechts⸗ 
unterſchied der Beden nach diefer Regel, jo bat der Dann 
eine Bedengeftalt, bie fi der thierifchen mehr nähert als bie 
weibliche, in welcher der menfhlide Typus am meiften aus 
geprägt ift, und zugleich ſehen wir aud daß die feilförmig 
verlängerten Beden des Negers und der Negerin den thieri- 
ſchen Formen fi) mehr nähern als die Beden der höher ftehen- 
den Menfhenracen. Die Form des Bedens hängt aber, wie 
uns Karl Vogt fpäter belehren wird, mit dem höchſten Unter: 
ſcheidungsmerkmale des Menihen, nämlih von feinem auf: 
rechten Gange ab. Auch der Affe gebt ausnahmsweife auf: 
recht, aber er tritt dann anders auf als der Menſch, nämlich 
auf dem äußern Rande der Sohle, nicht auf ihrer Fläche, 
tie fich dieß auch bei ven Kindern wiederholt, wenn fie zu 
ftehen und zu laufen anfangen, und zwar um fo beutlicher, 
je jünger der Embryo ift. „Wir dürfen nicht vergeffen, be 
merkt Vogt, daß während feiner Entftehungsperiode beim menſch⸗ 
lihen Embryo, wie bei allen Embryonen, die Extremitäten 
ſich volltommen ähnlich fehen, und in Geftalt ſchaufelförmiger 
Matten ſich zeigen, während fie erft fpäter ſich nach ihren 
eigenthümlichen Richtungen ausbilden.“ Die aufrechte Stellung 
bat allerdings der Menſch gemeinfam mit den Pinguinen und 
Alten, aber es find ganz andere Verhältniffe des Baues welche 
dieſe Stellung bei den Vögeln bedingen, und ohne Zweifel 
unterfcheidet fih der Menſch am ſchärfſten durch feine auf: 
rechte Stellung von den Affen. Unfer verhältnißmäßig fo 
großer Schädel balancirt im Gleichgewicht auf den Stügpunl: 
ten die ihm die Wirbeljäule gewährt, Treten die Kiefern 
nad vorn, wie beim Neger, fo verlängert ſich zugleich das 
Hinterbaupt, um das Gleichgewicht miederberzuftellen. 

Dem aufrechten Gange verbanfen wir allein daß mir 
uns als höher organifirte Wefen wie bie Thiere anfehen können, 
Wir finden befanntlid die Organismen vollfommener, wenn 
bei ihnen für verſchiedene Verrichtungen verſchiedene Organe vor: 
handen find. Es ift ver Grundſatz von ber Theilung der Arbeit, 
welcher über den anatomifhen Nang enticeivet. Je mehr 
das Geichäft eines Organs ſich fpecialifirt, defto volllommener 
wird auch das Organ in diefer feiner Verrichtung, je mehr 
verjhiedenartige Dienfte ihm in dem thieriihen Haushalt 
übertragen werden, deſto mangelhafter werden diejelben geleiftet. 
Bei den vierfüßigen Thieren dienen die beiden vordern Glied: 
maßen jo gut wie die bintern als Körperftüge und zur Fort: 
bewegung. Beim Menſchen verrichten die hintern Gliedmaßen 
allein die Dienfte den Körper zu tragen und zu beivegen, und 
in folge deſſen wurden zwei Gliedmaßen, und welche Glied: 
mahen! nämlich unfere Arme und Hände, verfügbar. Das 
ift die anatomische Kluft die uns von den Thieren in Bezug 
auf das Knochengerüſt trennt. Jene Rangerhöhung wirkte 
aber zurüd auf das Becken. Das menjhlihe Beden muß 
fich Ihüffelförmig ausbreiten um die Laft der weichen Theile 
bei dem aufredhten Gange zu tragen, „Bei den Thieren,* 
fagt Vogt, „bat das Becken nur wenig von der Yaft der Ein: 
geweide zu tragen, und gerade der Theil welcher hier trägt, 
nämlid die Schambeinfuge und ihre Umgebung, ift bei dem 
Menſchen am wenigiten in Anfprud genommen. Die Laft 


rußt bei dem Thier auf der Mittellinie der Bruft und des 
Bauches, und dient faum zum Tragen der Eingeweide, fondern 
nur als oberer Stügpuntt der Hinterbeine.* Man wird jept 
verstehen, weßhalb Vogt die Schüffelform des Bedens für ein 
menschliches Unterfheidungsmerfmal bezeichnete, und warım 
er von bem Feilförmigen Beden der Neger behaupten konnte 
es jey thierifcher geformt. „Yu der Breite des Bedens,* fährt 
Vogt fort, „gejelen fih no, um die Fülle der Hüften und 
der Hinterbaden berzuftellen, die gewaltigen Musteln melde 
von dem Beden zu den Beinen ſich begeben. Kein Thier hat 
dieje Fülle und Rundung des Gefähes, Fein Affe die cylin- 
driſchen nad den Knieen zu fegelförmig ſich vermindernden 
Schenkel, und man kann mit Recht behaupten daß nur der 
Menſch Schenkel habe, die Affen dagegen Schlegel.” 
Dasjelbe läßt fi auch auf die Waden anwenden, aber gerade 
in Bezug auf fie find die Uebergänge der niedern Menſchen— 
racen zum Thier höchſt auffallend, da das mabenlofe Bein 
des Negers ein entſchiedenes Racenmerkmal bildet. 


Nicht überſehen dürfen wir daß beim Affen entweder bie 
vorbern Gliedmaßen gleich lang oder jogar bedeutend länger 
find als die hintern Gliedmaßen, beim Menfchen dagegen ber 
Arm bedeutend kürzer ift als das Bein, fo daß, wenn wir 
auf allen Bieren gehen, unfere Kniee gefrümmt werben müflen, 
damit der Nüden wagrecht bleiben kann. Der Drang kann 
bei aufrechter Stellung mit den Fingerfpigen die Knöchel, der 
Tſchimpanſi die Mitte der Unterfchenkel, der Goril das Knie, 
der Menſch die Mitte der Oberſchenkel erreichen. 


Wir feben alfo daß der Menfh, dur den Bau feines 
Anochengerüftes vom Boden losgelöst, ausgeftattet mit fpecia- 
liſirten Gliedmaßen, jedenfalls zu einer höhern Rolle berufen 
it als die Thiere. Es fehlen aber auch nicht dem ebelften 
Stüd feiner harten Beftandtheile, nämlich dem Schädel, der 
KHapfel für feine höchſten Sinneswerkjeuge, ergiebige Unter: 
ſcheidungsmerlmale. Man kann die Schädel auf breierlei 
Weiſe betradhten, entweder im Profil (Camper'ſcher Geſichts 
winfel), oder von oben (Blumenbach'ſche Methode), oder von 
unten (Prichard'ſche Methode). Alle drei Wege belehren uns 
über die Verhältniffe ves Geſichtsſchädels zum Gehirnſchädel, 
oder populär ausgebrüdt über die Entwidlung der Kiefern 
nah vorn. Man kann diejes Verhältniß meſſen durch den 
fogenannten Gefihtäwintel bei der Betrachtung im Profil, 
durch das Bortreten der Kiefern über die Schäbelgränze bei 
der Betrachtung von oben, und durd die Verſchiebung des 
Hinterhauptloches bei der Betrachtung von unten. Das Hinter: 
hauptloch, durch welches die Verbindung zwiſchen Echädel: und 
Wirbelfäule bergeftellt wird, befindet ſich bei den edlern Echä- 
deln, von unten betrachtet, dem Mittelpunkt außerordentlich 
nabe und rüdt bei den Affen immer weiter nach binten. 
Ale diefe Unterjhiede der Schädelbildung, wie man fie auch 
meſſen mag, beruhen auf den Verhältniffen zwiſchen Gefichts- 
und Gebirnjchädel, je Meiner der erftere, nämlich der Geſichts— 
ſchadel, deſto höher und edler die Schädelform. Wenn man 
aljo von der Gejammtlänge des Schädels die Länge des Hirn: 
raumes abzieht, jo erhält man in Zahlen ein anſchauliches 
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Bild von dem Rang der Schäbelbildungen, nad Vogt näm: 


lich folgendes: 
Geſammtſchädellänge = 100. 
Hirnfchädel, Geſichtsſchädel. 
Europäer 89,1 10,9 
Auſtralier 78,7 21,3 
Drang 47,7 52,3 
Gorill 46,9 54,1 


„Wie man die Sache auch wenden, von welcher Seite man 
fie auch anſchauen mag,” bemerkt Karl Vogt, „ſtets wird ſich 
dieſe bedeutende Kluft in der Bildung des Schädels zwiſchen 
Menſch und Affe darſtellen, welche durch das gegenſeitige Ver— 
bältniß des Hirnſchädels und Geſichtsſchädels gegeben iſt.“ 
Die Kluft welche zwiſchen dem Auſtralneger und dem Drang 
liegt, können nad Vogt nur jene unglüdlichen Geſchöpfe aus: 
füllen die unter dem Namen Mikrocephalen befannt find und 
als Idioten geboren werben. 

Ob aber die Mikrocephalen wirklich die Lücke ausfüllen 
jwifchen dem Menfhen und den Anthropoiden oder menſchen— 
ähnlichen Affen, das ift mit Verlaub des Hrn. Vogt bei dem 
jegigen Stande unferer Kenntniffe eine offene Streitfrage. 
Zwei Lehren und zwei Schulen ftehen fich jet ſchroff gegen: 
über. Die eine, die Darwin'ſche Schule, betrachtet die Arten 
bei Pflanzen und Thieren als etwas gewordenes, fie ſchließt 
wo fie verwandte Arten findet auf eine gemeinfame genealo: 
giſche Abkunft, fie betrachtet die Erjcheinungen, die wir Abart, 
Spielart, Race, Varietät u. |. w. zu nennen gewohnt waren, 
als Stufen die zu einem Artenunterjchied führen. Dieſe 
Anſicht ift vorläufig eine Hypotheſe, und wird jo lange Hypo— 
theje bleiben bis der allmähliche genealogijche Uebergang 
einer Stammart durch Abarten bis zu einer Mehrheit von 
Arten an einer Reihe von Zwiſchenformen nachgewieſen 
ſeyn wird. Würde es jemals gelingen fofjile Weberrefte von 
Geſchöpfen zu finden welche zwiſchen den Anthropoiden und 
den Menfchen ftehen, jo daß wir Stufe für Stufe die Um: 
wandlung (Transmutation) nachweiſen können, fo wäre bie 
Darmwin’sche Lehre nicht mehr Hypotheſe, fondern fie wäre ein 
erfanntes Naturgeſetz. Wie weit man bis jegt in diejer Rich— 
tung vorwärts gefommen fey, darüber wird Karl Vogt uns 
ſelbſt Rechenſchaft geben. Wäre die Aufgabe jet ſchon ge: 
löst, dann würden die Mifrocephalen als das erſcheinen was 
man einen Arhäismus genannt hat, nämlich eine jener ge 
legentlihen Wiederholungen von Zwiſchenſtufen welche bie 
belebten Weien auf dem Wege ihrer Umbildung einmal durch⸗ 
laufen haben, und die uns zurüdbeuten auf ihren früheren 
genealogifchen Urfprung. Die andere, ältere Schule betrad): 
tet die Arten bei Pflanzen und Thieren nicht als etwas ge: 
worbenes, fondern als etwas geſchaffenes, und behauptet daß 
alle Abartungen eine gewiſſe Gränze niemals überfchreiten. 
In ihren Augen find die Mifrocephalen Mifbildungen oder 
Hemmungsbildungen in Folge zufälliger Störungen, aljo 
nicht beweiskräftig gegen ihre Lehre. Das Verdienft Darwins 
in unfern Augen befteht nun darin daß er dieſer Schule 
zuerft das Wort zugerufen bat, ihre Lehre jey eben fo gut 
eine Hypotheſe wie die ſeinige. Sie ift noch nie bewieſen 


worben und wird nie fireng bewieſen werben können, und 
fie hat nur das für fih, daß bis jegt feine Beobachtung 
vorhanden ift welche fie widerlegt. Niemand bat in diefem 
Streite eine mwürbigere Stellung eingenommen als Wogts 
Gegner, der verftorbene Rudolph Wagner. Er geftand ein 
Jahr vor feinem Tode ein daß, wenn Darwins Lehre jemals 
bewiejen werben follte, der größte geiftige Umſchwung in 
unfern Anfhauungen über die Welt und uns felbft erfolgen 
mäüffe. Um biefe frage werde diefes und vielleidht das nächfte 
Jahrhundert kämpfen. So fah er in ihr das wichtigfte Pro: 
gramm für die nächſten Forfhungen, und er ermahnte die 
Streitfragen über den Urfprung und Begriff der Arten vor: 
läufig aufzugeben, dagegen mafjenbaft zu jammeln und zu 
vergleichen, um künftigen Gefchlechtern die Mittel zur Ent: 
ſcheidung der Frage aufzuhäufen. 

Die Rolle der Darwiniſchen Jünger befteht nun darin 
Uebergangsformen zu finden welche jene Kluft zwiſchen den 
Arten ausfüllen können. Bei den Menſchen und Anthro— 
poiden ift die Aufgabe beſonders ſchwierig, denn bie luft ift 
dort jo groß daß fie, wie Karl Bogt gefteht, eine Abgrängung 
„wenn nicht als Orbnung, doch als. Unterorbnung” recht: 
fertigt. Was fi bis jept zur Ausfüllung der Kluft hat ber: 
beiſchaffen laſſen, ift etwa folgendes: Bei den Säugethieren 
ift das dritte Augenlid ziemlich ſtark entwidelt, wenn es auch 
nicht, wie bei den Vögeln, zu einer vollitändigen Nickhaut 
wird. Bei den weißen Nacen findet fi davon nur eine 
Heine alte im innern Augenwintel, während bei Negern 
und Auftraliern die Nidhaut in gleicher Größe wie bei den 
Affen erfcheint. Bei den Kaufafiern wird die Naſenſcheide— 
wand als Dreied ſichtbar, bei den Regern erſcheinen die Nafen- 
Öffnungen als Querjhlig oder wie eine liegende Adht (), die 
in der Mitte durch die niedrige Naſeſcheidewand geſchürzt ift. 
Ale Affenſchädel zeigen im Oberkiefer eine Lücke zwiſchen dem 
Edzjahn und den erjten Badzähnen. Eine folde Zahnlüde 
findet jich aud bei einem von Wagner abgebilveten Kaffern- 
ichädel. Gratiolet hat aufmerkſam gemacht daß beim Neger: 
fhädel das Berwachſen ber Näthe nad einem ans 
dern Gejege vor jih geht wie beim Weißen, daß 
feine vorderen Näthe, Stirnnath und Kronennath früh, weit 
früher verwachſen als die hinteren, während bei dem Weißen 
die umgekehrte Reihenfolge ftatt hat. Die Arme des Negers 
reichen weit über die Mitie des Oberfchentels hinab, und bie 
meiften Schwarzen können fi, ohne ſich zu büden, in ber 
Gegend über der Kniefcheibe Fragen. Das keilfürnige Beden, 
der Mangel der Waben und die geringe Rundung der Arme 
machen den Neger affenähnlid, Vogt behauptet jogar, was 
ſehr jchwer wiegen würde, daß der Neger jelten vollfommen 
gerade ftehe, ſondern die Kniee immer etwas gebogen halte. 
Ferner will er bemerkt haben daß die doppelt:S-förmige 
Krümmung der Wirbeljäule bei dem Neger weit weniger her: 
vortrete als beim Weißen. Der Oberarm bes Negers ift ver: 
hältnißmäßig fürzer, der Unterarm verhältnißmäßig länger 
als bei ven Europäern. Die Neger find durchweg Plattfühe, 
während unfere Recrutirungscommiffionen alle Blattfühe als 
dienſtuntauglich ausmuftern, weil fie ſchlechte Fußgänger find, 
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denn bei einem normalen Fuß muß der gange mittlere Theil 
der Sohle über dem Boden ſchweben. Diefer Umftand ift 
nicht unbedeutend, denn nicht ohne tiefen Sinn haben viele 
Anatomen den Fuß, ja bisweilen die große Zebe, als das 
wichtigfte Merkmal der Menſchheit bezeichnet. Darin lommt 
nun von allen Affen der Gorill, welder jedoch in an— 
dern Beziehungen wieder unter dem Tſchimpanſi und Drang 
fteht, dem Menſchen am nächſten, und Hurley bat geradezu 
erklärt der Fuß des Gorill ſey vielleicht ein Greiffuß (weil 
er einen gegenftellbaren Daumen, feine große Zehe, befist), aber 
feine Hand. So ift der Fuß des Gorill menſchenähnlicher 
ala der aller Affen, der Fuß des Negers affenähnlicher als 
derjenige der Weißen. Was den Neger aber vor allem tbie- 
riſch entftellt, ift die Prognatbie, d. b. die Schnauzenform 
des Schädels. Allein aud bier fehlt es nicht an Mebergängen. 
Vogt erwähnt ver Schädel eines Defterreihers und eines in 
Bern bingerichteten Raubmörbers, die ohne nähere Bezeich- 
nungen mit Negerihäbeln vertwechjelt werden könnten, wäh— 
rend fi ein Negerſchädel in der Morton’ihen Sammlung 
findet, den man, einen Anflug von Prognathie abgerechnet, 
unter die Europäerfhäbel würde rechnen dürfen. Die Neger: 
finder find bekanntlich bei der Geburt roth, nicht ſchwarz; in 
Aegypten erhalten fie die Farbe der Eltern nad drei, im 
Sudan jhon nad einem Jahre. Pruner Bey verfichert aber 
daß beim Negerfinde auch die Schnauzenform des Schäbels 
fih nicht finde, fondern daß fie ſich erft fpäter entwidle, vom 
erften Zahnen angefangen bis zum Eintritt der Altersreife, 
d. h. bis zum 10 — 13. Jahre bei den Mädchen, bis zum 
13 — 15. Jahre bei den Anaben. Dann erleiden die Neger 
eine merhoürdige, aber höchſt ungünftige Umwandlung. Neger: 
finder find ſehr drollig, und in den amerilaniſchen Schulen 
ftehen fie in Bezug auf ſchnelle Auffafjung den weißen Kin— 
dern nicht nad; aber ſobald die Zeit der Mannbarkeit ein- 
tritt, mit dem Verwachſen der Schäbelnäthe, der Vorwärts: 
bildung der Kiefern, ftodt die Entwidlung der Fähigkeiten. 
Wenn man als erbaulihes Erempel von der geiftigen Fäbig- 
feit der Schwarzen den Mathematifer Lille Geoffrey aus 
Martinique angeführt hat, den die Pariſer Akademie zu ihrem 
Eorrefpondenten erwäbhlte, fo verſichert Vogt daß dieh erſtens 
nur ein Gompliment für feine dunkle Haut habe fern follen, 
denn bie mathematifhen Leiftungen jenes Herrn hätten etiva 
auf gleicher Stufe geftanden mit denen unferer Eiſenbahn⸗In— 
genieure oder etwa der Lehrer an Nealichulen, zweitens aber 
daf Lille Geoffroy fein Neger, fondern ein Mulattegewefen fev. 

Cuvier hatte befanntlih duch feinen Machtſpruch, daf 
e8 feinen foſſilen Menſchen und feinen fofiilen Affen gebe 
und geben könne, daß der Menſch fein eigener Zeitgenoffe, 
alfo nicht ein Zeitgenoffe ausgeftorbener Thierarten ſey, ben 
Gang der Wiffenichaft, wie ſich jet ergibt, lange beträchtlich 
zurüdgebalten. „jedermann beugte ſich vor der mächtigen 
Autorität, und als man in Höhlen Knochen ausgeftorbener 
Thierarten mit Menſchenknochen vereinigt fand, fo half man 
fi mit fünftlihen Erflärungen hinweg um das Meifterwort 
vor den neuen Thatfachen zu retten. Sept wird mit einziger 
Ausnahme Elie de Beaumonts von keinem angejehenen Geo- 


Iogen mehr ein Zweifel gebegt daß der Menſch mit ausge 
ftorbenen Thierracen zufammengelebt habe. Vogt belehrt 
feine Zuhörer über die verſchiedenen Höhlenfunde, über bie 
Entdeckung der Kieſelwerkzeuge bei Abbeville, und er erflärt 
fih auch für das echte Alterthum der menſchlichen Unterkiefer 
die in der Nähe bei Moulin Duignon im vorigen Jahre 
ausgegraben wurde. Bekanntlich hat eine Art Schwurgericht 
aus Gelehrten den Fund unterfucht, weil Grund zu dem Ber: 
dachte vorlag daf die Arbeiter eine Moftification beabfihtigt 
hätten. Die franzöfifchen Gelehrten erflärten ſich für die 
Echtheit, die Engländer dagegen, felbft Falconer, der anfangs 
für die Echtheit fich gewinnen lief, bat fpäter feine Anficht 
geändert. So find denn im Auge der Unparteiifchen bie 
Zweifel über den Fund noch nicht befeitigt. 


Auch hat uns die Auffindung anderer alter Schädel 
nicht ſehr weit gefördert. Der nach feinem Fundorte benannte 
Engisthaler Schädel ift ein Langſchädel und wegen ber Ber: 
bältniffe feiner großen zur Heinen Achſe jehr thieriſch gebil: 
det und affenähnlich, doch gibt Bogt zu dab ſich in den Wel- 
kerſchen Liften von Schädeln jet lebender europäifcher Natio- 
nen ausnahmsweife ebenfo ungünftige Verhältniffe finden wie 
bei jener Reliquie. Was den Neanderthaler-Schäbel betrifft, 
fo fließt ſich Vogt den Anfihten Schafhaujens an, baf näm- 
lich jene Refte durchaus nicht als Zwiſchenformen zwischen 
Menſchen und Affen angefehen werden fünnen, mern man 
au fagen darf daß der Inhaber jenes Schäbels einiger: 
maßen in den Affentupus zurüdgefallen war. Nach dem 
Schluß feiner Vorlefungen erhielt Vogt aus Bonn einen 
Gypsabguß vom innern Schädelraum, in weldem ſich, wenn 
auch unvolllommen, das Gehirn abdrückt. Der Gypsabguß 
gewährt aljo die Möglichkeit das Gehirn des Neanderthaler 
Menſchen, wenn aud nur in feinen Hauptwindungen und 
Größenverhältniffen, zu vergleihen. Das Ergebniß diejer von 
Schafhauſen angeftellten Vergleiche, denen Vogt feine Zuftim- 
mung ertheilt, lautet dahin: daß der ehemalige Bewohner 
Neanvderthals in Bezug auf die Hirmentwidlung mit dem 
Auftralier auf gleicher Stufe ftand. 


In Bezug auf die quantitative Bemeffung des Alters der 
Menjchheit muß die heutige Wiſſenſchaft ihr völliges Unver: 
mögen eingeftehen. Vogt befennt ſich zu der wohl allgemein 
bis jegt getheilten Anficht daß der Menſch in Europa erft 
nad der großen Eis: oder Bletiherzeit auftrat, In Zahlen 
können wir aber die Zeitdauer nicht ausdrücken. Vogt bält 
indeffen die Auffindung bes menſchlichen Skeletts bei New: 
Orleans unter dem vierfadhen Stodwerl von Evpreffenbeftän- 
den für beweisfräftig, um dieſem Skelett fvenigftens ein Alter 
von 57,600 Jahren zu fihern. Er fließt auch aus dem 
befannten Fund eines Thonjcherben bei Heliopolis, 60 Fuß 
unter dem heutigen Horizonte der Nilanſchwemmungen, baf 
vor 12,000 Jahren dort ein Bolt ſchon Töpfe gebrannt haben 
muß, allein auch gegen diefen Fund find gerechte Zweifel er: 
hoben worden. ? Selbit das Alter der Schweizer Pfahlbauten 
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läßt ſich noch nicht ermitteln. Wir mwiffen nur daß fie jeden— 
falls viel jünger find als die Schwemmgebilde bei Amiens 
mit ben Kiefelmerkjeugen. Ueber manden diefer Pfahlbauten 
bat fi Torf gebildet, der vielleicht einmal chronometriſche 
Dienfte leiften fan. Bis jeht aber, bemerkt Vogt, fehlt uns 
jeder Anbaltspunft um das Wachſen bes Torfs zu berechnen. 
Das Zeitalter der Pfahlbauten, das von ber Steinzeit durch 
die Bronzezeit bis in die Eifenzeit hineinreicht, muß an fi 
ſchon einen gewaltigen chronologiſchen Raum ausfüllen. Die 
Pfahlbauten aus der Steinzeit ftehen nämlich dem heutigen 
Ufer näher, und die Köpfe der Pfähle wurben bei niedrigem 
Waſſerſtand der Seen deutlich fihtbar, die Pfahlbauten der 
Bronzezeit dagegen liegen tiefer in den Seen und gehen fogar 
bis zu 30 Fuß unter dem heutigen Wafferfpiegel. Daraus 
darf man fließen daß in ber Bronzezeit die Seen eintrod: 
neten, die Ufer fih nach ber Mitte zurüdjogen, und daß fie 
ſeitdem erjt wieder bis zu der Höhe ber Steinzeit angewwad): 
fen find. 

Noch niemand hat das Räthſel diefer Pfahlbauten, näm— 
lich ihren Zweck, gelöst. Schuß gegen Naubthiere oder gegen 
Feinde konnten fie doch wohl nicht gewähren, ebenfo wenig 
größere Bequemlichkeiten für Fiſchereien. Die befte Erflärung 
bleibt immer nod die von Defor, welder die Hütten auf den 
Pfahlbauten als Magazine anfieht, die zur Aufbewahrung von 
Lebensmitteln und Geräthichaften dienten. Man muß aber 
dann immer wieder fragen welchen Nutzen die Pfahlbauer 
batten daß fie ihre Vorrathshäuſer in den See verlegten. 
Bogt, der fih Deſor anſchließt, kann uns ebenfo wenig biefe 
Frage beantworten. Man muß ſich aber doch fagen daß 
Bevölferungen mit fo rohen Geräthen wie vie Pfahlbauer 
fi eine ungeheure Arbeit auferlegten um einen Pfahlbau 
auszuführen, da fie die Baumftämme bisweilen 10 Fuß tief 
in den Untergrund getrieben haben. Es mußte fie dazu irgend- 
etwas nöthigen wovon ihr Dajeyn abhieng. So finden mir 
daß die Pfahlbauten im malayiſchen Archipel zum Schuß gegen 
die tropifchen Regen und zu Erzielung eines trodenen Fuß: 
bodens dienen. Sie haben aber ſchon deßwegen feine Ana: 
logie mit den Pfahlbauten der Alpenfeen, weil fie auf dem 
Feſtland aufgeführt werben. Das Räthſel wird fith vielleicht 
löfen, wenn man fich entſchließt den berühmteften Pfahlbau 
der Welt zu unterfuhen. Warum geben, fragen wir, 
die Pfahlbaugräber niht nah Benedig? Aus ben 
dortigen Lagunen fann man fidh vielleicht die mangelnden 
Aufichlüffe holen. Venedig ift ein Werk von Pfahlbauern 
geweſen, denn wir wiſſen ja daß Pfahlbauten bereits in ben 
italienifhen Seen gefunden worben find. Auch hat Benezuela 
(Mlein-Benedig) bekanntlich feinen Namen von Veſpuceci bei: 
wegen erhalten weil die Spanier, in deren Geſellſchaft er reiste, 
in der Lagune von Maracaibo ein Dorf auf Prählen fanden, 
und noch heutigen Tages werden Pfahlbauten dort fortgefegt. 
Endlich kennen wir im fernen Morgenland ein malayiſches 
Venedig, nämlich Bruni, die Hauptftabt des gleichnamigen 
Sultanats auf Borneo; aber troß der Schilderung dieſer Stadt 
durch St. John wifjen wir nod nicht warum die Borneaner 
diefe Stadt in den Fluß bineinbauten. 


Mas nun die Schädel der Pfahlbauten anbelangt, jo 
baben fie unerwartet das Ergebniß geliefert daß feit der Stein: 
zeit fi ihre Formen nicht verändert haben. „Die rheinifd- 
belgifchen Höhlenſchädel,“ bemerkt Vogt, „Finden ihre nächſten 
Verwandten in dem langen und ſchmalen Kopf des Hollän- 
ders, ! der noch jebt das Flachland der Umgegend bewohnt. 
Die Schädel von Lombrive fließen fih an diejenigen ber 
heutigen Basken, die Steinſchädel aus Dänemark an diejenigen 
der Lappen und Finnen an, welche erweislich nach dem Norden 
gebrängt wurden. Die Steinfhäbel aus der Schweiz zeigen 
den jebt und durch alle Zeiten hindurch in biefem Land 
herrſchenden Typus.“ 

Früher hat man als Wefen einer Art bei Pflanzen wie 
bei Thieren diejenigen angefehen die fich felbft und beren 
Nachkommen fih auf die Dauer fruchtbar vermehren können. 
Mas fih fruchtbar Freuzte, wenn es aud in äußern Formen 
abwich, nannte man Spielart, Abart, Barietät, Race. Man 
gieng von der Anficht aus daß die Natur, um ein beftändiges 
Berwifchen der typifchen Formen zu verhindern und bie Rein: 
beit der Arten zu erhalten, die Baftarbe mit Unfruchtbarkeit 
bheimgefucht habe. Das befanntefte Beifpiel Liefert der Maul: 
ejel und das Maulthier. Nie wird fich im Freien der Hengft 
mit der Ejelin begatten. Um feinen Widerwillen zu über: 
winden, reizt man ihn daher zuerft durch Vorführung einer 
Stute, und erft in dem Moment der höchſten Begierde ſchiebt 
man ihm bie Ejelin unter. Edle Hengjte, die ftark in An— 
ſpruch genommen werben, zeigen aber auch Widermwillen gegen 
Aderpferbe, und müflen in diefem Fall durch Vorführung be 
fannter Lieblingäftuten — denn auch die Hengfte haben 
wahlverwandtihaftlihe Sentiments — betrogen werben. 
Maulftuten können übrigens, jedoh nur mit dem Pferbehengft, 
Junge bervorbringen, die aber gewöhnlich unfruchtbar und 
in geringem Grade lebensfähig find. Baftarbzeugungen in 
der Wildniß fennt man zwifchen Hund und Wölfin, Fuchs 
und Hündin, Hund und Schakal, Steinbod und Ziege Die 
Rolle der Gefchlechter ift bei den Thieren, ja felbit bei ven 
Pflanzen, nicht gleichgültig. Baſtarde des Ziegenbods mit dem 
Schaf find leicht zu erzielen und fruchtbar, während der Echaf: 
bod mit der Geiß fih ſchwer paart und die Nachkommen 
unfruchtbar find. Der amerilanifhe Bifon-Stier beipringt bie 
Hauskuh fehr gern, ber Hausftier dagegen zeigt Widerwillen 
gegen bie Biſon-Kuh. Ihre Baftarde fing wenig fruchtbar, 
wenn aber das Halbblut mit der Stammesart gefreuzt wird, 
entftehen Biertelsbaftarde von außerorbentlicher Fruchtbarkeit. 
In Chile züchtet man die Bochkſchafe zuerft aus dem Ziegen: 
bod und dem Schaf, dann aber kreuzt min bas männliche 
Bodihaf mit Schafmüttern. Das Ergebnif ift ein Dreiviertels- 
ſchaf, welches fonderbarerweife in Bezug auf feine Bebaarung 
den Siegen näher ftebt; deßhalb muß man zur Erzielung 
meicherer Wolle diefes Dreiviertelsihaf mit männlihen Bod: 





t Man beachte daß Vogt hier mit Rudolph Wagner übereinftimmt, 
welcher den Neanderthaler Mann für einen alten Holländer erllärte, 
deren Schäbelform wegen ihrer Schmalheit ebenfalls der „Affenähnlich» 
feit“ verbäctigt werben lann. 
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ſchafen Freugen, womit man ein Fünfachtelsſchaf erhält, deſſen 
Vließ fonderbarerweife durch feine Feinheit und Weichheit der 
Schafbehaarung fi wieder nähert. In Frankreich wird eine 
Induſtrie betrieben die Tängft ſchon bei uns hätte eingeführt 
werden follen. Dan fperrt männliche Hafen und weibliche 
Kaninchen zufammen, und die Kreuzung erfolgt ohne Schwierig: 
keiten. Die wilde Häfin wirft in der Freiheit 4, das Kanin⸗ 
hen 8—12 Junge, das vom Hafen belegte Kaninden 5—8. 
Die Fruchbarkeit fteht alfo, wie man es nicht beffer erwarten 
fonnte, in der Mitte. Die Halbbluthafen find den Kaninchen 
zum Verwechjeln ähnlich und erzeugen fruchtbare Junge, die 
ihnen gleichen. Kreuzt man Halbblutmännden mit Stall- 
bäfinnen, fo erhält man Bajtarbe die den Stallhafen ganz 
gleich find, deren Zucht fi) aber weiter nicht belohnt; kreuzt 
man dagegen Hafen mit Halbblutweibdhen, fo erhält man 
Dreiviertelshafen, die jhöner und größer find als die Stamm: 
tbiere; allein da fie nur 2—5 Junge werfen, jo würde aud) 
ihre Zucht nicht Iohnend feyn. Wenn man endlich die Drei: 
viertelshafen mit einem Kaninchenweibchen Freuzt, erzielt man 
Dreiadhtelshafen, die 5—8 Junge werfen, in 4 Monaten 
zeugungsfähig werben, im Jahr 5 Gefchlechter zur Welt brin- 
gen, angeblich nicht mehr Futter gebrauchen als die Kanin— 
hen, aber viel mehr Fleiſch erzeugen, denn ein jähriger Stall- 
bafe wiegt 6, ein Wilbhafe 8, ein Dreiachtelähafe 8—10, 
ausnahmäweife 12, 14 und 16 Pfund, und fie werben auf 
dem Markte doppelt jo hoch wie die Kaninchen, nämlich mit 
2 Fres., bezahlt, während das Fell bei alten Exemplaren bis 
zum Werth von 1 rc. fleigt. Diefe Nace wird feit 1850 
von einem Hrn. Roux gezüchtet, fteht alſo jegt bei der bOſten 
Generation, und ift jo fruchtbar wie im Anfang. Windhund 
und Pudel, die fih äußerlich mehr unterſcheiden ala Pferd 
und Ejel, erzeugen fruchtbare Baftarde, Dagegen fieht wohl 
jeder die phufifhe Unmöglichkeit ein daß eine Dogge mit dem 
Bologneſerhündchen fih paaren könnte. Man bat aud) be 
merkt daß bie in Paraguay aus Europa eingeführten Katzen 
mit fpäter eingewwanderten Katzen nur fehr ſchwer fich begat- 
ten, vielmehr eine entfhiedene Abneigung vor ihnen zeigen. 
Mir finden aljo daß eine Miſchung fogenannter reiner Arten 
möglich und gewiffe Mifhungen fogenannter Racen unmöglich 
oder ſchwierig if. Wenn man alſo den Artenbegriff auf das 
Merkmal fruchtbarer Baftardjeugung beſchränken will, jo würde 
man jede Glafiification in ein Chaos verwandeln. 

Was das Alter der Menſchenracen, ober wie er fie 
nennt, ber Menjchenarten betrifft, fo beruft fich Vogt auf das 
befannte Zeugniß der ägyptiichen Malereien, welche die Fellab 
und die Nubier mit allen ihren heutigen Racenmerlmalen 
barftellen, um ihre außerordentliche typiiche Zähigkeit zu bes 
weifen; dagegen glaubt er an Broca's Unterſuchungen, welder 
an Rarijer Schäbeln mit ben Jahrhunderten ein Wachsthum 
des Innenraumes, alfo eine Veredlung und Rangerböhung, 
bat wahrnehmen wollen; auch geſteht er daß durch Pflege und 
beſſere Ernährung Gulturracen höhere Eigenſchaften anneh— 
men, daher bie wohlhabenden Schichten der Gefelljchaft im 
Durchſchnitt körperlich ſchöner, kräftiger und wohlgebildeter 
find als diejenigen welche gegen den Hunger kämpfen müſſen. 


Vogt läugnet dagegen den Einfluß der Ortöveränderung und 
des Klima's. Weil nämlih nad feiner Theorie es feine 
Menſchenracen, fondern Menfhenarten gibt, jo weist er auch 
feinen Menfhenarten einen engeren Verbreitungsfreis an, 
Er hat aud ganz recht wenn er fagt daß fidh weder in Oft- 
indien noch in Niederländiſch-Indien eine Ereolen- oder eine 
zahlreiche Mifchlingsbevölferung habe bilden können ! „Die 
in Java etablirten Holländer werben meiftens fteril mit Frauen 
ihrer eigenen Race.“ ? Allein unzweifelhaft iſt es daß Spa— 
nier, Portugiefen und Jtaliener in tropiihen Ländern aus: 
dauern, fi vermehren und in vielen Fällen ihr Blut ganz 
unvermiſcht erhalten haben. 


Daß in Amerika die angelfähfifche Race ſich verändert, 
dab fie ein menig von bem Notbhauttypus angenommen, 
daß fie im anatomischen Sinne ſich amerifanifirt, und dieß, 
wie Quatrefages will, unter dem Einfluß der Ortsveränderung 
getban habe, beftreitet Vogt auf das beftigfte. Die Ver 
änderungen ſeyen nicht fo groß wie man fie varftelle, und, mo 
fie vorhanden den Blutkreuzungen beizumefjen, denn die Nord- 
amerifaner jeyen feine reine Nace, fondern Mifhlinge aus 
einer Anzahl europäifcher Völker. 


Ob Mulatten dauernd fruchtbar find, weiß fein Menſch. 
Man müßte eine ganze Neihe zuverläffiger Stammbäume vor 
fih haben um dieſe Frage zu entſcheiden. Vielleicht gewährt 
die Statiftif der Vereinigten Staaten, wenn fie auf Farben- 
miſchungen Rüdjiht nehmen wird, dermaleinft eine ganz ent 
ſcheidende Antwort auf diefe Frage. Wahrſcheinlich kommt 
bei den Mulatten ſehr viel darauf an, ob der Bater ein 
Rord: oder ob er ein Sübeuropäer war, denn nad den Un: 
terfuhungen Nott3 erzeugen die lateinifchen Völler Europa’s 
weit leichter lebensfähige Mulatten als wie die germaniſchen 
Einwanderer. Daß die Verbindungen lateiniſcher Volker mit 
amerifanifchen Indianerſtämmen ſehr fruchtbar find, beweijen 
ung die zahlreichen Miſchlingsbevöllerungen der Greolenrepubli- 
fen, und ganz befonders die Yaplataftaaten. Die Halbblut: 
colonie auf der Inſel Pitcairn ift wiederum ein Beijpiel 
günftiger Mifhung von Augelfachfen mit Bolymefiern, dagegen 
fennt man bis jetzt nur einen einzigen Baſtard von einem 
Europäer mit einer Auftralierin. 





1 Wenn er fagt: die Mamlulen hätten fi in Aegypten nicht anders 
fortpflangen fünmen als durch Einführung neuer SHaven, fo ift er in einen 
Irrthum gerathen, denn dasſelbe könnte man von den Janitſcharen behaup⸗ 
ten. Janitſchar und Damlul konnte nur ein Chriſtenſtlave werden ber 
im Jelam erzogen worden war. Von dem Moment an wo Janitfharen- 
finder in das Janitfcharencorps und Mamlulenlinder in das Mamlufencorps 
aufgenommen wurden, verflelen belaumtlich beide Inſtitute. Mehemed Ali 
befand ſich ganz im den mämlichen Berhäftniffen wie bie altäguptifcen 
Mamtuten, hat aber doch eine zahlreiche Nachktommenſchaft hinterlaffen. 

2 Hier hätte ſich Bogt anders ausdrücken follen. Daf nämlich die 
Holländerinnen Teine Kinder gebären, Tiegt wicht am der Sterifität der 
Männer, fondern Daß die Frauen ſtreng dem Geſchlechtsverlehr vermeiden 
aus dem einfachen Grunde, weil bei der Mehrzahl der Fälle in Nieder: 
landiſch · Indien die Wochenbetten mit dem Tode der Wöchnerinnen endir 
gen. Thatjache bleibt es deiwegen immer daß die Niederländer in ben 
Colonien ſich nicht vermehren. 
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Karl Vogt glaubt fih nach Aufzählung dieſer Thatſachen 
zu dem Schluß berechtigt daß die Menſchenracen oder Menſchen⸗ 
arten urfprüngliche find, die fih auf demfelben Boden in 
unveränberter Weiſe fortgepflanzt haben, daß bie Verände: 
rungen welche Menfchenracen durch Verſehung in neue Erb: 
räume zu erleiben pflegen, fo gering find, daß fie mit den 
urſprünglichen Verſchiedenheiten nicht verglichen werben kön— 
nen, daß bie einzelnen Menfhenarten bei der Kreuzung ver: 
ſchiedene Stufen von Fruchtbarkeit zeigen und aus ihren 
Miſchungen neue Menihenarten (Nacen) hervorgehen können. 
Wie man aljo wahrnimmt, erflärt fih Vogt für eine Plura- 
lität des Menſchengeſchlechtes, während die Darwin'ſche Schule 
gerade fih das Verbienft zufchreibt durch ihre Lehre bie 
urjprüngliche Einheit des Menſchengeſchlechtes nachgewieſen zu 
haben. Rubolf Wagner, der auf biefen Umſtand aufmerkjam 
gemacht hatte, wird von Vogt fehr hart angelaffen. „Meines 
Wiſſens,“ ruft er aus, „bat noch fein Darminift biefe Frage 
aufgerührt.* Darin irrt er nun entſchieden. Sir Charles 
Lyell, dem Darwin feine Unterfuhungen mittheilte ehe er fie 
veröffentlichte, und der fich offen zu der Lehre vom genealo- 
giſchen Urfprung der Arten bekennt, bat in feinem Merle 
über das Alter der Menſchheit Mar und deutlich ausgeipro: 
hen daß die Darwin'ſche Lehre uns zur uriprünglichen Ein- 
heit des Menſchengeſchlechtes führe. ! 


Darwin gehört auch zu denjenigen welche nicht verfchie- 
dene Schöpfungsherde annehmen. Nach feiner Lehre ift eine 
Art nur einmal an einer beftimmten Dertlichkeit entftanden 
und hat fih von da aus weiter verbreitet. (Origin of Spe- 
cies first ed. p. 351.) Im Geift feiner Lehre müfjen wir 
erivarten, wenn fie fich bejtätigen follte, daß irgendivo die Nefte 
eines Gefhöpfes gefunden werben welches mitten inne fteht 
zwiſchen dem höchſten Affen und dem nieberftien Dienjchen. 
Daß dieß in den Bereich der Möglichkeit gehöre, wer darf 
dieß jet noch läugnen? Durch geologische Funde hat man in 
den Lepibojiren und Protopterus Uebergänge entvedt zwiſchen 
Fifhen und Zurden, in den fofftlen Widelzähnern (Labyrin- 
tbodonten) Uebergänge zwijchen Lurchen (Amphibien) und Rep- 
tilien (Eidehjen); die Lücken zwiſchen den pflangenfreffenden 
Walen (Sirenen) und Didhäutern, zwiſchen Didhäutern und 
Wiederfäuern find ausgefüllt worden durch das Dinotherium 
und die Dihobunen. Guvier läugnete noch daß es foflile 
Affen geben könne, jet kennt man zwei ſüdamerikaniſche, drei 
aſiatiſche, fünf europäifche Arten, ungerednet einen höchſt 
merkwürdigen foffilen Affen aus Griechenland (Mesopithecus), 
der durch feinen Schädel den Schlantaffen, durch feine Glieder 
den Makafen gleicht. 


Nun lehrt aber Vogt, ganz gegen den Geift der Darwin’: 
ſchen Hypotheſe, dab der Menſch aus verſchiedenen Schöpfungs: 
berden entjtanden ſey. Wir haben drei menſchenähnliche 
Affen: nämlich den Tſchimpanſi, der durch Schävelform und 
Zahnbau, den Drang der durch Hirnbilbung, den Gorill ber 


— — 


Anuquity of Man, first ed. p. 87. 


durch den Bau der Gliedmaßen ſich dem Menſchen nähert. 
Im Geift Darwins müßten wir jagen: wir haben bier drei 
anthropoide Affenformen, bie in drei verfchiedenen Richtungen 
nad den Vorzügen des Menſchen bin ſich entmwidelten; es 
Tann alfo möglichermeife einen Anthropoiden gegeben haben, 
der alle drei Borzüge in ſich vereinigte, während jene brei 
lebenden Arten nur in je einer Richtung fi) entwidelten und 
dann ſtehen blieben. 


Ganz anders lehrt Vogt: „Denken wir uns einmal die 
drei menſchenähnlichen Affen bis zu dem Menfchentppus, ven 
fie nicht erreichen, binaufgeführt, fo hätten wir aus den Paral- 
lelreihen der Affen heraus entwidelt drei verſchiedene 
Urracen der Menſchen: zwei langfchäbelige, bervorgegan- 
gen aus dem Gorill und dem Tſchimpanſi, und eine breit: 
ſchädelige, hervorgegangen aus dem Drang.” Die Annahme 
einer einzigen Zwiſchenform zwiſchen Menfchen und Affen er: 
ſcheint ihm durchaus ungerechtfertigt, weil wir ſchon brei ver⸗ 
ſchiedene Anbahnungen folder Zwifchenformen kennen. Wir 
wollen über ven Werth dieſer Hypotheſe, die unferer Phan- 
tafie einen unerträglichen Drud auferlegt, fein anderes Wort 
verlieren als daß fie mit dem Geiſt der Darwin'ſchen Lehren 
in jchneidendem Gegenſatz ſteht. Darwin lehrt daß, wenn 
einmal Arten fih entwideln und darafteriftiiche Verſchieden⸗ 
beiten entſtehen, jede einzelne abgetrennte Art ihren eigenen 
Weg verfolgt und fi immer weiter von ihren Geſchwiſtern 
entfernt, ihnen immer unähnlidher wirb (f. das Diagramm, 
Origin of Species, p. 117); ber urfprüngliche Stamm trennt 
ſich in Aefte, die Aefte in Zweige, die Zweige in Seitenſchoſſen, 
fo daß fortfchreitend der Abftand immer größer wird. Gorill, 
Tſchimpanſi, Drang verhalten fi zum Menfchen tie die 
Eeitentriebe einer Tanne zu ihrem Aromentriebe. ! Diefer 
Kronentrieb, nämlich der Affe, der die Vorzüge der drei An- 
tbropoiben vereinigte, muß gefunden werben, wenn fidh bie 
Darwimn' ſche Lehre in diefem Punkt urkundlich, d. h. aus dem 
fofiilen Archiv der Natur, nachweiſen lafjen fol. 


Es ift möglich daß fich diefe Form nie finden wird, daß 
fie bereits vernichtet it. Karl Vogt hat ſehr ſcharfſinnig 
diefe Möglichkeit angedeutet. Wir wiffen nämlich ganz genau 
daß alle unjere Hausthiere nad) der neuen Welt im und feit 
dem Jahr 1493 eingeführt wurden. Dort nahmen fie in 
Folge der Ortöveränderung ſehr raſch einen andern Typus 
an. Der Echäbel des Schweines 3. B. wurde fürzer und 
höher, die Schnauze dider, bie Fangzähne Erummer, fo daß 
das heutige ſüdamerikaniſche Schwein durd fein Skelett leicht 
als andere Art wie das europätfche unterſchieden werben 
könnte. Gefhichtlih ift hier bewieſen daß diefe Umwand⸗ 
lungen raſch erfolgten. Wenn wir nun nicht geichriebene 
Urkunden über diejen Wechfel beſäßen, wo follte, fragt Vogt, 
jept ein Naturforfcher die Uebergangsformen auftreiben um 
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4 Um das Bild fortzufegen, kann man ſagen: bie Racen find bie 
Augen am Bipfel des Aronentriebet, umd die kaulafiſche Race dasjenige 
Auge welches jentredht auf dem Kronentrieb Acht. 
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bie einzelnen Stufen des Uebergangs vom europäifchen zum 
creolifhen Schwein nachzuweiſen? Ebenfo fünne es, meint 
er, mit den Affen ergangen ſeyn. Wechſel ihres Verbreitungs- 
bezirkes oder klimatiſche Veränderungen in ihrer Heimath 
fönnten eine jähe Umbildung bewirkt haben und bie wenigen 
vorhandenen Zwifchenformen verloren gegangen jeyn. Man 
muß das billig zugeſtehen; allein find jene Zwiſchenformen 
verloren, fo bleibt die Lehre eine Hypotheſe, weil ihr ber 
Urkundenbeweis fehlt und die Möglichkeit daß die Ur- 
funden verloren gegangen jeyn fönnen, überbebt 
die Wiſſenſchaft nicht ihrer Beweislaſt; fo lange 
aber der Beweis nicht geführt ift, bat jeder Gelehrte und 
jeder Laie die Freiheit ſich zu der Hypotheſe zu ftellen wie 
er eben bie Neigung fühlt. Auch fällt es auf daß Vogt, 
der in Bezug auf die Menfhenracen ven Einfluß klimatiſcher 
Wechſel auf ein Nichts befchränkt, dieſem Einfluß bei der Im: 
bildung der Anthropoiden zu den Menſchenracen wieder eine 
jähe Wirkung zumutbet, dab er die Kraft diefer Wechſel bei 
dem Skelett des amerilanifhen Echweines anerkennt, und 
daß er zweifelt ob ſich die Uebergänge zwiſchen europäifchen 
und creoliſchen Hausthieren würden auffinden lafjen, nachdem 
er doch in einer frühern Borlefung feine Jubörer mit Rüti- 
meyers Unterfuchungen der Hausthiere aus der Pfahlbauten- 
zeit unterhalten hatte, die ung über den Urfprung und bie 
Ummandlung unferer heutigen Rinderracen fortlaufende Ur: 
funden gewährt haben. Da er vollends einen dreifachen 
Uebergang von drei Anthropoiven zu den Menfchen annimmt, 
jo müßten dreimal die Urkunden vernichtet worden ſeyn. 
Denn wir den Vogt'ſchen Forfhungen mit Spannung 
gefolgt find, fo haben wir dabei doch nie ein gewiſſes Miß— 
trauen los werben können. Vogt gehört unter die Claſſe 
der zänkiſchen Gelehrten und fährt jevem Collegen biffig zwi— 
ſchen die Beine welder es wagt naturwiſſenſchaftliche Unter: 
ſuchungen nad theologiihen Zielen zu lenken. Dieß ift aller- 
dings ein Fehler, denn der Naturforfher fol ſich ftreng an 
feine Aufgaben halten, nämlich zu befchreiben, zu meſſen, zu 
vergleihen und Gejege abzuleiten. Wie dieſe Gejege mit den 
religiöfen Anſchauungen der Gegenwart zu vereinigen find, 
das ift nicht fein, fondern das ift das Geſchäft der Theo: 
Iogen. Vogt begeht aber denſelben Fehler. Er ift fait 
mehr Theolog und Miffionär als Naturforfcher, weil er 
immer wieder Streifzüge in das religiöfe Gebiet macht, und 
Anhänger für feine, nämlich die atheiftiichen, Anſchauungen 
gervinnen will. Dadurd erhalten feine Arbeiten für denje— 
nigen welcher bei Vogt Belehrungen über Natur und Natur: 
gefege, nicht über Vogt'ſche Weltanfhauung fucht, einen ten: 
dentiöfen Beigefhmad, und erregen den Argwohn daß er bei 
allen wiſſenſchaftlichen Streitfragen fih auf diejenige Eeite 
ſchlagen werde melde am entjchiedenften antichriftlih oder 
antibiblifh ift. Wogt war früher — mas uns bei feinen 
atbeiftiichen Anfhauungen immer ein Räthſel gewejen ift — 
ein Anhänger der Unveränderlichfeit der Arten. Er bat fpäter 
mit Lebhaftigkeit die Lehre Darwins ergriffen und fie, wie 
wir gern gejtehen, weiter bilden geholfen. Sie heimelte ihn 
vielleicht aber deiwegen gerade an, weil, wie er fi aus— 


brüdt, e8 „nun mit dem Schöpfer ganz vorbei ſey.“ Darin, 
Lyell, Wallace, Hurley und fehr viele Anhänger der Trans: 
mutationslehre in Deutjchland würden aber gegen dieſe Schluß: 
folgerung entſchiedene Verwahrung einlegen, denn die Dar: 
win'ſche Lehre löst nicht die Frage: ob die organiſche Welt 
entftanden oder geſchaffen, ſondern nur ob fie durch viele ober 
durch wenige Keime geſchaffen oder entftanden ſey. Man kann 
Dartwins Lehre mit Anfpielung auf den Titel eines berühmten 
Buches von La Plage als eine Mechanik der Schöpfung 
bezeichnen. Die Mannichfaltigkeit der organiſchen Welt bat 
aber eher an Bewunderung zugenommen, feit wir bie ein- 
fachen Gefege ihres Werdens zu ahnen beginnen als daß fie 
verloren hätte. Doch mag barüber jeder mit ſich ſelbſt ins 
Reine kommen, j 

Ebenſo ift es mit der Mehrheit der Menfchenarten. Wer 
die Einheit des Menſchengeſchlechtes für wiſſenſchaftlich be: 
gründet erachtet, der bejaht deßwegen noch nicht die Abftam: 
mung von einem Menjhenpaar; wer aber, wie Vogt die 
Pluralität der Menſchenarten annimmt, die Amerifaner von 
amerifanifhen Affen abftammen läßt, die Bewohner der alten 
Welt zu den Affen der alten Welt in genealogiſche Abhängigkeit 
jegt, der läugnet die Möglichkeit der Abftammung von einem 
Menſchenpaar, und deßwegen jcheint Karl Vogt für diefe Be 
antwortung der Streitfrage von vorn herein eingenommen zu 
jerm. Aehnlich verhält es ſich mit dem Streit ob es örtlich 
verfchievene oder nur einen Herd der Schöpfung gegeben habe. 
Darwin bezeichnet es als ein Berbienft jeiner Lehre daß das 
was man biäher „die Einheit im Plan der Schöpfung” ge: 
nannt babe, einen faßlichen Sinn und zugleid eine Erklärung 
empfange. Die Belebung einer einzigen Zelle war nach dieſer 
Lehre hinreichend um die ganze Mannichfaltigkeit ver Schöpfung 
zu entwideln, in biefer einen Belle lag der Heim zur Aus: 
bildung aller organifchen Formen. Dagegen erhebt Bogt einige 
allerdings jehr ſcharffinnige Zweifel, Er madt uns aufmerk: 
fam daß der Ausdrud Zelle etwas ganz abftractes ſeh, daß 
die Zellen jelbft unendlich verjhieden feyn können. Er kann 
fih, jagt er, erklären daß alle Wirbelthiere aus einem 
Keim, einer Zelle hervorgegangen find, aber er könne ſich 
feine Borftellung von Zwiſchenformen maden melde von 
den twirbellojen Weichthieren und Glieverthieren hinüber: 
führten zu den MWirbelthieren. Um biefem „unlösbaren 
Räthſel“ auszumweihen, nimmt er jeine Zuflucht zu „einer 
urſprünglichen Berfdievenheit der anfängliden Keime,” er 
nimmt alfo eine Pluralität von Urzellen für verfdhiedene 
Neiche der Schöpfung an. Im moralifchen Sinne ift es ganz 
gleichgültig welcher Vermuthung wir folgen. Die Echöpfer: 
macht die eine Zelle beleben, aus einem Urkeim alle For: 
men entftehen lafjen Eonnte, dieſelbe Schöpfermadt konnte 
auch mehrere Keime beleben. Allein ſelbſt wenn das „unlös: 
bare Räthſel“ nie gelöst, die Kluft nie ausgefüllt werben 
könnte zwiſchen den Wirbel: und wirbellofen Thieren, liegt es 
denn nicht näher, und ift es denn nicht viel logifcher das 
Darwin’she Gejeg auch auf die Urzellen auszubehnen? Kann 
nicht das Geſetz der Erblichfeit der Charaktere, das Geſetz des 
Kampfes um das Dajeyn (struggle for existence) und das 
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Geſetz der natürlichen Zuchtwahl (natural seleetion) bereits 
bei den Urzellen gewaltet haben und bie Verſchiedenheit der 
erften Keime auf dieſem Wege entitanden ſeyn? 


Das ofindifche Alterthum im Lichte der abendländifchen 
Wiſſenſchaft. 
(3. Muit's Sangkrit ·Terte.) 
EV. 
Echluß.) 


Es gibt nach den Schriften des Alten Teſtaments kein 
Buch auf Erden das an Alter gleich käme den indiſchen 
Vedas. Und welche Bedeutung haben dieſelben für die Cul—⸗ 
turgefchichte des menſchlichen Geſchlechts! Hier fließt die ältefte 
und reichite Quelle ver Erkenntniß für die Alterthumskunde 
des indo⸗europäiſchen Stammes, deſſen Aefte von den fonni- 
gen Küften des bengaliihen Meerbufens bis zu den eifigen 
Geſtaden Jslands reihen. Aber wie fpät bat ſich uns dieſe 
Duelle erſchloſſen! Als zu Anfang vorigen Jahrhunderts die 
Patriarchen ber deutſchproteſtantiſchen Miffionen in Trantebar 
die Fahne des Evangeliums aufpflanzten, ließen fie es fi 
ihr angelegentlihftes Beftreben ſeyn, vor allen Dingen einen 
Einblid in die religiöfe Literatur der Hindus zu gewinnen, 
und zwar mit ſolchem Erfolge daß einer unferer erften Sans— 
fritfenner, Prof. Weber in Berlin, im Intereſſe der indo— 
logiſchen Wiſſenſchaft auf den Wieverabdrud gewifjer Briefe 
eines eingebornen Gorrefpondenten gebrungen hat, welche 
die beiden erften Tranfebarer Miffionäre in deutſcher Ueber— 
ſetzung nah Halle fandten, wo fie in dem erften Bande ber 
alten „Oſtindiſchen Nachrichten“ vom Jahr 1718 zum Abdruck 
gelangten. Ihr anfänglicher Lehrer freilih, Aleppa, mußte 
ſchon nach zwei Jabren der Verfolgung weichen die über ibn 
als einen Verräther der altväterlichen Religion hereinbrach. 
Und doch galt es noch nicht den Vedas jelber, fondern nur 
den daraus abgeleiteten Schriften des neuen Brahmanen: 
thums, und noch Dazu bloß in tamuliſcher Sprade, Der 
Vedas jelbit konnten fie troß aller Bemühungen nicht habhaft 
werden, fo oft fie auch bei ihren religiöjen Unterredungen 
mit den Hindus die Brahmanen zur Herbeifchaffung derjelben 
reisten, durch die Bemerkung daß fie ſich ſtets auf eine ge 
fhriebene Uroffenbarung zurüdzögen, ohne bod jemanden 
eine Einjicht in die Urkunden ihres Glaubens zu verftatten. 
Später dann, im Laufe der dreißiger Jahre bes vorigen 
Jahrhunderts, ließ ſich endlich ein Brahmane, Namens Kriſchna, 
berbei, ihnen den Inhalt des Jadſchur Veda mitzutheilen ; fie 
waren aber betrogen worden, denn bie betreffenden Mitthei- 
lungen, die fi ih vier Bänden ber oben erwähnten oſtindi— 
fhen Nachrichten (1742) abgebrudt finden, haben jih nur 
als bloße, wenn aucd immerhin noch jept werthvolle Auszüge 
aus dem fogenannten Dharma-Saftram bes Paraſava erwies 
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fen. Erft in der neuern Seit bat fih Europa biefer älteften 
Urkunden des inbo-europäifchen Alterthums bemächtigt, und 
die indifchen Brahmanen mußten es ſich gefallen laſſen daß 
nun die Mletſchas, d. i. Barbaren, ihre beiligften Schriften 
herausgeben, überjegen und erflären. Als es zuerft in Be 
nares befannt wurde daß unfer Landsmann Müller in Orford 
auf Koften der oſtindiſchen Compagnie den allerälteften Theil 
ber vediſchen Literatur, den Rig-Veda, herauszugeben im Sinne 
babe, da jchüttelten die „Zweigebornen“ in der allerbeiligften 
Stabt bedenklich den Kopf, in derMeinung daß das für einen 
Mletiha rein unmöglich jey. Seitvem haben fie ſich auch 
an diefes Novum mehr und mehr gemöhnen lernen, denn ber 
kühne Vorgang Müllers hat Nahahmung gefunden, und es 
gereicht und Deutſchen zu gerechter Freude daß die bedeutend» 
ften europäifchen Gelehrten die ſich mit der Herausgabe ber 
Vedas beichäftigen, eben Deutiche find, vor allen — außer 
Müller — Weber und Benfey. 

Auch der dritte Band des oben angezeigten Werkes be: 
ſchäftigt fi mit den Vedas. Er behandelt nämlich die ver: 
ichiedenen Meinungen über Urfprung und Werth berfelben, 
wie fie fih bei den indiſchen Autoren felbft finden, die unter 
diefem Gefichtspunft in drei Glaffen zerlegt werden: mytho— 
Logische, ſcholaſtiſche und vediſche. Was die fcholaftiichen 
Schrüftfteller anlangt, wozu nebft den Philofophen die Veda— 
Erflärer gehören, fo find die Hauptgründe die fie für ben 
untrügligen Inhalt der Vedas beibringen, hauptſächlich drei. 
Der erftere läuft auf die Selbft-Evidenz des Inhalts hinaus : 
die Bedas feinen wie die Sonne in ihrem eigenen Lichte; 
der zweite gründet fi auf den Umftand daß eine menſchliche 
Urheberſchaft derjelben nicht befannt jey, indem bie heiligen 
Sänger die Veden nicht ſowohl verfahten als „ſchauten;“ 
der dritte nimmt das indiſche Philofophem von der Ewigleit 
des Worts zur Unterlage und legt ihnen einen ewigen und 
damit einen fehllofen Urfprung bei. Allein dem dritten 
Grunde wird von der fogenannten logiſchen Schule aufs ent: 
ſchiedenſte widerfproden, und ihr ftimmen die Sanfhia-Philo: 
fophen bei, die zwar einen ewigen Geift und eine ewige Ma: 
terie lehren, einen Gott aber läugnen und folglih auch an 
eine ewige Offenbarung nicht denken können. Sie beitreiten 
eben den Sat daß die Worte eine inhaftende — und nicht bloß 
conventionelle Berbindung von Ewigkeit her mit ihrem Einne 
baben. Sie könnten es fi gegen jene Nealiften aller Rea- 
liften noch bequemer machen, wenn jie, wie Muir, darauf 
binwiefen, daß ja dann auch bie bubbhiftifchen Werke, die fie 
doch als ketzeriſch verabidheuen, einen ewigen Nrfprung und 
darum einen unfehlbaren Charakter haben müßten. 

Was den erjten Grund anlangt, jo ift er jedenfalls der 
vernünftigfte, denn er wendet fi an das unmittelbare Be— 
wußtſeyn des Individuums, an meldes in legter Inſtanz 
auch die wahre Offenbarung appelliren muß, und es kommt 
nun freilich darauf an, wie dieſes Bewußtſeyn ſelbſt beſchaf⸗ 
fen ift; es bat aber auch die verberbtejte Religion nod immer 
mehr oder weniger Wahrheits-Momente. Die Mißlichkeit des 
zu ziveit genannten Grundes ſcheint von den Hinbus felbft 
gefühlt worden zu jeyn. Sie weifen wohl jelbft auf die in- 
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bivibuellen Stimmungen bin, die ſich in gewiffen Veda-Hym⸗ 
nen ausbrüden, ſowie auf die geichichtlichen Anläffe zu den— 
felben; aber fie nehmen diefen Inftanzen gegenüber zu ben 
allerwillfürlichften Auslegungen ihre Zuflucht, ober jagen 
wohl gar daß auch dieſe zeitlichen Ergüffe des Individuums 
von Ewigkeit her präeriftirten und dem Individuum in ber 
gegebenen Zeit nur offenbart wurden. Es jtedt übrigens 
auch in diefem Unfinn ein Körnlein Einn, denn auch in ber 
abjoluten Offenbarung müſſe Göttlihes und Menſchliches, 
Ewiges und Zeitliches ineinander wirfend gedacht werben. 
Was die Beba-Sänger felbft betrifft, jo find fie bejcheiden 
genug ihre Eingebungen nicht durchweg mit göttliher Offen: 
barung gleichzuſtellen; bekennen fie dod hin und wieder ganz 
offen ihre eigene Unwiſſenheit, und nur bie und da kommt 
eine Berufung auf göttliche Inſpiration vor — aber in voll: 
ftändig naiver Weife. 

Es ift nicht unintereffant zu vernehmen wie die Vedantiften, 
die in neuerer Zeit als die eigentlichen Inhaber des Vedaſinnes 
gelten, ih mit den Anhängern der minder orthodoren Syſteme 
zu verftändigen fuchen. So behauptet ein Erflärer der Santhia- 
Lehrſähe dab dieſes Evftem, obgleih im Grunde atbeiftifch, 
bob mit dem Bedanta und andern theiſtiſchen Schulen ganz 
wohl verträglich ſey; der Urheber desfelben habe aus päda— 
gogifchen Gründen einen Bott geläugnet, um den Echüler von 
zu tiefen Speculationen über die göttlihen Myſterien fern 
zu halten und feine ganze Kraft auf die Unterſcheidung zwi— 
hen Geift und Materie zu Ienfen. . . ine eigene Art der 
Pädagogit! Die Vedantiften felbft aber — dieſe Orthodoren 
aller Orthodoren — nebmen zum Theil eine fehr freie Stel: 
lung zu den Vedas ein. So heißt es zum Beiſpiel in der 
Bhaga-vadgita — in der jegigen Zeit ein Hauptbuch der 
Vedantiften : 


„Die Vedas befaffen fih (au) mit den Objecten der 
drei Eigenſchaften (aus denen die Gefammtweltlichleit zufam: 
mengejegt ift); habe du mit jemen drei Eigenidaften (ber 
Urmatur) nichts zu ſchaffen (indem du dich dem eigenſchafts— 
lofen Brahma myſtiſch einig)... Wie vielerlei Gebraud 
der wafjergefüllte Teich geftattet (in welchem man wäſcht, 
badet, trinkt u. ſ. w.), fo vielerlei Gebrauch geftatten die ge: 
jammten Bebas dem weijen Brahmanen. Und in einem 
tamulifhen Vedanta⸗Gedicht lejen wir: Die bollwerkhaftigen 
Vedas kennen die verfchievene Faſſungskraft wohl, und die 
Heife des Individuums berüdjichtigend, reden fie gemäß der 
bekannten Dreitheilung bald in eroterifher, bald in ejoteri- 
her Weife, der Blume glei, die erft blüht und dann die 
Früchte zeigt. Das was verfiodte Sünder erlangen ift die 
Hölle, das ift gewißlih wahr. Dennoch ift es keineswegs 
Lüge wenn es daneben heißt: Durch Spenden, Gebete, Ge: 
lübde und Opfer (aljo auf dem Wege des Werks) meidet 
man fie. Mag aud die Werkſchuld, die fo viele elende Ge 
burten (im Sinne der Seelenwanderung) erzeugt, noch fo 
groß ſeyn — im feuer der Erkenntniß (aljo auf dem Wege 
des Wiffens) verbrennt fie doch (endlich). So reden die Vedas, 
und wenn du es glaubt fo wirft du ſelig.“ 


Nicht alle Bedantiften fprechen fo wegwerfend von den 
Vedas. Uber alle müſſen ſich durch Unterfheidung eines 
höheren pbilofophifchen und eines niederen ceremoniellen 
Stanbpunftes mit ihnen auseinanderfeten. Es finden ſich 
ja freilihd in den Veda-Hymnen bin und wieder Stellen an 
welche die Vedantiften mit mehr oder minder Gewalt an: 
fnüpfen können; aber im ganzen paßt boch der Vedantismus 
auf die Vedas wie die Kauft aufs Auge, der Vedantismus 
mit feiner Selbigfeit des individuellen und des höchiten Gei- 
jtes, mit feiner Unweſenhaftigkeit der Welt, mit feiner Selbſt— 
ertöbtung, mit feiner endlichen Auflöfung in das allgemeine 
Brahma. In den Vedas tritt uns der handgreiflichſte natur: 
elementarifche Polytheismus entgegen; und wie feft hält ver 
Vedafänger an dem „theuren Selbit” in bes Wortes aller- 
gewöhnlichfter Bedeutung: „Aus biefer Erbe quellen meine 
Freuden, Und diefe Sonne ſcheinet meinen Leiden,“ und „Ich 
lobe mir die vollen frifhen Wangen, Für einen Leichnam bin 
ich nicht zu Haus.“ 

Die Vedaſänger bitten etwa um Vernichtung der Feinde, 
und um Geld und Gut, aber um recht viel, und hierin offen: 
bart ſich nad) ftreng vebantiftiiher Anſchauung der Charakter 
der Dumpfheit, oder fie verlangen Ruhm, Herrſchaft u. ſ. w. und 
bier äußert ſich der Charakter der Leidenſchaft, oder endlid: 
fie richten ihren Blid auf den Eingang in den Himmel, und 
bier gibt ſich der Charafter der Güte zu erkennen, die aber 
immer noch an ber Selbjtfucht leidet. Darüber weit hinaus 
liegt das Ziel des Vedantiften, der die Austreibung jeden 
Gedankens wie „Ich“ und „Mein” in bes Wortes verwe: 
genjter Bebeutung erftrebt, und nicht eber zufrieden ift ala 
bis Subject und Object im Brahma zufammenfält — Ein 
ununterſchiedenes Geift:Wejen. 


V. 


Alles Heidenthum lommt vom Monotheismus ber, ber 
Monotheismus iſt gleichſam das väterliche Erbtheil mit dem 
es auszieht. Aber das iſt in kurzem ſo weit vergeudet daß 
kaum noch Spuren davon zurüdbleiben. Der Heide verfällt 
alsbald von der legten Urſache auf die Mittelurfade, von 
Gott auf die Natur mit ihren wirkenden Kräften. Diefe 
werben zuerft mit mehr oder minder Bewußtſeyn perfoni- 
fieirt, danıı aber verdichten fi diefe Perfonificationen zu 
wirklichen Perfonen und durchdringen fih in dem Mafe wie 
das betreffende Volk noch ethiſch geftimmt ift mit etbijchen 
Elementen. Später erwacht dann wohl bei einem cultur: 
fähigen Volk der philoſophiſche Gedanke und ftrebt zur Ein: 
beit zurüd — zum Monotheismus, zerftört aber mit dem 
Götterglauben zugleich den zu Grunde liegenden Gottesglan: 
ben, denn er gelangt höchftens zu einem Falten Deismus ohne 
Innerweltlichkeit Gottes, oder aber zu einem verfhwimmen- 
den Pantheismus ohne Außerweltlichkeit Gottes. 

Nun ift polptheiftiiherfeits die Zeit des Eklekticismus 
und Synfretismus gefommen, und bier kann dann das Ehri: 
ftenthum mit Vortheil einjegen. Dieß ift der Gang des claf: 
ſiſchen Heidentbums geweſen, das ift auch der Gang des in: 
diſchen, das bereits in dieſes legte Stadium zu treten ange 
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fangen Bat, und darum eben, weil es eine fo fchlagende Pa- 
rallele zu dem claffifchen Heidenthum bildet, ift das Stubium 
des indifchen in feinen Ergebniffen von fo großer wiſſenſchaft⸗ 
licher Bedeutung. 

Es könnte für die Vorbereitung der indiſchen Welt auf 
die Annahme der Kriftlihen Religion und Gefittung nur von 
Vortheil ſeyn, wenn den Hindus, die ihre Neligion als ein: 
zig in ihrer Art zu denken gewohnt find, dieſe Parallele zum 
Bewußtſeyn gebracht würde, und dazu dürften ſchon bie höhern 
anglosindischen Schulanftalten, wo ja auch die Claſſiker gelefen 
werben, die befte Handhabe bieten. Muir ſelbſt ift im dritten 
Bande feiner Sanfrit:Terte einmal gelegentlich auf diejes 
Gebiet hinübergeftreift, und zwar ba wo es fih um bie Selbft: 
ausfagen der vediſchen Autoren über den hoben Urfprung 
ihrer Geiftes-Erzeugnifje handelte. In biefem vierten Bande 
aber macht er ſich an eine Arbeit, die jevenfalls zuerft gethan 
feyn will, ehe man an eine geihichtliche Parallelifirung des 
indiihen Heidenthums mit dem claffifchen denken kann. Es 
muß nämlich dem Hindu vor allen Dingen klar gemacht wer: 
ven daß feine Religion überhaupt eine gejchichtlihe Entwid: 
lung gehabt hat, und dieß eben fucht Muir theilmeife in 
biefem vierten Bande zu thun, indem er den Hinbus nad: 
weist daf die religiöfen Anfchauungen der fpätern Epen und 
Puranen von den frühern vediſchen weſentlich verfchieven find, 
und daß innerhalb ber Beben jelbft eine ſolche Verſchiedenheit 
ſich nachiweifen läßt, und zwar ſchon in den Hymnen. Belannt 
ift ja jedem Indologen daß in den Vedas eine ganz andere 
Götterbreiheit herrſcht als bie fpätere ber Epen und Puranen, 
die bis auf die Gegenwart reicht. Nicht Brahma, Viſchnu 
und Siva treten aus der Maſſe der dediſchen Göttergeftalten 
hervor, fondern Surja (Sonne), Indra (Lichthimmel) und 
Agni (Feuer). Für die jüngere Geſtalt Brahma's laffen ſich 
in den fpätern Hymnen bes Rig-Veda und im Atharva-Veda 
allenfalls allgemeine Umriffe finden, in den Figuren bes 
Bisvalarman (Demiurg), Hiranjagharba (Goldei als Welt: 
feim) und Pradſchapati (Erzeuger), Was Viſchnu anlangt, 
fo fommt zwar der Name in den Vebas vor, aber in ziem— 
lich untergeorbneter Stellung; es ift offenbar nur ein Neben: 
name der alles „durchdringenden“ Sonne, denn fein eigen: 
thümliches Attribut ift das Durchfchreiten des Himmels mit 
drei Schritten, die von einigen der alten Exflärer jelbit auf 
die drei Stationen der Sonne — Aufgang, Zenith und Unter: 
gang — ganz richtig gebeutet werben. Das Wort Siva enb- 
lich findet fih auch nicht an einer Stelle der Vedas im Sinn 
eines Eigennamens; der jpätere Eiva als Mahadeva wird 
nur mit Gewalt auf den vediſchen Sudra zurüdgeführt, der 
ebenfalls bloß eine untergeorbnete Rolle jpielt, und nur den 
allgemeinften Grunbriß für die fpätere Geftalt mit ihrem zu— 
gleich wohlthätigen und verberblihen Charakter liefert, denn 
Sudra ift in den Vedas die beulende, blitzſchwangere Wetter: 
wolfe, die ebenfo beiruchtend als zerftörend wirkt: Aus der 
Wolke quillt der Segen, firömt der Regen; aus der Wolle 
ohne Wahl, zudt der Strahl. 

Mit Recht hebt Muir hervor daß Subra, obſchon beftän- 
dig als Inhaber heilender Mittel angerebet, doch bauptjäch- 


li als eine böswillige Gottheit betrachtet wird, beren ger: 
ftörende Speerſchäfte der Verehrer durch Bitten und Kleben 
abzumenden ſucht. Diefer Charakter ift im Grund auch feinem 
Erben, dem Siva, eigen, der aller Wahrfcheinlichleit zufolge 
eine Localform der Subra tft, die ihren erften Urfprung in dem 
Himalayagebirg erhalten und ihre Farbe von dem unheimlich 
ftürmifchen Klima desjelben nehmen mochte, denn als Berg— 
gott tritt Siva ſtets auf, und feine graufame Gemahlin ift 
Parvati, die „Gebirgiihe* und Haimavata, die Tochter 
Himavats, bes Himalaya. Es ift gewiß nicht von ungefähr 
daf in ber fpätern Mythologie der Hindus die von den turas 
nischen Ureingebornen Indiens verehrten Dämonen nicht ſowohl 
zu Viſchnu als zu Siva in Beziehung gefegt wurden. Wir 
haben im Sivacultus jedenfalls das unmittelbare Glied zwi— 
ſchen dem arifhen und unarifhen Religionsweien Oſtindiens. 

Bekannt ift die Fabel dak Siva dem Brahma den Kopf 
abgehauen babe; der Brabmacultus hat in der That nicht 
auffommen können, nur zu Puſchkara in Rabfhputana wird 
Brahma no von Zeit zu Zeit verehrt. Daran ift eben am 
meiften der Sivacultus Schuld, der — im Süden wenigftens 
— aud den Viſchnucultus übertwuchert hat. Daher der Name 
„Mahabeva* (Grofgott). Natürlich fehten feine ausſchließ— 
lihen Verehrer ihm im Laufe der Zeit die dreifache Krone 
aufs Haupt, und er erfheint ihnen nun als Schöpfer, Erhal- 
ter und Zerftörer. So trat denn, indem man alle göttlichen 
Attribute auf ihn fbertrug, der frühere jerftörende Charakter 
zurüd, und bie Liebe feines ausſchließlichen Verehrers fieht 
nun in ihm nur noch ein „Meer voll Gnade,“ in welches auf 
gut vedantiftiiche Weiſe unterzugehen fein höchſtes Ziel ift. 
Hören wir nur wie innig ein tamulifcher Dichter zu feinem 
Siva fleht: „Mein Thun ift ſtets Dein Thun; mein Jh nicht 
aufer Deinem Jh! Daher ich auch nichts anderes bin als 
du! Das ift ja die Mleinheit der Vedanta-Lehre. Dein hei- 
liges Herz weiß ja, wie ih, um diefen Stanbpunft vollfom- 
men zu erreichen, zerbrechen, zerjchmelzen, binmwelfen muß. 
Verſuch ich’3 auf diefem Stanbpunft ein wenig zu verharren 
— ad, jo kommt die Thorheit, des Heiles Feind, und nimmt 
meine Gedanken gefangen. Solldenn das Werk der ſchmutzigen 
Maja (Täufhung) immer wieberlehren? Soll denn in fteter 
Reihenfolge die Geburt kommen? So überlegt mein Geiſt. 
O hilf mir doch mit des Glaubens Schwert, verleihe mir 
wahre Weisheit und Stärke daß die Fefleln fallen, und er: 
rette mich gnädig — 0 Du volllommene Wonne, die, wohin 
man auch blidt, jeven Mangels bar, voll ift in ſich.“ 

Wie würde ber Hindu ber vediſchen Zeit ftaunen, wenn 
er den religiöfen Bau der Neuzeit ſähe! Er würde einen 
vedifchen Grundriß darin faum noch erkennen, und dod meint 
das moderne Hinduthum wejentlic nichts anderes zu ſeyn 
als das alte der vediſchen Zeit. Eine Enttäufchung in biefer 
Beziehung ift ein Haupterfordernig mit, wenn bie chriftliche 
Lehre, ja überhaupt der abendländiſche Gedanke, auf das Volt 
der Brahmanen wirken fol. Und dazu mitzubelfen ift nicht 
bloß diefer vierte Band, fondern das ganze Muir'ſche Wert 
außerordentlich geeignet, und das umjomehr als der Ton 
durchaus nicht mwegwerfend und die Darftellung möglichſt 
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überzeugend ift. freilich was für uns überzeugende Kraft hat, 
bat es darum noch nicht für den Hindu, namentlich für den 
Brahmanen. Diejer nämlih wird fi in diefer Beziehung 
befonders mit zwei eregetiihen Waffen wehren. Die eine 
beißt: Unterfcheibung des eroterifchen und eſoteriſchen Stand: 
punktes; bie andere heißt: Unterſcheidung der verjchiebenen 
Weltalter! Mit diefen zwei weitreichenden Waffen läßt ſich 
allerdings mancher Widerſpruch in ber geſchichtlichen Entwid- 
lung der Hindureligion ſcheinbar tilgen, aber nicht jeder. 
Und dann — die anglo:indifhen Schulen haben wenigitens 
das Gute daß fie den geſchichtlichen Sinn der Hindus, der 
faft null if, weden, und wenn einmal der erwacht ift, da 
werden jene eregetifchen Gewaltmittel zulegt nicht mehr ver: 
fangen. 

Möchte der wadere Muir uns bald eine neue Probe 
feines edlen Strebens ſehen lafjen! Vielleicht daß das Wert 
mit diefem vierten Bande noch nicht abjchließt! 


Briefe aus dem Welten. 
Bon Arthur Schott. 
Pimeria alta, das Land der Papagos. 
3. Sein Thierreid. 
(Fortjegung.) 


Die Elaffe der Vögel ift, ausgenommen das wenig gepflegte 
Feberwild von nur geringer Bebeutung. 

Die Ordnung „Raptores” ift durch zwei Geier Cathar- 
tes aura und O. californianus, Cuv. vertreten, Sie ent- 
fprechen ihrer natürlichen Obliegenheit nad, die Landesober- 
fläche von faulenden tbierifhen Stoffen zu reinigen, gleich dem 
Kopoti, ohne aber deſſen Beweglichkeit und Verſchlagen— 
heit zu theilen. Sie find träge Bögel mit läffigem Flug, 
aber ungemein ftarlem Geruchſinn, welder fie beim Auffuchen 
ihrer Aetzung oft in ziemlicher Anzahl von 40—70 und mehr 
Individuen zufammenführt, wobei fie in beträchtlicher Höhe 
viele Stunden lang über einem Ort kreifen. Für ben Jäger 
oder Reifenden bilden ſolche Verſammlungen mandherlei Wahr- 
zeichen, an denen fie die Gegenwart irgenbeines Leihnams, 
Aaſes oder auch verftedte Lagerpläge errathen, welche letztere 
darnach aufgefucht oder vermieden werben können. Wir ſelbſt 
waren mehrmals im Fall ſolche Wahrzeichen zu bemügen, um 
Einzelne, die ſich verirrt und verlaufen hatten, wieder auf: 
zufuchen. Glavigero in feiner Geſchichte von Alt: oder Nieder: 
Ealifornien erzählt unter anderm aud von den bortigen 


indios miserables, zu elend, ſchwach oder feig jelbft zu jagen, | 


daß fie ftet3 den Flug der Geier beobachteten und diefen Vögeln 
nachfolgten wo fie fi fammelten und freisten, um bort in 
nächfter Nähe nach friih aufgewühlten Bodenfpuren zu fahn- 
den, mo etiva ein Luchs, Puma, Wolf oder jonft ein Thier 
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diefer Art einen Fraßüberreft begraben, den fie fi dann im 
glücklichen Fall zu Nuke machten. 

Bon Adlern, Falken und Habichten beherbergt das Papago⸗ 
und Pimoland den Sperber, Falco sparverius, Accipiter 
Cooperi, Bonäp., A. fuscus, Buteo borealis, B. montanus 
und B. elegans; aud Craxirex unieinctus ift bier befanut, 
nebſt einigen andern welche ich mich hier nicht getraue näher 
zu ibentificiren. Ich hatte Gelegenheit in beiven Pimerien von 
einem ſonderbaren Gebraud, diefe und verwandte Vogelarten an⸗ 
gebend, Beuge zu werden. Diefelben werben nämlich einiger: 
maßen häuslich gepflegt, wobei ihnen ihr Pla auf ver Dede 
der Vehaufung angewieſen ift, wo fie auch gefüttert werben. 
Der Zwed bievon ift, ihre Federn zu gewinnen, die theils 
zur Befieverung der Pfeilfhäfte, theils aber auch zum Zriege- 
riſchen Haarſchmuck der ftreitbaren Mannſchaft dienen müfjen. 
Der erfte Anblid dieſes ſonderbaren Hausgeflügels machte 
einen etwas diabolifchen Eindrud, welcher mit den fonftigen 
milden Sitten und Gebräucden der Bapagos und Pimos wenig 
übereinftimmte. Derjelbe Gebrauch ſcheint übrigens auch bei 
ven aderbautreibenden ndianer Stämmen Neu: Merico’s zu 
herrſchen. 

Von Nachträubern reiht ſich an die ebengenannten ein 
Schuhu, Bubo virginianus, var. paciſicus, welcher bei den 
Eingebornen den treffenden Aztefen-Namen Tecolotl oder 
Tecolote (Golbauge) führt; dann Scops Me. Callii und 
Athene cunicularia, deren troglobytifche Lebensart zufanmen 
mit den fogenannten Prairiehunden und Klapperjchlangen zu 
verſchiedenen irrigen Borausfegungen Anlaß gab, ala ob zwiſchen 
dieſen heterogenen Hausgenofjen ein eigenthümliches Affinitäts- 
Verhältniß beftände, was nicht nur jeder Wahrjcheinlichkeit 
widerſpricht, ſondern aud durch wirkliche Beobachtungen und 
post mortem Befunde genügend widerlegt ift. 

In der Reihe ber Kletterer ift der Grundfudud, Geocoe- 
cyx californianus, eine höchſt merkwürdige Form, die ihrer 
eigenthümlichen Lebensweife halber eine Art Anomalie in ihrer 
Familie bildet, indem fie viel eher zu den Läufern (Cursores) 
als zu den Scanforen gezählt werden müßte, wäre e8 nicht 
wegen anderer natürlicher Charaktere, die dieſen Bogel un— 
beftritten den Kletterern zuzählen. Der Grundkudud beſitzt 
nur ein höchſt unvollfonmenes Flugvermögen, welches ihn, 
dem Strauß ähnlid, nur im Laufen unterftügt, worin er in 
ber That eine auferordentlihe Fertigkeit bejigt und worin 
ihm feine Eivechjengeitalt mit langen fafanenähnliden Steuer: 
federn den beften Dienft thut. Die natürlichen Fertigkeiten 
dieſes Vogels dienen ihm vollfommen feiner Aetzung mit Er: 
folg nachzugehen. Diefe befteht in Würmern, Schneden, Hei- 
‚ nen Reptilien, wie Eidechſen und Schlangen u. dgl. Seiner 
bejcheidenen Bobenlebensart wegen führt der Grundbtudud 
| den Namen „Paifano,“ und die Xanbbevöllerung ver: 
| fihert von ihm dab er feine Schlangenfeinbichaft jelbit bis 
' auf große Klapperſchlangen ausdehne, die er mittelft Lift und 
| eigenthümlidher Behenbigfeit dadurd) erlege, dafı er feine un: 
ı nahbare Gegnerin nad) und nad mit einem ebenfo unnah- 
| baren Ringe ftacheliger Opuntiengelenfe umgibt und foldye 
| aud auf fie wirft, jo gleichfam den „Picador“ im Stiergefecht 
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fpielend. Sucht fi bie bebrängte Viper dann von Schmerz 
und Wuth gepeinigt los zu maden, mas ihr aber burd) des 
Bogels Belagerungsmittel unmöglich ift, jo pidt ihr der Vogel 
endlich die Augen aus und läßt fie Taufenden raubgieriger 
und nimmermüber Ameifen zum Naub liegen. Was an dieſem 
„on dit* Thatſache ift, kann ich nicht fagen. Warum bie 
Natur diefen Lauffüßler eigentlich zum Zygodaktylen gemacht, 
ift bei feiner nicht Metternden Lebensweife nicht recht verftänd- 
li. Ohne Zweifel ift feine zweite rüdwärts gebogene Alaue, 
nad welder er zu ben Scanforen geredinet wird und die 
andern feiner Familie unentbehrlich ift, nur ein überzähliges 
theoretiihes Anhängjel, welches die Natur bei Bildung diefer 
ertremen Klettererform nod nicht zu befeitigen für gut be 
funden bat. 

An Spechten hat Bimerien Picus Harrisii, Centurus uro- 
pygielis, Melanerpes formieivorus und Colaptes mexi- 
canus, Letzterer ift einer der ſchönſten Vögel feiner Sippe. 
Die Spedte find mehr durch ihre Zahl als durch befondere 
Eigenthümlichkeiten für die Fauna des Landes bemerfenswerth. 

Die Trochiliden find durd Selasphorus rufus, Gm., 
8. platycercus und Atthiscostae vertreten, Die Chuparoſas, 
wie die Mericaner diefe glänzenden Vogelminiaturen heißen, 
find wie bie übrigen dieſer Familie gleihfam nur Lurusfor: 
men der Vogelmelt, die in ver Delonomie der Natur ſowie 
des Menſchen insbejondere von nur geringer Bedeutung find. 

Die Sippe der Biegenmelfer find als Inſectenbelämpfer, 
befonders aber als Dipterenjäger von mehr Wichtigkeit; fie 
find bier: Panyptila melanoleuca, Baird, Antrostomus 
nuttalli, Chordeiles texensis. Zeßterer ift durch feinen Auf 
enthalt und Jagdbereich in den dürrften Einöden des Landes 
von befonderm Intereſſe. 

Der große Eisvogel (Ceryle aleyon), eine zwar auffällige 
Bogelform, ift ihrer Fiſchlebensart wegen ausſchließlich an 
die Dafen des Landes, an die armfeligen Waflerftationen des 
Landes gebunden. 

Die Fliegenfchnäpper (Museicapids) bilden fo zu fagen 
durch ihre fpecifiihe und numerifche Vertretung im Lande 
eine Art Patricierfamilie in der pimerifchen Bogelfauna. 

Einer der fchönften Vögel diefer Abtheilung ift der 
Scheerenſchwanz, Milvulus forfieatus. Es ift ein ſchlanker 
Bogel von der Größe eines Staars, aber ſchlanker gebaut und 
mit einem Gabelſchwanz verſehen, welcher die Körperlänge 
übertrifft. Seine Farbe ift licht grauweiß, Obertheil des 
Kopfs und Körpers lebhaft roftgelb. Diefer Vogel gehört 
ausjchließlih Teras und Merico an, und fällt jedem Reifen: 
den leicht auf durch feine leichten Flugbewegungen, ſowie 
durch fein ftreitfüchtiges Weſen. Man fieht ihn oft mit einem 
Gegner feines Gleihen im Flug ftreiten und freifchen. Ty- 
rannus vociferans, B. und Myiarchus mexicanus, Cab, 
und ebenfo die Vertreter der Gattungen Sayornis, Contopus, 
und Empidonax füllen die Reihe bis zu den Droffeln, wel: 
chen der zierlihe Pyrocephalus rubineus, einer der gewand⸗ 
teften Luftgaufler, unmittelbar vorangeht. Das jchöne bren- 
nend ſcharlachrothe Gefieder des männlichen Heinen Fliegen: 
jägers machen ihn zu einem Glanzpunkt der biefigen Vogelwelt. 


Turdus pallasi, Cab. var. silens Sw., und T. migratorius 
find ebenfalls Bewohner von Sonora. Scalia mexicana, 
Sw., ift eine Schönheit in Blau, wie Pyrocephalus in Schar: 
lad. Dendroica sstiva Baird bat unter diefer zahlreichen 
Familie die Rolle des Kanarienvogels. An Schwalben finden 
fihb Hirundo horreorum; H. lunifrons und H. bicolor. 
Die Uferihwalbe verfieht unter den Vögeln in etwas vie 
Arbeit Eleiner troglodytiſcher Suden, indem ihre zablreichen 
Höhlen dem Waſſer helfen das Fefte zu beeinträchtigen. Co- 
tyle riparia ſcheint übrigens Teras eben jo gut wie Sonora 
anzugebören. Phainopepla nitens gleiht im Kleinen dem 
Scheerenſchwanz, Mlvulus forficatus, deſſen Iebbafte Luft 
manöver fie nachzuahmen fcheint. Das Männchen dieſer klei⸗ 
nen Vogelart ift übrigens tief ſammetſchwarz, das Weibchen 
einförmig afchgrau. Eine andere hervorragende Vogelform 
find bie beiden Spottvögel Mimus polygloitus, Boie, und 
Öreoscoptes montanus, Baird. Chichonte oder Zinzontle 
find die Namen welche die Eingeborenen dem erfteren geben, 
defien metallreihe Stimme bei Tag und bei Nacht zu hören 
it. Wenn aud der Gefang dieſes Vogels nicht fo reich an 
Modulationen ift wie der der europäifchen Nachtigall, fo über: 
trifft er dieſe an Stärke bei weitem. Weitere drofjelartige 
Vögel, nur mit längerem gefrümmtem Schnabel und überhaupt 
etwas größer find die Harporhynchi, von denen Harpo- 
rhynchus lecomtii und H. brunneicapillus hierher gehören. 
Bon Zaunlönigen find zu nennen Catherpes mexicanus, 
Baird; Thriothorus bewickii, Bon. und Th. parkmanni, 
Aud.? An Baumläufern bat Pimerien Certhia mexicana 
Polyoptila plumbea, Baird, und P, melanoleuca, Lew. 
Außer diefen vertritt noch eine große Menge diefe anfehnliche 
Familie bis zu ben Fringilliden, die ihrerjeit3 weder nu— 
meriih nod an Mannichfaltigkeit der Arten ben Imfecten: 
jrefjern etwas nachgeben. Wenn dieje vielleicht in Solofängern 
etwas voranitehen, jo erfegen dieß die Finkenarten durch 
ihre verſchiedenen Arten von Ehoriften, welche zu QTaufenden 
und Taufenden die Landes:Dafen den Waflerläufen entlang 
bewohnen, wo ihre freudevollen Sängerzüge die Todtenftille 
der Einöde durch ihre Preishymnen zum Lob des Wafjers in 
der Wüſte aufs ergreifendfte unterbreden. Hervorragend 
unter ihnen find: Passerculus alaudinus; Powcetes gra- 
mineus, Baird; Coturniculus passerinus, Bon.; Chon- 
destes grammacus, Bon.; Zonotrichia leucophrys, Sw.; 
Poospiza bilinesta, Sclater; P. belli; Spicella socialis, 
Bon. ; Melospiza fallax, B.? Peucıa Cassinii, Baird; Ca- 
lamospiza bicolor, Bon. u. a. m. Diejen fließen ſich bie 
Kernbeißer an, welche die Ihrigen der beau monde des pime: 
riſchen Aviariums zugefelen, als da find Guiraca cwerulea, 
Sw.; Pipilo megalonyx, Baird; P. abertii, B.; P. chlo- 
rurus, B. 

Eine weitere ſich jehr bemerkbar machende Eippe bilden 
die Icterinen, ftaarartige Vögel, die allmählich zu der größe 
ren Form der Raben und Krähen leitet. Zu jenen gehören 
Molothrus pecoris, welcher wie ber europäiſche Staar überall 
ganzer und halber Givilifation anhängt, indem er ſich zu 
Hunderten und Taufenden auf Biehtriften und zwiſchen Weide: 
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vieb aller Art berumtreibt. Mit Molothrus miſchen fi bei 
ſolchen Gelegenheiten Agelaius phaniceus; A. gubernator; 
A. trieolor; Kanthocephalus icterocephalus, und hin und 
wieder Trupialis militaris; wenn ich nicht irre alles bona= 
partifche Arten. Mehr einſiedleriſch, aber nicht jelten, erfcheint 
Sturnella neglecta, Aud. Stärkere Formen diefer Familie 
find endlich die beiden Raben, Corvus carnivorus, Bartr. 
und C. cacatoll. Letzterer gehört insbefondere der Fluf- 
fauna desColorado an. Bon den ſchön gefärbten Hähern hat 
DOber-Sonora Cyanocitta woodhousü, Baird; vielleiht auch 
C. ultramarina. Bon Tauben finden ſich bier häufig bie 
vielverbreitete QTurteltaube Zenaidura carolinensis, Bon., 
und bie winzige Chamzepelia passerina. Erjtere belebt durch 
ihre melancholiſchen Flötentöne die Wüſte bei Tag und Nacht 
auf eine jehr eigenthümliche Weife; legtere wählt ihren Aufent: 
balt häufig in den bürrften Stellen der wafjerlofen Wüſte. 
Sie führt fonderbarer Weife bei den Bewohnern Mexico's den 
Namen „Abuelitos* (Großelterlein). Die entjchiebeneren 
Hübnerarten zu welden die Tauben eine Uebergangsform 
bilden, find zuwörberft durch ein ftattliches Truthuhn, Mele- 
agris mexicana, Gould vertreten; es fcheint an bie reiche: 
ren Landſtriche der Hüfte und an die Auländer der wenigen 
Flüffe gebunden zu ſeyn. Von Rebhühnern gehört das zier— 
lihe feverbufchgezierte Lophortyx gambelii, Nutt hierher. 
Mit den Hühnern ſchließt ſich die Neihe ftärker und mannid: 
faltiger vertretener, meijt jandbadender Bogelfamilien, obwohl 
auch von den nachfolgenden einzelne Arten ſporadiſch oft in 
großer Ueberzahl zu beobachten find. Bon diejen fteht oben an 
Grus canadensis, Temın,, eine ſtranichart die wir oft zu. Hun⸗ 
verten bei einander in den Brüchen bes Eoloradothals weiden 
ſahen. Das wohlſchmeckende Fleiſch dieſes Vogels macht 
ihn dem Jäger ſtets willkommen. Mehr einſiedleriſch und 
ausſchließlich an Waſſernähe gebunden find die verſchiede— 
nen Reiherarten, als: Garzeita candidissima, Bon.; Hero- 
dias egretta, Gr.; Ardea herodies, L.; Butorides vires- 
eens, Bon. und Nyctiardea gardeni, Baird. Tantalus 
loculator, L. ift eine vereinzelte Ibisform, die durch ihr 
träges und ftilles Benehmen die Melandolie der Wüfte noch 
zu erhöhen fcheint. 

Den Uebergang zu den Schnepfen bilden die Regen: 
pfeifer, von denen ſich bier Charadrius virginicus, Book; 
Aegialitis vociferus, Cassin.; Squatarolo helvetica, Cuv.; 
Strepsilas interpres, lllig. anreiben. Recurvirostra ame- 
ricana, Gm. glaube ich, gehört wie die vorhergehenden Stelz- 
füßler der Goloradofauna an. Gambella melanoleuca, 
Bon.; Porzana carolina, Vieill.; Fulica americana, Gm. 
verbinden die Stelz: und Schwimmfüßler. 

Bon Enten (eigentliche Gänfe ſah ich felbft nicht) find 
Daßila acuta, Jenyns; Nettion carolinensis, Baird; Aythya 
americana, Bon.; Bucephala albeola Baird (Evismadura 
rubida, Bon.?) zu nennen. Aus der Familie der Pelicani— 
den fpielt Pelecanus, erythrorbynchus in feiner beſchränkten 
Sphäre am Colorado eine ſehr hervorragende Nolle, da ſich 
dieſer Fiſcher oft zu Hunderten und Taufenden an einzelnen 
Yandipipen zu jeiner ichtyophagen Beichäftigung verfammelt. 


Ebenfo findet ſich dort, jedoch nur einzeln, paarweiſe oder in 
kleinen Zügen ein Cormorant (Graculus dilophus, Gr.?) 
Bon den beiden legtgenannten Vögeln abwärts reiht fich 
nad und nad die Salzwafjerfauna an, die hier natürlicher: 
weiſe nod weniger in Betracht lommen kann als die Stelz 
und Schwimmfüßler. 
(Sortfegung folgt.) 


Das Kamel. 


Außerordentliche Irrthümer find immer noch im Umlauf 
in Betreff des Charakters und jelbjt des Baues des Kamels, 
trotzdem daß es von den früheften Jahrhunderten an ber 
Gejährte des Menjchen geweſen. Das große, ſchwerfällige, 
ſchlumpernde Thier, das Yaften trägt, foll eine bejondere 
Species des leichten und behenden Dromedars feyn, wel 
des, wie die Chinefen von ihm jagen, Windfüße befigt, und 
bei feiner Wanderung dur die Wüſte oft Reifen von 90 
bis 100 engl. Meilen in einem Tage macht. Dieß zeigte 
fi) bei einer merfwürdigen Gelegenheit in Aegypten. Nach— 
dem nämlich der Paſcha auf feinem Weg nad dem Hedſchas 
in Euez erfahren batte daß unter den Truppen in Cairo 
eine Meuterei ausgebroden, drehte er den Kopf feines Dro— 
medars weitwärts, legte in weniger als adt Stunden die 
neunzig engl. Meilen der Wüſte zurüd, und erſchien plötzlich 
unter den Empörern, die durch feine Fühne Gegenwart augen: 
blicklich zu ehrfurdhtsvoller Unterwerfung gebracht wurden. 
Indeß wurden vorfichtshalber einige Köpfe abgeihlagen, 
worauf der Vicefönig feine Wallfahrt nad) der heiligen Stabt 
wieder antrat. Man fann e3 einem jeden der das Saum: 
tbier der Hanbelsfarawanen betradhtet, wie es im Verhältniß 
von 2%, engl. Meilen in der Stunde über die Sanpftreden 
der Wüſte einher ſchwankt, mit zwölf Gentnern Waaren auf 
feinem Rüden, leicht verzeihen wenn er zu dem Echlufje 
kommt dab diefes träge Thier eine ganz verfchiedene Art ſeyn 
müffe von dem kühnen und flüchtigen Gejchöpf weldes auf 
den Ebenen von Nord-Indien, mit einem leichten Gefhügftüd 
hinter fih, achtzehn engl. Meilen in der Stunde zurüdlegt. 
Judeß befteht zwifchen dem Saumfamel und dem fchnellfüßi: 
gen Dromedar Fein größerer Unterſchied als zwijchen einem 
Karrengaul und Childers' Nennpferd, weldes im. Verhältniß 
von einer Meile in der Minute über den Newmarketer Nafen 
flog. Die Schnelligkeit und Leichtigkeit des Dromedars hat 
einen zufälligen Urjprung, wird aber entwidelt durd Abrich- 


tung und Erziehung; kreuzt man das Sattelthier mit dem Laſt⸗ 


tbier, fo wird man eine neue Abart erzeugen die in vieler 
Hinficht noch nüglicher ift als ihr Elternpaar. 

Dennoch jcheint man zugeben zu müſſen daß das baf- 
triiche Kamel, mit zwei Hödern, welches die wilden und um: 
fangreihen Hochebenen Mittelafiens durchwandert, ſich ſpe— 
cifiſch von dem arabiſchen Kamel mit einem Höder unter— 
fcheidet. Von lepteren haben wir zuweilen einen Zug von 
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mehr als tauſend Thieren geſehen, untermifcht mit Drome- 
daren — die letzteren beritten, die erſteren beladen — eins 
ans andere gebunden und in einfacher Reihe quer über die 
libyſchen Wüſten nach den Neger-Ländern wandernd. In 
ſolchen Fällen ſcheint der Marſch beſchwerlich zu ſeyn, und 
wäre es auch wohl für einen ungeduldigen Reiſenden; für 
Leute aber die, wie der arabiſche Kaufmann, den größeren 
Theil ihres Lebens bei Kamelen inmitten der Sandwüſten 
zubringen, iſt die Langſamkeit der Wanderung nicht läſtiger 
als der gewöhnliche Geſchäftegang für einen Mann in der 
Stadt. Sie wiſſen aus Erfahrung wie weit fie in einem 
Tag vorrüden fünnen, an welchen Pläpen fie Waffer, Dattel: 
palmen und grobes Futter für ihre Thiere finden werben, 
und rüden von Station zu Station ohne die geringfte Auf: 
regung oder Ungeduld. 

Das Kamel, an und für fich nicht gefellig, ift auch nicht 
geneigt Gefelligkeit bei andern zu fördern. Nur nad) vieler 
Mühe und kräftiger Anwendung der Peitſche kann man diehes 
balsitarrige Thier dahin bringen fih im Zug mit Individuen 
feiner eigenen Art zu beivegen, obgleih man dieß in Indien 
jowohl als in Afrika durdgefegt hat — in erfterem Land 
durch die Schaffung eines Kamel-Trains, in legterem badurd 
daß man das Dromedar an militärijche Evolutionen gewöhnte, 
es zum Angriff und zum Rüchzug abrichtete, und es 
fonft alle Bewegungen der Reiterei nachahmen lehrte. Hat 
ih euer Handelsfamel andere Gewohnbeiten angeeignet, jo 
übertrifft e$, wenn man den Verſuch macht diefelben zu 
breden, an Halsftarrigfeit weit ein Maultbier; es wird dann 
eurem Willen einen völlig unbefiegbaren Widerftand entge- 
genfegen, fich niederlegen wenn es glaubt daß ihr ihm eine 
zu große Laft aufgebürbet habt, und nicht mehr zum Aufftehen 
zu bringen ſeyn, auch wenn ihr es tobt ſchlagt. Um zu 
zeigen daß dieß oft eine bloße Brille ift, nehmen die Araber 
zwei oder drei fleine Pakete von der Ladung binweg, worauf 
das Thier, ohne Zweifel mit einem inneren Kitzel der Befrie: 
digung daß es den Sieg davon getragen, in ein lautes Grum: 
zen ausbricht und aufiteht, ohne wahrzunehmen daß die Päde 
mittlerweile wieder an ihre Stelle gelegt worden. Sowie es 
indeß glaubt in feiner Laft erleichtert worden zu ſeyn, trabt 
es luſtig weiter, wenn man überhaupt von einem jo mürri- 
hen Thier je jagen kann daf es Iuftig fen. Allein obgleich 
es ernft und düſter ift, darf man doch nicht glauben daß 
dieſes geduldige Geſchopf ganz ohne Gefühl ſey. Behandelt 
man es liebreich, tätfchelt man ihm auf die Schulter, fpricht 
. man zu ihm, ober fingt ihm gar etwas vor, fo werden ſich 
in den hervorragenden Augen des Dromedars lebhafte Zeichen 
der Freude bemerfbar machen, es wird feinen fchlangenarti- 
gen Hals berumdreben, euch feft anbliden, als ob es feinen 
Dank dafür ausfprechen wolle, und dann ftoljer als zuvor 
auf die ausgebreitete Wüſte vorwärts ſchauen. Diefe Stim- 
mung haben wir oft wahrgenommen an einem weißen träch— 
tigen Kamelweibden, auf dem wir einen Theil der Sahara 
durchreisten. An Geftalt, Leichtigkeit und Ebenmaß war es 
eines ber zarteften Thiere feiner Art, und bis an die Spike 


wir durch die Strafen von Cairo ritten, durch die Fenſter 
des erften Stockwerks in die Hareme ſehen konnten. 

Im Städten, auf Märkten und an andern vielbefuchten 
Plägen ſcheint das Kamel gewöhnlich träg; jobald es fich aber 
in der Wüfte fieht, kehrt feine Aufgeräumtheit zurüd; es 
athmet die fühe Luft ein, blidt freudig in die von feinem 
Hinderniß unterbrochene Landſchaft hinaus; es fühlt ſich hei- 
mifh. Und wenn der Neiter zutraulih mit ihm ift, trottet 
es fort, und legt, ohne das mindefte Antreiben, zwölf ober 
dreizehn engl. Meilen in der Stunde zurüd. In Nothfällen 
fann es, wie wir bereit# bemerkt, achtzehn oder zwanzig 
Meilen in derjelben Zeit machen. Eine der Freuden dieſer 
Art zu reifen, ift die — nicht oft erwähnte — große Höhe 
des Reiters vom Boden, bie ihn gegen die vom Sand zurüd: 
geſtrahlte grimmige Hitze ſchützt, welche, wenn man auf einem 
Eſel oder ſelbſt auf einem Pferd reitet, zuweilen das Geſicht 
verſengt; oben aber auf dem Sattel des Kamels iſt die Luft 
vergleichsweiſe fühl, und wird noch kühler gemacht durch 
den ſchnellen Schritt des Thiers. In Folge des Baues der 
Füße ſinkt es nicht in den Sand ein, ſondern es ſcheint, 
indem die Sohle ſich im Gehen ausbreitet, über die Oberfläche 
eher hinzufliegen als zu galoppiren. Obgleich ſein Auge trüb 
ſcheint, hat es doch einen weiten und durchdringenden Aus— 
blick, und in der Feinheit ſeines Geruchsſinns wird es viel- 
leicht von keinem andern Thier übertroffen, da es das 
Waſſer, welches kaum einen Geruch überhaupt hat, in der 
Entfernung von anderthalb oder zwei engl. Meilen riechen 
lann: ja wir möchten, aus eigener Beobachtung, ſelbſt jagen 
daß es das Waffer aus einer mehr als zweimal fo großen 
Entfernung zu riehen vermag; denn als wir und z. B. von 
der Wüſte ber dem Nil näherten, bemerkten wir daß es in 
der Entfernung von vier oder fünf engl. Meilen von dieſem 
Fluß feinen Schritt aus freien Stüden beſchleunigte. Das 
Hochgefuhl weldyes die unermeßliche Hitze erregt, die ge 
wiffen Individuen einen jehsten Sinn zu verleihen fcheint, 
wird acht oder zehn Stunden dauern, wallend, ſiedend und 
die ganze Geftalt wie ein Wonnetaumel burddringend; 
allmählich aber folgen Mübdigkeit und Ermattung, der Durft 
macht ſich fühlbar, und fowie die Sonne nad Welten neigt, 
ſpäht das Auge ſehnſuchtsvoll umber nah einer Gruppe von 
Balmbäumen oder einem Felfen, den gewöhnlichen Anzeichen 
eines Brunnens. Bei der Entvedung des wohlbefannten 
Zeichens redt das Dromedar feinen Kopf in die Höhe, wendet 
ihn nad dem Reiter, gibt diefem einen Blid der Ermuthigung, 
und rennt dann, wenn es von Ermattung nicht ganz über: 
mältigt ift, aufs fchnelfte davon. Wie viele Tag es gehen 
fann ohne zu trinfen, darüber hat man nie volle Gewifbeit 
erbalten — in ber That ſchwankt die Kraft der Ausdauer 
bei verſchiedenen einzelnen in bohem Grad — fo viel aber 
ideint, auf jehr gute Gewährjchaft hin, ausgemacht zu ſeyn 
dab das Dromedar neun Tage ohne Wafjer leben Tann, 
wenn es auch die ganze Zeit hindurch einer Hitze ausgeſetzt 
war welche der eines Dfens gleicht. Gewiß ift daß, wenn 
das Kamel trinkt, es ftets auf acht bis zehn Tage einen 


feines Höders mehr als 8 Fuß hoch, jo daß wir, während | Vorrath einzulegen jcheint, und man weiß daß es jieben und 
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eine halbe Gallone, oder dreißig Quart Wafjer, auf einmal 
verſchlungen bat. Dieb gibt drei Quart täglich für zehn 
Tage, was, obgleich) eigentlich nicht genügend um den Durft 
eines jo großen Thiers zu ftillen, doch binreicht um es am 
Leben zu erhalten. Die vergleihende Anatomie, die eine 
Legion von Erperimenten über den Bau viel untergeorbneterer 
Thiere anftellte, hat dem Kamel nicht den gehörigen Grab 
von Aufmerkſamkeit gewidmet. Sie bat ohne Zweifel bie 
Ueberzeugung gebegt daß dieſes außerordentliche Geſchöpf 
einen Magen mehr beſitzt als andere Säugethiere; allein die 
Wißbegier bat ſich nicht hinlänglich mit jener gewaltigen 
blutabergeftreiften Blaſe beichäftigt welde das Thier zu: 
weilen aus feinem Maul beraus bläst. Bei Zügen von 
breißig ober vierzig haben wir, während der größten Hitze 
des Tags, den größern Theil derfelben fi auf diefe Weiſe 
unterhalten gejehen. Bei ſolchen Gelegenheiten erheben fie 
dann ihre Köpfe, ſchauen ungeftüm rings herum, und ziehen, 
mit einem fonderbaren wiberwärtigen Geräufd) den Sad aus 
ihrem Schlund, und blafen ihn zu feinem wollten Umfang 
angeihwollen heraus, ala ob fie ihn durch die Berührung 
mit der äußeren Luft abkühlen wollten. In wenigen Minus 
ten lafjen fie ihn gewöhnlich wieder zufammenfallen, und 
faugen ihn mit einem röchelnden Geräufh im ihren Schlund 
zurüd. Hat diefer Sad nicht den Zweck, neben dem fünften 
Magen, einen Vorrath friſchen Waſſers aufzunehmen? Und 
finden nicht in diefem die Reijenden, wenn fie genöthigt find 
ihre Dromedare zu tödten um ihr eigenes Leben in der 
Sabara zu retten, die reine durchſichtige Flüffigkeit von ber 
bei ſolchen Gelegenheiten gefprocen wird? Das Waffer in 
dem fünften Magen ift, wie wir glauben, bei der Zerlegung 
des Thiers nie ganz hell, jondern in einigen Zellen ein wenig 
fhmugig, in andern gelb gefunden worden. 

Während eines Sandflurms, oder beim Herannahen bes 
Samum, entwidelt das Kamel bie auffallendften Proben feines 
Scarffinns, Ehe das menſchliche Auge die ſchnell herannahende 
Säule gelber oder dunkler Luft entveden kann die plößlich 
alle Geſchopfe tödtet die fie einathmen, erfennt das Kamel bie 
Gefahr, ftößt ein wildes Gebrüll aus, dreht fih um und ftedt 
feine Nafe in den Sand. Much der Reijende, der augenblid: 
lid) auf die Erde fpringt, drüdt fein Gefiht an das Geficht 
der Wüſte, fchließt feft feine Lippen, und bält mit beiven 
‚Händen die Nafenlöder zu. Welche Zeichen des Leidens oder 
der Nufregung das arme Dromedar an den Tag legt, kann 
der Reifende, der allzu erfchredt ift, nicht beobachten; er jelbft 
aber empfindet durch jeinen ganzen Leib zuerſt einen zittern- 
den ftehenden Schmerz, dann eine Erftarrung und Lähmung 
aller Glieder und Lebensverrichtungen, bie, wenn fie mehrere 
Secunden andanerten, unvermeidlich ven Tob herbeiführen 
würden, Allein der gebeimnifvolle Dunft, der faft tie ber 
Blitz fommt, verliert fih auch auf diefelbe Weife wieder. In 
vielen Fällen thut der plögliche Tod des Thieres und des Reiters 
die verhängnißvolle Gewalt des Samum fund; kommen fie 
jedoch mit dem Leben davon, jo aleicht der Procek des Wieder⸗ 
auflebens von diefem Schlag dem welchen Kranke nad langer 
Krankheit durchzumachen haben: Mattigkeit, Schwäche, Ab: 


fpannung des ganzen Nerven-Syftems, Schtoindeln des Kopfs, 
Blödfichtigkeit, theilweiſer Verluſt des Gedächtniffes und Ideen⸗ 
Verwirrung. Europäer nehmen zum Branntwein, bie Araber 
zum Kaffee ihre Zuflucht als Heilmittel, während das Kamel, 
tnieend wie unter einer ſchweren Laft, ſeufzt, grunzt und 
MHäglid in der Wüfte umberfieht. 

Ein Mittel die Kraft diefes treuen Thiers aufrecht zu 
halten, welches den Bewohnern von Oſtafrila nie eingefallen, 
oder von ihnen aus Indolenz verabjäumt mworben zu ſeyn 
ideint, wird im Magbreb oder Weſt-Afrila gewöhnlich an- 
gewendet: der Eigenthüimer des Ramels geht voraus, ober ein 
wenig zur Seite, bricht ober pflüdt eine Staude oder Pflanze 
die er dem Geſchmack des Kamels für angemefjen erkennt, 
und gibt fie demfelben im Gehen; die auf dieſe Art erhal: 
tenen Pflanzenfäfte erfegen dann den Mangel an Bafler. 
Aus diefem ziedmäßigen Verfahren der Maghrebi entipringt 
noch ein anderer großer Tortheil: er erzeugt ein freundliches 
Gyfühl, das der Liebe ſehr nahe kommt, zwiſchen dem Herrn 
und feinem Thier, und flößt dem Iegteren fo viel Glauben 
und Bertrauen ein, daß es, wenn ihm ganze Tage hindurch 
nichts gegeben wird, zu verftehen ſcheint dieß geſchehe nur 
weil nichts zu haben ſey. 

Wenn das junge Fohlen des Kamels hinter feiner Mut- 
ter daherhüpft, befißt es eine gewiſſe täppiſche Nieblichkeit, die 
faft and Komiſche ftreift, beſonders wenn der Eigenthümer 
den Entſchluß faßt es zu entwöhnen. Ein grobes Seilnef- 
wert wird dann über die Euter der Mutter gebunden, gegen 
die das junge Thier, wenn es feine gewöhnliche Nahrung 
fuchen will, in einer Art muthiwilliger Wuth feine Nafe ſtößt. 
Dennod wird es fortfahren etwa acht oder zehn Tage lang 
derartige Verfuche zu machen; dann aber gibt es das Unter: 
nehmen Taltblütig auf, und greift zu der gewöhnlichen Nah: 
rung, zu Dornen und Difteln, und ben gröbften Gräjern 
melde der unfruchtbare Boden der Wüfte hervorbringt. Um 
das junge Thier mit feinem Loos zu verfühnen, ſchmücken 
die Kirgiſen feinen Kopf mit grellfarbigen Bändern und Wim: 
peln, die, wenn es berumfpringt, in lebhafte Bewegung ge: 
ratben und in der Luft flattern. Die Kamelsmilch ift, in 
allen Ländern in melden das Thier ein fröhliches Gedeihen 
bat, ein fehr gefuchter Artikel, nicht nur als Getränf, fondern 
aud) um Käfe und Butter daraus zu bereiten; allein es fcheint 
nicht daß diefe Milch jenes ftarke geiftige Getränk liefert wel— 
des in allen Theilen der Tatarei aus der Stutenmild ge 
wonnen wird, und welches die wandernden Horden im ben 
Stand ſetzt fi) den Freuden ber Beraufchung hinzugeben. 
In Arabien und Nordafrifa wird das ſchöne Haar des Kamels, 
welches das Thier jährlich einmal abwirft, zu Zeugen ver: 
woben, die etwas weniger weich und ſchön find als bie Kaſch— 
mir-Shawls. Ein in Tunis oder Fez aus diefem: Material 
verfertigter, mit Capuze und flodjeidenen Trodveln ausgeitat- 
teter weißer Burnus wird in ben Bazaren von Cairo oder 
Damaskus zuweilen um fünfundzwanzig oder dreißig Pf. St. 
verkauft, je nach der Weiße und dem Glanz desſelben. Dieß 
ift auch keineswegs überraſchend, da nur jehr wenige Kamele 
weiß find; die gewöhnliche Farbe ift braun, und gebt hin 
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und wieder faft ins Schwarze über. Bon dem groben Tangen 
Haar, welches, mie bei der Ehawl:Ziege, den Flaum bedeckt 
und verbirgt, werben Taue und gelte gemadt. Daher ver 
bei den arabifhen Dichtern beftändig vorfommende Ausdruck: 
„die jhmarzen Zelte Omans ober Nedſcheds,“ und in dem 
hohen Liede Salomons: „die ſchwarzen Zelte Kedars.“ 

Das Kamel fol in den öftlih vom Himalaya liegenden 
Wüften wild gefunden werden. Allein dieß läßt fi bezwei— 
feln, da das Thier die Wälder ſcheut, und es dort feine hin 
länglid) umfangreiche Steppe gibt welche jo große in Schaaren 
beifammen befindliche Tpiere dem Auge des Menſchen ent: 
sieben könnten. Gleich irrig ift e8 das Kamel als in Tibet 
beimifch zu betrachten — einem Lande das jo hoch gelegen, 
falt und öde ift, daß jelbit das zottige Pferd Britanniens 
nur ſchwer ſich dort nähren kann. Es läßt ſich mit Sicher: 
beit behaupten daß das Kamel überall in Sklaverei lebt — 
zuweilen der Sflave des Sflaven, aber ſtets betriebiam, ge: 
duldig und ſchwerer Arbeit unterworfen iſt. Wir haben geſehen 
wie es mit einem Ejel an den Pflug geſchirrt war, und einen 
Karren Seite an Seite mit einem Büffel zog; wir baben ge: 
ſehen wie es, unterftügt von einem faft zum Skelett herab- 
gefommenen Pferd, ein Waflerrad in VBervegung fehte — 
allein fein eigentliher Plag ift die Wüfte, wo Kamel und 
Reiter aufgeheitert werden durch die erquidende und elaftifche 
Luft. Die einzige mit dem Gebrauch des Kamels als Sattelthier 
verfnäpfte Unzufömmlickeit ift das unbequeme Beiteigen und 
Abfigen. Es bodt auf dem Boden, und ihr fteigt in ben 
Sattel; ihr ſtoßt einen Ton aus den Feine Verbindung von 
Buchſtaben wiedergeben kann, und es erhebt ſich, zuerit mit 
feinen Hinterbeinen, was euch nahezu über feinen Kopf bin 
austwirft, und dann mit den Vorverbeinen, was euch mit 
gleicher Heftigfeit zurüchſchleudert. Beim Abfteigen iſt's der: 
jelbe Fall — ihr ftoßt den geheimnifvollen Kehlton aus, und, 
plumps, es dudt fi, legt die Vorderbeine unter feinen Leib, 
und jet dann die Hinterbeine zurecht. Iſt dieß geicheben, 
fo liegt e8 ruhig da, und beginnt nachzudenken ob ihr etwa 
den Hals gebrochen habt, oder nicht. Bei all feinen Fehlern 
aber betrachten wir das Kamel als einen Freund, ba wir felten 
vergnügtere Stunden verlebten als diejenigen die wir in der 
brennenden Sonne, mit dem goldenen Sand unter und einem 
ſchrankenloſen Horizont vor uns, auf feinem Rüden zugebradht 
haben. (Ehamb. Journ.) 


Erle Kunde vom Innern Arabiens. 


Der erfte Reifende der und Kunde vom Innern der 
großen arabiſchen Halbinfel bringt, ift Gilford Palgrave, 
über deſſen Wanderungen vorläufig ſchon einige Mittheilungen 
gebracht wurden. ? Niebuhr, Burkhardt, Burton bejuchten 
nur die Küftenlandfchaften. Dr. Wallin, ein Finne, drang 
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zuerſt ins Innere, aber nur bis Hail vor. Capitän Sab- 
leir bat zwar aud die Halbinfel von EI Ehatif am per: 
ſiſchen, nad Dſchidda am arabiſchen Golfe gefreugt, aber „wie 
ein Waarenballen,“ nad dem Ausdrude Sir Henry Ramlin- 
fons, Ein paar Werzte bereisten 1838 und 1839 im Gefolge 
Churſchid Paſcha's das Innere, mußten aber Schritt halten 
mit ben türfiihen Truppen und hatten feinen Berkehr mit 
den Häuptlingen. So ift denn PBalgrave in gewiffen Sinne 
der Entdeder von Inner-Arabien, oder genauer geſprochen 
der nörblichen Hälfte. 

Am 27 Mai 1862 verließ er mit etlichen Begleitern, 
deren Namen er merkwürdigerweiſe bis jet nicht weröffent: 
licht bat, Damascus unter Bededung von Bebuinen vom 
Beni Ahidſcheh⸗Stamme, kreuzte die Wüfte eTih und erreichte 
über Afaba den Pla Maar, auf der Hadſch- oder Pilger: 
ftraße von Damascus nad den heiligen Städten gelegen. 
Bon Maan aus durchſchritten er und feine Begleiter in öftli- 
her Richtung die Wüſte des nördlichen Nedſched nad gu 
Provinz Dſchauf. Auf diefem Wege findet fi ein einziger 
Waflerplag, und die Neifenden waren nahe daran bort vom 
Samum oder Gluthwind erftidt zu werben. Endlich erreich- 
ten fie das unabhängige Fürſtenthum Dicebel Schomer, eine 
Daſe die ihre Belebung dem Wabi Serhan verbanft. Sie ift 
fieben Märſche lang, und enbigt bei Magua, einem großen 
Zagerplag der Scherarat. Am 30 Jyni erreichten fie Dſchauf, 
wo fie Gruppen lieblicher Dörfer unter Palmenſchatten fan- 
den, auch zwei alte chriftliche Thürme, aber nicht aus ber 
Hömerzeit. Bon dort geht es im fieben Märfchen mit nur 
einem einzigen Brunnen durch eine kahle Stein: und Sand: 
wüjte nad dem eigentlihen Königreich Schomer mit der 
Hauptſtadt Dſchail oder Hail, dem Endpunkte von Wallins 
Wanderungen. 

Bisher hat man angenommen das Innere Arabiens werbe 
nur von wandernden Bebuinen bewohnt, allein Palgrave fand 
dab die Bebuinen nur den Saum der großen ſyriſchen Wüfte 
bewohnen. Im Innern, joweit die Dafen reichen, trifft man 
auf eine fehhafte Bevölkerung, und in den Städten herrſcht 
der Islam als Staatöreligion. Die Bebuinen find nämlich, 
was aud ſchon Ernſt Renan früher ausgeſprochen hat, jehr 
fhledhte oder feine Muhammedaner. Zwar werden fie auf 
Beiragen wohl zur Antwort geben daß jie an den Propheten 
glauben, wie dieß auch die Drufen in Syrien thun, allein es 
geſchieht nur aus Furcht um ſich nicht zu compromittiren. 
In Nordarabien ift der Islam nur auf die Städte und 
Dörfer bejchränft, bei den Nomaden dagegen findet man bie 
religiöfen Zuftände wie fie in Arabien waren bevor der Prophet 
auftrat. Der einzige religiöfe Dienft den Palgrave im Norden 
Arabiens bei den Beduinen beobachtete, war ein Gebet welches 
gefprohen wurde von dem Augenblid an wo der erfte Strahl 
der aufgehenden Sonne die Erbe ftreifte, bis die Scheibe voll: 
ftändig vom Horizont fich gelöst hatte Dieß ift nun ent- 
ſchieden ketzeriſch oder heidniſch, denn · nach dem Befehle des 
Propheten ſollen die Gebete entweder vor dem Aufgang oder, 
wie es meiſtens zu geſchehen pflegt, nach dem vollen Auſgang 
geſprochen werden, weil nach einer muhammedaniſchen Ueber⸗ 
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lieferung die Sonne zwifchen den Hörnern des Iblis (Teufels) 
auf: und untergebt, und Gebete die um jene Zeiten gefpro- 
hen werben als eine Anrufung Sr. fatanifchen Majeftät 
gelten. Huch jene Richtung des Gebets ift durchaus anti- 
islamitiſch, denn die Gläubigen follen beim Beten ihr Geſicht 
genau nah der Richtung der Caaba in Meffa kehren, alſo 
in Nordarabien nad Süden. Außerdem fand Balgrave Opfer 
an den Gräbern verftorbener Verwandten — nicht etwa an 
den Gräbern von Heiligen wie in qut muhammedaniſchen 
Ländern — in Gebraud, durch welde Opfer man einen Ver: 
fehr mit den abgeſchiedenen Seelen fortfegen wollte. Selbft 
in einigen Dörfern des Königreihs Schomer oder Hail ftieß 
Palgrave auf ſolche Reſte eines ehemaligen Heidenthums. 
Unter andern wurde ihm ein Baum gezeigt, nicht eine Palme, 
ſondern eine dornige Alazienart, die im Lande Sulh genannt 
wird. An diefen Baum werben zur Zeit von Trockenheit 
Regenbitten gerichtet, jo wie Tänze, von Gebeten begleitet, 
abgehalten. 

Hail (20,000 Einwohner), wo fie von dem Könige 
Selal Ibn Raſchid, dem Sohne des Stifters diejer Kleinen 
Monarchie Abd Allah Ibn Raſchid, freundlich behandelt wur: 
den, verliefen fie am 8 Juli 1862 und freuzten am nächſten 
Tage den Dichebel Salma. Die „Ihäler” der Dafen ftreichen 
dort von Südweſt nah Norboft, find gut bewäſſert, frucht: 
bar, aber einförmig wegen Mangel an Bergen, daher die Ter- 
rainzeihnungen auf unjern Karten, welde ſtarke Gebirgsrüden 
darftellen, wegzufallen haben. Am 14 erreichten die Entdeder 
den Rand eines Hochlandes, von dem aus fie hinabſchauten 
nad) den Ebenen von EI Kaſim und zur Gränze des Waha— 
bitenreihes, wo ein volllommen tropiſches Klima herrſcht. 

Das NHönigreih der MWahabiten reiht vom perfiihen 
Golf bis zur Pilgerftraße die nah Medina und Mekka führt, 
und welche befanntli unter türkijcher Hoheit fteht. Die 
erfte Stabt wo ber wahabitifche Statthalter der Provinz Kafim 
figt, ift Beradeh. Dort mußten die Entdecker wegen Unficher: 
beit der Straßen in Folge eines ausgebrochenen Aufftandes 
16 Tage verweilen, bis der Pfab nad der Hauptitabt wieder 
offen war. Am 7 Dctbr. erreichten fie eine große befeftigte 
Stabt Medſchmad, und am 9 fepten fie über einen fließenden 
Strom, ein Naturwunder in Arabien. Dann gieng es wieder 
nad einer Hochebene hinauf wo die Stadt Sadef liegt, und 
noch am 10 gelangten fie bis Hormeimeleh, dem Geburtsort 
des Sectenftifters Ybn: Abel Wahab, wo Ibrahim Paſcha 
1818 einen Palaft erbaute, der jegt dem wahabitiſchen Statt: 
halter als Refivenz dient. Endlich am 13 Detbr. hielten fie 
ihren Einzug in e'Riabh, der Hauptftabt, wo ihmen ber König 
Jon Sand ein Quartier anwies, in welchem fie bis zum 
25 November vermweilten. 

Das Neid) Riadh fteht unter einem monarchiſch-theokra— 
tifhen Defpotismus und zerfällt in 11 Provinzen. Die Stadt 
Niadh liegt einen halben Tagemarſch von der frühern Haupt: 
ftabt Derayeh, welche Ibrahim Paſcha zerftörte. Palgrave 
reiste als Arzt, überall heilend und Arzneien ſpendend. Sein 
Nuf hatte ſich rafch über die Halbinfel verbreitet, und Pa— 
tienten eilten oft auf Entfernungen von zehn Märfchen ber: 


bei um feinen Rath und feine Hülfe anzurufen. Seine Ge 
ſchicllichkeit und etliche glückliche Euren verſchafften ihm die 
Möglickeit durch jene fanatiſchen Bevöllerungen zu reijen. 
Er wurde nie nad) feiner Religion befragt, weil der Araber 
es für eine Unhöflichkeit halten würde dieß zu thun, allein 
in einer Stadt wo man aus Furcht vor Gott und der Ruthen— 
firafe jeden Tag pünktlich bie Betftunden in der Moſchee ein: 
halten muß, fonnte das Gebeimniß, daß er ein Ehrift ſey, 
nicht 24 Stunden lang aufrecht erhalten werden. Die Wa: 
babiten hielten ihn jevod für einen Chriften aus Dasmascus, 
der wegen irgend eines Vergehens hatte fliehen müfjen, und 
es mar für ihm beffer daß man ihn für einen Chriften als 
daß man ihm für einen Türken bielt, denn die Türken wer: 
den als politiihe Feinde der Wababiten gehaßt und verfolgt. 
Das Betragen der Einwohner gegen ihn war immer freund- 
ih und gaftfrei. Mit Ausnahme von Damascus, gefteht 
Palgrave, feine Stadt gejehen zu haben die ſchöner gelegen 
ſey als Riadh, deren Namen aber auch einen Garten be: 
deutet. Die Häufer der Stadt find aus Luftziegeln erbaut, 
und in einem Lande wo es nicht regnet fo feit und bauer: 
haft wie Badjteinbauten. Die Eingebornen, ohne Verkehr 
mit der Außenwelt, haben weder Fortichritte noch Rückſchritte 
gemacht, jondern Jahrhunderte lang den Stand ihrer mates 
riellen Civilifation ſich unverrüdt bewahrt. 


Bor einem Jahrhundert trat unter ihnen der fanatifhe 
Muhammed Ibn Abd al Wahab auf und ftiftete die nach ihm 
benannte orthodoxe altgläubige Secte. Er begnügte fi mit 
dem Neformatorenamt und legte alle politiſche Gewalt in die 
Hände eines Häuptlings in der Nähe der ehemaligen Haupt: 
ſtadt Derayeh, So wird noch jegt alle geiftliche und alle 
zeitliche Gewalt von den zwei Familien des Sectenftifters 
und jeines weltlichen Günftlings ausgeübt. Ibrahim Paſcha 
jerftörte zwar die Hauptftabt, aber nad) feinem Abzuge fiel 
bie Katze wieder auf ihre Füße. Sechs Jahre vor Palgrave’s 
Beſuch trat die Cholera in Niadh auf und hatte einen er- 
neuerten Ausbrud des religiöjen Fanatismus zur Folge. 
Die Zeloten aus der Familie des Sectenftifters verkündeten 
dem Volle: daß die Cholera eine Strafe des Himmels 
dafür ſey daß es den alten firengen Lebenswandel verlafjen 
und fih dem Tabafrauden — einer Todfünde — ergeben 
babe. Als Palgrave einft einen ehrbaren Wahabiten befragte, 
was er für Todfünde und was er für geringere Sünde halte, 
jagte der Würdige: „Die höchſte Sünde ift Abgötterei, An- 
betung von etwas außer Gott. Die zweite ift aber das 
Trinfen des Schamloſen.“ Der Tabak heißt das Schamlofe 
und man fagt nicht Tabakrauchen, ſondern Tabaktrinten. 
„Dann kommt, fiel ihm Palgrave ins Wort, Mord, Dieb: 
ftahl, faliches Zeugniß und dergleichen?“ „O! antwortete der 
Wahabite, Gott ift barmherzig — das find alles geringe 
Sünden!” Alfo Abgötterei und Tabakrauchen waren in feinen 
Augen die höchſten Verſchuldungen. Außerdem aber wurde 
auch das Tragen von Seidenzeugen als ſchwere Sünde be: 
bezeichnet, und das Schwören unter Anrufung eines andern 
als Gottes Namen, 
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Der König, obgleich fonft ein unbegränzter Depot, ſah 
fih in der Eholerazeit genöthigt einen Sicherheitsausfhuß zu 
berufen. Diejer beftand aus 22 Perfonen, den größten Fa: 
natifern in der Stadt, zu denen auch etliche Nachlommen EI 
Wahabs gehörten. Diefe Zweiundzwanzig hatten den Auf: 
trag den Lebenswandel aller Wahabiten zu unterfuchen und 
ohne Anfehen der Berfon jeden Schuldigen zu beftrafen. 
Des Königs Bruder wurde wegen Tabafraudens vor feinem 
eigenen Palaftthore von dieſen Sittenrichtern gefchlagen und 
der Schagmeifter des Reichs erhielt ebenfalls eine Tracht 
Prügel. Prügelftrafe wurde von da ab für jede Verfäumniß 
der fünf täglichen Gebete angeorbnet, und zugleich befohlen 
daß nad Beſchluß des Nachtgebetes bis zum Morgengebete 
fein Wort in den Häufern gefprocdhen werde, damit der Schlaf 
der Mubammedaner ein frommer Schlaf jey. Den Kindern 
wurde alles Spielen unterfagt, oder nur in der Form von 
Gebeten geduldet. Uebrigens behauptet Palgrave daß durch 
diefe Strenge weniger die Moral als die heimlichen Lafter in 
ber Stadt befördert mworben ſeyen. Sonſt hatten fich bie 
Reifenden über Intoleranz nicht zu beklagen, denn fie durften 
ihren Tabak nah mie vor rauden, nur giengen fie dazu 
abjeits, um Fein öffentliches Aergerniß zu erregen. 

Den Zweiundzwanzig war Palgrave natürlich Fein an: 
genehmer Gaſt, aber fo lange er unter dem Schutze des 
Königs und der königlichen Bartei ftand, war für ihn nichts 
zu fürdten. Außerdem hätte ihm entweder der Tod gedroht 
oder ewige Gefangenfhaft in Riadh. Fremdlingen die man 
nicht tödten aber auch nicht wieder ziehen laſſen will, werben 
nämlich Frauen angetragen mit Haus und Hof, und ift bie 
Ehe einmal geſchloſſen, dann liegt der Gefangene an der Kette 
der Familienbande. Palgrave lernte in der Wahabitenftabt 
einen Eingebornen aus Buchara fennen, der auf dieſe Art 
eingeiponnen worden war, und einer gleichen Gefahr gieng 
der Entdeder entgegen, als ihm eines QTages der König ben 
Antrag machte zu bleiben, in welchem Falle er ihm ein hüb- 
ſches Haus und Sflaven anbot und für eine Verbindung mit 
einer angejehenen Familie zu forgen verjprad. Palgrave 
lehnte natürlich ein ſolches Danaergefchenf ab, fühlte fich feit- 
dem aber nicht mehr heimlich in der Stadt. Bald darauf 
verjchaffte ihm die Krankheit eines Roſſes, welches er zu 
curiren verſprach, eine Gelegenheit die füniglihen Marftälle 
zu ſehen, die er für die erften ber Welt erklärt. Er verfidert 
dab feine edlen Pferde des arabifhen Nedſched auf bie 
Märkte gelangen. Nie verkauft der Araber ſolche Kleinode, 
fonbern fie vererben von Geflecht zu Geſchlecht. Die Race 
iſt übrigens nicht fehr groß, vorherrfhend von grauer Farbe, 
und zeichnet ſich durch den ſchlanken hirſchartigen Bau der 
Füße aus. 

Endlich kam es zur Entſcheidung über Palgrave's Schid: 
fal. Ein Mann in der Stadt Fitt an einer Gefichtslähmung. 
Er war davon beinahe taub geworben und konnte nicht mehr 
fprehen. Palgrave entſchloß fih zu einer äußerlichen An- 
wendung von Strychnin. Obgleich er jehr vorfichtig mit ber 
Dofis diefes gewagten Mittels gewejen war und die Araber 
in Bezug auf andere Arzneien leicht doppelte Gaben vertra- 


gen fünnen, jo mar bie Wirkung doch überrafhend ftarf, 
wenn auch glüdlih. Der Kranke erhielt das Gehör und den 
Gebrauch der Zunge wieder. Natürlich machte diefe glüd- 
liche Eur gerechtes Auffehen in der Stabt und der Heilfünft: 
ler wurde zum König beſchieden, der ihm bat ihm vor ber 
Abreife ein wenig von jener Arznei zurüdzulaffen. PBalgrave 
ſchlug die Bitte feft ab, da er ben Händen eines Unkundigen 
als gewifjenhafter Mann kein Strychnin anvertrauen konnte. 
Er erflärte dieh dem Fürften, indem er ihm bemerkte daß fein 
Mittel das tödtlichfte aller befannten Gifte jy. Der König 
bordte auf und flüfterte in dringendem Tone Palgrave ins 
Ohr: „Gib mir etwas davon.” Nun wußte Palgrave daß 
der König von mächtigen Feinden umgeben war, und ber 
Ton in welchem er bat, lief; feinen Zweifel aufkommen wel: 
hen Gebraud er von dem töbtlidhiten aller Gifte zu machen 
gedenke. Walgrave zog ſich aber aus der Schlinge, indem 
er darauf beharrte daß der König die richtige Anwendung 
der Arznei nicht werde bemeffen können. Am nächſten Tage 
erneuerte jedoch der König fein Verlangen jo dringend daß 
Palgrave fih genöthigt ſah ihm troden zu erflären: „Ich 
weiß wozu bu es begehrft, und ich will nicht dein Ges 
hülfe bei einem Verbrechen ſeyn welches dein Gewiſſen belaften 
würde, Niemals erhältft du e8.” Der König verbiß feinen 
Zorn, aber es war dem kühnen Briten jet Har daß ihm das 
ſchlimmſte bevorftehe. Zwei Tage verftrichen ohne daß ſich 
etwas zutrug. Am dritten wurde der Arzt allein in ben 
Palaft beichieden, und als er vor den König trat, fanb er bei 
ihm feine ſchlimmſten Gegner verfammelt, unter andern den 
Großenfel des Sectenftifters, der ihn, wie die Araber jagen, 
am liebften roh aufgegefien haben würde. Nach der ber: 
kümmlichen Begrüßung ſprach der König in firengem Tone: 
„Ih weiß jeht daß dein Amt nicht die Heilfunft ift, ſondern 
dab du Aufruhr fliften wilft. Wie du weißt fteht darauf 
die Tobesftrafe und ich werde das Geſetz ohne Aufſchub voll: 
itreden laffen. Palgrave tröftete fih im ftillen mit dem 
Sprüdwort daß hartbedrohte Leute lange leben, und erwiederte 
ted dem König: „Gott verzeih dir es!“ was im Arabifhen fo 
viel heißen foll, als: Gott möge dir vergeben daß du ſolches 
albernes Zeug geſprochen haft. Der König fragte überraſcht: 
warum? und Palgrave erklärte ihm kaltblütig daß er ihn 
gar nicht tödten dürfe, weil er fein Gaft ſey. Der König 
entgegnete ihm ohne Erröthen darauf, daß wenn er es viel- 
leicht auch nicht öffentlich thun werde, er doch im geheimen 
Mittel finden könne ihn aus dem Wege zu fchaffen, worauf 
ihm Palgrave gelaffen zur Antwort gab, daß er auch das nicht 
mehr thun könne, da alle Anweſenden feine Drohung gehört 
hätten, fo daß wenn ibm zwiſchen dort und dem perfifchen 
Golf das geringfte zuftieße, jedermann wiffen werde auf wen 
die Schuld falle. „Dein eigener Bruder,” ſchloß er, „wird 
der erite ſeyn der es erfährt.” Diefer Bruder war gerade 
des Königs ſchlimmſter Feind und derjenige vielleicht für den 
das Strochnin beftimmt gewejen wäre. Nach einer weitern 
balbftündigen Unterrevung durfte Palgrave den König wieder 
verlaffen, ohne daß man ihn weiter beläftigt hätte. Er fann 
aber nun auf Flucht. Zwei Tage lang blieb er noch unbe: 
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fangen in der Stabt, am dritten aber, während bie Vevölle— 
rung beim Abendgebet in der Mojchee verfammelt war, machte 
er fi mit feinem Begleiter und einem perfiihen Führer auf 
bereitgehaltenen Kamelen aus dem Staube, und hatte ehe ber 
Gottesdienft beendigt war, bereits einen anſehnlichen Bor: 
fprung gewonnen. Uebrigens feinen die Wahabiten ihn 
gar nicht verfolgt zu haben. Er vermied indefjen aus Vor— 
ficht die großen Städte Manfuleh und Eolemich, in deren Nähe er 
vorüber fam, und holte eine perfiiche Karawane ein, die nad) dem 
Golf gieng. Nach fieben Tagen, am 1 Dec. 1862 erreichte er den 
Brunnen wo fi) die großen Karawanenpfade aus dem Nedſched, 
Hafa und Hariffreuzen. Dort liegt die Wüfte Dobar, ein Ausläu: 
fer der großen Wüſte Südarabiens, welder in zwei Märfchen 
überfhritten wurde. Diefer Wüftenarm ift eine Hochebene, 
welche mit einem ſchroffen Rande endigt. Nach dem Herab: 
fteigen ins Flachland befand man ſich in Haſa mit der feften 
Burg Kot. Hafa ift die fruchtbarſte und volkreichſte Provinz 
der Wahabiten mit einem indiſchen Klima, fonft aber aud) 
der Sip blühender Metallgewerbe und Webereien. Drei weis 
tere Märſche braten die Entdeder nach EI Ehatif, am per: 
ſiſchen Golfe zwifchen einem Netzwerk von Waflerläufen gelegen 
und begraben in einer Reihenfolge herrlicher Gärten. Auf 
diefem Weg nad dem perfifchen Golfe fand Balgrave bei den 
Bebuinen nicht bloß den Geftirndienft wieder, fondern echte 
Feneranbetung. Die heiligen Feuer werben auf den Gipfeln 
von Bergen am erften jeves Monats entzündet, Tänze um 
fie aufgeführt und die Flamme angebetet. Einem folden 
Gottesdienfte durfte Palgrave perjönlich beiwohnen. Einen 
Dualismus der Gottheit, wie bei den parſiſchen Feueranbetern, 
tonnte aber der Entdeder bei jenen Arabern nicht finden, 
dagegen ſah er fie bisweilen mit dem Geſicht nad Norden 
gelehrt beten, und er vermuthet da biefe Andacht dem Polar: 
ftern gegolten babe, dem einzigen (fheinbar) unbeweglichen 
Körper am Firmament. 

In EI Ehatif trennte ſich Palgrave von feinem Begleiter, 
um bie Gefahr zu vermeiden daß nicht beide zugleich ihr 
Leben auf der gefahrvollen Reife nah Oman einbüßen möch— 
ten. Palgrave miethete nämlich ein Boot, kreuzte zweimal 
den perfifchen Golf und erreichte am 3 März 1863 Sohar, 
die ehemalige Hauptſtadt Omans. Von dort fegte er feine 
Küftenfahrt gegen Süden fort, mufte aber, hart am Ziele 
feiner Wanderungen, Schiffbruch erleiden, bei dem von 21 
Menfhen an Bord nur 9 das Leben retteten. Am 9 März 
befand er ſich in Watievfchyeh, eine Tagreife von Masfat, 
wo ein Sommerpalaft des jogenannten Jmam von Masfat 
liegt, dem Palgrave barhaupt, barfuf; und in zerfeßtem Hemde 
feine Aufwartung machte. Dort endeten aber jeine Beſchwer⸗ 
den, denn nachdem er ber Hauptftadt einen 12tägigen Beſuch 
abgeftattet hatte, fuhr er zu Schiff den perfifchen Golf hinauf 
und erreichte am 19 April Bagdad, am 11 Juli Beirut. 


Karl v. Scherzer über die Franen Havana's. 


(Aus dem „Sliggenbuch über Natur und Böfterleben im tropifchen Amerifa.* 


Hübſche Häufer, glänzende Läden und Magazine, Equi- 
pagen, Spaziergänge und bewegtes Straßenleben trifft man 
in allen großen Städten der civilifirten Welt, aber eine fo 
bunte und glänzende Blumenlefe von gepußten Damen, tie 
man fie an Sonn: und Feiertagen auf den Paſeos der Havana 
fiebt, findet man nicht einmal in den erften Hauptſtädten 
Europa’s. Diefe Sonntagspromenade ift hier das große Ren- 
dezvous aller hübſchen Damen ber wohlhabenden Stände. 
Reichthum, Mode und Pugliebe entfalten bier die buntfarbigfte 
Pracht der Toiletten. Die Lieblichkeit des Klima's geftattet 
auch im Winter unter freiem Himmel dieſelbe leichte Form 
des Kleides, wie auf den Bällen des Nordens in wohlgeheizten 
Sälen. Faft alle Senoras der Havana find, wenn fie öffent: 
lich erſcheinen, ganz ähnlich coftümirt wie bei uns nur bie 
jüngften Damen, wenn fie zu Polla oder Walzer in den Reigen 
treten. 

In unabfehbarer Doppelreihe fahren die Bolantes. Die 
fußgehenden Gaballeros bilden in den verſchiedenen Alleen 
Spalier und betrachten die kutſchirende Geſellſchaft. Der leichte, 
malerifhe, aber durch feine Länge unbequeme Wagen blikt 
in überfilberter Garnitur. Der Neger auf dem Pferbefattel 
bat feine jhönfte bunte Jade mit reihen Gold- und Silber: 
borten an. Seine hoben, enganfhließenden, mit Silber be 
ſchlagenen Reiterftiefeln zeigen eine pittoresfe Form, die noch 
aus der fpanijch-mittelalterlihen Mode fammt. Die Damen 
figen im zurüdgelegten offenen Wagen, gewöhnlich zu drei in 
pyramibaler Gruppirung. Die jüngfte und hübſcheſte Senorita 
bildet die Spige diefer Pyramide. Man hat zwar aud) ander: 
wärtö Gelegenheit die Schönen diefer Stadt im größern Ver: 
eine zu fehen, 5. B. im Theater Tacon oder auf den Bällen 
des General:Capitäns. Aber jo günftig, großartig und eigen: 
thümlich ift die Erſcheinung der Ereolinnen faft nirgends, 
wie bei der fonntäglihen Pafeofahrt, wo an Schmud und 
Geſchmeide, an Fünftlihen Blumen und flatternden Bändern 
in ben Haaren, an rauſchenden Atlaß- und Seidenfleidern in 
ben helliten und ſchimmerndſten Farben eine Toilettenpracht 
zur Schau geftellt wird, die jelbjt auf den Boulevards von 
Paris nicht ihres Gleihen hat. Da die Volantes des großen 
Wagengedränges wegen meift ſehr langſam fahren und die 
Abfiht, den vollen Anblid ihrer barinfigenden Schönheiten 
und ihrer eleganten Toiletten dem ganzen fpazierenden Publi- 
cum zu gönnen, von niemandem verläugnet wird, jo hat man 
bier eine wunderbare Gelegenheit die ganze Er&me des ſchönen 
und eblen Geſchlechts von Havana wie die lebenden Bilder 
einer Theatervorftellung an ſich vorüberzieben zu laſſen. 

Die Ereolinnen dieſer Stadt fallen dem Fremden durch 
ihre Schönheit noch mehr auf, wenn verjelbe von Wittel« 
Amerila kommt, wo bie fpanifhe Race durch Miſchung mit 
Indianern mehr degenerirte. Sie haben meift fehr füllveiche, 
glänzend ſchwarze, prächtige Haare, ſchöne ſchwarze Augen, eine 
edle Stirn, einen feinen Mumd, und ein Golorit, das unter 
der Beihülfe der Kunft meift blendendweiß erſcheint. Wo durch 
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Einfluß des Klima's der Teint eine gelbliche Farbe angenom- 
men, da weiß ein feiner Stoff, die Cascarilla de Merida, 
Rath zu fchaffen, welche hier in bebeutenden Quantitäten con= 
fumirt wird, Die Profile find nicht immer tadellos, erinnern 
aber doch merklich an die edle caftilifhe und andalufifche Ab- 
tunft. Der vorberrfhende Zug der Ruhe in den Gefihtszügen 
erhöht die Schönheit, obſchon er den Ausdruck von Geift und 
Anmuth etwas zurüddrängt. Was man bei rein künftleriicher 
Anſchauung an ben Greolinnen am meiften auszuſetzen bat, 
ift eine Neigung zu allzu üppiger Körperfülle, welche eine natür— 
‚liche Folge des Mangels an Bewegung ift und fich gewöhnlich 
ſchon vor dem breißigften Lebensjahre melbet. 

Die Lebensgewohnheiten der Ereolinnen find von einer 
Einförmigfeit die gegen den civilifirten Norden traurig con- 
traftirt. Die jungen Madchen erhalten bier nur die noth— 
dürftigite Bildung. Häusliche Arbeiten werben einer wohl: 
babenden Dame für unwürdig gehalten und find faft ausfchließ- 
lih den ſchwarzen ober farbigen Sklaven und Dienerinnen 
überlaffen. Dan lernt dafür etwas lejen und nur orthographiſch 
ſchreiben, ein wenig Stiderei, ein wenig Mufif, ein wenig 
Franzöſiſch. Die Erziehung der Damen geht nur felten fo 
weit um Liebe und Hang zu poetifcher Lectüre, zu ſchönen 
Berfen oder Romanen zu weden. Xectüre ift vom Tageswerk 
der Frauen fat ausgefchloffen und Bücher werben in ber 
Havana als der entbehrlichfte Lurus betrachtet. Es kommen 
bier mindeftend 200 wohlafjortirte Modemagazine auf einen 
ärmlih ausgeftatteten Buchladen. Der Name Walter Scott, 
deſſen Romane fonft das gebildete Publicum faft aller Nationen 
gelefen und die auch ins Spaniſche überjeßt worden, ift in 
Havana kaum befannter als in Peling oder Japan. Die 
mobernen Romane eines Eugen Sue und Alerander Dumas, 
die im Franfreih jede Grifette liest und die gleichfalls ins 
Spanifche übergegangen find, ziehen bier jo wenig an wie 
Galveron, Gervantes oder irgendein Schriftfteller der claſ⸗ 
ſiſchen Zeit. 

Wo Geift und Phantafie feine Nahrung finden, kann 
auch die geiftige Anmuth, felbft wenn die Natur fie verliehen 
hätte, nicht glänzen und beglüden. Eine gewiſſe äußere Grazie 
vermißt man nicht bei dem ſchönen Gefchlechte von Havana, 
Impojante Haltung, majeftätifhen Gang, Würde im Beneh: 
men zeigen die Greolinnen überall wo jie öffentlich erſcheinen, 
gleichviel ob es in der Kirche oder im Theater, im Ballfaal 
oder im Circus der Stiergefechte if. Doch bat diefe creolifche 
Grazie etwas Künftliches, Angelerntes, Stubiertes. Man ent- 
dectt im ihr nicht die freie Würde, bie edle und natürliche 
Anmuth einer Römerin, wenn fie, zur Zeit des Carnevals, im 
Eorfo von allen Seiten Blumenfträuße empfängt und wieder 
gibt; auch nicht die leichte Eleganz, mit ber die Pariferin ſich 
öffentlich oder im Salon bewegt. Grazie des Geiftes ift den 
Greolinnen völlig fremd, und wo fie Gott gegeben, da erfticdt 
fie der erfchlaffende Einfluß der Erziehung, der Gewohnheit 
und der Umgebung. 

Die Converfation der Havaneferinnen ift ebenfo langweilig 
wie unter den Senoras der centrosamerifanifchen Republifen, 
ebenfo platt- in der Form als leer im Inhalt. Dan fpricht 


nur von Dingen des nächften Gefichtäfreifes und des täglichen 
Lebens, 3. B. von neuen Moden, vom Wetter, von der legten 
Sonntagspromenade und vielleiht von der Verlobung oder 
Heirath irgendeiner Freundin oder Bekannten. Thöricht wäre 
die Aufforderung, mit diefen Damen über Aftronomie, deut: 
ice Bhilofophie oder griechiſche Gefchichte zu converfiren. Aber 
jelbft jene leichte Grazie der Unterhaltung, welde in den all- 
täglichften Dingen des Lebens feine Züge zu beobachten und 
den gewöhnlichſten Tageserfheinungen eine reizende Seite ab- 
zulaufhen weiß, bie nicht die Tiefe des Verftandes heraus: 
fordert, jondern mehr das beitere Spiel der frohen Laune 
offenbart — geiftige Schmetterlinge, welche in ephemerer Pracht 
bei uns im Norben fo oft durch die Gonverfation einer ge: 
bildeten, geiftreihen und lebensluftigen Geſellſchaft flattern 
— auch biefes moderne Genre von Unterhaltung fehlt in 
Havana gänzlich. 

Wie man in jo monotoner Weiſe, fajt ohne andere ernite 
Beihäftigung als die der Toilette, der Tafel und einigem 
Pianogeflimper den langen Tag ohne quälende Langmweile 
binbringt, wäre unbegreiflid, wenn man nicht wüßte welche 
verjöhnende Macht die Gewohnheit übt. Auch ftimmt das 
Klima Havana’s jo gut wie ber befländige Frühling von 
Guatemala zum ſüßen Richtsthun, zur gedankenloſen Träu- 
merei, zu einer tiefen Apathie der Seele. 

Es ift eine Eigenheit der Bauart der Häufer in ber 
Havana, daß man das Leben und Treiben der meiften Familien 
auch von der Strafe aus beobadten kann, beinahe beobachten 
muß. Man wohnt nämlich in Folge der häufigen Erbbeben 
ziemlich allgemein zu ebener Erbe. Die großen vergitterten 
Fenſterbalken reihen faft bis auf den Boden bes Trottoirs, 
baben feine Glasſcheiben und find ber frifchen Luft wegen faft 
immer geöffnet. Wer nicht der Gefahr des Ueberfahrenwer— 
dens Troß bieten will, muß ſich auf den ſchmalen Trottoirs 
dicht an den Häufern halten, und faun bei aller Discretion 
faum hindern einen Blid feitwärts durch bie offenen Fenſter 
in ben erleuchteten Salon zu werfen, wo er ganze Familien— 
bilder erblidt. Gepußte Sehoras und Gaballeros, mit den 
harmanteften Kindern an der Seite, wiegen fih auf ben 
rocking chairs und öffnen felten den Mund zur Rede. Die 
Frauen und Fräuleins find aud in ihrem Haus Abends fo 
ballmäßig gefleivet wie auf der Promenabe, und jcheinen 
noch mehr Bergnügen zu finden gefehen zu werden als an- 
dere zu ſehen. 

Der Eontraft der fich in den politifhen Inſtitutionen 
und im focialen Leben zwifchen dem Hiſpano-Amerikaniſchen 
und dem Anglo-Amerifaniichen zeigt, gibt fih am auffallend: 
ften im Samilienleben und im focialen Verhältniffe ver Frauen 
fund. In Nord: Amerifa will niemand fein häusliches Leben 
und fein Familienglück der öffentlihen Schau preisgeben. Das 
Theuerſte und Heiligite im Leben würde man dadurch entweiht 
glauben. Man liebt bei fi das Ungenirte und außer dem 
Haus die Freiheit ohne Etikette und Modezwang. Sich in 
ber eigenen Wohnftube ballmäßig zu puten, bloß dem vor: 
überfpazierenden Strafenpublicum zu lieb, fommt in Norb: 
Amerika ficher niemandem in den Siun. Die Cavalierbefleivung 
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ift nicht nöthig der Laby den Refpect des Publicums zu fihern. 
Ueberall wird fie den Schub finden deſſen fie bevarf, Das 
Schidfal und die Behandlung der Frauen ift vielleicht der 
ſicherſte Höhenmeffer der verfchiedenen Eivilifationsftufen. Wer 
die politiihen Anftitutionen Nord-Amerila's haft, wer nicht 
die Größe diefer Republif in dem anerkennen will was fie 
für politifche Freiheit, bürgerliche Gleichheit und für die pral- 
tiſche Löfung der focialen Affociation gethan, der kann wenig: 
ſtens die Thatſache nicht Täugnen, baf noch Feine Nation der 
Welt der beſſern Hälfte des menſchlichen Geſchlechts mehr 
Freiheit gönnte als die Nord:Amerifaner, daß feine es wie 
fie verftanden hat die Frauen zu ehren. 

Man ftelle ſich nicht etwa vor daß die Damen auf Cuba 
oder in andern Theilen des fpanifchen Amerika von den Män- 
nern ſklaviſch unterbrüdt oder roh behandelt werden. Der 
Creole, der jelbit gegen feinen Neger ziemlich fanft und human 
ift, bezeugt den Damen jede chevalereste Artigkeit. Aber 
Etikette und Gewohnheit beihränten die freie Bewegung der 
Frauen, und bie Eitte verlangt daß fie zurüdigezogen im Haus 
leben, öffentlih nur im Wagen erjheinen, ohne Begleitung 
nie ausgehen, in Gefellihaft wenig reden und durch ftarre 
Ruhe, Schweigen und ftubierte Kälte den fogenannten Anſtand 
zeigen. Man würde es jaft für unſchicklich halten, wenn bier 
eine Dame über Politik ſpräche, und ſelbſt ſchöngeiſtige Literatur 
und Kunft ift ein feltener Redeſtoff. Die ganze creolifhe 
Erziehung ift darauf berechnet den Flug der Phantafie nieder: 
zubalten, den Geift an ftumpfe Unthätigkeit zu gewöhnen und 
jedes warme, natürliche Gefühl des Herzens zu unterbrüden, 


Ealifornifhe Dufände. 


Nichts erwedt wohl im Auslande mehr Erinnerungen 
an die Heimath als die Wiederkehr des Frühlings mit feiner 
Blumenpradt und den taufend Neminifcenzen an bie theure 
Jugendzeit. 

Hier iſt der Frühling zwar längſt vorüber, und wir be— 
finden uns ſchon mitten im californiſchen Sommer mit ſeinen 
oft heißen Morgen und eiſigen Nachmittagswinden, allein der 
erſte Mai wirkt zu magiſch auf unſer deutſches Blut, um nicht 
auch am Strande des Stillen Meers alte deutſche Erinnerun: 
gen aufjzufrifchen. Hierin iwetteifern feit Jahren namentlich 
der deutſche Unterftügungsverein und ber Turnerbund. Erſte— 
rer bat durch monatlihe Beiträge feiner Mitgliever periodi— 
ſche Bälle und Feſtlichkeiten ac. ein Capital von über 30,000 
Dollars (75,000 fl.) zuſammengebracht, dafür ein Hofpital 
gebaut und viele bedürftige Landsleute unterftügt; legterer bat 
durd) Turnfefte, Gefangverein und Socialität viel dazu beigetra- 
gen in gewiſſen Kreijen ein ferniges Deutſchthum zu erhalten, 

Beide Geiellihaften veranftalten feit ihrem Beſtehen 
regelmäßige Voltsfefte am erften Sonn: und Montage des 
Monats Mai, welche aud zahlreih andere Nationalitäten 
anziehen, und durch einen Eintrittspreis von 1 Dollar und 
Berlofungen die reſpectiven Caffen zu füllen helfen. 

Die Amerifaner haben einen ähnlichen alten angloſäch— 


fiichen Gebrauch auch hier eingebürgert, indem die verfchiebe: 
nen Freiſchulen (mit circa 6000 Kindern in diefer Stabt) 
ven lieben Mai auf ihre Weife begrüßen, wobei die fhönfte 
der refpectiven Schülerinnen al3 Mai-Queen (Mai-fönigin) 
ihren Hofftaat hält, mit dramatifhen Vorftellungen, Gejang, 
Ball ꝛc.; abmwechielnd werben zu diefem Swede große Locale 
gemiethet mit Gallerien für Belannte und Berwanbte, oder 
Erceurfionen aufs Land veranftaltet, wie eine foldhe dießmal 
nah dem 50 engl. Meilen entfernten Santa Clara ftattfand, 
an der über 1500 Kinder und 1000 Erwachſene Theil nab- 
men, wodurd der ganze Eifenbahnzug in Beichlag genommen 
ward. rüber war ein foldhes Feit ein noch allgemeineres, 
auf einer Wiefe ward der Mai-Baum errichtet, um welchen fich 
dann die junge Welt tummelte, und jede Familie brachte — 
picnicartig — ihre Mundvorräthe mit fich. 

Auch diejes Jahr ift man in ſolchen Unterhaltungen nicht 
zurüdgeblieben, die Eifenbahnen konnten faum die Taujende 
befördern welche nad) Hayes-Park oder Belmont zu den beut- 
ſchen Seiten eilten, und die junge Welt hat ein paarWochen 
bedurft um den Mairofen würdigen Tribut zu zahlen. 

Es ſcheint fait daß fih bie Welt in dieſen Regionen 
verfüngt, während fie drüben in gewiffer Hinficht ſich zu ver- 
ſteinern ſcheint, denn wie mandye alte Sitte hat man im über: 
civiliſirten Europa befeitigt und dem Leben dadurd viel von 
jeiner Poefie geraubt. Man fagt ber Dankee laufe nur den 
Mammon nad, er kenne keine höheren Genüffe, und dennoch 
hat er fich die Maifeier erhalten und den deutſchen Weib: 
nachtsbaum bei ſich eingebürgert, während Didens in feinen 
Stetches Hagt, daß die Kinderſpiele feiner Jugendzeit aufge: 
bört, daß ſelbſt die Schornfteinfegerjungen nicht mehr ihr Mai: 
feſt haben feit ſich dieß Geſchäft vom Vater auf den Sohn ver: 
erbt und Feine Lord3:Söhne mehr geraubt zu werben brauchen; 
daß fogar der Maimarkt von Greenwich alle Poeſie verloren 
babe. Wer alſo noch Sinn hat für ein idylliſches Leben ber 
fomme nad) Galifornien, wie barod dieß auch Elingen mag. ' 

Aber au in andern Punkten haben die Deutjchen hier 
ihren alten Geift bewahrt; fie folgen mit Intereſſe den Vor: 
gängen im gemeinfhaftlihen Baterlande, ohne fih als Preus 
ben, Defterreiher ober Bürger der Kleinftaaten breit zu ma- 
hen (einige Confuln etwa ausgenommen); fie bedauern ben 
Mangel an Einheit (?), aber jchieben die ganze Schuld auf die 
Negierungen, welche leider zu mächtig find um ben Geift der 
Freiheit und Einigfeit auffommen zu laffen, als wenn ber 
Deutfche dieje Göttergaben mißbrauchen würde! — Es war 


1 Ein Ausflug aufs Land im dieſer Jahreszeit hat hier beſonders 
feine großen Meige; nicht nur daß man dem Staube der Stadt entgeht, 
fondern die Friſche in Den Nebwood-Wäldern und Eichenhainen, fewie 
vie Farbenpracht der Flora auf den Wieſen iſt wahrhaft bezaubernd. 

Der geringe Megen welder biefen Winter in Californien fiel, hatte 
die Landbauer fhon mit Beſorgniß erfüllt und die Kornſpeculanten ent 
zuckt, als im Märg und April ſich noch einmal — wenigftens im dieſer 
Breite — die Schleufen des Himmels öffneten; allen im Süben find 
alle Wiefen vertrodnet, über 30,000 Stück Ninbvich ſchon verſchmachtet, 
und in San Diego hielt man diefer Tage eine Auction, anf der bie 
Ochſen nur mit 1 Dollar (21% fl), die Hämmel mit 24 I. bezahlt 
wurden, nicht einmal der Werth der Hänte. 
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baber auch natürlich daß der durch alle deutſche Gauen er: 
ſchollene Auf zu Gunften Schleswig-Holfteins gegen däniſche 
Tyrannei in bie Schranken zu treten — bier ein taufend- 
fältiges Echo fand. Gleich in der eriten Verfammlung ver 
Baterlandsfreunde warb ein Comité gebildet weldes dieſe 
Angelegenheit in die Hand nahm, Sammlungen veranitaltete, 
Eirculäre ins Innere erließ und den Bewohnern der Herzog: 
thümer unjere Sympathie durch eine Adreſſe darbrachte. Das 
Product der Eollecten (denen ſich die biefige deutiche Bühne 
und die Gejangvereine anſchloſſen) beträgt icon über 6000 
Dollars (15,000 fl.), welde vorläufig fiher angelegt wurden, 
um das Refultat der preußiicheöfterreichiihen Intervention 
abzuwarten; was man von biefer bier hält, will ich lieber 
verſchweigen, um Ihr Blatt nicht bei den hoben Häuptern 
in Mifcredit zu bringen. ! Auch in andern Theilen Amerika's 
bat man fleißig gefammelt, und es follte mich nicht wundern, 
wenn die Deutfhen in den Vereinigten Staaten mehr als 
ganz Deutichland für unfere norbifhen Brüder thäten; das 
ſchmähliche Schidfal welches feiner Zeit die Contributionen 
zur deutſchen Flotte erlitten bat leider der Sache Schleswig 
Holfteins großen Schaben gethan. 

Von dem amerikanifchen Bürgerkriege werben wir bier 
fo wenig afficirt daß der Eours der Greenbacks? und der höhere 
Bolltarif, ſowie Stempelgebühren und Perjonaltaren faft allein 
daran erinnern, denn unfere Beiftener an Mannſchaft beftebt 
nur aus Volontärs und zum Sanitätsfond und aus frei- 
willigen Beiträgen. Wie ih in einem frübern Briefe er: 
mwähnte, hat San Francisco ungefähr ein Siebentel der fieben 
Millionen gezahlt welche diefem Fonds im ganzen Lande zu: 
flofjen, und zwar in Gold, während die andern Staaten mur 
Papier oder Waaren lieferten. Diefer californiihe Patriotis- 
mus bat num die größern Städte der loyalen Staaten an- 
geſpornt dur fogenannte Sanitary:Faird den im Kriege 
Verwundeten größere Summen zujumenden als durch die 
Thätigkeit einzelner zu erzielen waren, und die Nefultate dieſer 
bis jegt gehaltenen „Sanitätsmärkte” erreichten bereits fol- 
gende nahmhafte Beträge. 


In Chicago 80,000 Doll. 

„ Cincinnati 250,000 „ 

„ Brooklyn 420,000 „ 

„ Bofton 145,000 „ 

„ Gleveland 50,000 „ 

„ Buffalo 45,000 „ 

„ San Luis 80,000 „ 

„New⸗ York 1,110,000 „ deine coloſſale Summe, 
wenn man bevenft daß 
Brooklyn, als ein Theil 
diejer Metropole, ſchon 
fein Eontinent ftellte.) 

„ Philabelphia" 800,000 „ 


Zufammen 3,900,000 Doll. (fat 10 Mill. Gulden.) 


4 Der Brief ift im Mai gefchrieben, wo man in San Francisco erft 
Rachrichten vom März haben lonnte. 
2 D. b. des Papiergelves. 


Viele andere Städte werben noch dieſem Beifpiel folgen und 
San Francisco natürlich nicht zurüdftehen. Außerdem wurden 
in mehreren Fleinen Minenftädten des Innern Bälle für diefen 
Zweck veranftaltet, welche Taufende einbrachten, fogenannte 
Ealico-Parties, wo die Damen nur in baummollenen Stoffen 
ericheinen bürfen; in Virginia Eity ſchmolz man zwei Golb- 
barren im Werth von 4742 Doll. 34 Ets. ein, welche einige 
Bergleute zufammenfhoflen und nad New-York befürberten. 

Dieſe brillanten Refultate verdankt man hauptſächlich den 
Damen, welche durch perfönliches Mitwirken als Berkäuferinnen 
ihrer Handarbeiten x., durch Lotterien, Einrihtung von Poft: 
bureaur, Cafés ꝛc., alle ihre Bekannten und Unbelannten zu 
Opfern zwingen, ein Manöver woran fie durch ähnliche „Fairs“ 
fie wohlthätige Zwecle und Kirchenbau x. jhon gewöhnt find. ! 


1 Der Beſuch einer ſolchen Fair ift den Männern ein fehr koftbarer, 
denn bie Berſuchnug ift zu groß fich plindern zu laffen, während allein 
das Entree zu dem verfchiedenen Abtheitungen fich ziemlich hoch beläuft; 
folgendes war bie Tage file die Nemw-Porker Sanitäte- Fair: 

Entröe der großen Halle 1 Doll. (am erften Abend 5 Doll). Entree in 
die Kunfigallerie 25 Ere., Entree in die Waffen nnd Erophäengallerie 
25 Ste, Entrée in die imbianifche Nusfellung 25 Cts. Entree in den 
Euriofitäten-Yaden 25 Gts., Entree in die Reftanration 10 Ets., Entree in 
die Küche 10 Et8. (Die Damen ber erflen Familien machen bierdie Honneure), 
Entree auf den Schutijchuhteich 10 Cis., für das Beſehen eines Vad- 
ſteins 10 Ets., für das Beſehen einer ſchönen Damenhand 25 Eis. 
Zufammen 2 Doll. 65 Cts. (4 fl) Außerdem 1068, für Wahrſagen, 
10 Es. filr die Fair-Beitung (an Ort und Stelle gebrudt), 5 Cts. 
für ſtereoscopiſche Anfidht, Eontributionen für die Hofpital-Gaffen, Bon- 
quets für Damen & 1 Doll, 50 Ges. 

Die ſchöne Damenhand hat fon Tauſende eingebracht und wird 
durch ein Milroflop bewundert. Man hat alle möglichen Deviſen erfun⸗ 
dem um Gelb zu machen; ein Goldſchmied, dem am einer guten Reclame 
gelegen war, lieferte ein auf 2000 Del, geſchätttes Schwert, meldes 
General Grant oder MCElellan zum Gefchent beftimmt ift; die Freunde 
diefer Generale fuchen ſich nun zu überbieten, wer d 1 Doll. per Signature 
die meiften Unterſchriften erhätt, wobei einzelne 50—100mal ihren Namen 
unterfchrieben, wodurch dem Sanitätsfonds ben Teten Nachrichten zufolge 
fon fiber 3000 Doll. zufloffen. 

Es würde ſchwer fallen Beifpiele zu finden wo ſich ein Voft in dem 
Maß ſelbſt beftenert wie dieß jo häufig in den Vereinigten Staaten der 
Fall if; England that jehr viel für feine mothleibenden Arbeiter, das 
reiche Frantreich fehr wenig für denfelben Zweck, und in Deuiſchland if 
die Anfopferungsfähigfeit nur fehr ſtellenweiſe vertreten, wenigftens fehlt 
durchgängig die gemeinfchaftlihe Action. 

Hier handelte es fi namentlich darum einer corrupten Militärver- 
maltung das ganze Hofpitaligftem zu entreißen, und ben Baterlandever- 
theibigern wenigftend eine Hillfe angedeihen zu laffen wie fie der euro- 
päifche Solbat in feinen refpectiven Landen findet. 

Es war aber and hohe Zeit daß diefe Privat-Sanitäts-Eommifften 
die Megierung unterftütt, denn alles iſt im biefem Fach hier nod neu, 
und die Regierung vermochte micht für alle zu forgen ſobald es fi um 
die Verpflegung von Menſchenmafſen handelte, wie Strapazen, Klima und 
das Schwert diefelben nieberwarf, und ber Kriegsgott wohl in feinem 
frügern Kriege aufs Lager firedte. Des Commiſſar Below Bericht zu- 
folge find während diefer drei Jahre nicht weniger ale zwei und eine halbe 
Million Menſchen in den verſchiedenen Hofpitälern aufgenommen werben, 
und es mußten eine Menge Sanitäts-Eolonien angelegt werden, wo alle 
diejenigen verpflegt werden deren Heilung längere Zeit in Anſpruch nimmt, 
Die dreitägige Schlacht am Rapivan (7 Mai 64) lieferte allein 15,000 
Berwundete in bie Hofpitäler von Freberidsburg. 

(Schluß folgt.) 
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Gegenwärtiger Stand des Baumwollenhandels. 


Bei der hoben politifhen, culturgeſchichtlichen und ftaats- 
wirtbichaftlihen Bedeutung ber Baummollennoth rechtfertigt 
ſich eine fchrittweife Ueberwahung des oben genannten Han: 
delszweigs. Wir haben natürlih nur die englifhen Märkte 
vor uns, allein fie find die wichtigften in, und wichtiger ala 
die des gefammten übrigen Europa. Die Einfuhren betrugen 

1861 3,035,724 Ballen (normaler Zuftand) 

1862 1,445,085 „ 

1863 1,932,164 „ 

An Nr. 14. des Auslandes von biefem Jahr theilten wir 
vier Londoner Abfhägungen mit über die Zufuhren melde 
man in diefem Jahr erwarten könne. Sie find alle zu groß 
geweſen. Die niedrigite indeffen 2,445,000 Ballen kommt 
der Wahrheit jehr nahe, näher als die des Economift welche 
auf 2,780,000 Ballen lautete. Die Einfuhr vom 1 Januar 
bis Ende Juni betrug aber 


1863 764,758 Ballen 
1864 1,151,034 „ 
und nad den einzelnen Sorten: 
1863 1864 
amerifanifche 40,467 111,667 
oftindifche 464,574 669,463 
verſchiedenen Urfprungg 259,717 369,904 


Wir haben alfo, wenn das zweite Semeſter ein gleiches Tempo 
einbält wie das erfte, 2,300,000 Ballen im Jahr 1864 zu 
erwarten. ! Drei Dill. Ballen bedeuten 6 Tage in der Woche 
Arbeit für die Spinnereien, jo daß die biefjährige Einfuhr 
4%, Tage in der Woche Arbeit ausfült. Allerdings waren 
die 3 Mill. Ballen 1861 verhältnigmäßig ſchwerer als die 
beutigen 2,300,000 Ballen, weil die amerifanifchen Ballen 
ein höheres Gewicht haben wie die indiſchen, dafür aber er: 
fordert die indische Baumwolle bei der Garnverwandlung mehr 
Arbeit, fo daß fi der Unterſchied ausgleiht. Die Preife 
find fortwährend noch im Steigen. Es koſtete nämlich am 
30 Juni ein Pfund Baumwolle 


indiſche amerilaniſche 
(Surat) middl. (Upland) middl. 
1861 5%, 7 ®. 
1862 12%, 164, „ 
1863 151, 201, „ 
1864 17%, 29, p. 


Die Vorräthe beliefen fih am 30 Juni 
1861 auf 1,107,230 Ballen, 


1862 „ 485,180 „ 
18638 „ 352,042 „ 
1864 „ 303,835 Ballen. 





1 Wenn bas Tempo gleich bleibt, doch fteigert es ſich ne 
wöhnfich im zweiten Semefter, und wenn die Steigerung 1864 verhält- 
mibmäßig jo groß ift mie im Jahr 1863, fo haben mir 2,500,000 bis 
2,00,000 Ballen für das ganze Jahr zu erwarten. 


nachweiſen. Wenn die Zufuhren eines ſchwer erſetzlichen Ar: 
tikels beträchtlich fallen, jo fteigen die Preife in geometriſchen 
BVerhältniffen. Uns fehlt gegenwärtig wenig mehr als ein 
Drittel von der normalen Zufuhr, die Preife aber find um 
das Dreifache geftiegen. Daraus darf man ſchließen dab bie 
Baumwolle im Verhältniß zu ihrem Gebrauchswertbe, d. b. 
im Verbältniß zu den Preifen von Leinen und Schaftwolle, 
vor 1861 viel niebriger geftanden war als fie hätte ftehen 
können. Hätten die Pflanzer damals gethan was einft die 
Holländer mit ihren Gewürzen thaten, hätten fie ſich verab- 
redet ftatt 3 Mill. Ballen nur 1", Mill. Ballen auszuführen, 
den Reſt aber entweder zu verbrennen oder für das nächſte 
Jahr aufzufparen, in biefem Jahre aber feine Baumwolle zu 
bauen, fo bätten fie für 1, Mill. bei dreifachen Preijen 
mehr erzielt als für die vollen 3. Mill. Diefe Bemerkung 
bat eine praftiiche Bedeutung. Die gegenwärtige Höhe der 
Baummollenpreife kann ſich nad Beendigung des Bürger: 
frieges in Amerifa nicht halten, allein die quten Zeiten wo 
das Pfund Baumwolle 6 Pence, 18 kr. oder 5 Sgr. Toftete, 
fehren nie wieder. Daß nach Aufhebung der Sflaverei die 
Südftaaten nicht mehr 3 Mil. Ballen an Europa werben ab: 
liefern können, das fieht wohl jedermann ein. Wenn fie aber 
nur 1'/, Mill, Ballen abliefern, werben die Preife fich immer 
auf 12 Pence oder darüber halten, und dann befommen bie 
Amerikaner für 11, Mill, fo viel Geld wie fie früher für 
3 Mil. erhielten. 


Hier laßt ſich ein wohlbekanntes ſtaatswirthſchaftliches Geſet 
| 


Befrudtende Kräfte des Nilwaſſers. Prof. 
Völder hat Proben von Nilwaffer analyfirt; fie wurben ihm 
aus Aegypten in der Abjicht zugejendet, um Gewißheit zu 
erlangen über die Urſachen der merkwürdigen befrucdhtenden 
Wirkungen welche diefes Waſſer durch feine jährlichen Ueber: 
ſchwemmungen bervorbringt, und aud über die Zeit in mel- 
her während der Fluth jene Wirkungen am werthoolliten 
find. Beim Beginn der Fluth enthält das Waſſer vierzig 
Gran fuspenbirten und löslichen Stoffs auf die Gallone; im 
Höhepunkt der Fluth, wenn das Waſſer eine belle, faft blut: 
rothe Farbe bat, fteigt der feite Stoff zu fiebenundachtjig 
Gran auf die Gallone. Die rothe Farbe rührt von dem 
fein zertheilten Eifenoryb ber, mit welchem Thon, feiner 
Sand und organifche Stoffe vermengt find. Der fuspenbirte 
Stoff ift es bauptfächlich welcher fo erftaunlide Wirkungen 
auf die Vegetation bervorbringt, und der in taufenb Gallonen 
enthaltene organiſche Stoff if, Hrn. Prof. Völders Angabe 
zufolge, nad) der Ablagerung auf das Land fähig 300 Pfund 
Ammoniak zu erzeugen. „Hienach,“ fagt er, „wird man fi 
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| über die in den bewäflerten Bezirken Neguptens praftifch 
| erzielten Refultate nicht mehr wundern.” (Chamb. Journ.) 
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Ein englifher Diplomat über Perfien. 


Bor zehn Jahren würde man den Tod Doſt Muham— 
meds, den Thronfolgeftreit in Afahaniftan, die Eroberung 
Heratd, oder ben Mari der Perfer gegen Merw als 
höchſt bebenfliche und bedeutſame Begebenheiten beiproden 
baben, obgleich man damals noch feine Ahnung batte 
daß in Indien ein Soldatenaufruhr ausbreden und die bri- 
tiiche Herrihaft im Morgenlande bis auf ihre Grunbveften 
erſchüttern künnte. Es galt damals als eine ausgemadte 
Sade daf Rußland ein unbegränztes Wachsthum beſchieden 
fen, und daß es, nach Aſien fich ausbreitend, früber oder 
Ipäter mit den Briten in Berührung fommen und ibre indifche 
Herrihaft bedrohen werde. Nirgends waren dieſe Beforgnifje 
lebbafter als in England ſelbſt, und fie haben nicht wenig 
beigetragen daß die Briten im Jahre 1854 den Rufen ben 
Krieg erflärten. Eeit diefem Kriege find bie Befürchtungen 
vor ruffifher Meberwältigung beträchtlih gewichen, während 
unfere Kenntniffe von den indiihen Gränzländern durch Ge: 
neral Ferriers „Karawanenreiſen“ einen möglihen Zuſam— 
menſtoß ruſſiſcher und britifcher Macht in Vorderafien wenn 
nicht ganz zerftreut haben, doch jedenfalls in fo ferne Zeit 
binausrüden daß es fi nicht mebr ber Mühe werth lohnt 
jetzt ſchon ſolche Möglichkeiten zu erwägen. Immerhin zieht 
ſich ſichtlich an den öftlichen und norböftlichen Grängen Per: 
fiens ein Gewitter zufammen welches nicht unbeobachtet blei— 
ben darf, und daher erbalten die Aufzeichnungen eines briti- 
fhen Diplomaten, der drei Jahre in Perſien weilte und 
in politiichen Hufträgen Choraſſan bereiste, ! ein bejonderes 
Intereſſe. 

Hr. Eaftwid gieng 1860 über Konſtantinopel zu Schiff nad) 
Poti und reiste dann auf der transkaukaſiſchen Straße nad 
Täbris. Der Weg von Poti nah Marand — 18 deutſche 
Meilen — dem Rion entlang, ift die ſchlimmſte Strede bis nad) 
Teheran. Poti felbft läßt an Ungeſundheit nichts zu wünschen 
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übrig, und auf dem Wege nad Marand find oft genug jchon 
die fräftigften Raturen dem Fieber erlegen. Bei Marand be: 
ginnt ſich das Land zu heben, und bie Einwohner des kleinen 
Städtcheus erfreuen fih einer beneidenswertben Geſundheit. 
Es war gerade Marfttag, und Eaſtwick gefteht daß unter 
den VBauerdirnen und Bauerfrauen Fein häßliches Geſicht zu 
jeben war „außer fein eigene® und das feines ruſſiſchen 
Neijegefährten.“ Da ihn fein Weg in der Nähe von Burs 
dſchan vorüberführte, wo Fürft Bariatinsfi, der Vicefönig, 
jeinen Sommer zuzubringen pflegt, und ihm bemerkt wurde 
daß es nicht höflich jeyn würde, wenn er ohne jeine Aufwar⸗ 
tung zu maden bort vorüberreife, jo bog er von der Straße 
nah ber Sommerrefiven; ab und machte bie Bekanntſchaft 
mit dem Bezwinger Schamyls, einem ſchönen 6 Fuß 2 Zoll 
hoben Mann von ariftofratiicher Haltung, von bem feine bos- 
haften Untergebenen freilich behaupten daß er an ber Ge 
fangennahme des kaufafifhen Häuptlings feinen andern An- 
theil genommen babe als daß er aus größerer Entfernung 
mit dem Fernglafe zufchaute wie feine Truppen die Berg: 
feftung des Emir erfletterten. 

Die Aufzeihnungen des britifhen Diplomaten auf ber 
eiligen Fahrt durch Transfaufafien beftehen meiftens aus 
Klagen über Ungeziefer, Unwirkſamkeit des perſiſchen Infecten: 
pulvers gegen georgiſche und armenifche Flöhe, jchlechte Wagen, 
noch ſchlechtere Wege, ſchwindlige Abhänge und gelegentlich 
Begegnungen mit ruffiihen Waidmännern, die Anefvoten über 
Tigerjagden zu erzählen wußten. Der Tiger ift in Trans: 
faufafien doppelt merkwürdig, weil er dort die nordweſtliche 
Gränze feines großen Reiches berührt, welches fi vom Amur 
angefangen fait über die ganze fübliche Hälfte Aſiens er: 
ftredt. Ein Koſakenofficier, mit dem Eaftwid eine Strede 
reiste, erzählte daß vor etlichen Tagen bei Gori ein Tiger 
erlegt worden ſey nachdem er vorher einen Menſchen zerrifjen 
und verihlungen hatte. Das Thier maß vom Naden bis 
zur Wurzel des Schweifs 7 Fuß 6 Zoll, war aljo eine könig— 
liche Bejtie erfter Größe. Der Koſak war ſelbſt einmal bei 
Lenkoran am kaſpiſchen See auf einen Tiger gejtoßen, als 
er mit brei andern Dfficieren und zwölf Soldaten auf die 
Faſanenjagd ausgezogen war. Einer der Hunde Fam mit 
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dem Schweif zwiſchen ben Füßen kleinmüthig zurückgeſchlichen 
und auf dieſes ſichere Anzeichen von der Nähe einer wilden 
Beſtie luden alle Jäger ihre Läufe mit Kugeln. Als ſie 
dann, eine Kette bildend, vorwärts giengen, kam der Tiger 
auch bald zum Vorſchein und erhielt von dem nächſten Officier 
eine Kugel daß er einen Sprung von 7 Arſchin (25 Fuß) 
machte. Er beſaß aber noch Kräfte genug um fi zu einem 
zweiten Sprung gegen feinen Verfolger nieverzufauern, als 
ihm der Erzähler mit feiner Labung, Schrot und Kugel, den 
Schädel zerſchmetterte. Der Tiger war ein junges Eremplar, 
faum zu brei Biertel der vollen Größe ausgewachſen. Der 
Kofakenofficier, ein Mann von 36 Jahren, hatte früher ben 
ruſſiſchen Dienft verlaffen und ein Koſakenmädchen gebei- 
rathet. Als er fi eines Tages an der Gränze des Ticher: 
feffengebietes aufbielt, warnte man ihn nicht weiter zu reifen, 
weilgerabe eine Jahrmarkt abgehalten werde, von welchem tſcher⸗ 
keſſiſche Räuber angelodt zu werden pflegen. Er ließ ſich jedoch 
nicht abjchreden, da er eine Bedeckung von 12 Koſaken bei ſich 
batte. Plöplich hinter einer Krümmung der Straße wurde der 
Wagen, der einen Vorfprung vor der Koſakenbedeckung gewonnen 
hatte, von einer Ticherfeffenbande überfallen. Der Angegrif- 
fene hatte nur ein Doppelpiftol bei der Hand, mit dem er 
den erften Räuber, der ihm feine Geldbörſe abverlangte, nies 
derſchoß. Ein anderer Kerl hatte fein Kind ergriffen, bei 
welchem Anblid feine Frau die Befinnung verlor. Auch diefen 
fhoß er zufammen. Nun begannen aber die Räuber zu plüns 
dern bis eine ausgeftellte Wache rief: „liebt, es kommt eine 
Escorte.” Die Ticherkeffen waren fo gierig nad Beute, daß 
fie darüber vergaßen den Beraubten ein Leids zu thun. Die 
Koſaken tödteten zwei andere Räuber und verivundeten beim 
Nahjegen noch vier, aber die Beute brachten die Tſcherkeſſen 
in Sicherheit, und der Ruſſe war fo vollftändig aller feiner 
Habe beraubt worden daß er fi genöthigt ſah wieder in 
Kriegsdienfte zu treten. 

Am 9 Aug. erreichte der Diplomat Tiflis, ein Name 
der, beiläufig bemerkt, „warme Quellen“ bebeutet, und ftieg 
in dem Hötel de Gaucafie ab, wo er für fih und feinen per: 
fiiden Diener eine Zimmermiethe von täglih 6 R. 70 Kop. 
oder 1 Pf. St. 2 Sh. (7'/, Thlr. oder 13 fl. 12 Er.) zu zab: 
len hatte. Bon den nächſten Anhöhen gejehen, macht Tiflis 
völlig den Eindrud einer orientalifhen Stadt. Es beſitzt 
40,000 Einwohner und 40 armenifhe Kirchen, und liegt am 
Fuß von 3000 Fuß hoben Bergen in einer kahlen Ebene, 
ber felbft der Kur nur wenig Fruchtbarkeit zu verleihen ver: 
mag. Der öffentliche Park gehörte früher einem Kaufmann, 
der aus Gelobedrängniffen ihm an die Regierung verfaufen 
mußte. Abgejehen von einem hübſchen Landhauſe, welches 
darin liegt, befteht er aus 50 Acres Land und wurbe mit 
70,000 Silberrubeln bezahlt, woraus man entnehmen kann 
wie hoch dort der Grund und Boden im Werth fteht. Caft: 
wid lernte den Generalgouverneur der Stabt, Fürft Gregor 
DOrbeliani, fennen, einen Georgier, der mit warmer Danlbar⸗ 
keit von Rußland ſprach daß es feine Heimath von dem per: 
fifchen Joche erlöst babe. Dieß fey, bemerkt der Diplomat, 
durchgängig auch die Anfiht der Georgier bie in ruſſiſche 
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Dienfte getreten find, während bie Armenier von dem Wechſel 
der Herrſchaft nichts weniger als erbaut find, wozu bie Eifer- 
ſucht auf ihre Frauen, zu welcher ihnen bie ruffifhen Offi- 
ciere viele Urſache geben, nicht wenig mitwirft. 

Rußland, meint unfer Diplomat, fünne Transkaufafien, 
wie Frankreich Wlgerien und England Indien, nur mit einer 
eifernen Ruthe beberrfhen. Die ruffiihe Befakung betrage 
250,000 Mann in den Liſten und 180,000 Mann in Wahr- 
beit, nämlih 150,000 Mann Infanterie, 20 Kofakenregimen: 
ter à 1000 Mann, 4 Dragonerregimenter und das übrige 
Artillerie mit 380 Feldgeſchützen. Diefe Kriegsmacht ſey auf 
drei Brennpunkte verteilt, nämlid um Uslawa am Sara- 
kuban⸗Fluſſe, um Wladikavkas auf der Strafe durch das 
Tichetfchenzengebiet und um Tenir Kanſchura in Dagbeftan, 
dem ehemaligen Revier Schamyls. Außerdem gibt es noch 
eine fogenannte lesghiſche Linie, eine Kette von Poften zii: 
ſchen Derbend und Tiflis mit dem Hauptquartier in Tzartze 
Kologe, und eine Gränzhut gegen Perfien, 12,000 Mann ftarf, 
mit dem Hauptquartier in Eriwan. Wo man aud reife, 
überall begegne man Patrouillen und Streifpartien, auch follen 
nicht weniger als 40,000 Soldaten mit Straßenbauten im 
Kaukaſus befhäftigt fepn. Die Koften der faufafifchen Be- 
fitungen betragen 5 Mil. Pf. St. jährlih, die Einnahmen 
2 Mil, doch nennt der Verfaffer die Opfer melde Rußland 
bringt, eine weife und politifche Gapitalsanlage ſchon wegen 
feiner günftigen Stellung in Vorderafien, wenn einmal das 
Todesftündchen der osmanifchen oder perfiihen Herrſchaft ge 
ſchlagen haben werde. 

Hr. Eaſtwick befolgt die löbliche Gewohnheit in allen 
fremden Städten die Kirchhöfe zu beſuchen. Da er ſo matt 
war daß er in Tiflis kaum bis zu dem nahe am Hötel liegen⸗ 
den Begräbnißplage ſich fchleppen Fonnte, jo erwedte ihm bie 
forgloje Beihäftigung der Todtengräber, die friſche Gräber 
juwarfen, eigene Gebanlen. Er litt feit Wochen an Dysen— 
terie, und Gerüchte von dem Nahen der Cholera verbüfterten 
feine Stimmung, bie der Wirth des Gafthaufes durch eine 
Beihreibung der Epidemie vom Jahr 1848, bie in St. Peters: 
burg angeblid 3000 Perjonen im Lauf von 36 Stunden hin: 
weggerafft haben fol, nicht eben erbeiterte, obgleich er hin: 
äufegte daß damals feiner von feinen Collegen, nämlich ben 
franzöfifchen Kchen in den großen Häufern, erlegen fey, weil 
fie, behauptete er, ein zu gutes Leben führten. Als fich 
Eaftwid wieder kräftiger fühlte, bejuchte er das Opernhaus, 
welches zwar Hein, aber äußerft elegant und in bewunderns: 
werthem Geſchmack ausgeführt worden ift. 

Die Fortfegung feiner Reife führte ihn an dem Siwan- 
See vorüber, dem er nur eine Länge von 6—7 und eine 
Breite wechielnd von 1—3 deutfche Meilen gibt, mas ſich mit 
unfern Karten nicht verträgt, bie ihn viel größer machen. 
Das Beden liegt von Bergen eingefangen, die leider ganz 
kahl find. Wären die Ufer mit Wald bewachſen und belle 
Ortſchaften fichtbar, fo würden die landſchaftlichen Neize be 
deutend erhöht werben. Das Waſſer des Sees ift eiskalt, 
was bei feiner hoben Lage (6000 Fuß ab. Erh.) nicht über: 
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rafchen kann; felbft damals, im September, waren noch Schnee: 
ftreifen an den Bergen fichtbar. 

Der nächſte Haltepunkt des Neifenden war Eriman, eine 
Stabt die er hübſch fand, da ihr weder Baummaflen noch 
reichliches Mares Waſſer fehlt und fie die Ausſicht auf die beis 
den großartigen Auppen bed Nrarat genießt. Diefen Borzug 
bat auch Nachdſchiwan, welcher Name erfter Raſtplatz be 
deutet, weil Noah dort zuerft Halt machte als er vom 
Ararat herabgeftiegen war. Die Stabt hat 5000 Einwohner, 
befindet ſich aber gegenmärtig im Aufblühen. In ihrer Näbe 
liegt das Grab des Propheten Nuh (Noab), ein einfaches, vier: 
ediges, weiß angeftrichenes Badfteingebäube, 8 Fuß hoch mit 
einer Kuppel in der Mitte, das zufolge einer georgiihen In- 
fchrift im Jahr 1822 neu wieder bergeftellt wurde, 

Am 26 Sept. ſetzte Eaſtwick bei Dſchulfa anf einem plum- 
pen Fährboot über den Aras (Arares) und befand ſich jept 
aufperfiihem Boden. Sein erftes Obdach in Galand Kayah war 
ein Zimmer mit einer Thüre bie nicht ſchloß, Fenſter ohne 
Scheiben und einer großen Deffnung in dem Dad, woraus 
er ſchloß daß die Perfer großes Bedürfniß nach friiher Luft 
fpüren müſſen. Sein Nachtefjen aber beitand in 19, Pinten 
Buderwafler. Im nächften Ort, Namens Marand, wurde er 
von dem Farraſch Bafchi feierlich empfangen. Das Amt eines 
Farraſch Baſchi ober Oberften-Teppichausbreiters ift ein wich⸗ 
tiges in Perfien, denn er muß für die Vorrichtungen bei ber 
Beltlagerung forgen und die Vollſtreckung der Baftonade an 
Miffethätern überwadhen. Sehr bald nahm der Neifende wahr 
baf das Beichmieren und Befrigeln von Wänden in Perfien 
noch leidenſchaftlicher betrieben wird als in England, nur mit 
dem Borzug daß die Perfer nie irgendeine Rohheit zu ver: 
ewigen tradhten, ſondern fich gewöhnlich mit einem Vers aus 
Hafis begnügen. Einer der Infchriftenverfertiger hatte auch, 
um feine Gelehrjamkeit glänzen zu laſſen, das lateinifche 
Alphabet aufgezeichnet. 

Als endlih Täbris vor den Augen des Wanderer lag, 
ritt fein perfifcher Diener Rahim an ihn heran und fragte 
mit fihtlihem nationalen Behagen, melden Einvrud ihm bie 
Stabt made. „Was meinft du davon?” entgegnete Eaftwid, 
„Nachdem du in Paris und in Lonbon geweſen?“ „Ich meine,“ 
fagte ver Perfer, „daß es größer und ſchöner ift als Paris; 
London freilich, das weiß ich recht gut, ift die Mutter aller 
Städte.” QTähris bildet ein Rechteck von etwa einer halben 
deutſche Meilen Länge und beherbergt etwa 200,000 Ein- 
wohner. Es liegt eingeſchloſſen zwiſchen Bergen bie fi im 
Süben etlidhe taufend Fuß über die Stabt erheben, die ſelbſt 
4000 Fuß abjolute Höhe befift. Der Handel war ftets und 
ift noch immer höchſt beträchtlih. Die Einfuhren aus ber 
Türkei belaufen fih auf 13), Mil. Pfv. St., die Ausfuhren 
auf 600,000 Pfo. St. Der gefegliche Handel nad Rußland 
bat einen Werth von 400,000 Pfd. St. und der Schmuggel 
borthin beträgt nicht weniger, während die Einfuhren von 
dort nur einen Werth von 40,000 Pfo. St. erreichen. Die 
wichtigſten Einfuhren nach Täbris beftehen aus englifhen und 
ſchweizeriſchen Kattunen fowie aus gemiſchten deutſchen Waa- 
ven; als Rimeſſe dient die Seide. Diefe Angaben find 


die zuverläffigften die wir jetzt befiken, denn fie ftammen von 
dem englifhen Generalconful.Abott, bei dem der Diplomat 
in Täbris wohnte. Adſerbaidſchan ift ein Eöftliches Juwel in 
der perfifchen Krone, denn es bringt eine halbe Million in 
den Schaf und ftellt 23,000 Mann Infanterie, 4000 Dann 
Artillerie und 5000, irreguläre Reiter. Der größte Mangel 
in Täbris ift das Wafler, denn für einen Strahl von ber 
Dide eines Fleinen Fingers muß man beinahe 8 Thlr. jähr- 
lich zahlen. Ein Paris ift die große Hanbelsftabt freilich nicht, 
denn ihre Straßen find eng, voller Löcher und Schmuß, bie 
Häufer nur aus Lehm, fo daß viele davon durch die legten 
Regen in Erbhaufen verwandelt worden waren, bie Bazare 
dunkel, dumpfig und ſchmutzig, und bie Stabt erfüllt mit 
räubigen elenden Hunden und noch elenberen Bettlern. Am 
Ende feiner dreijährigen Erfahrungen verfühnte ſich jedoch 
Eaftwid mit der bügerlihen „Architektur“ in Perfien, denn 
Lehmhütten find weniger ber Feuersgefahr ausgefegt in einem 
Klima wo alles troden wie Stroh, Waſſer felten ift und bie 
Winde ftets heftig weben. Auch hält ein Dad aus Lehm 
die Hitze beſſer ab als Schiefer oder Ziegel, dafür aber ift ein 
Lehmhaus au eine Brutftätte für Ameifen, Flöhe und Efor- 
pionen, überhaupt für alles was kriecht und ſticht. Während 
der amtlichen Beſuche bei den perfiihen „Spigen” kam bas 
Geſpräch ſehr oft auf die Gholera, die in Teheran fich gezeigt 
baben follte. Doc machte der Dabir Mirza Abbas die tröft- 
liche Bemerkung daß der afiatifhe Gaft nicht mehr jo ſchlimm 
ſey wie früher, denn aud die Epidemien alterten im Laufe 
ver Zeiten, kämen von Kräften und fiengen an zu kränkeln. 

Etwas über 50 deutſche Meilen liegen zwiſchen Täbris 
und Teheran, die aber Gaftwid, weil er noch immer ſehr an- 
gegriffen war, nicht in fünf, wie e8 möglich geweſen wäre, 
fondern in fieben Tagen zurüdlegte. Schon auf dem zweiten 
Marih in Miyani befand fi Eaftwid innerhalb des Ber- 
breitungsbezirles der Gift: oder Miyanisdede (Argas per- 
sicus), die etiva doppelt jo groß wie unfere gemeine Wange, 
auf dem Rüden aber grau und purpurn gefledt if. Sie 
trägt ein Schilbmufter, weldes unter dem Vergrößerungs- 
glafe verläumberifcherwveife einem öſterreichiſchen Doppelabler 
mit der Kaiſerkrone in der Mitte täufchenb ähnlich fieht. Bis 
jegt kennt man zwei fälle daß ber Stich diefes Ungeziefers 
töbtlich gewirkt hat. in engliiher Bebienter und ein Koſak 
des Baron Wrangel ftarben im Laufe von 24 Stunden unter 
Deliriren und Wuthausbrüchen. Die Zede ſcheint aus einem 
übertriebenen Nationalgefühl und aus Fremdenhaß zu ftedhen, 
denn die Eingebornen haben nichts zu fürdten, nahmen auch 
etliche, Eremplare vor Eaftwids Augen in bie Hand. Das 
liebliche Geſchöpf bevorzugt alte Holzgebäube, während es in 
neuen angeblich nicht angetroffen werben fol. Da es das 
Licht ſcheut, fo kann man fi) durch eine brennende Kerze 
vor ihm wehren. Doch foll diefes Schugmittel nicht ganz zu⸗ 
verläffig ſeyn. Ein großes Glüd ift es daß fich die Bede 
nicht in die Kleiver ſetzt, font wäre eine weitere Berbreitung 
unaufbaltjam. 

Am 23 Det. war der Diplomat an feinem Ziel angelangt. 
Teheran ift eine Stabt von 100,000 Einwohnern, die in 
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Lehmbütten wohnen, und macht nicht den mindeſten Eindruck. 
Auch die Umgebungen find traurig, one Wald und Wafler, 
tahl, eben und fteinig. Als einzige Sehenswürdigleit erhebt 
fi über die Ebene der Niefenwall des Elburs, der durd: 
ſchnittlich 10,000 Fuß bodh, zulegt in dem Dematvend gipfelt, 
welcher 22,000 Fuß hoch gleich einer Tiara oder einer bud⸗ 
dhiſtiſchen Pagode ftets eine dreifache Schicht ober ein breis 
faches Dad) von Wolfen trägt. 

Die englifhe Geſandtſchaft wohnt im Sommer nicht in 
der Hauptftabt felbft, fondern in Gulhek, einem Dorfe in der 
Nähe von Teheran unter Zelten. Dort liegt auch der Kasr 
i Kadſchar, das Kadicharen ! Schloß, des Schah's Sommer: 
palaft, Der malerijhe Einvrud den das Schloß aus ber 
Ferne macht, verſchwindet ſowie man fi ihm nähert. Der 
angränzende Park oder Garten wird vernadläffigt und das 
befte „Gewächs“ darin ift ein Teih Haren Waſſers von 100 
Fuß ins Gevierte und 4 Fuß Tiefe, der im Winter zur Schlilt⸗ 
ſchuhbahn trefflic dient. Ein paar Stufen führen von dem 
Teiche zu einem Pavillon hinauf, der mit Gemälden, nämlich 
Porträts verfchiedener Prinzen, geſchmückt ift, unter welde 
fi aud das Bild des englifhen Adonis Stradey, von den 
Perſern Iſtardſchi genannt, verirrt hatte. Der Schah Fath 
Ali verfaßte eine Ode zur Feier diefer männlichen Schönheit, 
die im Morgenlande zu einer ſolchen Berühmtheit gelangte, 
daß Dot Muhammed von Kabul fie beriagte als ihm Hr. Stra 
chey zum erftenmal vorgeftellt wurde. Als Eaftwid vom Kasr 
wieder auf die Strafe nach Gulhek gelangte, fam er an ber 
Stelle vorüber wo der Prinz Mubammed Yuffif, Sohn des 
Malik Kafım und Enkel von Hadſchi Firus eddin Mirza, 
Bruder des Schah Schudſcha, im Jahr 1857 umgebracht wurbe, 
Die Familie des Saiyid Muhammed, Sohn des berüchtigten 
Herrfhers von Herat, Yar Muhammed, hatte den Schah ge: 
beten ihr den Prinzen preiszugeben, weil auf feinen Befehl 
Saiyid Muhammed erbroffelt worden war. Der Schah willigte 
ein und zog auf die Jagd, worauf ber Prinz vor dem Thore 
des Kadſcharenſchloſſes in Stüde gehauen wurde, nachdem bie 
Söhne des Erbroffelten, Knaben von 13 und 14 Jahren, bie 
erften Schläge gegen ihn geführt hatten. Ein Stüd echter 
morgenlänbifher Hofgeſchichte. 

Im der Nähe des britiihen Geſandtſchaftsgartens ift ein 
Jachtſchal, d. h. ein Ort mo Eis bereitet wird. Man hebt 
dazu eine Grube von etwa 150 Fuß Länge, 20 Fuß Breite 
und 18 Zoll Tiefe aus und erridtet von der gewonnenen 
Erde einen 30 Fuß boben Wal rings berum, worauf der 
Graben durch Ableitung eines Wafferlaufes gefüllt wird. Im 
Winter bildet fi das Eis fehr rafh und wird dann an Ort 
und Stelle in tiefen Gruben aufbewahrt. Es ift jehr wohl: 
feil, aber auch ſehr ſchmutzig. 

Die „Sonmerfriihe” der engliſchen Diplomaten ift ein 
Paradies für giftige Gewürm, denn es wimmelt dort herum 
von Taranteln, Epinnen von Wallnußgröße mit gefährlichen, 
aus dem Kopf bervortretenden giftigen Zangen. Wenn man 

1 Die jetzigen Könige Perfiens find bekanntlich der türfiichen Kadſcha ⸗ 
rem Dynaftie entiproffen. 


diefe häßlichen Geſchöpfe mit Storpionen zufammenfperrt, jo 
follen fie in wenigen Minuten ihre liebenswürdigen Same 
raden töbten unb aufzehren. Un Skorpionen und giftigen 
Schlangen fehlt es auch nicht, doch fol in diefer Beziehung 
Sargandab, wo die rufliihe Geſandtſchaft ibr Zeltlager auf⸗ 
geſchlagen hat, ein unbedingter Borrang gebühren, daher die 
Sforpionenjagd bei Kerzenbeleuchtung dort zu den fajbionablen 
Unterhaltungen gehört. 

Bei dem Schimram-Thore Teherans liegen ein paar 
fönigliche Villen, wovon die eine, Nigariftan oder Bildergalle: 
rie genannt, von Fath Ali Schah erbaut wurde. Es findet 
fi darin ein großes Beden zum Baden, Der Shah ſoll 
fi dort die Langeweile vertrieben haben, indem er neben 
dem Waſſer ſaß, während feine Frauen aus einem obern 
Raume im Zuftande völliger Nadtheit auf einer fchiefen fläche 
berabrutichten bis der Schah die Holden unten auffieng und 
in das Wafjer warf. Fath Ali Schah war in Bezug auf 
den Artikel Frauen ein Salomo und feine Nachkommen zäh 
len jegt in die Taufende. Er war aud ein leivenfchaftlicher 
Spieler und verftand bas Geheimniß ftets zu getwinnen. 
Dieß beftand nämlih darin daß er feine Verlufte niemals 
zahlte. Als er einft eine große Summe an etliche Prinzen 
verjpielt hatte, warf er ſich auf den Teppich, ftredte feine 
Fußfohlen in bie Höhe und rief: „Ihr könnt mir die Ba 
ftonnabe geben, aber Geld kriegt Ihr nicht.“ 

Englifche Diplomaten leben auf großem Fuß, denn jelbft 
Eaftwid, alser noch nicht Botfchafter, ſondern nur Legationt 
fecretär war, mußte ſich 9 Bedienten halten, nämlich 1 Keller: 
meifter, 1 Koh, 2 Tifchkellner, 1 Kammerbiener, 1 Reit: 
tnecht, 2 Stallknechte und 1 Teppichausbreiter, bie jährlid 
220", Pf. St. (1670 Thlr. oder 2640 fl.) kofteten. Er hätte 
gern etwas an dieſen Genüſſen erſpart, allein man gab ihm 
zu bevenfen daß in Teheran ein „Sahib“ nad der Zahl ber 
Diener äftimirt wird die fein Gefolge bilden. Er muß in- 
deſſen die Ehrlichkeit feiner Dienftboten loben, denn bei ber 
balbjährigen Inventur des Hausrathes rief fein Hausmeifter 
Rahim aus: „Gelobt jey Gott, die Löffel find vollzählig!” 
Ein Glück ift es für die Bewohner der Hauptftadt daß mikro— 
ffopifhe und chemiſche Unterfuhungen noch nicht in Mode 
gelommen find, denn wenn fie auf das Trinlwaſſer ausgedehnt 
wirden, jo möchten die ſchlimmſten Mofterien von Teheran 
enthüllt werden. Man braucht nur einen Schritt im bie 
Straßen zu fegen um Frauen zu jehen welde bie ſchmutzigſte 
Wäſche in den Leitungen waſchen welche das Trinkwaſſer nad 
den Häufern führen. Ein deutſcher Ingenieur, den Eaftwid 
über den Telegrapbenbau befragte, gab ihm zur Antwort, der 
Bau von Wafferleitungen ſey viel dringender als der von 
Telegraphen. Wild ift reichlich vorhanden, aber Wildpret 
ſchwer zu verſchaffen, doch gab es Trappen, Floricane, Tauben, 
Nebhühner, Hafen und Rebe in genügender Menge. Das 
Scaffleiih ift gut, Hühner und Truthühner brauchten mur 
gemäftet werden, aber Rindfleiſch ift faft nie zu haben und 
auf Schweinefleiſch thut der Europäer am beften zu verzichten 
um feinen Anftoß zu erregen. Spargel wachſen wild, aber 
fie verhalten fich auch im Vergleich zu unfern gefitteten Spar- 


geln wie die Hottentotten zu den Europäern. Inter den 
Weinen ift der von Schiras der befte, aber ſelbſt diefer beite 
ift weder jhmadhaft noch der Geſundheit zuträglich. 

Am 6 Nov. wurde Eaftiwid dem Aminu 'd Daulah over 
Minifter des Innern vorgeftellt, der unter dem Namen Ferruf 
Chan den europäiichen Zeitungslefern vor etlichen Jahren 
(1857) ſehr befannt geworben ift. Er empfieng bie britifchen 
Diplomaten in einem Saal des obern Stodwerkes, deffen Dede 
mit Gemälden von ſchönen Frauen geziert war. Die Perſer 
find aljo große Verehrer der Malerei, und wir bitten zu be 
merfen daß fie darin eine große Ketzerei begehen, da der Koran 
alles Bildwerk ftreng verbietet und die frommen Sunniten ji 
aud ftreng am diefe Borjchrift halten. Die Perſer find dafür 
auch Feine Sunniten. 

Gegen Ende des Jahres trübte ſich die Ruhe der Haupt: 
ftabt. Hungersnoth, Seuche und Krieg waren ausgebrochen. 
Am 15 Dec. kamen die erften Cholerafälle vor und fteigerten 
fih bald auf 30 Opfer täglid. In einem unglüdlihen Augen: 
blide hatte der Schab auf die Umtriebe bes frühern Sabr 
Azim (Großweſir) jeinem beften Statthalter, dem Sultan Murad 
Mirza, die Provinz Choraffan genommen und fie feinem jün- 
gern unfähigen Bruder Hamſa Mirza übertragen, weldier ben 
Schah zu einem Weberfall Merw's verleitete, dem Hauptfik 
der Taki Turfmanen, die 40,000 Reiter ins Feld ftellen kön— 
nen. Eine glei ſtarke perfiihe Truppenmadt mit 30 Ge 
ſchützen fonnte ſich zwar der Stadt Meriv leicht bemächtigen, 
aber die Feinde lodten fie ind Freie hinaus nad) einem Ort 
der mit einem Retzwerk von Wafjerläufen bevedt ift, wo fie 
weder vor: noch rüdmwärts konnte, und von ben Turkfmanen 
gänzlih aufgerieben wurde. Seitvem war die norböftliche 
Gränze, ihres Schußes entblößt, den Einfällen der turfmani: 
ſchen Raubgeſchwader völlig preisgegeben. 

In Teheran wurde die Lage immer bedenllicher. Weiber 
belagerten bie Bäckerläden und täglich gab es einen Straßen: 
aufruhr. Am 23 Febr. als der Schah von der Jagd zurüd: 
kehrte, wurden unter feinen Augen etliche Bäderläden von 
Weibern geplündert. Am 1 März wiederholten fi die Un- 
ruben. Taufende von Frauen erbradyen bie Thore der Eitadelle, 
füllten die Höfe und warfen mit Steinen nad den Wachen, 
anfgehegt von ihren männlichen Verwandten, die auf eine 
Gelegenheit lauerten, um ſich ebenfalls bei dem Unfug zu 
beiheiligen. . Der Schab hatte einen Thurm beftiegen und 
ſchaute mit einem Fernrohr auf die erhitzten Pobelmaſſen herab. 
Der Ralantar (Bürgermeifter) von Teheran in Staatskleidern 
und von einem zahlreihen Gefolge umgeben brach ſich Bahn 
durch die Menge und ftieg den Thurm hinauf. Als er oben 
anfam, machte ihm der Schab heftige Vorwürfe daß er den 
Aufruhr nicht verhindert habe, worauf der Kalantar veriprad) 
den Tumult raſch zu dämpfen. Er gieng alfo unter die Volks: 
menge und begann, unterftüßt von jeinen Dienern, die Weiber 
mit Stöden zu bearbeiten. Die Frauen fhrien laut um 
Gerechtigkeit, zeigten ihre Wunden und ihre blutigen Kleider, 
fo daß der Schab, dem es bange wurde, den Kalantar wieder 
zu fich berief, „Wenn bu,” fprad er, „vor meinen Augen 
fo granfam gegen mein Volk verfährft, was mögen erft beine 


geheimen Mifjethaten ſeyn!“ Daun manbte er ſich zu feinem 
Gefolg und rief: „Gebt ihm die Baftonnade und ſchneidet ihm 
den Bart ab.” Die Strafe wurde eben ausgeführt als der 
Schah das entjepliche Wort „Tanab“ (d. h. Strid, oder fo viel 
als erbroffelt ihn), binzufügte, und der Unglüdliche im näch— 
ften Augenblid eine Schlinge um den Hals und die Henker 
auf jeiner Bruft fnieend fühlte, Gleichzeitig empfiengen jämmt- 
liche Magiftratsräthe zur Stillung des Hungers und des Auf- 
ruhrs in der Hauptftabt die Baftonnabe, die Leiche des Kalan— 
tar wurbe dem Pöbel preisgegeben, und von biejem gänzlich) 
entblößt durch die Stabt geſchleift. Darauf folgte eine Pauſe 
der Berubigung, am nächiten Tage aber zeigte fi der Schah 
in einem rothen Kleide, zum Warnungszeichen daß nun bie 
ftrengften Mafregeln ergriffen werben follten. Verſchiedene 
Strafen wurden noch ausgetheilt, und der Pöbel, obgleich in 
großer Nufregung, in Reſpect gehalten. Doc folgten no 
einige Ausbrüde, Unter andern wurde verabredet daß bie 
Frauen in Mafje fih zu den ruſſiſchen und engliihen Bot: 
ſchaftern begeben und fie bewegen follten, beim Schah Schritte 
zu thun damit er dem Volk Brod verſchaffe. Wirklich wurde 
auch die englifche Geſandtſchaft von einer folden Deputation 
überfluthet, und e3 währte lange che man die Frauen wieber 
[08 wurde, welde in ihrer Aufregung volftändig das Ver: 
[chleierungsgebot mißachteten. 


Eines ſchönen Wintertages machte Hr. Aliſon unferem 
Verjaffer die Eröffnung: „Einer von uns beiden muß notb- 
wendig die perſiſchen Ufer des käſpiſchen Sees bereifen.” Dieje 
Redensart erinnert an die Föftliche Anefoote von der Pfälzerin 
die zu ihrem Mann fagte: „Ich wollte der Himmel nähme 
eins von und zu fih, dann zöge ih nad Pforzheim.” Im 
der That war jener Vorſchlag des Vorgeſetzten nur ein böf: 
licher Befehl, und am 4 März 1861 machte ſich Eaftwid, von 
dem Mttache Fane begleitet, auf den Weg nad dem Kaſpi— 
See. Unter Schnee und Hagel gieng es vorwärts auf ber 
Strafe nah Kaswin. Mitte Weges etwa Liegt das Dorf 
Karitfh und neben diefen der Sulaimanijah-Balaft, den Fath 
Ali Schah 1808 erbaute. Dort in einem Thurmjaal finden 
fich zwei merkwürdige Familienporträts, ausgeführt von dem 
Nakkaiſch Baſchi oder dem perſiſchen Hofmaler Abdullah-Chan, 
der noch gegenwärtig in Teheran lebt. Das erſte ſtellt Agha 
Muhammed, den berühmten Eunuchenkönig, welcher die Kab- 
ſcharendynaſtie 1785 ftiftete, umgeben links und rechts von 
den Prinzen feines Haufes, dar. „Die männliche Schönheit 
diefer Häuptlinge,” bemerkt der Verfaffer, „macht den Ein: 
drud des Wunderbaren. Bielleicht gab es niemals eine Familie 
in der Welt die jo viel ſchöne Männer zählte als die ber 
Kadſcharen. Auch ihre Kleidung ift ſehr paflend, denn fie 
tragen Kettenpanzer und gleichen in diefem Anzug den Rit— 
tern ber Tafelrunde. Agha Muhammed Schah hat edle Ge- 
fichtszüge, aber mit einer Beimiſchung von Graufamkeit, wie 
man es bei römijhen Imperatoren, Domitian z. B., findet.” 
Das andere Bild ftellt Fath Ali Schah mit den Prinzen feines 
Haufes dar und trägt die Unterfhrift: „Dieß ift der Thron 
Fath Ali Schahs, des Darius feines Zeitalters.“ 


a 726 


Kaswin drohte bei der Anweſenheit Eaftwids vom per 
ſiſchen Boden abgewaſchen zu werden. In Folge beftiger 
Regengüffe hatte fi ein Wildwaſſer dur die Stabt Bahn 
gebrochen und wollte die Lehmbäufer erweichen und wegipülen, 
was ihm bereits tbeilmeije geglüdt war, Bor ſechs Jahren 
batte derſelbe Bach ein viel größeres Unheil angerichtet, da: 
mals aber mar ein Damm zum Schuge der Stabt gebaut 
worden, der aber nicht ausgereicht zu haben ſcheint. Kaswin 
fiel 1078 in bie Hände von Hafan Sabah, dem Fürften der 
Afjaffinen, und die Trümmer feines berühmten Schloffes 
Alamut liegen nicht weit von der Stabt. Um das Jahr 1523 
wurde Kaswin vom Schah Tahmafp zur Hauptitadt Perfiens 
erhoben und nad der Anficht unjeres Diplomaten ift feine 
Lage für diefen Rang völlig angemeffen, in neuerer Zeit 
zumal erhöht die Nähe von Kohlengruben feine Bedeutung 
beträdhtlih. Auch Kaswin litt unter dem Drud der Hunger 
noth, und die Belagerung von Bäderläven durch bungrige 
Frauen ftand dort ebenfalls auf der Tagesorbnung. Die 
britifhen Diplomaten wohnten bei einem reihen Kaufmann 
Hadihi Muhammed Hufain, der 20,000 Toman (66,000 
Tplr.) auf den Bau feines Haufes oder Palaftes hatte ver: 
wenden können. Es enthielt ein Empfangjimmer von 32 
Fuß Länge und 20 Fuß Breite, ungeredhnet einer Gallerie 
von 7—9 Fuß Tiefe mit prächtig gefchnigten Bogen. Der 
Saal wurde in feiner ganzen Breite durch ein einziges großes 
Fenſter mit Glasmalereien von ausgefuchten Geſchmack erhellt. 
Als die Reifenden die Stadt verliefen, war der Pöbel in den 
Palaft des Statthalters eingebroden und das Wildwaſſer 
batte abermals 22 Häufer in einer Nacht binweggefpült. In 
Folge der Hungersnoth hatte fih die Miethe der Maulthiere 
ums dreifache geiteigert, denn die Treiber konnten fein Gelb 
mehr für das Futter ihrer Thiere erſchwingen und mußten 
fie daher maffenweife umkommen laffen. 

Auf dem Wege nad Reſcht wo man den Elburs kreuzt, 
fommt man an eine jchlimme Stelle. In der Mitte des Paſſes 
fließt ein Waffer über welches ſich Schneebänfe mwölben, die 
an manden Stellen 20 Fuß Dide erreichen. Längs bes 
Pfades waren überall Geier, Weihen, Kräben und Raben zu 
feben, die eine reihlihe Sättigung an den Maultbieren und 
Kamelen finden welche dort erliegen. Man kam an fünf 
Grabhügeln vorüber, unter denen Neifende ſchlummerten die 
wenige Tage vorher dort erfroren waren. Der Schnee war 
bart gefroren und überbrüdte die Seitengewäfler. Bei gutem 
Wetter ift auch feine Gefahr vorhanden, wenn aber ein Buran 
ober ruffiiher Steppenfturm Tosbricht, dann ift eine Rettung 
jehr unwahrſcheinlich und eine große Anzahl Perfonen fallen 
jenen Eiswinden dort jährlich zum Opfer. 

Ueber das faubere Dorf Manzil, welches die Briten an 
die Heimath erinnerte mit einziger Ausnahme eines Dliven- 
baines, und über Rubbar erreichten fie endlich die letzte 
Schwelle des Hoclandes und ftiegen nun zu den kaſpiſchen 
Ufern Ghilans nieder. Auch die Stadt Reſcht erinnerte fie 
lebhaft wieder an die englifche Heimath. Hütten mit Siegel: 
dächern ſchauten aus Gärten heraus, Wiefen wurden von 
Buchsbäumen beſchattet und von Heden und Zäunen eingefan- 
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gen, die Kinder aber waren von auffallender Schönheit mit 
weißer Haut, Rojenwangen und hellbraunen Augen. Daß man 
in Ghilan Teine Lehmbäufer bauen kann, fondern zu Bad: 
fteinen greifen muß, dafür forgt der feuchte Frühling. Vom 
21 März bis 1 April hatte Eaftwid in Reſcht nicht eine ein- 
zige belle Stunde, und ein Regentag in Ghilan würde jebes 
Lehmhaus zu einem Brei verivandeln. Reſcht zählt jegt nur 
noch 15,000 Einwohner, vor ber Cholera 1831 batte es 
viermal jo viel. Doch muß es fi mit der Seit erholen, 
Die Ausfuhr von ghilaniſcher Seide ift fabelhaft groß, und 
in ber Nähe gibt es Kohlengruben fowie andere wichtige 
Naturfhäge. In Reſcht wohnen Rufen, Deutfche und Grie 
Sen, an Zahl aber überwiegen die Rufen, auch befigen fie 
ganze Dörfer in Ghilan und haben dort eine Menge Elienten. 

Reſcht Liegt im Hintergrunde ber Enzellilagunen, eines 
Paradiefes für ornithologifche Liebhaber. „Abgefeben von 
Eormoranen, Tauern, Wafferhühnern, Wildenten, Schwänen, 
Gänſen, Bläflingen, Möven, Schnepfen, Kranichen, ftand vor 
uns eine bite Phalanr von mindeftens 500 Pelicanen wie 
ein Regiment Soldaten. Ich gab meine Enfielvbüchje dem 
Gonful, der ein vortreffliher Schütze ift, aber fie war fo lange 
geladen geweſen und feucht geworben daß fie anfangs nicht 
und dann zu unrechter Zeit losgieng, fo daß die Ladung über 
die Köpfe der Phalanı fuhr; aber auf ftiegen fie alle und 
mit ihnen andere zehntaufend große Vögel unter einem Geräuſch 
als ob ein Reitergeſchwader einen Angriff ausführte.“ Die 
nördliche Lagune wird durch zangenförmige Landzungen vom 
kaſpiſchen See abgefondert, zu dem nur eine 10 Fuß tiefe 
Straße hinausführt. Dort an der Deffnung, wo Enzelli Liegt, 
fand Eaftwid binreihende Gelgenheit kaſpiſches Wafler „an 
der Quelle“ zu koſten. Es ſchmeckte nicht falzig, ja Kaum 
bradifh, und eben fo wenig war etwas von Ebbe und Fluth 
wahrzunehmen. Am 5 April zeigte ſich der Rauch eines 
Dampfers, und bald näherte fich die Vodka, ein Schiff von 
350 Tonnen und 75 Pferbefräften, welches der Kavfas- und 
Mercurei-&efelihaft gehört und von Enzelli nah Aftara ab: 
geben ſollte. Der Eapitän konnte unferm Diplomaten nicht 
veriprehen daß er bis Aſchuradah fahren werde, obgleich 
dieß auf dem ruffiihen Fahrtenplan verheißen worben ivar, 
doch ſchifften ſich die NReifenden für alle Fälle am 7 April 
bis Afiara ein, 

Als man an der Mündung des Weißen Fluſſes 
(Sefid-Nud) vorüber fam, ſah man breißig Boote mit dem 
Störfifhfang beichäftigt. Die Art wie man dieſen Fiſch fängt 
ift höchſt einfach. Der Strom ift dort fehr feicht, aber reifend. 
Quer über feinen Lauf werben Seile gefpannt und an ihnen 
auf je zwei Fuß Zwiſchenraum Angelihnüre von etwa einer 
großen ElleLänge, und an biefe wieder mehrere ſcharfe Hafen obne 
Köder befeftigt. Das Waffer ift jo ſchlammig daß die Störe 
die Hafen nicht feben und beim Abwärtsſchwimmen hängen 
bleiben. Die Störe find 3—5 Fuß groß, und man erkennt 
leicht an ihrem Platſchen wenn einer ſich gefangen bat. Ehe 
er ſich noch losmacht ftöht ein Boot ab, der Fiſch wird mit 
einer Harpune gepadt und durch einen Schlag auf den Kopf 
getödtet. Der Stör hat nämlich Teine Zähne, ernährt ſich 
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nur durch Einfchluden von Nahrung und wäre daher mit 
einem Köder am Hafen nie zu fangen. 

Ursprünglich Tieß die Kavlasgejellihaft das laſpiſche Meer 
durch ihre Dampfer befahren, machte aber in Folge von Ver: 
untreuungen ſolche ſchlechte Geſchäfte daß fie ſich mit ber 
Mercureigeſellſchaft vereinigen mußte, welche die Wolga be— 
ſchiffen läßt. Sie brachte zu dieſer Vereinigung 2 Dampfer, 
Vodka und Kama, von 70 Pferdekräften und 25,000 Pud 
Tragkraft mit, die in England, und 4 andere von gleicher 
Kraft und 21,000 Pub Regifter, die in Schweden gebaut 
worben waren, Außerbem gehörten ihr zwei Poſtſchiffe Eon: 
Rantin und Bariatinsti von 120 Pferbefräften und 5000 Pub 
Gehalt, die auf 250 Baffagiere berechnet waren. Der Preis 
von Aftrahan nad Aftarabad (Aſchuradah), alfo die Längfte 
Fahrftrede auf dem kaſpiſchen Meer, beträgt 75, 50 und 25 
Nubel für die Ite, 2te und 3te Claffe. Die Dampfer follen 
am 1 und 15 jeden Monats Aſtrachan, am 12 und 26 Aſta— 
rabad verlaffen mit Ausnahme des Winters. Wir brauden 
nicht aufmerkfam zu machen welche politiihe Bedeutung dieſe 
Angaben befigen und daß der britijche Diplomat auf fie den 
gehörigen Werth legte. Er fand übrigens einen Landsmann 
an Bord, nämlich den Mafchinenmeifter, von dem er erfuhr 
daß überhaupt 8 Engländer auf der kaſpiſchen Dampferflotte 
in Dienft ftanden. Am 10 April blies ein fcharfer Nordweſt⸗ 
wind, der Himmel war bebedt und die Wogen hoben ſich 
böher und höher. Das kaſpiſche Meer hatte feinen Anblid 
völlig geändert. Es war aus einem riefigen, ſchläfrigen Fiſch⸗ 
weiher eine wahre See geworben mit Wellen von oceanifcer 
Geftalt und Farbe, dunkelgrün mit Shaumigem Wogenkamm. 
Um 4 Uhr Nachmittags erfchien die Küfte. Der Capitän, 
der ji den ganzen Tag über auf dem Ded nicht hatte jehen 
lafjen, wurde beraufgeholt und erflärte das Land für Mefched: 
i-fir; aber der perfifhe Hochbootsmann und der britifche 
Maſchinenmeiſter verficherten, es jey das Ufer von Aſchuradah. 
Und bald zeigte es fich daß fie Recht und der Dampfer 20 
deutfche Meilen jein Ziel überfchoffen hatte. Aſchuradah kam 
nah 5 Uhr in Sicht, und zugleich begegnete man einem ruj: 
fischen Kriegsſchiff, welches einem Kauffahrer zum Schuß gegen 
turkmaniſche Piraten das Geleite gab. Die Tiefe des Sees 
verminderte fi dort jehr raſch, der Eapitän aber begab fich 
troß der Gefahr wieder in feine Gajüte. Glüdliderweife gieng 
der Dampfer nur mit halber Kraft, denn kurze Zeit nachher 
rannte er gegen den Sand. So hatte der ruſſiſche Eapitän, 
der bie Ufer wie feine Taſche kennen jollte, fih in feinem 
Eurs nicht blo um 20 deutfhe Meilen geirrt, fondern er 
firandete auch vor einem Hafen, den er jährlid ein Duzend— 
mal beſuchte! Die Briten luden ihre Drebpiftolen, denn es 
zeigten ſich turkmaniſche Boote in der Ferne, die Rufen aber 
legten ſich ſchlafen, und waren nicht einmal zu bewegen, der 


Sicherheit halber die Kanone zu laden bie fie an Bord führten. ” 


(Schluß folgt) 


Die Segnungen der Eifenbahnen. 


Hr. Peafe, der Director der Stodton-Darlingtoner Eifen- 
bahn, hat im Jahr 1842 der in Betreff der Eifenbahn- 
Angelegenheiten nievergefegten Unterfuhungscommiflion ers 
klärt daß, feit die Eifenbahnen in Betrieb gefegt worden, alle 
Ländereien bie in einem Rayon von ungefähr 25 Kilometern 
an benfelben liegen, um einen viel höheren Preis verkauft 
worben jeyen als derjenige war um welchen fie früher abgiengen. 
Die Gefelihaft hatte anfänglih auf jener Bahnftrede nur 
ein Geleije gelegt, allein die Gefhäfte und der Handel, deren 
Vermittlerin die Geſellſchaft wurde, ließen es ihr nothwendig 
ericheinen ein zweites Geleije berzuftellen. Nun aber, da fie 
anfänglid bloß die Bodenftrede gefauft hatte die für ein ein- 
ziges Geleife unumgänglid war, ſah fie ſich genöthigt mit 
denjelben Grundbefigern abermals in Verkehr zu treten und 
ihnen den weitern Grund für die Herftellung eines zweiten 
Geleiſes abzufaufen. Nach dem Zeugniß Hm. Peaſe's hat bie 
Geſellſchaft kein Bedenken getragen die neuen Loofe 50 Proc. 
theurer zu bezahlen als bie erften, weil fie recht wohl mußte 
daß der Werth diefer Ländereien fih durch das Vorhanden— 
ſeyn des Schienenwegs erhöht habe. 

Hr. Lee, der Agent mehrerer Grundbefiger beren Felder 
an der Eiſenbahn von Liverpool nad) Mancheſter liegen, er: 
Härte im Jahr 1844 vor bem Parlament auf die Frage nad 
dem Einfluß der Bahn auf den Werth der umliegenden Län- 
dereien: dab fih der Werth dieſer Grunbftüde verboppelt 
babe; daß diejenigen welche die in der Nähe der Eiſenbahn 
liegenden Ländereien in guten Stand ſetzen, viel gewinnen; 
daß bie Pachtzinſen fi erböhten, und daß felbft er ſich nicht 
gejheut habe ein Gut, für das Doppelte ber Rente die man 
früber zahlte, in Pacht zu nehmen. 

Die Eifenbahn von Liverpool nah Mancheſter durchzieht 
eine ziemlich ausgebehnte Strede jumpfiger und ehedem faſt 
ertraglofer Ländereien, das fogenannte Chat-Moss (Kätzchen⸗ 
Moor, oder Käples:Moor, wie man in Schwaben fagen würde). 
Es beburfte ungeheurer Arbeiten und Ausgaben um biejen 
Theil der Linie bauen zu können, Seit ihrer Herftelung hat 
man Austrodnungen vorgenommen, wodurch eine beträchtliche 
Anzahl Morgen Landes anbaufähig gemacht wurde, befjen 
außerordentliche Fruchtbarkeit den Eigenthümern reichliche Ent- 
ſchädigung für ihren Koftenaufwand verſchafft. 

Die glüdlihen Wirkungen der Eifenbahn von Liverpool 
nah Mandefter auf den Werth der benachbarten Felder find 
jo offenbar gewejen, daß diejenigen welche ſich am hartnädig- 
ſten der Durchſchneidung ihrer Gehölze, ihrer Wiefen und 
Parke zur Herftellung der Bahn widerſetzten, die eifrigiten 
Anhänger derfelben geworben find. Man würde kaum glau- 
ben dab es möglich geweſen wäre einige der bamals erhobe- 
nen Einwendungen auch nur zu machen. Die engliichen 
Landlords (Grundherren) ſchrien: die den Locomotiven ent- 
ſprühenden Feuerfunfen würden ihre Ernten und Wälber in 
Brand fteden; das Geräufch werde die Schlöffer unbewohn- 
bar maden und, da es bie Heerben in Schreden fee, die 
traurigften Unfälle nach fi ziehen. 


md FYB Cam 


Der Director der Liverpool-Mandefterer Linie erllärte, 
als er vor die Unterfuchungs-Commiffion berufen wurde um 
feine Anfiht über das Project einer London:Birminghamer 
Eifenbahn abzugeben: daß die britifhe Ariftofratie, welde 
fih anfangs als ber erbittertfte Gegner des erſten Schienen: 
wegs gezeigt, fpäter nicht nur der Gründung einer neuen Linie 
zugeftimmt, fondern ſelbſt geftattet habe die Bahn durch ihre 
Ländereien zu führen. Seit die Erfahrung den Grumbherren 
bie unermeßlichen Vortheile gezeigt welche ihnen diefes vervoll⸗ 
fommmete Straßenfoftem verfhaffe, ermuthigen und unterftügen 
fie mit all ihrem Erebit Unternehmungen die anfänglich hart⸗ 
nädig von ihnen befämpft worden waren. ®Biele andere 
Grundbefiger find ebenfalls bald von ihren Vorurtheilen gegen 
die Eifenbahnen zurückgekommen. Ja, es gibt Männer unter 
ihnen die bei ven Geſellſchaften das Anſuchen ftellten: bie 
projectirten neuen Linien mitten dur ihre Ländereien zu 
leiten, oder fie doch in möglichfter Nähe derjelben anzulegen. 

Endlich erklärte ein ausgezeichneter ſchottiſcher Landwirth, 
Smith von Deanfton, auf die von der parlamentarifhen Un: 
terfuchungscommifftion des Jahres 1847 an ibn geftellte 
Frage: in Folge ber Eröffnung der Edinburg-Glasgower 
Eifenbahnlinie habe ſich der Werth der Felder in der ganzen 
Umgegend verfiebenfaht. Der in Eiſenbahnwagen berbeige- 
führte Kalt babe den Boden befruchtet; die ehedem an Ort 
und Stelle zu niedrigem Preis verbrauchten Bodenerzeugnifle 
haben in der Ferne Abnehmer gefunden; der Wohlftand babe 
in der ganzen Gegend wundervolle Fortichritte gemacht. Diefe 
durch eine amtliche Urkunde erwiefenen Thatfachen wiederholten 
fih überall. Eben jo babe ji die Erhöhung des Werths der 
Felder in Franfreih auf eine glei merkwürdige Weiſe 
fundgegeben. So wurden z. B. auf der ganzen Linie von 
St. Etienne nah Lyon Thatfahen die den bier angeführten 
ganz ähnlich find, von den Conceffionären diefer Linie außer 
allen Zweifel geftellt, bauptfählihd an den Ankunfts-, Auf: 
und Ablabungspunkten, zu St. Etienne, St. Chamont, Rive— 
de-Gier, Givors und Lyon, In St, Etienne wurden Wiefen 
und Tiefgründe geringen Ertrags, jobald die Richtung der 
Linie feftgeftellt war, um 1 fir. und I Fr. 50 C. der Quadrat: 
Meter verkauft, und einige Zeit jpäter, ebe noch Bauten vor: 
banden waren, wurden viele felben Ländereien, die anfangs 
als Zwiſchenlager der Steinfoblen dienten, um 75 Gentimes 
der Quadratmeter verpadhtet. In Rive-de-Gier wurden, um: 
mittelbar nad Feititellung der Eifenbahnlinie (des Trace, tie 
der techniſche Ausdruck lautet), Ländereien zu 1 Fr. der 
Duabrat:Meier gekauft, und nad der Eröffnung der Bahn zu 
6 fir. der Quadrat:Meter, d. b. zu 60,000 Fr. der Hectar, 
wieder verfauft. In Lyon wurden, auf der Halbinfel Per: 
rache, Aluvionsfelder, die von den Gewäſſern der Rhone oft 
unter Waller geſehzt werben, die aber nabe an dem Ablabungs: 
ort der Wagen liegen, zu 1 Fr. 50 €. und 2 Fr. per Quadrat⸗ 
Meter verpachtet für das zur Verforgung der Stadt beftimmte 
proviforifche Kohlen⸗Depot. 

Bon Orleans erftredt fich, in einer Länge von ungefähr 
400 Kilometern, eine den Gewäſſern durd Menſchenhand ab: 
gervonnene unermeßliche Ebene von Alluvionsländereien; biefer 


auffallend fruchtbare, in Heine Parcellen zertheilte Landſtrich, 
welchen man den Garten Frankreichs benannt bat, 
wurde vor ber Eröffnung der Eifenbahn von Orleans nad) 
Nantes um 34000 Fr. der Hectar verfauft, während der 
Preis für den Hectar feit einigen Jahren auf 8S—10,000 Fr. 
geitiegen ift. Ein ganzes Voll von Aleinbauern, die in den 
ver Eijenbahn nahegelegenen Städten einen leichten Abſatz— 
weg für die Erzeugniſſe ihrer Felder finden, wohnt in einer 
Menge von Dörfern und Weilern an denen die Eifenbahn 
vorbeizieht. 

Der Abhang der Sadne, von Chälons nad Mäcon, ſetzt 
den Sonnenftrablen ſchöne Weinberge und fette Getreide und 
Maisflähen aus; diefe Ländereien, die in den Jahren 1845 
und 1848 nur um 1500-2000 Fr. der Hectar verlauft 
tourden, werben, feit die Paris-Lyoner Bahn dem Betrieb 
übergeben ift, feit 1854 aljo, um 4—5000 fr. der Hectar 
verfauft, und biefe Annahmen find vollfommen zunerläffig, 
denn fie beruben auf Mitteilungen feitens dortiger Notare. 

Es gibt in Frankreich wenige fo productive Gegenden 
wie die Ebene von Nimes: die Ueberſchwemmungen der Rhone 
verheeren und befruchten fie zu gleicher Zeit. Man bat be: 
merkt daß feit 1850 ber Verkaufspreis der Ländereien welche 
diefe Ebene bilden, von der Ziffer von 2000 Fr. der Hectar 
auf die von 6000 Fr. geitiegen ift. Eine Erhöhung derfelben 
Art, obgleich in einem ſchwächeren Verhältniß, hat fi in der 
Breffe, zwifchen Bourg und Mäcon, nad) der Eröffnung der 
Lyon⸗Genfer Linie gezeigt. 

Hr, v. Chavannes verficert, in einer Abhandlung über 
die neueren Fortichritte der franzöfifchen Landwirthſchaft, daß 
er mebrere Landgüter kenne, bie, bloß weil fie eine jederzeit 
fahrbare gute Strafe befamen, plöglih einen Mehrwerth von 
25—50 Procent erlangten. Endlich ſetzt uns ein an das 
„Journal d’Agrieulture pratique* gerichtetes Schreiben des 
Grafen Galbert, da3 von den Menzaleh: Eeen in Aegypten 
datirt iſt, und fih auf den Landwirthſchaftsbetrieb an den 
Ufern des Suez-Canals bezieht, in Kenntniß: daß das Er- 
trägniß der den Gonceffionären des Canals gehörigen Län: 
vereien ſich ſchon bei den erften Studien auf 250 Fr. der 
Hectar belaufen babe. „In allen Dörfern durd die wir 
famen,” bemerkt der Gorrefpondent jenes Tageblatts, „liefen 
die Schechs herbei um uns ihre Mitwirfung anzubieten... .. 
Sie haben einftinmmig das durchichnittlihe Einkommen der 
unangebauten Felder der Ziffer nad erhöht: auf 500 Fr. 
das aus den induftriellen Eulturen, und bis auf 1000 Fr. 
das Erträgniß eines Hectars Ralmbäume, auf weldem 120 
Bäume gepflanzt werben künnen. In der Nachbarſchaft der 
Städte hat ſich der Pachtzins, Dank der Eifenbahn und einigen 
Strafen, feit etlihen Jahren verbreifacdht.” 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika beträgt der 
Minimal: Preis für den Verkauf ber Ländereien der Unionsregie: 
rung 1 Dollar (2 fl. 30 fr.) für den Acre von ungefähr 40 Aren 
(ein Are entbält 100 Quadrat:Meter), Run, man bat in 
ganz abgelegenen Landjtrichen, 100 Kilometer von Chicago 
3: B., Felder welche zum Minimum des Preifes feinen Käufer 
gefunden hätten, nad der Heritellung der Eifenbahn um 
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dereien bie feit dreißig Jahren verkäuflich waren, und fich 
feines beſondern Vortheils erfreuten, das Minimum weit über: 
ſchritten. Es ift aller Grund vorhanden zu glauben daß auch 
auf andern Punkten die nämliche Werthserhöhung für die an 
den Eifenbahnen liegenden Ländereien eintrat, die Belege biefür 
fonnten aber nicht fo leicht gefammelt werben. 

Die Schienenwege haben eine wichtige Rolle in der Um: 
geftaltung des englifchen Feldbaues gefpielt. Da die Induſtrie 
nicht auf alle Punkte des Landes gleichmäßig fi vertheilen 
kann, fie vielmehr wegen ver Nothwendigkeit fi in der Nähe 
ber Urftoffe zu halten auf gewiffe Orte beſchränkt ift, und 
der benachbarte Feldbau nicht hingereicht hätte zur regelmäßigen, 
befonders aber öfonomifchen Ernährung der Fabrifarbeiter, 
jo mußte man die mehr fpeciell aderbautreibenden Landſtriche 
in Stand ſetzen dem allgemeinen Fortſchritt zu folgen, ihnen 
zu billigem Preis raſche Transporte für die Inftrumente, für 
die Dünger und endlih für die Producte des Landes ver- 
ſchaffen. Die beftehenden Straßen und Eanäle zeigten jich 
diefer Aufgabe nicht gewachſen; fie waren zu loſtſpielig oder 
zu langfam; an ihrer Stelle haben bie Eifenbahnen dieſe Auf: 
gabe erfüllt, durch ihre Differential-Tarife die Entfernungen 
vermindert, und regelmäßige und minder koſtſpielige Berbin- 
dungen. zwifchen allen Productionsorten und allen Gruppen 
von Conſumenten hergeftellt. 

Man werfe einen Blid auf Eornmwallis, das mit einer 
Mafje unfruchtbarer, aber nod) viel Öberer Berge als bie der 
Ober⸗Auvergne bevedt ift, mit Bergen jedoch die in ihrem 
Innern Sinn: und Kupferminen enthalten. Seit die. Eijen- 
bahnen es möglich machten der Metallurgie eine große und 
fruchtbringende Thätigleit zu widmen, zieht ſich Bevölkerung 
dorthin; fie verlangte von dem Aderbau ihren Unterhalt, ber, 
gut belohnt, hinreichende Geldfummen auf das Land vertven: 
den konnte, um Ernten zu erzielen welche dem Eigenthümer 
eine Rente von 50—60 Fr. per Hectar abwerfen. Man werfe 
ebenfo einen Blid auf Schottland, mo periodifche Hungers: 
nöthe die Bevölkerung regelmäßig becimirten. Heutzutage 
werben dort bie Nahrungsmittel in folder Fülle erzeugt, daß 
ein gewaltiger Ausfuhrhandel erforderlich ift, um Abſazwege 
denjenigen Früchten zu verfchaffen welche ver örtliche Verbrauch 
nicht aufzehrt, und doch hat fich diefer Verbrauch, feit ber 
Zeit um die es ſich handelt, mehr als verzehnfaht. Verdankt 
nicht die Landwirthſchaft Schottlands der Induſtrie, den Berg: 
werfen, den Hochöfen, dem Dampf, den Eifenbahnen endlich, 
welche ihr den Dünger, die Baumaterialien und die Maſchinen 
zuführen, dieſe radicale Umgeftaltung, von welcher bis jegt 
fein anderes Land ein Beifpiel barbietet? 

„In England,” jagt Hr. v. Lavergne, „it der Aderbau 
in feiner Production auf zwei ober drei Artifel beſchränkt 
die fih auf allen Punkten des Landes wieder finden: Vieh, 
Gerealien, Käſe; ferner, im Süden, Hopfen; in Irland Flachs. 
Dieje Analogie der Production weist daher den Eifenbahnen 
die in ihrer Art faft einzige Nolle als Preife-Ausgleicher zu, 
weil fein oder nur jehr wenig Taufchhandel zwiſchen den ader- 
bautreibenden Grafichaften befteht, befonders feit die Mäftung 
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dete, von Tag zu Tag mehr ſich mit der eigentlich fo genannten 
Viehzucht zu vereinigen und zu verſchmelzen firebt. 

„In Frankreich ift die Lage eine ganz andere. Das 
Klima ift mannichfaltig, und ſelbſt die Eulturen können bort 
ebenjo mannichfaltig ſeyn als fie in England nothwendiger: 
weile einförmig find. Die durch den Mangel an Transport: 
mitteln gejchaffene Iſolirung bat viele unferer Landſchaften 
gezwungen fi allen Eulturen zugleih zu wibmen troß ber 
bejondern Eigenſchaften des Bodens, welche den einen günftig, 
ben andern ungünftig find, weil man eben mit ber vorhandenen 
Lage ſich begnügen mußte, und fein anderes Mittel befaß ſich auf 
leichte Weife zu verforgen. Man baute felbit die beiten Dinge 
nur infoweit an als man fie an Ort und Stelle verbrauchen 
konnte, da fie in der Ferne nicht zu verwerthen waren.“ 

Unfere gebirgigen Departemente im Binnenland und bie 
an ber Oftgränge bereiten ji, unter ber Einwirfung bes 
Eifenbahnneges das fie durchfurcht, bereits auf eine tiefgrei- 
fende Umgeftaltung vor. Man erkennt auf den erften Blid 
daß das nächſte Nejultat der Eiſenbahnen die Einführung des 
Principe der Arbeitstheilung, auf mweldem alle Induſtrien 
ruben, in die Landwirthſchaft ſeyn wird; dann wirb man nicht 
mehr von allen Feldern dasfelbe Product verlangen, fondern 
von jedem dasjenige welches es unter den beften Bedingungen 
geben Fann. Aus diefer Theilung der Arbeit, aus der Epe- 
cialität gewiffer Eulturen in gewiſſen Landftrihen wirb die 
Nothivendigfeit anſehnlicher Austaufhe von Aderbau:Waaren 
zwiſchen den verjchievenen Punkten des Gebiets erwachſen, 
wird fi ein höherer Neinertrag für die Grundeigentbümer 
und die Bauern, größerer Wohlftand für die Arbeiter, weni: 
ger Noth in ſchlechten Jahrgängen ergeben, weil, da nicht 
alle zugleich betroffen werden, der Ueberſchuß der verfchonten 
Gegenden den Mangel der andern erjegen wird; bie Unter: 
haltömittel werden reichlicher, mannichfaltiger, beffer, weniger 
tbeuer für die inbuftrielle Bevölkerung werben; überall wird 
mehr Verbraud herrſchen, d. h. es wird mehr Transporte 
und eine größere Thätigleit für die Schienenwege geben, die 
dann auf folde Art ernten was fie werben gefäet haben. 

Man weiß in welchem Grab der Felbbau bei der Dünger: 
frage intereflirt if. Oft mußte man verzichten, oft verzichtet 
man noch darauf, irgendein Product aus einem Boben zu 
ziehen, weil man bie Gattung von Berbefferungsmitteln bie 
ihm zufagt nicht nahe genug bei fi hatte. Bon jenem brei- 
ten Streifen Kiefelfelder ſprechend welcher Franfreih vom 
Norbmweiten nad Südoften durchzieht, macht Hr. L. v. La: 
vergne die Bemerkung: „baß überall mo eine umfangreichere 
Verwendung des Kalks als Verbefjerungsmittel möglich ift, 
der Boden jich fichtlih umgeftaltet, die Fünftlichen Wieſen 
fi ausdehnen, das Vieh fi verbefjert und vervielfältigt, 
und ber Weizen an bie Stelle des Noggens tritt. Nun, mit 
den gemöhnlichen Locomotions- und Brennmitteln käme der 
Kalt auf den meiften Punkten zu theuer zu fiehen. Die 
Eifenbahnen, welche heutzutage das Brennmaterial ober den 
Kalt felbit mit geringen Koſten befördern, können ihm für 
alle zugänglich madyen.” Diefem felben Landſtrich, der von 
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den großen Induſtrie- und Bevölferungsmittelpunkten fern 
Tiegt, fehlte es an Abſatzwegen. Er fteht jept, Dank ben 
Eifenbahnen, mit Paris und dem Norden, Lyon und dem 
Dften, Bordeaur und dem Weiten, Marfeille und dem Süden 
in Verbindung; er ſchickt überallbin fein Vieh, feine Wolle, 
feine Walderzeugniffe, und erhält dafür Wein, Getreibe und 
Manufactur-Producte. 

Die Sologne bietet uns ein analoges Beiſpiel. Der 
Mergel eignete fih wundervoll um den undanfbaren Boden 
biefes Landſtrichs probuctiv zu machen; erft feit der Herftel- 
fung der Gentral:Eifenbahn ift es möglich geweſen davon 
Gebraud zu mahen. Die Eifenbahnen hatten und werben 
mehr und mehr die Wirkung haben die Schaffung von Ne: 
benwegen herbeizuführen, welche die Ausbeutung der Felder 
erleichtern, und fie möglich machen wo fie zuvor unmöglich 
war, Wir wollen ala Beleg hiefür die 500 Kilometer Wege, 
fogenannte Feldwege, die man in einem Strid der 
Landes bergeftellt hat der nicht weniger als 634,000 Hecta- 
ren umfaßt, und die Wege derfelben Art anführen die neuer- 
dings durch die 460,000 Hectaren ber Sologne becretirt wor: 
ben find. 

Die Ausdehnung der Eifenbahnlinien ift eine Hauptbe- 
dingung um die Öben und bradliegenden Landftreden in 
Frankreich, welche die genaueften Urkunden auf 7 Millionen 
Hectaren fhägen, in Werth zu bringen. Diefe Gemeinden 
allein zählen auf 4,720,000 Hectaren Selber, die fie befiten, 
2,790,000 Hectaren an Sümpfen, völlig üben Ländereien, 
Heiden ober Weiden. Ebenſo ift es in Betreff der Verwen— 
bung des Dampfs zur Feldarbeit. Ohne die Eijenbahn wäre 
der Transport der Apparate zu ſchwer und zu foftipielig, als 
daß der Gebrauch derjelben ein allgemeiner werden könnte. 
Der Aderbau ift — mas er nad und nad) überall werben 
wird — in England erft feit der Einführung und dem Be: 
trieb der Eifenbahnen eine Induftrie geworben, bei welcher 
die Maſchine dem Menſchen mit VBortheil unter die Arme 
greift. 

Die Entwidlung der Steinfoblen:Ausbeutungen, aufge- 
muntert durch den verminderten Transportpreis und die Er: 
leichterungen welde die Eifenbahnen gewähren, übt einen 
merflihen Einfluß auf die Verbefjerung des Feldbaues, indem 
fie die Fabrication des Kalls im großen geftatte. Die 
Steinfohlengruben der Sarthe und der Mayenne haben ge: 
wifjermaßen dieje Fabrication ins Leben gerufen, die fich 
fodann durch die Ausbeutung der Steinfohlengruben der Ben: 
dee verbreitete, und fih nun aud, Dank dem niedern Preis 
zu weldem die Gruben die Brödelfohlen verfaufen können, 
in Mittel Franfreih entwickek. 

Im Jahr 1806 erzeugte das Departement der Mayenne 
nicht die 12—1300,000 Hektoliter Körnerfrüchte die es zu 
feiner Confumtion bevurfte, und diefe Körnerfrücte beftan- 
den bauptiählih in Roggen und Buchweizen; einige Jahre 
fpäter famen die Steinfohlengruben in Betrieb, die Fabri- 
cation des Kalls organifirte fi, und die Eulturen befferten 
fi dergeftalt, daß das Departement feit 1841, aufer feinem 


eigenen Berbraud, noch ungefähr 1,200,000 Hektoliter Wei- 
jen erzeugt, die ausgeführt werben. 

Die Ausbeutungen der Mayenne und der Sarthe liefern 
dem Handel heutzutage jährlid 8— 900,000 Hektoliter Anthra- 
eitfohle, und aus folgender Stelle eines Berichts der Com- 
mifjion werben fich die durch ihre Verwendung erzielten Re 
fultate würbigen laffen: „Die dem Handel gelieferten 800,000 
Heltoliter werben ausfchließlih zur Calcination des Kalt: 
fteind verwenbet, und erzeugen 2,800,000 Heltoliter Half. 
Dieje 2,800,000 Hektoliter, zur Verbeſſerung der Felder ver: 
wenbet, fommen in der Mayenne allein mehr. als 200,000 
Hectaren zu gute, von denen heutzutage jever ungefähr 30 Fr. 
mehr einträgt als vor breifig Jahren. Sonad erhöht die 
Ausbeutung der Anthracitgruben die Reineinnahme des Grund: 
eigenthbums um 6 Millionen Franken, und feinen Capital: 
wertb um 200 Millionen. Dieß ift die unmittelbare Wir: 
fung der Minen des Landes auf das Gedeihen ber Feld: 
wirtbichaft; fie ift noch viel beträchtlicher wenn man bie sort: 
ſchritte berückfichtigt zu welchen die Verwendung bes Kalks 
geführt hat. m der That, es ift, Dank dem Kal, eine 
ausgemachte Sache daß das einzige Departement der Mayenne 
jährlich 1,200,000 Hektoliter Körnerfrüchte mehr erzeugt als 
vor 30 Jahren, d. h. feine Roheinnahme hat ſich ſeitdem um 
mehr als 15 Millionen Fr. erhöht.” 

jedermann weiß daß die Transportpreife in einem oft 
beträchtlichen Verhältniß ben Probuctionspreis jeder Waare 
erhöhen, daß bie Raſchheit ber Transporte geeignet ift viele 
Nebenkoften zu unterbrüden, den Zins für das vermenbete 
Capital zu mindern, bie Erhaltung der der Verſchlechterung 
mehr oder minder unterworfenen Waaren zu fichern, und bie 
Conſumtionsſphäre zu erweitern. So bilden Paris und Lon- 
don den Mittelpunkt eines ſtreiſes den bie Gemilfegärtner 
und andere bei der Ernährung der Bevölkerung beſonders 
beteiligte Jnbuftrien in Befig genommen haben. Die Aus: 
dehnung des Kreifes hängt von der Raſchheit ab mit welcher 
die betreffenden Waaren transportirt werden können; denn 
die an feiner äußerfien Gränze erjeugten oder gejammelten 
Producte müffen in einer gegebenen Zeit nach dem Mittel 
punkt gelangen. Wenn die Geſchwindigkeit der Transporte 
ſich verdoppelt, jo wird bie dadurch hervorgebradhte Wirkung 
nothwendig biejelbe jeyn als wenn der Rayon biefes Kreifes 
fi verboppelt hätte. Nun, den Geſetzen der Geometrie gemäß 
wird ſich der Flächeninhalt welder in der von diefem Rayon 
beftimmten Peripherie inbegriffen ift, vermehrt finden im Ber: 
hältniß nicht des Rayons jelbft, fondern ſeines Quadrats. 
Daraus folgt daß eine doppelte Geſchwindigkeit eine vierfache, 
eine dreifache Gejchwindigfeit eine neunmal ausgebehntere Ver: 
proviantirungsflädhe geben wird, und jo fort. Es it unnüg 
länger biebei zu verweilen um die ganze Wichtigkeit dieſes 
Grundfages hervorzuheben. Betrachten wir die Folgen. 

Vor der Nera der Eijenbahnen mußten viele Producte 
an Ort und Stelle verbraucht werben, ober hatten Abſatzwege 
nur in einem [wachen Rayon, einestheils ihres Gewichts und 
ihres Volumens wegen, anderntheils wegen der ihnen drohenden 
Gefahr raſcher Verſchlechterung. Das Obit, die Mil und andere 
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fumenten, zu niedrigem Preis verfauft. Heutzutage wartet der 
Handelsftand nicht bis fie zu Markt kommen, er fucht fie bei 
dem Landmann felbft auf, und tranäportirt fie im Flug in 
die hauptſächlichſten Benölferungsgruppen, d. h. dahin wo fie 
ven höchſten Preis finden, 

Die Aunergne, ber Süden, die fo reih an Früchten find, 
verjenden jet die Gemüſe, die Frühfrüchte, die Erbbeeren 
und Apritofen maſſenweiſe nach Paris, Diefe legteren Früchte 
warf man im Jahren des Ueberfluffes den Thieren als Futter 
vor. Seht treffen aus der Gegend von Libourne und Borbeaur 
die Frühfrüchte (junge Erbfen, Obſt ı.), nad 30 Stunden 
Zwiſchenraum zwifchen der Abjendung und der Ablieferung der 
Waare, in den Kaufhallen der frangöfiihen Hauptftabt ein. 
Die Seefifche, die ehevem, obwohl fie durch die Poſt verführt 
wurden, nur in Kleiner Quantität anfamen, werben feit einigen 
Fahren mafjenmweife, in jehr hohem Tonnengebalt, zu Markte 
gebracht. Diejes Nahrungsmittel ift feit zehn Jahren weit 
billiger geworben und wird immer reichlicher, Will man z. B. 
wiffen was allein bie Norblinie der Eonjumtion für 1858 
geliefert hat? Nahezu 8 Millionen Kilogramme, die großen: 
theils vom Geftade von Boulogne und Ealais herrührten; das 
der Somme, über Montreuil, Eu, Abbeville und St. Balery, 
trägt ebenfalls ziemlich viel dazu bei. 

Seit die Eijenbahnen in Betrieb gelangt find, kaufen 
pecuniäre Garantien bietende Speculanten von den Bauern 
alle verfügbare Mild auf, ſchiden fie nach den nächſten Sta: 
tionen und bilden dann befondere Ladungen daraus, melde, 
in beitimmten Zeiten nad Paris gebracht, theils an die öffent: 
lihen Anftalten, theils an bie zahlreichen in den verfchiedenen 
Stadtvierteln zerſtreuten Rahmhandelsbuden gelangen, Diefer 
neue Zuftand der Dinge, der den Verproviantirungsfreis er: 
weiterte und die Zufubren vermehrte, hat die Wirkung gehabt 
den Preis dieſes Lebensmittels in ftarfem Verhältniß berab- 
zubrüden, und es dem reblichen Handel möglich zu machen 
zur gewöhnlichen Tare von 30 Gentimes das Litre guter Milch 
zu liefern. Wenn man fi einen richtigen Begriff machen 
und den Umfang des gegenwärtigen Pariſer Verprovian: 
tirungsrayons mefjen will, fo ziehe man auf einer Harte von 
Frankreich eine Linie welde, auf der Eifenbahn von Orleans 
und von Tours, von Beaugency aufgeht, in Joigny auf bie 
Linie von Lyon, in Vitry-la-Ville auf die des Oftens über: 
fpringt, in Breteuil auf die Norbbahn, in Vernon auf die 
Rouener ftößt, und zu Chartres an der Linie des Weſtens 
endbigt. Die äuferfte Gränze biefer gewaltigen Zone ift 94 
Kilometer von Paris auf der Oftfeite; fie wird fürzer auf ber 
Weitfeite, und beträgt bier nur noch 40 Kilometer. Die Nord: 
linie allein aber beförberte im Jahr 1858 an Milch nicht 
weniger ala 38,300,000 Kilogramme nach Paris, d. h. un: 
gefähr 37 Millionen halbe Litres, wovon nabezu die Hälfte 
von dem Rayon von Bontoife, Auvers und Ile-Adam, 6 un: 
gefähr von dem von Elermont, 3 von Beaumont ꝛc. geliefert 
wurden. 

Man weiß wie wichtig die Conſumtion der Tiſchbutter 
in Paris iſt; es ift dieß einer der Nahrungsſtoffe deren Ge— 


braud; während ber legten Jahre am meiften zugenommen bat. 
Im Jahr 1853 belief ſich der durchjchnittliche Verbrauch auf 
10,198,239 Kilogramme, ungerechnet die Buttermafje weldye 
in die Wohnungen jelbft gebracht wurde, und melde 3,065,337 
Kilogramme betrug. Der Durchſchnittspreis des Kilogramms 
mar im Jahr 1853 2 Fred. 22 Gentims, während er im 
Jahre 1856 fih nur noh auf 2 Fr. 11 G belief, d. h. 
er ift um 11 Gentimes geſunken, obwohl die Qualität fi 
merklich verbeffert hat. Seit die Eijenbahnen friſche Butter 
auf weite Entfernungen bin transportiren, hat ſich der Begehr 
nad Schmelzbutter vermindert, und die friſche Butter kommt 
jest in Paris an aus den Departementen von Galvados, ber 
Rorbfüften, der Mande, des Nord, der Dife, der Orne, von 
Pas:de-Galais, der Sarthe und ber untern Seine. Ebenfo 
verhält e8 fich mit den Auftern, bie aus ven Häfen und Bänken 
von Dünfirhen, St. Waaft, Fecamp, Etretat, Dieppe, Tre 
port ⁊c. mittelft der Güterzüge mit großer Schnelligkeit ver: 
fenbet werben, was geftattet daß diefelben alle Tage zu jeder 
Jahreszeit friih ankommen. Während man im Jahr 1853 
nur 47,350,530 Auftern aller Art verbraucht hatte, find die 
Zufuhren im Jahr 1856 auf 72,513,655 Stüd geftiegen, von 
welcher Zeit an der Verbrauch fo ziemlich gleich geblieben ift. 

Die Erleichterungen und bie KRoftenerfparniß welde die 
Eifenbahnen im Transport der Producte auf die Märkte ber: 
beiführen, und bie Vortheile die fie dem Probucenten und bem 
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worten hervor welche die Pächter, die Viehzüchter und Metzger, 
auf die an fie geftellten Fragen, der parlamentarifchen Un: 
terfuhungscommiffion ertheilten — Antworten von benen bier 
eine kurzgefaßte Analyfe folgen fol. 

Hr. Warner, der im Jahr 1845 anfehnliche Bauergüter 
in ber Grafihaft Oxford bewirtbichaftete, erflärte: daß, wenn 
die Eijenbahn von Birmingham nad London zehn Jahre 
früher gebaut worden wäre, bie ihm mindeftens 500 Bf. St. 
(6000 FH.) jährlih an Gewinnften eingetragen hätte; feiner 
Behauptung nad) hatte die Herſtellung diejer Linie, ſchon zu 
jener Seit, eine heilſame Reform in ber Zucht und Mäftung 
des Viehs bewirkt, in Folge der Echnelligleit, Wohlfeilheit 
und Zuverläffigkeit der Verbindungen welde bejtändig mit 
London beftehen. Er glaubte verfihern zu können daß das 
feit jener Zeit in diefer Hauptſtadt anlommende Vieh friſcher 
fey und befferes und gefünderes Fleiſch liefere; denn man 
babe die Kälber und Lämmer z. B. nicht nur nicht von ſehr 
weit ber zu Markt jchiden können, ſondern ſelbſt die in der 
Umgegend ber Hauptjtabt befindlichen, die man dahin geführt, 
ſey's zu Fuß oder zu Wagen, hätten auf diefer kurzen Strede 
fo viel zu leiden gehabt, dab man häufig genöthigt geweſen 
ſey fie unterwegs abzuſchlachten und zu niedrigem Preis zu ver: 
kaufen. Hr. Warner war für die Eifenbahnen fo günftig ge- 
jtimmt, daß er, wie er fagte, auf den Eifenbahnen lieber das 
Doppelte von dem zahlen wolle was er zuvor für den Trans- 
port feiner Kälber und Schafe zahlte, als fie zu verfenden 
wie er es früher habe thun müffen. „Ich würde,“ fügte er 
bei, „viel daran gewinnen, denn es ift jehr wichtig dem Vieh 
die Gtrapazen und Ungelegenbeiten des Wegs zu erfparen 
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— lingelegenheiten welche fie felbft oft vermehren, was fie 
ſchlechter Behandlung und zahllofen Unfällen ausſetzt.“ 

Die Anfiht Hrn. Sharps, eines reihen Londoner Mep: 
gers, beftätigt die Hrn. Warnerd. Er treibe, fagte er, jeit 
mehr als vierzig Jahren fein Handwerk in Mary-le-Bone, wo er 
im Jahr 1846 wohnte, und habe beftändig bemerkt daß alles aus 
beträchtlichen Entfernungen nad) London geführte Vieh mehr 
oder minder von der Reife gelitten, und daß in Folge deſſen 
der Werth vesfelben ſich vermindert habe, denn ein in einem 
frankhaften Zuſtand getöbtetes Thier gebe nur ein Fleiſch 
von untergeorbneter Qualität. Ueberdieß jey das Gewicht der- 
jenigen Thiere welche die Strapazen einer langen Neife er- 
duldet hätten ftet3 geringer. Man babe das Vieh auf Dampf: 
booten nad) London transportirt; allein diefes Mittel fcheine 
für dasfelbe nicht zu paſſen, denn das Vieh babe bei der Ankunft 
ein leidendes und niedergedrücktes Ausſehen gehabt, und jey 
wie betäubt geblieben. 

Nicht nur die Strapazen der Reife aber ſchaden bem 
Vieh, fondern auch der Wechfel der Nahrung. Diefe Urfache 
wirft nicht auf alle Thiere in gleihem Grad, indeß find die 
Wirkungen ftets leidige. Auch ließen, um dieſem Webelftand 
vorzubeugen, viele Grundeigenthümer und Mekger aus ber 
Nahbarfchaft von Paris und London die zur Verproviantis 
rung diefer beiden Städte beftimmten Thiere, wenn bie Jah: 
reszeit es »geftattete, an Ort und Stelle töbten. Allein bie 

beſonders in England fo häufigen atmoiphäriichen Verände— 
rungen ſchadeten der Beichaffenheit des Fleiſches, und verhin- 
derten deſſen Aufbewahrung. Alsdann verlor man es, oder 
zog einen ſehr ſchlechten Nuten daraus. 

Wir haben fo nun den glüdlichen Einfluß der Eifenbab: 
nen auf die vollfommene Erhaltung der Gefundheit bes 
für das Schlahthaus beftimmten Viehs dargethan, müſſen 
indeß noch einen andern Gefichtspunft prüfen, ben der mög: 
lihen Vermehrung der Zucht des Schlachtviehs felbft — eine 
Vermehrung welde die Schienenwege den Viebzüchtern allein 
erleichtern können, wenn biefe ſich überhaupt durch augen: 
fällige Beweife überzeugen laffen wollen. 

Man hat Tonraine den Garten Frankreichs genannt, 
und Beauce feine Kornlammer. Wollte man eine dritte nicht 
minder wichtige Bergleihung mahen als die beiden andern, 
fo könnte man fagen daß die Normandie die Wiefe Frank: 
reis ift. Es ſcheint wenigftens daß die Natur fie für dieſe 
Beltimmung geihaffen habe: denn Klinıa, Zuftand des Bodens, 
Reichthum und Veihaffenheit der Gewäfler, Häufigkeit ver 
Negen, Menge der eingezäunten Grundftäde, welde eö ermög: 
lichen die Thiere in freiheit zu laſſen, mas fie Fräftiger 
nacht, beivundernswerthe Viehrace (die cotentiniiche Race, 
Goutance ift die Hauptftabt der Gegend), bie nur auf bevor: 
zugten Landſtrichen ihre Eoftbaren Erbeigenſchaften bewahrt — 
alles dieß find weſentlich günftige Bedingungen, die in dieſer 
grasreihen Provinz aufs glüdlichfte zufammentreffen, und 
die man in feinem andern Sand der beiden Gontinente in 
einem höheren Grad findet. 

Wenn die Umgeftaltung des Aderbaulandes in Wiejen- 
gründe gewiſſe vorgängige Geldverwendungen erheiſcht, die je 


nach der Dertlichfeit ſchwanken, fo werben fie doch bald ge- 
det durch die an der Handarbeit und der Saat bewirkten 
Erſparniſſe. Iſt andererſeits die Heuernte, im ganzen ge 
nommen, nicht billiger ala bie des Getreives und anderer 
Pflanzen welde in jedem Felderſchlag mit den Gerealien 
abwechſeln, fo erfpart fie mindeſtens das Drefhen und Schwin⸗ 
gen und ſonach den Anlauf der Dreſch- und Schwingwerk⸗ 
zeuge, bie ftets ziemlich teuer find, jelbft dann wenn fie hin: 
fihtlich der Volllommenheit viel zu wünſchen übrig lafjen. 
Dazu fommt daß das Aderland nad) der Ernte bis mieber 
zur neuen Ernte nahezu unproductio bleibt, während man, 
wenn die Senfe über bie Wieje gekommen ift, noch bas 
Grummet bat, welches den jährlichen Rutzen nicht unanfehn- 
lich erhöht. Wenn man ferner eine Wiefe lieber in einen 
Weidegrund umwandelt, d. h. das Gras lieber abweiden jtatt 
mäben läßt, fo erfpart man nod die Koften der Heuernte, ohne 
einen geringeren Ertrag zu erhalten; ja man erhältin den guten 
Gründen des Bocage, und befonders in denen von Auge und 
von Gotentin, einen höheren Ertrag, was den hoben Preis 
ihres Pachtzinfes erflärt. 

Pferde zu züchten, Vieh aufzuziehen, fey's für die Fort: 
pflanzung ober für das Schlachthaus, dieß find bie beiden 
Haupthülfsquellen des nieder⸗ normanniſchen Viehzüchters. Wir 
fagen die beiden Haupthülfsguellen, denn fie find nicht die 
einzigen. Die Butter biefer Gegend bat einen verdienten 
Ruf, und ift ver Gegenftand eines belangreihen Handels. 
Butter erfter Qualität wird in Paris zu 4 Fr., 5 Fr. und 
ſelbſt zu 6 Fr. das Kilogramm verkauft. 

Allein unferer Anfiht nah muß man fi in der Nor: 
mandie vorzugsweife an die Viehzucht halten: in ihr wird 
man ben klarſten und fidherften Gewinn finden, befonders 
wenn einmal die Eifenbahnen, die unumgängliche Ergänzung 
der Cherbourger Linie, den Erzeugniffen diejes Landſtrichs 
leichte Abſatzwege verfchaffen. 

Leute von Fach wiſſen daß bei der Zucht des Hochviehs 
zwei Spfteme auf eine mehr oder minder ausſchließliche Weife 
befolgt werben, je nad) der Natur der Dertlidhfeiten und den 
Vedürfniffen des Handels. In gewiſſen Orten züchtet man 
Ochfen, und wenn ber Grund auf weldem fie weiden nicht 
reich genug ift, verkauft man fie mager, um auf pflanzen: 
reicheren Weiden, 3. B. denen von Auge, gemäftet zu werben. 
Außerdem zieht man Kühe auf, die man mäftet wenn fie ihre 
Dienfte für die Fortpflanzung geleiftet haben, und deren Milch, 
ebe jie in die Maft kommen, zur Berfertigung des Häfes und 
der Butter, oder zur Ernährung der Menſchen und jungen 
Thiere verwendet worden iſt. 

Der Nugen welchen der Verkauf der Mil und der But- 
ter abwirft, ift befenders werthvoll für die Heinen Vermögen. 
Auch in der Normandie wäre mander arm troß des Befiges eines 
Stüds Aderland, der nun aber in Wohlhabenheit Tebt mit dem- 
felben in Grasland umgewandelten Grund, und man Fünnte 
mehr als eine Familie anführen welder der Ertrag einer 
Kub, neben der Arbeit des Familienhaupts, das tägliche Brod 
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Obwohl die Viehmenge melde die Normandie alljährlich 
für das Schlachthaus beftimmt fich feit zwanzig Jahren be 
trächtlicdh vermehrt bat, fo ift es doch außer Zweifel daß fie 
noch weitaus nicht den Bebürfniffen der Gonfumtion ent- 
ſpricht. Diefe Unzulänglichkeit ift fo ſchlagend erwieſen, daß 
man jüngft von der StrafiburgPBarifer Eiſenbahn-Geſellſchaft 
die Herabjegung ihrer Tarife verlangte um die Ochſen Un— 
garns und des Donauthals in Frankreich einführen zu können. 
Auch ift in diefer felben 20jährigen Periode der Verkaufswerth 
von Vieh aller Art reiben fchnell geitiegen, befonders in 
jenem großen Eonfumtionsmittelpunft den man Paris nennt. ! 
Dieſes Refultat rührt nicht bloß von der Bevöllerungsjunahme 
und der Erhöhung des allgemeinen Reichthumsverhältniſſes, 
fondern aud von der Vorliebe für Fleiſchſpeiſen ber, die ſich 
neben dem Sinn für materielles Wohlbefinden unter ben 
weniger wohlhabenden Elaffen der Gefellichaft mehr und mehr 
verbreiten. In Folge diefer drei unabläffig zufammenivirken- 
ben Urjathen wird ſich auch der Kreis der Confumenten fort 
und fort erweitern. So bat aljo fsranfreid, ohne daß man 
ih Sorge um auswärtige Abſatzwege zu machen braudt, eine 
unerſchöpfliche Kundſchaft, die es nur zu erobern bat, und- 
die erobert zu werben verlangt. (Revue Britannique.) 


Robert Fortune über die Landwirthihaft Japaus. 


Unter den Werfen die während ber legten Jahre in rafcher 
Folge über Land und Leute in Japan erjchienen find, verfolgt ein 
Buch von Robert Fortune ? eine mehr einfeitige Richtung ; es 
bat aber vor anderen ven Borzug voraus daß e8 einen Gegenftand 
behandelt der felbft im fremben Lande und unter frembartigen 
Sitten und Gebräuden von einem Manne der Wiſſenſchaft 
nicht verfannt ober falſch beurtheilt werben konnte. Sr. For: 
tune, der durch feine früheren Werke „Three Years Wan- 
derings in China.“ „A Journey to the Tea Countries, * 
fowie durch feine Bemühungen um Einführung der Theecultur 
in Indien rühmlichit bekannt ift, unternahm in den Jahren 
1860 und 1861 zu verichiedenen Jahreszeiten Reifen in ver: 
ſchiedene Theile des japaniſchen Reiches zu dem Zwed um 
die Bodenverhältniffe und Flora desjelben zu erforfchen, und 
von denjenigen Pflanzen und Bäumen die für das engliſche 
Klima geeignet feinen, entweder Samen oder auch lebende 
Eremplare zu jammeln. Xebtere wurben in Ward's Kaſten 
jorgfältig verpadt und von China aus in zwei gleichen Hälf- 
ten an Bord zweier Schiffe nad England weiter befördert. 
Faft alle langten glüdlid dort an, und die feltenen und 
wertbvollen Bäume und Sträucher aus dem fernen Japan 


1 Seit 14 Jahren bat ſich der Durchſchnittspreis des Schlachtfleifches 
in Paris um ungefähr 20 Gentimes das halbe Kilogramm erhöht. 

% Yeddo and Peking. A Narralive of a Journey to the Capi- 
tals of Japan and China. By Robert Fortune. London. Murray. 
1863. 


baben ſeitdem auf verſchiedenen Ausftellungen geprangt und 
bereit3 weitere Verbreitung auch über andere Länber gefun: 
den. Wie lohnend ein foldhes Unternehmen ſeyn muß, be: 
weist ſchon der Umftand daß Fortune einen Londoner Gärt: 
ner in Jeddo traf, der zu dem gleichen Sioede nad Japan 
gegangen war, unb mit reicher Ausbeute in Kiften und Kaften 
zugleich mit ihm die Rüdreife antrat. Außer lebenden und 
getrodneten Pflanzen und Samen aller Art brachte Fortune 
auch eine ſehr reihhaltige Sammlung von Muſcheln und Sn: 
fecten mit, da es ibm gelungen war durd Heine Geſchenke 
die Japaneſen, wie früher die Ehinejen, zu gewinnen, fo daß 
täglich in den von ihm befuchten Diftricten Männer, Frauen 
und Kinder berbeigeftrömt kamen, um den „Tojin,“ d. h. 
Ehinefen over Ausländer, Dinge zu überbringen die fie bisher 
vernadläffigt oder nicht beachtet hatten. 

Abgeſehen von den Mittheilungen über theild neue, theils 
weniger befannte Pflanzen welche für Botaniker von Intereſſe 
find, enthält das vorliegende Werk ein Gapitel über den Ader: 
bau und die Zandesprobucte, aus dem wir bier im Auszuge 
das MWichtigfte mittheilen wollen. 

Japan hat wie China eine ſehr verſchiedene Temperatur 
— {ibermäßige Hite im Sommer und große Kälte im Win: 
ter, wie man fie bei und auf benjelben Breitegraben . nicht 
fennt. Durch den Einfluß ber See ift aber Japan wenig: 
ftens für Europäer ein weit gefünberer und angenehmerer 
Aufenthaltsort als China. Nach ven zuverläffigen Witterungs- 
beobadhtungen des Dr. Hepburn, eines amerilaniſchen ärztlichen * 
Miffionärs in Kanagawva (bei Yokuhama), find Juli und Auguft 
die beiven beifeften Monate mit einem Marimum von 27° 
und einem Minimum von 14° Reaumur. Im Januar und 
Februar (1860), den beiven fälteften Monaten, ſtand bas 
Thermometer zwiſchen — 5° und + 12%, mag in andern 
Jahren aber tiefer fallen. 

Die durch friihe Seewinde gemäßigte Hige ber Sommer: 
monate läßt ſich leicht ertragen, während bie ftrengfte Kälte 
einen ftärkenden Einfluß auf Fremde wie Einheimifche aus: 
übt, jo daß mande Kranke von China hier Heilung ſuchen. 
Von März bis Mitte Mai, dem Anfang der Regenzeit, ift 
das Klima köſtlich. Die Herbfimonate find gewöhnlich 
ebenjo; obſchon bie Sonne bisweilen um Mittag heiß ift, 
braudht man doch feinen Schirm; die Luft ift kühl und an- 
genehm und die Abende bejonders lieblich. Bisweilen zeigt 
fih in diefer Jahreszeit wochenlang nicht eine Wolle am 
Himmel, 

Die Monfuns find bier nicht fo entſchieden wie in China, 
doc herrſchen vom September bis April nördliche und öftliche 
Binde, während des übrigen Jahres fübliche und weſtliche 
vor. Dagegen tritt die Regenzeit entſchiedener auf als in 
China, ift aber fürzer als in Indien. Sie beginnt gewöhn- 
lich um die Mitte Mai und dauert bis Mitte oder Ende Juni. 
Um biefe Zeit jegen die Monfuns von Norden nah Süden 
um. Die fübliden Winde führen Feuchtigkeit mit fi, die 
fie auf dem Wege übers Meer durd warme Breitegrabe 
angejammelt haben. Dieſe Feuchtigkeit verdichtet fich bei der 
Berührung mit dem durch anhaltenden Rorbwind abgeküblten 
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Lande plöglih zu bichtem Nebel. Schnee fiel 1860 in ben 
Niederungen nur wenig, auf ben nahen Bergen dagegen in 
großer Menge. 

Als Stand hat der Aderbau in Japan nicht denfelben 
Nang wie in China. Der Teikun bezeigt bier nicht feine 
Achtung vor demjelben, indem er feine Hände auf den Pflug 
legt und die erften Körner Reis jelbft in den Boden ftreut, 
wie es der Sohn des Himmels thut. Dem gejellihaftlichen 
Nange nad fteht der Landmann unter dem Buddhaprieſter, 
dem Soldaten, Kaufmann und jelbit dem Eleinen Labenbefiger. 
Man fagt uns, er jey nur der Leibeigene des großen Land— 
befigers, und er werde ſchwer befteuert und in einem Au: 
ande vollftändiger Erniedrigung gehalten. ch vermag bieje 
Ungaben nid;t zu beftreiten, doc kann ich nach perfönlichen 
Beobachtungen in vielen Theilen des Landes verfihern daß 
die Lanbleute und ihre Hamilien in guten, bequem ausſehen⸗ 
den Häufern wohnen, gut gekleidet, gut genährt find und 
glücklich und zufrieden feinen. Möglich iſt indeffen daß fie 
in der Nähe der Hauptitäbte eine wohlhabendere Claſſe find, 
als da wo der Boden den Bajallen und großen Herren 


Die geologische Formation des Landes und die Beichaf: 
fenheit des Bodens find in dem verſchiedenen Diftricten jehr 
verjchieden. Auf der Inſel Kin-fiu, im Süden und aud auf 
Sitof find die oberen Abhänge der Hügel in der Regel un- 
terwachfen und zeigen Thonſchiefer und Granitfelfen. Weiter 
unten und in ben Thälern wo das Land bebaut ift, bejteht 
der Boden aus Thon und Sand mit vegetabiliihen Stoffen 
vermiſcht. Im Süden Nipons find nad Hrn. Alcod’3 An: 
gaben die Hügel von Sandftein und Sand gebildet und die 
Thäler und Ebenen feinen nicht viel anders zu fepn. 
Rings um bie Hauptftabt ift der Boden von einer ſchwärzlich 
braunen Farbe, befteht hauptſächlich aus vegetabilifchen Stoffen 
und bat einige Aehnlichkeit mit dem der fih in den Torf: 
mooren Englands findet. Die gilt nicht bloß für die nie 
drig gelegenen Thäler, jondern aud für bie Spigen ber 
Hügel. 

Die Winterfrucht befteht aus Weizen, Gerfte, der Kobl- 
Delpflanze (Brassica sinensis) jowie anderem Kohl und 
Buchweizen, Bohnen, Erbjen, Zwiebeln und Kartoffeln, bie 
alle auf Land beftellt werden, das über dem Niveau der Neis- 
thäler liegt. Der Weizen und die Gerfte werben Ende Octo— 
ber oder Anfangs November gejäet, bededen dann während der 
Wintermonate die Abhänge mit friihem Grin, Man fäet 
fie in etwa 2", Fuß entfernten Reihen und wirft die Körner 
mit der. Hand in Haufen, die etwa je 25 bis 30 Körner ent: 
balten. Da das Land vorher jehr forgfältig gereinigt wor: 
den, fo ift bis zur Ernte faum noch irgend andere Arbeit 
erforderlich. 

Um den 10 Mai ftehen Weizen und Gerfte in vollen 
Aehren, und gegen Ende des Monats beginnt in der Näbe 
Jeddo's die Delernte. Die Kohlpflanzen werden mit der Wurzel 
ausgeriffen und auf dem Boden zum Trodnen ausgebreitet; 
nad) einigen Tagen werden dann auf Matten, die man mög- 
lichſt in die Mitte des Feldes legt, die Pflanzen bündelweife, 
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hauptſächlich von Frauen, ausgetreten. Anfangs Juni erblickt 
man Feuer über dem ganzen Land, und Rauch erfüllt die 
Luft; der Rübſamen iſt eingeheimst, und die auf den Feldern 
ſtehen gebliebenen Stoppeln werden verbrannt, um mit der 
Aſche die Sommerfrucht zu düngen. 

Die Gerſte wird in den erſten Tagen des Juni reif und 
ſchneidet man fie mit einem kleinen Hafen wie in China. 
Ein Theil davon wird fofort ins Haus gebracht, ba bas 
Metter umbeftändig und naß ift, und bier trennt man bie 
Aehren von den Stengeln, indem man fie auf ein fcharfes 
Bambusgitter ſchlägt. Später werden die Aehren dann auf 
einer harten und glatten Tenne, bie fib auf jedem Hofe 
findet, mit Drefähflegeln nach alter Weife ausgebrofchen. Bei 
einem andern Theile beobachtete ich ein eigenthümliches und 
mir ganz neues Verfahren. Das Korn wird in Fleime Bündel 
gebunden und an den Rand des Feldes gebracht, wo ein 
Feuer angezündet if. Die Arbeiter nehmen nun ein folches 
Bündel in eine Hand und halten mit der anbern das Feuer 
an das obere Ende. Sofort lodert eine belle Flamme auf, 
die Aehren fallen zur Erbe, wo bas feuer wieder ausgeht, 
während das Stroh brennend bei Seite geworfen wird. 
Abends werden bie Aehren aufgelefen und in Körben nad 
Haufe geihafft. 

Die Weizenernte fällt etwas fpäter, fie war am 23 Juni 
in vollem Gange. Bon Weizen fand ich zwei ober drei Arten, 
die aber, wie auch die Gerfte, nicht von befter Qualität waren. 
Am 1 Juli waren die Felder bereits mit der Sommerfrucht 
bedeckt. 

Dieſe iſt von verſchiedener Art, je nachdem ſie auf dem 
trockenen Hügellande oder in den bewäſſerten Thälern wächst. 
Zu der erſteren gehören Soja und andere Bohnen, Hügel: 
reis, der feiner Bewäſſerung bevarf, Baummolle, Seſam 
(Sesamum orientale), die Eierpflange, Rüben, Nettiche, gelbe 
Wurzeln, Zwiebeln, Gobbo (Arctium gobbo), Gurken und 
Melonen, Ingwer, Jams und ſüße Kartoffeln. 

Da das Korn in Reihen wähst, fo werden ſchon vor 
der Ente die Zwifchenräume forgfältig von Unkraut gereinigt, 
gebüngt und mit der Sommerfrucht beftellt, bie bereits auf 
geihofen ift wenn das Korn gefchnitten wird. Nach ber 
Ernte werben bie Stoppeln aufgehadt und über die junge 
Saat geworfen, wo fie als Dünger dienen. Zu dem gleichen 
Zwede wird der mit Waffer verbünnte Inhalt der Latrinen 
benußt, der in großen irdenen Gefäßen in Vertiefungen neben 
den Feldern aufbewahrt wird. Die Kartoffeln werden Ende 
Mai und im Juni aus Beeten auf den Höfen, wo fie wäh— 
rend des Winters mit Stroh und Reishülſen bededt geweſen, 
umgepflanzt und wachen dann ſehr raſch. 

Reis ift indeffen die Hauptnahrung des Volfes, und die 
bier gebaute Art ift wohl die befte in ganz Afien. Das dazu 
benußte Land liegt den Winter über brach und liefert alfo 
nur eine Ernte. Ende April oder Anfangs Mai werden an 
den Eden der Felder Meine Stüde Land zur Einfaat ber: 
gerichtet und die Hörner dicht gefäet, nachdem man fie bie: 
weilen in flüffigen Dünger eingetaudht. Bei günftiger Wit: 
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terung feimt berfelbe bereits in 3—4 Tagen, und bis dahin 
ift das Land zur Aufnahme der jungen Pflanzen hergerichtet. 

Es gefchieht dieß fait ausſchließlich durch Menſchenhand; 
ſelten ſieht man, wie in China, Ochſen oder Büffel vor dem 
Pflug. Nachdem der Boden mit einer ſtarken dreizackigen 
Gabel gelockert worden, wird er unter Waſſer gefegt und mit 
frifchgeihnittenem Gras und Unkraut als Dünger bebedt; 
dann wird er geebnet und die Berpflanzung ber jungen Reis: 
pflanzen, die etwa am 8 Juni beginnt, geht mit erftaunlicher 
Geſchwindigkeit vor fih. Man verfährt dabei ganz tie in 
Ehina. Ein Arbeiter nimmt einen Haufen Pflanzen unter 
den linken Arm und vertheilt fie in Heinen Bündeln über 
das Land. Andere, Männer und Frauen, nehmen die hin: 
geworfenen Bündel auf und pflanzen die einzelnen Pflanzen 
reihenweiſe in den ſchlammigen Boden, wo bie eingewühlten 
Löcher durch das nachftürzende Waſſer fofort wieder geichlofjen 
werden. Kraniche und Reiher jolgen den Arbeitern und juchen 
die Würmer auf. Mit dem 10 Juli ift gewöhnlich alles vor: 
bei. Einzeln wird der Reis aber auch zwijchen dem 15 und 
20 Mai gefäet, und in dieſem Fall ift das Verpflanzen nicht 
nötbig. 

Das nöthige Waffer liefern die angränzenden Hügel in 
genügender Menge. Kleine Dämme mit jhmalen Einſchnitten 
zum Abzug des Wafjers umgeben bie einzelnen Felder, von 
denen es unten im Thal auf natürlichem Weg abfließt, und 
ebenfo bat man im Herbſt nur die Einfchnitte zu ſchließen, 
um das Mafjer wieder in fein altes Bett zu leiten. Bis zur 
Ernte im November ift weiter nichts zu thun als daß ber 
Boden zwifchen den Reihen gelegentlich gelodert und von 
Unfraut gereinigt wird. 

Die Bauerngüter find nur Hein und haben aud) fonft ein 
von den unfrigen ganz verfchievenes Ausjehen. Man hört 
fein Gebrüll von Vieh, fein Blölen von Schafen; bin und 
wieder jieht man wohl ein Pferd oder einen Ochſen, do 
werden fie nur als Laftthiere gebraudt. Es gibt Schweine, 
doch läßt man fie nicht berumlaufen; Ziegen und Schafe 
ſcheinen nicht einheimifch zu feyn, und der Verſuch, fie aus 
China einzuführen und zu afflimatifiven, ift bisher noch nicht 
geglüdt. . 

Es ift häufig in Werken über Japan die Behauptung 
wiederholt worden „daß bis auf die Spihen der Berge kaum 
ein Fuß Boden ımbebaut gelaffen ſey.“ Das ift aber nicht 
der Fall; Taufende von Morgen fruchtbaren Landes liegen 
noch unbebaut und jind mit Bäumen oder Unterholz von ge: 
ringem Werth bebedt. Der Grund ift wohl darin zu fuchen 
daß mehr als genug Land vorhanden ift um die Bebürfniffe 
eines Volkes zu befriedigen, das feit Jahrhunderten von ber 
übrigen Welt abgefchnitten gewejen und zu der Vefriedigung 
der Bedürfniſſe anderer nichts beigetragen bat. Und doch ver 
mag Japan wie fein anderes Land der Welt alle Bebürfniffe 
und Lurusgegenftände des Lebens zu erzeugen. 

Für den Augenblid bilden Seide und Thee noch die wich— 
tigften und werthvollſten Ausfuhrartifel. Die japanefiiche 
Seide ift in der Regel beffer gebafpelt und von befjerer 
Qualität als die chineſiſche, und galt felbft auf dem Londoner 


Marke, wo bie befte chineſiſche Seide mit 25 Sb. bezahlt 
wurde, 30 Sh. das Pfund, Thee wächst zum Theil wild in 
allen Provinzen der Inſel Kiu-ſiu und in dem größern Theile 
von Nipon. Die Theepflanze fol zu Anfang des 9ten Jahr: 
hunderts durch einen Bubbhapriefter, Namens Seitfin, von 
China nah Japan eingeführt worden ſeyn. Jetzt trifft man fie 
überall fowohl an den Wegen als in den Gärten ber Landleute 
und kleinen Leute, die fie oft nur für den eigenen Bedarf zu ziehen 
ſcheinen. Nach einem dem Parlament vorgelegten Bericht bes 
Conſuls Vyſe wurde im Jahr 1860 aus bem Hafen Kana— 
gawa Eeide und Thee im Werth von 548,630 Pf. St. aus⸗ 
geführt, wovon 64,260 Pf. St. auf Thee kamen. Die Ge 
fammtausfuhr erreichte eine Höhe von 865,260 Pf. St. Die: 
jelbe ift feitbem aber beveutend geftiegen; von Juli 1859 bis Juli 
1860 wurden etwa 5000 Ballen Seide, von Juli 1860 bis 
Juli 1861 dagegen 12,000, von Thee fait 5 Mill. Pfund 
ausgeführt. 


Die dänische Infel St. Thomas in Welindien. 
Bon Dr, Karl v. Scherzer. 


Es ift dermalen wohl ein „lautes Geheimniß“ daß Eng: 
land vor einiger Zeit jondiren ließ, intiefern Defterreid ge: 
neigt wäre die däniſche Infel St. Thomas in Weſtindien 
ftatt einer Kriegskoſtenentſchädigung zu libernehmen. Babl- 
reiche öffentliche Blätter in Deutſchland und England haben 
diefen Vorſchlag ventilirt, und obſchon das Project momentan 
beifeite gelegt zu ſeyn ſcheint, fo bürfte doch unter den herr: 
ſchenden Umftänden manchem Ihrer Lejer die folgenden Mit: 
theilungen nicht unmilltommen ſeyn, welche theild meinem, 
während eines zweimaligen Aufenthaltes auf der Inſel in 
den Jahren 1855 und 1859 geführten Reiſetagebuch, theils 
einem in New-VYork erſchienenen Werkchen über St. Thomas ! 
entnommen find. 

St. Thomas gehört zu jener zahlreichen Inſelgruppe 
öftlih von Porto-Rico welche Columbus im November 1493 
auf feiner zweiten transatlantiichen Neife entvedte, und zu 
Ehren der 11,000 Jungfrauen der, wie es ſcheint aus einem 
Leſefehler entiprungenen katholiſchen Legende „Las Virgenes“ 
oder Jungfern⸗Inſeln nannte. Die ganze Gruppe, aus mehr 
als 40 Inſeln und Felſen beftehend, dehnt fih von Oſten 
nad Weften 72 engl. Meilen, von Nord nah Süden 16 engl. 
Meilen aus, 

Das Fort Ehriftian am weſtlichen Eingange liegt unter 
180 20° 24” nördl. Breite und 64% 55° 45” weftl. Länge 


1 A historical account of St. Thomas ete, by John P. Kuox, 
Pastor of the Reformed Dutch Church, St. Thomas etc. New York, 
Charles Seribner, 1852 — Einige intereffante und feltene Werte über 
die Juſel St. Thomas befinden fih in der an Reifewerlen fiberaus reihen 
Commerzbibfiothet in Hamburg. 


vom Meridian von Greenwich. Die größte Längenausdehnung 
von Dften nah Weften beträgt ungefähr 13 engl. Meilen, 
während fie durchſchnittlich 3 Meilen breit ift. Ihr Geſammt⸗ 
flächenraum von 1.13 beutfche geogr. Quabratmeilen ift nicht 
einmal fo groß als das Gebiet der Stabt Trieft. 

Die Infel St. Thomas, welche raſch hinter einander ihre 
Herren gewechjelt hatte, blieb bis zum Jahr 1671 von frem: 
den Anfievlern und Kaufleuten unbeachtet. Um dieſe Zeit 
gründeten die Dänen in Kopenhagen eine weſtindiſche und 
guinei’jche Handelsgejellihaft, und nahmen von der damals 
unbewohnten Injel Befig. Im Folge des Mangels an Arbeits- 
fräften machte die Gultur der Inſel nur langſame Fortſchritte. 
Um den Bedarf an Menſchenhänden zu befriedigen und bie 
Intereſſen der Handelsgeſellſchaft zu fördern, kaufte Ehriftian V 
in Afrifa an der Golbfüfte vom König von Aquambon bie 
beiden Forts Frederiksborg und Chriftiansborg, um bafelbft 
Negerfklaven für St. Thomas einzuhandeln. 

Ein Vertrag melden Ghriftian V am 24 Nov. 1685 
mit dem Ehurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg für 
die Dauer von 40 Jahren ſchloß, veranlafte eine Anzahl 
Brandenburger Kaufleute, fih „an der weftinbiichen Handlung 
zu betbeiligen” und zu biefem Zweck in St. Thomas nieder: 
zulafien. Noch jet beißt der weftliche Theil der Stadt, wo 
die deutſche Handelsgeſellſchaft ihre erften Factoreien gründete, 
„das Brandenburger Viertel.“ 

Diefe tüchtigen Kaufleute beidhäftigten fih hauptſächlich 
mit der Einfuhr von Producten und europäifchen Fabricaten 
aller Art für St. Thomas ſowohl als aud für die benad) 
barten Antillen und die damaligen jpanifhen Eolonien bes 
füdamerilanifhen Gontinents. 

Im Fahr 1688 betrug die Gefammtzahl der Bevölkerung 
778 Seelen, darunter 352 Weihe und 426 Sklaven. In 
der Hafenftabt Charlotte Amalia, dem heutigen St. Thomas, 
lebten nur 35 Weihe und 4 Sklaven. 

Von dem Wunfche geleitet, die Macht der bänifch-mweit- 
indifchen Gefellfchaft zu vergrößern und den Einfluß und die 
Hülfsquellen feiner weſtindiſchen Befigungen zu vermehren, 
kaufte Ehriftian VI am 15 Juli 1733 von frankreich die 
Inſel St. Eroir für die Summe von 750,000 Livres. Eeit 
dem Berlaffen der Inſel im Jahre 1695 war biejelbe völlig 
unbewohnt geblieben und wieder eine volftändige Wüſte 
geworben. 

Die Beſchwerden der Eoloniften von St. Thomas und 
St. Croix über die Habjucht und die Bebrüdung der dänifc: 
weftindijchen Handelsgeſellſchaft, unterftügt von dem damaligen 
Gouverneur Elaujen, fanden am Hofe zu Kopenhagen geneigte 
Aufnahme und Gehör, und König Friedrich V, geleitet durch 
die weifen und humanen Rathſchläge jeines Minifters, Graf 
Johann Bernftorfi, beſchloß, den Privilegien der Geſellſchaft 
durch Rückkauf ihrer Befigungen ein Ende zu machen. 

Im Jahre 1755 gieng das ganze Beſitzthum der Gefell: 
haft in Weftindien: Pflanzungen, Bauten, Waaren, Zuder: 
taffinerien, Magazine u. ſ. w. für den Kaufſchilling von 
1,418,000 Dollars in das Eigenthum der Krone über. 


Aber au das neue Berhältniß der Golonien zur dänis 
fen Regierung trug nicht bei die Eultur und den Handel 
aufleben zu laſſen. Vielmehr trat durch verſchiedene ungün- 
flige Mafregeln, durh hohe Zölle und verlehrhemmende 
DOrdonnanzen mit jedem Jahr ein bebenflicherer Zuftand ein. 

Da murben envlih am 9 April 1764 Et. Thomas und 
die Nachbarinſel St. John zu Freihäfen für Schiffe aller Na: 
tionen erklärt. Es war einer ber legten Acte König Frie 
drichs V zu Gunften feiner weſtindiſchen Befigungen. Sein 
Nachfolger Ehriftian VII beftätigte diefe Prärogative und 
erließ noch verſchiedene andere Beftimmungen zur befferen 
Berwaltung der Eolonien. 

Die politischen Ereigniffe von welchen Europa und Nord» 
amerifa gegen das Ende des 18ten und zu Anfang bes 
19ten Jahrhunderts der Schauplag waren, trugen nicht wenig 
bei St. Thomas als neutralem Seehafen eine befondere An: 
ziehungsfraft und Wichtigkeit zu verleihen. 

Hunderte von Kaufleuten und Speculanten jirömten aus 
Europa berbei um dieſe Vortheile in ihrem Intereffeauszubeuten ; 
von 1792 bis 1801 hatten ſich nicht weniger als 1569 
Fremde um die Bürgerfdhaft beworben. Zugleich kamen viele 
Farbige nad) St. Thomas, welche vor der blutigen Neger: 
Revolution auf St. Domingo geflohen waren. Im Jahre 
1800 zählte St. Thomas bereits über 7000 Einwohner. 

Allein durch die eigenthümlichen politischen Berwidlungen 
im Sabre 1807 wurde Dänemarks Neutralität von zwei Seiten 
bedroht. Ein Hinneigen gegen Frankreich oder gegen England 
ſchien von gleich verberblicyen Folgen begleitet zu feyn. Eng— 
land ergriff felbft die Initiative und forderte von Dänemark 
entweder eine Defenfio-Alianz oder die Uebergabe feiner Flotte 
als Pfand für feine Neutralität. Da beide Forderungen zu: 
rüdgetviefen wurden, erbeutete ein englifhes Geſchwader unter 
den graufamften Einzelnheiten die ganze däniſche Flotte und 
nahm zugleich gewaltfamen Befig von fämmtlichen Inſeln ber 
bänifchen Arone in Weflindien. 

Ungefähr 7 Jahre fpäter, am 15 Mpril 1815, nad 
Wiederherftellung des Friedens, wurden St. Thomas und bie 
übrigen däniſchen Befigungen allerdings wieder an die Krone 
Dänemarks zurüderftattet, allein nicht ohne eine andere wid) 
tige Befigung, die Infel Helgoland, dauernd zu verlieren, 
welde Dänemark dafür an England abtreten mußte. 

Die füdamerifaniihen Kämpfe, welde im Jahre 1822 
mit der volltändigen Unabhängigkeit der bisherigen ſpaniſchen 
Colonien endigten, waren Beranlafjung dab zahlreiche wohl: 
babende Kaufleute, namentlich Epanier, aus jenen Ländern 
nad) St. Thomas auswanderten und fich dafelbft niederließen. 
Die großartigen, wohl affortirten Lager von allen möglichen 
Waaren und Fabricaten, welche das ganze Jahr hindurch auf 
der Infel vorhanden find, veranlaffen noch heute viele hijpano: 
amerifanifche Kaufleute ihre Einkäufe im Freihafen von St. 
Thomas zu beforgen. 

Das deutſche Element ift im Handel anfehnlich vertre 
ten, und Häufer wie X. Gruner u. Eo,, Schön u. Co., Meiſter 
u. Go. gelten als fogenannte maisons fortes. 


Der Werth der jährlih nad St, Thomas eingeführten 
Waaren beträgt gegen 6 Mil. Dollars ober circa 12,600,000 
Gulden Oeſter. W. Die Hälfte diefes Werthes importirt Eng- 
land (London, Liverpool, Glasgow); für 1 Million Dollars 
führen Norbamerila und Britiſch-Canada ein, während ber 
Reſt aus Frankreich (Bordeaug, Havre, Marfeille), Altona, 
Flensburg, Hamburg, Bremen, Holland, Spanien und eini- 
gen Häfen des Mittelmeeres (Genua, Livorno) kommt. 

Von biefen Waaren und Fabricaten gehen für circa 2 
Milionen Dollars nad der 36 engl. Meilen weftlid von 
St. Thomas gelegenen ſpaniſchen Inſel Porto-Rico, die übrige 
Einfuhr confumiren St. Domingo, Euba, Venezuela, Neu: 
Granada, Euragao und die Inſeln unter dem Winde, 

Die Ausfuhr iſt ganz unbedeutend, Die Mehrzahl der 
Schiffe geht, um Nüdfraht zu befommen, nad andern 
Häfen. 

Die Zahl der Schiffe welche den Hafen von St. Thomas 
befuchen, hat in den legten 50 Jahren eher ab: als zuge: 
nommen, dagegen ift dermalen ihr Tonnengehalt ein beträcht: 
lich größerer. So 3. B. wurde im Jahr 1815 der Hafen 
von St. Thomas von 2388 Schiffen mit zufammen 157,003 
Tonnen befucht, im Jahr 1850 dagegen liefen nur 2196 
Schiffe mit 235,843 Tonnen ein. 

Im Jahr 1861—1862 kamen (ausfchließlid der Dampfer) 
2409 Hauffahrer mit zufammen 319,096 Tonnen an, nämlid): 


Flagge Schiffs ʒahl Tonnengehalt 
Eugliſche 764 84,357 
Dänifche 458 39,504 
Spaniſche 393 14,284 
Amerikanifche 272 85,121 
Franzöfiiche 190 31,581 
Holländische 132 7,454 
Hamburgifche 56 18,069 
Schwediſche 39 5,159 
Bremiſche 24 10,789 
Venezueliſche 18 1,377 
Oldenburgiſche 16 4,236 
Norwegiſche 12 8,052 
Preußiſche 11 4,161 
Italieniſche 9 2,174 
Portugieſiſche 7 275 
Hannoverſche 6 1,963 
Medlenburgiiche 1 360 
Belgifche 1 180 
2409 319,096 


Auch der Beſuch von Kriegsſchiffen ift fein unbedeuten- 
der, und zivar liefen im Jahr 1862 zufammen 34 Kriege: 
ſchiffe (4 Segelihiffe und 30 Dampfer) mit 9300 Pferde: 
kraft und 489 Kanonen, 5922 Matrojen und 2095 Marine: 


Infanterie: Soldaten ein. Der nordamerifanifche Krieg, fowie | 


die franzöfiihe Intervention in Merico hatten allerdings zu 
diefem gewaltigen Verkehr von Kriegsfahrzeugen weſentlich 
beigetragen. 
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Die Zahl der deutſchen Kauffahrer welche jährlich St. Tho: 
mas bejuchen, dürfte mit Einfluß jener von Schleswig:Hol- 
ftein über 250 betragen. 

Der Transport von Waaren und Probucten wird zum 
großen Theil durch deutſche Schiffe vermittelt, während die 
engliſchen hauptſächlich für die zaplreihen weſtindiſchen und 
füdamerifanifchen Poftvampfer den Kohlenbedarf bejorgen, 
welcher ſich gegenwärtig bereits auf mehr als 60,000 Ton 
nen beläuft. 

In der jüngften Zeit ift eine ganz neue Art von Handel 
entfprungen. Es konmen nämlich jährlid 10 bis 12 Schiffe 
mit 1000 bis 1200 Tonnen Eis aus Norbamerifa nad) 
St. Thomas, wo man fi gewöhnt hat, ſowohl Waſſer als 
auch andere erfriſchende Getränke nur mit Eis vermiſcht zu 
trinken, was zugleich von größtem Einfluß auf die Gefund- 
heitsverhältniſſe jeyn fol. 

In Nordamerika koſtet dem Berfchiffer die Tonne Eis 
20 Dollars, In St. Thomas wird fie zu 80 Dollars oder 
circa 4 Cents das Pfund verfauft. So verfteht es ber 
Yankee felbft einen fo flüchtigen, leicht verderblichen Artikel 
wie Eis allen XTemperaturhinderniffen zum Trotz taufend 
Meilen weit zu verfahren und in den verſchiedenſten und 
_. beifeften Theilen der Erde mit Bortheil auszu⸗ 


en. 

Indeſſen ift St. Thomas nicht bloß als Handelsplatz, 
fondern aud als Station der verſchiedenen Dampfſchifflinien 
von Southampton und Liverpool nad Weſtindien, Central: 
und Südamerika, als Schiffsafyl für deren Ausbefjerung und 
Berproviantirung, ſowie für Kauffahrer welche Frachten ſuchen 
oder auf Ordre warten, von großer Vedeutung. 

Seit den Beginn des Bürgerkriegs in den norbameri- 
taniſchen Freiftaaten ift der Hafen von St. Thomas zugleich 
der Ort wo die Schiffe welche bie Blokade brechen wollen, 
fi) mit Kohlen verjehen. 

Mancher Dampfer der Seceffioniften hat ſich hier ſchon 


| ausgeraftet, gleichtvie ſchon manche Fahrzeuge von Wilmington 
| mit ihren werthvollen Baummwollenladungen glüclich hier ein 


getroffen find. 

Seit 1862 hat fi in St. Thomas eine Jron-Floating- 
Dod:Gompany mit einem Actiencapital von 125,000 Pf. St. 
gebildet, einen Dod von 350 Fuß Länge unb 105 Fuß Breite, 
in weldem Schiffe bis zu 4000 Tonnen Gehalt ausgebefiert 
werben Lönnen. Dadurch wird St. Thomas eine neue An— 
ziehungskraft für die Schifffahrt Weftindiens gewinnen. 

Die ganze Poft für die Antillen und den centralameri- 
taniſchen Gontinent trifft zweimal monatlich auf ber Inſel 
zuſammen, während alle Reiſenden welche ſich auf einem Poſt⸗ 
dampfer nach irgendeinem Theil Weſtindiens, Merico's oder 
Mittelamerika's begeben, ober von dort nach Europa gehen, 
St. Tpomas berühren müſſen. Nad dem mit der britifchen 
Regierung abgeſchloſſenen Vertrag muß die Royal⸗Weſt· India⸗ 
Nail:Sompany die Briefpoſt von Southampton nad) St. Tho— 
mas in 14 Tagen 9 Stunden, nad Colon (Afpinwall) in 
19 Tagen 6 Stunden, nad Tampico in 23 Tagen 10 Stun: 


| den, und nad) Demerara in 18 Tagen 18 Stunden befürbern. 
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Für jede 12 Stunden Berfpätung ift ein Pönale von 50 Pf. St. 
feftgejegt, während für ein früheres Eintreffen der Voſt als 
der Contract vorjchreibt, von der Regierung für je 12 Stun- 
ben eine Prämie von 25 Pf. St. bezahlt wird. 

Die Kohlenftationen find außer St. Thomas Jamaica, 
Havana, Granada und Colon. 


Die Poftvampfer verkehren zweimal monatlid, und zwar 
geben fie am 2ten und 17ten jeden Monats von Southampton 
ab. Außerdem befteht no von St. Thomas aus eine regel- 
mäßige Dampfichiffsverbindung mit New-York, ſowie dreimal 
monatlich mit S. Francisco über den Iſthmus von Panama. 

. Bor einigen Jahren batte die britiſche Regierung bie 
Abficht, die Kohlenftation vom dänischen St. Thomas auf eine 
engliſche Inſel zu verlegen. Allein die Dampfidifffahrts- 
Geſellſchaft, welche hier eine großartige Werfte und Magazine 
befigt, hat ſich diefem Anfinnen energiſch widerjegt, und nun 
bleibt auf Grund des im Herbft 1863 abgeichlofjenen Eon: 
tractes St. Thomas wieder für die nächſten 6 Jahre (bis 
1869) die Station der weftinbiichen Poſtdampfer. 

Das heutige St. Thomas, welches von allen weſtindiſchen 
Anfiedlungen wohl den malerifchften Anblid bietet, ift an der 
Nordfeite des Hafens, theils längs des Ufers, theils auf drei 
Hügeln erbaut, welche ſich an eine Bergkette anlehnen die ſich all- 
mäblich bis zu 1515 Fuß eshebt. In diefer Beziehung hat Et. 
Thomas viele Aehnlichkeit mit Funchal auf der Inſel Madeira. 

Der parallelogrammförmige Hafen dehnt fih von Dften 
nad Weften 2472 Yarbs oder 1'/, engl. Meilen aus. Gegen 
das Meer zu ift er 1030 HYards breit. Auf einem vortreff: 
lien Grund vermögen bier 250—300 Schiffe aller Größe 
mit voller Sicherheit zu anfern. 

Der Boden ber Inſel ift größtentheils fandig und unfrucht: 
bar. Bon ihrem ganzen Flähenraum find nur 2500 Acres unter 
Eultur, und von diefen ift die Hälfte mit Zuckerrohr bebaut. 

Die Bevölkerung beträgt ungefähr 14,000 Seelen, davon 
leben etwa 12,500 in der Hafenftabt, die übrigen auf den 
Pflanzungen’im Innern der Inſel. 

Eine holländifch:reformirte, eine däniſch-lutheriſche, eine 
engliſche, eine herrnhuter und eine katholiſche Kirche (deren 
Gemeinde nur aus wenigen Stalienern, jowie aus Mulatten 
und Negern befteht), dann eine Synagoge find die einzigen 
öffentlichen Gebäude. 


Das überaus heiße Klima der Infel wird nur durch die: 


beftändig wehenden Paſſatwinde einigermaßen gemildert und 
für den Aufenthalt des Menjchen erträglich gemacht. 

Auf Grund von 11,000 Thermometerbeobadhtungen 
melde in den Jahren 1843—1851 in St. Thomas angeftellt 
wurden, betrug die höchſte Temperatur 33., Eelf. (91., ab: 
renb.), die niebrigfte 18., Eeli. (64., Fahrenh.), die mittlere 
Yahrestemperatur 20., elf. (68.,, Fahrenh.), die heißeſten 
Monate find Juli, Auguft, September, die Fälteften December, 
Januar, Februar. Die Monate während welden die bedeu— 
tenoften Temperaturmwechjel beobadhtet wurden, find März und 
Juni, Detober und November, zu welder Zeit die Regen: 
fälle am ftärkften find. 


Die jährliheRegenmenge beträgt durchſchnittlich 4647 —Joll, 
und zwar fallen zuweilen 14 Zol in einem einzigen Monat. 
Die vorherrihenden Krankheitserfheinungen find inter: 
mittirende Fieber und Dysenterien. Gelbes Sieber ift bisher 
nur fporabifd aufgetreten und bat fi grüßtentheils auf die 
Mannjchaften der im Hafen liegenden Schiffe beichräntt. 
Dagegen haben die Cholera ſowie die Blatternfrankheit zu 
wiederholtenmalen, aber faft ausſchließlich unter der ſchwarzen 
Bevölkerung, zahlreiche Opfer gefordert. 

Die jährlichen Sterbfälle betragen (die ftabile Bewölterung 
zu 11,000 Seelen angenommen) 416 oder 1 in 26. 

Erpbeben, gewöhnlich in der Richtung von Süden nadı 
Norden auftretend, werben zuweilen in den Monaten Januar, 
Februar oder März verfpürt, doch find fie gewöhnlich nicht 
von jenen verheerenden Folgen begleitet wie. eine andere Na: 
turerjheinung, die Orlane, welche am beftigiten zwiſchen 
Auguft und September ſich ereignen und zuweilen furdtbare 
Berheerungen anrichten. Bereits fiebenmal, in den Jahren 
1713, 1738, 1742, 1772, 17953, 1819 und 1837 wurde 
St. Thomas durch Orkane völlig zerſtört. 

Nah Eir Roderid Schomburgf ereigneten fih in Welt 
indien von 1494 bis 1846, aljo binnen 352 Jahren nit 
weniger als 127 Orfane (Hurricanes), welde alle mehr oder 
weniger großen Schaden auf den verſchiedenen Inſeln des 
Antillenmeeres verurfachten. Von diefen kommen die meiften 
im Juli, Auguft und September vor, während im Monat 
März nur ein einzigesmal ein Orkan verzeichnet iſt. Aus 
diefem Grunde wird feit vielen Jahren der 25 Juli, ber 
Beginn der Orlanzeit, als ein Bußtag gefeiert, und ebenio 
der 25 October zum Danke für die glüdlid überflandenen 
Gefahren. 

Defterreih, Spanien, Sardinien find auf St. Thomas 
durh einen Conſul, Frankreich durch einen Bice: Eonful, 
Nordamerika, Benezuela dur einen Agenten (Commercial- 
Agent) vertreten. 

Die Gejammteinnahmen der drei Inſeln St. Thomas, 
St. Eroig und St. John betragen etwa 280— 290,000 Bol. 
Der legte uns vorliegende Voranſchlag ergibt folgende Höhe der 


St. Eroir. St. Thomas u. St. John 
Dollars Dollars 
Eingangszölle 115,572 85,306 
Grunpfteuer . 23,833 9124 
. Proc. auf Tranfito- 
sür . x 2 10 3700 1468 
4 Proc. für öffentliche 
Verkäufe . ; 1437 6084 
Licenzen : 345 768 
Erbichaftäfteuer 6477 7158 
Gerichtätaren 2715 97 
Verſchiedene andere 1050 1582 
Einnahmen . 10,260 6245 
168,950 117,832 
168,950 
Bufammen 286,782 


Die Ausgaben vertheilen fid: 


Dollars 
Gehalt des Gouverneurs, der Beamten incluf. 
jener des Gerichtshofes in St. Croir 77,853 
Militär: Commandant und Givil-:Beamte 
von St. Thomas f 25,028 
Beamte auf der Inſel Et. John 2292 
Unterhalt ver Kirchen in St. Groir 197 12 
dito in St. homas u. St. John 1410 53 
Oeffentliche Schulen in St. Eroir 4288 
Appellationshof . . 11,616 
Deffentliche Bauten, Militär-Spital . 25,600 
Garniſon, alter Truppe 1 55,000 
detto Truppe feit 1848 70,000 
Kriegsbedikrfnifie, Waffen, Munition 19,500 
Uniformirung ber Truppen 29,760 
Befonderer Gnadengehalt feit 1834 vom König 
dem General Scholten zugefendet 6000 
Penſionen für Militärs in ——— Weſt⸗ 
indien 6899 60 


— Doll, 335,444. 25 618. 


Nah diefem Ausweis überfteigen zwar die Jahresaus: 
gaben die Einnahmen, allein die Regierung bemühte ſich im 
Laufe des Jahres ſolche Nebvuctionen und Erjparnifje vorzu⸗ 
nehmen daß Ausgaben und Einnahmen das Gleichgewicht 
nicht verlieren follten. 

Bei diefen Einnahmen ift bier die beträchtliche Nevenüe 
nicht inbegriffen welche der König aus dem Erträgnifje ber 
zahlreichen Plantagen bezieht die er auf der Inſel St. Croir 
befigt. 


General Fedderjen wurde vor mehreren Jahren von der 
Regierung beauftragt, in ber Form von Golonial-Gefegen 
(Colonial laws) eine Art von Gonftitution für die däniſchen 
Befigungen in Weitindien auszuarbeiten. Diefer Entwurf 
fand bei den däniſchen Eoloniften. feine günftige Aufnahme. 

Man verjpricht fih wenig guten Erfolg von einem Ne 
präfentationsförper welchem das Recht verfagt ift Geſetze zu 
maden, und glaubt daß ſich die Anfiedler beim Fortbeftehen 
des gegenwärtigen Regime's weit befjer befinden dürften, na- 
mentlih wenn man dem Schulweien und dem Zuftand der 
Arbeiterclaffen mehr Sorge als bisher zuwenden würde. 

Die Zahl der auf den drei Infeln lebenden Neger be 
trägt ungefähr 32,000, und zwar: auf Et. Thomas 3500, 
auf St. John 2500 und auf St. Eroir 26,000. Es find 
größtentheils die Ablömmlinge der feit Jahrhunderten von ber 
Weſtküſte Afrikas eingeführten Sklaven. 

Obſchon bereits im Jahre 1803 durch Ebhriftian VII 
der Sklavenhandel und bie Sklaveneinfuhr verboten wurde, 
dauerte doch dieſes graufame Geſchäft noch viele Jahre fort. 

Endlich erließ Chriſtian VOII im Jahre 1847 eine Reibe 
von Gejegen, nad welchen vom 28 Juli desjelben Jahres an 
alle von Sklavinnen geborenen Kinder frei ſeyn follten, fo 
wie dab nad Verlauf von meitern 12 Jahren (1859) die 
Sklaverei gänzlih aufhören müffe. 
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Indeſſen hat ein weiſes Gefeh dafür Sorge getragen daß 
die Neger, wenn auch für ihre Rechnung und zu ihrem Wohle, 
jedenfalls arbeiten müffen. Sie können fih z. B. nah Be 
lieben eine Beihäftigung oder einen Arbeitsherrn wählen, 
aber fie dürfen diefen nicht wieder verlaffen, bevor fie nicht 
bei Gericht nachzuweiſen vermögen daß fie bereits einen an: 
deren Dienft gefunden haben. 

Gegenwärtig werben faft alle Arbeiten, forwohl auf den 
Plantagen als aud im Hafen, von freien Negern verrichtet. 
Der Arbeitslohn wechſelt je nach Art der Beihäftigung von 
6—25 Dollars monatlih. Die Neger auf St. Thomas find 
außerordentlich begabt, und burd den häufigen Verkehr mit 
verſchiedenen Nationen bört man fie nicht felten mehrere 
Sprachen, wie z. B. däniſch, engliſch, ſpaniſch oder franzöfiich, 
ziemlich geläufig ſprechen. 

Vom vollswirthſchaftlichen Standpunkt betrachtet, dürfte 
der Erwerb von St. Thomas weder für Deſterreich noch für 
Deutſchland beſondere Vortheile bieten. Und wenn England 
die Idee einer Abtretung der Inſel St. Thomas als Kriegs— 
foften-Entfhädigung anregte, fo geſchah dieß ficher weniger in 
der ernften Abficht dem öfterreichiichen Kaiferftaat dadurch zu 
einem Golonialbejig zu verhelfen als vielmehr mit dem Hinter: 
gedanken durch diejes politifhe Manöver die Inſel jpäter mit 
geringeren Schwierigkeiten felbit käuflich am fich zu bringen. 
Denn e3 gibt feine Macht für welde die Infel St. Thomas 
in politifher, maritimer und commercieller Beziehung größe: 
ven Werth hätte ala England, 

Im Falle eines Krieges mit den norbamerifanifchen 
Freiftaaten wäre St. Thomas eine überaus wichtige und vors 
tbeilhafte Pofition. Allein der Erwerb dieſer Inſel bedingt 
faft den gleichzeitigen Befig der Nachbarinſel St. Croix, welche 
der Bevölkerung von St. Thomas die erften Lebensbedürf: 
niffe Liefert und zugleih durd ihre Fruchtbarkeit und ben 
Neihthum ihrer Naturproducte weit mehr Einnahmequellen 
als St. Thomas aufzuweifen vermag. 

Es befinden ſich auf St. Eroir 226 Pflanzungen, von 
welchen 147 mit Zuderrohr bebaut find, und 61 mit Dampf 
getriebene Zuckerſiedereien. Die jährlid auf St. Eroir er: 
zeugte Quantität Zuder wechſelt zwiſchen 12—16 Mill. Po. 
Außerdem werben jährlich noch über 1 Mil, Gallonen Rum 
erzeugt. 

Seit der Aufhebung der Sklaverei hat man auf diefer 
Inſel verfucht die bemöthigten Arbeitsträfte durch indiſche 
Kulis zu erjegen. 

Im Juni 1363 fam das erfte Emigrantenfchiff mit 368 
Kulis von Calcutta nad einer Fahrt von 103 Tagen in 
St. Eroir an. 

Diefe Arbeiter erhalten 30 Cents Taglohn nebft freier 
Unterkunft, Verkoſtigung und 30 Quadratfuß culturbares 
Land; Familienglieder unter 15 Jahren erhalten halbe Löh— 
nung und halbe Ration. Durch diefen neuen, und wie es 
den Anſchein bat, äußerft vortbeilhaften Zufluß von tüchtigen 
Arbeitskräften wird ſich die Production von Gt. Groir noch 
bebeutend fteigern, und dieſe Inſel auch ferner jenen wichtigen 
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Einfluß anf das Gefhid der beiden Nachbar-Inſeln üben 
welcher fidh bereit8 vor 200 Jahren, zur Seit der erften 
Niederlaffung, geltend machte. 


Veuigkeiten aus Ofafrika. 
(Auszug aus einem Brief des Hm. Watefield an Dr. fir., dd. Mombas, 
25 April 1864.) 

„Ich weiß, es intereffirt Sie etwas zu hören über 
Dftafrifa und beſonders über die Stationen mit denen Sie 
eine Zeitlang perfünlid verbunden waren. 

„Hrn. Rebmann auf der Rabbai-Station habe ih und 
mein College, Hr. New, an Weihnachten 1863 beſucht. Wir 
wurden in einer neulich vollendeten und weiß angeftrichenen 
Hütte aus Erde Iogirt. Es iſt eine einfache, aber reinliche 
und comfortable Wohnung mit einer Vorder: und Hinterihüre 
und zwei Eleinen Fenftern. Hr. Nebmann bat fie für Gäjte 
gebaut und nennt fie die „Ruhe der Reifenden.” Die Baue— 
reien in Kifulntini gehen noch fort und find noch Tange nicht 
zu Ende, Abbe Gundſcha's Hütte ift fertig, und der alte 
ehrwürdige Mann iſt mit feiner Familie eingezogen. Die 
Hütten für die in Bombay erzogenen Afrikaner, welche nad 
Rabbai zu Hrn. Rebmann überfieveln follen, find noch nicht 
ganz vollendet. Hr. Nebmann bat feine alte Methode der 
Badjtein-Bereitung aufgegeben. Er läht jet die Erde treten 
und bereiten, und dann in ein aus Brettern formirtes Viered 
werfen, worin bie Erbmaffe durd die Sonne feft und hart 
gemacht wird. Während diefes Procefjes bricht die Erde an 
mehreren Stellen. Rebmann nimmt nun bie vieredigen Bad: 
fteine nicht mehr heraus wie früher, ſondern benügt die Brüche 
ober Brucftüde und baut wie die Euahili:Baumeifter, welche 
ihre Mauern mit unbehauenen Steinen aufführen. Nebmann 
glaubt fein jegiger Plan fey fo gut als der frühere, wo er 
nur mit vieredigen Backſteinen baute. Außerdem eripart er 
Zeit und Arbeit weldhe das Modeln der Badfteine in den vier: 
edigen Kiftchen erforderte, 2 

„Ih war begierig den Ort zu ſehen wo in Rabbai Mpia 
im Jahr 1846 Ihre erfte Hütte von Ihnen errichtet wurde, 
Es ſtehen noch die Pfoften der enter und Thüre. Es 
intereffirte mich die Hütte (die aber jet zerfallen ift) zu ſehen 
in der Sie Ihre Ueberfegungen und grammatifhen Arbei: 
ten zu Stande bradten. Wir befuchten auch den alten kran: 
fen Häuptling des Nabbat-Stammes, der Sie zuerft aufge 
nommen bat. Der Alte it ſchon lange bettliegerig und ift 
am Nand des Grabes, Herr und Fran Nebmann waren 
ganz wohl. 

„In Beziehung auf die Station Ribe muß ich Ihnen die 
ſchmerzliche Nachricht geben daß mein College Butterworth 
am 2 April diefes Jahres geftorben if. Er mar ein boff- 
nungsvoller junger Mann, der eine gute Faufmännifche Stel: 
fung in Mancheſter hatte, die er im vergangenen Jahr verlieh 
um nach Dftafrifa zu gehen und die Wanika-Stämme mit dem 
Ehriftenthum bekannt zu machen. Bor feiner Abreife von 
England hatte er einige Zeit Mebiein und Arabifch ſtudiert. 


Seine Freunde machten fih große Hoffnungen feinetwegen. 
Am 14 Febr, diefes Jahrs Fam er in Mombas an. Er war 
ganz gefund, voll Muth und Eifer. Er brachte eine homöo- 
pathiſche Apothefe mit welche 25 Pfo. St. gekoftet hatte. Ich 
war gerade in Mombas, wo wir bis zum 18 Febr. blieben. 
Die Eingebornen famen in Schaaren als fie vernahmen daß 
ein Tabibu (Arzt) gekommen ſey. Butterworth blieb gefund 
bis zum 15 März, wo ihn ein anfceinend leichtes Fieber 
ergriff, das ih nad und nad in low Typhus geftaltete. 
Er wurde ſehr ſchwach und hülflos, und zu unferem Erſtau—⸗ 
nen ſchied er von binnen am 2 April, Nachts 12 Uhr. Sein 
Tod hat unferem Plan — eine Station im Junern zu grüne 
den — vorderhand Halt geboten. 

„Bir haben den Bau unfers fteinernen Haufes noch 
nicht beginnen können, doch find große Bäume gefällt und 
Bretter gemacht worden. Auch haben wir Baumivolle ger 
pflanzt, und wir machen den Verſuch mit einer ganzen Menge 
von enropäifhen Sämereien. Wir hoffen mit ver Zeit unfere 
Station nett und comfortabel zu machen. Die Schüler die 
wir haben, kommen ſehr unregelmäßig; überhaupt find die 
Wanika noch entjeglich gleihgültig gegen die göttliche Wahr: 
beit und gegen ihr eigenes Wohl. 

„Seit ihrer Abreiſe hat ſich ein engliſches Handelshaus 
(HH. Frafer u. Eo.) in Sanfibar etablirt, das gegen 40 Schiffe 
alle Yahre von und nad) England ſendet. Dadurch hat fich 
Eanfibar beveutend gehoben. Die Ernennung des Oberft 
Playfair zum englifhen Gonful in Sanfibar hat auch man- 
ches zur Hebung von Sanfibar beigetragen. Er f&eint fehr 
beliebt zu feyn, wozu der Umftand daß er arabifch ſpricht, 
nicht wenig beiträgt. Er war nenlid in Mombas und die 
Großen der Inſel haben ihm viele Ehre erwieſen. Tangai, 
der Eommandant der Feitung, hat ihn in letzterer herumge 
führt, was die eiferfüchtigen Araber ſonſt nicht gern thun. 

„Hr. Baron Ban der Deden ift nad England um ein 
Dampfboot zur Erforfchung des Jub:Fluffes zu holen. Die 
Mafai haben ihm die Neife dur ihr Land verweigert. Er 
befuchte daher nochmals den Schneeberg Kilimandſcharo. Deffen- 
ungeachtet fährt der Geograph Eooley in England fort die 
Eriftenz von Schneebergen zu bezweifeln, wie id aus bem 
„Athenäum* erfehen habe. Der werthe Thornton, ber früber 
den Hrn. Baron als Geolog begleitete, und den Sie perfün- 
li kannten, ift am ambefi-Fluß geftorben. Man ſpricht 
jest viel von Gapitän Spefe und der Entdeckung der weißen 
Nilquelle, und aus der Delhizeitung erfehe ich daß er in Folge 
biefer Errungenjchaft in ben Nitterftand verfegt werben wird. 
Dr. Bee glaubt jedoch, Capitän Spele fey im Unrecht, und 
er ſelbſt hat die Abficht, die Sache an Ort und Stelle zu 
unterfuchen. 

„Beftern kam der „Ariel,“ ein englifches Kriegsfchiff das 
die arabifhen Sllavenſchiffe wegzunehmen fucht, in den Hafen 
von Mombas. Der Zahlmeifter, den ich lehtes Jahr ſah, gab 
mir manche intereffante Nachricht, 3. B. Dr. Livingftone fey 
in Sanfibar mit feinem Dampfboot; er ſey im Begriff nad 
Bombay zu gehen, dort dasſelbe zu verkaufen und über Aegyp⸗ 
ten nach England zurüdzulehren. Die Orforb: ımb Game: 
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bribge-Miffioen am Niafja-See ſey aufgehoben, mehrere Mit: 
glieder verfelben ſeyen nah Haufe zurüdgelehrt, und die 
übrigen werben fi wahrjcheinli in Sanfibar nieberlaffen. 

„hr photograpbirtes Porträt, das Sie mir fanbten, habe 
ich öfters den Eingebornen zeigen müſſen, und e8 bat ihnen 
ſehr gefallen. Sie haben ftets mit Erftaunen ausgerufen: 
„Bana mkuba hälisi!* (Das ift wahrhaftig ber alte Herr). 

„Gegenwärtig {ft das Land ruhig; auch die Mafai ftören 
nicht, mwenigftens nicht in diefer Gegend. Wir hören nichts 
außerorbentliches über das Innere. Bisweilen befuchen uns 
einige Galla und Wakamba. 

„Wir haben den Hügel auf weldem das von Ihnen 
gebrachte Eifenhaus ſteht, „Cheetham Hügel“ genannt, zu 
Ehren des Hrn. Cheetham, der unjere Miffion veranlaßt hat. 

„Oberft Playfair hat auf der Inſel Safinbar bei Bububu 
(mo wir einft Schiffbruch litten) einen Muftergarten angelegt, 
der ihm bereits einige 100 Pf. St. geloftet bat. Er wird 
nicht mehr lange in Sanfibar bleiben, fondern durch Oberft 
Belly erſetzt werben. 

„Plapfair bat in Beziehung auf die Unterbrüdung des 
Sflavenhandels einen bindenberen Bertrag gemacht als bisher 
beftanden hat. Der Sultan Said-Madſchid in Sanfibar bat 
ihn unterzeichnet. Künftig fol e8 verboten ſeyn Eflaven 
zwiſchen Januar und October von einem Hafen zum andern 
zu verfhiffen zwiſchen Kiloa im Süben und Lamı im Nor: 
den. Wenn biefer Vertrag fireng gehalten wird, jo werben 
unfere Kriegsichiffe wenig mehr zu thun baben in Zukunft, ! 
Der „Ariel“ bat neulich ein fpantfches Sklavenſchiff von 800 
Tonnen aufgebradht und. dasfelbe nah dem Gap gejenbet. 
Eine große Menge Sklaven foll an Borb des Schiffes ge 
weſen jeyn. Thomas W. 


Die Generatio aequivoca vor der franzöfifcen 
Akademie. 


Zur Zeit des Ariftoteles glaubte man noch daran daß 
nur die.größern Thiere durch geſchlechtliche Thätigkeit ſich fort: 
pflanzten, daß aber die fleinern, wie Ratten und Mäufe, aus 
Schmutz entjtänden. Nachdem dieſe kindliche Bermuthung auf: 
gegeben werden mußte, beſchränkte man die Eelbfterzeugung 
auf das Ungeziefer aus der Infectenwelt, auf Fliegen, Müden, 
Flöhe u. dgl. Das Milroſlop belehrte ſehr bald daß auch 
diefe Fleinften fihtbaren Thiere mit einem Erzeugungsapparat 
ausgeftattet jeyen, und fo fam man bazu den Gap auszjus 
iprehen daß alle Thiere ihren Urfprung aus einem Ei er: 

1 Das if eben die Frage ob diefer Vertrag gehalten wird, denn die 
Araber werden die SMaven ftatt zur See auf dem Landweg nad Norden, 
nah Barama und Muldiſcha bringen, von wo fie noch Arabien verſchifft 
werben, ohne daß die Engländer etwas davon fehen ober hören. Die 
arabiſche Diplomatie ift der enropäifchen zehnmal überlegen; die Araber 
fagen Ja zu allem was bie Europier begebren, aber fie verfiehen es meifter- 
haft auf Umwegen ihren Zwed zu erreichen, Doch glaube ich daß der 
Furſt von Sanſibar es aufrichtig meint, aber was vermag er gegen feine 
Araber? 8. fr. 





halten — omne vivens ex ovo. Diefer Sat gilt noch jest 
mit einigen Ausnahmen, da es belebte Wefen gibt die man 
zu den Thieren rechnen muß, und bie fich durch Keime ober 
auch durch Abſchnürung des Leibes zu Doppelweſen vermeh- 
ren. Eier der Aufgußthierhen bat man aber noch nicht ent- 


decken können. Da fid) nun bie Infuſorien überall einftellen 


mo organische, faulende Körper im Waffer liegen zu dem 
unfere Luft Zutritt bat, jo ſchloß man daraus daß die Keime 
oder Eier diefer Thiere im Waffer oder in der Luft allent: 
halben verbreitet find, daß fie zum Aufbau ihres Leibes orga= 
niſcher Stoffe bebürfen, und fid) daher überall entwideln wo 
Luft, Waffer und faulende organifhe Stoffe vorhanden find. 

In Frankreich haben drei Naturforfder, die HH. Pou= 
het, Jolh und Muffet in neuerer Zeit den Muth gehabt, auf 
die Gefahr hin ausgelacht zu werden, die Möglichkeit der 
Selbjterzeugung von Aufgußthierden abermals zu bebaup- 
ten. Sowohl in Deutjhland wie in England bat man bieje 
Bemühungen mitleidig ignorirt, Ein beveutender Naturfor- 
ſcher, Hr. Pafteur, hielt es jedoch der Mühe werth den alten 
Irrthum zu widerlegen. Er forderte feine Gegner zu einem 
Wettlampf heraus, bei welchem die Parifer Akademie Zeuge 
und Richter ſeyn follte; er wollte nämlich dur einen Verſuch 
beweifen daß wenn man organische Stoffe mit chemiſch reinem 
Waſſer, welches feine Infuforien enthält und mit Luft, bie 
von allen unsichtbaren Keimen gereinigt ift, in Verbindung 
bringt, Aufgußthierchen nicht entfteben. Am 15 Juli follte 
diefes Gelehrtenduell ftattfinden und es war das Programm 
am 6 uni unterzeichnet worden. Die brei „Selbiterzeuger” 
fanden ſich aud wirklich ein, lehnten aber ſchließlich den 
Kampf ab. Die Akademie hatte ihnen nämlich vorgefchrieben 
ihre Belebungsverfuche fo anzuftellen wie Hr. Pafteur es 
angegeben batte, fie aber wollten bie Selbſterzeugung auf 
ihre Weife darftellen, und beweifen „daß mit einem verwejen- 
den Stoffe ihrer Wahl, der vorher (zur Tödtung der Keime) 
der Siedehige ausgefegt worden fen, ſich ftets und überall 
organifhe Wejen in hermetiſch verfchloffenen Gefäßen, die 
nur einen Rubil-Decimeter natürlide Luft ent: 
hielten, entwideln würden.“ Jedermann ſieht ein daß 
diefer Verſuch nichts beweijen würde, denn wenn die Keime, 
Sporen, Eier u. ſ. w. der Aufgußthierchen in der Luft vor: 
handen find, dann können fie aud in einem Kubik-Decimeter 
ober in einem Kubilcentimeter fih finden. Der Verſuch war 
alfo irrelevant und die Alademie Ichnte es ab ihm beizuwoh⸗ 
nen, wahrſcheinlich aus kritiſchem Schamgefühl, um dem ges 
lehrten Europa nicht zum Gefpött zu dienen. Die Akademie 
hat darin Unrecht gethan. Sie hätte das Experiment der 
Selbfterzeuger und den Gegenverfud des Hrn. Paſteur anfehen 
und dann ſich entjcheiden follen, Es gibt nämlidy unter ven 
Laien jehr viel Vorurtheile gegen die gelehrten KHörperichaf- 
ten und gegen die fogenannte Zunftweisheit. Wan meint 
daß der Dilettant oder der Gelehrte außerhalb der Zunft 
zurüdgefegt, vornehm ignorirt, unterbrüdt werde. In unferer 
Zeit ift etwas derartiges nicht zu fürchten. Es befteht feine 
Genfur, und wer Entdeckungen veröffentlicht, neue Natur: 
geſehe enthüllt, den kann eine Zunft nicht mehr unterbrüden, 
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Der Laie aber der zwiſchen dem Eharlatan und dem echten 
Gelehrten nicht zu unterſcheiden vermag, ſchlägt fidh faſt ftets 
auf die Seite des erften, Das Wunderbare zieht ihn mäch— 
tiger an als bie trodene Erklärung. Noch jekt iſt die Zahl 
derer welche an das magnetifhe Rüden der Tifche glauben 
taufendfach ſtärker als die Zahl derer welche die unmillfür: 
lihen Mustelbewegungen fennen. 

Der ſchlagendſte Beweis gegen die Selbitergeugung wäre, 
wenn man faulende organiſche Stoffe in ein Gefäß brächte 
und der Luft Zutritt verftattete, nachdem man ſie vorher durch 
ein fo feines Sieb hätte gehen laffen daß davon auch die 
fleinften Infuforienteime zurüdgehalten würben. Stein Mecha- 
nifer der Gegenwart wird aber eine folde Vorrichtung zu 
liefern vermögen. Glüdlicherweife bat ihn die Natur jelbft 
fehr mohlfeil verfertigt. . Hr. Donne beobachtete fruchtbare 
Eier die von einer Henne ausgebrütet worden waren, auf 
den verfchiedenen Stufen der Embryo-Entwidlung. Im Eiweiß 
und Eigelb hatte er einen organifchen Stoff, der nur auf eine 
Belebung wartete, nad dem Anbrüten erlangte er den beleb- 
ten Keim eines Thieres, den er, indem er ihn der. Zerſetzung 
überließ, in eine Leiche vertvanbelte Die Luft im Ei und 
die Luft die durch die Schale des Eis (durd das Sieb) hin— 
durddrang, genügt in allen Fällen zur Entwidlung des Em- 
broo. In diefem Fall brauchte man nicht einmal die organi- 
ſchen Stoffe ſchadlichen Temperaturgraden zur Zerftörung ber 
vermutheten Infuſorienkeime auszufegen. Wenn fich alfe 
Aufgußtbierchen von felbft erzeugen, nirgends wäre für fie ein 
ſchidlicherer Pla als in angebrüteten Eiern, Aber gerabe 
dort erzeugen fie fih nicht. it man aljo nicht berechtigt 
daraus zu ſchließen daß organiſche Stoffe ſich felbit überlaffen 
im Zuftand der Fäulniß ſelbſt bei den günftigen Temperaturen 
und dem Zutritt der Luft nicht gänzlich abgeſchloſſen, dennoch 
niemals Aufgußtbierhen entwideln werben, wenn ihnen bie 
äußere Zufuhr von Eiern abgefhnitten wird? 


Eine Geſchichte der Erfindungen. 


Jeder Europäer und jeder von europäiiden Auswande- 
rern abftanmende Amerikaner oder Auftralier trägt das Ge: 
fühl einer unendlichen Weberlegenheit nicht bloß über vie 
fogenannten wilden und halbwilden Völker, ſondern jelbft 
über gefittete Afiaten in der Bruft. jeder von uns ift mit 
der Geburt ſchon ein reicher Dann, weil ihm ein Antheil an 
einer ungeheuren Erbichaft zufällt, die man am ſchicklichſten 
die materielle Eivilifation genannt hat, Es ift dieß ein Erb- 
theil aus früberen Zeiten, ein Vermögen mweldes aus ber 
Summe unendlich vieler Heiner Siege des menſchlichen Scharj- 
finns über die Natur, das heißt über die Stoffe und Kräfte 
der Körperwelt, befteht. Jeder genießt feinen Antheil an der 
großen Hinterlafjenfhaft, er wird nit einmal gefragt, ob 
er die Erbichaft antritt, fie fällt ihm zu, ja fie baftet bei- 
nahe an ihm, wie eine Krankheit; ob er fie vermehrt, ob er 
fie braucht oder mißbraucht, ift ganz gleichgültig. 
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kennt, ob er einen Schimmer hat woraus jene materielle 
Eivilifation befteft worauf die Ueberlegenheit der Kinder 
unferer europäifchen Geſellſchaften über ihre menſchlichen Mit- 
gejhöpfe beruhe. Der Gebanfenlofe wird fih an ben Re 
bensarten fättigen, daß er einer „großen Zeit” angehöre, in 
der Wunbderbares geleijtet werde und die ben, Keim noch 
neuer Wunder in fich trage. Die Zahl folder Gedankenloſen 
wäre viel größer, wenn dem Menſchen nicht die Neugierde 
gegeben wäre, jene Schlange die uns immer lüftern macht 
nad den Aepfeln der Erkenntniß. _ Nichts aber kann jelbft 
die frivole Neugierde beſſer befriedigen als die Erklärung ber 
Wunder unjerer materiellen Eivilifation. : Weberall ſehen wir 
daf Automaten und Naturfräfte, nämlid die Maſchinen, ven 
Menſchen und feine Kraftanftrengung erſetzen und uns faſt 
mühelos und fpottwohlfeil gegen ebemalige Preife unſere 
Gewerbsbedürfniſſe liefern. Wie nun das alles zugegangen, 
wie fih das Vermögen der materiellen Eivilifation angefam« 
melt habe, Tann allein nur eine Gedichte der Erfindungen 
und Gewerbe uns begreiflihd madhen. Man müßte aber um 
zur Erfenntniß zu gelangen jedem Handwerker, jedem Fabrik: 
arbeiter, jevem Bergmann, jedem Landwirth, jedem Fiſcher, 
jedem Jäger und jedem Forſtmann auf die Arbeit ſchauen 
und feine Werkzeuge genau betrachten können. Uber viele 
Gewerbe, gewöhnlich die interefianteften, liegen feftgebannt an 
einzelne Oertlichleiten und gewöhnlich abjeit# der großen 
Pfade welche die Luftreifenden einjchlagen. Auch wenn man 
alle diefe Punkte befuchen wollte, jo würde man doch mur 
ſehen wohin es zulegt der Menſch gebracht hat, nicht welche 
langen Wege, weldye Ummege und Irrwege er einjchlagen 
mußte und nicht wie die. jepige VBolllommenbeit.erreicht wurde, 
wie die Eivilifation geworden ift. Glüdlicherweife beſihen 
wir ein Velehrungsmittel weldes uns das Reifen erſpart 
und weldes auf denjenigen unferer Sinne wirft der am 
rafcheften auffaßt, auf das Nuge. Dieſes Belehrungsmittel 
ift die. bildliche Darftelung und als Darftellungsmittel ver 
Holzſchnitt, welcher zwar älter als die Buchdruckerkunſt, dod) 
erft in neueſter Zeit jeine Auferjtehung gefeiert hat, Seine 
noch fo gelungene Beihreibung eines techniſchen Vorganges 
wird bie Darftellung durch den Holzſchnitt erjegen, viele Dinge 
laffen ſich gar nicht mehr anders als bilolich darftellen, weil 
die Sprache nicht mächtig genug ift um auf die Vorftellung 
eines andern zu wirken, während der Holzſchnitt fih an den 
Einn wendet weldher am raſcheſten auffaßt und am leichteften 
fi belehren läßt, nämlich an das Auge. 

Diefe Belehrung aus Text und aus graphifchen Dar: 
Rellungen finden wir in einem trefflien Werke, ' welches 
jegt, nachdem es bereits vier Auflagen erlebt hatte, verjüngt 
und ausgewachien in einer Maffenausgabe erjchienen ift. Bis 
jept Tiegt der erfie und dritte Band vor, der eine mit über 
300, der andere mit 220 Tertilluftvationen, ungerehnet die 
Tonbilder und die Titelblätter. Das Werk verfpriht eine 
Culturgeſchichte der Menſchheit, eine Gefchichte der Erfindun⸗ 





1 Das Bud der Erfindungen, Gewerbe und Jubuftrie von einer 


gültig it au ob er überhaupt die Größe diefer Erbidaft | Reihe Fachgelehrten in 6 Bänden. Leipzig, Otte Spamer 1864. 
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gen und Gewerbe, und eine Phyſil und Chemie bes täglichen 
Lebens zu liefern. . Für Fachleute ift ed und kann es nicht 
bejtimmt ſeyn, denn dafür dienen unjere Technologien und 
Faczeitfchriften. Allein der Fachmann ift gewöhnlich nur in 
feinem Fach, nicht in den’ Fächern feiner Nachbarn zu Haufe, 
und wer nach Univerjalität trachtet, der muß auch von ben 
andern lernen. Necht eigentlich aber ift das Werk für das 
große Bublicum beftimmt, welches ſich belehren will wie es 
eigentlich in einem gewiffen Gewerbe ausfieht. Je mehr ſich 
aber unjere Künfte und Handwerke ausbilden, deſto mehr 
entiwidelt ſich aud ihre Kunitiprade. Die intereffanteiten 
Begebenheiten welche die Zeitungen berichten,. find für ben 
gewöhnlichen Leſer nicht mehr verftändlich, wenn. er nicht die 
Bedeutung ber Kunſtausdrücke kennt. Man vente ſich das 
Gefühl einer gründlichen Myftification, wenn jemand liest, e& 
fey ein Brunnen etliche 100 Fuß tief mit einem Seilbob: 
rer burch eine Reihenfolge von Schichten erbohrt worden. 
Wer den Ausdrud zum erftenmal hört, quält feine Phantafie 
ab, wie das Seil befhaffen geweſen ſeyn muß welches bohren 
konnte. Er wirb das Geheimniß nie errathen, wenn er nicht 
felbft einen Seilbohrer erfindet. Hundert und Hunderttaufende 
haben den Lichtberg (Koh⸗i⸗ nur) auf der großen Londoner Aus: 
ftellung oder in ber Schapfammer des Tower ſchon bewundert. 
Er iſt recht ſchön, ſchöner als ein gleiches Stüd Glas, ſchöner 
als ein gleihes Stüd Kryſtall, ſchöner jelbit als ein falſcher 
Diamant, und dabei verfegt er uns in einen andadhtsvollen 
Schauer, wenn wir wiffen oder ahnen wie viel Tauſende — 
Taufende Pfund Sterling — er gefhägt wird. Merfwürbiger 
als der Stoff aber ijt vielleicht die’ Arbeit. Bon wem, wo 
und wie wurde ber Lichtberg, der anfangs ein Berg der Däm- 
merung war, jo bell gejchliffen? Wie ſchleift man Diamanten? 
Wie lange dauert es? Iſt es eine Kunft ober könnten wir 
nicht auch das Herenmeifterftüd zu Wege bringen? Es ift doch 
eigentlich eine Schande, denfen wir uns, daß wir nicht wiſſen 
wie das alles zugeht. 

Viele Gewerbe erlernen wir duch Zufehen — der Theorie 
nad. Wie ein Haus gebaut wird, das jehen wir täglid, wie 
man Steine jprengt, das lehrt uns ein Weg nad) einem Stein 
bruch. Nur gibi es freilich Handgriffe auf die alles anlommt 
und bie man nicht leicht im. VBorübergehen erhaſcht. Die 
Schwierigkeiten mit denen menſchliche Schöpfungen zu kämpfen 
baben, entziehen ſich gewöhnlich : dem flüchtigen Beobachter. 
Jetzt ſpricht alle Welt vom Mont Cenis-Tunnel, weil die Sache 
neu ift, Beim nächſten AlpensTunnel jpricht man nicht mehr 
von dem Luftbohrer, und wenn ber Tunnel fertig ift, 
denkt niemand mehr an die eigentliche Schwierigfeit ber tiefen 
Tummelbauten, nämlih an die Zuführung von Luft für bie 
Urbeiter. Wie leichtfinnig jegen wir uns nicht täglich Gefah— 
ren aus. Seelenberubigt jahren wir im Eiſenbahnwagen über 
die neuen Gitterbrüden. Wie nun, wenn der Erbauer ſich 
geirrt hätte, eine Stange bräde, und Brüde fammt Zug in 
den reißenden Strom binabgerifien würde? Wer bürgt uns 
dafür daß der Ingenieur ſich nicht verrechnet habe? Wir be 
ruhigen ung freilich daß alles in Ordnung fey, daß eine weife 
Polizei den Bau folder halsbrecheriſchen Verkehrsmittel nicht zu- | 


geben würde, wenn nicht Sachverfländige ſich verbürgt und ver 
Bau in Bezug auf feine Dauerhaftigkeit feine Proben beftanden 
hätte. So beſteht denn im Grunde unfere Sorglofigfeit aus 
dem Vertrauen auf unfere Polizei, das Bertrauen der Polizei 
auf dem Ausfpruch der Sachverftändigen, und das. Vertrauen 
der Eadiverftändigen auf einer Theorie und gewiſſen Erfah: 
rungen. Aber wenn die Brüde nun doch riffe? Würden wir bie 
Theorie und die Erfahrungen ber Sachverſtändigen kennen, 
dann erſt könnten wir jagen: fie reift nicht, fie kann nicht 
reißen. Und warum kann fie nicht reißen? Weil fie das 
Stelet einer eifernen Röhre ift, und eine eiferne Röhre 
nichts anderes als ein ausgehöhlter eiferner Balken, der die 
jelbe Tragkraft, ja eine größere Tragkraft beſitzt wie ein maf- 
fiver eiferner Ballen. fi 

Die Größe unfrer Zeit liegt in dem rajchen Wahsthum 
unfrer materiellen Eivilifation, in der erreichten Beherrſchung 
von Stoff und Kraft. Nur. wer feine Zeit verfteben lernt, 
gehört ihr wirflih an und erlebt das Grofe mit was biefe 
Beit bringt. Ein Verſtändniß dieſes Großen vermittelt aber 
das volkthümliche Werk auf welches wir unfere Leſer auf: 
merkſam machen. Die Erwachſenen werben darin vieles nad: 
bolen können was fie in ihrer Jugend verfäumten, die Jugend 
frühzeitig Anregungen empfangen welde für die Wahl bes 
Berufes entſcheidend wirken lönnen, und felbft derjenige welcher 
nur Unterhaltung ſucht, wird eine reihe Quelle des Neuen 
und bes Ueberraſchenden finven. 


Der Uyaſſa - Zee. 


In der Situng der Londoner geogr. Gejellihaft vom 
13 Juni wurde Livingſtone's legter Bericht über feine Wan: 
derungen am Nyafia-See und in der Nachbarſchaft verlefen. ' 
Livingftone, der num zweimal diefes Beden bejucht hat, wieder: 
bolt mit großer Feftigleit daß es keine Verbindung befige mit 
dem Tanganyika» See. Unter den engliihen „Geographen“ 
oder richtiger unter den Mitgliedern der geogr. Geſellſchaft in 
London gibt es aber immer einige, die einem Reifenden mit 
ein paar gefunden Augen beweifen dab er nicht recht geſehen 
habe. So erhob ſich der Nilentveder Spele und behauptete, 
der Tanganyila müſſe einen Abfluß nah dem Nyaffa: See 
befigen, denn ſonſt könne er fich nicht erklären, woher der 
Nyafia-See das Wafler befäme um ſich felbit zu füllen und 
feinen Ueberihuß als Schire-Fluß abfließen zu laffen, denn 
in Afrifa fiele reichlicher Negen nur auf einer engen Zone, 
wenige Breitengrabe über und unter dem Aequator. So jey 
es bei den Nilquellen! Als ob nicht in andern afrikaniſchen 
Näumen ganz andere Gejege herrſchen könnten als in bem 
ſchmalen Streifen den Spete kennt. Auch erhob ſich ſogleich 
ein anderer „Afrikaner,“ der Entdeder Galton, und widerlegte 
Spete mit der Bemerkung daß aud außerhalb jener Aequa— 
torialregenzone Ströme erften Ranges, wie der Senegal, Cam: 
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bia, Niger und Jambefi ſich entwidelten. Die einzige an- 
weſende Perſon welche den Nyaſſa wirklich geſehen hatte, 
war Dr. Kirk, der 1861 unter Livingftone die Entbedungs: 
unternehmung befehligte. Er befuhr den See von Süd nad) 
Nord auf einer Strede von 200 engl. Meilen, und fand eine 
jolche Anzahl von Flüffen die ihm zuftrömten, daß nad) feiner 
und Livingftone's an Ort und Stelle gefaßten Anſchauung 
diefe Zuflüſſe ausreihten um die VBerdampfungsverlufte zu 
deden und den Schire als Abfluf zu fpeifen. Das Waſſer 
des Sees ſey blau wie der tropiiche Dcean und an manden 
Stellen 115 Faden (1 Faden = 6 Fuß) tief. Allerdings 
jeyen fie damals nicht bis zum Nordende gefommen, doch 
immerhin. bis zu einer Stelle wo der See von 50 auf 15 
engl. Meilen fid) verengerte und rings von anſehnlichen Höhen 
eingefhloffen war. Sie hörten daß im Norden fi nur zwei 
unanfehnlide Gewäfler in den See ergöffen, die feine ent: 
ſcheidende hydrographiſche Wirkung haben könnten, auch ſey 
der Regenfall in der Gegend des Nyaſſa viel beträchtlicher als 
man angebe. Endlich beklagte ſich Kirk daß Hr. Desborougb 
Cooley (der natürlich nie bort war) dem Nyaffa-See und dem 
Schirefluß eine ganz andere Form und Richtung gegeben babe 
als wie die Entveder. Ferner babe Eooley in feiner Harte 
von Afrifa aus dem Aambefi zwei Flüſſe gemacht, obgleich 
dod) gerade zur Beleitigung von Cooleys kritischen Zweifeln 
Livingſtone und Kirk den Zambefi von feiner Mündung bis 
binauf zu den Bictoriafällen verfolgt und nur nod eine ein- 
jige Lücke von 2 deutfchen Meilen offen gelaffen hatten. Am 
Schluß gab der Präfident (Sir N. Murdifon) den Kritikern 
den Rath, jelbit nach Afrita zu gehen, Wenn mwadere Män: 
ner ihr Leben in wilden Ländern aufs Spiel ſehten, dort 
aftronomifche Beobachtungen ausführten und Orte nad) Yänge 
und Breite befeftigten, fo müßte endlich die Fritiiche Geographie 
ſich für befriedigt erklären. 

Es gibt unter den deutihen Sammeln und unter ben 
deutichen Gelehrten Eremplare mit einem äußerft harten 
Stirnfhädel und mit unbezwinglider Streitluft, aber ihre 
Leiftungen erreichen nicht die Kraft: und Gebuldsproben ver 
britiſchen Geographen, und unter diefen ift Hr. Desborougb 
Eooley fucile princeps. Er hat vor den großen afrifani: 
ſchen Entdedungen nad arabifhen und portugiefifchen Quellen 
ein Buch gefchrieben Inner Africa laid open. Gooley's er: 
ſchloſſenes Afrifa ! paßt aber nicht zu den fpäter raſch fich 
folgenden Entdedungen, es wurde durch fie nicht bloß ein 
veralteter Plunder, fondern eine Sammlung verunglüdter 
Sppothefen. Sm diefem Kalle wäre Echweigen Gold geweſen, 
aber Hr. Cooley hört nicht auf zu reden und feine Neben 
find nicht einmal Silber. So hat er nad einander Händel 
angefangen mit Beke und Burton wegen dem Namen Mond: 
land, mit Dr. Krapf, Dr. Barth, Dr. Petermann und Baron 
v. d. Deden wegen der Höhe des Kilimanbicharo, deſſen 


t Burton Hat Türzlich den guten Wit gemacht, es das ver 
Ichloflene Afrika zu nennen, Inner Africa closed for ever. 


weißen Gipfel er für Bimsftein, ja lieber für Streuzuder 
als fir Schnee ausgegeben hätte, weil er in Inner Africa 
laid open bewiejen hatte daß es gar feinen Schneeberg in 
Oftafrifa geben künne, und es doch viel wahrſcheinlicher war 
daß Sich zwei Neifende darüber täufchen konnten ob Schnee 
Schnee fey, als daß Hr. Desborougb Eooley in Inner Africa 
laid open ſich geirrt hätte. Als Livingftone den großen 
Strom Liambye als den Mittellauf des Zambeſi erklärte, be: 
wies Desborougb Gooley fogleih daß er ſich geivrt haben 
müſſe, weil diefe Hydrographie mit Inner Africa laid open 
im Widerſpruch ſtehe. Doch war immerhin jener Siweifel 
damals noch erlaubt, denn Livingftone hatte eine große Lüde 
des Stromlaufes von den Bictoriafällen offen gelafien. Um 
jeden Zweifel zu heben gieng er aber fpäter den Strom hin: 
auf bis zu den Victoriafällen, und überzeugte jih von ber 
Identität des Liambye-Zambefi. Aber aud das brachte feinen 
Gegner nicht zum Schweigen, und er betreibt jept das traurige 
Geſchäft die Karten von Afrika zu fälfchen. Kritik ift eine gute 
Sache in der Geographie, aber Eooley's Leiftungen find feine 
Kritik, fondern das ärgfte aller Uebel: nämlich ſyſtematiſche 
Geographie aus Autoreneitelfeit und Streitfucht zufammen- 
gebrant. 


Miscellen 


Aufbewahrung von Früdten in Eis. Hr. For 
tune ſchreibt: Weintrauben gibt es in Tienstfin (am Peiho 
41° nördl. Br.) in großer Menge, uud man kann fie das 
ganze Jahr bindurd haben. Es befinden fi in ber Stadt 
eine Anzahl großer Eishäufer, wo ganze Ladungen von Aepfeln, 
Birnen und Weintrauben in runden Kübeln verpadt ſtehen 
und herausgenommen werden, wenn man fie braucht. Der 
Boden biefer Frucht-Eishäuſer liegt bedeutend tiefer als das 
Riveaı der Strafe. Das abſchmelzende Waſſer fließt in einen 
tiefen Brunnen an bem einen Ende bes Gebäudes ab. Die 
Kübel mit Früchten werben übereinander aufgefhichtet und 
die Zwiſchenräume wie der oben leer bleibende Pla mit Eis 
ausgefült. Auf diefe Weile können Früchte aller Art ein 
ganzes Jahr vollftändig erhalten werben. 

* 


Der Nilentdecker Baker auf der Heimreife. 
Als Speke Gondoforo erreichte, fand er dort den afrikanischen 
Entdeder Samuel Vater, der fogleid) aufbrah um die von 
Speke nicht erforjchte Nilftrede zwiichen lat. 3° und lat. 1° 
N., namentlih aber das Stau: oder Hinterwafler des Nils, 
welches Spele ven Luta⸗Rzige-See nennt, zu unterfuchen. 
Nah Ehartum find jetzt Nachrichten gelangt daß Baler von 
feiner Erforfhung zurückgekehrt, eine halbe Tagereife von 
Gondoforo, wo am Nil die „Givilifation“ beginnt, eingetroffen 
war. 


Berlag ber J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. D. F. Veſchel. 
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Vekrolog des Madeira-MWeines. 
Bon Dr. Rubolf Schulte. 


All' die wellenförmigen Hügel und vulcanifchen Kegel: 
berge Mabeira’s, auf denen jeht das Zuckerrohr mit feinen 
langen, grasartigen, gelblichgrünen Blättern geveibt, fand ver 
Fremde ehemals mit üppigen Reben bevedt. Es gab eine 
Heit, wo nahezu 40 Weinforten zur Weinbereitung verwendet 
wurden. Da trat im Herbft 1852 plöglich die Traubenkrank⸗ 
beit auf und zerftört feitvem eine Rebe nad} der andern, und 
eine ganze Traubenforte nad) der andern. So oft ber Früh: 
ling wieberfehrt, ericheint feit dem genannten Jahre auch die 
verbängnißvolle Krankheit wieder, deren alleinige Urſache ein 
fleiner Bilz, das Oidium Tuckeri ift, welches in Geftalt eines 
feinen weißen Pulvers an ben Rippen der Weinblätter ſchmarotzt. 
Dieſe werben troden, Fräufeln fi auf und können ihrer Func- 
tion, Koblenjäure einzuathmen und Sauerftoff auszjuathmen, 
nicht nachlommen. Die Nefpiration und Ernährung der gan: 
zen Pflanze ift mithin gehindert; fie erkrankt und hört auf 
Früchte zu probuciren. Wo fie nicht ausgeriffen wird, flirbt 
fie von ſelbſt langſam weg. 

Die Traubenkrankheit hat nicht nur den pecuniären Ruin 
mander angejehenen engliichen Kaufleute zur Folge gehabt, 
fonbern auf die focialen Berhältniffe der ganzen Inſel einen 
weitreichenden Einfluß geübt. Als vor 12 Jahren die erjte 
Ernte ausfiel, entſtand, zumal gleichzeitig auch die Kartoffel- 
krankheit in ziemlich ausgevehntem Grade herrſchte, Hungers- 
noth unter den Armen, und warb bei nicht wenigen Urfache 
des Todes, und es mwürben noch viel mehr Menſchen um- 
gelommen feyn, wenn nicht von fremden in Funchal anfäffigen 
Kaufleuten energifche Mafregeln zur Abwehr getroffen worden 
wären. Diefelben bildeten ein Comité, weldes Lebensmittel 
und baares Geld, zufammen zu dem Werth von 38,199 
Milreis (über 57,000 Thlr. pr. Eour.), von den Bereinigten 
Staaten und Großbritannien erhielt. 

Die Totalquantität des jährlich auf der Inſel producir⸗ 
ten Weind bat man eigentlich niemals genau berechnet und 
gefannt, man vermuthet jedoch daß vor dem Ausbruch ber 
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Krankheit der durchſchnittliche Jahresertrag der Weinernte 
ungefähr 25—30,000 Pipen (& 500 Flaſchen) betrug, wovon 
etwa zwei Drittel theils auf der Inſel getrunfen, theils in 
Branntwein verwandelt wurden, während bas legte Drittel 
erportirt ward. So wurden im Jahr 1825 14,432 Pipen, 
im J. 1835 7730, im 5. 1845 7179, im 5. 1855 aber 
nur 2085 verjchifft, und im J. 1865 wird vielleicht nicht 
eine Pipe mehr vie Infel verlaffen. Der bei weitem größte 
Theil der erportirten Weine gieng natürlich nad England, 
nur in den legten Decennien ließ die Eonjumtion dort etwas 
nah, während fie gleicgeitig in Amerika und Rußland ein 
wenig flieg. Während England im J. 1840 112,555 Gal- 
Ionen (& 6 Flaſchen) confumirte, gebrauchte e8 1849 71,100 
und 1854 nur 42,874 Gallonen. Der auf dem Weinerport 
liegende Zoll betrug für die Pipe 5530 Neis (ungefähr 8 Thlr. 
pr. Cour.). 

Jene ungeheure Weinernte der frühern Jahre ift heute 
faft auf Null reducirt, da alle weltberühmten Sorten der Reihe 
nad) von der Seuche befallen wurden, und zum Theil bereits 
gänzlich vernichtet find. Die Zeit ift nicht mehr fern, wo ber 
alte echte Madeira auf der Inſel felbft jeher rar feyn wird, 
und wo ber Weinbau, für den ſich gerade der vulcanische Boden 
in fo vorzüglidem Grad eignet, nur noch fein hiſtoriſches 
Intereſſe bat, Den unechten Mabeira wird die ganze Welt 
freilich noch lange trinfen, fönnen, ba biefer jchwerlid vom 
Dibium beimgefucht werden dürfte. 

Ale gegen die Seuche in Anwenbung gezogenen Heil: 
mittel waren ziemlich nutzlos. Schwefelblumen (fublimirter 
Schwefel) verhinderten etwas die Verbreitung bes Pilzes, ver- 
darben aber den Wein; Firni fügte vielleicht die Blätter 
vor dem Pilze, verhinderte aber natürlich das frifche Geveihen 
ver ganzen Pflanze. Unzählige andere Mittel waren nod 
erfolglojer als dieſe; jo daß es in ber That am gerathenſten 
ericheint, die alten Neben ihrem unvermeivlihen Echidfale zu 
überlaffen und die Anpflanzung neuer zu verſuchen, was denn 
auch ſeit kurzer Zeit geſchehen ift. Es ift gar nicht zu be 
zweifeln daß die von Cypern und anberswoher importirten 
Weinſthele, nachdem fie eine Reihe von Jahren auf der Inſel 
eultivirt find, allmählich die Güte der alten berühmten Eor- 
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ten erlangen werben, vorausgefeßt daf fie von der Krankheit 
verſchont bleiben. Wurden doch von Eypern und vielleicht 
auch von Gandia, wahrideinlih ums Jahr 1425, oder ſchon 
früher, die erften Trauben nad Madeira gebracht, welche 
dann bier durch den Boden der Inſel ſowohl wie durd das 
Klima allmählih ihre ausgezeichnete Qualität gewannen. 
Boden und Klima find in biefem Punkte von unglaublichen 
Einfluffe; fo erhält man auf Madeira felbft von demielben 
Meinftod, je nach ver Gegend wo man ibn cultivirt, verſchie 
dene Beeren, mithin auch einen verfchiedenen Wein. Den 
Tofaier hat man erhalten, indem man die Musfatellertraube 
von Languedoc nad Ungarn verpflanzte; der Capwein ftammt 
vom Burgunder x. Bringt man jegt Madeiratrauben nad 
Eypern, jo erhält man in den erften Jahren einen Mein der 
dem Madeira jehr ähnlich ift; allmählich) aber verlieren fich 
unter dem Einfluffe des neuen Bodens und Klima's die ber 
Mabdeiratraube eigenthümlichen Eigenſchaften; diefe wird wies 
der an Geſchmack und Aroma den feit Jahrhunderten auf 
Cypern wachſenden Trauben gleih. Wie die Eyperntraube 
nad) Madeira gebracht in einiger Zeit den Ichönften Madeira: 
wein liefert, jo gibt die von der Eyperntraube ftammende, 
aber in ihren Eigenfchaften weſentlich von ihr verſchiedene 
Madeiratraube, in Eypern angepflanzt, nad) mehreren Jahren 
wiederum einen für Eypern charalteriſtiſchen Wein. 

Dbgleih der Weinftod wenige Jahre nad Entdedung 
ber Inſel importirt und naturalifirt war, fo dauerte es doch 
bis zu Anfang des 16ten Jahrhunderts ehe er in gröferm 
Mafitab angebaut ward. Beſonders zeichneten fich die Weine 
von den Befitungen ber Jeſuiten aus, und lange nachdem ihr 
Eigenthum in fremde Hände übergegangen war, galt doch der 
auf demſelben gebaute Wein für den beften auf dem Markte, 
Einige Notizen über den Weinhandel früherer Zeit auf Ma- 
deira find von einem Engländer, einem getwiffen Atfins ge: 
liefert, welcher fih dort im Fahre 1720 befand. Damals 
wurde mit dem Wein ein Taufchhandel getrieben, weil auf 
der Inſel eine große Nachfrage nad Zeug, Wäfche, Toilette: 
gegenftänden und Lebensmitteln war. So erzählt Atkins 
daß er eine ganze Pipe Wein für zwei vertragene Hemden 
und eine andere für drei Perrüden Faufte, welche er ſchon 
eine Reihe von Jahren gebraucht hatte, 

Die Fortpflanzung des Weinſtocks geſchah durch Ableger, 
melde in einer Tiefe von drei bis fechs Fuß eingegraben 
wurden. Gewöhnlich lieferte die Pflanze in den erften brei 
Jahren Fein Product; mährend des zweiten ober britten 
Frühlings ward fie an einem horizontalen Nobrgitter entlang 
gezogen, welches durch Pfähle in einer Höhe von drei bis 
vier Fuß über dem Erdboden geftügt war. Das gemöhnliche 
Rohr (Arundo donax), ward an feuchten Orten eigens zu 
dem Zwecke cultivirt, um Gitteriverfe für den Wein daraus 
zu machen. Im Norden ber Inſel ward berjelbe vielfach an 
Gaftanienbäumen (Castanea vesca) emporgezogen; ſicherlich 
ift dieſe natürliche Stüte weniger Foftbar, macht ſich auch 
vielleicht bübfcher und maleriſcher ala das fteife und einför: 
mige Gitter; allein man meint daß die Trauben beffer und 
ihmadhafter werben, wenn fie in größerer Nähe des Bodens 


hängen. Wenn zur Winterzeit die Reben ihrer Blätter be: 
raubt waren, gewann das Land, aus einiger Entfernung be: 
trachtet, durch die kahlen Gitter den Anſchein als läge ein 
mweitmafchiges, ungebeures Netz darüber ausgebreitet. Ein 
beliebter Gebrauch war es, Bohnen, Kohl und andere Gemüſe 
zwifchen den Neben anzupflanzen. Für den Meinbau über: 
baupt aber war der Umſtand von einem großen Vortbeil, dab 
die Pflanze während der wärmften Monate Juli und Auguft 
wenig ober gar fein Wafjer bebarf, zu einer Zeit wo biefer 
Artikel rar ift, und ohnehin in feinem ganzen Umfang von 
der übrigen Pflanzenwelt in Anfpruch genommen wird. 

Im Süden fand die Weinernte gewöhnlich zu Anfang 
des Septembers ftatt, im Norden zwei bis drei Wochen fpäter, 
je nad der Lage der Felder und ihrer Erhebung über dem 
Meere. Die Ratten und Eidechſen (Lacerta Dugesii Edw.), 
welche zu ungeheuren Maſſen anwuchſen, pflegten zufammen 
nabezu den fünften Theil aller Frucht zu zerftören; befon- 
ders ward im Verlaufe der Ernte, wenn mehr und mehr 
Trauben abgeſchnitten wurden, unter der letten auf ben 
Feldern übrig gebliebenen Frucht eine höchſt traurige Ver: 
wüſtung angerichtet. 

Nachdem die Trauben gefammelt (escolhidos) waren, 
wurden fie in den Lagar (Preffe), einen großen und plumpen 
hölzernen Trog geworfen, und bierin von den nadten Fühen 
Iuftiger und fingender Winzer getreten. Diefe rohe Methode, 
den Saft der Beere zu ertrahiren, ftammt wohl aus einer 
fehr frühen Zeit. Die Bildwerfe der alten Wegypter ftellen 
diefen Proceß dar, und in der Bibel fo wie bei mehreren 
lateiniſchen Dichtern finden fi Stellen melde zu beweiſen 
ſcheinen daß die alten Hebräer und die Völkerſchaften Italiens 
jene Methode aboptirten. 

Wenn der erite Saft ausgetreten war, ward bie übrig 
bleibende Maſſe zufammengethan, mit einem Reife umwunden 
und nochmals ausgebrüdt. Der Mosto (Moft) aber wurde 
in einem Kübel aufgefangen, in Siegenhäuten nad den Ma 
gazinen und Kellern transportirt, bier im Fäſſer gebradit, 
worin er vier bis fünf Wochen lang den Gährungsproceß 
durchmachte, und endlih von da in andere Fäſſer überge 
offen, um durch Eier, Ochfenblut und häufiger noch durch 
Gyps geflärt zu werden. Vorher aber ſetzte man noch zu 
jeder Pipe ungefähr zehn Flaſchen Brandy, um die Effigjäure 
Gährung zu verhindern; ben zu biefem Zwede verwendeten 
Brandy gewann man auf ber Inſel, und zwar aus ben 
fchlechteften Weinforten, wie z. B. aus benen von Säo 
Vicente und von Porto Santo. Zugleich aber warb bei der 
Weinbereitung dadurch daß man die vollftändig ausgepreßten 
feften Theile der Trauben mit einer Quantität Waffer ver: 
ſetzte und gähren lich, die fogenannte Agoa pe (Huf: 
waſſer), ein abjcheuliches Getränk, gewonnen, weldyes häufig 
unangenehme Wirlungen in den Verbauungsorganen nad 
fih 309, nichtsdeſtoweniger aber von den nievern Vollsclafjen 
in hoben Ehren gehalten ward, 

Die Weine mußten größtentheils in Kellern von gemäfig: 
ter und gleihmäßiger Temperatur aufbewahrt werden; nur 


| bei der Tinta, welche wir unten noch befpredien, war bieß 
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nicht nothwendig. Die geringern Sorten wurden nad bem 
Klärungsproceſſe ſechs Monate lang auf den Lagerftätten 
einer Temperatur von 60 bis 70 Grad Celſ. ausgeſetzt; 
durch die Hitze follte eine längere Mblagerung unnötbig wer: 
den. Dffenbar nahm der Wein durch biefen gewaltjamen 
Proceh ein gewifjes Alter an; ihm wurde jedoch gleichzeitig 
ein gewiſſer trodener und räucheriger Gejhmad beigefügt, 
welcher ſich niemals ganz wieder entfernen ließ. Die beffern 
Sorten aber lagerten bei der gewöhnlichen Lufttemperatur 
Jahre lang ab. Die beiten Weine wurden längs der Süd— 
küfte der Inſel producirt; fie haben wahrſcheinlich an Aroma, 
Weichheit und Wohlgeihmad ihres Gleichen auf der Erde nicht 
gefunden. Der Grund daß diefelben in der Gunft der eng: 
lichen Gonfumenten troß ihrer glänzenden Eigenſchaften all: 
mählich gejunfen find, ift nur darin zu ſuchen daß jo viele 
Funchaler Kaufleute bei der großen Nachfrage und dem hoben 
Preife des Weins, befonders zur Zeit der napoleonifhen 
Kriege, verfucht wurden Weine von geringerer Qualität als 
PrimasSorte zu hohen Preifen zu verfaufen. Solde Bor: 
gänge mußten flörend auf den ganzen Weinhandel wirken ; 
im Auslande riefen gerade die vorzüglichiten Sorten unbe: 
gründete Borurtheile hervor, und verloren durch ehrlofe Spe— 
culanten ihren Credit. 


Die vorſtehenden Rotizen über die Bereitung des Weins, 
ſowie die nachfolgenden über die berühmteſten Sorten des— 
ſelben, verdanke ich zum größten Theile meinem Freunde, dem 
engliſchen Kaufmann, Hrn. William Grant, in Santa Cruz 
auf Madeira. Derfelbe kam zu Anfang diefes Jahrhunderts 
bruſtſchwach und ohne das geringite Vermögen nad) der Infel, 
Er begann bier anfangs ein wenig, dann in dem Grabe 
als fi feine Gefundheit befeftigte, mehr und mehr Wein 
anzupflanzen, und erwarb ſich allmählich durch einen ausge: 
breiteten Weinhandel ein großes Vermögen, fo daß er jebt 
für den reichten Mann der Inſel, fowie für die größte Aus 
torität in der Weincultur gilt. Nach ihm waren folgende 
Sorten die berühmteften : 


1. Der Malvazia (engl, Malmfey), ein bellfarbiger, 
ſchwerer, höchſt aromatiſcher Wein, bereitet aus der Malvazia 
Candida. Es ift möglid daß diejes Wort Apjectiv ift, und 
„weiß, rein, gut“ bebeutet; es ſcheint mir aber wahridein- 
liher daß dasjelbe aus Candia corrumpirt ward, von imo 
diefe Rebe zuerft im Jahr 1445 eingeführt ward. Die Traube 
ift lang und etwas dünn, die Beere groß, oval und von 
goldener Farbe, wenn fie reif iſt. Die feinften Weine diefer 
Elafje wurden in ber Fazenda dos Pabres (Grumdjtüd der 
Priefter), welche ehevem den Jeſuiten gehörte, und in Paul 
do Mar, beide Orte weftlich von Fundal, bereitet, Die Wein- 
bauern hielten im ganzen diejen Wein für wenig einträglich, 
weil die Blume ſehr leicht verdarb, er war daher der theuerfte 
aller Weine, und ward die Pipe für 75 bis 85 engl. Pfund 
verfhifft (ungefähr 1 Thlr. die Flaſche). Erportirt wird 
diefer Wein jetzt nicht mehr, von dem wenigen der noch bier 
und da lagert, bezahlt man .auf der Inſel ſelbſt die Flache 
mit 10 engl. Shill. 


2. Der Sercial, ein trodener, bellfarbiger Wein von 
ftarfem Aroma, aus der Nheinweintraube bereitet, welche in 
dien Büſcheln hieng. Er wurde nicht eher getrunten als 
bis er acht Jahre alt war, dann galt er aber bei den Ken— 
nern für bie befte und gefundefte Sorte... Der junge Wein 
hatte einen äußerft unangenehmen Gejhmad, und bie Beere 
jelbft war jo fauer und ungeniekbar daß nicht einmal bie 
Eidechjen fie anrührten, was jehr viel jagen will. Der Aus: 
ihiffungspreis betrug für die Pipe 70 bis 80 Pfund. 

3. Die Tinta oder MadeirasBurgunder, ein dunkler, 
angenehm jchmedender Wein, von der Kleinen ſchwarzen Bur— 
gundertraube gemadt. Seine faſt ſchwarze Farbe rührte von 
den Hülfen der Beere ber welche während der Fermentation 
im Weine verblieben und ihm die abftringirende Wirkung 
des Portweins zuertheilten. Er warb gewöhnlich während 
bes erften ober zweiten Jahres getrunken, da er nad) jener 
Zeit allmählich fein feines Aroma und feine zarte Blume 
verlor. Bon ihm warb die Pipe für 60 bis 70 Pfund ver: 
ſchifft. 

4. Der Bual, ein ſchmachafter Wein und etwas leich: 
ter als die genannten Sorten, von einer ſchönen, runden, 
ftrobfarbigen Traube bereitet, welche fobald fie reifte abge 
jhnitten werden mußte, follte fie nicht zufammenfchrumpfen 
und wenig Saft geben. Der Wein ift jung wie alt gleid 
ausgezeichnet und belicat, und warb für 70 bis 80 Pfund 
die Pipe verſchifft. 

5. Der Dry:Madeira, am meiften auf der Inſel 
bereitet und am häufigften erportirt, befteht aus einem Ge— 
mifche von mehreren Sorten. Sowohl dunkle wie belle Bee 
ren werben zufammen in die Weinprefje gethan und ganz jo 
weiter verarbeitet wie wir oben beſchrieben. Jung war ber 
Wein gemwöhnlid von dunklerer Farbe, doch dieſe verſchwand 
mit den Jahren und warb bernfteinartig, Er warb am beften 
zwiſchen Fundal und dem Dorfe Campanario producirt, be: 
fonders in den Diftricten von Cama de Lobos und Eftreito. 
Man nahm an daß diejer Wein dur eine Reife nad Oft: 
oder Weſtindien getrodnet und verbefjert würde; er fam daher 
unter dem Namen „Eaft oder Weſt-India-Madeira“ auf ben 
Londoner Markt, während derjenige welcher direct von Madeira 
nad) England gieng, „London-Barticular” hieß. Wenn in 
Deutſchland ſchlechtweg vom Madeira gefproden wird, fo ift 
wohl faft immer diefe Sorte gemeint; und bie wenigen Deut: 
ſchen welche überhaupt echten Madeira zu Haufe getrunfen 
haben — ihre Zahl wird immer kleiner — haben wahr: 
ſcheinlich diefen Troden:Madeira genofjen, während die andern 
vier genannten Sorten in legter Zeit ihren Weg faum nod) 
nad England, geſchweige denn nad) Deutihland finden. Der 
gewöhnliche Ausichiffungspreis betrug früher für die Pipe 
25 bis 50 Pfund (& Flafche 10 bis 20 Eilbergr.), nad) dem 
Eintritt der Traubenkrankheit 50 bis 80 Pfund. Andere 
Miſchungen verſchiedener Sorten geben den Verbelho, Ba: 
ftardo, Negrinha ıc. 

Durchſchnittlich ſchätzte man daß ein Acre Landes etwas 
mehr als eine Pipe Wein producire, vier Pipen waren aber 
die größte Quantität die überhaupt aus einem Here gewon— 


nen werben fonnte. Der befte Boden für den Weinbau war 
eine Mifhung von rotben und gelben Tufmaflen, bei den 
Portugiefen unter den Namen Saibro und Pedra Molle bes 
lannt; auch ein verwitterter Bafalt, Eascalho genannt, warb 
für einen Teiblich guten Boden angefehen, dagegen taugte ein 
ſteifer, lehmiger zum Weinbau nicht. In einer größern Höbe 
als 1500 Fuß über dem Meer wurde die Traube niemals 
recht eigentlich reif, man pflanzte wohl Reben in 2000 Fuß 
hohen Gegenden an, fie trugen aud Früchte, allein der dar: 
aus gewonnene Wein war allemal von mittelmäßiger Be: 
ſchaffenheit. 

Man hielt ferner dafür daß, wenn die Frucht ihre gute 
Qualität behalten ſollte, unter gewöhnlichen Umſtänden un: 
gefähr alle 20 Jahre eine neue Anpflanzung der Reben er: 
forberlidh ſey. Hiebei hängt jedoch fehr viel vom Boden und 
nicht weniger von ber Art des Anbaues ab, jo etwa daß eine 
Rebe, melde auf einem ſchlechten Boden nachläſſig gepflegt 
wird, ſchon nah 8 oder 10 Jahren an Güte verliert, wäh— 
rend ganz biejelbe Rebe, auf einem guten Boden forgjältig 
gezogen, 50—60 Jahre lang nichts von ihrer ausgezeichneten 
Qualität einbüßt. 

Schließlich ſey noch bemerft daß der Madeira wie bie 
meiften Weine der warmen Zonen zu den geiftigen ober feu— 
rigen gehört, d. h. zu denen die einen aromatifhen Geruch) 
und Gefhmad haben, und vortviegend Alkohol (10—20 Proc.) 
und Zuder enthalten. Diefe Stoffe find es welche die Art 
und Weiſe bedingen tie der Madeira auf den Organismus 
einwirkt; er gehört als Medicament zu den Noborantia, und 
fann bei fogenannter Nervenſchwäche verordnet werden, vor: 
ausgefeht daß feine Degenerationen oder Eongeftionen beftehen. 
Die Tinta aber ift wegen ihres Gehalts an Gerbftoff gleich 
zeitig als tonifches Moftringens zu betrachten, und mag bei 
atonifchen Blennorrhöen gute Dienfte leiften. 


Die Marmorbrüche von Seravezza und Carrara. 


Die Stadt Seravezza liegt am Zuſammenfluß der beiben 
Bäche Serra und Vezza. Bon Seraveya an bilden dieſe 
beiden Bäche nur noch einen, der unter dem Namen Berfilia 
befannt ift, und fi in das Meer ergieht nachdem er bie 
Ebene von Pietra-Santa befruchtet hat. Geht man längs 
der Serra oder längs der Vezza aufwärts, fo hat man überall, 
auf beiden Seiten der Berge, nur Marmorbrüde, die ftufen- 
weife in verfchiedenen Höhen liegen, und kennbar find ar den 
langen Streifen Schutt der fih von dem Fuße des Stein: 
bruchs bis zur Thalfohle herabzieht. Der Farbe gemäß welche 
der herausgezogene Stein gewöhnlich zeigt, Fünnte man von 
ferne glauben man babe einen Anochenbehälter oder aber eine 
Schneeanhäufung vor fi. Längs des Wafferlaufs ändert ſich 
die Scene: man hört nur das eintönige und ununterbrodjene 
Geräufch der Sägmühlen, wo der Marmor durch die auf einem 
Geftel angebrachten Etahlflingen in Platten gejchnitten 


wird, und das Knirſchen der Frulloni, einer Art horizon⸗ 
taler drehender Mühlfteine, von denen bie im Steinbruch aus 
dem Groben gearbeiteten Platten auf einer ihrer Flächen bie 
zum Verlauf erforderliche Politur erhalten. Hydrauliſche 
Näber, durch die Gewäſſer ber beiden Bäche in Bervegung 
gefegt, geben fämmtlichen Apparaten Leben, und die Arbeit 
bört weder bei Tag noch bei Nacht auf. Zuweilen beweiſen 
Werkftätten anderer Art, wie z. B. die Schmieden wo man 
das Eifen ftredt, die Mühlen wo man das Pulver verfertigt, 
die Etabliffements des Bottino wo man die Blei- und Silber: 
Mineralien des Landes in Behandlung nimmt, dem Neifenden 
daß die Marmorarbeit nicht die einzige iſt aus welcher bie 
Bewohner Nuten ziehen. 

Kehrt man wm, und wandert an ben lebendigen und 
fiſchreichen Getwäffern der Vezza aufwärts, fo findet man rechts 
die Steinbrüde von La Eofta, wo der Marmor alle Farben 
annimmt, vom hellen oder gewöhnlichen Weiß (dev vorzugs⸗ 
weiſe weiß genannte Marmor, der ſtatuariſche, fehlt allein) 
bis zum gemeinen oder blumigen Blau: bienco chiaro, 
bianco ordinario, bardiglio comune, bardiglio florito, wie 
die Ortsfachverftändigen Tagen. ! Ein wenig meiterbin wird 
die bereit8 ſehr enge und anfteigende Straße noch ſchmäler 
und fleiler. Man kommt dur das Feine Dorf Nuofina, 
dann bemerkt man line, in halber Höhe ftehend, Netignano 
und Stazzema, und gelangt zum Rondone, wo fi) bie lehten 
Steinbrüde befinden. Auf beiden Eeiten bes Wegs kündigen 
mächtige gähnende Deffnungen wichtige Arbeiten an. An ber 
bemoosten Oberfläche des Schutts, an den maffenhaften Haufen 
die er bildet, fann man zugleih das Alter und den Umfang 
der Arbeiten erkennen. In feinem frifhen Bruch deutet ber 
Stein eine andere MarmorNatur an; die ift die Marmor: 
Breccie, gebildet aus verjchiedenen Anfammlungen — Geſchiebe 
von weißer ober ins Violette fpielender Kalkerde, Trümmer 
grünlicher Eruptivgefteine, vereinigt und unter ſich Durch einen 
gelben oder rothen eifenfarbigen Cement gleichfam zufammen- 
geſchweißt. Alle diefe Elemente jo verſchiedenartigen Urfprungs, 
in geologifhen Epochen erzeugt die einander ſehr fern Liegen, 
fanden ſich eines Tags zufammen, berbeigewälzt durch einen 
jener vorfündfluthlichen Gießbäche von denen die tobenbiten 
der gegenwärtigen Epoche kaum einen Begriff geben können. 


1 Alle diefe Marmorarten verdanken ihren Urfprung ben lohlenſauren 
Kalten oder Kallerden die abgelagert wurben in den Meeren welde zur 
Zeit der geologiſchen Nevolntionen diefen Theil des Erdballs bebedten. 
In den StatwarDarmoren iſt der Kallftein chemifch rein; in den far 
bigen Marmoren ift er mit bituminöfen Stoffen gemifcht, welcht dieſen 
Feljen die fie auszeichnende Färbung geben, Die Stoffe find in ber 
Diaffe verbreitet nicht nur durch dunkle Flecle ober einfürmig, fonbern 
auch als zarte und lebhaft ſchwarze Faſern in den blumigen Marmoren. 
Das Bitumen welches in al’ diefe Schichten eingedrungen ifl, rührt ent 
weder von den mit Kallerden vermifchten Pflanzenftoffen, die fich mit 
benfelben abgelagert haben, oder von umterirbifchen Ausftüffen ber. Die 
Marmorarten von Seravesza und Carrara enthalten feine Spur von Muſcheln 
oder von Pflangen, kein Foſſil, Teine Berfteinerung. Die Geologen brin- 
gen fie in Verbindung mit der juraffischen Epoche, bie biefen Namen deb- 
halb erhielt weil fie der Periode entfpricht in welcher ſich die gewaltigen 
Kallabfagerungen des Jura gebildet haben. 
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Hernach jammelten fi alle dieſe Gefteine, zerbrödelt, pul- 
verifirt, in Stüde von veränderlicher Größe zerſetzt, in einem 
rubigeren Waſſermittelpunlt; fie lagerten fich auf dem Grund 
eines Sees, eines Aeſtuariums (eines Seearms oder einer 
Flußmündung mit Ebbe und Fluth), oder an den Golf: 
geſtaden eines diefer vorgeichichtlichen Meere ab. Ein eifenhal: 
tiger Thon=Gement, gemifcht mit einem ſchwarzen Man: 
gan=Dryd, mäherte alle Theile einander, leimte fie, jo zu 
fagen, zufammen; er verband biefe heterogenen Stoffe gleich 
fam durch eime Art chemiſcher Wahlverwandtichaft, wie es bei 
unſern modernen Mörfern in der Böton-Fabrication der Fall 
if. Auf ſolche Art bildete fih und lagerte ſich ber bei den 
Architelten feit dem früheften Alterthum ſehr beliebte Breccien- 
Marmor ab. Der von Ronbone, ober, um ihn mit dem 
Namen zu bezeichnen unter welchem man ihn in den Künften 
und im Handel fennt, der von Seravezza, ift am geichägteiten. 
Er nimmt eine fhöne Politur an, und zeigt eine unenbliche 
Menge von Tönen, in melden dennoch Weiß, Roth und 
Biolett vorherrſchen. Die gefuchtefte Varietät ift Die fogenannte 
Pfirſichblüthe (Fleurde p&cher) wegen ihrer vorherrſchen⸗ 
ben Farbe. Die Seravezzer Breccie ift ganz befonders in Tos- 
cana unter bem Ramen Mischio, den fie erhalten hat von 
der Miſchung ber verjchievenen Elemente aus denen fie beftebt, 
oder Africano bekannt, der Analogie mit einer ähnlichen 
ſehr berühmten Breccie wegen welde die Römer zur gleichen 
Zeit wie die Seravezzer in Afrila abgebaut und hauptſäch- 
lich für ihre Säulen verwendet hatten. Der Seravezzer Mis- 
bio ift auch im Mittelalter und in ver RenaiffancesBeit jehr 
gejucht geweien. In den meiften der alten Kirchen Italiens 
find die Pfeiler, die Frontons und die Meinen Säulen ber 
Eapellen, die Berfleivungen und bie innern ausgelegten Arbei- 
ten aus biejer Toftbaren Breccie gemacht. Seitdem bat fich 
der Geihmad geändert, und dieſe Marmorarten haben ungerech⸗ 
terweiſe die frühere Gunft verloren. Bon ben beiden Stein: 
brücen von Rondone ift in biefem Augenblid nur ein ein: 
ziger im Betrieb. 

Wenn man in die umfangreihe Grube tritt, fo bringt 
das eigenthüämliche Geräufh der zahnloſen Stahljägen, die 
auf einem durch einen Heinen Wafjerftrahl befeuchteten Sand: 
bett über den Marmor gleiten, der rauchige Glanz der Lam: 
pen, die Hammerfchläge bes Grubenarbeiters, die wieder und 
wieder auf das Steineifen und den Meifel fallen, oder tact- 
mäßig den Kopf der Steinbohrer treffen, — ferner bald ba 
bald dort die Erplofion einer Mine, die in der Höhle wieber- 
tönt und die Wände erfhüttert, ſodann das Geſchrei der Arbei- 
ter, von welchen die einen auf vie Hebel drüden, die andern 
die Eifenfeile eintreiben, oder hölzerne Walzen unter bie Mar- 
morblöde fügen — fo bringt, jagen wir, alles bieß einen 
lebhaften Eindrud auf den Beſucher hervor, In dem Augen: 
blid in welchem ih in den Steinbruh von Rondone trat, 
famen junge Mädchen, von gefunder Gefichtsfarbe, barfüßig 
aus demfelben heraus, ihr Kleid aufgefhürzt, ein feidenes 
Tuch um ihre Haare gewunden, und in einem Korb auf ihrem 
Kopf den von den Arbeiten herrührenden Schutt tragend. 
Sie folgten fih in der Reihe, eine hinter der andern, und 


als fie außen angelangt waren, ſchütteten fie den Inhalt ihrer 
Ganeftra ohne weitere Umftände auf den gemeinjhaftlichen 
Haufen, wo die Marmorfplitter aufgeftapelt wurden und auf 
jeder Seite eine Böſchung bildeten. Ohne Zweifel wäre der 
Schubfarren ein zweckdienlicheres Transportmittel geweſen, 
allein wie follte man mit ihm, an einem faum beleuchteten 
Ort, mitten durch die da und dort angehäuften Marmorblöde 
bindurchgelangen? „Cosl fan tutti,“ fo macht man’s überall, 
fagte einer der Grubenarbeiter zu mir, als ich ihm mein Er 
ftaunen darüber ausprüdte. 

Die weißen, hellen ober gewöhnlichen Marmorarten, aus 
denen man Kamin-Einfaffungen, Babewannen, Brunnentröge, 
Säulen, Möbelftüde macht; die gemeinen blauen Marmore, 
aus denen man beſonders Fleinere oder größere Platten für 
Parfetböven, Gefäße und Garten-Geländer verfertigt; bie 
blauen blumigen Marmore, die man vorzugsweife zur Ver: 
zierung, zu Urnen, Säulchen, Geftellen verwendet; endlich die 
Breccien-Darmore, aus denen man weſentlich Säulen und 
eingelegte Arbeiten macht — dieß find diejenigen welche man 
gemeiniglich in Seravezza abbaut. Will dieß befagen daß ber 
Statuar-Marmor dort fehlt? Nein, durchaus nicht, und Car⸗ 
rara, das bis jeht das Vorrecht gehabt untabelhafte Blöde 
für Stanbbilder, Büften oder Basreliefs zu liefern, iſt nicht 
mehr ohne Nebenbuhler; bie an biefen Statuar-Marmorarten 
ehedem fo ſehr gerühmten Eigenſchaften find nicht mehr außer 
Linie in der Achtung der Kenner. Der erſte Rang ſcheint 
von nun an dem Seravezzer Marmor zu gebühren, und an 
den Halden bes Altiffimo, in einer Höhe von mehr ala 1000 
Metern, muß man jet den ganz fehlerfreien und fledienlofen 
weißen Marmor fuchen. 

Der Statuar-Marmor von Seravezza ift nod viel jchd- 
ner als ber Garrariihe. Das Korn ift geſchloſſen, gleich: 
artig, Froftallinifch, und erinnert an den Bruch bes Auders, 
weßhalb man dem Statuar-Marmor in der Mineralogie den 
Beinamen „zucerartig” gegeben hat. Die Farbe ift ein mattes 
Weiß, das unter der Politur einen Jungfernwachs-Ton an: 
nimmt, ohne alle gelbe oder bläuliche Linie. Der Meihel 
bewegt fich Teicht über den Blod hin, und nimmt regelmäßige 
Splitter hinweg. Geleitet von Niccolino, befuchte ich zuerft 
die Steinbrücde des Giarbino, welche am ſüdlichen Abhang 
des Altiffimo liegen, deffen Gipfel ungefähr in einer Höhe 
von 1800 Metern ſich befindet. Vom Dorfe Nuofina an 
verläßt man die Vezza und kommt in ein nad Norben bin 
ih erſtreckendes Querthal. Der Weg fleigt an mit bem 
Bad. Bon dem Eigenthiimer des Giardino zur Herabbrin- 
gung bes Marmors gebaut, hat diefer Weg eine Länge von 
1Y, Lieue oder 6 Kilometern, und ergibt eine Niveau-Diffe- 
ren; von ungefähr 350 Metern; er bat nicht weniger als 
50,000 Fr. gekoſtet. 

Die fteilen Abhänge der Seitenberge find mit Tannen, 
Gaftanienbäumen, Buchen bepflanzt, und mit einem ewig 
grünen Raſen bevedt. Einige Wafjerfälle, von den höchſten 
Gipfeln niederftürzend, ergießen ſich herab in filbrigen Wellen, 
die im Sonnenfhein das Ausſehen aufgetwirbelten mweißlichen 
Staubs haben, oder in dem launenhaften Spiel des Lichts 
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in allen Farben-Scattirungen funkeln. Der Weg macht dem 
Bache den zwifchen ben beiben Bergen eingeengten Platz ftreitig, 
Da und dort find einige Hütten, die Zufluchtsftätte der Hir- 
ten welche ihre Ziegen auf diefe ſchwer zu erjteigenden Gipfel 
führen, einige alte verlaffene Gemäuer, in denen man die für 
die Mühle beftimmten Eaftanien zur Zeit der Ernte, im October, 
bratet. Auf dem Weg ift eine Abtheilung modeneſiſcher Ter⸗ 
rafjenarbeiter, denen die mehr policirten toscaniſchen Arbeiter 
den Namen „Lombarbi” (bier gleichbedeutend mit „Tölpel“) 
beilegen, mit der Ausbefferung der Straße, mit Ausfüllung 
der Geleife durd Sand oder Gerölle beſchäftigt. Diefe Ter: 
rafjenarbeiter find, wie die jungen Mädchen von Nonbone, 
dem Gebrauch des Korbs treu geblieben, ven fie dem Schub: 
farren vorziehen. Das aus ſchwärzlichem Glimmerſchiefer 
gebildete Erdreich hat eine dunkle Färbung, welche dem Land: 
ſchaftsbild gut anfteht, das in feinem ganzen Umfang ben 
Eindrud einer wilden Pracht macht. Die Modenejen, um 
die Schönheiten der Natur fi wenig lümmernd, unterbre- 
hen ihre Arbeit nur einen Augenblid um die Vereitung ber 
Polenta, einer Speife aus Maismehl und Caftanien, bie 
man mit ein wenig Schmalz in einem gewaltigen Topf fieven 
läßt, zu überwachen. Am Fuße des Steinbruchs von Giar- 
dino ift die Schmiedeshütte, wo man die Steinbohrer der 
Grubenarbeiter jhärft, und mo man bie Köpfe der Schlägel 
härtet. Eine geneigte Fläche, deren Sohle aus Marmorplat- 
ten gebildet ift, führt an ven Pla wo man die Blöde auf: 
ladet. Karren mit niedrigen und maffiven Rädern, zufam: 
mengehalten durch zwei ftarfe Schraubenklampen, ftanden zur 
Ladung bereit als ich den Giardino befuchte. Fünf oder jechs 
Paar Ochfen, noch voller Schweiß vom Herauffahren, ſchnaub⸗ 
ten gewaltig in Erwartung des Zeichens zur Abfahrt. 

An diefem Drt, an welchem die Ochien Halt machen, 
beginnt eigentlich erft das Anfteigen des Neifenden. Ein 
NiveausUnterfchied von nahezu 200 Metern in fenkrechter 
Richtung trennte den Punkt auf welchem wir uns befanden 
von demjenigen ben wir erreichen follten. Der Pfad folgte 
anfangs einem abſchuſſigen Abhang in einer Neigung von 
30—40 Grad; dann famen Stufen wie die einer Leiter mit 
dem Berg auf ber einen, dem Abgrund auf der andern Seite. 
Endlich folgten den Stufen ſenkrecht in den Selen einge 
bauene Einſchnitte. Es war gerade Platz vorhanden für den 
Fuß, und längs diefer Treppe zog fih, gewilfermaßen als 
Stützpunkt, eine Kette aus Eifenringen bin, an welcher man, 
nur auf die Kraft feiner Fäufte geftügt, emporfteigen mußte. 
Man fepte die Füße, einen nach dem andern, in die Einfchnitte 
des Feljens, ungefähr jo wie auf die Sproffen einer ganz 
gerade jtehenden Leiter, aber mit unendlid weniger Bequem: 
lichkeit. Auf diefem Weg, den ich binankletterte jo gut es 
eben geben mochte, fiel eines Sonnabends im Monat Juni 
1861 plöglic ein Arbeiter herab, der vom Schwindel befallen 
worden war, ober bie Kette aus ben Händen verloren 
hatte. Sein Leihnam, ver in den Abgrund geftürzt war, 
wurde am Fuße des Berges fetzenweiſe zufammengelefen und 
in einem Sad zurückgebracht. Am folgenden Montag konnte 
man nur mit ber größten Mühe die Cameraden des Opfers 


in den Steinbruch zurüdbringen, ba fie ben Schauplatz dieſes 
beflagenswerthen Unglüds nicht mehr jehen wollten. 

Auf diefen fteilen Abhängen, wohin der Menjch kaum 
gelangen kann, begreift man daß es feine andern Transport: 
mittel für die aus den Steinbrüchen gewonnenen Blöde gibt 
als fie hinunter zu ſtürzen. Von Entfernung zu Entfernung _ 
find ungeheure Mauern aufgeführt, Bafteien, wie die ita- 
lieniſchen Steinbrecher fie treffend nennen. Sie find böfhungs- 
artig aufgeführt, und da und bort mit horizontalen Platt: 
formen verjehen, welche den Arbeitern das Arbeiten geftatten, 
und wo fid die Geſchwindigleit der von den höhern Gipfeln 
berabgefommenen Blöde bricht. Das Herunterftürzen dieſer 
Monolithen, die zuweilen 30 Kubikmeter Volumen haben, und 
mehr als 80,000 Kilogramme wiegen (dieß find dann ganze 
aus ihrem Steinbruchbett abgelöste Bänke), ift wahrhaft 
pradhtvoll anzufehen. Der Steinriefe ſtürzt krachend über bie 
weggeworfenen und eine Böſchung bildenden Marmortrümmer, 
ſpringt in einer gewaltigen Parabole über die Karnieße der 
Bafteien, und fort geht's wieder abwärts. Das Getöfe gleicht 
dem Rollen des von allen Echos der Thäler wiederhallenden 
Donners. Die ungeheure Maffe Sieht mit einer Geſchwin— 
digkeit herab, die den Gejegen der Schwere zufolge ſich fort 
und fort fteiger. Wenn dieſe Maffe unterwegs auf einen 
Baum oder einen andern Steinblod trifft, dann findet ein 
fürdterliher Zufammenftoß ftatt: der Baum wird entwurzelt, 
jerfrümmt, zerrieben; feine Trümmer werden weithin fortge: 
ſchleudert. Sind es zwei Marmorblöde die auf einander ſtoßen, 
fo zerbricht der umfangreichere den andern und zerjplittert ihn 
in taufend Stüde, Um biefe Unfälle zu verhindern, häuft 
man zuweilen von den halbivegs liegen gebliebenen Maſſen, 
die das Hinabgelangen eines befferen Blods hemmen könn: 
ten, Hügel von Marmortrümmern auf, welde dann eine Art 
Schutzmantel bilden, Dft reicht das Hinabjtürzen über bie 
Geröllmafje (Cailloutis) des Berges allein hin einen Blod in 
Stüde zu zerbrechen, wenn er auch nur den geringjten Fehler 
bat. Er zerfpringt mit einem jolden Gelrach, daß man glau: 
ben follte eine Miene ſey geborften, und die Aehnlichleit ift 
um fo jchlagender, als fi aus der Mitte diejer Trümmer 
ein rauchähnlicher Staub ablöst welchen man für den durch 
die Entzündung des Bulvers erzeugten Dampf halten künnte, 
Nach allen dieſen Peripetien des Falls bleibt endlich der Bloch, 
wie erſchöpft, Liegen, nicht ohne eine tiefe Furche in dem Boden 
zu binterlafjen, in den er fid) bisweilen einen Meter tief ein- 
gräbt. Nun erft kommen die Arbeiter herbei, ausgerüftet mit 
Hebeifen und Walzen, 

Unterbefjen war ich auf den Höhepunkt gelangt, wo ſich 
die herrlichen Filoni (Flöge) von Statuarmarmor entfalten, 
die im Stande find einen mehrhunbertjährigen Abbau mög: 
lich zu maden. * Ich machte Halt bei der Hütte der Arbei- 


1 Das Wort Filone, Filoni, weiches die Geologie Für andere Lagen 
vorbehält, ift bier abſichtlich gebraucht, Diefes Wort ift nicht nur der 
technische Ausdruck defien ſich alle italienischen Steinbrecher bedienen, fen 
dern es beutet auch fehr gut die ganz eigenthümliche Beſchaffenheit der 
Lagerung des Statuar-Marmors an. Man trifft diefen Marmor in der 
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ter; fie.ift ganz aus weißem Zuder-Marmor gebaut, dem ein: 
zigen Stein welchen man an diefer Stelle findet. Bon der Höhe 
auf der ich ftand, betrachtete ich mit einem gewiſſen Bergnü- 
gen den Abhang melden ih erflettert hatte. Die Rückkehr 
ſchreckte mich nicht ſehr, denn das Hinabfteigen, ſelbſt über 
die jonderbaren Staffeln von denen ich geſprochen, ift leichter 
als das Hinauffteigen. Da und bort erhoben fich die Schnee 
gipfel der höchſten Punkte des Landes, unter andern die 
Pania und die Corchia, deren vereinzelte Spigen fich wie ge 
waltige Suderhüte emporthürmten. Einige Wiesgründe zeig: 
ten fi dem Auge gleich grünen Raſenteppichen an ven Hal- 
den der Berge, und brei fehr anjehnlicdhe Vegetationslinien, 
gewiffermaßen drei horizontale Curven, zeichneten fi 
genau ab, wohin man auch feinen Blid wandte. Jede dieſer 
Linien deutete eine abgefonderte botaniſche Negion an: die Ne 
gion der Gaftanienbäume, die der Buchen, endlich die ber 
Haibefräuter und ber Gräfer. 

Die um GCarrara liegenden Berge find von tiefen Krüm— 
mungen durchſchnitten, an deren Abhängen die Steinbrüche 
fi befinden. Die brei vornehmften dieſer natürlichen Ein- 
fchnitte tragen die Namen Ravaccione, Canal grande oder 
Fantiferisti und Golonnata; fie verzweigen ſich hinter Gar: 
rara wie die Theile eines Fächers. Ein Beſuch im Navaccione 
Thal ift befonders interefjant: diefes Thal ift drei Kilometer 
von Garrara, während daß Fantiferitti und Colonnata fait 
ſchon bei den Vorftäbten der Stadt beginnen. Man findet 
links von der Strafe das anmuthige Dorf Torano, das 
malerifh auf einer Anhöhe Liegt, und deſſen alte Kirche und 
HZiegeldächer aus dem Lanbichaftsbild gut hervortreten. Am 
Fuße des Hügels find Sägmühlen und Frulleni von ganz 
urzeitliher Bauart; die Apparate werben durch ein hängen- 
des Rad oder eine jehr unvolllommene Turbine in Bewegung 
geſetzt, welche ihre Triebfraft vom Wafjer des Gießbaches er- 

. Man kommt an einem Quertbal vorbei, dem von 
Peſcino, wo ebenfalls zahlreiche Steinbrüde find. Läßt man 
fie hinter fi, jo gelangt man bald zu einem im Abbau be- 
findlihen Steinbruch — der Mofja — der erften Etappe auf 
der Wanderung durch die Arbeiten von Ravaccione. 

Hier, jo wie in dem benadhbarten Steinbruch der Bet- 
tuglia, gewinnt man ben heutzutage in Carrara berühmteften 
Statuar-Marmor. Er wirb nicht weniger als zu 20 Fr. ber 
Palm, oder 1280 Fr. der Kubikmeter, an Ort und Etelle, 
verfauft. An dem Tag an welchem ich die Grube befuchte, 
lag ein jchöner Blod von 800 Palm am Boden, die Ochſen⸗ 
treiber erwartend. Der Preis des Statuar-Marmors zeigt 


That nicht in regelmäßig gefhichteten Bänlen, wie man glauben könnte; 
dagegen ift er im befehränkten Unbänfungen inmitten ber andern Marmor» 
ſchichten zerftrent, wo er alle Allüren der eigentlichen iloni annimmt. 
Erennungsflähen die von den talfartigen Imfiltrationen ober von ben 
eifenhaftigen Ablagerungen herrühren, und welche die Steinbrecher die 
Madri macchie, die Mutterfleden, nennen, bilden gleichfam die Salbän- 
der, d. h. die Liegebetten (lits de pose), das Dad und die Wand der 
Filoni. Diefe Filoni ſchwellen an, nehmen ab, verſchwinden, ſchwanken 
in Qualität von einem Punkt zum andern, wie biejenigen ber. metallhal- 
tigen Lager. 


den hoben Werth melden man auf einen ſehr aleichartigen . 
und Frpftallinifchen, reinen und mifchungslofen Blod legt, 
und ift zugleich auch ein Fingerzeig für den Gewinn melden 
man babei erzielen Tann. Der weiße helle Marmor finkt 
fehr Schnell zu einem um bie Hälfte geringeren Preis herab, 
und doch find die Koften der Herausſchaffung und bes Trans: 
ports ganz diefelben wie beim Statuar: Marmor. 


Geht man weiter im Thal von Ravaccione hinauf, fo 
ftößt man zu Polvaccio auf einen alten römischen Steinbruch, 
welcher bis in die legten Seiten einen fehr berühmten Statuar: 
Marmor geliefert hat. ! Der Fels zeigt annoch die Spuren 
der Auszichungswerkzeuge; das horizontale Merkmal’ welches 
die Arbeit von Entfernung zu Entfernung auf dem Stein 
zurüdgelaffen, deutet wohl auf die bei den Alten übliche Be 
triebSart hin. Man machte die Maffe auf ihrer Fläche los. 
Die vordere Fläche, die obere Fläche und die beiden Seiten: 
flächen wurden durch die vorangehende Ausgrabung vorbereitet. 
Die hintere Fläche wurde mit dem Spigeifen geöffnet, dann 
fprengte man mit dem Meifel, den Hebeifen und den Feilen 
den Block, indem man auf dieſe Weiſe die untere Fläche ge: 
waltfam ablöste. Bis ins fiebenzehnte Jahrhundert ift dieſe 
Arbeitsweife beim Abbauen des Marmors üblich geweſen. 
Um diefe Zeit fieng man in Bergwerken und Steinbrücden 
mit der Anwendung des Pulver an. Später erleichterten 
noch die den Kalkftein angreifenden und auflöfenden Säuren 
die Wirkung des Pulvers. Gieft man Schwefelfäure (vulgär 
Vitriolöl) in den durch den Steinbohrer des Minirers angebrad)- 
ten Canal, jo hat man deſſen Umfang eigenthümlichg vergrößert, 
und fo einen wahrhaften Sad gebildet, der, mit beträchtlichen 
Quantitäten Pulver belaven, ungeheure Blöcke ablöste. In 
Marjeile hat man für die Arbeiten des neuen Hafens und 
das Nivellement des alten Lazareths, im Teil, bei Montelimart, 
bei dem Herausſchaffen ber Kalkerden zu Gement und zu 
hydrauliſchem Kalt ganze Berge dislocirt. Das zu Hunder: 
ten von Kilogrammen in den durch die Säuren geöffneten 
Kammern verwendete Pulver hat Hunderte von Aubifmetern 
Geftein bei einer einzigen Erplofion in Eplittern in die Luft 
fliegen laffen. Man hat wahrhafte Minenöfen angelegt als 
wenn e3 fih darum handelte Eitabellen in die Luft zu fprengen. 
In Garrara und Seravezza bat man auf feinem fo großen 
Fuß zu operiren, aber oft werben dort fünf oder ſechs tiefe 


1 As diefem Steinbruch haben die Römer den Marmor bes Pan- 
theons, der Trajansfänfe, des Triumphbogens bes Titus und des Triumph- 
bogens bes Septiming-Severus genommen. Der Apollo des Belvedere ift 
gleichfalls in Polvarcio-Marımor ansgeführt. Die Blöde die dem Michel- 
Angelo zum Davib und zu den berlihmten liegenden allegoriſchen Stand- 
bildern gedient welche die Gräber Juliana und Lorenzen v. Mebicis zieren, 
find ebenfalls dieſen Steinbrüchen entnommen. Endlich lann man noch 
als in Polvaccio-Marmor ausgeführt den Neptun bes Ammanati und bie 
Gruppe Hercules den Cacus erſchlagend nennen, bie den Pla bes Palazzo 
Vecchio in Florenz ſchmilden. Ob ſich Ludwig XIV nad) Polvarcio ge 
wanbt habe, ſteht dahin; allein bekannt iſt daß der Marmor filr das 
Grab des Kaiſers — eine ber neueren Bauten zu denen am meiften davon 
verbraucht wurde — von Colonnata berührt, welches den Römern eben- 
falls viel Marmor geliefert hat. 
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. Minen mit einem unb bemfelben Schlag entzündet, Das 
furdtbare Gekrach der Erplofion wird von allen Echos wieder⸗ 
bolt, und läuft von Thälern zu Thälern wie das Rollen bes 
Donnerd. Der in die Luft geichleuderte Blod fällt ſchwer 
zurüd und rollt über bie abjhüffigen Flanken des Steinbruchs 
hinab. Man ftedt ein, ja mehrere Kilogramme Pulver in 
ein und basfelbe Loch, und entzündet es mitteljt einer Sicher: 
beitslunte. Dieſe mit Verwendung von Säuren bergeitellten 
Minen werben von ben Arbeitern Minen nach franzöſiſcher 
Art genannt, weil deren Gebraud) von Frankreich nad Italien 
übergegangen ift. 

Der höchſte Abbau Punkt im Thal von Ravaccione ift 
650 Meter über dem Meeresipiegel. Die Ochſenkarren fom- 
men bis an den Fuß der legten Steinbrüche auf einer guten 
Straße, und längs des Wegs begegnet man ihnen reihenweiſe, 
indem die einen leer binauffahren, die andern mit Blöcken 
belaven herunterfommen. Um zu ben Landungspunkten zu 
gelangen, bat man an ben verjchiebenen Steinbrücdhen mar: 
morgepflafterte ſchiefe Ebenen angelegt, über welche die Maffen 
berabgelaffen werben. Man mäßigt den Lauf diefer Marmor- 
ftüde mit Kabeln, und fie gleiten auf gefeiften Walzen herab. 
Dieje rauchen oder entzünden fi unter der Neibung bes 
Marmors, wie die Unterlagen auf welden ſich das Schiff 
beivegt wenn man es vom Stapel läßt, Das natürliche 
Herunterlafjen der Blöde findet nur ftatt vom Steinbruch bis 
zu den ſchiefen Ebenen, Der Weg bis dahin ift kurz, ber 
Niveau⸗Unterſchied ziemlih ſchwach. Das Schauſpiel zeigt 
daher meitaus nicht die Grofartigleit wie in Seravezza, an 
den Abhängen des Altiffimo; was ihm aber an malerifcher 
Pracht abgeht, erjegt die Koftenerjparnif, und die Steinbrecher 
beflagen ſich nicht darüber. 

Der Ort wo fi die legten Abbaue von Ravaccione 
befinden, trägt den darakteriftiihen Namen Conda, weil das 
überall geſchloſſene Thal an diefer Stelle die Geftalt einer 
Muſchel angenommen hat, Die Landſchaft ift troſtlos un- 
fruchtbar: nicht ein Baum wächst auf dieſem entblößten Kalk: 
boden, faum einige Gräfer nimmt man wahr, und ba und 
dort einige ſchlechte Hütten aus trodenen Steinen, bie den 
Arbeitern als Zufluchtsort dienen. Der Aderbau hat bier 
nichts zu thun. Bis zu den höchſten Punkten hinauf trifft 
man faffelfürmig Steinbrüde. Die Qualität welche überall 
abgebaut wird, ift der belle weiße oder gewöhnliche und der 
ins Blaue übergehende geaderte Marmor. Es gibt feinen 
Statuarmarmor mehr. In Earrara hält fich dieſe Qualität 
gern im unteren Theil des Thals, während fie in Seravezza 
die unzugänglichften Höhen zu lieben ſcheint. Der Anblid 
welden die Concha bietet ift einer der belebteften: ein Abrif; 
des Schaufpiels das man längs des Wegs zu ſehen befommt 
wenn man ben Ravaccione hinauf geht: allwärts im Abbau 
begriffene Steinbrüde; ein Heer von Arbeitern mit dem Her: 
ausfhaffen, dem Sägen, dem Hinabbefördern, dem Laden der 
Blöde befchäftigt. 

Die Urbeiter ftehen unter einer Art von Borftänden oder 
Aufjehern, die gewöhnlich zu einem im voraus beftimmten 
Preis das Herausfhaffen des Marmors übernehmen, den ein: 


fachen Steinbredhern unter billigen Bebingungen entiveber 
den Taglohn beftimmen oder einen beftimmten Preis für fie 
feftfegen, und fo dem Eigenthümer die Mühe eriparen ſich 
mit Fleineren Dingen abgeben und in unendbbare Verhand⸗ 
lungen mit den Arbeitern einlaffen zu müſſen. Der Herr, 
Eigenthümer oder Pächter des Steinbruchs, eröffnet feinem 
Unternehmer eine laufende Rechnung. Auf das Haben fommt 
die Zahl der berausgefchafften Palm, auf dem Soll figu- 
riren die an Pulver oder andern Lieferungen und in Gelb 
gemachten Vorſchüſſe. Man zahlt gemeiniglich fo und jo viel 
für den ans Geftabe des Meers, an die Marina von Gar: 
rara, gelieferten Palm, und der Unternehmer muß fih dann 
nod mit dem Dingen ber Ochientreiber bejchäftigen. 

Der Abbau des Marmors ift für Garrara viel wichtiger 
als für Mafja und Seravezza. In Garrara beträgt die Zahl 
der unmittelbar in den Steinbrüden beſchäftigten Arbeiter 
ungefähr 2500. Außerdem werden taufend Mann zum Trans: 
port, zur Spedition und zur Bearbeitung des Marmord ver- 
wendet: Ochjentreiber, Laftträger der Marina, Säger, Arbei- 
ter der Werkftätten ober Ateliers, Steinfchneiver x. Man 
ſchätzt den Betrag der Jahresausbeute auf mindeftens 1,500,000 
Balm ? oder, in runder Zahl, auf 60,000 Tonnen, wovon 
böcftens ein Fünftel oder ein Sechstel auf die Gejammt- 
production von Maſſa und Seravezza fommt, wobei es übri- 
gens Seravezja der Stadt Mafja um vieles zuvorthut. Nimmt 
man daher 1,200,000 Palm für den der Stabt Earrara zu⸗ 
fommenden Antheil, jo ergäbe die für das Land eine Er: 
werbsjumme von 3,600,000 Fr. Der flatuarifdhe, ber helle 
weiße und gewöhnliche Marmor, fowie der bläulidhe weiße, 
find die einzigen Oualitäten die man antrifft; der gemeine 
oder blumige Barbiglio und die Breccie fehlen vollftändig. 
Der Durchſchnittspreis welden man den Unternehmern be 
zahlt, beträgt 2 Fr. 50 €. bis 3 Fr. den Palm, an bie 
Marina geliefert. Bei dieſem Preis fommt ber Transport 
durchſchnittlich auf 1 Sr. zu ftehen. Kurz, jedermann ift zu 
frieden, niemand beflagt fih. Der Arbeiter ift glücklich, der 
Eigenthümer bereichert fich, und jedermann lebt von dem Mar: 
mor. Carrara zählt 15,000 Einwohner, und unter biejer 
Anzahl ift nicht ein Unglüdliher. Die Bevölkerung mehrt 
fih noch täglich. Nimmt man den vierten Theil ungefähr 
von der Ziffer der Ausbeute in Garrara, fo wird man bie 
von Seraveya und Maſſa haben; allein biefer legtere Ort 
ift weitaus ber minder wichtige: er ift indeß feit einigen 
Jahren in großem Fortfchritt, und man zählt daſelbſt pracht- 
volle Etabliffements für Marmorarbeit, 

Die ſchönſte aller Sägmühlen in Earrara gehört einem 
Amerikaner, Hrn. Walton; fie enthält nicht weniger als zwölf 
Geftelle die zugleich gehen können, und von denen jebes bis 
zu dreißig Sägen trägt. Die Blöde werden auf Schienen 
unter die Geftelle gebracht. Ein Feiner Wafferftrahl, ber 
dur einen automatischen Mechanismus über jeder Säge bin: 
läuft, bewäffert bei ihrer Hin= und Herbewegung die obere 


4 Belanntfich find 64 Palm zu einem Kubilmeter erforberlich, und 
der Kubilmeter wiegt 2650 Kilogramme oder 2%4 Tonnen, 
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Fläche der Blöde, und hindert jo die Erhitzung des Eifens 
am Marmor. Ein unter Waſſer ftehendes hydrauliſches Rad, 
eine Turbine vom vollfommenften Epftem, ſeht alle Sägen 
in Bewegung. Diefe ganze Einrichtung befindet fi in einem 
umfangreichen, gut entworfenen Gebäude, unter einem ge: 
ſchmackvollen Gerüftwerf, 

In Maffa, in Seravezza trifft man ebenfalls jehr ſchöne 
Sägmühlen, allein die vornehmften Producte von Seravezja 
find die Marmetti oder Marmorplatten für Parletböden. Der 
Arbeiter richtet fie im Steinbruch roh zu, indem er an ber 
Heinen Seite der Blöde auf die Maffe jchlägt, fo daß fich 
diejelben der Länge na fpalten. Die auf ſolche Art gear: 
beiteten Blöde find übrigens diejenigen welche bereits Spalte 
oder natürliche Glieder zeigen, allein es ift darum nicht min- 
ber eine große Geſchicklichkeit erforderlih um die Pflafterftüce 
losjulöfen. Der praktiſche Blid des Steinbreders läßt ihn 
die unbemerkbarften Spalte erratben, und er weiß ſich bie: 
felben jehr gut zu nutze zu maden. Die Platten werben 
bierauf der Breite nach mit dem Meifel wieder gejpalten, und 
auf dieſe Weife zur gewünjchten Form gebracht. Dann bringt 
man jie in die Werfftätte, wo die Arbeit des Frullone beginnt. 
Man denke fi eine verticale Adfe, einen Baum, wie man 
es in der Mechanik nennt, direct auf den Mittelpunkt eines 
hydrauliſchen Rads geſtellt. Diefes ift meift auf ziemlich uns 
vollfommene Weife eingefept, das Waſſer des Baches ſchlägt 
an feine Schaufeln (euillöres), und ber Apparat ſetzt ſich 
in Bewegung. An ber verticalen Achſe find Ereuzweije zwei 
fleine Balten befeftigt, welche die ganze Breite eines freie: 
runden Trogs beherrſchen. In jede der fo gebildeten Abthei- 
lungen bringt man eine Anzahl Marmetti, die mit ber zu 
polirenden Fläche auf einem liegenden Müblftein ruhen, Wenn 
der Baum ſich bewegt, nimmt er fo die Fleinen Balken und 
Platten mit ih. Man wirft Sand auf den Mühlftein, wel: 
her unbeweglich bleibt, und die Reibung polirt die Marmetti. 
Diefe Fabrication und dieſe Polirung der Platten find in 
Serabezza am verbreitetften, dagegen findet man fie faft gar 
nicht in Carrara, mo man nur einige meift auf dem Lande, 
fo gut es eben möglich war, errichtete Frulloni ſieht. 


Die poetifhe Literatur der Holländer. ' 


Bon einem großen Princip ift das ganze deutfhe Volt 
belebt: es beitrebt fich das Umiverfalvolf der Welt zu wer: 
den, und deßhalb alle übrigen Nationalitäten der Erde in 
fih zu empfangen und zu verarbeiten, damit es deutſches 
Eigenthum und deutfche Eigenheit werde. Es ift wirklich 
feine einzige Nation der Welt welche dieſes herrliche Beftreben 


1 Der Berfaffer ift ein Holländer der zum erfienmal als denticher 
Schriftfteller ſich verfucht, und deßhalb ſich nicht zu nennen wagt, offen 
bar mir aus Uebermaß an Beſcheidenheit. Wir haben nichts an dem 
Styl geänbert, um feine igenthlimfichleiten nicht zu verwiſchen. 
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fo deutlich überall zeigt, wie diefe Nation der Deutfchen ; der 
jhroffe Egoismus, der fremde Sprade und fremde Sitten 
verſchmäht, findet ſich unwiderſprechlich am wenigſten bei den 
Söhnen Mittel-Europa's. Finden ſich nicht faſt alle Pro: 
ducte der übrigen Völker wiedergeboren im Lande Germania? 
dulden nicht mande große Geifter des Auslanbes bie 
ihnen gebührende Ehre den Nachkommen Tuisco's? wo 
bat man z. B. den Engländer Shakſpeare zuerft zu ſchätzen 
gewußt wie er es verdient? Ja gewiß kann man mit Wahr: 
beit behaupten daß der große Ausruf des hochſtrebenden 
Deutſchlands nicht ein ganz leerer Schall ift, nit nur ein 
hohles Brummen aus neblichten Himmelsfernen. Und ben- 
noch bürfte dieß in gewiffen Einzelheiten faft ganz und gar 
feinen ; man dürfte wenigftens behaupten daß eine allge: 
meine Wahrheit auch hier wieder beftätigt wird, nämlich daß 
man oft in die Weite firebt und forfcht und die Nähe ver: 
nachläſſigt. Jedoch ift der gehörigen Beantwortung dieſer 
Klage noch ziemlich wohl beizulommen und eine genügende 
Entſchuldigung nicht ferne zu fuchen. 

Ich rede von der Poeſie der Holländer. Dieſes Volt 
bat im ganzen einen übeln ober wenigftens ſehr geringen 
Ruf in Betreff ihres poetiihen Werthes, nämlih im Fade 
ber Dichtkunſt. In der Malerei haben fie fi einen großen 
und no immer fteigenden Ruhm erworben; aber ich glaube 
daß der Geiſt weldher ihnen diefen Ruhm erregte, in eben fo 
großem Maße ihrer ſchönen Literatur den berrlichften Namen 
verfichert haben würde, wenn nur nicht die Kenntnif ihrer 
Sprache fo wenigen Menfhen zu Theil geblieben wäre, und 
wenn diefe fi nur immer bie Mühe gegeben hätten bie 
Welt zu überzeugen daß es wirflich der Mühe wertb jey bol- 
ländifch zu lernen. Die beveutendfte Urſache der Unbelannt- 
beit holländiſcher Poefie bei den Deutſchen ift jedoch die große 
fcheinbare Aehnlichleit beider germanifhen Sprachen; einen 
Deutſchen führt die bedeutende Gleichförmigfeit immer auf 
einen Irrweg, und er glaubt ſchon die Sprache, welche er oft 
für einen Dialeft des Deutfchen hält, ganz und gar zu ver: 
fteben, wenn er kaum angefangen bat ſich damit befannt zu 
madhen. Der große Unterfdied zwifchen Holländern und 
Deutſchen ift faum fo groß wie ber Unterfchied ihrer Spra- 
hen; und wer fi nicht eifrig bemüht das Holländiſche wie 
ein ganz Fremdes zu ftubieren, wirb nie ben Werth ihrer 
Schriftiteller und nie ihre großen Berbienfte auf dem Felde 
poetiiher Bemühungen begreifen. 

Den Deutichen wird aber die Ehre zufommen die Größe 
ihres Nachbarvolfes aus der Finfterniß politifher Umftände 
ans Tageslicht zu fürdern; das Weltvolk foll der Welt die 
ganze Welt veroffenbaren, und in wenigen Jahren wird Hol- 
land die Augen der Erbe auf fich heften, ftrahlend im Glanze 
deutfhen Eifer8 und wahrer deutſcher Gelehrſamleit. Man 
wird unſern Wink ehrlich begreifen ; bald wird ein großer 
Schaf eröffnet werden, von dem wir hier einige vorläufige 
Bemerkungen und eine kurze Angabe mittheilen wollen. 

Die holländische Literatur hat zwei Zeiträume ber Blüthe 
erlebt. Der erfte fällt hauptfächlic ins 17te Jahrhundert, 
in die Zeit der hohen politifhen Bedeutung, in bie ſchönen 
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Sabre der frei entwidelten Nationalität. Das fleine Land 
war damals ungemein reih an großen Männern ; unſterblich 
find die trefflihen Namen eines Grotius, Jan de Witt, 
de Ruyter, Rembrandt; Vondel bildete den Höhe: 
punkt der vielfach geübten Dichtlunft (1587— 1679). Was 
man aud je an dieſem vortreffliden Manne geuribeilt und 
verurtbeilt habe, es wird niemand läugnen können daß auf 
jeder Seite, ja in jeder Zeile feiner zahlreichen Werle ver 
wahrhaft große Poet des erften Ranges frei und berrlid) 
zum Vorſchein fommt. Er ftand mitten in feinem Jahrhun— 
dert, in deſſen Aufftrebungen, Berührungen und Fehlern er 
wirkte; Fein Athemzug des vorbeieilenden Zeitgeiftes iſt un: 
bemerkt an ihm worübergegangen; die ganze Zeit fpiegelt ſich 
in feiner lebendigen PBoefie vielfach ab; und für die weite 
Zukunft wird feine Arbeit immer der reichfte Lichtquell wahrer 
Beitauffafjung bleiben. Er war nicht claſſiſch gebildet, erſt 
in jpätern Jahren hat er fich mit der Literatur der Griechen 
und Römer näher befannt gemacht, doch konnte er dann nicht 
mehr des tiefen Begriffs theilhaftig werben welden eine mit 
der Jugend anfangende aanze Lebenszeit in Anſpruch nimmt. 
Außerdem beſaß Vondel, in Öinfiht auf feine bürgerlichen 
Umftände, eine merkwürdige Gelehrjamfeit in Betreff hiſto— 
riſcher und theologiſcher Gegenjtände; auf wahrhaft erftaun: 
liche Weife fommt uns oft der immer pafjende Gebraud 
feines tüchtigen Wiffens vor die Augen. Sein Styl ift Far, 
einfach und ungezwungen, und frei von ber Gedrungenbeit 
und Gezwungenheit welche die Schriften feiner meiften Vor: 
gänger und Zeitgenoſſen in der neusaufitrebenden Epradıe 
entjtellen. Der in feiner Zeit jehr oft ſich zeigende Mißbrauch 
clajjisch-mpthologifher Namen wird von Vondel in vor 
fommenben Fällen bis auf ben richtigen und bereichernden 
Gebrauch beſchränkt; wo er ſich ihrer bevienen kann, entlehnt 
feine Poejie daraus oft einen auferordentlidhen Reiz und 
Reichthum. Dagegen fehen wir ihn auch vorzüglich bibliſche 
Stoffe zu erhabenen, nad claſſiſcher Methode eingerichteten 
Tragödien verwenden, 

Die Herrlichkeit der hierin vorfommenden Ehorgefänge 
ift in Holland zum Sprüchwort geworben. Zu den beiten 
Dichtungen Bondels gehören ferner viele feiner dramatifchen, 
epiſchen und lyriſchen Gejänge, welde aus Begebenheiten ver 
Zeit entiprangen. So it z. B. das Echaufpiel „de Leeuwen⸗ 
dalers“ (die Bewohner des Löwenthals) ein Freudenerguß 
über den abgefchloffenen Frieden von Münfter (1648), eine 
durchaus meifterhafte Darftellung der holländischen Landſchaft 
und der holländiſchen Liebe, und bildet durch die liebliche, 
entzüdende Schilderung von „be blonde liefve van Hollands 
dal” ein würdiges Seitenftüd zu Shalefpeare's Nomeo and 
Julia; fein „Palamedes“ ift eine ſcharfe Eatyre gegen die 
Mörder Oldenbarneveld’s, und diefe Tragödie würde 
dem Dichter ohne Zweifel das Leben gefoftet haben, wenn 
nicht der ſtädtiſche Stolz der Stadt Amſterdam ibn als einen 
ihrer Bürger in Schuß genommen hätte. In dieſem näm- 
lichen Stüd findet ſich aud die Schilderung einer Gegend 
von Holland, welde noch in diefen Tagen aus Vondels 
Worten genau zu erkennen iſt. Zur Gelegenheit der Ein- 


weihung des neuen Schaufpielhaufes in Amfterdam  verfer: 
tigte der Dichter jeinen berühmten „Gysbrecht van Aemſtel,“ 
welches Stüd noch jet jeden Neujahrstag aufgeführt wird. 
Bon den epiichen Gedichten nennen wir bejonders: „Geboort: 
fod van Willen var Naſſau“ (Geburtsglode des Wilhelm 
von Nafjau) und „De verovering van Grol* (Die Eroberung 
von Grol). Zahllos ift weiter die reihe Menge Iprifcher 
Producte Bondels; es würde unmöglich ſeyn hier nur bei 
weitem eine Aufzählung feiner jhönften Gedichte zu geben, 
und wir müſſen uns für jetzt zufrieden halten mit einem 
kurzen Worte über die Eigenthümlichleit diefer merfwürbigen 
poetijhen Individualität. So trifft uns dann vor allem vie 
freie liebenswürdige Natürlichleit des Dichters, fein über: 
quellender Reichthum und Fräftige Urjprünglichkeit, fein fris 
ches und tiefes Gefühl, welches jegt mit den rührendſten 
Klagen beftiger Verluſte, jegt mit dem feurigften und er: 
bebendften Lobe Fühngelungener Kriegesthaten den Grund ber 
Seele bemeiftert. Als Satyricus verſchmäht er leinesweges 
die platten und unreinen Ausdrücke welde in feiner Zeit 
feinen Mund entehrten, trifft jedoch auch dann feine Gegner 
mit einer Kraft welde nur dem ftarken Gefühl und der 
glühenden Energie eines Weltvichters entipriefen fann. Es 
gibt übrigens feinen Dichter der auf die Dauer die Seelen 
mebr fefjelt und beberrfcht wie dieſer alte holländiſche Poet. 
Sein Ruhm bat in dem Laufe ber Jahrhunderte den aller 
feiner dichterifchen Zeitgenoffen befiegt; in kurzem wird er 
endli in Holland die ihm gebührende Ehre befommen durd 
die Errichtung eines Standbildes in feiner Wohnjtabt Amſter⸗ 
dam, Vielleicht wird auch fein Geburtsort Köln ihn einft 
mit warmer Theilmahme verehren. Cine ſchöne Pradhtaus- 
gabe feiner Werfe (mit Biographie, Commentar und Jluftra- 
tionen) wird jetzt von dem befannten Romanfdriftiteler van 
Lennep veranfaltet (Verleger: Binger in Amſterdam), und 
eine wohlfeile Bollsedition mit neusbolländifcher Orthographie 
und Erklärung von Prof. Dr. van Vloten (bei Noelants 
in Schiedam) herausgegeben. 

Unter den Mitjtreitern Bondels ragt am meijten der 
Droffaert Hooft (1581— 1647), der cordiale Gaftwirth der 
dichterijchen Geifter jener Zeit auf dem Schlofje zu Muyden 
hervor. Diejer große Mann hat fi als Geſchichtſchreiber 
nod mehr Ruhm erworben als mit feinen poetiſchen Erzeug— 
nifjen. Er ift aber in jener Beziehung dem Tacitus zu nabe 
gejolgt, und zeigt deßhalb in feinen übrigens kühnen und 
kräftigen „Nederlandſche Hiftorien” eine gewiſſe Gelünfteltheit 
des Nusdrudes, ohne jedoch platt und büfter zu werben. In 
feinen Dichtungen ift feine Eprade mehr rein holländiſch, ob 
fie gleih in ungezwungener Leichtigfeit der des Vondel 
weichen muß; jeine befondere bichterifhe Vortrefflichleit iſt 
die äußerſt gefhmadvolle Bildung feines wadern Geiftes, in 
claffiichen und italienifchen Studien vollendet. Rühmlich 
bleiben zu jeder Zeit feine Trauerjpiele „Geraerdt van Vel- 
zen,“ und „Vaeto oft Dorjprong der Hollanderen“ (Baeto ober 
Uriprung der Holländer), Auch im Luftfpiel bat er mit 
feinem „Warenar” treffliches geleiftet, Außerdem ift Hooft 
das erotische Lied vollfommen gelungen: hier vereinigt er die 
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Zartheit und Naivetät des Mittelalters mit der ausgebildeten 
Ratürlichleit des erfahrenen Dichters. Seine Poeſie wird jet 
vollftändig herausgegeben von Hrn. Leendertz, dem belann— 
ten Redacteur von „De Navorſcher“ (der Nachforfcher, ähn— 
lich den engliſchen Notes and Queries). 

Eonftantin Huygens (1596—1687), Bruber des be 
rühmten Phyſikers diefes Namens, ift einer der liebenswür— 
digften Dichter welche je gelebt haben. Sinnreichheit ift ihm 
beſonders eigenthümlich; doch wird er bisweilen übertrieben; 
mit Namen find viele jeiner „Eneldidhten“ (Epigramme: be 
reimte englifhe Nahahmungen) geihmadslos und widerwär— 
tig. Doch bezaubernd-ihön und Marsgefühlvoll find fein 
„Voorhout van's Gravenhage“ (ein Spazierplap im Haag), 
und „Koftelid mal* (koſtliche Thorbeit); geiftreih, urfprüng- 
lich und einzig feine „Zedeprinten“ (Sittenporträte ober Cha: 
raltergemãlde). Huygens moralifhe Dichtungen find im 
allgemeinen meit jhöner und feffelnder als die des meiftbe- 
rühmten Volksdichters. 

Jakob Cats (1577—1660) hat, obgleih ein wahrer 
Poet und ein Mann von großer Gelehrtheit und Marer 
Weltanſicht, durch die Weitläufigleit feiner belehrenden Be 
trachtungen und die Einförmigfeit feines Versmaßes einen 
vielleicht nicht in allen Theilen günftigen Einfluß ausgeübt, 
in einem Lande wo die Einwohner eine getwiffe Geneigtheit 
zum langſamen Phlegma felten verläugnen. Den aleranprinis- 
ſchen Vers trifft oft die Befhuldigung einer großen Langweilig: 
feit; freilich wird man jedoch bei vortreffliden Geiftern, wie 
Vondel, die wahre Kraft mı.d Lebendigkeit des Metrum ſchwer 
verfennen; aber bei Cats fann man oft bei dem umunter 
brochenen Tiktak des gemüthlihen Eittenlebrers fi des ein- 
dringenden Schlummers nur mit Mühe verwehren. Sprüch— 
wörtlih: „Catſiaanſche dreun“ (Catſiſcher einförmiger Vers: 
Hang). In der Iegten Zeit find noch zwei Ausgaben von 
Cats Werken in Holland erfchienen (eine große illuſtrirte vom 
Prof. Dr. van Vloten, und eine wohlfeile für das Volt 
vom Hrn. Hofdijf). Seine Statue ſteht in Brouwershaven. 

Die genannten vier Dichter find die vorzüglichiten des 
goldenen Zeitalters bollänviihen Lebens. Bon den übrigen 
Merkwürdigkeiten nennen wir noh Marnir van St. Alde 
gonde (1538—1598), ben befannten Freund Wilhelms von 
Dranien undBerfaffer vesberühmten Wilhelmusliedes; Coorn: 
bert (1522— 1590); Spiegbel (1549— 1612); Roemer 
Biffher (1547—1620) und feine zwei Töchter Anna 
(1584—1651) und Maria Teſſelſchade (1594— 1649); 
van Baerle (1584—1648), aud guter lateiniſcher Dichter; 
Heinfins (1580—1655), nad dem Opig ſich hauptſächlich 
bildete; den Luſtſpieldichte Brederod (1585—1618); den 
weltberühmten Hugo de Groot (1583—1645); Heems⸗ 
ferd (1597—1656); de Deder (1609—1666); Anjlo 
(1622—1669); Brandt (1626—1685), wichtig als Geſchicht⸗ 
fchreiber; Antonides van der Goes (1647—1684); und 
Luyken (1649—1712). 

In den legten Jahren der Glanzperiode beginnen jedoch 
ſchon merkliche Zeichen literariſchen Berfalls hervorzutreten. 
Das Jahrhundert politiſcher Ruhe und Entartung hatte an: 


gefangen; feit dem Tod de Witts (1672) und be Ruyters 
(1676) ſank die Bedeutung der holländiſchen Republik ſchnell 
und immer mehr in die üppige Unthätigkeit des erworbenen 
Genuffes hinweg; mit ihr jchien auch die poetifche Kraft des 
Volkes ihrem gänzlihen Ververben entgegenzueilen, In die 
plattefte und geſchmackloſeſte Pfuſcherei ſchwulſtiger Ausſchwei⸗ 
fungen und mythologiſcher Verzerrungen drohte bie Dichtkunſt 
der Holländer zu entarten; und die traurigſten Verirrungen 
einer ungezügelten Francomanie fügten das ihrige hinzu. 
Selbſt dem herrlichſten Dichtergeiſte des Landmannes Poot 
(1689—1733) wurden von dem elenden Zeitgeiſte die friſchen 
Flügel beichnitten. Außer diefem Poeten find aus biejen 
Jahren noch zu erwähnen: Schermer (1688—1711, Wel⸗ 
letens (1658—1726), und der Luftjpieldihter Langendijf 
(1683—1756). 

Endlich brach jedoch das Licht eines neuen und herrlichen 
Tages über die Poefie der Holländer an. Die frieſiſchen 
Brüder van Haren, Willem (1710—1768) und Onno 
Smwier (1713— 1779), dieſe wirflih großen Männer des 
fräftigen Nordens, find eigentlich die erften Poeten der hollän: 
difhen Neuzeit. Der ungemeine Gedankenflug, die edle und 
meifterhafte Würde, die durdaus gefund-kühne und tüchtige 
Behandlung der Eprade, Kunft und Wiſſenſchaft, welche jpäter 
im riefenbaften Genie Bilderdijk ihren Höhepunkt erreich— 
ten, zeigten ſich zuerft in biefen friefiihen Edelleuten, deren 
Iyrifche Gefänge (vom erften) und epijches Gedicht „De Geuzen“ 
(vom andern) noch jegt zu den beften Erzeugnifien bollän- 
diſcher Dichtkunſt gezählt werden. Nun begann allmählich 
der überall in Europa erwachende Geift fi auch in Holland 
zu erregen, und bald feben wir deutlich ein zweites goldenes 
Zeitalter der Literatur fih vor unfern Augen entwideln. Zus 
gleich mit dem neuanfangenden Leben begann aud ein gründ- 
licheres Etubium der Alten; nicht weniger ernfihaft wurbe 
die aufftrebende Literatur der Deutfchen zu Herzen genommen, 
von einigen Dihtern fogar mehr als der holländiſche Charak- 
ter geftattete, nachgeahmt. Befonders merkwürdig find: bie 
Baronin de Lannoy (1721—1789); van Alpben (1746— 
1804), dem die Kindergedichte und die Gantate am beften 
gelangen; der Liebes: und Vaterlandsdichter Bellamy (1757 
bi8 1786); der Mathematiker Nieumland (1764—1794), 
deffen herrlicher „Orion“ am meiften bekannt ift; Feith 
(17538— 1824), welder als lyriſcher und dibaktifcher Dichter 
Bilderdijk am nächſten ftebt, obgleich der Unterfchied zwiſchen 
beiden ziemlich groß it. In vielen Hinſichten darf man fagen 
daß Feith ein ſchwacher Bilderbijf ift; weßhalb er denn 
in traurige Inconſequenzen verfiel, welche ihm bie oft ge 
rechte Verfpottung feiner Zeitgenoffen verurſachten. Beſonders 
ift eine kränkliche Empfindſamkeit feinem Ruhm fehr zum 
Nachtbeil geworden, und jet wird er in Holland jelten ge 
lejen. Dod der Mann welcher noch jet von vielen Seiten 
angefallen wird, dennod immer mehr in jedermanns Munde 
lebt, meil feine außerordentliche Größe felbft von feinen 
ihlimmiten Feinden anerkannt wird; der Mann, welder in 
großer, philofophifch-bearbeiteter Weltauffaffung im allgemeinen 
und bejondern einft die Welt über alle Maſſen erſtaunen wird, 
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wenn man gelernt bat fol einen Geift zu faflen und zu 
begreifen; ber Mann welcher allein den Mittelpunkt des neu: 
holländiſchen Ruhmes in jeder Hinficht bilbet, das riefenhafte 
Genie Willem Bilderdijk (1756—1831) machte mit ent: 
ſchloſſener Stärke allen Ungewißheiten auf dem Feld hollän- 
dijch-literarifcher Thätigkeit ein Ende, und war der eigentliche 
Schöpfer der neu-holländifchen Literatur. Genügende Bekannt: 
ſchaft mit allen Künften und Wiſſenſchaften, das Stubium 
von mehr als zwanzig Sprachen und Literaturen, bildeten ihm 
die Grundlage zur Entwidlung eines großen chriſtlichen, un: 
geheuer tiefen Weltbegriffes, welcher noch jet von ben ober: 
flählichen bolländifchen Kritifern auf die gröbfte Weife ver- 
fannt wird, jedoch nur des Geiftes eines genialen Fremden 
bevarf, um das niedrige Holland in feinem Haß ganz und gar 
verftummen zu lafjen. Deutſcher Eifer und deutfche Gründlich⸗ 
feit fol die Harmonie ber großen Perfönlichkeit, und daraus 
die Rechtfertigung der bisweilen fonderbar jcheinenden Einzel: 
beiten ans Tageslicht fchaffen. Die Deutſchen follen ſich mit 
der Bruft auf das Studium von Holland und dem Hollän- 
difchen legen: fie werden Wunder ſchauen. 

Als Mann der Neuzeit, da die Wiffenfhaften einen neuen 
Schwung erhalten, fpriht Bilderdijf feine außerordentliche 
Größe wirflih und ſymboliſch aus in feinen vortrefflicd ge 
lungenen und hoch-poetiſchen bivaftifchen Gedichten. Außer 
den unendlich verbefjerten Weberfegungen von Pope's Essay 
on Man, und Delille'3 Homme des Champs ift wohl am be 
fannteften fein „Ziekte der Geleerden“ (Krankheit der Gelehr: 
ten), ein Mufter für alle Zeiten zur würdigen Behandlung 
wiſſenſchaftlicher Gegenftände. Die epiſchen Leiftungen Bil: 
derdijks können ben ber beiten Dichtern der Welt gleid- 
geftellt werden; fein vorzüglichites dieſer Gattung ift das Brud- 
ftüd des großen Epos „De Ondergang der eerfte Wareld“ 
(der Untergang der erften Welt), welches er leider im Stich 
laffen mußte, ba die Einverleibung Hollands in Frankreich 
(1810) und der Verluft feiner Penfion ihm die göttliche Feder 
aus der Hand flug. Seine meifterhafte Uebertragung von 
Dffians Poeſie wird unvergänglich bleiben. In der Nomanze, 
Ballade und dichterifhen Erzählung hat Bilderdijk im all- 
gemeinen den wahren Ton getroffen; fein „Ahacha, De In— 
diaanſche Maagdenroover” (Der indianifhe Jungfernräuber), 
„bet Nachtſpook“ (das Nachtgeipenft), „Graaf Floris de Vierde“ 
(Graf F. der Vierte), „Bruiloftsbrand” (Hochzeitsbrand), 
„Selima,” „Minerva“ u. ſ. w. find unübertrefflich ſchön. Kühn 
und erhaben, fräftig und bezaubernd wohllautend find ferner 
feine Oden; die an Napoleon ift das Wort eines gebornen 
Herrſchers an den andern. Die Kriegsgeſänge finden ihres 
Gleihen nur bei den feurigen Eiegesgefängen Vondels. 
Dann gehört die riftlich-religisfe Poefie Bilderdijks zu 
den bebrften Monumenten holländiſcher Literatur. Zahllos 
find weiter die größern und Kleinen häuslichen, ſatyriſchen 
und übrigen Ipriihen Herzensergiefungen des Dichters. Nur 
in der dramatiſchen Dichtung ift er nicht jo vorzüglich wie in 
allen andern Gattungen der Poefie; fein Lebenslauf verbin- 
derte ihm dieſe Art der befondern Ausbildung, obgleih doch 
jeine Tragödien den großen Poeten und tieffafjenden Denker 


nirgends verläugnen; fein „Willem van Holland“ z. B. läßt 
fi mit vielem Genuß und Ueberraſchung lefen. 

Bilderdijfs ſämmtliche Dichtiwerke find vor einigen Jah: 
ren mit einer Biographie von da Coſta (De Menih en ve 
Dichter W. B.) in 16 Bänden bei Arufeman in Haarlem 
herausgegeben worden. Die Profawerke des Dichters werben jetzt 
felten mehr gerühmt, oft aber mit Stolz vorübergegangen von 
Gelehrten welche einen weit größern wiſſenſchaftlichen Quellen: 
reihthum als Bilderdijf befigen, jedoch nicht den Geift der 
Wiſſenſchaft erkennen, und alfo den unvergänglihen Werth 
von Bilderbijfs tiefem Nachdenken ganz und gar überfeben. 
Später wird dennoch die erftaunliche Arbeit des Dichters auf 
bem Gebiet der Wiffenfchaft ihr gerechtes Lob nicht entbehren: 
er wird einft für den einzigen wahren Sprachkenner der hollän— 
diſchen Neuzeit gelten; feine Geſchichte des DBaterlandes wird 
anders als mit Verwerfung a priori behandelt werben u. ſ. w. 

Es ift unmöglich bier eine gemügende Ueberſicht von Bil: 
derbijfs Gemwandtheiten, Thätigkeiten und Erfahrungen zu 
geben. Auf wenige Notizen müſſen wir uns bejchränfen. 
Unbeſchreiblich ift die Größe, unzählig die Anzahl fürchterlicher 
Leiden welche der große Dichter ausgeftanden hat in dem un: 
unterbrochenen und immer feurigen Kampfe feines tiefen Welt: 
foftems mit den niedrigen Mittelmäßigkeiten feiner Zeit. Doch 
immer blieb er Eräftig und unverbroffen; weder als tief Ver: 
böhnter in feinem eigenen Lande, nod) als Berbannter in Eng: 
land und Deutfchland bat er feine nimmer fchweigende Per: 
fönlichkeit verläugnet. Und nie hat er geraftet von ben herr: 
lichen Herzensergiefungen feines hohen dichteriſchen Genies; 
überall wo er fam, fang er frei und Fräftig mit dem bezau: 
bernden Wohllaut feiner Sprache von fich felbft, der Zeit, der 
Welt, der Kunft, der Wiſſenſchaft; felbft zu Mitte der traurig- 
ften Verlaffenbeit entftrömt ihm die wunderbare Sprachmufil 
welche auf dem ganzen Gebiete der Poefie nur Bilderdijkiſch 
ift, und einen Eindrud auf die Seele herworbringt den man 
nur beim Genuß von Beethovens Compofitionen wieder em: 
pfindet. Kein Dichter hat je die Sprache fo in jeiner Gewalt 
gehabt wie dieſer treffliche holländische Poet, Nie aud hat 
ein Dichter einen klarern Verſtand, einen kühnern Gedanken 
flug, ein mitreißenderes Gefühl gezeigt. Auch im praftifchen 
Leben hat er fi jo hervorgethan als in Lebensgefahr procek- 
führender Movocat, als wirkſamer Arzt in Braunſchweig, als 
Docent in Literatur, Mathematil, Zeichnen- und Baukunſt, 
Medien, Nechtögelehrfamkeit und Philofophie, als Freund und 
Ratbgeber fürftlicher Perfonen, bejonders des ihm hochverehren⸗ 
den Ludwig Napoleon, Königs von Holland, Folgende Begeben- 
beit feines Lebens Tann viel Licht werfen über die Kenntnik 
feines Wejens. Als Kaifer Napoleon nah Amfterdam Fam, 
wurbe ihm Bilderdifk vorgeftellt. Er fragte: 


Etes-vous connu dans la r&öpublique des lettres? 


auf die damals gewöhnliche Weiſe des Talma, welcher eine 
ganze Phraſe ſchnell ausftoß und dann auf die legte mas- 
culine Sylbe den ganzen Nahorud legte. Den Bilder: 
dijf ärgerte diefe Ausſprache gewaltig; ſogleich antwortete 
er, ebenſo fprechend: 
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Au moins j'ai fait ce que j'ai dü pour l'&tre, 


worüber Napoleon ihn verwundert anjah, jedoch nicht begrei- 
fen konnte wie er es mit dem Dichter hatte. Bilderbijfs 
perjönliher Einfluß war außerordentlich groß; er hat ſich — 
außer der Dichterin Katharina Wilhelmina Schweid: 
barbt, feiner zweiten Gemahlin, welde mitunter ! Southey's 
Rodrigo überfegte — eine Schule junger Dichter gebildet, 
welche viele bedeutende Producte auf dem Gebiete hollänbi- 
ſcher Literatur hervorgebracht haben, und von melden da 
Eofta (geit. 1860), ein von ihm zum Chriſtenthum befehrter 
Jude, der werthefte und größefte war. Der Ruhm dieſes 
wahrhaft großen Poeten wird unvergänglih bleiben, folange 
nur ein Mund die Sprache verftehen kann feiner glühend 
fräftigen und erhabenen epifchen und Iyrijchen Gejänge, welde 
nur das Unglüd haben im wenig bekannten Holländijchen 
geſchrieben zu ſeyn, um nicht die Namen eines Tennyfon und 
Longfellow faft ganz und gar zu übertönen. Aud da Cofta 
bat viel gelitten im feſten Aampfe feiner Ueberzeugungen 
gegen die Ueberflächlichkeiten der Zeit, und als warmer Ver- 
theibiger feines geliebten Lehrers und Freundes, für deſſen 
Ehre er no die legte Kraft feines thätigen Lebens, den le: 
ten großartigen Athemzug feiner großen Seele gegeben bat; 
fein ebler, ritterliher Charakter wird fogar von feinen Fein: 
den hochgeſchätzt. Bon den übrigen Poeten der Neuzeit nen: 
nen wir 1) bie Verftorbenen: Helmers (1767—1813) 
deſſen feuriges, aber oft bombaftifches Gedicht „De Holland: 
ſche Natie” in den traurigen Zeiten franzöſiſcher Herrichaft 
fehr beliebt gewejen ift; Yoots (1767—1834); den befann- 
ten Bolfspihter Tollens (1780—1856), welcher durch die 
barmonifche, aber nicht tiefgefaßte Entwidlung feines poeti— 
ſchen Weſens bis nad feinem Tode die Herzen der Nieber- 
länder fefjelte und entzüdte (feine Statue fteht in Rotter: 
dam); Borger (1784—1820), deſſen rührendes Gedicht 
„Aan den Ryn“ (An den Rhein) jeder Holländer auswendig 
kennt; Ban Lennep den Vater (1774— 1853), die Belgier 
Ledegand (1805—1847) und van Rijsrijf (geft. 1856); 
de Genejtet (geft. 1862), einen fehr geliebten und liebens- 
würdigen bumoriftifhen Dichter. 2) Zu den nod lebenden 
Merkwürdigkeiten zählen wir: van Lennep den Sohn, am 
meiften aber befannt und auch im Ausland berühmt durch 
jeine Romane „Ferdinand Huyd, De roos van Dekema“ ıc.; 
ven tief: und reinfühlenden Beets, welder auch unter dem 
Peubonym Hildebrand in feiner auch ins Franzöfiiche 
überfegten „Camera obfcura” das bolländifhe Leben feiner 
Beit verewigt hat; die Belgier Daugenberg, Snieders 
(auch Romanfcriftfteller) und van Beers (in Holland ehr 
gefeiert, aber fait Fränflih vor Empfindfamkeit); Bogaers, 
befannt durch feinen „Tocht van Heemskerk naar Gibraltar;” 
den ſprachgewandten ten Kate, rühmlichen Ueberjeger frem- 
der Producte (neulich vom König Bictor Emmanuel mit einem 
Nitterorden bejchenkt wegen feiner ſchönen Uebertragung der 
Gerufalemma liberata); den durchaus gelehrten und tüchtigen 


4 Lies: unter anderem. 


Gen 


Alberdingk Thijm, van den Bergh (den zweiten Tol- 
lens); de Bull; Shimmel, im Drama und Roman 
verbienftooll; Hofdijt, maleriihen Poet und Hiftorifer. 

Auch die Proſa⸗Erzeugniſſe der holländiſchen Literatur, 
von denen wir beiläufig einige genannt haben, können den 
Fremden ihre Mühe reichlich lohnen, und ein ſchöner Zuſatz 
ſeyn zum Genuß einer Poefie, melde (wir wiederholen es), 
bis jegt nur ben wirklichen Ernſt eines einleitenden Sprach⸗ 
ſtudiums entbehrt hat, um nicht das Eigenthum der Welt zu 
werben, und alfo der fat totalen Unbelanntheit des wahren 
bolländifchen Lebens und den faljchen Geſchwatzigkeiten über 
diefes Volk für gut ein Ende zu machen. Und nochmals 
fügen wir hinzu: den Deutjchen geziemt es dieſe Arbeit aus: 
zuführen, nicht nur aus Gonfequenz mit ihren überall bins 
greifenden Weltbeftrebungen, fondern auch aus Pflicht gegen 
ein Nachbarvolk, gegen die einzige eigentliche Schweiternation 
von echtzgermanifchem Stamm. 


Ein englifher Diplomat über Perfien. 
(Scluf.) 


Wir. haben unfern engliihen Diplomaten auf dem rufs 
fiihen Dampfer angefichts von turfmanifchen Piratenjchiffen 
am füböftlichen Winkel des kaſpiſchen Meeres feftfigen laſſen, 
umſomehr beeilen wir uns hinzuzufügen daß das Fahrzeug 
am näcften Tage wieder flott wurde, ber Reifende ſammt 
feinen Gefährten glüdlich nach Aſchuradah gelangte und dort 
bei dem ruſſiſchen Befehlshaber gaftfreie Aufnahme fand. 
Aſchuradah ift befanntlich eine Heine Inſel, eine engl. Meile 
und 640 Schritt lang und %, engl. Meile breit. Im Jahr 
1841 erlaubte der Großweſir des Shah Muhammed Hadſchi 
Mirza Aghaſſi den Ruſſen diejes Heine Stüdchen Sand in 
Befig zu nehmen. Das glimpflicfte was ſich zu Gunſten des 
perfiihen Staatsmannes fagen läßt, befteht darin daß er nicht 
beftochen worden fey, jondern aus einem angebornen Mangel 
von Scharffinn gehandelt habe. Damals war die Inſel ganz 
unbewohnt, und wurde nur gelegentlih von turkmaniſchen 
Seeräubern befucht, wenn fie von ihren Streifzügen zurüd: 
fehrten und in Ruhe die Beute vertheilen wollten. Der Hafen 
von Aſchuradah ift der Hafen von Aftarabad und der einzige 
nennenswürbige Hafen den Berfien am kaſpiſchen 
Meer bejigt. Es ift aber nicht bloß ein guter, fondern 
ein trefflich gelegener Hafen, weil bei Aftarabad die bequemften 
Paſſe in das perfiihe Hochland hinaufführen, jo daß ein ruf: 
fifches Heer von Aſchuradah aus über Aftarabad zu jeder Zeit 
nah Schahrud marſchiren, und dann entweder öftlich nad) 
Herat oder weſtlich nach Teheran abſchwenken kann. Perfien 
ift befanntlich ein Tafelland, deffen Stern eine unbewohnbare, 
für Truppen jedenfall undurchſchreitbare Wüſte bildet. Nur 
an ben Rändern ber Hochebene Liegen die bewohnbaren Land: 
ſchaften hufeiienförmig ausgeftredt. Nun fieht jedermann ein 
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daß, mern ein Theil des Hufeifens in die Hände eines Fein: 
des fällt, das Neich ſelbſt zerftücelt ift. Aſchuradah ift alſo 
der Schlüffel zu den öftlichen Provinzen, und einfaches Bor: 
rüden der Rufen trennt ganz Choraſſan von dem übrigen 
Neihe ab. Chorafjan ift daher ſchon verloren, ehe nur bie 
Perfer in Teheran Kunde von der Landung der Aufjen haben 
fünnen. Man bat fih lange damit beruhigt daß die Ruffen 
bei einem Vormarsch auf das Tafelland gegen Dften in ihrer 
linfen Flanke die Turfmanen zurüdlafien, die ihnen leicht 
jede Zufuhr abjchneiden können. Allein durch Eaſtwick erfah- 
ren wir daß bie Turfmanen bei einem Angriff gegen Perfien 
mit den Nuffen marſchiren werben. Einer ihrer Häuptlinge, 
Kadir Ehan, wohnt feit langer Zeit und beftändig unter den 
Rufen auf Aſchuradah, und jedes Jahr wächst der ruſſiſche 
Einfluß unter den Turkmanen. Die Nuffen haben ſich auch 
auf der einft gänzlich unfruchtbaren Inſel behaglich einzurich- 
ten gewußt. Am meftlichen Ende liegt zuerft die Commandant: 
ſchaft mit einem Garten voll treffliher Gemüfe, wo als Maß: 
ftab der Fruchtbarkeit ein Feigenbaum fteht, der, erft 5 Jahr 
alt, doch ſchon Hefte hat von der Dide eines Mannsfchenkels. 
Dann folgen Maulbeerhaine und andere Pflanzungen. Man 
bemerkt trefflihe Brunnen, denn wo man auf der Inſel in 
den Boden ftöht, da rinnen Thränen. ferner gelangt man 
an ein Bibliothefgebäude, eine Kirche, die wegen ihres Bilder: 
ſchmucks für eine Gallerie gehalten werden könnte, dann das 
Haus des Arztes, hierauf das Hofpital, weiter öſtlich 30 Häufer 
für Seeleute, ein Wirths- und Elubbhaus, Baraden für 
Matrojen und etlihe Schiffsrumpfe, die als Caſernen für 
100 Mann dienen können. Am öftlihen Ende wohnen bie 
Turfmanen, nämlich die Familie Kadir Chans, der als ein 
geehrter Gaft und als Geißel für die gute Aufführung bes 
Vemut-Stammes dort verweilt. Sein Zelt, fauber und vor: 
trefflich aus Häuten zufammengenäbt, hatte vielleicht, 60 Fuß 
im Durchmeffer, Eoftete aber, abgejehen von den Teppichen 
und Tapeten, nur 12 Pf. St. (80 Thlr.) und konnte auf 
drei Kamele verladen werben. Der Haus: oder vielmehr der 
Zelthere war abmwejend, inwendig aber ſaßen drei frauen, bie 
fih ebenfo wenig daraus machten ungejchleiert gefehen zu wer: 
den als die Befucher fie anzufhauen, da fie mit ihren fpigen 
Backenlnochen und ſchmalen blinzelnden Augen nichts weniger 
als anziebend erſchienen. Rußland bejigt 8 Dampfer die 
4000, 5 neue Corvetten die 1000, 6 Dampflauffahrer die 
3000, und andere Fahrzenge die 2000 Mann transportiren 
fönnen. Es bevarf aljo nur eines Befehls und 10,000 
Ruſſen ftehen in Aftarabad, , 

Das einzige was ihren Marſch dorthin aufhalten könnte, 
ift eine ſumpfige Stelle der Strafe, welde Kafſchgiri oder 
Stiefelknecht heißt, wegen der Gefahr des Stedenbleibens 
dem das Schuhwerk dort ausgejegt ift. Kaum war Eaftivid 
mit feinem Gefolg in Aftarabad eingezogen, ala die Thore 
binter ihnen geſchloſſen wurden, eine Vorficht die in Perfien 
meiftens beobachtet wird, dort aber doppelt nöthig ift wegen 
der Gefahr vor den Turfmanen, die bis unter die Wälle 
ftreifen, ja bisweilen jelbft in bie Stadt einbredhen. Der 
Kampf mit biefen wilden Wanderhorden dauert ohne Ab: 


laß; kein Tag verftreicht ohme irgendeine Blutthat. Aftarabab 
ift die Wiege der jehigen Herrſcher Perfiens, denn Agha 
Muhammed Shah, der Gründer der Kadſcharendynaſtie, zog 
aus jenen Landftrihen den Kern feiner Macht, auch Tiegen 
unmeit der Stabt die Ruinen des Al-Kalah (Weiken Schloſſes) 
der Kadſcharen. Niemals, gefteht Eaftwid, in Perfien wenig: 
ſtens nicht, habe er eine malerifchere Stadt geſehen als Aftarabad, 
denn fie beherrſcht von einer Anhöhe eine weite Ebene, bie 
im Süden von bewaldeten Bergen begrängt wird, fiber melde 
fih ftattlihe, damals in Schnee gehüllte Gipfel erhoben. 
Gegen Weiten breitet ji dichter Wald aus, hinter welchem 
4—5 deutſche Meilgn entfernt die kaſpiſche See am Horizont 
aufbligt. Vom öftlihen Wall der Stadt fieht man zunädit 
das eine deutſche Meile entfernte Dorf Muhammababad mit 
einem hoben hellen Thurm, dahinter etliche Seen, an denen 
die Schwarzen Zelte der Turkmanen fihtbar find. Die Ebene 
unter Aſtarabad war mit einem Purpurhauche überzogen, wel: 
der von ber Blüthe eines damals noch blätterlofen Buſch— 
werks berrührte, in weldem fih Faſanen in großer Anzahl 
aufhalten. Der Wall der Stadt ift im Zuftand des Verfalls 
und die Brücde darin nur mit Buſchwerk verbedt. Daber 
fönnten die Turfmanen zu jeder Zeit die Stadt wegnehmen. 
Kurze Zeit zuvor war auch eine ihrer Banden in die Stabt gedrun⸗ 
gen, in mehrere Häufer eingebrochen, und hatte ſich ungeftraft 
mit einem Roß und anderm Naube entfernt. Während Eaft: 
wids Anwefenheit fam die Meldung daß ein Geſchwader Turf: 
manen burch die Gegend ftreife. Suleiman Chan Kadſchar 
rüdte daher mit ein paar Hundert Neitern aus. Diefe und 
alle ähnlichen Friegerifchen Drohungen der Perfer find ganz 
nuplos, da die Turfmanen in der Stabt felbft ihre Hebler 
und Helfer haben, die fie frühzeitig von jeder Bewegung ber 
Truppen unterrichten. So hatte einige Zeit zuvor das Eand- 
ſchanah⸗Regiment den Befehl erhalten eine zwei deutfche Meilen 
von Aftarabad entfernte DOrtichaft der Daus-Turkmanen zu 
überfallen. Die Führer aber liefen die Truppen einen Um: 
weg von 7 Meilen machen, und als fie endlich den Gurgan- 
Fluß erreichten, waren fie durch Hunger und Durft jo er 
ihöpft daß 70 turkmaniſche Reiter fie in die Flucht treiben 
fonnten, nachdem fie zuvor 20 der Perjer erjchlagen ober 
verwwundet hatten. 

Eaſtwick gieng nad Aſchuradah zurüd und fuhr mit dem 
ruſſiſchen Dampfer ein Stüd gegen Often. Sein Ziel war 
Sari die Hauptftadt Mafenderans. Im diefer cafpijchen Kü— 
ftenprovinz fand er nichts als Jammer und Klagen, theils 
wegen ber herrſchenden Hungersnoth, theils wegen der Piraten: 
fireiche der Turfmanen. Erft zwei Tage zuvor waren fie in 
drei Booten ein Küſtenflüßchen hinauf nad Farahabad ge 
fahren, hatten dort ein Schiff verbrannt und den Dorfihul: 
zen ſammt neun andern Perfonen geraubt, „Wir tollen 
englifhe Unterthanen werden, riefen die unglüdlihen Leute, 
wir wollen jedem gehorchen der uns vor den Näubern 
ſchützt!“ 

Sari iſt eine neue Schöpfung aber neben den Trüm— 
mern des früheren Sari erbaut, eine der älteſten Städte 
Perfiens, welche einerLegende zufolge 3000 J. v. Ehr. erbaut 
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worben ſeyn fol. Zu Jonas Hanway's Zeiten waren bort 
noch vier 120 Fuß hohe Tempel der Feueranbeter zu fehen, 
jest gibt es „teine andern Sehenswürbigkeiten mehr mit Aus: 
nahme von Fröfhen und Fieber,” Im der neuen Stadt jah 
jedoch Eaſtwick eine Dattelpalme, die einzige ».- er in Nord: 
perfien begegnete und jedenfalls eine pflanzengeographiiche 
Seltenheit, Von Sari gieng die Wanderung durch die Wälder 
Majenderans nach Firuskuh. Auf dem Wege jah der Diplo: 
mat hunderte von Koblenbrennern beihäftigt. Dieſe Leute 
dürfen von ſich fagen daß fie Perfien nädft den Turkmanen 
am gründlichſten verwüften helfen. Statt die Steinkohlen- 
flöge des Elburs abzubauen, benügt man zur Heizung und 
Herbfeuerung in Perfien Holzkohle. Die Ausrottung der 
Wälder um 10 Mil, Menſchen jährlih mit jenem Brenn- 
ſtoff zu verjeben, kann man ſich faum groß genug vorftellen. 
Andere Beobachter haben es ſchon ausgeiproden daß Perſien 
in früheren Zeiten viel wafjerreicher gewejen ſeyn müſſe. 
Auch Eaftwid meint daß noch unter Darius die Wälder und 
in Folge deſſen auch der Regenfall in Perſien beträchtlicher 
als heutigen Tages geweien jey. Die Holzverheerung muß 
natürlich die Trodenheit fteigern, und die Wüfte immer mehr 
an Durchmeſſer gewinnen. Uebrigens ift jene finnlofe ger: 
rüttung der Wälder nicht bloß in Perſien, jondern auch in 
Rußland zu Haufe, und namentlich werben in Folge ber 
Dampfihifffahrt gegenwärtig die Wälder an den Ufern ber 
Wolga fo ſchonungslos ausgelichtet daß eine Verſchlechterung 
der klimatiſchen Verhältnifje dort nothwendig nachfolgen muß. 

Der Aufenthalt in Teheran vom Mat 1861 bis zur Reife 
bes Verfaffers nad) Chorafjan verſtrich ohne befondere Ber 
gebenheiten. Am muhammedaniſchen Neujahrstag der 1862 
auf den 1 April fiel und der feſtlich auch in Teheran gefeiert 
wirb (Beiram), machte das biplomatijche Corps feine Aufwar: 
tung bei dem König. Rafirw'd din Schab, der jetzige Herrſcher 
von Perjien, ift 32 Jahr alt, 5 Fuß 6 Zoll hoch, gut und 
kräftig gewachſen trägt einen langen Schnurrbart, aber weder 
Baden: noch Kinnbart. Seine braunen Augen haben einen 
milden und freundlichen Ausdruck. Bei jener feitliden Ge 
legenheit hatte er um feinen Hals ſechs Schnüre Perlen und 
Emaragden angelegt und jeder diefer Ebelfteine war vielleicht 
fo viel wertb wie das Löſegeld eines Grafen, der Diamant 
aber ven er in der Agraffe auf feiner Lammsfelmüge trug 
hätte zur Ausftener einer Kaiferin ausgereiht. Die Scheide 


jeines Säbels war vom Gefäh bis zur Spike jo dicht mit, 


Diamanten bejegt daß fein Lichtitrahl hindurch fonnte, auch 
fol diefes Shmudftüd Y, Mil. Pi. St. werth ſeyn. Den- 
nod) zeigte der Schah bei jener Gelegenheit nur einen gerin: 
gen Theil der Kronjumwelen. Vierzehn Tage fpäter hatte 
nämlih Eaftwid Gelegenheit den Schag zu ſehen, der in 
einem engen Zimmer von 20 Fuß Länge bei 14 Fuß Breite 
aufbewahrt wird, Dort in der einen Ede lagen auf einem 
Teppich für 6—7 Mill. Po. St. Jumelen ausgebreitet. 
Das ſchönſte Kleinod darunter ift die Kaianiſche Krone, ge 
formt wie ein Blumentopf mit dem engern Theile oben und 
unten geſchloſſen. Am obern Rande befand fich ein unge 
ſchnutener Rubin ohne den geringften Makel von der Größe 


eines Hühmereies. Border Krone lagen Kleivungsftüde, bedeckt 
mit Diamanten, Perlen, Nubinen, Smaragven, Türkiſſen, 
ebenjo Handſchuhe und Gürtel unter welchen der Kaianiſche 
Gürtel ſich auszeichnete der etwa 18 Pfund wiegen mochte 
und eine zufammenhängende Maffe von Perlen, Diamanten, 
Smaragden und Rubinen bildete. Zur Auswahl waren zwölf 
Eäbel da, wovon die beiden werthvolliten zu , Mil. Pf. St. 
geſchäßzt werden. Unter den einzelnen Evelfteinen zeichnete 
fih die Schmwefter des Koh i Nur oder Lichtberges, die 
Darja i Nur oder Lichtſee aus. Diefer Diamant ift 1), 
Hol lang, 1 Zoll breit und °%, Zoll did, bat aber außer 
feiner Größe nichts auffallendes und war feinem Namen zum 
Trotze nicht jehr hell. Nadir Schah raubte beide Diamanten 
aus Delhi, als er aber ermorbet wurde, floh bekanntlich 
Ahmed Shah Abdalli (der Gründer der früheren Aighanen: 
dynaftie) mit den Koh i Nur, der dann fpäter auf Schah 
Schudſcha vererbte, von Randſchit-Singh erbeutet wurde und 
ihlieglih nad London fam. Die Lichtfee dagegen blieb Per: 
fien erhalten. Sie fol ſchon im Schwert Afrafiabs 3000 
Jahr v. Chr. gefunfelt haben und 2 Mill. werth feyn, wie 
der perſiſche Schagmeifter verſicherte mit dem ironifchen Zufate 
jedoch daß er nicht wiſſe ob 2 Mil, türf, Piaſter, Francs 
oder was jonft gemeint fey. in anderer werthvoller Dia: 
mant ift das Tadſch Huma, Diadem des Phönir, fo 
did etwa wie ein Mannsdaumen. Einzig in ber Welt ift 
aber der Türliß des perſiſchen Schatzes, 3—4 Zoll lang und 
ohne Makel. Faſt noch fchöner wenn auch Fleiner ift ein 
jiveiter von nur %, Zoll Länge und °, Zoll Breite, aber 
von der lieblichſten Farbe, die wirflih nah dem Ausdrucke 
perfifcher Dichter „das Auge erquidt.* Nubinen und Perlen 
gab es von Nußgröße, und Eaftwid zählte gegen 100 Sma— 
ragden von mindeftens einem halben Zoll ins Gevierte bis 
zu 1 Zoll Länge und 3, Zoll Breite. Die ſchönſte der Säbel- 
ſcheiden ift mit Diamanten bevedt unter denen der kleinſte 
fo groß ift wie der Nagel am Heinen Finger einer Manns: 
band. Neben dem Schatz liegt die Bibliothef die mit unbe: 
zahlbaren Handfchriften angefüllt if. Man weiß welden 
hohen Werth die Drientalen auf eine ſchöne Handſchrift legen. 
Unter den berühmten Kalligraphen Perfiens ift Mir unbe 
dingt der berühmtefte. Die Perfer behaupten daß jede Linie 
von ihm mit zwei Tumanen bezahlt werde (6 Thlr.) Nah 
diefer „Tare” müßten die Handfchriften die der Schah von 
ihm befigt bunderttaufende Pfund Sterling werth ſeyn. 


Am 28 Juni 1862 gelangte nad Teheran die Botichaft 
daß Doft Muhammed von Kabul über Kandahar mit einer 
afghaniſchen Truppenmacht gegen Weiten aufgebrochen ſey 
und Farrah bedrohe. Bald nachher fam die Kunde Farrah 
babe jih am 8 Juli ergeben und die Afghanen ſeyen auf 
dem Marche nach Herat. Am 22 Juli nahm der Doſt Seb: 
fawar auf der Straße nad Herat und am 26 ſchlug feine 
Gavallerie die Neiterei der Herati in die Flucht, worauf am 
nächſten Tage der afghaniſche Emir mit 16,000 Mann und 
32 Geſchützen die Stadt Herat ſelbſt einſchloß und bedrohte. 
Auf diefe Nachricht Hin wurde Eaftwid nad dem Kriege: 
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ſchauplatz abgejhidt um bie perſiſche Geſandtſchaft vom Laufe 
der Begebenheiten in Kenntniß zu ſetzen. 


Herat ift feit langer Zeit der Gegenftand des Etreites 
zwiichen Perfern und Afghanen geweſen. Rußland bat ſich 
in diejen Streit, wie es ſcheint, nicht bineingemifcht, England 
aber hat auf die Schidfale Herats ftet3 den größten Werth 
gelegt. Herat gehört zu Ehorafjan und Choraſſan zu Perfien, 
wenn alfo die Perjer ein Gelüften nad Herat fpüren, fo ift 
e8 ihnen ſehr zu verzeihen. Jedes Volk trachtet immer danach 
Länder, die es einft bejeffen und die ihm entriffen worden 
find, wieder zu erobern. Die Afghanen dagegen, die felbit 
bis zu Nadir Schahs Tode unter perfifcher Oberhoheit ftan: 
den, können nicht gleichgültig ſeyn ob Perfien Meifter 
von Herat ift oder nicht, denn Herat ift der Schlüffel zu 
Afghaniftan und ein Bollwerk für die Sicherbeit Kabuls. 
Die Sicherheit Afgbaniftans ift wiederum die Sicherheit der 
Engländer in Indien. So wenigitens ift die Lage vom bri- 
tifhen Gabinet bisher angefehen worden. So lange Herat 
unabhängig war unter dem graufamen aber tüchtigen Yar 
Muhammed, gab es feine Streitigkeiten. Die Aighanen hatten 
einen Nachbar zwiſchen ſich und ven Perfern, der dieſen völlig 
gewachſen war. Eowie Par Muhanmed ftarb, begannen in 
Herat die Unruben, ein Prätendent riß dem andern die Stadt 
aus den Händen, die Perjer rüdten näher und England 
erklärte den Krieg an Perfin. Warum die Engländer es 
der Mühe werth halten wegen einer Stadt Krieg zu führen 
die nur eine mittelbare Bedeutung für die Sicherheit ihres 
indifhen Beſitzes bat, ift nicht recht deutlich. Gewöhnlich 
erflärt man ſich diefe Eiferfucht damit daß der ruffifche Ein- 
fluß in Teheran viel mächtiger jey als ber englifche, daß der 
Shah von der Gnade des St. Petersburger Gabinets lebe, und 
daß wenn jemals die Ruſſen ernftlih von den Perfern freien 
Durchzug nad Indien verlangen würden, die Perjer ſchwach 
genug wären ihnen alles zu verftatten. Pan erblidt alſo 
jegt in ben Feinden der Perſer, in den Aſghanen, die natür: 
lien Bundesgenofjen der Briten und die beften Gränzhüter 
Indiens, Am lichten hätte man es freilich geſehen daß 
Herat ein neutrales Gebiet geblieben wäre, allein da bie 
Afghanen einmal ſich in Marſch dahin gejegt hatten, lieh ſich 
die Sache nicht ändern. 


Am 5 Auguft trat Eaſtwick die Reife nad der heiligen 
Stadt Meſched in Choraffan an. Dort berrfchte Teine eben 
günftige Stimmung für die Engländer. Durch die Belage— 
rung Herats war notbiwendig der Handel Meſcheds ins Stoden 
gerathen. EScidlicherweife find auch die Bewohner einer fo 
heiligen Stadt wie Meſched jehr bigotte Leute, und das Her— 
anrüden der andersgläubigen (funnitifhen) Afghanen mufite 
ihren Religionshaß frifch erweden. Run hieß es aber der 
alte Doft ſtehe in englifhem Solde und ſey von den Briten 
zum Marſche gegen Herat aufgebegt worden. Der engliidhe 
Agent in Meſched ſchrieb daher daß er für fi felbft und 
feine Angehörigen fürdten müßte. Eaſtwick wurbe indeſſen 
mit den wirlfamften Befehlen und Empfehlungen ausgerüftet, 
und erregte obenbrein bie Hoffnungen daß er vielleicht den 


alten afgbanifhen Emir zum Abzuge von Herat bewegen 
werde. Somit war im Grunde wenig für ihn zu fürchten, 

Ueber Sarkah und das liebliche gartengleiche Semman 
gieng Eaftwid dur den Ahuwanpaß nad Damaghan. In 
diefem Paſſe litt er am 17 Auguft während eines Sturmes 
ſolche Kälte dab er einen diden Weberrod anlegen mußte. 
Im Winter werden dort wegen bes tiefen Schnees Karawanen 
oft Tage lang aufgehalten, und bisweilen erfrieren Wanderer 
auf dem Wege. Da General Ferrier behauptet hatte daß 
von Mafenderan nah Damaghan nur eine einzige Straße 
führe, der britijhe Diplomat aber aus den Neuerungen 
der Eingebornen ſchließen mufte daß es deren zwei gebe, 
fo bielt er e8 der Mühe werth den Sachverhalt ſchärfer zu 
unterjuchen. Wir dürfen daraus vermuthen dab Eaftwid als 
Kundfhafter die nördlichen Küftenprovinzen bereiste, um die 
Wege fennen zu lernen welche den Rufen bei einer Invafion 
Nord-rans offen ftehen, außerdem würde er nicht einen Ab- 
ftecher gemacht haben, da er jedenfalls Eile hatte in Meſched 
einzutrefjen. In der That fand er aud) eine zweite gut 
unterhaltene Straße über Ajtanah, Tſchaſchmah i Ali nad 
dem malerischen Dorfe Tſchahardah-Kalah, und erfuhr daß 
aljährlih Tauſende von Wallfahrern von Sari, aljo aus 
Mafenderan, dorthin zögen. Somit hielt er ſich überzeugt daß 
es mindeftens zwei gute Straßen von der kaſpiſchen Hüften: 
provinz nad dem Hochlande gebe. Wie weit die Ruffen ſich 
übrigens ſchon nah Perſien bineingeftohlen haben, bewies 
ihm der Umftand daß er in Schahrud einen Agenten der ruf: 
ſiſchen Kavlas⸗ und Mercurei-Dampfidifffahrts-Gejellihaft vor: 
fand, der fid, als ihn Eaftwid befuchen wollte, verläugnen 
ließ. Die ruſſiſche Geſellſchaft macht in Schahrud jährlich für 
50,000 Tuman (150,000 Thlr.) Geſchäfte. 

Bei Shahrud wird die Strafe gefährlich und der eng- 
liſche Diplomat erhielt daher eine ftarle Truppenbevedung. 
Auf den nächſten vier Märfchen zählt man etlihe 50 Päſſe 
die aus der Turkmanenmwüfte nad Ehorafjan führen, jo daß 
man auf jedem Schritt einen Weberfall zu befürchten hat. 
Die Perſer laffen bisweilen die Turkmanen für ihre Naub: 
züge blutig büßen. Bei Abbasabad zeigt Mutallib Chan, der 
Beichlshaber der Escorte, die, beiläufig bemerkt, ein Feldge 
ſchütz mit fi führte, eine Stelle wo er eine Bande von 
Turfmanen, 50 Neiter ftark, aufgerieben hatte. Sie kehrten 
gerabe von dem Weberfalle einer Ortjchaft heim, jeder Reiter 
mit einer hübſchen Dirne oder einem Knaben vor fi im 
Sattel, ungerechnet Geld und Habe und was fie fonft weg: 
gerafft hatten. Der Chan hatte fie ſchon drei Tage verfolgt 
und lag hinter einem Höhenkamm verftedt. So wie bie 
Menfchenräuber in jeinen Bereich famen, ftürmte er im Galopp 
mit 30 Neitern auf fie los. Ehe fie ihre Gefangenen ab: 
ſetzen Eonnten, bieben die Perjer acht ober zehn nieder und 
jegten den Flüchtigen nad, die fie einzeln erichlugen, bis die 
Zahl 42 erreicht war, jo daß die wenigen übrigen, vom Weg 
weit verfprengt, wahrſcheinlich in der Wüſte verfchmachtet find. 

Nach der perfiihen Geographie beginnt die Gränze von 
Chorafian erſt bei Pul i Abriſchm (Brüde aus Seide), drei 
Stunden von dem Dorfe Sadrabad, wo bie Artilleriebevedung 
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wegen ber verminderten Gefahr ben Reifenden wieder verlieh. 
Bei Rubat Safaruni fam man an den Halteplat welcher ben 
berühmten perfifhen Türfiffengruben am nächſten liegt. Sie 
find von dort noch 18, von Nüſchapur 24 Stunden entfernt. 
Früher wurden fie mit 3000 Thlr. befteuert, jet aber, wo 
die perſiſche Regierung fie verpachtet hat, tragen fie dem 
Schatze weit mehr ein. 


Eaſtwick Titt auf der Neife an dem beftigften Fieber und 
mußte fih eines Tragſeſſels bedienen. Bis Nüſchapur fam 
ihm der britische Agent in Meſched, Oberft Dolmage, entgegen, 
der früher ala Militärarzt gedient hatte und der von da ab 
den Patienten jehr glüdlich behandelte. Zwiſchen Nüſchapur 
und Meſched muß man beträchtliche Höhen überfteigen. Durud, 
ein Dorf Mitte Weges, Liegt in erfriihender Kühle zwiſchen 
Weinbergen und Obftgärten, reichlich bewäfjert von einem 
munteren Strom. Bon dort hat man ein Joch zu überftei: 
gen welches nah dem Dorfe Dſchahgark binabführt, in einem 
Ichattigen und Kühlen Thal gelegen, wohin die Einwohner 
Meſcheds flüchten um den beißen Monaten zu entgehen und 
fern von den bigotten Spähern insgeheim fih an dem ver: 
botenen Trunk zu laben der in den dortigen Weingärten 
wächst. 


In einem fehsipännigen englifhen Reifewagen, den 
ihm der Meſchiru'd daulah entgegengefhidt hatte, und 
unter zablreiher Cavalleriebedeckung hielt Eaftwid feinen 
Einzug in Meſched, in die heilige Stabt ber Schiiten, 
wo das Grab des Imam Riſa fteht. Als Quartier wurde 
ihm der Harem des Daroghah oder bes Bürgermeifters ange: 
wiejen. Sein Zimmer lag im obern Stodwerf, unb wenn 
er unbeſcheiden jeyn wollte, fonnte er durch das Fenſter in 
einen Hofraum ſchauen wo eine Anzahl Frauen ſich aufbielt. 
An den Wänden biengen Bilder mit jehr bevenflichen Scenen 
in einer jo frommen Stadt, nämlich perſiſche Große darftellend 
die fih von ihren Schönen mit erhigten Wangen den verbo: 
tenen Trank Noahs kredenzen lafjen. Die Fenfter ließen ſich 
wie in allen perfifchen Häufern mit Läden ſchließen. Wurden 
fie aber gefchloffen, fo glaubte man vor Hitze zu erftiden, 
und öffnete man fie, jo kamen bei Tag fliegen in dichten 
Shwärmen und bei Nacht Legionen von Haben herein. Das 
Perſonal des bürgermeifterlichen Harems hatte nur das Sanc- 
tum felbft, nicht das Haus geräumt, denn durch die dünne 
Wand gegen Süden vernahm der Neifende des Abends deut: 
lich weibliche und eine einzelne männliche Stimme. Anfangs 
gieng es immer ſehr heiter zu, und es wurde viel gefungen, 
entweder über „Liebe* und Wein oder über Wein und „Liebe,* 
fpäter aber als Gott Alfohol mächtiger wurde, gieng ber 
Gefang in ein Gezänk beiderlei Gejchlehts über, denn der 
ſchwächere Theil war in den grellen Tonarten der menschlichen 
Stimme dem ftärkeren Theil völlig gewachſen. Steigerte ſich 
das Behagen, dann begab fich der Bürgermeifter auf die Straße 
um Riftolen in die Dunkelheit abzufeuern und mit ben from: 
men Mitbürgern noch andern Schabernad zu treiben, der 
für den Spaßmacher gewöhnlich erheiternder war als für das 
Ziel der Späße. 

Ausland 1864. Nr. 32. 


Meſched zählt 8SO—100,000 Einwohner, aber im Fall 
einer Belagerung kann es zur Vertheidigung der Wälle wohl 
15,000 Streiter ftellen, aud liegen innerhalb ber Stabt fo 
viele Gärten und fyelber, daß eine Aushungerung erft nach fehr 
langer Zeit erfolgen könnte. Als Eaftwid fieberfranf nad 
Meſched kam, glaubte er daß die Hite ihm vollftändig auf: 
zehren würde. Ende Septembers wurbe es aber Fühler, und 
am 4 Det. war alles Waſſer um die Stabt gefroren, und bie 
Luft fo bitter kalt, daß Eaftwid fait die Zügel feines Pferbes 
aus ber erftarrten Hand verlor. Nach zwei Tagen kehrte mil- 
deres Wetter zurüd, 

Zu den berühmten Perfönlichkeiten Meſcheds gehört der 
Imam Dſchumah, ein wahrer Saiyid oder Ablümmling des 
Propheten, der höchſte Vriefter in der bigotteften Stabt der 
Welt. Er ift fteinreih und beinahe auch fteinalt, was ihn 
jedoch nicht abhält jeden Monat ein frifches Mädchen zu hei— 
ratben und ſich kurz darauf von ihr wieder zu fcheiden. Sein 
ältefter Sohn, mit dem er aber in Unfrieven lebt, ift Mafumu 
l Aimah oder Gebetvorlefer in der großen Moſchee. Als ihn 
Eaftwid fragte: ob es in Meſched Feine Secten gebe, ver: 
neinte er e8 ſehr beftimmt. „Seht, ſagt er, „gibt es Feine 
mehr. Früher wohnten Juben bier, aber fie find zum Islam 
übergetreten; ! wir erfchlagen überhaupt alle, die nicht zum 
rechten Glauben gehören, und folglich gibt es Feine Keher.“ 

Eaftwif war bereits drei Wochen in Meſched als eines 
Tags fein Diener Tali erjchien. Er hatte ihn in Schahrub 
todfrant zurüdgelaffen und ihn mit Geld verfehen, damit er 
dafür nach feinem Ableben anftändig begraben werden könne. 
Als er feinem Herrn ſich wieder vorftellte, machte er ein 
Schafsgeſicht, und ſchien einigermaßen in Berlegenheit, als ob 
er eine Unreblichleit begangen habe daß er, ftatt vorſchrift⸗ 
mäßig zu fterben, feine Beerbigungstoften ihrem urfprünglichen 
milden Zweck entfremdet und in eine Wegzehrung verwandelt 
batte. Da er behauptete von einer @iftzede geftocdhen wor: 
den zu ſeyn, fo unterzog er fi ber Eur melde der heilige 
Imam Rifa für die Rechtgläubigen vorgefchrieben hat. Sie 
befteht darin daß der Patient große Schalen von Kürbiß- 
wafjer verjchludt. Iſt er gehörig angefüllt, fo befteigt er einen 
Schaukelfig, deſſen Seile raſch umgedreht werben bis fie die 
Bewegung eines Kreifels erlangen. Die Folge ift ein Zuftand 
höchſter Seekrankheit, während welcher alles was der Kranke 
an Mobilien im Magen befigt, in centrifugaler Richtung von 
ihm entweicht. Gewöhnlich ſetzt man bie „Heilung“ bis zu 
dem Augenblid fort wo der Patient aus Schwäde in Ohn— 
macht fällt. Taki unterzog fidh diefer orthodoxen Eur gewiffen: 
baft. Die nächte Folge war zwar eine entjeglihe Mattig- 
feit, da aber nad 14 Tagen eine vollftändige Erholung ein- 
trat, jo verfäumte er nicht dem Imam Rifa für feine „Ret: 
tung” zu banfen. 

Der normale Zuftand in Choraffan beruht auf dem Fauft- 
recht. UWeberfälle Heiner Ortſchaften dur die Turkmanen 
einerfeits, Hinrichtungen gefangener Turfmanen von einem 
Stüd bis zu etlichen Duzenden aufwärts gehören unter bie 


1 Wahrfheinficher: Übergetreten worden. 
96 


2 762% Sem 


wöchentlichen, Velagerungen von Burgen und Städten unter 
die jährlichen „Kleinen Nachrichten,” größere Kriege dagegen 
fommen „nur* in Zwiſchenräumen von 5—10 Jahren vor. 
Wie in Meſched den Leuten die Zeit vergeht, mag man aus 
folgenden Tagesbegebenbeiten ſchließen. Am 13 Sept. (1862) 
wurden 20—30 Reiterofficiere verhaftet, weil Verdacht vor- 
lag daß fie zu Doft Muhammed defertiven wollten. Am 
14 Sept. giengen wirklich einige angefehene Häuptlinge zu 
dem Emir der Aigbanen über. Am 16 Sept. fam die Nach— 
riht daß Ali Kuli Chan etlihen taufend Turfmanen ein 
Gefecht bei Deradiches geliefert hatte. Am 20 Sept. erhielt 
man bie Botſchaft daß eine Bande von 400 Turfmanen in 
das Stadtgebiet von Herat eingebroden ſey. Am 25 Sept. 
brad eine ftarfe Abtheilung Scharfihügen nach Deradſches 
auf um bie Landfchaft von Turkmanen zu fäubern. Zwiſchen 
dem 1—7 Det. wurden brei unglüdlide Ausfälle der Herati 
gegen ihre Belagerer berichtet. Am 10 Oct. Soldatenrauferei 
zwiſchen verfchiedenen Waffengattungen der Garnijon, be: 
ſchloſſen mit Baftonnaden und abgeichnittenen Ohren. Am 
14 Oct. ohne „wieberholtes Verlangen“ dasjelbe Epectafel- 
ftüd, am nämlichen Tag eine dritte Wiederholung durch acht 
betrunfene Kanoniere, dazu Nüdlehr einer perfiihen Streif: 
bande mit elf erbeuteten Rofjen, zwei abgejdhnittenen Köpfen 
und acht Turfmanen mit noch nicht abgejchnittenen Köpfen. 
Würdig ſchloß diefer Tag mit einer reichlichen Feuersbrunſt in 
der Nähe von Eaftwids Harem. Am 16 Sept. gab es wieder 
eine Straßenrauferei mit betrunfenen Sanonieren, an welcher 
fih der englifhe Agent Oberft Dolmage als Alliirter feiner 
männlihen Dienjtboten mit Auszeihnung betheiligte, 

An diefem nämlichen Tage follte unfer Diplomat ein 
Abenteuer beftehen, bei dem es ihm nicht eben wohl zu Muthe 
war. Um unfern Lejern von der Größe der Gefahr einen 
Begriff zu geben, müſſen wir erft eine Anekdote von Imam 
Riſa, dem großen ſchiitiſchen Schutpatron Meſcheds, erzählen, 
die fehr wahr jeyn muß weil jie Eaftwid aus dem Munde 
eines frommen eingebornen Mollabs erfuhr. Unter andern 
Wunderdingen beſaß der heilige Riſa aud die Gabe der 
Algegenwart. Ein Eingeborner China's wollte ihn auf die 
Probe jegen und fragte ihn daher, was wohl gerade jet 
einer feiner Freunde, den er in China zurückgelaſſen babe, 
thun möchte? Der heilige Nija antwortete ihm: „Schau in 
meine Hand.” Der Zweifler ſchaute und jah fein ebemali- 
ges Wohnhaus in China, ſah jeinen Freund, der im Garten 
fpazieren gieng mit einer andern Perjon, die ihm (dem Be: 
ſchauer) den Nüden kehrte, jab endlich diefe Perſon ſich um: 
drehen und erfannte ftaunend in ihr den heil. Riſa. Die 
Einkünfte der Heiligthümer Meſcheds find natürlich höchſt be 
deutend. Unter andern wird von ven Gaben der Pilger 
eine Armenküche unterhalten welche täglih 800 Bebürftige 
fpeist. Sie efjen zu zweit an einem Tiſch und erhalten, wie 
Eaſtwick ſich überzeugte, vier Brode, vier Fleifhichnitten und 
eine Schüffel mit Neid. Jeder Fremdling darf dort 20 Tage 
lang die öffentliche Koſt beanfpruchen. 

Einer der angefebenften Würdenträger war der Me- 
ſchiru'd Daulah, der Hüter des Schreines vom heil. Riſa, 


ein alter Londoner Belannter Eaftwids, derſelbe der ihn 
jehsipännig nach Meſched geholt hatte. Er mar ehemals 
über 6 Fuß hoch aber vom Alter krumm gezogen worden. 
Sein Blid war feierlid, aber dabei trübe und lebensſatt. 
Er war in England aufgewachjen und batte in fein Vater— 
land eigentbümliche abendländifche Anfichten mit beimgebradt, 
doch liebte er es innig und ſcheute ſich nicht, wie wir jehen 
werben, fein Leben aufs Epiel zu fegen, um feinen Lands: 
leuten einen Dienft zu erweifen. Bon Natur war er offen: 
berzig und babei ftodtaub, jo daf Niemand mit ihm eine 
Verſchwörung hätte anzetteln können ohne alle Nachbarn auf 
die Tragweite der menſchlichen Stimme zu Mitwifjern zu 
machen. Am 16 September ſchickte der Meſchir einen ver: 
trauten Diener mit der Meldung, er wolle dem Diplomaten 
das Harem oder Heiligthum des Jmam zu zeigen. Da die 
Meſchedi bis zur Tollheit bigott find, fo zwar daß fie nie 
mals einem Fremdling aud nur den Vorbof des Bait oder 
Heiligthums betreten laſſen, weldes beiläufig bemerkt eine 
Freiftätte für Schuldner und Berbreder ifl, jo dachte ſich 
Eajtwwid der Hüter des Schreines gebenfe, tie dieß andere 
vor ihm gethan hatten, ihm den Tempel aus der Ferne zu 
zeigen und ihm durch ein Opernglas vielleicht die prächtigen 
Skulpturen unter den Auppeln bewundern zu laſſen. Es 
war Donnerftag Nachts und zum Beginn des muhammedani— 
ſchen Sabbaths fowie zu Ehren Eaftwids war die Moſchee auf 
Befehl des Meſchir glänzend beleuchtet worden. ALS ſich unſer 
Neifender beim Hüter des Heiligthums eingefunden hatte, 
ſprach diefer fein Wort mehr von der Mofchee, fo daß Eaftwid 
im ftillen fih ſchon dachte, er habe die Botſchaft wieder 
vergeſſen. Plötzlich aber erhob er ſich mit den Worten: 
„seht wollen wir geben.” Das Haus des Hüters ftieh an 
den Tempel. Man ftieg zunächſt in den Vorhof hinab, gieng 
dann über etliche Gänge und durch hübſch ausgejchmüdte 
Zimmer. Die Dienerihaft des Meſchir verrieth deutlich ihre 
Beltürzung, ein Vorhang wurde weggezogen und eine Fluth 
grellen Lichtes ftrömte Eaftwid entgegen: er befand ſich 
bereits in der Moſchee. Beide traten in eine Art von Al 
foven oder Loge 10 Fuß über dem Viereck in der Moſchee, 
welche vielleicht mit 7 bis 8000 Gläubigen angefüllt war. 
Eaſtwick konnte nicht mehr zurüd und ließ ſich auf einen Sefjelnie: 
der, den ihm der Meſchir anbot. Der Anblick glich) einer Beſchrei⸗ 
bung aus 1001 Nacht. Das Viered der Mofchee maß etwa 
150 Schritt in jedem Sinne, war mit weißen Fliefen ge 
täfelt und in der Mitte mit einem vergoldeten Kiosk oder 
Pavillon geziert, der fi über das Veen mit dem Waſſer für 
die Abwajchungen wölbte. Ningsum die nörbliche, weſtliche 
und ſüdliche Seite des Tempels Tiefen Neihen von Logen wie 
die worin fi Eaftwid befand, alle gefüllt mit Mollahs in 
weißen QTurbanen und Gewändern. Die Höhe der Seiten: 
wände jchätte der Beobachter auf 90—100 Fuß. An jever 
von ihnen befand ſich ein riefenhafter Vogengang, bededi 
mit blauem Schmelz oder blauen Ziegeln, worauf prächtige 
goldene Inſchriften glänzten. Ueber dem weftlidhen Bogen: 
gang bieng ein weißer, anſcheinend aus Elfenbein gefertigter 
Käfig für den Muezzin, und draußen erhob fih ein 120 Fuß 
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hohes Minaret oben mit einem Capital von prächtiger Bild: 
bauerbeit. Auf dem Capital ftand wieder ein 10 Fuß bober 
Säulenfhaft, der fammt dem Capital mit Gold bebedt war. 
An der öftlihen Wand öffneten fich zwei Rieſenthore, um 
dem Bolfe Zutritt zu dem Allerheiligen, dem Marmorgrab 
bes heiligen Rifa zu gewähren, welches ein Geländer ans 
Silber mit golvenen Knöpfen einſchließt. in paar Stufen 
führen nad den großen Thoren binauf, hinter welchen fich 
nod Kleinere befinden die mit Eveljteinen eingelegt find, unter 
denen die Rubinen nah Berfiherung des Meſchirs beſonders 
werthvoll ſeyn ſollen. Die innere Moſchee die etwa 3000 
Perſonen faſſen fann, ift mit einem goldenen Dom übermölbt 
und daneben ftehen zwei Minarete ebenfalls vergoldet. Jen— 
feit8 des goldenen Domes lag ein zweiter von prächtigem 
Blau im ſchönſten Gegenfag zu dem Gold vor dem fich zwei 
Minarete aus ebenfalls blauen Ziegeln erboben. Dieſes 
große Gebäude ſchwamm in Lichtfluthen, es war dicht gefüllt 
mit Menfhen und jedermanns Augen waren auf den Uns 
gläubigen ftare geheftet. Der Meſchir zeigte dem Fremden 
völlig forglos die Berechnung der täglichen Mofcheenausga- 
ben, und beivies ihm daraus daß an jenem Tage 751 Pilger 
angelommen und 200 abgegangen waren, daß überhaupt 
der jährliche Beſuch fih auf 50,000 Perfonen belaufe. Eaftwid 
erivartete jeden Augenblid das Loſungswort zu hören: Erfchlagt 
den Ungläubigen! und bereits fiengen bie Gruppen in der Mofchee 
an zu flüftern, als ſich der Meſchir erhob und mit feinem Begleiter 
ben Rüdiveg antrat. Eaftwid behauptet der Erfte geweſen zu 
feyn ber in europäifher Tracht das Heiligthum betreten babe, 
denn die Beichreibung bei Ferrier enthalte Unrichtigkeiten als 
ob fie nur nad Hörenfagen verfaßt worden ſey. Am nächſten 
Tage warnten bie Behörden bie Briten ſich öffentlich zu zeigen, 
menigftens jollten fie fich verkleiden. Das Volk fey aufgebracht 
über die Entweihung bes Heiligthums und drohe ſich zu rächen. 
Eaftwid hatte eine Zeitlang den Meſchir für einen Verräther 
gehalten, der einen Ausbruch des Volksunwillens habe ber: 
vorrufen wollen, bamit er zu Feindfeligkeiten mit England 
führe und die Perfer rüdjichtslos die Afghanen angreifen 
fönnten. Aber Oberft Dolmage der den Meichir beſſer kannte, 
betheuerte daß der Alte leine andere Abficht gehabt habe ala 
die Borurtheile feiner Landsleute zu breden, und baf er es 
nicht rücdfichtslofer habe thun Tönnen als auf jene Weiſe. 
als ſich Eaftiwid von dem Grabhüter „auf ein baldiges Wieder: 
ſehen“ verabfchiebete, ſprach der Meſchir fet: „Sie werben 
mic) nicht twiederfehen. Ich ſehne mich nad dem Tod und 
ih bin bieher gelommen um zu fterben.” Wenige Wochen 
nachher ftarb der alte Mann plötzlich — wahrſcheinlich hatte 
das Abenteuer in der Mofchee fein Ende beichleunigt. 

Bon Meſched begab ſich Eaftwid nad Kalantarabad, dem 
Lager des perſiſchen Beobachtungsheeres unter einem könig— 
lichen Prinzen, welches gegen die afghanifchen Belagerer Herats 
aufgeftellt worden war. Die Perjer unter dem Hiſamu's Sal- 
tanah mufterten 9 Imfanterieregimenter & 1000 Mann in 
den Liften und 600 in der Wirklichkeit, 5000 choraſſaniſche 
Neiter, etliche Taufende irregulärer Truppen, 6 Geſchütze mit 
200 Mann Bedienung, alles in allem gegen 18,000 Streit: 


bare. Der Hiſamu's Saltanah verſprach ſich jehr viel von 
Eaftwids Ankunft, denn er wollte erfahren haben daß er 
Auftrag habe im Namen der britifchen Regierung den afgha— 
nifhen Emir zum Abzug von Herat zu drängen. MAIS der 
Verfaſſer ihn eines Beſſeren belehrte, beklagte fi ver per: 
fifche Prinz bitter über die britifche Politit. Von Meſched 
nad) Herat, ſprach er, führen drei Wege. Ehemals lagen an 
jedem von ihnen blühende Dörfer und flattlihe Karawan— 
ſerais. Allein feit den Naubzügen der Turkmanen fey der nörb- 
lihe Pfad gang, der mittlere ebenfalls veröbet, und der Ver: 
lehr nach der füblichen Linie gedrängt worden. Die Gränze 
Perſiens gegen Turkiften fey zu lang als daß man jeden 
Zugang befegen könne. Wolle man Ehoraffan vor gänzlicher 
Verödung retten, jo müfle man die Turkmanen tödtlich treffen. 
Ihre töbtlihe Stelle jey aber Merw, welches ben Fluß be 
herrſche, aus deſſen Waffer die Tafi-Turfmanen ihren Unter: 
halt jhöpfen. Der gerade Weg von Choraffan nah Merw 
fey für Truppen gefährlich, über Herat aber fey es leichter 
zu erreichen, daher müßten bie Perjer Herat befiten oder 
wenigftens Herat zum Bunbesgenofjen haben um die Turf: 
manen zu vernichten. Außerdem aber beberriche Herat ſelbſt 
die Päffe durch melde jeit Jahrhunderten die Turkmanen 
nah Chorafjan einzubrechen pflegten. Er könne fi nicht 
erklären daß England, welches doch ſonſt überall den Sklaven: 
bandel vernichten wolle, gleichgültig, ja billigenb zufchaue, wie 
die Turfmanen Hunderte und Taufende von Perjern jährlich 
raubten und nad ven Sflavenmärkten in Chiwa und Buchara 
ſchleppten. 

Hr. Eaſtwick fand ſehr viel wahres in dieſen Bemerkun— 
gen des perjischen Prinzen, nur hätte er ihm erwiebern kön— 
nen daß wenn die Regierung in Teheran nicht mächtig genug 
ſey ihren cafpiihen Küftenftreifen gegen die Piratenjchiffe 
und ebenfo wenig die Dafen Chorafjans gegen die Ueberfälle 
berittener Turkmanen zu ſchützen, fie ihre Kräfte noch mehr 
zerfplittern werde, wenn fie obendrein noch Herat beſetzen 
wolle. Dazu fommt daß Herat wie der perfifhe Prinz felbft 
angab, ein zehrendes Befipthum ift. Die Einkünfte betragen 
nur 100,000 heratiſche ober 80,000 teberaniihe Tuman 
(= 38,000 Pf. ©t.), und jelbft unter Yar Mubammed 
fonnte der Ausfall den die Ausgaben verurfachten nur dadurch 
gebedt werden daß er 18,000 Tuman von Sedſcheſtan und 
ebenjoviel von Ghorat eintrieb. Was Sedſcheſtan betrifft, 
jo erfuhr Gaftwid von den Leuten einer Karawane welde 
aus jener Dafe nah Meſched Fam, daf die Sedicheftaner theils 
zu den Perſern theils zu den Afghanen halten. Die Bevöl- 
ferung ift nämlich aus fchüitifchen Perfern und funnitifchen 
Beludſchen gemifcht, und natürlich halten die Schiiten zu 
dem Schah, die Sunniten zu dem afghaniſchen Emir. 

Am 18 Nov, 1862 erhielt Eaſtwick eine Depeſche Lord 
Ruſſels die ihn eilig nach Teheran zurüdberief, um bort als 
Gejhäftsträger Hrn. Alifon zu erfegen. Der Nüdweg war 
der Gegenfag zum Hinweg. Statt einer Fiebergluthhige 
hatte er jetzt Schnee und die gefürchteten Winterjtürme 
(Buran) zu beitehen. So wechſelt auf dem Tafellande Ber: 
fiens ein indifher Sommer mit einem fibirifchen Winter. 


Neu war auf der Nüdreife nur daß er von Ahmebabab ben 
geraden Weg nad) Nüfhapur, ohne Meſched zu berühren, ein- 
ſchlug, ein Weg den vor ihm noch fein Europäer betreten hat. 
Am 20 Novbr. war er von Kalantarabad aufgebrochen, am 
9 Dechr, erreichte er Teheran. 

Seine Amtserhöhung war von furzer Dauer, denn ob: 
gleih es ihm gelungen war die Perfer zum Abſchluß eines 
Vertrags bezüglich eines Telegraphenbaues nah Indien zu 
bewegen, um melden feine Vorgänger jahrelang ſich vergeb- 
li bemüht hatten, wurde er doch im Frühjahr 1863 plöß- 
li abberufen. Wodurch er fi das Miffallen Lord Ruſſels 
zugezogen, können wir nur erratben, wahrſcheinlich meinte er 
es zu aufrichtig mit den Perfern. 


Enlifornifche Dufände. 
(Sätuf.) 


Während fi der Art die ganze Nation bemüht durch 
pecuniäre Opfer oder Schultern der Musfete dem Lande den 
Frieden wieder zu erobern, ſcheint es daß eine Bande gewiffen- 
lofer Bolitifer und Lieferanten den Krieg in bie Länge zu 
ziehen fuchen, um ferner im Dunkeln fiichen zu können, wäh: 
rend die alte demofratifche Partei als fogenannte Copperheads 
auf ben Umfturz der Regierung binarbeitet, nicht etwa aus 
Prineip, fondern getrieben durch Nemterburft. 

Diefer Krieg hat ganz kolofjale Proportionen angenom— 
men: über eine Million Menſchen ftehen fi in Waffen ge: 
genüber, eine Marine ift vom Norben geſchaffen worden 
welche die Englands an Zahl überfteigt, in drei Jahren ift 
eine Schuldenlaſt von 2000 Mill. Dollar (fünf Milliarden 
Gulden) entftanden, woran fpätere Generationen zu zahlen 
haben werden; und dennoch fieht man nirgends VBerarmung, 
nirgends das Elend welches der Krieg fonft in feinem Gefolge 
zu haben pflegt. 

Die nad wie vor bezahlten enormen Handgelder (durch⸗ 
ſchnittlich 300 Dollar per Mann) haben auf die irländifche und 
deutihe Einwanderung ftark eingewirkt, denn ftatt in Deutich- 
land unfreiwillig für wenige Silbergrofden zu dienen oder 
fih in der rothen Jade nah den engliſchen Eolonien trans: 
portiren zu lafjen, erjcheint dem Immigranten ein Handgeld 
von 750 fl. ein früher nie geträumtes Capital, wobei die 
Chancen des Todtſchießens wenig in Betracht kommen, zumal 
wenn man es — tie einige Amerifaner — zum Geſchäft 
macht, ſich ein halb Duzendmal anwerben, duch Entfernung 
eines faljhen Auges oder ähnlicher Kunfigriffe ausrangiren 
zu lafien over bald in einem bald in dem anderen Staate 
zu defertiren, um ji mit dem Haube in Canada häuslich 
niederzulaffen. ? 

1 Zroß der fortwährend zunehmenden Einwanderung wird ber Dan- 
gel an Arbeitern täglich fühlbarer; in Nem-Port und in einigen Yabrif- 
gegenben haben diefelben großentheis auf höhere Löhne befanden, und 


Geht man der Frage nun aber auf den Grund warım 
ber Krieg entjtanden, fo zeigt fi daß die Eflaverei, welde 
ber Süden weiter ausdehnen wollte, fo gut wie gar nicht 
mehr befteht, und daß die Blofade der ſüdlichen Häfen dort 
ſchlimmer gewirkt hat als früher der hohe Tarif. Die Be 
wohner der conföderirten Staaten jehen ihren völligen Nuin 
vor Augen, wo die Unionstruppen fich zeigen erhebt ſich eine 
Friebenspartei, und ber Krieg wird nur fortgeführt durd 
Zwangsmaßregeln der Machthaber, welche zu ſtark compro: 
mittirt find um auf Amneftie Anfpruch zu machen, unb burd 
den Haß welchen dieſe Feindſeligkeiten bier und da erzeugt 
haben: es ift der legte Kampf der Verzweiflung! Die fühli- 
hen Staaten liegen verwüftet, ohne Landbau und Induſtrie, 
der Norden trogt auf jeinen Flor, weldher in New-Yorl zu 
den mwahnfinnigften Speculationen und Entfaltung eines un 
erbörten Lurus geführt hat; das Börfenfpiel hat einige Hun- 
dert bereichert, nach der legten Kriſe aber auch einige Tau: 
fende zu Bettlern gemacht; das Golb wird ausgeführt um 
dem Auslande feinen Tribut für Champagner nnd Seiben: 
waaren zu zahlen; die Staatsnoten (welche den Thermometer 
der Nachrichten vom Kriegsihauplage bilden) follen die Banl: 
noten vertreiben, und der Minifter Ehafe jieht zum erftenmal 
feinen Finanzplan durch die Bankiers befämpft. Nur ber 
Aderbau und die Fiihereien haben durch dieſen Krieg gelit: 
ten, da der Süden nicht mehr unter den Confumenten figu: 
rirt, Handel und Fabriken floriren, alles fteigt im Preife, und 
dennoch fehlt die ſolide Baſis, da die Valuta aus den leicht: 
gewonnenen Affignaten befteht. Die Liebe zur Union bat den 
Amerikaner zu einem andern Menſchen gemacht, er läßt ſich 
eine fehr directe Beſteuerung aufbürben wo er früher die Zah: 
lung einer unbebeutenden „polltax* verweigerte; während 
man fi früher über das europäifche Steuerſyſtem luſtig 
machte, läßt man fich jept jede Art von Erpreffung gefallen ; 
die Zollbeamten erlauben ſich Acte der Tyrannei wie man 
fie in den abjoluteften Staaten nicht erlebt hat, denn der 
geleiftete Eid bei Einreichung der Factura gilt für nichts, 
und bie Importeure werben zur Vorzeigung ihrer Bücher, 
Gorrejpondenzen ꝛc. gezwungen, um bie richtigen Preife zu 
ermitteln; für mehrere Millionen ift daher jeit einem Jahre 
confiscirt worden, wobei Denuncianten und Intriguanten eine 
eben nicht beneivenswerthe Rolle fpielen; zugleich erlaubt ſich 
der Eongreh zu Waſhington Willfürlichkeiten welche den be: 
ftehenden Tractaten der meiften Länder geradezu entgegen: 
laufen, wie die Erhöhung des Tarifs um 50 Proc. vom Tage 
des Decrets an. Die Folge war daf auf den erſten Wink 
bin die Kaufleute ihre Waaren aus dem Depdt nahmen um 
dem höheren Bol zu entgehen, und baf in einer Woche in 
New-York über zehn, bier über eine Million Dollars (etwa 
28 Mill. Gulden) baar in Gold eingezahlt wurden, melde 
nicht hinreichen ejne Woche Krieg zu führen. 


auch bier machten die Schmelger und Foundrymen einen Strife, da 
ihnen ein Gehalt von 4 Dollar per Tag (10 fl.) zu gering ſchien; die 
Fabrifanten Tiefen fich aber Hieranf nicht ein und telegraphirten nad) 
New Mork um neue Arbeiter, da die Löhne dort noch immer billiger als 
hier und in Papiergelb zahlbar find, 
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Keines der verſchiedenen Finanzgefehe würde aber auf 
die californiichen Verhältniffe nachtheiliger wirken als die 
projectirte Auflage von fünf Proc. auf den Bruttoertrag aller 
Minen, ja die Durchführung eines jolden Gejeges würde mit 
einem Schlage faft alle Minencompagnien ruiniren und Ein: 
ftellung ihrer Arbeiten zur Folge haben; die reichten Berg: 
merke könnten bei einer ſolchen koloſſalen Beftenerrung nicht 
beftehen, denn was wären dagegen bie hohen Erportzölle welche 
die mericanifche Regierung auf die edlen Metalle legt (um 
den an Ausländer verpachteten Münzen eine gute Einnahme 
zu fihern), was ber Ausgangszoll den man in Auftralien auf 
Gold zahlt! 

Das obenerwähnte Bild findet bier übrigens nur theil- 
weiſe feine Anwendung; man jehnt jich wohl nad dem demo: 
fratiihen Zolltarif zurüd mit feinen höflihen Beamten, ver 
Conſument fühlt aber den Zollunterſchied nur wenig jo lange 
der Verbienft gut ift. Vom Börſenſchwindel haben wir bisher 
nur die Minen-Actien-Manie gekannt, melde ſich bedeutend 
abgekühlt hat jeit das Publicum gewahr ward daß es filber: 
ner Leitern bedurfte um bie Golbberge zu erfteigen, und vice 
versa. Dieb verhindert aber nicht daß das darin ſchon an- 
gelegte Capital feine Früchte trägt; die in den verſchiedenſten 
Theilen des Landes wie in Merico in Arbeit genommenen 
Bergwerke geben unjeren Fabrifen wie unferen Schiffen reich: 
lihe Beihäftigung, die gewonnenen Metalle fommen hieher, 
die Erze werben zum Teil roh nad Clausthal oder Swanfea 
verfandt, und unfere Gold» und Silber-Erportation, ftatt ab- 
zunehmen, wie dieß früher propbezeit wurde, beträgt in dieſem 
Jahre faft 50 Proc. mehr als in der gleichen Periode des 
vorigen, nämlid 25,521,270 Doll. 73 Ets. (58 Mill. Gulden). 

Unmöglic darf ih aber des Einfluffes nur fo oberfläch— 
lich erwähnen, welchen auf unſere Verhältniſſe bie phyſikaliſch⸗ 
geologijchen Eroberungen ausüben, wie fie die californifchen 
Mineurs im Innern des Landes gemacht haben. 

Die ausgearbeiteten Placeres oder Goldwäſchen hat man 
längft den genügjamen Chineſen überlaffen, feit die pro: 
greifiv angewandten Bateas, Eradles, Noders und der long 
Tom ! aufhörten ven Golbdurft der erften „Goldjäger“ zu 
befriedigen; wie von den atlantifchen Staaten nad dem fer: 
nen Weften, drang man von bier in die Wilbniffe des Oſtens; 
als Freund der Indianer fo lange man allein fi ihnen an- 
vertrauen mußte, als Feind ſobald man ſich für den ftär- 
feren bielt. 

Der Entdedung des berühmten Gornftod-Ledge bei Vir— 
ginia-City in Wafhoe (vielleicht des reichiten Erzganges in der 
Welt) folgte die Eröffnung anderer Minendiftricte im Oſten 
ber Sierra Nevada, wie Esmeralda (etwa 100 Meilen ſüd— 
füböflih von Virginia) im Nevada Territorium, Silver: 
Mountain (60 Meilen füolid), Peavine (30 Meilen nördlich), 
Reefe-River-County (170 Meilen oftnordöftlih), Humboldt 
(160 Meilen nordöftlih) und über das Nevada-Gebiet hinaus 
das jetzt befonders bervorgeftrihene Idaho (aus den Territo: 
rien Wafhington, Dagotah und Nebrasfa gebildet). Diejer 


1 Mafchinen zum Goldwaſchen. 


Name bedeutet in der Indianerſprache „das Juwel der Gebirge,“ 
und dieſes neue Territorium bildet das QDuellengebiet der größten 
Flüffe Nordamerila's; es ift rei an Metallen mit üppiger 
Vegetation und enthält einen Flächenraum von 326,000 Qua: 
dratmeilen. Wegen feiner mineraliihen Schäbe ift dieß bis: 
ber unbefannte Land von den Bewohnern des Miffiffippi das 
„Eldorado“ des Weſtens, von ben Galiforniern das „bes 
Nordens” getauft worden, und feit vorigem Jahre ift es ber 
große Attractionspunft jener unternehmenden Menjchenclaffe, 
welde als Pioniere neue Reiche der Givilifation erobern, in 
deren Gefolge aber leider Mörder und Epieler immer eine 
nicht unerbebliche Rolle fpielen; wie toll es in jenen Gegen: 
den in dieſem Frühjahr ſchon zugegangen feyn muß, läßt fich 
daraus ſchließen daß die an verſchiedenen Orten gebilbeten 
„Bigilance-Committees“ bereits einige dreißig Ver recher nad) 
Lynd-Gericht dem Galgen überlieferten, da bisher noch feine 
regelmäßigen ZTribunale eingefegt werben konnten, oder bie 
Richter Gelegenheit hatten die Gerechtigkeit zu verſchachern, 
wie dieß auch ſchon vorgekommen; jedenfalls zeugt jenes 
Juftizverfahren vom Siege der ehrlichen Leute. 

In Folge diefer Kette von Entdedungen find aud ver: 
ſchiedene Bergwerke im Süden unferes Staates, am Rio Colo: 
rabo und Gila, in Arizona und Neu:Derico, wie in verfchie: 
denen Staaten Merico'3 und Unter:Galiforniend eröffnet wor: 
den; nahe an 4000 Eompagnien mit einem Nominal-Capital 
von einer Milliarde Dollars haben fi bier gebildet und 
fahren täglih fort ſich ferner zu bilden; wir haben eine 
eigene Gejepgebung über die Art der Zahlung von Aſſeſſe— 
ments, und obgleih dem Schwindel jo ziemlih die Thore 
verftopft find, fo wird dennoch fortwährend viel Capital in 
ſolche Unternehmungen geftedt; der Californier ift von Natur 
fanguinifch, er verſpricht fich goldene Berge felbft wenn er in 
feinem legitimen Geſchäfte raſch zum Ziele gelangen könnte ; 
der Geift bedarf hier jcheinbar einer größeren, ja einer fort: 
währenden Aufregung, die taufend Zufälligkeiten denen nament: 
lich der Bergbau ausgejegt ift, geben einen ertvünfchten Anlaß 
fih reich zu halten, au wenn der Boden unter den Füßen 
wanft, 

Mag nun aber auch der eine feine Gefundheit oder fein 
Leben, der andere feine Erfparniffe oder fein ganzes Vermö- 
gen den im Schoofe der Erde verborgenen Schägen opfern, 
dieſes Treiben ift für San Francisco, ja für die ganze Welt 
von unberehenbarem Nugen; durch die Gapitalien welche ſich 
dieſem Geſchäftszweige gewidmet haben, hebt ſich unfere In— 
duftrie, dem Welthandel werben ungeheure Landftreden er: 
obert die früher fein menſchlicher Fuß betrat, und eine ge: 
wiſſe Civilifation drängt in Regionen welche bisher nicht 
einmal dem Namen nach bekannt waren. Der Philanthrop 
mag bedenklich die Achſeln zuden wenn er die Rothhaut von 
ihren Jagdgründen mehr und mehr verbrängt, ja fpurlos 
verſchwinden fieht: der Art folgt der Pflug, diefem das eiferne 
Roß, und ein ganzer Gontinent öffnet feine Schäge zufünfti- 
ger Generationen. 

In den atlantiihen Staaten wie an diefer Küfte baut 
man fleißig an der Eifenbahn, welche die beiven Oceane zu 


verbinden beftimmt ift, und wie fehr es der Wunſch des Volfes 
ift, diefe Bahn raſch zu vollenden, bezeugen die in unferer 
Legislatur, wie in Wafhington jüngft erlaffenen Geſetze, wonach 
refpective unfer Staat und die Eentral-Regierung gewiſſe 
Zinfengarantien übernommen haben. Die Dverland:Mail gab 
uns eine tägliche trans:continentale Brief: und Paſſagierver⸗ 
binbung, hunderte von Stationen find bie Pflanzftätte fo vieler 
Eolonien, und von ben 50,000 fräftigen Männern, welde in 
jedem Frühjahr die Gebirge erploriren, greifen viele gern zur 
Schaufel, um an dem Riefenwerf eines Gontinental:Schienen- 
weges mitzubelfen, ein Defiveratum, welches dem Welthandel 
eine neue Bahn öffnen wird: die 50—80,000 Einwanderer 
aber welche jährlih die Rody-Mountains pafliren, um am 
ftilen Deean eine neue Heimath zu juchen, haben nicht mehr 
ben Hungertob zu fürchten, welcher im Anfang der Fünfziger 
fo viele Opfer verſchlang. 

Den letzten Nachrichten zufolge hat ferner eine der großen 
amerilanifchen Telegraphen : Compagnien die Vollendung bes 
fibirifchen Telegraphen in die Hand genommen; diefe Linie 
ift von St. Petersburg bis an den Baifal-See bereits vollen: 
det, fol in dieſem Jahr noch Rikolajewsk am Amur:Fluß er: 
reihen, und dann durch Kamſchatka, die Mleuten und über 
Sitka zu uns fortgefeßt werden, um fich dem ſchon zwiſchen 
San Francisco und New⸗VYork beftehenden Telegraphen anzu: 
ſchließen. 

Ueber amerikaniſchen Speculationsgeiſt habe ich früher 
Ihnen einmal einen beſondern Aufſatz geſchickt; täglich koönnte 
man demſelben Commentare liefern. Das neueſte was in 
dem Punkt bier vorgekommen iſt ein Act der Smartneß, ven 
man in Europa als Diebftahl bezeichnen würde. Es beftehen 
bier nämlic) zwei große Waflercompagnien, melde ihre Aquä⸗— 
ducte von rejp. 10—20 Meilen entfernten Lagunen erbaut, 
und ihre Nöhren durch die ganze Stabt gelegt haben; eine 
dieſer Compagnien Titt feit einiger Zeit an Waffermangel, und 
um dem Bebürfniß abzubelfen, ließ fie vor ungefähr ſechs 
Monaten Nachts eine ihrer Röhren mit den höher gelegenen 
der andern Compagnie in Verbindung ſehen, ein Verfahren, 
welches erſt jet entdedt wurde. Die Folge war eine Anklage 
auf Entwendung von 180 Millionen Gallonen Waffer, wor: 
auf die Delinquenten nur ein Berfeben der Unterbeamten als 
Entihuldigungsgrund aufführen konnten. Wahrſcheinlich wird 
die Anklage durch eine Entichädigungsfumme von etwa 100,000 
Doll. niedergefhlagen werden. 

Ich glaube es wird Ihre Lefer und Leferinnen intereffiren, 
wenn ich jchliehlich noch einige Worte über die Stellung des 
ſchönen Gefchlechtes in dem fo oft verfchrienen San Francisco 
fallen lafje. Die Gewißheit, fich bier vortheilhaft verheirathen 
zu können, gibt den jungen Mäbchen bier ein gewiſſes Selbft- 
gefühl in ihrem ganzen Auftreten, welches vielleicht einen 
Theil der echten Weiblichkeit raubt, aber auf die hiefige Männer: 
welt im allgemeinen höchft verführerifch wirkt. Von Ausfteuer 
ift bier nie die Rede, und es gibt dennoch ſtets brei Freier 
für eine Schöne, namentlih unter den Mittelclaffen. Von 
der großen Menge deutſcher Mäbchen welche fpeculative Wirthe 
bieher gebracht haben, damit in Tanz und Trinflocalen ihre 


Reize als Köder dienen, ift bier — troß ber gewiß großen 
Verfuhung — faft feines verführt worden, denn die Gewiß— 
beit dieſer Mädchen fich verehelichen zu können, dient als 
Schutzmittel ihrer Tugend. Wie verfchieden ift dieß Verbält- 
niß zu New⸗York, wo man den jogenannten „Barmaids,“ oder 
Bierfeller-Schönen, wenig Gutes nachſagt. Dort hat aber 
auch freilich der Krieg unter der Männerwelt ſtark aufgeräumt, 
ein paar Hunderttaufende find bereits geblieben, und eine 
Million ift noch im Feld, ein triftiger Grund daß das Durch— 
ſchnittsverhältniß der Ehen in der legten Zeit nicht erreicht 
worden. Für eine Amerikanerin ift dieß um fo empfindlicher, 
weil fie in einem Schaltjahre — wie das gegenwärtige — 
doppelte Chance zur Berheirathung zu haben glaubt; eine alte 
Sitte erlaubt ihnen nämlich fid) dem von ihr erfornen Manne 
— in einem folden Jahre — gleichſam angutragen, benn 
anders kann man die Einladungen zu Land» und Wafler: 
partien nicht begeichnen, welche von einigen jungen Damen 
(ohne Begleitung der Eltern) ausgehen, bei denen diefelben 
die Honeurs machen, umd ihre bons amis nad) Haufe brin- 
gen, ftatt umgelehrt. Als Beifpiel hievon führe id eine An- 
zeige an, welde eine Heirathsluftige in Chicago in eine Sei: 
tung injeriren ließ: 

„Dieß ift ein Schaltjahr! Ich will nicht länger warten! 
Da bin id, einundzwanzig Jahr alt, gefund, von angenehmen 
Aeußern, Mittelgröße, vollem Bufen, gut erzogen, vernünftig, 
mit großen glänzenden Augen, langem ſchwarzen Haare, und 
voll Geift und Gemüth. Ich bin geboren einen Mann glüd: 
lich zu machen, und fehne mich nach einem eigenen Herde. 
Wil mich denn niemand haben?“ 

Ich wünſche von ganzem Herzen daß bie Aermſte nicht 
lange mehr zu warten braucht, wüßte ich ihre Morefle, jo 
würde ich fie auffordern nad Galifornien zu fommen; bier 
würde es ihr nicht einfallen auf diefe Weife vor die Deffent- 
lichfeit zu treten. Die Art, wie man bier den Mangel per- 
fönlicher Bekanntſchaften erjegt, lehrt uns dagegen folgendes 
Manöver fünf junger Ameritanerinnen, welche in ben erſten 
24 Stunden ihre Wünfche noch nicht erfüllt jahen: fie gien- 
gen zu einem unferer erjten Photographen, liefen ihre Por: 
träts in einer Gruppe nehmen, und beponirten ihre Adreſſe 
bei dem KHünftler, mit der Erlaubniß das recht hübſche Bild 
ins Schaufenfter zu hängen. Sechs oder acht Monate dar: 
auf fonnte das Bild entfernt werben, nachdem die letzte dieſer 
Schönen ſich verbeirathet hatte, 

Die junge Generation verehelicht ſich Hier durchſchnittlich 
im fünfzehnten Jahre (neulich ward indeß eine junge Dame 
ſchon im zwölften Jahre Mutter), von den eingeiwanderten 
Schönen und Unfhönen fieht man häufig das Unglaublide 
in Hymens Arme eilen! Sollte dann eine Ehe nicht nad 
Wunſch ausfallen, fo gehört eine Eheſcheidung zu den am 
leihteften zu erreichenden Dingen. W. ©. 
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Die Wollerzengung der Erde. 

Einer unferer geachtetften Schafzüchter in Schleſien, 
Hr. M. Elöner von Gronow, hat fürzlih in dem Jahrbuch 
deutſcher Viehzucht für 1864 (2tes Heft; auch ift ein Sepa: 
rat⸗Abdruck erſchienen) einen fehr intereffanten Verſuch ge: 
macht auf möglihft fiheren Grundlagen eine Schätzung der 
gefammten Wollproduction der Erde vorzunehmen. Es dürfte 
nit ohne ntereffe ſeyn, auf einige Ergebnifje diefer Schä— 
bung aufmerfjam zu maden. 

Die beiden Erdgürtel, in denen wolletragende Thiere 
gebeiben, find gegen den Aequator bin im allgemeinen von 
den Wendefreifen begrängt; von den Wendefreifen aus breiten 
fie fi, wo es irgend die Localität erlaubt, weit nad Norden 
und Süden bin aus, in der nördlichen Erbhälfte bis über 
60 Grad nördlicher Breite; die ſüdliche Erbhälfte von den 
Wendekreiſen ab ſcheint für fie Himatijch geeignet, jo weit fie 
überhaupt bewohnbar ift. 

Die Wollproduction der füblichen Erdhälfte läßt ſich 
Ratijtifch ziemlich genau beftimmen. Es kommen bier nur 
Aujtralien, das Gap und Südamerila in Betradt. Da dieſe 
Länder feine Wollmanufacturen befigen, jo führen fie ihre 
Wollen nad der nördlichen Erbhälfte aus, und aus den Ein: 
fubrliften Englands und anderer Länder läht fih annähernd 
angeben, wie bedeutend die Production der füblichen Erb: 
hälfte ift. 

Die beiden engliſchen Eolonien, Auftralien und Südafrila, 
erjeugen gegenwärtig ungefähr 117 Mill. preußifhe Pfund, 
die jährlihe Production von Südamerifa (Uruguay, Chili, 
Peru, Brafilien) ermittelt der Verfaſſer auf circa 40 Mil. 
Pfund jährlich. Mit Necht nimmt der Berfaffer an daß meh: 
rere biejer ſüdamerikaniſchen Länder, namentlih Uruguay, 
die argentinische Republit und der ſüdliche Theil von Entre 
Nios, bei ihrem für die Schafhaltung ſehr günftigen Klima, 
ihren ausgedehnten Grasebenen, ihrem Waſſerreichthum, ihrer 
Zugänglichkeit vom Meere aus ein jehr wichtiges Terrain 
für die Wollproduction in Zukunft abgeben werben. 

Es ift aber keineswegs zu befürchten daß durch die aller: 
dings fchnelle Zunahme der Wollproduction auf der füblichen 
Erbhälfte etwa die der nördlichen Erbhälfte entwerthet wer: 
den könne. So bedeutend aud die Wollerzeugung Englands, 
Frankreichs, Deutſchlands ift, jo muß doch England jährlich) 
noch 75 Mil. Po, Franfreih 45 Mill. Pſd., Deutichland 
und Belgien 50 Mil. Pd. vom Ausland Faufen, felbft wenn 
fie ihre im eigenen Lande erzeugten Wollen vollftändig con— 
fumirten. Dazu fommt daß die Wollconfuntion fortwährend 
fteigt und daß ſich neue Märkte für europäiſche Wollenftoffe 
in China, Japan u. f. w. eröffnet haben. Die füdliche He 
miſphäre könnte aljo ihre gegenwärtige Production von zu— 
fammen 157 Mill. Pfd. preußifh noch viel weiter ausdeh— 
nen, ohne dab der Fall einer Entwerthung unferer Production 
einträte. 

Die Wollerzeugung der ſüdlichen Hemifphäre, jo beveus 
tende Fortichritte fie gerade in der neueren Zeit gemacht hat, 
lommt doch nicht in Vergleich gegen die enorme Wollerzeugung 
Europa’. 


Leptere läßt fi zwar ftatiftifch nicht genau feitftellen, 
man Tann fie nur durch ungefähre Schätzung aus dem ftati- 
ſtiſch genauer feftgeftellten Schafbeftand erſchließen. Nach den 
Ermittlungen des Verfafjers, gegründet auf die glaubmwiür- 
digiten Zahlen-Angaben, erzeugt Großbritannien jährlih 260 
Milionen Pfund preußiih, Franfreih 123 Mill, Deutich- 
land nebft Defterreich, Belgien und Holland 200 Mil., Spa: 
nien 62 Mil, Italien 40 Mil, Portugal 17 Mill, die 
europäifche Türkei 43 Mil, das europäifche Rußland 125 
Millionen Pfd. u. f. w. Ueberhaupt rechnet der Berfafjer 
als die geringfte Summe der jährlichen Production Europa’s 
803 Millionen 270,000 Bid. Wolle heraus, und dieß ift 
das Sechsfache der bisherigen Production der ſüdlichen He 
mifphäre, 

Die Vereinigten Staaten Nordamerika's befaßen im Jahre 
1861 30 Mill. 264,674 Schafe; der Berfafjer jhließt daraus 
auf eine Wollproduction von 95 Mill. Pfd.; die britifchen 
Befigungen Nordamerika's liefen etwa 12 Mill. Pb. 

In Nordafrika kommen Algier mit 18 Mil. Pf., Tri: 
polis mit 9 Mil, Marofto mit 12 Mil, außerdem Tunis 
und Wegupten in Betracht. Die Gejammtproduction Nord: 
afrika's würde ſich auf 49 Mill. 300,000 Pf. belaufen. Der 
größte Theil des Stoffes bleibt in Nordafrika; die arabifche 
Bevölterung hat einen fiarten Berbrauh von Wollftoffen 
(wollene Müten, Burnus u. dgl.) Nur ein Drittel der Wolle 
von Algier (Kammwolle) gebt nah Frankreich. 

Auch Aſien befipt eine bedeutende Wollproduction, von 
Schafen, Kamelen, Ziegen u. |. w., und viele Länder Afiens 
zugleich eine bebeutende Wollenfabrication; Angora und Um: 
gegend verfertigt Ramelotte und Shawls, Kleinafien unzäh— 
lige Teppiche, deßgleichen Perfien, die Länder um Herat; in 
der Mongolei, im tibetanifchen Hochland werden wegen bes 
falten Klima's wollene Stoffe getragen. Der Verfafjer kann 
bier nur ſehr allgemein jhägen, nimmt die Wollproduction 
ver afiatiihen Türkei auf 100 Mil. Pf., Perſiens auf 50 
Mil., des afiatifhen Rußlands auf 60 Mill., der kleinern 
afiatifchen Reihe auf 60 Mill., Tibets und der Mongolei 
auf 200 Mil. Pf., überhaupt alfo die Wollerzeugung Afiens 
auf 470 Mil. Pf. an. 

Hienad glaubt Hr. Elsner von Gronow die jährliche 
Sefammtproduction der Erde an Wolle auf 1676 Millionen 
770,000 ®f. angeben zu fönnen. Das Pfund Wolle nur 
zu 10 Sgr. gerechnet, würde dieß einen Werth von 558 Mill. 
923,000 Thlr., oder die Zinfen à 5 Proc. eines Capitals von 
11,178 Mill. 460,000 Thlr. ergeben. 

Die jährlich producirten Wollenwaaren haben aber, da 
der Werth durch die Verarbeitung fich ungefähr um das Drei: 
bis Fünffache fteigert, einen Werth von 1676 Mill. 769,000 
bis 2794 Mill. 615,000 Thlr., durch melden in 2—3 Jahren 
die gefammte engliſche Staatsſchuld getilgt werden könnte. 

Epener'ſche Zeitung.) 
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Yeber eine botanifche Bemerkung des Hrn. Dr, Av6 
£allemant. 


Zur Berichtigung. 


Hr. Dr. Avé Lallemant hat in Nr. 28. S. 660 des 
„Auslandes“ bei Anzeige von Dr. Scherzers Buch: „Aus dem 
Natur: und Völferleben im tropifchen Amerifa” einen ver: 
meintlichen botaniſchen Irrthum in deſſen Urwaldſchilderung 
zu corrigiren geglaubt, ſich aber nur ſelbſt dabei eine un— 
nöthige Vlöße gegeben. Der genannte Herr glaubt daß Bau— 
binien unter den Schlingpflangen Gentralamerifa's gar nicht 
vorfommen. Er jagt: „Statt blätterlojer Baubinien, die von 
Bäumen wie Stride herabhängen und öfter im Bud erwähnt 
werben, find gewiß jene Philovenpron:Arten gemeint, die wirt: 
lie Seile bilden, wenn nicht der Berfaffer mehrfach ftatt 
Baubinien Bignonien hat jagen wollen,” 

Geehrter Hr. Doctor! Wenn Sie auch meinen Beobach— 
tungen (aus denen Dr. Echerzer feine Bemerkungen entnom: 
men) binfichtlih des häufigen Vorlommens von Bauhinien 
unter den Schlingpflanzen des tropijchen Amerifa keinen Glau- 
ben fchenfen wollen, fo leſen Sie Humboldts Aufſatz: „Ideen 
zu einer Phyfiognomil der Gewächſe“ nad, die Sie entweder 
nit Fennen oder vergeffen haben. Dort finden Sie ©. 34 
folgende Stelle: „Am Orinoco haben die blattlofen Zweige 
der Baubinien oft 40 Fuß Länge, Eie fallen theils ſenkrecht 
aus den Gipfeln hoher Siwietenien herab, theils find fie jchräg 
wie Mafttaue ausgefpannt, und die Tigerfage hat eine bewun— 
derndwürdige Gefhidlichfeit daran aufs und abzuflettern.“ 
Humboldt ftügt fi) dabei auf Kunths zuverläffige Beitimmun: 
gen feiner gefammelten Pflanzen. Sie dürfen alfo, geehrter 
Hr. Doctor, wohl glauben daß Baubhinien nicht nur in den 
üppigen Wäldern Gentralamerifa’s, die Sie nie gejehen haben, 
fondern auch in den lianenreidhen Wäldern Südamerika’s, 
ſelbſt Brafilien, deffen Flora mit der von Guayana ganz nahe 
verwandt ift, als parafitiiher Rankenſchmuck der Bäume wirk 
lich vorkommen, und ſchon Martius hat echte Baubinien dort 
gejammelt. * Bignonien find allerdings auch unter den Kletter⸗ 
pflanzen von Eofta-Rica und Guatemala häufig, gehören aber 
befanntlih einer ganz andern Pflanzenfamilie an und find 
mit den Baubinien gar nicht zu verwechjeln. 

Von einem reifenden NRaturforfcher zu verlangen daß er 
in allen Naturreihen gründlich bewandert ſey, und beſonders 
daf er jeve Pflanzenfpecies kenne, wäre barer Unfinn, und 


Echte Arten der Gattung Baufinia, wie wir fie nicht nad) der 
ältern Beichreibung von Plumier, fondern nad) der ſchärſern Charalteriſtil 
ber ganzen Gruppe durch Kunth lennen, find meines Wiſſens einzig auf 
das tropifche Amerika beſchränkt. In Afrika wird dieſe Gattung durch 
das nahe verwandte Genus Banfetia vertreten. Auch im tropifchen Theil 
Anfiraliens fehlt die echte Gattung Bauhinia, obwohl wir deren Borfom- 
men noch neuerdings auf ber Harte ber Reiſerouten, fiehe Dr. Peter 
meuns Mittheilungen, Heft V. 1864, verzeichnet finden. Es iſt dort wohl 
auch eine Verwechslung mit einem verwandten Genus. 
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würde nur ein völliges Verkennen bes jehigen Standes ber 
befchreibenden Naturgejchichte verrathen. Selbft gute fyftema: 
tiſche Botaniker beſchränken ſich heutg bei der unermehlicen 
Größe des vorhandenen Materials auf das Studium einzelner 
Planzenfamilien. Tritt man aber als Kritiker öffentlich auf, 
fo ſollte man ſich wenigftens hüten, vermeintliche Fehler anderer 
zu rügen, wenn man feiner Sadje felbft nicht ſicher iſt. Auch 
follte eine claffiiche Abhandlung, wie die erwähnte von Hum— 
boldt, nicht gänzlich ignorirt werben, ! 
Moriz Wagner. 


Gold: und Silberproducetion der Erde, Die 
gefammte Goldproduction der Erde feit dem Jahre 1500 
bis 1848 wird nad annähernder Schägung auf ungefähr 
8,900,000 Po. oder 4094 Millionen Thaler an Werth an: 
genommen. In den legten 15 Jahren find num nicht weni: 
ger als 5 Mill, Po. Gold oder etwa 2300 Mill. Thlr. an 
Werth binzugefommen, bei weitem das meifte aus Californien 
und Auftralien, denn es betrug bie beclarirte Goldausfuhr 
aus Galifornien bis Ende 1863 an Gewicht 2,012,000 Pir., 
an Werth 925,520,000 Thlr., diejenige aus Auftralien und 
Neu:Seeland 1,701,700 Pd. oder 779,630,000 Thlr. Die 
gefammte Eilberproduction während bes Zeitraums von 1500 
bis 1848 ift nad ähnlicher annähernder Schätzung zu 2950 
Mil. Pfd. oder dem Werth nah zu 8850 Mill. Thlr. an: 
genommen worden, und der Zuwachs während ber legten 
15 Jahre beträgt etwa 331, Mill. Pfd. an Gewicht oder un 
gefähr 1000 Mil. Thlr. an Werth. Die Silberprobuction 
ift übrigens merklich im Steigen begriffen und bürfte gegen: 
wärtig auf etwa 75 Mill. Thlr. jährlich anzunehmen ſeyn. 
(Bremer Handelsblatt.) 





1 Bu vorftehender Berichtigung fühle ich mich einfach deßhalb ver» 
pflichtet, weil ich meinem Freund und Neifegefährten Dr. Karl v. Scher- 
zer meine ſammtlichen Anfzeichnungen in den von uns gemeinſchaftlich 
durchwanderten Gegenden Eofla-Rica's, Nicaragua’s und Guatemala’s bei 
der Ausarbeitung feiner Urwalofligge zur Verfiigung ſtellte. Die dama 
figen Beobachtungen babe ich bei einer zweiten Neife nach Centralamerila 
in den Fahren 1857 und 1858 wejentiich ergänzt und aus den pflanzen 
reichen Provinzen Veragua und Panama die botanischen Belegftüde jener 
Beobachtungen im einem ziemlich veichen Herbarium mitgebracht. Bon 
Dr. v. Scherzers Sfiggen lann ich mit voller Ueberzeugung fagen daß fie 
nicht nur ſchön und anziehend gefchrieben find, fondern auch das Ver- 
dienft haben, möglichft getrem und wahr zu jeyn. Daf der Berfaffer bei 
einem fo reichhaltigen Stoff, wie ihn Das Naturleben in den Urwäldern 
des tropiſchen Amerika darbietet, nur Fragmente geben konnte, ift begreif- 
lich, und er hat es ja felbft ſchon am Eingang feines Aufſatzes bemalt. 
Der berühmte Reifende, dem wir fo viele intereffante Schilderungen aus 
vier Welttheilen verdanken, ift aber, wie ich aus einem Privatjchreiben von 
ihm entmehme, gefonnen, in einer zweiten Auflage feines Buches, die bei 
deffen gutem Abjat in Bälde zu erwarten ftcht, beionders der Naturffigge 
des centrafamerilanifcen Urwaldes eine viel größere Ausdehnung zu 
geben. Bir können feinem vortrefllichen Efizzenbuch nur den beften Er- 
folg wünfden. M. m. 


Berlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Rebaction: Dr. O. 5. Peidel, 
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Skizzen ans den britischen Colonien in Mordamerika. 


Es gebört eine befondere Beranlaffung dazu, wenn wir 
aus den Heinen Golonien der Engländer am norbatlantiichen 
Meere etwas erfahren jollen. Man kann zwar nicht jagen 
daß Neu-Schottland und Neu-⸗Braunſchweig abgelegen jeyen, 
aber fie liegen doch abfeits von dem Weg den transatlantifche 
Touriften einzufchlagen pflegen. Das Nenefte über jene ob: 
feuren Colonien verdanken wir einem britifhen Artillerie: 
Officier, welcher feit etwa acht Jahren die dortigen Garnifonen 
fennen lernte, ! 

Wir laſſen uns ſogleich von ihm nah Halifar Führen, 
einer Stabt von 30,000 Einwohnern. Sie ift feine Schöpfung 
von geftern, ſondern beſteht bereits aus einer alten und einer 
neuen Stabt. Die alte Stadt war beſcheiden aus Holz auf: 
gebaut, die Häufer weiß getüncht und mit grünen Fenſter— 
läden geziert, aber in Folge von Feuersbrünſten verlangt jept 
das Geſetz daß die neuen Bauten aus Stein oder Badftein 
aufgeführt werden, und fo entiteht ein neues Halifar, welches 
an Pracht und Geihmad nicht nur andere Golonialjtädte, 
fondern jelbft engliſche Provinzialjtädte gleichen Hanges weit 
überbietet. Die Bewohner find in ihren Sitten, Gewohn— 
beiten und Anschauungen engliiher geblieben als irgend andere 
amerikanische Bürger, und namentlich fehlt gänzlich der ſou— 
veräne Pöbel (rowdy element) der echten demokratiſchen 
Hauptftädte. Die einzige Schwäche welche der Artillerie-Phi— 
lofoph an den guten Farern wahrnahm, mar eine ftartent- 
widelte Neigung der menſchlichen Belümmerniß und der menſch⸗ 
lichen Freude, namentlich bei Geburten, Heirathen oder Todes: 
fällen durch eine ergiebige Proceffion Luft zu machen. 

Die Stadt liegt in einem Gürtel kleiner Seen, die in der 
rauben Jahreszeit etliche Fuß tief gefrieren. Schlittſchuhlaufen 
beiderlei Geſchlechts gehört daher im Winter zum täglichen Brod. 
Nirgends aber bat man vielleicht dieſes Vergnügen fo verfeinert 
als in Nordamerifa. Dan läuft nämlich Schlittihub in einem 
Rink. Unter einem Rink verfteht die neuſchottländiſche Sprache 





1 Franeis Duncan, Our Garrisons in the West, London. Chap- 
man 1864. 


Ausland 1864, Nr. 38. 


Augsburg, 13 Auguft 1864. 


ein großes Gebäude, welches allnächtlich unter Wafler geſetzt 
werben fann, damit fich ſtets eine friiche Eisdede bilde. Die 
Vortheile diefer Bequemlichkeit find einleuchtend, denn erftens 
kann fein Schnee auf die Bahn fallen, zweitens die Sonne 
das Eis nicht weich machen, endlich läßt fi das Rink mit 
Bas beleuchten, jo daß felbft die Dunkelheit das Vergnügen 
nicht unterbricht, und ſchließlich ift auch für ein Orchefter, 
fowie für eine Zuſchauertribüme geforat, auf welcher die Tugend- 
ſchildwachen für die jchlittihublaufenden Damen fipen, hauen 
und frieren können. Unfer tapferer Verfaſſer fcheint dabei 
die fallenden Künftlerinnen bejonders aufmerkſam beobachtet 
zu haben, denn er verfihert daß die weiblichen Darftellerin- 
nen nirgends mit jo viel Grazie abwärts „in eine figende 
Stellung gerietben* und über das Malheur ſo ſtojſch zu lächeln 
wüßten als in Halifar. Die Rink in Halifar, Quebed und 
Montreal find auf Actien gegründet, beren Dividenden in bem 
freien Eintritt auf die Schlittihubbahn beftehen. 

Für Waflerfahrten ift natürlich ebenfalls geforgt, denn 
Fahrzeuge jever Größe und jeden Schnittes find vorhanden, 
darunter aud echte indianifche Rindenboote, die aber nur mit 
Steh: (paddles), nicht mit Schlagrubern (oars) fi beivegen 
laffen. Im Winter dienen ſolche Rindenboote auch zum Ueber: 
ſetzen über eisbebedte Ströme Es war im Januar 1862 
als fi unfer Verfaffer ihnen zum erftenmal bei Quebed an: 
vertraute. Auf dem Lorenzoftrom jagten große Eisbänfe ftrom: 
abwärts, jo daß ſcheinbar feine Ausficht ſchien wie ein fo 
dünnes Fahrzeug mit ihnen fertig werben fünnte, Als un— 
erihrodener Kanonier fprang aber Hr. Duncan mit fünf fran: 
zöſiſchen Ganadiern in das Nindenboot. Bier griffen unter 
Höllengeichrei zu den Stechrudern, der fünfte fteuerte. Sowie 
man in ben Strom gelangte, ſchienen die Eisflöge plöplich 
ftill zu ftehen, weil fie genau mit der nämlichen Geſchwindig— 
feit wie das Boot abwärts trieben. Sowie aber das Canoe 
an das erfte große Eisfeld ftieh, ſprangen die Ruderer auf 
das Eis, zogen und ſchoben das Boot nad) und ftießen es 
auf der andern Seite wieder ins Waſſer. Die wiederholte 
ſich bei jedem nächſten Eisfelde, und ſchließlich wurde das Ufer 
von Quebeck raſcher erreicht als der Paflagier fih anfangs 
hätte träumen lafjen. 
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Die Rindenboote dienen auch bei dem Hummerfang, ber 
außerordentlih einfah if. Man läßt ſich des Nachts nach 
den Krebörevieren, dicht am Ufer rudern. An der Spite des 
Bootes wird eine Kienfadel aufgeftedt, deren grelles Licht 
deutlich alles erfennen läßt was im Waffer ſchwimmt oder 
am Boden ruht, alſo auch die Hummer die an den Seekräutern 
unbeweglih liegen und über ihr Schickſal oder ihren Beruf 
nachdenken, Der Jäger ift mit einer langen Stange bewaff- 
net die fich gabelförmig in ein paar Zinken öffnet, und feine 
Geſchicklichkeit beſteht darin daß er die Waffe langſam ſenkt 
bis er ſie dem Rücken des nachdenkenden Thieres bis auf 
ein oder zwei Zoll genähert hat und dann unmittelbar hinter 
den Scheeren fie kräftig niederſtößt. Gebt der Stoß fehl, dann 
gleiten die Hummer fort wie ein Schatten, fonft aber lafjen 
fie fih bequem in bas Boot heben. Bei diefem leichten Erwerb 
ift natürlich auch das Product mohlfeil, denn man zahlt für 
das Stüd 2 P. (6 fr. oder 12), Sgr.). Die andern „Früchte 
des Meeres“ ſtehen in gleichem Preife; ein „Bündel“ See 
forellen koſtet ebenfalls nur 2 P., Auftern 21, B. das Bufhel, 
Häringe oder Mafrelen das Duzend 2—3 P., und Lachs ftieg 
nie höher als 6 ®. (18 fr. oder 5 Ser.) das Pfund, war 
alfo nicht viel theurer als das Rindfleiſch (5 P. das Pfd.). 
Auch Obſt ift wider Erwarten fehr wohlfeil. Es gibt ſogar 
einheimiihe Trauben, Pfirfiche, Melonen und natürlich alles 
härtere Obft, während tropiſche Früchte mafjenweis aus Weſi— 
indien kommen. Nach den obigen Angaben follte man meinen 
daß das Klima ein begünftigtes wäre. Allein im Winter 
fällt bisweilen das Thermometer auf — 19 R., und im 
Sommer fteigt es nie viel über 210 R., dazu ift der Früh— 
ling höchſt unangenehm naß und der Sommer durch dichte 
Nebel verbüftert. Der Winter dauert 6 Monate, aber ber 
amerilaniſche Schnee hat mwenigftend vor dem engliichen den 
Vorzug daß er meiftens troden bleibt. 

Es gibt in Neu-Schottland noch Rothhäute, aber als er 
die erfte Rothhaut ſah, bemerkt unfer Verfafler, war es ihm 
als ob er eine Obrfeige empfienge. Mit einem cooperjchen 
Ideal im Kopf entdedte er daß fein „letzter der Mohikaner“ 
erftens feine Molerfedern im Stalp führte, zweitens daß feine 
Gegenwart jhon in mäßiger Entfernung auf einen jehr em: 
pfindlihen Sinn des Menjchen wirkte, drittens daß er Bein: 
Hleider trug, die zwar ſehr niedrigen Ranges, doch aber echte 
Givilifationsbeinkleider waren, ferner daß er fich zur befferen 
Erwärmung des Schmußes beviente, und vor allen Dingen 
eine höchſt unromantifhe Begierde nad Scheidemünze, ſowie 
einen unauslöſchlichen Durft nad beſſeren Getränfen zeigte, 
Der tapfere Dfficier machte aljo die. Erfahrung der noch kein 
Touriſt beim Fahnden auf „die legten Mohikaner“ entgangen ift, 
wenn er aber Hrn. v. Tocqueville's Reifen gelejen hätte, würde 
er ſich belehrt haben daß troßbem Cooper ein ganz getreuer 
Racenſchilderer geweſen ift, und daß man noch heutigen Tages 
jenjeits der Givilifation feine rothen Ideale von Fleiſch und 
Bein finden kann, während biejenigen über welde die Eivili- 
fation ſchon hinausgewachſen ift, verbuttete Exemplare find, 
an denen man nicht Raceneigenthümlichkeiten, ſondern Racen- 
erfrankung oder Racenſiechthum ftubieren kann. Die Roth: 


hãute NeusSchottlands werden fehr bald nur noch in den 
anthropologiſchen Gabinetten eriftiren. Sie gehören ihrer Ab- 
kunft nach zu den einit mächtigen Mic-mac und beanfpruden 
zur römiſch-katholiſchen Kirche gezählt zu werben. 


Eine andere ethnographiſche Foffilie auf Neu-Schottland 
find einige Gemeinden Hochſchotten, befonders in ber Nähe 
von Cape Breton, die nur gäliſch ſprechen und nod nicht das 
Bedürfniß fühlen mit dem nichtgäliſchen Theil der Menſch— 
heit ein ſprachliches Verftändnif zu eröffnen. Das nämliche 
gilt von den Deutſchen, die noch zahlreicher über die Halb: 
infel zerftreut find. Ihr Hauptquartier ift eine Stadt mit 
dem arglofen Namen Lüneburg. Die trefflihen Leute find 
Abkümmlinge deutfcher Soldaten, die unter britiihen ahnen 
im amerifanifhen Befreiungskrieg fochten, und aus Gefühlen 
die ſeitdem aus der Mode gekommen find, nämlich aus Loyalität 
gegen das Haus Hannover, das Sternenbannerland verließen 
und neuſchottiſche Lüneburger wurden. 


Als großer Verehrer von Longfellow'ſcher Poefie befuchte 
unfer Lieutenant das liebliche Dorf Grandpre, meldes in 
Evangeline verherrlicht wird. Auf Mauritius bat bie betrieb: 
jame Sentimentalität Gräber für Paul und Birgnie errichtet, 
in Grandpre aber gloßten bie ftumpfen Bewohner mit auf 
gejperrten Sprahwerkjeugen den ſchwärmeriſchen Artilleriften 
an, als er ihnen von Sachen ſprach die in England jeder 
romanlefende Schulfnabe weiß. Die Stadt Windſor, der 
Schauplatz von Evangeline's Vertreibung, ift jet der End» 
punft einer Eifenbahn von Halifar nah der Fundy-Bay. 
Unfer trefflicher Verfaſſer jcheint über dem Stubium von 
Longfellows Poefien den Unterricht in der phyfitaliihen Erd» 
funde entweder verfäumt oder vergefjen zu haben. Er ahnte 
nicht daß er fih dort an einer claſſiſchen Planetenitelle 
befand, und gefteht uns offen daß er völlig unvorbereitet 
Zeuge einer großartigen Naturerfheinung wurde. Des Nad)- 
mittags war er aus dem Wirthshaus unmittelbar nad dem 
Landungsplatz binausgetreten, und hatte dort der Befrachtung 
eines Dampfers fowie etliher Schooner zugefehen, die fid) 
jeefertig machten um mit der Ebbe auszulaufen. Dann war 
die Zeit zum Efjen berangerüdt und der Garnifonsgeograph 
batte fih im Stillen nad geſchloſſener Mahlzeit den Genuß 
einer abendlichen Cigarre in Verbindung mit einem Spazier: 
gang am Meere bewilligt. Als Dann von Wort erhob er 
fih nah Tiſch und begab ſich nad) den Werften wo er kurz 
zuvor den Dampfer hatte liegen ſehen. Staunend mußte er 
fih die Augen reiben, denn nicht nur waren Dampfer und 
Scooner, fondern auch das Meer war verſchwunden. Be: 
troffen ftand er vor einem Abhang und ſah unter ſich 60 Fuß 
tiefer eine Ebene von gelbem Schlamm durch welde der Avon: 
fluß als bürftiger Wafferftrang ſich bewegte, kaum breit genug 
um den ftrablenden Mond zu fpiegeln. Die Fundy:Bay, das 
ſollte er jegt lernen, ift die Stelle mo das Spiel von Ebbe 
und Fluth feine höchſte Wirfung erreicht, weil dort die ocea- 
nifhe Fluthwelle fi in einem Sad fängt, und zu Spring: 
fluthzeiten jogar Höhenunterjchiede des Wafferfpiegels, fagt 
man, bis zu 100 Fuß erzeugen kann, 


> TI * 


Unter die engliſch-ſchottiſch-iriſche Verölferung Neu: 
Schottlands ift aufer Deutihen und gälifhen Hochländern 
noch ein anderes Element gemifcht, nämlich die Acadier oder 
die franzöfifhen Ureinwanderer. Sie vermifhen ſich nicht 
mit ihren Nachbarn und find auch bis jeßt noch nicht ihrer 
maleriihen Landestradht aus der Normandie untreu gewor- 
den. Die Männer führen ein einfaches arbeitfames Leben, 
und ihrem Fleiße fowie ihrer Kunſt verdankt das neufcott: 
ländiſche Obſt feinen hoben Ruf, namentlic find die Apfel: 
forten in ganz Amerika gepriefen und erzielen auf dem New— 
Yorker Markte die beiten Preife. Die Frauen der Acadier 
find exemplariſch feufh. Ihre Haltung und ihre Bewegungen 
verrathen große Rube, und niemald gewahrt man bei ihnen 
das geringfte Gelüften nach Coketterie, ſelbſt nicht bei denen 
die ſchwarze ftrablende Augen und reizende braune Gefichter 
haben. Ein Haud von Schwermuth ift an allen bemerkbar, 
wie denn im allgemeinen bie Acabier den Eindrud machen 
als fühlten fie fih unglüdlih und eingejchüchtert. 

Wir laffen uns jeht mit der Batterie unſeres Schrift: 
ftellers nad Neu-Braunfchweig verfegen und gewinnen durch 
den Tauſch, denn diefe Eolonie ift von der Ratur vor Neu: 
Schottland begünftigt ſowohl klimatiſch als durd den Beſih 
größerer Ströme. Mancher europäifche Geograph würde durch 
die Frage in Verlegenbeit geſetzt werben wie bie Hauptſtadt 
des Staates Neu-Braunfchweig heiße. Wir felbft haben nicht 
gewußt daf es Fredericton ift, ein Dorf weldes am St. John: 
fluß, etwa 20 deutſche Meilen oberhalb der Mündung gelegen, 
und zum Gig der Negierung hinauf becretirt worben ift, ob: 
gleih an der Mündung des Fluſſes die Stadt St. John mit 
40,000 Einwohnern liegt, geravejo wie Albany und nicht Netv- 
Dorf die Hauptitadt des Staates New-York if. In St. John 
konnte Hr. Duncan feine Beobachtungen über die Fluth— 
eriheinungen in ber Fundy-Bay ergänzen. Eine ettenbrüde 
ſchwebt dort über den Fällen des St. John⸗-Fluſſes. Zur 
Ehbezeit fieht man von der Brüde tief hinab auf den Fluß, 
ber dort einen Sprung macht welcher den Namen eines Waſſer— 
falles faft ertragen fann. Zur Flutbzeit ift nichts von dieſem 
Katarakt zu ſehen, die Strömung rinnt im Gegentheil from: 
aufwärts, und mit ihr gehen Dampfer und Segelſchiffe unter 
der Brüde hinauf. Das befte Gebäude in St. John ift die 
katholiſche Domlirche. Da aber die Stadt außer ihr nichts Mer: 
würdiges bietes, fo füllt unſer Lieutenant die Lüde mit den 
Marktpreifen aus. Rind: und Schaffleifch werden mit 3 P. 
(9 fr. 21), Sgr.), Fleiſch vom Caribu (amerifanifhes Ren- 
thier) mit 4 P., Fiſche, d. h. Forellen und Lada, fo wohl: 
feil wie in Neu-Schottland bezahlt. Die Wohnungen dagegen 
ftehen hoch im Preis und bie Möbeln find ſchlecht und theuer, 
au findet man unter der Bevölkerung ſchon einen Ans 
flug von dem ſouveränen Pöbel der Vereinigten Staaten, 
Der Holzhandel ift die Duelle des Neichthums für die Stadt, 
allein bei der Holzverwüftung wird fie in 20 Jahren völlig 
ausgetrodnet fen. Der Schnee liegt vom October bis zum 
uni und ift für den Holzhandel das beite Verkehrsmittel. 
Troß diefes langen Winters reifen Löftliche Weintrauben und 


beinahe tropiiche Hige. Hier hätte uns nun der Reifende auf- ' 
merffam machen follen auf die auffallenden klimatiſchen Un— 
terſchiede beider atlantifcher Ufer. England endigt gegen Süben 
beim 5Often Parallel, gerade da wo Neu-Braunſchweig im 
Norden beginnt. Nach feiner geographiſchen Lage entipricht 
das legtere alfo dem nördlichen Frankreich bis zur Breite von 
&yon. In Neus:Braunfchweig herrſcht ein harter zäher Win- 
ter, in England dauern auf begünftigten Punkten immer: 
grüne Gewächſe im freien aus, dafür aber trägt der eng: 
liihe Sommer ftets Flanellhemden. Beide Erbräume liegen 
an der Eee und doch hat nur England ein Seeflima, Die 
ift der große Unterfchied der Lage an den öftlichen oder an 
den weſtlichen Nändern des atlantiſchen Thales. 

In St, John beginnt die Gewohnheit des Branntwein: 
zechens. Der Yankee knüpft am Liebften neue Bekanntſchaf⸗ 
ten mit ben Worten an: Strangers lets liquor, (Fremd— 
linge, ein Glas Schnaps.) Die Fremden empfangen und er: 
wiedern das Gompliment fo lange Kehle und Magen dieſe 
Ürtigkeiten vertragen. In Heinen Schenken auf dem Lande 
verftehen die Wirthe vortrefflich die branntweinige Großmuth 
des Yankee ausjubeuten. Als einft Duncan in einem ſolchen 
Wirthshaus unter durftige Seelen gerathen war, bemilligte 
ver Wirth einen erften freien Umtrunk. Ratürli folgte 
feinem Beifpiele jeder der Gäfte nad), ſobald die Reihe an ihn 
fam, und da nicht weniger als zwanzig nad) der gleichen Ehre 
trachteten, jo ftrich der Brite bei Zeiten unter dem Vorwand 
der Ermübung die Flagge und begab fi) auf fein Zimmer. 
Eben wollte er ins Bett fteigen als ein zärtlicher Yankee her- 
einftürzte und ihm ein bampfendes Glas aufnöthigte mit der 
Beruhigung: es feyen nur Schlaftropfen. Die Phantafie 
der Yankee bat nämlich eine Reihe jentimentaler Namen für 
die verfchiedenen alloholiſchen Tröfter geſchaffen, die zum Theil 
nad der Tageszeit genannt werben wo man. fie trinkt, fo 
gibt es Frübftüdsbittre, Morgenglorie, Wachholderſchlingen, 
Trägheitsrüttler und andere verführerifhe Firmen. Abge— 
fehen von dieſem Gapitel gefteht unfer Berfaffer daß bie 
Wirthshauscultur in den transatlantifchen Staaten auf einer 
weit höheren Stufe ftehe als daheim. Man zahle jelbft in 
den beiten Hötels durchſchnittlich ſtets 10 Sh. (d. h. 21, 
Dollars, 6 fl. 3, Thlr.) wofür man vier Mahlzeiten im 
Tage zu fih nehmen und fi im Frifeurzimmer gratis aud 
noch die Haare ſchneiden laſſen könne. Nein Kellner, kein 
Zimmermädchen, kein Hausknecht firede die Hand aus, fon: 
dern die Bedienung ſey ein für allemal auf der Rechnung 
feftgeftellt. 

Ein neuer Garnifonswechjel führte den Artilleriften nad 
Montreal, der Haupthanvelsftabt Canada's, mit 100,000 Ein: 
twohnern. Die Neuftadbt Montreals ift aus hellem Granit 
erbaut und bie Häufer mit Zinn gevedt, die Straßen breit 
und aufßerorbentlich jauber, während die alte Stabt mit ihren 
engen Gafjen an bie hiſtoriſchen Städte der alten Welt erin- 
nert. Montreal liegt an einem Berge, deffen Namen es fih 
einverleibt bat, dem der Königsberg führt jegt nicht mehr 
den Namen ben ihm Cartier gegeben hat, fondern wirb von 


Pfirfihe, denn während des kurzen Sommers herrſcht eine | den undankbaren Ufurpatoren jept nur noch ſchlechtweg der 
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Berg genannt. Die Stadt hat eine ſchöne Eathebrale, die 
Frauenkirche genannt wird weil fie viele Aehnlichkeit mit 
ihrer Namensſchweſter in Paris (Motre-Dame) bat. Dort 
foll die größte Glode der neuen Welt aufgebangen ſeyn. 
Montreal ift durch und durch franzöfifh und das National: 
gefühl ziemlich reizbar, denn es wurde bort vor nicht gar 
langer Zeit ein Denkmal Nelfons eingeriffen mweldes zur 
Bierde eines Häuferviereds (Square) beftimmt geweſen war. 

Bon Montreal fahren die Dampfer in zwölf Stunden 
bis Kingston oder bis zum Ontario-See. Auf diejer Strede 
Tiegen die bekannten Tauſend Inſeln des Laurentius. Die 
Fahrt auf dem großen Strom hat ibre hoben Reize. Die 
Eivilifation des 19ten Jabrbunderts ift dort ohne Uebergänge 
mitten in die jungfräuliche Waldnatur bineingefprungen. So 
fommt man plöglid vor eine mächtige Stadt, nachdem man 
fiundenlang entweder zwiſchen Inſeln oder über große ftille 
Flächen, immer aber zwifchen Wald, bindurd gefahren ift. 
Am fremdgrtigften für den Neuling erfcheint die Natur dort 
im September und October, wegen der berbitlihen Färbung 
des Laubes. Die Blätter des Ahorn werden dann fo jdhar- 
lachen, das Laub der Birke fo grell gelb, und die Nadeln 
der Sprofjentanne bleiben fo jaftig grün daß, wenn ein Maler 
wagen würde dieje farben wiederzugeben, fein Europäer an 
die Naturtreue glauben würde. 

Auf der Fahrt nad Kingston kommt man an ber Haupt: 
ftabt Ganada’s vorüber, die an dem Ottawa gelegen ift und 
früher den fervilen Namen Bytown führte, Fünftig aber wenn 
fie fertig geboren jeyn wird und ſchon jept in Erwartung 
der Dinge die da fommen follen, Ottawa-Eity ſich jchreibt 
oder fchreiben läßt. Es waren einmal, jo beginnt eine wahre 
Geſchichte, zwei große Städte Montreal und Toronto, die ſich 
um bie Ehre ftritten als die jhönften im Lande zur Haupt: 
ftabt von Nieder-Canada erhoben zu werben. Da feine ber 
Schönen nachgeben wollte, jo beichlofien fie zu tbun was einft 
die drei coquetten Olympierinnen thaten als fie vor Paris auf 
die Parade zogen. Nur war es dießmal fein phrygiſcher Hirt 
deſſen Kennerblid entſcheiden follte, jondern eine Frau, die aller: 
buldvollfte Frau Königin Victoria. Jeder andere hätte gewählt 
und eine der beiden Stäbte töbtlich verlegt, Königin Victoria 
vermied dieſe Klippe, fie nahm eine Haarnadel und bezeich- 
nete auf der Karte den Punkt wo der Rideau-Canal und der 
Ottawa in den Lorenzo münden, jo daß dadurch Bytown zur 
zur künftigen Hauptitabt unter dem Titel Ottawa-Eity erhoben 
wurde. Die Stadt wird auch prächtig werden, wenn die neuen 
Regierungsgebäude einmal fertig find welche über eine Million 
Pr. St. koften jollen. Der jalomonifhe Richterſpruch hatte 
natürlich zur Folge daß beide präterirte Städte, Toronto 
wie Montreal, ſich tief gekränkt fühlen und das noch unge 
borne Ottawa municipaliter haſſen. Was den Ottawafluß 
betrifft, fo trübt er durch feine Schmugfarbe, die unfer äſthe— 
tiſcher Artillerift wohltlingender ein „jattes Braun“ nennt, 
das Grün des Laurentius, welcher nirgends fo ſchön erſcheint 
als da wo er über Trapp fließt. An feinem füdlichen Ufer, 
wenn man fi von Montreal weitlich bewegt, trifft man nur 
Anfiedlungen franzöjiiher Canadier. Sie zeichnen ſich alle 


durch die artiftiiche Wirkung ihres Aeußeren und durch den 
Mangel an Näumlichkeit im Innern aus, Wo man frifhe 
Blumen und anmutbige Kletterpflanzen vor und an einem 
Haufe findet, da fann man ſicher feyn daß fein Angeljadjie, 
fondern ein Franzojenenkel dort feine Hütte gebaut bat, und 
wenn man bineintritt, dann — riecht man es auch. 

Was nun die Taufend Infeln felbft betrifft, jo wurde 
von ihrem Anblid unfer tapferer Artillerift in einen ſolchen 
poetifhen Rauſch und in folde „tiefe Bewunderung” verſetzt 
daß feine minder begünftigten Lejer von den viel gerühmten 
Naturfhönheiten weiter nichts erfahren als daß fie in ber 
„völligen Wildniß der Inſeln,“ in der „Abwefenheit von jeder 
Spur menſchlicher Thätigkeit” und in „ber unberübrten Rein: 
heit ihrer uranfängliden Schönheit beftehen.” Die Inſeln 
feinen demnach begünftigter als die Ufer, denn an dieſen 
fieht man jelten einen großen Baum, oder wenn man ibn 
fieht, ift es nur der Rumpf eines Riefen, lahl und ſonnen⸗ 
gebleiht, nur mit Moos (Flechten?) bedeckt, das von ben 
Eoloniften Altmännerbart gebeißen wird. Diefe Baumkoloſſe 
die ſich hoch über den jugendlichen Wald erheben, vergleiht 
unfer äfthetifcher Artillerift glüdlih und poetifch mit König 
Zear, dem Sturm und Wetter die Kleider entriffen haben. 
Die Waldbrände find in Amerika befonders um die Anfieds 
lungen herum fo häufig daß man meilenweit reifen kann, ebe 
man einen Baum trifft der größer wäre als die gemeinen 
Eremplare eines engliihen Parks, Tage, ja Wochenlang 
fann man den Horizont unter Tags verbüftert und bes Nadıts 
glüben ſehen. 

Kingfton am Ontario-See ift eine jener abzehrenden 
Städte, die vor zehn Jahren Franz Löher fo eindrudsvoll 
beichrieben hat. Wir lefen nämlich immer von dem Pilz 
wachsthum amerikanijcher Städte, aber felten etwas von ben 
municipalen Fehlgeburten, von jenen Städten die nach Furzer 
Blüthe wieder verwellen und verfallen. Kingſton hat einft 
befiere Tage geſehen, jept wächst Gras in den Straßen daß 
man Kühe damit füttern könnte, und als Hr. Duncan ſich 
nad den Sehenswürdigkeiten erfundigte, erhielt er die ver- 
ihämte Antwort daß „der Marktplag“ ihm das meijte In— 
tereſſe einflößen werde. 

Einen lebhaften Gegenfag zu Kingſton bildet Toronto, 
eine muntere veinlihe Stadt, der beliebtefte Garniſonsplah 
der englifchen Truppen, auferdem die Gelehrtenftadt Canada’ 
und berühmt als magnetiſche Beobadhtungsitation. Im Tehten 
Friedensihluß vereinigte ſich Großbritannien mit der Union, 
daß von beiden Seiten feine Kriegeidiffe auf den Seen ge 
balten werden follten. Beide Theile haben den Buchftaben 
des Vertrages getreulich erfüllt und den Sinn getreulih um: 
gangen, denn die Amerikaner haben auf ihrem Ufer eine An- 
zahl Kanonenboote im Trodnen aufgejtellt, welde auf den 
eriten telegraphiſchen Wink ins Waffer gehoben werden Fön- 
nen, und England hat, während der Händel wegen des „Trent,“ 
ſchleunig ebenfalls Kanonenboote, in Stüde zerlegt, nach den 
Seen geſchickt, um den Amerilanern damit aufwarten zu können. 

Mit den Zweifeln ob Canada bei einem Angriff ber Ber: 
einigten Staaten gehalten werden könne, beidäftigt ſich ge 
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bührendermaßen unjer Berfaffer aufs eifrigfte. Die Schwäche 
und die Stärfe der engliihen Golonien liege in der großen 
Ausdehnung der Gränze. Der Angreifer hat die Wahl wel- 
hen Punkt er mit Uebermacht überfallen will, und dieſer 
Punkt fällt ihm dann jedenfalls in die Hände, dafür aber 
befigt er auch nicht mehr als was er eben befept hält. Ber: 
loren find unter allen Umftänden die Gebiete welche über 
dem Laurentiusfluß liegen, alfo ganz Neu-Braunfhweig. Hinter 
dem Strom gibt es einen einzelnen großen Platz, der befeitigt 
ift, Quebeck. Quebed ift vielleicht die einzige Stadt Norb- 
amerika's die hinter Gräben und Wällen liegt, und gleicht 
mit ihren Thoren und beweglichen Brüden weit mehr ben 
Städten der alten Welt als den transatlantiſchen Sieben- 
meilenjtiefelorten. Auch droht fie dem Laien aus den Min: 
dungen von Kanonen, die zahlreih find wie die Zähne im 
Rachen eines Hai’s. Allein alle diefe Waffen gehören jegt in 
die Rüftfammern oder in die Schmelzöfen. Sie ftammen aus 
der Unſchuldszeit der Artillerie, und würden ein mitleidiges 
Lächeln in Shoeburyneß erwecken. 

Die englijhe Preffe hat in der letzten Zeit vielfach den 
Gedanken ausgeſprochen daß man bie Bertheidigung Canada's 
den Ganadiern überlaffen müffe, da jo gut wie feine materiellen 
Vortbeile mit der längern Behauptung der Colonien verbun- 
den find. Unſer mwaderer Artillerie:Officier will aber von 
einem fo ſchnöden Rüdzug nichts wiſſen, und verlangt eine 
beträchtliche regelmäßige Truppenmadht als Kern für die Bür- 
gerwehr der Golonien, deren Tüchtigkeit er jo hoch ftellt wie 
die der freiwilligen Schügen in England. Die Frage über 
das Schidjal Canada's wird aber immer weſentlich abhängen 
von dem Geift und der Stimmung in den Colonien. 

Gegenwärtig beſteht diefe Stimmung in einer erklärten 
Abneigung fih in die Union einverleiben zu laffen. Wir 
möchten nicht wie der Verfaffer irgendeinen Werth darauf 
legen daß die Canadier zu Zeiten des Krimkrieges tapfer auf 
Seite der Alliirten ſympathiſirten. Die fogenannten Sym— 
pathien der öffentlichen Meinung haben, wie wir nicht ver- 
tennen wollen, ihren politiihen Werth, fie können ſogar eine 
Macht ausüben, aber fie find äußerft vergänglih und unbe: 
ftändig. Allein es gibt in Canada Intereſſen welche die Be— 
völferung dauernd an die engliihe Schutzherrſchaft feſſeln. 
Sonderbareriwweife find es gerade die Katholifen und jene 
nämlichen Franzoſen die das Denkmal Nelfons aus Montreal 
wegichafften, welche die engliſche Herrſchaft einer Einverleibung 
in bie Union vorziehen müflen. Die römische Kirche ift außer: 
ordentlich reich und begütert, und obgleich in den Vereinigten 
Staaten völlige Neligionsfreiheit herridht, jo würde doch wenn 
Canada amerifanifirt wäre, eine Säculariſation des Kirchen— 
gutes unbedingt nachfolgen. Die engliſche Regierung duldet 
ferner die franzöſiſche Sprache und die franzöſiſchen Nechts- 
gewohnpeiten. Ein Sprachzwang herrſcht zwar nicht in den 
Vereinigten Staaten, allein ganz gewiß würde bei einer Ein: 
verleibung das Engliſche die politische ‚und bie gerichtliche 
Sprade in Canada werden müfjen. Dem nämlihen Schidjal 
würden die alten und veralteten franzöfiihen Rechte und 
Rechtsgewohnheiten erliegen, jo dab jedenfalls für Die Latho- 


liſchen Franzofen in Canada ein Verluft der Nationalität und 
ein Uebergang zum Yanleethum die notbwendige Folge einer 
Einverleibung ſeyn würde. In diefem Sinne find die Ca: 
nadier royaliftiih und engliſch, d. h. antiunioniftiich gefinnt, 
und es ift nicht wenig bemerkenswerth daß die englifche Herr: 
haft in Nordamerika auf die katholifche Kirche und auf das 
franzöſiſche Nationalitätsgefüht ſich jtügen muß. Unſer Verfaffer 
hätte noch hinzuſetzen fünnen daß auch die jegige Schuldenmaſſe 
der Vereinigten Staaten und die Ausficht auf eine drüdende 
Beltenerung die Ganadier vor jeden übereiltem Sprung in bie 
Union ſchützen werden. Dazu ift es mit ber propbetijchen 
Politik eine mißliche Sache. Vor zwölf Jahren war es noch 
bei allen europäischen Philiftern ausgemacht daß Rußlands 
Vorrüden nah Konftantinopel nur eine Frage der Zeit joy. 
Wie oft hat man nicht ſchon Defterreich begraben und die Noth— 
wendigfeit feines Zerfalls jo haarklein bewiefen daß jeder fid 
ſchämen mußte dem die Sache nicht recht in den Kopf wollte. 
Daß Amerika den unioniſtiſchen Amerilanern gehöre, war jo 
unbejtreitbar wie ein kirchliches Dogma. Daß Deflerreich zer: 
fallen, Europa koſaliſch, Canada unioniftifh werden und das 
Feuerland dermaleinft feinen Stern in dem Staatenbanner 
glänzen laffen werde, ift heute jo gut möglid) al vor 12 oder 
vier Jahren, aber eben jo möglich ift der Eintritt ungeahnter 
Zwifchenereignifje, und bas eine wie das andere hat genau jo 
viel Wahrjcheinlichfeit als daß das nächſtemal die Roulette 
fugel in Roth oder daß fie in Schwarz laufen werde. 
- O. 58. 


Ueneſte Forſchungen in der biblifden Geographie. 


Prof. Dozy hat in feiner, jüngft in deutſcher Leber: 
jegung erfchienenen Schrift: „Die Jiraeliten in Mekla,“ über: 
raſchende Ansichten ausgeſprochen. Er behauptet daß ber 
jübifhe Stamm Simeon während ber Regierung des Saul 
BValäftina verlaffen, jih nach Süden begeben, in Melta an: 
gefiedelt und dort das Pilgerfeit eingefegt habe. Wenn fi 
die Nefultate feiner Forſchungen bejtätigen, jo erhält bie 
Geographia Sacra einen Zuwads von 140 geogr. Meilen, 
und Mekka, vie heilige Stadt der Araber, wurde ſchon taufend 
Jahre v. Chr. auf ihren künftigen melthiftoriihen Beruf 
vorbereitet. Wir wiffen daß Mohammad vieles von den Juden 
entlehnt hat, bisher aber glaubte man daß das Pilgerfeit und 
die Verehrung der Haba und des ſchwarzen Steines arabifchen 
Urfprungs jeyen. Dozy vindicirt auch dieſe und folglich alle 
Beftandtheile des Islams den „Juden. Der Name des Ver: 
faffers dieſes denlwürdigen Werles ift eine hinlängliche Garan— 
tie dafür daf wir nicht etwa leichifertige Conjecturen, fondern 
ſcharfſinnige Unterfuchungen, getragen von umfaffender Gelehr: 
jamfeit, vor uns haben. 

Die Uebereinftimmung des Pilgerfeftes der alten Araber 
nah Mekka mit dem Paſcha der Juden und auch mit dem 
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Feſt welches fie jährlih in Gilgal begiengen, ift jo groß daß 
fie nicht zufällig ſeyn kann, der Name für beide, Hagg, ift 
derſelbe und er ift nicht arabiſch, ſondern hebräiſch. Sie 
wurden beide um bie Zeit des Früblingequinores gefeiert, der 
Kalender wurde fowohl nad dem Lauf der Sonne ald des 
Mondes beftimmt, es wurden blutige Opfer dargebradt, und 
höchſt wahrjcheinlih war auch bei den Arabern der Opfertag 
ſtets am Samftag, und gieng ihm ein Fafttag voraus, und, 
was am merfwürbigften ift, obichon fie im übrigen Polytheiſten 
waren, riefen fie bod) mährend des ganzen Feites aus: „Es gibt 
feinen Gott, außer dir, o Elohim, und wenn es andere Göt- 
ter gibt, jo herrſcheſt du und fie haben feinen Antheil an der 
Herrſchaft!“ Dozy meist noch andere Berührungspunfte nad), 
aber fie find weniger weſentlich und auch nicht über alle 
Bedenken erhaben. 

Wir wenden uns natürlid an die arabiſchen Gefchicht- 
ſchreiber um Auffchluß über den Urjprung des Feſtes. Aus 
bem Koran geht hervor daß Abraham, die Hagar und den 
Iſmael in Mekka anfievelte, die Kaba erbaute und das Feit 
gründete. Die Anhänger des Mohammad gehen weiter und 
behaupten Melka ſey feit Anfang der Welt eine heilige Stadt 
geweſen. Lebrreicher als dieſe Legenden ift die Geſchichte des 
Mohammad. Wir lernen daraus daß die Mekkaner ſich lange 
aus Furdt, ihr Handel würde durch die Neuerungen beein: 
trädhtigt werben, dem Mohammad widerſetzten. Im Koran 
wird deutlich angedeutet daß ihre Befürdtungen gerade darin 
beitanden daß das Felt, wenn fih die Stadt zum Islam be 
fehrte, von den benachbarten Stämmen nicht mehr bejucht 
würde, und fomit die Eintracht mit den Beduinen dahin 
fiele, ohne welche der Handelsverfehr unmöglid) würde. Vor 
dem Feit und nad) demfelben wurden nämlich in verjchiedenen 
Orten Jahrmärkte gehalten, und drei Monate lang berrichte 
jelbft unter den erbittertften Feinden Landfriede, und die Hara- 
wanen Eonnten ohne Furcht ihren Weg dahin ziehen. Da 
alfo das Feit faufmännifchen Verkehr begünftigte, ift es wohl 
als eine von Kaufleuten gegründete Imftitution anzuſehen; 
die Frage: wer bat es gegründet, wird fomit fehr verein: 
facht — die Kaufleute von Mella, welches ausſchließlich eine 
Handelsftabt war, und der Umgebung. 

Die älteften uns befannten Kaufleute von Melfa waren 
nach den Angaben der Araber die Gorbomiten und Amaleliter. 
Die einen beſaßen den untern und die andern den obern 
Theil des Thales, und zwifchen beiden war eine Mauthlinte. 
Die Gorhomiten ftammten aus Sübarabien, und im 11ten 
Jahrhundert unferer Zeitrehnung waren noch Weberbleibjel 
derjelben in ihrem Heimathland, an der Hüfte des rotben 
Meeres, ungefähr zwei Grade ſüdlich von Mella, vorhanden. 
In Bezug auf die Amalefiter hat die Schulgelehriamteit, der 
alles auf den Namen ankommt, mit den arabiſchen Schrift: 
ftellern gezankt, und den Nachweis geliefert daß es zur Zeit 
vor dem Eintwandern feine Amalefiter mehr gab. Die Araber 
folgen jüdiſchen Nachrichten, die Juden haben aber befannt: 
li die Gewohnheit alte Namen auf neue Völker anzuwenden. 
Die Amalekiter der arabiihen Autoren find ein aramäiſches 
Volk, ihre Nabatäer jind ein anderes, Weil für uns bie 


Unterfuhung von feinem Belang tft, fo können wir für 
Amaleliter, Nabatäer und auch für Edomiter Aramäer fagen. 
Wir ſchenken diefem Bericht der Araber volles Zutrauen; 
denn erftens haben fie ein geübtes Auge für Racenunterfchieie, 
und es ijt nicht vorauszuſetzen daf fie die Gorhomiten, von 
benen jie noch Weberbleibjel vor fi hatten, für einen füb- 
arabifhen Vollsftamm erklärt hätten, wenn fie nicht Si: 
araber geweſen wären; zweitens erhält ihre Behauptung einige 
Beftätigung von den Römern. Als Aelius Gallus feinen 
Zug nach Südarabien unternahm, ſchiffte er feine Truppen 
in Zeucocome, dem Haura oder Baydha der Araber (alle drei 
Benennungen bebeuten Weißdorf) aus, dann marfcirte er 
nach der Reſidenz des nabatäifchen Königs Obayda, melde 
tie es jcheint in Wadig:alfora, oder genauer beftimmt in 
Korh (dem Korah der Bibel) lag. Bon bier fegte er feinen 
Marid fort und kam nad vielen Tagen in das Land des 
Harith, welder mit Obayda vertvandt war. Wir wollen nicht 
behaupten daß da unter dem Lande der Harith gerade Mekta 
zu verftehen fey, aber fo viel ift gewiß daß viele Tagereifen 
füplih von Leucocome ein aramätjcher Fürft regierte. Die 
Diftanz von Haura nach Mekka beträgt 17 Märfche, und nad 
Foro, welches auch jo gemeint feyn kann, 12 ober 13. 

Der wichtigſte Artikel des alten arabiſchen Handels war 
der Weihraud, welcher an ber Süboftküfte von Arabien wächst. 
Plinius theilt uns interefjante Nachrichten über den Trank 
port desjelben nad Norden mit. Er wird in der Hauptitabt 
von Habhramant, welche bei den Griechen Sabota genannt 
wird, und bei den Arabern einft Sabwat bie, jegt aber 
Schibam beißt, gefammelt. Ehe er in den Handel gebradt 
werden durfte, mußte dem Gotte Sabis der Zehent davon 
entrichtet werben, dann ſchickte man ihn von Sabota nad 
Thomna, ein wenig öftlich von dem berühmten Mareb. So 
weit war ber Weg fiher und der Transport fonnte von ben 
Kaufleuten beforgt werden. Nördlich von Thomna aber lebten 
zu allen Zeiten wilde Wandervölfer, man übergab alſo bie 
Waare den nomadifchen Gebaniten zur Weiterbeförberung, 
weil fich diefe befjer mit ihnen abfinden fonnten. Die gebe 
nitishen Karawanen erreichten in 65 Tagen, nachdem fie 
Thomma verlaffen hatten, Ghazza am mittelländiichen Meere. 
Auh auf dem Mege mußte ein Theil des Weihrauches den 
Prieftern, Königen und Beamten abgegeben werben. Wir 
machen auch bier die Beobachtung dab im alten Arabien Re 
ligion und Handel Hand in Hand giengen. Die ältern ara 
biſchen Geographen nennen jede Station diefer Handelsſtraße 
von Thomna oder vielmehr Mareb bis Ghazza und fie führt 
durh Mekka oder läßt diefe Stadt wenige Meilen im Süben 
liegen. (Vergl. Eprengers Poſt- und Reiferouten des Driente). 
Es unterliegt feinem Zweifel daß in den Städten und feften 
Plägen diefer Handelsjtraße entlang im Alterthum gemwerb- 
thätige und zum Theil nichtarabifhe Einwohner lebten. Selbit 
zur Zeit des Mohammad waren alle Städte nördlich von 
Madyna in den Händen von Fremden. DieWüfte, die Steppen 
und wohl aud die Dörfer hingegen waren nicht nur bis zu 
der Gränze von Arabien, jondern bis Aleppo und darüber 
hinaus zu allen Zeiten im.Befige ver Nomaden — ber Ara; 
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ber. Ein eingehenderes Stubium der Geographie von Arabien 
macht es recht wahrſcheinlich daß Melka, wie die einheimiſchen 
Shriftfteller behaupten, die Gränze geweſen ift zwiſchen ven 
aramãiſchen und ſüdarabiſchen Handelscolonien. 

Vorausgeſetzt daß das Pilgerfeft zur Zeit als die Gorhomiten 
und Amalefiter das Meftathal teilten, eingefegt wurde, fo frägt 
es fi welches von diefen zwei Völkern es gegründet habe. Die 
einheimijche Tradition erfennt dem erftern die Ehre zu, indem fie 
behauptet daß die Gorhomiten einige Zeit nad) Iſmael noch die 
Religion des Abraham in ihrer Reinheit bewahrten. Es läßt ſich 
aber mit Sicherheit behaupten daß feine Tradition der Araber drei⸗ 
hundert Jahre vor Mohammad zurüdgebe, und daß unter ben 
vorislamitifhen Berichten die auf die Verwandtſchaft und 
Wanderung der Stämme bezüglichen zwar wenig, aber doch 
einiges, die auf die Religionsgefchichte bezüglichen hingegen 
gar nichts wahres enthalten. Die Ueberlieferungen der in 
Arabien lebenden Juden mögen etwas älter und zuverläfjiger 
geweien jeyn, aber wer ihnen ein zu bobes Alter zufchreibt, 
muß den Fabeln melde fih im ihre Geſchichte der Patriar- 
hen und alten Propheten eingejhlihen haben gegenüber den 
Beweis der Wahrheit liefern. Wir legen aljo auf diefe Nach— 
richt der Araber durchaus fein Gewicht. Es ift jehr begreif- 
lih warum die Gorhomiten als die Träger der Religion des 
Abraham angejehen werden. Sie waren Araber, und bie 
Ueberlieferer, ebenfalld Araber, wollten das Berdienft für ihre 
eigene Nation behaupten; die älteften Ueberlieferer waren 
aber nicht nur Araber, jondern Gorhomiten. Der Gorhomite 
Dbaya b. Scharyya wurde wegen jeiner Kenntni der Genealogie 
und Sagengejhichte an den Hof des Moawiha berufen, und auf 
den Wunfc des Ehalifen jchrieb er zwei oder drei hiftorische 
legendariſche Werke. Noch zwei andere Gorhomiten, alle aus 
Sübdarabien, zeichneten fih damals durd ihre Kunde der Ge: 
nealogie und Legendengeſchichte aus, und es unterliegt kaum 
einem Zweifel daß wir dieſen drei Männern alle Sagen über 
die Gorhomiten verdanken. Die Gorhomiten werben daher 
nicht nur dadurch ausgezeichnet daf fie die Hüter ber reinen 
Religion find, fondern daß die Frau des Iſmael und zweier 
anderer mythiſchen Ahnen des Propheten Gorhomitinnen find. 
Unſeres Dafürhaltens rührt das Pilgerfeſt (wahrſcheinlich 
nicht gerade in ber Form die ed unmittelbar vor Mohammad 
hatte) von den Amelefitern ber. 

Den Beweis für dieſe Behauptung finden wir nicht in 
der Deutung von Eigennamen, die überaus trügeriſch ift, 
fondern in Thatſachen. Da das Pilgerfeft fo viel Aehnlich— 
feit bat mit dem Paſcha, ift es wahrſcheinlich daß es von 
jenem Volksſtamme eingefegt worden ift unter dem die Juden 
am zahlreichjten waren. Es gab Juden in Siübarabien, fie 
beftanden aber gröfßtentheild aus zum Judenthum übergetrete- 
nen Arabern. In Norbarabien hingegen war zur Zeit des 
Mohammad Madyna zum Theil und alle nördlich davon ges 
legenen Städte und aderbautreibenden Diftricte faſt ausfchließ- 
lid von Juden bewohnt. Man denke an Wabiy alkora, 
Chaybar, Tayına, Gerba, Makna u. ſ. w. Geben wir vor 
die Zerftörung des Tempels unter Titus zurüd, jo finden 
wir unter den 1500 Mann Bundestruppen welche der König 


Dbayb dem Melius Gallus gab, 1000 Nabatäer und 500 
Juden. Es ift alfo anzunehmen daß ſchon zur Zeit Chriſti 
ein Drittel der Bevölferung von Wadiy alfora, und wohl 
auch der Städte ſüdlich davon bis Mella aus Juden beftand. 
Viele von diefen mögen, wie Dozy annimmt, erjt zur Zeit der 
eriten Zerftörung des Tempels durch Nebufabnezar eingewan⸗ 
dert ſeyn, aber feine Behauptung daß fi die Simeoniten 
ihon zur Zeit des Saul in Arabien anfievelten, ſcheint uns 
binreichend begründet, nur möchten wir zweifeln ob ihre Wohn: 
fige gerade in Meffa waren. In der von Dozy angeführten 
Stelle, Ehron. 4, 40 lefen wir: Sie fanden fette Weiden und 
das Sand war breit und meit. Dieſes paßt gar nicht auf 
Mella, denn das Land bietet weder Weiden noch Saaten 
(vergl. Koran 14, 40.) Die Einwohner beflagten fi daß 
ihr Thal enge ſey, und fagten zu Mohammab wenn er Wun- 
der wirken fünne foll er e8 weiter machen. 

Wir wollen es nun verfuchen, geftüßt auf die wenigen 
Thatſachen die uns vorliegen, die Verbreitung des Juden 
tbums in Arabien zu überbliden. Im Tten Jahrhundert 
waren alle Eulturbiftricte des nordweſtlichen Arabien jüdiſch. 
Wir ftellen uns die Sade nicht fo vor daß die Nabatäer 
ausgerottet wurden und die Juden ihre Stelle einnab- 
men, ſondern glauben daß die Juden allmählic die Ober: 
band gewannen und die Nabatäer jubaifirt wurden. Diejes 
geihah während ver erften ſechs Jahrhunderte unferer Zeit: 
rechnung; dann im Berichte des Welius Gallus bilden 
die Juden und Nabatäer noch gejonderte Nationalitäten. 
Während derjelben Zeit machte das Judenthum aud unter 
den Gulturftämmen von Südarabien, den Himyariten und 
Kinditen einige Fortjchritte, und Arabien war auf gutem 
Wege von einem Ende bis zum andern jubaifirt zu werben. 
Unter den Moſaismus ber Araber dürfen wir uns aber nichts 
einbilven als einen ziemlich lodern Glauben an die Einheit 
Gottes, daran knüpften fi) außer den jüdifchen auch drift: 
lie und heidniſche Geremonien, Theorien und jelbft Philofo: 
pbeme, wie z. B. daf die ganze Natur aus Paaren (männliden 
und weiblichen Principien) beftehe. Bon einer Einheitlichteit 
der Glaubensanfichten war feine Rede. In dem einen Orte 
mochten bie jübifchen, in einem andern die chriſtlichen, heid⸗ 
niſchen oder ſelbſt parſiſchen Elemente vorherrſchen. Während 
dieſer Zeit eines bewegten religiöſen Lebens hat ſich nach 
unſerer Ueberzeugung das Pilgerfeſt von Mellka entwidelt, 
und gewiß hat es viele Wandelungen durchgemacht, bis Mo— 
hammad auftrat und ihm eine feſte Geſtalt gab. Wer die 
Gründung desſelben den Simeoniten zuerkennt und bis 1000 
Jahre vor Anfang unſerer Zeitrechnung verſetzt, ſchreibt ber 
arabiſchen oder jüdiſchen Tradition ein Alter zu das jie gewiß 
nicht befigt, und er jegt Zuftände voraus bie fi durch 
feine parallele Thatſache in der Geſchichte erweifen lafjen. 
Er nimmt an daß ein einziger fremder Stamm (die Simeo- 
niten) von verhältniimäßig geringer Kopfzahl in Arabien 
Inſtitutionen gegründet habe, melde 1600 Jahre ohne ge 
jhriebene göttliche Urkunde fortlebten, und zwar, wenigitens 
in letzter Zeit, nicht unter den Juden, jondern unter Arabern 
vom reinften Blute. Oder er nimmt an daß ein zufällig in 
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die Erde gelegtes Samenkorn 16 Jahrhunderte fpäter zur 
Blüthe fam, wir können alfo die Einwanderung der Si— 
meoniten nur als eine äußerft entfernte Beranlaffung zum 
Islam anfehen und müſſen deffen Factoven in der Beit un: 
mittelbar vor Mohammad fuchen. 


Die Hülfsmittel der Blinden. 


Bor ungefähr 40 Jahren (liest man in der Nevue 
Britannique) gab ein Blinder Namens Wilfon feine Auto: 
biographie heraus, und begleitete fie mit höchſt intereffanten 
Notizen über eine gewiffe Anzahl von Perjonen, die eben: 
falls, wie er, des Augenlichts beraubt waren, und die in der 
Belt einigen Ruf erlangt hatten. Man zählt in diejer Gal- 
lerie von Blinden beiver Geſchlechter Leute jeden Nangs und 
jeden Berufs, Souveräne, Dichter, Mufiter, Ingenieure, Geift- 
liche, Gelehrte, Schneider, einfache Arbeiter; und alle haben 
das miteinander gemein daß fie nicht mur ihr Unglück mit 
Ergebenbeit trugen, fondern auch noch Mittel fanden ſich ihres 
gleihen nützlich zu machen. 

Dan Fennt die Blinden nicht recht wenn man bei ihnen 
ein von Natur aus reizbares und krankhaftes Nervenſyſtem 
vorausjeßt. Man fchreibt dieß ihrer Blindheit zu, ohne zu 
bedenlen daß es vielmehr vom Mangel an Luft und fürper: 
licher Bewegung herrührt, wozu fie verdammt find. Und ven: 
noch ift ihr Zeugniß über diefen Punkt einmüthig. Alle fagen 
eud; daß, wenn fie durch den Gebrauch die Fähigkeit ftärken 
fönnten womit die Natur fie begabte, fie faft ftets ihre eigenen 
Führer zu ſeyn vermöchten, und daß ibnen feine größere An- 
zahl Unfälle zuftoßen würden als den Sehenden. In ber 
That weiß jedermann daß die Fledermaus in dem dunkelſten 
Winkelwerk der büjterften Höhlen ſich mit erftaunlichiter Ge— 
nauigfeit beivegt. Der Grund liegt darin daß die Membran 
welde ihren Flügel bedeckt, eine ſolche Zartbeit befigt daß 
fie alle Ehwingungen der Luft fühlt, und daß fie dadurch 
Kenntniß erhält ob die von ihr verfolgten Inſecten in ihrem 
Bereich find, in welder Nichtung fie fich bewegen, und auf 
welder Seite die Wände der Höhle vortreten. Ebenſo ſieht 
der Blinde durd das Berühren die zunächſt um ibn befind- 
lichen Gegenftände, und das Gefühl belehrt ihn ob diefe Gegen: 
ftände unbeweglich oder in Bewegung, groß oder fein, belebt 
oder unbelebt find, und ob er fi in einem Haus, auf einer 
Straße oder im freien Feld befindet, Die ungemeine Fein: 
beit jeiner Sinne rührt theild von der befondern Entwidlung 
der Organe ber welche deren Dolmeticher find, theils von der 
Kraft mit welder ji feine Aufmerkjamleit auf die ibm auf: 
fallenden Dinge concentrirt. Golerivge führt einen Blinden 
an welcher den größten Theil jeiner Zeit mit Fiſchen in den 
Flüfen, den Seen und den Gießbächen von Weftmoreland 
zubradte. Diefer Blinde hatte einen Freund, blind wie er, 
welcher alle Häufer des Landes kannte und mit erftaunlicher 
Geſchicklichleit Karten fpielte. Der blinde John Sough, ein 


vortrefflicher Mathematiker, war ferner jehr tüchtig in Botanik 
und Zoologie; beim einfachen Berühren erfannte er augen: 
blidlich die Vögel, die Pflanzen, die Blumen, die Inſecten. 
Selten täufchte er fih, und zur Erflärung diefes wundervollen 
Himmelsgeſchenks ſagte Coleridge: „Betrachtet ihn! Seine 
ganze Geftalt ſieht.“ Ein jehr richtiges Wort. Die Beftalt 
der Blinden ſcheint in der That zu jehen; man könnte jagen 
daß fie ganz große’ geöffnete Augen haben, Augen in denen 
fi das Verlangen, die Furcht, die Hoffnung, alle fanften 
oder beftigen Leidenihaften malen. Ein Blid in Wilſons 
Buch wird einige diefe Bemerkungen näher beleuchten. 
Wilfon war im Jahr 1779 in Amerika geboren. Im 
Alter von vier Jahren jchiffte er fih mit feinen Eltern nad 
England ein, auf der Ueberfahrt aber entrik ihm eine auf 
dem Schiff ausgebrocdhene Blattern-Epidemie den Vater und 
die Mutter, und beraubte ihn felbjt des Geſichts. Allein und 
obne Hülfsquellen in der Welt geblieben, nahm ſich ein mild: 
tbätiger Pafjagier feiner an, und übergab ihn, bei feiner Aus: 
ſchiffung in Belfaft, der Obhut einer alten Frau feiner Bes 
fanntichaft. Einige Zeit nachher erlangte er wieder den Ge: 
brauch des rechten Auges; eines Tags aber, im Alter von 
fieben Jahren, wurde er von einer wüthenden Kuh über den 
Haufen gerannt, und ſchwer verlegt. Diejer Unfall hätte ibm 
faft das Leben gefoftet, und er blieb davon vollitändig blind. 
Nichtödeftoweniger war er ein jchönes Kind, ftark, geichidt, 
fühn; er führte fleine Arbeiten in Holz aus, Mühlen, Wagen, 
Schiffe; er mifchte fih in die Spiele feiner Cameraden, und 
machte fi durch feine Lebhaftigkeit und feinen Unabhängig: 
feitsfinn bemerllich. In feinem vierzehnten Jahr verlor er 
die alte Frau welche Mutterftelle bei ihm vertreten hatte, und 
befand fi von neuem allein in der Welt, dießmal aber war 
er nicht ohne Hülfsquellen. Um feinen Lebensunterhalt zu 
gewinnen, fieng er an Briefe zu tragen, Aufträge auszufüh— 
ren, und jeine Thätigfeit und feine Pünktlichkeit waren jo 
groß, daß man ihm den Vorzug gab vor feinen Gollegen. 
Der Herausgeber der „Velfaſt News Yetter* nahm ihn in 
feinen Dienft um das Journal an die Abonnenten zu ver: 
tbeilen, und er erbielt in dieſer Eigenſchaft zwei Shillinge 
wöchentlich nebſt jehs Nummern der „Belfaſt News Letter,” 
die er um einen halben Penny für die Stunde zum Leſen 
auslieh. Später borgte ibm ein freund ein wenig Geld, 
worauf er einen Ranzen faufte und das Handwerk eines 
Hanfirers trieb. Hier ſchildert Wilfon auf rührende Weile 
die Schwierigkeiten und Gefahren welden die Blinden bei 
einer jolden Lebensart ausgejegt find. Wie vielmal 3. B. 
fam er, während daß ber Sturm über feinen Kopf tobte und 
der Negen in Strömen fich ergoß, an einem Schugort vorbei 
obne es zu wiſſen. Wie vielmal machte er, mitten auf ber 
Strafe, völlig ermattet, verzweifelt, Halt ohne zu willen daß 
es wenige Schritte von dort ein Haus gab weldes ihm ein 
gaftliches Unterfommen hätte bieten können. Bewaffnet mit 
feinem Stod, welde Mühe hat der arme Blinde fih zu leiten! 
Bald fällt er in Gräben oder Pfügen voller Wafler, bald 
verirrt er fich in ven Feldern, und verliert ganze Stunden 
mit dem Auffuchen feines Wegs, der ganz nahe bei ihm ift. 
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Das find feine Gefahren; mas aber foll man jagen von feinen 
Entbehrungen, Er fieht nicht die Schönheiten der Natur, 
deren Anblid ihm feinen Weg weniger lang und weniger 
beſchwerlich machen würde. Folgen wir der Biographie Wil: 
fons. Im Jahr 1800 wurde in Belfaft ein Afyl eröffnet 
das zum Zmed hatte den Blinden die Mittel zu liefern fich 
felbit zu genügen. Unfer Haufirer war damals einundzwanzig 
Jahre alt, und benüßte voller Eifer die Gelegenheit die fich 
ihm darbot ein Handwerk zu erlernen. Er wurde in ber 
Eigenſchaft eines Lehrlings zugelaffen, und als er die Anftalt 
verlief, verftand er das Tapezier-Gewerbe, und übte es bis 
ans Ende feines Lebens aus, 

Ehe er in die Belfafter Blinden-Anftalt eintrat, hatte 
er fih eine Menge belletriftiicher Werke, in Proja und in 
Berjen, vorlejen laſſen, und da er ein glüdliches Gedächtniß 
bejaß, jo hatte er jaft alles behalten; dieß hatte ihn auf den 
Gedanken gebracht einen Kleinen Band Gedichte herauszugeben, 
die nicht ohne Verdienft waren und eine ziemlich günftige 
Aufnahme fanden. Die Willfährigkeit der Leute bei welchen 
er jept arbeitete, und die ihm vorlafen während er an feiner 
Arbeit war, geitattete ihm feine Studien fortzujepen und feine 
Kenntniffe zu erweitern, In einem einzigen Tag gieng er, 
je nach dem Geihmad feiner Vorlefer, oft vom Roman zur 
Philoſophie, von der Poeſie zur Geſchichte, von der Biographie 
zu den Neifen über. Was ihn am meiften interefirte, war 
die Biographie. Mit Vorliebe beichäftigte er ſich natürlich 
mit der ber Blinden, und brachte Jahre damit zu die Mate: 
rialien zu den vierundfünfzig Biographien zu ſammeln die er 
herausgab. Dieſes Buch erfchien im Jahr 1820, und erlebte 
mehrere Auflagen. Wir wollen einige darin enthaltene Lebens: 
beihreibungen anführen. 

Sohn Metcalfe ward in Anaresborougb, Yorlſhire, ge 
boren, und wurde im Alter von ſechs Jahren, in Folge der 
Blatternfrankheit, voljtändig blind, wie Wilfon. Seine Eltern 
waren jo vernünftig ihn nicht zu behandeln ala ob fein Nebel 
ihm unfähig gemacht hätte etwas zu thun. Sie ließen ihn 
in voller Freiheit fih entwideln, und bald ward er ein un: 
erſchrockener Reiter, ein vortreffliher Schwimmer und ein 
fehr geichidter Handelsmann. Metcalfe wurde ſogar Inge: 
nieur, denn er baute Brüden und Straßen. Faft alle Straßen 
die den Bezirk Neak, Derbyſhire, durchziehen, wurden nad 
jeinen Planen abgeändert ; dasjenige Werk aber welches ihm 
am meiften Ehre macht, mar die Straße die er durch die 
Sümpfe zwifchen Bladmoor und Standiſh-Foot zog. Sie 
wurde mit jo großer Solivität gebaut, daß fie zwölf Jahre 
lang keiner Ausbefjerung bedurfte. 

Maguere war Schneider, und arbeitete mit ſolcher Ge 
ſchicklichkeit daß man ihm die ſchwierigſten Arbeiten anver: 
traute, wie 5. B. die Verfertigung der Tartans (eines ſchotti— 
ſchen Kleidungsftüds aus großgewürfeltem Baummolleug), 
wo die Zufammenftellung der Bänder und Farben fo viel 
Genauigkeit erfordert. Er unterſchied, jagt Wilfon, die Far: 
ben beim Betaften. Folgendes ift eine rührende Anekdote 
von ihm. Eines Tags, als er einen jehr dringlichen Auf: 
trag auszuführen hatte, verlängerte er feine Arbeit ziemlich 
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tief in die Nacht hinein, und fang mährend bes Nähens. 
Es fam nun jemand dur das Zimmer in welchem er fi 
aufbielt, und fragte wer da fey. „Ich bin's,“ antwortet Ma- 
guere, „ich bin tim Arbeiten begriffen.” — „Wie! ohne Licht!” 
erwiedert der Fragende, vergeffend dak der arme Mann blind 
war, — „Ad,“ fagte diefer, „ſey es Mitternacht oder Mittag, 
das ift für mich alleins.” 

Die Lebensgeihichte des Dr. Henry Moyes ft voller 
Intereſſe. Er wurde in Kilaldy, Fifejhire, geboren, und 
ftarb im Jahr 1807 in einem Alter von 57 Jahren. Er 
war drei Jahre alt als die Blattern ihn, wie Wilfon, des 
Augenlichts beraubten. Er hatte feine Erinnerung von der 
äußern Welt bewahrt; nur das war ihm im Gedächtniß ge: 
blieben daß er eines Tags ein in Bewegung befinpliches 
Waſſerrad gefeben, und fi) gewundert hatte daß das Waſſer 
in der einen Richtung floß, mährend das Mühlrad fih in 
einer andern brebte. Es brauchte lange Zeit, jagte er, ehe 
er fi dieß erflären fonnte, Bei feinem Uebel zeigte ſich der 
eigentbümliche Umftand daß jeine Augen gegen ftarkes Licht 
nicht gänzlihd unempfindlich waren. Die Sonnenftrahlen, 
gebrochen wie durd ein Prisma, braten auf ihn gewille 
Wirkungen hervor. Das Rothe verurfachte ihm eine pein- 
liche, das Grüne hingegen eine angenehme Empfindung. Die 
Sinne des Gehörs und bes Gefühls hatten bei ihm eine uns 
gemeine Feinheit; auch beſaß er ferner ein bortreffliches Ge— 
dächtniß. Eines Tags wurde er auf der Strafe von einem 
jungen Mann angehalten, mit vem er jeit mehreren Jahren 
nicht mehr zufammengetroffen war. „Wie bift du getwach- 
fen!” rief er ihm zu. Er hatte auf die Größe diefes jungen 
Manns nah dem Punkte geihloffen von wannen die Stimme 
fam. Befand er fich in Gefellihaft, fo verhielt er fich eine 
Zeitlang ſchweigend. Der Unterfchied der Stimmen geftat- 
tete ihm Sich ein Urtheil zu bilden über die Geftalt und den 
Umfang des Gemachs in dem er ſaß, und fiber die Anzahl 
der anmelenden Berfonen. Er erzählte gern wie er eines 
Tags in einer Diligence umftürzte. Ein alter Kutſcher be: 
hauptete: es gebe nur zwei Arten von Wagen-Unfällen: 
„Entweder,“ jagte er, „ſchickt man feine Leute zum Teufel, 
oder ſchmeißt fie übereinander in die Gräben.” Der Unfall 
des Dr. Moyes gehörte in die lehtere Kategorie, denn Dili: 
gence, Pferde, Neifende — alles ward in eine Schlucht hin- 
abgeichleuvert. Die Naht war kalt und tiefpunfel, und man 
nahm feine Zuflucht zu dem Blinden um ſich aus der Patſche 
zu belfen. „Als ich mich überzeugt hatte,” jagt er, „daß ich 
fein Glied gebrochen, fieng ih an aus vollem Hals über das 
Komiſche der Lage zu lachen. Ich, den man am hellen Mit: 
tag wie ein Kind führen mußte, ich führte nun, mitten in 
der Nacht, meine Neifegefährten. Ziehet da, ziehet dort, rief 
ic, und leitete fie, traun, mit der Geſchicklichkeit eines wah- 
ren Kutſchenmeiſters.“ 

Dr. Moyes war der erjte Blinde welcher öffentliche Bor: 
lefungen bielt über Chemie und Optik. Er ift, Sanderſon 
zufolge, das auffallendfte Beiſpiel eines Blinden ber hohe 
Kenntniffe in der Mathematif fih erworben hatte ohne die 
Beihülfe der Augen. Er hatte feine andern Eriftenzmittel 
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als feine wiffenfhaftlichen Arbeiten und feine Vorlefungen, 
und erwarb fich nicht nur ehrenvoll feinen Lebensunterhalt, 
fondern es gelang ihm auch durch Klugheit und Sparjamfeit 
eine anjehnliche Summe beifeite zu legen, die er feinem Bru- 
ber vermachte. 

Wer kennt nicht die reigende Geſchichte der Frln. v. Sa- 
lignace, jener jungen und anmutbigen Franzöfin von welder 
Diderot fpriht? Sie wurde im Jahr 1741 geboren, verlor 
im Alter von drei Jahren das Augenlicht, und ftarb im ein: 
undzwanzigſten Jahre. Von ihrer zarteften Kindheit an hats 
ten die fie umgebenden Perionen fi bemüht bie Feinheit 
ihrer andern Sinne möglichft zu entwideln, und es war ihnen 
dieß in einem twunbervollen Grab gelungen. Durd das Be: 
taften unterfchieb fie Eigenthümlichkeiten die oft den mit dem 
beften Geficht begabten Perfonen entgiengen. Der Gehörs: 
und ber Geruchsfinn waren bei ihr ebenfalls vollfommen. 
Sie wußte aus dem Zuſtand der Atmofphäre ob der Himmel 
bewölft oder rein fey; fie wußte auch wo fie fidh befand, in 
einem Feld oder in einer Straße, in freier Luft oder in einem 
Zimmer, und wie groß das immer war; der Ton ihrer 
Stimme deutete ihr die Dimenfionen des umfchriebenen Raums 
an. Wenn fie ein Haus durchwandert hatte, jo fannte fie 
beffen Plan jo gut wie die Sebenden, und Fonnte den rem: 
den jagen: „Nehmt euch in Acht, da ift die Thür ein wenig 
niedrig; dort ift eine Stufe.” Sie ſprach menig, aber 
börte viel. „Ich bin wie die Vögel,” fagte fie, „ich lerne in 
der Finiterniß fingen.“ Gie hatte die Elemente der Aſtro— 
nomie, der Algebra und der Geometrie inne. Ihre Mutter 
las ihr oft das Werk des Abbe la Caille vor, und wenn 
man fie fragte ob fie es verftehe, fo antwortete fie: „Ob, voll: 
fommen. Die Geometrie ift die wahre Wiſſenſchaft der Blin- 
den, weil fie Feine äufere Hülfe nötbig haben um fie zum 
hoöchſten Punkt der Volltommenbeit zu bringen. Der Geo: 
meter bringt fait fein ganzes Leben mit gejchloffenen Augen 
zu.” Man ſprach eines Tags in ihrer Gegenwart von dem 
Geſichtsſinn, einer Sache von welcher ſich die Blinden am 
ſchwerſten Rechenſchaft geben können, und fie machte fich fol 
genden Begriff von demſelben. „Was mich betrifft,“ fagte 
fie, „jo ſcheint es mir als ſey das Auge eine belebte Lein— 
wand von unendlicher Feinbeit. Die Luft trifft den Gegen: 
fand; von dieſem Gegenftand wird fie (die Luft) nad dem 
Auge reflectirt, welches eine unendlihe Anzahl von verichie: 
denen Eindrücken empfängt, je nach der Natur, der Geftalt, 
der Farbe des Gegenftands und vielleicht nad den Eigen: 
ſchaften der Luft. Alle diefe Dinge find mir unbekannt, und 
ihr Fennet fie nicht viel mehr als ih; durch die Mannichfal— 
tigkeit der Empfindungen offenbaren fie fih eu. Wenn die 
Haut meiner Hand ganz die gleiche Zartheit befähe wie eure 
Augen, fo würde ih mit meiner Hand ſehen wie ihr mit 
euren Augen ſehet, und ich ftelle mir zuweilen vor dab es 
Thiere gibt welche blind find, und die nichtsdeſtoweniger ſehr 
aut ſehen.“ 

Laſſen wir jetzt das Wilfon’iche Buch beifeite, dafiir aber 
wollen wir unfere Leſer in Kenntniß ſetzen daß in dieſem 
Augenblick in London ein jehr intereffanter Verfuh gemacht 


wird. Eine blinde Dame bat einen Verein gegründet deffen 
Zweck auf die Verbefferung des Loofes der Blinden gerichtet 
it. Es ift dieß feine Freiftätte die nur Schuß und Brob 
einer Meinen Anzahl Individuen bietet, es ift eben fo wenig 
eine Schule in die man bloß Kinder aufnimmt; es ift eine 
Fabrik, eine den Erwachſenen geöffnete Werfftätte, und in ber 
Hoffnung eines Tags viele derartige Vereine begründet zu 
jeben, wollen wir in einigen Worten den bier in Rebe ftehen: 
den Verein ſchildern. 

Miß Gilbert, welche diefen Verein begründet hat, ift bie 
Tochter des Biſchofs von Chicheſter. Sie ift blind feit ihrer 
zarteften Kindheit, und die einzige Triebfever ihres Lebens 
war: für die Verbefferung der Lage der Blinden, befonders 
der blinden Armen, zu arbeiten. Ihr Nachdenken hat fie zu 
der Ueberzeugung geführt daß, wenn Blinde beider Geſchlechter 
gezwungen find fich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, dieß 
ihnen auch möglich ſey. Andererjeits begriff fie dab bie Blinden, 
was fie auch thun mögen, ftets abhängig find von den an: 
dern, eben wegen ihres Uebels. Nur iſt ihnen biefer Ab- 
bängigfeitäzuftand minder bitter gemacht durch das Mitleiven 
welches fie einflößen. Dieſe beiden Elemente des Lebens ver 
Blinden, ihre Anftrengungen um Unabhängigkeit zu erlangen 
und ihre gezwungene Abhängigkeit, verjchmelzen ſich barmo- 
nisch in dem Werke der Mif; Gilbert, und fichern ihm, unfe 
rer Meinung nad, einen unfehlbaren Erfolg. Der Zweck der 
Gründerin ift: den Blinden bebülflich zu ſeyn fich felbft zu 
helfen. Zu diefem Zweck mußte fie zuoörderft Nachforſchungen 
anftellen welcher Art von Arbeiten ſich die Blinden mit dem 
größten Nugen widmen könnten; ſodann mußte fie die Theil: 
nahme der Perſonen gewinnen welche fie bei der Ausführung 
ihres Plans begünftigen konnten, und fie bat vollen Erfolg 
gehabt. Hervorragende Männer haben ihrem Werk ibren 
Schub angeveihen laffen, und erft in jüngfter Zeit hat der 
Kanzler ver Schagfammer, Hr. Gladftone, es öffentlih warm 
gerübmt. Mi Gilbert bat überdieß einen begeifterten und 
einfichtsvollen Mitarbeiter gefunden in Hrn. William Hanks 
Levh, welcher der Director des Vereins geworden ift. Diejer 
vortrefflihe Mann, jelbft blind, widmet fein ganzes Leben 
dem Dienfte der Blinden. Seine Erfahrung zeigte ihm eine 
große Anzahl von Gewerben denen ſich die Blinden mit Nuten 
widmen können, und er bat eben fo einfache als jcharffinnige 
Mittel erfonnen fie leſen, fchreiben, rechnen, Schach Spielen zu 
lehren. Der Verein nimmt Individuen beider Geſchlechter in 
jedem Alter in der Eigenſchaft als Lehrlinge an, und lehrt 
fie ein Handwerk. Sie bezahlen ein geringes Lehrgeld und 
bleiben zwei Jahre in der Anftalt. Wenn fie allzu weit 
weg wohnen um täglich in die Anftalt fommen zu können, 
jo bezahlen fie Koſtgeld. Verſtehen fie ein Gewerbe, fo kön 
nen fie, na ihrer Wabl, verlangen im Haufe verwendet zu 
werden ober auswärts Nrbeit zu fuchen, und natürlich ftebt 
es der Anftalt frei ihre Dienfte anzunehmen oder abzulehnen. 
Sie wollen meiftens lieber zu Haufe arbeiten, und dieß be 
weist daß das Augenmerk der Mif Gilbert darauf gerichtet ift 
die Blinden inmitten der Sehenden, umgeben fo viel ald mög: 
ih von ihren Familien, leben zu laffen, und fie nicht im 
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eine befondere Kafte einzupferdhen. Die Handwerle die man 
fie lehrt, find die Verfertigung der Bürften, Beſen, Matra: 
ten, Strobfäde, Körbe, Perlen-, Leder-, Tifchler-Urbeiten ıc. 
Im allgemeinen arbeiten die Blinden eben jo gut, aber nicht 
fo ſchnell als die Sehenden, und dieß ift begreiflic. Vei 
den Blinden muß die Hand, und nicht das Auge, das Werl: 
zeug finden; die Hand muß, dur Betaftung, den Stoff 
unterfuchen und fich des Platzes aller Werkzeuge verfihern vie 
fie braucht. Auch geht es bei dem am raſcheſten arbeitenden 
Blinden nothwendigerweiſe langjamer als bei dem Arbeiter 
der das fieht was er thut, der ſich mit feinen Augen Rechen: 
ſchaft gibt von dem was er thut, und ber nicht nothwendig 
bat feine Arbeit jeden Augenblid zu befühlen. Als natür: 
lie Folge davon bat nun der Blinde, ber um die Hälfte 
weniger Arbeit ausführt, auch um die Hälfte weniger Ver: 
dienst. Hier aber tritt der Verein der Miß Gilbert vermit- 
telnd ein, um den blinden Arbeiter auf denſelben Fuß zu 
ftellen wie den Arbeiter der fieht. Der Verein verkauft an 
ihn in ber That ben beiten Stoff zum Koftenpreis, dann 
kauft er von ihm die fertige Arbeit zum vortbeilhafteften Ver: 
faufäpreis. Hieraus ergibt ji daß der Arbeiter feinen Lohn 
um den Hanbelögewinn vermehrt, und bieje beiden Dinge 
geitatten ihm zu leben. Was den Verein betrifft, fo beden 
ihm die Subfcriptionen ber milbthätigen Berfonen feine Un: 
foften. 
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Meinen legten Notizen habe ich noch einiges hinzuzufügen, 
denn was ich über die Sammlungen zum großen Sanitäts: 
fonds ferner zu jagen habe, möchte fonft den Reiz der Neuheit 
verlieren. Von New:York hören wir nämlich daß die Bewoh- 
ner der Empire-City fich für berechtigt hielten eine Einnahme 
von zwei Millionen Dollars als Reſultat ihrer Sanitary-Fair 
in Ausficht zu fielen, und da nur etwas über die Hälfte 
diefer Summe eingieng, jo jchreibt man die Schuld der In— 
toleranz der Geiftlichfeit zu, welche die jonft üblichen Ver: 
looſungen als unchriſtlich bezeichnete, jowie ferner dem Finanz 
Comité, welches viele der geſchenlten Gegenftände unter der 
Hand an Freunde verkaufte, jtatt den Weg der Auction ein= 
zuſchlagen; unter anderm ift ein ſchönes Billard, Geſchenk des 
berühmten Bhelan, und für welches bereits 800 Doll. geboten 
waren, für 525 Doll. weggegeben; eine Menge Geſchenle tus 
Amerila und Sübamerila famen zum Theil zu jpät und wer: 
den nun nachträglich für diefen gemeinnügigen Zweck ver: 
äußert werben. Wie großartig einzelne Jndividuen in ihren 
Geichenten waren, beweist daß die beiven New-Yorker Capi— 
talifien Vander Bilt und Stewart jeder 100,000 Doll. gaben. 

An unferer Küfte gehört zu den origineliten Beiträgen 
zum Sanitary- Fonds, ein Sad Mehl, welder in Auftin (Reeſe— 
River, weit im Innern des Landes) bei einer Wette der 


„Stake“ war. Der Verlierer, ein gewiffer Hr. Grivley, hatte 
fih ferner verpflichtet den Sad perfünlich abzuliefern, mas 
unter Begleitung einer Mufifbande geſchah; der Gewinner, 
durch dieſe öffentliche Demonftration angejpornt, widmete ven 
Sad fofort dem genannten Fonds und verauctionirte benjelben 
an Ort und Stelle für einige 1000 Doll.; jedes Gebot mußte 
baar eingezahlt werden und der Käufer ſchenkte dann den 
Sad jofort zurüd; es wurden ber Art 6300 Doll, in Auftin 
allein gelöst, Hr. Grivley faufte darauf den Sad jelbft wieder 
ein und durchzog mit bemfelben ganz Nevada-Zerritory, 100: 
duch die Summe auf mehr ala 30,000 Doll. anſchwoll, er 
nahm noch in Eacramento andere 3000 Doll. mit, und löste 
bier bei der erſten Verfteigerung im Theater 2800 Doll. Bon 
bier joll der Sad nad New-York transportirt werben, und 
Hr. Gridley ſchmeichelt fih mit der Ausfiht daß er in den 
atlantiſchen Staaten eine halbe Million zufammen bringt. 
Um den Sad gegen das viele Betaſten zu ſchützen, ift er in 
Hirſchleder genäht; ferner ift der Vorſchlag gemacht worden, 
nad Vollendung diejer Rundreife aus dem Mehl ein Dimi- 
nutiogebäd zu maden, und biejes etwa 5 Doll, per Stüd 
zu verfaufen, denn wer wünſchte nicht ſolch Eoftbares Mehl 
zu probiren! ! 

In meinem legten Briefe erwähnte ich des Actienfchwin: 
dels welcher bier jeit einem Jahr getrieben wird. Gewiſſen⸗ 
loje Entrepreneurs braten ſolche Actien auf den Markt, 
trieben den Werth der Actien durch fünftliche Mittel in die 
Höhe, realifirten dann unter der Hand und machten ein Ber: 
mögen, während fie diejenigen ind Elend ſtürzten welche ben 
lügnerijhen Vorſtellungen geglaubt hatten; dieß bezieht ſich 
auf die jogenannten „Wild eat mining speculations.“ Die 
unglüdlihen Opfer fuchten dann zuweilen vor den Gerichten 
Entihädigung, die meiften aber ſchämten ſich ihrer Leichtgläubig- 
keit und fchwiegen. Zu den interefjanteften Fällen dieſer Art 
gehört die Klage eines gewiſſen Garrifon gegen den Juwelier 
Tuder, worin der Beweis zu führen gefucht wurde dab letz— 
terer faliche Telegramme aus den Minen an verſchiedene hiefige 
Häufer habe adreffiren laſſen, des Inhalts daß eine gewiſſe 
Mine unerhörte Reichthümer in Ausficht ſielle; in Folge diefer 


1 €8 iſt ein üblicher Gebrauch bier ungewöhnliche Geſchenle zu ver» 
auctioniren, fo brachte, ein Dime (Babe eines Heinen Jungen) mehrere 
mal 5 Doll, und in einer Sitzung fir Schleswig-Holftein bot man meh: 
vere Dollars auf einen gefchenkten Shilling und Groſcheu; ja werthlofe 
Minen-Actien find am werfhiedenen Orten file Hunderte von Thalern zu 
Gunften des Sanitarye fonds verlauft worden, und wenn einer Papier» 
geld gab, fo fanden fich gleich andere welche basfelbe Pari einlösten, 

Das in Nem-Nork zur Ausftellung gegebene Schwert, welches die 
Freunde MVlellans und Örants zu Unterjdriften von etwa 1 Doll. ans 
fpornte, hat der Sanitarg- fair 45,000 Doll. eingebradt, indem am letz: 
ten Tage Grant noch eine Majorität von 15,000 Signaturen erhielt, wie 
es heißt, auf nicht ganz loyalem Wege; die Berwundeten werben ſich 
aber darüber nicht beffagen, 

Leider wird der Name der Sanitarg- Fair auch benutt von Indivi⸗ 
duen weiche von Philanthropie nichts wiffen, denn in Jowa wurde von 
ſolchen eine Menge Geflügel zu billigen Preifen — als für die Hofpitäler 
beftimmt — aufgekauft, um dann von dieſen Sperulanten in Newport 
realifirt zu werben. 
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Berichte hatte erſterer für 48,000 Doll. Actien von letzterem 
gelauft, welche ſich als werthlos erwieſen. Die Beweiſe dieſes 
Betruges waren indeß nicht auf ben Goldſchmied zurüdzufüh: 
ren, und ba deſſen Verurtbeilung nicht erfolgen konnte, fo 
fpottet man noch obendrein des unglüdlichen Garrifon, wäh- 
rend Tuders „Smartneß“ gerühmt wird. 5 

Diefe Angelegenheit am diefer Tage wieder auf eine echt 
californifche Weiſe vor die Deffentlichkeit; zwei Zeugen in 
obigem Proceß trafen fih in einer der Hauptſtraßen unferer 
Stadt, von Worten kam es zu Thätlichleiten, eine Piftole 
warb abgefeuert, weldye nicht den Gegner, ſondern eine vor: 
übergebende Dame verwundete. In Rücdficht mildernder Um— 
ftände warb die Obrfeige mit 40 Doll, das Tragen einer 
Waffe mit 100 Doll. beftraft. 

Sch ergreife diefe Gelegenheit um eine möglicherweife 
falfche Vorftellung zu berichtigen, welche durch meinen Bericht 
über „Californien am Ende des Jahres 1863“ und in Nr. 11 
Ihres Blattes abgebrudt, hervorgebracht ſeyn könnte, Nicht 
alle jene Eompagnien welche durch einen großartigen Profpec: 
tus das Publicum zu beftechen ſuchen, find Schwindelgefchäfte, 
es gibt deren einige welche fehr folid bafirt find, und zu 
diefen gehört namentlid die Buenavifta Binicultural-Society, 
ein Geſchäft welches als ein fehr vortheilhaftes zu bezeichnen 
ift, denn der Nutzen welchen fi die Gompagnie in jener Auf: 
ſtellung verjpridt, wird wahrſcheinlich noch weit hinter der 
Wirklichkeit zurüdbleiben, wie fanguinifh auch einem nüch— 
ternen Deutſchen jener Brofpectus erfcheinen mag. Nicht nur 
daß die Weinproduction bisher größer ausfiel als erwartet 
wurde, aud ein höherer Preis wird erzielt, ! und ver Werth 
des Landes fteigt in joldem Verhältniß daß das vorgeftedte 
Ziel wohl lange vor dem zehnten Jahre erreicht jeyn wird. 
Schreiber diefes kennt perjönlic viele der hiefigen Actionäre 
in jener Gejellichaft, er kennt biefelben als reipectable Kauf: 
leute, welche ihre Gapitalien feinem Schwindel leihen, und ift 
überzeugt dab deren Betheiligung einer guten Durdführung 
des Unternehmens nur förderlich ſeyn kann. Die jo eben hier 
eingetroffene Juni-Nummer von „Harper's Magazine‘ enthält 
einen höchſt intereffanten Aufjag über dieſes Etablifjement. ? 

1 Der Durchſchnittspreis ift jeht 75 Cis. (ſtatt 30 Eis) Prima- 
Dvalität bis 1 Doll, 50 Ets. per Gallone, ein Theil deeſelben wird in 
Chambagner verwandelt (Preis 4 Doll per Gallene), und die zweite 
Dnalität in Cognac (Preis 2 Doll, per Ballone), Der hohe Bolltarif 
von 50 Eis. per Wein und 2 Dell 5 Ets. per Cognac fommt dabei 
natürlich zu Aatten. Wie dlonemiſch Das Geſchäft verwaltet wird, erhellt 
daraus daß das Bepflanzen von 8 Ader Landes mit Reben im diefem 
inter nur 1200 Doll. Toftete. 

2 Der obenermwähnte Artifel enthält auch einige Notizen fiber einen 
gewiffen Heren 9., durch melche feine Freunde unangenehm berührt wur« 
den; ic bin Daher germ zu der Erklärung bereit daß bie jeiner Zeit in 
biefigen Blättern ausgeſprochenen Urtheile über Herm H., denen obige 
Notizen zum Grumde lagen, wohl übereilt waren, da Herr H. vor dem 
californishen Publicum im allgemeinen als rehabilitirt dafteht; er ward 
von der Legislatur vor einigen Jahren zum Mitglied einer Staatscom- 
miffton zur Förderung des Weinbaues ernannt, und gieng als ſolches 
nach Europa um über den dortigen Weinbau zu berichten; ferner ermannte 
der biefige Tandwirtbichaftliche Berein Herm 9. zu feinem Präfibenten, 
eine gewiß ehrenvolle Stellung. 
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Bei einer Schilderung californiſcher Zuftände kommt 
man unmillfürlid auf gegebene Facta zurüd, welche die bie: 
figen Berbältniffe in einem ganz anderen Licht erfcheinen 
laſſen als in andern Theilen der Welt; wenn ich daher eines 
früher angeführten Punkts wieder erwähne, fo geſchieht es 
um die echt californifche Abwicklung Ihnen vorzulegen. Hier: 
ber gehört denn auch der jüngft erwähnte Proceß zwiſchen 
den beiden Waffercompagnien, welcher in eine eigenthümliche 
Phaſe getreten if. Der Ingenieur der einen Compagnie 
Hagte in feiner Aufitellung die andere an circa 180 Mill. 
Gallonen Waffer entwandt zu haben; die Compagnie ſelbſt 
wollte aber die pecuniäre Frage nicht vor Gericht bringen 
bis der criminelle Punkt ventilirt ſey; die angellagte Partei 
wies aber alle bösartige Abficht von der Hand und beponirte 
beim Tribunal 900 Dollars als den approrimativen Werth 
des „Waſſers,“ welches durch ein Verfehen der Unterbeamten 
abjtrahirt fey, und verlangte daß Nr. 1 zur Annahme biefer 
geringfügigen Summe verpflichtet werde. Nr. 1 fah ſich dar 
durch gezwungen feine erfte Anklage zu formuliren, und ver: 
langte von Nr. 2 jet eine Entfhäbigung von 210,000 Doll. 
Sie jehen daraus daß die refpectiven Ingenieure von jehr 
verjchiedenen Gefichtspunkten ausgehen. Die Advocaten wer: 
den natürlich das Feuer ſchüren. 

Wie in dieſem Fall bleibt der Criminalpunkt in ben 
Vereinigten Staaten nur zu häufig Nebenſache; wird der Be 
trogene, Beftohlene oder im Hazardſpiel Verlierende für feis 
nen Verluſt entſchädigt, jo hört er auf Kläger zu fern, und 
dem Fiscus fehlt der nöthige Zeuge; will das Gericht ihn 
als ſolchen dennoch feſthalten, jo beruft er fi) auf die Habeas 
corpus⸗Acte. Durch pecuniäre Entichädigung glaubt man 
überhaupt jeden Schaden — jelbit an der Ehre — ausglei: 
hen zu können. Seit vor einigen Jahren eine Wittwe 
25,000 Dollars von einer Eifenbahn-Compagnie reclamirte 
und erhielt, weil ihr Mann auf einem Zuge verunglüdte, 
follen viele Frauen ihre Männer zum Reifen zu verführen 
ſuchen; jedenfalls ſieht man bei allen Gerichtshöfen Klagen 
auf Entſchädigung wie obiger Fall, oder auf geringere Sum⸗ 
men für bloße Veihädigung, für ungenügende Koft auf den 
Dampfern ꝛc.; damit der pſychiſche Menſch aber dabei nicht 
zu kurz fomme, Klagen Mädchen und Wittwen auf „breach 
of promise* (mobei der Werth der Ehe auf 5—100,000 
Dollars angefhlagen wird), und 1000—20,000 find bie ge: 
wöhnlichen Aequivalente für Ebhrenerklärung, oder Entſchädi⸗ 
gung für Schimpfworte und böfe Nachrede. 

Nichts muß den Fremden in den Vereinigten Staaten 
mebr auffallen als der Wechjel den die politiichen Berbält- 
niffe feit einigen Jahren über die nativiſtiſche Bevölkerung 
gebracht haben, was mande zu dem Glauben veranlafte es 
gebe feine öffentliche Meinung in diefem Neih unbejhränfter 
Freiheit. Es ift nicht lange her daß die jogenannten Know— 
nothings alles was fremd war verbammten, und dem Eins 
wanderer erjt nad) zwanzig Jahren das Bürgerrecht ertbeilen 
wollten; jegt jet die Negierung den Immigranten Prämien 
aus, verjpricht die Natuvalifation nach einem Jahr und erbietet 
ſich jogar die Ueberfahrtskoften vorzuſchießen. Kein Wunber 


a IE Sm 


dab in Folge deſſen eine ganze Flotte Rew-York verlaffen 
bat, um von Liverpool ben Reit der irländiſchen ärmeren 
Bevölkerung dem neuen Elyſium zuzuführen; dieſe Eoncur: 
renz bat die Frachten in Rew-York jo beruntergebrücdt, daß 
einzelne Schiffe noch die Ladungskoſten zugezahlt haben, um 
nur Getreide als Ballaft zu erhalten. Man glaube aber 
nicht daß darım der Srländer oder der Deutſche (ich ſpreche 
von den geringeren Elafjen) beſſer bier angeſehen jey als 
früher; diejelben Zeitungen welche jet von der Tapferkeit 
des Srifpman und German fpredden, werden nad) Beendigung 
diefes Kriegs wieder ihr „Damned Duthmen“ in den Mund 
nehmen und Pat fein gutes Haar laffen. 

Noch auffallender ift indeß der Unterſchied der Stellung 
der Neger gegen früher geworden, man nahm ihr Gold auf 
Dampfbooten, Eifenbahnen und in Hötels, doch durften die: 
felben die ihnen angewieſenen Localitäten nicht verlafjen; 
webe dem Farbigen welder fih an eine Table d'Hote geſetzt 
bätte! ! Jeßt find die Neger emancipirt, fie werden vom Prä- 
fiventen bei den Levers im „white house“ empfangen, wäh: 
rend früher Hayti und Liberia nicht anerkannt wurden, weil 
man ſich vor der Berührung mit den ſchwarzen Repräjentan- 
ten fürchtete; die Farbigen drängen fi in die Geſellſchaft 
der Weißen, ja die Mifchung des Bluts wird bevormwortet, 
weil einige Geiftliche in dem Neger den Urtypus der Menjc- 
beit mwittern. So geht man von Ertrem zu Ertrem. 

Früher ſchwärmten die amerilaniſchen Staatsöfonomen 
für Freihandel, nur einzelne Fabricanten New-Englands woll- 
ten ihre Induſtrie befhügt ſehen; jept ift der amerikanische 
Zoltarif auf einen Punkt erhöht worden welder an Probi: 
bition gränzt, und namentlid die Importation von Weinen, 
Spirituofen und Eigarren jehr beichränft hat. Der eigent 
lihe Zwed die Nevenuen zu erhöben geht dadurch verloren; 
was noch ſchlimmer ift, Schmuggelei fängt an einträglich zu 
werben, namentlich find es die Chineſen welde in legterem 
Punkt bedeutendes leiften: das zum Nauchen verwendete prä- 
parirte Opium ift befonders hoch verzollt, und nachdem bie 
Verſuche dasjelbe in Flaſchen mit doppeltem Boden, im 
Theekiften ꝛc. zu fchmuageln, ausgefunden worden, Tamen bie 
„mandeläugigen Söhne des himmlischen Reiches” auf bie in 
geniöje Idee die Form der Hühnereier in Blech nachzuahmen, 
und diefe mit Opium zu füllen; in einer Partie echter Eier, 
welche diefer Tage von Hongkong importirt wurde, befanden 
fi 20 Broc. des „spurious article,* 

Die Sommer-Saifon gehört eben nicht zu den Annehm- 
lichfeiten San Francisco's, weßhalb ſich die Patricierfamilien 
großentbeils in Contracofta und San Mateo angelauft haben, 
wo ſchöne Haine immergrüner Eichen den rauhen Nordweſter 
nicht durchdringen lafjen, und jo nahe liegen daß fie durch 
Dampf raſch zu erreichen find. Viele reifen auch nad den 
warmen Quellen bei San Joſo und Napa, wo Kunſt und 


ft Der als mericaniſcher Miniſſer nah Waihington reifende General 
Amonte wurde vor nicht vielen Jahren im Charles Hötel in Neaw-Or- 
leans duch einen Kellner, weicher feinen Nang nicht Tannte, von der 


Zafel gemwiefen. 


Natur ein wahres Paradies geichaffen haben. Für die melde 
zurüd bleiben, gehört das Eliffhoufe am Meeresftrand zum 
Anziehungspunkt, wo Hunderte, wenn nicht Tauſende von 
Seehunden, Seelöwen, Wallroffen ꝛc. auf den Felſen fpielen, 
und das Rauſchen der hoben Brandung noch durch ihr Brüllen 
übertönen; da das Schießen dieſer Thiere verboten ift, jo 
vermehrt ſich ihre Zahl ausnehmend. Es macht einen eigen: 
thümlichen Eindrud eine Stunde weit von biefer volfreichen 
Stadt fih kahlen Felfeninfeln gegenüber zu ſehen, auf denen 
und um welde dieſe Kolofie des Weltmeeres ſich ungeftört 
tummeln, man glaubt ſich an den Nordpol verſetzt. Was 
biefem Schaufpiele jept zum zweitenmal einen vermehrten 
Neiz gewährt, ift daß ein 83 Fuß langer Walfiſch dort vor 
wenigen Tagen ftrandete; es gibt wohl nur wenige Walfiſch⸗ 
fahrer denen ein jo enormes Thier vorgelommen, und Gali- 
fornien behauptet wiederum feinen Ruf alles in Eolofjalen 
Dimenfionen aufweifen zu können. 

Bon dem Unternehmungsgeift der San Franciscaner 
babe ih jept noch ein Pröbchen zu liefern, zumal da ſich der: 
felbe auf ein Feld erftredit welches für die europäiſche In— 
duftrie von Wichtigkeit ift. Seit der „Eottonsfling“ der Ne: 
bellenftaaten entfernt ift, ftreben die verſchiedenſten Länder nad) 
dem Ruhme ihm wieder zu einem Reiche zu verhelfen, ein 
Königthum welches fi mit unjeren republicanifchen Ideen 
ſehr gut verträgt; die hiefige San Lorenzo Agricultural and 
Manufacturing Company bat vor einem Sabre ungefähr 
14,000 Pf. Baumwollenſamen Lofienfrei unter die Indianer 
der Weftfüfte Mexico's vertbeilt, und allein am Rio Fuerte 
follen feitvem 3000 Ader Landes mit demfelben befäet wor: 
den feyn; aud haben verſchiedene Amerikaner im Staate Ei: 
naloa größe Streden Landes mit Baumwolle bepflanzt, und 
obige Compagnie hat dort bedeutende Ländereien zu biefem 
Zwecke erworben; es find die beten Neinigungsmajcinen ' 
von Boston bezogen worden und die legte Ernte hat ſchon ein 
ausgezeichnetes Product geliefert, welches an Feinheit und Länge 
des Fadens mit dem berühmten Sea-Jsland wetteifert. Ber 
Ader Landes liefert etwa 500 Pfd. Baummolle, der Preis ift 
faft das zehnfacdhe von dem was er vor vier Jahren in New— 
Orleans war, und konnte dieſes Material damals mit Bor: 
theil gezogen werben, wie enorm muß der daraus gezogene 
Gewinn jept fern! Wenn es Kaiſer Narimilian gelingen follte, 
feiner neuen Reiche Frieden zu geben, fo wird er durd Für: 
derung bdiefer Induſtrie weicher gebettet jeyn als auf den 
Bajonnetten feiner franzöſiſchen Leibgarde. 

Mit einem der legten Dampfer von Panama erreichte unferen 
Hafen General Heran, Erpräfivent der Hepublit Neu-Granada, 
und jetzt beauftragt mit einer Miffion der peruanifhen Re— 
gierung an die von Wafhington; derſelbe ſah ſich genöthigt 
bieber zu kommen, weil die Autoritäten von Panama ji 








N Der Name einer folhen Maſchine ift „Cotton gin,* welches ber 
„Moniteur“ vor einigen Jahren in „Genievre de Coton“ überfegte: 
der Hedactenr verdiente unbedingt von der Univerfität Gießen (7) dem Titel 
eines „Vrofeſſors der Philofogie,* hätte er ſich nicht noch ſelbſt übertroffen, 
indem er aus „Blackguard* eine „Sentinelle africaine* machte. 
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ſeiner Durchreiſe über den Iſthmus widerſetzten. Hr. Heran 
hat hier einen langen Artikel publicirt, worin er die Unge— 
rechtigleit der Forderungen Spaniens und namentlich der 
Decupation ber Chinchas⸗Inſeln als vollerrechtwidrig darzuthun 
ſucht, ein Bemühen worin er durch die in Peru anſäſſigen 
Fremden, ja ſogar durch die Spanier unterſtützt wird, welche 
durch Publication von Manifeften ihre Sympathie mit jener 
Republif an den Tag gelegt haben. 

Zum Schlufje will ih noch eines Werkes erwähnen wel: 
ches vor kurzem ein canabifcher Geiftliher, Rev. M. Barter, 
veröffentlichte, und worin er Napoleon IH als den Anti- 
chriſten der Apokalypfe bezeichnet, ja jo weit gebt beweifen zu 
wollen daß in 7 — 8 Jahren mit dem jüngiten Tage das 
Millennium feinen Anfang nehmen wird, nachdem durch die 
Schlaht von Armogedbon „das Uebel“ aus der Welt gebannt 
worden. Wenn im Mittelalter ein Biſchof von York Zeit 
fand „einunddreißig“ Folio-Bände zu fchreiben, um den Be: 
weis zu führen daß „Adam feinen Nabel gehabt haben konnte,“ 
fo ſcheint dieß hohe Weisheit im Vergleich zu den transicen: 
dentalen, jpiritwaliftifhen und miscegenetiichen Seribeleien 
mander amerifanifcher Autoren der zweiten Hälfte des neun: 
zehnten Jahrhunderts. 

m. ©. 


Die Sectionen lebender Thiere und die Vereine gegen 
Thierquãler. 


Während der vierzig Jahre ihres VBeſtands (heißt es im 
Athenäum) hat die Gefellihaft zur Berhinderung der Grau: 
famkeit an Thieren dem Lande fo viele werthvolle Dienfte 
geleiftet, daß wir aufrichtig bedauern fie unverftändiger Schritte 
ſchuldig zu ſehen — Schritte welde fie in der Achtung ein- 
jichtsvoller Männer nothiwendigerweie herabwürbigen müfjen. 
Bei der Frage über die Section lebender Thiere hat die Gejell: 
ſchaft nicht nur den befondern Boden ihrer früheren Arbeiten 
verlaſſen, jonbern fie hat eine tadelnswerthe Haltung gegen 
die Mitglieder eines ehrenwerthen Berufs angenommen, und 
um ber Sicherung des Triumphs ihrer eigenen Anfichten willen, 
auf Kojten der Wiſſenſchaft, fein Bedenken getragen an die 
Vorurtheile und Leidenſchaften der Leichtgläubigen zu appel: 
liren. Eolange der Ausſchuß diejes Vereins fein 
Augenmerf auf eine Verminderung der den Thie— 
ren auferlegten nuglojen Leiden gerichtet hielt, 
und er durch gefeglihe Berfolgungen jowohl als 
durh moralijhen Einfluß das Publicum gegen 
peinlihe und entfittlibende Schauftellungen von 
Brutalität zu [hügen ftrebte, arbeitete er inner: 
balb feines eigenen Berufsfreijes, und verdiente 
das Lob womit er freigebig überfhüttet worden 
if. Allein bei feiner neueren Ngitation in Be 
treff wijjenfdaftlider Erperimente an leben: 
den Thieren haben wir einen Mangel an Mäßi— 
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gung, Freifinnigfeit und gejundem Urtbeil, bie 
fonft fein Verfahren auszgeihneten, zu beflagen. 
Wir find genöthigt eines Verjuhs Erwähnung zu thun wel: 
en der Schriftführer der Geſellſchaft machte um Tadel auf 
die Studenten und Lehrer unferer mebicinishen Schulen zu 
werfen. Wir werben jept nicht in die Frage in Betreff ver 
Umftände eingehen unter welden wir wiſſenſchaftliche Erperi- 
mente an ben niedrigeren Thieren gejtatten und ermuthigen 
wärden. Es ift dieß eine höchſt michtige und mit vielen 
Schwierigleiten verknüpfte Frage. Eine befriedigende Ant: 
wort darauf kann erft gegeben werden wenn Uebel und Gut 
jorgfältig abgewogen, wenn bie Beweisgründe für und wider 
ſolche Experimente unparteiiih angeführt und leidenſchaftlos 
verglien worden find. Auch find Zeit und Geduld nicht die 
einzigen zur Löfung des Problems erforderlichen Bedingungen. 
Die Sache läßt ſich nicht erledigen von Männern gewöhnlichen 
Verftands und Talents, fondern von Männern ber Wiflen- 
ſchaft, deren bejondere Arbeiten fie befähigen das Mögliche, 
das Wahrſcheinliche und die zuverläffigen Refultate des jchmerg 
lien Forſchungsſyſtems zu ſchätzen, und mit einiger Genauig: 
feit anzugeben inwieweit fi die guten Nefultate des Syſtems 
durch minder abftoßende Mittel erzielen ließen. Der gegen: 
wärtige Plan Erperimente anzuftellen an lebenden Gegenftän- 
den, muß ftehen oder fallen durch feinen Nugen. Wenn fi 
darthun läßt daß durch die Leiden von ziveis ober breihundert 
Hühnchen oder Kaninchen jährlich die Wiſſenſchaft in eine Lage 
verjept werben kann die Qualen einer zahllofen Menge von 
Männern und Weibern, die von ſchweren Krankheiten heim: 
gefucht find, zu mindern, fo dürfte man wohl nicht viele 
Perjonen finden welde die Intereſſen einigen Geflügels, das 
der Mehrzahl nach doch zu einem gewaltfamen Tod für menic- 
liche Bequemlichkeit verurtheilt it, über den für noch ungeborne 
Generationen unfers eigenen Beihlehts daraus hervorgehenden 
Gewinn ſetzten. Wir fünnen das Wohlwollen jener Geflügel: 
liebhaber nicht hoch jhägen, welche, um einigen Entlein den 
Schmerz zu erfparen den ihnen das Meffer des Anatomen 
verurfacht, zahllofe Mengen ihres eigenen Geſchlechts einer noch 
größeren Bein anheimgeben wollen. Wenn fein Argument ber 
Nothwendigkeit uns rechtfertigen kann Thieren Schmerz auf: 
zulegen, jo kann aud fein Argument uns rechtfertigen fie zu 
tödten. Natürlicherweife ift die Frage von der Nothwendig— 
feit ber Bivifection eine ſolche welche Beachtung verdient, und 
weit entfernt zu wünſchen daß der Erörterung eines fo wid: 
tigen Gegenftands Einhalt geſchehe, möchten wir ihn aufs 
dringenbfte der Aufmerfjamkeit derer empfehlen welche bie 
Befähigung befigen ihn zu einer gefunden endgültigen Ent: 
ſcheidung zu führen. 

Auf Anſuchen der Geſellſchaft zur Verhinderung von 
Grauſamleit an Thieren ift die Frage fürzlih von den 
Parijer Gelehrten geprüft worden, und ihr 
Urtbeil ift ven Wünſchen des Vereins nidt gün 
ftig. Jedenfalls muß, wenn vie öffentlihe Meinung weitere 
Berubigung bierüber verlangt, die Sache in London einer 
abermaligen Unterfuhung unterzogen werben. Man ftelle 
daher den Antrag auf eine neue Prüfung, und lege die Be 
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meisgründe für und gegen ehrlich dem wiſſenſchaftlichen 
Publicum unfers Landes vor; fommt man dann, abgefehen 
von den Einflüffen phofifcher Feigbeit und ſchwächlicher Sen: 
timentalität, zu einer Entſcheidung, fo wollen wir babei blei- 
ben. Allein wir müſſen Verwahrung einlegen gegen den Ber: 
fud einer wohlmollenden Geſellſchaft, einen Wahrſpruch vom 
Öffentlichen Gefühl zu erhaſchen, und bie großen Intereſſen 
ber Naturwiffenihaft und die noch größeren Intereſſen der 
Menschheit den Wünſchen von Leuten zum Opfer zu bringen 
welche die Sflaven einer bloßen Gemüthsregung find. Dieß 
ift feine Frage für Amdignations-Meetings: und wenn der 
Schriftführer einer wohlwollenden Anftalt uns in Kenntniß 
feßt daß er an die Landzeitungen und die Landgeiftlichen ap: 
pelliren wolle um bei ihnen über die Gebräuche der wifjen: 
fchaftlihen Laboratorien Alage zu führen, fo dürfen wir uns 
die Freiheit nehmen zu jagen daß fein Wohlwollen von einer 
Art ift die uns feine Achtung einflöht. Der amtliche Be 
richt über die Verhandlungen in der letzten Jabresverfamm: 
lung der Geſellſchaft für die Verhinderung von Grauſamkeit 
anThieren enthält einige belehrende Fingerzeige über die 
Stimmung welde jeht in den Berfammlungen ber Geſellſchaft 
berrjcht, und führt auch die Beweisgründe an mit denen 
Dr, Benjamin B. Richardſon den überihtwänglicheren Antlä: 
gern wiſſenſchaftlicher Operationen an lebenden Thieren ent: 
gegentrat; allein troß Dr. Richardſons vorſichtigem und ver 
föhnendem Ton legte die Verſammlung auf nicht mißzu— 
verftehende Weiſe ihre Nichtübereinftimmung mit feinen An: 
fihten zu Tage, und ftürmifher Beifall wurde den beiden 
nächſten Rednern zu Theil, welche die im Namen der Wiflen: 
ſchaft verübten fluchwürdigen Gräuel tadelten. Einer diefer 
Redner wagte die Behauptung daß Dr. Richardſons Beweis: 
führung „eine niedrige und hölliſche Lehre fen, vertheibigt 
von einigen tollen und entbufiaftifhen Männern, welche ihre 
Gräuel mit den Worten hinweggloſſiren: Eectionen an leben- 
den Thieren ſeyen nothwendig zum Wohl der Wiſſenſchaft.“ 
Der Beifall womit diefe Behauptung aufgenommen warb, 
und die Mitachtung die man gegen Dr. Richardſons Anfich: 
ten an den Tag legte, find nur zwei von den Zeichen welde 
die Neigung der Gejellichaft zeigen diejenigen niederzufchreien 
die fie auffordern der Vernunft Gehör zu ſchenken. Kurz 
nad der Yahresverfammlung beichuldigte der Schriftführer 
der Gefellichaft, weldyer Mitarbeiter an einem Vtorgenblatt 
ift, in bittern Worten die Mebicin-Stubierenden der Londo— 
ner Schulen eines Acts der Grauſamkeit. Er begann feine 
Anklage mit den Worten: „ft es wahr daf fat täglich ein 
englifher Magendie die Wurzeln der Wirbelnerven eines 
armen Hundes bloß legt?” Können wir zeigen daß unfere 
Medicin-Studierenden nicht „Hunde ftehlen, und Katzen in 
ihre Wohnungen loden, und an ihnen bie Erperimente wie: 
derholen denen fie Tags zuvor beigemohnt haben?” Auf dieſe 
Infinuationen erwiederte Hr. Nunn, vom Middleſer⸗Hoſpital: 
„Bas die Medicin-Studierenden betrifft, fo wage ih zu 
fagen daß, wenn es meinen Stubiengenofjen befannt würde 
daß irgendeiner fi der graufamen Beluftigungen ſchuldig 
machte welche Ihr Eorreipondent ihnen aufbürden will, er 
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augenblidlich aus ber Eule hinweggejagt würde der er an- 
gebört.” Die meiften Menſchen welde fih in die Stellung 
eines Anfchuldigers verfegen, hätten ſich wohl damit begnügt 
vage Berleumbungen gegen die ganze Körperſchaft der Medi: 
ein-Studierenden und der praftifchen Aerzte verbreitet zu 
haben, und auf Hrn. Nunns Brief feine Erwiederung gege- 
ben. Allein der humane Schriftführer war fo ſehr darauf 
verjeffen die rohe Grauſamkeit der Aerzte feftzuftellen, daß er einen 
zweiten Brief veröffentlichte, in dem behauptet wird daß, 
obgleich die Medicin-Studierenden von Natur aus nicht roher 
find als andere Studenten, fie doch bald unempfindlich gemacht 
werben durch die entwürbigende Beichaffenheit ihrer Beftrebun- 
gen. „Medicin:Stubierende,* bemerktediefer Eenfor, „find, wenn 
fie ihren Beruf antreten, nicht graufamer als andere Stu: 
denten; allein ſteht nicht zu befürchten daß der Schauer der 
fie überfommt beim erften Schrei eines unglüdlichen Thiers 
weldes zur Erläuterung einer Section gequält wird, früher 
oder ſpäter einer vollfommenen Gleihgültigkeit weicht?“ Der 
Briefichreiber fucht dann zu bemweifen daß die Fähigkeit bes 
Chirurgen den Anblid phyſiſcher Leiden zu ertragen, ein Finger: 
zeig ſey daß deſſen Empfindlichkeit ſich abgeftumpft habe durch 
feine Beſtrebungen, und daß er in Betreff der Sittlichkeit unter 
denjenigen ſtehe die beim Anblid von Blut in Ohnmacht fallen, 
oder ihre Faffung verlieren wenn fie beftiges Wehllagen 
hören. Brauchen wir unfere Leſer daran zu erinnern daß 
bieje Beweisführung geradezu bejagen würde: ein alter Soldat 
ſey eim gefübllofes Ungeheuer wenn man ihn mit einem bart- 
Iofen Fähndrich vergleiche, der fünf Minuten lang feine Glie— 
der ſchwanken und fein Herz ſchnell ſchlagen fühlt, wenn er 
zum erſtenmal in ein Treffen marſchirt? Natürlicherweife 
fann man einen Berein nicht verantwortlich halten für alle 
Maß und Ziel überfchreitenden Handlungen feiner Diener ; 
zum Unglüd aber für den Ruf der Gejellichaft zur Verhin— 
derung der Graufamkeit an Thieren bat der Ausfhuß, an: 
ftatt feinen Schriftführer zur Ordnung zu rufen, deſſen In— 
discretion ſich angeeignet durch Veröffentlichung berfelben in 
feinem Bericht. Das Nefultat eines ſolches Unfugs wird nur ſeyn 
daß die vortrefflichen Dienfte jener Geſellſchaft der Lächerlich— 
feit verfallen und in Mifcrebit gerathen. 


Die Vivifectionen find immerhin ein nothwendiges Uebel. 
Nur haben die Thierfhugvereine ihren Kampf dagegen ſehr 
ungeihidt begonnen. Sie mußten thun mas die franzöfiihe 
Regierung gethan bat, um den Phosphor bei den Streich- 
hölzern entbehrlich zu maden: fie mußten einen hoben Preis 
als Belohnung für denjenigen ausfchreiben, welcher der Phy- 
fiologie ein unfchuldiges Aequivalent für den lebendigen 
Froſch u. f. m. nachwies. 
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Degetationscarakter und Infectenleben im Gebiet des 
Amazonen-Stroms. 


Bon den drei großen Flußgebieten des füblichen Amerika's, 
nämlich dem des Orinoco, des Amazonen:Stroms oder Maranon 
und dem des Rio de la Plata ift es hauptſächlich das zweite 
und größte, welches jene reichen Urwälder einſchließt, die dem 
tropiichen Amerika feinen jo harakteriftifhen Anſtrich geben. 
Dicht gebrängte hohe Bäume, untermifcht mit impofanten 
üppigen Blattpflanzen und Iuftigen Feſtons von Schlinggewäch⸗ 
fen feffeln in pittoresfer Wildheit den Blid des Wanderers 
an beiben Ufern des riefigen Stroms von den Abhängen der 
Anden bis zu feiner Mündung in den atlantifchen Dcean. 
Geht man vom Hafen von Para aus bis zu der Etrede wo 
der Strom beginnt ſchiffbar zu werden — eine Entfernung 
von etwa 2600 engl. Meilen von der Mündung — jo wird 
man faum irgendeine Lüde in dem dichten Pflanzengewirr 
entdeden welches den Strom an beiden Ufern einfaßt. Der 
Gefammteindrud der Vegetation gleicht dem welchen die jung: 
fräulichen Wälder Brafiliens hervorbringen; die Scenerie ift 
aber nicht allein großartig, faft überwältigend, fondern auch 
durch die Vielfältigkeit der fpecififhen Pflanzenformen eine 
äußerft wechielnde und deßhalb wohl durd die Fülle ver 
verjchiedenartigften Bilder mitunter eine ermübdende, nie aber 
durch Monotonie erſchlaffende. 

Dennoch iſt der Vegetationscharalter der Gegenden am 
Amazonen-Strom ein nicht unweſentlich abweichender von dem 
der Urwälder Brafiliens; die hohe und gleichmäßige Tem: 
peratur und die ftet3 feuchte Luft begünftigen in diefem Strom: 
gebiet eine vollendetere Entwidlung der eleganteften Pflanzen: 
formen, und das Auftreten zahlreiher in den Wäldern bes 
füdlichen Brafiliend und des übrigen tropiihen Amerika's feb: 
lender Pflanzengattungen. Dennoch kommen auch bier Ber: 
ſchiedenheit in den Bodenverhältniffen und gewiſſe hydrogra⸗ 
phiſche Bedingungen in Betracht, welche einen nicht unbedeuten⸗ 
den Einfluß auf die Natur der Vegetation ausüben. 

In ber That kann die große Ebene die dieſer impoſante 
Strom durchzieht in drei Abtheilungen geſchieden werden, von 
welchen jede etwas ihr eigenthümliches darbietet; die erfte 
biefer Abtheilungen könnte man die Delta-Region des Stroms 
nennen; bie zweite würde in einer Länge von 200 engl. Meilen 
und einer Breite von 60—80 Meilen als der untere, die dritte 
Abtheilung als oberer Amazonen-Strom zu bezeichnen ſeyn. 

Beginnen wir nun die Betrachtung dieſer drei Abthei— 
lungen mit der Delta-Region oder dem unterften Theil, von 
der Mündung in das atlantifhe Meer ausgehend, ſo finden 
wir daß das Land dieſes Theils der Flußebene nur eine ge: 
ringe Elevation befigt und von zahlreichen Heinen Nebenflüflen 
durchſchnitten ift; diefe bilden mitunter jchmale Buchten und 
Canäle, welde diht von Mangrove:Wäldern (Rhizophora 
Mangle Lin.) umfclofen find. Ein Wanderer fann wochen: 
lang diefe ftilen fchmalen Ganäle auf feinem mit Palmblät- 
tern gededten Canoe durchforſchen, ohne weitere Spuren menſch⸗ 
liher Anfievlung zu erbliden als einzelne verlaffene Hütten, 
die nur zeitweife ftreifenden Jägern ein Obdach bieten, 
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Die Waffergränge bilden an beiden Ufern dichte Walbungen, 
welche, undurchdringlich für den Menſchen, feinen Zugang ge: 
ftatten, und bie einzig mögliche Communication zwischen den 
wenigen zerftreuten Dörfern und Hütten bieten die Waſſer— 
canäle unter Benügung von Canoed. Da die Strömung auf 
diefen Nebenflüffen feine hinreichende ift um die erbigen Ufer 
hinwegzuſchwemmen, feinen die üppigen Pflangenmaffen mit 
ihrem reichen Blätterjhmud auf den Wellen zu ruhen. Auf 
lange Entfernungen bin bilden elegante Schlinggewächſe mit 
berrlihen Blättern Jpomöden, Bignonien, Paullinien, Paſſi— 
floren x. förmlide Wände, und verbinden durch kühn ge 
ſchwungene Guirlanden die Stämme der Bäume; ſchlanke 
Lianen hängen herab von ben Aeften hoher Bäume, und bil: 
den in ihrem bunten Durdeinander wie von Künſtlerhand 
entworfene maleriſch drapirte Blattgardinen. Aus biefem 
Pflanzen-Chaos fieht man bier und dort die gefiederten Kronen 
ſchlanker Palmen bervorragen, gleichfalls dicht behängt mit den 
mannichfaltigften Schlinggewächſen; ftellenweife wird der Reiz 
diefer Pflanzengruppen noch durch pradtvolle, heller ober 
dunkler rothe, kolofale Blüthenftäude erhöht, welchen ſich die 
trompetenförmigen, bochgelben Blüthen gewiffer Bignonien 
oder bie ſcharlachrothen, fternfürmigen Blumen dortiger Pafli- 
floren zugefellen. An manchen Stellen ift die Blätterbraperie 
weniger dicht und geftattet dann einen Blid in das Innere 
der großartigen Wildniß. Die Mannichfaltigkeit der auftre: 
tenden Baumarten ift eine endlofe, und der Raum zwiſchen 
den Stämmen ausgefüllt mit einer gebrängten Mafje von 
Heliconien, Marantaceen und wilden Bananen, jenen groß 
artigen Blattpflanzen welche jchon in unfern Gewächshäufern 
durd) ihr jaftiges Grün und ihre Majeftät das Auge erfreuen; 
in jenen Waldungen erreichen diefelben oft eine Höhe von 
15—20 Fuß, und bilden, namentlich durch ihre Blattform und 
Färbung, eine überraſchende Zugabe zu dem Reichthum biefer 
Waldvegetation. 

Das auffallenpfte in dem Geſammtcharakter der Wälber 
des Delta-&ebiets liegt in dem großen Reichthum an Palmen: 
fpecie® und an ben bereit3 erwähnten Formen großblätteriger 
Aroideen und Mufaceen, welche fich zwifchen die oft riefigen 
Stämme verſchiedener Dikotyledonen bineindrängen. Letztere 
bilden oft auf meilenlangen Strecken die Hauptmaſſe des 
Waldes, und erinnern durch die rundliche Form ihrer Kronen 
an unfere heimiſchen Wälder; die bazwifchen vereinzelt auf: 
taudenden graciöjen Wipfel der verfchiedenartigiten Palmen 
ſcheinen nur zur Verzierung angebracht. Auf andern Streden 
berrichen jedoch die Palmen vor, und nicht jelten trifft man 
ein Duzend und mehr Species, verſchieden duch die Blatt: 
form, den Bau der Krone, de3 Stammes, kleine Gruppen 
bildend oder ſtreckenweiſe untermifcht mit impofanten Blatt: 
pflanzen, faft mit Ausſchluß irgendwelder Difotyledonenbäume, 
die Hauptmaffe des Urmwaldes ausfüllend. Auf foldhen Streden 
find die Flußufer dann eingefaßt von didjftämmigen baum: 
artigen Arum- oder Galadium-Arten, welche palifjadenartig zu 
einer Höbe von 15 Fuß fich erheben, und an der Epige einen 
dichten Büchel riefiger, faftgrüner, elliptifcher oder berzförmiger 
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Die gewöhnlichen Waldbäume haben eine durchſchnittliche 
Höhe von etwa 80—100 Fuß; mitunter erheben ſich aus der 
Pflanzenmafje jedoch wahre Kolofje von Stämmen, welche mit 
ihren bomartigen Kronen die benadhbarten Bäume und das 
Riederholz überfhatten. Diefe Rieſen gehören meift zur Fa- 
milie der Bombacineen oder Seidebaummwollebäumen, und eine 
der impojanteften Arten ift Eriodendron Samauma, beffen 
große bolzige Fruchtcapſel eine Maſſe von Seidenhaaren 
enthält, welche zum Ausfüllen von Kiffen, Matragen zc. ſehr 
geihägt werben. Ein anderer Koloß dieſer Waldungen ift 
Bombax Munguba, mit ſehr umfangreihem, nad oben ſich 
verjüngendem Stamm und bunfelgrüner, zierlich gelbgeftreif: 
ter Rinde. Die Blüthen diejes Baumes beveden vor dem 
Aufblühen gleich großen rothen Ballons die Aefte und be 
ftreuen nad) dem Berblühen rund herum ben Boden mit ihren 
langen rothen Staubgefäßen. SKautihufbäume (Siphonia 
elastica, Eupborbiaceen) finden ſich in großer Anzahl in 
diefen nieder gelegenen Gegenden, weßhalb letztere in 
ber trodenen Jahreszeit die Indianer durchſtreifen um 
Kautjchuf zu fammeln, welcher Artikel für den Handel und 
die Induſtrie biefes Theils von Südamerika von großer Wid- 
tigkeit ift; fait aller Kautſchuk der nad Europa gelangt, 
fommt aus den Gegenden des Amazonen-Stromes, 

Wenden wir uns nun zu bem Gebiete des unteren 
Amazonen-Stromes, jo begegnen wir Begetationsbildern welche 
gänzli von den bisher gefchilderten verſchieden find; ftellen- 
weije find nur bie Flußufer von einem ſchmalen Waldgürtel 
umfäumt, hinter welchem fi) ſandige Ebenen, bebedt mit 
dihtem Graswuchie, ausdehnen. Dieſe Brairien bieten jedoch 
durchaus feinen öden Anblid, indem ftredentweife Gruppen 
von Schmetterlingsblüthlern die Grasbede unterbredhen, wie 
auch ſchönblüthige, reichblätterige Baumgruppen eine reigende 
Mannidfaltigfeit hervorbringen; von letzteren find befonders 
bervorzuheben die „Sucusuba” (Plumieria phagadsnica), 
der „Muruxi“ (Byrsonima) und der „Barbatimao“ (Stryphno- 
dendron), fämmtlih mit pradtvoll glängender Belaubung 
und einer Fülle großer Blüthenrifpen, von weißen, gelben 
und zart blauen Schmetterlingsblüthen gebildet. Zerſtreute 
Gruppen von Niederholz verleihen dieſen grafigen Ebenen 
einen weiteren Reiz, wie fie überhaupt dem Reifenden einen 
gewiſſen Ruhepunkt gewähren, wo er auszuruhen vermag von 
den überwältigenden Einbrüden welche die reiche Vegetation 
der Delta-Negion bei ihm binterlaffen. Die Hügel welche 
den Hintergrund diefer Prairien bilden, find an ihrer Norb- 
und Südſeite meift entblößt von Pflanzenwuchs; um fo mehr 
aber it man überrafcht wenn man bier und bort zwiſchen 
ſolchen kahlen Hügeln einzelne reich bewaldete ſich erheben fieht; 
aller Wahrſcheinlichleit nach ift die Nähe des Waſſers oder 
das Fehlen desſelben die Beranlaffung diefer Verſchiedenheit. 
Im allgemeinen find die nicht ausgedehnten Wälder diejer 
Region äußerlich wenig abweihend von denen gemäßigter 
Himmelsftrice; breitblätterige Pflanzen und Palmen treten 
fehr in den Hintergrund, die große Maffe der Waldbäume 
befigt eine mäßige Höhe und rundliche Krone. Dringt man 
jedoch tiefer in das Didicht ein, fo überzeugt man fi daß 
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die Degetation dennoch eine überwiegend tropifche if, die 
Bäume find zwar Feiner, jedoch meift nur Arten derſelben 
Gattungen melde fih auf dem üppigen Alluvialboden ver 
Delta-Region zu riefigen Dimenfionen entfalten Ebenſo find 
die Stämme und Weite bevedenden Schmarogerpflanzen, wenn 
auch nicht jo reichlich, dennoch den Gattungen angebörig welche 
im Delta-Gebiete auftreten. Palmen finden fi in großer 
Menge im Inneren biefer Wälder, jedoch mehr zierliche und 
ſchlanke, oft dornige Formen, namentlich Bactris-Arten ; eine 
diefen jandigen Gegenden eigenthümlihe Art ift die fait 
ftammloje Attalea spectabilis, deren fteife, elegant gefieberten 
Blätter gleich riefigen Straußfedern unmittelbar aus der Erbe 
bervorzutreten jcheinen. Große Species von Agave, Brome: 
liaceen, namentlih eine wilde Ananas, deren Früchte zwar 
Hein, aber angenehm zu geniehen find, ferner Cactus-Arten, 
welde gleihfalls in biefem Theile des Flußgebietes häufig 
vorfommen, verleihen der Begetation einen ganz eigenthüm— 
lihen Charalter. Berlaffen wir endlid das an Abwechslung 
reiche pittoreöfe Thal des oberen AmazonenStromes, fo be: 
treten wir die endlofen waldigen Ebenen des oberen Strom: 
gebietes; diejer Theil des Stromes wird von den Eingebornen 
„Solimdens*“ genannt, und der Neijende wird bald inne daß 
er eine Region erreicht hat welche durchaus von der der unteren 
Partien dieſes großen Stromes verſchieden ift, gelegen im 
Gentrum des amerikanifchen Feftlandes, entfernt von dem Ein: 
flufje der Seewinde. Der bier drei Meilen (engl.) breite 
Strom wälzt jeine trüben Wellen durch eine tiefe aber groß: 
artige Einjamfeit; die thonigen zerflüfteten Ufer find mit 
dichtem Stammholz bejegt; die Oberfläche des Stroms jelbft 
trägt entwurzelte Baumrieſen, Iosgeriffene, durch Sumpf: 
pflanzen zufammengehaltene Infeln und die mannicfaltigften 
Pflanzenrefte weldde vom Lande weggeſchwemmt wurben. Die 
Amojphäre ift dumpf, ſchwer, nur in Zwiſchenräumen durch 
beftige Orkane bewegt, dann wieder von ftechenden Sonnen: 
ftrablen erhigt; die Waldbäume find von erftaunlicher Höhe, 
die Vegetation üppiger, und wenigſtens mas bie ſpecifiſche 
Verjchievenheit der Bäume betrifft, mannichfaltiger als in 
anderen Theilen des Landes. Dieſe Urmwälder ziehen fi 
längs des Stromes in gerader Linie ohne Unterbredung über 
1200 englijche Meilen bin, und es würde die Lebenszeit eines 
ganzen Heeres von Botanifern in Anſpruch nehmen, wollte 
man alle Pflanzenſchätze diefer ausgedehnten Region nur an- 
näbernd durchforſchen, was überhaupt auch bisher noch von 
feinem Fachmanne verjucht wurde, wie wenigftens Hr. Bates 
in feinem Werte über jeinen 10jährigen Aufenthalt im Ge 
biete des Amazonen-Stroms, welchem wir diefe Schilderung 
entnehmen, behauptet. Derſelbe bezeichnet den Pflanzenreich⸗ 
thum als einen aller Beſchreibung trogenden; kein Theil ber 
Melt könne eine reihere Ausbeute für den Forſcher liefern. 
Bates felbit hielt fi im diefem Theile des Stromgebietes 
vier und ein halbes Jahr auf, um das Thierleben jener Re— 
gion zu fudieren und fih Sammlungen anzulegen; feine 
Beobachtungen binfichtlih der dortigen Vegetation find nur 
allgemeiner Natur. Doc hatte er oft Gelegenheit zu bemer: 
fen daß jelbit die auffallenbften Waldbäume, namentlich eine 
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große Anzahl mit vorzüiglichen, geniefbaren Früchten und 
diefem Theile des Stromgebietes faft ausschließlich angehörend, 
der Wiffenihaft noch völlig unbekannt find. 

Hobe ſchlanke Grasarten bilden einen auffallenden Grund: 
zug in dieſer Waldfcenerie; die Höhe folder überfteigt oft 
20 Fuß, die Blätter breiten fich zierlich fächerartig aus und 
lafjen den eleganten fchlanfen Schaft hervortreten, welder an 
der Spie den federförmigen Blütbenftand trägt. Dieje Blü- 
thenſchäfte find fehr lang und volllommen gerade, weßhalb 
fie von den Indianern gerne zur Anfertigung von Lanzen 
und Wurffpiehen verwendet werden. Stridweife findet man 
die Urucuri-Palme (Attalea excelsa) zu Taufenden beifam- 
men ftehend; bie glatten fäulenartigen Stämme derſelben 
find faft von gleicher Höhe 40—50 Fuß, und die langen, 
zierlich berabgebogenen fein gefiederten Wedel bilden elegante 
Rundbogen melde den Niederwuchs beſchatten. Faſt jede 
einzelne Palme trägt unter ihrer Blattkrone einen Buſch von 
Schmarogerpflanzen, aus welden fich einzelne Blätter von 
Pothos⸗Arten binausdrängen; verſchieden geformte Farn— 
wedel hängen darüber hinweg, während die ſonderbar ver— 
ſchlungenen ſchlanken Stämme der eigenthümlichſten Schling— 
pflanzen wie mit Feſtons die Palmen verketten. Die Zier— 
lichfeit der Belaubung dieſer zuſammengedrängten Pflanzen: 
gattungen und deren barocke Anordnung gibt dem Innern 
ſolcher Urwälder einen eigenthümlichen Ausdruck, deſſen Reiz 
nicht zu beſchreiben iſt. Muſaceen, mit koloſſalen glänzend 
grünen Blättern finden ſich hier in üppiger Fülle; einer der 
größten und am meiſten charalteriſtiſchen Bäume des oberen 
Theils der Wälder des Stromgebietes iſt die Urania ama- 
zonica, welche burchichnittlich eine Höhe von 30 Fuß erreicht ; 
die Wlätter ähneln denen der Mufaceen, doc find fie dabei 
viel breiter, aber aufredhter und auf der Oberfläche glänzend, 
fo daß fie von der Sonne betrahlt in allen Nuancen von 
Grün jpielen. Die Indianer nennen biefen Baum „Pacova 
sororoca,* woburd fie die Verwendung der Blätter als 
Dachbedeckung andenten; ein halbes Duzend diefer Blätter 
genügt zur volltändigen Bebedung einer gewöhnlichen In— 
bianerhütte. Der Bluthenſchaft ift ftarf und aufrecht, jede 
Blüthe von einer großen fabnförmigen Scheide umſchloſſen; 
die Früchte enthalten zahlreiche mehlige Samen, welde von 
den Eingebornen geröftet genoffen werben. 

Die einzige Möglichkeit in das Innere biefer Urwälder 
zu dringen, bejteht darin dak man einem der fchmalen In— 
dianerpfabe folgt welche in ber Nähe ber zerftreuten Dörfer 
angelegt find; im ber Umgegend größerer Anfieblungen find 
diefe Pfade mitunter fo breit daß man fie mit einem Heinen 
Karren verfolgen kann; in der Regel aber findet man nur ſehr 
ſchmale Jagdpfade, welche felten weiter als einige engl. Meilen 
in den Wald hinein führen. Ohne Führung eines Indianers 
ift es gewagt von folden Pfaden feitwärts abzuweichen, 
indem man fich fonft fiher in dem dichten Niederholz ver: 
irrt und bülflos zu Grunde gehen müßte. Diefe Wege find 
durchaus ſchattig, da fich die Kronen der hoben Bäume dar: 
über kreuzen; der Boden felbft, unerreicht von den Strablen 
der Sonne, ift feucht und läßt den Fuß tief einfinfen in mehr 
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ober weniger veriveste Nefte von Blättern und fonftigen ab: 
geworfenen Pflangentheilen. Kühle feuchte Atmofphäre und 
moberige Gerüche begleiten den Reiſenden auf feiner Wan: 
derung, welche noch dazu bäufig durch umgeftürzte faulende, 
von einer Unzahl von Pilzen bevedte Stämme gehemmt wird. 
In den dichteren Walbpartien ift der Pfad von niederen 
Sträudern, Schilfarten und Lyfopodiaceen an beiden Seiten 
begränzt und die oft beträchtlich langen und eleganten Wedel 
verſchiedener Baumfarn bilden oft eine niedere Wölbung 
über dem fumpfigen Pfad. An anderen Stellen, befonders 
an den Ufern Fleiner Nebenflühcdhen melde bie Geitenthäler 
durchziehen, ift das Vegetationsbild ein wechſelnderes. Hier 
findet man mannichfaltigere Farnformen, zum Theil von den 
Stämmen der Bäume berabhängend, in Gejellihaft von ele— 
ganten Büſcheln von Tillandfia-Arten oder ananasartigen 
Luftpflanzen. Auf dem mehr wellenförmigen Terrain ber 
Ebenen des oberen Amazonen-Stroms begegnet man häufig 
drei baumartigen Farn welche viel zu ber pittoresfen Schön: 
heit der Walbvegetation beitragen ; bie elegant getbeilten Webel 
jigen auf 7—8 Fuß hoben Blattftielen und neigen fih in 
zierlihen Bogen gegen die Erde herab. Nuran den Flußufern 
findet man die veizenden Orchideen, theils ſitzend zwifchen den 
gabligen Aeften größerer Baumftämme, die fi) über die Wogen 
des Fluſſes hinüber neigen, theils als Bekleidung der Stämme 
jelbft, welche dann oft einen mit Mafjen weißer, gelber ober 
röthlicher Blüthen bevedten Blattteppich darftellen. 

In Bezug auf das Thierleben in diefen Urwälbern be 
merft Bates, daß der Reiſende ſich ſehr täufchen würde, wenn 
er erwarte daß diefe reiche Vegetation auch eine entfprechende 
Anzahl von Nepräfentanten höherer Thierclaffen beherberge; 
nichts ift befremdenver als die Stille und der Mangel beleb: 
ter Geihöpfe in diefer Waldeinjamleit; bier fehlen die Büffel: 
beerben, bie Hirſche und Antilopen, melde die Ebenen der 
alten Welt oder Nordamerika's bevölfern. Nur zivei oder 
brei Species von Didhäutern — Tapire und wilde Schweine 
nebſt Kleinen Zwergbirichen bewohnen dieje Wälder; doch find 
fie glei dem Jaguar und dem Puma jehr menſchenſcheu, 
weßhalb man fie nur jelten antrifft. Der Neifende hört in 
diefer großartigen Waldnatur höchſtens das eigenthümliche 
Kichern Heiner Affenfamilien in dem Gipfel der Bäume; bie 
ſchlauen Thiere twittern die Annäherung des Menſchen noch 
ebe er fie jelbft gewahr wird, das geringfte Geräuſch bringt 
fie in Marm und ein eiliges Schlüpfen durch die Baumziveige 
zeigt ihre Flucht an. Nur jelten geitattet eine Züde in dem 
dichten Laubgewirre ſolche Affentruppen felbft zu erbliden, wie 
fie in wilder Haft von Bam zu Baum fliehend aus bem 
Bereiche des Neifenden entweihen. Vögel find dagegen zahl: 
reicher vorhanden, und gewiſſe Arten im Innern des Waldes 
überrafchen nicht jelten durch die melandpolifche Zartheit ihres 
Geſangs. Diefe Vögel befommt man nod am leichteften zu 
Geficht, wenn man fih ein Plägchen wählt am Ufer eines 
der zahlreichen Nebenflüffe, wo zahlreiche wilde Fruchtarten 
die Bögel anloden, die man dann figend auf einem der um: 
berliegenden Stämme belaujhen kann. Gelegenheitlich trifft 
man aud Schaaren ſcharlachrother oder blauer langſchwän— 
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ziger Papagaien (Macaw), welche neben einer großen Anzabl 
prachtvoll befiederter Waldbewohner an jenen Bäumen eine 
reichliche Ernte halten; die Kronen der Palmen und Cecropien 
find meiſt belebt von ſcharlachrothen Prachtmeiſen (Tanagra 
brasilia), welde wie Flammen auf dem bunflen Laube 
fpielen. 

Dennoch ift das Vorkommen gefiederter Bewohner bes 
Urwaldes ein ziemlich fpärlices im Vergleih mit der großen 
Menge niederer organifirter Glieder des Thierreichs, nament: 
lich der Schmetterlinge, welche in der bunteften Mannichfaltig: 
keit das Auge des Reifenden entzüden. Es ſcheint daß ge 
rade dieſe Abtheilung der Inſecten ihre höchſte Vollendung 
ſowohl hinfichtlich der Färbung als aud in Formſchönheit in 
den tropifchen Wäldern Amerila’s erreicht. Da die Schmetter: 
linge aud in einer entjchiedenen Abhängigkeit dem Pflanzen: 
reiche gegenüber ihrer Nahrungsverhältniffe wegen leben, fo 
ift aud ihr reichliches Vorkommen in einer jo luxuriöſen 
Waldvegetation erlärlih, und man kann füglih ausfprechen 
daß der Mangel an Blüthen in den dichteren Theilen bes 
Waldes dur dieſe bunten belebten Blumen, die zierlichen 
Schmetterlinge, compenfirt wird. Die hervorragendſte Gruppe 
diejer Inſecten bilden die Helioconidae oder Schmalflügler, eine 
dem tropiſchen Amerila faft allein eigenthümliche Familie, 
welche durd eine große Reihe prachtvoller Arten vertreten ift. 
Diefe Schmetterlinge befigen einen ſehr langſamen Flug, fo 
daß man fie leicht mit den Augen verfolgen kann, wenn fie über 
den nievern Bäumen und dem Bufchwerk ſchweben und durch 
ihre lebhaften Farben, glänzend ſchwarz, weiß, gelb und far: 
lach, einen reizenden Gontraft mit dem faftig grünen Laub 
bilden. Mitunter fieht man fie in Paaren oder in Eleinen 
Gruppen wie im Tanze fi im Kreiſe herumbewegend und 
fi verfolgend, welches Spiel oft ftundenlang währt. 

Eine andere häufig auftretende Schmetterlingsart bilden 
die Niejenfalter (Morpho), von welden eine große atlaßglän- 
zende blaue Species (Morpho Menelaos Nestin) und blau 
und ſchwarze Arten (Achilles und Deidamia), die gewöhn— 
lichften find. Man trifft dieje Schmetterlinge meift an den 
Ufern Meinerer Flüßchen und Bäche, melden fie in jdhwer- 
fälligen, wellenförmigem Flug folgen. Der blaue Luftre einer 
ver biehergehörigen Species (Rhetener) ift von überrafchen- 
der Pracht, bejonders wenn die Strahlen der Sonne die Flügel 
diefes Falters treffen; einige Arten befigen jedoch einen jchnel- 
leren Flug und find oft nahezu unerreihbar; fie wiegen ſich 
mit ihren ausgefpannt einen halben Fuß mefjenden Flügeln 
oft lange Zeit auf jonnigen Plägen zwiſchen den Kronen der 
Bäume hin und ber, und gewähren einen herrlichen Anblid, 
welder nie dem Gedächtnif des Befuchers biejer üppigen pracht⸗ 
vollen Wälder entſchwindet. 

Faft jeder Theil diefer Wälder beherbergt feine eigen: 
thümlichen Species von Schmetterlingen; der trodene, ſpärlich 
bewaldete Theil des fandigen Thales am untern Amazonen- 
Strom befigt zwei der ſchönſten Arten des ganzen Landes. 
Die eine ift der wundervolle Saphirfalter (Callithea Sap- 
phira), welche jo reichlich in der Nähe der Mündung des in 
den Amazonenftrom fi ergießenden Tapajosfluffe vorkommt, 
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dab die Bäume und Büfche wie von belebten Blüthen bedeckt 
eriheinen. Die an den fonnigen Walbrändern fich herum: 
treibenden Schmetterlinge find in der Regel weniger prachtvoll 
gefärbt als die Bewohner des Innern der Wälder, doch über: 
treffen fie immer noch an Schönheit durch ihre Tebhaften Nuan— 
cirungen die meiften europäiſchen Schmetterlinge. 

Die Haine und Drangenwäldchen in der Nähe der Dörfer 
enthalten gleichfalls wieder eigenthümlihe Arten, welche man 
bort ftetS, aber nirgendswo anders antrifft; hieher gehören 
3. B. die ſeltſamen Ageroniae, welche mit ihren Flügeln ein 
eigenthümliches Geräufch hervorbringen. In den Balmfünpfen 
findet man mehrere ſehr dharakteriftiihe und prachtvolle 
Schmetterlinge, bejonder® Epicalea ancea, ſammetſchwarz 
mit blauen und orangenen Binden, welche es liebt ſich auf 
den wilden Bananen zu fonnen, während die Mehrzahl ber 
ſchönſten Gattungen und Arten, wie Catagramma, Eunicae x. 
gerade den Schatten auffuhen. Einige diefer Iegtern haben 
transparente, glänzende Flügel und finden ſich oft in Schwär- 
men beifammen, mo fie einen berrlihen Anblid gewähren, 
namentlich die wundervollen Hetaera:Arten (H. Aurora und 
Esmeralda), deren helle rofa und violette Streifen an 
Schönheit mit den berrlichften Blumenblättern wetteifern. 


Die Leitungen der Araber in der Geographie. 


Ein ausgezeichneter Orientalift, Hr. Aloys Eprenger, 
der Berfafler des Lebens von Mohammad, der früber jhon 
eine Ueberſehung der goldenen Wiejen des Maſſudi geliefert 
bat, gibt jept eine Erdkunde (Aſien) nad arabiſchen Quellen ! 
beraus, die, wie er ſelbſt in der Vorrede fagt, „nicht ein Beis 
trag zur Literaturgefchichte, fondern zur Länderfunde” ſeyn 
fol, und die als größte Neuigfeit ein „volftändiges geogra= 
phiſches Skelet“ der Halbinfel Arabien enthält. Die Mangel: 
baftigfeit der arabijchen Schrift macht fi nirgends fühlbarer 
als in der Erbfunde, da nur die befannten Ortönamen ge 
lefen werden können. Die Bocalifirung des Unbekannten 
bleibt daher dem Ermeſſen des Einzelnen überlaffen, und 
man fann fih nur dadurch helfen dab man das arabijche 
Wort in Parantbeje hinzuſetzt. „Die Schriftzüge,” bemerkt 
Hr. Sprenger, „welche wir in den Handſchriften finden, find 
für uns Hieroglophen, die ganz und gar ben Werth von 
lesbaren Wörtern haben, denn wir erkennen fie wieder wenn 
wir fie in einem andern Bud) finden. Wenn ich von einer 
folden Hieroglyphe ſpreche, ſetze ich eine mwillfürliche Lesart 
bei, damit auch der Nichtorientalift den Sinn verfolgen kann.“ 

Ale Methoden der mathematishen Geographie, die Kreis- 
eintheilung in 360 Grade, die Eintheilung in Breiten und 
Längen entlehnten die Araber von den Griechen, und zwar 
aus der Geographie des Ptolemäus. Diefer Geograph zählt 


1 Die Poft und Reiferonten des Orients mit 16 Karten. Leipzig 
1864, in Commiſſion bei 3. A. Brodhaus (ned) nicht im Buchhandel) 
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befanntlih nur öftlihe Längen, und fein erfter Merivian 
gieng durch die glüdlihen Injeln, oder die Ganarien. Er 
rechnete, aljo um es populär auszubrüden, nad) dem Meridian 
von Ferro. Aehnliche Rechnungen, nämlich ſolche wo der 
erfte Meridian beim äufßerften befannten Weiten begann, 
finden wir auch bei den Arabern. Indeſſen gab es aud eine 
Rechnung nah öftlihen und weftlichen Längen, indem man 
einen (ſcheinbar) idealen Meridian durch die Mitte der alten 
Welt, durch die fogenannte „Kuppel von Arim,” jog. Darauf 
bezieht fi bei Sprenger das folgende: „Hamdany jagt: Die 
weftlihen Völker, nämli die Griechen und Römer, bemerl: 
ten daß der bewohnbare Theil der Erbe fi bis nahe an das 
finftere Meer, welches zwiſchen Nordweſten und Südweſten liegt, 
eritrede. Sie wählten die Küfte als Gränzpunft, und nahmen 
an dab fih von bier das Land 12 Stunden (bes Sonnen: 
laufes) oder 180 Grade gegen Oſten ausdehne. Die Drien: 
talen, nämlich die Hindus und die benachbarten Chinefen und 
andere befolgten die entgegenjehte Methode. Sie verjegten 
die öftlihe Gränze des Landes 131,9 oder ®,/, Stunden 
weiter gegen Oſten als die Griechen, und verfuhren auf die 
gleiche Weife mit der weſtlichen Gränze. Beide Parteien 
ftimmten aljo darin überein daß fie die Kuppel der Erbe, 
von welder aus fie die Lage der Sterne berechneten, 90° 
von den zwei Endpunkten verjegten. Die Drientalen aber 
betrachten den äußerftien erreihbaren Punkt von China als 
den Anfang der bewohnten Erboberflähe. Wenn dort bie 
Sonne aufgeht, fo ift in der Erbfuppel (Obfervatorium), von 
welder aus die Berechnungen der Siddhanta gemacht find, 
Mitternadt. Wer nun die Längengrade des Ptolemäus auf 
die ihrigen rebueiren till, muß 13%,9 abziehen, der Neft zeigt 
dann an wieweit eine von ihm genannte Stabt von der 
Küfte des atlantifhen Meeres entfernt jey. Dann zieht man 
den von 180 ab. Bleibt weniger ala 90, fo liegt die Stadt 
öftlih von der Kuppel der Hinbus; bleibt mehr, fo Liegt fie 
weitlid davon; bleibt 90 übrig, fo liegt fie im Meridian der 
Kuppel.“ 

Wir fagten oben jener welttheilende Meridian ſey ein 
ſcheinbar idealer geweien. In der That waren die Rechnun— 
gen auf einen beſtimmten feiten Punkt bezogen, und zwar auf 
den Meridian von Bagdad, So tie die Araber Stern: 
warten errichteten, mußte nothwendig dieſe Rechnung eintre: 
ten. Unfer Meridian durch Ferro ift nichts anderes als ver 
Meridian durch die Parijer Sternwarte, da wir unfere Längen 
nah einer Mittagslinie berechnen die genau 20° NAbftand von 
der Parifer Sternwarte bat, und in ber Nähe von Ferro vor: 
beigeht. Bagdad hat bei vielen arabiihen Geographen und 
Aftronomen (die nur nach öftlihen Längen zählen) genau 80% 
0’ 0” öftliche Länge, die Kuppel von Arim aber 90% 0 0*, 
folglih war der Kuppelmerivian eine iveale Linie, die genau 
10% öftliher lag als Bagdad, jo daß im Grunde nah Bag: 
dader Längen gerechnet wurde, wie beim Meridian von Ferro 
(mit — 20° oder + 20°) nad Parifer Längen. 

Ueber die Ortsbeftimmungen der Araber äußert Spren: 
ger: „Die eigentlihen Gelehrten unter den Moslimen bielten 
ſich ſchon früh an Thatfachen. Sie beftimmten die Breite be: 
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beutender Städte durch Beobachtung der Sonne, mittelft bes 
Gnomon ‘um die Mittagsftunde der Nequinoctialtage, verftan: 
den es aber, wie mir Dr. Möpfe verfiherte, an andern 
Tagen gemachte Beobachtungen darauf zu rebuciren. Gie 
kannten die Theorie mittelft Beobachtung von Mondsfinfter: 
niffen in zweien Orten den Unterſchied ihrer Länge zu be 
flimmen, weil es ihnen aber an Ehronometern fehlte, blich 
es bei der Theorie. In der Praris wurde fie, um mid) eines 
englifhen Seemannsausbrudes zu bedienen, durch dead recko- 
ning feſtgeſetzt.“ Dan kann natürlich, wenn zwei Orte unter 
gleihen Breitegraben liegen ihren oftweftlichen Abftand in 
geographiſchen Graden durch Berechnung finden, wenn man 
ihre Entfernung und wenn man bie Größe der Erbe ober, 
was basfelbe heißen will, wenn man bie Größe eines geo— 
graphiſchen Grades am Aequator oder an einem Meridian 
(mit Vernachläſſigung des Abplattungseffectes) kennt. Die 
Araber haben verſchiedene Mefjungen der Erbe, das heißt 
der Stüde eines Meridianbogens angeftellt. Man nahm ge 
wöhnlih an ein geographiſcher Grab betrage 56%, arabiſche 
Meilen, und die Meile 4000 Ellen. Was für Ellen gemeint 
feyen, darüber ift ſchon viel geftritten worden. Einer ber 
größten Kenner der mathematifhen Wiffenihaften der Araber, 
Dr. Woepke, hat über die Grabmeffung unter dem Chalifen 
Almamın an Sprenger geſchrieben daß er fi den Unter: 
ſuchungen des Hrn. v. Khanikoff anfchliege, nach welchen die 
arabijche Elle „nur um wenige Millimeter” von 500 Milli: 
metern verfchieden ſeyn könne, Nach diefer Annahme betrug 
die arabifhe Meile ungefähr 2000 Meter oder 2 Kilometer. 
2000 Meter find gleih 2186 Yards und 2025 Yarbs find 
gleich einer engl. geographiihen Meile, von denen 60 auf 
den Grab gehen. Ein Grad ber größten Kreiſe auf der Erde 
bat 111,3 Kilometer over 55,6 arabiihe Meilen nad dem 
obigen Längentwerth der arabiihen Meile. Die arabiihe Erd: 
meffung wäre alfo nur etwa um 2 Proc. zu groß ausgefallen. 
Diefe außerordentliche Annäherung an die Wahrheit war nur 
ein Geſchenk des Zufalles, denn erftens ſchlugen die Araber 
als fie maßen, nicht das einzige untrügliche Verfahren (Trian- 
gulation) ein, dann aber, was noch wichtiger war, vermochten 
fie ihre Breiten ganz ſicherlich nicht ohne eine Fehlergränge 
zu beftimmen, die ſich bis auf mehrere Bogenminuten erheben 
konnte. 

Immerhin beſaßen fie durch ihre Erbmeffung das Mittel 
die geographiſchen Längen aus den Entfernungen und Him: 
melsrichtungen (alfo dur Giffung) zu finden. Ihre Längen 
find auch bei weitem richtiger als die des Ptolemäus. Bei 
diefem hat die große Achſe des Mittelmeeres 62° ftatt 429, 
bei den Arabern gewöhnlich 52%, bei einem Araber jogar nur 
44, d. h. fie war genauer als bei Gerhard Mercator, genauer 
als bei der niederländischen Echule überhaupt, genauer als 
bei den Franzofen um die Mitte des 17ten Jahrhunderts. 
Erft unter Delisle wurde jene arabijche Genauigkeit noch über: 
bolt, Bon Alphons dem Weifen, meint Hr. Sprenger, jeine 
Tafeln ſehen einem anonymen arabiihen Werke (gewöhnlich 





1 D. h. Giffung ober Berechnung des zurlcdgelegten Weges. 
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Rasm genannt) am nächſten gekommen, die neueſten Forſchun⸗ 
gen der Araber dagegen, vor allem der Kanun des Byruny 
ihm unbefannt geblieben, obwohl er erft 1284 ftarb, wie 
denn überhaupt die Araber in Spanien, wenigftens um ein 
Jahrhundert hinter ihren Brüdern im Orient zurüdgeblieben 
zu ſeyn fcheinen. Indeſſen möchten wir doch zu Gunften der 
toledaniſchen Araber auf den Umpftand aufmerkſam machen 
daß fi in den älteften Ausgaben ber alfonfinifhen Tafeln 
eine höchſt merkwürdige Stelle findet, wonach alle Längen ziwis 
ſchen Bagdad und Toledo um 17'/, Grad gekürzt werben foll: 
ten, was beutlih beweist daß die arabiichen Aftronomen in 
Toledo damals ziemlich genau die fehler der ältern Längen: 
tafeln eingefehen hatten. 

Hr. Sprenger bat feine arabijche Erbfunde aus Quellen 
geihöpft, die entweder ganz neu oder bisher vernadhläffigt 
waren. Als älteften Geographen lehrt er und Martvazy 
(+ 274 = 887 n. Chr.) und als älteftes geographiiches Wert 
welches uns erhalten worden ift, die um 278 (891 n. Ehr.) von 
Yaquby verfaßte Geographie fennen. Abu Zaid Balchy (F 340 = 
951 n. Ehr.), gab zuerft Karten mit einem erläuternden Tert 
heraus. Sein Werk, welches Hr. Sprenger „eine der Grund⸗ 
feiten unfrer Kenntniß von der Geographie des Morgenlandes“ 
nennt, wurde abgelürjt von Iſtachry (deutſch überfegt von 
Mordtmann) und verbefiert durch den Reifenden Ihn Haugal. 
Nach Abu Zayd Balchy wird Ibn Chordadbe genannt, deſſen 
Großvater, ein Parſe, zum Islam übertrat. Nach dieſem 
Großvater wird er genannt, denn ſein ſonſtiger Name war 
Abu 1 Qazim. Er war Oberpoſtmeiſter und lebte jpäter 
als Günftling am Hofe des Ehalifen Mo’tamid (regierte 256 
bis 272 = 870—892 n. Chr.). Er muß aber ziemlich alt 
gewejen jeyn als er nah Hof fam, denn er kannte Sallam, 
den Hofvolmetih des Wathiq (regierte von 227—232) und 
ließ fih von ihm feinen officiellen Reifebericht zur Mauer 
gegen Gog und Magog (eine unverſchämte Moftification bes 
Sallam) dictiren. Moqaddaſy legt mit Recht viel Gewicht 
darauf da Jon Chordadbe zu den Ardiven des Ehalifen 
Butritt hatte. Der Hauptwerth feines Buches befteht auch 
darin daß es aus officiellen Quellen geihöpft iſt. 

Ein bisher faft völlig vernachläſſigter Geograph ift Dobama 
aus Bagdad (f 337 = 948 n. Ehr.). „Der Zweck feines für 
die Culturgeſchichte jo wichtigen Werkes ift, den Staatsdienern 
einen Leitfaden zu liefern, und es enthält zwei auf Geographie 
bezügliche Gapitel. In dem einen behandelt er die matbe- 
matijche Geographie, und zählt die Flüſſe eines jeven ber fieben 
Klimata auf. Es iſt aus arabiſchen Bearbeitungen des Pto- 
lemäus gejhöpft und enthält wenig was für unfere Zwecke 
von Nutzen wäre Im Gapitel über das Poſtweſen aber zählt 
er bie Jtinerarien des Chalifenreiches auf, und dieſes ift neben 
Ibn Chordadbe die wichtigſte Duelle für vorliegende Arbeit.“ 
Da Qodama die nämlichen Straßen wie Ibn Chordadbe mit 
den nämlichen Fehlern beichreibt, fo follte man meinen, er 
babe nur das Werk feines Vorgängers wiederholt, allein da 
er auch neue Zufäge bringt, fo ift es wahrſcheinlicher ba 
beide die nämlichen amtlichen Quellen bearbeiteten. Sprenger 
bemerkt über dieſen Schriftfteller noch weiter: „Weil die von 
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den Moslimen eroberten Städte und Länder ſich dem Sieger 
gewöhnlich unter beftimmten Steuerbedingungen ergeben haben, 
findet es Dobama nöthig als Anhang zu den Gapiteln über 
die Steuern die Gefchichte der Eroberung und der Abänderun- 
gen in den Abgaben von den Städten des ganzen Neiches zu 
erzählen. Diefer Anhang enthält die intereffanteften Nadhric- 
ten über biftorifhe Geographie die wir befigen. Sein Ge 
ihmad an Gedichte führt ihn überall über die Grängen, die 
er jih feinem Zwed gemäß bätte fegen follen, hinaus, und 
er theilt eine recht vollftändige Gefchichte der Städte und Pros 
vinzen mit bis auf feine Beit. Durch Qodama, obſchon nicht 
Geograph von Fach, erhält die orientalifche Erdbeſchreibung 
Beftimmtheit und Leben.” 

Ein neuer Name ift ferner der des Abu Mohammad 
Hafan ibn Ahmad ibn Yaqub Hamdany (F 334 = 945 
n. Ehr.), der eine Beichreibung der arabiſchen Halbinfel bin- 
terlaffen hat. Sprenger jagt von ihm: „Er war ein gelebt: 
ter Aftronom und Geograph und batte eine vollftändige 
Kenntniß Arabiens, befonders bes füblichen Theiles und feiner 
Bewohner. Sein Werk ift nebft Mogabdafy das tüchtigfte 
was die Araber in der Geographie geleiftet haben, und gibt 
uns eingehende Aufihlüffe über die Bertheilung der arabi- 
ſchen Stämme. Wer in Zukunft bie Geſchichte der Araber 
ſchreiben will, muß mit dem Stubium bes Hambany anfan- 
gen, um fich einen Begriff zu bilden von dem Lande und 
den Leuten welde jene ausgedehnten Eroberungen machten. 
Leider ift die Handihrift jo ungenau daß das Studium ſchwer 
und der Gebrauch unſicher wird.“ 

Der befte aller arabijchen Geograpben, nad Sprengers 
Anficht jogar der „größte Geograph ben es je gegeben bat,“ 
ift der bis jegt fo gut wie gar nicht gekannte Mogabdafy 
auch Ibhn al-Banna genannt, weil fein Bater Baumeifter 
war. Er ſchrieb um 375 (= 985 n. Chr.). „Es bat viel: 
leicht, jagt Sprenger, nie einen Mann gegeben, der fo viel 
gereist und fo ſcharf beobadıtet, und zugleih das Geſam— 
melte jo planmäßig verarbeitet hätte. Auch als Neifenber 
wird er von andern, z. B. von Ibn Batuta durch die großen 
Entfernungen welche fie zurüdlegten, übertroffen, aber feiner 
weldyer jeine Erfahrungen ſchriftlich binterlaffen, hat bie mos- 
limifhen Länder in allen Richtungen durchkreuzt, ſich in allen 
bebeutenden Orten längere Zeit in der Abſicht, das Leben 
und die Eigenheiten Fennen zu lernen, aufgehalten. Er hat 
zwar weber Sind nod Spanien befucht, auch jcheint er nie in 
Eigiftan geweſen zu ſeyn. Aber wo er immer hin fam, hat er 
fih mit allen Elaffen abgegeben und fein Nugenmerf auf das- 
jenige gerichtet was für den Menſchen von Nugen oder Interefje 
ift. Im Aden bat er das Buchbinderhandwerk getrieben, in 
Nayſchapur hat er Höflinge und Gelehrte befucht, im Lande 
der Pehlewier, aus welchem feine in Jeruſalem anfäflige Fa— 
milie ftammte, bat er die focialen Zuftände ftubiert, und in 
Sus fpielte er einige Beit den Fagyr. Als Eharakteriftil 
des Mannes theile ich feine eigenen Worte mit: 

„Als ih nad Sus kam, verfügte ich mich nad) der Haupt: 
mofchee, um einen Schaych zu finden, von welchem ich Tra— 
ditionen hören könnte. ch hatte eine chpriſche wollene Gobbe 
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(Heberrod) an und um die Lenden war ein bacrifches Fota 
gewwunden. Ich ftieß auf die Verfammlung der Cufi, und 
als ic; mich ihnen näherte, zweifelten fie nicht daß ich ein 
Gufi fey und begrüßten mich mit „Marbaba!” und „Salam!“ 
Sie wiefen mir in ihrer Mitte einen Sig an und fellten 
verfchiebene Fragen an mid. Dann ſchickten fie einen Mann 
um Speifen, id aber zog mich vom Effen zurüd; denn ich 
war früher nie unter diefer Brüderſchaft geweſen. Sie wun- 
derten fi darüber und überhaupt über mein Abweichen von 
ihren Sitten. Ich wünſchte jedoch mich mit ihnen zu mifchen, 
um ihre Lebensart und Lehren kennen zu lernen. ch dachte, 
jegt babe ich eine Gelegenheit, bier bin ich unbelannt. Ich 
gab mich ganz ihnen Hin und warf alles Schamgefühl ab: 
bald ſchickte ich Botſchaften an fie, bald wohnte ich ihren lär- 
menden Auftritten bei, bald las ich ihnen myſtiſche Gedichte 
vor; auch gieng ich mit ihnen hinaus in bie Nibate (Ver: 
fammlungsorte) und fand mich bei ihren Gelagen ein. So 
gelang es mir ihre Herzen und bie Herzen ber Einwohner 
der Stadt über alle Maßen zu gewinnen. ch erreichte eine 
gewiſſe Berühmtheit und erhielt zahlreiche Fromme Beſuche. 
Man brachte Kleider und ganze Beutel vol Geld. Ich nahm 
diefe Geſchenke an und überreichte fie fogleidh ganz der Brü— 
derſchaft, denn ih war reichlich verjehen mit Subfiftenzmit- 
teln. Ich war täglich bei einigen Gelagen, und was waren 
dieß für Gelage! Sie glaubten daß ich ihnen aus Enthalt- 
jamfeit alles gebe was ich erhielt. Das Publicum berührte 
mich und erfundigte fih nach meinem Befinden, und fagte, 
wir haben nie einen beffern Fagur gefeben als diefen. Auf 
diefe Art gelang e8 mir die Geheimniffe der Brüderjchaft 
zu erforſchen, und mit dem was ich zu wiſſen wünſchte be 
kannt zu werden. Hierauf floh ich während ber Nacht und 
am Morgen war ſchon eine große Strede zwiſchen mir und 
meinen frühern Gefährten.” 

- Eines Tages fpazierte ich in Bagra hinein, war orbent: 
lich gefleivet und es folgte mir mein Burſche. Es begegnete 
mir einer von ber Brüderfchaft, blieb ſtehen und konnte jein 
Erftaunen nicht verbergen. Ich gieng an ihm vorüber, als 
wie wenn er mir nicht befannt wäre,” 

In feinem Werk entwidelt er eigenthümliche und bead)- 
tenswerthe Anſichten. Der größere Theil des moslimifchen 
Territoriums gleicht einer Anzahl von Dafen welde durch 
Wüften und Steppen von einander getrennt werben. Diefer 
Umftand jcheint ihn nun bewogen zu haben, befonders großes 
Gewicht auf die Eintheilung der Länder zu legen. Er wollte 
vermeiden daß Landesſtriche, welche ganz verſchiedene Phy— 
ſiognomien haben, zuſammengeworfen werden. Er geht von 
dem Grundſatz aus daß ein Land wie eine Armee ſey. Die 
Dörfer eutſprechen den Gemeinen, Landſtädte, welche Mittel 
punkte der Civiliſation von mehreren Dörfern ſind, den unters 
geordneten Officieren, Provinzialhauptftäbte ven Führern von 
Divijionen und die Metropolen den Generälen; denn in biefen 
concentrirte ih die Eivilifation von mehreren ihrem Charakter 
nach verjchiedenen Provinzen. Weil er jo großes Gewicht 
auf eine rationelle Öruppirung der Länder legt, heit er auch 
fein Buch „die befte Eintheilung der Länder zur Kenutniß 


der Provinzen.” Ueberzeugt von der Richtigkeit feiner Be: 
bauptung babe ich auch feine Eintheilung in dieſe Schrift 
aufgenommen, benn wenn wir ben Orient ftubieren wollen, 
müſſen wir uns auf den orientalifhen Standpunkt verjegen. 
Seine Nachrichten über das Klima, die Producte, Handel, 
Münzen, Mae und Gewichte, Sitten der Einwohner, Steuern 
und Abgaben jedes Landes gehören zu den wichtigſten Bei 
trägen zur orientaliihen Culturgeſchichte und ſollen aud in 
ber beſchreibenden Geographie berüdiichtigt werden. Der ein: 
zige Fehler des Moqaddaſy ift, daß er ſich viel zu kurz faht, 
daß er zu ängftlich das bereit von andern deſagte zu wieder: 
bolen vermeidet, und wenn er andere abjchreibt, den Pla- 
giarismus zu Fünftlich zu verbergen fucht, und daß er bis: 
mweilen in gereimter Profa fchreibt, woburd wir in Zweifel 
geießt werben, wo die Thatſachen aufhören und die Rhetorik 
anfängt. Er erklärt übrigens in ber Vorrede, daß er bie 
Ausdrüde wohl abgewogen babe, und wenn er von einem 
Product fage „ohne Gleichen“ es wörtlich zu verftehen 
ſey, wenn er aber fage ausgezeichnet, es anderwärts ebenſo 
gute, ja noch befjere Probucte der Art geben künne. Das 
ſtrenge Feſthalten an feiner Terminologie hat aber den Nach— 
theil daß mande Theile des Buches etwas tabellenartiges 
haben. Moqaddaſy war ein praftiicher Mann, und fein Wert 
ift daher von feinen Nachfolgern, welde meiftens Stuben: 
gelehrte waren, nur wenig benußt worden.“ 

Moqaddaſy, erklärt Sprenger, ſey der letzte arabiſche 
Geograph der dieſen Namen verdiene, denn Yakut und Abul: 
feda feyen nur Compilatoren und Philologen gewefen, denen 
es hauptſächlich darum zu thun war die Rechtſchreibung und 
Ausſprache von Ortsnamen feitzuftellen, Edriſis Merk aber 
babe nicht einmal das Verdienſt der ortbographiichen Ge— 
nauigteit beſeſſen. 

Für die Halbinfel Arabien war noch befonders wichtig 
eine Topographie der füblihen Landihaften unter dem Titel 
Tarych al Moftangir, verfaßt von Ihn al Mogamwir um 630 
(= 1233 n. Chr). Der Verfaffer hatte die Länder jelbft 
geſehen die er bejchreibt. „Sein Werk,“ jagt Sprenger, „hat 
große Aehnlichkeit mit unfern Neifebüchern. Er fängt nit 
mit der Eintheilung des Landes an und beſchreibt Provinz 
nad) Provinz, fondern er verfolgt irgendeine Straße, gibt bie 
Diftanzen an, erwähnt bei jeder Station die Merkwürdigkei⸗ 
ten, ſpricht über die Sitten und Gebräude der Einwohner 
und erzählt auch die Gejchichte und Locallegenden. Letztere 
erſcheinen ihm um jo glaubmwürdiger, je wunderbarer fie find. 
Seine Kenntniß der alten Geſchichte ift jehr gering, denn Jbn 
al Mogawir war fein Gelehrter, aber in der Localgeſchichte 
feines Jahrhumderts und wohl auch des vorhergehenden ift 
er wohl bewandert, und er gibt uns einen klaren Blid in 
die traurigen Verhältniffe in welchen jih Südarabien zu jemer 
Zeit befand.“ 

Als mathematifchen Geographen preist ung am Schluß 
Hr. Sprenger mit Recht den jchon lange bekannten Byruny, 
der ſich hauptſächlich mit der Ortsbeftimmung beichäftigte, 
d. b. mit der Ermittelung von Yängen und Breiten. Er war 
der erfte welcher eine deutliche VBorftellung von der Halbinfel- 
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geftalt Indiens hatte, die durch die Ptolemäiſche Geographie 
fehr verborben worden war. Für Fars und die angränzen: 
den Provinzen ift dagegen jehr bülfreich das anonyme Kitab 
alatwal oder Buch der Längen geweien, für deſſen Verfaffer 
man jedoch nicht den Aftronom Tuſy (+ 672 = 1274 n. 
Chr.) halten darf, defjen Tafeln feit dem 16ten Jahrhundert 
von den europäiſchen Geograpben fleißig benugt wurden. 


Das Wort Ichamane. 


Diefes vermuthlich erft feit Sibiriens Eroberung nad 
Europa gefommene Wort, womit wir die Zauberer und Geifter: 
. banner aller nord- und hochaſiatiſchen Völker bezeichnen, ift 
bei weitem den meiſten diefer Völker ganz unbekannt. Die 
Tunguſen allein haben das beinahe ganz gleihlautende Sa— 
man, die famafinfchen Samojeven (nach Caſtréeͤn's MWörterver- 
zeichniß ihrer Sprache) wenigitens ein Verbum Samaljam, 
ich zaubere, deſſen Wurzel man aud in dem gleichbeveuten: 
den Sombernang und Sumbang der Oſtjak. Samojeden (Som 
und Sum — Sam?) wieder erkennen mag. 

Bei den tatarifchen (türkifchen) Stämmen Sibiriens findet 
fi die möglicherweife urverwandte Benennung Kam, melde 
ſchon in der amtlichen chineſiſchen Geſchichte des Kaiferhaufes 
Thang (618 — 906 u. 3.) als kirgiſiſches (den alten und 
ächten Kirgifen am oberen Jeniſej) angehörendes Wort für 
„Zauberer“ erwähnt wird. Das Schriftzeichen für dieſes 
Wort fpriht man in der heutigen gebildeten Umgangsſprache 
(dem nordchineſiſchen) Kan, in den Dialeften Südchina's aber 
Kam und Kom, aljo mit m flatt n. Da nun die ſüdchine— 
ſiſche Sprade (die von Canton und Fuljan) im Ganzen und 
bejonders was die Schlußlaute der Wurzelwörter betrifft, das 
Gepräge höheren Alters trägt, jo bürfen wir annehmen baf 
man vor ungefähr einem Jahrtaufend im ganzen Reiche noch 
Kam geſprochen. 

Auffallend ift die große Aehnlichleit, beinahe böllige 
Gleichheit des tungufiichen Wortes Saman mit einem Pali: 
Worte Samana, aus dem ſanskritiſchen Sramana entftanden, 
welches zu den Benennungen buddhiſtiſcher Geiftlichen gehört. 
Es gibt nämlich eine fanskritiihe Wurzel Eram (im Pali 
Sam), die folgende Bedeutungen hat: 1) ermübet, abgemattet 
ſeyn, daher auch unglüdlih ſeyn (mie 5. B. das italienifche 
lasso in beiverlei Sinne vorfommt); 2) ftrenge Bußübungen 
thun. Daher das obenerwähnte Subjtantiv ſ. v. a. „from: 
mer Büßer,“ „religiöfer Bettler” beveutet. 

Auf der äußern Webereinftiimmung von Saman und 
Samana und auf den weiten apoftoliihen Wanderzügen der 
Buddha-Mönche alter Zeit fußend, fprachen franzöfiiche Ge 
lehrte die Vermuthung aus, das indiſche Wort bürfte wohl 
weiland bis nad Tungufien ſich verlaufen haben. Dieß ift 
aber im höchſten Grade unwaäahrſcheinlich. Sehen wir aud 
davon ab daß, obſchon felbft dem Buddhismus Geifterbeichwö: 
rungen keineswegs fremd find, ein tungufifcher (mie über: 


baupt ein nord⸗ und mittelafiatifcher) Schamane doch etwas 
ganz anderes ift als ein Bubbhapriefter, ımb Schamanen 
fon lange eriftirt haben müſſen ehe an Buddhiſten gedacht 
ward, fo fteht viel Erbeblicheres im Wege. Erftens findet 
fid Saman für Zauberer und die Wurzel Sam für Zaubern 
nur in Regionen die von Oftindien ungebener entfernt find; 
weder bie heidniſchen noch die buddhiſtiſchen Mongolen und 
nit einmal bie den Hindus benachbarten Tibeter find im 
Befig Ähnlich Mingender Wörter, melde um den Begriff des 
Zauberns fih drehen follten. Zweitens ift eine mittelbare 
oder gar unmittelbare Bekanntſchaft ſamojediſcher oder alt: 
tungufifcher Stämme mit buddhiſtiſchen Glaubensboten über: 
aus zweifelhaft, und Fünnte jedenfalls nur fehr oberflächlich 
geivejen ſeyn. Drittens wär es ſchon aus legterem Grund 
gar feltfam, wenn infonderheit die Tungufen das einzige 
Wort das ihre nationalen Beſchwörer bezeichnet, erft bub- 
dhiſtiſchen Mönchen abgeborgt oder irgendein nationales Wort 
diefen zu Gefallen abgeichafft hätten! (Ermanns Archiv.) 


Miscellen 


Beftehlidfeit der DOrientalen. Die Drientalen 
baben eine wahre Manie, nit nur Beſtechungen zu empfan- 
gen, fondern aud zu geben. Ich will Beifpiele anführen. 
Im Jahr 1847 fam der General-Gouverneur nah Lalhnau. 
63 eilte ihm ein angefehener Mann aus Mlahabad voraus 
und machte bekannt: ich bin ber Freund bes Staatsfecretärs 
für die auswärtigen Angelegenheiten. Wer eine Gunft will, 
wende fi an mich und ich will feine Geſchäfte beforgen. 
Er nahm in wenigen Tagen Taufende von Rupien ein. In 
Indien kann eine perfiihe oder hinduſtaniſche Zeitung ohne 
Subjeribenten eriftiren. Der Nedacteur ſchickt fein Blatt an 
die reichen Leute in der Rachbarſchaft, und läßt fie wiſſen daß 
er fie fchlimm bernehmen wolle, wenn fie ihm nicht eine 
regelmäßige Befoldung gewähren. Es gibt wenige Zeitungen 
in den Sprachen der Eingebornen deren Abnehmerzahl fich 
auf hundert beläuft. Sie leben von ſolchen Kunftgriffen. 
Ghaziy aldyn Haydar, König von Audh, benützte diefe Ver— 
bältniffe, und als das Amt feines Berichterftatters (Chabar- 
nawyz) vacant wurde, verfteigerie er es an ben Meiftbieten- 
den und löste 19,000 Rupien. Ich bin überzeugt daß der 
Käufer ungeachtet der hohen Kaufjumme ein gutes Geſchäft 
machte. (Aus U. Sprengers Poſt- und Reiſerouten bes 
Orients.) . 
. * 

Invafion Neu : Seelands durch europäiſche 
Pflanzen. Daß Hm. Darwins Anfichten in Betreff der 
Art in welder der eine Typus von Thieren einen andern 
erjegt, nun allgemein angenommen find, ift, glauben wir, 
allen unſern Leſern befannt. Daß feine Anfihten über dieſen 
Gegenftand fih auf bie Pflanzen ebenfalls anwenden laſſen, 
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bat Dr. Hooler in feiner legten Denkſchrift gezeigt. In ber 
Abhandlung über die Art in welcher diefe Erfegung geſchieht, 
kommt der Verfafjer ganz beſonders auf die Verbreitung euro- 
paiſcher Pflanzen in Neu-Seeland zu ſprechen, und führt fol- 
gende höchſt intereffante Stelle aus dem Schreiben eines Eor- 
refpondenten an: „Sie würden über die Verbreitung euros 
päifcher und anderer Pflanzen in diefem Land überraſcht feyn. 
Ganz den Seiten der Hauptftraßenlinien durch bie Ebenen 
entlang, wädst ein Polygonum, Kubgras genannt, in höchſter 
Ueppigfeit: die Wurzeln erftreden fi zuweilen zwei Fuß tief 
binab, und die Pflanzen verbreiten ſich über eine Fläche 
von vier bis fünf Fuß im Durchmeſſer. Das Ampferkraut 
Rumex L.) findet man in jedem Flußbett. Die Saubiftel 
(Sonchus L.) ift über das ganze Land verbreitet, und wächst 
üppig bis zu 6000 Fuß hinauf. Die Waſſer-Kreſſe nimmt 
in unfern ftillen Flüffen in ſolchem Umfang zu, daß fie bie: 
felben gänzlich in ihrer Bewegung zu hemmen droht. Ich 
babe Stengel gemefjen welde zwölf Fuß in der Länge 
und drei Biertelszoll im Durchmeſſer hatten, In 
einigen ber Bergbezirke die einen loſen Boden befigen, ver: 
drängt ber weiße Klee vollftändig die einheimiſchen Gräjer, 
und bildet eine gejchloffene Fläche. In der That fcheint die 
junge einheimiſche Begetation dem Wettbewerb diefer kräf⸗ 
tigeren Eindringlinge gegenüber immer mehr zujammen zu 
ſchwinden.“ Es ſcheint unter der einheimifchen Bevölkerung 
Reu⸗Seelands eine Sage zu beſtehen daß, wie die Ratte 
des weißen Mannes die einheimiſche Ratte hin— 
weggetrieben habe, ſo treibe die europäiſche 
Fliege unſere eigene hinweg, und wie der Klee 
unſer Farnkraut tödte, ſo werden die Maori vor 
dem weißen Mann ſelbſt verſchwinden. (Natural 
History Review.) 


Mondabitand. Der verbefferten Kenntniß von dem 
Abftand der Sonne folgt die des Mondes auf dem Fuße. 
Der mittlere Abftand unfers Trabanten war von Prof. Adams 
auf 238,793 engl. Meilen beftimmt, und dieſes Refultat ift 
insgemein angenommen worben. In Folge einer mühſamen 
Unterfuhung der Monbsbeobadhtungen, die gleichzeitig auf 
dem Borgebirge der Guten Hoffnung und auf verſchiedenen 
europäifchen Obfervatorien angejtellt wurden, hat num Hr. Hugh 
Breen beftimmt daß der obige Abftand um 26 engl. Meilen 
vermindert werden müſſe. Hrn. Breens Ergebniß ift in dem 
„Rautical Almanac” von 1867 angenommen worden, und 
ohne Zweifel werben die Ajtronomen allgemeinen Gebraud 
davon machen. Man bat aljo gefunden daß wir der Sonne 
wie dem Monde näher find als man früher vermuthete; 
allein die Gorrection für den Abftand des letzteren ift Klein | 
im Vergleih mit den vier Millionen engl. Meilen, um | 
welche wir, wie man fand, der eriteren näher find. (Popular 
Science Review.) 
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Petroleum zum Schmelzen von Eifen verwen- 
det. Es dürfte höchſt überrafchend feinen daß man aus 
der Verbrennung von Del eine hinreichende Temperatur er- 
zeugen kann um Metalle zu ſchmelzen, und doch ift es ber 
Fall. In ven Chemical News vom 2 Jan. wird man bie 
Beſchreibung eines Ofens dieſer Art finden, ber von Hrn. Char- 
les Griffin erdacht worden ift. Er ift höchſt fcharffinnig er 
baut, wird zu einem fehr mäßigen Preis verfauft, und muß 
von unfhägbaren Werth für diejenigen ſeyn welche fi mit 
metallurgifhen Studien befaffen, befonders an Oertlichleiten 
wo man fein Steinfohlengas haben kann. Das gebrauchte 
Del ift ein Mineral- oder Stein-Del, und die Verbrennung 
eines Quarts bievon (das nur 9 Pence Zoftet) gibt eine 
genügende Hige um 5 Pfund Gußeifen zu fhmelzen. Iſt der 
Dfen beim Beginn der Operation alt, fo wird ein Pfund 
Gußeiſen in 25 Minuten, 1"), Pfund in 30 Minuten, 4 Pfund 
in 45 Minuten, und 5 Pfund im Lauf einer einzigen Stunde 
geihmolzen feyn. Diefer Ofen befigt einen eigenthümlichen 
Bortheil vor den Steinfohlengas: Formen: Platina » Tiegel 
bleiben nämlich unverlegt, da das in ber Verbrennung befind- 
lie Steinöl feine Schwefelvünfte abgibt. 


* 


Großbritanniens Maſchinenausfuhr. Nach einem 
in engliſchen Zeitungen veröffentlichten Bericht war die Aus- 
fuhr an Maſchinen aller Art im Jahr 1860 folgende in 
Pfund Sterling: 


Rußland . a 696,264 
Britiſch DOftindien 642,939 
Spanien 308,401 
Auftralien 228,320 
Frankreich . 171,020 
Hamburg . . 157,204 
Königreich Italien 114,904 
Belgien .  . 113,137 
British Weſtindien 111,749 
Holland 110,956 
Aegypten 107,527 
Hannover 94,326 
Brafilien 94,315 
Mauritius . 93,239 
Guba 84,057 
Preußen 73,116 
Türkei 61,640 
Schweden 56,977 
Norwegen : 51,350 
Vereinigte Staaten 40,218 
übrige Länder 426,162 


Total 3,837,821 Pf. St. 
Im Jahr 1861 erreichte die Ausfuhr von Mafchinen eine 
Höhe von beinahe 4'/, MIN. Pf. St., während diefelbe 1851 


| fid nur auf 1,168,611 Pf. St. belief. (Polyt. Journal.) 


Berlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. — Rebaction: Dr. O. F. Peſchel. 
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Weber die Aufgaben einer Geſchichte der Geographie. 


Auf Befehl ihres Schügers, des leider zu früh der Wiffen- 
ſchaft entriffenen Königs Mar von Bayern, entwarf im Jahr 
1860 der Ausſchuß für deutſche Geſchichteforſchung das Pro: 
gramm zu einer Geſchichte der Wiffenihaften, vornehmlich im 
18ten und 19tem Jahrhundert, und mit befonderer Berfid: 
fihtigung der Leiftungen deutſcher Gelehrter. Jedes getrennte 
Rad wurde von ihr einem Bearbeiter, die Geſchichte der 
Erbfunde aber dem Herausgeber diefer Blätter zugewieſen. 
Seine Arbeit ift jetzt fo meit fortgefchritten daß mit dem 
Drud begonnen werben kann. Ehe die jedoch geſchieht, 
drängt es ihn, ſich mit feinen künftigen Beurtheilern im vor: 
aus darüber zu verftändigen, was man von einem derartigen 
Wagniß erwarten darf. 

Gewiß wird jeder, bevor er an eine foldhe Aufgabe ber- 
antritt, ſich nach feinen Vorgängern umſchauen. Verſuche die 
Geſchichte der Erdkunde zu befchreiben, zählen nad) Dugenden, 
und daher follte man meinen daß der Pfad, den man ein: 
zuſchlagen habe, bereits ausgetreten und die Richtung nicht 
mebr zu verfehlen ſey. Wenn man aber die Arbeiten näher 
anfieht die ſich für Gefchichten der Geographie ausgeben, jo 
entdeckt man voller Staunen und Mifbehagen daß fie nichts 
enthalten als Eleine Bruchſtücke. Wir befiten eine Gefchichte 
der Geographie von Lömwenberg, die nichts gewährt als eine, 
nicht einmal aus den Quellen geichöpfte Geſchichte der Ent- 
defungen. Ganz ähnlich Tieferte vor wenigen Jahren Hein- 
rich Berghaus einen „Abriß der Geſchichte der Geographie,” 
der in dem Abjchnitt für die neueſte Zeit ſich faſt ausſchließ— 
ih nur mit den Verdienſten des Capitäns James Cool be 
ſchäftigt. Die Geſchichte der Entdedungen ift eine Geſchichte 
der räumlichen Erweiterung der Kenntniſſe von der Oberfläche 


unferes Planeten, und fie ift baber ficherlich ein Theil ver | 


Geſchichte der Erbfunde und ihr wichtigſter Theil. Wenn 
man genau weiß two zu einer beftimmten Seit die Gränze ber 
befannten Erbräume lag, jo weiß man jchon außerordentlich 
viel. Mande Naturerſcheinungen find räumlich jo begrängt 


daß ihre Befanntihaft gewiffe Entvedungen vorausſetzt. Die 
Alten welche das atlantifche Beden jo gut wie gar nicht, höch⸗ 
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flens nur bis zur Breite der Canarien befucht haben, ver: 
mochten nicht zu abnen daß es eine Ericheinung gebe, wie 
die Paffate. Bor Cools zweiter großer Fahrt war in ber 
Südſee feine höhere Breite erreicht worden als die Südfpige von 
Tasmanien, Ob unter hohen auſtraliſchen Breiten unfere 
Erde mit Land oder mit Waſſer bevedt ſey, darüber firitt 
man jo lange, bis nad Eoofs zweiter Fahrt das Gejpenft 
eines großen antarktifchen Feitlandes, mindeftens bis zum 
60. Breitegrade verſcheucht wurde. Eine Gefdichte der Geo: 
graphie ohne eine Geihichte der Entdedungen ift daher nicht 
denkbar, Dennoch wäre e8 ein großer Fehler, wenn man in 
der Geſchichte der Geographie die nautifchen Thaten der Ent: 
deder darftellen wollte, wie in der Geſchichte der Entbedungen. 
Die Geſchichte der Erbfunde bat ſich vielmehr nur mit den 
geographiſchen Vorftellungen, meift mit den geographiſchen 
Irrthümern zu bejchäftigen, bie den Entvedungen voraus: 
giengen und mit der Reihenfolge der Entdeckungen felbit. 
U. v. Humboldt hat in feinem „kritiſchen Verſuche“ zur Ge: 
ſchichte der Geographie Amerika's das erjte Mufter aufgeftellt, 
welche Gegenftände dem Bereich folcher Unterfuhung angehören 
und melde ihm fremd find, 

Eine andere Elafje von Geſchichtſchreibern ver Geographie 
bat ſich faſt ausſchließlich nur mit der Kartenkunde beſchäftigt. 
So beſitzen wir unter anderm die vortreffliche Arbeit des 
Vicomte de Santarem über mittelalterliche Kartenkunde, ein 
Werk, welches jedoch für die andern Fächer der Erdkunde in 
jener Zeit nur wenige Hülfsmittel gewährt. Alte Karten 
werden erſt verftändlich, wenn man den Gang und die gleid)- 
zeitige Neife aller Fächer der Erbfunde kennt. Dieß hat 
namentlich der Pole Lelewel überjeben, weldher uns eine Ge- 
ſchichte der Geographie im Mittelalter geliefert hat, die jedoch 
bis auf d'Anville reicht, aber nichts enthält als eine Ver: 
gleihung von Karten. Der fleifige Gelehrte war völlig un: 
vorbereitet für die Aufgabe die er ſich geftellt hatte, denn 
man fanı eine Geſchichte der Kartenfunde nicht vor der Ge: 
ſchichte der mathematischen Geographie jchreiben. Daher fam 
es auch daß fein Werk angefült ift mit Schmähungen gegen 
die ptolemäijche Geographie und gegen deren Wiederermeder, 
die Deutichen, denen er vorwirft, die Entwidlung der Wiſſen⸗ 
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ſchaft im 16ten Jahrhundert, um ihre Fortichritte feit Ptole 
mäus betrogen, fie gleichſam wieder auf den Stand im 
2ten hriftlihen Jahrhundert erniebrigt zu haben. Später 
freilich jcheint er feinen Irrthum inne geworben zu ſeyn, 
wenigſtens findet fi in feiner Nachichrift (Epilogue) zur Ge: 
ihichte der Geographie eine Stelle, wo er offen befennt daß 
in feinem Lande die Erdkunde eine höhere Stufe erreicht babe 
als zu Keplers Zeit in Deutſchland. Aus feinen und San- 
tarems Verſuchen lernt man indefjen fo viel daß die Karten: 
Funde nothwendig in die Geſchichte der Geographie hinein: 
gehört. Es erſchien auch bereits um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eine Geſchichte der Erdkunde von dem berühm— 
ten Kartenzeichner Vaugondy, welcher die Geſchichte der Ent: 
dedungen mit der Geſchichte der Karten zu vereinigen fuchte, 
Dean folte demnach meinen daß die Aufgabe erſchöpft wäre, 
wenn man bie biftorifche Reihenfolge der räumlichen Erwei- 
terungen unjerer Kenntniffe und ihre bildliche Darftellung auf 
den Karten wieder geben würde. Und doch find dieß nur 
vereinzelte Beſtandtheile in der Bejchichte der Erbfunde, Der 
Kartenzeichner ift nämlich völlig abhängig, ja er befindet ſich 
in einem dienftbaren Verbältnik zu dem Ajtronomen oder dem 
Seemann der bie Ortslage beitimmt hat. Sehr richtig haben 
dieß drei deutſche Gelehrte Käftner, Bruns und PBimmer: 
mann erfannt, die im Jahr 1795 eine „Geſchichte der Fort- 
fchritte unferer geographiichen Kenntniffe in den verfloffenen 
30 Jahren“ entwarfen. Außer einer Ueberſicht der Ent: 
bedungen, die damals gerade im Nordweſten von Norb: 
amerika raſch einander gefolgt waren, geben fie uns eine 
Schilderung der Anftrengungen der Franzofen und Engländer 
um zu einer genügenden Schärfe der mathematiſchen Orts: 
beftimmungen zu gelangen. 

Dieß find die Borgänger welche ſich mit der Geſchichte der 
Erdkunde befchäftigt haben, und es bürfte daher nicht allzu viel 
gefagt ſeyn, wenn man behauptet, es gebe noch Teine Geſchichte 
ber Geographie, fondern nur vereinzelte Anfänge. ! Deßwegen 
bat der Verfuch eine Geichichte diefer Wiſſenſchaften zu ſchreiben, 
alle Reize und alle Gefahren eines Abenteuer, zumal keine 
andere Wiffenfchaft mehr als die Erbfunde von dem Beiftand 
fo vieler Hülfstiffenfhaften abhängt und an Univerfalität 
ihr feine gleich kommt. Wollte man bei diefer Aufgabe die 
Geſchichte der Entdedungen erichöpfen, fo müßte man beides 
die Geſchichte der See- und der Sandreifen geben, man müßte 
zuerſt die Enthüllung der Umriffe der Feſtländer, dann die 
Entbüllung des Innern, die Gefchichte der Entdedung der 
Ströme und der Gebirge verfolgen. Da die Arbeit eine ge: 
wiffe Bogenzahl nicht überfhreiten darf, fo ift damit eine 
Gränze gegeben und die Unterfuchungen müſſen fi auf das 
wichtigfte beſchränken, nämlich auf die Enthüllung der Grängen 
unfrer Erdveften. Claudius Ptolemäus beginnt feine Geo: 
graphie damit daß er feftftellt, wodurch ſich die Erdkunde (Geo: 
graphie) von der Länderlunde (Chorographie) unterfceidet. 





1 Die befte Hilfe fand der Verfaffer in zwei Meinern Schriften von 
I. G. Ludde, worin ſich kritiſche Ueberblicke über die Literatur der Erb- 
kunde finden, 


Die Geichichte der Erdkunde bat das Erbganze ins Auge zu 
faffen, die Gedichte der Geographie einzelner Länder ver: 
langt eine getrennte Bearbeitung, wie wir ein nachahmens 
wertbes Beiſpiel diefer Art in der Geſchichte der Geographie 
der Schweiz von B. Studer ſeit vorigem Jahr befigen. 

Unmittelbar auf die Geſchichte der Entdedungen durch 
welche die Gränzen ber befannten und der unbekannten Erb: 
räume feftgeitellt werben fol, muß eine Geſchichte unferer Er- 
fenntnifje über die wahre Geftalt der Erde folgen. Wir 
müffen erfahren, warn man bie Erbe für eine Scheibe, wann 
man fie für eine Kugel, wann man fie nicht mehr für eine 
Kugel gehalten habe. Ob die Erbe ftill ftehe oder fih um 
den innern Körper eines größern Syftems bewege, gehört 
nicht bloß in die Gefchichte der Aſtronomie, fondern in bie 
Geſchichte der Erdkunde, denn wenn wir nicht wüßten daß 
und in welher Richtung fie ſich drehe, würden wir irdiſche 
Witterungserfheinungen nicht zu erklären vermögen. Auch 
in Bezug auf die ftrenge Ortsbeftimmung fällt die Geſchichte 
der Atronomie und die Geſchichte der Erdkunde zufammen. Wir 
müffen wiffen wer die Kreiseintheilung bei der Ortsbeitim- 
mung auf unfern Planeten angewendet habe, und wir müſſen 
genau nachweiſen welcher Grad von Schärfe in den verſchie— 
denen Beitabichnitten bei der Beitimmung ber Bolhöhen 
erreicht wurde. Bon der Schärfe diefer Beitimmung hängt 
nämlih die Möglichkeit ab die Größe der Erbe zu meſſen, 
und bie Gedichte der Erdmeſſung muß wiederum ver Ge: 
ſchichte der geographiichen Längenbeftimmungen deßwegen vor: 
ausgeben, weil bis auf fehr neue Zeiten die Längen niemals 
durch die örtlihen Zeitunterſchiede aljo aſtronomiſch, ſondern 
nur dur die oftweftlichen Entfernungen (giffende Längen) 
gefunden werden konnten. Huch hier trennt fi wieder Erb: 
Funde und Länderkunde. Wer z. B. eine Gefchichte der Geo: 
grapbie von Merico fdhreiben wollte, müßte genau angeben 
tie groß zu verfchiedenen Zeiten die Parifer Länge der Haupt: 
ftabt jelbit fowie anderer entſcheidender Punkte (Veracruz und 
Acapulco) geſchätzt, und wie fie erſt annähernd, dann jchärfer, 
dann mit fogenannter abjoluter Genauigkeit beftimmt werden 
fonnte und beftimmt worden if. Die Geſchichte der Erb: 
kunde kann ſich dagegen nur damit beichäftigen, wer bie ein- 
zelnen Methoden der Längenbeftimmung zuerſt erbacht, mer 
fie zuerſt verfucht, wer fie verfchärft hat und welder Gewinn 
für das Ganze aus jedem Fortſchritt der verſchiedenen Ver: 
fahrungsarten erflofien jey. 

Erft wenn wir die verſchiedenen Stufen der Schärfe in 
den mathematifhen Ortäbeftimmungen kennen, ift es möglich 
die Fortſchritte der Kartenkunde zu beurtheilen und diejeni- 
gen barftellenden Geographen zu nennen welche mit Hülfe 
vorhandener DOrtsbeftimmung das Antlig unferes Planeten 
am treueften in ihren Gemälden wiedergegeben haben. Es 
verfteht fich von ſelbſt daß dabei auch der Verſuche und Erfin- 
dungen gedacht werben muß um Größenverbältniffe einer 
Kugelflähe auf die Ebene zu übertragen oder mit andern 
Worten eine Gejchichte der Projectionsarten einzufügen if, 
die übrigens glüclicherweife ſchon einen trefflichen Bearbeiter 
in Hm. V’Avezac gefunden hat. 
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Alle diefe Unterfuchungen beſchäftigen fi nur mit der 
Vertbeilung des Flüffigen und des Trodnen auf der Erbe, 
alfo mit der Darftellung der Land: und Waffermaffen, als 
ob beide in aleihem Abftande vom Mittelpunkte unferes Pla: 
neten lägen. Die Erboberflähe aber, die trodene, wie 
die bevedte, hat ihre ſenkrechten Unebenheiten. Die Ge: 
ſchichte der plaftifchen Geographie würde aber wieder zu einer 
Geſchichte der Länderbeichreibungen werden, wenn fie die erfte 
und die verfchärfte Belanntichaft mit allen Bebirgen, Länder: 
ftufen und Erdanſchwellungen geben wollte. Sie darf ſich 
daher nur an das Allgemeine halten, und das Beſondere, 
nämlich bie richtige oder faljhe Achſenſtellung größerer Gebirge: 
züge nur als Beifpiel benügen, um daran zu zeigen, wie jehr 
man ehemals die fenfrechte Gliederung der Erboberflädhe ver: 
nachläffigt und mann man begonnen habe fie in ihrer Wich— 
tigkeit zu erfaffen. Um fo genauer muß die Geſchichte der 
Geographie die geſchichtliche Entwidlung der Höhenmeffungen 
verfolgen. Nichts ift vielleicht lehrreicher als dieſe legten 
Unterjuhungen, weil fie uns damit überraſchen werden bis 
zu melden abenteuerlichen Größen ſich unfere Einbildungs- 
fraft zu verirren pflegt, bevor wir uns entichliegen die wah— 
ren Verhältniſſe zu ergründen. Es ift natürlich daß fih an 
biefe Unterfuchungen nothwendig eine Geſchichte der Luftiwage 
(des Barometers) anſchließen muß, da die barometrifchen 
Meffungen wenn auch fehr ungenau, doch bei weiten für bie 
Geographie wichtiger geworben find als die vereinzelten durch 
Dreiede genau gefundenen Höhen von Gipfeln, Kämmen und 
Päſſen. Mit der kurzen Gefhichte der Meerestiefenvermeffun: 
gen ſchließt vie Geſchichte der plaſtiſchen Geographie. 

Da wir aber jegt wiffen daß alle Unebenheiten über 
und unter dem Meere nicht immer in dem heutigen Zuftande 
fi vorfanden, daß fie geworden find, folglich aud wieder 
vergeben werben, jo müffen wir uns bewußt bleiben daß das 
Antlit unfers Erdkörpers welches ber barftellende Geograph 
uns jegt entwirft, nichts anderes barftellen kann als einen 
vergänglichen Zuftand — von äußerſt kurzer Dauer fogar 
im Bergleich zur Zeitenlänge welche die Umbildungen nad: 
weisbar erforbert haben. Von den zwei getrennten Aufgaben 
welche die Geologie verfolgt, berührt uns viel weniger bie 
Feftftellung einer fenfrechten Folge ber Fels- und Erbarten 
in chronometriſcher Ordnung, ober mit andern Worten die 
Begränzung der älteren und der jüngeren Bildungen, ſondern 
weit mehr die Erforfhung der Kräfte welde die Umwand— 
lungen volljogen haben (dynamiſche Geologie). Die Auffpü- 
rung diefer Kräfte führt den Geographen zu den Vermuthun— 
gen eines früheren plaftifhen Zuftandes unferes Erbförpers, 
zu Ermittelung der Innern Wärme unjeres Planeten, zu der 
Berbreitung der Vulcane und den verwandten Erfcheinungen 
der Erbbeben, zu den Hebungen und Senkungen größerer 
Näume, zu den nivellivenden Kräften von Ebbe und Fluth, 
zu den Vertoitterungsfräften der Luft, den zerftörenden und 
bewegenden Kräften ver flüffigen und der erftarrten Meteor: 
waſſer. Somit ift auch zu unferer biftoriihen Aufgabe ber | 
Nachweis erforderlich, warn und in welcher Art die Fort 
ſchritte der Geologie die Erdkunde gefördert haben. | 


Daran reiht fich vielleicht am ſchicklichſten eine Daritel- 
fung unferes Wiffens von den magnetiichen Zugkräften une: 
res Planeten. Die Geſchichte von der ſtenntniß der Nord: 
weifung der Magnetnadel gehört dem Mittelalter an, die Ent: 
dedung der Abweihung oder Mifweifung ſteht am Beginn 
der neuen Seit. Ahr folgt ſehr rafch die Entdedung der 
Senkungskraft der ſenkrecht ſchwebenden Magnete (Inclina— 
tionsnadeln) und der ſeculären Schwankungen dieſer Kräfte. 
Noch ſpäter reift die Entdeckung von der ungleichen Verthei— 
lung ber magnetiſchen Kraft (Intenſität), ſowie die bildliche 
Darſtellung der magnetiſchen Erdkraft in ihren drei meßbaren 
Erſcheinungen. 

Die Erdlunde ſchreitet dann fort zu den flüſſigen Um— 
büllungen unferes Planeten, und begimmt bei der Bildung ber 
Meteorwafjer. Die Geſchichte hat uns daher darüber zu be 
lehren wann man zuerft begonnen babe eine Witterungs: 
ftatiftif zu entwerfen, um zu Vorftellungen über die Vertheis 
lung des Negens auf der Erde, jowie zu der Erfenntniß der 
Geſetze dieſer Bertheilung zu gelangen, deren Ermittelung 
allein uns die Urjachen zu enthüllen vermag, warum gewiſſe 
Erbräume vor anbern begünftigt erſcheinen. Die Anfamm- 
lung der Meteorwafjer in Hoblräumen oder Becken, die wir 
die Meere nennen, find nicht bloß Berbampfungsverluften 
ausgejegt die durch Zuflüffe ergänzt werben müſſen, fondern 
fie erjcheinen auch rhythmiſch bewegt von Ebbe und Fluth, 
deren Gefege erft nach und nad gefunden werden Eonnten. 
Außer Ebbe und Fluth werden die Meere von Strömungen 
durdjogen, die zu ſehr verfchiedenen Zeiten erkannt, beichrie- 
ben und erklärt worden jind. 

Die Luftumhülung der Erbe mwirb für die Geographie 
bauptjächlich in zwiefacher Hinficht beveutfam, nämlich durch 
ihre örtlich wecjelnden Tiefen und Untiefen die ſich durch 
den verminderten Drud auf eine Quedjilberfäule kundgeben, 
dann aber durch die beftändige geſetzmähige Berbrängung ber 
verſchiedenen Luftichichten, welche Strömungen in der Gashülle 
unferes Planeten erzeugen. Hier muß die Geſchichte nachweifen 
warn und durch wen man zuerft von ben Erſcheinungen jelbit 
unterrichtet, und durch wen die Geſetzmäßigkeit in den Erſchei⸗ 
nungen zuerſt erflärt wurde. 

Die ungleiche Vertheilung der Sonnenwärme über unſern 
Erbförper und ihre vornehmfte Urſache, nämlich die Wirkung 
der geographifchen Breite, hatte man frühzeitig erlannt, ja 
man bat auch die Störungen welde bei diejer Vertheilung 
eintreten bereit empfunden, ehe man ein Werkzeug hatte um 
die örtlih verfchiedenen Wärmemengen zu mefjen Die Ge- 
ſchichte ver Erbfunde kann ſich nicht befchäftigen mit den ein- 
zeln ausgeführten Mefjungen. Sie muß aber nachweiſen 
wann man fich zuerft über ein Syſtem zur Ermittelung der 
Wärmemengen verftändigte, und wann ſowie durch wen bie 
ſchöne Entdeckung gemaht wurbe großartige Beobachtungs- 
reiben bildlich zu vergleichen, um dadurch die Störungs- 
gefeße der Wärmevertheilung gleichſam fich felbft enthüllen zu 
lafien. Auch mit der ſenkrechten Wärmeabnahme war man 
von jeher vertraut, aber die Mittel fie annähernd zu mefjen 
bejaß erſt die neuefte Zeit. Die Keuntniß dieſes Naturgejeges 
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aber gab der lange vernadläffigten plaftifchen Geographie ihre 
bobe Bebeutung, da man nun erkannte daß ſenkrechte Er- 
bebungen die Dienfte einer höheren geographiihen Breite ver: 
richteten. wiſſen Grade von den klimatiſchen Bedingungen, und zwar ift 
Der Ieblofe Stoff und feine Kräfte wären aber faum | der civilifirte Menſch ungleich freier der Natur gegenüber als 
unferer Unterfuchung werth, wenn nicht von feinen Geftal: unentwickelte oder halb entwidelte Völker. Die Trennung des 
tungen und ihren Gejegen bie Verbreitung der belebten Weien | Menſchengeſchlechtes in Racen ift ſchon ſehr alt, aber die Auf 
abhienge. Die Kenntniß der meteorologiihen Naturgefepe er⸗ ſtellung wiſſenſchaftlich brauchbarer Racenmerkmale und die 
klärt uns erſt die Gefege, welche bei der Verbreitung der beiden Verſuche fie durch Meſſungen zu beſtimmen, iſt ſehr neu und 
organiichen Reiche gewaltet haben. Die Ortskunde der Ge: | heutigen Tages noch ziemlich unvolllommen. Mit diefen erften 
wachſe beſchäftigt ſich mit der Ermittlung folder Gefege. Sie Verſuchen beginnt die Anthropologie und die Racengeographie, 
lehrt uns die Bedingungen kennen, unter welchen gewifje | die ſchon das Gebiet der Gefchichte betritt, infofern fie Auf: 
Pflanzenarten allein vorkommen, alſo ihre ſenkrechten wie ihre ſchlüſſe über die älteften Thaten unferes Geſchlechtes, näm— 
horizontalen Zonen oder die Pflanzenklimate. Die Gewächſe li über die Wanderungen der Völker gleiher Race uns 
felbft werden dann Werkzeuge zum Mefjen der Wärmever: gewährt. 
theilung, und wir lernen burch fie den Werth der gefundenen Die Ethnographie dagegen lehrt uns die Verbreitung und 
thermometrifhen Parallelen oder Wärmebreitegrade fennen, | die Wanderungen der Völker gleicher Race kennen. Die Ge 
fowie den Werth dieſer gefundenen Vertheilungen im Laufe ſchichte der Geographie kann ſich natürlich nicht in Einzeln: 
des ganzen Jahres oder im Laufe gewifer Jahreszeiten. Die | beiten verlieren, fondern fie muß zeigen, wie man zuerft durch 
Gefhichte der Erdkunde muß daher nachweifen, warn und | den Spracdenvergleih ein Mittel fand die Genealogie ver: 
durch wen das Verftändniß diejer Erſcheinungen zuerft begrüns ſchiedener Völker zu finden und den Begriff ver Völlerfamilien 
bet worden ift. Außerdem belehrt uns aber die Pflanzen: | aufzuftellen. 
geographie nicht bloß über die phyſikaliſchen Bedingungen, von | Die find die wichtigften Zweige und Fächer unfrer Wifjen- 
denen das Auftreten der Gewächſe abhängt, jondern fie offen: | ſchaft, die gegenwärtig gepflegt werben, aber jevermann wird 
bart uns höchſt auffallende Erfcheinungen in der Verbreitung ſogleich fühlen daß bie Gefchichte der Erdkunde eine große 
von Pflanzenfamilien. Die trodenen Theile der Erde unter: | Lüde hinterlaffen würde, wenn fie ſich beichränfen wollte das 
ſcheiden ſich nicht von einander. Die Felsarten bilden unter | Wahsthum der Erfenntniß in dem einzelnen Fächern zu ver: 
allen Breiten und unter allen Mittagskreifen die nämlichen | folgen. Der Name Karl Ritters z. B. würde dann gar nicht 
Geftalten. Die Bekleidung des Bodens durch organifhe For: | genannt werden. Ritter hat ſich nie mit einer Ortöbeftim: 
men ift es daber allein weldhe jedem größern Erbraum feine | mung beſchäftigt, er bat nie eine Höhe gemeffen, nie unjeres 
befondere Phyſiognomie verleiht. Diefe Verſchiedenheit der Wiffens Werthausdrüde für ein örtliches Klima ermittelt und 
organifhen Trachten der Erbräume, wenn man fo jagen darf, | höchſtens würben auf den Gebieten der Pflanzen: und Thier— 
erlaubt uns zu ſchließen daß auch die Gewächle ihre Geichichte | geograpbie ſowie der Ethnographie einige Arbeiten von ihm 
gehabt haben. Es konnte aber die verſchiedene Jndividualifirung | genannt werben fönnen, die ſich zeritreut in feiner Erdkunde 
einzelner Blanetenftellen, die jih gründet auf den ausichließlichen | vorfinden. Man fieht aljo daß man in unferer Wifjenjchaft 
Befig einer Anzahl von Familien, Gattungen und Arten der | eine Größe werden kann, ohne eines der geographiſchen Hand: 
Berwächje für die Erbfunde nicht gleichgültig bleiben. Sie läßt | werke (wenn man uns diefen Ausdrud nachſehen will) aus: 
ung ahnen welde Schidjale gewiffe Feftländer, gewiſſe Inſel- gelibt zu haben. Unfere geichichtliche Aufgabe kann daher erft 
gruppen und Inſeln betroffen haben, und mit ganz andern | dann für volljtändig gelöst gelten, wenn fie nicht bloß bie 
Augen betrachtet der Geograph, wenn er mit der Ortökunde | Beobahhtungsarten der Natur auf unferen Planeten, jonbern 
der Gewãchſe vertraut ift, die Glieverungen der trodnen Erd: | auch auf die Darftellungsweife der gefammelten Thatſachen 
vejte, ihre Verkehrsmittel mit andern Welttheilen und die Hem- | eingeht, wenn jie uns zeigt, wie die geographiſche Schilderung 
mungen diefes Verkehrs durch Gebirge, Wüften, vorherrſchende die Fortfchritte der Naturwifjenichaften benußte zur ſcharfen 
Luft: oder Meeresftrömungen. Charakterifirung der einzelnen Erbräume. Die Verſuche wiſſen⸗ 
Waren die Pflanzen an flimatiihe Bedingungen ges | jdaftlicher Vergleihe, die böchfte Function der großen Geo: 
fnüpft, fo find mehr oder weniger die Thiere nicht bloß von | graphen, belohnen am reichſten eine jorgfältige Rachforſchung, 
diefen, fondern aud wieder von dem Pflanzenreich mittelbar | und am höchſten müſſen wir denjenigen Geographen ſtellen 
oder unmittelbar abhängig. Auch durch ihre Thierwelt wer: ' der zu ergründen vermochte wann, wo und in weldem Sinn 
den faft noch ſchärfer als durch die Pflanzen gewifje Erbräume | die gegebenen Naturverhältniffe den Entwidlungsgang ber 
individualifirt. Auch die Thierwelt kann ums vieles ahnen | Völker oder unferes ganzen Geſchlechtes gehemmt oder bejchleu: 
laffen über das Schidfal verſchiedener Erbräume, denn auch | nigt, aljo gleihfam in den Bildungsgang der Menfchheit ein 
die Thierwelt hat ihre Geſchichte ſo gut wie das Pflanzen: | gegriffen haben. Durch folde Erkeuntniffe empfängt das 
reih und auf die Schidjale ver Thierwelt, die uns durd ihre | lebloje Gemälde weldhes der Kartenzeichner oder ber darſtellende 
Verbreitung kenntlich werben, hat die wagrechte wie die fent- | Geograph entwirft, feine Beſeelung, und wir möchten faft 
rechte Gliederung der Erbvefte den größten Einfluß geübt. | jagen eine höhere Würde. Eine Gefchichte der Erbkunde aber 


Mehr als Pflanze und Thier hat fih der Menſch unab: 
bängig gemacht von der Geftalt des Trodnen und Flüffigen, 
von den Unebenheiten der Erbrinde, jelbft bis zu einem ge 
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die irgendeinen der angegebenen Stoffe von ihren Unterſuchun⸗ 
gen ausfchlöffe, Fönnte in unfrer Zeit nur als ein Bruchftüd 
ericheinen. 

Die Aufgabe weldye der Ausſchuß für deutſche Geichicht- 
forſchung geftellt hat, ift aber auf doppelte Weiſe begränzt 
worden, nämlich der Zeit nad, infofern das vorige und ge 
genmwärtige Jahrhundert vornämlich, und der Nationalität nad) 
infofern vorzugsweiſe deutſche Leiftungen berüdfichtigt werden 
ſollen. In beiden Beziehungen aber verträgt die Geſchichte 
der Erdkunde Feine Schranlen. 

Im 17ten Jahrhundert war bereits eine folde Summe 
von Grfenntniffen vorhanden daß der Neft dagegen ſehr leicht 
wiegt. Entdeckt war alles bis auf den Nordweſten Amerifa’s, 
die Ditfüfte und die halbe Südküſte Auftraliens, verſchiedene 
Gruppen der oceanifhen Inſelwelt und die höheren Brei- 
ten der ſüdlichen Halbfugel. Die Größe der Erbe war bereits 
genau ermittelt geworden, ihre wahre Geftalt durch die örtlich 
verſchiedenen Pendellängen wurde geahnt, das lang verfolgte 
Problem der geographiſchen Längen konnte endlich gelöst 
werben, wenn auch ſeitdem ein bequemeres Verfahren in Ans 
wendung gebracht wurde, es finden fidh bereits die Anfänge 
der Geologie, ſowie die Örundzüge der Witterungskunde, die 
Mefwerkzeuge für Wärme und Luftorud werben angewendet, 
auch fennt man beide Kraftäußerungen des Erdmagnetismus 
und die Vertheilung diefer Kräfte. Noch wichtiger ift ber 
Umftand daß gerade im I6ten und am Beginn des I7ten 
Jahrhunderts unfere Wiſſenſchaft in Deutſchland ihre höchſte 
Blüthe erreichte. Den Deutihen gebührt das große Ver: 
dienft daß fie zuerft wieder die mathematische Geographie 
aus der Vergeffenbeit gezogen, ja daß fie die erften Ver: 
fuche der ftrengen Ortsbeftimmung angeftellt haben. Selt- 
famerweife haben fie fi dadurch in neueſter Zeit den freilich 
leicht zu ertragenden Vorwurf eines Geſchichtſchreibers zuge: 
zogen daß fie den Gang der Wiſſenſchaft um 1400 Jahre 
zurüdgebrängt, fie um die angeblichen Fortſchritte des Mittel- 
alter8 betrogen und befjere, frühere Erfenntniffe verderbt 
hätten, So nöthigt uns der Gang den die Wiſſenſchaft ein: 
geihlagen bat, nothwendig beim 16ten Jahrhundert zu be: 
ginnen, bei der Zeit ber größern oceanifchen Entdeckungen 
und bei der Wiederauferftehung der ptolemätjchen Geographie. 

Die Erdkunde und die Aftronomie gehören unter bie 
älteften Wifjenichaften. Sie bejtehen beide aus einer Summe 
großer und Heiner Erbihaften, die fih in den Händen ber 
legten Befiker zufammenhäuften. Der Gewinn den eine gewiſſe 
Zeit gefördert hat, läßt fih nur ermitteln wenn man am 
Schluſſe eines Entwidlungsabihnittes gleihjam einen Ver: 
mögensbeftand, einen Weberblid über die Größe der vorhan- 
denen Erbichaft entwirft. Das Willen der Europäer am 
Beginn des 16ten Jahrhunderts ftammte aus drei fehr ver: 
ſchiedenen Erbtheilen her, aus dem clafjiihen Altertum, aus 
dem arabifhen und aus dem driftlichen Mittelalter. Die 
Geſchichte der Erdkunde im Alterthum gehört unftreitig zu den: 
jenigen Zeitabſchnitten über die wir am genaueften unterrichtet 
find. In deutſcher Sprache allein befigen wir brei vortreff: 
lihe Handbücher von Mannert, Udert und Forbiger. Ueber 


den Entwidlungsgang im arabifchen und riftlichen Mittel: 
alter ift aber fein Neberblid vorhanden. Die Stufe ver Reife 
welde die Wiſſenſchaft am Schluffe des 15ten Jahrhunderts 
erreicht hatte mußte nothwendig ermittelt werden, und zwar 
da feine Vorgänger auf diefem Gebiete vorhanden waren, 
burd Benügung der Quellen. Es war dieß ſchon deßwegen 
nöthig, weil der hiſtoriſche Ausſchuß eine populäre Darftellung 
verlangt, eine Darftellung aljo die feine Vorkenntniffe voraus: 
ſetzt. Diefe Vorkenntniffe alſo müſſen im Buche felbft ber: 
beigejhafft werben. Erſt wen wir Ueberblide geben über die 
verſchiedenen Stufen welche die einzelnen geographiichen Fächer 
am Beginn der neuen Zeiten erreicht hatten, wird ber ort: 
ſchritt klar erfannt werden, benn der wiſſenſchaftliche Fort: 
ichritt befteht nur in dem Unterſchiede zwifchen den ererbten 
und ben erworbenen Erkenntniſſen. Cine derartige Behandlung 
des Stoffes wird fi mwahrjcheinlic den Vorwurf zugiehen 
daß deutſche Gelehrte immer bei den Uranfängen beginnen 
müfjen. Eine folde Kritik läßt ſich aber ſehr leicht durch ein 
Beifpiel entwaffnen. Wie könnte irgendjemand das Verdienſt 
der Picard'ſchen Erdmeſſung feſtſtellen, ohne der Leiftungen 
des Snellius, das Verbienft des Snellius, ohne der Verſuche 
des Fernelius, und diefen Verſuch ohne die Leiftungen der Aſtro⸗ 
nomen des Chalifen Almanum, ſowie ihre Verdienſte one der 
Leiftungen des Altertbums zu geventen? Wie fol man aber 
einem unvorbereiteten Lefer die Sache klar machen, der viel- 
leicht nie etwas won den Eratofthenifchen, ven almamuniſchen 
Erdmeſſungen gehört, dem die Namen Fernel, Snellius, ja 
vielleicht jogar der Name Picards unbekannt find? Wie lann 
ſich aud irgendjemand an ber erreichten Schärfe des letzten 
Verſuches erfreuen wenn er nicht die Ungenauigkeit der frü- 
beren Seiftungen und die Urſachen einfieht welche diefe Un— 
genauigkeit veranlaßten? Ale menſchlichen Erfenntniffe haben 
ihre Entſtehungsgeſchichte und ihren Zeitpunkt der Reife ge: 
habt. Dan kann Knospe, Blüthe und Frucht nachweiſen, 
aber wenn man nur vom Brechen der Früchte ſprechen jollte, 
dann überipringt man denjenigen Zeitraum ber die größten 
Reize enthält, die Reize der Erwartung. Und nichts ift viel- 
leicht nützlicher gerade in der Geſchichte der Wiffenichaft als 
die Folgen zu zeigen welde das Brechen unreifer Früchte 
berbeiführt. 

Die Geſchichte der Erdkunde ift aber nicht bloß uralt, 
älter als Herodot fogar, jondern fie ift von allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten am wenigften das Eigenthum eines Volles. Man kann 
eine Geſchichte der Geographie Deutichlands jchreiben, wie 
Hr. B. Studer eine Geſchichte der Geographie der Schweiz 
verfaßt bat. Man kann auch eine Gejchichte ver deutichen 
Seographen jchreiben. Aber eine Gejchichte ver Geographie in 
Deutihland gibt es jo wenig als eine Geſchichte der deutichen 
Chemie, der deutſchen Geologie, der deutjchen Ajtronomie, der 
deutfchen Mathematik. Allerdings können einzelne Wifjen: 
ſchaften bezeichnet werden wo eine Ausſcheidung der einhei- 
miſchen Leiftungen leichter möglich it. Es kann eine Geſchichte 
der deutſchen Rechtsgelehrſamkeit, der deutſchen Theologie, ſelbſt 
der deutſchen Philoſophie gedacht werden, in welcher wenig 
fremder Stoff und wenig auswärtiger Einfluß zu berüdjid- 
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tigen ift. Im Gebiete der Naturtiffenichaften aber läßt 
ſich eine abgefonderte deutſche Gefchichte nicht nachweiſen, man 
müßte denn enttweber frembe Berdienfte verdunfeln oder Haupt: 
ſachen übergehen und Nebenfachen für Hauptſachen ausgeben, ! 
Es fragt fich überhaupt ob nicht einer Nation am beiten ge 
dient wird wenn man ihr die Lücken ihrer Leiftungen fo qut 
zeigt wie ihre glänzenden Siege. Auch follten wir uns nicht 
in Bezug auf Unparteilichleit von den Franzoſen beſchämen 
laffen, wie man fie in den biographifchen Skizzen Arago's und 
in der Gefchichte der Aftronomie von Delambre findet. ? 

* Was die Erbfunde betrifft, jo bat fait zu allen Seiten 
eine Nation durch überlegene Leiftungen alle übrigen ver: 
dunfelt. Im fpäten Mittelalter waren ganz entſchieden die 
Italiener die größten Förderer der Erbfunde. Spanier haben 
nur weniges, Portugiefen noch weniger geleiftet. Dann fam 
die Reihe an die Deutjchen im I6ten Jahrhundert, bis fie 
mehr und mehr von den Niederländern verbrängt wurden. 
Die nenefte Zeit beginnt in der Mitte des 17ten Jahrhun— 
derts, Sonderbarerweife wird fie auffallend durch den bei: 
nahe völligen Etillftand der Entvedungen von 1646—1764, 
denn die Entdeder und Entvedungen der Zmifchenzeit find 
alle zweiten Ranges mit Ausnahme der oſtſibiriſchen Erpedi- 
tionen unter Katharina, Jene Zeit gehört ausſchließlich den 
Franzofen. Sie eröffnen mit Richers Sendung nad Guayana 
eine ganz neue Entwidlung der Erdkunde, durch den Beginn 
der wiſſenſchaftlichen Reifen. Die Berufung Caſſinis nad 
Paris, die Entdedung eines Mittels zur firengen Befeftigung 
der geograpbifchen Längen, ausgeführt durch die Schüler Eaj: 
finis, fortgefegte Anftrengungen zur Ermittlung der wahren 
Geftalt der Erbe während eines Jahrhunderts fegten die Welt 
in Befig der Grundlagen der mathematifhen Erdkunde. Der 
Glanzpunkt der. britiihen Leiftungen fällt erft in die zweite 
Hälfte des 18ten Jahrhunderts, denn im ITten und am Be: 
ginn bes 18ten Jahrhunderts gehört ihnen nur Dampier, der 
Bater der neuern Meteorologie, fowie Newton und Edmund 
Halley. Im legten Drittel des vorigen Jahrhunderts begin: 
nen die großen Sübjee-Erpeditionen und die Neifen zur Er: 
mittlung des Ganges der Ehronometer, bis die franzöfifchen 
Kriege den Fortſchritt wieder ins Stoden bringen. 

Unfer Antheil an den Entvedungen die zur See aus: 
geführt wurden, ift geradezu Null. Wir hatten weder eine 
Seemacht, noch auswärtige Colonien, aljo weder die Mittel, 
noch die Gelegenheit, nod einen Eriverbsvortheil von den 





ESo beinerlte kürzlich ein haitiſches Blatt in England: A foreign 
academy, we believe, has recently (?) appointed persons to write 
a history of science in Germany. Even if the persons so chosen 
sötisfactorily accomplish their task, it remains a question whether 
a history of seience in a particular country, if true to its plan, can 
ever be of more than very limited valne, Reader. 2 April 1864. 
pag, 428. 

2 Delambre bemerlt z. B. in Bezug auf Descartes: nous eraignons 
bien quion ne nous accuse d'une excessive söverit pour un grand 
homme, dont la gloire est regardde comme une propriet& natio- 
nale qui merite tous nos respects, Nous prions nos lecleurs de se 
sowwenir qui nous derivons une histoire, et non des dloges. Astro- 
nomie moderne tome I, p. xlj. 


räumlichen Erweiterungen des geographiſchen Wiffens. Ueber 
diefen Punkt können wir uns mit den Franzoſen tröften, bie 
troß ihrer Seemadt und troß ihrer Colonien zur Bereicherung 
der Erbfunde durch Enthüllung unbefannter Länder äußerſt 
wenig beigetragen haben. In diefen Ruhm haben fi allein 
bie Portugiefen, Spaniern, Briten und Holländer getheilt. 
In Deutſchland herrſchte feit dem dreißigjährigen Kriege bis 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts eine ziemliche Dede. 
Auch Hr. Etuder hat gefunden daß die Schweiz, die im 16ten und 
am Beginn des 17ten Jahrhunderts fo reih an glänzenden 
Geographen gewefen ift, in jemer Zeit wie in Tobtenichlaf 
gefunfen war. Während fein Land genauer beftimmt worden 
war als Deutfchland zu Keplers Zeiten, war man um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, wie Vaugondy bemerkt, über 
feinen europäifchen Raum jo im Unflaren als über die Ge— 
biete des römifchen Reiches. Das Erwachen trat aber bald 
ein. Wir finden daß ſchon zur Zeit der oftfibirifhen Erpedition 
deutjche Gelehrte von fremden Regierungen berufen wurden, 
twie denn überhaupt die beften Leiftungen unferer Gelehrten 
in fremden Dienften, in ruſſiſchen, an Bord englifcher Fahr: 
jeuge, in dänifchen Aufträgen ausgeführt wurben, fo daß, 
wenn deutſche Gelehrte felbitändig etwas unternahmen, fie 
dabei ihr Vermögen opferten. Selbſt Alerander v. Humboldt 
mußte einem ruffischen Rufe folgen, und der größte deutſche 
Gontinentalentveder Dr. Heinrich Barth ftand in englifchen 
Dienften, und wäre jogar ohne den Tod des Anführers in 
einer fubalternen Stellung geblieben. Zur Herrſchaft auf dem 
Gebiet der Erdkunde gelangen die beutfchen Leiftungen erſt in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit Blumenbach, 
den beiden Forftern, Niebuhr, Werner, deffen große Schüler 


A. v. Humboldt und Leopold von Buch uns in das jehige 


Jahrhundert hinüberführen zur Schule Karl Nitters, 
Jedes Geſchichtswerk muß mit einem gewiſſen Zeitpunkte 


abſchließen, der jeßt gerade wo die Wiſſenſchaft in vollem 
Wachsthum begriffen ift nur willkürlich gewählt werden kann. 


ALS der einzige paflende Abſchnitt bietet fich gegenwärtig das 
Erſcheinen des Kosmos und des phyſikaliſchen Atlas von 
H. Berghaus, welcher legtere als Jluftration das Humboldt: 
ſche Weltgemälve begleiten ſollte. Wir wollen Feineswegs 
fagen daß mit jenen wiſſenſchaftlichen LZeiftungen ein neuer 
Tag für die Erdkunde angebrocdhen wäre, fondern einzig nur 
daß beide Werke einen gleichzeitigen Ueberblid gewähren über 
die Summe der damals geförderten Kenntniſſe. Sie find 
fein Tegtes Wort, ja nicht einmal ein Ruhepunkt, wohl aber 
wenn man jo jagen darf, ein chronologifches Niveau. Wie 
leicht 3. B. wird es nicht einer fpätern Unterfuchung die 
einen Ueberblid über die Fünftigen Fortichritte der kosmogra 
phiſchen Wiſſenſchaften geben will, wenn fie an das Erjcheinen 
des Kosmos und bes phyſikaliſchen Atlas anknüpft? Beide 
bilden einen Redinungsabihluß, ein Inventar über faft alle 
einzelnen Fächer der naturwiſſenſchaftlichen Erdkunde. 

Dieje Erwägungen und Geftändniffe werben nun wohl 
die Behauptung rechtfertigen daß ſich eine Geſchichte der Erd: 
kunde weder mit Ausſchluß der fremden Verdienſte, noch mit 
Bevorzugung ber beiden letzten Jahrhunderte ſchreiben läßt. 
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Die Gefhichte der Wiffenfhaften follte aber im Sinne ihres 
Urbebers, des verewigten und unvergeblichen König Mar 
eine Stiftung für das deutſche Wolf werden, Sie muß alſo 
in dem Geiſt geſchrieben jeyn daß fie unjerm Volke zu Nutzen, 
Frommen und zur Erhebung dienen möge. Dieß kann wenn 
man der Wahrheit treu bleiben will nur dadurd geichehen 
daß man ſolche Leiftungen wo deutſche Kräfte im Spiele 
waren ausführlicher berüdjidtigt. In der Geſchichte der Ent- 
vedungen fann man ausnahmsweiſe auch folder Lanbreifen 
gedenken welde von Deutſchen ausgeführt wurden, und ba 
zur Geſchichte der Entvedungen nothwendig eine Geſchichte 
der wiſſenſchaftlichen Reifen gehört, jo lann man die deutſchen 
Zeiftungen volljtändig aufzählen, aud da wo ihre Ergebniffe 
nicht auffallend reich geweſen ſeyn follten. Ferner ift & 
gewiß Bifterisch erlaubt, wenn man nad Darftellung des 
allgemeinen Ganges der Wiffenihaft zum Schluß die Pflege 
ſchildert, die fie in Deutſchland genoffen bat. Der patriotis 
ide Zwed des Unternehmens läßt jid vielleicht dadurch am 
ehejten erreichen. Einer ber beften franzöfiiden Geographen 
bat kürzlich öffentlich anerfannt daß gegenwärtig die deuticheh 
Gelehrten im Gebiete der Erdkunde entſchieden das vorzüg- 
lichte leiten. Wir ftehen jegt abermals an der Spige, und 
daß wir Anwartſchaft zu diefer Hegemonie hatten, das begann 
ſich bereits um das Jahr 1760 zu zeigen. Es ift deßhalb 
für unjern Ruhm höchſt bedeutfam daß uns die Gejchichte 
der Erdkunde daran mahnt daß wir ſchon einmal diefe Leiter: 
ichaft bejefjen und fie verloren haben. Sie fol uns zeigen 
daß überhaupt die Ueberlegenheit ihren Sig verändert, daß 
fie gewanbert ift von Italien nad Deutſchland, von Deulſch⸗ 
land nad Holland, von Holland nach Frankreich, von Franl- 
reich nad England und zurüd nad Deutihland, Die Ge 
Ihichte der Erbfunde fol uns belehren, warum biefer Mechjel 
eintrat, fie fol auch nachweiſen wie gewiffe nationale An: 
lagen das eine Volk vorzugsweife vor andern befähigten in 
gewiffen Fächern auferordentlihes zu leiften und fie muß 
uns auch das Geheinmiß verrathen, warum zu einer gewifjen 
Beit die Neihe an uns fam, worin unfere Stärke befteht, 
wie wir fie erworben haben und wie wir fie uns zu erhal: 
ten juchen müfen, um fie nicht zum zweitenmale zu ver: 
lieren. 

Wenn bie Unterfuhung in diefem Geift und nach diefen 
Bielen hin geführt wird, dann leiftet man feinem Volk gewiß 
einen befjern Dienft als wenn man fremde Leiftungen künft- 
li verkleinern und eigene Berdienfte künſtlich jteigern wollte, 
Es bat die dem erhabenen Urheber des Unternehmens gewiß 
ebenſo fern gelegen als dem biftorifchen Ausſchuß, der in fi 
nur Männer vereinigt die fi) durch ftrenge und unbeftechliche 
Forfdungen ausgezeichnet haben. Auch verlangt der Verfafjer 
diejer Zeilen nichts weiter als feine Unterfuchungen geduldig 
bis zum Schlußwort anzuhören, wo er zu zeigen hofft 
daß, wenn er auc mit fernen Zeiten und mit fremden Leiſtun— 
gen fich vielfach beidäftigen mußte, wie die bei einer kos— 
mopolitiihen Wiſſenſchaft nicht anders der Fall fern konnte, 
er bob nie den Zweck des Stifters und der Stiftung aus 
den Augen verlor, dem deutihen Volke nämlich ein getreues 


Bild vorzubalten feiner geiftigen Fähigleiten aber aud ihrer 
Züden, damit es nicht bloß fich bewußt werde feiner wiſſen— 
ihaftliben Stärke, fondern damit es auch verſuche die Män- 
gel zu ergänzen, damit es vor allen Dingen ängftlid darüber 
wache feine geiftige Weberlegenheit nicht — 
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Reife-Eindrüce. 


Bon Marfeille nah Mauritind und Bourbon über 
Aegypten. 


Bon Karl Bill 


Der elegante englijhe Dampfer, „Ellora,” eines ber präch⸗ 
tigen Fahrzeuge, deren die „Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Company“ mehr als eines aufzuweifen hat, lich: 
tete die Anker, und fuhr, anfangs langfam und vorfichtig, 
zwiſchen dem Wald von hohen Maften ſich durchwindend, dann 
aber „fullspead“ zum Hafen hinaus. Noch einmal ſah ich 
nad) den Lieben zurüd, die mir von ferne ein Lebewohl nad: 
riefen, indem fie ihre weißen Tücher im Wind flattern ließen; 
bald aber waren fie meinem Blick durch zwiſchen uns gleitende 
Schiffe entzogen; immer Heiner erſchienen uns bie Häufer von 
Marjeille, und immer größer die nadten Kalkfelſen der Küfte, 
bis wir uns enblid in offener See befanden, die Küften ber 
Provence immer duftiger und duftiger wurden, und endlich 
das Blau der Berge in dem noch tiefern Blau des Meeres 
fih auflöste, 

Nichts ift geeigneter Bilder aus dem vergangenen Leben 
ins Gedächtniß zurüdzuzaubern, als der Augenblid wo dem 
Seereifenden der letzte Streifen Landes verſchwindet, und 
nur ein runder Horizont von Himmel und Waſſer ihn ums 
gibt, der um fo fürzer wird, je höher die Wellen jchlagen. 
Wohl kehrte ich in Gedanken nah M....... zurüd, wohin 
id vor meiner Abreife, zu einem bloß zweitägigen Aufent- 
balt, eine Barforcetour von mehr als 300 franzöſiſchen Meilen 
gemacht hatte, um meine dort wohnhaft Tochter noch einmal 
an mein Herz zu drüden; vor allem aber jah id den hei- 
miſchen Strand Nordafrika's, des Landes meiner Wahl, wieder, 
ſaß in meiner Stube im einfamen Waldgebirg, dem Muben 
und Blöfen der von der Weide beimfehrenden Rinder und 
Biegen horchend; ich jah meinen arabiſchen Pflüger, wie er 
auf dem Aderfeld feine unregelmäßigen Kurden zog, hörte 
den Nachbarinnen zu, wie fie fingend aus dem Bohnenader 
zurüdtamen, laufchte dem Treiben der Knaben, wie fie das 
Brüllen des nah Sonnenuntergang den Berg heraufjchreiten: 
den Löwen nadzumaden und zu erklären fuchten; endlich 
dachte id) daran, wie mich der gute Abb: Allah, unjer Scheich, 
an Bord des zu Stora vor Anker liegenden Dampfbootes 
begleitete, und erjt Abſchied nahm als der Anker gelichtet 
wurde. 
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Das Wetter war das fehönfte das man ſich wünſchen 
fonnte; niemand war ſeekranlk, und felbft die Frau eines 
Marine-Orbonnateurs, deren Gatte von der Inſel Martini» 
que nad der auf der andern Seite des Erbballs liegenden 
Inſel Bourbon verjegt worden war, und die während ber 
ganzen Reife aus dem mericanijchen Meerbufen nad Europa 
das Bett nicht verlaffen konnte, war jo gefund und munter 
twie fie e8 faum auf dem Lande feyn konnte. Die übrige 
Neifegefelfchaft beftand, außer den Engländern, melde ſich 
zu Southampton, dem Abfahrtsort der Dampfboote der Com— 
vagnie, eingefhifft hatten, no aus einigen Einwohnern von 
Mauritius und Bourbon, von melden letztere ihre Söhne, 
welche zu Paris ftubiert, zurüdgeholt hatten, aus einem zu 
Paris anfäfligen Kreolen von Bourbon, aus dem Sohn des 
Generaleinnehmers von Marfeille und mir jelbft; einige Pläge 
zweiter Claſſe waren von einem franzöfifchen Arzt und einem 
jungen Ingenieur, welche beide nad Aegypten giengen, nebft 
zwei oder brei anbern Perfonen eingenommen. Die foge 
nannte Dünette welche gewöhnlich auf Kriegsfahrzeugen dem 
Commandanten und feinen Dfficieren zur Wohnung dient, 
enthielt hier nur den Speifefaal, defjen Wände mit prädti- 
gen, in Del gemalten Landſchaftsbildern, wovon jedes irgend 
einen Beftimmungsort der Compagniefchiffe, wie Bombay, 
Calcutta, Madras, Point de Galle u. f. w. vorftellt, ver- 
ziert find, Sowie zwei Neihen Tiihe und Bänfe, wovon 
legtere mit rothem Plüſch gepolftert find. Die Eajüten ber 
Paſſagiere befinden fi eine Treppe meiter unten im Sciffs- 
raum, find durch einen breiten Gang geſchieden, und vielleicht 
die bequemften in der ganzen flotte der engliſchen Dampf- 
Ihifffahrts: Compagnie. in Stall weldher eine Hub enthält, 
die wohl ſchon manchmal die Neife von Southampton nad 
Alerandria gemacht haben mag, befindet ſich gleich hinter dem 
Speifefaal, ungefähr in der Mitte des Schiffes; dieſes nütz— 
liche Thier liefert die Mil zum Kaffee oder zum Thee beim 
Frühftüd. 

Die franzöfifchen Paffagiere hatten ſchnell Bekanntſchaft 
gemacht, etwas länger dauerte es mit den Engländern, von 
welchen mande, dem englifchen Gebrauch huldigend, erft ge 
bührend „vorgeftellt* ſeyn wollten, ebe fie fih den fremden 
preisgaben — eine lobenswerthe Gewohnheit, welde übrigens 
die guten Inſulaner nicht hindert manchmal, bei aller Vor: 
fit, ebenjo ſchlechte oder noch ſchlechtere Belanntfchaften 
zu machen als ihre weniger vorfichtigen Mitreifenden. Die 
meiften unferer engliihen Paſſagiere waren indeß meitgereiste 
Leute, weldhen es ein leichtes war ſich nach den Sitten ber: 
jenigen die nicht in Alt-England erzogen worden zu ſeyn das 
Glüd hatten, zu richten; diefe machten den Anfang, bis die 
übrigen es ihnen, einer nach dem andern, nachthaten. 

Der Frühling des Jahrs 1859 batte ſich im Süden 
Frankreichs auf das fhönfte angekündigt. Wir waren am 
20 Mai von Marfeille abgefahren, und ſchon am andern 
Morgen früb rief mich das Treiben meiner Eajütennahbarn 
aus bem Bette. Der Tag begann kaum zu bämmern, aber 
ſchon befanden ſich die meiſten Paffagiere auf dem Berbed. 
Unfer Dampfer war in bie Meerenge von Bonifacio, zwiſchen 


Sardinien und Gorfica eingefahren, und beide Infeln began- 
nen nad und nad aus dem Dunkel der Nacht bervorzutre: 
ten; wir erblidten aber bloß grüne Berge, woraus jelten 
bier und da ein einfames Gehöft auftaucht, und jeder mußte 
fih darauf beihränten fih die Myſterien dieſer ſchönen 
Eilande auf feine Weife auszubenten. 

Sprach man geitern Abend an-der Tafel nur von Cor— 
fica und Sarbinien, melde zu jeben man heute früh ver 
Morgenrube entjagt hatte, fo war jegt die Infel Monte Chriſto 
die fabelhafte Goldgrube des Romantikers Alerander Dumas, 
der Hauptgegenftand der Unterhaltung. Bon Zeit zu Zeit 
wurden Fernrohre nad Nordweſten gerichtet; dort muß Livorno 
liegen, von wo ber arme Edmund Dantes mit dem guten 
Scleihhändler Jacobo auf der „jungen Amelie” abfuhr, um 
von den unermehlichen, auf biefer Infel begrabenen Reid; 
thümern Befig zu nehmen. Endlich gegen 5 Uhr Abends, wies 
der Gapitän auf einen Punkt, der am fernen Horizont auf- 
tauchte. Dort liegt Monte Ehrifto, ſagte er. Ein allgemei- 
nes Freubengejchrei empfieng diefe Meldung, und aller Augen 
blidten nach der angegebenen Richtung. Der aus der Ferne 
faum fihhtbare, graue Punkt war nad und nad) zu einem 
ziemlich hohen Inſelchen geworden, an welchem wir, in einer 
kaum halbftündigen Entfernung, vorüberfubren. Die Beichrei- 
bung, welde 9. Dumas davon gibt, paßt ganz genau: ein 
ungebeurer, oben mit niedrigem Gebüſch bewachſener Felſen, 
welcher in der Mitte durch eine leichte Vertiefung in zwei 
Hälften getbeilt wird. Die Engländer, froh diefen Ort zu 
fehen, von welchem der fabelhafte Reichthum des Grafen von 
Monte Ehrifto ausgieng, ftaunten gerührt und befriedigt die 
wilde Felsinjel an, und mander unter ihnen hätte ich weiß 
nicht was darum gegeben ein Stüdchen davon feiner Samm- 
lung von Reiſe-Andenlen und Wahrzeichen einverleiben zu 
fönnen, und es neben ben Kalfftüdchen von Pauls und Bir: 
ginia’s Grab auf der Inſel Mauritius aufzubewahren. 

Das nächte Land das wir zu Geficht befamen war die 
Südküſte von Sicilien; wir fuhren aber in zu weiter Ent: 
jernung an diejer Inſel vorüber, um die Details der unjerm 
Blid vorübergleitenden Landſchaften zu unterfcheiven. In 
weiter Entfernung ſahen wir indeß den Aetna fein mwolten: 
bevedtes Haupt hinter den hohen Bergkuppen des Vorder: 
grundes erheben, und es ftand jedem von uns frei fich die 
Scenerie, die wir nicht näher betrachten Fonnten, auf jeine 
Weiſe auszjumalen. 

Wir hatten jetzt noch einen Halt zu Valetta auf ber 
Inſel Malta zu machen um friſche Kohlen einzunehmen, und 
jedermann freute ſich darauf feinen Fuß wieder einmal auf 
Gottes Erdboden fehen zu können, und von dort aus Europa 
das wir auf fo lange Zeit verließen, ein Tegtes Lebewohl zu 
zuzurufen. Malta kann, feiner Lage und feinen Sitten nad, 
für die legte europäiſche Station in dieſem Theil des Mittel: 
meeres gelten, während es nad feiner Sprade, feinem Klima 
und feinen Producten ſchon zu Afrika gehört. 

Der Nachmittag war ftarf vorgerüdt als wir uns der 
Inſel Gozo näberten, hohe Felfenrifje umgeben dieſelbe, und 
fie fieht jo wenig wie Malta darnach aus ihre Einwohner alle 
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ernähren zu können. Dann erblidten wir das Inſelchen Ku— 
mino, und endlich die Inſel Malta, die nur ihrer beſondern 
Lage im Mittelmeer ihre Wichtigkeit verdankt. Wir legten 
in dem prächtigen Hafen von Valetta vor Anker, und bald 
darauf zog alles was nicht an Bord unjeres Dampfers burd- 
aus vonnöthen war den fteilen Weg hinauf über zahlreiche 
fteinerne Treppen nad der Stadt zu, wo man fi die Merk: 
würbigfeiten derſelben, die Kirchen, den Orbenspalaft der 
Maltheferritter u. ſ. mw. in jo großer Anzahl ala es die uns 
knapp zugemefjene Zeit geftattete in der Geſchwindigleit beſah 
oder fi von den mit einer guten Dofis von „savoir-faire® 
für die erwartete Ankunft der Feine Ausgabe ſcheuenden Eng: 
länder ausgerüfteten biefigen Krämern ſchwarze Spitzenſhawls, 
Bufennadeln von Filigranarbeit u. dgl. für ein Sündengeld 
aufhängen lief. Es war völlig Nacht geworben, und der Schiffs- 


zahlmeifter, der ebenfalls in die Stadt gekommen war, mahnte 


zur Nüdkehr an Bord. Die Paflagiere waren alle, mehr oder 
meniger, von verjchiedenen Libationen begeiftert; die Englän: 
der juchten, troß ihrer Benebelung ſich anftändig und „gentle- 
manlike* auf die Beine zu machen, die leichtfertigen Fran— 
zofen aber zogen Arm in Arm die Hafenftraße hinab, indem 
fie aus vollem Halſe die in Frankreich verpönte Marjeillaije 
fangen. j 

Das Schiffäleben gieng wieder feinen gewohnten Gang, 
man aß und trank, gieng auf dem Ded jpazieren und juchte 
fi die Zeit zu vertreiben wie man fonnte, wartete aber mit 
Sehnſucht auf den fiebenten Tag unferer Reife, an welchem 
wir bie Hüften von Negupten ſehen follten. Endlich, an einem 
Shönen Morgen erſchien ein grauer Streif am fernen Hori— 
zont, bald konnten wir eine Neihe von Windmühlen, und 
fpäter die über die Dünen emporragende Pompejusfäule un- 
tericheiben. Links zog fi, in einiger Entfernung von dem 
Geſtade die Stadt hin, die, troß der zahlreichen Winarete, 
noch ein ziemlich europäifhes Anfehen hatte, rechts aber 
befand ſich der Bahnhof der Eifenbabn, auf welder wir ohne 
Verzug die Fahrt bis nad Suez, wo uns ein anderes Fahr: 
zeug der Compagnie erwartete, beginnen follten. 


Nachdem wir von dem Eapitän und von dem Zahlmeifter 
berzlichen Abſchied genommen hatten, ſchifften wir unverzüg- 
lih aus, um uns durch die von allen Seiten berbeigefomme: 
nen Boote ans Land bringen zu laſſen; den Transport 
unferes Gepäds, das wir erft zu Suez wieder antreffen joll: 
ten, bejorgte die Compagnie. Der Schiffsarzt und ein jun: 
ger Gehülfe des Zahlmeifters, die während des Aufenthalts der 
Ellora die Pyramiden bejehen wollten, ſchloſſen ſich an uns 
an, um bis nad) Gairo mit ung zu fahren, und wir begaben 
uns fämmtlih auf den Bahnhof, um die Abfahrt des Zuges, 
die gleich nad) der Ankunft desjenigen von Suez ftatthaben 
follte, zu erwarten. Die Bahn ift mäntlich bis jegt bloß ein- 
fach, und der auffahrende Zug muß defiwegen immer darauf 
warten bis der herabfahrende angekommen ift; allein es ſteht 
nicht zu bezweifeln daß der für den Anfang nur einfach ge 
legte Schienenweg bald durch einen doppelten erjegt werben 
wird, Die obern Beamten find meijtens Engländer, aber 
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die Conducteurs find alle Einheimiſche, die ihren Dienft fo 
gut als europäifhe ihresgleichen verfehen. 

Die Bewohner Aegyptens jcheinen die Wohlthat diejes 
ſchnellen und verbältnißmäßig mohlfeilen Tranéportmittels 
in vollem Mafe zu würbigen, denn auf dem Bahnhof befan- 
den fih Einheimiſche aller Claffen, Männer, Weiber und 
Kinder, melde des Abzuges harrten. Die Wagen ter Elafje 
füllen fih bucftäblih mit Landbewohnern und Fellahs, und 
unter denjenigen 2ter Claſſe befinden fich welche die ausſchließ— 
li für den Transport dicht verfchleierter Weiber bejtimmt 
find. Die Wagen Iter Elafje führen meift reifende Europäer 
und bier und da einen vornehmen Aegypter. Manche ber 
jenfitiven Schönen hatten ſchon in ihrem Gynäceum Pla 
genommen, und fpäheten von Zeit zu Zeit den Vorhang lüf- 
tend, ob der Zug von Suez, das Zeichen unferer Abfahrt, 
nicht bald fomme, während andere berfelben, in Gejellihaft 
ſchwarzer Sflavinnen, nod an der Seite der Trottoirs ſaßen. 

Als wir fo unfere Bemerkungen machend in biefem Ge: 
wühl auf und abgiengen, hatte unfer junger Schiffsfchreiber 
fein Auge auf’eine, nad) Zandesweife verſchleierte, und in 
einen ſchwarzen Seidenmantel gebüllte rau geworfen, er 
gieng mehreremale an ihr vorüber und fuchte endlich ein 
Mienengeſpräch mit ihr anzufnüpfen welchem Epiel jie aber 
ſchnell Einhalt that, indem fie aufftand, fich einen ver Frauen: 
waggons aufmachen ließ und fchnell ihrem jugendlichen Ver: 
ebrer in denfelben entjchlüpfte. Diejer aber, nicht zufrieven 
mit dem ſchlechten Erfolg feiner Bemühungen, kaufte nun 
eine tüchtige Portion Zudergebäd und fand wieder, ehe wir 
es uns verjahen, auf dem Einfteigebrett des Wagens, um es 
der Schönen anzubieten. Statt aber über eine ſolche Galan- 
terie entzücdt zu jeyn, rief die Dame einen Gonbucteur, mit 
welchem fie lange und beftig fprad. Der arme junge Menſch, 
der wahrſcheinlich auf feinen Dienftreifen zwifchen Southamp: 
ton und Alexandrien franzöfiihe Galanterie zu lernen Ge 
legenheit gehabt hatte und diefelbe bier in Anwendung brin- 
gen wollte, war ſehr verblüfft über den unerwarteten Effect 
feiner Höflichleiten, ich ftellte aber den Frieden wieder ber, 
indem ich der rau, die ſchon mit einer Klage bei dem Mufcir 
zu Cairo gedroht hatte, mit vieler Höflichkeit erflärte daß 
der arme junge Menſch fie nicht beleidigen, ſondern ihr viel: 
mehr eine in Europa überall angenommene Höflichkeit erwei— 
fen wollte, jie möge ihm verzeihen und fein bier anftößiges 
Betragen feiner Unbefanntihaft mit den Sitten des Drients 
zuicreiben. Da ich dieſe Erflärung rejpectvoll in ihrer 
Mutterſprache gegeben hatte, jo gab ſich die erzürnte Dame 
ſchnell zufrieden und ſchloß die unangenehme Scene mit einem 
berubigten „ma kan hadja“ (es ijt von feiner Bebeutung). 

Endlich verfündigte das wiederholte Pfeifen der Locomo— 
tive die Ankunft des erfehnten Zuges, und ſchnell beeilte fi 
jedermann jeinen Pla einzunehmen, morauf der anfangs 
langjam, dann aber immer jchneller und fchneller ſchnaubende 
Dampf jih von neuem hören ließ, und uns fchnell aus dem 
Bereich der Stadt ins freie brachte. 

War früher der Weg durch Aegypten mit mandyen Unan: 
nehmlichkeiten und Veſchwerlichkeiten verbunden, jo fonnte 
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man fi dafür das Land ganz nach feiner Bequemlichkeit be 
ſchauen, und wenn man ſich heute auch nur einen annähern- 
den Begriff von biefer ober jener Gegend machen will, fo 
muß man fie ſchon aus ber ferne beobachten, ehe fie, jchnell 
dem Zug vorübereilend, dem Blid für immer entſchwindet. 

Die Eifenbahn geht von Alerandria lange Zeit über 
fumpfiges, mit ftehendem Waſſer bevedtes Land, wo fich überall 
feine und große Viehheerden berumtreiben; bie und ba er: 
blidt man einen Fellah, wie er fein Neisfeld, das noch völlig 
überſchwemmt ift, mit feinem mit Büffeln befpannten Pflug 
ummühlt, und dabei bis an die Anie im Waffer gebt. Zu 
beiden Seiten des Zuges erheben ſich zahlreihe Sumpfvögel, 
um fi, fobald er vorüber ift, wieder dahinter niederzulaffen. 
Bon Zeit zu Zeit kamen wir an einem Fellahdörfchen vor- 
über, deffen "vieredige, aus ber ſchwarzen Erbe erbauten Häus: 
hen oder vielmehr Hütten in der Ferne faum fichtbar find; 
diefe letztern feinen wenig befjer als diejenigen der Kabylen 
in Algerien zu ſeyn. Ein guter Kleinerwerbszweig aber dieſer 
guten Leute, wenigſtens berjenigen die nicht zu weit von ber 
Stadt wohnen, ſcheint die Zucht des Federviehd zu feyn, denn 
überall erblidt man Hühner, Puter, oft jogar Perlhühner, 
Enten und Gänje die Menge, während man bei den Arabern 
ber Barbaresfentaaten meift nur Hühner fieht. 

Diefe armen Weiler melde fein Baum befchattet, und 
melde alle die farbe des umliegenden ſchwarzen Erdreichs 
tragen, fieht man erjt wenn der Zug nahe daran vorbeifährt; 
fein Thurm eines Bethauſes, an welchem die verſchiedenen 
Dörfer in europäiſchen Landen ſchon in weiter Ferne kenn— 
bar find, läßt ſich hier, fo weit das Auge reicht, erbliden, und 
nur bie zahlreihen Landhäufer, welche fih noch in ziem- 
licher Entfernung von ber Stadt, aus ber eintönigen Ebene 
erheben, und meift von Feigen: und Granatengärten umgeben 
find, erinnern ben Reiſenden daran daß er eben eine bevöl: 
ferte Stabt verlaffen bat, in mwelder europäiſche Gefittung 
Wurzel zu ſchlagen beginnt. 

In ganz Unterägupten war, fo weit wir es burdfubren, 
außer bei den Villa's, an melden wir vorüberlamen, und 
dem Tamariskengeſträuch, welches wir bie und da an Gräben 
erblidten, feine Spur von irgendeinem Holzwachs zu fehen; 
jowie wir uns aber Mittelägupten näberten, die fumpfigen 
Streden abnahmen, und ſich der nad Cairo gehende Canal, 
an welchem wir bis jegt oft ganz nahe vorübergefahren waren, 
entfernte, ftanden bin und wieder einzelne Maulbeerfeigen- 
bäume (Ficus Sycomorus L.), deren mächtiges, weithinſchat⸗ 
tendes Blätterdach Menſchen und Vieh wohlthätigen Schatten 
gewährte. Der Boden erſchien jet beffer und regelmäßiger 
angebaut; lange, jchöne und regelmäßig gebaute Aeder, die 
forgfältig vom Unfraut gereinigt waren, und worunter fich 
bejonders gut gehaltene Baummollpflanzungen auszeichneten, 
ftahen angenehm gegen die ſumpfdurchzogenen, unanjebnlichen 
Gefilde Unteräguptens ab. 

Bon Zeit zu Zeit hielt der Zug an einem Kleinen Stäbt- 
den, oder vielmehr großen Dorfe an, wo viele ber einbeis 
miſchen Reiſenden abgiengen und fi) erneuerten. Den Orts: 
bewohnen war dieß Treiben ſchon fo alltäglich ala wenn im: 
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mer eine Eifenbahn bort durchgegangen wäre, von Wagen zu 
Wagen wurde „el khobs sghron,* warmes Brod, „Dehina,“ 
Pomeranzen, und „el ma berd,“ frifches Waffer, zum Ber: 
fauf angeboten, während der unvermeidliche „kahwatehi“ 
oder Kaffeewirth jein edles Getränk unter freiem Himmel 
brauete und ausjchenkte, wobei er manden jeiner Kunden 
noch einige Züge aus jeiner langen QTabakspfeife erlaubte, 
In einer diefer Ortſchaften, von mwelder ein Theil bejeftigt 
zu ſeyn ſchien, lag Militär, von weldem wir einige weiß: 
gelleideten Bataillone fahen, die wahrjheinlih vom Exerciren 
heimkehrten. 
(Fortfegung folgt.) 


Ein Beſuch bei Daud Paſcha. 


Der Sommer 1863 fand mich wieder auf einer Wande: 
rung in Syrien. Ehe ich mich norbwärts wandte, mar id 
begierig zu ſehen ob und wie weit der Bezirk des Libanon 
von den Wirkungen des furditbaren Bürgerkriegs von 1860 
fih erholt hatte. Bei meinem legten Beſuch des Gebirge 
hatte ih eine ganze Bevölkerung an den Betteljtab gebradt 
und über 200 Dorfihaften in Aſche gelegt fehen müflen. 
Meilenweit war einft angebautes fruchtbares Geländ wüſt 
gelegt. Große Verbefferungen, hatte man mir gejagt, jeyen 
neuefter Zeit in der Verwaltung des Libanon eingeführt 
worden, und ih mollte num aus eigenem Anblid urtheilen. 

Ih machte mid von Beyrut, ausgerüftet mit einem 
Empfehlungsſchreiben von dem dortigen engliſchen General: 
conful an den Oberftatthalter des Gebirgs, Daud Paſcha, der 
auf dem ritterburgartigen Schloß Beit-Eddin feinen Amtsſitz 
bat, auf den Weg. Daud Paſcha ift befanntlich Fein Türke, 
jondern von Geburt und nach Erziehung und Thun ein Chriſt 
von der armenijch-Fatholifchen Kirde. Man kann ihn wohl ein 
„Compromiß“ nennen. Nah den furdtbaren Mepeleien des 
Jahrs 1860 nämlich fchidten die fünf Großmächte jede einen 
Commifjär nad Beyrut zur Ordnung der fünftigen Regierung 
Syriens überhaupt und des Libanon insbeſondere. Dieſen 
fünf Commifjären war ein jechöter von der Pforte beige: 
geben. Drei der Mächte — Franfreih, Rußland und Preußen 
— drangen beharrlid darauf daß die fünftige Verwaltung 
des Libanon einem der eingebormen chriſtlichen Fürſten des 
Gebirgs anvertraut würde, wogegen bie andern drei — Eng: 
land, Dejterreih und die Türkei — ebenfo entſchieden darauf 
beftanden daß es durch einen vom Sultan ernannten Statt: 
halter regiert werde. Daud Paſcha ift der erfte Chriſt der 
je zum Muſchir erhoben wurde — Paſcha der britten ober 
höchſten Stufe, im Nang mit einem Feldmarſchall im Heer. 

Raſches Reifen im Morgenland ift ſchlechtweg eine Un: 
möglichkeit. Bon Beyrut nad Beit-Eddin ift die Entfernung 
nur einige 28 (engl.) Meilen, und doch brauchten wir dazu 
zwei Tage. Wir hätten die Reife allerdings in einem febr 
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langen Tag zurüdlegen können, allein in einem bergigen ®e- 
länd läßt fich Tebigli nur im Schritt zureiten, wobei man 
etwa vier (engl.) Meilen die Stunde jähe Hänge bergauf 
Hlettert und bergab ruticht. Hat der Reifer einmal feine vier 
Stunden im Sattel zubracht, jo haben er und bas Thier wel⸗ 
ches ihn trägt volllommen genug an der Leibesbewegung. 

Ein dreiftündiger Ritt brachte uns nad) dem Dorf Schem: 
lin auf der Höbe der erften Libanon-Kette, mit einer ber 
ſchönſten Ausfichten von der Welt. Der Drt ift faft ein eng- 
liſcher zu nennen, weil die bebeutenderen Einwohner mehr 
ober minder zu englifchen Anftalten und bie drei einzigen 
guten Häufer in ihm Engländern gehören. Das erſte davon, 
die große Seidenfabrif des Hrn. ©., beichäftigt über 150 Ein- 
geborne. Das zweite ift eine große Schule für eingeborne 
Mädchen, die von einem Frauenverein in England erhalten 
wird, eine englifche Dame mit drei englifhen Hülfslehrerin- 
nen zur Vorfteherin hat und unendlich viel Gutes im Libanon 
leiftet. Das dritte ift ein Landhaus eines engliſchen Kauf: 
manns in Beyrut, der mit dem Eigenthümer ber Seidenfabrif 
bei allen englifhen Reifenden in Syrien wegen feiner unbe: 
gränzten Gaftlichfeit in treuem Andenken ftebt. 

Nachdem wir die Nacht in Schemlin zugebradht und 
Morgens an einem regelmäßigen englifchen Frühſtück theilge- 
nommen hatten — das „wir“ beftand nämlich aus mir und 
einem englifchen Seeofficier deſſen Schiff damals in Beyrut 
ftationirt war — gieng es erſt etwa eine Stunde bergab in 
eine tiefe Schlucht, die den erften vom zweiten Libanon-Rüden 
trennt, und bann wieder anderthalb Stunden bergauf am 
zweiten, bis zur Stadt Deir el Kamar, bie im Bürgerkrieg 
von 1860 nievergebrannt und gänzlich zerftört, jetzt aber von 
der türkifhen Negierung ganz neu aufgebaut worben war. 
Ueberhaupt zeigten ſich weder in der geftern noch in der heute 
von uns durchzogenen Gegend Spuren von bem furdtbaren 
Trauerjpiel das drei Jahre zuvor das Land mit Blut über: 
ſchwemmt hatte, Die Dörfer waren alle wieder aufgebaut, 
die Leute an ihrer Tagesarbeit, und die langen Züge bela- 
dener Maulthiere denen wir alle paar Minuten begegneten, 
ein Beweis von dem nicht geringen Verkehr weithin im Liba- 
non. Nach einem angenehmen Ritt von vier Stunden hielten 
wir vor den Thoren Beit-Eddins, ſchickten unjer Empfehlungs: 
ſchreiben hinein, und wurden ohme Verzug bei dem Paſcha 
eingeführt. 

Er empfieng uns aufs freunblichfte, indem er uns eng- 
lifch begrüßte, was er gut fpricht, wiewwohl es ihm augen: 
ſcheinlich an Uebung fehlt. Ein Empfehlungsjchreiben, ver: 
ficherte er uns, ſey ganz überflüfiig, denn es mache ihm immer 
Bergnügen Reifende zu fehen und Engländer ſeyen ftets will 
fommen. „Uebrigens habe ih,“ fuhr er fort, „auch einen 
engliſchen Officer in meinem Stab;” worauf er in die Hände 
Hatihend einen Diener hereinbeſchied und diefen einen „.... 
Beg“! — id verftand das erfte Wort nicht — rufen bieh. 


1 Belanntlih wird im der Türkei der Titel Beg Officieren vom 
Oberft- oder Oberftlientenants-Nang ober Civilbeamten in gleichem Rang, 
gegeben. 


In wenig Minuten trat ein hochgewachſener kräftig gebauter 
Kriegamann herein, den feine blauen Augen und fein gelber 
Bart fogleih, troß jeines rotben Fez und türkiſchen Waffen: 
rods, als Angelſachſen verkündeten. 

Bu unferer Ueberrafhung fanden wir die Zimmer, im 
die man uns wies, mit jeber ordentlichen Bequemlichkeit aus- 
geftattet; fie ftachen gewaltig gegen die elende Gafthofsmoh: 
nung ab, in ber wir uns während unferes Aufenthalts in 
Beyrut jehr ungemädhlich befunden hatten. Wir hatten Ruhe: 
fühle, die wirklich zum Ausruhen waren, Waſchbecken von 
englifhen Umfangsverbältniffen, Betten, die jo reinlih aus- 
ſahen daß fie uns faft zum augenblidlihen Auskleiven und 
Hineinliegen verfuchten. Bis wir uns die Hände gewaſchen 
und etwas von bem Reifeftaub gefäubert hatten, rief uns eine 
Glode zu Tiih, wo wir den Pafcha mit der übrigen Gefell- 
ſchaft verfammelt trafen. Wir ſaßen unfer acht am Frübftüd. 

Eine jo angenehme Tiſchgeſellſchaft oder ein jo vortreff⸗ 
liches Mahl war mir noch nicht vorgefommen. Daub Paſcha 
ift ein Mann von Welt, hat viel auf Reifen in Deutſchland, 
England und Frankreich gejehen. Er ſchien ganz eingenom: 
men von feinem Werk Frieden unter ben wilden Gebirgsleuten 
des Libanon zu ſchaffen und dem Glaubenshaber, der fie jo 
oft Ströme Bluts vergießen machte, ein Ziel zu feßen. Als 
man ihn, erzählte er uns, von Konftantinopel zuerſt — im 
Sommer 1861 — zur Amtsübernahme in den Libanon ſchickte, 
hatten die Schwierigkeiten, je etwas wie Ordnung ober Ad: 
tung vor Perfon und Eigenthum dort einzuführen, wirklich 
faft unüberwindlich geſchienen, zulegt aber dürfe er wohl mit 
Freude fagen, jey jein Bemühen nicht ohne Erfolg geblieben. 
„Der Herr da,” fagte er lachend, und auf ben neben mir 
fitenden englifhen Officier deutend, „iſt mein Mörder-, Dieb- 
und Schelmen-Fänger, und diefer Herr,“ auf einen Officer 
in franzöfifher Uniform zeigenb, „ber welder die Polizei- 
leute abrichtet, die Uebelthäter damit zu fangen. Ich habe,“ 
fuhr er fort: „einen Mörder nie verfchont, unb werde es nie. 
Iſt er vom Gericht überführt einen Mitmenfchen umgebracht 
zu baben, fo laſſe ich ihn unausbleiblich hängen. Die Todes: 
ftrafe ift das einzige wovor dieſe Leute fih fürchten.“ 

Unfer Frübftüd — eigentlich mehr eine förmliche Mahlzeit 
ein als Frübftüd — währte ziemlich lange. Der Paſcha hatte 
einen jehr guten Koch. Auf der Tafel fianden Obſt, Dliven, 
Anſchoven, Sarbellen und Pidles. Jedes Gericht wurbe beim 
Auftragen von einem Diener herumgegeben. Als Wein hat- 
ten wir von dem golbfarbigen ftarfen Gewächs des Libanon, 
den einjt berühmten Bino d’Dro, ehedem in ganz Europa 
bochgewerthet, und fo gut wie ber befte Zerez. Auch guter 
leichter Bordeaur war da. Nach dem Eſſen wurbe Kaffee, 
wie man ihn mur im Morgenland befommt — und da nur 
in den reihen Käufern des Morgenlands — herumgereicht, 
nebft Gigaretten von Labafia-Tabaf, von einer Güte wie fie 
ih nur in Syrien findet, und da nicht einmal, wo er doch 
wächst, in jedem Theil. Als wir alle ein halbes Stündchen 
geraucht und geplaubert hatten, entfernten ſich allmählich die 
verichiedenen Beamten der Umgebung des Paſcha's, jeder auf 
feine Geſchäftsſtube; der Paſcha aber jagte zu und: „Ich 


mache mit Ihnen feine Umftände; Ihr Landsmann bier,“ auf 
den engliſchen DOfficier deutend, „wird Ihnen alles was zu 
ſehen ift zeigen.“ 

Beit-Eddin, in feiner Bauart und Lage befanntlid eine 
der fühnften und malerijchften Schloßburgen der Welt, wim— 
melte in dem Gewirr feiner zablreihen Höfe, Gänge und 
Hallen von Ehriften, Drufen und Mufelmanen, Mönden, 
Schechs, Emiren und Bauern, wartend entweder auf ein Gehör 
beim Paſcha oder fonft einem Beamten, oder anweſend als Zeugen, 
Kläger oder Bellagte vor den verſchiedenen Gerichten. Es 
müffen mehrere hundert Menſchen da herum geweſen ſeyn, diein 
den bunteften Farben — wiewohl feine zwei gleich — gefleibet, 
faft alle aber bewaffnet waren. Wir famen nur langjam durch 
das Gedränge, denn jeder Anweſende hielt unfern Führer, den 
englifhen Dfficier, auf, um ihn zu begrüßen und ein Paar 
Worte zu jagen. Der „englifche Beg,“ wie fie ihn nannten, 
ſchien ein allgemeiner Günftling zu ſeyn. Faſt jeder in der 
Menge rauchte natürlih, Die reichften Häuptlinge oder an: 
dere welche Pfeifenträger und Diener bei ſich hatten, rauchten 
entweder lange Tſchibuls oder aus der künftlicheren Nargileh 
(Wafferpfeife), während die Aermeren ſich mit Cigarren be- 
gnügten, von denen fie eine rauchten und zugleich eine andere 
zum Erfaß der ausgerauchten ſich rolten. Mir fiel befonders 
das höfliche gebildete Weſen der Menge auf; die meiften hat— 
ten ein Benehmen das einem Londoner oder Parifer Gefell- 
Ihaftszimmer Ehre gemacht hätte, und doch hatten, wie unfer 
Führer uns fagte, viele von ihnen im Bürgerkrieg Blut er: 
barmungslos vergoffen. Bejonders ein alter Mann unter den 
Drufen fiel mir durch feine ehrwürdige Erfcheinung auf. Er 
hatte einen jchneeweißen Bart, der ihm faft auf die Mitte 
bes Leibes reichte, und ganz das Benehmen eines recht wohl: 
wollenden Rirchenwürbenträgers. Er hielt gleichfalls den eng- 
liſchen Officier an, und erfundigte ſich nach feiner Geſundheit 
mit einer wahrhaft rührenden patriarchaliſchen Beſorgtheit. 
Ih frug nachher, wer das ſey? „Einer der blutbürftigften 
Halunten im Libanon,” verfegte mein Gewährsmann. „Er 
geitand mir einmal, er habe während der Mepeleien von Deir: 
el-Kamar mit eigener Hand 30 Waffenloje abgeſchlachtet.“ 

Unfer Führer nahm uns dahin wo bie Gerichte Sitzung 
bielten. Als wi® in den Gerichtshof traten ftanden die Mit: 
glieder oder Richter ſämmtlich auf und luden unjern Führer 
und feine Freunde ein, uns zu ihnen zu fehen. Der Richter 
dieſes Gerichtshofs find zwölf. Es gibt im Gebirg drei dhrift- 
lihe und drei nichtchriſtliche Glaubensgenoſſenſchaften: zu den 
erftern gehören bie faft durchaus römiſch-katholiſchen Maro: 
niten, die Griechen der orthodoxen Kirche und die römiſch— 
tatholiihen Griehen; zu den legtern die Druſen, die Mu: 
bammedbaner und die Metauelis. Jede dieſer Genoſſenſchaften 
ernennt zwei Richter in den Criminalhof des Gebirgs und 
zwei in den Eivilhof, außerdem einen Wekil oder Agenten, 
der die Angelegenheiten feiner „Nation“ — im Libanon heißt 
jede Olaubensgenofienihaften „eine Nation” — wahrnimmt. 
Außer diefen ſehr verihiedenen „Nationen“ ift jedoch auch die 
proteftantiiche Gemeinde in Libanon als eine befondere Blau: 
bensgenofienshaft anerkannt, Dank den Bemühungen des Lord 
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Dufferin, als dieſer nach der Schlächterei von 1860 britifcher 
Eommifjär im Libanon war. Der Proteftanten find wenig 
— nicht über taufend Seelen — fo oft aber jemand von 
ihrer Gemeinde einen Rechtshandel vor dem Gericht hat, 
nimmt ber proteftantifche Richter ebenfalls feinen Sig ein. 

Der Gerichtshof in den man uns zuerft gewiefen hatte, 
war für die Aburtheilung peinliher Saden. Die zmölfNid: 
ter ſchienen die VBerrihtungen von Geſchwornen wie von rechts⸗ 
gelehrten Richtern zu verfehen. Das Berfahren fand durch— 
aus im Nrabijchen, der Landesfprache ftatt. Begreiflich trug 
das ganze ein fehr orientalifches Gepräge, und erſchien euro: 
päifher Anfhauung jehr unregelmäßig, So raudten von 
zwölf Richtern zehn — einige lange Tſchibuks, andere Eigar- 
ren, und einer oder zivei Nargilehs. Ein junger Mann, der 
des Diebftahls angellagt war, plauberte mit einem ber zu 
fällig Herumftehenden, während die beiden Polizeiſoldaten die 
ihn bewachten fich ihre Eigarren ſchmecken liefen, und ebenjo 
einer, der die Verrichtungen eines Gerichtsfhreibers zu ver: 
jeben jhien. Die Nichter jaßen alle auf einem Divan mit 
untergefhlagenen Beinen, und — wie jedermann jonft im 
Gerichtshof — ſchien jeder die Unthätigleit feines Körpers 
durch die unaufhörliche Bewegung feiner Zunge zu erjegen. 
Ein junger Eingeborner, der ſehr gut franzöfifch ſprach, dol- 
metjchte uns die Verhandlungen. Wiewohl vielleicht nicht 
europäifchen Begriffen entfprehend, wurde dod unverkennbar 
ein gutes Stüd roher Rechtspflege geübt, und den Richtern 
fah man an daß fie fich angelegen ſeyn liefen zu thun mas 
recht war. Die Richter haben eine ungeheure Furdt vor 
dem Paſcha, der aufs ftrengfte an jedem Angeftellten ohne 
Unterſchied Beftehlichkeit und Ungerechtigkeit ahndet. 

Wir warteten das Ende der Verhandlung nicht ab, ſon— 
dern begaben ung weiter nad) der Kaſerne des Polizeicorps, 
das Daud Paſcha neuerlich für den Dienft des Gebirgs ein- 
gerichtet hatte. Wie fonft überall im Libanon ift die Haupt: 
ſchwierigleit bei dieſem Corps die Verſchiedenheit des Glau— 
bens unter den Leuten aus denen basjelbe befteht. Die 
ichs Glaubensgenofjenihaften find in einem Glaubensjak 
einig, darin nämlid dak Mann, Weib und Kind — jedes 
— alle andern die einen andern Glauben bekennen, hafit, 
beargwwohnt und umbringen und vertilgen möchte. Das ift 
der Grund warum Daud Paſcha fo viele Ausländer im 
Dienft des Gebirgs verwendet. Wären bie höheren DOfficiere 
jeines Polizeicorps Eingeborne, fo würden nur die Eingebor: 
nen von der nämlihen Glaubensgenoffenihaft ihren Anfüh— 
rern geboren. Wäre ein folder ein Ehrift, jo würden bie 
Nichtchriſten ihm nicht folgen; wäre er ein Muhammebaner, 
fo würben die Ehriften flugs ein Gefchrei erheben daß man 
fie verfolge. Und jo gehts durd die vielerlei Glaubenszünfte 
durd. In dem Theil des Polizeicorps, den wir ſahen, waren 
nicht weniger als acht Ausländer, drei Dfficiere und fünf 
Unterofficiere. Der Hauptinftructor oder Ererciermeifter war 
ein franzöſiſcher Infanteriehauptmann, ben feine Regierung 
dem Oberftatthalter des Libanon zur Abrichtung und Bildung 
des Regiments geliehen hatte. Auch ein ungarischer Offtcier 
war darunter, von der türliſchen Armee, unter dem bie 
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berittene Abtheilung des Corps jtand. Und letztlich noch unſer 
Führer, der „englifche Beg,“ der eine Art Oberpolizeichef zu 
ſeyn fchien. 

Das Polizeicorps des Libanon befteht zu zwei Dritteln 
aus Ehriften und einem Drittel Nichtchriſten. Es find dar: 
unter etwa 100 Berittene und 300 Mann zu Fuß. Außer 
den Europäern im Corps gibt es eingeborne Hauptleute, 
Lientenants, Feldiwebel und Eorporale. Die Reiter erhalten 
einen monatlichen Sold von ungefähr 3Pfd. (36 fl. rh.), woraus 
fie den Unterhalt für ſich und ihre Pferde beftreiten müſſen, 
die legtern find ihr Eigenthum; für neuanzufhaffende zahlt 
die Regierung eine beftimmte Summe.’ Die Thiere fhienen 
nicht beſonders gut und ſahen alle ſchlecht gehalten aus. 
Die Leute waren jehr gut und zwedmäßig gefleivet aber ſehr 
fchledht bewaffnet. Sie trugen eine Art Yuavenuniform, 
offene Jade und Wefte von mattrotbem Tuch mit ſchwarzen 
Schnüren beſetzt, weite dunfle Hofen ähnlich wie jet bie 
KAniderboders, rothe türkifche Stiefel und ben Fes. Bon 
ihren Waffen waren die Säbel qut, jeder, fagte man uns, 
bringt feinen eigenen mit, wie denn die Syrier alle von Kind: 
beit auf an dieſe Waffe gewöhnt find und fie jchon in frühen 
Jahren zu führen gelehrt werden. Dagegen waren ihre Feuer: 
gewehre abſcheulich — eine lange ſchwere franzöfifche Infan— 
terieflinte, bie hinten übergehängt getragen wird, was für 
einen Reiter faft eine Unmöglichkeit if. Die Leute erercier: 
ten unter einem franzöfifchen Sergenten als wir auf ihren 
Paradeplag kamen, und machten einige der einfahern Hand- 
griffe und Bewegungen recht anftändig durch. 

Die Fußpolizei erercierte ebenfalls. Die Leute diejes 
Fleinen Bataillons — wie vorhin bemerkt, vierhundert Mann 
— trugen duntelblaue Uniform, nad) Zuavenart, mit Roth 
verſchnürt. Sie waren ausnehmend gut mit franzöfifchen 
Miniebüchfen und Haubajonetten bewaffnet. Sowohl einzeln 
wie im ganzen betrachtet fahen dieje Leute weit brauchbarer, 
viel berufsmäßiger als das berittene Corps aus. Sie wur: 
den von einem franzöfiihen Fußjägerfelowebel gedrillt, wobei 
der franzöfifche Hauptmann zufah und bas Erercitium und 
Marſchiren beauffichtigte. Mit Verwunderung ſah id, mie 
gut fie in der Colonne und in der Linie fi) bewegten, und 
wie gewandt fie ihre Waffen handhabten, in Anbetracht der 
jehr kurzen Zeit — etwa vier Monate — ihrer Ausbildung 
zu regulären Truppen. Ihre einheimifchen Hauptleute und 
Lieutenants ſchienen ihr Geſchäft volllommen zu verfteben; 
und wiewohl die Leute mehrere complicirte Manöver durd: 
zumachen hatten, famen ſehr wenig fehler vor. Bier oder 
fünf Horniften, ebenfalls Eingeborne, bliefen die — franz: 
ſiſchen — Signale auf franzöfiihen Hörnern. Das Com— 
mando wurde auf Arabiſch gegeben, in welcher Sprache das 
ganze franzöfifche Erercierreglement, wie man uns fagte, von 
dem franzöfifchen Officier überfegt worden war. Jeder Fuß: 
polizeifoldat erhält eine monatliche Löhnung von etwa 1 Pfo. 
(12 fl. ch.), womit er fich ſelbſt zu beföftigen hat. 

Eine halbe-Stunde etwa vor Sonnenuntergang ließ ung 
der Paſcha durch einen abgejhidten Diener in den Garten 
zu fi einladen. Wir trafen ihm dort auf einem Stuhl 


figend und aus einem langen Tſchibuk rauchend, dem Anfchein 
nah froh mit feiner Amtsarbeit für den Tag fertig zu fepn. 
Meben ihm ftanden nod mehrere leere Stühle für uns bin: 
geftellt. Allen wurden Pfeifen gereicht, und Eleine Gläſer 
Raki (Liqueur), die als ein Neizmittel vor dem Mittagamahl 
dienen follten, berumgegeben. Die Geſellſchaft beitand aus 
den Perjonen die beim Frühſtück beifammen waren — näm: 
lich dem Paſcha, feinem armenifhen Gaplan, den engliſchen 
und franzöfifchen DOfficieren feines Stabs, mir und meinem 
Neifegefährten. Alles nahm an dem Geſpräch Theil, das im: 
mer der Paſcha einleitete, der an fonft nichts in der Welt 
zu denken ſchien als was er jeine „Mifjion“ nennt, die Stämme 
des Libanon zum Frieden zu bringen, Ordnung ins Land 
einzuführen, und das Volk die Geſetze wider die melde ſich 
Mord, Raub und Gewaltthat zu Schulden kommen laſſen, 
achten und fürchten zu lehren, 

Kurz nad Sonnenuntergang wurde das Diner gemeldet. 
Wir fepten uns an einen Tiſch der jedes Landedelmanns 
Haus in England Ehre gemadt haben würde. Nach dem 


Eſſen wurde Kaffee gegeben uud mit dem Kaffee Pfeifen und 


Gigarren. Wir zogen uns zeitig zurüd, ehe wir aber giengen 
rief der Paſcha meinen Gefährten und mich beifeite und machte 
eine Entfuldigung — zum voraus, wie er fagte — wegen 
deffen was wir ben nächiten Morgen fehen würben — bie 
hängende Leiche nämlich eines Verbrechers, der eines Mords 
ihuldig befunden und zum Tod verurtheilt worden war. 
„Ich babe fein Tobesurtbeil heute Nadjmittag unterzeichnet,“ 
fuhr der Paſcha fort: „er wird kurz nach Mitternacht gehängt 
werben, und bis morgen Mittag hängen bleiben. Es gibt 
nur eine Stelle wo verurtheilte Verbrecher hingerichtet wer: 
den können, und bie ift an einem Baum gerade aufen 
vor dem Thor; Sie werden aljo die Leiche morgen dort 
bangen jehen, was ich jehr bedauere, allein es läßt fich nicht 
anders maden.” 

Der Verbrecher, von dem ber Paſcha gejagt hatte, wurde 
richtig in der Nacht gehängt, und bieng denn ba an einem 
Baum — die Füße kaum eine Elle vom Boden — als wir 
Morgens aufftanden. Die Hinrichtung war bald nad) Mitter: 
nacht vor ſich gegangen, wo noch die ganze Heine Welt Beit: 
Eddins im Schlaf lag, und zwar einzig im Beiſeyn des Schliehers, 
des Scharfrihters, und ihrer beiderfeitigen Gehülfen. Der 
Verbrecher blieb über die Vollſtreckung des Urtheils im un: 
gewiffen, bis gegen Sonnenuntergang des Tags vorher, mo 
er aus dem Gefängniß geholt und mit einem Priefter zufam: 
men gelafjen wurde, der ihn — er war Ehrift — Beichte zu 
hören gelommen war. Am Morgen als die Leute zu ihrem 
Tagwerk aufftanden, bieng der Mifjethäter, jo oft der Wind 
den Baum bewegte, hin und ber ſchwingend, da. Es war 
ein gräulicher Anblid, und das ganze Verfahren für einen 
an feine Gerichtsformen gewöhnten Engländer eben etwas 
„türkiſch.“ 

Um ſieben Uhr waren wir auf und angekleidet, erfuhren 
aber, der Paſcha habe feinen Kaffee getrunfen, feine Pfeife 
geraucht, und fey ſchon feit einer Stunde mit feinen verſchie— 
denen Secretären an der Arbeit; wie denn, troß der frühen 
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Stunde, der ganze amtliche Berg:Bienenftod bereits in voller 
Geſchäftigleit war. Der engliihe Officier führte uns auf feine 
befondere Amtsftube, wo er, mit Hülfe von zwei oder drei 
Schreibern, die aus allen Theilen des Libanon wie von Beprut 
eingegangenen amtlichen Berichte öffnete. Er hatte, ein Jahr 
ettva vor unferm Beſuch — mie er uns fagte — auf den 
Wunſch Daud Paſcha's ein regelmäßiges Corps von Eil-Poft: 
boten zu Fuß eingerichtet; durch fie giengen regelmäßige Roften 
in verfhloffenen Tafchen jeven Morgen von Beyrut und von 
den ſechs oder acht Unterftatthaltern. ver Bezirke im ganzen 
Libanon ein. Einige diefer Poftläufer waren eben ſtaubbedeckt 
angelommen, während andere zum Abgang mit den verfchie: 
denen Poſten fi anſchickten. Dieſes Poftcorps zählt etwa 
ein balbhundert erlefene Leute, meiftens Drufen, und alle 
Mufter von Kraft und Behendigleit. In meinem Leben babe 
ih jo viele Prachtmänner nicht bei einander gejehen. Sie 
trugen Feine Dienftlleivung; nur hatte jeder über die rechte 
Schulter und über die Bruft ein breites Gehänge von rothem 
Tuch mit einer für jeden verjchieden numerirten Meffingplatte. 
Bewehrt war jeder mit feinen eigenen beimifchen Waffen. Die 
Briefſchaften wurden in breiten weiten Ledertaſchen getragen, wozu 
je zwei Schlüffel gehörten, von denen ben einen ber mit der 
Pot an ihrem Beftimmungsort Betraute, den andern aber 
unfer englifher Freund in Verwahrung hatte, unter dem der 
ganze Betrieb ftand, und der eigentlih, wie ſchon bemerkt, 
einen derartigen Poftdienft im Libanon eingerichtet hatte. Bor 
dieſer Einrichtung fanden oft ernfte Ereigniffe in entfernten 
Gegenden des Gebirgs ftatt, ohne daß die Gentralbehörben 
Kenntniß von den Vorgängen hatten. Allein jhon das Wiffen 
daß ber Paſcha in täglicher Verbindung mit allen Theilen 
des Gebirgs war, trug dazu bei das Wolf in Ordnung zu 
balten. Bekanntlich ift der Libanon eine 5060 Stunden 
lange, 7—9 Stunden breite Kette von Bergen, durchſchnitten 
von zabllofen, oft 3—4000 Fuß tiefen Tälern und Schlud;- 
ten — find bie Straßen bloße Neitwege, I hmal und dicht an 
tiefen jähen Abhängen — ift die Bevöllerung fort und fort 
in einem Zuftand länger-bauernden Bürgerkriegs, Glaubens: 
genofjenihaft gegen Glaubensgenoſſenſchaft, und Ortſchaft 
wider Ortiaft im Kampf mit einander und mehr oder min: 
der mit den Behörben. 

Der Paſcha hatte uns eingelaben ibn nad dem etiva 
drei Stunden entfernten Dorf Abeh zu begleiten. Dort follte 
eine Berfammlung aller Drufenhäuptlinge und vieler Tau: 
jende fonft vom Druſenvolk ftattfinden; denn der Paſcha 
wollte ein Golleg oder höhere Schule für druſiſche Zöglinge 
eröffnen. Wir braden um 9 Uhr mit dem ganzen zablreis 
den Gefolge eines Türken-Paſcha's auf. Auf unjerm Weg 
durch verſchiedene Dorfidaften kamen die Bewohner in Feier: 
kleidung heraus ben Oberftatthalter ebrend zu begrüßen, wobei 
die Frauen uns im Vorbeiziehen mit Rojenwafler befpreng: 
ten und den Reiteraufzug mit einem eigentbümlichen ſchrillen 
Schrei auriefen, den fie nur bei Hochzeiten oder andern feit: 
lichen Gelegenheiten erſchallen laſſen. Alle paar (engl.) Mei— 
len kam ein Verghäuptling mit feinen Mannen zu uns ber: 
ausgeritten und ſchloß fi, nachdem er dem Paſcha jeinen 
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Ehrengruß dargebracht hatte, hinten am Zug an, fo daß die 
Gejellihaft bis wir Abeh erreichten auf mehrere Hundert an- 
gewachſen war. Im Ort ftiegen wir in dem italienifchen 
Gapucinerflofter ab, einer über 200 Jahre alten romiſch— 
fatholifhen Miſſionsanſtalt, worin zwei italieniihe Mönde 
leben und den Ehriften der umliegenden Ortfchaften auf Ara: 
biſch predigen. Hier hatte man Gemäder für den Paſcha und 
jein unmittelbares Gefolge hergerichtet. Die gaftfreien ame: 
rifanischen Miffionäre welche ebenfalls in Abeh wohnen, luden 
meinen Neijegefährten und mid ein bei ihnen in ihrem Haufe 
zu übernachten, was wir jehr gern thaten. 

Mit ſechs Uhr des andern Morgens war ber gange 
Ort auf den Beinen, um bei ber fürmlichen Eröffnung der 
Anſtalt durd den Pafcha zugegen zu ſeyn. Weit und breit 
regte es fich lebendig an ben Berghängen. Ueberallher eilten 
bewaffnete und berittene Häuptlinge mit ihren bunteften Jaden 
angethan auf ihren beften arabijchen Stuten und ihre bewaff: 
neten Dienftmannen hinter fi dem offenen Naum vor der 
Druſenſchule zu. Um 7 Uhr erichien der Paſcha jelber, vom Klo: 
fter heranjchreitend, begleitet nur von den englifchen und unga: 
riſchen Dfficieren, und gefolgt von einem paar abgeftiegener 
berittener Polizeifoldaten als Ordonnanzen. An der Feier: 
lichkeit war nichts bemerfenswertbes; fie beftand bloß aus der 
Berlefung des der Anftalt verliehenen, Arabiſch abgefaßten, 
Stiftungsbriefs durch einen der Secretäre des Paſcha's. Der 
Paſcha hielt dann eine vortreffliche Rede franzöfifch, die Eat 
für Sag der verjammelten Menge durch feinen Dragoman 
überjegt wurde; denn der Paſcha jelbjt fpricht ſehr wenig 
arabiih, und im Libanon find weit mehr Leute die fran- 
zöſiſch als türkiſch veritehen. 

Wie es ſcheint wird die Auftalt in keiner Weife von der 
Negierung unterjtügt; wohl aber hat Daud Paſcha einen 
folden Einfluß über dieje wilden druſiſchen Berghäuptlinge 
erlangt daß er ihre geiftlihen Scheiks oder Vorfteher berebete 
einen großen Theil ihrer Wakufs oder Einkünfte aus zu den 
drufiichen Bethäufern gehörigen Ländereien, der Erbauung 
und Ausitattung diejer Unterrichtsanftalt zu widmen. Zu 
meiner Ueberrafhung fand ich daß das Engliſche — neben 
dem Arabiihen — die einzige in dem Golleg gelehrte Sprade 
ift, und daß viele ver Schüler, obwohl fie es erſt etwa ein 
balbes Jahr lernten, dasjelbe bereits ziemlich gut ſprechen und 
leſen konnten. Dazu haben die Drufen den angeljächfijchen 
Volksftamm ſehr gem und jehen in uns erprobte Freunde, 
wogegen jie die Franzofen (ſchon als Schirmer der Maroniten) 
als ihre natürlichen Feinde betrachten. 

Nah Beendigung des Eröffnungsacts begann das Ehfeft, 
und zwar ein großartiges. Für den Paſcha, feine nädjite 
Umgebung, für uns, feine Gäfte, und für bie italieniſchen 
Mönde und amerifanifhen Miffionäre — im Ganzen etwa 
zwei Dugend Perjonen — wurde eine bejondere Tafel gerid: 
tet und europäijch bedient. Für die „große Maffe“ aber — 
Häuptlinge, Priefter, Mönde, Häuptlingsgefolge, Soldaten, 
Polizei, Pferdeknechte, Diener und Bauern — wurden Eßwaa⸗ 
ren fahweife und wagenvoll geliefert. Zwiſchen 5 — 6000 
Menſchen jpeisten an dem Tag als Gäfte des College. Da 


gabs über ein halbhundert Schafe, die ganz gebraten und mit Reis 
gefüllt wurben; ferner wurden von Pilau oder in Butter ge: 
fochtem Reis mächtige volle Keſſel hergebracht, worin ein 
Mann ganz bequem hätte aufrecht ftehen können; und 
von Brod — arabifche runde Kuchen — müſſen einige vierzig 
Maulefelladungen da gewefen fern. Doch nirgends Zudring— 
lichkeit oder Durcheinander! Die Menge wurde in 50 Speife: 
gejellihaften abgetheilt, je 20 Mann in einer. In der Mitte 
einer ſolchen Zwanzig-Schicht wurde ein gebratenes Schaf 
bingeftellt, ein Berg von Pilau und eine Maultbierlaft Brod. 
Jeder z0g fein Meffer heraus und begann mit dem Ausruf: 
„Im Namen Gottes” zu effen. Hatte er genug — und bie 
Araber efjen ſchnell — fo ftedte er fein Meſſer mit einem 
„Bott ſey Lob!” ein, fand vom Boden, worauf er mit ge 
kreuzten Beinen gefeffen, auf, und fogleid trat einer der Im- 
ftehenden für ihn ein. Im nicht einer Stunde hatte die ganze 
Menge gefpeist und rauchte unter dem Schatten der Bäume 
ihre Pfeifen, während von der gewaltigen Mafje des Mund- 
vorrath8 jemand wohl kaum ein Neftchen zum Frühſtück für 
einen Pudelhund aufzubringen gewußt hätte. Eine ſolche 
Riefenmahlzeit, mit ſolcher volltommenen Ordnung verzehrt, 
babe ich in meinem Leben nicht geſehen. 

Im Lauf des Nachmittags ſchickte fih Daud Pafcha ! zur 
Rücktehr nah Beit:Edvin an. Er drang in uns ihn zu be 
gleiten, unjere Inapp bemeſſene Zeit erlaubte uns aber nicht 
von feiner Gaftlichfeit weiteren Gebrauch zu machen. Wie 
er zur Heimfehr aufbrach, wandten wir uns bergab der See 
und Beyrut zu. 


Ropenhagen als Fefung und Kriegshafen. 
Von rang Maurer. 


Die däniihe Hauptſtadt erfreut ſich hinfichtlich ihrer Feitig- 
feit, ſowie militärifchen und maritimen Bedeutung eines Rufes 
twie etwa Konftantinopel, deſſen Beſitz nah Ausſage verſchie— 
dener eroberungsluftiger Kriegsherren gleichbedeutend ſeyn joll 
mit „Herrihaft über Europa ;“ diejelbe Wirkung fol Kopen: 
bagen in der Hand einer Großmacht ausüben, doc) laffen einige 
Sachkenner inſoweit mit fi handeln daf fie der großen Sund⸗ 
ftabt nur die Beherrihung der Dftfee und eine theilmeije 
Dominirung der Nordfee zufprechen, natürlich immer nur unter 
der Vorausfegung daß fie einer großmädhtlichen Armee und 
Flotte als Stügpunft diene. Solange Dänemark unumjchränft 
in den deutfchen Herzogthümern Echleswig-Holftein und Lauen⸗ 
burg herrſchte, und damit bie Ausführung eines für Kriegs: 
und Hanbelsihiffe paffirbaren Nord-Oſtſee-Canals unmöglich 
machte, fo lange überhaupt Deutichland zur Eee ohnmächtig 
blieb oder noch bleibt, hatten alle jene Vorausſetzungen von 


1 Deffen Amtsführung, fo viel befannt, im Jahr 1864 abläuft, bof- 
fentlich aber von der Regierung erneuert wird. D. Einf. 


Kopenhagens gefährlicher Bedeutung eine gewiſſe Berechtigung, 
ſeitdem aber Deutichland die Negulirung feiner Norbgränge 
und bie Ausführung des Canals in die Hand genommen bat, 
auch mit Gründung einer Ariegaflotte energifcher vorgeht, bat 
ſich Schon fehr vieles geändert und wird fi) noch fo vieles 
ändern daf Kopenhagen fortan niemals entſcheidend auf den 
Gang eines Krieges einwirken kann, gleichviel in den Händen 
welcher Macht es ſich befinden möge. “Ziehen wir nur zuerft 
die Bedeutung feiner Lage in Betracht. 

Die dänische Hauptftabt iſt von dem ruffifchen Kriegs: 
bafen Kronftabt etwa 210 Meilen, von dem engliſchen Ports: 
moutb und bem franzöfifchen Eherbourg noch etwas meiter, 
und jelbft vom ſchwediſchen Kriegshafen Karlskrona noch über 
45 Meilen entfernt. Jede ruffiiche oder ſchwediſche Flotte, 
welche Kopenhagen oder die Norbfee erreichen will, muß durch 
die enafte, nur 11—13 Meilen breite Stelle der Oſtſee an 
Rügen vorbeifegeln, defien Jasmunder-Bodden entweder zum 
Zufluchts:, wahrſcheinlicher aber zum wirklichen Kriegshafen 
der deutſchen Flotte erhoben werben wird. Die Ausführung 
eines ſolchen Segelmanövers, bei dem die betreffende fremde 
Flotte der unſeren erft die linke Flanke und ſchließlich gar 
den Rüden zukehrte, kann gegen unfern Willen gar nicht ge: 
dacht werben, und die Annahme einer Schlacht in jenem Ge- 
wäfler abfeiten einer ruffifchen Flotte in einer Entfernung 
von etwa 200 Meilen von ihrer Operationsbafis, märe ein 
Wagniß zu welhem die feitber von den Ruffen zur See be: 
obachtete kluge Vorſicht nicht berechtigt. 

Was nun das Hineinfegeln einer englifhen oder fran- 
zöſiſchen Flotte in den Derefund betrifft, fo bienge deſſen Mög: 
lichkeit ganz von der Art unferer Seerüftungen ab und hätte 
überdieß gar feinen Zweck, da direct nur ber große Belt, 
nicht aber der Sund nach der Oftfeemündung bes Canals bei 
Edernförbe führt; dorthin jedoch muß der weſtmächtliche An- 
greifer und nicht nach Kopenhagen, woſelbſt er in der Falle 
fäße, denn während er von jenem Pla aus naturgemäß, ebe 
er den 35 Meilen langen vorjpringenden Winkel Oftfeeland- 
Möen-Falfter-Laaland zu umfegeln verfuchte, die Front erit 
gegen Nügen zu fehren hätte, defjen ihm unbefannte (meil 
im Jasmunder-⸗Vodden unfichtbare) Flotte er nicht in Flanke 
und Rüden liegen laffen dürfte, fegelte ein deutſches Geſchwader 
durch den großen Belt direct nad dem Derefund in feinen 
Nüden und ein anderes nad Möen gegen feine Front, ein 
Manöver bei dem unfererfeits gar nichts zu risfiren wäre, 
für ven Feind aber alles auf dem Spiel ftände, Es ift näm- 
lich zu beachten daß der große deutſche Canal an jedem Ende 
(bei St. Margarethen an ber Elbe und bei Edernförbe) einen 
Kriegabafen erhalten foll, daraus folgt wieder daß ſich die 
künftige deutiche Flotte vorübergehend unfichtbar machen fan, 
indem fie vor einer überftarfen weftmächtlichen Flotte aus der 
Nordfee bei St. Margarethen verſchwindet und dur den 
Canal nad) dem großen Belt gebt; dort könnte fie allerdings 
aufgefucht und angegriffen werden, doch ftünde es ihr in 
ſolchem Kalle immer frei, die Schlacht anzunehmen oder in 
den Canal zurüczugehen. Um fie dort einzufchließen, wäre 
nicht bloß vor Edernförbe, fondern aud vor St. Margarethen 
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ein fo ftarfes Blokadegeſchwader nöthig, das hinreichte die 
gefammte, an einem von beiden Punkten bervorbrechende beut: 
ſche Flotte zurücdzufchlagen, andernfalls wäre nach Befiegung 
3 B. des Elbeblokadegeſchwaders das vor Edernförde liegende 
der Vernichtung preisgegeben, indem eine deutſche Flotte von 
der Elbe aus um die fimbrifche Halbinfel herum in den Rüden 
bes Feindes fegeln und ihn im Verein mit einer im Eden: 
förder Hafen gebliebenen Abtbeilung zur Schlacht unter den 
fürihn nachtheiligften Umftänden zwingen fünnte. Läge Stopen: 
bagen am großen Belt, da wo jet Korſöer liegt, dann wäre 
e3 bei diefen Kämpfen und ftrategifhen Manövern allerdings 
von ungeheurer Wichtigkeit; am Derefund, wo es jedoch bleiben 
wird, liegt es allen fämpfenden Parteien fo weit feitlih aus 
der Richtung dab es von feiner als Nothhafen, geſchweige 
denn ald Station und Operationsbafis benußt werden kann. 

Gegenwärtig ift die däniſche Hauptſtadt jedoch wegen 
ihrer Lage noch ein ganz rejpectabler Plat gegenüber Deutſch⸗ 
land, und wird dieß, wie ſchon angedeutet, bis zu dem Nugen- 
blid bleiben, da Deutſchland feinen Canal vollendet hat und 
eine Seemacht befigt, gegen welde eine der Weftmächte höch— 
fiens eine doppelte, nicht aber jederzeit eine 3—bfad über: 
legene Flotte abzujenden im Stande ift. Folge mir nun ber 
geneigte Leſer in die Feitung ſelbſt, um ihren gegenwärtigen 
Zuftand in Augenihein zu nehmen. 

Kopenhagen zerfällt in zwei Haupttheile, in die eigent: 
liche Stadt mit der Citadelle Frederilshavn, welde beide auf 
Seeland liegen, und in bie fogenannte Vorſtadt Chriftians- 
havn mit dem Marine-Etablifjement auf ber Heinen Inſel 
Amad, Stadt und Vorftabt trennt ein Meeresarm von ver: 
ſchiedener Breite, der in bie innere Rhede, den Kriegs: und 

Handelshafen zerfällt und in den Kalleboftrand mündet. 
Das Ganze umſchließt ein Wall mit 25 Heinen Baftionen, 
ſowie 4 detachirten Seeforte, von denen zwei an ber äuferen 
Nhede und zwei an ber Seite von Amad, alle aber am Fahr: 
wafler „Königstief“ (Kongedyb) Liegen. 

Wenn man einen der gewöhnlichen, d. b. Fäuflichen 
Plane von Kopenhagen betrachtet, wie joldhe 3. B. den neue: 
ften Reiſehandbüchern beigegeben find, dann glaubt man, die 
Stadt jey eine tüchtige Landfeftung, ein Veſuch an Ort und 
Stelle zeigt jedoch das gerade Gegentbeil. Wohl find bie 
Wälle hoch und ftark, die Gräben breit und tief fowie unter 
Waſſer zu ſetzen, aber dicht hinter den Wällen liegen die 
Häufer der Stadt, faum 50 Fuß von den zu placirenden 
Geſchützen entfernt, und vor den Gräben ift das ganze Glacis 
mit Villen, gewöhnlichen Wohnhäufern, Fabritanlagen, Epei- 
dern, ftaatlihen und communalen Etablifjements, grofarti- 
gen Vergnügungslocalen, Mühlen, parkähnlichen Gärten x. 
jo dicht bededt daß man Mühe hat die dahinter emporragen- 
den Wälle zu erlennen. Befonders die Strede vom Frederils— 
berger Schloß und Park bis zum weftlihen Thor (Veſter 
Port) ift dermafien mit großartigen und Foftbaren Baulich— 
feiten jowie Baumpflanzungen beitanden daß ein Angreifer 
völlig gededt bis dicht an den Feltungägraben vorbringen 
und fi links vom Thore in dem großen Wafferwerk, wel: 
ches die Stadt mit Trinkwaſſer verforgt, ſowie rechts in dem 


großartigen Bergnügungslocal Tivoli und den dahinter lie: 
genden maffiven Gebäuden ober dem davor befindlichen Bahn— 
bofe feitfegen kann. Dieſe Strede, welde vom Schloſſe bis 
jur Stabt etwa eine Viertelmeile mißt, ift gerade derjenige 
Theil welchen eine deutſche Armee zum Heranmarſch benutzen 
würde, nachdem fie bei den erponirten Punkten Korſöer oder 
Kjöge gelandet wäre. Eine Flankenbeihiefung von Amad 
aus, über das Waffer des Kalleboftrands hinweg, könnte 
bierbei fein Hinderniß in den Weg legen, auch wenn bie 
Dänen mit dem beiten Willen ihre eigenen foftbaren Gebäude 
in Trümmer fhöffen, denn die Baulichfeiten liegen fo zweck— 
mäßig für den Angreifer in den parallel laufenden und ver: 
jweigten Straßen, die Eijenbahn bietet eine jo hübſche Tra— 
verje dab das mehrtägige Feuer von etwa 100 Geſchützen 
nöthig wäre um alle dedenden Gegenftände wegzuraſiren. 
Der Kalleboftrand ift bei der Stadt zwar 1000 Schritte breit 
und erweitert ſich allmählich bis zu feiner Mündung am Süd- 
ende Amads bis auf 3000 Schritte, aber er ift fo ſeicht daß 
in feiner ſchmalen, faum 7 Fuß tiefen Rinne in der Mitte 
nicht einmal Ruderboote manövriren Lönnen, ohne Gefahr 
zu laufen aufjujtoßen und jigen zu bleiben. Ueberdieß 
fönnte ſich die Artillerie der Angreifer beim Gaswerk, Bel- 
vedere, Karlsberg x. vollfommen gegen Flankenfeuer aus der 
Stadt gededt aufftellen und das minder coupirte Amad be 
ftreichen, wohingegen die Höhen des Frederifsberger Schloß— 
parts wie gejhaffen jcheinen, Batterien gezogener 24: und 
12Pfünder zum Aufftellungsplage zu dienen und mit ihrer 
Hülfe glei am erften Tage bes Angriffes oder ber Gerni- 
rung ein Bombardement der ganzen Stadt, einſchließlich der 
Kriegäwerften, zu beginnen. Ziemlich eben jo geeignet zu 
feindlicher Annäherung ift die Gegend vor dem nörbliden 
Thor (Större Port), deren lange Kreuz: und Querftraßen 
mit ihren Häufermafjen bie ſchönſten erhabenen Approchen 
und Pofitionen bilden. Minder günftig ift der Abſchnitt vor 
dem öftlihen Thore (Defter Port), welder, geographiſch be: 
zeichnet, den nörblichften Theil der Umgebung Stopenbagens 
bildet. Hier erwartete man feither den ſchwediſchen Beſuch, 
den einzigen welden Dänemark früher zu befürchten hatte. 
Ob aus legterem Grunde der Bauluft in jenem Abſchnitte 
Zügel angelegt worden find, oder ob jie diefe Stelle inftinct- 
artig mied und fich lieber nah Weften wandte, wie dieß bei 
allen großen Städten der Fall, wage ich nicht zu entjchei- 
den, genug, es ftehen dort weniger Wohnbäufer und nur 
einige Staatsinftitute, wie das Blinden: und das Taubſtummen⸗ 
Inſtitut, welch legtere doch noch 300 Schritte vom Feitungsgra- 
ben der Gitabelle entfernt find. Der Abſchnitt liegt unter dem 
Feuer der Eitadelle, welches fich eventuell mit dem des Seeforts 
„re Kroner“ (drei Kronen) und „Lünetten“ jowie der Kriegs- 
ſchiffe kreuzen kann. 200 bis 400 Schritte von den Feitungs- 
gräben entfernt befindet jidh ein Hinderniß das den Angrei— 
fern eigentlich mehr zu ftatten fommt wie den Bertheidigern ; 
es find dieß vier eingefaßte Teihe von 150 Schritt gleich 
mäßiger Breite und zufammen etwa 3000 Echritten Länge, 
die durd drei ziemlich breite, gepflafterte Dämme von einan: 
der getrennt find. Ihre Namen find, von Süden nad) Nor: 
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den gehend: Südbaſſin, Norbbaffin, Peblingefee und Schwarz 
teichiee (Sortevamsfb); bie fie umfäumende Straße beißt an der 
einen Seite bie Doffirung” (Doffering), an ber anderen. bie 
Liebeöfteige (Kjärlighedsftierne ), Am Süden ift ihr Endpunkt 
600 Schritte vom Kalleboftrand, im Norden etwa eben fo weit 
von der äußeren Rhede entfernt, fie bilden alfo für den An- 
greifer eine vorzügliche Dedung feines Centrums, welches er 
bedeutend ſchwächen kann um feine ganze Kraft auf beiden 
Flügeln zu concentriren, woſelbſt ihm fein naſſes Marſch— 
binderni oder Defil& entgegen tritt. Dem aufmerffamen 
Lejer wird es nicht entgangen fern daß ein Wall, dem fich 
Infanterie mit Büchfen oder Zündnadelgewehren auf 50 bis 
300 Schritte gedeckt nähern kann, nicht füglich zu vertheidigen 
ift, er wird einfach ohne vorhergängige Belagerung an zehn 
und mehr Stellen erftürmt, nachdem und während die Scharf: 
ſchützen jeven Bertheibiger mweggeblafen der ven Kopf über 
die Bruftwehr zu fteden wagt. Die bänifche Artillerie würde 
übrigens auf den Wällen einen fehr ſchlechten Stand haben, 
denn faft auf jeder Baftion fteht eine maſſiv gemauerte Wind- 
mühle nebft dazu gehörigen Wohngebäuden, und, wie ſchon 
gejagt, kaum 50 Schritte dahinter Liegen die hohen Häufer 
der Stadt, Eafernen und jogar öffentliche Gebäude, wie das 
Rofenborger Schloß. Nun Liegt aber nichts näher als daß 
der Angreifer die Mühlen und Müllerwohnungen der Baitio: 
nen ſowie die zunächſt dahinter befindlichen Stadthäuſer in 
Brand ſchießt um die Vertheidiger durch Feuer und Rauch zu 
iſoliren und auf das äußerfte zu beläftigen. Bis auf einige 
wenige Punkte in der Nähe ber brei jeeländifchen Thore haben 
die Wälle und ContresEscarpen der Gräben keine Paliſſaden, 
und nirgends fieht man ein Blockhaus ober eine fonftige 
Dedung für die Befagung, unter oder hinter ber fie während 
einer Beſchießung Schug fände. Dieß ift freilih auch un- 
nöthig, denn eine Vertheidigung der Stadt gegen einen An: 
griff landwärts wäre reiner Wahnfinn und böswilliges Opfern 
von Hab und Gut fowie Leben der Bewohner. Selbft wenn 
die regierenden Ropenhagener Straßenbemagogen bereit wären 
bie Taufende präctiger Bäume außerhalb ihrer Thore nieder: 
zuhauen und rundherum innerhalb 1500 Schritt Entfernung 
von den Wällen jedes Haus dem Boden glei zu machen, 
hätten fie damit nichts weiter erreicht als für 20 und mehr 
Millionen Thaler Werth zerftört, ein Schritt zu dem ſich die 
braven Patrioten niemals entichließen werden, da er ihr eige: 
nes und nicht ſchleswig⸗holſteiniſches Geld koftete. Um Kopen- 
bagen gegen die neueren Angriffsmittel entſprechend zu be 
feftigen, müßte ein Wall und ein Kranz betadhirter Forts 
errichtet werben, der längs des Kalleboftrandes nach dem Dorfe 
Balby liefe, dann um den Frederilsborger Schlofgarten 
herum ſich quer hinüber bis nach dem Eintritte der äußeren 
Rhede hinzöge, alfo auf ſeeländiſchem Boden eine Länge von 
etwa 9000 Schritten beichriebe; außerdem wären auf ber 
Inſel Amad nod eine Reihe detaſchirter Forts nöthig. Eine 
ſolche Befeftigung verdient aber Kopenhagen, die Sunbftabt, 
nicht mehr; es fann biefelbe auch nur eine Großmacht welche 
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viel Geld übrig bat, anlegen; Dänemark allein kann biek 
eben fo wenig wie ein vereintes Skandinavien. 

Was die Befeftigungen auf Amad betrifit, fo find dieſe 
zwar auch nicht modernen Anforderungen ganz entiprechend, 
aber bod bei weitem beffer angelegt wie die auf Seeland; 
fie baben auch einen doppelten unter Wafler zu ſetzenden 
Graben vor fi, mit einer zufammenhängenden Linie niedriger 
Fleihen. Paliffaden find auch auf diefer Seite bis jetzt nicht 
angebracht, aber Baulichkeiten, wie Fabriten, Mühlen, Wohn⸗ 
bäufer zc., riechen bier nicht überall an die Befeftigungslinie 
heran wie auf Seeland, jondern nur an einigen Stellen, be 
fonders bei dem einzigen Thore von Chriftianshaun, dem 
Amager Port. Die Umwallung (Enceinte) bildet das Seg- 
ment eines richtigen Kreisbogens, nicht wie das feelän- 
diſche ein rechtwinkliges Dreieck, deſſen einer Schenkel 2500 
und deſſen anderer 1000 Schritte lang ift, während bie 
erponirte Epige faum durch ein nennenswerthes Flanfenfeuer 
gegen Sturmlauf gebedt if. Auf den Amader Baftionen 
ftehen nur wenige Mühlen, font aber maſſive Gebäude zu 
Kriegäzweden, wie Wachthäuſer und die Laboratorien ber 
Marine, welch letztere die zwei mittelften Baftionen beveden. 
Die Bruftwehren find jedoch hier wie auf Seeland ebenfalls 
nur 4 — 6 Fuß tief, alfo gegen Geſchütgfeuer ohne Wider: 
ſtandskraft. 

Auf der Amacker Seite hätte Kopenhagen feinen Haupt: 
angriff zu befürchten, ba ſich fein michtigfter Inhalt — die 
Kriegswerfte — aud von Seeland aus erfolgreih bombar- 
diren ließe; eine gelandete Armee auf dem nur eine Geviert- 
meile großen Inſelchen wäre allzufehr auf die. Unterftügung 
der Flotte angewiefen, von der fie einzig ihre Lebensmittel 
und fogar ihr Trinkwaffer beziehen müßte, überdieß wäre ihre 
Angriffs: oder Annäherungslinie dort etwa halb jo groß wie 
auf Seeland und lange nicht jo gededt wie dieſe. Daß im 
Falle eines Angriffes auch bier ein Fleineres Truppencorps 
and Land geſetzt werben würde, um bie Kraft und Aufmerk⸗ 
famfeit der Vertheidiger zu zerfplittern und ein Bombarbe 
ment mit Mörfern zu verjuchen, fände freilich fiher zu er- 
warten. 

Iſt Kopenhagen als Landfeftung völlig bedeutungslos, 
fo ift es doch ala Seefeftung nicht zu verachten, obwohl es 
auch in diefer Hinficht in übertriebener Weife überſchätzt wird, 
wie wir gleich fehen werden. Der Eingang zur äußeren 
Rhede und zum dabinterliegenden Kriegshafen ift von Norden, 
nicht von Süden ber, wie er fälſchlich auf allen Poft- und 
Reifekarten angegeben wird; kommt man aus der füdlichen 
Oftfee, wie die meiften meiner reifenden Landsleute, dann 
paffirt man in dem Fahrwaſſer Königätiefe (zwiſchen Amad 
und Saltholm) zuerft die Oftjeite von Amad, die jetzt in der 
Nähe ihrer Südfpige bei Dragör eine fefte Stranbbatterie 
baben fol; nächſtdem kommt man an das Inſelfort „Pröve: 
fteen“ (Probirftein), das auf einer künftlih erhöhten Heinen 
Sandbant angelegt ift, dann folgt eine ähnliche Seebatterie, 
das „Mellemfort“ (Zwiſchenfort), nächſtdem die „Lünette“ 
und zuletzt „Tre Kroner“ (drei Kronen). Die beiden zuletzt 
genannten Batterien find ſchon ſehr alt, der Prövefteen iſt 
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jüngeren Urfprungs und das Mellemfort ift in dieſem Jahre 
erit völlig vollendet, feitvem man etwa neun Jahre an feiner 
Herfiellung gearbeitet hat. Wie ſchon angebeutet, waren 
diefe vier befeftigten Inſeln urfprünglih weiter nichts als 
Sandbänke welche die wechſelnde Oftfeeftrömung angeſchwemmt 
hatte, ſie wurden hierauf künſtlich erhöht und durch eine Um— 
ſchüttung mit kleineren Geröllſteinen (Schingels), welche wie— 
der durch eine Schicht ſchwediſcher Granitftüde bedeckt wur: 
den, gegen den Wellenſchlag feſtgemacht, worauf fie eine 
ſchwache Bruftwehr aus Erde erhielten, die mit Granitfteinen 
befleivet war. Das Waller zwifchen Prövefteen und Diellem: 
fort ift 4—7 Fuß tief, zwiſchen Mellemfort, den Flügelba- 
ftionen Quintus und Sertus (auf Amad) und der Lünette 
3—5 Fuß und zwifchen der Lünette und den Tre Kroner 
iſt 9 Fuß tief; die Injeln Liegen alfo auf einem für 
Schiffe unpaffirbaren Riff, welches zwifchen Lünette und Tre 
Kroner Revshalen (Schwanz oder Ende des Riffs) heißt. 
Das Aeußere diefer etwa 8 Fuß ausdem Waſſer heroorragen- 
den Forts ift folgendes: Tre Kroner bildet ein ſechseckiges Huf- 
eifen, das an der Kehle offen und in ber Mitte ausgegraben 
fowie einige Fuß tief mit Waſſer bevedt ift; es trägt aufer 
ſchweren Gefhügen einige Wachthäufer und einen EFleinen 
Leuchtthurm. An der Kehle (NRüdfeite) hat es 200 Schritt 
Länge und von ber Kehle zur Front ift fein Durchmefjer 
etwa 150 Schritt. Die Lünette bildet in der Hauptſache ein 
Trapez von 200 Schritten Länge und 80 Schritten Breite; 
fie trug feitber nur leichtere Geſchütze, doch wurde vor eini- 
gen Jahren beſchloſſen fie auch für Gejchüge ſchwerſten Ka— 
libers einzurichten, es ſcheint aber aus dieſer beichlofjenen 
Mafregel nichts geworben zu ſeyn. Mellemfort und Pröve— 
fteen bilden ſehr ſtumpfwinklige, jo zu jagen flache Dreiede; 
erfteres dürfte 100, legteres 130 Schritte lang feyn, bei je 
40 Schritten Tiefe. Der Prövefteen ift von Amad 600 
Schritte entfernt und liegt gerabe gegenüber von einer vor: 
geihobenen Strandbatterie, welche Strilfers Batterie genannt 
wird; das Mellemfort ift 250 Schritte von ber nörblichften 
Amader Flanfenbaftion (Duintus) und 1300 Schritte vom 
Prövefteen entfernt; die Litnette liegt von Duintus und Mel: 
lemfort etwa 700, reſp. 600 Schritte ab und Tre Kroner ift 
von der Lünette 400 Schritte, vom gegenüberliegenden Eee- 
land aber 1000 Schritte entfernt. Zu den aufgezählten See: 
forts gehört die jchon genannte Baftion oder „Batterie“ 
Quintus, deren Fuß vom Meere bejpült wird, und die 
Batterie Sertus, welde auf der Werftinfel Nybolm öſtlich 
vom Eingange des Kriegshafens liegt. Gegenüber von ihr, 
etwa 300 Schritte entfernt, ift die Citadelle, melde zwei, 
reſp. vier ihrer Baitionen der äußeren Rhede zufehrt; Sertus 
beftreiht das Fahrwaſſer der äufieren Nhede, die „Rende“ 
(Rinne) und den „Kronelöb” (Sronenlauf) im Frontalſchuß, 
die Gitadelle thut dieß theils mit Frontal- theils mit Flanken: 
feuer. Die äußere Rheve bildet in ihren Hauptumrifjen ziem: 
lich ein gleichichenkliges Dreied, deſſen Bafis (am Derejund 
jwifchen Tre Aroner und der alten Kalfbrennerei auf See: 
land) 1000 Schritte mißt, während die ftumpfe Spite (Ein: 
gang des Kriegshafens und der inneren Rhede für Handels. 


ſchiffe) 300 Schritte breit ift, ihr Fahrwaſſer ift jebod nur 
200 Schritte breit und 20—23 Fuß tief und bat in der 
Mitte feiner Länge eine Untiefe, den: Rüden (Nyggen), die 
15—16 Fuß unter Waſſer liegt. Die innere Rhede und 
ber Kriegshafen oder das Flottenlager (Flaadens Leje) tft von 
der äußeren Nhede durch einen mit. Balken und Planken be 
bedten Pfahlroſt getrennt, der durch eine feitwärts bewegliche 
Brüde geöffnet und geſchloſſen wird, 

So furdtbar die Befeftigung des Kriegshafens auf den 
erften Blid erjcheint, jo verwundbar ift fie doch unter ge 
wiffen Umftänden. Wenn eine angreifende Flotte von Süden 
berauffegelte, hätte fie allerdings das Feuer von Dragör, 
Präveiteen, Mellemfort, Quintus (vielleicht auch Sertus), Lü— 
netten und Tre Kroner auszuhalten, worauf fie wendete und 
beim Einlaufen in die äußere Rhede noch einmal von Tre 
Kroner, Lünetten, Sertus und der Gitabelle, ſowie von eini- 
gen größeren Kriegsihiffen und den Ruberfanonenbooten zwi⸗ 
jhen den Seeforts und am Seeländer Strande bejchoflen 
würde, ein Feuer das fie jchwerlich aushielte; aber e# wird 
ihwerlihd ein Angreifer den Dänen diejen Gefallen thun, 
jondern die Sache ganz anders anfangen. Die angreifenbe 
Flotte kann nicht ſchwächer ſeyn wie die blofirte däniſche, 
aller Wahrſcheinlichteit nach wird fie mindeftens doppelt fo 
ftarf ſeynm wie diefe (alfo wie die vereinigten öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Geſchwader in biefem Augenblid!), und dann fann 
fie es getroft wagen, wenn fie aus der Oftfee fommt, die Amad 
gegenüberliegende Inſel Saltholm zu umfegeln und in nord- 
weſtlicher Richtung fih dem Schwanengrund (Soanegrund) 
vor ber Kopenhagener Rhede zu nähern. Sie kann au, 
wenn fie das ziemlich entfernte Feuer von Dragör nicht fon: 
derlich beachtet, durch das Fahrwaſſer Drogden (zwiſchen Amad 
und Saltholm) jegeln, und ftatt in das weſtlich von ber Un: 
tiefe Mittelgrund liegende Königstief, in das öftlih davon 
befindliche Hollänvertief gehen, worauf fie nah Umjegelung 
des Mittelgrundes von Norboften ber in das Königätief ein- 
läuft. Sie findet dann nur ein vereinzelte und auf fich allein 
angewiejenes ort, nämlich die Tre Kroner, welches fie in 
Seit von 20 Minuten mit einigen hundert Spreng-Geichoffen 
aus ihren Breitjeiten überſchütten kann, worauf 200 — 300 
Seejoldaten und Matrojen in den Schiffäbooten ſchnell heran- 
rubern und das Wer! mit Sturm nehmen. Hierin fünnten 
die Angreifer durch unterfeeifche Minen, unter Waſſer ftebende 
Paliffaden und dergleichen Hinderniffe wohl etwas aufgehal: 
ten, aber nicht an Ausführung ihres Zwedes verhindert wer: 
den. In der linken Flanke des Forts hätten auch nur zwei 
Linienſchiffe oder eben jo viele Fregatten genügenden Platz 
zur Nufftellung behufs Entwidelung ihres Breitfeitenfeuers, 
das dur eine dreifach größere Geſchoßzahl der im Bogen 
aufgeftellten Angreifer wohl bald zum Schweigen gebradt 
werden würde. Die vertheidigenden Schiffe könnten allerdings 
verjenft werden und dann wäre das Fahrwaſſer gefpertt, 
doch würde die die Stadt nicht retten, denn nach dem Falle 
bes Forts Tre Kroner kann ſich die dahinter Liegende ſchwache 
Lünette nicht mebr halten, da fie von dem genommenen Außen 
fort mittelft der eroberten Kanonen oder bineingeihafften 
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Bootsgeſchütze ſowie mit Zündnadelgewehren und ſelbſt Büchſen 
beſchoſſen werden kann, zu welcher Beſchießung ſich noch das 
ſchwere Geſchützfeuer der Flotte geltend machen würde, nach— 
dem ſich dieſelbe ein wenig mehr nach Süden ins Königstief 
gelegt hätte. ine ſolche Beſchießung würde auch bie auf 
dem Nevshalen ftationirten Ruderkanonenboote vernichten ober 
zum fchleunigften Rüdzuge zwingen, worauf bie Lünette in 
derjelben Weife genommen werben könnte wie bie Tre Kroner, 
und da fie unter dem feuer der Eitadelle, ſowie der Batte: 
rien Sertus und Quintus liegt, obne Beſatzung zu laſſen, 
aber unſchädlich zu machen wäre, was fich durch Bernagelung der 
noch brauchbaren Geſchütze und theilmeife Sprengung der Bruſt⸗ 
wehr leicht und fchnell machen liehe; dann könnten einige Boote 
mit Marinefoldaten, dicht vor die Bruftwebr gelegt, ala Wache da 
bleiben, während bie flotte jo weit norböftlich nnd norbiveftlich 
zurüdgienge daß fie nur noch von den ſchwerſten Gefchügen der 
Eitadelle, fowie der Batterien Sertus und Quintus zu erreichen 
wäre, worauf fie das Bombardement der Stabt und bes Krieges, 
fowie Handelshafens, der Kriegswerfte mit ihren Magazinen 
und Werkftätten ac. begönne. Hiebei hätte fie erftens den 
Vortheil daß fie bedeutend mehr meittragende Gefüge wie 
die Nordfronten der genannten Befeftigungen fpielen laſſen 
fann, und zweitens daß fie jeden ber Berftörung werthen 
Gegenftand volllommen deutlich jähe, daf feine ihrer Schüffe 
ohne Wirkung bliebe, und daß ihr gerade der werthvollſte, 
refp. prächtigfte Theil der Stadt, zumächft läge, nämlich einer: 
ſeits die mit den Paläften ber Dynaftie und der Ariftolratie, 
ſowie den Speichern der Kaufmannjchaft förmlich überfüllte 
Neuftadt, andrerfeits die Kriegswerft, während die Altftabt 
mit dem koloſſalen Ehriftiansborger Schloffe, refp. Ehriftians- 
havn mit jeinen Privatwerften und Parfhäufern als Kugel— 
fang in der Nichtung der verfehlenden Schüffe läge. Glüde- 
tage wie fie einftmals Dänemark als Seemacht erften Ranges 
gegen einen Barker und Relfon vor Kopenhagen erlebte, wer: 
den nicht wieder vorfommen, dafür haben die Vervolllomm: 
nungen ber Artillerie und Sciffbautechnif, fowie die eider: 
dänifche Ueberfhägung hinlänglich geforgt. 

Ueber die innere Beichaffenheit des Kriegshafens verlohnt 
es fih noch einige Bemerkungen zu machen. Das Flotten— 
baffin ift etwa 1000 Schritt lang, am Nordende 250 und am 
Südende 150 Schritte breit, durchgehends in der nörblichen 
Hälfte nur 22 Fuß, im ſüdlicheren Theile noch etliche Fuß 
weniger tief. Bon der innern Rhede ift es durch ſchwim— 
mende, mit Planken belegte Flöße getrennt, von ver äußern 
Rhede fcheidet es die fogenannte Brücke, der ſchon beſchriebene 
Pfahlroſt. Seine Etabliffements befinden fih auf fünf In— 
feln, und zwar nörblichft, auf dem Nyhholm, fteht der Krahn— 
thurm zum Einfegen der Maften, eine mit Dampf getriebene 
Plankenbiegemaſchine, eine großartige Schmiedewerfftätte nebit 
hydrauliſchen Preſſen, die Tifchlerei und Bimmerei, viele 
Schiffsbauholzſchuppen und in diefem Augenblid noch die un: 
vollendete Schraubenfregatte „Peder Stramım,“ auch Tiegt in 
einem der eingefchnittenen Baſſins das (feine) ſchwimmende 
eiferne Dock. Nächſtdem folgt ſüdlicher der Frederiksholm mit 
der Repfchlägerei (Seilerwerfitatt), einigen andern Werkſtätten, 
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mehreren fehr großen Holz» und fonftigen Materialſchuppen, 
fowie dem kolofjalen Talelage- Magazin und nod) einem Krahn⸗ 
thurm. Im einem Bafjin diefes Holms ſchwimmen die Schrauben 
fanonenboote und die leichteren Dampfer, ſowie ein Theil der 
Ruderfanonenboote, während am Strand, nad) der Norbieite 
zu, die großen Unfer und eine Anzahl umgeftülpter Mörfer 
im Freien liegen. Seitwärts am Frederilsholm Liegt die Feine 
Dodsinfel mit dem neuerdings vollendeten gemauerten Dod 
(in weldhem der „Danebrog” gepanzert wurde), das fich aber 
nad) der Vollendung als zu kurz für bie neuern großen und 
größten Schiffsmodelle erwiefen hat, von denen Dänemarl 
freilich bis jept feines befigt. Südlich von Frederilsholm 
liegt die Arfenalö (Ded. b. Infel), deren Name ſchon ihren Zwed 
verräth, und neben ihr, das Flottenbafjin im Süpen ſchließend, 
ift der Meine Ehriftiansholm, auf dem während des Friedens 
eine Menge Geſchützrohre und Kugelhaufen Tagen, im übrigen 
aber einige Schuppen zur Aufbewahrung von Ruberfahrzeugen, 
Marjen, Rundhölzern u, dgl. ftehen. Die Vertheilung ber 
foftbaren Etabliffements auf verfhiedenen Inſeln ift eine Ein- 
richtung, deren Zwedmäßigfeit nicht befonders hervorgehoben 
zu werben braucht. Die leichtern der abgetafelten Kriegs: 
ſchiffe liegen geröhnlich in der Nähe des Frederiksholms, die 
ſchweren hingegen mit ihren Bugen längs ber Brüde und 
zum Theil neben dem Nyholm; längs der abiperrenden Flöße 
liegen die ausrangirten Linienfhiffe, melde nunmehr als 
Caſernen⸗, Lazareth⸗, reſp. Gefangenenſchiffe dienen. Keines ber 
beſonders tief gehenden Kriegsſchiffe darf längere Zeit auf 
einem und demfelben Flecke liegen, da ſich andernfalls jehr 
bald vor dem Vorder: und Hintertbeil eine Heine Sandbanl 
ablagert, deren Bildung durch die bald nörblide, bald füb- 
liche Strömung bewirkt wird, welde fih an bem tief liegen: 
den Schiffätörper ftaut und hiedurch mitgeführte Sinkftoffe 
fallen läßt; aus diefem Grund wird ber Ankerplatz der betref: 
fenden Schiffe beftändig gewechielt. 

Die Hafentiefe von 22 Fuß ift für Schiffe, wie fie Däne— 
mark zur Zeit befigt und in Zukunft nur haben kann, völlig 
ausreichend, nicht aber für Rangſchiffe, wie fie jegt von den 
größern Seemächten gebaut werden und auch für Deutichland 
in Ausfiht ftehen — für diefe ift fogar nod die äufere 
Rhede zu flach. Bei einigermaßen anhaltender Kälte wie z. B. 
in den legten Wintern, friert der Hafen vollftändig und die 
äußere Rhede theilweife zu, fo daß die zu folder Zeit anlom- 
menden Kriegs: oder Handelsihiffe auf einer langen Strede 
durchgeeist werben müſſen, um in ihr Lager, reſp. in die innere 
Rhede gebracht zu werden. Gegen das Klima Läßt ſich nicht 
anfämpfen, wohl aber kann die unzureichende Tiefe mit enor- 
men Koften um einige Fuß tiefer gebaggert werben, aud) 
können die unzureichenden Seeforts für einige Millionen 
Thaler vergrößert, gepanzert und vielleicht gar um einige 
Cameraden vermehrt werden — dod) wozu? das allein ftehende 
Dänemark kann und braucht e3 nicht, Schweden hat für feine 
Flotte in Karlskrona einen befferen Hafen, und wir Deutichen 
haben jetzt in den jchleswig-holfteiniihen Buchten forwie im 
Jasmunder Bobden Häfen wie das erjte Seevolk der Welt, 
aber ſelbſt wenn wir dieß micht hätten, würde doch kein ver: 
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nünftiger Menſch daran denken die deutſche Zukunftsflotte 
. nad dem ifolirten Kopenhagen zu verlegen, felbft wenn uns 
die Dänen hierzu die Hand böten. 


Die Pitcnirner auf der Morfolk-Infel. 


Die ehemaligen Einwohner der einfamen Pitcairn: Jniel 
in der Südſee find bekanntlich Mifchlinge von Tabitierinnen mit 
der Mannſchaft des englifchen Kriegsſchiffs Bounty, welche 
1787 meuteriſch ihren Eapitän (den Entdecker Bligb) mit 17 
Gefährten in einem Boot mitten in der Südſee ausfegte 
und dann nad der Pitcairn:nfel floh, um fi der Strafe 
ihres Verbrechens zu entziehen. Erft 1806 wurde die Heine 
Bevölkerung entdedt, und der einzige Ueberlebende der Meu: 
terer, Adams (} 1829), begnabigt. Ueber die legten Schid: 
fale der Pitcairn-Mifchlinge finden wir das Folgende in Cham: 
bers's Journal: „ALS die Bevölkerung in ſolchem Umfang zus 
genontmen hatte, daß das Feine Eiland nicht mehr im Stande war 
feinen Bewohnern die Unterhaltämittel zu liefern, wurden diefe 
von ber britiſchen Regierung nad) Tahiti gebracht. Alles geſchah 
für fie was ſie wünſchen fonnten um ihnen ein bebagliches 
Zeben zu fihern; allein Leuten welde gewohnt waren fich 
zweimal bes Tags zum Gebet zu verfammeln, und einmal in 
der Woche zu faften, war bie Unfittlichfeit die fie auf allen 
Seiten ausüben ſahen, etwas entſetzliches. Auf ihre ernfte 
Bitte wurden fie daher nad) der Eleinen Inſel zurüdgebracht, 
wo fie fi von der Befledung befreiten von der fie während 
ihres lurzen Aufenthalts unter ihren Verwandten angeftedt 
worden waren. 

Allein im Verlaufe der Zeit wurde die Nothwendigkeit 
Pitcaim:Eiland aufzugeben immer dringender. Der Umfang 
der Inſel war völlig unzureichend für ihren Unterhalt, und 
auf den Nath der Königin wurde nun der Vorſchlag gemacht 
fie nad) der Norfolk-Inſel zu fchaffen, welche feit der Hintveg: 
bringung der Verbrecher unbewohnt gewefen war. Das An: 
erbieten fie dorthin zu verfegen, wurde bereitwillig von ihnen 
angenommen, und gewiß hätte man feinen paſſenderen Plag 
für fie finden können. Die Verbreder hatten nad allen 
Tpeilen der Inſel gute Straßen angelegt, einen großen Theil 
der Oberfläche des Eilands gelichtet und von den Baumſtum— 
pen befreit, und viel Land als Gärten angebaut. Weberbiek 
waren bereit# gut gebaute Häufer vorhanden, die nad) Erfor- 
derniß unter fie getheilt wurden, Man fchiffte fie auf der 
Inſel aus, mit einer Menge von Pferden, Schafen, Schwei- 
nen umd Geflügel, mit Aderbau: und fonftigen Werkzeugen, 
deren Gebraud ihnen aber unglüdlicherweife unbekannt war. 
Sie hatten Pflüge, mußten fie aber nicht zu verwenden; jie 
fanden eine Wafler- und eine Windmühle, allein es war 
niemand unter ihnen ber fie in Thätigleit fepen konnte. 
Als ihre Häufer der Ausbefferung bevürftig wurden, waren 
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fie außer Stand die erforderlichen Berbefferungen an benfel- 
ben vorzunehmen, weil fie weder Half noch Mörtel zu bereis 
ten verftanden. Die Folge all diejer Unwiſſenheit war natür: 
li daß die Häufer ein verfallenes Ausjehen anzunehmen be 
gannen; die Gärten ſchienen unangebaut, die Schafe befamen 
ben Roß oder irgendeine ihm gleichfommende Krankheit; das 
Nindvieh wurde ohne Unterſchied zur Nahrung getöbtet, und 
nad einiger Zeit zeigten ſich ernfte Symptome eines Zurück⸗ 
fallens in bie trägen Gewohnheiten welche das Volk kenn— 
zeichnen deſſen Blut fie in fo reihem Maß geerbt hatten. 

Dieß war der Zuftand der Dinge zur Zeit als Sir W. 
Denifon, der damalige Statthalter von Neu-Sübwales, die 
Inſel befuchte. Er ſah bald wie die Dinge giengen, und 
feine Fragen wurden offen beantwortet von Hrn. Nobbs, 
dem vielgeliebten und hochgeachteten Seelenhirten der Eleinen 
Heerde, die meiſt erſt das Licht der Welt erblidt hatte jeit 
er ber fleinen Gemeinde auf Pitcairn-Eiland zugetheilt wor: 
ben war. Der Statthalter ſann raſch auf Mittel durch welche 
der Zuftand feiner interefianten Pflegebefohlenen verbefjert 
werben Eonnte, 

Er fand daß auf der Inſel fein Mehl und nur eine 
Heine Menge ſchlechten Zwiebads vorhanden war. Indeſſen 
war eine Summe von 200 Pf. St. vorhanden melde ihnen 
ein Handlungshaus in Audland ſchuldete, und Sir William 
begab fich nach Neu⸗Seeland um dajelbit Anftalten zu treffen 
zur Herbeiſchaffung von Vorräthen folder Artikel deren die 
Inſelbewohner am bevürftigften waren; aud) nahm er das Bud) 
welches ihre einfachen Gefepe enthielt mit fi, um dieſe einer 
Durhfiht zu unterziehen und fie ben Erforberniffen einer 
wachjenden Gemeinde angemefjener zu machen. Nachdem er 
in Neu:Seeland gethan was er für nothwendig hielt, nahm 
Sir William ſolche Vorräthe an Bord wie der unmittelbare 
Gebrauch fie erheiſchte, und kehrte nad Norfoll-Eiland zurüd. 
Die Schilderung die er von der Fruchtbarkeit der Inſel macht, 
it der Art dab man fieht: es hänge nur von ben Inſel— 
bewohnern felbft ab ob fie eine blühende Gemeinde werben 
wollen, oder nicht. Kaffee gedeiht gut, ebenfo Orangen, Ba— 
nanen, Yams, Mais x. Das Gras ift üppig, und das Rind— 
vieh gedeiht wundervoll auf derjelben. Fiſche gibt e8 an der 
Küfte in Fülle, und auch Walfiſche find zahlreich genug vor: 
banden um die Walfiichjagb zu einer gewinnreichen Beſchäf— 
tigung zu maden; einige der Inſulaner haben ſich jogar 
Boote angefhafft um ihren Walfiſchjagden eine größere Aus— 
dehnung zu geben, was ihnen auch geglüdt iſ. Rur eine 
Perſon war vorhanden die nah Pitcaim-Eiland zurüdzuleh: 
ren wünſchte, eine Tochter nämlich des Patriarchen Adams, 
die Mutter des gegenwärtigen Gemeinbevorftehers; allein fie 
verzichtete gern wieder auf ihr Begehren, als man ihr fagte 
daß, obgleich die Königin, geleitet bloß von dem Wunſche 
für ein behagliches und glückliches Leben der Inſulaner zu 
forgen, jie nad Rorfolk-Eiland gefandt babe, Ihre Mai. 
doch nicht die Abſicht hege fie wider Willen dort zurüdzus 
halten, und daf alle welche die Inſel verlaffen wollten, dieß 
thun fünnten wenn es ihnen gefiele. Gleichzeitig wurde dem 
Gemeindevorftand zu verftehen gegeben daß er Fremden nicht 
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zu geftatten gebrauche auf der Inſel zu bleiben. Eines ſehr 
merkwürdigen Umftands geichieht in dem Tagebud Eir Wil- | 
liams Erwähnung. Während feines kurzen Aufenthalts auf 
der Juſel ftand er, ber Statthalter einer Colonie, einem Enkel 
des Näbelsführers der Meuterer der Bounty zu Gevatter. 
Der Eintritt diefes Kindes in die Welt erhob die Gefammt- 
bevölferung auf 212 Seelen. 

In feinem Bericht an den Herzog v. Newcaftle empfahl 
Sir William die Anftellung eines Mannes der die Fähigkeit 
babe zu lehren, einige Kenntniffe von den Raturwiffenichafs 
ten befige, und im allgemeinen gut unterrichtet ſey; ferner 
die Anftellung eines Verwalters oder Defonomen (storekee- 
per), mit Gehalt; die Einführung eines Mannes der gleich 
zeitig Wagner, Schmied und Mühlarzt jey; ferner eines Mau- 
ters, eines Aderbauveritändigen und eines Schuhmachers. 

Die Hauptbemühungen des Statthalters waren gegen 
das Syſtem des Communismus gerichtet, das, wie er ſah, auf 
der mel beitand. Das Nindvieh und die Schafe waren ge 
meinfames Eigenthum, und das Land wurde zum gemeinfas 
men Beften angebaut. Statt deſſen empfahl er die Vertheis 
lung des Landes nad ben Familien, und ebenfo der Thiere. 
Bei der Nevifion ihrer Geſetze enthielt er fich ſehr weislich 
jeder radicalen Veränderung, und dieſes Geſetzbuch ift annoch 
eines der einfachiten welches je eine civilifirte Gemeinde befaß. 
Es bejteht aus zweiundvierzig Geſetzen, die jo kurz find, daß 
fie im ganzen nicht drei Seiten des Blaubuchs füllen. Die 
Hauptpunkte laſſen fih im ſehr wenigen Worten angeben. 
Der Statthalter von Neu-Sildwales ift auch der Statthalter 
von Norfoll-Eiland, und in feiner Abweſenheit find der Ge 
meinde-Borfteher und zwei Räthe, die alljährlid durch allge: 
meine Abftimmung gewählt werben, mit ber vollziehenven 
Gewalt befleivet; fie haben die Befugniß den Beiſtand ande: 
rer Mitglieder in Anfprud zu nehmen, falls der Gemeinde 
vorfteher eines weiteren Raths bebürftig ſeyn follte. In 
bürgerlichen Streitigkeiten fucht der Gemeindevorfteher eine 
Ausgleihung zwiſchen den Parteien zu Stande zu bringen; 
gelingt ihm dieß nicht, fo ruft er die Näthe zu Hülfe, 
und ift der Fall ein ernfter, ob nun Civil: oder Crimi⸗ 
nalſache, jo werden fieben Aeltefte als Schwurgericht beftellt. 
Die Buße die fie auflegen, fommt theilmeife bem Beleidigten, 
der Neft aber dem Schatze zu gut. Wenn der Schuldige nicht 
mit feiner Börfe zahlen kann, fo muß er in feiner Perfon 
zahlen; mit andern Worten: er muß einen gewiſſen Betrag 
Arbeit an den öffentlichen Arbeiten verrichten. Der Echul- 
beſuch iſt pflichtmäßig. jeder Vater muß fein Kind vom 
jehsten bis zum viergehnten Jahr in die Schule jhiden: eine 
Buße von ſechs Pence täglich wird aufgelegt für den Nicht: 
befuh der Schule, ausgenommen in Krankheitsfällen; das 
Schulgeld beträgt zehn Shillinge jährlih, Die fünfund« 
dreißigfte Verordnung beftimmt daß fein Bier, fein Wein, 
feine Branntweine auf der Infel gelandet werben follen, aus: 
genommen diejenigen welde zu Heilzweden erforderlich find, 
diefe aber follen, wie die andern mebicinifhen Vorräthe, der 
Obhut des Caplans übergeben werden. Werden dennoch 
irgendwelche von diefen Artikeln auf der Juſel gelandet, ſo 
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widerbanbelnde, in deſſen Befit man fie findet, iſt ferner einer 
Geldbuße von 40 Shillingen unterworfen. Perſonen bie 
ichlechter Reden, faljchen Zeugniffes oder der Verleumdung 
überführt find, unterliegen einer Geldbuße von 40 Shillingen. 
Sollte ein Vergeben ober Verbrechen verübt werben das nicht 
entiprechend nach dieſem Geſetzbuch beftraft werben kann, fo 
wird e8 nah den in Neu-Süd Wales in Kraft befindlichen 
Gejegen abgeurtheilt. Die meiften biefer von Eir W. Denis 
jon geftellten Anträge find angenommen und eingeführt wor: 
den. Hrn, Noffiter wurde von Sir E. Bulwer-Lytton das 
vereinigte Amt eines Schulmeifters und Bermwalters übertra: 
gen, und er erfüllt feine Pflichten in beiden Beziehungen 
böchft befriedigend. Sir John Young, welder nah Sir W. 
Denifon die Inſel befuchte, jagt: der größte Nachtheil für das 
Gedeihen der Inſel fey der Mangel eines Hafens; der Ge 
meindevorftand aber babe ihm gejagt daß der Maurer willens 
fey diefes Hinderniß dadurch zu befeitigen daß er, mit einem 
Koftenbetrag welder 200 Pfd. St. nicht überfteige, eine Deff- 
nung durch das Niff brede. Das öffentliche Einlommen 
ftammt von den Heerden, und man erwartet daß es bei ge: 
böriger Sorgfalt eine Summe abwerfen werde die binreiche 
jur Beftreitung der Bedürfniffe der Inſulaner. 


Uekrolog der alten Parifer Alorgue. 


Eines der Parifer Inftitute ift (jagt das Athenäum) zer: 
ftört, thatſächlich niedergerifjen und auf einem ber neuen 
Theater und anderer Unterhaltungspläge würdigen Fuß wieder 
aufgebaut worden. Die alte Morgue war ohne allen Zweifel 
einer der Parifer Löwen; fie war fein angenehmer oder ſelbſt 
anziehender Ausftellungsplag für einen zartnervigen Menſchen, 
allein fie hatte viel von tem Neiz eines Melodrama's für 
eine gewiſſe Claffe von Menſchen, und befonders von Frauen, 
und die Männer der Wiffenfhaft, die Neugierigen und Müßigen 
bildeten eine lange und fehr gemifchte Lifte von Beſuchern. 
Das Fleine niedrige Gebäude ift von feinem alten Plap am 
Ufer des verhängnißvollen Fluſſes, der ihm volle vier Fünf: 
tel feiner gefpenfterhaften Inwohner lieferte, verfchwunden, und 
ein neues und viel größeres hat ſich hinter der Kirche Notre: 
Dame, an der öftlihen Spige der le de Ta Cité, erhoben. 
Indeß haben wir es in dieſem Augenblid nicht mit dem neuen 
Monument, fondern mit dem alten Leichenhaus zu thun. 

Paris ift natürlicherweife die Haupiſtadt der civilifirten 
Welt — franzöfifche Schriftfteller jagen es uns ein⸗ oder zwei: 
mal wöchentlich, und daher ſind wir gezwungen Notiz davon 
zu nehmen — und in einigen Dingen, wie 5. B. Selbftmorb, 
hat es unbeftritten und unbeftreitbar ben Borrang; es ift in 
diejer Hinficht ebenfo berühmt wie Köln wegen feiner Bar: 
füme — verſchiedener Arten, und wie Newcaſtle wegen feiner 
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Steinkohlen und eingepöfelten Lachſe. Es ift eime feltfame 
Thatſache daß das „beiterfte” und „verftändigfte Volt auf 
dem Angefiht der Erbe“ die größte Bereitwilligfeit zeigt 
„irgendivo ! irgendwo! aus der Welt zu entlommen;“ fo aber 
verhält es fih mit Paris, dem feſtländiſchen Salon, felbit 
während der gedeihlichen und glüdlihen Regierung des drit⸗ 
ten Napoleon. Laſſen wir die Frage des Selbftmords einen 
Moment beifeite, und werfen wir einen Blid auf die alls 
gemeinen ftatiftiihen Berhältniffe der alten Morgue, bie jebt 
befannt gemacht find, Es ergibt fi daraus daß während 
der legten zehn Jahre in jene Mauern nicht weniger als 
3344 Leichname, ober nahezu einer an jedem Tag im Jahr, 
aufgenommen wurden; von biefen waren 493 bie von Kin— 
dern — eine Thatjache die, befonders in bem Geifte derer 
welche die Berbrecher-Statiftif Frankreichs, und bauptjächlich 
der Stadt Paris, während ber legten wenigen Jahre ſtudiert 
baben, zu einer Menge von Gedanken der jchredlichiten Art 
Stoff gibt. Die übrigen beftanden aus 2331 Leichnamen 
männlichen, und 250 weiblichen Geſchlechts. 


Wie es fcheint, find ungefähr fieben von acht Leichnamen 
von Verwandten oder Freunden erkannt, und bieje durch— 
fchnittlih innerhalb eines Tags und 54 Minuten — jo genau 
find die Negifter dieſes Todtenhauſes — identificirt worden, 
Dieſe legtere Thatfache fteht nicht im Einklang mit den im 
Publicum berrjchenden Begriffen hierüber, was vielleicht von 
feiner großen Bedeutung ift; allein wenn wir finden daß die 
Freunde der abgeſchiedenen Perfonen von Natur jo ängftlich 
find die Yeihname in Anſpruch zu nehmen, oder fie wenig: 
ftend anzuerkennen, daß kaum zwei Tage verfliefen bürfen 
ohne daß dieß geſchieht, und daß diefer Durchſchnitt gewaltig 
erhöht werden muß durch die Thatſache daß einige Leich— 
name mehrere Tage lang ohne Identification bleiben, fo 
dürfen wir wohl fragen: Was hat es für einen Zwed alle 
diefe Leichname zufammen zu bringen um eine anwibernde 
Ausftellung inmitten einer großen Stabt zu machen, um bie 
Jungen, die Lajterhaften und die Unwifjenden an den Anblid 
von Schauderfcenen zu gewöhnen, während ber Act der Iden⸗ 
tification oft verfchoben werden muß, weil in vielen Fällen bie 
Ueberrefte meilenweit von dem Ort ausgejtellt find wo ber 
Tod erfolgte, oder wegen ber früheren Heimath des Todten, 
feiner Familie und feiner Berwandten? Die neue Morgue joll 
binfichtlich der janitätifchen Einrihtungen nichts zu wünſchen 
übrig laffen; allein wenn man höhere Anfichten in Rechnung 
genommen, wenn man die moraliſche Erziehung der Lebenden 
ins Auge gefaßt hätte, fo würde, wie wir nicht umbin können 
zu glauben, der einzige geeignete Weg mit dem Inſtitut ſich 
zu befajjen, der gewejen feyn es vom Angeſicht der Erde ganz 
hinwegzuſchaffen oder es wenigſtens zu becentralijiren, und 
jeden Bezirk feine eigenen Todten behalten und begraben 
zu lafjen. 


Bon den 2851 Xeichnamen von Männern und Weibern 
die während der verfloffenen zehn Jahre in der alten Morgue 
aufgenommen wurden, jind 1766 als Nefultat des Eelbit- 
mords bezeichnet, und im Betreff diefer werden einige merk: 


würdige Aufflärungen gegeben. Es gebt daraus hervor daß 
die Selbftvernichtung auf ihrem Höhepunkt ift zwiſchen dem 
Alter von 30 bis 40 Jahren, daß fie beginnt zwiſchen dem 
10. und 15., und faft auf nichts zufammenfchrumpft nach 
dem fiebenzigften Jahr, was nicht auffallend ift, indem bie 
Selbftmorbe zwiſchen 10 und 20 Jahren breimal zahlreicher 
find als die nad zurüdgelegtem fiebenzigften Jahr begange: 
nen. Die muthmaßlichen Urfachen betreffend — denn in 
diefem Fall wären der Unvollfommenheit des Urtheils wegen 
noch Randbemerfungen geftattet — jo ſcheint es daß im 
Wahnſinn und Selbftmorb-Monomanie die Erflärung für 
mehr als ein PViertheil der Gefammtzahl liegt; Trunkenheit 
und Lebensüberbruß fcheinen die Urfache für je ungefähr ein 
Zehntel; abfolute Armuth für nahezu dasſelbe Verhältniß; 
Unglüd und unbeilbare Krankheiten für je beinahe eben fo 
viel; dann, und unmittelbar nad dieſen Fällen, kommen 
getäufchte Liebe, häusliches Elend und unordentliche Lebens- 
weile des Selbſtmörders; Diebftahlabeihuldigung tritt auf 
mit etwa 1 auf 26; Fieber und Delirium mit 1 auf 38, 
und Aerger in Folge von Vorwürfen anderer mit ungefähr 
1 auf 57. Dieß indeß gilt nur vom männlichen Geſchlecht; 
bei dem weiblichen fteht Wahnfinn in erfter, getäufchte Liebe 
in zweiter, Zebensüberbruß in dritter, Trunfenheit in vierter, 
Hungertod in fünfter, häusliches Elend in fester, und un: 
beilbare Krankheit in fiebenter Linie, 


Was die gewählte Todesart betrifft, jo hatten von ben 
1766 in der Morgue verzeichneten Fällen 1414 ihre Zuflucht 
genommen zum Ertränfen, 114 zum Erhängen, 98 zu Feuer: 
waffen, 56 zum Erftiden durch Kohlendampf, 46 ftürzten ſich 
von Gebäuden oder andern hoben Stellen herab, 16 madten 
Gebrauch von Schneidwaffen und Schneidwerkzeugen, nur 
11 griffen zu Gift, 7 warfen ſich unter Eifenbahnwagen oder 
andere Fuhrwerke, und 4 tödteten ſich durch Verſchludung 
von Alkohol (2). Eineandere Tabelle jegt uns in Kenntniß daß 
mehr als ein Drittheil der Gejammtzahl diefer Selbſtmorde 
begangen wurde zwifchen den Stunden von 6 Uhr Morgens 
bis Mittags, während die erften zwei Stunden des Nachmit- 
tags bei weitem bie Hleinjte Zahl aufweiien, nicht ein Zehntel 
im Vergleich mit den ſechs vorangehenden Stunden des Tage. 


Die Zahl der vom weiblichen Gefchlecht verübten Selbft- 
morde beträgt kaum mehr als ein Fünftheil der von dem 
männlichen begangenen. Es iſt ein fchlagender Beweis von 
dem Einfluß des Elends auf Selbſtmord — wenn es nicht 
etwa, in der That, für eine gewiſſe abergläubijche Furcht 
fpridyt — daß nur etwa 1 von 6 Selbftmördern auf Koften 
feiner Familie ober feiner Freunde begraben wurde. 
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Einfluß der Erdumdrehung auf den Lauf der 
Gewäller. 


Zur Beurtheilung dieſer Streitfrage hat Prof. Alun eine 
Arbeit für die Wiener geogr. Geſellſchaft geliefert und als 
Separatabzug verbreiten lafien. ! Hr. Klun ſchlägt fih auf 
Seite derjenigen Anficht welche, vornehmlich von dem St. Peters- 
burger Geographen K. E. v. Baer, und von dem amerifanifchen 
Hydrographen Maury vertreten, der Erbumbrehung eine ab- 
lentende Kraft der Gewäſſer nad) der rechten Seite ihres Laufes 
zutraut. Auf der nörblichen Halbfugel werden alle Gewäſſer 
bie aus niedern in höhere Breiten, aljo von Nord nad Süden 
fließen, eine Neigung zeigen, in der Richtung der Erbum: 
drebung, alſo von Weiten nad Often oder nach rechts zu 
drängen, meil die Umbrehungsgeichwindigfeit unter niedern 
Breiten größer ift und fie diefe mitgetbeilte Geſchwindigkeit 
fo lange beibehalten werben bis fie nicht durch MWiderftand 
erihöpft ift. Umgekehrt werben alle Gewäſſer ver nördlichen 
Halbfugel die von Nord nad Süden, aus höhern in niebere 
Breiten fließen, der höhern Rotationsgeſchwindigkeit der fie 
an ben Ufern begegnen, einen Widerftand entgegeniegen, fie 
werben aljo gegen die Drebungsrichtung, folglih nad Weften 
oder abermals nad) rechts drängen. Auf der füdlihen Halb: 
kugel muß aus denfelben Gründen die Tendenz einer Ablen- 
hung nad rechts berrichen, nur äußert fie ſich umgekehrt, 
denn bort drängen die Ströme die nah Norden fliehen gegen 
Weften, und die Ströme bie nah Süden liefen gegen Dften. 
Gegen dieje Theorie welche bei den Luftftrömungen ohne Aus: 
nahme anerlannt, bei ven Meeresftrömungen meiftentheils zu: 
gegeben wird, läßt fi nichts Schlagendes einwenden, denn 
wenn auch das firömende Flußwaſſer fih auf geneigten 
Ebenen abwärts bewegt und zunächſt ben Geſetzen bes Falles 
gehorcht, fo ift doch eine Ablenkung dadurch nicht ausgefchloffen. 
Es fragt fi daher nur ob nicht jene fogenannte Seitenkraft 
ober rechtsfeitige Kraft der Gewäfler ausreihe um Erſcheinun⸗ 
gen von beträchtlicher Größe hervorzubringen. Baer macht 
aufmerkfam daß das rechte Ufer der Wolga-ftets das fteilere, 
das linfe das überſchwemmte ift, daher ſich auch die Städte 
auf bem rechten Ufer dieſes Stromes befinden. Er meist 
ähnliche Erſcheinungen beim Don, Dniepr*und Bug, und bei 
verjchiedenen Flüffen des Eismeeres nad. Prof. Klun feiner 
ſeits verſucht das Gejep bei der Donau zu finden, namentlich 
da wo fie unterhalb Ofen an leicht zerftörbaren Boden ftreift. 
Auch dort liegen die rechten Ufer höher, die linken niedrig, 
und find die erftern der Städtebildung günftiger geweſen. 
Ferner deutet er auf analoge Erſcheinungen bei der Weichſel, 
der Elbe, ferner beim Nil, beim Indus, macht aber auch auf 
die Ablenkungen des Rheins und des Euphrats nach links 
aufmerkjam welche gegen das Geſetz ſprechen. Der Miffiffippi 
gehorcht im mittleren, nicht aber im untern Laufe jenem Ge 
feß, der Silberftrom dagegen verhält fib, ald Paraguay wie 


#1 Einfluß der Rotation der Erde auf den Lauf und bie Uferbilbung 
ber Trlüffe. 


als Parana bald gehorfam, bald ungehorfam. Man fiebt 
alſo daß ſich nicht überall eine Wirkung der Erdumdrehung 
ertennen läßt. 


Deutfche Ausgabe von Speke's Entdehung der Nil- 
quellen. 


Für deutſche Lefer welche des Engliſchen nicht oder nicht 
ausreichend mächtig find um das Original zu ftubieren, und 
für folde die es könnten, deren Geldbeutel aber nicht aus: 
reicht um ſich das koſtſpielige engliſche Reiſewerk anzuſchaffen, 
iſt jetzt eine deutſche Ueberſetung, vom Verfaſſer autoriſirt, im 
Leipzig erjchienen. ? Die beiden Stahlſtiche und die andern 
Illuſtrationen find genau dieſelben wie in der englifchen Aus: 
gabe und ftammen jedenfalls von den nämlichen Platten und 
Holzftöden ber. Die Ueberfegung ift ganz getreu wo mir fie 
verglichen haben, auch ift überall die engliſche Rechtſchreibung 
bei Eigennamen beibehalten worden, mas wir nicht tabeln 
wollen, da die meiften Namen ganz neu find und ihre Aus— 
iprahe wegen der befannten Häglihen Beſchaffenheit der 
engliſchen Schreibart in jehr vielen Fällen fih mit Sicherheit 
gar nicht feftftellen läßt, jo daß durch phonetiſche Umſchrei— 
bung der entitellte Name oft nur noch mehr entftellt wird. 


Miscellen. 


Berridtungender Pflanzenwurzeln. Hr. den 
rici hat einige ſcharfſinnige und intereffante Beobachtungen 
gemacht über die Thätigfeit der Wurzeln in Herbeiſchaffung 
von Wafler für die Pflanze, und in der unter gewiffen Be: 
dingungen ftattfindenden Entwicklung bejonderer für dieſen 
Zweck beftimmter Wurzeln. Es ift eine nicht jelten vorkom— 
mende Thatſache daß Pflanzen Wurzeln in Quellen, Eifternen, 
Austrodnungs oder Drain:Nöhren x. ſenlen, wo fie in uns 
unterbrodhener Berührung mit Waffer find. In Drainröhren 
bäufen fi zuweilen die Wurzeln von Pflanzen, von melden 
man gewöhnlich glaubt daß fie das Waſſer nicht fuchen, 5. B. 
vom Rapsfamen, in auffallendem Maß an. Hr. Henrici ver: 
mutbete daß die Wurzeln welche höchſt cultivirte Pflanzen tief 
in den Boden hinabſenken, jelbft wenn lehterer keineswegs 
porös oder einlavend hiezu ift, die bejondere Beitimmung 
haben aus dem Unterboven Waffer zum Gebrauch der Pflanze 
beraufzufchaffen. Man erjann daher zum Zwed der Feftitel: 
lung diefer Anficht folgendes Erperiment. Am 13 Mai 1862 
wurde eine junge Himbeer: Pflanze, die nur zwei Blätter hatte, 
in einen großen mit Gartenerde gefüllten Glastrichter ver: 


! Die Entdedung der Nilquellen, Reifetagebuh von John Haning 
Spele. Leipzig 1864. 2 Bde. Brodhaus, 
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ſetzt, und ver Hals des Trichters mit einem Papier-Filtrum 
geichloffen. Der Trichter wurde in die Mündung eines großen 
Glaskrugs geftedt, und fein Hals reichte nahezu bis auf den 
Boden des lehteren, wo er gerade in eine Quantität Waſſer 
tauchte. Die Erde im Trichter wurde anfangs durch zeit: 
weiſes Begießen mäßig feucht gehalten. Die Pflanze blieb 
friſch, wuchs langfam, und trieb einige neue Blätter. Nach 
Verfluß von mehreren Wochen drangen vier ftarfe Wurzeln 
durch das Filtrum, und dehnten fih den leeren Trichterhals 
binab aus, aus welchem fie am 21 un. bervorfamen und 
ſich hinfort rafh im Waffer des Krugs ausbreiteten. Von 
diefer Zeit an wurde bie Erde nicht mehr begofjen, aber Sorge 
getragen daß Waffervorrath im Kruge blieb. Die Pflanze ent: 
widelte fi fortwährend langſam; indeß erlangten ihre Blätter 
feine lebhafte grüne Farbe, fondern blieben blaß und gelb: 
lich; fie verwelften erft zur gewöhnlichen Zeit ſpät im Herbit. 
Die Wurzeln wuchſen unausgefegt fort, und füllten das Waffer 
mehr und mehr aus. Gegen Ende Decembers hatte die 
Pflanze fieben oder acht Blätter, und war ungefähr acht Zoll 
bod. Die Wafferwurzeln waren kräftig, fehr lang und mit 
zahlreichen Fafern und Augen beſetzt. In der Trichter 
Röhre machten die Wurzeln ein vollfommenes Faſern-Gewebe. 
In der trodenen Erde des Trichterd waren die Wurzeln 
weniger umfangreich entwidelt, doch zeigten fie einige Saft: 
Augen. Der Stengel und die jungen Hülfsblattaugen waren 
ebenfalls voll von Saft. Nad) Abſchneidung der Wafferwurzeln 
verjegte man die Pflanze in Garten-Erde, und brachte fie in 
einem Gewächshaus unter, wo fie fräftig wuchs, und im Mai 
zwei Schößlinge trieb, Dieſes Erperiment zeigt auf bie un: 
befireitbarfte Weiſe daß gewiffe Pflanzen einen Theil ihrer 
Wurzeln in den Unterboven jenen hauptjächlich zu dem Zwecke 
Waffervorrätbe zu Sammeln. Die it daher ein weiterer 
Beleg für die Art und Weiſe wie Frhr. v. Liebig die Urfache 
der Kleekrankheit, wie praftijche Bauern fie nennen, zu er: 
Hären fucht. (Hennebergs Journal für Landwirthſchaft, 1863 
©. 280.) 
* 

Chineſiſche Schafe. Im Akklimatiſationsgarten zu 
Paris iſt jetzt ein paar dieſer Schafe vorhanden, die ſich durch eine 
ungemein große Fruchtbarleit auszeichnen. In einem Jahre 
find zwei Würfe, jedesmal von drei Lämmern, erhalten wor: 
den, Man begreift die große Wichtigkeit diefer Thatſache für 
die Fleifchproduction. In Pennfplvanien ift dieſe chineſiſche, 
oder ftrenger genommen, tatarijhe Race ſchon im Jahre 
1855 eingeführt worden, und lauten auch die Berichte von 
dort ber jehr günftig. Das tatarifche Schaf hat einen großen 
Wuchs, it Fräftig gebaut, mit kurzen Beinen und kurzem 
Halje, kleinem Kopf und verlängerter Nafe und hängenden 
Ihren. Das Vließ ift vol, kurz und glänzend und eignet 
fih zu groben Wollenwaaren fehr gut. Das Fleiſch ift ſehr 
faftig und wohlſchmeckend, jo daß es die Fremden in China 
bald allem anderen Fleiſche vorziehen. (Bolyt. J.). 

* 


Perennirendet Charakter der Pflanzen auf 
Spitzbergen. Aus ben werthvollen Abhandlungen Hr. 
Malmgren’s in den Mai- und Juni-Nummern des „Journal 
of Botany“ erfahren wir daß die Pflanzen auf Spipbergen 
insgefammt perennirend find, und eine Neigung haben in 
fleinen Büſchen zu wachſen. Es ift wohl befannt daß orga- 
nifche Stoffe in arktiſchen Gegenden jehr langſam verweſen. 
Ein hölzernes Kreuz, das man vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert errichtete, hat das Ausſehen als ob es erft von geftern 
wäre, und die birren Ueberrefte des Pflanzenwachsthums 
vom vorigen Jahr ftehen faft unverändert neben den neuen 
Schößlingen der perennirenden Wurzel. Ha, man möchte 
faft jagen daß Steine und Mineralien in diefen Gegenden 
fhneller verwefen als organifhe Subſtanzen. Warum aber 
find die Pflanzen alle perennivend? Der Grund liegt auf der 
Hand. Es hängt, fo zu fagen, gänzlih von Wind und 
Wetter ab ob eine Pflanze während des kurzen Sommers 
reifen Samen hervorbringen kann. Ohne Zweifel ift dieß 
im allgemeinen der fall, allein wenn es in irgendeinem Jahr 
feblichlägt, fo müffen Pflanzen die eine Jahreswurzel haben 
notbwendigerweije verloren ſeyn, während die fortbauernde 
Eriftenz der mit perennirenden Wurzeln ausgeftatteten Arten 
gefichert ſeyn würde. 


* 


Ueber die geographiſche Verbreitung der ge— 
füllten Blumen. Pflanzen welche gefüllte Blumen ber: 
vorbringen, haben die Aufmerkſamkeit Dr. Seemanns, des 
wohlbelannten Herausgebers des „Journal of Botany“ auf 
fi gezogen. Er ift der Anſicht daß weitaus die meiften 
Pflanzen welche gefüllte Blumen erzeugen, unzweifelhaft auf 
der nördlichen Halbfugel heimisch find. In Polyneſien und 
in ganz Auftralafien ift nicht eine einzige Art mit gefüllten 
Blumen aufgefunden worden; in Südafrika und Südamerifaaber 
gibt es wenigftens einige Pflanzen deren Staubgefäße fih in 
Vlumenblätter verwandeln. Es läßt fi unmöglich jagen ob 
das Nichtvorhandenſeyn gefülter Blumen in Polynefien und 
Auftralien von dem Umftand herrührt daß &8 in jenen Welttheilen 
feine Beobachter gibt welche derartige Pflanzen jogleich in Veſih 
nehmen und in ihren Garten verfegen, ober obfie wirklich nievor: 
kommen. Civiliſirte Menſchen haben eine befondere Borliebe für 
gefüllte Blumen; man bringt fie forglih im Garten oder im 
Gewächshaus unter, jo oft fie auffpringen; daher haben alle 
längft oder höchſt civilifirten Länder, wie die Sache nun fteht, 
die größte Anzahl diefer Producte geliefert, und China und 
Japan rühmen ſich der volllommenſten von allen, der Kamelien. 
Dr. Scemanns Verzeichniß umfaßt die Namen von 279 Arten, 
von weldhen 234 erogene Pflanzen find, und ber Reit zu ben 


| Monokotyledonen gehört. Zwei biefer Pflanzen find blumen: 


blattlofe. 


Berlag der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. — Rebaction: Dr. O. F. Peſchel. 


Das Qusland, 


Eine Wocheuſchrift 
für 


Kunde des geifligen und fittlihen Lebens der Bölker. 


u 35. 


Richard Burtons Reifen im äguntorinlen Afrika. 


1. Abeokuta. 


Richard Burton, der erfte Europäer der bis nad) Härar, 
der kühne Pilger der bis zum ſchwarzen Stein in der Moſchee 
Mella's vorbrang, der Entveder des oftafrifaniihen Tangan: 
yifa-Sees, der unermübliche Reifende der zu den Mormonen 
wanderte, von denen er, wie wir jeben werden, als Verthei— 
diger der Polygamie beimfehrte, bat, als Conſul nad der 
Öden Inſel Fernando Po im Golfe von Benin verbannt, erft 
vor kurzem wieder etwas von fich hören laffen, dafür aber 
aud mit gewohnter Schreibfertigkeit fogleich zwei Bände ! — 
zwei Leoparden aus boppelt geöffnetem Thore — über feine 
Ausflüge nah Küftenpunkten des Feſtlandes auf den Markt 
geworfen. 

Ende October 1861 befand er fi zu Lagos an ber 
Sklavenküſte von Afrika, wo er nicht wenig erfreut war eine 
Moſchee, wenn auch nur in Gejtalt einer Hütte, zu finden. 
Das Vorbringen des Islam nad) dem atlantiihen Meere in 
äquatorialer Nähe begrüßt er mit Recht als einen Fortſchritt 
der Gefittung unter den Negern. Es gab bereits eine An- 
zahl von Hadſchi unter den Schwarzen, die entweder über 
Kano und Sofu dur die Wüfte nah dem afrikaniſchen Tri: 
polis oder quer durch das Feitland von Rabba nad Bornu, 


Augsburg, 27 Auguft 1864. 


\ dem Ogun führt, gewährt vortreffliche Gelegenheit das Wachs- 
thum der Mangledidichte zu ftudieren. Diefe Gewächle ge: 
deihen befanntlih nur jo weit die Fluthöhe der falzigen See 
reiht. Sie fiehen auf ihren Wurzeln, die ſich Käfigartig aus 
dem Boden erbeben, wie auf einem Geftell und ftügen fich 
außerdem auf Luftwurzeln, welde jedoch, jobald fie ſich ein: 
mal in den Grund gefenft haben, eine jelbitändige Menage 
führen und zu Mutterftöden groß wachſen. Die Früchte der 
Manglen werben dort nicht gegefien, der Stamm aber gemährt 
ein treffliches Fenerungsmittel und die Rinde läßt fich zum Ger: 
ben benutzen. Das Thierleben in diefen Nieverungen ift 
höchſt ſpärlich, und nur jelten fliegt ein zwitfchernder Sand⸗ 
pfeifer auf oder flattert eine Heine blaue Schwalbe (Cypse- 
lus) vorüber, oder es halten ein paar purpurne Eisvögel 
(Alcedo Senegalensis) auf einem Baumjtumpf Wache. 
Bisweilen ſieht man aud Affen von Zweig zu Zweig ſchlüpfen, 
und Krebfe mit bunten Scheeren im Schlamme ji fort 
ſchleppen. Der Weg ift übrigens nicht einfam, denn man 
begegnet vielen Negerbooten die mit Palmölfradht nad) der 
Küfte geben. Auch findet man in jenen peitilentialifchen 
Allwionen Fleine Dörfer, deren Einwohner das Miasma fett 
zu machen ſcheint; wenigftens war an biefen betriebjamen 
Leuten fein ungünftiger Einfluß der tropiſchen Moderluft 
bemerlbar. Die Fahrt auf dem Erief wird nicht bloß durch 
blutfaugerifche Dianglefliegen, ſondern auch durch die Mangle— 


Wadai, Darfur, Kordofan u. ſ. w. nad Mella gepilgert | ameiſen welde das Boot von überhängendem Laub abftreift, 
waren. In Begleitung des Commander Bebingfield und eines | yerbittert. Der Hofftaat Sr. mephiſtopheliſchen Majeftät ift 
Hrn. Eales reiste Burton noch im October von Lagos nad) | an Zahl der Individuen wie der Arten überhaupt reichlich 
Abeofuta, und zwar zunächſt zu Waſſer auf zwei Booten des | yorhanden, denn es gibt aud eine Bremfe die Burton einer 
Kriegsſchiffes Prometheus, melde mit KruNegern bemannt | Identität mit der Tzepefliege verdächtigt, von welcher er ſehr 
waren. Um den Ogunfluß zu erreichen bemugten die Fahr: | entſchieden behauptet daß fie nicht etwa bloß auf Südafrika 


zeuge den Agboi Erief, der als Sehne eines Bogens wie ein 
natürliher Durditih den Weg nach jenem Fluß verkürzt. 
Der Boden den er durdichnitten hat, ift eine ſalſche Hüfte, 
ein Eaum von Gontinentalinfeln die durh Flußanſchwem— 
mungen entjtanden find. Jeuer enge Waffergraben der nad 


! Abeokuta and the Camaroons Mountains. 2 vols, London. 


Tinsley Brothers. 
Ausland 1864. Nr. 36. 


beſchränkt ſey, fondern ſich auch am Hequator vorfinde. Zu 
dieſem Ungeziefer gefellen fih noch die mifrojfopifhen Sand- 
fliegen, welche die Knöcel der Menichen bei ihren Angriffen 
zu begünftigen pflegen und die KruMNeger zu beftändigem 
Kraben nöthigen. 

Nah wenigen enaliihen Meilen ändert ſich aber ber 


! Schauplag, der Manglefaum verſchwindet und wird durch 
| wilde Bananen ſowie durch ftadhelige Zwergpalmen verbrängt, 
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über denen fih wilde Fruchtbäume, unter andern die afrika: 
niſche Schweinspflaume (Spondias Birrea), erheben. An ftillen 
Plägen aber breiten fi) fmaragdene Teppiche aus, auf denen 
jungfräulich weiße Lotosblumen ſich erheben. Statt der Luft- 
wurzelpflanzen beichatteten das Waſſer hochwipfelige Bäume 
als ob man ſich unter der Fühlen Lichtung eines altfranzö- 
fijchen Parts befände, und nicht lange währt es jo gelangt 
man binaus auf den freieren Ogun: oder Abeofutafluß, der 
auf dem Parallelgebirge entipringen fol von deſſen nördlicher 
Abdahung der Kuara (Niger) abrinnt. Bater Daun ift ein 
ftattlicher Herr von nicht weniger als 100 engl. Ellen Breite, 
zwiſchen niedrigen Ufern. Bei Igaon, nad achtſtündiger Ru- 
erfahrt, während welcher 25—26 engl. Meilen zurüdgelegt 
worden waren, wurde Halt gemacht. Igaon liegt an dem 
Punkte wo der Fluß in der Trodenzeit aufhört ſchiffbar zu 
werben. Unter der Beranda eines getauften Sierrasleone: 
Negers, Namens Johnſon, brachten die Neifenden die Nacht 
zu und fchliefen „wie bie fieben Tagediebe von Epheſus und 
Kitmir, ihr Hund.” Am Morgen wurde die Zeche mit einem 
Dollar bereinigt zur Zufrievenheit des Hrn. Johnſon und, 
wie Burton Fühn zu vermuthen wagt, aud der Madame 
Johnſon. 

Nebel gehören zu den unentbehrlichen Erforderniſſen einer 
morgendlichen Flußlandſchaft; als ſie am nächſten Tage ſich geho— 
ben hatten, konnte man in neuen Vegetationsbildern ſchwelgen. 
Die hohen Bäume erſcheinen entweder mit Federkronen oder 
dicht belaubt, oder mit Schmarotzern belaſtet. Burton will 
unter den Ufergewächſen einen vereinzelten Bambu entdeckt 
haben, der aber nur ein eingewanderter Fremdling ſeyn könnte. 
In Oſtafrika findet man zwar auf etliche Tagereifen Entjer: 
nung von der Küfte Bambu, allein man bält fie aud dort 
nur für Einwanderer aus Indien. Die Monarchen der Wäl- 
der in jenem Theil Afrika's find die Seidenwollenbäume 
(Bombax) von 100 Fuß Höhe und 10 Fuß Stammesumfang, 
aufrecht ftehende Canoes, die nur auf die Art zum Fällen 
warten. Die Stridpflanzen find von allen Größen und Arten 
vorhanden, und wiederholen wo fie fünnen an hülflofen Bäumen 
das Bild des ſchlangenumſtrickten Laokoon. Daß es aud 
nicht an Gefellihaften von Orchideen fehlt, die in den Aft- 
anſätzen niften, verfteht fich von ſelbſt. Bismweilen fieht man fie 
aber auch auf den höchſten Zweigen, von denen fie herabhän- 
gen wie Juden: oder Geifbärte. Die Thierwelt ift natürlich) 
reiher als in der Nähe der Hüfte, aber leider ift ſchon längft 
der Waflerelephant, wie das Flußpferd auf dem Niger beißt, 
aus dem Ogun nad ftilleren Gewäfjern fortgewandert. 

Die Eingebornen, dort Egbado oder Nieder-Egha genannt, 
find echte Anthropoiden mit finnlojen Schnauzengejichtern, 
aber von meiftens tadellofem Wuchs, mit Ausnahme daß die 
Frauen durd Verlängerung der Brüfte entftellt werden, oder, 
wie fie ſich einbilven, an Reizen zunehmen. Die Hautfarbe 
fpielt zwiſchen dunkelm Kupferroth und Schwarz, die Häupt: 
linge dagegen find meift hellfarbig. Tätowirungen find jehr 
in der Mode: je häßlicher deſto geſuchter. Manche Kinder 
waren vom Kopf bis zum Fuß mit blauen, durch gediegenes 
Autimon bewirkten Zeichnungen von der Form eines Brat- 


roftes bedeckt. Anatomifche Studien waren den Frembdlingen 
erleichtert, da beide Gejchlechter jeden Alters ohne die geringfte 
Scheu im Fluß badeten. Die Schönheit des Wuchſes rechnet 
Burton der Bolygamie als Verbienft an, weil fie den Frauen 
verftatte die Kinder bis zum dritten Jahr zu fäugen, und 
weil während diefer Zeit ſowie während der Schwangerſchaft 
fein geichlechtlicher Verkehr ftattfinde. Wenn die Kaufafier 
ihre Arteneinbeit mit dem Neger bezweifeln und ihm zu den 
Affen berabbrängen, fo erwiedert der Neger vollftändig das 
Compliment, denn bie Egbafinder fagten oft unter einander: 
„Schau den Weißen an, fieht er nicht aus wie ein alter 
Affe?” Wo der Islam Eroberungen macht, da wurden bie 
Neger fittfamer, und die Frauen verhüllen den Bufen, „ven 
beiligften Theil des meiblihen Körpers," wie ihn einige 
Frömmler zu nennen beliebt haben. 

Am zweiten Tag ſchlugen die Reiſenden ihr Lager in 
einem Fetiſchhaus mit Erlaubnif des Häuptlings auf. Auch 
die Hausherren, nämlich drei Heine hölzerne Puppen, die dem 
Thierreich näher fanden ala dem Menſchengeſchlecht, hatten 
nichts gegen die Gaftfreundichaft einzuwenden, bejonders ba 
fie nicht darım gefragt wurden. In allen heiligen und pro- 
fanen Hütten fehlt es nicht an zahlreidhem Kleinvieh, Fliegen 
und Flöben, bäßlichen aber nicht gefürditeten Hunbdertfüßen, 
barmlofen Spinnen, ſchwarzen und grünen Scorpionen, die 
bisweilen die erfreuliche Größe von 6 Zollen erreihen, aber 
nicht fo ſchlimm find als eine Hleinere gelbe und ftreitbare 
Art. Natürlich find aud Ameifen vorhanden, und zwar in 
folder Anzahl daß fie während einer Nacht das Nas einer 
Kuh bis auf die Knochen völlig abräumen können. Fieberfrante, 
die zu ſchwach find um fich vor dieſen Feinden zu retten, jollen 
in Gefahr ſchweben lebendig aufgezehrt zu werben (?). 

Am vierten Tage wurde Agbameya erreicht, eine Stelle 
wo der Ogun durd Klippen und Wirbel felbft für Kähne 
unſchiffbar wird, Es gibt dort eine Fähre afrikaniſcher Art. 
Den Wanderern werden nämlich hohe Flaſchenkürbiſſe, die wie 
Schwimmblajen wirken und 2—300 Pf. zu tragen vermögen, 
an der Bruft befeftigt, und der Fährmann, der nebenher 
ſchwimmt, beforgt die Ortsbewegung, wofür ihm ein Honorar 
von 200 Aaurimufheln gebührt. Bon Lagos bis zu jenem 
Punkt beträgt die Entfernung 18 deutiche Meilen. Zur Land- 
reife ftanden für die Neifenden bereits Thiere in Vereitichaft, 
„große Natten welche die Eingebornen ſchamloſer Weife für 
Pferde ausgaben,“ 10 Fäufte body, Skelette mit einem Leder— 
überzug. Der Weg oder Saumpfab mar durch das Austreten 
der zum Markt ziehenden Leute in erträglicen Zuftänden. 
Dazu gab e3 im Buſch mande wohlriechende Gefträuche, aber 
aud Stellen wo ein entjehlicher Leichenhauch wehte, der von 
einer ſchwarzen Ameijenart berrührt, welcher die Natur das 
Necept zu einem überwältigenden Geftanf verrathen hat. Bald 
fam man binter einer Bodeuſchwelle auf offenes Land, denn 
Horuba zerfällt in drei natürliche Näume: in die regenlofen, 
welche Wüfte genannt werden, in die Prairien, wo Kraut und 
Buſch wächst, aber fein Baum, und in bas Nderland, welches 
aber nichts anderes ift als durch Feuer abgetriebener Wald. 
Die Felder werden mit Früchten in Gemenge befäet, wie es 
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aud die Oftafrifaner lieben, mit Manioc, Bohnen, Mais. 
Die Einführung des legtern nach Afrika will Burton Hanno, 
dem Garthaginienfer v. Chr, 600 zufchreiben; nur vergißt er 
uns zu jagen wie ber tapfere Aomiral zu dem Mais gelom: 
men ſeyn fol, ven — Europa mwenigftens — vor der Ent: 
dedung Amerita’s nicht gefannt hat. Da die Manioc-Wurzel 
ebenfalls aus Amerika nad) Afrika überfiedelt wurde, jo brauchen 
wir aud für den Mais keinen cartbaginienfiihen Entdeder. 

Der erfte Anblid von Abeokuta ift höchſt überraſchend. 
Es liegt auf einer wellenförmigen Ebene, aus welder grauer 
Granit in etlichen 20 phantaftiichen Klippen bis zu 250 und 
300 Fuß Höhe hervorbricht. Abeofuta beiteht übrigens aus 
mehrern Städten oder Stabttheilen, die befondere Namen füh— 
ren. Obgleid der Grund um die Stabt weit und breit von 
Wald entblößt worden ift, jo fieht man doch feine Spur von 
Felbbau, denn die Aeder liegen auf Entfernungen von 1—4 
deutſche Meilen, aus dem einfadhen Grunde weil bei größerer 
Annäherung an die Stadt fein Menſch im Stand wäre Afri- 
faner abzuhalten dort zu ernten wo fie nicht gefäet haben. 
Abeofuta hatte damals feine erſte große denkwürdige Bela- 
gerung von Seiten Dahome's ausgehalten, wie es eben jet 
feine zweite fiegreich beftanden bat. Die Reiſenden betrach— 
teten daher mit großem Intereſſe den Wall, der beinahe vier 
deutſche Meilen im Umfang bat und in der Nichtung von 
Ibadan, wo die nächte Gefahr erwartet wurde, einen drei 
fachen Gürtel bildet. Die Mauer befteht aus hartem Lehm, 
einem vortefflichen Stoff, ift aber nur 5—6 Fuß hoch und 
ohne Schießſcharten. 

Die Briten begaben ſich nach ber Refidenz, die Ale heit, 
daher auch der König den anfpruchslofen Titel Al-ale führt, 
da Al haben bedeutet, Alale folglich fo viel ift als Hr. v. Ale. 
Dort gewahrte man denn auch ein jchennenähnliches Gebäude 
mit großen Fenftern, welches alle Merkmale einer Kirche hatte 
und wirklich die Dienfte einer ſolchen verrichtet. Nicht meit 
davon befindet ſich die Miffion und neben der Miſſion wieder 
eine Druderei, wo alle 14 Tage eine hybride Zeitung, halb 
engliſch halb Egba, unter dem Titel, „Iwe Jrohin,“ Buch 
der Neuigkeiten, für 2 Shilling erſcheint. Auch fehlt es nicht 
an einem Fabrifgebäude mit Eircularfägen zum Reinigen ber 
Baumwolle und Baummollenprefjen. Die Eircularfägen, welche 
die Baumtmollenfafer befhädigen, find in Amerika und in 
Indien längft aufgegeben worden; man hat fie aber in Afrika 
wieber alflimatifirt, weil fie bequemer zu handhaben find als 
die Nolen. In England often fie 3, in Abeofuta etwa 
4"), Pd. Sterling, verroftet werden fie ausgeſchifft, verrofte: 
ter gelangen fie nad Ale, und als Roft liegen fie dort in 
Schmug und Staub. In den Sklavenftaaten ift das Gin: 
baus ' für alte Leute oder Knaben, oder ſchwangere Frauen 
beftimmt, in Abeofuta muß man dorthin die ſtärkſten Männer 
fenden. Es ſtehen in dem Werlhaufe fieben Preſſen, aber 
felten ift mehr als eine im Gang, und fünf Männer brau- 
hen eine halbe Stunde dazu um eine Preſſe zu füllen, wäh: 
rend ein Duzend andere daneben ftehen und ihren „Anftven- 
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gungen“ zuſchauen. Die täglichen Durchſchnittsleiſtungen aller 
fieben Preſſen beftehen in 15 Ballen à 112—125 Pf. Die 
muß man vor Augen haben um von Afrika in Bezug auf 
Baummollenzufubr fo gut wie nichts zu erwarten. Es ift 
geradezu Eindifh wenn Reifende ein Freudengeſchrei erheben 
fo oft fie wiever ein Land gefunden haben mo Baumwolle 
wädst. Die geringern Sorten Baumwolle, welche hauptfädh- 
lich begehrt werben, wachſen überall unter den Tropen und 
in den jubtropifhen Gürteln. Es fragt fi überhaupt ob 
die Seceflionsftaaten befonders günftig für Baumwollencultur 
gelegen find. Immerhin fehlt es nirgends an Grund und 
Boden um 3 Millionen, ja um 30 Millionen Ballen Baum: 
wolle zu erzeugen. Um aber 3 Millionen Baumwolle an 
Europa abliefern zu können, dazu gehört mittelbar oder un- 
mittelbar eine Bevölkerung von 4 Millionen Negern, und zwar 
4 Millionen Neger die im Schatten der Sklavenpeitſche zur 
Arbeit abgerichtet und angehalten werden. Ob 40 Millio- 
nen, ob 400 Millionen Neger in der Freiheit vasfelbe 
feiften fönnen wie 4 Millionen in der Sklaverei, darüber 
fann jeder denken wie er will, Die Baumtmollenerzeugung 
beruht auf den 4 Millionen Negerkräften, nupbar gemacht 
durch die Sklaverei, jo daf mit dem Wegfall diefer „bibli- 
ſchen“ Imftitution die Zufuhr von 3 Millionen Ballen ame 
rifanischer Wolle bis auf weiteres, d. b. bis auf jehr weit, 
aufhören muß. Aegypten hatte früher jo gut wie feine Baum: 
wolle erzeugt, feit Mebemet Ai wurde es ein Erportland von 
anfehnlichem Range, aus dem einfachen Grunde, weil ber 
ägyptiſche Fellah eine ebenjo nutzbare Menfchenkraft Liefert 
wie der Negerfflave, und dasfelbe gilt mit geringem Unter: 
ſchied aud von den Hinbupäctern. Die Gejelljhaft zur 
Ausbreitung der Baummollencultur in Mancheſter bat Mafci- 
nen und Agenten au nad Abeofuta gefendet und ſetzte die 
größte Hoffnung auf diefe neue Eroberung, ja fie hoffte ſchon 
in dem Baummollenjahr 1859/60 an 20,000 Ballen A 112 
bis 125 Pfund ! aus Abeofuta zu ziehen. Damals aber brach 
der Krieg mit Ibadan aus, jo daß nur 3447 Heine Ballen 
geliefert wurden, und in der Zeit vom 1 October 1860 bis 
zum Ende des Jahres gelangten gar nur 500 Ballen nad 
Lagos. Man erwarte alfo nirgend woher Baummolle wo es 
feine Füle nupbarer Arbeitskräfte gibt. 

Die Straßen Abeofuta’s find eng und kreuzen fich unter 
allen denkbaren Winkeln, Ihre Reinigung ift leidlich, denn 
fie it der Sonne, den Geiern und den Schweinen anver- 
traut. Die Häufer find aus geftampftem Lehm gebaut und 
beftehen aus einer Neihenfolge abgegränzter Hofräume, je 
nach der Zahl der Einwohner, die von 10 bis zu 500 Köpfen 
fih belaufen fann. Die Stabt wird von ſehr verſchiedenen 
Stämmen bewohnt, die an den Tätowirungen fi) unterſchei— 
ven lafen, denn jeder Volksftamm, und in den VBolksftämmen 
jever Clan, ja jedes Geſchlecht befigt fein eigenes Hautmufter 
oder Wappen. Die Egba find fenntlih an drei Strichen in 
Geſtalt eines Bratroftes auf jeder Wange, die Yoruba dage— 
gen ziehen ſenkrechte Streifen von den Schläfen bis zu dem 
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Kinnbaden. Freigeborne Frauen haben zwei ober drei Linien, 
oder bindfabenartige Narben die von der Kauft auf der Rück— 
feite des Armes binauf und dann wie Halsbänder um ben 
Nacken herumlaufen. Sie nennen fie „Fangſchlingen für ihren 
Ehemann.” Nicht ungewöhnlich ift es auch daß die Frauen 
den Warzenbof dunkelblau tätowiren. Noch feltiamer find 
die Verzierungen der Bretichi, ein Wort welches im Hibo 
Edelmann bedeutet. Sie löfen ein Stüd Stirnhaut los, daß 
es wie ein Dach über die Brauen und bie Naſe herabfällt. 
Diefe theilweife Skalpirung koſtet manden das Leben, aber 
wer diefe phyſiognomiſche „Veredelung“ überftanden hat, ge: 
nießt ein befto höheres Anſehen. Die Hautfarbe ſchwankt 
von einem bunflen bis zu einem Milchkaffeebraun, legteres 
findet ſich vorzugsweife bei Häuptlingen und Fetiſchprieſtern, 
deren Haar zugleih in eine ſchmutzige Sandfarbe übergeht. 
Die Schönheiten unter ven Abeofutanern find gut gebaut, hoch 
gewachſen und hübſch, fo weit es Neger ſeyn können, alle 
andern find häßlich und affenartig. Man findet übrigens ein 
Schod ſchöner Männergeitalten ehe man einer ſchönen Frauen: 
geftalt begegnet, Die männliche Geftalt, meint Burton, der 
das Paradore liebt, jey überhaupt bei allen Völkern ber 
Frauengeftalt ebenjo überlegen als wie der Apoll des Belve- 
dere der mebicäifhen Venus. Die vergleichenden Anatomen 
denen befanntlid anders, denn erſt kürzlich hörten wir Carl 
Vogt die Anficht ausſprechen, daß das männliche Beden viel 
tbierifcher geformt jey als das weibliche. Die Entwidlung 
der Brüfte bei den Frauen ift ungewöhnlich ſtark, nach der 
erften Geburt verwelfen ſie aber und im Alter werden fie zu 
bloßen Hautbeuteln. Mit um fo größerer Ueberrafdhung 
bören wir aber daß felbft verwitterte Matronen Kinder ſäu— 
gen und die Grofmama bisweilen als Amme des Entels 
verivendet wird. Auch find Fälle fihtbar wo nad Ama: 
zonenart die eine Bruft ihre volle Entwidlung erhalten bat, 
« während die andere wegen des Nichtgebrauches kaum fichtbar 
gehoben erſcheint. Leichte Kleidung, Leben in freier Luft 
und Anwendung von Seife mildern bei ven Egba den jcharfen 
Regergeruch, doch ift er noch immer vorhanden. Selbſt bei 
den Europäern will man bemerkt haben daß unter den Tro— 
pen die Hautausfheidungen in hohem Grade jauer werben. 

Wie in der Schweiz unter dem Landvoll wechſelt die 
Begrüßung oder das Bieten der Tageszeit je nach den Um: 
ftänden. Statt Alwale, guten Abend, jagt man Akware zu 
einem Ermübdeten, Aluſche zu einem Arbeitenden, Akurin zu 
einem Wanderer, Akule zu einem ber daheim ift, Alwaledſcho 
zu einem Fremdling, Akuradſcho zu einem Trauernden, Alu: 
dichifo zu einem Sigenden, Akudaro zu einem Stehenden, 
Akuta zu einem Verkäufer u. j. w. Das Niederwerfen vor 
andern ift in höchſtem Flor, der geringere wirft fich vor dem 
LVorgejegten, der Sohn vor der Mutter, der jüngere vor dem 
älteren Bruder in den Staub. Die Furcht der Leute vor 
Verberungsmitteln ift ein treffliches Mittel zum Schutz des 
Eigenthums. Bisweilen fieht man Stöde in die Erbe gejentt 
und an Fäden, die daran befeitigt find, Thonicherben oder 
Schnedengehäufe aufgehangen, die beffere Dienfte leiften als 
Thüren und Schlöffer, wie jhon Mungo Park bemerkt, daß 


ein Reiſender fein Gepäd ſicher verlaffen kann, wenn er eine 
Handvoll Sand darauf ftreut. 

Un den Thoren Abeofuta’s wird eine Acciſe bauptfählic 
von Kauriemuſcheln und von Korn erhoben. Die Befteuerung 
ift außerdem jehr gering, fie fol nad Angabe der Miffionäre 
etwa nur 1 Procent betragen und fließt nicht dem Alake oder 
König, fondern den Hänptlingen zu. Der belebtefte Platz ver 
Stadt ift der Bazar, wo von Sonnenaufgang bis 9 Uhr 
Abends, am lebhafteften aber in den Abendſtunden gefeilicht 
wird, denn bie betriebjameren Berfäufer verfäumen nit Lam: 
pen anzuzünden wenn es bunfel wird, Den rauen ift alle 
Handelichaft überlafien. Es ift natürlihd daß man dort alle 
roben und zubereiteten Lebensmittel beider organischer Reiche, 
ſelbſt getrodnete Ratten, findet. Won den alllimatifirten Früch 
ten werben die Ananas „die Palmen der Weißen,“ und die 
Drangen „die Mango der Weißen“ genannt. Unter den 
feilgehaltenen Gewerbserzeugniffen bezeichnet uns Burton das 
weiße, ſchwarze, gelbe und rothe (Maroquin:) Leder und die 
Lederwagren als vortrefflih. Pferde: und Kuhdünger zum 
Beitreichen von Wänden und Fußböden wird ebenfalls käuf: 
lich ausgeboten, und man kann ſich leicht vorftellen daß 
das Aroma aller diefer guten Dinge und diefer guten Men- 
fen an einem warmen Tag auf einen leeren Europäermagen 
bisweilen ſehr kräftig wirlen kann. 

Der König gewährte hulbvoll den Briten eine Aubienz. 
Sein Palaft, ein verwittertes Lehmgebäube mit feichten Ve 
randen, nahm in Abeofuta genau den nämlichen niebrigen 
Rang ein wie der Et. Jamespalaft in London. Die Be 
randa des afrikaniſchen Palaftes war durd Seitenwände in 
Logen geſchieden und drei der mittleren Logen durd) Vorhänge 
aus einbeimifhem Stoff, die Mittelloge dagegen außerdem 
dur einen alten Brocat, und obendrein durch einen ſchar—⸗ 
lachenen Sammetvorhang verihloffen. Dort barrten bereits 
die Magnaten der aufgehenden Sonne. Nirgends, gefteht 
Burton, babe er eine jo reihe Sammlung von auserlejener 
Niederträchtigleit in Schädeln und Gefichtern gefehen als bei 
diejem Hofftaate Abeokuta's. Die Häuptlinge erſchienen baar: 
bäuptig, nadt bis zum Gürtel und nur mit einem groben 
Xendentuch bekleidet, denn in jenen Yändern wird jeder Prun: 
fende, mag er noch fo reich ſeyn, als Bettler fterben. Da 
fid) die Vorhänge nicht heben wollten und die Engländer un: 
geduldig wurden, brachte man einen Tifch, bededte ihn mit 
einer ungewaſchenen einheimischen Serviette und ftellte darauf 
eine Anzahl von Branntweinen, „welche die herkömmliche 
Miſchung von Bitriol, Terpentin und Aqua pura“ enthiel: 
ten, bis endlich aud die Vorhänge von einem vertrauten 
Sflaven enthüllt wurden. Se. Majeftät zeigte fich hinter 
einem KHäfiggitter wie ein Menagerie-Eremplar, und mar um: 
geben von Frauen und Kindern, wahrfceinlic der könig— 
lihen Familie, welche aus 50 älteren und 12 jüngeren Ge— 
mahlinnen beftehen foll. Die zeitweilige Lieblingsdame fächelte 
ihm Luft zu mit einem Stüd haariger Kuhhaut das an einem 
rohen Griff befeftigt war, Se. Maj. Ofufeno, der Alake von 
Abeokuta, foll 60 — 70 Jahre alt feyn, doch hielten ihm die 
Engländer, da er nirgends Runzeln zeigte, nur für einen 
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Fünfziger. Sein Haupthaar, das theilweis glatt geſchoren 
war, ſo wie ſein Bart waren bereits ergraut. Sonſt war er 
groß und ſtark, und erblindet auf einem Auge, weil er un— 
klugerweiſe während der Schlichtung eines Raufhandels einen 
Stein damit aufgefangen hatte. Da ihm alle obern Zähne 
mit Ausnahme der Hundszähne abhanden gekommen waren, 
fo erzielte er dadurch eine ziemlich gelungene Nehnlichfeit mit 
einem Wildſchweinskopf, nur fehlte die Citrone zwiſchen den 
Kiefern, ftatt deren er aber, da er in Folge des ftarfen Ge- 
brauches von Schnupftabal die vordern Schneidezähne verloren 
hatte, die Zungenfpige vorhängen zu lafjen pflegte. Seine 
einzige fihtbare Kleidung beitand in einem Gewande von 
weißer gewäfjerter Seide mit breiten feuerrotben Streifen. 
Vier Stämme haben das Recht dem Egbavolfe einen König 
zu geben, nämlich Ake, Ofchelle, Dfewu und Aguru; die jegt 
regierende Majeftät gehört dem erften an. Ahr Vorgänger 
war der große Schodeke, von dem die Europäer nicht ohne 
Achtung fprehen und den bie Eingebornen geradezu anbeten. 
Als er 1845 ftarb, wechſelte der Thron eine Zeitlang zwiſchen 
verſchiedenen Bewerbern, bis endlich 1854 Dfuleno die Ober: 
band behielt und ihm der Titel Alafe zuerkannt wurde, den 
feit der großen Serftreuung der Egba kein Fürſt dieſes 
Volles geführt hatte. Man joll übrigens jept mit Oku— 
feno unzufrieden ſeyn, weil er zu viel Schäße zufammenraffe, 
und man fpricht davon daß ihm fein Voll bald anrathen 
werde „ſchlafen zu geben,” ein conjtitutionelles Ausfunfts- 
mittel in Yoruba, welches dem Monarden völlig freie Wahl 
läßt wie er ſich entleiben will, er müßte denn überhaupt 
keinerlei Luft zu irgendeiner Wahl bezeigen, was auch ſchon 
vorgefommen ift, in welchem Falle dann das Bolf die Sorgen 
- der Wahl für ihn übernimmt. Das „PBalaver“ oder bie 
Audienz glich allen ähnlichen afrikaniſchen Schauftüden, nur 
daß mährend der Vorftellung einmal der Vorhang fiel, weil 
Se. Majeftät ſchnupfen wollte. Es gilt nämlich wie an fo 
vielen andern afrikaniſchen Höfen in Abeofuta als tobes- 
würbiges Verbrechen den Monarden trinken oder efjen zu 
ſehen, und das Schnupfen wird unter die Mahlzeiten ge 
rechnet, weil der Schnupftabat nämlich nicht wie bei den 
civilifirten Nationen auf dem Umwege durch die Nafe, fon: 
dern auf dem Fürzeren Wege durch den Mund in den Magen 
gelangt, nachdem er zwiſchen Lippen und Zahnfleiſch ausge: 
fogen mworben if. Während des „Palavers“ entleerte ſich 
Akpefi, Fürft von Ikemta, der berühmtefte politiihe Redner 
Abeofuta’s, eines langen Discurfes, der jedoch nichts geichäft- 
liches berührte, fondern nur aus talkec-talkee beftand, wie 
man fi in Niggerengliich gewählt ausdrückt wenn man leeres 
Geſchwätz bezeichnen will. Nach einem Trunk aus den Schnaps: 
flafhen wurden die beiden Diplomaten mit einem fürftlihen 
Geſchenk entlaffen, welches aus einem Schafe, einer Geiß und 
einem Sad mit Geld (Kaurimujcheln) beftand, letztere im 
Werth von 8 fl. 45 fr. Diefe politifchen Erlebnifje hinter: 
ließen Burton feinen befonders tiefen Einbrud von der Ges 
fittung der Egba, die er im Givilifationsrang den Vhils und 
Kulies, alfo den nicht arifchen Dſchengelbewohnern Indiens 
gleichitellt. 
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Fünf große Zünfte gibt es in Abeofuta, die Zünfte der 
Schmiede, Zimmerleute, Weber, Färber und Töpfer. Die 
Schmiede gebrauchen den alten ägyptiihen Blasbalg, wie er 
fich in ganz Afrika findet, nämlich zwei Ziegenſchläuche mit 
bölgernen Röhren und thönernem Mundftüd, die auf und 
nieder beivegt werden. Amboß ift ein Stein, Hammer ein 
Stüd Eifen. Das Erz wird in Heinen Thontigeln ohne Be 
ſchickung mit Zuſchlag ausgefhmolzen und in ölgetränften 
Formen zu Barren gegoſſen, um ſchließlich wieder zu Klingen, 
Mefjern, Sicheln, Haden, Ketten und rohen Schlüſſeln ver- 
arbeitet zu werden. Der Zimmermann bat feine Säge, nur 
Aexte, und wenn er ein Brett verfertigen will muß er es 
aus dem Stamm bauen. In Abeofuta weben nur dieMän- 
ner, Der Webftuhl ift jehr einfadh und zwar läuft der Auf: 
zug ſenkrecht, auch werden nur 6 Boll breite Zeuge oder 
Bänder verfertigt, die zufammengenäht werben müffen, wenn 
fie zur Bekleidung dienen follen. Das Färben wirb von ben 
Frauen beforgt und dabei ohne Anwendung von Beizmitteln 
aus Indigo eine prachtvolle Färbung erzielt. Das Töpfer: 
handwerk wird ebenfalls von Frauen betrieben. Obgleich die 
Drebiheibe unbekannt ift, jo zeichnen fih doch die Thonge: 
ſchirre durch ſolche Sauberkeit aus, daß ein Fremder kaum 
fich zu überreden vermag daß fie aus freier Hand geformt 
worden find. Da das Geſchirr nur halb gebrannt wird, ift 
es wenig dauerhaft, außerdem aber kann das Töpferhand- 
werk fi wenig entwideln in Länbern wo Flaſchenkürbiſſe 
wachſen und die Natur durch ihre unentgeltlichen Gefäße die 
Marktpreife verdirbt. 

Die Neligion der Egba ift ein Syncretismus, das heißt 
ein Gemifh von verſchiedenen nationalen Gottheiten. Die 
Egba jind indefjen ſchon fo weit fortgefchritten daß fie einen 
befondern Namen für den Schöpfer haben, ben fie Olorun, 
eigentlih DO li Drun, Herr des Himmels, aud Eleva, 
Schöpfer, Dlo-Dumare, den Allgerehten, Oluwa, den 
Herrn, und endlich OgasDgo, den Allerhöchſten nennen. 
Da fie davon reden Dlorun nah dem Tode zu ſehen, fo 
findet ſich bei ihnen auch ber Schimmer von einem Jenſeits. 
Außer Dlorun gibt es aber eine Anzahl heidniſcher Gotthei- 
ten, 3. B. einen Drifcha, ver au Alaybawi oder Mittler 
gebeißen wird, und im dreifacher Form auftritt, zuerft als 
Obatala, eigentlih Oba ti nla, König der Erhabenheit, 
bildlich dargeftellt als ein Lanzenreiter oder auch als ein 
Mannweib, was jedoch nicht verhindert daf man ihm Jyangba 
als Gemahlin gegeben bat, die als Frau mit einem Kind 
an der Bruſt dargeftellt wird. Sein gebeiligtes Eymbol ift 
ein Schiff, in weldem die Yoruba über den Niger jehten, 
auch fchreibt man ihm die Erfhaffung des erſten Menfchen, 
Otikiſchi von Ofifi, der Ruhm, ober aud Obalofu, Herr 
der Sprade geheißen, jowie die Erfhaffung der erften frau 
pe, das Leben, zu. Der zweite Oriſcha wird unter dem 
Namen Schango verehrt; er ift ein Qulfcan und Donner: 
gott, regierte einft zu Ikoſo und mar im Genuß eines 
ebernen Palaftes ſowie eines Marftalld mit 10,000 Roſſen. 
Der dritte Oſchun, Namens Ja, von der Stabt Ife ge 
beißen, ift ein Enthüller der Zukunft, und Patron ber 
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Ehen und Geburten. Als Drafelgott ernährt er eine zahl: 
reiche Priefterzunft durch die Weihgefchenke, Ziegen und Schafe, 
Hühner und Tauben der Andächtigen. Diefer Gott fcheint 
nicht ganz unbeftechlid zu ſeyn, denn als man ihn befragte 
ob hriftliche Miffionäre zugelaffen werben follten, bejahte er, 
und als man ihn abermals befragte, ob eine Kirche erbaut 
werben follte, gab er wiederum eine günftige Antwort. Gott« 
beiten minderen Ranges gibt es in erbaulider Anzahl, von 
denen wir nur Ogun ben Patron ber Schmiede und Schwert: 
feger, fowie Sonne und Mond nennen wollen, welche letztere 
in fe verehrt werben; zu denen ſich noch eine Art Sen: 
femann, Eaugun, wörtlich Gebeine genannt, und Gott 
Oro gefellen, der fi bie Bolftredung der Rechtspflege als 
Beruf auserwählt hat, daher man den Verbrecher ber zum 
Tod abgeführt wird, „dem Oro überliefert.” Wenn Abends 
zwiſchen 7 und 8 Uhr das Geſchrei Dro in den Strafen 
wiederhallt, müflen alle Frauen in die Häufer eilen, wenn 
fie nicht niedergefhlagen werden wollen. Bismweilen wird die 
Stabt felbit dem Dro übergeben. Ausrufer eilen durd die 
Straßen mit dem Ruf Atolo! Atolo! Ozez! Dzez! und raffeln 
dabei mit Gloden die feine Klöpfel haben, alfo unſeren Licht: 
hüten gleichen. Dieß geichieht nur um bie öffentlichen Plätze 
von allen Frauen zu fäubern, damit die Männer ungeftört 
eine „Landsgemeinde,“ wie man in ber Schweiz, oder ein 
„Palaver,“ wie man in Afrika ! fagt, abhalten können. 
Hererei wirb mit dem Tod beftraft, und wo in Afrika Hererei 
vorfommt, ba findet fi) auch der Herenprocek in Verbindung 
mit gottesgerichtlichen Formen. Nur ift in Yoruba und be 
ſonders in Abeofuta die Giftprobe fehr mild, Der Priefter 
fprigt einen Saft aus Gapficum ober Vogelpfeffer dem An: 
geflagten in die Augen und das Vortreten von Thränen gilt 
als Schulbbeweis. Wie es mit der Zukunft des Heidenthums 
ausfieht, läßt ſich ſchwer ermitteln; die ältern Leute Hagen 
über Abnahme der Frömmigkeit, während bie fremden Anfieb- 
ler fein Anzeichen von einer Abſchwächung des Göhendienſtes 
wahrnehmen wollen. 

Verlobungen finden frühzeitig, Berheirathungen bei Mäd- 
hen felten vor dem 18ten bis 20ften Jahre ftatt, und bie 
Mitgift befteht bei den mittlern Claſſen aus einem Werth von 
etiwa 4 Dollars. Iſt der Bräutigam nad dem erften Vollzug 
der Ehe von feiner Erwählten befriedigt, fo fendet er Gefchenfe 
an feine Schwiegermutter, ift er enttäufcht, jo ſchickt er die 
Braut mit ein Paar zerbrochenen Kaurimuſcheln wieder zur 
Mama. Die Ehen find felten ſehr fruchtbar, in Folge des ver: 
längerten Stillens der Kinder. Natürlich ift die Bielweiberei 
der Grundftein ber yorubaniſchen Geſellſchaft. Europa, jo 
meint Burton, ſey überhaupt der einzige große Erdraum wo 
Monogamie geherrſcht habe. Unſer Entveder bat jeit jeiner 
Rückkehr aus dem Mormonenland von der Trefflichfeit der 
Polygamie ſich vielfady überzeugt. Er findet daß bei Men: 
ſchen wie bei Thieren das polygamiſche Männchen viel höher 
ftehe als jeine Weibchen. So ſey der Haushahn viel edler 
als die Kennen, während bei den Roſſen Gleichheit herrſche, 


1 Palaver lammt aus dem portugieſiſchen palarra. 


und bei den Falfenarten das Weibchen ſogar ftärfer und 
tapferer ſey als das Männchen. Aehnlich ſtehe bei den poly: 
gamifchen Airilanern, Aſiaten und Amerikanern die Frau viel 
niebriger ald der Mann. Burton findet auch daß die Viel- 
weiberei das Herz vereble, denn bei der Monogamie entziehe 
die Gattenliebe ven Kindern einen Theil der elterlichen Zärt: 
lichteit, während bei der Vielmeiberei die Gattenliebe aufhöre 
und alle Zärtlichfeit auf die Kinder übergehe. ! Durch die 
Bibel ſey die Vielweiberei nicht verboten, ja ſogar inbirect 
verftattet, da die Mpoftel nur die Biihöfe zur Monogamie 
verpflichtet hätten. Die europätichen Juden feyen erft im 
ilten Jahrhundert durch Rabbi Gerfon zur Annahme der 
Monogamie beivogen worden. Päpſte hätten noch bis zum 
17ten Jahrhundert Diſpenſe zu polygamifchen Ehen gegeben, 
und ebenjo in befonvern Fälen Dr. Martin Luther Doppel: 
eben erlaubt. Schlagend find vor allem die Worte des hei- 
figen Auguftinus: Quando mos erat plures habere uxores, 
erimen non erat; nunc propterea crimen est, quia mos 
non est. (Als die Vielweiberei Sitte war, galt fie nicht als 
Verbrechen, jetzt ift fie ein Verbrechen, weil fie nicht mehr 
Sitte if.) Mit einem Wort, die Monogamie ſey eine römifche 
Sitte und ein Gebot der römischen Kaifer, nicht aber auf die 
beilige Schrift begründet, und erft durch das Tridentiner Con: 
eilium in der 3aften Sitzung zu einem religiöfen Dogma er: 
hoben worben. 

ESogenannte „große Sitten,” d. h. Menſchenopfer für bie 
Todten, kommen in Yoruba zwar vor, find aber fehr felten. 
Nach dem Tod des Alafe wird der gefammte Hofftaat geopfert, 
zum Theil aus politifchen Gründen, um bie „Eamarilla” aus 
dem Wege zu jchaffen. 

Yoruba liegt zwifhen dem Golf von Benin, dem Niger 
gegen Dften, dem Bolta-Fluß gegen Welten und Borgu im 
Norden. Allein das Yoruba im engern Sinne, von dem bier 
die Nede ift, befteht nur aus dem Lande der Egba, enthält 
1400 deutſche Quabratmeilen und etwa 800,000 Einwohner. 
In jenen Theilen von Afrifa gibt e8 wenig Dörfer und nod 
weniger Hofwirthſchaften, fondern überall herrſcht Einöbe wo 
nicht volfreihe Städte ftehen die etliche engl. Meilen in Um: 
fang und von denen die Hleinern immerhin 2—15,000 Ein: 
wohner beſitzen. Die Egba waren vor Zeiten ein ftarkes Volt 
unter einem eigenen König. Da kam ihnen in einer ſchlim— 
men Stunde der föderaliſtiſche Gedanke daß jede Stadt ihren 
eigenen Herrſcher haben jollte. Die Folge waren fortwährende 
Fehden, die etwa vor 50 Jahren ausbrahen, und während 
deren gegen 500,000 Menfchen durd das Schwert und durd 
den Hunger umgelommen ſeyn follen. So geſchah es daß im 
erften Viertel unferes Jahrhunderts die Egba völlig zu er 
löſchen drohten. Im Fahr 1825 fammelten ſich jedoch eine 
Anzahl Flüchtlinge auf dem Felfen Olumo und gründeten ein 
Jahr jpäter an feinem Fuß die Stadt Abeofuta oder auf 


! Unfere Leſer werden fih im Stillen jagen daß die Geſchichte der 
polygamiſchen Völler nichts enthält als eine Neihefolge von Palaſtrevo⸗ 
(utionen, Brudermorden, Batermorden und Kindermorden. Das find die 
Seguungen der Viehmeiberei. 
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deutſch „Unterftein“ (d. h. unter dem Dlumofelfen). Ihr 
König der früher genannte, hochverehrte Echodele, jammelte in 
Abeofuta die Reſte von hundert oder, wie andere fagen, von 
150, noch andere von 285 Städten oder Stabtgemeinden, bie 
noch ihre beſondern mftitutionen fich erhalten haben. Dem: 
nad ift Abeofuta aljo eine Bundesſtadt und ein Staatenbund 
zu gleicher Zeit, regiert von einem lebenslänglichen Präfiden- 
ten dem man einen SKönigstitel verlichen hat. Im Jahr 
1842 fjhäßte T. B. Freeman die Bevölferung auf 45,000 
Köpfe, im Jahr 1858 gab ihr Hr. Bowen 80,000, und 
Burton meint dab fie zu feiner Zeit vielleicht 150,000 
gezählt haben möge, fo viel als das gejammte Königreich 
Dahome. 


Wenn die Einwohner Ehriften werben wollen, fo fünnen 
fie auf mancherlei „Façon“ felig werden, denn nicht weniger 
als vier Miffionsanftalten erbieten fi ihnen dazu behülflich 
zu ſeyn, nämlich Wesleyanifche, Episcopale, Norb:Staaten- 
Baptiften und Sübftaaten:Baptiften. Die weiße Bevölkerung 
befteht aus 11 männlichen, vier mweiblihen Miffionären, zwei 
Miffionärsfindern und drei Haufleuten. Seit 1846 bat der 
Tod ſchon fieben Miffionäre binweggerafft. An der Hüfte von 
Benin betrugen die mittleren Lebensausfichten eines Euro: 
püers zwei Jahre, und von 100 europätichen Kindern, ſelbſt 
wenn fie nad) England überfievelt wurden, erreichten nur eins 
oder zwei das Alter von zehn Jahren. Daheim in England 
war der afrifanifhe Miffionär ein Fuhrmann, ein Schuh: 
flider, wenn e3 hoch kommt ein Schmied, in Afrifa „gründet 
er Reiche und erjchafft er Nationen,” und hält er das Schick— 
fal von Abeofuta in feiner Sand. So tft denn eine hobe 
Mämie ausgefegt für denjenigen welder als Heidenbefehrer 
den continentalen Kirchhof betritt. 

Eine eigenthümliche Inftitution Abeofuta’s find die „Og—⸗ 
boni⸗Logen,“ die mit Unrecht als eine Art Freimaurerorben 
bezeichnet worden find. “Jeder freigeborne Egba-Bube von 
10 jahren der noch nadend die Straßen verziert, kann 
Mitglied der Ogboni-Loge werden und zu höheren Graben auf- 
fteigen. Im jeder Ortſchaft findet fih ein Logenhaus, ein 
niedriges Gebäude mit einer tiefen jchattigen Berandah und 
einem einzigen forgfältig verichloffenen Thor, welches fich fonft 
von den übrigen Bauten nur dur die Abwejenheit umher— 
lagernder Tagediebe unterſcheidet. Durch Beiträge der Yogen- 
mitglieder, die man jeden fiebenten Tag erhebt, werben 
diefe Häufer aufgeführt und erhalten. Ihre Logenhäupter 
wählen die Mitgliever felbit, und fie bilden mit den Kriegs— 
bäuptlingen einen Reichstag, deſſen Macht ziemlich unbeſchränkt 
it. Während der langen „Laiferlofen Zeiten“ vegiert diefer 
Reichstag unumfchränft, immer aber befaßt er ſich mit der 
Erhebung und der Berwendung der Steuern. Alle Mitglieder 
der Ogboni:Logen find zur tiefiten Verſchwiegenheit verpflich— 
tet, und da nod nichts von ihren Gcheimniffen verrathen 
worden ift, jo find vermuthlich feine vorhanden. 

Die Kriege in Yoruba find gegenwärtig jo unblutig wie 
vermalmeinit die „Schlachten“ welche die Gonbottieri ſchlugen. 
Große Achtung vor der Tapferkeit der Gegner befeelt beide 


Theile. Wenn 10,000 Patronen abgefeuert worben find, fo 
werden die Tobten nad den Einern, die Verwundeten nad) 
Zehnern gezählt. Die „Schlacht bei Idſchaye“ wurde von 
17,000 Kriegern geihlagen, von denen fünf getöbtet und 50 
verwundet wurden. Dieb ift noch ſehr viel in Anbetracht der 
ſchlechten Feuerwaffen melde die Neger befipen. Die Flinte 
wird beim Zielen nie an den Baden gelegt, fondern frei ge: 
halten, weil der Rückſchlag mit Recht fehr zu fürchten ift. 
Uebrigens wurde in den Napoleonifchen Kriegen für jeden 
der fampfesuntüchtig gemacht wurde, ſoviel Pulver und zehn: 
mal fo viel Blei verihoffen als fein Leibesgewicht betrug. 
Bei dem Kafjernfrieg 1851 verbraudte die „braune Lieſe“ 
oder bie alte Towermusfete der engliſchen Linie 3200 Patro- 
nen für jeden Kaffer, und in der Krim verfnallten die Fran: 
zoſen fünf Millionen Flintenpatronen, ohne daß fie damit 
21,000 Ruſſen kampfesunfähig gemacht hätten. Daß übri- 
gens die afrifanifhen Kriege, trogdem was Burton fagt, 
jehr blutig ausfallen können, beweist die legte Belagerung 
Abeoluta's durch die Truppen Dahome's. Das Schlachten 
wird nämlich ernfthaft fobald einer der Gegner in Unorb- 
nung fich zurüdzieht und die Nachzügler dem Sieger einzeln 
in die Hände fallen. 


Abeofuta liegt in der Zone der beinahe beftändigen 
Regen. Die ergiebigften Niederfchläge erfolgen jedoch nicht 
genau wenn die Sonne fenfrecht fteht, fondern wenn fie norb- 
oder fübmärts neigt. Juni ift der nafjefte Monat. Von 
Mitte Juli bis zum Auguft währt die Meine Trodenzeit, kühl 
und angenehm und nur durch gelegentliche Schauer unter: 
broden. Im September tritt das zweite Regenmarimum ein, 
dann folgen October und die erfte Hälfte Novembers mit orfan: 
artigen Stürmen, und im December beginnt bie zweite Troden- 
zeit, die bis Anfang März aushält, fo zwar daß im Januar 
die Bäume ihr Laub fallen laffen und eine kurze Nube ge: 
niepen. Bann kommen erft leichte Regen, auf die im April 
und Mai fchwere Gewitter und Stürme folgen, welde als 
die „Frühregen“ oder die lange Negenzeit bezeichnet werben, 
und die ihr Ende erreihen wenn die Sonne den Wendekreis des 
Krebjes berührt. So gibt es aljo vier vorzugsweiſe trodene 
und acht vorzugsweiſe naffe Monate, Die trodene Zeit ift 
der heiße tropiihe „Winter,“ die naffe Zeit ift der fühle 
tropifche „Sommer.“ Die Neifenden find immer in ber irri- 
gen Meinung geweſen daß die Trodenzeit die günftigfte für 
die Gefundheit jey. In Weftindien hält man die Troden: 
und die Negenzeit für gleich gefund, und ſchädlich nur die 
gemifchte, wo Sonnenschein mit Regen wechielt. Burton dehnt 
dieß auf Afrika aus, wo ebenfalls die Fieber Fury vor und 
kurz nach der wahren Negenzeit am meiften zu fürdten find. 
Die mittlere Sommerwärme in Abeofuta ſchätzt Burton auf 
800 F. (21%, R.) im Schatten. 


Einer der Handelszweige Groß-Yoruba's, nämlich die 
Sklavenausfuhr, ift beinahe völlig verfiegt. Im Jahre 1825 
belief ſich dieſe Rimeſſe auf 200,000 Köpfe, und nod im 
Jahre 1839 erklärte Lord John Ruſſell da die Sklavenzufuhr 
nad Amerifa und Weitindien 100,000 im Jahre erreiche, 
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jet kann fie im ungünftigften Falle die Ziffer von 50,000 
nicht überfteigen, und ift nur noch auf die Sflavenküfte im 
weftlihen Theile des Beningolfes beſchränkt. 


Der Ausfall des Sflavenhandels hat zu einer fehr wohl: 
thätigen Ausbeutung der Naturichäge Afrika's geführt. Im den 
swanzig Jahren vor 1787 erreichte der gefammte Handel Eng- 
lands mit Weftafrila einſchließlich Marokko's nur einen Wertb 
von 72,000 Pf. St. Im Jahr 1810 war er ſchon auf 
535,577 Pf. St. angefhwollen, und gegenwärtig hat er ein 
Gewicht von beinahe 3 Mill. erreicht, nämlich (1859) von 
1,776,565 Pf. St. bei der Ausfuhr gegen 954,295 Pf. St. 
bei der Einfuhr (1860), aus melden Ziffern ſich zugleich er- 
gibt daß geradezu 100 Proc. bei dem Handel gewonnen wer: 
den, in welchen Gewinn ſich jedoch die Rheder für die Hin- 
und Rückfrachten mit den Kaufleuten zu theilen haben. Die 
afrikaniſchen Nimefjen beftehen hauptſächlich in Palmöl bis 
zum Werth von 1,684,532 Pf. St., die Einfuhren fait zur 
Hälfte (464,661 Pf. St.) aus Baummwollenwaaren, und zum 
jehsten Theil aus Flinten und Pulver. Bei diefer Gelegen- 
beit hören wir von Burton daß „die HH. Dswald und andere 
Hamburger” einen glänzenden Handel mit Flinten und Muni— 
tion nad Oſtafrila betrieben, und nicht weniger als 13,000 
Läufe in einem Jahr dorthin abſetzten. Den Hamburger 
Kaufleuten die in Sanfibar ihre Filialen haben, gelang auch 
folgende Speculation auf den yorubanifhen Märkten. Dort 
gibt es befanntli feine andere Scheidemünze als Kauri- 
muſcheln oder Porcellanfhneden (Cypraea moneta). Jede 
diefer Muſcheln muß durchbohrt und auf Schnüre gereiht wer— 
den, was jehr mühjam ift, fo daß die Kaufleute in Lagos 
8 oder 10 „Kauridirnen“ mit diefem Aufreihen befchäftigen. 
Vierzig Mufcheln aufgereiht bilden eine Schnur (Odſcho), melde 
je nad den „Börfenfhwantungen“ 1 Heller bis 1 Benny 
(2, —10 Pfennig) werth find, 5 Schnüre bilden ein Bündel, 
10 Bündel einen Kopf, und 10 Köpfe à 20,000 Kauri einen 
Sad, der jet 18 Sp. (5 Thlr.) werth iſt. Zwanzig Säde 
endlich find fo viel wie eine Unze Gold (262), Thlr.). Früher 
eurfirten nur die Meinen weißen indiſchen (malediviſchen) 
Kaurimuſcheln, die 60—80 Pf. Et. die Tonne am Bord der 
engliſchen Schiffe koſteten. Die Hamburger aber führten aus 
Sanfibar ganze Schiffsladungen der blauen großen Eypräa 
ein, die dort um ein Spottgeld ſich zufammenjcharren Tiehen, 
und gewannen bei dieſem Geihäft 50 Proc. Die Folge war 
nicht bloß eine Entwerthung des Mufchelgeldes, fondern auch 
eine Erſchwerung des Verkehrs, denn wog früher ein Sad 
inbifcher Kauri 35—45, fo wiegt jept ein Sad ber „fett: 
brüftigen Tauben,“ wie die oſtafrikaniſchen Porcellanfhneden 
in Yoruba heißen, 80—90 Pf. Um 50 Dollars Mufchelgeld 
mit ſich zu fchleppen, mußte Lieutenant Forbes fünf Weiber 
miethen, ein Pferd koſtet 60— 120,000, ein Schaf 4—6000, 
ein Huhn 200—250 Rauri, und man denfe nur wie viel 
Leute befchäftigt werden müſſen bloß um das Geld zu zäblen. 
In Sanfibar und Maskat find die Muſcheln von dem ver: 
florbenen Jmam Sayid Said „außer Curs“ geſetzt, und ftatt 
ihrer ein paar Tonnen indifchen Kupfergeldes eingeführt worden. 
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In Yoruba, wo das Geld nichts weniger als eine Chi— 
märe, fonbern eine kreuzbrechende Laft ift, liche ſich vielleicht 
diefes heilſame Beispiel nahahmen. Nebrigens wird bas 
Land jegt bereitS von Dollars mit zwölferlei Gepräge über: 
ſchwemmt, fo daß die Plage des Mufchelgeldes nur den Klein— 
verfehr drückt. 


Der „Stab des Lebens,” wie die Engländer das Brod 
nennen, find in Doruba die Pams. Obgleih das Hornvieh 
gut gebeibt, jo ift das Fleiſch bod ſehr theuer (56 P., 
4—5 Elbgr. das Pfd.). Nur die Europäer ziehen Milch— 
vieh, denn die Mil wird von den Negern verachtet, und für 
die Butter haben fie die butterartige Sze oder Schi, welche 
aus der Butternuf, einer einheimiſchen Baffia-Art, bereitet 
wird, Auf diefes Erzeugniß kann man noch immer nicht 
genug aufmerffam machen. In Folge der Entvedungen ber 
amerifanifchen Erbölquellen muß natürlih der afrikaniſche 
Palmolhandel bedeutend gedrüdt werden; als Erfag für das 
Palmöl kann aber eine gefteigerte Ausfuhr vegetabilifcher 
Butter eintreten. Die Tonne Pflanzenbutter von 2252 Pf. 
it jept 50—52 Pf. St. oder 10 Proc. mehr werth als Talg. ! 
Der Ehibaum bildet große Wälder, wie ſich beifpielsweife 
ein folder Butterwald auf neun Tagemärfche zwifchen Jlori 
und Bida erjtredt, während zwiſchen Ilori und Eai abwech— 
jelnd dichtere oder lodere Beitände angetroffen werben. Der 
Wuchs des Baums ift ftattlid, als Frucht erzeugt er eine 
imaragdgrüne ſüße eßbare Pflaume. Zur Butterbereitung 
werden die Samen im April und Juni gefammelt, in einem 
gewöhnlichen Dfen geräucdert und getrodnet, darauf bie 
Nüffe in Mörfern zu Pulver geftoßen, aber fo nachläſſig, daß 
man nicht einmal die Schale vorher entfernt. Dann wäſcht 
man das Pulver drei oder viermal und ſchöpft das aufitei- 
gende Fett in große Krüge, wo es gefotten und zulegt auf 
Kleinere Gefäße abgefüllt wird, in denen es zu einer weißen, 
barten, etwas aromatischen Maffe erftarrt. Mungo Park war 
jo begeiftert für dieſes Erzeugniß, daß er es jogar der Milch— 
butter vorzog, auch wird das „Negerjchmalz,“ wie es die 
Europäer nennen, von ben Eingebornen zu allen Küchen- 
zwecden verivendet. Die verfchiedenen Arten der Buttermüffe 
find noch gar nicht binlänglih befannt; wenn aber einmal 
die Dandelsihifffahrt auf dem Niger eröffnet ſeyn wird, 
dann jteht der vegetabilifhen Butter im europäiihen Kandel 
gewiß; eine ebenjo große Rolle bevor als dem Palmöl. 





t Alfo das Pfund circa 4 Eibar. oder 14 fr, 
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Reife-Eindrüce. 
Bon Marfeille nad Mauritius und Bourbon über 
Aeghpten. 
Bon Karl Bill 
(Fortfegung.) 


Wir näherten uns jet dem Nil wieder, wo wir Taufende 
von Arbeitern, den niebrigen Wafjerftand benugend, beichäftigt 
faben das Bett des Stromes tiefer und gleichiörmiger zu 
machen, wobei fie den ausgegrabenen Schlamm und Sand in 
aus Balmblättern geflochtenen Körben wegihafften; eine müh- 
ſame Arbeit, wobei das Auge des Europäer vergebens nad) 
dem einfachen Echublarren juchte, der daheim in ber Hälfte 
der Zeit dasfelbe Geſchäft verrichtet hätte. Bald famen wir 
über eine prächtige großartige Brüde, die erfte welde wir 
in diefem Sand zu fehen belamen, melde, halb von Stein, 
bald von Eifen, an das jenjeitige Ufer führte. Bis jet war 
der Bahnzug bier unterbrochen geweſen, und Menſchen und 
Baaren mußten auf Booten über den Nil gebracht werden, 
um auf der andern Seite wieder die Eifenbahn bis nad Suez 
zu benugen. Dieje Brüde ift ein neues ſchönes Monument, 
welches von den Niefenfchritten zeugt mit welchen Aegypten 
ſich der europäifchen Civiliſation anzuſchließen ſucht. Sie 
wurde erſt am geſtrigen Tage durch den Vicelönig, der in 
eigener Perſon den erſten darüber gehenden Zug präſidirte, 
eingeweiht, und alles trug noch Spuren dieſer glänzenden 
Feſtlichkeit. Nicht weit vom jenſeitigen Ufer des Stroms liegt 
ein ziemlich bedeutender Ort, wo wir einen halbftündigen Halt 
machten, um bei einem bort etablirten franzöfiihen Maitre 
dHotel unfer Mittageffen einzunehmen. Wir fanden dieſes 
ziemlich gut, obſchon die Hauptgerichte bloß aus Hammelfleiſch 
und Geflügel beftanden, mußten uns aber eilen, denn bald, 
wie e3 aud) auf europäifchen Eifenbahnen zu geichehen pflegt, 
riefen uns die Conducteurs zum Wiedereinſteigen ab, und fort 
gieng es von neuem über grüne Gefilde, die in Hinficht auf 
agronomifhe Sorgfalt nichts zu wünſchen übrig zu lafjen 
ſchienen. 

Geraume Zeit noch hatte die Gegend ein ziemlich ſüd— 
europäiſches Anſehen, gegen Abend aber, als die Knaben 
die Büffel von der Weide heimholten, wovon bie und ba 
einer, auf einem biejer Thiere reitend, die andern vor fi) 
bertrieb, änderte fih nad und nad) die Scene. Sab man 
bisher nur einzelne Sylomoren in ziemlicher Entfernung von 
einander ihr grünes Dach erheben, fo erblidte man dafür jegt 
von Zeit zu Zeit Feine Wäldchen von Dattelpalmen, zwiihen 
welchen die flachdachigen gelben Lehmhäufer der Einwohner 
bervorgudten. Sie erinnerten mid unwillkürlich an die Dafen 
der algierifhen Sahara, nur daß fie in kleinerm Maßftab 
und von nod ziemlich angebautem Land umgeben waren. 
Man glaubt fi) plöglic unter einen ganz füdlichen Himmels: 
ftrich verfegt, und fo gieng es fort bis endlich die Sonne unter: 
gegangen war, und wir in die Hauptitabt des Landes bei 
ftodfinfterer Nacht einfuhren. 
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Eine ziemliche Anzahl von Heinen Miethkutſchen, bejon- 
ders aber von Ejeljungen, welche mit Ungeſtüm ſchreiend 
und lärmend ihre Dienfte anboten, hatten die Ankunft unferes 
Zuges an dem Bahnhof erwartet; fat alle Paffagiere ber 
„Ellora” wählten bie erftern dieſer Transportmittel, und wir 
famen, unter ber Begleitung einiger Holzfadelträger, die un: 
geheißen vor und neben ber Kutſche herliefen, durch eine 
breite, mit ſchönen Bäumen beftandene Gafle, nach einem 
der europätichen Gafthäufer, das von einem Italiener gehalten 
war. Wir bedauerten alle diefe, jo zu fagen, erfte eigentliche 
Stadt des Drients nicht näher betrachten zu fönnen, da wir, 
wie es auf allen Eifenbahnen geſchieht, kaum Zeit hatten unfer 
Nachteſſen in großer Haft hinunterzufhlingen, und dann mit 
dem meiterfahrenden Bahnzug jo jchnell wieder zu verſchwin⸗ 

en als wir angefommen waren. dh tröftete mich indeß mit 

dem Gedanken daß es in meinem Reifeplan ausgemacht war, 
bei meiner Rückreiſe mich einige Wochen in Aegypten auf: 
zubalfen, um alles was bier ſehenswerth mit gehöriger Muße 
anzufcauen. Wohl find die Eifenbahnen die ſchönſte und 
nüglichfte Erfindung unferes Jahrhunderts, und haben dem 
Länder: und Bölferverfehr einen bejondern Aufſchwung gege- 
ben, aber ihre Benugung, die jegt alle im Bogelflug durd: 
jogenen Gegenden nur wie bie Bilder eines Guckkaſtens jehen 
läßt, bat mit den Mühen und Anftrengungen voriger Reifen 
auc die Poefie derfelben zu Grabe getragen. 

Das Geſpräch, das anfangs belebt war, gerieth nad und 
nad) ins Stoden; draußen war es rabenſchwarze Nacht, und 
der Blid, der lange vergeblich ins Freie geftarrt hatte, ohne 
etwas anders als fchnell vorübergleitende Schatten wahrzuneh: 
men, begann ſich nah und nach ſchlaftrunken zu ſenken, und 
ehe eine halbe Stunde vergieng, vernahm man nichts mehr 
als tiefe Athemzüge, von zeitweifem Schnarchen unterbrochen. 
Wie lange diefer Zuftand, welcher für jeden mit der Eijen- 
bahn Reijenden früher oder jpäter eintritt, gedauert haben mag, 
fann ich nicht beftimmen; jo viel ift indeffen gewiß daß mir 
alle plöglic dur den Ruf eines unferer Mitreifenden, ber 
vermuthlich nicht wie die übrigen geichlafen hatte, aufgeweckt 
wurden. Alles ſchaute zu den Wagenöffnungen hinaus. „Was 
gibt es denn?“ fragten die noch Schlaftrunfenen alle dur: 
einander, „Ei, die Wüfte,“ war die Antwort, „ſehet ihr fie 
denn nicht?” Aber vergebens jtrengten wir unfere Augen an; 
in kurzer Entfernung von uns flogen dunflere Fleden auf 
dem bellern Kiesboden raſch vor uns vorüber, und dieß war 
alles was wir von der fonft jo berüchtigten Wüſte zu ſehen 
bekamen, denn einige Schritte weiter war alles in gebeimniß- 
volles Dunkel gehült. Der Zug gieng jet durch ödes und 
unmwirthbares Yand, wie er früher über fruchtbares und blühen: 
des Aderfeld gegangen war, ruhig und gleihförmig fort, und 
erſt bei dem nächften Heinen Stationsgebäude konnten wir 
uns völlig überzeugen daß twir die anbaufähige Region Aeghp⸗ 
tens binter uns hatten. Diefe in gegenwärtiger Beit jehr 
befahrene Straße, welche beute vorzugsweife von den meiften 
nad Indien gehenden Neifenden genommen wird, macht, im 
eigentlichen Sinne des Wortes genommen, die alleinige fo: 
genannte Ueberlanditraße von Europa nah Indien aus, 
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obgleich die ganze Reife nah Indien und China, von Europa 
über Aeghpten, gewöhnlich fo genannt wird, 

Die Reife vom rothen Meer nad Kairo und umgekehrt 
wurde früher auf Kamelen und Maulthieren unter dem Ge- 
leit der Araber gemacht, und erforderte, je nach dem Abgang 
der Karavane von Suez oder Koffeir, der Güte und dem 
Zuftand der Laftthiere, zwei bis ſechs Tage; fpäter, unter 
Mehemed Ali und Ibrahim Pafcha, giengen mit guten Pfer- 
den beipannte Wagen nad Suez und wieder zurüd, und 
madten die Reife in einem Tag, bis endlich die Eifenbahn 
die ganze Fahrt auf einige Stunden rebucirte. Die aus ben 
indischen Befigungen beimfehrenden Engländer bielten früher 
die Reife durch die Wüfte für äußerſt gefährlich, langwierig 
und koſtſpielig, und es ift daher nicht zu verwundern daß fie, 
neben einem ganzen Arfenal von Waffen aller Art, noch Zelte 
Bett: und Sattelzeug, allerlei Victualien, Kiften von Flaichen 
mit Bier und Sodawaſſer u. f. m. aus Indien mitbrachten ; 
heute ift die ganze Sache mit ein paar Piaftern abgethan, 
und es fällt feinem Neifenden ein gegen die jonft jo gefürch— 
teten Bebuinen die geringiten Borfihtsmaßregeln zu gebrau- 
den, da diefe ganz unnöthig und überflüffig geworben find, 
und man auf diefer Reife felten einen oder den andern diefer 
Ehrenleute bei den Stationsgebäuden fiebt. 

Wir waren alle wieder nad und nach eingeichlafen, und 
erwachten erft als unfer Zug in dem Bahnhof von Euez an: 
bielt. Es war gegen halb vier Uhr, und ber Tag begann 
faum zu bämmern. Da wir, wie ber Stubent in Körners 
Nachtwächter, „ums Paden nicht verlegen” waren und „fever- 
leiht von dannen gehen” konnten, jo wurden wir unverzüg: 
li in ein großes, ber Compagnie zuftehenves fteinernes Ge 
bäube geführt, wo ein Jtaliener einen Gafthof zur Bewirthung 
der auf ber Weberlanvreife begriffenen Gäfte eingerichtet 
hatte. Kein Frauenzimmer ließ fih in demjelben bliden, die 
Säfte aber wurden von biezu eigens dreflirten jungen Ara- 
bern ziemlich gut bedient. Wer fich fogleih darnach umthat 
befam noch eines der ziemlich ſchlechten Betten; die meiſten 
unter uns aber machten ſich's, fo gut fie fonnten, auf ven 
Tiſchen, Bänken und Stühlen der großen Wirthsſtube bequem 
bis der Tag vollends angebroden war, worauf ſich nad und 
nad alles beim Kaffee oder Thee einfand, um ſich darauf 
gruppenmeije in der Stabt zu zerjtreuen. 

Bevor dieß aber geihah, wurden wir an einen, unfern 
des Gafthaufes gelegenen Kleinen Einfchiffungsplag geführt, 
um das dort in einem Haufen aufgeſchichtete Gepäd zu er: 
fennen und nachzuſehen ob nichts daran fehle. Bei diejer 
Gelegenheit lernten wir die Paflagiere kennen die auf ben 
Dampfbooten von Marfeille und von Trieft angefommen 
waren um mit dem Gompagniefchiff nach dien, China oder 
Auftralien abzugeben. Darunter war Hr. Hannong, ein 
Elfäffer, der früher in Algerien unter den chusseurs d’Af- 
rique gedient hatte, jet aber einer Runkelrüben-Zuckerſiederei 
in Meinrußland vorftand, und der feinen Bruder, einen 
Plantagenbefiger auf Mauritius, nach einer Trennung von 
20 Jahren zu beſuchen gekommen war; dann zwei junge 
Naliener, welche von einer AInduftriegefellichaft aus Genua 


nad China gefchidt wurden um dort Seidenraupeneier zur 
Erneuerung der europäiichen kranken Seidenzucht zu bolen. 
Unter den Englänvern mit welchen ich bier nähere Bekannt: 
ſchaft machte, waren Hr. Coole, ein Nechtsgelebrter, und 
Hr. Eapitän Wales, welcher früber in Auftralien gedient 
batte; beide giengen, erfterer als Generalpoftmeifter, der an: 
dere aber als Polizeiofficier nach Mauritius. " 

Nachdem jeder von uns fein Gepäd fo gut als möglich 
berausgejucht und das zerftreute zufammengetragen hatte, ver: 
liefen wir uns, wie gefagt, nad allen Richtungen, um in ber 
kurzen uns bis zu unferer Abfahrt gegönnten Zeit fo viel als 
möglich von der Stadt in Augenfchein zu nehmen. Suez, 
weldes an dem weſtwärts gelegenen Bufen des rothen Meeres 
liegt, fieht nichts weniger als einer in ſtarkem Aufkommen 
begriffenen Seeftabt ähnlich. Die einfache, von der Zeit ge 
ſchwärzte Ringmauer welde die Stadt umgibt, gebt, feit bie 
Beduinen ber Wüſte durch die ftrenge Hand des Vicefönigs 
zur Ruhe gebracht worden find, nad und nach ihrem Verfall 
entgegen; die meiftens mit einem Stodwerf verfehenen Häu- 
fer, in welchen bas Erdgeſchoß größtentheils zu Buden und 
Waarenlagern, das darüber liegende Etodwerk zum Aufent- 
halt der Bewohner dient, find jchlecht, entweder von Bad- 
fteinen ober auch von Heinen Feldfteinen aufgemauert, und 
haben für den an faubere Wohnbäufer gewohnten Europäer 
ein trauriges, troftlofes Anjehen. Die Gaffen find an man: 
den Orten erträglich breit, obgleich es auch nod) ziemlich enge 
Gäßchen gibt, welche denen im untern Quartier von Gon- 
ftantine fo ziemlich ähnlich find, und der nach der Seeſeite 
binablaufende Bazar zeichnet ſich auch keinesweges durch ge: 
räumige Großartigfeit aus. 

Die ganze Bevölkerung von Suez mag ſich ungefähr auf 
5000 Seelen belaufen, doc geben die darüber befragten Ein: 
wohner biefelbe gemöhnlih auf 6000 an. Ganz genau ift 
es nicht möglich diefelbe zu beftimmen, da hier wie in allen 
mobammebanifchen Landen fein officiellee Cenſus ftatt hat. 
Vor ungefähr 15 Jahren foll fie bloß aus 3000 Seelen be 
ftanden feyn, nach welcher Zeit fie aber ſchnell anwuchs, bis 
fie die im Jahre 1850 bier wüthende Cholera auf die Hälfte 
der genannten Zabl herabbrachte. In den Monaten Novem: 
ber und December find Fieberanfälle nichts ungewöhnliches ; 
auch find bier und zwar viel beftigere Augenleiden als in Kairo 
an der Tagesordnung ; doch verſchwinden biefelben gewöhnlich 
fchnell bei ver Rückkehr der falten Jahreszeit, wo ihnen ber 
faft beftändig wehende reine Wüſtenwind ein Ziel fegt. Die 
Stadt joll, nad Burton, ! nicht mehr als etwa 500 Käufer 
enthalten: doch fcheint die Zahl der neuen Bauten feit eini: 
gen Jahren um ein beträchtliches geftiegen zu feyn. Ihre 
Einwohner ſcheinen ſich gut zu nähren, denn ihr Bazar ift im 
Ueberfluß mit Victualien aller Art, mit Fleiſch, zerlaffener 
Butter aus dem Sinai, Hühnern, Weizen und Gemüfe aus 
der näcften äguptiichen Provinz reichlich verfehen. Die Nab- 
rung der Stadtbewohner ift natürlich befjer und mannichfal- 
tiger als diejenige der Beduinen, und gleicht in den meiften 


I Lieutenant Burton, Visit to EI Medina ete, 


m 837 Gum 


Stücken derjenigen der einheimischen Bewohner von Algier 
oder Eonftantine, ihr Lieblingamahl ift Hammelfleifh, mit 
welchem der Markt reichlich verjeben ift, und welches fie dem 
Ziegen: und Rindfleifch weit vorziehen. 

Suez ift der Haupteinfchiffungsort aller mohammebani: 
ihen Pilgrime welde aus Negypten, Kleinaſien und aus ben 
Barbaresienftaaten nad Mekka wallfabrten; die Zahl der: 
jelben foll aber in den lekten zwanzig Jahren fat um ein 
Drittel abgenommen haben. Die Eingebornen Algeriens kön: 
nen aber diefe ihre Lauheit ſicher nicht der franzöfifchen Re 
gierung zur Laſt legen, da dieſelbe bis jegt jedes Jahr jeden 
der ſich zu diefer Wallfahrt meldete, unentgeltlih bis nad 
Marjeille, mandmal au bis nad) Alerandrien bringen lieh, 
und ihm ſonſt noch allerlei Vorſchub leiſtete. 

Es war jetzt Zeit nach dem Gaſthaus zurückzulehren, 
wo ſich nach und nad ſämmtliche Paſſagiere einfanden. Wir 
nahmen an einer für Suez fo ziemlich wohl beſtellten Tafel 
Platz, wo wir von arabifhen Aufwärtern bevient wurden, 
welde man ziemlich gut für diefes Geſchäft eingefhult hatte. 
Jedermann Lie fichs aufs beite [hmeden, in der Vorausfegung 
daß unſer Appetit vielleicht durch unfere auf den Nachmittag 
fetgefegte Wiedereinihiffung für einige Zeit geftört werben 
fünne. Der Glaret — ehrlicher rother Wein aus Marfeille 
— war ziemlich erträglid, und der darauf folgende Cherry 
und Porto nicht zu fehr mit Branntwein verjegt; die Eng: 
länder wurden dadurch veranlaft zahlreiche Abſchiedstoaſte 
auszubringen, während die im diefer Hinficht weniger fürm- 
lichen Franzofen Iuftig die Gläfer anzuftoßen fich begrügten. 
Rah dem Efjen machten wir uns gemädlich zur Abreije 
bereit und wurden dann auf einer Eleinen, eigens dazu be: 
ftimnten Dampfihaluppe nad) dem Dampfer „Salfette” ge: 
bracht, welcher die von Europa erwarteten Reifenden abzu— 
holen von Bombay gefommen war, und des ſeichten Waffers 
halber in ziemlicher Entfernung vom Ufer hinter einer Fels: 
gruppe vor Anker lag. 

Die „Salfette” ift ein ungeheures Fahrzeug von einem 
Gehalt von 1900 Tonnen, weldes an Größe der größten 
Fregatte gleichlommt, und dur zwei Mafchinen von 400 
Pferdekraft in Bewegung gefegt wird. Der Gapitän uber 
„Commander,“ wie er fi lieber nennen hört, war in Indien 
geboren, und ſchien die von ihm ſchon lange befahrenen Meere 
dur und durch zu feunen, und der von Suez mitgenom: 
mene einbeimifche junge Pilot, welden, nad dem von ber 
Dampficifffahrts:Compagnie vorgefhriebenen Reglement, jeder 
ihrer Schiffsführer für die ganze Fahrt durchs rothe Meer 
nehmen muß, hatte einen jehr leichten Dienft mit ihm, ob 
er ſich gleich die ganze Zeit vorſchriftsmäßig auf dem Lugaus 
zu balten hatte. 

Die anfangs anſcheinende Unordnung welche durch die 
Ankunft der Reiſenden und durch das Einſchiffen ihres Gepäcks 

veranlaßt worden war, löste ſich indeß ſchnell zu unfer aller 
Zufriedenheit auf. Anfangs liefen die Pafjagiere unter ber 
überall beichäftigten Mannſchaft einige Augenblide wie Leute 
die ſich plöglid in ein unbelanntes Land verjegt ſehen, auf 


dem Berbed herum, bald aber wurden dieſelben von den 
Stuarts oder Aufwärtern die Treppe hinunter geführt und 
in den Befig ihrer Gajüten geſetzt, von welchen ein großer 
Theil zu beiden Seiten des großen Speifefaals, der Reft aber 
im übrigen Schifftraum, um die bort zu Tage kommenden 
Dampfmaſchinen herum angebracht war, Jede diejer Gajüten 
oder Gabinen (cabins), wie fie beißen, enthält drei Heine 
Betten (berths) und ift zur Schlaflammer dreier Berfonen be: 
ftimmt, die aber faum Raum genug haben ſich darin umzukehren; 
dieß ift indeß von geringer Bedeutung, da man ſich nur zum Schla⸗ 
fen darein begibt und, fobald der Tag anbrict, wieder auf 
bas Verbed gebt, wo man die größte Zeit feines Schiffs— 
lebens zubringt. Die Juhaber derjelben ftehen aber jelten zu 
gleiher Zeit auf, und daher ift bas einzige fich in biefem 
Schlafwinlkelchen befindliche Waſchtiſchchen hinreichend für ihre 
Toilette. Was aber von jedermann für äußert zweckmäßig 
gehalten werben muß, ift bie Einrichtung mehrerer Babe: 
cafüten, wo man das Seewaſſer durd an jever Badewanne 
angebrachte melfingene Hahnen nad Belieben ein- und ab- 
laffen kann. Manche der Reifenden ftehen daher ſchon vor 
Tag auf, um fi am erften in ben Befig diefer wohlthätigen 
Anftalten zu fegen, vor deren Thüren immer wieder neue 
Badegäfte im einfachften Morgenneglige den Ausgang ihrer 
Vorgänger erwarten. 

Einer der beiden jungen Italiener die von Genua nad 
China giengen, fam bier in große Verlegenheit. Die Gefell- 
ſchaft welche diefe jungen Leute ausfandte, hatte nämlich nur 
für einen berjelben einen Platz erjter Elafje bewilligt, wäh— 
rend ber andere nur einen Platz zweiter Claſſe erhalten hatte. 
Was aber dieſe ehrfame Geſellſchaft vermuthlich nicht wußte 
war, daß Pläte zweiten Ranges von den engliſchen Schiffen 
bloß bis nach Aegypten zugeftanden werden, von wo aber bie 
Compagnie nur Gajüten erfter Claſſe hat. Bon diejer Dispo: 
ſition erhalten aber die in Marfeile ſich einſchiffenden Rei— 
jenden, wenn fie fidh nicht befonders nach den Schiffsverhält⸗ 
niffen außerhalb Europa befragen, wenig Kunde, entweder 
weil in den Bureaur die gewöhnlich wortlargen Beamten es 
nicht für gut finden fi in lange Erflärungen einzulaffen, 
oder weil fie vielleicht annehmen daß bas alles hinlänglich 
befannt jey. Kurz von Suez aus gibt es bloß first class 
passengers, und jene armen Reijenden welche dem Zahlmei- 
fter nicht das erforderliche Supplement bezahlen können ober 
wollen, find genöthigt fi jeden Abend mit den Stuarts zu 
betten wo fie können und Plag finden. Das „hand book 
of information" der Compagnie, das im Bureau zu haben 
ift und oft nur auf ausbrüdlices Berlangen verabreicht wird, 
kommt felten in den Befig aller Reifenden, und folde Miß— 
griffe haben daher je zuweilen ftatt, wehwegen es zu wün— 
ſchen wäre daß im Bureau jederzeit darauf aufmerfam ge 
macht würde. Dem guten Staliener gieng es daher ebenfalls 
fo, er mußte noch froh ſeyn daß man ihm Nachts eine Ma: 
trage auf einen der Tiſche des Speifefaals legte, und da jein 
Freund einen Plag in meiner Cajüte hatte, erlaubten wir 
ihm feinen Koffer in derfelben zu laſſen, um bod dort von 
Beit zu Zeit feine Wäſche ungeftört wechjeln zu können. 
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Der Dampfer hatte ſich indeß in Bewegung geſetzt, und 
die Reijenden, die fih nah und nad wieder auf dem Verdeck 
eingefunben hatten, jaben jeßt die ſchöne, auf der Halbinfel lie: 
gende Berggruppe Sinai und Horeb vorübergleiten, Die Ge: 
birge von Afien und Afrifa waren uns befländig fichtbar; 
der Ort wo ſich der Golf fichtlich verengert, heißt „Birket: 
el⸗Farun“ — die Pharaosbay — eine der verſchiedenen 
Stellen, wo das die iraeliten verfolgende Heer ver Negyp: 
ter von den rüdkehrenden Meereswogen verſchlungen morben 
ſeyn fol. Nach einer von Burdharbt angeführten arabiihen 
Legende, kann man heute nod bie Geifter der bier erjäuften 
Hegypter bei ruhiger See auf dem Meeresboden herumwan— 
deln fehen. Nicht weit davon, gegen das untere Ende bes 
Golfes, liegt das Hafenſtädtchen Toor. Es foll dasfelbe phö- 
nieifhen Urfprungs ſeyn, obihon außer den Brunnen und 
den von ben Portugiefen zur Abhaltung der Einfälle der Be 
duinen errichteten Feftungswerlen Teine Spur der Vergangen: 
beit mehr zu jehen iſt. Die Feine Stabt liegt an einer Ebene 
die nad und nad) fi bis an bie Berge erhebt welche die 
Gruppe des Sinai ausmahen, und wird hauptſächlich von 
Griehen und andern Chriſten bewohnt, welche die Schiffe mit 
Waſſer und anderm Proviant verforgen. 

Die äußerfte Spige der Halbinjel welche die beiden 
Meerbufen von Suez und Afaba trennt, ift das Vorgebirg 
„Ras-Mohammad“ genannt, und nachdem wir diefelbe hinter 
uns hatten, erweiterte ſich die See beträchtlich. Hatten wir 
bis jest immer zur Rechten Afrika und zur Linken Aſien ge: 
habt, jo wurde fie nun an verſchiedenen Orten jo breit daß 
wir oft nur eine biefer Hüften im Angeficht behielten, und 
mandmal fogar das Land von beiden Seiten aus dem Gejicht 
verloren. An der Küfte von Nubien erblidten wir das Elba- 
gebirg, deſſen Gipfel eine Höhe von fünf bis fiebentaufend Fuß 
erreichte; unter verſchiedenen Gebirgshäuptern zeichnet ſich der 
Dſchebel-Wadi aus, welden man auf eine Entfernung von 
20 beutjchen Meilen noch jehen Tann. 

Die Schiffsmannfhaft der Compagnie, die auf dem mittel: 
ländifchen Meer aus einer verhältnißmäßig geringen Anzahl 
von Matrofen befteht, wächst auf den Fahrzeugen derſelben 
Gejelfchaft, die auf dem rothen Meer oder dem indifchen Ocean 
ſchiffen, durch das Supplement indiſcher Laskars, die fie an 
Bord haben um Matrojendienfte zu verfehen, um das drei— 
oder vierfache an. Diefe Leute, welche meift von Bootsleuten, 
die ſich unter ihnen emporgearbeitet haben, commandirt wer: 
den, verſtehen den Dienft jo gut als die Europäer, und nur 
ihre denfelben weit untergeorbnetere phyſiſche Konftitution 
macht für dieſelbe Arbeit eine weit größere Anzahl derjelben 
erforberlid. 

Wir hatten uns auf unferer ganzen Fahrt durch das 
rothe Meer des jchönften Wetters zu erfreuen, aber auch die 
Hige, die fhon zu Suez mit der Temperatur im hoben Som: 
mer in Algerien zu vergleichen war, nahm täglih und ſtünd— 
li zu. Die Engländer hatten fich alle auf das leichtefte in 
das claffiihe Weiß Indiens gefleidet, und felbit die Frau 
des Fünftigen Ordonnateurs von Bourbon fühlte nicht die 
geringfte Anwandlung von Unwohlſeyn, und brachte den ganzen 


Tag auf dem DVerbed zu. Nach dem Efjen rauchten ge 
wöhnlid die Herren ihre Cigarren im Vordertheil des Schiffes, 
da ein am Hauptmaft angejchlagenes Verbot diefes Vergnügen 
auf dem zur Promenade der Neifenden beftimmten Theil des 
Verdecks in den kurzen Worten: „defence to smoke about 
the mainmast,‘* unterfagte. Dann aber begaben fie ſich zu 
dem übrigen Theil der Gejellichaft, wo man fi durch allerlei 
Gefpräde, oder durch zeitweilige Spaziergänge von 10—12 
Schritten vorwärts und ebenfo viel rüdwärts, die Zeit jo 
gut als möglich zu vertreiben ſuchte. Die zu den verſchiedenen 
Mahlzeiten rufende Glode ſchnitt glüdlicherweife die Zeit in 
mehrere Abtheilungen, welche die allgemeine Langeweile leich— 
ter ertragen machten. Hu diefem täglichen „show“ wurden 
immer friſche Toiletten gemacht, und nur Morgens vor ber 
erften Mahlzeit, erlaubten ſich einige Paſſagiere mit den Echiffs- 
officieren im Neglige und barfuß auf dem friſchgewaſchenen 
Verbed zu erjcheinen. Abends bei Sonnenuntergang rief die 
filberne Pfeife des Bootsmann die indiſchen Laskars zum 
Manöver; in einem Nu hatten diefelben das Tange flade Zelt, 
weldes das ganze Ded der Paffagiere unter Tags gegen die 
Sonne ſchützt, losgefnüpft und aufgerollt, defto ſchlimmer für 
den zerftreuten Reifenden der fich nicht zeitig genug retirirte, 
und fi plöglid unter der Laft der fallenden Tücher für eine 
Heitlang begraben ſah. 

Das Wetter begann immer ruhiger zu werben, und zu: 
legt fühlte man fein Lüftchen mehr als den durch das regel: 
mäßige Fortichreiten des Dampfers hervorgebrachten Luftzug. 
Auch wurde die Hite ausnehmend drüdend, und bie Reifen: 
den, von welchen doch mande die Fahrt jhon einmal gemadt 
hatten, ſaßen ſchmachtend und ſchweißtriefend auf dem Verded. 
Wir befanden uns jet der Hafenſtadt Dſchidda gegenüber, 
wo gewöhnlich die nah Mekka ziehenden Pilger ausichiffen, 
und wo erft vor kurzem der franzöfiihe Conſul das Opfer 
der fanatifchen Einwohner warb, waren aber zu weit davon 
entfernt um biefelbe erbliden zu Können; wir ſahen jedoch 
in der Ferne verfchiedene Inſelchen und Berge, worunter fid 
die Eilande von Zebayer, das Tirgebirg u. f. w. befanden, 
und welde bier und dort am Horizont auftauchten. 

Während der Nacht war die Hitze nicht weniger drüdend 
als unter Tags, und mande der Reifenden zogen deßhalb vor 
auf dem Verdeck zu fchlafen. Endlich ermunterte uns bie 
Nachricht wieder daß wir bald die Höhe von Moda erreicht 
baben würden, was uns allen ein Troft war, obgleich wir 
diefe Stadt nicht fehen follten. Mocha wirb wegen feiner aus: 
gejegten Lage und der Sandbänke welche die Einfahrt in 
feinen Hafen erſchweren, bald der weit fiherern Bay von Aden 
feinen commerciellen Rang abtreten müſſen, wenigftens ftellen 
dieß die Engländer in nahe Ausficht, und das rafche Empor: 
fommen biejes letztern ſcheint ihnen recht zu geben. 

Echluß folgt.) 
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Ueber einige Eulturthiere und Culturpflanzen. 


Wenn wir den Wegen folgen auf denen die Menfchheit 
in ihrem Streben fi zu bilden und zu veredeln fortgefchrit- 
ten ift, wenn wir die Monumente betrachten die fie al& Ge— 
denffteine ihrer fittlihen Eroberungen hinter ſich gelaſſen bat, 
fo finden wir ganz regelmäßig neben dieſen Monumenten, 
mögen fie der Kunft, der Wiffenfchaft oder der höchſten Er: 
rungenſchaft des Menſchengeſchlechts, feiner religiöjen Vered— 
lung angehören, unvertennbare Spuren daß in wunderbarer 
Weiſe fi diejes und jenes Gefchöpf, bald Thier, bald Pflanze, 
dem Menſchen hinzugefellte, ihm belfend und nährend zur 
Seite trat, und ihn aus dem Zuſtand primitiver Barbarei 
berausriß, ihn von einer Stufe ber Berfittlihung zu der 
andern geleitete und ihn zulegt zu den höchſten Segnungen 
des irbiichen Lebens führte. Solche Thiere, ſolche Pflanzen 
nennt man wohl Eulturthiere, Eulturpflanzen. 

Eulturthiere und Eulturpflanzen gibt es außerordentlich 
viele, und es gejellen fich ihnen jährlich noch neue Arten von 
beiden hinzu. Ja es ſcheint daß mit der Zeit die ganze Thier- 
welt, die ganze Pflanzenwelt, die ganze organifhe Schöpfung 
der Eultur anheimfallen werde, fo weit fie den Zweden dieſer 
Eultur entfpridt; ober von ihr vernichtet werde, jo weit fie 
der Eultur im Wege jteht. So würde es dann eine unge 
heuer umfafjende Arbeit bilden, alle Eulturtbiere und alle 
Eulturpflanzen nicht nur aufzuzäblen, jondern auch die hiſto— 
rifhe Entwidlung ihrer Eultur anzugeben, und den Einfluß 
darzuftellen den fie in ihrer Cultur auf die Menfchheit aus: 
geübt haben. Das aber fey ferne von unferer Abſicht und 
Aufgabe! Wir wollen kaum etwas mehr als nur daran erin- 
nern, wie in der großen Reihe von Eulturthieren und Eultur: 
Pflanzen einige wenige, ihrer vier bis fehs vorkommen, die 
vor allen andern eine ganz fpecielle Beziehung zur Menjchen: 
eultur gehabt haben und noch täglich haben. 

Um mit einer Verbindung von Thier und Pflanze zur 
Eultur des Menſchengeſchlechts anzufangen, treten wir vor die 
unterjte Fraction der Menfchheit bin, vor cannibalifche Horden 
von Wilden der Südſee-Inſeln und Brafiliens, die noch heu— 
tigen Tags, wenn fie fi der Aufſicht der ihmen nahe kom: 
menden europäifchen Eultur entziehen können, fih am halb 
geröfteten Fleiſche ihrer getödteten Feinde fättigen. 

Die Menſchenfreſſerei ift entichieven die granfigfte Unthat 
des Menſchengeſchlechts; Neifende der Südſee-Inſeln erzählen 
uns jhaurige Dinge davon, wie wir folde baarfträubende 
Geſchichten noch in der Beſchreibung der Wilkes’ihen Welt: 
umfeglung leſen können, Und dennoch ftehen die Ureinwob- 
ner Brafiliens jenen Infelbewohnern in feiner Brutalität 
nad. Als fie noch in bdichteren Schaaren zufammenlebend 
von der europäifchen Eultur nicht bebrängt und verbrängt 
waren, mäfteten jie ihre gefangenen Feinde, um fie dann 
ſyſtematiſch abzuſchlachten. Ja fie gaben diefen gefangenen 
Feinden fogar Weiber des eigenen Stammes, um die aus 
folder Berbindung entftehenden Finder zu füttern und dann 
zu verzehren. Noch heute kommen die unwiderlegbarſten That: 
jahen vor daf wilde Brajilianer Menſchen erſchlagen und 


frefien. Ungefichts nadter Botocubenhorben erzählte man mir 
daß dieſe Menſchen erflärten: „Wenn man einen Affen, einen 
Papagai und andere Thiere effen darf, warum fol man denn 
jeinen Feind nicht frefien, wenn er doch tobt iſt!“ So fcheint 
es denn dab fie nur Menſchenfleiſch frefien, wenn doch einmal 
der Feind tobt ift. Das ift aber nicht der Fall! Sie erſchla— 
gen Menihen um fie zu freffen. Wenige Meilen von dem 
Drte wo ich mit jenen Botocuden zufammentraf, haben fpäter 
Botoruden in allernächfter Nähe einer Eolonie den Neffen 
des Colonieunternehmers Dr. Franga Leite mit feinem Neger 
erichlagen, gebraten und gefreffen, und das unter den Augen 
der Gultur! Wie mag es da im Innern der Urwälder aus: 
ſehen! 

Und woher dieſe Brutalität? Wenden wir una an das 
Gebiß der Menſchheit, jo redet das allerdings von einer ge 
wiffen Nothwendigkeit des Fleifchfrefiens, oder ſcheint doch 
davon zu reden. Ich fage: das Gebiß jcheint von der Noth⸗ 
wendigkeit des Fleiſchfreſſens zu reden, denn es gibt in Hin 
boftan viele Millionen von Menſchen welche in Folge ihrer 
religiöfen Satzungen gar fein Fleiſch eſſen und fi dennoch 
wohl dabei befinden. Dan kann dieſes Verweigern von 
Fleiſchnahrung als einen unnatürlichen Zuftand anfehen. 
Aber dann jcheint das Gebiß der Affen, welches dem mensch: 
lichen fo ganz nahe ftebt, dieje ſeltſame Thierclaffe ebenfalls 
zum Fleiſchfreſſen aufzufordern, gerade wie den Naturmen- 
ſchen. Das ift indeſſen nicht der all. Meines Willens 
gibt e8 weder in der alten noch der neuen Welt Affen welche 
als fleiſchfreſſende Raubthiere zu bezeichnen wären. 

Allein wir wollen gern annehmen daß es für das Men: 
ſchengeſchlecht eine Nothivendigkeit ſey Fleiſch zu geniehen, 
beſonders Fleiſch von warmblütigen Thieren. Und da treffen 
wir allerdings die Einwohner der Südſee-Inſeln und die Urein— 
wohner Brafiliens in einer großen Verlegenheit. Auf den 
Südſee-Inſeln, wenn fie nicht zu den größten gehören, gibt 
es von Natur eigentlich gar feine Säugethiere, höchſtens Nat: 
ten und Fledermäufe ausgenommen, wenn nicht das Auftreten 
beider einer gelegentlihen Importation zuzuſchreiben iſt. 
Mande andere animaliſche Nahrung mag ihnen freilich das 
Meer liefern, aber diefe ift thatſächlich auch nicht fo leicht zu 
erlangen wie jemand, ber das Leben pelagifher Thiere nicht 
fennt, glauben möchte. So bleibt den Wilden denn kaum 
etwas anderes übrig als ſich in brutalem Vernichtungskrieg 
anzufallen und ſich gegenfeitig zur Nahrung zu dienen, 

Viel weniger als die Cannibalen ver Südſee-Inſeln feinen 
die brafilianifchen Wilden auf die Menfchenfrefferei angemwiefen 
zu ſeyn. Und doch ift in Brafiliens Wäldern das warmblütige 
Thierleben viel weniger entwidelt ald man glauben follte. 
Das größte Landtbier, die Ante oder Tapir, deifen Fleiſch 
allerdings fehr wohlſchmeckend ift, läßt ſich eben nicht in großen 
Mengen antreffen. Es ift ein ſcheues ſchnelles Thier, welches 
flüchtig und mit Kraft durch Bush und Didicht hindurch 
bricht, und fi) im der Negel in das Waſſer bineinflüchtet, 
wo 68 fehr gut taucht, und kaum anders als mit tüchtigen 
Bühjenihüffen und guten Hunden erlegt werben fann. Wenig 
beſſer ift es mit dem Kapivari, wenn biejes feltfame Nage: 
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tbier (Hydrochoerus) auch oft in großen Rudeln vorkommt. 
Pelaris (Dicotyles) fommen ſchon mehr vor, find aber ſcheu 
und in Haufen vereint oft dem Ungreifer gefährlih. Palas 
(Coelogenys) und manche Fleinere Subungulaten find aud 
nicht alle Augenblide zu treffen, Fury es fieht mit der Fleiſch— 
nahrung von Eängethieren in den Wäldern keineswegs glän- 
zend aus. Am meiften mußten die Ureinwohner noch auf 
die zahlreichen Affen zählen, die aber in den Bäumen dasjelbe 
berumfchweifende Leben führten, wie die Wilden auf ebener 
Erbe. Und dieſe Affen find gewiß eine ſehr verfängliche Nah— 
rung. Eine gewiffe Nehnlichkeit ver Indianer mit den Affen 
ift den wilden Bewohnern des Waldes nie entgangen. Es 
ſcheint doch ein gebratener Affe dem reifenden Europäer wie 
ein gebratenes Kind, und beſchuldigen dod die Indianer am 
Amazonenfttom noch gar oft einzelne Weiber, daß fie heimlich 
Umgang mit dem Goaita (Ateles paniscus) hätten. Wenn 
nun die Wilden einen jo nahen Zufammenbang zwiſchen ſich 
und den Affen anerfannten, und dennoch aus den Affen eine 
geläufige Nahrung machten, fo mußte ihnen der Uebergang 
vom Affenbraten zum Menfchenbraten ein ganz in der Orb: 
nung der Dinge liegender erſcheinen. Sie nennen fogar noch 
jegt die Neger, deren ſchwarze Haut fie offenbar an das Fell 
des Coaita erinnerte, und deren etwas verlängerte Extremitäten 
ihnen, den gerade im Gegenſatz dazu mit etwas fürzeren Ertremi- 
täten verfehenen Menſchen, auffällig ift, gar zu gerne die Affen des 
Bodens — macaco do chäo — im Gegenfaß zu den Macaco 
der Baumpipfel, den wirklichen Affen. Faſt möchte uns die 
Naturphiloſophie der Botocuden an jene Anjicht neueſter Zeit 
erinnern, nad welder der Gorilla der Stammvater des Men: 
ſchengeſchlechtes jeyn fol, als ein präadamitifcher Adam. Frei⸗ 
ih Fönnte das immer nur der Adam vor Erjchaffung der 
Eva feyn, denn ein weſentlicher Unterfchied des Gorilla vom 
Menfchen ift ver daß der Gorilla 13 Nippenpaare und 4 Senden: 
wirbel hat, während der Menſch befanntermaßen 12 Rippen: 
paare und 5 Lendenwirbel befigt, und demnad, wenn er vom 
Gorilla abftammte, offenbar das legte Nippenpaar für die 
Bildung der Eva bergegeben haben würde, jo daß er ſeitdem 
einen Zendenwirbel mehr als ver Gorilla hätte, aljo 5 Lenden⸗ 
wirbel. 

Daß wirklich ein gewiſſer Mangel an Fleiſch, namentlich 
an Fleiſch warmblütiger Thiere den braſilianiſchen Wilden 
zum Menſchenfreſſer gemacht hat und noch macht, ſcheint mir 
aud aus folgendem Umſtand bervorzugehen. Man kann mit 
ziemlicher Sicherheit fagen daß, je dichter der Wald, je jhmaler 
der Strom ift mo der braſilianiſche Wilde ſich aufhält, deſto 
brutaler und cannibalifher aud der Wilde ſelbſt if. Weld 
ein Unterſchied fand von jeher jtatt zwiichen den Indianern 
an den Flüffen Oftbrafiliens und denen am Amazonenftrom! 
Weld ein Unterſchied findet noch heute zwiſchen ihnen ftatt! 
Eine viel ergiebigere Jagd am Amazonenftrom, die Fülle von 
Yamentinen und großen Nraras, dazu bie Menge der wilden 
Enten u. ſ. w., alle Thiere mit warmen Blut, und dazu noch 
die ungeheure Zahl von Schildkröten und riefigen Flußfiſchen, 
namentlid der Pira-Nucu (Sudis Gigas), das alles trieb zur 
Jagd hinaus und fättigte reichlich die Jäger, die ſich höchſtens 


einmal um bie Jagbpläte befehbeten, felten aber ſich jelbft zu 
Jagdartileln machten und verzehrten. 

Kurz ich bin der vollen Ueberzeugung daß bei den Men: 
ſchenfreſſern der Sübfeeinfeln und den Cannibalen Brafiliens 
wirflih der Fleiſchmangel zum Menfchenfrefien geführt bat, 
eben jo wie ich glaube daß bei den Norbamerifanern vie be- 
deutende Menge von Bifons, großen Hirſchen, Bibern u. j. w., 
bei den Bewohnern der Gorbilleren die Heerden ber ver: 
ſchiedenen Auchonienarten, und im ſüdlichen Afrifa die Menge 
der Antilopen u. ſ. w. vom Menihenfrefien bat abjehen 
laſſen. 

In dieſer Noth an Fleiſchnahrung bei den Cannibalen 
der Südſeeinſeln und den Ureinwohnern braſilianiſcher Wal— 
dungen ward den Unglücklichen ein Thier zugeführt, welches 
dem Bedürfniß des Fleiſcheſſens ſelbſt bis zu den kleinſten 
Inſeln, bis zu den unbedeutendſten Rudeln umherſchweifender 
Waldbewohner abzuhelfen im Stande war, ein Thier welches 
trotz ſeines etwas verachteten Naturells recht eigentlich ein 
Culturthier — ich möchte im tiefſten Ernſte recht eigentlich ein 
Miſſionsthier ſagen — genannt werben muß, das Schwein. 
So leicht iſt es über See zu führen, ſo leicht unterwegs zu 
erhalten! Während Menſchen an der Seekrankheit leiden und 
alle anderen Thierarten, Pferde, Rinder, Schafe und felbft 
Hühner fih nie wohl befinden auf den ſchwankenden Brettern, 
und ſelbſt leicht und im großer Menge binfterben, befinden 
fih die Schweine am Bord der Seeſchiffe immer am beiten. 
So drangen jie denn aud mit Leichtigkeit in die brafiliani: 
ſchen Urwälder ein, und konnten bis zu ben fernften Süd— 
feeinfeln gebracht werden, wo jie ſich leicht und ſchnell ver: 
mebrten. 

In der That ift die Schweinezucht in Brafilien, zumal 
da wo am Rande der Urmälder oder in einzelnen mitten in 
den Wäldern liegenden Niederlaffungen noch feine größere 
Viehweide fih hat bilden lafjen, eine Art von Lebensfrage 
geworden. Nicht nur in den Städten, fondern noch viel mehr 
auf dem Lande, und je ferner abliegend vom Verkehr befto 
mehr ift der Sped ein unentbehrlicher Artifel geworben, da 
man an eigene Butterfabrication nicht denken kann, und die 
Butter von Europa jehr theuer wird. Man gehe nur hin 
wohin man will und gelangen kann, an ven fernjten Vor: 
pojten der Eultur, ja bis tief in die Uncultur hinein wird 
man ſchon an ihren Etimmen die beiden Wortführer der be: 
ginnenden Gefittung erkennen, den Frähenden Hahn und das 
grunzende Schwein. Und wie leicht ift letzteres etablirt! Ein 
warmer Moraft ift ihm die Lieblingsftätte, in welcher und 
um melde herum es aud jeine Nahrung findet. In ber 
beißen Tropenzone find die Früchte Kleiner Eocainenarten ein 
ganz vorzügliches Nahrungsmittel für die Schweine. Astro- 
carpum Murumura, die Viurumurupalme, hat in ihren Hei: 
mathlande einen großen Ruf als vorzügliches Schweinefutter; die 
Schweine freffen die Kleinen Früchte mit fihtlihem Behagen, 
und können ſogar die fteinharten Kerne zjermalmen und ver: 
dauen. Doch ftehen andere Palmenfrüchte diefen Murumuru: 
früchten feinesweges darin nad, und der Urwald ver heißen 
Bone bietet vollauf Nahrung zur Schweinezucht. 
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Wo aber in dem andern aroßen brafilianifchen Strom: ; 
gebiete, dem des Parana, die Eultur mit ihrer Schweinezucht 
fih in die Wälder bineinwagt, dient ein ganz anderes Pro: 
duct zum Schweinemäften. In unermehlicher Fülle dehnen 
fih im Gebiete des Parana die Nraucarienwaldungen aus, 
und in eben ſolcher Fülle überfäen zur Zeit der Reife bie 
weiblihen Stämme dieſer gigantijhen Bergfichten den Boden 
mit den großen Kernen ihrer Fugelrunden, Topfgroßen Zapfen. 
Ganz inftinetmäßig wandern dann die Schweinerudel der in ben 
Araucarienwaldungen einfam und zerftreut liegenden Eftan- 
cias fort vom Gehöft und verſchwinden auf mehrere Moden 
im Walde. Langiam und träge kommen fie, wern bie Zeit 
der Pinhoes vorbei ift, gemäftet wieder zurüd zum Gehöft, 
und werben dann in Menge eingeichlachtet. Der Sped wird 
gejalzen, aufgerollt und in das Unterland binabgeführt. Frei— 
lih werben gar mande Thiere vorher ſchon in den Wäldern 
von den dort herumftreichenden Bugres, den Wilden, aufge 
jangen und getöbtet. Und gewiß bat ſchon mehr als einmal 
das Gefallen am Berzehren des in diefer Weiſe geftohlenen 
Schmweinefleifches den wilden Waldbewohner zum Aufgeben des 
wüſten umbertreibenden Lebens betvogen und zur eigenen 
Viehzucht bingeleitet! 

Mit eben fo vielem Beifall und Erfolg mußte auch das 
Schwein auf den Injeln der Sübfee aufgenommen werben. 
Auch bier fonnte es, wo noch fein Kind hinreichenden Boden 
und Weideplap gefunden hätte, fich Teicht fättigen an Palmen: 
früchten und mannichfaltigen Wurzeln. Und doch verwechſelte 
man auch bier noch lange, gerade wie in Braſilien, den 
Macaco der Bäume mit dem Macaco des Erbbobens, das 
Schlachten des Schweines und den Schweinebraten mit dem 
Schlachten und Verzehren des Menſchen felbft, und die glaub: 
würdigſten Zeugen berichten uns daß fie, gaſtlich aufgenom— 
men von einzelnen Sübfeeinfulanern, von dieſen gefragt wur: 
den, ob fie lieber von einem langen oder kurzen Schwein, 
von einem Menſchen oder einem wirklichen Schwein effen 
wollten; denn bie Aehnlichkeit zwiſchen beiden Geſchöpfen 
mußte den elenden Wilden, die fein anderes warmblütiges 
Thier mit vier Ertremitäten fannten, doch gar zu groß er: 
fcheinen. Erzählt man doch von den Kanaken von Honolulu 
daß fie ganz aufer ſich geweſen find als das erſte Pferd zu 
ihnen kam. Ein Menſch war es nicht, auch Fein Schwein; 
was mar es denn? Höchſt pfiffig rief einer von ihnen aus: 
Ich weiß es, es ift ein Vogel, denn es fliegt über den Boden 
dahin. 

So feben wir denn daß allerdings das Schwein unter 
der niebrigften Fraction der Menfchheit, unter den fernen 
GCannibalen, zur Bejeitigung der gräßlichſten Brutalität, der 
Menſchenfreſſerei, das weſentlichſte beigetragen bat, und in 
diefer Beziehung ein bochwichtiges Eulturthier genannt wer: 
den muß. 

Mollen wir diefer Verbindung des Schweines und bes 
Menſchen auf feiner niedrigſten Stufe nun auch eine Pflanze 
binzufügen bie einen ganz ähnlichen Segen verbreitet, fo 
müßte ich bier Feine paſſendere zu nennen als den frucht: 
tragenden Pifang, die Banane mit allen ihren verſchiedenen 


Arten und Epielarten. Zwar könnte mancher fachkundige 
Reifende bier eher an die fo fegensreihe Maniocwurzel, zu: 
mal für Brafilien jo ſegensreich, oder am die ehbaren Calla— 
dien und ihr Taro, diefes für die Südfeeinfeln jo wichtige 
Nahrungsmittel, erinnern wollen, und wir müßten ibm bei: 
ftimmen; aber dennod muß ich vor allem des fruchtbringen: 
den Piſang gedenken. . 

Die prächtig auch die ganze Gruppe der nur aus weni— 
gen (4 — 5) Geſchlechtern und Arten (etwa 20) beftehenden, 
aber ungemein weit durch die Tropen verbreiteten Mufaceen 
feyn mag, mögen wir nun an die wahrhaft impojante Rave- 
nala (Urania) speciosa mit fäcderartigem Bau denen, oder 
an die lebhaften Färbungen von rotb, blau und weiß bei 
Heliconien und Strelijien erinnern, nichts kommt der Musa 
paradisiaca und deren verfdiedenen Arten gleich. 

Ueppig und faftig wächst der Frautige Stamm in bie 
Höhe und breitet ſchirmend feine breiten mächtigen hellgrünen 
Blätter aus. Zwiſchen ihnen bricht die Fruchttraube hervor, 
an der, während die Samen felbft abortiren, eigentlich alles 
Nahrungsftoff it. Und damit die Pflanze nicht an diefer fo 
fegensreichen Eigenthümlichkeit vergebe, bat die Natur bafür 
geforgt daß aus der Wurzel neue Pflanzen hervorfproffen, 
und das Gewächs dadurch eine wirklich unvertilgbare, unfterb- 
liche Gabe Gottes wird, deren Frucht fih in allen Formen, 
rob, gebraten, gekocht, effen läßt und für jeden Magen paßt. 
Zu befannt ift der parabifiiche Pifang als daß ich ihn genauer 
zu beſchreiben brauchte. In allen Schilderungen der Tropen: 
gegendven, auf allen Abbildungen fteht er im Vordergrunde; 
in unfern Treibbäufern ift er längft heimisch geworben, und 
in Berlin babe ih ihn im Palmenhaufe von Schöneberg in 
folder Fülle mit reifenden Früchten gefehen, daß ſich bie 
Tropen diefer Berliner Pifange wahrhaftig nicht zu ſchämen 
brauchen, fondern faſt neidiſch därauf feyn könnten. 

Im Tropenlande gedeiht der Pifang eigentlich auf jedem 
Boden, im Moraft, auf dürrem Sand, am liebiten in feuch— 
tem Land, längs Meiner Bäche und Gräben. Iſt er dort erſt 
einmal angefiedelt, fo braucht man ſich nicht weiter um ihn 
zu fümmern, als nur feine Früchte abzufchneiden und die alten 
umfallenden Stämme megzunehmen, damit fie den jungen 
Nachwuchs nicht erftiden. Eben wegen diefer Genügfamkeit 
mit jedem Boden und wegen der Leichtigleit womit er ſich 
felbft erzieht, ift der Pifang ein Eoftbarer Beſitz. Ihn vor 
allem und zuerst pflanzt audp der Wilde des Urmwalbes; am 
Pifanggebüfh zuerft wird der herumſtreichende Botocude zum 
anfäffigen Menfchen, der fi) neben feinem Bananal die erfte 
Hütte baut und fie mit den Blättern feines VBananenhaines 
bevedt. Und um nicht in wüften Umbertreiben auf der Jagd 
zu weit von feinem Hüttchen und feinem Bananengarten fort: 
geführt zu werben, beginnt er ſich feine eigenen Schweine zu 
erziehen. 

Und fo in Brafilien, fo auf den Südſee-Inſeln! Das 
Schwein und der Pifang haben in beiden Zonen aus bem 
Thiermenſchen ein Wefen gefchaffen melches unbedingt die 
erfte Stufe der Eultur betreten bat. Somit fünnen wir den 
Indianer, das Schwein und den Pifang eine bemerfenswertbe 
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Eulturgruppe nennen, in welden ber Menſch noch nicht mit 
Klarheit und Beftimmtheit zu einer Gottesverehrung ih auf 
ſchwingt, jondern eher ein böjes Princip fürchtet. 

Diefer eigenthümlichen Gruppirung von Menſch, Thier 
und Pflanze laſſen wir ſogleich eine zweite folgen, die eigent- 
lich zu der erften fich in einem gewiffen Gegenſatz befindet. 
Denn in diefer zweiten Gruppe ift dem Menſchen die Gott: 
beit allüberall eine wunderbare Gliederung und taufendfache 
Indbividualifirung und Perjonificirung aller Kräfte, welche ent- 
ftehen machen, erhalten und endlich wieder vernichten. Ach 
meine bier bie feltfame Welt der Hindu und deren höchſt 
eigenthümliche Nachbarn, ich denke bei ihnen an ihre Elephan- 
tenbeerden und ihre fo reich gejegneten Reisfelder. 


In der That bildet Hindoftan mit feinen umliegenden 
Ländern nebft feinen eben genannten Elephanten und jeinem 
köftlihen Reis eine ganz befondere Gruppe in der Eultur: 
geihichte der Menſchheit. Hervorgehend aus der fogenannten 
Trimurti, einer Dreigottbeit, welche bald mehr der eigentlichen 
Hindumwelt, bald mehr dem Buddhaismus zugetbeilt, und nad 
ihren brei Weſen Brama, Wifhnu und Siwa genannt wird, 
bald Sonne, Waffer und Feuer, bald Schöpfer, Erhalter und 
Zerſtörer, und deren höchſte Eigenſchaften Macht, Weisheit 
und Gerechtigkeit, oder nach Zeitabſchnitten Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft bedeuten fol, und ſich ſelbſt den 
Vegriffen von Zeit, Raum und Materie anreiht, ganz wie bie 
mofaiiche Tradition aus dem Urwejen im Anfang Himmel 
und Erde, d. b. eine Zeit, einen Raum, eine Materie ber: 
vorgeben läßt — aus diefer fogenannten Trimurti bervorgehend, 
lebt und regt jih in jenem wunderbaren Often eine Religions: 
welt von fo unzähligen Glieverungen und Metamorphofen, 
daf weder Norblands Götterwelt, noch Griechenlands Mytho— 
logie, noch die finnverwirrenden Märden unferer Ammen 
ihnen an Blüthenpradht und Fruchtlojigfeit auch nur im Ent: 
fernteften gleich fommen. Ganz im Sinn ihrer Göttereinthei: 
lungen bat ſich die ihnen anhängende Menſchenwelt ebenfalls 
in ftreng fich fondernde Elafjen abgetheilt, deren Verjchmelzung 
unmöglich ift, und jeglihe Machtſtellung jener Menſchenwelt, 
mögen aud Hunderte von Millionen Menſchen an ihnen theil- 
nehmen, durchaus verhindert. Als ein weiteres alle Macht: 
ftellung jener Nationen unmöglich machendes Hinderniß it 
der Umftand, daß dort das Fleiſcheſſen für viele Millionen 
von Menſchen gänzlich verboten ift, und beinahe nur den 
unterften Volksſchichten geftattet wird. Die Rückwirkung diefer 
Entbaltjamkeit auf die jomatifchen Eigenſchaften der Hindu ift 
von jeber bemerkt worden, und es konnte den fo reichlich 
Beefſteak efjenden Engländern, dem genuinen John Bull ſchon 
leicht werben, mit wenigen Taufenden von Soldaten Millionen 
von Hindus zu unterjohen und unterjocht zu halten. 


Dem aus der Enthaltfamkeit vom Fleiſcheſſen hervor: 
gehenden Mangel an körperlicher und geiftiger Energie, welche 
dazu noch von einem ſehr heißen Klima befördert wird, hat 
die Vorfehung in ganz bedeutender Weiſe abzuhelfen geſucht, 
indem fie der Hindumelt ein Thier binzugefellte, weldes an 
Kraft, Gelehrigkeit und Gehorſam wirklich die ganze Thier- 


welt übertrifft, den Elephanten, und zwar ben afiatifhen, den 
indiihen Elephanten, im Gegenſatz zu dem afrikaniſchen und 
| vielleicht einer dritten dem Sumatra-Elephanten. 
(Schluß folgt.) 


Briefe aus dem Wehen. 
Bon Arthur Schott. 
Pimeria alta, das Land der Papagos. 
3. Sein Thierreid. 
Fortſetzung.) 


Die für dieſe Länderſtriche beſonders bemerkenswerthe, ob⸗ 
gleich Heine Claſſe der Reptilien iſt in Ober-Pimerien nicht 
allein durch höchſt eigenthümliche, fondem auch durch der 
Wiſſenſchaft neue Arten vertreten, jo daß wir eben deßhalb 
nicht im Stand find über die erfte Ordnung „Chelonia“ ge: 
nügendere Auskunft zu geben. Zwei Formen find als Kino- 
stoma Sonoriensis, Le Conte, und Platythyra flavescens, 
Gray belannt. Eine dritte wafjerlebende Form erhielten wir 
im Santa-Eruz- Fluß. Diefelbe hat eine eigenthümlich gefan: 
tete Oberjchale, melde fie einigen fübamerifanifhen Arten 
nahe jtellt. 

Ueber, die Saurier ift vor allem zu fagen daf die Familie 
der „Gepanzerten“ (Loricati), in niederern Breiten durd den 
Alligator vertreten, bier gänzlich fehlt. Die Steloporen, eine 
raub und bornigihuppige Eidechiengattung von mehr ftäm: 
migem Bau, verdienen befondere Aufmerkſamkeit wegen ihres 
Vermögens die Farbe ihrer Körperdecke je nah ihren Affecten 
böber oder tiefer fpielen zu laffen. Sie find meift grau, 
grün, und durch's Dlivenfarbene ins Braune gefärbt mit Ab: 
zeichen von dunfleren und lichten Farben. Ihr Jagdrevier 
ift auf Sträuchern und Bäumen, fie haufen aber an beren un: 
terem Theil in zufällig oder durd andere Thiere zufammen: 
getragenem Neifig. Die pimerifhen Arten find: Sceloporus 
magister, Hallow; 8. Poinsettii, Baird & Girard, und 8. 
scaleris, Wiegm. Ihnen folgt eine der größten Formen 
diefer Abtheilung in Geftalt von Euphryne obesus, Baird, 
Sie ift von dunkler Schieferfarbe und ſchwerfälligem plumpen 
Körperbau, und haust in unzugänglichen Felsipalten ber ver: 
lorenften Wüſtenwinkel der fonorifhen Felägebirge. Ihre 
Schuppendede ift vunfelbleifarben mit Uebergängen ins Dliven: 
braune, und zeigt feine, aber undeutliche Lichte Umrißzeich 
nungen. Die Gattung Crotaphytus bietet zwei Formen C. 
collaris, Holbrook und C. Wislizenii, B. und G. 

Die Meinen furz aber zierlih gebauten und ebenfo nett 
gezeichneten Utae find Sandbewohner, die ihr Jagdbereich in 
den offenen Wüften am Gila und Colorado und von ba land: 
einwärts haben. Die in Sonora befannt gewordenen Formen 
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find: Uta stausburiana, U. ornata, U, symmetrica, U, 
Schottii, und U. grazioa, Hollaw; die vier erfteren wurden 
ihrer Zeit dur die HH. Bairb und Girarb beftimmt. 

Dipsosaurus dorsalis Hallow, ift ebenfalls ein häufig 
erjcheinender MWüftenbewohner, welcher die Gabe bes Farben: 
ſpiels in noch höherem Grade befigt und dadurch oft meine 
Aufmerkjamkeit auf ſich zog daß er feine lichtgelb gefärbte 
Unterjeite oft ins tief Hochrothe fpielen laſſen konnte. Schlank 
gebaut und mit fehr langem Schwanz verjehen, befigt dieſes 
Thier eine auferorbentliche Fertigkeit über den offenen Wüſten⸗ 
boden hinzufchießen, jo daß wir in der That immer ſchwierig 
fanden Thiere diefer Gattung zu fangen. 

Homalosaurus ventralis, Hallow, Holbrookia Texana, 
B. und G., und H. affinis, B. und G. find nad Form und 
Lebensweife jenem verwandte Thiere, nur find fie mehr tiger: 
und leopardenartig gezeichnet. Was Behendigleit anlangt, ſo 
gehört, glaube ich, der Preis der Schnellfüßigfeit ausſchließlich 
H. texana, Baird. Dieſer kleine Tachypode, wenn er beim 
Jagen feine kurzen Naftaugenblide auf dem heißen Wüften- 
fande unterbricht, gleicht einem dahinſchießenden verförperten 
Gedanken. 

Eine den weitlichen Hochländern angebörige Familie bil: 
den die Doliofauren und Phronofomen, von denen jede Bat: 
tung ihren Vertreter in Pimerien hat. Diefe find Phryno- 
soma cornutum, Gray; Doliosaurus M’Calii und D. mo- 
destus. Dieje fonderbar geformten, höchſt harmloſen Thiere 
ähneln etwas einer vergrößerten Froſchverwandlung, die über 
und über mit bornartigen Warzen, Dornen und Stadheln 
bededt find, was fie nah dem Volksglauben vor dem Ber: 
Ihlungenwerden durch ihre Feinde fihern fol und ihnen jonft 
auch den anglo-amerifanifchen Namen „Horned frog* ein: 
trug. Die fpanifch rebenden Einwohner nennen das Thier 
ſchlechtweg „Camuleon,“ jedod ohne daß es irgend etwas 
mit dem Gamäleon gemein hätte, als daß es eben auch in 
die Claſſe der Reptilien gehört. Die Phrymofomen und Dolio: 
fauren find eber langjamer, wenn auch nicht unbemweglicher 
Natur; fie zeigen wenn man fich ihnen nähert, vielleicht im 
Gefühl ihrer ſchützenden Panzerung, wenig Scheu. 

An diefe eigenthümlichen Ameifenfrefjer reiben fi Cne- 
midophorus Grahamii und C. perplexus, B, et G. Dieje 
ſehr behenden Entomophagen mit außerorventliher Schwan: 
zeslänge, welche ihre übrige Körperlänge mehr als verdoppelt, 
baben meift tigerartige Zeichnung auf liter Grundfarbe. 

Ausihließlih Pimerien angehörend und wahrſcheinlich 
von ba fübwärts reichend ift Heloderma horridus, Wiegm. 
Er ift von ſchwerfälligem Körperbau mit kurzem diden Schwanz, 
braunfhwarzer Grundfarbe mit orangefarbener zellenartiger 
Zeichnung, jo daß er etwas dem europäifhen Salamander 
gleicht. Es ift ein träges Thier und ähnlich Euphryne 
obesus, wie aud beide den vulgären Namen „Iguano“ füh— 
ren, mit dem fie übrigens nichts weiter zu thun als Dolio- 
saurus und Phrynosoma mit dem Gamäleon. Heloderma 
ift unter dem Landvolke als außerordentlich giftig und gefähr: 
lich verfchrieen, jo daß es meine Zuſchauer grauste, als fie 
mich zwei Eremplare, eines am Gila, das andere im Herzen 
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von Hod-Pimerien, ohne weitere Umftände handhaben ſahen. 
Wie Euphrone ſcheint auch Heloderma unzugänglicde Klüfte 
in baarem Felsgeſtein, beſonders Bafalt und Frpftallinifche 
Schiefer zu bewohnen, fonft wurde mir nichts von biefem 
Thiere bekannt. 

Stenodactylus variegatus, Baird, die Salamanquesa 
auch Salamanquesca der Eingebornen, ift ein anderes Feines 
Thier aus diefer Claſſe. Es ift mit fo Heinen Schuppen 
verjehen daß fie einem beim erſten Ueberblid leicht entgehen 
und man bas Thier ohne weiteres den Salamandern zurechnen 
würde, wozu obendrein fein Vollsname verleiten könnte. Das 
faum fpannenlange Thier jcheint ein lichtfcheues Leben zu 
führen und die höhere Tagestemperatur nicht ertragen zu 
können, auch fteht das Sehloch jeines Auges ſcheitelrecht wie 
bei Hagen, Klapperſchlangen und andern Raubthieren, was 
dem Heinen Saurier ein böfes Ausſehen verleiht und es viel 
leicht bauptjählich in feinen üblen Ruf bradte. 

Die Elafje der Opbidien tft im Lande der Papagos und 
Pimos ſehr entſchieden und durch einzelne jeltene Vipern und 
Schlangen vertreten. 

Vier Klapperſchlangen eröffnen den Neigen. Die ge: 
meinte und größte davon ift Crotalus atrox, Baird et 
Girard, jie erſcheint überall beſonders aber auf Alluvial- 
boden und im dichten Auholz, wo fie eine Länge von 4 bis 
5 Fuß erreicht. Hier findet fie auch reihere Beute, weil ſich 
in der Nachbarſchaft von Waffer auch vermehrtes Thierleben 
findet. C.tigris, Kennicott, fand id nur in einem Fleinen 
Wildthal beim Pozo verde in Hod-Pimerien und zwar mit 
Ausſchluß jever anderen Species. Sie hat entſchiedene Tiger: 
zeichnung und ſcheint ibrem Gebahren nad von wilden ver: 
theidigungsluftigen Charakter zu ſeyn, obwohl wenigitens die 
fünf von mir gefammelten Individuen nicht groß waren. 
Die größte war von ungefähr 2,5 Fuß Länge. Furdhtiamer, 
aber auch bedeutend Eleiner, die längfte war kaum 2 Fuß 
lang, iftC. cerastes, von liter Sandfarbe mit Heinen dunklen 
aber undentlihen Tupfen. Ueber jevem Auge hat fie eine 
etwas verlängerte aufftellbare Echuppe, was ihrem fonftigen 
fagenähnlichen Vipernkopf einen ſchuhuahnlichen Ausbrud 
verleiht. Der Name Ceraftes bezieht fih auf diefe Eigen: 
thümlichkeit. Diefe Art fcheint ausjchließlih dem Horizont 
des Wüftenfandes anzugehören, Crotalophorus Edwardsii, 
mit nur unvolltommener Klapper, ift ebenfalls ein Fleines 
nicht häufig vorfommendes Thier, welches meinen Erfahrun: 
gen nad) mehr niedrigen Landſtrichen angehört. 

Heterodon nasicus, mit fonderbar aufgejtülpter Nüffel- 
nafe ift weit verbreitet und gehört ebenfo gut Teras wie 
Sonora an. 

Ophibolus Boylii und O. splendidus, B. und G., ge: 
bören zu den Echönheiten der pimeriſchen Schlangenwelt. 
Salvadora (?) Grahamii ift weniger glänzend gefärbt, aber ihre 
elegante Salmenfarbe mit etwas dunkleren Längenftreifen geben 
ihr ein vornehmeres Anſehen. Das Thier ſcheint höhere Lagen 
vorzuziehen. 

Paeniophys, eine vielleicht auch zwei Arten diefer Gat- 
tung, gehören ebenfalls Pimerien an, wo man fie häufig im 
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Didiht von Wafferpflanzen ihrem Raub nachgehen fieht, obs 
gleich die Thiere völlig terreftriich find. Ihre Nahrung befteht 
tohl in Meinen Waflertbieren. 

Sonora semiannulata, B. und G., trägt den Gattungs⸗ 
namen des mericanifhen Staates, dem fie angehört. Gie 
beißt bei den Eingebornen „Eoralillo,” ſowie eine Art der 
Gattung Lamprosoma, bie übrigens ausfähließli dem Sand 
der Eolorado und Gila-Wüften anzugehören ſcheint. Die Grund: 
farbe von Lamprosomia oceipitale ift gelblihweiß und 
durch entjerntftehende ſchwarze Ringe, die auf beiden Eeiten 
mit mennigrotben Binden eingefaßt find, angenehm unter: 
brochen. Ihrer Farbenzier nad) vertritt diefe Art die Eoralilla 
von Teras, welde übrigens der ganz verſchiedenen Familie 
Elaps angehört und, mit einem unbeweglichen Giftzahn ver: 
ſehen, zm den Berbächtigen gezählt wird. Lamprofoma und 
Sonora find Kleine zierliche Thiere, und fo find bie beiden 
Arten von Diadophys, D. regalis und D, docilis, B. und 
G. welche beide ebenfalls durd elegante Färbung ausgezeich- 
net find. Leßtere ift oben dunkel, ftein: oder olivengrün und 
unten feuerfarben. D. regalis ift ähnlich, aber matter gefärbt. 

(Fortfegung folgt.) 


Englifhe Pferdezudt. 


Auf dem biekjährigen Rennen bei Dafs gewann eine in 
Frankreich gezüchtete Stute, und bei dem großen Parifer Ren- 
nen am 5 Juni dieſes Jahrs befiegte das franzöſiſche Pferd 
Bermuth die Gewinner auf ven Dals- und dem Derby-Ren: 
nen. Diefe Thatfachen waren fo befümmernd für John Bull, 
dem ohnehin das Jahr 1864 nicht fehr hold ift, daß durch 
die englifche Preffe der Weheruf erichallt, die engliiche Pferde— 
zucht ſey im Verfall, und felbit das Edinburgh Review fich 
genöthigt flieht diefer Beſorgniß bifteriih auf den Grund zu 
geben. Da ergab fi nun daf der große Hippolog Latorence 
ſchon im Jahr 1809 geflagt hatte: man fände nicht mehr bei 
dem engliſchen Schlage „fo viel Kern und Kraft als in frü- 
beren Zeiten.” Vor ihm hatte im Jahr 1743 der Heraus: 
geber von bes Herzogs v. Newcaftle „Reitkunſt“ bemerkt daß 
in Tegter Zeit ſich die engliſchen Pferde gewaltig verſchlechtert 
hätten, weil man fie zu früh gebraude. Vier Jahre früber 
hatte ein Kenner im „Gentleman’s Magazine” ſchon die Gefahr 
vorauggejehen dab das arabifhe Blut die einheimiſche Race 
verberbt babe, während wiederum 1651 De Grey in ber 
2ten Auflage des „vollendeten Reiter” geſagt hatte, daß ſeit 
der ausſchließlichen Züchtung von Nennpferden die hochge— 
ihägte engliihe Race gänzlich erloſchen ſey. Endlich findet 
man daß ſchon der fiebente und achte Heinrih die Pferde 
ausfubr verbot, weil die Zahl von guten Thieren gegen früher 
abgenommen babe, 

Die Preife von Jagdpferden find in England beträdt: 
lich geftiegen. Letztes Jahr wurde der Stall des Earl v. Stam: 


forb verfteigert und Preife von 190 (1330 The.) bis 520 
Guineen (3640 Thlr.), im Durchſchnitt aber 320 Guineen 
(2240 Tplr.) erzielt, Dieß ift der höchſte bis jetzt bekannte 
Durchſchnittspreis, wenn aud für einzelne erlefene Thiere 
ſchon andere Summen bezahlt worben find, unb zwar zu 
Oberſt Cools Seiten (1826) fogar 800—1000 Guineen 
(5600—7000 Thlr.) für ein Pferd. Jenes Steigen ber 
Preife trat aber nicht durch eine Verminderung des Angebots, 
jondern durd eine raſch gewachſene Nachfrage ein, denn jeit 
der Eröffnung der Eifenbabnen haben fich die Jagdliebhaber 
und Jagdbedürfniſſe außerordentlich vermehrt. Dazu kommt 
die wachjende Ausfuhr nad dem Feftland, ſowie nad) Indien, 
nad Huftralien, den Caplanden und jelbit nad China, in 
welchem Tegteren Lande jogar fchon 3000 Pf. Et. (20,000 
Thlr.) für ein berühmtes Pferd gezahlt worden ſeyn follen. 
Die Einfuhr von Pferden ift allmählich gefallen, die Ausfuhr 
allmählich geitiegen, wie folgende Fiffern es anzeigen. 


Ausfuhr Einfuhr 
1853 1902 Stüd 6819 Stüd 
1862 4348 „ 1978 „ 


Daß dagegen fi das Angebot vermehrt habe läßt ſich leicht 
zeigen. Vor einem Jahrhundert wurben ſchwerlich mehr als 
hundert Racefüllen in einem Jahr geboren. Nach dem Ren: 
nen=Kalender beträgt dagegen die Zahl der Geburten für 1862 
1441 Häupter. Im Jahr 1802 gab es in Großbritannien 
33 Nennpläge, auf melden 536 Roſſe um Preife von 71,780 
Pf. St. liefen. Im Jahr 1862 hatten fi die Rennpläße 
auf 197, die Nenner auf 3345 und die Preife auf 250,406 
Pf. St. vermehrt! Die Zahl der Luruspferde betrug 1843 
844,505, und im Jahr 1860 1,070,992, die Zahl aller 
Pferde mit Einfluß der Nugpferde wird gegenwärtig auf 
2 Mill, gefhägt, alfo je ein Roß auf 15 Einwohner, mas 
fehr wenig ift, denn in Defterreich finden wir ein Roß auf 
13, in Franfreih 1 auf 12, in Preußen 1 auf 10, in Ruß— 
land drei Pferde auf 10 Einwohner! 


Ob das engliſche Roß des 19ten Jahrhunderts „gelun: 
fen” ſey, läßt fi leider nicht genau ermitteln. Der gröfte 
Verdefenner Englands, der Admiral Nous verfichert, „dab 
der Geftalt nach der befte Nenner des Jahres 1750 unter 
dem gemeinften Rennpferde heutigen Tages ftehe.“ Dieſes 
Urtheil gründet fi auf Porträts aus der damaligen Zeit, 
aber leider behauptet man daß die edle Kunft der Thiermalerei 
vor hundert Jahren jedenfalls niedriger geweſen fey als der 
gleichzeitige Pferdeſchlag. Doc ift ein Gemälde des Renners 
„Eelipſe“ von einem Meifter, Namens Stubbs vorhanden, auf 
deffen Treue man fih eher verlafjen kann, und welches beut- 
lich zeigt daß Eclipfe längſt eclipfirt ift, oder, wie die Berliner 
fagen, zu den überwundenen Standpunften gehört. Es bleibt 
außerdem der Vergleich der erzielten Geſchwindigleiten übrig. 
In Großbritannien hat ſich der hiſtoriſche Irrthum verbreitet, 
Flying Ehilders, der im Anfang des Jahrhunderts rannte, 
babe in einer Minute eine englifche Meile zurücgelegt. Der 
Efjayift im Edinburgh Review ift fo glüdlih gemwefen den 
Urfprung dieſes Mythus als einen Rechnungsfehler nachzu— 
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weifen, er gründet fi nämlich auf eine Stelle in der „Ge: 
Ichichte des Pferdes,” von Lawrence, wo e8 heißt: „Im Alter 
von 6 Jahren rannte Flying Childers mit 9 Stein 2 Pf. 
gegen Almanzor auf der Rundbahn bei Rewmarket, 3 Meilen, 
6 Furlong (9, engl. Meilen) und 93 Narbe in 6 Min, und 
40 Sec., fo dab er 821), Fuß in einer Secunde oder bei: 
nabe eine Meile in der Minute zurücgelegt haben 
muß.“ Mllein wenn man Heit und Entfermung nachredinet, 
fo findet ſich daß er doch 1 Minute 46 Secunden für bie 
ganze oder 53 Secunden für die halbe Meile brandte, ' 
Beiläufig bemerkt würde diefes Thier, wen ihm der Athem 
und andere unentbehrliche Dinge babei nicht ausgiengen, mit 
diefer Geſchwindigkeit in 30 Tagen, 13 Stunden und 6 Minu: 
ten am Aequator um die Erde gelaufen’ ſeyn. Bis jet ift 
Flying Childers nahezu erreicht, aber nie wieder übertroffen 
worden, wie folgende Statiftif beweist. 


Rante. Belaftung. Nennen. Länge Beit fiir 

der Babır. 14 Meile. 

Flying Childers 98.2 Pf. Nemmak 3; M. 58 Ser. 

dtto. 9 4 „ Beaxon ? Bla u 

1851 Flying Dutchmen BB. Bau er 2. DM 
1861 Ketiledrum Bu Tu Kom Ian Al u 
Chitd of the Ialands 8, 7 Bombay Ian 6 
Kopenhagen Bu Tu Bomb 2, „ 57h m 


Man kann aljo doch fagen daß der engl. Renner jeit 
den Zeiten wo Flying Childers „blühte,“ beruntergelommen 
iſt, und zwar in dreifacher Beziehung: die Geſchwindigkeit von 
53 Secunden iſt nicht wieder erreicht worden, die Belaftung 
wurde feitbem vermindert und die Rennbahnen wurben Feiner. 
Daß eine Verſchlechterung eingetreten jeyn könne, ift übrigens 
ſehr wahrſcheinlich. Daran find zum Theil die Handicap: 
Nennen Schuld. Gewöhnlih werben die Pferde nad ihrem 
Alter belaftet, und zwar ehedem 4jährige mit 10 Stein 4 Pf. 
(1 Stein = 14 P.), öjährige mit 11 St. 6 Pf., Gjährige 
und ältere mit 12 Steinen. Für die Pferbezucht ift dieſes 
Syſtem vortrefflih, denn den Preis erhielt eben das beite 
Pferd. Da nun aber die Renner mit zwei und drei Jahren 
bereitö die Laufbahn betreten, jo fennt man, wenn fie 4 Jahr 
alt find, ihre Leiftungen jehr genau, und es würde ſich nie: 
mand finden ber neben einem erklärten Sieger ein minder 
gutes Pferd gegen einen hohen Einjag würde laufen laflen. 
Die Nennen wären eine nüßliche Kraftprobe, aber fein Sport, 
fein Spiel, feine Aufregung dabei. Daher hat man bei den 
Privatiwettrennen die Chancen auszugleichen gejucht, indem man 
einem Schiedsrichter überträgt, die Laften je nach dem Alter und 
den früheren Leiftungen zu verteilen, fo daß das geringe Pferd 
die gleichen Aussichten hat, wie die beften Nenner. Jeder der 
wetten will ſeht einen Einfag, dann wird vom Schiedsrichter 
die Höhe der Belaftung für jedes Pferd ausgejproden ; glaubt 
bierauf der Eigenthümer des Rennens daß er zu ſchlecht fahren 
werde, ſo kann er feinen Einfat bis auf den 5ten Theil, der jeven- 


Im Renntalender wird die Entfernung auf IM. 4 5. 139 Yarbs 
angegeben, wonad die Geſchwindigleit dann 55%, Ser. fir die halbe Meile 
betragen haben wlirbe, 


falls verfällt, zurückziehen. Dieß letere geſchieht auch viel- 
leicht von der Hälfte der Bewerber. Jedermann fieht deutlich 
ein daß auf diefe Art der „Sport,“ die Möglichleit des Wet- 
tens außerordentlich erhöht wird, aber die Pferdezucht dar: 
unter leidet, weil es feitvem ganz gleichgültig geworben ift, 
ob man einen Renner erften oder legten Ranges züchtet, wenn 
bie Verſchiedenheit der Leiftungen ſchließlich doch Fünftlich 
ausgeglihen wird. Auf biefe Art wird auch die Zucht 
von Rennpferden ein gewinttreidies Gewerbe. Das Abrichten 
eines Renners foftet außer dem Honorar für den Jodey 230 
Pf. St. (1533 Thlr.) jährlih. Je früher er auf die Nenn: 
bahn gebracht werben Tann, um fo rafcher verginjen ſich die 
Auslagen. Der Renner Lorb Elifven brachte feinem Eigen: 
thümer als er zwei Jahr alt mar 2400, und als er drei Jahr 
alt war 5505 Pf. Et. ein, und ber noch berühmtere Maca- 
roni gewann im britten Jahr 13,115 Bf. St. in Prämien. 
Dieß iſt verhältnißmäßig noh mehr als die Gewinne bes 
berühmten Pferdes Drville am Anfange dieſes Jahrhunderts, 
welche ſich allerdings auf 13,490 Pf. St., alfo um 375 Pf. 
St. höher beliefen, aber nicht in einem Jahr, fonvern in dem 
Alter von zwei bis zu neun Jahren erworben wurben. 
Intereſſanter für uns märe es wenn aus bem bippolo- 
giſchen Wiffen der Engländer ſich etwas für bie Urgefchichte 
bes Pferbes gewinnen Tiefe. Wir mwifjen aber mur daß Ame- 
rifa, Auftralien, die Philippinen keine Pferde gehabt haben. 
Dieß gilt aud noch von Afrika mit Ausnahme feines nörb- 
lichen Theils. Die Pferde des Sudan wurben von Arabern, 
bie fübafrifanifchen von Hollänvern und Engländern eingeführt. 
Auf den Inſeln des niederländifchen Indiens haben jenfeits 
der Gränzen ehemaliger Schifffahrt zwei ganz verſchiedene 
Pferberacen eriftirt. In früheren geologischen Zeitabſchnitten 
war das Pferd viel gleichmäßiger über die Erde verbreitet. 
Amerika ift reih an Neften fofliler Pferde, die fih von den 
Pferden der alten Welt gar nicht oder böchftens nur durch 
eine ftärfere Krümmung ber Zähne unterſcheiden. In Süb- 
franfreih gab es wilde Pferde in ber Zeit wo die dortigen 
Eingebornen ſich noch ber Steingeräthe bebienten und das 
Pferd wegen feines Fleiſches tödteten. In England zählt 
gegenwärtig die Anficht, daß das moderne Roß ein Product 
verfchiedener Urracen geweſen fey, viele Anhänger. Was 
aber die moderne englifche Nace betrifft, fo fol fie aus einer 
Mifhung von arabifhem mit berberiihem Blute entitanden 
ſeyn, doch war vermuthlich der Zuſchuß einheimiichen eng: 
liſchen Blutes ſehr beträchtlich. Das „Geſtütbuch“ beginnt 
erſt mit dem Jahre 1791, und ſelbſt damals werden noch 
ſelten die Namen ber Mutterpferde angegeben. Die Stamm: 
bäume bie weiter hinaufreihen, find als mythologiſch zu be: 
traten. Die Einfuhr arabifchen Blutes war in den erften 
drei Vierteln des vorigen Jahrhunderts beſonders ftarf und 
erreichte ihren Höhepunkt um 1773. Seit jener Zeit trat 
ein Rüdfchlag ein, und im gegenwärtigen Jahre ift ein ein- 
ziger „echter Araber” zum Kauf ausgeboten worden. Die 
arabiſchen Pferde find jo wenig Rennpferbe daß in In— 
dien noch nie ein arabifhes Pferd mit zwei Steinen Be 
laftung einen englifchen Renner zweiten Ranges befiegt hat. 


Nach Anficht indiſcher Roßkenner kann ein englifches Pferd, 
welches zehn Stein fieben Pfund Belaftung verträgt, jedem 
Araber ein beliebiges Gewicht vorgeben und ihn bei langen 
oder Furzen Nennen fchlagen. 


Die Holländer und die Eingebornen auf JIava. 


Hr. William Barrington d'Almeida, ein mit dem oftin- 
diſchen Archipelagus fehr vertrauter Mann, gibt uns in zwei 
Heinen unter dem Titel: „Life in Java; with Sketches of 
the Javanese,* erjhienenen Bänden feine Beobachtungen zum 
Beten. Er ſchiffte ſich mit feiner Fran, bie ihn auf ber 
ganzen behaglich ausgeführten, völlig abentenerlofen Reife 
begleitete, in Singapur ein, und in Zeit von vier Tagen 
finden wir ihn gut untergebradt in Batavia. Hören mir 
twie er das Leben der Holländer in diefem fernen Oſten fchil: 
dert. „Der Holländer (jagt er) fteht gemeiniglih um 5 Uhr 
Morgens auf, zündet feine Eigarre an, und rennt dann bin- 
aus um feinen Spaziergang zu maden, ober, wie bie Ein: 
gebornen es nennen, makan angin, was buchſtäblich bedeutet: 
„ven Wind zu efjen.” Etwa um 7 Uhr kehrt er zurüd, um 
einen Imbiß von Eiern und faltem Fleiſch zu ſich zu nehmen, 
worauf er feinen Thee oder Kaffee trinkt, und wieder raucht. 
Dann nimmt er fein Bad, ftürzt eine Anzahl Eimer Waſſer 
über feinen Kopf, wie alle Europäer thun welche im öftlichen 
Klimaten wohnen. Nah dem Genuß dieſes nothiwendigen 
Lurusartifels zieht er fein Tagfleiv an, das, der Hitze wegen, 
ftet3 aus einem leichten Gewebe beſteht, und gewöhnlich weiß 
ift; dann fteigt er in feinen Wagen, und- fährt in fein „Sans 
tor,“ oder fein Gefhäftshbaus. Iſt er ein wohlhabender Bür— 
ger, fo fehrt er um 12 Uhr nach Haus zurüd, um melde 
Stunde das Frühſtück — wie man es nennt, obgleich es 
Mittag ift — feiner wartet, das aus allen Arten morgen: 
ländifcher Lederbifjen, Neis, Curry und endloſen Eambals, 
oder kleinen pilanten Nebengerihten, beſteht. Nach dieſer 
ſchweren Mahlzeit ſchwingt Morpheus feinen Stab über Batavia, 
und alle feine Berehrer welche Zeit erfparen fünnen, ziehen 
fi) zurüd um ihr Frühſtück in einer Siefta von zwei: ober 
breiftündiger Dauer zu verbauen. Vom Schlaf erwachend ift 
der erfte Ruf Spada — dieß ift ein aus Sapa aba zuſammen⸗ 
gezogenes Wort und beveutet: „Wer ift da?” — morauf jogleich 
die Antwort erfolgt: Api — „Liht” — ein Begehren bas 
raſch von irgendeinem Jungen beforgt wird, der, biezu vor: 
bereitet, fchnell mit einem Gigarrenfiftchen, das 500 oder mehr 
Filippinos oder Primeros enthält, in der einen Hand und 
mit einem angezündeten chineſiſchen Dſchoßſtock in der andern 
ericheint, während ein zweiter Junge ein Speiſeblech bringt, 
auf welchem ſich ein Becher Thee und einige Kuchen befinden. 
Ein zweites köſtliches Bad folgt gemeiniglih dem Rauchen, 
worauf der üppige Europäer ſich zurücziebt um ſich für den 
Abend zu Feiven, und dann twieber erjcheint mit bem ges 
mwöhnlihen Mundanhängfel, ſowie mit einem Stod in der 
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Hand — ohne Hut natürlih, denn in Batavia berricht 
die Mode daß weder. die Herren noch die Frauen etwas 
auf ihren Köpfen tragen, ausgenommen wenn fie Sonn: 
tags zur Kirche gehen. So angethan, fchlägt er feinen Weg 
gerubig nach der Koningen's oder der Waterloo Plain ein, 
um fi dort die Elite der zu Fuß oder zu Wagen Herum— 
wanbelnden zu betrachten. Bei biefem Luftwanveln find bie 
Damen in vollem Putz — decolletses — und tragen Schmud⸗ 
gegenftände in ihrem Haar. Die Herren-Wagen unterſcheiden 
fi) durch den angezündeten Dſchoß-Stock in der Hand eines 
der Bedienten, der hinter feinem Herrn fteht, ftets bereit 
ihm die aromatische Fadel zu überreichen. Die Menge der 
in einem Tag von einem einzigen Mann verbrauchten Eigar: 
ren ift wirflich fiaunenerregend, und die Raſchheit womit eine 
jede geraucht wird, ift merkwürdig. Aus eigener Erfahrung 
möchte ich jagen daß die Holländer im Dften viel größere 
Raucher find als die Spanier. Kommt unfer Holländer nad 
feinem Spaziergang nad Haufe, fo nimmt er Drange-Bitter 
zu fid, verdünnt in Kirſchwaſſer, oder Branntwein, als Reize 
mittel zur Eßluſt; dann, nad dem Genuß eines weiteren 
Unfrauts, kündigt der Mandoer, Hauptbediente oder Kell: 
ner, das „Diner“ an. Wenn die Damen fi) vom Nachtiſch 
zurüdzieben, werden fogleich wieder die Cigarren berumgereicht, 
und Becher vortrefflihen Java-Kaffee's. Nach dem Weggang 
der Damen bleiben die Herren nur kurze Zeit figen, und 
begeben ſich dann zu denfelben in den Salon, wo fie, ohne 
alle Einwendung ber Damen, in kräftigen Zügen ihre Eigar: 
ren [hmauden. Da dieſes Gemach ftetS auf eine Veranda 
binausgeht, fo ziehen ſich einige dahin zurüd um die Kühle 
der Nachtluft aufzufuchen, während andere ſich die Zeit mit 
Muſik und Plaudern ꝛc. vertreiben. Um 11 oder 12 Uhr 
geht's dann zu Bette, um am naͤchſten Tag dasfelbe Leben 
zu erneuern.“ 

Es gibt nur wenig fehenswerthes in Batavia. Nach— 
dem man dad Mufeum, das viele Reliquien von buddhiſti— 
ſchen und Hinbu-®ottheiten und alle Arten von Waffen ent: 
bält, den Stadt-Palaft des Gouverneurs, die Hofpitäler und 
Barraden befucht, hat man mabezu alles geſehen was für 
einen Neifenden Intereſſe bat. Dagegen bietet das Leben 
der Eingebornen und der Fremden, der Europäer ſowohl als 
der Afiaten, viel merkwürdiges. Der Verfaffer führt eine 
von der chineſiſchen Bevbllerung, die, obgleich ſchwer befteuert, 
auf der Inſel ziemlich zahlreich if, angenommene neue Be: 
kanntmachungsart an, bie der Ausftellung eines leeren Blu— 
mentopfs, welcher die Bedeutung hat: „In diefem Haus ift eine 
junge Dame die einen Gatten wünſcht,“ was nach chineſiſchen 
Begriffen vielleicht nicht fonderbarer ift ala die verlodenden 
Heirathsanerbietungen die man zumeilen in unfern Tages: 
blättern liest. 

Nachdem Hr. d'Almeida die Erlaubniß erhalten hatte 
die Bezirke der jeht zu bloßen Verwaltern örtlicher Angele: 
genheiten berabgefuntenen einheimischen Fürften zu befuchen, 
faufte er einen Reiſewagen und brad in bas Innere auf. 
Er ſah auf diefe Weife einen guten Theil des Landes und 
feines im allgemeinen nicht befannten Bolls. Während jeines 
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Aufenthalts in Surabaya macht er folgende Bemerkun: 
gen: „Die Eingebornen genießen gern die fühle Nachtluft, 
und fien dabei auf den Bänken, und da ber Abend die gün- 
ftigfte Zeit ift „um die Kinder zu lehren wie man es zu etwas 
bringen kann,“ fo hört man immer und immer wieder, wenn 
man an den Häufern vorbeilommt, die jchrillen Fiftelftim- 
men der Kinder ihre Elementar-Lection berfagen, Ho no tjo 
ro ko ete.“ Auch Mufiftöne hört man häufig. Das Ga: 
malan darf jelten lange müßig bleiben, während aus ber Wob: 
nung irgendeines frommen Mubammebaners der Nafalton, mit 
welchem er jeine Abendgebete fingt, Zeugniß gibt für die Aufrich- 
tigkeit und Wahrheit feines Glaubens. An das javaneſiſche Alpha: 
bet fnüpft fi eine merkwürdige Erzählung, ob gegründet oder 
nicht, vermag ic) nicht zu jagen; allein ich möchte fie eher für eine 
Erfindung halten, die man erfann um den jugendlichen Schü: 
lern die Buchftaben einzuprägen. Wenn die der Fall ift, 
jo fünnen wir die Schlauheit der Eingebornen in Annahme 
eines folden Plans nur bewundern. Ein gewiffer Priejter 
bemerkte, während er dur einen Wald gieng, daß er feinen 
Kri verloren habe; da er jedoch zu jehr ermüdet war um 
umzufehren und ihm zu fuchen, fo gieng er auf einen enfig 
arbeitenden Holzbader zu, und bat ihn um die Gefälligfeit 
ihm feinen Kriß zu ſuchen. Der Holzhader gehorchte, und 
während er abweſend war erfrifchten fih der Priefter und 
fein Diener, auf einem Vaumſtrunk figend, mit einiger Nah: 
rung, welche fie mit fi gebracht hatten. Nachdem etliche 
Stunden verfloffen waren ohne die Rückkehr bes Boten, fieng 
der Priefter an unruhig zu werben bei der Ausficht feine 
lange Reife vor Einbruch der Nacht nicht vollenden zu können, 
und jchidte feinen Diener ab um den Holzhader aufzuſuchen. 
Der Diener war noch nicht weit gegangen, als er legtern 
traf, mit dem Kriß zurückkehrend. Da ihm fein Herr ftreng 
anbefohlen hatte nicht ohne den Kriß zurüdzufonmen, jo for: 
derte er von dem Holzbader die Einhändigung besfelben, 
was biefer aber, da er auf eine Belohnung für feine Dienfte 
hoffte, verweigerte. Die Folge war daß fi ein heftiger 
Streit entjpann, welcher mit dem Tode beider endigte. Dieſe 
Geſchichte, in der folgenden Weiſe erzählt, dient als eine Art 
mnemonischer Hülfe für die ihre Buchftaben lernenden jungen 
Javanejen: 

Ho no tjo ro ko — Er fanbte fie beide. 

Dho to so wo lo — Sie gerietben mit einander in 

Händel und Streit. 
Po do djo jo njo — Eie waren gleich muthvoll. 
Mo go bo tho ngo — Beide wurden getödtet. 


Der norddeutſche Canal zwiſchen Oſt. und Uordſee. 


Unter obigem Titel iſt in Kiel eine Flugſchrift erfchie- 
nen, welche uns eine Weberficht verſchafft über nicht weniger 
als 12 verſchiedene Canalprojecte zum Durchftechen der Kehle 


der cimbriſchen Halbinfel. * Iebes dieſer Projecte ift mit 
einem Schleufenapparat ausgeftattet, der überhaupt nicht ent: 
bebrt werden fann, da bie Dftfee keine Ebbe und Fluth bat. 
In älteren Zeiten dachte man an Ganäle: 1) von Ripen nad) 
Kolding oder Habersleben; 2) von Ballum nad Apenrade; 
3) von Tondern nach Flensburg; aber diefe nördlichen Linien 
find jet gänzlich aufgegeben. Wichtiger ift das Project 4) 
den Edernförder Hafen durch einen Durchſtich mit dem Win- 
debyer Noer, das Noer jchleußenfrei mit der Schlei zu ver- 
binden, dann bie Ediiffe 10 — 12° zu beben und nad) ber 
Nordfee bei Huſum herabzulaffen. Der Canal foll durch das 
aufgeftaute Treenewafler zu 22,700maligen Durchläſſen ge: 
jpeist werben, und bei 22 — 24 Fuß Tiefe mit entfprechen- 
den Breitendimenfionen 10’, Millionen Thaler koſten. Gegen 
diefen Entwurf iſt zu bemerken daß der Canal mindeftens 
25 Fuß Tiefe haben muß und dab das Treeneivaffer nur 
zu 7 — 8000 Durdläffen ausreichen mwürbe. Huſum iſt, 
weil es innerhalb der Wattenbilvung liegt, ſchon deßwegen 
ein unftatthafter weftlicher Ausgangspunkt. 5) Die Linie Kiel- 
Tönning, mit Benupung der Eider, führt ebenfalls in die 
Watten, alfo zu einer unbraudhbaren meftlihen Mündung. 
Wenn man dagegen 6) von Kiel nach Rendsburg in die Eider 
baute, und dann nad) Brunsbüttel an der Elbe ven Ganal 
binausfübrte, würbe jener Uebelſtand vermieden, doch gibt es 
befjere Linien welche die gleichen Vorzüge befigen, 3. ®. 7) 
die Linie Edernförde:Vüttel mit Benutzung der Eiver. Man 
findet dort Wafler für 18,000 jährliche Durchfchleußungen bei 
einer Ganaltiefe von 24° mit entiprechender Sohlen: und Ufer: 
breite, und die Koſten würden fich mit 11%, Mil. Thlr. be: 
ftreiten laffen. Die Eider bei Rendsburg ift indeſſen als 
Süfwafjerbeden für einen Kriegsbafen nicht zu empfehlen. 
Das vorzüglichite Project nad Anfiht der Flugſchrift ift 8) 
die Durchſtechung von Kiel nach Brunsbüttel an der Elbe, 
wo fih Waſſer zu einer reichlicheren Speifung findet. Eine 
Koftenberehnung wird noch vermißt. Diefelben Vorzüge ge: 
niet der Canal der von Kiel aus nicht bei Brunsbüttel, fon: 
dern 9) bei Störmünde in die Elbe geleitet werden foll, allein 
da der Einfelder-See, welcher dazu benugt werden müßte, 64 
über dem mittleren Wafjerftande des Kieler Hafens liegt, fo 
find die Baufchwierigfeiten bei diefer Linie ungewöhnlid. 10) 
Der Alfter-Trave-Canal würde nur für bie fleine Schifffahrt 
dienlich ſeyn, da die Elbe oberhalb Glüdjtadt für die große 
Schifffahrt nicht tauglich ift. Großartiger ift der Plan 11) 
zwifhen Brunsbüttel an der Elbe nad Hafftrug am lübi: 
ſchen Fahrwafler zu bauen. Der Canal würde eine Länge 
von 14 Meilen, mit Hebungen durch je drei Schleufen 
bis zu 20 Fuß erhalten, und bei einer Ganaltiefe von 
25 Fuß Speifung für 57,600 Durdläffe bei einem Koften- 
aufwand von 46—47 Mil. Thlrn., der ſich jedoch wird ver: 
mindern laffen, gewähren. Geſchwiſterlich mit diefem Project 
verwandt ift 12) die Linie, die von Störort an der Elbe mit 


1 Der Schrift ift eine Karte beigegeben wo die Hanptlinien farbig 
aufgetragen umd an der Seite mit einem Profil der ſenkrechten Erhebungen 
verjehen worden find. 
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theilweifer Benutzung der Trave nach dem Hemmelsdorfer-See 
geführt werden fol. Bei diefer Linie käme jedoch ein Durch: 
ftih von 77 Fuß vor, fie wäre alſo Eoftipielig und führte 
fchließlih in ein fühes Binnenwaſſer, den Henimelsborfer-Sce 
mit einer ſchlechten Außenrhede. Alſo viel Geld und wenig 
Genuß. Nur die Candle welche in die Elbe öftlih, und nur 
die Canäle welche weſtlich entweder bei Kiel oder in das 
lübiſche Fahrwaſſer ausmünden, kommen daher in Betracht. 

Der Eanal fol für Handels und für Kriegszwede dienen. 
In Bezug anf erfiere entjcheidet feine Rentabilität. Es wird 
uns darüber folgender Voranfchlag vorgelegt. Man nimmt 
an daß 20,000 Handelsihiffe den Canal benutzen werben, bie 
mit 500 Millionen Thlr. verfihert an der Afjecuranzprämie 
1 Procent eriparen würden. Ließe man fih als Ganalzoll 
!y Proc. des Aſſecuranzwerthes zahlen, fo hätte man eine 
Einnahme von 21, Mil. Thlrn., und wenn man die Unter: 
haltungsfoften auf 20—40 Proc. der Brutto-Einnahme an: 
flüge, jo befäme man etwa 5 Proc. für ein Capital von 
30—40 Mil. Thirn. Wenn! wenn! wenn! Werben 20,000 
Handelsjchiffe diefen Weg benugen? Werben fie mit 500 Mill. 
Thlen. verfichert jeyn? Werben fie 1 Proc. ander Verſicherungs⸗ 
prämie erjparen? Werben die Unterhaltungsfoften nur 20 bis 
40 MWroc, diefer völlig mondjdeinartigen Brutto-Einnahme 
verſchlingen? Aber es fol ja auch ein Kriegsverlehröwerkzeug 
werben, daher rechnet der Verfaffer auf Beiträge „des Staates.” 
Welches Staates? Der beiven Herjogthümer ohne Herzog? 
Oder etwa Preußens? Oder des deutſchen Bunbesftaates, der 
noch ein Staatenbund ijt? In der That denkt fi der Ber: 
fafjer daf der „zweite Theil der Koſten“ (auf deutjch: der 
Ausfall in dem Ertrag) durd) „Staatäbeiträge in Deutſchland“ 
aufzubringen wäre, nämlich vorzüglid durch Schleswig-Hol: 
ftein, Preußen, Medlenburg und Lübed. 

Wir müfen gejtehen daß wir von jeher gegen alle Ber: 
bindungen von Meeresbeden durch Ganäle gewejen find. 
Ganäle haben fih nur als Binnenverfehrömittel bewährt und 
jelbft da nicht immer. Die Zeit der Eanäle fiel in die Zeit 
vor den Eifenbahnen, jegt werben fie täglich mehr und mehr 
antiquirt, und nicht bloß die Ganäle jondern jelbit große 
ſchiffbare Ströme, Der norddeutſche Canal hatte noch einen 
Einn als der Sundzoll beſtand. Jetzt, wo dieſer abgelöst 
it, fehlt ihm jogar der nationale Reiz. Bleibt alfo nur die 
Ausjiht übrig einen Oftfeehafen durch den Canal in einen 
atlantifchen Kriegshafen zu verwandeln. Einen Hafen für 
welche Flotte? Für die preußiihe? Die jchleswig-holfteiniiche, 
bannoverijche, hanfeatiihe Flotte? denn eine deutſche Flotte 
gibt es nicht und wird es nad Durchſtechung des Canals jo 
wenig geben als vorher. Auf den Canal und fein Flotten— 
Xuftjpiegelbild pafjen mit der gehörigen Veränderung noch 
immer Leſſings ſchneidende Worte; „Ueber den gutberzigen 
Einfall der Deutſchen ein Nationaliheater befigen zu wollen, 
“ehe jie noch eine Nation waren !* 


Die Bearbeitung der Diamanten. 


Hr. Dr. Grüneberg hielt im Kölner Bezirksverein deut: 
ſcher Ingenieure am 6 Febr. 1863 über diefen Gegenftand 
einen Vortrag welchem wir folgendes entnehmen: Der Bor: 
tragende erwähnte in Betreff des Urfprumges des Diamanten, 
daß derjelbe meiftens im Kiefelfchiefer (Kiesgeröllen) in Begleis 
tung von Eifenftein, Quarz, verfteinertem Holz ꝛc. vorfäme, 
und zwar farblos und in verſchiedenen Farben: blau, roth, 
rofa, gelb, grün und ſchwarz, daß der farblofe häufig, dagegen 
der grüne am feltenften jey. Vielfach würde der Diamant 
in Brafilien und Dftindien bei Golkonda und Bifapır gefun: 
den, ebenſo auf Borneo und im Ural. Die Ansbente in 
Brafilien betrüge per Jahr 25,000—30,000 Karat, ein Ge 
wicht von etwa 12 Pf., von weldem man aber nur 8—9000 
Karat oder etwa 4—5 Pf. geichliffenen Diamant erhalte. 
Die Kunft Diamanten zu ſchleifen, jey im Jahr 1476 durd 
Louis de Berguen erfunden. 


In der Amfterdamer Schleiferei von Gebr. Cofter wür: 
den jährlih etwa 30,000 Karat Diamanten geichliffen; die— 
felben würden zuerft mittelft natürlich Erpftallifirter Diaman- 
ten, welde in Oltaedern und Dodekaedern vorfommen, der 
Flächenrichtung des Kryſtalles nach auf hölzernen Unterlagen, 
auf welche diefelben mittelft Schellad befeftigt würden, gefpal: 
ten und zwar in fogenannte Nojetten und Brillanten. Die 
erfteren ſeyen auf einer Seite flad, auf der andern zu Facet- 
ten gejchnitten, die legteren auf beiden Seiten mit Facetten 
verjehen. Zum Schleifen jey die Befeſtigung mit Schellad 
nicht hinreichend, da die hierbei entjtehende Wärme den Schel: 
lad weih made, und man bediene fich hierzu einer Metall- 
legirung aus Zinn und Blei, die in Heine Futter mit Stielen 
eingegoffen wird, in welche man dann vor dem Erkalten die 
Diamanten eindrüdt und ringsherum feitftemmt. Das Schlei— 
fen erfolge fodann auf Stahljdeiben von 10 Zoll Durd. 
mefjer, weldhe 3000 Umdrehungen per Minute machen, mit: 
teljt eines Heinen Quantums Diamantjtaub mit Del vermengt. 
Zur Handhabung des Diamanten bediene man ji einer 
Zange, im welcher man das Futter zuvor mit feinem Stiele 
feſtllemmt, und die man einerjeitS auf ihren zwei Füßen auf: 
ruhen läßt, während fie andererjeitd mit noch etwas Gewicht 
beſchwert, das Futter auf die rotirende Stahlſcheibe drüdt. 
Da man das Futter nad allen möglihen Richtungen in die 
Zange einklemmen könne, jo ſey es Klar daß man aud den 
Steinen Flächen nah beliebigen Richtungen bin anſchleifen 
fünne, Bei diefem Schleifen ſey eine zeitweife Abkühlung ber 
Futtermafje immerhin noch nothwendig, da die hierbei ent: 
jtehende Wärme einen ziemlich hohen Grad erreicht; eben jo 
ſey dabei zu beobachten daß etwaige trübe Stellen rein abge: 
ſchliffen würden, 


Zum Schleifen eines Brillanten mit gewöhnlich 64 Flächen 
ſey ein halber Tag Arbeitszeit erforderlich, und derſelbe Foftet 
etwa 6 Gulden zu bearbeiten. Die Amfterbamer Schleiferei 
arbeite mit einem jährlichen Umfag von 20—25 Mill. Gulden, 
beſchäftige 400 Mann, meiftens Iſraeliten, die eine Maſchine 


von 36 Pferbefräften beanfpruchen. Die Schleifftühle feyen 
orbnungsmäßig in allen Etagen des Etablifjements aufgeftellt 
und würden durch aufrechte Wellen betrieben, auf Verlangen 
auch gegen einen Preis von 8 Gulden per Stuhl und per 
Tag vermiethet. 

Als die größten und ſchönſten der im Etabliffement ge 
ſchliffenen Diamanten bezeichnete der Bortragende den Kohi⸗— 
Nur und den Stern des Südens, beide in London ausgeftellt 
geweſen, und machte gleichzeitig die Mittheilung da er in 
der Amfterdamer Schleiferei einen grünen Diamanten von der 
Größe eines Taubeneies geiehen habe, der aber feiner allzu 
großen Härte wegen nicht geichliffen werden konnte. (Zeit: 
ihrift des Vereins deutjcher Ingenieure). 


Al Sarlane's Reife im wehlihen heil von Süd- 
Auftralien. 


In der zweiten Hälfte des Jahres 1863 iſt ein aber: 
maliger Verſuch gemacht worden, in den weftlichften, erft kürz— 
lid) annectirten und bis dahin „No Man's Land” genannten 
Theil der Golonie Süd-Auftralien einzubringen; es wurbe 
jedoch Fein günſtiges Nefultat erzielt, und es ſcheint als wäre 
diefer Landftrih von der Natur fehr ftiefmütterlich bedacht. 

Thomas M'Farlane reiste Ende Auguft mit zwei Leuten 
und fechs Pferden von Adelaide nad der Streafy-Bay. Bon 
dort gieng er ungefähr 40 engl. Meilen nad Norden, fodann 
nach Norbweften mit häufigen Abftechern norbwärts im bie 
Wüfte, wo er durchweg nichts als Sandpügel und Skrub fand 
und jedesmal durch Waſſermangel zur Umkehr gezwungen 
wurde, Bei der Ankunft an der Fowler:Bay verliehen ihn 
feine Leute, er jepte daher am 24 Nov. die Reife allein mit 
drei Pferden fort und erreichte mit Mühe die nörblichfte 
Stelle der großen auftralifchen Bucht, nachdem die Pferde 
3%, Tage ohne Wafler gewejen waren. Dort fand er glüd- 
liderweife beim Graben im Boden etwas bradijches Waffer. 
Nach viertägiger Raſt gieng er norbwärts ins Land hinein. 
Etwa 50 engl. Meilen weit feßte er den Marſch fort, das 
Land war eine wellenförmige wohlbegraste Ebene ohne Baum 
oder Stein und ohne Wafler, daher auch nur einige wenige 
Bögel das Tierreich repräfentirten; an der ſtüſte gab es 
wenigſtens noch Schlangen, Wallabis und Wombats und fogar 
Menſchen, wenn auch nur in wenigen Familien, ſchienen ſich 
dort ftändig aufzuhalten. Auf der Nüdreife nach der Fowler: 
Bay verlor Marlane ein Pferd aus Waffermangel. Er 
tam am 27 Dec. nah der Streafy:Bay zurüd, wo er auf 
Crawford's Station acht Tage zubrachte, bevor er mit einem 
Begleiter den Gawler-Bergen einen Beſuch abftattete. Dieſe 
legtere Ereurfion fiel aber ebenfalls unglüdlihd aus. Bei 
großer Hige fanden fie außerordentlich wenig Waffer, jo daß 
ein Pferd in den Bergen, ein zweites auf dem Rückweg in 


Stich gelaffen werben mußte und die Reifenden felbft in größte 
Gefahr kamen. 

MFarlane wird fein ausführliches Reiſetagebuch ver: 
öffentlihen. (Petermanns Geogr. Mitth.) 


Miscellen. 


Zur Statiftif des Selbftmords. Hr. Legoyt, der 
ein jehr umfaſſendes Werk über diefen Gegenſtand geſchrieben 
bat, ift der Meinung 1) daß Selbſtmorde rafcher zunehmen 
als die Bevöllerung oder die allgemeine Sterblichkeit in allen 
folgenden Ländern: Banern, Hannover, Frankreich, Medien: 
burg, Preußen, Königreich Sachſen, und Schweden. 2) Ent: 
gegen der gewöhnlichen Meinung nimmt England, was 
die Häufigfeit ver Selbftmorde betrifft, die nie 
drigfteStufe in derScala ein. Dänemark und Nord: 
deutichland ftehen am höchſten, und Frankreich nimmt eine 
mittlere Stellung ein. 3) Es gibt im allgemeinen ungefähr 
dreißig Selbitmorde von Weibern auf hundert von Männern, 
4) Die Zahl nimmt zu mit dem Alter bis zu ungefähr ſechzig 
oder fiebenzig Jahren. 5) Die Zahl ift am Heinjten im 
Januar, und am größten im Juli. 6) Auf Weiber üben 
moraliſche, auf Männer materielle Gründe einen größeren 
Einfluß. 7) Unter verheiratheten Perfonen ift die Zahl der 
Selbſtmorde am kleinſten; fie ift größer unter den unver: 
heiratheten, und erreicht ihren Höhepunft unter denen die 
getrennt oder geſchieden worden find. 8) In Preußen kom: 
men, wie man beredinete, auf je eine Milion Einwohner 
bei ben Proteftanten 153 Selbftmorde, bei den Juben 51, und 
bei den Katholiken nur 47. 9) Selbſtmorde find mweit häu— 
figer in großen Stäbten als in andern heilen des Landes, 
(Union Medicale, 12 Mai.) 

* 


Petroleum als Heizmittel für Dampfmaſchi— 
nen. Die von der amerifanischen Regierung niebergejeßte 
Commiffion zur Unterjuhung der relativen Berbampfungs- 
kräfte des Petroleums im Vergleich mit Anthracitfohle, des 
etivaigen Gebrauchs besfelben, wenn es ohne Gefahr mög: 
ich jey, und feiner Vortheile, wofern irgend von folden 
die Rebe ſeyn könne, hat ihren Bericht ausgegeben. Die 
Commiſſion beitand aus drei Ober-Ingenieuren, und ihre 
Experimente nahmen eine Zeit von fünf Monaten in Anſpruch. 
Was die Verdampfung betrifft, geht ihre Anſicht dahin: daß 
fie an Kraft 1030 höher ift als bei der Anthracitfohle, wäh: 
rend die zur Erzeugung von Dampf zu 20 Pfund Drud erfor: 
derliche Zeit 28 ftatt 60 Minuten betrug. Die Gommifläre 
empfablen daher dem Staatsjecretär der Marine die Einfüh— 
rung des Dels an Bord eines ber Regierungsdampfer, um 
jeine ölonomijche Wirkſamkeit genau zu beftimmen. Da die 
Raſchheit der Berdampfung nicht allwegs im Verhältniß fteht 
mit der Quantität des von jedem Pfund Kohle verbampften 
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Waſſers, jo märe es intereffant wenn man bie Anzahl Pfunde 
oder Gallonen Waffers melde von jever Gallone Petroleum 
verdampft werben, fowie die feinen Gebraud; begleitende, mit 
Kohle verglichen, höhere Gefahr kennte, weil viele der großen 
Dampfboot:Unfälle auf den amerifaniichen Flüffen ſich auf den 
forglojen Gebrauch des Terpenthins (eines weniger erplofiven 
Stoffe) für denfelben Zwed zurüdführen laſſen. Die Ber: 
theidiger der Einführung des Petroleums als eines Erjah- 
mittels für Steinfohlen behaupten daß, bei einem Schiff wie 
der Eunarb:Danıpfer „Perſia,“ die Erfparnii — ben erfor: 
derten Eleineren Naum und alle anderen Vortheile eingered)- 
net — fih auf 2400 Pf. St. für jede Seefahrt belaufen 
würde, Verſuche in größerem Maßſtab werden, wie man jagt, 
in Bälde auf einem Deean-Dampfer angeftellt werben von 
einer Gejelfchaft auf welche die gegenwärtigen Berechtigten 
ihre Rechte überzutragen im Begriff ftehen. Neben ver Ent: 
dedung beträchtlicher Ablagerungen des Dels im füblichen Ruß— 
land find, wie man behauptet, auch große Maffen am Stillen Meer 
in Californien aufgefunden worden. 
* 


Faulkners Sicherheitsſignale in Bergwer— 
ken. Faulkners elektriſche Grubenſignale find jo eingerichtet, 
daß dieſelben unſchätzbar werden als ein Sicherheitsmittel für 
Bergwerlsarbeiter. Iſt z. B. eine ventilirende Thür, welche 
geſchloſſen ſeyn ſollte, aus Nachläſſigkeit offen gelaſſen, jo iſt 
das Signal ſo eingerichtet, daß es mit furchtbarem Lärm 
läutet bis die Thür geſchloſſen iſt. Andererſeits läutet die 
Glocke, wenn eine Thür geſchloſſen iſt welche offen ſeyn ſollte, 
ebenfalls. it die Thür nur den festen Theil eines Zolls 
offen, jo wird die Glocke in eben fo lautes Läuten verjett, 
als ftünde die Thür weit offen. Um zu zeigen von welchem 
Theil der Grube ein Signal herfommt, kann man an irgend: 
einem in die Augen fallenden Platz einen Verſchlag oder eine 
Scheidewand anbringen, mit einem Zifferblatt und einer Zahl 
für jeden Theil der Grube den man anzuzeigen für wün— 
ſchenswerth halten dürfte. Diefe Bifferblätter find an Bän- 
ern befeftigt, jo daß fie fich ein oder aus bewegen, und ber 
eleltriſche Drath ift an jedes Zifferblatt befeftigt entiprechend 
dem Theil der Grube welchen er vertritt. Wenn ſonach mit 
der Olode ein Signal gegeben wird, jo wird die Zahl bes 
Theild von welchem es herfommt auswärts bervorgeftoßen. 
Diefe Erfindung läßt fi in der That zum Warnen, Rufen 
oder Signalifiren in der Grube gebrauden, und es muß be 
merkt werden daß man jedes Signal in dem ganzen Berg: 
werk deutlich hören kann. (The Artizan, Mai, 1864.) 

* 


Eine neue Sondirungsmajdine für Meeres: 
tiefen. Hr. Gouezel hat eine neue Form diefes Apparats 
erfunden. Der Haupteinwurf gegen die jept in Anwendung 
befindliche Art ift daß Strömungen im Waſſer eine Biegung 
der Senfungsleine veranlafjen, und daß fo bie ſcheinbare 
Tiefe, nad) der Känge der angewendeten Leine beurtheilt, viel 
größer ift als die wirkliche Tiefe. Der Zwed zu welchem der 
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neue „Sondirer“ gebraucht werben fol, ift die Eonftruirung 
einer Karte des Dcean-Grundes, die bei der Legung von Te: 
legraphen⸗Kabeln nüglihe Dienfte leiften würde; allein auch 
abgejehen hievon, wäre der Bei einer jolden Karte von 
großem wifjenichaftlihen Intereſſe. In Hrn. Gouezel's Appa- 
rat ift die Senkungsleine gänzlich aufgegeben; ein Eifenftab, 
der an feinem Ende mit Zangen (nippers) verſehen ift, hält 
ein chlindriſches Gewicht, das fih von dem Stab ablöfen läßt, 
und über dem Gericht ift ein ſchwimmendes Stüd hohlen 
Metalls bejeftigt. Beim Auffallen auf dem Grunde bes Waſſers 
wird das Gewicht losgemacht, und der Meberreft ſchwimmt auf 
der Oberfläde; eine in den Apparat eingefchlofjene Heine Uhr 
ift fo eingerichtet, daß fie fih im Augenblid des Aufftopens 
jhließt, fo daß die Senkungszeit gejbägt werden kann; aud) 
eine Glode ift an dem Apparat angebracht; ein leicht ficht- 
barer Gegenjtand fteht über dem Ganzen, fo daß es feiner 
Schwierigkeit (9) unterliegt den Apparat nad) feiner Ankunft 
auf der Oberflähe zu finden. (Popular Science Review.) 


* 


Wachsthum von Kryptogamen in Eiern. Hr. 
Milne Edwards hat behauptet daß das Vorkommen von 
Pflanzen⸗Organismen im Innern von Eiern feine Thatſache 
ſey durch melde die Lehren von fpontaner Zeugung unterftügt 
werden. Hr. Panceri hat nun die Entdedung gemadt daß, 
wenn man gewiffe kryptogamiſche Pflanzen an der äußern 
Oberfläche der Schale jih entwideln laſſe, diefelben ſich nad 
dem „intern ausdehnen. Das Hineinfommen wird durch 
winzige Canäle bewirkt, welche man, obgleich fie für das bloße 
Auge unwahrnehmbar find, erfennt wenn vergrößernde Kräfte 
angewendet werden. (Gomptes Rendus, 23 Mai, 1864.) 

* 


Selbftändiges Zwiſchenkieferbein im Schädel 
eines erwachſenen Eskimo's. In der legten Nummer 
der Anthropological Review ift eine Abhandlung von Dr. E. 
Garus enthalten, in welder er einige an ber oberen Kinn⸗ 
lade des Schäbels eines Grönländers zu beobachtende eigen- 
thümliche Züge bervorhebt. In dem erften Theil jeines 
„Stranioftopifchen Atlafjes,“ der im Jahr 1843 erſchien, er: 
wähnte er daß er in dem barin abgebildeten Schädel eines 
Grönländers eine entſchiedene Trennung zwifchen dem oberen 
Kinnladenknochen und dem Zwiſchenkieferbein gefunden habe. 
Diefe Trennung glich derjenigen die man in dem Fotalſchädel 
und bei vierfüßigen Thieren fieht, und deutete daher auf eine 
Annäherung an die niedrigeren Thiere, Seitdem hatte er 
das Glüd gehabt einen zweiten Grönlänver-Schädel zu befom- 
men, und bemerfte daran genau die nämliche Bildung von 
Theilen die er an dem erften gefeben. Sollte diejer Charakter 
fih als allen Grönländern-Schädeln gemeinfam zeigen, fo 
würbe er bemweifen daß die Race eine niedrigere Stellung ein- 
nimmt als man bis jegt geglaubt, und bie ungemeine Ge— 
fräßigfeit der Eslimo-Racen im Norden von Nordamerika ließe 
fi dann mit diefer Eigenthümlichkeit in Verbindung bringen. 


Berlag der J. &. Cotta' ſchen Buchhandlung. — Redaction: Dr. DO, F. Peſchel. 
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Die auswärtigen Beziehungen Perfiens. 


2. Die Länder im Nordweſten. 


Bon Profeffor Fr. Spiegel. 
III. 


Wir haben uns die Aufgabe geſtellt zu erweiſen daß der 
Begriff des eraniſchen Reiches ein weiterer werden müſſe, je 
mehr wir in der Zeit zurückgehen, und zwar nicht bloß in 
dem Sinn daß etwa das alte eraniſche Reich ausgedehntere 
politiſche Gränzen gehabt habe (mas kaum jemand bezweifeln 
wird), fondern vornehmlich darum, weil große Landſtriche mit 
ihren Bewohnern ſich felbft zu ihm redhneten, welche fpäter, 
durd die Ereigniffe abgetrennt, als felbftändige Völker ins 
Dafeyn traten. Daß die; namentlich im Nordweſten, in Ar: 
menien, ber Fall war, haben wir geieben. Diefe größere Aus: 
dehnung bes eranifchen Volls- und Religionsgebietes hatte 
außer den politifhen auch wichtige culturbiftoriihe Folgen, 
unter denen namentlich die num nachgemwiefene unmittelbare 
Berührung mit den griechifchen Völkerſchaften hervorzuheben 
ſeyn dürfte. Um aber die Verhältniffe diefer weſteraniſchen 
Stämme vollkommen zu begreifen, werden wir einen, wenn 
auch nur Furzen Blick gegen Norben werfen müſſen. Dort 
batten die weiteranifchen Völker ebenjo gut eine Aufgabe ala 
die ofteranifchen; allein fie war etwas verſchieden, wie bie 
Natur des Landes verſchieden war. 

Die Steppen, welche Ofteran im Norden begrängen, finden 
zwar am Öftufer des kaſpiſchen Meeres nicht ihr Ende, aber fie 
treten weiter gegen Norben zurüd und bie Begränzung Wefterans 
ift darum ſchon vom Weftufer des kaſpiſchen Meeres an eine 
ganz andere, Das mächtige Gebirge des Kaukaſus bildet bier 
einen Gränzwall gegen die nördlichen Steppen, denn derſelbe 
erftredt fi} von der Halbinfel Taman, welche einen Theil 
des aſow'ſchen Meeres vom ſchwarzen Meere abichneidet, in 
ſüdöſtlicher Richtung fort und durchſchneidet den Iſthmus, 
welcher das ſchwarze und das kaſpiſche Meer von einander 
trennt an feiner ichmalften Stelle, wendet fih anfangs öftlich 
dann füdöftlich und endet wieder in einer Landzunge, ber Halb: 
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! infel Apicheron; die hödhfte Erhebung des Kaukaſus bildet 
| eine fortlaufende Kette im Durchſchnitt in der Höhe von 
' 8—10,000 Fuß, an deren beiden Seiten niedrigere Vorberge 
' lagern. Die höchſte Spitze ift der ſchon auf einen Abftand 
von 40 Meilen fihtbare Elburz, der ſich bis gegen 17,000 Fuß 

erhebt, fühli von ihm liegt der Kasbeck, der zmweitshöchfte 

Berg (15,400 Fuß). Die durdfchnittliche Höhe der mittleren 

und höchſten Bergreihe des Kaukaſus, die ſich als eine fort« 

laufende Kette, nicht als vereinzelte Kegel, darftellt, ift 12,000 

Fuß, und die meiften derjelben find mit ewigem Schnee und 

Eis bededt. Auf feiner öftlichen Seite theilt fi) der Kaukaſus 

in zwei Schenkel, von denen der eine, dem man ben Namen 

des andiſchen Kaukaſus gegeben hat (meil die Anden, ein 

lesgifcher Volksftamm, denfelben bewohnen), gegen bas kaſpiſche 

Meer bin ausläuft, während der andere, längere, die Kur- 

ebene begleitet und endlich in der Halbinjel Apicheron aus: 

mündet. Innerhalb diefer beiden Kaukaſusſchenkel breitet fich 

ein breiediger Landftrid) bis an bas fafpifche Meer aus, durch⸗ 

zogen von verichievenen Gebirgen, die vom Kaulaſus aus: 

gehend, gegen Norden verlaufen. Außerdem läuft in der Nähe 

des Fafpifchen Meeres noch ein mächtiges Gebirge, das fich 

zum Theil über die Gränze des ewigen Schnees erbebt, paral- 

lel mit diefem fort und entjendet öftlih mächtige Arme, wie 

es fi auch meftlih mit dem Kaukaſus verbindet. Diefes 

ganze Dreieck ift mithin ein fehr gebirgiges® Land und daher 

erklärt fih auch daß ihm der Name Dagbeftan, d. i. Gebirgt- 
land gegeben wurde. So nennen es wenigftens die Drien- 

talen, während man nenerbings nur dem öftlichen Theile des 

Diftrictes diefen Namen gibt und ihn auf dieſe Meife von 

der weltlichen Seite unterſcheidet, welche man Lesghiftan nennt. 

Auf der weltlichen Seite des längeren Raufafusichentels, 

der gegen Sübdoften verläuft, geht das Gebirge allmäblid in 
eine Ebene über, welde ſich vom kaſpiſchen Meere aus bis 

in die Gegend von Tiflis fortfept und in meldher der Kur 

jeine Fluthen dahinwälzt, und zahlreihe vom Kaulaſus ber- 

' niederfommende Ströme und Bäche in fi aufnimmt. Auf 
der linken Seite des Kur ift diefe Ebene eine mafferarme 

Steppe, auf der rechten ift fie ſehr fruchtbar und dehnt fich 

bis Elifabethopol, dem alten Gandſcha aus; jenfeits dieſer 
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Stadt verliert fie fih in das Mache Schirvan. Auf der weſt— 
lihen Seite der Kurebene beginnt wieder Gebirgsland, das 
fih bis zu den Ufern des fchwarzen Meeres fortfegt. Dieß— 
mal find es Ausläufer der armenifchen Gebirge die gegen 
Norden ziehen und fi mit dem Kaulaſus verbinden. 

Troß der gewaltigen Gebirgsmafjen aus denen der Kau— 
fafus befteht, entquellen denjelben doch feine jehr mächtigen 
Ströme. Die Urſache davon bat man wohl darin zu fuchen 
daß der Kaufafus nur wenige Gletſcher befigt, und auch dieſe 
nur von geringer Mädhtigfeit. Im Norden des Gebirges gebt 
der Kuban, der jeine Wafjer meift vom Elburz empfängt, in 
das ſchwarze Meer, während der Terek am Kasbek entipringt 
und nörblih durch die Schlucht von Dariel hindurchbricht 
und fih dann bei Wladifaufas erft norböftlic dann öftlich 
wendet, um nachdem er eine Menge mehr und minder be: 
deutender Flüffe aufgenommen bat, das kaſpiſche Meer zu er: 
reihen. Auf der jüdlichen Seite entipringt der Rion (Phafis) 
in den ſüdlichen Ausläufern des Elburz, jtrömt dann an 
Kutais vorüber durch Imerethien und Mingrelien in das 
ſchwarze Meer. Er ift jehr fiſchreich und an feinen Ufern 
wird viel Wein gebaut. Als einen Fluß des Kaulaſus muß 
man eigentlih aud den Kur gelten laffen, weil er einen 
großen Theil der Gewäfler, melde vom Kaulaſus ſüdwärts 
ftrömen in fih aufnimmt. Seine Quellen aber hat der Kur 
noch in den armenishen Gebirgen und die Arfianberge, die 
mebr als 7000 Fuß hoch find, bilden die Waſſerſcheide zwiſchen 
ihm und dem Tſchorulfluſſe. In der Nähe feines Urjprungs 
führt er den Namen Artahansticai, d. i. Fluß von Artahan, 
nad der Stadt gleichen Namens, und erft nad; feinem Ein- 
tritt in den Thaltefjel von Akhalzich empfängt er den Namen 
Kur. ! Das Quellenthal des Kur mag etwa ſechs Stunden 
breit und acht lang jeyn; der Hauptarm entipringt im Süb- 
weiten des Thales, in ihm fliegen vier größere und viele Hei- 
nere Bäche ein. Diefer Theil des Nurgebietes liegt ziemlich 
hoch und bat ein fo kaltes Klima daß außer Gerfte Kein 
Getreide gedeiht und auch dieſe nicht jedes Jahr reif wird. 
Nur felten erfreuen fi die Bewohner dieſer Gegend einer 
guten Zeit von vier Monaten, häufig bleibt der Schnee acht 
Monate lang liegen. Viehzucht ift unter diefen Umftänden 
faft die einzige Beichäftigung der Bewohner des Kurquellen: 
gebietes. ? Weiterhin wird jedoch das Stromthal bald milder 
und ift gut angebaut. Durch eine lange malerische Schlucht 
läuft der Kur zuerft gegen Norden im jchnellen Laufe gegen 
Alhalzich, ändert dann feine Richtung gegen Nordoften und 
ſtrömt über Gori nad Tiflis unterhalb welcher Stadt er in 
die ſchon genannte Ebene eintritt, bis er endlich, mit dem 
Araxes vereint, in das kaſpiſche Meer mündet. Ein großer 
Theil feines Laufes geht durch Bergichluchten, und da ihm bie 
benachbarten Berge eine Menge Waflers zuführen, jo ift er 
ſehr waſſerreich und reißend, er bat ein tiefes aber felten ein 
breites Belt. Bon feinen Nebenflüffen dürften die Aragua, 
die in der Nähe des Terek entipringt und der Alaſani mit 

! Koch: Wanderungen im Drient II, 207. 
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feinem Nebenfluffe, der Jora, außer dem Arares noch zu 
nennen ſeyn. 

Das Quellengebiet des Kurſtromes wird, wie ſchon gejagt, 
im Weften dur die Arfianberge von dem des Tſchoruk ab: 
geſchieden, im Süden ſcheidet eine hohe Bergkette, die feinen 
gemeinfamen Namen hat, die man aber unter dem Namen ber Erze: 
rumfette zufammenfaffen fann, das Tjchorufgebiet von dem des 
Euphrat. Dieſe Kette erhebt ſich in einzelnen Gipfeln, und in 
dem mächtigen Kop-dagh bis zu 9000 oder 10,000 Fuß Höhe. 
Nur wenige Päſſe führen über fie hinüber, der begangenfte geht 
über ben eben erwähnten Kop-dagh und ift von Terier auf 
8319 Fuß gemeffen worden. Ueber dieſen Pak gelangt man 
nad Baiburt, einer alten ſchon in armeniſchen Schriften oft 
genannten Stadt und damit in das Gebiet bes Tichoruffluffes. 
Unweit diefer Stadt bricht nämlich der Tſchoruk in zwei Duell: 
armen als wilder Gebirgsftrom bervor, bei Baiburt jelbit 
vereinigen fi biejelben zu einem einzigen Strom auf einer 
Höhe von 5114 Fuß über der Meeresfläde. Der vereinigte 
Strom richtet nun feinen Lauf gegen Artwin in geringen 
Windungen zwiichen zwei Bergfetten im engen Thale dahin 
fließend, von dieſen bildet die fübliche, höhere die Gränzſcheide 
Armeniend, während die nörbliche niedere (gegen 8000 Fuß) 
den Fluß vom Meere abſcheidet, dieß find die moſchiſchen 
Berge der Alten. In diefem Theile des Laufes treten Schilf 
und Buſchwerk, der Aufenthalt zahlreicher Eber, nicht minder 
jelten an das oft fumpfige Ufer des Fluſſes als gewaltige 
Felsblöde. In dem mittleren Etromlaufe von dem roman— 
tif gelegenen Ispir abwärts bis Pertakrek erweitert ſich das 
hal, man findet Neisfelder, Mais und Hirfe, es zeigen ſich 
zahlreiche Ruinen von Burgen, Kirchen und Ortſchaften, und 
beweijen daß das Thal ehemals ftärfer bevölfert war als jet. 
Kleine Häuptlinge in ihren Burgen haben fi als Raubritter 
bier bis in die neuefte Zeit erhalten, und erft jegt durch die Macht 
der Pforte gezwungen mit Widerwillen ihrem alten Lebenswandel 
entfagt. Die Hige in diefen tiefiten Theilen des Tſchoruk— 
thales iſt im Hochſommer ganz erftaunlic und zeitigt dort in 
wenig Monaten die ebelften Früchte. Für die Bildung von 
Städten ift indeß dieß abgelegene Tſchorukthal nicht günftig gewe⸗ 
fen. Das romantiſch gelegene Jspir (armeniſch per) ift ein nur 
Heiner aber jehr ſchön gelegener Ort. Die erfte bebeutende 
Stabt nach Baiburt ift ftromabwärts Artwin, unftreitig ber 
wichtigſte Ort des ganzen Diſtricts. Sie liegt an einem 
Bergabhange ganz in der Nähe einer fteil auffteigenden 
Schlucht. Die Zahl der Häufer iſt nur etwa 1000, allein 
da fie von vielen Gärten unterbrochen werben, jo hat vie 
Stadt doch zwei Stunden im Umfange. Der Haupthandels- 
zweig des Ortes, deſſen ſich bejonders die hier wohnenden Ar- 
menier bemächtigt haben, bilden die in den umliegenden 
Orten gefertigten Webereien, in neuerer Zeit iſt auch Seiden— 
zucht binzugefommen. Die in der Nachbarſchaft in reichlicher 
Menge wachſenden Gelbbeeren und Rärberröthe geben das 
Diaterial mit melden die Stoffe gefärbt werden. Oberhalb 
Artwin ift der Strom zu reifend um zur Schifffahrt benützt 
zu werben, unterhalb der Stadt ift jedoch die Fahrt möglich, 
am leichteſten bei Hochwaſſer zur Zeit wo auf dem Gebirge 
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der Schnee fchmilzt, im April und Mai: dann führt der 
Strom den Kahn über alle Hinderniffe hinweg in einem Tage 
bis zur Mündung nad) Batum, während bei nievrigem Wafjer: 
ftand die Fahrt wegen der vielen Alippen jehr großer Vorſicht 
bedarf und faum unter brei bis vier Tagen zum Biele führt. 
Unter den zahlreichen Nebenflüffen des Tichoruf ift der Bal- 
charſu auf der linken Seite der beveutendfte, auf der rechten 
aber der Tortumfu, ein Abflug des Tortumſees. Dieler 
romantifhe See liegt etwa drei Tagereifen von Erzerum ent: 
fernt, zwiſchen Bergen die von allen Seiten in teilen Alippen 
in das unergrünblich tiefe Waſſer abfallen das feine Fiſche 
in fi bergen ſoll.! Kerner ber Dltifu, der aus dem Gebiete 
von Tausgerd, dem Lande der Taocher bei Zenophon, herab: 
fommt. Diefe Seitenthäler des Tſchorukfluſſes follen an 
Großartigkeit der Felsbildungen und an Schönheit der Waſſer— 
fälle den gepriefenften Echweizertbälern nichts nachgeben. So 
viel von dem Stromgebiete des weſtlichſten der bier zu erwäh— 
nenden Flüffe Eine Furze Erwähnung verdienen noch die 
Ströme die auf der öftlicften Seite dieſes Gebietes unmittel: 
bar in das kaspiſche Meer fließen. Aus der Zahl der Küften- 
flüſſe jollen nur zwei ausgehoben werben: zuerft der Koiſu, der 
aus zwei Armen entfteht welche das Land in norböftlicher 
Richtung durdziehen. Alle Gewäſſer melde innerhalb Les- 
ghiſtans ihren Ursprung haben, fließen zuletzt in diefen ge 
meinjhaftlihen Fluß zufammen. Der weſtliche Hauptfluß 
beißt der andifche Koifu oder Tafara. Er entipringt im inner: 
ſten Winfel der beiden oben befprocenen Kaukaſusſchenkel 
aus einem nicht unbebeutenden Baſſin, welches ber fpäter noch 
zu ermwähnende Stamm der Thuſch bewohnt. Ein zweites 
Quellengebiet befigt der Fluß noch weiter weitlich in einem 
ähnlichen Thalfeffel der von den Lesgbierftämmen der Dido 
und Zumta bewohnt wird, Der Tafara nimmt dann, dem 
nordiſchen Kaukaſus entlang ftrönend, eine Menge von Bächen 
auf. Der öftlihe Arm des Koiju heißt der avariſche Koiſu 
und ift weit bedeutender als fein wejtliher Nachbar. Sein 
Quellgebiet begreift drei große Thäler mit einer Menge von 
Seitenthälern und eine hügelige Hochebene. Die drei Thäler 
werben von drei Flüffen durchfloſſen, deren weſtlichſter ſchon 
von der Duelle an den Namen des avarifchen Koiſu führt und ihn 
auch Später beibehält und auf die übrigen Arme überträgt. 
Der mittelfte Arm beißt gewöhnlich Kara-Koiſu, der öftlichite 
der kaſi⸗kumükſche Koifu, weil der größte Theil des Chanates Kaſi 
Kumük an feinen Ufern liegt. An feinem unteren Laufe bis 
zu feiner Mündung ins kaspiſche Meer wird er Sfulaf genannt. 
Der zweite Fluß ift Sfamur, der reißendſte umter allen Flüffen 
des Kaukaſus. Er entipringt bei zivei Eisbergen Sari:tau und 
Turpi-tau aus zwei Bächen die anfangs durd einen Bergrüden ge: 
fchieden find und ſich erft jpäter vereinigen. Der Shamur hat 
zuerſt einen rein öftlichen fpäter einen mehr norböftlichen Lauf, 
fpäter nimmt er noch einen dritten Fluß, den Achti auf, und ſchlän⸗ 
gelt fi in mehreren Armen dem Meere zu. Manfieht, die Natur 
bat Weiteran nicht mit jo fcharf ſich abhebenden Gränzen 
gegen Norden verjehen wie in Ofteran, wo der Anfang ber 
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Wüſte die Gränge bildet und mit dem Aufhören der eranis 
chen Bevölkerung Eultur und fehhaftes Leben endet. Hier 
ftreichen die Gebirge Erans gegen Norden oder die nörblich 
gelegenen Gebirge gegen Süden und bilden Hochebenen und 
Thäler die viele Aehnlichkeit mit den eranifchen haben. Das 
Klima ift in ihmen abwechfelnd, in den höher gelegenen Theilen 
falt und fireng, in den Tiefebenen dagegen im Sommer un: 
erträglich heiß, fo daf die Bewohner gezwungen find während 
derfelben ſich auf die Höhen zu flüchten. Landſtriche welde 
zu den gefünbeften gehören wechfeln ab mit foldhen melde 
für alle Einwohner, namentlich aber für Europäer, fidher ver: 
derblich find. Hauptſächlich find es die Länder in der Nähe 
der Meere, die wegen der fumpfigen Flußmündungen fowie 
wegen der verderblichen Seewinde und Nebel bösartige Fieber 
erzeugen, Die Berge wie die Hochebenen aber tragen berr: 
liche Wälder, dazwiihen findet man fructbares Aderland 
und trefflie Weiden. In den Thälern gedeihen die edelften 
Früchte, die Weinrebe ift dort zu Haufe und treibt ihre 
Nanken in einer fo üpppigen Fülle wie fie fonft nirgends zu 
finden find. Für den Handel und ben Verkehr mit umlie- 
genden Völkern find Thore genug geöffnet. Nah Süden und 
Eran hin gebt die Straße von Tiflis aus ganz ungehindert 
nad) Medien und Armenien hinein, der noch heute begangenfte 
Weg von Konftantinopel nad Erzerum berührt das Tichoruf- 
tbal in Baiburt, von Erzerum felbft wendet ſich, wie wir wiſſen, 
eine früher viel begangene Straße norbwärts nad Afhalzich, 
den Weg nad Norden öffnet der Engpaß von Dariel, durch 
ihn gebt die Straße über das Gebirge von Tiflis aufwärts 
an den tofenden Ufern des Terel nach der jenfeits des Hau: 
fafus gelegenen Feite Wladifaufas. Es ift dieß der Weg 
der ſchon den Alten unter dem Namen der Pforten des Hau: 
fajus befannt war. Nach diefem allen war aljo das Land 
im Norden von Weſteran durchaus nicht jtiefmütterlich bedacht, 
und wenn wir finden daß ſich im ihm nicht eine ſelbſtändige 
Cultur entwidelt bat, jo dürfte daran weniger das Land als 
feine Bewohner die Schuld tragen, melde dem Stamme nad 
von denen Erans durchaus verſchieden find. Sie bilden einen 
zufammenbängenden Bölkerftamm, den man, nad) den Sprachen 
welche er jpricht, den Faufafiihen nennen kann. Die laufe: 
ſiſchen Spradhen bilden ein jchwieriges und noch wenig erforfch- 
tes Gebiet der Sprachwiſſenſchaft, und nad all dem Bedeu: 
tenden was namentlich in den legten Jahren durch den ruffis 
hen Alademiker Schiefner und Baron Uslar für fie geleiftet 
worden ift, find mir doch noch nicht im Stande den Grad 
der Berwandtfchaft näher zu bejtimmen durch den fie unter: 
einander zufammenhängen. Daß fie aber unter ſich verwandt 
find wird man aber ſchon jekt getroft annehmen können, 
wegen gewiffer Charaftereigenthümlichfeiten zumeift grammas 
tiſcher Ratur, die fie vereinen, unter denen wir ihr vigejimales 
Zahlenſyſtem namentlih hervorheben wollen. Dieß hindert 
nicht daß der Wortſchatz der einzelnen Spraden weit ausein- 
ander gebt, denn dieſer Theil der Sprache ändert fi bei 
Völkern welche feine Literatur beiten, und noch dazu mie 
dieß bei den Völkern des Kaufafus der Fall ift, durch locale 
Hinderniffe fo auseinander gehalten werden daß ein fort: 
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dauernder Verkehr unmöglich ift, weit fchneller als bie Gram⸗ 
matil. Als ebenfo gewiß dürfen wir es bezeichnen daß ber 
taufafifhe Spradftamm von dem indogermaniichen ſowohl 


als von dem jemitifhen zugleich verfchieden ift und feinenfalld 


aus dem einen oder dem andern berjelben hergeleitet werben 
kann. 

Mir können. aus einem unten zu erwähnenden Grunde 
die im Norden von Dfteran wohnenden kaukaſiſchen Völker 


in zwei Theile tbeilen, je nachdem fie öftlich oder weſtlich 
von dem durch die Schlucht von Dariel fließenden Terelflufle 


wohnen. Bon den weitlihen Völkerfhaften intereffiren uns 


zumeift nur diejenigen die unmittelbar an den Gränzen bes | 
alten Eran wohnten, weniger die Tſcherkeſſen und Abchajen | 


welche eine eigene Sprachfamilie ausmachen. Die Tſcherkeſſen 
bat man ſchon lange in den bei den Alten vorfommenden 
Kerfeten wieder erkannt, doch ſetzen fpätere griechiiche Schrift: 
fteller die Zichen an die Hüfte und die Kerketen weiter land- 
einwärts. Heutzutage nennen ſich die Küftenvölfer an der 
Sübfeite des Kubanfluſſes mit dem Namen Adighe, während 
die im Innern in ber Kabarda, ſüdlich vom Fluſſe Malka 
und am Terek bie eigentlihen Tſcherkeſſen jind. Die Abcha— 
fen werden von den Tſcherkeſſen im Norden durch den Fluß 
Kapoeti abgejhnitten, im Süden von den Mingreliern durch 
den Enguri, ofttwärts gränzen fie an die Suanen. Die Sprache 
der Tſcherkeſſen und Abchafen, deren Sprachen zufammen: 
gehören, bilden den meitlichften Theil des kaulaſiſchen Sprad): 
ftammes. Ihm zunächſt liegt ein anderer Zweig, den man 
nad feinem Hauptgliede den georgiſchen nennen könnte, Die 
zu ihm gehörenden Boltsjtänme wohnen zwiichen dem Fluß 
Alafani im Often und dem fchwarjen Meere im Weften. Am 
Norden begränzt fie der Kur, im Süden die Gebirgszüge 
von Karabagh, Pambak und Tſchildir. Zu ihnen gehören die 
Einwohner von Imerethien und Dingrelien am Rion, die Be- 
wohner des alten Kold;is, dann die Euanen welde die füb- 
lihen Abhänge des Kaulaſus in der Gegend des Elburz 
betvohnen, gang von Gebirgen eingejchloffen in einer wilden 
tiefen Schlucht welche von dem reifenden Ingurſtrome durch— 
floffen wird. 
Thal liegt jehr hoch und ift vom Oktober bis zum Mai von 
außen gang unzugänglid, haben die Suanen unter allen fau: 
kaſiſchen Völkern ihre Urjprünglichkeit am meiften bewahrt. 
Zum georgiihen Stamm gehören ferner die Lagen, deren 
Sprache vom ſchwarzen Meere, vom Borgebirg Kemer Burun 
an bi8 zur Mündung des Tſchoruk geiprodhen wird. Im 
Süden erjtredt jih das Gebiet diefer Spradhe nur wenige 
Meilen landeinwärts, während fie jich nördlich viel weiter aus- 
dehnt und bis zur Waſſerſcheide zwiſchen dem Tiehoruf und 
dem Eupbrat reiht. Unter den Spraden dieſer Abtheilung 
ſtehen ſich namentlich das Laziſche und das Mingreliiche nabe, 
fie find nicht mehr verſchieden als Franzöſiſch und Italieniſch; 
am weiteiten abweichend ift die Sprade der Suanen, doch 
find auch bier noch Zeichen vorhanden, welde erweifen daß 
fie desjelben Stammes mit ihren Nachbarn find. Die Völker 
des georgifchen Sprachzweiges gränzen am genaueften an bie 
Granier, find aber auch in ihrer äußern Erjcheinung leicht 


Durch die große Abgefchievenheit, denn das 


von diefen zu unterfheiden, troßdem daß Lazen, Mingrelier 
und Jmeretbier wieder unter fi verſchieden find. Alle dieſe 
Völker haben eine unterjepte Figur, ein volles, rundes, ſehr 
regelmäßiges Gefiht, während aber Grufier und Dingrelier 
fih durch eine imponirende Geftalt auszeichnen, find die Lazen 
flein und nicht befonders Fräftig. ! Aber auch nad) ihren 
geiftigen Fähigkeiten ſcheinen fie von den Eraniern verſchieden 
zu ſeyn, wenigſtens verſichert Bodenſtedt? durchgängig gefunden 
zu haben daß die Armenier unter den Völkern jener Gegend 
am meijten, die Georgier aber am wenigften Fähigkeiten be: 
jäßen um fi) mit Erlernung der Wiſſenſchaften abzugeben. 
Wenden wir uns nun zu den Völkern im Often bes 
Teret, jo begegnen wir dort zunächft und im Norben bis zum 
Sundihafluffe den Mitſchegi oder Siftenftämmen, die wieder 
in drei Unterabtheilungen Galgin, Karabulak und Tſchetſch 
zerfallen, Die Sprachen diefer Böllerclafje fcheinen ein Mittel: 
glied zu bilden zwiſchen den Sprachen im Weften und ben 
öftlichen Dialekten. Unter denfelben fcheint die Epradhe ber 
Thuſch am meiften Anſpruch auf Alter zu haben; wir befigen 
von dieſer Sprache eine ausführlide Grammatik von Schief— 
ner (St. Petersburg 1856.) Seinen urjprünglichen Aufenthalt 
in dem gebirgigen Thujcdetien hat der Stamm großentheilt 
aufgegeben und ift an die Ufer des Alaſani hingezo— 
gen. Ein viel größeres Gebiet als diejer Eleine Dialekt hat 
das Tſchetſchenſiſche, die Sprache des von den Rufen Tide 
tſchna genannten Diftrictes, in ſprachlicher Hinficht aber muß 
dieje Sprache, wie Schiejner gründlid nachgewieſen hat, für 
eine Tochterſprache des Thuſch gelten, ſie ift in allen ihren 
Yautverhältniffen viel jünger. Unter den Dialekten ver legten 
Glafje der laukaſiſchen Sprachen, den lesghiichen Spraden, iſt 
das Awariſche (von dem wir gleichfalls durch Schiefner eine 
kurze Grammatik bejiten) die verbreitetfte. Sie erjtredt ſich 
nördlich bis Enderi, jüblih bis an den Sfamur, im Welten 
reicht fie bis zum Alſai, im Often bis zum Koifu. Die andern 
lesghiihen Dialekte: das Kafitumüliihe, die Eprade von 
Akuska und Kura im jüdlihen Dagheitan find noch nicht genauer 
erforſcht, übrigens zerfallen diefe Sprachen alle wieder in viele 
Dialekte, von denen manche auf einen Heinen Diftrict, oft nur auf 
wenige Dörfer, beſchränkt find, wie ſich dieß bei der gebirgigen 
Natur des Landes von ſelbſt verfteht. Hieher darf man wohl aud 
die Sprache der Uden rechnen, die jet auf zwei Dörfer War: 
taſchen und Nidſch beichränft ift, von denen das erjte ſich etwa 
35 Werft füböftlid von Nucha befindet, das legtere etwä 
40 Werft von Wartaſchen in ver Nähe des Fluffes QTürgän. 
68 werden noch mehrere Ortichaften nambaft gemacht, in denen 
vor nicht langer Zeit udijch geſprochen worden ſeyn ſoll, aber das 
Tatarifche, namentlich der Dialekt von Aderbaidſchan macht täg: 
li) Fortſchritte und wird die legten ſchwachen Nejte der Sprache 
bald ganz verbräugt haben. Um fo danfenswerther iſt es 
daß ſich Schiefner der Mühe unterzogen hat auch diefe Sprade 
grammatifch zu befchreiben. Die udiſche Sprache hat mandes 
Eigenthümliche, dürfte aber doch den kaukaſiſchen Sprachen am 





1 od, I. e. U, 1%. 
2 Die Böller des Kaufafus p. 55. 


a BA N 3 


nächſten ftehen. Neben den Völkern des kaulaſiſchen Stammes 
baben wir nun auch türkiich:tatarifcher Stämme zu gedenken, die 
im Süden des Kaukaſus angefiedelt find, Wir finden fie jeßt 
in Baku und auf der Halbinjel Apſcheron, dann in Schirvan 
und bie ganze Aur-Ebene entlang bis Tiflis. Ich bin aber 
jehr geneigt dieſe Bevölkerung bier für ebenfowenig alt zu 
balten als in dem füblicher gelegeneren Aderbaidſchan. Welche 
Wichtigkeit diefe Ebenen im Norden von Medien für die ältefte 
Geſchichte der Eranier haben, ift früher ſchon gejagt worden 
(Nr. 19. p. 435.) Hier mag nur noch hinzugefügt werben 
daß nad Ausfage einiger arabijher Geographen der an Medien 
grängende Theil der Kur-Ebene Mugban, d. i. den Magiern 
gehörig, genannt wurde. Es fcheint demnach daß früber 
eranijche Priefter in jener Gegend ihren Wohnſitz hatten; die 
tatarijche Bevölkerung war damals jevenfalls gering, vielleicht 
gar nicht vorhanden, die jetzigen Zuſtände dürften ſich erft 
von dem Einfalle Timurs berichreiben, faum viel früher. 
(Schluß folgt.) 


Ueber einige ulturthiere und Enlturpflanzen. 
Schluß.) 


Wie mannichfache Elephanten die Vorwelt auch ernährt 
haben mag, unſere gegenwärtige Erdperiode lennt mit Beſtimmt⸗ 
heit nur zwei Elephantenarten: die eine die aſiatiſche, indiſche, 
die andere die afrifanifhe, neben welchen ber Elephant ber 
Sunda-Inſeln als befondere Art immer nur problematifch ift. 
Wenn au der aliatifhe und afrifaniiche Elephant von einan- 
der verichieden find, wenn namentlich der afrikaniſche Elephant 
an allen vier Füßen vier Zehenhuſen hat, während der afiatifche 
an feinen Vorderfüßen deren fünf befigt, an den Hinterfühen 
aber vier, und auch viel Kleinere Obren und kleinere Stof- 
zähne als jener bat, jo ift doc die Eulturrichtung die beide 
Thiere genommen haben, viel verfchiedener als ihre nahe und 
fo übereinjtimmende Verwandtſchaft vermutben laſſen ſollte. 

Während nämlich der afrikaniſche Elephant, welcher ver 
ſüdlichen Tropenwelt angehört, fait gar nicht von der Eultur 
herangezogen it und nur in volllommen wilden Zuftand vor: 
fommt, ift der aſiatiſche, welcher der nordiſchen Tropenwelt 
angehört, von der Eultur faft ganz überwältigt worden, und 
mag in wildem Zuftand wohl nur noch wenig vorfommen. Ber 
afrikanische Elephant, ein großartiger Jagdartilel, der beſonders 
wegen jeiner großen Stofftähne erlegt wird, kommt im Innern 
Südafrika's noch in ungeheuren Shwärmen bis zu 500 Stüd 
vor, wilde, vernichtende Horden bildend, die alles zjermalmen 
was die Gultur ihnen entgegenftellt, während der aſiatiſche 
Elephant, in ebenfo viel Eremplaren eine friedliche Heerbe 
bilvend, eine vollfommene Arbeiterjchaar darftellt, die, oft nur 
von wenigen Menjchen geleitet, die ausgedehnteſten Sklaven: 
dienfte thut. Nur in einzelnen Fällen bricht bei manden 
männlichen Elephanten, wenn fie entweder anhaltend graufam 
behandelt werben, oder in ber Brunftzeit, wie bei uns etwa 


die Stiere auf den Feldern, nicht ihren freien Willen befom- 
men, eine Wuthperiode aus, mo die Thiere dann mit wilden 
Schnarchen (roncar, portug.) duch did und dünn davonrennen, 
und alles vernichten was ihrer Wuth in den Weg kommt, und 
in folder Periode Roncadores, Schnarder, genannt werden. 

Diefes ungeheure Landthier nun bietet jener fernen Süd: 
oſtwelt welche fich des Fleifchgenuffes enthält und eben dadurch 
fchlanfer, zarter und milder geworben ift als fleiicheffende 
Völkerfchaften, zwar nicht zum Eſſen feine Fräftigen Mustel- 
maffen dar, aber wohl zum Arbeiten, wobei im Tragen von 
Laften die fäulenartigen Beine mit dem zu mannidfaltigen 
Arbeiten gemandten Rüffel wunderſam wetteifern. 

Mit einer ganzen Kriegerſchaar auf dem Rüden fliegt 
der Elephant zum Kampf gegen den Feind, und zur Jagd 
gegen den Tiger, wobei er felbft mit feinem Nüffel und mit 
jeinen zertretenden Beinen muthig und wüthend mithilft. Aber 
ebenfo friedlich jchleppt er feine Waarenlaft zum Markt, die 
Erntefrüchte von den Feldern in die Häuſer. Er mwälzt Ballen 
und Material heran zum Bauen der Häufer, Kiften und Kaften 
zum Beladen der Schiffe, furj, er ift die eigentliche Arbeits: 
kraft in Maffe bei den Indiern und deren Gränznachbarn; 
deßwegen ift er aud) das Symbol des Reichthums, der Aus: 
drud der Wohlhabenheit dajelbft geworden, welchen man noch 
allen möglichen Schmud, alle nur denfbare Zierde anhängt, 
um den Charakter bes Reichthums noch mehr herauszufebren. 
Wie prachtvoll zieht ein indiſcher Nabob einher mit feinen 
reichlich decorirten Elephanten! und wie impofant zieht nicht 
der Generalgouverneur von Indien bei feinen großen Bezirks: 
reifen durch das Land! Hehnliches an Menge der Elephanten, 
an Pracht der Ausrüftung, an Zahl der Begleitung gibt es 
in der ganzen Welt nicht, unſer Abendland ericheint matt und 
farblos neben diefem ungeheuren Aufwand, 

Bei diefer hohen allgemein anerfannten Bedeutung des 
Elephanten ift ihm denn auch eine ganz befondere Wartung 
und Pflege, und ſelbſt eine bis zur vollen Verehrung und 
Anbetung gefteigerte Aufmerkſamkeit gewidmet worden. Weihe 
Elephanten genießen bei manden Völferfhaften einen fürft: 
lihen Rang, eine göttlihe Verehrung, und gelten als wirt: 
lie Sncarnationen der Gottheit, welcher Incarnation man 
felbft monumentale Denkzeichen errichtet hat. Trägt doch ſelbſt 
nah einer alten Legende ein Elephant das Welltall auf dem 
Rüden. 


Wenn jo für eine ganze Menſchenwelt der Elephant das 
tragende Thier geworben ift, fo ift für beide das eigentlich 
ernährende Element der Neis geworden; Reis wird freilich 
in der ganzen Welt confumirt, und jelbjt jchon in Sübenropa 
gebaut. Aber von feinem wahrhaft ungeheuren mafjenhaften 
Anbau, von jeinem ungeheuren maflenbaften Confum hat 
man doc eigentlich in unferm heimiſchen Norven, in welchem 
neben der Fülle des Korns die Kartoffel doc immer ein höchſt 
bedeutender Concurrenzartifel geworden ift, gar feinen Begriff. 
Biele Hunderte von Millionen Menfchen leben im eigentlichiten 
Sinn des Wortes ausſchließlich von Neis, und verlangen bei 
ihrer genügfamen Natur kaum nad etwas anderem. Reis 
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ift die Lebensfrage, recht eigentlich die Lebensfrage des fernen 
Oftens geworden, 

Die Frage nah dem Reis, nach dem Stande des Reit: 
feldes ift darım die Alltagsfrage, das fogenannte abgedro- 
ihene Thema. Und als folche ift dieſe Frage fogar in andern 
Spraden als eine Art Nederei übergegangen, wie man etwa 
bei uns nad dem Wetter fragt und von dem Wetter fpricht. 
Bei den Portugiejen, welche ehemals ja am meiteften in jenem 
Often vorgedrungen waren, pflegt man wohl ſcherzhafter Weife 
jemanden ber mit Wichtigkeit etwas erzählt oder behauptet, 
mit der Querfrage e oarroz? „und der Reis?” zu unterbre 
hen, denn der Reis iſt wichtiger als alles andere! 

Bei dem reihlichen Ertrag des Neijes ift dennod) fein 
Anbau mühfam und von vielen Launen des Bodens und ber 
Witterung abhängig. Der Neis wird aus der Hand gefät, 
aber die jungen Pflanzen müffen nachher noch einmal mit 
der Hand umgepflanzt werben. Auch muß der junge Anwuchs 
eine Zeitlang fürmlih unter Wafjer gefept werden. Dazu 
wirb zwar häufig ein benachbarter Fluß, dem ein rhythmiſches 
Steigen und Fallen feiner Mafjermafje eigen ift, benußt. 
Aber mit der natürlichen Fluth kommt dann wohl ein Feind, 
den wir für unfere Saaten nicht kennen, Fiſchhorden, die oft 
in wenigen Stunden ungeheure Verwüftungen anrichten. So 
wird dann zu einer höchſt complicirten Fünftlichen Bewäſſerung 
ber Reisfelver gefchritten, welche troß ber großen Mühe viel 
fiherer und ergiebiger ift als jene natürliche durch das Leber: 
treten der Flüſſe. 

Somit glaube ih eine wirkliche zweite Eulturgruppe 
richtig bezeichnet zu haben, wenn ich jene Oftwelt mit dem 
Elephanten und dem Neisbau zufammenftelle. 

Wenn diefe Gruppe eine feuchtheiße, fruchtbare Zone 
bezeichnet, fo wird im allgemeinen weftlich von ihr eine andere 
Bone als eine trodenheiße umjchrieben vom Kamel, von der 
Dattelpalme und von der ſemitiſchen, muhammedaniſch-ara— 
bifchen Welt, wenn auch alle drei: Menſch, Thier und Pflanze, 
über ihre Gränzen gar oft binausgeben, ſich vereinzeln und 
ihre Zufammengruppirung ganz aufgeben. 

Wenn unfere Glaubenslehre uns auch vorſchreibt alle 
Thiergattungen nebft den drei Söhnen Noahs aus der be 
rühmten Arche hervorgehen zu laffen, fo glaube ich doch vor: 
zugsweiſe an Sem und das flamel, und wirklich jpielen beide 
eine Hauptrolle im alten Teitament. a, die fo anſchauliche 
Erzählung vom Knecht des Abraham, der mit zehn Kamelen 
nah Aram Nabarajim zieht, am Brunnen die Nebecca trifft 
und vom Laban in das gaftlihe Haus eingeladen wirb, wie: 
derholt fi) noch täglich in allen von den verſchiedenen Se: 
mitenftämmen bewohnten Gegenden, als ob dort die Zeit 
feinen Einfluß gehabt hätte, 

Freilich ift e& der Cultur auch ſchwer mit europäischen 
Fortichritt durch jene weitafiatifchen, durch die nordafrifanis 
ſchen Gegenden zu zieben! Nur „das Schiff der Wüſte“ ver: 
mag bier die trodnen, von geringer Vegetation bebedten oder 
derjelben ganz baren Gegenden zu durchziehen, worauf jein 
ganzes Naturell eingerichtet if. Daher fommt es auch eit 
den älteften Zeiten nur als Eulturthier vor, immer im jahr 


men Zuftande, und noch bis heutigen Tages weiß man nidt 
wo das Kamel, und ob es jemals wild vorgefommen ift, eine Eigen: 
beit die uns berechtigt es ald das primitivfte Eulturthier zu 
bezeichnen. Ja, jene eigentbümlichen Schwielen an den Ellen: 
bogen, am Knie, am Knöchel und an ber Bruft, auf melde 
das Thier ſich nieverlegt wenn es beladen wird und ausruht, 
find ſchon als Zeichen feiner Dienftbarleit bei den eben ge 
bornen Kameltälbern zu erkennen. 

Wir haben es aber mit zwei verfchiedenen Thieren zu 
thun. Das eine ift der einhöderige Dromebar, welches von 
Arabien aus über Syrien, Babylonien, Aegypten und ganz 
Nordafrifa ſich verbreitet hat, ein Fräftiges ftarkes Thier 
welches 40—50 Jahr alt wird, 700—1000 Pfund auf den 
Rüden nimmt und den ganzen Tag damit vorwärts manbert, 
das andere ift das Bactriſche oder jweihödrige Kamel, welches 
ih dur die Tatarei, Mongolei und China, durch Süd— 
fibirien und Südrußland hindurchzieht. 

Die Thiere find von der anerfannteften Nüplichleit. 
In Heerden zufammengehalten, in denen in der Negel ein 
Hengſt auf 10—12 Stuten fommt, und von denen einzelne 
Stämme oft 2—300,000 Stüd befigen, mande Familien 
5—600 Stüd, bieten fie in ihren Haaren Stoff zu Kleidung, 
ihr Fleifh zur Nahrung, ihre Milh zu Butter und Käfe, 
ihren Dünger zu Ammoniafbereitung und zum Brennmaterial, 
und im Notbfall fogar das in ihrem Magen fich vorfindende 
Waſſer zum Trinken, nachdem man fie geſchlachtet hat. Die 
Haut dient zu Schläuden und Gefäßen, fur; das ganze 
Thier wird gebraudit. Dazu ift das Kamel in feiner Nah: 
rung feineswegs wählerifh. Gras, Heu, Kraut, Difteln, 
Flechten, junge Zweige und Baumlaub bilden feine Haupt: 
nahrung. Im beißen Afrika lebt es von den dürrſten Pflan: 
zen, und bier theilt e8 dann mit dem Menſchen feine Haupt: 
nahrung, die Dattel. 

Nennen wir das Kamel das Schiff der Wüſte, ift es 
zum Waarentransport dur unwirthliche Gegenden, durch 
aſiatiſche Steppen und afrilkaniſche Sandöden recht eigentlich 
das Laſtthier und Berbindungsmittel, jo müſſen wir für die 
heißen trodnen Gegenden Afrika's menigftens die Dattel: 
palme den „Baum der Wüſte,“ den eigentlichen „Lebens: 
baum“ nennen. 

Nur wenige Palmen, wie wichtig auch diefe ganze Pflan: 
zenfamilie für die Menſchheit ift, fommen der Dattelpalme 
an Nüplichfeit gleich, woher denn aud kaum eine andere — 
vieleiht nur die Cocospalme ausgenommen — eine jo be 
deutende geographiſche Ausdehnung gemonnen bat. 

Die Dattelpalme wird in Südeuropa, in Weſtaſien und 
durch ganz Nordafrika, ja fait durch ganz Afrika bis zu den 
capverbifchen und canarifhen Infeln gepflegt und geehrt ale 
ein ganz befonderer Segen des Himmels. Der Baum felbit 
gebört keineswegs zu ben fchöneren Palmenarten, aud ver: 
langt er, wenn er reihlihen Ertrag liefern fol, eine Fünft 
liche Befruchtung, da die männlichen und weibliden Blüthen 
auf verfchiedenen Bäumen ſich finden, und bie Spathe ber 
erfteren meiftens früher aufipringt als die der weiblichen. 
Berthold Seemann, der unermübliche Botaniker und Neijende, 


nm 847 om 


bat in feinem berühmten und gar nicht genug zu empfehlen: 
den Palmenbuche ganz ausgezeichnet über die Dattelpalme 
gehandelt, von welcher Abhandlung wir bier einiges ent- 
nehmen wollen. 

„In Aegypten ift der Dattelbaum eine Duelle reichlichen 
Einfommens für die Regierung. Jeder Baum zahlt einen 
Piafter Steuer, die von etwa 2 Millionen Dattelpalmen 
erhoben wird, Ganz Fezzan und halb Tripolitanien lebt 
von diefer Palme. Hier ift jede Thür, jeder Pfojten aus 
Dattelholz gemacht; in den Käufern beftebt die Dede ber 
Zimmer aus Datteljtämmen, zwiſchen und über welche Zweige 
gelegt find wie bei uns das Nohr. Die ärmeren Leute 
wohnen in Hütten die ganz aus Palmenblättern zujammen: 
gebaut find, Palmenblätter liefern das gewöhnliche Feuer: 
holz. Datteln find die Nahrung für Menſchen und Thiere, 
Kamele, Pferde, Hunde, alles it Datteln. Sogar die Steine 
werben eingeweiht und in diejer form dem Vieh gegeben, 
denn es gibt dort durdaus fein Gras oder fonftiges grünes 
Futter, ein wenig Safsfah (Melilotus) ausgenommen, ver 
mit derjelben Mühe wie das Korn in den Gärten gezogen 
wird und deßhalb jehr hoch im Preiſe fteht.“ 

„Bon den ungeheuren Maſſen in denen bie Dattel- 
palme ſich vorfindet, fann man jich Faum eine Vorftellung 
machen. Als Abd⸗el-Gelil 1829 Sokna belagerte, ließ er, 
um die Stadt zur Uebergabe zu bewegen, die Palmen in den 
Gärten jällen, und feine Leute hieben in fieben Tagen 43,000 
Stämme um, und troßbem ſtehen jeht noch gegen 70,000. 
Der Ertrag ben fie bringen, ift verhältnifmäßig gering; hun: 
dert große Bäume geben im Durchſchnitt 40 Eentner Datteln. 
Die Datteln werden, jowie fie geichnitten, auf dem Boden 
zum Trodnen ausgebreitet, und wenn fie fteinhart getrodnet 
find, in den Sand vergraben. So halten fie fich gegen zwei 
Jahre; allein ſchon etwa nach achtzehn Monaten werben fie 
von Würmern angegriffen, und nad dem fünften halben 
Jahre wird man faun mehr als die Kerne finden.“ 

„Als Nahrungsmittel find Datteln ſehr erhitzend, weh: 
halb man fie nicht gern den Leuten auf der Reife gibt, in: 
dem biefelben zu viel darnach trinfen müffen. Am beiten 
und wohlſchmeckendſten find fie mit Gerſtenmehl (Zumita) zu 
einem Teig gefnetet. Wenn man die innerjten Blätter, das 
Herz, aus der Palme berausjchneidet, jo jammelt fi in der 
Höblung ein trüber, füßlicher Saft (Xagbi) der recht erfrifchend 
ift, und jauft abführend wirft; in wenigen Stunden gebt 
derjelbe in Gährung über, wird jauer und iſt dann ſtark be— 
raufchend. Aus den reifen Früchten wird Syrup gemadıt, 
und ein Branntwein (Aragi) gebrannt.” 

Daf das Kamel mit der Dattelpalme jelbit auf den 
canarijhen Inſeln vorfomme, und dieſen Inſeln einen echt 
afrifaniihen Typus verleibe, habe ich ſchon oben erwähnt. 
Die treffend Seemanns Bild von Fuertaventura! „Ein 
wolfenlojer Hünmel vom tiefften Blau wölbte jeine Kuppel 
über dem unermeßlichen braunen Flachlande, weldes links 
das hohe Eentralgebirg begrängte, rechts niedrige Hügelfetten 
vom Meere ſchieden, während fern im Süden, wohin unjer 
Weg gieng, ein langgeftredter Höhenzug ben Horizont ſchloß. 


Der nadte, von der Sonnengluth geborftene Boden, auf def: 
fen Steingeröl die auffteigenden Luftftrömungen einen flim- 
mernden Schein unterhielten, zeigte, wie grün er aud zur 
Regenzeit geweſen ſeyn mochte, jetzt außer bürftigen Cheno— 
podienfträuchern mit fleiſchigen graugrünen Blättern keine 
Spur von Vegetation mehr; nur mo die Winterbäche ſich ihr 
Bett gegraben, ftand bie und da Tamariskengebüſch. Das 
Aufſchwirren einer erſchreckten Kragentrappe und der melan- 
choliſche Pfiff des Gangahuhns unterbrach allein bisweilen bie 
Stile. In der Ferne weibeten birtenlofe Kamele. Die 
Landſchaft war jo afrifaniih, daß man nicht erftaunt geweſen 
wäre von dem Gipfel irgendeines Hügels herab die bunfeln 
Zelte der Beduinen zu erbliden, oder den Staub von einer 
Heerde Strauße aufwirbeln zu ſehen. Es war ein Wüſten⸗ 
ritt voll von der Poefie, umgeben von dem ganzen melando- 
liſchen Zauber, aber ohne die Echredniffe ver Sahara. Bon 
dem hoben Sig auf dem Rüden des Dromedars überſchaute 
man weithin die Gegend, aber das Auge bieng nicht voller 
Beſorgniß am Horizont, wie es zwanzig Meilen weiter öſtlich 
auf dem Gontinent Grund zu thun gehabt haben würde. Kein 
von Samum aufgewebtes Flugſandmeer, fein Ueberfall räube: 
riiber Berber war zu befürchten.” 

Aber eben das legtere erinnert mich daran dak wir uns 
bier an der Gränze unferer Culturgruppe, ja vielleicht ſchon 
außerhalb derjelben befinden ; denn der alte Semitismus, Muham⸗ 
medaner, Araber, Kabylen und bie „Männer des Abends,” des 
Weftens, die Magrebiten, gehören notbwenbig zur Dattel- 
palme und zum Samel, wenn beide ihre volle Form und 
Färbung gewinnen follen, Und ich ſelbſt möchte, ftatt wie 
Seemann an das reigende Lieb von dem Fichtenbaum und 
der Palme zu erinnern, jener franzöfiihen Kabylenromanze 
gedenken im Wiüftenbilde: 


Malheur, malheur! 

C'est un cavalier noir, 

Entendez-vous les cris du soir: 
Allah, Allah! 


Und fo ift e8 denn auch wohl eine verfehlte Epeculation 
wenn man ganz neuerdings das Kamel nad Brafilien über: 
geführt bat, zunächſt nach der Provinz Ceara! Zwar ift 
das eine allerdings etwas afritanifche, fandige, nur wenige Grabe 
ſüdlich vom Aequator liegende Provinz; zwar hat fie auch ihre 
Palmen, und man bat ſelbſt den Kamelen die zu ihmen ge: 
börenden Bebuinen mitgegeben. Aber das Laftthier der ur- 
alten Welt, und die Defcendenten des uralten Eemitismus 
wollen von der neuen Welt nichts wiſſen, und wollen nun 
einmal nicht mithelfen am Miſſionswerk der hriftliden Kirche! 
Dieje hat ſich eine ganz andere Eulturgruppe berausgebilbet. 
Wir müfjen von ihr als der legten, der wichtigften, der eigent- 
lidy fiegreihen, weil jo friebliden, etwas reden. 

Ich denke nämlich hier ganz beſonders an die Rinder: 
zucht, an den Kornbau unferer hriftliden Länder. 
Schon uralte Iſisſagen in Aegypten bringen den Eegen zu: 
fammen, den die Aub und der Weizen dem menſchlichen Ge- 
f&hlecht gewähren; ja, wir müſſen unwillkürlich an bie Kuh 


des indiſchen Wafifchta denken, um bie der mächtige König 
Wismamitra bühend ringe. Wen brauchte ich wohl noch daran 
zu erinnern twie der Anblick unferer wogenden Saaten, unſe— 
rer Rinderheerden das gefegnetfte it was man nur feben 
kann! Aber durch beide ift nicht nur unfer hriftliches Europa 
in höchſt eigenthümlicher Weile gekennzeichnet. Ueberallhin, 
wohin das Miffionswert des Chriftentbums vorgedrungen ift, 
bat es das Rind und den Weizen mit fidh genommen, und mit: 
telft beider hat es überall die wilden Naturen an eine Hei— 
matb, an Eitte, an Zucht gewöhnt und gefejfelt. Norb- 
amerifa’3 größte Segnung ift neben der Baumwolle immer 
der Weizenbau, eine Segnung von der nicht etwa nur bie 
Millionen der jeht leider in gräßlicher Fehde habernden 
Unionsbewohner leben, fondern an der aud durch die ganze 
Melt alle Länder und Küften theilnehmen. Denn in ber 
That wüßte ich kaum einen Handelsartifel den man jo meit 
ſchleppt wie die befannten Käfer mit norbamerifanifchem 
Weizenmehl. Ich traf fie nohb am Ende jener Picaden, 
welche faum von der Eultur durch den Urwald und die Bar: 
barei jeiner wilden Bewohner geſchlagen waren. 


Und nun gar die Rinderzucht, melden unabjehbaren 
Eultureindrud hat fie nicht außerhalb Europa gemadt! Ganz 
entjegt fanden die Ureinwohner Südamerika's da als man 
die erſten Rinder zu ihnen brachte; ja fie fonnten fich zuerft 
gar nicht beruhigen und bei ihrem Anblid Muth faflen. Ihr 
größtes Landthier Tapira ftand in größern Umrifjen mit fürd: 
terliher Stimme und gräßliden Waffen vor ihnen va; fo 
gaben fie ihm dann den Namen jenes Thieres mit dem Beiſatz, 
der fih auf die brüllende Stimme bezog, fie nannten das 
neue Thier Tapira Mucu. Unbegreiflid war es ihnen, wie 
geduldig das weibliche (cunha) Thier ſich die Fülle der Mild 
abnehmen ließ, und wie zwedvienlich die Milch diejer Tapira 
Mucu-Muba war, und wie geniehbar das Fleifh des jungen 
(eurumi) Thieres, des Kalbes, welches mit dem Namen Tapira 
Mucu-Curumi bezeichnet ward! Aufer fih waren fie als nun 
die jefuitifchen Väter dieje jo furdtbar anzujebenden Thiere 
vor große, zweirädrige Carretten jpannten, und damit in lang: 
famem aber jiherem Zuge das weite Gebiet des Uruguay, des 
Parana und des Paraguay durchführen. Mit Andacht und 
Ehrfurcht zeigten fie fih anfangs die im Gras zurüdbleibenden 
Wagenjpuren, bis fie, gewöhnt an den Anblid, teilnahmen 
an der Viehzucht und unter den jefuitiihen Vätern jene merk: 
würdigen 33 Miffionen an den eben genannten Flüſſen grün: 
deten, ein fo ſeltſames jejuitiihes Miflionswerk, wie wir 
eigentlich noch nirgends ein anderes gejehen haben, 


Gerade jo durchziehen in unfern Tagen chriftlihe Mif- 
fionäre das füdliche Afrika. Nicht der afrifaniiche Elephant 
dient ihnen, nicht das Kamel; der erfte ift ihnen zu wild, 
das zmeite zu flüchtig. Langſam wandern die zuſammen— 
gejohten Ochſen vor der großen Garrete voraus, und ziehen 
fie mit Ruhe und Sicherheit durd Bäche und Flüſſe, über 
Abbänge und Vertiefungen hinweg. Und ebenſo langſam, 
ruhig und fiher bringen fie das Evangelium mit feinen böchften 
Segnungen zu jenen ſchwarzen und dunkelbraunen Stämmen, 


welche jo lange in Barbarei und geiftliher Verfumpfung bin: 
ftarrten. 

Und fo fuchen denn auch deutſche Auswanderer ganz 
befonders gern die Gegenden der neuen und neueften Melt auf, 
in denen es ihnen am leichteften ermöglicht wird Aderbau 
und Rinderzucht neben einander zu treiben, womöglich Kornbau 
und Rinderzucht, denn beide gewähren ihmen das möglich 
treue Abbild der verlaffenen nordiſchen Heimath, und geftatten 
es ihnen in frieblihem Nebeneinanderwohnen fid um ihre 
chriſtliche Kirche zu einem Dorf, einem Städtchen zuſammen— 
zuſchaaren, wie fie das in Nordamerifa, Sübbrafilien und 
Neubolland bereits mit Glüd gethan haben. Unſere haftig 
dabinrennende Zeit ift zwar kaum irgendiwo mit der Entwid: 
lung dieſes deutſchen Anbaues zufrieden. ber fie muß be 
denfen daß der deutſche Anbau kaum feine erften Wurzeln 
geſchlagen hat. Hundert oder 200 Jahre find nur Furze 
Momente in der Entwidlung und dem Leben eines Etaates. 
Als jene erften, wenigen Rinder und Pferde nah Südamerika 
gelangten und anfangs dort nur mühſam ſich entwidelten, 
dachte wohl niemand daran daß faum 300 Jahre ſpäter 
Millionen diefer Thiere die Ebenen und Grashügel zwiſchen 
dem atlantiſchen Ocean und den Corbilleren, gerade als ob 
dort ihr Heimathsboden wäre, beleben wiürben und jenen 
Gegenden eine unverfiegbare Quelle von Wohlitand und Neid- 
thum werben jollten, wie denn, um nur in einer einzigen Provinz 
einen einzigen Ort zu nennen, im Stäbtdhen Pelotas in der 
jüdbrafilianifchen Provinz Rio Grande jährlid über 400,000 
ausgewachſene Ninder geichlachtet werden, von denen ale 
Beftandtheile, nur bis dahin noch nicht das Blut, ſich ver: 
werthen lafjen. 

Solch ein Gedeiben, ſolch ein Weberfluß läßt wohl den 
Schluß ziehen dab im ſolchen beervenreichen Gegenven ber 
Deutjche mit feinem Kornbau, wie er ja mit demſelben und 
der Ninderzucht die von uns oben angedeutete letzte Cultur— 
gruppe bildet, auch gedeihen werde, je mehr er fich felbft in 
diefer Gulturgruppe mehrt und ausdehnt. 

Dr. med. Robert Avé Lallemant. 


Reife-Eindrüde, 


Bon Marfeille nah Mauritind und Bourbon über 
Aegypten. 


Bon Karl Bill. 
Echluh.) 


Bon bier aus verengerte ſich das rothe Meer zujebends, 
und wir liefen endlich in die langerſehnte Straße von Bab— 
el⸗Mandeb ein, Niemand dachte daran daß dieſe Durchfahrt, 
zumal bei finſterer Nacht und ſchlechtem Wetter, für ziemlich 
gefährlich gilt, da der Canal zwiſchen der ebenfalls von den 
Engländern befeſtigten Inſel Perim, an der Spihe von Bab— 
el⸗Mandeb und der Gruppe vulcaniſcher Felſen, die Brüder 
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genannt, nicht ſehr weit ift, weßwegen auch Segelſchiffe bei 
ftürmifhem Wetter nur bei Tage diefe Fahrt wagen. Ends 
lih, als kaum der Tag zu bleichen anfieng, hatten wir die 
berühmte Straße binter und, das Meer erweiterte fih nad 
und nad wieder, und wir anferten endlich vor der Stabt 
Men, mo unfer Schiff wieder friſchen Koblenvorrath ein- 
zunehmen hatte. Es war heute der 2 Juni, und wir waren 
am 28 Mai von Suez abgereist, folglich hatten mir das ganze 
rothe Meer in etwas mehr als fünf Tagen durchſchifft. 


Wir hielten des jeichten Waſſers halber in ziemlicher Ent: 
fernung vom Ufer, und fanden uns bald von einer Menge 
Heiner Boote umgeben, melde von Somalis — ſchwarzen 
Eingebornen der gegenüberliegenden Hüfte von Berbera — 
geführt wurden. Diefe boten uns Datteln, Bananen und 
andere Früchte arabiihen und indiihen Urfprungs zum Ber: 
fauf an, während andere von ihnen uns prächtige weiße 
Madreporenitämme, die fie kaum erft aus der See gefiicht 
hatten, auprießen; ferner ſchwarze Strauffedern oder Müpen 
davon, welche nicht übel den Bärenmützen europäiſcher Eol: 
daten gliden, und in ziemlicher Quantität von den Reifenden 
gelauft wurden, bier und da auch eine meijt fchlecht oder 
gar nicht gegerbte Luchs: oder Pantherbaut. So wenig bier 
eine Auswahl zu treffen war, jo hatten doch die meiften der: 
jelben eine oder die andere diefer Siebenfahen erftanden und 
hatten, wie bie Kinder, den ganzen Nachmittag damit zu thun 
bis fie die Neuheit der Sache nicht mehr reiste, und dieſelbe 
endlich verloren gieng. Manche der Paſſagiere beluftiaten fi 
diefen ſchwarzen Kindern Afrika's Heine Silbermünzen ins 
Meer zu werfen, nad welchen fie aljobald tauchten und bie 
jelben meiftens ſchon erhaſchten noch ehe fie den Grund er: 
reicht hatten. Es kamen auch mehrere jogenannte Katamarans 
an das Schiff, und diefe einfachiten aller Fahrzeuge reizten 
unfere Einbildung auf das höchſte, denn einfacher und weniger 
foftipielig kann man fich nichts derartiges denken. Es beiteht 
ein jolder aus drei, faum 6—s Fuß langen und einen bis 
anderthalb Fuß diden Holsftüden, die vermittelft zweier Stride 
floßartig zufammengefügt find, und hat bloß für einen Mann 
Pla, der knieelings mitten darauf das Gleichgewicht hält 
und e8 vermittelit eines fleinen Handruders, das er bald auf 
der einen Seite, bald auf der andern ins Waffer bringt, fort: 
bewegt. So ungenügend und precär dieſes Meine Floß auch 
iheinen mag, jo vermag es doch die See zu halten, wann 
fein anderes Feines Fahrzeug ſich hinauswagt, und gewöhn: 
lid bringt dann ein folches, trog Wind und Wetter, die mit 
einem Schiff angefommenen Briefe ans Land. 


Da unjer Aufenthalt an der Küfte von Aden zum Behuf 
der Einfchiffung eines neuen Kohlenvorrathes bis gegen Abend 
dauern follte, begaben ſich die meiften Neifenden ans Land, 
um die etwa eine halbe Stunde vom Meeresufer hinter einem 
Vorhang ſchwarzer kahler Felsberge gelegene Stadt zu befuchen. 
Dazu mangelte es nicht an mit einem Pferd befpannten Heinen 
Cab und ziemlich gut gefattelten Ejeln, deren Treiber uns 
lärmend und jchreiend ihre Dienfte anboten. Die meiften 
Neijenden aus Bourbon, denen ich mich anſchloß, wählten 
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dieſes letztere Transportmittel, und fchnell hatte ſich eine Fleine 
Karawane gebildet, welche luſtig auf der gut unterbaltenen 
Strafe dahintrabte. 

Die ganze Gegend war öde und fonnenverbrannt, und 
es war bier nichts bejonderes zu bemerken als das fteinerne 
Heine Grabmal eines indiſchen Silh-Officiers, weldes links 
an unferm Weg lag. Weiter hinauf, auf halbem Weg ziotichen 
der See und der Stabt, trafen wir auf ein ganzes Dorf Meiner 
Strobhütten, weldes von alljährlid von der afrifanifchen Küſte 
berüberfonmenden Somalis bewohnt war. Es ift bier der 
Ort diefes intereffante Volkchen näher fennen zu lernen, welches 
Mden von großem Nutzen ift, indem es demſelben eine beftändig 
fih erneuernde Claſſe guter und des heißen Klima's gewohnter 
Arbeiter liefert. Die Heimath diefer Leute ift das jenfeits 
des Meeres gelegene flahe Küftenland, das fih vom Jubafluf 
bis an das rothe Meer erfiredt. Man kann diefe, im Gegenſatz 
mit der aſiatiſchen Küfte ganz mit Bäumen und Strauchwert 
bedeckte Gegend, welde in weiter Ferne von blauen Bergen ge 
ſchloſſen wird, recht gut, von dem arabifchen Ufer aus, mit bloßen 
Augen erkennen, und es fahren faft beftändig Boote von einer 
Seite zur andern, Die Somalis find ein fanftes (!) Bölfchen 
von patriarchaliſchen Sitten, welches von dem wilden Stamm 
der Gallas, welde das Innere des Landes bewohnen, auf 
diefen Küftenftrih gedrängt worden ift. Obichon die Farbe 
ihrer Haut ein dunkles Schwarz ift, fo unterſcheiden fie ſich 
do von den übrigen Negervölfern durch ſchöne regelmäßige 
Züge, gut geformte Lippen und Najen, und fcheinen dadurch 
fi eher an die faufafische Race als an irgendeine andere 
anzuschließen. Das Haar tragen fie in langen fogenannten 
Tire-Bouchons, und manche unter ihnen haben demfelben durch 
öfteres Auflegen von Kalk eine belle Farbe gegeben. Unter 
ihren jungen Mädchen erblidt man bildſchöne Geftalten, deren 
gerühmte Sittenreinheit in einer in frübefter Jugend an 
ihnen vorgenommenen Operation, deren Wirkung bei ber 
Heirath wieder burd eine ähnliche zerftürt wird, ihren 
Grund haben fol. Obgleih die Männer faft völlig nadt 
geben, fo find doch die Weiber, und vorzugsweiſe die jun: 
gen Mädchen, oft ſehr zierlih und anſtändig gefleibet ; 
fie gehen aber im Gegenſatz mit den oft weniger prüden 
Araberinnen immer unverfchleiert. Während fich die Männer 
den ſchwerſten Arbeiten unterziehen, bilden die fplitternadt 
berumlaufenden Knaben bei jeder Ankunft eines europätfchen 
Schiffes dem Fremden ihre Dienfte ala Führer an, und ber: 
felbe kann oft nicht begreifen wie er plößlich zu einem ober 
gar zivei diefer nadten Heinen Pagen gefommen ift, die rüftig 
an feiner Seite berfpazieren und ihm von Zeit zu Zeit mit 
ihrem Fächer aus Palmblättern Wind zufäceln. In ihrem 
Seburtsland gelten die Somalis für ſehr human (2), und wenn 
ein Schiff an ihrer Küfte fcheitert, fo ermangeln fie nie die 
Schiffbrüchigen mit großer Gaftfreundichaft zu behandeln; nur 
eignen fie fih die geretteten Waaren nad) dem fogenannten 
Strandredbt an, was übrigens vor noch nicht jehr langer Zeit 
noch an verichievdenen Küften unſeres gefitteten Europa’s ftatt 
hatte, Da fie von jeher ein armes Völlchen waren, jo haben 
fie bis jet nichts von der Habgierde der Chriſten und der 
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Muhammedaner zu befürchten gehabt, und fie fahren fort ein 
unabhängiges Leben zu führen. 


In der Heinen, nah und nad) anfteigenden Ebene durch 
welde man von dem Ausſchiffungsort nad Aden gelangt, er: 
blift man bie und da der Negierung zuftändige Gebäude, und 
gegen die See hin ftarfe Batterien weithin glängender Kanonen, 
melde aus biefem ferngelegenen Orte ein zweites Gibraltar 
machen. Sowie man ſich den Bergen nähert, wird der Weg 
plöglih anfteigender, und endlich gelangt man zu dem in ben 
Feljen gebauenen Thor, welches von einer Abtheilung indiſcher 
Soldaten bewacht wird. Die Schildwache präfentirte bei unferm 
Eintritt durch das Thor das Gewehr, eine Ehre die wir, mie 
wenn fie uns gebübrte, mit großer Gravität hinnahmen. Hier: 
auf erweiterte fih der Weg, und wir befanden uns am Anfang 
eines Bergfefjels, in welchem ſich, wenige Schritte von uns, 
die Stadt Aden ausdehnte. Hier bemädtigten ſich unſerer 
mebrere der ſchon weiter oben genannten Somalifnaben, und 
führten ung in ein von einem Barfi gebaltenes Speiſe- und 
Kaffeehaus, weldem ein mit einem Billard verjehener Saal 
nebjt einem Seitengemah zum Ausruhen ein europäisches 
Anfeben gab. Nachdem wir etwas ausgerubt und den quälen; 
den Durft mit verfchiedenen Gläfern von Bier und Sodawaſſer 
geftillt hatten, entichloffen wir uns, troß ber brüdenden Hitze, 
zu einem Gang durd) die Stadt, was wir auch unter ber 
Anleitung unferer hübſchen dunkelfarbigen Jungen glüdlic 
zu Stande brachten. 


Aden fieht mit feinen ziemlich troftlos dareinſchauenden 
Häufern nicht ſehr einlavend aus, Einige Wohnungen der 
reihern Kaufleute jehen jedoch beffer aus, und bie weiße 
Moſchee macht mit ihrem Echnörkelwerf in einiger Entjer: 
nung einen prätentiöfen Anfpruch auf Bervunderung, was man 
ihr in diefem abgelegenen Lande, wo man erft in kürzlich ver: 
gangener Zeit fein altes Schuhwerk nicht einmal immer durch 
neues erfegen fonnte, gern zugeſteht. Das befte diefer Häufer 
dient dem englifchen politijchen Agenten zur Wohnung. Der 
Bazar ift indeffen ziemlich groß und wohl verfehen, und man 
fieht bier Haudelsleute aus allen Theilen Aſiens und Afrita’s, 
ſogar aud Juden aus der Barbarei, in den Fleinen wohl: 
verſehenen Schuppen figen. Ein Neijender aus Europa war 
früher etwas fo ungewöhnliches daß die hier wohnenden Eng: 
länder wetteiferten wer ihn am beften empfangen würde, 
allein dieß ift nicht mehr der Fall, feitvem ſich die Zahl der 
englijden Einwohner vergrößert bat, und mande unter ihnen 
ſogar verheirathet find. Die Einwohnerzahl, die fih anfangs 
faum auf 600 Seelen belief, war im Jahr 1840 auf das 
Doppelte angewachſen und ſoll heute an 20,000 Seelen aus: 
machen, was man übrigens ver nicht ſehr ausgedehnt erfcheinenven 
Stadt nicht anſehen follte. Dieſer von der Natur ſchon jo 
gut befejtigte Pla fol unter dem Schutz von beinahe 400 
Kanonen und einer entipredenden Garnifon von indifchen 
Soldaten ſtehen, welde dem Angriff von 35,000, von einem 
fanatifchen jogenannten Heiligen angeführten Arabern wider: 
ftehen konnten. Seit diefer Zeit ift e$ feinem Araber eplaubt 
bewaffnet innerhalb des Thores zu kommen. 


Ein amerikaniſcher Reifender ? faßt bie neuere politifche 
Geſchichte diefer Stadt in wenig Worten zufammen, indem er 
von ihr jagt: „Es mag gegenwärtig (1857) 20 und etlide 
Jahre jeyn, feit dieſer feljenumfaßte Hafen durch die oftin- 
diſche Compagnie den Arabern genommen wurde. Nach ber 
Befignahme ward berjelbe oft von den Eingebornen beunruhigt, 
welche zu verſchiedenen Zeiten das Berlorene wieder zu ge 
winnen trachteten. Um zu einem Vergleich zu fommen, fell 
die Compagnie dem Sultan von Lahads fünf Lals Nupien 
zu zablen verfprochen haben, aber es ift nicht zu meiner Kenntniß 
gelangt, ob derſelbe je einen Pfenning davon erhalten hat.“ 

Da e3 an der Zeit war an Bord zurüdzufehren, fo fanden 
ſich nach und nad alle Neifenden bei unſerm Parſiwirth ein. 
Es mag bier der Ort ſeyn einiges über ihn und feine über 
den ganzen Orient zerftreuten Glaubensgenofjen zu jagen. 
Die Parfi oder Feueranbeter find perfiichen Urfprungs; fie 
haben ſich aber nah und mach über ganz Indien verbreitet, 
two fie fih als die beften Handelsleute auszeichnen, und wovon 
fi viele ein bedeutendes Vermögen erworben haben. br 
Hauptfik ift zu Bombay, aber da fie wie die Einwohner 
Malta's, ſich nicht an ihren Geburtsort binden lafjen, fondern 
vielmehr überall dem Handel nachgehen, wo ſich irgendeine 
Ausficht bietet Geſchäfte zu machen, fo haben fie ſich allmäh— 
lih in allen indischen Eeeftädten, und ſelbſt in den dem euro— 
päiſchen Handel erſchloſſenen Orten in China feftgefept. Wie 
die Maltejer fangen nicht vermögende Parfis mit einem mins 
zigen Geſchäft an; die meiften unter ihnen erwerben ſich durch 
Fleiß und Sparfamfeit ein nicht unbeveutendes Vermögen, 
und mancher der in feiner Jugend bei Glaubensgenoſſen Dienſt 
ſuchen mußte, wird in fpätern Jahren ein gemachter Mann. 
Sie find meiftens groß und ſchön gebaut und zeichnen fid 
von den übrigen Bewohnern Indiens dur einen langen 
Kaftan, befonders aber durch eine hohe Mütze von ſchwarzem 
Wahstuh aus. Ale tragen den Echnurrbart und unter: 
fcheiden ſich dadurch ſowohl mie durch eine große Familien: 
ähnlichfeit von allem andern Volt des Dftens. Unſer gegen: 
wärtiger Wirth trieb neben feinem beſcheidenen Etablifjement 
doch ſchon einen bedeutenden Handel mit arabifchem Kaffee, 
wovon er ein großes Lager in ber Nähe feines Haufes hatte, 
und jelten verläßt ihn ein auf feiner Rückkehr nach Europa 
begriffener Neifender, ohne bei ihm einen ungefähr zwei Scheffel 
baltenden Sad der berühmten Bohne von Nemen gelauft 
zu haben. 

Wir verließen Aden auf diefelbe Meife wie wir gefommen 
waren, und ehe viel über eine halbe Stunde vergangen war, 
befanden wir uns alle glüdlih an Bord. Es mar bereits 
4 Uhr, und die von dreien der Stuarts geblajenen Bugles 
hatten uns bald zum Effen verjammelt. Während dieſer Zeit 
lichtete die „Salfette“ den Anker, und ala wir nad) der Abend: 
mahlzeit auf das Verdeck Tamen, lag jchon die Küſte weit 
binter uns, bald war dieſelbe unjern Augen entſchwunden, 
und nur das afrikaniſche Geftade blieb dafür noch einige Zeit 
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allein fichtbar. Sämmtliche Paffagiere ſuchten erſt das Bett 
als es ſchon lange dunkel geworden war, alle aber von den 
Anftrengungen des Tages ermüdet, fchliefen bald einen feften 
Schlaf, und merkten anfangs nicht daf die bis jept fo ruhige 
See ſich ftärker zu bewegen anfieng, ihre Wellen höher und 
höher giengen, und unfer Dampfer endlich in eine folde, bald 
ſchlingernde, bald ftampfende Bewegung kam daß felbjt fee 
gewohnte Matrojen fih faun auf den Beinen erhalten fonn: 
ten; endlich erwachte aber doch einer nach dem andern, und 
bei manchen machte die bisher unbekannte Seefrankheit jet 
ihon ihr Recht geltend, 

Der kommende Tag bot ein betrübtes Schaufpiel dar. 
Die Matrojen liefen, dem Commandowort der Officiere fol: 
gend, mit ausgeipreizten Beinen und überbängendem Körper, 
jeder Bewegung des fürchterlich tanzenden Fahrzeuges folgend, 
auf dem jegliche Linie außer der horizontalen annehmenden 
Ded von einem Ort zum andern. Die zwei, an beiven 
Seiten aufgepflanzten Heinen eijernen Kanonen hatten fich 
losgelöst, und rollten, jedem neuen Wellenſchlag gehorchend, 
bald gegen Steuer:, bald gegen Badbord, während die Hühner: 
ftälle polternd dieſem Beifpiel folgten, und die Beine der 
Arbeitenden in nicht geringe Gefahr braten. Manche der 
am wenigften franfen Paſſagiere hatten ſich die Treppe ber: 
aufgewagt, um fich diejes Bild allgemeiner Berwüftung näher 
zu betrachten, zogen ſich aber ſchnell wieder in den fiherern 
Speifejaal zurüd. In den Gajüten hatten die Stuarts, von 
welchen manche jelbft Herzweh hatten, vollauf zu thun, indem 
fie den „hors de combat* ſich befindenden Neifenden jo gut 
als möglich beiftanden, und als endlich zum Ejjen gerufen 
wurde, gewährten die auf allen Tiſchen angebradyten Sicher: 
beitänege den wenigen an der Mahlzeit theilnehmenden 
Paſſagieren einen traurigen Anblid. 

Die See gieng nod mehrere Tage ſehr bobl, und Banden 
fliegender Fiſche erhoben ji von Zeit zu Zeit aus ben 
Wellen; zuweilen fielen einige derjelben auf das Verdeck, wo 
fie von den Matrojen und Schiffsjungen mit großem Jubel 
zufammengerafft wurden, Die Seefrankpeit hielt, des unge: 
ftümen Wetters wegen, länger als gemöhnlid an, und nur 
nah und nad famen die blafjen Opfer derfelben wieder aus 
ihren Gabinen bervor. Zwei Tage nad unjerer Abfahrt 
zeigte fih das Cap Öuardafui, an der öftlihen Spipe Afrila's, 
und dann jpäter fuhren wir, die große Inſel Sofotora im 
Norden laſſend, in den indischen Ocean ein. 

Das Wetter fubr fort ſtürmiſch zu ſeyn, aber die Rei: 
fenden, die jih nad und nach erholt hatten, fanden jich wieder 
zahlreicher auf dem Verded ein, obſchon jeden Augenblid ein 
jäber Windftoß, von fcharfem Regen begleitet, daher brauste. 
Eine arme Gazelle, die ein Inſpector der Compagnie von 
Aden mitgebracht und die bei diejem Unwetter beive Vorder: 
füße gebrochen hatte, mußte gejchlachtet werden. Die arıne 
Frau des Ordonnateurs von Bourbon fonnte das Bett nicht 
verlaffen, während die junge Ebegattin eines Kaufmanns aus 
Auftralien, der diefelbe erft aus England abgeholt hatte, troß 
Wind und Wetter oben blieb. Die Reifenden von Bourbon 
aber machten immer zum böjen Spiel die beſte Miene; fie 
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fehlten bei feiner Mahlzeit, indem fie behaupteten daß nichts 
der Seelrankheit fräftiger entgegenmwirke als ein regelmäßiges 
Einhalten der Speifeftunden, 

Jedermann batte ſich endlich wieder in das Alltagsleben 
der Seereifenden gefunden, al3 ein Drama, wie es zuweilen 
auf der einfamen Meereswüfte vorkommt, uns plötzlich aus 
demfelben aufjchüttelte. Ein Neapolitaner, der ſich zu ug 
eingefchifft hatte um feinen in der Gegend von Melbourne in 
Auftralien als Gärtner arbeitenden Bruder zu bejuchen, hatte 
ſchon feit einigen Tagen verſchiedene Zeichen von Geiftesver: 
wirrung gegeben. Er hatte ſich oft plöglih mitten unter 
feinen Reijegefährten auf die Aniee geworfen und ſchien lange 
inbrünftig zu beten; mebreremale hatte er fih aud dem Ein: 
gang der Treppe genäbert, wo er die dafelbft aufgehängten 
Säbel und Riftolen mit großer Aufmerkſamleit betrachtete. Fragte 
man ihn was ibm fehle, jo gab er verwirrte und unzufam- 
menhängende Antworten. Dieß gieng einige Tage in derſel— 
ben Weiſe fort und niemand gab mehr Achtung auf ihn, da 
er ſonſt ein ftiller, ruhiger Menſch war. 

Eines Abends ertönte plögli der bedeutungsvolle Ruf: 
„ein Mann über Bord,“ und alles lief auf dem Verbed zu: 
jammen. Der Unglüdlide war auf die Schanzverfleidung 
geflettert und hatte jih von da ind Meer geftürzt. Man 
batte jchmell zwei Boote bemannt und dieſelben binabzulaffen 
begonnen, aber die See gieng jo bohl daß man bdiefelben 
unverrichteter Sache wieder heraufziehen mußte. Zudem war 
es faſt finfter geworben, und wie aufmerfjam man aud nad 
allen Seiten ſpähen mochte, jo war doch nicht das geringfte 
weder zu jehen noch zu hören. Stumm ſah das Schiffsvoll 
noch eine Zeitlang in die tobenden Wellen hinein, bis endlich 
nah und nad jedermann an jeinen Poſten zurüdtehrte. Der 
Zahlmeifter, der ven Todesfall einzuregiftriren hatte, war wahr: 
ſcheinlich der legte der ſich mit dieſem Vorfall beichäftigte, 
denn jhon am andern Morgen gieng alles wieder feinen ge: 
wohnten Gang, und niemand dachte mehr daran. 

Endlih am 8 Juni, ſechs Tage nad unierer Abfahrt 
von Aden, pafjirten wir die Linie. Diefer Tag, welcher auf 
Kriegs: und Handelsfahrzeugen gewöhnlich zu dem burlesten 
Feſt, die Linientaufe genannt, Anlaf gibt, gieng auf der „Sal: 
jette” ohne das fomijche Gepräng, das bei diejer Gelegenheit 
entfaltet wird, worüber. Das Wetter wäre übrigens biefem 
Feft nichts weniger als günftig gewefen, denn der Himmel 
war ftets bebedt, und ein ungeftümer Wind mit alle Au— 
genblid wiederkehrenden Regenſchauern hatte die QTemperatur 
des Nequators jo heruntergebradht daß manche Neifende früh 
Morgens im Oberrod erſchienen. 


Die See gieng nod immer jehr hoch, als endlich der 
Archipelagus der Sejchellen oder Seyſchellen jihtbar wurde. 
Wir kamen indeh in zu großer Entfernung daran vorüber 
um fie genauer betrachten zu können, nur ſah man jdon, 
noch ehe man fie zu Geficht befam, wieder eine ziemlich große 
Anzahl von Seevögeln, die in den legten Tagen ziemlich 
jelten geworden, wo nicht gar verfchwunden waren. Diele 
Inſeln, die jih zwiſchen 3° und 5° 45° füblicher Breite und 
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530 und 540 öftlicher Länge befinden, werben in vier Abthei⸗ 
kungen getheilt, nämlid Mahé, Silhouette, Praslin und 
endlich die Inſeln Denis, jede berjelben bat ihre Inſelgrup⸗ 
pen und das Ganze mag ungefähr aus 30 Inſeln und Inſel— 
chen beſtehen. 

Zwiſchen den Seyſchellen und Mauritius und Bourbon 
bat ein häufiger Verkehr ſtatt; die von dort zurüdtehrenden 
Schiffe diefer beiden Eilande bringen meift große, eßbare 
Schildkröten, feines Tiſchlerholz, ſowie auch Cocosnußöl von 
der bejonders den Inſeln Praslin und Ta Curieuſe eigenen 
Palmart (Lodoicea Seyschellarum) mit. Diefer Balmbaum, 
der nirgends als auf den beiden ebengenannten Inſeln ge: 
funden wird, bringt eine ungeheure, oft bis 50 Pfd. ſchwere 
Nuß hervor, deren Kern man früber nur aus der bie und 
da vom Meere angeſchwemmten Frucht kannte und ihn fo außer: 
ordentliche Eigenfchaften beilegte, daß er an manchen Orten ne 
diens mit Gold aufgewogen wurde. Später, im Jahre 1769, er: 
fannte der Ingenieur Barre diefe Nuß als die Frucht des Palm: 
baumes von Praslin, und von diefer Zeit an fielen die un: 
geheuren Preife die man früher in Indien dafür bezahlt 
hatte gänzlich, und man begnügte fich jpäter damit gutes 
Brennöl, das noch heute auf Mauritius und Bourbon den 
beiten Abſatz findet und allgemein gebraudt wird, aus ihr zu 
gewinnen. 

Die legten Tage unferes Aufenthalts an Bord der „Sal- 
fette” jollten dur zwiſchen dem Gapitän und einigen ber 
frangöfifchen Paffagiere ausgebrochene Mißhelligkeiten getrübt 
werden. Der Eapitän eines Kauffahrteiſchiffes von Borbeaur, 
der dem unfrigen verfchiedene Bemerkungen über die Führung 
unfers Dampferd zn machen fi erlaubte, von dieſem aber 
ziemlich barfch zurückgewieſen worden war, hatte eine Schmäh— 
fchrift gegen denjelben aufgejegt, und nad) und nad) die meiften 
Frangofen zum Unterfchreiben gebracht. Er wendete ſich auch 
an mic, allein ich ſchlug es ihm rund ab, indem ich ihm zu 
erklären fuchte daß die ganze Sache auf einem Mifverftänd: 
niß berube, wie es zwiſchen Perſonen, von welchen feine bie 
Sprache der andern verftebt, ftatt haben könne. Ich wollte 
diefem Herrn nicht jagen daß er, meiner Meinung nad, beſſer 
gethan hätte ſich nicht in Sachen zu miſchen die ihn nichts 
angiengen, allein ich blieb, fo fehr er auch in mich drang, 
bei meiner Weigerung. Seine ntriguen dauerten indeß fort, 
bis wir endli die Inſel Mauritius erblidten, was jeinen 
Umtrieben auf einmal Einhalt that. 

Es war am 14 uni, um 8 Uhr Morgens, als wir bie 
Berge dieſer Inſel, worunter fich befonders der fogenannte 
Pieter-Bott durch jeine ſonderbare Structur auszeichnete, am 
jernen Horizont auftauchen jahen. Eine halbe Stunde fpäter 
befanden wir uns in dem fchönen, korallenumſchloſſenen Hafen 
von Port-Louis, wo wir dem Dampfer und unjern weiter: 
gehenden Neifegefährten Lebewohl jagten, und uns von einem 
der zahlreichen, meiſt mit Indiern bemannten Boote ans 
Land bringen liefen. 


Cor 


Die Entdekung der Anilinfarben. 


Wir werben jchmwerlich irgendeinem Leſer diefer Blätter 
etwas neues damit verratben daß bie Anilinfarben aus Stein- 
fohlentheer gewonnen werden, und ebenfo wenig daß dieſer 
Farbitoff fein Gewicht in Gold werth ift, fo daß es alſo der 
Chemie auch bei ihm wieder gelungen ift, zwar nidt Gold 
ſelbſt, aber, was dasſelbe ift, Golveswertbe darzuitellen. 
Manchem Lefer dürfte e8 aber doch nicht befannt feyn wie 
weit der Weg von der Steintohle oder vom Steinfohlentheer 
zu den Anilinfarben ift, und wir wollen verfuchen dieſen 
Weg fo zu befchreiben, daß ihm Leer, denen die Chemie 
etwas ganz unbefanntes ift, ihn dennoch vor fich jehen künnen. 
Wenn wir ein Stüd Steinkohle in einer Retorte hoher Wärme 
ausfegen, fo wird ſich ein brennbares Gas entwideln, das: 
felbe Gas womit unfere Strafen beleuchtet werben, außerdem 
aber beftillirt auch eine harzige, ſchwarze, dide Flüſſigkeit, der 
Steinfoplentheer. Entweicht fein Gas und Fein Theer mehr, 
jo bleibt in den Kolben eine Schlade zurüd, unfer Kohk und 
zwar von 100 Pfd. Steinkohle 60 Pfo. Kohlſchlacke. Hundert 
Pfund Steinkohle enthalten durchſchnittlich 80 Pfd. Kohlen: 
ftoff — in den chemiſchen Formeln durd den Buchftaben C 
(Carbon) ausgedrüdt — 5 oder 6 Ph. Waflerftoff — durd 
den Buchftaben H (Hybrogen) ausgebrüdt — 2 Pi. Stid: 
ftoff — durd den Buchftaben N (Nitrogen) ausgebrüdt — 
5—12 Pd. Sauerftoff — durd den Buchſtaben O (Orygen) 
ausgebrüdt — Y,—1 Bid. Schwefel (8. Sulphur) und 5 bie 
10 Pfo. erdige oder mineralifche Beftandtheile, die Stein- 
tohlenaſche. Wenn man nun den Steintohlentheer, der durd 
trodene Deftillation aus Steinkohle getwonnen wurde, wieder 
in einer Netorte deftillirt, fo liefert er zwei Producte, nämlich 
ſchwere und leichte Theeröle. Die jchweren Dele werben jo 
genannt, weil fie im Waſſer unterfinten, die Leichten Dele, 
weil fie auf dem Waſſer ſchwimmen. Dr. T. £. Phipſon 
fand bei Berfuchen, die er voriges Jahr im Auftrag der eng: 
liſchen Regierung anftellte, daß die ſchweren Dele durchſchnitt⸗ 
lich enthalten in hundert Theilen: 





Kreofot und Phenol 1.37 
Naphthalin 19.76 
Braunes Del 48.62 
Pech 30.25 

100.00 


Naphthalin ift alſo ein Deftillationserzeugnif aus ſchwerem 
Steintohlentheeröl, weldes wiederum ein Deftillationsproduct 
aus Steinfohlentheer war, welcher jelbft wiederum durch Deſtil⸗ 
lation von Steinkohlen gewonnen wurde. Wir müfjen aljo 
dreimal deftiliren ehe wir zum Naphthalin gelangen, für 
welches die Chemiler die Formel C* s fegen, womit fie 
ausdrüden wollen daß Naphthalin eine Verbindung fey, die 
aus 20 Teilen Koblenftoff (C®) und 8 Teilen Waflerftoff 
(H®) beſtehe. Diefes Nappthalin, ein weißer kampherähn— 
licher Körper, das Erzeugniß einer vierfahen Deftillation, wird 
abermals beftillirt in heißen Netorten, und liefert dann eine 
große Menge von carburettirtem Wafferftoff (C? H!, d. h. 
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eine Verbindung von zwei Theilen Koblenftoff mit 4 Theilen 
Waſſerſtoff) und Benzol. 

Benzol, das Product einer fünffachen Deitillation, ift die 
Mutter oder Großmutter des Anilin. Anilin it natürlich 
ſchon in den ſchweren Theerölen vorhanden, aber in jo gerin: 
gen Mengen, daß e3 gewinnbringend fich nicht ausziehen ließe, 
während Benzol im Großen bereitet und dem Handel zu 
niedrigen Breifen überliefert wird. Benzol wurde 1825 zuerft 
von Faraday entbedt, der, wie die Engländer jagen, darüber 
ftolperte, ohne es finden zu wollen und ohne den Fund weiter 
zu beachten. Im Jahr 1834 begegnete der berühmte Miticher- 
lih dem Stoffe von neuem als er Benzoejäure beitillirte, bie 
in dem inbifchen, wohlriechenden VBenzoeharz enthalten ift, 
weßbalb er den Stoff Benzol nannte. Kurze Zeit nachher 
entbedte der verftorbene Charles Mansfeld daß jenes Benzol 
in anſehnlicher Menge in dem Steinlohlentheernaphtba, d. b. 
in den leichten Steinfohlentheerölen fih finde. , Um das Jahr 
1850 wurde Benzol ein Induſtrie-Artikel, der, unrein bar: 
geftellt, mit 2 Fred. das Pfund verkauft und zum Putzen 
von Handſchuhen und Geweben verwendet wurde, weil er 
Fette ſehr leicht auflöst, Benzol ift ein Hydrocarbon, d. h. 
eine Verbindung von Koblenftoff (12 Theile) mit Wafjerftoff 
(6 Theile), dem aljo die chemiſche Hieroglypphe C H6 ge 
bührt. Es ift flüffig bei mäßigen Temperaturen, wird hart 
bei dem thermometriihen Nullpunkt, und fiedet bei 800 €, 
(64° R.). Eein fpecififches Gewicht beträgt 0,85, womit 
gejagt jeyn foll daß 85 Maß Waſſer jo ſchwer find als 100 
Maß Benzol. Es ift aljo ein leichtes Del, weldes auf dem 
Waſſer ſchwimmt. Außerdem aber befigt es eine Eigenjchaft 
die uns bier ausſchließlich interefiirt, nämlich fein Verhalten 
zur Salpeterfäure. Salpeterfäure befteht aus einem Atom 
Wafler (H,O, d. h. Wafferftoff und Sauerftoff) und einer 
Berbindung von Stidftoff mit 5 Theilen Sauerftoff (N,O®, 
folglih die Chiffre für Salpeterfäure HO, NO). Wenn 
man concentrirte Salpeterfäure mit Benzol —* und 
erwärmt, jo bildet ſich Nitrobenzol. 

C'? Hs C"# H> NO! 
Benzol Nitrobenzol. 


Nitrobenzol unterjcheidet fi alfo vom Benzol, daß ihm ein 
Theil Wafferftoff entzogen und durch eine Salpeterfäure erfeßt 
wird, der wiederum ein Theil Sauerftoff entzogen wird. 
Wenn man in warme Salpeterfäure nah und nad Benzol 
ſchüttet, fo lange es ſich auflöfen will, jo erhält man eine 
dunkelrothe Flüffigkeit, und gießt man Waffer hinzu, fo ſetzt 
fie ih am Boden der Flüfjigkeit als ein ſchweres gelbes Del 
nieder, welches fih in Waſſer nicht löst, bei 30 C. Wärme 
zu langen Nabeln fryftallifirt und einen angenehmen Geruch 
wie Mandelefjenz verbreitet, daher auch Nitrobenzol zur Par: 
fümirung von Seifen verwendet wird, 

Nitrobenzol, das Product einer fünffahen Deitillation 
von Steinkoplen und ihrer Deftillationsproducte, vermifcht 
mit Salpeterfäure, wurbe ebenfalls von Mitſcherlich entdedt. 
Aus Nitrobenzol läßt ſich Anilin bereiten. Schauen wir und 
die chemiſchen Ehiffren an 


C? H’, NOt on H°, NH? oder fürzer 
Nitrobenzol Anilin C# H’N 

fo fehen wir dab das Nitrobenzol feinen Sauerftoff (O*) 
verliert, und dafür feinen Wafferftoff von fünf Theilen um 
jwei Theile (von H® auf H?) vermehrt. Wie man dieß 
machen könne, entvedte Zinin in St. Petersburg, indem er 
Nitrobenzol in einer Netorte bei gelinder Wärme mit Eifen- 
feilipänen und Effigjäure vermifchte, worauf dann ein Del, 
das Anilin, in eine fühle Schale nievertropfte. Damit bie 
Laien nicht denken daß etwa ein purer Zufall jo verfchiedene 
Stoffe als Nitrobenzol, Eifenfeilfpäne und Effigfäure zuſam— 
mengefüttelt habe, müſſen wir ſogleich hinzuſetzen daß 
der Verſuch völlig beabfichtigt worden war. Die Eifenfeil- 
fpäne und die Effigfäure wurden hinzugefügt damit Waſſer— 
ftoffgas fich entwidele, welches im Moment des Freiwerdens 
— in statu nascenti, jagen die Chemiler — aufßerorbent- 
lie Kraft befigt Sauerftoff aus benachbarten Körpern zu 
entziehen um mit ihm Waſſer zu bilden. 

Das Anilindl ift farblos, hat einen eigenen ftarfen 
Geruch, vermifcht fich willig mit Weingeift und Aether, zerjegt 
fih langjam an der Luft und erzeugt ein lebhaftes aber ver: 
gäugliches Carminblau, wenn man es mit ein wenig Chlor: 
kalk mifcht. Es erzeugt übrigens dieſe vergängliche Farbe mit 
jeder Säure. 

Erft im Jahre 1856 gelang es dem Engländer Perkin der 
blauen Farbe Dauer zugeben. Er nahm ein mehr oder weniger 
reines Schwefelanilin (Verbindung von Schwefel und Anilin), 
unb um e3 zu orybiren, d. h. um es mit Sauerftoff zu ver: 
binden, mifchte er es in einer Löfung von doppelt chromſaurem 
Rali, leicht angejäuert mit Schwefelfäure. In zehn bis zwölf 
Stunden fegte fih ein jchwärzliches Pulver am Boden ab, 
welches durch einen Papiertrichter aufgefangen, mit Waſſer 
ausgewafhen und durch Digeriren mit Kohlennaphtha gereinigt 
wurde. Es löste fich dann in Holsgeift (metbylifcher Alkohol), 
und wenn dieſe Löfung abgebampft wurde, erhielt man ben 
reinen Farbitoff. Seine Färbfraft ift jo groß dak '/,, Gran 
binreiht um vier Maß Alkohol tief zu färben, und daher 
wurde es auch bis vor kurzem noch bucftäblid mit Gold 
aufgewogen. Anilinroth (Magenta, Rofanilin, Fuchfin) wurde 
von Dr. Hofmann entvedt ala er Anilin mit concentrirter 
Salpeterfäure behandelte. Es fand ſich bald daß die Anilin- 
farben fi) durch jedes beliebige Orydationsmittel (Chlor: 
falt, Salpeterfäure, Zinnchlorür, doppelt chromſaures Kali, 
Ozon u. ſ. m.) erzeugen laffen, und daß man bald die 
eine, bald die andere Farbe erhielt, je naddem man das 
Orydationsmittel wechielte. Bor etlihen Monaten jedod) ent: 
dedte Dr. Hofmann zu jeinem Erftaunen daß reines Anilin 
fein Magenta oder eine fonftige Farbe lieferte. Das Anilin 
im Handel enthält ftet3 eine andere organifhe Bafis, das 
Toluidin, welche genau auf die nämliche Weife wie Anilin 
erzeugt wird. Da in der Steinfoblennaphtha neben Benzol 
(C'? H°) auch Toluol (CH HS) fi findet, fo erhält man auch 
mit dem Nitrobenzol (C H® NO®) das Nitrotoluol (CH H? 
NO), und bei der Verwandlung des Nitrobenzol in Anilin 


| ıC? 4’ N) verwandelt fih das Nitrotoluol in Toluidin 
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(CH H’ N). Es lag ſehr nahe daß Dr. Hofmann vermuthete 
das reine Toluidin ſey der wahre Farbenſchöpfer; er ließ alſo 
das Toluidin orydiren, erbielt aber wiederum weder Nofanilin 
noch fonft eine Farbe, Es blieb ihm alſo nichts übrig als 
reines Anilin und reines Toluidin zu mifchen, worauf nad 
erfolgter Orpdation fogleich die Farbe erſchien. Daraus ergab 
ſich ſchließlich das Geſetz daß 2 Theile Toluidin und 1 Theil 
Anilin gemeinihaftlih von dem Orydationsmittel um 7 Theile 
ihres Wafferftoffs beraubt das Nojalin liefern, wie es durch 
folgende Chiffre erfihtlih wird: 

2C4HH’N'!+-C®HN= C# HP N®, d.h. zwei 
Theile Toluidin und 1 Theil Anilin 
liefern: 

09 H!®? N3 
Rojanilin = C" H® N® — TH. 

Man fieht alfo daß der Weg vom Steinfohlentheer bis 
zu den Anilinfarben ein ziemlich weiter ift. Das reine Mauvein 
undRofanilin find übrigens ftets farblos; fie werden erft Farb: 
ftoffe, wenn fie durch Zufag einer Säure in Salze fid ver 
wandeln. Auf der Londoner Ausftellung hatte die berühmte 
chemiſche Fabril von Nicholſon eine Krone ausgeftellt von 
prächtigen efligfauren Rofanilinfroftallen, deren Werth auf 
100 Pf. St. veranfchlagt wurde. Ein Anilingelb, Ehrofanilin 
genannt, ift erzeugt worden durch folgende Verbindung: C# 
H" N, während das prächtige Anilinblau durch die Formel 
C’% HI N? ausgedrüdt wird. Man bemerfe wohl daß bei 
allen dieſen Karbftoffen die Stidjtoffbeftandtheile (N?) ſich 
glei bleiben, und nur die Duantitäten des Koblenftoffs und 
des Waſſerſtoffs fi) ändern. Da bier lauter organifche Stoffe 
im Spiel find, fo gibt uns bie den Schlüffel zu dem Geheim— 
ni woher die Blumen ihre prächtigen Farben erhalten. Der 
einft berühmte tyrifhe Purpur wird von den Anilinfarben 
völlig verbunfelt; übrigens kann die moderne Chemie ben 
tyriſchen Purpur leicht darftellen, nur braucht fie dazu nicht, 
wie die Alten, Trompetenfchneden, fondern peruvianijchen 
Guano, welder das Murerid liefert; wenigftens weiß man 
gewiß dab fih aus Murerid derjelbe Purpur wie aus den 
Seeichneden darftellen läßt. Das Färben mit Anilinfarben 
ift höchſt einfach. Man braudt ohne weitere Vorbereitung 
das Garn oder das Gewebe nur in eine Anilinauflöfung zu 
tauchen und zu waſchen, fo haftet die Farbe augenblidlich 
und verlangt feine Beizmittel (Mordanten). Dieß gilt aber 
nur von animalifhen Faferftoffen, alfo von Wolle oder Seide; 
auf Papier, Leinen und Baummolle haftet dagegen die Farbe 
nur dann, wenn bie Stoffe vorher mit irgendeinem Binde: 
mittel überzogen worden jind. Leider Flagt man noch immer 
über die geringe Dauerbaftigleit der Aniljärbereien. 


I Dan könnte auch fegen CB HW N? 
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Richard Burtons Reifen im äquatorialen Afrika. 
2. Die Befteigung ber Camarun⸗Berge. 


Burton hat jeinen Leſern, wenn fie mit ihm ben Cama- 
runPic erreichen wollen, einen ganzen Octavband von 282 
Seiten ausihliehlic des Anhangs von 74 Seiten auferlegt. 
So mühſam fteigt man und jo mühſam jchreibt man in Afrifa 
auf Fernando Po. Wir im fühleren Europa wollen ver 
juchen den Weg im Zuaven-Tempo zurüdzulegen. 

Die hohe vulcaniihe Injel Fernando Po und die vul- 
caniſchen Gamarun:Berge bilden eine Meerenge, die Burton 
etwas gewagt mit den Säulen des Hercules und dem Höllen: 
tbore (Bab el Mandeb) vergleicht, welches beides doch Lüden 
find die große Feitländer trennen. Der Pic von Fernando 
Po (10,700 Fuß) und der Camarım-Pic (13,000 Fuß) find 
geſchwiſterliche Niejenkegel von großer Familienähnlichkeit, 
denn beide find auf fanft geneigte Nüden als Trichterberge 
aufgejegt. Legt man über ihre Gipfel eine Linie, jo führt 
ihre Verlängerung nad) der Prinzeninjel, S. Tome und 
Annobom bis nad) dem vulcanifchen St. Helena; fie liegen 
alfo auf einer Spalte und gehören ihrer Anorbnung nad 
zu den Neihenvulcanen. Der wohllautende Name ber feit: 
ländiſchen Bulcane ftanımt aus dem portugieſiſchen Gamaräo, 
Krabbe, fie heißen aljo die Krebsberge, welche Benennung jie 
ſich angeblih dadurch zugezogen haben daß die Hüfte an 
ihrem Fuße ſehr reich an Kruſtenthieren ſeyn foll. 

Burton hatte beſchloſſen die noch nie betretenen Berge 
zu beſteigen, und daher gieng er Ende 1861 mit dem erſten 
beſten Dampfer von Fernando Po nach der Ambasbay hin: 
über, wo er am 10 Dec. eintraf, Ambas oder Amboize it 
abermals ein portugiefijher Ortsname ber den einheimischen 
Ndami verdrängt hat. Die Briten haben in der Aınbasbay 
eine Miffionsniederlaffung gegründet, die fie in Ermangelung 
eines  befjeren Einfalls PBictoria genannt haben. Sie 
befteht bis jegt aus zehn Häufern, wovon zwei aus Eifen, die 
andern aus Holz erbaut worden find. Dort traf Burton 
einen Bekannten aus Fernando Po, einen Botaniker, Namens 
Mann aus Braunſchweig, der auf Koften des Kew-Gartens 
im äquatorialen Afrika veist und neue Pflanzen fammelt, die 
dann Dr. Hoofer filius bejhreibt, um daraus feine Flora 
aethiopiea anzufertigen, wobei er” natürlich Gnaden an 
Freunde und Gevattern austheilt, indem er ihre Namen durch 
neue Pflanzenarten verewigt, die unfer Braunſchweiger ent: 
det hat. Das iſt der Lauf der Welt: der Mohr, wenn er 
bezahlt wird, thut nur feine Schuldigkeit. Glüdlicherweife 
gibt es eine Gejchichte der Wiffenfhaft die dem bezahlten 
Entdeder aud wieder den gebührenven Ruhm zutbeilt. Es 
freut uns daß Burton, der in feinem Buche über die Mor: 
monen die Deutichen in Amerika jo unglimpflich mit Spott 
und Hohn übergoffen hat, ſich hier feines botaniſchen Beglei- 
terd warm annimmt und feine großen wiſſenſchaftlichen 
Verbienfte gebührend bervorbebt. Mann ift der erfte Bota— 
nifer welder die Gewächſe des äquatorialen Afrifa genau 
unterjucht hat und dabei zu folgenden gewiß ebenjo über: 
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rafhenden als befriebigenden Ergebniffen gelangt iſt: 1) 
daß eine enge Verwandtſchaft herrſcht zwiſchen der abeſſini— 
ſchen Pflanzenwelt und der von Fernando Po, obgleich zwi: 
ſchen beiden 450 deutſche Meilen völlig unbelannte Räume 
liegen, 2) eine noch merfwürbigere VBerwandtichaft zwischen 
Fernando Po und den oſtafrikaniſchen Inſeln (Mauritius, 
Bourbon u. f. w.), endlich 3) eine entichievene Unähnlichkeit 
mit der Pflanzenwelt der Caplande. 

Die Engländer hatten ſich längere Zeit auf Fernando 
Po nievergelaffen, in der Abjicht diefe Inſel zu „erſitzen.“ 
Im Jahr 1858 aber unterbrach die fpanifche Regierung dieje 
Verjährung und zog auf dem vergefjenen Fernando Po wieber 
ihre Flagge auf. Die Engländer, melde für feite Pläge an 
Meerengen eine angeborne Annerirungsihwäche befiten (Bis 
braltar, Aden, Singapur), jievelten fih um jene Zeit in ber 
Ambasbay an und gründeten Victoria, welches ihnen viel 
mehr verjpricht wie Fernando Po, infofern es von Mostitos 
und von Manglefümpfen befreit ift, bie Seebrife rein und 
fühl webt, erauidende Temperaturen auf den Anhöhen leicht 
zu erreichen find und das Camarungebirge die zermalmen: 
den Tornados abhält, die Fernando Po ebenſo furdtbar 
heimſuchen wie die Antillen oder wie die oftafrifanischen 
Zuderinfeln Mauritius und Bourbon. Auf den Camarun—⸗ 
bergen läßt jich, wie Burton nachweist, ein ganz vorzüglicher 
Erbolungsort für Fieberfranfe gründen. Die Berge werden 
nur von furdhtiamen Negerftämmen dünn bewohnt und laffen 
ih von Lagos in 55 Stunden erreichen, während die nächſte 
Zuflucht für Tropenkranfe bisher entweder die Himmelfahrts- 
infel (Aſcencion) oder das canarifhe Teneriffa war. Die 
Gamarunberge liegen zwifchen lat. 4% 20, und lat. 30 57 R. 
fowie zwiſchen long. 9° 1° und 9° 25° Dft Grw., und ber 
böchfte Gipfel zehn engliiche Meilen von der Küfte, 

Die Belteigung des vulcaniſchen Gebirges ſchien min: 
deftens 14 Tage zu erfordern, und da bie Berge als quellen- 
lo8 galten, fo mußte man fih mit Waffer verjehen, Dazu 
war eine Anzahlvon Kru:Negern erforderlich, nämlich mindejtens 
ein halb Duzendfürjede Berfon. An Burton und Mann ſchloß 
ih noch als ein liebenstwürdiger, heiterer und wißiger Gefell- 
ſchafter Señor Atilano Ealvo Jturburu, ein fpanijcher Gerichte: 
aſſeſſor auf Fernando Ro, an, dem feine Juſtizgeſchäfte einen 
Rerienmonat zum Ausflug nach dem feſtländiſchen Pic gewährt 
hatten. Endlich gieng auch nod) ein Herr aus Victoria, Namens 
Safer mit. Da der Botaniker Mann jchon vorausgeeilt war, jo 
beſtand die Karawane als fie am 18 Dec. aufbrach, aus drei 
Menſchen und 18 Kru-Regern. Der Küftenfaum mit den Vor: 
bügeln trägt in der Nähe der See Eocospalmen, Weinpalmen 
(Raphia vinifera) und Delpalmen (Elais Guineensis), über 
die fih jedoch die Seivenwollenbäume (Bombax) als Monar: 
hen des tropiichen Waldes erheben, da ihr Wuchs jelbit 
nicht weder von der Sierra-Leone-Eiche (Lophira alata Banks), 
noch von der afrilaniſchen Eiche oder dem falihen Teak: 
baume (Oldfieldia Africana), noch von dem Schwefelbaum 
(Mormida lucida Benth.) erreicht wird. Auf Lichtungen 
berrichten Amomumarten, jowie Hochgräſer, Panicum- und 
Sacharum:Arten, bis zu 4000 Fuß, vo fie dann von zartern 


Gramineen abgelöst wurden. Der Boben, ein fetter gelber 
Lehm, ift bis zu 1500 Fuß Höhe auserlefen für Zuder:, 
Tabak: und Gacaopflanzungen. Die Eultur des Cacao eignet 
fih für Faullenzer beſſer als der Kaffeebau, denn nur in den 
eriten 12 Monaten verlangt der Schößling das Jäten des 
Grundes, fpäter läßt fein fchattiges Laub fein Unkraut auf: 
fommen. Sm dritten Jahre trägt er bie erften Schoten, und 
der Pflanzer bat dann weiter feine Mühe als fie zu pflüden, 
die Samen herauszunehmen, fie 2—3 Tage an der Sonne 
zu börren und fie als verfäuflide Waare auf den Markt zu 
liefern. Der einzige Uebelftand der Eacaopflanzungen ift ihre 
geringe Ausdauer, d. b. daf fie nach den Liebigihen Grund: 
jägen raſch und gründlich den Boden erjchöpfen. 

Beim erften Auffteigen kreuzte man einen Fleinen hellen 
Fluß — Victoria River geheifen — und begegnete vielen 
Marktleuten die bergab giengen. Mandye trugen geräumige 
Baummollengewänder, andere aber nur einen Strid um bie 
Senden, an dem in Dreiediorm ein Stüd Zeug zwifchen den 
Füßen durchgezogen war. Außerdem bevienten fie ſich der 
Alpenftöde. ' Bon Schönheit war unter den Bakwirifrauen 
nicht viel fihtbar, troß der Sichtbarkeit des Vielen, mit Aus: 
nahme von ftarf gebauten untern Gliedmaßen und Waden, 
die, wie Burton verfidherte, denen der Engländerinnen nichts 
nachgeben. Dieje Bemerkung ift von großem ntereffe, da 
bekanntlich die Abwefendeit der Waden als Nacenmerkmal der 
Neger aufgeftellt worden ift, während fie doch hier bei dem 
erften Gebirgsvolke Afrika's wieder angetroffen werben. Die 
ältern Frauen waren Fleifchmaffen und die jüngern weniger 
beautes du diable als beautes du gorilla. Ihre natür: 
liche Begabung zur Häßlichfeit hatten fie durch blaue Täto- 
wirungen Fräftig ausgebildet. Sentredhte Linien liefen über 
die Stirn bis zu den Brauen, die ausgerifjen und durch blaue 
Linien erjegt waren. Auch die Nugentwimpern werben auss 
gezupft, wodurch das Auge einen thieriſchbloden Ausdruck ge 
winnt. Beide Geſchlechter verlangten jehr ftürmifch nad einer 
Priſe Tabak, die nicht geſchnupft, jondern zwiſchen Lippen und 
Zahnfleiſch ausgeſogen zu werben pflegt, Um 10'j, Uhr er: 
reichten die Bergfteiger das eine deutiche Meile entfernte und 
1055 Fuß über Victoria liegende Dorf des Häuptlings Myombi, 
welches nad kurzer Naft gegen Mittag verlaffen wurde, um 
nech vor Abend Mapanya, die „Stadt des Häuptlings Votani,“ 
zu erreichen, wo der erfte Mari jein Ende fand. Dort 
ftieß zu den Bergfahrern Hr. Mann, der jehr ermüdet von 
den Camarunbergen zurüdfehrte und bereits den höchſten 
Gipfel erjtiegen haben wollte, was fi jedoch ſpäter als ein 
Irrthum erwies, da er bei trübem Wetter einen niebrigern 
Gipfel für den Pico Grande gehalten hatte. Mann hatte 
indeffen eine wichtige Entvedung gemacht, nämlich die einer 
Quelle auf dem Gebirgäftod jelbft, neben mwelder das künftige 
Hauptquartier aufgeichlagen werden konnte. Da ver nächſte 


1 Alpenstock if ein Wort was ſich bereits völlig in bie englifche 
Sprache eingebiirgert hat. Urſprunglich if diefes Touriftenwort für bie 
„Zpazierhötzer, “ wie fie Berlepſch wegwerfend nennt, den Schweizern und 
Tirofern völlig fremd, und Bergfiod die gelänfige und orttüblide Be 
zeichnung. 
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Tag (19 Dec.) ein Freitag war, fo wurde bei Mapanya Halt 
gemacht. Diefe Negerortichaft Tiegt 7'/, engl. Meilen, alſo 
3'/, dentiche Wegftunden, von Victoria auf einer Höhe von 
2650 Fuß, alio halb fo hoch als der Pilatus (Klimſenhorn) 
über dem Bierwalbftätter-See. Man fieht daraus daß das 
BVergiteigen unter den Tropen für erſchöpfte Europäer befonders 
fauer feyn muß. Mit wahrer Wolluft bemerkten fie am Morgen 
um 5 Uhr bei 141, R. den Hauch vor dem Mund, Sie 
waren bereit3 etwas höher ald der Standort der legten Del: 
palme, die dort als Gränzpfahl des echt tropifchen Pflanzen: 
wuchfes zu einer Höhe von nur 30 Fuß verkümmert mar. 
Mapanya ift eine „Stadt* mit einer Straße, und diefe Strafe 
beitebt aus vier Hütten zur Rechten und brei Hütten zur 
Linken. Die Hütten find aus Pfoften von Karnbaumftänmen 
aufgeführt, mit Baumrinden gejchloffen und mit Palmblättern 
gebedt, ohne Fenfter und Schornftein, fondern nur mit einer 
- Thüre verjehen. Die Bewohner züchten Hühner, die fie aber 
nicht verfaufen wollen, außerdem Schweine, Ziegen und Schafe, 
für welche legtere fie thörichte Summen verlangten und bie 
fie befjer behandeln als ihre Kinder. , Die Frauen holen Waſſer 
aus verftedten Quellen oder natürlichen Eifternen, waren aber, 
da ihre Vorräthe ſehr beſchränkt fchienen, nicht zu bewegen 
den Fundort zu zeigen. Botani, den ber beutiche Reifende 
als einen ungewöhnlich böflihen Mann bezeichnet hatte, gieng 
in feinen Aufmerffamfeiten fo weit daß er Burton feine 
Tochter, ein fchmächtiges gelbes Ding von 12 Jahren, zur 
Berfügung ftellte, und fchien wie vom Donner gerührt ala 
feine Großmuth abgelehnt wurde. Ein paar Gläfer Rum 
hatten dem guten Mann den Kopf fo völlig verbrebt daß er 
um 2 Uhr Nachmittags mit gezüdtem Dolch vor feiner Hütte 
erſchien und einen Kriegstanz eröffnete. Da die Frauen ſich 
entfernten, jo ſchienen Feindfeligfeiten zu drohen, und zwar 
megen eines eingebornen Knaben der bie Reiſenden als Dol- 
metjcher begleitete, und den die Bakwiri als Pfand zu er- 
greifen beabjihtigten für eine angeblich unbereinigt gebliebene 
Zeche eines Europäers. Indeſſen blieb es bei den Drohungen, 
bejonders da fie ihren Zwed gänzlich verfehlten. 

Am 21 December, ald man aufbreden wollte, verlangte 
Botani für die Führer und die Träger die er zu der Berg- 
partie ftellen follte, die Rleinigfeit von 500 „viden Dingern,* 
d. h. 500 Pf. St. Als man ihn auslachte, ermäßigte gr 
feine Forderungen auf 300 Pf. St., worauf ihm bündig er: 
Härt wurde daß man feinen Heller zahlen werde. Botani 
bemerfte darauf Faltblütig daß man dann ohne Führer und 
Träger den Weg felbit ſuchen ſollte. Das Gepäd meldes 
man zu beivegen hatte, war für 25 Träger berechnet, und da 
man deren nur 14 batte, jo gieng eine erfte Abtheilung vor: 
aus, während Burton bei dem Neft des Gepäcks Wache hielt. 
Erſt ald die Träger zurückkehrten, folgte ihnen Burton nad). 
Bald hatte er einige abjeits liegende Hütten, die legten menſch— 
lihen Wohnungen hinter ſich, und erreichte den zweiten Lager: 
plag, der nur eine englifdhe Meile von Mapanya entfernt 
lag. Am 22 December gieng «8 wiederum in zwei Abtei: 
lungen vorwärts. Nach der erften Wegftunde betrat man 
ein Farngebiet. Wohin man fah, zeigte ſich nichts als Farn 


neben Farn. Die Thäler waren gefüllt mit palmenartigen 
Farnbäumen, Eyatheen, 10 bis 30 Fuß hoch, von unbeſchreib⸗ 
liher Anmuth, deren Stämme wieder mit Schmarogerfarn 
(Triehomanes und Dicksonia selenifolia) nur einen Fuß 
lang überzogen waren, während noch andere wie Reben an den 
Stämmen emporliefen, und einen glüdlichen Gegenfat zu den 
breitblättrigen Orchideen bildeten, die auf den Zweigen nifte 
ten, während hin und wieder ganze Betten niederer Farn ſich 
ausbreiteten die den englifhen Arten ganz ähnlich waren. 
Nah einer guten Stunde erreichte man eine Art Bogengang, 
welcher von Bäumen gebildet wurde, und ben man bie Farn: 
pforte nannte, weil man binter ihm aus der Farnzone ber: 
aus auf ein Moosbett gelangte wo fi nur noch ein einzel: 
nes dichtes Farnkraut (Trichomanes nephrolapis) zeigte. 
Man war jept an einen Lavaftrom gelangt, links und rechts 
von Wald umfäumt, dem Burton als Wegweiſer aufwärts 
folgte bis er fih weiter oben verzweigte, dünner wurde und 
endlich im Walde verlor. Der Siedepunkt des Waſſers zeigte 
dort eine abjolute Erhebung von 4535 Fuß, 800 Fuß böber 
als der Veſuv. Der Wald den man jegt betrat, war mit 
Bienen bevölkert, die wie auf Fernando Po auf den Höhen 
jehr zahlreich werden, da es dort Klee, gleih der Retama 
(C. nubigenes) von Teneriffa gibt. Die Eingebornen ver: 
ftehen nichts von Bienenzucht, denn fie hängen nicht einmal, 
wie in Oſtafrika, Holzröhren auf, jondern laffen die Thiere 
in hohlen Bäumen niften, wo fie, verficdert man, in vier 
Tagen einen Stod von köftlihen weißem Honig erbauen, den 
fie ſich jelbft bei-Tageszeit ohne Mühe rauben laſſen. Eie 
ftechen felten, und ihr Stich ift höchſtens jo ſchmerzhaft wie 
der einer Bremſe. Um halb 10 Uhr gieng es wieder über 
Geröllblöde und Lavaftröme, die bei der heißbrennenden afri- 
fanifhen Sonne den Wanderern fehr fauer wurden, mit einzi- 
ger Ausnahme des Hrn. Mann, der ſtets vorauseilte. End 
ih um 4'/, Uhr wurde der Zagerplag auf einer Meereshöhe 
bon 7000 Fuß erreicht. Seit 10 Uhr hatte man alfo nur 
2500 Fuß ſenkrechter Höhe gewonnen, die auf eine Strede 
von ber Länge einer deutſchen Stunde vertheilt war, und 
darüber waren ſechs Stunden verfloffen, von denen drei zum 
Ausruben erforderlich gewejen waren. Manns Quelle lag noch 
eine Strede vom Lagerplag entfernt und näher an dem großen 
Pic, daher mußten die Erfchöpften fih mit dem Waſſer begnügen 
welches der vorausgeeilte deutſche Botaniker in zwei Krügen 
nad) dem Lagerplatze zurüdbradhte. Die Nacht im Zelte war 
empfindlich falt, und am Morgen zeigte das Thermometer 
nur 31, R., 169 weniger als an der Küſte. Am nächiten 
Tage rüdte man bis zur Mannsquelle vor, die 72—7400 
Fuß hoch liegt. Die fchwerfte Arbeit war überftanden, denn 
von bort bis zum Pico grande bin brauchte man nicht mehr 
auf rauhen Lavabetten zu Flettern, fondern hatte ebenen grali- 
gen Boden vor fi, nur bie und da von Lavaftrömen durch— 
ſchnitten. 

Am nächſten Tage wurde die erſte Recognoſcirung der 
Camarunvulcane ausgeführt. Obgleich man auf dem Wege 
nur ein einziges Reh zu Geſicht bekam, ſo ſtieß man doch 
auf die Trümmer einer Hütte und ſpäter auf einen Lagerplat 


in einer Höhle, die eingebornen Jägern zum Obdach ge 
bient haben mußte. Als man den nächſten Höbenfamm 
erflieg, erblidte man endlich oben auf ver Höhe die Gruppe 
ber großen Bulcane, und da die höchſten Punkte einen Doppel: 
gipfel bildeten, fo benannte man „einftimmig” die rechte 
Höhe Mount Victoria, die linfe Mount Albert. 

Hier können wir unmöglih unjern Unmwillen über vie 
gedanfenarme Art der DOrtsbenennung der Engländer unter: 
drüden. Sie haben nicht weniger als 46 Städte, Gebiete, 
Flüffe, Seen und Gebirge auf der Erde Bictoria genannt, fo 
daß man genöthigt ift, um verftanden zu werden, noch eine 
Angabe zu machen, wo das Victoria liegt welches gemeint 
wird. Wir wollen bier nur aufzählen, wie viele Victoria 
es in Afrika allein gibt. Im der Eolonie Natal kennt man 
eine Grafſchaft Victoria, in den Gaplanden 1) einen Victoria: 
Diftrict, 2) einen Süb-Victoria-Diftrict, 3) einen Nord:Bic- 
toria-Diftrict, 4) einen Weft-Victoria-Diftrict, 5) ein Victoria- 
Fort. Wir haben ferner in Afrika einen Victoria-Fall (den 
Mofiatunye: Fall des Zambefi), einen Victoria-See (Ukerewe— 
See), dann die Stadt Victoria in der Ambas:Bay, die am 
Victoriafluffe liegt, der auf einem Gebirge entfpringt deſſen 
höchſter Gipfel „einftimmig* Bictoria genannt wurde! Dan 
follte meinen die gute Königin jey eine Fürftin von incom- 
menfurabler Regentengröße wie etwa Maria Therefia oder 
Katharina, allein die ganze Welt weiß daß ihre Verdienſte 
wejentlih darin beftehen daß jie in ihrem Namen regieren 
läßt. Oder man könnte denken die Engländer feyen ein jo 
loyales Volk daß fie vor lauter Liebe antbropophage Belüfte 
nad ihrem Monarchen befümen, wenn aber die allerhuld: 
vollfte Königin fich einfallen läht in Bezug auf einen lange 
unterbrüdten deutſchen Vollsſtamm anders zu denken und zu 
empfinden als der britiiche Normal-Philifter, dann erfolgt 
fogleih eine öffentlihe Denunciation im Parlament. Gewiß 
wäre es an ber Zeit daß die Londoner geogr. Geſellſchaft 
ein ernftes Wort fpräce über den Unfug bei Ortsbenennun- 
gen denjelben Namen ins Ungebührliche zu vervielfältigen. 
Sollen einmal Namen von Perjonen in die Erdkunde ein- 
geführt werden, warum wählt man nicht wenigitens biftorijche 
Größen wie Cromwell, Varlborougb, Nelfon, Newton, Halley, 
Pitt u. f. w.? Wir hoffen daß die deutjchen Kartenzeichner 
redlih, wo fie es können, dieſem gedankenloſen Treiben 
jteuern werden, daß fie den Victorianamen überall dort ver: 
tilgen wo einheimijche Namen, wie beim Zambeſi-Fall und 
beim Uferewe:See, vorhanden jind. Die höchſte Spige des 
Gamarungebirges bat vor Burton Pico grande geheißen, und 
Gamarunpic iſt eine vortrefflihe Bezeihnung, weil jie an den 
verwandten Pic von Teneriffa erinnert. 

Nachdem die Bergbefteiger den Gipfel auf dem fie fan: 
den nad Hrn. Safers frau Mount Helen genannt und 
feine Erhebung durch Sieden des Thermometers auf 9223 
bis 9383 Fuß beftimmt hatten, kehrten fie nach ihrem Haupt: 
quartier bei der Mannsquelle zurüd, um dort am nächſten 
Tage das Weihnachtsfeſt zu feiern. 

Am 27 Dec. wurbe endlich die Beiteigung des großen 
Pic verfudt. Gegen Mittag ftanden Burton und der Affefjor 
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Calvo am Fuße des ifolirten großen Kegels, der ihnen auf 
der Ferne mit einem matten grünen Schimmer befleidet er: 
ſchienen war, was fih nun als die Wirkung eines Anfluges 
von Flechten erwies. Das Steigen wurde je mehr man fi 
dem Gipfel näherte beichwerlider, durch die Steilbeit der 
Böſchung und durch die Loderheit der Wände die aus vul- 
caniſchem Schutt beftanden, jo daß erft um 1 Uhr 30 Min. 
der traterrand erreicht werben lonnte. Gin kräftiger Lavaerguß 
hat eine Breſche in den Becher geriffen und dem Gipfel feine 
doppelte Höhe gegeben. Die Tiefe des Bedens in das man 
binabidaute wurde auf 250 Fuß und der Durchmeſſer des 
Kraters auf 1000 Fuß geihägt; da man fieben Stunden 
zum Auffteigen gebraucht hatte, jo dachte man ſchon um zwei 
Uhr an den Nüdzug und bebielt fih für einen fpätern Beſuch 
die Höhenmeffung des Gipfels vor. Um 8/, Uhr waren bie 
Bezwinger des Pico grande wieder zu ihrer Quelle zurüd: 
gekehrt. Burton aber bezahlte die Anftrengung die er fich zu: 
gemuthet hatte mit Krampf in den Beinen, und war jeitdem 
volle 30 Tage wegen geichtwollener Füße nicht im Stande 
jein Zelt zu verlafjen. 

Hr. Mann, der durch Dysenterie abgehalten mworben 
war an der erften Beſteigung Theil zu nehmen, brad am 
2 Januar 1862 in Begleitung der HH. Safer und Galvo 
auf. Sie braten die erfte Nacht am Fuße des Pico grande 
zu und erfleiterten am näditen Morgen den andern Krater: 
rand, den Burton Mount Albert genaunt hatte, von dem fie 
aber jehr rajch wieder bei + 6 R. ein beißender Nordoft: 
wind vertrieb. Auf der Rückkehr hatten fie eine . jeltiame 
Begegnung. Auf balbem Wege nah der Quelle liegt ein 
anderer Bulcan Mount Jjabel, ' an defjen Krater fie einen 
eingebornen Jäger mit zwei Hunden ftehen ſahen, die Schellen: 
balsbänder trugen. Ihr Herr warnur mit einem Speer bewaffnet 
und hatte einen Lumpen um die Lenden gefhlungen. Der 
arme Scheln ftand wie von einer Gejpenftererfcheinung am 
Voden gefefjelt, als ihn aber Hr. Mann zu ſich heranmwinfte, 
machte er eine verneinende Gebärde und floh fpornftreichs 
mit feinen Hunden den Berg abwärts. Der deutſche Bota- 
nifer kehrte übrigens höchſt enttäufcht zurüd, er hatte Feine 
Alpengewächle gefunden und überhaupt nur ſechs Pflanzen: 
arten angetroffen die nicht dem gemäßigten Höhengürtel 
angehörten, ſelbſt ein Gehölz, weldes er auf San Tome 
ihon bei 5000 Fuß über der Meeresfläche auftreten ſah, 
fehlte auf dem Camarungebirge noch bei doppelter Erhebung. 

Am 27 Jan. wurde endlich eine genauere Unterfuhung 
des Gebirgsftodes ausgeführt und nahe bei dem Pico grande 
in einem Krater von 10,187 Fuß Erhebung übernachtet. 
Man erlangte diefesmal Höhen durd das Kochen des Ther- 
mometers, Gapitän Owen hatte von der Küſte aus die Gipfel 
der Gamarunberge auf 13,760 Fuß (feet) bejtimmt, Hr. Safer 
fand nad dem Siedepunkt des Waffers 13,806, Burton 
13,119. Diejes legte Ergebniß ift vorzuziehen, denn wie 
Burton richtig bemerkt, kann man ſich beim Sieden des Ther: 
mometers wohl irren daß man einen zu niedrigen, nicht aber 

Nach Frau Mabel Burton genannt. 
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daß man einen zu hoben Grad abliest. * Man darf daher 
annehmen daf in runden Zahlen der Camarun-Pic 13,000 Fuß 
über dem Meer liegt, alfo 3000 Fuß höher als der Aetna, 
3300 Fuß niebriger als der Montblanc, und 3000 Fuß unter 
der muthmaßlichen Schneelinie des äquatorialen Afrifa. So 
weit man aus Burtons zerftreuten Notizen fih ein Gefammt: 
bild entwerfen ann, haben wir uns das Gebirge als einen 
mächtigen Höbenrüden zu denfen, deſſen Achſe von Norboft 
nach Südweſt gerichtet ift und der eine mittlere Erhebung von 
7—8000 Fuß befigt. Allenthalben auf diefem Rüden find 
Laven ausgebrochen und Auswurfsfegel erhoben worden. Bon 
dem Rande eines ſolchen Kraters in der Nähe der Manns: 
quelle zählte Burton nicht weniger als 11 Auswurfslegel 
gegen Norden, 9 gegen Süden und 11 gegen Südweſten. 
Dieſe Erfheinungen nehmen an Zahl noch zu, wenn man ſich 
dem großen Pic nähert. Dort hat man eine Weberficht über 
ein rei cultivirtes Felb vulcaniſcher Thätigkeit, bedeckt mit 
Afchenkegeln und Kraterhügeln, fteilen oder niedrigen, nadten 
mit Rafen bevedten, volllommen fpiten oder abgeitumpften, 
oder furz mit allen Formen vulcanifcher Bauten von Zwerg: bis 
zu Niefengeftalten. Bon den legtern bilden der Pico grande, 
Mount Helen und Mount Jiabel ein großes vulcaniſches 
Dreied, ja e8 wollte Burton jcheinen als ob die Gebirgsmafje 
zwifhen dem Pic und Mount Helen für den Reit eines 
fogenannten Erbebungsfraters im Sinn Leopold v. Buchs 
gehalten werden dürfte. Die Kräfte die jene Gipfel aufſchüt— 
teten, ſchlummern ſchon feit langer Zeit. Als einzige Spur 
einer ehemaligen Thätigfeit fand man an der Wand des 
Albertkraterd nur eine Solfatara, die in Ringen ober in 
Loden kräufelnde Schwefeldämpfe ausftieh und die Luft umber 
erwärmte, Da es bem Camarun-Pic an einer Schneedede 
fehlt, fo fucht man vergeblich nad Erofionserfheinungen, wie 
denn auch die Abmwejenheit von fonftigen Wafferläufen auf 
eine ungewöhnliche Trodenbeit der Luft ſchließen läßt. Wenn 
fih die Laven zerfegen, fo gemähren fie befanntlid einen 
äuferft fruchtbaren Boden. Beobachtungen am Netna haben 
jedoch ermwiefen daß die Vermwitterung nur 8 Zoll in 450, 
einen Fuß in 600 Jahren eindringt. Da es aber den Camarun⸗ 
gebirgen an Niederſchlägen fehlt, jo kann in der trodnen 
Zuft die Verwitterung nur in endlofen Beiten wirken, und 
daher fand man Lavaftröme die noch fo friſch ausfahen als 
ob fie erft geftern erftarrt wären, obgleich fie vielleicht ſchon 
erfalteten vor Jahrtauſenden — vor dem Auftreten des Men: 
ſchen, ſetzt Burton wörtlich hinzu. 

Er eripart uns damit, ohne es zu ahnen, eine Hypo— 
theſe zu widerlegen die er fpäter ausfpridt, daß nämlich 
das Camarungebirge, das Theon Ochema der „Götterwagen“ 
der alten Geographie fey, den der carthaginienſiſche Hanno 
auf feiner afrikaniſchen Entdeckungsfahrt in Flammen habe 
fteben fehen. Wir behaupten wohl nicht zu viel daß, wenn nad 
Burton die frifcheften Laven der Camarumvullane vor dem 
Auftreten des Menſchen gefloffen ſeyn follten, fie auch nicht 


N Salers Waffer fochte bei 1880 F., Lufttemperatur 590 F.; Bur« 
tons Waſſer bei 18902 %., Lufttemperatur 620, 


[ee 0.2 2 


mehr von Hanno dem Earthagenienfer in Gluth gefehen wer: 
den konnten. Burton meint ferner daß für jene Identifici⸗ 
rung des Theon Ochema mit dem Camarunpic auch die Nähe 
des Gorillalandes ſpreche, denn Hanno fieng befanntlich ein 
antbropoides Geſchöpf auf feiner Neife, weldes Gorilla von 
den Eingebornen genannt wurbe. Allein dieſer Beweis ift 
nod weniger ftatthaft, denn ber Rieſenaffe der Gabungebiete 
wird nicht von den Eingebornen, ſondern ift erft von ben 
Europäern dem Hanno zulieb Gorilla genannt worden. Wir 
müſſen alfo bei der alten, von deutſchen Philologen und beut: 
ſchen Geographen vertretenen Anficht ftehen bleiben daß Hanno 
nicht über Sierra Leone hinaus gelommen ſey, und daß ber 
Berg, den er bei Nadıt allein brennen ſah, nichts weiter ges 
weſen ift als ein Waldrüden den die Eingebornen durd Feuer 
urbar machten, wie dieß noch heutigen Tages an den jene: 
gambifchen Küften gefchieht. 

Am 1 und 2 Februar kehrte die Geſellſchaft ohne Fähr- 
lichkeiten nad) Victoria zurüd. Schon halben Wegs als die 
Sonne des Morgens nur ſpeerhoch über dem Horizont ftand, 
fam ihnen bie Temperatur vor wie ein Mittelding zwiſchen 
einem türfiihen Bad und einem Londoner Ballfaal. Gemwöhnt 
an die ftärfend reine Bergluft roch der tropiihe Wald wie 
Moder, zumal die Dichtbeit des Pflanzenwuchles die Beſuche 
des „Doctors” verhinderte, wie die Seebrife unter jenen 
Breiten nicht unglüdli genannt wird. 


Der Einfluß der Racenverfciedenheit auf Staat und 
Geſchichte. 


Beim Ausbruche des Bürgerkriegs in Nordamerika war 
Aufhebung der Sklaverei und Gleichſtellung der Neger mit 
der weißen Race als der Zweck und das Ziel der Feindſelig— 
feiten angegeben worden, weil die Südſtaaten ſich weigerten, 
ihren Sklaven die Freiheit zu geben. Die eigentliche Urfache 
jedod waren die verſchiedenen ntereffen der beiden Theile, 
und der Umftand daß im Congreſſe die Südftaaten ihren 
Wunſchen feine Berückſichtigung verihaffen konnten. Im 
Eongrefje entfcheidet, wie auch in unferen Repräjentativ:Ber- 
faffungen, Stimmenmehrheit über die Annahme oder Verwer: 
fung eines neuen Gejeges. Die Zahl der Deputirten bie 
jeder Staat in den Congreß ſchickt, richtet ſich nach der Zahl 
der Bevölkerung; dabei wurden nad einem Grundgeſetze bes 
amerifanifhen Staates drei Fünftel der Sklaven miteinge- 
rechnet. Allein die Zahl der Sklaven vermehrte ſich im 
Süden nicht in demjelben Maße wie die freie Einwanderung 
den Nordftaaten neue Bürger zuführte, befonders da im Jahr 
1807 die Einführung neuer Sklaven vom Congreſſe unterfagt 
worden war. Die Folge war, daf die Süpftaaten ſtets in 
der Minorität blieben, wenn ein ibnen allein ungünftiger 
Vorſchlag berathen wurde. Diefes war auch der Fall bei den 
Zollſchutzgeſetzen; fie erhielten die Majorität ungeachtet ber 
beftigften Oppofition, bei der ſelbſt Revolverſchüſſe fielen. 
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Durch dieſes Prohibitivſyſtem würde der Süden ganz abhän- 
gig geworben ſeyn von der Finanz: und Wechſelwirthſchaft 
der nörbliden Handelsmetropole; denn es märe ihm nicht 
mehr möglich geweſen, wie er es bisher thun Fonnte, ven 
Preis der Rohproducte, die nah Europa giengen, in Waaren 
berüberzubolen, die Zahlung hätte nur mehr in Wechſeln auf 
New-Hork effectuirt werden fünnen. Abhängigkeit des Sübens 
in diefer Korm war von dem Norben angejtrebt worden und 
folte ihm, da er ſich dagegen fträubte, im Kampfe abgerun- 
gen werben, 

Dem Auslande gegenüber wurbe, wie bereits bemerft, die 
Emancipation berReger als Motiv geltend gemacht. Es murben 
auch, obwohl nicht fogleidy als der Süden ſich Iosgefagt hatte, die 
Neger in den Nordftaaten für frei erklärt, aber bis zu einer vollkom⸗ 
menen Gleichſtellung find die Verhältniffe doch nicht geviehen. 
Es überraſcht dieſes bei der erjten Betrachtung der Dinge 
um fo mehr, als bier jüngft die fonverbare Idee auflam, die 
ſchwarze Nace befige Vorzüge, die der weißen Race abgeben, 
und nichts fey zwedmäßiger, ja nothiwendiger, ala Mijchheis 
rathen, um biefe Vorzüge durch Kreuzung der weißen Nace 
aufzupfropfen. Man gab dieſer als jo wichtig gepriefenen 
Entdefung der neueren anthropologifchen Forſchung den Namen 
Miscegenation, ein Wort, das auch philologiſch betrachtet, 
ſchlecht gebildet ift; es ift faum nothwenbig beizufügen, daß 
die Thatſachen, die zur Begründung biefer Theorie angeführt 
werden, ganz falſch verftanden und häufig abſichtlich entftellt 
find. Die Folge war, daß einzelne Mädchen aus dem Volke, 
die bisher fih ferne hielten von dem Umgange mit Schwar: 
zen, weniger fpröde thaten, fo daß jept einige hundert Miſch— 
linge mehr die jchon lange beobachteten und conjtatirten 
Fehler der Mulatten beftätigen werben. Ganz überjehen wird 
bei dieſer Theorie, daß nach dem Urtbeile der größten Auto: 
ritäten fpeciel für amerifanifhe Ethnologie, wie Nott, Glid— 
von, Bollaert, Seemann, Mifracen ausfterben, wenn nicht 
reines Blut ihnen wieder zugeführt wird; man beobadıtete 
in den Staaten Central-Amerika's mit überwiegender Miſch— 
bevölferung ungemein viele kinderloſe Ehen, aud fterben 
Kinder in ungleich größerer Zahl im jugendlichen Alter als 
unter der weißen Bevölkerung von Nordamerifa. Auch in 
Indien ift diefes der Fall. 

Diefe jo intereffante Thatfahe von der Unfähigkeit 
der Fortpflanzung einer Race, fobald fie auf Vermiſchung 
mit einer anderen Race angewiejen wird, ift ber Stellung 
der emancipirten Neger in Amerika, dem Verlangen nad 
Gleichſtellung nicht günftig. Dazu kommt noch die Abneigung 
der Weißen gegen die Schwarzen, und umgefehrt, die man 
als unüberwindbar bezeichnen fann. Die Pöbel-Ercefje in 
New-Pork find befannt, au wurde vor noch nicht langer 
Zeit berichtet, daß die Frage, ob ein Neger im Innern eines 
Omnibus figen dürfe, von den Richtern verneint wurde, und 
die Erfahrung lehrt daß jeder der während eines Tängern 
Aufenthalts die Zuftände und den Charakter der Neger kennen 
lernen konnte, von ihmen als von einer niederen Nace jpricht, 
der er feine gleiche Berechtigung zugeiteht. Aber aud bie 
Neger erlennen die Weißen als von ſich verſchieden an, als 


859 om 


ibnen überlegen ; und ſchon von Natur radhfüchtig, zu Grau: 
ſamkeit geneigt — ein Zug der die Mulatten ebenfalls charak⸗ 
terifirt — ſchreiten die Schwarzen leicht, durch geringfügige 
Umftände gereizt, bis zur unmenſchlichſten Beltialität vor. 

Was wir von Amerika fagten, gilt von allen Gegenden 
ber Erbe und von allen Zeiten, überall fondern fich die Racen, 
baben Abneigung gegen einander; die Emancipation der Juden 
ift eine reine Racenfrage. Der Einfluß der Racenverſchieden⸗ 
beit auf die Beziehungen der Völker zeigt ſich ſchon in den 
älteften Urkunden menſchlicher Geſchichte; die großen geſchicht⸗ 
lichen Ereigniffe find viel mehr als gewöhnlich es bargeftellt 
wird, die Folge der Berührung verfchiedener Nacen. Ein: 
zelne Details mögen zur Erläuterung des Gejagten folgen; 
es wird uns dieß zugleich auch erlauben, die Aufgabe ber 
Anthropologie näher zu definiren und babei zu zeigen, mas 
zur Löſung ber ſchwierigen Frage nad der Definition von 
Race und den charalteriſtiſchen Formen ber verjchievenen Grup: 
pen durch biefe Studien neuerdings geſchehen ift. 

Die Frage nad) dem Einflufje der natürlichen Anlagen 
eines Volkes und jeiner Lebensweife auf feine Stellung in 
der Gefchichte ift ſchon oft unterfucht worden. ! Fachgelehrte 
überfhäpten zu leicht die natürlihe Anlage, und geftanden 
den äußeren Verhältniffen nur einen jehr geringen Einfluß 
zu; diejenigen die ſich vom chriſtlichen Standpunkte mit der 
Frage beſchäftigten, erflärten dagegen die Unterſchiede mit 
Vorliebe aus der Lebensweife, Klima und ähnlichem; fie 
läugneten aber einen inneren, anatomifdhen Unterſchied. In 
Geſchichtswerken findet man die Verſchiedenheit der Race faft 
nirgends beachtet; Die chronologiſchen Daten zu firiren galt 
bis jegt als die Hauptaufgabe, die Könige und ihre Thaten 
find ausführlich verzeichnet, aber obwohl die Urſache zu Krie: 
gen und ben michtigften geſchichtlichen Greigniffen fo häufig 
aus dem Antagonismus der Nachbarvölker entitand, fo wird 
diefer Thatſache doch erft in der neueften Zeit eine Berüd- 
fichtigung zu Theil. Wir mögen eine große Bölfergruppe 
betrachten, oder ein einzelnes Boll aus einem größeren Ganzen, 
ftet$ werben wir finden daß der ihm eigenthümliche Charakter 
nicht allein feine Richtung und Entwidelung beftimmte, fon: 
dern daß äußere Verhältniffe ebenfalls die Stufe feiner Eivi- 
lifation und jeinen Pla in der Gejchichte bedingten, und 
zugleich Unterſchiede ſchufen, nicht bloß geographiſcher, ſon— 
dern auch ethnologiſcher Art. Wir erinnern an die ſemi— 
tiſchen Stämme; an die Arier; an die Tamulvölker, die Urbe— 
wohner Indiens; ferner an die Teutonen und Eelten; obwohl 
die Arier jegt ſchon feit Jahrhunderten unter demfelben Klima 
wohnen wie die Tamulvölfer, in Kleidung und Nahrung fich nicht 
von ihnen unterjhieden, fo find fie doch noch heute in Bildung 
und jelbit in ihrer äußern Erſcheinung von ihnen unterjchie: 
den, mährend umgefehrt diejenigen arifdhen Völker welche in 
Europa Sitze Sich eroberten, eine andere Hautfarbe haben, die 
Lebensweije änderten, und in Ausbildung der Berftandesfräfte 
über ihre indifchen Brüder jich erhoben. Dieſe Verſchieden— 
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beiten und ihre Urſachen baben ſich in ihren Wirkungen im 
gewöhnlichen Verkehre jchon längſt fühlbar gemacht, und häufig 
eine faft unmenſchliche Scheidewand aufgerichtet zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Racen. Belannte Beifpiele find das indische Haften- 
wefen, die uralte Sitte Krientgefangere als Sklaven zu be 
handeln, und die feindfelige Berührung ver kaukaſiſchen mit 
jeder andern Race. So jehr auch vom philanthropifchen 
Standpunkte dagegen geeifert wird, es wird ſich diefer Unter: 
ſchied nie eliminiren lajfen, aber die Graufamleiten zu denen 
er Veranlaffung wurde, biefe find es, die befeitigt werben 
fünnen. 

Im Alterthum markirte fi der Racenunterſchied noch 
deutlicher ala heute, wo Viele eher geneigt find feinen Einfluß 
zu beftreiten. Die alten Bölfer hatten feine Beranlafjung 
die verſchiedenen Nationalitäten als ein einziges Voll zu 
betrachten, weder ihre religiöfen Borftellungen, nod »ihre 
Staatseinrihtungen nöthigten fie dazu. Sie glaubten nicht 
als eine unbeftreitbare Thatfache, daß alle Menſchen von einem 
Urftamme abzuleiten find; auch der Gedanke einer Gleichheit 
Aller war ihnen fremd, ihre Staatsverfaffung war auf reale 
Ungleichheit balirt. Wir dagegen in der Gegenwart find in 
zwei Beziehungen ein Opfer theoretifcher Epeculation gewor⸗ 
den; einmal bielten wir uns vom theologiſchen Standpunkte 
aus für gebunden, an einer Einheit des Menſchengeſchlechtes 
fefthalten zu müſſen, und dann glaubten wir das Princip 
der gleichen Berechtigung aller Bürger, ein Fundamentalſatz 
unferer politiſchen Inſtilutionen, müſſe fih gleihmäßig auch 
auf Naturverhältniſſe anwenden laſſen. Man überſah dabei 
daß überhaupt die Frage nach der erſten Entſtehung, nach 
der Form wenigſtens, dem Standpunkte unſerer gegenwärtigen 
Forſchung nicht weniger ferne liege, als jene nach dem letzten 
Zwecke des Daſeyns der verſchiedenen Species und Racen. 
Läßt ſich auch, in vielen wenigſtens, eine Tendenz nach dem 
allmähligen Auftreten vollkommenerer Weſen erlennen und 
zuſammenhängend damit, eine Coexiſtenz ungleich volllommener 
Weſen — eine „nicht demokratiſche“ Charalteriſtik der Ratur — jo 
wäre es doch entſchieden voreilig daraus allein Schlüſſe über 
die Gleichberechtigung der Menfchenracen oder über ihre Ab: 
ftammung im Verhältniffe zu Thierracen und Species zu ziehen. 
Was im gegenwärtigen Augenblid zunächſt Zweck pofitiver 
antbropologifher Forſchung ſeyn muß, find: 1) Fragen in 
Beziehung auf die möglichit genaue Charafteriftif der vorhan— 
denen Racen; 2) Unterfuhungen über factifch nachweisbare 
Beftändigfeit oder Veränderlichkeit. 

Nicht wenig hindert die Erfenntniß und den wiffenfchaft: 
lien Beweis des Unterſchiedes daß die großen Fragen über 
den Urjprung des Menjchen, feine Beziehungen zu feinen Mit: 
menſchen, und die Identität oder den Grad der Verwandt: 
ſchaft zweier Nacen bis jegt vorwiegend vom Standtpunfte der 
Theologie und der Schule befproden werden, und für die 
Refultate die biblifhen Terte und philologiſchen Unterfuchun: 
gen als Hauptbeweife geltend gemacht werden, wobei über: 
dieß die philologiſchen Arbeiten fehr häufig ohne die nöthigen 
Kenntniffe unternommen werben und ganz faliche Nefultate 
liefern; auf die anatomifchen Unterſchiede, auf die verſchie— 
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denen geiftigen Anlagen, auf die hemische Analyfe der Hautfarbe 
und der Haare, auf Prüfung der geologiihen Funde laſſen 
ſich ſolche Forſcher nicht ein, oder fie nehmen davon nur was 
ihnen paßt. Und doch find es gerade dieje naturmwifjenichaft- 
lihen Fächer, welche nod unabhängiger vom jubjectiven Stand: 
punkte des Forjchers, als die Unterfuchung der älteften Bau: 
denfmäler und jchriftlihen Urkunden, die wichtige Frage ber 
Racenverichievenbeit und ihres Einfluffes auf Staat und Ge: 
ſchichte zu behandeln erlauben. 

Bon den Forfhungen in diefer Richtung find immer mehr 
pofitive Refultatezu erwarten, welde dem Staatömanne und dem 
Geſchichtsforſcher nicht weniger willlommen feyn werden als dem 
Anatomen und Geograpben; denn fie fördern auch die Kenntniß 
der Zuſtände in den noch wenig bekannten Theilen der Erde, in 
denen ſich noch höchſt merkwürdige Refte früher weiter verbreiteter 
Stämme erhalten haben. Wie viele neue Daten ſchon bie 
bisherigen Unterfuhungen an die Hand geben, zeigt bie 
intereffante Schrift von Dr. Pruner Bey, dem Borflande der 
anthropologiſchen Geſellſchaft zu Paris, über „Les origines 
asiatiques des Europeens.* Obwohl mit großer Sorgfalt 
auch ältere Forſchungen berüdjichtigt find, und in einer be 
fondern Beilage auf die Wichtigkeit vergleichender Sprad: 
forſchung bingewiefen wird, bie entſcheidenden Beweiſe find 
den neueften Unterfuhungen entnommen, an denen Dr. Pruner 
Bey felbft ſich in einer Reihe höchſt belehrender Detailichriften 
betheiligt hat. Es waren vorzüglich folgende Punkte bie 
in diefem Memoire befproden werden: 1) die Alflimati- 
fationsfäbigfeit des Menſchen, die inder Allgemeinheit 
welche man ihr früber zugab, nicht mehr aufrecht zu halten ift. 
2) Der Einfluß des Klima und ber Lebensweife auf die 
Hautfarbe (die action des milieux). Es iſt eine befannte Er- 
iheinung daß die Sonne die Farbe bräunt, aber es ift auch 
nachgewieſen daß Europäer, die in tropifches Klima überfieveln, 
bleicher, weißer, ftatt brauner werben, und nicht die Fähig— 
feit haben fich zu aftlimatifiren, wie die allgemeine Ermattung 
der Muskeln, auch jener des innern Organismus, die Aus: 
dehnung der Leber, die Empfindlichkeit gegen die Sonne und 
gegen Erkältung (Fieber, Cholera) beweifen. Dagegen beob: 
achtete man aber auch, daß Leute und Nationen, die ſich in 
einem ihnen urfprünglich fremden Klima afflimatifiren — 
d. h. ſolche die fich dort gut nähren und Eräftig ſich fortent: 
wideln —, oft jehr raſch etwas von ihrem Typus, ihrer Haut: 
farbe verlieren; fie werden, wenn es ein fübliches Klima ift, 
braun, wie 3. B. die aus der Norblüfte von Spanien in Folge 
der Eroberungszüge der Araber in das Atlasgebirge zurüd: 
gewworfenen Berberftämme, oder fie befommen eine etwas lichtere 
Hautfarbe, wie es bei den Negern in ben Vereinigten Staaten 
Amerika's der Fall ift. Auffallend ift dabei nur, daß bie 
Völker im hoben Norden, die Lappländer, Yaluten, Samoyeden, 
Eskimos fehr dunkelbraun find, etwa von ber farbe der ſüd— 
lichen Mongolen. In diefen Gegenden fehlt die Sonne einen 
großen Theil des Jahres über dem Horizont, auch im Sommer 
bat fie wegen ihrer geringen Höhe und wegen der häufigen 
ftarten Bewölkung nur wenig Kraft; überdieß könnte jie 
bei der diden Kleidung nur auf Geſicht und Extremitäten 
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wirken. Doch bier ſcheint die animalifche Wärme in der That 
aud) für die unbefleideten Theile von gleihem Einfluffe zu ſeyn. 
Die Bärme-Erzeugung durch die Menge von fetter Nahrung und 
der Umftand, daß diefelbe durch die Dicke der Kleidung localifirt 
den Körper dauernd umgibt, wird wejentlich zur Erzeugung 
des tieferen Colorits beigetragen haben; als nicht unwich— 
tig darf die dunklere Farbe angeführt werden, die bei allen 
Racen, auch bei ung, in der Gegend der Schamtheile ſich zeigt. 
3) Einfluß der Racenmifhung; esift ſchon oben am Ein: 
gang biefer Notiz von der Unfruchtbarkeit der Mifchehen ge: 
fprochen worben. 4) Anatomiſche Mefjungen an Schädeln 
und Sfeletten, dann an ven 275 Schlagintweit'ſchen ethno—⸗ 
graphiſchen Geſichtsmasken (J. A. Barth in Leipzig), die 
Pruner Ben als ein ganz befonders wichtiges Material häufig 
ausdrüdlich hervorhebt. Wir kommen nächſtens auf die in: 
tereffante Arbeit von Pruner Bey im Detail zurüd, für heute 
wollten wir nur daran zeigen, mit welchem raftlofem Eifer 
und bereits jo jhönen Rejultaten die Anthropologie, in ihrem 
jebigen Wirkungsfreife eine ganz neue Wiffenfchaft, an ber 
Löfung der principielliten und ſchwierigſten Fragen arbeitet, 
deren falſche Interpretation die Urfahe wurde, daß ſo viele 
Erſcheinungen im Leben der Völker ungenügend erklärt wurden. 


Sir W. €. Logans Geologie von Lanada. 


Sir William Logan gehört neben Agaſſiz und Dana 
unter ben transatlantiihen Geologen zu den anerkannten 
Größen. Daher wurde auch die geologifche Beihreibung von 
Canada unter jeine Leitung geftellt und ihm als geologiſcher 
Gehülfe Alerander Murray, al Chemiker und Mineralog T. 
Sterry Hunt, und als Paläontolog E. Billings untergeord- 
net. Das Ergebniß ihrer gemeinfamen Arbeiten ift ein Atlas 
und ein enggebrudter Hochoctavband von beinahe tauſend 
Seiten, ' aus weldem wir etliche Einzelnheiten von allgemei: 
nerem Intereſſe hervorheben wollen. 

Das Velen des Lorenzoftromes wird im Norden von 
ven laurentianifchen, im Süden von den Notre:Dame-Bebir: 
gen begrängt, welche legtere weiter füblich den Namen Green 
Mountains und Alleghanies empfangen und zu dem Appa— 
lachiſchen Spftem gehören. Beide Gebirge beſtehen aus um: 
gewandelten Schihtungen, doch find die nördlichen Erpitalli- 
niſcher als die füdlichen, daher fie zu den jogenannten azoi- 
ichen, die ſüdlichen zu den paläozoiſchen Bildungen gerechnet 
werben, obwohl auch bei den legtern die Berfteinerungen durch 
nachfolgende Umwandlung ſehr verwiſcht erideinen. Die 
Schichten beider Gebirge find ftarf gerungelt, in den ſüdlichen 
aber laufen die Achſen der Falten parallel mit dem Streichen 


tE. W. Logan, Geological Burvey of Canada. Montreal. 
Dawson 1863. 
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des Gebirges. Gefteine aller Zeitabfchnitte des paläozoiſchen 
Alters von den unterfilurifhen bis zu den fohlenführenven 
Schichten find dort vertreten. Obgleich aber die obern filu: 
riichen Gefteine nicht auf einen untern filuriichen Horizont 
abgelagert wurden, oder, wie man jagt, keine Conformität 
zwiſchen untern und obern filurifhen, devonifchen und fohlen- 
führenden Ablagerungen herrſcht, fo ift doch ein Parallelis- 
mus bei allen Faltungen bemerkbar, woraus denn folgt daß 
die faltenden Kräfte während der ganzen paläozoiſchen Zeit 
der Richtung in ber fie wirkten treu geblieben find. Ihre 
höchſten Gipfel finden ſich auf der Gaspehalbinfel, die in den 
Lorenzogolf hineinragt und bei einer mittleren Erhebung von 
1500 Fuß einzelne Höhen bis zu 3 und 4000 Fuß trägt. 

Die laurentianifchen Gebirge die nach Labrador hinüber 
führen, find nod zu wenig bekannt als daß ihr Bau ver: 
ftanden werden konnte. Zwiſchen den Lorenzo: und den 
Notre:-Dame-Öebirgen im Dften und den Felfengebirgen im 
Weften liegt eine ungeheure glatte Ebene, aus der nur fünf 
oder ſechs vereinzelte Trappberge im öftlihen Canada von 
500—1800 Fuß Höhe und fämmtlich fihtbar vom Königs— 
berge (Montreal), der zu ihnen gehört, emporragen, Außer: 
dem fennt man als Unterbrechungen dieſer bypfometrifchen 
Einförmigfeit noch die Adirondad:Gebirge, eine Maffe von 
laurentianischen Felsarten die im Staate New-York zwiſchen 
dem Champlain: und Ontario:See auffteigt, und endlich jenen 
Abſturz der Hochebene, von weldem der Niagara fällt, Am 
beften zeigt diefe Ebenheit der Eontinentalflähe ein Höhen: 
vergleich der verfchiedenen Seefpiegel. 


Seen Höhe über dem Fläche engl. 
Meere Quabratmeilen ! 
Ontario 232 Fuß 7330 
Erie 565 „ 10,030 
Huronen 578 „ 23,780 
Michigan 578 „ 25,590 
Oberer 600 „ 31,420 


Da die Entfernung von Quebel nah der Weitfpige des 
Dbern Sees 240 deutſche Meilen beträgt, jo überſteigt die 
Hebung des Bodens bis dorthin durchſchnittlich nicht 30 Zoll 
die deutſche Meile. Wie glatt die Ebenen in jenen Näumen 
find, fann man ferner aus folgendem Beifpiele jehen. Ber 
Petite-Nationfluß entipringt 11, engl. Meilen vom Lorenzo 
entfernt und nur 30 Fuß höher als der Spiegel des großen 
Stromes. Er ergießt ſich aber nicht in diefen, fondern läuft 
hundert Meilen gegen NO. zum Ottawa! 

Das Land zwiſchen dem Huronen- und dem Midigan: 
See wird die Mihiganhalbinjel genannt. Ihre Felsarten 
liegen in einem Beden, denn die nämlichen Bildungen welde 
den Boden des Huronen:Sers bilden, treten, wenn man jo 
jagen darf, unter den Wafjern des Michigan zu Tage. Die 
Bertheilung der paläozoiſchen Felfen in Bezug auf die großen 
laurentianiſchen Seen ift eines der beiten Beifpiele wie durch 
den geologifhen Bau die geographiihe Eigenthümlichkeit ver: 


"21%, engl. Quadratin. = 1 deutfhe geogr. Quadratmeile. 
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ftanden werben fan. Die Lage der Seen tft bebingt durch die 
Ordnung ziveier parallelen Schichtenzonen, deren nachgiebigere 
Glieder mit vergleichsweiſe größerer Leichtigkeit zu den jegigen 
Waſſerbecken fih haben aushöhlen laſſen, und zwar geſchah 
dieh legtere, wie Sir W. Logan fpäter äußert, durch Gletſcher— 
bewegung. Der Erie:, der Huronen- und ber MichiganSee 


fünnen als eine Kette devoniſcher Seen bezeichnet werden, | 


der Ontario, die Georgianbay (des Huronen:Sees) und ihre 
Verlängerung als Manitubay mit dem Obern Eee find dagegen 
unterfiluriihe Seen, während das Land welches dieſe beiden 
Waffergürtel von einander trennt, aus der mittlern und ber 
obern filuriihen Zeit ftammt. 


Die Feldarten welche befchrieben werden, gehören alle 


den agoifchen oder paläozoiſchen Altern an. Die Benennung | 


der einzelnen Formationsglieder it wie herfümmlich eine topo: 
graphifche und die Bezeihnung des geognoftifchen Charakters 
weggelafien, weil in Canada die Schichten auf 1000 Meilen 
fi erftreden und ihr mineralogifcher Charakter örtlich fehr 
verfchieden ift. Die Zahl der Glieber ift 20. 

Koblenführende Gefteine. 
Bonaventura-Bildung. 

Devonifde. 

Portage und Chemung⸗-Gruppe. 
HamiltonsFormation. 
Corniferiſche Obere Helderberger⸗ 
Oristany Gruppe. 


Obere Siluriſche. 
. Untere Helderberger-Gruppe. 
. OnondagaBilbungen. 

Mittel Siluriſche. 
. Guelph:jormation. 
. Niagara: 
. Glintons 
. Medina: 


20. 


19. 
18. 
17. 
16. 


Unterſiluriſche. 
Hudſonfluß⸗Formation. 
Utica⸗ 
Trenton⸗ 
Birdseye und Bladriver-Formation | 


Quebek⸗ 


Ehayy- Gruppe. 


Levis: 

. PRotsdam:Gruppe. 
Azoiſche. 

Huroniſche Suite. 

Laurentianiſches Syſtem. 


-—.- 
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' Auf weitere Einzelnbeiten der geologiihen Beichreibung 
Canada's fönnen wir nicht eingehen, doch wollen wir aus 
. dem Abſchnitt über ftaatswirtbfchaftlihe Geologie zweierlei 
bervorheben. Canada ift reih an Kupfer welches fich gebie: 
j gen am Obern See, außerdem aber als Schwefellupfer in drei 
Erzarten vorfindet. Won lepterer Art find die Brucegruben 
am Huronen-See, die 1846 entdedt wurden. Sie fommen 
auf ber Krone einer antikliniihen Falte in Quarzgängen vor, 
‚ und eine einzige der bortigen Gruben bat von 1847—1862 
| 9400 Tonnen Erz zu 18 Proc. Metall gefördert. Noch reicher 
ift die Wellington-Grube, welche einer Bergbau-Geſellſchaft 
Montreals gehörte. Die Gänge erreichen dort ftellenweife eine 
Mädtigfeit von 10 Fuß, und lieferten von 1857 — 1862 
5700 Tonnen Erze von durchſchnittlich 20 Proc. Metall: 
ı gebalt. Im Jahre 1862 allein wurden 1277 Tonnen ge: 
' fördert. Die Erzadern welche am Sübufer des Obern Sees 
' das gediegene Kupfer enthalten, ſchwanken in der Mächtigkeit 
von I—3 Fuß. Bei dem BVorgebirge Mamainſe trifft man 
die archäologiſch fo wichtigen Weberrefte eines alten Berg: 
| baues der Nothhäute. Das Kupfer findet fi in einer Spalte 
die über den hoben Rüden eines harten halbkryſtalliniſchen 
Greenftones binläuft. Die größte Breite des Spaltes beträgt 
6 Zoll, an manden Stellen aber ift er beinahe vollftändig 
| mit gediegenem Kupfer ausgefüllt, fonft kommt diefes Metall 
| in einem Ganggeitein vor, welches abwechſelnd Kalkſpath, ab: 
wechſelnd Quarz if. Eine andere reiche Kupfergrube ift 
„Pike's Schacht“ bei Acton. Sie hat von 1859—1861 nicht 
' weniger alö 6000 Tonnen Erze zu 17 Proc. durchſchnittlichem 
| Gehalt gefördert. Bis jept wird übrigens der Aupferbergbau 
| in Dft:Canada matt und am Obern See noch matter betrieben. 
Mit der Zeit aber, wenn die Bevölkerung dichter und bie 
Verkehrsmittel bequemer werben jollten, kann der Kupferberg- 
bau in Ganaba eine wichtige Erwerbsquelle für eine zahlreiche 
Bevölferung werben. 

In neuefter Zeit ift Canada durd die Entbedung feiner 
Steinölquellen bereichert worden. Die Delbrunnen kommen 
auf drei verſchiedenen geologifhen Sorizonten vor: 1) in 
Kalkfteinen der Trenton-Öruppe (Nr. 7 in der obigen Schich— 
tenfolge); 2) in den Kalkſteinen der corniferifchen Formation 
(Nr. 17); endlich 3) zwifchen beiden auf der Baspe-Halbinfel 
in Schichten aus der oberfiluriichen Zeit. An manden Stellen 
find die Brunnen fogleih in corniferifhe Felſen gebohrt 
worden, bei Ennisfillen jedoch gieng man zuerft durch 40 
bis 60 Fuß Sand und Geröll, und dann ftieß man auf 
Schiefer, der zwar Del lieferte, aber nicht jo reichlich ala die 
Brunnen die tiefer gebohrt wurden. Etliche Brunnen waren 
fließend, das Erdöl ftieg alfo zu Tage, und brauchte nicht in 











Die Laurentianifchen Gefteine find die älteften befannten | pie Höhe gepumpt zu werben. Einer der Brunnen lieferte 


geſchichteten Felsarten, fie gehören aber jept ſchon nicht mehr 
zu den azoifchen oder verjteinerungslofen Schichten, denn Fury 
nad Veröffentlihung feines Werkes fand Sir William Logan 
im Laurentiusfall Korallenrefte, wie dieß feinerzeit ſchon an: 
gezeigt wurde, ! 


18. Ausland 1864. ©. 528. 


bei 200 Fuß Tiefe 2000 Barrels in 24 Stunden. In vielen 
Fällen fam mit dem Del auch Waffer herauf, und bei tiefen 
Brunnen war das Waffer falzig. Die Delbrunnen bei Ennis— 
fillen allein haben vor dem 31 Juli 1861 5529 Barrel, und 
jeitvem bis zum Februar 1863 einfchließlich der 5529 früheren 
Barrel 103,463 Barrel à 40 Gallonen oder 4,138,520 Gal- 
Ionen geliefert. Das Del fammelt fi dort entweder in dem 
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obenliegenden Sand und Geröll, wo die fogenannten ſeichten 
Brunnen (superficial wells) vorfommen, oder in den Schie— 
fern welche über den wahren ölführenden Kalkgefteinen Liegen. 
Diefe Auflagerungen von Sand und Schiefer dienten als 
Schwämme zum Feſthalten des Dels, welches, wo dieſe Schuß: 
deden fehlten, an ven Tag trat und ungenupt abgeflofien it. 
Achtzehn Monate lang floffen die Ennisliller Brunnen, bis 
fie am Beginn des Jahres 1853 erft intermittirend wurden 
und dann gänzlich zu fliefen aufbörten, mit Ausnahme von 
etlihen wenigen, die noch durch Pumpen beträchtliche Quan— 
titäten liefern. Mehrere diefer Brunnen fangen nad Zeiten 
der Ruhe aufs neue zu fliehen an. Die Erfahrungen in 
Pennſylvanien haben aber gelehrt daß ſich die Brunnen raſch 
ausfhöpfen laflen. Benachbarte Brunnen pflegen von gemein: 
ihaftliden Vorräthen zu zebren, jo daß die Ausbeute des 
einen Brunnens gewöhnlich auf Koften des Nachbars erfolgte. 
Daß die gänzliche Erfhöpfung der Vorräthe nur eine Frage 
der Zeit ſey, bemerkt aud Eir William Yogan, und zwar wird 
die Zeit auch nicht Tange mehr fraglid ſeyn, da bei ber 
Energie mit welder man in Amerifa zu Werfe geht jehr bald 
ſchon nichts mehr zu finden feyn wird, 


De Bergh. 
(Mefrolog.) 


Auf feinem Wohnfig in York Road, Brighton, ftarb am 
27 Juli ein Mann welder in der Gejchichte der geologifchen 
Forfhung nicht unerwähnt bleiben wird. Auguft De Bergh 
wurde in Hamburg geboren, und erreichte ein Alter von 
86 Jahren, den vielen früheren Beweifen von dem wohlthä- 
tigen Einfluß geiftiger Veftrebungen alfo aud noch den bei- 
fügend daß fie das Leben verlängern. Er war der Sohn 
eines Schriftftellers von Profefion. Als er 6 ober 7 Jahre 
alt war, wurde er, dba fein Vater in Folge von Ueberarbei- 
tung, wofür er zudem nur eine prefäre Bezahlung zu erwar: 
ten hatte, in eine Krankheit verfiel, zur See gejandt, indem 
ein freundlider Schiffsherr ſich erbot ihn auf einer Probe: 
fahrt mitzunehmen und ihn, wenn er das rechte Zeug dazu habe, 
unentgeltlih in der Schiffsfüührung zu unterrichten. Bor 
achtzig Jahren war das Gottesgericht der Lehrlingicaft eines 
Matrofensjungen auf einer erften Reife ein fehr ftrenges, 
allein De Bergb beftand es fo gut, daß er die Freundfchaft feines 
rauben, aber freundlichen Gapitäns gewann. Sorgfältig un: 
terrichtet in der Aftronomie und der Schifffahrt durch feinen 
Bater, und in der Kunſt der Führung eines Schiffs durd 
feinen Herrn, warb der Anabe bald ein tüchtiger Seemann. 
Er erhielt das Commando eines Schiffs noch als Jüngling, 
und Eonnte fih, da er mit dem erworbenen Geld weislich 
baushielt, als junger Mann ſchon ein eigenes Schiff faufen. 
Er arbeitete hart, jparte tüchtig, und widmete ſich dem Studium 
aus allen Kräften. In dem Haufe eines reihen Kaufmanns 


zu Ehriftiania, in Norwegen, ſchloß er Freundſchaft mit einem 
Manne der einen bereits durch Aftronomie veredelten Geift 
mit den Problemen der Geologie bereidherte. Dieſer Mann 
war Hr. v. Bud. Leopold v. Buch und Auguft De Bergh 
begegneten einander im Jahr 1806, und im folgenden Jahr 
trat L. v. Buch mit der erjchredenden Beobachtung ans Tages: 
licht: „daß das ganze Land von Frederickshall in Norwegen, 
und vielleicht bis nad St. Petersburg, ſich langſam und unmerk: 
lich erhebe.” Die Freunde machten wiederholte Seefahrten 
und Reijen mit einander, und erörterten auf Verdecken und 
an Küften aſtronomiſche und geologifche Fragen. Unter diefen 
Zwiegeſprächen gedieh im Geifte De Berghs eine Theorie von der 
Verbindung der Riffenfchaft der Sterne und der ber Schichtungs⸗ 
verhältnifje der Erde; fie führt den Titel: „Eine Theorie, oder 
Betrachtungen über die Bewegung der größeren Achſe, oder 
BVerrüdung und Veränderung der Apſiden-Linie der Erbbahn; 
ihre Urſachen und die Folgen des Torrüdens auf der Ekliptif 
für die eine und die andere Halbfugel im Berlauf von einer 
gewiffen Anzahl Jahre. (A Theory, or Considerations on the 
Motion of the Major Axis, or Revolution and Change of the 
Line of Apsides of the Earth's Orbit; its Causes, and the 
Effects produced in its Orbital Revolutions through the Ec- 
liptic, from one Hemisphere to theother, involving a certain 
Number of Years).“ Alle Berechnungen zur Unterftügung 
diefer Theorie wurden beziehentlich auf das Jahr 1830 ge 
madt. Ein geologifher Freund des Berfaffers gab einige Jahre 
fpäter einen Bericht über feine Theorie heraus. apitän De 
Bergh führte in den lebten Jahren ein ruhiges und zurück⸗ 
gezogenes Leben in Brighton, fammelte und orbnete ein werthvol⸗ 
les Brivat-Mufeum, und begnügte fich Damit feinen Freunden feine 
Anfichten zu erläutern und feine Manufcripte zu leihen. Bor ſechs 
oder fieben Jahren veröffentlichte Hr. De Bergh jelbft eine „Ab: 
handlung über die Urſachen periodifcher Ueberſchwemmungen.“ 
Bald darauf, oder faft gleichzeitig, wurde die jo viele Jahre 
lang zuvor von Hrn. De Bergb gelehrte Theorie unter einer 
franzöfiihen Form im Alphonſe Joſeph Adhoͤmars „Revo- 
lution de la Mer“ veröffentlicht — einer Form in welder 
die Kenntniß von diefer Theorie eine beträchtliche Verbreitung 
erlangte. Als der Seemann bievon Kunde erhielt, lächelte 
er und fagte: „Alle meine Freunde wiffen daß ich mit ihnen 
von meiner Theorie geiprochen, und ihnen während der legten 
dreißig oder vierzig Jahre meine Berehnungen oftmals gezeigt 
babe.” (Athenäum.) 


Hyde Elarke über Spracverwandtfhaft zwiſchen kau- 
kafifcien Völkern und Libetanern. 


Die Bewohner des Kaulaſus und ihre verfchievenen 
Sprachen, mit Ausnahme der run, ober Dffeten, find bis 
jegt unclaffificirt (2) geblieben. Man weist fie dem mediſchen 
Zweig der Indo-Europäer zu, wogegen die andern unter bem 
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Namen der faufafiihen oder diosfuriihen Gruppe zufammen 
gefaßt werden, und ihre Glaffification oder Jventification mit 
irgendeiner der großen Familien betrachtet man gewöhnlich 
als hoffnungslos. Es it natürlib daß, da man in ber 
Türkei jo viele Mitglieder der Gruppe trifft, meine Aufmerl: 
ſamkeit auf dieſes ethnographiſche und philologiiche Problem 
gelenkt wurde; unglüdlicherweife aber ift, ausgenommen über 
bie georgiihen und circaſſiſchen Sprachen, wenig veröffentlicht, 
und meine Arbeiten über dieſe gaben mir bis vor ganz 
furzem feine reichlieren Früchte als fie andern gegeben 
hatten; denn mit Ausnahme türkifcher ins Eircaffifche, und 
armenifher ins Georgifdhe eingeführter Wörter gibt es feine 
erfennbaren Beziehungen der Wurzeln zu den benadbarten 
Sprachen. Bei weiterer Prüfung der georgiihen Zahlen: 
wörter fiel mir die Identität einiger und die Nehnlichkeit 
anderer mit den tibetanifhen Familien auf. Das Zahlwort 
für drei, sam ober sum, ift ſehr merlwürdig. Nach umfang: 
reicherer Prüfung und Vergleihung erlangte ich den Beweis 
von der Gemeinjchaftlichkeit der Wurzeln nicht nur des Ge: 
orgifchen, Mingreliihen, Lafifhen und Suanifden, fondern 
auch der der lesghiſchen Spracden, des Avar, Antſchuch und 


Misc 


Salzjwafjer-Entomoftraca in ſüßem Waſſer. 
Der jüngere Saärs, der in norwegiidhen Seen fiſchte, bat 
einige ſehr intereffante Entdedungen gemadt. In dem tief: 
ften Theil des Sees zog er einigen Schlamm mit herauf, und 
fand ihn zu feinem Erftaunen voll von einem Heinen rothen 
Eopepoden, in weldem er fogleidy die von Lilljeborg beſchrie— 
bene Salzwafjer-Species Harpacticus chelifer erfannte, Das 
Vorhandenſeyn dieſer Eruftacee war ihm jo unerwartet, daß 
er, troß der von ihm ebenfalls gefundenen Süßwafjerformen, 
ſich durch Koften des Waſſers überzeugen mußte ob es nicht 
bradiich jey. Dieß bietet, obgleih in einem ganz andern 
Maßſtab, eine intereffante Analogie zu dem was kürzlich in 


einigen der großen Binnenfeen Schwedens beobachtet worden 


— 


Schari; der Tſchetſch-Sprachen, mit Einſchluß des Inguſch 
und Tuſchi, und der tſcherkeſſiſchen Sprachen, mit Einſchluß 
des Abane. Die hauptſächlich Verwandtſchaften zeigenden 
tibetaniſchen Sprachen ſind das Tibetaniſche, Lhopa oder Bhot, 
Takpa, Gurung, Gyarung, Thakſya von Nepal, Miltſchan, 
Theburskun, Sumtſchu, Tſchanglo, Thotſchu, Manyak, Hor, 
Kirata von Nepal, Limbu, und Leptſcha von Sikkim, und 
theilweiſe Bramhu, Newar, Singphu, Dſchoboka, Schan uud 
Siameſiſch, bis am die chineſiſche Gränze hin. Die erfenn: 
‘ barjten Züge laffen ſich kurz zufammenfaffen. Inverſion von 
Wurzelbuchſtaben. Die Theilung der Wurzeln in Halbwurzeln. 
| Berwechjelung von Buchſtaben wie in allen andern Familien. 
‘ Vermehrung der Wurzeln durch das Borfegen von Buchftaben 
| und Partifeln. Vermehrung der Wurzeln durch die Ein: 
ſchaltung eines Schmaroperbuchftabens. (Athenäum.) 


ellen. 


if, nämlicd daß die wahren Bewohner bes Meers unter ge 
wiffen Umftänden ſich almählih daran gewöhnen können in 
‚ vollftändig ſüßem Waſſer zu leben. In obigem Fall indefien 
hat offenbar irgendeine fehr hohe Fluth oder ein wüthender 
‚ Sturm aus Weften das Meer einmal in den See getrieben, 
ber ganz nahe an ber Küſte liegt. Andere Salzwaſſer-Species 
mögen wahrſcheinlich zu derjelben Zeit in den See geführt 
' worden, und allmählich zu Grunde gegangen ſeyn, als das 
Waſſer feine Salzigfeit verlor, mährend diefer Heine Cope 
pode im Stande war jelbjt nad der Verſchwindung jever 
Spur von Salz am Leben zu bleiben. (Annales of Natural 
History, Vol. XII, Rr. 77.) 
* 


Wachſen der Befteuerung und der Staatsfhulden in Europa. Ein englifcher Statiftiter, Hr. Norman, 
liefert folgendes Zahlenbild über die Veränderung der Finanzen europäiſcher Staaten feit 1828. 
Gefammteinkommen (ohne Anlehen) und durchſchnittliche Vefteuerung per Kopf, nebit Staatsijhulden im Jahr 1861. 


Gejammteinfommen. Durchſchnittliche Beſteuerung per Kopf. Staatsfchuld. 
Betrag. Zinfen per Kopf. 
Länder. 1828 1847 1861 1828 1847 1861 1861 
Millionen Pf. St. Sh. P. Sh. P. Sh. P. Millionen Sh. P. 
Großbritannien 50,70 51,34 67,46 43,6 37,8 43,0 805 18,3 
Frankreich 41,20 54,88 74,00 26,6 30,6 39,7 373 10,7 
Defterreich 10,40 16,17 29,94 6,4 8,9 17,0 227 5,6 
Preußen 8,40 10,70 22,66 12,5 13,8 22,4 40 2,6 
übrige deutſche Staaten 10,23 16,50 18,49 15,0 21,2 20,0 76 3,3 
Nufland 10,80 45,90 48,40 5,7 16,0 15,0 136 2,7 
Holland 4,70 7,07 9,12 36,0 47,0 50,7 107 15,3 
Belgien 3,90 4,60 5,92 22,3 21,9 25,0 22 6,2 
* (Economift.) 
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Ein Ausflug nad Tunis. 


Bevor ich die Inſel Malta, auf welcher ih einige Jahre 
zugebracht hatte, verließ, wollte ich nicht verläumen die nahe 
Küfte von Afrika zu befuchen, um auf den Ruinen von Gar: 
tbago berumzumandern, und nod einmal vor meiner Rückkehr 
nad Deutichland einen Blid in orientalifches Leben zu werfen; 
fo fuhr ich denn am 6 Sept. 1859 in Vegleitung eines lieben 
Freundes ua Tunis ab. 

Auf der kurzen Ueberfahrt ereignete ſich nichts beſon— 
deres; noch am Abend der Abreife fuhren wir ganz nahe an 
der Injel Pantellaria vorbei, jo nabe dak mir die einftödigen 
weißen Häufer des Hauptortes Oppidolo ganz deutlich fehen 
fonnten; die Heine Inſel wird meiftens von politiichen Ber: 
bannten bewohnt, welde auf diefem wulcaniihen Fels, fern 
von aller Eivilifation, ihr trauriges Leben zubringen müffen. 

Am frühen Morgen anferte das Schiff vor der Rhede 
von Goletta, dem ſtark befeftigten Hafenplag von Tunis. Es 
war ein heißer Tag, ein erjtidender Scirocco trieb dichte 
Staubwolfen vor fih her, die Augen waren von den an weißen 
Feftungsmauern abprallenden Sonnenftrahlen geblendet, weit 
und breit Fein Baum, Fein Strauch zu jeben. 

Nachdem wir uns in der von einem Malteſer gehaltenen 
Trattoria mit einem Frübftüd von Fiſchen und herrlichen 
Weintrauben erquidt hatten, traten wir die langweilige Fahrt 
durch ven See an, welder die Hauptitabt von Goletta trennt, 
und hatten vom jenfeitigen Ufer noch eine halbe Stunde zu 
geben, bis wir envlich auf den Hauptplatz der Stadt anlangten. 
Wir ftiegen im Hotel de France ab; der Wirth ift ein freund: 
licher geipräcdhiger alter Mann aus Borbeaur, und macht feiner 
Baterftadt Ehre durd) einen guten Keller und ausgejeidmete 
Küche; ich kann fein Haus jedem Neifenden mit gutem Ge: 
wiljen empfeblen. 

In den erften Stunden des Nachmittags gebt man in 
diefen füdlichen Ländern nicht aus, wenn man nicht durch 
Geſchäfte dazu gezwungen if, man hält in dem lühlſten Zim— 
mer des Hauſes die Siejta und erwartet den Abend, wo bie 
Hige durd die vom Meer kommende Brife etwas gemäßigt 
wird, dann fängt erjt das rechte Leben auf den Straßen an. 
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Die Strafen von Tunis find meiftens eng, ſchlecht oder 
gar nicht gepflaftert, im Sommer unendlicher Staub, während 
der Negenzeit unbeichreiblicher Koth, die Häufer meiftens niedrig, 
aber jolid aus Steinen gebaut, mit flachen Dächern. 

An den Eden der nah dem Hauptplag ausmündenden 
Straßen treiben die Geldwechsler ihr Gewerbe, ihr Capital 
ift auf einer Bank ausgebreitet, große Haufen von Kupfer: 
müngen und unter glasbevedten Fächern die ebleren Metalle. 
Am Hauptplat ift die Börſe, ein Local, wo die ein- und aus: 
laufenden Schiffe mit dem Berzeihniß ihrer Paſſagiere und 
Ladungen auf großen Tafeln notirt find, ein fehr mittel: 
mäßiges Billard und einige Zeitungen nebft dem unvermeids 
lichen Kaffee, und den im Süden fo beliebten Limonaden und 
Orgeaden bilden die übrigen Reffourcen der Anftalt. 

Der Börje gegenüber, am Hauptthor, welches nach dem 
Hafen führt, ift die Hauptwache; die dienfthabenden Soldaten 
in abgetragenen Uniformen und mit Waffen, welche nicht zu 
oft gereinigt werden, fauern vor dem Wachlocal auf der Erbe 
berum und — ftriden Strümpfe, 

Vor dem Thor erftredt fich wieder ein großer freier Platz, 
wo das allgemeine Publicum alles findet was es zur Pflege 
des Leibes und des Geiftes bedarf. In einer langen Reihe 
von Buben fieht man die verfhiedenartigften Kleivungsitüde, 
welche die malerifh-orientalifhe Tracht ausmachen, vom rothen 
Feb bis zum gelben levernen Papuſch, zu deutſch Pantoffel. 
Auf einer Seite hat ſich eine wißbegierige Menge um einen 
alten ehrwürdig ausfehenden Araber gefammelt, der mit leben: 
digem Vortrag ein Märchen nad) dem andern erzählt, vielleicht 
Geſchichten aus Taufend und einer Naht. Weiter unten 
probueirt fi ein Schlangenbändiger, aus einem leinenen Sad 
nimmt er jeine Schlangen und legt fie vor fi hin auf die 
Erde, unbeweglicd liegen fie da, nun murmelt er feine Be- 
ſchwörungsformeln, zuerit Ieife, dann lauter und lauter, bis 
die Schlangen aus ihrer Erftarrung erwachen und fi vor 
ihm erbeben, fie fchlingen fi ihm um die Arme, um den Hals, 
berühren ihm mit der Zunge die Lippen, und finten dann 
auf feinen Befehl wieder in einen Anäuel zufammen. 

Das Treiben diejer meiftens aus den untern Claſſen der 
Bevölkerung zufammengefegten Menge gewährt dem fremden 
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Zuſchauer, welcher ſich für Volksleben interefiiren kann, einen 
fehr unterhaltenden und belehrenden Anblid; jedes Geſchäft 
wird im Freien betrieben, vor den Thüren der Speifehäufer 
verzehrt der Araber feinen Kuskuſſu, im freien genießt er 
feinen Kaffee, raucht feine Pfeife und erfreut fi des dolce 
far niente. 

Als wir ſpät am Abend in den Gaſthof zurüdkehrten, 
fanden wir eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft beifammen, und 
glaubten uns wie durch einen Zauber wieder nad Europa 
verjegt. Einige Franzofen, Kaufleute aus Gonftantine und 
Algier, maren eben angefommen und belebten die Abendmahl: 
zeit mit ihren Erzählungen der Neuigkeiten aus der Provinz. 
Zwei hübjche Pariferinnen die in Tunis ein Mobemagazin eins 
gerichtet hatten und im Gaftbof wohnten, liefen fich mit ber 
ihrem Stande eigenen Empfänglichfeit den Hof machen, und 
als ein glüdliher Zufall einen Italiener mit einer Dreborgel 
berbeiführte, wurde in dem mit Quaberfteinen ausgelegten 
Hof ein fleiner Ball improvifirt, zu welchem ſich noch bie 
Tochter des Wirthes und eine aus der Nachbarſchaft berbei- 
geholte junge Malteferin als unermüdlihe Tänzerinnen ge 
jellten. 

Eine Stunde nad Mitternadht giengen wir auf unfer 
Zimmer; aber wenn wir aud den großen Schwarm ber 
Muskiten dur den Dampf unferer Cigarren vertrieben, fo 
blieben doch noch einige diefer quälenden Ruheſtörer zurüd 
und fanden ihren Weg durd) die rings unt die Betten ge: 
fpannten Nebe, um uns, fo oft wir bie müden Augen ſchlie— 
ben wollten, dur ihr Summen wach zu halten; noch andere 
blutdürftige Inſecten, die man bei uns zu Lande nicht gerne 
nennt, fanden fi ein, jo daß wir mit einigen ſehr heidni— 
ſchen Stoßfeufjern genöthigt waren Licht zu maden, und 
unjer Lager einer gründlichen Durchſorſchung zu untertverfen. 

So vergiengen noch zwei qualvolle Stunden bis wir 
endlich einichlafen konnten, und um 6 Uhr wurden wir ſchon 
wieder gewedt, um in ben feifchen Morgenſtunden unſere 
Wanderung durd den großen Bazar, den Mittelpunkt des 
Groß: und Kleinhandels der Eingebornen, anzutreten. 

Der Bazar befteht aus vielen, fich durchkreuzenden Stra= 
ben; den Anfang bildet eine lange Reihe von Gewölben, in 
denen Wacslerzen und Parfümerien verkauft werben, dann 
fommt die Hauptftraße; links und rechts Bude an Bude mit 
englifhen und andern Manufacturivaaren, welcher Geſchäfts— 
zweig beinahe ausichlieflih von Maltefern betrieben wird; 
in den Händen der Araber und Mauren find die großen Fa- 
brifen von türkifhen Mügen (Feb), welde hier in ausgejeich- 
neter Qualität gearbeitet werden; ferner die Gewerbe der 
Schuhmacher, Sattler und Koffermader, aud die Arbeiten 
in gejwirnter Seide für die Verzierung der nationalen Klei— 
dungsjtüde werben ausihlieflih von Arabern gemacht; dann 
fommt ver Waffenbazar, einige Gewölbe mit arabiſchen Bü— 
ern, die Bazars für Pfeifen, Teppiche, Deden, Burnus und 
andere Kleidungsftüde, endlich der große Tuchbazar und der 
Jumelenbazar, beide im ausſchließlichen Beſitz der Juden. 

Es iſt eine bemerkenswerthe Erſcheinung daß die Juden 
in Tunis, ungefähr 30,000, meiſtens im 15ten Jahrhundert 
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aus Spanien eingewandert, nur arabiſch ſprechen, während: 
dem ihre Glaubensgenoffen in Smyrna, Konftantinopel und 
Salonik die fpanifhe Sprade, zwar mit fremden, befonders 
italienifhen Elementen gemiſcht, beibehalten haben. 

Die Araber im Bazar zeigen gegen den fie befuchenden 
Europäer feine Spur von Fanatismus, ich machte mir bei 
meinen täglichen Befuchen bald viele Freunde und lernte 
fleißig arabifch, indem ich mir die Namen aller in den Ge— 
wölben zum Verkauf ansgeftellten Gegenftände aufichreiben 
ließ und fie zur großen Veluftigung meiner Lehrmeifter mit 
dem Kalam, welden ich nebit Tintenfaß immer bei mir führte, 
nachſchrieb, wobei mir nad morgenländifher Art das Knie 
als Schreibtifch dienen mußte. 

Sehr viel war mir daran gelegen die Fabrication ber 
türfifchen Müten kennen zu lernen, welde in einer großen 
Abtheilung des Bazars Hunderte von Perſonen beſchäftigt, 
aber fo gefällig man aud auf meine vielen Fragen antwor: 
tete, jo ließ man mich doch nicht zu tief in das Geheimniß 
diefer Arbeit bliden. Man verwendet dazu die feinfte Angora- 
wolle; die Gauptvortheile des Tunefiner-Fabricats beftehen 
in der Dichtigleit des Stoffes und in ber ſchönen bunfel- 
rotben Farbe, in dieſen beiden Punkten find die Fabricanten 
in Defterreich, die nad) der Levante ein bedeutendes Geſchäft 
machen, noch weit zurüd. In Tunis koſtet ein Feß 5—8 
Thaler, die dazu gehörige Troddel von blauer gezwirnter Seide 
2—3 Thaler, je nad) dem Gewicht, es ift alſo eine ziemlid) 
theure, aber dauerhafte Kopfbededung. 

Es ift in den Morgenftunden in den Hauptftrafen bes 
Bazars ein ſolches Gebränge daß man fi mit Mühe einen 
Weg bahnen kann, und es dauerte ziemlic lange bis wir einen 
freien Plat fanden welchen uns der Wirth bejchrieben hatte, 
fenntlih an einem langen fteinernen Tiih, welcher vor vielen 
Jahren als Auctionsplag gedient hatte, wo bie von den Cor: 
faren in Gefangenfhaft geſchleppten Chriften als Sklaven 
an ben Meiftbietenden verkauft wurden; er ift ein etwa 
5 Fuß hoher Stein, in den bie Thränen von Taufenden von 
Unglüdlichen tiefe Furchen (!) gegraben haben — ein trauriges 
Denkmal einer glüdlicherweije längft entihwundenen Zeit. 

Der folgende Tag war ein Sonntag; von den flachen 
Dähern der Confulatsgebäude wehen die Flaggen, unter 
deren Schutz die bier lebenden Guropäer geitellt find: die 
franzöfifhe Tricolore, das königliche Banner von England, 
der öfterreichijche Doppeladler, das Kreuz von Sardinien u.f.w. 
Am Portal der katholiſchen Kirche bilden die Elegants ber 
europäijchen Golonie ESpalier, um die zur Meſſe gehenden 
Damen, meitens Malteferinnen, in bie Faldetta von ſchwarzer 
Seide gehüllt, zu muftern — tout comme chez nous. In 
großer Gala-Uniform erfcheint das Perſonal der Gonfulate, 
voran die bewaffneten Kavaſſen. Die wenigen Engländer 
verfammeln ſich in ihrem Gonfulat, wo der Conſul felbit, in 
Ermanglung eines Geiftlihen, die Gebete der engliſchen Kirche 
vorliest. 

Nachmittags wurde von einer reifenden Künftlergejellidaft 
ein italienifches Luſiſpiel recht brav aufgeführt; das Theater 
ift eine Bretterbude, zum Schuß gegen Sonne und Regen 
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mit Leinband überbadht ; eine Logenreihe mit ziemlich bequemen 
Plägen für das vornehmere Publicum, das Parterre für das 
Volk, das in dem Zwiſchenacten den mitgebrachten Vorrath 
an Drangen und Datteln in aller Gemüthlichkeit verzehrt, 
übrigens wird fowohl im Parterre als aud) in den Logen 
geraucht. 

Den Abend brachten wir bei einem Landsmann zu, dem 
einzigen Deutihen in Tunis; er bat eine Wagenfabrit und 
ein Magazin für feinere Sattlerarbeiten und macht ſchon feit 
vielen Jahren recht gute Geichäfte. Der wadere Mann war 
hoch erfreut Landsleute bei fich zu ſehen, und feine Frau, 
eine Engländerin, machte mit großer Liebenswürdigkeit die 
Honneurs ihres Haufes. 

Für den nächften Morgen hatten wir einen Wagen be 
ftellt, um nad) den etwa zwei Stunden von der Stadt, von 
dem Hafenplag Goletta bis zu dem großen Dorfe Eidi-Bu: 
Said ſich erſtreckenden Nuinen von Carthago zu fahren. 

Der Weg beichreibt zuerjt einen Halbfreis um den See und 
führt bei der Winterrefidenz des Bey vorbei; es ift eine gute 
Straße durch eine mit Oliven und Mandelbäumen bepflanzte 
Gegend; von Goletta erhebt ji allmählich das Terrain, und 
man gelangt in einer halben Stunde zu der Gapelle bie 
Louis Philipp erbauen ließ, zum Andenten an Ludwig IX, 
den Heiligen, welder im Jahre 1270 Tunis belagerte und 
mit einem großen Theil feiner Gefährten einer verheerenden 
Seude erlag. 

Die Capelle ift ein ſchönes Gebäude im byzantinischen 
Styl, umgeben von gut gehaltenen Gartenanlagen, und wird 
jedem Fremden von einem penjionirten Unterofficier, der bier 
mit jeiner Familie lebt, auf das bereitwilligfte gezeigt. Vom 
Garten aus bat man eine prächtige Ausſicht auf den von 
vielen Segeln durchkreuzten See, aud die entfernte Stadt mit 
ihren Kuppeln und Minarets, und hinunter auf das Meer mit 
den am Ufer erbauten Babehäufern der Reihen von Tunis. 

Von den Ruinen Garthago's ift eigentlich nicht mehr 
viel zu ſehen; einige ziemlich gut erhaltene Cifternen und 
weiter im Innern die Trümmer einer Wafferleitung ; ſonſt 
ift es von ber Kapelle bis zu dem fchon genannten Dorfe 
Sidi⸗Bu-Said ein mit unzähligen Steinen bejäetes feld, 
ohne eine andere Vegetation als niedriges Gefträud). 

Wir thaten was Taujende von Touriften vor uns getban 
baben, das heißt, wir füllten unfere Tafchen mit Steinen, 
bejonders kleinen Brucdftüden von Moſaiks, um ein Andenken 
an diefem berühmten Ort mit nah Haufe zu bringen. 

Das große Dorf Eidi-Bu-Said ift ein den Mubamme: 
danern gebeiligter Ort, zu welden jedem Ungläubigen ver 
Zutritt ſtreng verboten ift; es liegt auf einer ziemlich beträcht: 
lihen Höhe über dem Meeresipiegel und bat viele Mojcheen. 

Den folgenden Tag beſuchten wir nah einer langen 
Wanderung durd den Bazar eines der türfiichen Bäder 
(dammam), die hier auf diefelbe Meife eingerichtet find wie 
in Konftantinopel, aber mit weniger Eleganz. 

Dieje Bäder find immer ſehr befugt, und find, beſonders 
in der warmen Jahreszeit, eine wahre Erquidung; übri: 
gens haben die Badediener in Tunis eine eigene wirkſame 


Methode, indem fie dem Badenden Arme und Beine und den 
ganzen Körper auf die unbarmberzigfte Weije dreben, biegen 
und ziehen. 

Wir fanden diefes Verfahren ſehr barbariſch, obgleich 
uns die Diener bei jedem Schmerzensichrei lachend verficherten 
dak es ſehr gefund fen, und in ber That fühlten wir uns, 
nachdem wir eine Stunde geichlafen und den nöthigen Kaffee 
nebit Pfeife zu uns genommen hatten, wie neubelebt, und 
beitiegen wohlgemuth die Pferde, welche wir zu einem Ritt 
nach den „heißen Bädern,“ der Sommerrefidenz des Bey, be 
ftellt hatten. 

Wir ritten dur die rings um die Stabt ſich ausdeh— 
nenden Vorſtädte, welche nad der Lanbfeite von einer zwei— 
ten, mit vielen Thoren und Thürmchen verjehenen Mauer 
umgeben find; die Strahen find an manden Stellen fo eng 
daß man faum den jchwer beladenen Kamelen ausweichen 
fann; bald mwatet man durch übelriechende Pfügen, bald trifft 
man mitten im Wege bie Ueberrefte irgendeines Thieres, an 
welchem berrenlofe Hunde ihre Mahlzeit halten. Die Häufer 
in der Vorftabt find elende, aus Lehm gebaute Hütten, an 
deren niedrigen Thüren ſich nadte, ungewajchene Kinder 
berumtummeln, 

Nachdem man die äußern Thore verlaffen hat, reitet 
man zwei Stunden durch eine mit tiefem Sand bededte, 
baumlofe Ebene, eine Wüfte im Kleinen, bis zu einem 
Brunnen, bei weldem die Thiere ihren Vorrath von Wafler 
zur Weiterreife einnehmen, während der Reiſende bei dem 
Wirth diefer Daſe feinen Kaffee ſchlürft. 

Wir verliefen jept den Karawanenweg und gelangten 
bald, eine weftliche Richtung einfchlagend, in eine mit Aloe 
und Gactus üppig bewachſene Gegend; reihe Gartenanlagen 
mit herrlichen Orangebäumen wechjelten ab mit Dlivenwälbern 
und verfündeten die Nähe der Sommerrefidenz Sr. tunefiihen 
Hoheit. 

Der Palaft ift ein anſehnliches, ganz auf europäiſche 
Art eingerichtetes Gebäude, mit einem großen, durch offenes 
Gitterwerk von der Straße getrennten Sof. 

In den Räumen zu ebener Erde find die Zimmer der 
zablreihen Dienerſchaft, im erften Stodwerk die Gemächer 
Er. Hoheit, und eine Treppe höher das Serail. 

In die prächtigen Parkanlagen wurde uns der Eintritt 
nicht geftattet, weil die Damen eben ihren Nadmittags: 
ipaziergang machten. 

Nachdem wir noch die Eaferne und bie mit den ebelften 
Tpieren gefüllten Ställe beſichtigt hatten, nahmen wir unfere 
Mahlzeit in einem mauriſchen Kaffeehaus, wo wir ein Concert 
von einer einbeimijchen Gapelle zu hören befamen, und er- 
reichten noch vor Eintritt der Dunkelheit wieder unfer Quartier. 

Wir hatten nun fo ziemlich alles gejehen was die nächſte 
Umgebung der Stadt an Sehenswürdigfeiten bietet, mußten 
aber nod; mehrere Tage auf eine Schiffgelegenheit zur Rid: 
reife warten; einem Segelſchiff wollten wir uns nicht anver— 
trauen und Dampfichiffe fuhren damals nur alle 14 Tage 
nah Malta. 


Ueber die damaligen politiihen Verbältniffe des Staates 
konnte ich nur fo viel erfahren daß nad dem Minifter Che: 
valier Nuffo, von Geburt ein Italiener, der franzöfifche 
Generalconful einen bedeutenden Einfluß auf den Hof aus: 
übte. 

Der Ben hält jeven Montag Gericht und fchlichtet auf 
die kürzeſte Art alle vor ihn gebrachten Streitigleiten feiner 
Untertanen. Leider fonnten wir einer ſolchen Sigung nicht 
beiwohnen, weil der Bey Furze Zeit vor unſerer Ankunft 
ernſtlich erfranft war, und auch bald darauf ftarb. 

Vor vielen Jahren wurde der Anfang zu einer Kriegs: 
marine gemacht, und noch jegt fieht man auf der Werfte von 
Goletta das Gerippe einer ftattlichen Fregatte, die vielleicht 
vollendet worben wäre, wenn nicht die dazu beftimmten Gelder 
eine andere Verwendung gefunden hätten; ſeitdem bat die 
Regierung einige Heine Dampfſchiffe gekauft. 

Tunis bat einen beträchtlichen Handel mit Marfeille, 
Genna, Livorno und der Levante; die Hauptausfuhrartifel 
find Datteln, Oliven, Del, Korallen, Schwämme, Weizen 
und Gerfte. Der Verkauf von Tabak ift ein Monopol der 
Regierung. 

In Folge der Revolution ift ein großer Theil der in 
Tunis wohnenden Maltefer nah ihrer Feljeninfel zurüd: 
gekehrt; auch die Juden find in voller Flucht; nach ven letzten 
Berichten waren ſchon mehrere Taujende in Malta angelommen. 


Die brafilianifche Snüba-Ameile. 


Man fieht diefe Ameife (Oecodoma cephalotes), be: 
richtet Hr. Bates in feinem anziehenden Werte The Natura- 
list on the Kiver Amazons, überall in den VBorftädten von 
Para in breiten Golonnen hin und ber marſchiren. Dadurch 
daß fie die werthvollſten cultivirten Bäume ihres Laubes be: 
raubt, ift fie für die Brafilianer eine wahre Landplage. In 
einigen Diftricten findet fie fich jo zahlreich da Landbau fat 
unmöglih ift, und überall werben Klagen laut über bie 
furdtbare Plage. 

Diefe Species befteht aus drei Kaſten, deren Gröfe 
zwei bis jieben Linien beirägt. Die eigentlichen Arbeiter find 
die Heinften; die beiden andern haben gewaltig geichwollene 
und maffive Köpfe, die theils ganz glatt, theils dunkel und 
baarig find. Die Arbeiter find von ſehr verfchiedener Größe, 
einzelne jogar doppelt jo groß wie andere. Der ganze Körper 
ift ſehr feit und von blaffer röthlic brauner Farbe. Der 
mittlere Einfchnitt des Leibes ift mit drei Paar jcharfer Beine 
bewaffnet; auch der Kopf hat cin Paar ähnlicher Beine, die 
von den Baden hinten ausgehen. 

Bei unfern erften Spaziergängen fonnten wir uns große 
Erdhaufen von ganz anderer Farbe als der Boden in der Nähe 
nicht erflären. Einige maßen 40 Yards im Umfange, waren 
aber nur 2 Fuß hoch. Wir ermittelten indeſſen bald daß es 
die Außenwerke oder Kuppeln jeven welche über dem Eingange 


zu ben gewaltigen unterirdifchen Gängen der Saüba$ ! Liegen 
und dieſelben ſchützen. Bei näherer Prüfung fand ich daß 
die Erbe aus jehr feinen Körnchen beitand, die, ohne Gement 
zufammengeballt, viele Neihen kleiner Erhebungen und Thürme 
bildeten. Die verjchiedene Farbe rührt daher daß die Erbe 
aus einer beträchtlichen Tiefe bervorgeholt wird. Man fieht 
die Ameifen jehr jelten an diejen Erhebungen arbeiten; die 
Eingänge ſcheinen gewöhnlich gefchloffen, und nur hin und 
wieder werden die Galerien geöffnet. Die Eingänge find klein 
und zahlreich; in den größeren Hügeln würde es eine be 
deutende Arbeit erfordern die Hauptgallerien auszugraben ; 
bod gelang es mir bei Eleineren die Kuppel zu entfernen, 
und da fand id daß die Eleineren Eingänge in einer Tiefe 
von etwa 2 Fuß in eine breite, forgfältig gebaute Gallerie 
von vier bis fünf Zoll Durchmeſſer zufammenliefen. 

Wenn fie darüber aus find Blätter zu holen, fo jehen 
ihre Proceffionen wie eine Menge belebter und wandelnder 
Blätter aus. An einigen Stellen fand ich ganze Haufen 
folder runder Blattftüde von der Größe eines Sixpence auf 
dem Wege; am folgenden Tage waren fie aber regelmäßig 
weggefhaftt. Im Laufe der Seit hatte ich vielfach Gelegen- 
beit fie bei der Arbeit zu ſehen. Die Arbeiter fteigen in 
Maffen auf den Baum; jedes Thier ftelt fi auf die Ober: 
fläde eines Blattes, und macht mit feiner fcharfen, fcheeren- 
ähnlichen Kinnlade einen faft balbfreisförmigen Einjchnitt in 
die obere Seite, nimmt dann die Ede in den Mund und löst 
das Stüd durd einen ftarfen Nud, Bismweilen laffen fie das 
Blatt zur Erde fallen und andere ſchaffen die Haufen fort; 
in der Negel marſchirt aber jede mit ihrem Stüd fort, und 
indem alle denfelben Weg verfolgen, wird derſelbe bald ganz 
glatt und fieht faft wie eine Radſpur aus. 

Es ift ein höchſt intereffanter Anblid die gewaltige Schaar 
geihäftiger Kleiner Arbeiter dabei zu beobachten. Unglüd: 
liderweife wählen fie nur Nugbäume dazu ; bisweilen plündern 
fie freilich auch die jungen Bäume welde wild im Walde 
wachen, doch einen fie aus andern Ländern eingeführte 
Pflanzen, wie Kaffee und Orangenbäume, vorzuziehen. Ich 
entdedte erit nad) langer Zeit wozu fie die Blätter eigentlich 
verwenden. Es werben nämlich die Auppeln über den Ein: 
gängen zu ihren unterirdiihen Wohnungen damit gevedt, um 
die junge Brut in den Neftern darunter vor den Negengüfien 
zu ſchützen. Die größeren Hügel find freilich fo ausgedehnt 
daß man nicht daran denken kann fie wegzuſchaffen um das 
Innere zu unterfuden; die kleineren fand ich aber ftets mit 
Blättern und Erblörnern gededt. Die fchwerbeladenen Ar: 
beiter tragen ihren Blattabjchnitt vertical an dem unteren 
Ende und werfen ihre Yaft auf dem Hügel nieder, während 
andere fie wieder aufheben und mit einer Lage Körner be- 
deden, die ftüdweife von unten beraufgefchafft werden. 

Die unterirdiihen Wohnungen diejer Ameiſe haben eine 
jehr weite Ausdehnung. Ein engliicher Geiftlicher, Hamlet 
Clark, erzählt daß die Saüba von Rio de Janeiro, eine nab- 
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verwandte Species, unter dem Bett des Fluffes Parabyba an 
einer Stelle wo er fo breit ift wie bie Theme bei London 
Bridge, einen Tunnel ausgegraben hat. Bei den Mayoary 
Reismühlen in der Nähe von Para durchſtachen diefe Ameifen 
einmal den Damm eines großen Reſervoirs, und ehe ber 
Schaden ausgebefjert werden konnte, war das darin enthaltene 
Waſſer faft ganz ansgelaufen. Im botaniſchen Garten zu 
Bara verfuchte ein franzöfiiher Gärtner alles mögliche um die 
Saüba ausjurotten. Er zündete an den Haupteingängen 
Feuer an und blies mit Blajebälgen Schweieldampf in die 
Gallerien hinein; derſelbe ftieg an vielen Stellen und jogar 
in einer Entfernung von 70 Yards twieber aus dem Boden 
bervor — ein Beweis wie weit verzweigt dieſe Gänge feyn 
müſſen. 


Sie fallen den Einwohnern zudem dadurch ſehr läſtig 
daß ſie Nachts, wo ſie noch thätiger ſind als bei Tage, die 
Vorräthe in den Häuſern plündern. Anfangs wollte ich es 
nicht glauben daß fie in die Wohnungen einkröchen und das 
Farinha oder Mandiocamehl, das Brod der ärmeren Clafjen 
BVrafiliens, Korn für Kom wegjchleppten. Endlich konnte ich 
mich durch den Augenſchein davon überzeugen. Bei meinem 
Aufenthalte in einem Jndianerborfe am Tapajos wedte mich eines 
Nachts mein Diener 3 oder 4 Stunden vor Sonnenaufgang mit 
der Anzeige daf die Ratten unfere Körbe mit Farinha plünder: 
ten. Der Artikel war damals ſpärlich und theuer; ich ftand 
daher auf und laujchte, fand aber, das Geräuſch könne nicht 
von Ratten berühren, nahm ein Licht und gieng in die nahe 
Vorrathskammer. Hier fand ich denn eine breite Colonne von 
diejen Ameifen, die nad) Taufenden zu zählen waren, fo ge: 
ſchäftig wie möglich zwiſchen der Thür und meinen kojtbaren 
Körben hin und ber wandern. Die meiften der hinaus: 
gehenden Thiere waren mit einem Farinhakorne beladen, das 
manchmal größer und weit ſchwerer war als die Träger. Es 
war amüjant anzufehen wie mande von den Zwergen unter 
ihrer Laſt, die jie volftändig bevedte, umbertaumelten. Die 
Körbe, welde auf einem hohen Tiſch ftanden, waren mit 
Ameiſen ganz bebedt, und das von uns gehörte Geräuſch 
entftand dadurch daß Hunderte die als Einlage dienenden 
trodenen Blätter zerbiffen. Mein Diener fagte mir, fie wär: 
den ben ganzen Inhalt der zwei Körbe (etiva zwei Bufhels) in 
einer Racht fortichleppen, wenn wir fie nicht vertrieben; wir 
verfuchten fie daher mit unſern Holzichuben zu tödten, aber 
es war unmöglih immer neue Schaaren am Hereinkommen 
zu verhindern, In der folgenden Nacht kamen fie wieder; ich 
mußte jchließlih Pulver auf die Erde ftreuen und es an: 
zünden; und erft, nachdem ich dieß oft wiederholt, ſchienen fie 
genügend eingejhüchtert; wenigitens blieben wir fortan von 
ihrem Beſuch verjchont. Was fie mit den harten trodenen 
Mandiocafürnern thaten, vermochte ich nicht zu ermitteln und 
fann e3 auch nicht errathen. Das Mehl enthält fein Gluten 
und kann daher nicht als Gement dienen; es enthält nur 
etwas Stärke und Trümelt auseinander, wenn man es mit 
Waſſer mengt. Möglicherweife dient es den unterirdiſchen 
Arbeitern als Speife; die jungen Ameijen werden gewöhnlich 


mit Flüffigfeiten gefüttert, welche die fie pflegenden Arbeiter 
ausſchwitzen. 

Ameiſen beſtehen belanntlich aus drei verſchiedenen 
Kaſten oder Geſchlechtern, nämlich Männchen, Weibchen und 
Arbeitern oder unentwidelten Weibchen. Eine der großen 
Eigenthümlichkeiten ver Saüba-Ameife ift nun die daß fie drei 
Glafjen von Arbeitern haben. Obwohl meine Beobachtungen 
längft nicht erſchöpfend find, will ich hier berichten was ich 
darüber in Erfahrung gebradt. 

Beim Plündern der Bäume, von Farinha und ähnlichen 
Operationen fieht man ftets zwei Claffen von Arbeitern. Sie 
find freilich ihrem Bau nach nicht ſcharf abgegrängt, und finden 
ſich einzelne die auf Zwiſchenſtufen ftehen; doch geſchieht alle 
Arbeit von Judividuen mit Meinen Köpfen, während anbere 
mit gewaltigen großen Köpfen einfach umberfpazieren. Was 
jie eigentlich thun und was ihre Aufgabe ift, konnte ich nicht 
ergründen. Es find nicht Soldaten melde, wie bei den Ter: 
miten bie bewaffnete Elaffe, den arbeitenden Theil des Gemein: 
wefens befhügen, denn fie fechten nie. Sie haben feinen 
Stachel und leiften aud feinen activen Widerftand, wenn 
man fie behelligt. Daß fie eine Art Oberauffiht über die 
übrigen führen, ift wohl nicht anzunehmen, da dieß unnöthig 
in einem Gemeinwejen wo alles mit der Präcifion und Regel: 
mäßigfeit der verſchiedenen Theile einer Mafchine zugeht. Ich 
fam fchließlich zu dem Schluß daß fie feine beftimmte Auf: 
gabe haben. Sie können indefjen nicht ganz nußlos jeyn, denn 
die Erhaltung einer unthätigen Claſſe fo großer Individuen 
wäre für die Gefammtheit eine zu ſchwere Laſt. Sie dienen 
vielleicht als paſſive Schugwerkzeuge für die eigentlichen Arbeiter. 
Ihre enorm großen, harten und ungerftörbaren Köpfe ſchützen 
diefelben vielleicht gegen die Angriffe infectenfreffender Thiere, 
fo daß fie eine Art von „pieces de resistance: wären. 

Die dritte Art Arbeiter ift die allerfeltfamfte Nimmt 
man die Spite eines Heinen friſchen Hügels, in dem die Arbeit 
des Dedens nod vor ſich geht, ab, jo entdedt man in einer 
Tiefe von etwa zwei Fuß einen breiten cplindrifchen Gang. 
Stedt man nun einen Stod hinein, was man 3—4 Fuf tief 
thun kann ohne den Boden zu berühren, jo fommt eine Kleine 
Zahl Eolofaler Burſchen langſam an den glatten Seiten ber: 
aufgeitiegen. Ihre Köpfe find vorne mit Haar bebedt, und 
mitten auf der Stirn haben fie ein Auge von ganz anderem 
Bau als die gewöhnlichen Doppelaugen an der Seite bes 
Kopfes. Diefes Stirnauge fehlt ganz bei andern Arbeitern und 
ift bei andern Ameifenarten ganz unbekannt. Sie waren nicht 
jehr fampffüchtig, wie ich befürchtete, und ich hatte Feine 
Mühe einige mit den Fingern zu fangen, Ich bemerkte fie 
invefjen nie anders als unter den eben angeführten Umftänden, 
und vermag nicht zu errathen was ihr bejonderer Zwed ift. 

Die ganze Einrihtung einer Ameifencolonie und all die 
mannichfaltige Thätigfeit des Ameifenlebens find auf einen 
Hauptzweck gerichtet: die Vereinigung und Ausbreitung der 
Species. Die meifte Arbeit, die von den Arbeitern verrichtet 
wird, bezwedt die Erhaltung und die Wohlfahrt der jungen 
Brut, die hülflofe Maden find. Die eigentlichen Weibchen 
können für ihre Nachkommenſchaft nicht forgen,; den armen 
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unfruchtbaren Arbeitern, denen alle andern Mutterfreuben ' 
‚ ten einer mehr denn taufendjährigen Vergangenheit auf diejen 


verjagt find, fällt die ganze Laft zu. Sie haben auch die ver: 
ſchiedenen Auszüge aus der Eolonie zu leiten, und das glüd- 
lie Hervorkommen der geflügelten Männchen und Weibchen 
zu überwachen. Das mwunderbarfte Leben herrſcht wenn ein 
folder Auszug ftattfindet, und die Arbeiter legen den größten 
Eifer an den Tag denfelben zu erleihtern. Das Schwärmen 
der geflügelten Saübas findet im Januar und Februar zu 
Anfang der Regenzeit ftatt. Sie kommen Abends in gemwal: 
tigen Maffen hervor und rufen in den Straßen und Gaflen 
eine förmliche Aufregung hervor. Sie find fehr groß; das 
Weibhen mißt mit ausgebreiteten Flügeln zwei und einen 
viertel Zoll, das Männden nicht viel mehr ala die Hälfte. 
Ihnen wird von verfhiedenen Thieren fo ſehr nachgeftellt daß 
man am folgenden Morgen nicht ein Individuum mehr fiebt, 
und nur einzelne eiertragende Weibchen entlommen dem Ge- 
meßel, um neue Eolonien zu gründen. 


Die Ichlaken im Lauriongebirge, ein nener Induftrie- 
zweig Griechenlands. 


Es dürfte nicht unintereffant ſeyn über einen neuen 
Induſtriezweig aus dem induftriearmen Griechenland. zu berich⸗ 
ten, ber fi auf den ausgevehnten Schladenhalden des Laurion: 
gebirges, auf den Trümmern der alten athenienfifchen Silber: 
bergwerfe und deren Schmelzöfen, die nicht wenig zum Wohl: 
ftand, zum Gedeihen der Inbuftrie, zur Blüthe der Kunſt 
und in Folge deſſen zum einftigen Ruhm Athens und ganz 
Griechenlands beigetragen haben, nunmehr zu entwideln be: 
ginnt, 

Die Bearbeitung und Ausbeutung der laurionifchen Eifenz, 
Blei: und Silberbergwerke, die ſchon jeit Pilifiratus den 
größten Theil des Silbers lieferte das mehrere Jahrhunderte 
bindurd in großen Maffen in Attila ausgeprägt wurde, fieng 
ſchon während des peloponnefiihen Krieges an einzugeben 
und hörte allmählih bis zum erften Jahrhundert chriftlicher 
Zeitrechnung gänzlich auf, während zur Zeit der Blüthe Athens 
20,000 Sklaven damit befhäftigt waren. Ueber die Gründe 
des Aufgebens fo reichhaltiger ergiebiger VBergwerle waren 
die Meinungen ſchon im Alterthum getheilt, und ob es die 
im peloponnefifhen Kriege eingetretene Brobtheuerung war 
oder ber geringere Ertrag, ja die Erjhöpfung der Metall- 
abern, oder der ſchon damals fühlbare Holjmangel in dieſen 
Gegenden, mag dahin geftellt feyn; für den Augenblid kommt 
dieß nicht jo jehr in Betracht, denn die Septzeit befaft sich 
nur mit den Schladen, welde drei Jahrhunderte des Be: 
triebes dort zurüdgelafien haben und nicht mit den in der 
Erde Schoß vielleicht noch verborgenen Schägen, uud hat über: 
die auch andere Mittel um jenen Mängeln abzubelfen. Seit 
Strabo und Paufanias, von 30 v. Chr. bis 160 n. Ehr., 
die der laurifhen Blei: und Silberbergwerfe nur nod als 


biftorifcher Thatfache erwähnen, fielen auch die dunklen Schat⸗ 


Winkel attifher Berühmtheit, die felbft in den legten zwei 
Jahrhunderten unferer Zeit, in welchen europäiſche Neifende 
Griechenland zu befuchen anfiengen und es allmählich aus ber 
Bergefjenheit zu ziehen begannen, nicht ganz erhellt werben 
konnten. Die gelehrten NReifenden Hawkins, Dodwell und an: 
dere erwähnen der laurifchen Erzgruben und Schmelzöfen nur 
fo oberflächlich, daß es augenſcheinlich ift daß fie durch diefe 
unwirthſame Gegend nur durchgeritten find um den Miner: 
ventempel auf dem Vorgebirg Sunium zu beſuchen. Einem 
deutſchen Bergmann, dem ſächfiſchen Bergrath Fiedler, war es 
vorbehalten in den erften Jahren der Gründung des griechi— 
ſchen Königreiches den erften bergmännifchen Hammerfchlag zu 
führen und geognoftifch -bergmännifche Unterfuchungen vor: 


zunehmen. 


Bergratb Fiedler war nämlich im Jahre 1834 bis 1837 
von der griehifhen Regierung beauftragt worden das Land 
in bergmännijcher, Beziehung zu bereifen, zu unterfuchen und 
die Ergebniffe mit zwedmäßigen Vorfchlägen an die Negierung 
zu berichten, eine Aufgabe, der er ſich in ebrenvolliter Weile 
entlebigte. Außer zahlreihen Berichten an die Negierung 
ließ er bei feiner Rüdkehr nad Deutſchland unter dem Titel: 
„Reifen in Griechenland, im Auftrage der griehiihen Ne 
gierung,” ein zweibändiges Werk druden, das einen Schaf 
von Erlebniffen, geognoftifchen Unterfuhungen und praftifchen 
bergmännifchen Vorfchlägen enthält. Faſt zur felben Zeit — 
1836 — bereiste der Ef. Vergrath Rußegger viele Gegenden 
Griechenlands zu bemfelben Behufe und legte in feinem großen 
Werke: „Neifen in Europa, Aſien und Afrika“ auc feine 
geognoſtiſchen Unterfuchungen über Griechenland nieder. Allein 
die griehifche Regierung konnte weder damals noch fiiter 
daran denken von den Nathichlägen diefer Sperialitäten im 
Bergbau praftiihen Gebrauch zu machen, denn der gänzlide 
Mangel an bergmänniſchen Kenntniffen im Lande, verbunden 
mit Mangel an Holz, Waſſer und Arbeitskraft zunächſt im 
Yauriongebirge, verbot jedes Unternehmen von Eeiten der 
Negierung, die überdieß der Organifation des zerrüttelen 
Landes ihre ungetheilte Kraft und die befchränften Mittel 
zuwenden mußte. 


Erft vor vier Jahren wurde ein junger Grieche der feine 
Studien auf der Bergalademie in Freiberg vollendet hatte, 
beauftragt ſich ins Zauriongebirg zu begeben, um die bort an 
verſchiedenen Orten aufgehäuften Schladen aus den alten, 
feit mehr denn taufend Jahren verlaffenen Schmelzöfen zu 
unterfuchen, ihre Menge annäherungsweife zu beftimmen und 
einen geeigneten Weg zum Meere für ihren Transport auf: 
zufinden, weil es fid damals darum handelte dieſe großen 
Schladenmafjen an eine fremde Gefellihaft zu verpadten, 
weldye jie angeblih zur Glasbereitung verwerthen wollte. 
Das Nejultat diejer Unterfuhung war dab ausgedehnte Halden 
von Schladen bededt gefunden wurden, die 11), Mill. Kubil: 
meter einnahmen, was 60 Mil. Kantaren gleidhfommt — 
ein Kantar glei 110 öfterreihifchen Pfunden. 
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Die Shladen diefer eifenz, bleic und filberhaltigen, von | 
den alten Griechen wohl in Folge unzureichender bergmänni- 


ſcher Hilfsmittel höchſt unvolllommen ausgebeuteten Erze | in die Kategorie des Privateigenthums gehören. Die Eigen- 


(melde noch überdieß von den Römern, wenigftens theilweife, 
einer wiederholten Schmelzung unterworfen wurben, was nicht 





GR 


Schladen als unbeweglihes Eigenthum, als Kunſt- und nicht 
Raturproduct, und als nicht vorgeiehen im Bergwerksgeſetz 


thümer find aber bie Bewohner des Dorfes Keratia und das 
Klofter Penteli. Von nun an begannen die Unterhandlungen 


nur dur die Nachrichten Strabos, fondern auch heute noch | mit diefen, deren Endrefultat der Ankauf ſämmtlicher Schladen 


dur die, aus 150,000 Fubiichen Metern beftehenden, in dem 


Orte Kypriancu aufgefundenen Schladen binlänglich beiviefen | 


wird die oft kaum 5"), Procent Blei enthalten und deren 
weitere Berwerthung nicht ftattfinden kann) enthalten nad) ven 
jüngften mit ihnen vorgenommenen Verſuchen 5'/,—12 Proc- 
füberhaltiges Blei, und nad den von Fiedler angeftellten Un: 
terfuchungen in 100 Gentner Bleierz 3',, Loth Silber, fo daß 
es fih der Mühe lohnen würde eine Wiederausichmelzung 
vorzunehmen. 

In diefem Jahrhundert wurde zuerft in Freiberg die 
Wiederausfhmelzung aller bleihaltigen Schladen, aus dem 
13ten Jahrhundert berftammend, mit Vortheil vorgenommen. 
Die Errichtung von Schmelzöfen aber, einzig allein zum 
Wiederausichmelzen der Schladen, ift eine Schöpfung neuerer 
Seit. Vor 15 Jahren war der Bankier Rour in Marfeille 
wohl einer der erften welcher Schmelgöfen errichtete um bie 
alten Schladen Spaniens, die fid in der Nähe des Meeres 
in Gartagena und weiter innen gegen die Sierra Morena 
finden, auszujhmelzen. Die Schladen Gartagena’s enthalten 
aber 10—15 Proc., die der Sierra Morena 9—25 Proc. 
Blei und 3—3!, Gramm Silber. 

Im Jahr 1857 eröffneten die HH. Bouquet und Ser: 
pierri aus Marjeille Schmelzöfen auf Sardinien, um die aus 
der römiſchen Zeit ber ſtammenden Schladen, die wenigftens 
200,000 Tonnen oder 4 Mill, Kantaren betragen und 10 
bis 16 Proc. Blei und 6, Gramm Silber enthalten, einer 
Wiederausfhmelzung zu unterwerfen. 

Als im Jahr 1862 das Bergwerksgeſetz befannt gemacht 
wurde, juchte ein Eingeborner die Erlaubniß nad von der 
griechifchen Regierung, dieſe Schladen des Lauriongebirgs zur 
Glasbereitung verwenden zu dürfen. Da aber der Fall im 
Geſetze nicht vorgejehen war, jo wendete ſich derſelbe an die 
Eigenthümer der Grundftüde, pachtete die Schladen auf 15 
Jahre für 9000 Drachmen jährlich, für den Fall der Ausfuhr 
aber für das Doppelte. m folgenden Jahr jendete die Ge: 
fellihaft Rour u. Bouquet in Marfeille einen Bevollmädtig- 
ten und einen Sacverftändigen nad Athen, um den Ankauf 
der Schladen und die Errichtung eines Schmelzwerts in Grie- 
chenland zu betreiben. Es wurden jofort die genaueften 
chemiſchen Unterfuchungen angejtelt und gefunden daß in 
100 Kilogramm Scladen 6,06 bis 10,10 Kilogramm Blei 
und 3 Gramm Silber (= einer Dradme und 12 Gran 
in 200 öfter. Pfunden) enthalten jey. In Folge dieſes Er: 
gebnifjes bot die franzöfiiche Gejellichaft der Negierung 50,000 
Drachmen fogleih und weitere 2000 Dradimen jährlih als 
Pachtzins für die Schladen an. 

Erſt jept erfannte die Regierung dab es ſich um eine 
Sache von größerm Werth handle und unterbreitete die An- 
gelegenheit einem Aovocatenrath, der dahin entſchied daß die 


in den Halden des Lauriongebirges und die Flüſſigmachung 
von einer halben Million Franken war, die bereits in den 
Dörfern desjelben in Umlauf find, Wenn einmal die berg: 
männijchen Vorkehrungen zum Wiederausichmelzen der Schladen 
getroffen ſeyn werben, jo wird fich Feine erhebliche Schwierig⸗ 
feit darbieten auch die Schladen anderer aufgegebener Berg: 
werke, die in Griechenland allenthalben fich finden und zu 
Waſſer leicht an die attifhe Hüfte transportirt werben fün- 
nen, mit Vortheil zu verwenden. 
Dr. Zindermayer in Athen. 


Eartagena de las Indias. 


Bon J. Hatofes ift unter dem Titel: „Eine Dampffahrt 
nach den Tropenländern (A Steam Trip to the Tropies),“ 
ein ſehr angenehm zu lejendes und höchſt unterbaltendes 
Reiſewert erjhienen, das fo friſch und lebendig ſchildert, daß 
es kaum einen Gegenftand berührt von dem man nicht wünſchte 
ihn felbft zu jehen. Wir entnehmen demſelben nachſtehende 
Beſchreibung Gartagena’s. 

In weniger als 24 Stunden (erzählt der Berfaffer) waren 
wir auf der Höhe von Gartagena — bem hohen Hügel von 
La Nopa, auf welchem ein Kloſter fteht, das ſich über die 
ſchön bewaldeten Küften erhebt und die Bucht beberriht. Am 
Eingang liegt ein verfallenes Fort, das mit Unkraut und 
üppigen Schlingpflanzen überwachen ift; die maffiven Binnen 
find eingefallen, nur eine einzige roftige Kanone befindet ſich auf 


‚dem Walle. Hier ift eine einfame Baſtei — dort ein zer: 


brochener Thorweg — und an einer andern Stelle liegen 
fogar zerjhmetterte Säulen mit verfallenen Gefäßen darauf, 
die Trümmer früherer Größe. Wir glitten jchnell vorüber 
an diefen traurigen Denkmalen des alten Epaniens, den ftillen 
Zeugen feiner entſchwundenen Herrichaft, fuhren um ein Heines 
Borgebirge herum, und warfen Anker vor der Stabt. Nun 
aber, weld) ein Anblid von tropiiher Schönheit bot ſich unfern 
Augen! So weit wir feben fonnten die mannicdfaltigften 
Farben und Schattirungen des Pflanzenwuchſes. Weite Streden 
Landes, ganz unangebaut, obgleih in bobem Grab fruchtbar, 
bilden die Küften, wo .Maffen von Palmen, in der vollen 
Herrlichfeit ihres Blätterwerls, ihre Schatten werfen unter 
das wirre Buſchholz, und ihre tiefgrünen Tinten mit den 
bläfjeren Karben des Meers mifhen. Zwiſchen den Bäumen 
ftehen Hütten der Eingebornen, aus ihrem fchattigen Berfted 
hervorſchauend mit ihren hodhgipfeligen Dächern, und ein oder 
zwei Boote liegen müßig auf dem Sande davor. Alles ift 
ſtill — kaum ein Kräufeln auf dem bdurchfichtigen Waffer läßt 
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fih wahrnehmen. Ein ſchwacher Luftzug von der Hüfte bringt 
Gerüche von Gräfern und Dünften und tropiider Vegetation. 
La Popa, auf dem Hügel, zeigt ſich in feinem ganzen Umfang 
von der Sonne beleuchtet, ſchattenlos und ohne allen Pflanzen: 
wuchs. Yählings fällt die fteile Alippe gerade dahinter ab, 
an ihrem Fuß eingehüllt in dichte Wälder von Bujchholz, 
Palmen und Didengel — eine Mafle von Grün bis zum 
Nande des Maffers hinab. Nichtet man feine Blide nad) der 
Stadt, fo kann man eine lange weiße Mauer, oder eine Bruft: 
wehr fehen, binter der ein großes Hofpital, der Theil eines 
Klosters, liegt, und weiter zurüd tauchen bie Kuppel und die 
Thürme einer Kirche auf. Ein tiefer Thorweg führt auf 
den Landungsplatz, der von ſtarken Mauern flankirt ift 
und von diefem aus treten wir, bis an die Knöchel 
im Staube, in einen großen, unregelmäßigen freien Platz, 
rings umgeben von mehreren verfallenen Gebäuden, neuen 
und alten, in verjdiedenen maleriihen Stufen der Ber: 
witterung. ine Soldatenwadhe hält das Thorhaus bejebt, 
und obgleich dem Anſehen nach nicht ſehr unbejiegbar, find fie 
doch ohne Zweifel dort ihrer Aufgabe gewachſen. Yon diejem 
Pla aus ziehen ſich mehrere Straßen in die Stadt, ihre 
getvundenen und jchmalen Durchgänge faſt verſtopft durch 
Unrath und Staub, oder unwegſam gemacht durch Löcher oder 
Kothpfützen. An den Seiten dieſer Verkehrsmittel liegen die 
Wohnungen der ſpaniſchen Granden(?), einen Anblid darbietend 
ver bald mehr bald minder an die entjchwundene Herrlichkeit 
erinnert. In einem diefer Gebäude, in das ich eintrat, und 
das einem gaftfreundlihen Dann gehörte deffen Belanntichaft 
ich gemacht hatte, war der eigenthümliche Charakter berfelben 
jehr gut erhalten; es gemahnte mich an ähnliche Wohnungen 
in der fpanischen Stadt Habana. Ein düfterer Hofraum, 
befhüpt von Säulenballen und Thor, Tehteres mit ungeheuren 
Nägeln befchlagen und geſchmückt mit einem gewichtigen Klöpfel, 
den ich nicht gern angewendet hören möchte an der Thür eines 
Hauſes das ich bewohnen müßte, Aus diefem Hof führte 
eine Flucht von Marmortveppen plöglich zu den Privatjalons. 
Eine Art Vorhalle, an der Spitze einer zweiten Treppenflucht, 
alles Marmor, führte in den Empfangsraum, eine prachtvolle 
Reihe von Gemächern, gepflaftert mit vieredigen ſchwarzen und 
weißen Marmorplatten, mit hoher Täfelvede, die, ſowie die 
Wände, einfach) weiß getündht war; die Fenſter, drei oder vier an 
der Zahl, waren alle von der Mitte aus geöffnet, und ſchwere 
venetianifche Blenden mäßigten das Licht, liefen aber doch die 
äußere Luft zu. Das elegant gearbeitete moderne Zimmergeräthe 
ftand einigermaßen im Widerfpruch mit diefem primitiven 
Arrangement; allein für diefe Vermiſchung antiker Einfachheit 
und moderner Behaglichkeit und Verfeinerung wurde man 
ſchadlos gehalten durch die Anweſenheit zweier eleganten und 
bezaubernden Frauen. Ich verbrachte einen böchft angenehmen 
Abend in diefem Haufe, und nahm eine freundliche Erinne: 
rung an meinen Vefuch in Gartagena mit mir. Es war ein 
ſchwüler Morgen als ich aufbrach um die Stadt in näheren 
Augenschein zu nehmen und die Kathedrale zu befuchen, und 
ein ſchwüler Tag in Gartagena ift wahrlich Feine Kleinigkeit, 
Als wir gemächlich vom Dampfer ans Land ruderten, und 
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der Hafen, mit feinen Palmenhainen und ſchattigen Pflan- 
zungen, fi um uns ber ausbreitete, lieh der Anblid nichts 
mehr zu wünjden übrig: die Höhen von La Popa; das Fort 
auf dem Hügel, wo, wie man jagt, eines Morgens vor dem 
Frübftüd 1500 Engländer von einer unerwartet angekomme— 
nen Abtheilung Spanier, die plöglid auf fie eindrangen, 
niebergemadt wurden — dieſes ftille Fort mitten in dem 
Walde, das ich nie betrachtete ohme an den Ueberfall, ven 
kurzen Kampf, das plögliche Ende jener Mannſchaft zu denken... .. 
Jetzt ift die Bucht jenfeits ihrer Mündung faum mehr ſchiff⸗ 
bar, und wir mußten felbft in dem Stutter forgfältig feuern, 
bis wir auf der Höhe der Werte ankamen. Die Flotte von 
Neu-Granada war vertreten durch ein halbes Duzend Fleiner 
Brigantinen, von denen eine 2 Kanonen, eine andere 3, und 
eine dritte wieder nur eine hatte, alle aber ließen ihre Na— 
tionalflagge wehen, und hatten ein fo friegeriihes Ausſehen 
als die Umftände geftatteten. Als wir vorfichtig durch ben 
ſchmalen und gefährlihen Ganal fuhren, flog ein Schwarm 
Papagaien, in practvollem ſcharlachrothen und grünen Ge 
fiever, gerade über unjere Köpfe dahin. Endlich wurde die 
Stadt erreicht, und wir nahmen unfern Weg troß Hige und 
Staub über den Marktplatz, und auf die ſchlechten, verfallenen 
und veralteten Strafen. Die Sonne bratet, badt, ſchmelzt, 
ichmort, röftet und brennt, und fo geben wir, einen Schirm 
über uns ausbreitend, unter vollem Segel auf die Kathedrale 
zu. Eine alte Negerin ſteht an der Ede der Strafe, eine 
überfühe Maffe verfaufend, und ruft „Dulce;” dieſes „Dulce“ 
iſt eine Miichung von Zucker, Fett und Cocosnuß. Der 
Durdgang it ſchmal und hat ein jchlechtes Ausfeben, die 
Käufer find im Berfallen, und Haufen von Unratb liegen 
umber, während die garftigen brafiliichen Geier (Vultur 
aura, L.) ober Krähen auf den Dächern fiten, und in 
den Gaffen berumflattern oder hüpfen als wären fie zu 
Haufe, Die vergitterten Kenfter und die öden Höfe, mit 
einer düſtern Eäulenhalle, bier und da ein breiter led 
Sonnenlicht, dort eine Maſſe Schatten, eine abſcheuliche 
dunkle Deffnung, Thür und Fenfter wahrſcheinlich zugleich ; 
ein halbgefärbter Lumpen von Gewand flattert aus irgend 
einem Winkel an der Wohnung eines Färbers herab; einige 
wenige Bäume winken und blinken in der Sonne, die eins 
zigen lebendigen Gegenftände die man fieht, mit Nusnahme 
der Aaskrähen und zweier Negerfinder welche auf der Strafe 
jpielen, oder jih zufammen in der Gofje wälzen — Haufen 
von Schmutz und Unrath überall, mit dem feinen concen— 
trirten Geſchmack und Geruch der vollen Berwejung. . . Und 
nun kommen wir an einen freien Plab, der ſandig und mit 
Unrath vieler Arten überbedt it. Ein altes Steingebäude 
auf der einen Seite ift der Ueberreſt der ſpaniſchen Inqui— 
fition, Sein Hofraum iſt jet leer und öde; einige rag: 
mente geſchnitzter Gapitäle und Steinftüde liegen auf einem 
Haufen beijammen, und bas Gras muchert überall rings 
herum; die Eivechjen kriechen ein und aus, und funfeln da 
und dort in der Sonne; der Eingang ift dunfel und zum 
Eintritt nicht einladend. Nahezu gegenüber fteht die Kathe— 
drale, mit ihrem innen und außen weißgetünchten plumpen 
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Borbau. Die großen Thüren find geöffnet, und in bem 
dunkeln Innern berrfcht eine erfriichenve Kühle. Doc) ftille! 
da find Frauengeftalten in tiefer Trauer, fnieend vor dem 
Hodaltar. Die große Kanzel ift ganz leer. Mehrere Altäre 
ftehen im nördlichen und im ſüdlichen Theil des Gottes: 
baufes, theils mehr theils weniger berausgepugt, alle aber 
kaum noch Spuren ihres ehemaligen Glanzes zeigend An 
den Mauern hängen zahlreiche Gemälde, meift colorirte Litho- 
grapbien, einige jehr mittelmäßig ausgeführt — andere voll: 
endet in Del gemalt; von dieſen leßteren zieht eines insbe: 
fondere die Aufmerkſamkeit des Beſuchers auf fih: es ftellt 
die Qualen der Verdammten bar, während die Gejegneten in 
ruhiger freude von oben herabſchauen. Hinter dem Hoc: 
altar erhebt ſich ein prädtiges Rededor, das bie Stand: 
bilder zahlreicher Heiligen enthält, die Figuren find glänzend 
bemalt und vergoldet, und ihre Traghimmel ſchön geſchnitzt 
und colorirt. Natürlih find pradtvolle Reliquien, Kreuze 
und jilberne Gandelaber auf dem Altar, in endloſer Menge 
vorhanden, und die Wirkung, wie ſich vermuthen läßt, ift 
eine jehr feierliche. Bon dem ganzen Inhalt der Kathe— 
brale aber ift nichts auffallender oder bemerfenswerther 
als die Kanzel, die als der Löwe von Gartagena betrachtet 
wird. Dieſes Kunſtwerk ift aus weihem Marmor ausgeführt, 
mit vielen gefärbten Steinen eingelegt und mit vollendeter 
Statuararbeit in Alabafter verziert, Scenen aus der Apoftels 
geſchichte darſtellend. Diefe Kanzel fol für die Hauptlirche 
von Merico beftimmt geweien feyn, ihren Weg aber, ftatt 
dorthin, nad Cartagena gefunden haben. Weſtwärts von ihr 
ift ein abgeichloffener Raum, der bequem zwei: bis breihun: 
dert Menſchen faſſen kann, wo der Gottesvienft gegenwärtig 
abgehalten wird, und wo die Sige oder Throne für die Dons 
und Wiürdenträger angebracht find. Diefer Naum war ge 
ſchloſſen, daher konnten wir den Eintritt nicht erlangen. Die 
alte Orgel ſchien eine jehr merkwürdige Arbeit zu ſeyn, allein 
man hat noch eine neuere, die, wie ich glaube, im allgemeinen Ges 
brauch ift. Der Fußboden ift ganz aus Marmor zufammengefept. 
Die Mauern find weiß getündht und mit mehreren Grabfteinen 
geziert, welche lange Spanische Infchriften tragen. Man kann den 
Gefühlen der Ehrfurcht nicht widerftehen wenn man langfamen 
Schritts und mit faft verhaltenem Athem durch die Flügel diejer 
alten fpanifhen Kathedrale wandelt. Die antiken und roben 
Zeichnungen auf den verſchiedenen Altar-Ornamenten in ihrer 
barbariſchen Farbenpracht und Bergoldung; der verblidene 
und büftere Prunk und Stolz — Zeichen auf welde das 
Auge bei jever Wendung ſiößt — weiſen hin auf die lange 
entſchwundenen Jahre priefterlihen Pomps, während fie annoch 
Gefühle der Verehrung und Achtung einflößen. Man kann fi 
die von einer in Ehrfurcht verfunfenen Vollsmenge umgebenen 
gligernden Paraphernalien denken, als, mit feierlicher Muſik 
und hochgetragenen Kreuzen die heilige Proceſſion ſich langſam 
vorbeiwand, oder ruhte, während die ſchreckliche Inquiſition 
ihre zitternden Opfer einem gräulihen Tod entgegenführte. ! 

4 Schr fhön! Nur fehade daß die Inquiſition vor melcher dem 
Berf. ſchaudert, die fogenannte ſpaniſche Inquifition, mie in Amerifa einge: 
führt wurbe, 
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Es bleibt ung nur noch ein Heiner, aber höchſt merf: 
wiürdiger Neft der Bevöllerung des Kaufafus zu erwähnen 
übrig, der aber, wie ich glaube, in feiner hiftorifchen Bedeutung 
noch nicht binlänglich gewürdigt ift. Wir meinen nämlich die 
Dffeten. Die Sprache diejes Volles ift durch Roſen, Sjögren 
und Schiefner hinlänglich erforſcht, um uns die beftimmte Ver: 
fiherung zu erlauben daß dasjelbe durchaus zu den eranifchen 
Volkerſchaften geredinet werden müſſe, wenn es auch gegen: 
wärtig geographifh von feinen Stammverwandten gänzlich 
abgetrennt if. Es muß auffallen wie ſich diefes Völkchen, 
deffen Zahl kaum mehr als 40—50,000 beträgt, bier in 
folder Entfernung halten konnte, ohne mit den lkaukaſiſchen 
Umwohnern zu verjchmelzen, und noch mehr, wie es möglich 
war daß diefe ein fremdes Volf fi) gerade an der wichtigſten 
Stelle des ganzen Kaufafus feitfegen ließen; denn die Offeten 
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paſſe von Dariel, wo fi die große Verbindungsftrafe von 
Süden nad) Norden fiber das Gebirge zieht. Außerdem be: 
wohnen fie noch ein Stüd der Ebene im Weften von Wladi— 
kaukas und erftreden ſich ſüdlich bis an die Quellen des Rion; 
fie find es alfo gerade welche noch heute die Völker des Kau— 
kaſus in zwei Theile theilen. Nad den Berichten der geor: 
gifchen Geſchichtſchreiber dehnte fih aber früherhin das Gebiet 
der Offeten viel weiter nad) Norden aus und reichte bis zum 
Don; erft im 13ten Jahrhundert ſoll Batu-chan, der Enkel 
Dſchingischans, fie von da zurüdgedrängt haben. Was dieſer 
Angabe für mich hohe Wahrjcheinlichkeit verleiht, ift weniger 
der Umftand daß Ptolemäus an den Mündungen bes Don 
einen Stamm der Offilier anführt (das Volk wird nur von 
den Ummohnern mit dem Namen der Offeten bezeichnet, nennt 
fi aber felbft Iron, d. i. Eranier), als da der Name Don 
ſelbſt gut oſſetiſch iſt, denn don heißt noch heutzutage im 
Oſſetiſchen Waffer, Fluß. Es ſcheint mir offenbar dab ſich 
diefes eranifche Volk nicht ohne guten Grund gerade an biefer 
Stelle angefiedelt hat oder angefiebelt worden ift. Zwei Mög: 
lichkeiten ſcheinen mir denkbar zu feyn. Wir glauben behaupten 
zu müffen da die Offeten feinenfalls jpäter in ihre heutigen 
Wohnfige gelommen ſeyn können als zur Zeit der Safaniden, 
vor dem Entftehen des Islam; dein manches in ihren religiöfen 
Anfihten weist beftimmt auf den Parfismus hin, aber auch 
die Sprachform zeigt gerade die erantfchen Formen ! auf wie 
fie ſich zur Zeit der Safaniden gebilvet hatten. Es ſcheint 
nun zwar daß fo ziemlich mit dem Sturz der Safaniden bie 
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ſtetige Verbindung der Dffeten mit den Eraniern abgebrochen 
worden ſey, aber es ift durchaus nicht nothwendig und durd) 
nichts erwieſen daß fie fich erft zur Zeit der Safaniden im 
Kaulaſus niederließen, fie können recht gut ſchon zur Zeit 
der Achämeniden dort geweſen ſeyn. Sind nun aber bie 
Dffeten eranifche Anfiebler die, ſey es zur Zeit der Achäme— 
niden oder der Safaniden, in den Raufafus verpflanzt wurden, 
fo wird man bloß commercielle oder militäriſche Rückſichten 
als den Grund gelten laſſen können welcher es wünſchens— 
werth machte jenen wichtigen Paß in den Händen einer eranis 
ſchen Bevölferung zu wiffen. Es mwirb aud, nad dem mas 
wir oben bereits bemerkt haben, durchaus nicht zu Fühn fen, 
wenn wir annehmen daß zur Beit der Blüthe des eranijchen 
Neihes die Offeten nicht fo vereinzelt daftanden wie heute, 
fondern zum mindeften durch ſtarke Anfievlungen im Kurthal 
mit der Heimath verbunden blieben. Bon noch größerer 
Bedeutung würden die Dffeten feyn, wenn eine ziveite Mög: 
lichkeit fich beftätigen follte: daß nämlich die Offeten und mit: 
bin die Eranier nicht erft Anfiebler innerhalb der geichicht: 
lichen Zeit wären, fondern ſchon feit uralter, vorgeſchichtlicher 
Zeit in jenen Päfjen des Kaufafus ihren Sig hatten. Man 
würde dann annehmen müſſen daß die alten Indogermanen 
auf diefem Weg über den Kaufafus gedrungen wären, bie 
Dffeten (die natürlich früher weit zahlreicher geweſen ſeyn 
müßten) würden dann bas Bindeglied bilden zwiſchen ben 
Eraniern und den flavifchen Nationen, und die indogermani— 
hen Völler würden mithin nad Norden zu ebenfo eine zu: 
fammenbängenbe Kette gebildet haben als wie dieß jetzt gegen 
Weſten der Fall ift, nachdem ſich nachweiſen läßt daß ſich in 
Kleinaſien in alter Zeit Eranier und Griechen unmittelbar 
berührten. Man würde dann in Perſien das Vermittlungs— 
land ſehen und annehmen müſſen daß ſich dort der Strom 
der indogermaniſchen Völferwanderung in zwei Theile trennte, 
von denen fich der eine gegen Norden, ber andere gegen Nord: 
weiten wandte. Doc freilich ift dieß alles vorberhand nur 
Bermuthung. Wir neigen uns auch eber der eriten als ber 
zweiten Vermuthung zu, indem wir namentlich darauf Gewicht 
legen daß fih die Offeten ſelbſt Eranier benennen. Was 
man über den Zufammenbang der Offeten mit den Aſen ge: 
fabelt hat, ift ohne alles Gewicht. 

Nicht ohne Intereſſe ift natürlich die Frage, wie lange 
die jegigen Völferverhältniffe in diefem Theil des aſiatiſchen 
Ländergebietes jchon beftehen mögen? Hier glauben wir zuver: 
fitlih annehmen zu dürfen daß die jetzige Völfervertheilung 
im ganzen und großen ſchon uralt und nur infofern ver: 
ändert worden ift, daß tatarifche Völkerftämme die Eranier 
aus den Thälern des Kur und der Jora ebenjo vertrieben 
wie fie diefelben aus dem nördlichen Medien vertrieben haben 
und daß auf diefe Weiſe die Ofjeten als eraniiche Spracinfel 
im Norden zurüdblieben. Auch der kaukaſiſche Stamm mag 
früher weiter nad) Rleinafien hineingereicht haben als jegt der 
Fall if. Daß aber fonft ziemlich alles beim Alten geblieben 
fey, zeigen eine Menge von Orts- und Bölfernamen die ſich 
mit wunderbarer Treue erhalten haben. Unter den im zehnten 
Eapitel der Genefis erwähnten Völfernamen fallen Tubal und 


Meſech in unfer Gebiet; unter Tubal hat man nad) allgemeiner 
Anficht den von den Griechen erwähnten Stamm der Tibarener 
zu verfteben, der feine Wohnſitze an der Südfeite des Pontus 
Eurinus, zwiſchen Trapezunt und Sinope hatte. Zu Meſech 
ftimmt vortrefflich der Name Meſth, den die Gegend am obern Kur 
bei Akhalzich zu allen Zeiten führte, der aber in verſchiedenen 
Beitperioden einen bald größern, bald geringern Umfang hatte. 
Noch heute begreift man unter dem Namen Sample das 
obere Kurthal und den größern Theil des Tichorufgebietes 
und diefe Gegend ift es welche Strabo dem Volke der Moſcher an: 
weist. Aus den fleilinfchriften läßt fich wahrſcheinlich der Name 
Karka bieher ziehen den Darius in feiner Grabinfchrift nennt, und 
der fich einerfeits mit dem Namen ber alten Kolchier uud Kerketen, 
fo andererſeits mit dem neuern der Tſcherkeſſen berührt. Auch 
das Schahname kennt ein Bol der Klergefaren, das im Norden 
liegt und in biefer Gegend vielleicht wohnhaft war. In dem 
Volke der Maciya, das in berfelben Infchrift neben den Karkas 
vorkommt, möchte ich das Völlchen der Matiener jehen, das 
im Nordweſten von Armenien, an ben Gränzen von Koldis 
und dem Lande der Mofcher, bisweilen erwähnt wird (ef. 
Herod. III, 94. VII, 72.) Mit großer Wahrſcheinlichkeit 
darf man auch bei dem öfter in den Keilinfchriften vorlom— 
menden Namen Sparda an bie Saspeire8 Herobots oder das 
neuere Ispir denken das auch bei den Armeniern Eper heißt. ! 
Der Name der von Zenophon erwähnten Taochen findet ſich noch 
im beutigen Tausgerd. Die Suanen führen ihre jegigen 
Namen fhon bei Strabo, ebenjo darf man in feinen Legen 
wohl die jebigen Lesghier erkennen, in feinen Witiern die 
heutigen Uden. Der Fluß den Strabo Aragus nennt, beißt 
noch jet Aragvi, fein Alazonius ift der heutige Alafani. Die 
Lazen finden wir zuerſt bei Plinius erwähnt, die Stabt Sa— 
rapana, bis zu welder nah demſelben Autor der Phafis 
ſchiffbar ſeyn fol, hat noch jet einen nur wenig veränderten 
Namen. In den Tovoxoı des Ptolemäus bat Schiefner wohl 
mit Recht die heutigen Thuſch erkannt, in feinen AHidovooı 
aber den lesghiihen Stamm der Divo. Neben dieſen ſprach— 
lihen Anbaltspunften mill es mir wenig bebeuten, wenn 
mehrere der Alten die ſprachliche Selbftändigfeit der kauka— 
ſiſchen Völfer nicht anerkennen, ſondern fie in die eine ober 
andere Sprachelaſſe einzureiben fuchen. So jagt uns Herobot 
daß die Kolchier eine ägyptiſche Golonie feyen, aber er ift 
ehrlich genug einzugeftehen daß diefe Behauptung auf fubjec- 
tiver Anficht, nicht auf Meberlieferung beruht, Gr findet fie 
nämlih der Farbe und dem Haare nah den Aegyptern 
ſehr ähnlich, doch gibt er ſelbſt zu daß damit nicht viel zu 
beweifen ſey; darum ftügt er ſich befonders auf einen andern 
Grund: auf die bei den Koldiern allgemein verbreitete Be— 
ichneidung. Allein auch diefer Gebrauch kann nicht ala Be- 
weis gelten dab die Koldier gerade äghptiſchen Uriprungs 
ſeyen, und man wird darum Herodots Annahme als fehr 
zweifelhaft betrachten dürfen. Die Jberer gehörten nach Strabo 
zu dem mediſch-aſſhriſchen Volksſtamme, deſſen Sitten und 
Gebräuche fie zeigten ; die Albanier waren nad den einen bie 
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Nachkommen der Argonauten, während andere (Joseph. Ant. 
jud. 18, 6. Dio Cass. 69, 15. Ammian. Marc. 23, 5. 
31, 2) fie als Scythen bezeichnen und mit den Maflageten 
zufammenftellen. Da eine ſolche Verwandtihaft fich ficher 
nur burd die Sprache ermweifen läßt, von der Uebereinſtim— 
mung der Sprachen aber nirgends bie Rede ift, fo dürfte auf 
die obigen Behauptungen nicht viel zu geben ſeyn. Dennoch 
möchte ich ihnen nicht allen Werth abftreiten. Es wird 
richtig jeyn, wie Strabo behauptet, daß fih die Iberer in 
ihren Sitten und Gebräuden an bie Medo-Aſſyrer anſchloſſen, 
aber fie können dieſe von ihren Beherrſchern jehr wohl an: 
genommen haben ohne verwandt mit ihnen zu ſeyn. Möglich 
iſt e8 ferner daß ſchon zur Zeit des Joſephus und von da 
an immer mehr und mehr tatarijche Völferfchaften im Süden 
des Kaukaſus fi anzufiedeln begannen, wenn wir es auch 
nicht beftimmt behaupten möchten. So gewiß es nun aud) ift 
daß die ganze Mafje der Faufafiichen Völkerichaften, die Offe: 
ten allein ausgenommen, mit den Eraniern nicht ftammver: 
wandbt war, jo gewiß ift es anbererjeits daß fie, ſoweit die 
Geſchichte zurüdgeht, den Perjern bis auf einen gewifjen 
Grad untertban waren und erſt ſpäter ſich von dieſer Ober: 
berrichaft losmachten. Dafür haben wir außer den oben aus 
den Reilinfchriften angeführten Momenten das betimmte Zeug: 
niß Herodots (II, 97), der uns nicht nur fagt daß die 
Kolchier zum perſiſchen Reiche gehörten, ſondern auch daß diefes 
Reich ſich bis an den Kaulaſus erjtvedte, daß aber jenſeits 
des Gebirges die Herrſchaft des Perſerkönigs nicht mehr an- 
erfannt wurde. Ferner erwähnt Herodot in feiner Steuer: 
liſte als tributpflidhtig: die Völfer der Saspeirer und Ala- 
robier; vom erften haben wir ſchon geiproden, das zweite 
kommt fonft nicht mehr vor, dann die Tibarener am Iris, 
ferner die Mafronen, Maren, Moſynöken, Moſchen — alles 
Völker die in den oben von uns beſchriebenen Ländern wohnen. 
Diefelben Voller finden wir aud wieder in dem Heere des 
Xerres (Herod. VOL, 78. 79), und es ift fein Widerſpruch 
wenn Xenophon (Anab. VII, 8. 25) von dem Theil dieſer 
Stämme ben er kennen lernte jagt, daß fie größtentheils 
ihren eigenen Gefegen folgten, denn das verftand fich bei allen 
Völkern des Ahämenidenreiches von jelbft daß fie nur folange 
fich fügten als fie dazu gezwungen waren. Auch daß Ario- 
barzanes, der Statthalter des Artarerres IL, ein eigenes Neid) 
in jenen Gegenden gründete, jpricht nicht dagegen; das neue 
Neich blieb immer in gewiſſer Abhängigkeit von den Perjern, 
und jo finden wir in der That daß ſie alle, jogar Albanier, d.i. 
Bewohner des Kaufafus, unter den Fahnen des legten Darius 
kämpfen. Nach der Auflöjung des Achämenidenreiches kamen 
diefe Länder großentheild unter die Herrſchaft der Mithrivate, 
jpäter der Römer. Kaum aber hatten die Sajaniden den 
Thron beftiegen als fie fih auch ſchon wiever in jenen Pro: 
vinzen, und zwar zunäcft in Iberien, feitjegten. Die un: 
beilvollen Folgen welde die Verbreitung des Chriſtenthums 
und der damit im Zuſammenhang ftehende Verluft Armes 
niens für das Sajanidenreih hatte, zeigte ſich aud nad 
diefer Seite. Schon hr den erften Jahrhunderten feines Be 
ſtehens hatte ſich das Chriſtenthum nach dem Kaufafus bin 


verbreitet, und ſowohl Koldier als Iberer hatten dasſelbe 
angenonımen. Auch fie, wie die hriftlichen Armenier, fanden 
fih durch dieſe Gemeinfamleit der Religion mehr zu den 
Griechen bingezogen, immer aber machten die Perfer, fo oft fiees 
vermochten, die Anfprüche geltend welche fie von alter Zeit ber zu 
haben vermeinten. Somußte im Jahr 521 der König Georg von 
Iberien den Echuß des Kaifers Juftinian I nachſuchen, weil 
der Perjerlönig Cavades das Land zwingen wollte das Ehri- 
ftenthum wieder aufzugeben und jid dem Parfismus zuzu— 
wenden. Biele der Jberer, unter ihnen der König Georg 
jelbft, entflohen aus dem Lande zu den benachbarten Lazen. 
Zwar fam im Jahr 532 ein Friede mit Chosru-Nuſchirvan 
zu Stande, nad dem die Entflohenen ungehindert wieder 
zurückkehren konnten, aber der Perſerlönig gab feine Verſuche, 
fie wieder unter feine Botmäßigleit zu bringen, darum doch 
nicht auf. Unter ZTiberius II (574—82 n. Chr.) wurde 
Hberien von den Römern bejegt und blieb lange Zeit unter 
ihrer Herrſchaft, aber die Perfer gaben ihre Anſprüche nicht 
auf, und unter der Regierung des Heraflius gelang es ihnen 
wirklich einen Theil des Landes zu befegen. Nicht anders 
als den Jberiern gieng ed aud den Lazen, doch fonnten die 
perſiſchen Anſchläge für fie nicht ſehr gefährlich werben, feit 
die Armenier zum Chriſtenthum übergetreten waren, benn 
die Safaniden hatten den feften Stützpunkt verloren den fie 
früher in diejem Lande gehabt hatten. Den Grund für die 
erhobenen Anfprüche der Perfer bildeten die Berhältnifje unter 
den Achämeniden, weil damals die Lagen wenigftens dem Namen 
nad die perſiſche Oberherrſchaft anerkannt hatten. Unter 
ber Regierung des Kaifer Leo I entfland in den Jahren 
457—61 ein Kampf zwifchen den verbündeten Römern und 
Lazen einerfeitS und den Suanen andererſeits. Da fih aud 
die Perſer in diefen Krieg miſchten, jo kam es dadurch zu 
Mifpelligleiten zwiſchen Römern und Lazen. Der Krieg war 
übrigens deßhalb begonnen worden, weil ſowohl Gubazes, 
der König der Lagen, als auch jein Sohn auf den Thron 
Anſpruch machte und endete damit daß Gubazes ber Herr: 
ſchaft entjagte. Im Jahr 520 ſandte der Perferkönig einen 
Mann, der wieder Gubazes genannt wird, nah Byzanz, um 
fih darüber zu befhweren daß die Nömer Lazien feinem ge 
jeglihen Oberherrn, dem Perferkönig, entriffen hätten. Zu 
gleicher Zeit fam Tzathius, der Sohn des laziſchen Königs 
Zamnazis, nad) Konftantinopel, nahm dort die chriſtliche Re 
ligion an und fehrte in fein Land zurüch, nachdem er ſich 
vorher mit einer Römerin verheirathet hatte, Dieſer Borfall 
brachte die Perſer ſehr auf, denn vorher hatte der König von 
Perſien das Necht gehabt den Lazen ihren König zu beſtim— 
men. Der Krieg brach daher im Jahr 528 aus, nahm aber 
für die Perſer Leinen glüdlihen Fortgang, und in dem im 
Jahr 532 abgeſchloſſenen Frieden trat Perjien die eroberten 
laziſchen Feftungen wieder ab. Dagegen unterwarfen fid bie 
Lazen ſchon im Jahr 539 freiwillig ben Perſern, weil fie 
von den römiſchen Statthaltern allzufehr mit Abgaben belaftet 
wurden und es entjtand ein Krieg, der im Jahr 545 bamit 
endete daß ein jeder Theil, Nömer wie Perfer, feine Erobe: 
rungen behielt. Chosru Nurſchirvan legte ein großes Gewicht 


auf den Beſitz Laziens, und da er einfah daß er ſich auf bie 
Bevölkerung des Landes nicht verlaffen könne, weil fie durch ihre 
Handelsverhältniffe, namentlid des Salzes wegen, allzu ſehr 
an das römische Reich gebunden war, fo beſchloß er nad) alter 
Sitte dieſe Bevölkerung in ein anderes Land zu verfegen und 
dafür Perfer anzufiedeln. Der Plan wurde aber verratben, 
die Lazen lebten die Römer um Hülfe an, und mit ihrem 
Beiftand gelang es den Berfern zu widerftehen. Solange aber 
das Safanidenreih dauerte, wiederholten ſich diefe Kämpfe 
von Heit zu Zeit, doch behielten die Römer fhlieflih immer 
die Oberhand. Kämpfe ganz ähnlicher Art wurden auch wegen 
der Suanen geführt und felbft bis zu den Abchajen erftred: 
ten fich die perſiſchen Intriguen. Aus biefen, freilich nur 
lüdenhaften Nachrichten erhellt zur Genüge daß die Achä— 
meniden in Sberien und Lazien ihre Herrſchaft fo feſt begrün- 
det hatten als dieß nad den Berhältniffen des altperfiidhen 
Staates überhaupt möglich war, fowie daß die Safaniden 
auch nad) diefer Seite hin den Anfpruc erhoben die Erben 
des gefammten Achämenidenreiches zu feyn, daß fie aber durch 
die Macht des ihnen feindlichen Chriſtenthums verhindert 
wurden ihren Anfprüden Geltung zu verſchaffen. Es läßt 
fih auch denken daß in den alten Zeiten Iberier und Lazen 
durch armenifche Vermittlung aus Eran erhielten was etwa 
an Bilbung bei ihnen zu finden war; wie weit aud bie era- 
nifche Religion dort eingedrungen war lönnen wir nicht mehr 
beurtheilen. Sobald aber einmal das Ehriftentbum in jenen 
Landen Wurzel gefaßt hatte, war e8 natürlich mit dem Ein: 
fluffe der eraniſchen Eultur zu Ende Mehr blieb der öftliche 
Theil des Landes im Norden von Medien von ber eranifchen Eultur 
beeinflußt. Hier find wir zwar für die alte Zeit one Nadı- 
richten, wir wiffen aber wenigſtens daß ſich die Safaniden gegen 
diefe Landftriche nicht gleichgültig zeigten, und in ihnen eine Vor- 
mauer gegen die im Norden des Kaukaſus wohnenden Barbaren zu 
errichten ftrebten. Chosru Ruſchirvan hatte im Gten Jahrhun: 
dert v. Chr. dort das Königreich Schirvan geftiftet und eine 
Dynaſtie gegründet, welcher er ben königlichen Titel verlieh. 
Diefe Dymaftie, welche fpäter zum Jslam übertrat, erhielt ſich 
bis in das 16te Jahrhundert, und einzelne unter diefen Herr: 
fchern zählen zu den eifrigften Befhüpern der perfifchen Literatur. 
Diejes Land birgt auch das einzige Alterthum in ſich deſſen 
wir bier zu gedenken haben, nämlich die faufafifche Mauer, 
welde von der Stadt Derbend ausgeht und ſich nörblid bis 
zu dem Dorf Kubätſchi erftredt. Ihre Beſtimmung war bie: 
felbe wie die der großen chineſiſchen Mauer, nämlid: den An: 
drang der norbifhen Barbaren abzuhalten. 


Briefe ans dem Welten. 
Bon Arthur Schott. 
Pimeria alta, das Land der Papagos. 
3. Sein Thierreid. 
Schluß.) 


Die Heine Elaffe der Amphibien ftellt im anhydroſiſchen 
Pimerien ebenfalls ihr Contingent, obwohl nur durch wenige 
Formen vertreten, was dem vergleichsweiſe beſchränkten Raum 
entſpricht auf welchen dieſe Schatten und Feuchtigfeit lieben⸗ 
den Thiere angewieſen find. 

Die größte uns daſelbſt befannt gewordene Form ift 
eine Kröte, Bufo alvarius, Grd. Wir fanden fie im 
Bett mehr oder weniger verfiegender Bäche, wo fih unter 
dem Schub von überhangendem Gehölz und Buſchwerk noch 
einzelne Pfuble erhalten hatten. Hier hielten fie ſich den 
Tag über fpurlos verftedt, bis das Zwielicht mit der unter 
gehenden Sonne fie für ihr nächtliches Tagwerk wieder friſch 
belebte, jo daß man fie alsdann zu Hunderten umberplatichen 
fehen und leicht fangen konnte. Die größte unferer Samm: 
fung von diefer Art einverleibte maß über 6 Zoll Länge. 
Außer diefer befchreibt Dr. L. Girard noch B. insidior und 
B. Woodhousii, als der fonorifhen Fauna angehörig. Ziem⸗ 
lich häufig finden fih in Pimerien auch Laubfröſche; es ift 
mir übrigens nicht befannt ob fie alle auf Hyla affinis, 
Brd. bezogen werben bürfen. 

Die Claſſe der Filche ift natürlich in ihrer Verbreitung 
noch mehr beſchränkt ala die der Amphibien, bietet aber 
außer ihrer größeren Wichtigkeit für den Menfchen noch be 
fondere Eigenthümlichkeiten. Alle bis jetzt beftimmten For: 
men gebören zu der Meichfloßer- Familie Cyprinidae mit 
Ausnahme von Cyprinodon macularis und Girardinus 
oceidentalis, Grd., melde der fubtropifhen und tropiſchen 
Familie Cyprinodontinae angehören und meift in bradifchen 
Waſſer leben. Die der erfteren Familie kommen aus den 
Zuflüffen des Gila, San Perro und Santa Eruz und find: 
Minomus insignis; M. Clarkii; Acomus latipinnis; Cato- 
stomus Bernardini; C. notabilis; Agasia chrysogaster; 
A. metallica; Meda fulgida; Tiaroga cobitis; alle durch 
Dr. Girard beftimmt; ferner Gila elegans; G. Grahamiı 
und G. Emorgi von B. und G.; auch Tigoma purpurea; 
T. intermedia und T. gibbosa von Grd.; und endlid) Pty- 
chocheilus lucius, Grd. 

Gila elegans und G. Emorgi, auch Ptychocheilus 
lueius gehören dem Gila und Colorado an, wo beſonders let- 
terer, ziemlich groß werbend, ein bedeutendes Gericht zu er: 
werben ſcheint. Beide Teßtgenannten Gattungen liefern in 
den beiden Hauptftrömen Pimeriens, Gila und Colorado, die 
große Fiſchmaſſe von mwelder fi) die Dumas und Cocapas 
zeitweife den Hauptbedarf ihrer animalifhen Nahrung holen. 
Dieß geſchieht im Fleinen durch wirkliches Fiſchen mit Angel, 
Hamen, oder Eekgarn, aber zu maßloſem Weberfluß bei 
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Gelegenheit der ziemlich regelmäßigen Jahresfluthen, wobei diefe 
Wildwaſſer ausgedehnte Bettveränderungen verurfachen, indem 
fih dabei neue Arme bilden und andere oft ſchnell jo bloß 
und bar gelegt werben, daß Hunderttaufende von Fiſchen 
groß und Hein zu Grunde geben, wobei die Luft der ganzen 
Umgegend mit ihrem Verweſungsgeruch verpeftet wird, Pty- 
chocheilus lueius ift ein befonders fetter Fiſch, deſſen Fleiſch 
eben deßhalb auch weniger ſchmackhaft ift. Von einem 27 Pid. 
ſchweren Eremplar 3. B, weldes vor der Aubereitung etwa 
24 Stunden lang luftig aufgehängt worben war, wurden 
7 Pfd. während diefer Zeit natürlich abgetrieften Fettes auf: 
gefangen. 

Es würde viel zu weit führen den großen Thierfreis der 
Inſecten auch nur in annähernd ähnlicher Weife bier ver: 
zeichnen zu wollen, wie dieß bei den vorhergehenden Elaffen 
verfucht wurde, die alle zufammen genommen numeriſch noch 
weit hinter den Inſecten zurüdbleiben. Wir befhränfen uns 
deßhalb nur auf einzelne mehr allgemeine Bemerkungen, die 
für jet genügen mögen um dem geneigten Lefer Anbalte: 
punkte zu bieten nad denen er felbit feine Schlüffe über die 
Natur der ganzen Elaffe und ihre Beziehungen zum Menfchen 
und der übrigen Welt ziehen fann. 

Die Vertretung ver Koleopteren in beiven Pimerien, ſoweit 
fie bis jetzt befannt geworben, ift ſchon durch ihre Zahlen: 
verbältniffe merfenswertb. Dr. J. Leconte's vorläufiger Kata: 
log, für einen ber öffentlichen Negierungsrapporte befonders 
ausgearbeitet, gibt folgendes darüber. Im ganzen find darin 
35 Familien vertreten, die fi mit den angehängten Zahlen 
der Gattungen und Arten verhalten, wie: Cicindelida 
1 Gattung 5 Arten; Carabida 30 ©. 54 A.; Gyrinida 
2 G. 3 A.; Hydrophilida 5 ®. 10 4.; Pselophida 1 ®. 
24; Staphylinidda 16. 2 A.; Histerida 7 G. 1*A.; 
Nitidulida 2 ©. 3 9; Colydiida 2 G. 3A.; Mycetopha- 
gida 1 ® 1 %.; Cryptophagida 1 ® 1 9.; Erotylida 
26. 3 A.; Lathridiida 2 ©. 3 A.; Cncujida 2 ©. 34; 
Dermestida 1 ® 1 9%; Byrrhida 2 ® 2 A.; Hetero- 
cerida 1 G. 1 %.; Scarabacida 15 ®. 23 A.; Buprestida 
6 ©. 12 9; Elaterida 3 ©. 5 A.; Atopida 16.19; 
Helephoriba 1 G. 3 9,; Melyrida 5 ®. 8 9.; Clerida 
8 G. 13 A.; Tenebrionida 22 ©. 55 9.; Anthicida 3 ©. 
9 9.; Mordellida 3 ©. 3 A.; Meloida 3 G. 84; Oede- 
merida 1 ®. 2 A.; Curculionida 8 ®. 14 9.; Ceramby- 
cida 10 G. 134.; Chrysomelida 136. 194.; Coceinellida 
5 G. 9 9; Endomychida 1 ©. 1 4. 

Von den Beziehungen diefer Inſecten zum Menfchen ift 
uns in Pimerien nichts befonderes bekannt geworben. Die 
Samen, Holz und Pflanzenzerftörer ſcheinen gänzlich freies 
Spiel zu haben, und ber beichränfte Pflanzenwuchs des Landes 
ift wohl die einzige aber auch unüberfteigliche Schranke welche 
diefe mpriadenfache thierifhe Kraft im Zügel hält. Hier ift 
aber auch zu bemerken daß einzelne Stride ertremer Wüften- 
natur ſelbſt dieje ſonſt allenthalben verbreiteten Gliederthiere 
ausgeichloffen zu halten fcheinen, was ſich aus der Thatſache 
ſchließen läßt daß häufig in ſolchen Dertlichfeiten Aaskörper 
gefunden werben können die weder von größeren noch klei— 


neren folder Nekrophagen angegriffen werben und fo unbe: 
rührt zu natürliden Mumien vertrodhen. 

Ueber die Familie der Orthopteren find wir leider nicht 
im Stand bier viel Poſitives zu jagen was zu deren fpeciel- 
lerer Kenntniß beitragen könnte. Obwohl mehrere und ziem- 
lich ausgedehnte Sammlungen diefer zerftörenden Inſecten aus 
Ober-Sonora und den anliegenden Landftrihen eingebracht 
wurden, jo ift doch deren ſyſtematiſche Ausarbeitung noch nicht 
fo weit beendigt daß man Einzelnheiten darüber berichten lünnte, 
ohne Gefahr zu laufen die Wiſſenſchaft eber zu beeinträch— 
tigen als zu fürdern. Im allgemeinen gilt übrigens von ben 
Geradflüglern dasfelbe wie von den Käfern, nämlich daß fie 
zwar in ihrem Thun und Laffen volltommen unbeengt find 
und ihr Herflörungswerf einzig durch die grimme Wüften- 
natur felbft im Zaum gehalten wird, wobei es aber dann 
jeitweife um jo gewichtiger auf die einzelnen Landesoafen fällt. 
Unfern eigenen oberflählichen Beobachtungen und Reife-Ein- 
drüden nah ſcheinen die Grpllinen fpecifiih und numeriſch 
geringer vertreten zu ſeyn als Locuftinen und Acridinen, 
welche beide familien bejonders während ber fieben oder acht 
beiferen Monate in maßloſer Zahl vorhanden zu ſeyn feinen. 
Ob die wirkliche Heufchredenplage auch Pimerien zumeilen 
beimfucht, wie dieß in Ober: und Unter-Galifornien der Fall 
it, konnten wir nicht ausfinden, ebenfo wenig ob über: 
haupt diefelben je mitgewirkt haben mochten die größten 
jener Wüften-Hochländer in jene Unfruchtbarkeit zu verjegen 
die jept ihr augenfälligfties Attribut if. Die Familie der 
Geſpenſtheuſchrecken Phasmodea und Fangheufhreden Man— 
tidea find in Pimerien jehr häufig und unter dem volfthüm: 
lihen Namen „Caballos del Diablo“ wohl bekannt; da fie 
aber wie andere Naubthiere mehr vereinzelt leben, fo ftehen 
fie numerifh ihren andern Familiengenoffen bei weiten 
nach und kommen deßhalb bei der allgemeinen Lanbesvertirth: 
ſchaftung kaum in Betracht. Häufiger find bie nächtlichrauben: 
den Kakerlaken (Cucarachas der Mericaner). 

Die Subulicornien find bier durch einzelne Familien, 
wenn auch mehr oder weniger nur Örtlid, dort aber ziemlich 
reichlich vertreten, wie durch Ephemerinien und Libellulinen. _ 

Bon den Plattflüglern findet fih der fonderbare Ameifen: 
löme (Myrmeleon L.) beſonders bäufig. 

Eine fehr anjehnlide Infectenfamilie Pimeriens find bie 
Hautflügler Hymenoptera, von denen die Aculeata durch 
die Formiciden den Reigen anführen, Eie finden fi in allen 
Farben und Größen und find theilmeife wegen ihres giftigen 
Stiches ſehr gefürchtet. Die Schwierigkeit fie richtig, das ift 
ftets beide Gefchlechter, zu ſammeln, zeigte ſich vielfach bei ven 
heimgebrachten Sammlungen, die nicht immer die nötbigen 
wiſſenſchaftlichen Beftimmungen zulichen. Die numerifche 
Vertretung biefer Infecten-Pygmäen ift übrigens der Art daß 
ihre Wichtigkeit im natürlichen Haushalt nicht überſehen wer- 
den kann. Nicht allein tft ihr Werk der Herftörung allent: 
halben ein gewaltiges, fondern fie find auch als untergrabende 
Arbeiter nicht minder wichtig für die Loderung der Boben- 
oberfläche fowie die bejchleunigte Zerftüdlung todter Holz: 
maſſen. Gelegentlich it hier eine Eigenthümlichkeit zu 
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erwähnen die ſchon andere Neifende und insbefondere auch 
Hr. Julius Fröbel in feinem „Aus Amerifa” berührt, indem 
er diefe emjigen Sammlerinnen dabei Herodots goldſuchenden 
Ameifen vergleicht. Der deutiche Reifende hatte nämlich häufig 
beobachtet daß gewiſſe amerifanijhe Formiciden die Schuß: 
wälle um ihre Heinen republicaniſchen Colonien ausſchließlich 
aus Fragmenten eblerer Steine wie Granaten, Opale, Cal: 
cedon, Agat, Hyalith, Jaspis und dergleihen zufammentrus 
gen, eine Thatfahe die auch wir zu bemerken häufig Gelegens 
beit hatten. So weit meine eigene Anſchauung gebt, fo ift 
dieſes anjheinend edlere Material nicht das einzige welches 
diefe Funftiinnigen Thiere für ihre Zwecke benügen, ſondern 
fie wählen basjelbe auch aus dem Pflanzenreih, und nament- 
lid) glaube ich bemerkt zu baben daß fie dabei Bruchſtückchen 
von barzigen Pflanzen wählen, wie von Nadelholz oder auch 
die Blätter von der bier jo gemeinen Zygophyllacee „Larrea 
mexicana,* die fie geradezu dem lebenden Strauche raubten. 
Ih babe nicht den geringften Zweifel daß dieſe eigenthüm— 
liche Auswahl eine gefiherte Trodenlegung ihrer Brutcolonie 
zum Zwed bat, indem jene harzigen fettigen Blätter durchaus 
fein Waſſer anfaugen oder halten. Eine ähnliche Bewandt: 
niß dürfte es mit der Auswahl jener Kiefellörner haben; 
vermögen fie aud das Waſſer nicht abzuhalten, fo trodnen 
fie doch eben jo fchnell als fie das überftrömende Naß durch— 
laſſen, was bei mehr erdigen Gefteinsarten nicht der Fall 
wäre. 

Zwiſchen den Ameifen und den Bienen ftehen die Mus 
tillen, welche die deutſche Sprache als Bienen-Ameijen bezeich 
net. Obwohl ziemlich häufig, ſcheinen ſich diefelben laum auf 
mehrere Arten beziehen zu laſſen. Wirkliche Bienen find 
wohl ftärker vertreten als eine allgemeinere Anſchauung ge: 
wöhnlicher Reifenden ſchließen lafjen dürfte, doch find fie auch, 
wie das meiſte Thierleben in den weſtlichen Wüſten, auf die 
Nähe von Waſſer vertiefen, fo daß ihr Auftreten nur örtlich 
ift. Dazu bauen fie ihrer zahlreichen Feinde und. Honigliebhaber 
wegen faſt ausſchließlich nur in unzugängliche Syelfenlöcher, wobin 
fein Näuber Elettern Tann. Das Daſeyn von Meliponen 
verrietb fih uns übrigens öfter an vertrodnenden Charcos 
“ und andern Waflerhöhlen, deren bischen Borrath oft gänzlich 
und bis zum Rand von den Leihen darin ertrunfener Bienen 
gefült war. Hummelbienen find Ober-Sonora eben jo wenig 
fremb wie die wirklihen. Ueber andere Arten von Bienen, 
bejonders den zahlreihen Gattungen einzeln lebender, vermag 
ich nichts zu fagen. Die Weſpen (Vespide) find in Pimerien 
vielleicht noch hervorragender vertreten als bie Bienen, und 
einzelne Formen jener zeigen ſowohl durch ihre Form wie 
durch Größe und Farbenglanz die Bewohner halbtropiſcher 
Länder. Die gefellig lebenden hängen ihre Nejter gewöhnlich 
an Sträucher, wo fie Neijenden und Jägern oft plötzlich ſehr 
unangenehme Ueberrafhungen bereiten. Fossoria, darunter 
Chlorion, ober diejer nahe verwandt, find jehr häufig, ebenfo 
Pepsis, welch' legtere Gattung die Riefen der Hautflügler in fi 
zähle. Es ift eine jolde mit ſchwarzem ftahlblausglängemdem 
Körper und lebhaft oderfarbenen Flügeln, die einen unauf: 
börlihen, unverſöhnlichen Krieg mit den größeren Spinnen 
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des Landes und namentlich mit der großen Vogelſpinne führt. 
Für legtere, uneigentlih vom Volle hier Tarantula genannt, 
icheint der Kampf mit jener gewaltigen Weſpe ftets ein ſehr 
ungleiher und gewöhnlich nachtheiliger zu feyn, wenigſtens 
fab ich fie ſtets erliegen. 

Stachelloſe Terebrantien find ebenjo reichhaltig vertreten 
wie ihre bewehrten Orbnungsgenoffen; dur ihre Zeritörungs- 
arbeit find fie zum mindeſten ebenfo wichtig wie biefe, 

Von Lepidopteren ift wenig zu melden, ba fie zu ſam— 
meln wir feine Gelegenheit hatten. Eine Heine Lifte von 
vorübergehend in mein Herbar gelegten Schmetterlingen weist 
übrigens entfchieden auf die Fauna der füblihen Staaten 
Norbamerifa’s, Die Formen find folgende: Papilio Thoas, 
L.; Colias eaesonia, Godt; Danais Berenice, Cram.; 
Acrenlis venillae, L.; Argynnis columbina, Godt.; Meli- 
taea sp. (?) Junonia Coenia, Hübn.; Nymphalis disippus, 
Godt. ; Apatura celtis, Boisel ; Bmerintbus modestus, Harr.; 
Aretia phalerata und A. phyllira; Catocala sp.? Außer 
biefen wurbe noch eine Menge Individuen und Arten aus den 
Gattungen Pieris, Polyommatus, Lycaena, Zygaena und 
Sesia gefehen, die aber nicht näher beftimmt werden konnten. 

Bon Zweiflüglern (Diptera) finden fi in Pimerien viele 
und die verfchiedenften Familien vertreten, allein eine aus- 
führlicere Aufzählung felbft der wenigen gefammelten würbe 
ausihließlih nur den Naturforſcher von Fach intereffiren, 
weßhalb Bemerkungen über diefe Ordnung nur jo weit Pla 
finden mögen als die Beziehungen diejer Infecten zum Men- 
ſchen reihen. Eine allgemeiner anregende Merkwürdigkeit diefer 
Gliederthiere ift ihr fo zu jagen ſchärfer ausgeſprochenes pneu⸗ 
matiſches Leben bei einer aufßerordentlihen Empfindlichkeit 
für Luftorud: und Temperaturverhältnifje, welche jener viel: 
fad) ‚beobachteten Regelmäßigkeit zu Grunde liegen womit die 
verjhiedenen Gattungen ihr Erſcheinen während der Tag: und 
Nachtſtunden Fund geben. So find einige die ihr Weſen Tag 
und Nacht forttreiben, wie die jogenannten Moslitos (Schnafen, 
Culices), von denen überdieß ſtets friſche Myriaden die matt 
gewordenen ablöfen und die alle zufammen an den Ort ihrer 
Geburt mehr oder weniger gebunden find jo lange nicht uns 
widerftehliche Luftitrömungen fie da oder dorthin nehmen. 

Wir fanden diefe Infecten einmal nad einem kurzen 
Uebertreten der Coloradowaſſer fih nad und nad über ben 
ganzen alluvialen Thalgrund in folder Mafje verbreiten daß 
an fein Bleiben mehr zu denken gewejen wäre, hätte nicht 
ein umerbittlihes Muß alles Davongehen gänzlih außer 
Frage geftelt. Der weibliche Theil diejer Iuftigen Plage, an 
uns und unfern Lafttbieren fi mäftend, vermehrte fih von 
Stunde zu Stunde in mehr als quabratifhen Proportionen, 
jo daß die gewöhnlichen Mittel von Feuern und Räuchern 
ohne alle Wirkung blieben. Die körperlichen Leiden melde 
wir alle dabei zu erdulden hatten, ftanden dazu in gar feinem 
Vergleih mit der demoralijirenden faft wahnfinnig machen: 
den Wirkung welde diefe Plage auf Menſchen ausüben mußte 
die nit mehr im Stande waren ungehindert einen Trunf 
Waſſer zu nehmen und noch viel weniger während einer halben 
Ewigleit von mehr als 14 Tagen irgend geiftige oder andere 
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Arbeit zu thun. Die Moskitoplage im untern Eolorabothal 
it meiner Anfiht nad ein Haupthinderniß für feine Beſiede— 
lung, da fich diefelben durch gefteigerte animalifche Ernährung 
ins unbeichreiblidhe vermehren müßten. Das übelfte dabei ift 
aber der vergleichsweiſe ſchmale Lanbftrich den diefe dem Strom 
entlang ſich hinwindende Dafe einnimmt. BDiefeftreicht gleich: 
zeitig gerade in der Achſe der herrichenden Winve, fo daß 
Luftftrömungen diefe giftigen Zweiflügler nur im Thale auf: 
ober abführt, und nur in Ausnabmsfällen zu ibrem Unter: 
gang in die MWüften treibt. 

Eine andere und glüdlicherweife nur Tagesplage wird 
in Pimerien durch die Gattung Simulia gebildet. Nach 
ihrer Lebensart nehmen dieje Injecten eine höhere Stufe 
auf ber Luftihichtenffala ein, indem fie höher aelegene, 
trodene, Inftige und lichte Pläge vorziehen, weßhalb auch 
amerifanifche Reiſende engliiher Zunge fie als „sand- 
gnats, sandflies‘* bezeichnen. Ihr Biß fcheint giftiger zu 
feyn als der von Culex, nur ift eines babei gut: daß fie, wie 
gejagt, fih ausfhlieglih nur während ver fühlern Bor: und 
Nachmittageftunden umtreiben. Feuchte Nachtluft ſowie höhere 
Mittagstemperatur fagen ihnen, wie es jcheint, nicht zu. Beim 
Stich diefer Fleinen Blutfauger bleibt ohne Zweifel ein Theil 
ihres Gifts in der Wunde zurüd, was ſich an einem Heinen 
dunfelrothben Punkt zu erfennen gibt, der einen winzigen Rüd- 
ftand geronnenen Blutes darftelt. Während der Echnalen: 
ftih eine örtliche Anfchwellung des gebiffenen Theils bewirkt, 
verurjacht der Stich der Simulien bei häufiger Wiederholung 
allmähliches Anſchwellen ganzer Leibestheile, weldhe dem Gift 
biefer Gliederthiere ausgefegt waren. Werben die verwund— 
baren KRörpertheile einer ſolchen unaufhörlichen Reizung nicht 
entzogen, fo ſetzt ſich endlich eine Art localer Waſſerſucht an. 
In Pimerien waren wir übrigens nie in ausgedehnterem Maß: 
ftab und für längere Zeit den Stidyen folder Heinen Fliegen 
ausgejegt, und die eben angeführten Erfahrungen wurden von 
mir feiner Zeit in Südamerika gemacht. Eine Eigenſchaft 
macht inbefjen die Euliciven weniger beſchwerlich als bie 
Simulien, daß fie es nicht wie diefe auf weichere Körpertheile 
und namentlih auf die Schleimhäute abgejehen zu haben 
feinen, und durch feine andere Gegenwehr als den Tod jelbft 
fih abhalten laffen aufs frechfte einem in Augen, Mund, 
Ohren und Nafenlöcher zu Frieden. 

Eine andere Fliege aus der Gattung Stomoxys (vielleicht 
St. caleitrans) findet ſich häufig durch das ganze pimeriſche 
Gebiet. Da fie aber nur mehr oder weniger vereinzelt auftritt, 
kommt fie als wirkliche Plage faum in Betracht. Eine Eigen: 
tbümlichfeit von ihr ift aber daß fie ſich Vormittags nie 
fehen läßt, und ganz regelmäßig nur an hellen Tagen zwiſchen 
2 und 4 Uhr Nachmittags erfcheint und ſich durd ihren 
empfindlichen Stid genug bemerkbar macht. Faſt überein- 
ftimmend in ihrer Flugzeit ift eine andere Fliege bier, die 
wohl der reichhaltigen Gattung Trypeta angehört und ſich 
ebenfalls durch empfindliches Stechen bemerkbar madıt. 

Auch die giftige Claffe der Arachniden hat jehr emtichies 
dene Formen. Zuerſt in der Reihe ift die uneigentlich fo 
gebeißene Tarantel der Eingeborenen. Wir erwähnten jchon 


vorbin bei den Mefpen einer Vogelfpinne (Mygale Hentsii?) 
die als ein gewöhnlicher Wüftenbewohner felbft von wenig beob- 
achtenden Reijenden häufig durch das ganze Land hin gejehen 
wird, Mie die ganze Genoffenichaft der Arachniden ift auch 
diefe große Erdſpinne im Haushalt der Natur von befonderer 
Wichtigkeit hinfihtlih der Zerftörung aller möglichen ſchädlichen 
Infecten und felbft Feiner Vertebraten. Bon legterem konnte 
ih mich indeſſen nie durch eigene Anſchauung überzeugen. 
Der finnreihe Bau ihres mit einem Klappbedel verſehenen 
Mauerneftes ift den Landesbewohnern wohl bekannt; dieſe 
fürdten übrigens das träge Thier viel mehr ala wirklich 
nöthig wäre, 

Kapen-Spinnen (Attus, Walken. ober Salticus Latr.) 
find überaus häufig durchs ganze land. Sie find alle bunfel: 
farbig mit metallglängenden gemmenartigen Flecken. Ebenfo 
häufig find die Gattungen Aranea und Epeira, 

Von den Annulaten der Elaffe ift ein foloffaler Skor— 
pion zu erwähnen, den wir in und nahe bei Fort Yuma und 
an andern Orten Pimeriens bis zu vier bis fünf Zoll lang 
fanden. Seine farbe war licht holzbraun. Sein Stich ſcheint 
übrigens nit von bejonders üblen Folgen begleitet zu ſeyn; 
twenigitens verficherten mebrere unferer Leute die einen Stih 
von demfelben bavon getragen hatten, daß fie feine weitere 
üble Folgen davon fpürten als eben leichte Schwellung be: 
gleitet von einem Schmerz ähnlich dem von Bienen: oder 
Welpenftichen veranlaßten. 

Hierher gehört aud) Telyphonus exubitor, der Pina: 
gron der Sonorier und überhaupt der Mericaner. Das Thier 
erhielt feinen Namen ohne Zweifel von dem ftark ſäuerlichen 
Geruch den es von fi gibt. Das Volk gibt dieſes Thier 
als ſehr gefährlih aus; uns felbit kam fein Fall unter die 
Augen der ben böfen Verdacht unmiderruflih begründen 
würde. Es ift jedoch fein Zweifel daß der Biß oder Stich 
ähnliche böfe Folgen haben dürfte wie der irgend amberer 
Spinnentbiere es ift jedoch ebenfo gewiß daß nicht alle In— 
bivibuen für die Folgen jolchen Giftes gleich empfänglic find. 

Bon Alarinen kam uns nichts weiter zur Kenntniß als 
ein Trombidium (T. holosericeum), eine Heine ſcharlachrothe 
Sammetmilbe, die in manchen Landſtrichen Pimeriens unge 
mein bäufig if. Ob die biefigen Indianer fie wie die Choctas 
benügen, konnte ich nicht erfahren. Letztere jammeln und 
teodnen fie nämlih um fie bei vorfommenden Fällen in 
Nulverform als Scharlach Pigment auf die Haut zu ſchmieren. 

Krebſe und Krabbenthiere können als waſſerlebend nur 
ein ſehr örtliches Vorkommen haben. 

Eine häufigere Erſcheinung dagegen find holz: und erd- 
lebende Anneliven, unter den Scolopendra heros wegen 
feiner Größe oben an ſteht. Ich felbft fammelte deren von 
8 Zoll Länge. 

Die Centipedes, wie die Mericaner diefe Thiere nennen, 
find von vielen als giftige Ungeheuer noch mehr gefürchtet 
als Klapperſchlangen, wozu übrigens nicht genug Grund vor 
handen ift, obwohl die giftigen Eigenfchaften diefer Hundert: 
füßler kaum in Abrede gejtellt werden bürfen. Die Gefahr 
vor dieſen Thieren ift deren Feftllammern auf irgendeinem 


entblößten Körpertbeil, was fo lange unſchädlich ſeyn foll als 
das Thier in feinen Bewegungen unbehindert bleibt; ſobald 
es aber wider feinen Willen hinweggenommen werben foll, 
frallt es fich fefter und tiefer ein, wo alsdann eine giftige 
(Saure?) Ausſchwitzung in den Wunden äbnlihe Wirkung und 
Symptome hervorrufen foll wie Schlangen: oder Scorpionen: 
gift. Ein Steuermann auf einem teranishen Dampfer zeigte 
mir einmal eines feiner Beine, an dem ſich ein Scolopender 
unter der Reibung des Stiefels für längere Zeit feitgekrallt 
hatte, während er jchlief. Da er das Thier anfangs mit 
Gewalt hinwegnehmen wollte, jo machte er den Fall nur 
ſchlimmer, indem er den ungebetenen Gaft am Ende Stüd 
für Stüd abriß. Eine fürchterliche Wunde war die Folge, 
und die ſchlecht verheilten Narben nahmen den größern Theil 
der Wade vom Knie bis zum Knöchel hinab, ein. Das ein: 
fache Volksmittel für ſolche Fälle ift heiße Gluth oder ein 
glühendes Eijen längsweife über einen folgen ſchlimmen Gaft 
zu balten, worauf er ſich ſchnell von jelbit los macht. Be: 
ftreihen mit Del foll dasfelbe thun. Arten der Gattungen 
Lythobius und Julus find im trodenen Pimerien nicht mins 
der häufig als die ebengenannten Arachniden. Sie verdienen 
nur Beachtung als die Berzehrer todter Pflanzen: und Thier: 
jtoffe, deren natürliches Ende fie in ihrem Neinigungseifer 
auch nicht immer abwarten, 

Mit diefem ſchließen fih unfere Beobachtungen über das 
Thierleben Pimeriens, dem ſich unmittelbar der Menfc als 
bei weitem der wichtigfte Agent in der Culturgeſchichte des 
Landes anſchließt. Da wir ihn und fein Treiben unter ver: 
ſchiedenen Formen zu beobachten Gelegenheit hatten, jo ges 
ftatten es bier weder Naum noch Zeit unjere Bemerkungen 
darüber mitzutheilen und müſſen wir uns vorbehalten das 
darüber Gefammelte in einem vierten Briefe über Pimerien 
zur Deffentlichfeit zu bringen. 

Georgetown, D. C., Februar 1864. 


Die Sprache der Pigeuner. 
Nach eigener Grforfhung. 
Bon A. Laill 


Seit dem Erſcheinen des Buches welches mein genialer Lands: 
manı Dr. Franz Liſzt über die Muſik der Zigeuner in Ungarn 
geichrieben hat, ift es wohl auch in Deutſchland ziemlid all: 
gemein befannt dafj die echte, arakteriftiiche ungarische National: 
mufit vorzugsweije, ja faft ausichließlih nur von Zigeunern 
vorgetragen wird, wobei denn auch nach der beliebten Weiſe 
der Ungarn, mit Ausnahme der Elarinette, nur die zum Herzen 
ſprechenden Eaiteninftrumente: Violine, Bratiche, Cello und 
der Baß zur Anwendung kommen, die lärmende und daher 
für die wehmüthigen ungarifhen Weifen ſich nicht eignende 
Trommel, fowie die Blechinſtrumente ausgeſchloſſen find. 


Dagegen darf das beliebte Zimbal, das in Deutſchland meift 
ſchon verfchollene Hadebrett, felten fehlen. Die Zigeuner find 
mit jo vorzüglichen Anlagen zur Muſik begabt und mit ſolch 
ausgezeichneten Gedächtniß verjehen, daß diefelben ohme Kennt: 
niß der Noten und ohne jede theoretiihe Anleitung gewöhn: 
lich Hunderte von Stüden auswendig fpielen, welche ihnen früher 
gewöhnlid) in ganz kurzer Zeit von einem Tonkünftler vom Fach 
eingeübt worden find. Ein folder theoretiſch und praktiſch 
gebilveter Inſtructor darf daher bei feiner größeren Bigeuner: 
mufifgejellihaft fehlen. Vermöge feines Feuers, des Fräftigen 
Saitentones und feiner Kenntniß des ungariſchen National: 
geiftes, fpielt der Zigeuner die ungarifchen Märfche, die Tſchar 
daſch und andere Nationalweifen allerdings am beiten, er 
weiß aber auch den lieblichen italienifchen Opernpiecen in jeiner 
eigenthümlichen präcifen Auffaffung einen befondern Reiz zu 
verleihen. Dort wo in Ungarn das Magyarenthum am com: 
pacteſten auftritt, dort ift aud) der Zigeuner mit feiner Geige 
am meiften zu Haufe, denn wie ein befannter deutſcher Tourift 
jagt: „Ueberall wo Magyaren find, wird gegeigt und geweint.“ 
Daher ift auch der Hauptſitz der ungariihen Nationalmuſik 
nicht das verbeutjchte, mit allen Requifiten der neueften Civi— 
lifation verjebene Beth, oder das nicht minder deutſche Preß- 
burg, jondern die wahre Magvarenftadt Debreszin mit ihren 
ausgedehnten Puſzten in der ungeheuren Theiß-Ebene. Diefe 
allerdings bevölferte Stadt zählt allein 10—12 Zigeuner: 
mufitbanden, welche zeitweife nicht allein ganz Ungarn durch— 
wandern, ſondern ihren Weg nicht felten auch ins Ausland 
finden. Und weil nun überhaupt der Ungar Talent und Bor: 
liebe nicht allein für die Violine, fondern im allgemeinen für 
Mufit bat, fo befigt Debreczin, ebenfo wie die Städte Peſih 
und Arad ein Mufikconfervatorium, aus welden gewöhnlich 
die fünftigen Inftructoren der Zigeunermufifgefellihaften ber: 
vorgehen. Auch die in Deutichland wohlbefannten Concert: 
meifter auf der Violine: Singer in Weimar, Joachim in 
Hannover, und ber Zigeuner in partibus, wie Franz Liſzt den 
gegenwärtigen Hofvioliniften der Königin von England und 
den einftigen Borjpieler Klapka's, den wunderbar begabten 
Remenyi nennt, find aus diefen Gonfervatorien hervorgegangen. 
Und der alle Welt mit feiner Violine durchwandernde und 
durch feine Briefe aus allen Welttheilen wohlbelfannte Haufer 
Miſchka, gleicht wohl auch einem Zigeuner in partibus, denn 
Violine und Wanderluft find ja die harafteriftiichen Merk: 
male des Echten! Die Mufitbanden eines Vöröſch, Baldzs, 
Boka Samu, Patifarus, Farlkaſch und anderer machen nicht 
felten Kunftreifen in weitentfernte Städte des Nuslandes, und 
es ſcheint daf ſich die ungariſche Muſik, welde in manchen 
Theilen viel Hehnlichkeit mit der fogenannten Zufunftsmufif 
für einen Nihtmagyaren bat, nah und nad aud mehr Ver: 
ſtändniß und dann auch größere Anerkennung im Ausland ver: 
ihaffen wird, während man bisher meiſt nur das Gedächtniß 
und die technifche Wertigkeit der Zigeuner bewundert bat. 
Nach diefer, wie ich hoffe, für den Leſer nicht uninterej: 
fanten Abſchweifung über die Muſik der ungarifhen Zigeuner, 
muß ich nun bemerten daß ich eben meine bier mitzutheilen- 
den Abfragungen ſolchen Zigeunermufifgejellichaften, mit welchen 
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ih im verfloffenen fowohl wie im laufenden Jahre vielfach 
in Berührung gelommen bin, zu verbanten babe. In meiner 
Reben: Eigenichaft ala vereideter Translator (Dolmetider) 
der ungarifhen Sprache bin ih in Norbbeutichland von 
den ungarifchen Zigeunern jehr häufig in geichäftlicher und 
gerichtlicher Beziehung zu Rathe gezogen worden, denn es 
befand fich unter benfelben feiner welcher die deutiche Sprache 
troß vielfachen Umberziehens in Deutichland auch nur mittel: 
mäßig gefprochen hätte. Dagegen waren mehrere unter ihnen 
denen einige ſlaviſche Sprachen ziemlich geläufig waren, einer 
ſprach auch die rumänische oder walachiſche Sprache, und einer 
war jogar auf feinen öftlihen Wanderungen mit der arme 
niſchen Sprache befannt geworden, von welcher berjelbe be: 
bauptete daß fie manche Mehnlichkeit mit der Zigeunerſprache 
babe. Allerdings, denn da der Typus der Zigeunerſprache 
augenſcheinlich ebenjo wie jener ber germanifdhen, ſlaviſchen, 
romanifhen und aud der armenifchen Sprache ein indischer 
ift, ſo ift eine ſolche Aehnlichkeit nicht überraſchend, wenn 
ſolche bejonders die Zahlwörter und uralte urfprüngliche 
Wurzelwörter, wie: euer, Waffer, Erde, Baum u. ſ. w. 
anbelangt, denn es tft ganz gleichgültig, wie von diefem oder 
jenem Bol die Geige, der Spiegel, die Pfeife und Tauſend 
andere Dinge einer neueren Zeit genannt werben, weil bier 
das urjprüngliche Benennungswort bes Erfinders von jedem 
Bolt nad feiner Weife verdreht oder umgewandelt worden iſt. 
Für die Hauptgegenftände der Anſchauung und der urfprüng: 
lichften Bedürfniſſe des Menjhen bat jeves Stammwvoll feine 
eigenen Wörter gehabt, welche dann von abziehenden und ſich 
fcheidenden Vollstheilen mitgenommen im Verlauf der Zeit 
abweichende, aber immer noch erfennbare Formen angenommen 
haben. 

Obgleich ih in meiner oben erwähnten Eigenſchaft als 
Dolmetiher den Zigeunern vielfahe Dienjte erwieſen und 
daher aud ihr Zutrauen ziemlich gewonnen hatte, fo wollten 
diefelben anfänglih mir durdaus feine Auskunft über bie 
Bigeunerfpradhe geben, indem fie behaupteten echte Stod- 
magyaren zu jeyn und mit den Zigeunern durchaus feine Ber: 
wandtſchaft zu haben. Als ich aber fagte daß man ja Kennt: 
niß der Zigeunerſprache haben könne ohne ein Zigeuner zu 
fepn, und das übliche: More, more, ausſtieß, da lächelten fie 
und bezeichneten mir glei) diejenigen unter ihnen welche 
diefe Sprache im Umgang mit ungarifhen Zigeunern am beften 
erlernt hätten! So war meine Verbindung in diefer Beziehung 
mit ihnen angeknüpft, aber ich fand dennoch ſehr viele 
Schwierigfeiten in meiner Erforſchung, weil diefen Leuten alle 
grammatifchen Formen und Berhältniffe fremd waren. Doc 
fagten fie mir daß fie in Ungarn einen gelehrten Zigeuner 
fennen, der die Evangelien überjegt hätte und von biejem 
verfprachen fie mir das Vater unfer und andere Gebete zu 
überjenden. Allein auf das Berfprechen der Zigeuner ift nicht 
viel zu geben! 

Die Geſchlechtsnamen der ungarischen Zigeuner find faſt alle 
ächt ungarifch, wie: Sarai, Lakatos, Patai, Farkas u. ſ. w., 


welde jelbft ihr Geſchlechtsname nicht mehr hinweist, Die 
nichtmagyarifchen Namen, wie: Deme, Tambo, Boka, 
welche ich ſchon während meines früheren Verkehrs mit Zigeu— 
nern in Ungarn vorfand, dürften wohl walachiſchen Urſprungs 
jepn, denn es haben früher ftarfe Einwanderungen aus ben 
Donaufürftenthümern nad Ungarn flattgefunden. 

Daß die in allen Theilen der alten Welt zerftreuten 
Bigeuner in den verfchiedenen Ländern auch verſchiedene Namen 
führen, ift wohl ſehr natürlich, und es find diefe Namen von Ge— 
lehrten und Reiſenden der Leſewelt ſchon oft vorgeführt worden. 
Alle anderen Mittheilungen außer Acht laſſend, bezieht ſich 
unfere felbfigefegte Aufgabe nur auf ſolche jelbitändige Notizen 
welde auf die ungarifhen Zigeuner Bezug haben, und nur 
bie und da wollen wir Selbiterforfchtes mit anderen Aufzeich— 
nungen vergleihen. Bon den Ungarn werben bie Zigeuner 
Zigany, lateiniſch Zingary genannt, welder Name den Zigeu- 
nern jelbft aber ganz unbekannt ift, denn fie nennen ſich in 
ihrer Sprade: Rom, pl. Roma, d. h. Mann und Männer, 
weldes wohl ihre urfprünglide Benennung kaum ſeyn bürfte, 
da diefelben anderwärts noch andere Nationalnamen führen. 
Die beliebte Selbfibenennung „More“ ift von mro, moro, 
mein, abgeleitet, und bedeutet fo viel als Einer ber Meini- 
gen, fo wie denn auch die Slavonier ſich gewöhnlich „Nashki,“ 
d.h. die Unferigen, nennen und „znate nashki? fprihft du 
unſeriſch,“ bei denjelben eine gewöhnliche Nedensart ifl. 

Auf meine erfte Frage, wie die Benennung des bödhften 
Weſens „Bott“ laute, gaben fie mir die übereinftimmende Ver: 
fiherung daß in ihrer Sprade Gott Dewlo heiße, was aller: 
dings mit den von Dr. Pott angeführten Quellen, welde 
dewel, und im Nominativ jowohl als auch im Bocativ mro 
dewel jagen, was aber wörtlid: mein. Gott beißt, nicht 
genau übereinftimmt. Abgekürzt heißt Gott aud Del, und 
ift die Ausrufung mro Del bei den Zigeunern eine ſehr übliche. 
Die Endung lo, im Xec. les, ift in der Zigeunerſprache eine 
jehr oft vorkommende, fo dab die Bezeichnung Dewlo, mie 
fie. die ungariſchen Zigeuner anführen, etwas für ſich bat. 
Der indiſche Ausdrud für Gott ift Dewa, deſſen Anklänge 
fi in vielen anderen Sprachen wieder finden. Der Teufel 
dagegen beißt benk, weldes von anderen auch beng und 
beink gejchrieben wird, und deſſen Abſtammung mir nicht 
befannt ift. 

Da die Zahlbenennungen einen weſentlichen Beitrag zur 
Charakterifirung einer Sprache liefern, jo mag bier vorerft 
das Zahlenſyſtem der ungariſchen Zigeuner mit der Bemerkung 
einen Plag finden daß dasjelbe im Vergleiche mit den bisher 
von verichiedenen Gelehrten bekannt gemachten Zahlen der 
Zigeunerſprache bie und da bald größere, bald kleinere 
Abweihungen enthält, welche aber dem Juterefje gewiß feinen 
Abbruch verurfahen. Ob dieje Zahlbezeichnungen im Ber: 
laufe der Zeit und der weiten Wanderungen diejes Volkes von 
ihrem inbifhen Urſprunge mehr oder weniger eingebüßt und 
dieje Einbuße aus den Sprachen anderer Völfer wieder ergänzt 
worden ift, dieß möge dahin geftellt ſeyn. Gewiß ift daß 


und man kann es daher denfelben nicht verargen wenn fie | diefelben in der Zufammenftelung mit den Zahlen anderer 
bie und da ihre ursprüngliche Abſtammung abläugnen, auf | Völfer viel überrafchendes darbieten. 
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Jek eins. Vorrow hat ieque. Indiſch eka. 

duj zwei. Indiſch do, dwi. 

schtaar vier, ungariſch stär gefchrieben. 

pantsch fünf. Indiſch pantscha, 

schoh ſechs. 

efta fieben. 

okto acht. Als ich hiezu bemerkte daß dieß aud ber 
lateinifche Ausdruck ſey, fagte der Zigeuner: 
„Es beißt auch im Deutſchen „alte,“ 

echnya neun, aud) enya. 

desch zehn. 

desch u jek zehn und eins, 

desch u duj zehn und zivei. 

desch u trim zehn und brei. 

desch u schtaar zehn und vier, 

desch u pantsch jehn und fünf. 

desch u schoh zehn und ſechs. 

desch u efta zehn und fieben. 

desch u okto zehn und adıt. 

desch u echnya zehn und neun. 

bisch zwanzig. 

bisch u jek zwanzig und eins, 

bisch u duj ztvanzig und zwei u. ſ. mw. 

tranda dreißig. 

trand u jek breißig und eins. 

trand u pantsch breißig und fünf u. f. w. 

schtaarwal vierzig. Abweichend von andern Quellen. 

schtaarwal u jek vierzig und eins u. ſ. w. 

pantschwar desch fünfmal zehn. 

pantschwar desch u okto fünfmal zehn und acht. 

schowar desch ſechsmal zehn. 

eftawar desch fiebenmal zehn. 

oktowar desch achtmal zehn. 

echnyawar desch neunmal zebn. 

schil hundert. 

mil; Taufend. Offenbar aus dem Romaniſchen, denn 
echt zigeunerifch beißt es: deschwar schil 
zehnmal hundert, 

Um aus diefen Grundzablen Orbnungszahlen zu bilden, 
braucht man denjelben nur die Sylbe to hinzuzufügen, z. B. 
jekto, dujto, der erfte, zweite u. f. m. 

Das durch viele Länder zerftreute und nirgends in com- 
pacten Maſſen auftretende Volk der Zigeuner hat es nie zu 
folder Bildung gebradht daf es feine Sprade zur Schrift: 
ſprache erhoben hätte. Die wenigen Aufzeichnungen welche in 
diefer jonft eben nicht ſchwer zu erlernenden Sprade erifliren, 
und meift nur in Gebeten und Ueberjegungen aus der Bibel 
beftehen, rühren auch meift von Nichtzigeunern ber, und es 
haben die Zigeuner, weldhe im Anfchluffe an andere Nationen 
einen gewiffen Grab von Bildung und Gelehriamfeit erreicht 
baben, aus dem gar nicht zu entjchulbigenden Gefühle der 
Geringſchätzung ihres allerdings nicht geachteten Volkes in 
ihrer eigenen Sprache nichts geleiftet. Wie das Wolf ver: 
wahrlost und tief berabgelommen, fo ift auch die Sprache. 


Die Sprache der Zigeuner trägt in allen Ländern das Gepräge 
und die Anbequemung an die landesübliche Sprache an ſich, 
und die Aufnahme von zahlreihen Wörtern fremder Böller 
erzeugte nicht unbebeutende Unterſchiede, welche burd bie 
divergirenden Schreibarten noch gehoben werden. Obgleich aber 
bie Zigeuner in Ungarn ziemlich anders als in Spanien, und 
jene in der Walachei wieder anders als in Syrien ſprechen, 
fo iſt doch das Weſentliche der Grammatif und bie urfprüng- 
liche Eigenthümlichkeit, welche auf den indiſchen Urfprung hin 
deutet, dieſer Sprache verblieben. 

Die Mouillirung melde in der ungarifchen Sprache 
häufig in Anwendung kommt, haben die ungarifhen Zigeuner 
aud in ihre Sprache aufgenommen; fo heißen fie das Wafler 
nicht wie es fonft genannt wird, pani, fondern panyi, welches 
im Spaniſchen pafi gefeprieben werben würde. Die Henne wird 
nicht kachni, fondern kachnyi (kaksi) genannt. Solche 
Mouillirungen find aud) in enya neun, milj taufend und in ſehr 
vielen andern Wörtern. Das ungariihe 6, ein Laut zwiſchen 
e und i kommt ebenfalls bäufigvor, und man jagt nicht tschai 
Mädchen, wie es fonft heißt, fondern tsche. Auch das ein- 
geſchobene o in moro, ftatt des urfprüngligen und wohl 
aud in den meiften Fällen beibehaltenen mro ift ungarifchen 
Urſprungs. Das gedehnte ungarifhe & kommt in ber Bi: 
geunerſprache oft vor und wird fonft mit aa oder ah aus 
gebrüdt. 

Nah unferer Abfragung geihehen die Zufammenjegun: 
gen in der Zigeunerfprache eben fo wie im Deutſchen durch 
Zufammenfegung der Subftantive, z. B. gurowa-mass Rind⸗ 
fleiih, von gurowa das Rind und mass Fleiſch, balo-mass 
Schweinfleiſch, balo-vass Schweinfett und Sped. Aber aud 
mit dem Genitiv wulakreskero-mas Schöpfenfleiih, von 
wulakro Schaf, und mit dem Adjectiv gurowano-mass. 

Die Zigeunerſprache bat nur zwei Geſchlechter und das 
Neutrum fehlt. Der männliche Artikel ift u, bei den Bigeu- 
nern anderer Länder auch o, ber weibliche aber überall i. 
Der Plural beider Geſchlechter ift e. Die Hauptwörter enbi- 
gen fi) ſehr oft auf o und find dann gewöhnlich männlich, 
oder auf i und find weiblid, aber aud auf a und e, und 
fehr viele Wörter endigen auf einen Mitlaut, melde theils 
männlichen, theils weiblichen Geſchlechts find. 

Die echt zigeunerifchen Euffire: ano, eno, ino, kano, 
kuno und tuno, welde aus Hauptwörtern und Verben ge- 
wöhnlich Adjectiva bilden, geben dieſer verwahrlosten Sprache 
einen Wohlflang, der an das Stalienifche erinnert. Eben 
fo verleipt das häufig in Anwendung kommende Diminutiv 
oro, j. ®. rakli das Mädchen, rakloro das Fleine Mädchen, 
diefer Sprache etwas ſehr Wohllautendes. 

Um die Wortbiegung der Zigeunerſprache dem Leſer nur 
oberflächlich anſchaulich zu machen, mögen bier zwei Decli— 
nations⸗Muſter vorgeführt werden, nach welchen die Wörter 
im weſentlichen mit den durch ihren Endlaut im Nominativ 
bedingten Abweichungen abgeändert werden. Eben jo wie 
im Ungarifhen gibt es auch in der Zigeunerſprache feinen 
Genitiv. Der Ungar brüdt diefen Gajus mit dem Dativ 
aus und fagt 3.®. a Iönak nyelve dem Pferde feine Zunge; 
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der Zigeuner aber thut dieß durch ein zueignendes Wojectiv 
und fagt i graschtkeri tschib die pferblice Zunge, ftatt | 


Pferdes Zunge. 
dem Acc. Singular oder Plural die Sylbe gro oder kero, 
meiblidh aber keri oder gri, im Plural aber für beide Ge 


ſchlechter kere oder gre anhängt, was allerdings feine Schwie⸗ 


rigfeiten darbietet. 8. B. u ker das Haus, Accuſ. keres 
Gen. kereskero. Nicht allein der Vocativ ift mit dem No— 
minativ, fondern mit diefem aud der Aceufativ oft, befons 
ders aber meift bei Wörtern Ieblofer Dinge, übereinftimmend. 
Der männliche Accuſ. endigt in ber Regel mit es, z. B. rom, 
der Mann, romes; u dad ber Vater, dades; der weibliche 
dagegen in a, 3. B. i daj die Mutter da; itschib die Zunge, 
Accuf. tschiba. Wie die Ungarn, haben auch die Zigeuner 
einen Jnftrumental: und Social:Eafus, welcher mit den Syl⸗ 
ben ha, aha und eha gewöhnlich ausgebrüdt wird, z. B. 
Manosch ber Menſch, manoschaha mit dem Menſchen; kascht 
Holz, kaschteha mit dem Holze. 


Diefes Adjectio wird gebildet wenn man | 


Nom. Tschävo der Sohn u Wast die Sand 

Boc. mro tschävo mein Sohn wast 

Acc, tschaves den Sohn wastes 

Dat, tschavesti und wasteti und 
tschaveske dem Sopne wasteske 

Social, tschaveha mit dem Sohne wasteha 

Abl. tschavester von dem Sohne wastester 

Gen. tschaveskero ſöhnlich. wasteskero. 

Plural. Plural, 

Nom. e tschavi die Söhne wasta die Hände 

Bor. o tschavi wasta 

Accuſ. tschaven wasten 

Dat. tschavende wastende 

Soc. tschavensza wasztensza 

Abl. tschavender wastender 

Gen. tschavengeri. wastengeri. 


Die männlihen Adjectiva endigen fi meift auf o im 
Singular, im Plural auf e oder i. Die weiblihen im Sin: 
gular auf i, Plural auf e. Adjectiva in o find: baro groß, 
tikno klein, mischto gut, latscho ebenfalls gut, kälo ſchwarz, 
parno weiß, loteho leicht, pcharo ſchwer, schelto gelb, 
wineto gelb, lolo roth, guglo füß, pchuro alt, jagodo 
grün u. ſ. w. 

Anders endende Adjectiva find: 
sech böje, chör tief, kutti wenig. 

Der Comparativ wird durch Anhängung von eder over 
ider gebilvet, 3. B. baro— bareder größer, chor — choreder 
tiefer, but — butidir, viel, mehr. Der Superlativ bat feine 
beftimmte Form und wird mittelft eines Zufapes aus dem 
Pofitiv oder Eomparativ gebildet, welder Zuſatz jedoch bei 
den Bigeunern verfchiedener Länder ſehr verjchieden ift, 3.8. 
u bareder ber größte, oder auch but baro viel groß = ber 
größte. Die romanifhen Zigeuner in der Walachei und in 
Beffarabien jagen auch farte (forte) baro, fehr groß. Oft 
twirb der Superlativ auch dur kono, welches dem Compa— 
rativ vorgeſetzt wird, gebildet. 

Die perfönlihen Fürwörter find: 


schukkär ſchön, miz- 


| 


me id tu bu, lo und jov er. 
Accuſ. man mid tot dich les ihn. 
Dat. mande und totte und leste und 
mange tokke leke 
Abl. mander _ totter lester. 


In den übrigen, namentli aber in den Pluralformen, 
ſcheint eine große Verwirrung und Willfürlichkeit obzumwalten, 
und da wir bier keineswegs die Grundzüge der Zigeuner: 
ſprache niederzufchreiben, fondern nur Beiträge zu berfelben 
zu liefern beabfichtigen, fo können wir wohl von diefen For: 
men abftehen und fügen bier bloß einige in Redensarten zur 
Anwendung gebrachte Fürmwörter bei, z. B. me mangaw tot, 
ich bitte di; me pennaw tokke, ich verſpreche dir; latscho 
diwes tokke, mroraj, guten Tag (bir) mein Here; uraj 
dela märo mande, ber Herr gibt Brod mir; mande hi 
moll. ic habe Wein, eigentli: mir ift Wein; barkewa man, 
ich bevanfe mid; me daw tokke, ich gebe bir u. ſ. w. 

Die befiganzeigenden Fürwörter heißen: moro oder mro 
männlich, mori oder mri (aud) miri) weiblich, alle übrigen 
Eafus im Singular und Plural haben mre oder mire mein. 
Tiro ober tro bein; maro, i unfere; tumaro euer; leskero 
ihr, Beifpiele: Dara hi mro dad, das ift mein Vater. 
O mari daj, o unfere Mutter. 

Die Negation „nein“ wird in der Bigeunerfpradhe mit 
dem Wörtchen „na'* ausgedrüdt, 5. B. tokke hi tschirikles, 
baft du einen Bogel? Na, mande hi tschi, nein, id babe 
nichts — nein mir ift nichts. Auf meine Frage aber, wie 
fagt man „ja,“ erhielt ih immer zur Antwort: „Die weiß 
ich nicht,” und es fcheint auch daß die Zigeuner diefe Furze 
Affirmation, die ja in vielen anderen Sprachen ebenfalls fehlt, 
gar nicht haben. 

Einen Infinitiv gibt es in der Zigeunerfprache nicht, und 
e8 wird berjelbe immer durch Umfchreibung ausgebrüdt, z. B. 
me kamaw te ksaw, ich will daß ich gebe; me kawar te 
atschew, ich will bleiben. 

In Bezug auf die Biegung ber Zeitwörter herrſcht in der 
Zigeunerſprache, wie es denn auch bei einer fo herabgekom— 
menen Sprache ſehr natürlich iſt, eine große Unklarheit und 
Verwirrung. Die gründliche Ueberwindung dieſer Schwierig: 
keiten würde ein längeres Stubium erfordern, und es würde 
bier dem Leſer mit einem tieferen Eingehen in dieſes unſichere 
Gebiet wohl aud) nicht gedient feyn. Bei mandem Zeitwort 
fehlen ganze Tempora, und es müffen diefe durch Umfchreibung 
oder andere Zeitwörter ergänzt werden. So fommt hom, 
ih bin, nur im Präfens und Präteritum vor und wird fol: 
gendermaßen conjugirt: 

hom ich bin 
hal du bift 

hi er ift 

ham mir find 
han ihr ſeyd 

hi fie find. 

1 Nach Puchmayer fagen manche Zigenner auch: som, sal, si u. ſ. w., 
was mehr an das Lateinijche erinnert. Ann, d, Einf. 
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Präteritum. | 
homes id bin gewejen 
halles du bift geweſen 
has er ift geweſen 
hames ir find gewefen 
hanes ihr ſeyd geweſen 
has fie find gewefen. 

Beifpiele: Me hom u raj, tro dewlo, id bin der Herr 
dein Gott. Me homes andro wesch, id bin im Walde 
geweſen. 

Für „haben“ hat der Zigeuner kein entſprechendes Wort, 
und er drückt es wie der Lateiner, mihi est, durch den Dativ 
und hi aus, 3. B. mange hi lowe, ich habe Gelb; tumenge 
hi but kaknyi, ihr habt viel Hühner. 


Indic.  Präfens. Conj. Imperfectum. 
me dschawa ich gehe dschaw dschaves ich gieng 
tu dschaha dschas dschahas 
jov dschala dschal dschales, 

Pl. Pl. Pl. 
mee dschaha dschas dschahes 
tume dschahna dschan dschanes 
jol dschahna dschan dschanes. 

Perfectum, 
gelyom te gelyomes me 
gelyal te gelyales tu 
geljas te gelyahas jov. 

Pl. 
gelyam te gelyames amee 
gelyan te gelyanes tume 
gelyan te genahas jol. 


Das Berbum dschawa oder dschaw findet man bei 
verſchiedenen Autoren auch verſchieden gejchrieben, 5. B. xuw 
und ksaw. Wir haben eben die ungarische Schreibart bei— 
behalten. 

Verba mit confonantifchem Charakter werben jo conjugirt: 

Bräf. 


Indie, Conj. Indic. Conj. 
me kamava, ich liebe kammaw kammares kammjo- 
mes 
kamocha kammes kammoe- kammjales 
hes 
kamela kammel kammeles kammjahas 
Pl. BL 
kamaha kammas kammahas kammja- 
mes 
kamena kammen kammenes kammjan- 
j nes 
kamena kammen kammenes kammla- 
hes. 


Dergleichen Zeitwörter ſind: me mangawa id bitte, 
me tschawa id bleibe, me sawa id lade, kellawa id 
fpiele, beschawa id) fie, me tschorawa id) ftehle, me dawa 
ich gebe, moraw id waſche, marawa ic ſchlachte, me bok- 
jewaw id bungere u. f. w. 


Gen 


Diefe kurzen Andeutungen mögen genügen um dem Lejer 
einen oberflächlichen Begriff von der fehr verworrenen und 
mit der Verfunfenheit des Bolfes Hand in Hand gehenden 
Zigeunerſprache zu geben. Wir fügen zum Schluffe nur einige 
der zahlreichen Wörter hinzu welche die ungarischen Zigeuner 
aus dem Ungarifhen in ihre Sprade aufgenommen baben: 
Oroszlana der Löwe, ungar. Oroszlän; vermo bie Erb- 
böhle, ungar. verem; Ketschka bie Ziege, ungar. Ketschka; 
Köddo der Nebel, ungar. Köd; Kepenegos Mantel, ungar. 
Köpenyeg; Kapuvi Thor, ungar. Kapy; Sapunis Seife, 
ungar. Szapony; puschka die Flinte; matschka die Katze, 
welches beide ungarisch-flavifche Wörter find. Ebenſo könnten 
wir zahlreiche Wörter hier anführen welche die Zigeuner aus 
der walachiſchen und flavifchen Sprade aufgenommen haben, 
und melde fofort an den nicht zigeuneriihen Suffiren zu 
erkennen find und unfer Ohr weniger angenehm als die echt 
zigeuneriſchen berühren. 


Hampton Court. 


In geringer Entfernung von London, am ſchönen Ufer 
der Themje, fteht das fürftliche Gebäude Hampton Court. 
Kein hohes Alterthum zeichnet es aus, wohl aber eine nicht 
zu beſchreibende Pracht; und von nah und fern ziehen die Be: 
fucher bin, um feine Herrlichkeiten, namentlich die reihe Ge 
mäldefammlung, mit Originalien von Raphael, Titian, Cor 
reggio und andern Meiſtern, zu bewundern. Allein für ven- 
jenigen ber mit ber Geſchichte näher vertraut ift, erwedt 
fein Anblid ein befonderes Intereſſe, weil es der Schauplatz 
von Begebenheiten war melde ein treue Bild von ber 
Wandelbarkeit aller menſchlichen Dinge und Schidjale, auch 
der der gefrönten Häupter, geben. 

BZunädft erinnern die alten Thürme und Höfe an jenen 
großen Mann welder fie erbauen lief. Wolſey, der all- 
mächtige Kirdhenfürft, war der Gründer bes Palaftes. Ob— 
glei ein ftolzer Despot, liegt doch in dem Fluge feines Ehr⸗ 
geizes und in der Größe feines Falles etwas Erhabenes, 
welches das Intereſſe fejfelt. Den erften Napoleon ausge: 
nommen, bat vielleicht nie ein Menſch den Wechjel des Glüds 
in dem Maße erfahren wie er. 

Als Sohn eines armen Meggers in Ipswich (1471) ge 
boren, wurde er im jahre 1504 Gaplan Heinrich's des VIL, 
bald darauf Dekan von Lincoln, Biſchof von Tournay, Mi: 
nifter Heinrichs VIII, Mitglied des Geheimen Raths, Lord 
Kanzler, erſtieg bereits 1514 den erzbiſchöflichen Stuhl von 
York, und erhielt im folgenden Jahre den Garbinalshut vom 
Papſte. An Fähigkeiten einem Ximenes, Richelieu und Ma— 
jarin glei, übertraf er fie weit durch feinen Glanz und 
feinen unermeßlihen Reichthum. In feinem Palafte „Hamp- 
ton Gourt“ refidirte er mit mehr als föniglicher Pradt, und 
bielt eine Dienerfhaft von beinahe taufend Perfonen, unter 
denen fi viele Söhne adeliger Häufer befanden. Wenn er 
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vor der Böniglichen Familie Meſſe las, machten ſich die höch⸗ 
ften Eoelleute eine Ehre daraus ihm das Wafchbeden zu 
balten. Heinrich VIII ſchien bejonderes Vergnügen daran zu 
finden ihn mit Ehren, Auszeichnungen und Reichthümern zu 
überhäufen; auswärtige Monarchen folgten dieſem Beifpiele, 
und jelbft ver Papſt räumte ibm Vorrechte ein die vor und 
nah ihm nie ein Cardinal genofjen. Mit eiferner Fauit 
berrichte er in England über Kirche und Staat; die gefrön: 
ten Häupter Europa’s ſchmeichelten ihm und bewarben fih um 
jeine Gunft, und im Uebermuthe jeines Stoljes pflegte er 
die befannten Worte zu jagen: „Ego et rex meus.“ Acht-⸗ 
zehn Jahre lang war er im Beſitze dieſer Macht, welde in 
der Gunft des blutgierigen Königs für immer feft begrün- 
det zu ſeyn ſchien, und ſchon ftredte er die Hand jelbit nad 
der päpfilichen Tiara aus, als plöplich fein Stern zu finfen 
begann, und zivar mit einer foldhen Schnelligteit daß auch 
das werthvolle Geſchenk welches er dem Könige, um ihn zu 
verſöhnen, mit dem prächtigen PBalafte von Hampton Court 
machte, feinen Fall nicht mehr aufzuhalten vermochte. Die 
Reformation, die er in England felbft herauf beſchworen, 
bereitete ihm den Untergang, und feine ſchöne Feindin, bie 
ber proteftantijchen Kirche geneigte Anna Boleyn, hatte des 
Königs Ohr gewonnen und Woljeys Schickſal entſchieden. 
Wie Woljey groß war im Glüde, jo war er auch groß 

im Untergange. Mancher Geſchichtsſchreiber hat ihn zwar 
im legten Stabium feines Lebens ſchwach, niedrig und Erie: 
hend genannt, boch mit Unrecht. Woljey kannte jich, feinen 
Gebieter und die Welt. Er wußte dab die Geſchichte feiner 
Größe immer einen glänzenden Punkt in ben Annalen des 
Baterlandes bilden werde; aber um ihr die Weihe zu geben, 
welche mande Vergehen fühnen und ifn, einen verwegenen 
Abenteurer, zum Gegenftande eines dauernden Mitleids 
machen konnte, mußte er mit Würde fallen und reuig fterben. 
Des Königs Gemüth Fannte er zu genau um nicht zu wiſſen 
daß, nachdem deſſen Zorn und Habſucht einmal erwedt wor: 
den waren, nichts mehr für ihn zu hoffen blieb. 

— Nun, dann iſt's aus! 

Ich fand auf meiner Hoheit fernſter Sproſſe, 

Und von ber Mittagslinie meines Ruhmes 

Eil' ich zum Niedergang. Ich werde fallen, 

Die in der Macht ein glänzend Dunſtgebild, 

Und niemand mehr mid jehn,* 
jagt er mit Shafefpeare's Worten. Keine Klage über Unge: 
rechtigkeit, Feine heftige Neußerung in Bezug auf den König 
fam über feine Lippen; demüthig erfannte er an, ein Geſchöpf 
feiner Gnabe zu fen, und gab willig alles heraus was er 
empfangen hatte. Seine Thränen um den Verluft waren 
natürlih, und fein Kummer um das Echicjal der getreuen 
Diener war ein verlöbnender Zug feines Herzens. Dem 
töniglihen Berbannungsbefehle gehorjam, trat er die be: 
ſchwerliche Reife nah York an, aber erreichte das Ziel nicht 
mehr. Im Nlofter zu Leicefter anhaltend, bat er: 

— Dh frommer Abt, 

Ein alter Mann, vom Staatenfturm gebrodyen, 

Kommt, feine miüden Glieder bei Euch ruhn zu laſſen, 

Habt Mitterd, gebet ihm eim Fledchen Erde!“ 


und enbigte dort nad wenigen Tagen jein ereignißreiches 
Daſeyn. 

Auch nah ihm erfuhr in ben Prunkgemächern von 
Hampton Court mandes ehrgeizige oder königliche Haupt die 
Wechſel des Schickſals. 

Karl I verlebte dort ſeine glücklichſten und feine traurig 
ſten Tage. Kurz nach ſeiner Vermählung kam er mit ſeiner 
jungen Gemahlin Henriette dahin, weil die in London herr⸗ 
ſchende Belt fie von dort vertrieben hatte. Reunzehn Jahre 
ipäter flüchteten beide abermals nah Hampton Court, aber 
unter jehr veränderten Umftänden. Eine noch jchlimmere 
Peſt, der Bürgerkrieg, war ausgebrodhen. Durch jeinen Starr: 
finn und feine Anmaßungen hatte er die Unterthanen ber 
Empörung zugeführt, und mußte jet vor der Wuth bes 
feinen Palaſt Whitehall umlagernden Volles entfliehen. Die 
Königin, an aller Rettung verziweifelnd, verließ herzlos ben 
unglüdlihen Gemahl und flüchtete jih nah Frankreich, und 
Karl ſah ſich bald vom Sturm ber Mebellion umbraust. 
Jahre verfloffen unter diefen bürgerlihen Kämpfen, während 
deren bie Prachthallen von Hampton Court öde und einjam 
ftanden, und als Karl den Drt wieder befuchte, geſchah es 
unter noch traurigern Verhältniffen. Die Krone war feinem 
Haupt entfallen, feine föniglihe Würde nur noch ein Schat: 
ten, und bie getreueften Anhänger hatten ihn verlaffen, wäh: 
rend das wüthende Wolf nach feinem Blut fchrie, 

Die nähfte Scene in dem großen politiiden Drama 
welches bier fpielte, zeigt uns Dliver Cromwell, den erftörer 
der Monarchie, den Verräther der Republik. Er, einer der 
befähigtften Männer aller Zeiten und ber größte Heuchler der 
jemals ehrgeizige Plane unter dem doppelten Mantel ber 
Religion und Freiheit verbarg, war jeht Herr von Hampton 
Court. Hier hielt nunmehr der Mann welcher laut verfün- 
det hatte daß Gott ihn berufen und abgefanbt habe die 
Monarchie mit allen ihren Thorheiten und Berbredhen zu ver: 
nichten, feinen Hof mit mehr als königlihem Glanz. Hier 
vermäblte er zwei feiner QTöchter mit dem höchſten Adel des 
Landes, aber bier fah er auch fein Lieblingsfind, Miſtreß 
Glaypole, verſcheiden, welde ihn auf dem Sterbbett noch an- 
flehte den mit Blut getränften und mit Treulofigfeit befäeten 
Weg zu verlaffen und reuig umzufehren. Diefe Worte brangen 
ihm tief in das Gewifjen und erfüllten feine Bruft mit Schreden. 
So beflagenswerth Karls Lage geweſen war als er zum leg: 
tenmal durch die Hallen von Hampton Court ſchritt, jo war 
die von Cromwell gegen das Ende feines Lebens doch noch 
unenblich trauriger. Außerhalb von Mörberhänden bedroht 
und im Innern vom Gewiffen gepeinigt, das mit der Stimme 
feiner abgefchiedenen Lieblingstochter ihn unaufhörlich verfolgte, 
fand er mweber bei Tag noch bei Nacht Ruhe, bis er endlich, 
vom Fieber geiftiger Qualen verzehrt und von einer Todes: 
angft erfüllt, die er früher im Donner von 20 Schlachten 
nie empfunden batte, nad) längeren Siehen den Geift aufgab. 

Cromwells Macht war geſchwunden wie ein Traum, bie 
Nepublif war untergegangen, die Monarchie wieder hergeftellt, 
und Karl II, der Verbannte, der Sohn des geopferten Monarchen, 
der Dann den das Unglüd wicht hatte weifer machen fönnen, der 
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gleichgültig gegen die Opfer und Leiden geblieben war melde 
die Freunde feines Vaters gebracht und erbuldet hatten, und 
gewiffenlos die Gefühle derjenigen durch feine Lebensweiſe 
mit Füßen trat die ihn freiwillig auf den Thron feiner 
Väter zurüdberufen hatten, z0g in Hampton Court mit dem 
Uebermuthe, der rivolität und Sittenverberbniß des dama- 
ligen frangöfiichen Hofes ein, um ſich dort, umgeben von den 
verworfenften und lafterhafteften Ereaturen, allen Ausſchweifun⸗ 
gen der niebrigften Art zu überlaffen. Allein die Vergeltung 
blieb nicht aus, und Karl erlag den Folgen feiner Ercefle, 
worauf fein ipm ähnlicher Bruder, Yalob II, der legte männ: 
liche Stuart auf dem engliihen Throne, aus dem Lande ver: 
trieben wurbe. 


Mannaregen in Kleinafien. 


Der „Reader“ enthält folgendes, vom 29 Zul. datirtes, 
Schreiben Roderick I. Murdifons: Ich babe von meinem 
ausgezeichneten Freund Haidinger in Wien einen Brief vom 
14 d. M. erhalten, in welchen er des neuerlichen fogenann- 
ten Mannafalls in Klein-Afien Erwähnung thut, „Sehr. v. 
Proleſch⸗Oſten (fchreibt Hr. Haidinger), der öſterreichiſche In: 
ternuntius in Sonjtantinopel, fandte mir am 6 ul, einen 
Theil diejes Manna's, das bei einem Negenguß in Eharput, 
norbieftlih von Diarbefir, in Klein-Aſten, fiel, und ich babe 
darüber eine Mittheilung vorbereitet die in unferer Afabemie 
der Wiſſenſchaften heute zur Berlefung gelangen fol. Obgleich 
nicht ganz unbekannt, verdienen ſolche Mannafälle ſicherlich 
mehr Aufmerkjamfeit ald man ihnen bisher gewidmet hat. 
Man weiß recht wohl daß die Subftanz derſelben eine 
Flechte ift, die Paramelia esculenta von Ballas, der fie in 
ben kirgiſiſchen Steppen fand, und beſchrieb. Parrot und 
Ledebour bemerkten es fpäter. Eine gute Veſchreibung diefer 
Flechte wurde von Profefjor Eduard Eversmann in Kaſan 
gegeben, der fie ebenfalls in den kirgiſiſchen Steppen unter: 
fuchte. Diefe Fälle erftreden ſich befanntlich weit nad) dem 
Weiten bin, gehen über das kafpifche Meer, nah Wan, Diar- 
befir, Malatia und Jeniſchehir. Am leptgenannten Ort fand 
ein Fal ftatt im Januar 1846, von weldem Dr, Reiſſek in 
einer der eriten Verſammlungen der „Freunde der Natur: 
wiffenihaften” eine Schilderung gab. Eversmann batte beob: 
achtet daß diefe Körper, die viel von der Geftalt der Maul- 
beeren oder der Himbeeren haben, ftet3 volllommen abgefon: 
dert find, und größer werden von dem Augenblid an wo 
man fie zuerit beobachtete, indem fie ſich nad allen Seiten 
ausdehnen. In den von Frhrn. v. Prolkeſch-Oſten mir gefen- 
deten Proben fand ich indeß daß ziemlich viele derfelben wirt: 
lih an einer fteinigen Unterlage von ziemlich großem grün: 
lihem Granit, Sandftein und einem Mergelkaltftein tertiären 
Ausfehens hängen. ch habe aber bis jetzt noch nicht bin- 
länglih alle Probeftüde unterfuht. Dieſes Manna wird zu 
Mehl gemahlen und zu Brod gebaden; ber türkifche Name 


ift Kudert:bogbdafe, mas fo viel als Wunderforn be: 
deutet. Obgleich als Brod gebraudit, ift feine Zufammen: 
fegung doch merkwürdig; denn es enthält mehr ala 65 Proc. 
kleeſauren Kalt (nxolate of lime), während es anbrer: 
jeits 25 Proc. Stärkmehlftoff in fih hat.“ — Ich kann bemer- 
fen (fügt Hr. Murdhifon bei) daß diefer Stärfmehlftoff, welcher 
mit der Stärke und, Berzelius zufolge, mit dem isländiſchen 
Moos verwanbt ifl, 80.8 Proc. davon enthält. Es möchte 
in der That jcheinen dab die Nomaden ber Wüfte in Afien außer 
ber Paramelia esculenta noch mehrere Arten Lecanora ejjen. 
Als id) den interefjanten Brief Hrn. Haidingers erhielt, zog 
id) das von Dr. W. Smith herausgegebene werthvolle „Wörter: 
buch der Bibel (Dictionary of the Bible)“ zu Rath, und 
fand unter dem Namen „Manna” feine Anfpielung auf die 
Schriftſteller welche es als eine Flechte bejchrieben haben. Da 
dem Erjcheinen des in Frage ftehenden Manna's ein Regen: 
fall vorangieng, oder es begleitete, ift e8 dann nicht eher wahr: 
ſcheinlich daß Feuchtigkeit, verbunden mit einem eigenthümlichen 
Zuftand des Bodens, ein plötzliches Wahsthum der Flechte 
(gerade wie Erdſchwämme auftauchen) veranlafte, als daß die 
Flechte im Regen gefallen ſeyn follte® Ich thue bier ver von 
Avicenna, Burdharbt und Rauwolf befchriebenen und im 
„Wörterbuch der Bibel“ vermerkten Ausfchwigungen aus ver: 
ſchiedenen Bäumen und Geſträuchen im Morgenland feine 
Erwähnung; denn von feiner diefer Subftanzgen kann man, 
obgleich fie den Namen „Manna“ führen unb in ber Arznei: 
kunde gebraucht werden, annehmen baf fie bie in der heiligen 
Schrift erwähnte Subſtanz fey; mährend das Manna von 
welchem dieſer Brief, als von Hrn. Haidinger analyfirt, ſpricht, 
in diejelbe Kategorie zu gehören jcheint wie das Manshu der 
Hebräer, die ihm dieſen Namen (das beißt „Was ift es?“) 
wegen des plötlichen Erſcheinens eines ihnen zuvor unbekann⸗ 
ten Dings gaben. 


Vene Entdeckung meunſchlicher Gebeine bei Monlin- 
Auignon. 


In der Sigung der Parifer Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten am 18 Juli legte der Abbe Dergny die ihm von 
Hrn. v. Quatrefages mitgeiheilte „Abjchrift des der Faifer: 
lichen Gejellichaft von Abbeville erftatteten Berichts vor über 
die am 17 Juni zu Moulin-Quignon von Hrn. Boucher 
v. Perthes vorgenommene Ausgrabung.“* Er lautet: „Am 
17 d. M. begab ſich Hr. Boucher v. Perthes nad Moulin: 
Quignon, um die Ausgrabungen fortzujegen von denen er 
die Geſellſchaft öfters unterhalten hat, und lud mich ein ihn 
zu begleiten. Hr. Herjent:Duval, Eigenthümer des Stein: 
bruchs, hatte ihn in Kenntniß gejeht daß feine Arbeiter jo 
eben mehrere Knochen entdedt hätten, von denen ein Theil 
fih noch an Ort und Stelle befinde, und daß er ihn erwarte 
um bie Nusgrabung im Verein mit ihm vorzunehmen. Sch 
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beeilte mich dem Berlangen Hrn. Boucher v. Perthes zu will⸗ 
fahren. Der Abb6 Martin, Pfarrer von St. Gilles, ber dazu 
fam, äußerte den Wunſch ſich uns anſchließen zu dürfen — 
ein Anerbieten das uns fehr angenehm war: ehemaliger Pro: 
feffor der Rhetorik und der Geologie, und mit der vorlie 
genden Frage volllommen vertraut, war fein Wiffen uns bier 
nit unmüß. Der junge Racine, ein Maler-Zögling, folgte 
uns, und bot, wenn erforderlich, feine Zeichnungsftifte an. 
Bir waren bald in Moulin-Quignon. Hr. Herfent:Duval, 
in Gefhäften gerufen, kam fo eben von dort zurüd, und feinen 
Befehlen gemäß hatte man alles in der vorgefundenen Lage 
gelafjen. Der Pfarrer Martin, Hr. v. Perthes, der junge 
Racine und ich ftiegen in die Grube hinab, in welcher ſich 
fein Arbeiter befand. Sie war redhts vom Steinbrud und 
4—5 Meter tief, Wir fahen zuerft die Mnodhen die vor 
unjerer Ankunft mit der Haue abgelöst worden waren, und 
deren einer ein Kinnbaden-Bruchftüd zu ſeyn ſchien; da fie 
inde mit einer diden Schicht Sand und Kies bevedt waren, 
batte es einige Schwierigkeit fie zu beftimmen. Wir verfcho: 
ben diefe Arbeit auf einen andern Nugenblid. Seht han— 
delte es fih darum bie in der Bank gebliebenen Theile her: 
auszuziehen. Sie lagen in einem Gang aus Gejchieben 
(gangue caillouteuse), und man unterſchied dabei nur 
zwei nicht fehr von einander entfernte Punkte. Der Hr. 
Abboͤ legte Hand an diefelben, und fühlte daß fie an 
ihrer Bafis fefthielten und wahrſcheinlich nur einen einzigen 
Knochen bildeten. Einer der Arbeiter, der an ben Rand ge: 
fommen war, behauptete: es fepen zwei Enden von Nippen, 
und fchlug vor fie mit dem Schlag der Haue zum Fallen 
zu bringen. Hr. v. Perthes widerſetzte ſich dieſen. Dann 
legte ich meinerfeits Hand an, ohne fie erfchüttern zu können, 
und ich glaubte ebenfalls daß die ſcheinbaren zwei Stüde nur 
eines bildeten. Sr. v. Perthes überzeugte ſich auch von der 
feften Lage des Stüds; ehe er es aber herauszog, mwollte er 
den Abftand besjelben von der Oberfläche meſſen. Diefer 
Abftand betrug drei Meter, und mir erfannten daß in bem 
ganzen Durchſchnitt der Boden in feiner naturgemäßen Lagerung 
fih befand, ohne eine Spur von Einfturz oder Riß. Nach— 
dem dieje Unterfuhung von Hrn. Martin und mir vollendet 
war, baten wir Hrn. v. Perthes die Herausziebung vorzu: 
nehmen, allein er wünſchte daß, wie fein Gollege und Ver— 
treter der Gejellichaft, ich dabei mitwirke. Wir zogen es 
daher zuſammen aus dieſer Stelle wo es ohne Zweifel feit fo 
langer Zeit fi befand, wenn man nämlich nad der Dide der 
Schichten unter denen es lag, und mad dem Drud ber es 
dort fefthielt, urtheilen darf. Als es berausgezogen und von einem 
Theil des daranhängenden Kieſes befreit war, erfannte der Abbe 
Martin darin ſogleich eine menſchliche Hirnfchale, und in dem was 
die Arbeiter für Enden von Rippen gehalten hatten, die Enden ber 
Augenbrauen Wölbung. Die Maffe Kies, Sand und Heiner 
Kiefelfteine, wovon ein Theil noch daran Hebte, erklärte die 
uns aufgefallene Schwere. Man ſah an dem Altertbum, an 
der Farbe der abgejchliffenen, an den Rändern abgerundeten 
Brücde daß diefe Hirnfchale von den Gewäſſern da hinab: 
geftürzt worden war, und baß fie fich feit der Bildung ber 
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Bank dafelbft befinden mußte. Ermuthigt durch dieſen Er: 
folg, fegten wir unfere Ausgrabung fort, und ertannten bald 
einen andern Knochen, der aber allzu ſehr gelitten hatte 
als daß wir ihn genauer hätten beftimmen können. Wir 
hatten die Hoffnung noch andere zu finden, als wir, in 
Kenntniß gefegt daß ein Einſturz drobe, den Plat verliefen. 
Der Schädel (fügt der „Reader“ bei, welchem mir dieſen 
Bericht entnehmen) wurde am 16 Jul. aufgefunden, nebft 
einem Hals: und einem Mittelfuß-Anochen. Es warb ein 
zweites Protokoll aufgenommen, das einen Bericht gibt von 
den Umftänden unter welchen die Entvedung früher ftattfand. 
Diefe drei Mittheilungen wurden an einen Ausſchuß ver: 
wiejen, beftehend aus den HH. Flourens, v. Ouatrefages, 
Ch. St. Claire Deville, und Daubrde. 


Ränberifher Meberfall gegen die Pilger-Miffionäre 
Eipperle, Bühler und Alutſchler am blauen Fluß. 


Suffeda bei Rufd, am blanen Fluß, 9 Mat 1864. 


Geftern, Montag den 8 Mai db. J., ba wir eben zum 
Uebernachten am Ufer bes blauen Fluſſes gelandet hatten, 
Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, wurden wir von unfern 
Shiffsleuten aus der Eajüte gerufen zur Hülfe gegen einen 
räuberifchen Ueberfal. Hr. Bühler war der erfte der mit 
gezogenem Säbel ans Land fprang, um dem bebrängten Reis 
(Sapitän) beizuftehen. Das erfte was Bühler im Dunkeln 
und beim Gebränge der Schiffsleute und Fremden mahrneh: 
men konnte, war ein blitzendes Schwert. Er gieng darauf 
zu und trieb mit einigen Lufthieben ven Araber, der jein 
blofes Schwert über dem Haupt des Reis ſchwang, etwas 
zurüd. Während dem hatte Hr. Eipperle vom Schiff aus 
einen Schreclſchuß in die Luft gethan, der aber feine Wir: 
fung verfehlte. Die fremden behaupteten hartnädig ihren 
Roften bei unferm Schiff. Bühler forderte die Gegner mehr 
als fünfmal auf zu erklären was fie bei unferm Schiff woll« 
ten, worauf aber feine Antwort erfolgte. Nach wiederholter 
vergeblider Ermahnung an die Gegenpartei ſich zurüdzugie 
ben, drängte Bühler im Gefolge von etlichen mit Prügeln 
bewaffneten Sciffsleuten dieſelben etwa 80—100 Schritte 
vom Schiff zurüd, ohne jedoch einem der Gegner auch nur 
ein Haar zu frümmen. Bühler glaubte nun die Fremden, 
die ernochmals, aber nuplos, zu einer Erklärung ihres feind- 
feligen Venehmens aufforderte, weit genug vom Schiff ent- 
fernt zu haben, und mahnte baber die eigenen Leute zur 
Nüdtehr, was alsbald befolgt wurde. Kaum aber fahen die 
Gegner legtern, der den Nüdzug der Seinigen zu beden ge: 
dachte, etwa 10—15 Schritte von feinen Begleitern entfernt 
und allein, als fie ihm durch plöglide Umzinglung vollends 
von den übrigen zu trennen ſuchten. Bühler rief darum 
feinen Gollegen Eipperle zu Hilfe, der alsbald mit gelade— 
nem Gewehr berbeifprang und einen Schuß thun wollte, mobei 
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ihm jedoch das Gewehr verfagte. Die Gegner hatten Zeit 
fi zurüdzuziehen, machten aber noch feine Miene dazu, im 
Gegentheil drangen fie von neuem auf uns beide ein. Seht 
ihoß Eipperle den andern Lauf mit Taubenfchrot auf einen 
der Gegner ab, um ihn durch einen Streifihuß zu zeichnen. 
Derfelbe gab glei) dur fein Aechzen zu verftehen dab er 
getroffen jey. Nun kehrten wir vollends zum Schiff zurüd, 
nnd unfere Widerfacher entfernten fih aud, ohne uns in der 
Nacht weiter zu beläftigen. Der Reis hatte übrigens aus 
Vorſicht noch das Schiff an das andere Ufer gebracht. 

Nach Ausſage des Reis kamen zwei fremde Männer zu 
ihm, da er eben amı Ufer fich niebergelegt hatte und begebr- 
ten zu efjen, da fie hungrig feyen. Der Reis jpeiste jie. 
Da fie aber beim Schiff auch übernachten wollten, wehrte er 
ihnen das. Einer der Fremden, der noch Gehülfen berbei- 
gerufen hatte, fuchte feinen unter dem Kleid verborgenen 
Säbel gegen den Neis zu ziehen, lehterer aber nahm ihm 
venfelben ab. Auch fuchte er eines der Gegner habhaft zu 
werben um ihn zu binden und dem Gericht zu überliefern. 
Weil ihm das nicht gelang, fo haben die Schiffsleute einen 
jungen Sflaven, der unfern Feinden gehört, ins Schiff ge 
nommen. Den erbeuteten Säbel ſammt dem Sklaven über: 
gab uns der Reis, und wir überlieferten biefelben dem Gericht 
in Rufä, dem wir ben ganzen Vorfall mittheilten, das aber 
die Sache nicht ausmachen zu fünnen erklärte. 

Eine Nachſchrift aus Kartum zu obigem jagt noch daß 
der Reis bei feiner Nüdfahrt den angejchoffenen Mann ge 
fehen babe, die Verwundung ſey nicht töbtlich gewejen, nur 
drei Schrote hätten ihn getroffen am Kopf: auf der rechten 
Wange, eines unter und eines über das Auge. Am 13 Mai 
verließen die Neifenden Abu-Harras auf ihrem Weg’ nad) 
Matamma, an der Gränze Abeſſiniens. Der Neis meinte, 
jene Männer feyen eigentlich feine Diebe fondern Sklaven: 
bänbler gemejen, als ob biefe nicht auch Diebe wären. 


Entdekung eines Brunnens in Pompeji. 


Gerade vor zwei Jahren theilte ich Ihnen mit daß ich, 
während eines Beſuchs in Pompeji, das Glüd gehabt Zeuge 
zu ſeyn von der Ausgrabung eines Bäder:Dfens mit dem 
vollen Gebäd von Laiben, die unangerührt blieben jeit dem 
Augenblid in welchem fie vor nahezu achtzehnhundert Jahren 
von dem Fein Unheil ahnenden Bäder eingelegt worden waren, 
um biejelben an jenem Morgen den er nimmer jeben follte 
zum Verkauf zu bringen. Bei meinem jegigen Beſuch kam 
ih zu der, faum weniger merkwürdigen, Entdedung eines 
andern der Elemente des menfchlihen Lebens — derjenigen 
eines alten Brunnens, deſſen Waffer immer noch jo ſüß und 
funfelnd ift wie zur Seit, an dem großen Tag der Kata— 


firophe, als der Aquarius des Haufes zu welchem der Brunnen 


gehört, aus demſelben den Vorrath herauszog für die lete 
Mahlzeit der dem Untergang geweihten Familie. Der Brunnen 
ift in dem Seller eines Haufes das kürzlich ausgegraben ward, 
und in welchem man viele intereffante Gegenftände, beſonders 
ein kleines aber ſchönes Standbild, entdedte. Der Brunnen 
ift ungefähr 65 Fuß tief, und hat noch jet etwa 15 Fuß 
Waſſer. Er ift von einem niedrigen Geländer umgeben, in 
jeder andern Hinficht aber ganz ungeſchützt, da er weder Dedel 
noch fonftige Schutzwehr hat. Da indeh der Eingang zum 
Keller vollftändig mit Aſche verfperrt war, jo war der Brun: 
nen, obgleich offen, doch volltommen ficher gegen Beſchädigung, 
und der Waſſervorrath ift wahrſcheinlich in feiner Tiefe un- 
vermindert und in feiner VBejchaffenheit unverändert geblieben 
feit dem Tage des Veſuvb-Ausbruchs. Unmittelbar nad der 
Entvedung desjelben ließ Signor Fiorelli Proben des Waſſers 
in den Mujeen von Turin und Neapel hinterlegen, und hatte 
die Freundlichkeit mir zu geftatten ein Fläſchchen davon mit- 
nehmen zu dürfen; auch verſah er es mit der authentiſchen 
Inſchriſt: „Acqua di antica sorgente scoverta in Pom- 
pei, il giorno XXIV Maggio, 1864.* Der Keller it Klein, 
der Weg an ben Brunnen aber iſt ſchmucklos verziert mit 
dem gewöhnlichen Altar der Yaren. Wie das Athenäum 
weiter meldet, ift auch noch eine ziweite Bäderei ausgegraben 
worden. 


Seiftungen der Deutjden in mikroſkopiſchen 
Unterfuhungen. Einer der Fingerzeige des vermehrten 
Gebrauchs des Milroſtops ift die Zahl der zum Gebrauch für 
Anfänger erjhienenen Handbücher. Wir gerathen, wenn wir 
an die Maſſen dieſer Bücher denfen die verfauft werden, und 
in Betracht ziehen daß bei jedem ein Mifroflop gelauft wor: 
den ift, zumeilen in Erftaunen daß die Ergebnifje mifroflopi: 
ſcher Unterfuhungen unter uns (d. h. den Engländern) nicht 
augenfälliger find. Wir fragen ob irgendein Volk der Welt 
jo viele Verbefjerungen im Mikroſtop angebracht habe, over 
welches es in joldem Umfang gebraude wie die Engländer, 
und doch können wir in ben Beobachtungs-Ergebniffen den 
Vergleih nicht aushalten mit den Deutſchen, und ſtehen 
bierin laum den Franzoſen gleich. Die großen Entvedungen 
ber neueren Seiten, die Beobachtungen welche die Wiffen- 
ſchaft unferer Tage gefördert, unjerer Phyfiologie einen nenen 
Anſtoß und allen Forſchungen in Betreff der Formgejepe 
im Thier: und Pflanzenreih eine tiefere Bedeutung gegeben 
baben, jind, mit Ausnahme ber Entdedungen Robert Browns, 
baupfäclich deutfche geweien. Dänemark, Norwegen, Schwe: 
den und jelbit Rußland haben mikroſtopiſche Beobachtungen 
von größerem Werth geliefert als diejenigen welche man 
in dem Xande machte das, vor allen andern, Anſpruch 
darauf bat als die Geburtaftätte des Mikroſtops jelbji 
betrachtet zu werben. (Athenäum.) 
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2. Friedländer über den Sinn für Naturfhönheiten 
bei den Römern, 


Wir entlehnen Ludwig Friedländers trefflihen „Dar: 
ftellungen aus der Sittengeſchichte Roms“ (2 Bände Leipzig 
1864) einen Abjchnitt über das „Intereſſe der Römer für 
Natur und Naturgefühl,“ müffen aber, damit diefer Aborud 
bei dem Leſer feinen falſchen Eindruck erweckt, ſogleich bin- 
zuſetzen daß der Raumerſparniß wegen alle Noten und Beleg— 
ſtellen hinweggelaſſen worden ſind. Der Verfaſſer iſt den 
Leſern dieſer Blätter ſchon deßwegen kein Fremdling weil er 
etliche ſeiner Eſſays früher im „Ausland“ veröffentlicht hat. 
Der Abſchnitt den wir auswählen erhält eine beſondere An— 
ziehungskraft weil er als Gegenſtück zu ben gleichen Unter: 
fuhungen U. v. Humboldts im Kosmos Bd. 2. ©. 16 ff. 
uns merkwürdig wird, Während dort ein großer Natur: 
fenner und umübertroffener Naturſchilderer die Enmpfänglich— 
feit der Alten für landichaftliche Reize barzuftellen ſuchte, 
fegte jich hier ein großer Kenner des römischen Alterthums 
dasjelbe Biel. 

Das antile Naturgefühl, belehrt uns Frievländer, unter: 
jcheidet fi) von dem modernen am meijten durch feinen reli- 
giöfen Charakter. Bedeutende Naturerfcheinungen ergriffen 
die Gemüther der Alten mit einer andern Madıt als bie ver 
neuern: fie fanden fih hier einem göttlichen oder dämoniſchen 
BWalten gegenübergeftellt, und zu Staunen und Bewunderung 
gejellte fich immer religiöfe Verehrung, Wie ſehr auch ver 
alte Götterglaube ſich im Laufe der Jahrhunderte gewandelt 
hatte, dieß eine Gefühl war den Nömern jener Zeit fo wenig 
als den Griechen verloren gegangen: blieben doch aud) die 
Erſcheinungen die es bervorriefen, immer diefelben, und wirt: 
ten immer von neuem mit der alten Gewalt auf das menſch— 
lihe Gemüth. Bon zahlreichen Neuerungen römischer Schrift: 
jteller und Dichter aus jener Zeit in denen dieß religiöfe 
Naturgefühl fi offenbart, mag bier nur eine von Seneca 
ſtehen. „Erblidft du einen Hain von dichtitebenden, alten, 
über die gewöhnliche Höhe aufragenden Bäumen, wo die Mafje 
des über und durch einander ſich erftredenden Gezweiges den 
Anblid des Himmels ausſchließt, dann gibt der riefige Baum: 
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im offnen Felde jo dichten und zufammenbängenden Schatten: 
dunfels dir das Gefühl von der Gegenwart einer Gottheit. 
Und wenn eine Grotte mit tief ausgefrejfenem Felsgeftein 
ſich in einen Berg hineinerftredt, feine künſtliche, fondern durch 
natürliche Urſachen zu ſolcher Weite ausgehöhlt, fo wird fie 
dein Gemüth mit der Ahnung von etwas Höherem ergreifen. 
Wir verehren die Urfprünge großer Flüffe; wo ein getvaltis 
ger Strom plöglid aus dem Abgrunde hervorbricht, ftehen 
Altäre; heiße Quellen haben ihren Gottesvienft und manche 
Seen werden wegen ihres dunkeln oder unermehlich tiefen 
Waſſers für heilig gehalten.“ Im der Einfamkeit und Stille 
der Natur, wo man ſich der Gottheit näher, von ihrem Wal: 
ten unmittelbarer berührt und ihres Schutzes bebürftiger 
fühlte, regten fich religiöfe Empfindungen öfter und ftärfer 
al3 in dem Lärm und Gewühl der Städte, und vor däm— 
mernden Grotten, alten Bäumen, eingehegten Hügeln ver: 
weilte der Wanderer oft im unwillkürlicher Andacht. So 
wurden Orte die ſich durch eine großartige oder ſchöne Natur 
auszeichneten, nicht bloß aufgefucht um ſich an ihrem Anblid 
zu erfreuen, ſondern zugleich um bie Gottheit der fie gemweibt 
waren, zu verehren, So zog die Quelle des Elitumnus in 
Umbrien die Befucher eben jo jehr durch ihre Heiligkeit als 
durd ihre Schönheit an. Unter einem mit Eyprefjen beftan- 
denen Hügel jtrömte fie hervor, eisfalt und von durchſichti— 
gem Grün, in dem fich die Ejchen der beiden Ufer fpiegelten, 
und erweiterte ſich bald zum ſchiffbaren Fluffe, der von Land: 
häuſern eingefaßt war. Ein alter Tempel und viele Gapellen 
ftanden am Urfprunge,; Wände und Säulen waren von den 
Beſuchern voll geſchrieben, die bier offenbar beſonders zahl: 
reich waren, aber ohne Zweifel aud andern ſchönen und 
merkwürdigen Flüſſen und Quellen nicht fehlten. Unter ven 
Grotten und Höhlen waren die berühmteften die forpeifche 
am Parnaß, die Baufanias die größte und jehenswürbigfte 
von allen nennt bie er gejehen, und die gleichnamige bei der 
Stadt Korykos in Eilicien; dieje legtere offenbar feine eigent: 
' liche Höhle, fondern eine überwölbte Felsſchlucht, wie man 
fie in Süddeutſchland mit dem Namen „Klamm“ bezeichnet. 
Daß das Naturgefühl der Alten in diefen kühnen Wölbungen 
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wuchs, das Gcheimniß des Ortes und die Bewunderung des 
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mit ihren wunderlichen Stalaftiten und andern ſeltſamen | der umbiegen, 
Gefteinbildungen Wohnungen von Göttern (befonders Nym- es dich weder beſſer machen noch vernünftiger. 


bevor er in fich felbft flieht: übrigens wirb 
Man fieht, 


phen) zu erkennen, daß man in dem Rauſchen von der Dede | diefe Flüffe find genannt, nicht weil fie durch die Schönheit 


berabtropfender oder tief unten ftrömender Waſſer Klänge 
einer damoniſchen Muſik zu vernehmen glaubte, daß man in 
dem gebeimnißvollen Dämmerſchein oder dem von Fackellicht 
ſchwach erleuchteten Dunkel fich von unbeftimmter Angit erfaßt 
fühlte, ift begreiflih; fo waren wohl alle größeren Grotten 
beftimmten Gottheiten geweiht, deren Bilder dann aud darin 
ftanden. Ebenſo natürlih ift die Verehrung der Haine und 
Bäume, die fih durch Uralter und riefigen Wuchs auszeid- 
neten. Pauſanias zählt die älteften, in die graue Vorzeit 
binaufreihenden Bäume in Griechenland auf, wie die Weide 
auf Samos, die Eiche zu Dodona, den Delbaum auf ver 
Alropolis zu Athen; Plinius die ungeheuerften, in deren Höh— 
lungen zum Theil mehrere Menſchen Platz hatten. Solde 
Bäume, wie die fogenannte ſchöne Pinie am Ida von eiiwa 
220 Fuß (preuf.) Höhe, die ſchon der erſte Attalos von Per: 
gamos bejchrieben hatte, oder die ungeheure Platane in Lycien, 
in deren hohlem Stamme Licinius Mucianus mit zwölf Be: 
gleitern jpeiste, wurden offenbar viel befucht; eine andere 
berühmte Platane bei Gortyn auf Kreta war in lateinifchen 
und griechiſchen (vermuthlihb an ihrem Stamm befeitigten) 
Gedichten gefeiert; unter ihr follte der Sage nad) Jupiter 
Europa umarmt haben. 

Ein zweites Moment das auf den Ruf der Sehenswür: 
digkeit einer Localität wejentliden Einfluß übte, war Be 
rühmtheit die fie der Poeſie und Literatur verdankte. War 
die Schilderung einer Gegend erft zum Lieblingsthema der 
Scriftfteller und Dichter geworden, dann vermehrten bieje 
Schilderungen gewiß die Zahl ihrer Befucher, und dieß war 
aud) bei einem großen Theil der eben genannten Orte und 
Sehenswürdigfeiten der Fall. In der VBeichreibung die Pom— 
ponius Mela von der koryciſchen Höhle in Gilicien gibt, klin— 
gen Reminifcenzen an poetifhe Beſchreibungen durch, ebenfo 
in ber Schilderung bes Tempethals bei Plinius, zu deſſen 
beiden Seiten janft geneigte Wände in unabjehbare Höhe 
binaufragten; die ſchmale Sohle durchftrömte der Peneus, 
zwiſchen grafigen Ufern inmitten eines ſchönen Haines, Vogel: 
gefang tönte aus den Wipfeln der Bäume. Seneca erkun— 
digt fih bei feinem freunde Lucilius, nachdem dieſer ganz 
Sicilien bereist hatte, nur nad der Natur des ganz allein 
durch die Dichtung berühmt gewordenen Charybdisſtrudels; 
daß die Scylla ein ungefährlicher Fels fey, wußte er bereits. 
Das Reifen, jagt er an einer andern Stelle feiner Briefe, 
wird dir Kenntniß von Völkern verfchaffen, wird dir neue 
Gebirgsformen zeigen, unbelannte Ausdehnungen von Ebenen, 
von unverſieglichen Wafjern durchriefelte Thäler oder die 
merkwürdige Natur irgend eines Fluffes: möge er nun wie 
der Nil in ſommerlicher Anfchwellung wachſen, oder wie der 
Tigris fi dem Blick entreifen, und nad unfichtbar voll- 
brachtem Lauf zu ungeihmälerter Größe ſich wiederberftellen, 
oder wie der Mäander, ein Gegenftand für Spiel und Uebun— 
gen ſämmtlicher Dichter, fi in häufigen Windungen ſchlän— 
geln, und oft bis an fein eigenes Bett berangewunden, wie: 
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ihrer Ufer, ſondern weil fie durch ihre Berühmtheit und merk: 
würdige Phänomene interefliren. 

Und dieß führt auf ein drittes, hier in Betracht zu zie- 
bendes Moment, das ebenfalls bei mehreren ſchon genannten 
Punkten zur Erhöhung der Sehenswürdigteit beitrug : die An- 
jiehung die alle abnormen, feltenen, von der Negel abwei- 
enden Natuverjheinungen übten. Bon den ſchwimmenden 
Infeln im See Vadimonis bei Ameria fagt der jüngere Pli- 
nius, wie bereits angeführt ift, eine ſolche Naturmerkwürdig— 
feit lafje man in Italien unbeadhtet, während man Reifen 
made und Eeereifen unternehme, um ähnliche, nicht jehens: 
wertbere Phänomene in andern Ländern fennen zu lernen. 
Römer und Griechen die fi in den weſtlichen Provinzen 
aufhielten, reisten nach Gades oder an bie Weſtküſte von 
Gallien, um die Ebbe und Fluth des atlantifhen Dreans zu 
jehen; in Gallien reiste in dieſer Abſicht Lucians Freund, 
Sabinus, aud) Bhiloftrat hatte dieſes Schaufpiel bier gefehen ; 
nad Gades läßt er eben deßhalb feinen Apollonius reifen, 
und berichtet von dort die auch jept an Küſtengegenden bei- 
mifhe Sage daß Todtkranke mährend der Fluthzeit nicht 
fterben können; erjt mit dem Eintritt der Ebbe verläft vie 
Seele den Körper. Strabo, Apulejus und Caſſius Div be 
ſchreiben einen Schlund bei Hierapolis in Phrygien, aus 
dem kohlenſaure Dämpfe aufftiegen die alle Menjhen und 
Thiere tödteten, mit Ausnahme, wie dort behauptet wurde, 
von Eunuchen; fie hatten mit Vögeln und andern Thieren 
Erperimente angeftellt, Wie jehr der Drt befucht war, geht 
daraus hervor daß man einen eigenen Bau zum bequemern 
Betrachten diefes Phänomens errichtet hatte. 

€3 bleibt noch die Betrachtung der Orte und Gegenden 
übrig die nur ihrer Naturjhönheit willen aufgefucht wurden. 
In erfter Neihe ftehen bier die Meeresufer; fo ſehr fuchte 
man gerade bier auch den Naturgenuß, daß es möglid war 
die Ausdrüde für jhöne Gegenden und EStrandgegenden als 
ſynonyme anzujeben. Die antike Poejie und Sage bietet eine 
Fülle der berebteften Zeugniffe für ein tiefes und inniges 
Verſtändniß der Schönheit und Herrlichleit des Meeres, die 
antite Kunſt bat diefem Element die Motive zu ihren anmus 
thigſten und pradtvolliten Darftellungen entnommen. Die 
Liebe der Nömer für das Meer ift vielfach durch ihre Lite 
ratur, weit mehr dur die Trümmer ihrer Villen und Paläſte 
bezeugt, die feine jhönften Ufer fäumten, und gerade um ihrer 
Ausſicht willen von den Zeitgenofien gepriefen werden. Aus 
feinem Balafte auf Capri überſchaute Tiber den ganzen herr: 
lihen Golf von Neapel; die Vila des Pollius Felir auf der 
Höhe von Sorrent bot aus jedem Fenſter eine andere Aus: 
fiht, auf Jochia, Capri, Procida, aus allen aber die Aus— 
ficht auf das Meer; dort weilte die finkende Sonne „wenn 
der Tag fich neigte, der Schatten der laubgefrönten Berge 
in die Fluth fiel und die Paläfte im kryſtallenen Meere zu 
ſchwimmen ſchienen.“ Won den Yuftorten und Bädern an 
der Weftfüfte Italiens, an der Nordküſte Neguptens ift oben 
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Ruinen römischer Villen, hbauptfählih an den Hüften. Aber 
auch die Ufer der Seen und Flüffe übten auf die Freunde 
von Naturfhönbeiten eine kaum geringere Anziebungsfraft. 
Wie fehr Catull an dem Gardafee hieng, ift befannt; auf 
der von ibm fo geliebten Sirmioinjel find noch Trümmer 
römijher Gebäude; die reich belaubten reizenden Ufer bes 
Eomerjees waren in der Zeit des jüngern Plinius mit Villen 
bevedt; Ruinen eines Paufilypon (Sorgenfrei) aus Tibers Zeit 
bat man am See von Bracciano gefunden. Weit und breit, 
jagt Seneca, gab es feinen Eee an dem nicht bie Dächer 
von Villen der römischen Großen ragten, feinen Fluß deſſen 
Ufer ihre Gebäude nicht einfaßten. Unter den Flüffen Ita: 
liens waren wohl der Anio und der Tiber die deren Ufer 
am meiften beliebt und bejucht waren; die des Tiber waren 
nah Plinius vieleiht von mehr Villen befegt als die aller 
übrigen Flüffe in der ganzen Welt, 

Diefe Vorliebe für Strandgegenden und Uferlandfhaften 
ift im Süden durchaus natürlih. Es war nicht bloß der 
erquidende Blid auf die grängenlofe azurne Fläche des Meers, 
auf die blauen und grünen Spiegel der Seen, die filberbellen 
Windungen der Bäche und Flüffe, die weißihäumenden Wafjer- 
ftürge: es war auch die erfriſchende Kühlung die von ben 
Waſſern herwehte, die ihre Nähe fo begierig aufſuchen lief. 
Noch mehr, das Waſſer ift in der ſüdlichen Landſchaft das 
eigentlich belebende Element, wo es fehlt herrſcht Dürre und 
Dede. An feinen Ufern ift das Grün am friicheften, das 
Laub am üppigften, gewähren die Baumwipfel den dichteften 
Schatten. Den Blid auf dem „ſchweigenden Laube,” dem 
vorüberftrömenden Flufje ruhen oder ihn in die weite Ferne 
ſchweifen zu lafjen, dem Gejang der Vögel, dem Murmeln 
oder Braufen der Wellen zu lauſchen, den labenden Lufthauch 
zu athmen, in Einfamfeit und Stille die Stunden zu ver 
träumen — das waren die Naturgemüffe die die römiſchen 
Dichter jo berebt preifen, folder und verwandter Art die 
landichaftlihen Scenen die die Freunde der Natur nächſt 
den Seeufern am liebjten aufjuchten. Darum erhoben ſich 
die Villen aud auf hohen Punkten, die weite, beitere und 
mannichfaltige Ausſichten beherrſchten. Die Lage der tos— 
caniſchen Villa des jüngern Plinius kann als Beiſpiel einer 
in römiſchem Sinn vollkommen ſchönen Binnenlandſchaft dienen. 
Man überſchaute von hier eine weite Ebene, die wie ein un— 
geheures Amphitheater ringsum von den Vorbergen bes Apen— 
nin eingerahmt war; von den höhern Gipfeln zogen ſich alte 
dichte Wälder herab, dazwiſchen fruchtbare, mit dem üppigiten 
Kornwuchs prangende Abhänge, unter diefen Weinberge, enb- 
lich Felder und Wiefen vom ſchönſten Grün und buntefter 
Blumenfülle, denn durd die ganze Ebene ftrömte der Tiber 
und überdieß zablreihe Bäche. Es war ein großer Genuf 
diefe Gegend von der Höhe aus zu betrachten; man glaubte 
nicht eine wirkliche Landſchaft, fondern ein fchönes Bild zu 
fehen, überall erfreute fih das Auge an der Mannidjfaltig- 
feit, an den Linien und Umriffen bie fi ihm barboten. Daß 
überhaupt eine angenehme Ausficht ale Vorzug eines Belih- 
thums gejhäßt wurde, bedarf nicht erft des Beweiſes. 
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Es iſt höchſt bezeichnend für die bier angebeutete Rich 


| tung des römifhen Naturgefühls daß Anmuth (amoenitas) 
| das häufigfte Lob einer jhönen Natur, ja dasjenige Wort ift 


das unferm „Raturjhönbeit” am nächſten lommt. Der Begriff 
ber Naturſchönheit war den Römern ein viel enger begrängterer 
als uns. Quintilian jagt einmal, das Lob der Schönheit 
(species) komme unter ven Gegenden „den ebenen, den an: 
mutbigen, den am Meer gelegenen“ zu: Naubheit und MWild- 
beit, furchtbare Majeftät, großartige, aber düftere Monotonie 
der Natur ſchloſſen dieß Yob nah römifcher Empfindung aus; 
es war auf Thäler und Hügellandfchaften, auf die Abhänge 
der Borberge beſchränkt; auf das Hochgebirg erftredte es fich 
ebenjo wenig als auf Haiden und Moore, auf waſſerloſe Fels: 
gegenden und Wüfteneien; für den Zauber den auf ung der 
Anblid der Campagna Roms in ihrer jetzigen Geftalt übt, 
war jene Zeit unempfänglid. Bei Cicero jagt der von der 
Schönheit der Fibrenusinjel überrafchte Atticus, er babe ſich 
in der Umgegend von Arpinum nur Feljen und Gebirg ge: 
dacht, und fi daher gewundert dab fein Freund an biefer 
Gegend foldhes Gefallen finde. Bollends für die Wunder der 
Alpenwelt fehlte der damaligen Bildung das Verſtändniß völlig; 
die Empfindungen mit denen die Römer fie betrachteten, glichen 
etwa denen die neuern Neifenden die Eiswüſten bes Norb- 
pols erregen, nur ohne bie jetzige Bewunderung für die ſchauer⸗ 
liche Erhabenheit folder Scenen. Ju einer Zeit wo Jahr 
aus Jahr ein Hunderte, ja Tauſende von Römern zahlreiche 
Alpenftraßen überfhritten und die Schweiz ein von Römern 
bewohntes Land war, hatten die Alpenreifenden nur Auge für 
die Schwierigkeiten, Gefahren und Schreden die den Neifen: 
den brobten, für die fteile Steigung und Schmalbeit der Saum: 
pfade, die jich jchwindelerregend an grauenvollen Abgründen 
binzogen, für die unwirthbare Dede der Folofjalen Eis- und 
Schneewüften, die Furdtbarleit der abftürzenden Lawinen. 
Diefer Mangel an Gefühl für den Zauber des furdtbar Er: 
babenen in der Natur, und dieſer allein, ift der Grund weß— 
balb „von dem ewigen Schnee der Alpen, wenn fie fih am 
Abend oder am frühen Morgen röthen, von der Schönheit 
des blauen Gletjchereifes, von ber großartigen Natur der 
Schweizerischen Landſchaft feine Schilderung aus dem Alterthum 
auf und gefommen ift; weßhalb Silius Jtalicus die Alpen 
als eine fchredenerregende vegetationslofe Einöde ſchildert, 
während er mit Liebe alle Felienfchluchten Italiens und die 
buſchigen Ufer des Liris befingt.“ ! 

Aus demfelben Grunde wird die Befteigung höherer Berge, 
in der Abſicht weite Umblide zu genießen, fo gut wie nie 
erwähnt, da man die Ausfihten welche die Nömer allein lieb: 
ten, in viel volllommmerer Weife auf niedrigern Höhen hatte, 
Wie jehr das Beiteigen von Bergen in der Negel nur als 
Beſchwerde angefehen wurde, zeigt das Lob das Plinius den 
ältern Naturforfhern für ihre Unermübdlichkeit im Auffuchen 
von Heilfräutern ertbeilt, da fie „auch unwegſame Verggipfel 
und abgeſchiedene Einöden durchforſcht haben.“ Diejenigen 
die den mit ewigem Schnee bebedten Gipfel des Argäus bei 
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Mazaca in Kappadocien beftiegen haben, jagt Strabo, berid} 
ten daß man von bort zivei Meere fieht, das Iſſiſche und das 
Pontiſche; aber ihrer find wenige. Der einzige Berg beffen 
Befteigung öfter erwähnt wird, Ift der Aetna; doch dieß geihah 
offenbar nicht ſowohl um der Ausficht, fondern um der vul— 
canifchen Natur des Berges willen, namentlih auch um bie 
Erſcheinung ungebeurer Schneefelder in unmittelbarer Nähe 
des feuerfpeienden Kraters genauer zu beobachten. Hadrian 
beftieg ihn, um von feinem Gipfel aus das dort angeblich) 
wahrnehmbare Phänomen des Sonnenaufgangs mit einem 
Negenbogen zu feben. Den Berg Eafius beftieg er (und nad 
ihm Aulian), weil man von feiner Höbe die Sonne ſchon 
um die Zeit des zweiten Hahnenfchreies ſehen ſollte. 

Das Gefallen an wilden, düftern, furchtbar großartigen 
Naturfcenen ift gegenwärtig fo verbreitet, daf man den gänz— 
lihen Mangel diefer Richtung für eine Eigenthümlichfeit des 
antifen Naturgefühls im Gegenſatz zu dem modernen gehalten 
bat. Den Griechen und Römern, fagt Humboldt, ſchien faft 
allein das gemüthlich bemohnbare anziehend in der Landſchaft, 
nicht was wir wild und romantisch nennen, Und doch em: 
pfand nicht bloß das Alterthum fo, jondern vielleicht auch das 
Mittelalter und gewiß die neuere Zeit zum großen Theil, 
denn wenn aud die erfie Entftehung und allmählihe Ent: 
widlung diefes Gefühls in frühere Beitalter hinaufreiät, fo 
ift doch feine allgemeine Verbreitung fiher nicht viel über ein 
Sahrhundert alt. In Neifebefchreibungen aus dem Anfange 
des 18ten Jahrhunderts wird man ſchwerlich eine Spur davon 
finden. Die Beſchreibung die J. ©. Keyßler von feiner in 
den Jahren 1729 bis 1731 durd Deutjchland, die Schweiz 
und Stalien gemachten Reife herausgab, noch jept ein nicht 
ganz vergeffenes, war im vorigen Jahrhundert ein fehr be 
rühmtes Buch. Naturfchönheiten werden darin häufig be 
fproden; mandes, wie der Wafferfall von Terni, die Aus— 
fit Genua’s von der Eee ber, hoch gerühmt. An weiten 
beitern Profpecten findet der Verfaſſer am meiften Gefallen, 
und aud er weiß; einer fchönen Gegend Fein höheres Lob zu 
geben als daß er fie „angenehm“ nennt; eine fruchtbare, 
gartenartig angebaute Ebene, mochte fie auch noch fo einfür- 
mig ſeyn, zieht er der großartigften Gebirgägegend unendlich 
vor, ja er bat offenbar feinen Begriff davon daß man eine 
unfruchtbare Gegend überhaupt jchön finden könne. Er rühmt 
3. B. die ganz flade und monotone Gegend bei Mantua. 
„Man kann ſich nicht genug verwundern über die Fruchtbar- 
keit der Felder und Wieſen, die reihenmweife mit Bäumen, 
um melde ſich Weinreben ſchlingen, bepflanzt find. Die 
Menge der Nachtigallen, fo fich in diefem Strich aufhalten, 
gibt ihm in der jebigen Jahreszeit eine neue Annehmlichkeit. 
Man wird in Stalien der ſchönen Gegenden fat gewohnt, 
dergeftalt daß man fie mit der Beit nicht mehr fo fehr als 
anfänglich geſchieht, achtet. Ich bin aber verſichert daß der: 
jenige fo 3. B. im gebirgigen Tirol, Salzburg, auf dem Harze, 
ſächſiſchen Bergſtädten, vefigleihen in den Wäldern von Thü— 
ringen und Pommern, in den fandigen Gegenden von Schle: 
fien, der Markgrafihaft von Brandenburg und Medlenburg, 
oder in den Haiden von Lüneburg oder Wejtphalen erzogen 


worben und auf einmal in die auserlefenften Profpecte von 
Italien gebracht werben follte, ganz ungemeine Regungen und 
Vergnügungen empfinden würde.“ Hier werben alſo die 
Salzburger und Tiroler Alpen mit den Lüneburger Haiden 
und Märkifchen Kiefernwälvern als gleich unſchön zufammen: 


| geftellt: offenbar weil fie ſammtlich gleich unfruchtbar und 


wild, folglich nicht „angenehm“ gefunden wurben. Die 
Schweiz fcheint damals in Deutfchland wenig befannt gewe 
fen zu feyn, wenigftens hält Keyßler für nöthig, ihren Han- 
bel und Induſtrie, Wohlſtand und Lurus ausführlich zu ſchil— 
dern, um zu beiveifen daß man irre „wenn man fich in 
biefen Gegenden nichts als unfruchtbare Alippen, raube Ge- 
birge, beftändigen Schnee und finftere Thäler vorftelle, worin 
die armfeligen Einwohner faum dasjenige was zum Unter: 
halt ihres fümmerlichen Lebens unentbehrlich ift, hervorbrin- 
gen und geniefen können.” ? In derſelben Heit reiste ein 
gebilveter Engländer, Gapitän Burt, in den ſchottiſchen Hod- 
landen, und erklärte fie für jo häßlich daß eine Sandfteppe 
mit ihnen verglichen Tieblich erfcheinen müffe; und der Dichter 
des Prediger von Walefield, ber fih im Jahr 1733 in dieſe 
Gebirge wagte, ſprach mit Abſcheu von ihrer ſcheußlichen 
Wiloheit, während er die Umgegend von Leyden mit ihren 
weiten grünen Miefen, Landhäufern, Statuen, Grotten, Blu: 
menbeeten und gerablinigen Allern für unvergleichlich ſchön 
erflärte. Macaulay, der beide Meuferungen mitgetheilt bat, 
glaubt den Grund der damaligen Unempfänglichfeit für bie 
landſchaftliche Schönheit der Hoclande in ihrer Unſicherheit 
und Gefährlichkeit ſuchen zu müſſen. Aber dieß ift ohne 
Zweifel ein Irrthum, denn die deutſchen Gebirge, die Keyßler 
mit jo großer Geringihätung betrachtete, waren Damals voll 
fonımen ſicher und verhältnigmäßig bequem zu bereiſen: mäb: 
rend andererjeits Neifende in unſern Tagen fich durch die 
augenſcheinlichſten Gefahren nicht abhalten laffen die Schön: 
heit des Libanon oder der Gorbilleren richtig zu würdigen. 
Vielmehr ift ar daß der Sinn für das fogenannte Roman: 
tifche in der Natur auch noch der damaligen Zeit eben jo 
völlig fehlte als der Begriff und das Wort dafür. 

Eine folde Erweiterung, ja Umgeftaltung des Natur: 
gefühls konnte nur aus einem wefentlic veränderten Ber: 
hältniß der Menſchen zur Natur hervorgehen. Dieſe Verän: 
derung war eine zwiefache. Einerfeits ahnt die moderne Be: 
tradhtung in der Natur eine Seele, von der die menſchliche 
nur ein Theil oder der fie doch innig verwandt ift; darum 
erblidt fie in den unendlich mannichfaltigen Erſcheinungen 


1 Wir können uns nicht verfagen zur Ergänzung bes Befagten auch 
auf die Kosmographie Sehaftian Münfters zu verweifen, bie lateinijch 
1543, deutſch ein Jahr jpäter erſchien. Münſter, der die Schweiz bereiste 
und den dabei der Gemmipaß „bis in die Knochen und das Herz erzit 
term machte,“ ift der erfte Autor der einen Gletſcher beſchrieben hat. Auch 
bei ihm vwermißt man jeden frenbigen äfibetifchen Genuß an der Alpen- 
natur. Das Bad Pfäfers, eine der claffiichften Stellen im Schmeiger 
Alpengebirg, beſchreibt er, „von hohen und graufamen Felſen beichlej- 
fen,“ nur feiner warmen Quellen wegen. Auf allen alten Gemälden 
fucht man vergeblich nach einer Darftellung der Hochalpen. Waldpartien 
erregten dagegen ſchon fehr früh das Berlangen der Künſtler. 
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der Sinnenwelt Spiegelbilver ihrer eigenen wechſelnden Zus 
ftände; fie meint die Sprache der Natur belaufchen und ver: 
fteben zu Können, fie fucht und findet in ihrer immer glei- 
hen Stille, Neinheit und Größe eine ftets bereite Zuflucht 
vor dem Gewühl, dem Schmub und ber Stleinlichkeit des 
menfchlihen Dafeyns. Es ift befannt wie ſehr, beſonders 
feit der Mitte des 18ten Jahrhunderts, die Naturbetrachtung 
durch dieſe fubjective Auffafjung beftimmt worden ift, und 
tie dieſe neuefte Zeit ſich gerade in die Erſcheinungen und 
Scenen mit Vorliebe verjenkt hat die zu ihren titaniſchen 
Gefühlen, zu ihrer namenlojen Sehnfucht, zu ihrer Luft am 
Schmerz, Zerrifjenheit und Verzweiflung zu ftimmen ſchienen. 
So fremd mie dieſe jubjective Betrachtung dem Alterthum 
war und bleiben mußte, jo fremb war ihm aud) die äſthe— 
tifche, die in der Landfchaft ein von der Natur gleichſam in 
künftlerischer Abſicht geichaffenes und mit einer beftimmten 
Individualität begabtes und befeeltes Ganze fieht. Auch diefe 
Betrachtungsweiſe ift eine fehr moderne, wenigftens hat die 
auf ihr berubende Landihaftsmalerei fi als felbftändig dar⸗ 
ftellende Kunſt doch erft im 17tem Jahrhundert entwidelt. 
Das Altertum bat Feine Landſchaftsmalerei im neueren 
Einne und feine äſthetiſche Naturbejchreibung gehabt; der 
Mangel der legtern war durch das Fehlen der erftern, durch 
die Entbehrung der Anregungen mit bedingt die die heutige 
Naturbeſchreibung der künſtleriſchen Darftellung verdankt. An 
den zahlreichen trefjlihen Naturbefchreibungen die wir aus 
dem Altertbume haben, vermiffen wir burdaus den land— 
Ihaftlichen Sinn. Die Aufmerlſamkeit ift überall mehr auf 
die einzelnen Erjcheinungen als auf ihr Zuſammenwirken 
zum Ganzen geridtet. Bor allem fehlt ganz und gar — 
und dieß ift der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen der heuti- 
gen und ber antiken Naturbeichreibung — die Hervorhebung 
der Wirkungen des Lichts und ihrer Mobificationen durch 
das Medium der Luft. Nicht daß bei Naturbefchreibungen 
der Alten Harer Sonnenfchein, trüber Wolkenhimmel, Monb- 
und Sternenlicht unerwähnt blieben. Aber von dem eigen: 
thümlichen Charakter den die Landſchaft und ihre Theile 
durch die Beleuchtung erhalten, ift nirgend die Nede, nirgend 
‘von den verfchiebenen Wirkungen der Nähen und Fernen, 
nirgend von all den Abftufungen die zwiſchen einem kalten 
Mondliht und der Gluth der Abendſonne liegen, nirgend 
von den wundervollen Farben in die fih im Süden Morgens 
und Abends der Horizont und ferne Berge tauchen, und bie 
vom zarteften Roja durch alle Örade zum tiefften Blau geben. 
In der ganzen antiken Literatur wird man vergebens einen 
Ausdrud wie „blaue Berge,“ „dämmernde Fernen“ fuchen, 
in der ganzen antiken Poefie vergebens eine Stelle wie etwa 
jene im Fauft: 


Ich jäh” im ew'gen Abenbftrahl 

Die fille Welt zu meinen Füßen, 
Entzündet alle Höhn, beruhigt jedes Thal. 
Den Silberbad in goldne Ströme fliehen. 


In feiner der Infchriften der Memnonsfäule wird auch nur 
mit einem Wort der landſchaftlichen Wirkung der fteigenden 


Morgenröthe und des Sonnenaufgangs gedacht. Doib ſah 
Rom zum legtenmal im Mondſchein, und wie hätte ein moder— 
ner Dichter von feiner Begabung bei dem Bild der fo beleuch— 
teten Stabt verweilt: er bat faum ein flüchtiges Wort dafür, 
während er über den thränenreihen Abſchied von den Seinigen 
übermäßig wortreich ift. Tacitus erwähnt daß bei einem 
nächtlichen Gefecht zwiſchen den Flavianern und BVitellianern 
der Mond im Rüden der erftern aufgieng; aber nur um bie 
Nachtheile zu erwähnen welche diefe Beleuchtung für die letz— 
tern hatte, nicht um ihrer malerifchen Wirkung auch nur mit 
einem Wort zu gedenken, was ſich auch der ftrengfte moberne 
Hiftorifer kaum verfagt hätte, Daf die Luftperfpective ſich 
in der alten Malerei ebenjo wenig entwidelt bat als die 
Linearperfpective, kann nur daran liegen daß das Bebürfniß 
nicht vorhanden war die betreffenden Erjcheinungen zur Dar: 
ftellung zu bringen. Wäre dieß Bebürfni empfunden worden, 
fo hätte die Kunft fiherlih aud die Wege eingejchlagen bie 
zu feiner Befriedigung führen mußten, 

Mit der Beſchränkung des Naturgefühls der Alten auf 
ein enges Gebiet der Erjheinungen hängt ſodann auch, tie 
es ſcheint, die Beſchränkung ihrer Reifen auf ein verhältniß: 
mäßig enges Ländergebiet zufammen. Nicht bloß die Steppen 
Nuflands, die arktiichen Meere, die Wunder Afrika's blieben 
unerforſcht: auch das Märdenland Indien ſcheint die Neifeluft 
der Römer nicht gereizt zu haben. Obwohl jahraus jahr: 
ein große Handelflotten von Alexandria an die Küfte von 
Malabar fegelten, und alfo die Gelegenheit Indien zu ſehen, 
ftets geboten war, hören wir doch nie daß andere als kauf: 
männifche Reiſende an biefen Fahrten theilgenommen hätten. 

Diefe Seltenheit der Reifen in ferne, befonders tropifche 
Länder, und das Fehlen der wirkfamen Anregungen zu ſolchen 
Reifen ftand in Wechfelwirfung. Humboldt nennt deren haupt⸗ 
ſächlich drei: dichterifche Naturbeichreibung, Landſchaftsmalerei 
und Gultur von tropifhen Gewächſen. Bei ihm ſelbſt haben 
zu einer unvertilgbaven Sehnfucht nach der Tropengegend den 
erften Anftoß gegeben Georg Forſters Schilderungen der Süd: 
ſee-Inſeln, Gemälde der Gangesufer im Haufe von Warren 
Haftings zu London, ein Eolofjaler Drachenbaum in einem 
alten Thurme des botaniſchen Gartens bei Berlin. 

Wie jehr das Altertum diefer Anregungen entbehrte, 
ergibt fich zum großen Theil ſchon aus ber bisherigen Dar: 
ftellung. Die Naturbeſchreibung, die es bezweckt und erreicht 
den Einbrud der gefdilverten Scenen zu reproduciren, bie 
dargeftellte Natur vor die Seele des Lefers zu zaubern, wie fie 
nächſt Forfter vor allen Humboldt felbit ins Leben gerufen hat, 
ift einer der modernften Zweige der Literatur, und zu ihrer 
Entftehung bat e8 aufer andern Bedingungen einer Berbin- 
dung der Darftellungsfunft mit der Naturwiffenichaft beburft. 
Landſchaftliche Bilder welde die Sehnſucht nad fernen Län- 
dern hätten erregen fönnen, gab es im römifchen Alterthum 
nur von Aegypten. Die Eultur erotifcher Gewächſe war fehr 
beſchränkt. Im ihren Treibhäufern zogen die Nömer nur frühe 
Früchte und Blumen im Winter, von den „fremden Bäumen 
die ungelehrig find anderwärts zu wachſen als in ihrem 
Geburtsland,” etwa nur hie und da die Palme und einige 
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Fruchtbäume; auch ſah man in Gärten außer officinellen 
einige frembe Gewürz: und Bierpflanzen, aber nichts weniger 
als gruppenartige Zufammenftellungen erotiiher Gewächſe, die 
ein Bild der tropiſchen Vegetation im Kleinen zu geben ver: 
mocht hätten. Uebrigens zeigte ſich die Verſchiedenheit des 
römischen Naturgefühls von dem unfern ja gerade auch im 
Gartenbau, wo die Römer befanntli die Natur nicht frei 
walten liefen, fondern in fünftlihe Formen zwängten. 

Doch diefe Erſcheinungen auf die Gegenfäge antiker und 
moderner Cultur allein zurüdzuführen, find wir nicht berech— 
tigt. Auch im heutigen Italien zeigt Sich diefelbe Geihmads: 
richtung im Gartenbau, und eine faſt ebenfo kümmerliche Ent: 
widlung der Landſchaftsmalerei wie im Altertfum; und er 
wägt man überdieß daß die Neifen der Jtaliener ſich auf die 
ihönen und berühmten Punkte ihres eigenen Landes zu be 
ſchränken pflegen, fo darf man glauben daß das Naturgefühl 
unter demjelben Himmel, in denſelben Umgebungen fih in 
zwei Jahrtaufenden nicht wejentlich verändert bat, außer 
infofern es von Einflüffen der transalpiniſchen Eultur berührt 
worden ift. 


Die Uähmaſchine. 


Es war ein Engländer, John Fofter aus Nottingham, 
der im Alter von nur 18 Jahren eine Stickmaſchine erfand 
und fie im Verein mit jeinem wohlhabenden Compagnon 
Hrn. Gibbons bereits im December 1844 arbeiten ließ; allein 
feiner von ihnen erkannte daß die betretene Bahn zu Ruhm 
und Reichtum führen müßte wenn fie diefelbe weiter ver: 
folgten. Ihre Maſchine war für fie eben nur eine Stidmajdhine 
und weiter nichts, obſchon Hr. Fotbergill in einer Abhand— 
lung, die er voriges Jahr in der Society of Arts vorgelejen, 
erflärt, daß er gejehen wie eben dieſe Majchine volllommen 
genäht,. und vermitteljt der Nadel und des Schiffchens brachte 
fie denn aud in der That einen Steppftih von ganz der: 
jelben Art wie bie jegt gebräuchlichen hervor. Es wurden 
aber an diefer Maſchine weiter feine Verbefferungen vorgenommen 
und die Patente wurden nicht ausgedehnt. Einige Arbeiter 
indeffen die bei diefer Maſchine beſchäftigt geweſen und um 
das Geheimniß mußten, wanderten nad Amerila aus und 
mögen bort die Idee verbreitet haben; doch ift dieß nicht ficher, 
wohl aber ift erwiejen daß fie zu dem Manne der die erjie 
eigentlihe Nähmaſchine erfunden, nie in irgendivelder Be 
ziehung gejtanden. Es ift dieß Elias Howe aus Maffachufetts. 
Seine Geſchichte ift merkwürdig; bildet aber einen glüdlichen 
Contraſt zu der anderer großer Erfinder, denen ibr Genie 
während ihres Lebens nur Sorgen und Noth eingetragen bat. 
Im Alter von 22 Jahren faßte er den Gedanken eine Näh— 
maſchine zu machen. Es war dieß um das Jahr 1841, wo 
er als verheiratheter Mann bereits für eine Kleine Familie 
ven Tag über als Mechaniker jauer arbeiten mußte. In den 
fpäten Abendftunden beſchäftigte er fich auf ſeinem bejcheidenen 


Dahftübhen in Cambridgeport mit den verſchiedenen Be 
wegungen feiner Maſchine. Geduld und Ausdauer verhalſen 
feiner Geſchicklichkeit zum Ziele, und am 10 Sept. 1846 er 
bielt er fein erites Patent. Seltjamerweife erlannten jeine 
Sandsleute indeſſen nicht das Verdienft feiner Erfindung, und 
fie wurde zuerft in England unter die Leute gebracht. Kurz 
nachdem er fein Patent erhalten, jhidte er eine Majchine 
nad) England und verkaufte das englifche Batent für 200 Po. 
Sterling an Hrn. Thomas. Bald darauf kam er jelbit her 
über und beauffichtigte die Einrichtung derjelben zum Nähen 
von Gorjets, 1849 kehrte er indeſſen in jo dürftigen Um: 
ftänden nad) Amerila zurüd daß er feine Ueberfahrt jih als 
Matrofe zu verdienen hatte. Hier fieng aber das Glüd an 
ihm günftiger zu werden; er konnte allmählich die früher ver 
äußerten Patente zurüdfaufen, und hatte fie bis zum Sabre 
1855 wieber alle an fich gebracht, jo daß er jegt durch eine 
Abgabe von jeder in den Vereinigten Staaten gearbeiteten 
Nähmaschine ein Jahreseinfommen von 50,000 Pfo. Sterl. 
bezieht. 

Die Einführung der Nähmaſchine in den praktiſchen Ge 
brauch veranlaßte erfinderiiche Köpfe zu weiteren Verbeſſe— 
rungen derſelben, und feit Eintragung des erften Patents 
find in England mehr als 300 Patente auf Verbefferungen 
verſchiedener Theile ausgegeben, während in Amerika die Zahl 
folder Patente fi auf über 600 beläuft und nicht weniger 
als 1200 erfolglos geblieben find, Die große Mehrzahl 
diefer Patente bezieht ſich freilich nur auf unbedeutende Ver: 
änderungen, bie oft einzig und allein den Zweck haben ven 
Verfertigern zu geftatten daß fie die Maſchinen ihre eigenen 
nennen, Indeſſen gibt es doch verjchievene werthvolle, von 
Amerifanern patentirte Nähmaſchinen, die fih in mancher Be 
jiehung von der urfprünglicen Erfindung Howe's unterfcei 
den, ihm aber gleichwohl eine Abgabe zahlen müfjen, weil 
ein oder mehrere Theile der Mafchine mit den in feinem erjten 
Batent einbegriffenen iventiih find. Das Princip aller vieler 
Maſchinen ift dasſelbe, mag die Bewegung auch auf verſchie— 
dene Weiſe hervorgerufen werden. Da iſt eine Nadel mit dem 
Auge an der Spitze, die den Faden in einer Schlinge durch 
den zu nähenden Stoff ftedt, während auf der untern Eeite 
eine Vorfehrung ift durch welde ein anderer Faden bieie 
Schlinge faht und durchzieht; das Feſtmachen geſchieht dann 
auf jehr verſchiedene Weife. Was Haltbarkeit anlangt, ſo 
gebt nichts über den Steppftich, wodurch der untere und obere 
Faden in der Mitte des Zeuges verſchlungen werden, jo dab 
fie nicht in der Wäſche oder durch die Reibung, der fie auf der 
Oberfläche nothwendig ausgeſetzt find, abgemugt werben. 
Howe's Maſchine hatte zuerft diefen Steppſtich, und bier gieng 
der umtere Faden durch die von der Nadel gemachte Schlinge 
vermittelft eines Schiffchens, das ſich wie in einer Webe— 
maſchine hin und ber bewegt. Auch in der Singer'ſchen 
Mafchine findet ſich diefes Schiffchen. Es find das große und 
ſtarke Maſchinen, die aber wegen des Lärms den fie machen, 
für Zimmer und zum Privatgebraud weniger geeignet find. 
In den Mafchinen von Wheeler und Wilſon tritt am Die 
Stelle des Schiffchens ein rotirender Hafen, der fich als ein 
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ftationäres Schiffchen bezeichnen läßt; er faht ben oberen 
Faden, verjchlingt den unteren damit, und arbeitet dabei 
mit jo geräufchlofer Schnelligkeit daß die Maſchine eine 
fait vollfommene Erfindung ift. Eine weitere Berbefferung 
daran ift die Vorfehrung, wodurch der Näbende bie Arbeit 
mit der größten Schnelligkeit nad jeder Richtung drehen 
fann. Sie werben daher bejonders zum Näben von Hemden 
und Kragen verwandt, und in der Fabrik von Blankiron in 
Horton bei London find 150 folder Maſchinen und 500 
Mäpchen einzig und allein mit der Anfertigung von Kragen 
beihäftigt. Eine jolde Maſchine macht 1200 Stich in der 
Minute und liefert durchſchnittlich täglich zwölf Groß Kragen 
fertig. Man mag wohl fragen, was wird aus all den Kra— 
gen welche vie zahlreichen Fabrilen diefer Art liefern; allein 
die Antwort lautet einfah, die Maſchinen haben die Koften 
für Kleidungsſtücke aller Art, welche durch das Nähen befon- 
ders vertheuert wurden, fo bedeutend verringert daß die Zus 
nahme in dem Verlaufe folder Gegenftände eine fabelhafte 
Höhe erreicht hat. 

Bedeutend billiger werben bie einfadigen Maſchinen ver: 
fauft, dod machen fie Kettenſtiche, die den Nachtheil haben 
daf fie auf der Rückſeite einen häßlichen Streifen machen 
und leicht losgehen, fo daß man den ganzen Faden mohl 
berausziehen kann. Alle Maſchinen erfordern bejondere Bor: 
fehrungen zum Säumen, Bejegen, Einfaffen u. ſ. w., die ſich 
aber leicht berichten Laffen und nur wenig koſten. Nur 
Knöpfe laffen fih noch nicht auf Maſchinen annähen, Knopf— 
löcher werden aber ſchon durch eine neuere Erfindung darauf 
gearbeitet. 

Die Nähmaſchinen find in Amerika weit allgemeiner in 
Gebrauch als in irgend einem andern Lande. Man ſchätzt 
ihre Zahl auf 300,000, während auf England mit einer grö- 
heren Bevölferung nur 50—60,000 kommen. Der Grund 
lag zum Theil mit daran dab Hr. Thomas, welder Howe's 
Patent Fäuflih an fi gebracht, feine anderen Majchinen 
daneben aufkommen lieh, aber auch nicht, wie der Erfinder 
in Amerifa geitattete, daß andere gegen eine ihm zu zahlende 
Vergütung überhaupt ähnlihe Maſchinen anfertigen. Dieß 
bat ſich in Amerika aufs befte bewährt, und ſchwerlich würde 
Howe dur ein ausichließliches Vorrecht auf ihre Verferti— 
gung eine gleich glänzende Einnahme erzielt haben. Erſt 
mit dem Erlöjhen des engliihen Patents im Jahr 1860 
famen fie auch bier fo fehr in Aufnahme daß in den erjten 
ſechs Monaten mehr verfauft wurden als von dem Inhaber 
des Patents in vierzehn Jabren. Seit der Zeit hat ihr Abjat 
von Jahr zu Jahr ſich in außerordentlihem Maße gefteigert, 
beſonders jenjeits des Dceans, wo die Handarbeit jo theuer 
geworden if. Wurden in dem Jahre 1853 bier nur 2509 
verkauft, fo hatte fi 1858 die Zahl ſchon auf 17,587 umd 
im folgenden Jahr fogar auf 46,243 gehoben; und die Ame— 
rifaner veranfchlagen den jährlichen Werth der in ihrem 
Lande dadurch erfparten Arbeitäfraft auf nicht weniger als 
29 Mill. Dollars. 

Maſchinen werden jept ſchon ganz allgemein zur Anfer: 
tigung von Hemden, Kragen, Gorjets, Mänteln, Kleidern, 


Nöden, Hofen, Kappen, Einfaffungen verwandt, und mehr 
als 3000 derjelben find in England allein mit dem Nähen 
von Schuhen und Stiefeln in Thätigkeit. Allein die Amerikaner 
baben einen ſolchen Vorſprung darin erlangt daß ſich große 
Actiengeſellſchaften mit beveutendem Capital zur Fabrication 
ſolcher Mafchinen gebildet haben, Die Wheeler: und Wilfon: 
Compagnie in Bridgeport, Connecticut, 3. B. lieferte in dem 
einen Jahre 1861 nicht weniger ala 38,285 Maſchinen. Zur 
Anfertigung der einzelnen Maſchinentheile bis zu den Heinften 
Schrauben herab bedient man ſich dort bejonderer Maſchinen, 
welche Arbeit eriparen. Auf folde Weiſe erreicht man die 
vollfommenjte Gleichförmigleit und Genauigkeit der einzelnen 
Theile, fo daf man fie ohne Unterſchied von allen Enden der 
Belt zufammenholen kann, ohne bei der Zufammenfegung 
einer Mafchine irgendeines Werkjeugs zur Nachhülfe zu be 
dürfen. Für das Publicum ift dieß von weſentlichem Nutzen, 
ba jeder Theil einer Mafchine ſich mit leichter Mühe erneuern 
und herftellen läßt, indem man ſich von der nächſten Nieder: 
lage ein Duplicat des verlornen oder beihäbigten Theiles ver: 
ſchafft. Die Wheeler: und Wilſon-Maſchine kann mit Dampf 
getrieben werben und macht dann 2000 Stide in der Minute. 
Verglichen mit der Zeit, in welcher eine mit dem Fuß in Bewegung 
geſetzte Mafchine arbeitet, ergibt ſich für bie Anfertigung ein: 
zelner Kleidungsftüde folgender beträchtliche Unterſchied: 


Auf der Mafchine, Mit der Hand. 

Stunden. Minuten. Stunden. Minuten. 
Herrenhemden . . 1 16 14 26 
Gehröde . . . 2 38 16 35 
Eeidene Jacken 1 14 7 19 
Leinene Jaden 0 48 5 14 
Tuchhoſen 0 51 5 10 
Eommerbofen 1) 38 2 50 
Seidenes Kleid 1 13 8 27 
Merino Kleid . 1 4 8 27 
Galicot Kleid : 0 57 6 37 
Frauenhemd . . 1 1 10 31 
Moirse-Rod 0 35 7 28 
Muslin⸗Rock N) 30 7 1 
Unterbofen . 0 28 4 6 
Nachtkleid —1 7 10 2 
Seidene Schürze v0 15 4 16 
Einfache Schürze 0 9 1 26 


Allerdings ift aud bier wieder geltend gemacht worden 
was die Einführung von Mafchinen nüge, welde acht- bis 
zehnmal fo raſch arbeiten als Menſchenhände, wo body jo viele 
arme Näherinnen vor Mangel an Beihäftigung verhungern. 
Es ift das wieder das alte Geſchrei über eiferne Arme gegen 
menſchliche Musteln, das ebenjo lächerlich ift. Wo jept ein 
armes Weſen einen elenden Taglohn verdient, werben durch 
Einführung der Nähmaſchine Tauſende in viel geſunderer und 
angenehmerer Weiſe ein gutes Ausklommen haben. Bei einem 
Beſuch in einer Fabrik, wo, wie in Horton, dieſe Maſchinen 
in Thätigfeit find, kann man ſich durch den Augenſchein davon 
überzeugen; die bier befchäftigten Arbeiterinnen ſehen friſch 
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und gejund aus, find heiter, weil fie fi) bei der Arbeit unter: 
balten können, und verdienen einen Lohn wie ibm eine Hand: 
arbeiterin fich nicht träumen lafjen kann. (Nach Once a Week.) 


Reife-Eindrüdke. 
Mauritiu®. 
Bon Karl Bill, 


Das Gepäd der zwölf oder vierzehn Reifenden die mit 
der „Salſette“ nicht weiter ald Mauritius giengen, wurbe von 
der Berwaltung des Dampfers unverzüglich ans Land gejhidt, 
wo wir eine umſtändliche Unterfuchung desjelben auf ber 
Mauth erwarteten. Zu unferm Erftaunen aber ſah ein recht 
böflicher Beamter unfere Koffer nur ganz obenhin an, und 
gab uns dann die Weifung daß wir diefelben fogleich fort: 
ſchaffen laffen könnten, was wir uns aud nicht zweimal jagen 
ließen. Kaum eine halbe Stunde darauf ſaß ich, in Gejell: 
ſchaft der Pafjagiere von Bourbon, im Hötel d'Europe an 
der Morgentafel. Diefen legtern war es jebod nicht ver- 
gönnt einen langen Aufenthalt bier zu machen, denn nod an 
demfelben Nachmittag kamen einige Miethwagen um fie und 
ihr Gepäd nad einem Fleinen Dampfboot der Compagnie zu 
bringen, das gewöhnlich gleich nad der Ankunft des euro: 
päifchen Couriers ſowohl Depeihen als auch Reiſende nad 
Bourbon trägt. 

Am folgenden Tag las man in der Commercial-Gazette 
von Port:Louis eine lange Beſchwerde, welde das unziemliche 
Betragen des Eapitäns der „Salfette” gegen die Reifenden zum 
Gegenftand hatte und von dem ſchon genannten franzöſiſchen 
Schiffscapitän und mehreren Paffagieren von Bourbon unter: 
zeichnet war. Gegen Mittag fam der engliſche Commander 
in Begleitung des Zahlmeifters und des Marinearztes in den 
Gaſthof. Nachdem fie mich höflich begrüßt hatten, erjuchten 
fie mich ihnen zu fagen, warum ich die fragliche Schmähſchrift 
nicht unterfchrieben habe. Ich erklärte ihnen daß id) def: 
wegen meine Unterfchrift verweigert babe, weil ich die ganze 
Gefhichte nur für ein Machwerk des Capitäns von Bordeaur 
angefeben, der, wie der Affe der Fabel, die feurigen Koblen 
mit den Pfoten der Habe aus dem Kamin holen wollte, um 
fi) die feinige defto weniger zu verbrennen, Ich für meine 
Perſon könne ibm und feinen Officieren für die anftändige 
Behandlung, die fie mir ftetS angebeiben laffen, nur dankbar 
feyn. Zwei der guten Neifenden, bie fi ebenfalls für ihre 
Unterſchrift hatten gewinnen lafjen, waren ftumme Zubörer 
biefer Verhandlung, hiülteten fih aber wohl ein Wort dazu 
zu fagen; der Gapitän aber war über dieje Erklärung eines 
feiner Pafjagiere und noch dazu eines Franzoſen fo entzückt 
dak er mir mit vieler Wärme für meine Unparteilichkeit 
dankte und das Hötel zufrievener verlieh als er gelom— 
men war, 


Da ich mich einige Zeit auf der Inſel Mauritius auf: 
balten jollte, jo richtete ih mid im unſerm Hötel jo wohn: 
li als möglich ein, auch padte ih meine Flinten aus, von 
welchen ich, troß der bier bejtehenden Jagdgeſetze, jo viel als 
möglich Gebrauch zu machen hoffte. Früh in der Morgen: 
fühle machte id meine Spaziergänge, ſowohl in als außer 
der Stabt, wobei mich Hr. Boltz, der erft kürzlich bier ange 
kommen und einftweilen im Hotel wohnende belgiſche Conſul, 
nicht jelten begleitete. Nachmittags, wenn die Hige zuge: 
nommen batte, beſchäftigte ich mich mit Zeichnen oder Schrei: 
ben oder bejuchte einen im Haufe wohnenden jungen Eng: 
länder, um Glavier oder Harmonika zu fpielen. Bei dieſer 
Gelegenheit kann id nicht umhin zu bemerken daß Port-Louis 
und nicht Paris, wie ich bis jept geglaubt hatte, bie eigent: 
liche „Pianopolis“ der Welt ift, da man bier durchſchnittlich 
vier bis fünf dieſer Infteumente in einem Haufe hören kann, 
und überhaupt der Geihmad für Muſik nirgends verbreiteter 
feyn kann als bier. 

Nah dem Abendeſſen befuchte ich zuweilen ein recht 
nettes, kaum etlihe Schritte von meinem Hötel gelegenes 
Theater, wo eine ziemlich gute, franzöſiſche Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft Opern, Vaudevilles und andere Schaufpiele gab. Dort 
entfaltete fi mir eine wahre Mufterfarte der Einwohner von 
Port; Louis, die mid am Anfang mehr als das Schaufpiel 
felbft anfprad, denn das Haus war gewöhnlich immer vell, 
und neben den in Minderzahl anweſenden Weißen, erblidte 
man Indier, Neger und Mulatten von allen Farbenabſtufun— 
gen, welche bei weitem das zahlreichere Publicum ausmachten. 
In einer der ariftofratiichen Logen befand ſich ein jehr ele— 
gant gefleideter aber jehr häßlicher alter Neger, der jeit ber 
Emancipation aus einem armen Sklaven nad und nad) ein 
grundreicher Mann geworben war; neben ihm ſaß jeine Tod: 
ter, eine junge, bildſchöne Mulattin, in einfacher aber jehr 
geihmadvoller Toilette, von welder man faum glauben 
konnte daß fie einen ſolchen unfcheinbaren, ſchwarzen Dann 
zum Vater habe. 

An einem dieſer Abende war ich Zeuge einer fogenannten 
politiſchen Manifeftation von Seiten des franzöfischen Theile 
des Publicums, welches ſich mandmal ein Vergnügen daraus 
macht feine alten franzöfiihen Gefinnungen auf eine Weile, 
die für den Engländer als eine Ausforderung gelten Tann, 
darzuthun. In einem der Zwiſchenacte wurbe nämlich, wie 
es oft der Fall war, von dem Orcefter das God save the 
Queen begehrt, welches von demjelben, das zum Theil aus 
der biefigen Regimentsmuſik beftand, wie immer willfährig 
geipielt wurbe. Einem der franzöfifchen Zufchauer fiel es 
darauf ein die Marfeillaife zu verlangen, welchen Begehren 
fih aber der englijhe Theil des Orchefters förmlich wider: 
ſetzte. Dieb veranlafte einen allgemeinen Aufſtand von Seiten 
der Franzofen, jo dab jelbft die Stimme des Maires von 
Port:Louis, eines Mulatten, der gegen ben Willen der weißen 
Einwohner der Etabt vom Gouverneur zu biefem often 
ernannt worben war, verfannt und überjchrieen wurde. Da 
hatte diefer den Einfall, wie weiland der Marjchall Lobau zu 
Paris, den immer zunehmenden Aufruhr zur Abkühlung mit 
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Waſſer zu begiehen. Auf feinen Befehl wurbe eine Feuer: 
Iprige auf bas Theater gebracht und auf die Meuterer ge: 
richtet, welde dieſem unverbofften Gießbad nicht zu wider: 
ſtehen vermochten und jo eilig fie konnten den Saal räumten. 
Dieſes heroiſche Mittel war von augenblidliher Wirkung; 
der Fuge Einfall des Stabtoberbauptes, obgleich er nur ein 
glüdliches Plagiat war, wurde von jedermann mit raujchen: 
dem Beifall aufgenommen, und der ganze Aufruhr löste fich 
in ein bomerifches Gelächter auf. 

Da meine Ankunft zu Mauritius in bie kühlere Jahres: 
zeit fiel, welche hier für den Minter gilt, und wo geitweife 
fallende, ftarfe Regengüffe die Temperatur fo ziemlich berab- 
ftimmen, konnte ih einen großen Theil des Tages dazu 
benugen um mit der Stabt und ihren Bewohnern nähere 
Belanntihaft zu maden. 

Der Hafen von Port:Lowis, ein natürlicher Canal, der 
durch zwei Korallenriffe gebildet wird, ift einer der ſchönſten 
die man fi denken mag. Er kann durch die Gitabelle be: 
ftriden werden, welde an einem erhöhten Ort mitten in ber 
Stadt liegt, und der Eingang in denſelben wird durch die 
beiden Forts William und Georges bewacht. Man kann bier 
den größten Theil des Jahrs hindurch die Flaggen aller Natio: 
nen von den Maften der zahlreichen, in demſelben vor Anker 
liegenden Fahrzeuge herabwehen fehen, welche durch den rei: 
den Ertrag bes Bodens und den IUnternehmungsgeift ihrer 
Kaufleute nach diefer Infel gezogen werden. Die bejtändig 
wechjelnde Zahl der alljährlich bier antommenden Schiffe hat 
dem Anbau des Zuderrohrs einen neuen Aufihwung gege— 
ben, und doch wird es noch geraume Zeit dauern bis alles 
zu demfelben tauglide Land urbar gemacht ift, da bis jegt 
biefe Cultur nur ein Drittel des Bodens einnimmt. Man 
kann fih nur einen Begriff von dem ſtets zunehmenden Han: 
del dieſer Inſel mahen wenn man den Unterjchieb weniger 
Jahre betrachtet. Im Jahr 1854 famen in den Hafen von 
Port⸗ Louis 576 Schiffe, mit einem Tonnengehalt von 195,537, 
im Jahr 1857 aber 728 Schiffe mit 270,994 Tonnen, mas 
einen Unterfhied von 152 Schiffen, mit 75,457 Tonnen: 
gebalt ausmacht. Bor einigen Jahren ward in geringer Ent: 
fernung vom Hafen eine Zufluchtsftätte für kranke oder dienit- 
unfähige Matrofen (Sailors’ home) errichtet, und in dem 
Hafen felbft eine ſchwimmende Eapelle der Kirche von Eng: 
land für diejenigen welden ihre Dienftverritungen unter: 
fagen dem Gottesbienft in der Stadt beizuwohnen. 

Die verſchiedenen Öffentlihen Gebäude in Port:Louis 
find: Government-Houfe, weldes die Wohnung des Gouver- 
neurs ift, die Kathedrale der Kirche von England, die römifch- 
tatholiſche Kirche, St. Andreas Kirche oder die Kirche von 
Schottland, die Eapelle der Independenten, das königliche 
Collegium, der oberfte Gerichtshof, das Gefängniß, das 
Civil: und das Militärhofpital, das Mauthgebäube, die Eita- 
delle u. j. m. 

Der gegen bie Seefeite hin gelegene Bazar ift mit Fleiſch 
und Fiichen verjchievener Art reichlich verfehen; bie und ba 
wird aud Wildpret, als Hafen, Feldhühner und Eleine Vögel, 
verkauft. Diefer Handel liegt beſonders den Negern und 
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Mulatten ob, und dieſe befinden ſich größtentbeils auf der rechten 
Seite des Gebäudes, mährend auf der linfen Seite Gemüfe 
und Früchte aller Art meift von bienftfreien Indiern oder 
deren Weibern verkauft werden. Das Kauen bes Betel, 
welches den Speichel roth färbt, ift innerhalb bes Bazars bei 
Geldbuße unterjagt; nichtsdeftomeniger ift die Macht der Ge: 
wohnbeit bei den guten Indiern ftärfer als die Furcht vor 
ber Strafe, denn kaum bat der die Huffiht führende Polizei: 
mann ben Rüden gewendet, als auch überall rothe Strahlen 
fih hinter ihm £reugen. 

An dem Wege vom Hafen nad) der Stabt liegt in ge 
ringer Entfernung von dem Meeresgeftade ein bübjcher, mit 
Bäumen bepflanzter Plab, an deſſen oberm Ende ziemlich zahl: 
reihe Miethfutichen ihrer Kunden warten. Nicht weit davon 
aber erſtreckt fich eine etwas Mleinere Anlage, deren dicht be: 
ſchattete Laubgänge den Einwohnern zum täglihen Spazier: 
gang dienen. Gleich oben daran führt ein Seitenweg an das 
ziemlich große föniglihe Collegium, eine ſchöne Anftalt, bie 
jedes Jahr zwei der fähigften ihrer Schüler auf Koften der 
Regierung nad England gehen läßt, um daſelbſt ihre Studien 
zu vollenden. Weberhaupt find die Schulen bier zahlreich und 
in dem beiten Zuftande, und ſowohl proteftantifche als katho— 
liſche Lehrer arbeiten bier mit lobenswerthem Wetteifer. Ob: 
gleich noch viele Kinder in gänzlicher Unwiſſenheit aufmachen, 
jo hat doch die englifhe Sprade in den Negierungsichulen, 
in der untern Volksclaſſe, ſchon bedeutende Fortfchritte gemacht. 
Die Engländer geben bier fogar in ihrer Duldſamleit fo 
weit daß, fie vor einigen Jahren die Errichtung eines Non: 
nenflofters erlaubten. 

Die Häufer in der Nähe des Hafens, deren Erdgeſchoß 
meift von Waarenmagazinen eingenommen wird, find fat alle 
von europäifcher Bauart; ſowie man fih aber dem Centrum 
der Stadt nähert, verſchwinden biefelben nad und nad, um 
den bölzernen, nur aus einem Erdgeſchoß beftehenven, oft jehr 
zierlichen Wohnungen der Goloniften Plag zu machen. Der 
Eingang in diefelben geht immer durch einen laubenartigen 
Anbau, der meiftens durch prächtige indiſche Mattenvorhänge 
vor den heißen Sonnenftrahlen geſchützt wird. In diefer Iuf 
tigen Vorhalle ! wird gewöhnlich gefpeist, und fie ift ber 
angenehmfte Aufenthalt der Familie während der Tageshitze. 
Bor jedem Haus befindet ſich eine hübſche Gartenanlage, deren 
oft riefenbafte Bäume einen woblthätigen Schatten gewähren. 
Selten fehlt darin ein Epringbrunnen und eine mit jeltenen 
Vögeln bevölferte Voliere. Die Wohnungen der verſchiedenen 
Handwerker, zu denen bier nur die Schwarzen und Far: 
bigen gehören, als Schneider, Schufter, Tiſchler, Blech— 
ſchmiede u. ſ. w., finden ſich meiftens in den Nebenftraßen, nur 
die Bude eines ſchwarzen Hutmachers, der fein Handwerk in 
Paris gelernt hatte, glänzt in einer der Hauptitraßen. 

Die Indier die fih nah Ablauf ihrer Dienftzeit in der 
Stabt feftgefeßt haben, treiben meift den Kleinhandel, und 
haben faft insgeſammt Heine Krambuden inne, bie ſich in großer 
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Anzahl in den bie Vorftäbte bildenden Quartieren finden. 
Bejonders zahlreich kann man fie in der langen Strafe ſehen, 
die ih, mit dem Meer parallel laufend, auf eine ziemliche 
Diftanz nah Norden zieht, und die Straße nad dem Blad: 
river-Diftrict eröffnet. Manche derjelben haben die riftliche 
Religion angenommen, und ihre Weiber befuchen fehr fleißig 
die Mefie; doch vermifchen fie nicht felten ihre neuen Religions: 
begriffe mit manchen alten, abergläubifchen, indifchen Ge: 
bräuden, wie ich dieß bei einer Hochzeit, die in meiner Nach— 
barſchaft gefeiert wurde, zu fehen Gelegenheit hatte. Nach 
der Aufzählung vom Monat December 1857 fol die Bevöl- 
ferung von Mauritius ſich auf 239,006 Seelen belaufen haben, 
wovon 96,472 auf bie alte Bevölferung, und 142,534 auf 
die nad und nad) eingeführten indifchen Kulis fommen. Die 
feit der Abſchaffung des Sflavenhandels von den Engländern 
bier eingeführten indiſchen Arbeiter vermehren ſich jeves Jahr 
beträchtlich, und dieſes beftändige Zunehmen der indiſchen 
Vevölferung fängt an der Localregierung ernftliche Beſorgniſſe 
für die Zukunft einzuflößen. Auch gibt das alljährlich mit 
großem Pomp gefeierte Hauptfeft ihrer Religion, wobei manche 
von ihnen ji Ercefje religiöfer Schwärmerei zu Schulden 
fommen laffen, derjelben immer Anlaf die Truppen unter 
Waffen zu fielen, und die obern Polizeibeamten zu Pferd 
miſchen fi mit einer imponirenden Anzahl von Policemen 
in die Reihen der in feierlicher Procefiion einherziehenden 
Indier, um bei vorkommender Gelegenheit gleich einfchreiten 
zu können. 

In der Stabt wohnen auch einige Chineſen, welche, wie 
die Maltefer in Nordafrita, Epezereipandel treiben. Sie 
find wie die meiften Emigranten ihrer Nation unbeweibt, 
leben aber faft alle mit Regerinnen, die ihrem Hausweſen 
vorfteben. 

Nach den neueſten Berichten fol Port-Louis eine Bevöl: 
ferung von ungefähr 26,000 Einwohnern haben. 

An die Dftfeite der Stadt ftöht das fogenannte „Champ 
de Mars,* ein großer, grasbewachſener, ebener Platz, an 
beffen oberm Ende das mit einem fteinernen Monument ge: 
zierte Grab des ehemaligen franzöſiſchen Gouverneurs Ma- 
lartie liegt. Gleich hinter diefem erhebt ſich in einem halben 
Eirkel eine Berggruppe, welche zur Rechten mit dem „signal 
mountain“ beginnt. Der „Pouce,“ der feinen Namen von 
der Aehnlichkeit feines Gipfels mit dem menfchlichen Daumen 
bat, und deſſen Vorderſeite zu jeder Jahrszeit in frifchem 
Grün prangt, erhebt ſich hinter der Stadt, während zur Kin: 
ten ji der „montagne des prötres“ und der „montagne 
longue“ befinden. Ueber dieje alle aber ragt im Hinter: 
grunde der öde Felsgipfel des weitberühmten „Bieter-Bot“ 
empor. 

Die bizarre Form biefes letzteren Berges muß die Auf: 
merkjamleit aller derjenigen die ihn zum erftenmal ſehen auf 
fi) ziehen. Sein Gipfel liegt 1870 Fuß über der Meeres: 
fläche, und er ift neben dem Bladriver-Berg, welcher 2902 Fuß 
mißt, der höchfte auf der Inſel. Er bat in der Ferne eber das 
Anſehen eines gigantischen Felfens als eines Berges. An 
feinem Fuß ift der Boden fruchtbar, und bringt vortreffliche 
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Bananen, Pfirfie, Eitronen und andere der Inſel eigene 
Früchte hervor; allein höher hinauf fann man mur fteile 
Felſen und tiefe Abgründe ſehen. Bon gewiſſen Punkten 
gejehen hat er Aebnlichfeit mit dem obern Theil der menfd: 
lichen Geftalt, und dieſes fällt no mehr auf wenn man von 
der Seite des long mountain berauffommt, 

Diefer von allen Seiten fteile Berg verfchmälert fih nad 
und nad gegen die Gegend hin welche man das Genid nennt. 
Sein Gipfel wird dur einen ungebeuren Felſen gebildet, 
welcher oben breiter als unten, den Kopf einer koloſſalen 
Sphynx vorftellt. Trotz der ungeheuren Schwierigteiten welche 
die Erfteigung diefes Kopfes darbietet, ift dieſelbe doch ſchon 
mebhreremal unternommen und glüdlih ausgeführt worden. 
In legter Zeit (Juli 1858) wurde eine ſolche Erpebition von 
einigen Officieren des Dampfihiffes „Granada,“ der Penin: 
jular and Oriental Company glüdlih ausgeführt; einen 
Bericht darüber gab H. John C. Baynton, und ift er zu interej: 
jant als daß ich ihm nicht wörtlich folgen laſſe. 

„Unjere Gefellihaft,” jagt er, „melde aus Lieutenant 
Todd, vom Aten königl. Regiment, H. O’Grabi, Ster Officier 
des „Granada,“ H. John Woolett und mir felbit beftand, 
kam an den Fuß des Berges, Montags den 22 Juli, ein wenig 
vor 9 Uhr Morgens, und da wir zwei 18 Fuß lange Bam: 
busftangen dazu mitgebracht hatten, jo begannen wir unver 
züglich die Erfteigung. Dit diefen Stangen trugen wir noch 
66 Klafter Taue, Lebensmittel und Waſſer für einen Tag, 
nebft Rafeten und andern Heinen Waaren. Diefe fanden fih 
jo gleihförmig als möglich in Tornifter vertheilt, und ben 
nod war es ein gutes Stüd Arbeit diefelben zu tragen. 
Ungefähr drei Viertelftunden aufwärts befindet fich ein ſchmaler 
Hohlweg, an deſſen Eingang ein großes Feljenftüd Liegt, wel: 
ches wir das Gafthaus nannten, weil wir bier anhielten, um 
einige Erfrifhungen zu uns zu nehmen. Wir hielten uns 
bier ungefähr eine Viertelftunde auf, um alles in Orbnung 
zu bringen, da das Berganfteigen in dieſer Schlucht des fteilen 
und felfigen Weges halber beichwerlicher ift als an dem weiter 
unten gelegenen Theil unferes Weges. Es war feine leichte 
Arbeit die Bambusftangen vorwärts zu bringen, denn ihre 
Länge machte es äußerft ſchwer damit um die Eden zu kom: 
men, die der enge Pfad in jeder Nichtung darbietet, und das 
Buſchwerk fteht ſehr hoch und dit. Da wir aber alle nur 
mit einem und demfelben Willen arbeiteten, fo erreichten wir 
ungefähr in zwei Stunden vom Fuß des Berges die ziemlid 
breite Fläche, wo der wirklich ſchwere und gefährliche Theil 
der Unternehmung beginnt. Die Schönheit der Ausficht die 
man an biefem Ort genießt, geht über alle Beichreibung. Die 
ganze Inſel lag wie ein Panorama zu unfern Füßen aus: 
gebreitet, und man konnte faum an die Wirklichkeit dieſes 
Schauſpiels glauben; allein wenn wir aufwärts blidten, fo 
faben wir das Haupt des Berges büfter und herausforbernd 
emporftreben, und es ſchien jeden Augenblick auf uns herab: 
fallen zu wollen. Wir fanden die Taue und die Frlagge, 
welche ih vor jechs Wochen, bei einer vorhergehenden Beſteigung 
des Berges, bier zurüdgelaffen hatte, ganz unverjehrt und in 
guter Orbnung, und fiengen jet an unfere Bambusleitern 
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zurecht zu machen um den erften Abgrund zu überfteigen. 
Dieß dauerte nicht lange, allein ald wir fertig waren, fanden 
wir biefelben viel zu kurz, und dba es unmöglich war im ge 
ringften bier vorwärts zu kommen, ohne zuvor wieder hinab: 
zufteigen, fo machten wir uns ans Werf das übrige Zeug in 
Drbnung zu bringen, damit alles für den folgenden Tag bereit 
ſey, und fliegen, nachdem wir das Mittagsmahl eingenommen 
hatten, wieder zu unferm Quartier, am Fuß des Berges, hinab. 
Diejes, welches in einer alten verwahrlosten Hütte beftand, 
war zwar nicht fehr gut, allein wir hatten eine Mafje von 
wollenen Deden und Brennholz, womit wir es uns recht 
bequem machten. Ich verichaffte mir zwei andere, 32 Fuß 
lange Bambusjtangen, und bielt alles für den Aufbruch des 
folgenden Tages bereit.” 


Dienftag, Wenn die geftrige Erfteigung bes Berges 
ſchwierig war, fo weiß ich kaum wie ich die heutige nennen 
fol, denn fie war wirklich grauenvol, Wir famen nur lang- 
fam aufwärts, indem wir genöthigt waren lange und oft aus- 
zuruben; wir fonnten mit ven Bambusftangen auf dem ein- 
geihlagenen Pfad nicht vorwärts fommen, und fahen uns im 
Fall unfern Weg durch das Unterholz zu bredien, da mir fie, 
ihrer großen Länge halber, nur mit großer Schwierigkeit 
fortbringen konnten, und als wir enblid die flache Stelle 
erreichten, waren wir froh eine lange Raft zu halten. Da 
uns aber dieſes Herumliegen nicht auf den Gipfel bringen 
konnte, jo machten wir uns unverzüglid an den Bau ber 
Leiter, melde jchnell fertig war; allein das ſchwierigſte war 
dieſelbe aufzuftellen, da ber Grat oben am Abgrund nur 
ſehr ſchmal war. Endlich war auch diefes zu Stande gebracht, 
und zu’ unferer großen Freude hatte die Leiter gerade bie 
erforberliche Länge. Woolett ftieg am erften dieſe Leiter hinauf 
und nahm eine Angeljchnur mit, womit wir eine größere 
Schuur hinaufziehen wollten. Ich folgte dicht hinter ihm, und 
wir befeitigten die große Schnur am Ende des Grates. 
Diefer ift ungefähr 40 Fuß lang, und ift meiner Meinung 
nach der gefährlichfte Theil der ganzen Erfteigung, da er gänz- 
ih aus loſen Steinen befteht, und fo ſchmal ift daß man 
rittlings darauf figen und in eine ſenkrechte Tiefe von 
1800 Fuß auf der einen Seite und von 400 bis 500 Fuß 
auf der andern hinabbliden kann. Am Ende diefes Grates 
ift ein anderer Abgrund, wohl von minderer Tiefe als der 
vorige, aber doch weit gefährlicher, denn fein Rand ift faum 
2 Fuß breit und ſehr holperig; da es jedoch nöthig war eine 
Leiter auf denjelben zu ftellen, jo verloren wir feine Zeit und 
zogen die kleinere derfelben aufwärts. Nur zwei von uns 
batten bier Raum zu arbeiten und die Leiter war ziemlich 
ſchwer, allein in ungefähr einer Stunde famen wir bamit zu 
Stande, und ftellten fie an ihren Pla. Woolett und id 
batten jo lange von dem obern Grat in bie Tiefe geblidt, 
daß wir endlich ganz aufgeregt und ſchwindlig wurden, und 
genöthigt waren auf den untern binabzufteigen und auszus 
ruhen, und als wir uns eine Stunde fpäter wieder hinauf: 
begaben, hatte feiner von uns ben Muth die Leiter hinauf: 
zufteigen. Ich bat Tobb und OGrady es nicht zu verfuchen, 


und wir ftiegen wieder hinab um die Sache auf ven folgen: 
ben Tag zu verſchieben. 

Mittwoch. Dieſer Tag gieng fehr trüb auf, worauf wir 
aber während des Aufiteigens nicht achteten, da es angenehm 
kühl war; allein als wir oben auf dem Grat anfamen, blies 
ein frifher Wind, was uns jedoch nicht abſchreckte. Ich fand 
daß all mein Schwindel verſchwunden war, ftieg ohne Zaudern 
die Leiter hinauf, und nahm eine Leine mit mir um bas 
Uebrige damit hinaufzuziehen. Nachdem ich an das obere Ende 
der Zeiter gelangt war, jo war es nicht mehr ſchwer auf ben 
„Hals“ zu kommen, und in wenigen Minuten waren wir alle 
oben, ganz entzüdt in dem Gedanken daß alles jo weit ge: 
lungen war. Der Wind hatte die ganze Seit zugenommen, 
und es fieng jest an fo heftig zu regnen daß wir drei Stuns 
den unter dem vorfpringenden Gipfel fahen, in ber Hoffnung 
daß fi der Himmel aufklären würde. Da es unmöglich mar 
bei diefem Zuftand des Wetters das Geringfte vorzuneh— 
men, jo waren wir wider Willen genöthigt das brittemal 
binabzufieigen ohne den Gipfel erreicht zu haben. 

Donnerftag. Wir erreichten den Hals um 10 Uhr und 
richteten unfere Flagge auf, um denjenigen an Bord ber 
„Granada“ ein Zeichen zu geben daß wir noch am Werk jeyen, 
denn ich fürdhtete fie möchten unſertwegen beforgt jeyn. Es 
gelang uns nicht das Seil vermittelft der Raketen über die 
Felſen zu werfen, da noch immer ein flarfer Wind wehte, 
und wir probirten jedes Mittel das uns einfallen konnte, 
jedoch lange Zeit ohne Erfolg, bis es endlich Woolett gelang, 
einen an einer Angelſchnur befeftigten Stein hinüber zu wer- 
fen; diefer hieng ungefähr 4 Fuß auf der andern Seite hin- 
unter, und mit einigen zufammengebundenen Stöden gelang 
es uns ihn zu erfaffen und das Fleine Seil vollends hinüber 
zu bringen. Dann hatten wir bald ein größeres mit unferer 
Stridleiter hinaufgeſchafft, und 11 Minuten fpäter hatte ich 
die Freude, die Flagge auf dem Gipfel zu entfalten. Wir 
fanden das Loch in dem Felſen welches vor Jahren Oberft 
Lloyd gemacht hatte, mit einem Stüd der alten Flaggenftange 
noch in demfelben. Hier pflanzten wir unfere Flagge auf, 
und nachdem wir ein Glas Wein auf dem Gipfel getrunken 
und drei Hurrahs gebracht hatten, fliegen wir wieder hinab, 
nachdem wir alle unfere Taue aufgerollt und die Leiter über 
den Abgrund geworfen hatten. Wir erreichten die Stadt um 
ungefähr 8 Uhr desfelben Abends, höchft ermüdet zwar, aber 
jehr zufrieden mit dem guten Erfolg unſeres Unternehmens. 

Hohn C. Baynton.“ 
Gortſetzung folgt.) 


Die harten Hölzer des engliſchen Handels. 


Wer Gelegenheit hat in den verſchiedenen Niederlagen 
erotifcher Hölzer in England die reihe Mannichfaltigkeit der 
legten zu bemerken, wird auch die Schätzung nicht übertrieben 
finden, nach welder der Import derjelben die jährliche Aus: 
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gabe von nahezu 12 Mil. Pf. St. beanſprucht, ungerechnet 
den Bedarf an inländifchem Eichenholz ac., welches gleichfalls 
für feinere Tifchlerarbeiten eine ausgedehnte Verwendung findet. 
Troß der gefteigerten Aufnahme die das Eifen für die ver- 
fhiedenften Zwede als Erjagmittel des Holzes gefunden hat, 
namentlich bei dem Bau der Schiffe und größerer Gebäude, 
bemerkt man dennoch feine Abnahme im Verbrauch exotiſcher 
Holzarten. In der That hat der Import der leptern in ben 
jüngft vergangenen beiden Jahren noch um 1%, Mil. Pf. St. 
gegenüber den vorhergehenden 6 Jahren zugenommen. Der 
Verbrauch an Farbhölzern ift Dagegen mehr ftationär geblieben, 
was ſich dur den ausgebehnteren Gebrauch mineraliſcher 
und der modernen Anilinfarben leicht erflären dürfte. Daß 
aber die Nachfrage nah feinern Lurushölzern in Zunahme 
begriffen ift, läßt erfennen daß das Bedürfniß nah Kunft- 
gegenftänden und feinern Arbeiten für den Comfort mit dem 
zunehmenden Wohlſtand geftiegen ift, wenigftens ift der Werth 
der harten und Zierhölzer, welde nad England importirt 
werben, feit 1856 um bas Doppelte geftiegen. 

Es würde zu weit führen in einer einfachen Beſprechung 
alle wichtigen Zierhölger welche von Kunſttiſchlern und Drehern 
zu feinen Arbeiten angewendet werben, aufzählen zu wollen, 
umjomehr, da die Abftammung eines jehr großen Theils der: 
felben nod völlig unbekannt ift; wir werden uns deßhalb 
nur darauf beihränfen bie gebräuchlichſten hier vorzuführen, 
welche aud) zum Theil in Deutfchland Eingang gefunden haben. 

Ein jeher häufig verwendetes Luxusholz ift das Blads 
wood des englifchen Handels, weldes von Madagascar und 
Oftafrita fommt, wo der Baum der basfelbe liefert unter dem 
portugiefiihen Namen Cocobolo prieto bekannt, von einigen 
für die Afzelia africana Sm., von andern für eine Olinia— 
Art gehalten wird; das Holz ift braunfchwarz, dicht und ſchwer, 
läßt ſich jehr leicht vrehjeln und wird am Gap häufig zu 
feinen Arbeiten verwendet. Auch das Angica-Holz wird häufig 
zu Einlege-Arbeiten benügt, doc ift fein Urfprung noch un: 
befannt, wahrſcheinlich kommt es von einer Ailanthus-Art. 

Das unter den Namen Barwood und Camwood von 
verſchiedenen Gegenden Weftindiens importirte Holz von Baphia 
nitida Lodd. befigt eine brillant rothe Farbe und dient zum 
Färben der bekannten englijchen Vandana Taſchentücher; die 
Farbe ift jedoch nicht dauerhaft. Der Import von Camwood 
der beſſern Sorte betrug im Jahr 1861 gegen 1154 Tonnen 
im Werth von 20,457 Pf. St.; von Barwood wurden 2075 
Tonnen im Werth von 6173 Pf. St. eingeführt. Der Unter: 
ſchied bei beiden Arten beruht nur auf ber größern ober 
geringern Intenfität der Farbe. 

Das Ochjenholj (Beefwood oder Bullytree) fol aus 
Südamerika ftammen, namentlih aus Britiſch-Guyana und 
wurde irrthümlich der Robinia panacoco zugeſchrieben; das 
unter dem Namen „Panacoco* in England befannte Holz 
fommt von Ormosia coceinea Jacks., einer Caejalpinee 
Brafiliens und Guyana’s. 

Botanibay:Eihe (Botanybay-Oak) wird auch zumeilen 
als Beefwood im Handel bezeichnet, dasjelbe kommt jedoch 
aus Neu⸗Südwales von verjchiedenen Cajuarina-Arten, nament⸗ 
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lid von Casuarina strieta Hook., und zeichnet fi durch 
außerordentliche Härte aus; ſehr fchön gemafert und nur zu 
Fournuren geeignet ift das Hol; von O. suberosa Hook, 
einige Arten befiten ein gelbbraunes rotbgemajertes Holz, 
welches fich ſehr gut für eingelegte Arbeiten ausnimmt. 

Das Buchsholz ift feiner Verwendung in ber Zylographie 
wegen entjchieben das wichtigite aller harten Hölzer, und bie 
gefteigerte Nachfrage nach demſelben hat ſchon viele vergebliche 
Verſuche zur Auffindung eines Erjagmitteld beroorgerufen. 
Es ift nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, ob alles Buchshol, 
von Buxus sempervirens Lin., dem auch bei uns wiewohl 
nur in ziwergartiger Form vorkommenden Buchsſtrauch, ab: 
ftamme; doch ift es wahrideinlic daß auch Buxus balearica 
einen Theil davon liefert, und zwar die mehr raubere und 
bellere Sorte des Handels. Im Jahr 1820 beirug der Im: 
port von diefem Holz nad England nur 363 Tonnen, ftieg 
im Jahr 1831 auf 484 Tonnen, während durchſchnittlich in 
ven legten drei Fahren gegen 3500 Tonnen in England an: 
famen, was auf den erhöhten Bedarf in Folge der zahlreichen 
iluftrirten Blätter und Werke neuerer Literatur ſchließen läßt. 
1861 gelangten allein aus dem ruſſiſchen Hafen von Sufum- 
fale 1450 Tonnen Buchsholz im Werth von 10,384 Pf. St. 
nad Konftantinopel, von wo der größte Theil nad England 
wanderte. In England jelbft ift gegenwärtig Fein Buchabolz 
von brauchbaren Dimenfionen zu beſchaffen, und es ift ber 
Bedarf bloß durch den Bezug aus der Türfei zu dedfen, melde 
aud zum Theil mit Spanien, Deutfhland und Frankreich 
verſieht. 


Bei der großen Auswahl der verſchiedenartigſten exotiſchen 
Hölzer follte man doch zu vermutben berechtigt jeyn, daß auch 
noch andere Arten die dem Buchsholz zufommenden Eigen 
haften wenigftens annähernd befäßen. Trotz aller Bemühun: 
gen der englifchen Regierung hat man aber bis jegt nod fein 
volllommen entiprechendes Surrogat erlangen Fönnen. Das 
Holz von Psidium pyriferam L. in Oft: und Weftindien ift 
zwar fehr dicht und von gleichförmiger Structur, hält jedech 
nicht den Drud der Preffe aus; dasjelbe gilt für das ähm: 
lie Holz von Wrightia- Arten, vom wilden Orangenbaum, 
deffen Holz dem Buchsholz täuſchend ähnlich fieht zc., für 
große Lettern und gröbere Holzſchnitte eriwies ſich noch am 
brauchbarſten das dunfelrothe Sandelholz, doch ift dasſelbe 
von zu ungleicher Textur und das Buchsholz ſteht immer 
noch unerreicht da. 


Für feine Holzſchnitzereien verwendet man das Holz der 
Linde, der Rothbuche, des Weißdorns neben dem dichten und 
ſchweren Holze der Dodonaesa viscosa Roxb., aus den Neil: 
aberies, welches legtere aud dem Drud der Preſſe wider: 
ftehen dürfte, doch find die bis jegt nad England gelommenen 
Proben von zu geringem Durchmeſſer gewejen, um maßgebende 
Verſuche zu veranlafjen. Andere dem Buchsholz ähnliche Hölger 
liefern: Podocarpus neriifolia R. Br., eine Taxinee von 
Nepal, Singapur und Penang, einige Gardenia und Randia 
Arten in Dftindien ıc., ohne daß weitere Verfuche bezüglich 
der Brauchbarleit für Holzſchnitte bekannt wären. 
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In Auftralien benüßt man bereits ftatt des Buchsholzes 
das von Callistemon salignum De C., einer in Gipsland 
häufigen Myrtacee, und in Victoria findet gleiche Bertwendung 
das Hola von Pittosporum bieolor Hook., während nad 
den Verfuchen welche Delamotte mit dem von P, undulatum 
Hook. von Neu-Südwales anftellte, ebenjo wenig günftige 
Refultate erzielt wurden als mit dem jogenannten Buchsholze 
von Tasmanien, von Bursaria spinosa Hook., obgleich letz- 
teres noch brauchbarer erſchien. Für mufifalifhe Anftrumente, 
wie Flöten, Clarinetten bient in der Gapcolonie häufig das 
Hol; von Celastrus rhombifolius Ekl. & Zeyh., weldes 
fehr feinkörnig, dicht, von dunkelgelber Farbe ift und dort 
den Namen „Penboom” führt; dasſelbe würde wohl ala Sur: 
rogat geeignet ericheinen, doch wären feine größern Querſeg— 
mente als bis zu 4” zu erlangen. In neuerer Zeit hat man 
auch für den bezeichneten Zweck das äuferft leichte, dichte und 
fefte, aber dennoch leicht zu ſchneidende Holz von Duboisia 
myoporoides Hook. aus Neu-Südwales als trefflich geeignet 
benannt, aber es find noch Feine Erfahrungen in Europa 
damit gemadt worben. 

Für feine Dreberarbeiten benugt man in England das 
befannte Fernambucholz, weldes in Südamerika, befonders in 
Pernambuco und Eojta:Rica, ſich findet und auch ala Farb: 
bolz verwendet wird; basfelbe ift friſch bellroth, dunkelt aber 
an ber Luft nad; das fogenannte „Peachwood,“ „Nicaragua” 
und „Limatwood“ des engliihen Handels ſtammt von demfelben 
Baume oder wenigſtens von verwandten Species. Der Sm: 
port diefes Holzes nah England betrug 1861 gegen 5100 
Tonnen im Werth von 102,262 Pf. St. Berjchieden davon 
ift das bellere mehr gelbe Braziletto-Holz, welches von einer 
auf Jamaica vorkommenden Species von Caesalpinia ab: 
ftammt und häufig zu eingelegten Arbeiten, Schachfiguren und 
feinern Biolinbogen verarbeitet wird. 

Das Canarienholz kommt von auf Madeira und ben 
canariſchen Infeln einheimischen Xorbeerarten, nämlid von 
Laurus canariensis W, und L. indica L, das fogenannte 
Eocus:Holz oder Kokra der Engländer von Euba und den 
weftinbifchen Infeln, obgleich mehrere Nutoren als Stamm: 
pflanze Lepidostachys Roxburghii R. Br. in Oftindien an: 
geben. Letzteres Holz findet fi im Handel in Scheitern von 
6—8” Durchmeſſer; der Splint befigt eine weiße Farbe, mäh- 
rend das Kernholz tief dunlelbraun und ſehr hart ift; es wird 
zu Dreberarbeiten und zu Verfertigung von mufikalifchen In: 
ftrumenten benügßt. 

Das prachtvolle Calamander: oder Coromandel⸗Holz fommt 
aus Geylon, namentlid von Diospyros hirsuta Lin. fil. 
(Ebenaceae); dasjelbe befteht aus blaßrothbraunen Holzfafern, 
welde mit ftarten Parenchymplatten von heller brauner Farbe 
abwechſeln, was diefem Holz ein eigenthümlich gefledtes Aus: 
ſehen verleiht; bejonders ſchön gezeichnet ift das Wurzelbolz, 
jedoch fehr felten und koſtbar; ſehr ähnlich, jedoch weniger 
geſchätzt, ift das Holz von D. Ebenaster Retz in Eeylon, Zu 
derjelben Familie der Ebenaceen gehören die Stammpflanzen 
der verfchiedenen Ebenholzarten des Handels, welche jo häufig 
zu feinen Arbeiten dienen. Bon 1500 Tonnen welde im 


Jahr 1861 nad England gelangten und zu 15,000 Pf. Et. 
verwerthet wurden, fam der größte Theil von Indien und 
Afrika und nur 200 Tonnen, welche bloß & 5 Pf. St. ver 
fauft wurden, aus Cuba. Unter dem Namen Ebenholz gehen 
jedoch im Handel jehr verſchiedene Holzarten; das fogenannte 
grüne Ebenholz aus Weftindien ftammt von Brya Ebenus 
De C. (Ebenaceae), das Kernholz davon ift dunkelgrün, der 
Splint gelb, fein Gewicht fehr groß, aud nimmt es eine vor: 
trefflihe Politur an. Man verwendet es zu Linealen und zu 
Varquetböden. Auch das Holz von Jacaranda mimosaefolia 
Don , einer brafilianifhen Bignoniacee und das von Excoe- 
caria glandulosa Lin. von Jamaica (einer Euphorbiacee), 
geben im Handel mitunter als grünes Ebenbol;. 

Die Abjtammung des rothen Ebenholzes von Port Natal 
ift unbekannt, dagegen liefern die großen Maſſen ſchwarzen 
Ebenholjes, welde man im Handel antrifft, verfchiedene Arten 
von Diospyros, namentlid D. Ebenum Retz., cordifolia 
Roxb., Mabola Roxb., melanoxylon Roxb., Roylei Wall., 
tomentosa Roxb. u. a. in Dftindien. Die befte Qualität 
liefert die Präſidentſchaft Madras und die nördlichen Eircars, 
das jhwärzefte kommt von der Weftküfte von Afrika; das 
Ebenholz von Mauritius und Ceylon ift mit dunfelbraunen 
Fleclen gezeichnet. 

Das Fuſtic-Holz ift jehr hart, ſchwer, von goldgelber 
Farbe und ftammt von Maclura tinetoria Don., einer füd- 
ameritaniſchen Moree ; die anfänglid ſehr lebhafte Farbe dun- 
felt an der Luft, doch wird diefes Holz noch häufig zu Ein- 
lagen und von Färbern benügt; die Einfuhr betrug 1861 
über 8458 Tonnen im Werth von 50,444 Pf. St. 

Als Eiſen-Holz bezeichnet man fehr verſchiedene, äußerft 
harte und ſchwere Hölger; das amerikanische Eifen-Holz ſtammt 
von Ostrya virginica W., einer norbamerifaniihen Buchen: 
art, welche feine befondere Höhe erreicht, aber ein ſehr weißes, 
ſchweres und dichtfaferiges Holz ausbildet; als oftindifches 
Eifen-Holz findet fi das von Metrosideros vera Rumph., 
einer Myrtacee Oftindiens, ebenfo auch die Hölzer mehrerer 
Siberorylon-Arten vor; das ceplonifche leitet man von Mesua 
ierrea Lin., das der Norfolk: Infeln von Olea apetala F. 
Müll, das von Marokko von Argania sideroxylon R. & 8., 
einer Sapotacee ꝛc. ber. 

Das Jakwood oder Cos der Geylonefen ift ein ausgezeich⸗ 
netes Fournierholz, zwar nicht jehr dicht aber dennoch ſchwer, 
von fafrangelber Farbe und eigenthümlichem nicht unangeneh: 
mem Geruch; dasſelbe fiammt von Artocarpus integrifolia 
Lin., dem als Nahrungspflanze wichtigen Brodbaum Oftinbiens. 

Das fogenannte „Kingwood“ von Brafilien, auch Veil: 
chenholz (Violetwood) genannt, unftreitig das ſchönſte der be 
kannten Lurusbölger, ift in verfchiedenen Nuancen violett geftreift 
oder mit verlängerten rundliden Majern auf bräunlicem 
Grunde gezeichnet, von feinerem Kom als das Roſenholz, 
aber wahrſcheinlich auch von einer Triptolomea-Art wie jenes 
abjtammend, 

Das Buchſtabenholz oder Schlangenholz (Letter-or Snake- 
wood) von Guayana, ftammt von Piratinera guianensis 
Aubl., einer Artocarpee; dasjelbe ift äußerſt hart und bicht, 
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von prachtvoll brauner Färbung mit ſchwarzen hieroglyphen⸗ 
artigen Zeichnungen verjehen; jedoch gilt dieß nur für das 
Kernholz, welches jelten mehr als 12—15* ftark ift und zu 
feinen Dreberarbeiten, Einlagen x. benüßt wird. 

Das Holz der Palmpyrapalme (Borassus flabelliformis, 
L.), welches zu Spagierftöden, Regenfhirmgriffen, zu Schmud: 
täftchen 2c, verarbeitet wird, führt auch mitunter im engliſchen 
Handel den Namen Musfathol; (Nutmegwood). Auch bie 
jungen Stämme verſchiedener Balmen von Oft: und Weftindien 
werden nicht felten nach England gebradt, und wegen ihrer 
verjchiedenen Farben, bald gefledt, bald rothbraun, bald 
ſchwarz, gerne zu eingelegten Arbeiten und zu Billarbqueues 
verarbeitet. 

Das Rebhuhnholz (Partridgewood), fo benannt wegen 
ver dem Gefieder der Nebhühner täufchend ähnlichen braun 
und ſchwarzen Zeichnung, fommt aus Südamerika und ſtammt 
wabrjheinlih von Andira inermis H. B. K., einer antilli- 
chen Leguminoſe, und nicht von Heisteria coccinea Jacq., 
einer weſtindiſchen Dlacinee; eine jehr lebhaft gezeichnete 
Sorte wird auch im Handel „Faſanenholz“ genannt. Dieſes 
Holz, wie auch das braune, weiß gemajerte Fürftenholz 
(Princeswood) wird faſt ausichlieklih von Drebern für 
Schmudarbeiten benüßt; das letztere Holz kommt von Cordia 
Geraschanthus Jacq. auf Jamaica, 

Das Purpurholz (Purplewood) aus Britiid-Guayana 
fommt in großen Blöden in den Kandel, und ftammt von 
Copuifera pubiflora und bracteata Mart,; e3 zeichnet fich 
aus durd große Dauerhaftigkeit und Elafticität neben einer 
ihönen Färbung, welche zwiſchen rothbraun und tiefpurpur 
variirt; es ift befonders beliebt für feine Parquetböden. 

Als Königinholz (Queenwood) geht meift das Holz der 
weitindifchen Xorbeerart (Laurus chloroxylon Jacq.); es 
befigt eine grünliche Farbe mit dunkleren Streifen. 

Die Benennung „Roſenholz“ wird eben jo allgemein an- 
gewendet wie die des Eifenholzes; das in fo großen Mengen 
von Brafilien importirte ftammt von Jacaranda brasiliana 
Pers. und einigen anderen Species; eine andere Sorte, „pao 
da rosa“ der Portugiejen, wird von Physocalymna flori- 
bunda Pohl abgeleitet, einem Baum aus ber Familie ber 
Lagerftrömiaceen, der befonders um Goyaz vorkommt, Beide 
Arten haben eine mehr oder weniger lebhafte Rofenfarbe, 
während das wohlriehende Roſenholz „bois de palisandre* 
der franzöfifchen Kunfttifchler, mehr braunröthlich ift und von 
brafilianiihen Triptolomea-Arten abgeleitet wird. In Gentral- 
amerifa und Honduras gewinnt man ein Rofenhol; von einer 
Amyris, das oftindiihe Roſenholz, ſchwärzlich mit rothen 
Flecken, deßhalb auch „Malabar Blackwood* genannt, ftammt 
von Dalbergia-Arten und wird häufig zu indiſchen Schnitz— 
arbeiten verwendet. Das am bäufigiten vorkommende bra= 
ſilianiſche Roſenholz kommt meift von Bahia und betrug der 
Import 1861 gegen 2441 Tonnen im Werthe von 46,884 Pfd. 
Sterling; der größte Theil desjelben geht nah Frankreich 
und Deutichland, 

Ein jehr jchönes Holz von dichter Tertur, hell orangen- 
rother Farbe, polirt von atlasartigem Glanze, ift das oftindifche 


Seidenholz von Chloroxylon Swietenia De C. aus ber 
Familie der Cedrelaces, einem befonders in der Präfivent: 
daft Madras und in den nördlichen Theilen von Ceylon 
häufigen Baume. Das Holz hat den Nachtheil daß es au 
Schönheit verliert wenn es nicht mit Firniß überzogen wird, 
Das weſtindiſche Seidenholz ftammt theild von Maba gui- 
neensis Aubi. auf den Bahama⸗Inſeln und von einem unbe 
lannten Baum auf Sto. Domingo. Das ſchön gemaſerte 
Tulpenholz und Zebraholz, von welchen befonders das lektere 
ſehr felten und theuer ift und von Omphalobium Lamberti 
De C., einer Connaracee Demerara’s ftammt, kommen beide 
aus Brafilien nach England, doch kennt man die Abſtammung 
des erfteren nicht. Neuerdings kamen aud aus Auftralien 
neue ſchöne Holzarten, von melden das fehr harte und 
ſchwere veildenartig riehende Myall:Holz von Acacia homo- 
lophylla A. Cunn. Erwähnung verdient; dasfelbe eignet ſich 
bejonders für Schmud; und Handſchuhläſtchen; andere hübſche 
Hölzer find das Moſchusholz von Eurybia argophylia Cass., 
einer neubolländifhen Eompofite, welches einen Moſchusgeruch 
befigt, und das blafje feine Holz von Pomaderris apetala 
Hook., welches ſich bejonders zu Dreharbeiten eignet. 

Es ließen fih noch unzählige Arten der ſchönſten Hölzer 
aufführen, von welchen die Londoner Sammlungen, befonders 
aber das Mufeum in Kew eine reihe Suite aufweifen. Den 
Beſuchern der legten Londoner Ausftellung wird nod das 
reizend gearbeitete Modell der Londoner Börfe im Gedächtniß 
ſeyn, weldes die Firma Robert Fauntleroy and Comp. aus 
Proben von mehr als 500 feinen Lurushölgern aus allen Thei: 
len ber Erde zufammenfegen ließ und ausftellte, woran man 
im Stande war bie außerordentliche Mannichfaltigkeit diejer 
Hölzer zu vergleichen. 


Elephantenfang in Ceylon. 


Im Auguft des vorigen Jahres wurden bie europäiſchen 
Nefidenten auf Eeylon von einigen ber einflußreichiten einge: 
bornen Häuptlinge eingeladen, einige Tage im Dichungel zu 
campiren, um mit anzufehen wie bie wilden Elephanten lebend 
gefangen werben. Es geſchieht dieß regelmäßig zu beſtimmten 
Zeiten, um die nöthige Anzahl diefer nüglichen Thiere gezähmt zu 
behalten, und ift daher eine reine Geſchäftsſache. Im dieſem 
Falle hatten aber die Singalefen welde an der Spite fanden, 
alles aufgeboten die Sache ihren europäifchen Gäften (etiva 
130 an der Zahl) fo angenehm und intereffant wie möglich 
zu machen. Zu dem Enbe war in der Wildniß ein Fleines 
Dorf improvifirt worden, in weldem Läden, Bazars, ein 
Elub und felbft ein Poſibureau nicht fehlten. Pferberennen, 
Elephantenrennen und Fußrennen wurden veranitaltet um die 
Zeit des Wartens zu verfürzen, und es berrichte nach dem 
„Geylon Eraminer,“ dem dieſer Bericht entnommen ift, das 
vegfte Treiben. 
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Eine große Zahl des Landvolks, das freimillig feine 
Dienfte angeboten hatte, war 3—4 Wochen damit beſchäftigt 
gewejen den „Kraal“ zu bauen und die wilden Elephanten 
jufammenzutreiben. Der Kraal, eine holländische Bezeichnung, 
ift eine 60 bis 70 Ellen große vieredige Einzäunung mit 
Deffnungen an brei Seiten, durch welde die Elephanten ein: 
treten fönnen, bie aber ftarf verrammelt werden fobald eine 
hinreichende Zahl drinnen if. Im Innern läßt man bas 
dichte Dſchungel wie es von Natur ift und macht nur in ber 
Mitte eine Feine Waſſerlache. Die Einzäunung wird durch 
ſtarke, 10 bis 12 Fuß hohe Paliſſaden gebildet, die aus 
feft eingerammten Baumftämmen beftehen; viele find durch 
drei Reiben horizontaler und mit geichmeidigen Schlingpflan- 
zen zufammengefchnürter Valken verbunden, und das Ganze 
wird durch Pfeiler oder ſchräg in den Boden laufende ftarke 
Ballen verftärkt und gehalten. In einer Ede befand ſich ein 
großes, zweiftödiges, offenes Gebäude, das als Schaubühne 
für die Damen hergerichtet war. 

Inzwiſchen hatten die ſingaleſiſchen Jäger durch bie 
Treiber eine Heerde von etiva 100 wilden Elepbanten in immer 
engeren reifen einfließen und dem Kraal näher treiben 
laſſen. Da das Dſchungel mit Unterholz fo dicht bewachſen 
war daß man kaum 20 Schritt vor ſich ſehen konnte, fo 
erforderte es große Vorſicht und Aufmerkſamkeit die Thiere am 
Durchbrechen zu verhindern. In einer Entfernung von je 
10 Fuß wurden große Feuer unterhalten, und fobald man 
ein Thier bemerkte, fuchte man &8 durch lautes Schreien und 
Abfeuern der Gewehre zurüchzuſcheuchen. Der erite Elephant 
der in den Kraal bineingieng, foff fo gierig aus der Lade 
daß er bald tobt hinfiel. An demfelben Abend ftellten fich 
nod etwa 20 ein, und am folgenden Morgen gewährte das 
Innere des Kraals einen eigenthümlichen Anblid. Die dur: 
fligen und ausgehungerten Thiere giengen rubelos in dem 
Waſſer, das ihre Füße zu einer flinfenden Mafje ſchwarzen 
Kothes geftampft hatten, hin und ber: ein vollftändiges Bild 
des Weh's und der Verzweiflung. Bisweilen blieb einer ein: 
mal fteben und bededte ſich Kopf und Rüden mit dem Koth; 
dann ftreichelte einer mit feinem Rüfjel den Leichnam bes 
gefallenen Gefährten oder machte auch wohl einen ſchwachen 
Verſuch die Umzäunung zu durchbrechen, wovon er indefjen 
durch das Geſchrei der oben figenden Menſchen fofort zurüd: 
gejchredt wurde. Es befanden ſich mehrere Kälber bei der 
Heerde, und ein Heines Thier, das nicht viel größer als ein 
Schwein zwifchen den Vorderbeinen feiner Mutter im Schlamm 
berumtvatete, bis es ermüdet hinſank und einfchlief, erweckte be 
jonders das Mitleid der Damen. Damit diefe defto beſſer zu 
ſehen vermöchten, wurden die im Wege ftehenden Bäume von 
den zahmen Elephanten umgeriffen und die Zweige mit den 
Füßen auf den Boden getreten. Nur einige von den größern 
Bäumen ließ man ftehen, um die wilden Elephanten daran 
anbinden zu können. Der erfte dem die Schlinge übergemworfen 
wurde, war ein jchönes zweijähriges Thier. Er wurde zu dem 
Ende von ein paar zahmen von dem Waſſer fortgetrieben, und 
indem er über einen der umgeriffenen Bäume wegtrat, wurbe 
ihm eine Schlinge gefhidt um ein Hinterbein geworfen. As 


— 


er ſich gefangen ſah, warf er ſich nach einigen Verſuchen den 
Strid zu zerreißen mit einem lauten Schrei zu Boben und 
ließ ſich dann von ben beiden zahmen Elephanten wie ein 
Mehlſack auf den freien Platz vor der Schaubühne fchleppen. 
Hier ftellten ſich jene beiden ihm zur Seite, und nad ſehr 
beftigem Wiberftande wurde er mit drei Beinen an einen 
Baum gebunden. Oft machte das unglüdliche Thier krampf⸗ 
bafte Anftrengungen feine Freiheit wieder zu gewinnen, indem 
es bald verjuchte mit dem Rüſſel die Stride zu zerreißen, bald 
aus allen Kräften an den Banden riß; dann ftürzte er wieder 
in äußerfter Verzweiflung auf die Erde nieder und ftieh ein 
wehmüthiges Geſchrei gegen ein Weibchen aus, das in büfterem 
Schweigen dabei ftand und ihre Mutteriorge daburd aus: 
brüdte daß es fi Staub auf ben Kopf warf. Bei den übrigen 
zeigte ſich ſtets das gleihe Schaufpiel: derſelbe vergebliche 
Wiverftand, dieſelbe ſchließliche Erihöpfung. Im höchſten 
Grade auffällig aber war der Contraſt, wie freundlich und 
rückſichtsvoll die zahmen Elephanten die jungen behandelten, 
und wie hart fie gegen die älteren, widerſpänſtigeren verfub- 
ren um fie zur Naifon zu bringen. Während fie jene mit 
dem Rüſſel ftreichelten und ihnen felbft Tedere Stüde Cocusnuß 
ins Maul ftedten, ftanden fie nicht an den alten ihre Zähne 
ins Fleiſch zu ftoßen, nachdem fie alle jonftigen Mittel ihren 
Widerftand zu brechen erſchöpft hatten. Wenn der einge 
fangene Elephant einige Stunden gebunden gewefen und fein 
Muth etwas gebrochen war, wurde er zwifchen zwei zahmen 
an ſtarken Striden, die ihnen gegenjeitig um den Hals ge 
ſchlungen waren, zum Fluffe binabgeführt. In einem Falle 
mußte ein beſonders unbändiges Thier von fünf zahmen 
escortirt werben. Hier fonnten fie dann endlich ihren bren- 
nenden Durft löfhen und ſich in dem frifhen Waſſer baben. 
Darauf wurden fie zurüdgeführt und an verfhiedene Bäume 
in der Nähe des Kraals ficher befeftigt. Eine befondere Gere 
monie ift noch die Namengebung; es geſchieht das, jobald 
ein Reiter das eingefangene Thier zuerft bejtiegen. Ein junger 
Elephant wurde ſchon wenige Minuten, nachdem ihm bie 
Schlinge übergeworfen war, beftiegen, und erhielt den Namen 
Horntalla, d. h. Liebling. Die Zahl der eingefangenen Thiere 
betrug 45, von denen brei ftarben, die übrigen ließ man 
rubig laufen. 


Gefchichte der Entdeckung der Goldlager in Hen- 
Seeland. 


So weit die Erinnerungen der Eolonie zurückreichen, 
möchte wohl die Zeit der Auffindung dieſes edlen Metalls in 
das Jahr 1842 fallen, als nämlich eine Kleine Erpebition 
unter Capitän Wakefield die Umgegend der Maſſaere-Bay unter: 
ſuchte, ob dort nicht Kalkſteine und Koble zu finden wären. 
Goldhaltige Gefteine wurden bier und dort gefunden, ohne 
dab man dadurd auf die Vermuthung geleitet worden wäre, 
es möchte ein fürmlicher Betrieb des Golbgrabens lohnend 


a 0A ST 


ſeyn. Auch als die Erpebition nad Nelfon zurüdgelehrt war 
und ihre Entdeckung dort verbreitete, hielt es niemand für 
der Mübe werth einen Verſuch zu wagen, und es bleibt in 
der That ein fonderbarer Umftand daß felbft fpäter als die 
Kalkftein- und Kohlengruben in deren Nähe man jene verein- 
jelten Goldmafjen gefunden hatte, von den Anfieblern benügt 
wurden, ſich feine weitern Anzeichen des vorhandenen Reich— 
thums ergaben. Erſt 14 Jahre fpäter wurde die Aufmerk: 
famfeit der Goloniften wieder auf das Vorhandenſeyn von 
Gold in jenen Gegenden gelentt. 

Bis zum Jahr 1852 hörte man fehr wenig von Gold— 
entdedungen, aber ein alter Anfiebler in der Provinz Otago 
iheilte dem damaligen Departementsjecretär Pole mit daß 
ſchon vor mehrern Jahren ein eingeborner Häuptling, Tuamwaili 
mit Namen, ihm verfichert babe, im Innern des Landes finde 
man große Mengen von „Ferro“ ober gelbem Stein, welder 
völlig den Siegeln ähnlich ſey, welche die weißen Mäuner an 
ben Fingern trügen. Auch die Gegend an dem obern Moly- 
neur oder Clutha-Fluſſe wurde als eine golbreiche von den 
Maoris bezeichnet, doch ift es ſchwierig dieſe Angaben mit 
der font behaupteten Unwifjenheit der Eingebornen in Bezug auf 
den Gebraud und Werth des Goldes zu vereinigen. In jedem 
Land wo die Eriftenz von Golblagern befannt war, hat man 
ftets gefunden daß die Bewohner des Landes von dieſem Metall, 
wenn auch nur zur Herftellung von Zierrathen, Gebrauch ges 
macht haben, was jedoch bei ven Maoris nie der Fall geweien 
zu ſeyn ſcheint, obgleich diefelben durchaus nicht abgeneigt 
find ihren äußern Menſchen in das glängendfte Licht zu ſetzen, 
was ihre Schmudjahen aus Grünftein ober „Poenamu” 
beweiſen. 

Nur wenige Perſonen haben eine genaue Kenntniß von 
der Ausdehnung der Goldfelder Neu-Seelands, und es dürfte 
gewiß nicht zu viel behauptet ſeyn, wenn man fagt daß diejes 
Land im Vergleih zu feinem Umfang das goldreichſte Ter: 
Titorium von allen bis jegt befannten ſey. Won Coromandel 
bis herab zur Mündung des Molyneur-Fluffes, alſo in einer 
Ausdehnung von 1000 engl. Meilen, findet man an den ver: 
ſchiedenſten Stellen Gold in größerer oder geringerer Menge; 
obgleid neuere Goldfelder, beſonders in der Mitte der Inſel, 
entdedt wurden, fo ift dennoch aller Grund vorhanden zu 
glauben daß nad Befeitigung der Alluvialihichten an den 
Flüffen Thames und Waikato ebenfo reiche Golblager oder 
felbft noch reichere gefunden werben als in der Provinz Dtago 
ſelbſt. 

Gold wird gegenwärtig mit beſtem Erfolg in verſchiedenen 
Gegenden der Colonie gegraben, ſo zu Coromandel in der 
Provinz Auckland, an der Maffacre:Bay, bei den Flüſſen Buller 
Wanganui, Lyell und Wangapeca in der Provinz Nelfon, zu 
Zeramalau an der Weitfüfte von Canterbury, und enblih auf 
einer beträdtlihen Strede Landes der Provinz Dtago. 

Im Jahr 1852 wurde faft gleichzeitig an ganz entgegen- 
gejegten Stellen der Colonie, nämlich fowohl in Audland als 
in Dtago, Gold entdedt; um jene Zeit trugen befonders die 
reihen Goldernten von Galifornien und Auftralien viel dazu 
bei den vagen Angaben der Maoris und früherer europäiſcher 


Eoloniften Gewicht zu verleihen; es wurben von verſchiedenen 
Seite Verſuche gemacht die goldreichen Gegenden aufzuſuchen 
und auszubeuten, jedoch ohne nennenswerthen Erfolg, da bie 
Unternehmungen theils wegen Mangel an Geld, theils wegen 
unzureichender Erfahrung binfichtlih der Bodenverhältnifie 
faft rejultatlos blieben. Es wurden zwar von Diago aus 
zu verſchiedenenmalen goldhaltige Quarzftüde an die New 
Zealand Society in Wellington eingefandt, um auf ihren 
Gehalt geprüft zu werden, doch ergab ſich ber legtere fait 
durdgängig als unbedeutend. 

Die Entdefung von Gold in Coromandel (1852) war 
aber ſchon von größerer Wichtigkeit und erregte große Be: 
wegung in der Eolonie; man fand Feine Goldkörner in einem 
Fluffe der fih in die Coromandel-Bay ergieht, und weitere 
Forfhungen ſprachen mit großer Wahrideinlichfeit für be 
deutenden Goldgehalt des Flußbetts. Es lebten damals viele 
Leute in Audland welche früher auf den Golpfeldern von 
Victoria gearbeitet hatten, und diefe famen bald zu der Ueber: 
zeugung daß fich für fie die goldenen Tage von Bendigo und 
Ballaarat in ihrer Glorie wiederholen würden. Ganz Aud: 
land gerieth in Aufregung, und jedermann fuchte ſich in 
Beſitz eines Theil$ der golbreichen Gegend zu fegen. 

Die gebegten Erwartungen wurden jedoch burd den 
MWiderftand der Eingebornen, denen das Land in bem Goro: 
manbdel:Diftrict gehörte, getäufcht. Die Maoris ſahen mit 
großem Miffallen auf den Zudrang einer großen Schaar un: 
vifeiplinirter und gemifjenlofer Goldgräber und verwehrten 
jeden Verfuch der Europäer Gold in ihrem Yande zu graben. 
Es waren fehr bedenkliche Unruhen zu befürchten wenn ihren 
berechtigten Drohungen Gewalt entgegengefegt worden wäre, 
was allerdings von jenen gejeglofen Abenteurern zu erwarten 
ftand. Der damalige Gouverneur Eir George Grey trat deß— 
halb mit den Maoris in Unterbandlungen und erlangte gegen 
die Zuſicherung einer gewifjen Geldentjhädigung die Bewilligung 
Gold zu graben. Es kam jedoch nur zu einer jehr oberfläd: 
lichen partiellen Unterfuhung der vermutheten Golobiftricte, 
und die anfänglihe Aufregung legte ſich fait eben fo raſch 
wieder als fie entflanden war. Wohl hatte man Gold ge: 
funden, aber die gemachte Ausbeute erwies ſich gegenüber der 
aufgewenbeten Mühe und den Koften als jo wenig lohnend daß 
man das Unternehmen fallen ließ nachdem ungefähr 1100 
Unzen Gold zu Tag gefördert waren. Dan glaubt daß bie 
Eingebornen auch nad dem Berlaffen der Gruben immer nod 
Gold fanden, doch wurde das Suchen nad) diefem Metall nicht 
eigentlich fuftematiich betrieben. Hie und da kamen auch mit: 
unter noch einzelne der bartnädigjten Goldgräber in jene 
Gegend, und öfter gelangten golbhaltige Quarzftüde nad 
Audland, wo fie jedoch mehr als intereffante Belege für die 
geologiſche Beihaffenheit des Landes betrachtet wurden als 
daß man dem vorhandenen Golde mehr Aufmerkfamkeit zu: 
wandte, 


Im Jahre 1856 fand man wieder ein Goldlager in dem 
Motuela-Diftricte in Neljon, und das Gerücht davon zog 
Scaaren goldgieriger Abenteurer in die Diggings; doch erwies 
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fih auch dießmal die Quantität des Goldes zu gerina, und 
legtere wurden bald wieder verlaffen. 


In demjelben Fahre machte der damalige Generalinfpec- 
tor von Neu-Seeland eine Reife durch den füblichen Theil 
von Dtago, und berichtete an den oberften Beamten von 
Otago — Capitän Cargill — daß er in jener Gegend allent: 
halben in dem Kiesfande des Mataura-luffes Gold gefunden 
babe, und die Ueberzeugung hege daß dort ein gewiß; fich als 
vortheilhaft erweiſender Plag für die Anlage von Diggings 
oder Goldgräbereien ſey. Tropdem nahm man in Otago auf 
Grund der mehrmals gemachten Erfahrungen feine Notiz von 
diefer Andeutung. 


Im Jahre 1857 war es die Gegend an der Mafjacre: 
Bay welche wieder mehr Hoffnung auf Goldgewinn erwedte 
und viele anlodte, wo man auch in ber verlaffenen Grube 
von Motuela wieder reichliche Goldausbeute machte. Dieje 
neue Entdedung machte ein Krämer in Nelfon, welcher in Ver: 
bindung mit einem erfahrenen Golvgräber Horere befuchte, um 

dort nad) Goldlagern zu forſchen. Dieſe Leute fanden allent- 
halben das gejuchte Metall und brachten gegen 3—4 Unzen 
Gold nad Neljon zurüd, welcher Umftand nicht verfehlte eine 
große Anzahl von Goldgräbern zu weiteren Forſchungen zu 
veranlaffen, und wirklid war der Erfolg ein fehr lohnender 
ald man begonnen die Arbeiten ſyſtematiſch zu organifiren. 
Der Zudrang nahm immer größere Dimenfionen an, und 
nah wenigen Monaten betrug die Bevölferung in biefen 
Gruben über 1000 Perfonen; es entftand bald ein Städtchen 
mit Läden, Wirthshäufern und dem möglichften Comfort, 
welder legtere auch von den glüdlihen Arbeitern gründlich 
ausgenügt wurde; den Sommer über gieng e$ ganz gut, aber 
man batte ſich nicht mit ausreichenden Vorräthen für den Winter 
verjehen; die Verkehrswege waren äußerſt mangelhaft, und 
als der Winter eintrat ftellten ſich große Schwierigleiten ein 
die nöthigen Provifionen für die Bevölkerung zu beſchaffen. 
Als dabei auch der Goldgewinn ſich zu verringern ſchien, 
verließen viele Gräber die neu entftandene Nieverlaffung, und 
obgleih immer nod ein nennenswerther Gewinn dort gemacht 
wurde, blieb auch für die folge die Anzahl der Goloniften 
eine viel geringere als früher. Um ſich annähernd einen 
Begriff von der Ergiebigkeit der dortigen Diggings machen 
zu können, diene die Bemerkung daß bis zum 1 Det. 1858 
notoriſch 16,473 Unzen Gold das Zollhaus pajlirten. 


Die reichte Grube des Aorere-Goldfeldes befand ſich am 
Slate-River, einem Strome der aus den Gebirgen von Ana: 
tofi entipringt und in den Aorere mündet, Die Flußufer 
dort find hoch und fteil und beitehen aus Schiefer, Duarz 
und 4—500° hoben Granitfelien; mitunter find dieſelben bis 
berab an das Waffer mit dichten Wäldern bevedt. Von dem 
Ufer aus treten Schieferſchichten quer in den Fluß, und dieje 
enthalten das meifte Gold in geblichen Kies eingebettet. Ein- 
zelne glüdlihe Gräber erbeuteten oft gegen ein Pfund Gold 
im Tage, und man verfolgte, angelockt durch dieſe glänzenden 
Erfolge das Metall bis hinauf in das Anatofis oder Schnee 
Gebirge. 

Ausland 1864. Mr. 38. 


Schon in ber zweiten Hälfte des Jahres 1857 hatte bas 
Provincial-Gouvernement von Diago eine Belohnung von 
500 Pfd. St. für den Nachweis eines ergiebigen Golblagers 
ausgefchrieben, und bald berichtete Gillies, ein Unterbeamter 
des Generalinfpectors, daß er in Verbindung mit anberen 
Gold in einem Flüßchen gefunden babe welches zwifchen dem 
Wailioli- und Malerewa-Bufdhe feinen Lauf nehme und fi 
in den Malerewa-Fluß ergiefe. Das Flußbett beitand aus 
Glimmer, gemengt mit Quarz, Kiesfand und eifenjhüffigem 
Thon. Ein anderer Beamter, Garvie, theilte mit daß er bei 
einer Infpectionsreife in dem füböftlichen Theile von Dtago 
in verichiedenen Flußbetten Golbipuren gefunden habe, daß 
auch ein Goldgräber, Peters, lange Zeit ſchon fih damit be 
ſchäfltige Gold aus dem Sande bes Tofomairio-Stromes, mo 
fi gegenwärtig bie reichen Wooljhed-Diggings befinden, aus: 
zumalchen. \ 

Garvie bradte im März 1858 nah Dunebin Golbpro: 
ben welche er in der Nähe des Dunftan-Gebirges gefunden 
hatte; biefelben zeigten ſich als ein Beftandtheil des Kiesfan- 
des im Diftricte von Tuapeka neben Eifen- und Binnoryd, 
und fpäter fand man ein ähnliches Gemenge in dem Lindis— 
Fluffe im nordöftlihen Theile von Dtago. 

Das Publicum intereffirte ſich jedoch laum für diefe Ent: 
deckungen, und troß aller Bemühungen der Zeitungsrebactoren 
ſchien bie auffallende Apathie anzubauern. 

Die NelfonsGolpfelder erwiefen fih das Jahr hindurch 
ziemlich ergiebig, aber eine Ueberſchwemmung brachte große 
Unterbrechung in die Operationen der Gräber. Immer taud: 
ten aber neue Fundorte von Gold auf, fo daß fein Zweifel 
an dem Fortbeftand der Goldproduction auflommen konnte, 
So fand man Anfangs 1859 mehrere Goloflumpen von 
2—9 Unzen Gewicht am Rody: Fluß, im Flußbett des Wailaro 
auf eine Strede von 20 engl. Meilen gleichfalls ziemliche 
Mengen, aber trogdem wurben die Goldlager wenig bejucht 
und nur die Gruben in der Provinz Nelfon hielten ſich per: 
manent. 

Im März 1861 fanden Chauffee-Arbeiter in dem Lindis- 
Fluß, einem Nebenfluß des Molyneur in der Provinz Diago, 
Gold in folder Menge daß Auffehen erregt wurde; dieſes 
Gold beftand aus bohnengroßen Stüden und war nahezu rein. 
Sofort nad) dem Bekanntwerden diefer Entvedung ließen viele 
Perſonen ihre Geſchäfte im Stih und eilten nach jenem Fluß; 
obgleih bald 2—300 Leute dort verfammelt waren, machten 
dennoch nur wenige eine verhältnißmäßig große Beute, weh- 
balb der Plag bald wieder von den meiften verlaffen wurde 
und nur einige wenige blieben, welde, mit der Behandlung 
der Gejteine vertrauter, befjere Erfolge erzielten. 

Mit dem Jahr 1861 wurden die Relſon-Goldlager wieder 
häufiger von den Goloniften bejucht, da nicht nur die ältern 
Gruben fi ergiebig zeigten, fondern auch ſtets neuere mit 
Erfolg eröffnet wurden. Der Wangapela: Fluß erwies ſich 
ebenfalls als goldführend, und es zogen viele Leute an den: 
felben; doch war die Jahreszeit den Arbeiten ungünftig. Bald 
verbreitete fi die Nachricht daß die Maoris an der Weſt⸗ 
füfte in ſehr primitiver Weiſe Gold gewännen, und wirklich 
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brachten diejelben 27 Unzen nad Nelſon, welches fie einfach 
am Ufer des Buller-Fluſſes ausgegraben hatten, und zwar 
ungefähr 25 engl. Meilen von feiner Mündung. Diefe Nach— 
richt veranlaßte troß des herannahenden Winters und ber 
unwirthlichen Gegend zwiſchen Nelfon und jenem Fluffe einen 
großen Zufluß von Unternehmungsluftigen, melde die neue 
Entdedung ausbeuten wollten. 

Im Monat Juni 1861 wurde in der Provinz Diago 
eine Entbedung gemadt, welche von den wichtigſten Folgen 
nicht allein für die Zukunft der Provinz, fondern von ganz 
Neu-Seeland war. Ein gemwiffer Reid unterfuchte nämlich bie 
Schluchten und Nebenflüffe des Waitahuna und Tuapela, und 
obgleih er mit feinen andern Werkzeugen audgerüftet war 
als mit einer zinnernen Schüfjel und einem ſtarken Meffer, 
fammelte er dennoch in zehnftündiger Arbeit über 7 Ungen 
Gold. Anfänglich wurden feine Angaben bezweifelt, bald aber 
überzeugte man ſich von deren Genauigkeit. Am meijten ver: 
ſprach die Angriffnahme des Thals am Tuapefa:Fluß, wo 
eine Heine Gejeljchaft in wenigen Tagen mit den einfachiten 
Hülfsmitteln 7 Pfd. Gold erlangte. Das Provincialgouver: 
nement bielt fi für verpflichtet die Eriftenz dieſes reichen 
Goldlagers zu veröffentlichen, es wurden Vermeffungen vor: 
genommen, die Diftricte eingetheilt und Mafregeln zur Auf: 
rechthaltung der Orbnung getroffen. 

Zwei Goldgräber, James Hartley und David Reilly, welche 
fih ihre Erfahrungen in Ealifornien gefammelt hatten, fehr 
intelligente Amerikaner, waren jhon im Monat Februar nad 
dem Molyneur: Fluß aufgebroden, wohin fie die auffallende 
Aehnlichkeit der Gegend am obern Theile des Fluſſes mit der 
in den Golbviftricten Galiforniens zog. Ihre Unternehmung 
war eine ſehr gewagte, die Gegend war öde, unwirthlich und 
nur bewohnt von einzelnen auf mehrere Meilen von einander 
entfernt lebenden Schafhirten, Sie hatten alfo nicht allein 
für ausreichenden Proviant zu forgen, fondern mußten auch 
darauf bedacht feyn durch ihre Vorbereitungen nicht den Ber: 
dacht anderer Goldjäger rege zu machen. Dennoch jegten fie 
ihre Abfiht durch, allerdings unter Schwierigkeiten und An: 
firengungen ungewöhnlicher Art, ſahen ſich aber auch am Ziel 
ihrer Reife reichlich belohnt, denn fie fanden das Gold in 
reicher Fülle, buchftäblicdy das Flußbett auskleivend, und konn: 
ten ohne Mühe eine Eolofjale Ernte halten. „Wir hatten 
weiter nichts zu thun als unjern Schlämmapparat an das 
Ufer des Fluffes zu ftellen,“ erzählt Hartlev, „und denjelben 
von Morgens bis Abends in Bewegung zu erhalten, und wäh: 
renb der eine ben Sand berausihöpfte, wuſch der andere das 
Gold aus,“ 

Anfangs Auguft deponirten fie in Dunedin einen Sad 
mit 87 Pf. Goldklümpchen, biüteten ſich jedoch die Gegend 
anzugeben wo fie ihre reiche Beute gemacht hatten, fondern 
gaben ganz verfchiebene entlegene Landſtriche an. Der Wechsler 
dem fie das Gold übergeben hatten, brachte die Nachricht von 
dem gemachten Glüde bald unter das Publicum, was das 
Gouvernement veranlaßte gegen eine Entſchädigung jener Leute 
fich von der eigentlichen Localität informiren zu laffen. Kaum 
war man darüber im Reinen, fo brad) eine große Menge Leute 


nad jenem Golblager auf, und innerhalb meniger Wochen 
wimmelten die beiden Ufer des obern Molyneur auf viele 
Meilen Wegs bin mit Taujenden von gejhäftigen Goldgräbern. 
Das Goldlager erhielt die Benennung Dunftan, welde es noch 
führt, und bald entvedte man auch ergiebige Goldlager am 
Nolomai-Fluß und an zahlreichen Nebenflüffen des Molyneur. 

Im Beginne des Jahres 1862 fanden au die Coro: 
mandel:Diggings wieder vermehrte Berückſichtigung, nachdem 
einige neuere Entdedungen wieder an bie Gegenwart ergie: 
biger Goldadern erinnerten; e3 zogen legtere num auch wieder 
mehr Gräber an, aber die Eingebornen warnten die Unter: 
nehmer und proteftirten gegen jeven Verſuch neue Diggings 
anzulegen, um fo mehr als biefelben gerade bamals begannen 
mit dem Gouvernement auf gefpanntem Fuße zu ftehen. Es 
fanden deßhalb öffentliche Meetings in Nudland ftatt, und das 
Gouvernement wurde aufgeforvert Unterhandlungen mit ben 
Maoris wegen der Weberlaffung der fraglichen Diftricte ein: 
juleiten. Es wurde dieß auch verfucht, die Maoris ftellten 
aber angeblid fo erorbitante Forderungen fir ihre Einwil: 
ligung daf man nicht darauf einzugehen geneigt war, bis es 
enblic dem Gouverneur Sir George Grey gelang günftigere 
Bedingungen zu erlangen, worauf ſich eine große Anzahl von 
Goldgräbern in jene Gegend begab, welche zahlreiche Gruben 
in den Quarzfhichten anlegten. Die eigenthümliche Natur 
des Geſteins erforderte jedoch die Beihülfe vieler Hände, wenn 
die Ausbeute lohnen jollte; es bildeten ſich deßhalb Gefel: 
ſchaften, welde den Gewinn den fie gemeinfchaftlich gemacht, 
theilten, und wenn auch lehterer gerade fein auferorbents 
licher war, jo war er dennoch im allgemeinen befriedigend, 
und würde bie noch mehr geweſen ſeyn, wenn die nöthigen 
Apparate zwedmäßiger conftruirt und nicht fo ſehr primitiver 
Natur gewejen wären. Die Gerüchte von den lohnenderen 
Erfolgen der Goldgräber in den Alluvial-Schichten von Dtago 
veranlaften deßhalb auch viele Leute fich lieber jenen zu: 
zuwenden, obgleih es conftatirt iſt daß der Coromandel⸗ 
Diftriet goldreich ift und jedenfalls die Alluvial-Ebenen an den 
Flüffen Thames und Wailato, welche noch nicht genauer 
unterfucht find, glängende Refultate hoffen Laffen. 

Auch die Neljon:Diggings zogen 1862 viele Goldfucher 
an, melde nicht minder günftigerer Erfolge ſich zu erfreuen 
hatten als die von Aorere und Wangapela; glüdliche Funde 
einzelner Individuen waren gar nicht felten, aber troßdem 
konnten die unzweifelhaft reichen Goldquellen dort einestheils 
wegen örtlicher Schwierigfeiten, theils in Folge der Apathie 
der Localbehörden, noch nicht gehörig in Fluß gebracht werden. 

Gegen Ende des Jahres 1862 und mit dem Beginne 
von 1863 wurben wieder neue Entdedungen gemacht, einige 
berjelben auf böchft zufällige Art, namentlih am Wakatipu—⸗ 
See und deffen Zuflüffen und an den Garbrona:Ufern, two 
eine Gefellihaft von Goldgräbern beim Abbrechen ihrer Zelte 
fürmliche Nejter von Goldflumpen in dem Boden fanden und 
jo binnen einer Stunde 9 Unzen an Gewicht jammelten. 

Der goldreichfte Fluß der ganzen Eolonie iſt ohne Zweifel 
der Shotover-River, welcher die hohe und fait unbefteigbare 
Felſenkette nörblih von dem Wakatipu-See burdhichneibet ; 
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dort gewannen einzelne der erften Goldgräber welche feine 
Ufer beſuchten, buchftäblih das Gold centnerweile und er: 
warben ſich enorme Reichthümer. In diefer Region bereiten 
die plöglihen und häufig eintretenden Ueberſchwemmungen 
große Schwierigkeiten, indem biefelben oft fämmtliche Geräthe 
und Borrichtungen binwegführen und die mübevolle Arbeit 
von Monaten zerftören. Während der Wintermonate ift auch 
der Kälte wegen vom Wafatipu-See an bis zum Molyneur- 
Fluß nur an fehr geſchützten Stellen die Fortführung der 
Gräberei möglich; die häufigen Wechſel in der Temperatur 
veranlaffen dazu häufige Krankheiten und große Sterblichkeit 
in diefen Diggings. 

Die Goldlager am Lyell- und Buller-Flufje ftehen ent: 
ſchieden denjenigen in Otago am Shotover: und Arrow-Fluſſe 
nit nah, der Mangel an praftifablen Wegen, die Schwie- 
rigfeit den nöthigen Proviant zu beſchaffen, und andere Urſachen 
legen aber den Golbgräbern faft unüberfteiglihe Hinderniſſe 
in den Weg. 

Die Goldregion des mittlern Theils von Neu: Seeland 
beginnt öftlih an der Mündung des Matura-Fluffes, läuft 
durh den Wakatipu-See bis zur Martind-Bay, dann quer 
dur den untern Theil der Seen Hawea und Wanaka zum 
Waitali⸗Fluß; ein Heiner Streifen Landes am Teramakau— 
Fluß iſt gleichfalls goldhaltig, dann aber wird das Gold: 
territorium unterbrochen bis zum Buller-Fluß, und man nimmt 
an daf alle Ströme an der Küfte von dem Cap Foulwind 
bis zum Motuela-Fluß wieder Gold führen. 

Die Goldregion des nördlichen Theils der Inſel befchräntt 
fi) bis jegt auf den Eoromandel:Diftrict, doch hat man allen 
Grund zu glauben daß die ganze obere Gegend golbhaltig ift, 
und zwar vorzugsweiſe die Ufer des Thames: und des Waikato⸗ 
Fluſſes. Auch bei Raglan und in der Hawkes-Bay-Provinz 
will man Gold entdedt haben, und wenn erft die Norbfeite der 
Inſel den Forfhungen der Europäer mehr eröffnet ſeyn wird, 
darf nicht gezmweifelt werden daß diefes koſtbare Metall noch 
an vielen Stellen angetroffen wirb wo man es bis jetzt noch 
nicht vermuthet. 


Smyrna. 
Bon Alfred Teniers. 


Durch das fanfte ägäiſche Meer, deſſen Wellenſchlag ein 
Ziebesgeflüfter zu ſeyn fcheint, vorbei den Inſeln Tenedos, 
Ehios, mit dem fühen Weine und dem felfigen Mitvlene 
gelangten wir in die ftille, bergumfrängte Bay von Smyrna. 
Da das Schiff, um Proviant und Kohlen einzunehmen, bier 
acht Tage verweilen mußte, fo war der aus allen Theilen der 
Erde zufammengemwürfelten Reiſegeſellſchaft mannichfahe Ge— 
legenheit geboten dieje claffiihe Stadt, in der Homer — 
der Sage nad) — gedichtet, kennen zu lernen und die bal- 


famifh erfriſchenden Lüfte Afiens in vollen Zügen einzu- 
athmen. 

Als wir in die Bay einliefen, fiel mir Petöfi's Lied ein, 
das mit den Worten beginnt: 


„Es regnet und gran iſt des Himmels Ded.“ 


Doch eben diefem warmen Landregen verbankten wir bie 
ergöglichften Scenen zu Nadt, denn von der Seekrankheit 
befallen, jtürzten die am Verdeck bequartierten Frauen des tür: 
kiſchen Beg wie erichredte Bachantinnen in die fonft fo fried- 
lie zweite Gajüte, wo fi dieſe nichts weniger als inter: 
effanten Gäſte troß aller pantomimiſchen Abwehr feftfehten, 
ih troz Mohammeds und ihres Gatten Berbot entichleierten, 
und um bie Wette weinten, lachten, ſchwatzten, rauchten 
und — ſpieen. Vergeblich ſchrie der Beg, umfonft drohten 
die Eunuchen — die türkiſchen Schönen trieben es nur um 
ſo toller. Sie betaſteten alles und beſchmutzten alles, und 
glichen in nichts dem Bilde das ich mir in meinen Jugend— 
träumen von den Huris des Paradiefes entwarf, denn um 
geihminkte Wangen, künſtlich verlängerte Augenbrauen und 
Ihwärzlichgelbe Zähne zu ſehen, braucht man nicht nach Afien 
zu Schiffen — folde Schönheit fieht man in Europa aud). 
Nur die Augen waren berrlid ; mandelförmig geſchnitten, gli: 
hen fie leuchtenden, ſchwarzen Diamanten und loderte in 
ihnen die volle begehrliche Blut des Südens, 

Der ftürmifchen, feuchten Nacht folgte ein föftlicher Mor: 
gen. Meer und Himmel waren tiefblau und über alles 
ichwebte wie ein golden Gottesauge die Sonne, und fo ftie: 
gen wir denn unfer zwei in eine feine Barfe hinab und 
ließen uns nad) Smyrna rudern. 

Smyrna, bei weitem nicht jo lebhaft und volfreih als 
Stambul, dafür aber — und dieß ift ein Hauptvorzug im 
Drient — eine fehr reinliche Stadt, hat eine entzüdende 
Lage. Hier fieht man ſchon auffallend viele Neger. Strauße 
und Samele tragen Laften und man meint die bobeitvollen 
Geftalten der Bibel an fi vorbeimandeln zu ſehen. Wie 
zu Iſaks Heiten tränft man die Ejelinnen am Brunnen, und 
bemuthsvoll und verfchleiert harrt heute noch in dieſen, von 
der Eultur ziemlich „unbeledten” Gegenden die Sklavin ihres 
Herrn, aber unter dem gewaltigen Nußbaum, der Homer 
Haupt vordem beſchattete, erklingt ftatt der weichen griechi— 
fen, die unmelodiſche Sprache der Franken, und Kinder des 
Morgen: und Abendlandes figen darunter und verkaufen die 
ſüße Feige, die im Freien wild wachſend, nirgends fo Löftlich 
ſchmeckt als bier. 

Die größte Merkwürbigkeit Smyrna's ift die Kirche 
St. Folonie, fie ift mit verfchwenderifcher Pracht erbaut und 
audgeftattet; die auf Goldgrund gemalten Heiligen mit ihren 
blaſſen edlen Griechengefichtern blidten mich wie alte Bekannte 
an. Petros Afoftorives, mein doppelt gejälliger, weil unent: 
geltlicher, Führer überredete mich im Vorbof zu bleiben, da 
dumpfes, von der Höhe des weißen Marmorglodenthurmes 
in gemefjenen Paufen feierlich ertönendes Glodengeläute das 
Nahen eines Leichenzuges verkündete, 
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Voran kam das griechifche Kreuz, hierauf der Metropolit 
im größten Pomp, begleitet von allen Geiftlichen, dann die 
Leiche unverhüllten Hauptes, als follte fie nod einmal die 
fhöne Sonne fehen. Leid: und Fadeltragende folgten. 

Es mar eine ſehr alte Dame die man zu Grabe trug, 
eine Dame aus den uralten Geſchlechtern griehiiher Phana— 
rioten. Eelbft der Tod, der fonft allen alles entreikt, hatte 
ihrem gebieterifhen Antlip nicht den Ausdrud von Härte 
und Herrſchſucht rauben fönnen, der ihr im Leben eigen gewe— 
fen war. 

Als der Sargdedel befeftigt, die Feier zu Ende und die 
Leiche im Vorhof der Kirche beftattet war — eine ſchöne 
Sitte, da Lebende und Todte der Nähe Gottes und der Für: 
bitte bedürfen — fehrte der Metropolit zurüd. Jh und 
mein Begleiter füßten ihm die Hand und er ertbeilte uns 
feinen Segen. Das ehrwürdigſte, hoheitvollſte Geficht, ein 
Antlig aus dem nur Ruhe und Meisheit ſchimmert, das echte 
Bild eines biblifhen Patriarden — fo ift die äußerliche 
Erſcheinung diefes ränfevollen Greifes, der politifcher und kirch— 
licher Intriguen halber von Konftantinopel, wo er das hödhfte 
priefterliche Amt — das eines Patriarden — befleidete, hieher 
verbannt ward. 

Die Römer erkannten zur Zeit ihrer Blüthe die treffliche 
commercielle Lage Smyrna’s, und bauten ihrem Wahlſpruch: 
„Brod und Spiele” getreu, dajelbft ein Amphitheater, das 
fih noch jo ziemlich erhalten hat, trotzdem Smyrna zweimal 
durch Belagerungen und dreimal durch Erbbeben jerftört wurde. 
Dod wie ein Phönir erhob es fih aus Schutt und Aſche 
und bildete bis zum Krimkrieg den Mittelpunkt des afiatifchen 
Handels, denn,bieher (T) zogen die Harawanen von Babylon, 
Aſſyrien, Perfien und den fernen Gewäflern des heiligen 
Ganges. 

Nun aber führen die Engländer eine Eifenbahn, deren 
ſehr rohe Anfänge mir zu jehen vergönnt waren, ins Innere 
des Landes, und vor der unermeßlichen Gewalt des Handels 
wird bald diefe ſchöne Stabt ein anderes Anfehen, bald diejes 
genügiame Volk eine andere Eitte erhalten, denn jegt ſchon 
treten die Laſter, dieſe „Vorboten der Givilifation“ zerſehend 
an jie hinan. 

Der griechiiche Schiffer der mich in jchmaler Barke vom 
Schiff nah Smyrna führte, pfiff auf einmal die Melodie des 
Liedes: „Was ift des Deutichen Baterland?*... Woher kennt 
du das Lied? frug ich ihn. „Weiß nicht was es iſt ...“ 
antwortete er... . „die Deutihen in Smyrna fingen es oft. 
Es iſt wohl ein Gebet.“ 

Ja wohl ift es ein Gebet, ein frommer Wunſch. 

Darauf befuchte ih das Quartier der Türken, das, un: 
gemein rubig, mir dadurch auffiel daß die Frauen, obgleich 
mehr verjchleiert als jene die ih in Stambul jab, vor mir 
fih verbargen, und bie Kinder, trogdem ich ihnen Kirſchen 
bot, mir auswichen. Auch bier haben fich die Türken auf 
den Bergen angefievelt, wo fie, Gott und dem Propheten am 
nächſten, die ſchönſte Ausfiht, das reinfte Quellmaffer, die 
friſcheſte, gejündefte Luft genießen, und... ungeftört von ben 


Franken bleiben. Ein Maler fände bier reichften Stoff zu 
bibliihen Gemälden. 

Gemüthlich jchlenderte ich die felfigen Strafen entlang, 
und blieb vor einem ſchönen, moſcheenartigen Gebäude ftehen, 
deſſen Pforte ein wenig geöffnet und ohne den bier üblichen 
verhüllenden Vorhang war. Da Eläffte mich einer der auch 
bier zahlreich umberftreifenden, aber wilden Hunde an, und 
machte Miene auf mi Ioszuftürzen. Ih war ohne Waffe 
und trat daher in den Vorhof der vermeintlichen Moſchee, 
das Thürchen hinter mir zuflinfend, Wie aber das Sprüch— 
wort jagt, war id vom „Regen in die Traufe ...“ im die 
Vorhalle eines Harems getreten. Ich ftugte als ich ringsum 
goldbefranzte Purpurkifien, ſchöne Teppiche und die mit Ara- 
besfen verzierten Wände jab; ich erihrad aber ala ich eine 
Menge Weiber und Kinder, die id im erften Augenblid nicht 
wahrnahm, mit lautem Geſchrei in den Hinterhof ftürzen, 
und ich ſchneller als ic) dieß nieverfchreibe, zwei ſchwarze Eunu: 
den, wahrhafte Ebenbilver Satans, vor mir ſah. Cie waren 
fo freundlich mich feitzuhalten bis der Herr des Haufes, ein 
alter Türke, fam, der zu meinem Entjegen türkifch und grie 
chiſch fluchte. 

Da id durch Zeichen zu erfennen gab daß id ein 
fremder ſey, ſchien ſich der alte Drache zu beruhigen und 
ſprach italienifh. Nun antwortete ih ihm . . . die Angſt 
ift mandmal eine recht gute Nebnerin . . . jehr geläufig 
durh welchen Zufall ich hereingerathen jey. Sein Befehl an 
meine entmannten Gannibalen mid loszjulafjen und ein bar: 
ihes: „Fuori!“ an mid unterbrach meine Entſchuldigung, 
denn ih fäumte nicht feiner freundlichen Weiſung raſche 
Folge zu leiften. Da jede türfifche Stadt einem Labyrinthe 
gleicht und mir der Faden der Ariadne fehlte, irrte id nod 
zwei Stunden im heiligen „Quartier der Moslim“ umher, bis 
ih in das ber Franken gelangte, wo ein neues Ereigniß 
meiner barrte. 

Aus einem Gäßchen, nicht weit vom engliichen Eonfulat, 
ſcholl lautes Gezänk. Eine reichgefleidete, wunderjdöne Grie: 
din beſchuldigte vom Balcon ihres Hauſes herab das in einen 
nabeliegenden Laden geflüchtete Weib eines griechiſchen Matro- 
jen ihr mebrere Kleinigfeiten entwendet zu haben und nannte 
es baber „Cattiva Donna !* 

Indeß fam der Mann der Beihuldigten, ein ftänmiger 
Grieche, und fagte: „Wenn dir meine Frau etwas geſtohlen 
hat und ich es finde, wird es bir zurüdgeftellt; fage aber nicht 
mehr daß meine rau eine „Cattiva Donna“ fey, fonft bei 
Gott und allen Heiligen mache ich dich zu einer ſolchen!“ 

Die Zuhörer lahten, und da die Dame mit ihren Be: 
ihimpfungen fortfuhr, nedte man das betrübte Ehepaar jo 
ſehr, und dieß thaten insbefondere einige Matrofen, daß der 
nun wie rajend Gewordene auf das Hauptthor losftürzte, es 
durch einige Fußtritte fprengte, und, die Treppe hinaufſtür⸗ 
mend, die überrajchte Dame vom Balcon wegriß . . . in ben 
Hintergrund des Gemachs. 

Bald darauf erklang furdtbarer Hülferuf — bas jo: 
genannte „bonette“ Publicum zerftreute fih lachend, endlich 
giengen auf mein Zureden einige beberzte Matrofen mit mir 
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die Treppe hinauf — und wir fanben die fi firäubende 
Dame am Boden in der entehrenden Umarmung des Matrofen. 
Mit Mühe gelang es ihn wegzureißen. Enblid kam türkiſche 
Polizei und führte den Mann gebunden fort, dem, wie man 
behauptete, gar nichts geſchehen dürfte. 

Und dieß alles geſchah am hellen Tage. 

Sole Scenen, die nicht in den hübſchen Märchen der 
Taufend und einen Nacht erzählt werden, fühlten meine Be 
geifterung für den Drient etwas ab. 


Theorie und Praris der Bibliothekwifenfhaft, Grund- 
linien der Archivwiſſenſchaft. 


Bon Johann Georg Seizinger. 
(Dresden, Louis Ehlermann 1868, Gr. 8. XVI unb 350 Seiten.) 


Mit der neuen Organifation der Bibliothek einer gelehr- 
ten Geſellſchaft beauftragt, fühlte der Einfender dieſes das 
Bebürfniß eines guten Leitfabens für feine bibliothefarifchen 
Arbeiten, Er hielt daher fleifige Umſchau unter den man: 
cherlei Schriften melde über das Bibliothekfach erſchienen 
find, fand aber nach forgfältiger Vergleihung aller nur eine 
einzige brauchbare für feinen Zwed. Es ift die unter obigem 
Titel herausgefommene Schrift. Ein eingehenderes Stubium 
diejes Buches befundete feinen entſchiedenen Vorzug vor allen 
früheren Schriften gleicher Tendenz, indem in ihm zum erjten- 
mal der Kreis jener Kenntnifje welde zum Verſtändniß des 
Bücherweſens, zur Einrichtung und Verwaltung einer Biblio: 
the, zum Ordnen und Inſtandhalten eines antiquariſchen 
Bücerlagerd, zur genauen und richtigen Katalogifirung der 
Bücher, Incunabeln und Handichriften, wie zu allen andern 
Arbeiten nothwendig, in ein Syſtem gebracht find, das den 
Namen der Bibliothelswifjenfhaft mit Recht führt. Iſt ſchon 
die Theorie derfelben Har und lichtvoll dargeſtellt, fo ver: 
dient das Buch ganz befonders um feiner praktifhen Richtung 
willen die volle Anerkennung derer welde vermöge ihres 
Berufes bibliographifche Arbeiten zu verrichten haben, oder 
welche ſelbſt als Befiper von Bücherfammlungen diejen eine 
wiffenihaftlide Einrichtung geben wollen. Für das weite 
und mande Schwierigleiten bietende Feld der Büderpraris 
find die leitenden Grundfäge und Negeln aufgeftellt, welche 
nirgends im Stiche lafjen, fondern überall die Zweifel heben 
und allenthalben den richtigen Weg zeigen. 

Einen der ſchwierigſten Punkte bildet der Ordnungsplan, 
nad welchem die Vüchermenge einer Bibliothek oder eines 
großen antiquariihen Lagers eingetheilt und aufgeftellt wer: 
den kann und fol, damit die Eintheilung ſowohl den wiflen: 
ihaftlihen Principien als den Anforderungen der Praris 
gleihmäßig und volltommen entfpricht. Diefem dringenden 
Bedürfniſſe ift durch den dritten Abſchnitt der Einrichtungs— 
kunde vollfommen und in einem Maße Genüge geleiftet wie 


es noch in feinem der einfchlägigen Werke auch nur entfernt 
erreicht wurde. Der angeführte Abſchnitt eignet ſich aud vor: 
trefflich zum Stubium der enchklopädifchen Wiffenfchaftskunde, 
welde die Grundlage für höhere wiſſenſchaftliche Ausbil 
dung iſt. 

Die nähere Einfihtnahme vom zweiten Haupttheile des 
Buches zeigte daß die Archivswiſſenſchaft, wenn auch in für: 
jerer Faffung als die Bibliothekswiſſenſchaft, worauf häufig 
Bezug genommen werben konnte, mit gleiher Planmäßigkeit 
bearbeitet und daß auch bier der Umfang und Zufammen: 
bang der dahin gehörigen Kenntniffe dargelegt, ſowie in praf- 
tiſcher Richtung eine deutliche Anmweifung zur Einrichtung 
und Verwaltung eines Ardivs und zur zmedmäßigen Her: 
ftellung der erforderlichen Repertorien gegeben ift. 

Das in fliefendem Style gefchriebene Buch, welches aud) 
nad feiner typographiſchen Ausführung als Mufter dienen 
fann, verdient nicht nur allen Fachmännern, ſondern aud) 
allen welche mit ber Literatur fih eingehend bejchäftigen, 
beftens empfohlen zu werben. 


Geologifhe Karte von Kurhefen. 


Dr. H. Möhl, Lehrer an ber Realſchule in Kaſſel, bat 
die Urgeſchichte feiner Heimath, d. h. die geologische Geſchichte 
eines Gebietes von Deutichland welches etwa von den vier 
Punkten Frankfurt und Koburg im Süden, Minden und 
Helmftadt im Norden eingeſchloſſen wird, in ſechs Tableaur, 
d. b. in ſechs geologifhen Kartenbildern dargeftellt. 1 Diele 
Kartenbilder ſollen folgende geologiſche Zeitabſchnitte ver: 
gegenwärtigen: 1) Ende der Steinfohlenperiove; 2) Ende der 
Zechſteinperiode; 3) das Jurameer; 4) das Kreidemeer; 5) 
Tertiärzeit mit den Durchbruchslinien der Bulcanoidgefteine ; 
6) das Rejultat der letzten Hebung als Waſſerſcheiden, mo 
jedoch die Nordfee noch nicht ihre heutigen Gränzen erreicht 
hatte, jondern Minden, Hannover und Braunſchweig wohl an 
der Küfte, aber noch im Waffer lagen. Die Karten find mit 
großem Fleiße bis ins Detail ausgeführt, leider aber nur 
zwei Farben bei dem Drud verwendet worden, jo daß bie 
verſchiedenen Gefteinsarten durch verſchiedene Schraffirungen 
ausgedrückt werden mußten, was das Verſtändniß der Tableaux 
jehr mühſam macht. 

Die Karten begleitet ein Text der in einer wiſſenſchaft— 
lihen Sprache abgefaßt ift, wie fie vor 20 und 30 Jahren 
noch als clafjish galt, die aber jegt ſchon wie ein Mährchen 
aus alten Zeiten klingt, Der Verfaffer fpridht davon daß 
„die organifhe Schöpfung bei dem Abſchluſſe einer jeden 
großen Epoche in ihren legten Generationen, in den Gefteinen, 
begraben liegt.” Solde Abſchlüſſe eriftiven aber nicht in ver 
Natur, fondern nur no in den Lehrbüchern. Die Natur 
bat nie abgeſchloſſen, ſondern befand ſich fortwährend in der 


! Die Urgefcichte des kurheſſiſchen Landes. Staffel. Freyſchmidt. 
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Umbilbung, und nur die Wiffenfchaft ftellt der gemeinfamen 
Verftändigung megen jolche Abſchnitte auf. „Die erſten Lava: 
mafjen fennen wir unter dem Namen Granit,” jagt der Ver: 
faffer, der fie aus den „erften Schalen feiten Gefteines welches 
fih auf der feurigflüffigen Planetenmafje bildete,“ hervor: 
breden läßt. Er iſt aljo ein orthodoxer Qulcanift der alten 
Schule. Das hindert natürlich nicht daß feine geologijche 
Beichreibung auch für denjenigen der nicht an Granitlaven 
glaubt, ebenfo viel Belehrung enthält wie für einen Geolo- 
gen vulcanifcher Confeſſion. Den Bau jener Räume des 
norbieftlihen Deutjchlands macht uns der Verfaſſer durch 
folgende Schlußworte verftändlih. „Die Bildung des run: 
des und Bodens, die Richtung der Gebirge, die Richtung der 
Hauptflußläufe ift abhängig von zwei Erhebungslinien, einer 
NE, SD. und einer ND., SW.lihen. Nachdem durch 
abmwechjelnde Neaction des Erdinnern gegen die Oberfläche in 
einer biefer Linien die Kurheſſen umgebenden Gebirgsmafjen 
gebildet und befeftigt waren, rüdte bie Intenfität berfelben 
nad und nad mehr in das Innere des eingejchloffenen Ter: 
raind, Nach Ablagerung des bunten Sandſteins, biefes bie 
bis dahin nur als Inſeln vorhandenen Landmaſſen zum mittel: 
deutichen Feitlande verbindenden Formationsgliedes, finden 
wir erjt die Stellen wieder wo die Reactionen des Erbinnern 
am wirffamften waren. Der Zechiteinfattel von der NW. ſpitze 
des Thüringerwaldes nah der Rheiniihen-Wildunger Halb: 
infel berüber, jo vielfachen Stößen ausgefegt geweſen, bezeid): 
net unzweibeutig die Scheidewand zwifchen Nord: und Süd: 
deutichland. An der jhwächten Stelle diejes Walles, bei 
Eonnefeld, rüdten die herrſchenden Eruptionslinien bis zur 
Kreuzung gegeneinander. Hier ift der Kreuzungspunkt ber 
Triadmulden, der fie begleitenden inneren Spalten, der vul- 
canoidiihen Eruptionen. Ich darf den Ausſpruch wagen daß 
in einer Unterfuhung wie der vorliegenden der Echlüffel für 
Abgränzung und Richtungsbeftimmung der Gebirge die Grund: 
lage einer naturgemäßen Oro: und Hydrographie enthalten ift.” 


Ueber die Menſchen der Engisthaler Höhle. 


Der Schädel welder in der Engisthaler Höhle gefunden 
wurde, follte nach britifchen Geologen und Anatomen die Lücke 
ausfüllen zwifchen den niebrigften Menfchenracen und den 
höchſten Affenarten. Wir wußten ſchon längft daß derjenige 
deutſche Gelehrte deſſen Name mit der merkwürdigen Reliquie 
der Engisthaler: Höhle am engſten verflochten ift, Profeffor 
Schaaffhaufen in Bonn, andrer Anfiht war als Sir Charles 
Lyell und Huxley. Wir haben ung jept aus den Verband: 


lungen des naturbiftorifchen Vereins für Nheinland und Welt: | 


phalen den Situngsberiht verſchafft, welcher darüber den 
beiten Aufihluß gewährt, und wollen nicht jäumen ihn unfern 
Leſern vorzulegen: 


Profeffior Dr. Schaaffhaufen nimmt unter Vorlegung des 
Werkes von Ch. Lyell: the geological evidences of the 
antiquity of man, London 1863, welches für die auch von 
ihm wiederholt vertheidigte Anfiht daß der Menſch bereits 
mit den erlojchenen Thiergeſchlechtern der legten Vorzeit gelebt 
bat, die Gründe zufammenftelt, Veranlaffung noch einmal 
über die menjhlichen Gebeine aus einer Höhle des Neander: 
thales zu ſprechen, die, nachdem der Vortragende diefelben in 
Müllers Arhiv 1858 befhrieben und gedeutet, und Sr. ©. 
Busf die betreffende Abhandlung in der Natural Hiftory 
Review, London 1861, Nr. 2, überfegt und mit einigen Zu: 
jägen verfehen hatte, nun auch von Profeſſor Hurley einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen worben find, welche Lyell 
mittheilt. Mit Unrecht bezweifelt Busf daß bem vorfpringen: 
den Wulft der Augenbrauerigegend des Neanderthaler Schäbels 
bie weite Ausdehnung der sinus frontales entſpricht. Hurley 
tritt der Anfiht bei daß die merkwürdige Bildung biejes 
Schäbels weder eine pathologiiche noch eine Fünftliche ſeyn 
fönne, fondern für einen alten Racentypus zu halten fen. 
Aber er erklärt daß derſelbe in jeder Bezichung der affenähn: 
lichfte Menſchenſchädel fey der bis jept befannt geworben, und 
Spell wird nur durch die von dem Vortragenden gegebene 
Meffung des innern Schäbelraumes und die Bezeichnung ber 
übrigen Knochen ala menſchlicher abgehalten di efe Gebeine 
als einen neuen Beweis der fortfchreitenden Entwidlung, alſo 
der Entjtehung des Menſchen aus dem Affen, anzufehen. Der 
Vortragende hatte abiichtlich, um einer folden Deutung zuvor: 
zufommen, in feiner Abhandlung gejagt: „Auch würde es 
nicht zu rechtfertigen ſeyn, in diefem Schäbelbau etiva den 
robeften Urtypus des Menfchengefchledhtes erkennen zu wollen, 
denn es gibt von den lebenden Wilden Schäbel die, wenn 
fie aud) eine fo auffallende Stirnbildung die in ber That an 
das Geficht der großen Affen erinnert, nicht aufweiſen, doch 
in anderer Beziehung auf einer ebenjo tiefen Stufe der Ent: 
widlung ſtehen.“ Hurleys Angabe daß der hintere Theil des 
Schädels noch auffallender ſey als der vordere, ift ganz un 
begründet. Der Schädel fol in der aufwärts und vorwärts 
gerichteten Hinterhauptihuppe, in der kurzen Pfeilnaht, in 
der gerade vorlaufenden Naht der Schläfenfchuppe, wie über: 
haupt in feiner flachgedrüctten Form, die es kaum begreifen 
lafje wie die bintern Lappen eines menſchlichen Gehirns 
darin Raum gefunden hätten, dem Affen mehr gleidhen als 
in ber Bildung der untern Stirngegend. Aber alle die ge 
nannten Eigenthümlichfeiten famen aud bei andern Schädeln 
niederer Nacen vor, was Hurley überfehen bat; nur durd 
jene thieriſch vorfpringende Wulft der oberen Augenböblen- 
ränder ift der Neandertbaler Schädel der einzige feiner Art. 
Auch die Bemerkung Hurley's daß die Hirnſchale, wie er aus 
photographiichen Bildern ſchloß, die beiden sinus laterales, alſo 
die unteren Gränzen ber bintern Hirnlappen, deutlich zeiae, 
ift irrig; nur der Anfang des rechten sinus ift da wo er aus dem 
' sinus longitud. sup. entipringt, fidhtbar. Wenn Hurlep bie 
, Schädelumriffe des Ehimpanfi, des Neanderthaler Wilden, des 
| Auftraliers und des Europäers in- und übereinander zeichnet, 
| fo gibt das nur eine einfeitige Vorſtellung von dem verſchie— 
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denen Grade der Entwidlung berfelben, weil dabei auf bie 
Entwidlung der Schädel in die Breite gar feine Nüdjicht 
genommen iſt; jeder Schäbelfenner weiß aber welche Bedeu— 
tung die fogenannte Gompenjation, die Ausgleichung der 
Größenmaße in verſchiedenen Richtungen für die Beurtheilung 
der Schäbelformen bat. Auffallend ift daß Hurley einen 
Auftralierichädel fand den er dem Neanderthaler vergleichen 
konnte, denn nad dem übereinftimmenden Urtheile aller For: 
icher, wie Beder, Martin, Lucae, Eder, ift der erfte jhmal und 
hoch, vom Scheitel dachförmig nach den Seiten abfallend, dieſer 
aber ift ſehr flach, hinten breit und ohne Spur ber angeführ: 
ten Bildung. Um ein fiheres Urtheil über den Grab der 
Hirnentwidlung diefes legtern möglih zu maden, bat ber 
Bortragende mit vanlenswertber Einwilligung des Hrn. Dr. Fubl- 
rott einen Gypsausguß der Hirnſchale anfertigen laffen, der 
das was berjelbe aus ber Schädelform und der Größe ber 
Scäbelhöhle geichloffen Hatte, die mit den für die Schädel 
nieberer Nacen gefundenen Zahlen verglichen wurde, auf das 
volftändigfte beitätigt. Der fo erhaltene Hirnabguß zeigt die 
größte Aehnlichkeit in Hinficht der geringen Hirnentwidlung 
mit dem eines Auftraliers, der fogleidh vorgelegt wurde; die 
Größenverhältniffe des erfteren find fogar etwas günftiger 
als die des lepteren. Die Berfhiedenheit der Schädelform 
aber fpricht fi au in der Form des Gehirns aus. Die 
Länge der Hemifphären des Neanderthaler- Schäbels betrug 
173, bie Breite der vordern Hirmlappen 112, die größte 
Breite des Hirns 136, die größte Höhe desſelben über einer 
Linie weldhe die äußerften Punkte der vordern und hintern 
Lappen verbindet, 67 MM. Diefelben Mafe find am Hirn 
des Auftralnegers: 164, 100, 125 und 77 MM. Lucae 
fand daß mwiewohl das Gehirn von Europäern im Mittel 
300 Gramm ſchwerer war als das der Auftralier, das ber 
erftern weder in der Länge noch aud in der Höhe viel 
größer war als das der Tegtern, bedeutend größer aber in ber 
Breite. Es ift bemerfenswerth daß dieſer Unterfchied des Nacen= 
typus alſo jhon für die ältefte Zeit nachweisbar ift, als es 
in unfern Gegenden Menſchen gab melde ungefähr auf glei- 
her geiitiger Stufe ftanden wie der heute lebende auftralifche 
Wilde. Prof. Schaafjhaufen glaubt daß der in derjelben 
Höhle und unter gleihen Umftänden gefundene Bärenzahn, 
der in feinem Ausſehen fojlilen Zähnen ſehr ähnlich ift, das 
fojfile Alter jener menſchlichen Gebeine zwar etwas wahr: 
ſcheinlicher mache, aber noch nicht ficher fiele, Er erinnert 
noch an bie Abbildung des Schävels eines Holländers von 
ver Inſel Marken, Nr. 63 der decades craniorum von Blu: 
menbad, der mit dem Neanderthaler eine große Weberein- 
ftimmung des Racentypus zeige. Schließlich hält er die An- 
ficht aufrecht daß jene menſchlichen Weberrefte wohl für bie 
ältefte Spur der früheren Bewohner Europa’s gehalten wer: 
den bürfen. 

Mit der Deutung dieſes Schädels haben fih nad 
Hurley und Busk noch King, Vogt, Blafe, Wallace, R. Wag- 
ner, Mayer und Pruner befaßt. Nach einer uns zugegange— 
nen Mittheilung ift Profeffor Schaaffhauſen im Stande ge: 
weſen, auch in den übrigen Skelettheilen folde Charaktere auf: 


zufinden melche in Mebereinftimmung mit der Schävelbilbung 
die von ihm in feiner erften Arbeit über dieſen Gegenftand 
vom Jahr 1857 geäußerte Unficht nur beftätigen, wonach 
diefe Gebeine alfo nit einem Affenmenfhen, nicht einem 
Idioten, nicht einem rhachitiſchen Zwerge, nicht einem ber 
Sprade noch unkundigen Geſchöpfe, nicht einem Kojaten, 
nicht einem alten Holländer, nicht einem Gelten angehört 
baben, jondern von einem wilden Volke berftanmen das, 
wie wir annehmen müffen, vor der germanischen Einwande— 
rung in Deutihland gewohnt hat. 


Miscellen. 


Berfude um gefärbte Seiden-Cocons zu er: 
zeugen. In Dr. T. 2. Phipfon’s The Utilization of Minute 
Life (Nugbarmahung des Lebens kleinſter Geſchöpfe) liest 
man: „Einige Erperimentatoren haben ſich bemüht die Seien: 
raupe zur Erzeugung fertig gefärbter Seide zu veranlaffen. 
Ueber diefen Punkt wiſſen wir daß gewiffe aus dem Pflanzen: 
reich getwonnene Färbftoffe, wenn man fie mit der Nahrung 
von Thieren miſcht, ohne Zerjegung aufgefaugt werben und 
die Knochen und Gewebe des Leibes färben. Von dieſem 
Geſichtspunkt ausgehend, freuten die HH. Barri und Alefjan: 
drini, in Italien, gewiſſe organifche Färbeftoff über die 
Maulbeerblätter von welchen ſich die Seidenraupen nährten. 
Hr. Roulin, in Frankreich, wendete auf diefelbe Weife den 
als Ehica bekannten Färbftoff an. Diefe Verſuche hatten bis 
zur gegenwärtigen Zeit einen nur theilmeifen Erfolg; fie ver: 
dienen jedoch fortgefeßt zu werben. Man erhielt auf ſolche 
Weiſe mehrmals gefärbte Gocons. Einige Beobachter behaup- 
ten indeß dab bie Seide nicht wirflicd in gefärbtem Zuftand 
ausgeſchieden werde, jondern daß ber auf bie Blätter geftreute 
Färbitoff bloß an dem Körper ber Raupe bieng, und den 
Eocon während feines Baues mechanisch färbte. Dieß ſcheint 
der Grund zu ſeyn warum bie gefärbte Seide, melde man 
durch diefe Verfuche erlangte, weder in ihrer Färbung gleich: 
fürmig nod von guter Farbe war. Andere find aber immer 
noch entgegengejegter Meinung. Hr. Roulin begann jeine 
Verſuche damit daß er die Maulbeerblätter mit Indigo be 
ftreute, und er erhielt blaue Cocons; dann machte er einen 
Verſuch mit Chica, einer fhönen rothen aus ber Bignonia 
chiea gewonnenen Farbe, welde die Orinoco:Sndianer zur 
Färbung ihrer Haut gebrauden, und erhielt Eocons von rother 
Farbe, mit ziemlich gleichförmiger Färbung und von per: 
manenter farbe,” 

« 

Anbänglihleit der auftraliihen Anfiedbler 
an ibreneue Heimath. Man fagt, das englifche Voll in- 
tereffire fi nur langfam einigermaßen an den indiſchen An: 
gelegenheiten; gewiß ift es, und kann als Regel gelten, daß 
jeder Engländer mit Widerftreben nad Indien geht und es 
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ohne Bedauern verläßt. Wenn bie auftralifchen Paffagiere ; als Belohnung gegeben. Wer dieß fo liest, ohne je eine 
mit den aus Indien zurückkehrenden in Galle zuſammen- Blüthe der vier genannten Getreidearten genau betrachtet zu 
treffen, um den Weberlandiveg einzufchlagen, fol ſich das haben und ohne folglich die Werkjeuge zu kennen, von denen 
Leben an Bord der Dampfer plöplih und gänzlich verändern. | die Betäubung ausgeht, und die Befruchtung abhängt, der 
Die verdrießlichen indiſchen Paffagiere, die bieher auf dem | wird dem Hru. H. nicht nur glauben, fondern ihm auch viel- 
Verdeck berumfpazierten, und ihrem Wiberwillen gegen das | leicht noch loben und preifen. Ich möchte auch Lob, Preis 
Land aus dem man gewöhnlich nicht mehr bereichert zurüd- | und Dank dem Hm. H. fpenden, wenn id nur nicht ben 
kehrt freien Lauf ließen, werden fogleich beberridt von den | Blüthenbau der Getreidearten zu genau kennte. Diefer ift 
auffallend wohlhabenden Auftraliern, deren einziger Kummer aber von der Art daß die Behandlungsweiſe des Hrn. H. durch⸗ 
ift daß Angelegenheiten zu Haufe ihre Gegenwart erheiſchen, | aus ben beabfichtigten Zweck verfehlt und verfehlen muß, und 
und deren beißefter Wunſch dahin gebt nicht lange abweſend die ganze meltbeglüdende Erfindung des Hrn. H. als eine 
ſeyn zu miffen von ihrer neuen Heimath. Und doc ift Indien | der glänzendſten Aufichneidereien der Neuzeit erſcheint. Betrach⸗ 
das intereffantefte Land in der Welt, und Auftralien hat | tem wir num den Bau der Getreibeblüthen und die Umſtände, 
no jo gut wie gar feine Gefchichte. Die wirflice Arbeit ! unter welden das Samenkorn ſich bilbet. Eine Roggenähre 
der Gegenwart ift entzüdender als bie Erinnerungen ber Ver: | enthält meiftens an 40 Doppelblüthen, auf jevem Spindel: 
gangenbeit. (Reaber.) abſchnitt eine. Eine folde befteht aus zwei ſchmalen Ded- 

z i fpelzen, deren äußere in eine lange Granne ausgeht; die innere 


Runge über Hooibrenk's künſtliche Befrud: | it flah und ohne Granne Sie fließen drei Staubgefähe 


tung des Getreides. Hr. Daniel Hooibrent hat im 
vorigen Yahre in dem Moniteur unterm 10 Sept (Nr. 253) 
ein Verfahren beichrieben, das Getreide künſtlich zu befrud): 
ten. Die meiften Fachzeitungen und felbft politifhe, haben 
davon wortgetreue Meberfegungen gebracht, und dag mit einem 
Eifer und einer Schnelligkeit als ob es gewiß fey daß man 
künftig die Menfchheit um den halben Preis beköftigen Fönne. 

Hr. Hooibrent jagt nämlih: „Mein Mittel befteht in 
der künftlihen Befruchtung des Getreides, und das Werkzeug 
deffen man dazu bebienen muß, find mollene Franſen, welde 
man in der Blüthezeit durch und über die Aehren gleiten läßt. 
An einer ftarken Leine, fo lang wie das zu befruchtende Feld, 
find Franfen oder Lappen von. grober Wolle befejtigt, 4 bis 
6 Zoll lang.” «Es ift dieß aljo eine Art biegfamer Harfe 
mit biegjamen Zähnen — eine Zappenbarke.) „Zwei Arbeiter, 
zu beiden Seiten des Feldes aufgeftellt, halten die Xeine in 
der Weiſe daß die Aehren nur von den Franſen berührt 
werden und im Vorwärtsfchreiten ſich fo bewegen daß fie 
leiht gegen einander ſchlagen. Durch dieſe abwechjelnde 
regelmäßige Bewegung verbreitet fi) der dadurch bervorge: 
lodte Blüthenftaub gleihmähig über alle ehren.“ „Die 
eben beſchriebene Fünftlihe Befruchtung wurbe auf dem Gute 
Sillery des Hrn. Jacqueſſon ausgeführt, und zwar mit Rog— 
gen, Weizen, Gerfte und Hafer. Das Ergebnif war nad 
Hrn. Hooibrent ein überaus befriedigendes, und aus ben 
von ihm angeführten Zahlen ergibt fi daß „ber Ertrag bes 
Getreibes durch die künſtliche Befruchtung durchſchnittlich um 
die Hälfte gefteigert ward und zwar, da bie Ausgaben für 
Franjen und Arbeitslohn faum zu rechnen find, ohne wejent: 
liche Erhöhung der Koſten.“ 


ein, die anfangs faft nur aus großen Staubbeuteln — bie 
fat ebenfo lang find wie die Spelgen — mit ganz kurzen 
Staubfäden beftehen. Die ſehr Kleine gefiederte Narbe wird 
dicht von den Staubbeuteln eingeſchloſſen. Später werben bie 
Staubfäden jo lang daß fie mit den Staubbeuteln aus den 
geöffneten Dedipeljen nah außen berabbängen. Wenn dieß 
in bie Erfcheinung tritt, hat die Beftäubung und Befruchtung 
im Innern bereits ftattgefunden; denn die Staubbeutel find 
geplagt, der Fruchtknoten ift ſchon merklich entwidelt, und 
von der gefieverten Narbe tritt ein Theil feitwärtt aus den 
Spelzen hervor. Dieß alles ereignet fih bei ben einzelnen 
Blüthen nah und nad, und zwar zuerft an der einen Seite 
der Aehre. Später folgt die andere Seite, jo daß dieß Auf: 
blühen der einzelnen Blüthen einer Aehre wohl an 8—10 Tage 
lang dauert. Sehr bemerfenswerth ift die Fülle von Blüthen- 
ftaub, welche die heraushangenden Staubbeutel fpenden. Die 
Umgebung wird davon mit einem gelben Anflug überzogen. 
Die kann auch nicht anders ſeyn, da an einer einzigen Aehre 
fid nad und nah 80 Blüthen mit je 3 Staubbeuteln, alfo 
240 Stüd, entwideln. Eine jeve Aehre hat demnad für fi 
des Staubes genug zur Befruchtung und braucht nicht von 
der Nachbarähre zu borgen. Es ift demnach das „Gegen: 
einanderſchlagen der Aehren,“ wie es Hr. H. mit feiner Harte 
bewirken will, durchaus überflüffig. Auch ift es unthunlid. 
Die Aehren ſtehen nie in gleicher Ebene. Man kann 5—6 ver: 
ſchiedene Höhen blühender Roggenpflanzen bemerken. Wäre 
bier nun ein Bewegen der Aehren vonnöthen, jo könnte ihnen 
Hr. H. mit feiner Vorrichtung nicht beifommen, aber der 
Wind würde das ſchon beforgen. Es ift überhaupt verwun⸗ 


Dieß Ergebniß wurde nad | derlich daß Hr. H., deflen ganze Erfindung auf einem Ber: 


Hm. 9. durd drei Preisrichter feftgeftellt: Hr. Payen, Mit: | fegen und Weberführen des Blumenftaubes der einen Pflanze 
glied der franzöſiſchen Alademie der Wiſſenſchaften, Hrn. Daily, | auf die andere beruht, jo ganz und gar den Wind außer Acht 
Landwirth zu Trappes, und Hrn. Simons vom lanbwirth: | läft. (Molyt. 3.) 

ſchaftlichen Minifterium. Die Zeitungen meldeten fpäter, | 

der Kaifer Napoleon III babe Hrn. H. 20,000 France | 
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Dans Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geiftigen und filtlihen Febens der Bölker. 


u. 39. 


Ueber Alter, Zwech und Bewohner der Pfahlbauten. 
Bon Franz Maurer. 


Wenn ih mir erlaube vor den Lejern bes Auslandes 
einige Gedanken und Nefultate felbitändiger Forſchungen dar: 
zulegen, zu denen mir das Intereſſe für die Pfahlbauten feit 
ihrer erften Entdedung Beranlaffung gegeben bat, dann thue 
ich diek nur um mein beſcheidenes Scherflein zur Aufklärung 
einer wiſſenſchaftlichen Frage beizufteuern, deren gründliche 
Löſung doch alljeits gewünfdt wird. Aus biefem Grunde 
glaube ich wegen meiner Zweifel an der Nichtigkeit der bis: 
berigen Erklärungen der Pfahlbauten und wegen Aufftellung 
meiner eigenen Anfichten eventuell nur ſachgemäße Wider: 
legung, nicht aber gelehrte oder ungelehrte Polemik hervor: 
zurufen. 

Um den geneigten Leſer von vornherein über meinen 
Standpunkt in der frage aufzuklären, faſſe ih meine Mei— 
nung bier gleich an der Epite diefes Aufſatzes folgender: 
maßen zjujammen: 

1) Die bisherigen Angaben über das Alter der Pfahl: 
bauten find burdgängig zu hoch gegriffen. Sie fünnen in 
unferm deutihen und welſchen Norben erft zwiſchen 800 und 
500 v. Ehr. entjtanden feyn, während die Zeit ihres Ver— 
falles und ihres gänzlihen Verſchwindens nicht zu lange vor 
dem eriten Zufammenftoß der Römer und Germanen ftatt 
batte, 

2) Die Pfahlbautenmenfhen werben binfichtlih ihres 
Gulturzuftandes ſehr unterſchätzt. 

3) Die Pfahlbauten waren in erſter Reihe Zufluchts- 
pläge oder Waſſerburgen jemitifcher, reſp. ſemitiſch-helleni⸗ 
ſcher Kaufleute und ihrer Foftbarften Habe; in zweiter Neibe 
waren fie die gelegentlichen Zufluchtsftätten der leltiſchen Ein: 
gebornen im Kampfe wider einander oder gegen bie germani- 
ſchen Einbringlinge. 

4) Pfahlbauten gibt es im größten Theile Deutſchlands, 
vorzüglich in den norböftlichen Provinzen, in den fogenannten 
Fenns, Luchen, Lanken und Seen, deren Eigenname an Dä- 
monen erinnert. Pfahlbauten werben auch auf der fimbris- 
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ichen Halbinfel entvedt werden, befonbers da wo man feither 
nur Skaldynger oder Kjölkenmöddinger zu finden beliebte. 

5) Es gibt im europäiſchen Norben nur eine „Stein: 
zeit," die aus vorgeſchichtlichem iberifhen ober keltiſchen 
Dunkel bis in die hiſtoriſche „Eifenzeit” unferer germanischen 
Vorfahren bineinragt, während fämmtliche bei uns gefundene 
Bronzeſachen ein fremdes, aus den Mittelmeerländern einge: 
führtes oder doch nur im feltenen Fällen von Fremden bier 
erzeugte Fabricat find, deſſen jih nur die damalige Ari— 
ftofratie theilmeife bedienen fonnte, Mit dem Abbruche des 
Frembenverfehrs, der ziemlih mit dem Ueberwuchern ber 
Romerherrſchaft in den Mittelmeerländern zufammenfällt, hörte 
auch die Zufuhr der Bronzefadhen auf. Diefe fogenannte 
Bronzeperiode ift durch die Kopenhagener Alterthünerfammler 
zu einer vorhiftorifchen dänischen und durch gewiſſe Franzofen ° 
zu einer vorhiftorifchen keltiſchen Eulturperiove umgeftempelt 
und in die Zeit vor 5000 — 7000 Jahren zurücdverlegt 
worden. Die dänifhe Anficht entfpringt aus überfpannter 
Nationaleitelfeit, die jo weit gieng nicht bloß mündlich, fon: 
dern auch durch das gebrudte Wort zu behaupten, alle nörb: 
lih von den Alpen gefundenen Bronzeſachen Deutſchlands ꝛc. 
wären däniſches Fabricat. Die Franzofen und franzöfifchen 
Schweizer liefen fih durch Kopenhagener Theorien, haupt: 
ſächlich aber durd einige Funde täuſchen die fie im Alluvium 
von Schweizer Flüffen gemacht hatten. 

Behufs Feitftellung des Alters der Pfahlbauten bin ich 
genötbigt, erft an einige Thatſachen zu erinnern, die darthun 
werden daß man allgemein in der Schätzung der Zeit der 
Bodenerhöhungen, Torfbildungen und des Ausiterbens gewiffer 
Thierarten bisher zu reichlich gemefjen hat, und deßhalb mit 
fonft erflärbaren Dingen nicht ins Reine kommen kann. Die 
über dem alten Stadtboden erhabenen Trümmer der römifd: 
britifchen Stadt Uriconium oder Biroconium liegen jet 14 Fuß 
tief unter der Oberfläche des heutigen Bodens; folglih kann 
man eine abjolute Bodenerhöhung von 20 Fuß annehmen, 
und dieſe hat in 1400 Jahren ftattgefunden, da ber Drt 
nachweislich nicht vor 379 n. Ehr. zerftört worden feyn kann, 
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wie aus den zahlreihen dort gemachten Münzfunden hervor: 
geht, die aus 364—378 n. Chr. herrühren. Die muthmaß- 
lichen Zerftörer waren Angelfahien im Jahr 460 n. Ehr. 
(j. Ausland. Nr. 17). Weder Flugiand noch Anſchwemmung 
bat die bedeutende Bodenerhöhung bewirkt, ſondern wilder 
Pflanzenwuchs und fpätere Bobencultur. 


In Marfeille wurde im Anfang dieſes Sommers beim 
Graben der Einfenkgruben von Betonfundamenten einige hun: 
dert Schritte vom Hafen in einer Tiefe von 6 Fuß der obere 
Nand eines Fahrzeuges gefunden, das in feiner ganzen Länge 
80 Fuß und in größter Breite 11 Fuß mefjen konnte (fiehe 
Illuſtration de Baris, Juni- oder Julihefte d. J.. Es war 
aus Cedernholz gebaut, duftete noch wie diefes Holz und zeigte 
in jeder Hinficht alle fonftigen Eigenfchaften des Libanon: 
Gedernbolges; es war fo wohl erhalten daß ein Tiſchler es 
hätte benußen lönnen. Dan fonnte leiver nur das Vorders 
tbeil zu Tage fördern, denn etwa °/, des Ganzen lag unter 
den Häufern einer andern, nicht erpropriürten Straße, Nah 
der zweckmäßigen, feften und doch wieder jo flachen, primitiven 
Eonftruction und ber Heimath des Baubolzes zu urtbeilen, 
muß man dem Fahrzeug phöniciihen Urjprung, aber im 
höchſten Falle nur ein Alter von 2600 Jahren zuerfennen, 
denn es widerfpräde allen Nachrichten von der Klugheit und 
Seetüchtigfeit der Gründer und Bewohner Maſſilia's, wenn 
fie ein fo großes gejtrandetes Fahrzeug am damaligen Kai 
ihres Hafens oder mitten in demſelben hätten liegen laſſen. 
Andrerfeits wäre es befremdend daß die Hugen und Fühnen 
Phönicier länger wie 200 Jahre eine fo vortheilhaft gelegene 
Stelle frequentirt haben follten ohne zur Anlegung der (erft 
600 v. Chr. gegründeten) Golonie zu fchreiten. Das jet 
entdedte Schiff fan demnach ſchon 200 Jahre vor Gründung 
der Stabt, aber wohl nicht früher, dort geftrandet ſeyn, und 
lag dann, ſchon mit Schlamm bevedt und von Seepflanzen 
überwuchert, im fpätern Hafen, jo daß feine Herausihaffung 
zu ſchwierig und unnütz war, weil das Wrack feine gefähr: 
liche Nähe durch eine Sandbank oder hohen Pflanzenwuchs 
den andern Schiffen andeutete. Hochgerechnet hätten alio 
2600 Jahre hingereiht an einer, der Anſchwemmung feines: 
wegs günftigen Stelle eine ſolche Maſſe ſchon Jahrhunderte 
lang feiten und mit Straßen bedeckten Landes zu ſchaffen. 

Die lombardifhen Flüffe und Ströme find fo reichlich 
mit Sinkftoffen gefättigt, daß die Po-Ebene beftändig höher 
wird und an der Meeresfüfte hinauswächst; in Folge diefer 
Anfhwemmung liegen die Ruinen einer römischen Stadt bei 
Modena 35 Fuß unter der beutigen Oberflädhe des Landes, 
und die ehemalige Seeſtadt Ravenna, deren Hafen einft 250 
Kriegsihiffe bergen konnte, liegt eine volle Meile von der See 
entfernt, während die Stelle des alten Hafens jept durch einen 
dichten, eine halbe Meile breiten Wald vom Meer getrennt ift, 

Die Ufer des Genfer-Sees haben durch bie Anſchwem— 
mungen der Rhone ihre Geftalt weientlich geändert, und 2000 
Jahre haben bingereicht das Land beim alten Römerhafen 
Portus Valefiae (Port Valais) eine halbe Meile weit hinaus: 
zurüden. 


Die drei noch auf ihren Poftamenten ftehenden 40 Fuß 
boben Säulen des Serapis-Tempels von Puzzuoli am Meer: 
bufen von Neapel, welche 1749 dur Ausgrabung entbedt 
und bloßgelegt wurden, beweifen daß nicht bloß feit dem Fall 
des Römerſtaates dort eine 40 Fuß hohe Bobenerhöhung, 
fondern während biefer Zeit auch eine vulcaniſche Boden: 
jenfung und Wiedererhebung von minbeftens 18 Fuß ftatt- 
gefunden hat, denn jene drei Säulen zeigen 15 Fuß hoch 
über dem jebigen Niveau des Meeres einen 3 Fuß breiten 
Gürtel von Löchern der Vohrmuſchel Lithodomus dactylus, 
deren Schalen zum Theil noch 6 Zoll tief in jenen gebohrten 
Höhlen fteden. 

An der alten Weichfelmündung liegt die ', Meile lange 
und Meile breite, jet ftark befeftigte Inſel Wefterplate, 
deren merfbare Bildung erjt jeit 1634 batirt und an beren 
Sicherung gegen Wegſchwemmung man erft feit 1716 gear: 
beitet hat. 

Es ift befannt wie man bei vielen gothiſchen Kirchen 
Deutſchlands einige Stufen hinab, ſtatt wie früher, hinauf: 
fteigen muß um bineinzugelangen, und daß mehrere erft im 
Mittelalter gegründete deutiche Städte ein dreifahes Strafen: 
yflafter oder die hartgetretenen Stellen desſelben unter einan- 
der aufweifen. Bei vielen Goloniftendörfern ver Mark Bran: 
denburg, deren Felder und Hausftätten erft unter Friedrich II 
aus den dichten Fichtenwäldern berausgehauen wurben, hat 
fih eine 2—3 Fuß mächtige neue Erdſchicht auf den alten 
Baumftümpfen gelagert, die hauptſächlich von der Nadelſtreu 
berührt, melde die raftlofen Eoloniften in gefeglicher und 
ungejegliher Weife aus den umgebenden Forften geholt haben. 

Wollte ih alle Plätze Britanniens und Südſchwedens 
aufzählen die feit der Römerzeit oder feit dem Mittelalter 
aus Seeſtädten mit ſchönen Häfen fih in Binnenlandsorte 
verwandelt haben, dann würde ich die Geduld bes Lefers er: 
müben; aber zwei andere Thatfadhen welche unmittelbar zu 
unferer Frage gehören, fann ich nicht mit Stillſchweigen über: 
geben, nämlich den Fund eines Bootes mit gothiſchen Eifen: 
waffen und römiihen Münzen aus dem sten Jahrhundert 
unferer eitrehnung in einem Torfmoor der Inſel Fühnen 
und die hochwichtige Ausbeute des Torfmoores bei Weiter: 
ſchnabek im Sundemwitt, welche hauptſächlich in diefem Jahr 
ftattfand. In dem genannten Torfmoore entdedten die Kopen— 
bagener Sammler ſchon im Jahr 1859 ein Heines und ein 
auf die Seite geſunkenes großes Schiff, deſſen höchſter Nand 
5 Fuß tief unter der Oberfläche des Torfes lag. Nachdem 
die Dänen ſich überzeugt daß bier ein wichtiger Fund liege, 
dedten fie das größere Schiff wieder forgfam zu und beobad: 
teten feitvem ein bartnädiges Schweigen über die ganze Sadıe; 
nachdem jedoch beutibe Truppen Schleswigs Feſtiland befreit 
hatten, wurden auch diefe Alterthumsſchätze von deutſchen 
Forſchern, welde die preußiſche Regierung abgeſandt batte, 
aus dem bänifchen Banne erlöst, und nun fteht das 36 Echritt 
lange und 5 Schritt breite Kriegsichiff wohl geborgen in 
Flensburg. Es enthielt u. a. Waffen, Pferdegerippe und 
römische Münzen aus dem 2ten und ten Jahrhundert (vie 
betreffenden Münzen brauchten jedenfalls lange Zeit, um damals 
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nad dem fernen Norben zu gelangen!), und es follen Spuren 
an ihm vorhanden ſeyn aus denen man auf feine freiwillige 
Verſenkung abjeiten der Mannfhaft jchliefen fann. Ob es 
ein englifches oder ein ſtandinaviſches Schiff ift, wird vielleicht 
genauere Forſchung feitftellen, für uns bleibt das wichtigſte 
daß im 3ten, reip. 4ten Jahrhunderte das jegige Torfmoor 
noch ein ſchiffbarer Meeresarm war, denn nur in einen folden, 
nicht in einen Sumpf, konnte fich jenes Fahrzeug begeben. 
Zur Bildung der anſehnlichen Torfmafje hätten demnach höch— 
ſtens 1500—1600 Jahre hingereicht, ein Zeitraum der geeig- 
net ift die großen Rechnungsanfäge bebeutend zu mobificiren 
und bejonders für die Pfahlbauten, von denen jehr viele in 
ober unter Torf liegen, einen braudbaren Zeitrechner ber: 
zuftellen. Freilich darf man nicht außer Acht laſſen daß die 
Schnelligkeit der Torfbildung von der bejondern Natur der 
betreffenden Dertlichteiten abhängen und deßhalb verſchieden 
ſeyn wird, aber es bleibt uns doch für unfern Zweck eine 
Zahl, und zwar eine verhältnifmäßig niedrige. 

Was die angeführten Bodenerhöhungen betrifft, jo geben 
uns diefe auch nur Zahlen, welche je nah der Dertlichkeit 
einen verſchiedenen Maßſtab der Berehnung bieten, feine für 
alle Fälle zutreffende Scala; aber jede Zahl beweist uns daß 
die Natur allein oder in Verbindung mit Eultur fchneller 
geihaffen bat als man feither anzunehmen pflegte. Im übris 
gen ſcheint es mir nicht zuläſſig, Berechnungen in der Weiſe 
zu madhen wie man e3 bei dem berühmten Nhonebügel der 
Schweiz getban hat, in dem man eine Eifens, Bronze: und 
Steinalterfhicht gefunden haben will, Hier rechnete man: die 
Mächtigkeit der Schicht von dem römiſchen Funde aufwärts 
macht jo und jo viel Fuß und jo und fo viel Jahre, folge 
lich erforderte die Schicht abwärts bis zum Steinalter 7000 
bis 8000 Jahre Zeit zu ihrer Bildung. Ich behaupte daß 
das Anſchwemmungsvermögen der meilten Flüffe, bejonders 
in ihrem oberen und mittleren Laufe, ſich jeder Beitberedh: 
nung entzieht; jo kann im vorliegenden alle bei der ſoge— 
nannten Steinalterf&icht ein vom Strome entwurzelter und 
mitgeführter Baum ein Buſch Strauchwerf oder ein tüchtiger 
Stein ebenfogut den Anlaß zur jchnellen Bildung einer Sand: 
bank gegeben haben wie das ſchwache, in den Seeftrand ge 
pflanzte Fafchinenbündel den Anlaß zur Aufthürmung eines 
Sandhügels gibt. Es fünnen mehrere Jahre hintereinander 
gewaltige Negengüffe und Unwetter geherrſcht haben, melde 
unverbältniimäßig viel Sand und Gerölle von den Bergen 
herabſchwemmten und von den Flußufern abjpülten, fo daß 
fih in 3—4 Jahren eine Schicht bildete der man jetzt eben 
jo viele Jahrtaufende Bildungszeit zuſpricht, bloß weil bie 
darüber liegende römiſche Schicht nur 1800 Jahre alt jeyn 
kann, wobei man wieder vergißt daß hier im allgemeinen bei der 
Anſchwemmung fehr ungünjtige Berhältniffe geherricht haben 
können, welde ein jehr langfames Anwachſen bevingten. So 
J. B. lkann der Fluß eine feiner Biegungen abgejhnitten 
und damit feinen Lauf verkürzt haben, ein Umftand ber ihm 
größere Geſchwindigleit verleiht, die wieder jein Bett tiefer 
mwübhlt, alfjo auch von vorhandenen Untiefen wegnimmt, was 
unfere Wafferbautechniter jept ſehr gut zu bemüßen wiffen. 


Die Marfchenbildung (Polvern, Köge) an unferer deutſchen 
Nordfeeküfte läßt jih in feiner Weiſe berechnen, und Ford 
bammer bat nachgewieſen daß die Schlickanſchwemmung in 
mandem Jahre an manden Stellen 1 Fuß, in anderen Jab: 
ren jedoch kaum 1 Zoll Mächtigfeit beträgt, und dann zer 
ftört eine einzige Nacht oft die Bildung von Decennien. 
Wenn wir Leute des 19ten Jahrhunderts über unjere Mar: 
ſchengewinnung nicht genau Buch führten, jollte e8 den Leuten 
des 2Hften Jahrhunderts ſchwer werden ihre Bildungszeit 
zu berechnen. ' Jeder Seeſchiffer kennt die ungünftigen 
Stromverhältnifje der unteren Oder unb der Sminemünbung, 
die aber bei aller Seichtheit feit 150 Jahren ziemlich con: 
ftant geblieben find, wie die älteren Peilungstarten beweijen. 
As ich in diefem Sommer in Swinemünde war, bemerfte 
ih etwa 1500 Schritte vom Endpunkte der Wejtmole bie 
Vaften einer Brigg aus dem Waſſer der Dftfee bervorragen. 
Auf Befragen theilte mir ein wachthabender Lootſe mit daß 
das Schiff ſechs Wochen früher led angefommen und dort 
jählings verfunfen wäre, und nun ſey es ſchon vollitändig 
unter dem Oderſande begraben, jo daß Hebungsverfuche Frucht: 
los wären. Undenkliche Zeit hat der Strom ſich dort ins 
Meer ergoffen, ohne an jener Stelle eine Sandbank zu bil: 
den, jet aber bat ihm ein bineingefunfenes Hinderniß in 
ſechs Wochen vermocht eine Bank von 18 Fuß Mächtigkeit 
aufzuſchwemmen. Die Oper ift nur ein Bad im Verhältniß 
zum Miſſiſippi und Klima wie Pflanzenwuhs an ihrer Mün— 
dung iſt nordiſch nicht tropiſch und überwuchernd wie beim 
„Vater der Gewäſſer,“ deſſen vierfad übereinander liegende 
Eyprefjenwälder bei New⸗Orleans Vogt die Veranlaffung 
gaben einem darunter gefundenen Menjchengerippe 57,600 
Jahre Alter zuzufpreden. Es möchte ſchwer fallen, wiſſen⸗ 
ſchaftlich ftihhaltig die Behauptung umzuftoßen daß jenes 
Geripp nicht älter wie 5000 Jahre ſey. 

Hinſichtlich der jegt in unferen Gegenden ausgeftorbenen 
Thiere, deren Vorhandenſeyn zur Zeit der Völkerwanderung 
und fogar noch während des Vernichtungsfampfes der Deuts 
ſchen gegen die Wenden in Schrift und Bild nachgewieſen 
ift, gibt man ſich der Anſicht hin daß die Knochen derfelben, 
welche auf der Sohle von Torfmooren gefunden werden, bort: 
bin gelangten als jene Moore noch fließende oder ftehende 
Gewäſſer bildeten. Dieß ift aber nur bevingungsweife für 
Hirfchgeweihe zuläfiig, die alljährlih vom Thiere abgeworfen 
wurden, die übrigen Knochen find dorthin geſunken als die 
Voraftbildung ſchon jo weit vorgeſchritten war dafı ein Thier 
darüber hinlaufen fonute, Nehmen wir einmal an, ein ver: 
wunbeter oder entfräfteter Auerochs wäre durch den früheren 
See geihwommen oder durd die Eisdede desjelben gebrochen 


t Das Sinfen gewiffer Polbern ober Köge hat einem franzöſiſchen 
Gelehrten umferer Tage als Dlitbeweis gedient daß bie ganze Norbiee- 
füfe im Stadium des Sintens begriffen it. Hätte der verdienſtwolle 
Mann mit ber gewöhnlichen Menſchheit Fühlung gehalten und vorher 
einen fimpeln Marfhenbauer gefragt, danı hätte er eben fo wie ber Graf 
Reventlomw gemußt daß nur bie älteren, mehr Tanbeinwärts gelegenen 
Köge gefunten find, und zwar erſt feit ihrer gründlichen Draimirung, 
welche den Kleieboden zufammenfinten machte. 
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und ertrunfen, dann hätte die Natur feinethalben feine Aus: 
nahme gemacht, fondern dem todten Körper nad) einer gewiſſen 
Zeit vermöge des Fäulnißprocefies wieder an die Oberfläche 
emporgetrieben, worauf ihn unfehlbar die Strömung ober der 
Wind fahte und ans Ufer trieb. Dort verzehrten ibn aas- 
freſſende Raubthiere und feine Knochen blieben am Ufer lie 
gen oder wurden noch weiter landeinwärts gejchleppt. Man 
muß immer bevenfen daß jeder Moraft eine nachgiebige Mafje 
bildet welche das beftändige Sinken eines hineingeworfenen 
Körpers zuläßt, und auf dieſe Weife kann ein Krieger unferer 
Zeit mit feinen modernen Waffen nah einigen hundert Jab: 
ren neben den Anochen des Riefenbirihes und den bronze- 
nen Schwertern keltiſcher Häuptlinge liegend bevausgegraben 
werben. Die Pferde des Weſterſchnabecker Schiffes werben 
vernunftgemäß an den Boden des Schiffes feitgebunden ge 
weſen ſeyn, fo wie man heute noch diefe Thiere beim Eins 
ſchiffen anbindet, andernfallg wären uns ihre Knochen nicht 
im Schiffe erhalten worden. 


Gegen das von den Kopenhagenern bictirte Ariom ber 
drei ſcharf geſchiedenen Perioden, Stein, Bronze: und Eifen- 
alter, welches überall, befonders aber in Sachen der Pfahl: 
bauten, jo große Verwirrung anrichtet, weil man die Bauten 
unter denen man bis jept nur Steinfadhen findet, abjolut 
älter machen will wie jene welche auch Bronze bieten, babe 
id) die folgenden Thatfachen anzuführen. Die Steingerätbe 
und Waffen waren ſelbſt den älteften Culturvölkern des 
Mittelmeeres in ihrer Heimath unentbehrlich; dieß beweiſen 
uns die vielen Funde derartiger Werkzeuge zu inbuftriellen, 
aderbaulihen und zerftörenden Sweden, die wir unter bron- 
jenen ägyptiſchen Altertbümern von höchfter Vollendung ge: 
madıt haben. Das Berliner Mufeum bat unter anderm eine 
hübſche Sammlung derjelben, und dieſe Kiejelgeräthe gleichen 
mitunter in ber Form den bier gefundenen ganz genau, oft 
aber find fie feiner und oft mangelhafter in der Ausführung ; 
jelbjt das roheſte Meffer, der bloße flache Kiefeliplitter, fehlt 
nicht. Einen der beften Beweiſe für die Unentbehrlichkeit 
des Steins bildet gewiß eine zwei Zoll breite, ſauber polirte 
Steinfchneide, die in einen ſchön verzierten bronzenen ſchwert⸗ 
artigen Griff eingelaffen if. Die Annahme daf die Stein: 
ſachen von den alten Heguptern nur zu religiöfen Gebräuchen 
(Opfern, Berftümmelungen x.) verwendet wurden, ift ſchon 
um deßwillen nicht zuläffig, als die uns überfommenen fon: 
ftigen Aderbau: und Induſtriegeräthe jenes Volles zwar eben 
fo primitiv, aber lange nicht jo ſchön wie die der Polynefier 
find, welche die erſten Entveder bei ibnen fanden ; bejonders 
unzwedmäßig find alle Bronzeſachen denen man eine fchnei- 
dende Verrichtung allenfalls zutrauen könnte, wohingegen den 
entiprechenden Steinfachen ihre Borzüglichkeit zum Kornfchneis 
den, Lederbearbeiten, Schneiden überhaupt und Glätten un: 
bedingt anzujehen iſt. Von den Karthagern wiſſen wir dur 
das geſchriebene Wort daß fie ſich mwenigftens zum Opfern der 
Kiefelmefjer bedienten, und dieß wohl nicht bloß um bei ver 
Tradition zu bleiben (denn dieſe hätte ihnen noch viel wefent- 
lichere Beſchränkungen auferlegen müffen), fondern weil ber 
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geſchärfte Kiefel beifer fchnitt und ſtach wie Bronze Was 
num bie bei und gefundenen Bronzeſachen betrifft, jo weiſen 
fie Schöne Dolde, Nafirmeffer, Sicheln und Hippen, ſowie 
geichweifte, breite Meißel und überaus prächtige Streitärte 
auf, aber feine glatten Holzärte, Schmalmeißel, Haden, Spa: 
ten oder Hämmer, mithin haben fi die damaligen Menſchen 
bier während der Bronze » Einführung der undurchbohrten 
breiten und ſchmalen Steinfeile zum Fällen und Bearbeiten 
des Holzes, und der durchbohrten oder flachen Steine zum 
Hämmern von Metall, Leber ꝛc. bevient, fowie letteres der 
arme Hindu heute noch thut. Mit einem antilen Steinfeil 
läßt fi and ganz gut arbeiten, dieß habe id; mit eigenen 
Händen verfucht, und ich glaube ein geübter Holzhauer würde 
mit folhem Geräthe jo viele Eichen fällen wie man wünſchte, 
wenn er es gut bezahlt befäme. Mir wiſſen daß unfere 
deutſchen Vorfahren das Eifen kannten, aber trotzdem läßt 
das Hildebrandslied zwei reiche deutſche Häuptlinge mit ftei- 
nernen Werten kämpfen, und ein lateinifches Gedicht zur Ber: 
berrlihung des Normannenfieges bei Haftings 1060 fagt uns 
daß die Angelſachſen noch in jener Schlacht Speere und Pfeile 
mit fleinernen Spigen ſchleuderten. Ueberdieß find bei uns 
und in Skandinavien Kiejel- und andere Steinwaffen inmit- 
ten prächtiger Bronzefadhen gefunden worben, fo unter andern 
ein Kiejelvold (Kopenbagener Mufeum), der fauber in Leder 
eingenäht ift — eine Conſervirung die gewiß für die Werth: 
ihäpung der Kieſelwaffen troß des gleichzeitigen Beſitzes von 
Bronze ſpricht. Und nun noch ein fehr gewichtiger Umftand: 
Wir haben nicht bloß volftändig durchbohrte Steine, fondern 
auch folde bei denen das Schaftloch unvollendet geblieben ift, 
und an ber rohen Art eines Theiles diefer Arbeiten jehen wir 
daß ein coniſches Kieſelſtück zum Durchbohren von den zwei 
entgegengeſetzten Seiten ber benußt wurde; aber eine andere 
Bohrung zeigt uns einen ftehen gebliebenen erhabenen Kern 
inmitten einer cirfelrunden ausgebohrten Peripherie, und 
daraus folgt daß fie nur mit Hülfe eines hohlen Metall: 
chlinders (mie ein folder in Echlefien gefunden) oder wahr: 
ſcheinlicher mittelft eines Drechielmeifels und mit Hülfe einer 
Art Drehbank gebohrt werden Eonnten, und dieſe Folgerung 
wird unumftöhlic durch bie Beſchaffenheit der vollendeten 
Bohrlöcher des größeren Theiles der gefundenen Merte, welche 
nämlich überall gleihen Durchmeſſer, auffallende Glätte und 
dabei die faum fühlbaren Spuren einer feinen Drechſelbohrung 
zeigen, die obne Anwendung von Metall gar nicht denkbar ift. 
Ich babe fjogar in Kopenhagen eine Steinart gejehen melde 
aus dem Ganzen (Artftein) gearbeitet war und einen durch— 
bohrten cylinvriihen Hals an der einen Seite des Stielloches 
hatte, Diefe Art konnte, wie noch mehrere andere wunderbar 
phantaftiih geformte, auch in ihren Außenflähen nur mit 
Hilfe von Metall bergeftellt worden fern. Wielleicht waren 
die fremden Bronzebefiger fogar die Kabricanten jener wahr: 
baft prachtvollen burdbohrten Steinärte deren Form und 
Arbeit heute noch Künftlern zum Modell dienen könnte; wenig: 
ftens ift bie Seltenheit der Bohrer eben fo auffallend wie die 
Schönheit der Aerte und bisweilen die Vefchaffenheit ihres 
Materials, das bier jegt jehr felten oder faum zu finden, in 
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Aſien hingegen häufig ift. Mineralogen werben hierüber nod | führten Handel auf ein Jahrhundert und länger unterbrochen, 


zu enticheiben haben. 

Nach diefen Ausführungen, deren Trodenheit der geneigte 
Lefer entichulbigen möge, werben meine Anfichten über bie 
Pfahlbauten, die ih nun entwideln kann, boffentlich nicht 
mehr abentenerlich ericheinen. Verſuchen wir uns in die Zeit 
des erften Verkehrs civilifirter Völker mit dem Norden Europa’s 
zu verjegen, 

Im Jahr 1100 v. Ehr. brachten heimkehrende phöniciſche 
Schiffer Zinn und Bernſtein aus einer Gegend mit die ſie 
Thule und die Bernfteinfüften nannten; fie waren alfo in der 
Nord: und Oſtſee gewejen. Ihre Entdedung muß eine wahre 
Revolution in den damaligen Handels: und Induſtrieverhält⸗ 
niffen hervorgerufen haben, denn nun mußte das Kupfer als 
ſchneidendes Metall gänzlich verſchwinden, das theure indifche ! 
Zinn wurde überflüffig und die vordem unerſchwinglich theure 
Bronze wurde verhältnißmäßig billig — was Wunder daf 
der phöniciihe Staat die neuen Fundgruben geheim bielt, 
die abenteuerlihiten, abihredendften Nachrichten über die ent: 
bedten Küften verbreiten ließ und eine Flotte nach der andern 
gen Nordeuropa jandte? Der neue Verkehr war fo ungeheuer 
und der dabei erzielte Gewinn fo groß, daf fich die Anlegung 
nod einer Zwiſchenſtation außer auf Malta nothwendig machte 
und lohnte. Gades wurde gegründet und blübte fabelhaft 
ſchnell empor, Die Sprache der verachteten iberiichen Schiffs- 
ſtlaven hat uns ein Wort erhalten, das Beugniß von den 
Fahrten ablegt die fie im Dienft ihrer phöniciihen Herren 
machten, nämlih Britannien, defjen Wurzel nah Iſaak Tay: 
lor nur im iberiſchen etan oder itan (Gegend, Land) zu 
fuchen ift, falls etan nicht dasſelbe beveutete wie das fran— 
zöftfch-feltifche Etain, nämlich einfah Zinn, und Britannien 
deßhalb Zinnland, was ich leltiſchen Sprachforichern zu be 
denfen gebe. 

Die große Feltifhe Ueberfluthung Europa's muß damals 
ſchon in der Hauptfache vollendet geweſen ſeyn, fo daß bie 
Iberier nach Irland, Amorifa, Aquitanien und Spanien, die 
Sabmen (Lappen) und Kwänen hingegen nad der nördlichern 
Kiöbenhalbinfel und die Raſen (Etrusfer) nah der Po:Ebene 
zurückgedrängt worben waren. Nur jo läßt fich die Halbeultur 
erklären deren ſich wenigftens die Kelten, befonders die bri- 
tiichen, jchon bei ihrem Zufammenftoß mit den Römern rühmen 
fonnten. Hätten die Phönicier in Gallien, Britannien, Nord: 
deutſchland und Südſlandinavien mit den aufgezählten Auto: 
chthonen zu hun gehabt, dann wäre ihre Gulturausftrahlung 
nuglos vorübergegangen; denn faum daß fie auf dieſe äußerſt 
toben, heftigen und doch wieder apathiſch ftumpfen Wilden 
etwas gewirkt hätte, märe fie von den hereinbrechenden wilden 
Kelten vernichtet worden. Von da an bis zum fall der 
femitifchen Handelsſtaaten blieb aber nicht genug Zeit um bie 
Kelten annähernd jo zu civilifiren wie geſchehen ift; überdieß 
hätte die keltiſche Invaſion den ganzen mit Nordeuropa ge- 

1 Das Zinn kam gewiß nicht ans Indien ins Abendland, fondern 
and dem Abendiande nah Indien. ©. U. Weber indiſche Skizzen. 
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und diefe wichtige Urfache hätte vielleicht Anlaß gegeben eine 
Kunde von den großartigen Umwälzungen auf „Thule und 
den Bernfteinfüften” in bie Feder eines andern Sanduniathon 
gelangen zu lafjen — die feltifche Invafion hätte ja plößlich 
Bronze, Bernftein, Pelzwerk, Bergkryſtall, Mineralfarben, 
vielleicht auch Gold, fo theuer gemacht wie vor Erſchließung 
jener Länder! 
(Fortjegung folgt.) 


Die Deutfhen in London. 
Bon einem Engländer im „Ehrifian Work.” 


Die Dentichen find bei weitem die zahlreichſten unter 
der Mafje der verjchiedenen Fremden in London. Sie fom- 
men von Preußen, Defterreih und vielen andern Staaten 
und Königreichen, aber alle reden eine Sprache, alle gehören 
dem teutoniichen Geſchlecht an, welches — vermengt mit den 
Celten und Picten, Normannen und Skandinaviern — von 
jeher alles was ivealifh und ritterlich iſt im fich vereinigt, 
und angeliächfiihe Energie zur vivida vis gemacht hat welche 
beftimmt ift die Welt der Civilifation und dem Ehriftenthum 
zu unterwerfen. 

Die deutſche Bevölkerung in London beläuft ſich wenig: 
jtens auf 60,000 und ift fortwährend im Zunehmen begriffen. 
Einige derfelden — wir wollen lieber jagen viele, im Ver— 
hältniß zu ihrer Anzahl — zeichnen ſich aus als Gelehrte, 
als Mufiter, wiffenfhaftlihe Chemiker, Bildhauer und Maler ; 
und fie haben reichlich beigetragen zu dem Einfluß der Aus: 
länder, welcher fi) geltend gemacht hat und noch macht zur 
Förderung des Erziehungswejens in unfern öffentlihen und 
Privatſchulen. Die geiftige Kraft die fie mit fih bringen, 
ift theils eine Folge der Getheiltheit Deutſchlands in ſouve— 
räne Staaten, und theils das Nejultat derjenigen Geftalt 
feiner politifhen Einrichtungen welde in Verbindung mit den 
Univerfitäten e3 für einen Mann faſt zur Notwendigkeit 
macht ſich im dent einen bejondern Zweig, den er ſich zur 
Aufgabe und Wahl geftellt hat, eine Auszeihnung zu errin: 
gen, und welche überdieß, da es an politifcher Freiheit fehlt (I), 
den beutjchen Geift auf Gegenſtände hinlenkt weldye er, ohne 
fich Feſſeln anzulegen, erforfhen, und über welche er feine 
Anſicht ausfprechen darf, ohne durd äußern Zwang gehemmt 
zu werden. Daher kommit es daß die Deutſchen als Lehrer 
in England bervorragen, und daf fie, im ganzen genommen, 
in ihrem eigenen Fach ſich eben jo ypraftiih als gründlid) 
erweiſen. 

Die Maſſe der Deutſchen in London gehört übrigens 
den Geſchäftsclaſſen an; ſie ſind Kaufleute, Krämer, Hand— 
werker, und viele verrichten geringere Geſchäfte. Die Zahl 
der Bäder ift im Mittelpunkt der Hauptftadt auffallend groß, 
während die Schneidergefellen im allgemeinen am Dftende 
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ver Stadt, und im befondern in Whitechapel und Shoreditch | 
im Ueberfluß vorhanden find. 

Was die geiftlihen Bebürfnifie der anfäffigen Deutichen 
betrifft, fo ift jeit der Reformation für fie gejergt worden in 
den Gapellen der verſchiedenen Gefandtichaften, oder im der 
Savoyfirhe am Strand (melde Kirche vielfach an die ver: 
gangenen puritanifhen Zeiten erinnert, und an die Eonfe: 
renz welche bort zwijchen den Biichöfen und Nonconformiften: 
Theologen ftattfand), in welcher die deutſchen Lutheraner eine 
Heimath fanden. Der Name bes ehrwürdigen Dr. Steinkopf, 


balf, wird ftets im Andenten bleiben wegen der Woblthaten 
welche durch ihn eine ſehr Tange Zeit hindurch den Deutfchen 
in London zugeflofien find. Seine Lehre war emphatiſch die 
der Reformation in Hinfiht auf den „Articulus stantis 
ecclesiae* — die Lehre von der Rechtfertigung durch ben 
Glauben allein. Und dann wie aufmerkſam und zartfühlend 
war er gegen die armen Deutſchen welche auf engliſchem 
Boden landeten und ihn befuchten; wie lag es ihm daran 
für junge deutſche Mädchen welche berüber famen, Stellen 
als Erzieherinnen oder Mägde zu ſuchen, und felbit bas 
trauernde Königthum, in ber Perfon der verftorbenen Herzogin 
von Orleans fand in ihm den Spender des wahrften Troftes. 
Sein Nachfolger, Herr Prediger Smettau, bat in hohem Maße 
feinen Geift geerbt und predigt mit Eifer und Kraft das 


der die britifhe und ausländifche Bibelgeſellſchaft mitgründen 


berrlie Evangelium Gottes. ihnen find im vollauf beſchäftigt mit dem deutſchen Unter: 


Innerhalb der lehten fieben Sabre hat eine große Anz | 
zahl von Deutfhen aller Claſſen jih in dem Kirchfpiel von | 
Islington niedergelafien. Wir waren zugegen als der Grunde 
ftein der neuen deutſchen Kirche gelegt wurde, eine feierlich: | 
feit welcher der preußiiche Gejandte Graf Bernftoff und viele 
beutiche Damen und Herren beimohnten. Und jett verküns 
digt der ehrwürdige Dr. Ehriftlieb aus Württemberg das Wort | 
des Lebens in dem neuen Heiligthum zur Erbauung vieler. | 

Es ließe fih unftreitig no aus andern Thatſachen nad: 
weifen daß die Deutjchen bis zu einem gewiffen Grab Gele: 
genheit hatten gottesdienftlihe Orte zu beſuchen, wo in ihrer 
viel geliebten vaterländiſchen Sprache gejungen, gebetet und 
gepredigt wird, allein es ift jchmerzlid wahr daf der Beſuch | 
folcher Kirchen fehr gering ift. Wer in Deutichland gewohnt 
bat, weiß wohl wie lar die Sonntagsfeier dort beobachtet | 
wird, wie von ben höhern und mittlern Glafjen, unter wel: | 
chen rationaliftifche Anſichten vorherrſchend find, die prote— 
ſtantiſchen Kirchen nicht nur ſchlecht befucht, fondern aud | 
die Hälfte des Sonntags dem Vergnügen und den Unter: | 
baltungen gewidmet wird. Wir haben in ber durch Mineral: 
wafjer berühmten Stabt Naſſau am Sonntag Morgens in 
der Kirche eine Verfammlung gejeben welche aus Leuten 
beftand die faſt alle der niedern Glaffe angehörten; Nach: 
mittags waren im Curſaal die Spieltiihe geöffnet und Abends 
war ein großer Ball, um den Geburtstag des regierenden 
Fürften zu ehren. Die deutſchen Proteftanten der Stadt fahen in 
allem dieſem nicht? das mit ihren Grundjägen unvereinbar 
wäre! Was Berlin betrifft, jo fieht man dort am Sonntag 
Morgen in aller Frühe große Haufen von ſchön gefleideten | 











Menſchen melde fih in den Straßen bewegen. Sie eilen 
nad den Concertgärten, nicht nad den Kirchen. Sogleich 
nad) dem Morgengottesvienft find dort alle Arten von öffent: 
lichen Bergnügungen, befonders aber nah 4 Uhr Nachmittags 
bis jpät in die Naht. Bon 425,000 Einwohnern in Berlin 
geben kaum mehr als 25,000 in bie Kirchen. Was öffent: 
lie Beamte betrifft, jo ift ihre Geringihägung der Kirchen 
zum Sprüchwort geworden. In einigen Landſtädten werben 
nur die Kinder in bie Kirche geſendet; am Nachmittag in bie 
Kirche zu gehen, wird für unpafjend und unvereinbar mit dem 
guten Geſellſchaftston gehalten. Ale dieſe Geringſchätzung 
des Sabbaths ift die Folge rationaliftifher Anfhauungen. ! 
Dr. Krummacher jchrieb im Jahr 1858: „Mit Ausnahme 
einiger Diftricte in Weftfalen, den Rheinprovinzen, Hannover 
und Württemberg, ftellen unfere Gemeinden im ganzen ein 
fehr trauriges Bild der geiftlihen Indifferenz und Erftar: 
rung bar.” 

Wir haben vorfiehende Bemerkungen gemacht, um uns 
Rechenſchaft über die Gleichgültigkeit gegen den Sonntag und 
den öffentlichen Gottesvienft zu geben welche die in London 
anfäffigen Deutſchen darakterijirt. Sie bringen fie, fo zu 
fagen, mit fih; denn eine firenge Sabbathfeier, wie fie fie 
unter englifchen evangelifchen Ehriften wahrnehmen, fällt ihnen 
ſogleich auf und ift ihnen zuwider. Zudem find die deutichen 
Geiftlihen der Hauptftabt nicht zahlreich, und die meiften von 


richt den fie engliihen Zöglingen ertheilen. Dieß macht die 
Errihtung einer Agentur zu Hausbeſuchen unter der großen 
deutſchen Bevölkerung in London um jo wichtiger. 

Die Londoner Stadtmiffion hat ſolche Agenten angeftellt, 
aber ihre Arbeit eine Zeitlang nicht begonnen, weil die deut: 
hen Kirchen in London den Wunſch ausdrüdten daß fie ſelbſi 
diefes Werf in die Hände nehmen wollten. Man gieng von 
der Vorausſetzung aus dab auf diefe Weife mehr gutes ge: 
ihafft werben fünnte. So bildete fi im Jahr 1849 eine 
befondere Gefelihaft unter dem Namen „deutſche Miffions- 
geſellſchaft.“ Aber diefes Unternehmen hat zu unferm Be: 
dauern fait gänzlich fehlgeſchlagen. Zu einer Zeit waren 
drei Miffionäre angeftellt, aber einer wurde bald zurüdgezogen, 
und weitere Reductionen waren in Ausficht, wenn nicht mebr 
Unterftügung erlangt würde. Die reihen Landsleute der 
arınen Deutjchen gewährten feine Hülfe. Die zwei übrigen 
Miſſionäre, welche die Arbeit fortfeßten, waren auch Schul— 
meifter, fo daß die Zahl ihrer Beſuche geringer war als bie 
durchſchnittliche Zahl eines einzigen Stadtmiſſionärs. Die 
Ausgabe für ein Jahr war ein Betrag welder, wäre er der 
Londoner Stabtmiffion übergeben worden, vier deutiche Mij: 
fionäre unterhalten haben würde, von welchen acht: ober zehn: 
mal mehr religiöfe Beſuche im Jahr gemacht worden wären. 

Indeſſen wurde doch etwas gutes ausgerichtet. Von 
Anfang an nabm bie verwittwete Königin, die verfiorbene 
Herzogin von Kent und andere ein Intereſſe an den Opera: 


! Die Sabbathfeier iſt eben mehr eine jüdiſche als hriftliche Sapung- 
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tionen dieſer Miffion. In dem frühern Aufruf derfelben wird 
das Arbeitsfeld folgendermaßen beichrieben: 

„Die Zahl der Deutichen welche in allen Theilen Lon— 
bons wohnen und ohne Gott in der Welt bahinleben, auch 
nie einen Gottesdienſt befuchen, ift fehr groß. Es it eine 
befannte Thatſache daß viele das Evangelium Ehrifti offen 
baffen; daß andere, welche ihr Vaterland wegen politifcher oder 
anderer Bergeben verlaffen mußten, ſich durch Betteln oder 
noch etwas fchlimmeres zu nähren ſuchen; und daß wieder 
andere, welche ſich durch ihrer Hände Arbeit fortbringen, gegen 
ihr geiftiges Wohl ganz inbifferent find und nie das Evan- 
gelium hören.“ 

Seit dem Anfang biefes Jahrhunderts hat ſich die deut: 
Ihe Bevölkerung jchnell verjchlimmert. „Damals war ber 
deutſche Name allgemein in England geachtet: aber jetzt,“ jagt 
ein Jahresbericht der obigen Geſellſchaft, „ſcheint London ein 
großer Behälter geworben zu feyn nicht nur für die ärmern 
Claſſen welde in ihrem eigenen Land ſich nicht erhalten konn: 
ten, jondern auch für alle Arten von Flüchtlingen, Bagabun: 
den und Verbrecher. Biele Familien hüten fich forgfältig mit 
einem Geiftlihen in Berührung zu kommen, führen ohne 
Schen ein fehlechtes Leben und vernadhläffigen völlig die Er: 
ziehung ihrer Kinder.” 

Die Miffionäre der deutſchen Geſellſchaft befuchten viele 
Arme in ihren Häufern und in Fabrilen, und verſahen fie 
mit Bibeln und guten Schriften. Dieje Beſuche waren nicht 
ohne Erfolg, denn viele Trunkenbolde und ſchlechte Charaktere 
wurden gebefjert und das Goncubinat hörte beinahe ganz auf. 
Ein Miffionär berichtet nach einjähriger Erfahrung daf bie 
Anfiht, ald ob die Deutihen nah einem Aufenthalt von 
mehrern Jahren in England die engliihe Sprade jo voll- 
fommen lernten daß fie von einem englifcherebenden Agenten 
ober Geiftlihen beſucht werden könnten, durchaus irrig ſey. 
Die beftändige Einwanderung der Deutſchen veranlafje fie 
ſich zu ifoliven, weßhalb fie und ihre Kinder nur eine jehr 
unvolllommene Kenntniß ber englifchen Sprade erlangen. 

Als in Folge des Kriegs mit Rußland eine deutſche 
Legion in London gebildet wurde, ſandte die Stabtmifjions: 
gefellichaft einen deutſchen Miffionär in das Lager bei Shorn- 
cliffe. Ein anderer wurde zu den deutjchen Emigranten nad) 
Glaßhouſe-Yard gefandt, wo fie zu Hunderten ich verjammel: 
ten auf ihrem Meg nach Norbamerifa. Ein anderer bejuchte 
die Kranken im deutſchen Spital in Dalfton. Dort fieht man 
oft arme krauke Deutſche (Männer und frauen) vor ben 
Thoren des Spitals ftehen und als „Kranke außer dem Spital” 
auf Arzneigläjer warten. 

Die deutihen Uhrmacher (aus Baden) in London bilden 
eine abgejonderte Claſſe, und ihre Zahl ift 1100. Sie find 
größtentheils katholiſch. Biele von den armen Deutichen die 
nad London kommen, arbeiten als Zuderbäder. Aus Noth 
ergreifen fie diefes Geichäft, mit dem fie völlig unbelannt find, 
und zu deflen Betrieb ihre Eonftitution fie gar nicht befähigt. 
Die Hitze ift jo groß daf fie bei der Arbeit den größern 
Theil ihrer Kleidung ablegen müflen. Zum Neigmittel wird 
ihnen Vier in unbeihränftem Maß gereicht, wodurch Ange: 


wöhnung zur Unmäßigleit entfteht, welche Elend und Armuth 
zur Folge hat. 

Einige Deutſche in London betreiben einen Handel mit 
Einführung von Knaben im Alter von 13—15 Jahren. Sie 
find hauptſächlich aus Bayern. Diefe Knaben werben als 
Strafen:Mufilanten ausgeſendet. AU ihren Berdienft nimmt 
der fogenannte Meifter in Empfang, weldyer in Betracht ihrer 
Leiftungen ilmen Koſt und Logis und wöchentlich einen 
Shilling gibt, mit dem fie ſich Kleider und Wäſche verfchaffen 
müffen. Jeder Londoner fennt diefe „Deutſchen Banden“ 
welche aus dieſer Claſſe junger Xeute gebildet find. Sehr 
oft findet man fie auch in den verichiedenen Worftäbten ber 
Hauptftadt, und im Sommer wandern fie nad den großen 
Babeorten. Sie find im allgemeinen ſehr ruhig und achtbar, 
verhalten ſich gut, find erfenntlih wenn man gütig gegen fie 
ift, und geben gerne Antwort wenn man jie in ihrer Mutter: 
ſprache über ihren Geburtsort und über ihre Lieben zu Haufe 
ausfragt. Aber wir fürchten diefe Elafje ift, was geiftliche 
Dinge betrifft, bisher faft völlig vernachläffigt worden. 

Aus allem gebt hervor daß zwar ſchon manches für die 
Deutichen durch die deutſche Miſſions-Geſellſchaft und durch 
die Londoner Stadt:Miffion gethan worden ift durch Beſuche, 
PVredigen, VBertheilung der Bibel und guter Bücher, durch 
Leihbibliothelen, dab auch ſchon mander aus den Wegen der 
Verirrung und der Immoralität zurücgerufen worden ift, 
daß aber noch weit mehr geſchehen muß wenn ben Deutjchen 
gründlich geholfen, ihr Name geachtet und ein Segen für bas 
Land ihrer Fremdlingſchaft werden fol. 


Reife-Eindrüde, 
Mauritius. 
Bon Karl Zil. 
(Fortfegung.) 


Diefer zwar in einer etwas bolperigen Sprade geicrie- 
bene, aber ziemlich umjtändliche Bericht liefert einen neuen 
Beweis von ber oft eines befiern Gegenjtandes würdigen 
Bebarrlichkeit und Ausdauer der Engländer, und gibt, wenn 
aud in einem kleinern Mafftab, ein Seitenftüd zu der von 
ihnen unternommenen Vefteigung des Montblanc, des Monte 
rofa, und anderer gefährlich zu erflimmenden Verggipfel in 
Europa. Im Jahr 1790 ift übrigens der Pieter Bot, bei mehr 
als einer Gelegenheit, von Claude Peuthee, einem gebornen 
Burgunder, erftiegen worden; ber Bericht über eine dieſer Er: 
fteigungen erſchien vor einigen Jahren in den Heitungen der 
Infel, und ein anderer ift zu lefen in den Archiven von Isle 
de France, welche im Jahr 1818 erjchienen find. 

Ein von Bourbon angefommenes Fahrzeug hatte mehrere 
Einwohner diefer Inſel nah Port:Louis gebracht; einer ber: 


felben, Hr. Siere de Fontbrune, ein äußerft angenehmer, junger 
Mann, machte mir den Vorſchlag eine Spazierfahrt nad) den 
fogenannten „Pamplemouſſes,“ einem ſchönen Dorf, welches 
in dem Diftrict gleihen Namens liegt, mit ihm zu maden, 
mas ich auch gerne annahm, da ich ſchon oft von diejer äuferft 
angenehmen Localität hatte fpredhen hören. Wir nahmen 
daher einen Mietbwagen, der uns in kurzer Zeit auf einer 
gut unterbaltenen Straße, an manden Zuderplantagen vor: 
über, deren Gebäude ſich von Zeit zu Zeit auf beiden Seiten 
des Weges erhoben, dahinbrachte. 

Der gemifchte und wandelbare Charakter ver Bevölferung 
von Mauritius und die leichte Bauart der Wohnungen macht 
es ſchwer zu beftimmen welche Zahl und melde Art ber 
Häufer die Benennung eines Dorfes verdienen, worüber aber 
in Hinfiht auf die „Pamplemouſſes“ fein Zweifel obwalten 
fann, da dieſes Dorf, nah Mahebourg, das größte auf der 
Infel iſt. Ein beträchtlicher Theil vesfelben liegt an einem 
fanften Abhang, mit der römiich-katholifhen Kirche, deren 
Bauart man einiges architeftonifches Verdienſt nicht abfpredhen 
fan, in feiner Mitte. In ihrer Nähe liegt der Kirchhof, 
deſſen meift friſch mit Blumen gejchmüdte Gräber bezeugen 
baf die Dabingegangenen nicht ganz vergeffen find. Nicht 
weit vom Dorf liegt der jehr gut umterhaltene botanifche 
Garten, der unter der Leitung eines tüchtigen und geidhidten 
Directors, des. Hrn. Dunkan, fteht. Diejer Garten ift ſehr ſchön 
angelegt; zahlreiche Heine Bäche die zu feiner Bewäſſerung 
dienen, durchziehen ihn nach allen Seiten. Alle Bäume und 
Sträuder ber Tropicalgegenden find bier in vollem Wuchs, 
befonders aber wird der Europäer durch einen großen Palmen: 
bain angeiproden, der ſchöne Bäume diefer Art in vollem 
Wahsthum, aus allen Gegenden der öftlichen und füdlichen 
gone, enthält. Die fhöne und nügliche Navenale aus Maba- 
gascar, „l'arbre du voyageur“ (Ravenala madagascarien- 
sis Sonner.) genannt, zwijchen deren aus dem Stamm kom— 
menden Blattfpindeln ſich Mares und trinfhares Wafjer an: 
fammelt, und dem verjchmachtenden Wanderer zur Erquidung 
dient, befindet fi bier in mehrern Gremplaren. In einem 
feiner Landftüde hinter dem Palmenwald werden Küchen— 
gewächie aller Art gezogen; allein üppig wuchernde Liebesäpfel 
und pradtvolle Ananas laffen dod) deutlich erfennen daß das 
beife Alima ihnen günftiger als dem verfritppelten Kohl oder 
den Ihmächtigen Salatpflanzen ift. 

Eine bifchöfliche Kirche für die proteftantiihen Einwoh— 
ner des Dorfes und der Nadhbarfchaft war im Bau begriffen. 

Was aber jelten ein Fremder unterläßt, ift der Beſuch 
zweier kleinen, aus Ziegelfteinen aufgemauerten Monumente, 
welche die Grabinäler von Paul und Virginie vorftellen follen, 
und die ein Pflanzer auf feinem Gut bat errichten laſſen. 
Wohl befindet fih am Eingang eine hölzerne Tafel, worauf 
in großen Buchftaben zu lejen ift: „It is expressively for- 
bidden to see the tomb of Paul and Virginia,“ ' allein 
dieß ift eher ein verblümtes Aushängeſchild als ein Verbot, 


Es ift ausdrücklich verboten das Grab von Paul und Birginie zu 
befchen, 


denn mander Fremde der ſonſt vorübergegangen twäre, wird 
durch dieſes anfheinende Verbot gerade angezogen und über: 
tritt nicht nur ungehindert die verbotene Gränze, jondern er 
ift jogar ſehr erftaunt einen Negerknaben zu finden der ihn 
unaufgefordert gegen ein anftändiges Trinfgeld fogleih nah 
den beiden Monumenten führt, bie fi, im geringer Entfer: 
nung von einander, zwiſchen zwei Teichen ober vielmehr Maffer: 
gräben befinden. Obſchon diefe Denkmäler wie überhaupt 
die ganze idylliſche Erzählung von Paul und Birginie nur fictto 
find, jo können es doch die fentimentalen Befucher nicht um: 
terlafien ein Kleines Andenken davon abzuichlagen, mas ihnen 
aber keineswegs zur Zierde gereicht... Virginie foll wirklich 
gelebt haben, Paul aber ganz ibeal feyn. Der in der Nähe 
der Amberinſel vorgefallene Schiffbruch des St. Geran joll 
Bernardin de St. Pierre, dem Berfafler des Buches, die 
Idee zu feiner Erzählung gegeben haben, welche jedenfalls, 
bejonders für junge Gemütber, ber Inſel Mauritius ein blei- 
bendes Intereſſe verleiht. 

Nachdem wir alles was bier jehenswerth in Augenſchein 
genommen batten, fuhren wir, ganz entzückt über biefen Elei 
nen Ausflug, in der Abendkühle nah Port Louis zurüd, wo 
wir bei einbredender Nacht ankamen. 

Einige Tage nach diefer Spazierfahrt fam Hr. Hannong, 
mein ebemaliger Neifegefährte, nach Port Louis um mir einen 
Beſuch abzuftatten, und um mid) zu feinem, auf einer, einige 
Meilen weit von der Stadt, im Bladriver:Diftrict, gelegenen 
Planzung wohnenden Bruder einzuladen. ch traf daher 
meine Anftalten und fuhr an einem jchönen Morgen die fü: 
wärts nad dem Bladriver führende Strafe zur Stadt hinaus. 
Diefe Strafe, die längfte der Stabt, zeigt anfangs noch jhöne 
Häufer, die aber immer Heiner und unbeveutender werden je 
weiter man binauslommt, und größtentheils von Farbigen, 
befonders aber von freien Hindu, die fi alle dem Klein: 
handel ergeben, bewohnt find. Ein unangenehmer Zufall 
bielt mid einige Zeit auf. Die Schiene eines der Wagenräder 
war abgejprungen, was ſogleich einen Auflauf von Perjomen 
aller Farben veranlafte. Der Huticher war genöthigt jo gut 
er konnte umgufehren und mir einen andern Wagen zu ſchicken; 
während dieſer Zeit mußte ich mich bequemen mit meinem 
Gepäd auf der Straße zu warten und mich von den beſtän— 
dig ſich erneuernden Neugierigen beguden zu lafjen. Endlich 
aber fam der erwartete Wagen, und ich fonnte meine jo un: 
angenehm unterbrochene Reife weiter fortfegen. Unſer Weg 
gieng jegt immer aufwärts, und ftieg manchmal fo bedeutend 
an dab wir nur ziemlich langiam vorwärts fommen konnten. 
An beiden Seiten der Straße war das Eigenthum lange mit 
Hecken von Nloös (Agave americana und A. angustifolia, 
Sprengel), mit Vacoaſtämmchen (Pandanus utilis, Spreng.) 
aus deren langen und fteifen Blättern die Zuckerſäcke gemadht 
werben, mit verichievenen Cactusarten (Opuntia fieus indica 
und O. pseudo-tuna, D. C.), und andern füdlichen, leicht 
wachfenden Pflanzen eingefafit; dann und wann fam noch 
ein Häuschen, allein jpäter ſah man nur noch ausgedebnte 
Zuderplantagen, woraus bie und da einjame Wohnungen 
und Zucdermühlen der Pflanzer berausfahen. Zu unierer 
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Linfen erhoben ſich mehrere Berge, die aber feine zufammen- 
bängende Kette bilbeten, jondern fi nur ſtreckenweiſe und 
vereinzelt über das übrige Land erhoben. Endlich nad) einer 
Fahrt von zehn engliihen Meilen kamen wir in eine Gegend 
welde man „les Bambous“ heißt, und erfragten bier die 
Plantage von „Bellevue,“ wie bier Hrn. Hannongs Beſitz— 
thum genannt wird. Bon einigen Schwarzen die hier arbeis 
teten, zurechtgewiefen, Ienften wir von der Hauptftrafe ab, 
und fchlugen einen durch üppige Zuckerfelder führenden Seiten: 
weg ein, der uns in einer Viertelftunde an ben Ort unferer 
Beftimmung führte. Durch eine Heine, mit ſchattigen Bäumen 
bepflanzte Allee famen wir in einen bübjchen, mehrere höls 
jerne Gebäude enthaltenden Hof, wo ich von der Familie mit 
großer Herzlichfeit empfangen wurde, 

Hr. Hannong der Weltere war ein ſchöner angehender 
reis von ſechzig Jahren; er diente in feiner Jugend als 
Lieutenant in einem Garderegiment Karls des Zehnten, Fam 
aber nad der Julirevolution 1830 mit vielen andern nad 
Haus, und er erinnerte ſich noch wie er damals von den auf: 
geregten freibeitsluftigen jungen Leuten meiner Vaterjtabt ' bei 
feinem Durchzug durch diejelbe befchimpft und mißhandelt 
worben war. Bald darauf befam er von einem Vetter, eben: 
falls einem ehemaligen franzöfiihen Officier, der jeit Jahren 
Pflanzer auf der Inſel Mauritius geworden war, eine Ein: 
ladung zu ihm zu fommen um an der Verwaltung jeines 
Gutes theilzunehmen. Er gieng, und wurde fpäter der Tod)- 
termann und alleinige Erbe feines Verwandten, und ift heute 
einer der angejehenften Pflanzer der Colonie. Er hat mit jeiner 
Frau, einer hübſchen Duarterone, cin einziges vierzehnjähriges 
Töchterchen, das ſich ſchon über ein Jahr in einer Erziehungs: 
anftalt in Port Louis befand, in dieſem Augenblid aber ihre 
Serien bei ihren Eltern zubradte. Die Großmutter, eine 
Mulattin, melde ihre Abjtammung aus Madagaslar richt 
verläugnen konnte, und eine jüngere Schweiter von Madame 
Hannong machten den Reft der Hausgenoſſen aus. Wenn jich 
die Hausfrau und ihre Mutter noch durd eine ziemlich dunkle 
Geſichtsfarbe auszeichneten, jo war dafür an den jungen 
Mädchen und ihrer Tante, einer jungen Perſon von zwan— 
zig und einigen Jahren, Feine Spur ihrer vermijchten Ab: 
funft zu erfennen, welde übrigens nur ein geübter Greole 
hätte herausfinden fünnen. 

Da es gerade Sonntag war, fo hatten fih einige Pflau— 
zer der Nachbarſchaft mit ihren Familien zum Mittagefjen 
eingefunden, worauf ſich einige der Damen auf einem ſchönen 
Piano hören liefen, und der Hausherr faft vergeffene Stüd: 
chen auf der Geige zum beften gab, Sein Bruder batte mir 
unterdefjen viel von den in der Nachbarichaft jtatthabenden 
Hirſchiagden erzählt; er war für nächſten Donnerftag zu einer 
ſolchen eingeladen, und nöthigte mir das Verfprechen ab dieſe 
Zuftpartie mit ihm zu machen, Nachdem id einen recht ver: 
gnügten Nachmittag bier zugebracht hatte, nahm ich Abſchied, 
mußte aber nochmals verjprehen das nächſtemal länger zu 
bleiben. 

4 Der Herr Berfaffer it ein Elſäſſer. 
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Die verfprodene Jagd ließ wich den Mittwoch Abend, 
an dem ich mich einzuftellen verfprochen hatte, mit Ungeduld 
erwarten. Ich benußte die Zeit die mir vor meiner Abreife 
blieb um meinen Jagdapparat in den gehörigen Stand zu 
jtellen und fuhr dann nad) Belleoue, wo ich meinen Freund 
Hannong ganz mit feinen Zurüftungen bejchäftigt glaubte. 
Ih war daher jehr verwundert als ich diefen müßig bei den 
Damen im Garten figend antraf, und nod) größer war mein 
Erftaunen als er mir phlegmatijch erklärte daß er Urſache 
habe diefer Jagd nicht beizumohnen und deßwegen unfere ver: 
abredete Partie zu nichts geworben jey. Er mochte allerbings 
Gründe haben diefe früher jo gerühmte Jagd aufzugeben, 
und obgleich mich diefe eigentlich nichts angiengen, jo mußte 
ich mich dießmal mit anſcheinender Geduld in dieſes Miß— 
geihik fügen, nahm mir aber doch vor den Wandelbaren 
nie mehr zu meinem maitre de plaisir zu ernennen. Sein 
Bruder tröftete mich indeffen aus beften Kräften: er mollte 
mir morgen Vogeldunft aus der Stadt fommen laffen, und 
ich follte mich hier mit der Vogeljagd begnügen, da ich doch 
gejonnen ſey die hiefigen Vögel zu ftubieren; zur Abwechslung 
fönnten wir dann und wann in ben Buderrobrfeldern einen 
Hafen jagen. Die Sache war fomit abgethan, und ich lieh 
mir von meinem freundlichen Wirth mein Zimmer anmeijen, 
das fih in einem bejondern, den Hof ſchließenden Gebäude 
befand, welches von innen auf einen hübſchen Blumengarten, 
von außen aber auf einen großen Weiher ftieß, wo das Waffer 
auf einer Seite bineingeleitet wurde, auf der andern aber 
twieder binausfloß. Zwiſchen dem Haufe und dieſem ftanden 
alte, dicht belaubte Tamarindenbäume mit fleinernen Sigen 
unter denfelben, und jenjeits des Wafjers begann ein Wäld- 
den von allerlei Bäumen und Gefträuden der Tropicalge: 
genden. Gegenüber meiner Wohnung befand fih ein ähn— 
liches Haus, welches die Küche enthielt und auf defjen Außen: 
feite ſich ein ſchöner, ebenfalls von einem fließenden Waſſer— 
bächlein durchzogener Küchengarten ausdehnte., Dem Ganzen 
jeblte nichts als die Zudermühle, die aber eine Kleine halbe 
Stunde weiter, nicht weit vom Meeresufer, lag. 

Am folgenden Vormittag kam des Hausherren Neffe, Herr 
Rarl....., , ein artiger junger Menſch, der jeine achttägigen 
Ferien bei feinem Oheim zujubringen gedachte, zu Bellevue 
an; wir batten bald Bekauntſchaft gemacht, und er murbe 
auf allen meinen Spaziergängen mein ungertrennlicher Bes 
gleiter. Er zeigte mir die Zuckermühle, welche alle neuen Ber: 
befjerungen im Maſchinenwerk enthielt, und die ich fpäter 
nähere Gelegenheit haben werde zu beſchreiben. Dann giengen 
wir das ungejähr eine engl. Meile weiter oben ſich befindliche 
Schöpfrad zu befehen, weldes das Waſſer einer Quelle zur 
Bewäfferung dieſes Theils der Plantage heraufzieht. Dieje 
finnreiche und ziemlich einfache Maſchine befteht in einem horis 
zontalen Rad von jechs Armen, an welden fi) ebenfo viele 
kleine dreiedige Segel befinden, die von der einen guten Theil 
des Tages berrichenden Seebrije aufgebläht und in Bewegung 
gefett werben. Eine einfahe Pumpe welche von diefem Rad 
getrieben wird, jchöpft das Waſſer in ein Baſſin, von wo es 
fi in die Bewäfferungscanäle vertheilt. Ein junger ſchwarzer 
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Aufjeher, der uns den Bau und den Nutzen diefer Anftalt 
erHlärte, bewohnte bier eine ſehr einladend ausfehende, mit 
Bacoablättern gededte Hütte oder „Caſe,“ wie man bier jagt; 
der Eiferfüchtige hütete fich aber wohl uns einzuladen hinein: 
zutreten, da er erft vor kurzem ein wunderhübſches ſchwarzes 
Weibchen genommen, das er für den Augenblid mehr als 
feinen Schöpfbrunnen hütete. Das in Reihen gepflanzte Zuder: 
rohr, zwijchen welden die aufgelefenen Steine eine ziemlich 
ftarfe Linie bilden, ftand ſchon überall mannshoch, und fo 
dicht daß man das Erdreich nicht erbliden konnte, und ift in 
einiger Entfernung wie eine Pflanzung von üppig wuchern⸗ 
dem Mais anzufehen. Durch die ganze Plantage laufen von 
allen Seiten gut unterhaltene, ziemlich breite Feldivege, auf 
welden man das gewonnene Rohr leicht einbringen Tann. 
Seit der Anwendung des Guano’s ift der Ertrag der Pflan- 
zungen auf das höchſte geftiegen, und nur die fortjchreitende 
Ueberhandnahme des „Bobrers,* der im Rohr felbft lebenden 
Naupe eines Heinen Nachtichmetterlings, läßt für die Zukunft 
diefer Eultur befürchten. 

Nah dem Nachteffen verfammelten wir uns wieder alle 
um das Clavier, was jeden Tag den letzten Theil unjeres 
Deſſerts ausmachte, und es wurde noch geraume Zeit muficirt 
und gefungen; ein Familienconcert, wozu jeder fein Stückchen 
liefern mußte, Die obligate Geige durfte dabei nicht aus: 
bleiben, und der alte Papa ſchien mit feiner balbhundert- 
jährigen Muſik wieder neu aufzuleben. Mir machte es wenig: 
ftens immer großen Spaß, wenn ich ihn zu dem alten: „D, 
du lieber Auguftin,“ oder: „Wenn ich morgens in der Früh! 
auffteh’,“ begleiten mußte. Zu Zuhörern hatten wir gewöhn: 
lid die im Haufe wohnenden Hindu, melde ſich discret im 
Hof verfammelten, wie den Aufwärter bei Tiſch, mit feinem 
liliputiſchen Knaben, die drei Bügler welche die Wäſche des 
Haufes in Stand erhielten, und den Nadhtwächter, welcher um 
10 Uhr fein Muſchelhorn blies und dadurch gewöhnlich der 
Sigung ein Ende machte, 

Ich hatte jetzt mein Bogelblei aus der Stadt befommen 
und brach deßwegen am Morgen früh auf, um in Karls 
Begleitung eine Tour durch die Zuderfelder zu machen. An 
den, an ben Seiten des Weges aufgeiworfenen Gräben, wo fie 
in Heinen Flügen fih auf die Doldenpflanzen nieberlichen, 
ſchoß ich mehrere Eremplare der niedlichen Loxia astrild., Gm., 
und jpäter eine Emberiza rubra, Gm., auf einem bradhliegen- 
den Aderfeld. In derjelben Gegend ſcheuchte ich mehreremal 
eine Kette Feldhühner auf, welde mir Perdix spadicea, Lath. 
zu ſeyn fchienen, die ich aber nie zum Schuß befam. Ebenfo 
gieng es mir mit einer hübſchen kleinen Wachtel, vermutblich 
Tetro sinensis, Lin., die ich fpäter zu Port-Louis befam, 
In einem nabeliegenden Wäldchen fah ich viele Acridotherus 
tristis, von den Goloniften Martins genannt, die aber fehr 
ſcheu waren, obſchon fie reichlich bei Viehbeerden angetroffen 
werben, wo fie oft den Ochſen auf den Rüden fiten, um 
ihnen das Ungeziefer wegzulefen. Dieſer nützliche Bogel wurde 
vor Jahren aus Indien eingeführt, um die Heufchreden, die 
bier früher eine Landplage waren, zu vertilgen, und hat fich 


or 


der Inſel ift. Diefe Vermehrung kommt unftreitig davon ber, 
weil ihn die Negierung in Schub genommen bat und das 
Tödten diefer Vögel mit einer ftarfen Geldbuße beftraft. Auf 
dem Rückweg ſchoß ich noch die ziemlich häufige Sylvia man- 
ritiana, Gm., und nabe bei dem Haus die prächtige Musci- 
capa borbonica, Gm., die ich fpäter noch in mehrern Erem- 
plaren befam, 

Die indiſchen Arbeiter welche die englifche Regierung feit 
der Abſchaffung der Sklaverei auf der Inſel eingeführt hat, 
und welche fih auf Hrn. Hannongs Pflanzung wohl auf hun: 
dert und etlihe Männer und Weiber beliefen, hatten heute, 
eines Feſtes wegen, einen halben Nafttag. Aus dem langen 
fteinernen Gebäude welches fih in einiger Entfernung von 
dem Herrenhaus erhebt und ihnen zur Wohnung dient, er: 
icallte ver Ton der Pfeifen und des Tamburins, melden die 
Mufitanten unter fortmährenden Sprüngen und Körperver: 
drehungen vernehmen ließen, und einigen Gruppen den Tact 
zu einem aus langiamen mimifchen Bewegungen beftehenden 
Tanze gaben. Die Leuthen waren alle im Feiertagsihmud, 
und manche der Weiber trugen ein werthvolles goldenes Ringel: 
hen mit einer Perle oder einem Edelſtein in dem rechten 
Nafenflügel, und ein aus gehenfelten Goloftüden beftebendes 
Halsband, was mir erklärlich ſchien ala ich hörte daß fie 
meiftens ihre Erfparnifje in Gold verwandeln und auf dieſe 
Weiſe beitändig bei ſich tragen. 

Dis am Anfang des Jahres 1859 hatte es die Regierung 
allein übernommen die Kulis welche die Plantagenbefiger 
nötbig hatten, aus Indien fommen zu laffen, und zu dieſem 
Zweck befondere Agenten, welche Verträge mit indifchen Arbei- 
tern zu jchliefen befugt waren, nad Galcutta, Mabras und 
Bombay geſchickt, auch zu Port Lonis ein Depot errichtet, um 
die ankommenden Einwanderer bei ihrer Ausfhiffung in Em: 
pfang zu nehmen, Der oberfte Beamte dieſes Depots wird 
der „proteeteur des Indiens‘ genannt; ihm liegt es ob die 
Eingewanderten aufzunehmen und den Coloniften zuzutheilen, 
auch haben fid) die Arbeiter an ihm zu wenden, wenn fie 
über ihre Herren wegen Nichterfüllung des Eontractes und 
überhaupt wegen jchlechter Behandlung zu Magen haben. Da 
aber die Nachfrage nad indifchen Arbeitern immer ftärfer 
wurde, vielleiht auch, weil man den von der Regierung ans 
geftelten Agenten mancherlei Unterfchleif, ſey es mit Recht 
oder mit Unrecht, zur Laft legte, jo kamen viele Pflanzer bei 
ber Negierung ein ihre Kulis jelbft anwerben zu dürfen, was 
ihnen aud bewilligt wurde. Doc wurde die alte Methode 
für diejenigen die ſich nicht felbft damit befaffen konnten oder 
wollten, ebenfalls einftweilen beibehalten, und auf diefe Weile 
geſchah es daß die in Indien von der Negierung angeftellten 
Agenten ſich höher dünkten als die Privatagenten, und dieſen 
legtern mandes Unangenehme widerfahren liefen. Die freie 
Anwerbung ſcheint aber doch nad) und nad) über die officiele 
die Oberhand zu gewinnen, denn die Zahl der Privatagenten 
in Indien hat in legter Zeit beträchtlich zugenommen. Die 
Kulis werden gewöhnlich auf drei Jahre gemiethet, nadı Ab: 
lauf welder fie wieder in ihre Heimath zurüdfehren fünnen; 


ſpäter fo vermehrt daß er heute einer der zahlreichften Vögel gewöhnlich aber verdingen fie fih, nad abgelaufener Dienſt 
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zeit aufs neue, und unter beffern Bedingungen, oder bleiben 
auch auf der Inſel, um irgendein Kleines Handelsgeſchäft an— 
jufangen, was einigen von ihnen über Erwartung gelungen 
if, da fie fih nach und nad) ein ziemliches Vermögen erwor— 
ben haben. 

Die Regierung bat die Dienftzeit und den Arbeitslohn 
der Kulis fowie die ihnen zu verabreihende Nahrung in fol- 
gender Weile feſtgeſetzt: fie find nämlich für drei Jahre an- 
geftellt, während welcher fie für das erfte 5 Rupien, für das 
zweite 5%), Rupien, und für das dritte 6 Rupien erhalten; 
ihre Nahrung ſoll täglih aus 13, Pfd. Neis, und monatlid, 
aus 5 Pfd. trodenem Gemüſe, 4 Pd. gejalzenem Fiſch und 
1 Bid. Salz beftehen. Wohlfeiler kann man ſchwerlich leben, 
und doch geben die fo genügfamen Indier, wenn fie einmal 
eingefchult find, gewöhnlich tüchtige Arbeiter ab, und fie ſcheinen 
ſich bier bei ihrer magern Koft doch weit befjer als in ihrem 
Baterland zu befinden. 

Dem Wohngebäude der Indier gegenüber liegt ein großer 
Pferch, worin fih zehn Geſpanne Ochſen aus Madagascar 
befinden, die auf Hrn. Hannongs Pflanzung die weit foftfpieligern 
Pferde erfepen. Diefe jhöne große Race, von welcher dieſe 
Inſel jährlih eine Menge fowohl für Zugvieh als au für 
den Fleifcher liefert, gehört ſchon zu derjenigen bes indiſchen 
Nindviehs, ober ber Zebus, und zeichnet fi von dem euro: 
pälfhen nur durch lange, gerade geftredte Hörner und durch 
einen von Fettbrüfen durchzogenen Budel aus, welder, gejal: 
zen und geräuchert, zu den Leckerbiſſen einer indiſchen Tafel 
gehört. Weiter unten ſah man in einem bejondern Stall 
mehrere Kühe derfelben Art, welche die Milch für den Bedarf 
des Haufes liefern. Alles diefes Rindvieh wird reichlich mit 
den Blättern des Zuckerrohrs genährt, von weldem täglich 
Karren voll eingebracht werden, und erfreut fich dabei einer 
blühenden Gejundheit. 

Die zwei einzigen Pferde, die auf der Pflanzung zu 
finden waren, waren englifher Abkunft, und dienten bloß 
dazu, den Herm Pflanzer in einer hübſchen Kutfche,-die auf 
keiner Planzung fehlen darf, eins oder zweimal wöchentlich 
in die Stabt zu fahren. Dem ſchwarzen, ihnen vorgeſetzten 
Automedon liegt fonft nichts ob als die Beſorgung dieſer 
Thiere; er zählt unter die vornehmften Dienftboten des Haufes 
und fieht auf die indischen Arbeiter mit einer gewiffen Ver: 
achtung herab. 

Unfere Küche, die von einem ſchwarzen Koch und feinen 
Untergebenen, unter der jpeciellen Aufiiht der noch ziemlich 
rüftigen Großmutter beforgt ward, war ausgezeichnet, und 
vortreffliche franzöfiihe Weine, welde zu PortXouis in afjor 
tirten Kiften von zwölf Flaſchen verkauft werben, figurirten 
bier neben dem englifhen „pale ale“ auf der Tafel, und 
zeugten mit mandem andern von der Beibehaltung franzö— 
fiiher Gebräuche und Gewohnheiten. 
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wildpret gemangelt hatte, jo veranftaltete der Hausherr eine 
Jagdpartie, wobei, wie er jagte, wir uns nicht fehr zu er: 
müden brauchten, da wir dazu nur die Zuckerrohrfelder in 
der Nähe des Haufes abzufuchen hätten. 

Am folgenden Morgen früh begannen wir unfere Jagd 
mit fünf, eben nicht ver feinften Nace angehörenden, von 
zwei Indiern angeführten Hunden, und in weniger als zivei 
Stunden hatten wir drei Hafen erlegt, die man aber jhnell 
aufnehmen mußte, damit fie nicht augenblidlih von ihren 
vierbeinigen Verfolgern in Stüde zerriffen wurden. Dieſer 
Hafe ift der von F. Euvier befchriebene Lepus nigricollis, 
und zeichnet ſich von dem europäifchen durch eine etwas bellere 
Farbe und durch ein tiefes Sammetſchwarz im Genid, welches 
legtere bei dem gemeinen Hafen roftrotb ift, befonvers aus. 
Auch it er etwas Feiner als diefer und fteht in diefer Hin: 
ficht zwiſchen ihm und dem algierifchen mitte inne. An Ge 
ihmad kommt er ebenfalls den übrigen Arten glei, und 
eine rieſenhafte Wildpretpaftete, die unfere geichidte Oberauf⸗ 
jeherin der Küche daraus bereitete, fand allgemeinen Beifall. 

Auf den Abend wurbe das große Streifneg zurecht ge 
macht, weil man am nächitfolgenden Tage in dem großen 
Weiher hinter dem Haufe fiihen wollte. Ich hatte mich ſchon 
einige Tage darauf gefreut, weil id einen ſchönen Fiſch, der 
aus China eingeführt feyn foll und ſich jetzt überall in allen 
Teichen ver Inſel befindet, näher zu ſehen wünſchte. Es ift 
dieß der jogenannte Gurami (Osphromenus olfax), ber 
bier, und dieß mit Necht, jür einen der beten Fiſche gehal— 
ten wird, Die armen Wafjerbewohner mochten ſich aber nicht 
zum erftenmale der Gefahr gefangen zu werben ausgelegt 
gejehen haben, denn die meijten von ihnen wußten ſich geichidt 
über das immer näher rüdendeNeg zu ſchnellen; indeß gelang 
es den geduldigen Fiſchern doch mehrere berfelben zu fangen 
und ans Land zu bringen, wo man die jchönften für bie 
Tafel auslas, die übrigen aber wieder ind Wafjer warf. 
Dieſer delicate Fiſch fol ſchon vor Jahren hier naturalifirt 
und fogar bis nad Cayenne gebracht worden ſeyn, weßhalb 
es zu verwundern it daß es bisher nicht gelang ihn in 
Europa einzuführen. Wie ich aber höre hat die Verwaltung 
des Afflimatifationsgartens im Wald von Boulogne von 
neuem die franzöfifche Schifffahrt für die Einführung dieſes 
föftlihen Fiſches interefirt und berfelben die nöthigen In— 
ftructionen zu feinem Transport auf der See gegeben. 

Die befannten chineſiſchen Goldfifhe (Cyprinus auratus) 
baben jich ebenfalls beträchtlich auf der Iuſel vermehrt, und 
man kann diejelben bier in ziemlicher Anzahl in allen Teichen 
und Quellwafjern jehen. 

Es war jet an der Zeit wieder an meine Rücklehr nad 
Port Louis zu benfen, denn man erwartete mich bort, und 
ih war ſchon einen Tag länger als ih mir vorgenommen 


Ich mochte mich noch | hier geblieben. Ungeachtet der liebenswürbigen Aufforderun: 


jo jehr gegen einen ſolchen Aufwand, der mir weit über die ; gen meiner Gaftfreunde meinen Aufenthalt noch um einige 
Regeln des Altaglebens hinanszugehen ſchien, erheben, jo | 
fuhr man doch fort mich in gleicher Weife zu bewirthen, da ; und Hr. Hannong willigte endlich ein mich am folgenden Wor- 


man, wie man fagte, nicht alle Tage das Glüd habe einen 
Landsmann zu beherbergen. Da e8 uns bis jet an Hafen 
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Tage zu verlängern, bereitete ich nich zu meiner Abreife vor, 


gen in feinem Wagen in die Stadt zurüdzuführen. Karl, 
deſſen Ferien ebenfalls abgelaufen waren, follte uns begleiten. 
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Es machte mir Mühe mich von diejen einfachen und herz 

lichen Leuten zu trennen, allein ich mußte mich biefem 

Geſchick, das in dem Leben des Reifenden jo oft vorkommt, 

unterwerfen; der Wagen rollte zum Thor binaus und bald 

entihwand das gaftlihe Dad meinen Augen auf immer. 
Echluß folgt.) 


Die Gartenkünfte der Griechen. 


Bei den alten Griechen gehörte zu dem Begriff eines 
Gartens die Anpflanzung von Gemüfen, Obftbäumen und 
Blumen. Bom Dften ber waren ihnen Sagen von Para: 
dieſen, halb wirklichen, halb mothifchen, von ungemein reichen 
Herrſchern geihaffenen, zugebracht worden — von Paradieſen 
welche die Berge Eyriens und Mediens zierten, und melde 
in Babylon und dem ägpptifchen Theben durch Gärten nad) 
geahmt wurden die man auf Terraffen, von denen die eine 
über der andern zu großer Höhe ſich erhob, angelegt hatte, 
und welde gewaltige Bäume befchatteten, und Wafferbehälter, 
angebracht oberhalb des ganzen Baues, bewäfferten. 

Auf verſchiedenen Punften an den Ufern bes Nils, wie 
3. B. in Siout und Er-Raſchid, finden wir noch jegt die An- 
lagen jener alten Gärten, welche vie üppige Begetation des 
Frühlings, wenn man fie ungehemmt ſich entwideln läßt, bald 
in eine romantische Wildniß verwandelt. An einem Plab 
treibt die Banane ihre ungeheuren, vierzehn oder fünfzehn Fuß 
langen und zwei oder brei Fuß breiten Blätter hervor, die 
in grünen und rafchelnden Falten fi auf den Boden herab: 
fenfen, und nur ſchwer von ber trägen Brife in Bewegung 
gefegt werben; ganz nabe dabei ragt vielleicht der Granat- 
äpfelbaum empor, bevedt mit blutrotben Blüthen; ein wenig 
weiter davon fieht man das anmutbige pyramidale Blätter 
werf des Rhamnus lotus, oder die großartigen Maffen der 
Sykomore, oder die jäulenartige Dattelpalme, oder Didichte von 
Mimofa, oder einige jener taufend namenlojen Beftrüppe, blühend 
und von Wohlgeruch buftend, welche das Auge des Reiſenden 
entzüden und feinen Sinnen jchmeicheln, wenn er an den mit 
Myriaden weißer Wafferlilien oder mit rofenrotben und blauen 
ägyptiſchen Zotusblumen geſchmückten Sümpfen und Wafjer- 
flähen dahin wandelt. 

In Griechenland zeigt die Vegetation einen ganz andern 
Anblick — fie iſt minder tropiich, aber anmuthiger und 
ihöner, da jelbit Blumen von entſchieden orientaliihem Ur: 
fprung dort mehr Glanz und Lieblichkeit zeigen. Der Dicht: 
funft verdanlen wir unfere Kenntniß der Gärten jener fernen 
Zeiten — Gärten von denen man oft vermuthete dab von 
ihrem Glanz vieles der Einbildungskraft, und vielleicht nicht 
ohne allen Grund, zuzufcreiben ſey; denn wen wir bie 
Zahl der Bäume und Blumen betrachten die in Hellas accli: 
matifirt find, und die nur wenig Sorge und Pflege ver: 
langen um fie blühend und fruchtbar zu machen, jo kön: 
nen wir bie herrlichen Schilderungen von Meiftern bes Ge: 
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jangs, die auf uns gekommen find, wohl als faft ganz wahr: 
heitsgetreu anerkennen. Die Häufer der griechiſchen Borneh: 
men waren gemeiniglih in der Form des Buchſtabens H ges 
baut, wobei der Querftrih das Corps de logis, wie unfere 
franzöfiihen Nachbarn jagen, repräfentirt, während die Seiten 
die Border: und Hinterflügel darftellen, indem die erftern 
längs der Breite eines gegen die Straße durch eine Mauer 
abgejhlofjenen Hofs ſich hinzogen, die legteren in den Garten 
binausgiengen. Hier begann die Entwidlung der Aunft des 
Bärtners. Bon Flügel zu Flügel erftredten ſich Beete von 
Blumen, wie Rojen oder Levfojen, oder purpurne oder weiße 
Beilden, untermifht mit Myrten-Gebüfchen, und beſchattet 
bier und dort von Quitten- oder Feigenbäumen. Biele 
neuere Schriftfteller haben in Zweifel gezogen ob in entfern- 
tern Seitaltern die Griechen den Wohlgerud der Königin der 
Blumen genoffen, obgleich das Zeugniß ihrer älteften Dichter 
diefen Zweifel außer Frage ftellen ſollte. Homer fpielt oft 
deutlich und nachdrucksvoll auf die Roje an, welche er mit 
den Fingern der Eos (Morgenröthe) vergleicht während fie die 
Vorhänge des Dftens beifeite zieht, und Stefihorus, welder 
ſechshundert Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung lebte, 
fpricht von Rofenkronen, Auch ſprechen Ueberlieferungen aus 
ſehr früber Zeit von den Rofengärten eines thracifhen Königs, 
die an geſchützten Orten am Fuße des fchneebevedten Bermius 
lagen. Johnſon bemerkt farkaftiich daß viele Perſonen den 
Verlust alter Schriftfteller beklagen die nie ein Wort von den 
noch übrig gebliebenen gelefen haben. Er hat ohne Zweifel 
volllommen recht; allein ohne uns jeinem Tadel geradezu 
bloßzugeben, können wir bevauern daß vieler Schriftfteller 
Werke zu Grunde gegangen find, die uns, wären fie erhalten 
worden, von beträchtlichen Ruhen hätten jeyn können, befon- 
ders wenn wir eben damit befchäftigt gewejen wären einen 
frittigen Punkt ins reine zu bringen. 

Den Nationen melde die Schäpe der griechiſchen Literatur 
erbten, kann man nicht wohl nachſagen daß fie den Wunſch 
begten als Pedanten auf die Nachkommenſchaft zu gelangen; 
denn anjtatt unter dem Staub ihrer Büchereien berumzutaps 
pen, die Ueberrefte der alten Literatur zu ſuchen und ab: 
zufchreiben, und fih verladhen zu lafjen wie man das Thun 
der Männer der Nenaifjance verlachte, ließen fie ihre Hand— 
fhriften zu Grunde gehen, ober zerjtörten dieſelben mit 
eigenen Händen, indem fie die Worte irgendeines Dichters, 
Redners oder Philofophen mit Bimsftein abrieben, um 
an deren Stelle die Legende eines Anadoreten oder einer 
obſcuren Nonne zu fegen; ſonſt hätten wir in unfern For: 
ſchungen in Betreff der griehiihen Gärten unterftügt wer— 
den können durch die phantafiereihen Erzeugniffe Chäremon’s, 
dem man feiner Leidenſchaft für die Gewächſe des Gartenbeets 
den Beinamen „der Blumen-Dichter“ gegeben hat. Wir fön- 
nen aus feinen Fragmenten, und aus dem was andere über 
ihn gejagt haben, ſchließen daß er die Abjicht gehegt „iede 
Blume die Thau trinkt” zwifchen dem abriatiihen und dem 
ägäiſchen Meer, in Berjen zu feiern und zu jchildern. 

Die moderne Geſellſchaft kann ih kaum einen Begriff 
maden von dem Umfang in weldem im alten Griechenland 
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Blumen angebaut wurden, nicht bloß ihrer Schönheit wegen, 
wenn man fie im Garten fchaute, jondern wegen des außer: 
orbentlic großen Gebrauchs den man bei religiöfen Feierlich 
feiten ſowohl als im gewöhnlichen täglichen eben von den: 
felben machte. Der Liebhaber Erönte fih mit Blumen wenn 
er feiner Geliebten einen Befuch abftatten wollte, hieng Blumen: 
gewinde an ihre Thür und zierte mit Kränzen die Stand- 
bilder der Gottheiten, die, wie man annahm, bie Gebieter 
über Liebe und Heiratb waren. Kaum irgendjemand betrat 
ungefrönt einen Tempel, und je nad dem Gharafter der bort 
angebeteten Gottheit wurden die Blumen des Aranzes geän- 
dert. Hinwiederum trug, wenn die Athener fich in das Theater 
begaben, welches eine Zubörerfchaft von zwanzig bis dreißig: 
taufend Perfonen enthielt, faft jedermann ein Blumengewinde 
auf feinem Haupt. Ebenfo wurden in Privatgejellichaften, 
wenn man zufammen fpeiste ober trank, die Stirmen mit 
Blumen geichmücdt, während die Gemächer in einzelnen fällen 
fo tief mit Rofen überbedt waren, daß man wie auf Sophas 
daran lehnte. Diefer Geihmad, der mehr oder weniger im 
ganzen Lande ſowohl als in Großgriechenland (dem jegigen Nea- 
politaniſchen), Sicilien und Kleinafien herrichte, dürfte einiger: 
maßen einen Begriff geben von dem Umfang der Blumen-Eultur, 
welche überall einen wichtigen Induſtriezweig bildete, gerade 
wie die Roſen-Cultur noch jept in einzelnen Theilen Mittel: 
Aegyptens und in den nörblicen Provinzen Indiens. In 
diefen öftlihen Ländern braucht man ungeheure Maffen von 
Rofen zur Verfertigung der Nofeneffenz, des dauerndflen und 
zarteften Parfüms das je von einem Menſchen erfunden wor: 
den ift. Noch heutzutage bemügen die Griechen die Rofen zu 
verſchiedenen Sweden, an die man im Weften kaum denkt. 
In Athen 3. B. macht man einen Nofenzuder, der hin und 
wieder in England eingeführt wird, und den man unter die 
föftlihften Lurusartifel, die fih denken lafjen, zählen kann, 
da er gleich merkwürdig ift ob feines Gefhmads und Geruch, 
wie ob feiner Kraft zur Förderung der Verdauung und zur 
Stärkung der Geſundheit. 


Wer je die Acpfel Griechenlands gefoftet hat, wird gerne 
an die Maſſenhaftigkeit glauben in welcher fie im Alterthum 
aus biefem Land ausgeführt wurden. So find ferner die 
Birnen, die Granatäpfel, die Feigen und die Waffermelonen, 
welde dem Wanderer in den glühendheißen Thälern Morea's 
kühlende Labung gewähren, ſtets als die feinften in der Levante 
geihägt worden. Die Erfahrung beweist, was man fonft der 
Phantafie zufchreiben möchte, daß der Boden von Attika fo 
füß it, daß alles was man in denjelben pflanzt einen erhöhten 
zarten Wohlgeihmad erlangt. So erzeugen Birnbäume die 
von Malta in die Gärten von Maronifi, einem etwa ſechs 
engl. Meilen von Athen gelegenen Dorf, verpflanzt, nicht 
nur köſtliche Birnen, fondern fangen aud ſchon im erften 
Jahr zu tragen an. Wenn dieß jeht der Fall ift, wo man 
von der Gärtnerei faum fagen klann daß fie überhaupt einen 
Gegenftand des Studiums bilde in den Befitungen bes jungen 
däniſchen Königs, wie muß es erft im Alterthum geivejen 
ſeyn, wo die erfahrenften, geſchickteſten, fleißigften Gärtner 


ihren Scharffinn erihöpften in dem Verſuch dem Gaumen 
ihrer wählerifchen Landsleute zu Gefallen zu leben! 


Bir haben gejagt daß die Gründe eines Atheniſchen Bor: 
nehmen theils Blumen, theild Gemüfen, theils Bäumen ge 
widmet wurden; allein es war eine eigentbümliche Orbnung 
in der Einrichtung, wodurch es geihah daß das Echöne ſogleich 
in die Augen fiel, während das bloß zum Nuten Dienende 
abgezäunt und vor Beobachtung geſchützt war durch Gebüſche 
von Agnus castus, oder Nhododendren, oder Myrten, oder 
Nofenlorbeer, die in den geeigneten Perioden des Jahrs in 
unbefchreibliher Blüthenpracht zwiſchen dem Küchengarten und 
der Blumenabtheilung fih ausbreiteten. Unter den Bürgern 
der „trogigen Demokratie“ herrſchte fortwährend noch etwas 


‚von orientalifhen Geihmadsrihtungen und Eitten bis zu 


einer jehr fpäten Periode herab; die fenfter der für das meib- 
liche Geſchlecht bejtimmten Gemäder waren gewöhnlich dem 
Garten zugefehrt, fo daß bie Inwohnerinnen, befchattet von 
amber: oder purpurfarbenen VBorhängen, an den marmornen 
oder geſchnitzten Cederholz Pfoſten lehnen, und hinaus ſchauen 
fonnten in der Kühle des Morgens auf die Arbutus-Bosquets, 
oder die breiten Wogen von Birn;, Aepfel: und Granatäpfel: 
blüthen, die das Auge an den Fuß des Hymettus, der Hei: 
math der attifchen Biene, oder hinab an die Ufer des Jliſſus 
führten, der von Platanen befchattet und ba und dort mit 
weißmarmornen Kuppeln bezeichnet war, welche wie nen ausr 
gehauener Alabafter in der Sonne leuchteten. Und bier fönnen 
wir au einen Zug der Athenifchen Sitten anführen, der, 
wie wir glauben, den unternehmenden und zugreifenden Demos, 
wie ihn die Leute doriſchen Bluts zu nennen pflegten, in 
günftigem Xicht zeigen dürfte, Die Athenifhen Vornehmen 
begten jo wenig Furdt vor der Plünderung ihrer Gärten 
durch das Volk, daß fie Fußpfade durch ihre Obftanlagen, ihre 
Mein: und Küchengärten zogen. Die Gründe des einen waren 
überdieß von denen eines andern nicht durch hohe Mauern oder 
umüberfteiglihe Zäune getrennt, fondern durch Reihen von 
Dliven: und Platanen:Bäumen, die dreißig oder vierzig Fuß 
von einander abftanden, ober durch loſe Heden der wohl: 
riechenden Phillyräa, mit häufigen Deffnungen und Bänken 
die mit wilden Blumen bededt waren. Es herrſchte unter 
den reicheren und vornehmeren Bürgern fogar die Gewohnheit 
das Volk nicht nur einzuladen nad Belieben in ihren Grün: 
den herumzuwandeln, fondern aud, jo oft fie wollten, Obſt 
zu pflüden und zu efjen, und die Geſchichte meldet uns fein 
einziges Beifpiel da diefe Freiheit je mißbraudt worden fey. 
Es mag ſeyn daß diefe Hochherzigkeit den Zwed hatte Volks— 
gunſt zu erlangen; wenn dem aber fo ift, fo wurde fie leicht 
erworben und harmlos genoflen. 


Eine in der griehifhen Literatur oft vorlommende Phraje 
bezieht fih auf die in der Anlegung eines Gartens unab- 
änberlich beobachtete Regel: „Ihr ſeyd nicht über die Raute 
hinaus vorgefchritten.” Um die Bebeutung dieſes Ausdrucks 
zu verftehen, muß bemerkt werden daf, wenn man ein grie 
chiſches Haus verließ und in den Garten hinauswanbelte, 
das erfte Ding dem man begegnete eine Reihe von Rauten: 
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pflanzen war, die fich rechts und links hin ausbehnten, um 
den Anfang der Vlumen-Abtheilung zu bezeihnen. War 
man an der Raute vorüber, die ihren Platz wahrſcheinlich 
irgendeinem unerflärten Aberglauben verdanfte, jo befand 
man fi mitten unter Nelken verfchiedener Arten, Veeten von 
Beilden, Dickichten von Rojen, Hügeln mit wilden Thymian, 
Buſcheln der duftiaften Blumen, überbangen von den Zwei— 
gen des Smilar oder Granatapfelbaums. Bann flieg man 
vielleicht in eine Vertiefung hinab, wo, aus einem Brunnen 
wie griechiſcher Gejhmad allein ihm zumege bringen fonnte, 
Waffer pläticherte und in Marmor-Canäle ſich ergoß, bie und 
da von Pflanzen beichattet welche die Welle lieben, wie ber 
Narcifjus und die Hyacinthe, oder von wohlriechenden Ge 
ſträuchen die den ſchmalen Strom überwölbten. Hier konnte 
man den ganzen Tag bindurd das Eummen der Bienen 
bören die ji in den Kelch der blafjen Veronica oder ber 
weißen Xilie verfenkten, oder um die Dreifaltigfeitsblume, 
oder das goldene Mutterfraut fummten, während über Häup- 
ten, aus den Aeſten der Platane oder der Eeder, die Wald: 
lerhe oder die Drofjel wetteifernd ihre Lieder trillerten. Bei 
Eintritt des Abends war das Schweigen anderer Töne der 
Borbote des Geſangs der Nachtigall, dem einer der größten 
tragishen Dichter oft die ganze Nacht hindurch zubörte, und 
deren Mufil anno, reich und melodiſch, durch feine Verſe 
ftrömt. 


Eine Neihenfolge folder Gärten, wie wir fie theilweife 
geihilvert, zog ſich längs der ganzen Strafe bis nad) Eleufis; 
fie hatten hinter ſich Oliven-Haine, deren diinnes und blaß— 
grünes Blätterwerk faft beftändig in rafchelnder Bewegung 
war wenn der Süd: oder Weſtwind es fächelte. Am Eingang 
dieſer Straße fam man an dem Platanenbaum vorbei, unter 
defjen Schatten der größte der Philoſophen Seite an Seite 
ſaß mit dem jugendlichen Phädrus, während er einen der 
ihönften Lyſias'ſchen Ergüffe las, der zu dem an Großartig: 
teit alles was dieſer berühmte Nedner je bervorbradhte, oder 
erjann, weit übertreffenden herrlichen Zwiegeipräh führte, 
Weiter im Land hatten die Gärten ein einfacheres Anſehen, 
und waren zu einem bejondern Zwed mit hoben ſtarken 
Mauern umfchloffen, und ganz der Blumen-Gultur gewidmet. 
Längs denjenigen dieſer Mauern welde auf die Südſeite 
ſchauten, liefen drei Neihen Bienenftöde, aus welden früh 
Morgens die Bienen hervorkamen, zumeilen in Schwärmen, 
zuweilen in langer fäulenartiger Reihe; die ſchwächeren ober 
trägeren ließen ſich fogleih auf den Blumen unter fi 
nieder, während die flärkeren und unternehmenderen ſich hoch 
in die Luft erhoben, und weithin über bie blühenden Didichte 
und reichen Kleewieſen des Gephiffus verbreiteten. Man 
hätte die Gärten indeß kaum für vollftändig gehalten ohne 
eine Beimifhung von Weinreben, die entweder den Mauern 
entlang gezogen wurden, oder über den Eingängen herhien— 
gen, wo ihre goldenen oder purpurnen Trauben in bacchana—⸗ 
liſcher Fülle lagen und nm die Umarmungen der Sonne 
buhlten. Einige der Blumenpflanzger von Hellas, wo alles 
ins Ertrem getrieben wurde, waren wahre Bienennarren; 


ja mehrere giengen hierin fo weit, daß fie, um die Gefell- 
ſchaft ver Bienen zu genießen, ſich einem einſiedleriſchen Leben 
in wilden und entlegenen Plätzen überließen, welche dann ihr 
Fleiß mit Rofen und Beilden ſchmückte. Hier ftubierten fie, 
durch Bienenkörbe von Spiegelftein hindurch, die Bewegungen 
und bie Regierung des Inſecten-Staats, der unter einem 
weiblihen Monarchen alle Bortheile eines Gemeinweſens 
genoß. Einer diefer Männer, der 58 Jahre auf diefe Art 
zubrachte, ſchrieb forgfältig feine Beobachtungen nieder, welche 
Ariſtoteles bei der Abfaſſung ſeiner Naturgeſchichte wahrſchein⸗ 
lich benützt hat. Solchen Perſonen verdankt man, theilweiſe 
wenigſtens, jene Bemerkungen über Wetter und Winde, welche, 
gefammelt und in ein Ganzes gebracht, die ländliche Philo- 
ſophie Griechenlands bilveten. Sitzend in duftenden Lauben, 
beobachteten fie das Anbrechen des Tages, den heliakaliſchen 
Auf: oder Untergang gewiſſer Sterne, die Meteor-Erjheinun- 
gen, die Erzeugung und den Dienft des Thaues, die Gewohn- 
beiten und Wanderungen der Vögel, und alles was fonft 
noch ihre Intereſſen und Beſchäftigungen betraf. Selbft die 
Gebildetſten betheiligten fih an dieſer entzüdenden Betrach— 
tung der äußern Natur, obgleih Sokrates, deſſen Scherze 
zuweilen mißverftanden wurden, ganz anders ſich zeigte, 
als er jagte daß er von Steinen und Bäumen nichts ler— 
nen könne. In Wahrheit indeß hatte er viel gelernt, und 
war mit der Topographie feines Landes vertraut Tange vor 
der Schlacht bei Delium. ebenfalls war fein Bolf, mit 
Ausnahme des engliſchen, je dem ländlichen Leben zugethaner 
als die Athener. Auf dem Lande braten fie oft den glüd: 
lichſten Theil ihres Lebens zu, in jenen gefhmadvollen und 
zierlihen Häufern, umgeben von fchönen ®ärten, welche, 
wenn ibr Land unter einem feindlichen Einfall zu leiden 
hatte, ftets zuerft die verheerende Hand des Feindes reizten. 


Bon den Griechen als Bolf kann man in Wahrheit jagen 
daß fie das Land vergötterten, weßhalb ihre Literatur voll ift 
von ländlichen Bildern, vom Seufzen der Bäume im Wind, 
vom Raufhen und Plätfhern des Meeres am Strande, vom 
Murmeln der Quellen, vom Zirpen der Grashüpfer in der 
Sonne, vom Girren der Tauben, von der „Luft der atbmen- 
den Felder,” vom Summen der Bienen, vom Bellen der 
Hunde, vom Blöfen der Kühe, vom Wiehern des Kriegsroſſes, 
wenn es über Fluß und Kluft fpringt und untertaudt, und 
nirgends war das Angeſicht der Erde gezierter und verſchö— 
nerter durch Menſchenhand als in Hellas. Die Eultur erftieg 
die höchiten Berge, und bezeichnete ihre Spur durch niebliche weiße 
Eapellen für die ländlichen Götter, durch edle Tempel, durch 
Altäre unter alten Bäumen, durch Einſchließung abgejonder: 
ter Quellen in Marmor, und durch Ausdehnung des Schutzes 
des Himmels auf biefelben, in Folge wohlthätigen Aberglau- 
bens; deun Brunnen wurden für heilig gehalten, weil fie 
einem der erften Bebürfniffe des Menſchen dienen. Wenn 
der Grieche hoffnungslos in eine Stadt eingejchloffen wurde, 
fo ſchuf er auf feinem Fenfterfims einen Garten für fi), ent- 
weder, wenn er reich war, in einem filbernen, über und über 
mit ländlichem Bildwerk verzierten Korb; oder, war er arm, 
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in einem Holz oder Weidenforb, mo er die Gewächſe ferner 
Berge und Thäler pflegte und zur Blüthe Iodte. (Cham: 
bers’s Journ.) 


Die Sage von der Amfelfelder Schlacht. 
Nach ferbifchen Mittheilungen, 


Bon A. Leifl. 


Der friſche Beift welcher gegenwärtig wieder das ferbifche 
Volt durchglüht, hat in demſelben das lebhafteite Intereſſe 
für alle jene Orte erregt, an welche ſich große hiſtoriſche Er- 
innerungen fnüpfen, mögen dielelben immerbin, wie es zum 
Theil der Fall ift, auch trauriger Natur ſeyn. Nur klein ift 
der Flächeninbalt des neuen Fürftenthums Serbien gegen das 
ehemalige Czarenreich, und mehrere der hiſtoriſch denkwürdigen 
Städte, Burgen und Schlachtfelder Liegen außer dem Bereiche 
des zungen Fürſtenthums und find Beltandtbeile des osma- 
nifhen Reiches, obgleih vie jerbiihe Sprache dort überall 
auch heute noch die vorherrſchende iſt. So in Albanien das 
beilige Ipef (Epicaria), wo der Sit des ſerbiſchen Patriar: 
den war; Prisren, Ulpianum und Kruſchewaz, einjt blühen: 
den Nefidenzen der ſerbiſchen Ezaren, Prilip, die Burg des 
Königsjohnes Marko, ftehen unter der türliſchen Herrſchaft. 
Zwiſchen dem verfallenen Prisren und der füdöftlichen Gränze 
des heutigen Serbiens liegt Kofjowo-polje, das Amſelfeld, 
beffen weite Ebene vielfah von Gebüfchen und Baumgruppen 
unterbroden wird, von deren Wipfeln herab die bier unge: 
mein zahlreichen Amfeln ihre lieblichen Lieder ertönen laſſen. 
Die lateinisch ſchreibenden Hiftorifer nannten dieſes Blutfeld 
campus merularum oder merlinius, und der Name Rigo- 
mezö ift jedem ungarifhen Knaben befannt, weil auch die 
Ungarn bier unter dem berühmten Hunyaby Janos eine blutige 
Niederlage erlitten haben. 

Nicht allein aus Serbien, fondern auch aus ben von 
Serben bewohnten Gegenden Südungarns ziehen alljährlich 
junge, vom Nationalgeift bejeelte ſerbiſche Männer in jene 
für fie claffifche Gegend, um ihrer Sehnfucht und Wißbegierbe 
Befriedigung zu verihaffen und um mit der möglichſt reich- 
lichen Ausbeute nationaler Sagen und Lieder in die Heimath 
wieder zurüdzufehren. Nicht jelten find diefelben fogar ganz 
mittellos, und überlaffen fi, etwas von der Art eines fah— 
renden Schülers an ſich habend, der nicht trügenden ſerbiſchen 


Theil des Ezarenreichs war verheert, und bei Koſſowo hatten bie 
Türlen mit dem Kaiſer Amurat ſelbſt an der Spige ein 
großes Lager aufgeſchlagen. Die traurige Stille unterbrechend, 
bob Miliza alfo an: Mein Lazar, du goldene Krone Serbiens, 
ſchon morgen ziehſt du nad Koſſowo und mit dir ziehen dort: 
bin viele Ritter. und Fürften voll wilder Kampfesluſt. Wer 
wird nad Koſſowo bin und von dort die Briefe tragen und 
Botſchaft bringen, wenn alles in den Kampf zieht und niemand 
bei mir zurüdbleibt? Neun Brüder babe ich, und alle neun, 
Jugowitſch, begleiten dich; laß o Kaiſer mir nur einen Bru- 
der zurüd. 

Und der Ezar der Serben antwortet mit fühen Worten: 
„D Miliza, Ezarin und geliebte Gattin, wen von deinen 
Brüdern fol ich zurüdlaffen daß er bei dir verbleibe im 
weißen Schloffe zu Kruſchewaz?“ 

„Dein Gerz verlangt den Bosko Jugowitſch!“ 

Hierauf läßt fi der Kaiſer alfo vernehmen: „Morgen 
in der Frühe, wenn der weiße Tag anbricht und bie glän- 
zende Sonne bie purpurnen Wolken zerftreut, da werben fich 
die Thore von Kruſchewaz öffnen und die Heldenfchaar ritter— 
licher Jünglinge und Männer wird mit ihren fpigen Lanzen 
berausfirönen. Da erjdeine bu bort, mein kaiferlicher Stern, 
und bu wirft Bosfo Jugowitſch mit ber Heeresfahne an der 
Spike jeben. Verkünde ihm meinen Zaiferlihen Segen, und 
fage ihm daß er fich einen Kampfgefährten wähle und deſſen 
kräftiger Hand das heilige Banier anvertraue. Er aber — 
er kehre zurüd ins ftille Schloß zu bir!“ 

Und als dann der weihe Tag anbrach, da öffneten ſich 
auch die Thore von Kruſchewaz. Als nun die Gzarin Miliza, 
welche fi ſchon am Thore befand, die muthige Schaar aus: 
ziehen fiebt, ritt Bosfo Jugowitſch auf einem gelben Streitrof 
an der Spite und ift ganz eingehüllt in die Fahne mit dem 
goldgeftidten beiligen Sreuze. Ein goldener Apfel ziert bie 
Spitze des Paniers und in ihm fit feit ein goldenes Kreuz, 
von dem goldene Schnüre berabhängen und um die Schultern 
des Helden fich fpielend bewegen. 

Plöglic fallt jept Miliga dem ftolzen Pferde in die Zügel, 
ihhlingt ihren Arm um den Naden des Brubers und beginnt 
jo mit flehentlicher Rebe: „O Bosko Jugowitſch, du mein fühes 
Blut, weißt du wohl daf dich der Kaifer mir gegeben bat? 
du bleibft bei mir, du ziehft nicht nach Koſſowo, du gehſt nicht 
in den Streit! Der Czar jendet dir feinen heiligen Segen 
und läßt dir, feinem treuen Kämpfer jagen, dafı bu die Fahne 
einem anderen, wer dir beliebt, übergibft, und daß bein Arm 
bei mir in Kruſchewaz bleibe, damit id, wenn es jeyn follte, 
bei meinem Bruder ſchwören kann!“ 

Auf diefe Nede fpricht traurig Boslo Jugowitich: Weibes- 


Gaſtfreundſchaft. Die folgende Sage, welche ihrem wejentlichen | blut, ich bitte dich, Fehre zurüd in deinen Thurm, ich bleibe 


Inhalte nach nicht neu ift, aber wie dieß bei den ſerbiſchen 
Sagen und Bolfsliedern oft der Fall, in veränderter Form 


nicht in Kruſchewaz und follte es gleich der Czar mir ſchenken. 
„Seht doch den Bosko Jugowitſch,“ würde Jung und Alt fonit 


auftritt, habe ich einem ſolchen mwanderluftigen Ausbeuter zu | jagen, „seht doch den Feigling Jugowitſch, wie er nicht wagt 
| in den Krieg zu ziehen, um jein Blut für den Garen zu 
Miliza, die Serbenkaiferin, jegte fih an die Seite ihres | opfern, jeht, er geht nicht nad Koſſowo, er fürchtet ſich fein 


verdanken, 


Gemahls Lazar zu Tiſche, um mit ihm das Abendmahl eins 


Leben für den heiligen Glauben hinzugeben.“ Geſagt hat er 


zunehmen. Aber die Mahlzeit mundete nicht, denn ein großer | es, gab feinem Pferd die Sporen, und Roß und Reiter ver: 


ſchwanden in ver Eile Aber fiehe, jegt fommt bort der alte 
Bogdan und fieben Jugowitſch folgen ihrem Vater, Miliza 
fpricht diefen und ſpricht jenen an, aber feiner hört auf bie 
Worte des Weibes. Jetzt naht ihr Wojno Jugowitſch, wel 
der das mit Gold überladene Prachtpferd des Ezaren führt. 
Miliza fällt dem Pferd Wojno's in die Zügel, jchlingt ihren 
Arm um den Hals des Bruders und beginnt aljo mit flebent: 
licher Rede: „D Wojno Yugowitich, bu mein fühes Blut, weißt 
du wohl daß dich der Kaifer mir gegeben bat? Du bleibft 
bei mir, du ziebft nicht nad Koſſowo, du gebt nicht in den 
Streit! Der Ezar fendet dir feinen heiligen Segen und läßt 
dir, feinem treuen Kämpfer, jagen daß du das Prachtpferd 
einem andern übergeben und bier bei mir in Kruſchewaz 
bleiben ſollſt, damit ich einen Bruder babe, bei dem ich ſchwören 
fann.” 

Auf diefe Rede erwiedert Wojnoaljo: „Meibesblut, ich bitte 
dich, kehre zurüd in deinen Thurm, denn ich bin ein waderer 
Streiter und fann nicht zurüd bleiben, aud) des Kaiſers Pradıt: 
pferb werd’ ich feinem andern anvertrauen; und follte ich auch 
mein Leben verlieren, Weib, ich muß doch bin nach Koffowo. 
Ich bin entſchloſſen mein Blut zu opfern für das Kreuz und 
mit meinen Brübern zu fterben für den Glauben,“ Er ver: 
ſchwindet hierauf mit Winbeseile. 

Miliza, die Kaiferin, als fie diejes gejehen, brach zuſam⸗ 
men und fiel auf den alten Stein, denn Bewußtloſigkeit 
bemädhtigte fich ihrer verlaffenen Seele. Als aber nun der 
glorreiche Lazar berannaht und die ohnmächtige Miliza fieht, 
da bewegt fich fein Herz und eine Thräne perlt die Wange 
herab. Mit glänzenden Augen fieht er rechts und fieht links, 
und ruft dann Golubane, feinen treueften Diener, berbei. 
„Golubane, mein Diener,“ jo fpricht der Ezar, „ſpring' herab 
von deinem fchwanenweißen Pferde, bebe meine Gattin von 
ber Erbe auf und bringe fie in den hoben Thurm. Du 
braucht nicht zu ziehen nad) Kofjowo in die Schlacht, kehre 
nur zurüd in das weiße Schloß meiner Gatlin, der Cjarin.“ 

Als Golubane, der Diener, diejes Gebot vernommen, ran: 
nen heiße Thränen feine weißen Wangen berab. Er fpringt 
von feinem fchranenweißen Pferde herab und bringt bie 
Kaiferin fiher in den Thurm. Aber er kann feiner Kampf: 
begierbe nicht widerftehen und unwiderſtehlich zieht es ihn fort 
in die Schladt. Drum kehrt er flugs zu jeinem ſchwanen⸗ 
weißen Pferde zurüd und ritt mit demfelben nad der großen 
Ebene von Koffoiwe. 

ALS der weiße Tag wiederum prachtvoll aufgieng, famen 
zwei Naben weither von der Ebene von Koſſowo geflogen. 
Das ſchwarze Paar ſetzt fih auf den weißen Thurm, auf die 
Zinne von Lazars Thurm. Und indem der eine Echeltworte 
ausftieß, fpricht der andere folgende Worte: „it dieß der 
Thurm des rubmreichen Lazar? Wer ift zu Haufe bier und 
wer bewohnt das Schloß. Und wenn diefe Worte niemand 
im Thurm bört, jo hört fie gewiß Miliza, die Kaiſerin!“ 

Sie hat fie gehört, fie jpaziert in ben Hof und ſpricht 
folgendes zu den ſchwarzen Raben: „Ihr ſchwarzen Haben, 
der gute Gott bat euch gebracht! Woher kommt ihr beut und 
was ſuchet ihr hier? Nicht wahr, ihr waret dort auf dem 


weiten Felde Koſſowo? Habt ihr die zwei großen Heere nicht 
geſehen? Wißt ihr es micht, haben fich die beiden Heere ge: 
ſchlagen? Wißt ihr nicht, wer von beiden Heeren gefiegt?* 
Die ſchwarzen Raben ſprachen bierauf fo: „Segen über uns, 
o Eerbiens kaiſerliche Tochter! Heute frühzeitig find wir von 
Kofjowo gelommen und bringen Botſchaft von ven beiben 
mächtigen Heeren. Geftern, o Miliza, geftern fchlugen ſich die 
Heere und beide Raifer find auf dem Plane geblieben. Bon 
den Türken find nur einige nod am Leben, und alle Serben 
die noch Teben find verwundet.” 

Raum hatten die Naben diefe Kunde gebracht, fo fehrte 
Milutine, der Diener, nad Haufe, feinen abgehauenen rechten 
Arm in der linken Hand haltend. Siebenzehn rothe Wunden 
bededen feinen Leib und fein edles Roß ſcheint im Blute ge: 
babet zu haben. Miliza aber, die Ezarin, redet den Diener 
alfo an: „Mo ift ſolches Unglüd geſchehen? Hat man den 
Gzaren verrathen?“ Milutine erwiedert hierauf: „Hebe mic 
von meinem Nofje, Gebieterin, waſche meine Wunden mit 
faltem Waffer und gieße rothen Wein in diefelben.“ Miliza 
balf dem Diener von feinem Pferd, wäſcht ihn mit falten 
Wafjer und fühlt die heißen Wunden. Dann gießt fie rothen 
Wein in diefelben, und als er fi jo einigermaßen erholt hatte, 
richtet die Ezarin diefe Fragen an ihn: „Was ift, o mein 
Diener, bei Koſſowo geichehen? Sage mir, wo ift mein 
glorreiher Lazar gefallen? Wo verblutete Jug Bogdan, 
der alte Held? Wo find die Jugowitſch, feine neun Söhne, 
geblieben? Wo fiel und wie ftarb Milojch der Wojwode? Hat 
der Tod auch den Wuk Brankowitſch ereilt! Und mo fiel 
Strahinja, der Sohn des Banes?* Mülutine, der Diener, 
antwortet hierauf alfo: „Wo der glorreihe Knez Yazar 
fiel, dort liegen auch die meiften zerbrochenen Lanzen. Unzäbl: 
bare türliſche und ferbifche Langen find entzwei gebroden, 
aber doch weniger türkiſche als jerbifche, denn die Serben 
haben beldenmütbig ihren guten Kaiſer vertheidigt, den ge 
waltigen Anez, den glorreihen Lazar. Der alte Jug aber fiel 
gleich beim Beginn der Schlacht, beim erſten Zufammentrefen. 
Bon den Jugowitſchen find acht gefallen, denn fein Bruder 
verließ den andern, fo lange nur einer feinen Arm beben 
konnte. Bosco Jugowitſch aber ift am Leben geblieben und 
hält noch die Areuzfahne in der Hand und zerjtreut mit feinen 
Schlägen die Türken, wie der Habicht die furchtſamen Vöge: 
lein. Und dort mo ich kniehohe Blutbähe fließen jab, 
dort fiel der Banfohn Strabinja, Miloſch aber, o Gebieterin, 
blieb am Ufer der Eitniga, dort am Falten Waffer, wo mehr 
als taufend Türken ftarben. Den Kaiſer Amurat jelbit bat 
Held Miloſch getöbtet und noch andere 12,000 Türfen mit 
ihm. Gott jegne feine Eltern, feine Mutter, die den Helden 
geboren, denn Miloſch hinterläft ein jo ruhmreiches Anden: 
fen daß man von ihm ſprechen und von feinem Ruhme fingen 
wird jo lange das Amfelfeld bleibt und Menjchen leben 
werden. Du baft aber auch nad Wuk Brankowitſch gefragt? 
Ewiger Fluch über ihn und die ihn gezeuget! Er bat kei 
Koſſowo den Ezaren betrogen und feine 12,000 Kämpfer ver: 
fauft. Bedenke, Frau, er bat bieje alle mit fi genommen, 
12,000 geharniſchte Streiter.” 
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Es erſcheint faft überflüffig wenn ich binzufüge daß fich 
das Weſentliche diefer Sage auf biftoriihe Daten gründet. 
Die Schlacht am Amfelfelde, welche für die Serben jo ver: 
bängnißvol wurde, erfolgte im Jahr 1389, und wenn wir 
ung recht erinnern gerade am Borabende des Lazarustages, 
26 uni, welcher denn aud heute noch von den Serben ge: 
feiert wird. Auch ift es Thatſache daß Amurat I nad) der 
Schlaht von dem todtgehaltenen Miloſch erſtochen wurde. 
Das Amfelfeld ift ſehr fruchtbar und foll gegen 10 Meilen 
lang jeyn. 


Die Waffen der modernen Gefellichaft gegen den 
Verbrecher. 


Der nachſtehende intereſſante Aufſatz erſchien ſchon am 
23 Juli d. J. im Economiſt. Eingedenk des Grundſatzes: 
daß die Nürnberger keinen Spißbuben hängten den ſie nicht 
hatten, ſchien es damals nicht rathfam zu triumphiren. Jetzt, 
wo die Zeitungen die Verhaftung Franz Müllers melden, 
gewinnt der Artikel erft feine wahre Bedeutung. Er lautet: 
Es ift, wie wir fürdten, nur zu wahr daß der Fortjchritt 
der Naturwiffenfchaft in neuerer Zeit die Kraft des Deſpo— 
tismus vermehrt hat. Seit zwanzig Jahren gieng feine Ten: 
den; dabin der Drganifation eine untwiderftehliche Leber: 
legenheit über individuelle Anftrengungen zu geben, und Re: 
gierungen find die ftärfiten und compacteften aller Organis 
fationen. Die Erfindung der Eifenbahnen bat bewirkt 
daß die Truppen in kürzeſter Zeit überall ſeyn können 
wo fie erforberlih find; der Telegraph befördert Befehle 
ſchneller als der Volksmund ein Gerücht verbreiten kann, 
und Eifenbahnen ſowohl als Telegraphen find und müſſen 
in allen Zeiten der Aufregung Monopolien in den Händen 
des Staats bleiben. Die Waffen des Soldaten jind derge— 
ftalt verbeffert worden, daß der Muth und der Vorteil der 
Stellung gleich wertlos find im Vergleih mit den neuen 
Gewehren; die Artillerie hat eine jolde Entwidlung erhal: 
ten, daß nur regelmäßige Regierungen die Koſtſpieligkeit ber: 
jelben aushalten können, und ein Panzerſchiff — eine Art 
Boot das nur ein Staat erjhwingen kann — ift einer ganzen 
Flotte anderer Kriegsſchiffe überlegen. Revolutionäre haben 
zur See feine Ausiihten, und zu Land find ihre Maſſen, 
ihre Vegeifterung und Hingebung ganz tveggeworfen im Kampfe 
mit einer hoch organifirten wifjenjchaftlichen Mafchine, die 
wirffam zu erreichen fie nicht hoffen können. Der Angriff 
eines einzelnen Schweizers bei Sempach brach die üjterrei- 
chiſche Speerlinie, allein wenn heute zehntauſend Schweizer 
einen Angriff mahen auf eine neuere öſterreichiſche Batterie 
— fie würden alle vernichtet ſeyn ehe fie noch das Angeficht 
ver Kanoniere fähen von denen fie binweggefegt werben. 
Mit all feinem Muth wird jegt ein Stadtpöbel nichts mehr 
ausrichten gegen die Hinterladungsgejchüge, die, in einer 
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Schußweite welche länger ift als irgend eine Straße, fechsmal 
in jeder Minute abgefeuert werben können, und die ftärkite 
Barricade hätte jo wenig Werth wie ein Stüd Papier vor 
einer Armjtrong: Bombe. Die Zeit örtlicher Rebellionen ift 
vorüber, und wenn die Sade. der Orbnung gewonnen bat, 
fo jcheint die der freiheit vom Fortidritt der Eivilifation 
wahrſcheinlich Teiven zu ſollen (?!). 

Allein gewinnt die Sache der Drbnung, der Schadenerſatz 
für verminderte Freiheit, wirflih von der Wiſſenſchaft? Die 
Behauptung ifi beftritten worden, jedoch, wie wir glauben, 
ohne hinreichende Gründe für die Zweifel vorzubringen. Im 
ganzen genommen, und mit einem notbwendigen Vorbehalt, 
möchte es ſcheinen dab die Folge der Givilifation bie ift: 
ſchwere Verbrechen, mit Ausnahme der von Königen verübten, 
ſchwieriger, gefährlicher, für den Berüber weniger gewinnbrin- 
gend und daher feltener zu machen. Einige formen von Geld: 
verbrechen find ohne Zweifel durd eine verwidelte Eivilifation 
leichter gemacht, wie z. B. Fälſchung, welche von der Photogra- 
pbie Mugen zieht; Falſchmünzerei, die vereinfacht und nutzbrin⸗ 
gender gemacht wird durch ben Gebrauch eleftrifcher Batterien, und 
alle Formen von Schwindelei verübt am Publicum und nit an 
Einzelnen. Die bloße Wirfung der Anfündigung 5. B. daß man 
60 Proc. wöchentlich für ein Darlehen von 10 Pf. St. biete, bat 
einige Schurken in den Stand geſetzt mehr Räubereien zu bes 
geben als die Nachtdiebe einer großen Stadt bewirken könn: 
ten; der Telegrapb macht Geſchäfte an der Börje möglich 
welche den Neid Dr. Dodd's erregt hätten, und nur in einer 
complicirten Givilifation können betrügerifhe Actienfchwinbler 
mit einiger Ausficht auf Ungeftraftbeitplündern. Geſchlechtliche 
Verbrechen nehmen wahrscheinlich unter ber Givilifation 
zu, obgleih dieſe Behauptung nicht ganz gewiß ift, da man 
über den fittlihen Zuftand einer Nation in dieſer Hinficht 
jehr ſelten bejtimmte Angaben befigt._ Es jcheint indeß wahr: 
fheinlih daf die Epidemie indecenter Vergehen, welche wäh: 
rend der legten drei Monate dem Polizeibericht der Zeitungen 
einen gewiſſen VBeigeihmad von Holywell:Street gegeben hat, 
in hohem Grad ben Treibhauseinflüffen der Eivilifation und 
einer geſellſchaftlichen Ordnung zuzufchreiben ift weldye da und 
dort bie Beziehungen der Geſchlechter in ihrer vollen Nadt: 
beit zeigen möchte. Allein „Ordnung,“ im politifchen Sinn, 
bängt nicht von der Häufigkeit von Schwindeleien, oder von 
der Anzahl der Bordelle ab, jondern von dem Vorherrſchen 
gewaltfamer Verbrechen, ver vergleichsweiien Ungeftraftheit 
oder dem Nifico derer welche Leben, oder Eigenthum, oder 
weibliche Ehre, durd eine offene Ausübung der Gewalt an: 
taften. Im ganzen aber jcheinen Eivilifation und Wifjen- 
ſchaft einen ſtarken Drud auszuüben auf den Mörder, den 
Notbzüchtiger und den Straßenräuber, Von allen Erfindun: 
gen der legten Jahre haben nur zwei dem gewaltfamen Vers 
brecher einen merklichen Vortheil gewährt, jedoch nur einen 
ſehr geringen und zeitweiligen, die Windbüchſe und der Schie— 
nenweg. Die erftere ift, obgleich fie eine fehr gefährliche Waffe 
zu ſeyn jcheint, da fie faft gar feinen Ton von fi) gibt, von 
Spigbuben doch kaum zu etwas anderm gebraucht worden als 
zu Feldfreveln, was genau genommen kaum ein Verbrechen 
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iſt, ſowie zur Wilddieberei, die, wir wiffen nicht recht warıım, 
den civilifirten moraliihen Sinn nicht fehr beleidigt. Die 
Eifenbahn hätte ohne Zweifel ein wirklicher Gewinn für die 
Verbrecher-Claſſe ſeyn fünnen. Ein Mann oder eine Frau, 
eingeſchloſſen mit einem Böſewicht in einem Eifenbahn-Eoupg, 
bei einem Schneljug, und ohne alle Verbindung mit der 
Außenwelt, find vielleicht einem ſolchen Menſchen gegenüber 
mehr preisgegeben als irgend anderswo in der Welt — mehr 
3 B. als wenn fie in eine einfame Zelle oder eine Hütte im 
Marſchland eingeiperrt wären. Der Vortheil melden der 
Verbrecher bat, ift ein furchtbarer. Allein in dem Augenblid 
in weldem in größerem Maßſtab davon Gebrauch gemacht 
wird, hört diefer Vortheil aud auf, denn die Wiſſenſchaft 
welche die Gefahr geichaffen, wird auch das Heilmittel ſchaffen. 
Niemand konnte einen Reiter auf der Heerftraße vor einem 
etwaigen Zufammentreffen mit einem Räuber ſchützen, wir 
aber können einen Garrotter auf einem Schienenweg hindern 
feine That ungeftört auszuführen. Sobald die Verbrechens: 
verfuche häufig werben, wird man bie Züge von außen ber 
überwadhen, und die Gefahr wird ein Ende haben. Anderer— 
feits find die Hinderniffe welche die Wiflenihaft dem Ber: 
brecher in den Weg gelegt hat ungemein zablreih. Er hat 
die Ausficht verloren durch Schnelligkeit zu entwifchen, denn 
Did Turpin würde in den erften zehn Meilen feines Ritts 
von ber Locomotive eingeholt werden, und wenn er von dem 
Schienenweg Gebrauch macht, wird immer noch ber Telegraph 
ihm voraus ſeyn. Die Kraft der Verfleivung ift geſchwächt 
durch die Erfindung der Photographie, während die Rajchheit 
des internationalen Verkehrs ihm die befte aller feiner ehemaligen 
Ausfihten abſchneidet, die nämlich nad einem fremden Land zu 
entkommen. Der größte aller Nachtheile aber mit denen er 
jegt zu kämpfen bat, ift die allgemeine Verbreitung von 
Thatſachen durch die wohlfeile Prefje, die in Folge aller dieſer 
wifienfhaftlichen Verbefjerungen entjtanden if, und bin und 
twieber in zwolf Stunden bie ganze Nation in geheime Bolizeis 
diener verwandelt. Anftatt der Polizei auszuweichen, muß 
nun ber Verüber eines auffallenden Verbrechens, ein Mörder 
3. ®. in England oder Schottland, dem gefammten Publicum 
aus dem Wege geben, das zehntauſendmal jo viele Hände 
und Augen bat, das an allen Plätzen zugleih it, und 
das, wenn ed Argwohn hegt, nicht durch ſehr ftreng legale 
Regeln gefeffelt wird. Franz Müller 3. ®., der wahrſchein— 
lie Mörder Hrn. Briggs, wurde ganz durch dieſes Mit: 
tel entvedt. Er hatte die Polizei getäufcht, fih unbearg: 
wohnt durch feine Bekannten geſchlichen, ficher die See er: 
reicht, fih auf den Weg nach einem fremden Land gemacht, 
und lacht nun ohne Zweifel ſich ins Fäuſtchen über die an: 
ſcheinend augenfällige Ungeftraftheit feines Verbrechens. Er 
hatte jeden Gegner aus dem Felde geſchlagen, nur nicht die 


neuere Eivilifation ; dieſe aber bat jo unausgeſetzt gearbeitet, 


daß, während er fi auf dem Verdeck eines Auswanderer: 
ſchiffs in voller Eicherbeit träumt, England voll feines Namens 
ift, jedermann die Umſtände feines Verbrechens kennt, und alle 
Hülfsquellen zweier großen Negierungen in Bewegung ſetzt 
um feine Gefangennahme zu fihern. Er hinterlieh eine Schachtel 


mit Hrn. Death's Namen darauf, was auch Did Turpin hätte 
thun können; Did Turpins Belannte indeß würden in feinem 
Pennyblatt alle die Einzelheiten der Vertauſchung des Naubs 
gelejen haben, die bei Hrn. Death vorgenommen wurde. War 
in Hrn. Death aber auch Argwohn entftanden, fo hätte er doch 
nit gewiß ſeyn fünnen daß ber die fette austaujchende 
Mann der Franz Müller geweſen, wenn nicht die Wiffenfchaft für 
ein Gemälde geſorgt hätte, das eben jo nüglid war als wenn 
der Juwelier und der Mörder einander von Angeficht zu 
Angefiht da und dort gegenüber geftellt worden wären. Aber 
auch diefer Beweisgrund bradite den Müller nur in Ber: 
bindung mit dem Naube, und es war, um feine Betbeiligung 
am Morde wahrjheinlic zu machen, etwas weiteres nötbig. 
Diefes Weitere leiftete wieder die wohlfeile Preffe: denn der 
Drofchlenkuticher erfuhr daß der Mörder einen eigentbüm: 
lihen Hut beſaß, und er erinnerte fi dab Franz Müller 
einen ſolchen Hut gefauft hatte. Dann fand die Molizei 
einen blutigen Aermel, und „die fiegreihe Analyſis,“ wie 
Garlyle fie nennt, weiß daß menſchliches und thierifches Blut, 
was die Kügelchen betrifft aus denen es befteht, verichieden 
ift, und zeigte daß das Blut menjchlihes war. Endlich offen: 
barte das Mifroffop daß die Kette vor dem Mord genommen 
worden war, denn fie hatte feine Blutfleden, und damit war 
der Grund des Angriffs auf einmal klar. Die Beweisfette 
war vollftändig — die mohlfeile Prefje, die Photographie, 
das Mifroffop und die neuere phyſiologiſche Wiſſenſchaft 
baben alle Mängel der Polizei-Organiſation ergänzt. Es 
blieb nichts mehr übrig als des Mannes habhaft zu werben, 
der, einmal in ber Unionsarmee, nad dem Süben geben, 
defertiren, kurz der Gerechtigkeit entrinnen konnte. Der Dampf 
indefjen bat den Sieg davon getragen über ben Wind, und 
da der Dampf der Negierung zur Berfügung fteht, jo wird 
der Verbrecher in demjelben Hafen den er als den ſicherſten 
gewählt hat, von denſelben Männern ergriffen werben bie er 
feiner Meinung nad) aufs wirkſamſte getäujcht hatte, In 
diefem ganzen Kal nun ift fein einziger Zug welder darauf 
bindeutete daß der Drud der Wiſſenſchaft auf das Verbrechen 
ein erceptioneller je. Feder Verbrecher ift ber gleichen 
Jagd feitens des Publicums auf ihm ausgefegt; Tauſende 
freiwilliger Polizeidiener verfolgen jeine Spur; er fieht feine 
Photographien als Fventificationsmittel gebraucht; er hört 
daf von den Blutfleden die er zurüdließ, aufs unumftößlichite 
bewiefen ward daß fie von Menſchenblut berrührten. Der 
gefchictefte Mörder muß irgendein kleines Zeichen feiner An: 
weſenheit zurüdlaffen, und bei irgenpjemandem irgenbiwo Zu: 
flucht juchen, und die Wifjenfchaft bildet nun aus diefen 
geringfügigen Zeichen einen unwiderleglichen Beweis, und aus 
denen welche den Verbrecher fannten ſcharfe und wohlunter— 
richtete geheime Polizeidiener. So ift & in allen Fällen, und 
dieje Veränderung iſt für die Gefellihaft ein Gewinn, der faft 
das Gleichgewicht hält der Machtvermehrung welde für De 
ipoten und Soldaten aus der gleichen Quelle erwächst. 


Die Ruinen von Yapahı. 


Seltfamerweife hat Sir Emerſon Tennent in feiner Schil- 
derung der Ruinenftädte Ceylons Yapahu ganz übergangen, 
obihon es an architektoniſcher Schönheit und an Reichthum 
der Verzierungen alle alten Hauptftädte der Inſel weit über: 
trifft und, nur etwas über 50 engl. Meilen von Handy und 
80 Meilen von Eolombo, viel bequemer zu erreichen ift als 
die entferntern Anarabjapura, Bollanarruan.a. Die Eriftenz 
der Stadt Yapahu im Diftrict Seven Korles ift natürlich 
feit vielen Jahren bekannt geweſen; body war ich bei meinem 
Beſuch im Jahr 1850 nad der Ausfage der Priefter eines 
benachbarten Tempels erjt der britte Engländer der fie er- 
forfcht hatte, 

Die Lage der Ruinen ift lieblih. Mehr ein riefiger Roll- 
ftein als ein felfiger Hügel erhebt ſich plöglid aus der Ebene, 
und if, wo nur eine Wurzel eindringen kann, mit großen 
Bäumen und Unterholz bevedt. Der größere Theil der einen 
Seite ift indeffen vollſtändig ſenkrecht, und auf der Balls 
dieſer Felsinauer, etwa 200 Fuß über der Ebene, nad wel: 
her der Boden fteil abfällt, war der Palaft erbaut mit pracht: 
voller Ausficht über das Flachland, deſſen dichtbewachſene 
Oberfläche durch die zahlreichen ifolirten Hügel und Felſen, 
mit denen fie überfäet if, maleriſch unterbrochen wird. 

Auf der einen Seite des Palaftes fieht das Dalada 
Maligawa, das Heiligthum des heiligen Zahns des Buddha, 
welches den Sig der Regierung auf allen feinen vielen Um— 
zügen während ver fpätern Dynaftien begleitete. 

Darunter lag die Stadt, von der als einzige Spur ge- 
legentlih ein Damm erhalten if. Daß gar feine Ueberreſte 
von den Wohnungen bes Volles ſich finden, was bei allen 
diejen Städten Geylons der Fall ift, erklärt ſich leicht aus 
dem Umſtand daß nur Föniglihe und heilige Gebäube, wie 
aud die Häufer des höhern Adels aus Stein waren, bie 
untern Claſſen dagegen nur fehr leicht bauen durften. Knox 
beſchreibt in der Geſchichte feiner Gefangenjhaft auf Eeylon 
im Jahr 1659 mit großer Ausführlichfeit „ihre Meinen, nieb- 
rigen, ftrobgevedten Hütten, die, aus Stöden gebaut und mit 
Lehm beſchmiert, nur ein Stodwerk haben und nicht mit 
Ziegeln gevedt feyn durften. Die Nermern, fagt er, haben 
nicht mehr als ein Zimmer in ihren Häufern; wenige nur 
mehr als zivei, wenn es nicht die Großen find. Auch erlaubt 
ber König ihnen nicht beffer zu bauen.“ So eingewurzelt 
war dieſer Brauch, daß, nachdem das Land jahrelang unter 
engliſcher Herrichaft geftanden, eine Proclamation erlaffen 
werben mußte, wornach es den Eingebornen von einem ge 
wiſſen Rang erlaubt wurde ihre Häufer mit Ziegeln zu deden. 

Es ift daber nicht zu vertvundern, wenn ſich von ber 
Stadt ſelbſt gar Feine Spur mehr findet. Aus ganz anderen 


Materialien aber beftanden die Paläfte und Tempel. Aus- 


gehauenen Steinen gebaut und mit Bildern und Figuren ver: 
siert, find es vortrefflihe Bauten. Ohne Zweifel ift Yapahu 
das ſchönſte erhaltene Mufter folder Arbeit, und hätte Sir 
Emerſon Tennent es beſucht, fo würde er ſich nicht dahin 
geäußert haben daß die Steinhauerarbeit ſich in fpäteren Zeiten 


fo verſchlechtert habe, daß man heutigen Tages die Leber: 
legenheit der in Anaradjapura gefundenen im Vergleich zu 
den Nuinen ber jpäteren Hauptſtädte Pollanarrua, Yapahu 
und Kornegalle auf den erften Blick erkenne, 

Die Ruinen jind nicht groß, denn Yapahu war nur fehr 
wenige Jahre die Hauptſtadt. Sie beftehen nur aus dem 
Palaft und dem Dalada Maligawa. Letzteres ift ein ein: 
faches Gebäude aus Stein, ohne Verzierung und verbient 
faum eine Beichreibung. Die Nuinen des Palaftes dagegen 
beweifen daß die Architektur im 13ten Jahrhundert nod nicht 
geſunken war. 

Der Palaft ſelbſt war augenscheinlich nie ſehr groß, er 
ift aber ein Juwel, und erjt nachdem wir bie gewaltigen 
Bäume gefällt hatten welche ihre Wurzeln in jede Spalte ein: 
geichlagen und die Fronte des Gebäudes vollftändig vertedt 
hatten, vermochte ich feine große Schönheit ganz zu faffen. 

Man näherte jih dem Palajt von einem Hofe, der jetzt 
ein Neisfeld it am Fuße des Hügels, auf einer Reihe von 
anſcheinend drei Treppenabjäßen. inige Stufen des erften 
derfelben waren 1850 in ziemlider Ordnung; die zweite war 
faft ganz verſchwunden. Die Beichaffenbeit des Bodens, der 
mit zahlreichen Felſen eine fteil abfallende Erhöhung bildet, 
erforderte die Errichtung eines mafjiven Unterbaues um fie 
zu ftügen. Diejer-ift eingefallen, und die Stufen find von 
den Trümmern des Gebäudes und Pflanzenreften, die fich 
jeit Jahrhunderten angefammelt haben, bevedt. Hin und 
wieder zeigt ein gemaltiger Stein feine Kanten, und man 
tann an den in bie Felſen geichlagenen Stützlöchern die Rich— 
tung der Treppe noch verfolgen. Der legte Abja, der fich 
bon einem verhältnifimäßig ebenen, vielleicht geebneten, Ter- 
rain erhebt, führte zu der Eingangshalle. Hier beginnt dann 
der verzierte Theil des Gebäudes, und ver Boden iſt mit 
Sculpturen geradezu befäet. 

Die Stufen, etwa 30 an ber Zahl, an der Seite mit 
Baluftraden von grotesfer Zeichnung und ſehr forgfältiger 
Arbeit, führten dann auf eine Terraffe von volltommen ge: 
meißelter und außerordentlich gut erhaltener Arbeit in Etein. 
Wir haben jegt den großen Eingang des Palaftes erreicht. 
Ein Thorweg von anmuthigen Berhältniffen, auf beiden 
Seiten von omamentalen Säulen getragen, führt in eine 
Halle von mäßiger Größe, die von je einem Fenfter an jeder 
Seite mit ausgezeichneter Steinhauerarbeit erhellt wird. Eins 
iſt noch vollftändig; das andere ift eingefallen, und jeine - 
Trümmer liegen auf dem Boden umber. Der ganze Oberbau 
auf der einen Seite des Thorwegs ift gleichfalls verſchwun— 
den, und ein mafjiver, jehr fchöner Pfeiler ift über die Stelle 
der Frontmauer gefallen welde das fehlende Fenfter enthielt. 

Wahrjcheinlich ift das Gebäude nie vollendet worden, wie 
es nur kurze Zeit als Sig der Regierung diente, Es ſcheint 
nicht recht glaublih das man fo jolives Mauerwert und fo 
forgfältige Sculpturen auf ein Gebäude verwandt haben 
follte das auf einen fo bejcheidenen Umfang berechnet war. 
Die vorhandenen Ruinen ſcheinen nur der Eingangshalle 
eines prächtigen Palaftes anzugehören, der erſt vollendet wer 
den follte. So wie fie jept find, genügen fie faum für den 
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Umfang einer bequemen Wohnung. Wäre der Palaft jelbft 
in demfelben Styl vollendet, fo würde er an Pracht alles mas 
fih in den anderen Nuinen findet, weit übertroffen babe. 
Aber Bäume, der Anwuchs von Jahrhunderten, und Schling- 
pflanzen haben bier böfe Verwüſtung angerichtet. Eine Seite 
des oberen Treppemablages iſt gänzlich eingeftürzt, und bie 
grotesfen Figuren welche jene Seite der Baluftrade bildeten, 
liegen in dem Boden halb oder ganz begraben. An den uns 
tern Stufen ftanden Piedeftale mit gewaltigen fteinernen 
Singhas oder Löwen — dem nationalen Abzeichen der Singha— 
lefen. Eins davon ſteht noch, aber der Yöwe war berab- 
gefallen, und ich hatte Mühe ihn zu finden. Ohne Zweifel 
liegt der andere nicht weit davon; doc) fehlte es mir an Zeit 
darnach zu graben. 

Der von mir gefundene Löwe, aus einem einzigen Blod 
gebauen, mißt vier Fuß vier Zoll bei drei Fuß zehn Zoll, bat 
eine Dide von zwei Fuß, umd ift das befte Eremplar von 
dem Singha das ich gejehen, mit allen äguptiihen Merkmalen 
die man gewöhnlich daran beobachtet. Unter den Löwen 
waren zwei feheußliche Köpfe von Naffchas oder Dämonen, 
einer auf jeder Seite, und auf diefe folgten dann wieder ein 
Paar Gajafinghas, fabelhafte Wefen mit einem Elephanten- 
fopf und Löwenkörper — Figuren die man in faft allen 
Nuinenftädten Ceylons antrifft. Auch dieje beftehen aus einem 
einzigen Steinblod und meflen fünf Fuß bei vier. 

Diefes Weſen beißt in der Tamulenfprade Yanni-Hali, 
d.h. Elephantenlöwen, und ift eins der Lafttbiere der Durga, 
einer Form der Göttin Parvati, die darnach „Yali-Yurthi,“ 
d. h. „die auf Yali reitende,“ beißt. 

Dieſe machten die Baluftrade aus, und wir kommen nun 
zu der bereits erwähnten Terrafie. Ihre Höhe über dem 
Löwen⸗Fußgeſtell mag etwa 50—60 Fuß betragen. Die Grund- 
mauern des Palajtes waren ſehr ftarf und das darauf auf: 
geführte Mauerwerk fehr maſſiv, aber nichts kann die Regel: 
mäßigfeit der Steinreihen und ben vollkommenen Schluß jedes 
einzelnen Blods übertreffen. Somohl die vorfpringende Ter: 
rafje als das Hauptgebäude find mit einem Simswerf von 
ausgehauenen Steinen verziert, worunter fih Gruppen von 
Figuren in kühnem Relief befinden, bie wieder auf einem 
aufgerichtete Yotusblätter darftellenden Simswert ruhen. 
Die Figuren find vortrefflih und haben die verſchiedenſten 
Stellungen. Sie ftellen mit Gewandung nicht eben überladene 
Bajaberen dar, die mit großer Energie zu ber kräftigen 
Muſik von Tam-tam:fchlägern und Rlötenfpielern tanzen. Der 
gefpannte Ernit ihrer Gefichter ift bewundernswerth und ber 
Ausdrud der ganzen Scene vollfommen naturgetreu und leben- 
dig. Das vorfpringende Simswert bat dieſe Figuren vor 
dem Wetter geſchützt, und fo find bie Details volltommen 
erhalten. 

Der Thorweg gebt auf die Terraffe und überrafcht durch 
feine anmuthigen Proportionen. Er beftebt aus drei gewal: 
tigen Steinblöden. Die Pfoften — ein einziger Stein — 
meſſen 11 Fuß 6 Zoll ohne Grundmauer, und haben einen 
Umfang von 1 Fuß 6 Zoll bei 1 Fuß 4 Zoll. Die Ober: 
ſchwelle ift ein einziger acht und ein balb Fuß langer Stein. 


GES 


Sie find ſchön canmellirt. Zu beiden Seiten befinden ſich 
Säulen, deren Capitäle die niedergelehrte Lotusblume bar: 
ftellt; doch ftehen fie fo ſchief, daß fie bald einftürgen werben, 
jumal da fie gemauert find. Nabe bei der Thür liegt ein 
Pfeiler von großer Schönheit, ein Monolith, der, 10 Fuß lang 
und 2 Fuß im Quadrat, vorirefflih erhalten ift. 

Die gewaltigen Bäume welche jo vieles eingeftürzt haben, 
baben zwei Wände der Borhalle links vom Thorweg verichent ; 
indeffen find die Steine jo jehr aus den Fugen, daß fie bald 
das Schidfal der andern Seite theilen werden. Nur eines 
der Feniter ift, wie ſchon erwähnt, vollſtändig; es iſt inbeffen 
jo ſchön, daß es genauer bejchrieben zu werden verdient. 

Es beſteht aus einer Steinplatte die vier Fuß fieben 
Zoll hoch, drei Fuß drei Zoll breit und fieben Zoll did ift; 
legteres gilt aber nur von den äuferen Kanten; in der Mitte 
beträgt die Dide nur drei Zoll. 

Der von den Eingebornen ihm gegebene Name bezeichnet 
es genau: „das durchlocherte Palaftfenfter.” Die Oberfläche 
der Platte ift nämlich in fünf und vierzig Ninge oder reife 
durchlöchert, und dieſe ließen das Licht in die Halle etwa 
wie die Steinverzierungen am Tadid ! in Agra. 

In jedem Kreiſe befindet fih eine ausgemeißelte Figur, 
und faum zivei Figuren find einander gleih. Die unterfte 
Reihe enthält grotesfe und mit vielem Humor ausgeführte 
bachanaliiche Geftalten, darüber Bajaderen, dann aller: 
band Thiere, das ſchon beichriebene Gajasjingba mit dem 
Glephantenrüffel und ohne denjelben, wo die Aehnlichkeit mit 
einem Löwen äußerſt ſchwach ift; ein paar aufftehende Löwen, 
Sterne und Lotusblumen, welde die Eden in dem inneren 
Mufter bilden. In der oberften Neihen finden ſich Figuren 
des Hanja, des nicht ſowohl heiligen als königlichen Vogels, 
von welchem Tennent fo viele ſeltſame Einzelheiten anführt, 
und ber in Geylon wie in Birmah eines der Embleme des 
Nationalbanners war, Freilich weichen fie von den in Ana: 
radjapura und dem PBalaft zu Kandy gefundenen Darftel- 
lungen bedeutend, ab, und haben mehr Aehnlichkeit mit dem 
birmaſiſchen Vogel. 

Die beſondere Schönheit des Fenſters beſteht indeſſen 
mehr in dem durch die Anordnung der Figuren hervorge— 
braten Gefammteindrud als im der Verzierung ſelbſt. 
In einiger Entfernung gehen die Einzelheiten ganz verloren, 
und es erjcheint nur als ſchöne durchbrochene Arbeit von 
regelmäßigem Mufter. Nur wenn man es ganz in der Näbe 
betrachtet, treten die feltfamen Zeichnungen hervor. Schade 
nur daß das Material der Gejchidlichleit des Künftlers fo 
wenig würdig iſt. Nad den auf der Erde verftreuten Trüm: 
mern bes zweiten Fenſters zu jchließen, waren die beiden 
durchaus verſchieden. Um es vor einem ähnlichen Schidjal 
zu bewahren, bat Hr. OGrady, der Regierungsagent ber 
Provinz, es jetzt nah Kornegalle gebracht und es dort in 
den zu feiner Amtswohnung gehörenden Anlagen aufftellen 
lafjen. 


Tadſch Mahal das berühmte Mauſoleum Schah Dſchehans. 
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Yapahu, oder richtiger Yapawu, ſcheint im Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts während der Ufurpation Maagha's, 
der um 1219 von Kalinga fam, gegründet zu feyn. Um 
biefe Zeit verſchanzten fi verſchiedene buddhiſtiſche Häupt- 
linge auf Hügeln in abgelegenen Gegenden und ſchützten das 
Bolt und die Priefter. Unter diefen beſchloß ein Adeliger, 
Namens Subha Senapati, ein eifriger Anhänger der bud— 
dhiftiihen Religion, aus Abſcheu vor der ſchändlichen Lafter- 
baftigfeit des Königs nicht länger am Hofe zu bleiben. Er 
legte daher fein Amt nieder, verließ Pollanarrua mit feinen 
Begleitern und befeftigte den Hügel Yapawu, wo er nad 
den Worten der Mahawanjo „auf dem Gipfel des Subha: 
Berges, den Feinden unzugänglic, eine Stadt wie Alakamanda 
baute, und dort wie ein zweiter Weſſawanno (der Regent des 
Nordens) refidirte und den Theil des Landes und bie Relis 
gion gegen die Karala-Ungeheuer ſchützte.“ 

Ums Jahr 1267 wurden Yapahu wie aud Pollanarrua 
und RKornagalle ſehr verjhönert durch Bafat Wijayo Babu, 
den Sohn des Pandita Praframa Bahu III, ver 1303 
nad feiner Thronbefteigung von feinem Moigar, Mita Sana, 
in Pollanarrua ermordet twurde. Die Armee blieb indeſſen 
der königlichen Familie treu und proclamirte feinen Bruder, 
der ſich nach Yapahu geflüchtet, unter dem Titel König Bhu- 
wanafa Bahu I. Diefer König, der vor feiner Thronbeftei- 
gung in Yapahu refidirt hatte, machte es jetzt zum Sitze 
der Regierung und verlegte das heilige Dalada dorthin. 
Während feiner Negierung entſandte der König von Panbi 
(Madura) eine Armee nad Ceylon; Yapahu mwurbe einge: 
nommen und das Heiligthum nach Mabura gebradit. 

Seit der Zeit hörte Yapahu auf die Hauptftabt zu jeyn, 
doch fcheint es während der nächſten zweihundert Jahre noch 
ein Ort von bedeutender Wichtigkeit geweſen zu feyn. 1527 
diente es ben zwei älteren Söhnen des Wijayo Bahu VII 
als Zufluchtsort vor ihrem Bater, der fie umzubringen ſuchte. 
Sie jammelten ihre Streitkräfte, griffen ihn dann an und 
tödteten ihn, worauf der ältefte als Buwanaka Bahu VII 
König wurbe, 

Zulegt wird Yapahu unter der Regierung von Don 
Yuan Dharmagaala, den die Portugiejen 1542 auf den Thron 
erhoben, in der Geſchichte erwähnt. Einer der vielen Thron: 
prätendenten, ein Malabar, ſchlug damals hier feine Reſidenz 
auf, und wahrſcheinlich um dieje Zeit wurbe die Stadt von 
den Portugiefen zerftört und blieb bann ſeitdem veröbet. 
Sie hat ihren Namen Yapawu ober Subhagabbata, „dieStabt 
auf dem Glüd weiſſagenden Felſen,“ kaum verdient. 

(Nah Once a Week.) 





Ingdfrenen am weißen Mil. 
(Aus Poncet's Le Fleuve Blanc.) 


Die Nacht war angebrocden, und jeder hatte feinen Abend: 
imbiß zu fih genommen; ich ließ daher die Feuer auslöfchen, 
und begab mich, das größte Stillſchweigen anempfehlend, allein 
mit den Jägern an bie beiden Brummen, bie nur bunbert 
Schritt von unferm Lager waren, ber eine bloß zehn Schritt 
von dem andern entfernt. Fünf abgemeffene Schritt von den 
Brunnen, gegen Norden, ftellte ich Theodoro, Carlino und 
drei andere Jäger hinter einem Heglik auf, und ih nebft 
fünf weiteren Jägern blieb hinter dem Rand des zweiten Bruns 
nens, wo wir in tiefem Schweigen die Ankunft der Elephan: 
ten erwarteten, 

Wir waren feit nahezu einer halben Stunde an unfern 
Plägen, als wir im Mondenjhein mehrere ſchwarze Maffen 
langiam beranfommen fahen; es waren Rhinoceroffe, die wir 
anfangs für die von uns erwarteten Thiere gehalten hatten. 
Angelommen bei uns, am Rande der uns gegenüberliegenden 
Eeite des Brunnens wo wir im Berfted lagen, und vom 
Durft geftachelt, ftiegen fie fünf bis ſechs Schritt den Abhang 
binab, als fie, erfchredt dur das Wiehern meines, im Lager 
angebundenen, Maulthiers plötzlich langſam, wie fie gefom: 
men, umkehrten und ihren Weg gerade nad unferm Lager 
nahmen. Das Maulthier fieng wieder an aufs Fräftigfte zu 
wiehern, und riß fein Halfter ab. Man band es fogleih von 
neueman. Diefer Lärm konnte die Elephanten, melche vielleicht 
nabe waren, verjcheuchen; ich gieng daher allein ins Lager und 
verjagte mit Erdſchollenwürfen die Nhinoceroffe, bie, obwohl 
ganz erftaunt, in ihrer Flucht doch Feine befondere Eile zeig: 
ten. Ich ließ meinem Maulthier das Maul verbinden, und 
tehrte auf meinen Poften zurüd, ärgerlich darüber mein Lager 
fo nahe an den Brunnen aufgeſchlagen zu haben. 

Um neun Uhr fehte uns ein Bocke-Geruch von ber 
Annäherung einiger Köwen in Kenntniß, und in ber That jahen 
wir zehn Minuten fpäter fünf herrlide Thiere heranlommen, 
und zehn Schritt von einander auf uns zulaufen. Nachdem 
fie den Nand des Brunnens an welchem ich Pofto gefaßt er: 
reicht hatten, ſahen fie uns und machten fünf Minuten lang 
Halt. Da ich, aus Furt die vielleicht in der Nähe befind- 
lichen Elephanten zu erichreden, nicht ſchießen wollte, fo mach— 
ten bie Jäger einiges Geräuſch, und warfen fo lange Erb- 
ſchollen gegen diefelben bis fie ſich entfernten. Sie zogen 
ſich zweihundert Schritt weiter auf eine mit hohem Gras be- 
wachjene Fläche zurüd, und erwarteten unfern Weggang von 
den Brunnen, um baum wieder zur Tränfe dahin zu gehen. 
Nah dem Verſchwinden diefer gefährlichen Gäſte trat von 
neuem eine jolde Stille ein, daß wir, uns ermüdet fühlend 
von ben Anftrengungen bes Tages, uns alle, in einem Zuſtand 
der weber Schlaf noch Wachen war, auf unfere Büchfen jtügten. 
Eine fanfte Berührung am Arme fühlend, erhob ich den Kopf, 
und fah fünf Schritt vom andern Brunnen, unter demſelben 
Baum und hinter dem Strunk wo Theodoro und die Seinigen 
Stellung genommen, fieben ſchöne Elephanten, von denen ber 
erfte bereit ganz nahe an dem Brunnen war, und fi, die 
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Jäger betrachtenb melde der Baumſtrunk nicht verbergen 
konnte, zum Öinabfteigen rüftete. 

Ich erwartete in jedem Augenblid Theodoro und bie 
Seinigen, wenn fie feine andere Wahl mehr hätten, ſchießen 
zu hören. Als ich nad fünf höchſt bangen Minuten ſah daß 
fie nicht ſchoſſen, glaubte ih: fie fürchteten fi) entweder oder 
ſchliefen. Um mid davon zu überzeugen, ahmte id durch 
Bungenichnalzen den Nuf der Trappe nad — eines Vogels 
der jo gemein ift, dab ihm die Elephanten Feine Aufmerlfam: 
teit ſchenlen. Theodoro antwortete mir, und gleichzeitig ers 
fannte ih aus dem Geräufh ihrer Büchſen daß fie fid 
ihußfertig machten; als id) fie ihre Gewehre an die Schulter 
erheben ſah, hörte jeder Zweifel auf daß fie im Begriff ſeyen 
zu ſchießen. Allein es war nichts. Ungebuldig und wüthend, 
ließ ich ſofort die meinigen anſchlagen, obſchon wir entfernter 
waren als die andern Jäger. Den untergehenden Mond vor 
uns, binter den Elephanten, ſahen wir volllommen den 
Punkt wohin man hießen mußte. Nachdem ich mit dem 
Finger zweien Jägern das unfern Echüffen geweihte Opfer 
gezeigt, zielte ich mit den beiden andern nad den Vorder: 
beinen, zwei Büchfen in Neferve lafjend. Dieſe Beine er: 
ſchienen in den Strahlen des Mondes wie Säulen. Bei mei: 
nem dritten Zungenſchnalzen wurde Feuer gegeben, und 
gleih darauf ſchoſſen auch Theodoro und jeine Gefährten. 
Durd die Rauchwolken hindurch, welche uns am Eehen hin: 
derten, hörten wir einen höllifchen Yärm, was uns keineswegs 
ſonderlich berubigte, umfomehr als wir nichts unterjcheiden 
konnten; deßhalb giengen wir etwa zwanzig Schritt zurüd, 
und erft ba konnten wir fehen daß brei Elephanten gefallen 
waren und unter heftigen Schmerzenstönen am Boden jap: 
pelten. Wir machten endlich zweien ven Garaus. Der dritte, 
ftärfere, erbob ſich und zog ſich hinkend in den Wald zurüd, 
nad) der Seite hin mo die Löwen verihwunden waren. Defjen: 
ungeachtet luden wir, damit fie uns bei der Verfolgung ber 
Elephanten nicht überfielen, unfere Gewehre im Gehen wieder, 
und marſchirten in gejchloffener Reihe voran. 

Angelommen an einer Fläche hohen Grajes, die einen 
Umfang von ungefähr 50 Schritt hatte, zogen wir ung, um 
einer Umgehung auszuweichen, in einiges Gebüſch, und er: 
warteten unfern Elepbanten hundert Schritt hinter ber Gras: 
fläche, in der Mitte eines Kleinen Plapes an weldem das 
Thier nothivendigerweile vorbeitommen mußte. Und wirklich 
tam es dort an, binfend auf einem Sinterbein, Kopf und 
Rüſſel gejenkt, und gieng zwifchen uns und der die Löwen 
verbergenden Grasfläche vorbei. m der Entfernung von um: 
gefähr fünfundzwanzig Schritt zielten wir, die einen auf bie 
Beine, die andern auf ben Kopf des Elephanten, und gaben 
Feuer. Sogleich lief er auf uns zu. Allzu nahe um fliehen 
zu können, und im Beſitz von noch drei gelabenen Gewehren, 
verbargen wir uns, jo gut wir fonnten, in einem nahe ge 
legenen Gebüſch, entihloffen nur im äußerften Notbfall zu 
feuern. Unfer von jeinen heftigen Schmerzen betäubtes Thier 
kam zwei Schritt von uns vorüber, ohne uns zu ſehen; allein 
fünfzig Schritt weiter gelangt, kehrte es um, ftellte ſich in 
der Grasfläde, in welder die Löwen waren, auf und erhob 


ein gräßliches Gefchrei. Ich konnte nichts wahrnehmen, hörte 
aber bald ein donnerndes Gebrüll, und erfannte nun daß der 
Elephant mit den Löwen in Kampf gerathen war. Nach 
einem fünf Minuten langen wahrbaft hölliſchen Lärm trat tiefe 
Stille ein, Ich bemerkte dann daß die Löwen aus ihrem 
Schlupfwinkel hervorfamen um fich in bas Walddickicht zurüd- 
zuzieben. Vermuthend daß unjer Elephant gefallen ſey, rüdten 
wir mit gefpaunten Büchfen vor, aus Furcht einige andere 
Löwen im Grafe zu finden, Allein wir fanden ihm tobt, 
ohne andere Wunden als die von unjern Augeln, und neben 
ihm lag ein plattgeſchlagener und ganz unlenntlicher Löwe, 

Dieje Thatfache bewies mir, was ich bereits wußte, daß 
ber Löwe fih dem Elephanten niemals nähert, von welchem 
er, wie ich glaube, mehr rejpectirt wird, als der Löwe jelbit 
von den andern Thieren. Hingegen macht ber Elephant ftet3 
agb auf ihm wenn ſich derjelbe auf feinem Weg befindet. 
Ich habe ein andermal eine zweite derartige Thatjache gefeben, 
einen von einem Elephanten gejagten Löwen; dießmal aber 
Eonnte ihn der Elephant, als minder behend, nicht erwiſchen. 

Nachdem wir dem Elephanten den Schwanz abgefchnit: 
ten, verliefen wir die beiden Cadaver, und ftellten uns von 
neuem bei den Brunnen auf, in der Hoffnung daß andere 
Elephanten berbeifommen würden. Wir hofften dort minde— 
ftens die vier wieder zu finden die bei unfern erften Schüfjen 
entfloben waren, denn fie fonnten nicht fehr weit weg ſeyn. 

Gegen Mitternacht, in ftetem Schweigen verbarrend und 
auf unferm Poften, hörten wir Brüllen, Geheul und anderes 
unausbrüdbares Gejchrei unter einander, das von der Seite 
berfam wo der Löwe und ber Elephant tobt lagen. Es 
waren die Löwen die fich geflüchtet hatten, und die wieder 
gefommen waren um bie tobten Thiere aufzufrefjen, wobei 
fie weder Hyänen noch Schakale ſich nähern liefen, die um 
fie herumschweiften und ebenfalls ihren Antheil an ber er: 
wünſchten Beute haben wollten. 

Die Araber behaupten da drei Hyänen ben Löwen in 
einer Ebene angreifen und tödten; alle drei greifen ihn zu— 
fammen jede auf einer Seite an. Hiezu ift natürlich erfor: 
derlich daß der Löwe weder einen Baum noch irgend einen 
andern Stüßpunkt findet, weil er dann unangreifbar ift. 
Was mich betrifft, jo babe ich bis jegt nur einen Löwen 
getödtet, da ſich hiezu niemals Gelegenheit bot als wenn es 
fih darum handelte Elephanten aufzufinden und zu ſchießen. 
Ich konnte klugerweiſe nicht die einen ſchießen um die andern 
entkommen zu laffen. Allein da ich ihrer viele ganz in der 
Nähe gefehen, fo glaube ich jagen zu können daß der Löwe 
bei der Annäherung des Menſchen meijtens flieht, wofern er 
nicht etwa gefährlich verwundet und fehr im Gebräng ift. 
Uebrigens wenden fi alle Thiere, felbft die Antilope, gegen 
den Jäger wenn fie fehen daß fie ihm zu nahe find um ent: 
fommen zu können. Ich glaube irgendwo gelefen zu haben 
daf der Löwe nur die Beute freffe welche er töbtete. Dieß 
ift abermals ein Irrthum. Mehrmals babe id Löwen auf 
eben von uns getödtete Elephanten, auf Büffel und auf Gi— 
raffen losgehen ſehen. 


Die Exodus der Tſcherkeſſen und Tataren. 


Das Quarterly Review macht, bei Beſprechung des 
Dliphant’schen Werks über den transfaufafifchen Feldzug 
der türkiſchen Armee unter Omer Paſcha, in Betreff bes Aus- 


' genötbigt waren, hatte die Folge fie all ihres Eigenthums zu be⸗ 


rauben, denn fie konnten feinen, oder nur einen jehr geringen, 
Preis für ihr Vieh und ſolche Gegenstände erzielen die fie, wie ihre 
Nachbarn ſahen, preisgeben mußten, da fie diefelben nicht trans: 
portiren konnten. Sie landeten in Konftantinopel und andern 


zugs der Tſcherkeſſen aus dem Land ihrer Geburt umd ihrer | Theilen der Türkei inmitten von Sturm und Schnee und Regen, 


mehr als dreißigjährigen Kämpfe mit Rufland folgende Be: 
merkungen: Eine ſchmerzliche Calamität ift über eine tapfere 
Nation gekommen, eine Nation die zwar dem britiihen Publi— 
cum wenig befannt, aber mit jenem romantiſchen Intereſſe 
umfleidet ift das fühnen Thaten, einer unbefledten Sache und 
einem ungleichen Kampf, unternommen von einem Bolt zur 
Vertheidigung feiner Freiheit und Unabhängigkeit, ftets an- 
haftet. „Es iſt offenbar,“ jchreibt Lord Napier am 23 Mai 
d. I, „dab bie ruffiiche Regierung ſchon längft, auf jede 
Gefahr hin, den feften Entſchluß gefaßt hat ſämmtliche ihr 
noch in Waffen gegenüberftehende Gebirgabewohner aus ihren 
Geburtsſtätten zu entfernen. Das Syftem weldes man wäh: 
rend ber lebten zwei Jahre befolgte, war: die Truppen und 
die Forts und Niederlaffungen der Kofafen langſam, aber ficher, 
die Thäler hinauf zu bewegen welde ihre Gewäſſer nord: 
wärts in das Beden des Kuban ergiefen, fo die eingebor- 
nen Einwohner mit jevem Schritt außer Veſitz zu fegen, bis 
endlich die höchſten Veſten erreicht waren und die bie 
Waſſerſcheide bewohnenden Stämme ſich in die fübwärts dem 
ſchwarzen Meer zuneigenden Thäler hinübergeftoßen faben, 
und das wilde und beraubte Volk jener Gegenden in Maſſen 
an die Küfte getrieben wurde.“ Bon ber Hüfte fliehen fie, 
« wie wir wiflen, zu Zehntauſenden über das Meer, um durch 
Hunger und Krankheit unter dem wohlwollenden, aber un— 
behülflihen und unzureichenden Schuß der türkischen Regierung 
zu Grunde zu gehen. Allein obgleih nun die Aufmerkſamkeit 
zum erftenmal allgemein auf das gelenft wurde was im Rau: 
fafus vorgeht, fo wäre es doch ein Irrthum wenn man ans 
nehmen wollte daß die Entoölferung der um jene ehrwür— 
bigen Berge liegenden Gegenden durch Rußland erft jetzt 
ihren Anfang genommen babe. 

Nachdem die Verbündeten Sebaftopol verlaffen hatten, 
fand bie tatarifche Bevölkerung der Krim ihre Lage unerträg- 
lid, und fie war bie erfte welche dem ruffiihen Joch entfloh, 
und eine Zuflucht ſuchte auf dem gaftlihen Boden der Türkei. 
Sie kam nicht in ſehr großer Anzahl, fo daß diefe Auswan: 
derung vergleichsiweife leitbar war; man verſetzte eine Anzahl 
diefer Auswanderer in die Dobrudſcha, in eine neue Stadt 
oder Niederlaffung mit Namen Medſchidje, wo es ihnen, im 
ganzen genommen, gut geht. 

Sodann kam die Auswanderung der Tataren des Huban, 
im Jahr 1861 —62, veranlaßt durch einen von der ruſſiſchen 
Regierung ergangenen Befehl von beifpiellojer und unnöthiger 
Härte. Eine große Bevöllerung wurde gezwungen das ruf: 
ſiſche Gebiet zu einer beftimmten Zeit zu verlaflen. Das 
unglückliche Volk ſah ſich genöthigt feiner Heimath den Rüden 
zu kehren, mit Weibern und Kindern zum Wanbderftab zu 
greifen und mitten im Winter ein neues Sand zu betreten. 
Die Feftfegung eines Termin, nach deſſen Verfluß fie zur Abreife 





und die Sterblichkeit unter ihmen war ungeheuer. Zu jener 
Zeit konnte man in Konftantinopel Nachmittags feinen Spazier⸗ 
gang machen ohne zahllojen Särgen Kleiner Kinder zu begegnen. 
Jene Türken welche mit den übertriebenen Angaben bes befann- 
ten rufjischen Organs, „des Nord,“ und mit dem von ber 
ruſſiſchen Diplomatie eifrig gepflegten humanitären Ruf nad) 
Edicten zur Gleichitelung der Rajah bekannt waren, machten 
bittere Bemerkungen über die Gegenfeitigkeit welche Rußland 
zeige, und über die Gleichgültigleit Europa's, und fragten ob 
die Menjchlichkeit, von der fie fo viel gehört, ſich bier nicht 
hätte ins Mittel ſchlagen jollen. Dieje Vertreibung der Ta— 
taren war unnötbia, denn fie waren ein barmlojes und 
friedliches Voll. Der von Rukland für die Mafregel an: 
geführte Vorwand war daf fie Verbindungen mit den Ge: 


\ birgäbewohnern unterhielten, und dieſe in ihrem Trotz 


gegen die kaiſerliche Macht unterftügten,; denn dieſe Tataren 
hatten das Land nörblih vom Kaufafus inne, zwiſchen 
diefem und dem Fluß Kuba, und ihre Bertreibung ges 
ſchah in der Abjicht die Gebirgsbewohner zu umſchließen 
und zu umzingeln. Indeß find auch noch andere Tataren, 


' außer denen des Kuban, verjagt worden, oder ihren Brü- 


dern gefolgt, und die moskowitiſchen Eigenthümer der ſüd— 
lihen Provinzen Rußlands klagen über den Berlufi einer 
nüchternen und betriebiamen Aderbaubevölferung, die zu er: 
fegen feine Leichtigkeit if. Dieſe Mafenaustreibungen find 
bei der ruſſiſchen Regierung herkommlich. Im lekten Jahr: 
hundert wurben, während der Negierung der Kaijerin Katha— 
rina, die Kalmüken durch die Tyrannei und die Heinliden 
Berfolgungen ruſſiſcher Beamten genöthigt von den Küften 
der Wolga hinwegzuziehen, und eine Zufluchtsftätte in den 
chineſiſchen Beſitzungen zu ſuchen. Als fie aufbrachen, füllten 
fie achtundzwanzigtauſend Zelte, nur die Hälfte dieſer Anzahl 
aber erreichte das chineſiſche Gebiet. 


Die Eingebornen Tasmaniens. 
(Ans dem Situngsberichte der Niederrhein. Geſellſchaft vom 8 Juni 1864.) 


Prof. Dr. Schaaffhaufen ſprach über die Eingebornen 
von Ban Diemensland und legte photographiiche Bilder dieſes 
bald von der Erde verfchiwundenen wilden Menſchenſtammes 
vor, die er der freundlichen Mittheilung des engliiden Bi- 
hof von Tasmanien, Hrn. R. R. Niron, verbanft, der fajt 
20 Jahre in jenem fernen Land zugebradht hat. Die gerade 
jest fo lebhaft wieder aufgenommenen Unterfuhungen über 
den Urfprung des Menjchengefhlechts machen die genauefte 
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Kenntniß jener Volksſtämme, die auf der tiefften Stufe gei— 
ftiger und Förperlicher Bildung fteben, befonbers wünjchens- 
werth, und da biefelben, wo fie mit dem Europäer in Be- 
rübrung fommen, meift dem raſchen Untergang entgegen- 
geben, jo ſucht die Wiſſenſchaft begierig jede Gelegenheit auf 
von denfelben eine zuverläffige Kunde zu erlangen. Die zu: 
gleich vorgelegte Echrift: The Cruise of the Reacon by 
R. R. Fr. Nixon, London 1857, enthält ſchätzenswerthe 
Beiträge des Verfaffers zur Kenntniß der Tasmanter, jo 
wie eine Schilderung derſelben und ihrer Lebensweife von 
Dr. Milligan, der während mehrerer Jahre ihr Vorgeſetzter 
war. Econ ältere Reifende fchildern dieſelben als einen 
autmätbigen , nicht feindfeligen Menfchenichlag, der indeſſen 
keine Spur veligiöfer Gebräuche und feine Kenntniß der ge 
wöhnlihften Mittel befah, womit ſelbſt milde Bölfer ſich 
das Leben erleichtern. Die Engländer gründeten ihre 
Eolonie auf Van Diemensland im Jahre 1803. Nach 
dem erften feindlichen Zufammentreffen derſelben mit den 
Eingeborenen, wobei von diefen fünfzig fielen, waren alle 
Bemühungen das Vertrauen wieder herzuitellen vergeblich; 
das Gefuhl der Rache, ftet3 aufs neue durch Gewaltthaten der Euro: 
päer gereizt, deren Schändlichkeit, wie Nixon fagt, uns errötben 
machen muß, ließ den Wilden nicht mehr unterfcheiden wer Freund 
und Feind ihm war. Kein Leben und Eigenthum ber Eoloniften 
war mehr fiber. Der Plan die Eingebornen der ganzen 
Inſel durch einen Truppencordon zufammen zu treiben, wurde 
im Jahr 1830 mit einer Erpebition von 5000 Mann wirt: 
lich ausgeführt. Diefer ſchwarze Krieg koſtete 30,000 Pf. St. 
und endete mit der Gefangennehmung von zwei Wilden! 
Später durchreiste ein Bürger von Hobarttown das Land, und 
überredete die meiften Wilden fi zu ergeben, die Wider: 
ftrebenden wurden gefangen und alle im Jahr 1842 nach der 
Flinders:nfel in der Baßſtraße gebradt. Hier forgte man 
auf das befte für fie, baute ihmen Hütten, gab ihnen einen 
Arzt und Lehrer; fie verloren ihre Wilbheit, Verbrechen famen 
feine vor, aber fie fanfen in eine forglofe Unthätigfeit, die 
ihmen zum Verderben gereichte. Niron fand 1843 deren noch 
54 an diefem Ort. Im Jahr 1847 wurden fie nad) ber 
Opfter: Bucht im b’Entrecafteaur- Ganal übergefievelt; 1854 
war ihre Zahl auf 16 vermindert, 1862 lebten nur noch act, 
ein Mann und fieben rauen, diefelben melde Biſchof Niron 
pbotograpbirt hat. In wenigen Jahren wirb der Stamm er: 
loſchen ſeyn. Die durch Vermifchung mit Europäern ent: 
Randenen Mifchlinge find Fräftig und von guter Anlage. Die 
Tasmanier find faft ſchwarz von Farbe; nah dem krauſen 
Haar, das in Trobbeln um den Kopf hängt, wie bei den 
Hottentotten, gehören fie zu der Papua-Race. Bei feiner 
andern Nace verratben die Geſichtszüge in der fchmalen Stirn, 
ben unter vortretendem Augenböhlenrande tiefliegenden kleinen 
Augen, der platten Naje mit offenftehenden und nad vorn 
gerichteten Nafenlöchern, der Länge des Geſichtstheils zwiſchen 
Mund und Nafe, dem weiten unb vorfpringenden Mund, 


laufen, eine jo große Aehnlichkeit mit den Affen, wie es in 
überrafchender Meife die vorliegenden Bilder zeigen. Den geifti- 
gen Zuftand diefer Wilden bezeichnet die Bemerkung Niron’s, daß 
er von jedem Verſuche diefelben zum Chriftentbum zu befeb: 
ren habe abjtehen müffen, indem die Armuth ihrer Sprache 
und Begriffe jede höhere religiöfe Vorftellung unmöglich mache. 
In der That müflen wir nach den bis jetzt befannten Beob- 
achtungen den robeften Menſchentypus in den Auftralnegern 
erkennen, während man ibn früher unter den afrifanifchen 
Negern juchte, Haben doch auch die afrikaniſchen Reifenden 
welde das bis dahin unbefannte Innere des großen Feſt— 
landes betraten, gerade nicht Völker auf tiefiter Stufe ber 
Rohheit, jondern meift ſolche gefunden bie einer höheren 
Cultur tbeilbaftig und von eblerer Körperbildung waren, als 
jene Neger aus den niederften und verachtetften Stämmen 
die man von jeher auf den Sklavenmärften ſah. Neuere 
Berichte beftätigen daß man unter den Bölfern Afrikas den 
Buſchmännern die unterfte Stelle anweifen muß; nordweſtlich 
von Natal follen fie in ihrer tiefften Erniebrigung zu finden 
ſeyn; fie wohnen in Erbhöhlen, die fie fih mit ihren Händen 
graben. Auch für die Mincopies, die ſchwarzen Bewohner 
der Andaman-Inſeln im bengaliihen Meerbufen, wo die 
Engländer jeit 1848 eine Strafcolonie befigen, von denen 
ſchon Colebroofe fagte dab ihre Geftalt und Gefichtszüge 
den äußerſten Grad von Elend und Wildbeit ausbrüdten, 
und neuere Berichte fait unglaublice Züge thieriiher Rohheit 
melden, hat R. Owen kürzlich nachweiſen fünnen daß in ofteolo- 
giſchen Merkmalen ihres Körperbaues ein niederer Grad der Orga: 
nifation fi fund gibt, was für die Stellung die einer Nace 
gebührt wichtiger ift als die bloße Betrachtung der Sitten und 
Lebensweiſe. 


Der Lachs wirklich in Auſtralien akklimati— 
ſirt. Die Ausdauer ernſter Naturforſcher, die ſich fo lange 
Zeit bemühten den Lachs in Auftralien einzubürgern, ift 
endlich belohnt worden. Durch die letzte Poſt aus Melbourne 
erfahren wir daß die im „Norfol” abgejandten Lachseier in 
gutem Zuftand dafelbft angelommen find, und daß man den 
größeren Theil nach Tasmanien befördert bat. Der für Mel: 
bourne zurüdbehaltene Antheil war in geeigneten Betten an 
einer Factorei untergebradbt worden, wo das Eis erzeugt 
wurde welches den über den Betten fließenden Waſſerſtrom in 
einer geeigneten Temperatur hielt. Der erfte ausgefchlüpfte 
Lachs erregte auferordentliche Senfation in der Colonie, und 
eine der Melbourne'schen Zeitungen brachte einen Leitartikel 
über den winzigen Fiſch. Binnen wenigen Jahren wird es für 
Naturforiher ein Gegenftand hoben Intereſſes ſeyn zu beob: 
achten ob die Gewohnheiten des Fiſches noch diefelben find wie 


den tiefen Falten, die an den Seiten der Nafe chief abwärts | auf unferer Halbfugel. (Chamb. Journ.) 


Berlag der J. G. Eotta’jden Buchhandlung. — Redaction: Dr. ©. F. Veſchel. 
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Bine Wochenſchrift 
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Kunde des geiſtigen und fitlichen Febens der Völker. 
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Ein Ausflug nad Paraguay. 
Aus Galton’s Vacation Tonrifis.) 


Da ich (erzählt David Powell) gegen das Ende von 
1862 in Buenos-Ayres war, und von Paraguan häufig als 
dem Japan Sübamerila’s ſprechen hörte, fo beichloß ich, wo 
möglich, diefen Freiftaat zu befuchen, der in den unmittelbar 
an denſelben gränzenden Ländern jo wenig bekannt war. 
Eine Ankündigung im „Buenos:Ayres Standard,” daß der 
paraguayanifche Dampfer Paraguari am 16 November 
nad) Aſuncion und den zwifcdhenliegenden Häfen abjegeln werde, 
verbunden mit der Angabe daß wegen der Urbanität feines 
Capitäns diefer Dampfer allen andern Booten auf dem Fluſſe 
vorzuziehen fen, beftimmte mich biefe Gelegenheit nicht unbes 
nügt vorübergehen zu laffen. 

Die Neife den Parana aufwärts bis nah Roſario ift 
bäufig geſchildert worden, und bietet in der That wenig 
Imtereffe dar. Es find zwifchen zahlreichen mit niedrigen 
Marfh:- Bäumen bedeckten Eilanden verſchiedene Canäle vor: 
handen. Zu diefer Jahreszeit aber fanden die Inſeln alle 
mehr oder weniger unter Waffe, Nachdem wir das Delta 
binter uns hatten, zogen ſich am rechten Ufer Anhöhen bis 
nach Roſario. Diele Stadt befindet ih 300 engl. Meilen 
oberhalb Buenos⸗Ayres und ift von Bedeutung, da jie der 
Abgangspunkt nach dem Binnenland und nach der Weftküfte ift, 
Die Stadt Parand, noch höher oben, ift im Verfall begriffen, 
obgleich fie einmal die Hauptitabt der Argentinifchen Confö- 
beration war. Gewählt hiezu, wie Waſhington, ala eine 
Stadt welde wegen ihrer Lage fih nie zu einem Handels— 
emporium eignen konnte, hat fie jetzt, ſeitdem der Regierungsſitz 
nad Buenos:Ayres verlegt worden, alle Bedeutung verloren. 
Die Scenerie um Parand gewinnt von den niedern Lände— 
reien an, welche wir jo eben verlaffen haben, einen ganz 
andern Charakter. Ueber dem niedrigen, von Jaguaren 
unfiher gemachten und mit ihrer Beute, den Wafferjchweinen 
(Hydrocheorus capybara), reihlih verfebenen Didicht zeigt 
fih das hoch rollende Land der Provinz Entre Rios felbit, 
die in vielen Theilen reich bewaldet ift. 

Ausland 1864 Nr. 40, 


Augsburg, 1 October 1864. 


Es ift ein eigenthüntliches Phänomen daß, wenn ber 
Parand feinen höchſten Wafferftand erreicht hat, im Para: 
quay- Fluß nur wenig Waffer ift, und umgekehrt. Diefe Er: 
ſcheinung findet ihre Erklärung wahrſcheinlich darin daß die 
Gewäſſer des Parand von tropiſchen Negen berrühren, welde 
im Öerbft, d. h. im März, am ergiebigften find, während ber 
Paraguay und jeine Nebenflüffe ihre Hauptquellen am Schnee 
der Anden baben, der im Frühling und Frühſommer ſchmilzt. 

Die Ufer waren niedrig, die Waldbäume aber ftanden 
in voller Pracht. Ueberdieß war auch mehr Leben in dieſen 
Wäldern als an dem niedrigeren Theil des Fluffes. Gewal— 
tige Aligatoren fonnten fih auf den Sanbbänlen, während 
da und dort eine Heerde Wafferfchweine vom Ufer aus in das 
tiefe Waffer plumpte, oder fih in den Sümpfen und dem 
Hinterwaffer des Stroms wälzte. Auch Rothwild fah man 
bin und wieder überſchwimmen. Einige gejhügte Buchten 
waren mit Waffervögeln bevedt, und faft allerorts flogen die 
ungebeuren und reichfarbigen Bögel, die in diefen Wäldern 
in Menge zu finden find, auf, verfheucht durch unjer Boot, 
Wir famen bejtändig an Nebenflüffen voller Unkraut vorbei, 
von welchem wahrjceinlid gar manches einzelne die breiten 
Blätter der Victoria regia trägt, deren Heimath dieſer Land: 
ftrich ift. Einige diefer Flüſſe, die in Folge der maſſenhaft 
darin muchernden Wafferpflanzen ein ganz grünes Ausjehen 
hatten, und über die riefenhafte mit Schmarogerpflanzen be: 
ladene Bäume berbiengen, ſchienen mehr Waldwieſen als 
ſchiffbare Flüffe zu fen. Der Hauptftrom war ungefähr 
eine engl. Viertelämeile breit, und häufig durch Eilande ge: 
theilt. 

Im Verfolg unferer Fahrt famen wir an mehreren klei— 
nen „Guardias,“ den Militärjtationen des Landes, vorüber 
und erreichten endlih „Humait4“ (das Ehrenbreititein des 
Fluffes). Die Batterien eritreden fich nahezu eine engl. Meile 
weit, und der Wald ift dergeftalt gelichtet, daß ſich ein ziemlich 
großer „Campo“ bildete. Die Kanonen ftanden auf Erb: 
werfen, bededt durch leichte Hütten, und wenn ver Platz 
wirklich jo ftark ift als es den Anjchein bat, jo würbe er 
einem feindlichen Geſchwader ein ernſtliches Hindernif bereiten. 

‚ Man flüftert ſich indeß in die Ohren daß nur wenige Kanonen 
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montirt find, Sep dem indeh wie ihm wolle — fein Frem— 
der darf diefelben in Augenfhein nehmen. 

Diefe Werke wurden bejonders zum Schuß gegen bie 
Brafilianer errichtet, zwiſchen weldhen und den Paraguayanern 
eine tödtliche Fehde herrſcht. 

Am nächſten Morgen erreichten wir die Hauptftabt, Afun: 
cion, und warfen Anker ganz nahe bei einer großen Fregatte 
in Gefellihaft mit vier oder fünf andern Dampfern, welche 
die Flotte eines mehr als 1000 engl. Meilen vom Meer 
liegenden Landes bildeten. Noch auffallender war es ein 
großes Werft zu jehen, wo mehrere Dampfboote im Bau be: 
griffen waren, und Schiffe vieler Nationen dem Kai entlang 
lagen. Aſuncion kann fich ſchöner Gebäude berühmen. Ein 
neues Zolhaus, das unter der Oberaufficht eines deutichen 
Ingenieurs aufgeführt ward, ift der anſpruchsvollſte Bau, 
unglüdliherweife aber aus feiner ſenkrechten Stellung gewichen. 
Die Stabilität paraguayanifher Architeltur machte Leinen 
großen Eindrud auf mid: ich ſah einmal ein Haus, das 
eben meinem Fenſter gegenüber gebaut wurde, zujammen: 
ftürzen und gänzlich verjchwinden. Die Häufer find im all: 
gemeinen nad dem argentiniihen Mufter gebaut — d. h. fie 
find nur einen Stod hoch, mit flachen, ziegelbevedten Dächern, 
und einem Hof in der Mitte. Die Fußböden find ſtets tep- 
pichlos und mit Badjteinen belegt. 


Eine Kathedrale und vier oder fünf andere Kirchen find, 
außer .dem Regierungshaus und der Privatwohnung des Prä- 
fidenten, die einzigen Gebäude von einiger Größe. Ein großes 
Theater jtieg aus feinen Grundmauern auf. Die Vorflädte 
beftehen aus einheimiſchen „Ranchos,“ d. h. Blodhütten, 
gebaut aus Palmbaumſtämmen und gedeckt mit Palmblättern. 
Durch die offenen Thüren kann man gemeiniglich ſehen wie 
die Eigenthümer dieſer Hütten in Hängematten ihre Sieſtas 
halten; die wenige durdaus notbiwendige Arbeit wird den 
Weibern überlaffen. Der erfte in einer ſpaniſchen Stadt zu 
befuchende Ort ift gewöhnlich die Plaza, und die von Ajun: 
cion zeigte einen ganz orientaliihen Anblid. Die Landlarren 
waren in die Mitte gezogen, und die Weiber ſaßen rings um 
diefelben herum, gekleidet in weiße Baumwollhemden, mit 
langen Schleiern vom gleichen Stoff, Obft und Gemüfe ver: 
ſchiedener Arten verfaufend, während Schwärme von Kindern 
in volliter Nadtheit um fie her jpielten. Die Payaguas riefen 
ihre Fifche zum Verkauf aus, während die Krämer in Eleinen 
Buden längs der Seite der Plaza Handel trieben, und Abends 
erhöhten dann zahlreihe Feuer die Sonderbarfeit der Scene. 

Das Umlaufsmittel von Paraguay ift tbeilweife ein 
Papiergeld, doc werden die ſchlechten boliviſchen Dollars und 
Goldmünzen ebenfalls in gewifen Umfang gebraucht. Das 
Papier ift natürlicherweiſe entwertbet, geſetzlich aber müffen 
alle Zahlungen zu zwei Drittheilen in Papier und zu einem 
Drittheil in baarem Geld gemacht werden. Zur Bezahlung 
ihrer Beamten verwendet die Regierung Papier zu feinem 
Nominalwerth, was ben in den Staatsdienſt getretenen Eng: 
ländern jehr unangenehm ift, da fie erwartet hatten in Gold 
zu dem ibmen verfprodenen vollen Betrag bezahlt zu werben. 


Ich war fehr erftaunt die vielen in der Plaza und in 
den Straßen frei berumlaufenden Pferde zu feben, fand aber 
ipäter auf meine Koften daß es allgemeiner Braud war 
ihnen freien Lauf zu lafjen, wenn man fie für den Augen: 
blid entbehren fonnte. Es war, wenn man zu einem Ritt 
aufbrechen wollte, ungemein läftig warten zu müſſen bis das 
Pferd gefunden oder gefangen werben konnte, 

Kurz vor meiner Ankunft war der Präfident Lopez mit 
Tod abgegangen, und die National:Berfammlung, welche bei 
diejer Gelegenheit zufammengetreten war, hatte einmütbig 
feinen Sohn, Don Francisco, Solano, zur Herrſchaft über fie 
gewählt. Lopez hatte ohne Zweifel viel für das Land gethan, 
obgleih es ftets feine Politik geweſen die Fremden auszu: 
ſchließen, und er regierte mehr durch Schreden als durd 
Leutjeligleit. Auf feinem Todbette unterzeichnete er eine 
Proclamation, in welcher er fagte: „er fterbe wie er gelebt 
babe, als Nepublicaner ; er beftimme feinen Sohn zu feinem 
Nachfolger, und das neue Minifterium folle aus einer Lifte 
gewählt werben die er verfaßt habe.” Man gehorchte feinen 
Befehlen, und der Sohn tritt nun in des Vaters Fuhftapfen. 
Seine Politik, obſchon vorgeblich höchſt freifinnig, ift in Wirk: 
licheit die eines Defpoten. Der Präfident von Paraguay if, 
bei der jehigen Veſchaffenheit dieſes Amts, weſentlich ber 
Vater feines Volls. Es ift feine Pflicht für alle Bedürfniſſe 
desjelben zu forgen, und diejen fogar zuvorzutommen. Co 
ift jegt eine bewundernswerthe Werfte vorhanden, bie unter 
englifcher Leitung errichtet wurde, und in ber etliche vierzig 
englijche Mechaniker befchäftigt find; eine dreißig engl. Meilen 
lange Eifenbahn ift eröffnet, und die Ingenieure ſowohl als 
die verfchiedenen Beamten find Engländer; ein großes Theater 
ift im Bau begriffen, und man erwartet daf der Bater dei 
Volls aud für eine Schaufpiel-Gefellichaft forgen werde, was 
er ohne Zweifel thut. Er mußte ein Heer haben, und unter: 
hält alfo eines von beträchtlicher Stärke. Auswärtiger Handel 
würde dem Lande nügen, daher jendet er feine Dampfboote 
hinaus; Männer der Wifjenfchaft und geſchickte Mechaniker 
find vonnöthen, und fo fendet er Abtheilungen junger Para: 
guahaner zur Erziehung nach Europa; die Truppen erfordern 
mehr ärztliche Hülfe als das Land Tiefern kann, alfo find drei 
engl. Aerzte angeftellt worden um ihnen ärztliche Pflege ange: 
veihen zu laſſen. Alles ift ſcheinbar gut georbnet und doch 
bat das Gemälde eine dunkle Seite. Das Heer wird durch 
die graufamfte Conſcription erhalten; es bekommt wenig oder 
feinen Sold; der auswärtige Handel wird durch ungeheure 
Ausfubrzölle zu Grunde gerichtet; nicht einmal ein Maſchinen⸗ 
Feuer fann angezündet werben ohne Erlaubnif des Präfibenten. 
Denn ein Mann für ein öffentliches Amt beftimmt ift, darf er die 
Annahme desjelben nicht ausfchlagen, da Tob die Strafe ſeyn 
würde. Ich felbft Fonnte, wie ich fand, die Hauptſtadi 
nicht für eine einzige Nacht ohne Erlaubnif verlaffen. Ein 
Pferd darf nicht verkauft werden ohne daf man die Neyie 
rung von dem Geſchaäſt in Kenntniß ſetzt. Kurz, in allem, 
fo unbedeutend es feyn mag, wird die Hand des Präfidenten 
gefühlt. Er ift, wie er es wohl ſeyn mag, ein Gegenitand 
der Furt für alle, denn Leben und Tod find im jeiner 
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Hand, und das Fönigliche Vorrecht der Gnade wirb felten 
ausgeübt. 

Vor einigen Jahren bemächtigte ſich die Negierung einer 
Anzahl Berbächtiger, und ließ mehrere berjelben erſchießen. 
Einer dieſer Leute indeh, mit Namen Canſtadt, forderte Schutz, 
ob mit Recht oder nicht, kann ich nicht jagen, als britijcher 
Untertban. Die Vorftellungen des britiſchen Eonjuls waren 
vergeblich, und er mußte feine Bemühungen aufgeben; glüd: 
licherweife aber befand ſich der Tacuari, ein paraguayanifches 
Kanonenboot, das den Sohn des Präfidenten an Borb hatte, 
gerade in Buenos-Ayres. Dort wurde e8 von dem englifchen 
Geſchwader blodirt, und obgleich der junge Lopez über Land 
entwijchte, jo war doch das Schiff werthvoller als Gan- 
ſtadt's Leben, Auf diefe Weife wurde aljo der leßtere ge: 
rettet, ſeitdem aber fand England nicht auf freundlichem 
Fuß mit der Republif. 

Dieſes eigenthümliche defpotifche Regierungsſyſtem ver: 
dankt feinen Urjprung dem Dr. Francia, welder, als Para— 
guay fi im Jahr 1811 gegen das ſpaniſche Joch erhob, zum 
Secretär der Yunta ernannt und dann zum Leiter ver Ans 
gelegenheiten der Republik ermwählt wurde. Diefer außer: 
orbentlihe Mann entlebigte ſich bald feiner Eollegen und 
gründete eine Schredensregierung. Zuvörderſt verſchloß er 
das Land allen Fremden, dann ſchritt er dazu fi überhaupt 
einen jeden vom Halje zu ſchaffen der möglichermweife feinen 
Wunſchen im Weg ſtehen lonnte, während er feine Unter: 
thanen allmählih in den niebrigften Zuſtand der Sklaverei 
verfegte. In Europa wurde er befannt wegen ber vieljäh- 
rigen Gefangenbaltung des großen Naturforfchers Bonpland, 
des Neifegenofjen Wleranders v. Humboldt. Enbli im Jahre 
1840 ftarb biefes Ungeheuer, und ihm folgte der ältere Lopez, 
welder viel von Francia's Dejpotismus aufrecht erhielt, ob- 
gleich er nicht derfelben muthwilligen Granfamfeit fröhnte, 
und es ihm, ſoweit feine eigenen engberzigen Anſichten es 
zuließen, mwirklih darum zu thun war die Lage bes Landes 
zu verbefiern. 

Die Scenerie in Paraguay ift keineswegs großartig, 
dennoch aber ſchön. Der Boden ift meift wellenförmig und 
reih bewaldet, und da und bort erhebt er fich zu niebrigen 
Bergen. DasLand ift gut bewäſſert, und wahrſcheinlich find 
viele jeiner Flüffe ſchiffbar, obgleich unerforſcht. Die öſtliche 
Seite der Republik, getrennt von Brafilien durch die oberen 
Gewäſſer des Parand, ift bis jegt noch unbefannt, da feit 
den Tagen der Jefuiten Fein Weiher mehr den Fuß dorthin 
gefegt bat. Aus den Schriften der Jefuiten erfahren wir 
daß einer der größten Wafferfälle in der Welt, der Salto 
Grande, im Parand ift; die ganze Waſſermaſſe des Fluſſes 
wird über eine hohe Felſenkette hinabgefhleudert. Die Wälder 
find an Großartigkeit denen Brafiliens faum gleich, allein fie 
find fo mannichfaltig, jo von Grasbänken durchbrochen, mit 
da und dort mwahrzunehmenden angebauten Boden-Streden 
und rohen Hütten, daß das ganze Land eher ein unermeh- 
licher Garten als ein dichter undurchdringlicher Wald zu ſeyn 
ſcheint, wie ber der benachbarten Provinz; Matto Grofjo. 
Ueberdieß find die Wege welche dieſes Walbland in allen 


Richtungen durchſchneiden tief eingefunfen zwifchen blühenden 
Mimojen-Heden, und bieten dem Neifenden flets einen neuen 
Charakterzug. Die Sprache des Landes ift das „Guarani,“ 
eine indianifhe Mundart, die des Hofs ift das Spanische, 
das indeh außerhalb der Hauptftabt nicht verftanben wird. 
Das gemeine Volk hat offenbar mehr indianifches als euro: 
päiſches Blut in fi, während ohne Zweifel auch die früheren 
Sklaven ihren Theil beigetragen haben. Auch ein Echlag 
reiner Indianer lebt unter den Paraguayanern, der ſich mit 
diefen nicht vermifcht, die Pahaguas. Sie find „mansos,* 
d. h. „ahm,“ und man bat von ihnen nichts zu fürchten, ob- 
gleich fie keineswegs civilifirt find. Das anbere Ufer des 
Paraguay, das Gran Ehaco, ift von „Indios bravos“ d.h. wilden 
Indianern bewohnt, und wird in einer Strede von mehr als 
bundert Schritten von der Uferfeite allgemein als unficher 
betrachtet. 

In Südamerika tft die Republik des Paraguay-Thees 
wegen berühmt. Die Verbäles, die Bezirke welche ihn er- 
zeugen, liegen nörblih von Aſuncion; bie Pflanze jelbft ift 
flein, ein niedriger Strauch. Die Zweige werben gefammelt, 
und an Feuern, die man darunter anzündet, getrodnet. 
Dann werden die Theeblätter verpadt, und alles was von 
auter Qualität ift, zu Schiff nad den verſchiedenen Häfen 
flußabwärts verſendet. 

Im Aſuncion begannen die Tagesgeſchäfte ſehr frühzeitig. 
Ungefähr um 3 Uhr Morgens ſchritt eine der Militär-Muſil⸗ 
banden durch die Straßen, um die Einwohner zu weden, und 
that es auch wirklich. Ich fand daß die befte Zeit die Regie: 
rungsbeamten zu ſehen, den Paß vifirt zu erhalten zc., etwa 
um 6 Uhr war. In der Mitte des Tags rührte fih niemand, 
und 12 Uhr ift die gewöhnliche Speifeftunde Nach dieſer 
fam die Siefta, dann eine mehrftündige Arbeit, und gerabe 
vor Sonnenuntergang das Bad. 

Die Eingebornen find große Freunde des Vadens, und 
dieß gefchieht in der Hauptftabt in ziemlich eigenthümlicher 
Art. Ein niedriger Abhang ziebt fi längs dem Fluß Hinter 
der Stadt hin, und an dieſem Abhang find Ninnfale, aus denen 
ſtets einiges Wafjer herabfließt. Das weiter erforberlidhe 
wird in hölzernen Trögen an den Rand gebracht, und fällt fo 
aus einiger Höhe herab. Während des Tages find diefe Stellen 
im Befig der Wäfcherinnen, bes Abends aber fommen bie 
höheren Claſſen der Stadt dahin, und nehmen fie ihrerjeits 
in Beſchlag um unter denſelben ein Doucebad zu geniefen. 
Ungefähr um 9 Uhr Abends erſcheint die Mufitbande wieder, 
und zieht mit einer ungeheuren Laterne durch die Straßen, 
worauf alles fi in feine Hängmatten zurüdziehen muß. 

Eines Abends verabredete ih mit einem Regierungs— 
Ingenieur einen Ausflug nad Aregua, einem Kleinen Dorf, 
dreißig engl. Meilen von Afuncion. Da ein NRegierungsbeamter 
dabei war, jo erlaubte ung der Präſident für 25 Meilen, jo 
foeit die Linie vollendet war, mit dem Eifenbahnzug zu reifen. 
Die Anftalten und die Stationen waren gut, jo weit fie giengen. 
Die in Ajuncion gebauten Wagen waren bequem, und bie 
Sige mit hübſchem gepreßten Leder bevedt. Nachdem mir 
das Ende der Schienen erreiht hatten, erhielten wir einige 


Regierungspferde, und ich war ziemlich erftaunt zu fehen daß 
die einheimischen Sättel mit Schnüren verfehen waren die in 
Heinen Knoten ftatt der Steigbügel endigten. Die Para- 
guayaner gehen barfuß — und diefe Schnüre follen zwiſchen 
den Zehen hindurchgehen, und bie Knoten als Ruhepunkt 
dienen — an Stiefel oder andere derartige Dinge hat nie ein 
Poſtmeiſter gedacht. 

Bald nach dem Eintritt der Dunkelheit erreichten wir 
unſern Beſtimmungsort, und giengen ſogleich in das vor— 
nehmſte Haus im Dorfe. Es beſtand aus einer großen offenen 
Hütte, und einem einzigen innern Gemach für die weiblichen 
Mitglieder der Familie. Diefe Hütte hatte eine ſchöne Lage 
auf einem fteilen Hügel, von dem aus man die volle Ausficht 
auf einen See und die in der Entfernung liegenden niedrigen 
Berge hatte, während vorn ſich eine Plattform befand, ge: 
ſchützt durch die über ein robes Flechtwerk gezogenen Wein: 
reben; hinten war fie durd den Wald abgeſchloſſen. 

Nah meiner Abreife aus Paraguay las ih zu meinem 
großen Ergögen in der „Times“ einen aller Wahrſcheinlich- 
feit nad aus dem Buenos:Ayres Standard abgebrudten Artikel, 
worin e3 unter anderm bieß: daß an einigen feittagen be 
ftändig Eifenbahnzüge in Bewegung feyen, und daß auf ver- 
ſchiedenen Stationen Bälle gehalten würden. Ich hatte die 
Genugthuung an einem Sonntag Nachmittags einem biefer 
fogenannten Bälle beizumohnen. In dem Einfchreib:Bureau 
der Station fpielte eine Militärmufifbande auf, jo gut jie 
fonnte, und man tanzte eine Quadrille. Die Männer waren 
in lofen Hemben und weiten Hofen; die Damen im einfachen 
Rationalkleid, ohne Schuhe oder Strümpfe, Wenn fie tanz 
ten bevedten fie ihre Schultern ſtets mit ihren Sacktüchern. 
Mittlerweile benüpten die nicht zum Tanz verfagten Männer 
die Gelegenheit um ſich abzufühlen, indem fie ihre Hemd— 
zipfel als Fächer gebrauchten. Auf diefe Weife nahm der Ball 
feinen Fortgang, da mit jedem Eifenbahnzug Tänzer ankamen 
und abgiengen. 

An einem Regentag boten die Strafen von Afuncion 
einen außerorbentlicen Anblid. Die Stabt liegt am Abhang 
eines Hügels, auf einem lofen, fandigen Boden, und bie 
Straßen find ungepflaftert. In vielen ſpaniſch amerikanischen 
Städten habe id die Straßen hübſch unter Wafjer gejeben, 
und an den Eden ftanden Männer bereit um vie Leute bin: 
über zu tragen; nie zuvor aber hatte ich Bergbäche inmitten 
einer großen Stadt wahrgenommen: dieß war jedoch bier ber 
Tal. Nah einem jchweren tropifhen Regenguß pflegt das 
Waſſer die Straßen binabzuftürzen und alles mit fich fort: 
zureißen was ihm im Wege liegt — Sand, Geröll und Bau- 
holz, und nicht felten auch die Trümmer irgendeines Haufes 
— bis es auf ein Hinderniß ſtößt, an weldem dann die 
Trümmer fih fammeln, und ſich gewöhnlich in wenigen Minuten 
ein ziemlid hoher Waflerfal bildet. Bei folder Gelegenheit 
war an ein Herausgehen aus dem Haufe nicht zu denken. 

Während eines diefer Negengüffe fuchte ich in einem 
Magazin Schup, und da fah id) denn daß ein Mann, der für 
Paraguay gut gefleivet war — in feiner Weife wirklich ein 
wahrer Stutzer — feine weißen Hofen auszog und fie unter 


fein Hemd um die Hüfte band, um fie troden zu erhalten, 
und bie geichah in der vornehmften Straße in der Hauptſtadt! 

Was die Kleidung betrifft, jo zolt man dem was wir 
als die gemeinften Negeln der Schidlichfeit betrachten würden, 
nur wenig Nüdficht. Auf dem Lande tragen die Männer felten 
etwas anderes als eine leverne Schürze Die Kinder ver: 
ſchmähen alle Kleidung, und die Weiber tragen nur ein leichtes 
Gewand von gedrudtem Manchefterzeug, nebft einem mit einem 
vieredigen ſchwarzen Rand geftidten weißen Leib. Sie neh: 
men fih am vortheilbafteften aus wenn man fie mit ihren 
Waſſerkrügen fieht; dann tragen fie einen langen weißen über 
die Gefäße geworfenen Schleier, der anmuthig faft bis auf 
den Boden fält. Die Männer haben aber in der Regel ein 
befjeres Ausfehen als die Weiber! Sie ſchienen ſtets vollkom⸗ 
men glüdlic zu ſeyn, und ſich wie finder zu freuen. Die 
geringfte Freundlichkeit warb nie vergeflen, obſchon man gleich 
zeitig auch jagt daß es feinen rachſüchtigeren Menſchenſchlag 
geben könne. 

Der Paraguayaner ſcheint eine befondere Freude an jei- 
nem Haar zu haben. Ein Mann der fi fait kein Hemd 
anſchaffen kann, ift doch ſicherlich im Befig eines Kamms, 
und weiß guten Gebrauh davon zu maden. Die Weiber 
aller Claſſen flechten ihr Haar in einen eigenthümlich netten 
und einfachen Zopf. 

Ih möchte faft glauben daß in diefem Land die Heirath 
unbekannt it. Die wenigen vornehmeren Familien in der 
Haupiſtadt betrachten die Heirath zwar als nothwendig, allein 
aud) da ift fie feineswegs allgemein. Der Präfivent felbit 
ſucht davon abzuhalten, ſowohl dur fein eigenes Beifpiel 
als durch alles was er zur Verhinderung berjelben thun kann. 
Ich hörte eine gut beglaubigte Geſchichte, obgleih ich ihre 
Wahrheit nicht verbürgen kann, dab nämlich kurz nad) meiner 
Abreife von Paraguay fünf oder ſechs Priefter nach der Haupt: 
fadt gebracht wurden, beſchuldigt den Verſuch gemacht zu 
haben die Verfafjung dadurch zu ftürzen daß fie beim Volt 
in den ſüdweſtlichen Bezirken der Republik auf Heirath drangen. 
Dan berichtete ferner: daß einer berfelben ins Gefängniß 
geftedt worden ſey. Es ift fait unnöthig zu bemerken daß 
die aus einem ſolchen Zuftand der Dinge entipringende Un: 
fittlichfeit ungeheuer ift, und dem ganzen Volk ſchädlich 
ſeyn muß. 

In Afuncion und jeiner Umgegend brachte ich ungefähr 
vierzehn Tage ſehr angenehm zu, endlich aber kam der 
zur Abfahrt des Dampfers beſtimmte Tag, und ſämmtliche 
Reijende erhielten den Befehl fih an Bord zu begeben. Ich 
that dieß Nachmittags, allein wir konnten nicht abjegeln ohne 
die Erlaubniß des Präfidenten, die bis fpät Abends vorent⸗ 
halten wurde. 

Kurz vor Eintritt der Dunkelheit fam die Maitrefje des 
Präjidenten, eine Engländerin, an Bord, und ſogleich dampfte 
der Tacuari, ein großes Kanonenboot, flußabwärts, während 
Salutſchüſſe abgefeuert und die Naaen bemannt wurden. 
Unfer Proviantmeifter begab ſich zu ihr hinab in feiner beften 
Uniform, und kehrte fogleih mit einem neun Jahre alten 
Knaben zurüd, dem Erben bes Königreichs, oder vielmehr 
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der fogenannten Republif. Er und feine Mniter wurden 
fodann ans Land gejegt, nachdem bie letztere einen von der 
Mannſchaft hatte peitichen laffen, weil fie beim Betreten des 
Boots ihre Füße naß gemacht — und nun fegelten wir von 
bannen, 

Die paraguayaniihen Dampfer fahren zweimal monat: 
ih von Mondeviden nach Aſuncion; außerdem kommt aud) 
ein braſilianiſches Boot, das nad Cuyaba fegelt, mehr als 
1000 engl. Meilen oberhalb Aſuncion, einmal monatlich 
dahin, und dod war man noch vor zehn Jahren der Mei- 
nung der Fluß jey nicht ſchiffbar. Jetzt, nach Eröffnung der 
Schifffahrt, ift alle Ausficht vorhanden daß dieſes Land eines 
ber michtigften auf dem amerifaniihen Gontinent werben 
wird. Die Regierung, obgleih unfreifinnig, muß ſich durch 
ihre eigenen Maßnahmen früher oder fpäter jelbft umgeftalten. 
Sie erzieht ihr Volk dadurch daß fie feine Vertreter nad 
Europa jendet, und es läft fih laum erwarten daß ein geiftig 
gebilveter Menſchenſchlag fih wie Sklaven und Kinder be: 
bandeln laſſen wird. Iſt einmal ver Handel wirklich ent: 
feffelt, fo wird, vorausgefegt daß das Land in Ruhe ver- 
barrt, fein Fünftiges Aufblühen faum zweifelhaft genannt 
werben können. 


Reife-Eindrüce. 
Mauritius. 


Bon Karl Zill. 
Echluß.) 


Bei unſerer Ankunft in der Stadt fand ich in meinem 
Gaſthof zwei neue Gäſte, Hrn. Sue, Capitän eines franzöſiſchen 
Kauffahrteiſchiffes, und einen engliſchen Schiffsarzt, welcher 
erſt von Madagascar zurückgekommen war und während des 
Mittageſſens recht intereſſante Berichte über feinen verlänger: 
ten Aufenthalt auf diefer Inſel zum Beften gab. Am fol: 
genden Morgen kam diefer mit einem blauen Huge zum Früh: 
ftüd, und antwortete den Tiſchgenoſſen, die ihn jcherzweife 
fragten, ob er nicht etwa unvorfichtigermweife gegen eine Fauſt 
gerannt ſey, daß er geftern Naht bei jeiner Rückkehr aus 
einer Gejelichaft in einer dunkeln Nebengaffe über eine bort 
ſtehende Kiſte gefallen ſey. Er nahm wie gewöhnlich Theil 
an der Unterhaltung, und ſchien fi überhaupt nicht viel aus 
feiner Beſchädigung zu madhen. Am andern Morgen kam 
fein Feiner Neger zu mir, um mich zu bitten, doch nachzuſehen 
was feinem Herren feble, da er ihm ſchon verſchiedenemal ge 
rufen, aber keine Antwort erhalten habe. Als ih ihm in 
das einige Nummern von dem meinigen gelegene Zimmer ge 
folgt war und den Moslitovorhang des Bettes auseinander 
zog, fand ich den Unglüdlichen zwar unentſtellt, aber tobten: 
bleich und ohne Bewegung vor mir liegen. Ein Blutandrang 


nah dem Kopf mußte ihn ſchnell, und wie es fchien, ſchmerz⸗ 
[os getödtet haben, denn fein Bettzeug war volllommen in 
Ordnung, und er hatte eher das Anſehen eines Schlafenden 
als eines Todten. Diejer plöglihe und unvermuthete Todes: 
fall machte einen bejondern Eindrud auf die Bewohner des 
Haufes, in welchem bis zum Augenblid der Beerdigung eine 
feierliche Stille herrſchte; die meiften derfelben begleiteten den 
Sarg auf den Friedhof, wo ihn die Dfficiere des Schiffes 
auf welchem ver Verblichene gedient hatte, mit einem Wilet 
Matroſen erwarteten, um ihm die legte Ehre zu erweiſen. 

Nachdem der Geiſtliche das legte Gebet gefprochen, machte 
ih noch einen Gang durch die Alleen des Begräbnißplatzes, 
wo fich ein foftbares Monument an das andere reiht, und 
jowohl von dem Reichthum als auch von ber Prunkſucht der 
Hinterbliebenen zeugt. Viele derfelben beveden eine Familien- 
gruft, wo die Mitglieder einer Familie in einem gemeinfamen 
Gewölbe beigefegt werden, das bei jedem Todesfall neu geöffnet 
werben muß und nad) der Beftattung wieder zugemauert wird. 
Bei der Betrachtung diefer koftbaren Denkmäler Tann man 
nicht umbin zu bemerfen dab man für die ungeheuren Sunt- 
men bie man bier dem Andenken an die Verftorbenen zum 
Opfer bringt, manchen hülfsbedürftigen Lebenden ein Obdach 
verſchaffen könnte, und daß für manche die völlige Gleichheit 
erſt einige Jahre nad) dem Tod beginnt. 

Durch die gütige Verwendung des Hrn. Herfchenroder, 
Secretär der königlichen Geſellſchaft für Künfte und Wifjen- 
ſchaften zu Port⸗Louis, erhielt ich eine Einladung einer Sigung 
diefer gelehrten VBerfammlung beizuwohnen, und begab mich 
daher zur beflimmten Stunde nad dem Collegium, mo id) 
von meinem jungen Einführer dem Präfidenten, Hrn. Bouton, 
und den refp. Mitgliedern derſelben vorgeftellt wurde. Die 
Abhandlungen die heute an der Tagesorbnung waren, waren 
alle interefjant, und zeugten von dem Fleiß und von dem 
guten Willen der Gefellihaft; was mich aber am meiften dar: 
unter anzog, waren bie neuen Bemerkungen über ben Haupt: 
feind des Zuderpflanzers, den „Bohrer,“ und die verjchiedenen 
Mittel die man zu feiner Bertilgung anrieth. Diefer ſchäd— 
liche Nachtſchmetterling (Proceras sacchariphagus), welcher 
zur Mbtbeilung ber Blatiwidler und dem Stamm der Pyra— 
liven gehört, und fon vor Zeiten auf der Inſel Madeira 
die Verzihtung auf den Anbau des Zuderrohrs bewirkt haben 
joll, wurde mit einer Ladung biefer Pflanze melde Sir Wil- 
liam Gomm, der damalige Gouverneur von Mauritius, zur 
Erneuerung diefer Eultur von der Inſel Ceylon kommen lieh, 
in die Golonie gebracht. Dieß geſchah im Monat Nov. 1848, 
Man erfuhr jekt, obwohl etwas zu ſpät, daf das bortige Juder: 
rohr jehr von einer Raupe leide, welche ſich in den Stengel 
der Pflanze einbohrt, worauf der Gouverneur die ganze Ladung 
zerftören ließ. Es ſcheint aber daß ſchon bei ver Ausſchiffung 
einige Pflanzen davon geftohlen wurden, denn ſchon zwei Jahre 
naher machte ein Pflanger die Gejelihaft für Künfte und 
Wiſſenſchaften auf die Berwüftungen welche diefe Raupe auf 
feiner Pflanzung anrichtete, aufmerkſam; fie bat ſich ſeitdem 
immer mehr verbreitet, und es ift zuleßt faft fein Diftrict 
damit verfhont geblieben. Schon vor drei Jahren wurde eine 
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Commiſſion, beftehend aus mehrern Mitglievern der Gefell- 
ſchaft, von dem Gouverneur beauftragt ein Mittel zur Ser: 
ftörung dieſes jchädlichen Inſects zu finden; allein dieſe fand 
nichts anderes als das Berbrennen aller Theile der Pflanze 
die nicht zur Auderbereitung angewendet würden, mas nicht 
leicht zu bewerkſtelligen und dazu mit einem ziemlichen Koften- 
aufwand verfnüpft war. Kurz, der Bohrer fehte nad wie 
vor feine Verwüftungen fort, und einige Peffimiften ſehen 
fchon die Zeit zum voraus io fie, wie weiland die Einwohner 
von Madeira, auf den Bau des Zuderrohrs verzichten müfjen, 
ohne wie diefe einen Erfah in der Eultur des Weinftods 
zu haben. 

Nah der Situng der Geſellſchaft führte mich Hr. Bouton 
in das im obern Stodwerf gelegene Raturaliencabinet, weldes 
lange bloß aus einigen ſchlecht confervirten Merkwürdigkeiten 
beftand, jegt aber unter der thätigen und einſichtsvollen Lei- 
tung bes verdienten Directord nach und nah ein beſſeres 
Anfehen gewann. Die Fauna Europa’s war darin ſchlecht 
oder gar nicht repräfentirt, dagegen waren mande inbifche 
und auftralifche Säugethiere und Bögel in ziemlich leiblichen 
Eremplaren anzutreffen. Fiſche finden ſich in geringer An— 
zahl, Amphibien kaum oder gar nicht, und eine ziemliche Samm⸗ 
lung von Schmetterlingen unb Häfern war ſchlecht georbnet 
und ihrem Verfall nahe, Der Präparator, ein kohlſchwarzer 
alter Neger, zeigte ziemlihen Geſchmack in der Aufftellung 
feiner Thiere, nur war fein Präfervativ ungugänglid, und 
ich gab ihm das Necept zu der fogenannten Urjenikfeife von 
Becoeur, welche heute überall für das befte Erhaltungsmittel 
der Naturalien gilt. Beſonders gut gerietben ihm die Hirich: 
köpfe, von melden id) verfchievene, welche er für Jagdliebhaber 
der Inſel auszuftopfen hatte, bei ihm ſah. Bloß die Augen, 
die er mühlam aus ſchwarzem Bouteillenglas verfertigte, Tiefen 
zu wünſchen übrig, und ich machte ihn mit den fchönen 
Emailaugen befannt die heute überall in Europa angewendet 
werben, und von welchen ihm Hr. Bouton ein Affortiment 
kommen zu laſſen verfprad). 

Am Abend desfelben Tages erhielt ich den Beſuch des 
jungen Karl $..... „welcher Rückſprache wegen eines 
Ausflugs auf den „Pouce,“ den wir ſchon bei ſeinem Oheim 
ausgemacht hatten, mit mir nehmen wollte. Wir waren bald 
darüber einig, und am folgenden Morgen früh machten wir 
uns in Begleitung eines Negerknaben, der unſere Proviſionen 
trug, auf den Weg. Ungefähr 500 Fuß hoch kann man mit 
einem Fuhrwerk kommen, und etwa 8 oder 900 Fuß höher mit 
einem guten Pferd oder Maulthier; allein dann verläßt man 
den Weg der in die Ebene von Mokla führt, und jchlägt Links 
einen auf die Bergkuppe führenden Fußpfad ein gegen welchen 
der bisher verfolgte ein bloßes Kinderſpiel war. Er ift wirk— 
lih an manden Orten fo ſchwierig, dak man auf allen Vieren 
binanfriehen muß. Der faum betretene Fußpfad windet fich 
bald zwiſchen Schwarzen Baſaltfelſen, die bie und da jchöne 
Kryftalle von kohlenfaurem Kalt, mit Heinen Bruchſtücken von 
Obfidian enthalten, bald durch ſchönen Waldwuchs binan, und 
führt endlich auf den Gipfel des Berges, der ein kleines 
Plateau von 8—10 Fuß ins Gevierte bildet. Wir waren 
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der Berge eingehüllt hatten, dur eine janfte Brife zerftreut 
wurden, benn ſowie fie nach und nad) verſchwanden, fonnten 
wir faft alle Theile der Inſel ſammt ben von allen Seiten 
fie umgebenden Korallenriffen überbliden. 

Nachdem wir uns einige Zeit an biefer wunderſchönen 
Ausſicht gelabt hatten, fliegen wir wieder hinab bis an den 
Ort wo fi ber Weg nad dem Moffabiftrict abſenkt, und 
lagerten ung an einer Quelle welche dort in ein Meines fel- 
figes Beden fällt. Unſer fleiner ſchwarzer Page ſervirte hier 
das Frübftüd auf einem mofigen Stein, neben welchen wir 
uns feßten, und uns die kalte Paftete von Port-Louis, den 
amerikaniſchen Schinken und den franzöſiſchen Wein trefflich 
ſchmecken ließen. 

Die Ausſicht von bier auf die Ebene von Mofla, Wil— 
bems und Flacq ift fehr ſchön und ausgedehnt, während das 
faft überall von fteilen Bergen eingefchloffene wilde Thal der 
„Anfe Courtois“ nicht vermutben läßt dab es fi fo nahe 
bei einer belebten Seeftabt befinde. Der Wald der nicht weit 
binter dem Champ de Mars beginnt, ift noch ziemlich ſchön 
mit Holz bejtanden, worunter fid) der Ebenholjbaum (Dios- 
pyros Ebenum, Retz), der Bois de Natte (Labourdonneia 
revoluta, Boj.), der Mapubaum (Culpidia ovalifolia, Boj.) 
und andere befinden. Auf den von Bäumen entblöften fel- 
figen Stellen erhoben ſich riefenhafte grüne Aloes (Fourcraea 
gigantea, Vent.), deren ſaftiges Grün mit der dunklern 
Farbe des fie umgebenden Gehölzes einen angenehmen Abftich 
macht. Auf allen alten Baumftämmen wucherten manderlei 
Arten von Ordideen, von welden aber in biefer Jahrszeit 
wenig in Blüthe waren. Was aber meinen Blid am meiften 
auf fi zog, waren bie eleganten Baumfarn, welche ich bisher 
nur aus Treibhäufern kannte, und von welchen mande die 
Höhe einer gewöhnlichen Dattelpalme erreihen. Die beiden 
bier wacjenden Arten find Cyathea borbonica und C. 
excelsa, Spreng., und aus ihren langen dünnen Stämmen 
werben von den Pflanzern Rinnen zu Heinen Wafferleitungen 
gemacht. Gemwöhnliches Farnkraut von den verfchiedenften und 
zierlichften Arten wuchs überall in allen Vertiefungen, und 
mannichfaltige Mooje und Flechten bededten die Feljen und 
die Ninden der Bäume. Unter den legtern ift die fogenannte 
Orſeilleflechte (Roccella tinetoria, D.C.) mertwürdig, von 
welder man an manden Orten auf den Felſen wachſen fieht. 

Bon Zeit zu Zeit vernahmen wir das durchdringende 
Geſchrei von Affen, die wir aber, wie ſehr wir uns auch bemüh— 
ten, nicht zu fehen befamen. Diefes Thier, weldes überall 
die Wälder der Inſel Mauritius bewohnt, ift ſchon von Lin— 
neus unter dem Namen Simia Aygula bejchrieben worden, 
und wird dann und wann von ben Negern nad) der Stadt 
gebradht. Bon Vögeln fahen wir nur einige Fringilla aman- 
dava, Gm.; aud ber bier „Pinfon du Cap“ (Fringilla eru- 
cigera, Teınm.) genannte niedliche Feine Gelbfink läßt bie 
und da feinen zwitichernden Gefang vernehmen. Eine Art 
Falke, mit weißlichem Unterleib, flog in einiger Entfernung 
vor uns vorüber; niemand aber wollte ihn kennen, da man 
bier nur einen Raubvogel, der von den Negern „mangeur 
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de poules“ genannt wird, antrifft. Ich erfannte diefen fpäter 
für den ſchon von Bieillot beichriebenen Falco papanga. 

Bon bier aus hat man die volle Ausſicht auf den Pieter: 
Bot, welder ſich in feiner ganzen wilden Schönheit erhebt, 
und nur ungefähr 8 Fuß höher als der Pouce ſeyn fol. 
Mehrere Perſonen waren bier ſchon Zeuge einer atmoſphäriſchen 
Erſcheinung die man in Europa zumeilen auf dem Broden 
ſehen fol. Sie ſahen nämlich ihren Körper in riefenhafter 
Vergrößerung auf den dichten Dunftwolfen abgeipiegelt, und 
diefes Bild alle von dem Original gemachten Bewegungen 
nachmachen. Eine Karte der Inſel und ein gutes Fernrohr 
find dem Reifenden ber biefen Berg befteigt, anzuempfehlen, 
weil fie eine nähere Bekanntſchaft mit den verschiedenen Punk— 
ten der Inſel geftatten, die er fonft nur unvolltommen mit 
blofem Auge gefehen bätte. 

Nachdem mir mehrere Stunden an dieſem angenehmen 
Orte zugebracht hatten, machten wir uns auf den Rückweg, 
welchen wir rüftiger binunterftiegen als wir heraufgefommen 
waren. Bon Zeit zu Seit begegneten wir kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten ftämmiger Neger, welche von dem Markt den fie zu Port: 
Louis befucht hatten, nad Haufe kehrten, und wir fonnten 
nicht umbin die Muskelſtärke zu bewundern mit welder fie 
den ſteilen Fußpfad hinanftiegen. Gegen 1 Uhr Nachmittags 
fam ich endlich ziemlich ermüdet, aber höchſt zufrieden mit 
meiner fleinen Bergreife, nach meinem Gaſthaus zurüd. 

Ich hatte durch die Vermittlung meines Tijchgenoffen, 
des Schiffscapitäns Sue, die Bekanntſchaft einiger ſehr liebens- 
würdigen Einwohner von Port-Louis gemacht, unter welchen 
fi der Anwalt, Hr. Paftor, und Hr. Deroulledes, ein junger 
Kaufmann der fih von ven Geſchäften zurüdgegogen batte, 
bejonders auszeichneten. Diefer legtere, welcher fih mit Na- 
turgejchichte beichäftigte, wohnte nicht weit von meinem Hötel 
in einem jhönen Haufe, vor welchem er einen Kleinen, recht 
hübſchen botanischen Garten angelegt hatte. Bei ihm ſah ich 
unter andern merkwürdigen Pflanzen von Madagaskar die 
fonderbare, unter dem Wafjer wachſende, ſchon von Du Petit 
Thouars bejchriebene Ouvirandra fenestralis, die erft vor 
furzer Zeit von dem Miffionär Ellis nad England geſchickt 
worben war, und welche fih durch ihre fenfterfcheibenartig 
durchlöcherten Blätter auszeichnet. Durch ihn lernte ich einen 
bei der Regierung angejtellten Indier kennen, der eine reiche 
Sammlung von Bierpflanzen aller Himmelsgegenven baute, 
und ich kann wirklich jagen daß ich noch nirgends jo viele 
Gewächſe in einem verbältnifmäßig beihränften Naum in 
friiher Gefundheit beifammen blühen ſah. 

Hr. Paftor, der von meiner verfehlten Hirſchjagd gehört 
hatte, lud mich mit meinen beiden Freunden Sue und De: 
roulledes zu einer ſolchen ein, welche nächſten Sonntag in dem 
in den Plaines Wilhelms gelegenen Kanton Eure Pipe gehal- 
ten werden follte. Wir fuhren Samftag Nachmittags von 
Port:Louis ab und kamen gegen Abend in einer Walbhütte 
an, wo ſich nach und nach bie übrigen Jäger einfanden. Da 
jeder von uns feine Provifionen mitgebracht hatte, fo wurde 
bald ein reichliches Abend: Pidnid veranftaltet, wobei es 
an verjchiebenartigen guten Weinen nicht fehlte. Die Gefell- 


haft wurbe in Folge zahlreich ausgebrachter Trinkfprüche fo 
gut geftimmt, daß man erft fpät bie lange, für die Schlaf: 
hätte beftimmte Pritſche auffuchte, um für die Jagd, die am 
folgenden Morgen mit Tagesanbruh beginnen follte, aus: 
juruben. 

Mit hatten kaum einige Stunden geſchlafen, als wir 
durch die Ankunft der ſchwarzen Waldknechte und Treiber 
gewedt wurden, und es dauerte nicht lange, fo waren wir 
alle gerüftet und des Abzugs gewärtig. Nachdem jeder eine 
Krufte Brod gegefjen und einen tüchtigen Schlud Rhum ge: 
nommen batte, machten wir uns auf und kamen durch ver: 
ſchiedene Lihtungen des Waldes, mo Sägemühlen mit Wert- 
hütten für Verfertigung ver „Barbeaur” (hölzerne Schindeln 
zum Deden der Häufer) abwechſelten. 

Der Wald follte revierweife abgefucht werden, und bie 
Jäger ftellten fih 80 bis 100 Schritte weit von einander 
auf, während bie Treiber von der entgegengejeßten Seite ber 
das Holz durchſuchen und das Wild auf die Schügen zutrei⸗ 
ben jollten. Die erften Treiben blieben erfolglos, und id) 
ſah bloß einige verwilderte Schweine in beträchtlicher Ent: 
fernung von mir durd das Gebüſch brechen. Ebenfo frudt: 
los waren die nadfolgenden, und die ganze Jagd ſchien über: 
baupt feinen günftigen Erfolg zu verjpreden, da der Wald: 
pfad oft mit breiten und tiefen Negenpfügen bededt war, 
und bie Jäger immer weiter und unregelmäßiger von ein: 
ander abjtanden und manche fogar ganz von ber Gefellihaft 
abkamen. Da ih mich mit Hm. Sue am äußerften Ende 
der Linie befand und der immer fchlechter werdende Weg, auf 
welchem wir oft Fnietief durch das Waſſer zu waten hatten, 
unfere ganze Aufmerfjamfeit in Anfpruh nahm, fo kamen 
wir endlich, ich weiß nicht wie, nad und nad) ben Berg hin: 
auf, von wo wir nad einiger Zeit wieder in ziemlicher Ent: 
fernung hinter uns einige Schüffe fallen hörten. Mein Ge: 
fährte hatte dazu joldes Kopfweh befommen daß er fi nur 
mit Mühe vorwärts bewegen fonnte; ich rieth ihm daher ſich 
einige Zeit niederzufeen um auszuruhen, während ich bie 
Kugeln aus dem Lauf zog und die Flinte mit Schrot lud 
um einige Papagaien (Paleornis bitorquatus) zu ſchießen, 
die in der Nähe ihr Gefchrei vernehmen liefen. Ich hatte 
bier Gelegenheit einige wildwachfende, der Infel eigene Palm: 
bäume zu unterfuchen, welche alle den Einwohnern in ben 
noch zufammengerollten unaufgejchloffenen Herzblättern einen 
trefflihen Salat und feines Gemüfe liefern, und bie hier 
chou palmiste genannt werben. Sie gehörten breierlei 
Urten an, nämlid Areca lutescens, Spreng.; A. rubra, 
Spreng., und A. erinita, Spreng.; eine andere, A. alba, 
Spreng., wächst bauptjählih in den Wäldern um Grand: 
port. Da aber die Neger welche diefen Kohl nad) der Stabt 
bringen, denjelben nur dur das Umbauen des Baumes ge 
winnen, jo hat die Regierung in letzter Zeit die Zerftörung 
diefer Palmen verboten, was indeſſen nicht verhindert daß 
man diefen Kohl noch täglich auf den Tafeln der wohlhaben- 
den Vewohner der Inſel fieht. 

Da fih Hr. Sue wieder etwas erholt hatte, fo ftiegen 
wir nad) der Gegend hinab von welder wir die legten Schüſſe 
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vernommen hatten. Unſere Jagdgenoſſen hatten einen ſchönen 
Sechsender geſchoſſen und waren eben damit befchäftigt ihn 
auszumeiden, worauf ihn einige der Leute mit zufammenge: 
bundenen Läufen an eine Stange biengen, um ihn nad) une: 
vem Sagbpoften zu tragen. Er war volllommen wie der 
europäiſche Hirſch, nur in etwas kleineren Proportionen und 
ſchien mir der füblichen Race (Cervus corsieanus) „anzuge: 
hören. Da die Sonne ſchon ſehr hoch ſtand und wir ziemlich 
weit von der Jagdhütte entfernt waren, fo ward biemit die 
Jagd beendigt, und nachdem wir das mitgebrachte Mittags: 
mahl eingenommen batten, machten wir uns ebenfalls auf 
den Rückweg. Noch ehe wir bie große Lichtung erreicht hatten, 
bolten wir ſechs Indier ein, von welchen jever bie Hälfte von 
einem ber brei Hirſche trug, die heute in einem benachbarten 
Revier gefhoffen worden waren, und gleich nad der Jagd in 
die Stadt gefchidt wurden. Wie ich hörte, lamen fie von der 
Jagd eines der reichiten Goloniften der Infel, deſſen Meute 
für die ſchönſte hiefiger Gegend gilt. 

In der Nähe unferer Waldhütte ſah ich zwei Arten wil— 
der Vacouas (Pandanus dubius, Spreng., und P. ensi- 
folius, Spreng.), welche beide der Inſel eigen find, und an 
einem Gartenzaun, den er ganz üiberfchattete, den efbaren 
Schocho (Sechium edule, Swertz), eine ſchöne, aus Indien 
ftammende fürbisartige Pflanze, die erft vor kurzem in den 
Verſuchsgarten der Negierung nach Algerien gejendet worden 
war. Auch ſchoß ich zwei hübſche Drofieln, welde zu Turdus 
mauritanieus, Less., und T. cantor, Lath. gehörten. 

Das Wildpret ward jegt in gleichen Portionen unter die 
Jäger vertheilt, Hr. Sue erhielt den Kopf, welchen er zu 
einer Jagdtrophäe beftimmte und deßwegen mit Sorgfalt ein- 
paden ließ. Es war noch ziemlich heiß und unfere Abreife 
wurde auf den Abend feſtgeſetzt. Die meiften Jäger waren 
zu Fuß gefommen, ba fie alle in der Nachbarſchaft wohnten; 
wir waren bie einzigen aus ber Stabt und mußten eine halbe 
Stunde bis nad einem Wirthshäuschen an der Strafe geben 
wohin wir unfern Wagen gefchidt hatten. Da wir deßwegen 
früher als die übrigen aufbrechen mußten, jo gab man uns 
zwei Neger mit welche unſer Gepäd trugen. Die Nacht fieng 
an bereinzubrehen als wir abfuhren, was uns aber wenig 
anfocht, da der Weg gut und die immer mehr zunehmende 
Kühle äuferft erquidlid war. Um halb eilf Uhr kamen wir 
glüklih zu Port:Louis an, wo wir unfern Belannten, die 
unfere Rüdkehr im Hötel erwartet hatten, Rechenſchaft von 
den Heldenthaten des Tages ablegen mußten, nachdem wir 
den Korb der unjern Theil an der Jagdbeute enthielt, mit 
einer gewiffen Anmaßung den Aufwärtern übergeben batten. 

Einige Tage ſpäter erbielt ih von Hrn. Paſtor das 
ſchöne, weißpunktirte Rebhuhn (Perdix perlata, Temm.) 
welches hier einheimiſch ift, ſowie auch die niedliche Wachtel 
(Coturnix ehinensis, Lath ?) von Mauritius. Mein Gajt: 
bof ſelbſt hatte, wie faft jedes anftändige Haus der Stadt, 
feine Kleine Menagerie, die aber nicht wie gewöhnlich in 
Käfigen und Bogelbäufern gebalten wurde, fondern frei im 
Hof und in den Ställen berumlief. Beſonders interefjant 
waren daſelbſt zwei riefige Schildfröten aus den Sepfchellen, 
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welche gewöhnlich den ungen des Wirthes zum Reitgaul 
dienten und biefelben mit Leichtigkeit im ganzen Hof herum: 
trugen. Es waren beide fogenannte Indian tortoises (Te- 
studo indica, L.); die größte verfelben hatte eine Länge von 
4 Fuß und 4 Zoll, auf eine Breite von faft eben jo viel, 
und wog 285 Pfund, Im Hofe tappten ganz zahm und 
zutraulich drei oder vier wilde Entenarten aus Madagaskar 
berum, mworunter id) die weißköpfige (Anas madagascarien- 
sis, L,) erfannte. Aus eben diefer Inſel waren ein Duzend 
gewöhnliche Wafferhühner (Fulica chloropus, L.), die bier 
fern von dem ihnen fo lieben Element vortrefflich zu gedeihen 
ſchienen. 

Ich hatte einem Kaufmann von hier, der eine prächtige 
Konchylienſammlung beſitzt, im Auftrag des Directors des 
naturhiſtoriſchen Muſeums von Marſeille, ein Kiſtchen mit 
ſeltenen Muſcheln überbracht; allein ich konnte nie dazu kom: 
men feine Sammlung zu feben, da er mir von Zeit zu Zeit 
verfpradh mich abzuholen, aber nie Wort hielt. Diefes Bes 
tragen, das mir damals wenigftens jonderbar ſchien, fand 
jeine Erklärung in einem Unglüd welches den armen Dann 
furz vor meiner Ankunft betroffen hatte, und das wirklich 
dazu gemacht war ihn wenigftens für einige Zeit auf eine 
fühlbare Weife zu mißftimmen, Hr. Xienard, ein anderer 
Kaufmann der Stadt, deſſen Vater ſich ſchon als eifriger 
Naturforſcher zu Mauritius ausgezeichnet hatte, empfieng mich 
dagegen auf eine jehr liebenswürdige Art und zeigte mir jein 
nicht unbeträchtliches Naturaliencabinet, das hauptſächlich aus 
Säugethieren und Vögeln der Inſel beftand, aber aud an 
hübſchen Kondylien des indifchen Oceans nicht arm war. 

Das große Feit der Indier, zu welchem man ſchon lange 
Vorkehrungen getroffen hatte, war endlich berangefommen. 
In der Stadt wimmelte es von aus allen Plantagen herbei 
gefommenen Indiern und Imbierinnen, die alle auf das 
ſchönſte gepußt und in die fchreiendften Farben gekleidet waren. 
Die meiften Weiber prangten in ihrem Gold und Eilber- 
ihmud, und nahmen ſich in ihren weißen, Teicht aufgeſchürz— 
ten Nöden und ihrem eng anliegenden, kurzen Wämschen von 
gedrucktem Kattun, welches einen Theil ihrer Taille bloß läßt, 
vecht ftattlih aus. Die Männer hatten meift glänzende 
Wämfer von bimmelblauem, apfelgrünem, rojenrothem oder 
bellgelbem, geglättetem Baummollenzeug, während ihr Haupt 
mit einem Turban von weißen Mouffelin umwunden war. 
Ueberall jab man nichts als glänzende, orientaliiche Coftümte, 
und man fonnte fih einen aunähernden Begriff von der indi— 
ſchen Bevölkerung der Inſel maden, welche diejenige der 
Weißen und Neger bei weitem übertrifft. 

Eine unzäblige Volfsmenge war in der Umgebung der 
Pagode verfanmelt wo ſich die Proceffion bilden follte. 
Diefe zeugt, mit den Tempeln der Mufelmänner und Chine— 
jen, die in derjelben Worftabt liegen, von der völligen Glau: 
bensfreibeit worin bier die Anhänger jo verſchiedener Neli: 
gionen leben. Endlich begann der Zug, dem fih nah und 
nah alle um den Tempel verfammelten Indier anreibten. 
Einige Männer trugen Fahnen von allen Farben; dann aber 
fam das Allerheiligfte, ein auf das prachtvollſte ausgeihmüdter 


Tempel von chineſiſchem Papier, melden acht ftarfe Männer 
auf den Schultern trugen. Gleich dahinter folgte ein Schwarm 
tanzender Männer, welche unter allerlei ercentriichen Be— 
wegungen ihre hölzernen Schwerter nad) allen Seiten ſchwangen. 
Rabe bei ihnen ritt der oberfte Polizeibeamte, von einer Schaar 
mit dem officiellen „Stid* bewaffneten Polizeivienern um: 
geben, während untergeorbnete Officiere mit andern derſelben 
längs bes ganzen Zuges vertheilt waren. Auf diefe Weile 
fam die Proceffion fingend und in feierlidem Schritt vor: 
wärts fchreitend an einen freien Pla vor der Stabt, wo 
verſchiedene Zelte errichtet waren, in welchen alte Männer fahen 
die von den Gläubigen ein reichliches Almofen zu fammeln 
beauftragt waren. Won da begab fich der Bug in derjelben 
Weije weiter, bis er endlich an einen, ſich ins Meer aus: 
mündenden, großen Bach fam, in melden ber papierne 
Tempel unter verfchievenen Geremonien geworfen wurde, 
worauf die VBerfammlung aus einander gieng und die Indier 
gruppenmweife nach der Stadt zurückkehrten. 

Um Nachmittag desfelben Tages ward auf dem Champ 
de Mars eine Art Jahrmarkt gehalten, two wieder die Indier 
am zablreihften waren und fich mit verfchiedenen Bolksipielen 
die man ihnen zu Ehren angeorbnet hatte, beluftigten. Erft 
am folgenden Tage verichwanden fie wieder nad und nach 
aus der Stabt um auf ihre Pflanzungen zurüdzufehren. 

In den letzten Tagen meines Aufenthaltes zu Port: 
Louis machte ein vor dem dortigen Gericht geführter Crimi— 
nalproceß großes Auffeben. Der Auffeher einer Pflanzung 
welde ein Einwohner der Stabt auf einer der Meinen Inſeln 
welche Mauritius umgeben, bejaß, war in einem Aufitand 
der dafelbft arbeitenden Indier ermordet worden. Es ftellte 
fih aber heraus daß biefer jeine Untergebenen auf eine 
unmenſchliche Weife zu mißhandeln gewohnt war, und unter 
andern einen Mann ber ſich Franfheitshalber zu arbeiten 
weigerte, in einen Haufen Maisftroh fteden und benfelben 
anzünden ließ, worauf biefer auffprang und ben Barbaren 
mit mehreren Mefferftichen todt darnieder firedte. Der Schul: 
bige läugnete Feineswegs; allein da es fich Har herausgeftellt 
batte daß er durch eine Reihe gräßliher Mißhandlungen 
außer fih gebracht worden war, jo warb er von dem Ge: 
richtshof bloß zu einer Gefängnißftrafe von einem Monat 
verurtheilt. 

Die Kirchen beider Glaubensbelenntniffe erfreuen ſich 
bier eines zahlreichen Befuches. Vor der fatholiichen konnte 
man nad der Mefje die jhönen Mulattinnen der Stadt mit 
gehöriger Mufe betrachten, da fie die Gewohnheit haben nad) 
ber Kirche unter einer Allee dichter Bäume eine halbe Stunde 
zu Iuftwandeln. Ihr Anzug muß jedem Fremben auffallen, 
da fie jede neue Pariſer Mode auf das genauefte nachzu— 
ahmen beflifjen find, dabei aber der alten Gewohnheit infofern 
treu bleiben daß fie alle — barfuß geben. Die daran ge 
mwöhnten Einwohner von Port-Louis finden dieß gang in der 
Regel, allein ein Europäer muß natürlih in einer barfüßi: 
gen Dame mit feidenem Kleid und Satinhut etwas aufer- 
ordentliches finden. 

In der ſehr ſchönen englifchen bifchöflichen Kirche predigt 
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der Biſchof faft jeden Sonntag Nachmittag in franzöſiſcher 
Sprache, welder er volllommen mädtig ift. Ein Kirchen— 
biener weist dem fremden fehr gefällig feinen Pla an, und 
gibt ihm ein Andachtsbuch, in weldem ihn gefällige Nachbarn 
gern zurechtweifen. Beide Biſchöfe von Mauritius, ſowohl 
der anglicaniihe als der latholiſche, haben einen gleichen 
Gehalt von 720 Pfd. St., nur zieht erfterer no 100 Po. 
welde ihm für Pferdeunterhalt bewilligt werben. 

Die Zeit die ih für meinen Aufenthalt auf Mauritius 
beftimmt hatte, gieng zu Ende, und ich begann daher mich 
nad) einem Fahrzeug umzuſehen das mich nad der Inſel 
Bourbon bringen ſollte. Man rieth mir an mich auf einem 
Eleinen Dampfboot welches ein Rheder von Port-Louis von 
Zeit zu Zeit nad Bourbon gehen läßt, und das jept gerade 
feine Ladung einnahm, einzufhiffen, wobei ich mich fogleich 
mit meinem Gepäd an Bord begeben künnte, da die Paſſage 
erft dort bezahlt würde. ch entſchloß mich dazu, und ließ 
mich, nachdem ich von meinen Freunden und Bekannten berz- 
lichen Abfchied genommen hatte, in einem Boot dahin rubern. 
Der feine Dampfer ſchien mir nicht in dem beften Zuftande 
zu ſeyn, und er war weit entfernt das reinliche cofette Aus: 
ſehen zu haben das heute jedes, auch noch fo geringe Fahr: 
zeug auszeichnet; dazu war ein abſcheulicher Geruch von 
trodenen Fiihen, von melden fo eben eine Bootsladung in 
das Zwiſchendeck gebracht wurde, Feinesweges einladend. Ein 
ftämmiger Bootsmann, welcher mich empfangen hatte, und an 
deffen feuerrother Nafe deutlich zu erfennen war daß er ber 
Rhumflaſche zu ſehr zugeiproden, fagte mir lallend daß ich 
zu früh gekommen ſey, indem das Büreau des Capitäns erft 
um 4 Uhr eröffnet würde, und daß überhaupt nit daran 
zu denken fey vor 8 Uhr abzufahren. Zum Glüd hatte ich 
noch mein Gepäd im Boot, in das ich fo eilig wieber binab- 
ftieg als wolle man mich bier mit Gewalt zurüdhalten, und 
die beiden indischen Bootführer fahen einander verwundert an 
als fie mich bereit jahen wieder nad Port-Louis umzukehren. 

Noch vertvunderter aber waren die Bewohner des Gaft: 
bofes als fie mich mit aller meiner Habe wieder zurüdfehren 
faben. Einige glaubten ich hätte bleiben follen, da id doch 
nun einmal im Hafen gewejen wäre, die andern aber gaben 
mir recht und meinten es ſey beffer die Ankunft des euro: 
päiſchen Gouriers und die gleich darauf folgende Abfahrt des 
Gorrejpondenzbootes nach Bourbon zu erwarten, welches mid) 
in einer Nacht, und zwar in befferer Geſellſchaft als in ber- 
jenigen von gebörrten Fiſchen, nad St. Denis bringen würde. 
Da diejer Gourier im Anfang des Monats Auguft fommen 
follte, fo war id vollfommen der Meinung ber legtern. Ich 
niftete mich wieder auf meinem Zimmer ein, das zum Glüd 
noch feinen andern Herrn befommen hatte, und lebte noch ein 
paar Tage wie ein Einwohner von Port:Louis, bis endlich 
der erwartete Dampfer ankam und das Correſpondenzboot 
fich zur Abreiſe nach Bourbon bereit machte. Dießmal ftellte 
fi) meiner Abreife nichts mehr in den Weg; um 4 Uhr waren 
die Reifenden alle an Bord, und eine Viertelftunde darauf 
warb der Anker gelichtet, 
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Die politische Zukunft Merico's. 


Der Mericaner ift, troß feiner unerreichten National: 
eitelfeit, Kosmopolit, und kann nichts anderes ſeyn. Wie 
follte er nicht ftetS daran erinnert werben daß er in ber 
Mitte Amerika's, zwiſchen ven Vereinigten Staaten des Nor- 
dens und den Nepublifen des Südens, zwiſchen den confti- 
tutionellen Monarchien des Oſtens und den deſpotiſchen Rei— 
hen des Weſtens wie ein Punkt um ben fich der Kreis dreht, 
gelagert ift? Nicht allein daß dieſe großen und fich wiberfpre: 
enden Elemente auf ihn einwirken, ſondern daß er auch 
dagegen reagirt und reagiren muß, ift ihm bewußt, und ahnet 
er daß er dazu beftimmt ift in der Eivilifation aller Völker 
der angegebenen Richtungen eine große Nolle zu fpielen, 
ähnlich wie fie jekt auf ihn felbit einwirken. Und wie wäre 
es möglid daß diejes Bewußtſeyn ihm nicht mit Stolz, ja 
mit verzeihlicher Eitelkeit erfülle, daß er fein von der Natur 
jo ſehr begünftigtes und reich begabtes Land nicht überaus 
hoch ſchätze und für das verheifene anjebe, da er fih auch 
mit allen Bölfern in ähnlicher Beziehung betrachtet wie der 
Barifer mit den Departementen der belle France? Daher 
die Nationaleitelfeit, die dem Europäer fo oft kindiſch und 
lächerlih vorfommt, und der Kosmopolitismus, der jener ent- 
gegen zu fteben ſcheint. Um Ihnen eine richtige dee von 
dem zu geben was dem Europäer jo auferordentlih und 
widerſpruchsvoll erſcheint, müfjen wir diefes Volk in feinen 
innern Elementen und feinem jegigen Eulturzuftand betrach— 
ten, das von allen den Völkern mit welchen es in Beruh— 
rung gefommen etwas bat, gemifcht mit Neften alter natio- 
naler Eultur, die leider nur ſehr gering, ja wohl nur ſpur— 
weije vorhanden find. Ich fage leider, denn Sie werben 
mit mir darin übereinftimmen, wenn ich behaupte daß die 
Aztelen in vieler Hinficht in ihrer Eivilifation den Spaniern 
nicht allein gleich (2), fondern ſelbſt überlegen waren, als diefe 
das Land eroberten, und daf das Volk unter ihrer Herricaft 
unendlich zurüdgegangen ift. 

An diefem Nüdjchritte find zwei Urſachen ſchuld, der 
Katholicismus und die auf das Ausbeuten gegründete Bolitit 
Spaniens, die, wie befannt, ftets Hand in Hand giengen. 
Bald nach der Eroberung war das arme, janfte Volk Eigen: 
thum der verfdhiedenen jpanijchen Hauptleute, die ſich mit den 
Prieftern um die Beute ftritten, in weldiem Kampfe mit der 
Zeit letztere fiegten, da fie erftere bei Hofe verdächtigten, was 
die Folge hatte daß die Vicefünige alle vier Jahre gewechjelt 
wurden, aljo nie eine Macht begründen konnten die der der 
Priefter das Gleihgewicht bielte. Dazu fam daß der meri- 
caniſche Klerus nicht direct von Rom, fondern vom ſpaniſchen 
Hofe abbieng, was für die Folge, nämlich als Merico ſich 
von Spanien unabhängig machte, von großer Wichtigkeit war, 
indem der biefige Erzbiichof wohl den römifdhen Doctrinen, 
nicht aber feinen Befehlen buldigte, und ſich in ber frübern 
Unabhängigkeit von Rom zu erhalten wußte, 

Ale einträglien Aemter in Kirche und Staat, fowohl 
adminiftrative als juridifche und militärische, waren den Me 
ricanern unzugänglih und wurden ausichliehlid von Spa: 


niern befleivet, die höchſten nur auf kurze Dauer, und zwar 
von hungrigen, armen Höflingen, welche die Furze Seit ihrer 
Amtsführung ausfhließlih dazu benutzten ſich auf jede mög: 
liche Art zu bereihern. Beftehung, Raub und Betrug, Er: 
preffungen jeder Art waren fo jehr an der Tagesorbnung, 
daß man endlich foldes ſchändliche Treiben nicht allein ge: 
wohnt wurde, ſondern es als einen normalen Zuftand be 
trachtete, der fi von den Spaniern auf die befreiten Creolen 
größtentheils fortgepflanzt hat. Zur Erreichung jenes allei- 
nigen Zwedes bot der Klerus hülfveihe Hand, unter der ftill: 
ſchweigenden Bedingung die eigentliche Negierung in feinen 
Händen zu laffen. Die Bacanzen des Vireynates wurden 
ihon an und für fih von dem Erzbifchofe ausgefüllt bis ein 
neuer Bicefünig ernannt war, und es geſchah öfters daß die 
weltlihe Macht für mehrere Jahre in feinen Händen blieb. 
Es ift leicht zu erachten wie er ein ſolches Vicariat benutzte 
um den Klerus zu begünftigen und feine Macht auszubehnen 
und zu befeftigen. Bon Moralität, von ſittlicher Würde 
fonnte bald in einem fo ſchändlich mißhanvelten und künſt— 
lih verberbten Volke feine Nede mehr feyn; es gab nur 
zweierlei Verbrechen: Ungehorſam gegen die Befehle der 
Priefter, techniih Hegerei genannt, welche die Inquiſition, 
und Ungeborjam gegen die jpanifchen Autoritäten, den dieſe 
als Nebellion und Majeftätsverbrechen ſtreng beftraften. Sitten: 
verderbnif, Faulpeit, Unwiſſenheit und Rohheit des Volles 
waren bie natürlichen, unausbleiblichen Folgen ſolchen Eyftems 
und ſolchen Beifpiels von oben, und nie ift ihnen welt: 
liche oder geiftlihe Autorität entgegengetreten. In Deutjch- 
land und in ganz Europa hat man wohl ſchwerlich einen 
richtigen Begriff von dem wahren Zuftande biejes Landes als 
es den Kampf für feine Unabhängigkeit beganı. Ich habe 
es im Jahr 1827 gejeben, aljo kurz nad jeiner Befreiung, 
wo außer in feiner politiichen Verfaffung nod) feine große 
innere Veränderung eingetreten war; aber in jene Zeit fallen 
ſchon die Vorbereitungen zu dem großen Umſchwunge den 
die jogenannte Nevolution von Ayatla ins Werk fegte und 
ber in ben Jahren 1857 —1863 gejeplide Kraft erhielt. 
Dieje unbegreiflicye, nicht allein Merico, fondern die ganze 
Menjchheit ehrende (!), ven Menſchenfreund mit großen Hoffnun- 
gen erfüllende und dem Philoſophen wichtige Ummälzung, die das 
eigentliche Complement der Befreiung vom ſpaniſchen Jod und 
dem alten Hijpaniolismus ift, ift unberechenbar in ihren 
Folgen, die wie die Welle von einem in files Waller 
geworfenen Körper hervorgebracht, nad allen Seiten bin auf 
alle Völfer der Erde einen bedeutenden Einfluß ausüben 
wird, Fürs erſte wird ſchon ein Nüdjhlag in der fälſchlich 
jo genannten franzöjiichen Intervention bemerkt, denn ein 
Krieg um einige hundert Taufende Geld wird heute nicht mehr, 
ein Arieg mit großen Opfern an Menjchen und Geld zum 
Beiten der Menſchheit wird heute noch nicht geführt, wohl 
aber einer auf Leben und Tod, ben der Deipotismus 
gegen die Freiheit, die brutale Gewalt gegen die Schwäche 
unternimmt. Unb weld ein Triumph für die Menfchheit, 
wenn die freiheit endlich fiegreich aus fo ungleichem, ſchwe— 
rem Kampfe hervorgeht, in welchem fich gegen fie Macht von 


nm 947 om 


außen, Verrath von innen mit eigener Schwäche und In: 
einigfeit verbanden. Und diefer Kampf ift noch lange nicht 
entichieden, was auch die treulofen Feinde und ihre verbün: 
deten Verräther fagen mögen, denn er fann nur mit dem 
Siege oder dem volllommenen Untergang ber Freibeit und des 
Rechts enden, von beiden find wir noch gleich weit entfernt. 

Alles was heute geſchieht hat ja feinen Urfprung in dem 
geitern Gefchehenen, wir müfjen aljo zurüdgehen bis in die 
Mitte jenes Wellenfreifes und veffen Ausgangspunkt betradh: 
ten, und von bier aus an das Ufer gelangen. Wir werben 
alsdann gewahr werben was das Volk war als cs fich frei 
machte von fpanifcher Tyrannei, welche Elemente es in ſich 
aufnahm und im fich entwidelte, um ſich auch von ber pfäffi- 
ſchen zu befreien; welche großen Perfönlichkeiten in dem Kampfe 
als Führer auftraten, wie die Ereigniffe ſich in einer rafen- 
den, ſchwindelerregenden Eile auf einander folgen, um in 
weniger als einem halben Jahrhundert aus einem Haufen 
verbummter Sklaven ein Bol, und zwar ein freies zu machen. ! 

Verlangen Sie aber nicht daß ich Ihnen eine ausführ- 
liche Geſchichte liefere, nur in großen Umriffen werde ich 
Ihnen das twichtigfte und zum Verſtändniß des jehigen Yu: 
ftandes nötbige, zum Theil aus felbit Erlebtem geben. Der 
Zweck diejes Briefes ift ja auch fein anderer als Irrthümer 
zu berichtigen und ein gerechtes Urtheil der öffentlichen Mei- 
mung über die Veitrebungen dieſes unglüdlihen Volkes vor- 
zubereiten. Pfäffiſche Defpotenfnechte, mercantiliiche Einfeitig- 
feit und Eigennutz, die nichts als ihre Intereffen kennen, 
haben uns drüben verſchrieen als jeyen wir Barbaren und 
lebten in der jchauderhafteften Anarchie, und ſolche Verleum— 
dungen werben dort geglaubt, weil wir nicht Zeit gehabt 
baben fie von der Wahrheit zu überzeugen. Wer kennt uns 
drüben? — Niemand — Ya felbft die einfachften geographi: 
ſchen Berhältnifje find dort unbefannt, derart daß wir bier 
erftaunen über ven folofjalen Unfinn der dort gebrudt wird 
und den die beften pertodiichen Schriften in die Welt poſau— 
nen. Da liegt 3. B. Merico 69 Leguas von Veracruz ent: 
fernt, wie Jules Favre in feiner, übrigens ſchähenswerthen 
Nede verjihert; da wird der Präfident Juarez zum General 
gemacht, der nie auch nur rechtsum commanbirt hat; ba 
werben bie befannteften Namen auf das lächerlichfte verdreht 
und überjeßt, Kurz alles zeugt leider von der volltommenften 
Unbekanntſchaft mit den trivialften Dingen die fich auf diejes 
Sand beziehen. Wenn man foldes fieht und gewahr wird 
daf die graffefte Unmwifjenheit und gefliffentlihe Lügen über 
unfere Berhältnifje und Zuftände dort drüben den wichtigften 


4 Die Rebaction verwahrt fi, als ob fie die jnariftifche Auffaſſung 
des Hrn. Berfaffers theilen jolte. Was man aud über das jpanifche 
Birelönigtfum fagen mag, es war wenigftens flarf genug die nördlichen 
Provinzen gegen das indianiſche Raubgeſindel der Eomantjchen und Apat- 
fchen zu fchligen. Wenn es auch dem Lande viel entzog, jo baute es 
doch Straßen, Brüden, Ganäle, monumentale Städte und ehrmilrbige 
Cathedralen. Das „freie Boll“ der Mericaner lann fid) weder vor den 
Nothhäuten fügen, noch die Römerwerle der Spanier vor dem Verfall 
retten. Die „Freiheit“ der Megicaner war ein Berwefungsprorehi, für 
den wir uns nie haben begeiftern können. D. Med. 


Entſchließungen zum Grunde liegen, dann fühlt man umſo— 
mehr das Bedürfniß diejes Land mit feinen politifchen, geo— 
grapbiichen, klimatiſchen, fittlihen u. ſ. w. Verhältniffen genau 
zu befchreiben, damit das Gefpenft von unfern Küften ver: 
ſchwinde, welches Unwiſſenheit einerſeits und Berleumbung 
andererſeits dahingeſtellt, um die fo nöthige und allen nütz— 
liche Einwanderung zu verſcheuchen, indem ſie uns als ein 
barbariſches, blutdürſtiges, dummes, allem Guten feindliches 
Volk malt. Wir bedürfen der Einwanderung, das Land iſt 
zu wenig bevölkert, die Indier halten noch zu feſt an ihren 
Sitten und Gebräuden wie an dem Abſchließungsſyſtem von 
den Creolen, entftanden burd den Stolz; und Drud ber 
Spanier. Der Einwanderer ift das Mittel den Abgrund 
auszufüllen der bie beiden Glaffen der Bevölferung trennt; 
wir haben ſchon joldhe belehrende Beifpiele daß die Indier 
die Sitten, ja jelbit die Sprache deuticher Arbeiter angenom:- 
men haben (2) und dadurd ihren ſchwermüthigen Charakter 
abgelegt, an Lebbaftigfeit, Bedürfniſſen und Arbeitiamteit 
gewannen. 

Der bevölkerteſte Staat der Republik, der von Mexico, 
zählt auf einem Areal von 3000 Quadratleguas nur 1,200,000 
Einwohner; fein Gebiet bat alle drei Klimate, das lalte, das 
gemäßigte und das heiße; ja es gibt einzelne Landgüter 
(haciendas) die diefen Vortheil haben, z. B. die Gavia. Diele 
it ein Gut mit einem Areal von 104 Quabratleguas, um 
den Vulcan von Toluca gelegen, reich an den ſchönſten Wal- 
dungen, Bächen und fruchtbarem Boden, in welchem nicht 
allein alle Pflanzen ver brei Alimate wachſen, ſondern auch 
reiche erzführende Gänge aufjegen. Bei dichterer Vevölferung 
fönnte es einen unberechenbaren Wertp haben, denn nur 
durch eine ſolche ift es möglich alle Quellen feiner natürlichen 
Neichthümer zu benugen, gute Straßen zu erhalten, deren 
Bedürfniß fo wenig im allgemeinen gefühlt wird, obgleich der 
Verftand ihre Nothivendigkeit begreift. Der Europäer, an 
Eifenbahnen und gute Wege gewöhnt, fieht oft in ſtummer 
Verzweiflung die fogenannten caminos reales (Heerſtraßen) 
vor fi die er zu pafiiren hat, und twundert fi) twie auf 
ihnen Wägen und Thiere fortfommen, wo er glaubt nicht zu 
Fuß ohne Lebensgefahr vordriugen zu können. Dieſe euro: 
päifchen Neulinge, bie an alles bier im Lande einen ver: 
kehrten Maßftab legen, ſchreien über die fchlechten Wege, 
die fie der Regierung Schuld geben, und bedenken nicht daß 
man nicht bedeutende Summen auf einen Weg verwenden 
kann den im Jahr vielleicht Feine taufend Menfchen paffiren. 
Nur eine dichte Bevölkerung und ihr lebendiger Verkehr ſchafft 
gute Straßen. Ebenfo verkehrt urtheilt man über die geiftige 
Bildung dieſes Volkes, man hält alle Mericaner für ganze 
oder halbe Barbaren, und unbegreiflic ift es daß Europäer 
die ſchon lange im Lande find, fo urtheilen. Sie brauchten 
nur an unfere Zeitfchriften zu denken um den Beweis vom 
Gegentheil zu haben, aber der Grund jolden einfeitigen falſchen 
und ungerechten Urtheils Tiegt darin daß fie von vornherein 
gegen alles was mericanifch heißt eingenommen find. Und 
wer find oft die Eorrefpondenten europäischer Blätter? Wir 
baben dergleichen gefannt die fein Wort ſpaniſch verftanden 
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und wegen ihrer Bornirtheit von allen ihren Bekannten ge 
bänfelt wurden; foldhe Leute bilden das Urtheil über Merico 
in Europa. Sie fommen an eine heiße wegen ihres töbtlichen 
Klima’s verrufene Küfte, nad einer meiftens langen Seereife, 
fie betreten fie mit Angſt und Furcht vor dem Bömito, und eilen 
in das Innere zu gelangen; ba leiden fie von Hite, Staub, 
den unausbleiblihen Unannehmlichleiten die Unbelannticaft 
mit der Sprache und den ganz neuen Berhältniffen und 
Ungewobnheit an fremde ftarf gewürzte Speifen u. ſ. w. mit 
fi) bringen. Aus Verdruß ſehen fie nichts als ihr perfön: 
liches Mißbehagen, und mit ihm gelangen fie in der Hauptftabt 
an, voll Klagen über die ausgeitandenen Veſchwerlichkeiten, 
fommen in einen Eirfel Gleichgeſinnter und gleih Unwiſſender, 
die nur an Geldmachen denken, und gemohnt find über alles 
zu ſchimpfen was ihren Speculationen bindernd in den Weg 
tritt; das legen fie denn alles der Regierung und dem Volt 
zur Laft, ohne zu bevenfen daß es Dinge gibt für bie nie- 
mand verantwortlich ſeyn kann, und in Verhältniffen wurzeln 
wie die welche den Mangel an guten Wegen beftimmen. So 
bört man täglih: „die Mericaner find nicht fähig vorwärts 
zu fommen;“ der Beweis it Galifornien, das ſich unter den 
Vankees in wenigen Jahren zu einem großen Staat erhoben 
bat, in welchem es gute Straßen, Eifenbahnen u. ſ. w. vollauf 
gibt. Gebt uns einen Strom von geldgierigen Abenteurern 
und ihr werbet überall dasjelbe Phänomen jehen. Eine dünne, 
an wenige Bebürfniffe gemöhnte Bevölkerung, die fie Teicht 
und aus unmittelbarer Nähe befriedigen kann, ift bimmelmeit 
von jenen Abenteurern verjchieden, bie fidh erft eine Heimath 
und Befig erobern wollen, und babei alle Lafter und Bebürf: 
niffe zu befriedigen ftreben, die fie aus andern zum Theil 
ungünftigen Klimaten mitbringen. Es gehören, wie es fcheint, 
immer befondere Umftände und Gelegenbeitöurfadhen dazu 
um den Strom der Einwanderung in ein gegebenes Land zu 
beftimmen, von den bis jet befaunten find noch feine hin: 
ſichtlich Mexico's bemerkt worden. Neligiöfer und politifcher 
Verfolgungsgeift hat den Strom nad dem freien Nordamerika 
gerichtet, der ſich nach dem chineſiſch abgeichloffenen Merico 
nicht wenden konnte. Als diefes dem Zutritt ber Fremden 
geöffnet wurde, ſchien es anfänglich als wolle ein Theil des 
Stromes fih hieher menden, der Ruf der reichen Erzlager rief 
verſchiedene Gejelfhaften, namentlich in England, ins Leben, 
die, um jene auszubeuten, große Gapitalien und Menſchen 
bieher brachten; die Eapitalien giengen durch ſchlechte Admini— 
ftration verloren, die Menſchen zerftreuten fih und Merico 
tam in Verruf, ftatt die Stupibität englifher Speculanten 
anzuflagen. 

An Eolonifation war bei religiöfer Yntoleranz und theo— 
tratiſchem Negiment nicht zu denken; was alfo ein Grund ber 
Einwanderung hätte werden fönnen, ähnlich dem der Ober: 
californien bevölkert hat, nämlich die unzähligen und reichen 
Silber: und Goldgruben, ift in der Geburt durch die unglaub— 
lichen Fehler und ſchlechte Wirthſchaft der meiftens englijchen 
Eompagnien erftidt. Dieje enormen Fehler haben den meri- 
caniſchen Bergbau in Verruf gebracht, und das Land muß 
dafür büßen daß die Engländer ihre Millionen zum Fenſter 


binauswarfen. Wir könnten zum Belege diefer Wahrheit viele 
Thatfachen beibringen, die aber noch zu friſch find um nicht 
manchen Namen zu compromittiren, was außer unjerm Zwed 
liegt. Ebenfo ſchreit niemand ärger über die Unſicherheit der 
Wege in Merico als die Kaufleute, während fie eben den 
Umjtänden welche jene Unficherbeit bewirkt ihren Reichthum 
verdanken. Wären bier bie Zuftände fo geregelt wie in ihrem 
Vaterland, jo würde e8 unmöglich feyn daß junge Leute, die 
mit nichts berausfommen, in wenigen Jahren ein bedeutendes 
Vermögen machen; indeſſen man muß jchreien, damit nicht 
zu viel Concurrenz ſich bilbe, 


Bon Franz Maurer. 
(Hortfegung.) 


Lange Zeit muß vergangen ſeyn ehe die an Zahl ſchwachen 
Kauffahrer jo viel Einfluß über die Eingebornen gewannen, 
daß fie es wagen Fonnten fi an ihren Küften niederzulafien 
und Factoreien zu errichten, und noch viel mehr Zeit wird 
darüber bingegangen ſeyn ehe fie e8 wagten bie Ströme jener 
Länder aufwärts zu befahren und vorübergehend bis tief in 
das Innere zu dringen. Wie lange zögerten nicht die Euro- 

| päer troß ihrer Feuerwaffen und hochbordigen Schiffe mit ber: 
gleihen Erpeditionen, die für die Inſaſſen der damaligen flach- 
bordigen Mittelmeerfhiffe unendlich gefahrvoller waren, denn 
man muß bevenfen daß bie auf dem niedern Berbed hockende 
oder kniende Schiffsmannſchaft ſelbſt im breiteften Strom 
feinen Nugenblid vor ben Pfeilen und Speerwürfen der am 
| Ufer ftehenden Eingebornen ſicher war, ja daß diefe tapfern 
| 


Ueber Alter, Dwek und Bewohner der Pfahlbauten. 


Halbwilden, wenn ihre Raubluft entflammt wurde, gewiß in 
hohlen Baumftämmen und geflodhtenen Booten das fremde 
Schiff direct angriffen. Ueberdieß war es ſchwierig alle Klip- 
| pen, Untiefen und todten Arme der Flüffe kennen zu lernen, 
da das Fahrwaſſer fi) damals gewiß nod häufiger veränderte 
wie heute und bie Ufer noch nicht jo viele Merkzeichen boten. 
Nur nah und nad drang die Hunde von den feltiamen 
Fremden, welche jo Eoftbare Sachen mit ſich brachten, die fie 
' den Eingebornen gegen Zinn, refp. Bernftein, Pelze und andere 
| „werthloje Gegenftände* ſchenkten, bis in das Innerſte der 
wilden Länder vor, deren Fürften und Könige dann Gejandte 
nad den Meeresfüften ſchickten und die Kaufleute einluben 
mit ihren Schäßen zu ihnen zu fommen. Der Neid ber ein: 
gebornen Stämme unter einander und bie Citelfeit manches 
ihon mit Bronzefpangen geihmücdten Häuptlings wird als: 
dann bie Befolgung der Einladungen lange Zeit zu verhindern 
geſucht haben, ja es mag wegen biefer Urſache zu Bürger: 
friegen gekommen ſeyn, bis es den geiftig überlegenen Fremden 
gelang, durch wiederholte Geſchenke (Tribut), Beftehung, ge 
beimnigvollen Hocuspocus (Zauberei) u. dgl. Mittel die wider: 
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ftreitenden Intereſſen der Eingebornen zu verfühnen und das 
Land bis in die innerſten Winkel dem ſemitiſchen Handels: 
verkehr zu erſchließen. Von da ab kann ſich erft die Ent: 
ftehung der Pfablbauten Deutſchlands und der Schweiz, ſowie 
der Kranogs oder künſtlichen Inſeln Irlands datiren, und 
fuchen wir nad einer Zahl, dann fünnen wir die Zeit von 
800 v. Chr. annehmen, für die Schweiz einen noch jüngern 
Zeitpunkt, nämlih 600 v. Ehr., wenn wir die Garthager, 
und 500 v. Ehr., wenn wir die Maffilier als die Gründer 
der helvetiſchen Pfahlbauten annehmen, zu welder Annahme 
eine große Berechtigung vorliegt, einerſeits in der Nachbar: 
haft Maſſilia's, der verfchiedenartigen Miſchung der gefun— 
denen Bronzealtertbümer und der auffällig genauen Belannt: 
ſchaft der Carthager mit der Echweiz, die ſich durch Hannibals 
Heeresjug über die Alpen gewiß treffend befundete. ! für 
fämmtlihe im Donaugebiet befinvliden Pfahlbauten kann 
man auch Hellenen als Gründer und das Jahr 600 v. Chr. 
als früheften Gründungstermin annehmen. 

Sobald das Eis unferer Ströme verſchwunden war, ſetzten 
fi die Rhein, Wefer:, Elbe, Oder: und Weichſelflotten der 
Fremden in Bewegung und fleuerten mit ihren aus ben Fac— 
toreien entnommenen Baaren ftromaufwärts. Bet jeder Station 
blieben einige der Schiffe zurüd, um mit den Eingebornen 
Geſchäfte zu machen, fo daß zulegt jede der betreffenden Flotten 
vollſtändig aufgelöst war, fobald das äußerfte ſchiffbare Ende 
des Stroms von einem ihrer Schiffe erreicht worden. Nehmen 
wir den Rhein bis Schaffhaufen zu 120 Meilen Länge an, 
dann bauerte die Fahrt von feiner Mündung bis dorthin etiva 
14 Tage, denn wir mwiffen daß die burdfchnittlihen Tag: 
fahrten der Alten längs ber Küften 9, deutiche Meilen be: 
trugen, daß die Garthager den 240 Meilen langen Weg von 
Carthago nad) Gibraltar in 7 Tag: und 7 Nachtfahrten zurüd: 
legten (alfo in 24 Stunden etwa 34 Meilen), daß fie ſonſt eine 
Tagreife zu Wafjer auf 500 Stadien, d. h. etwa 13 Meilen, 
anſchlugen. Bei Schaffhaufen mußten die Schiffe und ihre 
Waaren über das Land gefchleppt und oberhalb bes Waffer: 
falle wieder in den Fluß gelafjen werben, welches Verfahren 
vielleicht 14 Tage in Anſpruch nahm und eine der Haupt: 
urfahen der Entftehung von Factoreien auf Pfahlbauten im 
Bodenfee geweſen zu ſeyn ſcheint. Die Schiffe trafen jeben- 
falls ſehr pünktlih an den vorber beftimmten Stationen ein 
und fanden deßhalb die taufchluftigen Eingebornen ſchon bei 
ihrem Eintreffen zur „Mefje” verfammelt. Der Handel wird 
fih daher ziemlih ſchnell abgewidelt haben, fo daß die nur 
bis zum Mittelrhein vorgebrungenen Fremden binlängliche 
Zeit zur Umkehr und noch einmaligen Fahrt ſtromaufwärts 
behufs Abhaltung einer zweiten Meſſe fanden, wenn fie nicht 
von vornherein eine ausreihende Waarenmafje mitgenommen 
batten. Dann werben bie Schiffe jeder Station die Rückkehr 





4 Die Hinterliftigen und feden Streiche welche fich die Helvetier gegen 
Hannibal während feines Zuges erlaubten, fünnen fehr wohl auf An- 
fiften maffilifcher und anderer Goncurrenten geichehen ſeyn, deren Jutereſſe 
durch jenen Zug gefährdet wurde, ſowie fpäter bie Jutereſſen römiſcher 
Kaufleute durch Cäfars Zug, weßhalb fie feine Soldaten aufhehten. 


der weiter ftromaufwärts gebrungenen Landsleute, die gewiß 
an einem beftimmten Tage erfolgen mußte, abgewartet haben, 
fo daß ſchließlich die ganze Flotte an einem Tag wieder bie 
Mindung erreichte. Auf diefe Weiſe konnte man einander 
helfen, denn blieb ein Schiff aus, fo konnten die ftromabwärts 
barrenden Kaufleute nur auf einen Unglüdsfal durch die 
Elemente oder auf eine Gewaltthat abjeiten der Eingebornen 
fließen, und in beiden Fällen Hülfe leiften, refp. Rache 
üben. Zur Ausführung der letztern wird man bie ver 
fammelten befreundeten Eingebornen durch Geſchenke Leicht 
angereizt haben, worauf dann die gehabten Auslagen der ein- 
zelnen Schiffe auf die ganze flotte vertheilt wurden. Au 
diefen Annahmen berechtigt die ftrenge Gliederung und Drb- 
nung des phöniciihen Seeweſens und die große Gewalt ber 
Staats: und Neligionsgefege, welde den Staatsangehörigen 
bis in die fernften Meere folgte. 

Wie lange Zeit die eingetaufhten Nohproducte der Ein- 
gebornen brauchten um nad Tyrus oder Garthago zu gelan- 
gen, wird ſich mit Sicherheit nicht ermitteln laffen, denn wir 
wiſſen nicht ob zur phöniciſchen Zeit der englifhe Canal ſchon 
für die Schifffahrt pafjirbar war oder ob er dieß erft nad) 
der fimbriihen Flut wurde. Wenn feine Umfhiffung Bri- 
tannien® nöthig war (die mindeftens einen Monat in An- 
ipruch nahm), dauerte die Neife von den Nheinmündungen 
nah Tyrus 100 Tage, und von ben preußifhen Oſtſeeküſten 
bis dahin etwa 130 Tage, alfo 3 refp. 4 Monate. Diefe 
Reife mußte wegen der Herbitftürme fpäteftens im November 
beendigt jeyn und konnte vor März vom mittellänbifchen Meere 
aus nicht begonnen werden, es blieben alfo faum 2 Monate 
Zeit zum Verkehr auf den deutſchen Flüffen übrig. 

Es liegt auf der Hand daß ein derartiger Verkehr wie 
er urjprünglih in der Natur der Dinge lag, auf die Dauer 
nicht genügte, denn einmal war er jehr unbequem für beibe 
Theile, zum andern nutzte er die Länder an den obern Fluß: 
läufen, aljo das Innere Deutſchlands und die Schweiz, nicht 
gehörig aus, deßhalb mußte bei der ftets zunehmenden Sm: 
timität beider Parteien, d. 5. bei der Abhängigkeit der Ein: 
gebornen von den fremden, die Anlage von Factoreien mitten 
im Innern von Süddeutſchland und des Dftfeeftromgebietes, 
jowie der Schweiz ebenjo geboten als verlodend erſcheinen; 
es fam nur darauf an dieß in einer für beide Theile zu- 
läffigen und für die Fremden möglichſt fihernden Weife ins 
Werk zu ſetzen. 

Die Zeit der Erdwälle als Befeftigungsmittel einzelner 
Punkte war damals noch nicht gelommen, es berrfchten noch 
die fteinernen Mauern und Thürme vor; aber feine diefer 
drei Arten von Schutzwehren entſprach den Bmeden der ver: 
einzelten Kaufleute oder konnte den Eingebornen genehm feyn, 
denn es war jede Burg auf dem Lande, aud) wenn fie noch 
fo dicht am Waffer lag, im Falle eines Zwiſtes derartig 
blodirbar daß ihre phöniciſchen Inſaſſen nicht zu den Fabr- 
zeugen oder der Entfag mit denfelben nicht an den belagerten 
Platz gelangen fonnte; fie forderte auch eine zu zahlreiche 
Befagung, weil die Eingebornen ihr überall zu nahe fommen 
fonnten. Uebrigens konnten die Eingebornen die Anlage 


eines ſolchen Werkes auf ihren Territorien nicht yeltatten, 
weil dieß wie eine Art der Unterwerfung ausgejeben haben 
würde und für fie wirklich beengend und läftig geworben 
wäre, Da gab es nun einen Ausweg, der für die Fremden 
vortrefflih und allen Anforderungen entiprechend, für die Eins 
gebornen hingegen nicht ftörend war, nämlich die Anlage 
von Wafferburgen oder Pfahlbauten. Diefe fonnten die Ein: 
gebornen mwenigftens nicht in hellen Haufen beftürmen ober 
fie jo leicht in Brand fehen; fchlimmften Falles konnten fich 
die Fremden unter Preisgebung ihrer Habe in die Schiffe 
werfen und ftromabwärts entfliehen oder 3. B. in dem abge 
ſchloſſenen Bodenfee jo lange lavirend mit den Hüften Krieg 
führen, bis ein befreundeter Stamm oder die Landaleute zur 
Unterftübung berbeifamen und die Bebrängten auf dem 
Landwege in Sicherheit brachten, nachdem fie ihre Schiffe 
verjenft hatten. Der Winter, welcher die MWafjerfläche mit 
Eis bevedte, war die gefährlichite Zeit für die kaufmänniſchen 
Eoloniften, doch gab es felbft da noch Schutzmittel, wie Auf- 
bauen des Eifes oder Nufthauen besfelben durch Reifigfeuer 
rund um die Pfablbauten oder auf gewiffen Streden, aud) 
ließ ſich durch ſchräg angelehnte und mit Waffer begoffene 
Baumftämme um jeden Bau ein wegen feiner Glätte auf 
einige Zeit unerflimmbares Bollwerk errichten. 

Die Fremden wählten nur folde Stellen aus die bei 
nicht zu großer Tiefe doch recht weit vom feiten Lande ent: 
fernt waren, alſo am liebten den feichten Strand einer mitten 
im See oder Fluffe liegenden Inſel oder aud eine Sand: 
bank, die dann freilich im Laufe der Zeit fich in eine fefte 
Inſel verwandelte, hauptſächlich wegen der Pfähle des Baues 
ober anderer mit ihnen verbundenen Hinderniſſe, welde das 
Waſſer momentan ftauten und eine Sandablagerung ver: 
anlaßten. Wo es nicht anders gieng, wurde jedoch eine Tiefe 
von 30 Fuß nicht verfhmäht, um für Leben und Eigenthum 
die größtmöglichite Sicherheit zu erzielen. Darum finden wir 
gerade unter denjenigen Pfahlbauten die am tiefiten im 
Waſſer ſteden, die meiften und beften Gefchirre, ſowie Bronze: 
und Steinfahen, während die Pfahlbauten, je näher fie dem 
Lande liegen, im allgemeinen rohere und mehr zerjtörte ftei- 
nerne ober irbene Sachen und in jeltenen Fällen Metall auf- 
weiſen. Wir müffen uns dieß folgendermaßen erklären: jede 
Handelscolonie zerfiel in eine unbeftimmte Zahl von Bauten, 
je nad der Zahl der Kaufleute und der Größe fowie Man: 
nichfaltigkeit ihrer Einfuhr: und Ausfubrartife. Da batte 
nun jeder Kaufmann an der fiherften (tiefften) Stelle einen 
Bau zur Aufnahme der mertboolften Einfuhrwaaren, als 
Bronzelahen, Gewebe, Gefledhte, feiner gefärbter und gemu— 
fterter Geſchirre, Bernfteinfshmud, polirter und durchbohrter 
Steinfahen; dann hatte er einen bejondern Aufbewahrungs- 
ort für feine gröberen Austaufchftüde, die in feinen Augen 
weniger Werth hatten, dann einen Bau zur Aufbewahrung 
der Lebensmittel, die übrigens, wie es fcheint, auch noch in 
jeden tobten Naum der übrigen Speicher vertheilt wurden, 
foweit fie dieß vertrugen; dann einen oder mehrere Speicher 
zum Hufhäufen der eingetaufchten Artikel, bis es ſich Tohnte 
oder fi) die Gelegenheit bot fie zu verichiffen; ferner kann 
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man annehmen daß jeder Kaufmann, wenn er es irgend 
baben fonnte, fich für feine Perſon und feine freien Diener 
einen befondern Bau zum beftändigen Aufenthalte anlegte, 
um darin arbeiten, fpeijen und ſchlafen zu fünnen, wenn er 
legteres nicht Lieber in dem Schiffe that. Mit Sicherheit läßt 
fich jedoch annehmen daß er für feine Schiffs: und anderen 
Sklaven ein verfchliefbares Haus auf dem Wafler errichtete. 
Jeder dieſer Pfahlbaue war vom anderen wenigftens jo weit 
entfernt daß ein Menſch fi im Eprunge nit von einem 
zum andern jchwingen konnte, mitunter auch bedeutend weiter. 
Auf diefe Weife konnte jeder das Seine bequem überſehen 
und dur einen Sklaven im Boote bewachen laſſen; Feuers— 
brünfte konnten nicht fo ſchnell um fih greifen und alles 
gefährden; im Falle ernftlicher Angriffe konnte man ſich von 
PVofition zu Position kämpfend zurüdziehen, ftellte nicht alles 
auf einen Wurf und hatte dadurch Hoffnung die Angreifer 
zu ermüden und beim Plündern eines einzelnen Baues zu 
überfallen und zurückzuſchlagen, auch hatten eingebrungene 
Diebe nicht fo große Auswahl und fonnten bei ihrem Thun 
leichter entdedt werden. Wahrſcheinlich wird jever Kaufherr 
die ihm zugehörigen Bauten von denen jeiner Landsleute 
durd eine Art unterfeeifcher Pfahlzäune getrennt haben, was 
fi) Teicht bewerfftelligen lief, wenn er nur von 10 zu 10 
Schritt einen Baum oder eine ſtarke Stange einſchlagen ließ, 
zwifchen denen dann lange und jpigäftige Holzitangen mit 
Baft oder Weidenrutben wagerecht befeftigt wurden. Der 
Umfang mander Pfahlbaucolonien von 3—8 Morgen darf 
uns nicht wundern, da ein großer Theil diefes Naumes zu 
Iſolirzwecken verwendet war und ein Zuſammenleben von 
3. B. zehn fremden Kaufberren nebft Dienern und Sklaven 
fowie das Aufbewahren ihrer Ein: und Austauſchartilel ſehr 
viel Raum beanfpruchte. Bei jeder Eolonie werden außerdem 
mehrere gemeinfchaftlihe Bauten geweſen jeyn, nämlich ein 
Landungsbollwerf und ein Tempel nebft Prieftermohnung. 
Das Landungsbollwerf war je nad ber Größe der Anfiedlung 
ein boppelter oder vierfadher langer, paralleler Pfahlroft, der 
mit Balken und ftarten Stangen wie ein Knüppeldamm bevedi 
war, und nicht bloß zum bequemen Heranfhaffen der Waaren 
aus den Schiffen ans Land und vom Lande in die Schiffe 
diente, jondern auch ald etwas ijolirter und deßhalb leichter 
zu vertbeidigender Tauſchplatz, fowie als gedeckte Rückzugs 
linie der Fremden zu ihren Booten, im Falle ſie auf dem 
feſten Lande mit ihrer halbwilden Kundſchaft in Streit ge— 
riethen oder vorfäglich überfallen wurden. Wenn die fremden 
Kaufleute zu den Phönilern oder den ihnen verwandten Völker: 
ſchaften gehörten, müflen wir bei jever Pfahlbaucolonie das 
Vorhandenjepn eines Tempels und die Anweſenheit von 
Prieftern vorausfegen, die nicht bloß die vorgefchriebenen 
religiöfen Gebräuche, jondern inmitten abergläubifcher Halb- 
wilden, recht praktiſche Verrichtungen zum Beſten des Handels 
ausfübren fonnten. 

Nur ein mit Mafferbauten vertrautes Eulturvolf konnte 
Piahlbauten wie die bei uns gefundenen ausführen, denn 
wenn auch Halbwilde oder die robeften Wilden mit ihren 
Steinkeilen die didften Bäume zu fällen vermögen, jo fünnen 
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fie doch nicht mit ihren Keulen Stämme wie die gefundenen 
3 — 10 Fuß tief in das Erdreich treiben, das ftellenmeife 
30 Fuß unter dem Waſſerſpiegel lag. Eine friſch gefällte 
Eiche oder Buche läßt ſich mit Leichtigkeit ſenkrecht in das 
Waſſer ftellen, nicht aber ein Nadelbolzftamm ohne bejondere 
mechaniſche Vorkehrungen. Solche und eine unferer Ramme 
entipredhende müflen die Fremden gehabt haben um überhaupt 
ihren Bau berzuftellen, und zwar in Zeit von einem Sommer 
jo weit daß fie ein nothbürftiges Unterfommen für den nächften 
Minter fanden. 

Jedes Magazin, refp. Haus, war in feiner Art einfach 
genug; meiftens beftand es im Grundriffe aus zwei concen- 
triſchen Ringen, deren Pfähle je zwei Fuß von einander ent- 
fernt waren. Ob nun biefe Pfähle auch die Wandpfeiler 
des Gebäudes bildeten, fann beute niemand behaupten, fic 
hätten in biefem Falle auch 40—50 Fuß lang ſeyn müſſen, 
da oftmals 40 Ruß ihrer Länge unter dem Wafjeripiegel ftedten, 
und 3—4 Fuß wegen Wellenfchlages und wechjelnden Wafjer: 
ftandes aus dem nafjen Elemente bervorragen mußten, ebe 
das Gebäude beginnen konnte. Eher läßt ſich annehmen das 
Pfahlwerk diente nur zur Grundmauer, und man lieh in 
jeden der flärferen Bäume oben einen dünneren Pfoften ein, 
verband dieſe mittelft Weidengeflechtes zu einer runden Wand, 
bevedte diefe mit einem coniſchen Strohdache, das auf Stangen 
rubte, und bildete den Boden des Haufes aus ftarfen und 
ſchwächeren Stangen, die mit ihren Enden nicht bloß auf den 
Tragepfoften rubten, jondern an dieje und unter einander mit 
Baſtſtricken, Riemen und Weidenrutben feitgebunden waren, 
worauf man über diefen bolperigen Fußboden Tannenzweig: 
lein breitete, die vielleicht aud in Ermangelung von Stroh 
das Dach gebildet haben mögen. Der Bau welder zum 
Wohnen gedient bat, erhielt in der Mitte des Fußbodens 
einen einfachen niedrigen, aber breiten Herd von Stein, und 
die Tannenzweige des Fußbodens mögen mit Thierfellen über: 
dedt worden jeyn, wie man dieß heute nod in den lapplän: 
diihen Winterhütten ſieht. Wahrſcheinlich werden auch Felle 
zum Dichtmachen der geflochtenen Wände benugt worden jeyn, 
da an ihnen fein Mangel geberricht haben wird. Das Vor: 
fommen von Planfen oder Bohlen zur Herftellung eines Fuß— 
bodens bei diefen Pfahlbauten, welches einige Alterthumsfor: 
her annehmen, halte ih für ſehr zweifelhaft, weil die Her: 
ftellung einer Plante damals ſehr ſchwierig war und nicht 
einmal ihrem Zwed fo entiprad) wie ein Stangenboden, deſſen 
fih die norddeutihen Bauern heute noch überall bei ihren 
Heuböden oberhalb der Viebftälle bevienen. Man kann übri- 
gens auch annehmen daß wenigſtens ein Theil der Hütten, 
foweit diefe nur zu Magazinen dienten, noch einfacher angelegt 
war und nur aus zeltförmigen Dächern ohne ſenkrechte Geflecht: 
wände beſtand. Zu Vagazinbauten wären folde jebenfalls 
praftifcher gewefen, weil fie dem Winde weniger Angriffsfläche 
boten und bas Hinabriefeln des Regens unmittelbar in das 
Waſſer erleichterten. 

Sedenfalls werden die Oberbauten nur in einer der beiden 
von mir beichriebenen Weiſen hergeftellt gewejen feyn, und es 
lommt nun darauf an aus ihrer Gejtalt noch befonders zu be 


mweifen daß fie nur den von mir angegebenen Zweden eines 
fremden Eulturwolfes, nicht denen der halbwilden Eingebore: 
nen, dienen fonnten. Die meijten der entvedten Pfahlbau— 
bäufer zeigen uns im Grundriß einen Durchmeſſer von 14 
bis 16 Fuß, alfo die Gröfe eines mittelgroßen Zimmers 
unjerer Tage, dem fie übrigens wegen der abgerundeten Eden 
bei gleihem Durchmeſſer noch etwas nachſtehen. Wären die 
Eingeborenen die Erbauer geweien, jo ſpräche man ihnen 
ihon um deßwillen einen hohen Grad von Eultur zu, der 
fi mit dem eines bloßen Jägervolfes nicht verträgt — übers 
dieß bewiefen und ja die gefundenen Stornrefte daß die Be: 
twohner der Pfablbauten jogar Aderbau trieben. Wollen wir 
dieje Bewohner nun zu Eingebornen ftenpeln, dann fünnen 
wir nicht beftreiten dafj fie ein aus dem Hirtenftande in ben 
Aderbauftand übertretendes Volk waren, dab aljo ihr Vieh— 
ftand ihre weſentlichſte Habe, ja ſogar ihren Reichthum bil: 
dete, wie die heute noch bei allen Bauern der Fall ift, wenn 
man von dem ſchwankenden Geldwerthe ihres Bodens und ihrer 
Häufer abjicht, für den es damals wohl gar feinen ober doch 
nur einen fehr niedrigen Maßſtab gab, der ſich aud dann 
noch immer wieder nach der Zahl der Hausthiere und Sklaven 
des betreffenden Beſihers regulirt haben wird. Mit diefem 
ihrem Neichthum konnten die Bewohner der Piahlbauten nicht 
unter einem Dace leben, wie nad ihnen alle germanischen 
oder Feltiihen Bauern, und wie nod heutzutage ber geld: 
ftolze, reiche nieberfähfiiche Bauer Schleswig-Holfteins, Nord: 
Hannovers und Dlvenburgs in reinlichfter Weife, fowie der 
vertbierte keltische Erofter der Hebriden in ſchmutzigſter Weile. 
Sie konnten dieß einfach deßhalb nicht, weil der Raum e3 
nicht erlaubte, abgejehen von den Schwierigkeiten des Hinein— 
und Hinausfchaffens der Thiere. Was nüpte jenen Leuten 
das Leben und die Freiheit, wenn ihnen die Mittel zu ihrer 
Eriftenz, ihr Viehſtand vom Feinde genommen war, und er 
wurde ihnen fofort genommen, fobald fie ihn am feften Lande 
zurücgelaffen und fich jelbft in ihre Wafferburgen zurückgezogen 
hatten. Aber felbft angenommen, die Angegriffenen hätten 
vor dem Angriffe Zeit und Luft gehabt fo viel von ihrem 
Vieh wie auf den Piahlbauten Platz hatte, hineinzuſchaffen, 
womit hätten fie dasjelbe auf dem Waffer, 5. B. im Sommer 
ober Frühling, ernähren wollen, und wie wäre ihnen dann 
Platz zum eigenen Aufenthalt und zur Vertheidigung übrig 
geblieben? Eine folde war aber unter allen Umſtänden 
nöthig, denn wenn man ingeborene als die geſchickten 
BWafjerbaumeifter annimmt, dann muß man auch zugeben daß 
diefe Baukunſt allgemein verbreitet war, mithin ein Wilder 
den anderen im Boote auf dem Waffer verfolgen und angreis 
fen konnte. Dieß wäre ein techniſcher Beweis für den frem— 
den Urjprung der Pfahlbauten, den culturhiftorifhen liefern 
uns die bei ihnen geiundenen Weberbleibjel und die Art ihrer 
Beſchaffenheit. Bernſtein und Bronze wären bierzu allein 
ſchon genügen. 
(Fertfegung folgt.) 
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Ebbe und Fluth im Luftmeer der Erde. 


Unter den Abhandlungen die Fürzlich der königlichen Ge: 
ſellſchaft in London vorgelegt wurden, befindet ſich eine unter 
obigem Titel, von Hrn. Pliny Chafe, welde für die Freunde 
ber Meteorologie unter unfern Leſern von hohem Intereſſe 
feyn dürfte. Das merkwürdige Zufammentreffen zwiſchen den 
theoretiichen Wirkungen der Rotation und den wirklichen Re— 
fultaten barometrifher Beobachtung, wie fie vor einiger Zeit 
von ihm nachgewieſen worden, und die von General Sabine 
gemachte Entdeckung der der Einwirfung des Mondes zuzu— 
ichreibenden täglihen Schwanfung des Barometers weiter 
verfolgend, macht Hr. Chaſe nun den Verfuch einige der wich— 
tigften Erjcheinungen der Einwirkung des Mondes auf unfere 
Atmoiphäre genauer zu beftimmen. 


Der Volfsglaube an den Einfluß des Mondes auf das 
Wetter, der älter ift als alle geihichtlihen Aufzeichnungen, 
bat (jagt Hr. Chafe) zu verfhiedenen Zeiten einen gewiſſen 
Grad naturmwifjenichaftliher Sanction erhalten. Herſchel und 
andere haben den Verfuch gemacht diefen Einfluß durch empi— 
riſche Gefepe zu formuliren, allein der wirflihe Charakter 
der Mondswelle, die täglih über unfern Häupten babinrollt, 
ſcheint nie einer näheren Forſchung unterzogen worden zu 
fepn. 

General:Major Sabine zeigte daß der Monb eine täg: 
lihe Schwanfung des Barometers erzeugt, welche in St. Helena 
ungefähr ‘006 eines Zolls beträgt, und welche nahezu einem 
Io der durchſchnittlichen täglichen Schwankung gleichfommt. 
Diefe würde auf eine Fluthwelle von etwas mehr als 1 Fuß 
hinweiſen für jede engl. Meile die wir über die Oberfläche 
der Erbe binauffteigen, oder von 3—6 Fuß in der Nähe der 
Gipfel der vornehmften Bergfetten. Es iſt leicht zu glauben 
daß die Fortbewegung einer ſolchen Welle über die gebro: 
chene Oberfläche der Erde einen jehr belangreihen Einfluß 
ausüben dürfte auf bie atmofphäriihen und magnetischen 
Strömungen, die Ablagerung von Feuchtigkeit und andere 
meteorologifche Erſcheinungen. Da die Höhe der Welle ſchwankt 
mit den wechjelnden Phafen des Mondes (die Höhe in St. Helena 
ſcheint zu ſchwanken zwijchen ungefähr "9 und 1.6 Fuß), fo 
muß ihre Wirkung ebenfalls ſchwanken, mathematiichen Gejepen 
gemäß, deren gehöriges Studium offenbar einen wichtigen 
Zweig der meteorologiſchen Wiſſenſchaft bilden muß. 

Außer diefer täglihen Welle ſcheint noch eine viel grö- 
here, aber bisher unentdeckte, wöchentliche Welle vorhanden 
zu ſeym. Hr. Flangergues (Bib. Univ. Dec. 1827), ein 
Aſtronom in Bivier, in Frankreich, dehnte feine Forfhungen 
über einen ganzen Mondschelus aus, vom 19 Dct. 1808 bis 
zum 18 Oct. 1827, und er folgerte aus feinen Beobachtun— 
gen: 1) daß in einer funobifhen Umdrehung des Mondes 
der Barometer regelmäßig fteigt von der zweiten Octante, wo 
er am niebrigften, bis zur zweiten Quadratur, wo er am 
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böchften ift, und bann finft bis zur zweiten Dctante. 2) 
Daß die ſchwankende Declination des Mondes feinen Einfluß 
modificirt, da der Barometer in dem nördlichen Luniftitium 
böber ift als in bem füblichen. 


Die neueren und vollftändigeren Beobachtungen in St. 
Helena geben einigermaßen verjchiedene Nefultate, welche zur 
Betätigung der natürlichen, a priori Meberzeugung dienen 
daß es im jedem Monat zwei Marima und zwei Minima gibt. 
Die mittleren Durchſchnitte aus dreijährigen ſtündlichen Beob— 
achtungen deuten auf das Vorhandenfeyn von Wellen bin 
welche im erften Viertel eine barometrifche Wirkung von + 004 
Hell, im zweiten Viertel von — 016 ol, im dritten Viertel 
von + 018 3, und im vierten Viertel von — 006 Zoll 
bervorbringen: Ergebnifje die in ihren allgemeinen Zügen 
genau im Einklang zu ſiehen fcheinen mit benen welde 
man aus ber Verbindung der cumulativen Thätigfeit ber 
Anziehungskraft des Mondes mit der täglichen Rotationswelle 
und dem Widerftand des Aethers naturgemäß vermuthen 
durfte. 


Eine Eigenthümlichkeit der mondlichen Luftwelle verdient 
Aufmerkſamkeit, der mittelbaren Beftätigung wegen bie fie der 
Rotationstheorie der asrobariſchen Ebben und Fluthen ver- 
leiht, und wegen bes Beweiſes den fie liefert von entgegen: 
geſetzten Fluthwirkungen, welche bei allen Forſchungen dieſes 
Charakters Berückſichtigung erheiſchen. Wenn die täglichen 
Mondsfluthen am höchſten ſind, iſt ihr Druck am größten, 
indem ber Mondseinfluß die Luft unmittelbar unter dem 
Meridian anhäuft, fo daß die Verminderung des Gewichtes 
in Folge der Hebung mehr als erfegt wird. Allein bei den 
allgemeinen Luftſchwankungen, wie wir vorhin gefehen haben, 
und aud in den wöchentlichen Fluthen, die wir jet unferer 
Betrachtung unterziehen, zeigt fih eine hohe Welle durch einen 
niedrigen Barometer, und umgekehrt. Die tägliche Vermi- 
ſchung ſchwerer und leichter Wellen erzeugt Schwankungen, 
die ſich andeuten durch abwechielndes Steigen und Fallen 
des Barometers und Thermometers in Zwiſchenräumen von 
zwei oder drei Tagen. 


Hr. Flangergues' Beobahtungen im Perigeum und Apo« 
geum fcheinen zu zeigen daß ein Theil der Bewegung der 
Luft dur den Mond eine wahre Hebung ift, melde, wie 
die Notationshebung, mwahrjheinlih einen Einfluß auf den 
Barometer ausüben muß. Bei einer Vergleihung ber täg— 
lihen Durchſchnitte in jeder der Quadraturen und Syzugien ! 
fand ich den Unterfchied der Temperatur zu gering um irgend- 
eine befriedigende Schlußfolgerung verbürgen zu können; eine 
ähnliche Bergleihung der ſtündlichen Durchſchnitte aber, in 
Stunden in welden die Sonne unter dem Horizont ift, gab 
Nefultate, wie ich fie ahnte, und wie man fie erfehen wird 
aus der folgenden 


! Ouabraturen find bie beiben Mondöviertel, Sygygien die Zeiten 
bes Boll» und des Neumondes. 


a 953 Co 


Tabelle barometrifher und thermometriſcher 
Mittel bei Mondswechſeln. 





A 
BEE: 
Mondophaſe. 88 | Em | E*E 
8:; EEE | ER | 5.8 
— BE ja | 8 
Som | Hol | Grab |@rab | Grab 
Tolmond 128.270 115-0054 67.071602 10.787 
3te3 Viertel |28.289|-+°0065 -0087|61.68 60.41/59.824 
NeumondÖ?  128.282140005]°006461.65/60.31 59.716 
Iftes Viertel |28.286|+°00441'0047161.63.60.37 59.823 


Zur Erlangung der obigen Durchſchnitte war ich ge: 
nötbigt zu interpoliven für foldhe Wechfel die an Sonn: oder 
Feiertagen fattfanden, an denen feine Beobachtungen aufge: 
nommen wurden. Die Interpolation ändert indeß das all- 
gemeine Refultat nicht, und da und dort ift die Tabelle bes 
friedigender als wenn bie Beobachtungen angeftellt worben 
wären mit befonderer Beziehung auf die Mondeinflüffe, be: 
gleitet, wie es wahrſcheinlich der Fall geweſen feyn würde, von 
einer Hinneigung zu irgendeiner bejondern Theorie. 

Die thermometrifhen und barometrifchen Durchſchnitte 
zeigen eine allgemeine Uebereinftimmung in den Zeiten ber 
monatlihen Marima und Minima, und die Uebereinftimmung 
ift am bervortretendften und gleichförmigften um Mitternacht, 
wo die Luft von der unmittelbaren Wärme der Sonne am 
entfernteften ift, und wir daher billig erwarten könnten bie 
ftärfften Beweife von den Temperaturverhältniffen zur Ans 
ziehungsfraft des Mondes zu finden. 

Wenn wir die Differenz zwiſchen den aufeinanderfolgen: 
den Ebben und Fluthen nehmen, fo können wir leicht bie 
Summe der barometrifchen Wirkung in jedem Biertel finden. 
Die durchſchnittliche Wirkung ift mehr denn dreimal fo groß 
im dritten und im vierten Viertel als im übrigen halben 
Mond — eine Thatſache die zu intereffanten Unterfuchungen 
führt über die der variirenden Gentrifugalfraft, ber jolaren 
Eonjunction oder Gegenftellung, der Temperatur 2. zuzu⸗ 
ſchreibende Summe des Einfluffes. 

Obgleich, wie bei Ebben und Fluthen im Ocean, zwei 
gleichzeitige entfprechende Wellen auf entgegengejegten Seiten 
der Erbe vorhanden find, fo find doch diefe Wellen nicht von 
gleicher Größe, indem der Barometer gleichförmig höher fteht 
wenn der Mond an dem untern Meridian ift, und feine An: 
ziehungskraft daher in derjelben Richtung ausgeübt wird, als 
wenn er an dem oberen Meridian ſich befindet, und die beiden 
Anziehungsträfte wechſelſeitig entgegengefebt find. Einige der 
Anfichten von Männern welche dig vorherrichende Theorie der 
oceaniſchen Ebben und Fluthen nicht volltommen befriedigt, 
erkennen in diefer Thatſache eine theilweiſe Beftätigung. 

Ih finde daher auffallende Beweife von derjelben Mond: 
einwirkung auf die Atmofphäre wie auf den Ocean, indem 
die Verbindung ihrer Anziehungsfraft mit der der Sonne 
fowohl in der Luft als im Waſſer Springfluthen in den 
Syzygien und Tobtwaffer in den Quadraturen hervorbringt, 
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und ich glaube daß bie wichtigften normalen atmofphärifchen 
Veränderungen ſich durch die folgende Theorie erklären laſſen. 

Die Attractiond: und Rotationswellen haben, wie man 
leicht jehen wird, gemeiniglich entgegengefegte Werthe, indem 
die Lunifolarwelle it — Abſteigend, von 0° bis 90° ' und 
von 180° bis 270° — Auffteigend, von 90° bis 180% und 
von 270° bis 0%; während die Notationswelle ift — Auf: 
fteigend, von 330 bis 60° und von 150° bis 2400 — Ab: 
fleigend, von 60° bis 150° und von 240° bis 330°. Bon 
60° bis 90° und von 2400 bis 270° find beide Wellen ab: 
fleigend, während von 150° bis 180° und von 330° bis 360° 
beide auffteigend find. Im Folge diefer Werthveränderung 
follten, außer den Hauptmarima und Hauptminima in den 
Syzygien und Duadraturen, jecundäre Marima und Minima 
vorhanden feyn in ungefähr 60% meiter vor von biefen 
Punkten. 

Die Betätigung diefer theoretiihen Schlußfolgerungen 
durch die Beobachtungen auf St. Helena ſcheint mir ebenfo 
merkwürdig zu ſeyn als die meiner urfprünglicen Hypotheſe. 
Wenn wir diefe Beobachtungen in Nebereinftimmung mit der 
Stellung des Mondes orbnen, und die durchſchnittliche täg- 
liche Höhe bes Varometers nehmen, fo erhalten wir die folgende 


Tabelle der mondlihen barometrifhen Ebben 
und Fluthen. 


Stellung Mittlere tägliche Höhe des Varometers in St, 
des Monde. Helena, 28 Zoll + der Bruchtheile in der Tabelle. 
1844. 1845. 1846. 1844—6 
Grad durchſchnittlich 

0 2621 "3020 2701 "2781 
15 ‚2650 3058 2693 "2800 
30 2707 "3153 "2707 "2856 
45 2691 3165 2688 "2848 
60 2625 "3077 2688 "2797 
75 2682 3093 ‚2783 "2853 
90 2667 3184 "2800 2884 
105 2593 -3170 2721 "2828 
120 2595 3124 2686 "2802 
135 2677 3099 2691 "2822 
150 2712 "3118 2715 2848 
165 2710 3104 2735 ‘2850 
180 2621 "3020 2701 2781 


Dieſe Tabelle zeigt: 1) daß der Durchſchnitt der drei 
Jahre genau der Theorie entſpricht, ausgenommen in dem 
Marimum, das um einen Tag ſpäter iſt. 2) Daß das pri— 
märe Marimum in ben Quabraturen in ben Jahren 1845 
und 1846 vorfam, und um einen Tag früher im Jahr 1844. 
3) Daf das primäre Minimum vorfam in den Syzygien in 
den Jahren 1844 und 1845, und um einen Tag fpäter im 
Jahr 1846. 4) Daß 1846 ein geftörtes Jahr war, und 
wenn ed aus der Tabelle wegbliebe, jo würde jedes ber 


1 Da die Tabellenzahlen die Halbachſen her barometriſchen Curve 
und nicht die einfachen Orbinaten darftellen, jo find bie Werthe für 
00 und 800 die gleichen. 
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übrigen Jahre jowohl ald der Durchſchnitt eine völlige Ueber: 
einftimmung mit der Theorie zeigen, ausgenommen in dem 
primären Darimum von 1844; 5) dab 1845 ein normales 
Jahr var, indem die primären und die jecundären Marima 
und Minina alle der Theorie entfprecdhen, ſowohl in Stellung 
als in relativem Werth. (Reader). 


Die chineſiſche Maner. 


Um den durch chineſiſche Unreinlichfeit und die furcht- 
bare Gluth der Sonnenftrahlen bervorgerufenen Miasmen zu 
entgehen, benügte ein engliſcher Officier, der in Tienstfin am 
Peiho in Garnifon lag, einen kurzen Urlaub zu einem Aus— 
flug nad Moulden oder Schin-Nang, der alten Hauptitabt 
der Mantjchurei. In Gefelfchaft eines Kaufmanns und von 
nur einem chineſiſchen Diener begleitet, kam er auf diefem 
Weg durch Gegenden und Städte, wo das Erſcheinen der 
fremden Männer aus dem Weſten das größte Erftaunen ber: 
vorrief und bie gefammte Bevölkerung zur nicht geringen 
Beläftigung der Reifenden auf die Beine zu bringen pflegte. 
Die Erlebnifje auf diefer Tour find in einem fehr umfang: 
reihen Bande dem Bublicum bes weitern geſchildert worden, ' 
doch ift die Ausbeute eine verhältnißmäßig geringe, ba ber 
Verfaffer der Spradhe faft gar nicht mächtig war und ji 
demgemäß in feinen Angaben über Land und Yeute auf das 
wenige hatte bejchränfen müfjen was ihm bei feinem Nitt 
unmittelbar unter die Augen fam. Das ift denn allerdings 
bei der großen Mauer, die in der Nähe von Shanshaisfwan 
am Golf von Liao-Tong ihren Anfang nimmt, dei Fall, und 
da die Schilderung mandes neue enthält, jo foll fie bier im 
Auszug und in etwas weniger überfchwänglicher Form folgen. 

In unmittelbarer Nähe der Stadt erhebt ſich ein ſchwer 
zu erflimmender Kamm von Granitfelfen, deren Höhe auf den 
Karten zu 4—5000 Fuß angegeben if, während die Baro— 
metermeffung Hm. Flemings für den von ihm erftiegenen 
Punkt nur etwa 2000 Fuß ergab und die nächjten Höhen 
fchwerlich mehr als 3000 Fuß betragen mochten. 

„Da lagen denn vor mir nach dem fernen Süden, un— 
begrängt von irgendeinem fichtbaren Lande, die Gewäſſer des 
Golfs im blendenden Scheine weißen Lichtes. Mitten in den 
etwas converen Nand diefes goldenen Nahmens fügt fi der 
Wang⸗Li⸗Tſchaugtſching oder die Dauer von 10,0008i ein. Bon 
der See bis zu der Höhe wo ich mich befinde, eine Strede von 
8—9 engl. Meilen, und von bort über die Hügel, wo ich nur 
bie und da die unendliche Linie der Befeftigungen zu erbliden 
vermag, muß ich eine Fernſicht won wenigftens 20 Meilen 
baben. 

Anfangs noch ſchwer zu erkennen, läft fie bald die Um— 
riffe der großen vieredigen Thürme deutlicher hervortreten, 


1 Travels on Horseback in Mantchu Tartary. By G, Fleming. 
London, Hurst and Blackett. 1863. 





und daneben zieht fih auf der chineſiſchen Seite der Schi-ho 
wie ein Streifen beweglichen Duedfilbers in großen Schlangen: 
linien dahin. Nachdem fie auf ihrem weitern Wege die Stadt 
Shan⸗hai⸗Kwan durchſchnitten, nähert fie fih den Bergen, 
verläßt die bisherige nörblihe Richtung in einem öftlichen 
Bogen, und gebt dann bergauf bergab in ununterbrodener 
Linie, die dem Auge freilih oft als ein plöglicer Sprung 
erjcheint, über die fleilen Bergabhänge dahin. Indeſſen er- 
klimmt fie nicht immer, fondern nur bin und wieder aus einer 
unerflärlihen Laune des Erbauers die höchſten Spitzen, und 
pält ſich gewöhnlich einige Fuß vom Gipfel entfernt. Das 
Ganze kommt einem vor wie ein higiges Steeplechaſe, wobei 
ein Thurm nad dem andern gleich einem Neiter, ber über 
eine Reihe von Heden hinwegjegt, zum wolfenlofen Himmel 
emporfteigt, bis fie ſich enblid in den vielen grauen Berg- 
gipfeln und der blauen Ferne verliert. 

In Shan⸗hai-Kwan bemerkte ih daß der ala Thorweg 
dienende Bogen durch Holzwerk geftügt war und morſch aus: 
jab, und in den an die Stadt ftoßenden Feldern, wo die 
Mauer in ihrem Bau, in Höhe und Breite der Stadtmauer 
genau gleicht, objchon von älterm Ausfehen, jah id die Spuren 
von vielen frifhen Ausbefferungen, als ob man es noch für 
wichtig halte diefelbe in einem vertheidigungsmäßigen Zuftande 
zu erhalten. Denkt man fich die gewöhnlichen Mauern einer 
Stadt im nördlichen China auf Meilen weit in gerader Linie 
fortlaufend, fo gibt dieß eine getreue Vorftelung von ber 
großen Mauer bier auf der Ebene. Etwa eine Meile von 
der Stadt ift fie am mehrern Stellen nicht bloß fehr verfallen, 
fondern ganz eingeftürzt, ein Zeichen daß man fie jegt, wo 
fie ihren urfprünglihen Zwed nicht mehr erfüllt, feit Jahren 
ganz vernachläſſigt bat. 

Bis zu den Bergen beträgt ihre Höhe mit Einfhluß einer 
5—6 Fuß hohen, mit Zinnen verjehenen Bruftwehr auf der 
öftlichen Seite 30—40 Fufi, die Breite oben höchſtens 20 —25 
Fuß, mährend die Thürme fih etwa 10 Fuß über die Bruft- 
wehr in Zwiſchenräumen von 150 bis zu 200 Yards erheben, 
und unten 30—40 Fuß im Gevierte meffen, nach oben zu aber 
allmählih dünner werden. Der ganze Bau ift vortrefflich 
darauf berechnet den Verwüftungen der Zeit in einem ſolchen 
Klima zu widerfiehen. Die Grundlage, bis zu einer Höhe 
von 6—8 Fuß von der Erde, bilden unvergängliche Granit: 
blöde. Auf diefen erhebt fih dann der eigentliche Bau, be- 
ftehend aus einer innern feftgerammten Erbfdicht, die mit 
einer nicht ſehr diden, aber in Mörtel von großer Feftigkeit 
ſehr feſt eingefügten Lage ſchräg abfallender Hiegelfteine über: 
zogen ift. Die verfhiedenen Schichten der Ziegel waren regel: 
mäßig, und offenbar waren nur 6—8 zur Zeit gelegt, um fie 
recht feft werben zu laflen she man weiter baute. 

Die Ziegel find von der gewöhnlichen großen Art, wie 
man jie bier für den Bau der Stadtmauern vertvendet, ſcharf 
und gleihmäßig geformt, neun Zol lang, vier und einen 
halben breit und zwei und einen halben did. Sie fcheinen 
ſehr hart und feft und aus leichtem fandigen Lehm gut aus— 
gebrannt zu ſeyn; doch enthalten fie ziemlich viele Quarzftüde; 
ihre Farbe ift bläulichgrün wie dunkler Schiefer. 
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Sobald die Mauer aber die Berge erreicht, ändert fich 
ihr Aeußeres; die Höhe wie auch die Breite der Bruſtwehr 
nimmt ab, und die Thürme ſchrumpfen gar fehr zufammen. 
Der Thurm auf dem ich fihe und diefe Aufzeichnungen mache, 
mißt etwas weniger als jechs Fuß im Gevierte, bebedt aber 
jeden Zol der Felfenfpige. Wie hoch er geweſen, läßt ſich 
nicht mehr jagen, da er bis aufs Fuß vom Boden eingeftürzt 
ft. Gebaut war er aus Biegelfteinen; dagegen beſteht die 
nur acht Fuß breite Mauer aus unbehauenen, lofen, aber 
mit demjelben barten Gement verbundenen Steinen, wie fie 
in folder Maffe überall umberliegen. An manden Stellen 
in ben Bergen ift diefe Steinmauer ganz umgeftürzt, und 
nichts verräth ihr Daſeyn als Heine Haufen von Geröll oder 
eine ſchmale Erhebung der Grundmaner. 

Nirgends kann ich bier die gerinafte Spur von einer 
Bruftiwehr entdeden, und nach ben beiterhaltenen Weberreften 
zu fließen, ſcheint bier überhaupt eine ſolche gefehlt zu 
baben, und bie ftarfe Steinmauer nur mit Thürmchen in 
ungleihen Zwiſchenräumen verfeben geweſen zu ſeyn. Die 
felben befinden fi faft alle noch in vortrefflihem Zuftande, 
und ſehen aus als ob fie eben noch nicht lange errichtet 
worden, allein das Ganze machte auf mich den Eindrud der 
Vermüftung und Zerftörung, da diefe mehr bervorfpringenden 
Theile des Baues allein noch ftanden. 

Nah Norden und Weften muß die Mauer allerbings in 
großartigerem Maßſtabe und folider aufgeführt geweſen ſeyn, 
wenn man den Berichten folder die fie dort gejehen haben 
Glauben ſchenken darf. Doc find allerdings mande derſelben 
etwas unzuverläfig und jedenfalls wohl übertrieben. So 
fchreibt der Jeſuit Kircher: „Diefes Werk ift fo wunderbar 
ftarf daß es eine Duelle der Bewunderung bis auf den beu- 
tigen Tag bleibt; denn troß der mannichfachen Schickſale des 
Reiches, troß der Wechſel der Dynaftien, der Angriffe nicht 
nur des Feindes, ſondern beftiger Stürme, Regengüffe, des 
- Windes und Wetters verräth es noch fein Zeichen der Zer— 
ftörung, ift auch nicht vom Alter mitgenommen, fonbern er: 
ſcheint faft wie in feiner erften Kraft, Größe und Schönbeit,” 

Gleichwohl ift es für die Zeit wo es entworfen und 
ausgeführt wurde, ein unglaublih großer Gedanke — ein 
Unternehmen das durch die Gemwaltigkeit ſeines Umfangs 
ftaunen macht. Selbft in unjerm Jahrhundert jcheint es faft 
unmöglich daß ein Bolf fi je daran gewagt haben jollte 
etwas derartiges audzuführen. Freilich verräth ſich in dem 
Bau fein großes Maß von Geſchicklichkeit, wenig oder gar Feine 
Erfindungäfraft — aber es ift eine Arbeit für Niefen, und 
das tritt in jedem einzelnen Ziegel welcher den foliden Bau 
der Thürme bildet zu Tage.” 
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wei alte arabifhe Schriftfteller über Ierufalem. 


Der infonderheit um die Herausgabe arabischer Hiftorifer 
und Geographen hochverdiente Göttinger Profeffor F. Wüften- 
feld bat in dem britten Het der Zeitſchrift der deutſchen 
morgenländifchen Geſellſchaft von diefem Jahre einen Artikel 
mit der Ueberſchrift: „Jacut's Neifen, aus feinem geographi- 
ſchen Mörterbuche beſchrieben,“ veröffentlicht, in welchem ſich 
außer von diefem berühmten Geograpben von einem noch 
ältern arabiſchen Schriftiteller höchſt intereffante Beichreibungen 
von Jeruſalem finden. Indem wir diefe Beichreibungen bie: 
mit zu weiterer Kenntniß bringen, möchten wir eine hiſto— 
rifche Beleuchtung derſelben einem Bellerunterrichteten, wie 
dem Dr. T. Tobler, überlafien. 

1. Beſchreibung des Abu Abdallah Muhammed el Bald): 
ſchari aus dem Jahre 378 der Hedſchra (988 dhriftlicher Zeit: 
rechnung): Jeruſalem hat eine mittlere Temperatur, nicht 
zu beiß und nicht zu falt, felten fällt dort Schnee. Die 
Häufer find von Steinen erbaut wie man fie nicht ſchöner 
und eleganter fieht, die Einwohner find jehr gefittet, das Leben 
ift dort höchſt angenehm, die öffentlichen Plätze reinlich, 
Moſcheen und Gapellen ſehr zahlreich; Früchte jeder Art und 
die allerentgegengefepteften Dinge findet man dort zufanmen, 
tie Citronen, Mandeln, Datteln, Nüfje, eigen und Bifang. 
Meffa und Medina haben zwar dur die Haba und bas 
Prophetengrab einen Vorzug, aber am Tage der Auferſtehung 
ziehen beide im Triumphe nad Jerufalem, und diefes vereint 
dann in ſich alle Herrlichkeit. Indeß bat es auch feine 
Schattenfeiten; ſchon in der Thora fteht gejchrieben: Jeruſa— 
lem ift eine Schüffel von Gold, gefüllt mit Scorpionen. Man 
kann nichts unreinlicheres ſehen als die Bäder in Serufalem, 
nichts bejchtwerlicheres als die Zufuhr dahin; dazu kommt 
daß die Stadt wenig Gelehrte aufzuweifen bat, dagegen viele 
Chriften. Die Abgaben find drückend, der Handel wird von 
Angeitellten beauffichtigt, an den Thoren ftehen Wachen welche 
verhindern dak man feine Waaren an einer andern Stelle 
ausbieten kann; dabei geht es aber wenig ehrlich zu, der 
Bedrüdte findet feine Hülfe, wer offen und gerabe ift, bat 
jeine Sorge; der Reiche wird bemeidet, um den Fakih beküm— 
mert man fich nicht, der Philolog bleibt unbekannt, man 
fieht feinen geſelligen Verein, hört feine öffentliche Vorlefung; 
Ehriften und Juden haben die Oberhand, Verſammlungsplätze 
und Mojcheen bleiben leer. Die Stadt iſt Heiner als 
Mekka, aber größer als Medina, fie it tbeils am Berg 
mit Mauern, theils durch einen Graben befejtigt und hat acht 
eiferne Ihore: das Zions-Thor, bab el nijja, bab el balat 
oder das Steinpflaftertbor, bab dſchubb Irmija, d. b. das 
Thor am eremiasbrunnen, das SiloasThor, das Jericho— 
Thor, bab el'omur, das Tempelthor, und bab mihrab Dawud, 
das Thor von Davids Saal. Waſſer ift dort reichlich, fait 
jedes Haus hat eine, zivei oder drei Gifternen, je nachdem es 
groß oder Flein it. Man bat auch ein Wadi abgefchlofjen, 
fo daß zwei Teiche entftanden find, in denen fih im Winter 
das Waffer aus den Bächen fanmelt, und daraus find Ganäle 
nach der Stadt gezogen, die das Waffer im Frühjahr in die 


EL) 


Eifterne der Mofchee und nach andern Stellen leiten. Die 
Moſchee el Alfa liegt auf dem höchſten Punkte der Stabt im 
Südoft, der Grund dazu ift von David gelegt; die Länge der 
barten, außen glatt behauenen Steine beträgt 10 Ellen, darauf 
batte Abb el Malik mit Kleinen, ſchönen Steinen aufgebaut; 
aber unter den Abbafiden kam ein Erbbeben und zerftörte 
den Theil wo die Kanzel fteht, und als der damalige Chalif 
biervon Kenntniß erhielt und die Mofchee eben fo wieder ber- 
ftellen wollte wie fie gewejen war, erwiederte man ihm: 
ſachte nur! dazu bift du nicht im Stande. Er ſchrieb nun an 
feine Emire und Feldherren und befahl daß jeder von ihnen eine 
Halle wieder bauen folle, und fie bauten auch feiter und 
bier als es geweſen war; aber das neue Stüd ift durch die 
mit Gyps überzogenen Säulen kenntlich, während das alte aus 
Marmorjäulen beſteht. Die bevedte Halle hat 26 Thore, 
eines, der Kanzel gegenüber, beißt das große eberne Thor; 
es ift mit übergolvetem Meffingbleh beſchlagen und ven 
Flügel kann nur ein fehr ftarfer Mann öffnen. Zur Rechten 
davon find fieben große Thore, das mittelfte mit Golbblätt- 
hen belegt, zur Linken ebenfoviel, und nad Oſten 11 Thore 
ohne Verzierung. Die Moſchee hat 13 Eingänge mit 20 
Thoren, ihre Länge beträgt 1000 Ellen, die Breite 700 
Ellen. Unter der Sadra ift eine Höhle in welcher 960 
Menſchen beten können. 

2. Beſchreibung des Jacut (geſtorben 626 d. H., d. i. 
1229 n. Chr.). El Maldis, das Heiligthum, oderel Beitelmulad: 
das, der heilige Tempel, ift der Name für die Stadt Jerufalem; 
fie liegt auf einem Plateau rings von Bergen umgeben, fo 
daß in der Nähe feine ebene Fläche ift und die Felder mit 
Haden beftellt werden müffen, weil Thiere dort nicht arbeiten 
tönnen. Sie bat viele freie Pläge und ſchöne Gebäude. EI 
Masdſchid el akja, d. i. die fernfte Moſchee (nämlich in Bezug 
auf die zu Medina und Mekka), Liegt auf der Süboftfeite; 
der Grund ift von David gelegt, und fie ift mehr lang als 
breit; nad Süden liegt ver Betplag wo das öffentliche Frei— 
tagögebet gehalten wird, Sie ift aufs ſchönſte und feiteite 
gebaut, auf Säulen von lauter Marmor mit Mofait, wie es 
in der Welt nichts jchöneres gibt, die Mofchee von Damascus 
nicht ausgenommen. In der Mitte des vordern Plahes be 
findet fi eine große Miftaba (Berfammlungsraum) von Mar: 
morjäulen mit einem Dach, außen von Blei, innen mit Mofait 
bevedt und der Fußboden mit bunten Marmorplatten getäfelt. 
In der Mitte diefes Marmors fteht eine andere Kumpel und 
darin el Sachra, der Felſen welder befucht wird, an deſſen 
Seite die Eindrüde der Füße des Propheten ſichtbar find; 
darunter eine Höhle, in die man auf mehrern Stufen binab- 
fteigt, auf dem Boden und an den Seiten mit Marmor ge 
plattet; bier wird das Gebet verrichtet. Jene Kuppel bat vier 
Thore und an der Oſtſeite auf der Spige eine andere Kuppel 
auf ſchönen jchlanten Säulen, dieß foll die Kettenkuppel feyn; 
dort hieng eine Kette welche in Streitigkeiten wer Necht hatte, 
ergreifen fonnte; von dem der Unrecht hatte, wurde fie durch 
eine unbelannte Gewalt in die Höhe gezogen, fo daß er fie 
nicht erreichen konnte. Auch die Kuppel der Leiter (Jakobs 
Himmeläleiter) ift über der Miftaba und die Kuppel des Pro: 
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pheten David; das alles auf Säulen, die oben mit Blei über: 
dedt find. Es gibt dort viele Grotten und Pläße, bie von 
den Andächtigen befucht werben, deren Aufzählung bier zu 
weit führen würbe. Zum Trinken haben die Einwohner nur 
Negenwafler, und es gibt kein Haus ohne Gifterne; aber bas 
Waſſer ift ſchlecht, da es meiftens von den Straßen zufammen: 
fließt, und wenn dieje mit Steinen gepflaftert wären, würben 
fie nicht fo ſchmutzig ſeyn. Auf drei großen Teihen, dem 
Teich der Kinder Iſraels, dem Teich Salomon und dem Teich 
der Jjadh find Bäder eingeridtet. Abu Abdallah Muham— 
med el Baichfchari (der oben vernommene) fagt, Sulwan fey 
ein Platz in der Borftadt von Jeruſalem mit einer füßen 
Duelle, welche große Gärten bewäſſere, beren Ertrag der Ehalif 
Dibman ben Affan zum Unterhalt für die Stadtarmen ver 
macht habe; unter ihr ſey die Hiobsquelle. Hievon ift heuts 
zutage nichts mehr vorhanden, die Quelle Sulwan (Silva) ift 
hinter der Stabt in dem Thal Gabannam (Gehinom), aber 
durchaus fein Gebäude dort; höchſtens Fönnte eine Moſchee 
oder etwas Ähnliches dort geftanden haben; Gärten und eine 
Vorftabt gibt es gar nicht mehr. Da aber el Baſchſchari aus 
Jeruſalem gebürtig und in feiner Vaterſtadt am beften befannt 
war, jo mag dieß wohl in frühern Zeiten jo geweſen ſeyn. 
Omar ben el Chattab ſchickte den Amr ben el Afi im Jahr 
16 d. 9. nad) Paläftina und dieſer fieng an Jerufalem zu 
belagern; nachdem dann Abu Dbeida Ibn el Dſcharrah Kin: 
nisrin eingenommen hatte, ſtieß er zu jenem und die Ein— 
wohner von Jeruſalem jhloffen mit Abu Obeida den Frieden 
ab unter den gewöhnlichen Bedingungen, welde Omar be 
ftätigen follte, und dieſer begab ſich ſelbſt zu diefem Ziwed 
im Jahr 17 dahin. Nachher blieb die Stadt im Befig ber 
Muslimen, und die Neligionsverwandten der bort anjäjligen 
griechiſchen, fränkiſchen und armenifhen Ehriften famen dahin 
zum Beſuch der Kirche el Aumana. Die ift die größte Kirche 
der Ehrifien in Jerufalem, von jeltener Schönheit und großem 
Reichthum; fie liegt jegt innerhalb der Ringmauer der Stabt 
und ift ihr Begräbnißplatz, den fie el Kijama, d. h. die Auf: 
erftehung, nennen, weil fie glauben daß der Meffias darin 
auferftanden ſey; der wahre Name ift aber el Kumama, d. b. 
Kehricht, weil hier der Plak war, wohin die Leute den Kehricht 
brachten; er lag hinter der Stadt, dort wurden Strafurtheile 
volzogen, Miffethätern die Hände abgehauen, Räuber gefreu: 
jigt; als nun der Meſſias bier gefreuzigt wurde, fam ber 
Pla in große Verehrung. Hier ift aud der Garten Joſephs 
des Wahrheitsliebenden, und an einer Stelle ftebt eine Kerze, 
die nad) ihrer Behauptung an einem gewiſſen Tage durch ein Licht 
vom Himmel angezündet wird; es hat mir aber ein Beamter 
des Sultans, dem fie nichts abſchlagen konnten, erzählt, der 
Presbyter habe ihm auf feine dringenden Fragen geftanden 
daß die Kerze durch eine befondere Vorrichtung, obne daß es 
die Leute jähen und merkten, plötzlich angeftedt werde. 
Serufalem fam dann auf furze Zeit unter die Herrſchaft 
des Sulman ben Ortuf und feines Bruders Ilgazi, bis fie 
es im Jahr 491 wieder den Aegyptern überlaffen mußten. 
Um diefe Zeit waren die Franken gelandet, hatten ſich faft 
aller Küftenftädte bemächtigt und zogen gegen Serufalem, 
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welches fie nad) einer vierzigtägigen Belagerung am 23 Schaban 
492 durch einen Sturm auf das Thor der Stämme erober: 
ten; eine Woche dauerte das Blutbad, die Muslimen hatten 
ih in die Moſchee ei Alſa geflüchtet und es wurben ihrer 
über 70,000 niebergehauen. Die Sieger nahmen von ber 
Sadıra über 40 filberne Armleuchter, jeder 3600 Silberbirhem 
an Werth, einen filbernen Ofen 40 Pfund ſchwer und uner: 
meßliche andere Schäße, und machten aus der Eadıra und 
der Moſchee el Alfa Schweinftäle. Die Stadt blieb in 
ihren Händen, bis fie nah 91 Jahren Salah ed din im Jahr 
583 wieder eroberte, und jeßt ift fie im Befig des Sultans 
el Malik el Muadhdham Ya, welcher aber bei der Annäherung 
der Franken und nachdem fie im Jahr 616 Dimiat eingenom:- 
men haben, die Mauern von Jerufalem bat zerftören laſſen, 
indem er jagte: Wir wollen unfer Land nicht durch Mauern, 
fondern mit unjern Schwertern und Neitern ſchützen. 


Das Miffionswerk in Indien. 


Der Anzeiger der kirchlichen Miffionsgefellihaft in Eng: 
land bat neulich auf Grund der beiden Schriften, „Murbods 
Jahrbuch für Indien,“ und Dr. Müllers „Ueberficht einer 
10jährigen Miffionsarbeit in Indien,” eine jhäpbare Statiftil 
über das Miſſionswerk in Indien geliefert, welde auch in 
Deutichland wicht ohne Intereſſe gelefen werden mag. Wir 
vernehmen aus dieſer Darftellung daf am Ende des Jahrs 
1861 nicht weniger als 25 Miffionsgejelliaften der prote: 
ftantifhen Kirdhe in Europa und Amerika in Oftindien thätig 
geweſen find, daß diefe 25 Geſellſchaften 540 englifche und 
außer⸗engliſche Miffionäre unterhalten, und bei ihren verſchie⸗ 
denen Thätigfeiten (Predigen, Erziehung, Schulen, Bibelver: 
breitung u. f. m.) ein jährlices Einfommen von 250,000 
Pf. St. verwendet haben. 

Die Vertbeilung diefer Miffionäre in Beziehung zu den 
verſchiedenen Statthalterfhaften Indiens ift folgenbe: 


Statthalterfchaft Bevölferung Miffionäre 
Madras 23,301,697 194 
Nordweſt⸗Provinzen 30,250,000 83 
Bengalen 40,862,397 113 
Bombay 12,038,113 40 
Aubh 7,000,000 9 
Gentral-Provingen 6,000,000 8 
Pendſchab 15,467,821 24 
Geylon 1,876,467 37 
Britifch-Barma 1,205,250 22 


Außer diefen englifhen Provinzen find noch die beſchütz— 
ten Staaten welche eine Gefammtbevölferung von 48,664,033 
Seelen enthalten. Die Bertheilung ift bier ſehr ungleih — 
einige Staaten find entweder gar nicht oder nur fehr ſpar⸗ 
ſam mit Miffionären befegt. Nur ein ober zwei Staaten 
find vergleihungsweife gut verſehen. So find in Travancore 
und Cochin unter einer Vevöllerung von 1,073,569, nicht 
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weniger als 16 Miſſionäre, beinahe doppelt ſo viel als in 
Audh mit feinen 7,000,000 Einwohnern. Einen ſtarken Gon- 
traft gegen Travancore bildet Rabfchiputana mit einer Bevöl- 
ferung von 7,412,426 Einwohnern, unter weldhen nur filnf 
Miffionäre arbeiten. Wo übrigens nur ein paar Miffionäre 
find, da ift wenigſtens der Anfang eines Werkes, das fi in 
der Folge weitere Bahn bricht, da ift wenigftens ein Brun- 
nen in der Wüfte eröffnet und bie Vorbereitung für das wei: 
tere Bewäfferungswerk getroffen. Zu den Gebieten in mel: 
hen noch fein Miffionsverfuch gemacht worden ift, gehört die 
Herrſchaft von Scindia mit einer Bevöllerung von 3,228,512; 
die Holkars Befigungen mit 815,164; Bhopal mit 652,872; 
außerbem das Nifamgebiet mit 10,666,080, wo nur zivei 
europäiihe Miffionäre fich befinden, nämlich in Secandera- 
bad und Orangabad. 

Europäifhe Mifjionäre haben nur eine initiative Beſtim⸗ 
mung. Ihre Aufgabe ift bloß den Sauerteig bes Chriften: 
thums in die Maffe einzuführen, bamit er das Ganze durch: 
dringe und dann von ſelbſt eine Umgeftaltung unter ven Ein: 
gebornen heroorbringe. Es wäre geradezu abfurd wenn man 
erwarten wollte daß zwiſchen ber initiativen Aufgabe ber 
fremden Miffionäre und ben indiſchen Menfchenmafien ein 
gleiches Verhältniß bergeftellt werden müßte wie ſolches in 
chriſtlichen Ländern zwiſchen den Geiftlihen und ben ihnen 
anvertrauten Gemeinden flattfinde. Die Herftellung eines 
ſolchen Verhältniſſes wäre nicht nur unmöglich, fondern jogar 
unnöthig und ſchädlich. Cs iſt nie die Abficht geweſen bafı 
fremde Agenten bie Baftoren eines neu chriftianifirten Landes 
werben follten. Alles war jie thun können ift daß fie den 
erften Anftoß geben und diejenige Bewegung zu Gunften bes 
Chriſtenthums hervorrufen welche bei Zunahme ihrer Stärte 
aus ber Mitte der Eingebornen ihre eigenen Evangeliften 
beroorbringt. Aber wo fein fremder Agent auftritt, da kann 
auch feine Initiative ſeyn und der ftagnirende Zuftand eines 
ungebrodenen Heidenthums muß fortdauern, wie er von jeher 
gewejen ift. 

Fragt man nad der Wirkung welche die bisherigen Ans 
ftrengungen hervorgebracht haben, fo meist der Bericht auf 
die 213,182 eingebornen Ehriften bin melde am Schluß des 
Jahres 1861 ſich in Indien befanden in Verbindung mit 
540 fremben Miffionären, 183 eingebornen Orbinirten und 
1776 Ratechiften. Wird man jagen, dieje Anzahl von Ehriften 
it nur ein unbebeutendes Fragment unter einer inbifchen 
Bevöllerung von 200 Millionen, jo ift die Antwort: aller- 
dings find fie ein Fragment, aber doch die Erftlinge einer 
fommenden Ernte, und fie find unſchätzbar, wenn fie echter 
Art find. Aber eben darum ift der 60jährige Procek fo 
langfam gewejen, und bie Bekehrten in Indien haben nicht 
jo rafch zugenommen, weil die Miffionäre auf ihre Echtheit und 
damit auf die Gewißheit verläßlicher Refultate hinarbeiteten. 
Sie wollten einen feſten Grund zu einem herrlichen Bau legen 
und liefen fi dur die Ungebuld ihrer Freunde in ber 
Heimath nicht irre machen, welde ihnen oft vorwarfen daß 
fie einen langen Unterricht bei den Taufcandidaten voran- 
geben ließen, und daß fie überhaupt wenig Fortſchritte machten. 
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Die Miffionäre Tiefen fi diefe und ähnliche Vorwürfe ge: | 
fallen, weil fie tief graben wollten, und wohl mußten dafı | 
jedes grundlegende Werk das Eigenthümliche hat daß es fein 
großes Auffehen macht und lange unbeachtet bleibt. Auch 
fannten fie die großen Schwierigkeiten, ja faft Unmöglichleiten, 
mit welchen die erften Hindus melde fidh zum Ehriftenthum 
befannten, zu fämpfen hatten, Jetzt aber, nachdem eine be 
beutende Anzahl das alte Heidenthum durchbrochen bat, nad: 
dem Vorangänger und Vorbilder vorhanden find, läßt fid 
eine reichlichere Ernte erwarten, 

Doch wir müflen auch zeigen wie fi die Zahl der 
Chriſten auf die verfchievenen Gebiete Indiens vertheilt. Nah 
Dr. Müllers Werk, deſſen Statiftif von der von Murdoch 
oben angegebenen etwas abweicht, find in Bengalen, Behar, 
Driffa und Aſſam unter einer Bevölkerung von 40,850,000 
Seelen 113 fremde Miffionäre und 20,774 eingeborne Ehriften; 
in den Rordweſtprovinzen find unter 28,045,000 Einwohnern 
60 Miffionäre und 3638 Chriften. In Audh find etwa 6 Mil: 
lionen Menſchen, 9Miffionäre und 225 Chriften. Pendſchab 
und Delhi x. zählt 14,776,000 Seelen, 42 Miffionäre und 
1226 Ehriften; die Staaten mit eingebornen Fürften unter 
den Pendſchab jtehend, zählen 7,154,000, ohne einen Miffionär 
nud ohne eingeborne Ehriften. Die Bombay Präfidentihaft 
bat 11,845,000 Einwohner, 38 Miffionäre und 1916 Chriſten. 
Die Staaten unter Bombay ftehend enthalten 3,438,000 
Seelen mit 2 Miffionären, 315 Ehriften. Die Gentral:Provin: 
zen, Ragpore u, ſ. w. zählen 6,500,000 Einwohner mit 3 Mif- 
fionären und 212 Ehriften; der Staat. Haiderabad hat 10,600,000 
und weder einen Miffionär, nod einen eingebornen Chriſten. 
Die Madras-Präfidentihaft mit den dazu gehörigen Staaten 
bat 28,650,000 Einwohner, 210 Mifiionäre und 110,237 
Ehriften; die Inſel Ceylon wird von 1,846,000 Menſchen, 
37 Miffionären und 15,273 Ehriften bewohnt; Pegu und 
Tenafjerim bat 1,436,000 Einwohner, 22 Miffionäre und 
59,366 Chriften. Die Gebiete Nadfhiputana, Scindia, Hollar, 
Bandelfand u. ſ. w. haben 18,000,000 und 5 Mifjionäre; 
Zahl der Ehriften noch unbekannt. 

Bas die Sprachen betrifft, jo jind alle wichtigen Sprachen 
Indiens (mit Ausnahme der Kaſchmiri und Nepalefischen 
Sprade, worin jedoch auch ein Anfang gemacht ift) für den 
Dienft des Ehriftenthums gewonnen worden. Die ganze Bibel 
ober Theile derjelben find im nicht weniger als 25 lebende 
Spraden Indiens überjegt worden. Alle completen Bibel- 
überfegungen wurden mit großer Sorgfalt revibirt und ver: 
befiert. Diejes große, ſprachliche Borbereitungswert, das große 
Anftrengungen erforderte, muß aud unter die Miffionserfolge 
gerechnet werben. 

Möchte man es nun bedauern, wie es auch ſchon von 
vielen Seiten geſchehen iſt, daß das große Miffionswerk in 
Indien nicht von einer Kirche, fondern von verſchiedenen 
Sectionen und Bekenntniſſen betrieben wird, jo ift eben 
das gerade die Schönheit der Sache daß nicht Uniformität, 
fondern Union in den indifchen Kirchen hervorgerufen wird, 
wie ja überhaupt in den Werken Gottes eine fchöne Ber- 
ſchiedenheit und doch weſentliche Einheit ftattfindet. Die Einzel: 
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| beiten der Kirchenregierung und bes Ritus mögen verfchieden 
feyn, wenn nur in den Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
Einheit feftgebalten wird, was glüdlicherweife bei allen in 
| Imbien thätigen Miffionsgefellfehaften der Fall ift, welche von 
einem allen gemeinfamen Grund aus den Kampf gegen ein 
gemeinfames Heidenthum führen, wie im Krieg verſchiedene 
Regimenter und Waffengattungen gegen einen gemeinfamen 
Feind zu operiren haben. Auch machen die Verhältniſſe In: 
diens es nothwendig daß verfchiedene Actionsweifen in An: 
wendung gebracht werben. Die obern Claſſen, beftehend aus 
Brahminen, Kſchatrijas, worunter hauptſächlich bie Zemindare, 
Bankiers, Kaufleute und andere reiche Leute ſind, dieſe alle 
erfordern zunächſt Erziehungsmiſſionen durch welche ſie das 
Evangelium erhalten können. Die Mittelclaſſen, worunter 
kleine Kaufleute, Künſtler, kleine Landbeſitzer, Buchhalter u. ſ. w. 
ſind, brauchen eine Erziehung und Unterricht in ihrer Mutter: 
fprache; endlich die niedern Glaffen oder die Maffe des Volks, 
der Zandbauer, Tagarbeiter, Knechte u, f. w. find zunächſt 
durch Straßenpredigt in das Chriftentbum einzuführen, 


Bau eines Cauoe am Tapajos, Stromgebiet des 
Amazonas. 


Wir erreichten am 7 Aug. 1852 Abends (erzählt Walter 
Bates in feinem Naturalist on the River Amazonas) das 
Haus des civilifirteften Anſiedlers an dem Fluffe, Senbor 
Joũo Aracu's. Ich konnte bier von unfern zwei Männern 
als Jäger feinen Gebrauch machen, und jo lieh ich fie, um 
fie bejhäftigt zu erhalten, während Joſé und ich täglich in 
den Wäldern arbeiteten, unter der Anleitung Joũo Aracu's 
eine Montäria anfertigen. Am erjten Tag fand man einen 
paffenden Baum für die Schale des Boots, von der Art bie 
man Itauba amarello nennt, der gelben Varietät des Stein: 
bolzes. Sie fällten ihn, und geftalteten aus dem Strumt 
einen neungehn Fuß langen Blod: diefen fchleppten fie mit 
Hülfe der Leute meines Wirths aus dem Walde, über einen Weg 
den fie zuvor mit cylindriſchen Holzftüden, die als Walzen 
dienten, angelegt hatten. Die Entfernung war ungefähr eine 
halbe englifhe Meile, und die zum Ziehen der ſchweren Lalt 
gebrauchten Seile waren zähe Lianen, aus den umberftehenden 
Bäumen gejchnitten. Diefer Theil der Arbeit befchäftigte un: 
gefähr eine Woche: der Blod follte dann ausgehöhlt werben, 
was mit Meiheln dur einen die ganze Länge binab gemad- 
ten Spalt geihab. Da ber ſchwere Theil der Aufgabe damit 
vollbracht war, jo blieb nichts mehr übrig als die Deffmung 
zu erweitern, zwei Planken für die Seiten und diefelbe Anzahl 
balbtreisförmiger Bretter für die Enden zuzurichten, bie 
Bänke zu machen, und die Näthe, d. h. Fugen, zu kalfatern. 
Die Ausweitung des jo ausgeböhlten Blods ift ein kritiſches 
Geihäft, und glücdt nicht immer, da mande gute Scale 
dadurch zu Grunde gerichtet wird dab fie ſich fpaltet oder 
unregelmäßig erweitert. Sie wird zuerft, mit dem Spalt 


abwärts, auf Schragen über ein ftarfes Feuer gehoben, das 
man fieben oder acht Stunden lang unterhält — ein Ver: 
fahren das unabläſſige Aufmerkjamkeit erheiſcht um Sprünge 
zu vermeiden, und zu bewirken daß die Planfe fih mit der 
gehörigen Neigung an den beiden Enden biegt. Hölzerne 
Pilöde (straddlers), die man aus Stüden zähen elaftijchen 
Holzes macht und mit Keilen befeftigt, werben in die Deffnung 
gefügt, und die Größe diefer Pflöcke ändert ſich allmählich 
wie die Arbeit voran ſchreitet, aber in verfchiedenem Grad, 
je nad dem Theil des Bootes an dem man beichäftigt ift. 
Unjer Fahrzeug fiel gut aus: es brauchte lange Zeit zur Ab: 
fühlung und warb während deſſen mittelft hölzerner Quer: 
ftüde in feiner Form gehalten. Als das Boot vollendet war, 
wurde es von unjern Leuten unter großer Fröhlichkeit ins 
Waſſer gelafien; fie hißten farbige Sadtüder als Flaggen 
auf, und ruderten es ftromauf: und abwärts, um feine Lei: 
ftungsfäbigfeit zu erproben. Meine Leute hatten den Mangel 
einer Montäria eben jo ſchwer empfunden wie ich felbit; 
daher war diefer Tag ein Freudenfeſt für uns alle, 


Arabiſche Glükwünfde und Troſtworte. 
(Bol. Ausland 1859 S. 1086 fi.) 


1. Für einen der aus dem Babe fommt: 
Alles Heil! 
Antwort. Gott ſchenke auch dir Heil! 
Möge dir ein Bad in Mina (bei Mekka) vergöunt 
jeyn! 
Antwort. So Gott will, nehmen wir dort eines mit 
einander, 
2. Für einen der vom Gebet aufftebt: 
Gott erhöre dein Gebet! 
Antwort. Das meinige und das beinige. 
Möchteft du einmal im edlen Heiligtum (zu Mekka) 
beten können! 
Antwort. Gebe Gott dab wir's zujammen können. 
3. Beim Aurbanfefte: 
Mas ic dir wünſche für nächſtes Jahr ift eine glüd: 
lihe Pilgerfahrt. 
Möchteſt du auch im nächſten Jahr nad 
Mina kommen dürfen. 
4. Während des Ramadan (des Faftenmonate): 
Möge es dir den ganzen Ramadan wohlergeben! 


Antwort. 


Sein Anfang und jein Ende möge für dich ein glüds | 


licher ſeyn! 
Mogeſt du einmal am Grabe des Propheten faften | 
bürfen! 
5. Für einen ber niest: 
Gott erbarme ſich deiner. 
Antwort. Gott vergelte es dir! 


? 
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6. Einem Neuverheiratheten: 
Gott ſegne beine Ehe! 


| 
| Antwort. Gott ſegne auch dich! 


Heil und Kinder! 
Antwort. Schönften Dant. 
7. Zum neuen Jahr: 
Das Jahr werde bir ein gejegnetes! 
Antwort. Gott führe auch dich zum Guten und zur 
Freude! 
. Für einen Kranken: 
Es bat feine Gefahr. 
Heftiger Schmerz währt nicht lange. 
Der Menih kann viel ertragen. 
Stärke deinen Muth! 
Antwort. Meine Stärke ift bei Gott. 
Der Gläubige ift ein Heimgejuchter. 
Krankheit löst von Sündenſchuld. 
Das Uebel kommt ſchnell, aber verläuft nur langfam. 
. Für einen Neifenven : 
Heil auf den Weg! 
Unfer Gott beſcheere dir Heil! 
Gott gebe dich gefund den Deinigen zurüd! 
Antwort. Möge ich dich gefund wiedertreffen! 
Unfer Gott ſey mit dir zu Land und zu Waffer, und 
er beihüge did vor dem Böfen ber 
Kinder der Bosheit! 
10. Zur Rückkehr: 
Du haft uns von Kummer befreit. 
Deine Rückkehr ift uns erquidender Regen. 
Deine Rückkehr ift uns wie ein Bejuch des Propheten. 
Antwort. Gott erhöhe dein Glüd! 
11. Wenn man ein neues Kleid anlegt: 
So Gott will, wirft du noch unzählige brauden. 
Antwort. So Gott will, bei deinem Leben (mirft du 
es erleben). 
12, Beim Verluft eines Heinen Kindes: 
Es wird dir erfegt werden am Tage der Aufer— 
ftehung. 
Antwort. Mögen unfere Kinder erliegen, jo wir 
nur bie Feinde befiegen. 


Ueber den Weizenregen von Charput in Kleinafien. 


Während im verfloffenen Herbit in Charput und Ma: 
latia eine bedeutende Hungersnoth berrichte, fol dort vom 
Himmel eine Urt Weizen gefallen ſeyn. Viele befrievigten 
‚ ihren Hunger mit diefer Gottesgabe, und foll die Menge der 

» berabgefallenen Körner eine jo bedeutende geweſen ſeyn, daß 
| die Getreidepreife in Folge deſſen ſehr ftark ſanlen. Man 
| war geneigt dieſen ganzen Bericht in das Gebiet der Fabel 
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zu verweifen. Dan bat gehört daß es Blut regnete, daß 
Steine und Kröten vom Himmel gefallen find, daß aber zur 
Zeit einer Theuerung ein derartiges Wunder geichehen ſey, 
Hang zu märdenbaft. Es wurde daher von der Pforte aus 
an Izzet Paſcha, den Gouverneur der Provinz, der Befehl 
ertbeilt, möglichit genaue Auskunft über das ganze Ereigniß 
zu ertbeilen und zugleih eine Probe diefes himmliſchen Wei: 
zens einzujenben. 

Rzet Paſcha überfendete bald darauf eine Probe bes 
„Weizens,“ und berichtete daß derjelbe gegen Anfang März 
diefes Jahres öftlih von Charput, bei dem Orte Schehibler: 
dufi, mit dem Regen zugleich berabgefallen jey. Einzelne 
Perſonen follen bis zu fünf Offa (etwa 12 Pfund) gefammelt 
haben. Später ift auch bei Malatia dergleichen berabgefallen. 
Obgleich die Menge der herabgefallenen Körner nicht groß 
war, fo hielt man doch diefes Ereigniß nad) der Erfahrung 
in früheren Theuerungsjahren für den Vorläufer eines guten 
Erntejahres, weßhalb auch dieſesmal die Auffäufer die in 
ihren Speichern aufgefammelten Getreidevorräthe auf den Markt 
‚braten, woburd die Getreidepreife berabgiengen. Bald 
darauf erfolgten in der That ergiebige Negengüfie, die Haupt: 
bedingung für eine gefegnete Ernte. 

Die eingejandten Körner haben ungefähr Aehnlichkeit mit 
den Meizenförnern und enthalten ein grauweißes Mebl. 
Das daraus gebadene Brod, welches friſch genofjen von ans 
genehmem Geihmad war, alt dagegen ſehr hart wurde, hatte 
viel Hehnlichkeit mit dem Brode aus ägyptiſcher Hirfe (Durra). 
Verjuche die man mit dem Ausſäen diefer Kerne machte, find 


rejultatlos geblieben. Bei einer genaueren Unterfuhung erwies ı 


es ſich daß fie von einem Mooje der Parmelia esculenta 
herrühren; die chemiſche Analyfe ergab ala weſentliche Be— 
ftandtheile: Stärkemehl, Gummi, Schleim und einen Farb: 
ftoff, wahrſcheinlich Chryfophanfäure, wie in anderen Arten 
der Gattung Parmelia. Die Pflanze wächst in mächtigen 
Felsipalten, und ihre Beſtandtheile werben dur etwa ſich 
erbebende Winde fehr weit weggeführt. Dasjelbe hat ſchon 
häufig in früheren Jahren ftattgefunden. Auf dieſe Weije 
erklärt ſich auch ungezwungen der Eintritt von Regengüffen und 
alle übrigen von vornherein etwas fabelhaft Hingenden Um: 
ftände diefes Weizenregens. 
Dr. Mordtmann. 


Miscellen. 


Eigenthümlidhe Sitte in der Gampagna von 
Nom. Eine folde Sitte erwähnt Gregorovius in jeinen 
„Lateiniſchen Sommern“ (Leipzig 1864). Als er fich in ber 


römifhen Gampagna, dem alten Latium, und zwar in ber 


Stadt Genayzano, befand, erhob fi eines Abends auf dem 
Platz der Stabt ein frembartiges obrenzerreißenbes Getöfe 
von allerhand nicht beftimmbaren Inſtrumenten, und als er 
binaustrat, fand er die große wie die Heine Jugend des 
Orts vor einem Haufe verfammelt, wo fie allem Anſchein nad 
eine Katzenmuſik darbrachte. Wohl nirgends würde man eine 
„genialer erfundene Disharmonie von Inſtrumenten“ hören 
können. Hier ftießen fie jhauberhafte Töne aus der getwölb- 
ten Meermufchel, oder aus dem Kuhhorn, dort Happerten fie 
mit Winzermefjern, Spaten oder eijernen Piannen; biejer 
hielt ein Bündel von altem Eijen an einem Faden, das er 
mächtig ſchüttelte, und jener rafjelte über dem Straßenpflafter 
mit einer alten Eafjerole, die er im Halbfreis an einem Strid 
bin und ber ſchleifte. Zehn oder zwölf läuteten mit Hub: 
gloden auf das allervergnüglichite. Auf Befragen erfuhr 
Gregorovius baf bier einem Wittwer welcher eben geheirathet 
hatte, eine Katzenmuſik, eine Scampanellata (Scampanare be 
deutet ein Glodengeläute machen), gebracht werde. So heißt 
der ziemlich barbariihe Gebrauch von dem Ausläuten ber 
Kubgloden. In ganz Latium berricht diefe alte Sitte, einem 
Ehepaar, defjen einer oder der andere Theil vorher ſchon ver: 
wittwet gewefen, drei Abenbe hinter einander vor dem Haufe 
eine Kapenmufif zu bringen, Dann, nad) vollbradtem infer- 
naliſchen Spectafel, zogen fie durch den Ort, voran auf einer 
Stange eine Kürbiß-Laterne tragend, und bie Procefjion fegte 
dieje hölliſche Muſik ungeftört durch alle Straßen der Stabt 
fort, wie eine Schaar von Dämonen und Teufeln die Nacht 
durchſchwärmend. 


Verbrechen aus Aberglauben. Aus Griechenland 
erhalten wir von einem der ſcheußlichſten Verbrechen Kunde, 
das dort kürzlich zur Unterſuchung und Beſtrafung gelangte. 
Ein Muſelmann, der von Zigeunern abſtammte und vor zwei 
Jahren nach Griechenland geflüchtet war um ber Recrutirung 
zu entgeben, batte fi auf der Inſel Eubda in einem Dorf 
der Epardie Challis niedergelaffen und war zum Ebriften- 


| thum übergetreten. Aber er hatte damit den Aberglauben 


der Zigeuner nicht abgelegt, und er hatte, weil er glaubte 
daß, wenn er Fett von einem lebenden Menſchen ſich ver: 
Ihaffte und daraus Talglichter made, er damit bie verbor- 
genften Schäge auffinden könne, einen ihm zufällig begegnen: 
ben Wanderer in einem abgelegenen Walde überfallen und 
ihn an einen Baum gebunden, ihm ſodann den Leib auf: 
geſchlitzt und die Eingeweide herausgenommen, ihn jelbit aber 
lebend am Baum hängen laſſen. Eine vorübergehende Frau 
| hatte den Unglüdlihen in diefem Zuftand gefunden und An- 
zeige davon gemacht, die Sache fam vor die Gerichte, ber 
Thäter ward entbedt, und obgleich er bis zum Ende ber 
Unterfuhung die That jelbft Täugnete, erflärten ihn die Ge— 
| ſchwornen gleihwohl für ſchuldig, und der Gerichtähof ver: 
‚ urtheilte ihn zum Tod. 


Verlag der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. — Nebaction: Dr. D. F. Veſchel. 
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Sir Charles Lyell's Rede zur Eröffuung der dießjäh- 
rigen Sitzungen der Kritifh-Afociation. 


Den biekjährigen Reichstag der britiſchen Naturforicher 
eröffnete ala Rorfigender der Geolog Sir Charles Lyell. Ge— 
wöhnlich ift es Sitte daß die Anrede an die Verfammlung 
einen Rückblick auf die Fortichritte in ven verfchiedenen Zwei— 
gen des Naturwiſſens während des verfloffenen Jahres gewährt, 
Eir Charles aber beſchränkte fi auf fein befonderes Fach, 
zumal der Sikungsort der Berfammlung dazu verführerifch 
wirkte. Bath nämlich hat feinen Namen von feinen heißen 
Mineralquellen erhalten, die — mie überall — von ben 
Römern raſch aufgefpürt und benupt wurden, fo daß an 
ihrer Stelle fi eine römiſche Provincialhauptftadt Aquae 
Solis erhob. Das römische Bath lag aber tiefer als bie 
jegige engliiche Stadt, begraben unter 10—20 Fuß mächtigem 
Schutt, der in feinen obern Schichten Münzen und Grab: 
mäler ber fähfiihen Zeiten enthält. Grft bei einer Tiefe 
von 12—15 Fuß erreiht man eine römishe Culturſchicht 
mit Kaifermünzen aus der Zeit des Claudius bis zu der des 
Marimus im 5ten Jahrhundert n. Ehr., und in dem gleichen 
Tiefenhorizonte werben auch Mofailböden aufgededt, die noch 
jegt in ungefhwächter Farbenfrifche prangen. 

Wie ſchon Daubeny bemerkt bat, fcheinen die berühmte: 
ften europäifhen Warmbrunnen, die von Aachen, Baben- 
Baden, Bath, Neapel und in den Pyrenäen, feit den Römer: 
zeiten ihre Temperatur unverändert fih erhalten zu haben, 
denn fie find gerade jo warm als der menſchliche Körper fie 
vertragen kann, und bei den alten römifchen Badeeinrichtun: 
gen it man nie auf eine Vorrichtung zum Abkühlen ber 
Waffer geftoßen. Wenn fie 2000 Jahre lang ihre Tempe: 
ratur, die Mächtigleit der Ergüffe und die Gleichheit ihrer 
mineralifchen Löfungen fi erhalten Fonnten, fo werben wir 
dazu gedrängt ihren Ei in großer Tiefe zu fuchen. In— 
deſſen find folhe Quellen doch wiederum gelegentlihen Ver: 
änderungen ausgefegt. Ein Erbbeben im Jahr 1660 ver: 
wandelte die heißen Pyrenäenquellen bei Bagnöres de Bigorre 
plöglih in Kalte und umgekehrt flieg nah dem Lifjaboner 
Erbbeben im Jahr 1755 die Temperatur des Königinbrun- 
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nens in Bagneres de Luchon (Pyrenäen) eben fo plötzlich 
von 3 auf 40’ NR. und hat dieſen Wärmegrab feit jener Zeit 
unverändert behalten. Man hat nachgewieſen daß die Warm: 
brunnen in den Pyrenäen, Alpen und anderen Gegenden auf 
Linien georbnet liegen welde den Spalten von Felsarteu 
oder ben Verwerfungen ihrer Schichten folgen. Aehnliche 
Brüche oder fenkrechte Verrüdungen der Erkrinde haben zur 
Anordnung der Bulcane in Neihen geführt. Eine andere 
gefhwifterliche Beziehung zwiſchen den beißen Quellen und 
den Bulcanen gibt fi darin fund daß die Zahl der heißen 
Quellen zunimmt je mehr man fi dem Site vulcaniſcher 
Erſcheinungen nähert. Die Quellen von Bath Tiegen dagegen 
fehr fern von irgend einem folden bekannten Site, denn bie 
nächſten Bulcane find bie (erlofchenen) der Eifel in Deutid- 
land, Sir Charles Lyell, der fi etwas geſchadet hat durch 
feinen ungezügelten Hang neue Hypotheſen aufzuftellen, wofür 
er aber in unferen Augen nur Lob verdient, infofern jede 
einigermaßen fcharffinnige Hypotheſe anregend wirkt und durch 
ihre Widerlegung die Wifjenfchaft immer ein wenig vorwärts 
bringt, verfucht die Aehnlichkeit zwiſchen beißen Quellen und 
Bulcanen nod) weiter auszudehnen. Die Wafler der heißen 
Quellen entjprechen den Wollenfäulen von Waſſerdampf welche 
tage: ja wochenlang von den Kratern der Bulcane während 
eines Ausbruch ausgeftoßen werden, Wenn aber das Aus 
ftoßen von Waſſerdampf nur eine untergeorbnete Erſcheinung 
bei den Vulcanen ift und ihre eigentliche Verrihtung darin 
befteht aus großen Tiefen feite Beſtandtheile emporzubeben 
und fie als Schladenhaufen aufzuſchichten oder als Lavaftröme 
zum Erguß zu bringen, jo können jelbft in diefem Sinne 
noch die beißen Quellen mit den Vulcanen einen Bergleich 
aushalten, denn Prof. Ramſay hat berechnet daf die Warn: 
brunnen von Bath an Kalk: und Natronfulphaten, an falz- 
faurem Natrium und ſalzſauren Magnefiaverbindungen ſowie 
an andern feften Beftandtheilen fo viel enthalten, daß wenn 
durch Abdampfung dieſe Beftanbtheile als Rüdjtände gewon- 
| nen werben könnten, in jedem Jahre aus ihnen eine Walze 
| von 9 Fuß im Durdmeffer und von 140 Fuß Höhe ſich dar: 
' ftellen ließe. Dieje gelösten Mineralien werben jetzt in un— 
| fiehtbarer Form von einem klaren Wafferftrom dem Avon und 
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von diefem der See zugeführt ; dächte man aber daß fie fi) 
um den Mund des Brunnen: aufjhichten Tießen, wie bie 
kreisrunden Kiefeljhalen des isländifchen Geyſir ſich um dieſe 
Quelle abjegen, jo würde fehr raſch in Bath fid ein runder 
Kegel mit einem Krater in der Mitte bilven. 

Daubeny, der im Jahr 1833 die Waffer der Brunnen 
von Bath jorgfältig analyfirt hat, fand daß fie täglid 250 
Cubitfuß Stidftoff aushauchten. Diefe Luftart, welche den 
beißen Quellen wie ven vulcanifhen Ausbrücden eigenthüm— 
lich ift, entipringt wohl nur der atmofphäriichen Luft, melde, 
im Regenwaſſer enthalten, mit diefem in große Tiefen ber 
Erde gelangt und dort von ihrem Sauerftoff befreit wird; 
doch gibt Sir Charles Lyell zu daß gelegentlich auch der Etid- 
ftoffgehalt der Quellen von organischen Stoffen im Erbinnern 
genommen ſeyn Fünne, wie Guftav Bifchof nachgewieſen habe. 

Die Wärme der heißen Quellen von Bath ſchwankt zwi— 
ſchen 117—1200 F. (38—3P R.). Die ift eine ziemlich 
bobe Temperatur, wenn man berüdjichtigt dab Bath 400 engl. 
Meilen von den deutſchen Eifelvulcanen oder 440 Meilen von 
den Bulcanen der Auvergne, den beiden nächſten Erwärmung: 
herden, entfernt liegt. In der Umgebung von Bath fehlt es 
nicht an vielen Berwerfungslinien, und manche Verwerfungen 
find fo ftark daf die ehemaligen Horizonte der Schichtungen 
in jenfrechter Richtung jetzt 200 Fuß getrennt worden find. So 
bezeichnen auch bier die heißen Quellen eine häufig beunrubigte 
Stelle der Erbrinde. Der höchfte Theil der Spalte durch welche 
die heißen Waffer auffleigen, liegt in 300 Fuß mächtigen horizon: 
talen Schichten von Leias und Trias. Die triaffiihen Schichten 
ruben aber auf gejenften und gebrochenen Schichten kohlenführen⸗ 
der Gefteine, welche nicht parallel (unconform) in Bezug auf die 
Trias gelagert find. Man kennt dieſe Lagerungsverhältnifie 
feit 1817, wo in der Nähe ein Schadt zum Aufſuchen von 
Kohlen abgeteuft wurde. Sir Charles Lyell glaubt nun daß 
der Spalt welcher durch die Leias- und Trias-Schichten barft, 
ziemlich jung fey, jünger als die Fortfegung dieſes Spaltes 
durd das Stohlenführende, und er bemerkt mit Necht daß wo 
fi einmal ein älterer Bruch befinde, immer wieder neue in 
den bangenden Ecichten entjtehen werden, weil die Kraft 
welde von unten die Wölbung fprengt, immer die Stellen 
des mindeften Widerjtandes, aljo die alten Brüche, wieder auf: 
ſuchen werde, 

Der Chemiker Noscoe aus Mandefter hat neuerlich ver: 
gebens die Bather Brunnenwafler nah den neuen fpectro: 
ſtopiſchen Metallen Cäfium und Rubidium durchſucht, jo ge 
beißen nad den ſchmutzig blauen und nad) den röthlichen 
Linien die fie im analytiſchen Fernrohr zeigen. Beide Metalle 
entdeckte befanntlih 1860 der Heidelberger Chemiler Bunfen 
in den beißen Quellen Baden-Badens und Dürkheims; allein 
er mußte 1000 Etr. Wafjer abvampfen, ehe er 200 Gran ber 
neuen Metalle erhielt, die aljo in der Löfung auf das Drei- 
millionfadhe verbünnt worden waren. Groofes fand hierauf 
1861 das Thallium, nad) feiner grünen, und Nichter in Frei: 
berg das Indium, nad jeiner indigblauen Spectrallinie be: 
nannt. Vielleicht verdanken, jo vermutbet Sir Charles, ſehr 
viele heiße Quellen ihre Heilkraft ſolchen bisher unbefannten 


BVeitandtbeilen, da bie künſtlich dargeſtellten Mineralwaſſer 
nicht die gleichen Wirkungen zu erreichen vermochten. In 
einer Kupfergrube bei Redruth in Cornwallis wurde ſchon 
1839 eine heiße Quelle von Familienähnlichkeit mit den Bather 
Warmbrunnen entdedt, ift aber bisher nod nie beſchrieben 
worden. In diefer Quelle findet fi eins der neuen Metalle, 
das Cäfium, welches bisher in England vermißt wurde, zu: 
glei aber in auffallender Menge auch Lithium, weldes 1817 
von Arfoedfen entvedt und für äußerſt jelten gehalten wurde, 
bis Kirchhoff und Bunfen 1860 mit Hülfe ihres analytiſchen 
Spectrums feine Gegenwart in faft allen Mineralwafjern, im 
Seewaffer, in der Milch, im menfhlihen Blut und in ber 
Aſche etlicher Pflanzen nachwieſen. Da es bereits als Arznei 
zur Verwendung gekommen ift, jo erſcheint es fehr wichtig 
daß jene Duelle in dem Kupferbergwerk eine wohlfeilere Dar: 
ftellung diejes Stoffes gewähren wird. 

Diefe Quelle hat in einer Tiefe von 1350 Fuß eine 
Temperatur von 1229 F. (40 R.). Nimmt man an daß 
die Erdwärme durchſchnittlich 19 F. auf 65—70 Fuß (feet) 
— oder 10R. auf 146—157 Fuß — Tiefe wächst, fo würde 
jene Quelle, wenn fie die Erdoberfläche erreicht hätte, höch 
fiens 20° $. verloren haben können, ver Verluft jedoch 
würde wahrſcheinlich in der Natur viel geringer geweſen ſeyn. 
Wenn nun beife Quellen mit Alfalien und andern Löslichen 
Stoffen beladen find, jo ift es auffallend daß fie nie eble 
Metalle mit fi führen, denn die ſchwachen Spuren von Kupfer 
in den Bather Warmbdrunnen ftehen ganz vereinzelt da. Den: 
noch glaubt Sir Charles daß eine nahe Beziehung beflche 
zwiſchen der Thätigkeit von Mineralquellen und der Ausfüllung 
von Gangfpalten mit Erzen. Die metalliichen Beftandtheile 
diefer Erze — ſo vermuthet Sir Charles — könnten ja in 
einem Zuſtand von Sublimation oder aufgelöst in auber: 
ordentlich heißem Waſſer aufwärts geführt und an den Wänden 
der Spalten in dem Augenblid nievergeihlagen worben ſeyn 
wo der aufiteigende Wafferdampf oder die Löfung durch Ab: 
fühlung ihre Löfungsfähigkeit verlor. So können denn an 
den Wänden der Spalten oder Gänge alle Beftandtheile der 
beißen Quelle bangen bleiben, bevor das Wafjer die Erbober: 
fläche erreiche, mit Ausnahme der leichter löslichen Altalien. 
Wenn alfo in den größten Tiefen die Ablagerung der Erz 
gangmaffen auf nafjem Wege flattgefunden hätte, jo müßten 
fpäter dieſe tiefen Stellen der Spalte allmählich jeculär 
gehoben und die ſeichten Stellen des Ganges fammt den Felt 
arten die ihre Wände bilden, abgefpült worden ſeyn. Dieß 
it alfo eine neue Hypotheſe um die Ausfüllung der Gänge 
zu erklären. 

Sir Charles, da er einmal auf einem jo günftigen Boden 
ſteht, läßt fi die Gelegenheit nicht entichlüpfen die heißen 
Wafler des Erbinnern auch nod anderweitig müglich zu be 
ihäftigen. Wir nennen befanntlid umgewandelte (metamor: 
phofirte) Gefteine ſolche Felsarten die deutlich geſchichtet liegen 
und doch ihrem mineralogiichen Gewebe nach kryſtalliniſch find. 
Daf die Umwandlung nur mit Beihülfe hoher Temperaturen 
erfolgt ſeyn Lönne, darin, meint Sir Charles, jeyen alle Geo: 
logen einig; allein woher man die trodene Hige leiten folle 
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um Felfen auf hunderte von Meilen und von etlichen taufend 
Fuß Mächtigkeit zu baden, das ſey noch immer räthſelhaft 
geweſen. Sir Charles Lyell verbrüht fie mit heißen Mineral: 
quellen. Es ift dieß nicht feine Theorie die er ausſpricht, 
fondern die Theorie Guftav Bischofs, die er wiederholt. Heiße 
Quellen, gefättigt mit Kohlenſäure und mit Flußfäure, find 
mächtige Zerfehungsmittel, und wenn fie die Gefteine durd: 
dringen, Fünnen fie im Laufe der Zeit geichichteten Gefteinen 
ein Erpftallinifches Gewebe geben, ja mit Hülfe folder Mittel 
läßt fich erflären, warum tiefer liegende und ältere Schid- 
tungen nicht bloß ihren ſedimentären Charakter rein, fondern 
jelbft ihre eingefchloffenen organischen Nefte noch unverfehrt 
bewahrt haben, während höher liegende jüngere Niederichläge 
metamorphofirt erfheinen. Beſonders lehrreich in dieſem 
Sinn wurden die Entdeckungen Daubree'3 in dem Bogefen- 
bade Plombiöres. Die dortigen altalinifchen Quellen befigen 
eine Temperatur von 160% 5. (579 R.), und wurden von 
den Römern durch Tange Wafferleitungen nad den Bädern 
fortgeführt. Das Bett diefer Leitungen beftand aus Sand: 
fteinen, Bruchftüden von Badfteinen und Kalk. Durch diefes 
und durch anderes römifches Mauerwerk find die heißen Duell- 
waſſer durchgefidert und haben dort verſchiedene Zeolithe, 
Kaltipathe, Arragonite, Flußfpathe im Verein mit Silicatitei- 
nen, z. B. Opalen, gebilvet die ſämmtlich in den Fugen zwifchen 
den Badfteinen und dem Mörtel gefunden werden. Die Summe 
der Wärme die im Laufe zweier Jahrtaufende dort in Thätig- 
keit war, ift gewiß ungeheuer geweien, obgleich fie in den 
einzelnen Zeitabſchnitten an ſich jehr unbedeutend ſeyn mußte. 
In legter Zeit, fährt Sir Charles fort, haben genauere Unter: 
ſuchungen uns belehrt daß die Erftarrung der Gemengtheile 
des Granit3 unter viel niedrigeren Temperaturen ftattgefun: 
den haben muß als man früber ſich geträumt hat. Guftav 
Rofe hat beiviefen daß bie fpecifiiche Schwere des Quarzes 
im Granit 2,* beträgt, welche alle Silicate harafterifirt, wenn 
fie aus Löfungen niedergefchlagen werben, während ihre ſpe— 
cifiſche Schwere geringer (2,°) it, wenn fie auf trodnem Wege 
geihmolzen abkühlen. 

Wenn Sir Charles behauptete daß die heißen Quellen 
von Bath ſehr jung find, fo hat er bafür feinen andern 
Grund als daß in der Nähe große, ja die bis jet befannten 
größten modernen Bodenerhebungen ftattgefunden haben. Wales 
war vor kurzem, geologiſch gefproden, nod eine Inſel und 
von England durch die jegt trodene Malvern-Straße geichieben. 
Schon im Jahr 1831 hatte ein Hr. Trimmer das Auftreten 
von Muſcheln in gefchichteter Molafje (drift) auf dem Gipfel 
eines Berges, Namens Moel Tryfaen, unmeit der Bafis des 
Snowdon, an der Menai-Straße, entdedt. Im vorigen Jahre 
befuchte Sir Charles die Fundftätte und erbeutete dort eine 
ziemliche Anzahl foffiler Seemufcheln. Bon derjelben Molaſſe 
auf einer Höhe von 1360 Fuß fammelte Hr. Darbifhire nicht 
weniger als 54 foſſile Mufchelarten, die ſämmtlich jept noch 
in höhern nordiſchen oder britifhen Seen vorlommen, mit 
Ausnahme von 11 ausihlieglih norbpolaren Arten. Die 
Ablagerungen auf dem Moel Tryfaen müfjen aljo gegen das 
Ende der fogenannten Eisperiode ftattgefunden haben, und 


feitvem hat die Hebung mindeſtens 1360 Fuß betragen. Da 

die Eisperiode jegt zu den geologifhen ModesUnterfuhungen 
gehört, fo konnte Sir Charles es fich nicht verfagen, ber 
neuen Erklärung dieſer Epiſode melde von ſchweizeriſchen 
Naturforfhern verfucht worden ift, feine Zuftimmung zu er: 
tbeilen. Karl Ritter hatte zuerft geahnt daß die große norb- 
afrikanifche Wüſte noch in ber modernen oder pofttertiären 
Zeit unter Waffer gelegen haben müſſe. Eicher von der Linth 
ergriff diefen Winf und äußerte fhon 1852 daß, wenn ſich 
die Vermuthung beftätigen follte, dann ber heiße Saharawind, 
der in ber Schweiz der Höhn beißt, nicht vorhanden ober nicht 
heiß geweſen ſeyn könnte, und dab daher aud) das Klima der 
Schweiz ſehr verfhhieden von dem jegigen geweſen ſeyn müffe. 
Wir haben ſchon berichtet daß vergangenen Winter drei große 
Naturforſcher, Eicher aus Zürich, Defor aus Neufchatel und 
Profeffor Martins aus Montpellier, nad) Algerien wanderten, 
um fich über das geologifche Alter des Norbrandes der Sahara 
zu unterrichten, und daß fie wirklich fanden daß die nörb- 
liche Sahara unter Waffer in der Zeit der noch jept lebenden 
Seemufcelarten geftanden ift. Schon im Jahr 1856 hatte 
Charles Laurent eine Denlſchrift veröffentlicht, worin er nad: 
wies daß in ber Sahara auf einer großen Erftredung von 
Of nad Weft recente Mufchelarten, darunter auch die eßbare 
Herzmufchel (Cardium edule) nicht bloß auf der Oberfläche, 
fondern auch bei arteſiſchen Bohrverfuchen in der Tiefe, und zwar 
von 300 Fuß unter bis 900 Fuß über der Oberfläche bes Meeres 
angetroffen würden. ! Seitdem ift man über die ehemalige 
Bewäflerung der Sahara näher aufgeflärt worden, und es 
fcheint fi zu ergeben daß bie frühere See von dem Golfe 
von Babes (Meine Syrte) bis nad) der jenegambifchen Weft- 
füfte ſich erfiredt habe. Wie das Eir Charles Lyell jo be 
ftimmt behaupten kann, Täßt ſich nicht gut einfehen, da man 
ja weftlih von Barths Karawanenpfad und füblih von Dur: 
veyriers Nouten gar nichts über die plaftiichen Verhältniſſe 
der Sahara weiß. Nur dadurch wird diefe Vermuthung 
einigermaßen glaubhaft daß die Thier- und Pflanzenwelt des 
Magbreb (Nordweſtafrika) einjchlieglich Algeriens und Tunis 
in Verwandtſchaft fteht zu den beiden organifchen Reichen 
in Spanien und in Sicilien, fo daß mit den äußerten Glie— 
dern Sudeuropas Norbafrita einen Zuſammenhang befefjen 
baben muß, während es von dem Nefte Afrika's durch jene 
bypotbetiihe See gefchieven war. Das Hebungsgebiet ber 
neueren Zeit blieb nicht auf die Sahara bejhränft, fondern 
erſtreckte fich über Hegupten nah dem Thale des Rothen 


1 Wir benligen diefe Gelegenheit um anzuzeigen daß wir in Bezug 
auf dem Artilel über die Eisperiobe in Nr. 23 bee Ausl. 1864. aus 
Hannover ein Schreiben erhalten haben, deſſen Berfaſſer 1863 Algerien 
bereiste und auf der Station Ben Ghican, 18 Kilometer (2%, deutſche 
Meilen) fidlih von Medeah, einen Bach fand der eine Aufterubant bis 
zu 8 Fuß Tiefe bloßgelegt hatte. Die Mufcheln welche der Hr. Verfaſſer 
file Auftern (Ostren edulis?) hielt, umd deren Heinftes Eremplar 11% 
Bund wog, find dort nad ungefähre Schägung 4000 Fuß hoch gehe 
ben worden. Mufler von biefen Foſſilien Können Liebhaber gegen Ber- 
gütung unter der Adreſſe des Hrn. Verdot, Ben Chicao bei Medeah 
(Algerien) beziehen. 
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Meeres, an deſſen Felfenwänden Lager moderner Mufcheln | genug ift, fo lenkt er aud noch den Golfftrom von feinem 


jetzt etliche hundert Fuß über dem Meeresfpiegel ſchweben. 


jegigen Lauf ab, wodurd er für Schottland eine Erniedrigung 


Auch das Nilthal beweist durch feine alten Flußterraffen, die | der mittlern Temperatur von 129 F. (51, R.), und für 


zwiſchen 30—100 Fuß über die jegigen Alluvionen aufftei- 
gen, daß es an biefer Bewegung Antheil genommen habe. 
So ift es denn wahrfcheinlich daf das Afrifa der Eisperiode 
jo wenig dem Afrifa unferer Karten glich als das heutige 
Europa dem heutigen Norbamerifa. 

War die Eahara ein Meer, fo gab es feinen Föhn; 
der Föhn allein aber, das weiß jeder Schweizer, auch 
der fogenannte Ungebilvete, ſchmilzt den hoben Schnee. 
Denzler hatte gezeigt da ein Föhnfturm am 17 Juli 1841 
beftig über Algier ſtrich, daß er in ſechs Stunden Marfeille, 
fünf Stunden fpäter Genf und das Wallis erreichte, wo er 
große Brüche in die Wälder riß, dann die Kantone Zürich 
und Graubünden heimſuchte, um in wenig Stunden das 
Laub der Bäume gelb zu fengen und friich gehauenes Gras 
in Heu zu verwandeln. Der Ajtronom Irſcher hat von feiner 
Sternwarte in Neufichatel mit dem Telescop das wahrnehm: 
bare tägliche Auffteigen der Schneelinie beim Wehen des Föhns 
beobachten Fönnen. Um Weihnachten 1852 entblößte der Föhn 
in wenig Tagen alles Land um Zürich weit und breit von 
Schnee, und zwar — dharakteriftiih genug — auch an ben 
ſchattigſten Stellen und auf den höchſten Kämmen der Höhen⸗ 
züge, Sir Charles hat felbft 1828 im Monat November auf 
Sicilien, vom Gipfel des Aetna, unter dem afrifanijchen 
beißen Gebläfe den Schnee verſchwinden gejehen, jo daß er 
den Berg bejteigen konnte, obgleich ihm 36 Stunden früher 
die Eingebornen verfichert hatten an ein ſolches Unternehmen 
fey vor dem näditen Frühling nicht zu denken. Die Höhe 
der mittleren Jahrestemperatur wird in der Schweiz von der 
Anzahl der Föhntage beftimmt. In der Zeit von 1812 bis 
1820 waren fie minder häufig als fonft, und während dieſer 
acht bis neun Jahre wuchien ſämmtliche Gletſcher über ihre 
gewöhnlichen untern Gränzen im Thale hinaus. Gapitän 
Godwin⸗Auſten verfihert daß bie Gletſcher in der Karakorım: 
fette, der nördlichen Parallelbildung des Himalaya, mit Gipfel: 
böben bis zu 28,000 Fuß ſeit Menſchengedenken jo raſch zu: 
genommen haben, dab die Bewohner der Thäler nur einmal 
im Jahre ernten können, ftatt zweimal wie früher. Wenn 
ſolche klimatiſche Wechſel wirklich fo raſch eintreten können 
ohne eine wahrnehmbare Veränderung in der phyſiſchen Geo: 
graphie jener aſiatiſchen Näume, um wie viel mächtiger mußte 
die Wirkung eines Untertauhens der Sahara auf Europa 
gewejen jeyn? Wenn der Föhn, der jept mit Recht „der Eis: 
freier“ heißt, damals über eine nafje Fläche ftrich, jo mußte 
er feinen Waflerdampf an den Alpenkämmen zurüdlaffen und 
zwar als Schnee, folglich erfältend ftatt erwärmend wirken. 

Aber Sir Charles Lyell meint, man folle das eine ans 
nehmen und das andere nicht lafjen. Er ergreijt mit Begierde 
Eſchers Föhntheorie um die großen Gletſcher durd das Rhone- 
thal über den Genfer:See wachen zu laffen, meint aber es 
fönnte nicht ſchaden, wenn man auch die alte Annahme Ehar- 
ventierd noch beibehalte, daß die Alpen um 2—3000 Fuß 
höher geweien jeven, und da ihm auch dieje Kälte nicht kalt 


die Alpen von 29 5. (0 N.) erfchwingt. 

Bon der Eisperiode zu den Siefelinftrumenten ift der 
Sprung noch Heiner wie vom Erhabenen zum Lächerlichen. 
Wie jept Pfaplbauten überall aufſchießen, fo auch die Stiefel: 
waffen. Die HH. de Verneuil und Lonis Lartet haben jo 
eben bei Madrid in einem alten Flußbett (valley-drift) foſ⸗ 
file Zähne des afrifanifhen Elephanten mit Flintfteinen vom 
Abbeviller Schnitt entvedt, und gleichzeitig hat Baron Anca 
aus ficilifhen Kuochenhöhlen die Beweiſe geholt daß in poft- 
pleiocänen, wahrſcheinlich ſchon in menfhlihen Zeiten ber 
afrifanifche Elephant Südeuropa durdftreift habe. So haben 
wir denn die Beweiſe daß die poftpleiocänen Europäer Zeit: 
genoſſen waren breier Elepbantenarten, wovon zwei, ber E. 
antiguus und das Mammuth gänzli, die dritte Art örtlich 
ausgeftorben ift. Urber den Fund des menfchlichen Unter: 
fiefers bei Moulin-Quignon, dem ein Schäbelfund kürzlich 
nachgefolgt ift, ! beobachtet Sir Charles altum silentium, 
und doch war es feine Pflicht zu fprechen, ob er beides für 
eine Moftification oder für eine echte Bereiherung unferes 
Wiſſens hält. 

Bulegt gedenkt er noch der wichtigen Thatfache daß unter 
Sir William E. Logan, der die geologiihe Aufnahme von 
Canada leitet, in der dortigen Yaurentiusformation Foſſilien 
entvedt worden find. 2 Nörblih vom Lorenzogolfe treten 
glieverreihe geſchichtete und kryſtalliniſche Felsarten, Gneiß, 
Glimmerſchiefer, Duarzit und Kalk auf von 40,000 Fuß Mäch 
tigkeit, die man laurentianifche Formation genannt hat. 
Dieſe Schichten find älter als das ältefte Verfteinerungsfüh- 
rende in Europa. Die jüngften Laurentiusfchichten Tiegen 
nicht parallel (unconform) mit den älteften Schichten der 
jogenannten älteften paläozoiſchen Gefteine. Sie waren aljo 
bereits aus ihrer Lage verrüdt als dieſe ſich niederſchlugen. 
Die ältere Hälfte der laurentianifhen Reihenfolge liegt wie 
derum nicht parallel (unconform) mit der jüngeren Hälfte, 
war alſo ſchon geftört als dieſe ſich ablagerte. Nun bat im 
unterften oder älteften Glied diefer Laurenfiusformation in 
einem SKalfbett von 1000 Fuß Mädtigfeit Dr. Dawfon aus 
Montreal mit Hülfe des Mikroſtopes deutlich eine große 
Nhizopoden:Art erkannt und ihr den paffenden Namen Eozoon 
canadense gegeben. Sir W. Logan hat etlihe Mufter diejer 
älteften Foſſilien nah Bath mitgebracht, damit ſich die briti- 
fhen Naturforfcher überzeugen können dab in Amerika orga 
niſche Reſte in folden Felsarten gefunden werben die älter 
find als die fogenannten azoiſchen Europa's. 


18, Ausland 1864. ©. 886. 
25, Yusland 1864. ©, 528. 


Amr ibn Kulthum, ein altarabifher Held und 
Dichter. 


Bon Dr. 4. Merry. 


Ber denkt nicht an Bulbul und Gul, an Nachtigall 
und Rofe, an Mofchuspüfte, Palmenhaine und kühlende 
Springbrunnen, wenn von morgenländifher Dichtung die 
Rede ift? Dennoch traut man der morgenländiihen Dichtung 
des Guten entſchieden zu viel zu, wenn man meint daß es ſich 
überall fo verhalte wie man nach den befannten Proben aus 
Firbufi, Hafis, Didami und andern gewöhnlich annimmt; 
namentlid darf was von diefen Perfern gilt durchaus nicht 
auf bie ältere arabifhe Poefie angewandt werben. Statt 
von Fübhlenden Springbrunnen reden jene alten Dichter von 
glühendemn Wüftenfande und von verlaffenen Beltlagern, ftatt 
der Palmenhaine findet man die baumlofe Steppe, durch die 
der Stamm auf feinen Kamelen hindurchzieht, auch die ragen- 
den Paläfte verwandeln fich in ſchwarze gelte, wie ſchon das 
Hohelied von den Kedarener Zelten und den bunten Teppi— 
hen bes Salomo redet. Eine gewiffe Dürre und Eintönig- 
keit klingt durch alle jene alten Gebichte hindurch, die Gleich— 
förmigfeit des beduiniſchen Lebens, der im weſentlichen unver: 
änderliche Charakter der Landſchaften in denen die Sänger 
fih aufbielten, der feltene Verkehr mit Fremden, ber ben 
Geiſt hätte befruchten Lönnen, die fortwährenden Fehden ber 
Stämme unter einander, bie jegliches Intereffe hinwegnahmen, 
alles dieß ließ es nicht dahin fommen daß fi) der Gefichts- 
freis fehr erweiterte und daß ſich die Fülle ver Gegenjtände 
welche der Poeſie ihren Stoff geben fonnten, etwa beträchtlich 
vermehrt hätte. So eng nun der Kreis ift in meldem fi 
jene alten Gedichte beivegen, fo ift doch allem Anſchein nad 
ihre Zahl ſehr bedeutend gewefen; dem geiftig reich begabten 
und mit äußerft Iebhafter Empfindung ausgeftatteten Araber 
gab ſelbſt das Hleinfte unbedeutendſte Ereigniß Veranlafjung 
fih in Verſen zu ergießen. Daß die Zahl groß war, ergibt 
ſich ſchon daraus daß, wie die Ueberlieferung berichtet, die 
alten Declamatoren, Chammäd erräwije z. B., umglaublide 
Mengen von Verſen auswendig mußten; andererjeits zeigen 
aber auch ſchon die älteften Gedichte eine gewifje Manier, 
die fih nur da bilden kann wo die Production reich und 
der zu behandelnden Gegenftände wenige find. 

Zur Aufzeichnung gelangten diefe alten poetischen Ergüffe 
gewiß jehr jelten, ſelbſt Muhammeds Offenbarungen mußten 
es fih in Ermanglung befjeren Materials gefallen lafjen auf 
Lederſtücke, Kamelfculterblätter und Palmenblätter gejchrie: 
ben zu werben, und Said, der Sammler der Suren, fagte, 
nad der Ueberlieferung, er habe die Verje des Quran auch 
aus den Herzen der Menſchen gejammelt. Diefer Umftand, 
in Verbindung damit daß der Geiſtesumſchwung weldhen das 
Auftreten des Islam hervorbrachte, der Nation im ganzen 
und daher auch ihrer Poefie eine andere Richtung gab, macht 
es begreiflich daß von der alten vormuhammedanifchen Dich— 
tung, der Dichtung aus der Zeit der Unwiſſenheit (Dſchahi⸗ 
lija), nur wenige Reſte auf uns gekommen find. Auch von 


den Gebihten der Hamaſa, die aus Hüdert’s Bearbeitung 
befannt find, gehören nur wenige der Zeit der Unwiſſenheit 
an; die jpätern Sammler hatten mit ben Reften des Heiden: 
thums nicht gern etwas zu thun. Der Sieg des Islam hat 
infofern eine ähnliche Bedeutung für die Araber wie der Sieg 
des Chriſtenthums für Deutfchland; auch bei uns ift es ber 
Thätigkeit der Geiftlichen gelungen die Vollkspoeſie, die mit 
taufend Fäden an dem alten Heidenthum, in bem fie wur— 
zelte, fefthieng, zu erftiden, und einzelne Sammelverfuche, wie 
der Karla des Großen, blieben erfolglos, 

Die wihtigften Denkmäler aus der vorislamifchen Periode 
der Araber find neben einigen andern die fieben Muallagät 
oder aufgehängten Gedichte. Im Monat Dhul Ka'da näm:- 
li, der dem Pilgermonat, dem Dhul Hidſchoſcha, vorangeht, ' 
rubten bei den alten Arabern alle Fehden, eine Treuga Dei 
trat ein, und dieſen Waffenftillftand benußten fie um zu 
Dodg einen jährlichen großen Markt abzuhalten, bei welchem 
Zeute von allen Stämmen und Gegenden zufammenlamen. 
Der Ort felbft liegt drei Heine Tagereifen von Mefla ins 
Binnenland hinein, und er bietet mit feinen PBalmenpflan- 
jungen und feinen Quellen einen lieblichen Ruheplatz nad 
ben Anftrengungen einer Wüftenreife. Waren die Handels: 
geſchäfte vollendet, dann fammelten ſich bie mweitgewanderten 
Fremdlinge in einzelne Kreife, der Becher reiste, das Pfeil: 
fpiel begann, dem erzählenden Geſpräche, der Poefie wurbe 
ihre Stätte gegönnt, Der Wein, was vielleicht auffällt, da 
er heutzutage bei ihnen durd den Kaffee jo gänzlich verbrängt 
ift, war den heidniſchen Arabern ebenfo werth und theuer 
als andern Bölfern. Ein Dichter jagt: 

Edel ift wer ſich im feinem Leben beraufcht; 

Sterben wir morgen, fo wirft du willen wer von uns ber 
Durftige it! 

Ich ſehe des Knauſers Grab, ber mit Schätzen zeigt, 

Wie das Grab des träg herumſtreiſenden Verſchwenders, 

Zwei Erphillgel fichft du auf ben harten Steinen Tiegen 

Zwiſchen ander feftgelegten Steinen. 

Ich jehe den Tod, er nimmt fi die Edeln und wählt fich 

Den fhönften der Schäge bes zähen Geizhalſes, 

Ich ſehe das Leben, einen Scha ber jede Nacht fich mindert, 

Und was Tage und Beit verringern, das verſchwindet! 


Ein anderer fpridt von ben flinfen Handbewegungen 
beim Pfeil: und Würfelfpiel, von den Prügeleien, bei denen 
er ben Schenken ihre Schilder zerſchlagen, — daß es dem 
Islam gelungen ift viejes volfsthümlihe Spiel und Trunf: 
jucht zu bannen, iſt ein merkwürdiges Zeichen feiner Kraft. 

Auf dem Markte zu Dautz alfo war es wo die Dichter 
ihre Lieber vortrugen, twie die Griechen zu Olympia, und Ge: 
dichte die fich eines befondern Beifalls zu erfreuen hatten, 


1 Belanntlic) haben die Araber und alle Muslimen ein Mondjahr 
von 354 Tagen, jo daß die Monate zu 24 und 30 Zagen fidh gegen 
die unſeres Sonnenjahres immer verſchieben, bis fie nach einer 33jähri- 
gen Periode ihren Kreis vollendet haben. So kommt es daß man ihre 
Moriate nie mit den unfrigen gleichftellen ann; wenn der Dhul Stada 
jet in den Janunar fiele, jo träfe er nach 15 Jahren in den Juni. 
Darum find im Zert die arabifhen Namen behalten. 
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wanderten in dem treuen Gedächtniß oder in den Herzen, 
wie Zaid fagte, der Zuhörer von dort in alle Gegenden, 
Die fieben Mu'allaqut nun find eben ſolche Gedichte, die, dem 
arabifhen Genius befonders entiprechend, jeder Zeit von dem 
Bolfe bejonders geliebt wurden. Der Name Muallagät, bie 
Aufgehängten, oder Mubhahhabät, die Vergolveten, ſoll daher 
ftammen daß fie mit goldenen Buchftaben geichrieben an der 
Ka’da zu Mekla aufgehängt ſeyn follen; dieß ift jedoch nad 
den oben gemachten Bemerkungen über die Schreibfunft bei 
den Wrabern zur Zeit Muhammebs wenig wahrſcheinlich; 
eher ift zu vermuthen daß der Sinn beider Namen darauf 
binaustommt daß er ihren hohen Werth als golbner Lieber 
ober zu bewahrenber, d. i. aufzuhängender, Gedichte dadurch 
bezeichnet. Doch jey dem wie ihm molle. 

Dem Inhalt nach find ſich diefe Producte ſehr ähnlich: 
die Neize der Geliebten, die Trümmer des verlafjenen Wohn: 
figes, die Tapferleit des Stammes, der Edelmuth, die Frei- 
gebigkeit des Dichters, bier eine Schilderung feines Roſſes, 
dort die Beihreibung feines ſchnell laufenden Reitkamels, 
die Hindeutung auf jeine beſchwerlichen Reifen — dieß 
macht den Hauptinhalt aus, der bier und da einmal mit einer 
Sentenz geihmüdt ift; dieß gewährt uns aber auch zugleich 
die Umriffe von dem Bilde des damaligen Bolkslebens. Die 
Einleitung der Gedichte bildet meift die Schilderung der Ge- 
liebten, an die der Sänger burd irgend einen Umftand, 
. häufig dbaburd dab er die Trümmerrefte ihres verlaffenen 

Wohnplages erblidt, erinnert wird. Wie jchiwer oder leicht 
es mit der Wahrheit diefer Liebſchaften zu nehmen ift, fteht 
freilich nicht zu entjcheiden ; indefien bemerkt ein Dichter ſelbſt 
einmal gelegentlich, dieß gehöre zur Form, und ſey eben nicht 
immer in der Wahrheit begründet, was ja auch von ben 
Eydien und Phyllis anderer Poeten gilt. Eben dieß meinten 
wir als wir oben bavon redeten ſchon in den älteften Dich: 
tern zeige fih Manier. Ebenſo zeigt ſich in den Vergleichen 
eine fefte Manier ; man vergleicht nicht Ganzes mit Ganzem, 
fondern Theil und Ganzes. Go ift es auch häufig bei den 
bomerijhen Gleihniffen und ebenfo bei denen des KHoben- 
lieves. Hier beißt e8 5. B.: deine Zähne find wie eine ges 
badete Schafheerbe, das ift, weiß wie eine ſolche; beine Augen 
find Tauben, das ift: find wie die Augen der Tauben. 

Mas die Form betrifft, fo find dieſe Poefien alle in 
beftimmten wohlflingenden, rythmiſchen Metren geſchrieben 
und haben außerdem noch einen Reim, der vom erſten bis 
zum letzten Verſe durchgeht. Ob der Rhythmus im Deutſchen 
wiederzugeben iſt, mag der Leſer, wenigſtens für eine Vers— 
gattung, an der mitgetheilten Ueberſetzung prüfen; der Reim 
läßt ſich bei längern Gedichten in feinem Falle wiedergeben. 
Der Reim felbit ruht im Arabifchen auf dem letzten Conſo— 
nanten mit feinem Bocale, und nad diefen Reimbuchjtaben 
werben die Gedichte häufig benannt. Iſt er z. B. m, fo 
heißt das Gedicht eine Mimija, ift er ſ, Einija u. f. m. 
Außerdem jey bier beiläufig bemerkt daß der Name Kaßide 
ſich nur auf die Äußere Form der Gedichte bezieht; es find 
dieß ſolche Gedichte welche mehr als 16 Doppelzeilen haben, 


nichts weiter. 


Indem wir nun ben Verſuch machen die vorangehenden 
Bemerkungen auch an einem Beifpiele zu erläutern, wählen 
wir von den Muallagät diejenige aus welche dem abendlän— 
diſchen Geſchmacke noch am meiften zufagt, die des Amr ibn 
Kultbum. 

Amr ibn Kulthum lebte im fechsten Jahrhundert nad 
Ehriftus und reichte no in die Zeit Muhammeds hinein. 
Er gehörte zum Stamme der Taglabiten, der durch feine 
Tapferkeit fo ausgezeichnet war daß eine Taglabitenfamilie 
den Namen Yragim, Schlangen, erhielt; als einer der tüd: 
tigften wurde Amr daher Schihab el Aragim, die Flamme 
der Schlangen genannt. Der Stamm hatte feine Weideplätze 
im Norden Arabiens, nad Syrien zu, und jo brachte es fein 
Wohnſitz mit fih daß er in häufige Berührung mit ber 
Königsdynaftie von Hira fam, ja nad einer Angabe foll die 
Mwalagd jelbit vor dem Könige Amr III ben Sind 562 bis 
574 im Palaft zu Hira geſprochen ſeyn. Es beifit nämlich, 
die Taglabiten jeyen mit den Belriten um einer Quelle willen 
in Streit gelommen, die Entſcheidung darüber fey in die Hand ' 
Amrs gelegt worden, und der Dichter habe, um feines Stammes 
Ruhm zu vertheidigen, fein Gedicht vor dem Könige vorgetragen. 
Daß ſich dasjelbe für diefen Zweck nicht bejonders eignet, 
wird wohl deutlich wern man es liest; bie Sage von dem 
Streit um das Waffer ift fiherlic aus Vers 99 hervorgegangen. 
Nah einem andern Berichte joll der König prableriih ge 
ſchworen haben, er wolle die Mutter des Amr ibn Kulthum 
zwingen feine Mutter zu bedienen. Als nun Laila, Die Mutter 
des Dichters, bei einem Fefte in das Zelt ver Königin-Mutter 
geladen war, fo rief fie in verlegtem Stolz um Hülfe als fie 
aufgeforbert wurde der Fürftin eine Schüffel zu reichen. Da 
drang Amr, als er ben Hülferuf hörte, auf den König ein 
und ſchlug, wie bie Sage erzählt, denfelben tobt. Auch dieje 
Nachricht leidet nicht an übergroßer Wahrſcheinlichkeit; das 
Bedienen der Königin ift auf Grund von Vers 56 wohl er: 
funden; der Bers aber jagt nicht, die Mutter bes Sängers 
babe die des Königs bedienen follen. Da aber die Frau eine 
Frau zur Bedienung gebrauchte, jo konnte leichtlich Amrs ibn 
Kulthum Mutter genommen werden, wenn man zu dem Verſe 
eine Gejchichte erzählen wollte. Daß Amr den König erſchlagen 
babe, was übrigens möglid ift, deutet jene Stelle gar nicht 
an. Aus ihrem Zufammenbange ergibt ſich dagegen das als 
wahrſcheinlich daß die Taglabiten einen Unterjochungsverſuch 
des Königs zurüdgewieien hatten; bierauf zielen die Verſe 
ohne Zweifel, und diefe Annahme wird überdieß dadurch 
empfohlen daß der König auch andere freie Stämme, wie die 
Tamimiten und Tajiten, mit Krieg überzog. Wir meinen 
daher daß weder die eine noch die andere von diejen Erzäb: 
lungen die Veranlaffung zur Abfaffung des Gedichtes richtig 
angibt, und folder Angaben bedürfen wir auch gar nicht, da 
es bei der ganzen Beichaffenheit der Mu'allagd eber glaublich 
ift daß fie bei einer der großen Zuſammenkünfte zu Dqah 
oder auf dem Jahrmarkte zu Mekka zum Lobe des Stammes 
der Taglabiten geiprochen worden ift. 

Berühmte Männer verberrlicht die Sage, und im ganzen 
Alterthum finden ſich Beifpiele wie die Sage es ſich befonders 
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angelegen ſeyn läßt, um die weltumgeſtaltende Wirkfamfeit 
folder Helden deutlich zu zeichnen, fie ſchon in der Jugend 
mit allerhand Schwierigkeiten kämpfen zu Iaffen, damit ſich 
einerſeits ihre Kraft ftähle, andererjeits fihtbar werde wie 
die böje Welt ihre Wohlthäter gar nicht anerkennen will. 
Zwei alte Helden, Eyrus und Romulus, find fhon bevor fie 
das Licht erblidt haben, in ihrer Exiſtenz gefährdet, zu 
ihnen gejellt fih außer Debipus auch noch unjer Amr ibn 
Kulthum. 

Als ſich nämlich ſein Großvater Muſalhil mit ſeiner 
Gattin Hind Bint Balidſch vermählt und dieſe ihm eine 
Tochter, die Laila, geboren hatte, ſo befahl er ihr dieſelbe 
zu tödten (Töchtermord war bei den Arabern nicht unerbört); 
fie aber übergab das Kind einem Diener, um es vor dem Vater 
zu verbergen. Da hörte Mujalhil im Traume eine Stimme 
die zu ihn ſprach: Wie viele erſehnte JZünglinge und ſchöne 
Fürſten, eine große Zahl, werden von deiner Tochter geboren 
werben! Er erwachte und fragte die Hind wo feine Tochter 
ſey; fie aber antwortete fie habe das Kind getöbte. Mu: 
ſalhil beſchwor fie nun ihm die Wahrheit zu fagen, und er 
war bochbeglüdt als er hörte feine Tochter jey am Leben. 
AS die Laila erwachſen war, wurde fie dem Kulthum ben 
Malik vermäplt, dem fie den Amr ibn Kulthum gebar. Noch 
ehe das Kind das Licht erblicdte, hatte die Mutter einen 
Traum, in dem ihr verfündigt wurde: O Laila, du wirft 
einen Sohn haben der gleich dem Löwen einherſchreiten wird; 
von Dſchoſcham her, dem Stammvater, ift in ihm Kraft; ich 
gebe feine falſche Kunde. Und nachdem das Kind ein Jahr 
alt war, hatte jie wieder einen Traum, in dem ihr eine Er: 
ſcheinung fagte: Ich bürge dir, du Mutter Amr's, daß diefer 
treffliche Sprößling, von edler Wurzel, der mutbiger als der 
farfe Löwe, der fehlerlofe, Fraftbegabte, mit 15 Jahren Herr: 
iher feyn wird, Und fo geſchah es; mit 15 Yahren wurde 
er zum Oberhaupt gemacht, und feine ganze Lebenszeit var 
150 Jahre. 

Die ift nach arabiſcher Erzähluhg der Dichter, von dem 
ſich übrigens noch mehr mittheilen Tiefe; wir aber laffen dieß 
und betrachten lieber fein Gedicht, das feinem Volke für fo 
vortrefflih galt daß e8 dem Sänger und Kämpfer durch bie 
erzählten und andere Sagen in feiner Ueberlieferung ein 
Denkmal geſetzt hat, ähnlich dem mit welchem Perfien feinen 
Eyrus und Rom feinen Nomulus geehrt bat. 

Abweihend vom gewöhnlichen Anfang der Mu'allagät 
beginnt der Dichter nicht mit dem Liebeslied, das hier erft in 
zweiter Stelle folgt, jondern mit einem Tiinkliede. Er for: 
dert feine Gattin oder Dienerin, die Ummu-Amri auf, ihm 
den Wein zum Frühtrunk zu veichen. Sie, anftatt nad der 
Sitte den Becher rechts herum gehen zu laffen, gibt ihn nad) 
links, er tadelt fie dafür, und deutet ihr an wie dieß jeiner 
als eines alten Trinkers, unwürdig ſey: 


1. Friſch auf, erwach und bring uns den Morgenbedher, 
Und fpare den Wein von Andarun ums nimmer, 

2. Der, wenn fich auch reichlich miſchet mit ihm das Waſſer, 
Noch in feiner Miſchung glänzt wie des Crocus Schimmer. 
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3. Und koftet ihn, wenn auch immer die Sorgen brüden, 
Die Sorgen vertreibt er dem den fie umnachten, 

4. Und kreist er herum beim ſchmutzigen, zähen Geizhals, 
Du fiehft ihm bei ihm der Schatze Werth verachten. 

5. Du wendeft o Umma Amr den Becher von ums, 
Doc follte ber Weg des Bechers gehn zur Mechten. 

6. Und deinen Genoffen, dem bu ben Tranf nicht ſpendeſt, 
Man nennt ihr nicht von den trinfenben drei den Schlechten. 

T. Wie viele der Becher tranf id; in Balabada, 
Hab! viel zu Damasf, zu Kaferun genommen. 

8. Doch fiher ereilt des Todes Geſchid and uns noch, 
Das zugetheilt uns und bem wir nicht entlommen. 


Nun erft folgt an zweiter Stelle die Schilderung der Gelieb- 
ten, die geeignet ift einen Begriff vom arabiſchen Schönheits- 
iveal zu geben, das dem bebräijchen, wie e8 im Hohenliede 
geſchildert wird, ſehr ähnlich if. Unſere Stelle berührt fich 
mit manden Ausdrücken des bibliſchen Liebeslieves auf das 
Nächſte. Die Ueberfegung hat mandes gemildert aus Nüdjicht 
auf deutſche Obren. 


9% D halte body noch du Weib bevor du ſcheideſt, 
Dann fagen wir bir Gewiffes und du follft fagen, 

10. D halte, wir fragen, ob du die Trennung ſchnell willft, 
Ob dich dein Freund als trügeriſch fell belfagen? 

11. Wir reden vom Tag des Kampfs, von Schlagen, Stoßen, 
Das für deiner Freunde Augen jo große Luft if. 

12, Das Heute, das Morgen, auch was dem Morgen nachfolgt, 
Es ift nur ein Pfand dei was dir noch nicht bewußt ift. 

13. Auch wenn du fie einfam teiffft, wo fie vor den Augen 
Der Feinde neihügt ſich weiß, läßt fie dich fehen 

14. Die Arme wie die des jchlanfen Kamels, des weißen, 
Das grafend durchſtreift die fleinigen Berg und Höben, 

15. Zwei Britfte wie elfenbeinerne Schalen glänzend, 
Die eines Berührers Hand noch nicht betaftet. 

16. Zwei biegfame Schenkel, hoch ſich erſtredende, Lange, 
Drauf Hüften, die ſchwer das tragen was fie befaflet 

17. Zwei Weichen fiir die der Thilre Raum zu eng if, 
Auch die mic zum Liebeswahnſinn gebracht, die Seite. 

18, Zwei Säufen jo weiß wie Elfenbein oder Marmor, 
Es Mingen daran bie Ringe ber Fußgeſchmeide. 

19. Nicht jammert wie ich des jungen Stameles Mutter, 
Wenn fie 8 verloren, die wieder brilllt und brüllet. 

20, Nicht fo auch die Greiſin, der das ſchwere Schichal 
Bon neunen * allein ließ was das Grab verhüllet. 

21. Ich denke an meine Liebe, mich faßt Verlangen, 
Wenn ihre Kamele Abends ich wandern fehe. 

22. Und wer, wie bie Schwerter in der Helden Händen 
Erglänzen, Jemama blinkt mit feiner Höhe. 


Von bierab wendet der Dichter ſich zur Hauptſache, zu der 
rübmenven Aufzählung von feines Stammes Thaten, Tugen- 
den und ebeln Vorfahren, Er redet bier, wie die arabifchen 
Erflärer bemerken, den König Amr ben Sind, aber nicht mit 
diefem Namen, fondern mit dem Verwandtſchaftsbeinamen Abu 
Hind an. Die Araber nehmen nämlih häufig von ihren 
Kindern Beinamen an, der König hatte eine Tochter Hind 
und daher nannte man ihn Abu Hind, d. h. Vater der Hind. 
Ebenfo bilden fie mit Umm, Mutter, Ach Bruder, Ocht Schwe: 
fter, Ben Eohn und Bint Tochter diefe Art der Beinamen, 





1 Nämlich Kindern. 
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melde fie Kunja nennen. Amr ibn Kulthum redet alfo den 
König von Hira im folgenden an, und deutet darauf hin wie 
fein Stamm fremde. Unterbrüder zurüdgeihlagen ober ge: 
fangen genommen hätte, Dieß ift der Sinn von Vers 27; 
im Lager ftehen die Roffe aufgezäiumt und in Ruhe, oder wie 
das bejeichnende Wort eigentlich beißt, fo daß drei Füße auf 
der Erde ftehen, während der vierte nur mit des eingezogenen 
Hufes Spige den Boden berührt, wie ermübete Pferde pflegen. 
Wenn der Stamm alfo feine Roffe jo bei dem Könige fteben 
läßt, fo hat er ihm gefangen in fein Lager gebradt. Dhu 
Tuluch und Schammat find zwei fonft unbelannte Orte, 
zwiſchen denen die Taglabiten ihr Lager aufftellten, nachdem 
fie die frübern Befiger vertrieben. Der Vergleich der Waffen 
mit den Dornen, der der Schlaht mit der Mühle die bas 
Getreide zermalmt, ift eben jo einfach und wirkſam als die 
Sronie bitter ift mit der die am Morgen geichlagenen Feinde 
Gaftfreunde welche eine gute Vewirthung empfangen haben, 
genannt werben. 


23. O Abn Hind, nicht wende jo ſchuell dich won ung, 
Gedulde dich doch, auf daf wir dir Wahrheit fagen. 

24. Wie weiß wir bie Fahnen zu dem Kampfe bringen, 
Wie roth und getränft mit Blut wir zurüd fie tragen, 

3. Wir Hinden von manden Kämpfen, berühmten langen, 
Worin wir den Dienft dem Könige abgeſchlagen. 

26. Bon mandem Bollsheren, der mit der Königskrone 
Geſchmildit zu befchligen Elende nimmer ſäumet, — 

27. Bir ließen bei ihm verlaffen die Roſſe ftchen, 
In träger Ruh mit ihrem Geidirr gezäumet. 

28. Wir ſchlugen in Dhu Tuluch bis nah Schammat hin 
Die Zelte von bort die Dräuenden fortzujagen. 

29. Es heulten vor ums die Hunde des Stamms, wir riffen 
Die Dornen dem ab der fih an ung mocht wagen. 

30. Wenn wir zum Stamme unferen Mulhlſtein bringen, 
So wird zu Mehle, wer ſich ihm naht gerieben. 

31. Das Mahltuch dazu es lag von Nedſchd im Often, — 
Bon all dem Getreide, Staub ift allein geblieben. 

32. Als Gaftirennde ſeyd ihr bei uns aufgenommen, 
Wir boten euch ſchnell Bewirthung daß ihr nicht klaget. 

33. Wir dienten end, wir boten euch ſchnell Bewirchung, 
Den Mühlften nämlih wenig bevor es taget. 

H. Bir theilen den unfrigen Güter und laffen ihnen 
Die Ihrigen, tragen was fie uns tragen laſſen. 

3. Wir werfen mit Yanzen, wenn uns die Männer fern find, 
Wir ſchlagen mit Schwertern, wenn fie fih nahn mit blaſſen 

36. Mit bräunlichen Lauzen, chatiſchen Urſprungs, fchlanten, 
Mit biegjamen oder Schwertern welche jehneiden, 1 

37. Ws wären bie Hänpter der Helden auf ihnen Laften, 
Herniedergeworfen auf den Kies der Heiden. 

38. Wir fhneiden damit die Köpfe des Stamms herunter, 
Wir mähen die Naden daß fie wie Gras daliegen. 

39. Es folgt ja für dich ohn' Ende der Haß dem Hafle, 
Das Unheil erwedend, das ſchon längft gefhrwiegen. 


Nachdem der Dichter jo geſchildert hat wie fein Stamm den 
Feinden entgegentritt, geht er auf die frühere Geſchichte zurüd, 
und deutet die Thaten an die fein Stamm in dem Kriege 


! Die hatifhen Lanzen galten für befonders qui; fo erwähnt er 
weiter auch umten Panzer und Helme von Jemen bie von dauerhafter 
Arbeit waren. 


gegen bie Könige der Himjariten verrichtet hat. Im dieſem 
Kriege wurde die Schlaht am Berge Chazdza geſchlagen, es 
war ber erfte Kampf der Ma'adbiten, zu denen bie Taglabiten 
gehören, gegen die füblichen Könige; drei Nächte zündeten fie 
auf dem Berge ein Feuer an und am Tage machten fie Rauch. 
Die Taglabiten mit ihren Brüberftämmen, Vers 69, über: 
wanden bie Feinde und brachten ihre Anführer gefangen ein. 
Außerdem nennt der Dichter noch die Namen berühmter Bor: 
fahren, feinen Großvater Mufalhil, feinen Großontel Kolaib, 
und jeinen Urahnen, den Zohair, von deren Thaten wir freilich 
nichts wiſſen was zur Erklärung ihres Ruhmes beitragen 
fünnte. Die Erwähnung des Kampfes gegen die himjarifchen 
Könige hat dem König von Hira gegenüber allerdings ben 
guten Zweck eines warnenden Beifpiels, und fo redet er ihn 
auch Vers 54 perſönlich an, woraus man jedoch zu viel 
fließen würde wenn man meinte der Dichter müfje deßhalb 
in Hira vor dem Könige felbft geftanden haben. Er apoftro: 
phirt den Abweſenden. 

Amr beginnt mit einer allgemeinen Schilderung der Art, 
wie ſein Stamm die Kriege zu führen pflegt; wenn die Zelt: 
ftangen über das Gepäd fallen, d. h. wenn bie elte eilig abge: 
brochen werden, dann haben fie ſelbſt noch in der jchlimmen 
Lage des Ueberfalls die tapfern Alten, die dem andrängenden 
Feinde den Weg verfperren. 

4. Wir erbten den Ruhm, es wiſſens Ma'ads Nachlommen, 
Wir tödten die ſchlechtern, daß wir zu Tag' ihm bringen. 
Und wenn aufs Geräth des Stamms die Säulen gefallen, 
Wir halten zurüd wer immer heran will bringen. 

Dir fchlagen erbarmungstos herab dic Häupter, 
Stamm wiſſen fie ſelbſt, wohin in ver Noth ſich wenden, 
48, Als wären von ihrer Seite und unfrer Binden 

Die Schwerter, geſchwungen leicht in der Spieler Händen. ! 
44. WS wären die Kleider purpurgefärbt bei ihnen, 
45 
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Als wären bei uns beiprengt fie mit Purpurröthe. 
Wenn wider den Feind der Stamm fi zu wenden zügert, 
Und fürchtet daß ihm betroffen des Kampfes Nörbe, 
46. So fiellen wir gleich dem Berge, dem kraftbegabten, 
As Schliger ung vor und eilen voranzufprengen, 
47. Mit Jünglingen, die es ruhmwoll dürft zu lämpfen, 
Mit Greifen ſchon oft erprobt in den Kriegtgedrängen, 
48. Es mögen fi nahen al’ insgefammt die Menſchen. 
Wir können vor ihren Söhnen die unjern wahren! 
49. Ja, an dem Tage, wo wir fiir fie beſorgt find, 
Da reiten am Morgen Reiter in Rott! und Schaaren. 
50. Dod an dem Tage, wo wir fir fie nicht fürchten, 
Da gehen wir zum Haube vorwärts, wohl gerilftet. 
51. Bon Dichoſchams ben Betr Geſchlechte ift unſer Führer. 
Bir fhlagen mit ihm das Niedre und was ſich brüftet. 
52. Es hat ja wahrlich nimmer ein Stamm gefchen, 
Daß je wir gebrochen, je wir die Kraft verloren. 
53. Es handelte wahrlich Teiner am uns je thöricht, 
Daft thörichter wir nicht bandelten alt die Thoren. 
1. In welchem Siun fannft Amr ben Hind bu meinen, 
Daß wir eurem Unterfönige Dienfte leiften? 
55. In welchem Sinn launſt Amr ben Hind Berläumdern 
Du lauſchen und uns zu ſchmähen dich erdreiſten? 


! Der Dichter meint ein Spiel, wobei man ſich mit Binden fehlng, 
und fagt, fein Stamm fehwinge das Schwert fo leicht wie andere bie 
Binden, 
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56. Du droheſt und ja, bebräueft uns, das fey ferne! 
Bann waren wir je bei deiner Mutter Schranzen? 
57. Ya, wahrlich, o Amr, vor Feinden ſich zu beugen 
Ward, ehe du famfl, ſchon ſchwer fiir unfre Tanzen. 
58. Cie flohen ben Blätter rücwärts, ſpröd' und Fräftig, 
Sobald er fie faßt, und wollen fid) nimmer fügen. 
59%. Ja jpröbe, und tönen, wenn fie gebogen, ſchlagen 
Das Haupt und die Stimme-dem, der fie verfucht zu biegen. # 
60. Haft Uebles du je von Dſchoſchams ben Bekr Geſchlechte, 
Bon unferer Ahnen Thaten du erfahren ? 
61. Wir erbten von Allama ben Seif bie Ehre, 
Er ließ uns zurüd die Burgen des Ruhms zu wahren. 
62. Mohallel beerbt' ih und einen beffern Dann noch, 
Soheir, Heil, daß fo Herrliches fie erworben! 
63. Den Du Bora, von dem dir die Sage Kinder, 
Geſchützte durch ihn, beihütten wir die da barben. 
64. Und vor ihm gehörte zu uns Koleib der Läufer, 
Bo ift eine Ehre, die wir noch nicht erwarben ? 
65. Bern unfer Kamel wir an ein anderes binden, 
Zerreifit es den Etrid, den Hals brichts dem Genoffen. ? 
66. Die Tapferften find mir von ihnen, gilts zu ſchützen, 
Die fefeften auch, ſobald ein Bund gejchloffen. 
67. Alt Feuer am Morgen loht' auf bem Berg Chazdza, 
Da balfen wir mehr, ald andrer Helfer Maſſen. 
68, Dhu Drata wars, wo unfern Befig wir ließen, 
Bis ſchwärzliches Gras die edlen Kamele fraßen. 
6% Wir waren zur Rechten, als wir zuſammen fließen, 
Es waren zur Pinten umferes Vaters Sprofien, 
7%. Sie padten gewaltig jeden ber ihnen nahte, 
Bir padten die Stirmenden gleichfalls unverbrofien. 
71. Eie fehrten zuriid mit Beute und mit Gefangenen, 
Wir kehrten zurlid mit Königen die gebunden! 
72. O gehet ihr Söhne Belrs, o gebet von uns! 
Sprecht, hörtet von uns ihr nimmer gewiſſe Kunden? 


In den legten Worten ruft der Dichter den Bruderftamm der 
BVelriten an. Wenn nun, wie wir oben nach einer Weber: 
lieferung berichteten, die erwähnte Schlacht am Chazdza in 
‚einen Krieg der Mafadditen mit den bimjariichen Königen 
gehört, jo redet der Dichter die Belriten bier an um fie zu 
Zeugen für die Tapferkeit feines Stammes bei andern Ge 
legenbeiten zu machen, benn fie hatten biejelbe oft genug an 
fih jelbft erfabren. Die Belriten hatten einen vornehmen 
Taglabiten, ven Kolaib, erſchlagen; aus der Blutrache entipann 
fi der vierzig Jahre dauernde Krieg von Baſus, in bem 
namentlih im Anfang die Befriten große Verlufte erlitten. 
Rad) genanerer Angabe entitand der Krieg um eines Hameles 
willen. Die Bafus, die Schwägerin des Kolaib, hatte ein 
Kamel, 08 Sarab genannt, unter der Aufſicht des Dſchaſſas, 
ihres Bruders, bei dem Zelte angebunden zurüdgelafien. Als 
die Ramele Kolaibs in der Nähe durchgetrieben wurden, riß 
fih es Sarab los und fam in der Herde zu Kolaib, der an 
einem Wafjerteihe mit Pfeil und Bogen in der Hand ftand. 


1 Die im Kampfe verbogenen Lanzenſpitzen werden mit einem Eiſen, 
dem Glätter, wieder gerade gebogen. Je fefter und ſpröder fie find, um 
jo ſchwerer ift dießz fibertreibend fagt der Dichter, wenn ein Mann fie 
mit dem Glatter zu biegen verfucht, fo biegen fie ſich wicht, ſondern fchlagen 
zurlid und treffen ihm „Haupt und Stirne.“ 

2 Der Sinn if, wenn wir mit andern einen Kampf beginnen, fo 
fiegen wir. Es ift derfelbe Bedankte wie oben das Bild von der Mühle. 


Ausland 1864. Nr. 41. 


Da er das Kamel nicht als ein frembes erkannte, fo fpaltete 
er ihm mit einem Pfeile das Guter. Das Thier lief eilig 
zurück zur Bafus, die, als fie die Wunde fab, ausrief: 
D der Demütbigung, wer ſchützt mich! Ihr Bruder Dſchaſſas 
gerietb darob fo in Zorn gegen Kolaib, daß er fih auf ein 
ungejatteltes Pferd ſchwang, ihn aufſuchte und tödtete, Hier: 
aus entipann ſich alfo der Krieg, in dem der oben erwähnte 
Mufalpil der erfte Anführer der Taglabiten war. 

An dieje Aufforderung an die Bekriten, Zeugniß für die Tu: 
genden des Stammes der Taglabiten abzugeben, ſchließt fich das 
Ende des Gedichtes, in welchem Amr ibn Kulthum in echt arabi- 
ſcher Ruhmredigkeit und Uebertreibung feinen Stamm als den 
mädhtigften und tüchtigften von allen darſtellt. Er beſchreibt die 
Schwerter und die Panzerhemden die, in der Schlacht getragen, die 
Hautder Kämpfer ſchwarz färben, gerade wie in den mitteldeutſchen 
Dichtern die Helmſchwärze nad den Schlachten und Reifen 
der Nitter abgewaichen werben muß; er preist bie Hoffe des 
Stammes und feine Frauen, endlich faßt er alles Lob zuſam— 
men, und am Schluſſe des Ganzen wird die Nede im volliten 
Sinne des Wortes jhwunghajt, Fräftig und jhön. Der 
Zwed des Ganzen, die Unabhängigkeit des Stammes von 
fremden Herrſchern zu vertheidigen, tritt noch in den legten 
Heilen auf das jchärffte hervor, 


73. Sprecht, wiſſet ihr micht, wie ſich mit ihren Lanzen 
Bewarfen und flachen umfre und eure Schnaren? 
14. Bir haben von jenen Helme und Schlachtenkappen 
Und Echiwerter, bie oft ſchon khrumm und gerade waren. 
76. Du fichft an dem Panzer über dem Gürtel alten, 
Wir tragen fie weit daß Glanz an ihnen funtelt. 
77. Und wenn von den Heiden fie find abgemorien, 
Sp fichit du Davon der Männer Haut verduulelt. 
78. Es gleichen die Falten eines Teiches Fläche, 
Bon Winden erregt, die drüber bingeflogen. 
79% Am Tage der Schlacht, da tragen und glatte Hoffe, 
Betannt und, dem Feind entriffen und groß gezogen. 
30. Sie gehen gefchmüdt und tehren bejubelt wieder, 
Dem Kuoten des Zaumzeugs glei, der dann verderben, 
31. Wir haben ererbt fie von den edlen Vätern, 
Bererben fie unfern Söhnen, wenn mir geftorben. 
2. Es ſiehen die weißen Schönen ın unjerm NHüden, 
- Die vor ber Bertheilung wir, vor Beratung wahren. 
53. Sie haben von ihren Gatten den Schwur empfangen, 
Dog wenn fie erblictt bewimpelte Feindetihaaren, 
54 Sie Noffe zurüd als Beute und Panzer brächten, 
Gefangene dazu bon eifernem Band umgeben. 
(5. Du fichft uns zum Kampfe ſtilrmen, wie alle Stämme 
Aus Furcht vor uns fih Bundesgenofjen juchen). 1 
56. Sie wandeln ſchwanlend, wenn fie am Abend geben, 
Die hierhin und dorthin Zruntener Schenlel ſchweben. 
7, Sie füttern umfre Moffe und fagen: Nimmer 
Seyd ihr unfre Gatten, wenn ihr ums nicht bewahret. 
58, Es haben die Frauen von Dioihams ben Belr Geſchlechte 
Die Vieblichkeit mit Wihrde und Zucht gepaart, 
80, Die Frauen vertheidiget nichts fo gut als Streiche, 
Bei denen du fichit die Arme den Ruthen gleichen. 


! Der Bers den wir eingellammert haben, ficht zwar fo im Zegt, 
gehört aber an irgendeine andere Stelle, von wo aus er hierher ver: 
ſprengt iſt. An diefer Stelle paßt er nicht in den Zuſammenhang. 
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90. Im jeglicher Hungersnoth find wir die Speifer, 

Dem Pittenden find wir bie, bie Gaben reichen. 
9. Bertheibiger find wir aller, die ung verwandt find, 

Wenn außer der Scheibe unfre Schwerter bliten. 
92. Als wären wir, ſobald erft das Schwert gezogen, 

Die Väter von allen Menſchen um fie zu fchligen. 
93. Es rollen alsdann bie Köpfe als ob da rollten 

Die Knaben auf ebmem Grunde mit ihren Bällen. 
94. Das wiffen fürwahr die Stämme Ma‘ads zu fagen, 

Wenn unfer Gezelt anf ihre Flur wir ftellen. 
5. Daß, wenn wir's vermögen, gerne wir Speife reichen, 

Dafi, wenn wir bebräut find, wir unſern Feind befiegen. 
96. Daß jeglichen wen wir wollen wir vertheibigen, 

Und daß mtr raften wo ums beliebt zu liegen. 
97. Sie wiffen daß wir was ums verhaft if, haffen, 

Sie wiffen daß wir was uns ermünfcht ift raffen, 
98. Daß jeglichen, der ſich fügfam zeigt, wir ſchützen, 

Und daf wir alle bie fi) empören, firafen. 
9. Wir trinken, wenn wir zum Waffer gehn, das Mare, 
Doch tribe und ichlammig milffen es andre trinfen. 
Wohlan jo frage nad uns Tanmachs Geſchlecht doch, 
So frage doch Do'ma, wie wir fie bedienten! 
101. Wenn Schanden ein König je einem Bolt auflegte, 
Bir duldeten sicht daß Schanden auf uns auch rubten, 
Bir füllen das Land fo daß es für uns zu eng wird, 
Wir fllllen mit Schiffen an des Meeres Fluthen. 
Uns if bie Welt mit allem was drauf erfcheinet, 
Dir miffen, wo wir im Sturm uns nahen, fiegen. 
IR nur von der Bruſt entwöhnt bei uns ein Knabe, 
Schon flehen ihn Fürſten, die im Staube liegen, 


100, 


102. 
103. 


104. 


Meber Alter, Iweck und Bewohner der Pfahlbanten. 


Bon franz Maurer. 
(Fortfegung.) 


Beranfhaulihen wir uns nun das Leben der fremden 
Kaufleute auf den Pfahlbauten. Aus einem milderen Klima 
und wohl angebauten Ländern kommend, muß ihnen der 
Aufenthalt in unferem Norden ſehr ſchwer erträglich gewefen 
fepn, um fo mehr da die meiften von ihnen daheim an ein 
üppiges Leben gewöhnt und befonders gegen Kälte ſehr 
empfindlich waren. Doch was thut der Menſch nicht um des 
Gewinnes halber, und dieſer muß für die Kaufleute der 
Mittelmeerküften damals in unjeren Landen ein ungeheurer 
gewejen ſeyn. Im Norden fanden fie den koftbaren Bern: 
ftein, der uns fowohl aus den Trümmern von Pompeji wie 
aus Ägyptiihen Mumiengräbern entgegentritt, und im Süden 
fanden fie, wie gemachte Funde beweijen, das unjhägbare 
Bergkryftall, deſſen fih nur die Fürſten und Großen der 
claſſiſchen Völker bedienen konnten, während das feinfte Pelz: 
werk von Stagen bis zum Genfer-See im Ueberfluffe zu haben 
war; ja, wahrjheinlich fanden die Fremden aud Gold und 
Eilber in der Schweiz, in Böhmen, Sachſen und Schlefien. 
War das Klima raub, jo gab es andererfeits ausreichenden 
Schuß gegen die Witterung; die Fremden konnten fih für 


eine geringfügige Auslage in die Foftbarften Pelze hüllen, und 
brauchten wegen Holzmangels weder das prafielnde Heerb- 
feuer noch die glühende Kohlenpfanne je verlöjhen zu laſſen. 
An Nahrungsmitteln hatten fie weder Mangel nod waren 
fie auf eine einförmige, grobe Koft angemwiefen. Auf ihren 
Tiſch kamen die lederften Fische, deren Schuppen ſich beute 
noch unter dem Küchenabfall der Prahlbauten befinden, dann 
das faftige Fleiſch all des Hochwildes welches jegt noch unjere 
Wälder bevölfert, und außerdem das des Bären, vielleicht auch 
das des Renthiers, ganz fiher aber das Fleiſch des Ur, 
Wiſent und Elch, welche prächtige Thiere für uns längſt auf: 
gehört haben zu eriftiven, jedod im Nibelungenliede ald Ur, 
Wifent und der grimme Schelch noch lebten, ja fogar von 
Baron von Herberftein, dem Gejandten Karls V, nod in 
Deutihland und Polen lebend geſehen und bejchrieben wur: 
den. Unſere zartſchmeckenden Hühnervögel und Sänger ber 
Wälder werben jedenfalls auch den leckerhaften ſemitiſchen 
reſp. helleniſchen Gaumen gefitelt haben, ebenſo wie ihnen 
das Fleifh des zahmen Nindes, des Schafes, des Haus: 
(Sumpffhweines?) und Wildſchweins zu gute fam. Das 
Pflanzenreich tifchte ihnen, fo viel wir bis jegt wiſſen, fol- 
gendes auf: Weizen und Gerfte, aus erfterem bufen fieBrod: 
kuchen, und die Körner des legteren bienten ihnen mit Hülfe 
des reihlih vorhandenen Honigs zur Bereitung von Meth. 
Baftinalen, Eulturpflaumen, Eulturäpfel und Birnen ſowie 
wilde Aepfel dienten ihnen als Gemüfe; Hafelnüffe, Wall: 
nüſſe, Waffernüffe und Muſcheln ſowie Himbeeren und Erb- 
beeren gaben den Nachtiſch. Die beiden letztgenannten bufti- 
gen Waldfrüchte jcheinen auch ausgepreft und als Labetrunf 
verbraucht worden zu fern, wenigftens ift das Vorkommen 
ihres Samens unter den Küchenabfällen ſehr bemerfenswerth. 
Mit den Gewürzen ſcheint es übel ausgejehen zu haben, 
mwenigftens nad) unferem Geſchmack, doch läßt fih barüber 
nicht rechten, denn ſoviel ſteht feſt daß wir Modernen uns 
für die Wein: und Speifewürzen der homerifchen Zeit ebenfo 
wohl bevanfen würben, wie für bie geräuderten Walfiich- 
zungen und ben Würzwein abeliger Praſſer des Mittelalters. 
Wir müſſen annehmen dak folgende Kerne und Pflanzen, 
deren Sämereien im Küchenabfall gefunden worden, ftatt ber 
Gewürze dienten: Labkraut, Hartriegel, Senf, Seerojen, 
Katzenſchwanz, Frieberklee, Tannen: und Führenfamen. Der 
Gedanke Tannen: und Föhrenfamen als Gewürz zu benupen, 
ift feineswegs jo abjhredend, und ift das in diejen Kernchen 
enthaltene ätberiihe Del noch bis in bie neuere Zeit als 
berauſchender Zujag zum Branntivein von nordiſchen Matrojen 
gebraucht worden. Wurden bie Kernen nicht verzehrt, dann 
ift ihr häufiges Vorkommen unter den Pfahlbauten nur dadurch 
zu erllären daß fie nah und nah aus ber Fußbodenftren 
berausgetreten wurden und ins Waſſer fielen, ſowie dieß mit 
den gleichfalls gefundenen Föhren- und Tannenzapfen der 
Fall gewefen ſeyn muß. 

Man fieht aus allem daß die Pfahlbaumenſchen die fie 
umgebende Natur gehörig auszunugen verftanden, und wir 
bürfen erwarten daß uns weitere Entvedungen nod) viel mehr 
Einblide in den damaligen Speifezettel geftatten werben. 
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Man findet viel leichter etwas das man fucht, als dasjenige 
was man gar nicht vermuthet. Der Umitand daß alle gefun- 
denen Knochen, jogar die Kinnladen, aufgejpalten find, um fie 
ihres Markes zu entledigen, deutet wenigftens nicht auf Mangel, 
jondern nur auf richtige Ausnugung und aud auf ein wenig 
Xederei bin. Die Alten jowohl des heißen Südens als des 
falten Nordens mußten Fett jehr zu fchägen und fcheinen es 
nad Homer fogar ohne Zufag von magern Speifen verjchlun: 
gen zu haben. Unſere feltiihen Vorgänger und unfere ger: 
manifhen Vorfahren thaten es ganz bejtimmt ebenfo wie die 
Isländer, welde im heißen Sommer eine Mahlzeit von zwei 
Pfund Butter binunterlöffeln, oder wie die Holzhauer ber 
ſüddeutſchen Berge, von deren Schmalzefjen ich jonderbare 
Dinge gehört habe, oder wie die Dithmarjen, deren Fetteſſen 
mir grauenbaft war. 


Zur Bervollftändigung des Bildes will ich verfuchen die 
äußere Erjcheinung der Pfahlbautenmenfhen barzuftellen, bie 
vielleicht in der Hauptſache jener der Eingeborenen glich, denn 
es ift anzunehmen dab die Fremden ihre heimiſche Tracht 
wegen der klimatiſchen Berhältniffe unferes Nordens etwas 
abänderten, wohingegen die Eingeborenen ihrerſeits mit der 
Zeit von den Fremden äußerlich und innerlich vieles annahmen. 
Wir baben befanntlih nicht bloß in der Schweiz und in 
Süddeutſchland, ſondern aud im norbweftlihen Medlenburg 
Pfahlbauten entvedt, in lepterem Lande außerdem etwas das 
id weiter unten ausführlicher beſprechen muß, und an ber 
Ditfeite des von Medlenburg nicht weit entjernten ſüdlichen 
Schleswig wurde im Jahre 1857 ein Baumjarg aus einem 
Torfmoore geholt, defjen Imlieger uns eine vollftändige Tois 
lette jeiner Zeit binterlaffen hat. Man bat diefen Tobten 
jeitdem den „Bronzemann“ getauft, und ihn wie jo vieles 
ſchleswigiſche Eigenthum nad Kopenhagen geführt, woſelbſt 
er zum Beiten der Kopenbagener Theorie „von ben drei 
ſcharf geſchiedenen Zeitaltern” jeine guten Dienfte thut und 
von mir genau bejehen wurde. Der Bronzemann war be: 
fleivet mit einem twollenen, weiten Hemde, das etwa bis zu 
den Knieen des Juhabers gereicht haben muß; mit einem 
Schurz der etwa einen Fuß breit und ſechs Fuß lang ſchien, 
jo daß er wie der jchottiihe Kilt mehrmals um die Hüften 
gejhlungen werden konnte und Hofenitelle vertrat, mit wol: 
lenen Schuhen oder Mofafiins und mit einer wollenen Mühe 
von etwa vier Zell Höhe, oben flah und etwas jchmaler im 
Durchmefjer wie unten. Außerdem beſaß er eine Schachtel 
aus Birkenholz oder Rinde, mit Wolle überjugen und etwas 
größer wie eine preußiſche Viertelmege, ein Bronzefhwert mit 
dem charakteriſtiſchen Kleinen Griff der in hiſtoriſchen Roma— 
nen jo viel Unheil angerichtet bat !, ein jehr Heines Raſir— 
meſſer von Bronze, ein Trinkhorn und einen Kamm von 


Der geiftweiche Bulwer ſiattet jeden alten Dänen oder junlerlichen 
Normannenfproß mit „auffallend Heinen” Händen aus, weil, wie er in 
einer Anmerkung zum „Harold, the last of ıhe Saxon kings* jagt, 
die in Dänemark gefundenen Schwerter jo mertwärbig Heine Griffe hatten. 
Daß fie identiſch find mit den im Deutſchland, Griechenland und Jtalien 
gefundenen, Üiberficht er gänzlich. 


Bronze. Sämmtliche Wolle ſah dunkelbraun aus, und das 
Haar auf dem ovalen Schädel des Tobten war ebenjo gefärbt 
und kraus, Varthaar wurde nicht gefunden, und nad Aus: 
fage der Finder fowie nad meiner eigenen Schäpung muß 
der Bronzemenſch ein bochgewachjener Mann geweſen ſeyn. 
Steinerne Pfeil: und Epeerjpiten führte der Todte felbftver: 
ftändlich nicht, da er ja zum bänifchen „Bronzealter“ gehörte. 
Der Sarg war ein etwa fünf Fuß bider Eichenftamm, an 
beiden Enden fenfredht zum Durchmeſſer bebauen, der Länge 
nach in der Mitte auseinander gejpalten und im Innern zu 
einer Kifte, reip. Dedel ausgehöhlt. Die Wolle war zu diden 
Strähnen gedreht und gli in Form wie Farbe genau einem 
Theile der Wollrefte melde bei Nobenhaufen aus dem Pfäf: 
ficon:See geholt worden find. Särge wie der des Bronze: 
mannes find in Schleswig mehrfad gefunden worden. Aud) 
beim Babe Neuenahr fand man ſechs Stüd, aber feiner bat 
jo jhöne Ausbeute gegeben oder wurde jo wohl erhalten zu 
Tage gefördert wie jener. Inwiefern nun ber ſüdſchleswig ſche 
Brongemann zum Beitgenoffen und Landsmann ber helve- 
tiihen und fübdeutichen Pfahlbautenmenfhen gemacht werben 
fan, mag manchem bedenklich erfcheinen, ich kann zur Auf: 
rechthaltung meiner Anfiht auch nur die folgenden Gründe 
anführen: Medlenburg, Schleswigsholftein und die dänische 
Monardie inclufive Schoonen waren in der biftorifchen Zeit 
von einem und demſelben Bolfe, den keltiſchen Kimbern, 
welche nachweislich die Bronze kannten, bewohnt, folglich, 
können wir den Bronzemann Schleswigs für einen Vertreter 
aud des damals keltiſchen Medlenburgs halten. Das Bors 
fommen von Piahlbauten in Medlenburg weldye denen 
des Südens gleichen, berechtigt uns für ben Norden 
wie für den Süden das gleide Gulturagens anzunehmen, 
nämlih eine ſemitiſche oder helleniſche Handelscoloniſa— 
tion. Die Uebereinftimmung aller gefundenen Metallfachen 
erhebt dieß fogar zur Gewißheit, und für dem vorliegen- 
den Fall der gleichmäßigen Kleidung babe ich im befondern 
die ganz genaue Uebereinftimmung der betreffenden verarbeis 
teten Wollenftoffe anzuführen. Ob der Bronzemann ein Kelte 
(Kimber) oder ein Semite war, kann ich nicht entſcheiden, da 
jein krauſes, ſchwarzes Haar duch einen Jahrtaufende langen 
chemiſchen Proceß verändert jeyn kann, denn er lag in einem 
Eihenftamm und biefer in einem Moor, welde beide Gerb— 
jäure enthalten, die jehr wohl blondes, jchlichtes Haar duntel 
und fraus beizen kann; hierauf fommt es auch nicht an, da 
wir ein Nccommobdiren in der Kleivung bei Eingebornen und 
Fremden vorausjegen können. ‘jedenfalls jtimmt diefe Tracht 
nicht mit derjenigen überein in welde Pytheas die Bewohner 
der Zinninfeln (Britannien) ſich Beiden läßt, nämlich Lange 
ihwarze, wollene Nöde, welche bis auf die Knöchel berab- 
fielen und mit einem Gurt um ben Leib befeftigt waren, 
dazu lange Stäbe welde die Leute in den Händen trugen. 

Für die Pfahlbautenmänner hätten wir aljo eine recht 
bübjhe Tracht, welde durch goldihimmernde Bronzenabeln, 
dergleichen Armringe, Bruftfpangen, Gürtel und Schwerter 
noch verfchönert wurde, während Haarringe und Nabeln das 
Haupt [hmüdten, und papierdiinne Ohr: und Nafenringe das 
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Geſicht verungierten. Auf den Fingern ftedten einfach und 
vielfah gemwundene Bronzeringe, jene wunderbaren Erzeug— 
niffe, die oft in Miſchung und Form ganz genau mit den 
neuerdings in nubiſchen Gräbern aefundenen übereinftimmen, 
auch mitunter mit jenen filbernen aus äguptifhen Mumien- 
gräbern, von denen ich im Berliner ägvptiihen Mufeum einen 
benterft habe, welcher auf feinem Petichaft das hafige Kreuz 
trug welches man bei bier gefundenen Ringen und Brac: 
teaten gern zum „Thorshammer“ machen will, Am Gürtel 
bieng auferbem ein Drathring, der Schlüffel, Pincetten zum 
Bartauszupfen, Obrlöffel, Rafiermefier und Eleinere Ninglein 
trug, alles aus Bronze. Zur Ehre der Piahlbautenmänner 
wollen wir aud) auf das Borbandenfeyn von Frauen ſchließen, 
zu deren Sommertracht wahrſcheinlich die feine gewebte Lein— 
wand, die feinern Wollengewebe und die feinern Wollengefledhte 
dienten, deren Reſte wir unter den Pfahlbauten gefunden 
haben. Was ich feine Leinwand nenne, entipricht etwa dem 
feinern Ganevas, den unfere Frauen als ®rundlage ihrer Stide: 
reien benugen. Diefe Nefte ſehen röthlih ifabelfarben aus, 
nicht ſchwarzbraun wie die Wolle. Der Frauenſchmuck war 
wo möglich noch reichhaltiger wie ber der Männer: fie hatten 
für die nadten Oberarme doppelt fpiralförmig gemundene 
Epangen aus Bronze, dann einfache Epiralen mit 10—12 
offenen Windungen, mitunter von Gold, meiftens aber von 
Bronze; ferner Armringe von Gold oder Bronze für das Hand- 
gelenk und auch ſolche für das Fußgelenk; diefe Spangen ließen 
fih auseinander und wieder zufammenbiegen, waren oftmals 
hohl, um Metall und Gewicht zu fparen, und dann wahr: 
fheinlich mit weichem Sämiſchleder gefüttert. Außerdem hatten 
fie einfahe oder mehrfach gewundene Halsringe, verzierte 
Buſenſchilder, melde um den Naden befeftigt wurden, dann 
Haarringe der verſchiedenſten Form aus Bronze und Stirn: 
bleche von Gold. Zum Feithalten der Kleidung dienten eine 
Unmaſſe verzierte Nadeln und Spangen der mannichfaltigſten 
Form. Einen häufigen Halsſchmuch ſcheint aud der Bernftein 
geliefert zu haben, der theils in Dattel-, Scheiben: oder Eiform, 
immer durchbohrt, vorfommt. Für Sklaven und Eflavinnen 
mögen die durchbohrten Hunds- und Värenzähne, auf Schnüre 
gezogen, einen geihägten Halsſchnuck abgegeben haben, der 
außerdem durch fein Alappern verrieth daß feine Träger bei 
der Arbeit nicht fchliefen. 

Wie verbrachten nun die Pfahlbaumenſchen neben mate: 
rielem Wohlleben ihre Zeit? Auf dieſe Frage laffen ſich ziemlich 
fichere Antworten geben. Sie arbeiteten fleißig und zivar 
verfertigten fie leinene und wollene Gewebe, fowie Geflechte, 
ftridten weitmafchige Nepe und trieben Flachsbau. Die Belege 
biefür find die gefundenen Zeug: und Neprefte, fowie die 
Quantitäten Flachsſamen. Diefen Fönnen fie in ihren Pfahl: 
bauten nur der Ausfaat wegen aufgehoben haben, denn um 
Del aus ibm zu kochen, lag feine Nothwendigfeit vor, da ein 
fetter Kienſpahn einen beſſern Lichtverbreiter abgab wie eine 
mangelhaft conftruirte Lampe, und das Thierreih überbieh 
einen Ueberflu an Fett zum Verzebren, wie zum Speifen von 
Flammen lieferte. Für die Weberei und Epinnerei fprechen 
auch die vielen Senffteine mit eingeriebenen Ninnen, die zu 


ſchwer find zum Nebftellen und zu leicht als Bootsanfer, hin— 
gegen zum Feſthalten einer Sträbne Garn, wie 3. ®. beim 
färöifchen Webftuble, ganz geeignet find. Die zahlreichen 
Spinntwirtel oder Wirtel aus Stein, oder gebranntem Thon, 
von der Größe einer Wallnuf, dienten zum Epinnen. 

Die Anfertigung gemeinerer Shmudfachen wird ebenfalle 
einen Theil der Zeit der Pfahlbaumenſchen in Anſpruch ge: 
nommen haben. Wir betrachten bie durchbohrten Hundezähne 
mitleidsvoll als ein Zeichen des niedern Standpunfts ihrer 
Träger und Berfertiger, wobei wir ganz außer Acht laſſen 
daß das Durchbohren eines Hundezahnes dicht unter der Spite, 
in der ſaubern Weife mie fie die gefundenen Stüde zeigen, 
entweder eine ungewöhnliche Geſchicklichlkeit oder fehr voll: 
fommene Geräthe bedingt, Die Annahme daß jene Vorzeit: 
menſchen ſchon eine Art hölzerner Drebbänte kannten, ift 
übrigens gar nicht fo abenteuerlich, feitvem uns das häufige 
Vorkommen durchbohrter glänzender Steinfheiben von 2 bis 
5 Bol Durchmefjer beweist daß fie drehbare Schleif- oder 
Polirſteine benußten. Die Politur vieler Streitärte und Stein- 
meißel ift überbieß von einer ſolchen Vollendung, daß fie un: 
möglih ohne Hülfe einer ſehr ſchnellen Gentrifugalbewegung 
bergeftellt werben konnte. 

Die Anfertigung von Steingeräthen und Steinwaffen 
zum eigenen und fremden Bedarf wird ebenfalls zur Beihäf: 
tigung der Pfahlbaumenſchen gehört haben, dieß beweifen die 
gemadten Funde halbvollendeter oder reparirter Stüde. Eine 
Steinart berzuftellen Foftete große Mühe, deßhalb wurde fie 
nicht ohne weiteres weggeworfen, wenn ihr Stielloch ausbrad, 
fondern es wurbe in den beveutend verfleinerten Arthelm ein 
neues Loch gebohrt, und dadurd eine Waffe bergeftellt mit 
der die Heinen Knaben der Häuptlinge die Anfangsgründe 
der damaligen Fechtkunft lernen konnten, und die auch als 
Wurfwaffe für Erwachſene gedient haben mag. Bei den 
eriten Entdedungen von Pfahlbauten ſchloß man aus der auf: 
fälligen Kleinheit mander Nerte daß fie von einem ſchwäch— 
lichern Volle gef hwungen worden, weldes vor einem ftärfern 
erlag, das fih der an demfelben Orte gefundenen, aber koloſ⸗ 
ſalern Streitwaffen bedient haben müſſe. Man vergaß daß 
die Leute damals aud Kinder hatten, die jedoh im Waffen: 
handwerk fo emfig untertwiefen wurden tie unfere Kinder im 
Lejen und Schreiben. Die damals üblichen Meffer waren 
fingerlange ſchmale Stiejelftreifen, welde man von einem größern 
Steine gefhidt abſchlug, zu welder Verrichtung jedenfalls ein 
gutes Theil Uebung gehörte, Diefe Schnittwaffen jehen ge- 
wöhnlich jehr roh aus, weil fie meift nur theilweie erhalten 
find, zwei Gremplare indeffen, welche aus dem Pfäfficon-E re 
berrühren, find wohl geeignet eine günftigere Meinung über 
ihre Verfertiger zu erweden. Sie find nämlich mit ihrem 
Rüden in ein Stüd fauber geglättetes Holz eingellemmt und 
mit einer Art Beh oder Kitt noch bejonders feftgeflebt; an 
dem einen Ende ift das Holz mit einem Loc verfeben, um 
einen Faden oder Lederjtreifen von der Dide eines modernen 
Echubhriemens hindurchzuziehen, mit Hülfe deffen das Mefjer 
am Gürtel gehangen haben wird. Um zu fchneiden, mußte 
man das Meffer beim Rüden anfafjen und mit der ganzen 
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Schneide über den betreffenden Gegenſtand binftreichen, wäh: 
rend wir Leute der Jeptzeit nur die Spike zum Schnitt be: 
nutzen und verichleifien. In den Griffen oder Heften ver 
Steinfeile entwidelten die Pfahlbaumenfhen eine große Mans 
nichfaltigleit und gewiffe Zierlichkeit der Form; fie benußten 
bald die Zacken, bald die Stange von Hirſchgeweihen oder im 
Winkel gebogene Holzäfte, die dann gerade jo weit und fo 
tief ausgehöhlt wurden, daß der betreffende Keil oder Meifel 
genau bineinpaßte und in gehöriger Länge mit der Schneide 
bervorragte. Gern benutzen fie ſolche Holzitüde oder Geweib- 
zaden melde am Bahn: oder Schlagende breit waren, bamit 
der Holzichlägel nit eindrang oder der platte Echlagftein 
nicht bloß an einem Punkt angegriffen wurde. Die Meifel 
felbft waren bald lang und fchmal, bald furz und breit, bald 
bobl, d. h. mit gefchweifter Schneide. Diefe verſchiedenartige 
Form deutet auf fehr mannichfaltige Verrichtungen, reip. 
Bepürfniffe hin. Gewöhnlich find die Meißel aus Fenerftein, 
aber aud aus Grünftein, Grauftein und andern Gefteinen, 
die durchbohrten Nerte find aus Granit, Serpentin, Biorit, 
Eflogit, Grünftein, Diallageftein, Syenit, Gneis und fogar 
aus dem orientalifhen Nephrit. Die undurchbohrten 3—4 Zoll 
breiten und s—12 Zoll langen Holzärte find gewöhnlid aus 
einem grauen ober gelblichen Feuerftein, die etwas fürzern, 
aber durchbohrten Erbhaden hingegen aus einem weichern 
Grauftein, die 6—8 Zoll langen und ', Boll diden halb: 
mondförmigen Feilen oder Eügeblätter find ſtets von Feuer: 
ftein. Zu Schleiffteinen bediente man ſich eines feinkörnigen 
grauen oder rothen Sanbfteins, der oftmals durch langen 
Gebrauch und befonders durch das Ausjchleifen von Hohl: 
meifeln förmlid) cannelirt ift oder einem riefigen Schenlellnochen 
ähnlich fieht. Die dreiedigen oder mit Widerhafen verjehenen 
Pfeilfpigen, fowie die lanzettförmigen Speerfpigen find ftets 
von Kiefel. Es ift faum begreiflih mie mit Hülfe eines 
Steins aus dem fpröden Kieſel eine 1 Zoll Tange, ', Zoll 
breite und ", Zoll vide Pfeilfpige gehauen werden konnte, 
deren Widerhafen '/, Zoll lang und fpig find. Ein mit Stahl: 
werfjengen wohl verfehener Handwerker unferer Tage möchte 
lange lernen ehe er dieß nachzumachen verflände! 

Pfriemen und Nadeln von der Größe unferer groben 
Padnadeln bis zur Kleinheit der groben Stopfnadeln herab 
wurben aus Beinknöchelchen gentacht, die man der Länge nad 
auffpaltete, an einem Ende durdhbohrte, und jo dünn und 
ſpitz ſchliff daß fie ihren Zweck erfüllten. Zum Schlagen von 
Heftlöhern in Leder bediente man fich feiner Hirſchzacken, 
welche ſcharf zugefpigt wurden. Ein jonderbares und defihalb 
meiftens falſch beurtheiltes Geräth wurde aus den Nippen bes 
Hirfhes, jungen Rindes, alten Schweins und Schafes her: 
geftelt. Es fchwantt von 7—12 Zoll in der Länge und 
1%, Zoll in der Breite des ftumpfen Endes, während bie 
Dide ', Zoll beträgt. Die betreffende immer gebogene Rippe 
it in diefe Form zurechtgeichliffen, zugefpigt und glänzend 
glatt polirt. Man hält diefe Geräthe allgemein für Pfeil: 
und Speerſpitzen, ohne zu beventen daß fo lange, gefrümmte 
und elaftifche Spitzen nur einen ganz unfihern und wirkungs— 
loſen Schuß erlauben, und durch den Anprall gegen das Ziel 


fofort zerbredhen würden. Ich halte fie für Strid: und Häfel: 
nabeln zum Anfertigen von Kleidungsſtüclken und Negen. Zu 
diefer Annahme berechtigt nicht bloß ihre Form, jondern auch 
ihre Glätte; fie find fpigig, aber nicht Scharf, zu ſchwach um 
mittelft einer Hanbhabe in einen Gegenftand hineingetrieben 
zu werben, und zu glatt um ein Stedyen mit ver bloßen Hand 
zu erlauben, aber ihre Glätte befähigt fie durch die rauben, 
leicht zerreibaren Fäden und Mafchen eines Netzes oder 
Rleidungsftüdes leicht hindurchzugleiten ohne etwas zu ger: 
reißen, gerade ſowie die, im Grunde genommen immer primitiv 
geformten, Strid: und Häfelnadeln unferer modernen Frauen 
und die Netzſtricknadeln unferer Fifcher dieß Fönnen, mit welchen 
Inftrumenten übrigens jene bearbeiteten Rippen große Aehn— 
lichkeit haben. Dieſe Knochengeräthe, deren Vorkommen einen 
niedrigen Eulturzuftand der Pfahlbaumenſchen bedingen fol, 
beweifen aljo gerade das Gegentheil, nämlich eine häusliche 
Induſtrie, die nur in Berbiubung mit einer geregelten Vieh: 
zucht gedacht werben kann. 
Echluß folgt.) 


Menue chineſiſche Arzneipflanzen. 


Ungeachtet der weit bäufigern und mannicfaltigern Be: 
ziehungen melde in neuern Zeiten zwiſchen ben Völlern euro: 
päifcher Gultur und dein Neih der Mitte eingetreten find, 
wird das legtere für uns vorausfichtlic noch lange das merk: 
würdige Sand bleiben für das es feit den älteften Seiten uns 
galt. Namentlih wird, jo lange die Chinefen in ihrer Eng: 
berzigfeit, Selbftfucht, Abgeſchloſſenheit verharren, mit andern 
Worten, jo lange fie Ehinejen bleiben, e8 nie möglich feyn 
den außerordentlichen Neichthum des Landes an nüßlichen 
Naturerzeugniffen vollfommen kennen zu lernen. Und doch 
muß es das Streben der Europäer jeyn, immer mehr und 
Grünblideres von der verſchiedenartigen Production China's 
an nüglihen Thieren und Pflanzen zu erfahren, um von den: 
jelben uns jo viel nur immerhin möglid nutzbar zu machen. 
Was die China eigenthümlichen Nutzgewächſe betrifft, fo ift 
man fchon bemüht gewejen mande Nährpflanze von dort bei 
uns einzubürgern; aber auch von der außerordentlichen Menge 
der Arzneigewächſe dürfte noch mande Art berufen ſeyn in 
der Folge eine Rolle bei uns zu fpielen. Xeider wird uns 
freilich bie Erweiterung unferer Kenntnifje in diefer Beziehung 
ſehr erfchwert und fogar theilweije unmöglich gemacht, da nament⸗ 
lic) die heilſamſten unter den Arzneipflangen von den Chineſen 
mit wahren Argusaugen gehütet und jede Gelegenheit ftreng 
gemieden wird bei der diefelben Ausländern befannt werden 
fönnten. Wir dürfen ſogar mit einem ziemlichen Schein ver 
Wahrheit annehmen dab diejenigen Arznei» und Gemürz- 
pflanzen welde von den Ehinefen in den ausländifchen Handel 
gebracht werden, nur bie wertblofern, im Lande felbft ver: 
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acteten, nur von den ärmern Claſſen angewandten oder doch 
in einer ſolchen Menge probucirten find, daß man feinen 
Grund hat ein höheres Gewicht auf fie zu legen. Jene Arz: 
neigewäcje aber die wegen ihrer vorzügliden Wirkungen in 
bobem Anfeben fteben, find — bejonders wenn fie gegen in 
China häufig vorkommende Krankheiten dienen ober nicht in 
jever beliebigen Menge zu erhalten find — Negal, Monopol 
des Kaiſers, welder Einfammlung und Vertrieb von beſondern 
und ſehr reich bejoldeten Mandarinen überwachen läßt. Be 
fannt ift wie die echte Gin-ſeng oder Dſchin-ſang-Wurzel 
von der chineſiſchen Regierung bebütet wird, jo dab in ber 
Regel nur die unechte, zum Theil erſt aus Nordamerika ein: 
geführte Gin-feng zur Ausfuhr kommen kann. Scheint es 
auch als verlören wir an der Gin-ſeng ſehr wenig, jo ift doch 
zu beflagen daß mit gleicher Aufmerkfamkeit verhütet wird 
daß die werthvollen Droguen der Ehinejen gegen Bleichſucht 
und Epilepfie — zwei in China ungemein häufige Yeiden — 
dem Lande zum Beften der „abenvländifchen Barbaren” ent: 
zogen werben. 

Seit kurzem ift es indeß gelungen das wertbvollfte der 
chineſiſchen Heilmittel gegen Bleihjuht und Menftruations: 
ftörungen bei uns einzuführen Econ feit Jahrzehnten war 
über dieſes in Ehina Tfastfin genannte Mittel dann und 
warn eine flüchtige, unfichere Nachricht zu uns gedrungen, 
ohne daß es möglich geweſen wäre Auverläffigeres zu er: 
langen. So bradte das Scotch Magazine 1792 eine Mit: 
theilung über die Tjastfin, der zufolge diefe eine Ampgdalee 
ſeyn, in der Mandſchurei wacien, aber nur nad Ehina aus: 
geführt werben follte. In dem Brighton Magazine wurde 
1822 mitgetheilt da ein Mifjionär die Tja-tfin einer in 
Oftindien wohnenden, ſchwer erkrankten Dame zugefandt habe 
und dieſe durch das Mittel bergeitellt, er jelbft aber von den 
Chineſen zur Strafe erjchlagen worden ſey. Im Jahre 1830 
hatte die Times eine Notiz über die Tfa-tjin, welche auf die 
Mittheilungen eines nordamerikaniſchen Sciffscapitäns be: 
gründet war, der beſonders deßhalb die chineſiſche Arznei: 
pflanze anpries weil diefelbe, obwohl gegen die obengenann⸗ 
ten Leiden ſchnell und ficher wirkend, doch in jeder andern 
Beziehung vollfommen unihädlich jey und Schwangern obne 
einen Nachtheil gereicht werden Fönne, während diejenigen 
abendländiſchen Pflanzen mit denen gleiche Wirkungen erzielt 
werben können, zugleid abortiv ſeyen. Dann theilte 1840 
der zu Santiago erjcheinende Mercur von Chile nah Be 
richten von Seefahrern mit, die Tjastiin ſtamme von einer 
Compoſite die im nördlichen China auf ſehr beichränktem 
Bezirk wachſe. 

Auch ruſſiſche Blätter braten bisweilen Erwähnungen 
ber Zjastjin, doch war fein Bericterftatter im Stande ge 
naueres und bejtimmteres anzugeben, da die chineſiſche Ne: 
gierung Urſache zu haben meinte gerade die Ausführung der 
Tia-tfin auf das forgfamfte zu verhindern. In Folge der 
Jigenden und untbätigen Lebensart nämlich welche den vor: 
nehmen Chinefinnen durch das fteife Geremoniel des Landes 
geboten wird, ift die Bleichſucht dort nicht nur die verbreis 
tetfie Krankheit, jondern es wird auch jede der jungen Damen 


mindeftens drei: bis viermal jährlih von Störungen ber 
Menftruation betroffen. In foldem Falle wird man jedoch 
feineswegs beunruhigt, jondern wendet fofort, wenn man 
das Gleichgewicht der organischen Thätigfeiten geftört und das 
Ausbleiben oder Schwächeriwerden der nöthigen Abjonderungen 
bemerkt, eine fleine Gabe Tjastiin an, durch welche ſofort 
und ohne weitere Unannehmlichkeit alles wieder in Ordnung 
gebracht wird. Kein Wunder alfo dak mit dem Tode beftraft 
wird wer Tja-tjin an einen Ausländer abgibt, und daß es 
bisher nur unbeftimmte und unfichere Gerüchte waren die 
über das Daſeyn und die Tugenden diefer Drogue zu uns 
drangen; denn indem bie chineſiſche Regierung die Ausfüh— 
rung der Tjastjin verhinderte und biefe zu einem ftreng be 
wachten Negal machte, forgte fie nicht nur für das Land, 
fondern — und das war gewiß von noch größerer Wichtigkeit 
für fie — Sie forgte gleichzeitig für eine bedeutende Steige 
rung ber Einnahmen. Damit aber dieſe legtern um jo mehr 
gefichert wären, ſcheint man in alten Zeiten bereits die Pflanze 
überall ſorgſam ausgerottet und nur auf einem ſehr be 
ihränften Diftriet in einer Steppe ver Mandſchurei erhalten 
und gepflegt zu haben. 

Indeß bat in neuefter Zeit ein Deutſcher, und zwar 
ein Thüringer, Otto Schmidt, mit Muth und Ausdauer banadı 
geftrebt die pflanzlichen Arzneiſchäße von China zu erforſchen, 
und aud die Tjastfin entvedt. Nachdem er feine Lehrzeit 
als Apotheker in feinem Vaterlande überftanden hatte, wandte 
er fih um das Jahr 1842 nah Rußland, wo er verſchiedene 
Stellungen als Provifor bekleidete und dabei immer weiter 
gen Dften kam, jo dab ihn das Jahr 1854 ſchon in Selen: 
ginst fand, Bon bier aus machte er während ber befiern 
Jahreszeit Ercurfionen nah der Mandſchurei und Ehina, 
indem er namentlich Feine Gelegenheit unbenugt lieh ſich den 
chineſiſchen Kräuterfanmlern anzufdliefen und den Manda— 
rinen welche die Faiferlichen Arzneipflanzendiftricte überwachen 
und beaufjichtigen, ihre Geheimnifje zu entloden. Dabei ver: 
folgte er mit eiferner Beharrlichkeit fein Ziel, indem er weder 
Entbehrungen noch Mühen ſcheute und fich oft mit Lebens: 
gefahr in den Befig von Samen der am jorgjamften gehüte- 
ten Pflanzen ſetzte. Auf einer jener Ercurfionen wurde 
Hr. Schmidt auch mit dem Mandarinen bekannt welder die 
Einjammlung der Tfastjin zu überwachen und zu leiten hatte. 
Derjelbe machte ihn mit den vorzüglicen Eigenfchaften der 
Pflanze befannt, erlaubte ihm aber nicht einen Zweig der: 
jelben feinem Herbarium einzuverleiben. Dagegen gelang es 
Hrn. Schmidt eine reife Hülfe zu finden, unvermerlt zu 
pflüden und in einer Taſche zu verbergen. 

Die fo gewonnenen Samen pflanzte Hr. Schmidt in 
einem von ihm erworbenen Heinen Bezirk des ruſſiſchen Amur: 
Gebietes aus. Schon feit 1858 fandte Hr. Schmidt Proben 
an einen Freund nad) Xeipzig, welcher die Heilkraft der Tja: 
tjin auch bei fetner eigenen Tochter bewährt fand und ſeit— 
dem zu beträchtlichern Zufendungen aufforderte, Diefe erfolgten 
auch feit dem Herbſt 1863, und bei den mun zahlreicher an= 
geſtellten Verſuchen ergab ſich daß die Tja-tfin mindeſtens 
80 Broc. aller vorlommenden Fälle von Störung der Kata— 
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menien ſchnell (in 6—24 Stunden) heilt und dabei den Vorzug 
vor allen bisher angewandten Mitteln bat daß fie durchaus 
unſchuldiger Natur if, feine Blutwallungen oder fonftige 
Unannehmlichleiten hervorbringt, ſondern lediglich beruhigend 
und frampfitillend wirkt. Allerdings wideripricht die Anwen: 
dung der Tfa:tfin der heutigen Theorie, welche in der Vleich- 
fucht eine Folge von Blutarmuth erblidt und daber deren 
Heilung nur von vorgängiger Blutbildung abhängig machen 
zu können glaubt; allein wir meinen daß man in einer fo 
hochwichtigen Angelegenheit, bei welcher Gefundheit und Leben 
fo mander boffnungsvollen Jungfrau in Frage fteht, vor: 
läufig von allen Theorien abjehen und fid) lediglih an Er: 
fahrungen und Thatfachen halten follte. 

Was nun die Tjastfin vom botanischen Standpunkte aus 
betrifft, jo läßt fie fih nah Schmidt am beften der zu den 
Papilionaceen gehörenden Gattung Rhynchosia D. C. zuordnen. 
Sie bildet einen Halbitrauch mit tief in den Boden eindrin- 
gender Wurzel und nieberliegenden fädigen Aeſten. Die Elei- 
nen, blaßvioletten Schmetterlingsblumen, bei denen Fahne 
und Flügel länger als das Schiffchen, find in 5—Sblüthige, 
blattwinfelftändige Trauben vereinigt; ihr Held ift fait ab- 
geitugt, glodig. Die mit ſchmalen Nebenblättchen verfehenen 
3—5zähligen, unpaarig gefiederten Blätter find auf der untern 
Seite von einem jehr feinen Flaum überzogen. Die Hiljen 
find ſchlank, etwas fichelförmig und enthalten 5—7 etwas 
gedrückte, bei der Neife afchgraue, grubig punktirte Samen: 
fürner, und dieſer grubigen Eindrüdungen wegen bat ſich 
Hr. Schmidt veranlaft gefühlt, der Pflanze den Namen 
Rhynchosia excavata zu ertheilen. Zugleich ſpricht er die 
fefte Ueberzeugung aus daß biefelbe bisher noch keinem euro: 
päifhen Botaniker befannt geweſen ſey. 

Die Eigenfhaften der Tiastfin betreffend, fo haben die 
Samen einen wiberlic-bittern Geſchmack; ob fie machtheilig 
find oder nicht, ſcheint noch nicht ausgemacht. Das Vieh 
verſchmäht fie, fowie auch das Kraut von den Hausthieren 
nur bei großem Hunger angenommen wird, Es befigt dieſes 
leptere einen ftarken eigenthümlich aromatiihen Geruch und 
nicht gerade angenehmen Geſchmack. Die Abtochung desfelben 
mit Waffer hat eine ſchön bottergelbe Farbe, ſtarken Gejhmad 
und wirft in berubigender Weife auf das Uterinfpftem bes 
weiblichen Gefchlechts, wodurch fie nicht nur alle mit dem 
Eintritt der Katamenien etwa verbundenen Echmerzen und 
Krämpfe fofort hebt, fondern auch die zurüdgehaltenen Kata 
menien fördert, wonach binnen wenigen Tagen alle Symptome 
der Bleichſucht in einer faft unmerflichen Weife verſchwinden. 
Alkohol entzieht den Blättern nur eim grünes Princip von 
faft angenehmem Gefhmad, und erhält dadurch frampfitillende 
Eigenſchaften, jo daß es jcheint als werde man die alkoholiſche 
Tſa⸗tſin⸗Tinctur als ein Mittel gegen krampfhafte Leiden der 
verf&iedenften Art betrachten dürfen. In den Handel kommt 
die Tjastfin in Form eines gröblichen, ſchön heilgrünen Pulvers, 
indem die Blätter gemäß der in China üblichen Zubereitungs- 
meife gleich nad dem Pflüden zerkleinert und dann ziemlich 
raſch auf erhihten Platten getrocknet werden, wodurch eine 
größere Entwidlung der dem Mittel inwohnenden Wirkſamkeit 


herbeigeführt und zugleich eine längere Dauer gefichert werden 
fol, Uebrigens ift das Medicament in Rorbdeutichland be: 
reits in ben meiften Apotheken vorräthig, und werben von 
den HH. Rüdiger und Schrader in Magdeburg, Apotheker 
Junius in Quedlinburg, Mpothefer Riedel in Berlin und 
Apotheker Scharlock in Graudenz größere Lager zum Wieder: 
verfauf gehalten. Der Preis ift jeit dem Jahr 1868, in 
welchem die zu einer Heilung erforberlihen 3 Drachmen mit 
2 Thlrn. bezahlt wurden, bereits auf 1 Thlr. für 2 Zollloth 
zurüdgegangen. Gedrudte genaue Gebrauchsanweifungen wer: 
ben beigegeben. 


Bon chineſiſchen Mitteln gegen Epilepfie find von Hrn. 
Schmidt zwei verſchiedene eingefandt. Das erftere berfel- 
ben, Ding: Fueistjun, von dem ein Vierteljahr lang täglich 
vreimal ein Theelöffel voll genommen wird, ift bereits 
an einige Aerzte in Preußen vertheilt, um Verſuche mit 
demſelben vornehmen zu laffen, ehe größere Mengen beftellt 
werben. Es ift aus verichiedenen Kräutern und Wurzeln 
zufammengejeßt, unter denen eine in Europa noch unbekannte 
Species der artenreihen Gattung Artemifia eine Hauptrolle 
jpielt. Näheres fönnen wir leider zur Zeit noch nicht mit: 
tbeilen. Auch über das zweite der von Hrn. Schmidt ein: 
gelandten antepileptiihen Mittel, die Scheusfu, können wir 
nur jagen daß es die gepulverte Wurzel einer Scitaminee iſt. 
Die erjten Proben von diefem Mittel kamen bereits 1856 
nad Xeipzig und wurden mit großem Erfolg angewandt. So 
wurde, wie das Beiblatt der Magdeburgiſchen Zeitung Nr. 36 
vom 5 Sept. 1864 mittheilt, der Sohn eines Schneidermeifters 
in Magdeburg 1856 durch eine Gabe diefes Mittels von 
epileptiihen Krämpfen befreit. Eine andere Gabe wurde in 
Leipzig jelbft zu einer ungentein ſchnellen und glüdlichen 
Heilung verwandt. Die jüngfte, 9 Jahr alte Tochter einer 
angejebenen Familie wurde 1858 vom Beitstanze befallen, 
und das Leiden fteigerte fi binnen vier Wochen fo, daß vie 
von Krämpfen freien Augenblide faum fünf Minuten be: 
trugen. Das Sind erhielt eine Dofis von etwa 3 Drachmen 
der Scheusfu, und ſchon während des furz nad dem Einneh— 
men eintretenden ftarfen Schweißes blieben die Krämpfe aus. 
Die Eltern gaben indeß der Ungebuld des Kindes nah und 
erlaubten ihm das Bett zu verlaffen, ehe der Schweiß völlig 
vorüber war. In Folge diefes Fehlers traten neue Krämpfe 
ein, aber weit ſchwächer und nur noch in Zwiſchenräumen 
von 3—4 Stunden. Es wurde nun dem Kind am zweiten 
Tage eine zweite Dojis, diefesmal von , Unze, gegeben und 
auf jorgiame Abwartung des darnach eintretenden Echweihes 
gehalten. Diejer war jo ſtark daß nod 3—4 Tage lang das 
Geſicht des Kindes ſtark aufgedunfen erſchien, aber die Krämpfe 
waren damit volltommen gebeilt, und das Kind ift ſeildem zu 
einer gefunden und blühenden Jungfrau berangewadjen. 


Seit 1855 hat Hr. Schmidt in feiner abgelegenen Be: 
ſitzung die Scheusfu mit größter Sorgfalt und ganz unter ven 
VBerhältniffen cultivirt, unter denen fie im wilden Zuftande 
an Bächen der Mandſchurei wächst; aber bei der langfamen 
Vermehrung diefer Pflanze wurde es ihm im Jahr 1864 zum 
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erftenmal möglich eine größere Menge des Mittels nad 
Europa zu jenden. 

Wir fließen mit dem aufrichtigen Wunſche daß das 
Streben des Hrn. Schmidt aud ferner von glüdlichen und 
lohnenden Erfolgen begleitet ſeyn möge. 


Ueber den afiatifchen Erzprieſter Iohannes. 


Eines der ſchwierigſten geſchichtlichen und geographiſchen 
Näthiel bildet die Beantwortung der Frage wer war ber 
Erzpriefter, oder beſſer wer waren die Erzprieſter Johannes, 
welde von der Mitte des 12ten bis in das 16te Jahrhun— 
dert von Gefchichtichreibern und Reifenden genannt werben? 
Dr. Guftav Oppert, ein genauer Kenner der mittelalterlicen 
Literatur des Abendlandes wie des Morgenlandes, bat in 
einer ungemein befriedigenden Monographie ' verjucht den 
Schleier von diefem Geheimniß zu beben. 

Als unter dem Anfanten Heinrih die Portugiejen das 
vorliegende Afrifa zu umſchiffen fuchten, ſchwebte ihnen als 
außerſtes Ziel das Reich der Exzpriefter Jobannes vor, von 
dem fie glaubten daß es in der Nähe des obern Nillaufs 
liegen müßte. Bevor Vasco da Gama die Entvedungen über 
das Vorgebirge der guten Hoffnung bis nad) Malabar aus: 
dehnte, noch unter König Jobann, follten ſich zwei portugiefiiche 
Unterhändler, Covilhäo und Alonjo aus Paiva, dur Aegup- 
ten zum Grzpriefter Johannes fchleihen und mit ihm eine 
Allianz gegen die muhammedaniſchen Mächte des Morgen- 
landes verabreden, zugleih aber den portugiefiihen Ent: 
bedern, wenn fie die erzpriefterliben Häfen erreichten, einen 
guten Empfang vorbereiten. Dieſen Erzpriefter Johannes 
fanden die Portugiefen dann fpäter wirklich. Unter jenem 
wunderlichen Titel wurden nämlich jeit der Mitte des vier: 
zehnten Jahrhunderts, wo die abendlänbifche Chriſtenheit von 
ihnen zuerit etwas erfuhr, die hriftlichen Könige von Habeſch 
oder Abeijinien gemeint, deren Herrſchaft fi ehemals am 
Nil bis nad Dongola erftredt hatte, bis der Jolam fie in 
ihre Alpenländer zjurüdwarf. Bon diefen äthiopifchen oder 
afrikaniſchen Erzprieftern handelt unfer Buch nicht oder nur 
vorübergehend. Das Scattenbild eines aſiatiſchen Erzpriefters 
blieb nämlih in Habeſch erſt haften als der echte, der aſia— 
tiiche Erzpriefter anfieng in Verſchollenheit zu gerathen. 

Ale Namenserklärungen des Schattenbildes denen die 
Form Preste Giani zu Grunde liegt, müffen ſchon deßwegen 
fallen, weil Preste Giani nur eine italieniihe Ueberſetzung 
von Presbyter Johannes if. Unglüdlic ift daher die Ver: 
mutbung Scaligerö Prestegiani jey aus dem Perſiſchen Pa- 
descha prestegiani, apoftolijcherftönig, entftanden, ferner bie 
Erklärung Prefter Chan jey fo viel ald Chan (König) der 
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Ehriften. oder die Variante Pretiofus Johannes, wie auf 
alten Karten ſteht, oder Preto Joio, was auf portugieſiſch 
ihwarzer Johann oder gar Pedro Yuan oder Peter Hans 
(Sebaftian Münfter), wie man flatt Prefte Giani bat lejen 
wollen. Eben fo unbaltbar find die Beziehungen des Na: 
mens auf den Dalai Lama. Man hat nämlich gejagt daß 
Preſte Gehan, wie Dalai Lama, fo viel beveute als Pres- 
byter universalis. Auch Garl Ritter war nit auf dem 
richtigen Wege als er den Namen von Ung Chan ableiten 
wollte, weldes, Dan Chan ausgeſprochen, zu Joan rex ſich 
enttoidelt babe. Um nun ſogleich des Verfaffers Auslegung 
binzuzufügen, jo dürfen wir als die geſchichtliche Perfon 
welche zu der Sage Veranlaffung gab, nur Korkhan, den 
Herrſcher der Kara Abitan oder der ſchwarzen Chinejen an: 
jehen. 

Der ältefte Geſchichtſchreiber bei weldem der räthſelhafte 
Name zuerft vorkommt, ift Dito v. Freifingen. Er berichtet 
daß der Biſchof von Gabala im ſyriſchen Maronitenlande 
1145 nad Europa gefommen jey und von einem neftoriani- 
ſchen Herricher und Priefter, Namens Johannes, defien Reid 
öftliher lag als Armenien und Perfien, erzählte, daß er mit 
Glück feine islamitiichen Nachbarn befriege. (Joannes quidam 
qui ultra Persidem et Armeniam in extremo oriente 
habitans, rex etsacerdos cum gente sua Christianus est, 
sed Nestorianus.) 


Um das Jahr 1165, berichtet Albericus, babe dieſer 
Erzpriefter Johannes an die Fürften des Abendlandes, vor: 
züglib an Manuel in Konftantinopel und an den römischen 
Kaifer Friedrich, ein Sendſchreiben gerichtet. Diejes Sendichreiben 
war nur in Auszügen befannt und ifl von unferm Berfaffer 
aufgefunden und zum erftenmal vollftändig abgebrudt worden. 
Wenn auch das Schreiben unecht ift, fo war die Fälſchung 
felbit außerordentlich alt. Der Verf. nennt fi darin Presbpter 
Johannes, behauptet daf 72 Könige ibm Tribut zahlen und 
daß er täglih 12 Erzbiichöfe und 20 Biſchöfe an feiner Tafel 
beföftige. Er gibt dann eine Beichreibung von den Natur: 
wundern und Schägen feines Neiches, die eine ergiebige Aus- 
beute für die fagenhafte Geographie des Mittelalters gewährt, 
und bei welder er auch reichlich aus Sindbads Abenteuern 
geihöpft bat. Das Mittelalter hat freilich mit Andacht ſich 
an den Buchſtaben gehalten, zumal ihm das Dafeyn eines 
fo mächtigen Alliirten im äußerften Often zur Zeit der Kreuz— 
züge immer ein angenehmer Troft bleiben mußte. 

Wir haben ferner einen echten Brief des Papftes Aleran- 
der, d.d. 27 Sept. 1177 vom Nialto in Venedig an einen 
König der Inder (Rex Indorum), als Antwort auf ein 
Schreiben welches Magifter Philipp, der Leibarzt des Papſtes, 
aus Indien mitgebracht hatte. Mlerander III beglaubigt darin 
den Philippus, der als Unterhändler nah Indien zurüdgehen 
jollte. In dem Brief wird der König der Juder nicht Jobann 
und nicht Presbyter genannt, aber alle jpätern Ausleger haben 
ben Erzpriefter Johann dahinter geſucht. Baronius glaubte 
irrthümlich der Brief könne an die abejjinifchen Herriher ge 
richtet gewefen feyn; allein der Rex Indorum war jedenfalls 
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irgendein Feiner Rönig indiſcher Thomaschriften an ver Malabar: 
oder Goromandelfüfte. 


Der erfte Franfe der auf die Fährte des wahren Erz: 
priefters gerietb, ift der Franciscaner Wilhelm Ruysbroef, 
Er folgte unmittelbar auf Plan Carpin und gieng im Auf: 
trag Ludwigs IX 1258 zu den Mongolen. Jene Miffionäre 
hatten befanntlich verſchiedene Hufträge. Die Dſchingischaniden 
batten noch feine der damals ſich befämpfenden Weltreligionen 
ergriffen, und, wie fich fpäter zeigte, giengen einzelne zum 
Chriſtenthum, andere zum Islam, noch andere zum Buddhis— 
mus über. Die Miffionäre follten aber nicht bloß verfuchen 
fie zur hriftlichen Kirche zu befehren, ſondern aud die erften 
Fäden einer Allianz zwiſchen den Mongolen und den frän- 
fiihen Großmächten zur Bekämpfung der gemeinfamen muham⸗ 
mebanifchen Feinde im Morgenland anfnüpfen. Endlich 
dienten fie auch als Epione um die Gliederung der mongo: 
liſchen Macht und die Art der Kriegsführung näher zu erfor: 
ihen. Plan Garpin und Ruysbroek gehören zu den treff- 
lichten Geographen ihrer Zeit, und ſtehen im Rang völlig 
gleich, wo nicht über ihrem Nachfolger Marco Polo. 

Nun berichtet Ruysbroek daf der König Johannes 
urfprünglich das nejtorianifche Oberhaupt der Naiman-Nomaden 
nah dem Tod des Choir Chans ſich zum Beherrſcher von 
Caracatai gemadt habe, Die Neftorianer hätten feine Macht 
gewaltig übertrieben und fein Name jey ſchon halb verſchollen 
geweien, als er, Nuyabroef, über die Steppen zog, die einft 
zu feinem Gebiet gehörten. Diefe Angaben find zwar nicht 
biftorifh genau, Kommen aber der Wahrheit auferordent: 
lid nahe, 


Bon 906—1125, alfo 219 Jahre lang, beherrſchte den 
Norden Ehina’s die Leao-Dynaftie, jo geheißen nach dem Fluß 
Leao, der fih in den Golf von Leaotong ergießt. Dieſes 
Herricherhaus gehörte dem Volk der Khitanen an, welde man 
gewöhnlich zu der Tungujenfamilie zählt. Sie fahen zu jener 
Seit und fpäter im Norboften China’, meift außerhalb der 
großen Mauer. Bon jener Khitan-Dynaftie fchreibt ſich der 
Name Khata, Kita, Kathai, Khataia, Battaja her, womit das 
lateiniſche Mittelalter China und die Chineſen bezeichnet, wie 
ja aud wir jie, da fie feinen eigenen Vollsnamen haben, 
fondern jih nur Söhne des Himmels nennen, noch jept nad 
der vorchriftlichen Tfin-Dpnaftie benennen, und uns babei einer 
Schreibart bedienen die zuerjt die Portugieſen eingeführt haben. 
Die Khitanen waren alfo von 906—1125 Beherrſcher China’s, 
gerabe jo wie es jegt die Mandſchu find. Ihr Neich wurde 
zerſtört durch die Kin, d. h. die goldene Dynaftie, gegründet 
von dem Nuitjche, einem koreanischen Volke, welches die Süd: 
chineſen gegen die Khitanen zu Hülfe gerufen hatten. Als 
das Reid der Khitanen den Nuitfhe zur Beute fiel, blieb 
der größere Theil des Ahitanenvolfes in feinen Sigen an 
und über der großen Mauer zurüd. Ein anderer Theil ſchloß 
fih dem Yeliutaſche an, einem Better des lepten Khitanen- 
faifer8 und Generaliffimus des Neiches. Diefer zog gegen 
Weften, wahrſcheinlich dem Sübrande der Gobi entlang und 
eroberte zunächſt Chotan und Kaſchgarien, gieng dann über 
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die Kaſchgarpäſſe, unterwarf fih Samarkand und einen großen 
Theil von Mawaralnahar, das Gebiet zwiihen dem Dſchihun 
und Syr Darja bis zum Aral-See. Diefes große Reich, welches 
alſo das heutige chineſiſche Turkiftan und die Bucharei um: 
faßte, führte ven Namen Karafhatai, oder nach der Auffaffung 
jener Zeit das Schwarze China. Deliutafhe nahm als 
Herrſcher diefes Reiches den Namen Korkhan an, und bei den 
perſiſchen Geſchichtsſchreibern heißen feine Nachfolger in Kara— 
fhatai ohne weitere Unterfheidung Korkhane. Daß diejer 
Korkhan Pelintafche der erfte Beherrſcher Schwarz Ehina’s, der 
Johannes des Biſchofs von Babala bei Dtto von Freifingen 
ift, hat Guſtav Oppert höchſt glaubhaft gemadt. Otto jagt 
nämlich, jener neftorianifhe Priefterfönig — rex et sacer- 
dos — Johannes babe die famiarbifchen Bruderfönige der 
Perfer und Meder — Persarum et Medorum fratres, 
Samiardos dietos — im Krieg überwunden. Mirkhond, 
Bar Hebräus und Abulfeva kennen im Jahr 536 (1141 n. 
Chr.) eine Schlaht, worin die Karakhitanen den Sultan 
Sandſchar jhlugen und ihm Samarkand entriffen. Es ift 
diefelbe Schlacht die der fpanische Jude Benjamin aus Tudela 
nad) der Veihreibung Samarlands erwähnt, wo die Kara: 
fhitanen unter dem Namen Kofar al Turak, d. h. türkiſche 
Kaffern (Ungläubige), auftreten. Daß die ſamiardiſchen Brüder 
und Sultan Sandſchar diefelben Perfonen find, läßt ſich 
nachweiſen, denn aus Sandſchar ift Samjar entjtanden, und 
wirklich regierten auch mehrere Brüder der Seldfhufenfamilie, 
zu welcher Sandſchar gehörte, gleichzeitig in Choraffan und 
im weftlichen Perfien. Aus Korlhan konnte aber leicht Johannes 
entftehen. Das k am Anfang wurde nämlich mit einem tür: 
fischen Buchftaben gefchrieben, der, wenn er nicht durch diakri— 
tiihe Punkte unterſchieden wurde, entweder wie k (käf) ober 
wie g bisweilen j (gäf) oder wie A (Sagür nun) ausgeſprochen 
werben konnte, In biefem Fall gieng Korkhan in Gordan 
oder Jordan über, und da Johannes aus dem Syrifchen 
Juchanan berfommt, das Abendland aber durch die Syrer 
und bier ganz befonders durch einen Syrer feine Nachrichten 
über innerafiatiihe Vorgänge bezog, jo Liegt nichts näher als 
daf; Korfhan in Johannes verfälicht worden ſey. Der Biſchof 
von Gabala brachte gleichzeitig auch die Nachrichten mit daß 
Soannes Comnenus (1118—1143) fehr erfolgreih die Selb: 
ſchuken in Syrien bekämpft hatte, und bei Otto v. Freifingen 
verihmolzen dann die beiden Johanne, ver griechiſche und 
der turanifche, in eine Perfon. 

Mie aber der Korkhan Peliutafche zu dem Beinamen 
Presbyter komme, vermag Oppert, wie er aufrichtig eingefteht, 
nicht fo genau nachzuweiſen. Wenn Peliutafche Neftorianer 
geweſen wäre, hätten wir feine Schwierigkeiten vor uns, denn 
Ruysbroel bezeugt uns daß die Neftorianer in den mongo: 
lifhen Steppen allen Knaben die Prieftermeihen ertheilten, 
jo daß es eigentlich Laien unter ihmen nicht gab. Es wür— 
den die Worte rex et sacerdos bei Otto von Freifingen alfo 
feine Schwierigkeiten haben, allein daß Yeliutaſche ein nefto: 
rianifcher Chrift geweſen fen, dafür fehlen alle Beweiſe. Zu 
welchem Glauben er ſich befannte, wird nirgends erwähnt. Wäre 
er übrigens Neftorianer geweſen, fo würde das nichts auffallen: 
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bes haben, denn neftorianifche Gemeinden finden wir zu Nuys: 
broeks und Marco Polo’s Zeiten in allen Dafen der Wüſte 
Gobi, in Tangut, vor der chineſiſchen Mauer und dann unter 
den zurüdgebliebenen Khitanen. Mirkhond jagt ferner daß 
die Tochter des letzten rechtmäßigen Korkhan der Karakhitanen 
eine Chriftin geweſen ſey. Fehlt es aljo an beglaubigten 
Nachrichten, fo ift doch die Wahrjheinlichfeit vom neftoriani: 
ihen Belenntniß bes Yeliutaſche immerhin ſehr beträchtlich. 


Das Reich Karakhitai erhielt fih von 1125—1213 unter 
fortwährenben Kämpfen gegen die muhammedaniſchen Nachbarn 
Turfiftans in Kraft und Blüthe Im Jahr 1213 ftarb aber 
der fünfte Korkhan Tſchiluku, und nad feinem Tode fiel das 
Neih an feinen heidniſchen Schwiegerſohn Kuſchluk, deſſen 
Herrſchaft vom Temudſchin (Dſchingischan) verſchlungen wurde. 
Das Reich der Erzprieſter Johannes war alſo bereits der 
mongoliſchen Herrſchaft verfallen, als Ruysbroek über die 
ehemaligen Weideplätze der Korkhane zog. 


Den Erzprieſter Johann erwähnen ſpäter noch Marco 
Polo und der päpftlihe Nuntius Johannes von Montecor: 
vino. Marco Polo verwechſelt ihn mit Ungchan, dem Ober: 
baupte der Naimanhorde, den ſchon Ruysbroek irrthümlich 
als Nachfolger des Korfhan bezeichnet hatte. Aber Marco 
Polo kannte auch noch einen Gorgion oder Georg, einen 
Lehensfürften der hinefifhen Mongolentaifer, als Nachlommen 
des Erzpriefters, und Montecorvin war der Beichtvater diefes 
Fürften Georg. Die Khitanen nämlich welche in Rorb:China 
zurüdgeblieben waren, wurden von ihren Befiegern, den Kin 
ober ber goldenen Dynaſtie, hart bedrückt. Als nun die Macht 
Temudſchins oder Didingishans wuchs, bielt ein Ablümm:- 
ling der fhitanifhen Leaodynaftie, Namens Peliulieufo, aljo 
ein Verwandter des Veliutajche, d. h. unferes Erzpriefters 
Johannes, die Gelegenheit für günftig um das verhafite Joch 
der Kin abzufchütteln und fi den Mongolen zu unterwerfen. 
Die Khitanen erhoben fih alſo bei der Annäherung Dſchin— 
gishans 1210 und leifteten den Mongolen bei der Unter: 
werfung China's fo erfprießlihe Dienfte daß Didingishan 
dem Yeliutafche das Königreih Leao in Lehen gab. Die khi— 
tanifhen Vaſallen hielten immer treu zu den Didingischani: 
den auf dem dinefifhen Thron, und Prinz Georgius, von 
dem Marco Polo und Montecorvin reden, war einer diefer 
fbitanifchen Lehnsträger des Großchans Kublai und verwandt 
mit Yeliutaſche, dem Rorkhan Karalhita's oder Schwarz-Ehina’s, 
dem echten Erjpriefter Johannes. 


Mar Müller über die Mundarten in Schleswig · 
Holfein. 


Der große Philologe Mar Müller in Orford bat, vom 
Beginn des bolfteinifchen Erbfolgelriegs an, keine Gelegenheit 
verfänmt um die Vorurtheile der Engländer, die der Sach— 
unkenntniß entipringen, durch Belehrung zu widerlegen. Die 
nachfolgenden Unterfuhungen, für Macmillan'’s Maga: 
zine gejhrieben und zu jenem Zwed verfaßt, werben auch 
deutſchen Lejern willlommen feyn. Seit etwas von ber Ge: 
ſchichte des nörblihen Europa's befannt ift (jagt unter anderm 
der genannte Sprachforſcher), finden wir ſtets ſächſiſche Volks: 
ftämme aufgeführt als die Bewohner jener nörbliden Halb: 
infel die man damals den cimbrijden Cherjones 
nannte, Der erjte Schriftfteller der je den Namen Sadjen 
erwähnt, ift Ptolemäus (Ptol. II, 11, im zov augive wüg 
Kiußgıwns Xegoovnoov Jakorveg), und er ſpricht von ihnen 
als angejiedelt in dem Landſtrich welchen man jegt Schleswig: 
Holftein nennt. (Grimm, Geſchichte der deutſchen Sprade, 
©. 609. Strabo, Plinius und Tacitus thun des Namens 
Sachſen feine Erwähnung.) Zur Zeit Karls des Großen 
beftand der jächliiche Boltsftamm, wie er uns geſchildert wir, 
aus drei Zweigen — den Ostfalai, Westfalai, und Angrarii. 
Die Weſtfalen hatten ihre Niederlaffungen am Rhein, bie 
Oſtfalen an der Elbe, und das zwifchenliegende, von der Wejer 
beipülte, Land war im Beſitz der Angrarii. (Grimm, a. a.D. 
629). Der Name Weftfalen befteht noch, der von Dftfalen ift 
verſchwunden, fein Andenken aber Iebt in dem engliichen 
Sterling. Oftfalifhe Händler, die Vorfahren der Ham 
burgifhen Hanbelsfürften, waren in England befannt unter 
dem Namen Gafterlings, und da ihr Geld von ber rein: 
ften Beſchaffenheit war, jo wurde Eafterling, abgekürzt Eter: 
ling, der allgemeine Name von reinem oder Sterling:Gelvd. 
Der Name des dritten Zweigs, der Angrarii, dauerte das 
ganze Mittelalter hindurch fort als der Name eines Bolfs, 
und bis zum beutigen Tag nennen fi die Herzoge von 
Anhalt Herzoge von „Sachſen, Engen und Weſtſalen.“ 
Alein der Name der Angrarii follte no eine andere und 
ruhmreichere Beftimmung erfüllen. Der Name Angrarii oder 
Angarii (m. ſ. Poöta Saxo, anno 772, in Perf, Monum. I. 
228, 3. 36; Grimm, a. a. D. 629) ift eine Gorruption des 
älteren Namens, Angrivarii, des von Tacitus als die Nach— 
barn der Cherusci erwähnten berühmten veutihen Stammes. 
Diefe Angrivarii werden in fpäteren Urkunden Anglevarti 
genannt. Die Benennung varii vertritt dasſelbe Wort wel: 
des im Angelfähliichen als ware vorhanden ift; z. B. in 
Cant-ware, Bewohner von Kent, ober Cant-ware-burh, 
Canterbury; burh-ware, Einwohner einer Stadt. Es if 
abgeleitet von werian, vertheidigen, halten, und kann in 
Verbindung gebracht werden mit wer, ein Manı. Die 
gleihe Benennung findet fid) in Anfivarii oder Ampfivarii, 
wahrſcheinlich auch in Teutonoarii ftatt Teutoni, Chattuari 
ftatt Chatti. 
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Die Hauptfige diefer Angrarii waren, wie wir fahen, 
zwifchen dem Rhein und der Elbe; Tacitus aber (Germania, 
e, 40, Grimm a. a. O. 604) weiß von Anglü, d. h. Angrüi, 
öftlih der Elbe, und ein Ableger des nämlichen ſächſiſchen 
Zweigd wird fehr früh im Beſitz jener berühmten Halbinſel 
zwiſchen der Schlei und ber Bucht von Flensburg an ber 
Oftküfte Schleswigs gefunden (Grimm 641), welde von latei- 
niſchen Schriftftellern Anglia, d. h. Angria, genannt wird. 
Die Ableitung des Namens Anglia vom lateiniſchen Angulus, ! 
Ede oder Winkel, ift ungefähr eine eben jo gute Etymologie 
wie die gutherzige Bemerkung des heil, Gregor, welcher den 
Namen Angli durch angeli (Engel) verdolmetſchte. Aus 
diefem Anglia zogen bie Angli, benebft ven Sachſen und 
Jüten, im fünften Jahrhundert nad den britifhen Inſeln, 
und der Name der Angli, als der des zahlreichſten Stamms, 
gieng bald in den Namen Englaland über (Grimm a. a. D. 
630). In den dem König Eduard dem Belenner zugeichrie- 
benen lateinischen Gejegen findet ſich eine merkwürdige Er: 
gänzung, welde anführt: „daß bie Jüten (Guti) früher aus 
dem edlen Blut der Angli entiproffen, nämlich aus dem 
Staat Engra, und daß die Engländer aus demfelben Blut 
ftammten. Die Jüten follten daher, wie die Angli Deutſch- 
lands, in England ſtets als Brüder, und als Bürger bes 
Königreihs aufgenommen werben, weil bie Angli Englands 
und Deutihlands ftets unter einander geheirathet, und zu- 
fammen gegen die Dänen gefämpft hatten. ? 

Wie die Angli Anglia’s, jo waren die vornehmften Stämme 
die fih um ben Fuß der cimbriihen Halbinfel gruppirten, 
und bie man unter dem allgemeinen Namen Norbalbingi 
oder Transalbiani, aud Nordleudi kennt, insgefammt Ab- 
leger des ſächſiſchen Hauptſtamms. Adam von Bremen (2, 
15) theilt fie in Tebmarsgoi, Holcetae und Sturmarii. In 
diefen Bezeichnungen lafjen ſich mit leichter Mühe die neueren 
Namen Dithbmarfen, Holtjeten ober Holiten, und 
Stormarn erfennen; allein e8 würde mehr Raum erfor 


1 Beda, Hist. Ecel. I, 15. Porro de Anglis, hoc est, de illa 
palria quw Angulus dieitur ete.; Etlielwert, Chron. I. Porro Anglia 
vetus sita est inter Saxones et Giotos, habeus oppidum capitale, 
quod sermone Saxonico Sleswie nuncupatur, secundum vero Danos, 
Haithaby. 


? Guti vero similiter cum veniunt (in regnum Britanniw) aus 
eipi debent, et protegi in regno isto sieut conjurati fratres, sieut 
propinqui et proprii eivesregni hujus. Exierunt enim quondam de 
nobili sanguine Anglorum, scilicet de Engra civitate, et Angliei de san- 
guine illorum, et semper efliciuntur populus unus et gens una, 
Ita eonstituit optimus Ina Rex Anglorum... Multi vero Angli 
ceperunt uxores suns de sanguine et genere Angloram Germanis, 
et quidam Angli ceperunt uxores suas de sanguine et genere Seo- 
Worum; proceres vero Scotorum, et Beoti fere omnes ceperunt uxo- 
res suns de optimo genere ei sanguine Anglorum Germanie, et 
ita fuerant tunc temporis per universum Regnum Britannie duo 
in carne una, ... Universi pridieti semper postea pro communi 
utilitate corone regni in simnl et in unum viriliter contra Danos 
et Norwegienses semper steterunt; et ntrocissime unanimi volun- 
tate contra inimieos pugnaverunt, et bella atroeissima in regno 
gesserunt. (Die Geſetze der Angefjachfen, ed. Schmid, p. 296.) 


dern als uns zu Gebote fteht, wenn wir auf die Beweis— 
gründe eingehen wollten durch welche Grimm die Dithmar— 
fen mit den Teutoni, die Stormarn mit den Gimbri 
und bie Holften mit den Harudes zu iventificiren gefucht 
bat. Seine Argumente find, wenn nicht überzeugend, wenig— 
ſtens höchſt ſcharfſinnig, und können von denjenigen die ſich 
für dieſe Dinge intereſſiren, in ſeiner „Geſchichte der deutſchen 
Sprache,“ S. 633—640, einer näheren Prüfung unterzogen 
werben. 

Viele Jahrhunderte lang haben die fächfifchen Einwoh— 
ner dieſer Gegenden zu leiden gehabt von dem erbitterten 
Kampf zwifhen den feandinavifhen und ben germanifchen 
Völkerftämmen. Bon den Tagen an als der deutfche Kaiſer 
Dtto I (geftorben 973) feinen ſchnellen Speer vom nördlich⸗ 
ften Vorgebirge Jütlands aus in das deutfche Meer ſchleu— 
berte, um bie wahre Gränze feines Reichs zu bezeichnen, bis 
zu dem Tag an welchem Ehriftian IX mit Widerwillen feine 
Feber an jene däniſche Verfaſſung ſetzte die das ganze Land 
nörblid der Eider dem dänifchen Königreich einverleiben follte, 
hatten fie theilzunehmen an allen Triumphen und an allen 
Demütbigungen des beutjchen Volls, an weldes fie durch die 
ftarlen Bande eines gemeinſchaftlichen Bluts und einer gemein: 
ſchaftlichen Sprache gelnüpft find. 

Solche beſtändige Prüfungen und Wechſel mußten noth: 
wendig aud Spuren in dem Charakter diefer deutſchen Gränger 
zurüdlaffen, und fie zu dem machen was fie find, zu einem 
ausdanernden und entſchiedenen, aber forgfältigen und vor: 
ſichtigen Voll, Ihre beftändige Wachſamkeit und ihre Kämpfe 
gegen die langjamen Uebergriffe oder die plöglihen Einfälle 
eines felbft noch hartnädigeren Feindes als die Dänen, gegen 
das Meer nämlich, hatten ihnen von den frübeften Zeiten an 
etwas von jener Behutfamfeit und Ausdauer mitgetheilt 
welde wir in dem Nationaldarakter der Holländer und Ve 
netianer wahrnehmen. Allein die frifhen Winde des deutſchen 
Meers erhielten ihre Nerven gut geftählt und ihre Herzen 
gehoben, und was die Mustelentwidlung betrifft, fo können 
die Arme diefer handfeſten Pflüger des Meers und bes Landes 
wetteifern mit denen irgendiwelder ihrer Nachbarn auf den 
Infeln oder auf dem Feſtlande. „Holften-Treue* ift ſprüch— 
wörtlih in ganz Deutihland, und fie hat die Probe langer 
und furdtbarer Prüfungen bejtanden. 

Es gibt nur einen Weg Einſicht zu gewinnen in den 
wirflihen Charakter eines Volks, wenn wir nicht Jahre lang 
unter demſelben Ieben können, und diefer Weg befteht darin 
daß wir feine Sprade und Literatur prüfen. Nun ift es 
wahr dab die in Schleswig-Holftein geſprochene Sprache nicht 
deutſch iſt — mwenigftens nicht in dem gewöhnlichen Sinn des 
Wort? — und es ift daher erflärlich wie Reiſende welche 
ihre Phrafen aus Dllendorf gejammelt haben, und welche, 
fraft derfelben, eine Unterhaltung mit bolfteinifhen Bauern 
anfnüpfen wollen, zu dem Schluffe gelangen fünnen daß diefe 
Bauern däniſch, oder jedenfalls nicht deutſch ſprechen. 

Die Deutihen von Schleswig-Holftein find Sachſen, und 
alle echten Sachſen ſprechen Niederdeutſch; Niederdeutſch aber 
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it vom Hochdeutſchen mehr verfchieden als das Englifche vom 
Hochſchottiſchen. Indeß darf man Niederdeutich nicht für gleich- 
bedeutend nehmen mit Vulgär⸗-Deutſch. Es ift das Deutjche 
welches feit unvordenklichen Zeiten in den niedrigen Ländern 
und längs der nörblichen Meeresküſte Deutſchlands geſprochen 
worden, und ift entgegengejeht dem Deutichen des Hodlan- 
des, Schwabens, Thüringens, Bayerns und Defterreiche. 
Diefe beiden Mundarten weichen von einander ab wie das 
Doriſche und Joniſche; feine von beiden fann als eine Cor: 
ruption der andern betrachtet werben, und wie weit zurück 
wir auch dieſe beiden Zweige einer lebenden Sprache ver: 
folgen, nie fommen wir zu einem Punkt wo fie aus einer 
gemeinſchaftlichen Quelle auseinanderlaufen. 


Das Gothiſche des vierten Jahrhunderts, erhalten in der 
Ulfilas ſchen Bibelüberfegung, ift nichts anderes als Nieder: 
deutih, nur Niederdeutſch im feiner urfprünglichftien Form, 
und in feinem grammatifaliihen Gerüſtwerk urjprünglicher 
als die früheften Probeftüde des Hochdeutſchen, welche erft 
aus dem fiebenten oder achten Jahrhundert herrühren. Diejes 
Gothiſche, welches im Oſten Deutſchlands gefprocdhen wurde, 
iſt gänzlich erloſchen. Das im Norden Deutſchlands geſprochene 
Sächſiſche ſetzt ſeine mannichfaltige Exiſtenz bis auf den heu— 
tigen Tag fort in den niederdeutſchen Mundarten, im Frie 
fifhen, im Hollänbifchen und im Englifhen. Den Reit von 
Deutſchland behauptete und behauptet noch das Hochdeutſche. 
Im Weften ift die alte hochdeutſche Mundart der Franken im 
Franzöfifhen aufgegangen, während bas von den früheſten 
Zeiten an in Mittel: und in Süddeutſchland gejprochene Deutich 
die Grundlage zu der jebigen literarifhen und claffifchen 
Sprache Deutihlands geliefert hat. 

Dbgleih die Literatur Deutichlands bauptjähli hoch— 
deutſch ift, fo find doch aud) einige literarifche Schriftftüde, 
jowohl alte als neuere, in biejen verſchiedenen Mundarten 
vorhanden, und genügen um Gelehrte in den Stand zu ſetzen 
minbeftens neun beftimmte grammatifaliihe Niederlaffungen 
zu unterjcheiden: im niederbeutihen Sprachzweig Gothiſch, 
Sähiüh, Angelfähiiih, Frieſiſch und Holländiſch; im had: 
deutjchen Zweig Thüringiſch, Fränkiſch, Bayeriſch und Aleman— 
niſch. Prof, Weinhold iſt eben jept mit der Herausgabe be: 
fonderer Grammatifen von ſechs diefer Mundarten beſchäftigt, 
nämlich vom Alemanniſchen, Baveriichen, Fränkiſchen, Thürin- 
giſchen, Sächſiſchen und Frieiifhen, und Jakob Grimm ift in 
jeiner großen deutſchen Grammatik im Stande gewejen bieje 
benebft den ſtandinaviſchen Zungen als ebenfo viele Nbarten 
eines gemeinfhaftlihen urfprüngliden Typus teutoniſcher 
Rede zu behandeln. 


Allein obſchon in den früben Tagen germanifchen Lebens 
die niederdeutſchen und die hochdeutſchen Mundarten auf dem 
Fuße volllommener Gleichheit ftanden, ift das Niederbeutich 
doch zurüdgegangen, während fi das Hochdeutſche mit ver 
doppelter Schnelligkeit vorwärts gebrängt bat. Das Hod- 
deutſche ift die Spradhe der Literatur und der guten Geſell— 
ihaft geworden, Es wird in den Schulen gelehrt, in ber 
Kirche geprebigt und vor den Gerichtsfchranfen vernommen, und 
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ſelbſt Orten an wo man die gewöhnliche Unterhaltung immer 
noch im Niederdeutſchen führt, iſt, wie alles andeutet, das 
Hochdeutſche beſtimmt die Sprache der Zukunft zu ſeyn. Zur 
Zeit Karls des Großen war dieß nicht ſo, und eines der 
früheſten Schriftdenkmäler der deutſchen Sprache, der Heliand, 
d. h. der Erlöſer oder Heiland, iſt in ſächſiſcher oder nieder: 
deutjcher Mundart geichrieben. Indeß thaten die ſächſiſchen 
Kaiſer wenig für deutfche Literatur, während die ſchwäbiſchen 
Kaiſer ftolz darauf waren die Schußherren der Kunſt und ber 
Poeſie zu ſeyn. 

Da die an ihrem Hof geſprochene Sprache das Hochdeutſche 
war, ſo kann man ſagen: das Ueberwiegen dieſer Mundart 
datire aus jenen Tagen, obgleich fie erſt zur Zeit der Refor- 
mation, als bie Ueberfegung der Bibel burd Luther der 
Schriftſprache Deutſchlands einen feiten und dauernden Stempel 
aufdrüdte, volllommen ſicher geftellt war. 

Allein eine Sprade, jelbit wenn fie ber literarifchen 
Pflege beraubt ift, ftirbt nicht leicht ab. Obgleih man aber 
jeßt in ganz Deutſchland die nämliche Sprache ſchreibt, fo 
gibt es doch überall, in Städten und Dörfern, eine Menge 
von Mundarten, hochdeutſche ſowohl als niederdeutihe. In 
Hannover, Braunſchweig, Medlenburg, Oldenburg, den freien 
Stäbten und in Schleswig-Holftein ſprechen die niedern Stände 
ihr eigenes Deutſch, gemeiniglich Plattveutih genannt, und 
in vielen Theilen Medlenburgs, Oldenburgs, Oftfrieslands 
und Holfteins fprechen felbft die höheren Claſſen in ihrer täg- 
lihen Unterhaltung lieber diefe mehr beimifhe Mundart. 
Kinder ſprechen bäufig zwei Sprachen: Hochdeutſch in ber 
Schule, Niederdeutſch bei ihren Spielen. Der Geiftliche fpricht 
hochdeutſch wenn er auf ver Kanzel fteht; befucht er aber die 
Armen, jo muß er fie in ihrem eigenen Platt anreden. Der 
Aovocat plädirt in der Sprade Schillers und Goethe's; allein 
wenn er feine Zeugen verbört, muß er fi häufig zur vul⸗ 
gären Zunge bequemen. Dieſe vulgäre Zunge weicht immer 
weiter von den Städten zurüd; fie wird hinweggeſcheucht durch 
die Eifenbahnen — fie ſchämt fih im Parlament aufzutreten. 
Allein fie wird nur um fo mehr geliebt von dem Bolf; fie Spricht 
zu feinem Herzen, und fommt naturgemäß zu allen zurüd 
welche fie je in ihrer Jugend geſprochen haben. Derfelbe Fall 
ift es mit dem örtlichen Kauderwälſch des Hochdeutſchen. 
Selbit da wo man in den Schulen das correcte Hochdeutſch 
lehrt und fpridht, wie in Bayern und Oeſterreich, behält jede 
Stadt noch ihr eigenes Idiom, und das Volf fällt in das— 
jelbe zurüd jobald die Leute unter fih find. Als Maria 
Therefia ind Burgtheater gieng um den Wienern die Geburt 
eines Sohns und Erben anzufündigen, redete fie dieſelben 
nicht in dem bochfliegenden Schriftdeutih an. Sie trat aus 
ihrer Loge hervor, und rief: „Hörts, der Leopold hot an Bueba.“ 
In deutſchen Luftipielen werden Charaktere aus Berlin, Leipzig 
und Wien bejtändig in der Mundart ihrer eigenen Dertlich: 
feit redend eingeführt. In Bayern, Steiermark und Tirol 
ift viel von der Poeſie des Volls im Landesdialekt geſchrieben, 
und in einigen Theilen Deutichlands werden fortwährend ſelbſt 
noch Predigten und andere religiöfe Abhandlungen in ben 
örtlihen Idiomen herausgegeben. 
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Die Schleswig: Holfteiner haben ihre eigene Mundart, 
und hängen an derſelben, wie fie an vielen andern Dingen 
hängen die in andern Theilen Deutichlands als veraltet und 
nuplos verworfen werden. „DIE Anuft bölt Hug,” alt 
badenes Brod hält am längften an, ift eines ihrer Sprüd- 
wörter. Allein fie leſen ihre Bibel im Hochdeutſchen; fie 


ſchreiben ihre Zeitungen im Hochdeutſchen, und in hochdeut: | Schiller und Goethe vergeblich fi umſchauen würde. 


ſcher Sprache erhalten ihre Kinder Unterricht, und hochdeutſch 
werben ihre Predigten in jeder Stadt und jedem Dorf ge 
balten. Wie Schottland, fo ſtolz e8 auch auf feinen Burns 
ſeyn mag, einige der beiten englifchen Schriftfteller hervor: 
gebracht bat, fo zählt Schleswig-Holftein, fo Hein es im Ver— 
gleich) zu Schottland ift, unter feinen Söhnen ebenfalls einige in 
der deutjchen Literatur berühmte Namen. Niebuhr, der große 
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Reifende, und Niebuhr, der grofe Geſchichtſchreiber, waren | 


beide SchleswigsHolfteiner, obgleih während ihrer Lebzeiten 
diefer Name noch nicht die politifche Bedeutung erlangt hatte 
in welcher er jeht gebraucht wird. Karſten Niebubr, der 
Reifende, war von Geburt ein Hannoveraner; allein ba er 
früßzeitig in den däniſchen Dienft getreten, jo wurde er im 
Jahr 1760 einer von König Friedrich V nad Aegypten, 
Arabien und Paläftina gefandten Miffion zugetheilt. 


Wenn Holftein, und insbefondere Dithmarfchen, von 
welchem Meldorf früher die Hauptftabt gewejen, auf Niebuhr 
den Gejchichtfchreiber einigen Anfpruch machen kann — wenn 
er felöft, wie die Lefer feiner Geſchichte wohl mwiffen, die ge 
ſellſchaftlichen und politifhen Einrichtungen Roms gern durch 
Verweiſung auf das erklärt was er von der Heinen Republik 
Dithmarfhen geſehen und gehört hatte: fo ift es gewiß ein 
merfwürdiges Zufammentreffen daß der einzige würdige Nad: 
folger Niebubrs auf dem Felde der römischen Geſchichte, 
Theodor Mommſen, ebenfalls ein geborner Schleswiger ift. 
Seine Geſchichte von Rom fteht, obgleich fie feine fo voll 
ſtändige Revolution bervorbrachte wie die Niebubrs, als Kunft: 
wert höher. Sie enthält die Rejultate von Niebuhrs Fritifchen 
Forfdungen, geprüft und fortgeführt von einem höchft org: 
fältigen und denfenden Schüler. Sie ift in vielen Beziehungen 
ein ſehr bemerfenswerthes Werk, befonders in Deutihland. 
Der Umftand dab fie lesbar und ein volfthimliches Buch 
geworben ift, hat den Zorn vieler Kritifer erregt, melde es 
offenbar unter der Würde eines gelehrten Profeffors halten 
daß er fein Wiffen orbnet, und der Welt nicht alles und jedes 
gibt was er in jeinen Notiz. Büchern angehäuft hat, fondern 
nur das was er für wirklich wichtig und wiſſenswerth betradh: 
tet. Der Umftand ferner daß er feine Seiten nicht mit Ver: 
weifungen und gelehrten Noten überlabet, ift wie ein Crimen 
laesae majestatis behandelt worden, und doc batten, trotz 
allen Lärms und Geräufchs die man erhoben, wenige Schrift: 
fteller an ihren jpäteren Ausgaben fo wenig zu ändern und 
zu berichtigen wie Mommfen. Zwei foldhe Gelehrte, Geſchicht⸗ 
fchreiber und Staatsmänner bervorgebradht zu haben, tie 
Niebuhr und Mommien, würde jedem Königreih in Deutſch— 
land zur Ehre gereihen, um wie viel mehr den Leinen Her: 
zogthümern Schleswig und Holftein, in denen, wie man uns 
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fo oft gefagt, nichts geſprochen werde als Däniih und einige 
vulgäre Mundarten des Nieberdeutichen. 

Nun, felbft diefe vulgären Mundarten des Niederbeut: 
ſchen find wohl einen Augenblid lang der Beachtung wertb- 
Beim Betrachten ihrer Sprache entdedt ein Engländer jogleidı 
eine Anzahl alter Bekannten — Wörter nah denen er in 
Wir 
wollen einige erwähnen. 

Black bedeutet black wie im Engliſchen; im Hochdeut⸗ 
ſchen würde es ſchwarz feyn. De black ift das ſchwarze 
Pferd; Black up wit ift ſchwarz auf weiß; gif mek kil un 
blak, gib mir Kiel und Dinte. Bid ift blithe, ftatt des 
hochdeutſchen mild. Botterpogel, oder Botterhahn, 
oder Botterber, ift butterfly, anftatt Schmetterling. 
Es ift ein gemeiner Aberglaube im Norden Deutſchlands daß 
man ſich den erften Schmetterling merken folle den man im 
Frühling fieht. Ein weißer bebveutet Trauer, ein gelber 
Taufe, ein bunter Hochzeit. Bregen oder Brehm wird ge- 
braucht ftatt des hochdeutſchen Gehirn; es ift das englijche 
brain. Die Leute fagen von einem thörichten Menſchen: 
daß fein Gehirn gefroren if, de brehm is em verfrorn. 
Das eigenthümliche englifche dur, welches den Grammatifern 
und Etymologen fo viel Kopfzerbrechens gemacht bat, exiſtirt 
im boliteinifden bulen, budjtäblih außen, dem holländi- 
ſchen dwiten, dem altſächſiſchen bi-ütan. Buten im Deutſchen 
ift eine regelmäßige Eontraction, gerade wie binnen, weldes 
innen, innerhalb, während bebeutet. Heben ijt das 
engliſche heaven, während der gemeine deutſche Name Him:- 
mel if. Hückup it ein Seufzer, und ohne Zweifel das 
englijdye Aiccough. Düsig ift diezy, jhwindelig, oder, 
wie es auch in oberbeutjcher Diunbart heißt, dujelig; talkig 
ift talkative, ſchwatzhaft. 

Es gibt einige merkwürdige Wörter, die, obgleich) fie ein 
niederdeutſches Ausfehen haben, ſich doch im Englifchen ober 
Angelfähfifhen nicht finden. So erweist ſich daß plitsch, 
weldes in Holftein im Sinne von „gewandt“ gebraucht wird, 
eine Corruption von politiſch iſt. Krüdſch bedeutet eigen: 
thümlich oder übergenau; es ift eine Corruption von kri— 
tiſch. Katolſch bedeutet ärgerlih, zornig, toll, und ift 
eine GCorruption von katholiſch, d. h. römiſch-katholiſch. 
Krränſch hat den Sinn des englijchen plucky, pflödig, und 
ſteht für conragene, muthig. Fränkſch, d.h. fränkiſch, 
bedeutet fremd; flämſch, d. h. flämiſch, bedeutet mürriſch, 
und wird gebraucht um Superlative zu bilden; poltsch, das 
ift poliſch, polnisch, bedeutet wild. Forsch bedeutet Kraft 
und Stärke, und ftammt von dem franzöfifchen force. Altür 
ift eine Corruption von Couleur, Farbe, und Kunkelfusen 
fteht für Confufion oder Notblügen. 

Auch einige idiomatijche und ſprüchwörtliche Ausdrüde 
verdienen angemerkt zu werden. Anftatt zu fagen: „Die 
Sonne ift untergegangen,” fagen die Holfteiner, da fie große 
Freunde von Bier find, befonders Abends nach ſchwerer Tages: 
arbeit: „de Sünn geiht to Beer,“ die Sonne geht zum 
Bier. Wenn ihr im Lande fragt: wie weit es nad) irgend- 
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einer Stadt oder einem Dorf ift, fo wird ein Bauer ant- 
worten: 'n Hunnblaff, ein Hundsbellen, wenn es ganz nabe 
ift; ober ’n Pip Toback, eine Pfeife Tabal, was ungefähr 
eine halbe Stunde bedeutet. Von einem eingebildeten Bur— 
fen fagen fie: „he hört de Flegn hosten,* er hört die 
Fliegen buften. Wenn ein Mann voll großer Plane ift, jo 
fagt man von ihm: „In Gedanken fürt de Bur ok in’t 
Kutsch,* in Gebanfen fährt der Bauer auch in der Kutjche. 
Ein Mann der fidh brüftet, wird gefragt: Pracher! häst 
ök Lüs oder schuppst di man so? „Braggart (Prahlhans), 
baft du wirklich Läufe, oder thuft du dir nur Fragen ?* 


Der arabifhe Geograph Jacut. 
Nah F. Wilftenfen, 1 


Jacut war im Jahr 574 ober 575 d. 9. (1179 n. 
Ehr.) von griechiſchen Eltern auf griechiſchem Gebiet ge 
boren und führte davon den Beinamen el Rumi (db. b. der 
Grieche). Er kam als Knabe in Gefangenihaft und wurde 
wach Bagdad gebracht, wo ihn ein Kaufmann, Namens Astar 
ben Abu Nabr kaufte; diefer ließ ihm einen guten Schul- 
unterricht ertheilen, um ihn in feiner Handlung gebrauchen 
zu können, da feine eigene Bildung nicht über die gewöhn— 
lichen faufmännifchen Gejchäfte hinausgieng und er nicht einmal 
ordentlich jchreiben konnte, Jacut entwidelte jeine Kenntniſſe 
und Fähigkeiten jo raih und jo frübzeitig dah er kaum 
14 Jahre alt jeyn mochte, als ihn fein Herr ſchon auf große 
Handelsreifen ausjhicte, denn bis zum Jahr 590 hatte er 
ſchon dreimal die Inſel Kiſch im perſiſchen Meerbufen beſucht. 
In dieſelbe frühe Jugendzeit fällt auch eine Reiſe nach dem 
Norden von Bagdad. Als Jacut von der dritten Reiſe aus 
Kiſch nad Bagdad zurüdfam, überwarf er ſich mit feinem 
Herrn und wurde von demſelben entlaffen. Jacut juchte fich 
nun durch Bücherabichreiben feinen Unterhalt zu verdienen 
und durch eifrige Studien feine Kenntniffe zu erweitern, Er 
ftudierte aber injonderbeit die Grammatik und die Traditions- 
wiſſenſchaften. Nad längerer Zeit jöhnte fih fein früherer 
Principal wieder mit ihm aus und jchidte ihn im Jahr 596 
jum viertenmal auf die Reife nah Kiſch. Bei feiner Rücklehr 
im folgenden Jahre fand er jenen nicht mehr am Xeben; er 
zablte deßhalb an befjen Frau und Kinder einen Theil des 
Handelägewinnes aus, womit jie zufrieden waren, und behielt 
das übrige für fih um einen eigenen Handel anzufangen, 
defjen Hauptgegeuftand von nun an in Büchern beftand, wobei 
er feine Studien mit Eifer fortjegte. Seine fehriftftellerifche 





* Im der Beitfchrift der deutſchen morgenländifchen Geſellſchaft, Band 
XVII, Heft 3. 
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Thätigkeit muß vorzugsweife in bie nächſten Jahre bis 610 
fallen, wo er Bagdad verlief, um faft ununterbrochen zu reifen. 
In dem angegebenen Jahre reiste er zunächſt in norböftlicher 
Richtung von Bagdad nad Täbriz auf der von ihm fo ge 
nannten Strafe nach Choraſan. Bon Täbriz muß Jacut nad 
Moſul zurüdgelehrt feyn und bald darauf jeine Reife nad 
Syrien und Hegppten angetreten haben. Im Jahr 612 kam 
er nad Damascus zurüd und verweilte dort längere Zeit. 
Wiewohl er gewiß zu den aufgeflärteften Männern feines 
Jahrhunderts gehörte, und namentlich gegen bie abenteuer: 
lihen Wundererzählungen feiner Vorgänger ſich zu wieder: 
boltenmalen ausſpricht, die er dem orientaliichen Geſchmade 
buldigend mur nachſchrieb wie er fie vorfand, ohne jelbit 
daran zu glauben, fo mar er doch ein redhtgläubiger Muham- 
medaner und ein entjchievener Gegner der Sectirer, welde 
die Vorrechte Ali's zu ihrem erften Glaubensartitel machten. 
Eines Tags, als er ſich auf einem der Marktpläge zu Damas- 
cus, wo er einen Stand hatte, mit einem Schiten in einen 
dogmatifchen Streit eingelaffen hatte, entſchlüpften ihm einige 
unvorfichtige Aeußerungen über Ali, worüber die umftehenden 
Leute in große Erbitterung geriethen, und es fehlte nicht viel 
daß fie ihm umgebracht hätten. Mit Mühe entzog er ſich 
durch die Flucht den meitern Verfolgungen, da ſchon ber 
Statthalter auf ihn fahnden ließ, nahm feinen Weg über 
Haleb, wo er einige Geſchäfte zu orbnen hatte, bann über 
Moful nah Frbil, wagte aber nicht fi nah Vagdad zu be 
geben, da fein Gegner von dort gebürtig war, und er fürdten 
mußte daß die Nachricht über die Auftritte in Damascus fih 
ſchon dahin verbreitet haben könnte. Wir treffen ihn erft 
wieder am See von Urmia, den er noch im Jahr 612 er: 
reichte. Im folgenden Jahre kam Facut nah Nifabur. Als 
id dort ankam, erzählt er ſelbſt, gefiel es mir jo gut daß 
ich einige Zeit dazubleiben beſchloß; ic) gerieth in ein fo forg: 
lofes Leben, wie ich es bis dabin nicht gewohnt geweſen war. 
Ich kaufte mir eine türkiſche Sklavin, wie fie Gott gewiß nicht 
ſchöner erſchaffen hat, und hielt fie ſehr hoch in Ehren; aber 
ein ſolches Leben überftieg meine Vermögensverhältniſſe, id 
gerieth bald in eine bevrängte Lage und jah mich genöthigt 
die Sklavin wieder zu verlaufen. Damit war aber alle meine 
Ruhe hin, ich hielt Effen und Trinken für ein Verbrechen 
und war nahe daran zu fterben. Ein wohlwollender Freund 
rieth mir, den Verſuch zu machen wieder in ihren Befig zu 
fommen; ich gab mir auch alle erdenkliche Mühe, allein es 
war umfonft, weil der Käufer ein reicher Mann und noch 
verliebter in fie war als ih, und meine Qual wurde nur 
noch vermehrt, da ich ſah daß fie mich lieber hatte als ihren 
neuen Herrn und daß fie gerne zu mir zurüdgelehrt wäre. 
Im Jahr 614 treffen wir den Unglüdlichen in Herat, von 
wo er nad Marw reiste, wofelbft er gegen brei Jahre ver: 
weilte. Im Jahr 617, fieben Jahre nad) feinem erſten Beſuch, 
fam er wiever nad Tibriz und nahm von bier feinen Weg 
um das nörblide Ende bes Sees von Urmia zunächſt nad 
Marand. Nach unzähligen Beſchwerden und von allem ent: 
blößt, erreichte Facut im demjelben Jahre Irbil und begab 
fih bald darauf nah Moful, wo er durch Abichreiben ſich 
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einen kärglichen Unterhalt verdiente. Im Anfang bes Jahrs 
619 reiste er mach Haleb, Fehrte aber bald nad) Moful zurüd 
und verfaßte bier aus feinen Gollectaneen fein geographiiches 
Zericon in den Jahren 620 und 621, in welchem er bie Titel 
fieben größerer von ihm verfaßten Werke angibt. Dann er: 
wachte noch einmal bie alte Neifeluft. Im Jahr 624 befuchte 
der Unermüdlihe zum zweitenmal Paläftina und Aegypten. 
Nah Haleb zurüdgefehrt begann er die Reinfchrift des ge: 
nannten Lericon (deffen Herausgabe durch MWüftenfeld nun 
bald zu erwarten fteht) für die Bibliothek eines hohen Gön— 
ners. Im Jahr 626 am 20 Ramadhan (20 Auguft 1229) 
verfchieb er in einem vor Haleb gelegenen Wirthshaufe. 


A. Petermanns neue Karte vom mittelländifchen 
Meere. 


Diefe Karte in zwei Blättern, zum Stielerfhen Hand: 
atlas gehörig, umfaßt noch vollftändig das Schwarze Meer 
und die brei großen fübeuropäifchen Halbinfeln, Spanien, 
Italien und die Türkei, fowie ganz Kleinaſien. Sie erreicht 
auch im Dften noch ein Stüd vom kaſpiſchen Littoral und 
die äußerfte Vertiefung des perfifchen Meerbufen, im Süden 
aber beinahe ganz Marokko, ganz Algier, einen Theil ber 
Wüfte und Aegypten bis zur nubiſchen Gränze. Am Rande 
finden wir Specialausführungen der Doppelinfel Malta, der 
Halbinjel Gibraltar und des Nil Delta's mit dem fünftigen 
Suezcanal. In den geographiichen Mittheilungen Nr. 5 und 
7 dieſes Jahres hat Dr. Petermann eine Analyje diefer Karten 
gegeben, er hat namentlich alle Quellen aufgeführt die bei 
der Bearbeitung benußt worden find. Der Reichthum bes 
Materials meldes Hr. Petermann durch Sammlerfleiß all: 
mäblih unter feine Hände befommen bat, ſichert ihm eine 
Art Monopol für feine Arbeiten, denn nicht leicht wird ein 
darftellender Geograph über eine ähnliche Fülle von Hülfs- 
mitteln gebieten können, 

Was die Unterfheidung ber einzelnen Mittelmeerräune 
betrifft, jo hat Hr. Petermann folgende ältere und neuere 
Benennungen aufgeftelt. Er nennt Fberijches Meer die Strede 
von Gibraltar bis zur öftlihen Baleareninfel, balearifches 
Meer den Golf zwifchen den Baleareninjeln und der Küſte 
Spaniens, farbifhes Meer den Raum von der Provinz Eon: 
ftantine bis lat. 400 N., galliiches Meer, zu dem der Löwen: 
golf gehört, das Beden zwifchen den Balearen und bem far: 
difch-corfiichen Inſelpaar, liguriſches Meer jenes Dreied an 
beffen Spike der Golf von Genua liegt, tyrrheniſches Meer 
das Beden zwifchen dem Feftland Italien, Sardinien und 
Eorfica, ficilifches Meer die Verengerung zwiſchen Sicilien und 
Tunis, Syrtenmeer den flachen Meerbufen welcher beide Syr— 
ten umfaßt, abriatifches Meer wie herlömmlich jenen mittel- 
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länbifchen Naum ven die Strafe von Otranto von dem 
jonifhen Meer trennt, Tegteres zwifchen den jonischen Inſeln 
und Malta gelegen. Als Gefammtnamen für das öftliche 
Beden hat er den längft üblichen Namen Weißes Meer an: 
genommen und als levantinisches Meer nur ven Raum ſüd— 
lih und fübweitlih von Cypern, als Meer von Kandia das 
ziemlich injelleere Beden nörplid von Greta, als ägäiſches, 
Marmora: und ſchwarzes Meer die befannten Abſchnitte des 
großen mittelländifhen Thales bezeichnet. Wir möchten ihm 
nur eins vorwerfen daß er es unterlaffen hat der wichtigen 
Verengerung, welche das öftlihe und weſtliche Beden zwiſchen 
Sicilien und Garthago fcheibet, einen Namen zu geben, viel- 
leiht Strafe von Garthage. Wen der Name Straße für 
ein immerhin noch ziemlich breites Fahrwaſſer zu viel gejagt 
ſcheinen follte, den erinnern wir an bie Torresftraße, bie nur 
wenig ſchmaler, an die Davisſtraße, die noch viel breiter iſt. 
Ein darftellender Geograph vom Rang bes Hrn. Petermann 
kann als Gefeggeber foldhe neue Benennungen ſchaffen, und 
ein Name für jene Verengerung ift wirklich ein Bedürfniß; 
hatten ihn doch ſchon die alten Geographen. 

Die neuen Blätter geben auch die Tiefenvermeffungen 
im mittelländifchen Meere an. Man wird aus ihnen ſehen 
daß fich noch feine Tiefenfarte des mittelländifhen Meeres 
entwerfen läßt, und daß bie Tiefenfarten die man bisher dem 
Publicum feilgeboten hat, auf wenigen Meffungen und vielem 
Schwindel berubten. Im weftlihen Beden kennt man ein 
einziges Duerprofil, nämlic die Telegraphenlinie von Per: 
pignan nach Algier; im öſtlichen Beden find die Tiefen be: 
kannt welche in dem Dreied Alexandrien, Kreta, Rhodus 
liegen; im ſchwarzen Meer kennt man fie nörblid und weſtlich 
von einer Linie die vom Bosporus nah Sebaftopol führt. 
Gut gekannt find die Tiefen des abriatiihen, des ficiliichen 
und ägäifhen Meeres, außerdem aber fennt man nur die 
naben Ufertiefen an den Rändern des Mittelmeeres, und aud) 
diefe dankt man nur den Engländern. Es tft unbegreiflich 
daß die Franzofen, welche ſonſt joviel für die Erdkunde ge: 
than haben und die das Mittelmeer einen franzöfifchen See 
nennen, gar kein Bedürfniß fühlen die Formen dieſes Bedens 
durch Betaften mit dem Lothe feitzuitellen. Wir fünnen nicht 
eher einen großen Forticritt für das Verſtändniß des Baues 
unferer Erbveften erwarten als bis die plaftiihen Verhältniſſe 
der großen MWafjerbevedungen ermittelt find. Das ift bie 
nächte Aufgabe welche gelöst werden muß. Wenn wir nun 
über die mittleren Tiefen des mittelländifchen Meeres weniger 
wiffen als über die des norbatlantiichen Bedens, jo fällt die 
Schuld auf die franzöfifche Regierung und auf die gelehrten 
Pariſer Körperichaften und Gejellihaften, die es verjäumt 
baben ibre Regierung an die Erfüllung dieſer Aufgabe zu 
mahnen. Wie können die Franzojen fih einbilden daß fie an 
der Spitze der Gefittung ſich bewegen, wenn fie ſich erinnern 
laffen müffen eine längft verjäumte Aufgabe zu erledigen ! 


Bay. 77,7] 


Das Pofwelen unter den Ehalifen. 


Unter der Aufichrift: „die Leiftungen der Araber in der 
Geographie,” haben diefe Blätter fürzli (in Nr. 33) eine 
Beſprechung des von A. Sprenger ebirten Wertes, über „bie 
Poſt⸗ und Neiferouten des Orients“ gebracht. Es dürfte ge: 
eignet ſeyn, für die Lefer diejes Blattes die in dieſem danfes- 
würbigem Wert ſich vorfindenden Notizen über das arabiſche 
Poſtweſen zur Zeit der (altern) Chalifen zuſammenzuſtellen. 

Das Poſtweſen bildete unter den Chalifen eine unab— 
bängige Brande der Mominiftration, und der damit vertraute 
Beamte verehrte unmittelbar mit dem Chalifen und würde 
nad unfern Begriffen ſich des Titels Minifters erfreut haben. 
Das Hauptgeichäft dieſes Nefforts beftand jedoch nicht, wie bei 
uns, in der Beförderung der Briefe, ſondern in der Controle 
aller Behörden im Reiche. Der Oberpoftmeifter hatte in jeder 
Stabt feine Agenten, welche ihm Bericht erftatteten, und er trug 
fie dem Chalifen entweder in extenso oderin abgefürzter Form 
vor. Der Chalife Mamun fand fo viel Vergnügen daran 
Neuigkeiten zu hören, dab außer dem berfümmlichen Bericht: 
erftatter noch eine Anzahl alter Frauen in Bagdad bejolvet wurden, 
damit fie allen Stadtllatfc dem Hof überbringen follten. Es ift 
ziemlich fiher daß die Poſt unter den Chalifen nicht an beftimm: 
ten Tagen und zu beftimmten Stunden abgieng, jondern wenn 
gerade etwas zu jenden war, ferner daß nur die Depeichen der He: 
gierung und hocgeftellter Perfonen, nicht aber die von Privat: 
leuten befördert wurden. Kaufleute mußten ihre eigene Vorkeh⸗ 
rungen treffen. In Arabien und Syrien ritten die Poftboten ge: 
wöhnlich auf Kamelen; in Berjien wurden die Briefe von Läufern 
von Station zu Station getragen, und nur bei beſonders wich: 
tigen oder dringenden Angelegenbeiten wurden Couriere zu 
Pferd abgefandt. Die Boftverbindungen des Chalifen giengen 
von jeiner Nefibenz (Bagdad) bis zu den entfernteften, von ihm 
direct abhängigen Behörden; im Norboften bis Nayſchapur, 
wo ein nur nominell von ihm abhängiger Vaſall rejidirte, 
deſſen Herrſchaft ſich bis über den Jarares ausdehnte, und im 
Südoſten bis Schyraz und Jftachr, wo die Buwayhiden herrſch⸗ 
ten. Intereſſant ift dab fich die Pofteinrichtungen im Norben 
bis an die äußerte Gränze erftredten. Da es dem Chalifen 
jelbjt oblag das moslimiſche Neid) gegen die Griechen zu ver: 
theibigen, jo war es nothwendig Mittel zu bejigen, allfällige 
Angriffe von Eeiten der Feinde in Bagdad durch Stafetten 
in möglichit kurzer Zeit zu erfahren. Der Poftitationen im 


ganzen Ehalifenreih waren es 930. Die ganze Pofteinrid: Ausbeutung der Petroleum:Quellen in Trinidad. 
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notiren, die genannten Boten anzubalten, die ihnen anver: 
trauten Felleiſen ſchnell zu befördern und darauf zu ſehen 
daß die Subalternbeamten die Zeit genau eintheilen, die Ein- 
haltung berfelben überwachen, auf daß nicht einer der Boten 
ſpäter als es die Vorfehrift fordert im ber nächſten Poſt— 
ftation anlomme.“ 

Wenn die Poftftationen in alten Zeiten nicht befjer waren 
als die gegenwärtigen türfiihen, jo darf man ſich nichts 
großartiges darunter vorftellen. Ein Strohdach wird hinten 
von einer Steinmauer und vorne von zwei Bäumen unter: 
ftügt, und darunter ftehen ein paar ausgehungerte Mferde 
oder Maulthiere, der bevedte Raum ift von drei Seiten offen. 
Daneben tft eine Hütte oder mehrere, worin bie Leute melde 
diefe Thiere beforgen leben. Dieſe Leute heißen Morattabun. 
Der Ausdrud für Poftftation it Sikfa oder Nibat; für Poft 
Baryd, was vom perſiſchen buryda, d. h. abgeſchnitten, her: 
fommen fol; dieſer Name ſey aber gegeben worden, weil man 
den Poftpferden oder Maulthieren die Schwänze abſchnitt. 


Miscellen. 


Durhbohrung des Mont Cenis. Nad dem Be: 
richt welden eine von der italienifchen Regierung eingejehte 
Commiffion über die Arbeiten angefertigt bat, beträgt auf 
der italienijhen Seite, von Bardonnèche an, die Durhbob: 
rung bereit$ 2015 Meter, welche auch ſchon mit Mauerwert 
verfehen find, während von Mobane aus 1448 Meter durd- 
bohrt worden find. Vom Juli 1863 bis Juli 1864 hat 
man 560 Meter zu durchbohren vermocht. In dem Mafe 
in welchem die Durchbohrung vorjchreitet, wird das Geftein 
des Gebirges härter und härter, aber die fortwährenden Ber: 
befjerungen welche von ben Ingenieuren der Wirkſamkeit der 
Bohrmaschinen hinzugefügt werden, haben bis jet noch vol: 
ftändig alle diefe Schwierigkeiten aufzuwiegen vermocht. 

Polyt. Journal.) 


= 


Neue Petroleum-Quellen. An der Londoner 
Börje war der Profpectus einer neuen Actiengeſellſchaft mit 
einem Grundcapital von 150,000 Pfd. St. aufgelegt, zur 
Es jollen 


tung koſtete (jährlich?) 154,101 Dynare. Die Dienſtvorſchrift | fi dort wahre Deljeen vorfinden, bie unerſchöpflich find. 
des Poſtmeiſters lautete alſo: „der Chalife beauftragt ihn, | Das gewonnene Del fann an Ort und Stelle deſtillirt wer: 
die zum Behuf der Beförderung ber Felleiſen angeftellten | ven. Die Productionsorte liegen nächſt dem Meere, jo daß 


Boten jeines Diftrictes zu muftern, ihre Anzahl, Namen und 
den Betrag ihrer Gehalte aufzufchreiben, die Anzahl der 





die Verfrachtung und der Erport Feiner Schtwierigfeit und 
feinen befonderen Koften unterliegen. Bei dem täglich ſich 


Poſtſtationen in ſeinem ganzen Diſtricte, die Entfernung von ſteigernden Conſum dieſes Beleuchtungsmittels fand der au 
einander und die Orte durch welche die Poſtſtraße läuft zu | gegebene Proſpect großen Anklang. (Berggeift.) 
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Die Amnzonen in Dahomen. 


Aus dem Arhenäum nad Richard F. Burton's „A Mission lo Gelele, 
King of Dohomey.) 


Die Friegerifche Jungfrau ift die wahre Heldin von Kapitän 
Burton’s Bud. Eie ift abgebildet auf dem Titelblatt. Sie 
führt ihre Manöver aus viele Capitel hindurch. Sie bat Beſitz 
genommen von dem Gemüth des Neifenden. Ja, Capitän Burton 
wird von diefem ftarfen weiblichen Einfluß fo ſehr beberricht, 
daß jeder Gegenftand der Natur bei ihm einen Augenblid 
lang Geftalt und Farbe von der typiſchen Amazone feiner 
Befürchtungen anzunehmen ſcheint. Ein Ungewitter bricht los, 
mwütbend wie ein eiferfücdhliges Weib. Blitze ſprühen gleich 
ber aus zornentbrannten Augen leuchtenden Wuth. Der Donner 
rollt wie die unter Schluchzen und Seufzen hervorgeftofenen 
Ausbrühe weiblicher Vorwürfe. Stürme gehen vorüber wie 
die Launen einer Dame. Selbſt in feinen zufälligen Illu— 
ftrationen afrifanifhen Lebens beweist fih Burton als ein 
Slave des amazonifhen Wberglaubens, und alle Schwächen 
des MWeibes werben von ihm obne viele Umftände blofgelegt. 
Nachdem er erzählt daß ein liebenswürbiger Ehemann in Fer: 
nando Po, welcher Argwohn begte gegen fein Weib, ihr zuerft 
die linke, dann die rechte Hand und endlid den Hals ab: 
ſchnitt, „eine jehr gerechte Reihenfolge,“ fügt er, als perfön: 
liches Verdict über die Veſtrafung häuslicher Untreue, bei: 
„sn Nord:Europa und Amerika tödtet der beleidigte Ehemann 
den Liebhaber; in Ajien und Eüd-Europa tödtet er das Weib, 
Welches Berfahren ift das verfländigere? Kann irgendein bei 
gefunden Sinnen befindliher Mann an die Verführung eines 
verheiratheten Weibes glauben? „Eredat CEreßwell Creßwell!“ 
Und jo geht es durch beide Bände hindurch fort. Kapitän 
Burton ift aus Courtoifie der Oberft eines Amazonen:Eorps, 
und es muß ihn, möchten wir glauben, fehmerzen daß ftrenge 
Rüdfiht auf Thatfahen ihn zwingt einigermahen achtungs⸗ 
twidrig von feinen Truppen zu ſprechen. 

Dem ungalanten Capitän zufolge haben fih die Damen 
von Dahomey Feiner großen Schönheit zu berübmen. „Es 
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thut mir leid fagen zu müffen daß kein einziges hübfches Geficht 
zum Vorfchein Fam; die meiften biefer „Schönen“ hatten 
rußige Haut, und die wenigen Houris zeigten Neger: Züge.” 
Diek gilt von der Hauptftadt im allgemeinen, wie von ben 
Hofdamen. Diefe Dahomayichen Frauen tragen Waffen weil 
fie zu häßlich find um Liebe zu erweden, und fchneiden den 
Männern die Hälfe ab weil fie feine Ausfiht haben ihre 
Herzen zu gewinnen. 

Das weibliche Heer ericheint beim erften Anblid mehr 
malerifch als verführeriich: „Die erften der Amazonen traten 
hervor. Die vier Kriegeriunen waren mit Gewehren bewaffnet 
und in Tunifen mit weißen Plattmützen gekleidet, mit zwei 
blauen Fleden, was ein Sinnbild der Krokodile ſeyn follte. 
Sie wurden befehligt von einem alten Weib in einem Manns- 
ftrobhut, einem Wamms, einem weißen Hemd, angelegt wie 
die Hofen des guten Königs Dagobert — A llenvers — 
einem blauen Leibtuch und einer Schärpe von weißem Yaum: 
wollzeug. Diefes Mannweib leitete den Tanz und die Gefänge 
mit einem Eifenftod, und ihr Kopf war, ftatt eines Schirms, 
von einem eigenthümlichen Strauch, an ver Goldküſte „Gottes: 
baum” genannt, überjdattet. Die wenigen Männer zeigten 
uns einige Berfuche im Gaukeln und im Gehen aufihren Händen. 
Zwei der Tänzerinnen hatten eine abnorme Größe, fie waren 
nabezu jechs Fuß hoch und von entfpredhender Breite, während 
die Männer im allgemeinen ein weibiiches Ausſehen hatten. 
Andererfeits war die Größe des weiblichen Knodenbaues und 
die Musfelentwidlung des Körpers der Art, daß man in vielen 
Rällen ihr Geflecht nur am Bufen erkennen konnte. Ohne 
Zweifel führte diefe phyſiſche Ueberlegenheit des „arbeitenden 
Geſchlechts“ bei der Bopo: und Dahoman:Race zur Verwen— 
dung der Weiber als Kämpfer. Sie find die häuslichen 
Diener, die Pflüger, die Träger und Gallegos, die Felbarbeiter 
und das Marktvieh der Nation — warum jollten fie nicht 
auch Soldaten jeyn? In andern Dingen find fie keineswegs 
paffende Lebensgefährtinnen für Männer: bie lepteren zeigen 
Spuren daß es in ihrem Kopf zu tagen beginnt, während 
die erjteren rein thieriſch — beftialifch find. Hierin liegt, 
wie man theilweife zu glauben geneigt ift, der Grund für die 
ungeorbnete Polygamie diefes Volksftamms.” 
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Die Dahomey'ſchen Kriegerinnen find insgefammt unver: 
beirathet. Zwar leben fie in der Einbildung fie jenen bie 
Meiber des Königs; allein dieß ift eine müfßige Form. Hie 
und da mag ein hübſcher weiblicher Fähndrih die Augen 
feines Kriegsheren auf fich ziehen; im ganzen genommen aber 
bält Gelele, der König von Dahomey, feinen Harem und feine 
Kampftweiber ganz abgefondert. Wie ihr englifcher Comman— 
dant bemerft: „Eheloſes Kriegsvolf muß Negel feyn, ſonſt 
würden ſich wohl die Truppen vom fünfzehnten bis zum fünf: 
undbreißigften Lebensjahr in einem Zuftand befinden ber fie 
zur Dienftleiftung untaugli machte.” Dann aber will man 
mit dieſer Ehelofigfeit fiherlih verhindern daß die Männer 
nicht allzu jehr der Sünde der Polygamie fröhnen. 

Die Zahl diefer weiblichen Truppen ift auf 20,000 an: 
. gegeben worden, was aber eine ſtarke Uebertreibung geweſen 
ſeyn dürfte. Gapitän Burton ſetzt die Zahl derſelben weit 
niedriger an: zwiſchen 1000 und 1500 vielleicht. 

„In der Regel fangen die Kriegerinnen an fett zu werben 
wenn ihre Balltage vorüber find, und einige derfelben find 
Wunder von Fettleibigleit. Die Blüthe des Heers war bie 
gemifhte Compagnie der kürzlich vom König ausgehobenen 
jungen Amazonen; diefe Schaar, die an der Norbjeite des 
Talafthofs und rechts vom Throne ftand, war offenbar aus 
den größten und fhönften Weibern im Dienfte zufammen: 
geſetzt. Hinter ihr ftand die Mufifbande: ein Tſchingufu oder 
eine afrifanifhe Eymbel, zwei kleine Tam-tam unter dem 
Arm, und vier große Keffeltrommeln, die mit der Hand ober 
einem Stod gejdlagen werden. Die neu gebildete Compagnie 
beſtand anfcheinend aus zweihundert Köpfen, und im ganzen Hof 
befanden ſich gewiß nicht mehr als taufend, Einige Amazonen 
find indeß abweiend, bejhäftigt mit einem Angriff auf ein 
Dorf im Makhi-Xand, das fih durch eine grobe Beleidigung 
des Königs und durd die Drohung ihn und fein Heer zu 
tödten, auszeichnete.* 

Wir haben nod nie eine jo genaue und fo lebensgetreue 
Schilderung diefer Weiber in ihrem Lagerleben, und des Helden: 
muths den jie biebei entwidelten, vor Augen gehabt wie die: 
jenige welche Capitän Burton liefert: 

Die Gala-Kleidung der weiblichen Garden war anftändig 
und mit unzierlid. Ein ſchmales Band von blauem oder 
weißem VBaummwollzeug war um das Haar gebunden, und ben 
Bufen verhüllte ein ärmellojes Wanıms von verſchiedenen Farben, 
das den freien Gebrauch der Arme geftattet, und vorn zu— 
gefnöpft ift. Das Lendentuch, von farbigem Stoff, meift blau, 
roſenroth und gelb, erjiredte jih bis an die Anöcel, und 
wurde um die Hüfle fejtgehalten durch eine Binde mit 
langen auf der linten Seite herabhängenden Enben, bie ge: 
wöhnlid weiß ift. Das Schnürleibchen wurde vertreten 
durch die um die Hüften beſeſtigle ſchwarzlederne Patron: 
tajhe und bie Kuppel, die europäiſch geftaltet, aber im 
Zande ſelbſt gemadt und mit Kauries verziert waren, 
oder durch Wandeliere, die in getrennten Fächern zwölf bis 
ſechzehn Pulverbüchschen, Zündhölzchen-Schächtelchen gleich, 
enthielten, Der Kugelſack, mit einigen eiſernen Kugeln, hieng 
an einem Schulter-Riemen auf der rechten Seite, und wurde 
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dadurd in feiner Stellung erhalten daß er unter dem Patron: 
taſchen⸗Gurt hindurch gieng. Alle hatten Meffer, oder kurze 
dahomaniſche Krummifäbel, der Form nad, obſchon Heiner, nicht 
ungleih der für ben Träger verberblichften aller Waffen, 
dem alten franzöfifhen Briquet. Die Flinte, ein mit 
dem Tower: Zeichen verjehener guter foliver Artikel, wurde 
durch bejondere Zaubermittel geſchützt und gegen Feuchtigkeit 
durch ein Futteral von Schwarzer Affenhaut gefichert, welches 
feſt um das Hinterftüd herumgeht, und nach hinten ſich öffnet.” 

In diefem drolligen Yand haben die Weiber den Bor: 
tritt vor den Männern, denn der Palaft ift der Staat, und 
das einzige Dichten und Trachten geht dahin dem verliebten 
und deſpotiſchen König zu gefallen. Kein Deipotismus in ber 
Welt gleiht dem eines afrifanifhen Häuptling. „Nach 
dem Staatögefeg von Dahome, wie in Benin, find alle 
Männer Eflaven des Königs, und die meiften Weiber 
find feine Frauen. Das konigliche Geblüt allein genieft 
Freiheit in dem Lande, und wahrſcheinlich umfaßt es mehr 
nicht als taujend Seelen.” Diefe einfahe Negel macht 
alles leicht. Gelele ift ein Gott, und in allen Zeitaltern ber 
Welt find Weiber die Dienerinnen der Götter gewefen. Der 
Theorie nad) find, wie gejagt, alle Weiber des Landes bie 
Weiber des Königs, und eine große Anzahl derfelben ift es 
wirklich in dem Maß, daß fie nicht im Stande find einen 
andern Mann zu heiralhen. Der Harem jelbft ift zum Ueber- 
fließen voll von den ſchwarzen Schönen der Tropen. Gelele 
nimmt für ſich jelbjt jedes hübſche Gejiht das ihm gerade 
gefällt. Jedermann fieht indeffen leicht ein daß biejer 
Theorie, alle Weiber jenen die Weiber des Königs, von ber 
Natur praktiihe Gränzen geftedt find. Es ift bloß figür- 
lich geiprodhen wenn man die Amazonen-Barde konigliche 
Weiber nennt. Man findet überdieh daß fih die Natur für 
dieſen tropifhem Fleiſch und Blut auferlegten Zwang durch 
Handlungen conventioneller Untreue an des Königs Belt 
rät. Auf Capitän Burtons Marſch durd das Land bielt 
ein Zufall häuslicher Art den König auf: „Man fand daß 
nicht weniger als 150 „Amazonen” ſchwanger waren — jo 
ſchwer ift die Bewahrung der Keuſchheit in den Tropenländern. 
Sie wurden mit ihren Xiebhabern zur gerichtlichen Unter: 
juhung gezogen. Der König hat die von jeinem Vater ein- 
gejegten „Brehon:Nichter” (Brehon ift ein irisches Wort und 
beveutet einen nach ungejchriebenen Gejegen, alſo nad dem 
Herkommen, urtbeilenden wandernden Nichter) abgefhafft, da 
fie ſich Unterfehleife hatten zu Schulden kommen lafjen, 
und fie „zum Teufel gejagt.” Der König unterſucht nun 
jeden Fall perfönlih, hält oft bis Mitternacht Gericht, und 
fteht ſchon vor Tagesanbruh wieder auf. Ueberdieß bat 
jeder Verbrecher das Recht an ihn zu appelliren. Das Ver: 
breden in genanntem all war mehr ein Crimen laesır 
majestatis als ein einfacher Ehebruch, da, wie mebr erwähnt, 
ſämmtliche Kriegerinnen als die Frauen des Königs betrachtet 
werden. Adt Männer wurden zum Tode verurtbeilt, und 
werden wahrſcheinlich bei dem jährlichen großen Todtenopfer 
hingerichtet werden. Die Mehrheit wurde entweder mit Ge- 
fängniß oder Verbannung in entlegene Dörfer beftraft, unter 
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Androhung der Todesftrafe wenn fie je es wagen würden die 
Hauptftabt wieder zu betreten, und einige erhielten Verzeihung. 
Die Theilhaberinnen ihrer Schuld wurden auf ähnliche Weife 
behandelt. Weibliche Verbrecher werben von Dfficieren ihres 
eigenen Gejchledhts, innerhalb der Palaft:Mauern und nicht 
in Gegenwart von Männern, hingerichtet. Dahome ift daber 
in einem Punkt gefitteter als Großbritannien, wo man 
immer noch, wunderbar genug, ſelbſt Weiber öffentlich hängt.“ 
‘ Solche ebelihe Vergehen werden an den bejtgeregelten 
afrifantihen Höfen vorkommen; felbft gegen die claffiichen 
Amazonen hegte man den Argwohn daß fie unter ihrem 
Panzerfleid finnlichen Lüften fröhnten. 

Was die Hofetifette thun kann um ſolche Nergerniffe zu 
verbindern, das geihieht am Hofe des Königs Belele. Kein 
Mann darf fih dem Harem nähern. Wenn die Damen aus: 
geben um Waffer vom Brunnen oder aus dem Fluſſe zu 
bolen, werden fie vor bewundernden männlichen Augen mit 
größter Strenge geſchützt: „Mit dem erften Grauen des Tags 
ziehen die Sflavinnen bes Palaftes, die während der Stunden 
der Dunkelheit eingeichloffen find, in Tangen Reihen ihres 
Wegs, ungeheure Töpfe auf ihren Köpfen tragend. Sein 
männliches Weſen darf fih auf diefem Weg ertappen 
laſſen. Wenn der Ruf ertönt: „Gan dscha!® — „Die 
Slode kommt!“ — mag fie aud nur von einem vierjähri- 
gen Sflavenmäbchen in Bewegung geſetzt werben, jo muß 
ſich jedes einbeimifhe männliche Weien jo raſch als möglid) 
aus dem Staub machen, und in der Ferne mit abgewandten 
Geſicht warten bis der lange Zug vorbei if. Würde ein 
Palaft:Waffertopf zerbrochen, fo trüge der in nächſter Nähe 
befindliche Mann die Schuld davon, und verfiele in Strafe. 
Die dabomanishen Beamten zeigen ihre Xoyalität dadurch 
daß fie fo weit und fo jchnell als möglich reinen Weg maden. 
Thut ein Fremder mur was fireng nothwendig ift, jo wird 
das eine Weib jagen: „Er ift ein Weiher und weiß es nicht 
befjer!” die andere dagegen wird erwiedern: „Hat er denn 
fein Geſetz in feinem eigenen Land?“ Je niedriger, älter und 
häßlicher die Sflavinnen find, deito lauter und länger 
Hingeln fie — was natürlich ift — und fat alle ſchien das 
Laufen unjerer Dolmetfher und Eänftenträger zu ergößen, 
wenn die alten Weiber den Befehl gaben abfeits zu ſchauen. 
Zuweilen nehmen Männer und Knaben die als Waſſer— 
träger für den Palaſt Dienfte leiften dasſelbe Recht in 
Aniprucd wie die Weiber, Diefe Sitte ift eine der größten 
Unannehmlichleiten in Dahome, da man den ganzen Tag bin: 
durch davon behelligt wird. 

Die Thatfadhe dab die Weiber in Dahomey die Ober 
herrſchaft über die Männer haben, findet ihren Ausdrud im 
ganzen geiellihaftlihen und ceremoniellen Yeben. Der König 
wird nicht als ein Mann behandelt, fondern als ein Gott, 
Er ift nicht wie andere Männer, und ebenjo aud nicht wie 
andere Männer zu beurtheilen. Er ift ein Weſen für ſich 
felbft: ein Fürft, ein Priefter, eine Zweiheit. Gelele hat 
einen boppelten Namen, einen doppelten Charakter, eine dop⸗ 
pelte Function. Der eine Theil von ihm, Gelele genannt, 
regiert die Stabt; der andere Theil, Addokpon geheifen, ift 
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Herr des Buſchs, d. h. des Land- und Bauernvolks. Der 
letztere bat feinen Palaſt ſechs engl. Meilen von der Haupt: 
ftabt, feine hoben Beamten, männliche und weibliche, feine 
Weiber und Eunuchen. Diefer Zweiheit im König entſpre— 
chend befteht auch eine folhe im Staat. Alle Aemter find 
weiblide und männliche: es gibt einen mweiblihen und einen 
männlichen Oberpriefter, einen weibliden und einen männ- 
lichen erften Minifter, einen weiblichen und einen männlichen 
Oberbefehlshaber. Der König hat einen weiblichen und einen 
männlichen Hofftaat; Teßterer betritt den Meiberpalaft nie, 
und erfterer verläft diefen nie ala bei öffentlichen Gelegen- 
beiten. Die boben Officiere beider Höfe find in Namen und 
Würde glei: min⸗gan und men gilt für Mann und Weib, 
der weibliche Officier aber wird „Ho“ genannt oder Mutter 
der Männer. 

Diefe Mutter der Männer ift eine drollige Einrichtung 
in Dabomey. Wie im alten Rom jeder arme Mann, jeder 
Fremde einen Schutzherrn baben mußte, fo ift es auch in 
Dahomey, nur daß hier der Patron eine Frau ift, und den 
Namen Mutter führt. Der König muß eine Mutter haben; 
wenn nicht diejenige welche ihn gebar, jo doch eine aboptirte. 
Er kann jterben, die Königsmutter aber ift unſterblich. 
Gelele's Mutter lebt noch; geht fie mit Tod ab, fo tritt 
durd Wahl eine andere an ihre Stelle. Für jeden Monarchen 
in der Dynaſtie ift ein altes Weib Mutter. Manche Perfonen 
in Dahomey baben zwei „Mütter,“ eine alte für die letzte, 
und eine junge für die gegenwärtige Regierung. Selbft 
Fremde müfjen Mütter haben. 

Ueber die Art und Weife wie das Amazonen-Corps orgas 
nifirt wurde, berichtet Gapt. Burton umſtändlich. Der verftor: 
bene König lieh nämlich den Befehl ergeben, jeder Dabomane 
babe ihm feine Töchter vorzuftellen, von denen er dann die meift 
verbeißenden auswählte und zum Waffendienft erziehen Tieh. 
Gelele, der gegenwärtige Herrſcher, läßt jedes Mädchen vor 
der Heirath zu ſich bringen, und behält fie zu feinem Ber: 
gnügen im Palaft zurüd. Bon Gelele'3 Amazonen follen 
ungefähr zwei Drittheile Mädchen feyn, bie übrigen find ver: 
beirathet worden, Die kämpfenden Weiber find nicht de 
facto mit dein König verbeirathet, allein die Heirath kann 
nad) feinem Gutdünken ftattfinden. Die erfte melde ben 
gegenwärtigen Herrſcher zum Vater machte, war eine feiner 
„Oberften.”“ 

In dem Ausfehen der Amazonen ift nichts wildes oder 
ichredliches. Solange fie jung find, müſſen fie tanzen und 
beftige Leibesübungen vornehmen, was fie etwas mager macht; 
mit zunehmenden Jahren aber werben fie beleibter. Die 
Truppen find nicht in Negimenter eingetheilt, indeß gibt es 
drei befondere Corps, wie bei den mänulichen. Die Fanti— 
Compagnie nimmt das Centrum ein, und repräfentirt bie 
Leibwache. Der König ehrt „ausgezeichnete Fremde” gemeinig: 
li damit daß er ihnen ein Commando übergibt, Gapitän 
Burton wurde zum Dfficier ernannt, hatte aber nicht das 
Net die Truppen zu infpieiren. Die beiden andern Abthei— 
lungen find die Flügel, der rechte und der linke. Diefe drei 
Corps beftehen aus fünf Waffen: 1) aus den Agbarya, ober 
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Musketier-Meibern, die man als die Grenadiere betrachten 
kann. Sie find die didjten und ftärfften des Corps, und jede 
bat eine Vegleiterin welche die Munition trägt. Dann fom: 
men die Carabinieri, die Bajonnett:Trägerinnen, und eine mit 
ſchweren, oder „ſicher tödtenden” Waffen, Gan’ u' ulan genannt, 
ausgerüftete Compagnie. 2) Aus den Elephanten: Fägern, 
die für die tapferften gehalten werden. Von dieſen Weibern 
haben einmal 20 fieben Elephanten aus einer Heerde heraus 
erlegt. 3) Aus den Nyekplo:hen-to, oder den mit ungeheuren 
Nafiermefjern bewaffneten Weibern. 4) Aus dem Fußvollk, oder 
den Linien-$riegerinnen, die den Kern der Streitkräfte bilden. 
Eie find mit Tower-Gewehren bewaffnet, und gut mit Muni— 
tion verfehen. Sie manövriren genau mit der Präcifion einer 
Heerde Schafe, und find zu loder, um den Angriff ſelbſt der 
armfeligiten europäifchen Truppen auszuhalten. Körperlich 
balten fie fih rein, find ausdauernde Tänzerinnen, unermüd- 
lihe Sängerinnen und zahme SKriegerinnen. 5) Aus den 
Go⸗hen⸗to, oder Bogenihüginnen, die zur Zeit des verflor: 
benen Königs lauter junge Mädchen waren, das reinfte Corps, 
der Stolz; des Heers und die Krone der Tänzerinnen. Ihre 
Bewaffnung befteht aus einem Bogen, einem Köcher voll leichter 
Nobrpfeile, und einem kleinen Meſſer. Sie find durch eine 
Iuftige Kleidung und ein Elfenbein:Armband am linken Arm 
ausgezeichnet. 

Dieß ift Capitän Burtons Schilderung diefer afrikanischen 
Hippolyten, Die Gejfammtzahl der Amazonen beträgt gegen: 
wärtig 2500, von welden 1700 kämpfende Weiber find. 
Gelele, der gegenwärtige König, tft nie im Stande gewejen 
mehr als 10,000 Bewaffnete ins Feld zu ftellen. 

Was die alljährlich wiederkehrenden Menfchen » Nieder: 
mebelungen betrifft, jo beftätigt Gapitän Burton fie vollkom— 
men, macht aber dabei eine charalteriſtiſche Aeußerung, die 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten wollen. Er fagt: Viele 
diefer Opfer find Verbreder, und der Neft Gefangene. Die 
Scidlichkeit erheiſcht daß die erften Früchte des Kriegs und 
jänmtliche Verbrecher als Necruten abgejhidt werden um das 
Gefolge des Königs anzufcwellen. Daher die gewöhnlichen 
jährlihen Hinrihtungen. Wir können kaum einen Fehler 
darin finden daß Verbrecher dem Tod überliefert werben, 
wenn wir jelbit im Jahr der Gnade 1864 in Liverpool vier 
Mörder vor 100,000 Gaffern an einen und denfelben Galgen 
hängen, wenn wir fünf Eeeräuber bei Newgate auffnüpfen 
jehen, wenn vor nicht gar langer Zeit der Dichter ansrufen 
fonnte: 


Seares can onr Aelds, auch erowds at Tyburn die, 
With hemp the gallows and the fleet supply, ' 


und wenn endlich unfer letter chriftliher König eine dem 
Hungertod nahe junge Mutter tödten lief, weil fie aus einem 
Laden ein Stüd Leinwand entwenden wollte. 





! Kaum Können ımfere Felder — jo groß ift die Zabl der in Tyburn 
den Tod Erleidenden — den Galgen und Der Flotte Hanf genug liefern. 


— —— 


Die Inſel Bourbon.“ 
Bon Karl Bill. 


Die Nachricht von der Zufammenkunft Napoleons II 
mit dem Kaifer von Defterreih und dem darauf erfolgten 
Sriedensfhluß, welde der Dampfer der Compagnie von 
Suez mitgebracht, hatte auch bier ihre Wirkung nicht ver: 
ſehlt. Ueberall hatten fi Gruppen gebildet, worin man 
ſich mit Lebhaftigkeit von dem unverhofften Ausgang eines 
Kampfes, deffen Fortdauer ernftliche Beſorgniſſe für die Zu: 
funft begen ließ, unterhielt, und jedermann wünſchte fid 
Glück denfelben auf eine fo unverhoffte Weife beendigt zu 
ſehen. Bei dem Abendefien wurden zahlreiche Toafte für die 
Fortdauer des europäifchen Friedens gebracht, und erſt fpät 
in der Nacht juchten die aufgeregten Reifenden ihre Gajüten auf. 

Am folgenden Morgen wurde die Inſel Bourbon mit 
ihrem raudenden, Heinen Bulcan ſchon mit dem Frübeilen 
fichtbar, und unfer Dampfer wurde, wie zu einem großen 
Seefeſte, geihmüdt. Wimpel von allen Farben biengen in 
bunten Guirlanden von einem Maft zum andern, und mebten 
luſtig in der Morgenbrife, um den Einwohnern von St. Denis 
die frohe Botihaft ſchon von ferne anzufündigen. In der 
Stadt hatte man den feftlihen Schmud unſers Fahrzeuges 
ſogleich erkannt; zahlreiches Volf hatte fih am Ufer und auf 
der Ausſchiffungsbrücke verfammelt, und von Zeit zu Zeit 
wurden wir durd Yichtblide geblenvet, welche man, zum 
Zeichen daß man ums erfannt hatte, von den in der Um: 
gegend zerftreuten Planzungen durch Epiegel auf uns fallen 
ließ. 

Da die Stadt wie überhaupt die ganze Inſel Teinen 
Hafen befigt, und bier vor Anker Tiegende Schiffe bei für: 
miſchem Wetter die bobe Eee gewinnen müſſen, wenn fie nicht 
Gefahr laufen wollen an die Küſte geworfen zu werden, fe 
anferten aud wir in der Nachbarſchaft einiger Fahrzeuge, 
deren Mannschaft uns mit einem lauten Hurrah begrüßte. 
In einem Nu fahen wir uns von Booten unringt, von wel: 
hen manche mit Neugierigen angefüllt waren, welche fih nadı 
ven Begebenheiten erfundigten die das feftliche Ansehen un: 
ſers Dampfers veranlaßt hatten. Die zubringlichen Frager 
ließen mich faum zu Athen kommen, und ich hatte Mühe 
mich mit einem ſchwarzen Bootführer zu verftändigen, der 
mid endlich glüdlih mit meinem Gepäck ans Land brachte, 
Eine lange ſchwanke Leiter, deren Befteigung einen ſchwindel— 
freien Kopf erforderte, brachte mich auf die hohe hölzerne 
Brüde, an deren Eingang in dem dort erbauten Mauthhäns: 
chen meine Koffer unterfucht wurden. Nach dieſer äußerſt 
ſummariſchen Viſite padten mehrere ſchwarze Laftträger meine 
Habfrligkeiten auf, und id wurde von ihnen in das erfle 
Hötel der Stadt geführt, das, wie das lept verlaffene zu Port: 
Louis, wieder Hötel de lEurope hieß, aber weit beffer und 
comfortabler eingerichtet war. 





1 Eine Fortfebung der Reife-Eindritde und anfnlipfend an die Edhil- 
derung der Inſel Manritint, Ausland Nr. 36. 
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Ih hatte mein Gepäd in dad mir angewiefene Zimmer 
tragen lafjen, wo ich dasfelbe noch einmal überzählte und babei 
fand daß mir eine jchöne Jagdflinte fehlte, die ich mir eigens 
für diefe Reife angefchafft hatte. Es blieb mir nichts anders 
zu thun übrig als meine Anzeige auf der Polizei zu maden, 
wo man mich gänzlich zu beruhigen fuchte und ernſtliche Nach— 
forſchungen zu machen veriprad. Es wurden auch wirklich 
etliche Schwarze von Madagascar verhaftet, aber nach einem 
kurzen Verhör, welches ihre Unſchuld herausſtellte, wieder frei 
gelaſſen. Unter den Laſtträgern der Marine, welche am erſten 
etwas davon ſagen konnten, ſuchte man gar nicht, und ließ 
endlich die Sache, in welcher man nicht weiter kam, auf ſich 
beruhen. Bei einer auch nur mittelmäßig organifirten Polizei 
wäre man jchnell auf die Spur der verſchwundenen Flinte 
gelommen, allein auf der Inſel Bourbon war man noch nicht 
jo weit vorangerüdt, und id) mußte mich meinem Schidfal 
unterwerfen. Die ſchwarze Bevölkerung von Bourbon foll es 
eben mit dem Mein und Dein nicht jo genau nehmen, weh: 
wegen es allen Fremden anzurathen ift in biefer Hinſicht auf 
ihrer Hut zu ſeyn. 

Der erfte von meinen frühern Reifegefährten den ich bier 
wieder antraf, war Hr. Gueymard, der junge Ereole von 
St. Denis, welcher mit einer hübſchen Pacotille, die er jegt 
in einem Waarenlager zum Verkauf ausgeftellt hatte, von Paris 
gefommen war, Db er gleich einen Bruder und eine verwitt: 
wete Schwefter hatte, die beide in der Stadt einen nicht un: 
beveutenden Kleinhandel trieben, fo hatte er es doch vorgezogen 
fih eine Wohnung zu miethen und an der Wirthstafel zu 
eſſen. Es ftellte fih aud jet heraus daß er vermifchter 
Ablunft war, indem feine Mutter die Tochter einer von 
Madagascar fiammenden Mulattin war, was feinem Verkehr 
mit manchen weißen Goloniften, die von dem Borurtheil der 
Farbe befangen waren, eine gewiffe Spannung gab. Einer 
diefer Puriften fagte mir eines Tages jehr naiv, daß er ſich 
faft jo weit vergeffen hätte ihm die Hand zu geben, welde 
englifhe Sitte beim Grüßen bier faft überall eingeführt ift, 
und doch ftand er in feinen Manieren und gutem Ton weit 
binter dem Gegenftand feiner Geringſchätzung zurüd. Zu 
Paris würde es wohl niemand einfallen den bübjchen jungen 
Mann ebenfo wenig als feinen Better, der dort ala ein ver: 
dienftvoller Sänger der Oper rühmlichft befannt ift, für einen 
Menſchen zu halten dem gemifchtes Blut in den Adern Läuft. 

Der Gafthof zeichnete fi vor demjenigen den ich auf 
der Inſel Mauritius verlaffen, ſehr vortheilhaft aus. Die 
Aufwärter waren bier alle junge Indier, welche ganz auf 
europäifche Art dreffirt waren und von welchen die Fähigſten 
fogar europäifche Kleidung trugen. Das obere Ende der Tafel 
war von den Stammgäſten — 10—15 Sciffscapitänen — 
beſetzt. Dieje zahlen, ihres verlängerten Aufenthaltes wegen, 
nur 12 Franken täglich, während ber gewöhnliche Preis des 
Hotels 15 Franken beträgt. Manche derjelben find recht ge: 
bildete Leute, während andere in Hinfiht auf feine Sitten 
vieles zu wünſchen übrig laffen. Alle aber ftehen bei dem 
Ereolen von Bourbon in hohem Anjehen, vermuthlich weil fie 
es find welche die Inſel mit der übrigen Welt in Verbindung 


ſetzen, und es muß jedem Fremden ſchmeicheln für einen ſolchen 


genommen zu erben. 

Das ganze Hans glich eher einer ftattlihen Villa als 
einem Gaſthof; es lag, wie faft alle Häufer in deiſelben 
Quartier, etwas von der Straße zurüd, und war von biejer 
dur eine hübſche Anlage geſchieden, welche von alten Bäumen 
beſchattet war. Auf der rechten Seite des Eingangs befand 
ſich ein mit niedlichen Vögeln aller Art bevölfertes Vogelhaus, 
und auf der linfen erhob fich das bronzene Standbild Napo: 
leons I, mitten aus einem großen ovalen Beden, weldes 
durd aus dem Fußgeſtell der Statue emporipringende Waffer: 
ftrahlen genährt wurde. Zu beiden Seiten der Wege er: 
glänzten die dunkeln Blätter des Kaffeeſtrauchs, ſowie auch 
die Zwergbanane mit rothen Blüthen, und auf ben bicht: 
belaubten Bäumen trieben fi artige geftreifte Eichhörnchen 
(Seinrus palmarum, Briss.) herum, welde aus Indien ge: 
bradt worden waren und fid) hier im Freien vermehrt hatten. 
Da fie hier in einer an einem Baumflamm angebradhten 
kleinen Krippe täglich mit gefochtem Reis gefüttert werden, 
jo beſchränken fie ihren Aufenthalt bloß auf diefen Garten 
und hüten fi wohl weiter zu geben. Das Hauptgebäude, 
das wie alle eleganten Wohnungen, fowohl biefer als auch 
der benadhbarten Inſel aus Holz errichtet und mit hölzernen 
Schindeln gededt ift, befteht außer der fogenannten Barrangue, 
auf melde fi das Bureau des Rechnungsführers öffnet, nur 
aus zwei großen Sälen, von welden ver erfle den Kaffee: 
vaum mit zwei Billarbs bildet, der andere aber für die große 
Gafttafel eingerichtet ift. Hinter diefem befindet fi das große 
Hinterhaus, welches im Erdgeſchoß die Ställe, die Küdye, die 
Wohnungen des Hausherrn und der Dienerfchaft, im erften 
Stod aber die Zimmer der Gäfte enthält, 

Schräg dem Gafthof gegenüber wohnte Hr. Morrel, ein 
ausgezeichneter Nechtögelehrter und Oberältefter (bätonnier) 
der Advocaten von St. Denis, welcher, jelbft ein gelehrter Natur: 
freund, bie Direction des naturbiftorifhen Mufeums der Stabt 
übernommen hatte. An dieſen hatte ich ein Empfehlungs- 
ſchreiben von Hrn. Bouton aus Port-Louis, welches ich nicht 
ermangelte jobald als möglich abzugeben. Der ebenjo beſchei— 
dene als verdienftvolle Mann empfieng mich mit Auszeichnung 
und [ud mich ein zu einem Spaziergang in ben botanischen 
Garten, in welchem das Mufeum gelegen ift, ein Vorſchlag 
in welchen ich mit Freuden eingieng. 

Diefer Garten war in demfelben großartigen Plan an- 
gelegt durch melden fi” derartige Schöpfungen der Fran: 
zofen in ihren Colonien auszeichnen. Nur jab man mit 
Bedauern daß der Eifer welcher bei feiner Gründung obge: 
waltet hatte, beträchtlich erkaltet war, da die denfelben vurd- 
ztebenden Bewäfjerungsgräben meift troden lagen und jelbit 
die teihartigen Gräben worin fid) die jchönen ſüdlichen 
Nelumbo:Arten mit andern intereffanten Wafjerpflanzen be 
fanden, laum Waffer genug hatten um fie nicht ganz ver: 
ſchmachten zu laffen. Wie ich hörte hatte der Gouverneur 
einen geringen Begriff von dem praftifhen Nutzen diefer vor: 
mals fo ſchönen Anlage, da er erft kürzlich das zur Bewäſſe— 
rung des Gartens erforberlihe Waſſer an einen Pflanzer 
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verfauft hatte. Und doch bebürfte es bloß einer geringen 
Aufmunterung von Seiten ber Negierung, um ihn den wifjen: 
ſchaftlichen Anlagen gleicher Art, die in den engliichen Be: 
figungen fi durch die beſte Pflege auszeichnen, volllommen 
gleichzuftellen. 

Linls am Eingang befindet fi bie Wohnung des Direc- 
tors, Hrn. Richards, eines fiebenzigjährigen, noch lebenskräf— 
tigen Greifes, welcher aus einer Anftalt ähnlicher Art die 
er am Senegal gegründet hatte, hierher berufen worden war, 
und ji mit feiner Familie nur dur ein Wunder aus dem 
weltbefannten Schiffbrud der Medufa gerettet hatte. Auf 
diefer Seite ift der Theil des Gartens welcher befonders die 
Medicinalpflanzen enthält, von den übrigen dur einen nie 
drigen, lebendigen Zaun geſchieden, und ift der Gegenftand 
der befondern Aufſicht des Directors, von weldem jeder Ein- 
wobhner von St. Denis das Necht bat Pflanzen die bei dem 
Volk für beilkräftig gelten, zu begehren. Bis jept hatte die 
Anlage noch nicht fichtlich von der Entziehung des ihnen in 
diefem Klima unentbehrlihen Elementes gelitten, da die meift 
ihon ziemlic alten Bäume derfelben der Trodene gut wider: 
ftehen; allein auf die Länge müſſen zarte Gewächſe, aus 
Mangel an der nöthigen Bewäfferung, nad und nach eingeben, 
wenn nicht derartige Gärten von der Regierung wieder aufs 
neue unter ihren befondern Schuß genommen werben. 

Hr. Richard nahm mid mit großer Zuvorlommenheit 
auf, und ich fand feine Unterhaltung, die ſich größtentheils 
auf feine eigenen Erlebniffe bezog, äußerſt intereffant und 
lehrreih. Er erzählte mir viel von feinem verftorbenen 
Schwiegerſohn, dem Doctor Bernier, welcher feine frühere 
Stellung als Schiffsarzt aufgegeben hatte um fich bier ganz 
dem Studium der Naturgejhichte weihen zu können, aber 
feinen Forfhungen durd einen frübzeitigen Tod entriffen 
wurde. ‚Eine jhöne Sammlung der Pflanzen Vladagastars, 
die er bei oft wieberholten Neifen nad) diefer Inſel zujam- 
mengebracht hatte, findet fich dem eigenen Herbarium jeines 
Schwiegervater einverleibt und hat für den Botanifer das 
größte Intereſſe. 

In dem fleinen Hofe der jid) vor dem eigentlichen bota- 
nifhen Garten befindet, fand ich einen neuen Beweis von 
der Fabrläfligkeit des Gouverneurs in wiſſenſchaftlicher Hinficht. 
Ih ſah dort fünf tragbare Glashäuschen welche ganz mit 
feltenen Pflanzen der Inſel angefüllt waren, und feit drei 
Jahren, während welder jie mehreremale friſch umgeſetzt wer: 
den mußten, ihrer Abfendung, die der Gouverneur nad dem 
Verſuchsgarten von Algier zu beforgen hatte, gewärtig waren. 
Es gelang mir fpäter einen Sciffscapitän von Marſeille, der 
in meinem Hötel wohnte, dafür zu interejfiren, welder jie 
bei feiner Nüdveife glüdlib an den Ort ihrer Beſtimmung 
brachte. 

Eine breite, ſchattige Allee führte von der Wohnung des 
verdienten Vorftehers zu einem einfachen aber ſchönen Ges 
bäude, an deſſen weißgetünchter Vorderſeite in großen golde— 
nen Buchſtaben das einfache Wort „Muſeum“ zu lefen war. 
Bon Hm. Morrel unterrichtet, öffnete ein jchöner weißhaa— 
riger Greis, welcher früher als Schaufpieler in die Colonie 


gekommen, feit einigen Jahren aber bier zum Aufjeher und 
Präparator ernannt worden war, bie Thür und führte uns 
ins Innere, das aus einem einzigen großen Saal bejtand, 
welcher wie eine Kirche rings herum mit Emporbühnen ver: 
jeben war. Somohl unten wie oben reihete fich ein fauberer 
Glasſchrank an den andern, worin eine hübſche Sammlung 
ausgeftopfter Thiere aller Glafjien von dem Schönheitsſinn 
und dem guten Geſchmack des Gonfervators zeugte. Am 
ihönften find bier wohl die Fiſche repräfentirt, bei deren Auf: 
ftellung der Zufall den Präparator auf die lobenswerthe 
Methode des Hrn. Euftos Held von Münden kommen lieh, 
welcher den ganzen Körper zu der am Halſe durchgekneipten 
Verbindung der Kiemendedel herauszieht. Auch unter den 
Säugetbieren befinden fih prächtige Eremplare, welde von 
den Brüdern Verreaux zu Paris aufgeftellt worden find. 
Unten wird der Saal durd eine Reihe tiſchhoher Glaskäſten 
welche Konchylien und Inſecten enthalten, in zwei Hälften 
getheilt, und am vorbdern Ende jeder obern Längsgallerie 
hängen ſchöne Delporträts, welde zwei Männer die ſich um 
das Muſeum verdient gemacht haben, nämlich den Doctor 
Bernier und einen jungen obern Eivilbeamten der Inſel, vor: 
ftellen. 


Gegen 4 Uhr desjelben Nahmittags kamen die verſchie— 
denen Mitglieder der naturbiftorifchen Geſellſchaft von St. Denis, 
um bier ibre Berfammlung unter dem Vorfig des Hrn. Morrel 
zu halten. Unter diefen zeichnete fih Hr. Dr. Vingon, ein 
ſehr eifriger Naturforfcher und tbätiger Mitarbeiter an einer 
zu Paris erfcheinenden, medicinishen Zeitſchrift, befonders 
aus, und id war jo glüdlic feine nähere Bekantſchaft zu 
machen, die mir während meines ganzen Aufenthalts auf der 
Inſel eben fo nüplich als angenehm war. Nachdem ich den 
größten Theil des Nachmittags auf die angenehmfte Art bier 
zugebracht hatte, kehrte ich höchſt befriedigt nad) der Stabt 
zurüd, mit dem feiten Vorfag recht bald wieder zu kommen. 


Ih hatte einem reihen Pflanzer, der die Neife von 
Frankreich nah der Inſel Mauritius mit mir gemacht hatte, 
verſprochen ihn zu bejuchen, fobald ich auf der Inſel Bourbon 
angekommen ſeyn würde, und id dachte jetzt alles Ernſtes 
daran mein Berfpredhen zu balten. Hr. Benjamin Belier 
war in leßter Zeit als Abgeordneter der Jufel in Paris 
geweſen und lebte jeht wieder ausſchließlich der Verwaltung 
feiner Güter, Da er mit feiner Familie eine große Blantage 
im Kanton Bois Rouge bewohnte, welche einige Meilen von 
der Stadt liegt und ſich bis an den Fuß der Berge hinzieht, 
und wo er eine der fchönften Zuderfiebereien beſitzt, die durch 
einen reihlih mit Waffer verfehenen Bach getrieben wird, jo 
nahm ich am nächſten jhönen Nachmittag einen Wagen, der 
mich in weniger als drei Stunden dahin brachte. Obgleich 
meine Ankunft in die Zeit der Zuckerrohrernte fiel, jo wurde 
ih doch mit der größten Herzlichfeit empfangen und der 
fämmtlichen Familie, welde aus der Hausfrau, ihrem 16jäh— 
rigen Sohn und ihrer fhon verheiratheten Tochter nebft deren 
jungen Ehemann bejtand, als ein ehemaliger werther Reiſe— 
gefährte worgeftellt. 
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In dem großen Hofe waren bei anderthalb Duzend 
bunfelfarbiger Kaffern beftändig beſchäftigt das ausgepreßte 
Rohr aus der Mühle in den Hof zu ſchaffen, mo es ſchon 
überall mehrere Fuß hoch aufgefchichtet Tag, oder frifchan: 
kommende Wagen welche neue Ladungen aus den Auderfel- 
dern bradten, abzuladen. Dieje armen Leute, die heute den 
pomphaften Namen „Engages volontaires” tragen, und nad 
den neueften Verordnungen nur fünf Jahre dienen follen, 
find wenig befier, vielleicht ſogar ſchlechter als die ehemaligeu 
Sklaven gehalten; fie geben alle jplitternadt und haben nur 
die Scham mit einem handgroßen Läppchen bevedt. So groß 
ift die Macht der Gewohnheit daß niemand etwas Anftöhiges 
daran findet, und die Damen bes Haufes mit der größten 
Unbefangenheit wohl zehnmal an ihnen vorübergehen können 
ohne davon mehr Notiz zu nehmen als wenn es Hunde oder 
Kagen wären. Viele derjelben waren mit einem flechten: 
artigen Ausſchlag bedvedt, den fie oft länger als ein Jahr 
mit fi tragen ohne dab ſich jemand das geringfte darum 
befümmert, es müßte denn feyn daß fie deßhalb zur Arbeit 
unfähig würden. 

Vor dem Abendefjen zeigte man mir den Obftgarten, 
worin alle möglichen Fruchtbäume aus den Tropicalgegenden 
Aſiens, Afrika's und Amerika's kräftig wuchſen. Beſonders 
nahmen darin eine junge Pflanzung von Cacaobäumen, von 
welchen einige ſchon Früchte trugen, und kräftige Vanille— 
pflanzen, welche an alten Baumſtämmen hinaufgezogen waren, 
meine Aufmerkjamkeit in Anſpruch. Die wohljchmedenve 
Frucht des Manguenbaumes (Mangifera indica L.) blidte 
ſehr einladend zwifchen dem fattgrünen Yaube hervor, war 
aber leider noch nicht zur Reife gediehen. Ebenfo war es 
mit den meijten andern Sübfrücten; nur die Bananen (Musa 
paradisiaca, L. und M. sapientum, L.), welche in mancher: 
lei Varietäten zu feben waren, lieferten bier täglich ihre an- 
genehme Frucht zum Nachtiſch. 

Der Thee welder am Abendeſſen ferpirt wurde, war mit 
dem Fabricat des heutigen Tages gejudert. Diefes kaum 
glaubwürdige Nejultat der neueſten Erfindung in der Juder: 
bereitung, welde aus dem Rohr das am Morgen vom Feld 
eingebradyt war, ſchon auf den Abend ſchönen Erpftallifirten 
Zuder lieferte, ift dem feit wenigen Jahren in den meiften 
AZuderfiedereien eingeführten Proceß der fogenannten Vacuum 
pfanne und ber Turbine, welcher bald überall die alte Me: 
thode verdrängt haben wird, zuzufchreiben. 

Am folgenden Morgen war ber Tag kaum angebrodyen 
als ic von dem Hausherren, welcher mir die ZJuderbereitung 
näber zu erklären verſprochen hatte, zu einem Gang nad der 
Zudermühle abgeholt wurde. Meiner eigenen Anjchauung 
und den belehrenden Erklärungen meines freundlichen Wirths 
verdanke ich eine allgemeine Weberficht über die Pflanzung des 
Zuderrohrs und über die Zuderbereitung, welche ich bier ver: 
ſuchen will dem Leſer jo kurz als möglid anſchaulich zu 
machen. . 
Die Gränzen des zu einer Zuderpflanzung beftimmten 
Landes werben feitgejegt; gleich darauf werden Wege gezeich— 
net welche breit genug jind um von Karren uud anderm 


Fuhrwerk, welde das Rohr. nach der Mühle bringen jollen, 
befahren zu werden. Das Land wird ſodann vom Unkraut 
gereinigt und in zwei Fuß von einander liegenden Reiben 
werden zwanzig bis vierundzwanzig Zoll lange und mehrere 
Zoll breite und tiefe Löcher gebohrt, in jedes derjelben ein 
wenig Dünger gefült, auf diefen brei bis vier Stüd Zucker— 
robr gelegt und leicht mit Erde, worüber man etwas Laub 
oder Stroh ausbreitet, bevedt. 

In den Monaten December, Januar und Februar, in 
welchen dieje Arbeit vorgenommen wird, und welde deßwegen 
die „grande saison“ heißen, erſcheinen die jungen Schöffe 


-in 15 bis 20 Tagen über der Erde; wenn fie ungefähr einen 


Fuß hoch find, werben fie gejätet, mobei oft ein Theil der 
Erde aus den Löchern genommen wird, um die jungen Pflanzen 
freier zu ftellen und das Wachsthum der übrigen Schöffe zu 
erleichtern. Mit diefem Jäten wirb von Zeit zu Zeit fort: 
gefahren bis das Rohr reif ift, welches man an feinen feften 
Anſehen und an feinem fich ſchnell verbidenden und verhärten: 
den Saft fiebt. Das Rohr ift alsdann ſechs bis neun Fuß 
hoch und zum Abhauen reif. 

Das Pflanzen, Jäten und Abhauen wird durch Banden 
von Negern (auf Mauritius von Indiern) verrichtet, von welchen 
jeder unter der befondern Aufſicht eines Auffehers ftebt. 
Dazu ift jeder Mann mit einer Art von Hippe (serpe) ver: 
jehen, mit welcher er mit einen Streich das Rohr am Boden 
und mit einem andern das Obertheil desjelben abhaut. Dann 
ftreift er die Blätter desfelben ab und legt es beifeite, wo: 
rauf es nad der Mühle abgeführt wird. Einige Wochen 
ſpäter wird biefer Abgang mit dem dürren Unkraut verbrannt, 
was den Boden düngt und ihn zu einer nachfolgenden Ernte 
vorbereitet. 


Nac diejer erften Ernte wächst das Mohr ohne aufs 
neue gepflanzt zu werden jedes Jahr wieder nad, und dieß 
für eine Periode von drei zu neun Jahren, je nad) der da— 
rauf verwendeten Sorgfalt, nad der Natur und Qualität 
des Bodens und andern Umftänden die auf fein Wachsthum 
mehr ober weniger Einfluß haben. Man läht ſodann das 
Yand entweder für einige Zeit brach liegen oder bepflanzt 
dasjelbe, gewöhnlich für drei jahre, mit jogenannten „amnbra- 
vades" (Cajanus bicolor, D. C.), mit Erbjen oder andern 
Pflanzen, und hält dafür daf; während dieſer Zeit dasfelbe 
binlänglih ausrube und zu einer neuen Zuderpflanzung ge: 
jhidt werde. Die in legter Zeit faft allgemein gewordene 
Anwendung des Guano's hat indeh eine völlige Revolution 
in dem Anbau des Zuckerrohrs hervorgebracht, und die bis- 
ber gebräuchliche Brache wird immer jeltener. 

In den Zudermübhlen zu Bourbon und Mauritius wie 
in den meiften Golonien welche Zucker hervorbringen, ift der 
Dampf ſchon längſt an die Etelle des Waſſers und bes 
Windes als bewegende Kraft getreten, und nur auf wenigen, 
wie z. B. auf der Plantage meines Gaftfreundes, welde von 
einem jehönen Bad durchzogen wird, und wo das alte Sy: 
ftem mit Vortheil angewendet werben Eonnte, werden bie 
Mühlen noh durch Waffer getrieben. 
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Das abgehauene Robr wird alfo nach der Mühle geführt, 
two es vor einem offenen Thor, innerhalb welchem verſchiedene 
geriefelte Eplinder in Bewegung find, abgeladen wird. Von 
dem Thor nah dem erſten Eylinder führt eine geneigte Fläche, 
auf welcher das Rohr nad und nad) zwiſchen biefen und den 
zweiten, und von da zwifchen ben zweiten und ben britten 
geführt wird; unter diefem fällt es als eine Mafje platt ge 
brüdter, faft trodener Fibern beraus, melde fofort in ben 
Sof gebracht und dort bis zu völliger Trodenheit ausge: 
breitet werben, worauf es unter dem Namen „bagasse“ jur 
Feuerung unter dem Dampfteſſel, wo ein folder vorhanden 
ift, oder zur Einfohung des ausgepreßten Saftes benugt wird. 

Bon diefen Eylindern geht der Saft durd einen Seihe— 
trichter und läuft dann durch eine ſchmale Rinne in einen 
großen Behälter, von wo er in den erften Siebefeffel der 
Batterie geleitet wird und einen Zuſatz von etwas Kalk er: 
hält, um die Unreinigkeiten nieberzufchlagen. In diejem Zus 
ftand erhält er den Namen „Flangourin“ oder „Vésou.“ 
Die Batterie ift eine Neihe von Keffeln, unter welchen ein 
Feuer unterhalten wird deſſen Hige von dem erften bis zum 
legten nah und nad zunimmt. In dem erjten kocht der 
Saft nur langfam; dann wird er abgefhäumt und vermitteljt 
eines langgeitielten Schöpflübels in den zweiten gebracht, wo 
er jchon Schneller fiedet. Nachdem er binlänglide Zeit in 
demjelben gekocht bat, wird er in den dritten und endlich in 
den vierten und fünften gefchöpft, in denen er feine Eindickung 
vollendet. Dann wird er in ein breites, ungefähr achtzehn 
Zoll tiefes hölgernes Gefäß gebracht, worin er bis zur völligen 
Abkühlung bleibt. Jedes Siedhaus in weldem nod nad 
dem alten Syſtem verfahren wird, hat eine Neibe tiefer Ge: 
fäße in welde nun der abgekühlte Zuder geichüttet wird. 
Diefe ftehen mehrere Zoll hoch vom Boden auf Steinen oder 
Holzftüden, damit die „Molaſſe“ oder der Syrup durch den 
durchlöderten Boden derſelben in untergeftellte Gefäße ab: 
tropfen könne. Diefer Eyrup wird entweder wieder nad) 
den Keffeln zurüdgebradht um nod einmal gefotten zu werden, 
oder er fommt in die Brennerei, weldye gewöhnlich hinter der 
Zuderfiederei Tiegt, um in Rhum verwandelt zu werden. 
Nachdem der Zuder ungefähr vierzehn Tage in den Büchſen 
geblieben ift wird er herausgenommen und in der Eonne zum 
Trodnen ausgebreitet. Dann wird er in einen doppelten Sad 
verpadt, wovon der äußere aus Vacoablättern verfertigt wird, 
und it bereit zum Gebrauch oder zur Verſendung. 

Die neue Methode durd melde man vermittelit der 
Turbine und des „Wetzels“ (von dem Namen des Erfinders 
alfo genannt) oder der Vacuumpfanne in einem Tag Arvftalli: 
firten Zuder erlangt, ift Furz folgende: Wenn der „Vésou“ 
eine Hitze von 20—30 Grad erlangt bat, fo wird er nad 
dem Wegel geleitet, worin er in wenigen Stunden gekocht 
wird. Er fließt fodann in Hüblgefähe, von wo er, wenn er 
binlänglid) abgekühlt ift, in die Turbinen gebracht und darin 
in Zeit von fünf bis zehn Minuten in Zuder verwandelt, wird. 

Kein Product des Pflanzenreichs it dem Menſchen in 
allen jeinen Theilen nüplicher als das Zuderrobr. Die leichte 
obere Bededung, welche abgeftreift wird oder abfällt, dient als 
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Feuerungsmaterial oder als Dünger wenn fie verbrannt wird. 
Der obere Theil des Rohrs wirb zum Pflanzen benutzt, bie 
Blätter find ein vortreffliches Viehfutter, der Saft wird in 
Zuder und ein Theil desjelben in Rhum verwandelt, bie 
Bagaſſe oder die fibrige Subftanz welche nah dem Auspreffen 
des Rohrs zurücbleibt, dient zur Fenerung, und die Wurzeln, 
wenn fie nach einer Reihe von zehn bis zwölf Jahren, während 
welcher fie jedes Jahr wieder von neuem ausſchlugen, endlich 
abzufterben beginnen, werden mit dem übrigen Abgang des 
Feldes verbrannt, und helfen den Boden für eine neue Pflan- 
zung fruchtbar machen. 
Auf einigen Plantagen fönnen täglich fünfzehn bis 
zwanzig Tonnen Zuder erzeugt werben. 
(Fortfegung folgt.) 


Ueber Alter, Zwechk und Bewohner der Pfahlbauten. 


Bon franz Waurer. 
Echluß.) 


Die Töpferei jener Leute war ebenfalld ziemlich weit 
entwidelt, nur fheint ihnen, nah dem größten Theile der 
Fragmente zu urtheilen, die horizontale Drebicheibe gefehlt 
zu haben, oder vielmehr der feine Metall- oder Darmfaiten: 
draht, mittelft deffen das weiche Thongefäß von der Scheibe 
losgejhnitten und abgehoben werden konnte. Die Pfablbau: 
reſte können uns nur Scherben zeigen, aber jelbft diefe Trüm: 
mer find hinreichend uns zu beweifen daß fie von Gefäßen 
berrühren welche mit den ſchönſten volltändig gefundenen 
genau übereinftimmten oder ihnen wenigftens glihen. Ein 
unbefangener Forſcher muß übrigens einräumen daß die Umriffe 
und Verzierungen all der Gefäße welche man mit Stein: und 
Bronzefahen in Verbindung bringen kann, etrustifden oder, 
befjer gejagt, ägyptiihen Sharakter haben, von dem doch ber 
phöniziiche entjprungen ift. Die Form der Verzierungen ift 
ſehr einfach, bildet aber in ihrer Anwendung recht mannich— 
jaltige Muſter. Vornehmlich ift es der concentrifche Kreis 


©, die Zidzadlinie V\/V , das Dreied und die parallele 
Schraffirung /////, welche durd die Art ihrer Zufanmen: 
ftellungen fo ergiebig find und auf einen wirklich ſchönen, 
einfahen Kunftfinn hindeuten, Cine andere, aber grotesfe 
Verzierung wurde flatt der Henkel beliebt, und findet ſich 
befonders bei den mit Graphit geichwärzten Gefäßen, nämlich 
der Verſuch zur Darjtellung eines menſchlichen Gefichtes in 
plaftifcher Weiſe (Basreliefform), wobei die fpige, vorfprin- 
gende Nafe, erbabene Augäpfel, vertieftes Weihe und ver: 
tiefte Augenbrauen die Hauptrolle fpielen. Es gab aud 
Henlelgefäße, deren grobe, feuergeſchwärzte Trümmer ihren 
Aſchenbrödelberuf als Kochtöpfe jehr fenntlih andeuten. Im 
allgemeinen ift der röthliche, d. h. der bier gefundene Thon 
vorherrſchend, den Künftler gern zum Modelliren verwenden, 
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der aber nach dem Brennen im Dfen feine graugrüne Fär— 
bung verliert und die röthliche annimmt. Weil diefer Thon 
nad) unjeren Begriffen nicht immer befonders rein gejchlemmt 
und durchgearbeitet ift, ſchließt man natürlich wieder auf jehr 
niedrig ſtehende Töpfer, vergißt aber ganz da unfere Dorf: 
töpfer mitunter ſchlechteres Zeug in die Welt ſchicken, obwohl 
ihnen gewaltige Holzkübel, geboblte Gruben, Eifen- und Göpel- 
werfe zur Verfügung ftehen, Hülfsmittel welche der Pfahlbau: 
töpfer oder vielleicht der zum Leimen beftimmte Sklave nicht 
fannte, Das Glafiren des Geſchirrs verftanden die dama— 
ligen Menſchen nicht, obwohl fie eine rothe und eine weihe 
Maffe kannten, welde fie mitunter in bie vertieften Zickzack- 
linien des Thons einrieben und dann mit diefem zugleich im 
Dfen (nicht unmittelbar im Sceiterhaufen!) brannten. Man 
verjertigte Geſchirre von der Größe einer Fauft bis zumUmfang 
eines recht großen Kürbis, man hatte Krüge und Krüglein 
mit ganz engen Häljen, Urnen oder Vaſen und Bowlen oder 
Schüffeln, auch flahe Schalen famen vor und ſelbſt Hänge 
gefäße, deren durchbohrte Dedel gleichzeitig von der tragen: 
den Henkelſchnur mitgebalten wurden. Es kann nicht be 
bauptet werben daß alle bier gefundenen Thongefähe auch 
bier verfertigt wurben, vielmehr fann man mit Sicherheit 
annehmen daß ein großer Theil derjelben unter dem Sonnen: 
brande der Mittelmeergeftade geihaffen wurde und als Taufc: 
waare oder als Proviantgefäße mit den fremden Schiffen 
nach unferen Landen Fam. 


Die auf den Pfahlbauten vorgenommenen Metallarbeiten 
werben nicht von befonderer Bedeutung geweien feyn und 
fih wohl meiftentheils auf das Eifeliren der im Mutterlande 
gegoffenen Speer: und Pfeilfpiten beſchränkt haben, wenig— 
ftens baben wir bis jet nur diefe beiden Stüde in uncife: 
lirtem Zuftande bei uns gefunden, wir haben aber auch im 
Boden des feiten Landes die Gießformen zu Speerfpigen, Dol- 
en, einfachen Ringen und jehr häufig die von fogenannten 
Frameen, ! fowie gelegentlid Bronzeklümpchen und zerbro: 
dene, augenfheinlih zum Einſchmelzen beftimmte Bronzeftüde 
gefunden, woraus man mit Hecht den Schluß ziehen darf 
daß die fremden Kaufleute die oben genannten Waffen und 
Gerälhe bier gofjen, wenn ihnen von den Eingebornen zer: 
brocene Bronzegegenftände eingeliefert wurven, aber nur in 
diefem Falle, denn bis jekt haben wir niemals Zinn und 
Kupfer, reſp. Zink unvermifcht oder wirkliche Bronzebarren 
gefunden, woraus man folgern kann daß das Mifchen der 
Bronze ganz beftimmt entweder ausichlieglides Monopol ber 
betreffenden Handelsſtaaten oder Geheimniß einzelner Familien 
oder Stände war, die fih dann gleichzeitig die Alleinverfer: 
tigung aller Bronzejachen vorbebielten. Die in frage ftehen: 
den Gegenftände find aber ohne fonderliche Schwierigkeit her: 


! Beilförmige, hoble, einfach verzierte und mit einem Meinen Hentel 
an der einen Seite verfehene Geräthe von 4—6 Boll Länge und 2—3 
Zoll Breite. Sie konnten weber als Hieb- noch Stichwaffe dienen, wer- 
den aber in Deutſchland trogdem SFrameen und von den Dünen und 
ihren Nachbetern ebenio unrichtig Gelte genannt, während das was wir 
Gelte nennen, von ihnen Paalftave genannt wird. 
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ftellbar, und ihre Anfertigung in der fremde wird wohl eine 
Umgehung ber heimiſchen Geſetze geweſen ſeyn, gewiſſermaßen 
eine unzünftige Pfuſcherei, zu welcher Gewinnſucht und die 
Nothwendigkeit, beim „Ausgehen eines Artikels,“ zwang. 

Ob die Pfahlbautenmenſchen bie Getreidecultur und über: 
haupt den Aderbau fowie die Obftzucht in unferem Norden 
ſchon vorfanden, ift ſchwierig zu entſcheiden, doch läßt ſich 
wohl eher annehmen daß ſie dieſe Hauptbedingungen der 
Cultur erſt hierher gebracht haben. Daß ſie ſelber hier Acker⸗ 
bau trieben, dafür ſprechen die unter ihren Bauten gefunde— 
nen Stein: und Knochenhacken, ſowie das Aufheben von 
Flahsjamen, der nur zur Ausfaat und nicht zum BVerzehren 
beftimmt jeyn konnte. Waren bie Fremden Phönicier, dann 
it es ganz ſicher daß fie ihren eigenen Kornbedarf nicht 
fauften, fondern jelbit erzeugten, denn diefe Leute haben ſogar 
bei ihrer Umſchiffung Afrika's zweimal gefäet und zweimal 
geerntet, wie viel mehr werden fie dieß überall da gethan 
baben wo ſich eine jo günftige Gelegenheit dazu bot wie bei 
uns. War das Getreide reif, dann padten die Schnitter mit 
der einen Hand jo viele Aehren wie fie fallen konnten und 
ſchnitten diejelbe mit ihren balbmondförmigen Kieſel- ober 
Bronzenmeflern dicht unter den Körnern ab, banden je eine 
bandvoll mit einem Strobhalme und eine gewiffe Anzahl 
Hehren-Bündelchen mit einem Strohwiſch zufammen, worauf 
fie in das Vorrathshaus gebracht wurden, Nur der tägliche 
Bedarf an Körnern wurde enthülst, und zwar einfach durch 
Reiben in der Hand, dann wurde bie zum Brobbaden be- 
flimmte Menge gemahlen, d. b. auf einen flachen Granit: 
oder Sandſtein geichüttet, der etwa 2—3 Quadratfuß Ober: 
fläche hatte, oftmals durd langjährigen Gebrauch halbkugel: 
fürmig ausgeböhlt und fchließlih durchlöchert wurde; auf 
dieſem Steine wurden die Körner mit Hülfe ftößelartiger 
Steine zerquetſcht und dann mit fugelförmigen Steinen (und 
wahrſcheinlich mit Hülfe eines Mangeljcheits) zerrieben, worauf 
der Teig auf flachen, heißen Steinplatten gebaden wurde. 
Die gefundenen Brodrefte jehen eben jo bunfel, aber nicht jo 
grob aus wie das in Norbveutfchland unter dem Namen 
„Commißbrod* befannte Gebäd für Soldaten. Geröftete Nehren 
feinen auch ein beliebtes Gericht geweien zu ſeyn, denn wir 
finden dergleichen oder angejengte, wenn man will, häufig 
unter den Pfahlbauten. Merkwürdig ift es daß Luther in 
feiner Bibelüberfegung für diejes Gericht das genau bezeich— 
nende deutſche Wort „Sangen”“ wählte (bei Gelegenheit des 
Kampfes zwiſchen David und dem Bhilifterriefen), woraus man 
faft ſchließen könnte daß geröftete Aehren damals ober wenig: 
ſtens nicht lange vorher noch in Deutichland hin und wieder 
verzehrt wurden — vielleicht von den Landsknechten bei län: 
geren Gampagnen? Das häufige Vorkommen enthülster gerö- 
fteter Weigen- und Gerjtenförner ſcheint mir jedoch eben fo 
wenig wie bas gefundene angefengte Stroh von culinarijchen 
Bweden, jondern von Feuersbrünften berzurühren, worüber 
weiter unten Näheres. 

Die Hauptbefhäftigung der Pfahlbaumenfchhen wird natür: 
lich der Handel geweſen jeyn, ven fie mit der zunehmenden Gultur 
der Eingebornen immer breifter getrieben haben werden, indem 
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fie fchließlich mit zweirädrigen Karren wie unfere Dorfhaufirer 
das Land durchzogen und bei jedem Häuptling vorſprachen. 
Der Handel der Fremden hat uns für die Pfahlbauten eine 
Zeittafel binterlaffen die jo leicht nicht anzufechten ift: Wie 
könnte wohl Bernftein, in Formen verarbeitet, wie diejelben 
in den claffischen Mittelmeerländern gefunden werben, nad) 
der Schweiz gelommen jeyn anders als durd die Vermitt- 
fung von Kaufleuten aus den Mittelmeerländern, und wie 
follte diefes wohl eher geſchehen feyn als nachdem das 
foſſile Harz in feinen ſüdlichen Abſatzgebieten durch Jahr- 
hunderte lange Einführung im Preife bedeutend gejunfen und 
gewiffermaßen alltäglich geworden war? Da erſt können bie 
fremden Speculanten daran gedacht haben das Erzeugniß bes 
Nordens dem Norden in verarbeiteter Form wieder zuzuführen, 
um vortheilhaft Geſchäfte zu machen. Sie giengen darin jo weit 
daß fie den gedrechſelten und polirten Bernftein felbft unmittelbar 
an den Oftfeeküften wieder verfauften, wie uns dieß eine Menge 
Funde in jenen Dertlichleiten bewiefen haben, und zwar von 
Formen wie fieim Mittelalter nicht, fondern nur in jener Periode 
vorfamen die mit Sicherheit für die Zeit von 1000 — 50 
v. Ehr. im allgemeinen, für den Norden aber in die Zeit von 
frübeftens 600 v. Chr. bis fpäteftens 100 n. Chr. zurüdver: 
legt werben kann. Wenn man den Angaben des Pytheas 
trauen darf, brauchten die Ureinwohner der „Bernfteintüfte” 
zu feiner Zeit (350 v. Chr.) den vom Meere ausgeworfenen 
Bernftein noch als Brennmaterial (Entzündungs: oder Räucher⸗ 
mittel?). Ebenjo ift e8 mit der Bronze, deren Hauptbejtand: 
theil, Sinn, aus Britannien, und deren fpäterer Zuſatz, Zink, 
wahrſcheinlich aus Schlefien geholt wurde. Diefes Mifhmetall 
fann aud nur bierbergefommen ſeyn, nachdem bie urfprüng: 
lich enormen Preife desjelben in den claffiichen Ländern be: 
deutend gejunfen waren, und dann nod lange nachher als 
das Eiſen ſchon in jenen Eulturländern berrichte, was feines- 
wegs jo frühzeitig geſchah, denn nicht bloß der Grieche Homer 
lebte in der Bronzezeit (900 v. Ehr.), fondern auch der Car- 
thager Hannibal lebte in derjelben, und jein Heer erfocht mit 
Bronzewaffen den Sieg bei Gannä (216 v. Chr.). Die 
Ausgrabungen von Bompeji belehren uns daß jelbit in Jtalien 
um das Jahr 79 n. Chr. Bronzewaffen und Schmud nod 
nicht werthlo8 waren, und Strabo (farb ‚etwa 20 n. Chr.) 
erzählt uns daß die maſſiliſchen Kaufleute Bronzeſachen nad 
den Zinninſeln ausführten, ein Geſchäft das römifche Kauf: 
leute jevenfals auf dem Landwege mit Deutichland, bald 
nad der Niederlage der Kimbern und Teutonen getrieben 
baben werben. Aus allem ergibt ſich foviel daß die in unjeren 
Ländern gefundenen Bronzeſachen nicht vor 800 v.Chr. bier: 
ber gelommen feyn können, und daß ihre Einfuhr hierher 
bis mindeftens 100 v. Ehr. gedauert hat, deßhalb ift auch 
die Zeit der Pfahlbauten in jene Periode zu verlegen. 

Ueber ben Eultus der Pfahlbautenmenſchen läßt ſich ent- 
weder gar nichts oder jehr viel jagen; legteres wenn wir 
an der Annahme feithalten daß wir das Werk von Semiten 
vor uns haben, oder wenn wir auch nur den durch Aehnlichkeit 
feftgeftellten gemeinfamen Urfprung der Bronzeſachen nicht 
außer Augen verlieren. In diefem Kal muß ich den geneig— 


ten Leſer bitten mir noch einmal nad dem gleichfalls mit 
Pfahlbauten gefegneten Medlenburg zu folgen. Dort fand 
im Jahr 1845 der um die Alterthumsforſchung fo hoch ver: 
diente Archivrath Liich beim Dorf Pedatel ! in dem größten 
von brei dicht nebeneinander liegenden künſtlichen Hügeln fol: 
gendes: In der Mitte, unter einem Steinhaufen, eine Begräb: 
nißftelle, welche ein verbranntes Skelett, einen ganzen Haufen 
Bronzefahen und einige Goldſachen enthielt, außerdem in der 
Richtung von Dften nah Weiten einen aus mehrern Theilen 
beftehenden DOpferaltar, nämlich zuerft einen 5 Fuß boben 
Würfel, dann eine eben folhe Erhöhung, in welche ein runder 
2 Fuß tiefer und 3 Fuß im Durchmeſſer haltender Keſſel 
eingelaffen war, deſſen Rand ungefähr 1 Fuß hoch hervor: 
ragte. Er war von Theer oder Harz ober auch wohl Blut 
förmlich feftgebrannt. An diefen Würfel fließ ein anderer, 
gleichfalls 5 Fuß hoher, aber 10 Fuß langer und ebenfo 
breiter Opfertiih. Das Ganze beftand aus einem fandigen 
Lehm, und weitlih davon, am Boden, fiand ein Sarg aus 
demjelben Stoffe, aber ſchwarz gebrannt; biefer war 6 Fuß 
lang, 3 Fuß breit und 1 Fuß tief; in ihm lag ein unver: 
branntes Skelett mit den Füßen nad Often, gegen den Altar, 
und dem Haupt nad Weiten gelehrt. Unter zwei andern 
Steinhaufen fand man, außer Bronze: und Goldſachen, einen 
fogenannten Keffelmagen von Bronze. Dieſes Fuhrwerk war 
etwa 4 Zoll lang, ebenjo breit und 5%, Zoll hoch; die Achſen 
und Langbäume waren ſtark nad) oben geihweift und in 
diefem Wagenftuhl hieng ein angenieteter bohler Bronzecylin- 
der von etwa 4 Zoll Höhe, auf dem eine ſchön geformte, etwa 
10 Zoll Durchmeſſer haltende und 6—7 Zoll tiefe Vaſe aus 
dünnem Bronzeblech rubte, das Ganze war 15—16 Boll hoch. 
Merhvürbig ift daß diefe Hügel beim Volk in unbeimlihem 
Nufe ftanden, fo daß beim Entveden all diefer Sachen die 
Arbeiter anfangs vor Grauen nicht weiter graben wollten; 
noch merkwürdiger ift aber der Umftand daß einige Jahre 
nah diefem wichtigen Funde ein genau ebenjo ausfehenver 
Bronzewagen, jedoch ohne Keffel, deſſen Spuren man aber 
nod bemerken fonnte, von Knaben in einem Teich der ſchwe— 
diſchen Stadt Pftab gefunden wurde. Wagen von diefer Form, 
aber 7 Ellen hoch, ließ fich der jüdifche König Salomo von 
dem Phönicier Hiram anfertigen, der gewiß nur ein in feiner 
Heimath Längft gebräuchliches Modell nachgeformt haben wird, 
das beim Reinigen der Opfer gebraudt wurde, Der Baals- 
cultus und überhaupt die orientalifhen Eulten waren ver: 
fnöcert in der Form, deßhalb ift die Annahme fehr wohl 
zuläffig daß die ſemitiſchen Handelsleute, welche unjere Küften 
und Flüffe befuchten, da fie feine Wagen von ber koloſſalen 
Größe der heimischen mitführen wollten oder konnten, wenig: 
ftens entfprehende Miniaturwagen zur genauen Befolgung 
ber vorgejchriebenen Riten benugten. Im Süden Deutſch— 
lands wiſſen wir von ſolchen Funden noch nichts, womit aber 





? Dieh Pedatel liegt ummeit des Störfluffes, 1%, Meilen fildöftlich von 
ber Hanprftabt Schwerin und if ein Dorf von etwa 450 Einwohnern. 
Ein anderes Pedatel liegt Y, Meilen fildlich von Benzlin an der Penzlin⸗ 
Neuftrefiger Strafe. 


en IE Vu 


teineswegs das Nichtvorhandenfeyn derartiger Keſſelwagen 
bewiefen ift, denn entweder find folde ſchon von unwiſſenden 
Bauern gefunden und zerflört worden, wie jo vieles, oder fie 
tönnen noch entvedt werben, ebenſo mie in dem hinſichtlich 
der Antiquitäten mit dem germanifchen Siüben übereinftim- 
menden Medlenburg. Wo ſich Semiten oder überhaupt Mittel: 
meervölfer niederließen, dahin führten fie auch ihre Priefter 
und ihren Gultus, 

Als Schlußbeweis meiner Anfihten über die Pfahlbauten 
muß ih nun noch die Art und Weife andeuten, in der bie 
bei jenen Bauten gefundenen Alterthümer in das Waſſer ge 
langten. Es wird niemand im Exrnft annehmen wollen daß 
die Pfahlbaubewohner irgendetwas, das ihnen noch nüßen 
fonnte, ins Waſſer warfen, wohl aber fann man, ohne ſich 
im geringften lächerlich zu machen, behaupten daß alles unter 
den Pfahlbauten gefundene (mit Ausnahme vielleicht der Topf: 
ſcherben) gegen den Willen der Befiter bineingefallen ift und 
dort liegen blieb, entweder weil man es troß aller angewandten 
Mühe nicht wieder finden fonnte, ober weil es zu unbedeutend 
war, um wiederholte Fijcherei- und Taucherverfuche zu Iohnen. 
Aus diefem Grund finden wir, je näber dem Lande, befto 
ſchlechtere Sachen unter den Pfahlbauten, meiftens nur Thon: 
fcherben, Stein: und Knochengeräthe, die fait immer befhäbigt 
unb rob gearbeitet find, ſowie Küchenabfälle. Je weiter vom 
Lande und je tiefer unter dem Wafferfpiegel, deſto ſchöner 
wird die Ausbeute, indem wir nicht bloß mit größter Voll- 
fonmenbeit gefertigte und unverlegte Stein» und Anochen- 
geräthe, fonbern jogar Bronzeſachen, theils Schmud, theils 
Waffen finden. Diefe Erjcheinung ift jo einfach daß fie gar 
feiner Erklärung bebürfte, da fie aber ftets mit dem famofen 
mythiſchen Bronzealter im Gegenfag zu dem rohen Stein 
alter in Verbindung gebracht wird, darf id) mir keinen Beweis 
erfparen. Ein Brongefchwert, eine Brongefpange oder das 
Glied eines Bernfteinhalsbandes, welches 30 Fuß tief zwifchen 
den bemmenden Pfählen des Baues und dem wuchernden See- 
grafe unter Waffer lag, konnte wohl nur in den feltenften 
Fällen mittelft langer Harken oder von geübten Tauchern (im 
Sommer!) wieder beraufgeholt werben, wohingegen Werth- 
ſtücke diefer Art in einer halb- ober nur viertel fo großen 
Tiefe jehr wohl heransgefifcht werben konnten, wenn die Suchen: 
den nicht ganz bejonderes Miß- oder Ungeſchick dabei hatten 
oder durch irgendiwen gehindert wurden. Viele Sachen war 
man überbieß genötbigt im Waffer liegen zu laffen, wie z. B. 
die großen Reibfteine zum Mablen des Getreides, welche ein 
ftarker Mann nur auf terra firma heben konnte, und wenn 
man bevenft daß auf dem MWafler überhaupt mehr verloren 
wird wie auf dem Land, noch dazu wenn bie betreffenden 
Berlierer auf undichten Fußböden über dem naffen Elemente 
wohnen, fo müflen wir uns wundern daß wir überall nicht 
noch mehr finden, und es müfjen befondere Umftände obgemal: 
tet haben, welche es bewirkten daß unter manchen Pfahlbauten 
ausnahmsweife viel gefunden wird, Feuersbrünſte merben 
eine der Haupturſachen biezu geweſen ſeyn, bejonders wenn 
fie nicht zufällig, fondern durch Zufammenftoß mit den Ein- 
gebornen erfolgten. Alsdann hatten bie rechtmäßigen Befiper 


nicht Zeit ihr verfunfenes Eigenthum wieder beranfzuförbern, 
und bie überlebenden Angreifer fiſchten nur aufs Gerathewohl 
nad den untergegangenen Schätzen oder ſoweit etwas hervor: 
ſchimmerte. Das angejengte Strob, die verbrannten einzelnen 
Getreidekörner, vielleicht auch die verfengten Aehren, ganz 
beftimmt aber das angebrannte, einft bearbeitete Holz find 
redende Zeugen für die ftattgehabten Feuersbrünfte. Auffällig 
ift es daß in den altdeutfchen Sagen nirgends die Rebe von 
Pfahlbauten ift, obwohl im Waffer verfenkte oder in Bergen 
vergrabene Schäge, bie von Riefen und Zwergen fowie böfen 
Geiftern bewacht wurden, eine große Rolle fpielen. Es ließe 
fih aber auch diefer Umftand naturgemäß durch die germanifche 
Invaſion erflären, welche bie fremden Kaufleute veranlaßte 
für immer, und ba es doch Zeit war, ein Land zu verlaffen 
welches fortan beftimmt ſchien, die Beute fo wilder und grims 
miger Barbaren zu werben wie unfere Vorväter waren. Mög: 
lid) daß fie beim Abzug die liebgemonnenen Stätten felbft 
niederbrannten ober daß die Teidenfchaftlich zerftörungsfüchtigen 
Germanen dieß thaten, fobald fie einen folden Pfahlbau an: 
trafen oder ihn angriffen, um bineingeflüchtete Kelten daraus 
zu vertreiben, Zuerſt muß das norböftlice, dann das mitt: 
lere, nädhftvem das füdliche Deutjchland dem Anfturm ber 
Germanen erlegen feyn, zuletzt das nördliche nebft Medien: 
burg, Holftein, der kimbriſchen Halbinfel und den jegt däni— 
fhen Inſeln fowie Schonen, denn diefe Lande lagen feit- 
wärts von dem reißenden Bölferftrome und wurden zubem 
von der feftgefchloffenen Mafie der Kimbern bewohnt, die frei- 
lich zulegt auch erlagen, wahrfcheinlicher jedoch nad Britan- 
nien auswanderten, nachdem fie zuvor ihre Heiligthümer ver: 
graben hatten. Die Pfahlbauten der Schweiz können bei 
Gelegenheit des großen helvetiſchen Auswanderungsverfuchs 
von den Fremden verlaflen worden ſeyn. Die große ger- 
maniſche Invaſion bat vielleicht erft 200 oder 300 v. Chr. 
ftattgefunden, denn um 400 v, Chr. zogen noch große keltiſche 
Vollsmafjen unter Sigoveius aus Gallien nad) dem Harz, 
wie u. a. Livius berichtet; fie hätten biejes wohl nicht ver: 
fucht, wenn dort fhon Germanen Fuß gefaßt hätten. Will 
man feinen ber angeführten Gründe für das Eingehen der 
Pfahlbauten gelten laffen, dann bleibt nur der Abbruch der 
alten Handelsverbindungen ber nicht-römifchen Mittelmeervöller 
mit unferm Norben wegen ber Störung oder Unterbrüdung 
ihres Staatölebens durch die Römer als die einzig verfecht: 
bare Urſache übrig, und in feinem Fall kann von dem Unter: 
gang einer vorfündfluthlihen oder menigftens vorbiftorifchen 
nordeuropäifchen Gultur in unberechenbarer Ferne die Rede 
ſeyn, wie bisher geſchehen ift. 
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Der Paragnay-Chee oder „Yerba Mats,“ von 
Spanifch-Südamerika. 


Wie aus den Unterfuhungen des Botanikers Miers, welde 
derfelbe in den „Annals and Magazine of Natural History * 
mittbeilt, hervorgeht, war die Kenntni der Abftammung diefes 
wichtigen nationalen Getränfes bei uns noch bisher jehr mangel- 
baft, und konnte diefer Gelehrte, hauptſächlich geftügt auf bie 
Notizen die ibm der berühmte Bonpland an die Hand gab, 
genaueres Licht über dieſen intereffanten Gegenftand verbreiten. 

Während der Zeit ber fpanifchen Regierung, welche nament: 
li in den Händen der Jeſuiten lag, beftand der wichtigite 
Induſtriezweig in den Nieberlaffungen ver Indianer in Paraguay 
und längs der Ufer des Paranü-Fluſſes in der Zubereitung 
des Paraguay-Thees. 

Die Pflanze welche denjelben lieferte, findet man zuerjt 
bei Azara erwähnt, mit der Bemerkung daß diejelbe in ver: 
fhiedenen Theilen Paraguay's wild wachſe; fie findet fih in 
großer Menge in allen den feuchten Thälern welche von der 
Gebirgälette, genannt „Maracaju,“ auslaufen. Jener Gebirgs: 
zug welder Matto Groffo im 199 fühl. Br. von Paraguay 
trennt, zieht ſich nach Süboft und theilt die nördliche Hälfte 
diejes Landes in zwei beftimmte Abdachungen; die Flüffe ver 
einen fließen nad Weſten in den Paraguay-Strom, die ber 
andern nad) Dften in den Parand. Dieſe Bergkette zieht fi 
nad) einem Verlauf von etwa 150 engl. Meilen plöglich mehr 
nah Dften und wird dann bald von dem legtern Fluffe bei 
Sete Duedas (den fieben Katarakten) im 24° ſüdl. Br. durch⸗ 
ſchnitten; von da läuft diefelbe faft rein öftlich durd eine 
Strede von 300 engl. Meilen bis Guritiba, nachdem fie die 
brafilianiihe Provinz San Paolo durchkreuzt hat und geht 
endlih in bie Bergkette der Serra do Mar über, melde bie 
Küften der Sübprovingen Brafiliens umgürtet. 

Die Nerba-Pflanze findet fi in größerer oder geringerer 
Menge in allen ben Thälern welde von biefem Gebirgszug 
auslaufen, jedoch, wie bereits oben bemerkt, am reichlichften 
in jener nördlichen Abtheilung von Paraguay. 

Wilcode erwähnt in feiner „Hiſtory of Buenos Ayres“ 
drei im Handel befannte Sorten diefes Thees, nämlich „Caacuv,* 
„Saamini” und „Gaaguazu;” die erfte biefer Sorten foll aus 
ven jungen eben erft entwidelten Blättern, die zweite aus ben 
bereit$ weiter vorgefchrittenen Blättern, welche forgfältig von 
den Zweigen abgezupft würden, bergeftellt und die britte 
Sorte aus Blättern und Zweigen zubereitet werben welche, 
wie aud bei den zivei erjtern Sorten, einem rohen Röſt— 
verfahren unterworfen würden. Miers vermuthete jedoch 
ſchon von jeher daß dieje verſchiedenen Theeforten auch von 
verſchiedenen Ilex⸗Arten dbargeftellt würden. In der Guarani- 
Sprade bezeihnet „Caa“ ein Blatt oder einen Zweig, und 
in den Wiffionen gelten die Benennungen „Gaariri” und 
„Gaauna” oder „Gauna” für die verſchiedenen Arten von 
ler. Die bereits zubereiteten Blätter trugen bei ben Spaniern 
von jeher die Bezeichnung „Yerba“ und der Aufguß berfelben 
wurde in einem eigentbümlichen Gefäße, „Maté“ genannt, 
zubereitet. In den portugiefijchen Miffionen wird die Yerba 
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„Gaauna” genannt, und in ben meiften brafilianifchen Provin: 
zen kennt man biejelbe unter dem Namen „Congonha.“ 

Unter der ſpaniſchen Herrihaft machte man die Haupt: 
ernte von Verba in den Thälern melde gegen den Ppane: 
Fluß, einen Nebenfluß des Rio Paraguay, auslaufen; ber 
ganze Ertrag wurbe nach der Stadt Billareal an der Mün— 
dung desjelben gebracht, welche ungefähr unter dem 23%, 30° 
füdl. Br. liegt, und von dba auf langen Booten auf dem 
Paraguay Fluß nad der Hauptftabt Afuncion. 

Obgleich die reichften Ernten in Paraguay jelbft gemacht 
wurden, fammelte man dennoch auch noch erheblihe Mengen 
auf den von ben Jeſuiten gegründeten Nieverlaffungen der 
Indianer, aud außer den Grängen von Paraguay. Dan 
nannte fie „Miffionen,“ und es gab deren im ganzen 30, 
wovon 23 ziwifchen den Flüffen Parana und Uruguay lagen, 
die andern 7 am linfen Ufer des legtern Fluſſes in ber 
Provinz Entrerios. 

Diefe Miffionen, wie auch alle die ausgedehnten Rieder⸗ 
laffungen in Paraguay felbft, ftanden in ihrer höchſten Blüthe 
zur Seit der Vertreibung der Jefuiten im Jahr 1768; aber 
in Folge der äußert mangelhaften Verwaltung der Spanier 
nahm bald der Handel mit diefem Thee jehr ab. 1810 betrug 
die disponible Menge des erhaltenen Thees etwa 5 Mill, Pſd., 
nad) Robertfon belief fi aber ſchon wieder 1812, zwei Jahre 
nad) der Erflärung der Unabhängigkeit Paraguay's, der Erport 
auf 8 Mill. Pſd. oder 3750 Tonnen bloß von dem Hafen 
von Afuncion aus. Auf allen Miffionen wurden die Ins 
dianer während ber zeritörenden Kämpfe welche damals in 
der argentinischen Republik tobten, ihres ſämmtlichen Bieh- 
jtandes beraubt, ihre Farmen zerftört und bie Männer ges 
zwungen Soldaten zu werben ober auf jegliche Weife bedrückt, 
fo daß die meiften eine Zuflucht in Paraguay fuhen mußten. 

Dort berrichte zu dieſer Zeitperiode der berüchtigte Dic- 
tator Francia. Unter ber fpanifhen Regierung cultivirten 
die Bewohner Paraguay's neben ihrer Yerba noch etwas Tabat 
von vortrefflicher Qualität, faft dem beiten Habana gleich: 
fommend, und in Ehile und Peru jehr beliebt, ferner Zuder: 
rohr und Yamswurzeln. Francia drang bald auf Berviel- 
fältigung der Gultur und ließ Reis, Mais und andere Vege— 
tabilien in ausreihendem Mapftab anpflanzen. Auch andere 
Eulturpflanzen, bisher faft den Eingebornen unbefannt, beded⸗ 
ten bald die Ebenen, wie Baummolle, welche früher von Cor: 
vientes geliefert wurde; ber Viehzucht wurde erhöhte Auf: 
merkjamleit zugewendet, jo daß man in wenigen Jahren in 
der Lage war eine anſehnliche Menge Vieh zu erportiren, 
ftatt dasfelbe wie früher von Eorrientes zu beziehen, und 
itatt der von Cordova bisher bezogenen wollenen Ponchos fer: 
tigte man im Land ſelbſt Baumwollenftoffe zu Kleidungsſtücken. 

Der Dictator war mehrere Jahre unermüdlich thätig, 
diefe vervielfältigte Eultur und erhöhte Induftrie bleibend 
einzubürgern, wodurd natürlich der Handel mit Yerba nicht 
unmefentlich gehemmt wurbe, um fo mehr als Francia jogar 
Gewaltmahregeln zur Durchführung feines Culturſyſtems an: 
wendete und 1829 becretirte daß jeder Haus: oder farm: 
beſitzer eine gewifje Quantität Mais anpflanzen müfle, wovon 
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4 Procent an den Staat abzuliefern feyen, und zwar ohne 
Widerreve und bei empfindlicher Strafe für den Bermweigerer 
diefer Abgabe. Wenn auch diefe Mafregeln als tyrannifche 
erfheinen müſſen, fo kannte Francia dennoch den Geiſt der 
Eingebornen zu genau, um nicht zu wiffen daß nur allein 
auf diefem Weg feine zweckmäßigen Einrichtungen ins Leben 
zu rufen feyen. Der gute Erfolg feiner Abfichten zeigt fich 
nod) heute in dem Wohlitand der Bewohner Paraguay's, ob: 
glei auf anderer Seite die Strenge der Durchführung der: 
felben nicht verfehlte ihm eine Unzahl von Feinden in der 
argentinischen Republik zuzuzichen, welche fortwährend bemüht 
waren feinen Charakter zu verbächtigen und feine Erfolge zu 
verfleinern. Ale Provinzen welde unter dem Verfall des 
Verbahandels litten, waren gegen das Polizeiregiment Francia's 
verbündet; aber ihre Aufmerlſamkeit war zu ſehr dur ihre 
auf gegenfeitige Beſchädigung zielenden Kämpfe in Anſpruch 
genommen, als daß fie dazu gefommen wären, eine Revolution 
Paraguay's in Scene zu ſetzen. Als jedoch endlich der Haupt⸗ 
gouverneur von Entrerios mit ben andern Provinzen Friebe 
geihloffen hatte, wendete ſich fein Augenmerk der Eultur der 
Yerba wieder zu, und er forgte bafür daß die unterbeffen 
verlaffenen frühern Miffionen der Jeſuiten wieder bewölfert 
wurden, um wieder die Gultur der Verba in Schwung zu 
bringen. 

Und nun gelangen wir zur Betrachtung der damals eri- 
ftirenden Zuftände von Paraguay durd den verdienten Bon: 
pland, welcher zu diefer Zeit den Rio Plata bereiste und 
deſſen fpätere Schidfale fo eng verknüpft wurden mit ber 
Geſchichte des Handels des Paraguaythees. Der Sturz bes 
Kaifers Napoleon und die Nüdkehr ver Dynaftie Bourbon 
waren Ereignifje welde Bonpland ſehr unangenehm berühr: 
ten, jo daß er beſchloß jeinen Aufenthalt in einem ber repu: 
blitanifhen Staaten Südamerila’s zu nehmen. Demzufolge 
begab er ſich nad Buenos-Ayres, wo er fid 1817 als Pro: 
feffor der Naturgefchichte habilitirte; 1819 lieh er ſich bei 
Gandelaria, einer der alten Sefuiten-Miffionen am linken 
Ufer des Parand, angränzend an Paraguay, nieder und grüns 
dete eine große Plantage zum Zwecke ausgedehnter Eultur 
und des Handels mit Yerba unter der fpeciellen Protection des 
Generalgouverneurs Artigas, welcher gerade im Begriff war, 
wie bereits oben erwähnt, den Handel mit Yerba gegen Para: 
guay auszubeuten. 

In Folge feines langen Aufenthalts in jenem Lande 
und feiner ausgedehnten Kenntniß alles deſſen was mit der 
Darftellung der Verba verfnüpft tft, dürfte wohl niemand 
geeigneter ſeyn als Bonpland jelbit über die Stammpflanzen 
diejes Thees die befte, Auskunft geben zu können. 

Das Syſtem der Kaufleute gegenüber den „Sabilita- 
dores,” melde es unternahmen die Pflanzen im den entlege: 
nen Wäldern von Paraguay aufzufuchen, die Art und Weiſe 
wie die Indianer für die Arbeit gemiethet wurden, die Art 
der Verpflegung derjelben während des langen Bivouaks, die 
Methode des Sammelns und Trodnens der Zweige und 
Blätter, das Nöften, Zerftoßen und Verpaden der fertigen 
Yerba in Säde von Thierhäuten, alles diefes findet man gut 


befchrieben in Lamberts Denffhrift über Hex paraguayen- 
sis St. Hilaire, jener wichtigen Pflanze aus der Familie der 
Stehpalmenartigen (Ilicineae) welche den größten Theil ber 
beiten Yerba in Paraguan liefert. Fernere Yustunft geben 
Robertion’s „Letters from Paraguay“ und „Francia’s Reign 
of Terror.“ Dieſelbe rohe Procedur bei der Zubereitung 
der Verba wurde auf allen ſpaniſchen Mifiionen beobachtet, 
ebenfo auch faft bis zur gegenwärtigen Periode auf den bra- 
ſilianiſchen Niederlaſſungen. In fpäteren Jahren wurden 
einige Verbeſſerungen, beſonders in der Gegend von Curitiba, 
eingeführt, aber in der Provinz Rio Grande iſt alles beim 
Alten geblieben. Wie Miers in Erfahrung brachte, werden 
in Curitiba die Blätter gleichmäßiger geröſtet, und zwar in 
ſchmiedeeiſernen Pfannen welde über Badfteinherden befeftigt 
find, und zwar ganz in der Weiſe wie dieß mit bem 
chineſiſchen Thee geichiebt, nur mit dem Unterjchieve daß die 
Pfannen bedeutend größer find. Sind die Blätter hinreichend 
troden, jo werben fie mit Hülfe von Müblvorrihtungen zer: 
ftampft und dann in Säde eingepreßt; die Qualität des Para: 
guaythees hat fi durch diefe verbefferte Behandlung weient: 
lich gehoben. Wir verdanken St. Htlaire die erſte botaniſche 
Beichreibung der Verba-Pflanze, wie ſolche bei Euritiba wächst; 
dieſelbe beftand allerdings nur aus einer kurzen Diagnoſe, 
welche im Jahr 1822 erſchien und auf welche fußend derſelbe 
erflärte daß die fragliche Pflanze eine Ilex-Art ſey, welcher 
er ben, durch einen typographiſchen Fehler verfegerten Namen 
llex paragnuariensis, 1824 den Namen I. Mate beilegte, 
1833 aber wieder den früheren benütte. Im Jahr 1824 
beichrieb auch Lambert die Pflanze noch ausführlicher, gab 
dazu eine Abbildung, nad Eremplaren aus Buenos-Ayres 
entworfen, welche wahrſcheinlich aus einer ſpaniſchen Miffion 
ftammten; diefer nannte die Pflanze I. paraguensis. Sir 
William Hooker gab 1842 im Lond. Journ. of Botany 1. 
30 einen fehr intereffanten Bericht über die Nerba, wobei er 
ſogar auch das Gefhirr (mat&) beſchrieb, beftehend aus einer 
Heinen Galebafje (cuy), in welcher der Aufguß bereitet wird 
und aus welcher man den fertigen Thee mittelft einer unten mit 
einem Seiher verjehenen Röhre — Bombilla — trinkt; zugleich 
führte derſelbe die Charafteriftil der verſchiedenen Varietäten an 
welche den Paraguay: Thee zufammenfegen und welche er für 
identifh mit I. paraguayensis erflärte. Dieje Mittheilungen 
beftärkten jedod die ſchon lange von Miers gehegten Zweifel 
ob nicht mehrere Ilex⸗Species zu diefem Thee verwendet würden. 
Die von Miers angeftellten Bergleihungen in Brafilten jelbft, un- 
terjtüßt von dem Director des botanischen Gartens in Rio Janeiro 
— Fray Leandro — ferner ergänzt durch Mittheilungen Bon: 
plands felbft, beftätigten die Anficht Miers daf wirklich mebrere 
Ilex⸗Arten bei der Darftellung des Paraguay-Thees Verwendung 
finden. Letzterer ſandte nämlich ſelbſt jechs verichievene Spe: 
cies, und zwar: Ilex theezans Bonpl., welde in Baraguan, 
Brafilien und Entre rios wächst, aber trotz ber Vermuthung 
Bonplands nicht identiſch zu ſeyn jcheint mit &t. SHilaire's 
topifcher Species; I. ovalifolia Bonpl., vorfommend am Aus: 
gange der Picada de Santa Cruz in der Nähe vom Rio 
Pardo; I. amara Bonpl., auf den Bergen von Santa Eruz 


und in den Wäldern des Parand, nad Vonpland mit ber 
folgenden Art die „Caadjiri” der Guaranis, die „Cauna“ 
der Brafilianer liefernd; J. erepitans Bonpl., in dem Gehölze 
von Guayaraça, im Herzen von Santa Erug und an ben 
Ufern des Parand; I. gigantea Bonpl., in den Wäldern von 
Santa Eruz und am Nio Parand, die „Cauna“ der Gua— 
ranis. I. Humboldtiana Bonpl., in der Picada de Eanta 
Cruz gegen den Rio Pardo, Provinz Rio grande und Bra: 
filien; die „Caunina“ der Brafilianer. 

Spätere Mittheilungen welche Miers aus Brafilien er: 
hielt, beftätigen gleichfalls die Thatſache daß die Yerba von 
verfchiedenen diefer Arten gefammelt wird und je nad der 
Bufammenfegung auch die Qualität derfelben variirt, obwohl 
die St. Hilaire ſche Species wohl die feinfte Sorte des Thees 
in Paraguay felbft liefert. 

Diefe verfchiebenen neuen Species finden ſich hauptfäcdh: 
lich in den Diftricten melde fih nah Süden und Oſten von 
ver langen Gebirgsfette auäftreden, bie fih von der „Sierra 
Géral“ von Euritiba im 26° füdl. Br. bis zum 329 ſüdl. Br- 
binziebt, und auf den Karten mitunter, als „Sierra de Herbal* 
bezeichnet ift. Die Gipfel diefes Gebirgszugs bilden ausge: 
dehnte Hochebenen welde vortrefflices Weideland darftellen. 
Auf diefen Plateaur trifft man jedod nie den Matejtraud, 
fondern ausfhließlid in den breiten Niederungen welde das 
Flußbett begrängen. An einigen Stellen erreichen dieſe Jler: 
Arten eine beträchtliche Höhe, angeblich bis zu 100°, namentlich 
an den Abhängen der weitliden Abdachung, wo alle Flüffe 
nad dem Rio Uruguay zu fließen. Die bier gewwonnene 
Derba ift von vorzüglider Güte und kommt den beften in 
Paraguay erzeugten gleih; die Brafilier nennen diefe Sorte 
„Herva de Balmeira.” 

In diefer Gegend Tiegen auch jene fieben oben erwähnten 
Jefuitenmifjionen, wo aud noch der Mate-Thee in großer 
Menge gefammelt wird. An den öftlidhen Abhängen, an den 
Mebenflüfien des Rio Pardo und Jacuhy befinden ſich die 
„Hervales“ von Farinal, Santa Eruz und Guayaraca, wo 
die von Bonpland benannten Ilex-Arten vorlommen. Dort 
bei Batacarahy wächst aud Bonpland's Ilex gigantea und 
erreicht oft eine Höhe von 70%. Die anderen vier Arten mit 
fleineren lanzettlihen Blättern werben faum über 30 — 40° 
hoch; diefe find auch mehr unregelmäßig veräftelt und bie 
Blätter liefern eine geringe Verba (herva brava, ober wilder 
Mate der Brafilianer), während die breitblätterigen Arten, 
wie 5. ®. Ilex gigantea, die yerba mansa ober milden 
Mate liefern. Die erftere Sorte hat einen mehr bitteren, 
abjtringirenden Geſchmack und mangelt derjelben der ange 
nehme aromatische Geruch des ächten Paraguay-Thees. 

Mifcht man jedoch die geringere Sorte mit den feineren 
in dem Verhältniffe von 1 : 3 oder 4, fo erhält man ſehr 
angenehme Theegemifche, welche einen bedeutenden Abſatz 
finden 


Noch weiter jüblih von der Serra do Herval, in den 
gebirgigen Diftricten von QTaypes oder Canguaſſu kommen 
noch einige Jler-Species vor, welche einen Maté liefern der 
den beten Sorten ber Herva de Palmeira oder jelbft dem 


eigentlichen Paraguay: Thee völlig gleich kommt. Diefer Umftand 
ift infoferne bemerfenswerth als diefe Diftricte in ganz ande 
ven Breitegraden liegen. 

Die Güte des Paraguay Thees, und zwar all der ver: 
ſchiedenen Sorten, hängt nad) Miers von der Jahreszeit ab 
in welder die Blätter gefammelt werben, und es ijt den Ein: 
gebornen die zwedmäßigfte Erntezeit wohl befannt. Nach 
Europa ſcheinen bis jet nur die geringiten Sorten des 
Paraguaythees gekommen zu ſeyn; doch wird aud die befte 
Qualität faum bei uns Anklang finden, obgleid in Südame— 
rika der Mate eine fo ausgebehnte Verwendung findet. 


Uachrichten aus Südindien. 
(Aus einem Brief Profeffor Haugs.) 
dd. Puma, 23 Aug. 1864. 


Wir leben bier in einer jehr fpeculativen Atmoſphäre, 
nicht fpeculativ in Wiflenfhaft und Literatur, fondern in 
Üctien. 

Ganz Bombay ift vom Actienſchwindel ergriffen. Die 
Eingebornen, Parfis und Hindus, zeigen fih in biefer Be— 
ziehung ihren engliſchen Lehrmeiftern vollfommen ebenbürtig. 
Sih durch VBaummollenfpeculation in einigen Stunden ein 
paarmal bunderttaufend Gulden zu „machen,“ ift jeht in 
Bombay eine Alltagsſache. Auch Speculationen in Land, das 
in Bombay jegt fo ungemein theuer ift, find jehr im Schwung. 
Man kauft eine Actie (oder beffer, läßt ſich durch einen hoben 
Bönner eine ſchenken, was aud vorkommt) für ein paar 
taujend Gulden, um nad einigen Woden fie um 50,000 fl. 
zu verlaufen. Das auffallendjte bei diefem Schwindel ift 
daß weniger Bankerotte vorfommen al man erwarten follte, 
Je mehr Millionen nad Bombay kommen, deſto mehr ſinkt 
natürlich der Werth des Gelbes hier und befto theurer wird 
alles. In Bombay ift es jetzt für geringer beſoldete Leute 
taum möglid zu eriftiren. Viele wohnen jegt in einer 
Entfernung von 2—3 Stunden von der Stadt und fahren 
jeden Tag mit der Eifenbahn, die freilich nicht ſehr ficher iſt, 
berein. Für ein nad europäifchen Begriffen miferables Haus 
bat man jegt im Monat 400—500 fl. Miethe, für ein befferes 
etwa 800—1000 fl. zu bejahlen. Die Lebensmittel find ent» 
jeglih theuer. Die Hinbus pflanzen jet nur Baumwolle; 
an bie verſchiedenen Getreibearten, wie Badhri und Dſchauri, 
ebenfo wie an Maid wird kaum mehr gedacht. Die Bauern, 
fommen jegt fehr voran, und machen ſich, zum erftenmal 
in den Blättern ber indiſchen Gejhichte, vom Sanfar ober 
Dorfgelvleiher (dieß ift ein ſtehendes Geſchäft in jedem 
indifchen Dorfe) frei, dem fie fonft faft leibeigen waren. 
Auch die Händler aller Art, die fogenannten Vanis oder Ban- 
jans, kommen fehr auf. Am übelften daran find die Brah— 
manen; dieſe müſſen faft verhungern, ba ſich bier kein ein 
geborner Fürft mehr findet der fie für das Auswendiglernen 
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eines der Bebas ober von Panini's Grammatil, ober ben 
Regeln der inbifchen Logik, mit allen dazu gehörigen Commen— 
taren und ähnliche Dinge bezahlt, 

Die alte Sanskritgelehrſamkeit ift leider im Ausferben 
begriffen, und in etwa 20 Jahren wird es faft unmöglich 
ſeyn bier irgendeinen Pandit ! zu befommen. Seht fangen 
fogar die abergläubigften Brahmanen an, ihre heiligen Bücher 
zu verfaufen. Faſt jeden Tag werben mir feltene zum Theil 
ganz unbelannte Bücher zum Verkauf angeboten, bie, wenn 
fie werthvoll find, ich gewöhnlich Faufe. Jetzt ift es Zeit 
alle die feltenen Sahen zu fammeln. Wenn ich fie nicht 
kaufe, werben fie an Krämer als altes Papier zum Düten: 
machen abgegeben. Wie viel Unbekanntes, namentlich im 
Sanskrit, noch zu ſammeln ift, fand ich auf meiner letzten 
Winterreife, die ih auf meinen Wunſch mit Genehmigung 
und Unterftüßung der englifchen Regierung von Bombay nad 
Guzerat unternahm. Mein Bericht hierüber ift gebrudt. 
Meine Bemühungen waren mit großem Erfolg gekrönt. In 
Zend und Pehlewi brachte ich eine faft vollftändige Bibliothek 
zufammen, bie mit ber jo viel gepriefenen Bibliothek Rasks 
wetteifern fan, und babe Hoffnung noch mehr zu erhalten. 
Zendhandbichriften zu befommen ift viel ſchwerer als Sana: 
krithandſchriften; fie find auch viel theurer, da es jegt jo außer: 
ordentlich ſchwer hält einen Abjchreiber zu befommen. Mehrere 
der werthvolliten, darunter eine beinahe 500 Jahre alte Eopie 
eines Pehlewi-Sammelwerks, wurden mir indeß von den 
Beſitzern gefchentt. 

Die Barfen nahmen mich überall in Guzerat fehr gut 
auf, und erfuchten mich an ben verfchiedenen Orten ihnen 
BVorlefungen über ihre Religion zu halten, was ich auch that, 
Die Hindus wünfhten daf ich ihnen etwas über die Vedas 
fagen folle, welchem Wunſche ich ebenfalls entfprad. Auf 
diefe Weife gewann ich mir das Zutrauen der Leute, und fo 
erhielt ich leicht faft alles was ich wünſchte. Mehrere Defturs 
in Surat erinnern fih Weftergaarbs Beſuchs vor ungefähr 
20 Jahren. Sie fagten mir, er hätte nicht viel bekommen, 
und nur wenige hätten ihm ihre Bücher gezeigt. Er hätte 
namentlich begierig nad) Nerioſenghs Sanskritüberfegung des 
Vendidad geforfht; einer der Defturs den er fragte, hatte 
wirfli ein Fragment dieſes Werks, er verbarg es aber vor 
Weſtergaard, mir jedoch gab er es. 

Auch Anquetils wird noch gedacht. Ein alter 7Ojähriger 
Deftur fagte mir daß er ſich nod recht gut erinnere, von 
feinem Großvater gehört zu haben daß ein Europäer nad) 
Surat gelommen fey, dort Zend und Pehlewi gelernt babe 
und fi) verbotener Weife das heilige Feuer habe zeigen laſſen. 
Auf meiner Reife war ich von einem mir fehr befreundeten 
Deftur und einem Mobed begleitet, fowie von einem Panbit, 
die mir bei meinen Nachforſchungen hülfreih an die Hand 
giengen. 

In Indien, namentlih in Guzerat und dem Karnatik, 
auch im Delhan gibt es noch eine Mafje Meinerer und größe: 
ver Bibliothelen, die noch nie ein Europäer weder gejehen 
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noch eraminirt hat, da fie gemöhnlich forgfältig verborgen 
gehalten werben. Viele Befiger laſſen ihre Bücher eher von 
weißen Ameifen auffrefien als daß fie ſich entſchließen fönnen 
fie einem Europäer zu zeigen. Die größten Handſchriften— 
fammlungen welde die allerälteften Etüde enthalten, find 
bei den Dichainas zu finden. Diefe den Buddhiften verwandte 
Secte ift namentlih in Gugerat ſehr zahlreich. Einige Mit: 
gliever derfelben find fehr begütert. Mit dem einflußreichiten 
und bervorragenditen Manne derjelben, der ein Mitglied des 
Legislative Eouncil ift, bin ich ziemlich gut befannt geworden. 
Er will mir Zugang zu ben berühmteften Dſchaina-Biblio— 
thelen verfchaffen. Er behauptete daß es dort noch Hand- 
idriften gebe die 1200 Jahre alt wären; fie feyen auf Palm- 
blättern in etwas eigentbümlihen Charakteren geichrieben. 
Die Dſchainas haben namentlich viele grammatifche Werke. 
Ihr großer Grammatifer ift Hematſchandra oder Hema 
Atſchurya (mie fie ihn nennen), der in Guzerat blühte. 

Unfer Gouverneur, Eir Bartle Frere, der wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuchungen mit großer Liberalität unterftügt, wünſcht 
daß ich diefen Winter wieder nad Guzerat gehen foll, um 
meine im vorigen Winter fo erfolgreihen Nachforſchungen 
wieder aufzunehmen. Eine hübſche Geldfumme wird mir 
zum Ankauf von Manufcripten zur Verfügung geftellt. Die 
Bedingungen unter denen ich reife, find außerdem fehr liberal. 
Man gibt mir Zelte und Leute zum Auffchlagen derfelben, 
gewährt mir einige Gehülfen und gibt mir außer meinem 
vollen Gehalt no ein Taageld. Die Bücher die ich eriwerbe, 
gehören dann freilich der Regierung. Der Gouverneur wünfcht 
daß einige der Handſchriften die ich gefammelt, veröffentlicht 
werben follten. Zu dieſem Zwed wurde auf meinen Antrag 
die neue Stelle eines Herausgebers von Pehlewihandſchriften 
vorläufig geihaffen, für die ich den gefchidteften Deftur er— 
nannt babe, da die Anftellung des Mannes mir ganz allein 
überlaffen war. 

Einige Parfen fangen an ſich mit ber europäifchen Art 
den Zend zu behandeln, näher vertraut zu machen. Bor 
kurzem veröffentlichte einer eine volftändige grammatiſche Er- 
flärung der zwei erſten Gapitel des Vendidad; er wirb eine 
Reihe ähnlicher Arbeiten folgen lafjen. Sie find fo gut als 
irgendetwas was fürzlih in Deutjchland unter ber Firma 
„Zend“ erſchienen iſt. Bor einigen Tagen brachte mir ein 
parfifcher Freund eine Nummer des Naft Goftar, eines in 
Guzerati und engliſch erſcheinenden Wochenblattes, bie einen 
an einen ber wiffenfhaftlihen Männer Bombay's (an wen 
war nicht gejagt) gerichteten Brief eines jungen Marburger 
Gelehrten enthält, der Subferibenten für ein Zend-Lexikon 
unter den Parfen zu jammeln wünſcht. In dem Brief, 
deſſen ziemlich fehlerhaftes Englifh unter den jüngern auf 
gutes Englifh fo eingebilveten und eiferfüchtigen Parſen 
nicht wenig Lächeln und Heiterkeit erregte, jagt der Ber: 
faffer dab er den Parjen „die canonijche Erklärung“ ihrer 
heiligen Schriften darbiete. Die Priefter, denen einiges aus 
dem deutfhen Buche interpretirt wurde, fagen aber daß ihre 
Erklärung in vielen Punkten abweihe und dab fie wenig Luft 
hätten zu der neugebadenen Erklärung von rituellen Aus: 


2 1000 so 


drüden (mie Gaushudhao durch „mohlgefchaffene Kuh,“ wäh: 
rend alle Priefter darunter Butter verftehben und für deſſen 
Weihung ein eigenes in Europa noch nicht befanntes Ritual 
haben) fich zu befehren, in Folge defjen fie ihr uraltes Ritual 
zu ändern hätten. 

Sole Schnurrpfeiereien find wenig geeignet einem Bud) 
gerabe bei denen welche bie Sache am beften verftehen, wie 
die Parjenpriefter, Eingang zu verihaffen. Ich glaube nicht 
(ſchon weil das Buch deutſch geichrieben ift; die meiften Defturs 
und Mobeds verftehen nicht einmal Engliſch) daß viele Erem:- 
plare bier gekauft werden. inige der jungen Parjen, bie 
indeß ebenfalls eine folde Sammlung von Paralleljtellen (wie 
in dem deutſchen Zendwörterbuch) ſchon gemacht haben, werden 
es für ein Zend⸗Lexikon in Guzerati, das ſchon früher gemacht 
wurde, benüben. 

Die Parfen find liberal und bie Reihen unter ihnen 
unterftügen gelegentlich wifjenfchaftliche Leiftungen durch Sub- 
feriptionen. Sie betradhten es aber ftets als eine Art per 
fönlicher Gunft die fie Jemand ermweifen und nicht als einen 
der Wiffenichaft zu leiftenden Dienf. Mein neues Wert 
über die Horoaftriihe Religion, auf das die Parfen da id) 
nun allen wohlbefannt bin, ſehr zahlreih fubferibirt haben 
(einer hat 3. B. 100, ein anderer 90 Eremplare, viele 20 
und 30 genommen), fchreitet rajch voran. Die Mittel die ich 
zur Ausarbeitung besjelben babe, find größer als die welche 
je irgend ein anderer Zendgelehrter hatte. Faſt alle Zend— 
und BehlewisBibliothefen in Indien find mir zur Berfügung 
geftellt; außerdem erfreue ich mich des Beiſtands der geſchick⸗ 
teften Defturs und Mobeds. 

- Ein ganz auffallendes Beifpiel der thatfächlihen Aner— 
fennung ber Leiftungen von Europäern ift kürzlich feitens 
der Eingebornen vorgefommen. Als kürzlich Hr. Knight, ber 
während ber legten jieben Jahre die Times of India mit 
vielem Geſchick rebigirte und die Nechte ver Eingebornen wäh- 
rend ber Revolution mit großer Wärme vertheidigte und fich 
dadurch bie ganze englifche Preſſe Indiens auf den Hals lud, 
nad Europa zurüdzufehren im Begriffe war, wurbe von den 
Eingebornen eine Subfeription eröffnet und ihm ein Gejchent 
von einem Lak Rupien (120,000 Gulden) in Caſſa über: 
macht. Diefe Thatfahe hat bier viel Aufjehen erregt; fie 
ift faſt unerhört, fpricht aber jehr für die guten Eigenſchaften 
der Eingebornen, die lange nicht jo fchlecht find als die Eng- 
länder fie gewöhnlich machen; es hängt ungemein viel davon 
ab wie man fie behandelt. 





Reifeberiht der Pilger- Miffonäre Eipperle, Grand- 
Lienard ıc. von Cairo nad Chartum. ' 

Unfer Schiff verließ am 2 Januar diejes Jahrs den 

Hafen Bulaf bei Cairo; es war ein ganz gewöhnliches 

9 Ic theile diefen am 18 April biefes Jahrs in Chartum gefchrie 

benen Bericht hauptſächtich im Intereſſe der Nil Meiſenden mit, denen 


eine Angabe der Reifeloften unter den gegenwärtigen Berbältniffen nicht 
unerwünfdht ſeyn dürfte, L. Ar. 


Nilſchiff, ziemlich groß, mit zwei Cabinen und koſtete bis 
Aſſuan 1500 Piafter (den Napoleon zu 134 Piafter). Unfere 


‚Fahrt gieng Anfangs ganz langjam, indem immer Südweſtwind 


webte, und nachdem wir etwa 14 Stunden Wegs binter uns 
batten, machten wir gar feinen Fortfchritt mehr einige Tage 
lang. Erft am 15 Januar befamen wir Norbivind, wmelder 
dann auch bis zu Ende unferer Schifffahrt anhielt. Am 
16 Januar erreichten wir Beni-Suef, wo wir Leben&mittel 
einfauften. Diefe Strede Wegs wird gewöhnlich bei gün: 
ftigem Wind in einem Tag zurüdgelegt. Im diefer Zeit gab 
es falte Nächte. Einmal bei Sonnenaufgang ftand der Ther: 
mometer auf ZI R. und einandermal auf 0%. Bon jegt an 
giengs ziemlich rafch vorwärts, jo daß wir am 3 Febr. Aſſuan 
erreichten. Die Orte vor melden wir auf einige Stunden 
bielten, um Lebensmittel zu kaufen, find der Reihe nah — 
Beni Suef, Siut, Girge, Theben, Eine, Edfu. Man findet 
auf den Märkten an Lebensmitteln meiftens Fleiſch, Mehl, 
Brod, Schmalz, Eier, Salz, ein wenig inländiſche Gemüſe; 
bet griechiſchen Kaufleuten, deren es mehrere gibt, geijtige 
Getränke, Sarbellen, Zwiebad, Dliven, Käſe, Maccaroni, 
Reis x. An fonftigen Handelsartifeln findet man bauptjäd: 
li Baumwollitoffe, Schube, Tarbuſche, Seife, Kupfergeidirre, 
Kerzen, Del, Pulver, Blei, Gewehre x. 

In Afjuan angefommen, mußten wir unfere Kiften bis 
Shellal auf Kamelen führen laffen. Wir hatten für das 
Kamel 13", Piafter zu bezahlen. Nach zwei Tagen fanden 
wir wieder ein Schiff in Shellal um den Preis von 625 Piafter 
bis Korosfo. Auf diefer Fahrt hatten wir mehreremal Stürme, 
die uns gefährlid hätten werden fünnen; das erftemal, gerade 
als das Schiff unter dem Wendekreis des Krebies binlief (in 
Kalabſcho, wo der Ril ein felfiges Bett zu pafliren hat), erhob 
fi der Sturm mit folder Macht, daß fi die Schiffsleute 
genötbigt ſahen die Segel zuzubinden und das Schiff mur 
vom Wind und Wellen vorwärts treiben zu laffen; ein ander: 
mal ebenfo bei Naht. Doc erreihten wir glücklich Koroslo 
am 11 Februar. 

Nun waren wir an dem Punkt unferer Reife angelangt 
wo wir die Schifffahrt auf einige Zeit verlaffen und uns zur 
Abwechslung auf dem Kamel dur die Wüfte 15 Tage lang 
vorwärts bewegen follten; allein wir konnten feine Ramele 
befommen, troßdem daß wir in Korosko 7 Tage warteten. 
Schon bei unferer Ankunft trafen wir 130 Mann Soldaten, 
(Arnauten) vom Pafcha in Aegypten angemworben, die alle eben: 
falls Kamele zu ihrer Weiterreife verlangten. Während vieler 
Zeit gab Frau €. mehrern Franken Soldaten Mebicin mit 
gutem Erfolg. Die armen Leute, die in der Regel feinen 
Arzt, Feine Medicin noch Pflege haben, wenn fie auf dem 
Weg krank find, waren ſehr dankbar. 

Enblid als das lange Warten uns etwas zuwider war, 
erflärte der fogenannte Kamels-Chef, es ſey ein Schreiben 
angelommen tweldes die Ankunft von weitern 700 Mann 
melde, die er alle vor uns weiter befördern müſſe. Wir ent: 
ſchloſſen uns daher nicht länger bier zu verweilen und nicht 
den Wüftenweg nad; Berber einzuſchlagen, fondern zu Schiff 
bis Wadi Halfa zu gehen und unfern Weg über Dongola zu 
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nehmen. Das Schiff Eoftete den gleichen Preis wie von 
Shellal nad Korosko, 625 Piaſter. Unsere Abreife fiel auf den 
18 Febr. Die Fahrt war äußerst langfam, indem in den 
erften Tagen der Wind nicht benügt werden konnte wegen 
der ſtarken Biegung des Nils gegen Weſten. Die Vegetation 
ift bier kümmerlich, weil die Wüfte auf beiden Seiten des 
Fluſſes bis ganz nahe an die Ufer fi ausdehnt. Dattel: 
bäume gibt e8 bier noch ziemlich viele; außer dieſen fahen 
wir etwas Weizen und Bohnen. Die Bevölferung ift nicht 
zahlreich und fpricht Die Berberſprache. Am 22 Febr. kamen 
wir in Wadi Halfa an. Diefes ift ein zerftreutes Dorf, wohl 
eine Stunde lang, mit Dattelmäldern umgeben. Eine Stunde 
von bier ift der zweite RKataraft des Nils. Nah 6 Tagen 
langer Wartezeit erhielten wir endlich die nöthigen Laft: und 
Neittamele. Das Lafttamel Foftete von bier bis Dongola 
4 Medſchidi-Thaler (aà 17 Tarif» Piafter), das Reitkamel 
2"), Medſchidi. Für jedes Kamel mußten noch befonders dem 
Scheih der Kamele 6 Tarif-Piafter, ſowie jedem Treiber 
3 Piafter für fein Effen bezahlt werden. Gibt man ihnen 
fein Geld für ihr Effen, fo find fie auf dem Weg fo unver: 
ſchämt im Betteln, daß fie von allen Lebensmitteln verlangen 
welde der Europäer bei fih hat. Da bier nicht wie in 
Korosto die Laften gewogen, jondern nur geihäßt werden, jo 
hatten wir zwei Tage lang liebe Roth mit den Kameltreibern, 
bis die Laften alle gehörig vertheilt waren. In Korosto ift 
der Negierungspreis für den Kantar 20 Tarif-PBiafter, bier 
in Wadi Halfa der vorgeblihe Regierungspreis für bie ge 
ſchätzte Kamelslaft 4 Medſchidi oder 68 Tarif-Piafter. 

Am 29 Februar wurde aufgeladen, und am gleichen 
Tage etwa noch fünf Stunden weit geritten in die Wüfte 
binein. Acht Tage lang ritten wir in ſüdweſtlicher Richtung 
bin. Am dritten Tag gelangten wir an eine Quelle mit 
etwas falzigem Waſſer; es wurde aber nicht gehalten. Erſt 
am vierten Tag bielten wir an einer Süßwaſſerquelle, wo 
die Kamele getränft und unfere Waſſerſchläuche frisch gefüllt 
wurden. Am achten Tag erreichten wir den Nil wieder. 
Unfer Weg führte uns zum großen Theil zwifchen fablen 
Hügeln hindurd, wo uns die Sonnenftrablen oft ſehr be: 
jchmwerli waren. Auf den ebenen Flächen fieht man weder 
Thiere noch Pflanzen, ausgenommen eine Gefträudart von 
ber fih das Kamel ernährt, und wenige Geier die das Mas 
der Kamele verzehren. Bon bier aus, nachdem wir den Nil 
abermald zur Nechten liegen gelafien und dur die Wüſte 
unfern Weg fortgefegt hatten, langten wir am vierten Tag 
in Neu-Dongola an. Dieß ift eine Eleine Stabt mit einem 
Markt, einer Mofchee und einer foptifhen Kirche. Daſelbſt 
ift auch der Sig einer Muberie (Gouvernement),, Wir mie: 
theten bier wieder ein Schiff bis Dabbeh (für 280 Tarif: 
Piafter), wo wir nad fünf Tagen anfamen. Dabbeb, ein 
Marktfleden, hat alle Wochen zwei Märkte; deſſen ungeachtet 
treibt man faum die nöthigen Lebensmittel auf. Dennoch 
ift das Dorf fehr belebt, weil ſich bier die Kaufleute von 
verfhiedenen Richtungen ber cuncentriren mit ihren Kara— 
wanen, um entweder ihre Waaren vom Kamel auf den N 
zu bringen und landabwärts zu fahren, oder umgekehrt. 
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Nah Htägigem Warten wurden uns Kamele zugeftellt. 
Der Preis für eines war dießmal 2°, Medſchidi, das Neit- 
famel 1';, Medihidi. Die Laften wurden bier wie in Wabi 
Halfa nur gefhägt. Auch bier bezahlten wir den Kamels— 
treibern 3 Piafter für das Eſſen. Auch ein Führer (Ehabir) 
wurde mitgegeben vom Scheich, für melden ebenfalls 66'/, 
Tarif-Biafter bezahlt werden mußten. 

Am 24 März wurde aufgeladen und aufgebrochen. 
Unfere Richtung war bald füdöftlih oder aud ganz füdlich, 
mas von der Lage der Brunnen abhieng. Diefe Wüfte ift 
von ber erftern verfhieben, denn e3 wächst bier Gras und 
Holz in Menge; fie ift eben, nur einige Tage ſahen wir im 
Welten einen Gebirgszug; man trifft viele Gazellen, auch mit: 
unter einen Hafen. Es halten ſich hier viele Bebuinen mit 
ihren prächtigen Viehheerden auf. Am fünften Tag langten 
wir an einem Brunnen in VBenjade an mit gutem Waſſer, 
two getränft und für uns Wafjer gefaßt wurde. Am neunten 
Tag famen wir nach Hebra, einem Rajtplage der Beduinen mit 
mehreren Brunnen. Sie leben nur von Viehzucht, wohnen 
im Gebüſch, find aber fonft freundlich und ſprechen ein reines 
Arabiſch. Hier wurde drei Tage Raſt gemadt. Am zwölften 
Tag reisten wir wieder weiter und erreichten am 15ten Ser: 
reri, ein großes Dorf einige Stunden unterhalb Chartum am 
Nil. Weil man von diefer Seite nicht nach Ehartum hinein: 
reiten oder fahren kann wegen dem weißen Fluß, jo mußten 
wir abermals ein Shiff um ſechs Maria Therefia-Thaler 
miethen, um vollends nah Chartum zu kommen. Und fo er 
reichten wir endlich nach einer mehr als dreimonatlichen Reife 
am 9 April diefe Stadt. Auf der ganzen Reife war Eipperle 
nie vom Fieber ganz frei. In Korosko gefellte ſich nod eine 
ftarke Augenentzündung dazu. Auch M. litt an den Augen, 
aber nicht lange. Unſer Haus fanden wir zwar leer, aber in 
großer Unordnung, indem zuvor franzöfiihe Soldaten over 
Eoloniften, von denen niemand wiſſen will wohin fie geben, 
darinnen wohnten. 

Das engliihe Eonfulat in Ehartum ift aufgehoben jeit 
dem 2 Februar diefes Jahre. Herr Eonful Petherif ift ent- 
lafjen, warum — will niemand wiffen. Wir haben uns 
unter das öfterreichiiche Conſulat geftellt, dem Hr. Hanjal 
vorfteht. Die Preife der Lebensmittel ſtehen gegenwärtig bier 
fehr hoch. So koſtet z. B. die Offa Reis 9 Tarif-Biafter, 
die Okta Schmalz 111, P., die Okla Kaffee 19%, P., die 
Okka Linfen 13 P., Del 4, P.; Brod und Fleiſch find billi- 
ger. Die ganze Stabt ift voll Soldaten, meiftens Arnauten, 
weßhalb die Kaufleute aus Furcht ihre Prodbucte nicht mehr 
in fo großer Duantität in die Stadt liefern. Diejer Tage 
wird obendrein eine Kleine Armee aus Kordofan bier ein: 
rüden. Alle Lebensmittel wie auch Hanbelsartifel find um 
die Hälfte über die feit Jahren beftehenden Preife geftiegen. 

Die Lage unferes von Hrn. Binder gekauften Hauſes 
gehört zu den fhönften und gefündeften in Chartum, Nur 
auf der Nord: und zum Theil auf der Dftfeite ift es mit 
nebenangebauten Häufern umgeben, während fih nad Süden 
ein großer mit Bäumen bepflanzter Platz ausdehnt, der im 
Hintergrund den Marftplap begränzt. Schaut man nad 
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Süboften, fo erblidt man in ber Entfernung von einigen 
1000 Schritten die Wüfte. Auf der MWeftfeite gränzt es an 
die Strafe. Sämmtliche Gebäulichfeiten find nur ein Stod 
hoch, und ihre 2, Fuß dide Mauern von an der Sonne 
getrodneten Baditeinen und Schlamm gebaut. 


Die Turkomanen-Stämme Centralafiens. 


In der geographiſchen Abtheilung ver Britifb Affociation 
fagte Hr. Vambery über diefe Stämme im weſentlichen fol- 
gendes: Die Turfomanen find ein ränberifches Nomadenvolf, 
das einen großen Landitrih öftlich des kaſpiſchen Meers be 
wohnt. Soweit die Geſchichte von ihnen berichtet, ſcheinen 
fie nie in einen einzigen Körper vereinigt gewejen zu fen. 
Sie find in Chalks oder Stämme getheilt, und jeder Stamm 
befteht aus zahlreichen Taife oder Horden, jede Horde aus 
Tire over Clans. Bloß die Hauptabtheilungen nennend, finden 
wir: 1) Tſchandor, 12,000 Zelte; 2) Erszari, 50,000 Zelte; 
3) Alieli, 3000 Zelte; 4) Kara, 1500 Zelte; 5) Salor, 
8000 Zelte; 6) Sarif, 10,000 Zelte; 7) Telte, 60,000 Zelte; 
8) Göflen, 12,000 Zelte; 9) Jomut 40,000 Zelte — Gejammt: 
fumme ber Zelte 196,500. Rechnet man auf jedes Zelt 
5 Berfonen, jo haben wir die Summe von 982,500 Seelen, 
Wie e8 ſcheint, befindet fih unter ihmen fein einziger Mann 
ver zu befehlen wünfchte, fein einziger der geneigt wäre zu 
gehorchen. Es ift feine Spur vorhanden von einem Charakter 
wie der Alszafal der Türken, oder der Scheich der Araber. 
Und doc herrſcht feine Anarchie und kommen weniger Vers 
gehungen gegen Recht und Eittlichfeit unter ihnen vor als 
unter den andern muhammedaniſchen Völkern Afiens. Alles 
wird regiert durch einen mächtigeren Herrſcher — ben „Deb,“ 
bie Gewohnheit, den Gebrauch. Die Neligion hat einen 
fehr geringen Einfluß. Sie berauben ihre Neligionsgenoffen. 
Die verfchiedenen Stämme leben in großer mechielfeitiger 
Feindſchaft, die ein Glüd ift für Perjien; denn die Einigkeit 
dieſes friegeriichen Volls würde legterem Land verderblich feyn. 
Selbit in ihrer Zerfplitterung fürdten fie Perfien nicht, wohl 
aber die Disciplin ihrer ruffishen Gegner. Die Hauptftüße 
ber geſellſchaftlichen Einheit ift der feite Zufammenbarig nicht 
bloß der einzelnen Abteilungen, fondern des ganzen Stammes. 
Jeder Turfomane, ja felbft das vierjährige Kind, kennt den 
Taife und Tire zu weldem er gehört, und weist mit Stolz 
auf die Macht oder die Zahl feiner eigenen Horde. Der Tur: 
fomane ift merhwürbig wegen feines kühnen durchdringenden 
Blids, der ihm vor allen Nomaden und Stabtbewohnern 
Eentralafiens auszeihnet. Eine hervorragende Erſcheinung in 
feinem Leben find die Aamann: oder Raubzüge. Leder Auf: 
forberung zu einem derartigen Unternehmen ſchenkt er ftets 
williges Gehör. Der Plan wird immer geheim gehalten, und 
fobald fein erwählter Häuptling den Segen des Mollah er: 
halten bat, fpringt männiglih in den Sattel, und begibt fich 
nad) dem Sanımelplap. Der Angriff wird entweder um Mitter: 


nacht oder bei Sonnenaufgang gemacht, und es bebarf großer 
Feftigfeit von Seiten der Angefallenen um einem Ueberfall 
diefer Art Widerftand zu leiften. Die Perjersftarawanen ver: 
theidigen ſich ehr felten erfolgreih: das fchredliche hiſtoriſche 
Präftigium des Tataren des Nordens benimmt auch dem 
Kühnften feinen Muth. Wer Widerftand leiftet wirb nieber- 
gehauen, und ber Reft gebunden und in die Sklaverei ge: 
ſchleppt. Im häuslichen Leben ift der Turkomane träg. 
Während feiner Abendftunden hört er gern den Feenmärchen 
und den Gefängen des Bachſchi oder Minnefingers zu, welcher 
mit Begleitung feiner Dutara, eines zweifaitigen Inftruments, 
Lieder fingt. Die Lieder find meiftens bie von Mahdumtuli, 
dem Volkedichter, der vor ungefähr achtzig Jahren ftarb. 
Dieje Lieder haben ein eigenthlimliches Interefie, da fie eine 
reine Probe der turfomanifhen Mundart liefern. Einige 
Gewohnheiten find fehr merkwürdig, da man nur ſchwache 
Spuren von denfelben unter den andern Nomaden Gentral: 
afiens findet. So z. B. das Heiraths-Ceremoniell, wo bie 
Braut, von Kopf bis zu Fuß in einen großen Schleier 
gehüllt, mit ihrem Bräutigam einen Wettritt zu maden 
bat, und am geftedten Ziel oft bälder anlangt als ver junge 
Nomade, Die Zeit in welder die turfomanifhen Stämme 
ihr urfprüngliches Heimathland verließen, läßt fi nicht mit 
Genauigkeit angeben. Einige berjelben waren bereits zur 
Zeit der arabijchen Befignabme im öftlihen Theil der Wüſte 
auf diejer Seite des Drus. Andere ergriffen Befig von ihrem 
gegenwärtigen Land wahrjcheinlich zur Zeit Dicingis Chans 
und Timurs, Die legte Erhebung der Turfomanen in Maſſe 
fam vor unter Nadir Schab und Aga Muhammed Chan, 
welcher, unterftügt von diefen Stämmen und den Afgbanen, 
im Anfang des legten Jahrhunderts Aſien aus feinem Schlum: 
mer aufrättelte. Sie find, nächſt ven Kiptſchak, das kriege— 
riſcheſte Boll Gentralafiens und, wegen ihrer Stellung, die 
Wächter der ſüdlichen Gränzen der aſiatiſchen Hochlande von 
Turfiftan. 


Die Aliffon auf den neuen Hebriden-Infeln. 
Bon Jchn Yırglis. 


Die neuen Hebriden wurben zuerft entbedt von Quiros 
im Jahr 1606. Quiros hatte bei Mendana auf feinen Ent: 
deckungsreiſen als Ober:Lootsmann gedient. Er bielt vie 
neuen Hebriden für einen Theil des großen füdlichen Conti: 
nents (ein Gegenftand der bie Einbilbungätraft aller frübern 
Entdeder beſchäftigte) und nannte fie das Land des beiligen 
Beiftes. In der großen Bucht von St. Jago, am nörblichen 
Ende ber größten Inſel, gründete er eine Stabt welde er das 
neue erufalem nannte, welche aber ſpäter verlaffen wurde, 
Ein und ein halb Jahrbundert lang wurde nichts weiter von 
diefer Inſelgruppe befannt. Im Jahr 1768 überzeugte ſich 
der Entdeder Bougainville daß das von Quiros entdedte Land 
fein Eontinent, jondern bloß eine Inſelgruppe fey. Er durch— 
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fegelte die Durdfahrt welche feinen Namen trägt, zwiſchen 
Mallicolo und Eipiritu Santo, landete auf ber Lepers (Aus: 
fägigen) Infel, und gab der Gruppe den Namen ber großen 
Cyeladen. Im Jahr 1773 erforfchte Gapitän Cook die ganze 
Gruppe und hieß fie die neuen Hebriden. Er bielt fie für 
die weſtlichſten Infeln im ftillen Meer. Die neue Hebriden- 
gruppe umfaßt der Länge nach gegen 400 engl. Meilen. Sie 
liegt NN.W. und S.5.D, zwiſchen dem 21. und 15. Grab 
ſüdl. Breite, und 171. und 166, Grad öftl, Länge. Sie liegt 
faft gerade nörblid von Neu-Seeland und beiteht aus 20 bis 
30 Inſeln, von melden zehn eine bebveutende Ausdehnung 


Ueber 60 Jahre nad Cooks Unterfuhung wurde feine 
Rotiz von biefer Infelgruppe genommen. Erſt das leßte 
Viertel diefes Jahrhunderts brachte fie durch die Miffionen 
und den Sandelholzhandel etwas mehr vor die Deffentlichkeit. 
Erromanga, eine der Inſeln biefer Gruppe, ift weltberühmt 
geworden durch das Leben von vier Miffionären welche ihr 
Leben verloren als fie unter ben finftern und verfunfenen 
Bewohnern das Evangelium einzuführen verfuchten. Es war 
im Jahr 1839, als John Williams den erjten Verſuch machte 
das Evangelium auf ben neuen Hebriven auszubreiten. Er 
ließ Lehrer von Samoa in Tanna zurüd, aber ſchon am 
näcften Tag fiel er und fein junger Freund Harris zum 
Opfer in Dillons Bucht. Im Jahr 1861 hatten Kerr und 
Frau Gordon dasſelbe Schidfal, indem fie beinahe auf der 
gleichen Stelle ver blinden Wuth der abergläubifchen Einge— 
bornen erlagen. 

Den nächſten Verfuh zur Errichtung einer Miffion auf 
Tanna machten die HH. Turner und Nisbett im Jahr 1842. 
Sie arbeiteten mit vieler Ermunterung gegen fieben Monate, 
als eine Seuche kam und Krieg ausbrach, weßhalb die Miffio- 
näre zur Rettung ihrs Lebens flüchten mußten. Mehrere Infeln 
wurden zwar fortwährend von eingebornen Lehrern befucht, 
aber es geſchah erft im Jahr 1848 daß ein Theil der Gruppe 
wieder von weißen Miffionären befegt murbe. In jenem 
Jahr ließ ji Hr. Geddie von der presbyterianiſchen Kirche 
von Nova Scotia und Hr. Powell von der Londoner Miffions- 
gejelihaft aus Samoa in Aneityum nieder. Am Schluß 
des erften Jahres kehrte Powell wieder auf fein früberes 
Arbeitsfeld in Samoa zurüd, und für die nächſten drei Jahre 
arbeiteten Herr und Frau Gebdie allein. Im Jahr 1852 kam 
ih von Neu-Seeland her, wo ich beinahe adıt Jahr lang 
theils unter den Eingebornen, theils unter den ſchottiſchen 
Eoloniften gearbeitet hatte. Unfere Ankunft ereignete ſich in 
dem gelegenften Zeitpunkt. Verſchiedene Hindernifje waren 
entfernt worden, eine Bewegung zu Gunften des Ghriften- 
thums hatte gerade begonnen, und wir erfdienen gerade in 
der günftigjten Zeit um das angefangene Werk weiter zu 
fördern. In weniger als ſechs Jahren nach unferer Ankunft, 
und in weniger als zehn Jahren nad dem ſich die Miffionäre 
niebergelaffen hatten, hatte die ganze Bevölkerung (3500) das 
Heidenthum aufgegeben und ſich unter dhriftlichen Unterricht 
geftellt. Im Jahr 1857 war Hr. Gordon von Nova Ecotia 
getommen und hatte jih auf Erromanga niedergelaffen, wo 


er und feine Frau gegen vier Jahre mit bebeutendem Erfolg 
und ohne fcheinbare Gefahr arbeiteten, als die Mafern aus: 
brachen und die Leute zu Hunderten auf allen Seiten dahin 
ftarben. Auf allen diefen Infeln gilt es als ein fefter Glaubens: 
artikel, daf weder Tod noch Krankheit, noch ſonſt eine Wider: 
wärtigfeit durch natürliche Urfachen entiteht, ſondern daß alle 
diefe Ereigniffe durch Zauberei und Hererei hervorgerufen 
werben. Ihre heiligen Männer können alle Krankheiten ber- 
vorbringen. Die Miffionäre find aber heilige Männer, denn 
fie können Arzneien verfchreiben und Krankheiten heilen; 
folglich müffen fie, wenn fie heilen können, auch Krankheiten 
zu verurfahen im Stande ſeyn. Da diefe Anficht unter den 
Eingebornen vorberrfht, jo wurde es in bdiefer entſetzlich 
aufgeregten Zeit einem Feind der Miſſion ſehr leicht bie 
Eingebornen gegen den Mifjionär und feine Frau aufzuwiegeln, 
als ob er die Seuche veranlaßt hätte. Das traurige Rejultat 
diefer Auftwiegelung ift bereits erwähnt worden. 

Im folgenden Jahr (1858) kamen brei weitere Mijfio- 
näre zu uns, — Hr. Matthefon von ber presbyterianifchen 
Kirhe in Nova Scotia, und die HH. Paton und Copeland 
von ber reformirten presbyterianiihen Kirche in Schottland. 
Dieje drei Freunde wurden in Tanna placirt. Im Jahr 
1859 kehrte ich mit meiner Frau und einem Eingebornen 
von Aneityum nad Haufe in dem Schiff „Sohn Williams,“ 
um den Drud des Neuen Teftamentö in der Sprache von 
Aneityum zu leiten. Hr. Copeland beforgte unfere Station 
während unferer Abweſenheit. Im Jahr 1860 langten Herr 
und Frau Johnſton an von Nova Scotia, und ließen fid 
in Tanna nieder. Alles war ermutbigend und gieng gut von 
Statten. Aneityum wurde dhriftianifirt, Erromanga und 
Tanna erhielten Miffionäre; auch drei andere Infeln, Anita, 
Fotuna und Fate wurden mit Lehrern verfeben, fie waren 
bereit Miffionäre aufzunehmen. Es ſchien nur ein Frage ber 
Zeit zu fern, welde, menſchlich zu fprechen, beinahe ſicher 
berechnet werden konnte, wann biefe fünf Inſeln das Ehriften- 
thum annehmen würden: aber Gottes Gebanfen find nicht 
die der Menfcen. 

uUnſere erfte Widerwärtigfeit begann im Jahr 1859 mit 
dem Tod der Frau Paton, welder 6 Monate nad ihrer An: 
kunft auf der Inſel erfolgte. 1861—62 waren jebod die 
zwei großen Anfehtungs- Jahre biefer Miffion. Am Schluß 
von 1860 wurden die Mafern von Sydney durch zwei mit 
Sandelholz handelnde Schiffe auf biefe Inſeln gebradt. Es 
wurde, wie es fcheint, von den Schiffsleuten nicht die geringfte 
Sorge getragen um bie Verbreitung der Krankheit zu ver: 
bindern; ja es fcheint als ob fie es geflifjentlih darauf an— 
gelegt hätten bie Krankheit zu verallgemeinern, beſonders auf 
den von den Miffionären und Lehrern befegten Stationen. 
Das Nefultat war entjeglih, auf Aneityum wurde mehr als 
der dritte Theil der Bevölkerung weggerafft, auf Erromanga 
ſcheint die Sterblichfeit noch größer geweſen zu feyn, Ungefähr 
um bie gleiche Zeit juchte ein fürchterlicher Orkan ein: und 
abermal dieſe Inſeln beim; die Miffionsgebäude wurden 
größtentheild zerftört oder ſehr beſchädigt, die Käufer und 
Plantagen, aus welchen die Eingebornen ihre Nahrung bezogen, 
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wurden verwüſtet; darauf folgte eine tbeilmeife Hungersnoth, 
welche das durch die Mafern veranlaßte Elend noch vergrößerte. 
Hr. Johnſton ftarb in Tanna 6 Monate nach feiner Ankunft, 
Herr und Frau Gorbon wurden, twie jchon erwähnt, in Er: 
romanga getödtet; eine fchöne neue Kirche wurde auf Aneityum 
verbrannt; die war das Werk eines abergläubifchen Heiden, 
der mit einigen wenigen andern mehr im Herzen als im Leben 
an dem Glauben ihrer Väter fefthielt. Diefes Jahr brachte 
unerhörte Prüfungen fowohl für die Miffionäre als für die 
Eingebornen. 

Anno 1862 wüthete ein anderer großer Orkan über dieje 
Infeln bin, dod war er weniger zerftörenb als im vorher: 
gehenden Jahr, Der Krieg brad aus in Tanna, und bie 
Folge davon war daß beide MiffionsStationen abgebrochen 
wurben und die Miflionäre nah Aneityum flohen um ihr 
Leben zu retten. Herr und Frau Matthefon, deren Befund: 
beit ſchon vor ihrer Ankunft angegriffen war, Titten jo jehr 
während diefer Schredengzeit daß Frau Matthefon 6 Wochen 
nad ihrer Rüdkehr in Aneityum fierb. Hr. Mattheſon 
überlebte fie nur um 6 Monate, denn er ftarb in Mafe, 
wohin er ſich ber Luftveränderung wegen begeben hatte. 
Sr. Paton gieng nach feiner Vertreibung aus Tanna nad 
Auftralien, wo er die Verhältniſſe der Hebriden:Miffion ſchil— 
berte, was zur Folge hatte daß er in den verfchiedenen Eolonien 
5000 Pd. St. zufammenbracdhte zum Anlauf eines neuen 
Miffionsfhiffes und zur Unterftügung neuer Miflionäre und 
Lehrer. Das neue Mifiionsihiff wurde in Nova Ecotia ge: 
baut und ift jeßt auf dem Weg nach jenen Inſeln mit einer 
verftärkten Schaar von Miffionären. 

Freilich wird mancher geneigt ſeyn zu jagen was ift durch 
all diefen Aufwand von Geld und Menfhen zu Stande ge: 
bracht worden? Dem oberflählihen Beobachter mag der Erfolg 
unbedeutend erjcheinen, aber wer tiefer blidt, wird erkennen 
daß das Refultat als ein Ganzes all der Mühe und Arbeit 
wohl werth ift. Auf dieſen ſechs Infeln ift ein großer Theil 
von Erfahrung und Kenntniß gewonnen worden, tweldher bei 
künftigen Operationen von großem Gewinn feyn wird. Auf 
jeder Inſel Hat das Chriſtenthum tiefen Eindrud gemacht, 
und eingeborne Lehrer haben ſich mehr oder weniger zahlreich 
dajelbft niedergelaffen. Auf Erromanga ift eine bebeutende 
Anzahl von Belennern des Ehriftenthums. Im Lauf der legten 
Monate ift eine entjchievene Reaction zu Gunften des Ehriften- 
thums entftanden. Auf Fate haben wir eine Kirche mit 200 
Chriſten. Kein europäifher Miffionär hat dort ſich nieder: 
gelaffen, ſondern das Werk ift durd eingeborne Lehrer von 
Samoa und den Hervey-Inſeln aufgerichtet worden. Das 
Schiff „John Williams“ beſucht alle diefe Infeln einmal des 
Jahrs, und wir cooperiren mit den Agenten der Londoner 
Mifiions-Societät. 

In Aneityum fteht die ganze Bevölkerung unter rift: 
lihem Einfluß. Krieg, Mord, Menfhenfrefferei, Stranguli: 
rung der Wittwen und Kindermord — alle diefe Gräuel des 
Heidenthums find verſchwunden. Friede und Ruhe herrſchen 
überall, und Leben und Eigentbum ift jo ficher als irgendivo 
in der Ehriftenheit, Es ift faum über 30 Jahre ſeitdem das 


erfte Schiff an den Ufern von Aneityum gefehen wurde. Die 
Eingebornen hielten es für einen Natmas oder Gott. Ein 
Meifer wurde ausgefhifft und am Lande gelaffen, ich wei 
nicht aus welder Urſache. Er wurde forgfältig unterſucht, 
dann getödtet, gekocht und verfpeist. Als das erſte Schiff 
vor Unter lag, begaben ſich die Mutbigften (nach einer langen 
Debatte in Beziehung auf die Mafregeln die man treffen 
follte) auf einem Kahn an Bord desfelben, und überbradten 
Cocosnüffe, Bananen und Taro als ein Opfer. Als fie dem 
Schiff nahe famen, fahen fie einige Matrofen Tabak rauchen, 
ein Gebraud) der ihnen völlig unbekannt war. „Seht, ſeht,“ 
fagten fie zu einander, „dieje find die Natmaffen der Sonne: 
fie effen alle Feuer!” Jetzt macht das Ehriftenthbum und die 
Eivilifation fo reißende Fortſchritte auf diefer Inſel im Ber: 
hältniß ver Länge der Zeit feit welcher diefelben eingeführt wur: 
den, ald auf irgend einer der hriftiantfirten Inſeln des ftillen 
Meeres geſchehen if. Die Eonntagsruhe wird nicht geflört, 
Familiengottesdienft ift jeden Morgen und Abend allgemein. 
Wir haben gegen ſechzig Schulen, in welchen eingeborne Lehrer 
angeftellt find, und im welchen die ganze Bevölkerung leſen, 
ſchreiben und rechnen lernt. Das ganze neue Teftament und 
mehrere Bücher des alten Teftaments werden jet gebrudt 
und find in den Händen der Eingebornen; jeder Miffionär 
bat eine gute Anzahl von Welteften nnd Diafonen um fid. 
Bei der halbjährigen Communion auf Hrn. Geddie's Station 
vor fünf Wochen waren dort 3 Miffionäre, 25 Weltefte und 
Diakone und eine Verſammlung von 800 Menfchen zugegen. 
Die Ausfihten der Miffion auf diefer Infel find fehr ermu— 
thigend, und die ſchweren Nöthen welde die Eingebornen 
erfahren haben, find nicht im Stande geweſen ihren Glauben 
au die Wahrheit und Macht des Evangeliums zu erfchüttern. 


Bon den 2000 Eremplaren des neuen Tejtaments welde 
wir legten Auguft von der britischen Bibelgejelihaft erhiel: 
ten, haben wir 1000 ausgetheilt und zwar ſowie wir es mit 
allen unſern Büchern machen — wir gaben ben beiten Leſern 
zuerft und dann nur demjenigen welche erträglich gut leſen 
können. Wir machen die Bücher zu Preisaufgaben, für welde 
fi die Leute anftrengen müſſen, es find aber Aufgaben die 
jeder erlangen lann, wenn er will, 


Die Eingebornen haben bis jegt noch fein Geld, aber 
fie geben bereitwillig von allem was fie haben. Wir haben 
diefes Jahr die Baumwollencultur eingeführt, und wir hatten 
einmal im Sinne, die Eingebornen ihre Teftamente aus ber 
eriten Baumtmollenernte bezahlen zu lafjen, allein ich fand 
bei meiner Rüdkehr im legten Juli daf fie eine große Quan: 
tität Pfeilwurz (arrow-root) fammelten und bereiteten ala 
einen Beitrag für die Miffion, da es gegen zwölf Monate 
angeftanden hätte bis die Baumwolle auf den Markt gebracht 
worden wäre. Die Pfeilmurz wurde mit großer Sorgfalt 
unter der Auffiht der Mifjionäre bereitet, daher wir für 
ihre Echtheit bürgen können. Wir wünſchen daß die Ein: 
gebornen die Teftamente ganz bezahlen, und daß deßhalb die 
Pfeilwurz aufs vortheilhafteite verkauft werde. Wir fenden 
fie unfern eifrigiten Miffionsfreunden in Auftralien, Neu: 
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Seeland und im der Heimath. Wir find gerade daran gegen 
6000 Pfund abzufenden. 

Das Baummollen-Unternehmen ift vielverfprechend und 
die Eingebornen haben die Eultur der Pflanze mit vieler 
Energie in Angriff genommen. Es gibt nicht eine einzige 
Niederlaffung auf diefer Inſel wo nicht mehr oder weniger 
Baummolle gepflanzt würde. Sie ift bier einheimiſch, wächst 
das ganze Jahr hindurch und gewährt zwei Ernten im Jahr. 
Wir haben den beiten ausländischen Samen aus Mancheſter 
erhalten. Der im Juli und Auguft gefäete Same ift nicht 
nur blübend, ſondern öffnet bereits feine ſchneeweißen Seide 
fafern der Sonne, Auch die Jahreszeit war ſehr günitig. 
Die Erde öffnete mit mütterlicher Zärtlicheit ihren meiden, 
warmen Bufen um den ſchwachen Liebling aufzunehmen; bie 
väterlihe Sonne ſchien aufs lieblichſte auf den ſchüchternen 
und zitternden Verbannten, während die zur Fortpflanzung 
fo erwünſchten Wollen reichliche Thränen des Mitgefühls 
auf dieſen unanfehnlihen aber boffnungsvollen Frembling 
ergoffen. Unter der Pflege diefer Einflüffe wächst er ſchnell 
beran und wird ſehnlichſt geliebt und bewundert von der 
ganzen Inſel. Die Thatfache daß er fo ſchnell zur Reife 
fommt und einen baldigen Gewinn verfpricht, hat den ſchwa— 
hen und wanfenden Muth der Pflanzer merklich geftärkt. 

Der commerciele Werth diefer Inſeln wird bedeutend 
ſeyn, wenn biefelben völlig riftianifirt feyn werben, aber 
nicht bevor dieß geſchehen ift. Der gegenwärtige Handel mit 
diefen Infeln thut wenig oder nichts zum Wohl der Einge- 
bornen oder zur Entwidlung der Hülfsquellen der Inſeln. 
Einige Individuen mögen bereichert werden oder find bereichert 
worden; aber der Handel thut nichts für die allgemeinen 
und bleibenden Intereſſen des Handels ſowohl als der Menſch— 
beit. Diefe Inſeln find völlig untauglih für Zwecke der 
Eolonifation: das Klima ift ungefund und unbefegtes Land 
iſt nicht in großer Ausdehnung vorhanden. Aber fo meit 
und jo ſchnell als die Eingebornen riftianifirt werben, wer: 
den fie Baummolle, Kaffee, Pfeilwurz, Cocosnuß:Del, Orangen, 
und andere tropiſche Producte cultiviren und verfaufen und 
dafür Manufacturwaaren einfaufen. Was auf einer Inſel 
gethan worden ift, fann unter Gottes Segen eben jo fchnell 
und nahdrüdlid auf der ganzen Inſelgruppe geleiftet werben, 
wenn die Mifjionsbeftrebungen und die Gelbmacht die erfor: 
derlihen Mittel verfchaffen. Wenn wir die ganze Gefchichte 
der Südfee-Miffionen zur Bafis unferer Berechnungen machen, 
fo finden wir daß im Durchfchnitt jeder ausgeſendete Miffionär 
auf diefen Inſeln 2000 Befehrte gefammelt hat, von welchen 
200 Kirchenmitglieder find, dab jeder Betrag von 100 Pfund 
Sterling welche auf diefe Miffionen verwendet wurden, die 
Ehriftianifirung von 100 Eingebornen zur Folge hat. Im 
Angeficht diefer Thatfachen erwarten wir daß bie Kirchen von 
Auftralien und der Heimath ihrer Verpflichtung rüdfichtlich 
der Verbreitung des Evangeliums unter dieſen verfunfenen 
aber hoffnungsvollen Infulanern nachkommen werben. 

Wie wichtig die Beftrebungen zur Ehriftianifirung ber in 
der Südſee noch befindlichen Kannibalen find, davon hat fich 
Hr. Whaloe, der erfte Officer des amerilaniſchen Walfifch- 


fängers „Congreß,“ im Anfang diefes Jahrs im Hafen von 
Puamau, auf Hivaoa, einer der Marqueſas-Inſeln, überzeugen 
fünnen. Diefer Officier begab fi des Handels wegen ans 
Land, befuchte einen Häuptling, welder ihn in einem Thal 
eine Strede weit begleitete, als auf einmal die Eingebornen 
von allen Seiten zufammenliefen, mit Beilen und Meffern 
bewaffnet. Whaloe, nicht Gutes ahnend, flug dem Häupt: 
ling vor nad dem Boot zurüdzufehren; allein Tegterer trat 
zu ihm beran, ergriff feinen Hut und ſetzte biefen auf fein 
eigenes Haupt. Auf diejes Signal hin ergriffen gegen 20 Ein: 
geborne den Officier, warfen ihn auf ben Boden, zogen ihn 
nadt aus und banden ihn mit den Seilen welche der Häupt: 
ling in den Händen hielt. Whaloe hatte vorher geglaubt, 
die Eeile feyen für die Schweine beftimmt welche die Ein: 
gebornen zu fangen ſchienen. 

Nachdem die Leute feine Kleider in kleine Stüde zer: 
riffen und die Anöpfe abgefchnitten und unter ſich vertbeilt 
hatten, zwidten fie den Gefangenen beftig, verbrehten ihm bie 
Nafe und marterten ihn auf jede erbenfliche Weiſe etwa drei 
Stunden lang. Die Eingebornen ſuchten auch zmei Schiffe: 
boote an das Ufer zu locken, allein ein junges Marqueſa— 
Mädchen, das zur Familie des hawaianiſchen Miffionärs Kekela 
gehörte, warnte die Matrofen zu landen. 

Hr. Whaloe hielt ſich bereits für verloren, als ver von 
den Sandwich⸗Inſulanern ausgefandte Miffionär Kekela von 
ihm börte und fogleih mit dem Häuptling, unter beffen Schutz 
er ftand, berbeieilte und fi für den Gefangenen verwendete. 
Nah langer Unterbandlung, wo der Miffionär oft erklärte 
daf er fein ganzes Befigthum für den Gefangenen hergeben 
würde, wurde befchloffen dab Whaloe für eine Flinte und 
einige andere Artikel frei gegeben werden follte. Dieß geichab. 
Kelela nahm den Unglüdliden in fein Haus auf, wo dieſer 
fi verwunderte, eine jo angenehme, Tuftige, niedlich und 
geſchmackvoll eingerichtete Hütte zu finden, welche mit einem 
Garten umgeben war, mo man Blumen, Bäume und Pflanzen: 
gewächfe in Menge fehen konnte, Whaloe gibt Kekela und 
feiner Frau das befte Zeugniß und rühmt den Einfluß den 
beide auf die Eingebornen gewonnen haben. Er fonnte ſich 
nicht genug wundern über die Höflichkeit, Güte und vortreff: 
liche Erziehung welche diefe beiden Polynefier manifeftirten. 

Als Whaloe ſich erkundigt, warum ihn die Eingebornen 
gefangen nahmen, erfuhr er daß dieß aus Nache gefchehen ſey, 
weil die Perupianer vor einiger Zeit Männer und Weiber 
von den Marquejas: und andern Inſeln geftohlen hatten. 
Die peruvianiſche Regierung hatte zwar viele der Geraubten 
zurüdgefandt; allein viele waren auf der fahrt geftorben, 
andere waren franf geworben, namentlih an den Boden welche 
fih über die Injeln verbreiteten. Die Marquefaner wurden 
über die Peruaner fo erbittert daß fie an jebem Fremden, 
ohne Unterihied der Nation, Nahe zu nehmen bejchloffen. 
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Die Proceßſucht auf Ceylon. 


Was für einen Malayen ein Habnenfampf, was für 
einen Engländer Pferderennen, für einen Chinefen ein Wachtel: 
fampf ift, das ift für einen Singbalefen das Recht. Es ift 
das Amüjement das ihn zur Anftrengung antreibt, das feine 
Gedanlen wachend oder ſchlafend in Anfpruch nimmt, das 
ihn zwiſchen dem Gerichtöhofe des Diftrict® und feinem vierzig 
Meilen im Innern gelegenen Dorfe beftändig hin und ber 
wandern läßt, das ihn dahin bringt feinen legten Heller zu 
opfern, feiner Frau legten Ehmud, feinen eignen legten Obr: 
ring zu verfegen, das ihn an ben Betteljtab und ins Elend 
bringt und ihm Nichts läßt was er feinen Kindern vermaden 
tönnte, als Procefje. 

Proceffiren jcheint für den Orientalen einen Reiz zu be 
fiten, der ihn faft wie ein Zauber padt. Wie beim Trunte 
gewinnt der Geihmad neue Kraft nah jedem Male das man 
fih ihm bingegeben; und wenn ber greife Proceſſirer nicht 
mehr im Stande ift felbit in Procefien fein Glück zu wagen, 
fo wird er ber Lehrmeifter und Berather erjt werbender Streiter 
und eröffnet in feinem Dorje eine Schule für falfche Zeugen, 
wo er dann als Richter thronend diejenigen weldhe vor dem 
wirklichen Gerichtöbofe erſcheinen und ihr Zeugniß rüdfichtlich 
deſſen was fie wiſſen oder nur zu wiſſen vorgeben, ablegen 
follen, verhört, berichtigt und in ihren Rollen unterweist. 

Gewöhnlih verklagen fih die Parteien gegenfeitig, und 
inmitten ber wiberjprechendften Ausjagen bat der Nichter zu 
entſcheiden, ob beide Sachen wahr oder beide falſch find, oder 
welche wahr und melde falſch iſt. Das iſt feine Ueber: 
treibung, fondern etwas das tagtäglich vorkommt. So brachte 
ein Mann der am helllichten Tage einer Frau eine Schnitt: 
wunde auf ber Stirne verfeßt hatte, einem Mädchen, das zu 
feiner Partei gehörte, mit ihrer Einwilligung eine gleiche 
Wunde bei, zerſchnitt dabei aber faft eine wichtige Arterie. 
Dann machten beide Parteien ganz genau diejelbe Klage gegen 
einander anbängig. 

Sit es ein geſchloſſener zufammenhängender Gerichtsbezirk, 
und find die zugehörigen Dörfer leicht zugänglich, fo thut 
ein Magiftrat am beften gleich bei jeinem Antritt hin und 
wieder den Spion zu machen. Weiß man daß er ſich um— 
fieht und daß er unerwartet an einem Orte auftauchen kann, 
jo ift damit viel für ihn gewonnen. 

Ein angejehbener Mann kam einft zu dem Richter mit 
der Anzeige daß in der Nacht vorher feine Vorrathskammer 
erbrochen, der Reis geftohlen, der Wächter ermordet und ver 
Leichnam fortgeſchleppt jey. Wirklich fand der Richter an dem 
bezeichneten Orte Neis umbergeftreut und die Matten auf 
denen der Wächter geichlafen, mit Blut bevedt. Gewiſſe In- 
divibuen wurden als die Thäter bezeichnet und darauf bin 
eine Unterjuhung in aller Form eingeleitet. Schließlich 
ſtellte ſich indeſſen heraus daß der Angeber den Neis jelbit 
umbergeftreut und das Blut auf die Matten geiprigt babe, 
während der Ermordete lebte und wohlauf war, ſich aber 
verftedt hatte. Aber in langwierigen Landprocefien, die ſich 
zwei, vier, ja zehn Jahre binjchleppen, zeigt ſich der Einge- 


borne in feiner wahren Glorie. Da findet er vollen Spiel: 
raum feine Gejchidlichfeit im Ränkeſchmieden zu entwideln. 
Dft handelt es fih um 9, oder ähnliche Bruchtheile eines 
fleinen Stüdchen Landes, und zahlreihe Fälle Tiefen ſich an: 
führen wo um einen geringen Antheil an einem Baum, 
deſſen Werth wenige Schillinge beträgt, harte Kämpfe geführt 
werben. 

Trotz alledem ift Unterwerfung unter eine beftehenbe 
Autorität glüdlicherweife eines der charakteriſtiſchen Merkmale 
der Aſiaten; fie mögen noch fo erregt und nod fo zahlreich 
feyn, ein einziger europäijcher Beamter kann volllommen 
fiber unter ftreitende Parteien treten, und fie werben fich 
feinen Befehlen wie Kinder fügen. 


Kaftenunterfhiede find eine ergiebige Quelle von Streitig- 
feiten. Unter einheimischer Herrſchaft war die Verletzung 
irgend eines vorgejchriebenen Braudyes oder der Verſuch das: 
jenige zu thun was nur einer höheren Kafte erlaubt war, 
ein jehr ernftes Vergehen. So war e8 5. B. in der Provinz 
Kandy ein todeswürdiges Verbrechen, wenn irgend Jemand 
der nicht der königlichen Familie angehörte, fein Haus weißen 
ließ. Noch heutzutage hört man, trogdem daß die Regierung 
die Kaſte volftändig unberüdfichtigt läßt, beftändig von Streitig- 
feiten in den entlegeneren Theilen der Inſel in Folge deffen 
daß Jemand der einer niedrigeren Kaſte angehört, der höheren 
Kaſte e3 gleichzuthun fucht. Für ſolch einen Mann ift es 
ein ſchweres Verbreden und Bergehen, wenn er fein Haus 
mit Ziegeln ftatt mit Stroh dedt, feine Kleider bis über die 
Knie trägt, wenn er feiner Frau erlaubt fi anders als 
nad der vorgefhriebenen Negel zu Heiden, wenn er als 
Tamule Ohrringe trägt oder eine Hochzeit nad) dem Klange 
von Mufif begeht — und die Thäter Taufen Gefahr daß 
ihnen bie Schädel zerfchlagen oder das Haus über dem 
Kopfe niedergebrannt werde. In folden Fällen muß der 
Beamte ihnen dann nur den Schuß des Gejeges zukommen 
laffen und felbit an Ort und Stelle jeyn, um darnach zu 
jeben daß die Vorfteher des Diftrictes, die gewöhnlich auf 
Seiten der höheren Kafte find, ihre Pflicht thun. Zeigt er 
fi nur ein oder zweimal feit und entichieden, fo geht alles 
gut, und der Kampf braudt an demjelben Orte nicht wieder 
ausgefochten zu werben. 

Eine Weife wie ſich ein einflußreiher Mann au einem 
geringeren ober ſchwächeren Theile des Dorfes bisweilen 
rächte, beſteht darin daß er dem Wäſcher verbietet für jene 
zu waſchen, oder dem Barbier fie zu raliren. Es ift dann 
mit ihmen aus, denn nichts würde jemand der nicht zur 
Wäfcerkafte gehört, dazu bewegen ſelbſt feine Wäſche zu be- 
jorgen, und eben jo wenig würde er jich bei ſich oder einem 
andern die Stelle des Barbiers vertreten. Es iſt ein ergöp- 
licher Anblid, eine Anzahl folder ſchmutiger und unrajirter 
Burſchen in diefer Klemme zu ſehen, da die Behörde, auch 
wenn fie wollte, nicht wohl einzugreifen vermag, So muß 
man mit Borftellungen und Zureden bei dem „Dhobin“ oder 
Waſcher und dem Barbier fein Heil verfuchen, und ſchließlich 
fommt dann ein Gompromiß auf die eine oder andere Weife 
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zu Stande, worauf das Dorf folgenden Tages wieder mit 
teingewafchenen Kleidern und rafirt erſcheint. 
Nah AU the Dear Round.) 


Midie's Bemerkungen über die Mongolei und Sibirien. 


In der Abtheilung für Geographie und Ethnologie der 
„Britiſh Affociation” (Situng vom 22 Eept.) tbeilte Hr. 
Midie feine Neife-Notizen über obengenannte Länder mit, 
die er zwiſchen Auguft und December 1863, auf ber Ueber: 
landreife aus China nah England, durchwandert hatte. 
Dreibig engl. Meilen nordweſtlich von Peking erreichte man 
das erhöhte Land von Nord-Ehina, deffen Anfang eine fteile 
Gebirgsſchranke bildet, durch welche der Meg (ber Nankau— 
Paß) für Räderfuhrwerke ganz umgangbar ift. Ungefähr zehn 
engl. Meilen von diefem Paß entfernt führt der Weg über 
einen zweiten Gebirgsrüden, auf deſſen Gipfel ſich die Ebene 
Tihan-kia-Hau 2500 Fuß über dem Meer ausdehnt. Eine 
bobe Kette von Bergen trennt China von der Mongolei an 
biefem Punkt; der Pak in die Mongolei fteigt in fünfzehn 
engl. Meilen 2500 Fuß, ift aber leicht zu bereifen. Die 
Reife über die Wüſte Gobi bis an die ruſſiſche Gränzftabt 
Kiachta nahm nahezu einen Monat in Anſpruch, indem die 
Breite der Wüfte hier etwa 600 engl. Meilen beträgt. Sie 
ift eine weite fandige Prairie; an einigen Plägen ift Gras 
in Menge vorhanden, das ungeheure Heerden von Pferden 
und Rinbvieh ernährt; an andern Orten ift die Weide fpärs 
lich, aber immer noch im Stand Schafen und Ziegen ihren 
Unterhalt zu gewähren; wogegen wieder einige Theile jo un: 
fruchtbar find, daß nur Kamele darauf leben können. In 
dieſer ganzen umfangreichen Strede ift fein Baum zu fehen; 
vom 47° n. Br. und 108° dftl. Länge aber, wo die Wüſie, 
auf biefer Marfchlinie, endigt, find ſämmtliche Hügel dicht 
bewaldet, und ein höchſt üppiger, allein bis jegt noch unan- 
gebauter Landitrich, 200 engl. Meilen in der Breite, erftredt 
ih bis an die Gränze von Sibirien. Die über diefe Gegend 
gerftreuten mongolifhen Stämme find ein reines Hirtenvolf, 
einfach und gaftfreunblid. Sie vertaufchen ihre Schaf: umd 
Rindvieh-Heerben bei den Chineien gegen Baumwolljeuge, Tabat 
und andere Bebürfniffe, und das einzige eirculirende Medium 
das fie gebrauchen ift Biegeltbee. Bon dem Tafelland der 
Mongolei gebt es allmählich nahezu 3000 Fuß abwärts nad 
Kiadta. Der Weg von da bis nad) der Provincial-Hauptftadt, 
Ikutsk, macht viele Arümmungen ; eine geradere Linie gienge 
um das Süd-Ende des Baikal-Sees, allein das Land ift jo 
gebirgig daß ſich die ruffifche Regierung erft in der neueften 
Zeit auf das Foftfpielige Unternehmen der Anlegung einer 
Straße eingelafjen hat, bis zu deren Vollendung aber noch 
Jahre vergehen können. it fie einmal vollendet, dann wird 
die Nothwendigfeit den ftürmirchen Baifal zu kreuzen ver: 
mieben werden, und die Poitverbindung von den Gefahren 
und Verzögerungen befreit ſeyn welchen fie jeht noch ausge: 
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febt if. Die Tiefen des Sees bat man nie durch Sondi— 
rungen ergründet; das Waſſer ift Far und in den tiefen 
Theilen fait ſchwarz. Sibirien, im allgemeinen geſprochen, 
ift ein weiter Urwald, durch welchen man Allen gehauen 
bat um Straßen anzulegen. Der Boden ift meiftentheils 
frudhtbar, und das Land mit vielen großen Flüſſen gefegnet. 
Almählih führt man auch Dampfboote ein, und Hr. Midie 
fand derartige Schiffe auf dem Artifch bis nah Omsk hinauf. 
Die vornehmften Städte Sibiriens find groß, elegant und 
moblhabend, und das Land ift im allgemeinen in einem 
gedeiblihen Zuftande; es fehlt ihm mur an Benölferung 
um feine natürlichen Vortheile entwideln zu können. Ge 
lehrte und Künſtler finden Beichäftigung in den Gollegien und 
Seminarien, die freigebig ausgeftattet find. Die ſlaviſchen 
Bewohner find die Ablömmlinge von Verbannten und ſtammen 
nicht ‚notbivenbigerweife von der Verbrecher-Claſſe ab. Die 
Freiheit welche fie geniehen und die Gelegenheiten zu Wohl— 
fand zu gelangen, haben den Charakter der fibiriichen Bauern 
gehoben. Das Nichtvorhandenjeyn der Leibeigenihaft hat 
bauptfählih zu dieſer Befferung beigetragen, und die Ab: 
ſchaffung derjelben im eigentlichen Rußland bürfte im Laufe 
der Zeit gleiche Refultate dort hervorbringen; in der That ift 
auch ſchon jegt eine Beſſerung in der Einfidht, der Selbit- 
achtung und der Betriebiamleit der befreiten Leibeigenen 
wahrnehmbar. Der elektrifche Telegraph ift bis in bie Stabt 
Irkutst geführt, 3800 engliſche Meilen von Et. Petersburg. 
Eine Zweiglinie wird binnen kurzem von Irkutsk bis nad 
ſtiachta bergeftellt werden. Hr. Michie konnte die Berichte 
welche er über die Behandlung ber polnifchen politiichen Ver: 
bannten gelefen batte, nicht mit dem in Einklang bringen 
was er in Sibirien jelbft ſah. Er fand daß die Berbannten, 
von ben Negierungsbeamten ſowohl als von dem Publicum 
im allgemeinen, ftets mit der höchſten Achtung aufgenommen 
wurden. Da. fie meiftentheils gebildete Männer find, fo 
nehmen fie fogleich die ihnen gebührende Stellung in der ®efell: 
ihaft ein. Wenn eine Abtheilung Verbannter am Wohnfig des 
Gouverneurs anfommt, der über fie zu verfügen hat, fo werden 
fie gemeiniglich fofort in feine Familie eingeführt und in ihrem 
fonjtigen Verkehr in nichts behindert. Von benjenigen welche 
jur Arbeit in den Bergwerken verurtheilt worden, werben 
viele überhaupt nie dahin geſchickt, und diejenigen die wirklich 
dahin kommen finden die Strafe im allgemeinen gemildert. 
Sibirien bietet den Talenten der Verbannten ein fchönes 
Feld; der Weg zu Vermögen ift ihnen geöffnet, und viele 
erreichen eine jehr hervorragende Stellung. 





Ueber das Todte Meer. 


| In der geographifchen Abtheilung der Britifh Affociation 
‚ theilte Hr. 9. B. Triftram aus feiner fürzlihen Reife nad) 
dem Tobten Meer folgendes mit: Man fand in der Umgegend 
des Tobten Meers und des Jordan-Thals feine Zeichen eines 
vulcaniſchen Ausbruchs, und die Angaben De Saulch's über 
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diefe Punkte zeigten ſich als gänzlich irrig. Die Einfenkung 
des Todten Meerd traf mit der Synklinal-Linie des großen 
Spftems gemeigter Kallſtein-Schichten der Gegend zufanımen. 
Ihm folgte ein anderer Redner, Hr. ©. Clowes, der die Reife 
dahin im Jahr 1863 in Gefellihaft von vier Freunden, unter 
der Führung Abu Dahuk’s, Scheichs des Dihahalin-Stamms 
ber Araber, unternommen hatte. Die Reiſenden gelangten 
an bie Hüften des Todten Meers durch den Wabyrez.Zu: 
weirah. Auf ihrem Weg über die breite Ebene welche ſich 
bier nach dem See hin erjtredt, bemerkten fie in einiger Ent: 
fernung von der Hüfte im Waſſer abgeftandene Väume. 
Hr. Poole machte im Detober 1855 die gleiche Beobachtung; 
e3 iſt daher mehr als wahrſcheinlich daß während der legten 
Jahre ein ftändiged Steigen des Wafferfpiegeld des Sees 
ftattgefunden bat. Nördlid vom Wady-ej-Zumeirah bemerk: 
ten die Neifenden das Borbandenfeyn dreier genau paralleler 
Ufer, deren böchftes mindeftens 50 Fuß über dem Wafferfpiegel 
bes Sees liegt, was allen Zweifel bejeitigte daß das Tobte 
Meer einjt viel höher war als gegenwärtig, und baber ift die 
alte dee, die Städte der Ebene jeyen im Eee verfunfen, 
unbaltbar. An einer Stelle eine halbe Meile ſüdlich von Ain 
Dſchidy fand Hr. Elowes, während er badete und die Schwimm⸗ 
kraft des Wafjers erprobte, daß er von einer flarfen Strö- 
mung in nörblider Richtung getragen wurde. Er vermutbete 
daß dieß entweder ein vom Einfluß des Jordans verurjachter 
Wirbel, oder eine von einer Quelle im Bett des Sees ber: 
vorgebradgte Bewegung gewejen jeyn könne. Die Analyie 
einer Flaſche Waffer von diefem Punkt ſprach für letztere 
Vermuthung, denn er hatte glüdlicherweije das Mittel in 
Händen diejes Waffer mit einem Theil von dem zu verglei: 
den das er zwei Tage früher aus der Nordjeite des Sees 
mitgenommen hatte. 
Waſſer eingefült am 9 April, Waſſer eingefült am 


eine halbe engl. Meile füdlich 7 April, von ber 
von Ain-Dfcion Norbtilfte 
Specifiihes Gewicht 1.1674 1.1812 
Procentfag an Saljen 20.54 21.585 
Siedepunft 106%,5 Gent. 1080 Gent. 


Diefe Analyjen zeigten daß das in Ain-Dſchidy einge: 
füllte Waſſer minder dicht war und einen geringeren Procentiah 
an Salzen enthielt ala das zwei Tage zuvor an ber Nord: 
füfte erhaltene. Dieſe Thatſachen erſchienen höchſt intereffant 
in Verbindung mit der Frage: ob der aus den bekannten 
Quellen herrührende Waſſervorrath hinlänglich ſey um der 
beſtändig vor ſich gehenden Verdunſtung das Gegengewicht zu 
halten. 


Miscellen 


Burtons beabjihtigte Reife nah dem Eongo. 
Gapt. Burton ift der Stelle eines Gonjuls in Fernando⸗Po, 


verjeßt worden. In der Negel geftattet das Auswärtige Amt 
bei jeder Wohnfig-Veränderung einen ſechsmonatlichen Urlaub; 
diefe ſechs Monate nun will Capitän Burton zu neuen For: 
ihungen in Afrika benugen. Er hofft daß er ben Congo 
aufwärts bis zur Quelle diefes Fluffes gelangen werbe. 
(Athenäum.) 
* 


Paläontologiſche Euriofitäten. In der paläon: 
tologiſchen Abtbeilung der Britiſh Affociation legte Hr. Moore 
einige interefjante Probeftüde von Steinen vor die er in ber 
Umgegend von Bath gefunden hatte. Dieſe Steine haften 
ungefähr fünf Zoll im Durchmeſſer, und waren etwa ſechs 
oder fieben Zoll lang, und jeder von ihmen enthielt ein 
Eremplar irgendeiner Fiſchart. Schon am Ausſehen des 
Steins fonute er jagen was er enthielt, und er brach meh: 
rere auf um es zu zeigen. Wirklich fand man in jedem 
den Fiih melden Hr. Moore zuvor genannt hatte. Das 
interefjantefte aber waren die Eier welde der Dintenfiſch 
enthielt. Als Hr. Moore den Stein aufbrach, entdedte man 
niht nur den Dintenfiih, fondern auch die bintenartige 
Flüffigkeit — die Sepia — wie fie ſich in einem Fiſch der: 
jelben Art findet den man heutigen Tags aus dem Meer 
berauszieht, Bon diefer Flüſſigkeit war fo viel vorhanden, 
daß man eine gewöhnliche Dintenflafhe damit füllen konnte, 
und Hr. Moore nahm einen Theil derfelben und bejtrid ein 
Stüd weißes Papier damit, woburd dieſes buchitäblid fo 
ſchwarz mwurbe wie Dinte. Dann legte er mehrere Probe: 
ſtücke der Ichthyoſaurer vor, die ebenfalls in ber Umge— 
gend von Bath gefunden worden waren, und ein Erem: 
plar eines Fiſches, ungefähr von der Größe eines Lachſes, ber 
ſechs oder fieben Pfund ſchwer war. Er war in feiner Form, feinem 
Ausjehen und feiner Geftalt fo volllommen, dab man, wäre 
die Farbe eine andere geweſen, leicht den Irrthum hätte be 
gehen können ihn dem Koch zur Zubereitung zu übergeben, 
und doch müſſen Millionen und Millionen Jahre verfloffen 
ſeyn ſeit diefer Fiich lebte und fi im Waſſer herumbewegte. 

* 


Bafers Vorbringen nad Unyoro am weißen 
Nil. Einem neueren Briefe Hrn. Petherids zufolge, d. d. 
Chartum, 23 Mai 1864 (mitgetheilt in der geogr. Abtheilung 
der Britifb Affociation), waren einige dem SKurihid Aga, 
einem Handelsmann des obern Nils, angehörende Männer 
aus Gondoforo nah Chartum zurüdgelehrt, und batten 
Hrn. Petherid in Kenntniß gejept dab fie Hrn. Baker bis an 
Kamrasi's Palaft, am Victoria-Njanja-See ' begleitet, und bei 
ihrer Ankunft dafelbit von Hrn. Baker entlaffen worden jenen, 
da derfelbe die Abficht hege während der Regenzeit bei Stam- 
raſi zu bleiben, und dort Vorbereitungen zu treffen zu wei: 
teren Forſchungen in den folgenden trodenen Monaten. Bon 
Hrn. Baler jelbft iſt kein Brief eingetroffen. 


! Kamrafis „Palaft” Tiegt am Ni in Unhero, während der afri- 


in Weftafrita, enthoben und nah Santos in Südamerika kaniſche Beherrſcher am Njanfa Micſe beifit. 
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Das QAusland, 


Eine Wodhenidrift 
für 


Kunde des geifligen und filtlihen Febens der Bölker. 
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Landſchaften und Merkwürdigkeiten Nen-Braunfdweigs, 
gefdhildert von Arthur Gordon. 


Bon den Wäldern in andern Theilen Amerika's babe 
ich feine Kenntniß; gewiß aber find diejenigen in Neu-Braun: 
ſchweig ganz anders als meine Einbildungsfraft fie, nad) der 
Schilderung die man von ihnen gemacht, fich vorgeftellt bat. 
Ich erinnere mich daf ich in meinen Anabenjahren in Cooper's 
Novellen von Reifen gelefen habe die man zu Pierd tagelang 
durch Wälder gemacht, ohne auf irgendwelche wefentliche Hinder: 
nifje geftoßen zu jeyn. Ich möchte wohl das Pferd jehen das 
fi feinen Weg über die Iofen Maflen vom Wind berabgeweb: 
ter Blätter und Nefte, fo wie durch das wirre Geftrüpp und die 
breiten Sumpfgürtel bahnen fönnte die ein neusbraunfchweigiiches 
Didicht bilden! Das Fortlommen dur die ungebrochenen 
Wälder if, wenn man nicht, wie man vorſchreitet, mit Aerten 
einen Weg hindurchhaut, in der That jo ſchwierig, daß man 
faft ftets zum Waſſer feine Zuflucht nimmt, und daß man 
bei jevem Ausflug die Richtung eines der zahlreichen Flüſſe 
zu feinem Weg wählt, und nur gelegentliche kurze Wan: 
derungen von den Ufern aus nad dem Innern madt. 

Denjenigen welde für lebhafte Einvrüde von Natur: 
gegenftänden empfänglic) find, machen wenige Dinge ein größeres 
Vergnügen als das Hinabfahren auf irgendeinem bedeutenderen 
Fluß, wo jede der jo häufig vorfommenden Krümmungen troß 
der Eintönigkeit eines ununterbrodhenen Waldes einen neuen 
Anblid darbietet, und wo, bei dem fanften Fortgleiten, eine 
beftändige Reihenfolge friicher Gemälde dem Auge ſich zeigt; wo 
ferner das Epiel des Sonnenlichts auf den Blättern, und Felfen 
und Wafjer, wo die aus ihren Neitern aufgeiheuchten Nönigs: 
fiiher (eine Art Gisvogel), die durd das Gepläticher der 
Stangen oder den Schall der Stimmen aufgewedte und von 
ihrem Gebern:Aft winlende und blinfenve Eule, die leichte Auf: 
regung welde das Hinabfahren über irgendeine ſchäumende 
Stromfchnelle hervorbringt, der Anblid präctiger und un: 
befannter Blumen und in ihrer Ueppigfeit faft tropifcher Farn, 
die Mittagsruhe unter dem Schatten irgenbeines weit fi aus: 
breitenden Baums, das üppige Baden in ber ftillen trägen 
Wärme des Nachmittags, die Paufen die man macht um ba 
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oder bort an einem einladenden Ort zu fiſchen — mo, fage 
ih, alles dieß ſich vereinigt um den Tag in träumerifchen 
Entzüden zuzubringen. Gegen Abend heißt die untergehende 
Sonne uns ein Lager aufſchlagen. Aller Augen fpähen um: 
ber um einen paflenden Plag zu ſuchen, und an der erften 
Stelle welche biezu tauglich erjcheint, werden die Kähne an 
die Küfte gelenkt und jorgfältig aus dem Wafler gehoben. 
Der biezu auserjehene Pla mag zumeilen ein fanbiges ober 
fiefiges Heines Vorgebirge jeyn, das in dem fchnellen Strom 
bineinragt welcher mit mufifaliihem Gemurmel um dasjelbe 
berumläuft, zuweilen eine von allen Bäumen entblößte Gras: 
fläbe, zuweilen auch bietet fih gar kein natürlicher Lager: 
grund dar, und ber Naum dazu muß in dem Walde ſelbſt 
mit ber Art gelichtet werben. 

Iſt dann das Abendeffen vorüber und die Nacht herein: 
gebroden, fo wirft das feuer fein glänzendes Licht in bie 
Tiefen des Waldes, und zeigt alles in rother oder purpurner 
Beleuchtung, oder macht daß irgendein Heiner Baum in vollem 
Glanz fih abhebt von dem dunklen Hintergrund, und Rem: 
brand:artige Wirkungen, die zu beobachten ich nie müde werde, 
an ben Menfchengruppen und allen umberftehenden Gegen: 
ftänden bervorbringt. Wir rauhen und wideln uns in un: 
jere Wollendeden ein, und bald ift jevermann im Lager in 
einen gejunden und traumlojen Schlaf geſunken. Ich habe 
die Nacht zugebracht vor Kälte ſchauernd an der Halbe eines 
Berges, den neuen Tag eriwartend. Ich habe fie zugebracht 
ausgejtredt auf dem langen Gras des Hauran, nad) einem 
furzen Schlummer haſchend unter dem Mondenlicht Syriens, 
den Baum meines Pferdes um meinen Arm gewunden. Id 
babe fie verbradht in vielen verſchiedenen Plägen, unter Um— 
ftänden die ganz dazu angethan waren eigenthümliche und 
feierlihe Gedanken einzuflößen; nie und nirgends aber drängte 
fid mir das Gefühl von der Unbeveutenheit des Menſchen 
und von der rubigen Unveränderlichleit der Natur jo mächtig 
auf wie in den Tiefen des amerikanischen Irwaldes. Ju 
Städten fcheint jeder Tag ein genau bejtimmter Zeitlauf, 
ſcharf abgejchnitten von denen die vorausgiengen, und benen 
die ihm folgen follen; in der Wildniß aber lernt man ben 
unaufhörliden Gang von Zwielidht und Tagesanbrud, von 
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Tag und Mittag, Abend, Zwielicht, Nacht, und Tagesanbruch 
und Zwielicht, und wieder Tag, in feinem ungebrochenen 
“ Lauf, in der Wirklichkeit erkennen, und fühlt feine eigene 
Hülflofigkeit und Kleinheit. Zudem erlangt die tägliche Bitte 
um das tägliche Brod neue Kraft, wenn fie fih in ihrer 
buchſtaãblichen Bedeutung vor Augen ftellt, befonders wenn 
man, wie bier, hinsichtlich feiner täglichen Nahrung in großem 
Maß von den lebenden Gefhöpfen abhängt die im Berlaufe 
des Tags über unfern Weg kommen. Der bittere Tropfen in 
diefen Naturjchwelgereien aber fommt, wie jo häufig, aus ber 
Infectenwelt, Ich habe, bei allen Erfahrungen die ich fpäter 
gemacht, die Unerträglichkeit der ſchwarzen Fliegen nie fo 
fennen gelernt, als an einem Junitage des Jahres 1862. 
Eine Stunde lang vor ihrem Verſchwinden für die Nacht 
faßen wir jenen Abend abgefondert von einander, jeder in 
fein eigenes Elend vertieft, das Geficht in die Hände ver: 
graben, unfähig zu irgendeiner Bewegung, zum Sprechen ober 
Denken. Am folgenden Tag, als wir genöthigt waren eine 
kurze Zeit ftill zu ftehen, während einer von uns fi nad 
Zeihen in Betreff der Richtung umſchaute die wir ein: 
aufchlagen hatten, flüchteten wir uns unter drei verſchiedene 
Sproffenfihtenbäume, und fuchten (ad, vergebens) ven Feind 
dadurch in der Ferne zu halten daß wir die Zweige über 
unfern Köpfen raſch bin und ber bewegten. Die nordameri: 
kaniſchen Muskitos fcheinen mir harmloſe Thierchen zu ſeyn 
für jeden an welchem die in den Ebenen Syriens hauſenden 
einmal ſich geſättigt haben. Die Sandfliegen — „Beißt 
ihn ungeſehen,“ wie die Indianer, oder „brulard,“ wie bie 
Franzofen, gleich geeignet, fie nennen — thun, obſchon fie 
aufreigen, feinen Schaden (die Empfindung ift ungefähr bie: 
jelbe wie wenn ein wenig heiße Ajche auf die Haut fällt); 
die ſchwarze Fliege aber ift eine wahre Peſt, und glücklich 
find die Bewohner Europa’s, wo diefe Quälgeifter unbekannt 
find. Lärmend, rubelos, bartwädig, finden jie Eingang in 
jebe Deffnung der menſchlichen Kleider, dringen in Ohren, 
Augen und Nafe, ziehen Blut aus, lafjen eine aufreizende 
Wunde zurüd, und thun den Freuden eines Waldlebens feinen 
geringen Abbruch. 

Lieblih, wie fein Name, ift der See Miramichi. Der 
Mangel an allen menſchlichen Lauten machte den Eindrud 
einer tiefen und feierlichen Stille, und doch waren Luft und 
Waſſer voller Leben, und das aufmerkfame Ohr vernimmt 
bas Platſchen der erjchredten Wafferratte wenn fie in ben 
Strom ftürzt, das riefelnde Sprubeln bes tauchenden Mus: 
quaſch; das Erheben der aufgeicheuchten Waſſervögel unter 
den Schilfen; das Summen ber heimwärts fliegenden mit 
Honigfaft beladenen Biene; das Zirpen von Myriaden In— 
fecten an ber Oberfläche des Wafjers. Zumeilen hoffen wir 
unter hoben Bäumen dahin, welche ihre Wipfel von beiden 
Ufern ber gegen einander neigten, und über den Gewäſſern 
ein Laubdach bildeten; zuweilen an niedrigem verbutteten 
Gehölz vorüber, über welchem die Berge deutlich geſehen 
werben konnten; zumeilen durch ſchilfbewachſene Sümpfe; 
zuweilen durch wirre Sproffenfichten:&ehölze, in fteten Krüm— 
mungen und ununterbrochen in reißend fchneller Bewegung 


Bose 


über dem Haren flimmeruden Waffe. Es war dieß meine 
erſte Fahrt mit einem Blod-Ganoe, und fo viel ih aud dar: 
über ſchon gehört hatte, fo übertraf die wundervolle Kunft 
und Gefchidlichfeit womit es geleitet wurde, doch alle meine 
Erwartungen. An einem Punkt fuhren wir einen Fleinen 
Wafferfall hinauf, und es geſchah dieß, fo zu jagen, wie man 
die Stufen einer Treppe hinauf ſteigt. Endlich famen wir, 
in einer plöglihen Wendung, in den Miramidi-See, der in 
dem abnehmenden Sonnenlicht in der That einen lieblichen 
Anblid darbot — ein volltommenes Gemälde gefälliger Rube. 
Sanfte Hügel von gerundetem Umriß und beträchtlicher Höhe, 
mit Hartholz dicht befleivet, erhoben fi aus dem Wafler, 
und warfen ihren Wiederſchein in dasfelbe, während Hügel 
und Wälder und Wafjer und die über der Oberfläche des 
Sees ſich anfammelnden Nebeldünfte in allen Farbenſchatti— 
rungen, in Purpur und Blau und Karmefin, prangten. In 
der Ferne fahen wir zwei Mufethiere (fo genannt von bem 
indianifchen Wort musu), eine Abart des Elenn Cervus 
alces L.), von denen das eine am Rande des Sees weibete, 
das andere fich mit Schwimmen erluftigte. 

Der Reſtigouche-River, der eine Strede lang als Gränze 
ziifchen Canada und Neu-Braunſchweig dient, bildet bei 
Colebroofe, einer Kleinen Stadt, die „großen Fälle,“ melde 
die Einwohner gern mit den Niagara-Fällen vergleichen hören. 
An diefelben knüpft ſich folgende Legende der Rothhäute: 
Es kam einmal, jo erzählt man, eine große Kriegerſchaar 
von Mobäts auf dem oberen St. John aus Canada herab, 
um bie Melicetes zu vertilgen. Sie führten ihre Canoes mit 
fih, und ſchifften fich unterhalb Edmundſton auf dem St. John 
ein, einem Punkt von weldhem an der Fluß bis zu ben 
großen Fällen vollkommen glatt und tief ift. Der Schifffahrt 
nicht Fundig, landeten fie und bemächtigten fich zweier Squaws 
(indianifcher Weiber), die ihnen flußabwärts als Führer dienen 
mußten. Als die Nacht hereinbrach, wurden bie verſchiede 
nen Ganoes zufammengebunden, damit bie Krieger jchlafen 
könnten, während nur einige wenige in den Vorder-Canoes 
Ruderdienſte leifteten, unter der Leitung der Weiber, deren 
Boote an die Flottille angebunden waren, das eine auf ber 
rechten, das andere auf der linken Seite derjelben. Sie 
näberten fich ven Fällen, und immer noch ruderten die Weiber 
weiter. Das Getöje der niederftürzenden Wafjer unterbrach 
die ftile Ruhe der Nacht. Die Ruderer ſchauten ich ängftlich 
un; einige wenige der Schläfer erwachten. Um feinen Arg: 
wohn zu erregen, fprachen die Weiber von dem großen Strom 
welder bier in den Walluftuk (indianifcher Name des St. John) 
falle, und immer noch ruderten fie weiter. Als fie endlich 
faben daß die ganze Mafje der Ganoes in die Mitte des 
Fluſſes gerade auf die glatte verrätherifche Strömung gelangt 
war, melde, wie ruhig und fanft fie auch ausſah, diefelben 
unwiderſtehlich den Fällen zutrug, fprangen fie in das Waffer 
und ſuchten durd Schwimmen in der an den Ufern vergleiche: 
weile ſchwachen Strömung das Geftade zu erreichen. Unent: 
wirrbar an einander gebunden, zogen die mittleren Ganoes 
bie andern nad, und bie ganze Maſſe der Eindringlinge 
ftärzte den Kataralt hinunter, und fand in den fchäumenden 
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Gewäflern des fchmalen Enapafles ihren Tod. Ich fragte 
lebhaft ob die Weiber entlommen jeyen. Es ſpricht indeß 
nicht ſehr für die Nitterlichleit der Judianer daß niemand 
es wußte, oder es der Erwähnung für werth zu halten ſchien, 
ob die beiden Squaws ihr eigenes Leben in der Bertheidigung 
ihres Stamms geopfert hatten, oder nicht. 

Diefer Wafferfall war aud in neuerer Zeit der Schau: 
plaß einer Tragödie. Zwei junge Männer in einem Ganoe 
ſahen fih in die Strömung bineingeriffen, während fie ſich 
damit befäftigten Blöde an das Geſtade zu fchaffen. Sie 
befanden fih immer noch eine Strede weit oberhalb des 
Waſſerfalls und Hatten noch einige Ausfiht auf Rettung. 
Durch Fräftige Anftrengungen hätten fie das Ufer nod er: 
reihen können — gefährlih nahe dem Wafferfall vielleicht, 
aber doch fiher. Sie arbeiteten mit ihren Rudern verziweifelt 
— zu verzweifelt — denn das eine brady bei der Heftigkeit 
mit der e3 gehandhabt wurde, und nun war alle Hoffnung 
vorüber; immer näher und näher fam, angefihts der in 
Schreden verfegten Vevölkerung von Colebroofe, die völlig 
außer Stande war auch nur die geringfte Hülfe zu leiften, 
das Canoe dem Abgrund, und in wenigen Minuten ftürzte 
es in die graufige Tiefe hinab. Der Mann defjen Ruder 
zerbrochen war, legte ſich ausgeftredt in dem Ganoe nieder; 
der andere jehte das Rudern nad dem Ufer zu unaufhörlich, 
aber hoffnungslos fort, bis unmittelbar an ven verhängnif- 
vollen Abgrund — dann faltete er feine Arme über ber Bruft 
jufammen, ſchwenkte noch einmal das Ruder, und nahm damit 
ewigen Abſchied von den Zufhauern. Man ſah nichts mehr 
von ihnen: weder Gange noch Leichname famen je mehr zum 
Vorſchein. 

Die Bucht von Chaleurs behält noch eine Strecke weit 
von dem Punkte wo man, genau genommen, ſagen könnte der 
Reſtigouche habe fein Ende erreicht, einen flußartigen Charakter, 
und bietet ohne Widerfpruch die ſchönſie Scenerie die man 
in der Provinz jeben kann. Ich werde nicht jo bald meinen 
erſten Beſuch in Campbelton vergefien, womit mein Ausflug 
im 3. 1863 ſchloß. Ich war mit einem unferer Indianer 
das hübſche Thal hinaufgegangen um nad einem Biber:See 
und einer Biberwohnung zu hauen — einem Bau der mehr 
Aehnlichleit hat mit einem alten Heufhober als irgend etwas 
anderes — und batte felten einen angenehmeren Spagier: 
gang. Die Ausfichten waren lieblich. Rings um mich ber 
ragten fchöne Berge empor — das malerische „Equans Gap,“ 
der Slate Mountain und der Kegel des Sugar Loaf (Zuder- 
huts) — und mit einer Krümmung des Wegs erreichte man 
einen majeftätifchen Fluß, der ſich blau und funkelnd aus- 
breitet unter den Höhen auf welden ih fand; behäbige 
Häufer lagen vor mir, da und dort zerftreut, Jeder Athem: 
zug in der reinen und trodenen Luft, jeder Strabl des glänzen: 
den Sonnenlichts ſchien der Gefundheit und dem Lebensgenuß 
neue Nahrung zu bieten, und mein mit Moccaffins (indiani- 
{hen Wildlederſchuhen) ausgeftatteter Fuß ſprang mit leicht: 
terem Tritt auf von dem grünen Rafen, und trug mich über 
die Pflanzen und bie niedrigen Heidelbeer-Stauden, welche in 
dichten Maſſen den Hügelabhang bevedten, ſchneller dahin 


mit jedem Blid den ich auf den reinen Himmel über mir, 
oder auf die fhöne Scene unter mir und um mid richtete; 
Meine kurze Canve-Fahrt von bier nad der Mündung des 
Fluſſes gewährte mir ungetrübte Freude, und id) bedauerte nur 
daß fie auf Monate hinaus die legte ſeyn follte. Der Fluß 
breitete fih aus in das Meer, und bie Golbfarbe in bie er 
getaucht war, wurde fräftiger und wärmer je mehr der Uns 
tergang der Sonne herannahte, und Bäume und Felfen und 
Hügelfpigen in eine reihe Gluth verfenkte, und felbft 
die neun ungefeplich gelegten Lachsnetze die ih fah, und 
pflichtſchuldigſt notirte, konnten mich des Bergnügens nicht be- 
rauben, das ich nicht durch die Augen allein genoß, fondern 
meinen ganzen Leib durchdringen fühlte. Wo die Mündung 
ungefähr zwei engliihe Meilen breit war, begegnete id dem 
Oberlanbvermefjer und einigen der Herren von Campbelton 
in einem Boot, das mit ſechs rothhemdigen Holzichlägern 
bemannt war, und bem eine Kleine Flotte indianijcher Canoes 
folgte. Die Sonne war untergegangen, der weftliche Himmel 
aber war nod ganz eine Fluth klaren durchfichtigen Goldes, 
das fih an den Gaſpé-Bergen in jeder Schattirung von In— 
bdigoblau und Purpurroth abhob, und mic an eines von 
Millais’ Gemälden gemahnte. Das Meer war ruhig wie der 
Himmel, und ebenfo golben, da ſich auf feiner Oberfläche 
jeder Hügel und jedes Fleine vließige Wolkchen fpiegelte. Die 
Echos der aus Atholl-Haus (dem Wohnfig Adam Ferguſon's, 
Esq., von Reſtigouche) abgefenerten Kanone wiederhallten 
großartig in den canabiihen Thälern, da fie, wie lang: 
andauernde Donnerſchläge, in der ftilen Abendluft von Berg 
zu Berg ſich fortpflanzten, und dann wieder erhielt die Scene 
Leben und Beſeelung durch die ſcharlachrothen Hemden ver 
Haufen von Holzſchlägern, und durch die maleriſchen Gruppen 
die auf dem Kai der hübſchen Heinen Stabt barrten, um 
Zeuge zu ſeyn meiner Landung, welche mit langanhaltendem 
Abfenern von Gewehren, großen und Kleinen, und mit Lärm 
und Freubenrufen begrüßt wurde, die noch lange fortbauerten 
nachdem ich ſchon zum Haufe des Oberlandvermeffers, das 
hübſch in einem Keinen Vlumengarten Tiegt, gelangt war. 
Zu den Merhvwürdigkeiten ver Colonie gehören die Hämatit: 
gruben von Woodftod. Ich war ſchon früher über biefelben 
gegangen, ber Zwed aber warum ich fie jept befuchte, war 
der daß ich mir Gewißheit verjchaffen wollte über die Linien 
mehrerer ftreitigen Landvertilligungen. Der Frühmorgen war 
lieblih, che die Sonne ihre volle Kraft erlangt hatte, allein 
es zeigten ſich in der Ferne Wolken die uns den fchneegefrön: 
ten Gipfel des Katardhen verhüllten. Ich beate ſanguiniſche 
Erwartungen von dem Erfolg diefer Werke. Die Hämatit- 
gruben erftreden ſich über einen großen Theil des Landes, 
und find in Wirklichleit unerſchöpflich. Von der Beſchaffen— 
beit des Eifens, befonders zur Verfertigung von Stahl, läßt 
fih nicht genug rühmenswertbes jagen, und es wird fehr 
gefucht von den Panzerplatten-Fabricanten in England. Bei 
ſechs verfhiedenen Proben wurden Platten von Woodſtocker 
Eifen nur leicht gerigt von einem Armftrong-Schuffe, der 
Brucheifen:Platten von befter Qualität und ähnlicher Dice 
zu Stüden zerfchmetterte. Wenn gegoffen, hat es eine jchöne 
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filbergraue Farbe, ift eigenthümlich dicht gekörnt, und Elingt 
wie Stahl wenn man darauf ſchlägt. Ein Kubikzoll Wood: 
ftoder Eifen wiegt 22 Proc. mehr als die gleihe Quantität 
ſchwediſchen, ruſſiſchen oder oftindiichen Eifens, und mindeftens 
26 Proc. mehr als das meifte ſchottiſche Gußeifen. 


Das Gleichniß vom verlornen Sohne in den heiligen 
Schriften der Buddhiſten. 


Die vielen vortrefflihen Ueberſetzungen buddhiſtiſcher 
Terte, welde in ben lebten zwei Jahrzehnten in Europa, in 
Indien und auf Ceylon erjhienen, find zum großen Theile 
nur wenig außerhalb des Kreifes der Fachgelehrten befannt 
geworben. Es findet biefe Erſcheinung ihre Erflärung darin, 
daß bei der Bearbeitung der neuen Materialien die fireng 
wiſſenſchaftliche Methode noch feftgehalten werben muß, ba 
ungeachtet des lebhaften Intereſſes, das jeder Gebildete an 
der Kenntniß diefer jo weit verbreiteten Religion nimmt, noch 
fo vieles zu erforſchen bleibt. Es läßt jich bei der Unficher: 
beit, die zum Theile ſelbſt in Beziehung auf den Sinn ber 
wichtigften technifhen Ausdrücke noch nicht definitiv befeitigt 
werben konnte, nicht vermeiden, Seiten mit twörtlichen Ueber: 
feßungen zu füllen, und diefen, wenn irgend möglich, den 
Driginaltert beizugeben; dieſe Abjchnitte find aber für bie: 
jenigen, die feine Kenntniß der Sprache haben, fehr ermübend, 
da überbieß die Drientalen es lieben, in myſtiſcher Weife fich 
auszudrüden, wodurch die folgerichtige, logiſche Entwidlung 
des Gedanfens nur zu oft geftört wird. Und doch find die 
heiligen Schriften der Bubbhiften geeignet, in mehr als einer 
Beziehung bisher noch unklare Vorftellungen zu berichtigen. 
So waren zur Zeit als Alerander der Große im dten Jahr: 
hundert v. Chr. Geb. feinen berühmten Zug nah Indien 
ausführte, die mächtigften Herrſcher, mit denen feine Abgejandten 
und die feiner Nachfolger, der Seleufiven, in Berührung famen, 
eifrige Anhänger des Buddhismus; und die Nachrichten der 
alten Griechen über das Volk der Indier, feine heiligen Ge: 
bräuche und feine Denkmäler lonnten vollftändig erft dann er: 
klärt werben, als bie Forſchungen über den Buddhismus das 
Material geboten hatten, aus weldem ſich die Mittheilungen 
der Alten ergänzen ließen. Ein anderes, nicht unintereffantes 
Refultat hatten die Unterfuhungen von Wöppfe über ben 
Urfprung der arabijchen Ziffern; indem er nachwies daß fie 
aus Indien ftammen, konnte er zugleich darauf hinweiſen daß 
der Ausdruck „Staubziffern,“ den man als echt arabijch be: 
trachtete, einem buddhiſtiſchen Gleichniffe von dem Werth einer 
großen Zahl wohlthätiger Werte entnommen ſeyn könne, 
Archimedes ſchlägt einmal vor, den NRauminhalt des Welt: 
alls nad „Staublörnchen” zu berechnen; in den buddhiſtiſchen 
Schriften kommt in einem Gleichniß eine fo überrafhend 


ähnliche Berechnung vor, binfichtlih der Zahl der auten 
Werke, die notbivendig feyen um Buddha zu werden, daß man 
daraus folgern konnte, Archimedes habe dieſe buddhiſtiſche 
Berechnungsart gekannt. ! 


Ungleich wichtiger nod als für die alte Geſchichte, ift 
die Kenntniß des Buddhismus für die Miffionäre, welche die 
Völker von Inner-Aſien dem Ehriftenthum zuzuführen ſich 
beftreben. Neben der Lehre des Confucius ift es beſonders 
diejenige des Buddha, an beren Unfehlbarkeit jet dort ges 
glaubt wird, und es ſcheint baf die Anhänger des Buddha — 
dort Fo genannt — bie größere Mehrzahl bilden. Jüngſt 
wieder wurden von ber franzöfiihen Miffionsgefellibaft die 
Jahrhunderte alten Verfuche aufgenommen, nad Tibet vor: 
zubringen, und zu Lhaſſa, dem Eihe des höchſten geiftlichen 
Würdenträgers, und dem Mittelpunkte buddhiſtiſchen Lebens 
eine Station zu errichten. Nach den legten Berichten haben 
zwei Miffionäre auch glücklich Lhaſſa erreicht; doch die dauernde 
Befeftigung Kriftlichen und europäiichen Einfluffes, welche die 
Franzoſen aus der freundlichen Aufnahme folgern, von weldyer 
ihre Landsleute melden, it nad den frühern Erfahrungen 
noch nicht mit Beftimmtheit zu erwarten, auch wird die Wir: 
fung auf die Befehrung und auf den Handel in den nächſten 
Jahren wenigftens noch feine große jeyn. Zwei Urſachen find es 
welche die Erfolge befhränfen: In politiſcher Beziehung, die 
eiferfüchtige Ueberwadhung der Europäer durch die chineſiſchen 
Beamten, welche diefelben als Eindringlinge haffen und in 
Beziehung auf Bildung veradten. Dann aber find es bie 
ethiſchen Principien des Buddhismus, welche den Miffionären 
große Hinderniffe bereiten. Obwohl der Buddhismus der 
Gegenwart ein bedeutendes Entfernen von den urfprünglichen 
einfachen Lehren erfennen läßt, welche auf guten moralifchen 
Grundſätzen bauend, auf Stärkung des Menſchen zu gerechtem, 
andere nicht verlegendem Thun binzielen, fo erſcheinen doch 
auch jept noch ſtrenge Enthaltfamfeit von Sünde, Ehrfurcht 
gegen die Eltern und Priefter, Mildthätigkeit felbit gegen 
Thiere unter den höchſten Geboten; ihre genaue Befolgung 
wird durch Bedrohung mit der Wiedergeburt in den Höllen, 
oder in Elend, jelbft unter Thieren gefihert. Deſſenungeachtet 
haben die riftlihen Lehren in jeder Beziehung einen Vorzug 
vor denen bes Buddhismus; es ift jedoch micht leicht bei der 
großen Umwifjenheit der Bevölkerung diefe Unterſchiede fie 
verfteben zu lehren. Zunächft wird die Belehrung darauf zu 
richten ſeyn, daß Glück und Unglüd nit als Folge von guten 
und ſchlechten Handlungen in früheren Geburten betrachtet 
werde, Miplingen nicht dem Mangel von Veihügung durch 
einen guten Geift ober der Intrigue eines böfen Dämons 
zuzufhreiben ſey; erft dann wird es möglich ſeyn auf die 
dogmatiihen Unterſchiede des Chriftenthums die Unterweifung 
zu richten. 

Gleichniſſe zur Erläuterung ſchwieriger Lehren find in 
den heiligen Schriften der Bubdhiften nicht felten. Unter 


Bgl. über die intereffante Schrift von Wöppfe die Abhandlung 
im Ausland 1864. S. 210 fi 
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diefen Parabeln kommt im „Lotus bes guten Gefepes“ 1 aud) 
folgende vor: Ein Sohn verläßt das elterliche Haus und irrt 
viele Jahre unter großen Entbehrungen ferne von der Hei: 
math umber; unterdeſſen erwirbt fein Vater großen Neid 
thum, doch der Sohn, als er auf feinen Wanderungen in beffen 
Nähe Fam, erfannte ihn nicht mehr, geblendet durch den Glanz 
des Neichthums und der Umgebung. Anders jedoch der Vater; 
er zieht den Sohn an ſich, reiht ihn zuerft unter feine gering: 
ften Arbeiter ein, fpäter aber, als er ihn erprobt hatte, gibt 
er ji ihm zu erfennen, und übergibt ihm fein Vermögen. 
Dieß ift in Umriffen der Inhalt des Gleichniſſes; ehe wir es 
jedoch mit der biblifchen Erzählung „vom verlornen Sohne“ 
vergleichen, wollen wir zunächſt die bubdhiftiihe Formulirung 
bes Gleichniffes im Detail mittheilen, mit den Folgerungen, 
die Daraus gezogen werben. 

„Die vier vorzüglichften Schüler des Buddha Sakvamuni, 

des Gtifterd des Buddhismus (der im Gten Jahrhundert 
v. Chr. Geb. Iehrte), nämlich der ehrwürdige Subhuti, Katvayana, 
KRafyapaı und Maudgalyayana, nahten fi einft dem Buddha, 
nachdem er im einer ganz neuen Weife die Lehre von ber 
Fäbigfeit Aller zur Buddha-Erlenntniß vorgetragen hatte und 
ſprachen: 
WVollkommen Siegreicher, wir find geehrt als die älteſten der 
Di Umgebenden, aber wir find durch Alter geſchwächt und glau— 
ben angelangt zu feyn in Nirvana (d. i., denken wir, wir haben 
die Vernichtung der Eriftenz und der Bedingungen der Wieder: 
erzeugung errungen); Du willſt zwar daß wir noch größere 
Anftrengungen machen, um auch die Vollkommenheit der Buddhas 
zu erreihen, aber unfere Kräfte find erfhöpft, wir können 
nit. Wenn Du, o Siegreicher, erläutereft, daß alle „Hörer,“ 
d. i. Anhänger Deiner Lehre, die Buddhavolllommenheit an: 
ftreben müffen, fo fühlten wir (wenn wir uns darum abmübten), 
in Folge unferes Alters und unferer Gebrechlichkeit Schmerz 
in den Gliedern; dadurch warb unfer Geift aber abgezogen 
und die Ausdauer verließ uns. Während wir die Anderen 
begreifen machten, daß alles was Namen und Form bat leer 
ift, dem Vergehen unterworfen, und deßwegen nicht den Gegen: 
ftand der höchſten Wünſche bilden folle, weil, was Form bat, 
nur ſcheinbar ift und bewegen feine wahre, dauernde Befrie: 
digung gewähren könne; während wir, o Glüdliher, unfere 
Hörer davon überzeugten, gelang es uns nicht, ung felbft in 
der Hoffnung auf Erfolg, fowie zur Bollbringung derjenigen 
ſchwierigen Verrichtungen zu ftärfen, die den volllommen Sieg: 
reihen nur ein Epiel find. So war es bis jebt, heute aber, 
o Siegreiher, als Du in einer neuen Weiſe erflärteft, daß 
Ale die Buddhafähigkeit erlangen können, hatten wir plöglich 
erfaßt was bisher unklar war; wir hatten einen großen Nupen 
von Deinem heutigen Vortrage, denn der koftbarfte Evelftein 
wurde uns dadurch zu Theil. Durch die folgende Erzählung 
ſey erläutert was uns twiederfuhr: 

Ein Sohn verläßt feinen Bater und zieht in ein anderes 
Land. Während er dort viele Jahre zubringt, nehmen wir an 





1 E. Burnoaf, Le Lotus de la bonne Loi, Paris 1852. Pl. E. 
Foucaux: Parabole de l'enfant égaré traduite du tibetain. Paris 
1854. 
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20, 30, 40 ober fogar 50 Jahre, wird fein Vater ein Mann 
von bedeutendem Anfehen, der Sohn dagegen kann ſich der 
Armuth nicht erwehren, er weiß faum feinen Unterhalt fi) 
zu verfchaffen. Er zieht deßwegen immer weiter, durchwan⸗ 
dert alle 10 Himmelsgegenden,“ um nur das Nöthigfte an 
Nahrung und Kleidung zu erhalten, und läßt fich ſchließlich 
in einer anderen Gegend feines Baterlandes nieder. Auch 
jein Bater wechjelte feinen urfprünglichen Aufenthaltsort; er 
erwarb außerordentliche Neichthümer, kaufte aroße Ländereien, 
wurde der Chef großer Unternehmungen in Handel und 
Bodenbearbeitung; ein großer Troß von Eflaven, Arbeitern 
und Dienern, von Elephanten, Pferden, Wagen und Rindern 
barrten feiner Befehle. Ungeachtet des Reichthums und bes 
Glanzes ber ihn umgibt, hatte er jedoch feinen Sohn nicht 
vergeffen; oft dachte er bei fi: „Ich werde alt und gebred)- 
fi), niemand der Antheil nimmt an mir, wird nad meinem 
Tode fi der Neihthümer, der Häufer und gefüllten Speicher 
erfreuen; ad, könnte ich es boch erleben, daß ich meinem 
Sohne mein Bermögen übergeben könnte, wie glüdlich wäre ih!” 

Der arme Sohn Fam auf feinen Wanderungen als 
Bettler in die Stabt, die fein Vater bewohnte, und es fügte 
fih, daß derfelbe zu diefer Zeit am Eingange feines Palaftes 
auf einem erhabenen Throne, reich mit Gold und Eilber aus: 
gelegt, die Huldigung von Brahmanen, Kſhatrias, Vaisyas 
und Sudras annahm (die Erwähnung ber vier Claſſen 
ſoll ausbrüden: allgemeine Achtung genießen). Es handelte 
fih zugleih um Gefhäftsiahen im Betrage von mehreren 
100,000 Kotis (1 8. = 10 Mill.) von Kauris (Meine Mufceln, 
wovon 240 1 Ana = 4), Er. gelten); eine Punlha (eine 
Vorrichtung zum Luftfächeln) führte immer frifche Luft zu, 
die beften Wohlgerüche erfüllten die Luft; Kurz, alles was 
Neichthum an Annehmlichkeit Schaffen kann, war hier vereinigt. 
Der arme Sohn war lange Zeit, gefeffelt durch das ſchöne 
Schaufpiel, in Anſchauen verſunken; plöglih ſchrak er zufam- 
men und eilte fort, indem er bei jich Dachte: „Gewiß ift dieſes 
der Radſcha oder doch fein Minifter, was thue ich Armer 
bier? an foldhen Orten darf id nicht um Gaben bitten, man 
könnte glauben ich habe Böfes im Sinne. Ad, wenn man mid) 
doch noch nicht bemerkt habe, denn ficher würde man mich ins 
Gefängnig werfen oder mir fonft Leid anthun.“ Und leiſe 
ſchlich er fich fort, feine Schritte verboppelnd, als die Menge 
ibn nicht mehr hinderte. 

Allein fein Vater hatte ihn, den Mann in Zumpen unter 
den Geſchmückten, bemerkt, und ungeachtet der Veränderung 
feines Aeußern auch erkannt; feine Freude endlich feinen Sohn 
und für feinen Reichthum einen Erben gefunden zu haben, 





? Die Buddhiſten theilen das Umiverjum in 10 Himmelsräume: 
Norden, Nord⸗Oſt; Oſten, Eid-Ofen; Silden, Sild ⸗Weſten; Wefen, 
Nord⸗Weſten; Zenith, Nadir. Jede dieſer Regionen iſt von beſonderen 
Buddhas und Göttern bewohnt, deren Geſinnungen zu lennen von großer 
Wihhtigkeit für das Gelingen der Unternehmungen gehalten wird. Bgl. €. 
Schlagintweit, Buddhism in Tibet, &, 4. Der Ausbrud „die 10 Him- 
melsgegenden durchwandern“ ift nicht wörtlich zu verfiehen ala ob ber 
verlorene Sohn and in das Innere der Erde hinabgeftiegen, oder fich in 
die Lifte erhoben hätte; er ift eine bildliche Bezeichnung für weite Reifen. 
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war ohne Gränzgen. Doch vergaß er nicht um feitzubalten, 
was jo lange der Wunſch feines Herzens war, ſchnelle Läufer 
dem Entfliehenden nachzufenden, mit dem Auftrage ihn zur 
Etelle zu bringen. Sie holten ihm auch bald ein; der Arme, 
als er fich verfolgt fab, warf fi zur Erde, rang die Hände 
und rief: „Ih habe ja nichts Unrechtes gethan.“ Doch die 
Läufer nahmen ihm unter rohen Stößen von der Erde auf 
und brachten ihn vor feinen Vater. Beim Anblid desjelben 
verließ den Sohn das Bewußtſeyn, Uebergießen von kaltem 
Waſſer brachte ihn jedoch zur Beſinnung, die Häfher wurden 
entlaffen, ihm aber vom Bater befohlen nicht ſich zu verthei- 
digen, ein Befehl den biefer gab, „weil er die niedrigen Ge: 
finnungen feines Sohnes kannte,“ und Ausbrüce fürchten 
mochte, die fih für feinen Sohn und den Fünftigen Herm 
feiner Reichthümer nicht ſchickten. Seiner Umgebung fo wenig 
wie feinem Eohne ließ der hohe Vater ahnen wer der Arme 
joy. „Du bift frei, du Fannft gehen wohin bir beliebt,“ ließ 
er ihm fagen, nachdem er fi an feinem Anblid erfreut hatte; 
der Arme bedanlte fih und eilte fort. Der Herr jandte ihm 
aber zwei feiner niebrigften Arbeiter nad, um ihn gegen den 
gewöhnlichen Lohn — eine andere Berfion lautet: gegen boy: 
pelten Lohn — als ihren Arbeitägefährten in Dienft zu 
nehmen zur Sammlung des Kehrichts und des Unraths auf den 
QDungftätten. Der Sohn nahm den Dienit an, und bezog 
mit feinen Gefährten eine ſchlechte Strohhütte hinter dem 
Palaſte. Der Bater hatte ihn zu diefer, der niedrigften aller 
Arbeiten angeftellt, um feinen Charakter zu beobadten; zu 
diefem Zwede ließ er ſich nach den Dungftätten zu eine Eleine 
Deffnung machen. Während 20 Jahren fah er nur Gutes, 
und jo Heibete er ſich denn in fchlichtes Gewand, bebedte es 
mit Staub (ald ob er wegen ungenügender Neinigung fid) 
beſchmutzt hätte), nahm einen Tragkorb und gieng nach ben 
Dungftätten. Schon von weiten laut feine Stimme erhebend, 
rief er den Arbeitern zu: „Nehmt rafch diejen Korb und 
bejeitigt dort den Unrath,“ feinen Eohn aber bieh er bleiben 
und ſprach zu ihm: „Ich werde dir reichlichen Lohn geben, 
fage mir was bu an Kleidung, Nahrung, Geräthen wünſcheſt, 
alles ift bir gewährt. Werde glüdlih, denn betrachte mid) 
von jegt an als deinen Vater.” Erftaunen und Bweifel 
bemächtigten ſich des jo Angeſprochenen; doch der Vater fuhr 
ort: „Du frägft wie ich dazu komme? Siehe, ich bin alt, 
Du bift jung, Du haft bisher in diefem Haufe den Unrath gefegt ; 
während andere dabei alle Fehler in hohem Grade zeigten, 
babe id an Dir weder Lügenbaftigleit, noch Falfchheit, Betrug 
oder Hochmuth bemerkt; deßwegen, mein Lieber, betrachte Dich) 
von nun an als meinen Sohn.” 

Die Zeit von 20 Jahren hatte jedoch dem Vater noch nicht hin: 
reihend geſchienen, den Sohn zu fich ins Haus zunehmen ; biejer 
bewohnte auch jetzt nod längere Zeit eine Strohhütte, und 
erft allmählich erlangte er Zuverfiht und betrat ohne Be— 
fangenbeit den Palaſt. Durch Belehrungen wurde der Geift 
des Sohnes, deffen Gedanken während der vielen Jahre feines 
Bettlerthums ftet3 nur auf Wünſche der niedrigften Art ge: 
richtet waren, auf Höheres bingeleitet, und befähigt, daf er mit 
Würde als Cohn des Reihen auftrete. Und dabei follte doch 


fo viel Einfiht dem künftigen Gebieter der großen Schätze 
werben, daß er ſich nicht blenden laſſe vom Glanze des Neid): 
thums. Deßhalb tbeilte ihm fein Bater erft, als er ben Tod 
nahen ſah, das ganze Glüd mit das ihn erfannte; in feier: 
licher Weife ftellte er dem Radſcha und beffen Beamten, dann 
feinen eigenen Leuten den bisher als Diener Behandelten als 
jeinen Sohn und Erben vor. Erftaunen ergriff diefen als 
er ben ganzen Umfang ber Reichthümer überblidte, über die er 
jegt gebot; auch erkannte er endlich feinen Vater; doc in 
Folge der vortrefflihen Belehrungen desfelben zeigte er fich 
mäßig im Genuffe und hielt ſich frei von Stolz und Ueber: 
hebung. 

In gleicher Weiſe, o volllommen Siegreicher, haſt auch 
Du zu uns gefagt: „Ihr ſeyd meine Söhne.“ Weil Du un: 
jere Leidenſchaften kannteft, vegteft Du uns an nachzudenken 
über das was Schlechten bevorfteht, deren Lage vergleihbar 
ift den Stätten für Kehricht. Wir haben mit Eifer gethan 
was bu uns lehrteft, und wir haben gebeten um Nirvana: 
Vollkommenheit als Lohn unjerer Ausdauer, Aber Du, o 
Tathagata, warft mit uns noch nicht zufrieden, Du fandeft 
uns nod behaftet mit Anhänglichleit an irdifhe Dinge; Du 
fagteft uns aber ftets, wir würden dur Erfafjung Deiner 
erhabenen Lehren die Erben der Buddha-Volllommenheit wer: 
den. (Dieje fteht noch über der NirvanaBolllommenheit, weil 
diefe nur Befreiung des Einzelnen von dem fatalen Geſetze 
der Wiedergeburt bringt, während bie Budbhamweisheit be— 
fähigt auch Anderen den Meg zur Erlöfung und zum Heile 
zu zeigen.) Obwohl Du wußteft daß wir Heinmüthig, verzagt 
find, wie der in Armuth und Bettel ergraute Sohn, in Folge 
unſerer Begehrlichkeit, ſo haſt Du vollkommen Siegreicherdoch die 
Anſtrengungen nicht geſcheut, uns zu lehren, dieſe Begehrlichkeit 
abzuſtreifen, und ehe wir wagen konnten zu hoffen dem Ziele nahe 
zu ſeyn, hatten wir, die Söhne und Erben des Buddha, durch 
Deine Belehrung das koſtbare Kleinod der vollen Erlenntniß 
erworben.“ 

Nun wird in 62 kurzen Sätzen, die dem Kaſhapa in den 
Mund gelegt werden, die Legende wiederholt und zergliebert; 
dabei wird zugleich dargelegt, daß ohne das Mitleid und die Beleh- 
rung des Buddha Niemand den Stätten des Kehricht entrinnen 
fünne, als welche die Erbe und das Dajeyn genannt werden. 
Seine Schüler, „die Erben der Buddhaerlenntniß,“ werben mit 
den Dienern des Neichen verglichen, denn indem fie den von ihm 
überfonmenen Schatz der Lehre den andern Menfchen mitthei- 
len, handeln fie als treue Vollftreder feines Willens. Strenge 
Beachtung der Moral:Vorfchriften wird als die erfte, als die 
Grunbbebingung zum Heile mit Nachdruck betont; zugleich 
aber wird beigefügt: der Bubbha fey gejhidt in der Wahl 
der Mittel, deßwegen erkläre er nicht ftetS feine Lehre in 
derfelben Weife, ja „denen deren Geift langſam ift und nicht 
fähig das Erhabene zu begreifen,“ ſpricht er gar nicht von 
Buddhavollkommenheit, dem höchſten Ziele menſchlichen Stre— 
bens; dieſe erlangen nur geringere Grade der Erkenntniß 
und Vollkommenheit. 

Dieß iſt das Gleichniß vom verlornen Sohne in den hei: 
ligen Schriften der Vuddhiſten. Die Sprache, die Form in 
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welcher die Erzählung behandelt ift, und der Inhalt, befon- 
ders die Folgerungen, Taffen erlennen, daß die Nedbaction, 
wie fie der weiße Lotus gibt, in derjenigen Zeit entftand, 
in welcher die bubdhiftifchen Schulen die urfprünglichen Lehren 
felbft in wichtigen Doctrinen, wie in derjenigen von der 
urſprünglichen Gleichberehtigung Aller zur vollfommenen Er: 
fenntniß, bereits vielfach verändert hatten. Neiner Zufall, nicht 
Abſicht ift &8, der den Sohn vom elterlichen Haufe wegführt und 
ferne hält; auch ftört es, daß der Sohn Feine Erinnerung an 
feinen Vater und das elterlihe Haus bewahrt hat. Für die 
focialen Zustände ift bezeichnend die Furcht, man möge Böfes 
von ibm vermutben, als er ſich unter das Gefolge feines 
Vaters miſchte, um fih am Glanze der foftbaren Sachen zu 
erfreuen; der Charakter der Hindus, ihr Indifferentismus 
ift gut gezeichnet in dem langen Ausharren des Sohnes als 
Kehricht:Neiniger, und in der nod) jpäteren Bewohnung einer 
ärmlichen Strohhütte, nachdem er bereits freien Zutritt zum 
Palafte hatte. Dieſes find entichievene Mängel der Erzäh- 
lung, Mängel welde wir in der biblifchen Redaction nicht 
finden; wie viel klarer und folgerichtiger ift bier der Anfang 
mit dem Ende verfnüpft, wie vollfommen glaubwürdig und 
möglid find alle Details! Doch ift es nicht die Form allein, 
in welder die beiven Redactionen ſich unterjcheiden, viel 
größer noch ift der Unterſchied in den Principien, die durd) 
das Gleihnif erläutert werden follen. Neue als Voraus: 
jegung der Vergebung der Sünden, die unbegrenzte Gnade 
Gottes mit den Schwächen und Fehlern der Menſchheit; 
dann Erwedung der Ehrerbietung gegemüber den Eltern, dieh 
find die Principien des Gleichnifjes des Herrn. Das bubohi: 
ftiiche Gleichniß dagegen beabfichtigt zu erläutern, daf; man 
erft in Folge bejonderer Belehrung, alfo Vorbereitung, zu Er- 
fenntniß gelangen könne, um badurd eine Superiorität ber 
Volllommenen gegenüber ben anderen zu rechtfertigen: bie 
Vorredhte der Klerifer gegenüber den Laien. 

Wir haben jeht die Analyfe des ethiſch jo wichtigen 
Gleichniſſes vom verlorenen Sobne beendet; die Erörterum: 
gen im folgenden Abjchnitte feyen der Beiprehung des Zieles 
des Buddhismus gewidmet, bejonders der Bedeutung von 
Nimana, weldes jüngft von franzöfischen Gelehrten in einem 
anderen Sinne ald in dem der mwörtlichen Interpretation zu 
erklären verſucht wurde; Details über das „Paradies“ mögen 
dann den Einfluß des Buddhismus der Gegentwart auf feine 
Belenner erläutern. 

Echluß folgt.) 


Die Infel Bourbon. 
Bon Karl Zill. 
(Fortfekung.) 


Nach dem Mittageffen fühlte ich ein gewiffes Unwohlſeyn, 
das mir ein Vorläufer des Wechjelfiebers zu jeyn ſchien. Ich 
machte mich daher zur Abreife bereit, nahm herzlichen Ab- 


fchteb von meinen angenehmen Gaftfreunden, und fuhr fo 
ſchnell es fih thun ließ nah St. Denis zurüd, Bei meiner 
Ankunft war aber das Fieber ſchon ausgebroden, und es 
blieb mir nichts anders übrig ala mid ſchnell ins Bett zu 
legen und meinen freund, den Dr. Bincon, kommen zu laſſen. 
Obſchon diefe Krankheit eine alte Belannte von mir war, die 
mich öfter ala mir lieb war in Afrika beſucht hatte, fo 
war mir doch ihr diefmaliges Erſcheinen nichts weniger als 
angenehm, da ih aus Erfahrung wußte wie fchwer es oft wird 
fie wieder los zu werben, 

Ich war genöthigt bei 10 Tage lang das Bett zu hüten, 
während welcher Zeit ich mehrere Fieberanfälle hatte, die 
endlich dem fortgejegten Gebrauch des Chinins weihen mußten. 
9. Vincon, welder für mehrere Tage nad) dem zwei Stunden 
von St. Denis, auf dem Berg gelegenen „Petit brül&* gieng, 
[ud mich ein ibm nachzukommen ſobald ich mid) etwas erholt 
baben würde, um mich dort in der reinen, Fühlen Bergluft 
völlig wieder berzuftellen. Ich traf daber Anftalten zu einem 
vierzebntägigen Aufenthalt auf dem Lande, und beftellte mir 
dann einen Efel, deſſen ſchwarzer Treiber mid mit Tages: 
anbruch abholte und mich in der Morgenfübhle auf einem ſehr 
fteilen, aber gut unterhaltenen Bergweg nach dem lieblichen 
Sanitarium der Einwohner von St. Denis bradte, 

Der öde, unfruchtbare Abbang über melden der Bulcan 
die ausgeworfene Lava dem Meere zufendet, wird von ben 
Einwohnern „le grand brüld* genannt; warum aber biefer 
fern von dem Krater gelegene Ort „le petit brül&* heißt, ift 
ſchwer zu beftimmen, ba bier die Berge gut bewaldet find 
und mwenig auf die ehemalige Eriftenz eines feuerſpeienden 
Berges hinweist. 

Der fahrbare Weg, welchen ein reicher Einwohner von 
St. Denis auf feine Koften machen ließ, hört bier auf einem 
Plateau auf wo fich mehrere Landhäuſer befinden, welche aber 
von ihren, in der Stadt wohnenden Eigenthümern nur am 
Sonntag bejucht werden. BDiefe liegen hin und wieder zer— 
fireut, wie e8 eben die Natur des Bodens oder die Laune 
des Beſitzers gebot, und find meift von hübſchen Garten: 
anlagen umgeben. Dort aber wo der Weg in einen ſchma— 
len, vollends den Berg binaufführenden Fußpfad ausläuft, 
befindet fich das fogenannte Hötel, welches aus einigen Heinen, 
in einem Garten liegenden Gebäuden befteht, und feit einiger 
Zeit von Hrn. Mars, einem Piemonteſen, recht gut für bie 
Bedürfniffe der Sonntagsgäfte hergerichtet worden ift. Einige 
ziemlih gut möblirte, Zimmerchen fegen ihn in den Etand 
auch Gäjte die gejundheitshalber hierherfommen für längere 
Zeit aufzunehmen. Aus der Dachbedeckung, die einfach aus 
PBalmblättern beftand, durfte man freilich nicht auf die Küche 
ſchließen, denn diefe, welcher ein brauner Koch aus Maba- 
gasfar vorſtand, war fo gut als man es in folder Entfer: 
nung von der Stadt erwarten lonnte. An dem einen Ende 
des Plateau, von weldem man eine bübiche Ausficht auf 
die Stabt hatte, fland die Meine, einfache Kirche, in welcher 
jeden Eountag für die Schwarzen und Farbigen, welde die 
Aufſicht über die Landhäufer haben, Gottesdienft gehalten 
wird. 
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Meine Aufnahme in das Hötel fand Feine Schwierigfeit, 
da im Augenblid nur ein einziger Fremder bier wohnte, 
welchem die Aufunft eines neuen Genofjen nur erwünſcht 
feyn fonnte. H. Desmoulins, ein ehemaliger Echiffscapitän, 
lebte ſchon mehrere Jahre auf der Iuſel Madagaskar, wo er 
fih durd Taufchhandel mit den Eingeborenen ein nicht un: 
bedeutendes Bermögen erworben hatte. Seine Gefunbheit, 
welche lange den ſchädlichen Einflüffen des dortigen Klima’s 
getrogt hatte, war endlich doch fo weit berabgelommen daß 
er genöthigt war ärztliche Hülfe auf der Inſel Bourbon zu 
ſuchen. Nachdem er einige Zeit in einem Krankenhaus zu 
St. Denis zugebradht hatte, wurde er von feinem Arzt nad 
dem petit brül& geſchickt, um bier feine völlige Genefung ab: 
juwarten. Da er jehr mittbeilend und von äußerft ange: 
nehmem Charakter war, jo konnte ih mir nur Glüd wünſchen 
ihn zum Haus: und Tafelgenoffen zu haben, und wir wurden 
bald ungertrennlihe Geſellſchafter. ch erhielt mein Zimmer 
neben dem feinigen, und da er mir einen der beiden jungen 
Schwarzen die er von Madagaslar mitgebracht hatte zu 
meiner Bedienung überließ, jo blieb mir bald nichts zu 
wünjden übrig. Hr. Vincon, weldyer für die Zeit feines 
Hierfeyns ein Landhaus in der Nähe bewohnte, kam um mid) 
zu bewilllommmen, und jtellte mir einen ehemaligen Einwohner 
von St. Denis vor der jet mit feiner Familie, eine halbe 
Stunde weiter oben, wie ein Robinſon, mitten im dichten 
Bergwald lebte. Auch den Neft der permanenten weißen Bes 
völferung des petit brül& lernte ich bier fennen in ber 
Berfon eines ehemaligen Negerhändlers, der jept auf einem 
in wilder Einfamleit liegenden Landgut, unter ftreng aſce— 
tiſchen, Tatholifchen Neligionsübungen, für feine frübern Raub— 
züge in Afrika Buße thut. Im einigen Tagen war ich ſchon 
jo heimisch in diefem angenehmen Winfelhen der Welt, daß 
ih mich ohne Mühe entfchloffen hätte den Neft meines Lebens 
bier zuzubringen. 

Neben dem Fleinen Wirthichaftsgebäude fteht, in einem 
hübſchen Blumengarten, worin man neben fchönen, einheimi: 
ihen Zierpflanzen befonders europälfhe Blumen zu erziehen 
fih beftrebt, ein hübſches Häuschen, welches der Wirth mit 
feiner Frau bewohnt; glei dahinter erheben ſich einige 
Hütten von fehr primitiver Bauart, von welden bie eine die 
Küche enthält, die andern aber der braunen Dienerfchaft zur 
Wohnung dienen. Gleih am Eingang ſtehen etliche Akazien 
aus Neuholland (Acacia dealbata, Link.), welde, obgleich 
faum vor vier Jahren gepflanzt, doch ſchon über einen Fuß 
dide Stämme haben. Diefer hübſche Baum ift erft jeit eini- 
gen Jahren durch den verjtorbenen Dr. Bernier eingeführt 
worden, und findet ſich ſchon auf verjchiedenen Plantagen der 
Inſel, wo feine oberflächlich auslaufenden, ftarlen Wurzeln 
befonders dazu dienen das abſchüſſige Erdreich am Rande ber 
Schluchten zufammenzubalten. Er war bis jept noch nicht nach 
der Inſel Mauritius gebracht worden, doch bat die dortige 
naturforfhende Gejellihaft den Anbau desjelben jehr an: 
empfohlen und Aufträge gegeben ihn von der Inſel Bourbon 
berüber zu holen. 

Ich nahm bier Gelegenheit Hrn. Desmoulins, der einige 


Meilen von dem Seehafen Tamatave auf der Inſel Mada— 
gasfar feine Niederlaffung hat, um das dortige Vorkommen 
des riejenhaften Eies zu befragen, weldes Iſidor Geoffroi 
St. Hilaire einem ungeheuern ftraußenartigen, jegt nicht mehr 
eriftirenden Bogel, den er Aepyornis maximus nennt, zus 
ſchreibt. Bor einigen Jahren wurde ein foldes Ei, welches 
ein Neifender einem Eingeborenen, dem es als Trintflafche 
diente, abgelauft hatte, nad) Paris gefchidt, und fpäter wurde 
noch ein zweites aufgefunden, das dieſelbe Beftimmung erbielt. 
Ich felbft hatte zwei ziemlich große Fragmente von einem fran- 
zöſiſchen Schiffscapitän welder von Madagaskar zurückkam, 
zum Gefchent erhalten, und hoffte jegt ein Näheres darüber 
zu erfahren, Hr. Desmoulins fonnte mir nicht mehr darüber 
jagen als was er felbft in Madagaskar gehört hatte; er rief 
deßwegen feine beiden jungen Diener, die als Eingeborene 
diefer Inſel am beften Nachricht davon geben fonnten. Wie 
aber zu erwarten ftand, wußten dieſe nur den Ort wo diefe 
Gier zuweilen gefunden werden anzugeben, und fonnten im 
übrigen nur wiederholen was fie von andern darüber gehört 
hatten, Deßwegen will ich ihre Beichreibung, die ein Aldro— 
vand wahrſcheinlich in feine Naturgeihichte aufgenommen hätte, 
die aber von neuern nicht mehr fo gutmüthig hingenommen 
werden dürfte, bier mittheilen, wie ich fie aus dem Munde 
meiner jungen Gewährsleute vernahm, 

„Die Fanhania ift ein großes, Friechendes Thier, weldyes 
eine Länge von 250 Fuß auf eine Dide von 3Fuf erreicht. 
Vor Zeiten hielt es fich befonders in einem Fluß auf weldyer 
Xinta genannt wird, und wo man nod heute feine Gier 
findet, welche tief im Sande begraben find. Seitdem aber 
diejer Fluß ausgetrodnet if, hat es ſich in einen andern 
begeben welder den Namen Matatane führt. Beide Flüffe 
befinden fih im Innern der Infel, und in dem letern ber: 
jelben foll man es noch heute antreffen. Es werden nod 
ziemlich oft ganze Eier desfelben ausgegraben; und Stüde von 
Eierſchalen, die jept als Euriofa an fremde Handelsleute ver: 
fauft werden, find gar nicht felten.” 

Daß die guten Inſulaner ihre Einbildung bei der Be: 
ſchreibung diejes fabelhaften Thieres zu Hülfe gerufen haben, 
ift unbeftreitbar, denn es erfordert eben feine große An: 
ftrengung um zu erfennen daß das in frage ftehende Ei, 
weldes in Form und Tertur die größte Aehnlichkeit mit einem 
Straußenei hat, von einem Vogel und nicht von einem 
Neptil herrühre. Diefer Bogel von weldem man noch ganze 
Eier findet, mag übrigens noch nicht fo lange und vielleicht 
zu gleicher Zeit mit der Dronte, oder dem Dudu, welche man 
no im Sabre 1598 auf der Inſel Mauritius antraf, aus: 
geftorben jeyn. Jedenfalls weist fein Verſchwinden auf eine 
weit nähere Epoche als diejenige war in welcher der Niejen: 
vogel Dinornis giganteus von Neufeeland zu leben aufbörte. 
Da das Innere von Madagasfar noch gar nicht in naturge: 
ſchichtlicher Hinficht durchforſcht worden ift, jo wäre es gar 
nicht befremdend ein Thiergeſchlecht das man ſchon längſt aus: 
geitorben glaubte, noch lebend daſelbſt anzutreffen. 

Bei der Beihreibung mehrerer anderer dem Europäer 
noch nicht bekannten Thiere welde auf dieſer Inſel leben 
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follen und welchen die Phantafie der Eingebornen ein mehr 
oder minder abentewerliches Ausſehen leiht, fiel mir doch eines 
auf, weldes fie „Tsongue Aombe* (das Ochſenähnliche) 
nennen, Diefes Thier, welches halb wie ein Pferd, halb wie 
ein Ochſe ausfehen foll, ſchien mir zu der Familie der Gnu's 
(Catoplebas) zu gehören, wovon die beiden bis jept befannten 
Arten in Südafrika einheimiſch find. 

Am nächften Samstag Abend kamen die verfchiebenen 
Eigenthümer der bier gelegenen Landhäuſer herauf, um mit 
ihren Familien die Nacht bier zugubringen, und den gan 
zen folgenden Sonntag zu feiern. Der petit bralé war 
jebt jo belebt als er vorher ftill und einfam gewefen war, 
und ſchon am Morgen früh kamen zahlreiche Veſucher nad 
dem Gaftbof. Obſchon dieſes Gervimmel, das mit unjerm 
gewöhnlichen Stillleben einen zu grellen Abjtih machte, mir 
nicht jehr erwünjcht war, jo hatte ich doch das Vergnügen 
mehrere liebe Bekannte von St. Denis zu empfangen, mit 
welden ih den Tag recht angenehm zubrachte. Als fie am 
Abend nad der Stadt zurücklehren wollten, konnte man einen 
wilden Pony aus Batavia, welcher einem jungen Herrn der 
Gejeljchaft gehörte und den Tag auf der Weide in einem 
nahegelegenen Obftgarten zugebracht hatte, nicht einfangen, fo 
dab fi fein Reiter entſchließen mußte feinen Nüdweg zu Fuß 
anzutreten. Er hatte mehrern Schwarzen ein gutes Trink— 
geld verſprochen, wenn fie das Pferd einfangen und nad) 
St. Denis bringen würden. Sie verſuchten auf alle mögliche 
Weiſe, aber vergebens, fich feiner zu bemächtigen, da das Thier 
fih ſchnell allen ihren Nachftellungen entzog, indem es durch 
bie lüdenhafte Umzäunung von einem der Gärten in ben 
andern entwich. Diefer fruchtlofe Kampf von Lift gegen Lift 
hatte fchon ziemlich lange gedauert, als einer von Hm. Des: 
moulins Dienern, der diefer vergeblidhen Jagd ſchon einige 
Zeit zugefehen hatte, den außer Athem gefommenen Verfolgern 
bedeutete daß fie fich nicht länger abmüben follten, indem bas 
ſchlaue Thier nur durch eine Schlinge zu fangen jey. Wenn 
man ihm ein ftarfes Tau verſchaffen wolle, fagte er, jo made 
er ſich anheifhig das Pferd, und follte es nod einmal jo 
wild ſeyn, in kurzer Zeit in ibge Gewalt zu bringen. Diejer 
Borfchlag gefiel den nun einmal aufgeregten Menfchen ; ſchnell 
liefen einige von ihnen nad Haufe und kamen in kurzer Zeit 
mit bem verlangten Tau zurüd. Der junge Malegaſche machte 
an das eine Ende desſelben eine Schleife, welche er in ver 
bequemften Lücke des grünen Gartengeheges aufftellte, wäh— 
rend er das andere feft an einen naheſtehenden Baum band. 
Dann ſchickte er die übrigen in die benachbarten Gärten, um 
den Wildfang dem einfachen Fangapparat zutreiben zu laſſen; 
er ſelbſt aber verbarg ſich nicht weit davon binter einem 
riefigen Cactus. Es dauerte nicht lange, fo vernahm man 
den Galopp des flüchtigen Thieres, und eine halbe Minute 
fpäter warb es von der Schlinge, die fi um ben Leib ge 
zogen hatte, nievergeriffen, worauf es von den berbeieilenden 
Männern gezäumt, gefeffelt und abgeführt wurde, ohne den 
geringften Widerftand zu leiften. 

Ih ftand von jept an jeden Morgen mit Tagesanbruch 
auf, um mit Hrn. Bingon, fo lange er hier war, natur: 
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biftorifhe Spaziergänge zu machen, wobei wir oft von einem 
zwar ftarfen, aber ſchnell vorübergehenden Regenſchauer über: 
fallen wurden, während es unten in ber Ebene heller Sonnen: 
fein war. Auf der Inſel Mauritius hatte ein großer präd): 
tiger Schmetterling (Papilio epiphorbus), mit ſchwarz geaber: 
ten Flügeln auf lazurblauem Grund, meine Aufmerkfamfeit 
auf ſich gezogen; bier wird derjelbe nicht angetroffen, allein 
er wirb burch eine andere Art, welde von dem vorigen ſich 
durch eine verfhiedene ſchwarze Zeichnung auf demfelben Grunde 
unterjcheidet, und welcher Papilio disparites genannt wird, 
erſetzt. Wir begegneten zwei Negern welche Fiſche nad ber 
Stabt trugen; ich ſah darunter den Dules rupestris, Cuv. 
& Val., und zwei Yale die mir unbelannt waren, fih aber 
nicht mwefentlih von dem europäiſchen Aal zu unterjcheiden 
fhienen. Der Carbinal (Loxia madagascariensis, Gm.), 
welcher während meines Aufenthaltes auf der Inſel Mauritius 
noch fein fperlingartiges Wintergefieder hatte, glänzte jegt in 
jeiner karminrothen Farbenpracht, während ein ſich bier ziem: 
lich häufig findender Steinſchmätzer die größte Nehnlichkeit 
mit der europäifchen Saxicola rubetre, und nur etwas dunf- 
lere Farben hat. Nah Hrn. Vinçon wird der Wiedehopf vom 
Gap (Upupa capensis, Vieill,), und der Brachvogel von 
Madagascar (Numenius madagascariensis, Briss.), zuweilen 
bier angetroffen. Auch Psittacus niger, L., welcher ebenfalls 
von legterer Inſel ſtammt, ift ſchon bier geihoffen worden. 
Der Neisfreffer (Loxia orycivora, L.) ift bier, wie ber 
fogenannte Martin, ein eingeführter Vogel, und kommt weiter 
unten gegen bie Ebene in kleinen Flügen vor. Ein niedlicher 
Baumläufer (Certhia borbonica, Gm.), den ich bier ſchoß, 
fommt felten aus der Ebene herauf, wo er faft auf allen 
Pflanzungen anzutreffen if. Bon dem Tropifvogel (Phaöton 
ethereus, Gm.) erbielt ich zwei fchöne Eremplare, wovon 
eines, das von einem Neger in einem alten hohlen Baum 
gefangen wurde, noch lebendig war; nad) ber zweiten Art bes: 
felben, welche fich durch rothe Spulen in den zwei Tangen 
mittelften Schwanzfedern auszeichnet (Ph. phoenicurus Gm.) 
und welche bier faft ebenfo häufig als bie vorige vorlommen 
fol, ſah ich mich aber vergebens um, Das einzige merlwür— 
dige Säugethier deffen ih bier habhaft werden fonnte, war 
neben der großen indifchen Epigmaus (Sorex coerulescens, 
Rafles) der fiachelige Tandraf (Centetes setosus, Illig.), 
welcher bier in denſelben Localitäten wie in Europa der gel 
vorfommt. 

Hinter dem Hötel zieht fich der Weg, der nad) und nach 
in einen ſchmalen Fußpfad ausläuft, den Berg hinauf, und 
wird an manden Orten fo fteil, daß felbft ein guter Fußs 
gänger nur mit Mühe hinanklimmen kann. Endlich fommt 
man aus dem dunfeln Waldesſchatten auf einen ebenen Plan, 
wo früher die franzöfiihe Regierung in einer Höhe von un: 
gefähr 900 Meter über dem Meeresipiegel und unter einem 
Wärmegrad von 12—14° Reaumur, durd die Gebr. Breon, 
welche beide gejchidte Zöglinge des Parijer Mufeums waren, 
einen Eingewöhnungsgarten für europäifche Obftbäume anlegen 
lief, den aber fpäter bie Localregierung als eine koſtſpielige 
Anftalt, die feinen Zuder hervorbrachte, wieder vernachläſſigte. 
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Alles europäiſche Obft war in zahlreichen Varietäten hier zu 
finden, und gebieh, wie man fagt, vortrefflid. Allein ftatt 
fie an Orten gleicher Höhe unter derjelben Temperatur fort: 
zupflangen, wurden bie jungen Bäumchen an verſchiedene 
Eoloniften ausgegeben, bie fie in der Ebene anpflanzten, wo 
fie natürlic) bald wieder eingiengen. Nach einem Juventarium 
vom Jahr 1820 enthielt die Anlage damals: 
294 Apfelbäume in 22 Varietäten, 
181 Birnbäume 18 Pr 
34 Pflaumbäume 6 
176 Pfirfihbäume 4 
3 Aprifofenbäume 2 
80 Maulbeerbäume 2 
34 Mandelbäium 2 
60 Kirſchbãume 2 
130 Himbeerftauden 2 
132 Nufbäume 2 
10 Dlivenbäume. 

Dazu kamen nod weiße, rothe und ſchwarze Johannis: 

en. 

Heute ift außer einer ſchönen Steineihe (Quercus robur, 
L.), einigen Birnbäumen, die troß ihrer Bernadhläffigung 
prächtig gedeihen, nebſt einer Menge Hortenfien und anderer 
Gartenblumen, die fich von jelbft fortpflanzen, nicht mehr viel 
von der ehemaligen Anlage zu jehen, und fie fol erſt Kürzlich 
von der Regierung an einen Pflanzer verkauft worden ſeyn. 

An den Waldränden und in ben Lichtungen fand id 
große Streden ganz mit Erdbeeren bebedt, von welden bie 
Neger täglih große Quantitäten nad der Stadt bringen. 
Nur ift es ſchade daß diefe Frucht nicht das Aroma der euro: 
pätfchen Erbbeerarten hat. Ebenfo findet man überall ſchöne 
große Himbeeren, und zwar in folder Menge daß fie jogar 
von den fonft alles Eßbare verfchlingenden Knaben verachtet 
werben. Auch diefe find nur ſchlechtweg fäuerlih, und es 
geht ihnen der feine Gejhmad ab welcher diefelben in Europa 
auszeichnet. 

Links von dieſer ehemaligen Baumschule der Regierung 
führt ein fchmaler Fußpfad, welcher von dichtem Gebüſch und 
hohen Bäumen bejchattet wird, nad dem einſamen Gehöft 
meines neuen Belannten vom petit brüld, dem ich meinen 
Beſuch verfproden hatte. Da mir diefer als der einzige 
dahin führende Weg bezeichnet war, jo nahm ich feinen 
Anftand ihn einzufhlagen. Durch einen Wald, der mir zu 
beiden Seiten des Weges fait undurchdringlich jchien, und 
über melden fih von Zeit zu Zeit prächtige Baumfarn von 
der Höhe einer gewöhnlichen Dattelpalme erhoben, lam ich 
in Zeit von einer Biertelftunde zu einer großen Lichtung, 
welche ſich von einer ziemlich ebenen, von einem raufchenden 
Waldbach durchſtrömten Niederung den Berg binaufjog. 
Ungefähr in der Mitte berfelben erhob fi die Wohnbiütte 
des Eigenthimers, welche nur aus einem Erdgeſchoß beftand 
und mit Balmblättern gededt war. Einige Schafe und Ziegen, 
ein Pferd und zwei Ejel mweideten in ihrer Nähe. Ein Paar 
raubhaarige Hunde empfiengen mich mit lautem Gebell, wäh- 
rend zwei artige kleine Mäpchen bei meinem Anblid die Flucht 
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ergriffen, um dem Vater bie Ankunft eines Fremden anzu: 
kündigen. Diefer trat unter die Thür, um, mit vorgebalte 
ner Hand fi) die Mugen befchattend, nad dem unberufenen 
Eindringling zu ſpähen, dann aber, mich ſchnell erkennend, 
bieß er mich mit ungeheuchelter Freude willfommen, und 
nötbigte mich in feine Wohnung einzutreten. 

Er führte mic) in eine große Stube, deren Dede ſich 
durch ihre Abweſenheit auszeichnete, und wo man ftatt biefer 
nur die Blätterbede des Daches erblidte. „Dem wenigen Haus- 
geräthe ſah man es auf den erften Vlick an daß es nicht für 
diefen Ort gemacht war, und nur ein großer, aus rohen 
Brettern gezimmerter Tiſch, welcher die Mitte der Stube ein 
nahm, paßte in feiner primitiven Einfachheit zu der länd— 
lichen Umgebung. Diefes Wohn: und Ehzimmer der Familie 
war von ven Schlaffammern durch dünne Brettermänbe ge 
trennt, und bie Küche, deren Thür dann und wann geöffnet 
wurde, ſchien mir mit dem Uebrigen in Einflang zu ftehen. 

Trotz dieſer anſcheinenden Beſchränktheit feiner Mittel 
und der Abweſenheit ſeiner Frau, welche an dem Bach mit 
Waſchen beſchäftigt war, hatte doch der Hauswirth ſchnell 
Anſtalt zu einem recht artigen Frühſtück getroffen, welches 
aus einer Büchſe mit Sardinen nebſt Schinken mit Butter 
und Rettigen beſtand, wobei der auf dieſer Inſel unvermeid⸗ 
liche Rhum die Stelle des Weines erſetzen mußte. Während 
ich mit großem Behagen meinen, von der reinen Bergluft 
geſteigerten Appetit ſtillte, erſchien die Hausfrau mit zwei 
hübſchen jungen Töchtern von 14 bis 16 Jahren, welche alle 
in einfaches blaues Baumwollenzeug gekleidet waren und 
ſchnell nad) einer erſten Begrüßung in ihr Schlafgemach ent: 
ihlüpften, um ihre ländliche Kleidung mit einer ſtädtiſchen 
zu vertaufchen. In kurzer Zeit kamen fie in ein nettes 
Neglige geleidet wieder zurüd und ſetzten fi zu uns, um 
an der Unterhaltung, welche ſich um ihr einfames Waldleben 
drebte, das fie mir in anmuthigen Farben ſchilderten, theil: 
zunehmen. 

Nah dem Frühſtück begleitete ich den Hauswirth in den 
Wald, wo zwei Neger beichäftigt waren Holz zu hauen, wel: 
es er faft täglih auf feindn Laftthieren nad der Stabt 
jendet. Als wir oberhalb des Haufes wieder aus dem Gehölz 
ins Freie traten, kamen wir in einen hübſch angelegten Ge 
müjegarten, an deſſen mit Blumen aller Art eingefaßten 
Megen fi verfchievene Obftbäume der ſüdlichen Zone erho: 
ben. Befonders auffallend waren mir darin ſechs bis adıt 
Gamellias (Camellia japonica, L.) welde in voller Blütbe 
ftanden und zu der Höhe und Dice eines mittelmäßigen 
Pflaumbaumes gelangt waren. Hier, wie überall wo eine 
vortheilhaft dazu gelegene Quelle die Bewäfferung des Bodens 
zuließ, ſah ih das Waller in langen ausgehöhlten Stämmen 
der Bauınfarn bergeleitet. Diefe dauern ihrer leichten Tertur 
balber zwar nicht jehr lange und müfjen daher von Zeit zu 
Zeit durch neue erjeßt werben, was aber in einer Gegend wo 
fie häufig wachen und bei der Leichtigkeit womit fie ſich bear: 
beiten lafjen, nicht ſehr ſchwer wird. 

Bevor wir uns wieder dem Wohnbaufe näberten, kamen 
wir über eine Stelle von wo man eine bejchränfte Ausficht 
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auf ein waldbewachſenes Hochthal hat, und obgleich dieſe die 
einzige auf dem ganzen bergumgürteten Gute it, fo jand id 
doch dieje heimliche Waldſtelle jo anziehend, daß ich fie dem 
Aufenthalt in einer volfreichen Stadt weit vorgezogen hätte. 

Erft ſpät am Nachmittag, als fih die Sonne bereits zu 
neigen begann, nahm ich von meiner Einfieblerfamilie Abſchied, 
und fehrte in der Abendkühle nad) dem petit prüls zurüd. 
Unterwegs war ich jo glüdlich zwei Exemplare einer bier 
jelten vorfommenden Drofjel zu ſchießen, welche ich für Tur- 
dus cantor, Leth. erfannte, und etwas jpäter eine andere, 
welche eine entfernte Wehnlichkeit mit der Schwarzdroſſel hat, 
und von Leſſon den Namen Turdus mauritianus erhal 
ten bat. 

Die reine geſunde Luft und bie tägliche Beivegung unter 
einem jo lieblihen Klima hatten mich völlig wieder hergeitellt, 
und ich mußte jeht alles Ernftes darauf denken wieder in 
die Stadt hinabzuziehen. Hr. Desmoulins, deſſen Geſundheit 
ebenfalls einen befriedigenden Charakter angenommen hatte, 
forderte mich auf die Rücreife mit ihm zu Fuß anzutreten, 
und wir beichlofien uns den nächſten fühlen Morgen zu diefem 
etwas verlängerten Spaziergang zu Nutzen zu machen. Unfer 
Wirth forgte uns für zwei Neger welche unfere Koffer tragen 
ſollten, und wir verließen am folgenden Tage in der Morgen: 
fühle einen Aufenthalt defjen Andenlen lange in mir lebendig 
bleiben wird. 

Obſchon das Hinabfteigen bedeutend leichter als das 
Hinauffteigen war, fo wurde das Gehen doch meinem jehr 
woblbeleibten Begleiter äußerft ſchwer, und er mußte ſich jeden 
Augenblid fegen um auszuruhen. So ſehr unjere Neger 
auch zur Eile antrieben, jo mußte ih mich doc entichließen 
dem armen Mann, der feinen Beinen zu viel zugetraut hatte, 
Gejellihaft zu leiften. Die Sonne ftieg immer höher und 
böher, und wir kamen endlich, troß des langſamen Marjches, 
erhigt und ſchweißtriefend in unferm Hötel an, wo man ſchon 
Anftalt traf das Frübftüd zu jerviren. 

Dort erhielten wir traurige Nachricht. Die Cholera, welche 
ihon voriges Jahr auf den beiden Schwefterinfeln viele Opfer 
weggerafft hatte, war von neuem zu Port⸗Louis und ver: 
ſchiedenen andern Punkten von Mauritius erſchienen. Das 
Schiff weldes dieſe traurige Nachricht gebracht, hatte den 
warnenben gelben Wimpel aufgehißt, und lag weit außerhalb 
der Rhede, fern von ben übrigen Hauffahrteifahrern, vor Anfer. 
Die Marinebehörde von Et. Denis hatte beſchloſſen daß die 
Paffagiere und die Waaren eine Idtägige Quarantäne an 
Bord aushalten müßten ehe es geftattet würbe fie ans Land 
zu bringen, und nur ein Pilotenboot, weldes ebenfalls die 
gelbe Flagge führte, durfte ſich dem Fahrzeug fo weit nähern 
daß es Briefihaften und andere Papiere vermittelt einer 
langen Stange übergeben oder empfangen fonute. Das Dampf: 
boot welches Mauritius mit Bourbon in Verbindung fegte, 
brachte Feine Neifenden mehr, und es war die Sprache davon 
das ſchon feit einigen Jahren leer ftehende, früher für bie 
Ausfägigen beftimmte Lazareth, welches etwa eine Meile von 
ver Stadt an dem teilen Meeresufer liegt, zu einer Quaran- 
täne-Anftalt einzurichten. Mit meiner Weiterreije nah In: 
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dien, für melde id nad Mauritius zurüdkehren mußte, um 
das dort vorüberlommende Dampfboot der Compagnie zu 
benugen, war es vorderhand nichts mehr, und ich beſchloß 
bier abzuwarten bis fi eine Gelegenheit auf einem von 
bier nad Galcutta fahrenden Segelſchiff darbieten würde. 

Hr. Gueymard hatte von einem Freunde aus Port-Louis 
einen Brief erhalten, worin ihm diefer einen jungen Künftler, 
Hrn. Coulon, Bruder des belannten Baßſängers Coulon aus 
ber Oper zu Paris, empfahl. Diefer junge Mann, welcher 
mit ber berühmten englifhen Schaufpielerin Katharina Hays 
über Amerifa und die Sandwichsinſeln nah Sydney in 
Auftralien gekommen war, wo er auf dem dortigen Theater 
Furore gemacht hatte, wie diefes aus dem dort erſcheinenden 
iluftrirten Journal zu erfehen ift, hatte ſich nach Ablauf feines 
Vertrages mit diefer Dame von dort nad) der Inſel Mauritius 
begeben, two er fi mit einem ausgezeichneten italienischen 
Bioliniften Namens Rubio, verband, mit welchem er einige 
Eoncerte gab, und auch bier vor feiner definitiven Rückkehr 
nah Frankreich noch einige zu geben hoffte. Für jegt aber 
war er mit feinem Gefährten Gefangener auf dem Fahrzeug 
das ihn von Port:Louis gebradt, und wartete mit Ungebuld 
auf feine Befreiung, welde endlich nad 14tägiger Langeweile 
erfolgte. 

(Fortfegung folgt.) 


Perunnifche Buftände. 


Wie es jeht fcheint, wird bie durch die Spanier erfolgte 
Belegung der Chincha-Inſeln nur den Anfang einer Reihe 
von Verwidlungen bilden melde in nädfter Zeit die Auf— 
merkfamkeit Europa's in erhöhtem Grade auf die Staaten der 
amerilanifchen Weſtlüſte richten werden. Es dürfte daher 
nicht unangemeffen feyn die Verhältniffe Peru's in kurzen 
Zügen zu fhildern. Es geſchieht dieß nach den Aufzeichnun: 
gen eines Mannes ! der durch einen längern Aufenthalt 
wohl befähigt war über Land und Leute zu urtbeilen, wie 
er meiter Fein Intereſſe dabei hatte die Dinge anders zu 
ſchildern als fie fih ihm dargeftellt hatten. Bemerkt mag 
dabei nod) werden daß einzelne Angaben wohl zu berichtigen 
wären, da Hr. Markham Peru bereits im Jahr 1860 ver- 
lafjen. 

Die Bevölkerung Peru's beläuft ih nad den neueften 
Angaben auf 1,880,000 Seelen, Die arbeitenden Glajjen 
im Innern find reine Indianer, die Handwerker und Laden: 
befiger in den Städten theils Indianer und theils Meftizen 
oder Halbbürtige, die unteren Stände an der Hüfte Neger 
oder Zambos, eine Kaſte zwifchen Negern und Indianer, 
mit einigen importirten Chinefen, und bie oberen Elafjen 
bauptjählid von fpanifcher Abkunft mit einer Kleinen Bei: 


10. R. Markham, Travels in Peru and Iudia London. Mur- 
ray 1864. 
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miſchung von Indianerblut, viele faft oder ganz Halbbürtige, 
nit wenige reine Indianer und ein ungemein Meiner Theil 
von rein fpanifcher Abkunft, Die von indianiſcher Abftam: 
mung zeigen vielleicht mehr Energie und gleiche Gejchidlich: 
feit wie ihre Landsleute von rein ſpaniſcher Herkunft, und 
viele Indianer find wohlhabende, unternehmende Männer, 
während andere die höchſten Staatsämter befleivet haben. 
Die Peruaner find intelligent und von raſcher Faſſungskraft, 
äußerſt gaftfrei und wohlwollend, dabei in der Negel fehr 
menſchlich und verfühnlih in ihren Bürgerkriegen; doch find 
fie oft unzuverläfjig und unbeftändig, unfähig zu einer län- 
geren Anftrengung und zur Inbolenz arg geneigt. Corrup— 
tion, Beitehung, Verrath und Verzagtheit find nur zu ge 
wöhnlich; aber mit Ausnahme der Negerracen an ber Hüfte 
gibt es wenige Völker bei denen Verbrechen weniger zu 
Haufe find. 

Die häufigen Kriege, welche den Fortichritt des Landes fo 
fehr aufgehalten, hatten ihren Grund theils in Grängftreitigleiten 
mit ben Nahbarftaaten, theils in inneren Parteiungen, ber: 
vorgerufen durch die Frage über eine mehr füberale ober 
centralifirte Negierungsform. Das Land genoß eine Zeit der 
Ruhe zwiſchen dem Kriege mit Columbia 1828 und dem Jahre 
1834; die darauf folgenden zehn Jahre gehören mit Aus- 
nahme der zwei Jahre wo General Santa Cruz an ber 
Spitze der peru-bolivianifhen Conföderation fand, zu den 
traurigften Zeiten die Peru je durchgemacht. Wiederum 
genoß es dann unter General Don Ramon Gaftilla, einem 
alten Indianer aus Tarapaca, und fpäter unter General 
Echenique zehn Friedensjahre, bis die allgemeine Unzufrie: 
denbeit mit den Unterjchleifen des Teßteren 1854 eine Ne 
volution bervorrief. General Gaftilla ftellte fih an bie 
Epite der Bewegung und hat fi mit Hülfe einer großen 
Armee bisher zu behaupten gewußt, indem vereinzelte Auf: 
ftände, wie zu Arequipa, ſtets nur einen localen Charafter 
hatten und daher leicht unterbrüdt wurden. 

Die durch eine zu diefem Zwecke berufene Nationalver- 
fammlung entworfene Eonftitution von 1856 bat fih in 
manden Beftimmungen als völlig unpraftifch erwiefen, weß— 
balb fie im November 1860 abgeändert und verbeffert wurde. 
Darnach bat der Congreß alle zwei Jahre am 28 Juli zu: 
fammenzutreten; ein Drittel der Mitglieder jcheidet regel: 
mäßig nach biefem Zeitraume aus, und in der Zwiſchenzeit 
wacht ein aus fieben Senatoren und acht Deputirten befte- 
bender Ausfhuß über die Ausführung der Beſchlüſſe des 
Congreſſes. Die Senatoren werden von den Departements 
nach der Zahl ihrer Provinzen gewählt und müffen ein Jahres— 
einfommen von 1000 Dollars haben. Die vollziehende Gewalt 
liegt in der Hand von einem auf vier Jahre gewählten Prä- 
fiventen und zwei Vicepräfidenten nebft einem Minifterrath, 

Der Präſident Ramon Eaftilla ift aus Tarapaca, im füd: 
lichten Theile des Yandes, und muß nahe an fiebzig Jahre 
feyn. Er war in feiner Jugend Holzbader in den Silber: 
minen von El Carmen, trat dann in die jpanifche Armee, 
ſchloß fich jedoch in dem Freibeitsfampfe feinen Landsleuten 
an. Er ijt Hein und mager, bat aber eine eiferne Conſti— 


tution und große Ausdauer. Sein ®eficht hat einen finftern 
Ausdrud, der aber Entſchloſſenheit und gebieterifche Würde 
verräth. Ein vortrefflicher Soldat, ift er tapfer, fchnell im 
Handeln und von feinen Soldaten geliebt. Seine politifchen 
Erfolge verdankt er dem Genie, während feine Siege nie 
dur Graufamfeit befledt worden find, Doch obſchon eine 
Nothwendigkeit, ifter nurein notbivendiges Uebel geweſen, denn 
der Mangel aller und jeder Erziehung macht ihn als Staats: 
mann nutzlos. Er bat fi gemöhnlich gleichgültig gegen alle 
öffentlichen Bauten und gegen Mafregeln für das geiftige 
ober materielle Wohl bes Landes gezeigt, während er auf ein 
enormes ftehendes Heer und auf die Flotte gewaltige Summen 
verwandt und ein verberblides Syſtem aufrecht erhalten hat. 
Sein Berdienft befteht darin, dem Lande den Frieden gefichert 
und es daburd in den Stand gejegt zu haben feine reichen 
Mittel almählih zu entwideln. Caſtilla will gehorjame 
Diener, nicht unabhängige Minifter haben, und jo find denn 
auch die fähigeren und ausgezeichneten Peruaner nicht im 
Minifterium zu finden; fie leben auf ihren Gütern und haben 
die Friedensjahre trefflih dazu benügt den Zuſtand derſelben 
zu beben. 

Der lange Landftrich zwifchen den Anden und dem ftillen 
Dean hat ein gleichmäßiges Alima; Regen wie heftige Ge 
witter find fat unbekannt, und Nachts fällt ein erfrifchenver 
Thau, Der größere Theil diefer Gegend befteht zwar aus 
einer Sandwüſte, die von felfigen unfruchtbaren Bergrüden 
durchſchnitten wird; doch wo ein von ben Anden kommender 
Strom wafferreich genug ift um das Meer zu erreichen, findet 
fih ein reiches und fruchtbares Thal an feinen Ufern. Dieſe 
Thäler, von größerer oder geringerer Ausdehnung und in ver: 
ſchiedenen Zwifchenräumen, unterbrechen bie Einfürmigkeit ber 
Müfte von der Bucht von Guayaquil bis zum Loa, welder 
Fluß Peru von Bolivia trennt, Sie eignen ſich vorzüglid 
zum Bau von Baumwolle, Wein, Zuderrohr und Dliven. 

Dian zieht ſchon gewaltige Summen aus diejen Thälern; 
fie ließen ſich aber unendlich vervielfahen, wenn man die 
Koften nicht ſcheute für eine regelmäßige Bewäſſerung mehr 
zu thun. Das Thal Caüete, ſüdlich von Lima, das fih in 
den Händen von ſechs unternehmenden Grundbefikern befindet, 
ift mit Auderplantagen bededt. Die Zuderernte, die nur 
durch Ehinefen und freie Neger gewonnen wird, hatte 1860 
einen Werth von 1 Mill. Dol. Weiter ſüdlich liefern die 
Thäler Pisco und Na 70,000 Botijas eines Sprits der 
Tieco heißt, 10,000 Fähchen vortrefflihen Wein, 800,000 Pr. 
Baumwolle und 40,000 Pf. Eochenille. Im Thal Tambo 
bei Arequipa gibt es 4000 Dlivenbäume und fieben Mühlen. 

- Seit 1860 bat man der Baumwolle ernftlide Aufmerl: 
ſamkeit geſchenkt. Boden und Alima eignen ſich ausgezeichnet 
dafür, und die Qualität ift gut, Außer auf den bereits ge 
nannten Plantagen wird auch in bem Thal Lambayeque 
zwiſchen Payta und Lima Baumwolle im Großen gebaut, umd 
in den vier Diftricten von Talambo, Cayalli, Gollus und 
Chalupe befanden fich bereits 600,000 Pflanzen, in der Provinz 
Ehiclayo 700,000 Pflanzen in der Erde, während große 
Striche Landes weiter dazu hergerichtet wurden. Man bat 
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beredinet daß bie Provinzen Lambayeque, Ehiclayo und Tru- 
rillo nad Abzug des zum Unterhalt ver Bewohner erforder: 
lihen Landes ein Areal mit Baumwolle bepflanzen könnten 
deffen Ertrag jährlih 580 Mil. Pfd. betragen würde, Dieje 
Provinzen bilden indeſſen nur einen geringen Theil der reichen 
Küftenthäler, und follte diefe Speculation einfchlagen (mie es 
der Fall gewejen), fo wird Peru aller Wahrſcheinlichkeit nad 
für den Baummollenmarkt ein wichtiges Land werben. 

Die Hocebenen der Eorbilleren bringen Mais, Weizen 
und Zuder in genügender Menge für den eigenen Conſum 
hervor; ihre Hauptbedeutung für die Ausfuhr liegt in den 
großen Schaf: und Alpacaheerden die dort weiden, und in 
ven Gold: und Silberavern. Wolle wird jährlih im Werth 
von etwa 400,000 Pd. St. ausgeführt; davon famen 1859 
etwas über 5 Mil. Pfd. im Werth von faft 288,000 Pf. Et. 
auf den Hafen Islay. Die Ausfuhr von Eontanten belief 
fi in demfelben Jahre auf etwa 200,000 Pfd. St. 

Außerdem bieten aber die gewaltigen Forften im Often 
der Anden und die großen Ströme welche fie nach dem atlan- 
tifhen Ocean hin durchbrechen, dem Unternehmungsgeift ein 
unerſchöpfliches Feld. Die unglaublichen Hülfsmittel dieſes 
Theiles des Landes beginnen aber jet vecht geichäßt zu wer: 
den, nachdem fi vor 10—20 Jahren die erften Spuren eines 
erwachenden Hanbelsverfehrs auf dem mächtigen Amazonen: 
ſtrome und feinen Nebenflüffen gezeigt. Seit 1857 werben 
diefelben durch acht Dampfidiffe, die einer brafilianifchen 
Gejellihaft gehören, befahren; aber der Plan, von peruanijcher 
Seite zum Anſchluß eine Zinie auf dem obern Strome ein: 
zurichten, wurde durch bie Revolution von 1854 vereitelt. 
Die beiden in New-York gebauten kleinen Dampfer blieben 
rubig in Nauta, 2300 Meilen von der Mündung des Ama: 
zonenftroms, liegen und verfaulten bier unbenugt. Nach: 
dem endlich im October 1858 eine Convention zwifchen Peru 
und Brafilien unterzeichnet war, woburd unter gewiffen Be: 
ſchränkungen die freie Schifffahrt auf dem Amazonenftrom 
gewäbrleiftet wurbe, und nachdem im Februar 1860 der bra- 
ſilianiſche Dampfer Tabatinga in Laguna an dem peruanifchen 
Fluffe Huallaga, mehr al 3000 engl. Meilen von der Mündung 
des Amazonenftroms, angelangt war, bat auch die peruaniſche 
Regierung Dampfihiffe in Bau gegeben und Berbindungs: 
ftraßen im Innern des Landes in Angriff genommen. Im 
Juni 1860 verließ eine Abtheilung von 60 Mann die Stadt 
Huanuco, um die weiten walbbevedten Ebenen die unter dem 
Namen der Bampas del Sacramento belannt find, in öftlicher 
Richtung zu erforfchen, und im Juli war bereits eine Straße 
begonnen, bie Huanuco mit einem 150 Meilen entfernten ſchiff⸗ 
baren Theile des Ucayali verbinden fol, Eine Heine Eolonie 
von Deutfhen ift an dem Pozupu gegründet, und andere Maß: 
regeln ähnlicher Art wurden vorbereitet. 

Die bemerfenswerthefte Quelle des Reichthums des Landes, 
die zugleich den eigenthümlichften Einfluß auf fein Finanz 
foftem gehabt, ift jevod der Guano auf den wüſten Inſeln 
an der Hüfte. Die drei Chincha-Inſeln in der Bucht von 
Pisco enthielten 1853 nicht weniger als 12,376,100 Tons 
von dieſem werthvollen Dünger, und da bis 1860 2,837,865 


Tons davon ausgeführt waren und in jenem Jahr 433 Schiffe 
von 348,554 Tons Ladung eingenommen hatten, fo würben 
fie nach demſelben Verhältnifie nod 23 Jahre einen Vorrath 
liefern. Diefes Monopol wirft aber dem Staat jährlich eine 
Einnahme von 14,850,000 Dollars ab. 

In Peru find ſelbſt die dürren Wüften Quellen enormen 
Reichthums, denn wie die öden Chinas dem Schap Millionen 
einbringen, fo liefert die Pampa von Tamarugal in ber 
Provinz Tarapaca falpeterfaures Natron und Kalkborax. Nach 
den darüber angeftelten Berechnungen bedeckt erſteres bier 
eine Bodenflädhe von 50 Duabratmeilen; nimmt man mun 
100 Pfund auf jeden Quadratyarb an, fo ergibt das ein 
Quantum von 63 Mil, Tons, die nah dem jehigen Ber: 
brauche noch 1393 Jahre vorhalten werden. 1860 belief fid 
die Ausfuhr von falpeterfaurem Natron aus dem Hafen von 
Jquique auf 1,370,248 Gentner, und troß eines von ber 
Negierung erlaffenen Berbotes wird auch ziemlid viel Borar 
ausgeführt. 

Eine verftändige Negierung würde nun das Guanomonopol 
als eine außerordentliche Einnahme betrachtet und dieſelbe 
dazu benügt haben um die Echulden abzuzahlen oder Arbeiten 
auszuführen die dem Lande zu gute gelommen wären. In 
Wirklichkeit aber find die gewaltigen Summen auf die uns 
verantwortlichfte Weife verichleudert worden. Zwar find bie 
Binfen für die im Ausland gemachten Anleihen bezahlt; der 
Neft aber gebt durch Unterfchleife drauf oder wirb auf uns 
nöthige Rüftungen, auf übertriebene Salaire und Penfionen 
verausgabt. Taufende von Familien leben jegt von dem Staat, 
der ruinirt ſeyn wird, follten die Einnahmen von dem Guano 
einmal verfiegen. Denn faft alle Steuern, wie auch der Tribut 
von den Indianern, find aufgehoben worden, und bie Ein- 
nahmen des Staates beſchränken fih auf den Ertrag bes 
Guano’s, der Zölle und der Stempelgebühren. Dem Congreß 
wird in jeder Seffion ein Budget, enthaltend bie Einnahmen 
und Ausgaben für zwei Jahre, vorgelegt. Ein Blid auf das 
Budget für 1859, weldes in der Hauptſache jeinen Vorgän— 
gern ganz gleich ift, wird die feltfame Natur der Einnahmen 
wie Ausgaben zeigen. 


Einnahmen. 
Guano 15,875,852 Doll, 
Zöle ꝛc. . : 5,079,439 „ 
Ueberſchuß von 1858 938,389 „ 
21,893,180 Doll. 
Ausgaben. 
Diäten xc. an bie Mitglieder bes Con: 
greſſes . - . 211,084 Doll. 
Heer und Flotte mit Venflonen 9,746,432 „ 
Eivilvienft mit Penfionen 2,129,904 , 
Geiſtlichteit . . 63,296 „ 
Deffentlihde Bauten . : 718,124 „ 
Erziehung und mohlthätige Yafalten 332,471 „ 
Roljeii . . 92,807 , 
Entfchädigung für Stlaven ni eilt: 
beimifhe Schuld 1,576,004 „ 
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Ausgaben. 
Tilgung von Schuldſcheinen 3,218,700 Doll. 
DB 2.5: 00 407,146 „ 
Binfen aller At . 2. 2 2.» 9191777 „ 
20,387,745 Doll. 
Ueberſchuß 1,505,435 „ 
21,893,180 Doll. 


Um die in den Jahren 1822—25 in London gemachten 
ſechsprocentigen Anleihen, für welche bis 1849 keine Zinfen 
bezahlt waren, zu convertiren oder auszuzablen, wurde 1852 
ein neues Anlchen von 2,600,000 Piv. Et. in London ge 
ſchloſſen. Die jährlichen Zinfen und der Tilgungsfonds betragen 
dafür 207,000 Pfr. St. und 82,000 Pfd. St., deren Bezab: 
lung geſichert ift durch den Erlös von dem in England ver: 
fauften Guano. Ebenfo verhält es ſich mit einer franzöſiſchen 
Anleihe von 800,000 Pd. St. Die ganze Schuld Peru's im 
Ausland belief fih 1857 auf 4,491,042 Pfr. St., die im 
eignen Land contrabirte auf 4,835,708 Pfd. St. Die Zinfen 
dafür ſowie die für Aufhebung ber Sklaverei 1856 betvilligte 
Entſchädigung Taften aber weniger ſchwer auf dem Lande als 
der Unterhalt eines Heere8 von 15,000 Mann mit mehr als 
2000 Dfficieren, von denen felbft die nicht im Dienft befind- 
lien ihre volle Gage beziehen. 





Die Erzeuguiffe der Infel Cypern. 


Eypern war in alten Zeiten vielleicht berühmter durch 
feine Mineralſchätze als durch feine übrigen Prodbucte, nament: 
lich waren die Kupferminen bafelbft fehr reich und das daraus 
gewonnene Metall — Aes cyprium — das geſchätzteſte feiner 
Art. In früheren Zeiten folen aud Gold: und Silberminen 
beftanden haben, obgleich gegenwärtig die Stelle unbekannt 
ift wo jelbe fi befanden und überhaupt Feine derartigen 
Minen mehr betrieben werden. Dennod verdient der Mineral: 
reichthum der Inſel die volle Aufmerkfamkeit der Regierung, 
und es ift zu bedauern daß auf denfelben jo wenig Rüchſicht 
genommen wird, Man kann kaum annehmen daß die früher 
fo berühmten Kupferwerte bereits erfhöpft find und wäre 
wenigitens in dieſer Hinfiht eine genauere Erforfhung fehr 
wünſchenswerth. 

Asbeſt oder Amianth von beſter Qualität findet ſich in 
der Gegend zwiſchen Limiſo und Baffo; derſelbe iſt prachtvoll 
weiß, von ſeidenartigem Glanze und ſehr zartfaſerig. Kupfer: 
vitriol war im 17ten Jahrhundert ein wichtiger Ausfuhr— 
artikel; Talk findet ſich alenthalben auf der Inſel, namentlich 
bei Larnaca; eine Art von Bergkryſtall, genannt cyprifcher 
Diamant, findet ſich bei Baffo und Umbra bildet einen 
mafjenhaften Erportartifel nad) England, Amerika und Livorno. 

Wenn aud die Mineralihäge Eyperns gegenwärtig ver: 
nachläſſigt find, jo kann man dieß jedoch nicht won ben 
Salzjeen jagen, welche beträchtlichen und jtets fteigenden Nutzen 
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abwerfen. Es find zwei Lagunen vorhanden, eine bei 
Limifo, die andere bei Larnaca; das Salz der erfteren iſt das 
weißejte, das ber leßteren Lagune das ſchärfſte. Schon zu 
Luſignan's Zeiten war der Erlös aus dem Salz ein wichtiger 
Einnahmepoften, und bie VBenetianer follen noch viel fpäter 
jährlih 70 große Schiffsladungen Salz von dort geholt haben. 
Die türkiſche Regierung pflegte bis vor lurzer Zeit die Salz 
jeen für die jährlihe Summe von 2 — 300,000 Piafter zu 
verpadhten; dieß hat man jedoch aufgegeben, feit man ſich 
bereit3 im erften Jahre eigenen Betriebs überzeugt hatte daß 
dabei viel größerer Nugen erzielt wird. Man gewann im 
Jahre 1861 gegen 20,000 Arabas zu je 1000 Dfas oder 
1°/, engl. Tonnen; rednet man nun 20 Proc. Abgang, jo 
bleiben dennoch gegen 20,000 Tonnen Salz, welche zu bem 
von ber Regierung feftgeftellten Preife von 500 Piaftern per 
Araba eine Summe von 8,000,000 Piaſter repräfentiren; 
doch ift bier zu berüdjichtigen daß diefe Menge nicht jedes 
Jahr zu verwerthen it. Das Salz wird in großen Haufen 
an dem Ufer der Lagunen aufbewahrt, und bas Product des 
vergangenen Jahres muß erjt verkauft jeyn, bis das im 
neuen Jahre dargeftellte in Angriff genommen wird, 

Die Meppofichte ift faft der einzige Baum welcher braud; 
bares Bauholz liefert, doch finden ſich bloß ansgebehnte 
Wälder auf den Berghöhen, namentlich bei Troodos; mit 
unter trifft man ſehr ftattlihe Eremplare, aber es fehlt an 
geeigneten Wegen um das Bauholz an die Küfte ſchaffen zu 
fönnen. Die Wälder werden zudem auf die unverantwort: 
lichjte Weife von den Landleuten gelichtet, indem durchaus 
feine Forftauffiht vorhanden ift melde einen rationellen 
Forftbetrieb leitete, was um jo mehr zu bevauern ift als es 
bereits der Infel an Holz zu mangeln beginnt. In alten 
Beiten ſoll Eypern fehr beivaldet geweſen jeyn, dabei auch ohne 
Zweifel wobhlhabender und mehr probuctiv als gegentwärtig. 
Der Mangel an Bäumen macht ſich fehr fühlbar, und bie 
Trodenheit und Dürre des Bodens ift unftreitig eine Folge 
dieſes Mangels, indem dadurch die Regenmenge entſchieden 
gemindert wird. 

Man hat berechnet dab jährlich nicht mehr als 100,000 
Acres Land cultivirt werben, welche Strede ungefähr '/,, ber 
Oberfläche der Inſel entſpricht: da man aber die cultivirten 
Ländereien immer abmwechjelnd ein Jahr brach liegen läßt, jo 
muß die Anzahl der cultivirten Acres höher gegriffen werben 
und Fünnte etwa ", der Oberfläche der Inſel als Eulturboden 
betrachtet werben. Der größte Theil des lehteren befindet 
fih in den Händen von Bauern oder Heinen Grundeigen: 
thümern; doch findet man auch größere Befigungen bis zu 
3000 Echelles (etwa 2000 Acres engliſch) in einer Hand. 
Im allgemeinen ift der Grund und Boden billig, dod kommt 
es darauf an für welche Eulturpflanze er geeignet ift, und 
nicht minder kommt die Entfernung des Grundjtüds von einer 
Stadt, einem Dorfe x. in Betracht; in der Meſſaoria koftet 
der Are 24 — 40 Gulden; für VBaumwollecultur geeigneter 
Boden Foftet etwa 100 fl. per Aere; am theuerſten ift aber 
für den Anbau der Krapptourzel paſſender Boden, wofür bei 
Famagufta gegen 1000 fl. per Acre gezahlt wird. 
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Die wichtigften Probucte des Feldbetriebs find Weizen, 
Gerfte, Seſam, Kichererbfen, Baumwolle, Krappwurzel, Wein 
Dliven, Johannisbrod, Tabak und Koloquinten. Der cyprifche 
Weizen ift hart und Meinkörnig, und der aus ber Umgegend 
von Baffo der befte; man fäet denfelben im October, und 
zwar fährt man damit bis in den Januar fort fo lange es 
das Wetter geftattet. Die Ernte beginnt Ende Mai oder mit 
dem Beginne bes Juni, und der jährliche Ertrag ift gegen 
80,000 Quarters (etwa ebenfoviele Malter), in befonders 
quten Jahren dagegen auch 120,000. 

Die Gerfte von Cypern ift ſehr auter Qualität und beffer 
als die gewöhnliche äghptiſche; man fäet diefelbe mährend bes 
September und der beiden folgenden Monate, worauf fie Ende 
April oder Anfangs Mai reift, und in ber Regel etwa ſechs 
Wochen vor dem Weizen geerntet wird; man berechnet den 
jährlichen Ertrag auf 180,000 Quarterd. Die Ausfubr von 
Weizen und Gerfte betrug vom Jahre 1857 — 1860 über 
400,000 fl. an Werth. 

Die auf der Inſel erzielte Baummolle ift von geringem 
Werthe und gehört zu der furzfaferigen Sorte; doch hat man 
nenerbings amerifanifhen Eamen eingeführt, deffen Product 
fih als weſentlich werthvoller erwieſen hat. Der jährliche 
Ertrag war bisher gering in Anbetradht der für biefe Cultur 
dur das Klima gebotenen Vortheile. Man hatte 1860 auf 
einen Ertrag von 10,000 Ballen gerechnet; da aber leider die 
Pflanzen durch die Norbwinde gelitten hatten, brachte die 
Ernte bloß 7000 Ballen (1,820,000 Pfund), mas ungefähr 
den zivanzigften Theil der Baumwolle ausmacht welde die 
Inſel in der That zu liefern im Stande wäre. Noch unter 
der venetianifchen Regierung erportirte nach Mariti die Inſel 
30,000 Ballen oder 6,000,000 Pfund Baumwolle im Jahre; 
jegt gebt der größte Theil diefes Erzeugniffes über Marjeille 
nad Frankreich. 

Krappwurzel (Rubia tinetorum) bildet einen ſehr wich— 
tigen und in Zunahme begriffenen Erportartilel Cyperns; die 
Ebene von Morpho, das Dorf Agbia Irene und Famaguſta 
find die Pläge wo diefelbe am ausgedehnteften cultivirt wird; 
doch beichäftigen fih auch einige andere Orte mit deren An- 
bau, obgleich fie große Sorgfalt erheiſcht, aber auch einen 
hübſchen Nuten abwirft. Die Anpflanzung geichieht im 
November, Januar und Februar, und die Wurzeln werden 
zweimal geerntet; die erfte Ernte im Juni liefert ein gerin- 
geres Product, die zweite im December dagegen ein beſſeres. 
Die Krappwurzel von Jrene ift die feinste, reich an Farbitoff; 
die nächſtfolgende an Qualität ift die von Morpho, dann 
folgt die von Famaguſta. Trotzdem ift das Land um Fama— 
gufta der günftigern Lage wegen und wegen ber frühern Ent: 
widlung der Wurzeln fünfmal jo theuer als an den beiden 
andern Orten. 

Seide wird am fchönften in dem Diftriet von Baflo ge— 
liefert; doch zieht man auch ſolche in Barofchia bei Kamagufla, 
in dem Diftrict von Garpas, in Eythroea, nordöſtlich von 
Nicoſia und in Maratafja in der Troodos-Region. Die Seide 
von Baffo ift meift gelb, die von Barofchia und Garpas weiß; 
berühint find die Cocons von Marataffa wegen ihrer Schön— 


beit und dem Glanz ber Eeibe. Der jährliche Ertrag au 
Seide beträgt auf Cypern gegen 56,000 Pfund, wovon die 
Hälfte in Baffo erzielt wird; doch hat ſich die Production in 
den legten 2—3 Jahren etwas gemindert. Ungefähr ben 
zehnten Theil diefer Seide confumiren inländiſche Manufac- 
turen, der Neft geht meiſt nah Frankreich. 

Die Weine von Cypern gehören entichieben zu den er: 
giebigften Ausfuhrartifeln; man unterſcheidet hauptfächlich zwei 
Arten, einen rothen ober faft ſchwarzen orbinären, raub, aber 
jehr beraufchend, von unangenehmen Theergeihmad, welcher 
daher rührt daß man die Behälter und Echläuche worin ber 
Mein aufbewahrt und transportirt wird, wie in Griechenland 
innen verpicht. Obgleich dieſes Verfahren den Wein nur 
unangenehm ſchmeckend macht, fo lieben doch die Eyprioten 
gerade einen ſolchen, da fie ihn für befonders gefund erachten. 
Diefer Wein gelangt meift nach Aegypten, Syrien und Trieſt. 

Die beffere Weinforte, welche auch in Europa befannter 
ift, bildet der fogenannte Comanderiawein, fo benannt von 
einer frühern Commende der Tempelberren von Eoloffi bei 
Limifo; es ift dieß ein fehr angenehmer, aber feuriger 
Malvafier, meift frei von Pechgeſchmack, welcher ſehr haltbar 
ift und mit dem Alter an Feinheit gewinnt, Friſch ift er 
von dunfelgelber Farbe, ähnlich dem Teres, wird nad; zwei⸗ 
bis dreijährigem Lagern beller und endlich wieder dunkel ge: 
färbt, fo daß recht alter Gomanderia faft eine braunrotbe 
Narbe zeigt. 

Von diefem Wein gehen jährlich bedeutende Ouantitäten 
nad Trieft und Ronftantinopel, und die beten ältern Sorten 
auch nad Frankreich und Italien. Dem engliihen Gaumen 
ſcheint aber diefer Wein nicht zu behagen, weßhalb auch nie 
davon nad England gelangt. Nach einem Bericht des frühern 
franzöfiihen Conſuls Fourcade vom Jahr 1844 nehmen die 
Weingärten auf Cypern einen Flächenraum von 8000 Hectaren 
ein oder etwas weniger als 20,000 Acres; auf biefen werben 
jährlih 140,000 Hectolitres (gegen 3 Mill. engl. Gallonen) 
Wein producirt. Gegenwärtig dürfte in Folge der fatalen 
Traubenfrantheit der Ertrag kaum die Hälfte betragen, indem 
auch die hohe Abgabe auf den Wein die Cyprioten verans 
laßte lieber Rofinen aus ihren Trauben zu bereiten, was ſich 
beffer rentirt als das Preffen der Trauben. 

Der Handel mit Johannisbrod (Früchte von Ceratonia 
Siliqua) war bis vor 36 Jahren ein Monopol der Regierung; 
jeit fie auf dasſelbe verzichtete, bat fi) die Eultur der Bäume 
fehr vermehrt, fo daß ber Erport von etwa 27,000 Eentuern 
im Jahr 1852 bis zum Jahr 1862 fchon auf 180,000 Eentner 
ftieg, welde Menge einen Werth von 27,000 Pfo. St. reprä- 
ſentirt. Diefes Product geht größtentheils nach Trieft und 
nad den ruffifchen Häfen des ſchwarzen Meeres, Der Baum 
wächst allenthalben auf der Inſel, am häufigften aber in ven 
Diftrieten von Limiſo und Kerinea, die ſchönſten Eremplare 
bei Sefcara, und man mill gefunden haben daß die in der 
Nähe der Hüfte angeleaten Pflanzungen weniger ergiebig find 
als die im Innern der Anfel. 

Der Delbaum gehört zu den am häufigsten vorkommen: 
den Bäumen Eyperns, und er findet ſich meift in Geſellſchaft 
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des Johannisbrobbaums, namentlid am Fuß der die Ebenen 
einfäumenden Berge, welche die Demarcationslinie bilden zwi— 
hen den cultivirten und uncultivirten Landſtrecken. Beſon— 
ders in ber Umgegend von Baffo findet man zahlreiche wilde 
und dann natürlid unproductive Delbäume; doch bebürfen 
folde nur der Veredlung um ertragsfähig zu werben. Es 
ließe fih dadurd eine jhöne Quantität Olivenöl erzielen, 
während bis jept noch joldes für den Juſelgebrauch impor- 
tirt werden muß, weil die Ernte von dem zerftreut ftehenden 
tragbaren Delbäumen zu mühſam wäre. 

Die Obſtbäume von Cypern find felbftverftändlich die: 
jenigen füdliher Länder; die Dattelpalme findet fi reichlich 
bei Nicofia und Lefca, weniger zablreih bei Larnaca und 
Limiſo; ihr Vorhandenfeyn in der Nähe von Dörfern und 
Höfen deutet auf türliſche Bewohner, welde eine befondere 
Borliebe für diefe Palme befigen. Die davon ftammenden 
Datteln find jedoch geringer als die ägyptiſchen und erreichen 
faft nie den gehörigen Grad der Reife. Drangen:, Citronen-, 
Limonen: und Limettenbäume findet man zahlreid in ben 
Gärten, jedoeh nicht in fo großer Anzahl daß die Früchte 
erportirt werden könnten; e8 werben jogar mitunter Orangen 
von Tripoli und Jaffa nach Eypern importirt. Granatäpfel 
gibt es in Fülle und biefe geben auch nach Alerandria, Die 
Inſel produeirt ferner zweierlei Apricofenarten, nämlich eine 
Heine, ſehr geringe Sorte, welche für ungefund gehalten wird, 
und eine andere füßlernige Barietät, Caiſha genannt, von 
vortrefflihem Geihmad und ſehr beliebt. In einem Theil 
der Iufel findet ſich auch eine Heine Art von Kirſchen, melde 
auf den Märkten von Larnaca und Nicofia verkauft werben. 
Die wenigen auf Enpern cultivirten Aepfel und Birnen find 
geringer Art, Wallnuß- und Mandelbäume nur wenige vor: 
handen. Pfirfifche find nicht felten, aber hart und nur ge 
focht zu genießen, Trauben gibt es in Menge, von vorzüg- 
licher Qualität, aud Melonen und Waffermelonen werben 
häufig gejogen; die gewöhnliche Melone fhmedt aber mehr 
gurfenartig und ift faft ohne Aroma; dagegen gibt es eine 
Barietät, „Tumburae” genannt, von großer Güte und Wohl: 
geihmad; aud die Waffermelonen find Kleiner als die von 
Jaffa, kommen diefen auch bei weitem an Güte nicht gleich. 

An Gemüfen befigt Eypern eine große Auswahl; man 
trifft Kartoffeln, Salat, Nettige, Gurlen, Liebesäpfel, vie 
Aubergine oder rothfrüchtige Form der Eierpflanze, Kohl: 
arten, Blumenkohl, Spinat, Selleri, Bohnen, Linfen, Zwiebel, 
den Hibiscus esculentus L., die aus dem tropifchen Amerika 
ftammende Nofenpappel, wovon aud im Orient Früchte und 
junge Blätter als Gemüfe genoffen werben zc. 

Die Manufacturen von Cypern find faft ohne Bedeutung; 
früher bejtand ein großer Handel mit inländiſchen Eallicos, 
welde in Nicofia gebrudt wurden und zu Borhängen und 
Möbelüberzügen Verwendung fanden und nad verſchiedenen 
Gegenden der Levante giengen. Dieſe Induſtrie ift jedoch 
ſehr zurüdgegangen, und von den vor 15 Jahren noch vor: 
bandenen 40—50 Gallico: Drudereien befteben gegenwärtig 
böcftens nur noh 5—6. Leichte Seidenftoffe, welde den 
franzöſiſchen nicht nachſtehen, verfertigt man in Nicofia, wo 
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auch die Golb- und Silberftiderei noch florirt. Die Gerberei 
ift gleichfalls nicht unbedeutend; man fertigt blaues, gelbes 
und rothes Leder für türkiſche Pantoffeln und erportirt dieß 
Leber felbft bis Alerandria. In neuefter Zeit find in Larnaca 
auch drei Seifenfabrifen entftanden. 

Nah officiellen Angaben betrug der Werth der aus den 
Häfen von Larnaca und Nicofia im Jahr 1862 erportirten 
Artikel 188,137 Pf. St., was bemweifen dürfte baf die noch 
jehr zu fteigernde Productivität der Inſel feine geringe ift. 

Die gewöhnliden Laftthiere der Injel find das Kamel, 
Maulthier und der Efel; Pferde find felten, außer in ben 
Städten und dort nur geringer Art, Ejel und Maulthiere 
dagegen vortrefflih und ſehr geihägt in der Levante; auch 
Ejel werden häufig nad Syrien erportirt. Ochſen vermenbet 
man ausſchließlich in der Landwirthſchaft; diefelben find Flein 
und mager -und ihr Fleifch auf Eypern nichts weniger als 
gut. Kühe hält man wenig, da die Eyprioten eine Averfion 
gegen Mildhgenuß zu haben ſcheinen; die Ziegen- und Schaf: 
beerden auf Eypern zählten mit Ausſchluß der nod nicht ein- 
jährigen im Jahr 1862 über 400,000 Stüd. Schafe gibt 
es zwei Arten: das gewöhnliche und das fettſchwänzige; man 
gerbt die Felle und ſendet jährlich über 2—3000 Stüd nad 
Trieft, babei nod circa 16,000 von jungen Lämmern und 
nad) Marfeille über 5000 Ziegenfelle. Die erportirte Wolle 
beträgt gegen 4000 Eentner; auch diefe geht meift nad) Trieft 
und Marfeille. 

Das Fleifh der Schafe it fehr zäh und troden, von 
widerlichem Geſchmack, dagegen das junger Ziegen vortrefflid. 
Aus der Milh der Ziegen und Schafe bereitet man beträdt: 
liche Mengen Käje, von welden die „Hellumi” genannte 
Sorte und eine im Dorfe Agathon bereitete befonders geihägt 
werben. 

Schweine werden ſelbſtverſtändlich nur von den Ehriften 
gehalten, die Reicheren effen das Fleisch derfelben jedoch nur 
im Winter, während die Aermeren es einfalzen und aud fo 
häufig zu jeder Jahreszeit genießen. Hübner find zahlreid 
und billig, Enten und Gänfe aber des mangelnden Waffers 
wegen jelten. 

Auch an Wildpret ift Fein Mangel: Felbhühner und 
Hafen findet man in allen Theilen der nel, Schnepfen und 
Wildenten x. zur Wanderzeit; ferner ift bier nod) der Mouflon 
zu erwähnen, ein großes Gebirgsichaf weldes fi auf dem 
Troobos:Gebirge findet, wo es jedoch nur ſelten geſchoſſen 
wird, weil es außerordentlih fdeu if. In ben Wäldern 
von Acama und Carpao am nordöſtlichen und nordweſtlichen 
Ende der Juſel trifft man auch verwilderte Efel, Pferde und 
Kühe, oft in größeren Truppen beifammen; es find dieß Ab- 
fümmlinge von jrüberen Zuchtthieren. 

Das einzige Naubthier der Infel ift der Fuchs, gefährlid 
aber iſt namentlih eine Viper (Vipera mauritanice), der 
Sforpion und die Tarantel; außerdem gibt es noch eine 
nicht giftige aber ziemlich große Natter, und von Vögeln 
namentlid) Aoler, Geier, Falken, Eulen ꝛc. Die größte Plage 
bereitet den Eyprioten aber die Heufchrede, welche zeitweiſe 
auf den Feldern empfindlihen Schaden verurfadht und welde 
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bei größerer Energie gewiß ausjurotten wäre, wollte man nur 
auf ſyſtematiſche Weife zu Werk geben und unausgeſetzt In: 
fecten und deren Eier zerftören. Schon 1855 drang Osman 
Paſcha mit Energie darauf und es zeigte ſich ſchon bald ein 
günftiger Erfolg welcher aber nur die Folge hatte die Land: 
leute ſorglos zu maden, indem nad) wenigen Jahren dieſe 
Plage wieder zunahm. Im vergangenen Jahre jegte Zia 
Paſcha Belohnungen für die Vernichtung der Inſecten aus 
und jeder Bewohner war verpflichtet 20 Ollas Infecteneier zu 
liefern, fo daß man hoffen darf daß eine gründliche Vernich— 
tung dieſer Zandplage in 4—5 Jahren gewiß erfolgen wird. 


Der Blumenfeldban in Süd-Frankreid. 
(Aus dem Eornbill-Magazine.) 


Man nehme einen Zirkel und ziehe einen Bogen auf der 
Karte der franzöfiichen Küften des Mittelmeers; das Fort 
Antibes zum Mittelpunkt wählend, öffne man den Zirkel nad 
Nizza, und fahre rund herum — der höchſte Punkt wird 
Graffe jeyn; dann wieder herabgehend nach der Hüfte in einer 
entgegengefegten Richtung, wird der Zirkelfuß den Rand ver 
EjtrellesHügel und die wohlbefannte Stadt Cannes, mit Lord 
Broughams Vila, bezeichnen. Bon Nizza nah Cannes find 
es zwanzig engl. Meilen, und von Grafle an die Küfte zehn 
engl. Meilen. Die drei Städte bilden einen geograpbiichen 
Triangel, der die fluthloje blaue See zur Grunblinie hat. 

Anderwärts find Blumen Zierathen — reizende Neben: 
dinge, Hier find fie Stapelartifel. Sie wachjen wie Gras 
und Korn, wie Kartoffeln und Mangelwurzel. Hier blühen 
der Jasmin, die Drange, das Beilden, die Tuberofe, die 
Jonquille (gelbe Narcifje), die Rofe, die Caffia nicht wie in 
unfern Beeten, nicht als Eulturgärten, nicht als Gärten über: 
haupt, fondern als Felder. Breite farbige Felder brechen 
unter der beißen Sonne hervor. Die Atmofphäre ift ganz 
angefüllt mit Wohlgerüchen wenn der Schnee auf den Bergen 
ſchmilzt, und dann der riefelnde Bar mit reißender Schnelligkeit zu 
einem tobenven Gießbach anwächst. Hier betreten wir Heim: 
ftätten nicht von goldenem Korn, jondern von Lavendel-Flächen; 
nicht von Käſe, fondern von Dliven-Del; nicht von Bier und 
älterm Wein, fondern von Drange-Blüthe und Roſenwaſſer 
in Fäffern; nicht von gewonnenem Rahm, fondern von Jas— 
min: und Beilden-Butter, Es ift wie ein Land aus Taufend- 
und-einer-Nadt. Man erwartet der dunkeläugige Bauer werbe 
bie an ihn gerichteten Fragen in Berfen beantworten, und 
felbft das Bellen des Hundes werde eine Blumenfprade ſeyn. 
Man fühlt fih gedrückt von der verſchwenderiſchen Pracht der 
Natur. Der Boden ift fo fruchtbar, baf, um Douglas er: 
rold's Witzwort anzuführen, wenn man ben Boden mit einer 
Haue kitzelt, er mit einer Blume entgegenlächelt; oder, wie 
die Eingebornen jagen, wenn ihr einen Spazierſtock pflanzt, 
fo wird der Griff eine Blume treiben. 

Ansiand 1864. Nr. 48. 


Die Blumen;Ernte ift beträchtlich. Durchſchnittlich trägt 
der Bezirk jährlich: 


Drangeblüthen 1,475,000 Pib. 
Rofen . 530,000 „ 
Jasmin 100,000 „ 
Beilden 75,000 „ 
Gafjia . 45,000 „ 
Geranium:Blätter . 30,000 „ 
ZTuberofen:Blüthen . 24,000 „ 
Sonulen . 2 2 20. 5,000 „ 
Nicht zu erwähnen des Lavendel, der einen Ertrag liefert 


im Werth von 30 Pfd. St. per Acre. 

Der Hanbelsftand müßte ein trübes Auge haben wenn er 
den Werth eines in diefem Mafftab betriebenen Blumenbaues 
nicht ſähe. Im allgemeinen verpadhten die Grundbefiger bie 
Felder nicht zu einem feftgejegten Preis, fondern fie treffen 
ein Uebereinkommen mit den Eigenthümern eines Labora- 
toriums um das Gut und fein Erzeugniß zu bearbeiten, indem 
fie einen Theil des Gewinns erhalten, häufig ein Drittheil. 
Kleine Grunbbefiger verfaufen ihre Blumen an das Labora— 
torium das ihnen den beten Preis bietet. Lord Brougham 
verkauft die feinigen gewöhnlih an Hrn. Hermann, von bem 
großen Laboratorium von Notre Dame. 

Durch wen geſchieht die Arbeit? Bauern, follte man 
meinen, müßten durch beftändiges Arbeiten auf ſolchen Blumen: 
Gütern in einen idealen Zuftand verfegt werben. Bielleicht 
find ſie's; jedenfalls find fie fehr jovial, ehrlich und friedlich. 
Der Gendarme bat eine Sinecure, Die Sommerlöhne find 
zwei Schillinge und vier Bence täglich für die Männer, welde 
die ſchwere Arbeit der Felder verrichten, und dreizehn Pence 
täglid für die Weiber, die der Eultur der Blumen obliegen. 
Im Winter find die Löhne zwei Schillinge täglich für Männer, 
und zehn Pence für Meiber. 

Nichts kann einfacher ſeyn und urzeitlicher als die Feld: 
beſchäftigungen. Roſen 3. B.: das Feld wird zuerft ſpärlich 
gedüngt, beſonders mit dem Abfallſtoff welchen die Deſtillation 
verſchiedener Pflanzen zurück läßt; dann wird es mit Dehſen 
im och gepflügt ; fein Unkraut darf auflommen; dann pflanzt 
man neue Chöflinge mit einigen Wurzeln alter Rofen, und 
das übrige thut nun die Natur. Im zweiten Jahr zeigt fi) 
eine beträchtliche Menge Blumen, allein erft im vierten Jahr 
find fie volllommen entwidelt. Eine gut gepflegte Roſen— 
Pflanzung wird ſechs bis act Jahre dauern; allein biefür 
muß das Land gut brainirt ſeyn. Man braucht 10,000 Rofen: 
pflanzen um einen Acre zu beveden, und biefer Acre wird in 
einer mittleren Saifon 5000 Pfd. Roſen hervorbringen. 

Für Caſſien wird das Land in ähnlicher Weife zube— 
reitet. Die jungen Pflanzen werden aus Samen gezogen, 
der in Beete geläet wird. Die beften Pflanzen läßt man 
ftehen, die zweifelhaften entfernt man. Im dritten Jahr 
baben fie gemeiniglih eine Höhe von zivei ober drei Fuß, 
und werben dann in bie Felder verfegt, indem jeder Baum 
ungefähr zwölf Quadrat Fuß Raum erfordert. Die Blüthen 
der Gaffia fommen nacheinander, indem einige bereits pflüd- 
bar find wenn andere ſich kaum erft gebildet haben. Die 
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ift ungemein nüßlih für den Bauern, indem ein Blumen: 
2008 gefammelt und durch das Laboratorium gegangen ift 
ehe es Zeit wird die andern zu fammeln. Nach dem dritten 
Jahr bringen bie Bäume Blüthen hervor, und wachſen gleich: 
zeitig bis fie die Reife erlangen, wo fie dann eine Höhe von 
zehn oder zmölf Fuß erreichen, mit Weiten die ſechs Fuß 
lang find, und einem Stamm ber die Dide eines Manns 
bandgelenf8 bat. ever ausgewachſene Baum wird ungefähr 
drei Pfund Blumen erzeugen, die einen intenfiven Geruch 
haben, einigermaßen dem des grünen Thees gleichen, Der 
Lefer welcher längs der Gannebiere von Marfeille berumge- 
wandelt, wird fih an bie zerlumpten Buben erinnern, die 
(sie ihres gleichen in ganz Europa) faum den „Muſu“ er: 
fpähend auch ſchon von dem leidenſchaftlichen Wunſch er- 
griffen werden ihm ein Gejchen? zu machen mit einem Strauß 
(von Blumen in Frankreih und Italien — von Unkraut in 
der Schweiz); diefer Strauß in Marjeille beiteht gewöhnlich 
aus den gelben Caſſia-Knoſpen, die beinahe das ganze Jahr 
hindurch zu haben find. 


Der Jasmin wird durch Stedreifer des wilden Jasmin 
angebaut (was man in unjeren Gärten ſehen lann), und 
am Ende von zwei Jahren mit dem fpanifchen Jasmin 
(Jasmina grandiflora) gepfropft. Dieß erzeugt eine Blüthe 
von der Größe eines Ehilling und von intenſivem Geruch. 
Zur Beſtockung eines Acre find ungefähr 80,000 Pflanzen er: 
forderlid, und zum vollen Tragen gelangen fie erft im zweiten 
Jahr nad) dem Pfropfen. Sind ſie aber reif, jo liefert jeves Tau: 
fend Pflanzen ungefähr 60 Pfund Blumen jäbrlid. Man 
pflanzt fie reihenweiſe, und zwijchen binein werben borizon- 
tale Stangen angebradyt als Stüge für diefelben; die Zweige 
flicht man ein und aus, ungefähr jo wie die Himbeerftauden 
von den EChiswid:Gärtnern geordnet werden. Jedesmal im 
Auguft — der Jasmin-geit — wimmeln die Felder von 
Weibern, alten und jungen, und Kindern, deren jedes einen 
Heinen an einem Riemen über der Schulter hängenden Korb 
an der Seite bat, und beide Hände find befchäftigt mit dem 
Pflüden der Blumen und dem Füllen der Körbe. Vom 
Morgen bis zum thauigen Abend regen ſich dieſe gefchäftigen 
Finger. Sowie ein Korb gefüllt if, wird er ins Yabora- 
torium gefhidt und gewogen. Ein Acre Land wird ungefähr 
5000 Pfund Jasmin-Blüthen liefern, und je mehr Blumen 
gepflüdt werden, um jo mehr Blüthen werden erzeugt. 


Die Tuberofe erheiiht mehr Sorgfalt als jede andere 
Blume des Bauernguts. Sie ift jehr ſchwer zu ziehen, aber 
bes Ziehens im höchſten Grad werth, denn eine gute Pflan- 
jung wird auf einem guten Boden fieben ober acht Sabre 
lang dauern. Die Tuberoje ift eine Anollenpflanze, welde 
ſich wie die Hyacinthe durch Auswerfung eines Stammes fort: 
pflanzt, der mit fleifchigen Blumen und einem oder zwei 
Blüthenzweigdhen bebvedt iſt. Aber welch einen Geruch athmet 
fie aus! 

Die Drangenbäume werden aus Samen gezogen. Ein 
Baum braucht fünfzehn Jahre um zur Neife zu gelangen, 
dann aber erzeugt er Blüthen und Frucht in vier oder fünf 


Jahren. Sm voller Kraft, liefert jeder Baum durchſchnittlich 
25 Pfund Blüthen jährlid. 

Bei und wächst das Veilden überall, und faft wie es 
will; aber die fhredliche Sonne von Nizja, während der Monate 
Juli und Auguft, wird eben fo ſchlecht ertragen von den Veil- 
den wie von den Englänberinnen. Sie werben daher auf den 
Gütern unter dem grünen Schatten der Drangen: und Limo— 
nen-Bäume gepflanzt, oder eng an Mauern und Häufern. 
Die Fortpflanzung geſchieht durch Theilung der Wurzeln, die 
man fo pflanzt, daß fie ungefähr einen Fuß von einander rings 
herum in Büſcheln wachſen, und diefer Raum ſetzt die Pflanzer 
in den Stand die Blumen ‚zu fammeln ohne auf dieſelben zu 
treten. Eine Landfläde von der Größe eines Acre liefert 
70 oder 80 Pfund Blumen. 

Rofenlaub-Geranien werden angepflanzt um des rofen- 
artigen Geruch willen den man durch Deftilation aus den 
Blättern gewinnt. Rosmarin und Lavendel pflanzt man eben- 
falls in großer Menge. Man kann kaum jagen „cultivirt 
man,” da fie wie Befenreifer und Heidelraut auf den unan- 
gebauten Landitreden von Yorkſhire wachen. 

Der Menſch ift nafal, und das gebieterifche Weſen 
der Schneider'ihen Membrane, das Wohlgerüche zu feiner 
Befriedigung und theilweife and zur Unterbrüdung ober 
Milderung von Geftänfen fordert, bat in allen Beitaltern und 
unter allen Vollsftämmen den Genius des Menfhen gesungen 
den Blumen Woblgerühe zu entziehen. Wenn es einen 
Volksſtamm an einem erfinderifchen Genius mangelte, jo rief 
er die Hülfe des Taufhhandels herbei. Gegenwärtig verjorgt 
Europa ben ununterrichteten, aber nicht minder nafalen, 
Wilden. Die Unterthanen des Königs von Dahomey führen 
Lavendelmafier in großer Menge ein. Sie geben uns Elfen: 
bein und Palmöl dagegen — „die armen, unwiſſenden Ge: 
ſchöpfe.“ Im fernen Weften taufchen die Bolfsftämme der 
weiten Prairien, und die HermelinzJäger, gern ihre beften 
Pelje aus gegen die mit Bergamot:Efjenz wohlriehend ge: 
machten Pakete Schnupftabat, und eſſen, um ihr Vergnügen 
noch zu erhöhen, diefen Schnupftabak fogar. Leute die nicht 
die Geftänfe von Köln haben, lieben doch das Waſſer bes 
„allein echten” Farina, 

Und wie gebt der Procek vor fih? Er ift theils chemiſch, 
theils agriculturiftifch: das Laboratorium fteht in der Mitte 
der Blumenfelver. Gerade wie der Bauer und ber Aehren— 
lefer ihr Getreide dem Müller bringen um es mahlen zu 
lafjen, jo tragen die Grundbefiger ihre Blumen ins Yabora- 
torium. Wollen wir eines diefer Laboratorien befuchen? 
Das Hrn. Mero's, eine englifhe Meile von Graffe, kann als 
Mufter gelten, und Hr. Mero, mit dem Band der Ehren: 
legion in feinem Anopflod, fteht neben jeinem Char-a-bane 
in der Thüre, lächelnd, gracieux et charınant, Hr. Mero 
führt uns in fein Laboratorium, und erflärt uns mit dem 
Scharffinn eines Franzofen — ce qui n'est pas clair n'est 
pas francais — die KHunft und das Geheimniß den Blumen 
Wohlgerüche zu entziehen. 

Wir erfahren nun daß Deftillation nicht das einzige, nicht 
einmal das gewöhnliche Verfahren ift; in den meiften Fällen 
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aber werben bie Gerüche durch zwei Methoden ifolirt, die der 
Maceration und der Enfleurage. Auf ſolche Weiſe werden 
Drange, Tuberofe, Alazie, Beilden, Jasmin, Nofe, Jonquille 
und anbere behandelt; und biefe Proceſſe beruhen auf einer 
Thatfache die bei uns unbefannt, wenigftens nicht veröffent- 
licht war, bis Septimus Piefje fein Werk über die „Kunft 
der Parfümerie” herausgab. Wir meinen die Eigenthüm- 
lichkeit welche reines Del, Butter, fett und Schmalz haben 
das riechende Princip aus ben mit ihnen in Berührung ge 
brachten Blumen aufzufaugen. Fette faugen Gerüche auf, wie 
die Schwämme das Waffer. Wenn das fo geſchwängerte Fett 
in reinen Alkohol oder irgendeinen andern Spiritus gebracht 
wird, jo verläßt das buftende Princip das Fett, und wir 
baben dann den wohlriechenden Spiritus welchen die Par: 
fümenre verfaufen. 

Da nun dieß das Princip ift, jo wollen wir jeht das 
Verfahren kennen lernen. Das Fett — Ochſen-Unſchlitt oder 
Sped — wird gelauft, und von allen thierifchen Fafern und 
Blutftoffen dadurch gereinigt daß man es in Waſſer und 
Salpeter fiedet. Iſt es falt, jo wird es abermals in Rofen- 
wafjer gejotten, welchem eine winzige Menge VBenzoö-Harz 
beigegeben tworben ift. Run läßt man es abkühlen und ver: 
dichten, und dann eignet es fi) zum Gebrauch. Große Maffen 
von Fett werden daher während der Perioden zubereitet in 
denen es keine Blumen gibt. Das Fett wird enfleurirt auf 
einem Geftell das große Aehnlichfeit hat mit einem Schub: 
fenfter. Das Holzwerf ift zwei Zoll did, das Glas befindet 
fi in der Mitte, fo daß, wenn zwei ober mehr Geſtelle zu- 
fammengelegt werben, noch hinlänglicher Raum bleibt für die 
Blumen zwifchen den Gläfern. Ueber das Glas wird eine 
Schicht reinen Fetts gebreitet; jedes Glas erfordert ungefähr 
ein Pfund Fett. Auf dieſes werben bie friſch gefammelten 
Blumen geftreut, und da man mehrere hundert Geftelle für jede 
Art Blumen verwendet, fo ift die Menge Fetts, das auf ein- 
mal präparirt twirb, ungeheuer. Wenn die Blumen auf das 
Fett ausgebreitet find, wird jedes Gerüft auf ein anderes 
geftellt, bis zu einem Haufen von vierzig oder fünfzig. Dort 
bleiben fie 24 bis 30 Stunden lang; dann werben bie alten 
oder verbrauchten Blüthen entfernt, und frifche Blumen auf 
das Fett gelegt. Dieß wird wiederholt bis das Fett hin— 
Länglich geſchwängert ift, worauf es von dem Glaſe abgefragt, 
bei niedriger Hihe geſchmolzen und gepreft wird, um die Blumen: 
blätthen zu entfernen. Enblid wird es zur Aufbewahrung 
und Ausfuhr in die Büchſen gegoffen. 

Fett kann auch parfümirt werben durch Maceration, 
d. h. durch das Einweichen der Blumen in gefchmolzenem Fett, 
oder in faltem Del. Einige Blumen eignen ſich am beften 
für das Enfleurirungs-Berfahren, andere für den Macerations- 
proceß. Caſſia⸗Oel wird durch einfache Einweihung der friſch 
gefammelten Blumentnofpen in feinem Olivenöl bereitet, indem 
man die Blumen durch Prefien wechſelt bis die gewünſchte 
Stärke erlangt ift. Zumeilen wirb, wie bei der Berfertigung 
von Beildengerud: Fett, zuerſt der Enfleurirungsproceh ans 
gewendet, unb dann macht man bas Fett Hüffig und macerirt 
frifche Blumen darin. So oft Blumen in Fett macerirt 


werben, wird ber Färbeftoff bes Pollens und der Blumen: 
blätter aufgelöst; daher ift Biolettfett grün, Caſſia gelb, 
Jasmin und Tuberofe weiß. 

Wohlriechendes Fett wird nun Pomade genannt, obgleich, 
genau genommen, biefer Ausdruck nur Apfel: Fett bezeichnet. 
Es ift ein vergleichdweife neuer Name, und hat ben alt 
modiſchen Namen „Butter“ erſetzt. Vor einem Jahrhundert 
ſprachen wir von Yasmin-Butter, Rofenbutter ꝛc., und in 
dem Nehnungsbuch der Herzogin von Grafton für das Jahr 
1765 finden wir verzeichnet; „Drange-Butter 6 Sh.* Wer 
erinnert fih nicht von Lillte gehört zu haben, beffen „aus: 


“ wärtige Butter” die Mode und die Witze patronifirten, und 


deffen Laden im Strand burd die Anweſenheit Pope's und 
Steele's, Swifts und Addiſons, Arbuthnots und vieler andern 
Weiſen und Bornehmen verberrliht wurde? 

Aber wie verhält es ſich mit den beftillirten Eſſenzen? 
Fragen wir Hrn. Mero am Schluffe feiner Ausftellung. Er 
führt uns in die Deftillerie, und bier erfahren wir daß man 
deftillirte Wohlgerüche nicht aus Blumen, fondern aus Blättern, 
Samen, Wurzeln und Rinden geruchtragender Pflanzen ge: 
winnt. Diefe enthalten ihre Gerüche in ganz fleinen Säden 
aufgeftapelt, während man von ben Blumen in Wahrheit 
jagen kann: fie hauchen ihre Gerüche aus. Der Parfüm ift 
eine Aushauchung, die nur dauert folange die Blume lebt. 
Drange, Jasmin, Roſe, Veilchen, Tuberofe: in der That faft 
alle Blumen find unfähig durch Deftillation die ihnen im 
Leben natürlichen Gerüche zu liefern. Drangeblumen-Dtto 
läßt fih zwar aus Drange-Blüthen deitilliven, allein wer wird 
fagen daß dieſes Dito riecht wie Drangeblumen? Derfelbe 
Fall ift es mit Roſen-Otto. Die Gerüche die man durch 
Enfleurirung gewinnt find der condenfirte Hauch der leben: 
den Blumen. Die Gerühe die man durch Sieden, ober 
Deftillation, erhält, find die Parfüme der tobten. Eine 
iheinbare Ausnahme findet beim Lavendel ftatt, die indeß, 
wie die Chemie zeigt, überhaupt Feine Ausnahme iſt. Deftil: 
lirter Zavendel liefert einen Parfüm welder, wenn er alt 
genug ift, dem der Blume ähnelt; allein ver deftillirte La: 
vendel erlangt bloß durch Auffaugung des Sauerftoffs ber 
Luft diefen Wohlgerud. 


Dur Ethnographie von Bulgarien. 


Auch in biefem Blatt ift feiner Zeit der „Ethnographie 
ber europäifhen Türkei von G. Lejean” gedacht worden, die 
im vierten Ergänzungshefte zu den „Mittheilungen aus J. 
Berthes geographiicher Anftalt, von D. U. Petermann“ (Gotha, 
1861) erſchien, und fie hat aud außerdem diejenige Beach— 
tung und Anerkennung gefunden, bie ihr namentli aus dem 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte in hohem Grade gebührt. Manche 
Angaben Lejeans haben feitvem von anderer Seite ber ihre 
Beftätigung, andere dagegen haben wohl aud eine Berich— 
tigung gefunden. Das leptere ift theilweife in Anfehung der 
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Albanefen und Bulgaren und ihrer gegenseitigen geographifchen 
Verhältniffen zu einander, beſonders aber in Betreff der wei— 
teren Ausbreitung der Albanefen im Norboften ihres Gebietes 
nad Bulgarien hin, durch die „Reife von Belgrad nah Salonik“ 
geicheben, melde 3. G. v. Hahn, öfterreichiicher Eonful für 
das öftlihe Griechenland, der befannte Verfaffer der „Alba: 
nefifhen Studien“ 1854, im I1ten Bande der Drudicriften 
der philofophifch-hiftoriichen Claſſe der Afademie der Wiſſen⸗ 
haften in Wien (1861) veröffentlicht hat. Die Neife felbft 
warb in den Jahren 1858 und 1859 unternommen, und fie 
diente zunächft dem Gedanken der Erbauung einer Eifenbahn 
von Belgrad nad) Salonifi, um mittelft derfelben die fürzefte 
Berbindungslinie zwifhen Europa, Aegypten und Oſtindien 
berzuftellen. Zu diefem Zwed durchfuhr Hr. v. Hahn die 
künftige, längs der Morawa und des Wardar durch Serbien 
und Macebonien laufende Bahnftrede, und er theilt nunmehr, 
jedoch nicht bloß mit Hinfiht auf jenen bejonderen Zweck, 
fondern zugleich nach allgemeinen Gefihtspunften für Ehoro: 
graphie und Ethnographie der von ihm durchreisten Lande 
ftride, feine Wahrnehmungen und Bemerkungen mit. 

Der Schwerpunkt des im Norbiveflen von Bulgarien ge 
legenen Paſchalils von Niſch liegt nah Hrn. v. Hahn in dem 
albanefifchen Volkselemente, welches die Wefthälfte diefes Paſcha⸗ 
lils bewohnt. Er felbit fand dort im Thal der Pufzta Rjeka 
(Rida bedeutet Fluß), in der Nähe des Toplitza-Fluſſes, viele 
ganz albanefische Dörfer und in anderen eine wenigſtens theil- 
weife albanefifche Bevölkerung, und namentlich im Weften von 
Schillowa wohnen die Albanefen in mehrern Dörfern bis 
Graſchtitza (zwei und eine halbe Stunde norböftlich von Prifch- 
tina) unvermifcht. Manches Dorf das früher bulgariſch war, 
ift jept ein albanefifches, und Hr. v. Hahn jagt geradezu daß 
das albaneſiſche Element das neue vorbringende, dagegen das 
ſlawiſche (bulgarische) das zurücweichende jey. Die Landſchaft 
Mafuriga im Thal der bulgarifhen Morama ift ganz von 
Albanefen bewohnt, und Hr. v. Hahn war fehr durch bie 
Wahrnehmung überraſcht daß „die Albanefen die Morawa in 
öftlicher Richtung überſchritten“ hatten und daß fie dort theils 
ausfhließlih, theils mit Bulgaren zugleich die Dörfer bewoh— 
nen. Der Ort Kumanowa, an der Mündung der vom Karadag 
kommenden Lipkowka Rjeka in die Melika, hat halb muham— 
mebanifche, halb chriftlich: bulgarifche Bevölkerung, und der 
ganze Bezirk von Kumanowa hat unter 134 Dörfern, die er 
zählt, 90 chriſtlich bulgariſche. Prifchtina (nad) Monaſtir oder 
Bitolia der Hauptwaffenplag ber ganzen Weſthälfte ver Halb: 
infel) ift albanefifh, und auch im Bezirk von Prifhtina gibt 
es albanefifhe Dörfer. Ueberhaupt findet ſich dort eine rein 
albanefishe Verbindungslinie durch die Drenigenbäche zwiſchen 
Albanien und Dardanien (d. i. dem von der bulgarifchen 
Morama umgrängten Halbfreife, dem dardaniſchen Albanien, 
im Gegenfah zum Mutterland Albanien). 

Die Hauptergebniffe der Reife des Hrn. v. Hahn von 
Belgrad nad Salonifi kommen in ethnographiſcher Hinficht 
auf folgendes hinaus. Der nördlichſte Punkt bis zu welchem 
das albanefifhe Element durch Bulgarien nad Serbien bin 
vorgebrungen ift, fällt zwijchen den 43ften und 4aften Grad 


nörblicer Breite, und zwar da wo bie bulgariiche Morawa 
in die ſerbiſche Gränze eintritt. Hier ift der Albaneſe der 
füdliche Gränznachbar des Serben, und er bewohnt demnach 
den Kern des alten Darbanien, alſo bes von der bulgariſchen 
Morama umgränzten Halbfreijes. Gegen Dften bin hat das 
albanefiihe Element diejen Fluß bei der Mündung des Mai: 
ſuritzabaches überihritten, und Albanejen bewohnen das Miün: 
dungsgebiet dieſes Bades, jo wie das angränzende Dftufer 
der Morawa. Gegen Süden hat das albanefiiche Element das 
Defile dieſes Flufjes zwiſchen Gilan und Wranja und das 
Thal der Moramita (alfo zwifchen dem 42ften und 43ften 
Grab) inne, und bort zieht fi über den Karadag und das 
Gepenagbefile eine, vermuthlich ununterbrodhene, Berbindungs- 
linie albanefifher Dörfer zwiſchen dem albanefijhen Dar: 
danien und bem Mutterlande. Eine ähnliche Verbindungs— 
linie befteht nach Weften, welche durch bie Gebiete der zwei 
Darnitzabäche läuft. Die zwifchen diefen Berbindungslinien 
liegenden Flächen, nämlich das Quellbeden der bulgarifcen 
Morama, ferner das durch feine hiftorische Bedeutung befannte 
Amfelfeld und die Metoja, find Miſchbezirke, die von Alba: 
nejen und Serben oder Bulgaren gemeinſchaftlich bewohnt 
werben. Eben ſolche Bezirke find auch das Quellbecken des 
Wardar und die Quellgebiete der von Weſten her in den 
Wardar ſich ergießenden Treska und Czerna. Dagegen wird 
der Kern des Dreieds zwiſchen der Tresfamündung und dem 
Wardar nur von Albanefen bewohnt, melde im Bachgebiete 
der Sweliga bis an das Weftufer des Wardar reichen. Aber 
den ganzen Weſtrand bes Ningbedens der Ezerna bewohnen 
die Albanejen mit Bulgaren vermifcht. 

Zum Schluſſe theilen wir bier nod) folgendes, und zwar 
junächft eine, aud in etbnographiicher Beziehung interefjante 
Aeußerung eines Wlahen in Stopia (Usfup) mit. Dort 
ward Hr. v. Hahn zu dem Haufe eines Wlachen geführt, der 
von dem Pachte eines am Eingange der Stabt gelegenen 
Chanes lebte, und Hrn. v. Hahn und deffen Begleitern jeine 
aus drei freundlichen und äußerft rein gehaltenen Zimmern 
beftehende Hauptwohnung einräumte, indem er fich mit feiner 
Familie in einen Hinterbau zurüdzog. Diefer Wlache ſprach 
nicht nur das Neugriehifhe wie jeine Mutterfprache, fondern 
aud albaneſiſch, bulgariſch und türliſch mit Geläufigfeit, und 
als ihm darüber Hr. v. Hahn und deſſen Begleiter ihr Er: 
jtaunen ausdrüdten, wunderte er ſich nicht wenig, inbem er 
vorausjehte da fie es wiſſen müßten „daß es fo leicht feinen 
Handel: oder gewerbetreibenden Wlachen gebe, der nicht neben 
jeiner Mutterfpradhe griechiſch, albanefifh und bulgarifch und 
in ber Negel auch etwas türkiſch verftehe,“ 

Jedenfalls gehörte jener Wlache in Skopia zu dem Stamme 
der wlachiſchen Wanderhirten, welche auf der Süboftbalbinfel 
ſehr zahlreich fi finden und meift wlachiſcher Nationalität 
find. Sie geben im Winter an bie Meeresküften Mace 
doniens, Thefjaliens und des griechifchen Feſtlandes, dagegen 
ziehen fie im Sommer nah dem Pindus und Scardus. Ent: 
weder find fie wirkliche und ganze Nomaden und wandern 
Jahr aus Jahr ein mit Weib und Kind, oder fie baben in 
irgendeinem Gebirgsorte ein Haus in dem ein Theil der 
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Familie mit den Heinen Kindern und Greifen wohnt. Die 
Schafihur halten diefe Wanderhirten, je nad) den Wollpreifen, 
in Skodra oder Salonifi, ihren Abjaborten, entweder in ben 
Sommer: oder in den Winterquartieren. Sie zeichnen fich 
übrigens dur ihre eigene Tracht aus, bie fie auch in den 
Städten, wohin fie fommen und wo fie fich nieberlaffen, bei: 
behalten, und fie haben es zum Theil zu großen Reichthümern 
gebracht. »Das mar aud mit denen ber fall weldhe Hr. v. Hahn 
auf feiner Reife in Kruſchewo antraf, und von denen er jagt 
daß fie zur dortigen Ariftofratie gehörten. Auch dieſes Kru- 
ſchewo (ausgejproden Krſchewo), in der Nähe von Prilip ge 
legen, bat eine merkwürdige Gejhichte, wie jo mande Stabt 
in der Türkei. Bor 120 und einigen Jahren ftand bier 
nur eine armfelige Maierei, und babei eine Eleine Kirche, 
da der Ort in alten Zeiten bewohnt geweſen war, wie dieß 
auch eine dortige alte, jedoch allmählich verfallende Feſtung 
beweist. Um jene Zeit mwurben bie walachiſchen Bewohner 
von Nikopolis in Albanien von ihren albanefiihen Nachbarn 
aus ihrer Heimath vertrieben, ! und ein Theil davon fam nad 
Bitolia, wo fie bei dem damaligen Paſcha Schu fanden. 
Alein an frifche Bergluft gewöhnt, fonnten fie das fumpfige 
Klima der Stadt nicht vertragen, und fie wanbten fich nad 
Kruſchewo, wo fie ſich anfievelten und den Kern der Bevöl- 
ferung bilbeten, welde bald durd andere wlachiſche Flücht⸗ 
linge Zuwachs erhielt. Als Hr. v. Hahn im Jahre 1839 
dort war, beftand die Stabt aus 1400 Häufern uud hatte 
13 Pfarrkirchen, 32 Chane, 10 Schmieden, 8 Talgfiedereien, 
welche jährlid an 30,000 Schafe und Biegen confumirten, 
von denen nur die beten Stüde als Fleiſch verkauft, die übrigen 
Theile aber nebft Füßen und Kopf zu Talg verfotten wurden. 
Die Wlachen dafelbft waren größtentbeils Kaufleute, Gold: 
ſchmiede, Schneider, einige Ehandjchi's (Pächter von Ehans) 
und Fleifher, wogegen bie dortigen Bulgaren und wenigen 
Albanefen Häuferbauer, d. h. Zimmerleute, Tiſchler und 
Maurer in einer Perſon, Schneider und Gärtner waren. 
Die Frauen ftriden grobe Wollftrümpfe zur Ausfuhr. Bon 
den Kruſchewaner Kauflenten haben es mehrere, wie Sr. 
v. Hahn bemerkt, zu großem Reichthum gebracht. Sie finden 
ih faft in allen Handelsplähen ber Levante, und ſelbſt in 
Wien find ſechs Kruſchewaner Handelshäuſer. Die Stabt 
Kruſchewo zählt wenigftens 7000 Einwohner, aber bie Wiffen- 
ihaft hatte bisher von ihr feine Kunde, und Hr. v. Hahn 
fand fie auf feiner ihm bekannten Karte aufgeführt. ? Die 
Berbältniffe zwiſchen den Wlachen daſelbſt und ben Be 
wohnern zweier in ber Nähe von Kruſchewo liegenden albane- 
fiihen Dörfer wurden ihm nicht „als fehr gemüthlich“ ges 
ſchildert, und namentlich erfuhr er daß ſich diefe Albanefen vor: 
züglich „durch promoncirten Appetit nach mwohlfeilem Schaf: 
und Ziegenfleifch auszeihneten, und es vorzögen dieſes Be: 





1 Mehnlich gieng es fpäter den wlachiſchen Bewohnern von Moscho— 
polis in Macebonien, welches vor Zeiten in folder Blüthe ſtand daß 
feine gelchrte Schule weit und breit berühmt war und in feiner Druderei 
eine Anzahl Werke gebrudt wurden. S. Aust. 1868. Nr. 30. D. €, 

2 Auch auf der ethnographiſchen Karte von Lejeam findet ſich diejer 
Ort Kruſchewo nicht. D. €. 


dürfniß in bequemer Nähe zu befriedigen,“ wobei es an blu: 
tigen Gonflicten nicht fehlte. Hiemit ftimmten aud alle an: 
deren Nachweife überein melde Hr. v. Hahn im allgemeinen 
über das Verhältniß zwiſchen Albanefen und Bulgaren zu 
fammeln Gelegenheit hatte. Unter allen Vollselementen der 
Halbinfel möchte ſich hiernach das albaneſiſche am ſchwerſten 
mit der modernen Staatsorbnung befreunden. 


Perlenfieber in Schottland. 


Zur Bervollftändigung eines früher im Auslande (Nr. 12) 
über diefen Gegenftand gegebenen Berichts mag die Schilde: 
rung dienen welde ein „intelligenter Perlenfifher“ in ber 
Zluftratev London News von dem „Perlenfieber“ entwirft. 

„Seit langen Jahren pflegten fi die Knaben im Sommer 
wenn das Waſſer des Doon niedrig war, damit zu unter: 
halten daß jie Muſcheln fammelten und nah Perlen darin 
fuchten, da fie gehört es laſſe fih damit Gelb verdienen; 
doc fanden fie nur zu oft daß, wie fchwierig es auch feyn 
mochte eine Perle zu entdeden, es noch weit ſchwieriger war 
diefelben zu verwerthen. Höchftens wurden 3 Pence, 6 P. 
oder au ein Shilling dafür bezahlt, da Käufer wie Ber- 
käufer von dem Artikel gleich wenig verftanden. Erjt um bie 
Mitte des vorigen Sommers (1865) brad das Fieber Perlen 
zu ſuchen recht orbentlih aus. Das Wetter war eine Zeit: 
lang ungewöhnlich troden gewejen, jo daß ber Strom au 
vielen Stellen ungemein feiht war. Einige von den Frauen 
und Kindern hatten ihre freie Zeit dazu benützt Mufcheln zu 
öffnen, und bie meiften waren denn auch in ben Beſitz von 
einer oder mehreren Perlen gelangt. Eben um bie Zeit 
erſchien dann Hr. Unger (der Edinburger Juwelier, dem das 
Berdienft gehört den Impuls zu dieſem Handel gegeben zu 
baben) und kaufte jo viele Perlen er befommen konnte zu 
Preifen auf welche förmlich in Erftaunen jegten. Run ftürzte 
alles, Jung und Alt, Männer und Frauen wie die Enten 
ins Waffer, wateten, tauchten und ſchwammen, bis die Auf: 
regung fo ſtark wurde, daß fie von vielen das „Perlenfieber“ 
genannt wurde. Die Ufer des Fluſſes boten zeitweilig ein 
außerordentliches Schaufpiel dar. Hier fieht man ein einzel 
nes Frauenzimmer in ſehr leichtem Anzuge bis an bie Bruft 
im Waſſer waten, und indem fie ſich büdt um eine Mujchel 
aufzuheben, geht der Kopf ganz mit unter Wafler. Sie wirft 
ihren Fund ans Ufer, büdt ji abermals und fährt damit 
fort bis ihre Schürze ganz gefüllt ift, wo fie nach Haufe eilt 
und bier vielleicht entvedt daß fie mehr Nieten als Gewinne 
gezogen. Dort verfucht ein Knabenſchwarm an einer feichten 
Stelle fein Glüd; fie verrathen dabei aber große Ungeduld 
und öffnen jeve Muſchel jofort um fi von dem Erfolge zu 
überzeugen. Etwas höher hinauf find zwei dürftig bekleidete 
Frauen eifrig an der Arbeit; die eine it Rodblind, doch taftet 
fie forgfältig mit den Füßen umber, holt die Muſchel mit der 
Hand heraus, öffnet fie mit einem Meſſer und befühlt mit 


= 1030 so 


dem Finger jeden Theil der inneren Schale. Sie ift ziemlich 
glüdlih geweien, und ihre ordentliche Kleidung verräth den 
guten Gebraud) den fie von dem Ertrage ihrer Arbeit macht. 
Dann fieht man Haufen von Männern, rauen und Knaben, 
die alle ähnlich beſchäftigt find, und der grüne Raſen des Ufers 
iſt dur die vielen Fußtritte gerötbet, während der Geruch 
von vielen Haufen verfaulter Muſcheln die Größe des Ge 
megels bezeugt. Da fällt der Blid auf einen Mann der auf 
Krüden dem Waſſer zueilt. Bald läßt er ſich am Ufer nieder, 
während feine beffere Hälfte mitten im Strome, wo fie faum 
noch ftehen kann, von dem fchlammigen Boden die Mufcheln 
bervorholt, die er dann zu unterfuchen hat. Die Arbeit diejes 
Paares ift aber auch nicht unbelohnt geblieben, denn in 
wenigen Wochen verdienten fie etwas über 8 Pfv. St., ohne 
felbft eine Ahnung von dem Werthe der von ihnen gefundenen 
Perlen zu haben. 

Es ftellte fih heraus daß die Fiſcherei den beften Erfolg 
hatte, wo der Strom tief war und nur langjam floß. An 
diefen Stellen benugte man große eiferne Harken mit langen 
Zähnen und etwa 20 Fuß langen Stielen, um die Mufcheln 
von dem Boden berauszubolen. Manche der hier gefundenen 
Perlen wurden mit 1 Pf. St., andere mit 25 Sh, einzelne 
mit 2 Pf. St. bezahlt, während eine große Menge von 7 Sh. 
6 Pence bis zu 15 Sh. werth waren. Aber auch bier war 
bei weitem die größere Zahl ganz wertblos oder wurde um 
ein geringes tweggegeben, weil fie entweder fehr Fein waren 
ober ſchlechte Form und Farbe hatten, Bon dem Umfange 
der PVerlenfifcherei in diefem einen Strome kann man fi 
daraus eine Vorſtellung machen daß Hr. Unger 1863 mwähs 
rend ber Zeit wo biefelbe betrieben wurde, monatlich für 
über 150 Pf. St. Perlen ankaufte und außerdem noch manche 
unter der Hand verkauft wurden. 

Im Durchſchnitt finden fi in hundert Mufcheln immer 
einige ſchöne Perlen; im allgemeinen aber haben diejenigen 
welche auf fteinigem Boben gefunden werden, einen Vorzug 
ſowohl vor den auf Sand gefundenen, die felten Perlen ent: 
halten, als aud vor den auf weichem Schlammboden gefun: 
denen, deren Perlen meiftens von ſchlechter Qualität und 
Farbe find. Junge Schalen lünnen gleich weggeworfen wer 
ben, da fie nie Perlen enthalten. Geöffnet werben fie am 
beften mit einer andern Schale, da auf dieje Weife die Perle 
nicht leicht befchädigt wird. Der Auf diejer ſchottiſchen Perlen 
bat ſich in der kurzen Zeit fo weit verbreitet, daß ſchon Händler 
aus Frankreih und andern Ländern als Käufer erſchie— 
nen find. 


Georg Martin Thomas über mittelalterliche Küfen- 
karten des fhwarzen Meeres. 


Nirgends hat man bis jegt foviel alte Karten beiſammen 
entvedt als in Münden. Die dortige Alademie konnte bei 
ihrem Stiftungsfefte im Jahre 1859 einen ganzen Atlas alter 


Karten von Amerifa herausgeben nad handſchriftlichem Ma: 
terial welches ſich bort findet, ohne alle Schätze zu erſchöpfen. 
Nicht bloß die Staatsbibliothet befigt folche Kleinode, fondern 
auch das Gonfervatorium der königl. Armee und bie Uni: 
verfitätsbibliothet haben werthvolle Urkunden aufzuweiſen. 
Aus diefem handſchriftlichen Material hat G. M. Thomas 
eine Küftenbefchreibung des ſchwarzen Meeres! mit Be 
nützung von acht alten Karten zufammengeftellt, und zwar 
auf eine recht praftiiche und überfichtliche Art. Er gibt näm— 
lich auf act Eolumnen die Namen wie fie auf den acht 
Karten folgen neben einander, von Konftantinopel nad Oſten 
erft dem Norbufer des Pontus bis zur Mündung des Don 
im How’fhen Meere folgend, und von dort am Dft: und 
Südufer wieder nah dem Bosporus zurückehrend. Melde 
intereffante Auffhlüffe folde Karten gewähren, wollen wir 
an einigen Beifpielen zeigen. So finden wir am Tanais 
einen Porto Pifan und einen Porto Malfitan angegeben. 
Wie wichtig der Don als Handelsfluß zu allen Zeiten ge 
wefen ift, brauchen wir ben unterrichteten Zefern biefer Blätter 
nicht erft in Erinnerung zu bringen. Daf die Amalfitaner 
und bie Piſaner dort ihre bejonderen Häfen hatten, ift aber 
von hohem Intereſſe. Amalfi und Pifa find ältere Handels— 
und Hafenftädte als Genua und Venedig. Die Rolle ber 
legteren begann erfi wichtig zu werben als die Rolle ber 
erfteren ausgefpielt hatte. Auch in der Levante haben Piſa 
und Amalfi die Eroberungen der Kreuzfahrer früher ausge 
beutet als Genuejer oder Venetianer, ja die Amalfitaner 
trieben nad Syrien ſchon vor der Eroberung Jeruſalems 
Handel. ? Wenn ferner die alten Karten an ber Oſtlüſte 
des Aſow'ſchen Meeres ein ruffifches Krepoft (Casal deli 
Rossi), ein Ruffencap (Cavo Rossofar) an ber Weftfüfte der 
Krim, und einen Warägerliman (Varangolimen) ebendafelbit 
angaben, fo beweist dief, wie Thomas bemerkt, daß Nuffen 
und Waräger bei ihren Naubzügen fih an ber rechten Stelle 
feftzufeßen verftanden. Wir finden ferner ein Ruſico auf 
den Karten füblih von der Stelle wo wir Varna ſuchen 
würden, und ein Proflaviza am füblichften Flußarm des 
Donaudelta's. Von alten Flußnamen haben ſich einige er: 
halten, 3. B. Tanais, Borpfthenes und der Tyras (Dnieſtr) 
als Flumen Zurlo. Einen Zweifel den Thomas bald darauf 
ausfpricht, glauben wir löfen zu können, „Mitunter, be- 
merkt der Münchner Akademiker, ftehen ganz eigene Namen, 
felöft wie Inſelchen, im Wortmeere; jo Flor de lis unfern 
der Mündung des Tiligul. Wie fommt biejer in fpanifche 
Sprache gelleivete Ausbrud bieher, mwelder die Wappenlilie 
im franzöfifhen Schild bezeichnet? Iſt es etwa eine kirchliche 
Stiftung, ein Hlofter? In Madrid gibt es eine Kirche einer 
Madonna dieſes Namens. Ober wurden einmal fdhweifende 
Gatalanen dorthin verfchlagen?” Flor de lis, die Lilie, 


+ Periplus des Pontus Euxinus. Münden 1864. Abhandlungen 
der bayer. Afademie I. Elafie, Bd. 10, 1. Abth. mit einer Karte, 

2 ©, die wichtige Arbeit des Prof. Heyd in Stuttgart „über die 
italieniſchen Handelsofonien in Paläftina, Syrien nnd Steinarmenien.“ 
Stuttgart 1861. ©. 1-17. 





2 1031 2 Som 


hieß ſowohl die Nordſpitze der Magnetnabel, ! als die Norb- 
linie des magnetifchen Nordens. Da nun alle jene Karten 
Seekarten waren, von Piloten verfertiat, zum Gebrauch auf 
Schiffen eingerichtet, ohne die Abficht ein geographiiches Ge: 
mälde zu entwerfen, fo wurden fie überall mit Windrofen 
verfehen, von denen ſtrahlenförmige Linien fih über das Blatt 
verbreiteten. Der Steuermann jehte auf die gemalte Wind: 
rofe feinen Compaß, und beftimmte danad) fowohl den Curs 
den er einfchlagen wollte, als (wie wir fagen würben) feine 
giffenden Breiten und Längen. Die Worte Flor de lis be 
zeichneten alfo bie Stelle wo der magqnetifche Norden auf der 
Karte entweder eingetragen war oder eingelragen werben 
follte. Die alten Seefarten melde die Mündner Akademie 
durch Kunſtmann, Thomas und v. Sprunner herausgeben 
ließ, zeigen aud an den Windroſen mebrfad die Lilien jelbit. 
Wahrſcheinlich war der Verfaſſer der Karte, auf der ſich die 
Worte Flor de lis befinden, ein Gatalane, ober er copirte 
eine catalanifhe Karte. 


Ein neuer Paß in den Felfengebirgen. 


Sm der geographiſchen Abtheilung der Britifh Affeciation 
wurde auch ein Bericht der HH. Viscount Milton und 
Dr. Eheadle verlefen über eine Expedition über die Felſen— 
gebirge durch den Yellow-Head oder Leder-Paß. Die genann- 
ten Herren hatten diefe Reife unternommen in ber Abſicht 
den kürzeſten Weg zwifhen der Ned Niver- (Nothen Fluf:) 
Niederlaffung und dem Golbbezirk von Gariboo, in Britifch- 
Columbia, zu entveden. Der Paß durch welchen die Neije- 
gefelichaft über die Felſengebirge gieng, war früber von den 
„Voyageurs“ der Hudjon-Bay-Compagnie bemüßt worden; fie 
hatten ihn aber feit langem aufgegeben. Der Weg welcher, 
nachdem man aus biefem Paß berabgefommen, am Thompfon 
Niver, eingefhlagen wurde, war des dichten Urwalds und 
der gefährlichen Beihiffung der Flüffe wegen nie zuvor ver: 
fucht worden. Das Unternehmen wurde von Lord Milton 
und feinem Gefährten glüdlid vollbracht, obgleih nicht ohne 
den Berluft all ihres Gepäds und ihrer Lebensmittel, und 
nicht ohne daß fie mehrmals nur mit Inapper Noth dem Tod 
entrannen. Indeß hatten fie genug geſehen um bie Ueber: 
zeugung zu gewinnen daß dieß die bejte Richtung fen für 
den Bau einer Strafe von Canaba, über den Red Niver, 
nad Britiſch-Columbia, da fie die birectefte praftifable war 
und von der Gränze der Vereinigten Staaten weit ablag. 
Ein großer Theil des Landes öftlih von den Gebirgen hatte, 
wie man bemerkte, feinen Charakter durch die Thätigfeit der 
Biber vollftändig geändert, die früher bier in ungeheurer 
Menge vorhanden waren. Die feihten Thäler wurden früher 
von Flüffen und Seen-Ketten durchſchnitten, die, längs ihres 
Laufs durd die Arbeit diefer Thiere an vielen Punkten ein: 
gedämmt, zu einer Reihe von Sümpfen in verjchiebenen Stufen 


# Die alten Compaßnadeln waren nämlich mit einer Lilie verſehen. 


ber Austrodnung geworben find. Dieſe Veränderung ift fo 
vollftändig geweien, daß fih auf eine Entfernung von 120 
engl, Meilen kaum ein Fluf findet, mit Ausnahme der großen 
Ströme. Die Thiere haben ſonach durd ihre eigenen Arbeis 
ten die zu ihrer Eriftenz nöthigen Gewäſſer zerftört. In den 
Thälern des Thompfon: und Frazer-Fluſſes bemerften vie 
Reifenden eine Neihe großartiger Terraſſen. Sie folgten 
denfelben etwa 100 engl. Meilen dem Thompfon: und etwa 
200 engl. Meilen dem Frazer:River entlang; fie bilden drei 
Reihen auf jever Eeite des Thals, und jeve Neibe hat vier 
felbe Höhe wie die entjprechende auf der gegenüberliegenden 
Seite. Die niederſte Terraffe hatte eine große Breite, und 
zeigte eine vollflommen ebene Oberflähe, ungefähr 30 oder 
40 Fuß über dem Wafferfpiegel. Die zweite war felten mehr 
als 100 große Ellen breit, und ftand ungefähr 50 oder 60 
Fuß über der unteren. Die dritte lag in einer Höhe von 
400 oder 500 Fuß über dem Fluffe auf faft unzugänglichen 
Bluffs (Uferrändern),. Sie waren insgefammt vollfommen 
gleihförmig und frei von den Felfen und Geröllen welde 
das gegenwärtige Bett des Fluffes anfüllen, und beftehen aus 
Sand, Kies und Schieferthon, den Trümmern der benadhbar- 
ten Berge. Die Erklärung für diefe Erfcheinungen hat man 
in der Barriere der hohen Wafjerfall-Bebirgsfette zu fuchen, 
durch welche der Frazer-Fluß ſich feinen Weg in das Thal 
hernieder gebrochen hat. In einer früheren Periode feinen 
die Thäler des Thompfon: und bes Frazer-Fluſſes von 
einer Neihenfolge von Seen eingenommen gemefen zu feyn, 
und der Waſſerfall-Rücken bildete damals eine Schranke die 
dieje große Maſſe Wafjer eindämmte. Die höchte Terraffen- 
Reihe würde die Fläche bezeichnen in welcher es damals ftand. 
Irgendeine geologifhe Convulſion verurſachte einen Riß in 
die Gebirgsfhranfe, und lieh das Waffer theilweis abfliefen, 
fo daß es in ber Höhe der mittleren Terruffen eine Kette 
von Seen bildete, und fpäter, nad) langen Perioden der Rube, 
vertieften zwei andere ähnliche Störungen allmählich die Kluft, 
und gaben den Gewäflern einen Abzugsweg zuerft bis zur 
Höhe der niederjten Terraffe und endlich bis zum gegenwär- 
tigen Wafjerfpiegel. (Athenäum.) 


Weber die beiden Fahrzeuge in Lorfmooren bei 
Flensburg. 
(Aus Mrs. Lubbot Ancient Shell-Mounds of Denmark.) 


Dei unferer Rückkehr nad) Aarhuus wurde Prof. Steenftrup 
von einer ſehr interefjanten Entvedung unterrichtet die man kurz 
zuvor bei Flensburg, in Schleswig, gemacht hatte. Diefe Ent: 
deckung betrifft ein Schiff, das, wie man vermutbet, den römischen 
Zeiten angehört, und das in einem Torfmoor aufgefunden 
worden ift. Wir entihloffen uns einen Ausflug nad Flens— 
burg zu machen, damit mein Mann diefe intereſſante Reliquie 
alter Zeiten einer näheren Prüfung unterziehen könne. Un: 
glüdlicherweife war Prof. Steenftrup außer Stand uns zu 
begleiten, da er nah Kopenhagen zurüdberufen worden war. 
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Hr. Engelhardt, Director des Mufeums in Flensburg, der 
Entdeder diefer wie vieler andern Alterthümer in ven Torf: 
mooren, begleitete meinen Mann an den Pla wo man bas 
Boot gefunden hatte; allein es war wenig fichtbar davon, da 
man es zerftüdelt hatte und die Bretter mit Torf und Stroh 
überbedt worden waren, um fie langfam auszutrodnen. Die 
Ladung beftand aus eifernen Herten, mit Einfluß eines mit 
einer Deffnung verſehenen Grabeifens, mit feinem Schaft, aus 
Meſſern, Schmuckſachen, Schwertern und Langen. Auch waren 
hölzerne Gefäße, Wepfteine und zwei Birfenbejen nebft vielen 
Heineren Gegenftänden vorhanden. Bielleiht der interefjan: 
tefte Gegenftanb von allen war indeß ein mit Runen-Charak⸗ 
teren befhriebenes Holjftüd. Da fih das Boot beim Sinken 
theilweife auf die Seite gelegt, fo fielen ohne Zweifel viele 
Dinge heraus,‘ die man bei ferneren Forfhungen, melde 
Hr. Engelharbt im nächften Sommer vorzunehmen gebentt, 
finden dürfte. (Seitdem ift in demſelben Torfgrund noch ein 
zweites Boot gefunden mworben.) Das Boot war offenbar 
abfichtlich verfenkt, denn ein vierediges Loch, ungefähr ſechs 
Boll im Durchmeſſer, war aus dem Boden ausgehauen wor: 
den, und es ift mahricheinlich daß ber Eigenthümer desſelben 
in einer Beit des Schredens oder der Gefahr zu diefer Art 
der Berbergung feiner Schäße die Zuflucht nahm, und daß 
entweder ber Tod oder irgendeine andere Urſache ihn bin 
derte ſich wieder in den Befik berfelben zu ſetzen. Selbft in 
den neueren Zeiten innerer Unruben verbarg man viele Schmud:= 
fahen, Waffen, Hausgeräthe ıc. jo erfolgreich in den Torf: 
mooren, daß fie nicht mehr gefunden werden konnten. Der 
Umftand dab man faft genau die Zeit beftimmen kann welcher 
diejes Fahrzeug und fein Inhalt angehörte, erhöht in hohem 
Grad das Intereſſe an diefer Entvedung. Frühere Samm— 
lungen von Alterthümern, die man wenige Schritt von dieſem 
Plag gemacht hatte, enthalten Waffen und Schmuchſachen von 
ganz ähnlihem Charakter und gleicher Arbeit, nebft etwa 
fünfzig römischen Münzen, die der Seit von 67 v. Ehr. bis 
217 n. Ehr. angehören. Eine ähnliche Sammlung von Gegen: 
ftänden fand man auch in Thorsbjerg, in derſelben Nachbar: 
ſchaft; fie enthält unter anderm mehrere Münzen von der Zeit 
Nero's an bis zum Jahr 197. Diefe Umftände fegen uns, 
ohne dab wir große Ungenauigfeit zu befürchten haben, in 
den Stand dieſes interefiante Boot und feine Ladung dem 
dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung zugufchreiben. 


Wachſende Austrohnung des inneren Südafrika's. 


Einem Vortrag Hm. J. F. Wilfons in der geogr. 
Abtheilung der Britiſh Afjociation zufolge bat in den legten 
Jahren eine jehr bemerfenswerthe Thatjache die Aufmerljam- 
feit von Bewohnern Südafrilka's auf fi gezogen — nämlich | 


die allmähliche Auftrodnung großer Landftreden in ver Trans: 
Gariep-&egend. Die Ealahari:Wüfte gewinnt an Ausdehnung, 
indem fie allmählich große Theile bewohnbaren Landes an 
ihrer Gränze verſchlingt. Wafferquellen fließen fpärlicher, 
und Siümpfe, wie der von Livingftone gefchilderte in Serotli, 
find entweder vertrodnet, ober gehen raſchen Schritts dem 
Vertrodnen entgegen. Hr. Wilfon führte ein langes Ber: 
zeihniß von Quellen und Sümpfen an, bie diefem Schidfal 
ausgejegt find. Die große Veränderung indeß bat, wenn 
wir den Neberlieferungen der Eingebornen trauen dürfen, 
lange vor der Ankunft der Europäer begonnen — Weber: 
lieferungen die beftätigt werben durch das Vorhandenſeyn 
einer unermeßlichen Anzahl Stumpen und Wurzeln von Aa: 
zien, in Streden wo man jegt feinen einzigen lebenden Baum 
mebr fieht. Zur Erflärung dieſer Erſcheinung mußte man 
alle Gedanken von fosmifhen Veränderungen oder Erbbeben 
aufgeben, von welchen im füblichen Afrika nicht die geringfte 
Spur wahrzunehmen ift. Die Urfachen liegen im phyſilali— 
ſchen Charakter des Landes und in ben Gewohnheiten ber 
Einwohner. Die durd den Drange-Fluß troden gelegte Ge: 
gend it natürlich unfruchtbar, weil die Duathlamba:Berge 
zwifchen ihr und dem indifchen Ocean liegen, woher die Haupt: 
regenwolfen Tommen. Die vorherrſchenden Winde find bie 
von Norboften. Die Wolfen, ſchwer beladen mit Dünften 
aus dem indifchen Ocean, werben über das Kaffernland ge 
trieben, und bewäflern jene Ländereien in reichlichſter Fülle; 
wenn aber die feuchtigfeitichwangeren Wolfen an den Gipfeln 
der das Kaffernland von dem Binnenland trennenden Gebirgs- 
reihe anfommen, fo find fie nicht nur bereits eines Theils 
ihrer Feuchtigkeit beraubt, fondern ftoßen auf bie verdünnte 
Luft der Gentralebenen, und fteigen ſonach höher und gehen 
in dünnere Dünfte auf. Es gibt indeß menige Pläge bie 
gar Feine Vegetation haben, und große Bäume find häufig. 
Ebenfo gibt es feinen Bezirk der nicht feine Heerben milder 
Thiere befigt; allein die Verminderung von einem oder zwei 
Zoll Negen im Jahr wird empfindlih gefühlt. Hr. Wilſon 
fommt, nah forgfältiger Unterfuhung der geologiihen For: 
mationen der Gegend und der Quellen, zu dem Schluffe daß 
durch weite Landftriche hindurch viel MWaffer unter der Ober: 
fläche des Bodens liegen muß, und daß das Bohren arteſiſcher 
Brunnen einen ftändigen Vorrath für die Bewäſſerung ge: 
währen würde. Als Heilmittel für das wachſende Uebel aber 
legte er befonberes Gewicht auf Iegislative Maßnahmen zur 
Verhinderung des rüdfichtslofen Fällens von Bauholz und 
des Berbrennens der MWeidegründe, was feit langem ſchon 
die Eingebornen ſowohl als die europäiſchen Coloniften zu 
thun pflegen. (Athenäum.) 


Berlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. — Mebattion: Dr. O. F. Peſchel. 
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Baron Müllers Reifen in Merico. 
(Zweiter Band.) 


Der zweite Band von Baron Müllers Reifen iſt noch 
anziehender wie der erfte, denn er enthält nicht bloß bie 
Schilderung der Hauptſtadt und der politifhen Zuſtände in ber 
jetzt Zaiferlih gewordenen Republik, fondern er führt uns 
aud über Daraca an bie Südfee und über die Landenge von 
Tehuantepec zurüd nad dem Nordmeer, wie die Spanier 
den Golf von Merico nennen. 

Die Stadt Merico vermochte dem Reifenden keine Aus: 
brüche der Begeifterung und bes Entzüdens abzunöthigen. 
„Es ift wahr,“ bemerkt er, „ihre Straßen find außergewöhnlich 
breit, gerabe, ziemlich gut gepflaftert und meift mit bequemen 
Trottoirs verſehen; die Häufer, mit Ausnahme einiger meift 
öffentlicher Gebäude, in mauro⸗hiſpaniſchem Styl erbaut; die 
Läden und Schaufenjter häufig reich ausgeftattet, wenn auch 
jener Lurus, jene Pracht und Eleganz, woran man in Europa's 
und Amerila’s Hauptftäbten gewöhnt ift, nicht gefunden wird. 
Dennoch ſchien mir der Verkehr für eine Stabt von 200,000 
Einwohnern, die der Mittelpunkt der Verwaltung eines Reichs 
ift, welches viermal die Größe Frankreihs hat, nicht lebhaft 
genug, und ber Grund davon mag einerjeit3 in ber unver: 
bältnigmäßigen Ausdehunng der Stabt, andererfeits in dem 
Umſtand liegen daß die meiften Häufer nur zwei Stodwerte 
haben und von einer einzigen Familie bewohnt werden. Außer: 
dem tragen die Vorftädte nicht dazu bei, die Schönheit ber 
Stabt zu erhöhen, denn in diefen letztern ſtimmen die langen, 
aber ungepflafterten, mit Staub und Koth bebedten Strafen 
und die hüttenartigen, von der ärmern Bolksclaffe bewohnten 
Gebäude die Bewunderung des Neifenden bedeutend herab,“ 

Als das größte Uebel der Geſellſchaft erſchien dem Beob— 
achter die Berwilderung des Klerus. Was er darüber berichtet, 
Klingt faft unglaublid, und wir würden faft vermuthen daß 
bei ihm confeffionelle Abneigung vieles verſchlimmert habe, 





1 Reifen in ben Bereinigten Staaten, Canada und Degico. Leipzig. 
Brochaus 1864. Ueber den erfien Band, f. Ausland 1864. ©. 568. 
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wenn wir nicht müßten daß man in Rom ſelbſt über bie 
Verwahrlofung bes geiftlihen Standes in allen ehemaligen 
ſpaniſchen Republifen die bitterften Klagen geführt hat. Schon 
in ben Seiten ber Vicefönige fühlte fi der hohe Klerus jehr 
unabhängig, und die Gejchichte kennt Fälle wo ſich die Erz: 
biichöfe von Merico gegen die päpftlichen Delegaten auflehn: 
ten und fie furzweg in den Bann thaten. Seit den Be: 
freiungäfriegen hat ſich die Sittenlofigfeit der Geiftlichen zu: 
ſehends verfchlimmert, während das Gefühl der Unabhängig: 
feit bedeutend gewachſen iſt. Wenn es dem jegigen Kaifer 
von Merico möglih werden follte päpftlichen Bifitatoren 


das nöthige Amtsanjehen zu verihaffen, fo wirb er einen 


wahren Augiasftall reinigen. Schon unter Comonfort wurde 
die Errihtung von Leibhäufern in verfhiebenen größern 
Städten des Landes namentlih in der Abſicht beſchleu— 
nigt, dem unbarmberzigen Wucher, den die Klöfter trieben 
und noch heute treiben, weniaftens in etwas zu fteuern. 
Mönde und Nonnen nämlich leiden auf Pfänder, auf welche 
fie höchſtens die Hälfte des wirklichen Werthes geben, und 
laffen fih 50 Procent pro Monat oder 600 Proc. pro Jahr 
zahlen, was freilich bei den Eleinen Darlehen und den üblichen 
BWohenzinszahlungen dem untiffenden Schulpner nicht klar 
wird. 

Während fih Hr. v. Müller in Merico aufbielt wurde 
eine Verſchwörung der Franciscaner entbedt, die Comonfort 
damit ftrafte daß er ihr Klofter ſchleifen ließ, angeblid um 
einen neuen Straßendurchbruch auszuführen. Bei der Deffnung 
des Kloſters war General Gadsden (der amerikanische Botſchafter 
welcher den nach ihm benannten Staatövertrag abſchloß), gegen: 
wärtig, und er lieferte von dem was er dort geſehen haben 
wollte unſerm Berfaffer folgende Erzählung: „Gleich zu 
Anfang der Occupation des Klofters hatte man über zwanzig 
Mädchen und Frauen gefunden, die, theilweife ſchon vor 
Jahren plötzlich verſchwunden und von ihren Angehörigen als 
todt beweint, hier von den frommen geiftlihen Brüdern vers 
ftedt gehalten wurden, und von denen jetzt noch mehrere ben 
Folgen der Sittenlofigkeit diefer Priefter entgegenfahen. Zwan⸗ 
zig bis dreißig Waifenknaben, theilweiſe aus jehr entfernten 
Provinzen des Landes, deren man fi unter der Masfe ver 
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Wohlthätigkeit und hriftlichen Liebe angenommen hatte, be 
fanden fih in einem fchaudererregenden Zuftand geiftiger 
und förperliher Verlommenheit. In einer Niſche hatte man 
einen Unglüdlichen eingemauert gefunden; er war etwa ſechzig 
Jahre alt; feine Kleider die elendejten Lumpen, Haar und 
Bart lang und verwildert. Die Mauer welde ihn von ben 
Lebenden abjonderte und in einen Kerker ſchloß, in welchem 
er weder figen noch liegen konnte, hatte nur zwei Heine Deff- 
nungen, bie eine oben, die andere unten, der Ernährung und 
Reinigung wegen. Wie lange er in biejer fchredlichen Ge- 
fangenſchaft zugebracht hatte, konnte der Unglückliche nicht 
mehr angeben, behauptete aber, von feinen Confratres ein: 
gemanert worden zu fen weil er verſchiedene Morbthaten 
ihnen vorgeworfen babe, wogegen die Mönche bei ihrer Ver: 
nehmung ihn jelbft des Mordes bezichtigten und ausfagten, 
alſo nad) gemeinfcaftlihe: erathung gehandelt zu haben, 
um öffentliches Aergerniß zu vermeiden und Feine Blutſchuld 
auf ſich zu laden.“ 

Am andern Tage begab fi Baron Müller in General 
Gadsdens Begleitung jelbit in das Klofter und zunächſt in 
die Bibliothe, wo ihn der Regierungscommifjär einlud von 
Büchern und Manufcripten ſich anzueignen was ihm gefallen 
möchte, von welder Erlaubniß der gewiſſenhafte Deutſche 
felbftverftändlich feinen Gebrauch machte, wohl aber die an: 
wejenden Amerifaner. In der Kloſterkirche angefommen, wur: 
den neue Geheimniffe enthüllt. „Der hohle Ton meiner 
Tritte auf einer vor dem Altar befindlichen großen Platte 
fiel mir auf und erregte bie Vermuthung eines geheimen 
Schlupfwinkels. Ich äußerte meinen Verdacht, und noch waren 
wir mit der Bifitation befchäftigt, als der Gouverneur ber 
Stadt, Senor Paz, herzufam und ſich für die Sache lebhaft 
intereffirte. Mehrere Arbeiter, die bereits zum Zweck der 
Eröffnung der neuen Straße mit den Arbeiten des Nieder: 
reißens begonnen hatten, wurden auf feinen Befehl mit Brech- 
ftangen und Hebeln berbeigerufen. Der mächtige Stein bob 
fich, wid, und eine tiefe Gruft gähnte zu uns auf. Schmal 
und fteil führte eine Treppe in diefelbe nieder, aber feiner 
der anweſenden Mericaner wagte ſich hinein; ba ergriffen 
Gadsden und ich zwei Lichter auf dem Altar, zündeten fie an 
und fliegen die fünfundzivanzig Stufen, welche die Stiege 
zählte, hinab, Wir befanden uns in einer bumpfen Seller: 
gruft, inmitten einer großen Zahl den Wänden entlang auf: 
geichichteter, Heiner Särge. Einige hatte der Zahn der Zeit 
bereit$ geöffnet, aber wie dieſe enthielten auch alle übrigen 
die Leihen Heiner Kinder, von denen die fpätere Vernehmung 
behauptete, jie jeven alle heimlich im Klofter geboren und 
kurz nah der Geburt geſtorben.“ Wir können unmöglich 
glauben daß man bier auf die Spur von Verbrechen gelom— 
men ſey. Wenn jene Kinder die Früchte eines fträflichen 
Umganges geweſen und eines unnatürlichen Todes geitorben 
wären, jo würde man fie gewiß; irgendwo vericharrt haben, 
too fie rafch der Verweſung und Zerſetzung hätten verfallen 
müffen, um jede Epur des Verbrechens zu verwifhen. Daß 
Mörder die Leihen der umgebradten Kinder in Särge ein: 
geihloffen und in Grüften aufbewahrt haben follten, wäre 


jedenfalls ſehr ungeſchidt geweſen. Uebrigens ift unfer Ber: 
faffer billig genug auch anzuführen was Merico feinem Alerus 
zu verbanfen habe: „Wir dürfen nicht vergeffen daß während 
ber erften 150 Jahre welche der Eroberung folgten, in ben 
ſpaniſchen Golonien der Geiftlihe allein der Beihüger und 
Förderer aller Künfte und Gewerbe war, daß feiner Intellis 
genz ber Staat no heute einen großen Theil feiner öffent: 
lihen Bauten, Straßen und Ganäle verbauft, und dann vor 
allem daß es Geiftliche waren, die mit echter Humanität den 
bülflofen Indianer gegen die Conquiſtadores und ihrer Nach: 
folger Geiz, Goldgier und unmenſchliche Graufamleit in Schu 
nahmen, und von der Krone den Erlaß bumaner Geſetze 
erwirkten, um der gänzlichen Ausrottung jener barmlofen, 
duldenden Autochthonen vorzubeugen.” 


Bon den Mericanerinnen entwirft der Berfaffer Fein 
ichmeichelhaftes Bild: „Wohl haben fie ſchwarze, brennende, 
berausfordernde Augen; allein bei näherm Umgang findet 
man daß der Geift fehlt um deren Feuer wirlſam zu unters 
halten. Steine, graziöfe Hände und Füße, das nationale 
Erbtheil ihrer maurifchen und fpanifchen Ahnen, zeichnen fie 
vortheilhaft aus; aber die Gefichtszüge find bei Frauen und 
Mädchen durchſchnittlich unſchön, und wenn auch die böhern 
Stände leidlichere und mandmal angenehme Züge zeigen, fo 
fonnte ich doch unter Hunderten von Frauenzimmern, welde 
ich täglid) auf den Märkten von Merico fah, kaum ein ein 
ziges wirllich ſchönes Mädchen entveden. Die leivlih Hub: 
chen aber verdarben den günftigen Eindrud durch den Rebozo, 
das lange ſchmale Tuch welches, wie der Schleier im Drient, 
faft die Hälfte des Gefihts verbült, Was aber noch weit 
mehr dazu beiträgt an ſich gefällige Züge und Formen in 
der Mafje des Gewöhnlichen verſchwinden zu laffen, find die 
ſchlecht gelämmten Haare, der Schmub und das Unkleidſame 
des Anzugs. Am Haufe ift diejer ſtets ein ſpärliches Neglige, 
welches von obenher durch den nie fehlenden Rebozo verhült 
wird; die Füßchen fteden in Fleinen, ſeidenen Pantoffelt; 
Strümpfe vermißt der Fremde, und manchmal nicht ungen. 
Auf der Straße dagegen trägt die echte Mericanerin als Kopf: 
bedeckung einen feidenen, übers Eck zufammengelegten Shawl, 
der im höchſten Grade unkleidſam if, Nur an Feſtlagen 
erjebt ihn die reizende Mantilla aus ſchwarzen Epigen; am 
Abend auf dem Paſeo und im Wagen überhaupt hat der 
franzöfijhe Hut ein nicht mehr beftrittenes Recht ſich ange 
maßt. Nur die ndianerinnen und wenige Frauenzimmer 
der niederften Elaffe aus der weißen Bevölferung gehen in 
Hemd und Unterrod, das Geſicht unverhüllt und den Kopf 
mit einem Heinen Strob: oder Filzhut bededt, einher. Was 
die Sittlichfeit anbelangt, jo gereicht es in Merico einem 
Mann wirklich zum Vorwurf wenn er ausfchweifend ift, da 
er Verführung als Entſchuldigung nicht geltend machen fan.“ 
Da man die legtere Aeußerung leicht mißverftehen könnte, fo 
müſſen wir eilig hinzufügen daß der Verfaſſer damit nicht 
fagen will, es fehle an Gelegenheiten, fondern nur: es feble 
der Gelegenheit an dem Reize zur Verführung, denn weiter 
unten bemerkt er, die Sitten jeven jo oder daß ſich Mäpden 
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ſchon im frübeften Alter faft unter den Augen der Eltern 
preisgeben. 

Nachdem der Berfaffer die Hauptftabt, die Geſchichte der 
Seen des Thales Anahuac, die Merkwürdigkeiten der Um: 
gebung und die Induftrien des Volkes beichrieben hat, bricht 
er am 1 an. 1857 zu größern Ausflügen auf und führt 
uns zunächft nad Tasco, am pacifiidhen Abhang des Hoch— 
landes im Staat Guerrero. Der Weg dorthin gieng über 
Tlalpan, welches no im Thal von Merico liegt und neben 
feinem beidnifchen noch den chriſtlichen Namen San Aguftin 
de las Guevas führt. Zu Pfingften werben dort breitägige 
auguftinifche Fefte gefeiert, zu denen ber heilige Auguſtinus 
wahrſcheinlich ein ſehr ärgerliches Geficht gemacht haben würbe, 
denn bie Mericaner feiern das Andenken bes großen Kirchen⸗ 
vaters mit allerhand Zufallsfpielen: Monte, Roulette, Karten: 
und Würfelfpielen. Der Berfafier erzählt uns bei dieſer 
Gelegenheit eine ſehr artige Aneldote, die wir unjern Leſern 
nicht vorenthalten wollen: „Am Morgen bes erften Pfingft- 
tages der vierziger Jahre trat der erſte Commis des damals 
ſchon beveutenden beutihen Haufes L. — deſſen Namen ich 
verſchweige, da ich fürchte es möchte dem jeßigen Chef der 
geachteten Firma nicht angenehm feyn ihn zu nennen — zu 
feinem Principal, ber eben im Begriff war ſich anzufleiden, 
mit der Bitte, ihm auf fein rüdftändiges Gehalt eine Fanega, 
d. i. eine Summe von 1000 Peſos, auszahlen zu laſſen. 
„Sehr gern, lieber B.,“ erwiederte ber Principal, „nur bitte 
ih Sie ſich das Geld ſelbſt zu holen, da der Caſſirer nicht 
anweſend ift. Hier find die Schlüffel zur Caſſe, in welcher 
Sie Säde mit abgezählten Piaftern finden.“ Der junge 
Mann that wie ihm geheißen, und war furze Zeit darauf mit 
feinem Geld in San Aguftin angelommen, wo er ſich das 
elegantefte unter den Spielbäufern auserfah. Er trat an eine 
Bank mo Roulette gefpielt und am höchſten pointirt wurde. 
„Halten Sie meinen Sap auf Nr. 33?* fragte er den Bank— 
halter, ihn ſcharf firtrend und ven geſchloſſenen Geldſack auf 
den grünen Teppich jegend. „Con muchisimo gusto, Caba- 
llero“* („Mit dem größten Vergnügen“), erwiederte der Banf- 
balter, ohne daß er genau wiſſen konnte was ber Sad ent: 
bielt; aber ein Mericaner würde fi ſchämen eine Wette 
zurüdzumeifen. Die Roulette wird gedreht und Nr. 33 hat 
gewonnen. Eine leichte Bläfje überzieht das Antlitz des Banl- 
balters, denn er glaubte, wie alle Umſtehenden, nicht anders 
als daß ber Sad bes jungen B, eine Fanega enthalte, und 
da ber Say auf diefe Nummer fünfunddreißigfach bezahlt 
werben mußte, jo war bieß feine Heine Summe. Um jedoch 
zu controliven, öffnet man den Sad; aber wer befchreibt den 
Schreden des Bankfhalters und das Erftaunen aller Anweſenden, 
als man jah daß derſelbe nur Gold enthielt, und zwar ftatt 
1000 Thlr. in Silber 1000 Unzen Gold, alſo im ganzen 
16,000 Piaſter. Ein wahrer Sturm erhob fih im Publicum. 
Der Erftauntefte aber von allen war der junge ®. felbft, der 
vor Entjegen nicht ſprechen konnte, Der Bankier erklärte, 
ſolch eine fabelhafte Summe nicht auszahlen zu fünnen; allein, 
tie immer bei ſolchen Gelegenheiten, nahm das Publicum 
Partei gegen ihn. Man bradte an den Tag daß nicht er ber 


Eigenthümer der Bank war, fondern ein reiches mericanifches 
Haus die Fonds dazu geliefert hatte und folglich auch für 
die Verlufte feines Agenten verbindlich war. Nach langen 
tumultuariſchen Auftritten, welche die ganze Stadt berbeigezogen 
hatten, wurde durch eine Art Volksjuſtiz die betreffenve Bank 
verurtbeilt, dem Hrn. B. die von ihm rechtlich gewonnene 
Summe von 560,000 Peſos auszuzahlen. Soweit der Bor: 
rath reichte, wurde das Geld baar erlegt und für den Reft 
Schuldverfchreibungen ausgeftellt. Reichbeladen und von einer 
großen Schaar von Freunden begleitet, die ſich erboten hatten 
ihm als Bedeckung zu dienen, fehrte der junge B. nach Merico 
zurüd. Schon feit dem Moment feines Gewinns war B. für 
alle feine Bekannten ein Räthſel geworden. Anftatt die aus- 
gelafjene Fröhlichkeit feiner Freunde zu theilen, verharrte er 
jchweigend, ernft und in ſich gekehrt; ja es ſchien eine tiefe 
Melancholie ſich feiner bemächtigt zu haben. Zu Haufe an: 
gefommen, ftürzte er in das Zimmer feines Principals, 
„or. 8,” rief er außer Athem, „bier bringe ich Ahnen Ihr 
Eigenthum; es find 560,000 Biafter, die ich mit Ihrem Geld 
gewonnen habe.“ Die Reihe des Erftaunens war nun an 
Hm. L., bis ihm DB. auseinandergejegt hatte, wie er dieſen 
Morgen, feiner Erlaubniß gemäß, aus der Gaffe einen Sad 
genommen babe, der nad feiner Meinung 1000 Piafter ent: 
bielt. Erft nad) gemachten Gewinn babe er bei Eröffnung 
des Sads zu feinem Schreden wahrgenommen daß er 1000 
Unzen Gold ftatt 1000 Thlr. genommen habe. „So wenig 
wie ih im Stande gewejen wäre Ihnen ben erlittenen 
Berluft zu erjegen, ebenfo wenig darf ich den gemachten Ge- 
winn behalten.” Gerührt von der Redhtichaffenheit des jungen 
Mannes, ſchloß ihn 8. in feine Arme, Drei Tage fpäter 
wurden in der Hauptftabt zwei Eirculare verbreitet, Das 
erfte teilte ver Faufmännifchen Welt mit daß Hr. ®. in bas 
alte Haus L. ala Compagnon eingetreten jey, und bie Firma 
fortan „LS. und B.“ heiße. Das zweite ſetzte Freunde und 
Bekannte von der Verlobung des Fräul, L. mit Hrn. B. in 
Kenntnif, und lud diefelben zur Hochzeit ein.” 

Tasco war ehemals ein berühmter Bergwerksort, aber 
auf jeine Gruben paßt, wie auf jo viele andere mericaniiche 
Gruben, der virgilianiſche Seufzer: fuimus Troes. Indeſſen 
liegt das Städtchen reijenb auf der Abdachung des Gebirges: 
„Man kann fih faum ein lieblicheres Bild denken als dieſe 
von Drangen: und Gitronenbäumen, zwijchen welchen fih bier 
und ba die riefigen Blätter der Bananen durchdrängen, ums 
gebenen Häufer und Häuschen. Anonen, Ehirimoyas, Agua— 
cates und zahlreiche andere Bäume, Paſſifloren, mit Blüthen 
und Früchten bevedt, vermehren die Anmuth der Vegetation, 
aus welcher bier und da ein ftolgeres Gebäube im mauro- 
hiſpaniſchen Styl die andern Wohnungen überragt, während 
bobe, zadige Berge die lieblihe Landihaft umrahmen. Bei 
einem ſolchen Anblid ſchwindet jelbft das Andenken an über: 
ftandene Mühe und Leiden aus dem Geijte.” 

Bei Tasco beſuchte Baron Müller den 67jährigen General 
Alvarez in feinem Hauptquartier und wurde von ihm mit 
friſchen Seefiſchen bewirthet, ein äußerft intereffanter Umftand 
für jeden Kenner mericanifher Gedichte, weil aud am Hof 
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Montezuma’s frifhe Seefifhe auf der Tafel erfchienen. Wie 
man fich diefe Lederbiffen tief im Feſtland noch jegt verſchaffen 
fann, darüber gab der General feinem Gaft folgende Auf- 
Härung: „Sehen Cie, meine Kinder verwöhnen mich und forgen 
ſtets daß ich etwas feltenes auf meinen Tifch befomme, müßten 
fie es aud im äufßerften Winkel des Landes bolen. Sie 
fragen, wie fie das anfangen? Bom Meer an bis zu mir 
beſteht fort und fort eine Poſtenlinie aus meinen indianiſchen 
Kindern; alle 5 Leguas fteht ein Mann, fobald num die Fiſche 
im Meer gefangen find, bringt fie der erfte in Sturmeseile 
dem zweiten, der jchon bereit fteht und das Palet an ben 
dritten befördert, der dritte reicht es dem vierten u. ſ. f., bis es 
zu mir gelangt. Da dieſe Leute bergauf bergab immer bie 
gerabefte Linie innehalten, jo erreihen mid Botſchaften oder 
Pakete aus weiter Ferne in unglaublich Furzer Zeit, und Sie 
begreifen daß, wenn wir aud feine regelmäßige Fahrpoft 
haben, meine indianifhen Schnellläufer mehr leiften als irgend 
folde in einem Land ohne Wege zu Stande bringen kann.“ 

Bon Tasco fehrte der Neifende nach Merico zurüd um 
ben Popocatepetl zu befteigen. Da ber Gipfel diefes Berges 
twieberholt befucht worden tft, fo hat Hrn. v. Müllers Befchrei: 
bung für uns nicht dasſelbe Intereſſe wie feine Befteigung 
bes Gitlaltepetl oder des Pic von Orizaba. Weber Puebla, 
Tehuaca und Etla zog der Neifende in das Thal Daracas. 
Der Pfad führt zuerji über Fable mit Gacteen bewachſene Hoch: 
ebenen und bietet ftellenweife durch feine ſchwindeligen Saum: 
pfade große Schwierigkeiten. Daraca (30,000 Einwohner), 
von dem der Berfaffer uns einen Stadtplan beifügt, genießt 
bes ſchönen Vorzugs eines faft beftändig heitern Himmels und 
einer gemäßigten, faft gleichförmigen Temperatur von 16 bis 
200 R., die nur in den heiheften Monaten des Jahres bis 
zu 28° fteigt. Der Boden um die Stadt ift äußerſt fruchtbar 
und mit prachtvollen Gärten und Pflanzungen bevedt, die das 
ganze Jahr hindurd) die Bewohner mit den löſtlichſten Früchten 
aller Zonen verforgen, aber nur wenig Gemüfe bervorbringen, 
In der Nähe diefer Stabt liegt ein Dörfhen, Namens Tule, 
welches durch ein Naturwunder, nämlich jeine berühmte Eyprefie, 
ausgezeichnet ift. „Noch konnten wir,” erzählt der Verfaſſer, 
„weder eins feiner Häufer noch feinen Kirchthurm erkennen; 
aber ein grüner, hoch auftauchender Hügel von jonderbarer 
fugeliger Form hatte bereits unfere Aufmerkfamkeit gefefjelt 
und gab zu mander Vermuthung Beranlafjung, bis einer 
meiner Gefährten ihn als die Krone eines Baumes bezeich 
nete, der felbft wieder die Krone aller Bäume des Erdbodens 
fen. Allmählich tauchten die Häufer von Tule aus ihrer 
lachenden Einfriedung grünender Didihte und blühender 
Drangen:, Eitronen:, Chirimoya: und Aguacatesgärten hervor, 
und bald aud hielten wir am Eingang des Vorplages der 
Kirche. Hier fteht diefer Kolo der Pflanzenwelt, der fogenannte 
Riefenbaum von Tule, und nahe bei ihm zwei jüngere Kinder 
feines Geſchlechts, die ohne feine Gegenwart mit vollem Recht 
jelbft Niefen zu nennen wären, eine unvergängliche, heilige 
Neliquie der Vorzeit, ein Bild der Macht und Größe des 
Aztelenreichs, das unter dem Tritt erjgepanzerter Eroberer 
in Trümmer ſank, nachdem ber Golbgier des blaffen Fremd» 


lings der legte feiner Herrſcher zum Opfer gefallen mar. 
Schon damals, vor mehr ald 300 Jahren, erregte die un- 
geheure Größe des Baumes das Erftaunen und die Bewun— 
derung ber Spanier, und während die Tempel und Altäre 
bes bejiegten Volls der Unduldfamleit der alleinfeligmadhenden 
Ehriftuslehre weichen mußten, blieb er allein verſchont. Der 
Eindrud welchen der impofante Anblid auf die Beſucher ber: 
vorbringt, ift unbeichreiblich großartig. Er gleicht dem Baum 
in Mubammebs Paradieje, deſſen Stamm und Blätterihmud 
durd alle Ewigkeiten durch fich ſtets verjüngt, und bie Erin- 
nerung an bie gewaltigiten Baobabs (Adansonia digitata), 
die ih auf meinen Wanderungen in Innerafrika zu bewuns 
dern Gelegenheit hatte, trat in den Hintergrund vor dieſer 
greifen Eypreffe (Cupressus disticha), die troß ihres halben, 
ja vielleiht ganzen Jahrtauſends noch immer fo jugenblic) 
kräftig und freundlich ausfieht. Ich beftimmte die Höhe des 
Baumes aus einer Bafis von 50 Meter und einem Winkel 
von 30% 56° auf 32,7 Meter oder 120,64 Fuß rhein. Den 
Umfang bes Stammes maß ich mittelft einer Schnur 5 Fuß 
über dem Boden zu 99 Fuß; der Umfang der Krone beträgt 
wohl 500 Fuß. Den Grundriß des Stammes beftimmte ich, 
indem ich um benfelben ein Quadrat conftruirte und die Ab: 
fände der Ein= und Ausbuchtungen des Stammes von den 
Seiten des Quadrats maß. Der Stamm hat beinahe das 
Anſehen als ob mehrere Bäume zufammengewachfen wären, 
wie auch Mlerander v. Humboldt, ohne den Baum felbft ge 
ſehen zu haben, vermuthete. Allein dieß ift nur fcheinbar, 
und bie vorfpringenven Kanten find nichts als Auswüchſe der 
übergroßen Triebkraft desſelben. Eine Welt von Pflanzen 
und Thieren umfchlingt und belebt den Rieſen und gedeiht 
auf feinen mächtigen Aeften wie ein zahlreicher Hofftaat, deſſen 
Ausbeute ſchon allein ein ftattliches und intereffantes Mufeum 
bilden würde.“ 

Der Berfafier befand fich bereits im Zapotefenlande und 
wir waren begierig auf fein Urtheil über diefen Stamm ber 
Eingebornen, dem bekanntlich der letzte Präfident Juarez als 
Halbbürtiger zugehört und den ber Abbe Brafjeur ala außer: 
orbentlich begabt gefchilvert hat. Hr. v. Müller ſcheint dieſe 
gute Meinung micht zu tbeilen, obgleich er jpäter, wie wir 
ſehen werben, Gelegenheit fand fein erftes Urtheil zu mildern. 
„Nach allen Erfahrungen und forgfältig geprüften Vergleihuns 
gen zwiſchen den Bewohnern diefer Thäler und der ſchwarzen 
Bevölkerung Innerafrika's nehmen die Indianer Merico’s eine 
tiefere Stufe geiftiger Befähigung und moralifhen Werthes 
ein als die Neger. Der legtere mag im Naturzuſtand in- 
bolenter ſeyn als felbft der Indianer; aber die geiftigen Fäbhig: 
feiten ſchlummern nur, und leicht gelingt es fie zu wecken. 
Die ſchwarze Bevölkerung Weftindiens hat ihre Ketten ge 
broden, und ihre Bertreter haben auf den Bänken ber benf: 
würdigſten Gongrefje unſers Jahrhunderts gefeffen, Der 
Indianer dagegen fcheint zum Sklaven geboren, und feine 
geiftige Begabung ift fo gering daß er es ſelbſt in beftän- 
digem Umgang mit dem Meißen nie dazu bringt felbfländig 
zu denfen und uncommanbirt zu handeln. Die äußere Er: 
fheinung bes Bapotelen ift der der meiften Indianer ähnlich; 
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doch tragen fie das Haar vorn kurz abgejchnitten und hinten 
in zwei langen Böpfen über den Rüden. Mädchen und rauen 
flechten ihr Haar und tragen als einziges Kleidungsftüd ein 
um bie Hüften gefchlungenes Tuch, das den Oberleib bloß läßt.“ 

Die Erzeugniffe der Pflanzenwelt jind in ber Umgegend 
von Daraca mehr mannichfaltig als groß. Mais, Weizen, 
Gerſte, Frijoles, Tomaten, Chile, fogar europäifhe Küchen: 
gemüje gedeihen neben Zuderrohr, Kaffee, Ananas, Baum: 
wolle, Bananen, Indigo, Cacao, Manioc u, f. w., und eine 
Menge der köſtlichſten Gaben der Tropen ſchenkt ungebeten 
und faum bes Dantes gewiß die gütige Natur. Dort ift die 
Heimath des Liquidamber, des Marienbalfams, der echten 
Jalape, einer vorzügliden Safjaparille, des weißen Rhabarber, 
bes wiber ben Stih und Biß giftiger Imfecten gerühmten 
Guaco, und außer dieſen wächst bort bie China und eine 
Menge der geſchätzteſten Bau-, Nu: und Farbhölzer, wie 
Cedern, Mahagoni und Ebenholz. Allein die Erzeugniſſe bes 
Aderbaues reihen nicht aus für den eigenen Bedarf, und bie 
Sammlung der freiwilligen Spenden der Natur unterbleibt; 
beides, weil es am nöthigen Fleiß, der Ausdauer und den 
Kenntniffen fehlt, während die ſchlechten Wege, der Mangel 
an guten Fahrftrafen die Ausfuhr der übrigen Producte bes 
Bodens erſchwert. Dem wichtigſten Handelsgewächſe Daraca’s, 
nämlich der Vanille, widmet ber Verfafler einen bejondern 
Abſchnitt, der aber für uns nichts neues enthält. Weit merk: 
mwürdiger war es daß ihn ein Maler in Daraca mit einem 
Thee befannt machte der im Lande felbft wachjen jol. „Aus 
Freundlichkeit Foftete ich den berühmten Thee, und glaubte 
an einen Irrthum, weil das Getränf mir als eine gute Eorte 
des chineſiſchen Souchong vorfam; dennoch blieb der Meifter 
bei feiner Ausfage und zeigte mir ein Körbchen voll der bes 
treffenden Blätter, ja er überließ mir fogar ein halbes Pfund 
derjelben, und ih hatte Mübe ihm den ausgelegten Preis 
von 1 Neal aufzubringen. Da ber echte hinefifche Thee 
pfundweife in Daraca 3—4 Bejos koſtet, jo kann ich nicht 
annehmen daß der Mann mir echten Souchong gegeben habe. 
Dennoch unterſcheidet er fi in Ausjehen und Aroma von 
echtem chineſiſchen Thee nicht, und Kenner welche ich denjelben 
koften ließ, bielten ihn dafür und rühmten die gute Qualität.* 
Leider muß der Reiſende bekennen daß er die Pflanze jelbit, 
die auf den Bergen in ber Umgegend bäufig wachſen joll, 
nicht angetroffen habe. Die nähere Ergründung hätte einen 
längern Aufenthalt verdient, und der Befiger bes Thees hätte 
gewiß die Indianer bezeichnen fünnen die ihn eingefammelt 
haben jollten. 

Bon Daraca jtieg Hr. v. Müller über den weitlichen 
Rand des Hochlandes teil hinab nad) der Südſee, die er bei 
dem Hafen Huatulco erreichte, wo die mexicaniſche Negierung 
eine ſtolze Hafenftadt, Billa de Erespon, decretirt hat, von ber 
auch ſchon „einige eleude Strohhütten“ vorhanden find. An 
der Küfte ſah der Reifende eine Naturmerfwürbigfeit, den 
Buffadere. „Was ber Buffadero aber eigentlich jey, das 
hatte ih aus all den wirren und ſich theilweije widerſpre— 
enden Erzählungen ber Leute noch nicht erratben können. 
Da ſchoß plöglid mit donnerähnlichem Braufen eine mäd- 


tige Wafferfäule aus dem Felſen, ungefähr 50 Fuß über dem 
Dleeresipiegel, und erhob ſich bis zu einer Höhe von über 
100 Fuß in die Luft, erlag ihrer eigenen Schwere und löste 
ſich in Miliarven ſchneeartiger Floden auf, welche mit ihrem 
Sprübhregen die Felſen übergofjen, bis nad) einigen Minuten 
ein neuer Strahl dem alten folgte. Geraume Zeit war ich 
ſprachlos im Anſchauen diefes wundervollen und unerwarteten 
Schauſpiels verfunfen, bis meine Neugier fo rege warb daß 
ich es nicht länger verjchieben konnte nad Urſache und Wir- 
fung zu forſchen. In gleihem Niveau mit dem Meere be: 
findet jih in dem Felſen eine Höhle, in melde die Brandung 
gewaltig einjhlägt und das Waſſer aus der obern 60 Fuß 
höher gelegenen Deffnung mit Ungeftüm hinaustreibt. Dieje 
Bedingungen genügen jedoch für ſich allein nicht das präch— 
tige Schaufpiel des mächtigen, intermittirend aufſchießenden, 
ſenkrechten Wafferjtrahls zu bewirken. Wahrſcheinlich befindet 
fih im Herzen des Gefteins und über jener erften Höhle ein 
blajenförmiger Raum, der dur einen engen Canal nad 
unten mit der Höhle in Verbindung fteht, nad oben ſich 
verengend, das Ausflußrohr der Fontaine bildet. Dadurch 
daß das in diefen mittlern Raum binaufgetriebene Waſſer 
zum Rüdfluß längere Zeit gebraucht als zwiſchen zwei auf: 
einanderfolgenden Brandungswellen liegt, wird die Luft in 
der untern Höhle durch das einftrömende Meer zufanmen- 
gepreßt, und ſchleudert, vermöge ihrer Glafticität, die auf ihr 
rubende Waſſermaſſe mit Gewalt in die Höhe,“ 

Sonft ift Huatulco — wir wollten jagen Villa de Erespon 
— noch anziehend durd feine Perlenfifchereien, die auf eine 
möglihft einfache Weife betrieben werden. „Der Taucher, 
mit einem Meffer bewaffnet und ein Bentelneg um feine 
Hüften gebunden, ſpringt frei ins Waffer, beffen Grund er 
ſchwimmend erreicht, rafft baftig fo viele Mufheln zufammen 
als ihm die Zeit geftattet, und rubert wieder an die Ober: 
fläche, wo er fein Boot erjteigt und ſich feiner Beute entlebigt, 
um nad furzer Erholung eine neue Neife anzutreten. Ge: 
wöhnlic lafjen die Fiſcher die Mufcheln uneröffnet, bis fie 
dur die Abnahme des Tageslihts zum Aufgeben der Arbeit 
und zur Rückkehr ans Land veranlaßt werden. Da ich ihnen 
aber die Frucht ihrer heutigen Fiſcherei zum voraus abgelauft, 
batten fie die bisher gefiſchten Muſcheln gleich geöffnet, aber 
aud gefunden dab ihnen das Glüd nicht günftig geweſen 
war. Das muntere Treiben der Leute bat mein lebhaftes 
Intereſſe gewwedt, und mic; wandelte die Luft an, mehr aus 
Neugierde, jelbit einen Taucverfuh zu machen. Gejagt, 
gethban, und nach einigen Inftructionen der Leute fprang id) 
in die Fluth. Allein, alles fieht in der Negel leiter aus 
als es in der That if. Trotz aller Mühe die ih mir gab, 
brachte ich es nicht dahin den Grund zu erreihen. Nach 
mehreren vergeblihen Verſuchen mußte ih zu einem andern 
Mittel ſchreiten. Um einen der ftets in den Booten als 
Ballaft befindlichen Steine wurbe ein Strid gebunden; biejen 
erfaßte ich mit einer Hand und ftürgte mich aufs neue ins 
Waſſer. Dießmal erreichte ich den Boden, aber die Zeit der 
Niederfahrt kam mir erfchredlich lang vor, und ich hatte 
nicht übel Luft meinen Stein die Reife „allein machen zu 
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laſſen; damit ſtieß ich aber auch auf dem Grunde auf, warf 
einen raſchen Blick umher, ergriff eine der Muſcheln, die ich 
bei der hellen und freundlichen Erleuchtung der Tiefe recht 
gut erlennen konnte, und ruderte mit meiner Beute ſo raſch 
wie möglich nach oben, denn ſchon war ich dem Erſticken 
nahe. Als ich auf der Oberfläche erſchien, waren auch ein 
halbes Duzend Hände bereit mich ins Boot zu heben, was 
um ſo mehr noththat als ich nahe daran war die Beſinnung 
zu verlieren. Kaum zu Athem gekommen, öffnete ich die her— 
aufgeholte Muſchel, und ſiehe da, das Glück hatte mich wun— 
derbar begünftigt, denn fie barg eine, wenn auch nicht große, 
doch ſchöne und regelmäßige Perle, welche mir deßhalb fo 
große Freude bereitete, weil ich hoffte fie meiner thenern 
Mutter mitbringen zu dürfen.” 

Tehuantepec mit jeinem verfandeten Hafen ift eine un- 
rettbare Stadt, von der fich die Geſchichte völlig abzuwenden 
droht. Die Bevölkerung befteht meiftens aus Indianern, 
über die der Berfaffer ein viel günftigeres Urtheil fällt als 
oben, wo er fie auf dem Hochlande zuerft feinen lernte. „Die 
Bapotelen bilden den größern Theil der Indianer, und ftehen 
in jeder Hinficht über ihren Brüdern. Das gefunde Klima, 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Mannicfaltigkeit und der 
Reichthum feiner Producte, alles wirkte mit, ein Bolf reich 
und glüdlic zu machen, das von jeher im Nufe ftand große 
Fortſchritte in der Civilifation gemacht zu haben. Die Ein: 
wohner von Tehuantepec find intelligent, gelehrig und lebhaft. 
Ihre Körperbildung zeichnet ſich durch Symmetrie aus; das 
Geſicht hat Karaktervolle Züge, und ihr Auge ift Tebbaft und 
intelligent. Die Frauen find von leichtem, aber üppigem 
Wuchs und feurigem Temperament; fie befigen eine gemwin- 
nende Weife fih auszudrücken und zu kleiden. Ihre Sitten 
find Ioder und ihr Herz voller Jntriguen, aber in ihrem 
bäusliden Thun und Laffen find fie mäßig, beſcheiden und 
rührig. Viele weben bewundernswerthe Zeuge aus Seide 
und Baumwolle Die Männer find Zimmerleute, Silberichmiede, 
Gerber, Schufter, Sattler, Bäder u. ſ. w.“ 

Den Weg über die Landenge nah dem mericanifchen 
Golf haben unfere Leſer vor nicht langer Zeit in Begleitung 
des Abbe Braffeur zurüdgelegt, Trotzdem wird ihnen das 
nachfolgende VBegetationsbild vom Guatzacoalco nicht unwill⸗ 
fommen feyn. „Die Ufer diefes Fluffes zeigen bie ſchönſten 
Zaubpartien. Die Stämme der föftlihften Bäume find durch 
undurchdringliches, grünendes Bambusdickicht verborgen, über 
welches nur ihre ſtolzen Kronen hervorragen. Dieſes Bam: 
busrohr bildet häufig eine mehrere Meilen lange Schlechte, 
welche das Waſſer förmlich anſtauet und wie das beſte Pfahl: 
werl das Betreten des Ufers unmöglich macht. Dieſer Gürtel 
von Banibus hat meiſt eine Breite von 50—100 Fuß, und 
wehe dem der fich darin verirrt hat! Denn trot der ſcheinbar 
geringen Entfernung wird es ihm jelten möglich ben feften 
Boden wieder zu erreichen, da die mehr als fingerlangen, 
gefrümmten, eijenharten Dornen der Bambuſſe jeden Echritt, 
ja jede Bewegung beinahe unmöglih machen. Tiefer im 
Innern fhlingen fi an den mächtigen Stänmen rieſenhafte, 
mannsbide Schfingpflanzen empor, und wie das Tauwerl eines 
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Schiffs fpannen fi ihre Arme von einem Stamm zum andern. 
Gleich riefigen Schlangen haben die fogenannten Palomato 
(Baumtöbdter) ihre erftidenden Ringe um 3—5 Fuß dide Stämme 
geihlungen und fie entweder durch ihre Laft gebrochen oder 
langfam erbrüdt. Die Wälber find reich an den foftbarften 
Bäumen, Zahlreich ift bier der Gummibaum (Siphonia 
elastica) vertreten, der manchmal ganze Streden erfüllt 
und nur des Menfchen zu harren fheint, um ihm von feiner 
weißen Mil, von der er ftroßt, zu befreien. Diefe Mild 
ift eben das unentbehrlich gewordene Kautſchuk, das erft zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts als eine große Seltenheit 
nad Europa kam, ohne daß man feinen Urfprung Fannte, 
bis La Eondamine am Amazonenftrom in Erfahrung brachte, 
daß e8 von einem Baum herrühre, unb 30 Jahre fpäter, 1768, 
Anblet die erfte Abbildung und Beichreibung des Baums lieferte. 
Die Gewinnung bes Kautſchuk, wenn eshier jemand einfällt den⸗ 
felben einzufammeln, geſchieht auf die leichtefte Weife. In die 
Rinde des Baums wird ein ringförmiger, nad) einer Seite geneig- 
ter Einjhnitt gehauen; da wo derſelbe am tiefiten ift, ftedt 
man ein Stückchen Holz in den Baum, an welchem num als- 
bald der Milchſaft in ein untergeftelltes Gefäß berabläuft. 
Da diefe Bäume nahe am Fluffe ftehen, jo bietet auch der 
Transport der mit Gummi gefüllten Fäffer gar keine Schwierig- 
feit, und es wäre fomit leicht, bier in Kurzer Zeit durch diefen 
Handelsartifel allein große Reichthümer zu erwerben, denn 
befanntlich gibt es in lepterer Zeit feinen gefuchtern Handels⸗ 
artikel ala Kautſchuk. Anders als der GCummibaum tritt der 
ebenfalld durch fein fchönes Holz berühmte Mahagonibaum 
auf. Er bildet nie zufammenhängende Wälder, fondern er: 
bebt, einzeln ſtehend, feine hellere Laubfrone bis zu einer 
Höhe von 60 Fuß über das Didicht weldes feinen Stamm 
umgibt.” 

Das erſt 1822 oder 1823 neugegründete Minatitlan an 
der Mündung des Guapacoalco in den mericanifchen Golf, 
ber atlantifhe Ausgangspunkt der Tehuantepecftraße liegt in 
höchſt ungünftiger Lage und zählt bloß 4—500 Einwohner, 
wevon die Hälfte Fremde find. „Daher fommt es aber daß 
die Stadt einen verhältnigmäßig großen Handel treibt und dem 
Reiſenden viele Reffourcen bietet; denn alle Ausländer weldye 
ſich hier niebergelaffen haben, find äuferft thätige Leute, welche 
nur die Ausficht auf großen und raſchen Gelderwerb veran- 
lafjen konnte fi den Entbehrungen und Qualen eines Orts 
wie Minatitlan auszujegen. Die Stadt befteht eigentlih nur 
aus einer Straße, welche von Fluß unter einem rechten Wintel 
anfteigend, an ihrem Ende 50—60 Fuß über dem Wafler: 
fpiegel liegt, Au beiden Seiten biefer Strafe, alſo hinter 
den Häufern, find Niederungen, welche ebenfo wie der untere 
Theil der Stadt regelmäßigen Ueberſchwemmungen ausgefept 
find; deßhalb find die Häufer dort alle auf Blöden und 
Pfählen von 3—5 Fuß Höhe errichtet. In den Nieverungen, 
zu beiden Seiten der Stabt, bleibt das Waffer nach den Ueber: 
ſchwemmungen lange Beit zurüd und bildet mephitiſche Sümpfe, 
welche unausgejegt die Luft mit ihren töbtlihen Miasmen 
erfüllen. Die Hitze im Sommer ift fehr groß, dabei aber 
regnet e8 fo häufig daß die Bewohner mir verfiherten, auf 
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nicht mehr als 60 Tage ohne Regen pro Jahr rechnen zu 
fünnen. Dadurch daß die nächſten Umgebungen der Stabt 
aus Sumpf beſtehen, verhindern fie nicht nur bie weitere 
Ausbreitung derjelben, ſondern machen es hauptſächlich auch 
unmöglich, die für den Unterhalt der Bewohner nöthigen 
Bodenerzeugnifje zu produciren, So denke man ſich daß bei 
meiner Ankunft in Minatitlan kein Mais, aufer zu ſolch 
enormen Preifen aufzutreiben war, daß man ihn unmöglich 
als Pierbefutter benugen konnte. Nach einigen Tagen erft 
famen von New: Drleans zwei mit Mais beladene Schooner 
an, und verjorgten dadurch ein Land, meldes die Kornlams 
mer ber Welt feyn follte, mit dem nöthigen Brod. Aus dem 
bisher Gefagten gehen bereits die Nachtheile hervor welche 
dem Aufblühen diefer jungen Stadt entgegenftehen: heißes 
Klima; Tag und Naht die Plage der Mosquitos, welche 
allein ſchon genügen die Menfchen aufzureiben; drei Krank: 
heiten: Typhus, Dysenterie und intermittirende Fieber, herr: 
ſchen das ganze Jahr und fordern ihre Opfer. Die Lebens: 
bedürfniſſe find theuer und, troß der hoben Preife, zu manden 
Zeiten im Jahr tbeilweife gar nicht zu erlangen. Troß all 
diefer großen Nachtheile hat bisher die Stadt nicht nur fort 
gefahren zu eriftiren, ſondern fie wächst fogar beftändig, und 
dieß ift der jprechendfte Beweis für die Wichtigkeit des Platzes 
als Stapelplap für die ein- und ausgehenden Waaren fowie 
für die großen Neichthümer melde das Land birgt und 
liefern kann.“ 

Bon Minatitlan mußte der Neijende, von Fiebern jehr 
entkräftet, auf feine Rückkehr nach Vera Eruz längs ber Küfte 
dur die Tierra caliente denken. Mit feiner Ankunft im 
Bera Eruz fließt der zweite Band, Der dritte foll bie 
wiſſenſchaftlichen Beilagen enthalten. Da der Verfafler fort 
geſetzte barometriſche Höhenmeſſungen ausführte, fo hoffen wir 
im dritten Bande Querprofile feiner Reifen nad) der Südſee 
zu finden, wie der erite Band folde für den Weg nad) Merico 
enthielt. Wir erwarten auch nähere Angaben über die mathe 
matifchen Ortäbeftimmungen, die der Berfaffer an einigen 
Punkten ausgeführt bat, und ferner ein gedrängtes phyſila⸗ 
liches Bild des Hochlandes auf der Noute vom „Norbmeer“ 
zum „Sübmeer.“ Cine Statiftif der Güter in todter Hand, 
die uns verfproden wird, dürfte großes politisches Interefie 
bieten, aber eben fo erwünſcht wäre uns eine genaue Stati: 
tiſtil des jehigen Bergweſens, und namentlih eine Angabe 
über die gegenwärtige Höhe der Silberausbeute, die feit vielen 
Jahren gar nicht mehr beftimmt worden ift, und welde von 
außerorbentlihem Werthe für die Finanzgefhichte und bie 
gegenwärtig auf der Erde jtattfindende Ortsbewegung der 
edlen Metalle jeyn würde, 


Die neneften Handels- und Scifffahrts-Unternehmungen 
auf dem Yiger. 


Der Sender biefer Mittheilungen darf wohl als ziemlich 
befannte Thatjache vorausjegen daß fih am Schluß des Jahrs 
1862 eine Handels-Compagnie für Weftafrifa in England 
gebildet hat. Im Frühling 1863 entftand die ägyptiſche 
Handelsgeſellſchaft, und im Juli desfelben Jahrs kamen zwei 
weitere Gejellihaften, „die London und Afrika-Geſellſchaft,“ 
und „die Sompagnie von Kaufleuten für Afrika“ hinzu. Die 
legtgenannte Hanbelsgejellihaft bat ein Capital von 400,000 
Pfund Sterling (in Actien zu je 10 Pfund) aufgebracht. Ihr 
Verwaltungs-Director ift Hr. Afpinall Tobin in Liverpool, 
der an ber Spike einer Committe von ſechs bedeutenden Kauf: 
leuten steht, melden die jahungsgemäfe Ausführung des 
Unternehmens obliegt. In dem Programm der Geſellſchaft 
wird hervorgehoben daß bis jetzt verhältnifmäßig wenig gethan 
worden fey zur Entwidlung und Hebung ber Refourcen des 
weftlihen Afrifa, der Handel jey dort erft in ber Kindheit, 
aber bie Directoren der Gejellichaft hätten die Ueberzeugung daß 
er in kurzer Zeit zum Vortheil Englands fehr gehoben wer: 
ven könnte. Es wird ſodann ftatiftiich nachgewieſen, wie hoch 
fi der Betrag der Ausfuhr von Großbritannien nad Afrika, 
und die Einfuhr von dort nad England innerhalb einer ge: 
wiffen Zahl von Jahren belaufen babe. 

Im Jahr 1827 belief ſich der wirflice Werth der von 
England nah Weftafrifa ausgeführten Waaren auf 

155,759 Pfund 


im Jahr 1840 auf 410,798 „ 
„ 1800 „ 890,216 „ 
„ 1860 „ 1.145434 „ 


Der Geſammtwerth der Einfuhr von Afrila nad Groß— 
britannien belief fi feit 1856 bis 1862, alfo in ſechs 
Jahren, auf 9,804,356 Pfund. 

Im Jahr 1818 belief ſich die — von Palmöl nad 


England auf 1,465 Tonnen 
im Jahr 1823 auf 3,328 „u 
= Il; 18,164 „ 
=.’ IM 5 19,853 „ 
1860 „ 40,216 u 


Die Zunahme in dem einzigen Artikel, nämlid in Palmöl, 
jey zwar bedeutend, aber doch eigentlich noch eine Kleinigkeit 
im Vergleich mit den Hülfsquellen des weſtlichen Afrika, wäh: 
rend manche andere ebenjo wichtige, oder noch wichtigere und 
zahlreich vorhandene Artikel entweder gänzlich vernachläſſigt 
worden ſeyen oder doch erft in ber meueften Zeit die Auf 
merkjamkeit der Handelsleute erregt hätten. Die Directoren 
find daher der Anfiht daß durch umfichtige Ermunterung 
und Zufammenwirkung mit eingebornen Händlern und Leuten 
welche ſchon lange an der Küfte gewohnt haben, die Palmöl: 
Einfuhr bedeutend vermehrt, und auch andere jehr werthvolle 
bis jegt unbeachtete Probucte zn einer Quelle reihen Ein- 
fommens für die Afrifaner ſowohl als für die Hanbelögejell- 
ſchaft gemacht werben können. Baumwolle, Fibern (), Palm: 
nußferne, Bodennüſſe, ölhaltiger Samen, Kaffee, Pfeffer, 
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Ingwer, Getreide, Federharz (India rubber), Gummi, 
Färbereiftoffe, Bienenwachs, Ebenholz, Kupfererz und andere 
Metalle, find lauter Artikel melde Afrika in bedeutender 
Quantität verihaffen fann. Die Compagnie ift bereit Eon- 
fignationen von Producten zum Verlauf in England anzu: 
nehmen und dafür Waaren zu faufen und zu verfchiffen, und 
überhaupt Commiffionsgefhäft gegen Credit oder gute Sicher: 
beit zu übernehmen. Die große Anzahl von Schiffen die ber 
Gefellichaft gehören, wird denen welche Güter verjenden wollen 
die Sade jehr erleichtern und ſchnelle Rüdfendungen fihern. 
Mit der größten Negelmäßigkeit und zu mäßigen Frachtbe— 
trägen fönnen die Güter in den verſchiedenen kleinen Küften- 
ftäbten abgegeben werben. Die reichen Hülfsmittel der Geſell⸗ 
ſchaft garantiren den afrifanifchen Verſendern den höchſt mög: 
lichten Preis für ihre Confignationen, während die Einkäufe 
für fie unter den günftigften Bedingungen gemacht werben 
folen, da die Gefellihaft ihre meiften Waaren von folden 
Fabriken kaufen wirb welche alle für ven afrifanifhen Handel 
taugliben Handelsartifel verfertigen, und fomit die Gefell- 
ſchaft im Stande ift diefelben unter vortheilhafteren Bebin- 
gungen zu Faufen als fonft der all feyn würde. Weberhaupt 
foll das Gefhäft nad billigen Grundfägen betrieben werben, 
um die Entwidlung der Hülfsquellen Afrika's zu pflegen und 
ju ermuntern. 

Die Gejellfhaft von Kaufleuten für Afrika bat vor eini- 
gen Monaten ihre jährliche Generalverfammlung gehalten, in 
welcher einer ber Directoren, Hr. Arhibald Hamilton, fich 
folgendermaßen über die Schifffahrt auf dem Niger ausge: 
ſprochen hat. 

„Ehe ih der Berfammlung das Verfahren auseinander: 
fege das wir in Beziehung auf die Hanbelsunternehmung 
nach Gentral:Afrifa vermittelft des Nigerfluffes zu befolgen 
gebenfen, wirb es angemefjen jeyn daß ich vorerft eine Furze 
Beſchreibung über dasjenige mittbeile was bisher für biefen 
Zweck geleiftet worden ift. 

Es war im Jahr 1830 daß Hr. Richard Sander den 
Lauf des Nigers bis zur See verfolgt hat. Das den Niger 
von allen andern Flüffen Unterſcheidende befteht darin daß, 
während die Wißbegierde ſich bei andern Flüffen meiftens nur 
auf ihre Quellen bezog (mie namentlich bei den Nilquellen 
melde neulich aufgefunden wurden, oder doch aufgefunden 
worden ſeyn follen), man in Rückſicht auf den Niger ungewiß 
war welchen Lauf diefer Fluß verfolge, nachdem er Timbuktu 
verlaffen hatte. Man wußte zwar daß ber Fluß in den 
Gebirgsgegenden nicht weit vom atlantifhen Meer feinen 
Urfprung hat, und daß er im öftliher Richtung von Timbuktu 
weiter fließt, aber dort hatte man feine große Waflermaffe 
aus dem Gefiht verloren und lange Zeit geglaubt daß der 
Sand der großen Wüfte ihn verjchlingen müffe Doc die 
Anftrengungen unternehmender britifcher Reiſenden lösten end: 
lich das Problem, obwohl mit großem Berluft von Menſchen— 
leben. Richard Zander folgte dem Lauf des Fluffes in 
einem Boot bis zu feiner Mündung in die See, im Jahr 
1830. Sofort bildete fih in Liverpool im Jahr 1832 eine 
Handeldcompagnie, in der Abficht den Verkehr mit dem Innern 


vermittelft des Niger zu eröffnen. Aber dieſes Unternehmen 
jheiterte mit Verluft des ganzen Gapitals das auf dasſelbe 
vertvendet wurde, und außerdem mit einem entſetzlichen Ver⸗ 
luft an Menfchenleben. Ich kenne nur einen ber, fo viel 
ich weiß, die Erpebition überlebte, es ift mein Freund Hr. Hector, 
ben ich bier vor mir ſehe. 

Mährend der Jahre 1839 und 1841 wurde bie Sache 
twieber aufgenommen von Robert Jamiefon, welcher ein Dampf: 
fhiff ausfandte und den Fluß befahren Tief. Der Erfolg 
bewies zwar daß die Dampfſchifffahrt anwendbar ſey, aber 
unglüdlicherweife war ein großer Theil des auf das Unter: 
nehmen verwendeten Capitals verloren. 

Run folgte im Jahr 1841 das Regierungsunternehmen, 
das unter dem Volk als die Nigererpebition befannt geworben 
it. Sie wurde mit großem Glanz ausgerüftet unter dem 
Eiufluß des Prinzen Albert und fehr vieler philanthropiſchen 
und religiöfen Herren, welde ein großes Intereſſe am der 
Erpebition nahmen. Sie hatte aber in commercieller Beziehung 
gar feinen Erfolg. Die Anordnungen wurben fo fehlerhaft 
getroffen und alles fo ſchlecht organifirt, daß die Exrpebition 
buchſtäblich nichts erreichte. 


Die Idee blieb num, fo zu fagen, ganz unerlevigt bis 
der verftorbene Hr. Macgregor Laird, welcher bei ber erften 
Erpedition Anno 1832 den Niger hinaufgefahren war, das 
Unternehmen noch einmal in Angriff nahm. Er trat in Unter 
bandlungen mit der Regierung und erhielt eine Unterftügung 
zur Abjendung eines Schiffes das den Niger unterfuchen follte. 
Das Schiff, das Plejade hieß, wurde im Jahr 1854 aus 
gefandt und erreichte in einer Entfernung von 270 engl. Meilen 
vom Meer den Tſchadda, einen großen Nebenfluß des Niger. 
Das Schiff fuhr noch oberhalb des Zuſammenfluſſes mit dem 
Niger 300 engl. Meilen weiter, fo daß es im ganzen 570 
engl. Meilen Entfernung vom Meer erreichte. Da bei ber 
Erpedition der Plejade alle Borficht gebraudt wurde, fo hatte 
man feinen Verluft an Menfchenleben zu beflagen. In der 
Zwiſchenzeit zwiſchen dieſer und ber frühern Erpebition hatte 
aud die Arzneiwiſſenſchaft jolde Fortichritte gemacht daß ber 
furdtbare Berluft an Menſchenleben, welcher frühere Unter: 
nehmungen getroffen batte, glüdlicherweife vermieden wurde. 
Der Verluft an Menſchenleben auf allen Erpebitionen melde 
nad der Fahrt der Plejade unternommen wurden, war nicht 
größer ald — man darf mit Sicherheit behaupten — die 
Sterblichkeit ift welche aud an andern Orten der afrilkaniſchen 
Küfte vorkommt, 

Suter Erfolg gereichte Hrn. Laird zur Aufmunterung. 
Das Unternehmen war zwar zunächſt und hauptſächlich eine 
Expedition zur Austundfhaftung; doch hatte die Regierung 
dem Hrn. Laird Erlaubniß zum Betrieb eines Handels ge 
geben, und die Plejade brachte bei der Gelegenheit eine wertb- 
volle Ladung von 2000 Pd. St. den Fluß herab. Hr. Laird 
drang daher noch ernftlicher in die Regierung und erhielt von 
ihr Unterftügungen für fünf weitere Jahre. Er ſehte feine 
Thätigfeit von Zeit zu Heit und mit verfchiedenem Erfolg 
fort bis zum Jahr 1861, als er ftarb und ich als fein Erecutor 
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die Geihäfte im Innern abzufhließen und alles den Fluß 
berunterzubringen batte, 

Es war freilih ein Unternehmen das die Mittel eines 
einzelnen Individuums weit überſtieg. Hr. Laird fonnte, 
wenn er gegen fi und jeine Familie gerecht feyn wollte, 
unmöglich ein Gapital auftreiben das gemügt hätte das große 
Unternehmen zu einem befriedigenden Abſchluß zu bringen. 
Die Mittel waren unter feinen Verhältniſſen zu beichränft, 
feine Erpebitionen waren nach einem ſehr begrängten Maßſtab 
eingerichtet, und ſchweren Berluften und anderen Aufälligfeiten 
unterworfen, und bie Folge war daß er einen beträchtlichen 
Theil feines Vermögens einbüßte. Auch waren die Dampf: 
ſchiffe nicht von der Art welde er auäzufenden gedachte als 
ihn der Tod übereilte. Gerade ftand er im Begriff die Frucht 
der Erfahrungen welche er während feiner frühern Unterneh: 
mungen und Operationen gemacht hatte, zu ernten, als er 
unglücliherweife babingerafft wurde. Indeſſen jo beſchränkt 
auch dieſe Operationen waren, fo hatten fie doch injofern 
guten Erfolg gehabt als fie zu der Weberzeugung führten daß 
viel Gutes anf dem Niger gethan und ein gewinnreicher Handel 
entfaltet werden Tann, aber es werben mehrere Jahre zu 
feiner rechten Entwidlung erforderlich jeyn. Wir können jept 
dur die Anwendung von Dampfſchiffen welche ſich für in: 
ländifhe Schifffahrt mehr eignen, und durch alle die Ver: 
befjerungen welche neulich mit Beziehung auf die Schifffahrt 
der Flüffe in Indien gemacht worden find, die Nigerfahrt unter 
Bedingungen und Erleichterungen unternehmen welde leider 
dem Hrn. Laird nicht zu Gebote fanden. 

Der Niger ift im Verlauf diefer Operationen auf Dampf: 
ſchiffen bis zu den Stromſchnellen in Buſſa befahren worden, 
aljo 400 engl. Meilen von der Eee entfernt, und, wie ſchon 
erwähnt, ijt ber Dampfer Plejade auf dem Nebenfluß, dem 
Tſchadda, 570 Meilen von bem Meer aus binaufgefahren. 

Was die Eingebornen des innern Afrifa betrifft, fo find 
fie nah dem Zeugniß aller Neifenden den Heiden melde die 
Seeküfte bewohnen, weit überlegen, auf welche ſich bisher unjer 
Handel bejhränft hat. Die Eingebornen im Innern find 
Muhammedaner, welde vergleihungsweile einen Grab von 
Givilifation befigen der an der Küſte unbelannt ift. Sie 
wohnen in großen Städten, wo Sicherheit des Eigenthums 
herrſcht, ohne weldye letzteres nicht beiteben faun. Sie 
treiben auch einen beträchtlihen Handel durch Karawanen. 
Ein Herr der mehrere Jahre mit Dr. Baikie's Unternehmung 
verbunden war, erzählte daß er nur ein paar Tagreifen ober: 
halb des Zufammenfluffes des Niger und des Tſchadda habe 
eine Karawane mit europäifhen Waaren ankommen jehen, 
unter welden fid) Qutzuder befand, der in Whitechapel fabricirt 
worden war. Diefe Waaren wurden im großen in Tripolis 
gelandet und auf dem Rüden von Sklaven durch die große 
Wüfte Sahara gebracht, und famen jo von Markt zu Markt 
bis fie innerhalb 15—20 Tagreifen zu dem Punkt gelangten 
wohin fie auf dem Niger durch Dampfſchiffe gejendet werden 
fünnen. Wenn nun der Handel in Afrika von der Art ift 
daf er die große Ausgabe des Tranfits durd) die Miüfte leiden 
mag, fo ift er gewiß einer großen Entwidlung fähig, wenn 
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man biefe Waaren durch Dampfſchiffe auf dem Fluß fpebiren 
und einen Markt auf dem Niger eröffnen würde, von wo bie 
Haramanen ins Innere giengen anftatt dab fie den Weg über 
Tripolis maden, wozu fie 6 Monate brauden und wo fie 
überdieß alle ihre Waaren durch Stlaven, welche nur Heine 
Ballen tragen, dur die Wüſte befördern müſſen. 

Zunähft würde allerdings der Handel in Balmöl beftehen 
und diejenige Quantität umfaffen welche innerhalb einer ge: 
wiffen Entfernung von der Seelüfte gewonnen werden kann, 
aber man müßte weiter ins Innere eindringen und bie Vor: 
räthe näher an der Duelle beziehen. Gegenwärtig wird ber 
Palmölhandel in der Art betrieben ba das Del den Händ— 
lern nad) der Seelüfte überfendet wird, aber man muß weiter 
binaufgehen und fo fich biefen Artikel um einen wohlfeilern 
Preis zu verſchaffen fuchen, 

Es gibt aber auch nod einen andern Hanbelsartifel, 
welcher in dem Oberland ohne Zweifel in beträchtlicher Quan— 
tität gewonnen werben kann. Es ift dieß bie fogenannte 
Shea-Butter, von welcher die Schiffe des Hrn. Laird, und 
auch die des Hrn. Jamiefon, Mufterftiide im Betrag von 
10—20 Tonnen nah England gebracht haben. Die Shea 
it ein vegetabiliiher Stoff der den Eingebornen zur Nahrung 
dient, und der ohne Zweifel ein fehr jhägbarer Einfuhrartifel 
in England werden wird, Man kauft die Shea um geringes 
Geld von den einzelnen Producenten ;. jedes alte Weib kann 
die Nüffe fieden, das Del abſchäumen, es in einen Topf werfen 
und es aufbewahren bis es in Fäfler gebradt wird. Die 
Entiwidlung des Handels mit Shea-Butter wird, wenn es ber 
Handelsgeſellſchaft gelingt ihre Plane zu realifiren, jedermann 
in Erftaunen fegen. Warum jollte nicht der Shea-Butter: 
bandel diefelben Dimenfionen annehmen welde der Palm: 
ölhandel im Lauf der Zeit angenommen hat? Im Jahr 1830 
wurden nur 10,000 Tonnen Palmöl nad England gebracht, 
während ih die Einfuhr Anno 1860 auf 40,000 Tonnen 
belief, im Werth von 1', Millionen Pf. St. 

Es ift au wohl befannt daß Baummolle eine einhei- 
miſche Pflanze in den Ländern ift mit welchen bie Handels: 
gejellihaft in Verkehr treten will. Cie wächst bort wohl 
ion ſeit Jahrtaufenden und wird zu Aleivern verarbeitet 
und mit Indigo gefärbt, welchen die Eingebornen anpflanzen 
und zur Färberei in einer Weife zu verwenden wiſſen daß 
fi die Färber in Manchefter darüber verwundern müfjen. 
Außerdem gibt es noch mande andere Artikel mit denen ſich 
ein Handel jchaffen ließe. Das erfte was zu thun wäre, 
muß eine Ablenkung des Tripolishandels jeyn, und zu dem 
Ende müflen die großen Märkte im Innern, infano, Sofoto 
und Bornu und in andern Städten welde von 100,000 
bis 200,000 Einwohner zählen follen, mit Waaren vom Niger 
aus verjehen werben. 

Die Haudelsgefellihaft gedenft auf den verſchiedenen 
Punkten des Fluſſes Handbelsftationen zu errichten und fie 
bejtändig mit Waaren zu verſehen, während ber trodenen 
Zeit jowohl als wenn der Fluß für Schiffe von mäßigem 
Tiefgang jhiffbar ift, und fo dem Handel diejenigen Erleich— 
terungen zu verjchaffen welche Hr. Laird nicht zu gewähren 
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im Stande war. Er pflegte eine Ladung ben Fluß hinauf: 
zuſenden, dieſelbe innerhalb einer Woche auszutauschen und 
das Schiff wieder an die Küfte zu fchiden. Jetzt aber follen 
dauernde Depots gegründet und auf dieſe Weiſe regel: 
mäßige Märkte gefhaffen werben. Die Eingebornen melde 
Elfenbein vom Land bringen, werben wiſſen daß fie diefelben 
für europäifhe Waaren austaufhen können, oder wenn fie 
Shea-Butter und fonftige Artikel bringen, werben fie erfah— 
ren daß fie einen Gegenwerth für dieſelbe erhalten können. 

Für diefen Zwed werben zwei ftarfe Dampfer erforbert 
melche beftändig mit dieſen Depots correfpondiren, und außer: 
dem wird ein leichter, nicht tief gebender Dampfer (2 bis 
3 Fuß Tiefgang) nöthig feyn, mwelder zu allen Jahreszeiten 
die Handelspunkte befucht, und auf diefe Weiſe wird die 
Gejellihaft auch während der trodenen Jahreszeit ihre Waaren 
beziehen können. 

Natürlich wird dieſes Unternehmen die Ausgabe eines 
großen Capitals erfordern, und es werben einige Jahre ver: 
geben ehe ein Ertrag aus diefer Ausgabe erzielt werden kann. 
Aus diefem Grund bat ſich die Geſellſchaft an die englifche 
Regierung gewendet, damit diefe eine Unterftügung gewähre 
zur Unterhaltung einer Dampfihifffahrt auf dem Niger, und 
daß die Regierung das Wagnif des Verfuhs mit der Handela- 
geſellſchaft theile, welche in ihrer Eingabe an die Negierung 
zugleich erklärt hat daß fie es gerne jehe wenn ihre Dampfer 
von allen Parteien benügt werben, ſey es daß fie mit Waaren 
oder als Reifende den Fluß binaufzufahren wünſchten. 

Die Gejelichaft will kein Monopol’ aus dem Fluß 
machen, jondern jedermann auf: und abführen unter Anred: 
nung eines billigen Fahrgelves. Sie will mit jedermann coope: 
riren in einer Weife welde ehrlich und billig ift. Sie will 
fein Monopol aus der Sache machen, noch jelbitfüchtig nur 
auf ihren Nutzen ſehen. Aber da fie für den Anfang eine 
große Ausgabe bat, und da fie wünſcht daß die Schifffahrt 
für jedermann geöffnet werde, fo erflärte fie der Negierung 
daß die Billigteit erfordere einige Unterftügung zu dem Unter: 
nehmen zu erhalten. Xeider ift die Negierung bis jeht neh 
nicht auf die Bitte der Geſellſchaft eingegangen, da einige 
der Handelshäuſer welche gegenwärtig an der Hüfte Handel 
treiben, Gegenbittichriften gemacht haben. Doch läft ſich 
erwarten daß diefe Schwierigkeiten envlich überwunden werden 
fünnen, zumal da die Gegner der Niger-Schifffahrt nicht über 
20 Meilen über die Hüfte binausfamen, und da überhaupt 
ihre Gegenbeftrebungen aus einem engberzigen Beifte geflofjen 
find. Daß die neue Gejellichaft bei dem Unternehmen ohne 
Selbſtſucht zu Werk gehen will, bat fie auch dadurch bewieſen 
daß fie erflärt bat, fie werde gerne von dem Unternehmen 
abftehen, wenn andere Leute die Negierung durd Ausführung 
bes gewünſchten Zweches bejriedigen fünnen, die Regierung 
möge nur benjelben die nötbige Unterftügung gewähren. 

Der Redner fließt endlich jeine Anſprache mit den 
Morten: Ich brauche nicht auf die moralifhen Nefultate hin: 
zumeifen welche aus unferen Anftrengungen hervorgehen werben, 
wenn wir im Stande find unfern Plan zu verwirklichen. 
Unfer Zwed iſt natürlich zunächft der da wir unfere Intereſſen 


befördern, ben Handel der Geſellſchaft ausdehnen, unb mo 
möglich unfer Geſchäft erweitern; aber wenn wir zu gleicher 
Beit die aroßen Aufgaben, für melde bisher nad meiner 
Anficht jo viel Geld auf den Niger verwendet worden ift, 
verwirklichen können, wenn wir nämlich ven Verkehr Englands 
mit dem Innern von Afrika erweitern, neue Märkte für 
andere öffnen, und zu gleicher Zeit einen großen Schlag gegen 
den Sflavenhandel führen, wenn wir den Handel, und mit 
ihm Civilifation und Ehriftenthum in das Innere des afrika— 
niſchen Gontinentes bringen können, fo werben Ihnen gewiß 
die Dividenden welche Sie befommen werben, nicht weniger 
willlommen ſeyn weil fie diefe wohlthätigen Nefultate im Ge 
folge haben. 


Die Infel Bourbon. 
Von Karl Zill. 
(ortfegung.) 


Da ih nun wieder für eine unbeftimmte Zeit Einwoh— 
ner der Stadt St. Denis geworden war, fo fuchte ich mich 
wieder in das alte Geleis zu bringen; ich machte gewöhnlich 
früh Morgens einen Spaziergang, zu welchem eine jchattige 
Allee von Filaobäumen (Casuarina equisetifolia, Spreng.), 
die fih am Meeresufer bin bis an den Gottesader zieht, um 
fih dann in verſchiedene Communicationswege zu verlieren, 
die beite Gelegenheit darbot. Auf diefen Bäumen treibt ſich 
der gewöhnliche europäiſche Eperling herum, welder vor eini— 
gen Jahren dur einen Einwohner aus Frankreich eingeführt 
worden jeyn foll, und fein befanntes, unabläffiges Zwitſchern 
erinnert die Europäer recht lebhaft an die ferne Heimath. 
Obſchon diefer Ort fo zu jagen der einzige angenehme Epa- 
ziergang der Stadt Et. Denis ift, wo fi) der Morgens und 
Abends bier Luſtwandelnde der freien Ausfiht auf das Meer 
und einer angenehmen Kühle erfreuen kann, jo bat ſich doch 
eine Echaar Iuftiger weißer und brauner Mädchen, deren 
Tugend nicht von ſehr firenger Art ift, bier angefiebelt. 
Dieſes fiht jedoch bie freifinnigen Greolen von Bourbon 
wenig an, und jeben Abend trifft man bier eine Menge 
Menſchen beiderlei Geſchlechtes, welche fi, zu Fuß umd zu 
Wagen, auf und ab beivegen. 

Am Eingang der Allee befindet fi ein freier Platz, wo 
die Neglerung bei feftlihen Gelegenheiten die dienende Elafje 
der Einwohner durd allerlei Vollsipiele ergögen läßt. Hier 
verjammeln jid) jeden Sonntag Nachmittags die jchwarzen 
Dienfiboten der Stadt, welche, als nicht auf der Inſel ge 
boren, die unterfie Stufe ber Givilifationsleiter einnehmen, 
und meift erft feit furzem aus Afrika eingeführt worden find. 
Sie zeichnen fih von den bier geborenen Negern durch 
eine ercentrijhe, oft unzureihende Mleivung, durd in bie 
Geſichtshaut eingejchnittene Narben, und die Weiber und 
Mädchen durch eine durchlöcherte Oberlippe aus. Zwei alte 
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Männer, welche fi in Ueberrefte europäiſcher Aleivung, die 
fie obne Hemd trugen, gehüllt, und babei alte antebiluvia- 
nische Hüte von hoher Form aufgeftülpt batten, fafen am 
Boden und fpielten auf ihren nftrumenten, wovon das eine, 
twelches aus einer mit zwei Saiten beipannten Schildkröten— 
ichale beftand, eine Art von Geige vorftellte, das andere aber 
eine aus Schilfrohr geſchnittene Pfeife war; dabei ſchnitten 
fie die lächerlichften Grimafjen, und machten fo jonverbare 
und beftige Bervegungen daß fie bald von Schweiß trieften. 
Die Schwarzen tanzten in zwei bis brei Paaren, mit ſonder— 
baren, gewiß nicht gragiöfen Bewegungen und Stniebeugungen, 
um die Mufifanten, und wurden bald von andern abgelöst, 
weldye ihrerjeit8 wieder den Nachfolgenden Pla machten, bie 
fie alle, bis auf ben Lepten, Theil an der Beluftigung ge: 
nommen hatten. Schwarze tindsmägde, welche fidh mit ihren 
Plegbefohlenen bier eingefunden hatten, konnten dieſer ein: 
ladenden Mufif fo wenig widerſtehen daß fie ihre Aleinen von 
Zeit zu Zeit von einer gefälligen Nachbarin halten liefen, um 
in die Reihen der Tanzenden treten zu fünnen. Man fieht 
fogar alte, abgelebte Männer, welde fi dieſem Hauptver: 
gnügen der Neger mit einer gewiſſen Wuth ergeben. 

Am Namensfefte des Kaifers haben hier Volksbeluftiguns 
gen ftatt, zu melden bie auf ben Plantagen arbeitenden 
Indier und Neger von allen Seiten ber berbeiftrömen, und 
wobei der mit Talg beftrichene Maft, an defien Spitze die 
Feftgaben aufgehängt find, die demjenigen anbeimfallen welder 
über den glatten, jhlüpfrigen Theil desfelben glücklich hinüber 
fam und diefelben mit der Hand berühren konnte, die Haupt: 
rolle jpielt. So ſehr fi aber jo manche, rüftige, junge 
Leute auch abmühen, jo gelingt doch die Erfteigung nur in 
feltenen Fällen, und ich jah einen Indier welcher ſich, durch 
die bloße Kraft der Arme und Hände, an einem ber über 
100 Fuß langen Taue, welde von der Spihe des Maftes 
ausgeben, und mit dem andern Ende am Boden befeftigt jind, 
um ibn aufrecht zu erhalten, emporhißte, und ſich dann mit 
dem eroberten, bunten Tuch, unter großem Applaus der Zu: 
ſchauer, an dem Maft bequem wieder binabgleiten lief. Die 
Schwarzen und Farbigen, die alle bei diejer Beluftigung nicht 
bloß Zuſchauer find, fondern auch als handelnde Berfonen 
auftreten können, find an einem ſolchen Tage überglüdlich, 
und machen ihrer Freude durd die lebhaftejten Geberden und 
durch fchallendes Gelächter Luft. 

Am Ende der jhattigen Filao: Allee liegt der große Fried: 
hof von St. Denis, wo fi die Gleichheit vor dem Tode 
befier als auf demjenigen von Port-Louis herausſtellt. Man 
findet bier wohl aud) prunkhafte Erbbegräbnifje, von welchen 
immer eine® oder das andere geöffnet ift, um ein neues Mit: 
glied der Familie aufzunehmen, neben dieſen erbebt fich aber 
oft das einfache Kreuz, das den Todtenhügel eines armen 
Schwarzen [hmüdt, und fih von demjenigen des unbemittel— 
ten Weißen nur dadurch unterjcheidet daß bloß der Vorname 
des Veritorbenen, wie „Agamemnon“ oder „Lidia,” darauf 
zu leſen ift. Weiter hinaus bezeichnet ein aufrechtftehender, 
ſchmaler Stein, auf welchem fih in einer ſenkrechten Linie 
ſonderbare Charaktere finden, wie man fie in Europa nur auf 


Tuſchtäfelchen fieht, das Grab eines Chineſen, weldyes feine 
Landsleute auf ihre Weife geziert haben. Die neuen Gräber 
find faft alle mit Blumen befept, die von den Hinterlaffenen 
aufs befte gepflegt werden, und am Allerjeelentage ift ſchon 
am frühen Morgen der Friedhof mit Leuten aller Glafjen 
erfüllt, welche für das Seelenbeil der Verftorbenen zu beten 
gefommen waren, 

Gegen Abend, wenn jih die Sonne zu neigen beginnt, 
fült fih die unterwegs wieder ftill und übe gemorbene 
Strandftraße mit Spaziergängern aller Art, und zahlreiche 
Equipagen führen den von feinen Handelsgeſchäften ab: 
geipannten Kaufmann mit feiner Familie ins Freie. Die 
Befehläbaber der hier vor Anker liegenden Handelsſchiffe, 
welche bier bie auswärtige Ariftofratie repräfentiven, haben 
die Miethlutſchen in Veſchlag genommen, und entſchädigen 
ſich jept für die Mühen und Entbehrungen einer langtvierigen 
Seereife. Dieſe regelmäßig jeden Abend ftatthabende Fahrt 
geht durd die große Allee bis zum Begräbnifplag, und von 
dort zwiſchen hübſchen Baumgärten und Palmenanlagen hin: 
dur, und an bem umter Baumgruppen verjtedten Waifen: 
baufe vorüber, wieder nad der Stabt zurück. 

Die temperirte Jahreszeit mit ihren erquidenden Regen: 
güffen war vorübergegangen, und batte einer drückenden 
Hige, die fih von 10 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags 
auf eine unangenehme Weiſe fühlen lieh, Plap gemacht. Bis 
dieſen Tag batte ich jeden Morgen ein faltes Bab im Gaft: 
bofe genommen, aber jept wollte es nicht mehr ausreichen, 
und ich ließ mir daher eine Stelle des Bades zeigen, wo 
derſelbe aus einer engen Bergichlucht herausfließt, und wo er 
an manden Orten tief genug ift um das Schwimmen zu 
erlauben. Bon ber Brüde an, welde die Etabt mit dem 
jenfeitigen Ufer verbindet, bis an den Garten eines alten 
franzöfiichen Malers, der fich jegt vorzüglid) mit ver Eultur 
der Banille beſchäftigt, fieht man ganze Banden von ſchwarzen 
und braunen Wäfcherinnen, welche fih an allen tieferen 
Etellen des Bades feftgejegt haben, und man fängt an auf 
das Bad, das man bier nur unter einer Menge von Zuſchauern 
nehmen könnte, zu verzichten. Nachdem man aber hier über 
einen, oft vom Waſſer durchbrochenen, aus großen Rollfteinen 
und Sand leicht aufgeführten Dammpfad auf die andere 
Seite gekommen ift, werden dieſe Wäjchersleute immer jelte: 
ner, und man lommt auf einem jchmalen Pfad durd reiche 
Obſigärten, die endlich den Waldbäumen Pla machen müfjen, 
nad einer wilden, romantischen Thalſchlucht, aus welcher der 
Bach unter einem grünen dunkeln Laubdach hervorftrömt. 
Geht man dem noch immer ſehr betretenen Fußpfade nach, 
jo bat man plöglid die lieblichite Einfiedelei die man ſich 
denken kann vor Augen. Gin nettes Häuschen, das von 
mehreren Kleinen Wirthichaftsgebäuden umgeben ift, und einer 
ziemlich zahlreihen Mulattenfamilie zur Wohnung dient, fteht 
bier in einem Gärtchen, weldes ſich bis zum Bache herab: 
zieht, und einige der fteilen Bergjeite abgewonnene Kleine 
Grundftüde, welche zu jeder Zeit Maniok und Pataten in 
Menge hervorbringen, mit einigen Fruchtbäumen nebft eini- 
gen Ziegen, die ih an den fteilen Felswänden herumflettern 
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ſah, ſcheinen dem genügjamen Befiger hinreichend für ben 
Lebensunterhalt feiner Familie. Das Waſſer ift bier jehr rein 
und friih, und bildet am Eingang der Thalfchlucht zwei acht 
bis zehn Fuß tiefe Beden, worin der des Schwimmens Kun: 
dige ein angenehmes Bad mit einer wohlthätigen Leibesübung 
verbinden fann. 

So langjam wir auch gegangen waren, jo war doch die 
Hige jo ausnehmend, daß wir ganz von Schweiß durchnäßt 
bier anfamen. Mein erftes war daher daß ich mich ſchnell 
auszog und meine Kleider auf einem der Sonne ausgefegten 
Felſen zum Trodnen ausbreitete. Dann gieng id) einige 
Minuten ganz nadt im Schatten auf und ab, um mid, wenn 
id abgefühlt war, kopfüber in das erfrifchende Bad zu ftürzen. 
Nachdem ich beinahe eine halbe Stunde darin zugebracht hatte, 
309 ih meine indeß völlig troden geworbenen Kleider wieder 
an, machte mid) langjam auf den Rückweg, und fam in ber 
Abendkühle nach dem Hötel zurüd, wo das Abendeſſen nicht 
lange auf ſich warten lief. 

IH ſetzte nun biefes angenehme und mir fo mohlthätige 
Bad täglich fort, bis ich von Hrn. Gueymard, mit dem ich 
eine Fahrt um die Inſel verabrevet hatte, an einem ſchönen 
Abend aufgefordert wurbe mich in einigen Tagen zur Abreife 
bereit zu balten. Da ich aber zuvor noch einen Tunnel 
bejehen wollte, der nach dem erften Landungsplatz der Euro- 
päer auf diefer Inſel, welder noch den alten Namen „la 
possession* trägt, führen jollte, und von den Einheimischen, 
die das Andenken an bie frau des damaligen Eivilbeamten 
verewigen wollten, mit einem jehr unpaſſenden und gefchmad- 
loſen Namen belegt worden iſt, jo benußte ich den Morgen 
vor meiner Abreife zu einem Spaziergang nad diefem kühnen, 
allein leider nicht vollendeten Communicationsiwege. Nicht 
weit von der über den Bach führenden Brüde erhebt fid) das 
bis bieber abgeflachte Ufer zu einer Felfenmaffe von beträdt: 
liher Höhe, welche ſich jäh ins Meer hinabſenkt. Hier er: 
öffnet fi der Tunnel, welder binlänglid breit und hoch, 
eine Länge von mehreren Hundert Schritten darbietet. Zahl: 
reiche Eeitenöffnungen, weldye eine freie Ausficht auf das Meer 
geftatten, verbreiten hinlänglich Licht um eine künſtliche Be 
leuchtung entbehrlid zu machen. Eine angenehme Kühle, 
welde mit der im Freien herrſchenden Temperatur einen 
grellen Abftih macht, zieht immer eine Anzahl frei herum: 
laufender Pferde und Eſel herbei, welche man oft weit innen 
im Tunnel ausruhend antrifft, und dieß find die einzigen 
lebenden Wejen welde man gewöhnlich bier findet, da biejer 
Ort nur von Fremden, felten aber von Einheimischen, die in 
ihm nichts merlwürdiges mehr ſehen, bejucht wird. 

Der folgende Morgen fand mic zur Abreiſe bereit, und 
ih begab mich mit Hrn. Gueymard nad dem Einſchiffungs— 
plaße, wo ung ein mit ſechs, nur in ihre dunfelbraune Haut 
gefleiveten Kaffern bemanntes Boot erwartete. Wir ftiegen 
binab, die Schwarzen liefen ihre Ruder, die fie bis jebt wie 
ſeegeübte Matrofen in ſenkrechter Richtung emporgebalten 
batten, in die wenig bewegte See fallen, und wir hatten bald 
die Stadt St. Denis binter uns, um unjern Curs nad) dem am 
andern Ende des teilen Geftades liegenden Städtchen ober 


vielmehr Fiſcherdorf „la possession* zu nehmen. Zwei an 
dere Boote, die nad) uns ausgelaufen waren, und auf weißen 
Grunde die mit großen Buchftaben gemalten Namen „Julie“ 
und „Malabar” führten, brachten verſchiedene Marktbefucher 
mit ihren leeren Körben nad ihrer Heimath zurüd. Sie 
fuchten uns den Vorrang abzugewinnen, und ruderten fo 
ftreng darauf los daß es einem von ihnen, troß der ver- 
boppelten Anftrengungen unferer Bootsleute, welchen bald der 
Schweiß in Strömen über ihre nadte Haut herunterriejelte, 
auch vollfommen gelang. Wir mußten den Spott unferes 
braunen Goncurrenten, der uns mit abgezogenem Hute höh— 
niſch zurief ob wir nichts am Lande zu beftellen hätten, 
geduldig hinnehmen, und hatten alle Mühe unjere aufgeregten 
Schwarzen über den erlittenen Schimpf zu tröften. Diefer 
war uns leichter zu ertragen als der unauäftehlice Biſam⸗ 
gerud den ihre erbigten Körper jept in vollem Maße ver: 
breiteten; wir fügten uns indeſſen geduldig in unfer Schidjal, 
um jo mehr da jie fortfuhren ihrem mühſamen Geſchäft mit 
Eifer obzuliegen. 

Wir kamen jet an einem Heinen Waſſerfall vorüber, 
der fih in einem jchmalen, filbernen Streifen über einen 
wohl 200 Fuß hoben Felfen ins Meer ftürzt, und erblidten 
bald zwiſchen thurmhohen Felfen das kleine Lazareth, weldes 
früher die Ausfägigen der Inſel aufzunehmen beftimmt war, 
jet aber ſchon jeit einigen Jahren leer fteht. Etwas weiter 
befindet fih eine ähnliche Gruppe von Hütten welche diefelbe 
Veftimmung hatten, und von welden ein fteiler Pfad bergauf 
führt. Kein Menih läßt fih an dieſen abgelegenen Orten 
bliden, fein Laut ftört die tiefe Einfamfeit, über welche erfl 
jeit kurzem eine tödtlide Cholera gegangen zu ſeyn jcheint. 

Nachdem wir noch geraume Zeit an dieſem fteilen Geſtade, 
wo nichts mehr die Gegenwart des Menfchen verkündet, hit: 
gefahren waren, flachten fi die hohen Felsmaſſen plöblich 
ab und verloren fich in eine ſandige Ebene, von welder eine 
öde Landzunge weit ins Meer bineinveicht. Zwiſchen diefer 
und dem Ende des Küftergebirges befindet ſich der Drt wo 
die erften Colonlſten bei ihrer Anlunft auf der Inſel landeten 
und ihre erfte Wohnftätte gründeten, welder fie den Namen 
„la possession® beilegten. Erſt fpäter, als man die Inſel 
genauer erforfcht hatte, erbaute man an einem Plag der für ihre 
Zwecke gelegener war die Stadt St, Denis, melde bald zur 
Hauptftabt der Colonie anwuchs. 

Bon einem Ausfhiffungsplap war nirgends eine Epur zu 
jehen, und es nahm mich Wunder wie man bier durch die ziemlich 
hohe Brandung landen würde. Meine Berlegenheit dauerte 
aber nicht lange, denn bald erſchienen einige Neger, welde 
uns ein über einen hölzernen Hafpel gebendes Tau zuwarfen, 
vermittelft weldem fie das Boot ans Ufer zogen. Dort 
wurden ibm hölzerne Walzen untergelegt, auf welchen man 
& über den Fiefigen Boden weit genug aufwärts job, um 
nicht von der Fluth erreicht zu werden. Während die nad 
folgenden Boote auf gleihe Weife an das Ufer gebracht 
wurden, waren wir ausgeitiegen, um in einem ſchon bereit 
ſtehenden Eilwagen, welcher nicht übel einem franzöſiſchen 
Omnibus glih und uns heute nad St. Paul bringen jollte, 
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Pa zu nehmen. Nachdem er alle Reiſenden eingenommen 
hatte, machte er fih unverzüglich auf den Weg, und wir 
verließen das Städtchen, um die ftaubige, ziemlich gut unter: 
baltene Straße die um die Inſel führt, einzufchlagen. 

Diele läuft, ungefähr eine halbe Meile von der Küfte, 
am Fuße des fih nun nad Oſten wendenden Gebirgzuges, 
durch ein mageres, felten durch einen wohlthätigen Negen 
erfriichtes Sandland, und fleigt erft nach und nad, wenn 
man bie Stabt ſchon in ziemlicher Entfernung hinter fich bat. 
Die nächften Umgebungen von „la possession* ſehen daher 
ziemlih öde und fonnenverbrannt aus, und bie wenigen 
Auderpflanzungen die fi unterhalb des Weges befinden, 
ſchienen aus Mangel an der nöthigen Bewäſſerung Noth zu 
leiden. Auf einer einzigen, die davon eine Ausnahme machte, 
war das Waſſer durch eine Locomobile in die übereinander 
liegenden Bemwäfferungscanäle getrieben, allein diefe Anftalt, 
fo gut fie übrigens ihrem Zweck entſprechen mochte, ſchien 
mir boch mit beveutendem Zeitaufwand und großen Untoften 
verfnüpft zu ſeyn. Zwiſchen den Yuderpflanzungen ziehen 
fih große Streden unangebauten Landes bin, welche ganz mit 
dürrem Gras bewachſen find und von dem Range! an Bieh 
ein ſchlagendes Zeugniß geben. 

So durflig und well aber bie Blanzungen unterhalb 
der Straße auch ausfehen mochten, jo üppig und grün 
erichienen fie oberhalb derjelben, wo fie ſich bis an die walb- 
bewachſenen Berge hinaufzogen. Diefer gewiß fühlbare Unter: 
f&hied wird von den Dünften bedingt die täglich aus dem Meer 
auffteigen, um fih am Gebirge zu wohlthätigen Regen zu 
verdichten, und melde faft jeden Morgen das obere Land 
erfrifchen, aber um fo feltener werben je mehr man ſich der 
Küfte nähert. Je weiter man auf der Straße kommt, deſto 
unfruchtbarer und ungebauter wird die Gegend, bis endlich 
ein dunkleres Grün die Nähe des Städtdhens St. Paul ver- 
fünbet, in welchem wir anzubalten befchloffen hatten. Die 
Strafe näherte ſich jegt wieder dem Meeresufer, und mir 
fuhren an einem großen Teiche vorüber, durch melden ber 
Bernikabach fi ins Meer ausmündet, und mo das neuelte 
Project die Möglichkeit einen Fünftlichen Hafen anzulegen dar: 
gethan hat, durch eine breite, zu beiden Seiten mit ſchönen 
Afazien (A. Lebbek, Wilg.) bepflanzte Gaffe, in das Gaft: 
baus, worin wir unfer Abfteigequartier nahmen. 

Diefes glih jo ziemlih einem unferer Wirthshäuſer 
vom Lande, nur mit dem Unterſchied daß außer einem 
Eapitän von Marfeille, deſſen Fahrzeug auf der Rhede feiner 
Ladung gewärtig war, fein einziger Kunde zu fehen war. 
Troß der für ein joldes Haus ungewöhnlichen Ruhe und 
Stille, bereitete uns doch die Wirthin, eine Mulattin, deren 
jegt verblihene Züge noh Spuren einer in ihren jungen 
Jahren nicht unbeveutenden Schönheit trugen, ein lederes 
Abendeffen, nah welchem wir ausgiengen, um einen Obeim 
meines Gefährten, Hrn. Jsnard, welder bier einem fogenann- 
ten „general store“ oder univerfellen Waarenlager vorftand, 
von unferer Ankunft zu benachrichtigen. 

Mein Freund Gueymard, welcher in europätfchen Cirkeln 
gern für einen Weißen von unbeftrittener Abkunft gehalten 


wurde, fonnte dießmal nicht läugnen daß feine Vorfahren auf 
der Inſel Madagaskar zu ſuchen wären, denn fein Onkel, der 
Bruder feiner Mutter, war ein Mulatte von tiefbrauner 
Farbe, während deſſen Frau vielleicht um einen Grad näher 
mit den Weißen verwandt war. ch war deßwegen vertouns 
dert als ich einen recht gebildeten Mann in ihm fand, ber 
mid freundlich willlommen hieß und uns beide für den fol: 
genden Morgen zum Frübftüd einlud. Zu gleicher Zeit 
präfentirte er mich einer Verwandten, einer recht anftändigen 
Quarterone und deren Tochter, welche in einem Alter von 
faum 14 Jahren ſchon alle Neize einer vollendeten Jungfrau 
entfaltete. Diefe Frau gab mir die Moreffe ihres Sohnes, 
Hrn. Andreas Couil, welcher ſchon in feinem 2ften Jahre 
ein Hanbelsfahrzeug der Inſel Bourbon befebligte, und ben 
ih mahrfcheinlih in einem ber in China dem europäiſchen 
Handel geöffneten Häfen antreffen würde, 

Am andern Morgen fand mich der anbrechende Tag ſchon 
an dem höchſt romantifhen Orte, wo die Bernila durd eine 
ſchmale Schlucht zwiſchen hoben und fteilen Felswänden bin: 
durch fih Bahn bricht. Manche Reiſenden laſſen einen leichten 
Kahn aus ber Stadt bringen, in weldem fie, obgleich mit 
großer Mühe, eine ziemliche Strede weit in dem wilden Canal 
vorbringen können; ich bereute indeß nicht feine Anftalten 
getroffen zu haben um diefe bejchwerliche Fahrt zu machen, 
da mir das Nefultat derfelben nicht lohnend genug fchien. 
Am Ausfluffe des Bades, am linken Ufer desfelben, zeigt man 
den Drt wo der Dichter Parny geboren ſeyn jol. Man fieht 
indeb nirgends die Spur eines Wohnhaufes mehr, und es ift 
alles fo vertwildert daß man nur mit Mühe zwiſchen dem 
überall üppig wucernden Lianen- und Notanggeftrüpp vor- 
wärts dringen fann. Nichtsdeſtoweniger find die Einwohner 
ftolz auf ihren gefeierten Poeten, von welchem fein Freund 
Millevoie irgendwo fagte: daß er „bon ami, bon po&te, mais 
fort mauvais chrétien“ geweſen ſey; fie mwiffen alle feine 
Lebensgejchichte auswendig, und find erfreut wenn fie diefelbe 
einem Fremden mittheilen können. 

Die Gegend durch welde ver Bach in zahlreichen Krüm— 
mungen dem Meer zueilt, ift ſehr hübſch und angenehm; fie 
trägt mit ihren ſchlanken Palmbäumen und ihrer überhaupt 
fremdartigen Vegetation ganz das Gepräge einer tropijchen 
Landihaft. Nur wird die Temperatur, die am frühen Morgen 
noch erträglich ift, immer höher, und auch der Muthigſte ift 
froh daß ihm das erwartete Frühſtück einen Vorwand liefert 
in die Stadt zurüdzufehren. Trotz meines verlängerten Auf- 
enthaltes unter einem füdlichen Himmelsftrihe gieng e8 mir 
daher ebenfalls fo, und ich Fam zwar mit Schweiß bevedt, 
aber fehr zufrieden mit meinem Spaziergang in mein Hötel 
zurüd, 

(Schluß folgt.) 
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Das Gleichniß vom verlornen Sohne in den heiligen 
Schriften der Buddhiſten. 


2. Ueber das Nirvaua. 


Der Buddha hatte als den Hauptzwed feiner Belehrun: 
gen denjenigen bingeftellt, die Schwäche des Menfhen im 
Widerſtande gegen Sinnenreiz zu bejeitigen; aud das Gapitel 
des „weißen Lotus,“ im weldem die mitgetheilte Erzählung 
fi befindet, ift überfchrieben „die Neigungen,” und dem 
entfprechend beginnt die einleitende Necitation mit der Klage 
über unzureichende Selbſtbeherrſchung. Allein die Unterjchei- 
dung von dreierlei Wegen des Heiles, damit jeder denjenigen 
Grad von Seligfeit genieße den er im Geifte erfafjen könne, 
welcher wir in diefem Gleichniffe ebenfalls begegnen, iſt exit 
mehrere Jahrbunderte nad dem Tode des Buddha entſtan— 
den, und je jpäter, je mehr nämlich die Brahmanen, die 
Gegner der Buddhiſten, an Macht erftarken, deſto mehr 
finden wir die unteren Grade der Seligkeit betont, und die 
Aufnahme in das „Paradies der Freude“ als Belohnung 
geboten; gleichzeitig damit wird der Inbegriff deſſen mas 
zu beobachten und zu glauben ift, verringert und den Volks— 
göttern ein größerer Einfluß als bisher auf die Schidjale 
der Menſchen zugefchrieben. In Indien konnten die Führer 
der Buddhiſten ungeachtet dieſer Zugeftändnifje dem buddhi⸗— 
ſtiſchen Elemente den Vorrang vor dem Brahmanenthume 
nicht erringen, ſpäteſtens im 12ten Jahrhundert gab es auf 
dem Feitlande feine Buddhiſten mehr. Aber ihre Beſtrebun— 
gen hatten eine völlige Umgeftaltung der Lehre zur Folge, 
und in der Form wie wir fie heute in Tibet und Gentral:- 
Aſien finden, erinnert nichts mehr an die philoſophiſchen 
Streite, welche einft in Indien, und ſelbſt noch in Tibet im 
Tten Jahrhunderte, mit ſo großer Heftigleit über die Nuslegung 
der wichtigjten Ausprüde des Stifters geführt wurden, 

Obwohl bei Forſchungen über den Buddhismus jetzt jo 
zahlreiche Driginalwerke benügt werben können, in Sansfrit 
und Bali, der heiligen Sprache auf Geylon, oder die Uebertra— 
gungen derjelben in das Chineſiſche, Japaniſche und Tibe— 
tifche, iſt doch die Erklärung der techniſchen Ausdrücke noch 
oft ſehr ſchwierig; insbeſondere iſt es der Sinn von Nirvana 
und damit das Ziel des Buddhismus, der von den Drien- 
taliften in verfchiedener Weife aufgefaßt wird, Verheißt ber 
Buddhismus feinen Anhängern, indem er ihnen Nirvana zu 
werden verjpricht, Vernichtung in Nichts, ift es demnach der 
Nihilismus den er predigt, oder aber ijt Nirvana nicht ein 
Vergeben in Nichts, fondern gewährt es vielmehr eine pofitive 


Gludjeligkeit? Erſt Obry in feinen ziwei Abhandlungen „Ueber | 


das Nirwana” (die legte erfchien 1863) und Foucaur in einer 
Anzeige über die Schrift von Obry in der Revue d'Drient 


(1864) haben ſich ganz entſchieden gegen die Theorie des | 
Nipilismus als den Typus des Buddhismus ausgefprocen. | 


Die Gründe auf die fich dieſe Forſcher ftügen, find mit großem 
Fleiße den Original:Terten, und den Schriften über indiſche 
Philofophie, Religion und Geſchichte entnommen; fie haben 
das Verdienft, durch die Vereinigung der zerftreuten Quellen 








vieles, fonft nur wenig beachtetes Material für die Erflärung 
diefes Wortes geboten zu haben, allein den Folgerungen, die 
daraus gezogen werden, fann nicht zugeftimmt werben. 

Obry und Foucaur erinnern zunächſt daran, daß bie 
buddhiſtiſchen Schriften ſelbſt es vermeiden, eine Definition 
von Nirvana zu geben. Bejondern Werth legen fie darauf, 
daß Burnouf, der Begründer der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 
des Buddhismus, fehr vorfictig fi über den Charakter 
desfelben als Nihiliämus ausbrüdt, und dab die gelehr: 
teften Hindus, die in den indijchen Colleges für bie Beleh— 
rung ihrer Landsleute wirken, zugeftehen, nicht zu verftehen 
was unter Nirvana vom buddhiſtiſchen Standpunkte aus zu den- 
fen fen, und wie man in einem Nichts Eeligkeit empfinden 
fünne. Nicht in Nirvana, im Vernichten der Eriftenz und 
ihrer Bedingungen, fagen Obry und Foucaux, liege die Re— 
form des Buddha, fondern in der Aufhebung der Kaſten; im 
der Verwerfung von Kafteiungen als ein Mittel zum Heile; 
in dem Gölibate der Kleriker (während das Manugeſetz den 
Brahmanen einen Sohn zu zeugen vorjchreibt); in dem all- 
gemeinen Verbote zu tödten; im der Neue über Sünden 
in der Anerkenntniß der Sündhaftigkeit in öffentlicher Beichte 
und in der Verwerfung der Vorſchriften, beftimmte Gebräuche 
und Waſchungen in gewiffer Zahl täglich vorzunehmen; dieſes 
jeven die weſentlichſten und tiefgreifendften Verſchiedenheiten. 
Auch ftehe im Manugeſetze geſchrieben: „Eine fünftige Eriftenz, 
Belohnung und Strafe nad dem Tode zu läugnen, ift ein 
Verbrechen zweiter Ordnung; folglicd werden die wichtigften 
Einwendungen der Brabmanen nit der Xehre vom Zuftande 
der Seele nad) dem Tode entnommen worden ſeyn.“ Selbſt 
eine der wichtigſten buddhiſtiſchen Schulen, ein Zweig der 
Svabhavikas, verwerfe ganz bejtimmt die Anfiht, daß Nirvana 
eine abjolute Leerheit bringe; dabei ſey zu berüdjichtigen, 
daß es gerade dieſe Schule ift die mit dem Brahmanismus 
im Pantheismus fih begegnet, und nur durd eine mehr 
materialiftiihe Fafjung von ihm ſich unterſcheidet. Hodgſon 
ferner fpreche fich ebenfalls dagegen aus, daß man den Aus: 
ſpruch, die Nirvana Gewordenen find leer geworben, ala ab: 
folute Vernichtung des Materiellen wie Geijtigen auffaſſe; 
ihm jcheine richtiger, ſich die Leerheit als die größtmögliche 
Verdünnung zu denken, der aber jede greifbare Form fehlt. 
Auch darauf legt Foucaur Gewicht, dab die Analyie des Wortes 
Nirvana bei den Mebertragungen in die Sprachen der Voller, 
die fpäter den Buddhismus annahmen, flets den Sinn von 
„Befreiung von Schmerz,“ und nicht den von „Vernichten“ 
babe. Ganz befonders überzeugend ift ihm aud, daß der 
Buddha dem Leben einen Werth zuerlennt; denn einft jagte 
er: „Diefer wird feiner Mildthätigleit wegen viel länger leben 
als der andere, mag er unter den Göttern oder unter ben 
Menſchen wieder geboren werben.“ 

Sehen wir nun welde Gründe für die Erflärung von 
Nirvana als abfolute Vernichtung des Daſeyns beigebracht 
werden fünnen. Etymologiſch analvfirt bat Nirwana den Einn 
von „Ausgewebt, ausgelöfcht werden,“ zur Erläuterung wird 
e8 verglichen mit dem Berlöfhen einer Lampe, welche, wenn 
ausgelöjcht, feinen Schimmer von Licht mehr zurüdläßt. Auch 
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in den Schriften der Hinbus wird das Wort Nirvana oft ı 
gebraucht, als feine Grundbedeutung erklären jedoch die Gram— 


matifer diejenige des „Richtivehens von Wind.” Wichtig it 
auch die Bemerkung Goldſtückers (Panini, S. 226), daß es 
bier wie jedes participium präteritum in den drei Geſchlech⸗ 
tern gebraucht wird; „in den Schriften der Buddhiſten iſt es 
dagegen ſtets Neutrum, und erſt hier kommt es als abſtractes 
Nomen vor, im Sinn von Vernichtung, nämlich vollkommener 
Annihilation der Seele.“ Mit dieſem Reſultat etymologiſcher 
Forſchung ſtimmt das buddhiſtiſche Dogma von der Leerheit aller 


Dinge überein, welches in der ſpätern Periode dieſer Lehre fo. 


aufgefaht wird daß eine allgemeine Leere der urfprüngliche 
Zuftand alles Eriftirenden geweſen ſey; fie jen einmal überall 
und allein vorhanden geweſen, fie jey das Weſen, die Grund: 
lage aller Dinge, ihre Seele, das Alaya. Dieje fpiegle ſich 
in allem wieder wie der Mond im Waffer, aber in ben der 
Wiedergeburt unterworfenen Weſen fpiegle fie fich undentlich, 
weil unrein, getrübt, gemifcht mit Subitantiellem; das Aus: 
fondern der Subftanz reinige fie wieder, und made den Men: 
ſchen wieder leer, mache ihn zu dem was er und alles Eri- 
ftirende früher geweſen fey, durd das Leerwerden erhebe er 
fih zum Alaya, er werde mit ihm wieder vereinigt, in ihm, 
den einzig Borhandenen, Wirklichen abjorbirt als Individuum. 
Aber auch ſchon in denjenigen Schriften welche wir als die 
älteften betrachten müfjen, und von denen angenommen werben 
fann daß fie die Lehren, wie fie der Stifter vorgetragen hatte, 
wieder geben, finden wir ſtets Befreiung von Eriftenz und 
Wiedergeburt als dasjenige Gut betont, weldes das Vetreten 
des Weges, den der Buddha gezeigt hatte, bringen werde. 
Wenn wir nun damit die Yehre der Hindus vom Brahma 
vergleichen, daß die Seele der Vollkommenen endlich zur Beloh— 
nung mit dem Univerjalgeifte, mit Brahma, wieder vereinigt 
werde, jo zeigt ſich daß hier, im Gegenjag gegen den Buddhis⸗ 
mus, nicht Vernichtung der Eriftenz, ein Nichtswerden als 
Biel geſetzt ſey, ſondern ein Seyendes, nämlich ein Seyn in 
Brahma. Nur darin berühren fih die beiden Religionen daß 
die Natur der Belohnung nicht näher definirt wird, wie wir 
denn überhaupt ſehen daß in jeber Religion die frage über 
den Zuftand nah dem Tod, melde bei allen Völfern und 
zu allen Zeiten den Geiſt lebhaft befchäftigte, ganz unbejtimmt 
gelafjen wird; die bubdhiftiichen Schriften betonen an vielen 
Stellen, daß es unmöglich fey ſich den Zuftand derer welche 
Nirvana erreiht haben vorzuftellen; es genüge zu wiſſen daß 
Nirvana vor Gefahren bewahre, Sicherheit ohne Furcht ge: 
währe, Friede und Glüdfeligleit gebe, 

Die Neform des Buddha in den Dogmen war vorwiegend 
gegen die Moralgejege des Brahmanen:Eoder gerichtet. Wenn 
Foucaur fo viel Werth darauf legt daß der Buddha die Kaſten 
nicht anerkannt babe, und deßwegen fo rajch zahlreiche An: 
bänger erhielt, fo ift Dagegen zu erinnern daß das Kaſten— 
weſen damals ſchon jo feit ftand in den Anſchauungen der 
Juder, daß das mehr als 1000jährige Uebergewicht des 
Buddhismus über den Brahmanismus nicht hinderte daß die 
Kaſtenunterſchiede jogleih wieder ihren Einfluß äußerten, als 
die Brahmanen die Oberhand erhalten hatten, Es zeigt diejes 


daß es der Lehre des Buddha nicht gelang, eine Gleichberech⸗ 
tigung der verfhiedenen Elaffen herbeizuführen, wie denn auch 
ihon ber Umftand dafür fpricht daß ſchon in den erften Jahr: 
| Hunderten des Beſtehens diefer Religion ein Unterſchied 
zwiſchen Prieftern und Laien gemacht wurde, der fich immer 
ſchroffer geftaltete. Die Hauptreform des Buddha beftand 
nicht in der Niederreifung der Kaftenverfafjung, jondern darin 
daß er Alle zur Erlenntniß zuließ, während die philojophifchen 
Schulen des brahmanifchen Sankhya-Syſtems nur den Veda— 
lundigen volle Einfiht verhießen; die Vedas follten aber nah 
dem Gefehe der Brahmanen den Subras und den Claſſen 
noch niederer Orbnung gar nicht befannt werben bürfen, und 
jelbft . die Krieger und Aderbauersflaften werben fie nie jo 
volftändig wie die Brahmanen verjtehen. Dagegen wendet 
fi) der Buddha, wenn er die Kaften-Unterjchiede verwirft. 
So häufig wird diefer Gegenfat des Buddha gegen jeine Gegner 
nicht deutlich genug erfaßt. Allerdings ift aud) das Detail- 
Studium der philoſophiſchen Schriften erft in der neueften 
Zeit begonnen worden. Bortrefflih find die Bemerkungen 
Emil Burnoufs’ in feinen „Essais sur les Vedas,* und 
feine Vergleichung des Buddha mit anderen Neformatoren. 
Er fagt ©. 5: Man darf den Bubbhismus nicht als die 
Oppoſition eines Häretiferd denfen, wie Arius und Danes 
es waren; auch darf man fie nicht mit der Reform Luthers 
vergleichen, denn ihre Abweichungen bezogen ſich auf einzelne 
Glaubensſähe jowie auf bie Disciplin. Das Auftreten bes 
Buddha hat vielmehr in feiner Veranlaffung und in feinen 
Urſachen Hebnlichteit mit der großen Revolution, welche im 
Chriſtenthum gegen das Judenthum fich erhob. Die bobe 
moralijche Bolllommenbeit der Lehren die Jeſus verfündete, 
ift über alles erbaben; metaphyſiſche Discuffionen finden ſich 
nur wenige, und was darüber vorkommt, widerspricht nicht 
den Anſchauungen an welche die Juden durch das alte Teſtament 
gewöhnt waren. Ebenſo ift es aber mit Buddha; obwohl er 
im Princip dem bisherigen Dogma ganz entgegengefehte 
Grundſätze aufftellt, achtet er den Eultus der Götter, läßt 
ihn bejtehen jo wie er ihn vorfand, aber er ftellt Moral und 
ihre Wirkungen über die Macht der Götter.” 

Wenn nun das Angeführte dafür ſpricht daß der Bubbhis: 
mus durch das Auftreten des Nirvana als höchſte Belohnung 
dem Vrahmanismus ganz entgegengeiegt ift, jo wurde doch, 
wie bereits früher bemerkt, veraulaßt duch den Drud, den 
die Brahmanen mit größerem Erfolge als früher feit dem 
rten Jahrhundert unferer Zeitrechnung auszuüben begannen, 
neben der urjprünglichen Idee der abfoluten Vernichtung ber 
Eriftenz und aller Formen, als die höchfte Belohnung zwei 
niedrigere Stufen aufgeftellt, und dieſe, je niedriger, je mates 
tieller gefchilvert; zugleich wurden die Bedingungen, dazu zu 
gelangen, erleichtert. Dieſe Neuerung wurde nod in Indien 
bis zur äußerften Conſequenz philofophiich begründet, und als 
dem Worte des Buddha entſprechend vertheidigt. Als nun 
die Lehre ſich über Indien hinaus zu den Chineſen, dann 
fpäter zu den roberen Stämmen der Bhotvölfer, zu den Ver: 
manen und ben Völkern der indoshinefischen Halbinfel verbrei- 
tete, drängte überbieß das Beftreben, viele Anhänger zu werben, 
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dazu, die Lehre in ihrer am wenigften complicirten Form vor: 
zutragen, mit Sinweglaffung der ſchwerer verftänblichen pbi- 
loſophiſchen Devductionen. Daraus erflärt fih aber dann, warum 
das Wort Nirvana bei der Uebertragung in die Sprache ber 
Nenbelehrten nicht als „Ausgelöfcht werden,“ wiedergegeben 
wurde, jondern als „Befreiung vom Schmerze der Eriftenz.“ 
Was den Einwand betrifft, den Obry und Foucaur aus dem 
Lobe des Lebens entnehmen, fo erklären ſich dieſe Stellen aus 
dem Dogma daß böfe Thaten durch gute Werke gefühnt werben. 
Da ein Gottesfürdtiger in einem langen Leben mehr Gelegen: 
beit erhält Gutes zu thun, fo lautet der Ausſpruch Bubdha’s, 
es werde einer zur Belohnung feines guten Verhaltens länger 
als die anderen leben. In diejer Beziehung ift auf die Lehre 
vom vorzeitigen Tode hinzuweiſen, wenn fie auch in ihrer jegigen 
Form centralafiatiihe Einflüffe zeigt. Wann der Tod ein- 
trete und in welder Claſſe die Wiedergeburt erfolge, ſpricht 
der Nichter des Todes aus, Eigenthüumlich ift dabei daß es 
vorlommen könne, daß feine Diener das unrichtige Weſen 
abberufen, und daß fie diefes ſelbſt abfihtlih thun, bewogen 
durd Gebete desjenigen, deffen Zeit eigentlich gelommen tar. 
Mer, wenn auch mit Unrecht, vor den Nichter des Todes 
gebracht wurde, bat ein Erdenleben vollendet, er verbleibt 
jedoch bis zur Zeit, wo er eigentlich hätte fterben ſollen, in 


dem „Zwiſchenzuſtande,“ welcher bei richtiger Todeszeit nur | 


fo lange dauert, um dem alten Weſen feinen neuen Platz 
anzumeijen. Die zu frühe Abberufung heißt „vorzeitiger Tod,” 
nur böje Menihen, über die fein Schußgeift macht, künnen 
umrichtiger Weife ergriffen werden, und fie find dadurd in- 
fofern geftraft ala während der Dauer des Zwiſchenzuſtandes 
feine Thaten, weder gute noch ſchlechte verrichtet, aljo auch 
feine Berdienfte ertworben werden können. 

Betrachten wir nun die beiden Belohnungen nieberer 
Ordnung die auf der Grundlage des Nirvana ausgebildet 
wurden. Es find diefes Aufnahme in die „Region der Freude,“ 
in Sufhavati, deren Bewohner nicht mehr der Wiedergeburt 
unterworfen jind; umd Wiedergeburt in einer der guten Glafjen 
von Weſen ale Menſch oder Gott; ! diefes ift der unterfte 
Grad. Jede Etufe wird erreicht in Folge des eigenen Ver: 
baltens und der Vollendung zu welcher es das Individuum 
in Ueberwindung der Umviffenbeit gebracht bat; jest find die 
Tugenden nicht mehr das Mittel zur Ueberwindung der 
menschlichen Triebe und der Leidenſchaſten, fie führen auch zu 
einem bejtimmten Grade von Wohlbefinden, won Glüdjeligkeit. 

Dieje drei Velohuungen — glüdliche Wiedergeburt, Auf: 
nahme in die Negion der Freude, Nirvana — werden in 
den beiligen Schriften bildlich als „dreierlei Fahrzeuge“ be: 
zeichnet, durch melde man an das andere Ufer det Stromes 
gelangen könne, doc ſeyen fie im Grunde alle identifch, 
denn alle führen zu demſelben Ziele, zur Befreiung von 
Erifteng, zur Leerheit. Es wird dieſes durch folgendes Gleich: 
nit erläutert: Ein Haus geräth in Abweſenheit des Vaters 


! Pir Buddhiſten nehtnen ſechs Arten ven Wiedergeburt ant bie 
Meburt ale Gen md Menlih gelten als aute Eriftenzen; die Geburt 
eis Aura beſer Seife), alt Thier, als Preta ifters hungeriges Unge 
heuer; und ın Der Helr, gelten als die ſchimmen Bege. 


in Flammen, bie Finder befinden ſich jebod im 
Das Haus hat nur einen Ausgang. Der erfchrode 
ver hinzu eilt, ruft ihnen zu body eilig das brenner 
zu verlaffen, aber die Kinder, die Gefahr nicht abnen 
der Aufforderung nicht fogleih. Da gebraudt der X 
gift, und ruft, die Neigung feiner Kinder fennend, 
ein Heiner Wagen mit Ochien befpannt, einer mit Hi 
einer mit Antilopen vor der Thüre, ob fie nicht das 
lange erfehnte Spielzeug bemügen wollten? Und eili 
die Kinder heraus, doch ftalt der erwarteten drei ı 
Wagen finden fie nichts als einen gewöhnlichen Dxchf 
auf den fie unter Meinen gehoben werden. In ber 
Erzählung folgenden Erklärung heißt es dann, der ® 
feine Xüge gejagt, ſondern nur dasjenige Mittel a 
welches bier allein von Erfolg war; und ähnlich wie 
Wagen vor der Thüre bielt, fo find aud bie drei } 
im runde nur eines, deven ſich die Gläubigen 
mögen, nämlid das Fahrzeug der Sravafas (Hörer), 
tyela⸗Buddhas (der nur auf ihre Bervolllommmung B 
und der Bodhisattvas (derjenigen die auch zur Unte 
der übrigen ſich befähigen wollen); ihre Verſchieden 
nur den Zwed daß alle das jenfeitige Ufer der © 
erreichen fünnen. 

Die Vorbedingungen zu jeder diefer drei Bele 
find genau präcifirt; im tibetiſchen Yamrim, „Stufe 
ſchritis,“ einem fehr geachteten Werfe des berühmt 
Tionthapa, der im 14ten Jahrhundert n, Chr. Geb. 
lebte, wird darüber folgendes gefagt: Menfchen von 
Fähigkeiten müffen an Buddha glauben, an Wiedergel 
an Belohnung während ihrer Eriftenz al Weſen. 
von mittleren Fähigkeiten müffen neben dem Vorher 
aud) erfennen daß alles Zufammengefepte der Jerieh: 
Vernichtung unterworfen ift, und daß alle Dinge n 
find; dab jede Art von Unvolllommenheit Schmerz 
und da Befreiung von Schmerz und Dafeyn Sel: 
währt, Menſchen der höchſten Fäbigfeiten müffen n 
vorbergehenden Dogmen auch ertennen daß nichts fe 
eriftirt; daß nichts abjolut fortbeftehe, noch volllom 
böre, meil alles was eriftive, nur durch Verbindung 
derem beſtehe. In Abficht auf das Verhalten zu jed 
drei Stufen brauden die gewöhnlichen Menjchen 
ſchlechten Handlungen ! zu vermeiden; die Menſe 
mittleren Fähigkeiten müſſen überbieß in Tugendt 
Meditation und Erkenntnis es zu bober Volllomme 
bringen ſuchen; die höchſt begabten Menſchen müflen « 
der ſechs transſcendentalen Tugenden ? ſich befleißen, 
das Lammri. 

F Die zehn schlechten Handlungen find faft dentiſch mit ben 
der moſaiſche Detalog bejeitigen will; fie ind: 1. Mord; 2, 
3. Unzuchtz 4. Lüge; 5. Berleumdung; 6. Fluch- und Sch 
7, unreines umd unnüges Geſchwätz; 8. Begehrlichten und Ha 
Bosheitz; 10. Zweifelſucht. Siehe darüber die ausfährlihe T 





| von Hardy, „Manual of Buddhiam,* S. 460, 


? Die ſechs traueſcendentalen Tugenden find; Wmofengel 
ralitätz Bedild; Energie; Dieditation; Weisheit. 
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Eine glüdliche Wiedergeburt befreit von den Leiden und 
Qualen der niederen Glaffen von Eriftenz; das eriftirende 
Weſen ift noch allen Berjuhungen und ber Wiedergeburt 
unterworfen, und es hängt von feinem Verhalten ab, in 
welcher Glafje die nächfte Geburt flattfinden werde, ober ob 
die Aufnahme in das Reich der Freude oder in das Nirvana 
einzutreten babe. 


Das Neih der Freude ift das eigentliche Paradies der 
Buddhiſten; es wird als ein Ort der Luft und der Freude 
gedacht, welcher die höchften Genüffe gewährt, rein von dem 
Schmutze der Eriftenz und ungetrübt von menfhlichen Leiden: 
haften. Auch ift feine Wiedergeburt mehr möglid, Die 
Benennungen für diefe Negion find im Sanskrit Sufhavati, 
„Äberfließend von Freude;“ im Tibetifchen Devatſchan, „die 
Glückliche;“ im Chineſiſchen Nghan-lo, „Freude,“ Kio:lo, „die 
größte Freude,” Tſing-tu, „reines oder glüdjeliges Land.“ 
Sufhavati wird als ein großer Eee beichrieben, bededt mit 
rothen und weißen Lotusblumen (Nymphaea Nelumbo Lin.) 
von befonders gutem Geruce. Diefe Blumen find die Ruhe: 
polfter der Tugendhaften, durch deren gute Handlungen fie 
in diefem See aufbradhen, nocd während jene auf Erden wan— 
delten; wenn die Zeit ihrer Erlöfung vom Daſeyn gekommen 
ift — die Lebensdauer ber Individuen hängt von dem Lebens: 
wandel ab — fo fteigen fie empor in Sufhavati nnd nehmen 
ihre felbftbereiteten Sige ein. Eie genießen dort alle Freuden 
der Eriftenz, aber ohne die Schmerzen derſelben zu empfins 
ben. Das Behagen, welches fie empfinden, wird mit dem 
Gefühle eines gefunden Menſchen verglichen, der das Vor— 
bandenfeyn feiner Organe nicht fühlt; fobald aber eines der 
Organe leidend wird, jo wirb er durch ben Schmerz daran 
erinnert. In der Lage des gefunden Menſchen befinden ſich 
diejenigen melde in’ Sufhavati aufgenommen wurden; fie 
fühlen nur was Angenehmes in der Eriftenz ift, fie leiden 
aber nicht unter den Mängeln von denen das Dafeyn auf 
Erden unzertrennli ift. — Speife und Trank fteht vor ihnen 
in Folge ihres bloßen Wunfches; der wunderbar ſchöne Ge- 
fang parabiefifher Vögel bewegt fie zu größter Andacht. Ver: 
anlaft durd das Verlangen, die Menſchen durch ibr Beiſpiel 
zur Frömmigkeit anzueifern und fie zu jener Reinheit zu 
führen welde zur Nufnahme in Sufhavati nothwendig ift, 
fteigen fie auch wieder hernieder auf Erben und wandeln 
unter den Menſchen; aber wenn ihre menſchliche Hülle ftirbt, 
fehren fie wieder jogleih in Sukhavati zurüd; für fie gibt 
es feine unfreiwillige Geburt mehr. 


Als harakteriftiih für das Nirvana haben wir oben 
bezeichnet: vollfommene Zerftörung der Exiſtenz, ein Aus: 
löfhen des Daſeyus. Sulhavati bat aber eine jo vollkom— 
mene Zerftörung nicht zur Folge, nur die Echattenjeiten der 
Eriitenz und die Bedingungen der Wiedererzeugung find weg: 
genommen. In materieller Beziehung ift ein Zuftand bes 
MWohlbehagens, des Genufjes eingetreten; in religiöfer Bezie: 
bung ift eine durch nichts geftörte Andacht erworben worden, 
eine Freude an der Tugend und eine Befriedigung an ihrer 
Uebung. 

Ausland 18654. Nı. 44, 


Im urfprünglichen Bubbhismus wird das Sittlich-Gute 
nicht belohnt durch Wohlergehen und Glüdfeligkeit; vollkom— 
mene Zernichtung ohne jede Form der Eriftenz, ohne jegliches 
Gefühl, diejes it der Lohn, der in Ausficht geftellt ift; im 
modernen Bubohismus wird aber fittliches Verhalten auch 
durch wirkliche Genüffe belohnt. In den alten Legenden über 
das Leben bejonders tugenvhafter Menſchen mwinjcht ſich der 
Held, wenn er eine ungewöhnliche, verdienftlihe That ver: 
richtet: „möchte ich doch um diefer That willen Buddha wer: 
den,” d. i. zur Erkenntniß der Urſachen des Dafeyns gelangen, 
um die Mittel, wie man dazu gelangen könne, als Buddha 
unter den Wefen zu verbreiten. Der moderne Bubbhift aber 
wunſcht fidh: möchte ih doch um biefer That willen in Sul: 
bavati aufgenommen werben, d. i. Glüdfeligfeit ohne Leiden 
genießen. Auch die Mittel biezu find weſentlich erweitert 
worben; neben Moralität ift e8 auch wichtig, ſich den Beiftand 
der Gottheiten zu ſichern. Es geſchieht dieſes durch Gebete 
und Opfer unter gewiſſen Geremonien, und es herrſcht dar⸗ 
über die Anficht daß fie einen magifchen Einfluß auf die Gott: 
beiten ausüben, dem dieſe nicht widerftehen können, fo daß 
die Erfüllung des Wunſches erfolgen muß, infoferne alles 
nöthige beachtet ift und Andacht, beſonders Goncentration ber 
Gedanken auf diefen einen Zived, nicht mangelt. Auch das 
Drehen der Gebetcylinder in Tibet ift nur dann von Nuten, 
„wenn es mit Anbacht geſchieht;“ es ericheint dadurch der 
Gebrauch diefer Maſchinen in einem viel milderen Lichte, 

Menn wir und zum Schluß bie nievere Bildungsftufe 
vergegenwärtigen auf welder die Völker Gentralafiens ſtehen, 
jo werden wir nicht überrafcht feyn, zu hören daß nad) den 
Berichten von Neijenden, welche dem religiöfen Leben ihre 
befondere Aufmerkfamfeit zumwandten, die wenigften zwiſchen 
Nirvana und Sufhavati zu unterfcheiden wiffen. In dem 
Wunſch nad der Erlöfung von dem Jammer des Daſeyns, 
welches in folge der Himatifhen und politiihen Zuſtände 
bier noch befonders wel des Traurigen bietet, concentrirt ſich 
ihr Verlangen. Ueberdieß hatte ſich ſchon zur Zeit als der 
Buddhismus in Indien noch die berridende Religion war, 
die Theorie ausgebildet daß die höchſte Weisheit, namentlich 
die Erkenntniß der Gründe des Dajeyns, und bie Fähigkeit 
als Buddhalehrer aufzuireten, nur von denjenigen erlangt 
werden könne, welche der Welt entfagt haben, d. i. von ben 
Brieftern; der Hang der Jndier zum beſchaulichen Leben, und 
der Glaube daß durd Meditation felbft übernatürlihe Fähig— 
feiten erworben werben Lönnen, ift für dieſe Theorie von 
weſentlichem Einflufj gewejen. In Eentralafien hat die welt: 
liche Macht der Priefter, die allein auf Priefter beichränfte 
geiftige Bildung, und der Einfluß, den fie auf alle Bortomm: 
niffe des täglichen Lebens ausüben, in berfelben Richtung 
gewirkt; ſchon das bloße Eingehen in Nirvana wirb nur ben 
Prieftern zugeftanden, und da Nirvana zugleich die Bedingung 
zur Buddha⸗Intelligenz ift, jo ift dieſe auch nur ben Prieftern 
zugänglich. 
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Die Wunder der Mikrometrie. 


Eine von Ramsden für die Königliche Societät verfertigte 
Wage fenkte fih mit einem Tauſendſtel eines Grans in der 
Schale beſchwert, d. h. da der Apparat im ganzen zehn Pfund 
wog, mit ungefähr einem Millionftel feines Gewichts. Als 
das nationale Standart-Bufhel (das gejegmäßige Getreidemaß) 
vor einigen Jahren getvogen wurde, warb eine Wage, mit 
250 Pfund (einem mit Waſſer gefüllten Gefäß) in der einen 
Schale und einem entfprechenden Getwicht in ber arbern, 
in meßbarem Grad durd das Hinzuthun eines einzigen 
Grans auf jeder Seite afficitt. Einer der merfiwürbigften 
Umſtände bei ſolchen minutiöfen Wägungen war ber welcher 
fi an die durch die „leichten Sovereigns“ veranlafte Auf- 
regung knüpfte. Die Bank war ermächtigt alle Sovereigns 
die weniger als je 122'/, Gran mogen zu verwerfen. Dieh 
war ein genügender Rechtsgrund; das Publicum aber wurde 
unwillig darüber daß Sovereigns die man im einen Comptoir 
ausgab, im andern nicht angenommen wurden. Die Bant 
batte feine unredliche Mbficht dabei; fie wog alle die acht Mil: 
lionen Sovereigns in ihren Gewölben, einzeln und in den 
beiten Wagen, und vermarf diejenigen unter einem gewiſſen 
Gewicht als „leicht.“ Dennoch Maren die angenommenen 
Münzen nicht alle wirklich gleich im Gewicht. Es gab ganz 
Feine Unterfchiede in den verwendeten Gewichten, und felbjt 
in der Aufhängung ber Schalen, und Luftftröme wirkten 
ungleich ein auf die Magfchalen. Andere Lebelftände waren 
ferner: eine allmählihe Berminderung des Gewichts ver 
einen Wagſchale durch den Net des Einlegens und Weg: 
nehmens der zu wägenden Münzen, wodurd das Gleichgewicht 
verrüdt wurde; das Anfchlagen der Schalen; Unterſchiede in 
der Beurtbeilungs: und Wahrnehmungsfraft der Wägenden ; 
die kurze Zeit die für jede Operation zuläffig war; bie 
Schwächung des Gefihts; die- Erfhlaffung der Nufmerkfam: 
feit, und die durch die einfürmige Beichäftigung erzeugte 
Schläfrigleit; Unterſchiede im Verhältniß der Vibration des 
Wageballens; Principmtängel im Bau der Wagichalen, die 
ſchwer zu vermeiden jind ohne ihre Einfachheit zu zjerftören 
und ihre allgemeine Nüplichfeit zu vernichten — alle diefe 
Vorkommniſſe übten Einfluß auf die Genauigkeit des Wägens. 
Unter dem Drud diefer Schwierigkeit bot Hr. William Cotton, 
Gouverneur der Bank von England, all feinen Scharfſinn 
auf, und erfand wirklich eine ungemein Schöne automatische 
Goldwägungsmaſchine. Cie beftcht äußerlih aus einer vier: 
eigen chernen Bilchſe, mit einem offenen Trichter an der 
Spige zur Aufnahme der zu wägenden Sovereigns; der 
Trichter ſenkt fid) in einem Winkel von 45 Grad, und kann 
500 Sovereigns auf einmal faffen. Vor der Büchje find zwei 
tleine Deffnungen, die mit zwei Recipienten in Verbindung 
fteben, der eine zur Aufnahme der leichten, der andere zur Auf: 
nahme der vollwichtigen Sovereigns bejtimmt. Innerhalb der 
Büchſe it ein Wagebalken oder cine Wage, mit einer ind 
volltommenfte Gleichgewicht geftellten ehernen Platform. Um 
die Wage und am derjelben find zarte Kleine Mechanismen, bie 
wir nicht mit gehöriger Anſchaulichkeit zu jchildern vermögen, 
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deren allgemeine Thätigleit aber ſich begreifl 
Wenn der Trichter mit Sovereigns gefüllt 

unterfte in einen Canal fortgefhoben, der ger 
ift dab ein vollwichtiger Sovereign hindurch 
aber nicht groß genug um einen falfchen burd 
Sovereign entfällt dann einer Zange, welche 
gefaßt Hatte, und wird auf der feinen Pie 
Hat der Sovereign das gehörige Gewicht, fo verbi 
worauf er rubt in der niedrigften Stellung, 

Hebel drebt Sich herum, und ftößt ihn geſchid 
form herab in ein biefür bergerichtetes Behält 
ESovereign ein wenig unter dem gehörigen 
finkt die Platform nicht, und ein anderer 
einer andern Seite herkommt, ſchwingt ih h 
ihn in ein anderes VBehältnig. Die einzelnen 
zart abjuflirt, daß die Wage, nötbigenfalls, 
fendften Theil eines Grans meſſen 
bei ift feine Geiftesarbeit, fein Hopfzerbres 
mattung des Augenlichts, Feine Zartheit der 
vonnötben; der Bank Commis bat nur eine 
zu dreben, und die Maſchine verrichtet Die 
durch ihre eigene automatische Thätigkeit. Fül 
mit Sovereigns, jo wägt die Maſchine dreiund 
in einer Minute aufs allergenauefte. Der ' 
jlimme welches das gehörige Gewicht eines 
joll, und die Maſchine wird mit der unerbitt 
„leichtes Gold“ entdeden. Die Bank erjpar 
brauch diejer Mafchinen viele hundert Pfund S 
indem fie die Löhne erfpart welche denjenigen 
mußten die nad dem alten Enftem die Mi 
hattert. Jeder Eovereign welchen wir in ber 
land erhalten, ſey er alt oder new, iſt von ı 
wegen — ehe er in unjere Hände gelangt, ı 
wachjamen Prüfung der Maſchine etwa entg 
That kaum der Rede werth. So ſchön übr 
ihine Hra, Cotton's ift, jo ift Die von Bar 
die franzöſiſche Negierung erfundene doch m 
raſchenderes; mar fiebt nämlich daß die Te 
münzen in drei Gruppen trennt, je nachden 
wichtig find, oder ein wenig Ueber: oder © 
gewicht haben. 

Einige der Methoden Stoffe im gang 
der jlüffigen Form zu trennen, ſehen uns in 
dem Auge kleinere Atome oder tens zw | 
jeften Form fichtbar fine. Es gibt z.B. gew 
bend: Subſtanzen, von benen ein einziger Trof 
Waſſer wahrnehmbar fürben würde, und da 
Theil reines Tropfens diefer Gallone durch 
ſichtbar gemacht werden kann, jo wird der g 
des färbenden Agens ſinnlich wahrnehmbar, 


I Die doppelte Probe in allen felden Dingen 
fdhledyter Sobtreign basfelbe Gewicht hat wie ein 
grof: wenn er die mämlice Größe bat, fo ift er 
Siandard Gold fdhrmerer iſt denn irgendein als Surro 
Vierall, 
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Es gibt einen lebenden Mechaniker, einen mechanifchen 
Ingenieur, der, nad) dem vereinigten Zeugniß von ganz Europa, 
an der Spitze derjenigen fteht welde durch rein mechanische 
Mittel „Eleinfte Größen” meſſen können, Dieß ift Hr. Wit: 
worth in Mandhefter, der unfern Freiwilligen als der Erfinder 
der beiten Gewehre, und den Artilleriften als der Erfinder 
der Kanone befannt ift welche mit den Armftrong-Kanonen 
um den Vorzug ftritt. Mit den wundervollen Maſchinen die 
im Handel den Namen „Mafchinen: Werkzeuge“ führen, und 
welde Hr. Whitworth eingeführt hat — 3. B. die Hobel: 
maſchinen, Schraubenſchneid-Maſchinen, Drillmafdinen und 
dergleichen, ohne welche die Dampfmaſchinen und andere vor: 
trefflide Maſchinen das nicht hätten werden können was fie 
jept find — haben wir bier nichts zu fchaffen; bemerfens- 
werth aber ift dab Hr. Whitworth zwei Dinge vollbracht hat, 
auf denen bie Bortrefflichkeit aller Mafchinen beruht — näm: 
lih wie eine flade Oberfläde bervorzubringen 
ift, und wie man Eleine Entfernungen und Grö— 
ben genan mejjen muß. Die ebenen flachen Oberflächen 
von Eijen oder Stahl welde vor wenigen Jahren die Inge 
nienre noch befriebigten, würden num ala Abwechfelungen von 
Erhöhungen und Bertiefungen, Klumpen und Höhlen betradh: 
tet werben; während die Dide von Dräthen, Platten und 
Blättern, welche dereinft bis zum hundertſten Theil eines 
Zolls gemefjen werben konnten, ſich nun mefjen laſſen durch —. 
Bir wollen aber diejen Gegenftand ein wenig erläutern. 

Wenn wir eine Schraube einmal berumbrehen, in einer 
Nuß oder einer zur Aufnahme berfelben geeignet gemachten 
Deffnung, jo floßen wir fie gleichzeitig in eine Entfernung 
vorwärts welche gleich ift einem Gewinde der Schraube; wird 
fonad die Schraube nur um ein Zehntel berumgedreht, fo 
rüdt fie bloß um den zehnten Theil der Entfernung zwiſchen 
dem einen und dem andern Gewinde vor; hinwiederum alfo, 
wenn hundert Gewinde auf den Zoll vorhanden wären, und 
die Schraube würde nur um den hundertften Theil des 
Umfangs berumgebrebt, jo würde fie bloß um den zehntau⸗ 
jenditen Theil eines Zolls vorwärts rüden. Alles dieß ift 
den an Werkzeuge und Maſchinen gewohnten Perſonen wohl 
befannt; allein Hrn. Whitworths Verdienit befteht darin daß 
er zeigte wie die wirklichen Refultate in einem kaum begreif- 
lihen Grad zu erzielen find. Vor einigen Jahren erfann er 
einen Apparat welcher den Unterſchied zwiſchen der Länge 
zweier Stäbchen aufdedt, ſelbſt wenn dieſer Unterſchied jo 
winzig Hein wäre, daß er den millionften Theil eines 
Zolls betrüge! Da war eine Schraube mit zehn Gewinden 
auf einen Zoll; da war ein Tangentſchrauben-Rad mit 400 
Zähnen in feinem Umfang, und ein in 250 Abtbeilungen 
eingetheilter Kreis; dieſe Theile waren fo verbunden, daß 
eine Bewegung glei einer Abtheilung des Kreijes gleich war 
10 X 400 x 250 = 1,000,000; d. 5. gleich einem Bor: 
rüden der Schraube dur einen Naum von nur einem Mil: 
lionftel eines Zolls. Diefer Milrometer wurde an dem Ende 
eines Geſtells angebracht, auf welches das zu mejjende Stäb- 
den zeitweilig gelegt war. Wenn ein Stüdhen Metall, deffen 
entgegengejegte Seiten parallel und vollfommen genau find, 


zwiſchen das Stäbchen und den Mikrometer gelegt wird, jo 
wird der leßtere aufgefchraubt bis das Feine Stüd Metall 
(genannt Gontact-Stüd) gerade gezwickt und zwiſchen venfel- 
ben gehalten wird; ift dann bie Schraube bloß ein Mil: 
lionftel eines Zolls zurüdgebradt, jo wird das Gontactitüd 
losgemacht, und fällt. Obgleich das Auge es nicht entbedt, 
mißt doch die Mafhine diefe Infinitefimal-Größe wahrhaft. 
Wie Sir Emerjon Tennent in feiner „Gejchichte der Kanonen 
(Story of the Guns)” fagt: „DieAdjuftirung ift jo zart, daß, 
beim Gebrauch derjelben, ein Zul Stahl nur jo lange für 
einen Zoll gehalten werden kann als der Thermometer auf 
620 Fahrenheit (131, N.) ftebt, indem die geringfte Ueber: 
ſchreitung der Temperatur eine merlliche Verlängerung ber: 
vorbringt. Und der geſetzmäßige Yard, ein vierediger Stahl: 
ftab wird, wenn man ihn in die Mafchine bringt, durch bie 
geringfte Berührung des Fingers fo erweitert, daß er eine 
twahrnehmbare Verlängerung zeigt ſelbſt unter dem Einfluß 
des auf dieſe Weiſe mitgetheilten Infinitefimal-Wärmebetrags! 
Hr. Whitworth erntet, wie andere Erfinder, mehr Ehre als 
Gewinn von ſolchen außerordentliden Erfindungen; allein 
fein Gewinn beginnt wenn er die nämlichen Principien in 
feiner Werkftätte auf die Erzeugung von Artikeln allgemei- 
nen Begehrö anwendet. Man fieht das Refultat auf vielerlei 
Weiſe. Bor einigen Jahren war es noch höchſt ſchwierig 
Metalle zu einem Zwanzigftel eines Zolls zu verarbeiten; jet 
aber wird der taufendfte Theil eines Zol fo genau gear: 
beitet wie damals der zwanzigfte Theil.“ Bei Berfertigung 
vorzüglich feiner Theile des Whitworth-Gewehrs, oder bei 
Geftaltung und Adjuſtirung der abgejonderten Stüde, find 
die Arbeiter dahin gelangt den zehntaufendften Theil 
eines Zolls (ein Hundertftel eines Hundertſtels eines 
Zols) als eine Größe zu betrachten die im Bereich ihres 
Könnens und Wiffens liegt, und von welcher ihr Erebit 
als gute Arbeiter abhängt. Im Berlauf feiner Eunftvollen 
Erfahrungen über Gewehrweſen, ſechseckige Läufe, Spitz— 
fugeln, und jo fort, madte Hr. Whitworth einen Gylinder 
von 0.5770 Zoll innerem Durchmefler, einen Ladſtock von 
0.5770 Zoll Dide, und einen andern von 0.5769 Zoll Dide: 


der eine Ladftod paßte feft in den Eylinder wenn beide rein 


und troden waren; der andere gieng ganz leicht in demſelben 
hindurch, und doch unterjchieden ſich die beiden Ladſtöcke in 
der Dide nur um den zebntaufendften Theil eines Zolls. 

Minutiöfe NRefultate heroorzubringen, ftatt fie bloß zu 
mefjen wenn fie von andern zumege gebracht find, iſt ber 
Zwed fo mancher ſchönen Erfindungen. Die Photographie 
ift eines der Mittel um dieß zu bewirken. Es gibt Kleine 
photographifche Gemälde, die nicht größer find als ein Sted: 
nadelfopf, und die eine Menge Porträte ausgezeichneter Per: 
ſonen enthalten; ein focalifirender Apparat brachte fie hervor, 
und ein Mikroffop ift nothiwendig um fie fihtbar zu machen. 

Ale Bervohner Londons wiſſen dab die HH. Mafterman 
und Peters unter unfere großen Bankiers gehören; allein 
nicht allen Londonern ift e8 gegeben zu wiſſen daß dieſer jelbe 
Hr. Peters der Erfinder einer der jchönften milrographiichen 
Maſchinen ift die noch je angefertigt worben find. Möglicher: 


2 


weiſe warfen eine Million Menſchen ihre Blide auf dieſelbe, 
als fie bei der internationalen Husftellung i. I. 1862 die 
nörhlihe Gallerie durchwandelten; allein der Blick jagte wenig, 
ausgenommen denen die zuvor ſchon einigermahen in ven 
Gegenftand eingeweiht waren. Anziehender waren die wunder: 
vollen Schriftſtückchen auf Glas melde durch die Maſchine 
ausgeführt worden waren, und die nur fihtbar gemacht werben 
fonnten mit der Hilfe Fräftiger Mifroflope. Hr. Peters, ein 
Daun ber aus Liebhaberei fih mit wiſſenſchaftlichen Dingen 
beſchäftigt, erfand die Maſchine, und zeigte fie einige Zeit 
bernach der Mikroſtopiſchen Societät, durch welche diejelbe in 
ber großen internationalen Sammlung ausgeftellt wurde. 
Nehmen wir an daf; eine Metallftange vertical an einem Ful- 
erum oder einer Lehrte genau in der Mitte hängt; ſchwingt man 
nun die Stange bin- und ber, fo wirb die Spihe eine Curve 
befchreiben genau gleich, in Größe und Form, ber vom untern 
Ende befchriebenen, aber in entgegengefeiter Richtung. Wenn 
das untere Ende zweimal fo weit entfernt ift von dem Ful- 
crum als das obere, und wenn die Stange bin: ımd ber ge: 
ſchwungen wird, fo wird das untere Ende eine Curve oder 
einen Bogen bejhreiben der gerade zweimal fo lang tft als 
der von dem obern Ende befchriebene, obgleich ähnlich in Geſtalt. 
Wenn andrerfeits das untere Ende der Stange dem Fulerum 
näher ift ald das obere, und wenn das Verhältniß der Ent: 
fernungen, wie wir jagen wollen, zehn zu eins ift, dann wird 
das obere Ende einen Bogen beſchreiben der zehnmal fo groß 
ift als der untere, obgleich natürlich umgelehrt in der Rich— 
tung. Und fo fort bei irgendeinem andern Verhältniß. Nun 
ſey ein ſtumpfer Stichel (blunt tracer) am einen Ende der 
Stange, und ein Schreibflift am andern Ende, wenn wir 
ſchreiben, oder zeichnen, ober mit dem Stichel eine Figur 
ſtizziren, ſo kann man bewirken daß der Schreibftift die Figur 
auf einem Stüd Papier copirt — vergrößert wenn ber Stichel 
dem AFulerum näher ift als der Schreibftift, verfleinert wenn 
das Verhältniß umgekehrt ift. Hier haben wir den erjlen 
Heim zu Peters Mikrograph: eine Schrift in mäßig großen 
Charakteren, reproducirt in kleineren Dimenfionen durch dieſe 
Art Pantograph. In der erften von ihm gemachten Mafchine 
war das Fulerum 125mal näher dem einen Ende der Stange 
als dem andern, und die Schreibftiftcopie war zur Zeichnung 
(traeing) im Verhältniß von 1 : 125 an Größe Allein fo 
bemerfenswertb auch dieſe Verkleitterungsfraft war, jo verfiel 
Hr. Peters doch auf ein Auskunftsmittel das ihn im deu 
Stand jegte fie in einem ftaunensiwertben Grad in den Hinter: 
grund zu drängen. Injtatt den furzen Arm feiner Stange 
oder feines Hebels einen Schreibitift oder Grabjtift tragen zu 
laffen, ließ er den langen Arm eines andern, aber viel 
Eleineren Hebels in Bewegung feben. Auf diefe Weiſe erhielt 
er das Product der beiden Verkleinerungen multiplicirt mit 
einander, auftati der von einem einfachen Hebel berrührenden 
Verkleinerung. feinen großen Hebel machte er das Ful: 
erum 125mal näher dem kurzen als dem langen Ende; in 
ſeinem kleineren war das Verhältniß 50:1, uud ba der 
furze Arm des erſten auf den langen Arm des zweiten wirkte, 
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Gasen 


‚ daß die Copie⸗Schrift 6250mal Meiner war als die urfprüng: 


liche Zeichnung. Nehmen wir z.B. an daf der Stichel parallel: 
laufende Linien ziehe, die einen Zehntelszoll von einander feyen; 
dann würde der Bleiftift Linien machen 1... Zol von einander, 
und irgendeine Schrift, Zeichnung oder Plan würde in ähnlichem 
Berhaltniß verkleinert werden. Das nächſte was nu Hr. Peters 
that, war daß er die vorzäglichften Details feiner Maſchine jo 
conftrnirte, daß er bie Verfleinerungstraft nad Belieben, von 
einem Verhältniß von 1 : 110 bis zu einem Verhältnif von 
1 : 6250, ändern konnte, Berückſichtigend daß Leine Art 
Schreibftift ſolche winzig approrimative Linien auf Papier 
zeichnen konnte, wendete er Diamant zum Niten auf Glas an. 
Das lange Ende des Hebels, meldes abwärts gerichtet ift, 
trägt einen Stidel, mit welchem irgendeine Zeichnung oder 
Schrift gemacht wird, Das obere Ende trägt ein Meines, 
jorgfältig adjuftirtes Glasftüd; über dem Glas ift ein ab: 
warts flechender Diamant angebracht, welcher ftationär bleibt 
während das unter ihm befindliche Glas fi bewegt. Ein 
jarter Mechanismus fieht mit dem Diamant in Verbindung, 
mittelft deſſen biejer fich heben oder ſenken und aud mit 
größerer oder geringerer Kraft auf das Glas drücken läßt, 
und diefe Einrichtungen find fo wirkſam, daß die dicken und 
die dünnen Striche gewöhnlicher Schrift getreu auf die minu: 
tiöfe Eopie auf Glas fibergetragen werben fönnen. 

Wir lönnen von den wundervollen Berrichtungen der 
Maſchine des Hrn, Peters feine beſſere Schilderung geben ala 
mit den Worten des Präfidenten der Mikrofofpifchen Sorietät 
in feiner Woreffe für das Jahr 1862. Er fagte: „Der Name 
und bie Adreſſe Hrn. Matthew Marſhall's, von der Bank von 
England, find gefchrieben worden innerhalb ",.gp eines 
Zolls — alſo auf dem dritthalbmillionften Theil 
eines Zolls. Außerdem ift gejchrieben worden das Gebet 
des Herrn, und ift lesbar im Yareyop eines engliihen Qua: 
dratzolls. Die Meffungen dieſer Proben wurden verificirt 
von Dr. Bowerbant, mit einem Unterſchied von nicht mehr als 
einem Künfmillionftel eines Zolls, und diefer Unterfchied, fo 
Elein er ift, entftand daraus daß er die Verlängerung des 
Vuchſtabens f in dem Safe: „Deliver us from evil (Erlöfe 
uns von dem Uebel)“ nicht beachtete, jo daß er die von der 
Schrift eingenommene Fläche geringer machte als die oben 
angegebene. Einigen Begriff von der außerorbentlichen Klein: 
beit der Buchftaben in diefen Proben fann man fi aus ber 
Ungabe machen dak die ganze Bibel, altes und neues Teſta 
ment, zweiundzwanzigmal auf der Oberfläche eines Quadrat: 
zolls niedergeichrieben werden könnte Die Gründe für dieſe 
auffallende Behauptung find die folgenden: Die Bibel, das 
alte und das neue Teftament zufammen, enthalten, wie man 
jagt, in engliiher Sprache 3,566,480 Buchftaben. Die Zahl 
der Buchſtaben im Gebet des Herrn, wie es gefchrieben iſt, 
und mit dem Sab endigt: „Erlöfe uns von dem Uebel,“ 
beträgt 233. Daher ſcheint es daß, da 3,566,480 dividirt 
durch 223 gleich ift 15,992, die Bibel und das Tejtament 
zujammen biefelbe Anzahl Buchſtaben enthalten wie das m: 
gefähr 16,000mal gefchriebene Gebet des Herm. Wenn alſo 


jo wurden bie beiden Verhäftuiffe multiplicirt, und zwar fo | das Gebet des Herrn in dem NY orooo Theil eines Zolls ge: 
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fchrieben würde, fo würbe bie Bibel und das Teftament in 
Schrift von derſelben Größe auf einem Quadratzoll enthalten 
ſeyn; da aber "ya eines Zolls weniger ift als ber 
22. Theil von Yızı eines Zolle, jo folgt daß die Bibel und 
das Teftament in Schrift von biefer Größe weniger Raum 
einnähme als !/,, eines Quadratzolls. Mit andern Worten: 
die Schrift iſt jo Klein, daß in ähnlichen Buchſtaben die Bibel 
und das Teftament zufammen zweiundzwanzigmal in dem 
Raum von einem engliihen Quadratzoll geſchrieben werden 
könnten.” Es ift für den Uneingeweibten ſchwer alles dieß 
zu glauben; wenn es aber von dem gelehrten Präfidenten 
einer gelehrten Geſellſchaft in nüchternen Worten ausgeipro: 
den und durch umftändliche Erläuterungen unterſtüht wird, 
fo müffen wir uns zufrieden geben. Es iſt nicht bie ver: 
Hleinernde Kraft des Auftruments was Staunen erregt, fon: 
dern das Wunder ift dab der Mechanismus fo vollendet 
conftrnirt und adjuftirt werben fan, daß er biefe außer: 
ordentlich Fleinen Bewegungen macht, und daß man mittelft 
des Diamant wirflihd auf ein Stüd Glas eine ganze Mafje 
von Säten uud Paragraphen einzufragen vermag, beren 
bloßes Vorhandenſeyn fi ohne den Gebrauch kräftiger Mikro: 
ſtope nicht entveden läßt. 


Sturmfigunle. 


In dem kürzlich vom englifhen Handelsamte veröffent: 
lichten Jahresbericht des Admirals Fitzroy heißt es u. a.: 
„Biele glauben daß die VBorherbeftimmungen des Wetters und 
ihre gelegentlihen NRefjultate, die Ankündigung eines ftarken 
Windes oder vielleicht die Warnung vor einem Sturme nur 
auf Nachrichten beruhen die von fernen Orten, wo ein Sturm 
begonnen bat, eingelaufen find. Nichts ift indeffen jept ver: 
fehrter. Freilich fiengen wir 1861 mit dem Glauben an daß 
wir es auf diefe Weife machen könnten. Allein wir find 
tagtäglic) weiter gefommen, und während des lehten Jahres 
find Warnungsfignale durd den Telegraphen oft zu den fern: 
ften Stationen, die nad dem kommenden Sturme zu gelegen 
waren, rechtzeitig abgeſchickt worden, um fiean einem demfelben 
beſonders ausgejegten Hafenorte, wie Valentia oder Aberdeen 
auf die nothiwendigen Vorbereitungen aufmerffan zu machen. 
Wie id) anderwärts über diefe natürlich und fehr mit Recht 
beftrittene Frage gejagt habe, Facten find gleichſam der Boden, 
Telegraphendräthe find Wurzeln, ein Gentralbureau ift ber 
Stamm, Borberbeftimmungen find Zweige, und BWarnungs: 
fignale find gleichſam Früchte diejes jüngften Baumes der 
Erlenntniß.“ Im Anſchluß daran find bereits an achtzig 
Punkten der engliichen Küfte, fogenannte „Filcherei-Barometer” 
auf Negierungsfoften aufgeftellt, deren Stand von den Fiſchern 
ihon allgemein beobachtet und zu Nathe gezogen wird, ehe 
fie fi auf den Fang begeben. Die Sache hat ſich während 


der kurzen Zeit ihres Beftebens jo fehr bemährt daß bie 
Wetterbeobadhtungen regelmäßig nach Paris telegraphirt wer: 
den, um von ba aus ben verichiedenen Küſtenplähen Franl: 
reichs mitgetheilt zu werden. Seit furzem hat man nun an: 
gefangen fie auch nah Hamburg und andern norbdeutichen 
Hafenplägen zu melden. Signor Matteucci in Turin beab: 
fihtigt in Italien 26 Stationen einzurichten, um dieſe Beob: 
adhtungen über das ganze Land zu verbreiten. Die Koften 
dieſes Departements betrugen für das Finanzjahr 1862—63 
nur 4600 Pf. St., eine unbedeutende Summe, bringt man 
den Schaden in Anſchlag den fie verhütet, die Menſchenleben 
die dadurch gerettet werden. 

Die Inſtrumente welche die Meteorologie benügt, erfor: 
dern lange und geduldige Beobachtung, doch geben fie nie fehl, 
wenn auch derjenige der fie zu deuten verfucht, noch oftmals 
fih irrt. Damit der Lefer ſich aber felbft ein Urtheil über 
den Werth diefen Wetterbeftimmungen zu bilden vermöge, ift 
dem Berichte eine Tabelle über alle von dem Bureau in ber 
Zeit vom Januar 1863 bis zum März 1864 erlaffenen 
Warnungsfignale zugleid mit dem mirklich eingetretenen 
Wetter beigefügt. Daraus ergibt ſich daß während biefer 
ganzen Zeit Fein irgendwie bebeutender Sturm irgend einen 
Punkt der britifhen Inſeln beimgefucht hat der nicht bier 
wirklich vorbergefagt worden. 

Die Principien feines Syſtems faßt der Admiral felbft 
fo zufammen: „Da wir feinen Beweis dafür haben daß un: 
jere Atmofphäre höher reicht als 15 Meilen aufmärts vom 
Dean, und da wir wiſſen daß die Tiefe (oder Höhe) von 
etwa 12 Meilen den Luftorud auf fehr wenige (wenn über: 
haupt welche) Zoll des Quedfilbers verringern würde, jo 
kann man das ganze umliegende und concentriihe Volum 
atmofpbärifcher Luft als eine Art Dcean behandeln, der un: 
gemein eindrüdbar, aber durch Gravitation wunderbar ſich 
jelbft im Gleichgewicht erhält. Diele Neigung zum allgemeinen 
Gleichgewicht ift der vornehmlichfte Schlüffel zu meteorologiihen 
Vorberbeftimmungen.” 

In gleicher Weile it Hr. ©. 3. Symons bemüht, durd) 
genaue, über das ganze Land verbreitete Beobachtungen die 
jährlich fallende Negenmenge zu ermitteln. Diefelbe hat feit 
1859 jedes Jahr den Durchfchnitt der legten 10 Jahre über: 
ftiegen und betrug: 


1861. 1862. 1863. 

in England . 29.06 31.78 23.78 
„ Schottland . 55.66 52.93 57.00 

„ Sand . «+ 48.60 46.29 47.32 
im Vereinigt, Hönigrei 44.44 43.67 44.37 


Am wenigften Regen fällt in dem Diftrict vom Eaft Riding 
in Vorkihire nad London, befonders im Innern des Landes; 
die Menge fteigt mit je 50 Meilen weiter weſtlich und erreicht 
ihren Höhepunkt an den Hügeln in Devonihire und Eorn- 
wallis, in den Wallifer Bergen und im Diſtrict der Seen 
(Weftmoreland und Cumberland). Wehnlich verhält es ſich an 
der Weſtküſte von Schottland und Irland. Balentia und 
Portree auf der Jufel Skye zeichnen fich durch ihre Regen: 
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menge aus, werben aber von Seathwaite in Eumberland noch 
übertroffen, wie die folgenden Angaben zeigen. 


1861. 1862. 1863. 
Portree 139.04 111.19 148.89 
Seathwaite 182.58 170.03 173.84. 


Mariette's nene ügyptifche Königstafel. 


Sie hatten die Freundlichkeit (fagt Hr. Samuel Sharpe 
in einem Schreiben an das Athenaum, d.d. 32, Highbury 
Place, 26 Sept. 1864) in eine Ihrer legten Nummern einen 
Brief aufzunehmen, in weldem ich den Wunſch ausprüdte: 
Hr. Mariette möchte die werthvolle Königstafel veröffentlichen 
die er Fürzlih in einem Grab bei Memphis entdedt hatte. 
Er hat dieß nun gethan, und wir find ihm bafür zum beften 
Dank verpflichtet. Die volle Wichtigkeit diefer Tafel läßt ſich 
nicht ſogleich ſchildern oder jelbft entveden; allein die Kunde 
die fie und gibt iſt ſicherlich höchſt werthvoll. Sie enthält 
zwei Neihen von Königsnamen, jede neunundzwanzig an der 
Zahl, Sechs aus der oberen Neihe find gänzlich verwiſcht 
gewejen, und ebenfo fünf aus der unteren. Die obere Reihe 
enthält die Namen von Ramfes II und feinen Vorgängern, 
welche alle für Könige von Ober-Negypten, oder Könige von 
Memphis die über Ober-Aegypten herrichten, zu gelten jcheinen, 
während die Namen in der unteren Reihe ſich auf zeitgenöfiische 
Hobhepriefter von Memphis beziehen dürften, von denen einige 
fih wohl Könige von Unter-Aegppten genannt haben. Biele 
diefer lepteren Namen waren uns früher unbekannt; allein 
die thebaniſchen Namen in der oberen Neihe laſſen fich mit 
Nugen vergleihen mit unferen anderen Gewährsmännern, 
namentlid mit Manetho, Eratoſthenes und der Tafel 
von Abydos. Das Nejultat diefer Vergleihung ift reblich 
angegeben von Hrn. Mariette, der offen gefteht daß dieſe 
Tafel den von Bunſen und Lepfius veröffentlichten und, wie 
ich glaube, im Befig der meiften feſtländiſchen Gelehrten be 
findlihen längeren dronologifhen Ueberſichten widerſpricht. 
Dieſe Offenheit ift bei Hrn. Mariette um fo verdienftlider, 
weil er felbft ein Vertheidiger der langen Chronologie ift. 
Liest man die Namenlijte rüdwärts von Ramſes II bis zu 
Amofis, dem erjten der achtzehnten Dynaftie, jo ſpringt dieſe 
Tafel, wie die Tafel von Abydos, fofort zu den Königen von 
Manetho's zwölfter Dynaftie, und beweist foldhergeftalt daß 
bie von Manetho erwähnten dazwifchenliegenden fünf Dynaftien 
zeitgenöffiih mit den anderen regiert haben müflen, und einer 
Ehronologie:Tafel keine Zeitlänge beifügen. Ich will indeß 


Hrn. Mariette's Worte lieber jelbft anführen: „Nach Amofis über: 


ſpringt die Tafel von Saggarab, nad) dem Beifpiel der Tafel von 
Abydos, elf Jahrhunderte, und gelangt ohne Mittelglied zur 
12. Dynaftie.“ Was die fernere Auslaffung von vier wei— 
teren Dynaſtien in dieſer Tafel betrifft, jo fügt Hr. Mariette's 
binzu: „Die vier folgenden Königsſchilder find fehr befannt; fie 
gehören zur VI. Dymaftie. Solchergeftalt läßt abermals das 
Tunari-Dentmal vier Familien aus (die VIL, VOL, IX und 


X. Dynaftie), welche eine Dauer von 436 Jahren repräfen: 
tiren.“ Sonach flreiht, Hm. Mariette's Annahme zufolge, 
diefe Tafel aus der langen Chronologie, deren Vertheidiger 
er jelbft ift, zwei Perioden aus, die zufammen 1536 Jahre 
betragen, und ferner läßt fie im Anfang mehrere von Ma: 
netho'3 früheften Namen hinweg, die, da fie die von Königen 
find welche unmittelbar die Nachfolger von Göttern waren, 
wir als ins Fabelreich gehörend annehmen bürfen. 


Phyſiologiſche Betrachtung des Tnbakrandens. 


Unter den Gegenftänden welde bie phyſiologiſche Abthei- 
lung der Britifb Affociation bejhäftigten und ihre Aufmerk: 
ſamkeit in Anfpruch nahmen, war aud ein von Dr. B. W. 
Richardſon erftatteter Bericht über die phyſiologiſchen Wir: 
kungen des Tabals. Hr. Richardſon begann feinen Vortrag 
mit der Erklärung: er habe, ohne gerade ein bejonderer 
Verebrer des Tabals zu fepn, viele Jahre lang oft geraucht. 
Er ſpreche bier nicht als irgendwie eingenommen für dieſe 
Sache, wie feine Bemerkungen beweifen werben; er fpreche 
einfach als Mann der Wiffenfhaft, der ſich beftrebt habe 
die Thatfachen der ganzen Frage zu begreifen, und wolle 
dieſe Thatfachen Far, offen und frei von allem Technifchen 
vorlegen. Producte der Verbrennung des Tabak. 
Einige neuere Forfhungen haben Hrn. Richardſon zu ber 
Ueberzeugung gebracht daß diefe Probucte viel mannichfacher 
find als man vermutbete. Ein eigener Apparat, ben er 
ſchilderte, und der in der That ein automatifcher Raucher 
war, habe ihn in den Stand gejept Pfeifen von verſchiedener 
Art und verſchiedene Tabak: und Eigarrenarten zu probiren und 
mittelft eines Blafebalgs rauchen zu lafjen; der Nauch welcher 
bei einem Menſchen in den Mund einbringen würde, ward 
bei dieſem Apparat aufgefammelt und der Analyfe untermorfen. 
Die Refultate diefer Forfhungen hatten ihn zu der Beſtim— 
mung ber folgenden Kürper als der Probucte der Tabakver- 
brennung geführt: 1) MWaffer, 2) freier Kohlenftoff, 3) Am- 
moniaf, 4) Kohlenjäure, 5) ein altoholifches Princip, genannt 
Nikotin, 6) eine emppreumatifche (brenzliche) Subftang, 7) ein 
harziger bitterer Ertract. Phyſiſche Eigenthümlichkei— 
ten der Beftandtbeile Das Waſſer ift vorhanden in 
der Form von Dunft; der Koblenftoff in ver Form ungemein 
Heiner Theilchen, die im Waffer ſchweben und ben eigenthüm— 
lihen Rauchwolleu ihre blaue Farbe geben; das Ammoniak 
ift da in der Form von Gas verbunden mit Kohlenſäure; 
ı das Roblenjäure-Gas ift theils frei, theils in Verbindung mit 
Ammoniaf. Das Nikotin ift ein nicht-flüchtiger Körper, ein 
Alkaloid welches in der Pfeife bleibt; die empyreumatiſche 

Subftanz ift ein flüchtiger Körper, der eine ammoniafalifche 
Natur hat, defjen genaue Jufammenfegung aber bis jegt noch 
unbekannt ift; er ift es welcher vem Rauch feinen eigenthüms 
lien Geruch gibt; er hängt Sich ſehr ſtark an wollene Stoffe 
an, und ift in ber concentrirten Form fo widerwärtig, daß 
er beinahe unerträglich wird. Der bittere Ertract ift eine 
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harzige Subftanz, von bunfler Farbe und intenfiv bitterm 
Geihmad. Er ift wahrſcheinlich ein zufammengefeßter Körper, 
da er ein Alkaloid als feine Bafis hat. Er ift nicht flüchtig, 
und verläßt die Pfeife nur um längs des Rohrs in flüffiger 
Form fortgeführt zu werben. Schwankungen bei ver: 
fhiedenen Arten Tabal. Die größten Schwankungen 
fommen bei verſchiedenen Arten Tabak vor. Einfacher Tabat, 
der feiner Gährung unterworfen worden ift, liefert jehr wenig 
freien Koblenftoff, viel Ammonial, viel Kohlenſäure, wenig 
Waſſer, Fein Nikotin, oder nur die geringft mögliche Spur 
davon, eine jehr Fleine Quantität empyreumatiſchen Dampfs, und 
eine gleich eine Quantität bittern Ertracts. Latalia- Tabalk 
gibt nur diefe felben Producte. Briftol Bird’s Eye gibt große 
Mengen Ammoniak und jehr wenig Nikotin. Türkiſcher Tabat 
liefert viel Ammoniaf. Shag-Tabak gibt alle Producte in 
Fülle, und dasjelbe läßt jich au von reinen Habana-Eigarren 
fagen. Cavendiſh ſchwankt beträchtlich ; einige Mufter die ſchnell 
getrodnet werben, find nahezu jo einfach wie Latalia; andere 
Muſter welche feucht find, geben alle die Producte in großer Menge. 
Pigtail liefert jedes Product höchſt reichlich. Die Heinen Schweizer 
Eigarren geben ungeheure Quantitäten Ammoniak, Manillas 
dagegen fehr wenig. Phnfiologifhe Wirkungen der 
oben genannten Beilandtheile Der Waflerdampf 
ift unſchädlich; der Koblenftoff fest fih auf die Schleimhaut 
ab, und reizt die Kehle. Die Kohlenſäure ift ein Narkotikum, 
wenn fie in die Lungen aufgenommen wird; das Ammoniaf 
verurſacht Trodenheit und Beißen der Schleimhaut der Kehle, 
und vermehrt den Speihelfluß. Ans Blut aufgefogen macht 
es dieſe Flüffigkeit zu dünn, und verurfacht Unregelmäßigteit 
ber Blutkörperchen: es verurfacht ebenfo, wenn es in großen 
Quantitäten aufgefogen wird, Unterbrüdung der Gallen-Hus- 
ſcheidung und Gelbheit der Haut; es bejchleunigt und ver: 
mindert fodann die Thätigleit des Herzens, und erzeugt bei 
jungen Raudern Neigung zum Erbreden. Die empyreuma— 
tische Subftang Scheint faft Feine von diefen Wirkungen zu 
baben, ſondern gibt dem Tabafrauc feinen eigenthümlichen 
Geſchmack, und diefe Subſtanz ift es welde den Athem ber 
Gewohnheitsraucher fo unangenehm macht. Nikotin wird von 
dem reinlichen Raucher faum je eingefogen; es wirft nur auf 
diejenigen welche Eigarren rauhen, dadurch daß fie Die Eigarre 
im Mund behalten, und auf diejenigen welche ſchmutzige mit 
Delftoff gefättigte Pfeifen rauchen. Wird es aufgefogen, fo 
find feine Wirkungen ſehr ſchädlich; es verurſacht Herzklo— 
pfen, Zittern und unregelmäßige Thätigkeit des Herzens; 
Zittern und Schwäche der Muskeln im allgemeinen, und große 
Abſpannung. Es erzeugt indeß keine Uebelkeit oder Erbre— 
chen. Der bittere Ertract iſt die Urſache des Erbrechens und 
ber Uebelkeit, wenn er aufgefogen wird; beide, ver bittere 
Ertract und das Nikotin, werben im Munde ftets in Auf: 
löfung aufgenommen, und bringen ihre Wirkungen entweder 
durch unmittelbare Auffaugung aus dem Munde, oder dadurch 
hervor daß fie unmerflich verichludt werden und in den Magen 
gelangen. Art des Rauchens. Der größte Unterjchied ent: 
fteht aus der Art des Rauchens. Diejenigen welche reine lange 
Thonpfeifen rauchen, fühlen nur die Wirkungen der gafigen Hör: 


per und des freien Kohlenſtoffs. Hölgerne Pfeifen und Pfeifen mit 
Olasröhren find ſchädlich. Eigarren, bis zum Ende geraucht, find 
von allen am ſchädlichſten. Um ficher zu ſeyn, jollte man eine 
Eigarre wegwerfen ſobald fie halbgeraucht iſt, und jede Eigarre 
folte man aus einer poröfen Röhre rauen. Gigarren find 
in der That ſchädlicher als irgendeine Form von Pfeife, 
und die befte Pfeife ift ohne alle Frage die fogenannte lange 
Thonpfeife. Nach der Thonpfeife ift der Meerihaum am heil: 
jamften. Eine Pfeife mit einem Meerſchaumkopf, einer Bern: 
ftein-Mundfpige und einen Thonrohr, das fich leicht entfernen 
und um einen Halfpenny (1°, fr.) umtaufchen läßt, wäre das 
Mufter einer gefunden Pfeife. Alle Verjuche Pfeifen fo zu 
conftruiren daß fie das Del verdichten, find fehlgefhlagen. 
Um wirkſam zu ſeyn, wäre es nöthig dak man fie fehr groß 
machte, woburd fie aber unbequem würben. Es ift für einen 
Mann, wenn er rauhen muß, von nicht geringer Erheblid)- 
feit, forgfältig auf die Art und Weije des Rauchens zu achten. 
Dan kann fi nad) und nach allerdings an eine kurze ſchmutzige 
Pfeife gewöhnen, unfehlbar aber wird man am Ende unter 
diefem Erfolg leiden; auch hat man, wofern es nicht zu einer 
wirklichen Betäubung kommt, „fein als Bortheil zu betrachten: 
des Vergnügen davon zu erwarten. 


Sortfcritte der Aufternzüchtung. 


Wir werden fortfahren gelegentlich über den Erfolg diefes 
neuen Erwerbsztveigds zu berichten, in der Hoffnung daß bie 
betreffenden Regierungen auch bei uns dadurch veranlaft 
werben dem Gegenitande ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da 
der volltändige Erfolg der zuerſt in Frankreich gemachten 
Verſuche nicht zweifelhaft feyn kann. In einer von le de 
NE bei La Rochelle datirten Zuſchrift an die Times fpricht 
fi Profeffor Budland darüber folgendermaßen aus: „Ic 
wünfche meine Lefer davon zu überzeugen daß Aufternzüchtung 
fein Phantom ift, fondern ein wirklicher Erwerbszweig, ver: 
mittelft deſſen man bereits überraſchende Nefultate erreicht 
hat und in günftigeren Jahren noch größere Nefultate erreichen 
wird.” Der Ausdrud „in günftigeren Jahren“ bezieht fich 
darauf daß in England wie in Gonnemara an ber Küfte 
Irlands der Ertrag des Laichs der Auftern in diefem Jahre 
fehr gering ausgefallen ift. Um die Urſachen diefer Erjchei- 
nung zu entveden, begab ſich Prof. Budland nad Frankreich, 
und fand hier denn dab die Auſternparks auf Ile de Ne 1862, 
1863 und 1864 verhältnißmäßig unfruchtbar geweſen, während 
fie in den vorhergehenden vier Jahren Ueberfluß an jungen 
Auftern gehabt hatten. Nähere Unterfuhungen, an denen 
fih Hr. Tayeau, Hr. Bourie, Inſpector der Fiſchereien, und 
Dr. Kemmerer betheiligten, ergaben daß vier Factoren haupt⸗ 
fädhlich bei dem Laichen von Einfluß jeyen: der Boden, die 
Temperatur ſowohl des Waflers wie auch der Luft, die ver 
bältnigmäfiig hoch und ftets gleihförmig feyn muß; bie 
Richtung des Windes und die Wellen, die weder zu ruhig noch zu 
heftig jeyn dürfen. Wenn alle diefe Bedingungen nicht genau 
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zu der Beit wo der Laich geboren wird, zufammentreffen, fo 
wird die junge Brut mehr oder weniger zu Grunde geben. 
Es hat ſich nämlich berausgeftellt daß die jungen Auftern ſich 
nit in dem Augenblide wo fie die Mutter verlaffen, an 
Feljen, Steine u. ſ. w. anfeen, ſondern daß fie noch mehrere 
Tage ihre Freiheit genießen und fi frei herumbewegen 
gerade während dieſer Zeit find fie daher der größten Gefahr 
ausgejegt. Natürlic) fehlt es diefem Zweige der Induftrie, der fo 
jungen Urſprungs ift, noch an Erfahrung, aber ein eingehen: 
beres Studium der Natur und der Gewohnheiten ber Aufter 
wird aud für die Züchtung praftijche Refultate ergeben, jo 
daß fie weniger vom bloßen Zufall abhängen wird. 

Auf der genannten Inſel befinden fich ſchon jetzt mehr 
ald 4000 Aufternparks, mehr als in allen übrigen Theilen 
Frankreichs zufammen, und obſchon die Regierung die Anlage 
neuer dadurch bedeutend erſchwert daß die Beſiher jeden Augen: 
blid ihr Anrecht verlieren können, jo nimmt die Zahl der 
Geſuche neue Anlagen machen zu dürfen, beftändig zu. Nach 
dem Urtheil ſachverſtändiger Männer kann aber fein Zweifel 
darüber obwalten daß ein großer Strich der franzöfifchen, ſo— 
wie wahrſcheinlich auch der engliſchen Küfte vollfommen dazu 
geeignet ift. 

Kürzlich hat man nun den Verſuch gemacht den Wels (Silu- 
rus Glanis) in England einzubürgern. Hr. Francis, Mitglied der 
Afklimatifations:Gefelfchaft, ſchreibt darüber an die, Times:“ 
„seit Einführung des Truthahns ift überhaupt Fein derartiger 
Verfud mit einem Thiere gemacht das gleichen Nutzen ver: 
ſpricht. Es fehlt nämlich durchaus an einem Fiſche der ſich 
zur Züchtung in den vielen großen Teichen und Seen eignet. 
Es würde ein großer Gewinn jepn, wenn der Wels die ge: 
wöhnlichen Karpfen und Rothaugen ganz verbrängte. Trot 
eines Gewichtes von 2 — 300 Pfund das er wohl erreicht, 
behält er ſelbſt in Teichen feinen feinen Gejchmad. Dabei 
wädhst er jo raſch daß er bisweilen in vier Jahren ein 
Gewicht von 54 Pfund erreicht hat. Er ift freilich jehr ge: 
fräßig, nährt ſich aber außer von Fiſchen hauptſächlich von 
Fröſchen. 

Eingeführt wurde derſelbe von Sir Stephen Lakeman, 
der bei Kopacheni, etwa 10 Meilen von Buchareſt am Argiſch, 
einem Nebenfluſſe der Donau, ein Gut hat. Der Transport 
von dort nah Tiwidenham bei London, wo ſich eine Anſtalt 
für fünftliche Fiſchzüchtung befindet, war mit enormer Mühe 
verbunden. Die Entfernung beträgt nicht weniger ald 1800 
engl. Meilen. Bon Giurgewo gieng es mit dem Dampfichiif 
nad) Baſiaſch in Siebenbürgen, von da mit der Eifenbahn über 
Peſth, Wien, Nürnberg und Köln. Die Fiſche befanden ſich 


in Fäſſern, die auf Hufen rubten, jo dab das Wafler in | 
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einen vortrefflihen Appetit, und geveihen bisher jo gut daß 
der Verſuch zu den beften Erwartungen berechtigt. Ihre 
Nahrung ſuchen fie ſich Nachts, während fie fih bei Tage 
verftedt halten.“ 


Ergebniß der engliihen Verſuche mit Schieß— 
baummolle. In der Abtheilung für Mechanik der Britifh 
Aſſociation erftattete Hr. Ecott Ruſſell Bericht über einige 
feit der vorjährigen Verſammlung in der Anwendung ber 
Schießbaumwolle gemachte weitere Beobachtungen. Er führte 
an baf General Hay, von der Militärfchule in Hythe, eine 
für das Whitworth-Gewehr pafjenbe neue Patronenform con- 
jtrwirt habe; er habe gefunden daß der Gebrauch von Schieß— 
baummolle reinlich ſey, und nicht den Nadıtheil habe das 
Gewehr zu beihmugen; fie habe viel weniger Rüchſchlag, ob- 
gleich die Wirkung dieſelbe fey; ein Drittheil des Labungs- 
gewichts ſey das äquivalente Verhältniß, und fie made das 
Gewehr nicht heiß. Der General habe mit Schießbaumwolle 
auf 500 Yards auf eine Scheibe gejchoffen. Zwölf aufeinan- 
derfolgende Schüffe waren alle in einem einen Fuß breiten 
und zivei Fuß hoben Naum angebracht, und der Werth bievon 
zeige jih darin daß der mittlere Radius der Abweichung vom 
Gentrum zwifchen neun und zehn Zoll betrug, So wurde aljo 
der Augen der Schiefbaummolle im Gewehrwejen durch bie 
engliihe Schießbaumwolle bei englifhen Gewehren von einem 
englifhen General bewieſen, und gezeigt daß fie alles das 
leifte was im vorigen Jahr über öfterreihifhe Schiekbaum:- 
wolle auf Treu und Glauben des öſterreichiſchen Generals 
Zen berichtet worden war. Die nächſte Anwendung die 
man von Schiekbaummwolle in verfloffenen Jahr machte, 
war bie zur Eintreibung von Tunneln, Scädten und 
Gängen in Verbindung mit Jugenieur-Arbeiten. Die Com: 
mittee hatte angeführt daß ein Sechstel des Ladungs— 
gewicht von Baumwolle im Sprengungseffect dem Schieß— 
pulver gleich fey, und dieß hatte ſich in der Praxis in vielen 
Fällen als richtig eriwiefen. In der Koblengrube von Winger: 
worth war, beim Eintreiben eines Schadhts durch weiches aber 
jolives Geftein, ein Dreizehntel des Gewichts von Baummolle 
im Vergleich mit Schießpulver, und in den Schieferfteinbrü- 
den zu Xlanberis, in Allan Heads, ein Siebentel erforderlich. 
In Alan Heads wurde in einigen Bleiminen ein jieben engl. 
Meilen langer Tunnel eingetrieben. Der Gang war im bär- 
teten Kallſtein 7 Fuß bob und 5 Fuß breit. An beiden 
Enden arbeitete man mit Schießbaumwolle die von einer elet: 
trijchen Batterie abgefeuert wurde. Der große Vortheil den 


beitändiger Bewegung gehalten wurde. Am 23 Auguft verließ |; man dadurch erzielte, war der daß dieXuft nicht durch Rauch 


Sir Stephen Xafeman Kopaheni und langte am 15 Sept. 


verbarb, und daß bie Arbeit raſcher von ftatten gehen fonnte. 


mit 14 lebenden Weljen glüdlich in Twidenham an; 22 waren | Eine weitere Anwendung davon machte man beim Ablöfen 


unterwegs geftorben oder von den andern aufgefreifen worden, 
Sie find freilih nur Mein und haben ein Gewicht von nur 
ein bis zwei Unzen, dabei find fie aber jehr munter, haben 








großer Felsmaſſen. Hiemit hatte man an verfchiedenen Plägen 
Verfuche angeftellt, und gefunden daß ein Pfund Schießbaum⸗ 
wolle im Stande war 30—60 Tonnen Gejtein abzulöfen. 


Verlag der 3. ©. Cotta' ſchen Buchhandinng. — Reaction: Dr. ©. F. Peſchel. 


Das Ausland, 


Bine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifigen und ſittlichen FTebens der Bölker. 


u 45. Augsburg, 5 November 1864. 


Die answärtigen Beziehungen Perfiens. nicht geahmt wurde, Während uns mithin Indien über bie 
Urfprünge eraniſcher Eultur die wichtigſten Aufihlüffe gibt, 
dürfen wir dagegen, wenn irgendtvober, nur durch tieferes 
Eindringen in die Eultur der weftlihd von Eran gelegenen 
Länder noch boffen Kunde zu erhalten über den merfwür- 
digen Bang den die eranifhe Entwidlung genommen bat; 
über ihr Einlenken aus der Maßloßigkeit der phantafiereichen 
Borftellungen in urältefter Zeit, in die Dahn ftrenger Logik 
und nüchterner Verftändigkeit, welche fie vor allen Eulturen 
des Alterthums auszeichnet. Hierburd wird es entſchuldigt 
ſolche Völker an den Gränzen diefes Neiches gefunden haben, | feyn, wenn wir die Eultur im Weſten von Eran etwas genauer 
die, ſelbſt ohne Eultur, von fremden Eultureinflüffen abhängig | ins Auge faffen. Es kann nicht unfere Abficht ſeyn bie oft- 
maren, die fie aber im Alterthum faum von einer andern | mals beichriebenen Alterthümer von Niniveh und Babylon 
Seite als von Eran aus empfangen fonnten, gewahren wir | nochmals zu beichreiben, wohl aber bie Landſtriche genauer 
dagegen im Weiten das entgegengejepte Schaufpiel. Wir haben | zu betrachten in denen die beiden genannten Städte lagen, zu 
gejeben daß fih im Norbweiten der Strom der eraniihen | ſehen welder Art die Entwidlung war ber fie fähig waren, 
Venölferung bis nad Kleinaſien erftvedte, bis dicht an die | und fie wo möglich in dem Licht zu befhauen in dem man 
Städte welche im Altertum als Pflanzftätten griechifcher Bil | fie in Eran betrachtete. 

dung berühmt find. Mir wiffen daß durch politifhe Beziehungen Wir werden, um unfern Zwed zu erreichen, vor allem 
gerade im Alterthum der Verkehr zwifchen dieſen Städten und | den Lauf der beiden mächtigen Ströme verfolgen müſſen, 
Eran fehr lebhaft war; es läßt fich vorausfegen daß derfelbe | welde das Gebiet begränzen das näher zu betradhten jeht 
auch in geiftiger Hinficht nicht ohne Rückwirkung geblieben ift. | unfere Aufgabe it. Schon früher haben wir fie auf eraniſchem 
Dasfelbe muß mit den Gränznachbarn Erans der Fall geweien | Gebiete bis zu ihrem Austritt in die Ebene begleitet, wir 
feyn, melde direct im Weſten wohnten. Dort breiteten fi | folgen jegt ihrem weitern Stromlauf bis zum Meer. Bon 
nach dem Aufhören der eranifhen Gebirge zwiſchen dem | ihnen bält fi der Tigris auch nad) feinem Austritt aus den 
Euphrat und Tigris unabjehbare Ebenen aus, in denen die | Bergen nod immer in der Nähe des eranifhen Hoclandes, 
altjemitifche Eultur ihre frübeften Blüthen getrieben hat und | von denen er auch feine beveutendften Zuflüffe erhält, wäh— 
dazu in der unmittelbarften Nähe der Gränzen Erans. Die | rend die Gewäſſer auf der rechten Seite desjelben entweder 
Bildung welche ſich die alten Städte Mefopotamiens zugleih | im Sande verfchtwinden ehe fie ihn erreichen, oder durch Irri— 
mit ihrem durch den Handel erworbenen Reichthum erobert | gation aufgebraucht werden. Auf feiner rechten Seite wird 
hatten, fonnte unmöglih an dem Eranier ganz fpurlos vor= | er von feinem Austritt aus den Bergen von Dicheliret ul 
übergeben, der, jo zu jagen, von feinen Bergen aus das ganze | Omar bis in die Gegend von Tekrit durch niedrige Hügel— 
Leben und Treiben jener Städte beobachten fonnte. An diefer | reihen von der eigentlihen mefopotamifchen Ebene geichieden. 
Hinficht hält die öſtliche Gränze Erans mit ber weftlichen | Kein Ort von Bedeutung ericheint an feinen Ufern von ber 
feinen Vergleih aus. Nur für die früheften Zuftände, für | eben genannten Stadt bis nad) Moful, die, wie alle die neuern 
die Anfänge der eranifchen Gultur, ift jene Oftgränge von | Städte von Bedeutung, auf der rechten Seite des Fluſſes 
Wichtigkeit, aber jchon bald verlegt fih der Siß ber ver: | liegt; die Nuinen der altaffyriihen Städte Tiegen hingegen 
wandten inbifchen Gultur weiter nad Often und entfaltet ſich an beiden Ufern des Fluffes, und durch fie hindurch gelangt 
zwiſchen der Ganga und Yamuna zu einer Fülle die in Eran | man an diefen noch heute bebeutenden Ort, bei welchem der 

Ausland 1864. Ar. 46. 133 


3. Die Länder im Weiten. 
I. 
Bon Proſeſſer Fr. Spiegel. 


Die weſtliche Gränze Erans iſt für dieſes Land von her— 
vorragender Bedeutung, und zwar aus leicht begreiflichen 
Gründen, Während wir gegen Norden und Nordoſten nur 
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Tigris ſchiffbar wird, zwar noch nicht für wirkliche Schiffe, 
aber doch für die in diefer Gegend gebräuchlihen, aus Häuten 
gefertigten Boote (Kelleks). Etromabwärts gelangt man von 
Moful an Tefrit vorüber (veffen früherer Glanz nur durd 
ausgedehnte Ruinen noch bezeugt wird) nad) der alten Ehalifen- 
ftabt Bagdad. Schon oberhalb derfelben nimmt der Tigris 
größere Dimenjionen an, von da an bis zu feiner Mündung 
fann er auch mit großen Schiffen befahren werden. Der Weg 
führt an den alten Königsſtädten Ktefiphon und Seleucia 
vorüber, von denen wir fpäter noch reden werben ; der Tigris 
bildet einige Inſeln, feine Ufer werden flach und zeigen nur 
fpärlice Anfieblungen und nur bier und da Ruinen. Meiftens 
ift der Fluß dicht mit Tamarislen bewachſen die mit Kaper: 
ſträuchen und vielen Kriehpflanzen gemijcht find und ein 
undurchdringliches Dickicht bilden, das von Schaaren wilder 
Vögel, von Ebern und felbit von Löwen bewohnt wird. Der 
Aufenthalt in diefen Sümpfen wie auf dem Fluſſe jelbft wird 
aber durh Schwärme bösartiger Mosfitos ſehr unangenehm. 
Bald erblidt man links in der Ferne die hohen Gebirge 
Sufiana’s, denen ſich der Tigris in feinem Lauf immer mehr 
näbert, jo daß man deutlich Die drei verſchiedenen Ketten 
hinter einander wahrnehmen fan, an ver rechten Seite zeigen 
fih Spuren größerer und fleinerer Ganäle; bei der Mündung 
bes bedeutendften von diefen dem Schatt ul Saba, tritt die 
bemerkenswerthe Erſcheinung ein daß der Tigris, ſtalt tie 
bisher Wafler aus dem Euphrat zu empfangen, einen Theil 
feiner eigenen Gewäſſer an den Eupbrat abgibt, Bei der 
legten Südwendung des Fluffes abwärts wird das ganze um: 
gebende Land voll von Moräften und Eümpfen welde mit | 
Schilf bevedt find, foweit das Auge reiht, und erft nach der 
Vereinigung des Euphrat mit dem Tigris tritt wieder be: 
baute Sand, namentlich PDattelmälder, an die Ufer des 
Stromes beran. 

Wie der Tigris die öftlide, jo bildet der Euphrat die 
weftlihe Gränze der mejopotamifchen Ebene. Nachdem biefer 
den gewaltigen Durchbruch durd die Taurusketten vollendet 
bat, den wir früher beichrieben haben (vgl. oben Nr. 15. | 
p. 340), und in die Ebene eingetreten it, behält er aud 
unterhalb Samojata noch eine Zeitlang feinen Lauf nach Weften 
bei; e3 ift nun nicht mehr der Taurus jelbft, wohl aber jeine 
im Süden vorgelagerten Blateauflächen, weldıe den Euphrat 
den Weg in das Mittelmeer verfperren. Etwa acht geogras | 
phiſche Meilen unterhalb Samojata, bei dem Dorf Zebteridich, 
wendet fich der Fluß plößlich nach Süden nnd bleibt in diejer | 
Nihtung bis er, nad einen weitern Yaufe von 20 geogra- 
pbijchen Meilen, nahe bei Balis, die Oftwendung beginni, in 
der er bis zu feiner Einmündung im den perſiſchen Meerbufen 
verbarrt. Der großen Bedeutung welche der Euphrat für den | 
Berkehr zwiſchen dem Drient und Decident ftets hatte und noch bat, | 
it 08 auzufchreiben daft man an feinen Ufern öfters bedeutendere 
Niederlaffungen und Ruinen früber blübender Studte findet, 
Ep liegt nicht weit unterbalb Samofata die Stadt Bir oder Bired⸗ 
ſchik am Linken Wier des Stromes, in der man vielleicht das altere 
zengma vermuthen darf, Eine bequeme Fähre die an jener Stelle 
uber den Fluſt führt, bat den Ort feit langer Zeit zu einen: 





Sr 


Hauptdurchgangspunkt fiir die Karawanen gem 
an wird ber Euphrat ſchiffbar und bleibt es | 
darum darf die genannte Stadt noch einer beder 
entgegenfeben. Weiterhin findet man am ı 
Ruinen von Dſcherabolos (dem Europus der 

Näbe der Einmündung bes Sadſchur, des ein 
den Fluſſes den der Eupbrat in feinem untern 
rechten Seite erhält. Auf derfelben Seite Tieg: 
Geſtirnſchloß (Kalat un⸗nedſchn) auf weißen $ 
die Ruinen von Vambyke oder Sierapolis, be 
der Römer dur den Dienft der ſyriſchen Apı 
mals wird der Euphrat, unterhalb des Geſtir 
den dicht an ihn herantretenden Bambubfe 
engt, die jih bis auf 1200 Fuß Höhe erhe 
tritt er in die Ebenen bes ſüdlichen Mei 
Huf der linken oder mejopotamiichen Sei 
liegt nım die Stadt Rakka, am Zufammenfluf 
mit dem Eupbrat, ein im Mittelalter bedeu 
neuen Zeit aber, wie es ſcheint, etwas verna 
porium. Bon da fegt der Fluß in vielen Zi 
und dur eintönige Gegenden feinen Lauf fe 
einem weitern Xaufe von etwa 40 Stuiden 
Seiten des Fluffes gelegenen Ruinen von 3 
erreiht; von da bis nah Deir find auf be 
Wegſtunden, von Deir bis zur Mündung des 
12 Stunden, Die Gegend bleibt ſich aud E 
lien gleid, zur Seite des Fluſſes dehnen 

Moräfte aus, die mit trodenen Stellen ab 
als Weideland benügt werden oder mit 2 
bepedt jind; man erblidt nur einige arabiſch 
die auch etwas Aderbau treiben, zum größte 
die Gegend nicht bewohnt zu jepn, Die Ru 
Karſchemiſch oder, wie e3 die heutigen Arabe 
era, die auf der meſopotamiſchen Seite be 
der Einmündung des Khabur liegen, ſcheinen n 
europäifcen Reiſenden befucht worden zu j 
Yayard aus mündlichen Mittbeilungen der N 
dat aud dort an Auinenbügeln kein Mangel | 
wicht befammt geworden iſt dab man bafelbit ne 
Altertbümer eitdedt habe. Unterhalb der Ei 
Khabur findet fi, und zwar wieder auf berr 
Euphrat, das Gaftell Nababa und weilerhir 
Stadt Anah, beſtehend aus einer fiundenlang ı 
hinziehenden Gafje die zwiſchen Dattelhainen 
während man die Ruinen einer ältern Siad 
Iſidor von Charax) am linken Ufer des Fluſſes 


| die Neifenden dieje Stadt, in der fie fi für i 


verproviantiren müſſen, nicht qut umgeben kör 
dieß zu vielen Bedrückungen der arabiſchen Häu 
die Herrihaft in ihr führen. Bon Anab an, 
jchen von dem oberhalb der Stadt gelegenen 8 
Kaim aus ändert ſich indeſſen ber Charakter ; 
Es iſt nun wicht mehr die Miüfte welche der € 
ziebt, wie dieß von Bir bis Anah der Fall war 
fruchtbare Landidait, wo Kern und Baumm 
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Fruchthainen abwechjeln. Diejen veränderten Charakter ber 
Gegend, der fich bis zur Stadt Hit und felbit einige Stunden 
über diefe hinaus erhält, verdanft man den Ueberreiten alter 
Wafferleitungen, die auch in ihrem Verſalle noch wohlthätig 
wirken. Die Ueberrefte der zum Theil noch aus babyloniicher 
Zeit ftammenden Wafferbauten bebeden bier im volliten Sinn 
des Wortes die beiden Ufer des Euphrat, und zeigen wie 
dicht bier in alten Zeiten die Bevölkerung gewejen jeyn muß. 
Bon den alten Wafferbauten find wenigftens einige noch aus- 
gebefjiert und erhalten worden. Dieje Wafferleitungen find 
feit von Stein gemauert, oben bis auf etwa zwei Fuß ver: 
engt, im rechten Winkel nad) dem Strome geftellt und in 
verfchiedenen Richtungen bis auf 2000 Schritt Entfernung in 
das Land geleitet. Ihre Höhe richtet ſich nad dem Terrain 
das fie zu bewäffern haben, gegen den Strom bin find fie 
mit einem oder mehreren (bis zu vier) Wafferrädern verfehen. 
Einer folden Wafjerleitung auf der einen Seite des Stromes 
entjpricht gewöhnlich eine andere auf dem entgegenfegten Ufer, 
von beiden Eeiten laufen dann lange Dämme in den Fluß 
jelbft hinein und laffen nur in der Mitte einen Durchgang 
für die den Euphrat befahrenden Barken. Die ganze Diftanz 
bes Flußlaufes von Anah bis Hit beträgt 40 Stunden, der 
gerabeite Weg zu Lande würde bloß 28 Stunden betragen, 
da man indeß des Waſſers wegen genötbigt iſt ſich in der 
Nähe des Euphrat zu halten, jo dehnt ſich auch der Landiveg 
bis auf 36 Stunden aus, Bon der Stadt Zibbin an (ober: 
halb Hit) werden die den Fluß begleitenden Hügelreihen 
niebriger und fallen minder fteil ab, alles neigt ſich mehr zu 
bloß welligem Flachboden. Mit der Stadt Hit jelbft, die am 
linfen Ufer des Flufjes liegt, betritt man das eigentlich baby: 
lonifche Gebiet, die Umgebung der Stadt ſelbſt ift öde, fie 
bat aber eine unvergängliche Bedeutung durch die reichen 
Lager von Salz und namentlih von Erdpech die ſich in der 
Nähe befinden. Zwiſchen Hit und dem heutigen Hilla, bei 
Feludſchia, beginnen die Canäle, melde ſich quer durch das 
Land nad dem Tigris binziehen, einer der twichtigften ift der 
Canal Saflaviya, der vom Dftufer des Euphrat quer durch 
die Wüfte gebt und in der Umgegend von Bagdad ausmin: 
det. Diejer Canal ift fo groß daß er auch von Dampfichiffen 
befahren werden kann. Weiter ftromabwärts, bei den Ruinen 
des alten Babylon, findet man zwei weitere Canäle: den Mohawil 
und den namentlid im Mittelalter beveutenden Nahr Nil. Etwa 
ſechzehn Meilen oberhalb Babylon zweigt fid) auf ver weſtlichen 
Seite des Euphrat (die drei früher genannten liegen auf 
der öftlihen) der große Hindiyacanal ab, in welden ver Fluf 
bei hohem Waſſerſtande gerne die Hauptmafje feiner Gewäſſer 
ergießt. Alle Mittel die man bisher angewendet hat um 
diefe Neigung zu verringern, haben fi) bis jet unzureichend 
eriiefen. Wenn fich der Strom in den Hindiyacanal ergieht, 
fließt er dann in den großen Süßwaſſerſee der Bahr en: 
Nedſchef genannt wird; diefer See hat zwei Husgänge, von 


benen ber eine Schatt el Khuzif heißt, der andere den Namen | 


Schatt el Athan führt. Die aus beiden Ausgängen entjtrö- 
menden Gewäfjer vereinigen ſich fpäter wieder und führen 
dann bloß den legtern Namen. Aus dem Scatt el Atchan 


Giser- 


fließen wieder fünf Ströme aus, welche den Namen Huran 
führen, aber nad einem Laufe von 30 engl. Meilen ſich 
wieder mit dem Hauptfluſſe vereinigen. Alle diefe Ausflüffe 
zufammen bilden den jogenannten Semava:Arm des Euphrat 
und find fämmtlich ihiffbar, wenn der Hindiya geöffnet ift, 
auf ihnen werden jährlich viele Waaren von Hille nad) Basra 
geihafft. Die falſche Richtung welche der Euphrat auf dieſe 
Weiſe nimmt, ift aber dem Lande ſehr nachtbeilig, weil dem 
Hauptftrome zu viel Wafjer entzogen wird, tworunter aud) 
die von demjelben ausgehenden Ganäle leiven und die Er- 
tragsfähigleit des angränzenden Landes vermindert wird, 
Der richtige Weg des Eupbrat geht von Hilla über Divaniya 
nah Semava; der Weg dorthin ift uninterefjant, doch finden 
fi viele Dörfer an den beiden Ufern ! und viele Neisfelder. 
Auch bier wird das Land von vielen Canälen durchſchnitten, 
unter denen der Jufjufiya der vorzüglichite ift. Dieſer zweigt 
fich nicht weit oberhalb Divaniya von dem Hauptſtrome ab 
und theilt ſich in drei Hauptftröme, deren bedeutendfter unter 
dem Namen Schatt el Kahr das Land durchzieht, und in dem 
ihon genannten Schatt ul Haya, der den Euphrat mit dem 
Tigris verbindet, endigt. 

Zwei Stunden füdlih von dem neuern Orte Durna, 
der von dem Apamea der Alten nicht jehr verſchieden ſeyn 
bürfte, vereinigen fi endlid die beiden mächtigen Ströme, 
deren Quellen fo nahe bei einander liegen und die doch in 
ihrem Laufe jo weit auseinander gehen. Durna felbft liegt 
an den noch gejonderten Strömen, von denen jeder eine Breite 
von 300 Schritten hat, während fie vereint bie boppelte 
Breite einnehmen. Die Stabt Durna ſcheint übrigens von 
ihrer jo günftigen Lage bis jet wenig Nuben gezogen zu 
baben, fie wird als ein unbedeutender aus armſeligen Hütten 
beftehender Ort geſchildert. Nach der Bereinigung der beiden 
Ströme verfhtwinden die beiden Namen Euphrat und Tigris 
und man kennt bloß noch einen Schatt ul Arab. Der maje- 
ftätiihe Strom bat von der Vereinigung an nur noch 20 
Stunden bis Basra und 50 Stunden bis zum Meere, feine 
Tiefe beträgt in diefem untern Laufe 20 Fuß. Der Tigris 
bleibt reißend wie zuvor und ſetzt feine Richtung gegen Sid: 
often fort, die er aud den Euphrat einzuſchlagen nöthigt, 
aud behält er noch lange feine trübe Färbung bei, die von 
der weißlihen Farbe des Euphrat jehr abftiht. In feinem 
Laufe zum Meere nimmt nun der Schatt ul Arab noch zivei 
der bedeutendſten Flüffe Sufiana’s in ſich auf, nämlich kurz 
unterhalb Qurna den Kerkha und weiterhin den Karun. Die 
einzige Stadt von Bedeutung ift bier Basra, gegenwärtig 
wegen ihrer ungefunden Lage und tödtlihen Sumpffieber 
jehr verſchrieen. Man zählt jet faum mehr als 5000 Ein: 
wohner, die durch ihre krankhafte Erfcheinung abjchreden. ? 
Noch vor hundert Jahren war die anders, damals foll Basra 
eine Benölferung von 150,000 Menſchen gehabt haben, aber 
vor 50 Jahren war fie bereits auf 100,000 herabgejunten. 


1 Man findet fie theilweiſe verzeichnet in Petermannd Neifen im 
Orient IL, 73 fig. 
2 Petermann ]. c. IL, 152. 
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Das Land nun weldes zwiſchen bie beiden mädtigen | 
Ströme eingefchloffen ift, war den Alten unter dem Kamen | 
Meſopotamien und VBabylonien wohl befannt, für uns aber 
läßt die nähere Bekanntihaft, namentlich mit den mittlern 
Theilen, noch viel zu wünſchen übrig. Bon den hoben Ge: 
birgen Armeniens im Norden begränzt, gleicht Mefopotamien 
in mander Hinfiht der lombardiſchen Ebene, freilich aber 
nit in Rüdjicht auf feine Fruchtbarkeit, da fi der Boden 
immer tiefer und tiefer ſenkt und Blachfeld, Steppe und 
Wüſte vorberrfchend bleibt. Es ift nun aber diefes früher 
durch feine Schönheit und Fruchtbarkeit jo boch berühmte 
Gebiet durch fortgefepte politiiche Mifregierung und die dadurch 
entitandene Unficherbeit fo von feinem frühern Glanze herab: 
gefunfen und jo unbekannt geworden, dab man es erjt wieder 
von neuem entveden muß. Noch vor kurzer Zeit hielt man 
das Innere Mefopotamiens für eine Wüfte, und felbft Ritter, 
als er fein trefflihes geographiiches Werk jchrieb, geftand 
nicht einzufehen, wie fih einmal Sfraeliten und Macedonier 
dort wohl befinden konnten (IX, 250), Die Forichungen 
über das alte Affyrien haben uns wenigftens über das nörd: 
liche Meſopotamien befjere Nachrichten gebracht. Es zeigte 
ſich daß aud die heutigen Beduinenftämme noch mit bober 
Begeifterung von dieſer Gegend, namentlich von den Ufern 
des Khabur fprecen, und das europäifche Urtheil hat fie 
nicht Lügen geftraft. Es ift dort auch jetzt wenigitens ein 
vortrefflices Weideland, das fih im Frühling in den üppig: 
ften Blumenflor kleidet. Der Norden des Landes ift gebirgig, 
denn am rechten Ufer des Tigris liegt dort der Karadſcha— 
dagb, der Maſius der Alten, weiter gegen Süden fteigen im 
Oſten die Sindſcharberge gerade aus der Erde empor und gewähren 
nad allen Seiten hin eine entzückende Ausficht. Sie find bewaldet 
und haben Wild, namentlich mangelt es nicht an wilden Ziegen. 
Diefe Berge, wo ein Theil der Secte der Yeziden haust, 
von denen wir früher zu ſprechen Gelegenheit hatten (Aust. 
1864. p. 369), endigen neun engl. Meilen weftlih von dem 
Wüftendorfe Dfchedaila, indem fie zuerſt in niederere Hügel— 
reihen übergehen, um endlich ganz in der Ebene zu verſchwinden. 
Weiter weſtlich erhebt ji ein anderer Höhenzug, ber ben 
Namen Abdul ul Aziz führt. Seine Höhen find reih an 
Quellen, und von ihnen entjpringen die Bäche aus denen die 
wenigen Flüffe zufammengefloffen find welche das Innere 
Meſopotamiens durchziehen. Wenn man von Often ber nad 
Mejopotamien fommt, fo überjchreitet man zuerft den Wüftenfluß 
Tharthar, deſſen Waſſer bradifh aber doch zu genießen ift. 
An ihm liegen die Ruinen von Hathra, man fennt aber bis 
jegt weder feinen Anfang nod fein Ende. Weiter gegen Weften 
kommt der beveutendfte Fluß des Yandes, der bei den Iſraeliten 
und den Alten gleich berühmte Khabur. Er entfteht aus zwei 
Hauptquellarmen, deren weſtlicher bei Nas ul Ain entipringt, 
wo fih noch Ruinen der alten Stabt vorfinden follen; ein 
tleiner Strom Adſchargab, der im Weften von Maredin ent: 
ipringt, foll fich mit ihm vereinigen, doch hat ihn kein Europäer 
bis jept geſehen. * Der öftlihe Arm, der von den umwoh— 


4 4. Layard, Discoveries p. 309. not. 





nenden Arabern Dſcherudſcher genannt wird, flieht aus ver: 
i&hiedenen vom Norden kommenden Bächen zufammen, die 
Quellen einiger derfelben liegen im Norden von Nifibis. Bei 
den ältern Arabern heißt der Fluß Havali, doch find fie offen- 
bar über feinen Lauf im Unklaren und verwecjeln ihn mit 
dem öftlihen Tharthar. ! Bei Kaufab, einem einzeln ftehen: 
den vulcanifchen Kegel von etwa 300 Fuß Höhe,. vereinigen 
fih beide Arme zu einem Fluß, der in der Mitte Lieblicher 
Wieſen füowärts ftrömt. Im Frühling find diefe mit Blumen 
bedeckt, unter denen ſich der Fluß wie eine filberne Schlange 
dahin zieht. Nuinenhügel und Alterthümer aus der Zeit der 
Ajiyrer treten bis dicht an feine Ufer heran, bie bedeutendſten 
liegen zu Arban, unmittelbar an ven Ufern des Fluſſes. Bon 
bort rechnet man ſüdwärts nur noch zwei kurze Tagreifen 
bis zur Vereinigung des Ahabur mit dem Euphrat, und zwei 
lange nordwärts bis Nifibis; von Orfa liegt Arban drei, von 
Süverek vier Tagreifen entfernt, Die Gegend am Khabur 
wilrde fich trefflich zur Pferdezucht eignen, wenn die Bewoh— 
ner ded Landes ſeßhaft wären. Deftlih von Khabur liegt 
eine Sumpflandfhaft, Hol genannt, faft mit derjelben ver: 
bunden ift der Heine See Ahatuniya, defjen ruhiges Waſſer 
mitten in der umgebenden Wüfte einen jehr wohlthuenden 
Eindrud madt. Im Süden begränzen ihn niedere Hügels 
reiben, im Oſten die Sindſcharberge. Eine Inſel in feiner 
Mitte trägt die Nuinen einer Heinen, nod nicht fehr ange 
verlaffenen Stadt. Außer dem Khabur ift nur noch ein Fluß 
in Meſopotamien zu nennen, dieſer heißt Bilih, wie er auch 
ſchon von den Alten genannt wird. Sein Lauf ift fürzer als der 
des Khabur und weniger befannt. Er entipringt im Norden 
von Drfa und zieht ji von da direct ſüdwärts, bis er nach 
einem Lauf von 25 geograpbifhen Meilen bei Raffa in den 
Euphrat fällt. Seine nördlichſten Quellenbähe müſſen ganz 
nahe am Euphrat, in der Gegend von Samofata zu fuchen 
ſeyn; der weftliche Arm ift der Daijan oder Ecirtus der Alten, 
der öftlichfte aber der Dichellab, der ſich Rn Haran mit 
dem Hauptftrom vereinigt. 

Wie die Alten den füdlichen Theil des vom Euphrat und 
Tigris umflofjenen Yandes dur den Namen Babylonien be: 
jonders hervorheben, fo beißt auch heutzutage ganz bejonders 
Dſcheſira oder Inſel, ein Name unter dem man im weiten 
Sinne auch ganz Mejopotamien verjteht, der Theil des Landes 
welcher zwifchen beiden Flüffen von Bagdad abwärts bis Qurna 
liegt. Wie wir bereits gefehen haben, ift diefer Theil des 
Landes ganz befonders von Ganälen durchzogen, von denen die 
Fruchtbarkeit der Umgegend und namentlic) der Neisbau ab: 
bängig iſt. Bei Hochwaſſer, im Frühling und Sommer, wird 
das Land faſt ganz unter Waffer gefeht, und die Einwohner, 
an diefe Vorlommniſſe gewöhnt, haben ſich ganz darauf eins 
gerichtet. Ihre Wohnungen können mit geringer Mühe in 
Boote verwandelt werden, die Kinder find alle von Jugend 
auf im Schwimmen geübt, und die Sumpfluft, die Fremden 
äußerft nachtheilig ſeyn würde, ſchadet ihnen nicht, da fie au 
diefelbe — ſind. Die große Hihe welche hier wie in 


4 A Ritter, Aſien IX, 268, und Lahard ]. e. 
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allen Euphratgegenden berrfcht, ſpringt im Winter fchnell in 
empfindlihe Kälte um, denn die Winde erhalten durch den 
falpeterhaltigen Grund über den fie binftreihen, einen fehr 
niedrigen QTemperaturgrad, In diefer Jahreszeit ift dann 


diefe Gegend jehr waſſerarm, die wenigen Brunnen liegen | 
| Warla, Sinkara und ſonſt im alten Babylonien entdedt 


Tagereifen weit auseinander. 

Die Stämme welche diefe Gegenden bewohnen, gebören 
ſämmtlich dem femitifhen Sprachſtamme an und find zu ben 
arabifhen MWanderftämmen zu rechnen, Ihnen gehört das 
Land von der Stadt Balis an gegen Often und gegen Süden, 
mit ihren Unterabtheilungen find wir leider noch nicht bin- 
reihend befannt. Im Norden des Sindichargebirges werden 
die Tai erwähnt, nahe im Süben diefer Berge lebt der große 
Stamm der Schammar, und der Heine der Dſchebur, befannt 
dur das freundliche Berhältniß in das fie zu dem befannten 
englifchen Reifenden Layard getreten find. Die Dſcheburs 
baben ihre Wohnſitze hauptfählih in der Nähe des Khabur: 
ftromes, ihr Gebiet erſtreckt ſich ſüdwärts bis Feludſchia, ihre 
Feinde find die füdlicher wohnenven Aneiza. Am eigentlichen 
Babplonien wohnen zuerft die Affedſcharaber bis in die Mitte, noch 
füplicher die Beni Nahab, am füdlichften ber große Stamm 
der Montefil. Der Charakter der Schammar und Dichebur 
bat an Layard einen warmen Lobrebner gefunden, auch bie 
Affedſch folen nah Loftus Nusfage bei aller Rohheit doch 
freundlich und mittheilfam feyn, die Beni Rahab dagegen 
find finfter und mürriſch und vor allem fehr argwöhniſch 
gegen Fremde. Der Ruf der Aneiza ift nicht der befte, doch 
fennen wir fie bis jetzt nur aus ben Berichten ihrer Feinde. 
Alle diefe Stämme beſchränken ihre Wanderungen nicht blof 
auf die Weftfeite des Tigris, fondern ftreifen gelegentlich auch 
darüber hinaus, jo daß man jegt jagen kann daß bie ganze 
Ebene bis an den Fuß der eranifhen Berge mit Semiten 
angefüllt fey, zumal da man aud die im Dften des Tigris 
wohnenden ſeßhaften Neftorianer hinzu zählen muß. 

Die Zuftände des Landes in alter und in neuer Zeit 
find nun fehr verſchieden; bisweilen ftehen fie im ſchneiden— 
den Gegenſatze; diefe Thatſache ift allgemein anerkannt. Wo 
jetzt Bebuinen ohne fefte Wohnfige berumfchwärmen, da wohnten 
in alten Zeiten, vor dem Beginne unferer Geſchichte, hochgebildete 
Völker von großer politischer Bedeutung. Der Reichthum den fie 
ſich auf glüdlic) ausgeführten Kriegszügen oder in gewinnreichen 
Handelsgefhäften erworben hatten, war in zwei großen Stäb- 
ten, in Ninive und Babylon, angehäuft, welde alle Pracht 
und allen Luxus des damaligen Zeitalters in fich vereinigten. 
Diefe Städte waren umgeben von fruchtbaren Gefilden, in 
ihnen lagen eine Menge von Anfievelungen von geringerer 
Bedeutung als die Hauptftädte, doch nahmen auch fie in ge 
wiffen Grade an den Genüffen und dem Reichthum derſelben 
tbeil. Daß der Zuftand des Landes wirklich ein fo blühender 
war, darüber laffen uns die verjchiedenen Quellen die wir 
zur Erforſchung jener Zeit noch befigen, nicht in Zweifel. 
Aus dem füdlichen Theile des Landes, von Babylonien, jagt und 
Herodot, es fey unter allen Ländern die er fenne das befte um Ge- 
treide bervorzubringen. Die Blätter von Weizen und Gerfte 
würden bort vier Finger breit; wie groß Hirſe und bie 
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Seſamſtaude werde, wage er gar nicht zu fagen. Zwar 
gebe es dort feine Feigen und Weinftöde, aber dafür Datteln 
in großer Menge. Die noch erhaltenen Ruinen beftätigen 
in gewiſſem Sinne die Ausſagen Herodots. Die Reſte 
grofartiger Bauten, die man in Niffer, Hamman, Tell Ede, 


bat, zeigen uns daß das Land damals reich bevölfert und 
reich bemittelt geivefen feyn muß. Nicht anders verhält es 
fih mit dem nörblicern Theil des Landes. Noch heute ift 
diefes im Oſten des Tigris ſehr fruchtbar und ziemlich gut ange: 
baut; dab ein großer Theil Mefopotamiens durchaus nicht un: 
fruchtbar jey, haben wir gefehen, auch beweifen diefes die zahllofen 
Nuinenhügel, deren Layard von einem einzigen Punkte aus 
nicht weniger als zweihundert zählte, ohne fie alle zu über: 
fehen. Selbſt an Orten die jegt wüfte liegen und wo man 
heutigen Tages kaum irgend einen feſten Wohnſitz antrifft, 
wie zwiſchen Dichefire und Tefrit, liegen dicht an dem großen 
Strome die fructbarften Landftride öde. Wenn aud bie 
Quellen nicht an der Oberflähe erſcheinen, jo können fie doch 
nicht weit unter dem Boden verborgen liegen, und e8 würde 
nur geringer Mühe bedürfen fie hervorzuloden und nugbar 
zu maden. Es ift bloß die fortgefegte Mifregierung und 
Bedrüdung melde dieſe einft blühenden Gegenden in eine 
Wüſte verwandelt hat. Auch die Bewohner des Landes waren 
früher andere, fie waren zwar auch Semiten, aber keine Araber, 
fondern gehörten dem großen aramäifchen Sprachzweige an. 
(Schluß folgt.) 


Ueber das fogenannte Phosphorefeiren des Meets. 


Man bat viele und verſchiedene Gründe angeführt um 
das Phänomen des Phosphorefcirens (oder Leuchtens) des 
Meers zu erflären. Papin glaubte: es rühre von einer 
chemiſchen Verbrennung der Seejalze her, während zur gleichen 
Zeit Cartefius vermutete: es werde durch die mechaniſche 
Reibung fein getheilter Seeſalze hervorgebracht. Der Jeſuit 
Tachard fah auf feiner Neife nah Siam das Glühen auf der 
Südſee, und fagte: e8 rühre von der Auffaugung des Sonnen: 
lichts durch das Meer her. De la Boie bemerkte im Jahr 
1666 drei verfchievene Arten von Geſchöpfen, die, wie er 
fagte, ftrahlend waren. Er ſchrieb einen Bericht über das 
was er gefehen hatte, und über feine Betradytungen darüber, 
an Auzout in Paris. Auzout bejweifelte die gezogenen Schluß: 
folgerungen, und fagte feinem Eorrefpondenten daß das Licht von 
phosphorefeirendem Schleim herrüßre, und durchaus nicht von 
Thieren. Um diefelbe Zeit entdedte Robert Boyle eine jehr 
bedeutende Thatſache: nämlich da verfaultes Holz und tobte 
Fiſche Teuchtend feyen wenn man fie der Luft ausfege, daß 
dieß aber nicht der Fall ſey wenn fie fih in einem Iuftleeren 
Raum befinden, obgleih fie aufs neue glühten wenn man 
wieder Luft eindringen laſſe. Im Jahr 1684 ſchrieb VBoccone 


na; 
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über das Licht welches verfanlte Küche und Aetinien im Hafen | und befonders ber Walfiſche, ber Robben, bie reich find am 


von Ancona von ich geben. 


Morms bot im Jahr 1709 folgende auferorventliche 
Angabe und Erklärung: „Immerhalb der Wendelreiſe ſcheint 
das Meer während der ganzen Nacht über und über mit 
Funfen ansgeftattet, wovon die Urſache ohne Zweifel in dem 
Salz und Ealpeter bes Scewaſſers zu finden in, welches durch 
Rarle Aufregung feurig und leuchtend wird. Nach dem Unter: 
gang der Sonne kommt dba eſt eine große Menge Heiner 
ſchwacher feuer aus dem Meer hervor, welche verſchwinden. 
Die rührt wieleicht von der Hite der Sonne ber, bie 
während bes Tags eine umzählbare Anzahl fein:getbeilter ſeu⸗ 
riger Beifler in das Waffer fhlägt; diefe vereinigen ſich mit: 
einander am Abend, und erregen biefe Heinen Vlihe bei 
ihrem Abgang.“ 

Im Jahr 1741 unterſuchte Tomas Harner einen außer: 
ordentlich Heinen Seewurm unter feinem Milroffop, und von 
diefer Zelt am wurde bie Holle welche lebende Geſchöpfe bei 
der Beleuchtung bes Seewaſſers ſplelen weit beifer verflanben, 
Auderſon entdedte auf feiner Reife mach Yöland den Oniscus 
fulgens, einen neuen Zichtgeber; Adler, ein Schwede, farb 
brei newe Arten in ben chlneſiſchen Meeren; Adamſon bemerkte 
glänzende liche, Krabben und andere kleinere Dingerden in 
Goree, und Baſter, welcher im Jahr 1760 Bericht erftattete 
über das Licht das mar in dem Meere von holläudiſch Ser: 
land geſehen, und dem es gelang die lichtgebenden Geſchöpfe 
von dem Waſſer im welchem fie ſchwammen dadurch zu trennen 
dab er biejelben wiederholentlich durch feines Flichpapier 
Alteirte, unterſchled unter den Ueberreften auf feinem Filtrum 
drei Infuſorien und vier Anneliden. 


Le Gentil ſah das Licht in dem Gewäſſern von Mozam- 
bique, und ſchrieb es ber durch das Reiben des Schifis an 
den Waſſerthellchen in Thätigleit gefegten Eleltrieität zu — 
eine Theorie bie Franklin anfänglich annahm, fie aber fpäter, 
als bie Sadıe in London vellftämbiger zu jeiner Kenntnif 
famt, teieder aufgab. 

Eanton, ein Engländer und ein grofier Slenner ber Eee: 
Vränomene und Secthiere, kam im Jahr 1790 zu bem 
Schluſſe daß alle im Ferjefungsproceß befinblichen Seeſiſche 
Kit von ich geben. Diefe mehr als halbe Wahrheit, und 
Robert Boyle's ganze Wahrheit in Betreff ber Notkwenbig: 
feit von Sauerfioff wenn verweſende Stofje glühen jollen, 
fonsie die Entdedung Prieftley's und Scheele's in den Jahren 
1774—75, daß bad Seemafjer eine gewiſſe Meine Qwantität 
Sauerficff aus der atmoſphäriſchen Luft auffauge, dienten 
mehr als irgenbetivad anderes dazu dieſe Theorie feftzufiellen, 
die zuglei bie vermänftigfie und am beifäligften aufgenom: 
mene ift. Gommerfon hatte im Jahr 1778 nahezu das Nic: 
tige getroffen, wir jagen nahezu, wenn er bemerfte: „La 
Phosphorescence est die A une cause generale, celle 
de la composition des substances animules, et surlout 
des eetnedes, des phoques, riches en matieres huileuses 
(Die Phosphorejcen; rührt von einer allgemeinen Urſache ber, 
von der Zufammenfepung der thieriſchen Subſtanzen nämlich, 


öligen Stoffen).“ 

Forster ſchrieb im Jahr 1778 einen Bericht über feine 
Reife um die Welt, und in bemielben ftellte er, als das Re: 
hultat jeiner Beobachtungen den Sap auf: daß es drei Quellen 
von Licht gebe, I) die durch die Frictkion des Schiffs an dem 
Waffer enttwidelte Eleftrictät; 2) wahre Bhosphereicenz von 
tobtem thieriſchen Steff im Meer; 3) lebende Thiere mit 
fichttragendem Apparat. Roc verfchiedene andere Theorien, 
mehr oder weniger wahr, wurden aufgejtellt und angencm: 
men, allein die frage war im Jahr 1806 noch jo weit von 
einer befrienigenden Loſung, daß die Gelehrten: Befellichaft in 
Haarlem beſchloß einen Preis auezuſehen für die befte Abhand- 
lung über „die Urſache ber Phosphorefcenz des Moers.” Bei 
diefer Gelegendeit wurden bie verſchiedenen Erklärungen diefes 
Phänomens einer genauen Prüfung unterzogen, und der Ge: 
genftand für eine weitere und beitiımmtere Behandlung reif 
gemadt. An diefer Behandlung beibeiligten ſich Banks, 
Nacartney, Bilbert und Tileſius, und als im Jahr 1814 
Alerander v. Humboldt# Neijebericht erſchien, ergoh ſich auf 
biejen ®egenftand eine ſolche Wafie von Licht, dafı Ehrenberg 
im Stande war durch die Rejultate feiner gemauen Beobachtun⸗ 
gen biefes wundervolle Phänomen vollitändig zu erklären. 

Wie es ſcheint, bat freie Eleftrieität durchaus nichis 
bamet zu thun. Der Durdgang eines Stroms Eleftrichtät 
durch leuchtendes Waſſer bat, ivie man fand, das Licht nicht 
vermehrt, und aud ber in feiner Näbe befindliche Eleltro- 
meter iſt nicht ine geringften bavon beunruhigt worden, Die 
auf bie Wirkung der Eleftrieität gegrändeten Theorien, welche 
mar, folange über Gleltrieität nod jo unklare Begriffe 
berichten, nothwendigerweiſe ohne weiteres hinnehmen mußte, 
und bie wirllich ungemein plaufibel waren, find daher jet 
aufzugeben. 

Die Phosphoreſeenz des Meeres rührt von zwei verwand⸗ 
ten Urſachen ber: vie eine derſelben ift das von gewiſſen 
lebenden Geſchopfen welde vie Fahigleit Haben leuchtend zu 
werden ergofiene Licht; die andere ift das Licht weldes bie 
Körper derſelben Beihöpfe auswerien während fie ſich im 
Zerſedungsproceß befinden, Welche diefer beiden Urſachen 
den größeren Antheil an dem Leuchten des Decans bat, iſt 
noch ungemifi, und vielleicht auch nicht beſonders weſentlich; 
weſentlichet aber ift daß unter den erfteren ſich drei bejondere 
Gattungen finden, die, bei den Infuforien, in faft unendli⸗ 
dien Arten unterabgeiheilt find. Dieſe drei Gattungen jind 
vie Acalephae (Diedufen: und Eyaneen-Familien) unter den 
Boopbyten, gewiſſe Mollusten und Infuſorien. 

Von ben Acaleplae, ober Qualen, iſt bie Mam- 
maria seintillans die merfwärbigfte. Cie if, wenn ausge: 
wachlen, nicht größer als ein Etednabellnopf, und bod hat 
fie einen Hans der fie ſaſt eben jo firahlenb madıt wie ber 
glänzenbhie Stern. Sie lebt beſonders in ben Tropen, und 
trägt ſeht viel zu der Herrlichkeit bei welche das Meer in 
jenen Breiten vor ven Gewäffern kälterer Zonen auszeichnet. 

Im Jahre 1814 unterfhieb Tilefius nicht weniger als 
28 Arten Mevufen, Molusten und Inſuſorien, bie leuch⸗ 
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teten, und zählte anßerben noch neunzehn Gruftaceen auf, 
welde Die gleiche Eigenthümlichteit hatten, Allein bieh if 
noch weitaus feine genaue Schägung ber Leucttäiere. Man 
wei nicht tie viel ihrer find, und obgleich man ſich aus 
der mumerifchen Stärke der beiben zuerſt erwähnten Arten 
genauere Begriffe machen kaun, ſo ſcheint es doch feine Ueber: 
treibung zu ſeyn enn mir jagen daß bie lichtgebenden In⸗ 
fuſorlen unzählbar find. B 

Ehremberg twuäte zwei leuchtende Infuſorien, die aus dem 
baltiſchen Meer fiammten, zwel Monate lang Iebend in Berlin 
zu erhalten, und er wurde dadurch in den Stand geieht ſeht 
genaue Beobachtungen anzuflellen über die zur Kundgebung 
ihrer Kräfte günftigften Vebingungen. Er fand daß fie, wenn 
fie etſchöpft waren und feine Funken mehr jprühten, ibr 
Bliten ernenerten fobalb man dem Seewaſſer, in welchem 
fie lebten, Eäuren oder Alkohol beifehte. Bei der Lhote— 
charis entdedte er eine Zellen-Structur von gelatindfem Cha⸗ 
rafter innerlich, die einige Achnlichteit zeigte mit bem eleltriſchen 
Organ des Gymnotus und des Torpebo, oder Zitterrochene 
und von dem er jagt: „Wenn die Photodaris gereizt wird, 
lann man in jeben Cirrus ein Sünden und Leuchten getrenn⸗ 
ter Funken beobachten, welche allmahlich zunehmen, und endlich 
ben gamgen Citrue beleuchten, bis die lebende Flamme auch 
über den Hücen diefes mereidenartigen Thierchens Läuft, und 
bewirlt daß 68 unter dem Milroſtop tie ein mit grüulich 
gelben Lit brennender Schwefelfaden audfieht. In der 
Occania hemisphierica entfprehen Zahl und Stellung der 
Funfen, an ber verbidten Vafis, genau den größeren Eirri 
oder Organen welche mit denſelben abwechſeln — ein Umftand 
ber beiondere Aufmerliamkeit werbient. Die Kundgebung 
diefes Feuertranzes iR ein Act der Titalität, und die ganze 
Lichtentwidlung ein organtfcher Lebensprocek, der ſich bei den 
Infuforien als ein augenblicticher Lichtfunken zeigt, und nach 
kurzen Nubhe:Smijhenräumen wiederholt wird.” 


Hieraus leitet A, v. Humboldt das Vorhandenſeyn eines 
magnetoseleftrifhen und Lichtergeugenden Lebensproceſſes bei 
andern Glaffen won Thieren aufer den Fiſchen, Juſecten, 
Molusten und Wecalephä ıc. ab; er bringt die zur Entiwid: 
lung der Leuchtfähigleit beim Johaunlsläfer und bei andern vom 
Luft umgebenen Inſecten nothwendlgen Bedingungen in Bogen: 
fag mit denen welde bie Lichterſcheinung bei Seeibieren be 
gleiten, und hält bafile baf; bie erfiere von der chemiſchen 
Zufammenfegung des ergoffenen Lichtfinionms berrübre, wäh: 
rend bie lehtere ihren Grund in dem magtietifcselettriichen 
Agens babe. In wie weit ſich diefe Speculationen auf That: 
faden gründen, wollen wir hier nicht unterfuchen. Cs gemüge 
zu jagen daß lebende Gejchöpfe von unendlich Heinen Dimen: 
ſionen in ber Ansibung ihrer Lebensrertichtungen jehr viel 
beitragen zu dem von ums beiprochenen Phänomen. 


Zuweilen aber ift es, felbft bei hoher Wergrößerumgstraft, 
nicht möglich irgendwelche Thierchen im glübenden Waffer zu 
entvesten, wird doch werben, wo eine Welle ih ſchäumend an 
einem feljen oder an der Seite eines Schiſſs bricht, Licht: 
blige ſichtbar. Die ſcheint herzuruhren von ben in Bers 


fepung begriffemen Faſern der toten Geſchopfe, befonbers ber 
Molluelen, die in großer Fülle im Waſſer verbreitet find. 

A. v. Humboldt fagt daß fein Leib nad einem zu Cumana, 
im Golf von Cariaco, genommenen Bad am einzelnen Thellen 
leuchtend geblieben ſeh, im Folge der hellen Faſern und Mens 
bramen melde im jenen Theilen ftafen, und daß biefe ihr 
Fit einige Minuten lang nicht verloren, Wenn man bie 
ungebenre Menge von Zeophyten und Mollusfen berüdfichtigt 
welche die troptfchen Meere beleben, wird es nicht wunderbar 
ſcheinen dab das Waller eine fo ſtarke Phophoreſcenz von 
biefen verweienden Körpern zeigt, obgleich die Vruchſtücke ver: 
ſelben fo klein zertbeilt find, bafı jie dem unbewarfneten menſch⸗ 
liben Auge entgehen. Das Erperiment des Plinius mit ber 
Mebufe Qufocella, melde er an einem Brett rieb, kann mit 
einem Vruchftüd biefes Geſchopfs wiederholt werden: das jo 
geriebene Breit twird bei der Anwendung der Reibung mit 
bem teodenen finger feine Phoapborekeng wieder erlangen. 

Faſt gewinnt es den Anſchein ala ob bei der Berührung 
mit ber Luſt — vielleicht iſt ſelbſt ber Meine Betrag von 
Sauerſtoff welden Prieſtleh im Meerwaſſer entvedte, genü: 
gend bie Operation zu beglinftigen — der in ber Zerſetzung 
begriffene Stoff dazu angelhan fep einen mit Phoephor wer: 
bundenen Waſſerſtoff won ſich zu geben, welcher mit ſchwachem 
Licht leuchtel, und wirklich die darauf beobachtele Phosphore: 
ſcenz bildel. Boules Erperiment verweſenden Leuchtſteff vom 
der Luft abzufchliehen und fo das Licht auszulbſchen, und 
dann durch Wiederzulaſſung von Sauerfioff es von neuen 
auzuzunden, ſcheint zu Gunften diefer Anſchauung zu Tprechen. 
Wenn aber die Anſchauung richtig iſt, dann kann man fagen 
daß das aus verweſendem thieriſchen Stoff berrührende Licht 
feinen Grumd in einem Athinungsproceß des Dceans felbft 
hat, verwandt mit demjenigen durch welden feine Bemohter 
bei der Ausübung ihrer Zebensfunctionen ebenfalls leuchten. 
Nach mehrtägigem ruhigen Wetter ift, wie man bemerkt bat, 
das MWafjer rahlender geweſen als bei raukem Wetter, umd 
bei dieſen Gelegenheiten rührt, fann man annehmen, das 
Licht eher von dem verweſenden Stoff her welcher zur Reini: 
gung bes Waſſers ausgehaudt wird, wogegen das zu andern 
Zeiten zu beobachtende leuchtende Ausſehen die Wirkung ber 
Gewaltjankeit und Aufregung an ſolchen lebenden Thieren 
iſt die zu allen Zeiten iin Stande find Licht von ſich zu geben, 
und insbefondere die Neigung haben ihre Straft auszuüben 
wenn das Medium In dem fie Schwimmen ſtark gefiört wird. 

Auf dieſe zwei Urfaden hat man das wundervolle Ppä 
nomen zurücdgefüßrt das nicht unpaſſend ala die Phosphore 
ſcenz des Meeres geſchildert wird. 
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Die Infel Bourbon. 
Bon Karl Jill, 
(ehluf.) 


Um 10 Uhr begaben wir uns zu Grm. Jonard, um dem 
Frübftüd, wozu er uns eingeladen hatte, Ehre zu maden. 
Da 08 gerade (Freitag und unfer Wirth ein guter Katholll 
war, fo waren wir begierig zu feben wie fich bier eine Enpfange- 
mahlzeit ohne Fleiſch ausnehmen würde, allein wir fanden fie 
in der Art daß auch der firengfie Domherr damit zufrieden 
ſeyn konnte. Eine Platte Meiner Serkrabben made ben 
Anfang, um ben Appetit zu eröffnen. Dann Fam eine tilch- 
fige Portion Schilnfrötenfleiih von ber grofien Schildkröte 
amd ven Seychellen; hierauf verſchiedene Scefiſche mit einem 
Koblpalmenialat, gelochte und gebratene Pataten ald Gemüſe, 
ein trefflicher Hummer, mebit einem Bericht grofer Scemuſcheln 
(Placuna placenta). Dabei jeblte es wicht an rothem Klein 
and ber Provence, und zwei Flaſchen Champagner machten 
den Schluß. Roch darf id das Deffert nicht vergeſſen, bei 
welchem jegt reife Manges und Litfhis (Euphorie Litchi, 
Desf.) die vorzuglichſſen edte waren. Ich sehe defitwegen 
die ganze Harte unfers nicht eben fehr afcetiihen Dejed: 
ners daher, damit man jehen ünne auf welde Weile die 
firenggläublgen Ehriften von Bourbon die Gebote der Kirche 
zu balten wiſſen, ohne ihrem Appetit zu jehr Eintrag zu thun. 

Bogen Abend giengen teir, immer im Schatten prächtiger 
Afazien, die jept, am Ende bes Monats November, in voller 
Blüte fanden und neues Laub zu floßen begannen, zu tem 
öftlichen Ende der Stadt hinans, um bie in Kurzer Entiermung 
vor derjelben liegende, von einem Gamburger, Hrn. Mayer 
von Ufter, dirigirte Goldwäſcherel in Augenſchein zu nehmen. 
Dort wo fih das Pebirg wieder ganz ber Hüfte mäbert, findet 
ſich die Meine Dampfmaſchine aufgeftellt welde die @olbförner 
aus dem Sande der nädften Umgebung auswaſchen ſoll. Ju 
diefem Augenblid ſand aber dieſer Waſchapparat, einiger 
nöthig gewordenen Ausbefierungen balber, fill, und es war, 
aufer zei oder drei ſchwarzen Hufjchern, niemand anwiend 
der uns einigen Aufſchluß über Die Art und Weile wie das 
Bold gewonnen wird hätte geben Tünnen. Es war zu be— 
dauern daß Hr. Mayer gerade für einige Tage abtoejend war, 
weil ih eine Empfehlung von Hr. Bever ans Mauritius an 
ibn hatte, und ich von ihm den beſten Aufſchluß über die 
Ausbentung des golbjührenden Sandes bätte erhalten können. 

Mir giengen jet einen doppelten Wafierfall zu befehen, 
ber fih in geringer Entfernung ven ber Geldwäſcherci, in 
zwei, nicht ſehr weit von einander gelegenen Armen, über 
eine hohe Felſenwand herabſtürzt. Unten find, in einem 
fhönen Palmgarten, pwei ziemlich geräumige fühle Grotten, 
in deren einer fib ein großer bölzerner Tſch und mehrere 
Bänke befinden, twelde mir anzudeuten fdienen daß dieſer 
fille Ort von Zeit zu Zeit eine Anzahl fröhlider Gäſte ver: 
ſammelt. 

Auf der andern Seite, zwiſchen dem Weg und dem 
Meereegeſtade, liegt ein großer, mit zahlreichen Grabhügeln 


bededter Begräbnifiplag. Stein hölgernes Kreuz noch fonft 
ein einfades Denkmal ſchmilclt die Tegte Nubejtätte der Ber: 
blihenen, denn es waren ja nur ſchwarze Arbeiter, engnges 
volontaires, tie fie jegt heißen, melde man, troß aller 
Emancipation, wenig beffer adıtet als bas Bieb, Die armen 
Neger, bie bei ihrer Ankunft anf der niebriaften Eivilifatiend- 
stufe Reben, find auf fünf Jahre engagirt, und während der 
erften Seit ſieht felbit ver freie Schwarze mit einer gewiſſen 
Superierität auf diejelben herab, Wenn ſchon bie Arbeiter, 
welche mit der Zeit die Landee ſprache verſtehen gelernt haben, 
nad und mac ihre Rechte erkennen lernen und von ibren 
Herren weit glimpflicer behandelt werben, fo haben doch die 
Reuangetommenen gewöhnlich eine arte Schule burdyumaden, 
und mande von ifnen werben am Anfang eben fo mißhaudelt 
als ob fie noch Sflaven wären, wenn diejes nur ohne Auf: 
ſehen zu erregen gefchehen Fan. 

Auf unferm Nüdweg nach der Stadt trafen wir ben 
Capitän Bronfhorft an, deſſen Fahrzeug in ber Bucht vom 
St. Paul vor Unter lag, Er war bereit in einigen Wochen 
nach Galcutta zurüdzufchren, und madte mir den Vorſchlag 
mich an Bord der Iſaura“ einzufchifien und bie Reiſe mit 
ihm zu machen, ftatt das Verſchwinden der Cholera, deren 
Ende wicht abzuſehen ſey, abzuwarten. Er jey recht bequem 
für Pafjagiere eingerichtet, fein Fahtzeug ſey ein guter Segler, 
und wenn die Reiſe auch etwas länger dauern würde, jo jey 
doch diefer Kleine Uebelſtand, wenn er wirklich einer märe, 
reichlich durch eine micht umbeträdtliche Verminderung der 
Ueberfahrtöfeiten eingebradit. Ich verſprach ihm Die Sache, 
die mir jeht ſchen ziemlich einleuchtete, zu überlegen, und ihm 
nad unjerer Nüdkehr nad St. Denis beitimmte Antwort 
darüber zu geben. 

Vor dem Nachteſſen machte ich noch einen Gang durch 
den Garten, wo ih einen längst vermißten, alten Bekannten 
in der Gleftalt eines — 'Weinftodes anttraf, Der arme 
Landsmann hatte aber ein tranriges Ausſehen, denn er war 
über und über mit einem yerftörenden Orbium bededt, welches 
alle Hoffnung anf das Reifwerden der ziemlich zahlreichen 
Trauben niederſchlug. Dieſelbe Krankheit fol ſchon jeit meh: 
teren Jahren alle bie wenigen auf der Inſel eriftirenden 
Meinreben betroffen baben, und eine geniefbare Traube 
wird baber als eine Eeltenheit betradhtet; die Einwohner 
baben aber dafür die Frucht bes Litſchi, weiche eine entiernte 
Aehnlichkeit mit der füldeuropäiihen und afritanifhen Can: 
beere (Arbutus Unedo L.) bat und an Geſchmachk ſich To 
ziemlich demjenigen ber Meinberre nähert. a 

Der Eilmagen welder uns nah Et. Pierre führen 
fellte, wurbe gegen 10 Uhr des folgenden Tages erwartet, 
und wir madten uns daber noch diefen Abend zur Weiter: 
reife bereit, Am andern Morgen nahmen wir Abſchied von 
der Familie Janard, und fuhren im dem geitredten Trabe 
welcher das Veginnen aller Eilwagenfahrten darakterifirt, zur 
Stabt binaus. 

Allein wir folten uns nicht lange biefer raſchen Fahrt 
erfreuen, denn ſobald wir bie legten Häuſer binter und hatten, 
gieng die Straße In Reilen Zidgadlinien wohl über drei Viertel: 


ftunben den Berg hinauf und der Wagen kam dabei nur Schritt 
vor Schritt vorwärts; bie Roſenden hatten jet alle Muße fi 
über bie Wunehmligteiten eines folden Weges zu unterbal: 
tem, jalls fie es nicht vorzogen amdzufteigen, um dieſe lang: 
tweilige Strede zu Fuß zurückzulegen. Endlich waren wir 
glüdlih oben amgelangt und fuhren jet wieder geraume 
Zeit in erträglider Welſe bis zu einer fleinen rechts an der 
Strafe liegenden Spelunfe, mo wir einen balbftündigen Halt 
machten, 

Diefes Hans war uns ſchon unterwegs durch den Eon: 
ducieur als die Wohnung der auf der Inſel Bourbon vollse 
thämlih gewordenen Raturdichterin „Celimene“ bezeichnet 
worben, und ich war baber jehr begierig dieſe ſonderbare 
Fran, von welcher man mir jhen in St. Denis erzählt hatte, 
von Angeficht kennen zu lernen. Die Wirtbin trat berans 
wm ihre temporären Gäſte, von welden der Eilwagen bei 
feiner täglichen Borüberfabrt jedesmal eine gewifle Anzahl 
mitbringt, zu empfangen. Es war eine rüftige Mulattin, 
melde das Alter in welchem bie Frauen neh gefallen wollen, 
ſchon weit überjdritten hatte, deren ſchwatze Augen aber noch 
belle Funten einer ungemeinen Intelligenz ſprühten — Kırz, 
es war bie auf ber ganzen Inſel berühmte Gelimene, deren 
wigige, ben weihen Tyrannen oft mit beifendem Spott un: 
barmberzig geißelnde Negerliever bei den Einwohnern von 
Bourbon populär geworden find. Sie führte uns in bie 
Wirthöftube, wo auf einem an der Wand angebrachten Po: 
ftament die Gypsbüfte Verangers neben einer dabei aufge 
bängten Guitarre prangte. Während wir von zwei jungen 
barfüßigen Regermaͤdchen mit Bier und Vranntiwein bedleut 
wurden, nahm jie anf allgemeines Verlangen bie @uitarre 
zur Hand und jang eines ihrer neueſten Lieder, welches einen 
benachbarten aller Welt befannten Pflanger auf eine lächer⸗ 
liche Weile mitnahm und von der Gefellichaft mit grofem 
Applaus aufgenommen wurde. Obſchon ihre komiſche, halb 
wilde Muſe niemand verſchont und ihre oft mehr als fatiri« 
ſchen Ergüffe, welche gewöhnlich einer bekannten Melodie an 
gepaßt find, ſchnell von Mund zu Munde geben, jo müſſen 
doch Die Dabei Verbeiligten ein Auge zubrüden, da fie in 
mehreren hochgeftellten Leuten der Juſel parteiifche Beſchüher 
findet, und jogar von dem Gouverneut zur Beluftigung feiner 
Gaſte ſchon zu feinen Soltoͤen eingeladen worden iſt. 

Bon unferm Gonducteur an die Weiterfahrt erinnert, 
ſtiegen wir wieder ein und fuhren, dem Gebirgszuge folgend, 
wieder eine Zeitlang bald berganf, bald bergab, bis wir ins 
mit Ercosbäumen eingefaßte Fiſcherdorf St. Gilles erreichten. 
Bon bort gierg es weiter durch waldbewachſenes Gelände nad) 
dem Dertdien St. Vewe, und von dert nad dem blumenunt: 
fahten Städtchen St. Louis, deſſen reizende, von hoben Pal: 
men und blühenden ylambeyant:Bäumen (Poinciana regia, 
Boj.) bridattete Borgärten mit feinen hölzernen, mit der obli« 
gaten Vorhalle verjebenen Häufern, lebhajt an ben obern 
Stabttkeil von St. Denis erinnern. Alle dieſe Orte liegen 
an ber Küfte bin, ba das Gentsum ber Juſel als nicht für 
die Production des Zuders pafjend dem Waldwuchs überlafien 
bleiöt, und wo man, außer bem in lehter Zeit ziemlich in 
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Aufnahme gelommenen Vad Salayie, nur etliche Meine Weiler 
und bie und da von einzelnen Familien freier Neger bewohnte 
Hänfer antrifft. Eudlich, nachdem wir den ganzen Radmittag 
auf diefer pittoresfen, immer wechſelnden Straße gefahren 
waren, erblidten wir in yiemlicher Entfernung die babe Felſen⸗ 
reihe hinter welcher in einfamer Abgeſchloſſenbeit das einfache 
Eurbaus liegt, und fuhren jet durch üppige Zuderfelder der 
vor und anftauchenden Stadt Et. Pierre zu, wo wir gegen 
Sonnenuntergang anfamen und im bem nicht weit vom Strande 
liegenben Hotel abftiegen. 

Mein erfler Bang war am folgenden Morgen mac dem 
Meeresufer, um bie in gutem Fortſchritt begriffenen Arbeiten 
für bie Gründung eines Hafens im Augenſchein zu nehmen. 
Ich fand dieſelben ſchon ziemlih weit vorgerüdt, und es fteht 
zu befürdten oder vielmehr zu bofien dab ber Hafen ton 
St. Pierre fertig fen wird mod ehe man zu St. Vaul in 
biefer Frage zu einem befriedigenden Entſchluß gelommen ift. 
Dbgleib bie Negierung feine Vorliebe für dieſen ober jenen 
Punkt ber Inſel zeigt, fo muß es ihr doch angelegen ſeyn 
einen Unternehmen zu Hülfe zu fommen welches fie von 
ihrer Abhängigkeit für die Neparatur ihrer Hanbelsjahrzeuge 
von ber Inſel Mauritius befreit. Rach dem Moniteur de 
(le de la Nöunion hätten die Millionen bie man ſeit 50 
Jahren für Meparationsfeften im die benachbarte Eolonie ge 
worjen, allein für die Gründung eines Hafens zu Bourbon 
ſchon bingereicht. Unterdeffen ift die Metropolis dem Unter: 
nehmen ſchon durch bedeutende Summen zu Hillſe gelommen, 
und es ficht nicht zu bezweifeln daß fie im vorkommenden 
Falle dasfelbe für St. Vaul thun werde, 

Um 10 Uhr giengen wir, um bei Sr. François, dem 
Steuereinnehmer von St. Pierre, der ein intimer Freund 
Gucbmarbs war, zu frübftäden. Nachbene wir anf dieſe Meife 
einige Stunden recht vergnügt zugebradt hatten, empfahlen 
wir und, um einen Wagen zu beftellen ber uns am folgen: 
den Morgen nach der am Fufe des Waldgebirges gelegenen 
Mlanzung eines Freundes bringen jollte, 

Die Kutſche holte uns in der frühe ab und wir 
fubren auf einem immer fanft ansteigenden Wege in ber 
Nichtung des Gebirges durch ſchbne Anderpflanungen bis 
nach dem meuerbauten Gute eines Pflanzers, Vruder des un: 
ermehlich reichen Hrn. v. Slertoequen, welcher mit Genehmi: 
gumg ber franjoſiſchen Regierung für den Werth einer Rillion 
Frauten alte jet in Deflerreicdh verrufene Jwanziglreuzerſtücke 
auf der Inſel eingeführt hat, wm damit einftreilen bem jo 
fühlbaren Mangel an Scheivemünge abzubelfen. Biefer nahm 
uns jebr gaftfreumblih auf, und wir durften unſern Wen 
erft mach einem reichlichen Fruͤhſtück fortfegen. Nachdem wir 
jebt noch Aber mehrere verſchledenen Eigenthämern zuftehende 

! Planzungen gefahren waren, kamen wir endlich zu dem Gute 
welches das Ziel unferer Reife feun follte, und hinter melden 
ſich unmittelbar bie waldbewachſenen Berge erhoben, Wir 

| trafen den Befiper beajelben bei einem Meinen Gebäude an, 

‚ vor welchem fo eben anf dazu hergeridhteten Plägen grofie 
Haufen von Kaffee zum Trocknen ausgebreitet wurden. Ür 

ı erfannte fogleich feinen freund, den er mit grofer.Herglichkeit 
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begrüßte, und nachdem dieſer mich vorgeſtellt hatte, begaben 

wir uns nad dem etwas weiter entfernten Wohnhauſe, wo 

wir die junge Frau mit ihrem Fleinen Söhnlein antrafen. 
Am andern Morgen wollten wir unjere Reiſe weiter 


fortjegen, allein in der Nacht brach ein jelder Orkan aus | 


daf er die Stadt in ihren Grundfeſten erſchütterte, und meh: 
rere auswärts gelegene Häufer ganz abbedte. Ein heftiger 
Regen goß die ganze Nacht in Strömen berab, und dauerte 
ben ganzen folgenden Bormittag fort. Wir beſchloſſen daher 
mit unſerer Abreife zu warten bis ſich das Wetter wieder 
aufgeflärt haben würde, woran wir jehr wohlthaten, denn 
um Mittag kam ber Eilwagen wieder zurüd, mit der Nach— 
richt daß ber Vulcan während der Nacht wieder ftärfer aus: 
gebroden jey, und bie berabfliefende Yava bie Straße an 
mehreren Stellen unterbrodpen habe. Es jenen in diefem Augen: 
blid wohl einige hundert Neger daran die unterbrocdhene Com: 
munication wieder berzuitellen, allein vor einigen Tagen ſey 
an feine regelmäfiige Reife zu denken. Bon einem Beſuch 
des Bades von Salazie, ben wir in unfern Neifeplan mit 
eingeflodhten hatten, konnte bei jo bewandten Umftänden feine 
Sprache mehr jeyn, da wir nad reiflicher Ueberlegung es für 
zwedmäßiger hielten unfern Rüdweg nad St. Denis auf der: 
jelben Strafe die uns bieher geführt wieder anzutreten. 

Die fehlgeichlagene Fahrt nach dem wildromantiſch ge: 
legenen Vadeort beſchäftigte mich noch immer, und wurde ber 
Hauptgegenftand der Unterhaltung bei dem Frühſtück. Ein 
Engländer aus Galcuita, der ſich eines bartnädigen Leber: 
leidens halber 14 Tage dort aufgehalten hatte, machte ung 
folgende Beſchreibung davon. 

Die Mineralquelle von Salazie wurde im Jahr 1831 
durch Zäger melde das Gebirg nah wilden Ziegen durch— 
ftreiften, entvedt. Einer verjelben, ein ſchöner Greis, von 
athletiſchen Mustelformen, welche wenig von ihrer frühern 
Spannkraft verloren zu haben jcheinen, beſucht das Bad noch 
zuweilen, und vergleicht in feinen anziehenden Erzählungen 
den durch die Induſtrie gezähmten Boden mit dem wilden 
Chaos weldes er vor 25 Jahren darbot, Damals wurde 
er, jtatt der eleganten Säfte melde ihm jegt beleben, nur 
von verwilderten Biegen bejucht, welde beute fait ganz ver: 
ſchwunden find, oder fih auf unzugänglice Berggipfel zurud: 
gezogen haben, 

Der Weg dabin, welder ehemals bejonders von St. An: 
dreas an mühſam und nicdt ohne Gefahr war, wird beute 
leicht und ſicher zurüdgelegt, und im einigen Jahren wire 
eine fahrbare Strafe, deren Bau ſchon ziemlich vorangerüdt 
it, bis nad dem Badhaus führen. Heute gelangt man zu 
Wagen bis an die Brüde „IEscalier“ genannt, melde über 
eine enge and tiefe Eindammung Des „Niviere du Mat“ führt, 
Zehn Dimtten ehe der Reiſende dabin gelangt, fährt er zwi— 
ſchen zwei hoben Felswänden hindurch, welche ver Ausbruch 
eines Vulcans dahin geworfen zu baben jceint. Nuftallent 
ift hier ein ſchneller Temperaturwechſel, und man thut wohl 
daran fi während der Durchſahrt mit einem Mantel zu 
bedecken. Iſt man aus dieſem Cugvahı heraus, jo fällt der 
erde Blick auf einen ſchönen Waſſerfall, welcher fh auf dem 
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entgegengejeßten Ufer befindet, und neben wele 
ſtattliche Vila Morange erhebt., 

Hatte die fahrbare Straße, bie bis an das 
Brüde gelegene Hötel de l’Excalier führt, ſchon 
prächtiger Gebirgslandidaften entfaltet, jo führ 
von hier bis zum Bad auffteigende, nur Reiten 
gängern zugängliche Weg durch ein höchſt romant 
von Gebüfh und Felſenmaſſen welche alle Eultur « 
Für diefen legten Theil der Reife ſtehen imm 
Gaſthof Pferde oder von jechs ftämmigen Schwarze 
Armſeſſel bereit, und dieſe lehtere Art von Locomt 
erftern vorzugiehen, weil fie ſchneller von ftatten ge 
Leſen erlaubt. Die Pferde geben wohl gut und id) 
find nicht aus ihrem gemächlichen Schritt zu bringer 
man beftändig darauf losjchlagen muß, um in Ze 
Stunde das Dorſchen Salazie zu erreichen. T 
fannten Vorſichtigkeit der Bergpferde ift es doc 3 
angemefien, an zu paffirenden Brilden und an fta 
den fteinigen Orten abzufteigen. 

Salazie ift ein Weiler welcher aus einig 
liegenden Häuſern befteht, und in welchem eine f 
und ein Pjarrhaus die vornehmiten Gebäude find 
gang des Dertchens Liegt eine Heine Schenke ober 
„Gantine,* two es berfömmlich ift ber ſchwarzen 
ein Glas Num zu bezahlen. Die Heinen Bergb 
Umgegend kommen täglich aus ihren oft 2—3 € 
fernt liegenden Waldhütten herab, um die Schule 
zu befuchen, und man kann fie jeden Nachmittag 
Ränzchen auf dem Nüden, die fteilen wieder be 
Bergpfade hinanſteigen feben. 

Von hier aus rechnet man noch eine Stunde 
Bad. In Zeit von einer halben Stunde lom 
einem fumpfigen Teih, „la mare aux poules 
nanıt, vorüber, welder zu allerhand Zocaljagen A 
hat, und jeßt trifft man bin und wieder verjd 
Pavillons und Heine Lanphäufer an, melde fid 
Seiten des Weges erbeben. Endlich fommt m. 
Plateau von Salazie, und erblidt jegt im Dim 
Bodeanilalt, welde von beiden Seiten durch fteil, 
binten durd die Felſen des Salaze eingefhloffen 

Die Duelle ſprudelt in einer ſchmalen und tie 
zu ihrer Nechten bricht fich der „Bras fec,* ein E 
waſſer, Bahn, und bildet mit 8 oder 10 benachbe 
den Anfang des „Niviere du Mät.” 

Endlid, nachdem man noch einen letzten Abb, 
bat, iſt man am Biel, und fieht noch einmal e 
Curhaus betritt auf den alüdlich zurüdgelegten 
hinab, frob die mühſame Neife glüdlich überſtand 

Wir blieben noch einen Tag zu St. Pierre, 
da das Wetter noch immer ſehr veränderlidh h 
Rückweg nah St. Denis an, wo wir am Aber 
Tages wohlbebalten anlamen, 

Da id jept Hoffnung batte die Inſel bald 
tönen, wenn ich die Inſtallation der „Jſaura“ un 
Fabrtspreis meinen Wünſchen entſprechend gef 


an 7 


würde, fo erivartete ich mit begreiflicher Umgebulb die Rüd: 
fehr dieſes Fahrzeuges, welches endllch gegen den Anfang bes 
Monats December in ber Abtde von St, Denis vor Anler 
legte. Bon Capitän Bronthorfe zum Fruhſtlick an Bord ein⸗ 
geladen, hatte ich Gelegenbeit den fchönen Dreimafter in allen 
feinen Einzelnheiten zu beſchauen. Die fogenannte Cabine, 
auf welder ſich der Helmftod bes Steuerruders befand, ent 
hielt an ihren Seitenwänben die Cafüten des Capitäns und 
ber Baflagiere, und in ihrer Mitte ven Speifefaal. Das Ded 
berfelben, auf weldes an jeder Seite eine Heine Treppe führte, 
biente den Reiſenden zum täglichen Spaziergamge, wenn fie 
nicht das ſchlechte Wetter im Saal zurüdhielt. Die Beman ⸗ 
nung bes Schiffes beſland aufer dem Lieutenant, dem Pilotin 
oder Lehrling und dem Echiffsjungen nod aus dem Onars 
tiermeifter und 10 Matroſen, von melden einer die Stelle 
des Koches verjah, der krankheitshalber in das Hofpital 
von St. Denis gebracht worden war. Bei der zahlreichen 
Mannſchaft melde die Dampfboote der Compagnie in dem 
indiſchen Meere führen, war es mir ſchwer zu begreifen tie 
ein Fahrzeug wie bad gegenwärtige von einer verhältnigmäßig 
jo geringen Anzahl Leute mandvrirt werden Tönnte, und es 
mar mir baber nicht ſeht unlieb daß mich dießmal die Ber: 
bältniffe zwangen eine fahrt auf einem Segelſchiff zu machen. 

Noch an demjelben Abend wurde id; mit den Gapitän 
über die Ueberfahrtskoften von St. Denis nad Caleutta für 
die Summe von 700 Franfen einig, und machte mid jeht 
zur Mbreije bereit, melde auf den 15 Dec. feſtgeſetzt wurde. 
Einige Tage barauf meldeten ſich noch zwei andere Paſſagiere, 
ein junger Mann aus Marſeille und ein junger Aufpertor 
bes jramzdjischen Finanzminiſteriums, welder lehtere auf einer 
Inſpectionsreiſe begriffen war, und zu biefem Swed die über: 
ſeelſchen, framzoſiſchen Befipungen beſuchte 

Endlich kam ber Tag meiner jo ſehnlich erwarteten Abreiſe 
heran; nachdem ich Vormittags melne Abſchiedebe ſuche gemacht 
datte, begab ich mic gegen Abend an Bord, wo bald nachher 
auch meine beiben Reifegefäprten eintrafen. 


Das nördlice Eelebes. 


Die nördliche Halbinſel won Gelebes, begann Wallace 
einen Bortrag in ber geogr. Abtheilung der Britiſh Affe: 
ciation, ift der einzige Landſtrich die ſes Eilanbs welder eine 
vulcanifche Structur hat, Ein beträdtlicher Theil deeſelben 
liegt 2500 Fuß über dem Meer, und bildet die Schöne God: 
ebeue von Tondano, in deren Mitte ein ein 20 engl. Meilen 
an Umfang baltender Ere liegt. Zerſtreut über biefe Hoch⸗ 
ebene find vulcaniide Pics und Bergrüden, 6000 ober 7000 
Fuß hoch. Ein fructbarer Voden bededt ſelbſt die Verg⸗ 
abhänge dieſes ganzen Plateau's, und erzeugt, unterſtüht von 
der reichlichen Aequatorialregen und einer milden und gleich⸗ 
förmigen Temperatur, eine Vegetation von großer Ueppigleit 
und Ehönfeit. Die Holländer find nun feit nahezu zwei⸗ 


1067 


gun 


hundert Jahten im Beſit tiefes Landes, das fie im Jahr 
1077 den Portugieſen abgenommen haben. Die Einwohner, 
befonbers bie auf vem Gentral-Blateau, unterjdeiden ſich von 
dem fibrigen Bewohnern von Celebes. Sie nähern fich oft 
der bellen Gefichtsfarbe der Europäer, während fie das ſtraffe 
ſchwarze Haar und Die allgemeine Glefichtäbildung der malapifchen 
Racen behalten. Dem Charakter nad find fie janft und unter: 
vwärfig, betriebiam und EGilbungafähig, Bis zu einer jehr 
neweren Seit beranf waren fie volftändige Wilde, und lagen 
faſt stets im Kriege miteinander. Sie bauten ihre Hütten 
anf hoben Pfeften wm ſich gegen Angriffe zu jhügen, und 
ſchmuckten dieſelben mit den Köpfen ihrer erichlagemen Feinde. 
Are Kleidung bildeten Rindenftreifen, und ihre Religion war 
eine entrürbigenvde Dämonen-Anbetung. Aus dieſem Juftand 
der Barbarei find fie durch die holländiſche Regierung im 
tarzer Seit zu vergleichsweiſer Eivilifation erhoben worden. 
Das Land wird nun allmählih ein Garten, werth jeines lieb: 
lichen einheimischen Namens „Minahaſſa.“ Die Dörfer haben 
faft ale dad Anjehen von Wufterbörfern, und die Hütten 
gleichen denen die man auf der Bühne ſieht. Die Strafen 
find mit zmgefchnittenem Hafen eimgefaßt und mit beftändig 
blühenden Nofenheden umzäunt. Im der Nähe jeves Dorfs 
befinden fi die ungemein ſchon angebauten und ertragreichen 
Kafjee-Pflanzungen, während Neisfelver und Obft: und @emüfe: 
gründe den Einwohnern Nahrung in Fälle liefern. In jevem 
Dorf ift ein Schulhaus, und in den grüßern auch eine Kirche, 
Die Leute find alle fauber gefleivet, und die eingebornen 
Häuptlinge und Echulmeifter könnten ſelbſt in England für 
reipertable Leute gelten. Bei der Ankunft in einem biefer 
Hänptlingshäufer, in einem großen Dorf, wurde dr. Wallace 
von einem Herrn in ganz ſchwarzem Anzug empfangen; nie: 
lich gelleidete Anaben mit glatt gekämmtem Baar brachten 
Waſſer und Handtücher für ihm zum Waſchgebrauch, und mar 
bereitete ihm ein Mittagmahl das allen europäiſchen Comfort 
in fi begriff, Handgläfer, reinlihe Servietten, Claret und 
Vier, meblt einer Menge gutgekochtet einkeimiiher Berichte. 
Das Haus war bäbjh und bob, die Stähle und Tiſche waren 
aus ſchonem einbeimikhen Holz verfertigt, und obgleich die Ein: 
gebornen fie felbit gemadt hatten, Tonnte die Arbeit doch 
den Vergleich mit europäifcher aushalten, und als Hr, Wallace 
in ber Veranda fah und Kaffee trant, ward jein Auge er: 
freut durch den Anbli schöner Blumen, die in diefem köhlichen 
Mlima fich beftändig erneuern. Dieje große Berändenung it 
das Refultat der Einführung der Kaffee Pflanze unter der Ober: 
aufſicht derHegierung, fowie ber Arbeiten ber hollänbifdhen prote: 
ſtantiſchen Mijſionäre. Die eingebeornen Häuptlinge wurden 
veranlaft vie Abſichten ber Negierung zu befördern, indem 
man Ihmen einen gewiflen Procentjag von dem Kaffee-Ertrag 
ihres Bezirls verjprad, und bas ganze Spftem wird won ihnen 
' auggeführt unter dem Beirath und ber Unterftägung ber Inſpec 
\ toren und ber hollaudiſchen Anfiebler. Jede Familie in bem 
Dorf arbeitet auf den Pflanzungen; eine Rechnung wirb ge: 
halten vom der Anzahl der Arbeitstage die jebe leiſtet; weun 
dann das Erirägnif; am die Regierungsmagazine abgeliefert, 
und zu dem bei ver Bildung ber Pilanzungen burd Weber: 


ß 


einkommen feſtgeſetten Preis bezahlt ift, wird dieſe Geldſumme 
verbältwifimähig unter die Einwohner vertheilt. Ber Vorſtand 
und andere angefehene Männer des Dorf enticheiden darüber 
ie viele Tage in ber Woche zu verfchiedenen Heiten des 
Jahas gearbeitet werben muf, und die Dorjbewohner werden 
dann zu beflimmten Stunden durd Schlagen des Gong (einer 
Art Handtrommel) zur Arbeit gerufen. Dieſe Bemeinjchaft: 
lichteit der Arbeit kommt unter Leuten die auf den erften 
Stufen ber Eivilijation fichen ſehr häufig vor, und felten ift 
ein anderer Trud als die öffentliche Meinung erforderlich um 
Negelmäßigteit zu ſichern. Auf diefe Meife find bier Gewohn⸗ 
beiten des Fleißes und der Betrieblamkeit gefürbert morben, 
und alljäßrli wird von jeder Jamilie eine anfebnliche Geld⸗ 
ſumme erworben. Unter dem Rath und Beiiplel der Mil: 
fionäre und Megierungsinfpectoren baute bas Boll niedliche 
Häujer, und nahm europälihe Nleidung und Gewohnbeiten 
an. Die Kinder beſuchen bie Eule, die malayiide Sprade 
breitet fich mit reibenber Schnelligkeit aus, und bejeltigt 
die zahlreichen einheimischen Rundarten. Wer inrmer biefe 
Leute ſieht, und ſich nad ihrem früheren Zuſtand erlundigt, 
muß nothwendig zu dem Schluſſe gelangen daß fie moras 
lijch wie phyſiſch auf einer weit höheren Stufe fliehen ala 
ebebent. Allein mar Sagt: biefe Veränderung ſey durch 
„Monopol“ umb „Deipotismus* zumege gebradjt werben, und 
lonne daher nicht die rechte Eivilifationsmweile ſeyn. Hr. Wal 
lace iſt indeß der Meinung daß das Verhältniß eines eivili⸗ 
firten Volle zu einem von dieſem behertſchten uncivilifirten 
genau bem eines Baters zu jeinen Kind, oder dem von Erwachſe⸗ 
nen zu Unerwachſenen entfpricht, und daß ein gewiſſer Grad 
deſpotiſcher Herrſchaft und Zeitung im einen Fall eben jo 
wejentlich iſt wie im andern. Die einzige Frage iſt die in 
Betreff ber Art und Weife wie ber „välerliche Dejpotismus* 
gehandhabt werben joll, und Hr. Wallace ift der Meinung 
dab das Suflem der Aufrehthaltung und Negelung der Macht 
der eingebornen Häuptlinge, welchen zu gehorchen das Voll bereits 
gewöhnt ſey, ſowie ber Einführung einer foftenatiihen Eultur 
unter ber Oberaufjicht der Negierung und der Begünſtigung 
der Bemuhungen ber Miffionäre und einbeimijhen Lehrer, ein 
weit befferes ſey als das ein Yand dem Wettbewerb einer 
niedrigen Claſſe europäifher Händler und Bauern zu öffnen, 
was unvermeiblich zur Entartung ber Eingeborwen und zu 
wechſelſeltiger Erbitterung zwiſchen ben beiden Racen führe. 
Das Syflem der Holländer, wie es bier und in Java durch⸗ 
geführt wird, bält Hr. Wallace für vortrefilih zur Her⸗ 
anbilvung eines unciwilifirten Bolls, und er Fam nicht 
umbin biejem Eyftem bie bellagenswertben Kejultate ver freien 
Gonsurreng jeindlicher Racen in Neu⸗Seeland entgegenzuftellen 
— Refultate welche nur mit ber Vertilgung eines Wolle 
endigen Zönmen, das fi, wie es ſcheint, unter günfligeren 
Beringungen wahrſcheinlich für die Civilifation hätte gewinnen 
lafien. 
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Der neue atlantifhe Telegraph. 


Es wird gegenwärtig ein newer Verfuch zur Legung eines 
Kabels zwiſchen Neufundland und Irland vorbereitet. Bes 
launtlich hatte ſich die Geſellſchaft des alten atlantijchen Tele 
grapben nad) der Zerftörung des Kabels im Jahr 1858 nicht 
aufgelöst, vielmehr ihre Abiicht fund gegeben, das Unter: 
nehmen bei gelegener Seit wieder aufzunehmen. Nachdem die 
Urfaden bes früheren Fehlſchlagens durch bie jeitbem auege⸗ 
führten wiffenidaitlichen Unterſuchungen einigermaßen feſt⸗ 
geflellt erſchienen und im Folge der genaneren Unterjuchungen 
der Meerostieien die Hoffnung auf Auffindung einer günſti— 
geren Route ziemlich arihwunben war, bat bie Direction ber 
gebadhten Geſellſchaft Fih an das wiſſenſchaftliche Comité ge: 
wendet weldes vom Board of trade (Handelsminiſterium) 
im Jahr 1859 zur Unterſuchung ber Frage ber unterfeeiichen 
Telegraphie niebergefegt worden, und befien Anficht über bie 
Ausführbarfeit einer birecten Linie nad) Neufunbland erbeten. 
Der unterm 13 Juli 1563 ertheilte Veideid war ermuthi— 
gend; ex lautete dahin, bafı wenn bie Confiruction bes labels 
pafiend gewählt und bei der Fabrication, Prüfung und Legung 
besfelben vie erforberliche Sorgfalt und Umſicht angetvenbet 
twilebe, alle Ausfiht vorhanden ſey bafı ein ſolches Kabel 
nicht nur in der erſten Zeit nach glüdlidh volbradter Zegung, 
ſondern eine Reihe von Jahren hindurd in betriebafähigen 
Zuftande bleiben wäre. Es wurde demnachſt eine Subfeription 
auf neue Hetien eröffnet und fobann eine Aufforberung zur 
Einreihung von Vorjhlägen fir die Gonftruction des Kabels 
uebſt Mufterproben erlafien. Die eingegangenen Vorſchläge 
und Proben wurden einem wiſſenſchaftlichen Eonsite, beftchend 
aus den H5.: Gapliän Douglas Galton, Willlam Fairbairn, 
Charles Whealſtone, William Thomfon amd Joſeph Wit: 
worih, zur Prüfung und Auewahl vorgelegt. Das Eomite 
entſchicd ſich einftimmig für die von Glaß, Elliot und Comp. 
eingereichte Kabelprobe Ar. 46. Die Conſtruction dieſer 
Vrobe, die in dem unten abgebrudten Circular näher ange: 
geben ift, wurde adoptirt; ebenfo bat die Giejellichaft anf An— 
ratben dei Eomite's die Lieſerungeofferte der HH. Glaß, 
Elliot und Comp. angenommen, twelde dahin gehen daß bie 
genannte Firma die Lieferung, Anfertigung (unter fteter Auf- 
ficht der Ingenieure der Geſellſchaft) und Legung bes ftabels 
gegen eine feite Summe von 700,000 Pf. St. und eine nur 
im Falle des dauernd günftigen Erfolges zu gewährende 
Prämie von 137,000 Pf. St. in Antbeilfcheinen ber Geſell⸗ 
schaft des alten Kabels auf ihre eigene Gefahr und unter 
Zahlungebediugungen die für die Geſellſchaft ſehr vortbeilbaft 
find, übernintmt. 

Die Hd. Prof. Thomfon und Eromivel Fleetwood Tarley, 
deren Kräfte für das Unternehmen ebenfalls gewonnen wor⸗ 


den, haben ferner in Bezug auf die Zahl der Worte welde 


bei verſchiedenen Kabelconfirnctionen auf der in Frage ſtehen ⸗ 
den Linie in der Minute werden befördert werden Können, 
nach ihren Verfuchen und Verechnungen die folgende Tafel 
vorgelegt. Die wirkliche Länge des gwiſchen Itland und Neu: 
funbland zu legenden Kabels it darin mit Rüdjicht auf die 
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Unebenheiten bes Meerbovens, Berluft beim Legen ac. anf 
1880 Eeemeilen angenommen. 
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Prof. Thomſon meint fogar daß bei Wahl geeigneter 
Apparate noch eine weit größere Geſchwindigleit ſich erzielen 
laffen mwärbe, 

Das Kabel iR jeht in den Werken ber Unternehmer in 
voßer Ausführung begriffen und ſchon ziemlich weit vorge⸗ 
iritten, Die Legung ſoll mittelit des zu dem Ende ange 


fauften bekannten Riefendampfidiifes „BreatsCaftern” geſche⸗ 


ben, und zwar im Sommer 1865. 

Die Directoren ver Atluntie Telegraph-Company haben 
ein, auch die Vehdhreibung der Kabel enthaltendes, gebrudies 
Programm des neuen Unternehmens verbreitet, von dem 
Sr. C. F. Varley unter gütiger Vermittlung des Hrn. €, 
Frifhen uns ein Eyemplar zugeftellt Hat; wir laſſen feine 
Ueberjehung bier folgen: 

Etand des Gapitald, wenn bas Kabel in erfolgreidier 


Tätigkeit ift: 
Alte Acien . “800,000 Pb, Ei, 
Adtprocentige Borzugsactien "(Stamm 

Prieritätsactien) . . » .. BOODOD ur 
In zwei Jahren zahlbare Obligationen : 

mit 5 Procent Zinfen . 100,000 „ 





1,300,000 2b. &t. 

Hr. €. FR. Varlev, Eleltriker bei der Electric and Inter⸗ 
national-Telegraphen:@efelichaft und Profefjor Will. Thomfon 
in Glasgew haben nad einer langen Neibe von Berfuchen 
feitgeftellt dafı das Kabel zu dem man fich jeht entichloffen 
bat, durd; ben atlantishen Occan zwiſchen Itland und Men: 
funblanb mit einer Geſchwindigleit von wenigſtens 8 Worten 
per Minute arbeiten wird; redueiren wir jedoch bieje Schähung 
um 25 Prox,, fagen alſo nur 6 Worte per Minute und red: 
nen bie tägliche Arbeitspauer zu 24 Stunden, was in Betracht 


GEH 


der detrachtlichen Umfangs des Verkehrs nothwendig ſehn 
wird, jo ergibt ſich — en. 





Minuten . — 50 
Worte per Minute . 6 
Worte per Stunde . ET 
Stunden per Tg. - » 2 
| Worte per Tag von 24 Stunden 7 8640 a 
Tage pro Jahr . 300 
Worte per Jaht von 300 Tagen 2,592,000 
Getheilt durch Anzahl der Worte 
| einer Depefde . 20 
| Depeichen per Jahr we 433 
| per Zug) ..... 129,600 
| Preis der Depfe . Pc 5 
Ber Jahr zu 300 Tahen. 648,000 
Abzug von fur Zufäligfeien 216,000 
Einnahme pro Jahr nur zu 300 
Arbeitstagen gerechnet 432,000 Pb. Et. 
Ansgaben. 
Arheitende Aräfte auf den Sta: 
tionen in Irland u. Reufund⸗ 
laud u. Burtauloſten in Lone 
don, etwa Br. ©. 15,000 
H Proe. Dividende auf Vorzugs ⸗ 
Klin 2... i 45,000 
5 Proc, Hinfen auf Obligationen 5000 
4 Proe, Zinſen auf alte Actien 24,000 


Yäfıt einen Ueberſchuß von "340,000 Pie. &., 

| was eine Mcher-Dividende von mehr als 24 Pror. aufs ganze 
Capital gibt, altes und menes, bie Dividende auf Vorzugd 
actien erhöhend anf 33 Proc. und auf alte Actien auf 29 
Proc, und für Zufälligkeiten noch ein Surplus von 40,000 
Pfd. St. Täht, neben den Subſtdien ber engliſchen Regierung 
von jährlid 20,000 Bio. St, und der Megierung der Ver⸗ 
einigten Staaten von jährlih 70,000 Doll. (14,000 Pfr. St.) 
auf 25 Jahre jedes, und dem Nabatt ber von andern Tele; 
graphen⸗Geſellſchaften für alle @efhäfte die durch ihre Lei» 
tungen zu und vom bem Kabel konnen, bewilligt if. 

Die Nebueirungen in obigen Verehnungen eutſprechen 
einer Reduelruug der von den HB. Barley und Thomſon als 
Mininunt bes gu erreihenden Maßes feftgeiegten Geſchwindig 
keit von 8 Worten per Minute, um 50 Proc. 

Vergleichende Veſchreibungen, bezichentlich bes zwiſchen 
Irland und Neufundland von der atlantiſchen Telegraphen 
Geſellſchaft im Jahr 1558 eingeſenlten Kabels und des Kabels 
das nun für biefelbe Gejeljchaft von Glaß, Elliot und Comp. 

| zu Dorden:Wparf, Eaſt-Greeuwich, angefertigt wird. 

Altes atlantijhes Kabel 1858. 
' Leitung. Ein Rupferftrang, beſtehend aus 7 Drälben (6 um 
| einen herum gelegt) und 107 Pfb. wiegend auf die Seemeile- 
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Jſolation. Gutta-Perda in brei Tagen und 261 Pib. per fo arof als die für die größte vorfommende Waffertieie 
Knoten wiegend. erforberliche Stärke. 

Heuferer Squt. 18 Etränge von Holhkohlen -Eiſendrath, Die Geſchwindigkeit der Arbeit durch das neue Stabel 
—— - — (6 um einen berumgelegt), | mit ben gegenwärtigen verbeſſerten Inſtrumenten fol nach 
piralfürmig um ben Kern gelegt, welqh lepterer fürforge | Rerfigerung der HH. Thomfon und Varleh nicht weniger alt 
lich mit einer Velleldung von in Theermiſchung getränftem | & Morte per Minute betragen. 
na —— — Capitan Douglas Galten, William Fairbairn, Charles 
der Dratßlehre J Wheatſtone, William Thomſon und Joſeph Whitworih, melde 

2 : , das von den Directoren ber atlantiihen Telegraphen : @ejell: 

Gewicht in der Luft, 20 Etr. pro Exemeile, . ec 

Gewicht im un 13,4 Gr. pro Seemeile. Geſt zur Präfung aller der Gejeliheft eingerelditen Proben 

Serreifungsäefigteit. 3 Xonmen 5 Gir., aber 4,a5mal jo | ""d nerbieten eingefegte twifienfaftlige Eomit& Bilneten, 
viel als fein Gericht im Mafler yer Ancten beträgt, d.h. | Turiaien einfimulg bie Ganfsuctionsprobe ber HH. Bla, 
e8 würbe auf etwas weniger als 5 Meilen Waffertiefe frei Elliot und Comp, zu aboptiren und bas Anerbieten berjelben 

bezügli der Anfertigung und Legung des Kabels anzunehmen. 


hängend fein eigenes Gewicht tragen, b 
Größte vorfommende Waffertiefe. 2400 Faden (& 5 zug) | loeltſchrift des Telegraphenvereina.) 


\ 
| 
ober weniger als 2%, Seemelle Tiefe. 

Die contraetlich fefigeiepte Bruchfeſtigleit betrug das 4, 85fache 
feines Gewichtes per Seemelle im Waffer, aljo, ein Anoten 
zu 1014 Faden gerechnet, 

1014 x 4,55 _ 49179 

2400 2400 

fo groß als bie für die größte vorlommende Waſſertlefe 
erforderliche Stärke, 
Neues atlantiihes Kabel 1864. 

Leitung. Ein Kupferſtrang, beſtehend aus 7 Drathen (6 wm 
einen herum gelegt) und 300 Pb. per Seemeile wiegend, 
ber Dauerbarfelt wegen in Chatterton'ſche Maſſe gehilllt, 
Maf des einzelnen Drathes 0,48 = Nr. 18 bes gewöhn: 
lien Dratkmaßes. Maß des Eiranges 1,44 = Nr. 10 
der gewöhnlichen Drathlehre, 

Sfolation. OnttaBerha, von ber vier Lagen abwechſelud 
mit vier bünmen Lagen Ehatterton'iher Raſſe angelegt find. 
Das Gewicht der ganzen Yolation 400 Pid, per Seemeile, 
Durchmeſſer des Sterns 0,464, Umfang besielben 1,392. 

Heußerer Edup. Zehn ſolide Drathe von 0,095 Maf; (Rr. 
13 der Lehre) aus Wedſter's und Horeſalls bomogenem 
Eifen gezogen, jeder Drath einzeln mit 5 Strängen von 
wit eier conferoirenden Maſſe gefättigtem Manila ar 
geben und das ganze ſpiralſormig um ben Stern gelegt, 
welch" lepterer mit gemößnlichem Hanf, mit confervirender 
Maſſe getränft, umwidelt ift. 

Gericht in der Luft 359, Eir. pro Exemeile, 

Gewicht im Waller 14 Ett. pro Seemeile, 

Zerreifiungsfeftigkeit, 7 Tonnen 15 Etr., ober das 11fade 
feines Gewichts im Waſſer per Knoten, d. b. es wird bei 
11 Meilen Wafiertiefe fein eigenes Gewicht tragen, | 

Größte vorkommende Waſſertiefe. 2400 Faden oder weniger 
als 2°, Ecemeilen Tiefe, 

Die contracli fefigelegte Bruchfeftigleit beträgt das 11jade 
feines Gewichtes per Scemeile im Waller, alfo, ein Knoten 
zu 1014 Zaden gerechnet, 
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— wiſſeuſchaftlicht Balloureiſen in den Fahren 1863—64. 

Die erfte diefer Reifen wurde (wie Hr. Glaiſher in ſei⸗ 
wem Bortrag in der matpematifhen Abtheilung der Britifch 
Aſſoctation ſich Auferte) von Nemwcafile ans unternommen, 
am 31 Aug. 1863. Der Ballon verlieh die Erie um 6 Uhr 
12 Win. Abends, bei einem Nordwind, und flieg 5 Minuten 
nach 7 Uhr in Pittington, bei Durham, herab. Die Abnahme 
der Temperatur innerhalb der erften 200 Fuß von ber Erbe 
bei dieſer Neife war jehr merfmürbig, bei feiner der ſtühern 
Zuftfahrten hatte man eime ſolche raſche Abnahme geſunden. 
Auf dem Boben war die Temperatur 14% 9, und nad Er: 
teihung der 200 Fuß hatte eine Abnahme von 31," ftattger 
funden, indem die Temperatur 10,0 betrug; von diefer Höhe 
bis zu 1200 Fuß gab es mur wenig Veränderung, und über 
diefer Höhe nahm die Temperatur um 1 bis 11,9 bei jeden 
folgenden 1000 Fuß ab, bis zu 7000 Fuß hinauf, wo dann 
der Ballon in eine bejiehungaweile wärmnere Luftftrömung 
eintrat. Die zweite Luftreiſe, am 2» September 1563 
gieng von Wolverkampton aus. Das Gas zu dieſer Fahrt 
war im juli eigens für ein hohes Steigen bereitet worden, 
das vor dem Newcaſtle Meeting ftattfinden folte; allein Um: 
fände verhinderten die Ausführung dieſes Vorhabens, und 
das Gas wurde von den Directoren der &aäwerfe in ſteund⸗ 
licher Weiſe aufbewahrt. Der Ballon verließ die Erbe um 
7 Uhr 43 Min. Vormittags, bei ſüdweſtlicher Windrigtung. 
In 8200 Fufı gab es zwei Wolkenſchichten unterhalb bes 
Ballon, und jehr dichte Wolfen oberhalb. Bei 11,000 Fuß 
waren bie Mollen immer nech eine engl. Meile höher; ein 
Meer blaugefärbter Wollen lag unterhalb, und man Ionnte 
nur durch einzelne freie Deffnungen hie und da einen Blid 
auf die Erde werfen. In 13,000 Fuß waren immer nod hohe 
Wolfen oberhalb, daun aber fingen fie an ſich zu zeritreuen, 


11154 
j und um 9 Uhr 38 Min, im 14,000 Zub Höhe, ſchlen bie 


— =46 
2100 4,64 mal 
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Sonne glänzend. Zehn Minuten ſpäter entbedten bie Mei: 
jenden den Waſh in einer Entjernung von mur zehn engl. 
Meilen, und jahen fih gegwungen herabzufteigen. Ein Süd— 
weft wehte, und jo ſtark war biejer Wind, daß, als man bei 
Sleaford um 10 Uhr 30 Min. Anter iwarf, der Ballon von 
oben bis unten zerrifien wurde, Bei dieſer Fahrt traf man 
in 8000 und 13,500 Fuß Höhe warme Strömungen. Beine 
Herabſteigen lam man durch eine warme Strömung, bie ſich 
ven 14,000 Fu bis zu 9000 Fuß erfiredte Temperatur 
auf dem Boden zur Zeit der Abſahrt TOR.; zur Zeit des Her: 
abfteigens 9, R. Die dritte Reife ward vom Kryſtall Palaſt 
ans gemacht, um 4 Ubr 29 Din. Abınbs, am 9 Det. Am 
17 Dinuten war ber Ballen 7300 Fuß hoch, wummittelbar 
über ber Lombon:Brüde, und man fonnte das ganze weite 
Häufermeer Loundens Mar überfehen, Man ftieh an dieſem 
Tag weder auf warme noch auf Falte Strömungen, Da ber 
Staatsferretär bes ſtriegs die Erlanbeif gegeben hatte bie 
im Böniglihen Arſenal zu Woolwih fih darbietenden Hälfe 
miättel zu benügen, jo wurbe Die Fahrt des 12 Jauuar vom 
bort aus unternommen. Dan batte fie ſchon am 21 Dec. 
unternehmen wollen, und von Zeit zu Zeit var ber Ballon 
theilwetſe gefüllt worden, Gr trat die Neife an um 2 Uhr 
7 Minuten Nachmittags, hatte in 14 Minuten bie Tilburp 
Eifenbahn gekrenzt, und befand ſich über Hainault Foreſt; 
um 3 Uhr 31 Min, war bie Höhe von 12,000 Auf erreicht, 
worauf der Vallon zu finfen begann, und den Boden um 
4 Uhr 10 Min, in Lafenhrath berührte. Auf der Erde war ber 
Wind Eüdeft; in 1300 Fuh war eine ftarke fünweftlide Strömung 
eingetreten, in welcher der Ballen verblieb bis zu 4000 Zu, to 
dann der Wind nad Sũdſudweſt und fpäter nad Süpdfätoft um · 
ſchlug. In 11,000 Fuß traf man feinen fürnigen Schnee, und 
der Vallon kam beim Herabfteigen durch Schnet bis innerhalb 
8000 Juß von der Erde. Bei 7000 Fuß trat man in Wolfen 
ein, bie jich bei ungefähr 6000 Fuß in naſſe Nebel auflös- 
ten. Dieſe Fahrt ift die einzige welche je zu wiſſenſchaftlichen 
Imeden im Januar unternommen worben ift. Die fünfte yabrt 
folte, wie beabfitigt war, jo nah als möglich dem 21 März 
Hattfinden, fie warb jedoch widrigen Wetters halber bis zum 
6 April verfchoben. Der Ballon verlieh Woolwid um 4 Uhr 
7 Din. Abenbs mit einem Süudoſtwind, flieg gleidindfig auf 
im Berhältniß von 1000 Fuß in etwa brei Diinuten, bis um 
4 Uhr 37 Min. bie Höhe von 11,000 Fuh erreigt war. Er 
kant herab im Wilderneh; Park, bei Sevendals in Kent. Seine 
Meife war bödft merfwärbig, nachdem er in Effer über bie 
Ihemfe gelangt war; ber Ballon muß, ohne daß die Luft⸗ 
ſchiffer etwas davon wußlen, wieder über ven Fluß hinüber 
gekommen ſeyn und fid in einer gerade entgegengeſehten Nichs 
tung bewegt und darin verbarrt haben bis ex der Erde nahe 
tam, mo er fich dann wieder in ber nämlichen Richtung be 
wegte wie zuerit, Die Auffahrt ift mertwürdig wegen der 
geringen Abnahme in der Temperatur bei Zunahme der Höße. 
Die Luft war in der Periode des Abgangs GP N., und nahm 
überbaupt erſt ab nachdem man 300 Fuß erreicht hatte, wor: 
auf fie allmählich auf + "9% Sant, in 4300 Fuß. Danı 


gelangte man in eine warme Etrümung, unb bie Temperatur | 


nahm zu bis zur Höhe vom 7500 Fuß, wo man 31,,° erreichte, 
mas bie gleiche Temperatur war bie man in 1500 Fuß 
gehabt hatte, Nun nahm fie ab bis zu 0 in 8000 Fuß 
— dann wieder langſam zu bis 24° im 11,000 Fu — 
eine Temperatur welche man in den Höhen von 8500, 6500 
und 3000 Bein Anffteigen ebenfalls gehabt hatte. Nach der 
groen Veſchadigung des Ballons am 29 Sept., jomie in Betracht 
ber Ausbefjerungen denen er früber unterworfen worden var, 
hielt Hr. Cerwell, da der Ballon auf den lehten zwei Reifen 
hart mitgenommen worden, dieſes jein Luftſchiff wicht mehr puber⸗ 
laſſig für äuferfte hohe Fahrten, und beſchloß daher einen 
neuen Balloı zu bauen. Er that es, und diejer neue konnte 
10,000 Aubitfuß mehr Gas aufnehmen als der alte, fo daß 
mötbigenfalls zwei” Beobachter zufammen bis zur Höhe von 
fünf engl, Meilen aufzufteigen vermechten. Eim newer Ballon 
muß indeß in tiebrigen Huffahrten erprobt werben bis er 
ſich gasdicht zeigt, ehe er für große Höhen zu gebrauden ifl. 
Um 13 Juni, um 7 Uhr, wurde daber vom Aryftall:Palaft 
aus eine Heine Auffahrt vorgenommen; der Himmel war 
wollenlos und die Luft vollfemmen rein, andgenommen in 
der Nitung vom London. Eine Höhe von 1000 Fuß wurde 
in 1Y, Minuten, 3000 Fuh um 7 Uhr 8 Min, erreicht, worauf 
der Ballon auf 2300 Fuß herabgelaffen ward, und dann wieder 
bis auf 3500 Fuß ſtieg, den bödften Punkt, melden er 
um 7 Uhr 28 Dinnuten erreichte, und hierauf, nad) einigen 
Schwankungen, um 7 Ubr 50 Min. feinen Lauf abwärts von 
2500 Fub an begann. Er erreichte dem Boden in Eaft Horndon, 
5 engl, Meilen von Orentweod, um 8 Uhr 14 Min. Ein merk: 
würdiger Zug bei diefer Zuftreife ift der daß fich unterhalb 
1800 Fuß Höhe kaum irgendeine Temperaturveränberung 
wabrnehmen lieh bis die Erde erreicht war. Diefe Thatjache 
daß Feine Veränderung In der Temperatur der Luft einge ⸗ 
treten zur Zeit des Sonnenuntergangs war fehr mertwürdig, 
denn fie deutete, wenn bie ein Belek ift, an tab bieles 
Geſet, bie Abnahme der Temperatur nämlich mit der Zunahme 
der Höhe, bei Nacht für eine gewiſſe Entfernung von der 
Erde ein umgefehrtes if. Am 20 Jun. verließ der Ballon 
Derby 17 Minuten nah 6 Uhr Abends, umd ftieg bei Rewark 
herab, Am 27 Jum. flieg der Ballon um 6 Uhr 33%, Min, 
bei wolfigem Simmel und Weſtwind, vom fruftall-Balaft aus 
auf. Die Herabfahrt murde an Rommey Marſh gemacht, 
5 engl. Meilen von der Rüfte. Dieſe verſchiedenen Berjucht: 
jabrten des neuen Ballons wurden unternommen, under war 
almäplic gaedicht geworden, ala er auf beflagemäwertbe 
Weile in Zeicchter vernichtet warb, Der Mayor biefer Stabt 
hat kürzlich den Vorſitz gefilbrt bei einer Lollsverfanmlung, 
Die den Zweck hatte Geld herbeijuſchaffen wın Irn. Eortwel zur 
Wiedererbauung elnes neuen Ballons behilflich zu jeyn, und 
toir ſtimmen im Gen. Olalfbers Wunfch ein; dab die Etabt 
Leicefter und bie Forefter's Society bald das Branudmal tilgen 
werden bad auf ihnen ruht. Hr. Corwell griff ſeildem wieder 
zu dem alten Ballen, den er jo gut ala möglich amsgebeffert 
hatte, und die nächſte und lehte Luftreiſe von welcher Hr. @laifher zu 
ſprechen hatte, wurde mit dieſem Ballon am 29 Augufi, um 
4 Uhr 6 Min, vom ſtryſtall Palaſt aus unternommen. Der 
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Unterſchieb zwiſchen ben Temperaturen ber Luft und been — lich zwiſchen Lwerpoel und Douglas auf ber Juſel Man 
des Thaupunfts bei dieſer Fahrt war zientlich merkwilrbig. | fahren laſſen ſollte. Gleich darauf übernahan die Bemeral 
Der wichtigſte Pant bei den vorjährigen Experimenten ift: | Steam Navigation Eumpanp die Beförderung der Boften nad 
daß, obgleich das Geſeh der Temperaturabnahme unter ges | Rotterdam und Hamburg für 17,000 BF. Et. jährlih, und 
wöhnlichen Umftänden in den Sommermenaten ziemlich genau | behielt fie bis zum Jahr 1853, wo dieſe Monte durch vie 
beftimmt ift, wir bod nicht fagen fünnen: ein foldes Gele | direcke Veförberung über Ditende überflüfig wurde. Eine 
beisähre fih das ganze Jahr hindurch; auch können wir Epoche bildet das Jahr 1839 in dem Poftbienft, indem 
nicht jagen dab die während des Tags in Araft befinbliden | Hr. Samuel Cunard in Halifax, Nova Exotia, mil der eng: 
Geſehe auch bei Nacht in Kraft foren Der Ausführung liſchen Regierumg einen Contract ſchloß, wornach er ſich ver: 
dieler Epperimente hat Hr. @laifber, mie er fagte, ale jene | pidtete für eine Summe von 60,000 Pf. Et. jährlich up 
Mußezeit gewidmet, und Hr. Eorwell habe auf bie unei- | mäßig alle 14 Tage die Poſt über den Dxean zu befördern. 
gennäpigfte Welſe dasſelbe geihan. In ber That würden au | Dieß war der Anfang der jeht fo befamnten Eunart-Linie. 
diefe Erperlmente, wenn Hr. Cerwell nicht hodberjig auf die · Während vor kaum hundert Jahren die wenigen Peiten 
felben eingegangen wärs, nie gemacht werden ſeyn, außer mit | nad dem Gontinent und Bin und wieder ein Patetſchiff nadı 
einem Koftenaufwand der um das uielfache größer geweſen den nordamerifanifchen Eolonien und nach Weitindien einen 
wäre als unter den gegebenen Umftänden, | Roftenaufiwand von 50,000 Pf. St. erferberten, haben die 
. sablreichen nenen Golonien, vie Gründung eimes englischen 
Neichs in Indien, die zunehmende Auswanderung und der 
ungeahnte Aufſchwung des Handels umd des internationalen 
Verkehrs diefem Zweig eine ſolche Bedeutung verliehen, daß 
N , bentzutage die Poſtſchiffe fait alle Meere befahren umd bie 
Die englischen Pohihife. engliice Nation faft eine Milton Pf. St. alljährlich dafür 


f 2 z verauegabt. 
Dieſe bilden einen ſehr bedeutenden und iel 
Teil der enalifhen erh hen Nacidem fie heise rain Seiſdem nach den Veſtimmungen der Parlamentsacte ten 
unter ber Wuffiht des Poflamts geflanden, wurden fie im 1854 die Peftichiffe mit dem 1 April 1860 wieder der Con: 
Lauſe des vorigen Jahrhunderts der Momiralität untergeorbngt, | Tele der Fofibehörden untergeorbmet waren, ift eine entidir: 
Erſt 1860 wurde die frühere Einrichtung wieder hergeieit, | dene Deiferung eingetreten. Die Eontracte wurden jept, mo 
Unter der Admiralitat hatten fich die äraften Mifibräuche ein: | eine öffentliche Coucurrem ſtattfand, freilih von ben meißen 
geihlihen, fo daß bie Sache 1788 die Mufmerkiamfeit des Eompagnien bieder übernommen, aber gegen eine geringere 
Tarlaments auf fh zog. Der Musihuf dem die Unter: Entjhädigung, bie in einzelnen Fällen Taun Die Hälfte von 
ſuchuug überwiefen war, ſprach fid in feinem Vericht dabin | dem betrug was die Megierung vorbem zu bezahlen halte. 
aus bafı bie Koften eine unvernünftige Höhe erreicht hätten, Sobald viefelben jest ablaufen, erläßt ins Poſtamt rechtzeitig 
indem fie in den lehten 18 Nabren durchſchnittlich jährlich eine Bekanntmachung, welche ſowohl die nähern Bedingungen, 
60,000 Pf. St. betrugen. Allerdings gehörten einige der als auch das was verlangt wird, im einzelnen augibt, urd 
zum Voſidlenſt benüßten Schiſfe der Krone, die meiſten aber bie einlaufenden Angebote muſſen in gedructen Formularen 
wurden gentlethet, ohne dafs burch Öffentliches Angebot eine geibeben. Faſt alle Gontraste werben jeht jo abgeſchloſſen, 
Eoncurreny flattfand, indem mande Rofibeomte Eigenthümer | daß die Behörden fie mit einer Friſt von einem Jahr kün— 
von Patetihiffen waren. Der Antrag indeſſen die Regierung | digen Finnen, 
folle es ganz der freien Concurrenz von Privaten überlafien, Eine andere eingreifende, aber notbterndige Mewerung 
wurde nicht weiter beachtet, obſchon er jpäter noch öfter tier | beiteht darin daß die Eolonien, wie es bei Indien und Auſtra- 
derholt wurde. 1810 betrugen die often ſchon 105,000 Pf. | lien bereits ber fall iſt, Die Hälfte der Keſten tragen müſſen, 
St., 1814 160,000 Bi. St. während bie engliihe Negierung bie andere Hälfte beyabli. 
Drei Jahre nachdem das erfte Dampfboot, der Nob:Nop, | Ju einzelnen Füllen iſt in Folge deſſen eine Erhöhung des 
regelmäßig zwiſchen Greenod und Belfaft gefahren, nahm vie | Vortofages eingetreten, Lie intefien nur vorübergehend jeut 
Aomiralität 1821 bei der Einrichtung vom der Arone gehören, | wird. 
den Palerkhifien die Hülfe des Damıpjs in Anfprub. üoly Nach dem neunten Jahresberigte des Generalpeftmeifiers, 
brad wurde für Irland, umd Dover für dem Gontinent al | dem diefe Data mellend entnommen find, beträgt die x 
Etation zu dem Verſuch mit Poldampferm gewählt. Ders | janmtzahl ber im Voſtdienſt verwandten Dampfieiffe, mit 
heiße fiel fo befriedigend aus, dafı bald ſechs Dampfpaketihiffe | Ausnahme der Behſchiffe tenders) u. |. w, 96 won 140,000 
am jedem biefer Orte fiationirt waren. Der erfte Pofteon | Tons und 36,000 Pferdelraft. Das gröfite Woftjciff ift der 
fract wurde 1893 mit ber Mona Jelaud Steam Company Raddampſer Scotia von der Eumard-£inie, ven 3871 Ton 
abgeihlofien, wernach diefelbe ein Dampffchiff zweimal wögent: | und 1000 Pierbefrait. Derſelbe gehört den HH. Cunard, 
— Burns und Maciver, Das kleinſte Patetboot, die Bibid, hat 
! gl. Ausland. Fr. 29 amd ir. & nur 300 Tone und 123 Pferdekrait. 
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Die Poſtichiff Contracte zerfallen in zei Claffen für bie 
inlänbifche und überſeeiſche Beförderung (Home and Foreign 
Service), Bon ben erfteren iſt der wichtigſie ber mit ber 
Eity of Dublin Steampadet Company für bie Beförberung 
der irlänbifchen Voſten abgeichloffenen Contract, Fur eine 
Summe von fährlih 85,900 Pf. Et. muſſen vier Aare Danıs 
pier geftellt werden, die täglich zweimal zwiſchen Helphead 
und Kingstown (dem Bafen von Dublin) fahren. Ganz frei 
wird nur bie Poft zwiſchen Gireenod und Belfaft befürbert, 
und dabei hat der Eigenthämer der Schiffe noch jährlich 100 
Pr St. zu bezahlen, falls er feinen Verpflichtungen nicht 
orbentliß nachkommt. 

Die überfeeifhen Paletſchiffe legen jährlich die enorme 
Strede von drei Millionen Meilen zuriid, Da bie Koflen | 
ſich faft auf eine Milion Piund belaufen, jo tommt die Meile | 
durchſchnittlich auf 6 Sb. 4 B. zu fiehen. Die inbiide und 
chineſiſche Por wird von ber Peninſular and Oriental Steants 
Navigation Company für eine jährliche Vergütung von 253,000 
Pf. St. befördert. Ihte Schiffe gehen monatlih viermal 
von Southampton ab, und eben jo oft findet eine Beförbe 
rung über Marfeille ftatt. Eine Anzahl Dampfer von we: 
nigftens 1100 Tons unterhalten die Verbindung im mittel: 
landiſchen Meer und ebenſo zwiſchen Suez und Bombay, | 
Sue und Caleutta, und Bombay und China. Die auftras | 
küche Poſt wird von den indiſchen Paletſchiffen bis Geylon 
mitgenommen; von bier wird fie Sofort mach Ankunft vom | 
einem berfelben Geſellſchaſt gehörenden Dampfer weiter befür: 
dert. Der Zuſchuß ber Regierung für dieſe Linie zwiſchen 
Point de Galle und Sydney beträgt jährlich 134,672 W. Et. | 
Eine neue Poftverbindung mit Auftralien über Panama wird 
mit dem 1 Januar 1865 ind Leben treten, Die weſtindiſche 
Voſt Loftet dem Staat am meiften, indem fie widt einmal | 
die Hälfte der Unfoften dedt. Die Royal Nail Steam:pade 
Company erhält nämlich jährlich die bedeutende Eumme von 
270,000 Bf. ©t. für diefen Dienſt. Die Por nad ven Ver: 





febr verſchledene @ifte umfafit, weßhalb wir ben begeichnendften 
beibehalten. 

Das Eurare iR Seit der Entbetung von Guyana durch 
Sir Walther Raleish 1595 belannt, welcher zwerft biefes Gift 
unter dem Namen Gurari an Pfeilen nad Europa gebracht 
bat, Auf feiner amerifaniihen Reife zu Anfang unjers Jahr 
hunderts wohnte Humboldt der Hubereitung des Gurare an, 
ein Feft bad ber Weinlefe gleicht, und fiesta de Ins jurins 
genannt wird. Nachdem bie Wilden in ben Wäldern bie gifs 
tigen Zianen (juvias) eingefammelt haben, berauſchen fie ſich 
in den indeh von ihren Weibern zubereiteten gahrenden Ges 
tränfen, Wenn alles im truntenem Schlaf Tiegt, zieht fich 
der Meifler des Curare, zugleid) Zauberer und Heilfunbiger 
der Horde, in die Einfamkeit zuräd, zerftampft die Lianen, 
läßt den Saft kochen und bereitet das Gift, das nah Hmm: 
bolbts Auſicht ausſchließend vegetabilifh, einer Pflanje aus 
ber Familie ber Strychneen angehört, (Huch Hr. v. Martius 
bat das Gurare bereiten feben.) Bonffingault und Roulin, 
welde 25 Jahre Tpäter Umerifa beſucht haben, find derjelben 
Meinung; alein Ep. Watterton, der 1812 die Länder am 
Demerary und Eſſequlbo burchfireifte, behauptet dafı diefen 
vegetabiltichen Subſtanzen auch zerftoßene giftige Ameifen und 
Schlangenzäßne beigemifcht werben. 

Goudot, twelder während 10 Jahren in Brafilien fich 
niebergelaffen hatte, fieht den verbidten Lianenſaft nur als 
ein Epeipient am, dem das Schlangengiſt beigemifcht wird, 
wie er in folgenden Aufzeichnungen über das Eurare fi aus: 
ſpricht: „Das Eurare wird durch einige der Stämme bereitet 
welche die fernften Mälder am obern Orinoco, dem Rio Negro 
und des Amazonenſtroms bewohnen, und beinahe Sämmtlich 
Anthrepophagen find. Die Art der Zubereitung wechſelt bei 
jebem biefer Stämme, das wirkfamfte Gift aber fommt von 


| den Böltern in der Nachdarfhaft von Brafilien. Das Ber: 


fahren der Indianer von Diefapa, auf 20 Tagereifen von 
der Öränge Reu⸗Granada's, ift das einzige bis jeht bekannte, 


einigten Staaten befürdern Gunarb und Comp. für 170,340 und dieh nur umvollftänbig, ba biefe Indianer es geheim ge: 
Pi. St, Huf diefer Yinie fahren acht Stesmer, von denen | halten und nur ihre Wahrfager das Curare zu bereiten verftehen. 
einer wöchentlich von Liverpool mach Network, und einer | Diefe Medieinmänner veriwenben dazu bie Curari-lane (daher 
monatlich von New-Hort nah Naffau abgeht. Für die cana: | der Name des Giftes) welde, in Etüde zerhadt und zertampit, 
diſche Poft erhält Sir Samuel Cunard jährlich 14,700 Pf, | einen reichlichen ſehr ſcharfen Wilchfaft ergibt, Diefe Mafie 
Et., umd nach Aukanft der Cunard:Eciffe von Europa gehen | Wird 45 Stunden lang in Wafier gelegt und alsdann die 
andere Steamer von Halifar nad) Vermuda und St. Themas | Fauligte Subftanz ausgepreßt, filtrirt und bie Flüſſigleit lang» 


jowie auch nad Rewfundland. ' Sam verdunſtet, bis fie ich gehörig verdichtet hat. In fleine 


Claude Bermard über das Lurare, 
Rad ter Heune bes ben Mondes) 


Gewiſſe wilde Völter von Sildamerila bedienen ſich um 
ihte Gefcheffe zu vergiften des Eurare, einer Subflanz welche 
daher auch feilgift genannt wird; ein Name der jebod 

Ausland 1884. Re. 45. 


| irbene ®efähe zertbeilt, in beifie Aſche gejeht, wird die Ber 
dampfung noch jorgfältiger übertuadt, bis das Gehräu einige 
| Eonüftenz gewonnen bat und dur‘ Einträufeln einiger Tropfen 
‚ fe aus den Zahnbeuteln der gejährlidien Schlangen das 
Bert vollendet und der Ertract volllemmen troden iſt.“ 

In einem Vericht über die Erpebition unter Gaftelnau 
von 1845—47 nad Gentralamerifa, wirb ebenfalls das Eurare 
) erwähnt, und bie Auſicht Humboldte, Bonffingaults und Noulins 
feſtgehalten, welche dasfelbe als ein vegetabilifches Gift er⸗ 
Märt, zuglei aber verfichert dafı die Indiauer nicht das ge 
ringfte Geheimmi aus deſſen Zubereitung machen. Carey 
endlich, ber letzte Reiſende welcher, fo viel ung bekannt, über 
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das Curare geſchrieben, vereinigt diefe verſchiedenen Anfichten 
dahin daß bei allen Stämmen dem Eurare ein ibentliches 
vegetabilifhes @ift zu Grunde liege; einige der Indianer 
bereiten bazjelbe ohne Geheimmifi; allein mit Anwendung ber 
wirfamften Pflanzen, während andere demjelben die wunder 
lichſten Subftangen beimifchen und ihr Verfahren durch ab: 
ſonderliche Gebräuche begleiten; entweder aus Aberglaube oder 
Charlatanismus, ober um bie Meifter des Giftes mit einer 
größern Macht zu umgeben und die Beſtandtheile desſelben 
vor den Fremden zu verbergen, 

Die Indianer bebienen fi des Eurare um ihre Pfeile 
auf ber Jagb oder im Krleg zu vergiften. Die Ariegäpfeile 
haben einen feften, ſehr Iharfen Stadel, aus Thierknochen 
ober dem härteften Holze; bieweilen it biefer mit Wiberhafen 
aus Dornen beiegt, bamit ber Strahl in der Wunde fteden 
bleibt. Die Jagdpfelle welde von einem Bogen abgeſchnelli 
werben, ſind mit einer beweglichen Spitze verfeben, die ans 
einem Nobr geblasenen dagegen Sehr Mein und pik und befteben 
aus Eifenholz. Außer diefen mit Gift getränkten Waffen 
tragen die Indianer noch Provifionen von Eurare in Heinen 
trbenen Töpfen over Galebafien bei fid. 

Diefes amerilaniſche Gift kommt unter breierlei Kormen 
mad; Europa, und kann nur dur die Vermittlung von Hei: 
fenben erhalten werben, ba es nicht im enropälfchen Handel 
iſt und bie Indianer damit einen Tauſchhandel unter jid 
und mit ben Fremden treiben; beſenders der wilde Stamm 
von Mefaya, von dent die Gränzbewohner von Reu Grauada 
trotz Flebern und Gefahren aller Art genen Beile, Meſſer ıc. 
und grobe Baumsolftoffe, bie fie in die Mälber tragen, bas 
Gift, Blenenwacht und Gummi eintauſchen. 

Das Gurare in ben Heinen irdenen Tüpfen ober ben 
Calebaſſen it ein Schwarzer Ertract, mit alänzenvem Brud, 
und gleicht dem bunfelbrannen Säßbolziaft unferer Droguiften. 
Das thätige Princip des Giftes iſt aufldelich in Waſſer, 
Blut und allen animalifchen Feuchtigkeilen, aber mit vielen 
Unteinigleiten vermiſcht, welche in der GFlüffigfeit umher ⸗ 
ſchwimmen und unter dem Mikroſtop ala vegetabilifche Nefte 
erſcheinen. Das echte Eurare fheint feine Wirkkamfeit ins 
unendliche zu bewahren, felbit im Aaſſer aufgelöst und mit 
Schimmel überzogen. Wie Hafer, Hut und thieriſche Feuch 
tigkeitem löst Weingeift diejes Gift auf; Schwefelſäure und 
Terpentbin dagegen ziehen es zujammen. Vouſſingault und 
Roulin haben unter dem Kamen Gurarin den Grundſtoff 
des Eurare präparirt; indeſ it ber von ihnen erlangte Körper 
leineswege Aryitaliniih und vom beftinumter Form, ſondern 
eine bornartige, ſehr bygrometriiche Subſtanz, welde in Maffer 
und Alkohol ſich leicht aufldat. 

Die angegebenen Elgenſchaften des Curare, mie auch 
heine Unveränderlichteit im Kochen und bie Einwirkung chemi⸗ 
ſcher Agentien, laſſen Feine weitere Schlußfolge über bie ani- 
maliide oder vegetabilifche Natur des Wiftes zu. Auch bat 
man bis jeßt irrig angenemmen dafı die thieriſchen Bifte fich 
von den vegetabiliichen durch größere Umbaltbarfeit unter: 
ſchelden; Arötengift 3. ®. widerſteht der Siedbige und löst 
ſich in Weingeift und Schwefelfäure auf, Um bie frage ber 
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Veſtandthelle des Curare richtig zu beantworten, müßte man 
zur Stelle fid des wirlenden Stoffes bemädtigen und alle 
unndthigen Beimiſchungen ausfheivden. Seiner ber Reifenven 
welde und bad Eurare geliefert und es mit wiberfpredenben 
Schilderungen über feine VBereitung begleiteten, bat es an 
Ort und Etelle verfucht damit zu erperimentiren, genau bie 
giftige Pflanze auszumitteln, fie zu charalterifiren ober bier 
felbe nach Europa zu bringen. Wie mande andere ener⸗ 
giſche Gifte wird auch dieſes in das Gebiet der Arzneilunde 
gezogen werden, dazu wäre aber nötbig feine Zuſammenſetung 
baldmoglichſt kennen zu lernen, da jetzt ſchon viele indianl⸗ 
ſche Voller die vergifteten Geichoſſe der Wilden mit den Feuer ⸗ 
waffen der Cwiliſation verlauſcht haben, und das Curare ſich 
nur noch bei den toheiten Stämmen Südamerika's findet, fo 
fönnte ed gefchehen daß in einem balben Jahrhundert die 
Anwendung und Vereitungsart diefes Giftes völlig verloren 
gienge. 

Was feine Wirkung auf lebendige Geſchöpfe betrifft, fo ift 
das Eurare von jeber als eim beftiges Gift gefchildert werden, 


ſobald es in das Blut einer Wunde eintritt, aber unſchädlich 


beim Genuß und dem Uebergang in die Verdauungswege. 
Das Fleifch der damit getödteten Thiere iſt wohlſchmedend und 
ohne nachtheilige Folge zu genießen. Bouffingault hatte auf 
feinen Reifen in Amerifa einen columbiſchen General kennen 
gelernt, ber, von Epilepfie befallen, ziemlich umfangreiche Pillen 
von Curate verſchludte, um die Aufälle feiner ſchredlichen 
Arankbeit zu verhindern. Berſuche an Tbieren haben bie 
Beobachtungen am Menſchen beitätigt. Wan kann ber Nabe 
rung eines Hundes ober Kaninchens ohne irgend ſchadliche 
Folgen ein weit größeres Quantum bes @iftes beimiſchen als 
erforberlih wäre basfelbe durch eine Wunbe zu tödten. 
Dieb iſt an ſich nichts Wunderbares, fondern einfach 
eine folge der Dofis oder der Exhnelligfeit ber Abjorption, 
Zahlreiche Verſuche an jungen Thieren bie hungrig waren 
(Säugethieren umd Bügeln) haben gezrigt daß bei thätigeren 
Eingeweiden das Eurare nicht fo ungeftraft in ben Magen 
gebracht werben lann, wenn es aud größerer Quantitäten 
bedarf um auf die Berbanungswerkjeuge einzwwirten, als 
durch einen Sti unter ber Haut, dem faft augenblidlich der 
Tod jolgt, bejonders wenn eine Nuflöjung des Giftes ange: 
wendet wird auftatt es troden zu gebrauden. Die Lebens: 
fräftigfeit der Thiere und die Schnelligkeit des Blutumlaufs 
wirten im ſelber Weife mit. Deßhalb find warmblütige 
Thiere leichter zu tödten als folde mit falten Blute, wenn 
fie auch won gleicher Größe find und bie Biftvofis diejelbe if. 
Die durch Das Eurare vergiftete Wunde verurſacht weber 
befondern Schmerz noch entzündet fie ſich, da dieſes Gift micht 
kauſtiſch wirkt und das plöglich getroffene Thier es faum 
gerwabr wird, Auch nehmen die Todesfymptome einen daraf- 
teriftifchen Auedtud an, über den alle Beobadıter einftimmig 
find. Kaum laffen ſich diefe bei Heinen Vögeln bemerken, 
deren Tod manchmal fhon in einigen Secunden erfolgt, aber 
bei Anwendung der außerſten Doſen jlerben größere Thiere, 
Wögel, Mammiferen oder Taltblütige nad fünf bis zwölf 
Vinuten. Dit einem feinen Pfeile wurde ein Kaninchen 
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am Rüden verwundet ohne dafı es deßhalb feine Mahlzeit 
unterbrach, nad) ein paar Minuten hörte das Thier auf zu 
frefien und jegte fich in einen Winkel, indem es bie Ohren 
wie im Schlafe zurildlegte. Eo blieb es volllommen ruhig 
bis es nach und nah zujammenbrad und bie Fiüße zwerft 
unb bann ber Ropf völlig gelähmt waren. Nach ſechs Mi: 
nuten, von bem Moment der Berwundung an, war das Thier 
tedt, das heifit, das Athemholen hatte aufgehört, 

Froſche, Kroten und Nattern farben unter ähnlichen 
Eymptomen, indem fie weber Aufregung ned; Schmerz zeigen, 
und eine progreffive Lähmung eintritt, unter der alle Lebens: 
funchionen aufhören, was das Charakteriftiice bes Todes durch 
das Curare ausmacht. Ale andern befamnten Todesarten 
find in der letzlen Agonie von Gombulfionen, Wehllagen oder 
Röceln begleitet, welches einen Schmerz ober einen Aampf 
pwiſchen Leben und Sterben andeutet. Durch tiederholte 
Berſuche, befonders Autopfien von faum verendeten Thieren, 
ift man zu der Einficht gelangt daß das Erlöfden der ner 
vdſen Elemente, welche die Muskeln zufammenziehen, den 


Ted des ganzen Orgamiömus herbeiführt, durch das ftufen-, 


weile Aufbören aller Bewegung, Das Stehenbleiben der 
athmenden Bewegungen bringt beſonders diejes Rejultat ber: 
vor, inbem die Erneuerung der Luft im dem organischen 
Medium des Mutumlanfes, welche nothwendig ift um alle 
Elemente zu beleben aus denen wir beftchen, dadurch gehemmt 
wird. Wenn bas Herz mod) jeine Bewegungen fortjept, fo 
beweist biejj nur was man zuvor gewußt: daß basfelbe nicht 
durch das Nervenſyſtem wie bie andern Musteln infimenzirt 
iſt, was basjelbe zum Organ primum vivens ober ullimum 
wmnoriens madıt, Wußer der Demonfiration von beutlider 
und charalteriſtiſcher Einwirkung bes Eurare, welde das ner: 
voſe Element todtet und bas musluläre verfhont, iſt auch 
dadurch die Frage über bie Irrliabilliät gelöst worden, indem 
die Erperimente dargethan daß bie zufanmenziehende Eigen⸗ 
ſchaft des Diusfsla verschieden iſt von der des Neros ber 
ihn reist, weil das Gift unmittelbar beide zu tremmen vermag. 

Der erfte analyiſche Verfuh an einem Froſche wurde 
gleihermeife an andern dem Menſchen näher ftebenden Thieren 
aus dem Vogel: und Vierfühergeichlecht fortgejegt, während 
die Nefultate dieselben blieben, und bie phyſiologiſche Autopfie 
dargethan hat daß ſtels mar die bewegende Nervenfraft durch 
das @ift erreicht worden war, während bie übrigen Organis: 
men ihre phyfiologiſche Beſchaffenheit beibehalten hatten, Bei 
einem Ürperimente wurde ein gutartiger Hund burd einen 
vergifteten Pjeil verwundet ohne daß das Thier es gewahrte. 
Es lief und jprang number wie gewohnt, aber bald legte es 
fi ermäbet nieder in ganz natürlicher Haltung. Wenn man 
bem Kunde viel, fam er herbei, konnte ſich aber in kurzem 
nicht mehr erheben, ungeachtet aller Auftrengung, dech hatte 
er feine ganze Intelligenz bewahrt un ſchien feine Schmerzen 
zu empfinden, nur vermodten feine Sinterfühe nicht mehr 
feinem Willen wadhzufommen. Wenn man das Thier anrief, 
antivortete es deutlich durch jeine Aopibeiwegung, den Ausdruck 
der Hugen und das Webeln mit dem Schweiſe; allein etwas 
fpäter lieh es den Hopf finfen und konnte ihn nicht mehr 


aufridten, Der Hund lag auf dem Beben und athmete 
ruhig sie eim Thier das müde ift, indem er nur noch bem 
Schweiſ beivegte und die Augen aufſchlug wenn er ange: 
ſprochen wurde. Endlich hörte allmählih der Athen auf und 
die Augen wurden matt und flarr, und ein lehtes Webeln 
zeigte daß der Hund meh Hören Fonmte wenn man Ihm 
zurief. 

Dit einen bösartigen und biffigen Hunde wurde das⸗ 
jelbe Erperiment verfuht Ju den erjien Hugenbliden lieh 
das wilde Thier, in einem Winkel zufammengefrikmmt, jeed: 
mal ein Anurren und Bellen vernehmen wenn man ſich dem> 
jelben nahte. Rach ſechs ober fieben Minuten legte es fich 
nieder, weil die Füße es nicht mehr trugen, und fein Gebell 
hörte auf ohne daß feine Wuth nadgelaffen hätte. So oft 
man ihm näher kam wies er bie Zähne und rollte bie flam: 
menden Augen. Cinen tod ben man ihm emtgegenhielt, 
zerbiß er mit Gewalt und ſtillem Ingrimm. Diefe Muth 
erlofch erjt mit dem Leben, und feine Wide zeigten bie zum 
legten Augenblide feine Belöluft. In dieſen beiden Erperi- 
menten zeigt ſich daß im dem Tode durch das Gurare die 
Intelligenz zuleht erlifcht, indem die Thiere ihren Charakter 
jegliches bis zum Ende beibehielten, und wenn bie bezeich⸗ 
nenbfien Manifeſtationen verſchwunden find, jo geſchah es 
nit weil fie wirtlich erloſchen, fondern durch bie paralytifche 
Wirkung bes Giftes allmählich verbrängt und eingenommen 
wurden. 

Das Curare lann ſeine vergiſtende Wirkung nur daun 
ausäben wenn es durch bie Pulsadern mit ben organiſchen 
Eementen in Berührung leuumt. Wenn alſo eine Arterie 
eines Gliedes oder Korpertheiles unterbunden ober gehemmt 
wird, jo kann biefer vor der Vergiftung geſchützt erben, 
welche ben ganzen übrigen Organismus einnimmt. 

Bis jept find wir gang im Ungewiſſen von welcher Natur 
diefer Einfluß des Giftes auf die Nerven ift; indeh hat man 
in diefer Beziehung eine wichtige Entdedung gemacht, und 
zwar daß das Curare, weit entfernt das orgamifche Element 
für immer zu zerfiören, nur eine Art von Unthätigfeit und 
Eingenommenbeit in der bewegenden Nervenkraft zur Folge 
bat. Daher die Lähmung diefes Elementes, welche jo lange 
dauert ald der Giftſtoff in Berührung mit dem Blute ver⸗ 
bleibt, was aufhört, fobald derſelbe ausgefiohen iſt; daher bie 
wichtige Folgerung dafı Abgülfe geſchafft und ein Menſch 
oder ein Thier welches durch dieſes texicale Agens vergiftet 
worben, ins eben zurädgerufen werben faun, 

Um den Mechanismus zur Wirberbelebung zu begreifen, 
muſſen wir uns an ben bes Tobes erinnern, wie bas Gurare 
in das Blut eingebrungen in Berilhrung mit dem Organis- 
ms tritt, und ftafenweiſe alle willlürlichen Bewegungen 
lahmnt. Obgleich die bewegenden Nerven der Stimme paralyfirt 
find, dauert das Leben und der Athem fort, und erſt wenn 
dieſet aufhört beginnt der wirkliche Tod, indem alle Körper 
teile ergriffen werben, teil ein umentbehrliches Element, die 
Luft oder der Sanerftoff, ihrem Medium, dem Blute, abgeht. 
Um das Leben zurüdzurufen, muß daher eine künftlice Aeſpi⸗ 
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ration bergefielt und Sauerfioif in die Lungen eingeführt | lauf des Wenenbluted zu verhindern, und bad Gift mur in 
werben, was mit großer Borfiht und nur allmählich ins Wert | der fleinften Menge in den Organtemms einbringen zu laffen, 
gefegt werben kann. von dem es alsbald wieder audgeflohen wird, ohne durch 

Unter dieſem Berfahren wird das Blut feinen Umlauf | Anſammlung feine topicalen Wirkungen ausüben zu lonnen 
fortiepen, fih mit Sauerftoff jättigen, und die von dem Eurare 
nicht ergriffenen Organismen werben fortleben; das Gift ſelbft, 
mit dem Blut cireulirend, wird eudlich durd die verſchiedene 
Ausgänge, bejonders ben Urin, ausgefiohen und das Blut 
gereinigt werben, wonach die bewegende Nervenkraft wieder 


Bilder aus dem Aärmthnerland. 


a Topenet und bie Maschine ihren natürlichen Gang Dez Eieiniter-Zanern. 
Matterton und Probie impften 1815 einer Ejelin das Ven P. d. © 


Eurare ein, welche in 10 Minuten ſarb. Es wurde num ein 
Einſchnitt in die Luftrögre gemacht und Die Zunge durch zwei 
Stunden mit einem Blaſebalg aufgebläht. Das ſtillſtehende 
Leben kehrte zuräd; das Thier heb den Kopf und ſchaute 
under, da aber die Einführung ber Yuft unterbroden wurde, 
verfiel es wieder in ben Scheintod, aus bem es abermals durd 
fortgefegtes fünftliches Einalhmen geievdt und gerettet wurde. 
Die Hunde am Hals und bie worin das Gift eingeführt, 
heilten leicht, und nad) einiger Schwäche erbolte fid bie Eſelin 
volfemmen, und wurde fett und munter, Wirdor in Berlin 
und andere Korfher haben ähnlihe Erperimente an Hunden, 
Kapen und Baninden vorgenommen, wobel der Erfolg ftets 
mit dem Abgang des Giftes durch den Urin conftatirt wurde. 


| 

Erinnern wir uns daß ein durch das Curare vergiftetes 
Tier nicht aller ſelner Bewegungen zugleich beraubt wird, 
fondern baf fie allmählich erlbſchen, von ben Ertremitäten 
angefangen bis zulegt bie Refplration aufhört. Diefed pro: 
greffive Eingenommentwerben der bewegenden Werkzeuge fommt | 
von der Wirkung eier zunehmenden Dofis des von dem i , 
Bist abferirten Gifts, bean menn auf einmal eine arte | "Ser Sunanı von des Mind Gafn aus nah dem 
Portion desfelben in die Cirenlation injectirt wird, ſo iſt Nofifelder: oder Mallnigertauern gehört zu den Ichmendften 


Bon dem tirolijhen Orenner: bis zu dem Ketſchberg finbet 
fh in der an 20 Meilen ſich erſtredenden Alpenlette, bie 
Tauern“ benannt, nicht eine fahrbare Strafe, finkt eine 
Einfattlung bebentend unter 5000 Fuß Meereshbhe herab, 
und nur Saumwege vermitteln ben Verlehr wilden ben ans 
grängenben Thälern und Ländern, Der Krimlertauern, an 
dem änßerften Mintel des ſalzburgiſchen Pinzgau's, bas Hech 
tbor über Heiligenblut, ber Goldberglauern zwiſchen KRauris 
und Fragant überfteigen dieſe Höhe no um ein bedeutendes 
und erbeben ſich nahezu bis auf 9000 Auf. 

Der Mallwiger: und der eimas höhere Krontauern am 
Ankogel, find wohl die bequemften diefer Wade und führen 
beide aus dem Gafleinertfal nah Dorf Mallnig; erfterer 
Mebergang wird nur im Sommer beniht, da er im minter 
licher Zeit allzu ſehr von Lawinen bedroht ift, mährend le 
terer, durch Eis und Schnee in eine Fahrbahn Für bie Meinen 
Bergſchlitten vertvanbelt, hauptiächlich zu Einfuhr von @etreibe 
aus Aärnthen herüber benügt wird, um bie für bie Einwoh⸗ 


das Thier wie vom Blig getroffen und ftirbt augenblidlid. Alpentvanberungen, welche milhelos in einigen Stunden zuräd 
Dieß zeigt und daß es Rervenfräfte gibt welche dem Eurare | gelegt werben Können. ... —— unter ber Schred 
zugänglicher find als andere. Die Giftmenge in dem Vlut | prüde hinter dem Lalferlichen Schloffe im Wildbad am big in 
welche die bewegende Kraft der äufiern Gliedmaßen Tähmt, | pas weite Nafıfeld folgen fich die ſchduſten Naturbilder mit 
reiht nicht hin um auch auf vie Ropfnercen zu wirken, und | überrafehenbem Wechfel, der Mi von ber Itylle bis zum 
wenn diefe paralyfirt find, fo bleiben nodh die Atkmungenerten | Epos fleigert. In dem Bödfteinerthale umfängt den Mat 
bes Thorar und Zwerchfells unerreicht. Andrerſeits aber bes | Yperer ein anmuthiges Berggelänbe mit zerfireuten Wohnftätten, 
freien bie zuledt ergriffenen Organe fi) fpäter als die erfterm | der malerifchen Kirche auf ührem Felshügel im Hintergrund, 
von der giftigen Subftanz; darım konnte Wattertons Efelin | den grünen Matten und der Schattirung Meiner Aderftüde, 
den Stopf aufpeben und um fid fhauen, bevor bie gelähmten | dem von bunkelm Ellern umränderten Fluffe, im der Im 
Heipirationswerkjeuge twieder in Gang waren. Aus diefen | ſaſſung hoher Maltgebirge, die bald näher zufammenrüdend 
Beobachtungen geht hervor dafı durd einem Wechfel in den | eine Schlucht bilden, in welcher ber Vfad hoch fiber dem 
Dofen des Eurrae das Thier mehr oder minder volftändig | Waſſer und ber Edhmerbrüde binführt, von dem Latinen, 
vergiftet werben Tann. Wenn die Birkung bes @iftftoffes | ven Kauf des Fluſſes hemmend, dort unten angehäuft. Cinige 
ihren Hößepunkt erreicht hat, läßt bas Ausfiohen almählih | Schritte weiter um den Felfenvorfprung, und wir jhauen 
ihn aus bem Blut verſchwinden, und zu gleicher Zeit hören Yen längſt durch bie bonnernde Fluth angefündigten Keffelfall, 
alle paralytiigen Anzeiden auf; das Thier erhebt ſich, läuft | ver im Schaumgatben zerfprühend in umabfehlice Tiefe Arzt. 
umber wie zuvor, ohne weitere Folgen für fein Wohlſeyn. | um wechſelt der Weg ein paarmal von einer Seite der Acht 

Bern ein Glied unterbunden wird um das Gift auf: | zur andern auf ſchwauken Vohlenbrüden, die Klanten des 
subalten, iſt es nicht mötbig bie Ligatur allzu feit angmiehen, | Gebirges werben fchroffer und kahler, doch find die Riejen: 
ſondern biefelbe nur fo weit zw comprimirem um den Ihid: | blöde am Fuß des Rathhaueberges noch maleriſch bewachſen 
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und mit ben Miüthenbüfcheln der Alpenrofe unfäumt. Wieder 
um eine Bergede, und wir find zu dem Gllanzpmunkt dieſet 
Pllgerſchaft gelangt, und Reben dem Echleyenfall gegen 
über, der, ein Rüffiges Silbernep, wie flatterndes Gewebe 
an einer Gneifawand hängt, und vom dem mächtigen Bärs 
fall, der in wirbeinden Wogen über die Felſen rollt, ver: 
ſchlungen wird, während hoch über den ſtäubenden und ſchäu— 
menden Waſſern die ſchneeglänzende Phramide des Schareta 
in fiiller Rafeſtät bereinfchaut. 

Beiter oben, an der Achenbrüde, öffnet ih uns wiſchen 
einem Urgebirgstbor der Eingang des Naßfeldes, das, ein 


weites Mattengelände, in einem Alpenleſſel ſich Hindehnt, und | 
von Fimfdnee und Gletſchereis beſeuchtet, Taufenden von | 
Pferden, Rindern, Schafen und Ziegen reihe Weide gewährt, | 


wo mehr als 20 Sennhütten zerfireut liegen, und in ber 
Sommerzeit der Donner ber Lawinen, das Raufchen ver Waffere 
ürze ſich mit dem Jauchſen der Hirten und dem Brüllen 
und Mölen ber Serben zu einem Dymmms für die allgiltige 
Mutter Natur vereinen. 

Den mafiigen Rathhausberg, deſſen Schooß fat Bis zur 
pipe in allen Richtungen von Schachten und Etollen durch⸗ 
bohrt iR, zu einer Eeite, zur andern im Salbfreis die Mauer: 
frone der Gebirge, welche das ſalzburgiſche Gebiet von Härn⸗ 
then ſcheiden, zieht fich der Weg faft mitten über die blumens 


reiche Mafenfläe der legten Sennbütte zu, wo das Aufteigen | 
an dem Tauern beginnt. Wer mit den Meit: und Kußfteigen | 


der Schweiz jelbft in den entlegenften Gebirgsminkeln wer: 
traut ift, ſucht bier vergebens nad einer beftimmten Wegſpur, 
jo zerrifjen und durchfurcht ift die ſtelle Graswand, an welcher 
das mübfelige Hinaufrüden beginnt. Weiter oben in einer Mulde 
ober einem Kahn, wie fie wohl bie Gleticher welche in der 
Eisperiode biejes riefige Aurphliheater auafülten, eingemüblt 
baben mögen, werben bie Epuren bes alten Pabes deutlicher, 
ber an manchen Stellen mehrere uf breit in den Fels ger 
brochen, bald wieder unter abgebrödeltem Beitein verſchwindet. 
Eine Fülle von feltenen Alpenpflanzen, metallblauen Gens 


Pächter bewohnt wird, dem gegen ein kleines Entgelb von 
dent taiſerlichen Merar die Eorge für Weg und Steg über: 
tragen iſt. Das Meine Hoſpiz gewährt zugleih Raum zur 
Einfehr für verjpätete oder vom Ummetter bedrohte Wanderer, 
die dur eine Glocke, wenn fie in Sturm und Schnee ver: 
irrt find, unter das ſchühende Dach gerufen werben. Die 
Bank vor der Thüre im hellen Sonnenschein ift auch filr mid 
eine erwiiniähte Nubeftätte, wie bie geringe Labung von Vrod 
und hartem Räfe mid flärlen muß für ben weiten Weg ber 
noch wor mir liegt, deſſen Richtung zwiſchen hohen Bergreihen, 
bie ihre kahlen Arme, da und dort mit Schneefleden beſtreut, 
hinausftreden in bas Land, fid bis zu dem kleinen Dorf 
Mallnit in ferner Tiefe verfolgen läft. Im Eden über dem 
Drauthale tauchen blaue Höhen auf, deren @ipfel die Gränje 
von Walichland andenten, nnd bie Sehnſucht weden nach 
italienifchen Sonnenſchein und ber dolce lingun del Si, 
meinen Obr vertranter ala bie rauhe Mundart bes Führers, 
der wit dem Tauernwirth in Iebhaften Zwiegeſpräch mid) 
meisen eigenen Gebanfen überläßt. 

Es ift ein eigenihiimliches Gefühl ſich aus dem Wechiel: 
verkehr eines Wellbades plöplih im Geleite eines Hirten allein 
zu finden in ber Alpeneinſamleit, auf ſchwwindeluder Höbe, 
weit über dem niedern Erbenleben, angeſichts eines fremden 
Landes und den Spuren eimer fernen Bergangenbeit. Um: 
willturlich taucht der Blick zurüc im die Tiefen grauer Bor: 
zeit, in jenen fagenbaften Zeitraum als aus ben Schluchten 
des Kautaſue, wie ein aufgeftautes Gewäſſer, die Fluthen 
aſiatiſcher Völferfheften über Europa fih ergofen, und bie 
Relten, von nachſtrömenden Galliern und Germanen im bie 
Alpenkette gedrängt, Wohnfige anlegten, bie Erze und Ealje 
ber Gebirge anäbenteten und eine Art von Eivilifation grüns 
beten, wevon nur einige Sprachreſte, Gräber mit Brucfiden 
von Waffen und Geräthichaften auf uns gefommen find, 
| während der Cultus biejes Urvolles noch in Sagen und 
Märchen, im menden alten Gebränden fortlebt. Frühe ſchou 
mögen von ihrer Planzflabt Nquileja an ver Abria aus die Römer 





tianeen, buftende Primeln, kriechende Xretien, Armerin alpina, | über die karniſchen Gebirge gebrungen feyn, welche Welibe 
Pedieuluris asplenifolia, Ranunculus glacialis ete., wm: herrſcher zu Anfang unjerer Zeitrechnung ſich in den Selten: 
bluht ein kleines Schneefeld, das in feiner Steile die lehte | fäbten bieffeits und jenfeits der Tauern feftfegten, und bieje 
Wegftrede nach der Scharte erſchwert, bis endlich aud) diefes | bald zu wichtigen Stapelplägen ihres Verkehrs mit dem Norden 
Hinderniß überwunden ift und wir auf ber Tauernhöhe ftehen, | und Säben erweiterten. 
wo der Blid noch einmal die hohe Umfaflung bes Nafifelves Nah einer Urkunde im Bergarchty zu Dollach im fürn 
überfliegt. Zu unferer Luken ſchauen wir das vergletſcherte khiſchen Mollihale, wurden die Erzgruben im Naffelde, welche 
Höllfahn, die weite Schleggenebene, wo tief unter ben Eis- dieſelben Aurifodine Romanorum in Campo humido, verso 
brüden alte Golbgruben verftedt Legen, das 11,000 Fuß | Septentrions benennt, von ben romiſchen Veherrſchern aus 
bobe Schared, dahinter die Mauriferberge, den Rathhaueberg h gebeutet, bis im vierten Jahrhundert die Barbarenzüge der 
mit feinen Fortfägen gegen den Antogel hin, und tief darunter | Hunmen und nördlicher Volterſchaften über biefe Landerſtriche 
die grüne Amenfläche von ben Gilberfäden der Gletſcherbäche tenfegten, und nur Trümmer und Berwilftung hinter fig 
durchzogen. | zurüdliefen. Auch das ſchwache Aufbänemern riftlicher Lehre 
Ein Holtreuj, an beffen Fuß bie Boräberwanbernden ) erlofch bei diefen Erſchutterungen und wurde erft im Ten Jahr: 
Sträufe von Edelweiß twieberlegen, und ein Dantgebet zum huudert durch bie fränliſchen Glaubenäboten Amandus und 
Himmel jenden dab er fie ohne Gefährde auf diefe Höhe ; Rumertus micher zu bellerm Lichte angefacht, als Kurz nachher 
geführt, bezeichnet ben jeht abwärts ſteigenden Pfab, der im | die Einbrüde eines heidnlſchen Serbenftammes die heiligen 
Zichad nad dem Tauernbanfe leitet, welches, vor etwa dreißig | Echreine auf den Trümmern ber Nümerftäbte aufs neue zer: 
Jahren erbaut, vom 1 Mai bis zum legten October vom einem | flörten. Die ſlaviſchen Ortsnamen in den tiroliſchen Gräng: 
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thälern und au ber ganzen Tauernkette bin bezeugen wie | 
weit dieſe Slaven ſich ausgebreitet, von welden bis auf die | 
Beit Karl des Großen Karnthen beherrſcht wurde, der mit | 
Hilfe feiner Ftanlen ihre Macht gebrochen und dem gaude 
einen Herzog gegeben bat. Die endliche Velehrung biefes Volles | 
zum Ehriftentfum war im Aten Jahrhundert durch Biſchof Vir— | 
gilius vonSalzburg vollbracht werden, der dadurch grofe Ver 
gebungen im Lande erbielt und auf den Nuinen von Eoloca 
(Soaljeld) das erjte Eyiffopat einfepte. Durch ven germani: 
firenden Einfluß der zahlreichen Slöfer unter dem Schute der 
mächtigen Erzbiihöfe von Salzburg giengen bie windlichen 
Einbringlinge unter ber übrigen Venölferung auf, ober 
wurben mehr nad Süben gebrängt, fo daß gegenwärtig ihre 
Zahl noch ein Drittheil der ganzen Bevölkerung ausmacht. 

Im Bten Jahrhundert war auch der Grubenbau in ben 
erzreichen Tauern wieder aufgenommen worden und bradıte 
mewes Leben in biefe Vergwildulſſe; bie Thäler bevölferten 
ſich bis im ihren Hintergrund, Heerben weideten wieder auf 
den Almen, und Eaunoffe keuchten unter ihren Laſten anf 
den nachgebeſſerten Abmerpſaden. Im fpäterm Mittelalter 
als die Gewerke immer mehr emporbläßten, und ber Handel 
der beutfchen Stäbte mit dem Drient, durch Venedig vermittelt, 
Jahrhunderte hindurch den Zug über diefe Berge nahm, 
gewann das Cäumergewerbe unter ben Fuggern in Aussburg, 
deren Nante ihren jrübern Beruf anbeutet, immer grühern 
Umfang; ganze Aarawanen von Laſithieren ſchafften über die 
Tauern Salz, Blei, Eijen und Kobjtofje in die Lagerhäufer 
von Billa, und trugen dagegen aus dem Süben beranf 
Epreereien, Seide, Tuch, Del und Zöftliche Meine, worunter 
der Maneder oder Rainjal eine bedeutende Stelle einnahm. 

Als almählich ver goldene und filberme Hort in dem Granit: 
gefteine ſich erfhöpfte und die religiöfen Berfolgungen ber 
fpätern Ieformationdzeit den Wohlftand der Bergherren unter: 
graben hatten, hörte audı der Gandelsverkehr, überdleß durch 
ben Untergang bed byzantiniſchen Reiches und bie Entbedung 
neuer Weltiheile und Waflerftragen in andere Bahnen ge 
leitet, auf in diefen Gebirgen, wo bie alten Heidenwege aufs 
neue zerfielen und fortan nur bem geringen Austauſch der 
Landleute überlaffen blieben, deren beragemwohnter Fuß vor 
keinem Hinberniffe zurüchſcheut. Obgleih nad Bolköftamm, 
ES pradje und Eitte verwandt, find die Anwohner der Tauern 
von hüben und drüben doch in fo weit verſchleden, als ſich 
ben Karnthnern das ſlaviſche Element vermiſcht bat, und fie 
leidtblätigen, ſinnlichen Genuſſen mehr ergeben ericheinen 
läfit, weßhalb ihre jdiwerjälligen gaſteinlſchen Nachbarn fie 
als „viel grob und falſch“ beyeichnen, und mid zum Abſchitde 
wiederholt vor ihren Tüden warten. 

Meiner Wanderträfte und jeines Weges unficher, den er 
uur bis zur nächſten Alız kannte, mahnt der (Führer zum 
Aujbrud, da nod vier bis filnf gute Stunden vor uns liegen. 
Vorerft gebt es ben Gemshang hinab, wo zwar fein be 
ftinımter Pfad, aber durch die Wetterftangen ungefähr die 
Nicytung vorgezeichnet iſt. Mindeſtens ein paar Taufend Fuß 
tief Reigen wir auf biefe Weihe ohne Aufenthalt und Hinder: 
wib auf dem weichen Kajen abwärts, der, von Alpenroſen 


umſaumt, einem aufgehaͤngten Blumenteppich gleicht, bis wir 
zur eriten Thalftufe, einer großen Alm gelangen, wo zerfireute 
, Sennkütten ein eines Sommerbörfchen bilden. An diejer 
Dafe begimmt der Baumwuchs wieder in Krummholz von 
| Tannen und Lärchen, welches dide Wurzeln zwischen deu 
Felsblöden einer alten Moräne ausftredt, über bie eine un: 
fihere Wegeſpur voll @eröll zu altem Lawinenſchnee, wem 
Sturm gefnidten Raldſtreden, Wilvbäcen ohne Steg binab: 
führt, immer fieiler und fteiler im unabjehbarer Tieſe. Als 
endlich das Digicht ſich lichtet und der dauhe Gteig in 
einen Waldweg ausläuft, während Dorf Malik wie eine 
Fata Morgana bald auftandıt und bald verſchwindet, rubt 
der Fuß wieder aus auf der glatten Bahn, und ſchreitet raſcher 
vormärts dem lang erjehnten Ziele zu. Eine wundervolle 
reichbewaldete Pyramide, der Kistelesipik, jcheidet die beiden 
Thalchluchten, welche fid mit ihren wilden Waffern, einerjeits 
vom Wallnipertauern, andererseits vum Ankogel herabzichen, 
wo das Heine Alpendorf, wm feine Kirche gruppirt, auf grü: 
nem Mattengrunde fi hingebettet hat, der Rubepunkt aller 
derer bie zu ober von dem Werge kommen. 

In ber geräumigen Herberge, wo eine freumdliche Wirtkin 
ſich nicht genug wundern konnte dab eine ältere Frau die 
mübhjane Wanderung fo allein unternommen, fand fi in 
der großen Stube eine herrliche Banl zum Auseuben, uud 
Speife und Tran, um ben Hirtenimbij; auf dem Tauern: 
hauſe wachzubeffern. Unterbeffen wurde ein Heiner Berg: 
wagen mit welchen Steoblager in Bereitidpaft gejegt, von 
dem prinitiven Van, wie er vielleicht früher auf ben Tauenu 
gebräudlih war, ein Schafjel über den niebrigen Eip ge 
breitet, und nach herzlichen Abſchied von Führer und Wirthin 
gieng es auf und davon bas enge Thal hinab, Wald wurde 
id) gewahr ba es mur im liegender Stellung möglid ar 
den Stöfien bes rauhen Slarrens zu wiberflehen, und jo über: 
lief; ich mich getroft der Gefhidligteit meines Wagenlenters, 
ber bei einbredenper Dämmerung mid glüdlid Aber Abgründe 
und Felfenftürge förderte, An einen der Reilften und bedenllichſten 
Stellen im Walde lam uns ein jeltfanes Fuhrwert entgegen, 
nämlich der geiftliche Hirte von Malluig, der, von dem großen 
Schieden in DberBilad) zurüdkehrenn, hoch zu Roß erſchien, 
und eines der plumpen Rävergeflelle hinter ſich drein fehlepete 
auf denen die Baumfänme beförbert werben, unb woranf wahr: 
ſcheinlich die zu Juß beranteuchende Schaffnerin Plag nahm, 
wenn ber Weg wieder gangbarer wurde. Um bie Streu in 
biefem geireidearmen Gebirgäfttige zu ergänzen, werben bie 
Aeſte der Waldbaume bis zur Spihe abgelappt, und bie zer 
badten Fiveige zur Düngerbereitung verwendet, wie es auch 
im füblichen Tirol Gewohnheit iſt. Alte Lärchenſtamme von 
ungebeurem Umfang gewannen dadurch ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Ansehen und wurden im Zwielicht riefigen Geſpeuſtern 
gleich. Ein versoittertes Bergicdlof bezeichnet dem Ausgang 
ber Thalſchlucht, in der mehrere Diürfer mit jlavifhen Namen 
und deutjchen Bewohnern eingeflemmt liegen, und Sagemühlen 
über dem rauſchenden Waſſer kreiſchen. Auffallend find bie 
vielen Bilvftöde, Capellen und Areuzwege, und bie grauen 
Bretterdächer der meift weißgelündten Käufer, unter bemen 


— 1079 m 


nur wenige der alten Bchlenbütten ſich zeigen wie fie die 
germanifchen Alpenbetvohner zu erbauen gewohnt find. Gmb: 
lich war Ober:Billab, ein uralter Ort mit gothiſcher Kirche 
und Epuren frübern Woblſtands, erreicht, und ber milhfal: 
volfte, aber zugleich genuhreichfte Theil meiner Länderfahrten 
swrüdgelegt, die von dem Eiltwagen ober bem @ifenbahncoupe 
aus nicht halb fo große Ausbeute gewähren, ala wenn man 
mit dem Verafiod in der Hand, auf der elgnen Prüfe Praft 
vertrauend, Sand und Leute von Angefiht zu Augeſicht lennen 
lernt. 


Die Infeltadt Maftın im reihen Meer. 
Nah Börner Munyinger, 


Maſſua verdankt feinen Urfprung den fremden Handels: 
leuten aus allen Weltgegenven, welche von biefem fihern An 
baltspunft aus ben Handel mit bem Feſtlande vwerfuchten. 
Noch jept werben alle Hanbelsgefchäite auf der Inſel voll: 
zogen, und niemand benft daran feine Manren bem Feſtland 
anvertrauen. Die Tradition fehreibt bie erfte Anſiedlung 
den Verjern zu. Die älteften Familien, die Hans: und Bo- 
denbeiiger find bie Azulai (von Azulis, Zula), bie Dankali 
(ven den Danafil), die Jemeni (von Jemen); dann gibt es 
Hindi (von Andien), Mogrebi und Bungaſt (von Maroflo), 
Dihebvani (vom Dihebda), Haheiht (von Abeffinien). Das 
Andenken an die frühere Garnifon, bie ſich mit ben Einge: 
bornen vermiſchte, hat fih in den Namen Turfi und Bojnt: 
baſh bewahrt. Diefes Eonglomerat ergibt eine eigeuthümliche 
Farbung durch Vermiſchung mit Sklaven von den Galla, doch 
blieb der Brundten immer ber Bedui, defien Sprache, durch 
das Arabiſche viel bereichert, in Maffıra ftets herrſchend ge 
blieben If, wie feine Sitten und fein Eharalter in ben 
Ehrunbziigen anf der Inſel immer bewahrt blieben, wenn fie 
auch durch fremden Einfluh und die Beſchäftigung ber Eins 
mohner etwas wmgeftaltet wurden. Wie überall, glauben ſich 
auch bier die Stadtleute den Landleuten dur feine Sitten 
überlegen, und Vedui ift bei ihnen fat ein Echimpfnane, 
Der Familienftolz ift jo groß, daß erft die Verarmung der 
lehten Seiten ein Mitglied einer alten biefigen familie nd 
tbigen fonnte um Lohn zu arbeiten, während fonft immer 
die ganze Stadt für die Schulden eines Einzelnen einftand, 
Der Bolksftamm bat im ganzen durch die vwielfache Racen- 
miſchung gewonnen; er befigt eim edles Profil und ift im der 
Farbe viel beler als die Beduan; die Phofiognomie ift, wie 
bei dem Abeſſinier, ganz kaufafiih, Die Männer haben in 
ihrem Beficht einen Ausdruck von Weichlichkeit, Friedſertig⸗ 
feit, der ihrem Charalter vollftändig entipridt. Eine Flinte 
in bie Hand zu nehmen it bei den Eingebormen ſchon eine 
große Sadıe; fie find im allen Verbältniffen mäßig, ruhig, 
von einem feinen Ton, es jehlt ihnen nichts ala Energie. 

Man findet bier gute Hanbiwerfer, beionders bie von 
inbijher AbRammung, fie lernen ben Europäern mit Leid 


tigkeit ihre Kunſt ab, denken aber nie an eigene Erfindung. 
Es werben bier ſehr fchüne ſolide Barken gebaut, die Maurer 
und Aimmserlente arbeiten mit vieler Geſchicklichteit und 
Schnelligkeit; man drechſelt jehr hübſche Befähe ans Büffel: 
hornern und arbeitet nit übel in Elfenbein; bie Frauen 
ſlechten bie niehlichften Körbe und Gefäße, die oft waſſer⸗ 
dicht find, 

Die Hauptbelhäftigung der Stadt ift der Handel, beſon⸗ 
ders mit ben Rarawanen, für welche bie Stabtleute ald Eon 
miffionäre fungiren,. Es fol bier früher fehr reihe Kauf 
leute gegeben haben, aber durch bie Habſucht der Paſchas, 
buch eigene Großthuerel und Verſchwendung find fie herab 
gefommen. 

Die Gefänge der Stahtbemohner find faft nur religibſet 
Art und haben einen eigenthümlicden Reiz. Ihre Gebete 
find Die bes Jelam, doch fehr Yang, beſonders das Gebet ber 
Aeſcha (d. i. das Mbendgebet), das faft geſungen wird und 
nur au jehr am unſern Roſenkranz erinnert, defien Stelle es 
feit 300 Jahten veriritt. Muferdem find für ale Belegen 
beiten, Feſte, Hochzeiten m. ſ. m. Gefänge üblich, in feier 
lichen erhabenen Tönen vorgetragen — ein Chor der oft ins 
Herz erschüttert. Die Religion erfcheint bier viel licbens: 
würdiger al& im übrigen Orient, und der arabifche Fanatid- 
mus ift fait unbelannt, Echimpfwörter verbietet der gute 
Ton ber bier herrſcht, biefes tägliche Vrod von Aegypten wird 
bier nicht gegeffen. Ales ift äſthetiſch, frieblich, jaft weichlich, 
in allem mäßig, obne Exceß im Guten wie im Bbſen; ber 
ſchlechte Charakter bleibt verbilllt und bricht mur jelten ber: 
vor. Aber auch männliche Offenbeit ift ſelten; fchmeicle: 
riſche Falihheit ein Grundzug des biefigen Vollscharakters. 
Dingebung und Aufcpferung für den Nächſten muß man bier 
nicht erwarten; der Mangel an energifher Männlichkeit läft 
ebenfo wenig Tugenden als Laſter auflommen, und wird zu 
einem vorfichtigen gemäfiigten Egoitmus, 

Die Bermohner leben von Fleiſch, Reis, Durra, Milch 
und Raffee. Geiſtige Getränke find meift nur unter den Sol: 
daten beliebt. Die Rleivung beſteht im einem gefärbten Futta 
(Stüd Tuch) um die Venden, einer jeidenen Wefte und einem 
langen weißen Hemde, den Tarbuſch tragen nur die Türken; 
dagegen jet man eine Takio auf, ein ſeſtes buntgewebtes 
Käpphen, um das man die Muffeline widelt. 

Die Zah! der Bewohner mag 5000, im Sommer, wo bie 
Koramwanen eintreffen, bei 10,000 betragen, Diele derfelben 
bringen die Racht im ihren Häufern auf dem Feſtlande zu. 

Maffua, das eine jehr wichtige Stellung im Handel bes 
füpfichen vothen Meeres einnimmt, ift der matürlige Nord: 
bafen von Abeſſinien und liegt dem Jemen, bem Lande bes 
Kaffer'3 gegenüber, laum zwei Tagereifen davon entfernt. 
Auch von Dſchedda ift der Weg nicht weit. Der Hafen von 
Mafiua ift der befte des rothen Meers. Die Jubel iſt regel: 
mäfig regiert und bietet dem Haudel ſchon durch ihre Lage 
eine natürliche Sicherheit; europäiiche Kaufleute und Schiffe 
finden hier einen frangöfiihen Conſul, jo daß fie für ihre 
Geſchafte feinerlei Schwierigkeiten zu befürdten haben. 





(Nah Privatnachrichten ift Hr. Munzinger, Verfaffer | 
des Buchs „Oſtafrikaniſche Studien, Schaffhauſen 1864,“ der | 
eine Zeit lang Mitglied der deutſchen Expedition zur Auf: | 
ſuchung Dr. Vogels gewejen war und früher lange Beit in | 
Maſſua verweilt hatte, in Handeläintereffen neuerdings nad 
diefer Inſelſtadt zurüdgelehrt.) 


Die Geſchoſſe wilder Völker. 


Prof. Harley gab in der phyſiologiſchen Wbtheilung der 
Britiſh Afforiation über diefen Gegenftand folgende Erläutes 
rungen. Eine große Sammlung von Wurfwaffen wilder 
Menschen (jagte er) zeigt verfchiebene Abftufungen in der 
Erfinbungsfraft der einzelnen Racen. Zuerſt ift e8 der ein: 
fache zugefpigte Stod, befeftigt an das Ende des Rohrſchafts 
des Pfeils, wie man ibn bei den Waffen ber Solomon-Inſu— 
laner fieht, Erfahrung mußte die Wilden von der Unwirk— 
jamfeit biefer Art Pfeils überzeugen, denn an dem die Flucht 
ergreifenden verwundeten Thier fiel die Waffe von feinen 
Seiten herunter. Sonach jehen wir andere Stämme Einſchnitte 
in den Etod bauen, und wieder andere dieje dadurch verbefjern 
tab fie eiferne Widerhafen in der Pfeillpige befeftigen um fie 
in der Wunde zurüdzubalten; ober man fieht diejelbe Ab— 
fiufung bei den Waffen eines und desfelben Stamms. Nun, 
eine große Terbefferung aller dieſen Maffenarten findet 
matt bei den Pfeilen der oftafrifanijchen Nationen welche 
ſowohl am Schaft eine eiferne Epige als unter derfelben 
Miperhafen haben. Allein 08 war cin großer Schritt vor: 
wärts ein Gift zu erfinden womit man die Epite des Ge- 
ſchoſſes beflreichen Lonnte, jo daß ein ſchneller Tod des ver: 
wundeten Thiers fih mit Sicherheit annehmen ließ. Ver: 
giftete Pfeile findet man unter den Eingebornen des malayi: 
hen Archipelagus, des nördlichen Indiens, Afrifa's und 
Südamerifa's; viele Waffen aber die von Reiſenden und 
andern dem Prof. Harley als vergiflete gejendet wurden, 
erwiejen ſich bei näherer Unterſuchung als nicht vergiftet, 
jendern als zur Zierde und Erhaltung mit farbe bejtrichen. 
Tus Defideratum bei einer wirkſamen Waffe war daß man 
jie jo einrichtete daß ſſe lange genug in der Wunde verbleis 
ben fonnte um die Wirkſamkeit des Gifts zu fichern. Cine 
eiferne oder felbit eine hölzerne Spike oder Alinge würde 
num dieſem Zweck nicht endipredien. Die Wilden der Uſer 
des Zambeſi, in Afrika, zeigten daher beträchtlichen Scharffinn 
darin daß Nie cinen Baumwollenfaben um die Pfeilſpihe 
warden, und diefen mit dein tödtlichen Saft beſchmierten. 
Die Indianer der norbliden Theile Südamerila's aber find 
weiter gegangen, und haben die bis jet unter ungejitteten 
Nationen ſchariſinnigſte Waffe erfunden, Wer Hrn. Bates's 
Naturalist on the Amazuns gelefen bat, dem muß die Ge: 
waudtheit aufgefallen jeyn welche die Indianer in der Er: 
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findung des (in diefem Werk befchriebenen) Pfeils zu: 


| der Schilofröten an den Tag legten. Diefer Pf 


Rohr mit einer in einer Deffnung am Ende befet 
an einem langen Faden am Schaft, um melden er 
iſt, hängenden Spige. Die Pfeilfpipe durchbohrt 
der Schildkröte, die Erihütterung ſchüttelt den 
welcher auf dem Waſſer ſchwimmend bleibt, je 
Indianer, wenn er an die Stelle rudert, im Star 
nur den Platz zu finden wo die Schildfröte unterg 
fondern fie auch mitteljt des Fadens in das Canoe 
Die Macuſchi-Indianer von Britiſch-Guiana be 
Princip auf den vergijteten Pfeil angewendet. Ein 
der bornigen Mittelrippe eines Palmblattes geme 
wird an das obere Ende des Schafts befeftigt, und 
ift der Theil welcher das Gift aufnimmt. Wen 
Indianer auf die Jagd geht, jo nimmt er einen . 
diefer Spigen — fie find in der That, fo zu f 
Schrot; die Epite allein bleibt in der Wunde 1 
welches er ſchießt, und der Tod desjelben iſt dabın 
unzweifelhaft gemacht. Ueberdieß verliert der Indie 
ihm durch irgendeinen zufälligen Umſtand feine Beute 
den Pfeil nicht, deſſen Berfertigung einige Zeit it 
nimmt umd wovon er nur einen beſchränkten Borr 
führen kaun. Wrof. Harley hatte alle die Pfeil: 
befommen konnte forgfältig analofirt, und Pro 
gemacht, und das Refullat war daß von den milk 
ftänmen nur zivet befondere Arteı von Gift gebrauc 
die eine ift das Wurali der nördlichen Theile En 
und bie andere das Gift Afrila’s und Indiens, 
dem legteren Land als das Antia Die Wirt 
beiden Gifte war ſchnurſtracks entgegengejegt. D 
griff das Muskelſyſlem an, und zerftörte die Thä 
jelben che das Herz davon angegriffen wurde; 
niſche und indische Gift dagegen lähmte zuerjt das 
ließ das VDinskelfoftem nod eine kurze Zeit Ta 
Prof. Harley ſprach ſodann noch über die nahezu 
Waffen (z. B. das Vlasrohr, durch welches Furzı 
Pfeile mittelſt des Athens fortgefchleudert werk 
man water weit von einander getrennt wohnenden 
Wilder finde — den Eingebornen von VBorneo, der 
der Dimalaya: Gebirge und den Indianern ber 
Theile Sudamerifa's. Seiner Anfiht nad laſſe 
Zufantmentreffen auf dreierlei Weije erklären: 1) 1 
fönnen erfunden werben ſeyn von urzeitlichen Mei 
die verſchiedenen Racen getrennt wurden; 2) bie 
Stämme können diefelben jeit ihrer Trennung ein 
getheilt haben; 3) oder die Erfindung fann ei 
unabhängige geweien ſehn, analog den Bebingun 
gleichen Ideen den Urfprung gaben. Die Wax 
Wahrſcheinlichkeit, meint er, neige fid zu Gunſten 
diejer Erklärungen. 


Berlag Bcı 


3.8 Cetra'ſcheu Suchkandinug. — 


Nietactienz Dr. D. 3. Peſchen 


Dans Ausland, 


Bine Modenidhrift 
für 


Kunde des geifigen und fittlihen Febens der Völker, 


u 46. 


Die Kohleniager Dentfchlands, 
Bon Bernfarb v. Ceeia. 
Die foffilen Brennmaterialien find filr alle Eulturländer 


fo wichtig geworben, daß man bie Wefähigung irgendeines 


Landes zur Indaftrie-Enttoidelung ohne weiteres nad feinem 


Roblenreichthun abfchäpen kann. Natürlich it bei einer ſolchen 


Abſchadung nit bloß das unterirdiſch vorhandene Roblen« 


quantum in Anſchlag zu bringen, ſondern auch die Onalttät, 


Lertheilung und Lagerung der Kohlen. Ebenſo verfteht e8 


ſich von ſelbſt daß Kohlenüberflufi an den Gränzen eines | 


Landes in der angränzenden Gegenden des Radıbarlandes, 
dem Kohlenmangel in biefem erfeten kann. 

Durch unermeßliche Heiträume it in den Kohlenablage 
rungen der Erdtruſte eine Maffe von Brennmaterial und 
fomit eine Summe lebender Araft angehäuft werben, die mar 
kaum erst ſeit einem Jabrhundert gehörig zu verwertben und 
aus ihrem latenten Zuſtande zu erwecken gelernt bat, und 
nach deren Erihöpfung ein böchſt empfindlicher Mangel noth: 
wendig eintreten muß, wenn nicht bis dahin irgendein Erfat 
bafilr aufgefunden wird, 

Unter biefen Umftänden ift es ficher von grofiem Ss 
terefie jo weit möglich zu ermitteln, melde Soblenfchäke 
ber Boden unſetes deutſchen Baterlandes birgt, wie dieſe 
Vorrathe vertbeilt find, und auf wie fange fie noch den We: 
birfnifien entfprechen werben. 

Die legteren Abſchatzungen Können allerdings nur bödft 
unficherer Art ſeyn, wobei jedoch ber Umftand jehr zur Be: 


rubigung gereichen mas, daß es thöricht ſehn wirde auf | 


Tauſende von Jahren hinaus forgen zu wollen, Wenn bie 
nachſten Jahrbunderte am einem ber wichtigen Robitoffe 
feinen Mangel leiden, fo lann man ſich wohl mit ber Aus- 
fit berubigen daf der Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften bis 


dahin irgendeinen Erfap finden werde, Dr. v. Carral beredinete | 


1855 ziemlich unficher die Rchlengebiete der ganzen Erbe auf 

1), Broc, der Landoberfläche, und das Bolumen aller Kohlen- 

lager auf 16 Eubifmeilen. Gleichzeitig nahm er an, daß eine 

Gubitneile für 5000 Jahre genüge, aljo 16 Eubitmeilen für 

80,000 Sabre Damit konnte man ſich wohl berubigen, 
Axrsland I664. Ir. db. - 


Augsburg, 12 November 1864. 


| zumal ba nach ihm ber preußiſche Staat für 1000 Jahre durch 
; feinen eigenen Stoblenreichthum verforgt iſt. Ich aebe wenig 
| auf ſolche Verechnungen; aber nehmen wir auch mur bie 
Halfte an, jo ſcheint mir das einftweilen genug. Im Gegen: 
ja zu v. Earral fepte Eir William Armftrong ganz England 
in Schreden, als er vergangenes Jahr vor der Berfammlung 
der britiichen Naturforſcher zu Rewcaſtle fagte: „Englands 
Öröfe hängt viel, fehr wiel von der Menge und @ilte jeiner 
Rohlen ab, und doch arbeiten wir am deren gänzlicher Ber: 
wüftung. Bir haben aus unjeren Merken ſchon mehr Kohlen 
herausgenommen als alle übrigen Nölfer ber Erbe aus ihren 
‚ Gruben. Wohin joll das führen? Der Verbrauch fleigt don 
Tag zu Tag; er erreichte 1861 bereits die folofjale Hiffer 
von 36 Millionen Tonnen (— 1720 Milionen Eentner). 
Wenn felbft ber Berbraud nicht zunäßme, fo würden bed) in 
\ 200 Jahren unfere Kohlenfelder erſchopft ſeyn.“ Ich halte 
die eine Betechnung jo umfiher wie bie andere; v. Garral 
ſcheint alle wahrſcheinlich vorhaudenen Roblenlager abgefhätt 
su haben, ohne Hüdficht darauf daß man nicht alle gewinnen 
‚fan; Sir W. Armſtrong ſcheint dagegen nur alle in Eng 
land ſicher aufgeichlofenen berechnet zu haben ohne Rüdſicht 
anf ihre unterirdiſchen Verbindungen und Fortichungen, und 
‚ ohne Nüdiiht darauf daß die Moth lehren wird auch ſolche 
Kohlen abzubauen bie jegt noch unerreichbar fdeinen. 

Obgleich ich ganz Deutſchland zu berüdfichtigen vorhabe 
und babei bie politischen Gränzgen, wenigſtens die der Meine 
ren Staaten, als fat einflußlos zu übergeben beabfichtige, ſo 
muß id doch das Geſammitgebiet geegraphiſch theilen, um bie 
Darftelung überfihtlih maden zu fünnen. Ich muß es aber 
au noch geologiih theilen, da es zweclkmaßig erſcheint bie 
foffilen Kohlen ungleichen Alters, infofern fie werfchiebener 
Art jind, von einander getrennt zu beiprechen, 

Nah Alter und Veichaffenbeit der Kohlen Laffen ſich für 
Deutſchland drei Hauptabtheilungen bilven ; 

1) Alte Sohlen, meiſt Schwarzfohlen ever ſogenannte 
Steintoblen, zum Theil Anthrazit. 

2) Kohlen von mittlerem Alter, db. b. folde die newer 
als das Nothliegende, und älter ald die tertiären Ablage 
rungen find. 
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3) Tertiäre Koblen, meift Braunfoplen, nur ausnahms- 
weite ih den Schwarzfohlen nähernd. 

Die Torfbildungen, welche ſammtlich neuer als tertiär 
find, und zum Theil noch fortwachſen, lönnen hier feine 
Berüdfihtigung finden. 

Ale diefe Kohlen find unzweifelhaft in verſchiedenen 
geologiihen Perioden durd Iocale Anhäufung und jpätere 
Umwandlung von Pflangentheilen entjtanden. Je länger ihre 
Bededung durch neuere Ablagerungen dauerte oder je ſtärker 
fie war, um fo weiter ift in der Negel die Unmmvandlung der 
urfprünglichen Pflanzenfubitang vorgeſchritten. In den Braun: 
fohlen ift fie nächft dem Torf am wenigſten verändert, nur 
bat fi durch Verbindung von Kohlenſtoff uud Waſſerſtoff in 
ihnen Bitumen gebildet. Iſt diejes im Laufe der Zeit mehr 
und mehr verflüchtigt, fo ift daraus Schwarztohle (Stein: 
toble), dann Anthrazit und zulest wahrſcheinlich Graphit 
ertitanden, welcher letztere aber nicht mehr zu ben Brenn: 
materialien gehört, obwohl er faft aus reinem Kohlenſtoff in 
einem befonberen Zuftande befteht. 

Die für die Industrie wichtigite Nolle fpielen unſtreitig 
die Roblenlager der eigentlihen Steinkohlenformation, welde 
der erjteren Abtheilung angehören; fie können aber local in 


gewiſſem Grabe erfeßt werben burd ältere und neuere Koblen: 
ablagerungen derjelben Abtheilung, durch Koblen von mittle: ' 


rem Alter oder aud durch tertiare Braunkohlen. 

Indem ich nun zu einer Ueberſicht der wichtigften Kohlen: 
gebiete Deutſchlands übergehe und mit denen der Stein: 
fohlenformation beginne, jo wird hierbei ſiets zu berücſich— 
tigen ſeyn daß noch ein großer Unterſchied beſteht zwiſchen 
den Berbreitungsgebieten der fohlenführenden Formationen 
und denen der baumürdigen Kohlenlager in venjelben. Die 


erftern laſſen fich oft ziemlich leicht und volljtändig durd 


geognoftiiche Unterfuhungen an der Erboberflähe ermitteln, | 


während die legteren mit Sicherheit erjt durd den Abbau der 


Kohlenlager befannt werden. Die eriteren bieten mar eine 
mehr ober minder große Wahrſcheinlichteit zu Auffindung 
von wirklich brauchbaren Kohlenlagern dar, und diefe Wahr- 
ſcheinlichteit läßt fih als Hoffnung oder bloße Möglichkeit 
oft noch weit über die oberflählihen Gräuzen der Hoblen: 
jormationen ausdehnen, unter jüngeren Formationen hinweg 
von denen die Kohlenbildungen tbeilweife oder ganz bededt 
jurd, 
Zwed viel früher eine Gränze ein als für die theoretiſche 
Wabrjcheinlichfeit der unterirdiſchen Ausdehnung, d. h. man 
kann aus ſehr triftigen Gründen ſchließen daß irgend eine 
Kohlenformation nad einer beſtinmten Nichtung bin viele 
Meilen weiter forsiept als der Abban der darin enthaltenen 
Moblenlager möglich ift, weil die Bededung zu mächtig wird, 
elwa über ZU“ Did, bis zu welcher Tiefe unter der Ober— 
flaͤche es bis jegt wenigſtens nod nicht gelungen iſt, irgend 
in Koblenlager abzubauen. Auf dieſe Weiſe ſchließen ſich 
an die für das praftifdie Leben noch hoffnungsreichen Hobleit 
gebiete ſolche an welche mar für die Wiſſenſchaf! Der Geologie 
eine Bedentuna haben, 


ge 


Wie ſich aber dergleichen Gradationen der 
Möglichkeit einer Kchlenführung im den als fot 
gewiejenen Gebieten unterfheiden laffen, fo 
der andern Seite nach geologiihen Beobadhtung 
Gegenden bezeichnen, die nicht die geringite & 
unterirdifchen Koblenführung darbieten, die de 


teres als in diejer Beziehung fteril bezeichnet ı 


Doch iſt ſelbſt in folchen nicht unbedingt ji 
eines Koblenvorfommens a priori ausgeſchloſſ 
Erdfrufte gar oft Verfchiebungen und felbjt V 
ihrer einzelnen Theile erlitten hat, woburd) Gef 
in abnormen Stellungen an die Oberfläche gel 
denen damı zufällig, wenigſtens local, auch 
oder Schichten liegen mögen die man bei ungejt 
niemals darınter zu erwarten hätte, 

Huf ſolche mögliche Zufälligleiten Tann m 
Hoffnungen bauen noch auch rationelle Nachſuch 
Der Art abnorm gelagerte Kohlen oder anders 


‚ neralftoffe fünnen daher nur durch Zufall aufge 


Hat ein Zufall fie aufgefhloffen, dann wird ı 
wieder an der Haud der Wiſſenſchaft richtiger E 
ausnutzen können als ohne biejelbe, 


A. VBerbreitung der Steinfohlenforn 


Sehr oft hört man von Hoblenbeden rede: 
die Ansicht ausfprechen daß alle Kohlen in bec 
denförmige Vertiefungen eingelagert jeyen. Ju: 
iſt das richtig, aber nicht in dem meiftüblicher 
jedimentären Rormationen oder mechaniſchen Ab] 
Waſſer find in unregelmäßige bedenfürmige Ve 
gelagert, wie überhaupt das Waſſer fiels nu 
der Erdoberfläche ausfüllt, jey es als Meer ı 
feen. Uber dieſe Vertiefungen find oft fo « 
unvegelmäßig geitaltet und durch nachfolgend 
verdedt oder verändert da; man wenigſtens E 
Ablagerungen kaum noch eine Bedenform unte 
Nun haben aber die Noblenformationen, als 


landoberflache oder am deren Küſten gebilbet, 
ſonderen localen Vedingungen entſtanden, in ' 


viel geringere horizontale Verbreitung als bie 
ablagerimgen; es ift Darum ihre Bedenform « 


| überfichtlicher als die der zufammenhängend, 


Zumeilen tritt in diefem Falle für den praftifchen 


von Quadratmeilen ausgedehnten Meeresformatic 
find fogar auf einen ſehr kleinen Raum beſchrä 
dieß iſt ihr Schichtenbau durch den Kohlenbe 
Regel beſſer aufgeſchloſſen als der vieler ander 
Dennoch kann man nicht von allen Kohlenforma 
ten daß je deutliche Verden ausfüllen; es find 
einjeitig offene Buchten als geſchloſſene Beden 
Hebungen over Senkungen haben auch bei ihn 
uripriinglide Lagerung und Schichtenſtellung 
jogar trenmende Beckeuwande hervorgebracht, w 
feine vorhanden waren. 

Die deutſchen Steinfohlenbildungen nehmer 
baltwißmänig Heine Flächenräume ein, die durch 
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von einander getrennt find, in melden niemals die Gtein: 
fohlenformation abgelagert wurbe. Sie laſſen ſich beihalb 
meift auch ziemlich leicht von einander fondern, Wir innen 
folgende unterscheiden. 

Eines der größten Gebiete if: 

1) das rheiniſchzweſtphäliſche, in Verbindung 
mit bem belgiſchen. Seine Geſammtlängenausdehnung 
beträgt über 50 geographiſche Meilen; davon gehört aber 
der größte weſtliche Theil ſchon nad Belgien und beinahe 
auf acht Meilen iſt innerhalb ihrer Längenerftrecung die 
Aohlenformation überbedt durch die neuern Ablagerungen 
des Rheinthals in ber breiten Bucht von Koln. Rechnen wir 
nur was zu Deutſchland gehört, jo ergibt fich auf der linken 
Rheinſelte bei Hachen eine zufammenbängende Länge von etwa 
5 Meilen, bei 2 Meilen befannter Breite, und auf ber rechten 
Rhbeinfeite vom Duisburg bis Umma eine Länge von 10 Meilen 
bei einer Breite von I bis über 2 Meilen. Dazwiſchen liegt 
als Unterbrechung das mit tertiären und neuern Ablagerungen 
ausgefüllte, bier gegen 8 Meilen breite Rheinthal, unter befien 
Boden jedenfalls die Kohlenformation beider Seiten in Zu: 
fammenbang fiehen wire. Hier tritt nun fogleih einer der 
Fälle ein in melden man die unterirdiſche Fortſehung einer 
wertboclen Kohlenablagerung ſehr fiber behaupten kann, 
während wenigjtens file bie nädfte Zeit eine Ausbeutung bes 
Hark überbedten Theiles wicht zu erwarten if. Diefer fall 
teitt aber nod viel mehr für bie Breitenansdehnung ei. 
Gegen Silden lehnt bie Kormation an ältere Bildungen, die 
keine Kohlenlager enthalten; hier läht fi daher ihre Gränze 
ſcharf beſtimmen. Gegen Norven aber ift fie von viel newern 
Mblagerungen, namentlich zunäcdft von jolden der Areide 
periode, überlagert, und bereits eine ziemliche Stredfe unter 
biejelben Hin baut man ihre Koblenflöge ab, wie z. B. bei 
Eſſen. Wie weit das im Zukunft noch möglich ſeyn wird, 
das läßt fi nicht fo leicht beftimmen. Die Formation als 
ſolche ſteht fiher in unterirbifcher Verbindung mit dem Stoblen: 
gebiet, welches bei Ibbenbühren und Osnabrück wieber unter 
den nenern Mblagerungen hervorragt, und wahrkheinlich fogar 
in Verbindung mit der ausgedehnten engliihen Steinlohlen: 
formation, dergeftalt daß beide, fo weit fie befanmt, nur als 
bie hervorragenden Mänder einer ſehr breiten, in ber Mitte 
ſtart bededten Milde, oder eines unregelmäfiigen Beclens 
anzuſehen ſind. Von biefer grofien Mulde wird der mittlere 
Theil den Menfchen lets unzugänglic bleiben, ba bier bie 
Kohlen ſicher viele tauienb Fuß unter der Oberfläche liegen 
und zum Theil fogar vom Meer überdedt find. Ja es ift 
für dieſen mittlern Theil der Ablagerung überhaupt noch 
fraglih, ob er Kohlenlager enthält, da es recht gut möglich 
iſt dab die Anhäufung ven Vflanzentbeilen aus denen die 
Koblenlager entftanden, nur in ber Nähe ber Nänber diefes 
Bedens erfolgte, während im ber Mitte andere Gefteine von 
gang marinen Charakter abgelagert wurden. 

Die mweitpbäliiche Steinkoplenformation pflegt man in 
pwel Abtheilungen zit trennen: eine obere, welche Kohlenlager 
enthält, und die man deßhalb aud dem prodwctiven Theil 
der Formation nennt, und eine untere, welche keine Kohlen 


lager enthält und die, weil fie vorberrichenb aus Sanbflein: 
ſchichten beſteht, Mögleerer Eandftein genannt worden ift, 
Diefe untere Abtbeilung reicht noch viel weiter ala bis Unna 
gegen Diten; biejelbe faun uns aber bier nicht intereffiren. 
Die Lagerung ber Formation und ihrer Schichten iſt durch⸗ 
aus feine regelmäßige und gleichſormige. Amar hertſcht ein 
übereinftimmenbes Hauptſireichen von Luttich bis Unna ans 
W.S.W. neh DND. und ein allgemeines allen gegen 
Norden. Aber diefe vorberrihende Richtung iſt vielfach unter 
brochen dutch locale Biegungen und Faltungen, bergeftalt daß 
man eine ziemliche Anzahl localer Mulben und zwiſchenliegender 
Eättel zu unterſcheiden pflegt, bie für ben Berabau eine fehr 
wichtige Rolle Spielen. Die vorherrſchenden Befteine, aus denen 
der probuctive Formationdtbeil beftebt, find bier wie überall 
Sandftein, Eonglomerat und Schieferthen. Zwiſchen ihnen 
liegen die Steinfohlen, außerdem aber auch Brandiciefer, 
lohliger Schieferthon, fewerfefter Then, Kohleneijenftein, Spath- 
eifenflein, Thoneiſenſtein und Spbärofiberit. 

Zahl, Machtigkeit und Qualität der Flöde find an den 
einzelnen Orten verſchleden, nur einige jogenannte Leitflöge 
(Hauptflöpe) laſſen fih durch die Ausdehnung des ganzen 
Gebietes verfolgen, dech auch bei ihnen wechſelt die Mächtig- 
feit und Onalität ber Kohlen. 

In der Hauptmulbde von Eſſen beträgt bie Gefammt: 
nsächtigfeit der Foblenführenven (probustiven) Formatione- 
abtheilung eiwas über 550 Fuß, biejelbe enthält Bier über: 
einander 50 bauwurdige Aohlenflöge von überhaupt 151", Fuh 
Mächtigfeit und 21 unbaumilrdige Alöge von überhaupt 23 Fuh 
Mächtigfeit. Die einzelnen baumwärbigen Flöpe ſchwaulen in 
ihrer Möctigfeit zwilchen 15 Hol und 15 Fuß, bie mädı: 
tigern darunter enthalten aber ſiets unbraucbare Zwiſchen- 
lagen, fogenammte Bergmittel, bergeftalt daß die größte Mäch- 
Higfeit der reinen Stoble nur 5 Fuß beträgt. Für unbaus 
würdig gelten alle Flüge bie nicht 15 Boll erreichen. 

Die Zahl und Mächtigkelt ber Flöhe bleibt fi), wie ge 
jagt, im dem einzelnen Bebtetötheilen oder Meinern Mulden 
nicht glei, fie ift zum Theil geringer, fleigt aber auch Local 
etwas höher. 

Der Flächenraum in welchem bie probuctive Steinfohlen: 
formation an ber Oberfläche erjcheint, beträgt auf ber rechten 
Rheinfeite etwa 7"), Quadratmeilen, auf der linken Rheinjeite 
in der Gegend von Aachen, innerhalb Deutſchland, nicht gang 
fo viel. Da aber auf beiden Seiten der Abbau von Kohlen: 
lagern noch unter die Dede von Areivebildungen hinab nicht 
nur ſaetiſch erfolgt, ſondern auf jegt noch nicht beftimmbare 
Ausdehnung möglich ift, fo ift ed unzuläffig eine auch mur 
annäbernbe Berehnung des nugbaren Noblenvorratbes auss 
zuführen, wohl aber Läfit ſich nad) einer allgemeinen Abſchaͤtzung 
behaupten, daß in biefen Gegenden felbjt bei ftetig fheigendem 
Verbrauch der vorhandene Kohlenvorrath in den mächften Jahr 
hunderten nicht erfchöpft werben kaun. Das gilt natürlich 
nicht für die einzelnen Grubengebiete, wohl aber für das ges 
fammte Kreal; Rechnungen ber Art über mehr ald brei oder 
vier Jahrhunderte der Zulunft auszubehnen, erſcheint mir an 
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ſich unndthig, da Sich nicht im geringſten überjehen läft wie 
ſich die Zuftände in ſolchen Zeiträumen geflalten. 

2) Das Steintohlengebiet von Ibbenbühren 
und Denabrüd ift, wie ich bereits erwähnte, als eine 
Fortjefung des rheiniſch weſtphaͤliſchen anzuſehen. Die Kor 
mation tritt bier an zwei Stellen zur Oberflädhe, bei Ibben⸗ 
büßren ungefähr mit zwei Meilen Länge und Dreiviertel: 
meilen ®reite, nörblih von Osnabrück mar eiten mit breis 
taufend Schritten Länge, Es find im dieſen beiben ber: 
vorragenden Inſeln viel weniger Flöhe befannt ala 5. ©. 
bei Effen, und auch dieſe befinden ſich in einem durchaus 
andern Zuſtande, fie beſtehen nicht aus Schwarzlohle, ſondern 
aus Anthrazit, d. b. aus jaft bitumenfreier Kodle, bie ſich 
ahnlich wie Koals verhält. Für die nächſte Umgegend find 
biefe Heimen Koblengebiete von großer Wichtigkeit und werden 
es noch Tange bleiben, fie haben aber burchaus nicht eine jo 
allgemeine Bedeutung wie die unter 1) beſprochenen. 

3) Dasftohlenbeden von Saarbrücden iſt von dem 
rheiniſch weſtphaliſchen dur ein breites Graumadengebiet ge: 
tremmt, in welchem nicht die geringfte Hoffnung vorhanden if, 
jemals bauwürbige Steinloßlenlager aufzufinden. Saarbrüden 
liegt am ſüdlichſten Haube besfelben. In der Richtung von 
BED. nah DND. dehnt es ſich etwa 13 geogr. Meilen 
von Weislantern bis Kreuznach aus, jeine gröhte Breite beträgt 
chwa 4 Meilen, Auch bier beſteht bie Kormation ans einem 
fohlenreihen, fogenannten probuetiven und einem lohlenarmen, 
unproductiven Theil. Der letztere iſt aber mit wie iu Weit: 
vphalen der untere, jondern ber obere, und wird von einigen 
fogar nicht mehr zur Steinfoblenformation, ſondern ſchen zu 
dem barüber liegenden Rothliegenden gerechnet. Die lohlen 
reiche Abtheilung oder eigentlihe Steinfohlenformation tritt 
nur im üblichen Theil des Gebietes zwiſchen @eislantern und 
Hangard mit 5 Meilen Länge und etwas über I Meile Breite 
an die Oberfläche. Diejer Theil, welcher hier wirllich ein 
ringsum abgefchleffenes, nur unter ben jüngern Ablagerungen 
etwas weiter fortiegendes Beclen auazufüllen ſcheint, iſt un: 
gemein reich an Kohlenlagern. Man kennt darin überhaupt 
164 übereinander liegenbe Sohlenilöge, von benen ungefähr 
100 abbaumürbig befunden worben find. Die Geſammtmäch ⸗ 
tigkeit aller diefer Flöhe beträgt 338"), Fuß, die bauwürdigen 
ſchwanken zwiſchen 2 und 14 Fuß in ihrer Dide, Sie liegen 
wie geteöhnlich zwiſchen einem vielfachen Wechſel von Sand⸗ 
fein und Schieferthon, die aber auch noch untergeordnete Ein« 
lagerungen von Kallftein und Sphärofiberit oder Thoneifen⸗ 
fein enthalten, 

Auch bier ift das Verhalten der einzelnen Kohlenflbtze 
nicht überall gleih, und ba fie überbich unter die jüngern 
Kormationen fortjepen, fo dürfte cs wiederum allzu gesagt 
jegn, wenn man eine wirkliche Berechnung des dieponibeln 
Kohlenvorraths anftellen wolle, Cine allgemeine Abſchaͤhung 
ergibt aber auch in dieſem Fall daß der Kohlenvorraih im den 
näditen Jahrhunderten nicht erſchöpft werden kann. 

4) Im Schwarzwald tritt an mebrern Stellen die Stein: 
tohlenformation zum Theil mit bantwürdigen Kohlenlagern zu 
Tage, und e$ werben die legtern hie und da auch wirklich 


abgebaut, Die Formation findet ſich aber bier nur in jehr 
geitörter und man kann wohl jagen zerrifiener Lagerung. 
Sie muf mad ihrer Bildung, aber wahriceinlid vor Mb» 
lagerung des Rotbliegenden, in diefe Stellungen gebracht worden 
ſeyn, während die legten Erhebungen bes Schwarzwaldes 
offenbar viel neuerer Entftehung find. 

Es find vorzugsweife folgende Localitäten, an denen im 
Gebiet des Schwatzwaldes die Steinfohlenformation befannt ift. 


a. Süudlich von Baden-Baden mehrere vereinzelte Par: 
tien, die das Porphyrgeblet ber Nburg rings umgeben, aber 
nirgends baumärbige Koblenlager zu enthalten ſcheinen. Durch 
jahlrelche bergmannlſche Verfuchsarbeiten find mur ein mar 
bis 8 Zoll mächtige Flöpchen aufgeſchloſſen worden. 

b. Zwei Meine iſelirte Partien öftlich und weitlich von 
Dppenan, in welchen aber gar fein Koblenflöp aufgefunden 
wurde. 

©. Am Hodengeroldaed bei Lahr ebenfalls nur eine Heine 
Partie ohne Kohlenlager. 

Die hier genannten Bargelen ſcheinen der obern Abthei⸗ 
lung der Steinkoblenformation anzugeböven, welche, wie wir 
faben, auch im Beden von Saarbrüden feine baumwärbigen 
Koplenlager enthält. 

d. Bei Berghaupten unmeit Ofienburg. Die Schichten 
der echten Steinfohlenformation mit 2—3 Sohlenflögen liegen 
bier ftarl aufgerichtet, gequeticht, verworfen und zerrifien in 
einer Art Loch, Spalte oder Falte bes Gnelhes, 

Die Kohlen find authrazitiſch, aber als folde ſehr gut. 
Für einige Zeit wird ber Heine Vorrath aushalten, aber 
nicht für lange. 

e. Es verhält ih ahnlich, nur unter normalern Lagerungs · 
verhältwiffen mit einem beigränkten Steintohlenvortommen 
bei Schramberg an der Dftgränge bes Schwarzwaldes, während 

f. das ſchmale Kohlengeblet von Badenweiler und Lenz 
lich, ber Aulmjormarion angebörlg, alſo älter, und ohne 
Bedeutung ill. 

Ale dieſe Ueberrefte der Steintohlenformation (oder rich: 
tiger breier Koblenformationen) im Schwarzwald find eigent: 
lich mehr für den Geologen als für den Staatewirth intereffant 
und wichtig. Sie benten früher zuſammenhängendere Ab: 
lagerungen an, welche großentheils wieder zerfiört find. 

Da am gegenüberliegenden Rande des großen bayeriſchen 
Vedens, am Thüringer Wald, Fichtelgebirge und baheriſchen 
Wald, ebenfals die Steinkchlenfermation zu Tage tritt, jo 
ift es denlbar daß ein unterirdiſcher Juſammenhang derjelben 
durch dieſes breite Gebiet neuerer Ablagerungen ſtattſindet. 
Doch hat man am Ddenwald zwiſchen den altern und jäns 
gern Geſteineblldungen noch feine Spur der Steinlohlen⸗ 
formation aufgefunden, wodurch eine allgemeine Verbreitung 
derfelben durch das ganze Beden unwahrſcheinlich wird. Eolite 
fie aber auch vom Fichtelgebirg bis zum Schwarzwald ftatt: 
finden, und jolte die Mblagerung in dieſem Raum auch wirt: 
lich tohlenführend jeyn, was immer noch Teine nothwendige 
Folge der Formationsausdehuung wäre, jo wäre dazwiſchen 
doch jebenfalld die mächtige Vededung durch neuere For 
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mationen jeden Gebanten an Abbau ver Roblenlager ver: 
kindern, 

5) Das tbüringiichefränfifche Gebiet. 

Mecht eigentlich im Herzen von Deutichland Täft ſich eine 
Steintohlenformation vom Harz über den Thüringer Mald 
bis an ben Fuß des Fichtelgebirges und tes bohmiſchen 
Waldes verfolgen, Der Zufammenbang biefer gleichzeitigen | 
Ablagerung iſt für die Beobachtung allerdings vielfach unters 
brechen, tbeild durch ältere jenimentäre oder neuere eruptive 
Gefteine, welche dazwiſchen bervortreten, tie im Harz und | 
im Thüringer Wald, theild durch nemere Formationen welde | 
diefelbe mächtig überlagern, wie im Thüringer Veden. Bentt 
man fi aber diefe Unterbrehungen binweg, fo gehören ofjen- 
bar bie Eteinfohlen von MReisvorf und Jleſeld am Harz, von 
Lobefun und Wettin bei Halle, von Ilmenau, Crod, Neuftaht 
und Stofheim am Thliringer Walde, fo wie bie von Erben: 
dorf am Fuß des Fichtelgebirges alle einer gemeinfamen Bil- | 
dung an, und ſicher wirb es dagwiſchen mod Stellen geben, 
an denen zulünftig im biefer Formation, wenn auch ſchwache, 
baumwürbige Lager aufgefunden werben. Ja es drängt fi 
bier fogar bie frage auf, ob nicht auch die erzgebirgiſche 
Koblenbudrt zwiſchen Zwidau und Ehemnig demielben Abla- 
gerungägebiet angehöre, und, nur durch Borfprünge älterer, 
und Ueberlagerungen neuerer Formationen dabon getremmt 
ſey. Diele Trage bat aber wieder mehr ein wiſſenſchaftliches 
als ein praftiihes Intereſſe, da in dem gröfieren Theil des 
wiſchenliegenden Haumes, ebenjo wie im Thüringer Beden 
etwa vorhandene Kohlen, doch jedenfalls zu tief liegen würden 
um fie abbauen zu können. Ich ziehe es deßhalb und wegen 
feiner inmeren Beridievenheiten vor, das erzgebirgiſche Roblens 
gebiet für fich zu beſprechen. Es ſcheint jogar daß die tchlen- 
ablagerung Thüringens etwas newerer Entjtehung iſt als die 
von Zwicklau. Von mandıen Geologen wirb fie deühalb dem 
unteren Rotbliegenden zugeredmet. Bon dem rheinijd:wei: 
phäliihen und von dem Saarbrüdener Kohlengebiet ſcheint das 
tbüringish-fränlifde gänzlich getrennt und unabhängig zu jeyn, 
nicht nur durch arofen räumlichen Abftand ſewie durch Um: 
aleichheit bes inneren Baucs, fondern ganz befonders auch aus 
bem Grunde daß bie Koblenführung der thüringiſchen Steine | 
toblenformation gerade im weftlicher Richtung entſchleden ab⸗ 
nimmt und endlich ganz aufhört, Die Möglichkeit eines 
Zulammenbanges mit den Schwarzwälder Kohlenbildungen 
habe ich aber bereits befprochen. 

Ih will von Nord nad Süd vorfhreitend einige der | 
Dertlichleiten aufzählen, an denen man’ im tiefem Gebiet 
Steinfohlenlager wirklich aufgefunden und abzubauen ange | 
fangen bat. 

a) Bei Opperode und Meisdorj, unweit Wallenftädt, am 
nörbliden Harzrand. Das Steinfohlenflög ift Gier mur 2 | 
bis 3 Fuũ mächtig. 

b) Neſeld, am fünlihen Harzrand. Schou feit jehr langer 
Zeit bat mar im dieſer Gegend, beſonders bei Reuſtadt, ein 
4—5 Fuß machtiges Steinktohlenlager abgebaut. | 

c) Lbejiin umd Wettin bei Halle. Hier find drei | 
Koblenflöge bekannt und bebaut, Das obere it 5 — 6 Fuß | 
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wädtig, darunter folgt eine von 8 Zoll und dann eins von 
14 Bol, Siolirte Partien biefer Flöpe kennt man auch bei 
Brachwitz, Dolau und Gliebichenſtein, doch war ibr Abbau 
ohne Bedeutung. 

d) Manebach, bei Ilmenau im Thüringer Wald. Cs 
And drei Flöpe befannt und felt Tamge im Abbau, deren 
Mächtigfeit aber 20 Zoll nur jelten überfteigt. Noch ſchwa⸗ 
here Spuren ihrer Fortſehung bat mar bei Gehlberg, Klein 
Schmalkalden, Tabarz und Ruhla gefunden. 

e) Bei Erod, unweit Eisfeld am Südrand des Th: 
ringer Waldes, wurde eine Zeit lang ein ſchwachte Kohlen ⸗ 
Aöp im amfgerichteteter Stellung abgebaut. In feiner füd- 
öftlien Berlängerung liegen 

T) Neubaus und Stodheim, bei Aromadı, ebenfalls am 
Südweirand bes Thüringer Waldes, Das eiwas anthragi⸗ 


tiſche und 23% geneigte Rohlenflög, welches man bier fat 


idon jeit 100 Jahren bebaut, fchtemmft- im feiner Mächtigkeit 
poifchen 7 umd 40 uk, aber die Kohle ift ziemlich unreln, 
deßhalb nicht zu allen Zwecen geeignet. 

g) Erbendori, am fudweftlichen Fuß bes Frichtelgebirges, 
Die am Rande des Gneibes auftretende und 40—50° aufge 
richtete Kohlenformation enthält ficher zwei, vielleicht drei 
Eteintoblenflöge, deren eines eine Mächtigleit von 5 Fuß 
bett. 

Die drei lehtern Kehlenvorlounnniſſe Tiegen fat in ge 
raber Linie am Wufenrande der Erbebung bes Thüringer 
Waldes, Kichtelgebirges und Böhmer Wale. Man Tann 
mit Recht zwiſchen ihnen und auch nech weiter ſüdöſtlich ala 
Erbenborf Fortjegungen erwarten, doch haben bie Wohrvers 
ſuche bei Meiden u. |. w. bis jept noch zu Feinem günftigen 
Refultate geführt. Dat ſich gang ideal biefer Formation 
rand mit dem Vorkommen am Schwatzwald jenfeits des arofien 
bayeriſchen Bedens verbinden laßt, babe ich oben bereits 
erwähnt. 

6) Das erzgebirgiſche Steinfohlengebiet. 

Dasfelbe dehut fich ald eine 12 Meilen breite und 
über 8 Meilen lange Bucht zwiſchen Zwidau und Hainichen 
aus. Die Koblenformation ift darin grüßtentheils won dem 
jogenannten Roipliegenden überlagert, unter dem man aber 
am vielen Orten vie Kohlen abbant. Body nicht diefe ganze 
Bucht ift fohlenführenn, Der Kohlenreichthum ift am größten 
bei Jmidau, wo man neun Kauptflöge übereinander ficher 
lennt, beren Einzelmaͤchtigleit zwiſchen 4 und 24 Fuß ſchwault 
und überhaupt 76 Fu beträgt. Da ſich das untere oder 
Blaniper-Flög in drei fpaltet welche bejondere Ramen erhal: 
ten baben, jo erhöht ſich dadurch die Zahl der Flote auf 
eilt, In der Michtung gegen Dit nimmt vie Zahl der über: 
einander liegenden Flüge ab. In der Gegend von Wurſchult 
fennt man nut noch 4 vom 1", bis 14 Fuß Mächtigfeit und 
drei bier unbanmärbige zwiſchen dem jogenannten G+ und D⸗ 
Flotz. Die Machtigleit der reinen Kohle in allen 4 Alögen 
zufammen beirägt eiwa nur uoch 15 Juß, doch Find einzelne 
Regionen von ungleih vlel größerer Mächtigleit aufgefunden 
worden, fo z. 8. im Hedwigſchachte bei Delänip. 
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Schon vor Chemnitz zwiſchen Grünag und Steegerſchacht 
ſcheint die Kchlenführung durch einen unterirdiſchen Thon: 
fchieferräden unterbrochen zu jepn, denn alle Bohr und 
Schadtverjudhe haben in diefer Gegend unter dem Rothlie 
genden nur bie oberften Schichten der Kohlenformation ohne 
Flohe und dann fogleich dem älteren Thonschiefer erreicht. 

Von biefem Rüden weitli find wieder einige Flöke 
aufgefunden worden, fie mögen bis unter Chemnitz fortichen, 
dann findet aber wieder eine Unterbreduung durch Porphyr: 
und Tufbilbungen ftatt, hinter denen in ber Gegend vom 
Flöte bie echte Steintohlenformation einige ſchwache Sohlen: 
flöge enthält, die am mehreren Stellen im Abbau genommen 
worden find. Man kennt bier 2—3 Flotze Im obern Kohlen: 
fandftein von zufammen etwa 2 Fuß Stärke, und ein 2—5 
Fui mächtiges im unterm Noblenfanbftein. 

Das erjaebirgikhe Beden enthält aber nicht nur bie 
eigentliche Steinfohlenformation, ſondern in feiner norböft: 
lichen Berlängerung nach Hainichen auch noch eine etwas 
ältere Koblenablagerung, der Aulmperiode angehörig, welde 
bei Hainichen, Berthelsdorf und Cbersbach 3—5 ſchwache 
Aohlenflohe führt, die meist ſteil aufgerichtet ſind. Bei Ber⸗ 
thelsdorf find die drei bebauten Alöpe je 16 Zoll bie 2 oder 
4 Fuß mächtig gewefen, bei Eberäbach dagegen erreichen die 
fünf befamnten Flöße je 1-6 Fuß Dide, und gemeinjan 
eine Mädtigkeit von 10—16 Fuß. Es unterfcheidet ſich dieſe 
ältere Kohlenformation nicht mar durch die darin enthaltenen 
Plangenrefte, jondern aud) durch das mehr conglomeratartige 
Gefleinsmaterial, und durch feine Yagerung von der eigent⸗ 
lichen Steinkohlenformation. Ihre Hohlenführung ift viel 
geringer und dürfte wohl laum zu bedeutenden Unterneh 
mungen Beranlajfung geben. 

Das fogenannte erjgebirgifdhe Kohlenbeclen iſt zwar zwi⸗ 
ſchen Zwidau und Hainichen allſeitig ſcharf durch ältere dar: 
unter bervorragende Geſteine begraͤnzt, welche ſogar am der 
Oberflache ſich höher erheben und gewiſſermaßen auch äußerlich 
ein Beden bilden. Bon Zwickau ans gegen Norden öffnet 
fih das Weden aber ald eine breite Wucht, in melder die 
Schichten ber Roblenformation tiefer und tiefer umter bie 
Oberflache himabfinten, indem fie ſeht mächtig von Nothlie: 
genden und dann auch vom Zechſtein und nod neueren For: 
mationen brbedt werben. 

Die weit die Formation in diefer Richtung ſortſeht, ob 
fie etwa meit der von Halle unterirdiſch zufammenbängt, ift 
nicht belannt. Alle Bohroerfuhe die man bis jet nörblid 
von Zwicau anftellte, haben noch zu feinem Rejultate ge: 
führt, obwohl fie zum Theil ſchon Tiefen von mehr als 2000 
Fuß erreichten. In norbweftliher Richtung läßt ſich baber 
nod feine Gränge biejer Steintohlenablagerung angeben. 

Aber auch ſudlich und füpöftlich ift der Rand des gegen: 
märtigen Bedens von ben Ablagerungen ber kormation über: 
ſchritlen. Es finden ſich nämlich merhwärbigerweiße auf ben 
Höben des vorhertſchend aus Mryitalliniihen Schiefergefleinen 
beftebenden Erzgebirges einige Meine Parzellen oder Schollen 
diefer Formation die auch noch ſchwache bauwiltdige Kchlen 
lager enthalten. 


Diefe Parzellen finden fih am folgenden Orten: 

a. Wei Brandau unweit Olbernhau ven etwas Rothlie: 
gendem überdedt auf Gueiß. 

b. Bei Rebfeld, Jaunhaus, Niflaaberg, Schönfeld, Pebel 
und Värenburg unweit Altenberg auf Glimmerſchiefer und 
Quarzporpbyr, zum Theil fogar von lehterem überlagert. 

Sie find alle nationalöfonomiich unmichtig, weil das 
Quantum der vorhandenen Kohle nur ein geringes iſt, aber 
geologiich ſehr interefant, weil fie ſich weit getrennt, vom 
Hauptbedten, zum Theil unter ganz abnormen Lagerungs: 
verbältniffen finden und nicht Schwarztohle, ſondern Auihragit 
enthalten. Aus bem barin gefundenen Pflanzenverfteinerum: 
gen ergibt fi eine grofie Uebereinftimmung mit der Zwi⸗ 
dauer Kchleniormation, während fie in biejer Beyiehung von 
bene weit näheren Botichappeler Beden ftart abweichen, 

Del Brandau fennt man nur ein I—5 Kuh bides An 
tbrazieflög. Bei Nebjeld wurden drei Flohe von je 1—3 Fuß 
over local fogar 6 Fuh Machtigteit aufgefchloffen. Bei Schön: 
feld dagegen fünf von ,—3 Fuß Mädtigleit, mwährenb an 
den andern genannten Stellen nur bie Schichten ber Kehlex: 
formation ohne abbaubare Flöte befannt find, Uebetall aber 
ift die Ausdehnung ber Gebiete jehr gering. Ihr urſprüng 
licher unmittelbarer Zufammenbang mit dem erzgebirgiſchen 
Hauptbeden ift nicht wahrſcheinlich, wohl aber ihre gleichzeitige 
Ablagerung unter ganz analogen Berbältnifien. 

Da das Erzgebirge jedenfalls auch noch nad Ablagerung 
der Hohlenformation gehoben werden ift, fo mögen fie zum 
Theil diefem Umſtand ihre höhere und abnorme Lage jotwie 
ihre Zerreißung in kleine Barzellen verbanten. 

Obwohl fir die erzgebirgiihe Steinkehlenformation ein 
Theil der äufern Grängen ſchatf beftimmbar iſt, fo iſt bas 
doch, wie jhen bemerkt, nicht mach allen Seiten bin mögliö; 
da um übrigens aud mod die große Wucht nicht überad 
Kohlenlager, und noch viel weniger gleich viele und gleid 
mächtige enthält, fo tritt amd bier wieder der Fall ein daß 
fi ber im ganzen Gebiet vorhandene und moöglicherweiſe 
gewinnbare Kohlenvorraih nicht einmal annähernd mit einiger 
Sicherheit beflimmen läßt. Wohl aber Läpt ſich auch bier 
unbebingt behauplen daß biejer Vorrath in den nächften Jahr: 
bunderten nicht erichöpft werben wird, und daß wir baber 
für ums und noch einige fpätere Generationen nicht darüber 
beforgt zu ſeyn braudien, 

Geologiſch wie geographiſch ganz getrennt von bem etz: 
gebirgifchen Koblengeblet iſt das von 

7) Botibappel unweit Dresden. 

Dasjelbe iſt vom Weißerihthal oder dem fjogenannten 
plauenſchen Gtunde fait in feiner Mitte quer durchſchnitlen; 
es befigt bier etwa Die Breite einer Meile, während es fi 
in ber Langsrichtung von SD. nah NW. beinahe 3 Meilen 
ausbehnt. Dieſe Ausdehnung ift jedod nach der Verbreitung 
des Nothliegenden gemefien, welches die Steintoblenformation 
auch in dieſem Heinen Beden fajt ganz überbedt, und an 
den Aubenrändern auch noch ein Stüd überlagert, dergeſtalt daß 
man für die eigentliche Koblenformation etwa nur eine Breise 
von ', Weile und eine Länge von 2 Dieilen rechnen darf. Das 
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Beden iA übrigens ringsum abgeſchloſſen durch ältere Geſteine 
ob irgenveine Rortiegung biejer Koblenformation ſich auch noch 
auferhalb besielben, etwa im Elbthal unter Dresden findet, 
in minveitens fehr unſicher, wenn nicht unwahrſcheinlich. Im 
Innern iſt das ganze Beiden der Länge nad wieder durch 
ältere Porphyr · und Thonichieferrüden und durch eine über 
400 Fuß betragende Verwwerfung (Hebung over Senlung bes 
fogenannten rotben Dehſen) im ſchmalere Fleinere Beden und 
Abtheilungen getrennt. Dan baut im denselben weſentlich 

mar ein Hauptlohlenflöz von 6—16 Fuß Mädtigleit ab, 
—8* noch drel theils ſchwache, theils unreine unter vom 
jelben Liegen. 

Wohl über die Hälfte des gangen Lohlenführenden Ge: 
bietes iſt bereits durch Schachte aufgeihloffen, welde pm 
Theil 6—700 Fuß Rotbliegenbes burchichnitten haben, aber 
am Sübrand und an beiben Längsenven ſtud immer nodı 
siemlih ausgedehnte Negiomen vorhanden, unter denen das 
Hauptfohlenlager bamvilrbig fortiegen wird. Wie weit? — 
das kann erft die Zulunft lehren, und befbalb läßt fi auch jekt 
nur für einzelne Grubenfelder, nicht aber für das ganze Beden 
der vorhandene Kohlenvorrath beredinen, der übrigens jeden» 
falls viel geringer ift als in dem erjgebirgiichen Boden, und 
aud; troß einer weit geringeren Schachtzahl früßer zu Ende 
neben dürfte als dort. Tropbem glaube ich midt daß wir 
für die mächfle Generation in biejer Begehung ſchon Veiorg: 
niſſe zu begen hätten. 

Gegen Sud und Dft find bie fo eben befprechenen fächfifchen 
Steintohlengebiete von aller Verbinpung mit ben bohmiſchen 
und ſchleſiſchen gänzlich abgeſchloſſen. Es treien da im groher 
Ausdehnung ältere Geſteine wle Branit, Gnelff und Olimmer: 
ſchiefer, ober über vielen jolde Formationen auf, in, unter 
oder zroifchen denen durchaus feine Steintoblen zu erwarten 
find, 

eu folgt.) 


Die auswärtigen Beziehungen Perfiens. 
#. Die Länder im Weften. 
LA 
Bon Profefior Br. Spiegrt. 
Sdnuß.) 


Obſchon es hiernach nicht pweifelhaft ift dafı Meſepeta— 
mien und Babylonien im Alterthum zu ben beſicultivirten 
Ländern gehörten, fo ueilffen wir doch im Alterthum ſelbſt 
eine Scheidung vornehmen pwiſchen ber frühern und ber 
fpätern Zeit. 
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aber mit Ausnahme von Rinive und Babylon ohne große 
Städte, ba bie Einwehnerſchaft in Flecken zerfireut [vicatim 
dispersa) wohnte. Die Macedonier dagegen baben fie, der 
Fruchtbarleit bes Bodens wegen, in Stäbte zujanmengebrängt 
/Macedones eam in urbes congregavere, propter uber- 
tatem soli. Daher müffen wir aud, wenn wir bie alten 
Zuftände des Landes erforfchen wollen, auf jene großen Stäbte 
surüdgeben. Unter dieſen iſt nun Babolon bie ältere und, 
tie uns ſcheint, auch bie wichtigere. Leber ihre Lage und 
ihre Zuftände im Allterthum feben ums jeht, durch bie For: 
ſchungen der neneften Zeit an Drt und Stelle, treſſliche Rach- 
richten zu Gebote, Während frühere Hiftorifer, wie ber wer: 
Rorbene Herren, nut aus dem kurzen Verichte Herodots und 
andern Rachrichten der Alten verfuchen lonnte bie babyloni⸗ 
hen Zufiänbe zu erflären, während fpäter bie Zocalunter: 
ſuchungen des trefflichen Rich lange Zeit das eingige blieben 
womit man bie Nachrichten der Alten ergänzen Tonnte, liegen 
uns jept die Wefultate der an Ort und Stelle gepflogenen 
müßevollen Unterfucwngen von zwei mit dem Gegenfianbe 
fo innig vertrauten Männern wie Oppert und Rawliuſon 
ver. Wenn es fich auch bei der Dunkelheit bes Begenflanbes 
verausjehen ließ daß in manden Punkten die Anſichten weit 
auseinander gehen würden, fo ift dagegen an anbern eine 
ſeht erfreuliche Uebereinftimmung bemerkbar. Das widtigfte 
des bis jeht Gemonnenen dürfte das folgende ſeyn. 

Bir müffen, um une einigermafien in den Ruinen ber 
Stadt Babylon zurechtzufinden, die Berichte der Alten, nament: 
lich des Hetodot, zu Hülfe nehmen, der bie Stadt felbit noch 
lab, wenn auch nicht mehr Im ihrer Blüthezeit. Dieje jagen 
aus dab ſchon in alter Zeit mehrere Tagereifen oberhalb ver 
Stadt bie Ganäle begannen, deren Hauptzmet war etwa 
von Medien her eindringende Heere aufzuhalten; denn nad: 
dem bie Meder die Stabt Ninive bewältigt batten, gehörte 
ein gleicher Verſuch gegen Babylon wicht zu den Unmeglich⸗ 
feiten, In der That beginnen ſchon 20—30 Meilen ober: 
balb der Stelle wo Nuinen die Lage des alten Vabylon be⸗ 
zeichwen, die Candle zwiſchen dem Euphrat und Tigris, von 
denen wir bie wichtigſten erwähnt haben. Ebenfo wiſſen wir 
auch bereitö aus Herodot von den Cimpien welche ſich damals 
wie heutzutage im Süden Babylons ausbreiteten und nament ⸗ 
lid) den Zugang von Welten ber jaſt ummöglicd machten. 
Die Stadt jelbft, die ſchönſte welche Herobot gefehen hatte, 
war im Bieret gebaut, der Euphrat flo& durch ſie hindurch; 
erit gerade, fpäter wurbe fein Bette aus firategligen Rück 
üchten künfilih gefrümmt. Die ganze Stadt war mit brei- 
fader Mauer ungofen: die äuferfie im Umfange von 480 
Stabien, bie mittlere von 360 Stabien, eine dritte von 60 
Stadien. In der einen Hälfte der Stadt lag die körrigliche 
Burg, gleichfalls ummmanert, in ber andern der Tempel des 
Belus. Die Stabt beftand aus breis und vierſtödigen Hdu« 


Das Heitalter wo Mefopotamien und Vabylo: N fern und mar vom geraben Straßen burdidnitten. Die 


nien der Ei vieler blühender Etäbte wer, beginnt erſi nad) | ! Huinen mn, bie wir ibrer Lage nad als bie Neberrefte biefer 
Aleranbers Eroberung. Dagtgen gibt und Plinius (Hist. nat. | großen Etadt bezeichnen Tünnen, Liegen wenig nörblid won 
VI, 80) ausbridlih zu verfichen dafı im ältefter Zeit Mefo- | der modernen Stadt Hille. Ste liegen fat alle am linfen 
potamien und Babylonien jiwar ſehr bewohnt geweſen jeyen, = des Euphrat und nehmen einen Flachenrauu von brei 
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(enal.) Meilen Länge und I—2 Meilen Breite ein. In 
Bezug auf die mittelfte diefer Ruinen hertſcht eine ziemlide 
Uebereinftimmung, und man ift überzeugt daß die neuern 
Araber ihr mit Net den Namen der Burg (Sasr) geben. 
Es gehörte diefer Palaft dem Rabudochonoſor, den dieſer 
Herrſcher jomohl nad Berofus als nad feinen Juſchriften 
neu errichtete, außer einen frübern, den er von jeinen Vätern 
ererbt hatte, Rach Beroins fol dieſer Balaft in 15 Tagen 
errihtet worben ſeyn, und eine Stelle der Inſchriſten Scheint 
tief zu beftätigen. ? Die ganze Ruine bildet ein Labyrinth 
von Auinenhügelt, unter denen mar fi nur allmählich zu⸗ 
rechtſinden Tann, bloß gegen Meften erhebt ſich über den Schutt 
eine ſollde Wawer aus gelben Yadfteinen, es ſcheint dieß die 
bödfle Stelle der Burg geweſen zu ſeyn. Viele der Badjteine 
tragen eine Juſchrift, die offenbar auf einen bölyernen Stempel 
geiänitten war und dem Steine eingedrückt wurde ehe ber: 
felbe gebrannt war. Diefe überall gleichlautende Juſchrifi 
lautet: „Rabudechonoſor, König won Babylon, Wiederher⸗ 
ſteller der Phramide und des Thurms, ältefter Sohn bes 
Rabopallafiar, Königs von Babolon.* In nächfter Beziehung 
zu dem Schloffe des Rabubohonofor Aand bie Ruine welde 
gegen Süden zunächſt gegen Hilla liegt, und den Namen 
Amtan ihn Ali führt. Vielleicht daß Oppert recht bat, 
wenn er in dieſen ausgedehnten Ruinen die Reite ber beruühm⸗ 
ten hängenden Gärten von Babvlon ſehen will, die jevenfalls 
in ber Näbe des Fluſſes lagen und terraffenförmig gebaut 
waren, und ihren Bedarf an Waſſer durch unteririfche Candle 
aus dem Euphrat erhielten. Die ältere Burg lag auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes, wahrscheinlich bezeichnet der Trümmer: 
baufen ihre Stelle den die Eingebornen Abu Ghozeilat ten: 
nen; Alerander wohnte noch in ihr ala er von feiner töbt: 
lichen Krankbeit befallen wurde und lieh fich von da anf dns 
jenfeitige Ufer überjegen, Am meiften Noth bat den Erflä: 
rern bie nörblichhte Nuine gemacht, melde die heutigen Araber 
noch mit dem Namen Babil benennen. Man bat fie früher 
Mudſchelibe genannt, aber mit Unrecht, jo wird nicht fie, fon 
bern zuweilen das Schloh des Nabudechonofer genannt. Dieſe 
Ruine fteht an Srofarligfeit Feiner andern in Yabylon nad, 
denn die ganze ungeheure Mafie von 150 Meötres Zänge und 
40 Moͤttes Höhe iſt ganz von Menjchenbänden gemacht, Die 
Frage mun, wozu dad ganze ungeheure Gebäude früber diente, 
iſt ſchwer zu beantworten. Renell hält es für ven Tempel 
bes Belus nebft dem Thurme, ben Herodot ausführlich bes 
Ihreibt, ihm folgen Quatreibre und Nawlinfon; lehterer 
fügt jich namentlich darauf daß Babil urſprünglich ein lang⸗ 
liches Gebaude gemejen fey und in feiner ganzen Form ſeht 
an die Ruine von Mugeier erinnere, bie man gewiß Fir 
einen Tempel halten müfe, Gegen diefe Nufiafjung iſt aber 
nun der Einwand von großem Gewichte, daß Babil ebenfo 
tie das Schloß und Amran ibn Mi auf der linken Seite 
des Euphrat liegt, während man doch nad Gerobots Be: 
khreibung erwarten müßte daß ber Fluß zwiſchen der Burg 
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ı und bem Tempel des Vel geflofien ſey. Um biefem Ein 
twurfe zıt begegnen bringt Aawlinſon eine Stelle der Anichrif: 
ten berbei, melde bejagt dajı Nabubochonofor einen Gamal, 
Schebil genannt, im Babylon gebaut habe, und nimmt an da 
diefer zwiſchen der Burg und bem Tempel geflofien jey. 
Alein von einem alten Flußbette zwiichen den Ruinen von 
Babil und dem Schloſſe iſt feine Spur, aud wird nirgends 
gejagt daß der obige Canal die von Nawlinſon bezeichnete 
Nichtumg gehabt babe, Um nun diejer Schwierigkeit zu ent: 
gehen, will Oppert ! in Babil das Grabmal des Bel jchen, 
das ſich in der Nähe der hängenden Gärten befand und ein 
Stadium im Umfang hatte. Diejer Umfang würde ganz gut anf 
die Ruinen von Babil pafien, und wenn Herodot nicht von diejem 
Grabmal fpricht, jo ift zu beinerten daß er überhaupt fich mehr mit 
der weitlichen Seite der Stabt als mit den am linfen Ufer bes 
' Flufjes liegenden Gebäuden beſchäftigt, dann aber auch dafı 
das Grabmal des Bel zur Zeit ala er Babolon beſuchte chen 
in Ruinen lag, denn KZerzes hatte dasfelbe zerftört, wie Strabo 
und Arrian übereinjtimmend berichten. Da Serodot mit aut: 
drüdliden Worten bemerkt dafı ber Tempel des Bel zu jener 
Zeit noch beitand, fo muß das Grab des Bel davon ver: 
ſchieden geweſen ſeyn, es gehörten überhaupt diefe Tempel 
verjdiedenen Göttern: das Grabmal dem Bel Merodach, der 
Tempel aber dem Bel Neo. Echon im Altertum scheint 
man übrigens vie beiden Gebäude vermengt zu haben. Ju 
den Juſchriften ift von dem Grab Vels öfter die Rede, und 
wird dasjelbe ausbrüdlic als am Ende der Stadt liegend 
erwähnt, mas in ber That auf die Huine von Babil paßt. 
Nach der Annahme Opperts war bie Stabt Babylon vor 
der Hegierung des Rabopalaffar nicht jehr grei, fie lag gun 
in der Näbe der königlichen Burg, Fo ziemlich in ber Gegend 
des beutigen Hilla, nur bie Burg nicht aber bie Etabt war 
von Manern umgeben. Nach der Eroberung Rinive's wuchs 
aber Babolon ſehr an Beventung und Aeichthum, und von 
da an würde fich die große Ausdehnung herſchreiben welde 
die Allen ibr geben, Nad dem Zeugniſſe bes Hetodot war 
die Stadt von einer dreifachen Mauer umſchloſſen, wer Umfang 
der Äuherften Mauer wird auf 480 Stadien, der der zweiten 
auf 360, der der britten aber auf 60 Stadien angeseben. 
Es ift nun immer aufgefallen daß von dieſen Mauern, die von 
der alten Welt wegen ihrer Bröße und Dide als ein Wander 
angefiaunt wurden, gar Feine Spur übrig geblichen je. 
Neuerdings bat nun Dppert ſehr ſcharfſinnig und, wie mir 
ſcheint, auch ſehr glüdlich, Hefte der Dauer von 360 Stadien 
in einer Neibe von Auinenbügeln nachgewieſen welde ſich 
entſprechen. Aber micht der ganze grojie Raum welchen die 
Mauern umfaften war mit Bewohnern angefüllt; Eurtius 
ſpricht nut von einem Umfange von 90 Stavien, der mit 
Haufern beiept jey. Das Mebrige war angebautes Land, 
deilen Ertrag im Falle einer Belagerung die Bewohner lange 
vor Öungerönotb ſichern konnte. Der gange worbivefiliche 
Theil der Stadt war bewölfert, auch der filnliche zum Teil, 
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benn die Häufer hielten fich in ber Nähe bes Euphrat. Nach 
ber Anſicht Opperto, der bie Huinen an Ort und Stelle mit 
großer Genauigkeit ſtudiert hat, lagen aud mehrere Orte im 
Bereiche der äußern Mauern Babylons, die twir gemobnt ſind 
als befondere Städte zu betrachten. Eo gehörte im Eüben 
Borfippa dazu, deſſen Zage noch dur die beutige Ruine Birs 
Nimrud amgeyeigt teirb. Diefe mächtige Rune ift der 
Reit eines hoben Thurmes, wahrfheinlih desfelben Thurmes 
der als der Thurm von Babel im Witertbum jo berühmt 
war. Er beftand wahrſcheinlich aus adt Stodiwerten uno 
mar ben Geſtirnen geweiht, jeves Stodwerl war aus Birgeln 
von anderer farbe erridtet und einem amberen Geſtitne ge: 
beiligt. Der Thurm war von Nabubodhenofor erbaut, fein 
Name erieint regelmäßig auf den Badfleinen und auf den 
in verſchiedenen Theilen des Gebäudes aufgefundenen Eylin 
dern. Im Rordoſten lag an der Mauer Kutha, eine andere 
fonft genannte Stadt, wahrſcheinlich am ber Stelle wo jept 
der Ruinenbügel Obaimir liegt. ZTrop bes grofien Umfanges 
der Ruinen von Babylon ſind doch bis jegt feine bedeutenden 
Refte von Skulpturen x. dort gefunden worden, namentlich 
wenn man die Auebeute in bem alten Ninive vergleicht; 
nur die Ihuine des Schloſſes bat einiges von Bedeutung 
geliefert. Der Grund ift daß in Babylon ein ganz anderes 
Material angewandt wurde ala in Riulve, gebrannte und 
auch ungebrannte Badfteine mußten die Steine vertretem, bie 
in ber Nähe nicht zu haben waren. Hierdurch hat ſich ein 
fo bedeutender Schuitfegel über ven Ruinen angefammelt, dafı 
man ſeht tief graben müßte nun bis anf den Grund zu kom: 
men, was bebeutende Koſten verurjachen würde, ohne baß ıarı 
im voraus versprechen Könnte daß der Fund ven Aufwand lohnen 
würde. in biefen Ruinen find uun aber nicht 
bloß, koſtſplelig, ſondern auch gefährlich. Seit Jahrhunderten 
werden dieſe Nuinen von den Ummohnern als Steinbrüde 
* benüßt, mar findet es bequemer mit dem ſchen vorhandenen 
treiflichen Material zu bauen als nee Steine zu fertigen. 
Darum tragen die meiſten Banfteine der umliegerden Orte ben 
Stempel Nabudohonejors, aber die alten Mauern ſiud durch 
biefe Plünderung vielfach erſchüttert und werden nur durch 
ben aungebenden Schutt gehalten, ftürzen aber zuſammen 
ſobald dieſer entfernt wird. Wir jafen uns kutz über Die 
andern Alterthümer Babploniens, wir haben fräber ausführlich 
über fie berichtet (Ausl. 1856, pu 397 flg.), und feit viefer 
Zeit iſt nichts mewes hinzwgelommen, Sie liegen alle füb- 
licher als die Hauptftadt des Landes, und fait ohne Aus 
nahme finden fid im der Nähe der babhlouiſchen Bauwerke 
große Airchhefe, von denen der größte wohl in Warla iſt. 
Die Zahl der gefundenen Leichen IR eine jo ungeheure, daß 
fie unmöglich alle von Bewohnern bes Landes berrübren 
lönnen, und man ſich zu der Annahme gedrängt fühlt dafı 
bier ehemals ein beiliges Laud geweſen jey, in dem bie @län: 
bigen ebenfo zu ruben verlangten, mie heutzutage die jdyüiti: 
ſchen Perfer hohe Summen bezahlen um in der Nähe von 
Kerbela begraben zu werden, Huch alle im Süden liegenden 
Gebäude der altbabyloniſchen Zeit zeichnen ſich durch ihre 
Schmudlofigleit aus und bieten and ſonſt Bergleichungs: 


Ausland 1864. Re, 46, 


punkte dar. Die Ruine Hammam ift ein Ihurm geweſen, 
der dem rs Nimrud nicht unähnlich geweſen fen muß 
Im Niffer fieht gleichfalls ein Thurm inmitten einer hoben 
Terraſſe, deſſen Ueberbleibſel noch einen Schutilegel von 70 Fuß 
Höhe bilden. Auch die Ruinen von Sinfara, unweit Warta, 
bilden eine freisjürmige Terrafie, 4', engliſche Meilen im 
Umfange, und die Hauptruine iſt ein grofies Gebäude, deſſen 
Stodwerke ſich terraffenförmig über einander erbeben. Die 
Ruinen von Wugeler, die wir oben ſchon zu erwähnen Ge— 
fegenheit hatten, find die Ueberbleibfel eines zweiſtddligen 
Gebäudes, deſſen eine Ede direct nach Norben meist, die 
längern Seiten liegen gegen Südweſt und Norboft und meſſen 
198 Aufl, während bie beiden kürzeren nur 138 Fuß lang 
find. Wan fieht daß die meiften babyloniiden Gebäude ſich 
jſehr hoch vom Boden erheben, und dieß ift auch bei ber 
fumpfigen Beſchaffenheit des Landes volllommen erklärlic, 
dem auf diefe Weile war man weniger den nachtheiligen 
Birkungen der Eumpfluft ausgefegt, und blieb namentlich 
befreit won dem läftigen Ungezieſer, der zahlloſen Müden und 
Dusfitos, die ſich nicht ehr hoch über ben Boden erheben. 

Wie die babylonishen Städte ſich namentlich im der 
Nähe des Euphrat finden, jo bie aſſyriſchen zumächft am 
Zigris. Wenn man von Babylon aus ſtremaufwärts biefen 
hinaufjegelt, jo finbet man zuerjt bie bebeutenden Aninen von 
Kala Scherghat am rechten Ufer des Fluſſes, wie man vers 
fihert ! vie ältejte Stadt Aflyriens, das alte Eleaffar, von 
welder Stadt die Große des afforlichen Reiches ausgegangen 
ſeyn ſoll. Weiter ſtromaufwärls kommt man nad Rimrud, 
wo Yayard bie reiche Ausbente afiyrifher Alterthümer ge 
funden bat. In dieſem Orte will man beftimmt das alte 
Kalach wieder erkennen, welches nad Ausſage der Genefis 
(X, 11. 12) von Runtod gebaut wurde. Diefe Stabt liegt 
am linken Ufer des Tigris, und wurde erſt von bem König 
Salmanafjar I jur Aeſidenz erwählt, bis dahin hatten die 
Könige theils in Eleaffar, theild in Nintve gewohnt. Der 
alten Stadt Winive entſprechen befanntlih mehrere Ruinen: 
hügel am Linken Ufer des Tigris, winter been ber von 
Aufundſchit am berüßmteften geworben if. In naher Be: 
ziehung zu Ninive fanden bie gleichfalls am linlen Tigris: 
ufer, aber nörblicher, gelegenen Ruinen von Khorſabad. Der 
Balaft deffen Trummer uns diefer Auinenhügel aujbewahrte, ge: 
börte wicht zu Ninive felbft, fordern war ein ungeheures Schloſt, 
das etwa 710 v. Chr. von dem König Gargon aufgebaut 
worden war und in ähnlicher Beziehung zur Hauptftabt fand 
wie Berfailles unter Ludwig XIV zu Paris. Die Umgegend 
von Winive ift nad allen Seiten hin von ähnliden Trüms 
merhügeln bebedt, die für künftige Jahrhunderte noch Aus 
beute verſprechen, doch müſſen wir bemerten daß ſich biejelben 
auf dem liulen Ufer des Fluſſes mar bis am bie Berge er⸗ 
fireden, In den Borbergen des @ränggebirge von Eran hat 
man od einige aber nicht Fehr bedeutende Altertgiimer afjv: 
riſcher Abkunft gefunden, welche beweifen daß Die aſſhriſchen 
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Könige zur Zeit ihrer Macht dort Luſtſchloſſer beſeſſen haben 
müffen. Aber tiefer in tem Bergen, jey es nach Often oder 
nad Norden, bören bie ſpeciell afprishen Neilfchriften anf, 
und nur die Meinen Inschriften, die mon am Wanſee gefunden 
bat, bilden etwa eine Ausnahme. Dieſe Umftände ſcheinen 
febr erflärlidh, wenn man, mie es immer wahrſcheinlicher wird, 
Rinive fir eine ſemitiſche Stadt halten muß. Wir haben 
das beftimmte Jeugniß der Genefis daß Ninive von Babylon 
aus gegründet worden if, und ber genaue Jufammenhang, indem 
die Alterthälmer und namentlich bie Inschriften von Ninive und 
Bobplon ſtehen, ſtraft diefe Angabe nicht Lugen. Genauere 
Forkhungen über die Anlage der alten Stadt Ninive haben 
and gezeigt dafı fie eine ganz ähnliche Stabt mar mie Babylon, 
eine Anlage die man jeht eher ein bejejtigtes Yager nennen 
würde. Auch fie nahm einen ſehr groben Flädenraum ein, 
der nicht bloß Wohnungen, ſondern aud) Felder in feinem 
Innern barg; Fir pie Eicherbeit war Sorge getragen morben 
icon bei ber Grundung, und bie natürliche Feſtigleit des 
Orts war noch durch Fünjtlihe Candle und Schleufienwerte 
verflärft. File bie Sicherheit des Pfapes zu jorgen mar aber 
aud jeglicher Grund vorhanden. Ca ift bezeichnend daß bie 
bedeutendſten afiyrifcben Grundungen bie wir kennen, auf 
dem Tinten Ufer bes Tigris liegen, alfo an ber außerſten 
Gränge ber femitifchen Bevölferung, unmittelbar in ber Nähe 
ber Paſſe, welde am besuemften ans dem Hochlaud in bie 
Ebene berabführten; es ſcheint fomit daß Rulve ein wor: 
geſchodener Poſten bes mächtigen Semitiemus war, sm bie 
Voller bes Oftens abzuhalten, und man begreift ben Haß 
mit dem namentlich die Meder diefe Stabt bettachteten. Daß 
fi gegen Bleften durch ganz Meſopotamlen aſſhriſche Dent: 
mäler in Menge finden, Gaben wir ſchon erwähnt, auch ift 
bief ſeht begreiflich, denn obwohl mar die Granzen Affyriens 
auf die Oftfeite des Tigris befhränten muß, jo wohnten 
tod namentlich auf der Weitfelte des Fluſſes Stämme, bie 
wohl aub gewohnlich won Aſſhrien ans beberricht wurben; 
bie madyuweifen find wir im Stand, weil unzweiſelhaſt aflı« 
riſche Alterthilmer in Mefopotamien gefunden worden find, 
In Arban, beffen Lage wir früher beſchtieben haben, bat ber 
Ahabır ſolche Monumente bloßgelegt, welche in einem Auinen- 
bügel enthalten waren der unmittelbar an den Fluß reichte 
Es jan fi dert ein Baar jener fabelhajten Thiere wie fie 
jo oft in den Paläften von Winite die Cingänge geyiert 
haben, fie ind aber in Arban ans Sandftein gemacht, 5", Fuß 
lang und 4", Fuß hech. Obwohl im allgemeinen ven nini- 
vitifchen Momumenten dieſer Art ähnlich, unterjceiden fie ſich 
im einzelnen doch durch eine mehr alterthiimliche Form. Die 
Befichter find zwar verftümmelt, doch konnte man mod er: 
fennen dafı der Ausdruck ein anderer geweſen feum mülſſe als 
auf den ninivitiihen Denkmalen. Die Augenböhlen find jchr 
tief, wahrſcheinlich waren die Augen früher in Elfenbein oder 
Glas eingefept. Die Nafe ift did und platt, die Lippen gleich: 
falls did, und deren der Neger ähnlich. Der Kopf bat 
menſchliche Ohren, Ochfenchren find aber an bie Mäge ans 
gebeftet welche Die Figur trägt; dleſe Mihe iſt weder hoch 
und verziert wie in Kherſabad, noch auch rund wie in Nimrud, 


fordern niebrig und vieredig, Das Haar if ebenſo ferg: 
fältig gefräufelt wie auf ben aſſuriſchen Denkmalen, doch if 
die Arbeit nicht fo fein als bort, auch find die Flügel dieſer 
Thiere kurz im Berhältniß zur Größe; bie Vuchſtaben in 
Keilſchrift And rein afforif, aber moch nicht mit Eicherheit 
geleſen. Offenbar war ber Ort 100 biele fabelhaften Thiere 
gefunden wurden, ein Palaſt eines uns nicht bekannten Könige. 
Bon andern Alterihämern in Arban ift noch ein koloſſaler 
Lowe mit geöffieten Nachen zu nennen, im bemfelben alter: 
tbümlichen Style wie die fabelbaften Stiere und gleicfalls 
aus grobem Sandfteine nefertigt. Eine grüne und weiße 
Hasflafche mit chineſtſchen Charakteren befchrieben, vom ber: 
felben Form wie man fie auch in aghptiſchen Gräbern gefunden 
bat, iſt auch in den Ruinen von Arbam gefunden worben, 
doch gehört fie möglicertveife einer fpätern Zeit am. Dagegen 
gehört eine Reiht dort ausgegrabener aghptiſcher Scarabien 
zum größten Theil der IAten Dynaſtie, it alfo in das 15te 
Jahrhundert v. Chr, zu ſehen und ſpricht ſehr für das Alter 
diefer Ruinen, 

Ale diefe Denkmale erhärten nun die Thatjache bak 
Ninive und Babulon im boben Altertum nicht nur im 
Dittelpunft großer Reiche lagen, ſondern auch bie Träger 
einer hoben Eultur waren, fiber bie mäheres zu erfaßren 
höchſt wichtig ift. Am meiften emtzieht fich noch Babylon 
unſern Blicken, welches als ältefter Gultwejig In tiefftes Duntel 
gehüllt it. Unfere Quellen jagen uns weriger iber feine 
alteſten politifchen Beziehungen als über jeinen Handel, 
für welchen die Lage überaus ginftig war. Selt alter Zeit 
fußren die Urmenier auf Nahen den Euphrat hinab bis zu 
diefer Stadt und verkauften bort ihre Ladung, bie meift in 
Balmmein beitand, ſowie die Schiffe felbit, und fehrtem zu 
Land nach Hauſe zurkd, indem fie ihr Gepär anf Efel Tuben. 
Karawanenmege führten von Babylon aus über Harkemildı 
und Damasens, wie über Thapfatus und Palmyra nach der’ 
ferien Aüſte, wo die babolonifchen Kaufleute mit den ph 
niciſchen zufanmentrafen und von diefen die Producte dei 
Meftens erhielten. Später wurde Gerrha eine babvlonische 
Rieverlaffung auf ber arabiſchen Seite, den Babreininjeln 
gegenüber. Die grobe Waffermajfe der Schatt ul Arab Ind 
von ſelbſt zu Serfahrten ein, die ſich vieleicht bis an die 
Aundungen des Indus erfiredten. Babvloniſche Waaren, 
namentlich in Babylon gefertigte Mantel. waren ſchon im bohen 
Altertum berühmt durch ihre Feinheit und ihre prachtvollen 
Verben, und befonders war Borfippa dadurch berühmt; dort 
befanden ſich noch zu Strabo's Jeiten die bebentendften Keinen 
und Vaummollenmanufacturen, Außſerdem waren es geichmit 
tene Steine zu Eiegelringen und teohlriechende Waſſer die 
von Babylon ans im den Handel kamen — mithin befonders 
Kurnögegenftände, Das VNeich von Rinive überragte an 
pelitifcher Ledeutung jedenfalls das babplonifche. Die Aſſyrer 
berricten nach Herodot 526 Jahre lang über das obere Aien 
öftlih vom Halys. Sie hatten ſich das Land längs bei 
Euphrat und Tigris unterworfen, ihre Herrſchaft reichte nörd: 
lich bis nad Armenien (am Wanfee wurden aſſyriſche In⸗ 
fchriftem gefunden), und wenn der Mir des A. T. wirklich der 
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Kurfluß if, wie allgemein angenommen wird, fo war auch 
Georgien Ähmen unterworfen. Im Dflen gehorchte ihnen 
Medien, im Welten Aappabocien. Dagegen haben wir feine 
ſichere Kuude daß die Afivrer noch Oftlich über Medien hinaus 
ober jühlih Davon im ber Perfis herrſchten, gewiß ift jedoch 
dab fie Züge wach Suſiana unternommen hatten. Wenn mun 
demnach die Augen ber Aifgrer wie der Babplonier ſtets mehr 
nad dem reichen Weften gerichtet waren als mad) den armen 
Gebirgsgegenden im Dften, fo dürfen wir darum doch nicht 
glauben daß gar Fein Verkehr zwiſchen biefen Ländern und 
den Eraniern ſattgefunden babe. Vabylon liegt ganz in der 
Nähe der Sauptfirafie welche am Diala über Kerend in das 
erantiche Hochland binaufführt, und diefe Straße endigt dort 
nit, ſondern fährt weiter nad Indien und Dftafier, Cs 
iſt wahrſcheinlich daß von dort und aus Badaffchan ein großer 
Theil der Epelfteine ſtammte welde in Babylon verarbeitet 
wurden. Much die jogemannte Eodenille, welche die Babylonier 
zum Färben versandten, Mammte nad des Ktefias Zeugniſſe 
aus den Gegenden mo ber Indus entſpang. Ninive fland 
in Bezug auf die günftige Lage Für den Handel mit Eran 
nicht hinter Babylon zurüd. Ganz in der Nähe von Ninive 
führt ein gangbarer Weg über Arbela und Ufchnu nach dem 
Urumiafee, und von da lieh ſich leicht die Strafe gewinnen, 
die am Nordende Erans nah Indien und Ehina führt. Mit 
dem Handel wird fid) aber bier tie anderewo die Werbreitung 
der Cultur verbunden haben. 


Die Producte der Alontaia von Peru, 


Das ausgebehnte oftliche Territorium Peru's, weldes als 
bie Montana oder Waldregion bezeichnet wird, ſchelnt bisher 
viel zu wenig von Eeiten fpeculativer Staufleute beräidjichtigt 
worben zu ſeyn, und verbient ben Verichten des vortigen eng: 
liſchen Gonfuls Code nad eutſchieden größere Aufmerlſamleit. 
Ramentlich gehören ziel Partien der Montana — das Gebiet 
des Amazonen:Stroms und bie Hüfemprovin; Loreto — zu 
den reichiten Gegenden von Peru, Inden dieſelbe unerſchöpf⸗ 
liche Hülfemittel zur Belebung bes Handels darbieten. 

Vekanntlic bilder der Amazonem Strom die großartigſte 
Waſſerſtrahe, und eben biefer Etrom ift es welcher bie Au⸗ 
mäpfung größerer mercantiliſcher Unternehmungen zwiſchen 
Veru und Europa vermitteln fünnte, Allerdings tft dieſet 
Strom in Folge der Schwierigkeiten des braſilianiſchen Gou⸗ 
vernements gewiffermahien dem Handel vorläufig verſchloſſen, 
denn bie im den Häfen an der Mudung des Amazonas zu 
erlegenden Zölle find unbillig bob; aber diejer Auftand der 
Dinge wird nicht andauern, und die Peit ift wielleicht möcht | 
mehr fern wo dieſer riejige Strom den Schiffen aller Nationen 
freigegeben ſeyn mirb, wie es fich für die Bebürfniffe bes | 
Handels ziemt. | 


Welches auch die Enbabfihten der gebildeten Eifenbahn: | — 


gefellfchaft an der Werlfüfte feym mögen, fo viel Läft ſich ſchon 


jeht mit Sicherheit voramäfehen daß die Bahnlinie bis madı 
Euzco fortgefept wird, indem offenbar Aregulpa nicht das Biel 
ſeyn Fam, Cujco ift Schon jet eine beventende Stabt und 
liegt im Centrum von Peru; ! ohne Zweifel wird viefe Stadt 
feine geringe Bedeutung für den Finftigen Aufſchwung bes 
Staates Peru befigen, und es werden dereinft von hier aus 
nad allen Richtungen Schienemivege awöftrahlen, von welchen 
eutſchieden ſolche nach den erwähnten Provinzen in eriter 
Linie Berüdfichtigung finden werden. Iſt einmal die Eifen 
bahn an der Weftküfte vollendet und die Schifffahrt auf dem 
Anazonas frei, fo werben die reichen Producte des Innern 
von Peru bald ihren Weg nad Europa finden und zugleid 
die Mannfacturen Europa's einen lohneuden Abjag in Peru 
ergielen. 

Die reihen Naturfchäte der Montana find mur zum 
fleiniten Theile genauer erforfcht; die üppige Vegetation, der 
Meichthum an ſchiffbaren Flüfien, welde die Verbindung mit 
dem atlantijchen Ocean erleichtern, die cigenthümlichen Erzeug: 
niffe aller Aeiche der Natur verdienen in jeder Beziehung die 
algemeinfte Aufmerkfamkeit, Dabei bieten die immenje Aus: 
dehnung des Bezirks, der Wafferreichthum der dortigen Flüffe, 
die folofjalen Dimenfionen der Waldbäume, die Mannicfaltig: 
keit von mediciniſch oder öfonomisch nußbaren Pflanzen Bor: 
züge welde unerfhöpfliden Gewinn verfprechen. 

Die Montana eiſtredt fh vom üftlichen Abhang ber 
Gorbilleren bis zu den ®rängen von Boltvia, Vrafifien und 
Ecwabor, und umfaßt die Pampas von Sacramento zwiſchen 
den Flüffen Paditen und Huallaga; diefe Pampas bilden ben 
größten Theil der Gegenden melde zwißhen ben Splüffen 
Hmallaga, Ucayli, dem Amazonas und Pachtten liegen, und 
find an Fruchtbarleit unitbertreffli. 

Die Ausdehnung bes Webietes von Norben nad; Eilden 
beirägt gegen OD engl. Meilen, die von Melen nah Ofen 
40—100 Meilen; im Mittelpuntt entipringen mehrere Flüſſe, 
welde mit ben Huallaga vereinigt in den Ucayali münden. 
Der grüßte Theil dieſer Heinerm Trlüffe ift für Heine Boote 
fähiffbar, Wie 5. B. der Miguaitia, der Curiabatah und Santa 
Gatalina; im nördlichen Theile ift Nelenweile ver Huallaga 
mit dem Paration camalartig verbunden. Die üppige Bege— 
tation documentirt ſich durch wahre Riefenbäume und fraut: 
artige Pflanzen mit kolofialen Blätter, zwiſchen welchen ber 
Menſch völlig verſchwindet; es if bei der ſichtlichen Frucht: 
barkeit des Bodens und bei der großen Waffe mugbarer Pro: 
duete in der That ein Mätbfel daß dieſe Gegenden noch nicht 
durch Anſiedlungen benöltert wurden; faft das ganze Terrain 
ift jungfränliher Boden und geeignet Millionen Städen von 
Zuchtvich die reichlichſte Nahrung zm bieten. 

Der pernaniſche Theil des Gebietes des Amazonas if 
im Norden begränjt vom Gcuabor, im Süden vom Depar 
tement von Junin, öftlich von der Provinz Loreto, weſtlich 
von den Departements von Gajamarca und Libertad, welche 
durch deu Strom felbft davon getrennt werden. Dieſes Gebiet 
umnfaßt zwei Provinzen: Gachapopas und Luya, deren Haupt 


? Expo bedeutet in ber OnihunEpende „Nabel.“ 


2 1092 Cr 


ftabt Cachapoyas bildet; die drei großen Ströme Amazonas, 
Ucayali und Huallaga durdziehen dieſe weite und fruchtbare 
Fläche, melde noch von zahllofen Nebenflüffen bewäſſert wird. 


Von den zahlreihen Nuppflanzen und vegetabiliichen | 


Producten diefer Gegend hebt Conjul Cods vorzüglich die 
folgenden als empfehlenswertbe Handelsobjecte hervor; doch 
ift zu bedauern dab die Gegend felbft noch wenig von Fad- 
leuten durchforſcht und der Reichthum deßhalb noch faum zum 
zehnten Theil befannt iſt. 

Ehinabäume mit werthvollen Rinden, Sarfaparilla:Arten, 
Ingwer, Eascarilla-Nindenbäume, Brehmwurzel (Ipecacuanha) 
bilden die mwichtigften der in Menge vorhandenen Arznei 
pflanzen. Der Boden probueirt alle nur erdenklichen Nähr: 
pflanzen, wie Camotes, eine Art füher Kartoffeln, gewöhnliche 
Kartoffeln, Nüben, Reis, Bohnen, Linfen, Erben, Zwiebel, 
Mais, Gurken und Kürbifje, kurz alle möglichen Küchengewächſe 
gedeihen in vorzüglider Güte; ber Kaffee fteht dem von 
Caracus, vielleicht dem beten der Welt, völlig gleih; Cacao 
ift von ausgezeichneter Qualität; erwähnenswerth find ferner 
die verfchiedenen Orangenarten, z. B. Eocona, Mafhantuefi ıc.; 
Sadapapa nennt man eine Art weißer Kartoffel, Nuchueſi 
eine andere Art, welche den berühmten gelben, Suamantanga 
genannten, Kartoffeln von Lima glei ftebt. 

Es gebeihen bort reichlich die „Bombonaja“ (Carludovicea 
palmata), eine Pandanacee aus deren DVlätter die ächten 
PanamasHüte gefertigt werden; Agave, Vanille, Tabak von 
erfter Qualität — alles ift vorhanden und wartet nur ber 
Ernte durch menjhlihe Hände. 

Zu den von den wenigen Eingebornen verwendeten, nur 
nah den Xocalnamen zu benennenden Pflanzen gehören: 
Barbasco (wahriheinlich eine Menifpermee), deren Wurzel zum 
Betäuben der Fiſche dient; verſchiedene dauerhafte Farbitoffe 
liefern die Sami, Llangua, Piganga x. genannten Pflanzen; 
Ayac-Mullaca (Sapindus Saponaria ?) befigt Früchte welde 
zerqueticht die Seife erfegen, und noch eine große Anzahl 
anderer nutzbarer Pflanzen werben von Cods mit ihren pe: 
rranifhen Namen aufgeführt, melde jedoeh hier infoferne 
weniger von Intereſſe find als fie ſich bis jegt nicht mit 
den betreffenden Pflanzen des Syſtems ibentificiren lafjen. 
Dasjelbe gilt auch für die eßbare Früchte liefernden Pflanzen, 
welde im allgemeinen bie der heißen Zone find, 

Bon Mineralihägen find vorzüglich hervorzuheben: Gold, 
weldes in vielen Wäfchereien auf ziemlich rohe Weiſe gewon— 
nen wird; ferner Quedfilber, Kupfer, Eifen, Blei x. Auch 
das Thierreich ift reih an Arten, befonders an Vögeln und 
Scmetterlingen von außerorbentliher Pracht, von welden 
viele eigenthümlich und noch nicht befchrieben find. 

Die Temperatur dieſes Territoriums variirt je nach der 
Lage, indem zwei Ausläufer der Eorbilleren, der eine weſtlich, 
der andere öftlich von der Hauptftabt Chachapoyas, in dasjelbe 
fih bereinziehen. Selten fteigt das Thermometer über 30° 
C. oder fällt unter 270 E.; troßdem ift das Klima durch 
gängig ein gefundes, mit Ausnahme des an ben Uferniede— 
rungen der oben genannten drei Hauptflüffe. 


Die Induſtrie ift natürlich noch fehr zurüd, eines Theils 
| in Folge des Ueberflufjes und ber Billigkeit der nöthigen 
‘ Subfiftengmittel, anderntheils wegen Mangel an Wegen x. 
Betrachten wir nun die Provinz Loreto; dieſe liegt im 
‚ Norden von Peru und umfaßt beinahe ein fo großes Gebiet 
als die anderen Provinzen von Peru zufammengenommen. 

Die Gränzen diejer Provinz find nicht genau regulirt; 
man kann jedoch fagen daß fie gegen Norden von Ecuador, 

| öftlih von Brafilien, füdlich von den Departements von Euzco, 
Ayacudo und Junin und weitlih von denen von Junin, 
Libertad und dem Amazonengebiete Peru's begränzt wird. 

Die Probucte diefer Provinz haben einen gleichen Cha: 
ratter wie die des Departements des Amazonas, melde wir 
vorher ſchilderten; dennoch befißt dieſelbe auch eigenthümlice, 
wie aus einem Heinen Merle des Seäor Naimondi hervor 

| geht, weldes Gonful Eods für feine Mittheilungen bemügte. 

Die Früchte der verfchiedenen Varietäten des Pifang 
(Musa) dienen ftatt Brod, welches wegen der Transportfchwie 
tigkeiten in der Provinz völlig mangelt; Mehl würde fih 
ohne Zweifel raſch verkaufen und ein gejuchter Jmportartifel 
werden. Die Yuca (Wurzel von Manihot Aipi Pohl, Euphor- 
biaceae) oder Gafjava ift ein gleichfalls für den Eingebornen 
unentbebrlidyer Artikel, weldher zur Brobbereitung und zu ver: 
ſchiedenen öfonomifhen Zwecken Verwendung findet. Zucler⸗ 
rohr wird zwar in der Provinz cultivirt, dient jedoch nicht 
zur Bereitung von Zuder, einem Lurusgegenftand der in 
diefem Theile von Peru nahezu unbekannt ift, fondern zur 
Darjtellung von „Aguardiente,” einer Art Rum, welcher häufig 
genofjen wird. Das Zuderrohr wächst hier in auferorbent- 
licher Ueppigfeit, und es genügt eine einmalige Pflanzung, 
um durch Wurzelihöhlinge unerfhöpflihen Nachwuchs zu 
erhalten. Eine einzige Pflanze befteht oft aus mehr als 
zwanzig einzelnen Halmen, welde fi raſch entwickeln 
6—7 Monate nad) der Anpflanzung reif find. Auch 
und Mais reifen ihre reichlichen Ernten in gleidher Zeit nad) 
der Ausſaat. 2 

Coca (die Blätter von Erythroxylon Coca Lam.), jenes 
wichtige Genufmittel der Peruaner, wird in allen Dörfern 
längs der Ufer des Huallaga cultivirt und gedeiht in trefi: 
licher Qualität; die Blätter werden alle zwei Monate gejam: 
melt, man erntet ſonach im Jahre ſechsmal. 

Ueber die Wichtigkeit diefer Pflanze ift ſchon an ver: 
ſchiedenen Orten genaueres mitgeteilt worden, weßhalb wir 
bier nur erwähnen daß ein Peruaner im Stande ift bie 
härtefte Arbeit und Anftrengung zu ertragen, während er bie 
Blätter diefer Pflanze kaut; ein folder begleitet zu Fuß ein 
Pferd oder ein Maulthier tagelang bergauf, bergab, wie durch 
tiefen Sand, ohne irgend welde andere Erfrifchung, und in 
der That ift die Wirfung diefes wunderbaren Krautes auf 
den Organismus eine überrafhende. Die Ablohung der 
Blätter, getrunfen wie Thee, bildet gleichfalls eine angenehme 
Erfrii hung, und mander Europäer welder in Peru reiste, 
wird fi mit dankbaren Gefühlen diefer wohlthätigen Pflanze 
erinnern, * 
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Tabat wird im der ganzen Husbehnung des Huallaga | 
cultivirt; die Owalität if vorzäglih, und man verbraucht 
den Ertrag tbeils im Lande, theile wird derſelbe nach Bra: 
filien erportirt. 

Baummolle wächst fat ſpontan in ber Nähe ber Mah: 
nungen unb bient, zu bäuslichen Sweden wrarbeitet, zu einer 
Art von grauem Shirting, welcher in der Provinz einen Taufh: 
artifel bildet. Kaſſee gedeiht in anfierorbentlicher Ueppigleit 
in biefer Provinz, die Nele werben durch die Daft der Früchte 
bis auf bie Erbe berabgebogen. Cacao wächst mild, wird 
aber aud in allen Garten von Repabamba cultivirt; man 
trifft jedoch verſchiedene Arten des Eacaobaumsd in allen 
Wäldern der Provinz Die oben bereits erwähnte Bonibonaja 
finder ſich ſowohl wild als «ultiviet, 

Piduapo (Guilielma speeiosa Mart,), eine elegante 
Palme mit ſchlanlem, dornigen Stamm, wächst jewohl wild 
ala auch eultlvitt wegen ihrer markreichen Früchte, die gelocht 
genoffen werben, Ayuaje (Mauritin flexuosa Lin.), gleich: 
falls eine Balme mit fächerfürmigen Blättern, trägt ſchup⸗ 
pige Früchte vom der Bröhe eines Hübmereied, welche gleich 
falls gekocht ald Nahrung dienen. Aus den Früchten des 
Zutuma (Crescentia enjete Lin.), eimer Kirbisartigen Pflanze, 
versertigt man Galebaffen zum Auſbewahten von Klüffigkeiten 
und zu bänslicen Smeden. 

Eine große Anzahl fomwohl einheimiſcher als eingeführter 
Baume mit eßbaren Früchten finder ſich in dieſer Provinz, 
wie Drangen, Limonen, Paltot (Persen gratissima Geertn.), 
Qurumas (Lueuma obovata Kind., Supotacew), Papayos 
(Carica Papaya, Lin.), Zwetihgen, Pflaumen, Kirihen, 
Brodftilchte (Artocarpus), Ananas ıc, Alle dieſe Früchte ge: 
deihen zu enormer Größe und Wohlgeſchmack; Ananas wiegen 
oft bis zu 18 Pfund, 

Der Handel der Kilftenprovinz Loreto befindet ſich noch 
in feiner Kindheit, inben man fagen fan daß berjelbe ſeinen 
Anfang nahm als die Dampſboote der brafilianifchen Wejell: 
ſchaft auf dem Amazonas, nad) einem 1851 zwiſchen Peru und 
Brafilien abgeſchlofſenen Vertrage, ihre Fahrten bis zum Hafen 
von Nanta ausdehnten. Dennoch ſieigt der Handel im fehr 
bemerfbarem Grabe, und wird bieh noch mehr wenn Erleich⸗ 
terung im Verkehr eintritt. Die beweist ſchon ber Umſland 
daß die Hauptrichtung nach Brafilien geht, wohin die Eoms 
munication allein bis jet eine leichte il. Der Import gelangt 
in die Provinz tbeild auf dem Amazonas, theils von ben 
Häfen des fiillen Oceand aus. Grportartifel find: Strobbüte, 
ähnlich denen von Guayaquil, welde in Vrafilien mit 3 Doll 
per Etild verlauft werben; Sarfaparille, welche hauptſächlich 
in ber Umgebung von Saravaco wächet und dort in Menge 
aelammelt wird; die Aroba von 25 Pfund wirb im Tauſch⸗ 
handel für 3—4 Ellen Tocuyo oder grauen Shirting abge: 
laffen; in Ranta koſtet bie Aroba 3 Dollars, in Para ſchon 
14 — 16 Doll, on gefalzenen Fiſchen, welche in Brafilien 
unter bem Namen „Birarucu” geben, Eoftet die Amba 19 
bis 0 DoR.; * oder araner Shirting wird per Elle zu 
t Real er 3 Silbergroichen erportirt; BombonajaStrop 
das Mund zu einem Neal; Tabak in Blättern per Aroba 


nd 3 Doll; Kaffee bie Aroba zu 2 Doll. in der Provinz, in 
au 3 Dell; Cacao per Aroba 3 Do. ; Mehl bie Aroba 
zu — * Doll. 
In Moyobamba, der Hauptſtadt von Lereto, find * 
als 3000 Frauen mit Baumwollſpinnen beſchäftigt; 
Garn bildet dort wie Kaffee und Gacao einen a er 
und dient ftatt Geld; außerdem fertigen jelbe ſehr feine Ges 
ipinnite und Gewebe, wie auch fertige Kleidungeſtücke, Strob 
büte, feine Spigen, Gigarrenbehälter und fonftige *. 
arbeiten. Nebſtdem ſind die Eingebornen ſeht geſchickt in 
Gold: und Silberarbelten, und fertigen bie feinften Filigran⸗ 
gegenftänbe, 


Die fogenaunten Bühenbeiten umd Kegelgräber der 
Belten, 


Bon rang Mauser, 


Im Norden Europa's, von den ſüdlichen Gewäflern der 
Oftfee an, durch Frankreich bindurd bis nah Spanien hinein, 
im ganzen Britannien und Irland, nur nicht in Norwegen, 
Nordſchweden, Finnlaud und Eſthland, finden wir eine Art 
Eräber bie wir Deutſchen gern Turziveg uud allgemein Hünen: 
gräber nemmen, umb nur, wenn wir ihre beſondete Geſtalt 
andeuten wollen, mit Billzeubett und Kegelgrab bezeichnen. 
In Danemarl und Elivfhiweben nennt man bie erſtern Dyſſet, 
bie letztern Jätteſtuer ober Riefenftuben, und auch wohl 
Kiflerdr, d. h. Sargbügel; in England hingegen it fir erfiere 
die Bezelchnung „Eromleh* und im Frankreich hie von „Dol: 
men“ allgemein üblich, die Regelgräber nennt man in jenen 
Ländern Tumuli. Der Gharalter biefer jo verſchleden be 
tannten Gräber, welde gewiſſermaßen bie Fährte der alten 
teltiichen Lölferfchaften bezeichnen, iſt überall derſelbe und 
deßhalb Leicht zu beichreiben. Die Bilgenbetten find mäßig 
hohe Hugelchen oder Erbaufiwilrfe, auf denen 3-4 riefige 
erratifche Steinblötfe ſenltecht wie Bieiler fiehen und einen 
Deditein aus demjelben Geftein tragen, der oftmals 16 Fuß 
lang, 6 Fuß breit und 3—5 Fuß did if. Rund um ben 
Fuß des Erdaufwurfs liegt eim Ping von großen Steinen, 
der das Ganze einfaßt. In Deutihland findet man viele 
foloflalen Monumente ncch maſſenhaft im Hannoverſchen, 
Oldenburgiſchen, Holſteiniſchen, Meclenburgiſchen, Pommer ⸗ 
ſchen, und auf ber Inſel Rügen; ſeltener find die Kegelgräber 
ober Rieſenſtuben, melde aus 15—20 Fuß hohen kegelfer⸗ 
migen Hägelm beftehen, die innen an ihrer Grundfläche einen 
and flachen Steinen gebildeten 3—4 Fuß hohen Gang 
enthalten, ber zu einer ebenfalls aus ſelchen Steinen er: 
bauten, 3—4 Fuß hoben und 6—5 Fu langen Ram: 
mer führt. Im Hfgel der Bälgenbetten ift übrigens eine 
ägnliche, aber gemähnlich Meinere Steinkanmer enthalten. 
Der Inhalt aller dieſer Kammern tft jo ziemlich überall ber 
jelbe, nämlich ein unverbranntes Menfhengeripp, meiſt in 
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fipender Stellung und umgeben von Sachen bie dem Todten | müſſen, aber in geiftiger Beziehung ſcheinen fie boch höher 


im Leben vlelleicht das liebe waren ober feinen Stand be 
zeichneten. Es find dieß immer ſteinerne Waffen, bald fehr 
rob, bald äuferft jauber und geihmadool gearbeitet; außer⸗ 
dem tbönerne Gefähe, die in manden Gräbern plump und 
geſchmaclles gearbeitet find, im andern wieder ſehr kunſtreich, 
ihn und mit vertieften Linien gegiert, in bie mitunter eine 
weiße Maffe eingerieben und Sfejtgebrannt if; oft find fie 
fogar zum Nufbängen eingerichtet. Man findet im ben @räbern 
auch bisweilen Bernfteinschmud, entweber einzelne Perlen von 
fonderbarer Beftalt, 5 DB. Artform, ober ganze Halsbänder 
von mehren Neihen großer und Heiner Kugeln und Dvale; 
fehr felten bingegen findet mam brongene ober überhaupt 
Metaljachen im ihnen. 


Im mern Deutſchlande find die Bälzenbetten nicht 
bäufig, wahrjcheinlſch weil Re dort frühzeitig zerſtört und als 
Baufteine verwandt wurden, vielleicht aud von jeber dort 
nicht jo zahlreich waren; auch im Hanneverſchen und Olden: 
burgiſchen find Tauſende biefer Denkmale ſchon von den Hollän: 
dern zerftört worden, indem biefe bie gewaltigen Steine ben 
unwiſſenden beutichen Bauern ablauften und mad Holland zu 
Bauzweden entführten, Hinengräber nennt, wie ſchon gefagt, 
der Deutfche im allgemeinen bieje Grabftätten, und bezeichnet 
damit ſchon ſehr treffend ihren frembartigen Urſprung, bean 
Hunne, Heune oder Hlne nannten unsere heldniſchen deut: 
ſchen Vorfahren jedes frembe Bolt das ihnen widerlid ober 
unheimlih war, und nad ihrer Anfiht tiefer hand wie die 
Deutfchen, im Gegenſad zu den Welſchen, worunter fie Ballier 
und Nömer verflanden, bie fie haften, aber bod) bewunderlen 
und nachahmten. Es Zommt nun barauf an, zu ermitteln 
wer eigentlich dieſe Heunen oder Hunen waren, deren loloſſale 
Gräber unfere Borfahren beim Vetveten, veip. Erobern Deutſch⸗ 
lands fen vorfanden und ſchonten, weil es eben Nubeftätten 
von Zodten, obwohl Für fie unheimliche Pläpe waren. Es 
ſcheint Dieh nicht zu ſchwer zu ſeyn, wenn man den wahl: 
lichen Gang aller Bollerentwiclung und bie wenigen hifloriſchen 
Lichtblicle unferes Rordens durch die phoniciſche Haudelsver⸗ 
bindung vor 3000 Jahren im Auge behält. 


Ehe Deutſchlauds DMeerestüften und Alußmilndungen von 
dem beirieblamen und funftreiden Raufmannsvoll der Pho— 
nicier aufgeſucht wurden, lebten die teltiiden Bewohner bes 
großen, wilden Landes abgeſchnitten von aller Berbinbung 
mit Eulturoöltern, wur auf ſich ſelbſt, auf ihren eigenen Geiſt 
und ihre eigene Erfinbungsgabe angewiefen. Sie hatten ihre 
mehr oder minder großen Heide unter felbftändigen ober 
abhängigen Fürſten anf den Trummern der Gebiete von 
Urebltern aufgerichtet, welche den Weg im die europatſche 
Wildniß für ſie ſchon eiwas geebnet hatten und bamn, gewiß 
wach vieltaufendjährigem Beig, von den mächtigen Cindring ⸗ 
lingen theils ansgerottet, iheils zu Sllaren gemadt wurden. 

Die Helten werben bei ihrem Betreten des weltlichen 
Enropa's gewiß keine höhere materielle Gultur bejeffen haben 
wie ihre Vorgänger, die zu ben Stämmen der Iberer, Raben, 
Sabmen (Yappen) und Kwänen oder Finnen gerechnet werben 


geftanden zu haben wie dieſe; ein Fall der genau wieder auf 
unjere deutschen Borfahren zutrifft, welche bekanntlich in äußerer 
Verfeinerung den Kelten unbedingt nachſtanden, fie aber an 
immerem Werth uud körperlichen Vorzügen hoch übertrafen. 
Mit der äuferen Eultur hat es eine eigene VBewandtniß 
Der Menſch, mag er mod jo miebrig fiehen, weils ſich ftets 
die umgebende Natur dienfibar zu machen und bem Mangel 
an Krajt fowie der Verjagung amgeborener Waffen (mie 
Krallen, Hörner, Hauer ıc.) durch fünftliche Geräthe und Waſſen 
abzuheljen; defbalb müfen auch die Kelten, da fie aus Ajien 
bereinbrachen, Son im Belife von Waffen und Gerathen 
geweſen ſeyn, mit denen fie, unterftügt durch überlieferte 
unendlih alte Erfahrung, ihren kärglichen Lebensunterhalt 
ertverben, fowie ihre rohe Kleidung und Wohnung verfertigen 
und ihr eben vertbeidigen konnten. Nach dem Zufammen: 
ſtoße mit den oben genannten europäiſchen Urrolkern mus 
jedoch ihre materielle Entwidlung einen fühlbaren Auffchteung 
genommen haben, denn es iſt eine alte Erfahrung daß aus dem 
Zufammenftobe und der Vermiſchung zweier jehr verſchiedenet 
Nacen ftets ein Fortfchritt für den roheren, aber höher be 
gabten Sieger hervorgeht, und ſchließlich ein Emporbeben de& 
materiell ſchon mehr entwidelten, aber geiflig (refp. fittlich) 
niedriger ſtehenden Befiegten wieder aus der höheren mate 
riellen Beroolfommnung des Siegers folgt. Dieh rührt einfad 
daher daß der Sieger ſich plöglich fo zu jagen in Wohlſtand 
verjegt ſieht — er hatte in dem vorliegenden Falle ver Kelten 
neue Jagdgründe, Wiejen und Weiden, zahlreiches Vieh und 
vor allen Dingen eine Anzahl Mitmenſchen als willenloſe 
Werkzeuge oder Sklaven, deren Geſchicllichleit und Arbeit nur 
ihm allein zu gute fam, während jene Umglidlihen es neh 
als eine befondere Gnade des Eiogers und feiner Erben 
anjehen mußten daß man ihnen das nadte Leben und fo viel 
grobe Nahrung überließ als gegen das Verhungern nöthig 
ſchien. Da war num die natürliche Folge dafi der wohlhabende 
Sieger ſich zuerſt finnlihen Genüſſen bingab, hauptſächlich 
der Wöllerei, mädftden aber der Leckerei und Wolluſt, woraus 
wieder ein gewiſſer Grad von Meidlichteit entiprang, ber 
durch das muthige Jagen in den Wäldern und Belämpfen 
der Miejenibiere derielben nicht aufgeheben werben Fommte; 
defibalb verfiel ver üppig gewordene Relte auf eine Wervoll« 
ſtandigung feiner ftleidung und eine Berbeflerung feiner Lager 
und Wohnftätte, Wie biefi zu machen jey, darüber nadızu 
benten hatte er hinläuglich arbeitsfreie Zeit, und mußte er 
einmal was er wollte, kann war es ihm eim leichtes feine 
Sklaven zur Ausführung bes Gewunſchlen zu zwingen. Fortan 
büßte er ſich aljo wicht mehr Winter und Sommer in unge 
nähle und ungegerbte Thlerfälle ein, ſondern im der falten 
Jabveszeit im mibjan und ſauber zubereiteie Pelze, und 
während des Eommers zog er wielleiht ein ärmellofes Hemd 
aus wollewen Geſlechte an, dem mit ber Seit eim gewebtes 
folgte. „Das Bewußtfern, Beliper von fo vielem Gute und 
unwmfchränkter Herr fo vieler Mitmenschen zu ſeyn, erwedte 
in dem Wilden eine Art rohen Stolzes, der an fich ein grofier 
geiftiger Fortigritt ift gegenüber dem früheren Stumpfjim 
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bei Siegern und Befiegten. Aus dem Stolze entſprangen 


mit den unterjodbten Eingebernen einen anderen, aber gleich 


wieber verſchledene Münfche, zu berem Erfullung immer erfi | falls zu einem befieren Ziele führenden Werlauf. Erft ſauken 


geifiige Thätigfeit nöthig war. Zunächtt befiel den Seren 
das Verlangen nah Echmud, dann nach ſchöneren Mlafien, 
gemäbfterer Kleidung, befierem Anöfehen ver Häuſer und ber: 
gleichen mehr. Schliehlich fiel etwas für die Mleiber ab, 
nicht etwa aus einem &efühl der Nitterlichkeit, jonderm aus 
reiner Selbftjudt — der roben Sinnlichkeit des Herrn gefiel 
nämlich ein Weib beſſer, wenn es um den Hals eine Schnur 
durchbohrter Hundszähne oder Thonlugeln trug, bie Daare 
zierlich flocht, mit Radeln aus Anoden ober Holy aufftedte 
und mit Blumen ſchmuckte, die Gelenle ver Arme und Beine 
mit buntem Flechtwerl von Binjen, Bat, verſchleden gefärbten 
Ghräfern und dergleichen umwand; es jchmeichelte feinem 
Stolze gegenuber den Etanvesgenoffen feines Stammes bafı 
feine Weiber und Töchter geilodtene oder gar gewehte Ge 
wander ans grob geiponnener Wolle tragen konnten, denn 
dad zeugte von Reichthum, ber damals jo wie heute gleich 
brbeutend war mit Macht. Die immer höher gefleigerten 
Auſpruche des Teltikhen Eiegers auf Wohlleben fanden jhliebs 
lich eine Gränge an ben Keifiungsvermögen feiner Sklaven, 
ind Verlangen war aber einmal gewedt, deßhalb mußlen 
äwerft die Weiber des eigenen Feltiichen Stammes mit Hand 
anlegen um Männer und Meiberichnnd, Gefchirr und mollene 
Geflechte herzuftelien ; dadurch entitand eine häusliche Znbuftrie, 
welche einen ungebeuren Cinfluß anf die fittliche Entwicdelung 
des Volles übte, denn das keltiſche Weib wurde durch die 
häuslichen Verrichtungen gänzlich umgewandelt — es bildete 
fih bei ihm unmerkbar ein Eittlichkeitsgefühl und, jtatt der 
früheren ſtumpfſinnigen Unterwürfigfeit, eine weiblide Sanjt⸗ 
umtb aus, die es auf der Vahn jeiner höheren Beſtimmung 
vorwärts trieb, jewie weichen und heimathliebenden Sinn 
erzeugte, der auj die Töchter zeitlebens und auf die Knaben 
wenigftens jo lange wirkte als fie zu den Füßen der Mütter 
fpielten. 


Mit ber Zunahme der Wevöllerung wurden ſchließlich 
auch die Herren und überhaupt die freien Männer der lelti⸗ 
ſchen Stämme gezwungen für bes Leibes Nahrung und Roth⸗ 
durfte zu arbeiten, denn die Jagd wurde nach und mac 
minder ergiebig, der zahme Vlehſtand reichte niht aus, wenn 
er nicht mehr gepflegt wurde wie bisher, und and dann ned) 
genügte er nicht — da wurde naturlich zuerſt der Kund bes 
Stlaven auf Zubülfenabme von Pflanzenkoſft angewieſen, uud 
hierdurch bildeten fih die erften Anfänge des Aderbaues in 
unferem Lande. Man wandte zuerſt den soilden Birnen und 
Holzäpjeln einige Aufmertjamteit zu, indem man ihnen durch 
Weghauen anderer Vänme und Geſtrüppe Luft und Licht 
vwerkbafite, ein gleiches that man mit verſchiedenen wildwach⸗ 
fenven Gewachſen, als ba find: Wngelifa, Saneranpier, Ya: 
ftinafen, Kohl, Rettig, Röhren ic., und ſchleßlleh baute man 
diefe Gewädie ſormlich am. 


Während fo der keltiſche Sieger im Laufe von Jahr 
hunderten fih auf eine höhere Stufe materieller und geifliger 
Cultur ſchwang, d. h. ein näglicher Menſch wurde, nahm es 


dieſe Ungläclichen durch grauſame Behandlung, übermäßige 
Arbeit und Schlechte Rahrung moraliſch und phyſiſch unendlich 
fiefer wie zur Zeit ihrer Freiheit; Geſchlecht um Geſchlecht 
ſant ind Grab nach einem Leben voller Bein, Erniedrigung 
und Notb, getragen in dem Vewußtſehn der eigenen Schuld 
ober der Schuld der Bäter, denen das Stlavenleben lieber 
gewejen war wie der Tod in ber Freiheit; fie blidten zu 
ihren Herren auf mit jener Furdt, wie fie der moraliich 
niedrigftehende Nebertvundene vor bem unmwiderflehlichen Sieger 
zu empfinden pflegt. Die lehteren eigneten jih mandes Wort 
aus der Sprade der erjteren am, um ihre Befehle leichter 
verſtandlich zu machen, während bie erjteren vieles von ber 
Sprade ber Kelten anmahınen, um ſich MRißhandlungen beim 
Erkalten eines Vefebles zu erſraren umb aud) um ihre Herren 
belaufen zu können. Naturuölter erlernen ungebener leicht 
eine fremve Sprache und verlieren Schnell die Veſonderheiten 
der eigenen Mundarten, deßhalb wird fih auch bamals jehr 
bald ein Sprachgemiſch gebilbet haben weldes zu dem eigent: 
lichen Ur⸗Reltiſch und ven Sprachen ber Eingebornen im dem: 
felben Verhältnifſe fand mie Engliſch zum Angelſächſiſchen 
und normannijchen Franzoöfiſch. Die Verwiſchung des Sprach- 
unterſchiedes war ber größte Fortſchritt zum Veſſern, denn 
mit ihre verſchwand das Vewußtſetn zwit facher Race und bie 
ſenntniß der Urſacht, warum der eine Sklave, der andere 
aber Herr war. Dieſe Unkenntniß mußte den Haß der Unter⸗ 
dructten gewaltſam anſtacheln und damit das Verlangen nadı 
Linderung bes Elenbe und nach Nache, im Falle zu himmel 
ſchreienden Mißbrauchs, in ihrer Bruſt erwecken. freilich 
wurde daburd wieder bie Heimtücke ausgebildet, die aber 
beffer iſt wie gar fein menjchlicdesWerübl, jedoch mußte diek 
die Folge haben daß die Herren bedeutend ſchonender imur: 
den, um ſich nicht der lanernden Nade oder der offenen 
Empörung der Eflaven ausjujehen, deren Arbeitswerth fie 
nad; und nach fhäpen gelernt hatten, Sebr oft wirb übri⸗ 
gend ber Geiz die Herren troß des Hornes von ber Vernich⸗ 
tung eines Menschenlebens, d. h. des Lebens eimes tiber 
jeglichen Sflaven abgebalten haben. Es traten zudem nad 
zwei Umftände ein melde eime Vermiſchung bes Sklaven: 
blutes, wenn man jih fo ausdbrüden darf, mit freiem Blute 
bewirften — die Sinnlichkeit der Gerren und die Kriege der 
teltiſchen Stämme untereinander, bei denen immer Kelten in 
die Gefangenihaft der einen oder anderen Partei und damit 
im bie Sllaverel gerielben, alio ben Rachlommen ber unter: 
jochten Ureinwohner gleichgeftelt wurben oder gar nod unter 
biefe zu fichen kamen, weil fie unguwerläffiger waren wie 
dieſe, welche ficher fchliehlich bei den Fehden ihrer Herren 
mit den Maffen in der Hand wenigſtens für die von ihnen 
bewohnte Scholle und Hütte oder gar für den „angeflamm: 
ten” Beſider kämpften. Bei dem lebermuder einzelner 
Keltenfamilien durch Reichtum an But und Areitbaren Däns 
den, gegeniiber minder gefegneten Nachbarn, bildeten ſich mehr 
oder mindyr grobe Meltenftaaten mit erblihen Dynaftien aus, 
deren jewelliges Haupt im feiner Umgebung nit Freie und 
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Sklaven, fonbern Unterthanen fah, dem es aljo gar nicht 
darauf anlam einem Sklaven mit Gutern zu beſchenlen und 
Abm zur hechſten Würde des Leibgefolges zu erheben, wenn 
er nur ein ſchlaues und mwilliges Werkzeug in feiner Hand 
war, und bieh waren jebenfalls bie Jahrhundertelang unter: 
brüdten Nahlommen ber Ureinwohner mehr wie bie Kinder 
ber übermüthigen und ſtolzen Selten, deßhalb werben fie bie 
rechte Hand der Könige und Furſten geweſen ſeyn und im 
ihrem Dienfie unberoußt bie Rache volführt daben welche ihr 
Siamm ben Kelten ſchuldete. Die gebornen Sklaven wurden 
‚Herren, und Herren wie Stlaven wurden bie Knechte von 
—— been eine fait abgbttiſche Verehrung geyollt 
vo 

In die Zeit der Bildung biejer Staaten muf aud bie 
Entitehung jener Gräber jallen, deren @röße wir heute noch 
anflausen und von been wir nicht begreifen können wie ihre 
Herſtellung möglich war. Doch das Näthiel läßt ſich wohl löfen, 
wenn man ben matürliden Gang ber damaligen Entwidlung 
jeſthalt und Fich im Geist in jene Zeit zurüch verſeht. Nehmen 
wir an, es farb eim Furſt, der Kerr über 10,000 Unter ⸗ 
thanen, aljo der Gebieter eines damale nit unbedentenden 
Neiches war; was war einfacher, als daß zu feinem Begräbniji 
ſich alle arbeitsfähigen Hände bes Reiches vereinten, wirt ihm 
in ſtlaviſchet Anbetung ein wurdiges Denkmal zu ſehen? 
(Ba bebenfe nur, wie ih unter den zurücdgevrängten Relten: 
reiten Schottlands und Irlands heute noch Die Pächter und 
Dienftleute beim Tode ihres, noch dazu frembblütigen, Grund⸗ 
berrn benehmen!) Die Leute konnten über feinem Grabmal 
fein Maufvleum, überhaupt kein bebauenes Steinmenument 
errichten, aber fie lonnten mit Anfpannung ipren rohen Kraft 
etwas Koloſſales fchaffen, nämlich von den erratijhen Stein: | 
blöden, mit denen das Land überjäct war, Stüde von 50 bis | 
500 Gentner Schwere aus ſuchen und über jeinem Grab anf 
thürmen. Dieh kann mur folgendermaßen geichehen ep: die 
betreffenden Steine wurden bloßgelegt, untergraben und rumde 
VBaumſtämme unter fie geihoben, worauf ſich Hunderte von 
Männern an Bat: und Hiemenfeilen vorjpannten und fie 
nad dem Ort ihrer Veftimmung zerrten, Dort wurden fie, 
ein Biered bildend, als Pfeiler aufgeftellt, mit Erbe und 
Baumſtammen jet überdedi und auf biejem Hügel wurde dann 
der Dedjtein von mitunter 16 Fuß Länge, 6 Fuß Vreite und 
3—4 Auf; Dide mit Anfpaunung aller arbeitsfähigen Hände 
bes Stammes anf Baumrollen hinaufgewälst, Hatte er feinen 
richtigen Plap erhalten, dann wurde die water ihm liegende 
Etde wengeihaufelt, das Holz herausgehauen ober auegebrannt, 
bis dal; fi ber Steinriefe auf bie vier Piellerfleine herab: 
fenfte. Nachſtdem wurde das Hügeldien geglättet und mit 
einen Kreis großer Steine eingefabt, damit nur Priefter ever 
die leiblichen Rachleinmen des Herrſchers die gemweibte Stätte 
betreten lonnten. Die Errichtung eines jolden BDentmals 
tann dem betreffenden Bolte uft im ganzen ein volles Jahr | 
Arbeit gefoftet haben, Grund geuug den Herrihern langes 
Leben zu wünſchen. Wahrfheinlid wirb aud ven Dianen bes 
Heimgegangenen alljahrlich ober nod häufiger ein gefangener 
Feind ober ein Sllam geopfert worben feyn, wobei ber Ded⸗ 





Rein bes Denkmals als Opfertiih diente. Huch dieſes konnte 
nur dazu beitragen das Andenfen des Verftorbenen in Refpect 
zu halten. 

Dem ganzen Volke minder beichtwerlich, aber bie Kunſt⸗ 
Fertigkeit von Einzelnen mehr in Anſpruch nehmend, mar bie 
Herflellung ber Riejenfammern, die wahrscheinlich jüngerm 
Urſprungs find als bie Vülgenbetten, denn fie erforderten 
das Behauen von Eteinen zu einer Art Platten. Warten dieſe 
einmal vollendet und als Tobtengang und Todtenfammer ges 
fept, dann war es ein leichtes über biefen rohen Baw einen 
Saufen Gerölfteine zu falten und barüber einen Erbhägel 
von ewa 20 Fuß Höhe zu thürmen. Dieh konnte dem zur 
Belfepung verfammelten Bolle das Werk eines einzigen 
Tages feyn. 

Ein großer Theil des Inhalts der Bülzenbetten und 
Begelgräber verräth übrigens fremden Urfprung; bie Mehr: 
beit ver Steintwaffen war wohl beimijches Erzeugnik, bis anf 
die fanber polirten, ſchon geſchweiſten und durchbohrten Stein- 
ärte, die ber Arbeit mach und oft auch binfichtlich des Geſteins 
and dem Orient Aammen mähen; ebenjo find entſchieden 
antikorientaltfch die irbenen Glefähe aller Art, dafür fpricht 
ihre Form und bie vorzäglide Arbeit. Unbedingt von ben 
Diittelmeerfüßen eingefübrt find aber bie Halsbänder und 
Perlen von Bernftein, denn biefer hatte als Rehproduct im 
Norden gar feinen Wertb, und feine Bearbeitung verftanden 
nur jene ſüdlichen Culturvollet. Bronze fommt, mie fen 
Eingangs erwähnt, ſehr felten vor, was barauf bindeutet daß 
die Ausbente des beitanniichen Finns damals noch nicht bin: 
reichte, den Begehr nach dem koſtbaren Miſchmetall in Alein: 
afien und Wegupten jo vollfommen zu ftillen daß ein Ueber: 
ſchuß zur Ausfuhr nach dem Norden übrig blieb. Man mirb 
damals nur nũtzliche Sachen aus der Bronze gemacht haben, 
nämlich Waffen und Geräthe, aber keinen Schmud, der fpäter 
jo häufig vorfommt. 


Die Phönigier, denn fie waren die erften welche unfern 
Rorden beſuchten, trafen demnad zur gelegenften Zeit dort 
ein, Sie fanden nicht mehr familienweife oder einzeln 
lebende Milde, fondern im (mern aud roben!) Etaatsver: 
banbe lebende keltifhe Bölterfchaften, mit denen es leicht war 
Handele verbindungen anzufnilpfen, denn es gemügte bie Fir: 
ſten zu gewinnen, um ben fremben Kauſmann ungejäßrbet 
die Hüfte betreten und nach und nad das Land burchfreifen 
zu laſſen, das durch feinen Beſuch geſegnet wurde. Dieſe 
Kaufleute, welche nur ihren materiellen Gewinn im Auge 
butten, haben der Werfchbeit unendlih viel genügt — fie 
brachten nicht bloß Lurmöfachen und Geräthe, fondern auch 
Getreide zu den Halbwilden, wodurch fie dieſelben noch mehr 
zahmten und jie materiell beglüdten, daun aber führten fie 
einen zwar graufamen und umzädtigen Eultus bier ein, der 
aber durch jeine Geheimmiffe und Edreden die roben Ge— 
mütber bänbigte und neben unumſchrankt gebietenbe Fürſten 
eine fie und alle behertſchende Prieſterſchaft fepte, d. b. bie 
Götteranbrtung Aatt der Menihenanbetung einführte. Mit 
der Einführung der orientaliichen Bronze, dieſet Fährte ter 
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Gultur, hörten die Königsgräber auf, welde die Kraft des 
Volkes nuplos verzehrten und im richtigen Verhältniſſe Seiten: 
ſtücke zu den äghptiſchen Pyramiden bildeten. 


Die Erappiften von Thymadeuc. 


Vor wenigen Tagen beendigten wir als Tourift eine 
raſche Rundreife durch einen der merfwürdigften Theile der 
Bretagne, Wir haben jene Haide von Ploörmel befucht, auf 
welder dreißig gegen dreißig in einem Kampfe auf Leben und 
Tod, Engländer und Bretagner ſich ſchlugen, wo der berühmte 
Auf: „Trinfe dein Blut, Beaumanoir !* erſcholl. Wir waren 
durch Rohan, eine arme Stadt mit großem Namen, wurm— 
ſtichiger Schaft einer abhanden gefommenen glorreichen Fahne, 
gereist. Wir hatten einige Augenblide in der Gapelle zu 
Notre-Dame verweilt, welche an ihrer Dede die neun durd: 
brodenen Rauten jener erlauchten Familie führt, die, als fie 
nicht mehr königlich ſeyn konnte, es verſchmähte fürftlich zu 
fepn, und ftatt aller Titel mit ihrem Namen Rohan vorlieb 
nahm. Wir dachten jchon daran uns auf den Heimweg zu 
begeben, ala man uns rieth den Trappiften von Thymadeuc 
einen Beſuch abzujtatten. 

Wir hatten nie eine Trappiften-Behaufung gejehen — 
wir machten uns fomit nad) diefen Gräbern von Lebendigen 
auf den Weg, 

Thymadeuc erreicht man von Noban aus in drei Vier: 
telftunden. 

Als wir vor dem Malle von Gajtanienbäumen und Buchen 
anlangten, hinter welchem die von den Trappiften bewohnten 
Bebäulichleiten verborgen Liegen, regnete es. Zu uns ber: 
über drangen langjam und gemeffen die Klänge einer Glocke. 

Bei diefen Hlängen näberten fich gemejjenen Schrittes 
aus den umliegenden Feldern bärtige Männer mit lkahl ge: 
ihornem Haupte und eingebüllt in lange Kutten von grobem 
brauner Stoffe, unter dem Arm trugen fie Hade und Schau: 
fel. Es waren Brüder vom Trappiftenorden, fie fehrten 
heim vom Bebauen des Aders. Der eine trieb eine etiwa 
bundert Köpfe ftarfe Ochſen- und Kühheerde vor ſich ber, 
andere giengen hinter Karren und Eggen. Wir batten das 
Leben und Treiben einer Maierei vor uns, aber es war ein 
Leben und Treiben ohne Geräuſch. 

Bei dem Anblid ſchwanden raſch einige von den Vor— 
uriheilen die wir von jeher betreffs der Trappiften gebegt 
hatten, und wir fühlten das Ungerechte der mehr als einmal 
von uns im Stillen den Trappiften wegen ihres Müffiggangs 
gemachten Vorwürfe. 

Thymadeuc ift in der That der Mittelpunkt einer mit 
Umſicht und Sachkenntniß geleiteten Landwirthſchaſt. 

Bor nahezu 20 Jahren legten drei Trappiftenväter daſelbſt 
den Grund zu der jegigen Kloflergemeinde, die rafh an Anz 
jeben gewann. Der etwa hundert Heltaren umfafjende Grund: 
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befig beftand zum größten Theil in Wald: und Haideland, 
Aber es währte nicht lange, jo war burd) den Fleiß der chr: 
würdigen Bäter alles in Ader: und MWiefenland umgewan— 
belt. Und nicht etwa mit alten und veralteten Mitteln be: 
trieben fie ihr Werk; jobald eine neue praftiihe Erfindung 
auftauchte, bemächtigten fie fi ihrer und führten fie auf 
ihrem Gebiete ein. 

Der Trappiftenorden bat nicht die Prätenfion, an ber 
Spike der landwirthſchaftlichen Bewegung und des Tanbwirth: 
ſchaftlichen Fortſchritts zu ftehen; allein er verallgemeinert aner: 
fanıt gute und vervollkommnete Aderbau:Methoden, er ftellt 
Verſuche damit an und bringt fie praktiſch zur Anwendung. 
Thymadeuc ift fomit für die in der Umgegend mohnenden 
Bauern ein Beifpiel und eine Stüge, und welch ein Nutzen 
aus dem Vorhandenſeyn einer derartigen Muftermaierei jenen 
erwäcdst, bedarf feines Commentars, 

Eine lateiniſche Inſchrift am Giebel des Portals ver: 
fündete uns ein „Haus des Herrn.” Wir Flopften an. 

Der Pförtner machte uns auf und führte uns zum 
Gaftmönd, der, als wir ihm den Zweck unferes Beſuchs mit: 
getheilt hatten, zuvorfommend ſich anbot uns als Führer zu 
dienen. 

Die Abtei Thymadeue — auf bretagnifch fo viel wie 
das Haus des Guten — hat ihre Kloſtergebäude und ihre 
zwiefache Fremdenberberge. Die eine erſchlieht ihre WAT“ 
ftube und ihre Schlaffäle den Armen; in der andern yoet oh 
Penfionäre untergebracht. Letztere, die vor einigen 2. 
durch eine Feuersbrunft gänzlich zerftört wurde, ift raſch W und 
aus der Aſche erflanden. Spridt ein Reifender vor t Co) 
bittet um gaftfreie Aufnahme, fo ift er willfommen ; \ehrt gie“ 
irgendein Weltmüder nah Einjamkfeit und Ruhe — 


findet er eine Zufluchtftätte, € er. 
Der Trappiftenorden fchreibt feinen Penfionären w ar 
feine Regeln vor, noch legt er ihnen feine Entbehrungt ot 
Die Fremdenherberge befteht für ſich felbft und Hat mit ein 
Gommunität nichts gemein. Die Zimmer darin babert 20 ch 
freundliches Anfehen und find böcht anftändig möblirt. ap € 


ſchwebt uns eins unter andern vor, das mit feiner Bel an 
von Eichen: und Nußbaumholz, feinen blendenp weißen Or” 
hängen, feinem Schreibtifc und feinem Bicherjchranf, ui 
feiner Ausfiht auf das Dutthal und die es umgeenbert 

ſtrauchbewachſenen Hügel, in der That eine BZufludtftätte 

bildet wie fie häufig auf kurze Zeit der Weltmann fid wänfche. 

Die Koft in der Fremdenherberge ift eine frugale, aber 
nicht zu knappe. Mönde warten bei Tiih auf. 

Des Abends verfammeln fih die Penfionäre auf Thy— 
mabeuc bis zu einer bejtimmten Stunde im Sprechjaal, Die 
Negeln welde in der Fremdenherberge gelten find äußerſt 
mild, während im Kloſter die ſtrenge Ordensſregel beobachtet 
wird. Mit den Leben der Kloſterbrüder verglichen, iſt dag 
Leben in der Fremdenherberge ein freies zu nennen, 

Der Gaftvater führte uns durch die Kloftergebäupe in 
die Kirche, wo wir unſern Standpunkt in der Gallerie des 
Einghors nahmen. Unter uns, im Chor, fangen Mönche 
ihre Gebete in einer Art Necitativ, das mit dem Öregoriani- 
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Entdedt ein Fremder in einem der ehriwärbigen Väter, 
die mit niedergeſchlagenen Augen und die Hände verborgen 
in den Aermeln ihres Kleides an ihm vorüberſchreiten, einen 
Freund, einen Bruder, ja einen Sohn, jo hüte er ſich ihn 
zu erfennen: ber Mann bat weder Eltern nod Freunde, ncch 
einen Namen mehr, für die Welt ift er tobt. Man trachte 
nicht das Gcheimniß feines vergangenen Lebens in Erfahrung 
zu bringen; niemand weiß es denn ber Superior. Ihn Mmüpft 
an das Leben nichts mehr. 

Berläft ein Trappiſt bas Mofter und geht den Geſchäf⸗ 
ten der Gemeinde nad, und er fleht auf feinen Weg ben 
Ort der ihn werben ſah, das Elternhaus, fo gebt ex daran 
vorüber und drängt die inmere Stimme, die ihn am Freund⸗ 
fhafts: und Familienbaude mahnt, mit Gewalt zurüd. 

Abgefondert von allem fteht er da. Nicht einmal das 
Hinkheiden feiner theuerſten Verwandten zu beiveinen ift ihm 
vergönnt — fagt man es Ihm wohl? ,.. Der Abt, der eins 
zige welder darum weiſt, läßt die Gemeinde zufammen kom: 
men und verkündet das Ereigniß mit den Morten: 

„Meine Brüder! Einer von und bat jo eben feinen Bater, 
oder feine Mutter, ober feine Schweſter verloren.” 

IM ein Trappift dem Sterben nabe, jo Iegt man ibn 
angelleidet auf Stroh und Aſche. Er wirb ohne Sara, ins 
Geht in bie Capuze gehüft und mit feiner Meivung als 
Leichentuch begraben. Als einzige Grabſchrift trägt ein höl— 
zernes Kreuz den Namen bed Orbenabrubers und das Datum 
feines Todes. Kaum ift das eben noch leere Grab gefüllt mit 
Erbe, jo gräbt die ganze Aloftergemeinde jeierlichtt ein friſches 
Grab für den welden der Tod am erften abruft aus ihrer 
Mitte, Das bat vermuthlich zu dem Märden von dem Trap⸗ 
piften Anlaß gegeben, der jeden Tag felber fein Grab fich 
geübt. Daher auch wohl der irrige Glauben daß die Trap: 
piften gegenseitig mit den Worten ſich antedelen: „Bruder, 
wir muſſen ſterben.“ 

Was das Schweigen betrifft, jo beobachten es einzig die 
Orvensgeiftlichen nicht bie mit der Leitung des Sllofters zu 
thun haben. Für die Mehrzahl der Orbensbrüder ifi es 
frenges Weich. 


















ſchen Kirchengeſaug nichts gemein hat. An den Mawertsäns 
den im Kofler ſtanden zahlreiche fronme Eprüde. 

Wir erreichten das Reſectorium. In Hufeifenform find 
darin die Tische aufgeftelt. Ju ber Mitte ſteht eine Kanzel, von 
der herab ein Drbensmitglied während bes Mahl Bor: 
leſungen hält. 

Das Mahl des Troppiften iſt in Franlreich ſprüchwört⸗ 
lich geworden. Dasielbe beſteht in einer Waſſerſuppe mit 
Gemüfe, einer Portion Kartoffeln oder weißer Bohnen; weder 
Eier: noch Milchfpeifen werden ihm vorgefegt, in Leinem Fall 
Fleifch. Sein Tafelgetränk ift reichlich mit Waſſer verbännter 
Hepfelwein. Hat man beim Austheilen von Brod und Mafier 
bei Tiſche einen Kloſterbruder übergangen, fo kann verfelbe zufolge 
der Ordeneregel durch Zeichen weldes verlangen; alles übrige 
muß er, wird es ihm nicht zuertbeilt, ohne Murren entbeh⸗ 
ven; fein Nachbar allein fann den Auftwärter an bas Ver: 
geilene erinnern. Der Trappift Speist nur einmal bes Tags, 
und zwar um halb drei Uhr Nachmittags. 

Aus dem Nefectorium gelangten wir in den Eapitelfaal, 
wo über fänsmetliche Punkte abgehandelt wird die ſich auf den 
Drben und die Kloſterzucht beziehen, und wo überbieh die 
Siündenigulden proclamirt werden, Im Beifenm der ganzen 
Kloftergemeinde Hagt jeder Ordensgeiſtliche fi Jaut der Ver: 
gehen am bie er im Widerſpruch mit der Orbensregel verübt 
bat, Auch kann einer den andern vor der Gemeinde anlla: 
gen, folte dieſer irgendeiner begangenen Sünde ſich nicht 
mehr erinnern. 

In Rleiverranm biengen lange weiße, mit ſchwarzem 
Ecapulier und gleichfarbiger Capuze verfehene Aleiver. Es 
ift dich; Die Arbeilstracht der chrwürdigen Bäter, Gin weites 
und langes Clewand von weißer Wolle mit rotben berabjallen« 
den Nermeln und einer gleichen Eapıze it ihr Chor: ud 
Feſilleld. 

Der Laienbtuder trägt über der ſtutte ben Chorrof, 
einen langen braunen Mantel ohne Hermel. 

Bon den Wipiranten, Chornobijen und beitienigen Laien⸗ 
brüdern die, ohne fih durch Gelübde zu binden, freiwillig 
dent Orden ſich angeſchloſſen haben, wird die Tracht der Welt: 
geiftlichen beibehalten. Der Trappift, dem ber Gebrauch von 
Leinwand unterkagt ift, trägt unmittelbar auf ber Haut ein 
Hemd von grober Sarſche, ein wahres Büherhemd, 

Es würde und zu weit führen, wollten wir genau den 
Schlafſaal forwie die mit einen langen Gange parallel laufen: 
ben Hellenreiben befchreiben. So viel fen nur erwähnt bafı 
die Zellen fo ziemlich ven Eabinethen in unfern Kaltwaſſerbad⸗ 
anftelten gleihen, nur dah fie flatt der Thüren Vorhänge 
aus einem Zeuglappen haben, und daß zwei Wretter, ein 
Strehfiffien und eine wollene Dede bas Lager bilden auf 
weldem ver Orbensgeiftliche angelleivet ausrubt, 

Um 2 Uhr Morgens weckt ihn der Ruf der Horde, Er 
verridtet Gebete bis vier Uhr. Dann gebt er aufs Feld 
und beftellt den Ader, ober wobin ibm fonft feine Arbeit ruit. 

Der Trappift bat allem was ihm an die menſchliche Ges 
ſellſchaft Fettete entjagt. 


Ueber das Alter lebender Pflanzenformen. 


Es gibt gegenwärtig noch Baume in England beren 
Alter nicht bezweifelt werden kan: Eichen die vor der Zeit 
des Einfalls ber Rormannen gepflanzt wurden, und die daher 
jest mebr als 800 Jahre alt find. Die Eibenbäume (Taxus 
baccata) find noch älter. Einer dieſer Bäume, der in Foun⸗ 
tains Abbey, bei Nipon in Jorlſhlte, wächst, wurde im Jahr 
1770 von Pennant unterſucht, und war damals mehr als 
1200 Jahre alt; ein anderer, in dem Kirchheſ von Braburn, 
in Kent, hatte, der Meffung Evelyn's im Jahr 1660 zufolge, 
damals ein Alter von 2880 Jahren erreicht, und iſt alſo 
jet mehr als 3000 Jahre alt. Nun willen wir aus Erfah- 
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rung daß biefelben fpecifiichen Formen von Ghraspflanzen 
mehrere Generationen fortgevauert haben. Man wende diek 
auf die Holzarten am, wie z. B. die Eiche und den Eiben- 
baum, und nehme am daß biefen Eihen und Eilenbäumen 
nur zvanzig Generationen derjelben Art vorausgegangen find 
— und warum aud nicht? — jo belommt man für bie 
Eihenform ein Alterthum von 16,000 Jahren, Sollten indeß 
unjere Leſer Bedenken tragen bieh anzunehmen, dann müſſen 
wir fie am jene berühmten fremden Bäume erinnern, bie 
Mannnuth⸗Pinlen von Californien und den Bachab von 
Afrila, melde, wie man meih, ein Dajeyn von mehreren 
taufend Jahren haben. Wenn wir die Zahl der vorangehen: 
den Generationen diefer Bäume auf mur vier beichränfen, 
fo muß das erſte Borfommen der Art ſoſort zurüdpatiet 
werden auf 12,000 Sabre filr bie Ealifornifchen Pinien, uub 
anf 20,000 Jahre file den Baobab, ber mehr ala 6000 Jahre 
alt if! 

Alle unfere Gerealien, wie Weizen, Gerjte, Roggen, Haſer, 
find jährige Pflanzen, und müſſen ſtets neu aus Samen 
gezogen werden. Allein wir haben den geschichtlichen Beweis 
daß man fie feit mehr als 2000 Jahren angebaut, und ebenjo 
daß ſich die Art während dieſes ganzen eitlaufs nicht ver: 
ändert bat. Den gegenwärtigen Ernten find daher 2000 
Generationen derfelben Species vorangegangen. Wan nehme 
nun an daß eine gleiche Anzahl @enerationen won Eichen 
und Gehblzen den jet in England wachlenden vorangegangen 
iſt — und was liegt unvermünftiges in einer ſolchen Vor: 
ansfegung® — fo belfommen wir, wenn teir jeder Generation 
nur eine durdichmittlihe Dauer von 100 Jahren geben, eine 
Periode von 300,000 Jahren, während welcher Eichen und 
Gehölze vorhanden geweſen find, Laſſen wir aber alle Berech⸗ 
mungen in Betreff bes Alters der Bänme für jept außer 
Veachtung, fo baden Pflanzen mit grafigen Stengeln, welde 
aljährli abfterben, jeyen es num Dilothledonen oder Monos 
fotuledonen, genau basfelbe Wachsthum, jo weit als es 
gebt, wie diejenigen welche bolzig und dauernd find. Man 
kann ſich ſchuell davon überzeugen. Bei dem Stengeln der 
ditotyledoniſchen grasartigen Sahresgemächfe ift auf dem 
Querſchniu biefelbe concentriſche Vertheilung der Waterie 
des Sitengels in Mark, Holz und Rinde, und diejelbe Ent: 
widlung von Zweigen in der Adjel der Blätter ſichtbat wie 
in ben Etämmen ber difoiylebonifhen Baume. Der ganze 
BWahsthumsProceh indeh wird in feinen erſten Stufen auf: 
gehalten, und der Stengel, ſammt feinen Zweigen und Blüthen, 
firbt bis auf den Grund ab und verfchtwindet von der Oberfläche 
der Erde beim Herannahen bes Winters. Daß die Pflanzenmaſchi⸗ 
nerie in Bewegung verbleiben mürbe, und einfach ſtillſteht in Folge 
der Abnahme von Wärme und Licht der Sonne, geht Mar aus der 
Thatſache hervor daß Pflanzen welche in gemäßigten Klimalen 
Sahresgewächfe und grasartig find, Holzgewächſe und peren 
nirend werden in ben Tropen:Begenden. So treibt die Viber- 
Del Pflanze (Rieinus communis) in Pennfylvania, Nord: 
amerifa, grofie fhilpfürmige Palmenblätter, wird aber von ben 
erfien Herbftiröften vernichtet. Im Iropifhen Gegenden iſt ihr 
Stengel holjig und dauernd, und wächet zu einem mächtigen 


und hoben Baum empor. Derfelbe Fall ift es mit den Euphor: 
biaceen, Labiaten, Zeguminofen, Voraginaceen, Hyperleaceen, 
Rubiaceen, Berbenacen, Bolpgenaceen, Compofiten und einem 
Heer anderer Pflanzen, bie bei ums alljährlich abfterden, in 
den Tropenländern aber Bäume werden, die majeſtätiſch ſich 
in die Luft erheben. Das Leben einer Generation dieſer 
Vlanzen ift daher nicht mehr auf ein Jahr befchräuft, ſondern 
auf Jahrhunderte verlängert. Es gibt aljo feine Autorität 
in ber Ratur jur Bezeichnung irgendwelcher beftimmten Gränzen 
für die Generationenzahl von Väumen, fondern es ift im 
Begentkeil aller Grund vorhanden zu der Annahme daß die 
jept lebenven Arten von Väumen, vom denen einige, wie wir 
volffen, Hunberte und ſelbſt Taufente von Jahren gelebt haben, 
den nämlihen Gejegen folgen wie Graspflanzgen, und daß 
jebem Baum zahlreiche Generationen vorangegangen find — 
eine Anficht welde im Einflang ſteht mit ben gewöhnlichen 
Veranjtaltungen und Analogien ber Natur, wenn man bem 
größern Maßſtab der PilanzenArchiteftuer, in welchem Bäume 
gebaut find, im Betrag zieht, Sonach find das Altetthum 
unjerer Flora und ihr Alterſhum unter den gegenwärtigen Formen 
ungemein wahrſcheinliche Dinge. 

Folgende erft newerbings zu Tage gebrachte Thatſachen 
führen zu derſelben Schlußfolgerung. Geologen haben in jehr 
alten Torj: Ablagerungen die Knochen von Eängethieren ent: 
dedt die ſchon vor der geſchichtlichen Epoche zu leben aufhören. 
Das merhwitrbigfte Veifpiel iſt das des Hirfhes (Megaceros 
hibernieus) den man in ben Torj:Miooren von Irland und 
der Inſel Man fand, I dieſen jelben TorfMooren find 
Stämme von Eichen und Gehölgen gefunden werben bie zu ben 
noch in Europa eriflivenden Arten gehören. Eir Charles Lyell 
zählte an einer diefer Eichen 500 Jahresringe. Diejelben 
Thatjachen zeigen ſich durch das ganze nordivefilihe Europa 
hindurch. Cie find von Wichtigkeit, ba bie Torflager jehr 
alt find, wahrſcheinlich älter ala das Auftreten bes Menſchen 
in biefen Landiteichen. (Popular Science Neviem,) 


Ausfog in Indien. 


Die indiihe Zeitung Bengal Hurkaru ſchreibt mräber: 
„Auf Beranlafjung des Noval Gollege of Surgeons in Eng: 
land haben eine Anzahl Militätärzte in den oberen Provinzen 
Unterfadungen über viefe Krankheit angeftellt, und die Re— 
gierung bat ihre Berichte veröffentlicht, die mandıe neue und 
intereffante Daten enthalten. Mit ber äuferen Erſcheinung 
ber Krankheit find alle unfere Leer bier in Indien mehr 
ober minder bekaunt, denn unfere Straßen und Vazars 
liefern ſchtedliche Zluftrationen zu den Berbeerungen bie fie 
in dem menſchlichen Gefichte und Körper bervorbringt. Ge 
mwöhnlich zeige ſich die Kranfpeit in dem Alter von 20 bis 
30 Jahren, und zieht in 12 bis 30 Jahren den Tod nach 
ſich. An fi if fie indeffen ſehr felten tödtlich, fondern legt 
nur den Reim zu andern Strankbeiten, wie Dysenterle, ſchlei⸗ 
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chenden Flebern u. ſ. w, am denen ber Ktrauke gewohnlich 
ſtirbt. Ste findet ſich allerdings häufiger bei Männern; 
allein dabei it in Anfchlag zu bringen daß Frauen das Uebel 
nicht nur verbergen konnen, fonbern überhaupt nicht öffentlich 
erſchelnen dürfen, wenn fie nicht ben ärmern Claſſen ange 
hören. Die Anſichten find darüber geibeilt, ob auch Europäer 
in Judien davon befallen werden. Hindus und Wubamme 
baner werben in gleicher Weife davon ergriffen ; auch macht 
es feinen Unterſchied ob fie zu einer hoben Kafte gehören 
und nur Wegetabilien effen, oder ob fie einer unteren Kaſte 
amgebören und alles efjen. Manche fuchen den Grund der 
Kranfpeit in ber elenben Lebeneweiſe ber Eingeborten, die in 
ſchmutigen, nicht ventilisten Häuſern neben miasmatijchen 
Sümpfen und Haufen von Schmutz aller Art wohnen, Meider 
tragen die jie nur auf chtige Minuten ablegen, wenn fie 
birfelben einmal ins Waffer tauchen, und durchaus unreinliche 
Gewohnheiten haben — dech ſtimmen andere darin nicht überein. 
Dan bält fie für erblich. Dr. Paste in Saharunpur erwahnt 
daß biejer Glaube bei den Nadidabir (2) fo allgemein und tief 
eingewurzelt war daß fie nicht allein den Ausfähigen, fonbern 
aud alle jeine Argehörigen und Verwandte lebendig zu bee 
graben pfleglen, damit die Krankheit nicht fpäteren Generas 
tionen mitgeiheilt werde. Natürlich hat bie Negierung dleſen 
Brauch unterbrüdt Aehnliches fand ſich in Srinaggar, 
Sartwal. Obgleich) die Eingebornen glauben daß ber Ausſatz 
anſteclend jeu, ſprechen ſich die vorliegenden Berichte entjdhier 
den dagegen aus, Ausſähige behalten ihre Frauen, die nie 
angefiedt werben, Sranfenwärter bie in den Hofpitälern die 
Gejdmüre der Umglüdlichen waſchen, bleiben frei; ebenfo die 
Leute welde von reihen Aus ſahigen gehalten werben um ihre 
Wunden täglich ein oder zweimal zw waſchen und zu ver: 
binden. Dr. Gorbin in Bareilly jilhrt einen Fall an, wo 
eine ausfägige Fran in einem öffentlichen Serai ala Köchin 
dient, und fie verficherte ihm dafı die Relfenven nie etwas 
dogrgen gehabt dafs fie ihnen ihre Speljen bereite. Dr. Paste 
alanbt daß der Eiter von den in Shmwärung übergegangenen 
Teilen Anftedung bewirke, wenn er mit einer wirndgeriebe⸗ 
nen Fläche des Körpers in Berührung käme Obſchon eins 
zelne Fälle angeführt werben, two die Arantheit wenigſtens 
theilweife von felbft geheilt worden, jo vermögen ärztlide 
Mittel geiwöhnlih wur die Ausbreitung des Uebels zu vers 
hindern, wicht aber den Kranlen vollftändig gejund zu machen. 
Hoffentlich wirb Dr. Paste feine Abjicht ausführen, die ver; 
fhicdenen Fornten der Krantpeit und die Blutabjonderumaen, 
wie and bie Leihen geſtorbener Ausjäpiger miktoſtopiſch zu 
unterfuden. Eolde Unterfuhungen werben möglichertoeile 
die wichtigſten Reſultate für eine erfolgreide Behandlung 
dieſer widerlichſten und jardtbarften aller Arantpeiten ergeben. 
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Bilder ans dem Kärktnerland. 
Das obere Drauthal um Villach. 
Sn P. v. S. 


Von OberVillach, das mit Garten umgeben, links von der 
ML ſonnig gelegen if, führt der Weg, der nad den rauhen 
Vaben von Mallnitz faft einer Landitrahe gleicht, durch an: 
gebaute Gründe, wo ber Mais oder Türke mehr Raum ein: 
nimmt als bie Kartoffel, melde in dem noriſchen Gebirgen 
feine jo grofie Vorliebe geniefit wie in andern Alpenländern, 
Die Nüdfhau nah den Niefenmächtern der Tauern, dem 
Grofglodfmer und Antogel, iſt ungehemmt auf dem offenen 
Korbwägelden, einer verbefferten Auflage des Bergtarreng, 
und diefe Fahrgelegen heit ift bei dem Haren Wetter jeder andern 
vorzugieben. Es wäre jebech ſchwer eine ſolche aufzutreiben, 
da die Eilmagencurje ſich auf das Drauthal und die Rad- 
ftäbterftraße befchränten, und geeifpänniges Fuhrwerl außer 
den Bretterwagen auf ben Gebirgewegen wicht ilblich ift. 
Gegen Untvetter muf das Regendach von Wachsleinwand 
ſchithen, deſſen maffives Holzgeftell dem Sturm, deſſen ſolide 
Ueberſpannung den auſgezogenen Hlmmelsſchleuhßen Wider: 
ſtand zu leiſten vermag, und das zum Gebrauch bereit als 
Scheidewand pwiſchen meinem Automebon und mir au dem 
Sig lehrt, An den Höhen zur Linken, den Borbergen der 
Tauern, liegen Dörfer zerſtreut, meiſt von Protejtanten ber 
wohnt, welde in der Hahl von 20,000 Exelen, Ianter Deut: 
sche, ſich in Härnten am liuken DranMfer erhalten haben, oder 
aus Tirol und Salzburg eingemwandert find. Jenſeits ber 
RA, welde aus ber Schluchten von Heiligen-Blut herab: 
feömt, ficht man Eifenhätten, Vurgruinen und Meine An 
ſiedlungen am ben Waldbergen und ein hoher Felshugel über 
der Mündung des Fluſſes mit dem Kloſter St. Daniel auf 
den Ruinen eines Herculestenpels über ber Mündung bes 
Nuſſes fhlieht den Thalgrund gegen ften, wo der Bixinal: 
weg in bie Landſtraße ausläuft, 

Hier bricht die Drau unterhalb Sachſenburg aus ihren 
Stromengen hervor, "und fließt in breiten Wett bin, von 
Beizenfelbern und Wiefen eingefaht, unter weldhen bie Trüm 
mer der Teltosrömischen Teurn la (Tanernfladt), fpäter Tiburnia, 
begraben liegen. Im der Bergoefle des nahen Sacfenburg 
finden fich vieleicht noch Refte diefer wichtigen Niederlafjung, 
wo wahricheinlic die Tanernwege mit dem Straßenzug von 
Virunum über Villacum umd dem von Julius Cãſar aus 
gebrochenen Vaſſe über den Kreuzberg von Aquileſa berauf 
anfammenliefen, und fich fobanın nach Loncium (Lienz) und 
Aguntum (Innichen) im Puſterthal bis an die Erich und nach 
dem obern Rhätien fortjehten. Zur Zeit der erften Hunnen 
und Varbatenzüge, als dieſe Stadt ſchon elnen Biſchofsſit 
beſaũ, ſcheint fie weniger gelitten zu haben als Virunum oder 
Juravum, da Et. Severin, deſſen Lebensgeſchichte, von einem 
feiner Jünger aufgezeichnet, ſich erhalten Hat, fih dahin ge: 
wendet, um für die ausgeraubten Ehriften des Donau Limes 
Beiträge an Mleidung und Nakrungsmitteln fanmeln zu laſſen. 
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Parallel mit dem Drauthal läuft im Süden das Gail: 
thal bin, wo das deutfche Element, dur die Slaven fluß— 
aufwärts gedrängt, fi urfprünglicher und eigenthümlicher 
erhalten hat als irgendwo in diefem Gebirgsland, 

Während oben an den Tauern die Heu-Ernte faum be; 
gonnen batte, war bier im Noggenfeld ſchon die Sichel im 
Gang, und hoch aufgerichtet ftanden die Hiefler, hohe Stangen 
um die Hehrenbüfchel aufzunehmen, an denen bei dem häu— 
figen Regen in diefen Geländen das Getreide trodıten und 
ausreifen muß. Auch die hier twie im übrigen norifchen Alpen: 
bezirfe üblichen Karpfen, oder bedachten Holzgerüfte, zum Dörren 
des Flachfes und der Spätfrucht waren ſchen dicht bebängt. 

Segen Epittel, wo die Strafe von Nadftabt über den 
Katſchberg her einmündet, verengt fi) der Thalgrund etwas, 
und in weiter Ferne erfcheinen bie Grängberge von Krain, 
die blauen Karavanken. In dem Namen Epittel läßt ſich die 
frühere Beftimmung diefes Ortes als Zenodochium oder Hofpiz 
nicht verkennen, für die Wanderer, welde, aus verjchiebenen 
Richtungen berbeifommend, bier eine Nubeflätte fanden und 
wo bie Laften der Saumthiere verladen wurden. Nechts am 
Eingange des wohlgebauten Fledens mit einem breiten Marfte 
erhebt fich mitten in baumreicher Parkanlage der alterthüm: 
lie burgähnliche Palazzo des römiſchen Fürſten Porcia, an 
dem die Sage von einer Gräfin Salamanca haftet, welche 
vor Jahrhunderten in diefen Mauern gehaust haben fol. 
Diefe Edeldame war ſehr reich und befaß unendliche Schätze 
an Gold- und Silbergefhirr und Zöftlihem Geſchmeide; zu: 
gleih war fie aber bartherzig und geizte mit ihrer Habe, deren 
Hut ihr Tag und Nacht keine Ruhe Tief. Um den Hort recht 
ficher zu bewahren, gebot fie einem Steinmegen in ben Burg: 
verließen ein Verftel auszumauern und, nachdem der Schatz 
darin geborgen, denfelben durch einen großen Quaderſtein zu 
zu verſchließen. Als er feine Arbeit vollbracht, lodte fie ihn 
an den tiefen Ehlofbrunnen und ftieh ihn mit Beiftand ihrer 
Zofe in das umergründlie Wafjer hinab, Mber auch 
diefe Mitwifferin ihres heimlichen Beginnens mußte verftum: 
men und wurde von ber Gräfin eigener Hand mit ihren 
eifernen Pantoffel erfchlagen, für welde Uebelthaten das 
graufame Weib als Gefpenft umgehen muß bis ihre Zeit 
erfüllt und die Blutichuld durch frommes Gebet gefühnt ift. 
Mehr als einer der zufällig oder gezwungen in jenen Mauern 
berberate, wurde um Mitternacht aus feinem Schlafe aufge: 
ſchreckt durch das Echlürfen unfichtbarer Pantoffeln, Stein: 
gehämmer und Wehflagen, das wie im Gefolge eines Geifter: 
beeres von Gemach zu Gemach bintönte und endlid) in den 
Tiefen ber Keller verflang, 

Spittel und der zwei Stunden weiter abwärts liegende 
Fleden Paternion waren Römerftationen, wie es noch mande 
Denkmäler aus jener Zeit beweifen, melde über das ganze 
Luenfeld bis zu diefem Orte herab aufgefunden wurden. Bor 
einigen Jahren verehrte ein Brand die Kirche und ben 
größern Theil des Fleckens, wobei die Poft, ein altes Herren: 
haus, glüdlicherweife nur das Dad verlor, indem die ge 
wölbten Zugänge und Gemächer dem zerftörenden Elemente 

Widerftand leifteten. Die mächtigen Wiverlager an den Fun: 


damenten, balberlofchene Wappenjhilder und Wandmalereien, 
rumndbogige Loggien, maden dieſen Bau den romaniichen 
faftellartigen Behaufungen aus dem Mittelalter ähnlich, wie 
fie an den lombardifchen Seen oder an den Gränzen ber 
ſüdlichen Schweiz und Tirols zu jehen find. 

Hinter den Bergen, links an der Drau, Tiegen die Seen 
von Milftedt und Oſſiach verborgen; an den Ufern des 
leptern wurde im fiebenten Jahrhundert durch einen Grafen 
Poppo, wahrſcheinlich aus boivarischem Geſchlechte, das erite 
Kloſter in Kärnten gegründet, weldes die Elavenftürme 
überbauerte, und wo der Polentönig Ladislaus der Heilige als 
Mönd fein gotifeliges Leben beſchloß. Im fpäterer Zeit 
wurde der Sumpfluft wegen dieſe Abtei in eine Burg auf 
der Höbe übergefiedelt und das alte Gotteshaus dem Verfall 
überlaffen. Gegen Villach hinaus Öffnet fi das Land, bie 
Berge ziehen fih in deutlicern Neiben bin, und rechts am 
Fluſſe liegt die Stadt mit ihren Thürmen maleriſch binge: 
ftredt. Hohe Häufer mit lachen Dächern und loggienum: 
gebenen Hofräumen, wälihe Namen an den Schildern der 
KHaufläden, die romanische Vermiſchung der Bevölkerung thun 
die Nähe des Südens fund. Noch jetzt bat diefer Hauptort 
von Oberfärnten etwas von der Rührigkeit feines Handels: 
verfehrs in vergangenen Jahrhunderten beibehalten, der durch 
die nene Ecdjienenverbindung mit der Trieftiner Bahn bald 
wieder einen bedeutenden Aufihwung nehmen dürfte, bejon- 
ders wenn diefe Dampfftraße dereinft mit der über den Brenner 
verbunden, oder näher nod, das karniſche Gebirge überfchrei- 
tend, nad Udine fortgefegt wird, beffen Station mit der Poft 
in einer ſtarlen Tagreife zu erreichen ift. 

Durch Karl den Großen mit dem ganzen rechten Drau: 
ufer dem Patriardat von Aquileja zugetheilt, wurde der 
Markt Villah von Kaiſer Heinrich IL im Anfange des 
ilten Jahrhunderts mit andern Gütern der Provinz Ober: 
und Riederfärnten dem neugeftifteten Visthum Vamberg (?) ver: 
gabt, Friedrich II verlieh der Stadt das Münzrecht, weldhe 
von Vergftürzen, Wafferflutben und Feuersnoth verſchiedene— 
male heimgefucht wurde. Die ſchöne Zierde derjelben, die 
gothiſche Kirche, entjtand im 14ten Jahrhundert in ihrer 
jegigen Geftalt über den Nuinen eines ältern Gotteshaufes. 
Zahlreiche Grabmäler der Schenlen von Hoch-Oſtervitz, der 
Khevenhüller, Dietrichftein, Nofenberg und anderer Dynaften 
des Härthnerlandes, das feinen Namen aus dem keltischen 
Garn, Felszaden, ableitet, ſchmücken diefen Bau, der Zeugniß 
gibt von der Wohlfahrt damaliger Zeit. Vila war und 
ift der Knotenpunlt an weldem Straßen-, Waſſer- und Schie— 
neniweg zufammenlaufen, aus Friaul und Görg, Oberlrain 
und Steyermarf, vom Salzburgiihen berüber und von Tyrol 
berab, wo eben mehr der Handel und das Gewerbe verkeh— 
ten als die Schaaren ſchauluſtiger Touriften. Für diefe Zug: 
vögel find die Berge nicht zugänglich genug, und die Zuftänve 
im Sande, das ſchon feit Karl des Großen Deutfgland zu: 
gezählt ift, allzu primitiv, was man mit Ueberraſchung befon: 
ders an dem geringen Zechen in den Herbergen gewahr wird, 
wie an dem Feſthalten der Bauern an alter Sitte und alten 
Gebrauch. Im ganzen ift das Volk fräftig, meiſt pohgewachfe rs, 
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und unter den jungen Mädchen und Frauen finden ſich hübſche 
feine Gefihter mit Tebhaften meift dunleln Mugen, bie unter 
dem breitrandigen flachen Filzhut neugierig bervorfchauen. 
Die Voltstraht im Drautbal ift nur durd dieſe Kopfbe— 
dedung von der im Salzburgifchen verſchieden; die Frauen 
Heiden ſich in denſelben faltigen Leibrod von dunfelm haus: 
gemachten Zeug wie jenfeit$ der Tauern; nur die Männer 
fieht man häufiger in langen Tuchbeinkleidern und der Jade, 
während dort die furze Lederhoje und Lodenjoppe vorherriät. 
Bei allen weiblichen Verrichtungen in Haus und Feld wird 
der ſchwarze Hut, den häufig ein „Buchen“ (Blumen-Strauf) 
ziert, nie abgenommen, wenn auch die Füße bloß find oder 
nur in Holzſchuhen fteden. Wenn aud die Deutfchen in 
Kärnten eher dem Forticritt und den Neuerungen zugethan 
find ald die Staven, fo haben fih doch viele alte Volks— 
gebräuche unter ihnen erhalten welche von der Derbheit ihres 
Charakters Zeugniß geben. Wenn mehrere „Bueben“ zugleich 
um ein „Diendl* werben, geichieht es häufig daf beim Gaffeln, 
gleichbedeutend mit dem Fenfterln im bayeriſchen Hochlande, 
ein mißliebiger Nebenbubler gebrändelt, das Heißt in einen 
Waſſertrog (Brände) geworfen ober gar gefchimmelt auf Mift- 
gabeln fortgetragen wird, Auch Herausforderungen und blu— 
tige Raufereien zwiſchen Närntnern und Arainern find nicht 
felten, an denen ganze Ortſchaften Theil nehmen. Kugel: 
ſchlagen und Eisfchieben, ein Spiel das auch in Wales und 
Schottland vorlommt, find beliebte Beitvertreibe. 

Dfterfeuer, Jobannisräder, Wettfämpfe zwijchen Winter 
und Sommer, wobei die einen in Schafpelze gehüllt, Schnee 
und Eis in den Händen tragen, während ber Gegenpart mit 
Sommerhüten, Gabeln und Senfen ausgerüftet ift; das Aus: 
treiben des Wolfs am Preifönigstag mit Kubgloden und 
Geſchrei, das Bekränzen der Langichläfer an jenem Tag mit 
Tannenzweigen find Nachklänge alten Heidenthbums oder des 
keltifchen Naturcultus. Diefem mag auch der Spißbartel oder 
Habergeift angehören, welder in Pelze gehüllt, am Niklas: 
tage feinen Umzug hält, und durch Kettengeraſſel und Peitichen: 
hiebe Schreden verbreitet. Der Teufel, welder häufig in 
Jägergeſtalt auf dem Tanzplatz erſcheint, kann nur durch 
Prügel von Lärchenholz ausgetrieben werden; Kugelſegen 
und Amulete ſind allgemein im Gebrauch, ebenſo die Wiegen 
kleiner Kinder mit dem Pentagramm zu bezeichnen, um die 
Unholde zu verſcheuchen. Bei den Hochzeitfeſten werden oft 
80 — 100 Gãſte geladen, für welche die Kranzelſungfer Sträuße 
windet, während der Brautführer, mit flatternden Bändern 
aufgepußt, die Muſik voran, nad dem Brauthauſe fährt und 
die Thüre verfchloffen findet. Drobend begehrt er Einlafı, 
worauf ein altes Mütterchen zum Borfhein kommt, mit dem 
er fich ein paarmal herumſchwenkt, fie dann zur Seite ſchiebt, 
in das Haus einbringt und die Braut mit Gewalt nad) dem 
Magen fchleppt. Die raſche Fahrt wird häufig durch Vor— 
ipannen von Striden und Stangen gehemmt, was durch eine 
kleine Gabe gelöst werden muf. Endlich im Wirthshaufe 
angelangt, niet die Braut neben dem Bräutigam nieder, 
worauf der Führer oder Ebrengejelle eine halb ernfie, halb 
ſpaßhafte Rede hält, die Abbitte genannt, und ihnen ihre neuen 


Pflichten vor Augen führt. Nun gebt e8 zur Kirche und 
nah der Trauung zum Mable im Wirthshauſe, wo jeder Gaſt 
feinen Antheil bezahlt, dagegen aber ein Beſcheideſſen beim: 
nchmen darf. Während des Tanzes, fpät in dieNacht hinein, 
beginnen neue Tribulationen für den Brautführer, der das 
ihm amvertraute Gut beihügen und bewahren muß. 

Unverjehens ift die Braut im Getümmel des Neigens 
von feiner Seite gefommen und verſchwunden, d. h. fie iſt 
geraubt, vielleicht nad einem entlegenen Dorf entführt worben. 
Nun muß er zu Pferd oder zu Magen in das Dunkel hinaus, 
um die neue Sabinerin mit Lift oder Gewalt wieber bem 
barrenden Bräutigam zuzuführen, was ihm nicht ohne Löſe— 
geld gelingt, indem er gezwungen ift mindeftens die Zeche in 
der Schenke zu erlegen, wohin ſich die Näuber mit ihrer 
Beute geflüchtet und die Zeit mit Eſſen und Trinfen ver: 
trieben haben. Diejes Brautftehlen ift hauptſächlich bei den 
Slaven und im obern Gailtyal üblich, wo aud das Kufen: 
ſchlagen, ein Faſtnachtsſpiel zu Pferde, ſich erhalten Hat und 
zu den Kirchtagen ebenfalld geritten wird, indem die Burſchen 
ihre Mädchen vor fih auf dem Sattel halten. Die Todten 
werben dort nur dur Angehörige ihres eignen Geſchlechtes 
und Standes zu Grabe getragen. Eine Eitte die ih auch 
jenfeit3 der Alpen, in dem graubündifchen Puſchlaw gefunden, 
ift das Umberziehen, Eingen und Gabenfanmeln der Kinder 
zur Weihnachtszeit, bei den Walſchen dort Gabinat genannt. 

Die Sagen in Oberfärnten drehen fid) häufig um ver- 
ſchwundenen Bergfegen, vermanerte Stollen, die niemand mehr 
aufjufinden vermag, um Schäte in Kellern und Klüften, welde 
von goldgefrönten Schlangen gehütet werden. Eine derſelben 
erzählt von drei Brüdern im Gailthal, welche am Todbett 
ihres Vaters, nad feinem Willen, ihr Erbe unter ſich ver: 
teilten. Der ältefie nahm Haus und Hof und mas darin 
war, der andere Almen, Wald und Felder, und dem jüngiten 
blieb nichts als ein Obdach im Keller, wo er auf Stroh ge 
bettet Tag und ſchlief. Bald wedte ihn jedoch eine feine 
Stimme, und ein Eleines Männlein mit einem Grubenlict 
deutete auf den feuchten Boden und grub mit feinem Stod 
ein tiefes Loch. Verwundert ſchaute der fchlaftrunlene Burſche 
dem Beginnen des Erbgeiftes zu, wie er wühlte und wühlte, 
bis endlich ein großer Topf zum Vorſchein kam, der bis an 
den Rand mit Gold: und Eilbermünzen aus heidniſcher Zeit 
angefüllt war, Mit dieſem Schatz wanderte der Erbe noch 
felbige Nacht fort und barg ihn an ficherer Stätte; nach einiger 
Zeit lehrte er in die Heimath zurüd, und erivarb nad und 
nad das größte Gut an Land und Feld, ohne daß jemand 
erfahren woher ihm fein Neihthum gelommen war. 

Die Volkslieder in Kärnten find denen im ganzen 
noriſchen Land ähnlich, und beftehen meift in Tanz: und Trutz⸗ 
reimen, deren Melodien zuweilen in Molltöne überfpringen 
und durch das flaviihe Element etwas klagendes, weh— 
mütbiges erhalten haben. In dem Terte fpricht ſich häufig 
derbe Sinnlichkeit neben zartern Anklängen, am meiften aber 
das frifche freie Weſen Mräftiger Alpenſöhne aus. 

Im Sailthale fingen unter andern die Burfche zu ihrem 
Nationaltanze den Landler: 
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Ds GBailıholer That 

38 nit breit ums mis jdmmal, 

Je nis ftir, »e ww ehr, 

Aber an lußigea Yen 

Wenn das Berat li war 

Uns der Knflere San, 

Se gieng (6 um Dierklen, 

Sa ſoeccht· i wi halt. 

De hab i’s prres Dientiem, 

An alıs zıd a nis, 

Und jch brand i'6 

A face umd a treis. 

An Qusbı had ı Tennt, 

Der a Diend war allebı, 

Im Himm’T is er Arte 

Ater Sun best 

Wie in allen Öränzlänbern, wo berſchiedene Bolkeftämme 

ſich berüßren, bat auch bier die deutliche Sprache mande 
ſlaviſche und walſche Benenmungen anineremmen, weodurch 
das Verſtanduiß dieſer Mundart fir den Fremden od mebt 
erſchwert wird, wahrend jeine eigene Aede, durch bie anders— 
lautende Vetonung ganz nveritändlib, meiſt ohne Autwort 
bleibt. Es iſt deibalb ſehr ſewer von den Bauern ſelhet 
etivas über Land und Leute zu erfragen, und die Unlerſchlede 
genau aufjufajfen welche an diefen äufeıflen Geänzsmarhen 
deutjcher Befittung, im Verleih zu den Mittelpunflen unferer 
Eultuer, botwalten. 
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Weber die Lärcenfende in England. 


Mar It mehrfach der Meinung geiveſen bafı die Yärden: 
ſeuche elite der Natur nad ähnliche Arankheit ſey mie die 
Auszehrung bei den Thieren, dab es eine Periode gebe in 
welcher die Lärde den Angrifien diefer Aranfbeit sehr aus 
gehrgt ſey ald zu andern Seiten, daß man den Baum aber 
für gelichert halten dürfe tn er diefe Iritifche Epvoche binter 
fih babe. Hinwiederunm betrachlete an Diefes Uebel Fir 
keine brfondere Sraufgeit, ſondern bloß fir das gemübnliche 
KRejultat ungehorlget Kebrnabıbiugungen, mit andern Worten: 
man hielt es file das Ergebniß einer jalſchen Behandlung. 
Unfere Zefer werden die verkbiedenen Urjeden der frühzei 
tigen Zerſtorung des Lärdenbanms ſowohl als andere zu: 
fällige Forfhungspuntte, 5. 8. ob die Seuche anſtedend oder 
endemiſch ſey, oder nur bin und wieder borfomme, ausführ 
lich beiproden finden in Macinoſh's Meinem Yuch über dieſen 
Gegenſtand; allein Hr. Wacintoib jelbft iſt zu Leinen beitimmm 
teren Schluffelgerungen gelangt als zu ben folgenden: 

„Ueber gewiffe Urſachen ſagt er) lann fein Zweifel 
herrſchen, und wenn man biefe zugeileht, To wird die Frage 
in beltächllich engere Granzen eingeilofien. 1) Wir nehmen 
an dieſe Urfadhen feyen vie in groſem Anfang eitgelretene 
Ausartung des gegenwarligen Orunditods, entſpringend dar 
and dab die jungen Pilanzen von Mranken Wuttergerächlen 
berrübren, 2) Daf bie Yardıe micht lage im einem gebeib: 























lichen Zuſtand verbleiben wird, wenn man fie anf bie rothe 
Sandfteiniormatlon pflanzt. 3) Dafı, wenn fie ihre größte 
und siplichite Höbe ertelchen ſoll, vie weſentlich zothwendigen 
Bedingungen hlefür Find: eine reine belle Amoiphäre, in 
mäßiger Höhe, eber ein Abhang als Aade Oberflächen, ge 
nilgende Luftung, damit bie Nadeln Die ihnen eigenthümlichen 
Vorrichtungen ausüben Können, ein Ivrber zu vaſſer noch zu 
teodener Boden. 4) Zu vermeiden it: man pflanze nie elue 
Zärde auf einen von zapfentragenden Vinmen non andgelod 
ten Olrund, Wan gebe bei der Aupflanzung nicht Aber ver 
nünflige Döbegrängen hinaus,“ 

Nun, wenn dieß alles iſt was ein jo Icharffieniger und 
verfiändiger Mann wie Dr, Dacntcib ein Dann ber io 
durch und Durch mil feinem Gegenſtaud belaunt war iiber 
die Urſache diefer Seuche jagen lonnte, jo lönnen wir baranf 
mobl das Wort mypfleriös anwenden. Wit ber einzigen 
Ausnahme der Bertverfung der rolben Sandſteinformallon 
(ivad wir indeb noch für feine ausgemachte Sache halten) 
find alle von ihm angeführten Bedlugungen des Erfolgs ober 
Fehlidlagens bloß die anf jebe andere Pflanze anmwenbbaren 
Vedingungen des Erfolgs oder Fehlſchlagene, und daher von 
feinem beſondern Belang in Belrefi ber in Rede ſtehenden 
Seuche. Tas ſchlechte Gedethen ter Lärche auf der roten 
Saudſiein⸗ Formation ifl, unsers Erachtens, bloß ein zufäßiges 
Aujammentreifen. Aus unferer eigenen vielfältigen Erfah: 
rung Zönnen wir anführen daß wir die Arankpeit ihre Wer 
wuſtungen ohne Unterſchied austehnen geichen haben über 
verſchiedene geologijche ormationen (und unter diefen ſowehl 
ver alte als der neue roibe Samditeii), jo da wir nicht den 
geringften Werth darauf logen fönnen ald hätten fie einigen 
Einfluß auf die Eutwicklung oder auf funftige Umftände der 
Sende. Seine ber oben aufgeführten gewöhnlichen Urjaden, 
noch Ingendeine Combination berfelben, wirt das Phänomen 
vollſandig erllären. Man kauu unmöglid annehmen dab 
dieie Urhachen allein bie wirfenden jenen in den won ber 
Seuche beimgejuchten Bezirlen, und dafı es in andern Vejir⸗ 
fon wo die Lärche bisher noch fein Symptom des Beſallen 
jeuns gezeigt bat, feinen ſchlechten Samen, keine ungünftigen 
Zujtverbältuine, feinen naſſen Boben und Mine ungengeude 
Drainage gebe. Zus bin und wieder vorlonmende allmal; 
ide Kerticreiten der Seuche von einer Graffbaft zur andern 
if ein Umftand teelder anf Anſteclung hinweist; während 
aubererjeits ihr gleichzeitiges Auftreten in verſchledenen Theilen 
eines und besjelben Bezirle — mie im Jahr 1845 (rinem 
wegen atmoipbärifcher Epidemien mertwürbigen jahr) in 
Drumlanrig Cajtle und Reiberbo Hall, genan zur gleichen 
Jeit auf irgenbeine epideniſche Urſache hinweiet. (Evdin: 
burgh Rebiew. 
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DasAgaffizibeMinfeum Die Agaſſiz ſche Samm 
lung naturhiſteriſcher Gegenſtände gewinnt einen ungebeuren 
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Umfang. Während bes verfieffenen Jahrs ift diejelbe um 
nicht weniger als 73,000 Eremplare von Thieren vermehrt 
worden. Allein biefi Hit noch sicht alles: man hat tom jenen 
Tbieren von welden man wegen Ihrer Winzigleit und torgen 
ber Bartbeit hres Baues Feine Proben auaflellen fann, ver: 
gröherte und genaue Abriffe gemacht und in augenfälligen 
Dertlichleiten untergebradt, Prof, Agaſſi ſchreibt hierüber: 
mBiele Hunderte dieſer Abriſſe ſind von meinen Freunde 
den. Burkhardt gemacht worden, vom benen eltige ſich jeht 
in meinem Muſeum ausgeftelt finden, und Binnen wenigen 
Wochen wird jeder benutbare Raum im unſern Öffentlichen 
Zimmern von biefen Thierchen eingenemmen ſeyn. Dich 
wird das Interefie an anfern Sammlungen it bobem Grad 
vermehren, und einen ncuen Charakterzug int Muſeum bilden, 
ber, ohne alen Zweilel, bei andern Gelehrten bald Nach 
ahmung finden vwird.“ Die Negierung von Maſſachnſetts bat 
den Muferms-Borfländen Bereits eine Summe von 10,00u 
Dollars zur Herflellung eines Mufrisien Katalogs gegeben, 
der, wie wir glauben, jet Im Druc beſindlich ift. (Porular 
Scleuce NReview.) 

Der Bau des Danmens bei ben Affen. Dieſer 
Gegenſtand, welcher bei der halbtheologiſchen Diecuſſſon über 
bie Stelle des Menſchen in der Aalur elue fo belangreich⸗ 
Tragweite gehabt, bat Türzlich die Aufmertſamleit Gratlolels, 
dieſes ausgezelchnelen Gehirn⸗Analomen, auf fi gegen. 
Diefer Gelehrie erflärt: daß ſeiner Erction zufelge die Unter: 
fbiebe zwiſchen dem Händen des Menfchen und der Aften weit 
auffallender ſehen ald man vermuttwt babe, Bei den lehleren 
betorgt ſich der Damen durch eine ſchiefe Weilung der Schne 
des gemeinihaftliden Birgrmusfels der Finger nach der Hand 
Näche zu; daher wird er während aller BVicgungebewegungen 
ſellens ber Finger eingezogen, und bat feine innerliche oder 
beſondete Bewegungslraft. Derielbe Wantopıs wird beobachtet 
beim Gorilla und Beim Tſchimpanſt; allein die Meine Sehne 
welche ben Daumen beivegen follte, ijt bei diejen Arten zu 
einem blefen jehnenartigen Faden zurüdgeführt, der feine 
Thatiglelt hat, denn bei feinem Urkprang verliert er fich in 
die Belenkfalten der Birgefchnen der andern finger, und 
endigt sicht im einem Micökelbündel; die thpiſche Kraft bes 
Daumens iſt daher bei Dielen Thieren um febr vielee wer 
mindert. Sn feinem derjelben iſt aud nur vie ſchwächſte 
Epur von jenem mädtigen und unabhängigen Whustel vor 
banden welcher den menfchliden Daumen in Vewegung Fept, 
und, fo Iceil entfernt eine vollitänoige Kerm zu ſeyn, [beim 
dieſes Glied «jo charakterifift am der menſchlichen Yard) 
bei den höchſten dieſer Aſſen, ven Drang Mangen, eine 
Keigung zur Abzehrung zn haben, Verhaudlungen der fran- 
zeſiſchen Mademie, 17 Augufl.) 

Verſchiedene Temperatur der Beiblechter. 
Die Theorie des Arıftotels dab cin Man mehr Wärme 


beſthe als eine Fran, bildete in ter phyſielogiſchen Abthei- bracht, 


lung ber Briuſh Afeciation, neben andern Fragen, den Gegen: 
ſland der Berbanblung, und einige ber gelebrien Herren waren, 
geftübt auf neuere Forſchungen, ber Anficht: die Temperatur 
der Weiber ſeh um ein geringes höher als die ber Männer, 
Dr, Davp dagegen hielt die erftere Auſicht fur die ridhtigere. 
Im Durchſchnilt verbalte ich Die Temperatur bes männliden 
zu der de& weiblichen Beihlehts wie 10.58 zu 10.13. Tas 
Ergebniß einiger vor lurzem angeſtelllen ſorgſamen Erperi» 
mente war: dafı die Temperatur bei den Männern pwiſchen 
Ww—301,* R., die der Weiber zwiſchen 29%, und 291,0 M. 
jhiwankte, Eine Unterfuchung auderer lebenden Geſchopfe gab 
fr bas männliche Geſchlecht ned eine etwas höhere Zen: 
yeratur ale für das weibliche, indem ſechs Wögel das Ber: 
haltuiſſ von 344, A. für das erſtere, und 339,79, für das 
leptere zeigten. 
» 

Näheres über die Acclimatijation ber Fo: 
relle und bes Lachſes in Tasmanien. Wie ber 
Hobart Town Mercury meldet, haben die Eommifjäre welche 
zur Empfangnabme ber im April in Tasmanien arttger 
fonmenen Lachseier eruanut worden waren, der Golonial: 
Mepierung ihren Beridt erftattet. Sie fügen darin; mar 
babe, bei Unterfuhung der Eier jur Kit der Antunfl, ge 
funven ba eine enge und faſt nicht ſchwankeude Vezichung 
beſtand zwiſchen dem Ecidjal der Eier und dem Zuſtand des 
Meojes in welches fie eingewidelt waren, Wo dad Moos 
feine naturliche grüne Farbe und Elafticität behielt, da behielt 
auch ein grofer Theil ber Eier eine gejunde Lebensfraft. 
18 hingegen das Moos «ine braune Farbe hatte, und in 
einer verfallenen und zukammengevrüdten Torm war, fand 
man wenige ber Eier lebendig, und alle waren mehr ober 
weniger in ein Aehzwerk von Pilzen (dungus) verwirrt. 
Die geringfte Sterblichkeit bat, wie man jab, Rets in ben: 
jenigen Buchſen flattgefunden in welden Das Moos am lofe: 
ften gepadt und die Eier dem mindeſten Beitrag von Drud 
ansgefegt waren, Am 4 Mai zeigte fi Die erfte ausge 
ichlüpfte Forelle, umd ihr felate am nächſten Tag der erſte 
Lachs tem man je in Ruftralien, oder füblih vom Acquator, 
geſehen. Das teritere Ausichlüpien der Forellen und ber 
Lachſe gieng einige Tage lang jehr langfam vor fih, dann 
aber trat, beionders umter den Forellen, gröhere Raſchheü 
eim. Unter dieſen war ber Proceji am 2Hften Tage des Mai 
vollendet, und bradite mehr als 00 geſunde Fifche hervor. 
Das Ausbrüten der Lachſe zog ſich mehr in die Länge, und 
erreichte feinen Schluß erſt am 9 Jun. an, welchen Tag ber 
lehte Meine Fiſch feiner Schale entihläpfte, Wie fie nad 
einander von Tag zu Tag zum Vorſchein lamen, wurden fie 
von Hrn. Ramsbetom mit zlemlider Genauigkeit gezählt, 
und cr fand daß es ihrer ungefähr 1000 waren; dann aber 
war weitere Jahlung nicht mehr möglich. Das grehe Unter: 
nehmen der Einbürgerung ber Lachſe und Forelleu in Tas: 
marien ft mim, wie bie Commiſſäre glauben, erfolgreich vol: 
(Reader) 
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Kunde des geiſtigen und ſittlichen Febens der Bölker. 
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Heinrich Barths Reife duch das Innere der enropäilden 
Türkei, ' 


Diefe Rundreiſe durch bus ſAdeſtliche Gebirgs: und 
Ollederſyſtem Europa’s war nur eine Gerbitierienreije; aber 
ein fo vollendeter Meifter im Meilen, ein Meifender, welcher 
To felbftthätig in die geographiſche Natur ber Dertlidifeiten 
einzugreifen weih, welder fo ſcharfen geegranbiidıen BWlidee 
if wie Heinrich Barth, vermag mich große Etreden Wege 
in kurzer Zeit wiſſenſchafſlich auezubeuten. Es ift im der 
That in dem vorliegenden Werl ein reicher Schat Yänder: 
und Volkerkunde fördernder Mittbeilungen medergelegt. Die 
beigegebene Driginalfarte, von Orn, Siepert reducirt und er: 
gänzt, iſt eine wahre Bereiheriing der Wiſſemchaft. 

Hr. Barth batte im den Jahren 1845—1#47 einen 
Ihönen Theil der Riüftenländer des Witielmerrs beit, und 
war da nad Tangfanıer und vieljach gewundener Dumhiwan: 
derung bed Meinaiiatifchen Borlandes zum Echluh an bie 
griehiic:türkifhe Halbinjel gelangt, Auf dem Ausflug nad 
Kleinafien (in Begleitung des Ir. Mordtmann, Witglieoes 
des faiferl. turtiſchen Hanbelsrarhes; im Herbft 1-58 (im 
den Zwiſchenjahren hat er feine grone afritanijbe Entvortung® 
reife ausgeführt) hatte ex jene junditliche eurepäiide Salb 
infel nur geftveift. So beſchloß er deun, im Auguſt 1562, 
eine kurze Rundreiſe durch eben jenes ſüdbſtliche Wied dee 
europätichen Feſtlandes zu machen und dasſelbe burd; leben 
dige Erfenmtniß feiner innern Gliederung ſewle burd einen 
Einblid in das Leben jeiner Bewehntt in Dad gewonnene 
Yild der Rachbarländer einzureiben. 

Für die Dauer der ganzen Keije wurde in Huftuf, net 
der wichtigften und interefjantefien Pläte an ver unter Donau, 
um nicht auf Bolt: oder Mietbspferve während derielben art 
gewwiefen und jo wegen zu mählenver Seitenftrafien abhängig 
zu ſeyn, ein Surubji id. b. eigentlich Sättelbalter, vom 
arablſchen Surbj, Sattel, im Wu. Eurubj) mit vier Perden 
gemielhel; aud wurde dort — es war anı 13 Erplember — 
durd Vermittlung Dre preußliben Gonjuls, Hrn. Kalijch, in 

®Wertin, Vertag von Deerrich Kamen, Ind 

Ausland IBM. Air. AT, 


Augelurg, 19 Rovember 1864. 
der Berion eines Hrn, Mofft ein des Landes umd feinen ver: 
ſchiedenen Sprachen fundiger Dragoman und Begleiter er: 
langt; der genannte Gonful ſchaffte auch aljebald einen tr: 
tiſchen Neijepak, ein fogenanntes Vuhurdi ſeigentlich: er bat 
brfohlen, dann ala Subftantiv gebraudt — Berorinung), Die 
erfie Strede nah der bulgariſchen Metropole Trnowa ober 
Turnen wurde übrigens zu Klagen jurüdgelest. Die Lage 
biefer Stabt wirb als eine höchſt eigentbämlihe geſchildert. 
Dir dirſen, meint unser Reikenber, ben merfionhrpigen, ſchlangen⸗ 
gewundenen Durdbbrud der Dantra durch bie Aallverböben 
bes Balkan mit ven Binbungen der Elbe um Abnigſtein und 
Yülienflein vergleiben; unb denten wir uns, fügt berjelbe bei, 
dieſe beiben Felshoben als Mittelpunkte einer und berfelben 
Stadt, jo erhalten wir ein ungefähres Ebenbild von Trnewa 
teine ber beigegebenen litboarapbirten Anſichten beftätigt das), 
Der alte Theil dieſer Stadt iA noch jest ſaſt ausichlichlic 
von Ebriften bewohnt. 

Von Trnowa nadı Tibipla und ſtezanlyt führte der Weg 
zunächſt durch einen Sugpaß, der eines ber wirklichen Thort 
von Stambul von ber Laudſeite ber bildet. Bon ber Ebene 
melde ſich bei dem Ieptgenannten Orte eröfiwet, leſen wir 
„Eine jhönere, ſruchtharere Ebene ſieht man jelten, ja viel: 
leicht nie, In der Türkei, und fo zeichnen fie bemm auch bie 
türkfikhen Bewohner ala „Tekne“ oder Beten insbefondere 
vor andern sbrigen Thalebenen ihres Reiches aus. Den 
ſchonſten Eindrudd muß Feſelbe maden, wenn, während oben 
auf den boͤhern Theilen des Gebitge der Schnee vech llegen 
bleibt, bier unten bie Mofengärten ihre volle Pracht entfalten, 
bie Fruchtbäume in Blüthe ſtehen und die reiche Aderkrume 
fich mit der jungen Saat des meitberühmten zarten Welzend 
ſchinndt. Aber nit allein Roſen⸗ und Obftgärten, beſondere 
BWallnufbäume von gewaltiger ſtronenpracht, zeichnen wiehe 
ſchonte Thafebene aus, jondern auch aumuthige, gruppenweife 
vertheille Waldpartien, beſonders Platanen, geben ibr Ab» 
wecholung und Meis; jede dieſer Meinen Waldgrupren bat 
ibren befondern Namen, Won dem felnen Aoſeubl das bier 
jabricirt wird, wurde „dem elligit durchfliegenden Zugbogel“ 
von einem Eifendi „liebenäimkrbigen Charakters” ein Mäſch- 
hen zum Geſchenk gemacht. 
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Am 21 September wurde Die herrlich gelegene an Fele⸗ 
bilgel angelebnte Phillppoͤſtadt, Philippopel oder Filibe, welch⸗ 
burd den Hebroefluß mit Morianopel verbunden It, erreicht. 
Es it das jeme durch elgeme Lage gelchäpte Dreibägelfiadt 
(Zrimontium) melde der macedoniſche Philipp bier im Ahra- 
liſchen Rinnen lande Hat anlegen laffen, Mähren „der Priefter 
von Filibe* in feiner Veſchreibung der Stadt von ſieben Branil- 
fuppen ſpricht, konnte unfer Pilger, der, um eine Hare Weber: 
fit des Stadtterrains zu gewinnen, den Glodenthurm der 
Stabt beitiegen bet, nur fünf wahrnehmen. In der Nähe 
biejeg Turmes wurde ein ländlicher Tanz beobachtet, von 
einer Anzahl Arbeiterinnen auegeführt. Derjelbe beftand in 
einer von Geſang begleiteten regelmäßigen Vorwärte und 
Aücdwärtsbewegung der beiden Flügel der Tänzerreihen. Der 
Sharafter der Benölferumg wird als ein jehr löblider und 
trefflicher gerübmt, Was Referent in Nhilippepel nicht geſucht 
batle, ift: eine amerilaniihe Miſſionsſtation. Wie feine 
Gollegen andertwärts, lebt aud der Miſſſondt von Philippopel 
auf jalhionablem Fuß 

Bon Filibe gieng der Mitt nad Vazardſit, d. h. Warte 


ſtadt, welde Stadt von Reisieldern umgeben if, bie ihr einen | 


ihrer bebeutendften Lebene zweige verſchaffen; dleſelbe hat nicht 
weniger ale 18 Mofcheen und 5 Kirchen. Die Ausſicht wurde 
bier von einem Minaret aus genoſſen und dabel eine gute 
topegrapbifche Ausbeute gewonnen. Der bier refidirende tikc: 
Kide Mudir hatte bie Aufmertſamleit, eine Einladung au den 
KHeijenden ergeben zu laſſen. 

Bon Dazardjif gieng es nun Aber den Ballan nad Hoch 
Bulgarien oder Alt-Päonien, einem wertig erforſchten Bebiete, 
theilmeife einer wahren terra ineognita, Es werden uns 
ba wilde Quellſchluchten und tiefe Waldſchluchten, ein Sieber: 
Sten:Thal, eine ihöne Alpe, ein Wipenjer, arofe Bergböhen 
u. ſJ. f. in auzlehender Weife geſchildert. Die Anfiten bei 
dem Kloſter Allo rechnet der Wanderer zu dem Grofiartig 
fien wwas ſich feinem, doch leidlich geübten Gedächtniß ein 
geprägt habe 

Den Schluß der Reiſe bildeten: bie Beiteiqung des Ofymps, 
ein Beſuch von Salontfi und von Alhen. Die Beiteigung des 
Mötterberges war mit großen Dibfebligfeiten, ja mit Lebens 
gefahr verbunden. Die Hauptluppe lounte nicht erſtiegen 
werden, doch wurte bie von ben gewöhnlichen Angaben al 
weichenne Ueberzengung gewonnen daß jelbft die böchfte Kuppe 
feinen Schnee zur Zeit batte, alſo überhaupt nicht als in bie 
eigentliche Schneeregion bineinragend angefeben werden fünne. 
Bor Kozane aus zeiate ſich ber Berg mit feinen veridiedenen 
Kuppen wirllich als ein Sitz bes Gütterenelus, während bie 
Vergfuppy zur Linlen ſich in vereinzelte Heben gänzlich Fun 
derte und Türe, Einem fpitern Reiſenden wird der Ralb 
erteilt die Auppe des heiligen Antomios zu befteigen, Won 
bort ano nmiffe die Ausſicht nad dem griechiſchen Keitland 
bin eine ptachtvelle jege. Die Route nach Salonifi wurde 
iu Sand gemadt. Fu der bedeutenden Etrefe vom Ruſtut 
bie dabin wurden nicht mehr als vierzig Tage gebraucht, 
ben bie Ankunig in Salonili erfolgte am 18 October. Dem 
obenetwahnlen Dragoman war fiir den Tag ein Daria:Thr- 





veflentbaler umb 25 folder Thaler zur Rüdkehr zu bezablen. 
Der Eurubji erbielt 75 Piafter (nabezu 8 Qulden) für feine 
vier Pferde per Tag. In Athen, wohin von der Hafenftabt 
aus zu Fuß gewandert wurde, teil fein Wagen zu befom: 
men war ſwwegen ber eben ausgebrochenen Revolution), fand 
der Vielgereiste vieles verändert; bie Bumahme des Anbaues 
Seit feinem etſten Seſuch biefer Stadt (im Jahr 1847} war 
ehr merklich und augenfälig. Schon am 30 Cktober war 
Trieft erreicht, Berlin durfte am Morgen des 2 Novembers 
wieder begrlifid Werben, 

Auf der ganzen Netfe bat der Wanderer mit den Eiu: 
geboren nur eine einzige unangenehme Werährung gehabt; 
ed war das in Sumalovo, wo türfiihe Gläubige ihn für einen 
Epiom angeieben haben, well er Winkelmeffungen vornabn. 
Da und dort fand er zum Belſpiel it ber Anfegung unver: 
bältniimäßiger Taren auf Welntrauben u. dol. Zeichen 
einer ſchlechlen Regierung, bie das Wohl der Unterthanen 
wicht zu fördern verficht. Den moelemlſchen Dürfern in der 
ganzen Yulgarei ſpricht er den Vorzug der Reuigleit zu; im 
Junern aber, gebt er zu, möge das bulgariſche Familienleben 
wohl ebenfu entiieden im Vorrang ſeyn. 

Indem wir ven dem hechterchrten Gelehrien, für bie 
vielfade Unterbaltung und Belehrung die jeine neuefte Reife: 
beibreibung uns gewährt bat, daufendb und verabjdiedeu, 
bilejen wir ibm wielleiht noch ven Rath eriheilen dafı es ihm 
gelallen möchte bei feinen Tünftigen Wanberungen ein lang: 
ſameres Tempe eingufchlagen. Bei auf Burgen Zeitabichnitt 
angelegten weiten Meifeplanen können bie Unterſuchungen 
tt auf den wunſchenewerthen Untfang andgebehnt werben, 
muß and wohl fat der Zuverläffigeelt Eintrag geſchehen. 
In Verreff ber frembimörter hätten wir durchgehends eine 
erllärende Ueberſekung gewänigt, So weiß 4 8. aus dem 
Sape : „es wird hier viel Bari ober Kichtri gebaut, woraus 
Yuza bereitet wird,“ niemand eltwas zu maden dem nid 
belannt  Dab Buza Wier bedeutel. 


Die Kohleulager Deuifchlands, 


ton Berubarb v. Sara 
re! 


5) Die Steintoblengebiete im Inneren BVöh— 
mens, Hoöbmen if das an Steinfohlen reichte Land der 
efterreichikten Momardie, und in Böhmen iſt das Gebiei 
weitlid von Frag das foblenreichite. Die echte Steintohlen: 
formation rubt bier im mehreren Verklefungen der älteren 
Hate und Formationen, bie Iheils gang von einander ge: 
trennt ſint, theils in unlerirdiſcer Werbimdung mit einauber 
Neben, amd nm an Der Oberfläche dutch theilweiſe Ueber: 
lagerang von Kethliegendem oder Areidebildungen von ein: 
ander abgeionbert erieinen. Die ausgebehnteften vieler 


— 2% 16] 


Kchlengebiete find bie im den Umgegenden von Elan, Mar 
conic, Manetin und Pilfen, Neinere und mehr Holirte liegen 
bei Merlin, Rotipan, Raonip und Berattıt, 


Das zujanmenbängende Kohlengebiet von Elan und | 


Raconic hat von Dit nad Weſt eine Kängenausdehnung von 
7 Weilen und eine becbachtbare durchſchnittliche Breite vom 
1; Meilen; argen Nord fept aber bie Formation bödit wahr- 
ſchelnlich noch ſo welt unter neiweren Ablagerungen fort daß 
man die Gefanmtbreite ihrer Ausdehnung ziemlich fiher auf 
3), Meilen abihägen darf, was einen Flachenraum von uns 
gejähr 24 Quabratmeilen ergibt, Etwa halb fo groß Hit 
das Gebiet von Pilſen, dieſes Aebt aber wahrscheinlich in 
unterirdiſcher Verbindung mit bem von Manetin, Die jehö 
oder fieben ganz iolirten Partien der Kohlenformation ertei: 
chen Im Marimum eine Meile Kängenausdehnung bei viel 
geringerer Breite. 

In dem am beften aufgeichloffenen Gebiet vom Slan 
bis Naconie unterfcheidel man zwei Gruppen von Sohlen: 
flöpen über einander, die eine ganz am Boden ber Forma 
tion, die ambere zwiſchen ihren oberen Schichten. Da bieie 
Ablagerung im allgemeinen flach gegen Nord einfällt, fo find 
die oberen Schichten mit ihren Robleneinlagerungen nur gegen 
Norb bin bekannt, während bie unteren bauptsächlich von 
Sübranbe aus abgebaut werden. Die untere Flöbaruppe iſt 
bei weitem bie ergiebigere, es folgen im ihr filuf bis acht 
Flöge fo nahe über einander, daß man [ic anbermwärts viel 
feicht als ein and mehreren Abtbeilungen befiehendes Flöp 
bezeichnen wire. Es ſchwanlt nämlich die Mächtigkeit diejer 
ganzen Gruppe mit allen Gefteinszwiichenlagen zwiſchen 16 
und 37 Fuh, während die 5 biö 3 Htoblenlagen in ihr allein 
im Ganzen 15 bis 31 Fuß mädtig find, Die Dide der 
einzelnen Ktohlenjchichten ſchwankt zwiſchen 1 und 12 Fuß. 

Die obere oder fugenannte Hangendflöggruppe enthält 
viel ſchwächete Flöhe, die mur erft am einigen Stellen abbau: 
würdig befunden worden find. 

Dem Slan:Raconicer Gebiet amalog berbalten fidh mit 
einigen Mobificationen aud die übrigen oben aufgezählten 


Gebiete; eine zuverläſſige Abjhägung des geſammten Kohlen⸗ 


vorrathes Ift au bier nicht möglich, pumal ba die fagerungs: 
verbältniffe vielſach geftört find. Meberbaupt aber iſt ber 
Koplenvorrath in biejem Theile Bohmens ficher filr pie nachſten 
Yabrbunberie ausreidenb. 

ſtaum beachteuswerth ind dagegen Im Inneren Vöhmens 
uch bie ſehr Heinen Gebiete ver Steinfoblenformation, welche 
in dem Beden vom Yubmeis, bei Adamſtadt und bri Plap zu 
Tage treten, 

9) Das Steinkohblengeblet an der Granze 
Böhmene und Schlefiens an der Einfattelung zwiſchen 
den Sudeten und dem Riefengebirge 

In dieiem Gebiete wurden zuerfi im ber Giegend von 
Waldenburg Steinfohlenlager aufgefunden und abgebaut. 
Bon da aus bat man dann aber vie Formation und zum 
Theil and die Kohlenlager bejonders in füdlicher Aichtung 
nah Schatzlar und Expel verfolgt. Die Formation füllt eim 
großes Boden aus, deſſen Langendurchmeſſer zwiſchen Landehut 
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und Glat eima 8 Meilen von Nordweſt nach Süboft beträgt, 

während die Breite laum halb fo groß ſeyn mag, Die 
Schichten der Koblenformation find hier wirklich bedenfürmig 
eingelagert, aber im Innern des Bedens vielfach durchbrochen 
von Porpbyren und überlagert von Notbliegenden, forte von 
Quaderjambflein. 

Der Siweitranb bes Vedens ſcheint überbiefi Fein ur⸗ 
‚ fprünglicher zu ſeyn, fonberm erfi durch Erhebung hervor: 
gebracht. Darüber hinaus jegt dieſelbe Formation mit ent- 
gegengejegtem Fallen nach Böhmen bineln, unter bem Roth» 
liegenden fort, ohne daji fh eine Gränze beftimmen läht, 
während allerdings bie Grängen bes Vedens gegen RB. und 
MD. aus Älteren Glefteinen befieben und jomit wirflihe Ab⸗ 
lagerungägrängen bezeichnen. Rur an den Hußenränbern 
biefes Vedens hat man bisher die Hoblenlager abzubauen 
angefangen, beren Babl und Wäctigteit ſich an den einzel: 
nen Drien gang aufierorbentli veridieden zeigte. Im der 
beiten Gegend bei Hermsdorf zwiſchen Waldenburg und Gottes: 
berg zähle man 27 Flohe im drei Gruppen veribeilt über 
einander, die Mäctigfelt der einzelnen ſchwantt bier zrolichen 
2 und 11 Fuß, Die aller zuſammen zwiſchen 5 und 20 Fuß, 
und die Dide der Ablagerung, worin fie enthalten find, mijt 
1200 Fuß. 

An anderen Orten ber Bedenränder fennt man mwechjelno 
2,4, 9, 12, 20, 30 ja ſelbſt 80 Flohe über einander, wovon 
dann aber immer nur einige abbanmürbig ſind, während wiele 
nur die Wächtigfeit von wenigen Hollen befigen. 

E liegt hier wieder der gewöhnliche Fall vor daß ſich 
noch gar nicht überfeben läßt mie tief unter bie aufgelager 
tem jüngeren Kormatiomen binab, ſowohl in der Bedenmitte 
als jenfeits des gehobenen Südweitrandes nad Böhmen hiuein, 
die Kohlenlaget cinſt abgebaut werden fönnen, und jo ifl 
denn auch bier eine Abhchägung des nupbaren Kohlenvorrathes 
nur für eimzelne Grubengebiete, nicht aber fiir die geſammie 
Ablagerung möglich. 

10) Das Steinftohlengebiet meitlid von Brünn 
in Wäbren Basjelbe erjiredt ſich zwiſchen Roſſitz und 
Oslawan cima 1", Meilen von Sud mad Rord mit viel 
geringerer Breite. Die Schichten ber bier über 1000 Fuß 
mähtigen Formation ruhen unmittelbar auf Gueiß, won dem 
ie 30—45" gegen Oft einfallen und weſtlich am Shenit fi 
abflofen, Sie enthalten drei Koblenflöpe, Das obere oder 
Saupiflog ift 18 Fl mächtig, Darunter folgt eines von 
36 Hub Stärke und dann noch ein unbauwürdiges von 
10—15 Zoll. 

Für die Induftrie der LUmgegend von Brünn finb viefe 
Koplenlager von großer Wichtigkeit, es ift aber zu bejorgen 
daß fie nicht auf lange Zeit ausreichen werben, wenn es nicht 
gelingt ihre unterirdiſche ortjegung unter dem ſudlich und 
nördlich überlagernden Vlorhliegenden auizufinden. 

11) Das Steintohlengebiet Oberſchleſtens. 
Das flach undbulirte Plateau welches ſich Ui und nördlich 
von der Eijenbahn ausdehut bie Oppeln Aber Operberg mit 
| #rafau verbindet, enthält eine meit ausgedehnte und zum 
Tdeil ſehr Alöpreiche Sleintohlenformation. Dieſelbe füllt 
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breite Vertiefungen der ebemaligen Sraumadenoberfläche ans 
und ii jelbft wieder zum Theil überbedt von Ablagerungen ber 
Trias Jura und Tertiärperiobe, unter benen aber am vielen 
Stellen die Hoblenlager bereitt abgebaut werben. Die Kor: 
mation feht, von tertlären Echidsten bededt, in füblicher Aich⸗ 
tung, beiomderö in der Herrſchaft Teſchen Mahriſch⸗Oſtrau⸗ 
auch noch über die obem genannte Bahnlinie jort. Gegen 
Oft lennt man fie noch ziemlich auegedehnt im Aönigreich 
Polen und gegen Nord verſchwindet jie unter ben neueren 
Ablagerungen, Der Flädenraun unter bem ſich das Fort: 
fegen ber Kormation nachweifen läht, Ift ſehr bedeutend; er 
beträgt über 100 Quadratmeilen, und vedhnet man bie nur 
wabribeinliche unterirdiſche Fortſetzung biz, jebenfalls ſehr 
viel mehr, Es iſt Das großte jelbAänpige Steinfohlengebiet 
im gang Deutſchland. Die Regionen in welchen bie Korma- 
dion unbededt zu Tage tritt, find namentlich folgende: 

a, Zwiſchen Robnlel und Yoslau fowie bei Gernig, 
Borbultam und Pſchow. 

bs. Zwiſchen Czerwonlau, Dubenalo, Bell und Nicolai. 

ec. Zwilkben Zabrze, Sönigsgrube, Mislowig, Brzens 
forwig, Kofzlor und bem tonlgreich Polen, 

d. Bel Koiplomwagora von Ruſchellall umgeben. 

&. Bei Lenbzlu, Gbeln und Slopeiotwig. 

Die Formatlon bejtest wie gewöhnlid vorhetr ſchend aus 
Eaubilein und Ecirieribon mit Einlagerungen von Yranb- 
ſchlefer, Steintoßlen und Sphärofiverit. 

Die Zahl der übereinander liegenven Keblenflehe iit local 
verſchieden, fie ſchwault pwiſchen 4 und 30. Ebenſo ihre 
Mächtigleit. Auf ber Königegrube baut man 4 Hauptflohe 
von je 12— Auf Mähtigkeit ab, bei Jabrze kennt man 
4 Haupeflöge und einige ſchwächere mit yufammen 100 Fuß 
reiner Steintoble. Bei Peirylowig find ficher 30 gute aber 
ſchwache Möge befanut, und bei Dombromwa in Wolen erreicht 
ein zu Zuge ausitreichendes Steinfoßlenfiap jogar die gany 
aubererdentlide Müchtigkeit von 56 Fuſ 

Da nun überdiek die Gejanmtausdehnung des Gebietes 
ſich nicht gemau uugrängen läftt, und da in feinem Junern 
mancherlet Unterbrechungen durch Hervorragen der ültern 
Gefteine (bei Koslau), durch jtarke Bevedung oder dutch Ber: 
werfungen und andere Schichtenſisrungen bevingt find, Fo 
läfıt fich auch bier feine Berechnung des Gefammitohlenbot 
talbes ausführen, fonbern nur behaupten daß verjelbe In Den 
mädhften Jahrhunderten unmöglich erſchepft werben fürn, 

Wir baben bisher Die Dauptſteinlohlengebiete Deutjch 
lande kennen gelernt, Sudlich von der teehöftlicen Zone 
die fie eiunehmen, tritt bis zum Kamm der Alpen eine grefie 
Unterbrediung ein, und in dieſet zum Zbeil ſeht breiten one 
ind ducchaus feine echten Steintohlenbildungen brtannt oder 
zu erwarten. Dagegen zeigt ſich die Steinfoblerformation 

12) Am füdlihen Abbange ber Ditalpen wieder, 
und ed werben da aus ihr im Steiermarf und Härten 
an mehreren Stellen auch wirflich aubracitbiſche Roblen ge- 
wonnen, Fo beſonders au der Stangenalpe ri Murau, imo 
man 3 einzelne Vagerlinfen 12—13 Auf; bid leunt, an der 
WBerchzimalpr und an der Arenalpe ber Pentaftl. Der Au: 
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thracit iſt aber unrein, und das nicht weit fortfefende Bor: 
fommen deſſhalb von neringer Bedeutung. 


=. Derbreitung der mittleren Roblenformatiouen, 


Ich rebite hierher alle bie Roblenformationen melde 
entschieden nener find als das Roſhllegende und Alter als bie 
tertlären Braunfoblen. In Deutihland fpielen biefelben feine 
befonders wichtige Rolle, wahrend bie Schwarzlohle ber Yeias: 
formation bei Ainftirchen im Ungarn und bei Steterborf im 
Banat allerdings zu ſchr andgedehntem Koblenbergbau Ber: 
anlafiuna gegeben haben. 

Nördlich ven den Alpen enthalten die mittleren Kor: 
mationen überbanpt nır an jebr wenigen Orten bauwürdige 
Kobleneinlagerungen, umd zwar; 

I) Die jogenannte Yettenkoble; diefe bildet zwar 
eine ſeht weit verbreitete Schicht in der Renperformation 
Schwabens, Franlens und Thüringens, aber die Verſuche fie 
abzubauen und zu benuten, find fa überall mihlungen, da 
das Roblenflög in der Kegel zu ſchwach und zugleich zu uns 
rein ift. Bon nationnlöfenomifcher Bedeutung ift beibalb 
dieje Lenenkohle gar nicht. 

2) Die Leinsiormation enthält bei Theta umwveit 
Bayrentb, und auch an einigen andern Stellen von Welt 
deutichland FKhtwache Kchlenflöße, Die man bie und da ab: 
zubaner begonnen bat, die aber chenfo wenig als die Letten: 
lohle ingendeinen erheblichen Einflnb auf die Induſtrie aus: 
üben Tbunen. 

3) Die Koblen der Beiiterformation in Weſi— 
pbaleır — entipredend der engliſchen Kkealdenformation — 
ind [hen von ziner viel größer, wenn auch immer nur 
localen &lichtigteit. Diele hauptſächlich aus Sandfein, Thon 
und Mergel beſtehende Ablagerung, weldye jid beinahe durch 
das ganze Bebiet der Weferketten und des Tentoburger Waldee 
verselgen läßt, enthält im Deifter zwijhen Nodenberg und 
Lattenſen, überhaupt etwa 1100 Fuß mächtig, it Ihrer mitt: 
lern Abtheilumg 4—18 Stohlenilöge won —2 Fuß Stärke, 
welche man am Deifter, bei Büdeburg, füblih von Dsnabrüd 
und nod an einigen andern Orten abzubauen begonnen hat. 

Der in biefer Kormation vorkandene Kohlenvortath if 
ewtich bedeutend, aber die geringe Mädhtigkeit der einzelnen 
von einander gelremnten Kluge, jowie ihre oft etwas unreine 
Veidaffenbeit, Läfit Peine jeher ausgebehute Anwendung der: 
felben erwarten, obwohl fie für vie wumittelbare Umgegenb 
inmerbin ein Hebel der Jubufirie ſeyn mügen. 

4; Auch der Quaberfandftein Schlefiens enthält 
an einigen Orten brauchbare Hobleneinlagerungen. So wire 
j. ®, bei Ulleravorf unweit Naumburg ein 18 Zoll mädhtiges, 
von Thoneifenflein begleiteres flog abgebaut Won einer all 
gemeinen Bedentung dieſer me lecal in ber Formation ent: 
wildellen Sobleneinlagerungen Tann jedoch nicht die Nede feyn. 

In den üflichen Alpen feinen Roplenablagerungen 
von mittlerm Alſer etwas bänfiger zu feyn ale im übrigen 
Deutihland, 

Mam kennt ſolche: 


EL 
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5) In den Oreftener Schichten der alpinifchen Leia®» | nterfuchung einen gröhern Bitumengebalt als bei den edlen 


formation am ziemlich wielen Orten der Öfterreidhißchen und 
falzburger Alpen, oft mehrere Rlöge übereinander, jedes aber 
in ber Regel nur 1—2 Kuß mächtig. Ihre Lagerung ift 
meifi ſehr geſtort. 

Abaebaut werben dergleichen Kohlen J. 8. bei Greſten, 
Tradigiſt, Kirchberg, Kleinzell, Oroffau, Meyer und im Stein: 
badıaraben. 


Hoölenftein (3 löpe von 1—8 Fuh), bei Apipis und bei 
Schrambach (das Annaflög bis 26 Fuſſ 

6) An ber fogenannten Bolauformation, melde 
der Kreideperlode angehört, lennt man Sohlen welche ihrer 
Beichaffenheit nach eine Mitlelſtufe zwiſchen Schwarz ⸗ und 
VDrauntohlen bilden, in den öſterreichijchen Alpen bei Reur 
Welt unweit Wiener Neuftadi, 3 Flode von 1—3 Fuß und 
mehrere ſchwachete; bei Lanzing und Grunbach unweit Reun- 
firchen 1 Ildtz von 3%, Fuß, bei Raißenberge1 Flöt von 
33, Fuß und mehrere ſchwächere, und bei St. Wolfgang 
vnmoeit Ircbl 1 Flötz vom 3 Zoll bis 1", Fuf. (Much bei 
Lettewitz, Abera und Trüban in Mähren bat man ſchwache 
Roblenflöte in den Ablagerungen ber Areideperiode aufgefunden.) 

Bon großer Bebentung find bieje mittlern Alpenfoblen 
aatũrlich ale nicht, flir lecale Iwecde aber doch Immerhin 
recht nudbar. 


©. Tertiare Braunkohlen. 


Rah den Steinlohlen find die tettiären Braunkohlen 
für Deutſchland das wichtigſte foſſile Brennmaterial, pre 


Verbreitung iſt aröber als die der Steinfohlen, ihr Abbau | 


iſt oft Leichter und Ihre Mädhtigfeit an manden Orten jehr 
bedeutend. Dafſtt aber iR Ihr Brennwerth viel geringer, d. b 
bei gleichem Volumen, over aud bei gleichem Gewicht ift ihr 
Effect Heiner, und fie find überdich zu manden technifchen 
Zweden gar nicht verwendbar. Dadurch finkt ihr Werth und 
ihre allgemeine Wichtigkeit jehr herab. Sie laſſen ſich mit 
Gewinn nicht fo weit fransportiren als durchſchnittlich die 
Stein: oder Schwarzkohlen. Kür gemöhnlide Feuerung und 
für manche technifche Operationen find fie aber bei alledem von 
ehr arofiem Iocalen Werth, und tragen wejentlich zum Wohl: 
Rand ber Megenden bei, in benem jie reichlich unb vom quier 
Qualität vorbanden find. 

Cie laffen ſich wieder im Altere und jüngere, wahrſcheln 
lich ſogar im Drei Altersclafien unterscheiden, die ungefähr 


Etwas mädtigere Alöge als an ben bier ge: | 
nannten Orten finden fidh bei Lilienfeld (bis 17 uhr), bei | 





ber geologiſchen Eutheilung ber Tertiärperiode im Eocän, | 


Dielockn und Plelochn entipredhen, wobei ich indeſſen bemerken 


muß bafı im ſudlichen Deutſchland Meiorän und Blelocän ale | 


ſchwer trennbat, gewoͤhnlich unter ber gemeinfamen Bezeid 
nung Reogen zuſammengefaßt wird ocine Brauntoblen 
And Bis jegt nut im Alpengeblet befanit, im welchem viele 
und felbit dle etwas jängerm tieogenen Braunfohlen oder 
Molaſſelohlen fib ihrer Beſchaffenheit nach ſchen jehr den 
Schwarztohlen nähern. Sie jehen hier oft wirklich ganz ſchwarj 
aus, und nur dad Strichpulver auf einer rauhen Porcellan: 
platte verrätb noch eine braume Färbung, ſowie die chemiſche 








Schwarzfoblen, 

Ih beginne mit dem Alpengebiet, weil dieſes die ältern 
teriiären Kohlen enthält, werte aber die gamje Daritelung 
für die Braunfoblen viel allgemeiner balten als für bie 
Schwarzloblen, theils wegen ihrer geringern Wichtigleit, theile 
weil es daum ausführbar feon würde die zahlreichen befannten 
Einzellocalitäten ihres Borfommens zm beſprechen. 

1) Eocäne oder alttertiäre Roblenlager Tennt 
und gewinnt man in Steiermark bei Weitenſtein, Echönfkein, 
Teifoil, Tüfjer, Uuchberg, Siela, Eilli, Braftowep, Neubaus 
und Hraſting, im Rärnten bei @uttaring und Wieſenau, In 
Tirol bei Häring unweit Aufflein. Un den meiften dieſer 
Orte finden fie ſich in Heinen isolierten Wartiem oder Mulven, 
gewohnlich nur 1 orbentlides Flög von I—4 Fuß Mäctig: 
teit enthaltend, bed) iſt bei Häring in Tirol bie ſeht ſchöne 
Pechbraunlohle bis 31 Fuß mädtig, 

2) Neogeme Roblenlager bes Alpengebietes. 
In Steiermark, Slürnten unb Strain liegen die neogenen 
Vrannfohlen zerſtreut in ben großen Buchten oder breiten 
Thãlern der Alpen ; im Erzherzogthum Defterreih, in Salz 
burg unb in Bayern finden wir jie dagegen vorberridend in 
ven nörbliden Vorhügeln der hohen Alpentette in einem 
jiemlih zufammenkängenden breiten Streifen der Molaſſe 
formation. Die einzelnen Flohe find meift nur 1 — 4 Fufi 
mädtiag, doch kommen fie ausnabmäteife and bie 15 und 
mehr Fuß mächtig vor. Sie beftchen theils aus dichter und 
faft ſchwarzert, oft ſogat Rlarf glänzender Braunkohle, tbeils 
aus Lignit (bltumtnoſem Holz), theild ame ſaſt torfartiger, 
erbiger Braunkohle, Seht vit enthält bie Kormatior ur ein 
brauchbares Klög, mandmal zwei oder brei übereinander; in 
der Molaffe SUdbayerns fennt man jogar 40 einzelne Kohlen 
flüge, von denen aber immer nur einige abbaumärbig And. 

Es gibt In Steiermark, Kärnten und rain über 50 
Orte in deren Nähe man meogene Roblenablagerumgen kennt 
und zum Theil abbaut ; im Cxfterreich und Salzburg etiox 15, 
unter denen ſich die Lignitlager im Traunthal und im Dans 
rud durch ihre Mächtigfeit auszeichnen, 

In Wabern werden die bier jehr chwarzkohlenähnlichen 
Melaſſenkohlen, namentlidı bei Miesbad, Tölz und anı Peißen 
berg bei Schongau abgebaut, 

Die brauntchlenhaltige Molaffeformation am Nordrande 
der Alpen if überhaupt durch ihre zufammenhängenbe lange 
Sritredung beadtenswerib, aber dennoch find alle bieje Kohlen 
nicht won fehr weit greifendem Einflufl, und Tonnen zu 
Belfpiel laum bis zur Donau mit den gwidauer Steinkohlen 
concnrriven. 

3) Neonene Braunkoblen in Mähren, Inter 
und in der fogemannten Zegelformation des Wiener: und 
wahrlſchen Redens werben ebenfalls an 3 bis 10 Orten 
Braunfohlen abgebaut, ohne daß fir eimen ſehr erbeblidhen 
Einfluß auf die Induſtrie ausüben, 

4) Sraunkohlen in Böhmen. Die Berbreitung 
der meiſt meiochten, zum Theil wielleiht aud pleiscänen 
Braunkoblenformation im dem großen bohmiſchen Weder ift 








jebr bedeulend, und fie entbält Mer in manchen Gegenden je 
mächtige Alöwe von treiflicher Geſchafſenhell, daß birjelben 


allerdings and in natloralöfonomifcher Vezlebung arobe Be: | 


achtung verdienen. 
fogar bis Magdeburg verkhifit, und fie durcheringen jonit 
auf diefem Waſſerwegt, wegen Ihrer Willigfelt, jogar dae 
VBerbreitungdgebiet der fächfiktien Eteinlohlen, Die braun: 
tedlenreichſten Gegenden in Bohmen find die vom Auſſig, 
Teplip, Day, Bilin und Brür. In diefen Gegenden erreichen 
bie Yager zuweilen über 30 Fuß Dicke und können zum Theil 
durch Tagebaue gewonnen werden. Ihre Ablagerung ver: 
breitet fih aber von da durch einen großen Tbril der Rrelie 
von Eaaz, Eger unb Yeitmerig. 

Wir geringerer Ausdehnung findet ich dieſelbe Korma- 
tton in dem Localen Beden der Umgegend von Budweis wieder. 

5) Vraunfoblen ber Weiteram. Rördlich vom 
Main deut ſich eine breite Bucht zwiſchen dem Tanne und 
Speffarı bis zum Vogelsgebirge ans, in welcher eine meiocke 
Braunfoßlenjormatien abgelagert it. Die Roblen welche fie 
entbält ſind lecal von ungleicher Qualität und Mächtigkeil, 
tbetls dicht oder erbig, theils bolyartig (Liguit), Sie werden 
nur in der näditen Umgegend verwendet. 

Die Fotlſetzung verjelben Formation wire dann 

6) Im Vogelögebirge vereinzelt zwifdhen Bafalt, 
oder zwiſchen diefem und Alteren Geſteinen angetroffen, und 
entbält and hier an mebreren Otien brauchbare Yraunfohlen 
lager von untergeorduelet Bedeutung 

7) Zerſtreute Braunlohlengebieie in Aran 
fen und Helfen, Die Gegend pwoiſchen dem Bogeldgebirne, 
dem Ihliringer Bald und den Wejerkeitem beftedt weſentlich 
aus einem lad undulitten Plateau ber Yuntjancfteinjorma 
tion, bie und da niberragt von bufaltiidhen Bergen welde 
itelirte Stegel ober Heine Berggruppen bilden. An veridie: 
denen Diten bat ſich aber zwildhen Dem Bafull und ben 
Sanbjlein ober Wujcelfalt elwas von der früber wabrſchein 
lich bier viel allgemeiner verbreitelen Braunfohleniormation 
mit Bramfoblereinlagerungen erhalten, jo ganz beſendere in 
ber Höbm am Meiſner⸗ und am Habichtewald bei Kafıd. 
Die Brannkohlen ind va mandmal gleichſam eingeflemmt 
wilden bafaltifhe und andere Gejteine, und zugleich durch 
bie eriteren ut weſentlich veraudert, jo 5. U. am Meiüner, 
we ſchon jeit langer Feil recht gute Brauntohlen unter den 
Bajalt abgebaut weriwn. 

Wit der Baunkohlenformatten iſt Dann vit aud elwar 
Muſchellalt durch ten Bajalt jefigebalten, wahrend int ubri 
gen dieſe beim Buntfandſtein überlagernten Jurmattenen ın 
der Hegel zeifiort und abgejpült fund, 

Eme aud wur anmäbernte Abſchähung vieler zeuileruten 
Huklergebsete würbe ganz unmeglich sent. 

s; Braunlohlen bes Welerwalbes 
walde if Dar deiiſche Gyvaumadengebiet ben 1zäbligen 


Jin Weſſer 


Auf der Elbe werden dieſelben abwärte 
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Brauntohlenformaten erbalten, aus welder an jebr vielen 
Stellm Braunfoblen gewonnen werben. 

9 Braunfoblen in ber Umgegend von Bonn 
und in der Budt von Kolu. Jwiſchen den jhhnen 
Zradwibergen des Siebenarbirges bei Bonn, an deren Fuß 
und auch noch in den VBorbügeln derfelben bei Bonn, baut 
man jeit längerer Zeit ſchen bie und da Braunloplen: und 
Vignitlager ab, die mögliherweije noch ziemlich welt unter 


' ben neneren Ablagerungen der breiten Kölner Bucht fort: 


A | 
Najultmafen durcabrecen, Die daun als jlacht Reaelberse | 


daruber vmpertagen, Auch bier baben ſich, tie et sehn 
turb den Bajall neidrügt, die Reſie einer ſehr ansgepehnten 


segen. 

10) Das große Braunfoblengebiet der norb: 
deutſchen Niederung. Schon ſeit jehr langer Zeit kennt 
man am ben ſüdlichen Rändern und in den Einbuchtungen 
diejer Niederung Braunfoblenablagerungen, die oft eine ganz 
bepeulende Mäctigleit erreichen. Won diejen Rändern und 
Buchten ans Il aber die Formation welche der älteften Dleio» 
cänzeit angehört, und zuweilen oligocän genannt wird, nadı 
umd nad immer weiter gegen Norb werfolgt worden, mo man 
ise zuerft in den Maden Einihmitten der Flufehäler zu Tage 
ansitreichend fand, daun ader durch Vohrlocher und Schächte 
jelbit unter ven Dilnvialen Ablagerungen zwiſchen ben Thälern 
nachwies. Echen ganz in ter Wieberung liegen J. B. bie 
rauntoplen von Düben, vübben, Spremberg Mudlau, Stor- 
fow, Müncheberg, Franffurl an der Oder, Guben, Naumburg, 
Pleſſen und Unrabitadt. Aus der Geſammitheit diefer Beob- 
achtungen gebt bewor daß dieſe Braunfohlenjornatien als 
ſolche ſeht wahrſcheinich unter ten neueren Dilwvialbildun: 
nen über ven grühten Theil der mordbeutichen Niederung 
ansgebreitet ii, ohne jedech überall abbaumürbige Braun: 
fohlenlager zu entbalten. Durch Bergleichung ber einzelnen 
Verbaditungen, namentlich in der Mark Brandenburg, hat 
fich ergeben dah Die normale Gliederung ber Formation dort 
von oben nach unten bie folgente if: 

a. alimmerbaltiger Sand. 

b. Thon, fogenannter Septarienthen, zuweilen mit Alaun: 
erbeflögen. 

©, Feiner Sand mit Leflenzwiſchenlagen. 

. Obere Murpe von 2—3 Brauntoblenflögen. 
. Yetten und Sandlagen, 

l. Untere Gruppe von 2—t Braunlohlenflögen. 

g. Sand. 

Aber dieſe Schichten finden ih am keiner Sielle alle 
über einander, in der Negel vielmehr nur zwel ober brei 
berjelben. Ebenſo in die Jabl und Mächtiglelt der Kohleu⸗ 
föpe bochſt ungleich, gewöhnlih findet man fogar nur eines 
berfelben deutlich entwidelt, und das von fo unglelcher Mäch⸗ 
tigteit bat diejelbe jelbft in febr geringen Entfernungen von 
2 auf 10 oder ZU Fuf feigt. Wan muß baber fr die Ge 
wlinnung ber Keblen überall erft wieder ſpecielle Beobachtun⸗ 
gen anfellen. 

Die beſte Emwldlung Der Stchlenlager hat man übrigens 
bis jept Immer ned in den Einbuchtungen gefunden weld;e 
die norbbrutihe Niederung poifden dem filolih vorliegenden 
Öbebirgei md ans älteren Glefteinen beftehenden Hügeln bildei, 
fo namentlich; 


ie 


— 


a rn] 


n. bei Delmftädt, Oſchersleben, Girönigem, Egeln, Aidhers» 
Ieben, Galbe und Bröbzig. 

b, In der Thüringer Bucht bei Halle, Sangerbaufen, 
Franfenbaufen, Artern, Merſeburg, Zeig und Altenberg, 

ec, In den Heinen Randbeden von Grimma und Dfcat. 

d. In den Buchten und Beten von Baupen und Fitiau 


An lesterem Drte bat man bei Olbersvorf Braunkohlen mit | 


Thon wechſelnd 184 Fuß mächtig erbubrt. 

e. Ja der breiten jchlefiichen Bucht (Bredlanı. 

Der Befjammtvorratk am Braunfoblen im der norbbeut: 
Shen Niederung, von dem Glebirgen bis zur Dftiee, if ein 
gang unermehlicher, und dieje Braunkohlen enthalten zugleich 
an veridienenen Orten Bermfein. 


Summarium. 


And dem Lorangebenben ergibt ſich daß Deutkdland 
überbaupt keinesiwegs arm an foſſtlen Brennftciten iſt. Eine 
Einfabr derjelben erſchelnt, was bie Quantllät betrifft, felbit 
bei Schr gefleigertem Verbrand ganz unnötbig, und fie ift in 
Wirklichkeit auch nur durch Qualität und Preis, nicht durch 
Mangel bevinat, 

Verglichen mit den andern Ländern Europa’s nimmt 
Deutschland nach feinem, dem Flächenraum prepertionalen 
ſtohlentelchthum feine Stelle wımiltelbar nad) England ein. 
Auf unferm geiammten Gontineut iit fein anderes Laud ver: 
balinikmäßig fo rei am foifilen Vrenkftoifen. 

Kenn wir die einzelnen Gegenden ober Länder von 
natürlicher Umgränzung innerbalb Deutſchland durch Fine Art 
Abihägung mit einander vergleichen, fo ergeben ſich ala 
die foblenreichhten Rheinland: Mefpbalen und Ober: 
i&lefien. 

Zu Rheinland: Weitpbalen rechne ic bier den Theil 
Deutihlanbs welcher Ach morbmeitlich von einer Linie and 
dehnt die Saarbrüd, Frankfurt a. Di. und Kaſſel verbindet. 
In diejen Gebiet liegen die Steinfohlen von Saarbrid, Aachen, 
fen und Osnabräd, die Deifterkoblen ber Weſerletten, die 
Braustohlen der Wetteram, bes Bogelägebirges, Habichtswaldes, 
Weſterwaldes und bes Eiebengebirges. 

Der Steinfoblenreichthbum Oberſchleſtens dehnt Nic 
noch auf einen Theil von Norbmähren aus, und bie Walden 
burger Rulde zwiſchen bem Riefengebirg und ven Subete 
dient als Ergänzung für ven weſtlichen Theil Echlefieno, der 
aud noch Draunfoblen und ſelbſt Dnaderfoblen entbält. 

Rah jenen als in britier Stelle ift dad Hönigreid 
Sadjen zu nennen, mit feinen zwei Steinfoblenbeden und 
endlich viel Braunkeblen im der Therlauſiß jowie in ver 
Glegenn jüblıh von Leipzig 

Die vierte Stelle mimmt unbedingt Böhmen ein durch 
Sltein- und Braunfchlen. Es mürde jogaır Sachſen vorau zu 
hellen fegu, wenn nicht die Geſammtausdehnung vieles vor 
der Natur begranzten Lanbes viel größer wäre als die Sachſene 

Thüringen und Franlen, von Branmfrhtoeig und 
Wogteburg bis zur Rhön gerechnel, enthalt zwar an vielen 
Stellen Braum- und Steinfoblen, aber fie reichen kaum für 
ben eigenem Bedarf aus, 
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Dad deutihe Alpengebiet befigt ſchwerlich genug 
ſohlen für den eigenen Vebarf, obmohl es an fehr vielen 
jeritrenten Stellen alte, mittlere und tertiäre Kohlen verjchie: 
dener Kormationen enthält. 

Die norddeutſche Niederung birgt große Braun. 
fohlenvorrätbe, bezieht aber Steinfohlen aus Schlefien, Sachſen 
und Thüringen (Halle). 

Das find im roten und Ganzen die Koblengegenven 
Deutſchlande. Dapwiſchen llegen und daran gränzen einige 
Gegenden bemen Stoblenlager faft ganz mangeln, fo der immere 
Theil des bayerli + wirttemibergtiben Beckens pwiſchen dem 
Bohmerwald, Odenwald, Schwarzwald und den Alpen (venn 
bie Lettenlohle ber Keuperformation bat fit nirgende recht 
baumärbig gezeigt), ferner das Rheinthal oberhalb Morns, 
jowie ber ſudweſtliche Theil des deutſchen Alpenlanves. In 
den meihlen biefer Gegenden erſehen aber Cijenbahnverbin« 
dungen binreihend den örtlihen Achlenmangel, und es muß 
ja nicht überall eime auf billiges Vrenmmaterial begrünbete 
Induſtrie befteben, 


Bilder aus dem Kärtnerlande. 
Zn den karniſchen Alpen. 
Sep u E. 


Die Kette von Tolomitgebirgen melde ib von ben 
Wpenftoden hinter Boyen und Trient im jüublichen Tirol von 


| Weiten gegen Dften hinzieht, dann bie Chrängen pwiſchen bem 


Pufteribal uud Walſchland bilber, erfirett fich längs der Drau, 
unit des römiihen Aguntum, bei Toblach entipringend, 
und der Gail bis nad Krain, und hängt mit ben Alpes 
Julise zufanumen. Außet der Drau und Save, welde mit 
ihren zahlreichen Zuflüfien dem Donangebiet angehören, ift 
dieſer Geblrgezug auch die Wirge der Brenta, des Taglia 
wmento und Iſonzo, Die vom der Horia aufgenommen Werben. 
Ohne zufammenbängende Vergleticherungen, nur da und dort 
von rinem Echnerjeld überlagert, bildet dieje Berglelle, deren 
bedeulendſte Erhebungen HOLU Fuß Direresböbe kaum über: 
fteigen, dennod eine anſehnliche Bormauer der Gentralalpen, 
welde in den Tauern parallel mit ibr lauſen. Soweit der 
Webirgäjug Kärnten berührt im jeiner ganzen Südgränze von 
Ober: bis Unterbrauburg, führt über jeine Einfattlungen mur 
eine einzige Poititraße unmittelbar nad Jtalien hinab, und 
yuar bie Trace von Billah nad Udine in Friaul, welche bie 
alte Richtung des Romerweges von Birunum nad Aquileja 
verfolgt, über bie Waſſerſcheide unfern von Tarvis, kaum 
3000 Aub über dem Meer, zugleich der Hufammerbang es 
Bebirges, ber fih in dem Wiſchberg, Raltwaſſer, Mangardi 
und Terglou genen die Quellen ber Save und längs ber 
Drau in die Aaravanlen verzweigt. Dieſe Admerſtraße findet 
ich auf ven Peutingerihen Tafeln mit folgenven Stationen 


' vergeichnet : 
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Aquileja. 

Ad Silanos, in ber Gegend des heutigen Oſſopo 
Tassinemeto. Peutid.Bontafel, 

Suloen. Auf dem Saalfelv, 

Virunum. Weber bei Ei. Weit, 

Im Antoniniichen Itinerat ift dieſe Nichtung ehwas ver- 
ichieden amgegeben und konnte ſich auf die Strabe ber ben 
oſtlich gelegenen Predill nah Gortz binab beziehen, bie von 
der Poft nicht benuht wird. 

Aynileja. 

Via Belloio., Am Iſenoẽ 
Larice, Tarmis? 

Santico, Offtiach? 
Virunum. 

Dafı die erfte diefer beiden Etrafenrichtumgen auch Im 
ipätern Mittelalter bie Hauplverbindung mit Venedig geweſen, 


erfahren wir ans der Heife des bohmichen Hrn. v. Rogmital | 


in bie Abenblande, welcher in der 7. Publ, des Iiterarifchen 
Vereins in Stuttgart durch Schmeller veröffentlicht wurde, 
Dort leſen wir S. 130 dafı der edle Herr mit feinem Gefolge 
auf der Rückehr aus Spanien, vom Benedig aus, Im Der, 
1466 über Trevifo, Spilimberge, den Weg nad der Fella 
einihlug, und an die Ehinfa Wencta gelangte, ven der gefagt 
it: „Das Eaftell If Mein, zmiichen grofien Wergen gelegen, 
welche ein wildes Waffer durchftrömt. Diefe Clanfe, welche 
den Benetianern gehört, ift Soldhergeftalt befeftigt durch Mauern 
bie von einem Berg zum andern reihen, daß feiner aus dem 
venetianiſchen Gebiet in die Lande des Kaiferd, oder umgelchrt, 
gelangen kann, wegen der hohen Gebirge, als durch diesen 
feften Pas. Dieter if überdiek durch Wanuſchaft und Meichüg fe 
wohl veribeibigt, daß ihn einzunehmen grofie Arbeit und Stärte 
erfordern würde. Bon der Clauſe nad Pontafel find es 
7000 Echritte; ber Fleden Liegt wüſchen den Bergen und 
bat eine fieinerue Brucke über den Fluf. Er gehört anf einer 
Seite nach Forum Julli (Frianf), auf der andern zu be 
Theil vom Kärnten ders unier bambergiſcher Herridaft fiebt. 
Bon Pontajel (Ponta-fella auf der Karte) nah Walverco 
(Malborgbet) ift ee eine beutiche Meile. 
italieniſchen Mellen auf und fangen die brutihen au, Bon 
Molverco nad Wflach find es 5 Meilen Wege, melde Stabt 
in der Ebene an der Dram nelegen iſt, über bie eine holzerne 
Brüde führt. Diese Stadt erhebt den Zoll von den Strafen 
in bas Benetianifche.“ 

Tom der Gail Führen mehrere Saumpfade in die jen: 
jeitigen wälfchen Thäler hinüber, worunter die früber er: 
wahnte, von Yulius Gäfar amdgebruchene Strahe über ben 
Kreuzberg ober die Pleden von leichſem Fuhrwerk benüßt wird. 
Aus em BDrautbal geben mehrere Pohitrafien von Wiladı 
und Rlanenfurt aus nad Krain binüber. 

In der Richtung welche teir verfolgen, fährt täglich bie 
Poſt mit Anſchluß am die Schienentwege don Billach nad 
Wine hinab, biefe Etrafe wendet ſich alsbald ſudwärts gegen 
die Bıllader Alp, einen langen ifolirten Bergrücken, mörblid 
von der Buil, deſſen lheilweiſer Einſturz im Item Jahr 
tunbert jo große Verherrumgen autichlete. Wine men annelogte 





Hier horen bie | 


Babeanilalt zur Rechten der Straße bient bis jeht mit ihrem 
Sauerbrunnen mehr als Veluftigungsort für bie Billacher, 
als zum Aufenthalt ber wenig jahlreichen Gurgäfte. Wir 
jabren num ben Vergen zu, und ſehen bod über dem Fluß 
bie Trummer der alten Warte von Bebraun, melde den Ein: 
gang zum Gallihal beichügte. An ben Worbergen anfteigend, 
erreiben wir bald bie ehemalige Schirmvefte Arnoldſtein, wahr: 
ſchelnlich von dem Fränfiichen Arnold, erflem Etzblſcheſ von 
Salzburg, u Aarls des Erohen Zeit, erbaut, welde durch die 
VBergabung Deinriche 11 an Bamberg gefomnten, nad mandyrlei 
Febden sit den kärntischen erzogen, im 1Aen Jahrhundert 
in eine Venenletinerabtei umgewandelt wurde. Gier wurde 
im 13ten Zahrhundert der Abt von Et. Lambert in Steier 
mark, ein Wenetlaner, auf feiner Flucht mit dem Kloſterſchat 
ergrifien und damm zeitlebens auf Burg Gallenftein in Ge: 
wabrfam gehalten, Segenwärtig find bie räumigen Baulidy 
feiten, boch auf einem breiten Seldrüden, in eine Gaferne 
umgelvandell für die leichte Aeilerri welche in der Umgegend 
garnijonirt ift, 

In dem Dorie das ſich unter dem Schirm diejer Alfter: 
burg amgeliebelt bat, jtcht eine hübſche gothifche Kirche von 
geräumigen alten Steinbäujern umgeben, an welche Fels und 
Wald dicht beranreichen. Je böher bie Strafie am den Tannen: 
bängen emporfteiat, deito über und einfamer wird die Um: 
gebung; deutſche und Flawiiche Dörfer liegen in weiten Ent: 
fernungen zerfirend, über einem jeltfam yerrifienen und durch⸗ 
furchten Sochgelande, wo das Aclerſeld ſich im muldeniörmigen 
Enſentungen binabzieht, und bald die lahlen Gebirgeglpfel 
bee Diangarbt in ſiarrer Grbie aufſtelgen. Um den Fleden 
Tarvis, ber ſich im einen Berg, und Thalort ſcheidet, und 
von ber Eage eine Etabt genannt wird, wie er aud in dem 
Ehroniten des Stijtes Bamberg unter den Gitern in Närnten 
verzeichnet jtebt, raden die Oohen näher zuſammen, und Die 
Steabe ſuhrt durch den deutſchen Anipeil, der in einzelnen 
Sehoflen auf einem Abſah des Berges zerfireut it, Mehrere 
Nundthurme feinen Das Vieref einer Yurg anzudeuten, in 
welches die Stine eingeihoben wurde. Dieje Befeftigungen 
jellen ale Schut gegen die Zürten angelegt worden ſeyn, 
welche im Füten Jahrhundert mit ihren Aeiterſchwärmen bis 
im dieſe entlegenen Gaue vorgebrungen find. Jahlreiche 
Funde römilcher Altertbüimer in Ober: und Unter:Zaruis be: 
zeugen indeh dab dieier wichtige Punkt, von bem bie Win: 
bungen zweier Gebivgepärie beberrſcht werben, der Umficht 
iemer Weltbeherrſcher nicht entgangen und wahrſcheinlich auch 
im Mittelalter nicht ohne Schub geblieben if. Das ſlabijche 
Unter Zarvis bat ſich in der Echlucht des Geilipbades an: 
geſtedelt, defſen Rrimmungen die zujammenbängenten Häuſer 
reiben verfolgen. 

Das Bezirkegericht, mehrere Glewerkfchaften und Säg: 
nihlen, mäcft dem Gerkehr auf ven bier zuſammenlaufenden 
Straßen, werleiben Tarvis einiges Leben, ven wo die Steigung 
nad ber Maferidheide bei Saifnitz fait unmerlih if. Auf 
biefem Platean zieht ſich Das qrofie Wendendorf him mit feinen 
zuoei Kirchen und ſentt ſich mit der Sirafie an der Fella binab, 
welche aus veriiedenen Quellen von den Bergen herab ihren 


Urprung nimmt, Kinfs zeigt ſich hoch über einem Wald: 
rüden das Kirchlein von Luſcharl, und redhre find die fteilen 
Halden von tiefen Runden durchtiſſen, welche ihr woribes alt 
geihiebe wie Lawinenſchnee auhäufen. Uiuterbalb Uggewitz. 
abermals einem Mendendors, bat die Fella, durch dem Zufluf; 
aus dem Wolfsbachgtaben verflärkt, eine Vertiefung, wie ein 
altes Exeboden audgewaidten, an beren Ende vie Feftung von 
Malborgbet auf einem Vorſprunge des Achonigerberges er 
ſcheint, und die zum Befilse verengte Thaljoble beberrict. 

An der Feldivanb auf welcher das Meine Kort ſich erbebt, 
ftebt ſüdwarte ein einfaches Deulmal, das in das marmor: 
artige Geſtein gehauen, eine Poramide Darflellt, an deren Kufi 
ein flerbender Lowe in Bronze angebradt if, um bie Helen: 
that zineier Genieofficiere zu verewigen, welche bei dem Müdyua 
der Deflerreicher amd Negensburg 1809, um biefen zu beden, 
wit nicht ganz 300 Wann bieje Beſeſtigungen gegen ehn 
ganzes franzöfiihes Heer vertbeibigten, und rl nach Dem 
festen Anlauf mit der ganzen Beſahung dent Feinde erlagen, 
Der eine biefer Helden, Oberlieutenant Denfel, blieb auf der 
Stelle, dem audern, Hermann, gelang 68 fich zu retten um 
als einziger Ueberlebender von dem Opferntuthe des Heimen 
Häufleins Zenanih zu geben. Pflanzungen von Tannen und 
Larchen und andern Walrbänmen, gruppieren fid um bie fanit 
anſteigende Nafenflähe vor diefem Denkileit, der von Alpen 
rojen und Epbeuranfen mmidund, feglidem Kriegemanne ans 
Herz redet, und verkundet daß and unſer Jahrhundert Ter: 
moxvlen aufzueiſen bat, die mit dem Blute der Tapfern 
geträuft find, 

Unterhalb der Befte beginnt alabald ber Fleden mit 
einigen werlaffenen Stablbämmern, und zicht fich daun in einer 
Safe von mei einzelnftebenden SHäufern, bas Charalteriſtiſche 
der Anlage dentjcher Orte, wohl eine Biertelituade weit hinab 
in dem Thalgrunte, ber nur wenig Raum zum Anbau gewährt 
und zu beiden Seiten mit malbigen Felebergen einaefafie if, 
die an der Mitingfeite im Lablen Spigen und Zacken auf 
eigen. Der verderbliche Umſchwung welder durch Zollver 
haltniſſe und die in Belgien und am Niederthein fo groß 
artig amrachſeude Elſeninduſtrie in der lärntiſchen Stabi: 
fabrication eingetreten iA, hat and in dem Bal di Ferro, 
wie das Kellatbal genamıt wird, die Bewerte in Stillſtand 
gebracht, deren Befitern es an dem nötbigen Gapital gebricht, 
um durch erfparende Einrichtungen der allmäbliden Abnahme 
an Brenmmaterial und den theurern Arbeitsfräften zuvorzu 
fommen. Megenmwärtig ift nur nodı ein einziger Stabllyammer 
zu MWalborgbet im Betrieb, ber einer Worlaiomilie aebürt 
welche ſeit Jahrhunderten ein altes Herrenbaus mitten im 
Orte bewohnt, unb ib nur durch Felnere Art und Eitte von 
ber mehr bilrgerlichen als bäuerlichen Berölferung wntersdei 
def, Deren Gewerbe und Alpenwiribiheft ihr gemeinfam ift. 
Yei der Erflürmung der ®efte find Sämmtlide Dächer nieder 
nebrannt, und dieſe bat amd noch jegt fühtbare Epuren in 
dem bartedrängten Fleden zurädgelaffen, deſſen Einwohnern 
ſich flaviide und wälſche Elemente vermiſcht, ſich aber dem 
germanifchen unterworfen baben, und ſämmflich dentſch reden, 





sole in den meilten Orten diefer ehemaligen bambergifchen | 


Axblanb 1844. Ihr. 47. 


Veſitzungen, bie Herrſchaſt genammt, welche vor 100 Jahren an 
Deſterteich verlauft, ſeltdem In verichlevene Hände übergegangen, 
burch den baverliben Grafen ArcosZinneberg vor micht langer 
Heit von den Eiterhayys ertoorben wurden. Soblenbrennerei und 
Sigmüblen find jept bie Hauptunternehmungen welche noch 
einiges Leben in den Verkehr bringen, der meilt in dem Bretter: 
bandel nach dem Venetianiſchen binunter bejtebt. 

In der goldenen oder vielmehr eifernen Zeit ber Ge— 
werfe betrieb jeder Hanmerbefiger eine Mirthichaft im eigenen 
Haufe, wo feine Arbeiter oder Bajallen allein jechen burften, 
und jo die ſchwer ermorbene Lohnung gröftentbeils vwieber in 
tie Tale ihres Brodherru zurüdfliejen madten. Unter ver 
milden Herrſchaft des Arummjlabs find die Deutfchen ſorglos 
geroorben, die, dem theuerern Wein und Bier mehr ergeben, 
weniger profperirenn als der Slam, dem ein Duzend Fracchille 
(Spipgläfer) eines Gemiſches von Alkohol und Waſſer ge 
nügen, um fi in den Zuſiand eines ſüßen Vergefiens zu 
verfegen, während der Wälfche troh aller Rüchternheit feine 
Erfparnifje bei Waffer und magerer Polenta, in Projecten 
macherei oder Procekjudht nergeubet. 

Kür ein mar Boden batte ib mein Hauptquartler bri 
einer alten Frau Mutter, gewohnliche Benennung der Gaſt 
geberinnen, der wohlhabenden Witte eines Gewerlers, auf 
geſchlagen, in einer alterögranen geräumigen Bebaniung, vv 
von dem Bombarbement ber die Mauern mod wieljach zer: 
Hüjtet und zerriſſen dem Winde freien Spielraum liefen. 
Pie gute Alte, beren erwachſene Rinder nad) einander geftor: 
beit, Hand gang allein und trieb trotz ber Laſt ihrer Jahre 
die Wirtbichaft nur fort, um bie gewohnte Veſchaftigung nicht 
entbehren zu muſſen. So lange das Feuer anf dem Herde 
brannte, nahm fie ihren Eip neben demſelben in der warmen 
Küdjenerfe, ein, und dirigirte mit ficherm Blid Die Verrichtum 
gen ihrer beiden Mojutanten, der quibersigen Mali, die ſtäd— 
tiich gefleidet zugleich auch als Stubenmadel und Kellnerin 
functionirte, und einer noch dem Kindesalter nahen barſfüßl 
gen Scullien, die in ſchwarzem filsput ab umb zuglemg. Die 
eigentliche Magd, eine vobujle Wenbin, ſchleppte indeſt Gras 
herbei file die Milchkühe, welde unter Tags von einem armen 
Haſchert“ won heiſchen, beitelm) auf der Weide jenfeits dos 
Srabens oder Flußbeues gehütet wurden, und vollbrachte alle 
jichwerere Arbeit in Haus und Feld, So glih der fiille Haus 
balt einem wahren Arauenconvente, in deſſen Clauſur nur 
von der Mittagszeit bis zum Abend männlide Gaſte einipra- 
ben und ſich meiſt im Garten ausbielten, ver, zum Nuhen 
und Verguwigen amgeleat, eine Fülle von Blumen und Unkraut 
aufwies, und deſſen Kaube zugleich als Speiſeſaal und Parlour 
diente, Dit an biefer Gattenwilduiß Ficht der Mühlcanal 
vorüber, wo alles Aafier zum Trinken und fonftigem Gie- 
brande geihöpft wird, da troß der vielen Quellen im ganzen 
Orte fein Brunnen vorhanden if, und bie Leute von Alters 
ber fi damit begnügen die Gottesgabe ummittelbar aus der 


| Sand der Natur in Empfang zu nehmen, 


Trog folder klelnen Mangelbaftigleiten war der Auf 
enthalt In der reinen elaftilhen Luft, angeſichts der pbanta: 
itlichen TFeldiaden, aus beiten der Vittogsfofel aufragt, ent 
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jüdend, und ein frieblides Ausruben nach dem Umherzlehen 
über Verg und Thal. Huf jenem Pic finder ſich Der Löwe 
von San:Warco neben dem fürntiihen und bambergiiden 
Nappen als Grängmarle eingehauen. 

Vieljad von Runen durchſchnitten, fält die Strafe nach 
Poutaſel hinab um ein beventendes, und führt bei Xufini am 
einem Schweſelbade vorüber, too die Heilquelle ebenfalls ohne 
Fafjung durch Die Wiefen rinnt und meiſt nur von Land: 
leuten benägt wirb welche am den jehr urſprünglichen Ein: 
richtungen viefer Euranftalt keinen Auftoji nehmen. Bei dem 
zweiten Siavendorie, tem umgetauften Diebafirden, das jegt 
anftändiger Leoroldskirchen heift, erweitert id) ber Thal: 
grund, bie Maisielder flehen üppiger, und bald fieht man in 
die Schlucht des PBontebbagrabens bineim, der eine Strecke 
weit die Sprachgränge bezeichnet und die beiden Fleclen ſcheidet 
welche, durch eine ſchoue ſteinerue Brüde verbunden, die auf⸗ 
fallendſien Gegenſahe in Beriebung auf Volfeftamm, Bauart, 
Sprache und Sitte bilden, Während in dem beuticben Bontafel 
die Däufer meiſt zworiftöig und mit Holz gededt, in ihrem 
Aeuhern reinlih und wohnlich zwiſchen Gärten zerftreit Liegen, 
drängen fie jid in bem walſchen Borgo in ſchmale finftere 
Gaſſen zuſammen und ſtreden ſich mehr in die Höhe als in 
die Breite, mit ihren platten Stembächern und den unbewor⸗ 
fenen Mauern. Nur im dem Theile der von der Straße 
bucchihnitten if, ſtehen anſehnlichere Gebäude mit zablreichen 
Kramläven und eiminen ältern Vanten aus ber Benretianer: 
zeit, Die als Dogang und Waaren-Riederlagen dienten. Die 
gothiſche Kirche, am der mir der Ebor im feiner urjpriing: 
lichen &eftalt erhalten blieb, Acht abfeita und enibält einen 
wunderjchönen Hochaltar, in Holz geſchnißzt und vergolbet, 
aus ber beſten Zeit diefer Kunſt. Ein unbeimlider Prete 
juchte gerade in «iner Eeitencapelle bie zerlumpte ftorrige 
‚sugend durch lebbaite Ermahmungen und gelegentliche Pufft 
auf den Weg des Heiles zu birigiven, und bilvete im feiner 
fanatiſchen Erſchelnuug den aujjallenoften Gontraft zu dem 
tovialen Pfarrherru, dem die Hut ber deuiſchen Gemeind: 
anvertraut iſt, deſſen miltes Weſen au Die jolepbiniiche Hu 
manitätsperiope erinnerte. 

(Eihlug jelgl,) 


Warnung vor Uiederlaſſung Deutfcher in Wuhlaud, 


Der Verſaſſer der fulgenden Zeilen hat über 10 Jahre 
in St. Petersburg, auch fait fünf Jahre im Innern Auß 
lands gewohnt und auf wielen Neifen durch die meliten Pro 
vingen, mit Auonabnıe Sibiriens, Diejes eigenthumliche Neid 
ziemlich genau kennen gelernt. Er ifl durch feine mancherlei 


Bejcpäfte md verwandtöcaftlicen Wrzichwiugen mit Menſchen 


der verſchiedenften Bernfotieife und aller Schichten der Giefell- 
ſchaft im fleter Berührung geuwjen. Seine rege Theilnabme 
an ben Schidialen der unter den Rufen Ichenden Dentichen 
und jein bänfiger Verlehr mit jehr vielen derſelben veran: 
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laßten und befähigten ihm über das Schichſal der deutſchen 
Eintvanderer in Außland Erfahrungen zu jammeln. 

Die Dentichen welche ibrem Baterland den Rüden Lehren 
um in Rußland guten Unterhalt und beſſern Erwerb zu ſuchen 
laſſen ſich eintheilen in fünf Arten des Geſchäfte oder Berufs: 

1) Relbarbeiter, Hofeleute, Aderbauer und Lantwirthe. 

2) Haubwerter, Wewerbsleute unb Fabrilarbeiter. 

3) Händler, Kaufleute, Fabrleanten, Künftler und Im: 
genieure. 

4) Kebrer und Erzieher belderlel Geſchlechte, wie and Be 
lebrie, 

5) Erfinder, Unternehmer und Neuerungäluftige. 

Are allgemeinen muß darauf hingewieſen werden daß es 
eine ſolgenſchwere arge Tauſchung feyn würde, wollte man 
ea von ber Boransiegung ausgehen dab eben der Deutſche 
eine befonders gute Aufnahme in Nuhland zu gewärtigen habe 
und bafı bert bie Verhältwille much immer der Art jepen, 08 
ibm vorsigssoelbe zu erleichtern, Sich eine zufricdenftellende oder 
gar glüstliche Zufmft zu Ichaften, Der tiichtige Deutliche 
fommt freilich überali ebrlich durch und hat niemandes Mit: 
beiserb zu ſcheuen; duch auf Rühe und Kampf wolle er ſich 
daber gefabt miaden, Werner iſt nöthig daver zu warnen 
dab man ſich mac Außland anf den Weg made chue alle 
Einladung oder Aufforderung, obme beftimmten Zweck, ohne 
mit ehvas eigenem Geld und mit einigem Vorrath an Aleivern 
und Wãſche verfeben zu ſeyn. Auch barf nicht unbeachtet 
bleiben dafı in Hublandb jür jeven Deutſchen das Erlernen 
der Kandeoiprade eine unumgänglide Nothweudigkeit wird, 
wobei noch in Vetracht fommıt bafı von allen europaiſchen Spraden 
die zuffihhe mnbefiritten bie ſchwierigſte if. Gar thöricht 
wäre es, in unjerer ſelbſtiſchen und waterialiſtiſchen Jelt an 
einen Beruf ber Deutjhen zu glauben, den Slaven die Bil; 
dung zu bringen und wohl gar auf Ahätigen, oder auch nur 
Ailen Danl für folde, der Gefühlsſchwärmerei entfprungene 
Dipier zu rechnen. Sieden wir ansdrädlich bemerfen dab wir 
uns aller Einbilvung frei halten und ums nur au das Urtbeil 
des unbeftohenen Lerſtandes wenden; geben wir nun zur 
näbern Setrachtung der vorhin erwähnten fünf Arten deut⸗ 
Iher Einwanderer in Nufland. 

1) Felbarbeiter, Hojsleute, Aderbauer und 
Yanbwirtbe, Es barf als ziemlich befammt vorandgefcht 
werden dab cs in Rußland viele deutſche Anficolungen gibt, 
nimlih Dörier, erbant und bewohnt von brutiden freien 
Aderbauern mit ihren framilien, ober fogenannten Solonillen. 
Die Yabl dieſer Anfienler mag bereitd eine halbe Milion 
überfleigen. Sie Raurmen meiitens aus Mord: und Mittel 
deutiäland, tbeilmeie audı amd denjenigen Thrilen Sũddeutſch⸗ 
lands wo bie Einwohner unter beiden Glaubenöbelenutnifien 
getheilt find, woraus 68 zu erllären daß diefe deutſchen Colo⸗ 
uiften Rußlands bei weitem der Webrzabl nad) der enangelijch- 
Iutheriichen Nicche angebörem Die beutfchen Dörfer befinden 
ſich vorzugeweiſe in folgenden Gourernements: Beſſarabien, 
Cherſon, Gredno, Jekaterinoelaw, SHiew, Kowno, St, Peters: 
burg, Sſamara, Efaratom, Taurien, Tiflis, Tfeheriigom, 
Wileboͤl, Wolbynien und Woronefh, Alle bieje deutſchen Astor: 
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bauer, oder vielmehr größtenteils ihre Vorfahren, find nach 
Rußland gekommen auf Einladung der ruſſiſchen Regierung, 
befonders zur Zeit Katharina's der Zweiten und Aleranders 
des Erften, ein geringer Theil auch unter Nikolaus, haben 
viel gutes Land zur Anſiedlung, aud Geld zur erjten Ein: 
rihtung erhalten, und genießen noch jetzt Steuerermäßigung 
und mande Vorrechte. Da dieſe Leute ihre Aeder auf ver: 
nünftige Weife bewirtbihaften und einen orbentlihen Haus: 
halt führen, da fie betriebjam, fleißig, Iparfam, beharrlich und 
genügiam find, auch dem in Nufland ſehr verbreiteten after 
des VBranntweintrinfens fich nicht ergeben haben, ba fie ab: 
gejonderte Gemeinden bilden und deren öffentlihe Angelegen: 
beiten jelbftändig verwalten, fo ift es ganz natürlich daß die 
deutihen Anfiedler Rußlands wohl auf, daf viele von ihnen 
bemittelt, mande wohlbabend und einige fogar reich gewor- 
den find. Es ift denn auch in Nufland allgemein bekannt 
daß die deutſchen Coloniſten mit ihrem Loos vollfommen zu: 
frieven, daß fie die ergebenften, anbänglichiten Unterthanen 
des Haifers, und in Fällen öffentlicher Noth ſogar großer 
Aufopferung für das allgemeine Beite fähig find, wovon 
namentlih aus dem Krimfrieg ehrende Beweife vorliegen. 
Freilich haben aud die durch das frühere Uebel der Leib: 
eigenſchaft theilweiſe bedingten mißlihen Zuftände des der: 
baues und der Landwirthſchaft viel mit dazu beigetragen daß 
die deutſchen Anfiebler es viel weiter bringen konnten als die 
neben ihnen wohnenden rufjischen Aderbauer. Aber aud) jeßt, 
bei gänzlicher Freiheit und günftiger Stellung der frübern 
Hörigen, können ſich dieſe Verhältniffe nicht fo ſchnell zum 
befjern kehren, daß unter gleichen äußern Bedingungen die 
Deutichen die ruffifchen Mitbewerber zu fürchten hätten. Biele 
inneren Gründe jpredhen dafür und Fortſchritte, wie fie vorber, 
nicht bloß auf dem Felde und im Haufe der Ruſſen, jondern 
auch in fittlicher und wiſſenſchaftlicher Beziehung nothivendig 
find, laffen fi nur im Yaufe mehrerer Menfchenalter erwarten. 
Solche deutſche Anſiedlungen in Rußland find alfo auch nod) 
jegt zu empfehlen, indeffen nur bei amtlich erwiefener Auf- 
forderung von Seiten der rufliihen Regierung und bei Ges 
währung der erwähnten Vortheile und Rechte. Da auf den 
Befigungen des Staats fih nod ausgedehnte Länderftreden 
befinden die gar feinen Zins tragen, fo ift wohl voraus: 
zufegen daß die Negierung auch jept die Einwanderung deut: 
ſcher Aderbauer, in ähnlicher Weife wie früher, begünftigen 
wirde, wenn deren Anzahl jo groß wäre um die Bildung 
ganzer Gemeinden zu ermöglichen. Einzelne Familien oder 
Unverheirathete thun am beften ſich den beſtehenden Anfied- 
lungen anzuſchließen, wozu aud von dort aus öftere Ans 
regungen gegeben werben. 

Eine ganz andere Sache aber ift es wenn ruſſiſche Guts- 
befiger, deren Abgefandte und Beauftragte oder gar bejondere 
derartige deutfche Gefchäftsleute zur Ueberſiedlung nad) Ruß— 
land auffordern. In folden Fällen fann man nicht zu vor: 
ſichtig ſeyn, denn aud bier ift der verabſcheuungswürdige 
Ellavenhandel möglich md eben nicht felten. Biel Mihgeihid 
und Summer, von vertrauensfeligen deutihen Einwanderern 
der Teptverflofjenen Jahre in Rußland erduldet, geben jedem 
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Menfhenfreund, ber davon Kenntniß erbielt, das Recht, ja 
maden es ibm zur Pflicht, vor Uebereilung und Leichtfinn 
bei dergleichen Entſchlüſſen zu warnen. Wenn aud) von dens 
jenigen die zur Einwanderung auffordern, große Berfprehuns 
gen gemacht werden, es bleibt immer ein Wagniß ſolchen 
Einladungen zu folgen. ebenfalls ift es durchaus noth— 
wendig vorber alle gegenfeitigen Pflichten, Vortheile und 
Rechte jchriftlich und gejeglih in Deutſchland zu vereinigen, 
einen förmlichen Vertrag mit dem ruffiichen Landeigenthümer 
vor deutſchen Gerichten abzuſchließen, dieſe Abmahung von 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft anerkennen und ins Ruſſiſche 
überfegen zu lafjen, und biefes Papier jpäter dem betreffen- 
den deutſchen Gefandten in Rußland zur Kenntnißnahme vor: 
zulegen. Höchſt wichtig ift es bei ſolchen Vereinbarungen ein 
Reugeld feftzufepen, welches den einen Theil vor all zu großem 
Schaden bewahrt, wenn der andere Theil feine eingegangene 
Verpflichtung nicht erfüllen folte. Auch follten die Deutſchen 
die deutliche Beftimmung einer binreichenden Entſchädigung 
fordern, für den Fall wo bie gegebenen Verſprechungen 
des Ruſſen nicht in Erfüllung geben. Es gibt in Rußland 
auch Grundeigenthümer polnischer, jüdiſcher und armeni- 
ſcher Herkunft, vor denen der Deutjche ſich beſonders zu 
hüten bat. Auch von den ruffishen Deutſchen, nämlih den 
eitländijchen, Liefländifhen und kurländiſchen Junkern bat 
der deutſche Arbeiter nicht eben viel gutes zu getwärtigen. 
Schließt der Gutsbefiger nicht perfönlich den Vertrag, fo ift 
von Geiten feines Beauftragten eine vollftändige richtige 
Vollmacht zu fordern, ohne weldhe man ſich auf gar feine 
Unterbandlung einlafjen fol. Aufträge die nur brieflihd an 
deutſche Unterhändler gegeben find, haben gar feine recht: 
lihe Bedeutung für die Ausführung in Rußland. Eine 
gejeplibe Nöthigung zur Erfüllung eingegangener Verpflich: 
tungen ift in Rußland immer ſehr ſchwierig, jedenfalls zeit: 
raubend und beziehungsweife koftfpielig, — dem fremden, 
dem deutſchen Einwanderer daher meiftens unmöglid. Sich 
auf fittlide Bürgichaften bei dem ruſſiſchen Gutöbefiter ver: 
lafjen zu müfjen, ift immer eine mißliche Sache, wovon gewiß 
jeder mit den Verhältniſſen Vertraute abrathen wird. Eine 
ebenjo unfichere Zuverficht würde es für den deutſchen Ein— 
wanderer feyn, wollte er fi auf Hülfe, Unterftügung und 
Schutz in Rußland wohnender Deutichen verlaſſen. Noch 
weniger verlockend ſind die Ausſichten, wenn die in Deutſch— 
land Angeworbenen dazu beftimmt find auf einem ruffischen 
Edelhofe als Geſinde oder Felvdarbeiter zu dienen. In ſolchen 
Fällen aber gar mit Frau und Kindern nah Rußland zu 
ziehen, wäre ein unverantwortlides Wagnif, denn es muß 
bier leider darauf aufmerkjam gemacht werben daß ſolche 
arme deutjhe Familien in Nußland fait immer ein trauriges 
Loos haben, ja daß fie meiftens ins Unglüd, in Kummer 
und Elend gerathen. In diefer Hinfiht darf man ſich in 
feinen Erwägungen von keinem Namen, Titel, Rang und 
Stand beftechen laffen, denn auch die glänzenditen und höch— 
ften können berüden und täufhen; die Achtung vor Der 
öffentlichen Meinung ift nicht bedeutend, Nufland ift zum 
gemein groß und der Kaifer ift immer jehr weit. Es ag 
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freilich in ben beſprechenen Angelegeubeiten chrenvolle Aus: 
nahmen geben, lüderlih und gehaſſig wäre es berem Mög: 
lichteit in Abrede zw fielen. Dec miffen wie wieber darauf 
zurüdfommen daß bier die größte Vorſicht geboten ift, meil 
die gerkugfie Unkxdachtjamkeht fich grauſam röchen lkann. 

2) Handwerker, Gewerbeleute und Fabrit— 
arbeiter. In fait allen ruſſiſchen Etänten gibt es werbält: 
niimäßig viele deutſche Handwerker und Gewerbeleute, bie 
meiftens ale Urſache haben mit ihrem Schickſal zufrieden zu 
kon, Es if indeß zu beachten daß die Baugewerfe fah ohne 
Ausnahme von Ruſſen betrieben werden, aljo:; die Zimmerei, 
Ziegelei, Maurerei, Steinmegerei, Dadiederri, Hafnerei, 
Dfenjeperei, Anftreiherei, Bimmermalerei, Haustiſchlerri, 
Tapeziererel und dergleichen mehr; ferner find die NMuſſen 
auch im Beiige jolgenber Handwerte: Schneiderei, Eilberarkeit, 
Töpferei, Obſt· und Gemife-Wärtuerei umb einiger anberer. 
In nachzubenennenden Bewerben liefern bie Ruffen die größere 
Arbeiten und die Deutſchen die ſeinern, und zwar in ber 
Biderri, Stellmaberei, Böttcherei, Tihchlerei, Seilerei, Satılerei 
und andern. Babingegen find die Deutſchen vorzugeweiſe 
und fait ausfhlichlid: Echneider, Schuſter, Schloſſer, Dres; 
ler, Stlenpmer, Sinnaieher, Lampenmacher, Aupserichmiede, 
Bronzearbeiter, Kadirer, Boldichmiede, Juweliere, Ubrmader, 
Brilenmacer, Optiter, Thermometer, Barometermader, Re 
chaniter, Belbgieber, Yuchbinder, Eonbitoren, Quderbäderu.j. tw. 
Aber auch bier find nur bie Meiſter und ein geringer Theil 
der Gefellen Deutfche, während ber größere Theil der Geſcllen, 
alle Handlanger und viele Lehrlinge ben Nuffen angeboren, 
fo daß die Zahl der ruſſiſchen Handwerler auch in biejen 
eigen mit jedem Tag fich vermehrt. In neuerer Seit 
fangen aub die Juden an fib denjenigen Sanpwerfen zu 
widmen melde nid! viele Araftanftrenguitg etſordern. ur 
unter deu Feinbädern, Goldſchmieden, Aelieren, Uhrmachern, 
Optifern und dergleichen gibt es faft feine Rufen. Hicbei 
it kun aber noch zu bemerken dafı in Mufland die deutſchen 
Gewerbeleute und Handwerker zum gröften Theil duch die in 
Rußland geboren Teutſchen ſich ergdngen, audı jonjt vie ihnen 
wöthegen deuſſchen Geſellen ſelbſt aus Deutjchland holen ober 
von bort ber verſchreiben, je dajı das Zureijen von Hand: 
werfeburſchen in Außland nicht in Gebrauch if, auch webl 
ſchwerlich it Aufnahine lommen wird. Wie überall. jo hat 
auch in Aufland das Handwerf einen geldenen Boden, was 
verzugsweiſe vom bentichen gelien fanm. Gut lächtiger deut⸗ 
jber Gerxerbemann ber bezeichneten Art ift ziemtich fer In 
Hufland lohnende Mrbeit und mit der Zeit ſein gutes Wort 
fommen zu finden. Behenungeadtet iſt, der Eicherbeit wegen, 
den dentſchen Geſellen mit zu raten anders als auf be 
NHmmite Einladung oder mir auten Empfehlungen an dortige 
Weiiter madı Rußland überzufieveln, und die wird ſich vor: 
tbeilhajt erweiien may für Diejenigen Die in ihrem Fach Febr 
geidiidt find und wirklich ausgezeichnetes leijlen. Hiebei 
muß moch bemerkt werden daß diefe Ausiprüche nur auf bie 
grofsufliden Gruvernements Sidı bräichen, wie St. Pelert: 
burg, Divafau, Tiver, Nomgored, Tula, Drjel, Tambew, 
Kijcdninemygered, Kaſan, Holnya, Aurst, Sjerate, Sjamare, 
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Sfimbiref, Mladimirsf und auf einige Städte Aleinrihlands, 
Neurußlants und der Arim, wie z. B. Charkew, Cherſon, 
Eimpberepel, während fie für die ſüdweſilichen Provinzen 
feine Geltung baben, weil dort entmeber Juden ober Polen 
die erwähnten deutſchen Handwerker dent allergröjiten heil 
nach erfegen, ever wenigitens berem Gtele vertreten, 


Auch unter den Tabrikarbeitern gibt es viele Deutſche 
in Aufıland, aber bauptlächlich mar als Werkführet, Meifter: 
leute, Aufjeher, ind überhaupt im Stellungen die nicht eben 
gewöhnlices Arbeiten, jondern vielmehr Beididlichkeit, Kunſi, 
Wiſſen, Yuverläffigfeit und Gewiſſenhaftigkeit erfordern oder 
fogenannte Vertranenspoften iind, In ganz Nußland wird die 
Aueerraifinerie mur mit norddeutschen Meifterleuten betrieben, 
die gan unverhältwiiimäfiig heoch bejoldet find. In den gut 
eingerichteten Wierbranereien, Epiritusbrennereien, Färbereien, 
Drudereien, in ben Kabriten von Bronze, Neufilber, Fahence, 
Porcellan, Patqueis, Hausmobilien, Schnaps, Liqueurs, Eſſig. 
Preßheſen. Firniſi, Lad, Tapeten, Stearin, Eelfe, Tuch und 
einigen andern Waaren haben fait Immer Deutiche die Leitung 
und Aufſicht der Arbeiten. Auch in den Spinnereien und 
WWebereien fucht mar jet wiele Deutihe Kräfte beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts. Deſſenungeachtet ift aber niemandem zu ratben auf 
at Mic nach Nufiland zu fommen um eine derartige Anftellung 
zu juchen, Sondern es muß auch in dieſer Bejiehung ganz 
dieſelbe Boricht empfohlen werben von der im vorbergeben: 
ten die Nede gewejen iſt. 


3) Sänbler, Staufleute, Fabricanten, Rünf+ 
ler und Ingenieure. Für deutſche Händler find jept in 
Nufland jajt gar feine Ausfihten, indem bei ben obwalien ⸗ 
den ſchlechten Geldrerbaltniſſen nur die unumgänglich noth⸗ 
wenbigen Geſchaſte gemadt werden, bie Jablungen fo ſchlecht 
eingeben bajı mar nicht borgen darf, und bei der jegigen 
Derqung für die Dulbung der Juden Diele ſehr bald alles 
einträglicen Handels der Deutſchen ſich bemächtigen werben, 

Die Berſendung der rufſiſchen Ausfuhrmaaren, als 5. ®. 
Getreide, Neinjamen, Hanflamen, Tabak, Schiffsbauholz Bretter, 
Viatten, lade, Hanf, Wolle, Eeide, Tele, Stride, Taue, 
Sogeltuch, Leder, Yeindl, Danfel, Talg, Stearin, Eeife, 
Vutter, idw, Leim, Hauſenblaſe, Potafche, Kupfer und anderes 


‚ D belanntlich fat ganz in ben Handen eingeborner ruſſiſcher 


Deutiben und ber Nachtemmen eingewanderter Lübeder, Ham: 
burger und Eiglanber, im jo weit nämlich die Verſchiffung in 
den vorzüglubiten Iafenftädlen der Oftfee und des weißen 
Meers ariieht, waͤhrend im dem Küſtenſtädten des ſchwarzen, 
des ajom'ihen und des Fnipiiden Moers dieſes Geſchaft be 
jenders nun Unglänbern, Griechen, Juden, Armeniern beirie 
bin wird. Alle diefe Kaufteute halten ibre verſchledenen ürt: 
lien Wortbeile, Aremden gegenüber, fo viel als möglich 
arbeim, und find aufierorbentlih eiferfüchtig auf bie von ihnen 
als Eindeinglinge bettachteten Fremden. Bet den zur Einfuhr 
nach Nufland bejtimmten Waaren If die Velanntfhaft mit 
den Bedurſuiſſen und Preiſen bes Plahes ungemein wichtig, 
in welber Hinſtcht ber Deufſche ſelbſtfolglich ganz auf die dort 
anfäjlınen Runfleute angewieſen if. 
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Bon den deutſchen Kabricanten die nach Rußland über: 
ltebeln um irgendelne Unternehmung dort anszubeuten, kom: 
men biejenigen am beten fort die ihr Geſchäft allein, 
b. h. wenn auch mit ruſſiſchen Arbeitern, doch ehne Theil: 
uchmer ans dort Unſäſſigen und nur mit eigenem Geld be— 
treiben, fi wicht weiter ausbreiten als die perjöulichen Mittel 
es erlauben, und ihre Fabrication nab und nad lm Vers 
bältıif ihrer zunehmenden Kräfte vergröferm und eriveilern, 
ferner ſtete alle Waterialien und Arbeiter mit banrem Geld 
bezahlen und ihre Erzeugnifie nur gegen fofortige Zahlung 
abgeben. 
famer, vielleiht aud ei wenig geringer ald bei der gewähn: 
lien Art, aber er ift ungmeijelbaft, iſt volfommen gefichert, 
und ummerbin noch lohnend genug im Vergleich mit dem in 
Deutſchland gewöhnlichen Vervienft 

Deulſche Hünftler finden in Rußland ziemlich leicht einen 
guten Erwerb, eben befmegen weil fie bei Ausäbung ihrer 
Kunſt melitens nur auf ſich felbfi angewiesen jind und der 
Theilnabine und Hülfe anderer nicht bedürfen. Eo haben denn 
auch ſchen viele Photegtaphen, Dialer, Bilohauer, Viufiter, 
Eänger, Schauſpieler, jelbit auch Knftler und Stünflerinnen 
anderer Galſung, im Rußland gute Ernte gehalten, zuweilen 
fogar höchſt einträglide Stellungen gefunden, Die Ausſichten 
für deutiche Künftler gewöhnlicher Art werben aber in Ruß: 
land mit jebem Jahr geringer, well dort felbit mit jenem 
Jahr immer mehr Hünftler herangebildet werden, und well 
in ben jehigen teuren Heilen die Nadirage nach Erzeugnifien 
ber ſchonen Kunſte bedeutend in Abnabıne begriffen ift, übrigens 
im ganzen für das wahrhaft Schöne nod wenig richtiges 
Berfändniß herricht. Dieſe Bemerkungen bxzieben fib aljo 
nicht auf das Birtuofenthum und vie Mobehinfte; dem alle 
Hanthierungen die einem angenehmen Jeitvertreib gemähren 
oder ber Puhſucht und Gitelfeit fröbmen, blühen aud noch 
jest, trob ber buch verminderte Einnahmeguellen gebotenen 
Einſchrankung des jrüber herrſchenden Aufwandes. In An 
ſehung der Baulunft muß nod bemerkt werben dab diefe nur 
von ſolchen ausgeübt werden darf, die durch eine in Rußland 
brfandene Prüfung ſich dazu die Lerechligung ertworben haben, 
dab an biejen in Nußland bereits ein Ueberfluß vorbanden, 
daß zur Heranbildung von Yaumeiflern aud gute Anfialten 
dort Eefieben und daß die Vauluſt übrigens bebeutend ab: 
genommen bat. 

Kür ven Bau vom Runftftrahen, Eifenbahnen, Canälen, 
Schleuſſen, Bruden, ſelbſt Fabtilgebauden und Makhinen, für 
Anlage von Telegraphenleitungen, für den Bergbau und bie 
Verarbeitung von Erzen in f. w. gibt es in Rußland viele 
auf inländischen Anftalten und durch Neifen im Ausland ges 
bildete recht tüchtige Jugenieure. Dieſe baben felbitredend 
vor den fremden bie Henutmifj ber Sprache und der örtliden 
Verhältniffe voraus und Werben noch aus manden andern 
Gründen häufig bevorzugt. Daraus folgt iudeſ nicht dafı 
deutiche Männer von großer Beſahigung die Ausgezeichnetes 
zu leiten im Stande find, nid auf Bertrauem hoffen birjten, 
nicht vortheilhafte Anfellung wnd guſes Kortlonmen in Ruf’ 
land finden lönnen. 
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Jungen Staufleuten, angebenben Kabricanten, Hünfilers 
gebüljen und untergeorbueten beutfdhen Ingenieuten if durch⸗ 
aus abzurathen, anders nadı Rufıland zu ziehen ala auf be 
limmumte Einlabwng oder mit zuperläjigen Empfehlungen. 

4) Zebrer und Erzieber beiderlei Geſchlechts, 
wie and Belebrie, Um In Nufland irgendeine Epradıe 
oder Echulwiflerfchaft zu lebrem und um fi mil ber Er: 
siehung der Rinder zu befchäftigen, muß man feine Befähigung 
basis durch eine befondere Prüfung bei einem Gymnafinm, 


\ einem Dpceum, einer Univeriität oder einer andern Lchranflalt 
Auf dieje Weile ift ber Erwerb freilich etiwad langr | 


nachweiſen und geloben weder einer geheimen @ejelicait, 
namentlich der yreimanrerei, angugebören no jemals im jolde 
eintreten zu wollen. Darauf erbalten fie eine entipredende 
Veiheinigung, mit deren Beip für die ruſſiſchen Umtertbanen 
gewiſſe Xorrechte verbunden find, ſowie jelbfi nach einer ge 
wifien Meibe von Yabren Ausſicht auf Auszeichnuugen und 
lebenzlänglides Jahrgeld, wenn jährlich über die Beihäftigung 
an bie Auſſichtebehorde Bericht erfiattet unb Zeugniß ber 
Eltern, der Schüler und Zöglinge eingeliefert werben. Es 
verſteht ſich von ſelbſt daß beim Unterrichten und Erzieben 
bie Lenntniß der ruſſiſchen Sprache neihwendig iſt. Ar 
deutſche Lehter und Erzieher belderlei Geſchlechis, bie nad 
Rußland kommen um ſich dort mehr zu erwetben ala fie in 
ihrer Heimalh verdienen Könnten, fd alſo jedenfalls der An: 
faug wicht Leiche und bedingt den Beſitz einiger Geldmlllel. 
Solche deutihe Einwanderer und Einmwanderinnen baben aber 
noch die Ritbewerbung der in Rußland, Eſthland, Liefland 
und Kurland geboren Dentiben zu beiteben, was aus mans» 
cherlei einlenchtenden Gründen wicht eben jchr leicht iſt. Aus 
den in Rußland beftchenten Lehr⸗ und Erzichungsanflalten 
geht jet eine jo große Anzahl Lehrer ind Erzieher, weib: 
lichen ſowohl als männlihen Meſchlechts, hervor, daß bavon 
jogar hen über das Bedürfniß vorbanden find. Zugleich 
vermindert jich aber bie Racıfrage, weil häuslicher Unterricht 
bei der jeplgen bedeutend gegen jrüber vermehrten Zahl ber 
öffentlichen Anflalten und ihrer VBervolllommmung weit weniger 
Meoürfnih if, ſowie denn auch bei vielen Eltern Eparfamleits 
rüdfihten für die Benupung dieſer Schulen ſprechen mügen- 
Es iſt bier nicht der Ort auf eine Belrachtung dos Unterrichts: 
weſens in Rubland näher einzugeben ; einige Bemerkungen mögen 
indeh geitattet feyı. Der eritere miedere oder Elementarunter⸗ 
richt iſt durchaus mangelbaft und bei weitem nicht amdreichend 
jr bas Bedürfnis. Freilich wird im den Städten diejem 
Mangel durch Privatihulen und Menfionate abgeholfen, dic 
aber unverbälmigmähig Tofipielig find, Kür den mittleru 
Untereiht Hit ſchen beffer geforat; doch gibt es weder Real: 
noch Bewerböktulen. Der hohere Unterricht it noch am beſten 
beftelt, wobei indeh zu berüdiichtigen iſt daß dle ruſſiſchen 
Univerfitäten den denjchen nicht enſſprechen, ſeudern ımıt 
cigentliche hohe Schulen find, Ferner iſt zu bedenlen daß 
Frankreich und die franzöſiſche Schweiz noch immer viel 
Jquſchub an Lehrern und Erziehern, beſouders aber an Lehre 
rinnen und Erzieberinnen lieſern, die von den meiſten 
Ruſſen den Deutſchen vorgezogen werben, Nach allem dieſen 
mag es daher Immerbin als ein gewägtes Unternehmen 
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erſcheinen, wenn Deutſche zu dem bezeichneten Jwecke nach Hub: 
laud Tommen, olme vorber eine gute Auſtellung ſich geũchert 
zu haben. Und ſelbfbel folden Abmachungen ift noch die aller⸗ 
gröhte Borticht zu empfehlen, weil es ſehr ſchwer iſt nor ſpatern 
Difwerfeändnifßen und Unannehmlichleiten ſich zu Rlnipen. 
Dleß allt beſonders file diejenigen die In adeligen Hauſern 
auf dem Land AnſteUung erhalten und für Damen mebr als 
für Männer; and it dieſe Warnung um jo mehr am Drt 
ald der gebotene hohe Gehalt häufig verlodend genng er 
ſcheinen mag. 

Deutiben Melebrten ift durchaus nicht anzurathen, anders 
als anf beftimmten Ruf zu ſeſter Anftellung nach Außland 
berzufiebeln, und and in ſolchen Fällen baben fie fein alän 
jeudes Leos zu erwarten, Bis jeht fegt jreilih der ruſſiſche 
Staat noch die ſehr bedeutenden jährlichen Opfer fort, um 
den Lurud des Beſtehens einer dentſchen Gelebrienkörperschaft 
aufzwivelfen, die für Nufland nur wenig Hingebung zeigt 
und ſich gegen den bereditiaten Autritt ruſſiſcher Wiſſenſchaft 
fo viel möglich kaftenmäßig abflieft. Ferner iſt bei biefer 
St. Petersburger Hlademie der Wiſſenſchaften ber Repotismus 
noch immer in voller Araft, und da fiir ben Juwachs an 
Söhnen, Reifen, eltern und andern tbenren Verwaudten 
meiſtens binlänglid vorgejorgt it, außerben Tochter, Nichte, 
Wafen, felbit Muhmen und audere liebenswürdige Geſchöpfe 
an Zukunftealadeniter zur Verforgung zu vergeben find, so 
bleibt jelb dem gelebrteften jelbiländigen fremden feine Aué— 
Tiht auf Einlaß. fiir Dorpat liefern bie ruſſiſchen Dſiſee 
provingen eine binreidhende Zahl künftiger Profefforen, Hrl« 
fingfers iſt jaſt nur Finnen und Echiveden zugänglich, und 
an den Umniverüitäten von St. Petersburg, Mostau, Kaſan, 
Kiew, Chattow und Odeſſa iſt es den ber ruſſiſchen Eprade 
nicht mächtigen Deutſchen fait gar nicht meht möglich empor 
zu kommen, Bei andern ähnlichen Anflalten wird für ein 
geisancerte Deutiche auch mit jedem Jabht ver AJueteltt ſchwit⸗ 
Tiger und die Ausſicht auf guten Berbienft geringer, Winter 
dem wabrhajt firiliden, bildungaftrebfamen und wiſſenſchaft ⸗ 
ergebenen Bolle gibt es immer einige jolde Weltbürger die 
ſich ſelbſt das vollſtändige Aneignen der tuſſtichen Sprache 
nicht berdrießen laſſen, um ben Rufen deutliche Relchrſamteit 
ju vermitteln, wenige derſelben aber mögen geſunden werden 
die am Ziele ihres Kingens ben erlangen Ereis auch der auf: 
gewandlen Ruhe werthachten. 

Rod uf; erwähnt werden daß fiir die alademiſche Kauf 
babn gelehrte Grade ruſſiſcher Universitäten erforberlich find, 
dal; Aerzien und Apotheken mur mac in Rußland beflan« 
dener Yrüfung die Ausſibung Ihres Berufs geftattet iſt, und 
daß vom der Erfüllung diejer Borsbriften felbit dieſenigen 
nicht entbunden werden Die durd amtliche Jeugmifſe beweisen 
daj; fie berartigen Anforderungen bereits in Deutſchlaud mit 
ven beilen Erfolge entjſprochen baben. 

„) Erfinder, Unternehmer und Nencerung& 
Inkige, Fur dentſche Einwanderer dieſer Art if im der 
jebigen ſheuern Zert und bei Der immer mehr zunebinenden 
Geldtlemme mir werig Auendn aut Gewinn, jobald nicht 


eigene Welder un Iurerubender Menge zur Berfügung jteben. | 


E if mod nicht Tage ber baf in Nufland eine gewerbliche 
arofartige nene Unternehmung bie andere jagte, Die mit 
Prablerei gepaarte Umerfabrenbeit und die ftets zur Unted⸗ 
lichfeit Führende Schwindelei haben Inden ben gewöohnlichen 
Häglichen Ausgang gehabt. Nah vielen weggeworfenen Dil: 
lionen bat ſich das Wetienfieber fo gänzlich verloren, daß das 
ruſſiſche Capital jegt ſegar ben wirfiib unzweifelbaft einträg* 
lichen newen Unternehmungen ich verſagt. Der nur durch 
unterlaffene reiflide Prüfung uibglich gewordene Mikbrauch 
des Dertrauens bat einen ſolchen Mangel bes Vertrauens 
bewirft dab man jept auch nicht einmal mehr eine Prüfung 
geſtatten mag, Die gewöhnliche Beſcheĩdenheit, das gründliche 
Wiſſen und bie wirklich anſprucheloſe Tüchtigkeit der meiften 
Deutfhen baben dabei noch einen Idiroeren Stand gegenüber 
den oberflählichen, arefiipreheriihen und frechen engliidhen, 
jndiſchen, polniſchen und franzöfiihen Abenteurern, Glide: 
rittern und Bentelfchneidern, für welche die ruſſiſche Lujt 
bäufig die Wunderfraft bat den Schloffergefellen put Mecha- 
niter, den Bartiheerer zum Ghirurgen, den Rattenjünger zum 
Ehrmiler, ben Zeichner zum Ingenieut, ben Tanzmetiter zum 
Profejfor, und jeben der plappern kann zum Sprachlehrer zu 
erheben. 

Privilegien auf nene und auch nicht neue Erfindungen 
find freilich in Nuhland fehr Leicht für Gelb zu erhalten, denn 
die darauf begüiglichen Geſehe find ſehr mangelhaft und dehnbar 
ud ihre Anwendung ift meift ber Wilfiir einzelner Beamten 
überlajen. Aber der Shut gegen Nachahmung ift jebr ſchwach 
und dieje bei bem noch merig ausgebildeten Üffentlichen Rechte 
gefühl jehr häufig, dabingegen in dem weit ausgebehnten 
Reiche ſchwer zu überwachen und wegen der ſchlechten Rodhts« 
pilege noch ſchwerer zu verfolgen. Die Ausbeutung einer neuen 
vortheilbaften Erſindung verfpricht alſo in Rußlaud auch nur 
dann ſchern Gewinn, wenn man ſe jelbſt mit eigenen Diit 
teln betreibt und Leine fremde Milwiſſer dabei nöthig bat. 

Am lohnendften würden jept mene Umternehmungen in 
Aderbau und Yandıwirıhihaft fich geftalten, unb zwar nament: 
lich in den Tüdlichen und ſüdweſtlichen Provinjen, wo viel 
äußert fruchtbarer Boden am febr geringen Preis feil ift. 
Dabei gehören aber zum ſichern Welingen dintelchende eigene 
Mittel, deutliche Arbeiter, gute Jachtenntniß und gereifte Er: 
fabrung, enblih aud noch Ausdauer und Geduld. 

Den nachſtehenden ſachlichen Rachweiſungen mag e® ge: 
fiattet ſebn einige allgemeine Vetrachtungen anzureihen über 
Neimatbsrebt und Keligioneilbig. 

Es it eine allgemein befannte Iratrige Erfahrung bafı 
die Oecfanbien unb Gorfulnt deuticher Staaten gewöhnlich ſich 
um die Angeböriaen diefer jebr wenig Mnemerm, und im 
Rufland bat mar leider häufig Welegenheit zu der Benterfung 
daß Die dort mit dentichem Gelbe aut umterbaltenen diplo⸗ 
matlihen Beamten feine Wusnabne von diefer Regel madıen. 
Bon dem nad alten Braudıe den Votſchaftern, Geſandten 
und Geichaitstragern eingeräumten Vorvechte, die Nähte ihres 
Kuticherrods mit einer breiten weißen Borte deden zu laſſen. 
und einen ſegenaunten Söger mit federgeihmüdten Drei: 
fauter mit ſich zu führen, wire ſhwerlich einer der Herren 
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ermangeln pflichtſchuldigen Gebrauch zu machen. Auf diefe 
Weiſe wird das, dem Selbſtgeſuhl ber armen Deutſchen gewiß 
ſeht jchmeichelbajte Ergebnifi erreicht, daß man den Ge: 
ichäjtsträger des Heinften deulſchen Fürſten dem Geandten 
des merrfnehtenden John Bull und dem Votſchaſfter tes 
etuiltfattonsfüchtigen Ratienalitätenfchteindlers ebenbirtig ſieht. 
Zu bedauern iſt dabei mur daß biefe auf der Rewoly Pers 
ſpeelſve, dem englifchen Hai, dem Winterpalajtplake, auf 
Zelaghin, in Baröfoje-Selo und in Peterboj jo wohlihuende 
Glelchdeit der Keiftungen jeufeits bes jülberbefnopften Stods 
des vierſchrötigen Tbürflebers nicht zu finden if. Braucht 
der Deutſche im Hufland Nadweifungen, Rath, Hülfe, Unter: 
fügıeng, macht er gerechten Anſpruch auf Vertretung feiner 
beiligiten Nechte, ba Tonmte er in Verſuchung kommen ſich an 
den Amerifaner ober ben Türken zu wenden, mit der Bitte 
für ihm bei dem Hufen ein gutes Wort einzulegen. Deulſche 
Votichafter, Geſandſe und Gefchäftsträger find zu febr von 
hochſtwichtigen Staatsangelegenbeiten ihrer Fürſten in Anſpruch 
gencmmen dajı fie die Anliegen des bloß zahlenden, vorm 
auch freilich jogar fie mitbezablenden deutſchen Volls beräds 
fichtigen könnten. Ju dieſer Hinſicht macht nur allenfalls 
der Defterreicher eine chtende Anznalme, was wicht fo Fehr 
davon berrübren mag dat der öſterreichiſche Hof ausnabnıs: 
toeife weder mit dem tuſſiſchen Hof verfdioägert if, noch 
derartige Heirathegedanlen vährt, als wielmehr von ber be: 
tannten antwriütlichen Gutmätblgfeit,. Bon ben Herren Con: 
ſuln ift nichts zu neben, die wiſſen Daß ihre Benennung nicht 
die ridtige Vebeutung Tal, kümmern Fb ſehr darum bei 
vortemmenden Füllen ihre Gebuſhren einzugieben mb ſchlelen 
nach dem Varonstitel, den fie denn andı zumeilen fih erianen. 
Da Veifpiele gebäflig ſehn follen, jo werden bier Feine wor: 
geſuhrt. Es darf aber mit verſchwiegen Iwerben dab wenn 
dle bezelchnelen Herren ſich einmal jo weit berablafien wollen 
ſich ihrer deutjchen Angehörigen Frajtig ampunebmen, fie et 
notbiwendig oder dech nudlich ſinden werben, in ibrer Ranzlei 
jemanden zu haben der ruſſiſch veritebt, ja ſogar ſpricht, Liest 
und ſchreibt. Es find in Auſſlaud genug Deutiche file biefe 
Zwecke zu haben. Bel allen ruſſiſchen Geſandiſchaften wirt 
nad biejer Negel verfahren, wovon man ſich nicht bloß in 
Wien und Werlin, oder allenjalls in Paris, Brüfel und 
London, jondern Irlift in Etvdhelm, Kopenhagen, Saag, 
Turin, Madrid md Liſſabon überzeugen kann. Den Nufien 
wird das nit jo Leicht; denn da niemand im Anslarde 


rujfifch verfleht, jo müffen fie ſelbſt die Spraden des Aus: | 


landes erlerwen. Den deutiden Diplematen wäre daber zu 
ratben von den Muffen zu lernen. Es könnte bier mod bin: 
zugefügt erben daß die Hufen ih auch einer großen Wuj: 
uertſamteit gegen ibre Kandsleute im Auslande brfleifigen; 
doch wird es beifer ſehn zu ehr befammten Ericheinungen 
überzugeben, 

Am beſten wäre es, allen Ernſtes, daß deutſche Cinian: 
derer in Rußland in den ruſſiſchen Unterthauenvetband ſich 
aufnehmen lieben. Die Furcht ver Sibirien, von der man 
zutoeilen jafelm hört, ift geradezu lächerlich zur nennen, dem 
fein ehrlicher, vermünftiger Deutiher wird ib den polnischen 


Hänge: oder Giſtmiſcherbelden zugeiellen wollen, and fa 
bod Feiner Die Ablicht haben andere gewöhnliche Verbrechen 
auszuüben. Ber menidenferundliche mabrbaite Fortſchritte 
katfer bat Knute und Plet abgeibafft, und iogar Die Pritgel 
verboten in fällen wo fie dem medlenburgiſchen unter, 
nicht eiwa zu empfangen, jonbern zu terabreichen geſeblich 
erlaubt find, und wo fie auch noch jonft bie und ta in Deutich 
land dutch den Gebrauch gebeiligt zu sen ſchelnen. Wo 
muf; bemerkt werden dafı nach ruſſiſchem Geich Der Auslauder 
welcher foeimillig ruſſiſcher Unterthan gemerben, zu jeder Jtt 
jeiner dadurch übernommenen Verpflichtungen enthunden werten 
und in feine Deimatb zuridkehren lann. Cs wäre übrigene 
nicht mebr als billig, weil gany in ber Orbmma un bem lıt 
andern Kindern beitebenben Gebräuchen gemäß, wern in Auf 
lard jür ade Einwanderer die Verpflichtung eingeht wilıne, 
dem Yande anzugebören wo fie ſich mähren, und nice mebr 
dem Staat der fich doch nicht welter mehr m fie befilmmert. 
Dafı aber in Nußland jemand ſich auf feine ſächſiſchen Rechte 
bermfen darf, weil jein Grofivater ben Unterſaled polſchen 9 
und B nicht kannte, jolde Forderungen laſſen ih in Eurom 
mır nod die Rufen gejallen, 

In Saden ver Religionsübung bericht im Milan 
allgemeine Duldung. Das ift jo zu verfieben daß alle Glau 
bensbefenutniffe Dort erlaube find, ibre eigenem Attchen 1b 
Schulen nebft Gelſtlichen und Lehrer buben und ſich ihrer 
Mutterſprache dabei bedienen dürſen. Dich ift freilih weit 
mehr als in Spanien, Portugal, Jialieun, ja jogar mehr ale 
in Defterreid und Schweden gewährt wird. Es ift dieß aber 
noch nit genug der wahren Duldung, nict jo viel als ge 
fordert werben fan, gefordert werden mem. Dem immer 
miſſen noch bie Ainder der Miſchehen ben rufſiſchen Glauben 
annehmen, fobald nur einer der Gatten ilmm amgebürt, immer 
nod iſt der Austritt aus dieſer Kirde verboten, ber Nebertütt 
dabin erlanbt und fogar beförbert. Es nibt aljo feine Wir 
wifiensfreibeit, fie wird aber erfehnt. 


Der Matebele- Stamm im Innern von Sidafrike. 


Die vor 6 Jahren bei dem Matebele begrunene Mifſton hat 
ihre großen Schwierigkeiten bauptlählich in dem Charakter und 
Einfluf des gealterten Häuptlings Wofelctatie, deifen Grau 
famfeit und eiſerne Herrſchaft jaft unbefcreidlid ii. 
rend er über Rachbarſiämme Tod und Serſterung werbreitel, 
und Zaniende von Weiber amd Sinderu zu heffnungeloſer 
Eflaverei veruttbrilt, herrſcht er fiber feine zahlreichen Unter 
ibanen ganz nah Wilkir und opfert Jahr m Jahr Sum 
derte derselben jeiner beinotifchen Laune md Selbfincht, 

Sören wir die lehrreiche und intereffante Wättbeilung, 
im welcher der im Dienft ber Londener Miſiene-Reſellſchaft 
Rebende Rifionär, Sr. Themas, die kurze Geſchichte be 
MRatevleRifften in Nüdfiht anf ihren Anjang, ihren gegen 
warligen Zufandb und ibre Ausſichten beihreibt. 


Walh 
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„Wir verliefen die Capftadt im Auguft 1858. Rach 
einer ſehr beichwerlichen Neife gelangten wir in den fönig: 
lichen Kraal, wo wir Mofelekatfe auf einem Stubl figend und 
umgeben von mehreren corpulenten feiner Frauen und Häupt: 
lingen antrafen. Seine Geftalt und fein Wuchs ift wohl 
proportionirt. Aus feinem Aeußern glaubte ih ſchließen zu 
fünnen daf; er ein nachdenkender, vorfichtiger und zurüdhal: 
tender Mann ift, der zugleich artig zu jeyn wünſcht. Drei 
Wochen lang verweilte er bei uns und behandelte uns freund: 
licher als wir es vernünftigerweife von einem Heiden erwartet 
hätten, Diefe Freundlichfeit verwandelte ſich aber bald in 
Graujamfeit, Eines Morgens ſah man den Fürften mit 
jeinen Frauen und KHanptleuten den Kraal in nördlicher 
Richtung verlaffen, ohne daß er uns Hunde von dem was 
geiheben follte gegeben hätte. Hr.Moffat, ! ber jid über die 
Bebeutung der Bewegung unterrichten wollte, folgte dem Zug 
eine Strede weit, wurde aber von den Ee. Majeftät beglei 
tenden Soldaten zurüdgetrieben als er fih feinen Wagen 
näbern wollte. Dieß war jedoch unbedeutend im Bergleidı 
mit der Behandlung die wir nachher erfuhren; denn im 
Verlauf weniger Tage wurde es uns verboten unfern ſchmutzi⸗ 
gen und ungejunden Aufenthaltsort zu verlaffen, der in der 
Näbe eines Kraals war, wo das Brüllen von zahlreichen 
Ochſen und Kühen in Berbindung mit einer Unzahl von 
Natten uns der Nachtruhe beraubte. Ein Bote um den 
andern fam uns zu jagen daß wir uns nicht von der Stelle 
bewegen follten, damit wir das Land nicht kennen lernen 
möchten, weil wir Epione wären. Auch follten wir fein 
Wildpret ſchießen, weil dich Eigenthum des Königs ſey. 
Ferner, wir ſollten feine Milch kanfen, und endlich verlange 
ver König von uns eine MWagenladung von Geſchenlen. So 
wurden wir fünf Wochen lang jehr ftreng behandelt, aber 
jpäter änderte fich unfere Lage zum Beffern, und unfere Aus: 
jichten wurden heller und verſprechender. 

„Das Land meldes Moſelekatſe als ibm zugebörig be 
trachtet, eritredt fi von dem Fluß Shaſche im Süden bis 
zum Sambeſi im Norden, und von dem Suga im Meften 
über die Maſchoe-Berge im Oſten, alfo ungefähr 400 Quabrat- 
Meilen. Die Niederungen find meift mit Gras und Gebüſch 
überwacdfen, während auf den Vergen, die im allgemeinen 
niedrig find, Heine Bäume angetroffen werben, zum Beiſpiel 
der Zuderbufh, der wilde Pflaumenbaum und ber urjprüng: 
lie Brodbaum, Der Shaſche ſowie alle anderen Flüſſe welche 
etwa 60 engliſche Meilen weiter nördlich fließen, geben nad 
Dften und fallen in den Limpopo; alle andern Flüffe aber 
laufen nad Weiten bis fie das weſtliche Centrum des Landes 
erreicht haben, worauf fie eine nörblide Richtung nehmen 
und fih in den Sambefi ergiehen. 

„Die Neigung zum Sklavenhalten verurſacht fehr oft 
den Ausbruch von Kriegen, denn die Gefangenen werben jtets 
zu Sklaven gemadt. Wie alle afrifanijchen Stämme, jo find 
auch die Matebele jehr geneigt ſich bedienen zu laffen; ihr 


1 Mofjat if belanntlich der 
tivinaftene, 


Schwiegervater des großen Entveders 
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Motto ift ftets, nichts felber zu thun was von andern getban 
werben kann, Die Folge davon ift daf jeder, vom 5jährigen 
Kind an bis zum 60jährigen Mann, fih auf alle mögliche 
Meije bemüht ein Meifter zu werden; und wenn er in feinem 
eigenen Land keine Anechte finden kann, fucht er fie in andern 
Ländern. Dieb haben die Matebele oft gethan ſeitdem wir 
uns bei ihnen aufbielten. Hunderte haben ſich zuſammen— 
gefelt, bei Tag im Didicht fich verftedt und bei Nacht mar: 
fhirt, bis fie beim Anbruch eines beftimmten Tages und von 
verſchiedenen Seiten ber die wehrlofen Leute eines gewiſſen 
Stammes im Schlaf überfielen, mebrere Dörfer im Sturm 
einnabmen, alle Männer ermordeten und bie erjchredten 
Weiber und Kinder als Gefangene wegführten. Auf dem 
dem Rückweg werden die Gefangenen bei Naht an Bäume 
gebunden oder an Eoldaten gekoppelt, und zu Haufe entweder 
als ihre eigenen Diener verwendet, oder an andere verkauft 
für Käſe oder Getreide w. f. w., wobei der Werth von 
zwei 10jährigen SHaven als dem Werth von einem Ochſen 
oder einer Kuh gleihfommend betraditet wird. Webrigene 
muß anerfannt werden daf das Sflavenverbältniß bier cin 
milderes it als da wo Sklaven von Europäern gebalten 
werben. Der Europäer verlangt von dem Sklaven daß er fein 
Merk fchnell, völlig, pünktlich, fertig und geſchickt verricte, 
daß er die Zeit wohl anwende, während der Airifaner nicht weiß 
mas er mit ber Heit anfangen joll, und gar nicht begreifen 
kann warum ber Europäer beftändig eilt, arbeitet und ſogleich 
feinen Unmillen äußert wenn nicht alles nad der Uhr ver: 
richtet wird. 

„Die Negierungsform der Sulus Tann, wie bie ber 
meiſten afrifanichen Völker, eine patriarhaliihe genannt wer: 
den. Die Matebele gehören zu dem Stamm der Sulus, und 
ihre Negierung ift ziemlich der ber andern Stämme gleich 
Ahr Häuptling ift zugleich ihr König, Priefter, Prophet und 
noch etwas weiter; obwohl «8 nicht leicht ift dieſes Etwas zu 
definiren: er iſt auch ihr Vater und Meifter. Sein Land ik 
eingetheilt in Dörfer und Heine Städte, deren burcdichnilt: 
liche Vevöllerung ſich je auf 300 oder 400 Menfchen beläuft. 
Das Dorf ift rund angelegt. Im Deittelpuntt ift der Inkolla 
oder der königliche Hof, wo der König und feine Verwandten 
wohnen; außerhalb der Umfriedung dieſes Inkolla iſt der 
Viehkraal, wo gewöhnlich Taufende von Etüden Vieh ſich 
befinden; eine Neihe von Häufern worin die Leute leben, 
umgibt den Viehkraal zwifchen zwei Jäunen. In jedem dieſer 
Dörfer ift ein Jutuna (Hauptmann), welchem alle Dorfange 
legenbeiten befannt gemacht werden müſſen, und welcher be 
rechtigten Anſpruch hat auf den Gehorſam aller Angebö: 
rigen feiner Stadt. Der Hauptmann ift dem König verant: 
wortlih für alles was wichtiges in dem Diſtrict vorgebt, 
über den er zum Leiter und Beherrſcher gefegt ift, und es 
ift feine Pflicht foldhes dem König bei Todesftrafe zu unter: 
breiten. 

„Die Matebele find Polygamiiten, und die Zahl der Frauen 
eines Mannes richtet ſich nach der Stellung die er im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben einnimmt. Der König bat einige Hundert Weiber, 
welde man itberall im ganzen Land fehen kann. In folge 
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dieſes unmenfchlichen Syſtems wird bie Frau ſehr ernledrigt 
und bat es nicht einmal fo gut ala bie Ellaven, ja ber vers 
beirathete Stand If für fie mehr ein Fluch als ein Segen, 
während in Folge der Eiferfucht unter ben Ftauen der arme 
Ehemann fih immer wor Ermordung fürdten muß. 

„Roſelelatſe's Unterthanen find wohl and 40 bis 50 
verfhievenen Stämmen zufanmengefeht; einige verebren den 
Elepkanten, andere das Nadhorn; wieder andere verehren den 
Bauſſel, Löwen oder das Krofobil, und noch andere zollen 
Verehrung verfchiedenen Arten von Schlangen. Die tvenigen 
ächten Sulus des Landes feinen ihren König und die Geifter 
ihrer Vorfahren mehr als jonft etwas zu verehren; aber biefer 
Dienft beiteht in dem Beſtreben dieſelden nicht ſowohl zu 
ehren und auf fie zu vertrauen, als fie zu befänftigen. Sollte 
aum Wetfpiel der Abnig, welcher ben Lufthimmel und bie 
ulederen Regionen beberrichen ſoll, vem lang erjehnten unb 
koſtbaren Inhalt der Wolten nicht wie gewöhnlich herab: 
gießen, fo wird jein Herz verwundet und ſchwarz, oder gornia, 
und fein Regen wird fallen bis diefe Gefühle angenehmeren 
Empfindungen Naum gemacht haben, Zu biefem Zweel ſuchen 
fie die Ursache diefes großen Unglüds audfindig zu machen, 
weldıe, wenn offenbar gemacht, meiſtens darin beflebt dafı eine 
Stadt oder einige Stäpte ein Verbrechen begangen haben. 
Dich hat zur Folge daß alle Hauptleute ermordet, die Weiber 
und Stinder zerjtrent und die ganze Stadt cder die Städte gänz 
lid) zerftört werben, worauf das Gemütb des Königs in der 
Hegel befänftigt wird, Da jedoch die Molfen und der 
Donner täufhend und ſchioer erfennbar find, fo befindet ſich 
der Negenmacher, trop feiner Vorſicht und Lift, in einer Ver: 
legenfeit, und er nimmt germe feine Zuflucht zu feinem 
Weibern und andern Leuten, welche falten, zu ben Geiftern 
ihter Ahnen beren und ihnen Opfer bringen. Gin Watebele 
der ſelnen Ahnen opfern till, läßt einen Ochfen oder eine 
Ziege von feinem Araal fommen. Dieſes Opfer präfentirt er 
vor jeiner Thüre dem abgejchienenen Bei, indem er elma 
folgeudes ſpricht: „O unfere Väter, dieh iſt ein Ochſe den ich 
euch meihe tamit euer Herz wei gegen ind werden möge, 
bamit wir auf ber Erbe im guter Gefundheit und im Glüd 
wandeln mögen, daß fich die Zahl unjeres Viches vermehre, 
daß tnfere Gärten Früchte bringen, und daß alle unjere 
Feinde vor uns jallen mögen.” 

„Eine audere Weije dieſe unfihtbaren Weſen zu befänf 
tigen, befieht darin daß man die Gebeine derer welche gelödtel 
und den Wölfen in der Rachbarſchaſt zum Werjehren über: 
lafjen werben, begrabt. So fandte & B. ded Königs Haupt: 
jrau, die Mutter der Stadt (Impati), eines Morgens einen 
Dann zu mir mit ber Botfchaft, dafı man heute die &ebeine eines 
Tobten begraben würde um Regen zu bekommen, bafı ich deß— 
balb heute nicht graben möchte, weil in dieſem Fall kein Regen 
kommen würde, Ich faate, es ſey recht, wenn man bie Ge— 
beine, ja die Körper ber Tobten nicht nur einige Felt madı, 
ber, ſondern bald nad; ihrem Ted begrabe, daß ich nich 
barüber verwunbere, warum ihr eigenes Grfühl fie nicht Tängit 
gelehrt habe die entfegliche Sitte abzuſchaffen, wornach das 
Fleiſch ihrer Freunde und Beriwandten den Wölfen zum Futter 
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vorgeworfen twerbe; übrigens würde ber Umſtaund bafı jie bie 
Tobten begraben ober nit, weder ben Wegen bringen mod 
verhindern, auch würde ih bas Graben am beutigen Tag 
nicht unterlaffen, und fomit ben Hath ver Konigin nit bes 
folgen, ba ihre Idee vom Regen ein Irrthum feo, ber ben 
Schöpfer und Geber alles Guten entebre und beleibige. 

„Die Matebele glauben an Zaubermittel, welche fie tbeile 
zur Abwehr, iheils zur Heilung von Aranfheiten in Anwen: 
dung bringen, Wenn 5. ®. eine Kraulheit ein Dorf hinweg: 
gerafft bat, jo milſſen die Doctoren auf Befehl ves Aünigs bie 
Nachbarorte beichtoören, mas dadurch geichieht daß fie dle Ein⸗ 
wohner folder Orte mit Tabalwaſſer beipremgeit, und es Ihnen 
einfchärfen weder ihre Dörfer zu verlaffen, noch irgendeine 
Gemeinichaft mit dem amgefterften Dorf zu baben. Die Vor: 
Fichte iſt gut, aber das Wafler ift Blenvwert, ferner, wenn 
die Krankheit einige aus der Zahl von viclen Menſchen er 
griffen bat, jo müffen fie alle beſchwoten werden, wie wenn 
fie vom Krieg zurüdtchren. Im lestern Fall müren die 
zuridtommenden Arieger außen vor ihrem beimmtblicdhen Dorf 
warten (oft gegen ihren Wunfh und Willen) bis Der Dextor 
kommt und fie befprengt, worauf fie erft ibre Däufer, welde 
vorher gereinigt und angeſtrichen werden muſſen, betreten 
dilrſen. Wenn ein Patient gefährlich kraut wird, so ichickt 
man ihr aufs Feld, wo eine kleine Hutte für ihm gebaut 
worden fi, und wo ihn niemand bejuchen darf aufer dem 
Docder und ber Wärterin, Eis der arme Menſch ſtirbt, mas 
gewohnlich In kurzer Zeit ber Fall ii. Kaum ifi bie Nach— 
richt von feinem Sterben befanmt getvorben, jo werben feine 
Berwandten und Freunde ſcheindar ganz wabıritmig; Die Männer 
legen die wenige Meldung bie fie am Leibe lragen ab, unb 
die Frauen melde einander anfaflen und feitbalten, erheben 
das Mäglichfie und mehmitbigfie Geheul, das dem Zuſchauer 
den Beiveis liefert dag die Watebele, ebenſo wie andere Heiden, 
feine Hoffnung für eine jenfeitige Welt haben. Aachdem die 
Leute ih red ausgeweint haben, geben einige Männer aujs 
Feld und machen ein Grab, in woelches ber tobie Hlürper jo 
ſchnell als möglich gelegt wird, worauf man bas Grab jelbit 
mit einer Waffe von Steinen und Dornen gegen die Wolfe 
ſichert. Die Trauernden und überbanpt jeder der mit dem 
Begräbniß etwae zu thun halte, geben ſedann zu dem nächſten 
Fluß, um fi zu baden und von dem Todten zu reinigen. 
Während bas Baden und Reinigen ſtattſendet, madıen fie einen 
bödikben Larm und fragen; „Wo werben wir ber Todten 
fehen? Wer klann ihn finden? Wer wird feine Stelle im Haus, 
anf dem Feld u, j m. einnehmen?“ 

„Das bisher Bemerfte wird in ehwas die Etellung ded 
Mihfionärd in dem Matebele Land beleuchten, und and einiger 
mahen die Hinderniffe und Schwierigkeiten andenten welce 
dem Kortfchritt des Chriſtenthums entgegenfichen unler einem 
fo verfinfterten und gefuntenen Volle. Einige Zeit nadı 
unjerer Ankunft konnten wir nichts ſhun als uns im Land 
umjeben und einige Worte erhaſchen aus ber Sprache welche 
ung ſehr ſchwierig und fonderbar vorlam. Nach vielem Vitten 
jedoch lieü der König zwei Dolmeticher Tummen, durch welche 
ed und möglich wurde am bie Eingebornen an Sonntagen eine 
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Anſprache zu halten; ba mir aber fanden daß das was wir 
dei Leuten dur ein Filtrirtuch jagten, wenig mitte, jo machten 
mie uns eifrig an die Erlernung der Setabele-Spradhe, um 
fobald ala möglih mit dem Leuten im ihrer Mutterfprache 
reven zu fönnen. Seit der Zeit murden in Invati immer 
zoo Gottesbienfte an Sonntagen gehalten, der eine in der 
Setabrle: und der amdere in der Sevihuana-Sprade. ! Im 
allgemeinen find bie Leute jehr aufmerljam, aber ehe ein 
bedeutender Erfolg von uuferm Wirken erwartet werben kann, 
mu eine allgemeinere Veränderung in dem land vorgeben; 
bie beflänbige Unruhe. bas gegenjeitige Miftrauen der Leute 
und bie Diebe zum Krieg muß aufgehört haben. Indeſſen 
baben wir beim Midblid auf vie Zeit umnferer Ankunft in 
mat und bei Wergleihung unjerer damaligen Stellung mit 
der Örgenmwart alle Urſache Bott zu daulen und Muth zu 
faffen; denn mährenn wir uns im Anfang obne königliche 
Orlaubniß nicht von einer Station zur andern beivegen konnten, 
babem teir jept bie (Freiheit hinzugehen vo wir wollen. Damals 
durften wir den Leuten nur dann bas Evangelium prebigen, 
wenn der Abnig dieſelben in feinem Kraal yufammenrief, jegt 
fünnen wir reden wo, wann, und zu wen wir wollen. Damals 
durfte feiner ein Hemd anziehen ohne verſpottet zu werben, 
ieht baden Hunderle von Cingebornen Kleider und tragen fie 
ungetraft, felbft im der Gegenwart des Kenigs. Damals 
wurden wir täglich öfters beunruhigt, inſultirt und als Keine 
beargwohnt, jedt werden wir mit Achtung und Zutrauen be 
handelt, und wir haben mande gettene Freunde. Damals 
waren unfere Lehren den Leuten nen, und «6 war und äußerft 
ſchwer, ja faft unmöglich, unfere Ideen denfelben beizubringen, 
jest haben Hunderte das Evangelium In ihrer Eprade pre 
digen gehört, und zwei feine Bücher jind im ihrer Sprade 
gedrudt worden, weßhalb wir nach menſchlichet Anficht hoffen 
mebr ausrichten zu konnen. 

„Es wird nit ohne Intereſſe ſeyn die Geſchichte des 
Könige Moſelekatſe (ober Mojelefabii) und der Watebele 
etwas zu befchreiben. Mojeletati war der Sohn von Watfche: 
bawa burd bie Tochter eines anderm Hänptliugs. Nach ver 
Geburt des Flindes und jobald bie Mutter audgeben fonnte, 
wurben (gemäf ber Sitte diejes Stammes) bie wenigen Haupt 
leute im melde der König volllommen Vertrauen jepen konnte, 
nad bem königlichen Dorf berufen. Diejen Yeuten wurbe 
mitgerbeilt daſt das Rind Mofelekatie heißen und ber Thron: 
erbe ſeyn ſollte; daß fie eine Anzahl Kühe welde zum Unler 
balt des Prinzen und jener Mutter im Haufe ihres Waters 
genügend waäre, in Beſid nehmen folten, Dis das Stimd ber: 
angewachſen und ber Tod von Matihobana erfolgt wäre, 
worauf beide zurüdfebren und Moſelekatfe als künftiger König 
ber Diatebele amf den Thron erhoben werben folte. Wis 
Nofelefatje groß geworben und; Matſchobaua gejtorben war, 
wurde erjierer herbeigeholt und zu gleicher Zeit wurben alle 


’ Belannzlich bezeichnen in ber großen fürafrifanishen Sprechfamitic 
die Pralormariue: De, Be oder Kl, bat Mpierilo, waheend Ma cher Wa 
orer Ma ten Plural elmnt semereren Subfaniiwes andtaſen. Giche Arch · 
beat Bechuaua· und Krapfs Kifwakiki-Ihrammmatik, 
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Hauptleute ber Matebele aufgefordert im königlichen Kraal 
mit Tagesaubruch zu erſcheinen. Nachdem zur beftimnmten 
Zeit die Hänptlinge erſchienen waren und alle im einem Kteie 
fich gelegt hatten, jeder mit einem Schild in der linken und 
einer Lanze im der rechten Hand, trat der Prinz in ihre Matte, 
und eine Etimme aus der föniglichen Hütte lich fib verneh: 
men mit den Worten: „Das ift euer Hönig. Sein Rame ift 
Mojelefatje, der Sohn von Natſchobana.“ Weil der König 
noch fehr jung war, konnte es micht fehlen daß benachbarte 
Häuptlinge, welche ſtets bereit ſind ſolche Welegenbeiten zu 
Vieh⸗ und Sflavenraub zu benigen, lüſtern wurden nad 
der wenigen Habe welche der junge Kürft befigen mochte. Bon 
dem mas nun ummtittelbar nad dem Hegierungsantritt des 
Rürflen fi ereignete, find zwei verihiebene Nachrichten vor: 
bauten. Die einem fagen; ber mächtige, graujame und 
babjüdtige benachbarte Fürft Tſchala habe auf die Nachricht 
oom Tod des tapfern Ratſchohana fogleih eine Armee ent: 
jenbet um bie Datebele, ehe fie ſich rufen fonnten, anzugrei- 
fen, und es jey ihm auch leicht gelungen all ihr Eigenthun, 
ihre Perfon und dem jungen Moſelelatſe gefangen megjuneb: 
men, Der ſchlaue und gewandte Jungling aber mußte ſich 
balb in bie Achtung des Tichala zu fegen, ber ihn zum Eiber: 
general feiner Armee ernannte So oft Tihala das Vieh 
eines Yachbar⸗Raupllingo rauben wollte, fanbte er Mofelelatii 
mit einer Truppe welde durch einen erfolgreiden Angriff 
ine Mafie Vieh ins Land des Tſchala zurüdbracdhte. Tſchala 
erwartele nach der Gewohnheit der Suludänptlingebah Moſe 
Ickatfe ihm das gerambte Vieh übergeben würde, allein ber 
legtere verſchmãhte diefe Idee und behielt ben größten Theil 
des Nankrs für fh. Da bie Eoldaten an ihrem Führer 
biengen, jo bielt es Tſchala für befier ein wenig zu Warten, 
bis er Mufelefatfe ohne Gefahr für fein eigenes Leben auf 
eine ruhige und vorſichtige Weiſe tüdten könnte. Tichala 
entwarf folgenden Plan. Er lud ben Sohn bed großen 
Datihobana ein ihm zu beſuchen, und unter dem Korwand 
daß; er den geſchidten Arieger innig liebe, ſchlachtete er viele 
Dchſen und ließ eiu großes Gaſimahl bereiten, zu melden 
bie meiften Vertrauten des Abnigs eingeladen wurden, denen 
er aud jeinen Morbplan euthüllie und die Antweifung gab 
argen Abend jich bereit zu halten um Moſelekatſe und alle 
feine freunde zu überfallen und zu töblen, wenn fie mehr 
uud achtlod am den Arugen des Mables fipen würden, Die 
verſchworung wurde jebod von Diofelelatfe entbedt twelder 
jeine Anhänger davon unterrichtele und Maßregeln zur Flucht 
Araf «mit allem wae er batte), ehe die zur Ausführung bes 
Mordplans brftimmte Zeit gefonımen war. So wurde Tſchala 
gerduſcht, und Moſelekatſe entlam wit allen feinen Leuten, 
it vielen Aühen und fogar mit einer Anzahl von ben eigenen 
Soldaten des Tſchala. 

Die andere Nachticht die ich über Miofelekatfe erhalten 
babe, ift von einen alten Mann, dent ich lennen lernte, und 
der zu jemer Zeit im ibn war, Dieſer erzählte mir daß, 
nachdem Ratſchebana gefterben und jein Sohn zum König 
ernannt worden war, Jwiti, ein mädtiger benabarter Däupt- 
ling, ihm angriff, ihm und Seine Leute au Gefangenen machte 
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und wegfäbrte. Mofelefatie war einige Zeil in Orkangenichnit 
als oil vie Tapferiten Seiner Krieger gegen Tichata ci 
fendete. Diele Gelegenheit bemibten die Watebele zur Flucht 
wobei fie alle Einwohner dee Kandes vor fich bertrieben, alles 
verwüfteien und Danien elender Kente binter ſich zurndließen 
blo fie das Land der Bachatla erreichten, oo fie ſich einige 
Yabte nicderließen. Dieses Yand diegt 3 oter don enaliie 
Meilen im Kordofien von Huruman. Es war bamals als 
Hr. Mofiat und andere Miiiicnare den Acnig Mofelekatie 
zum eritenmal befuchten. Zeittem ber graulame freimte Firft 
fih unter ven Vachatla niedergelaſſen hatte, erfüllte fein Aame 
das Lane mit Schreden, alle umliegenden Stämme Alerten 
wenn fie von ibm berten, und das nit ohne Chrund, dem 
fie Baunten bie Geſchichte jeiner Vergangenheit und Firediteten 
eine Wirverbolung deſſen was er zuvor geiban hatte, Diese 
Befürchtung tar nur zu gegrundel; benn Sowie Roſelelatie 
einen Stamm nach dem audern lennen lerne, griff er ib 
an, tötete Die Männer, abe die Weber imo Sinder, alles 
Vieh und was ibm jonſt nüblich ſeyn Konnte, mit fort, Zu 
legt, und ſaſt zu gleicher Zeit, wurden drei Generale gegen 
ihn geſendet, einer ven den Glriquas, einer von Tichala, und 
einer von den helländiſchen Borren, ebt fürdtete jid Muse 
lelatſe und fand «3 geralhen jene Begenden zu verlaffen md 
Sich norböitlich zuruckzuziehen. Er unterjebte jeden Stamm 
dem er auf dem Weg begegnete. Er würde wohl aud nicht 
geruht haben bis er ven Sambeſifluſf uüberjchritten hälte, 
wäre er nibt von ben Zulus zur Nüdkebr gendtbigt worden. 
Einer ven des Königs Sohnen war mit 5 oder 6 SMupt: 
lingen im Mafclole Land zuudgeblieben in ber Abſicht einen 
eigenen Stamm zu bilden. Der junge Bring, ber um Hauvt 
fing gemadıt werten war, feng an Nic eine glänzende Zufunft 
in verfpredien, ala Mofeletatie, der von ber Sache hört, 
zurüdlam und jie alle ſddtete. Motelefatje lied ſich Dann in 
obiger Oegend nieder, wo er vochher woei ober dieimal ven 
Hm. Meifar beſuchl wurde, ehe wir int Jahr 1859 ins vaud 
kamen. 

Id ecer lieſ cm Iehten September die Of. Sufes, Maden 
sie und Moffar ven Jungern, mitt ihren Famtlien kt guter 
Geſundhelt. Spater jenost bat fich Dr, Mackenzie mit ſeiner 
Familie 150 Merken wert zurücgtzogen gu den Bamangımio, 
einem Bedikhuana-Ztamım, defien Dänptling Selomi deißt 
Die Briefe weldie ich während meiner Abweſenbeit von meinen 
Collegen über mein Arbeitsfeld erbalten habe, iind vrmun 
ternd. Der König bat ihnen volle Sreiheit gegeben cine 
Statton zu arinden imo es ihnen g „Bebt, sagte cı 
zu ihnen, beſehet das vant und wählt N 
iederlafien wellt, mur kouumt zurück und jagt mir wo ißı 
ſeyd. Geht: das Laud flebt euch offen.” 

„Mojeletatje lanu Sehe graujam, aber auch jebr alıtia 
fepn. Dabon baben wir viele Beiipiele. Wegen eines Heinen 
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hinmorben. Und jollte er es sich in ven ſtopt Sehen, Fo fan 
er fo gütig jeun als irgendein irdijcher Bater es ſebn mag 
Ih will ein Berfpiel hleren anführen, Ns ich fein Land 
verließ, beiuchte Ich Ihn ter Sitte gemäß in Seinem Araal 





Ab traf ihn umgeben von mehr 
reren Teer rauen und jeiner Hauptleute. Als er meine 
wei Meinen Aßaben Fab, rief er in einen Faglichen, rub 
renden Ton aus: „Bringt bob bie armen mutterlojen Lieb 
linge in den Wagen, Ich lann ihm Anblid nicht ertragen,” 
Sſch zu mir wendend, sagte er; „Mein Sohn, 88 thul mr 
ichr leid um dich, Sie welche jebl mit mehr bier iſt, war 
Hebensteiirdig; wir alle batten ſie lich, und wir trauern um 
tie. Aber gebe, mein Schn, und möge deine Neile angenehm 
und glücklich Feum, Mögeft du Gewogenbeit finden bei allen 
mit welchen du zuſammen fommit bis wir dich bier wieder 
bemillfommen dürfen, aber bleibe nicht zu lang aus.” (r 
ſcheufle mir ſodann einen Ochſen, ein Schaf und eine Jiege, 
und jagte: „Nimm biefe als Proviant für beine Meike. Am 
nädiien Tag überholte mid) ein Vote, der im Auftrag des 
Könige mir ncdı ein Echaf und eine Yiege brachte. Welche 
Fteude und melde Ermumterung zur Wrbeit in biefen bum: 
tel Landen wilde und Daraus erwadien, wenn biefer merf 
mürdige Mann mod feine Sniee beugen wärte vor dem all 
mächtigen Erlöfer ven wir Ihm verfiinpigen, 


mt Ibm Lebewell zu jagen. 


Photographie. 


1. Das chemiſche Verfahren. 


Aar dem Quatterro Mevniem.) 


Dir bemifbe Thatſache melde en Eckfſein der Phoſo 
gtar hie dildet, ift die Empfindlichkeit gewiſſer Znjammenjebuugen 
oder „Zalze” pen Silber gegen bie Zhätigleit deo Lichto. Silber 
on amd fir fich jelbft wird durch Ausſehung an die Sonute 
nicht arficirt. Ba bat aber die von jedem andern Metall rs 
unterfceiövnte Ergenthämlicfeit: daß ine grofe Anzabl feiner 
„Sale,“ oter Verbindungen mit andern Stoffen, unter tem 
influg des Lichts unbenandig mid, und auseinander zu 
fallen firebt. ! Dieb iſt beſenders ver Fall bei ven Salzen 
bie bas Zilber mit benjenigen Elementen bilvel welche teir 
bauptjahlib aue dem Deere gewinnen Chlor, Brom 
und Job. In Berbinpung mit den meiilen andern Metallen 
bleiben dieſe Elemente unveräudert, jey es un une Licht ober 
um Dunkeln. Alleln das SilberEhlotid wird, obgleich os tur 
Damfels ganz jlätig bleibe, in Das Chlor und das Eilber 
geirennt, aue welchen ve anipränglic beitand, wenn man es 
ni das Licht hinaus bramal, Dasjelbe gilt and uner einigen 
Brdingungen von dem Silber bromid mund dem Jedid. 

Diele Neigung des Zilbers im Licht dieſen Verbindungen 
ich zu enizieben, iſt vie Runtamentaltkarfade auf welde Dir 
Kunst „unit Licht au zeichnen“ gebaut ii. Denn dirjes ent 





! Vichrere ter Victalie daben Schze zie für Yıl mwahenebnbar 
empfindlich find Gold, rien, Mupfer, Plans, IMran, Chrom: feines 
u ober wäbeıt Fb Tem Silber in Der Jadl ber borhfenftinen Wer: 


bineumacn, bie #2 beine bene 
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wichene Silber ift micht gleich Silber wie wir es in Mafie 
tennen — ein helles weihes Metall. Im dem Zuſtand umend: 
licher Unterabtheilung in welchen es gerätb, menn Licht das: 
ielbe von dem od oder Bron trennt mit dem es ver 
bunden war, iſt es jdmvärzlich:braun oder bunfeloiolett. Diejez 
freigerworbene Silber iſt daher das Pigment mit melden die 
Eonme ihr Gemälde malt, Wo immer ihr Strahl auf ein 
fenfitivee Silberjalz jält, ba wird, nad einiger Zeit, das 
Zeichen des Borbandenjeyns des Strabls In einem let ſchwar 
zen Silbers zurüdgelafien, und die Mafie dieſes Eilbers lit 
großer oder geringer, je mad der Länge ber Zeit während 
welcher ein Lichtſtrahl darauf gefallen ift. Das photogranhifce 
Berfabren it feiner einfachflen Form befteht in einfacher Kei: 
tung des Einfallens diefes Strabld. Eine mit einem fen: 
fitiven Silberjalz bebedte Matte wird aufrecht in einen dunklen 
Behälter gefiellt, der ald „Camera“ befannt ift, welche am andern 
Ende eine runde Deffnung bat, und im diefe runde Deffnung 
wird eine Linje gejhraubt. Die Linje wirft auf bie Platte 
eine Abbildung der ihr gegenüberfiehenven Gegenflänbe, und 
jeber diefer Gegenſtande Läfit fein Merkmal reducirten Silbers 
auf ber Platte zurüd, Diejenigen Begenflände melde niel 
Licht reflectiven, sie 3. B. ber Himmel ober ein weihßes Kleid, 
laſſen ein ſehr dunkles Merkmal zuräd; diejenigen welche 
weniger Licht reflectiren, laſſen ein minder entſchiedenes Merk: 
mal zurüd, und biejenigen welche wenig ober kein Licht refler- 
tirem, laſſen überbaupt fein Merkmal zurüd. Sonach be 
ſchreiben die Lichtſtrahlen, in Monechrom, ein vollftändiges 
Gemälde auf das ſenſitire Silberfalz; nur ift es ein Gemälde 
nit der Elgenthumllchleit dafı alles Weihe ſchwarz bargeftellt 
wirb und alles Schwarze weiß gelaſſen ift. Ließe man indeh 
ein ſolches Gemalbe auf biefer Stufe, jo würde es ein ſehr 
unglohes Mahmerk ſeyn. 

Dan könnte es nie in das Tageslicht binausbringen um 
es zu zeigen; denn daeſelbe Licht weiches bxfondere Theile der 
Platte dunkel gemacht hatte, wilrde dann unfehlbar and die 
übrigen Theile dunkel machen. Diefe Schtwierigfeit bemmte 
wirklich eine befrächtliche Zeit lang die Anfirengungen der 
erften Eutdeclet ver Photegraphle. Es gelang ihnen @emälde 
irgendwelcher Art berzuftellen, nichts aber mar entdedt worden 
um diejenigen Theile der feniitiven Oberfläche zu entfernen 
die vom Licht nicht berührt worden waren, daher konnten jie 
ihre Bemälde Freunden bloß in einem dunkeln Zimmer zeigen. * 
Gludlicherweiſe enldedte man daß eine oder zwei Droguen, 


! Dem der Photographie wigihentegen Leser mag bat Zeigen cinet⸗ 
Semärzes In einem wurden immer 48 ein ſeht Böberriider Willemidnfet- 
wrurch erfheinen. In der Photographie aber beiwitel cin bunfles Zimmer 
imie eitten wor vochem oder grabwen Voa ericuchteſeu Hamm Die chemiſche 
Birkung ded Lidus sähe fo gang von den Strahlen in tem obern 
Theil des Spechrums ber: ben vieleuen, den blauem und, im geringerm 
Grad, den grünen Die wnteren Strablen. bör gelten, bie orangrfarbaen 
und die roiben, find auf Zilberfaigen diemijdy muchäng, ober nebeyn um» 
hing, Allein wegen dieſet gftdiigen Unserfkeibung zoilden ven Aemi- 
sen uud deu eptäfhen Stratzlenn bite man bie phersgenphfiien Diant- 
Yulasenen verrMiich un Daankein heiten mem, und dit Phetegtabhit würke 
ine Iinmäglicateit fern. 


vole blauſautes Kali, unterfchweflichtjauret Nafron, und einige 
andere, die Eigenthũmlichkeit befipen die Silberfalge aufzuldfen, 
während fie das Silber jelbft unberilbrt laſſen, oder es jedenfalls 
weit langiamer ajlieirem. Naturlicherweiſe wetden, wenn man 
eine Platte mit einen biefer Mittel behandelt, ale die Silber: 
falze welche das Licht nicht verändert hat weggewaſchen, und 
es bleibt nichts zurüd als das verdunkelte Eilbergemälve- 

So if, in feiner einfahlten Form, das pholographiide 
Verfahren, Praltiſch ift es nothwendig daß complicirtere 
Modificationen eingeführt werben, um es den Zweden an⸗ 
zupaflen denen es dienen fol, Die ununterftägte Einwir; 
fung des Lichts ſelbſt auf das fenfitiofte Silberjalz ift ver: 
aleichsweiſe langiam. Sogar unter bem unmittelbaren Strahl 
einer Wittage-Sonrmerfonne müfjen einige Rinuten verſtreichen 
ehe bie volle redwirenie Kraft bes Lichts ausgeübt wird, 
In ber vergleichsweiſen Dunkelheit der Camera, im welder 
alles Licht das bineinkommt reflectirtes Licht ift, und feinen 
Weg burd eine Meine Deffnung und durd die Dide von 
einem ober mehreren ſtatlen Olasftäden zu finden hat, würde 
bie Ausſetzung welde erforderlich wäre um irgendeine wahr: 
nehmbare Wirkung heroorzubtingen eine ungeheuer langsame 
ſeynn. Vegenſtäude freilich Die in abjoluter Muhe berharren, 
wie Bebäube ober zu <opirende Gemälde, kann mit gewiſſen 
Proceffen der ununterfäügte Lichtfirahl mögliderweiie ohne un« 
überfleiglide Inconvienzen abbilden. Aber keine Landſchaft 
melde Blätterwert eimihlöffe, noch weniger irgendein Ber 
malde im dem menſchliche Weſen vorfämen, konnte durch eine 
Kun aufgenommen werden die zu ihrem Erfolg einige Stunden 
der Unberweglichleit erforberte. Es ift daher nothwendig bafı 
man der Sonne zu Hülfe Fommt — oder, um bie Sprache 
der Photographen zu gebrauden, es ift nothimenbig daß das 
latente Bild welches ber Sonnenſtrahl zurüdgelaffen bat ent: 
widelt werde, Penn mar die Subtilität und Bartheit ber 
einſchlagenden chemiſchen Gefege in Betracht ziebt, fo ift bie 
Entwidlung bes latenten Bildes ein mertwürdigeter Proceß 
fogar als derjenige durch melden man bie Some dahin 
bringen fann in Silber zu zeichnen. Und ohne allen Zweifel 
iſt es ein folder ohne den die Photographie nie eine Kun 
werden könne, und wahrſchetnlich etwas wenig anderes ge 
blieben wäre alö eine chemiſche Tändelei. 

Wenn eine ſenſitive Platte, d. h. ein mit Süber-Bromo, 
jovind bededtes Stüd Wlas, in der Camera zwei ober drei 
Secunden lang andgeieht, dann herausgenommen und in einem 
dunleln Haum betrachtet wird, jo wird es ſcheinen als habe 
fie durchaus feine Aenderung erlitten. Sie wird immer noch 
das folden Silberjalzen natürliche fabrige weiße Auslchen 
zeigen. Selbſt wenn man die Platte dem kräftigſten Mitro 
ſtop unterfiellt, wird man fein Veränberungsanzeichen enſdeden. 
Deffemungradtet aber bat die Eonne ihre Arbeit getban, 
obgleich ſie Unterftügung fordert. Die Elemente eines Ge— 
mäldes find da, ebwohl nicht eine Linie zu fehen it, Das 
Eilber iſt aus der Verbinpung im welder es gebalten wurde 
nicht entwoicher, und daher it fein dunkles Merkmal vorban: 
den das auf die unabhängige Eriftenz desfelben deuten konnte. 
Es wird immer noch in einer widerſtrebenden Theilhaberſchaft 


we 


mit dem Job oder dem Brom gebalten; allein die Vereini⸗ 
gung bat einen starten Stog erlitten. 

€3 gibt eine beiräctlide Anzabl von Stoffen die im 
einem größeren cder geringeren Grab biefe Kraft haben: die 
enjigen aber die fie in binlänglicder Stärke für die Amede 
des Photograpben befigen, find, fonderbar genug, bie beiden 
mit welden wir in ber Zuſammenſetzung ber gewöhnlichen 
Echreibtinte vertraut find. 
Eifen die Wafis aller Entmidlungsftoffe melde die Photo: 
grapken anwenden. Vor einigen Jahren wurbe ein Tannin: 
Präparat, betauut ald yurogalliihe Säure, allgemein amge: 
wendet. In neuerer Jeit baben ſaſt alle Bhotonrapben vieles 
Präparat aufgegeben, uud daſur protoſchwefelſaures Elſen 
genommen, und gleichzeitig ift die Gewobnheu bellebt gewor⸗ 
den die ſeuſitive Platte mit zwei Silberſalzen, Bromid und 
Jodid, pu präwariren, auſtatt mit Jodid allein — Verdube: 
zungen durch welche eine grohe Eriparmiß In ber nothwendigen 
Länge der Ausiegung bewirkt warb. Allein das Princitp ber 
beiden Entwiellungsſtoffe ift das mänliche, und von der außer⸗ 
ordentlichen Zarthelt ber ihmen anvertrauten Aufgabe riltren 
faſt alle Schwierigleiten der Photogtaphle und zu gleicher 
Zeit ihre wundervollſten Wereichtungen ber. Die Obliogenbeit 
diefer „Entwichler,” wie man fie menmt, iſt das was In der 
Chemle „Hebuctien” beißt, das beifit fie führen das Eil 
berlalg auf feine Elemente zurüd, und entbinden dadurch das 
Silber aus welchem das Bemälde beſteht. Wein ihre Auf 
gabe tft eine ſchwierige, fie haben dabei durch einen jebr 
ſchmalen Ganal zwiſchen zwei Geſahren hindard zu fteuern, 
die beide dem Gemälde verderblid fine. Ihre rebucirende 
Kraft if, wenn fie in angemeſſener Stärke angewendet werben, 
vollommen genügend um bie ganze jenfitive Platte zu redu 
ciren, mag nun bas Yicht darauf gewirkt haben ober nicht, 


b. 5. um alles als ein gleich dunkles Schwarz zw zeigen. | 


Dieß iſt natürlich nicht der Zweck des Photograpben. Dieſer 
bat nur den Klunjc daß der „Entwidler“ da mwirte wo bas 


Licht bereits gemirtt bat — daß berfelbe bie Moleküle des | 


Entweder bilet Tamnin ober | 
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Silberfalgee da rebuire wo bie Sonne ihnen bereits einen | 


Stoß beigebracht bat. Er bat daher die Etärke jeines „Ent 
widlers* in elu ſolches Verbälinif zu bringen, baß biejes genau 
Krajt gemmg und mit mebr als genug beige, um das zu 
vollenden was vie Sonne begonnen, aber nicht Zelt acbabı 
hat gu beendigen. Der „Entwidler* muß Mark genug fen 


Es iR nur im ollgemeinem Sirm watr wenn man ſagt: der Ent 
widler endige mas Das Pit begeunen bat. Die vollendete Zhätigkeit 
zes bicus am ſich ſeida, und die begemnene Thangtent dea Pics auf 
weiche bie Eeimictung folgt, Mad nie abieher Abnıih, Sog 2. wiıb 
bie Dungelheit eines dutch Bac allein erzeugten Bilde zuncdhenen in br 
Bertötenih zus Ynge der Ausfeing, Ziiderfalz 
veruchrd IN, in Bild aber daß enimidelt Werben joll verliert an Ceärle, 
anfaiı baran zu gewinnen, nachdem tie arbörige Antkrenngeprricde ver» 
Aber m. Gin Hänthen Eiiber-Jebib das viel zu lang ausgeigt worden 
in, wird bei Eutnscdiung fok durchſichtzz Ein anderer merkollebiger 
Unterfdgied fintet ſich im ter reiariven Semfibilisie ber unter ben beiden 
Peorefien befindlichen verjdneremen Sulberatze. Unter unnmserfiligeem 
Ft wird dos Jedid mit Edmierigtelt nffeirt, währene bar Chlorſt 
ſehr empfindlich if. Uner dem „Biitweidier“ it pas Jedſd weitans dat 
empfinblichfle wen beiten 


bib oe au⸗grjcbſe 





| fordern eine gleich zarte Behandlung. 





Ger- 


um das Silber⸗Vromo Jodid zu rednciren, welches bereits 
jur Meduchion vorkereitel werden iſt, ohne das zu afftciren 
was das Licht nicht berübri bat, Die Nothwendigleit dieles 
genauen Berbältnifies it ed welche dem gauzen Proceh feine 
ungemeine Jartheit mittbeilt. 

Wenn Licht das einzige Mittel wäre dad bie Kraft 
befäße die Molefüle zu fiören, uud jenes Freimachen des 
Silbers aus jeinen Verbindungen zu beginnen das der „Ent: 
widler* jpäter zu vollenden bat, fo wäre bie Aufgabe eine 
verglelichsweiſe leichte. Der Photegraph hätte nichts zu thun 
ale Sorge zu tragen baß das mechielieitige Berbältnig der 
Zange der YHusfepung und ber Stärke des „Entmidiers” 
genau beobachtet wüürde. Allein die Sache verhält ſich ganz 
anders, Es gibt bunbert Urſachen welche die Empfinblichteit 
von Theilen der jenfitiven Oberflädhe ändern, das Eilberfal; 
entworder bereiter oder einder bereit machen werben ſich zu 
zerkegen, und fo die Negelmäsigteit der Entwidlung yerfisren. 
Solche Echwierigtelten behelllgen den Dperirenben ſchon vom 
Anbrginn jeines Verfahrens an. Nachdem bie Platte gewählt 
iſt, muß fie gereinigt werben: eine veine Glasplatte aber bat 
in photegrapbiiher Sprade eime gang andere Bedeutung als 
diejenige welche ein Fenſterreiniger oder eine Hausmagd blefem 
Wort beilegen würde, Eine Platte lann dem Auge fehlerloe 
hell und durchfichtig ſcheinen, iſt aber Doc vielleicht fo Ihmupig, 
daß fie alle Ausficht bentimmt ein anfländiges Clemälde mit 
ibe zu befommen. Unter die zahlreichen Urſachen welche bie 
Zerſehung der Silberfalze befördern, gehört Die Anweſenhelt 
„organisden Stofjis,“ ine Berührung des Fingers wird 
natirlierweife organiſchen Stoff auf der Platte zurüdlaffen. 
Menn jie durch Tuche gereinigt wird Die mit Selfe gewalchen 
worden sind, wird dasſelbe Heinltat folgen, Fällt der Staub 
eines Bimmers, der gewohnlich aus Meinen Haaten von ber 
Oberfläche ber Teppiche oder Aleider beiteht, während irgend: 
eines Teils des Proceſſes vor der Entwidlung anf die Platte, 
fo wird man bie nämliche Gefahr laufen. In allen dieſen 
Fällen tritt die Glefabr ein daß, wenn bie Ktraft ber Chemila- 
lien angelpannt wird um einen rajchen Proceh bercorgubrin: 
gen, ein Flecken oder eine Malel im vollendeten Gemälde das 
Borbandenfepn der beſudelnden Urſache anzeigt. 

Die Schwierigletten der Bekleidung der Matte mit einer 
Oberfläde fenfitiven Waterinlö find ebenfo beängftizend, und 
Die gewobnlichfie Art 
die man anwendet um dieß zu bewirken, ift die als der najle 
Collodium· Proceß befannte — welche darin beitebt dad man 
das Glas mit jobifirtem Eollovium bededt, und dann ein 
Silber: Jodid Hauichen erzeugt daburd) da man das fo be 
teidete Glas in ein Aad von Silberjalpeter:Auflöfung taucht, 
Gollovium ift eine Muflöfung von Schießbaunwelle in Alkohel 
und Wether, Seine wertivolle Eigenſchaft it bie dafı es, 
wenn mat es gleichförmsg über Irgeneine Oberfläche aus: 
breitet, ungemein schnell trodınet in ber Form eines aufier« 
ordentlich glatten und drinnen und dennoch zäben Häulchens. 
Unmittelbar nad feiner Erfindung wurde es ausihliehlid 
sur Bededung von Munden in hirurgiihen Füllen angewwen: 
det. Wei der Verjertigung desfelben zu diefem Zwed ſcheiut 








feine befondere übergrofe Lunktlichteit erforderlich zu fen; 
nicht Fo aber verbält 8 fich mit ven Collodium das man bei 
der Photographie gebrandt. Die Senfirioltät der Eilberfale 
ſcheint zum großen Theil von der Molecnlar-Structur der 
Subſtanz abzubängen in weldıer fie feilgebalten werten. Dem: 
gemäß; find die forgsältigiten Yorfichtsmafregeln bei Verser 
tigung der Schießbaumwolle ndtbig, Die In Aujlöfung Eello: 
dinm bildet. Sie wird gemacht durch Eintauchen von Yanm: 
wolle in falpeterjaure Schweſelſäure; allein fo wundervoll 
minntids find die Bedingungen von welchen die Einwirkung 
der Sonne und bes Eutwidlungsftoffs auf bie Silberiale 
abhängt, dafı die Schwankung vom zehn Graden in der Tem: 
peratur der Säuren in welche bie Vaumwolle getaucht wird, 
oder ein jebr geringer Untersbien im der fpeeififchen Schivere 
der Säuren, einen ungebenren Unterſchied machen teirb im 
ihrer Räbigteit, wenn fie mit Silberjalzen geichwängert find, 
den Einbrud eines Lichtſtrahls anfzunehmen. Hieriu liegt 
arofentheils die Urſache warum die Photographie In bem 
legten Jahren ſo arofıe Kortihritte gemacht hat. Eine noch 
ernitere Rühſal für den Photograpben war, unb il noch, die 
Eilberjalpeter-töfung im welche er feine Platte jodlſtrien Collo⸗ 
diumẽ taucht, und welche unter dem Namen „bas Salprter-Bnb* 
bekauut iſt. Man kann fi bat Eolobium won Ebentitern 
verſchaffen, die 65 in großem Rafıflab verjertigen, und wenn man 
eo gehörig bebambdelt, ift es ein ziemlich ſtatlges und aut 
geleitetes Waterial. Temperatur:Ertreme wirten auf basjelbe 
ein, und man muß es nie brauden wenn 46 ſehr neu oder 
ſehr alt ift; bei dieſen Borfitsnsafiregelm aber erweist es ſich 
nemeiniglich gut, und man kann ſich darauf verlaffen. Allein 
für die Launen eines zufälligermeije grillenbaften Safpeier-Wates 
gibt «8 kein Ende. Stofftheildden bie fo winzig find tafı man 
fte kaum anderö als unter einem Mitroilcp ſeben Tann, ge: 
nügen um feine Wirkung fo zu paralyfiren oder zu verlehren, 
dafı der geichihtefte Photograph, ſolauge ven Lebel nicht ab⸗ 
geholfen it, es nicht zur Herverbringung von eiwas einem 
Gemälde nabe kemmendem bringen kan. Kur die rajchejle 
Art vom Arbeit wird geiobhnlich ein volllommen neutrales 
Bad angetvendet — ubne ſaure over allaliide Wirkung. Ehringe 
Sänre ſchadet mit jonberlih; allein die Heinfle Epur von 
Altali, fo viel Ammoniak als duich eine nafe Nabel herbei: 
gerührt märbe, wäre binreichend um das Gleichgewicht au zer⸗ 
ſtoren, und das aefürbtere Phänomen zu etztugen das die 
Photographen unter dem Namen „Nebel“ konnen, Das Wort 
brüdt paffend genug bie allgemeine feuchſe Trübung ans die 
ſich über Die ganze Platte verbreitet, und melde die Augen 
bes Photograpben begriift wenn durch den Febler enitorder 
feines Eutwicklers oder jeiner Senfitiven Vlatte das redircirente 
Agens mächtig genug It michi zur Die Theile der Platte die 
der Lichtſtrahl beruhrt bat, funderm auch dirjeniaen zu wer: 
Änderm Die ibm nicht auegejeht geweſen find. Die Auweſen— 
beit von Alfali, in wie Heiner Quantität inımer, wräbieponirt 
dir Platte fo itarf zur Reductien, dafı ber Entwidher wicht 
mehr auf Die beicheibene Stellung eines Hulfomittels fir bie 
Zonme brkhränlt if, fonbern beahigt wirn unebbangig auf 
hime eigene Nechnung zu wirtetn. Das tdmlide gejurgteie 
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Uebel fann entiteben aus dem Vorhandenſehn gewiſſer Arten 
organiſchen Steſfs im Bad. In der Regel ailt dieß nicht 
von allen Arten organiſchen Stoffe, auch ift es nicht fehr Far 
auf melde Arten es ſich befchräntt: gemiß aber ift daß die 
wnbebeutenbfte Quantität einiger Arten binreichend ift um 
ein Salpeter-®ad in einen Zuſtand von mehr als Meiberlaune 
zn bringen. Wenn das Bab mit biefer Krankheit behaftet 
it, jo aibt es feine Ühänge für bie Mannicdfaltigkeit von 
Streichen die es demjenigen ſplelen wird ber unglüdlicher: 
weile es amiwenbet. Die eine Matte wirb ein gute: Gemälde 
liefern; die nächte wird hoffnungslos ummebelt jeyn; bie 
dritte wird Aleden von jeber Weftalt und Größe haben — 
Sterne, Rometen, Strice, runde durchfichtige Deffnungen, 
ober runde bunfle Fleden, gewöhnlich vertheilt mit dem bos⸗ 
baften Ecbarffinn eines nediihen Stcbolbs, To daß fie ſich 
genau auf ber Nabe eures Porträts ober auf bem hervor⸗ 
vagenpflen Gegenfiand in eurer Landſchaſt zeigen, Diefe Saunen 
aber erichlipfen noch mid! ben Katalog der Mübfale die ein 
fehlerhaftes Bad dene unglüdlichen Photographen fchaffen kan. 
Eilüdlicherweife ſind derartige Sorgen jegt nicht mehr fo ge 
wöhnlic wie ſonſt. Fruber rührte ein unleutſames Vab oft 
von Feblern In ber Verfertigung bes Silberfalyeters ber. 
Jeht berſteht man bie Sache beffer, und eine beſchmutzte 
Söhung It gewöhnlich des Photegravhen eigener Feblet, allein 
Immer ned anf blefes Bad für jeben Photographen der Gegen» 
fand derselben zärtlidıen und unaufbörliden Sorgfalt feon mit 
welcher ein Hinderwalbler fein Gewehr ober ein Araber fett 
Pferd betrachtet. Es muß gegen Zuft und Staub verwahrt, und 
ebenso während nes Gebrauchs gegen Temperatur Extreme 
geihagt werden, Dan muß ben richtigen Gäuregrad und 
vie erforderte genaue Reutralliät beſtändig erproben und ge 
wifſenhaft unterhalten. Man muß es von Zeit zu Zeit von 
dem Alkohol und dem Aether reinigen bie ih unaufhörlich 
vom Celledium darin auſammeln. Man muß es hin umb 
wieder mit Materlalten von unbeoingter Reinheit auffüllen, 
und Insbejondere mit Mater das chemiſch rein ift — ein 
Birgenfland den mar in einem Dori ober anf der Wanderſchaft 
nicht Fo Teit bekommen kann. Man muß eb in einem Qu: 
fand gemaner Sättigung mit Silbet⸗Jodid erhalten; denn 
were nenterdell zu wenig davon In demſelben vorkanden, ober 
wdenn Der genaue Shttigungspunti nur im geringjien Grab 
überiritten Kit, Fo if das Refullat eine reichliche Ernte 
feiner Löcher im ver Negative, bie ſich auf dem politiven 


| Papier in unzähligen duntlen Fleden zeigen, die zuweilen 


den Arbeiten jelbſt der beiten Photogtaphen ein [hmupiges 
und Niegenbeiemmptes Ausſeben geben. Das Salpeier Vab tft 
der Alp des Vbotogranben, eine Art böfer Gottheit, deren 
Anbetung er mit flüden verriblet, obgleich er jie nicht um» 
geben fan, aus Furcht vor drum ibm drohenden Uebel. Alle 
Anftrengungen aber der Nolbmendigfeit des Gebrauchs des: 
felbei zu entrinnen, ebgleich viele gemadt worben, find bis 
jegt erfolglos geblichen. 

Nachdem bie Eulmidlung vellitändig ift, bleibt immer noch 
einer der heitelſten Theile des Proceſſes übrig. Es ft, bei 
ben Meſheden bie man jept anwendet, felten daß bie Regative 


1127 


in den boben Lichtern hinreichend dunkel sit um ein beirie | 


digendes Gemälde zu liefern. Um einen genugenden Biegen 
bat zu erhalten, muß die Duntelbeit vermehrt werden. Diel 
geichiebt entweder durch Verbuntelung der Jarbe des Silber» 
Niederichlags mit Quediilber, Gold, Matina, Palladium, 
Schwefel, oder andern Subftangen; oder dadurch daß man 
einen friſchen „Enttwwidler* auf die Platte gieht, nemilcht mit 
ein wenig frilcher Silberjalpeter:Xöfung. Das Nitrat wird 
zerjept, und Schlägt metalliihes Silber nieder; allein das in 
Abfonderung begrifiene Eilber wird an das Silber angezogen 
dad bereits anf der Platte if, und ſchlagt jidy nieder im einer 
Dice die genau im Verhältnis ftebt mit der Dide dee icon 
in veribiebenen Theilen ber Watte niedergeiblauenen Cilbers 
Die Stärke bes Glegenjages in bem bavans bervorgebenven 
Gemälde, und baber der gröfte Theil Feiner Scwnbeit, bängt 
ganz; bon der Länge der Zelt ab währen welder viefe Ope: 
ration, als „Intenfifirung” bekannt, fortgejegt wird, uud feiır 
Theil des ganzen Verfahrens fegt bie Urtbeilötrajt und vie 
Erfahrung des Photographen auf eine jo ernſte Brobe. Cie 
iſt eineder werthuoditen Hulfequellen feiner Kunst, wenn ſie maßig 
gebraucht wird; allein in der Anwendung verielben Ideint, 
tie bei andern menjchlichen Schwaͤchen, Enthaltſamleit leichter 
zu ſeyn ala Maßigleit. Nach der Ztenfifisation, und zuweilen 
vorher, wird die Regatioe „riet,“ Dad will jagen; alle 
Silberfalge Die nicht durch den Entwidlungeiteni educttt Ind, 
werden aufgelöst und durch eine Waſchung von unterichurt 
lichtſaurem Natron, die nadtes Glas an der Stelle ver duntlen 
Schatten zuriidläßt, hinweggebtacht. Dieſe Operationen voll 
enden die Negative. 

Die in derGamera aufgenommene und dann entiwsdelte nd 
firirte Negative befteht aus einem Silber Rederſchlag auf 
las, von weldem einige Theile dunkel, andere in größeren 
oder geringerem Grad durchſichtig ind; während andere von 
ber Sonne unberiihrte und durch tie firirende Leſung von 
allen Silberfalzen befreite Theile bloßes nadies Mlas find 
Der Procen durch welchen ein Gemälde wit dieſer Negative 
auf Bapier gebracht wird, gleicht ver Scablonenmalerei 
mehr ald irgendeine andere Maloperation. Die Negative 
wird mit einem Stüd Papier der Sonne ausgeleut, und mil 
Chloriilber, das unter demſelben befefligt wird, Tenlitte me 
made. Die dur bas nadte Glas der Negatie firdmente 
Sonne malt in reducirtem Eilber die Schatten bes Gemaldes 
auf bas unter demſelben befindliche Papier. Indem ſie mit 
geringerer Araft durch bie durchſchelnenden Tbrile bee Silber 
Nieverihlags auf die Negative wirkt, bringt fie ben Haldten 
des Gemäldes hervor; und Indem fe diejenigen Theile un 
berührt Läht melde unter den dunleln Theilen der Rrgatıve 
liegen, läßt fie die matürliche Fatbe des Papiers zuräd um 
bie hohen Lichter zu ergänzen, Wenn der Niederkllag metal 
Liichen Eilbers vollftändig ift, wird das underänderte Chlorid durch 
untersdwwejlicdtjaures Natrom entfernt, wie bei der Erzeugung 
der Regative. Inſeweit ift die Operation Sehr far, und die demi 
ſchen Reaetlonen indjehr einſach, Allein der Wroxen indieler ruben 
Form liefert ein Gemalde von ſeht unangeuehmer karbe — von 
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tbilmlih „Angers Farbe“ nennt. Die Photegraphen find 
baber genötbigt! geweien die Chemie zu Hllje zu mehmen, um 
ein neues Mittel amdfindig zu machen den jo wunbernol er 
zeuglen Gemälden ein den Augen gejälligeres Ausiehen zu 
geben, und das Verfahren weldes die Miffenkbaft ihnen ge 
liefert bat, iA das merkwürdigſte und belehrendfte von allen. 
Eine Aufloſung eines unjeften Bolbjalges wird genommen — 
das Chlorid — und nech unjeiter gemacht, ober vielmehr ihre 
Zerkgung wird wirklich, obgleich Sehr langlam, begonnen durch 
Dinzufüguig eines ſchwachen Altall's, Auf diefem Punfı 
eined balb geitörten Wleihgewidts gelommen, tft der aller 
unbedentendfte weitere Impuls binreihend unmittelbare uno 
volitändige Neduetion bervorzubeingen. Diefer Inwuls wird 
geliefert durch bie Anzlehungelraft welche bins im pheio 
graphiſchen Abdruck befinzlice metalliſche Silber auf metal: 
liſches old auszuüben jdeint, Der Abzug wird im eine 
altaliihe Auflofung von Geld⸗Chlorid gelegt. Nach einigen 
Deinuten ſangt er ar fichtlich dunkel zu werben und Seine 
Farbe zu ünbern, und gebt allmählich durd alle Schat- 
tirungen bom Braun und Dunkelvioleit, bie er, went 
man ibn lange genng in der Aufleſung läßt, ganz dinten- 
ſchwarz ift, Der färbende Stoff ift das Gold, welches, ange: 
zogen durch das im Abdruck beſindliche Silber, fi von dem 
Eplor, mit welchem es verbunden war, frei gemadt und jo 
jeft an das Silber angebänat bat, bajı man es durch noch 
fo ſtarles Keiben nicht davon abldjen fans. Ba die Farbe 
jerriebenen Goldes violettfhmar; if, fo wird ſouach biejer 
Ton dem Abzug gegeben. In biefer mertmärbigen Operation 
find jwei Punkte befonders hervorzuheben. Der eine ift ber 
bafı das Gold an den Silber-Niederſchlag im aemau ben Ber: 
haltniſſen angezogen wird im denen ber Nieberichlag auf dem 
Bapier veribeilt iſt; jo daß Die Harmonie des Gemäldes, 
ba& ganze Gleſchgewicht von Licht und Schatten und Halbton, 
fehlerlos erhalten wird. Der andere Punkt iſt der dajı das @olv 
nicht allein zumSilber angesogen witd, ſondern wirklich einiges 
verbrängt und ſeine Stelle einmimmt, Bei einer Anzahl Abzuge 
die man tor und nach Dem Tonen analofirte, janp man baf 
fie bei der Operation nicht nme Gold gewannen, ſondern 
Suber verloren, Dieſe Erſcheinung läßt ſich nicht Leicht 
erflären; allein man bat volle Gewißbeit darüber erlangt, 
und man muh fie als eine weitere jener luftrationen ar 
beimmißvoller, bisher faum, werm überhaupt, befannter chemi⸗ 
ſcher Geſeße annehmen, welche wie Photographie Fo vielfach 
tennen gelchet hal, 


Dſchedda am retheu Alter. 


Vom Hafen aus, der übrigens fo feld iſt daß man eine 
halbe Stunte von der Stadt entiernt anfern muß, betrachtet, 


jener Art Lehfarbe die man, wenn fie ſich an Härten zergt, volle bildet dieſe Stabi ein angenehmer Gemälde, em die Hüte 
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als Rahmen dient. Sie dehut ſich nicht weit aus, alles fcheint | 
über: und nebeneinander gebaut, jo dafı man mit einem Blid | 
die Gefammtheit der Stadt überfiebt. Unäbnlich den meiften | 
Orten im Drient, bie bon außen grofie Pracht verbeißen und | 
im Innern das Elend jeigen, mimmt fid Dſchedda um jo | 
vortheilhafter aus je näher mau es betrachtet. Es iſt febr | 
folid gebaut, bie Häufer find groß, hoch und elegant, wenn 
and etwas untegelmähig; alles ſteht nett und friidh ba umd 
befunbet die Moplhabenbeit ber Bewohnuer, gam im Gegen: 
ſatze zu Catro, mo Hiltten am Paläfte floßen und das Dlanl: | 
thier mit Mühe feinen Weg durch Schutt und Ruinen findet, | 
Das Innere ber Hänfer entipricht bem Meußern: Biclen | 
und Wande ſind mir loitbaren inpiichen Matten bebedt; die 
Nargileh (Maflerpfeiie), Die bem Fremden jaft zu jreigebig 
geboten wird, iſt reich mit Eilber und Perlen verziert. Was 
Indien, Verſien und das glüdliche Arabien an Schatzen dar: 
bieten, das fehlt bei ven Gelbberren Dſchedda's nicht. Dian 
verſaunit bier Teine Gelegenheit jeine Neadibümer zur Schau 
zu tragen, da man fi jet ficher fühlt. Die Habgier der 
Vaſcha iſt zwar noch bie alte, aber fie hat bie Jähne verloren. 
Es mögen etwa zehn Kaufleute hier leben vie über eine 
Rilllon Thaler zu gebieten haben; einer der reichfien ift Scheich 
Farel Yuffir, ein Altliher Mann von Heiner Statur, mit 
einem Aufierit feingejchnittenen, liſtigen, immer lächelnden 
Geficht. Er Meiver ſich Armlich und liebt wicht Almojen zu 
geben, doch ift fein Haus veih auzgeilattet. Karel Yufüir iſi 
der Sohn einer Sklavin, und hat jeinen Neidihum von feinem 
Hertn geerbt. Sein Hauptgeſchaft treibt ee mit Indien; er 
befipt mehrere Ergel» und Dampiidifie, pie beflänbig borthin 
fahren, und Fauft übervieß ganze Schiffsladungen auf, um 
deren Eoncurreng mit den eigenen zu verhindern. Auch vlelt 
andere große Handelsleute von Dſchedda find nicht glänzenden 


Uriprungs, die mellten friihere Sklaven, Kaftträger 1. I f- ' 


Es find beionvers die Leute von Hadramaut bie am erflei 

ihr Gluck machen; an Intelligenz und Thätigleit find fie nur 

unjern Juden zu vergleichen. In Dſchedda rejibirt ein fran: | 
zöhjber und ein eugliiher Eonful; ed mögen dort jäbrlid | 
20—25 engliſche Ehiffe von 600 ⸗ 1000 Tonuen einlaujen, 
mit Hanufachiren, Schifjebauholz, Tabak, Jucker, Droquen 
und beionders Reis, der in Bengalen gegen atabiſches Salz 
eingetaufcht wire. Die Schiffe die bem Betlehr mit Indien 
unterbalten, jabren von dort mit dem Eto-Dlunfun ab, ber 
bis zum Mai anhält, und bleiben bis gum Auguft im Dichedda, 
um daun unter Benuhung der lepten Rordwinde eine neue Habrı | 
nach Indien Durch Das Bab ei Mandeb anzutreten, Die 
indiſchen Pilgelme aber warten gewöhnlich bie zum folgenden 
Sabre. In jedem Eonmer zieht die Wallfahrt nach Delta 
eine bedeutende Anzahl von Leuten ans der ganzen muhamnteda⸗ 
niſchen Welt hieber ; dieſe wird aud commerciell ſeht wichtig und 
peranlaßt einige Wochen vor dem Feſt in Dſchedda eine großartige 
Meſſe, auf welcher ale Productedes Orients pam lauf ausgeboten 
werben. Dſchedda beiinber jich beunmac in einer far den Haudel | 
sehr gimitlaen Tage. Es liegt ungeſahr in der Mitte Des | 





| gemanbie Smaragd. 


atabiſchen Küftenftrihe am rothen Meer, ebenſo weit von 
Moda mie von Suey entfernt, Sualin fat gegenüber und 


' nicht weit von Mafua und ben Däfen des Jemen. Es iſi 


auferdem ber Hafen von Mekka umd wird dadurch einer ber 
Grennpuatie bes orientalifchen SHandeld. (W. Munzingers 
oſtafrilaniſche Stubien). 


Möhler uber das Fürbende im Smaragd. Als 
Lauguelin im Smaragd Elromoryb entvedtte, erklärte er das · 
felbe gang nmatitelih fe Die Urſache der Farbe biefes Edel« 
fteine. Hr, Lewh, der 1858 eine ſehr grünblide Abhandlung 
über ins Vorkommen und bie Zulummenfegung der Smaragde 
von Ruſe in Neus®ranada publicirt hat, iſt diefer Auſicht 
nice, ſondern glaubt durch feine Verſuche gefunden zu haben 
dafı das Farbende im Smaragd burd eine organikhe Sub 
ftang bewlrtt werde, dahet berjelbe aud beim Glühen feine 
Farbe verliere. Da ir, Guſtav Mofe und ich, dieſe Teptere 
Angabe bei Auwendung von Lörhrohrbige nicht beftätigt fanden, 
ſo gab vie zu einigen anbern Verfuchen Anlaß, aus denen 
wir Ichlleßen müßen ba der Smaragd jeine Ihöne Farbe in 
der That der darin enthaltenen Heinen Menge Ehromorybs 
verdanft, Ein ganzes Stüd vom einen ziemlid tief grünen, 
aber wenig Maren Smaragbirufiall von Muſo, nad dem 
Trodnen bei 100° Cell, 6,971 Grm, ſchwer, wurbe in einem 
Blatintiegel eine Stunde lang in einem Windofen einer Glüh: 
bie auegeſedt, bei welcher Kupfer leicht ſchmllzt. Rach dem 
Etalten zeigte der Etein noch volllommen bie urſprungliche 
grüne Farbe, er var mir undurchüchtig geworben. Ex wog 
nun 6,668 Grm, halte alfo mur 1,62 Proc. an Gewicht ver: 
loren. (temp fand 1,56 Procent Waſſer und 0,12 Precent 
organiſche Vaterie,) Er murbe fein gerieben und mit lohlen⸗ 
faurem Altalt und etwas Salpeter geſchuolzen. Bei Behand: 
fung der Maffe mit Waffer wurbe eine gelbe Loſung erhalten, 
aus der nad befannten Methoden 0,013 Ent. ober 0,156 
Broc, vom Gewicht der Emaragdbs Chromorvd abgeſchieden 
werben fonnten, Lewn fand bei feinen Analyſen fo wenig 
Ehromorud dab er deſſen Menge gar nicht angibt; auch ift er 
der Anficht dafı eine fo Feine Menge unmöglich eine fo in: 
tenjiv grüne Jarbe bervorbringen könne. Um über biefe Frage 
Aufilufs zu erhalten, wurden 6,973 Grm. fein geriebenes 
weihes Blaspulver mit 13 Diligr, Chromeryb, als ber in 
jener Dienge Smaragoe gefundenen Menge, vermiſcht und in 
einem Thontiegel, der, umgeben mit Noplenpulver, in einem 
gröbern land, zufammengefhmolzen, Die wohlgeilofiene klare 
Glasmaffe hatte biefelbe intenfio grune farbe wie ver an: 
@s kai alfo feinem Zweifel unterliegen 
dafı 14 Gewichtetheile Chromoryd nahe an 7000 Ekmwidhts: 
ibeiten eines Silleals eine kieh grune Farbe zu ertbeilen ver: 
mögen, Annalen der Chemie.) 
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Eine Eriminalgefhihte ans Canada. 


Bon der Flucht des Brudermotders Kain an bie zu der 
Erodus britiſcher Berurtheilten find die Männer bes Ver 
brediend bie Gründer von Nationen geweſen. Eie waren cs 
melde die Wildniß ansgerottet, giftiges Gemärm vertilat un 
bie Wilden erichlagen haben. 

Dann traten bie Beſſern und Zahmern auf. ftelllen dir 
Drbnung ber und erribteten Altäre; und im Lauf ber „Jeiten 
wurden bie früheren Boſewichte heilig gelproden und mir 
boKtönenden Stammbäumen ausgeftattel, Aehnliches voll 
bringt fich in unferer Zeit in Amerifa, wo bie junge Nepublit 
ſteis noch bie große Freiung iſt für die Richtswürdigen und 
Mikvergnilgten der alten Melt. Dieſe Menſchenclaſſen in 
rehtmäßige Bahnen zu leiten, iſt bie Aufgabe jenes Yanves, 
wo mwerdigftens im den ältern Nieberlafjungen das beſſere Ele 
ment almäplid bie Cberkanb gewinnt, obgleic mod; wie 
Verbrechen eriftiet, wenn es auch auf neue cigenthümtlicht 
Welſe auegeubt wird. Mor dem gegemmärtigen Birrgerfriege 
gab es in den Vereinigten Staaten fein wationales Papiet 
geld, Taufende von Gorperatlonen flellten mit mebt over 
minberer Beraniwortlichfeit Echulpwerfehreibungen aus, and Die 
folergeltalt erzeugte Unficherheit bes Geldvettehte gab Unlaß 
zu allen möglichen Falſchungen und Betrilgereieit. 

Ich ſaß eines Abends in dem Geihäftzzimmer meiner 
Zeitung, als Polizeifergeant Vallagan eitttrat, Cr hatte wwr: 
ſprochen, mir den erjten guten „Fall“ anzuzeigen ver alın 
übertragen würde, und gegenwärtig fand er fih auf der Zmıu 
eines berüchtigten Uebelthäters, Namens Jngram, ane "ut 
tinigue gebürtig. Diefer Menſch war Buchhalter in ciney der 
auggebreitetftien Probuctengefhäfte auf den weftinpiiden e 
ſeln geweſen, wo er ſich gegen 50,000 Dollars cericwsneell 
hatte und mach New Port gefliichtet war. Er brachte Alanc 
verireibungen und Wechſel jeder Hanbelsfirma in bau Trepen 
mit fih, und batte dleſelben in eimem Hotel an Lem wi 
niebergelegt. Nad einem Jahr bes wunderbarſten Erfelge— 
wurde er in Miſſouri feſtgenommen und zu fünfſahriger Haft 
verurtheilt. Hmlf Stunden tachden der Entlafiene wieder 
in ben Befig feiner Papiere gekommen war, gleng tus Beriied 
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Augsburg, 25 Nevenider 1564 
in Rlammen anf. Soglebch begann er Seine rbrechenhtr 
Sanibabı ans neue, gewann It etner Rode SON Tellars, 
und brobte durch jeine Flucht nach Gamapa feet Werbiel 
haus von Portland bie Galerſten anszuplinvern. Er wat 
dene gewandt in ber Feber als twetrant mil dem Geldüfls 
betail, und batre fi audı Der Geheimniſſe dee Peſtecrtehré 
io weit bemeiftert daß er dutch Vollmacht und algegenmwärtg, 
ju oyeriren vermodıte, 

Man vermutbete Daß er Sich an Der Glrünge auſballe, 
und Die Banflıdufer aller atlanſiſchen Sſäde batten Summen 
untergidnet zu seiner Berbaktung und Lerurſhelluug am 
ben Preis. Seine Geliebie war an Aland auf ihrem ea 
nad Dem Weſſen geſehen worden amd wahrkbeinfih wor 
audı ber Falſcher nicht weit; Ballagan wände daß ich ned 
benfelben Nadmittay mit item gegen Notden aufbrede, tamit 
er auf Der blaben fünne, selgten au ben 
Sſchientuweg den Rrünmmmgen des Hudſen, darchſſegen das 
jfruchtbare Mebawlthal und börten zu Nom, einer anſpruche 
vollen Kiederlaffung des nordweſtlichen Reiw York, durch den 
Teltgrarben von einem nenen Streicht Ingtam's zu Water 
town, an den Rällen des Mad River, am eher Ontario. 
Es lag unzweielhaft im Feiner Absicht ich anferbalb ders 
joderalen Gkbietes zu kalten und nur zeitweilig auf dem 
jelben zu erscheinen, um nach vellbradter That jogleich über 
den Et. Yorenzilnii zu entlommen. Blie ich NRaube, galt (+ 
jogar eluen Hirslteierungevertrag ım Bezug auf Zalſchung, 
aber die Heſebſormelitaten und pie CEiſerſuchteleien canadtiche 
Ballagau 
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und Auatlider Bruntten madten ihn anansfubrbar. 
war ſchlau und luf; er beide wo mwWalich Jngram ins 
Kb term Dich mh grlang, ihn auch anı 
chmen und zu enttäbren, tut Den wadt 





Garn zu leden, ı 
jremdem Boden je 

ſcheinlich Fehr hoben Vreis zu verdienen. Der Woligeimannı 
batte mich mitgenommen daß dieſer Fang daurch mich km Deu 
Zeitungen beſannt amd die Frrtgebegteit der Vankhäuſer ber 
ir warem mit Begelflinten brioifinet, 
drm See Uftr zu jagen und zu 
fichen, mwährenn Pallagan die Telegrayberfeationen im Ange 
behielt, und ich dem swrgen berrenleien Jagtereund ſpielte 
und mich under dem Weiberroll an der Främze tnberitich 
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ausegtiordert werde 


und bhatten im Sinn an 
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Reiner von uns halte Ingram je gejeben, aber wie deſaßen 
keine Photographie, die ein Meines, nachdentliches, graubäriges 
Wäunden darſtellte, mit Eigarre und Augenglas, 

Des Polieiften erfies war, jedem Stewereinnehmer an 
der amerifanifhen Seite es St. Toren ein Signalement 
des Verhreders zujuftellen. Ihr Ant erſtreckte ſich nicht auf 
Staatsverbreden, wozu Falſchung gehört, und fie wurden 
daber beauftragt Jugram feitzubalten, wegen verſchuldeter 
Entwertbung ber Umlauſmittel, was ale ein poligeilides Yer- 
geben beiradhtet wird. 

Nach dreitägigem verbrieflihen Mißlingen famen wir der 
Mitschuldigen des Fäljchers auf bie Fährte bis zu Kap Wincent, 
einem elenden ameritaniicden Dorje, am der Vereinigung dee 
Muffe mit dem Ser. Hier war fie geheimnißvoller Weiſe 
verſchwunden; weder der rädgebente Eifenbahnzug, noch die 
camadifche Fähre und aud feiner der Wierbampjer hatte fie 
aufgenommen; Ballagans Schluffolgerung war — raſch und 
weiße — fie batte den Fälſchet jelber getroffen und er fie 
verſchwinden laſſen. Ber Fluß war bier —10 Meilen breit 
und von vielen Juſeln unterbroden. Jugram modte auf 
einer derfelben fich verfieden, und mit einem Nuderboet nach 
den Ufern des Feſtlandes überjegen. Wir handelten alsbald 
nach diejer Vermutbung, mietbeten Muberer und ein Boot, 
und fuhren mehrere Stunden weit ben Kanal auf und ab. 
Es war «ine wahre Luſt den filbernen Hecht und den Mus: 
colung zu fangen, und ich hätte herzlich gerne das Wenjdenwild 
mit biejen barmlofen Greaturen vertaufct. Der Himmel war 
kalt und Klar, der Strom flojj rubig jerwärts ohne Ebbe und 
Zluth, an phantaſtiſchen Hügeln hin, die mit Buchen eingejaft 
und von dunkeln Gebern überragt waren, Panther und In— 
dianer baustem im ber Nähe, wie in ber erften Zeit ber Eolonie; 
da und bort nabınen ber vothbäutige Fiſcher und feine 
Equate tüdtige Züge aus unfern Feldſlaſchen, und mande 
wilde Gans wurde von uns aus ben Wolfen berabgeholt. 
Bief; war Amerita wie es im umferer Phantaſie lebt, wild, 
einjam und jdrantenlos, und bod waren wit bort auf bem 
folgen St. Lorenz, mit dem projalfgen Borfap einen Balgen: 
vogel einzufangen. Eine ganze Mode lang war unjer Mühen 
umfonft, bie wenigen armen auf den Grämgellanven bebers 
bergten Ingram nicht, und die Geſtallung der Kufte verhleß 
ein Suchen ohne Ende, In felber Zeit unternahm der Schurle 
eine dritte Fälfhung zu Ogdeteburg, 50 Weilen entfernt, 
und die Preffe war überfüllt mit Alagen über das Polizei 
ſyſtem und Ballagan. 

Am zwölften Tage unſers Abenteuretzuges übergab mir 


der Poligelmann, überbrüfig von Kummer und Tadel, tus | 
Der Schiffer ruderte mich mit | 


Boot und unfer Jagdgeräthe. 
Tagesambruch nach einer Bucht an der Wolfsinfel, einem der 





nröhten der Gruppe; es war ein einſamer Ort, fen von den | 


Strömungen des Fluſſes, werborgen vom bem Feſtland, und 


von jedem Segel und jeber Wohnftätte. Ich beieftigte meine | 


Angelſchnur auf dreihundert Jards, der blinfenve Koder 
ſchwamm auf dem Wafer wie ein Stern; ber Rudeter wurde 
nicht müde, und vor neum Uhr hatte ich eim Duzend Hechte 


Ih wurde nun an mein Fruhſtücd gemahnt; die Inſel var 
nabe, und als wit nad) einem Landungsplag ſuchten, zeigte 
und eine Einbiegung eine bequeme retterhütte, welche ſich 
an ein Dieficht lehnte und von einem flachen Geſtade umgeben 
war. Manch kräufelte fi über dem Kamine, ein Boot lag 
am Strande, und ein Hund erhob ſich und heulte, als unfere 
Auderkäläge ihn eriwedten. Ulsbald erfchten eln Mann und 
eine Fran unter ber Thür; eriterer gieng nach bem Fahrzeug 
fprang hinein und ruberte von dammen, ohne ein Wort zu 
reden. Die Frau nahm uns fen aber gaftlih auf, und gab 
meinem Schiffer Erlaubmifi ihr Feuer und ihren Keſſel zu 
benügen; während fie den Fiſch abſchuppte und zubereitete, 
gieng ich umber und jah mir die Hiltte am. Der Wald 
wuchs hoch und dicht bis am diefelbe keran, und fie ſchien 
feinen Zugang zu haben, außer von ber Meinen Wucht ber. 
In dem Haufe war beinahe Fein Geräthe, weder Ninder, 
noch Schafe, uoh Geflügel in den Suppen, und kein anderer 
Laut als bas Gekrächze der Raubrogel über unfern Stöpfen 
und das Anfdlagen des Waſſers an dem Sande. Eudlich 
entvedte ich im dem Gederngepölz einen Pfad, den id ver: 
folgte, bis er an einem Waflertünpel aufhört, wo ein Floh 
am Geflade lag. Da ähnliche Ganäle die Moßnung um: 
gaben, ſchloſ ich darans daß fie auf einen Heinen abgejon: 
berten Inſelchen Liege, und deßhalb fräßer unſern Bliden 
eittgangen war, Die Frau beobadtete mid ans dem Fenſier, 
als Id; zurädtem. Sie war hubſch aber nicht elnnehmenn, 
ein ſchhues thieriſches Geſicht, ein wenig verlebt vielleicht 
und befremdlich in diefem düftern abgeſchloſſenen Erdenwinlel. 
ie war nicht geneigt mir Rede zu ftchen, gab aber zu daß 
fie erſt Seit farzem bier mohme, und nahm endlic gelangweilt 
eine gelb eingebundene Novelle von einem Geſtelle und las 
in unbehaglihen Schweigen, indem fie vom Zeit zu Zeit auf 
mich hinſchaute. Ich mufterte die übrigen Bücher in den 
Fade: Hunts Merchauts Magazine, ein Haufen Schiffe: 
tabelen, ein Manual für Buchhaltung, eine Abhandlung über 
dad Dnndelsgejep und ähnlides, eine feltjame Vibliothel fur 
diefe Wildniß. Bei meinem Mahle dachte ich über all dieß 
mach, machte einen zweiten vergeblichen Verſuch Mabamı's 
Aufmerkſamleil auf mid zu ziehen, und empfahl mich zu 


' guter Icht. 


„Hudere mid an das canablicıe Ufer“ fagte ich zu dem 
Schiffer, „wir wollen die Nacht bei dem britifchen Löwen zu: 
bringen.” 

Ich landete am einem Eleinen Weiler in der Nähe ber 
Stabt Ringjton und ruhte mich dann aus in einem reinlichen 
Gaftbaufe, wo ih am Fenſter jaß und eine Zeitung vor mir 
hatte. Aus meinem Halbſchlaſe twedte mich Jemand ber ber 
einfam. Gin Wann in einem grauen Node hatte die Zeitung 
an ſich genommen und las burd eine Brille. Er ſaß abge 
wendet, aber body erfaunte ich ihn bald als ben Bewohner 
des Haufes in der Bucht. Er war Hein, bager, und einem 


. Gentleman ähnlid; madı einer Weile zog er vi Papier aus 


feiner Taſche und zündete damit jeine Cigarte an, während 
er ben Reit wegwarf. Ein Lärm verurkachte fein Hinaus⸗ 


gefangen, von denen feiner weniger als jeds Pfund mog. | ee; und bevor ich mich wieder zum Schlafen zuredt Legtr, 


2 


nahm der Aufruhr wor bem Hauſe zu und ich ſah den Frem⸗ 


den mit einigen Bauern Im Ganbgemenge, welche kurzlich einige 
Bferde eingebift und jeden Unbefaumten als einen Dieb an 
iniehen geneigt waren. Er war gelaffen und höflich, und 
nachdem er fie etwas verbläfft hatte, Lehrte er zu feinem 
Fahrzeug zurüd und ruderte pur den Strom, Ws er jo 
in feinem Woote fand, fam mir Die Ueberzeugung daß biejer 
Mann und Ingram eine und biefelbe Perſon jeven, auf den 
alle Indiclen im dem Haufe am ber Bude, bie Blicher und 
das Weib hinwleſen. Ein weiterer Beweis war das Papier 
womit er bie Gigarre angezilndet, deſſen Neil ich von bem 
Boden ber Schentitube aufgehoben ; ein unausgefullter Wechſel, 
einer ber vielen mwontit ber Berbrecher cperirt hattel Ich 
wartete nicht Tange, jondern rief meinen Schiffer herbei, mit 
deſſen Hulfe ich jemen Abend nech Gap Vincent erreichte. 
Nicht ohne Gewiſſensbiſſe tbeilte ich meine Emibedungen 
Ballagan mit, der im Bette lag und mit matten Augen und 
wie mit Taubheit geidlagen meinen Bericht anbörte. 

„Ahr müht unverweilt auf, ber Fahre nad Kingſton 
überlegen,” fagte er, „id will ein Telegramm bietiven und einen 
Maneranihlag; das eine muh abgeidhidt un ber anvere ge: 
druckt werben fobald Ihr dort anlommt; „Ihreibt!” 

„Allen britiſchen Beamten und Auwohnern von Et. Lorenz, 
Ich Pepin Petlit, vom ort Erie, Weſte Canada babe adıt vor: 
ziigliche Pferde eingebüht. Der Dieb It brfaumt ale ein 
kleiner, graubäriger, aeiheibt ausſehender Mann, kurzſichtig, 
ber einen grauen Weberrod trägt, zulegt in ber Näbe von 
Kinghen geleben, der wie man glaubt auf Wolfe Island 
oder im beiten Nähe mohnt. Ich bejahle taufenb Dollars 
für keine Haftnahme, er wird ohne Zweifel zu landen ver 
fuhen zwiſchen Stingfion und Montreal. 

Ich Tlek unmilig bie Feder fallen. 

„Das iſt eine Kilge, Ballagan!“ ſagte ih, „eine Polizei- 
finte, mit der ich nichts zu ſchaſſen haben will!” 

„Al verhafte Euch,“ bommerte ber Rieſe, „indem er jeine 
Dede zurddwarf, Ich babe Euren Elel wohl bemerkt, das 
Geleh wird Euch ala eimen Mitſchuldigen des Fälſchers packen, 
es ift in Eurer Wacht ber Yullig zu biemen,; Ihr imeigert 
Euch deſſen? Dafılc wirb die Öffentlide Meinung Eud brand 
marken.“ Ich erfannte meinen Dihgriff und gebordte. 

Diefe Nacht noch jörderten Die Züge bes arofen Tunnel: 
Schienentveges Berbaftbefeble madı jebem Lferborfe, un bie 
canadifde Seite war dem Falſcher eben fo unzuganglich wie 
das amerikanische Ufer es ibm Schon geweſen. Pſferdedlebſtahl 
war ebenjo verabfcheut wie ber Worb, wo der Biebitanb ben 
einzigen Meidyihum bes Bolfes ausmadte. Unter dieſen Um 
fänben blieben Jugtam nur drei Musivege in ben Wald zu 
gelangen, unter der Gefahr von ben Pauthern zerriſſen zu 
werben; auf ben breiten Ontario fi den Wellen anzuber 
trauen und burd Sturm ober Hunger umyulonmen, ober 
der Flußiteömuug folgenb in bem Inſelgewirte ſich über bie 
Stromfchnellen zu wagen, um irgend ein nad Europa be: 
ſtimmites Schiff in dem Golf zu erreidhen, und für immer 
aus ber neuen Welt zu jcheiben. Ich jchlief im jener Nacht 
nur werig und fan auf ben Qual vor Tagesanbrud, um 
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die erfte Fahre nad Gap Vincent zu benügen. Der Dantpfer 
war noch nicht ba, und bie falte Kuft drieh mich zu der 
Aenerfiätte eines Schleppbootes, das au ber Werft lag; bie 
Mannſchaft auf dem Werbe fchaute durch die Fluſterniß nad 


| dem amerifanifchen Geſtade hinüber. 


| Antbeil 20,000 Dollars zufammenbringen. 


„Auf was wartet Ihr, ungen?” fragle Id. 

„Die Aſſoclallon zum Schutze ber Pierbebefiger,” ſagte 
ein rüftiger Maſchlniſt, „IA nad ver Juſel aufgebrochen um 
einen Pferdedieb ausjmbrennen. Sie hatten ibn ſchon eine 
Woche im Werbadht; dieſe Naht bat einer aus Fort Erie 
Sichere Bewelſe gebracht, Wir ſchauen nur nad der Feuers: 
brunft aus.* 

In wenig Angenbliden wurbe ber Himmel in ber Mitte 
bes Horlzouts erhellt; bie walbigen Umriſſe der Inſel jeigten 
Ai in dem Auffladern, das auc den breiten bunflen Strom 
beleuchtete, auf bem bas Fabrboot wie ein jdhiwarger Punlkt 
ſich nahte, von dem alabald Ballagan als ber erſte ans 
Ufer sten. 

„Unfer Freund ift emtlommen,* jagte er, „und bat mir 
burd feine Aubälterin, die unglücklicherweiſe lein Obbad 
mehr bat mb bie ich im Geſangniß untergebracht, ein ſelt⸗ 
ſames Echreiben zuftellen lafen,“ 

Ab nehme das Billet; die Schrift war beutlih und 
wunderſchon, wie geitoden. „Den Poligeiferganten zn Gap: 
Lincent: Ich möchte adıtungsvoll bemerken dah Ihr Euch 
felbft Unrecht tut. Wenn Ihr mid einfanget, jo kunt Ihr 
etwa 3000 Dollar gewinnen; laßt mir freies Epiel für eine 
Mode, und ich will Für mich ſelber 100,000, und für Euren 
Dieß ift ein ebr: 
licher Borihlan; bebenft ihm mwobl! Ich weil daß Canada und 
bie Staaten mir zugleich verſchloſſen find, aber idy lebe mod 
uub werbe mie lebendig gefangen werben, Ingram.“ 

Meine erften Veiträne zu den canadijchen Blättern wurden 
durch Ballagan eingegeben und erjdienen nächſten Morgen. 
Sie brabfihtigten bie öffentliche Meinung zu entjlammen, und 
erzählten einige Fabeln von Ingram über jein Unternehmen 
Eigenthum aus der Golonie zu entiremden. In jelber Naht 
noch wurde jede Gütle von Toronto bis Quebect mit bes 
Flüchtlinge Signalement vertraut gemacht, und ibm Race 
geihiworen wo immer zwei Bauern zujammentrafen, un bald 
war bie ganze Gränze auf der Jagd nad einem einzigen 
Daun. Wir mußten daß er in jeiıem Boote umberfchronmm ; 
breimal hatte er zu landen verjucht, aber das Laubwoll trieb 
ihn zurid unter Vermüänfhungen und mirgend fennte er 
Speife und Traul erhalten, So verftoßen, hungrig, verfolgt, 
bewegte er ib lets nordwarts nach dem falten Golf, bis 
feine Spur une entſchwand in dem Gebiet der „taujend 
Zuſeln,“ vie, im ber breiten Rundung des St. Lorenzo ge: 
lagert, das maleriſche Fuhelmerr bilden. Manche derfelben 
bieten kaum einem Bogel Raum oder einem einzigen Awoerg: 
bäumchen; andere jinb von Feldmafen aufgethürmt und mit 
der wilden Rebe unrwachſen; wenige find ausgedehnie Najen: 
flähen mit Waldland, aber alle grün wie der Frühling. Im 
Winter Maut ſich bier das Zreibeis in hohen Alippen und 
Brüden auf, Das bie Somnenmärme krachend zerjpaltet und 








einen Aufruhr hervorbriugt ald wollten die geborſtenen Maſſen 
die tauſend Iuſeln wieder mach hrer aifllihen Drimatb eitts 
führen. Das Tbierleben allein daneri fert In dieſer Wildui, 
die won Feiner Menſchenſeele bewohnt I und dem Borilbere 
reiſeuden als etwas wunderuglles, aber zugleich traumtaftes 
erſcheint. 

Hinter Ingram ber darchſuchten wir jedes Inſelchen im 
Umlreiſe, fanden bald Die Rollen feines Feuere, hörten ben 
Wirderhall Feiner Büchfe, ja wir jaben ihn fonar, eine pers 
lumpte vermitterte Goftalt, sie er mitten in dem Waller: 
gewühl auf einem laum banbbreiten Felſen fand, Ich mußte 
an ben eiwigen Juden denken eder an beit Tegien Indlauet 
feine Stammes, der an bem jtillen Meere Halt macht. 
Plotlich wurde er uns gewahr, lultſchte mit ben Jahnen und 
drohle mit geballter Hand, indem er In jeht Fahrzeug ſprang 
und rote der Wind dahin flog, um In ber Dunkelheit und jür 
viele Tage zu verjhwinden. 

Nah ziveimödiger Verfolgung wurde Ballagan unſchlüſſtg 
und bebenklich, denn Ingram kounte und dieſem Inſel⸗ 
rabyrinthe ein ganzes Jabt vergeblich unfere Jagd fortſeden 
laſſen, oder Sich am Ende gar den canadilchen Behörden 
übergeben. 

In Alerandria⸗ Bay erblelten wir endlich eine Nabridt 
von einer Station wert unten am Flle; Ingram war eben 
am der erfien Stremfcnelle geſehen worden, auf den Wege 
nad) bem Golf des St. Yorenzo. jeder Auderſchlag mußte 
ibm neue Hoffnung gelvn; in Lu Stunden fonnte er die ames 
vitanifche Gränzlinie überfchreiten, uud danm uuſere Schwie⸗ 
vigteiten fi vergröfwen, Ballagan handelte mit feiner ge 
wohnten Entiblofjenheit; wir nakımen den erfien Schnelltampier 
und flogen dabin mit aller Araft ver Strömung mund der 
Maſchine. Es war Mitternacht ald wir an bie Stromkhnelle 
gelangten; ba es verboten war, fie in ter Duntelbeit zu befabren 
legte das Fahrzeug am bem Quai am, und wartete den Viorgen 
ab. Ib lag in tiefem Schlaf in dem ſchuüimmenden Palaft 
als an meine Thüre grpodt wurde Ko war Ballagan, und 
ih gewahrte an jeinem bleichen (pbinzgleichen Geſichte vap 
elwas im Binde war. 

„Komme ſogleich herauf,“ ſagſe er fonlos; „beljt mir 
das Boot ausſehen, ihr müßt mit mir aufs Waſſet. Richt 
gezaudert, ober euer Leben ift keinen Lichtſtumpf mehr tcerib.* 

Ein Vorgefübl der Gefaht lam über mid; ich sagte fein 
Wort und jdhaute von dem wintigen Berdec binaus auf das 
Sogengemubl ber Fülle und ihrer weißen Schaumgarben 
yrotjchen ben ihmarzen Felſen. Was jellte die Menſchenktaft 
vernogen im Anlampſen gegen lold ein Element? 

„Sehr ihr eimas dort am Kaude jich binſtehlen?“ fragte 
nid Ballagan, „ic hab es feit einer Stunde bemerkt." 

Ich nahm jein Fernrohr und inmerichieb deutlich ein ſich 
naherndes Veot amd eine wilde Geflalt, die in dem Hintertheil 
fawrte. Es war Ingrant der nach dem canadijchen Gefade 
ziedte, und von Seit zu Zeit miſſtrauiſch nach dem Dampier 
ausſchaule 

„Let euch bier nieder au ber Plaute,“ vagte Ballagau, 
„uno wenn ich das Zeichen gebe je laſſt das Voot nieder; 
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ich will die Auder neben und ihr mehmt meine Büchſe in ben 
Bug. Weibt kalt und beſonnen und folgt meinem Behehle.” 
Niemand regte ich auf dem Dampfer, und wit überwachten 
den Verbrecher mit ber Seele in ben Mugen, Mit iebem 
Augenblidt wurde es Lichter und Das Dpfer kam mäber an 
uns heran, Wir faben ihn zuleht mit blofem Auge mit 
feinen Geſicht, gleich einem wilden Thier, blusbiirftig, ſcheu 
und wergbrt von Hunger unb Tovesaugit; feine Aleiver 
waren zerrifjen, ſeine Fuße wunb uno nadı, und bei: 
uch behielt er im feiner Junemergeftalt ned; ehvas Etolzes, 
Drobendes. 


Das Merft an weldem wir vor Anter lagen, hatte ihm 
die Stromſchnellen verborgen bis er vor uns war und bie 
Gefahr ylöplih vor Augen ſah. Er ſchien ganz betäubt zu 
ſeyn und das Ruder bebte in feiner Hand. Im felben Augen⸗ 
blit rief mir Vallagan zu ineine eine Toszulafien, und das 
Boot ftürgte bolzgerabe hinunter. Der Pollzeimann ergriff 
bad Sleuer, während ich met ber Buchſe mich in ven Bug 
niederfauerte, und bevor Ingram ums gewahrt wurde waren 
wir an jeiner Seite, 

Es dauerte laum eine Serunde, daun ivarf ber Elende 
einen wilden Blid auf bad Ufer, ber Dampfer und bie Sta: 
tarakte, uin mit dem Anlrieb der Verzweiflung luhn auf bie 
Falle loszurudern. 

&r kam Ballagan an Stärke nicht gleich, verſtand aber 
das Ander beifer zu führen. Sem granes Haar flatterte im 
Hinde, feine Lumpen wehten bin und ber, und feine Mugen 
jprübten; beide ſchafften mit der Gewalt des Todes: ber eine 
um feinen Fang zw überholen und zu paden bevor die Fluth 
jie beide verjchlang; der andere um abzuſchrecken vor dem 
gemeinjamen Untergang, vielleicht auch um den Schein zur 
ſchredlichen Wirflicteit zu machen. 

Meine Sinne hatten fi wunderbar geſchärft, und es 
entgieng mir nicht der geringite Laut um mich ber; dabei 
verlief mich die Hoffnung nicht, denn wir glitten immer noch 
fadıte auf der Strömung. Zugtam durfte micht mit dem 
Berbrehen auf feinem Haupte umkommen, er kehrt vielleicht 
um und ergibt fich; moch war es Zeit dem Hataraft zu ent: 
geben. Eollte ich feinen Lauf durch die Büchſe hemmen? 
Ich ergriff das blanfe Rohr, halb mit Worb im Herzen. Er 
ſah mich wach ihm jpäben, und fein Antlik machte mein Blut 
erftarren; es war ein Wiederjchein bes meinen, alle Todes 
augji iu ber Menfhennatur lebend um Yeben, Leben! 

„Feure mit Jungel“ rief Ballagan zwiſchen feinen 
Zahnen; „ic will ihm lebendig ſaſſen oder meit ihm fterben !” 
Weiter und weiter gieng's in wüthender Haft, wahrend bie 
beiven Huberer mit fintern Geſichtern ins Waſſer ſchlugen 
und ich bas Seuchen ihres Mihems hören konnte, bis das 
Brüllen des Stromes jeden andern Laut verſchlang. ine 
Trelfeninfel mit Bäumen erhob ſich am Nande des Aulles, 
bie war unsere legte Nettung,; wenn das Boot über ſie 
binausfußr gab es feine Hoffwung mehr. Echon beiprigte 
uns ber @ifht, im Waffer fochte und brauste ed; ich ſchaute 
Ballagan an, ſuchte aber vergeblich nach Erbarmen in feinen 
trodenen ftummen Hugeı. 
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Bee, junger Mann!“ hagle er, „bete Für uns beide 
und halt feit! Es geht die Fluth hinab! 

Das Eiland mar Im Flug verſchwunden. Ich fühlte 
wle Das Boot jih bob und wie ein Abgrund ſich zu ffıeen 
ſchlen um dasselbe zu verichlingen. Wbermals wogten wir 
empor, To daß ich troh meines Todesſchrecke das Glebränge 
anf dem Dampfer leben lonnte. Die Planken unberes Bootes 
bogen ſich wie Weldenzweige, die Wogen ſcheſſen barüber bin; 
ich wurde Im die Höhe gehoben und gegen Ballagan geſchleudert. 
Er aber ſtand am feinem Ruber tie ein Fels; Ich ſah aus 
meinen mit Wafler gefüllten Augen den Falſcher ebenſo auf: 
recht; fein Fahrzeug war sie beflügelt, und ſelbſt in biefem 
Moment der Verzweiflung bewahrte fein Geſicht den bilftern 
bodmithlgen Ausdruck. Eimas erhob fi mitten in bem 
Etrom, ſchwarze zerrifiene Felollippen, an die wir geſchleudert 
wurden. Bas Schiff ſchlen in Atome zu zerfplittern und doch 
erhob ee fich fentredt, während der Schaum tmter dem Bug 
eindrang; ich wußle daß dleß alles war, No einmal ge: 
mwahrte ich die welhe Wafierwüfte, die verfchteinbenben Spnieln, 
die fliehenden Ufer, Bäume und Häufer; und als eine jühe 
Erſcheinung der Heimath meine feuchten Augen blenvete, riej 
ih, die kalten Planen faſſend, im Schwinden tee Bewußt 
feond den Himmel um Sülfe at. 


Ein Anal ſchien mich gewecht und eine ſchwere Laſi 
meine Bruft zu bebrüden; ich lag in dem Grund des Montes, 
dad halb mit Waffer angefült var, und Ballagan blelt mid 
feit mit jeinem Fuß. Ich konnte kaum fein Geficht ſehen 
inegen des Rauches, doch gewahrte ich einen Moment bie 
Bũchſe an jeiner Schulter, 

„Steht auf,” jagte er, „Indem er mich los Kick, wit Tinten 
Kehmt das Ruder und macht mir Pla am Bug.“ 
Ih erbob mich zitternd, wir waren über die Fälle weg 
und fie jhäumten hinter und; der Verbrecher war umd vor 
amd, aber ich ſah datı das Huder in jeiner Hand zerfplistert 
war, bie er im Schmerze rang; die ſtugel hatte fein Muder 
am der Schaufel abgebrochen und jeine Arme twaren durch den 
Anpral gelähmt. Im Ru jpraug er nad bem zweiten Auder, 
aber bevor er es gebrauden konnte jtießen bie Boote zu: 
jammen, und Ballagau braug auf ihn ein. Mit dem Vüchſen- 
folben terjegte er ihm einen mächtigen Streich daß er ba lag 

wie eine Leiche. 

Die Jagb war zu Ende, ber Falſcher endlich gepadt, und 
ala wir fein Boot am Geſtade landeten, war das unſere tief 
im Waſſer verſchwunden 

Wie ſtlegen am ber ſüdlichen Uſerbank des St. Lorenz 
aus, und Ballagan beichlen aljogleih ven rauben Weg durch 
den nädhiten Wald einzuihlagen, um ber Nidfebr mit bem 
Dampfer und allenfalliigen Pladereien der Provinzialbeamten 
m entgeben. Wir wanderten jo unter vielfachen Yufällen 
drei Wochen lang melit zu Fuß bis zu bem Aoironbacbergen 
im Staat New · Yorl. Ingram wurbe ber Falſchung von vier 
Wechſeln überwleſen, aber die Milhſale ſeines Granzerils 
waren zu gtoß geweſen für feinen ſchwachen Körper. Er ſtarb 
in der Haft, beſonnen und entſchloſſen bis juleht 


raſch. 
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Wallagan erwarb ſich Bermögen genug um ſich von der 
Polizei zuridgupieben, und bat in dem gegenwärtigen Bürger: 
kriege ſelne Rast gefunden; aber in der Zwiſchenzelt hatten mir 
häufig gelacht ber bas Schickſal des Pepin Petit Esq, des 
grohen Nofihänblers „ber, vom zwei unbelaunten Perfonen 
begleitet, in ben Geberjällen umgelommen war.” 


Photographie. 
(Ast ben Duartertp Mevirm.) 


2. Die Mängel und ber Ruben der Photographie. 


Die Abzüge melde erzeugt werden, Gaben feine Virg: 
haft der Dauer. Einige von denjenigen die gemadjt wurden 
als man das Abziehungsverfahren puerſt entdedte, vor etlichen 
wanzig Jahren, baben fich bis auf den heutigen Tag un: 
beſchãdigt erhalten; allein weitaus die meiften, felbit von denen 
die vor zehn oder zwölf Jahren abgezogen murden, haben fid 
auf beflagenämertbe Weife verſchlechtert, und find In ein: 
zelnen Fallen ganz veridhtionnden. Die bemifche Urſache if 
einfach genug — fo einfach daß fie ganz unbellbar if. Der 
Abzug iſt vom Eilber gemacht, und es gibt Eilber jelbft im 
ven weißen Farben. Wo immer Silber in Berührung mit 
Schwefel oder Schwefelfänre fommt, wird Silber-Sulphib ge: 
bilder — und Tajelviener welche Tiſchgeſchirr in einer Lon⸗ 
boner Attofphäre vor Noft ju bewahren haben, wiſſſen bieh 
nur zu gut, Der Eigemthünter einer tverthvollen Photographie 
fan bie Bildung Des EilberEulppios beobachten wenn er 
eine gelbe Färbung, glelch ber Farbe eines ſchr alten Weins, 
über ſeln Gemälde ſich hinziehen und zuerft die Töne und 
endlich bie Umeiffe beafelben in einem blaffen jchmupigen Nebel 
fich vermengen fieht.- Es ift für den Abzug kaum möglich dieſer 
verbängntfivollen Berührung zu entgehen. Das unterjchef: 
lichtſaute Natron, welches man zur Firinung bes Gemaldes 
gebraucht, wird aus dem Abzug nur durch die mühſamſte und 
anbaltendfte Waſchung berausgetrieben, und felbit dann mit 
dem ziveifelbaftefien Erfolg; umd der Schwefel ben es enthält 
wird zulegt durch Ferjchung freigemacht, um die Schönbeiten, 
zu berem Bildung er beigetragen, zu zerftören. Das Eimwelh, 
welches die Bafis des Abzugs iſt, enthält Schwefel, und wenn 
ſich die Friſche der Eier nicht werbilrgen läft, wird fi der 
Schwefel ſicherlich nicht unthätig verhalten. Mein ſelbſt wenn 
das Silber ben Gefahren entrinnen jollte die im Abzug Felbit 
lauern, fo ift der Schwefel in ber Luft vorbanden, und flets 
da mo Steinkohle ober &as gebrannt wird, und auferbem 
no unter vielen andern Umftänden. Wenn Photograpbier, 
vie Rupferfliche, in Lampenruß abgezogen werben Könnten, fo 
wilrden fie wahrſcheinlich ebenfo lange dauern. Bis in die 
legten ziel ober brei Jahre wurde die Hoffnung je eine ſolche 
Methode zu entdecken allgemein für eine Chimäre gehalten, 
Rei oder drei Erfindern indeſſen, ben GH. Fargier, Pounch 
und Swan, iſt es im neweiter Jeit gelungen ſchene Lampenruf: 
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Abzüge berzuftellen, und obgleich ihr Werfahren bis jegt laum 
die Einfachheit erlangt bat die nothwendig If um bie Silber: 
abziehungen aus dem Felde zu ſchlagen, baben fie bob gezeigt 
daß permanente Photograpblen eine im Bereich eimes jeden 
der fie haben will liegende Möglichteit find. Diejes Lampenruf- 
oder Roblenftoff-Berfahren, wie man e8 nennt, iſt interefiant 
wegen des gänzlich verſchledenen plotographiidhen Feldes das 
es öfinet. Die Photographie, wie wir bisher daron geſprochen, 
bat es aueſchlieſlich mit ber Eenfitivität gewiſſer Silberfalze 
jur Dicht zu thun; allein Silber ift nicht bie einyige Subftanz 
in ber Scheopfung melde Fir Licht empfindlich if. Unter andern 


haben einige der Zuſammenſetzungen des Chrem- Metalls eine | 


ähnliche Eigenſchaft. Sie werben unter gewiſſen Bevingungen 
durch Licht theilweiſe gericht. Wenn das überhrombanre Kali 
oder Ammoniak mit Gallerte, oder Eitveif,, oder Gummi, oder 
Honig gemischt, und bie Zuſammenſehung dam dem Licht 
andgefeht wird, jo wird das Bichromms ein Atom Saueritofi 
an bie organische Materie abgeben mit welcher es gemiſcht 
it, und die Wirfung dirſet Orpdation wird die fen; ben 
orgamifchen Stoff unlöslich im Wafier zu machen, Dieſe mert: 
würbige Neactton iA auf die Awede bes photsgraphikben 
Abziehend angewendet worden. Wenn eine Platte oder ein 
Papier mit Gallerte, die mit einem Vichtemat und mit Kam: 
penruß gemifcht worden, überzogen und unter einer Negative 
dem Licht anögefept It, fo wird die unter den transparenten 
Schatlen der Negative liegende Gallerie unldelich werben; bie 
unter den Halbtonen llegende wird tbeilweis unlöslich ſeyn, 
und die unter den dunkeln hoben Lichlern liegende wird [de 
ih bleiben, wie zuvor, Taucht man bie Blatte, nad Aus- 
fepung, in heißes Wafler, jo wirb bie ſchwarze Glallerte 
auf den Schatten unlbelich jurädgelafen werben, und 1heil: 
weis ebenjo auf den Kalbtünen, wahrend bie hoben Lichter 
ganz weggewaſchen und auf bem Gemalde durch das nadte 
Papier vepräfentirt jeun werben. Jubenpech befiht bie 
fonberbare Eigentbümlidteit dafı es in weſentlichen Delen, 
wenn es dem Nicht ausgelegt geweſen, unloelih wird, und 
uaturlicherweiſe hat man diefe Figentbiimlicheit in äbnlider 
Art beugt. Erſt in ber allerneueften Yeit find gewiſſe 
Manipulationsicdhiwierigkeiten in binreichendem Grad beimäl: 
tigt, und dadurch die Photograpben in ven Stand gelegt 
merben Kohlenſtoff Abzüge mit Gewißheil des Erſolge zu 
machen. Bor einigen ohren aber bat die Einwirkung der 
Vichromate auj Gallerte und Gummi im Gegenwärt vom 
Licht dem Sir Henty James die Ehre verichaftt der Gründer 
des fharfiinnigen Procefies der Pbotozinkograpbie zu werben, 
mit berem Meinltaten mir vor einiger Zeit befannt aemerden 
find. Rach der Ausſchung wird die bichromatifirte Oberflächt 
mit lithographbiſchet Dinte bededt, und bei der Anwendung 
von beikem Maffer werden alle Theile des Abzuge anf welche 
das Licht nicht eingewirlt bat weggewaſchen, und jo bleibt 
eine In ſubegrapbiſchet Dinte jfisgirte Jeichnung zurüd. Der 
fo gewonnene Abzug witd auf gewöhnliche Weite auf Stein 
ver Zink übergetragen. Dieſes Berfabren ifi zu gteb, um 
irgendeine Zelchnung zu reprobuciten im welder Halbton er: 
jorderlich ift; allein fie it bewuubernewerth geeignet für das 
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Copiren von Karten oder Urkunden in welchen bie auf das 
Bapier abzubrudende Zeichnung aus nichts als einen eins 
jürmigen Schtearz bricht. Diefe Methode if von Eir 
Henry James bei der Derfiellung der topographtichen Karten 
mit großem rfolg benutzt, und kärzlich beim Abbrud 
des Doomesdau Bock (bed unter Wilhelm bem (Eroberer 
verfaßten Satafter» Buchs) mit gleichem Erfolg amgemenbet 
worden, Ein meues Berfahren photographiſchen Abziehens, 
bei dem man Golobium und einiges Uran-Saly anwendet, 
if mit großen Doheserhebungen angeliinbigt worden. Die 
Nesultate besfelben folen ſehr ſchon ſeyn, allein feine Fäbig: 
teit bawernbe Abzüge zu liefern, iM gegenwärtig noch eine 
Sadıe bloßer Theorie. 

Das augenjäligfte Verpienft viefer Methode ift unzwei⸗ 
felbaft ihre bloß mechaniſche Neprovuctionstraft. Ihr künſt 
leriiher Merth iſt Gegenſtand der Beitreitung, und ift jehr 
warıt beftritten worben; über ihren mechaniſchen Rufen aber 
fan kein Streit jeun. Bei gerichtlichen Unterſuchungen nicht 
weniger als bei wiſſenſchaftlichen Erperimenten und Forſchun⸗ 
gen gibt ihre wubejtechlihe und unfehlbare Genauigkeit ihren 
Eryugniffen einen Werth tweldem kein Merk menſchlicher 
Feder oder menſchlichen Pinfels auch nur entfernt nahe fom» 
men kauu. Die Regierungen baben nicht verfehlt von dieſer 
Erfinbung zu Zweclen der Eriminalpolizei Gebrauch zu machen. 


In einigen Landern wirb jeber eines Verbrechens Ueberwieſene 
‚ photograpbirt, und das Document feiner Geſichtezũge, gehörig 


verpieljältigt, wird ein Theil der Archive eines jeden Giefäng« 
niffee. Naturlicherweiſe aber ift eim verbärteter Verbrecher, 
da er ben med kennt für welchen fein Vildniß aufgenom ⸗ 
men wird, Tein ſehr lentjamer Siher. Allein er hat feine 
andere Wahl: das Aimmer in welchem er vor den Haupt 
vorſtand des Bejängnifies gebracht wird, ift fo geordnet, daß 
er ſich genötbigt fiebt am einem Plaß zu ftehen wo ein gutes 
Fir auf ibm Fällt, und während dad Werbör in aller Ord⸗ 
nung vor Sich gebt, verrichtet der verborgene Photograph feine 
Arbeit. Ein Diebd war der Meinung: er fünne eine gute 
Spernlation maden wenn er eine der Linien des Nhotogra- 
phen flehle, und dadurch eine Beute erhalte die fi eben fo 
qut beyablen werde wie ein paar Dugend Löffel, Demgemäß 
trat er bei dem Kbotegraphen ein um fein Porträt aufneh 
men zu laſſen, ſaß gebörigermaken dazu, und gieng, ald ber 
Phoicagraph fi zieridzeg um bie Matte zu eniwideln, mit 
dem Nanb in keiner Taſche Davon. Unglüdliderweife hatte 
er nicht an die Folgen ber wenigen Minuten gebadıt bie er 
vor der Linſe, nad welcher ihm gelüftete, zugebracht hatte. 
Der Photegtaph halle ein gutes Bildniß von ihm erhalten, 
und das Mittel ihm zu Iventificiren wurde natürlich ſchnell 
im die Dinde der Polizei gelegt. Ein Zufall derſelben Art 
fpielt eine wichtige Mole in dem Drama bes „Detaroou.“ 
welches tor zwei ober brei Jahren in London fo vollthümlich 
var, Der Auor zeigt indeſſen bie Unwifjenheit des Bolls 
in den Einzelbelter ber Yebanblung ber Photographie. Der 
Schildige wird aıtedt im Aolge davon daf er zujälig jein 
Berbrechen vor einer Camera unb einer Linſe verübt, melde 
ein Pbotvarapb chen fo zufällig dort gelaffen hatte. Ber 
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Autor begte, wie es ſcheint, bie Anſicht daß eine Camera 
und eine Zinie an allen Orten und unter allen Umftänden 
eig Gemälde von dem aufnehmen würde was ſich vor ihmen 
jutrage, ohne die Dazwiſchenkunft irgendeiner Art menſchlicher 
Beibillie. 

Der Wiſſenſchaft indeh leiitet die Photographie, das 
Kind der Wiſſenſchaft, die weriguollite Hülfe, und wird fie 
nnabläffig leiften, Cs gibt daum eine im ber gangen Lille 
der Wiſſenſchaflen die ihr nicht in hohem Brad zu Dank ver: 
Mlichtet il. Inebeſondere haben die Afironomie und die 
mitroſtopiſchen Beobachtungen Rutzen gejogen aus der erhöh⸗ 
ten Genauigleit welde fie gefichert bat. Ein Beijpiel ihres 
Nupend bot bie große Eonnenfiniterniß die vor einigen Jah: 
ven ſiattfaud. Es berrichte viel Zweijel in Betreff ber ge: 
nauen Form ber merlwürdigen Auewüchſe die man mäbrend 
des Kortichreitens ber Finſterniß ans bem ande der Sonne 
beraustreten jab, und es hatte einiger Streit Wah gegriffen 
barilber ch Fie optiiche Tauſchungen jeven, Bisher itder Diann 
ver Wiſſeuſchaft in vielen Zweigen den unwiſſenſchaſilichen 
Relſenden preiügegeben getwefen. Ber Eihnolege, der Geſchicht 
khreiber, der Alterthumsjorider, und oft der Geologe, hatten 
ihre Theorien auf Data zu gründen welche von einem Sammler 
sufanmengetragen toorden waren ber den Werth einer bie 
ins leinfte gehenden Genanigfeit nicht gehörig zu ſchäden 
wußle. Es iſt jellen daß ſich die fr den erfolgreichen Nei: 
ſeuden und den erjolgreichen Forſcher nöthigen Eigenfchajten 
im eher und berfelben PBerjon beifammen finden. Bon Heil 
zu Zeit ſteht ein Wann wie Aler. 0, Humboldt auf; allein 
er ift ein Phäncmen das man anftaunt, und auj bas nicht 
zu rechnen ift, In Bingen von fo heitler Wievergabe wie 
ãgyptijche Hieroglypben, jimaitijche Sreldripungen, Reilinicdhrif: 
ten, wird die Frage: ch biefes ober jenes Zeichen auf 
bemt verieitterten Stein aufgejaft werden folle als das lieber: 
bleibiel einer Linie oder als ein led, oder ob man barliber 
hinwegſehen ſolle als ein durch Alter hervorgebrachter Mattgel, 
entschieden werben, in dem Merle ſelbſt bes geſchickteſten 
Zeichnere, durch Die Deutung welche er den Symbolen gibt 
von Denen er berichtet, Der im Britiſchen Mufeum ſtudie⸗ 
rende Glelebrie lann In einer Photographie die Dieroglopben 
von Garkac, oder die Anfchriften von Perfepolis, oder die 
Umriffe eines buddhiſtiſchen Tempels in Cehlon vor ſich haben, 
nicht wie jie eima erfcheinen nachdem fie durch das Gehirn 
eines phantajiereihen Künſtlere und jeines Aupseritediers bin: 
durdgegangen, jondern wie fie wirklich find, gezeichnet durch 
bie Hand besfelben unſehlbaren Raturgeiehes das fie auf die 
eigene Aetzhaut des Gelehrten gemalt baben würde, wenn er 
doyt geweſen märe. 

Dan bat grobe Anftrengungen gemacht um ein Verfab: 
ren zu erfinnen das einen Neifenden in den Stand ſeht jeinen 
photographiſchen Apparat mit wenig mehr Wihe als jeinen 
Sertanten ober jeinen Baremeter bei fi zu führen, und 
obgleid; dieſer wel moch nicht erreicht worden, Fo iſt dech 
der jährlide Fortſchritt [ehr wahrmehmbar, und läßt wenig 
Zweifel übrig am enblihen Erfolg, Die Schwierigkeit liegt 
banptfächli in jener sehr heiflen Neutralität ber Chemifalten, 


| fogenannten „nafen EolobiumProcefios.” 








> 1138 um 


der Eigenſchaft welde viefelben nugbar macht zur Mievergabe 
bes Lichteindrude. Das normale photographiſche Berfahren — 
bad welches bei aller Porträtirung und bei dem größeren 
Thell der Landſchaflen angewenbet wird. — ifi das bes 
Run, das Weſen 
bes „naſſen Proceſſes“ iſt daß bie Platte, zu der Zeit 
in welder fie ausgejeht und entiwidelt wird, immer noch an> 
gefeuchtet werben fol mit ber Eilberfalpeter-IMfung in welcher 
fie femfitio gemacht worden iſt. Unter biefer Bedingung gibt 
fie die vafcheften, beften und zuberläffigften Rejultate, 

Den Wunſch den Feſſeln des mafen Collodium⸗Proceſſes 
zu entrinnen haben natürlich ſchon Frübzeltig mande erfinde- 
rijche Geiſter gebegt. Mar es midt mibgllch eine trodene 
Senfitive Oberfläche zu erfinmen die zu Haufe präpariet, und 
nad) der Ansjehung zu Hauſe entividelt werben fonnte, fo bafı 
der Photegraph nichte mit ſich zu nehmen hätte als feine 
Platten, feine Camera und jeine Linfen, und das empfäng: 
lie Collodium fo wie das launenbafte Ealpeter-Bab in feinem 
dunfeln Zimmer zu Haufe lajjen konnte? Mau bat alle Arten 
von Gubitanzen angerathen. Eiweiß, Gallerie, Gummi, 
Dertrin, Zucker, Taunin, galliſche Säure, Metagelatin, Honig, 
Walz, Himbrer-Sprup, Morphin, Harz, Arjenif, Ratehu — 
mit alen bat man mehr ober minder glüdlidh bei der Her⸗ 
Htellung von Zrodenplatten Berfuhe gemadt, Allein der 
ihnen allen anbaftene Wangel ift der dab fie an Raſchheit 
dem nafen Verfahren nicht nahe kommen, und dab mar ſich 
auf feined derfelben mit abfoluter Sicherheit verlaffen fann. 
Diejenigen welche am mindeften unfider find, und baber am 
wenigſten wabrſcheinlich Tauſchung verurſachen, find aud bie 
langſamſten. Wenn irgendwelche Trodenplatten eine mobi: 
ſtcitle Ausnahme von dieſer Schahung ihrer Eigenſchaften ver: 
dienen, fo muß fie den von Dr. Hill Norris in Birmingham 
veriertigten zugeitanden werben; diefe aber werden unglüd: 
licherweife mittelft eines geheimen Verfahrens bergeitelt, und 
find — eine natürlihe Folge hlevon — jebr tbeuer. Unter 
allen bekauntgemachten Berfabrungsarten ift das des Wajors 
Auſſell dasjenige weldies ſich bie meille Gunft cerwor: 
ben bat, und bas bie aröfte Husfiht gewährt dafı es zu 
enblicher Vollommenheit gelangen werde. Er wendet allein 
Silber: Bromid au, verwirft das Jobib, gebraudt Tannin als 
Prafervativ, und entwidell mit einer allaliſchen Auslöjung 
porogalliiher Säure, Wert einmal das Defiberatum erzielt 
iſt Platten zu confirmiren die dem Reiſenden geliefert werben 
fünnten mit der Gewißbeit daß fie Erfolg baben, jo lann 
werig Zwelfel mehr obmalten dab bie Photographie unter 
Rannern ver Wiſſenſchaft in großem Umfang in Gebrauch lomımen 
werde. Allein jolange man noch zu befürchten hat ob bie Platten 
die fie nad Banfe bringen, under dem „Entwicler“ ein hunes 
Gemälde oder eine jchmmgige chaotiſche Daritellung zeigen, 
läßt ſich nicht erwarten daß Reisende auch die Foftipielige und 
mübfame Chance einer Wermebrung der Reife: Pladereien über 
uehmen werben. 

Porträtirung ift die Form in welder die Photographie 
ber Welt am belannteiten if, und Porträte find auch am 
meiſlen der Kritil ausgefegt. Soſern biefe Aritit auf die Aunfı 
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ietbft Bezug mimmt, und fich micht gegen die Verſchul⸗ 
dungen des Künfilers kehrt, ift fie, unter der einen ober 
andern ®eftalt, nichts anderes ald der Einwurf daß die Sonne den 
Hrjüblen der Sipenden oder ihrer Freunde nicht genug Tchmeichle. 
Man muß indeß zugeben daß ein großer Theil der Klagen 
die man erhebt gegen bie Verfäummifie der Photographen 
gerichtet, und oft reichlich verdient if, Die Photographie It 
ur mechaulſch genau in der form bes Umriſſes den fie gibt; 
sie iſt nicht nothwendig genau in Verteilung von Licht und 
Schatten. Und jelbit auf ihre merhaniihe Genauigkeit kann 
man fi) wicht verlaffen, wenn man ben einfachen Manipula- 
tionen der Gamera nicht bie gehörige Aufmerkfamfeit zumen- 
det. Die Ihlimmfe Elafie ber Photographen verrichtet, iheils 
aus Unwiſſenheit, thells — und mehr noch — wegen eines 
untergeordneten Apparats, nicht immer jelbft diefen Theil 
ter Operation mit Erfolge. Ihre Wefichter, ober Theile der» 
ielben, find nicht ſelten entjtellt ober verjerrt durch bie 
Fehlerhaftigleit ober die faliche Behandlung ihrer Linke — 
Neiultate die denen ähnlich ſind welde zu Tage gefürdert 
murben von jenen verkehrten Phetographen die ihre Linien, 
in Erfirebung eines Dbeals, abſichtlich außer ben Foeus 
stellten. Eine der gemöhnlichften Quellen diefer Art Berzer: 
rung ft dad Berjäumnii die Tiefe des Fecus ber Linſe und 
die Stellung des Eigenden einander anzupaffen. Die photo: 
arsphiiche Linſe in getwöhnlichen Abftänden if, filr Ebegen: 
fände die in einem befondern Abftand von ihrer Oberfläche 
find, nur im Focus — das will jagen: gibt allein ein 
renes Gemälde fiir Gegenſtande die in einen gemiffen Abfland 
von ihrer Oberfläche fich befinden; allein das Wort „Abfiand“ 
ct allzu genau zu nehmen, ſondern werfiattet einen 
geriffen Spielraum ber Entjernung, ber je kach ber Etruc: 
tur der Line ſchwankt. Einige Linien haben daher, jagt 
mar, einen tieferen Focus als andere, das heißt verfiatten 
een gröferen Spielraum, innerhalb melden bie Gegen: 
ande noch „im Focus“ Bleiben, Eine Linſe kaun einen 
io jeichten Focut haben — und Porträt «Zinfen baben 
ohnlich einen ſolchen — daß, wenn bie Augen im 
Fons find, die Mafe leicht eniitelt wird, und bafı einige 
Theile des Körpers die der Linſe näber find jid merk 
S vwergröftern. Dieſem Wangel kann man dadurch abbel« 
ir daß man bie Deffnung der Linſe reducitt, woburd bie 
Zieje bes Focus vermehrt wird, Allein ba diefe Nebuction 
ver Deffnung nothwendig bie Lichtmaſſe vermindert die durch 
vi Linſe eindringen kann, jo mact fie eine längere Aus: 
ebung erforderlich, und lange Ansiehungen find ſehr unzu⸗ 
Wnmlih, Entweder bewegt fich der Sifende, was das Gie 
aloe gänzlich zerſtört, oder er mimmt eine Miene von un⸗ 
ausipredhlider Verdroſſenheit an, mas das Gemälde jehr unge: 
ll macht, Eine Nafe von zu umfangreichen Verhältniſſen 
— d bin und wieder, jelbft bei YBerfen guter Süniller, 
on aunmuthloſes Document von dem Widerfireben bes Üpe: 
enden zurädlaffen feine Yinfe Hinläuglic zu rebuciren, aus 
„urdht den Gifenden zu ermäden. Weit jchlimmere Illu— 
nutienen der üblen Kolgen davon bafı ber Focus nicht an 
— techten Stelle ij, fommen vor wenn man nicht die ge 
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börige Sorgfalt anwendet ber Sitzenden fo zu flellen, baß alle 
Theile feines Körpers, jo weit als möglich, in gleicher Ent: 
fernung von der Oberfläche ber infe find, Bei denjenigen 
vie zu nahe am Focus find, iſt die Uebertreibung gewaltſam 
genug, dafı fie ſelbſt bem umngeübten Auge auffällt. Allein 
biefer Mangel, bie Folge reiner Nachläffigkeit, iſt jept ſelbſi 
in ben niebriaften Tenpeln wer Kunſt jeltem. 

Es gibt noch eine andere Art von Verzerrung, bie man 
ſaſt ſtets bei den Arbeiten ber wohlfeilen Photograppeu findet, 
und bie eine noch peinlidere Garicatur erpeugt. Jede Linſe 
if gebaut um ein Bild von einer gewiſſen Ordhje zu werfen, 
ober „eine Platte zu deden,” und bis zu diefer Gröfe hinauf 
wird fie es, weunn bie Linfe eine gute it, mit @enauigfeit 
werfen. Stellt man aber eine Platte vom umfangreicherer 
Gröhe hinter fie, fo wird der außerhalb der berechneten Größe 
befindliche Theil der Platte wahrſcheinlich von einem Bild 
irgendeiner Urt gededt werben; allein es wird ein Bild ſeyn 
das mehr Achnlichkeit bat mit dem Gemälde bad man auf 
der Zauenſelle eines Loffels ſieht, ald mit irgendeinem Gegen, 
hand in der natürlichen Welt, Photographen die es aufs 
Sparen abgejehen haben, brauchen zur Aufnahme von Vifiten 
karten ziemlich gern Linfen die möcht geeignet find voll 
Rändig Die game von ihnen verwendele Platte zu beten. 
Die Folge ift daß fi die Fühe des Sigenden in den Nand 
einer nebelhajten Verzerrung einichließen, welche die Gränze 
bezeichnet im der bie Klarheit der Linſe zu verfagen beginnt. 
Dan folte venten daf der Unterfchted in den Koften gwiſchen 
Linſen von nahezu gleiher Größe In keinem fo großen Ber 
bältwih ſtehe zu der Geſammiſumme der Untoflen, daß cin 
wohlfeiler Photegraph es für der Mühe werlh halten Lünnte 
um beifentiwillen jelnen Ruf zu jchäbigen. Allein es gibt noch 
eine viel ärkere Berfuchung, Sobald die Linfe an Größe zu: 
kimmd, iſt ein größerer Naum erforderlich zwiſchen ihr und 
dem Eigenden, unb baber iſt ein größeres Glaszjimmer oder 
telier nothwenbig wenn man von einer Linſe Gebrauch 
macht die eine umſaugreichere Glasplatte dedt. Es ftcht nicht 
Immer im der Wacht des Photographen ein längeres Glas: 
simmer oben auf dem Haufe herguitellen das er bewohnt, und 
daher kann die Verwendung einer paſſenderen Yinfe wirklich 
das Beziehen eines Foftipiellgen Danfes bedeuten. 

Diefe Entftelungen, die bei der wohljeilen Photographie 
vortonmen, wären kaum einer befondern Befprechung wertb, 
wenn nicht jeindfelige Arititer daraus der ganzen Aunft einen 
Vorwurf gemacht hätten, Ber Fehler welcher gewöhnlich der 
Schoͤnheit einer Wotegraphie Eintrag ihut — die ſchlechte 
Lertheilung von Licht und Schatten — ifl nit nothwendig 
auf irgendeine Künſtlerelaſſe beihränft. Erfolg in diefem 
Vuntt if im der That ber Prüfitein photogtaphiſcher Bor: 
trefflichfell, und es ift ein Punkt auf weldem des Künſtlers 
eigener Geſchmack zuweilen unvermeidlich von den Rathſchlagen 
der Handelollugheit überwältigt wird. Ber Porträt: Photo- 
graph bat drei Werkzeuge mit welchen er fein Licht und feinen 
Schatten behandeln fann. Er bat fein Mashaus mit einem 
Apparat vom Blenden, durch bie ex mach Belieben das Licht 
auf das Angeſicht bes Sipenven fallen laſſen kann, von diejer 
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ober jener Seile, bon eben ober von vern. Er fann die Mud- 
fegung regeln, die, wenn fie kurj if, feinem Semälde ten 
Tharalter bed Harten, mit ftarfen Eontraften, geben, und die, 
wenn matt fie verlängert, es weich machen wird, mit wenig 
Contraſt. Und embli bat er feine Entwidler und Anten: 
fificatoren, welche die Dunkelheit ver heben Lichter auf feiner 
Negative, und fonad den allgemeinen Contraſt bes Gemäldes, 
in jedem ihm beliebigen Umfang, vermehren werben. Durch 
den geſchidten oder ungeildten Gebrauch dieſer Werkzeuge 
fann eine Photographie entweder zu einen ſchönen Bildniß 
oder einer Febr widerwärtigen Garkatır gemadt werben. 
Wenn ihr einen ſtark gebräunten Mann nehmet, mit tie: 
liegenden Augen und einem hervorragenden Vacenknechen, 
und ihm pbotograpbiret unter einem verticalen Licht, fo werbet 
ihr anf bem Papier die Geſtalt eines vom Hunger geauälten 
wahren Mörbergefichts Sefommen. Die ſchweren Schatten 
unter ben Mugen geben dem Geſicht eine wilde Grimmigkelt, 
und der faft glei ſcwere Schatten unter dem Badentnochen 
deutet auf die äuferfte Abmagerung feiner Rınnladen. Nehmet 
ihr andbrerfeitd eine junge Dame mit ihren großen, hervor 
ragenden, mit ber Stimm gleichſtehenden Augen, und photo: 
graphiret fie mit einem niebrigen Borberlicht, fo werdet ihr 
ganz ebenfo wirtſam ein Geſicht hervorbringen aus welchem 
alle Epuren des Ausbruds und des Berflanbs verbannt find. 
Diek find ertreme Fälle; alein jede Geſichtsbildung hat ibre 
eigenthümliche Schönheit und ihren Mangel, welche ver Photo: 
graph dur verfiändige Beleuchtung entweder erhöhen ober 
vermindern kann. Auf bie Musfegumg in ver Camera fann 
man fi zum Zwed ber Nicdtigftellung des Lichts und bes 
Schattens nicht viel verlaſſen. Genügende Musjegung wird 
gemeiniglich angewendet um ſedes Detail darzuſtellen, und man 
überläßt es dem Intenſifſcator jeden weitern nöthigen Gegen⸗ 
ſah, den bie Beleuchtung nicht gang geſichert Hat, belzufügen. 
Wenn man die beflen Kuünſtler ſich ſelbſt überliehe, jo würden 
jie wahrſcheinlich den Inlenfificator ſchr ſparſam gebrauchen. 
Allein das Publicum tritt in dieſem Buntt fehr gebieleriſch 
auf. Es Fünmert ſich nicht viel um Fleiſchtinten, ſondern 
will ein weißes Geſicht haben. Und wenn in dieſer Ber 
wiſchung von Halbtönen, welche die Folge freigebiger Inten⸗ 
ſificirung ift, eine ober zwei Runzeln verichwinden, macht das 
Publicum keine jehr großen Einwendungen dagegen, Für 
biejenigen bie wiſſen bafı das menſchliche Geſicht jelten nur 
einen Schatten hat, und dafı es nod feltener Hemdkragen 
unb Halsbänder an Weiße erreicht, erfheint die Verichwen: 
dung womit viele jelbf ber beiten Photograpken die Ge— 
ſichter der ihnen Sigenden welſt machen, beinabe beleibigend. 
Mein jie haben Feine Wahl. 
wollen germ mit bunklerer Haut begabt werben ala nothig if 
Es llegt aber in diefem Fall einige Entſchuldigung für fie 


in den Mängeln der Kunſt ſelbſt. Die Photographie macht | 


fich befonvers gut bei der Jugend, Die weiße Haut und das 
zarte Blüthenroib anf den Wangen fahren ziemlich gut auf 
der fenittiven Platte, Wenn aber ungeordnete Lebenoweiſe 
und heiße Simmer der Stine einen gelben Anſtrich milige⸗ 


theilt, und die Jugendblſithe in eine Stanbfarbe verwandelt | 
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Weder Männer nod rauen | 





haben, jo find die Silberjalge ungalant genug dieſe That: 
ſache mit nur anzudeuten, fonberit gu übertreiben. Gelb 
und Roth find die nichtaltiniſchen“ farben, und werden 
alfo auf bem vollendeten Gemalde durch einen dunklen 
Schatten repräfentirt. Wiclett bagegen iſt die meiſt afti- 
niſche Farbe von allen, und baber wirb die Duntelheit der 
kalten Glafie rother Karben um eim gut Theil mobificirt. 
Dan muß amerfennen daß ber Unterjchteb zweifchen optiſchen 
und chemiſchen Farben, mie zuſagend fie auch in ber Mami: 
pulation feyn mögen, bod ein befanareider Mangel in ber 
Kuuft der Photographie ift, und bei ber Porträtirung eine 
Menge Echiwierigleiten erzeugt. Hellgelbes Haar, won ber Art 
das feinen Blany an ſich bat, kommt im Gemalde ſchwarg zu 
Tage, und das Opfer {ft feinen theuerſſen Freunden uner: 
fennbar. Einer oder gel ohlbelannte Photographen pflegen 
vwiberjpänfiges roihes oder gelbes Haar mit weihem Pulver 
zu überftreihen, Das Mittel iR indeh nicht ganz erfolgreich. 
Der Proceb if völlig geman genug um Die eigentbämlide Tertur 
des Haarpulvers mieberzugeben, und ber unglüdliche roth⸗ 
haarige Sipende parabirt vor jelner Famille unter der Diaste 
eines Bedienten im feines. Herrn Kleidern. Die fraglichen Photo: 
graphen treiben das Hanbtewrf jo weit, bafı ie die Mlangen ibrer 
weiblichen Eigenben pudern, um das unlenkkame Roth une 
Belb zu verwiſchen. Eonderbarertorife gefällt vielen ber ſchenen 
Opfer diefe unceremonlöße Manipulation nice. Es iſt ſicher⸗ 
lich, wenn es fo ſeyn muß, befier den neforberten Grab 
von Weiße durch Anſpannumg des Intenſificators zu er: 
langen ala feine Zuflucht zu Dinitrefientünften biefer Art zu 
nehmen. 


Man muß zugeben daß es mod andere Einivenbungen 
gibt twelde von einem mehr artiſtiſchen Geſictepunkt ans 
gegen photographiiche Porträtiriitg, wie fie jegt ausgeübt 
wird, vorgebradht werden fünnen, Die Wiiitenfarten-kerm 
von Porträten erfremt ſich einer allgemeinen Beliebtheit ; allein 
ausgenommen daß fie euch eine Art panoramifcher Ansicht von 
euren Freund gibt, und feinem beiten Nod und feinen beiten 
Veinkleivern eine Auszeichnung verleibt welche Seine Zuge im 
den Schatten ftellt, it es ſchwer einen Grund für die Empiel 
Tung derſelben zu finden. Sie gibt euch nicht dad was ibı 
gewöhnlich ſehet, nod das iwehen ihr eingedent bleiben wolle 
Bei einer folden Karte nehmen im Durchſchnitt die Beine 
einen ebenfo großen Theil des Vorbergrunds eim wie irgend 
ein anderes einzelnes Mitglien oder ein Paar von Diitglie 
dern. Allein in eurer geiftigen Auſſaſſung und im ber Erin 
uerung an euren Freund nehmen die Füße nicht ben herbor 
ragemditen Plap ein. Die Wignettenlöpfe ſind an ich teit 
ihöner, und bewahren eine viel Irewere Darftellung von dem 
was ihr nicht vergefiet wolle. Sie fielen den Menfchen bar 
wie ihr ihn lennet und wie ihr, wäre er geſterben, feiner 
eingebenf zu bleiben wünfdıet. Die Karte aber, feblerbajt 
in ihrer Anlage, wird es noch mehr durch den feltbamen Com 
poſitlonsplan nad) melden fie gemabt iſt. 


Der Photograph erzielt jet den wahren Geſichteaus 
druck des Sihenden wie er ſich in dem Augenblid ber Aus— 
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ſedung zeigt; allein biek if keineswegs fein befter Ausdruck 
Der Ausprud durch welchen man fih an einen Menſchen erin: 
nert ift derjenige ben er zeigt wenn er in irgendeinen leb⸗ 
baften Gefprä ober bei einer ihm interefiirenden gewährt 
lichen Vefchäftigung begriffen if. Derjenige melden er zeigt 
in dem warmen Elashaus eines Photograpben, nach einigen 
Minuten verzweifeluder Anftrengung eine dem Photograpsen 
befrientgende Haltung zu beivahren, und unter dem Einfluß 
des firengen Beſehls des lehteren: „aanz ſtill zu fiden und juft 
ein wenig Auedruck in fein Geſicht zu legen,“ ift gewöhnlich 
micht der richtige. Die Folge davon iſt daß die befriedigendften 
Vorträte gewöhnlich diejenigen ältlicher, an harte Arbeit ge 
wöhnter Manner find, deren Gefichttausbrud meift ernſt und 
ruhig if, und daß die gröfiten Fehlgriffe bei jungen Kenten 
beiverlet Gefchlechts vorfommen. Bieje Schwierigkeit ift fein 
fehler bes Photographen. Solange er burd die Erforders 
niſſe feiner Chemikalien genöthigt ift die ihm Sifenden in 
einen Blasraum bimaufzubringen, Ruhe bei ihnen zu erzwin⸗ 
gen, obgleich nur für zwei oder drei Minuten, kurz fie allen 
mit einem folden Sthen verbundenen niederdrückenden Ein: 
flüſſen zu unterwerfen, fo lange wirb es ihm ſchwer werben 
ihren beften Gefichtdausbrud ſicher zu flellen. Zilenn aber 
die Rafchheit des Werfahrens fürderbin eben jo raſch zunintuit 
mie biöber, fo lann wenig Bmeifel ohwalten daß dieje einer 
volfommenen RBorträtirung im Wege ſtehenden Hinderniſſe 
ſeht bald befiegt ſeyn merben, Die Nothwendigleit ben Ei: 
henden vom bem richtigen Mugenblid der Ausjegung in Nenntnif; 
zu Tepen, ſchlleht diejenige in ſich ihn zwel ober brei Secun: 
den Lang zu ruhigem erhalten zu bewegen. Abnnte das 
Gemälde augenblidlih und auf einer krodenen Platte auf: 
genommen werben, welche den Aünftler in Staud fepte nöthi- 
genfalls einem günftigen Geſichtsausdrud abzuwarten, bie 
Biloniffe wärden ven dem halbleidenven, halb ſelbſbewuſten 
Blid befreit werden, der unvermerkt ilber die Sthenden Komet 
benen man eine formelle Stellung bat geben müflen. Und 
ein augenblidliher trodener Proceß if eine Entdeckung auf 
melde nach der Erjahrumg der letzten wenigen Jahre bie 
Bhotograppen mit vollen Recht zählen Eönmen. Dad nee 
MagnefiumLicht verspricht die andere Schwierſgleit zu loſen 
— daß man nämlich eines GHas-Hteliers mit al Friner Unbe 
auemlikeit für den Sihenden, und al der Verſuchung einer 
verführeriihen Ausſchmuclung. nit mehr bendipigt ſeyn 
wird, Das Magneiium-Metall jelbf, deſſen Oryd und lohlen · 
faures Salz ein bekanntes Arzueimittel if, if ſelten. Es 
‚wird brennen wie eine Ketze, und es gibt ein ſelnes wunder: 
vollen Reichthume an hemiiden Strahlen wegen eigenihlim: 
liches Licht; allein bis in die neueſte Jelt find bie Darftelungs: 
loſten fo groß geweſen, daß feine Anwendungen tie über den 
Rang einer chemiſchen Merkwürbigfeit hinauegelangt find, 
Neuere Entdeckungen baben indeß div Werfertigung erleich- 
tert, und es ift unter ben Photograpben Iheilweid in Gebrauch 
gefommen. Bei der jünuiten Verſammlung der Britifb-Afe- 
ciation warb eine Negative Sir Charles Lvell's damit auf: 
genommen. Eine geringe fernere Aoftenverminderung wird 
die Photograpben in Stand ſehen es zum Fine der Auf⸗ 
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nahme von Bilbniffen im den Hänfern ber ihnen Eipenben 
zu gebrauden, und ber Gewinn des Sihenden wird in bem 
verbefjerten Gefihtsaustrud des Gemäldes verzeichnet ſeyn. 


Bilder aus dem Kürtnerlande. 
In den Farnifchen Alpen. 
Bon Bd, &, 

(Ekiaf) 


Am Charfreitag wird auf der waälſchen Seite im Abend- 
dunkel eine Broceifion bei Fackelſchein und beleuchteten en 
flern abgehalten, zu welder die ganze Thalfchaft zuhanmens 
Ardmt, und burch einen Shmarzhaarigen Burſchen im Büßer: 
gewande, ber ein ſchweres Areuzbolz ichleppt, der Leidens: 
gang des Erlöfers dargeflellt, Fahnenträger ziehen ihm vor: 
aus, dann dommt die Mufil, welche jtatt eines Firdhlichen 
Trawernarfces irgend ein altes Soldatenlieb ertönen läßt; 
dem Priefter unter einem Tragkimmel folgen laut betenb 
die Männer, während die Weiber, im ihre Kopftücher gehüllt, 
jede eim Licht im der einen Hand, bie andere auf die Schulter 
ihrer Vorgangerin geitügt, eine lange ſtumme Heike bilden 
und ben geipenftiihen Zug beichließen. 

Hinter Bontebba wendet fi die bis dahin weſtlich lau⸗ 
fenbe Strafe jÜbiwärts dem Defilde der Elaufezu. Da wo bie 
letzten Käufer fleben wurde die Bevölkerung immer ärmlicher, 
die bunkeln Geſichtet banditenhafter, und da und bort ſaßen 
berenartige Welber auf den Ehmwellen, welche ihren Kindern 
oder Enleln bie wimmelnden PBarafiten von den firuppigen 
Köpfen lafen, ein Zeitvertreib der auch bei den Wenbinnen, 
beſondere in fonntäglicher Ruhe, beliebt ift. Unterhalb der 
laufe mundet ber Canal della Refia ein, in welchern eine 
Anzahl Hufen, bei Suwarows Nüdzug aus Italien jeriprengt, 
eine Meine Aniieblung gebildrt haben, in der ſich Sprache, 
Tracht und Sitte treu beivakrt und auf ihre Radıfommen 
jorigepllanzt bat, welche, der andesreligion folgend, meiſi 
Hanvelichaft treiben md die ganze Umgegend mit itdenem 
und bölzernem Glefdirre verfeben, 

Auf den Bergen nörblid vom Pontaſel, dem Gailihale 
su, mäcat die Wulfenia Corinthiaca an ber Südſeite in 
tafenarligen ®ruppen; der verſtotbene Sadienlönig, der 
Berg: und Pflangenfreund, Fam wiederholt In dieſes Gebirge 
um jie aufpujaden, und ala e8 ihm endlich gelang dieſe jel- 
tene Ehasmalophte in der jFülle ihrer purpurnen Hlüthenrifpen 
zu Schauen, fol er ſich niedergefniet und Freudentbränen ver: 
goſſen haben 12), Im Früblüng find die Heilen Vergmälver von 
dem Dufie Dos Seidelbaftes erfüllt, und ver Boden durd bie 
niebliden Blodenblütben ber Erica herbacen tn einen rofigen 

| Teppich verwandelt; fpäter ſproßt Cyelomen Buropaeum 
an allen Heden und Mainen und miſcht feine lieblihen Blü- 
thentelche mit den mildmeihen Möschen ber firauchartigen 
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Dryas octopetala, welche bis in ven Thalgrumd nieverfteigt. 
Der ſchwarze Humus, ınit Metinem Ralfgerölle vermifcht, iſt 
befonders ben Knollengewächſen und Hülſenfrüchten aiuftig, 
und Kartoffeln und Bohren wie anch die übrigen Gemüſe 
find von feinem loſtlichen Geſchmacke. Verſuche von Maul: 
beerpflanungen haben gute Gedeihen, und auch der Objt: 
zucht wären bie klimatiſchen Werhältmiffe ficher nicht ungünftig, 
befonders wenn fie die Steinfrüdte mehr im ihr Bereich yöge, 
Bei der geringen Ausdehnung des Mderfelber, in ber von 
Wildwaſſern bedrohten Thaliohle, lebt die Bevölkerung meift 
von bem Erträgnifi ihrer Alpenwirthſchaft, die ſich jedech mehr 
auf die Norbfeite beſchtänkt. da gegen Süden das Gebirge 
fteiler unb yerriffener fi erhebt und bie Almen weniger 
zugänglich find. Wie In gang Kärnten wird die Milch ber 
Kuhe nur zu Butter und Zieger benüht, und Echaje und 
Siegen liefern den Kaſe zum Hausgebrauch. Das Nolhwild 
iſt, den geringen Rehſtand ausgenommen, verſchwunden aus 
diefen Bergrevieren, wo die hohbe Jagd ſich meiſt auf den 
Auerbabn uud die Gemſe beſchtäukt, wenn nicht zumeilen 
eine verirrter Bär die Schühen allarmirt, der aber felten auf: 
geipürt, durd die Berichte ber Hirten von getaubtem Vieh 
eine fagenbafte Beftalt annimmt, Hinter welcher ſich ihre Diebe: 
gelüfte verjteden. Hafen, Dachſe und Fuchſe, Marder und Iltlſſe 
ſind bagegen nicht ſelten, und wilde Hagen, ſewie zahlreiche 
Bertreter des Raubvogelgeſchlechtes allenthalben zu finden. 
Um das Gebirge und feine tiefem Thalſchluchten im 
weiten Mmkfreife überichamen zu fönmen, iſt fein Punkt ge: 
eigneler als ber eiwas über 5000 Fuß bobe Luſchavi, der 
beilige oder Lichtberg genannt, wahrjceinlicd eine Weihe: 
ftätte, wo Aelten, Wömer und jpäter die Slaven ben 
Geitirn bed Tages geopfert haben, eine Bermutbung die durch 
den maben Wiſchberg, der einen der vielen Veinamen bes 
alten Wodan trägt, verfiärft wird, Nach biefem Echreine 
in ber Vergtwildiig, wo eine wunderthatige Mabonta in das 
Erbe bes Heidenthums eingetreten ih, wallfahrten jur Sommer: 
zeit unzählige Pilgrime aus allen angrämenden Ländern, 
befonders Elaven ans Araln und rien, uub tragen ben 
Wuttergottesbilbe, das vor 500 Jahren eine blödende knie 
beugende Schafherrde in einem Tannenbuſche aufgefunden, 
ihre Leiden und Gebrechen zu. Auf einem Muhlengaul, ber 
des Tages zuvor Mehlſädde auf den Berg gefürbert und 
dadurch nicht trabluftiger gemorben mar, machte auch ich mid; 
im ®eleite des Eapitano von der Vefte nad dem Heiligthum auf, 
und verfolgte den Pia der ſich oberhalb Saifnig in eine 
Schlucht hineimieht und nicht allyufteil au dem berabftärzen: 
den Vache emporführt. Es war Sonntag, und zahlreide 
Baller, die einem Ablafı geholt, Famen uns enigegen in ben 
verkhiebenflen Trachten, Alter und Gejlalten, worunter die 
flaviſchen Gailthalerinnen am frembarligiten ausſahen. Frauen 
und Mäbchen, durchgehends von vollem etwas unterfeßten 
Wuchſe, verbillen den Kopf mit einem weißen ſpitzenbeſetzlen 
turbanartigen Tuch, über das der flache Gut mit einem 
ſchwarzen Straußfebernbufche geftülpt wird, Ihre Aleivung 
beftebt in einem blendend weißen Hemte mit weiten Hermeln, 
das um Hald und Handgelent durd eine Krauſe jefigehalten 


wird; barüber einen weiten bunflen Rot vom Wollzeug mit 
bunten Beſah. der laum bis zu ben Kuteen reicht; eine weiße 
Falien ſchurze unter einem Metallgärtel, von dem ein breites 
Meſſingbaud berabfält, am deſſen Shiloförmigem Ende Meſſer 
und Scheere beieftlat find. Statt des Mieders umf[chlingt die 
Brut ein gelber Hirfiiher Shawl mit eingewebten Muſtern, 
ber unter den Armen durch wie eine Kinderwiddel über den 
Rüden gezogen if. Weihe Etrümpie mit ſichtbaren Knie 
bänbern und Schnallenſchuhe verwollfiändigen diefen feltiamen 
Pug, der ar den fernen Orient erinnert, mäbrend die Tracht 
ber Männer nur durch denſelben Federſchmuck ansgepeidmet 
it, Unſern Morgengruß erwiederten die einen ſloveniſch andere 
deutfch, aber alle bedanerten dafı wir zu ſpat käneen und nichts 
mebr erbalten würden, d. db. weder Meſſe nech Ablafi, da 
ſãmmtliche Geistliche wegen der Anveititur in Eaifnig und 
dem Kirchtage in Volfsbach ſchen frühe den Berg verlaſſen 
hatten; bald begegneten wir auf dem immer fieiler an: 
Neigenden Pſade nur noch ben Nachzüglern, Blinden und 
Lahmen, denen barmberzige Serlen jo gut es geben wollte 
berabbaljen, Ungefahr au der Halfte bes Weges ift ein 
grofer Holgitob aufgehbichtet, befien Alafterfeite von ben 
Anbächtigiten zur Kirche emporgefchleppt werben, um das Ber: 
dient ihrer Pilgerſchaft zu vergrößern, und durch dieſen 
Blaubensrifer die Geistliben weldie chen fommeri und bie 
Vilgerherberge mit Brennholz zu verjehen. Wo bie Schluch! 
aufhört die der Vach auegewaſchen, liegt eine meite Alpe mit 
Sennbütten in ciner ſonnigen Mulde, aus welchet der Pfad 
ſich gegen die legte Höhe windet, Hinter der das Lircleln auf 
einem Ablage ſich erhebt, Holzerne Buden mit gewelbtem 
Ablahgerätbe, Amuletlen, Medaillen, Ketzen und Nofenfränzen, 
Heiligenbildern, wächlernen Opfetgaben für die Radonna in 
Geftalt von Männlein und Fräulein In alter Tracht ıc, bilden 
eine Meine Cafe, duch welche man zu der Wohnung det wier 
Geiſilichen gelangt, die abwechlelnd auf ven Berg beorbert 
werben, und der grofen Derberge, Der mehrere Nebenhauſer 
angefügt find. Tieie Näumlicfeiten genugen aber laum um 
die Schaaten aufzunehmen welche am Vorabend eines Jeſtes 
oft In ganzen Procefiomen mit Kreuz und Fabne berbei 
giehen; deſhalb ii and inder großen Wirtheſtube Vank an Bant 
und Ti an Tiſch gereiht, und der Feuerplah, der zugleich alö 
Küche dient, tal einer Schutzwehr gegen den Andrang der Hung 
rigen ungifterl, In ben weiten Rammern ftehen große Betten 
für die vernchmern Vilgrime, welche zu ſechs bis acht darin 
Raum finden fünnen, und bie übrigen lagern fi wahrſcheinlich 
auf Heu und Stroß eder ben nadıen Fuſbeden Im Jahr 156%, 
bei Gelegenheit des Filnfpiunbertjährigen Jubiläums, follew nicht 
weniger al& 100,000 Menſchen ſich eingefunben haben an dieſein 
Balfahrtsort, deſſen Kirche wahriheinlih erſt nad ver Nefor: 
mation zu Wfeitigung des allen Maubeus Die friibere Capelle 
erfept hat. Der ganze Ban ift äukerft müchten, vie Wände 
ſind getüncht und die Altäre mit ſlaviſchem Flitler ausgepugt;, 
auch die Welleibung der Wadenna mit dem Sin in bem 
ſteifen ſpaniſchen Faltenrof von Brocat weist auf jene Zeil 
hin, Hluter bem Hauptaltar hängen Votirbilder vom nemeilen 
Datum, und bajoiſchen wie bie Scalpe in einem indianifchen 
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Wigwam unzählige Weiberzöpfe von allen Längen und Nüan— 
cirungen, vom lichteften Blond zum tiefften Schwarz, unter: 
miſcht mit einzelnen Glievmaßen, Krücken und Feſſeln. Tüchtige 
Knüttel an den Beichtftühlen, womit die Seelenbirten den all- 
zuftürmifchen Andrang der reuigen Sünder abwehren (?), zeugen 
von etwas primitiven Gulturzuftänden. Der Felshügel über 
der Kirche, wahrfcheinlich die Opferftätte des alten Belus, ift 
ein Punkt wo Herz und Sinn fi weit aufthut, wenn man 
fi plöglih über das Menfchengetreibe erhoben fieht, mitten 
in einem Kranz der mannichfaltigften Felszacken, Spitzen und 
Grate, und das Auge tief einbringt in die grünen Schluchten, 
die dunkeln Bergwälder. Und darüber hinaus jchweift der 
Blid weit gegen DOften, Norden und Welten über das Draus 
thal bis an bie fernen Tauern, die Schneefelder am Ankogel, 
die weiße Pyramide des Großglodner, die Alpen von Win: 
diſchmatrey bis zum Venediger. Und dabei ift die Luft fo Elar, 
der Himmel fo janftblau, die Sonne jo warm, und faum ein 
Laut zu vernehmen, daß es Mühe koſtete ſich loszureißen von 
diefer Berg: und Landſchau, die beinahe ganz Kärnten um 
fat, einen Theil von Steiermark, Salzburg, Tirol, die wäl— 
ſchen Eonfinien und die Krainerberge vor dem Auge entrollt. 


Fürwitzige oder minder andächtige Bilgrime bedienen fich 
zu der Niederfahrt von dem Berge fleiner Holzſchlitten, welche 
nur eine Perſon faffen, und von rüftigen Burfchen, mit Steig: 
eifen und Stachelſtocken bewaffnet, gelenkt, und in dem rafchen 
Hinabfhiehen über Stod und Stein in einer dachjähen tiefen 
Rinne angehalten werden, Wenn aud des Stoßens und 
Rüttelns wegen feine befonders bequeme Fahrgelegenheit, bietet 
doch biefer ſchnelle Uebergang von einer Bergzone in die ans 
dere, von einer Höhe von beinahe 3000 Fuß herab, einen 
eigenen Reiz, ganz verfchieden von der Empfindung in der 
Windjchnelle eines Eilzuges, den nur die feuchende Maſchine 
bewegt, während bier allein die Menſchenkraft förbernd und 
bemmend einwirkt. Im den Schenfhütten am Zugang des 
Berges lauerten uns berenartige Wendenmweiber auf, melde 
in trunfenem Muthe umbertaumelten und mit Ungeftüm eine 
Gabe heifhten, um nod mehr Feuerwaffer verfhluden zu 
fönnen. Auch in Saifnit gieng es hoch her, und das Gaft- 
haus war mit zechenden Bauern angefüllt, die mit wildem 
Geſchrei ih ihres neuen Seelenhirten erfreuten, während in 
MWolfsbah unter der großen Linde getanzt wurde und ber 
Kirchtagsjubel bis an die Strafie vorbrang. 


Ein Ausflug nad Reibl auf der Straße nad dem Prebill 
führt fo recht in den Hintergrund des Gebirges hinein. Hinter 
Untertarvis öffnet fi ein wundervolles Felſenthal zwiſchen dem 
Mangarbt und Kaltwafjer mit dunkeln Waldpyramiden, durch 
welches fi) die Straße emporſchlingt, an zerftreuten ärmlichen 
Dörfern vorüber, bis endlid der ehemals bambergiſche Fleden 
erreicht ift. Im diefem gegen Süben völlig von den Bergen 
geſchloſſenen Hochthale ift die Luft bedeutend Fühler und der 
Anbau fat ganz verſchwunden. Weftlih über dem Ort ift 
die Fable Bergwand metallifh gefärbt und von Galmeigruben 
durchbohrt, die meift zu Tage liegen, teren Ausbeute am 
Bad) weiter unten in rußigen Hütten gefchmolzen wird, Die 


Straße über den Prebill ſcheidet fi bier in einen Sommer: 
und Winteriveg; legterer, der einen Umweg macht, führt über 
eine felfige Anhöhe nad) dem Leinen See, mit einem Inſelchen, 
der ſich in völliger Bergeinfamfeit hindehnt, und diefelbe vunfle 
grünlide Färbung zeigt wie der SKönigsfee und andere 
Wafferflähen in den Alpen. Der Sommermweg dagegen zieht 
ſich weit kürzer an ber öftlihen Berglehne hin, die, mit Alpen: 
rofen bewachſen, von Lamwinenzügen unterbrochen ift, gegen 
welche auch der bald anfteigende Paß durch Galerien von 
Baumftämmen gejhütt ift, auf deſſen Höhe ein Blodhaus 
mit Beſatzung fteht, und der Uebergang vom Norden nad 
dem Süden fi) weit fühlbarer macht als auf der Einfattlung 
von Tarvis, 

Für Frembe welche ihr Schidjal oder ihr Beruf in dieſe 
fernen Erdenwinkel verſchlagen bat, gibt es feinen andern 
Zeitvertreib als die Jagd, wenn fie nicht wie die Einheimischen 
an den vielen geiftlichen Feften, Kirchtagen, Inveſtituren und 
Primizen theilnehmen wollen, Bei letztern wirb ein befon: 
derer Luxus entfaltet und ber Primiziant oder junge Priefter 
der feine erfte Meſſe liest, bedarf zu biefer Feier vor allem 
einer geiftlihen Frau Mutter, die ſichs oft ſchweres Geld 
koften läßt ihren Adoptivfohn mit Leinzeug und Silber aus: 
zuftatten. Ein foldes Felt gibt ven Leuten Mondenlang zu 
reden, indem fie die Bäfte beim Mahl aufzählen, die Anzüge 
der Brautjungfern muftern, und die Speifemenge bewundern 
welche aufgetragen worden, gerade wie wenn im der Welt 
draußen von Bällen und Geſellſchaften verhandelt wird. 


ALS meine Zeit um war und ich aus dieſem Stillleben, 
diefem unmittelbaren Verkehr mit der Natur, wieder ſcheiden 
mußte, that ich es mit fchwerem Herzen, und denfe noch oft 
jurüd an die ftillen Sommerabende, wenn wir ber Kirche 
und dem Gottesader gegenüber auf der Bank vor dem Haut 
faßen, und Menſchen und Vieh in frievlichem Nebeneinander 
vorüberzogen, oder aus dem Thal herauf der Geſang der 
Soldaten oder heimlehrenden Dörfler ertönte. Auch der alten 
Frau Mutter bin ich eingebent, die mich nur fo ſchwer 
verftehen konnte, und bei unferer Abrechnung bei dem Ein: 
wurf, fie habe zu wenig aufgefchrieben, heilig betheuerte, mebr 
von mir anzunehmen würde fie am jüngften Tage nicht ver: 
antworten können. 


Seit ih aus jenem Thal an der Fella geſchieden, bat 
nad anhaltenden Regengüſſen eine Wafferfluth Felder und 
Wiefen, den neu angelegten Park am Herrenhaus vertüfte 
und Wege und Stege zerriffen, und von Süden herauf drobt 
wilde Empörung, gegen die vielleicht bald die Veſten über 
den Päſſen ſich rüften müffen. 
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Der Stamm der Aangu am unlern Ann. 


(Mus Moal's ruſſiſchem Berke über das Amurgebiet.) 


Die Mangu oder Mangunä, wie die am Amur ange 
fiebelten Rufen diefelben nennen (offenbar von dem Klorle: 
Dangu,“ einer Localbezeichnung des Amir), oder Oltſcha, 
wie fie ſelbſt ſich heißen, find ein Bolkftamm welcher die Ufer 
rd unſern Amar zwiſchen den beiten großen Danvjdw-Dör: 
fern Niungniu und Pulzfi bewohnt; legteres Liegt gegen 200 
Werft von der Mündung des grofien neuruſſiſchen Stromes 
entfernt amd bildet zugleich die Gräuzſcheide zieiiben den 
Wangu und Giliak, welde die untere Strede bes Eiromes 
bis zu feiner Mündung inme haben. Die Dangu gleichen 
in Sprade, Lebensweiſe, Gewohnheiten und religisien Ge 
bränden vollkommen ihren weſtlichen Nahbarı, den Goldi, 
und nur eim längerer Wufenthalt und eine ſcharfe Beobab: 
tung läßt die wirklichen Unterſchiede ywißhen beiden Stämmen 
aujjaflen. Die Mangu bejhäftigen ſich wie dle Gclol mit 
Jagb und Filchfang und verlaffen bloß im Sommer ihre 
Wohnungen, in welde fie Im Spatherbſte wieder zurkdichren; 
biefe Winterwohnungen bejlehen, tie pie beinahe aller bort- 
gen Halbnomaden, aus einer Anzahl feſt in die Erde einge 
tammier Baumfläntme ober ſtatker Balfen, deren Zwiſchen⸗ 
räume mit Yehen ansgefält find; die ala Fenfter dienenden 
Deffnungen ſind mit getrocteter durchſichtiger Fiſchhaut ver 
ſehen, wodurch das Innere der Hütte Licht erhält; jede Hütte 
dient zwei bis drei Familien zum Aufenthalte und ift dei 
balb durch Querballen abgeipeilt, die über den Boden gelegt 
werden und fo jeder Kamilie ihren eigenen Raum amnivwiien. 

Auch die Hunde wohnen mit ihren Herren in derſelben 
Hütte; die Nangu halten deren eine große Zahl, jpannen 
diefelben vor ihre Schlitten und unternehmen mit diejen Fuhr⸗ 
werten während des Winters oft weite Fahrten, die fie bie» 
weilen bis zur Juſel Sakalin ausdehnen. Hinter den Winter: 
bitten ber Mangu befinden fich, auf mehreren Zul boben 
Piäplen ruhend, aus Neijig geflcchtene und mit Lehm iiber: 
firihene Vorrathabegälter, worin alle für den Winter miibi- 
gen Bebärfniffe aufbewahrt werben. An ben äußern Wanden 
der Hütte befindet jich ein aus Langen Stangen befisbenbes 
Gerüfte an melden bie Fiſche getrodnet werben; dasſelbe 
wird gewöhnlih von einem Adler (Aquila albieills und 
Aquilan pelagica] bewacht, welchet eiwa heranfommende 
beutegierige Bügel zu verfcheuchen hat; dieſe Adler gerieben 
nebenbei eine gewiſſe religiöfe Verehrung und werden aud 
ſchon deßhalb in den Mangubörfern in großer Zahl ange: 
treffen; die Bohnungen felbft find in der Hegel mit Mdler 
flügeln und Federn verziert. An den meiften Diangubätten 
bejinden fi aus feiten Plöden beſtehende Einzäunungen oder 
Berſchläge für Wären, melde gleichfalls verehrt und mit | 
alerlei Lederbifien gefüttert werden und eine toichtige | 
Nolle bei allen Feſtlichteiten fpielen; das Innere ver Hütten 
it aud größtentheils mit Bärenohren und Bärenichnaujen 
ausfajfirt. Diefe Bärenverjdläge werben „Koreb* gemauut | 
und Gaben am einer Seite eine Deſfnung, wor welder ſich 


ſich das Anziehen der Sehne erleichtert. 


ein Kleines trogartiges efäfi befinbet, and teldem ber Bar 
sein Fitter nimmt, Um bas Tier aus feinem Behälter Ins 
teile zu brängen, werben einige Pjähle herausgenommen um 
fo eine binlänglihe Deffnung zu bemerkitelligen ; ſobald sich 
ber Bär auftichtet, wird Ihe ein Strid über den Kopf ge 
worfen, mit demselben Teln Leib umfaßt und er auf biele 
Teile beransgegogen ; der Kahnite ſchwingt fic ihm danu bebende 
auf den Naden, ſich am feinen Ohren baltenb, mäbrend bie 
anderen ibm die Pfoten Fehl ufammenbinden ; bei grofien Treft- 
lichfeiten wird ber Hausbar geſchlachtet und das Mahl in 
Veifeyn eines Schamanen unter allen mögliden abergläubi 
ſchen Geremonien verzehrt. 

Die Sommerfleidung der Mangu, ſowohl der Männer 
wie der frauen, befieht gewöhnlich ans Fiſchhäuten, bie und 
da auch amd gefertigtem Zeuge nach Art der Manpihu, wel 
hes ſie theils von lehteren tbeild von den Nuflen erbalten. 
Die Nöde der Frauen find etwas langer als bie der Manner, 
bei welch leßteren fie bloß bis zum Anie reichen, und find 
nebenbei noch mit buntgefärbter Fiſchhaut beſeht, welche zu 
arabestenartigen Verzierungen verarbellet ift; der Saum des 
Hodes iſt mit chincſiſchen Münzen und Heimen Muſcheln 
behängt. Im Winter tragen Männer wie rauen eine Stel 
dung aus Hundefellen, auch ans Fellen einer einbelmlichen 
Ientbiergattung, die Haare nach außen gewendel. 

Die Männer tragen im Sommer coniſche aus dem Baſi 
ber Virkenrinde verfertigte und mit verfchicdenen Verzierungen 
verjehene Hüte; Filzbüte nad Sitte der Manpibu triffl man 
jelten an. Die Winterbiite werden amd verschiedenen Pelz 
arten gefertigt. Die Frauen geben ded Sommers melft ohne 
alle Ropjbedechung, nur biöweilen bedienen fie ſich der eben 
angeführten von den Rännern getragenen Bafıblite, Die Auf: 
befleisung der Wangn beiteht aus Stiefeln die aus dem Fell 
der Eichhörnchen gefertigt find und deren Schäfte mit einen 
Nieren feft umwidelt werden, Im Winter find Halsbinben, 
Obrlappen und Handidube aus Pelz im Gebtauch. Alle 
Männer tragen den bei den Stämmen am Amur allgemein 
gebräuchlichen Gürtel, an weldem die ihnen unenlbebrlichen 
Gerlzeuge und Geräthſchaften mit dünnen Niemden befefiig! 
iind, nämlich: ein großes im einer Pelziheide verwahrles 
Weffer mit einem beinernen meiſt verzierten Oriffe, eine lange 
eiferne Nabel zum Weinigen ber Pfeife, ein kleines Frunmes 
iReifer zum Auswelden und Abziehen der Fiſche, ebenfalls in 
einer ledernen oder aud beinerwen mit Vergierumgen geidhmüdtten 
Scheide, eine Taſche zum Hujbewahren bee Feuerzeugs von 
balbrunder Form aus Thierjell gefertigt, ein Feuerzeug, meift 
alutlſcher Erzeugung. eim weiteres mit Quãſtchen verjehenes 
Taſchchen an einem lAugern Riemen hängend unb zum Auf: 
bewahren mannichſacher Kleinigkeiten, wie eines MWepfteines, 
eines Bohrers u. S. f. dlenend, und enblid eine aus Bein 
gefertigte mit Schnikereien verzierte Radelbuchſe. 

Der Mangu trägt, wie dieß bei fait allem Tunguſen 
ftämmen bemerkt wird, am Daumen der redien Hand einen 
ftarfen Ring, durch welchen bei dem Spannen des Bogens 
Im Werfertigen und 
Schmieden eiferner Werkjeuge und Geräthſchafſen übertreffen 








die Nangu alle ihre Nachbarſſännne am Kunſtfertigkeit; bie 
Spiehe beren fie fih bei ber Bärenjagb bedienen, find meih 
ihre eigenen Erpuguiffe, Die an Aleivern und fonftigen 
Gegenftänden angebrachten Berzierungen deuten auf bad Vot⸗ 
bandenjenn eines Iebhaften ilnjtleriichen Geſchmacks; felbf 
bei beit: verwwicdeleflen Zeichnungen if eine gewiſſe Eymmetrie 
bemerfbar. Auch in der Zufammenftellung von Farben vers 
vatben bie Mangu eine ſehr feine Unlerſcheidungegabe und 
zeichmen fich hierin vor andern umeultivirten Slämmen aus, 

In Bezug auf religidfe Begriffe und Worftellungen ges 
bören die Mangu dem Schamauenthum am, ohne itgendwelche 
Veimiihung von Lamaismus; bie Schamanen, bei ihnen in 
jeher großen Ehren Nehend, verrichten audſchließlich die reli⸗ 
aidjen Eeremonien unb Gebraduche. Die GEbtzenbilder ber 
Manga gleichen jo zlemlich jemen der übrigen Tungufenftänme, 
dod mmt man bei Ihmen gewiſſe Abweichungen wahr, z. B. 
mit Seonen geihmildte Köpfe u. |. w., auch find die menſch⸗ 
Udben Formen häufig mit den Formen von Wären, Hunden, 
YUgeln und anderer Thiere vermiſchi. 


Lebensikisze des Naturforfhers F. W. Funghuhn. 
Nach dem Dogeread.⸗ 


Der am 30 April biefes Jahres zu Java im der Preanger 
Regentihaft veritorbene Franz Wilhelm Junghuhn wurde am 
29 Da. 1812 zu Mansfelot, ber Haupiſtadt des gleichnami⸗ 
gen Bergfreijes geboren. Seine Eltern waren Wilh. Friedt. 
I, der bei feiner Geburt die geadhtete, aber wenig eimträg: 
lie Stellung eines Kreisphuitus einnahm und Marin Schiele. 
Yuf Bun des Baters beſuchte Franz Wilpelm erft in Halle, 
hpäter in Verlin die medieiniſchen Borlefungen. Im Jahr 
1530, bein achtzehnten alfo feines Gebens, begegnen wir ihm 
bereits auf feinem Lieblingeſelde, der Botanik, und Schlech 
tenbal mar es welcher jeine erfte Leiſtung veröffentlichte, 
weldhe den Titel jührte: Obserrationes myeologicae in spe- 
«les fungorum, tam novas, tam male cognitas. Trot 
allem Wideriwillen gegen die Medlein filgte er ſich fpäter ben: 
nod; dem Ylilen feines Waters, vollendete feine Stubien als 
Arzt und würde auf alle fälle in irgend einer Provinclalftadt 
Vreufens als ein freuzbraver Medicud verfauert Ferm, ber 
dann und mann vielleicht wurd eine zerfplitterte Abhand 
hung an feine frühere Lieblingsneigung und bie erquicklichen 
Henniniffe welche bier verfümmerten erinnert hätte, wenn 
ein eigenthämlicer Borfall nicht plöplic die Plane des Baters 
su Gumften, oder jagen wir vielmehr die erften Dahre zum 
Wadtbeil des Sohnes durchkreuzt bätte. 

Del Belsgenheit eines Ausflugs in Geſellſchaft mehrerer 
Gommmilitonen it der Nähe der Hauptftabt gerieth er nämlich 
mit einem berjelben in einen fo ernſtlichen Streit daß nadı 
Ansicht aller nur dur Waffen eine Rehabilitirurg der Ehre 
berbeigeführt werben Fonnte; man einigte fih über Piftolen 
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und 3. hatte das Unglid jeinen Gegner fo bedeutend zu ver: 
wunden daß an fein Huftommen nicht wieber zu denken war. 
Raturlich verlies er unvermweilt Berlin, und zivar mit der Hoff⸗ 
nung daß der ganze ziemlich geheim gehaltene Handel durch 
den Tageslär bald verwiſcht ſeyn werde, juchte die Rhein: 
probinzen auf, meldete ſich zur Erfälung jeiner Dienfipflict, 
und wurde auf Grund feiner alademiſchen Studien ald Com» 
pagnie⸗ Arzt zu der Artillerie nah Simmern in das Eifelge: 
birge verfegt, Lelder follte ber Berliner Borfall jedoch bald 
belannt werben, er wurde verhaftet, nach Ehrenbreitenftein 
gebracht und zu 20jähriger, auf ebendemſelben zu verlebender 
Feftungsftrafe verurtbeilt, Nach mehreren Monaten peinlicher 
Daft und nachdem er alle Möglichleiten einer Befreiung un: 
zahligemal wohl erwogen hatte, fam er enblid auf ven eben 
fo glüdlihen als fühnen Gedanken, buch Eimulicen einer 
Gelſtee krantheit wo möglich das vorgeftedte Biel zu erreichen. 
Im ſtillen Gefangniſſe zeichnete er ſich erit feinen P lan, auf 
ben er fi weder durch Freunde noch ben eigenen Bater, 
falls fie vorgeführt würden, irre machen zu laſſen beſchloſſen 
batle, mit feiter Hand vor, und begann zumächft damit daß 
er Borgefegten, Baden und fonftigen Beobadhtern gegenüber 
eime tiefe Nievergehdlagenbeit an den Tag Tegle, die nadı 
und mad, trop allen Jerſtreuungen und fonftigen Hülfsmittel 
die man anwandte, im ein immer dumpferes Brüten über: 
gieng. Einige Monate ſpaͤler waren bie gefammtten Aerzte 
der feiten Leberzengung daß eine volltändige Verſtandeever · 
Irrung bei ihm vorliege, und verfügten deühalb feine Ueber: 
fiebelung nach dem Barntfonapofpitale der Stadt Eoblenz, 
welches beifere Unftalten zur Verpflegung und Heilung bot 
als die Bergfeſtung. Hiermit hatte J. den eriten feiner 
Wanſche erreicht, aber noch unendlich viel mehr mußte erreicht 
werden; «8 galt Standhaftigfeit dem Water, ben Freunden, 
den Wächtern gegenüber, es galt die allmähliche Steigerung 
der Arankheit fo phyſiologiſch richtig zu copirem dafı fein Ver: 
dacht rege unb dafı man doch gezwungen warb ihm nad jenem 
Theil det Epitals zu bringen wo nur Rajende ſich befanden, 
aber auch bie Flucht ſich am leichteſten bewerkiteligen lieſ 
Vorſichtig vermieb er eimen grellen Uebergang. Geſpräche 
welche er mit Teufelm führte die ihn amälten, ragen mit 
‘ welchen er die Wände bebrdie, bildeten nie unterfie Stufe 
feiner Alimar. Bald gleug er aber in offenbare Naferei über, 
‚ wälgte fich mit ſchaumendeun Munde auf dem Baden, ahmte 
| Bewegungen und Gebrüll wilder Beſtien madı und peinigte 
vor allen jeine Umgebung, Aetzte und Wächter, indem er bald 
bei ihnen Schuß ſuchte, bald fie ala ſeine Widerſacher anzu 
ſehen ſchlen. bermafien daß feine Jſolirung nach dem abger 
legenflen Theil des Gebäudes vorgenommen ward, wo ihn 
| ſelbſt jeine Wachter äuherſt felten incommobirten. Yängit 
kon hatte fih J. nach diefem Jammerafol gebebnt, denn in 
feiner unmittelbaren Nähe befand fich, mie er bei feinen frii: 
beren Spagiergängen wohl bemerkt batte, ein Pfortchen, durch 
meldes von Zeit zu Zeit Wafler von der Moſel her nadı 
dem Spital gebracht wurde. Aber wieder vergiengen Monate 
und feine Gefangenfchaft hatte gerade zwei Jahr in Anſpruch 
genommen, bid ch ihm endlich gelang ſich bie lang entbehrte 
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reibeit zu erringen. 
bollbringen. 

Ohne alles Geld, mithin nicht im Stande fich eine weniger 
Verdacht erregende Kleidung als das bejubelte Lagareibgewand 
war, zu erſchwingen, nicht im Stande ſich Stillſchweigen zu 
erfaufen und fein ſchnelleres Fortlemmen zu ermöglichen, ja 
nicht einmal im Stande Hunger und Durft zu befriebigen, 
blieb ibm nichts anderes übrig als ben Tag Verſtecke aufzu 
fuchen, dafür aber die Nacht zu wandern und mit Feldirüch 
ten feinen Hunger und mit dem erften befien Waſſer einer 
Pfüpe feinen Burft zu Stillen Doch dem WMuibigen ge: 
bört die Welt. Mit ber größten Vorſicht, bie ihn jebod vor 
mwieberbolter gefährlicher Berfolgung nicht ihügen lounte, ſchlug 


Dodı nod galt es das ſchwerſte zu 


er ben Weg über Trier ein, und mad einer marterwollen | 


Tour von faſt 14 Tagen gelangte er endlich nad Thionville 
von wo er feine Freunde benabrihtigte und wenlgſtens fo 
viel Unterftügung empiieng, um mad Anlauf einer anderen 
Barberobe norbdürjtig Paris erreihen zu können. 

Einmal in ber Hauptilabt von Frranfreich angelangt, 
boffte er ſchnell Gelegenheit zu finden um mis Borebeil eine 
wiſſenſchaftliche Carrisre einjchlagen zu Dunen. Doch bieier 
bebanle erwies ſich bald als eine Juuſion, und ion mad 
einigen Tagen ſah er Sich gegroumgen ſich nach dem profailde 
ftenaller Dinge, nach dem täglichen Brod umzuſehen. Gludlich 
war er daher ala ihn endlich ein Defterreicher enaagirie, ber 
fih mit dem Renoviren won Hausſchildern befhdftigee, und 
mehrere Wochen mar er von da art gezwungen mil ber Leller 
auf ver Achſel und den Rarbtöpfen in der Hand feinem Palton 
zu folgen und ihm bie niedrigſten Dienftoersichtungen zu 
erwelſen. Doc ehrliche Arbeit ſchandet niemand. 

Endlich Härte fi der Dimmel anf, durch den überall 
verbüfterten Sorkzont ſchoß ein Lichtſtrahl. Durch Dapoiſchen⸗ 
tunft des berühmten Adolf Vrongniart erhielt er eine Stellung 
als Arzt bei der Frembdenlegiom in Algier, Beranlaffung zu diefem 
wohlthãtigen Leben umſchwung batien einzelne Abhandlungen 
gegeben twelde er an bie „Annales des Sciences Naturelled“ 
einjanbte, in denen er die Mejultate botaniiher Ercuriionen, 
welche er an jreien Sommtagen und in den Abendftunden in 
der Rahe der Hauptſtadt unternahm, miebergelegt hatte, Ab⸗ 
banblungen die Brongniaris Aufnerkfamkeit nicht minder er: 
regiem als die Des berühmten C. &. Nees von Eſenbech, ber 
in einer Aritit patet über ihn hagt: „Er bat das wahre Ge: 
fühl für Natur und die Tiefen ihres Lebens.“ 

Aber auch bier exichleh ſich J. jenes Eldorado nicht 
nach den ſein glühendes Verlangen ſand. Er hatte ſich ber 
Hoffnung bingegeben daß er Gelegenhelt finben märbe das 
Atlasgebirge zu durchfireifen und feine Wunder zu erkblichen, 
aber ſtan deſſen jefielte ihm unabläffig ei änkerft frenges 
Dienfireglement au die drüdende Aimofphäre der Sranfen 
jäle, und jelbit feine Urlaubegeſuche, im beiten er aleichyeitig 
um vie Vergunſtigung bat, die von Frankreich unlermworfeien 
Gcblersitreden Algiers wiſſenſchaftlich ausbeulen zu bürten, 
wurden ıtidıt allein verworfen, ſondern ſogat die Vlöglichkeit 
diejes Ziel durch Vermittlung anderer Kuroritäten zu erreichen 
vernichtet, denn ale man fräter bemerkte bafı er allerbinge 
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auf berartige Verſuche eingelenft war, wurde er aufs fehlen 
nigfte nad Bona verſeht. 

Nichts war unter ſolchen Verbältnifien natürlicher ala 
daß er fo ſchleunig als möglich diefes Joh von ſich abzufchät: 
teln und den Abſchied zu erhalten verfuchte, Seine geſchwächte 
Geſundbeit gab bald gemügende Veranlaffung, und ba indeß 
fein Vater feine theilweiſe Begnadigung erwirkt hatte, fo 
begab er ſich nach Deutfchland zurüd und zwar zumädit madı 
Goblenz, in deſſen nächſter Umgebung er foiort mit feinem 
Freund Wirtgen botaniſche Ausflüge veranflaltete, deren Er: 
gebniffe wir umter bem Titel: „Mökologiiche Beobachtungen 
über bad Vorkommen der Pilze in den Monaten Detober 
und Kowember 1834 von Iran. Ph, Wirtgen in Goblenz;,* in 
der Flora von 1835 p. 105—313 und 321331 abgebrudt 
finden. 3. hatte ſich aber gleich nach Beendigung der Errwrfion 
nach Holland begeben um im oftimdiiche Dienfte zu treten, 
einen Vorſad den er auch durch Das am 27 Der. 1834 ab: 
gelegie Eramen ausführte, worauf er am 12 Januar bes 
folgenden Jahres dad Patent ald Officier van gezondheid 
3de klasse bij het Oost-Indische Leger erhielt. 

Nah einer langen und äuferit ſtürmiſchen Uelerfabrt, 
welche die Zeit vom 30 \yumi bis zum 13 Oktober 1835 in 
Anspruch nahm, Tandete J. endlich in Batavia, mo er zunchſt 
in dem böher gelegenen und gefunderen Stadtteil Weltenreben 
Mohlzufrieben), umd zwar im Wilitärfpital am Tyllirveeng 
oder großem Fluß, eine Anftellung erbielt, Hier hatte eı 
fhen nad lutzer Zeit dad Glück fich die Zunelgung und 
fpäter fogar Freundschaft des Dr. U. Fritze, eines Raſſauers 
von Heburt und Chef bed Sanitätömweiens, eined Mannes von 
ebenfo viel Fennmiſſen als vortrefflichen Serzendeigenfdhaften, 
zm erringen, ber ibm zu feinem Adfutanten anf einer Im 
Ipectiondreife ernannte, die er über ganz Jara ansjnbehnen 
nenöthigt war. 

In demfelben Jahre 41858) begann Junghuhn feine 
Thätigfeit in der Zeitſchrift für Niederländiid»nbien, Indem 
er eine eingebende Beſchreibung über den Gunung Salat 
(IL. 486—307) unb im folgenden Nabraang eine andere über 
den ©. Gedé lieferte. Beinahe das ganze Jahr, während 
welchem er als vorläufiges Glied der mehr erwähnten Com 
miſſien fangirte, bradte er in der Preanger⸗Regentſchaft zu, 
während welder Jeit er aud feine als Adjutant gefanmelten 
Draterialien Ibeils in einem gleich fpäter zum erwähnenden 
Arte niederlegte, theile für bie Zukunft aufſpeicherte. 

Da er nad Ablauj biejes Jahres noch nicht in feinen 
nennen Charge betätigt ıvar, fab er fich genöthigt zum Sanitäte 
weſen zurüdzufebren, im welchem er fofort das Kramen als 
Arzt zweiter Claſſe ablegte, Daß ihm aber fein Freund und 
Vorgejehter wieder neue Muße verihafite, ertennen wir aus 
keinem Scrifihen: „Pruemisen in Aoram erymogamicam 
Javae Insulae auet, Franeise, J,, weldes ben „Berbanb 
lungen der batavikhen Befellfbait für Kunſte und Kiffen: 
ſchaften“ einverleibt warb, und aus rinem andern, bad er 
wahrend eines Urlaubs, ber ihn auf 3 Monate zur Wicver 
berftellung jeiner geitorten Gefundheit vergönnt worden war, 
anbarbeitete, deſſen Titel deutſch laulen würde: „Weber die 
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gemäßigten unb Talten Etreden von Java, mit ben bafelbfl 
vorfonmenben warmen Quellen, vom natnrwißienicaftlicen, 
geologijhen und ärztlichen Standpamtt aus betrachtet, ald 
Genefungsmittel für Alimakrankheiten melde fih Europäer 
durch zu langen Aufenthalt in den gefährlihen Länderftrichen 
augegogen haben.“ 

In eben diejes Jahr fällt außerdem noch die Bearbeitung 
eines ſchou oben angejogenen größern Werkes, welches jedoch 
in Deutſchland fpäter und ywar unter dem Titel erſchien: 
„sr. Junghuhu, topograpbiide und naturwiſſenſchaftliche Reiſe 
durch Jaba. 1545, Magdeburg. für bie faiferl, Leop. Carol, 
Atademle der Naturforier zum Drud befördert und bevor: 
wortet durch Dr, Nees von Ejenbet, Uräſident der Alad. 
Mit einem aus 25 Tajelm und zwei Höbenfarten beitchenden 
Atlas.“ Ueber die Gediegenheit des Werkes laſſen wir dieſen 
berühmten Gelehrten ſelbſt ſprechen, der in der Borrede dazu 
ſagt: „So lebte J. von 1836—39 meiſtentheils auf Reifen, 
unter der Begleitung der Javanen in ben Tiefen ber Wälder 
oder auf dem Hochebenen. Die phyñiognomiſche Darftellung 
bet Pflanzenwuchjes it bejonders zu rübmen, und ein Bild 
des Zutaleindrudes wird wohl nicht leicht durch jentand im 
jo jharfen Zügen gegeben werden. Das Werk liefert eine 
Beſchteibung der maturgeidichtlichen Veſchafjenheit Iapa's 
(bauptiählich in botanifcher, geologiſcher, aber and in mine 
ralogischer Beziehung), wie fie bis jegt noch nicht beftanden 
hat und vielleicht in Furyem micht wieder erfcheinen wird, 

Leider follte die verbältmifimähig günstige Situation in 
der er fich bis dahin bemegt hatte, plöglich einer jehlinmen Be 
einträchtigumg unterliegen. Unerwartet ſchnell verfchted nämlich 
fein Fremd und Vefchirmer Dr. frite, und fat zu gleicher 
Zeit traf auch vom Eolonialminifterium eine abihlägige Ant 
wort in Bezug auf feinen Chargenmwechfel, mithin jene Inte 
timöftelung ein, in der er jeinem eigenen Ermeſſen und ben 
Anfichten feiner Vorgejehten nach fo ungemein erſpriehliche 
Tätigkeit entfaltet hatte. In Folge diefer Widersärtigkeiten, 
theilweiſe aber auch in Folge eines leicht erklärlichen tempo- 
rären Aufwallens gegen das undantbare Java felbit, hielt 
3, raſch entfchloffen mie er Aets war, über eine Verjepung 
nach der Weftküfte Sumatra’d ar, erhielt aber auch über alles 
Erwarten ſchnell Padang ald Zukunftäftation beftimmt, und 
war eben im Wkeariff ſich doribin zu begeben, ala ihm cine 
plobliche wenn auch nicht bedeutende Krankheit einen neuen 
Strich durch die Rechuung zog. 

Bercitsa das folgende Jahr lenkte alles wieder zum Guten. 
Mit dem zunähit abgebenden Schiff jegelte nämlich gleich 
zeitig and der frühere Werwaltungsrath vom Niederländische 
Indien, Hr. P, Merkus, der damals eben erſt zum General: 
Gouverneur von Sumatra ernannt und ebvnfolls nach Padaug 
beftimmt war, über. Die Monotonie ber Seefahrt verwiihte 
die ſchroffe Stellung, willenihaftlihe Geiprädhe kamen in 
Gang, und das Enbreinltat war daß X}. an biefem vielerſah 
renen, Scharflichtigen und induſtrisſen Kopf einen bei weitem 
mächtigeren Gönner erhielt, als er ſich bis jehl zu erfreien 
gebabt hatte. Der Erfolg lief; nicht Tange auf fih warten. 
Roch war er nicht zwei Momate im Spitaldienft zu Padany, 
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als ihm ber Ebengenannte auch ſchon mit einer topograpbiic- 
und fatifliicpolitiihen Unterjuhung der beinahe noch voll: 
ſtandig unbekannten, im Herzen von Sumatra gelegenen 
Vattaländer beauftragte. Kaum mar fie glüdlich beendet, 
als J. unverweilt nach Jana zuriidkehrte, wo man ibm zufolge 
böheren Befehls unumſchrankte Dienftfreibeit gewährte, um 
fein gefammeltes Material fofort dem Drud zu übergeben. 
Während biefer Arbeit lieferte er aber auch gleichzeitig Bruch- 
ftüde früberer Reifen, die wir, um möglthht vollftändig feine 
Wirffamtelt abzufpiegeln, getven nad ben Seitintervallen 
anfügen. So erſchlen im fünften Jahrgang ber Heitichrift 
für Mederlandiſch Indien? „Bijdragen tot de geschiedenis 
der vulkanen in den Indischen Archipel. 1842. Eerste 
afdeeling, rine Abhandlung in der wir zunädhit den Gunung 
Tangbukan Pran, Patuma, Walawar, Wajang, den Kawah 
oftwärts vom Malamar, den Kawah Manock und Bapanduijan 
beichrleben finden, Da vielen Lefern bier volfommen umbe: 
faunte Namen aufltoßen werden, fo erinnern wir daran bafı 
ih in Java überhaupt 45 Bulcame befinden, von denen J. 
alle, ausgenommen drei, beftieg. m allgemeinen wurden von 
ibm 400 Höhen baromesrifch mit Sorgfalt gemeffen. Intereſ⸗ 
jant ift dieje Abhandlung befonders, weil ſich bier bereits J. 
in Etreitigfeiten verwidelte, welche ihm fpäter, wie wir feben 
werden, Wikbelligfeiten der ernfiefien Art auf den Hals bür: 
beten, 

Junghuhn bemußte die Wergünftigungen welche er gleich 
nad; jeiner Nüdfehr in Batavia erhalten batte, zu einem 
hochſt untlugen Schritt. Ohne nämlih erſt, wie e# jeine 
Verpflichtung geweſen wäre, Meldung zu machen wohin er ſich 
begebe ober wenn er zurüdtehre, und ohne Lebenszeichen von 
ih zu geben, batte er ſich fpornftreihs nad) der Preanger 
Regeniſchaft begeben, beren landſchaſtlicher Weis vom jeber 
einen ungemeinen Einfluß auf ihn ausübte und fpäter jogar 
zur beftänbigen Nieberlaffung verführt, unb fi dort voll» 
fommen in feine Arbeiten vertieft, bis ihn der Gouverneur 
sur Verantwortung nad Vatayla eitiren lief, Unmöglich 
kann jebob bie Spannung lange angehalten haben, denn 
bereits am 17 San. 1844 warb durch ihn bie Summe von 
co. ft. ausgebänpigt, um bamit den Drud feines Merles 
über die Battaländer in Angriff zu nehmen, In der That 
begann er auch damit, aber der Nachfolger von Merkus, ber 
Generalgouverneur J.J. Aochuſſen, hemmte plöglich den Drud 
und lieb fogar den ganzen Yorrath einſtanpieu. Glücdlicher 
weile hatte J. während man in Batavia den Drud begann, 
gleichyeitig auch eine Ucberfefung an den Profefor H. Bur: 
meifter im Halle mit der Bitte geſandt, durch G. Neimer in 
Verlin dieſe Ausgabe zu vermitteln, un feinen freund H. 
Mipkmann erfucht dem Drud ıc. zu leiten, Bon allen Eeiten 
wurde bier das Husgezeichmeiite geleiftet. Reun theilweiſe 
febr ausführlide Karten und eine Zabl von 10 Abbildungen 
fliehen fib dem Werke an, das den Titel führt: „Die 
Vattaländer auf Sumatra. Im Auftrage Er. Ereellenz des 
Generalgeuverneurs von Niederländiihindien, Hm. P. Wer: 
tus, in den Nabren 1540 und 1841 unterfucht und beichrie: 
ben von F. J. Aus dem bollänbifchen Original überiept 
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vom Berfafler (erfter Theil: Ehorograpbie, zweiter Theil: 
Bölferfunde), Berlin 1847,” Ein befugter Benrtheiler, J. 8- 
Haftarl, jagt über biefe Ehrift: „Im diefem neucſten Werke 
bes unermübliden Reiſenden J. if ein jo reicher Scha bon 
Entbedungen niebergelegt und in jo anfprechender Weise dar: 
aftellt, daß dieſes Merk für jeben Fteund der Erforſchungen 
fremder Lander von größtem Inlereſſe ſeyn muß.“ Siehe 
aud Flora 1847. Ueberdieß verdient es bier nod bemerkt 
gu werben, daß bieh das eimpige Werk ift welches J. gleich 
zeitig mit in deutſcher Sprache verfahte. 

Melden Grund hatte es aber, wird einer ober ber andere 
Leſer fragen, daß bie hollandiſche Ausgabe unterdruckt wurde ? 
Nichts als eine gemeine ntrigue war bie Beranlaffung, 
antworten wir darauf. VBerſchlebene Perjonen hatten nämlich 
dem Generalgouverneur vorgejpiegelt da alle in Ihm vor: 
fommenden Meſſungen von Höhen und Abftänben, deßgleichen 
die Angaben über die Benölferungen bes Binnenlandes erlogen, 
gefälſcht oder gefichlen mären, und unter jeber Webingung 
nicht anf eigener Wahrnehmung oder Anſchauung beruhten 
Wir brauchen uns bei diefer komiſchen Verdachtigung ticht 
erſt lange aufzuhalten, die Wiſſenſchaft hat langſt über fie den 
Stab gebroden. 

Am Beginn bes Yanuar 1845 legte J. bus Eramen 


als Arzt erfter Claſſe ab, und bereite am 23 Januar erhielt | 


er den Antrag als Stabsatzt eine Stellung anzunehmen, 
wofür er jedoch dankte, da er jeve Minute feine Ernennung 
zum Mitglied der naturwiſſenſchaſtlichen Commiſſton ertwar: 
tete, bie Mitte Mai 1845 eintraf, Glelchzeltig wurde er damit 
beauftragt aufs meue eine Rundreife durch gang Java ans 
zutreen und dabei vor allem ins Auge zu faſſen; „ob und 
wo in java Steintohlen zu finden wären.” 

Im September 1545 verlies J. Java, nachdem er über 
baupt 13 Jahre in Nieverlänpifh-udien zugebtacht hatte, 
um feine geſchwaächte Geſundhelt wieber herzuflellen. Cr ſchlug 
bie Ueberlandroute ein, landete (Drtober) in Trieft und begab 
ſich zumäct nach dem Haag. Rachdem er einige Monate 
bort zugebracht hatte, wendete er ſich nah dem benachbarten 
Leyben, und mibmete fih von ba am mit elfernem Fleiß, in 
ber größten Zurüdgezogenheit, felnem Hauptwerl. 

Dem Golonialminifterium theille er zunädit einen and 
juhrlichen Plan Uber den Rieſenumfang mit, ven jein Wert, 
das ben Titel führen follte: „Java, feine Geſtalt, feine Wege 
tation und fein innerlicher Bau,“ einzunehmen beftinmt war. 
Im Movember bes Jahres 1849 erſchien die erfte Auflage 
desjelben, bereichert mit einer Anzahl Landſchaften, Höhen» 
karten ıc. Gleich mac feiner Ankunft in Java hatte J. an 
Brofefor Rees von Ejenbet geidrieben: „Reben der Unter: 
fuchung der Aruptogamen laſſe ih es mir beſonders angelegen 
jeyn Naturihilderungen zu entiverfen, bei bemen mir Hrn. A. 
v. Humbolbts Anfihten ber Natur als — freilich unerreid® 
bares — Wufler dienen.” GSelbjtuerjtändig führte ſich tas 
Wert auf eine viel gebiegenere Art ein als es die frühern 
Proben waren, welde er in feiner „topographiiden Heife“ 
geliefert hatte, won ber befanntlih ſchon damals der ſchon 
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oben genannte, gewiß beſugle und ſcharfe Kritiket ſagte: „Die 
phofiogtromijche Darftelung des Pflangenwuchies ift beſondere 
zu rühmen und ein Dil bes Totaleinbrudes wird wohl nicht 
leicht durch jemand in jo icharfen Zügen gegeben werden,” 
Mit wenigern, aber gewif; unendlich gewichtigern Worten 
erfennt Humboldt im Aosmos feine Verdienſte an, indem er 
fügt: „Ein neues, lang erwartetes Licht über die geognofttfche 
Veſcho ſſenheit vom Java ift (nach frübern Sehr unvelflänbigen, 
| aber vwerbienftlichen Arbeiten von Horsfield, Sir Thomas 
Stamiorb Nafjles und Reinwarbt) durch einen Tenntniimollen, 
fühnen und unermüdet thätigen Naturforfder, 5. I., ver: 
breitet worden,“ 

Ausgerüftet mit einer beimunderumgsmwärbigen Geiſtes 
fhärfe und einer jtaumenerregenben Auffaffungsfraft, melde 
wnausgeiehte Uebung weienilih jchärite, leicht empfänglich für 
jeden Eindruck, verſtand er meilterbait bie Aunft die Natur 
im alen ihren geheimen Werkftätten zu belauſchen. Ber: 
gebens würden wir in jeinen Schilderungen wadı einer Un: 
Harheit oder Mebertreibung ſuchen. Was Boilsau jagt: 

Ce que l’on ommgoit bien s’enonce elairement, 
fand in ibm feine vollite Beitätigung. Eben dieſer zwed; 
mäßigen, allerdings aber aujreibenben Methode ift die wunder 
bare Fiſche und Klarheit zu verbanfen, mit der fich natur⸗ 
getreu, wie bei einer Photographie, minutids, aber ubne Leber 
ladung und Lebertreibung alles abjpiegelt. 

Wenden mir ums zu dem Werke jelbfi, fo Anden wit 
daß die erfie Hälfte der erften Abtbeilung Fich mit dem auſſer 
lichen Geprage beichäftigt welches das Eiland dem überraſch 
tem Auge bietet. Zur Verdeutlichung der Vorſtellung ſind 
dem Tert zmölf Söbentarten zugefligt. 

Die folgende Dälfte führt und die eigentlide Pbyiio: 
gromic, das lebenewarme Kleid vor welches die Oberfläche 
des Landes umibließt. Kaleivofcopifh wechſelnde, lebhafte, 
sarbenreiche Schilderungen maden den Leſer mit den YWun: 
dern der Pflanzenwelt vertraut und geleiten ihn allmählich 
über verjengende Streden bis zu dem 93-—-10,000 Fuf bohen 
Berggipfel hinauf, wobel mit der forgfamften Pflege die Ge— 
fege erläutert werden welche den verſchiedenen Vegetation: 
fünfen zu runde liegen, 

Die zweite Abtheilung beichäftlgt Sich hauptfachlich mit 
ten Vulcanen und vnlcaniſchen Erfheinungen. Ju Verlauf 
von einundzieanzgig mehr oder minder ausführliden Efisgen 
beſucht der Leſer am der Hand des Echrififtellers beinahe 
gan, Java und macht die Vefanntichaft vom 45 Vulcanen, 
welde bis dahin jaft unbetannt waren, Tief ſchmerzt es 
und bafı es bie Arge des Raums mit gefiatiet ten Leſer, 
der es verjäunte fich meit Is. Schriften befannt zu maden, 
eine Probe vorguflhren. Dbgleid um eine Mahl nidt ver: 
legen, wiltden wir doch gern bei einer Eituatiom verweilen, 
Bir wirnen den Moment beniigen, wo unjer kühner Rei- 
fender Fi langſam und mit vorſichtig taſtendem Fuße an 
dem Firſt des ſich 10,300 Fuß über der Meereöfläde erhe: 
benden Straters des Midodarentop, über ein leſes, von Aſche, 
Sand und Etelngerölle gefermtes Gerilfl vorwärtt beivegt, 
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indeß von der einen Seite ein unermeblidher, teichterförmiger 
Schlund gähnt, der in feiner Schwindel erregenden Tiefe, in 
untiberfehbarer Breite fein Berderben drobenves Blalten offen 
bart, wo der geringfte Zufall, bie kleinſte Umvorfichtigleit oder 
Berflandesvermwirrung ihn mit dem metiervollften Tude in 
der glübenden, kochenden und mephitifch vampienden Mafie 
bedrobt! 

Zum Schluß wird der Leſer, nachdem er bie Werkftätten 
Vulcans befucht, durch das Gebiet arleitet welches Neptun 
an Java Ihenkte, mit andern Worten, er macht die Befannt 
ſchann der lagenwelſe aufgeſchwentntlen @ebirasforten. Wir 
berühren bier die gerlogijchen Enldeclungen nicht erſt näher, 
die J. in Bejug auf lertiäre Gebirgäfermen machte, 

Wir haben dieſe hochſt oberflächliche Imhaltöffizze Des 
reihen Bangen nur deſhalb meitgelbeilt, um dem Lejet von 
fern einen Begriff von ber Mannicfaltigleit vesfelben zu 
geben. Mod war ber legte Theil besielben nicht amd Sicht 
getreten, als bereits eine zweite Auflage nöthig ward, Die 
gewaltige Anzahl von Eubkribenten, melde die erfte nur in 
Oftindien um mehrere Hunderte überfchritt, erheiſchle drin 
gend eine Ergänzung des Druds, 5. machte von dieſet Bo 
legenbeit Gebrauch um den arſpruuglichen Verchresn bee 
Buches gratis ein Eremplar bes neuen Einganges des Werkes 
zufommen laffen, betitelt: „Die förperliche @eftaltung der 
Eilande java und Sumatra nebit "12 bupiometrijchen Karten 
und Erklärung,“ fügte aber auch noch außerdem bedeulende 
Verbeflerungen hinzu. 

In eben dieſem Jahre (1853) war e6 and daß J. ſich 
näher mit den Ricderlanden verband, Am 31 Aug. war &6 
nämlich we er In ben näheren Unterthanenverband aufge⸗ 
nommen wurde und biermit eim Verlangen erfült fab, das 
er ſchon fräßer anögeiprechen hatte, Unmittelbar nad dem 
Erſcheinen jenes Werkes „Zara“ folte ibm auch ſchnelt hinter: 
einander eine boppelte Ehre zu Theil werden; In feinen neuen 
Vaterlande wurde er nämlich zum Nitter bes nicderländiſchen 
Lowenordens exrnannt, amd elmas Ipäter berorirte ihn ber 
König von Preuſſen mit dem rotben Moler dritter Claffe, 

Am 23 Jan. 1350 verbeiralbete er ih mit Johanna Loulſe 
srieberie Rob. Sie verband mit Anmmub and Echönpelt 
eine reiche Fülle der felteniten Herzende und Gelſtesgaben 
In das zierlide rings von reigenden &artenanlagen umgebent 
und an dem Fuſſe des Tungleban Vran gelegene Wohnhaus 
bed Naturforihers zog jegl Das jtille lüd im doppelten 
Maße ein, und ſeder fremde Bilger der vun dem bvnachbarien 
Dorfe Vembang das freundliche Wald Afhl anffudte, fühlte 
fich heimiſch Sobald er nur die Schwelle beirat. 

Bergeffen wir gleichzeitig nit daß er auch feine Küdreije 
zum Nut und Frommen anderer behantelte. ie führt den 
Titel: „Nüdreife von Java nah Europa mit der fogenannten 
englijchen Neberlandpoft im September und Txtoter 1848 
durch 5. 2, mit Vrofilen und Aupfern.* (Siehe Jeitſchrift 
für Riederlänptfich:gndien. Iäter Jahrgang 18552.) Auch jie 
erſchlen In derfelben Zeit in deulſcher Spracht 

Um dem Leſer einen Begriff von der Neichbaltigkeit jeiner 
Samutlungen zu geben, erwähnen wit beifpielsmweite nur por: 
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übergebend dab allem zur Bufammenftellung feines Herba⸗ 
riums ſich unter anberen bie befannten @elehrten W. H. de 
Vrieje, Dr. 3. 9. Wiollenboer, 5. I. G. Miguel, E. 9. J. 
W. Dubemans, 3. 8. Daflarl vereinigten, welche biefe 

ſchlleßlich der Univerfisät Teuben iübergaben, Die Refultate 
der Unterfuchung Felbit erfehlenen unter dem Titel: „Plante 
Junghuhninne; enumeraßo plantarım quas in insulis 
Java et Sumatra detexit F. W, Junghuhn.* 

Als Junghuhn enblich freier zu athmen vermochte, nahm 
er wei andere Urbeiten vor, Die erite war eine große Karte 
von aba, melde 1855 erſchlen. Die andere Arbeit griff in 
einen vollfommen andern Bereih über. Im Jahr 1854 er: 
ſchien zu Leoben bei Jafob Hazenberg und Eonjorten die erfte 
Auflage eines Werkes unter bem Titel: „Licht und Schatten: 
bilder aus dem Vinnenlanb von Java, veröffentlicht durch 
die Gebr. Tag und Nacht,“ deren Tendenz es war: „tief 
eingeionrzelle Worurtbeile und Jrrtbiimer zu beitreiten und 
dagegen die gute Sache der Wahrheit warm zu vertbeidigen.* 
„Es ift eine ihöne Sache,* dagt der Berfaffer in ihr: „Zau:> 
jende und awar die Edelſten im Lande find in der Stile mit 
Schwärmerel für ihr Gedeihen thätig.” Die Gebr. Tag und 
Vacht waren vollfemmen unbelannt, mit Ausnahme einiger 
Eingewelbten, Freunde und Mitarbeiter wußte niemand wer 
der eigentliche Kerfaſſer dieier Berbandblungen und Gelpräche 
war, Zorgiältig hielt dieſer feinen Namen verborgen, denn, 
fagte er: „Ein Name der unterzeichnet ift, weist ein Indivi⸗ 
duum nad. Ein Menſch aber ifi Mein und ſchwach, und jeder 
hat feine Gebtechen. Der Lerfaſſer münsht deühalb daß die 
Sache ihr eigener Bertbeiviger ſeh,“ Das maleriihe Gewand 
in das es ſich Meidels, trug ungemein viel dazu bei dab be 
veits bie erſte Nuflage ſich in die Hände von Taufenden ver 
breitete, Aber nicht tiefem Umitand allein hatte es dieſen 
Erjelg zu danfen, viel mehr als dich mar es vie Freimilthig · 
feit mit ver es von Anbeginn ohne allen Amfhwelf gegen 
bie damals nech allgemein berrichenbe flarre Vibelgläubigleit 
und den maßleſen Möbrauch ben die Geiſilichleit oft in aller 
wiberfinnigfier und tahrbeitöreideiger Welfe mit einzelnen 
Citaten der Vibel machte, auftrat, welde ihm unzählige Un: 
bänger erivarb, Hand in Hand gieng hiemit das kräftige 
Veftreben an bie Stelle dieſes Mißariffs ein anderes dauer: 
bajterea Gebäude zu flellem, und dieß follte die Natur ald die 
einzig wabre und richtige Berkinderin der Macht und Büte 
Gottes ſeyn. 

Mleicyeitig erjdien auch in Deutſchland eine Ausgabe 
unter dem Titel: „Licht und Echattenbilder aus dem Innern 
von Java, Leber den Charakter, ven Bildungsgrad, die Eitten 
und Gebrände der Jabanen, übyr bie Einführung des Chriſteu⸗ 
thums auf Java, bie Freigebung der Arbeit und andere 
Fragen der Zeit. Erzählungen und Glefpräde, gefammelt auf 
Aeiſen durd Berge und Wälder, durch die Alohnungen ber 
Armen und Reden. Bun den Gchr, Tag und Nadıt, mit 
getbeilt von erfleren, Wis dem Holländijchen überjekt von 
+. Amfierbam, Verlag von %. Gunſt.“ Unmlitelbar 
nad ihrem Erſcheinen wurde fie jedoch wegen ber barim ent: 
baltenen Eimähungen und Herabfegungen des Ghriftenthums, 
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wie es hieß in Deſterrelch und Sachſen, und fpäter in andern 
dentihen Staaten verboten. Man ſah ſich deühalb weranlaßt 
fie im etwas zu moderiren; aber auch im dieſer Form wollte 
fih lange Zeit fein Werleger ſinden, bis enblih die Stol: 
berg'fche Verlagebandlung tıt Glotba ſich ihrer annahm und 
fie munter dem Titel: „Die Einführung des Chriftenthums auf 
Ina von einem indiſchen Miffionär“ ericheinen lief. 


Im ben erften Tagen bes December 1855 landete J. 
wiederum in Batavia, und bereits vom 7 vieles Monats 
finden mir einen Vericht Aber die Chinapflanzen melde unter 
feiner Aufſtcht am Borb des Schiffes Minifter Pahud hinüber: 
gelamdt worden waren. Da er über feine Berdienfte zur 
Verbreitung der Ehinapflanzen eine gröhere Arbeit im dieſen 
Blättern verbreiten ließ, ! fo übergehen wir dieſe feine Thä: 
tigteit, welche am 20 April dieſes Jahres der Tod in Folge 
eined Alimaleidend unterbrad, 

I. war ein Mann von mittelmähiger Größe, fräftigem 
Vau und einem regelmäßig geformten Beficht, Das einen ernften, 
aber gleichwohl wohlwollenden Ausdrud zeigte. Seine Etim 
erhob jich fteil, war hech und breit und an ben Schläfen 
ſtart eingebogen. Die Augen waren blau, Mar, faum bon 
mittlerer Bröße und lagen tief in ibren Höhlen. Der Blick 
war feit, mitunter ſtechend. Die Raie breit mit etmas ab» 
ſtehenden Flügeln. Er trug einen vollen Bart und hatte das 
braune Hauptbaar fteil aufwärts gelämmt. In Haltung und 
Bewegung einigermaßen ſteif, hatte er doch nicht im geringften 
etivas an ſich mad an den preußiſchen Militär erinnerte. Unge⸗ 
ıneine Sorojalt vertoendete er auf feine Hleivung, melde weit 
und nıobern mar. Daher ein unermüblicher Fußgänger war, 
verrieih jein Gang der für feinen Beruf eingerichtet zu ſehn 
ſchien. Dhne manierirt zu ſeyn, hatte er etwas ungemein 
lebhaftes in jeiner Ausdrudeweiſe. Offen und jrei trat er 
ſteis mit jeimer Ueberzeugung bervor und ſcheute nie das 
Urteil der Meuge. Wiewohl mit befonders geiprädig, 
nahm er doch ftets lebhaft am der Unterhaltung Antheil, 
ſobald fie fein Ämterefie ermwedte, dann bewies er jich aber 
auch als ein äußert gewandter, feuriger Neduer. Wo er 
tonute war er zu helfen bereit, vorzugsweiſe überfhütlete er 
bie welche jein Wertrauen genoffen mit feiner Güte. Unter 
ven Dichtern Tiebte er beſondere Goethe, und Kauft mar feine 
Veblingslectüre. 

Ein geſchworner Feind jedes Formgolleedienſtes begte 
er doch die tiefite Ehrerbietung vor dem höchſten Weſen, deſſen 
unbegrängte Güte er jo ergreifend ſchilderte und rühmte, 


15 Autiand 1869. ©, win. 


1147 


gem- 


Die pelasgiſche Sprache. 


Kaum war im Jabht 1854 das greßartige Wert des 
t. t. öfler. General-Eonfuls v, Hahn aber albaneiijche Geſchichte 
und Spracde erſchlenen und in aelehrten Kreiien gewirbigt 
worden, jo folgten ſchon wenige Monate darauf bie Noctes 
pelasgivas vom Dr. Relnhold in Alben, welde aber, wenn 
fie auch mit den Forſchungen des Hru. v. Hahn in ihrem 
Enprefultat vollitändig zufammentreffen, nit als eine Frucht 
der Vertüre jenea Werkes zu betrachten find, Fondern als Das 
Ergebnii langjähriger unabhängiger Studien der albanefiſchen 
Sprache auf theoretifchem und praltiſchem Wege, Den Phi⸗ 
lologen ift dieſe Erſcheinung auf dem Gebiet der albaneſiſchen 
Literatur, wenn auch mir zuerſt ein Feines beſcheidenes Oeft 
bildend, das im Alben gedruckt wurde, nicht unbelannt ge⸗ 
blieben, role ih aus einen Oratulatiens ſchtelben det Hru. Theo⸗ 
phil Stier an den Herauegeber erleben babe, aber die phir 
lologiſchen und etumologikben Nachwelſungen und Aufichlüfie 
welche Dr. Neinbold im mehreren aufeinander folgenden Seften 
ſeit 1855 gegeben bat, verbienen auch in weitern Kreisen 
belannt zu merken, da fle nicht bloß auf den Vhilologen, 
fordern and auf den Geſchlchteforſcher und Eulturbiftoriker 
anregend eimmirten. Dr. Reinhoſd, ein vieljeitig gebildeter 
Arzt, feit 35 Jahren in &riechenland, bat fich mit dem Stu⸗ 
dlum ber nengriehiiden Sprade ebenio gründlich beſchaftigt 
als mit beim ber albaneſiſchen Sprache, tie fie auf bem drei 
Eilanden Syora, Spetzia und Boros geſprochen und dort die 
Schiffs ſprache genammt wird, Bald führten ibn feine For: 
jungen zu ber Annahme daß die bente geſprochene alba 
neſiſche Sprache in Griechenland (Ir Enclaben und fporabifch) 
ble urſprunglich pelasgiſche die Mutter der altgriechijchen 
und latelniſchen ſey, worin er mit den Dichtern Jialiens und 
ben Anſichten v. Hahns übereitftimmt Es lag nicht im 
feiner Abſicht den Verweis des Pelasgerihume der Albaneſen 
anders zu führen ala burd bie Darlegung ihrer Sprache 
ſelbſt und deren umologiide Analofe durch bie großen 
deutſchen Eingiiften, und in dieſer Brziebung jeden biiteri: 
ichen Nachtoris bei Seite laſſend, find es folgende Idren welche 
jeine Schlußfolaerung begründen, 

Die Spradie, mehr als jedes andere Merimal, zeigt die 
Abtlammung eines Bolfes und jene Verwanbtibait; durch 
die Sprache allein erfennen wir und ala inbosgermanisdw 
Familie. Erſte Echüpfung und Gemeſngut dieier Familie 
find bie abſtracten Thelle der Sprade, das perſönliche Zeit: 
wort; „sen,“ bie Furworter, die Jablwörter, und. bei den 
Zeitwörtern bie Unterſcheſdung der allgemeinen und befon- 
dern Zeiten. De näber bie Sprache ihrem Urjerunge oder, 
mit andern Worten, je älter die Eprade, tefio reicher find 
die grammasifchen Formen, die Bezeichnungen ber Beugumgs: 
fälle, die Arten und Seiten, jeentfernter von ihrem Urfprunge, 
oder je jilitger die Sprache, befio abgeſchwächter und ver: 
armter. Bewels davon ift das Latein mad beifen Tochter: 
ſprachen, das alte und das jehige Deutlich und andere. Das 
Albaneſiſche zeigt außer der antiken Fülle der Jormen Eigen: 
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tbümlichkeiten von alterthümlichent Bepräge, vie ſich ſelbfi 
im Griehijhen und Lateiniſchen nicht mehr finden, wodurch 
eine bom unferen modernen und selbitben beiden claſſiſchen Spra⸗ 
hen unerreichte Schärfe bes Gedankens und des Ausdrucke 
betwirft wird. Mus diefen @ründen alſo ift die albaneſi ſche 
Sprache eine alte Sprade, nicht, wie oberflächliche Urtheile 
bebaupten ein bloßes Gemiſch romanifher und anberer ver: 
kommener Tochterſprachen. Aus ſchadhaften Theilen läßt jih 
fürwabr fein gefumdes Ganzes bilden: Beweis das Engliſche 
aus verſtümmeltem Deutſch und verftümmeltem Franzöfiich, 
eine Sprache ohne Flexion. 

Dad Albaneſiſche zeigt grammaliſch wie lerlcaliſch die 
gröfite Verwandtſchaft mit dem Laleinlſchen in feiner älteien 
Form: diefes Urlateiniih iſt Blutsberwandter des äoliſchen 
Dialelts der gricchiſchen Sprache. Diefer äoliſche Dialelt, 
in ber heutigen Volloſprache ver Orlechen erhalten und vor 
jugsmweife den indo germaniſchen Charalter des Griehifchen 
betundend, ift der alterihümlichfle, dem Urauell der Sprache 
junädit entfloſſene. Dieſen Urquell nun, Urgrlechiſch und 
Urlateinifch, nennen wir Pelasgiſch, eine Sprache der Urbe⸗ 
mwohner Griechenlando, der Pelaeger. 

Die ältefte Mythologie ift die pelasgiſche, Namen ber 
Götter, perfonifiirte Naturerfheinungen ſind pelasgiſch. Nun 
laſſen fih aber die alten Bütternamen durch das Albaneſiſche 
erklären, worüber die albanefiihen Studien v. Hahns und 
die albancſiſchen Dichter Jlallens ausführlich berichten. Außer 
dieſen mythologiſchen Eiymologien ſcheint aber ein anderer, 
biöher ganz undeachtet gebliebener Umſtand im ber Trage 


über das Velaegerthum ber Albanefen von bedeutendem be: 


wichte zu ſeyn, dab nämlich unter allen in helleniſchen Yan: 
den geiprochenen Dialelten bas alterthümlichfte Gepräge ber 
auf einem Blelnen Raum beicränkte, fogemannte zaloniſche, 
Alatonilche) ein Ueberbleibjel eines alten dorifhen Joioms hat. 
Mit diefen älteften noch beitehenben helleniſchen Idiom zeigt 


das Albaneſiſche auffalende Berwandtigaft, nicht nur in Ve— | 
ziehung auf das abſtracte Gemeingut unferer inbosgermanis | 


ſchen Sprachfamllie, was weniger bebeuten wiltde, jonbern, 
was nach Reinbolbe Meinung den Urjprung aus bemfelben 
Urquell und Gleichheit bes Alters beweist, es bietet dieſelben 
Eigenthumlichteiten in Wechſel und Verſchlingung ber Laute, 
# ®. Verfhlingung bes l zwiſchen zwei Bocalen. 


Bon vornherein darf man wohl behaupten daß, mie ſich 
Berjer, Inder, Helten, Germanen, Griechen, Zateiner erhalten 
baben, ebenjowohl ſich auch Pelaöger, Urgriehen und Ur: 
Inteiner haben erhalten können, Endlich dürfte nicht obme 
Gewicht fepn dah noch wenigftend der Albaneſe die Eharaf 
tere des Pelasgers trägt: pelaögiicen Körperbau, pelas: 
giſche Schönheit, welasgifchen Mulb, pelasgiide Zucht, und 
nichts fehlt dem Wbanejen zur Wieder Etlangung bes Be: 
wuſuſeyns jeines Belasgerthums als die Anerfennung des hoben 
Werthes jeiner uralten Sprache, das ju bemirten Dr. Aeinhold 
fih zur Mufgabe gemacht bat. Die bieher erfdienenen Hefte 
enthalten Stigzen ber albanefiihen Grammatit, Beiträge zu 
dem von Dr. Hahn begonnenen Wörterbuch, eine Anthologie 





von Volleliedern der Anfeln und Athens, Wechfelgefpräche 
und eine begründete Auseinanderſezung der vom Werfafler 
befolgten Schreibart. Da der Linguiſt, Brof. Bopp, befonders 
auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht bat die albanes 
ſiſchen Zeitwortet gründlich zu unterſuchen, fo bat darauf 
Dr. Reinhold einen befontern Fleiß gelegt, und die Ver ⸗ 
gleihung dieſes jo reichen und regelmäßigen Medanidmus tm 
ben pelasgikchen Zeltmörtern fpricht mehr für Alter und Ab⸗ 
ſlammung ber Eprade als alles fonftige Gerede. Im dritten 
Het find mehr denn hundert albaneſiſche Pflangennamen auf: 
gefilhrt, mit beiftehenver yflemaliſcher lateinifcher Benennung, 
eine Arbeit die zur Aufpellung mander dunklen Stellen in 
ben alten Claſſilern beitragen wird, 

Es ift fein Zweifel vorhanden baß burch eine mit folder 
Vorliebe, praktiſcher wie theorellſcher Kenntulſſj der Sprache 
betriebene Forſchung Licht über dieſen jo wenig befannten, 
aber vielfach verkannten und verumnglimpften Gegenſtand verbreitet 
merben wirb. In Kolge bes gewonnenen Refultates aus bei. 
Forfhungen Heinholvs hat fih im Leben ver albaneſiſchen 
Bevölterung Griedenlanbs eine merlwärbige Veränderung 
ergeben. Wisher von ben Griechen als Eingewanderte, als 
Aufbringlinge, als Heloten betrachtet, war bei ihren jelbit 
das Vewußtſeyn verloren gegangen daß, wenn fie auch ſelbſt 
vor Jahrhunderten eingewandert, doch ſchon ihre Urväter 
der griechifchen Boden bewohnt haben, Seildem aber dieſe 
Nachricht ſich pu ihnen verbreitet bat, fühlen fie fi nicht bloß 
den Griechen ebenbürtig, Sondern tragen die Stirne hoch und 
machen Anſpruch auf bie Anerkennung ihrer uralten Abftam- 
mung. Dr. £indermayer. 


Ein Beſuch bei Eon's Grab. 


Auf bem ber äguptiiden Dampfſchlfffahris-Geſellſchaft 
gehörenden Schiffe Hodede mar ich vor einigen Tagen auf ber 
fiheren Rhede vor Dſchidda angelommen und madıte eines 
Morgens einen Ausflug nach ber bezeichneten Stabt um bas 
genannte Grab anzufchen. 

In Geſellichaft eines ägyptiiden Weamien, der ziemlid) 
fertig eugliſch ſprach, machte id; den Weg burd) bie Stadt 
Dſchidda! und dur das Mekta-Thot, welches in einem Winkel 
gebant, ſich durch nichts weiter als durch feinen Ramen aus: 
zeichnet, betrat ich die große fandige Wüfte. 

Radı einer Biertelftunde gelangte ich am den Eingang 
dee von niedrigen Mauern im unregelmäfiger form ums» 
ſchloſſenen Plapes, dem bie fanatiſchen ufelmänter jo grobe 
Verehrung zollen. Tas Thor böhft einfach mit ſehr feitem 
weißen Mörtel abgeſtrichen, zeichnet ſich durch feine kunſtvolle 


DAldta beremtei: Grund der großer: Tlrmmiter. 
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oder befonders ſchone architeftonifcdhe Arbeit aus. Dieler Haupt: 
eingang zu der großen Zobtenftätte liegt jüblich und ift von 
dem nächſten Thurm in der Mauer nur etwa 4—500 Schritt 
entjernt, 


Das von den Mubammebanern als bellig verehrte Grab⸗ 
mal il ettva 200 Schritt lang und I0—12 Ellen breit im 
Lichten. Die beiden Umſjaſſungsmauern etwa 4 ruf God, 
von Steinen erbaut umb einfach mit Fehlen weihen Mörtel 
so abgeftrihen, daß bie obere Form einen Arelsbogen be 
ſchrelbt und biefer ſich dann dem geraben Wauerflächen an: 
ſchlleßt. Die Untaffungsmaner dieſer Grabſtatte ift etwa 
1, uf farf und von jehr einfach plumper Arbeit. 


Nicht weit von bem Haupteingang, In ber Richtung von 
üben nadı Norden, iſt bie befagte Rrgräbnifftätte ausgelegt. 
Die Stelle melde die Ruheftätte des Kopfes darflellen fol, 
iſt won einer miebrigem, etwa 12 Fuß hoben Halle überbaut. 
Auf der Längenfelte diefer Halle ift ein enfter mit elite 
gemauertem elfernen Ülitter angebradt und darunter eine 
plumpe flelnerme Bank, adıf ver bie Pilger und Berehrer dieſes 
Vlatzes zunähit ihre Gebete verrichten, 


Diele alte Bänder, Seugfreifen und Answlette ala Opfer 
an die eifernen Gitter befeitiat, bededen dasſelbe in allen 
feinen Tbeilen, 


Ale ich an der den Begräbnifiplat undhliehenden langen 
Mauer auf ber weſtlichen Seite der Mitte puſchritt, bemerkte ich 
drei ober bier Heine fleinerne Monumente in bem eingejhloi- 
fenen Raum. Es wurde meinem dauptiidhen Wegleiter von 
bem Mann der nns am Eingang dieſes Platzes als Rübrer 
und Auffeber empfieng, gelagt, daß die befagten Ronumente 
die Grabflätten mächtiger Fürften und Aegenten mulemän 
niſcher Reihe ſeyen. Der Führer Ffannte aber weder bie 
Namen noch die Heit, wann jene großen Männer jeinet Voltes 
dort begraben worden waren. Einige dichte dornartige We 
ſttäuche wucherten außerdem auf diefem ſandigöden Boden, 
und keine pflegende Hand erjeigte den Denkmalen der bier 
begrabenen, einft berühmten mädtigen Männer die gerinafte 
Aufmerliamteit. 


Ganz abe am dem Mittelgebiude und an einer Seile 
fich an basfelbe anlehnend, befindet ſich ein mit einer Meinen 
Auppel ilberwölbter Brunnen, der ein weiches guted Waſſer 
enthält, Da die Mufelmänner zw ihren Waſchungen fets 
fehr viel Waſſer brauchen und die heiße Luft viel Durſt er 
wugt, To if bieier arofie Urunnen im der Pilgerzeit ganz 
beſonders wichtig umd nothwendig. 

Der Eingang in dad mitllere Hauptgebäude iſt durch 
eine grobe bölzerne Sattenibäre verſchlichbar, und biejes 
Thor von einem ganz einfachen Spihbogen ohne jede Zieraib 
itberbaut. 


Die Worhalle melde der Vefucher durch das eben be: 
ſchriebene Thor betritt, ift mit Stroßmatten ausgelegt und 
bat etwa eine Länge von 16—1B Ellen und eine Breite vom 
14 Ellen 
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Um in das Heiligtum der Mihammedaner elittreten zu 
fünnen, mußten wir in ber Borbale unſere Etiefel und 
Schuhe ausziehen, und in Gträmpfen traten wir aud der 
Borhalle zu recbter Hand (Oſten) in bas Innere bes heilig 
verehrten Hbändes ein. Dieſes Heine überfuppelte Bauwerf 
batte bie Vreite des Begräbnifplages ber Eva und war etwa 
ebenjo laug. In der Witte ſtand ein hölgerner Kaſten von 
41,5 Auf Höhe, der durch eine unfaubere hölzerne Thüre das 
Innere des Heiligtbums verſchloß. Das von ben Mufel- 
mannern verebrie Heiligthum beſtand aus zwei ſchmuhig aus: 
febenden Metallbalten, die an den ſchmalen Seiten verbunden 
waren und einem groien Beden Sehr Abnlih war. Diefes in 
volfommener Dunkelbeit ruhende Heiligtbum war etwa 2 Fuß 
lang, 1%, Fuß breit und 8—10 Bol tief, und enthielt fon 
nichts bejonders bemerlenäwertbes. Hier vor diefer Thhre 
liegen und fnieen die gläubigen Muſelmänner, inben fie 
am biejer heiligen Stelle beten und fie Hufen. Nah ber 
Uebergeugung der verblendeten Diubammebaner jtelt das eben 
beihriebene Heiligibum den Kabel der Eva vor, von dem 
bie ganze Abftammung alles Bolkes berfommt. 

Ueber bem in der Mitte fiebenden Seiligthum ift ein 
groher hubſcher Glas · ronleuchter aufgehängt, und in deu 
vier Eden ſowie nod am einigen Stellen viefes Heinen Ge 
bäudes hängen Heinere Kronleuchter und Lampen won der 
Dede herunter, Die vier einfah weiß getünchten Wände 
diefes eima 14 — 16 Fuß hoben Gebäudes find von Heinen 
Tafeln bevedt, auf denen Keran-Sprüche und Gelege auf 
Papier oder Pergament gefchrieben find, Der ganze Nam 
it von feinen Strohmalten bededt, umb ziert Fenfier, eines 
nad Süben, bad anbere nad Norben, ſind von eiſernen 
Ahttern verihlofien, an bemen aus ber legten Pilgerzeit ber 
unzählige alte verblihene Zeugfreifen und Vander herunter 
bängen. 

Dem Eingang gegenüber nah Oſten ift ein Kenfler blind 
matfirt, vor dieſem ein Vorhang, ber an Bindſaden umorbent: 
lich gebunden von einer rohen eifermen Stange bis auf den 
Boden berab hängt, Diefer Vorhang iſt von pluſchartigem 
dunfeln Stoff, oben mit wenig in Golpfliderei verzierien ara 
biihen Korten verjeben, bie feiner meiner Begleiter erflären 
konnte, mr das Einzige wußſten fie, daß dieſer Borbang die 
Richtung nach Melka andeute in welcher bie Gläubigen ihre 
Gebete verricteten. 

Ein Straufienei var bier auch vielleiht als Dyfergabe 
an die eine Ceite der bftlichen Wand aufgehängt. Die 
Rufelmänner brauchen and eine Art von Mofjenkrängen und 
find dem Scheine nach alle mehr oder wenig gläubig und 
reigliös fanatiſch. Trotzdem war aufer den elenben Zeug 
feßen an den eljernen Fenftergittern fein werthvolles Geſcheul 
oder Opfer Ihöümer Rofenkränze zı ſehen. 

Die biefige Benölterung huldigt, wie im ganzen Orient, 
dem Grundſah, achmen if beffer als geben und in Geldſachen 
bört alle Bemütblichleit auf. Es kommen bieroon aud Aus: 
nahmen vor; immer aber wirb aus ber Sucht vom fid 
ſprechen zu laſſen mehr an verſchtrenderiſchen Geſchenken 
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gegeben als aus wirklich uneigennüpigen edlen Motiven. — — 


Vor den großen Grabmal der Eva nad Dften und Weſten 
bin Find große Begräbnififtätten für Einwohner ber nahen 
Stadt und ber auf ber Pilgerfahrt nad Meffa Verſtorbenen. 
Die Dentmale find theils mit Gittern und Steimarbeiten 
rei verziert, theils deden Tleine robe Steine den Plaf wo der 
Hörver eines Armen liegt. Nach einem Aufenthalt vom ea 
20 Minuten Tebrte ich in die küble Vorballe zurüd, zog 
melne Stiefel an, und gieng dann den am weſtlichen Ente 


biefer Halle angebradhten Eartophag zu ſehen. Huf einer | 
Pilgerjahrt vom Konftantincpel nach Mekla farb bie Frau 
des Sultans Mahınud und ihr Körper wurde bier in beilis | 


gem Grund begraben. 

Der Sarlophag ift ein einfacher bölzerner Kaften, wie eine 
geofe Hundehütte ausfehend, und von Tuch einft ganz bededt, 
hängen jept bie gerrifienen Fetzen berunter und die Sperlinge 
hatten dieſes Grabmal mit ihren Ererententen über und über 
Drbedt. Die Gleihgültigleit und Unorbuung war hier wie 
überall bei dieſen Völkern deutlich bargejtellt, und es ift un: 
alaublich wie wenig Achtung und Ehrfurdt bie grofie Drubam: 
medaner im allgemeinen vor ben Tobten haben. 

Nachdem ich auch den (nördlichen) unterm Teil des 


RieiensChrabes angeſehen hatte und mir aefagt wurde baf | 


jener die Nuheftätte der Beine fen, kehrte ich in die Borballe 
surüd, Huber meinem Flbrer und meinem Begleiter waren 
ein Paar ganz nadte Hinter, einige Faulenzer und Bettler 
ammefend, die wohl auf meine Vorſe jpeculirten, ſich aber balb ent: 
täufcht zurüdzogen, Mein Begleiter fagte mir, feinem 
Glauben nad wilrde angenommen dah die erflen Menjchen 
die durch das Riefengrab gezeigte Größe gehabt hätten und 
bie Reichen feitden immer Feiner und Meiner würden. 

Er fragte nad meiner Meinung, und id fagte, obgleich 
allein unter ſechs Mufelmännern im ihrem Heiligthum, dafı, 
wenn Eva auf dem Wilden bier begraben läge, bie Breite 
viel zu gering zur Länge ſey. Mein Begleiter fagte dem 
Fibrer und Aufſeher biefes Ortes meine Meinung, und biejer 
ersoleberte, bie Eva liege auf einer Seite mit einem Armı und 
Dand unter ihrem Kopf; als ich baranf nachwies baß auch 


fir dieſe Lage die Tiefe des Unterleib und Bruft einer jo | 


riefigen @eftalt in bem engen Haum der Breite des Grab: 
mals nicht himein geben könne, gab der führer meinem 
Begleiter zur Antwort daß biefes Grab nur die Darftellung 
von Eva jeym jollte und unter mujelmännijder Hertſchaft 
bier erbaut worden wäre. 

Vor der Wiſſenſchaft und Geſchichte verſchwindet dieſes 
vbantaftiiche Gebaude als ein Heiligthum, und nur dem un: 
wiſſenden wilden Wüflenfohne wird hier eiwas munberbares 
geyigt, und indem er vor dem Borbang, den Blid mad Dielta 
gerichtet, zu jeinem Propheten Ruhammed betet, wird er zu 
fanatifchem Glauben angeftachelt, und auf dieß leptere ſcheint 
es mir mit diefem Grabmal mehr abgejehen zu ſehn. 

Diein Führer und mein Begleiter lieben ohne große 
Beribeidigung meine Meinung gelten und verfuchten eine 
meiteren Ausflüchte zu maden. 


Meinem Führer gab ih ein Trinkgeld (Bakjchiich), ver 
lief mit meinem Begleiter diefe große Todtenftätte und 
Febrie durch das Stabt-Thor am Meer in die Stadt und von 
' dort an den Borb des Dampfers zurüd. 
€ Gr. Arodem. 


Vermifchte Notizen ans Mlanzingers ofafrikanifchen 
Studien. 


Das abeſſiniſche Pferd, der ſogenannte Malabe, 
iſt ſelten hoch gebaut, und wird deßhalb von den Sudaneſen 
etwas verachtet. Obmobl ein Rind ber Verge, gewöhnt er 
Sich Leicht am bie heifie Tiefebene. In ber Leichtigkelt bes 
Vergfieigens gibt ver Makade dem Maulibier wenig nad. 
| Er galoppirt über Sted und Stein ohne Anſtand. Er be: 
guügt fich nit Heu und erträgt dam Hunger leicht. Gr folgt 
feinem Herrn wie ein Hund. Sein Schweif ift ſchon gebal: 
ten und vollbaarig, was er mit andern orientalifchen Pierben 
gemein bat. Er ift am Mil das Pferd des gemeinen Sol: 
baten, dba er fih auch dur jeine Moblfeilheit empfieblt; 
denn im Abejfinien foftet ein recht gutes Mierb bloß 12 Thlr. 
Für die Straußenjagd hat ſich das abeſſiniſche Pferd treiflich 
bewährt. Es kommt nad Chartum und Kordoſan auf dem 
Wege von Metamma. 


Schilde als Schüſſeln und Zauzen als Rafir 
mefjer gebraudt. Wir waren den ganzen Tag (im ven 
\ Dorfe Tender, bei den Barca) im einem großen Gebränge ; 
Leute ber ganzen Umgegend braten Bier und Brod, um 
unſere Anweſenheit zu feiern. Uſchlu Tief eine Ruh ſchlachten. 

So glich unjer Haus eimer großen Bierhale. Unauſ— 
dorlich wurde Bier herumgereichtz bie jüngern Leute wars 
teten auf und vertbeilten dad gejottene Fleiſch, indem fie 
ih ihrer Schilde als Echüfjeln bediente. Wer fatt war 
| gieng hinaus. In Verfertigung der Waffen ſtehen Die Barca 
und Aunama viel tiefer als alle andern Airifaner. Das 
\ zweifchneidige Schwert ift bei ihnen felten, dagegen tragen 
fie jehr hübſche Heine Beile. Raſirmeſſer find noch wenig 
befaunt; die Leute rafiren ſich meist mit ihren ſchatfgeſchlif 
fenen rohen Meſſern und felbft mit der Lanze, doch fFanın 
man mit einem Rajirmefjer ihnen die hochfſe Fteude bereiten. 

Die eigentlihe Religion ber Barea umd der 
Runama beſteht im einer auferorbentlihen Ehrfurcht vor 
dem Alter. Was alt, ſcawach, greis oder blind tft, gebietet 
bei diejen Bölfern allein Achtung. Niemand redet vor feinen 
Eltern, da die gegenfeitige Achtung je nad dem Alter ſich 
abituft. Jünglinge mifchen ſich nie ins Geſpräch der Helteren, 
und ſelbſt bejahrte Männer horchen mit Ehrfurcht den Worten 
der Grauen. Bater und Wutter werben äußerfi hoch gehalten. 
Nie wagt es der Sohn feinen Eltern zu widerſprechen oder 
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fih gegen ihren Spruch, keibit menn ex ungerecht wire, auf 
zufehnen, Belonders die Mutter wird ſehr geliebt und im 
ihrem Aller zärtlich gepflegt; die Söhne bebauen ibr eigenes 
Feld und ertragen gebuldig jede Edhmäbung von ihr, Es 
gilt als rin unbeilbringenter Fluch derſelben feine Elterm zu 
mitibandeln. 

* 

Die Elephantenfagd im Kordofan. Die erfir 
Aufgabe der Zager iſt den Elephanten durch Schreien aus 
dem Wald in Lichtungen oder Etrembelten binanssuloden, 
dann fucht ber Nelter pie Aufmerkiamkeit des Thiere auf ſich 
iu lenfen; der Elepham, mehr dem Thier ald dem Menichen 
feind, verfolgt das in kurzem Galopp ſich flüchſende Werd 
Einer der Jager verfolgt dem Elephanten au Fußz im bem 
günftigen Augenblid baut er ſym mit feinem geraden Schwert 
den Andchel des elnen Hinterbeines entzwer; ber Olepbant 
ftampft ob bes plöplihen Echmeriens und vollendet ſo ſelbſt 
bas Werk jelnes Werfolgers, In bergigen Gegenden, wo das 
Bierd unnuh wird, übernimmt feane Rode ein Fußgänger 
Diebe allerdings nicht anziebenvde Jagd iſt bis jept vom ben 
Europäern nicht nachgeahmt worden, umb Umglicdsfälle lom⸗ 
men ſehr häufig vor. So wurde einmal das Pferd tm Mugen 
blid, wo es vorameiprengen ſollle, ſcheu; es baumte fidh, ber 
Reiter hat nicht mehr Die Zeit Ab berabzuitirien, ber Ele 
vphant ergreift mit ſelnem Hüffel den Schweif dei Pferdes, 
und in einem Angenblid find Dann und Kofi zu Brei zer: 
Ireten. 


Die Türkei und Aecgupten, 


Wie jehr auch zu manden Zeiten bie „orientaliſche Frage” 
der Bearbeitung und ben Einflüſſen ber Diplomatie fi zu 
ertzieben ſcheint und meht im den Hintergrumb zurüctritt, 
jo bleibt dech unter allen Umftänden der Gegenſtand felbit 
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vem fie umfclieht, fomie der Aexd welchet dabei in Betradt | 


kommt und der durch ihre bereinfiige Eutſcheldung erreicht 
werben fol, ebenio für Europa als namentlich file bie Wolter 
des Orients einer ber wichtigſten Gegenſtände und Zwede. 
Wie bie damdleontiih nad; den Umftänven ſich richtende und 
mit wechſeluder Klughell sich geflallende Diplomatie jeue Krage 
ansieht und fiir Die Behandlung Fi zuredilegt, kann um fo 
weniger ein Richteingeweibter wiſſen, je weniger ed die hiebei 
tonangebenbe Diplomatie feld weiß und je mehr eine gewiſſe 
hobere Pelitit auch in diefem Punkt fi weniger von be: 
jtinmien Grundſaten und klaren Srorden, als von der ängfi 
lien Audit auf Aufere Verbältmiffe und Thatfachen leiten 
laffen zu wollen Scheint, 

Halten wir uns and Bier am das wahre Wort, welches, 
wir wiſſen nicht wer znerit, ausgejproden hat: A la poli- 





tique des hommes j/oppsserai la n6cessit6 des choses, 


| am erflen ſicher Aegbpten bazıı berufen jey „fich zu lebens: 


jo baben yeir in ibm einen inf der auch für die „oyien 
taliſche Frage“ gelten mug umd jur ihre Belrachtung fruchſbar 
werden Fan. Diefer Wink führt volhwendig zu ver Webers 


Gusr-- 


seugung dab bie file, langſam, aber behartlich Ihätige Gemalt 
der innern Verbältniffe und Amitände anhaltender und mach 
tiger vom immen und von unten beraus nach oben wirkt, ale 
bie von Zeit zu Seit unter dem Einfluß einer egeiftiih be: 
rechnenden und doch falſchen Klugheit und gemaltibätigen 
Leĩdenſchaft eintretenden Thatſachen, und wir wülſſen vlel⸗ 
mehr offen der Meinung ums zuwenden ab ſolche faliche 
ſlugheit und Leidenichaft die Berbältniffe oft mehr verwirrt 
urd ihre Mirkjamteit brmmt, al& ihre Entieidlung fürbert 
unb begünitigt. 

Erfcheint jener Wint und die in ihm begrilndete Leber: 
jeugung wurd die Belradlung der orientaliihen Frage in 
ihrer bisherigen thatlädlichen Entwidlung und file ihre er: 
gangenbrit gerechtfertigt, jo müllen wir diefe Leberzeugung 
aud in der Gegenwart und für die Jutunft feſthalten, und 
um fo leidenſchaftoloſer und rubiger können bie aufmerljamen 
Zeitgenoſſen, die mit der Politik felbfe mies weiter zu thun 
baben der Zukunft der orientalifchen Frage entgegenfehen ; 
"homme s’sgite, Dien le mene, jagt Aendlon, 

Alö ein Beifpiel und als lautredendes Zeugniß für bie 
Wahrheit des obbemerften möchten wir bier das anführen 
mad und für die Betrachtung der orientallihen Frage aus 
neuern Mittbeilungen der Reiienden und Augenzeugen, nament 
lich aus dem Bub: „Wegupten, Forſchungen über Land und 
Voll während eimes zehnjährigen Aufenthalts, von Alfred von 
Sremer" (Leipzig, Vrodhans, 1863), über die gegenmärtigen 
Yuflände Neguptens entgegentritt. Rach jenen WRittheilungen 
ift es nicht zu verfennen dafı, ba bei Vetrachtung der gegen: 
wärtigen Zuſtande bes Drieute vor allem die Zukunft der 
einzelnen Yänder besjelben auch eine ins Einzelne gehende 
bejondere Berüdfichtigung verdient, für die Zufunft der Turker 
und für die Eulſcheidung der orientaliihen Frage Aeghpten 
eine hervorragende Role jpielen dürfte. 

Wenn einerjeits in ber muhammedaniſchen Geſellſchafl 
ber Türkei ein Herjegungsprecefi eindringt, der von oben 
berab immer tiefer in biehelbe eingetreten it; wenn im 
Folge anberer tbatsächlidier Umſtände die chriſtlichen Wölter 
ſchaften der Zürkei ſich zu fühlen, ihre beionderen Interefien, 
Rechte und ſich ſelbſt zu achten beginnen, und ihnen dabei 
die Kolgen jener Zerfegung nothieenbig zu ftatlen kommen 
muſſen; wenn ber muhammedaniſche Staatsförper durch die 
Nenerumgen der Gegenwart gejchwädt if, und biefe Neue: 
ringen felbft ibn Immer mehr und mehr gerjegen, fo dafı 
aller Wahrſcheinlichkeit nach vie muhammedaniſchen Bülter 
kaum moch im Stande Term erben ſich zu lebenskräfligen 
ftantlichen Verhältniffen zu erbeben, daſern nicht überhaupt 
mit der ganzen Tendenz; des Jelam ein volfiänbiger Bruch 
jtattfindet, wenn in der Türke die große Maffe immer tiefer 
in Barbarei und in Schulden finft, mimmt Dagegen dir 
Dependenz bes Enltanz am Nil einen merlwürdigen Auf 
ihmung. Dem anfmerkamen Beobachter lann dieß nicht 
entgehen, und wir finden bie Meinung ausgeſprochen, daß 


kräftigen Aaatliben Verhaliutſſen zu erheben.“ St keiner 
andern Provinz ded großen osmanlichen Reiche befindet ſich 
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die eingeborne muhammedaniſche Bebbllerung in günftigeren 
Bebingungen, und abgejeben davon daß fie in Aeghpten com: 
pact beifammen wohnt und im Berhältniß zu der chriſtlichen 
Veuölterung die Mehrzahl bildet, gilt fie zugleich als intelli- 
gent, bildungsfäbig, arbeitjam und ausdauerud. Ausdrädlich 
bemerft der gemannte v. Aremer daß hiermit die Elemente 
zu einer Wiedergeburt des Volks im @eifte der Gegenwart 
in einem höheren Grade in Aegypten vorhanden ſeyen als | 
in jeder andern türfiichen Provinz, und dafı, wenn überhaupt | 
eine Zukunft für mubammebaniide Staaten noch ver iv, 
Aegupten zu den beften Erwartungen berechtigen dürfe 

Schon andere frühere Reiſende in der Türkei und in 
Aequpten baben bie vielfachen Unterfchiede bemerkt die ſich 
wiſchen der Südhälfte des türkijden Neichs gegen den Nor: 
den betfelben jiuben, und welche in Bezug auf das Land 
und bas Bolt in phofiiher und materieller, in intellectweller 
und eulturgeſchichtlicher Hinũcht, unb zwar zu @unften der 
Subhäljte, namentlich Negyptens, dem vemben jefort vor die 
Augen treten. Im allgemeinen batirt biejer Umſchwung im 
den Öffentlichen Verhältuifen Neguptens von der Zeit ehe 
med Aliis. it es auch unläugbar daß unter ben Eyftem 
ber Regierung und Verwaltung bes Landes, bas er mit Fe— 
ftinfeit und Eutſchledenheit beobachtete und befolgte, mande 
Claſſen des Volke vieljad) Leiden muften, jo hat doch diefes Suftem 
für die materielle Entwidlung bes Landes Wirkungen hervor: 
gebracht die ebenfo ſegensreich geweien ſind als jie theilweiſe ans 
Wunderbare und Unglaubliche grängen, und in beren Folge dort 
auch vie moraliſch gelſtigen Intereſſen eine beſondere Verückſich⸗ 
tigung gefunden haben. Es find in biejer Beziehung bereits viel» 
verjprehende Anfänge gemacht, und es find Reime zu fünftiger 
Entwidlung gelegt worben die früher oder fpäter ihre Blüthen 
und Früchte bringen werben. 

Ein bejonderer Grumdb biejer Erſcheinung it ziemlich 
offenbar und durchaus einleuchtend. In ber Türkei verbietet | 
das Geſeh mit echt afiatijher Abjonderumgsfucht allen denen | 
die nicht Unterthanen bes Eultans jind, auf des lehteren | 
Grund und Boden Eigentbum zu erwerben, und man läht 
lieber weite Streden bes fruchtbaren Landes unbebaut und 
unbenupt liegen als daß man fie zur Benupung und Eulti: 
virung europdiſchen Gapitaliften überliefe, Daher erflärt ſich 
der allgemeine Verfall des Lantes, ber jelbit den Bliden bes 
flachtigſten Reiſenden im der Türkei nicht enlgehen Fam, und 
dieſer Berfall wirt auch auf alle anderen Verhälmmiſſe des 
öffentlichen und Privatlebens mehr oder weniger ftörend und 
vernichtend ein, In Aeghpten ift es Dagegen ganz andere, 
Oler bat der bemitlelte, welchet Ration er auch angehören 
mag, bie unbeſchränlteſte Freiheit Land zu erwerben, Ader: 
bau zu treiben und Fabriken anzulegen, und bie Ergebnifie 
bewelſen inwicjern und mit welchen Grfolgen von biefer 


Freibelt Gebrauch zum Nuhen bed Landes und ber Ein: | 


zelnen, im Intereſſe der Bodencultur und der Induſtrie, ges 
macht worden if. Alle größeren Städte, vor allen andern 
Meranbrien, wachſen mit unglaublider Schnelligleit; ber 


Meichthum des Landes und ber Einyelnen vermehrt ſich zu: 
jebenbe ; überall wo früher wilde Thiere und ihres gleichen haus: 
ten und aus weiten Sümpfen Fieber aljährlih das Land ver: 
heerten, entfliehen zahlreiche Dörfer und jruchtbringenve üppige 
Wlanzungen, tas Land bevedt ſich weithin mit Mafdhinen: 
anlagen und Dampfeſſen, mit Dämmen und Ganälen, mit 
rs und Dampfſchiſſen die den Verkehr erleichtern 
und Scifjiahrt und Handel befördern. Die weile Toleranz des 
Vicetönigs trägt dabei auch für ihn felbft die beflen Früchte und 
| äufert fi) fehr erfreulich rüdwirtend auf feinen Schatz. Die 
Hcibaltung Ismael Paſcha's ift jerm von dem mahnfinnigen 
Vomp und ummügen Luxus jeines Vorgängers, jo wie des 
Sultans in Stambul, aud wenn jener es nicht unterläht 
feiner Neigung für einen qutgefüllten Harem, die man ihm 
zu gute halten muf, die erforberlichen Opfer zu bringen. 
Seinen Ueberihuß am Bucaten verwendet er dagegen lieber 
an Serfiellung von Wegen und Brüden, auf Gasbeleuchtung 
ud Straßenpflafter, ald auf die Unterhaltung einer phantas 
ftifch aufgepupten Garde. Dabei hält er fich wenig Soldaten, 
weil er weil; daß feine Provinz durch ihre Neutralität befier 
geihügt ift als durch ſchlecht organifirte Truppen; aber jeine 
| wenigen Soldaten find gut geleitet, genährt und bervafinet, 
und fie werden, gleich den Civilbeamten, monallih pünktlich 
bezahlt. Jonael Paſcha befümmert ſich mehr um dad wahre 
Wohl des Landes als um leeren Prunk und Alitterftaat, und 
er weil; ein wohl cultivitted und wohl bewäflerieö Feld höher 
zu ſchaen als die Diamanten in feinem Schabe. 
I 


Statiftit amerifanifher Erfindungen im 
Jahr 1863. Tem Bericht des Patent:Commifjärd der Ver: 
einigten Staaten zufolge wurden im Jahr 1863 patentirt 
' 210 Erfindungen in Kriegewertzeugen; unter biefen befinden 
ih 42 Erfindungen für Hinterladunge-Kleingewehte. In 
vemjelben Jahr belief ſich die Zahl von Patenten für land: 
| wirtbfeafstiche Imede auf 400, und was bie errichtete 
Arbeit betrifft, fo haben, wie man jagt, in zwei „@raffdhai: 
ten“ von Obio 30 Dampforefchhmajdinen eine Weizenernte 
jur ben Warft bergerichtet weldye, wenn man mit ber Sand 
gedroſchen hätte, bie Arbeit von 40,000 Menſchen erforbert 
haben würde, Ju bemjelben Jahr wurden 40,000 Kor: 
ſchueidmaſchinen verfertigt und verkauft, und man berechnet 

bafi im gegenwärtigen Jahr die Zahl auf 90,000 feigen 

werbe: gleich einer Arbeit von 450,000 Menſchen. Auf 

Verbefjerungen an Nähmaschinen wurden 55 Patente genom: 
| men, wodurd bie Geſainmizahl von 607 Patenten für diefe 
Maſchinenelaſſe jeit ver eriten im Jabt 1842 erreicht ward. 
Einige diefer Maſchinen find compliciet, und nähen Knopf 
locher mit zei bis fünf Jaden, doch ift auch eine jehr ein 
jache darunter, eine Ein-Faden-Maſchine, die mit allen ibren 
Veſtandtheilen volftändig aus einem einzigen Etüd Blatt: 
| Metall gie if. 
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Gufan Bilhof über dremifche und phuhkaliihe Geologie. 


1. Die hemifche Thatigkeit des Waſſero im Innern 
der Erde. 


Guſtav Biſchoſ in Bonn bat die chemſchen und pbu 
ütaliiben Zuſſande des Erdinnern zur Lebenzanfgabe ſich 
gewahlt, und was er darüber ſchteibt, ift zur Epoche im Gang 
unferer Eykeintuiffe artworben. Anf feine berühmt gemorbene 
Alärelehre folgte Im Jahr 1547 das Lehrbuch der demifchen 
Geologie, welches zuerft die liberjpannten Theorien der Vul 
saniken erfchiltterte, Jedt, mie er ſelbſt belennt, Gaben ſich 
feine Anfichten geändert. Damals zählte er ſelbſt noch unter 
die Plutoniſten, und wagte mr ſchüchtern und geblendet von 
boben Auteritäten thellwelſe bio ihre Anfichten zu befämpfen, 
jet too er eine teme vollig umgeänverte Auflage, alie In ben 
Grundmwahrbeiten eine ganz neue chemiſche Meolugie, ! wer 
öffentlicht, rechnel er ſich nicht mehr unter die Plutoniften. 
Deßwegen bält er jedoch zech immer an der Vermulhung 
eines ehentalig sewerflilifigen Zuſtandes ber Erbe feit, für 
ven die Abplattung unſeres Planeten zeugt. Wäre die Erd 
maſſe nicht in einem plaffiſchen oder Mnelbaren Zuſtande ge 
weien, To hätte fie nicht am dem Kegwator auſchwellen, an 
ven Polen jufammengedrüdt werden fünnen, Die Erdmaſſe 
fan ma ſich aucd nicht als einen kalten Brei vorflellen, 
denn Dann hätte fie bie Temperatur des umgebenden Welt 
rauntes bejeffen haben müffen. Diefe Temperatur dürfen wir 
ums ide höher, ſondern nur niebriger benfen ald die niedrigite 
bisher beobachtete wirflidhe Temperatur, nämlich die ven Bad 
in den Norbpolarregionen am Thermometer gelefene — 45,1 
Acaumur, Bei einer Solben Temperatur twollehe ein Brei 
fteinbart gefroren ſeyn, alſo einen kneibaren Zuſtand utan 
ſanglich nicht beſeſſen haben, und hätte ſpater bie Sonnenmwärme 
viefen geitornen Ball aufgethaut und erwärmt, fo mühte die 
Ermärmung bon aufien nad innen vorwärts gefchritien und 
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diefer Borgang ſeht noch daran Fenntlid ſeyn daß wir beim 
Eindringen In bie Erbrinde eine Abnahme der Temperaturen 
fänden, wahrend, wie ja jetermann weiß, bie Temperaturen 
beträchtlich wachſen, fo baß wir aendtbigt find auf eine von 
innen heraus erfolgte Abkühlung zu Fchliefen. Dafı die Ten 
peratur in unergründlichen Tiefen noch jeht eine Glühhite 
bewahrt babe, dalür geugen die Ausbrüche jenerflüffiger Laven, 
und Fo Lange man nicht Proceſſe ermiiteln laun, durch melde 
farre Mafien in jenen Tiefen geſchmolzen werben fünnen 
und bis jept kennt man keine jolden Proceſſe — fe lange 
iR man gendihlgt anzunehmen daß vie Lava fenerflüffig ge 
weſen fey, feit unſer Planet ala nelonderter Nörper eriftirt 
Wis zu diefem Wenvpepunft nebt Biſchof noch mit den 
Wutoniften. Die lehteren betrachten jedoch Ammtliche Ary 
ſtalliniſchen Gebirgsmaſſen ald ausgebrochene (eruptive) Xaven, 
und halten ibre Kroftallijation für das Merk einer langſamen 
Erflarrung. Die Möglichleit eruptiver Bldungen will ber 
Bonner Chemiler nicht beftreiten, für eine Unmöglichkeit aber 
erflärt er bie Aryflalliſation anf dieſem Weg, Bon einer 
erupfiben Ausſullung (beifüffiger Einjorigung) Freflallintfcher 
Bangmafen kann er fi ebenfo wenig überzeugen als daß 
jeuerfläffige Maffen, die In Spalten aufgeftiegen fen jußten, 
das geihichtete Mebengeftein bie zu folhen bedeutenden Ent 
fernungen, vote fie In der Natur vorkommen, in Iruftallinijdie 
Alldungen üntgewandell (melamorpholirt) haben Fönnten. 
Bir glauben durch biefe Sähe dem Leſer eine zwar nicht 
erichöpfende, doch eine ziemlich austelchende Charakteriſirung 
des geologiichen Standpunftes gegeben zu haben, auf welchem 
ber grofie Lehrer in Bonn ſich jeht befindet. Ebe mir nun 
ar feiner Hand die Thätigfeit anderer geologiidher Kräfte, 
närmlid die Tätigkeit des Maffers, beiradten, mäffen wir 
vorausſchlden dab das Mafer, jo lange «8 mod auf durch 
lafiende Abrper ftößt, diehe durcheringen wird, Glas und 
glasartige Mineralien und eine mit Feuchtigkeit jatte Thon- 
ſchicht werden es aufhalten, nicht aber Gefteine von denen 
wir es fonft vermuthen möchten. Beim Vreden von Bahalt 
jäulen fand Biſchof naſſe Fläden wie Negentropfen auf der 
Arucfläce, mandmal gang im Innern der Mafie, und bei 
mitroſtoxiſchen Unterhuhungen peigten ſich feine Haarfpalten, 
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die dem Waſſer Zutritt geträbrt hatten. Braune Flecken im 
serbrodenen Bafalt, die beim Begieken mit Säure brausien, 
verlindeten aud bafi im unern bes Bafalts buch ei 
gebrumgene foblenjaure Mafier Zerfegungen berbeigeführt 
worden waren. 

Das Waſſer, wie wir ſogleich ſehen werden, durchdringt 
ſogar Kroſtalle und fließt in ihnen fort, Ein Kryſtall kann 
ſich vergrönern wenn ihm Fläſſtgkeiten ſertwährend zugeführt 
werden welche feine Beſtandſheile gelöst enthalten. Nach 
Verfuchen von Jordan follen abaebrodene Eden nnd Aanten 
von Fünftlihen Aruftallen wieder erieht werden, wenn man 
fie in Loſungen besjelben Salzes hängt. Nicht alle Aroftali- 
ſallonen welche im Mineralreih vordommen, kaıtıt man Fünf 
lich darstellen, mamentlic; künſtliche Gemiſche find nicht zu der 
Aroftallifation zu bringen tie fie im Mineraltrich ſich findet. 
Diejes muß Mittel zur Verfügung baben welde dem Chemiker 
noch unbefannt find oder von ihm nicht angewendet werben 
fünnen, Während die künſtliche Darftellung nicht weiler als 
bis zur Arvflalliiation von Doppeljalzen reidt, finden teir 
im Dineralreiche dagegen Eryflalliiirte Verbindangen die aus 
drei, vier und uoch mehreren Garbonaten, Silicaten und 
Scieefelmetallen zusammengefegt ind, Die einſachſte Art 
Aryftalle hervorzurufen befteht darin eine wäſſerige Loſuug 
troftallifationsfähiger Körper abvampfer zu laffen. Je lang: 
jamer die Verdampfung erfolgt, deſto volſtandiger und grüßer 
werden bie Arvſtalle. Kıypftalltfationen durch Abkuhluug heiher 
Loſungen Lünnen im Mineralteich nur da gedacht werben, wo 
helge Quellen aufſteilgen und erkallen. Manche Acpleadlife 
tionen erfordern eine äußerliche Nachhülfe. Will z. B. ein⸗ 
Loſung nicht Tryftalliiiren, jo bringt der Chemiker einen ſchon 
jertigen Kroyflall in die Lauge, und ſogleich beginnt um diefen 
Kern bie Kryflalllſalion. Häufig entfichen Iryftalliniide Nie 
verichläge erſt beim Umrühren der Salzlöfungen, Dat Waffer 
bei völliger Ruhe vollig Aüffig bleiben kaun wenn die Tem: 
peratur auch unler Rull ſieht, daß es aber zu Eis erfiarı! 
forte dutch elnen Schlag das Waſſer im Gefän vridüttert 
wird, iſt eine längfi befannte Thatſache. Merkwürdig iſt 
ferner dab eine ſiedendheiße concentrirte Yöjung von jchweſel 
faurem Natron in Waffer beim Erkalten nicht krvſtalliſirt, 
mein man den Zutrist ber Luft dur Aufgleßen einer Schicht 
Terpeuthinöl abjhlieht, van aber die Kryſtalliſatlon wie durch 
Zauber beginnt, wenn eine Glasrohre bineingebracht wird. 
Die Anziehung flujfiger Aörper durch seite wird belannilich 
dadurch bemüht dal man Jäden oder Glasftäbe durch Löſun⸗ 
gen zieht, am welchen fich Die Krhſtalle mit Vorliebe ansehen. 
Merfwärbig find ferner die Ortebewegungen der Kryſtalle. 
Aus Salzloſungen erheben fih an den Händen der Gefäbe 
vie kryflalliniſchen Salztruften bei eintretender Verdunſtung, 
fie wachjen bis zum Kande des Gefäfſes empor, überjteigen 
biefen und Hlettern an ben äufiern Mänben des Gejüßes 
wieber hinab. Elasrohten von ein Fun Lange, die Jahre 
lang mit Salzloſungen aefült gewejen waren, hatten ſich an 
den inner und an ben Außen Wänben mit Salsfruften 
überzogen, fo daß vie Kryſtalle am Fuße der dufern Wand 
einen Weg von zivei Fuß zurüdgelegt haben mußten. Diele 


ſchen ben zuerft gebildeten Aroftallen und ben Wänden ber 
Dldjer baarrdkrenjdrntiae (capillare) Imiichenräume ſich bil 
ben, durch welche bie Loſung auffteigt, um weue Arvſtalle ab- 
zuſehen. Schorn beftätigte bieje Bermutbung burd bie Eni- 
beitung dafı Salze die in Dctaevern, Pyramiden, Dotelar- 
dern u. ſ. w. Iruflalliiren, die Efflorefcenz nicht verſlallen, 
weil fie feine capillaren Zwlſchenräume zulaſſen, wohl aber 
Salztryfiale vie thomboedriſche oder Saulenformen bilden. 
Die Epaltungsflächen find es aber welche das Wade: 
thum ber Ktyſtalle verftatten; je ſpalibarer fie find und je 
mehr Spaltungsfläcen fie enthalten, deſto mehr Wird das 


befannten Erjceinungen erflären ſich einfach) daraus daß zwi: 
I 


Wache hum erleichtert, Glimmer, der nur in einer Richtung 
hochft ſpaltbar iſt, wächst nad der Länge und Breite. Man 
kann Sich mäntlich jede Olimmertajel als einen Filttirapparal 
vorftellen, durch deſſen unzählige Ganäle und Haarröhten 
die Loſungen hindurchdringen, um an der Mündung ange 
fonimen, die Epaltungsflächen durch neue Abſähe zu wer 
länger. Daß dieß wirfli der Fall ſey, zeigen die feinen 
Vebvrzüge anf ben Himmerblätichen. Seltit unvolllemmen 
ſpalſbate Mineralien, wie der Quarz, müfien feine Gejäfter 
und Röhrengänge einjchlieben, wie Volger dieß durch det 
Einoringen von ifenerzdhgbrat und Helmintb in den Quatz 
bew eſen bat und mie es auch durch das künftliche Fatben 
der Chalcedone betätigt wird. 


Van weiß dab Waſſer, wenn es fefleingeſchloßen in 
einer hohlen Auzel kryſtalliſirt, d. b. zu Eis wird, Die Augel 
zerſpreugt, weil das Kruftal einen größeren Raum einnimmt 
als tie unkrbſtalliſirte Klüfjigkeit. Da man num becbudert 
bat tafı geſchichtete @efleine allmählich in kryſtalliniſche über: 
geben, fo muften fie bei dieſen Webergang ſich ausdehnen, 
und dieſer Ausdehnung Tonmte mar dann das Yujileigen ven 
Yandern, wie z. B. Sfandinaviens, zuſchreiben. Allein at 
geſehen davon daß dadurch mr bad Aufiteigen von 
Landern, ide Das anderwirts beobachtete Sinten ſich en 
tlaten laßl, bat Kopp bei Verſuchen mit Alaunfıpfalen 
nichts von einer Kraft zu eilenmen vermedt bie ven Atyſtat 
fu nadı allen Zeiten wachen zu laſſen firebe daß dadurch der 
feinem geringen Dewicht im der Alüffigkeit entſprechende Drug 

| überwunden würde. Wildof führt indejfen an daß Kruftale 
wie z. U der Warellit von Yangenitrivgid, den feiten Kick 
jbiefer zerjprengen, und daß Kroflalle wie die Wurzeln vor 
Gewachſen die in Deftein: ober Mauerrihen dringen, bie 
Klujte im denen fie fich bilden zerfpreugen und erweitern 
tonnen. 

Die Zeit iſt im dieſenn und im jedem Falle ein Haurt 
faetor ter Kryſtallbildungen. Bel plöhlichen Uedergangen in 
den feflen Zuſtand wird faſt le ein Fruftalliniider Nieder: 

ſlag erſolgen, wie z. B. wenn durch Jerſehmg eines jdnpejch 
| fauren Salzes durch ein Barbiſalz der für unoslich gelteute 
ſchwefelſaure Barpt augenblidlich fi bildet, Ueberhaupt, je 
ſchwerer löslich bie Eubfiangen find, deſto ſchwerer find ie 
| foftallifirbar, oder deſio längere it erfordern fie zu ihrer 
Atyſtalliſation. 
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Man findet auch Kryſtalle die an verſchiedenen Stellen 
eine ungleihe Zuſammenſetzung baben. Das Material zum 
Ausbau eines Kroftalles kann fich nämlich während der langen 
Zeit die diefer Ausbau erforderte, verändert haben. So wie 
Kryftallindividuen, 3. B. Feldipathe, ungleiche Mengen von 
Kali und Natron enthalten, jo konnte in demſelben Feld— 
ſpathkryſtall, wenn ein langer Zeitraum zu feiner Bildung 
erforberlih war, gleichfalls eine folde Ungleichheit in dem 
zugeführten Bauftoffe eintreten. Allein in der Mehrzahl der 
Fälle wird der Aryſtall urfprünglic gleichartig gewejen und 
erft im Laufe der Zeiten umgeändert worden jeyn. Dieß 
tritt ein bei den fogenannten Pſeudomorphoſen, das heift bei 
Mineralien welde Kryſtallformen befigen die ihnen urſprüng— 
lich nicht gehörten und die fie fih auf anderm Wege als dem 
der Arvftallilation angemaft haben. Werben die Beftandtheile 
eines Aryftalles vom Eiderwafler aufgelöst und fortgeihwenmt, 
jo kann fi in dem hohlen Raume ein anderes Mineral ans 
fiedeln, ihn ausfüllen und dann unter der Truggeftalt eines 
KAryitalles ericheinen. Dieß find die jogenannten Pſeudo— 
morpbojen duch Verdrängung, mag nun das urjprüngs 
liche Individuum nur umhüllt oder völlig erjegt worden ſeyn. 
Die Pjeudomorphofen können aber auch durch Umwand— 
lung entjteben, wenn ber urjprüngliche Kryſtall Beftandtheile 
verliert oder fremde aufnimmt, oder die einen verliert und 
die andern aufnimmt, alfo austaufdt. 

Die pſeudomorphiſchen Vorgänge vollziehen ſich theils 
von außen nad innen, theils von innen nah außen. Bei 
den Pjeudomorphofen durch Umhüllung umzieht eine Mineral: 
jubjtang eine andere, und diefe verſchwindet meift ganz, felten 
tbeilmeife, wodurch hohle Kryſtalle und Kryftalle mit rauber 
drufiger Oberfläche entjtehen. Bei den pſeudomorphiſchen 
Erjegungen beginnt die Verdrängung an einem äußerjten 
Punkt, und in günftigen aber feltenen Fällen fann man an 
den äußerſten Epigen der Kryſtalle oder gegenüber von dem 
eriten Angriffspunkte der Ummandlung noch die Nefte des 
urſprünglichen Minerals antreffen und den Berbränger gleich: 
ſam in flagranti ertappen. Gewöhnlich aber läßt das ver: 
drängte Material nichts zurüd als feine urſprüngliche Form. 

Die Pfeudomorphojen lafjen fih durch die hemifche Sprache 
leicht erklären. Das urjprüngliche Mineral wirft nämlich 
als Fällungsmittel für die fremdartigen Mineralftoffe melde 
das Sickerwaſſer berbeiführt. So iſt 5. B. der Kalkſpath ein 
Fallungsmittel für 32 Mineralien. Läßt man eine Auflöfung 
von Thonerde in Schwefelfäure auf Kali tröpfeln, fo entzieht 
das Kali der Thonerde die Schwefelfäure und die Thonerde 
muß ji daher ausſcheiden und feft werden. 


— — 
Kali, Schwefelfäure,, 
Thonerbe.) 

In dieſer Erläuterung vertritt das Kali das urfprüng- 
liche Mineral des Arvftalls, die Thonerde das verbrängende 
Mineral, die Schwefelfäure das Siderwaſſer. Alle Ver: 
drängungsmetamorphofen, wie z. B. das ziemlich häufige Bor: 
fommen des Quarzes in Krpftallformen des Raltfpathes, laſſen 
fih analog erklären.‘ 


—ñN — 
Kohlenſaurer Kalk, Waſſ 
Kiefelfän 

Waffer kann SKiefeljäure und Lohlenjar 
enthalten; wenn aber Berbunftung eintritt, 
lösliche Kiefelfäure vor dem fohlenfauren 4 
oder feſt werben. Fällt alfo ein Wafjertrop, 
aufgelöst enthält, auf Kalkſpath, jo wird er ai 
löslihen kohleuſauren Kalk auflöjen — denn 
wafjern findet fid lohlenſaurer Kalk und ı 
löst — tritt aber während des Vorganges zugi 
ein, jo wird nur der foblenfaure Kalt a 
und fortgeführt werden, die Kiefeljäure aber 
nehmen. 

Die Piendomorphofen durch Verdrängung | 
leicht zu begreifen; verwickelter dagegen find d 
pbofen durch Umwandlung, weil bier die Wir. 
pelten Wahlverwandiſchaft ſich geltend macht. 
chemiſch geſprochen ſchwefelſaurer Kalk, wird, i 
oder chemisch geſprochen in kohlenſauren Kalk, ſich 
lafjen, wenn ihm lohlenſaures Natron zugeführt 


Schwefelfäure, Natron. 


Kalt. Kohlenfäure. | 


Kallſpath. 

Die Schwefeljäure, welche größere Neigung für da. 
befigt, verläßt den Kalt im Gyps und der gejcied: 
vermählt fih mit der Kohlenfäure. Wird dann das 
faure Natron weggeführt, jo bleibt Kallipath an bei 
des Gypſes zurüd. Daß die alles nicht etwa bloße Tı 
find, fondern ſolche Vorgänge fich wirklich ereignen, ift 
künftlih erzeugte Pfeudomorphofen twieverholt beftätigt, 
8 find durch fünftlihe Verſuche Kryſtalle pſeudomorz 
und amorphe (untryſtalliſirte) Mineralien in die Kryſtallfo 
des Umtmwandlungsobjectes gebracht worben. 

Die Pſeudomorphoſen find deßwegen jo wichtig, 
was von ihnen gilt, aud auf Die Ummandlungen grofer Sch 
tungen ausgedehnt werden kann. Das Waffer aber if, ı 
wir ſchon im voraus angegeben haben, der Umbilder der SC, 
ftalljubftangen. Der Leib der Pflanzen wird zum Theil an 
gebaut aus Alfalien, Erben, Eifenorud, Kiejelfäure u. ſ. 
und das Waffer ift e8 welche dieſe Stoffe dem Planenföry, . 
zuführt; warum follte es nicht ebenfo gut wie im Pflanız & 
reich auch im Mineralreich neue Verbindungen ſchaffen? ZI 
Negenwafler weldes durch die Erbe fidert, briht ad Du = 
wafjer, beladen mit mineralifchen Stoffen, zu Tage, und d io; 
Stoffe kann es nur den Gefteinen entzogen haben. Ser, 4 
eine der ſchwerlbslichſten Verbindungen, ber jchweielfaure Varı> = 
wird noch von Waſſer weldes Fohlenfaures Natron au 
genommen bat, bei einer Temperatur von 20—22° erfenn be en 
zerießt. Die pſeudomorphiſchen Borgänge erfordern aber ni 
einmal eine gefteigerte Temperatur, denn wir holen pſeu > _ 
morphe Kryſtalle aus Tiefen heraus deren Erwärmung wer fi 
von der an der Oberfläche verſchieden ift. Noch weniger ĩ 


z1 den Peudomorphoſen ein höherer Drud erforberli, benn 
Berſuche von Wöhler haben bewieſen daß dem Drud fein 
weſentlicher Einfluß auf chemiſche Jiglraſte zugeflanven werben 
fan. Alerdings nehmen amorphe Waffen, wer fie bis zum 
Akibmerken erhigt werben, ein frußallinifches Gewebe an; 
allein bie Pieubomorphofen ſind feine Formreränderungen, 
ſendern Im Gegentheil Stofferränderungen unter Bewabrung 
der Formen. Dan kann ſich and nicht denken daſt durch 
Sublimation Etoffe entfernt und mene zugeführt werben knnen, 
denn die Eublimation vermag Stoffe nicht weit hinweg / und 
nicht weit herbeizuführen. Und welche Urhache ſollte Die 
Sublimationshipe erzeugt baben in ben ſeichten Lagerungs- 
Hätten ver Pſeudomorphoſen? Eublimationen künnen gebadıt 
erben entweder durch Fortführung fein zertbeilter Nörper, 
wie der Auß in unſern Saminen, oder durch Umwandlung 
der fuhlimirenden Stoffe in Gaſe. Rum kann man ſich 
zwar im Fehr großer Tiefe bes Erinnern einen Eublimationd 
berb mit den erforberlichen Temperaturen benfen, man barf 
au annehmen dafı bie Sublimirumgedämpfe in Gängen ober 
in Epalten der Gefteine aufgeitisgen find, aber ſewie eine 
Temperaturverminderung inter die Sublimationshige eintrat, 
mußten die Dämpfe augenblidlich ven Sublimat abfepen. 
Allerdings weiß man daß durch dieje Eondenfation der Dämpfe 
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der immerflen Theile dadurch erflärlid bak in den meiften 
Fallen die Pieubomorphofen pords werden, Auch ſcheint die 
| Hegel zu gelten bafı das verbrängente Mineral ſtets ſchwerer 
loslid; ifl als das verbräugte,; wenigitens find die 42 Mineralien 
welche bem Loblenfauren Halt verbrängen, ſämmtlich ſchwerer 
loslich als biefer. 
| Die Pſeudomorphoſen find bie nänliche Ericheimung mie 
die Verfleinerungen oder Vererzungen organifcher Ueberrefle, 
| nur bie Segenftände der Verftelnerung fund verschieben; dort 
werben Thier: oder Pilanzenlörper, bier mineraliiche Nürper 
| (Aıyfealle) verfeinert, denn Die Stoffe welche organische Reftr 
in Fojiilien verwandeln, werden ſaſt alle unter den Pſeudo— 
morpbofen angetrofjen, Das Vorfommen organiſcher Berftei 
nerungen in geſchichteten Gefleinen fchließt jede Mitwirkung 
plutonijcher Kräfte bei dem Werfteinerumgsvorgang aus; was 
alfo von ben echten Petrefacten gilt, muß auch von beit peire 
facten Seryflallen (Pſeudomelamotphoſen) gelten. Die feger 
' nannte Unlöslileit der Stoffe die bri dem pſeudomorphi⸗ 
chen Vorgängen thatig find, macht ber Erklärung keine Echmie: 
rigfeiten, da wir ben faſt unldolichen Barpiipath die Echwide 
und Alveole der Belemmiten erfüllen und Bleiglang im Innern 
von Bivalven vorfommen schen. 
Kegenwaſſer, bei PN. aufgefangen, enthielt 


wesen 





die Wände eines Ganges bedcutend erift werden und die — SITE Eee 
Erbitung bis zu dem fernften Punkte wo Sublimate ſich noch | Stidgas bad 
anfegen, jortidreitet. Allein biefer ſernſte Bunkt Tann immer | Roblenfäuregs 1,77 u 
nicht jebr fern vom Eublimationsberb gedacht werben, denn | 100,00 Theile, 


ber Ganal des Sublimirungsgefäfies — aljo in der Natur | 
ein Gang oder eine Spalte im Geftein — mußte ſich früher | Die Kchlenfäure welche mit dem Negenwafer in das Innere 





oder fpäter dur die Sublimate verſtopfen. Daß wirklich 
Spalten des Erdinnern bis zu ihrem Auegehenden, b. b. bie 
zur Wünbung, eine Sublimationsbige ih bewahren föumen, 
kt fich wicht befireiten, da wir in bem Kratern der Yulcane 
Enblimate finden. Allein Erzgänge find feine Rratercanäle, 
und ihre Wände find aud nicht vou ausbredenden Laven 
erbiht worden, da wir am ihnen weder plutonlſche Wirkungen 
wabrıuehmen noch Kaven in ihrer Nähe finden. 

So bleibt denn nichts übrig als im ben Waffer den Schöpfer 
ber Pieubomorphofen zu begrüfen. Run bat der britiide 


Minerales Philipps eine Stufe aus hohlen eubiſchen Stroftallen — | 


wabrkheinlid Pjeubemorphoien aus FHlufiipatb — beſchrieben, 


die aus feinen Aruftallen von Onarz zufammengejegt und beinape | 


mie Wafjerangefült iind. Unterden 150 von Wlunm befehriebenen 
UumanblungsPjeudomorphejen finden jich nicht weniger ala 
m) wafierbaltige, während die Mineralien auf deren Koſten fie 
entſtanden, twaßerivei waren. Doch ſibßt man aud bei ber 
Annahme dafı Wafer ber Umbilvner fey, auf wicht unbelrächt⸗ 
lie Schwierigkeiten. Im Porphur aus dem Teufelsgrund 
des Sdiwargwaldes findet man oft zollgroße Feldſpathlroſtalle 
die im mer zu einer Faolinartigen Maſſe verwittert, äußer 
ih aber od ganz gejund find, Die Zerfegung begann dort 
aeman im Mittelpunkt des Aryftalles, während man bodh die 
capidaren Zwiſchenrdume vorzugsweile an den Außenflächen 
uchen und ben Bang der Zerſetzung ſortſchteltend von aufen 
nach innen wermurhen follte. Judeſſen iſt das Ausfreſſen 


ber Erdrinde dringt und dort nicht verbraucht wird, lehrt in 
ben Quellen wieder an den Tag zurild; die Kehlenſäure aber 
die zur Serfegung der Silicate verbraucht wird, fchrt nie 
wieder an die Cberflähe zurüd. Unſer Dunftkreis müßte 
aljo immer ärmer werben am Huhlenfänre, wenn nicht bie 
fohlenjauren Auspünflungen aus der Erde ald ein Erfag 
für bie eutzogene Aoblenfäure beiradtet werden Zönnten. 
Vegegnet das eindringende Meteorwaſſer fulhen aufiteigenden 
fohlenfauren Dünften, fo fättlgt es fich mit diefen und bricht 
dann als Diuellenfänerling zu Tage. 

Das Waſſer durchdringt die Erdkruſte wie es ein Stüd 
Zucker durchdriugt. Je greblorniger ein Geſtein If, wie 
Granit, Shenit, Trachyt, Gonglomerat, deſlo leichter findet 
es feinen Meg. Zerſchlägt man nad anhaltenden Frühſahrs 
regen grobförige Erpitallinifche Geſteine, jo wird man mehr 
oder weniger feuchte Vruchflächen, und nicht etwa bloß in ver 
Nähe der Oberfläche oder bei Leinen Handſtüden, fondern bei 
fufigrehen Blöden wahrnehmen. Danach richtet fich, beiläufig 
bemerkt, der Werth der Geſteine als Baumaterial, je leichter 
fie Waſſer durdlafien, deilo früher werden fie verwittern 
seinföruige Gefteine, wie die Thonſchiefer, werben leicht von 
den Gemäffer in der Nichtung ber Echieferungsflähen, ſehr 
ſchwierig in ſenltechter Richtung gegen die Schieferungs: 
flachen durchdrungen. Mit Auonahme glaſiger Laben und der 
Touſchichten iſt kelne Ede und kein Geſtein waſſerdicht, 
denn wir ſahen dak Waſſer felbit durch bie Spaltungöflächen 


— 


st 


einbringt, und wir erfuhren weiter bajı Waflertropjen ſich 
auch auf Bruchflächen der Zara von Niedermendig gefunden 


daben und nur bei folden Laben bie Porofität verſchwindet 


die, wie die Obſidiane einen alasartigen Aufand beiten. 


Die gröfere oder geringere Porofität eines Geſteines läßt fi | 
leicht nachweiſen, wenn man Städe davon in ſehr verbilnnter | 


Echtwefeliäure unter die Zufipumpe bringt, die Luft im ben 
Poren des Gefteins herauepumpt und bie Säure in die aus— 
geleerten Poren durch ven atmoſphäriſchen Drud der ſpäler 
wieder zugeleiteten Luſt hineintreibt. Die Gegenwart ber 
Säure in Trachhtſtülen bis zu I bis 1%, Hol Tiefe gibt 
ſich dann durch das (Roth) Farben von (blauem) Latmus: 
papier fund. u Biſchofs Laboratorium blieb zufällig einige 
Jahre ein Stild Balalt von ber Größe einer wälſchen Nuß 
in ber verdunnten Säure liegen, die zuleht eingetrodnet war, 
ben Bafalt aber bis auf jeinen inneriten Ferm yerjeht batte, 
Mas die verbünnte Schwefelfäure vermag, wird auch ein 
fohlenfaures Blafier leiften, mur daß es ungleich längerer eit: 
räume dazu bedarf, Daß ed nun an bem lehteren Scheibe: 
mittel im unjerm Baterlande nicht jeblt, zeigen bie zahl: 
lofen Säuerlinge ober kohlenfauren Quellen in der Eifel, 


am Laacherſee, imo über 1000 Sauerquellen gezählt werben, | 


im Siebengebirge, Weſterwald und Taunus, im Habichts⸗ 


walde, im Bogelgebirge und ber Npün, im Fichtel, Erp, | 


bohmiſchen Mittel: und im Riefengebirge, ımd zivar felgen 
le genau ben bafaltifhen Zügen von ver Eifel bis zum 
Riejengebirge, Selbit Waſſer allein fanıı Gefleine zerſehen. 
H.Roie ſand wenigfiens daß ſich die waſſerhaltigen Beolithe, 
fein gepulvert, durch anhaltendes Kochen im Waſſer jeriehten ; 
was aber das fiebende Waller in vergleichsweiſe kurzer Zeit 
in Stande bringt, wird aub das falte Waſſer, wenn man 
ibm nur geologische Zeitfriiten günnt, ebenjalls leiſten. Durch 
das feine Serpuldern vermehrt man nur bie Terührungs: 
Rüden welche der zeriehenden Wirkung ausaejeht werden. 
Werden durch Herfleinerung die Berübrungsfläden jehnmil 
lionenfah vermehrt, jo wird Waſſer in einer gegebenen Jeil 
eine eben jo große Menge auildjen als das Waſſer vom bem 
unzertheilten Nörper in dem zebnmilionenfachen der gege 
benen Beit aufzulöfen vermag, Die Gebrüber Rogers ver 
mochten von 40 Bran feingepulverter Hornblende durch 48ftln 
diges Kochen in foblenjaurem Blafler 0,35 Gran (Miele 
fäure, Eiſenorvd, Kall, Magnefia) aufzulöfen. Wären bie 
40 Bran Hormblende ungepulvert behandelt worden, jo daß 
die Verübrungöfläden tur dem LOmillionften Theil betra 
gen bätten, fo würden zu ihrer gänzlichen Auflojung bei 


asftündiger Erneuerung des Waflers 2240 Millionen Tage | 


oder 5 Millionen Jahre erforderlich geweſen ſeyn. Wenn 
man aljo nur mit der Zeit nicht geisig if, Fo iſt nichts im 
Nineralreih ummandelbar, mit eittziger Huänahme vielleicht 
von Gold und Platin. 

Die fichtbarften und großartigiten Wirkungen vom ber 
jerhörenben Kraft des Waſſere, von jeiner chemiſchen Ero 
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ber Seruftalle ſlleßt, dab es in ben feinkörnigen Bafalt bin: | 8 fort, jo daß Erdfälle nachſolgen müſſen. 


Viſcheſ bat aus 
den Analpfen der Blaffer welche die Flüſſe des Teutoburger 
Waldes und der Haar fortführen, berechnet dafı ib aus dem 
foblenfanren Aalle den jie enthalten, Jährlich ein Würfel von 
100 Kuh an jeder Seite zuſammenſehen Hehe. Einer ber 
größten bortigen Erbjälle bildete einen Tridter von 150 Fuß 
Durdmeffer und 25 Auf Tiefe. Ein folder Kalllegel wire 
allein vom ben Baberquellen in etwa 67 Tagen in Aufloſung 
mweagefübrt. Huch auf der Areiveformation Dänemarks ſind 
Erdfalle Sehr haufig, und vor einigen Dabren leerte ſich dort 
der Norriee plöplih In Folge eines anf feinem Grund ent- 
fanbenen Erdfalls völlig aus, ohne dab man den unter: 
irdiſchen Abiluh des Waſſers verfolgen konnte, In zerflül: 
teten Gbebirgen kommt es nicht felten vor dab, wenn durch 
Stollen oder Vumpen das Waller ans einem Bergbau ab 
geleitet over geboben wird, das Waſſer in benachbarten Brunnen 
und Quellen ſich vermindert oder ganz austrodnet. od): 
gelegene Seen mit ftarfen Zufläffen müſſen unterirdiſche Ab: 
züge befigen, wenn ihr Spiegel jein Niveau nicht verändern 
fol. Dieß if der Fall bei dem an ber Gemmi 7000 Fufı 
hoch gelegenen Daubenjee, der von dem Abfluß aus dem großen 
Lammerngleticher gelpeist wird. Auf der Spitalmatte 1200 
Fuf tiefer, zwiichen Ranberfteg und ber Gemmi, bredien 50 
ergiebige Quellen aus, welche wahrſcheinlich als ver Abfluſ 
bes Daubenfers angejehen werden bitten, beim die Gemmi, 
aljo auch das in Ihr eingefenfte oder vielleicht eingeſunlene 
Beden bed Daubenſees, beiteht aus jehr zerflüftetem Haltftein. 
Ruht ein Gletſcher auf Kalkftein, jo finfen jeine Schmel;- 
waſſer in die Alüfte und brechen in der Nähe als periodische 
Dnellen beraus, die nur im Sommer fliehen, im Binter 
aber, wo dad Gletichereis eritarrt, verfiegen. Als Beifpiele 
nennt uns Biſchoj den eiöfalten Liebfrauenbrunnen, der 200 
Schritt von den warmen Quellen des Leulerbades ausbridt, 
und wir fünnen als anderes Beispiel dieſet Urt die warmen 
Quellen von Pfäjers binzufiigen, bie im Hinter fat ganz 
zu fließen auihören. 

Auffteigende Quellen, wie die artefiihen Brunnen, fünnen 
nicht anders gedacht werden ald die Wündungen bes kürzern 
Schentels einer Nöhre, deſſen längerer Scheulel nach einer 
Anböbe führt, die unbevingt höher liegt als der Mund des 
Ürunnens. Die Nöhre des Brunmens muß jebenjallt durch 
Iwei waſſerdichte Erdſchichten gebildet werben, Da ber Mus: 
vrud „Möbrenjhentel" mur eine Licen; der phyſilaliſchen 
Sprache iſt und einen Lalen wahrſchelnlich zu faliden Vor— 
flelumgen verleiten wArbe, jo iſt es beſſer und deutlicher, 
wenn man das geognoſtiſche Gefäß eines arteſiſchen Bram 
nens einem Pantoffel aus Thonſchichten vergleicht, ber an dem 
Ferſenſtud eiwas aufgerichtet ſteht. Eins Waſſer welches bort 
einſidert, wird anf der Thonfoble nach der Bantoffelipise 
Heben und ihre Höhlung gänzlich amafüden Wenn daun 
der Bohrer das Dbertheil der Pantoffelipige durchfloßt, mufi 
dad Wafler durch den Brunnenfhadt ungefähr fo hoch auf: 
Reigen wie das Ferfenftüd. In fehr vielen Fällen wo artefiihe 


fon, wie Biſcheſ ſich glüdlich ausprüdt, mijfen wir im Kalt | Waſſer erbogrt wurden, mar aber feine benachbarte Höbe 


gebirg fuchen. 


Das Waſſer löst Das Gebirge auf und ſchwemmit madınkabar, 


Allen oft liegt das Sammelbedten ſehr wett 
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von dem Brummen entfernt. So bradte am 30 Dan. der | In Holftein erbebt fich der Segeberg (264 F. abi.) über dem 


artejifhe Urunnen von Tours Samen von Pflamen berauf 
bie im vorigen Herbſt erft gereift ſeyn Tomnten; fie battem alſo 
34 Momate zu ihrer Wanderung durch ben arteſiſchen Canal 
aebraudt. Hechn merkwirdig ift es Dal; ſich bie Wirkung 
ber Ebbe und Fluth des Meeres felbit bei bedeutenden Abfiän: 
Dem bon ber Hüfte an den artefiiben Brunnen filblbar maden 
Tann. Bei bem Brummen bes Milttärboiplials zu Lille. 
geoar. Meilen vom nachflen Aüftenpunfte entfernt, zeiglen ſich 
Edwantungen in ber Wafierböbe und dem Ergufie, und zwar 
raten die ftärkiten in den Eyangien (Meumond und Vollmond), 
bie Icdneäditen in ben Quadraturen ſerſtes Viertel, leblee 
Dieriel) ein. Tas Morimum jand immer statt acht Stunden 
na dem Eintreffen der böchſten Flukthwelle zwiſchen Dan: 
Krben und Galais, 

Eo jeben wir denn Das Aaſſer auf große Streden thätig 
iiber ber Oberfläche ; aber nicht under jeder Oberfläche ift es im der 
Tiefe anzutreffen. Dem Bergmann gelingt es bisweilen bis 
zu großen Tiefen ganz trodene Schächte abzuteufen, und in 
febr bedeutenden Tiefen hat man Steinfalz nebrechen, welches 
unfeblbar vom Nlafjer aufgelöst und fortgeführt worden wäre 
wenn es ihm erreichbar geiveien wire In beiben Füllen 
müßen wir uns benfen daß eine Dede fettiger Erben wie 
ein Poraplıi iiber das Steinjalz oder den Schacht ausge 
pannt iſt. Da das laſpiſche Meer uf tiefer als das 
fhlsarze, das tobte Meer 1327 Fuß Kiefer liegt als das mittel 
ländliche Meer, fo müflen jene beiden Sentungsbeden waſſer⸗ 
Dicht abgeiperrt ſeyn won den tächlten Beeren. Sobald 
Flüffe und Regenwarfer Khwebende Thontheilchen mit fich fuh⸗ 
rem, werden dieſe ſich niederſchlagen und einen waſſerdichlen 
Thonbeden, gleichſan die Glaſur des Eerbedens, bilden. Ev: 
lange das einfintende Waſſer nicht auf eine waſſerdichte Schicht 
Nößt wird es jeinen leg nach dem Erbinnern ſoriſehen, und 
bafı #3 wirklich Sehr beträchtliche Tiefen erreicht, beyengen ung 
bie warmen Quellen. In unjern Gegenden, wo vie mittlere 
Viodentemperatur 5° N. beträgt, müſſen bei einer Zunahme 
ber Erviwärme von je 19 auf 115 Fuß Tiefe bie Wafler bis 
zu 8280 Auf Tiefe eindringen, wenn fie als fievend beifie 
Duellen auffleigen jollen. Taf die Mädtigfeit ver Mafler 
durchlaffenven Schichten fo groh ſeyn konne, ift midi auf: 
fallend, denn bas rheiniſche Echiefergebirge übertrifft an Mach⸗ 
Haleit noch beträchtlich jene Tiefe. 

Auch bie Gppslager ſind der Musiwalhnng und Fort⸗ 
führung ausgeſeht. In Folge der dhemifchen Crofion möſſen 
über Sopslagerı Erbjälle entfteben, und wenn bie Cinfen» 
fangen mit Waller th ausfüllen, jo werden ſich Seen bilden. 
Wut dem Linken Elbufer im Gebiet der Wejer und Ems bis 
zum Mbein finden fich mur zwei nennensmwertbe Seen, Mups: 
lager find aber auf dieſem Webier nicht befannt. Dagegen 
bemerken wir reis von der Elbe ein wahres Eergebiet, und 
an einzelnen Punkten läht fib das Entfiehen der Woſſerbecken 
durch die Begenwart von Gope nadmweiien. Bei dem Dorf 
Eprrenberg (Dark Brandenburg) findet fih ein See und ein 
Onpäderg, deſſen Lager ſich hochſt wahrſcheinlich unter bem 
Serboben fortfepen, fo meit fie nicht ſchon weggewaſchen find, 


Brofien Ser. Auch er enthält Gupelager, die an dem ler 
des Sees norbeilwärts wieder zum Vorſchein kommen. Yüne: 
burg ftebt zum Zbeil auf Gopelagern, bie von dem F. 
boben Gupsberg unter ber Eiabt ſich ſortziehen. Edſälle 
vor dem dertigen Newen Thor ereignen ſich faft jährlich, und 
unter einer Straße, das Meer genannt, ſollen ſich Spuren 
von Käufern finden die vor Jahrhunderten durch einen Erdfall 
verfaufen. Seen, bebauptet Viſchof, welche tiefer find als die 
fie durchitrömenden Flüſſe vor ihrem Ein: und mach ihrem 
Ausfluß lönnen nicht durch Erofion Auswaſchungh entſtanden 
ſeyn. Der Wyſler in Bonn vimmt daher feine Zuflucht zu 
Einfentungen in Folge chemiſcher Erofion, Schon der Mündrter 
Chemiter Fuche halte es ausgefproden daß die bayerifchen 
Alpenſeen durch Einſturz mächtiger ausgeraichener Höhlen 
oner Klüfte im Halfgebirg entftanden ſeyen. 

Dertlich befchränfte Wirkungen von geringer Ausdehnung 
beim Rachweis von Kalfgebirgen wird man gewiß; gelten laſſen 
müfien; allein Bijchof wagt jogar das laſpiſche Meer durch 
chemiſche Erofion entiteben zu laſſen. Solche grofiartige 
Leiſtungen laſſen ſich aber dur das angewandte Mittel nicht 
rechtfertigen. Was von der laſpiſchen Bafferbebedung ailt, 
müßte fich mämlih aud auf bie geſammte laſpiſche Boden⸗ 
fenfung beyiehen laffen, zu welcher befanntli nicht bloß das 
araliſche Weden gehört, fonbern die fih vom Araljee noch 
weit nad Oflen in die Stegpen erfiredi. Diefe ungeheure 
Deprejiion, die größte bes Erbbobens bie wir lennen, durch 
Nuslaugung der Meteorwaſſer entfieben zu lafien, legt unferer 
Phantafie eine allzugtoſſe Burde auf. Beſondere nachtheilig 
iſt dleßer Oypotheſe aber der Mangel genügender Meteorwaſſer 
zur Bollendung jener ungeheuren Arbeit. Gerade bie aralijch: 
taſpiſche Enfenlung iſt eines der trodenften Gebiete der Erde, 
alſo jehr arm an ben Loſungemitteln welche der Ehemiler 
dort Ihätig ſchen möchte, 


üriegslhalen der Briten im Dienſte des Laifers von 
Chine, 


An einem bellen und kühlen Tag im Monat Ixtober 
1663 (erzählt der Lerfaſſer dieſer Schilderung in einen 
Artifel tes Cornhill Wagazine) jegelte ih, nad einer jwei- 
tägigen Fahrt durd ein unenbbares Repiverl von Alüfien, 
Kanälen uud Seen, bie ſich viele Duzend engl. Meilen weit 
weitlih von Schanghai erftreden, über eine breite, fcilf- 
wnjranzte und aujjallend ſtille Wafferflähe bin, vie keine 
jener Woriaben von Segeln zeigte mit bemen das Innete 
chineſiſchet Gewaſſer gewobnlih ausgeflattet If, Weſtlich von 
biefer Waſſerſtache, dent Goldjafanen-See, erftredten ſich, in 
einer Entfernung von enwa vlerlauſend Schritten, weiter ala 
das Auge nad rechts ober links an dieſem dunftigen Morgen 
bringen konnte, Die grauen Mauern von Sutſchau, einer Stabt 
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die in ber Geſchichte von China ihrer Größe, ihrer Beuöls 
terung, ihres Reichthume und Luxus wegen feit Zabrbun: 
berten berühmt iſt, jet aber ihrer Pracht entfleivet und von 
einem gegen bie laiſerlichen Streltfeäite Ampfenden Heet 
Zaiping:Banbiten bejept war. Bu ben Faiferlichen Truppen 
nebört unter dem Beiehl eines britiſchen Dificlers ein 
dischplimirted Corps eingeborner Soldaten, die den elzigen 
wirllich effecliven Theil des Deers bilden, Nechts und Inte, 
Meile um Melle, erbob fi die Linie einer boben Mauer und 
graner Thürne, mährend über allem ticht mr die anmmibigen 
Pagoden, auf melde feit Jahrhunderten Entichan ſlolz ges 
teen, und Das Dichte Blatterwert bundertjähriger Bäume - 

die unveraͤnderliche Herrlichleit chineſtſcher Städte — ſich zeigten, 
fordern and die fhimmernben Dächer nen gezierter Paläfe, 
die vom dem Führern der Rebellion im Vertrauen auf ihren 
vermeintlien Sieg bewohnt waren, Alles lag tiefidiweigend 
im Worgennebel als ich mich auf einem Umweg mäberte, 
bier vorbeifommend an einer Alotte Taiferlicher Aanonenbonte, 
bie ben Eingang In irgendeinen zur Stabt führenden Scearm 
bewachte, bort au den verfohlten Weberrefien einer einft blühen: 
den Vorſtadt, dem Hauptquattier bes britiſchen Bejehlahabere 
der dieciplinieten Chineſen, ber, ebe er in ben Eee einbrang, 
bie Verſchanzungen des chineſiſchen Generaliffinus, Tſchlng, 
welcher mit feiner ungefähr Dann Rarken muthigen 
unregelmähigen Zruppe bie Of» und Weil-Thore belagerie, 
im Rüden gelaſſen batte, während in feiner Front ein Meiner 
Bald von Ticunfen-Maften, mabe dem füdöhliden Mintel der 
Stadt, den Play am dent großen Canal andeutete wo Major 
Gordon jeine Stellung genummen. An einem Punkt wo ein 
tnftlider Maferlauf, der mit dem Golvfafanen-Ser in Wer: 
bindung jtand, ſich in den arofien Kanal ergof, batte Maſor 
Gordon Fury zuvor drei ſtatte Beſeſtigungen ber Rebellen 
weggenonen und, indem er Sich im einer uneinmehnbaren 
Stelung in ber Entfernung von ungefähr zweiſauſend Schritten 
vom Winfel der Stadt verſchanzte, alle Verbindungen auf ber 
Sid: und Oftfeite abgeichnitten. Während mein Boot ib dieſen 
Plah näherte, warb die Echladhtlinie der Nebellen ploßlich ſicht 
bar, denn sie begrüßten, ihrer ſteten Gewohnheit folgend, Die 
aufgebende Sonne mit gleichzeitiger Entfaltung bunter Banner 
über der Linie ihrer Verſchanzungen. Die vom ihrem auf 
geiworfenen zuvor laum wunterfcheivbaren Erpmauerm waren 
nun mit Zaufenben von Flaggen aller Karben, von [chen 
sen bis zu carmelinrotben, bezeichnet, während fich hinter 
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ihmen das flingende Rollen von Gongs und das Hemurmel | 


einer unndhtbaren Menichenmenge erhob. Faſt in demselben 
Augenblid zeige ein bumpfer Rnall und eine Nandmolte, 
mitten aus der Bannerlinie heraus, die Art und Weile tie 
diefe Machtentfaltung von ben noch uungeſehenen Linien det 
taiſerlichen Befehlababers begrüßt wurbe, und ala mein Boot 
angeſichts der Stellung Major Gorbons Anler warf, lünbigte 
ber dumpfe Stoß eines 65Pfünders und ein Geſchrei Feitens 
ber Kanoniere an daß eine ſchwere Bombe auf «ine erfolg 
reihe Zerſidrungsbotſchaft im die gegenüberflehenpen Neiben 
abgeianbt worben war, In dentſelben Nugenblid Khwärmte eine 
dunkle Raffe Renſchen durch die Ausfalloforte der Uspfahlung 


oder des Horte, das durch beide Uſer bes großen Canals geihriht 
war, und verbreitete ſich auf jeder Seite eine Blänkler-Linie über 
die verlaſſenen Neisfelver, deren Ernte, für bie Sichel reif, num 
in ein Schlachtfeld verwandelt werben follte. In diefen Reiben 
von Kriegern, welche mit Uniformen von bunfler Serge aus: 
Raffirt waren und fi burd ariine wm ihre Köpfe gewan: 
beue Turbane ftatt ber Muützen unterfchieben, welche Tomer: 
Gewehre trugen und ein Aätiges und erfolgreiches Feuer unter: 
hielten, hätte ein Fremder nad dem Ereigniſſen der leuten 
wenigen Jahre nur ſchwet die verachteten Chincſen wieder 
erfennen Fonmen, bemen man jo bartnädig den Befih frie: 
gerljer Eigenihajten abſprach. Gin folder Fremder müßte 
mit Ueberraſchung die fefte Regelmäßigfeit betrachtet haben 
nit welcher biefe Truppen die gewöhnlichen Feldmanbber aut: 
führten, und bie Munterfeit womit fie beim Hornruf vor: 
Iwärts Iprangen um einem Feind ihres eigenen Stammes und 
ihrer eigenen Sprache (im vielen Fällen ihren eigenen Ber: 
warten) emigegenziutreten, der ihnen an Zahl um mehr als 
das zehnfache überlegen war. 

Gordon übernahm das Eommando am 25 Mär, 1863, 
und die Truppen an beren Spihe er geflellt warb, wurden 
nun auf einmal ans einer irregulären nur für örilichen Dienfl 
verwendelen Soldnerſchaar zu ber Stellung einer anerfannten 
Streitmacht erboben. Die Elaffe ber Officiere auf welche ſich 
Gerbon zu verlaffen hatte, war ein rauber und bereitiwilliger 
Menſchenſchlag, von demen einige, die aus ben breitiihen Heer 
und der britifhen Flotte ausgeſchleden waren, eine ebren- 
volle Dienfizeit hinter ſich hatten, während andere zu jener 
wicht zu ſchildernden Elaffe gehörten, bie, ohne feite Beſchäf⸗ 
tigung irgenveiner Art, beſtandig babin ich au menden weiß 
wo e8 Unruhen und Umorbnung gibe, Wie tapfer und müg« 
lich die meiſten biefer raſch zu Hawpleuten und Majoren be: 
iörberten Leute aud ſeyn mochten, jo verſſaud doch Teiner 
von ihnen zu befebligen, und war Feiner im Weiip jemer 
Öeiftesbiegfamkeit die man Dur eine höhere Bildung oder eine 
bößere Stelung im Leben gewöhnlich erlangt, Bom erſten 
bis zum legten tar baber Die Behandlung feiner fremden 
Offichere eine härtere Aufgabe fir Gordon als die Webers 
wadhnug feiner unlenfjanen Ehineien. 

Wit grober Meisbeit machte Wajor Mordon feinen Beriud 
bie jtrenge britiihe Manmszucht unter feinen Truppen einzu: 
Die Nannſchaft — von ber man im ibrer Wefammt: 
beit nur fagen kaun bafı fie blofi bes vergleichsweiſe hoben 
Monatsfoldes von adt Dollars oder 36 Shillingen wegen 
ſich anmwerben ließ — wurde in vaſſende Uniformen gejtedt, 
und einer genligenden Einkbung unterworfen um fie in Staub 
su ſehen bie BSatailleus- Mancver leidlich aus uſuhren, umb 
leicht, obgleich zwangloes, zu marſchiren. Die Waſſen wurden 
dieſen Leuten von dem Vorrath glatlläufiger Gewebte ger 
liefert Die bei unſern indiſchen Truppen im Gebrauch find, 
und eine auderlefene Schaat mar mit Enſteld-Buchſen be 
traut — eine jehr hoch geſchatz e Auszeichnung. Die meisten derer 
die ed verdienten warden zu Unter:Officieren befördert, und einer 
oder zei, die fich ausgezeichnet batten, erhielten ind Patent 
als Lirutenants, Obgleich gewiſſe Strafenlinien in ber in 
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Trnmmerg liegenden Stadt Sung-tiang ale Quartiere für 
edes Megiment angewleſen wurben, wagte man bod Teinen 
Berſuech zur Einführung einer Zagerbisciplin, und mar konnte 
die chineſiſchen Soldaten, wenn die Dienftpflicht es geſtautete, 
ort in den ihnen bequemeren einbelmijchen Kleidung haufen⸗ 
weis im der TheeLãäden herumlungern oder im ihren Ge— 
soerden arbeiten jehen, mährend eine hödit zuwerläjlige Pro 
schenmwache die Linien burchpatrouilirte, und biejenigen deren 
lechtes Betragen man nicht außer Acht laſſen konnte zu 
prompter Beſtrafung einbrachte. Jeden Morgen ſah man den 
arfürdteten Profoßen im Cala neben einem chineſiſchen Eivil- 
Kamten dafihen, und vereint ihre Gefangenen aburtbeilen, 
deren Echmerzensichreie unter em Bambu ebenjo merkwürdig 
waren mie die Mannbaftigfeit wemit fie die furchtbarſten in 
or Schlacht erhaltenen Hunden ertrugen. Solange fie in 
arniſon waren, Taufte ſeder Mann feine eigenen Nationen, 
beſehend aus ein werig Reis, mit einigen eingefalzenen 
ide ober Gemuſen, vie hin und wleber mit Branntwein, 
Nett des Thees, hinabgeſpult wurden; ſtanden bie Truppen 
aber im Feld, fo erhielten fie ihre Ralionen ſowohl ala ihren 
Zeld. Nicht ein Mann in dem Eorps verftand Eugliſch, mit 
Ausnahme der wenigen mechaniich eingelernten Commando: 
worte; jede über die gemähnlide Dienftroutine binansgeheude 
Ntbeilumg geſchah durch einbeinijche Dolmetſcher, deren 
eigene Kenntniß des Engliſchen eine äußert Dilrftige war. 
or ber Uebernahme des Commande's biejes Truppens 
rs burd Major Gorbon war Tepteres zu irgendeiner 
‚ntlichern Augriſfebewegung unbrandbar. Bel einen oder 
‚er bigigen Gefechten hatte die von Ward beiviefene Tapier: 
irrt Feine Leute veranlaft ihm im Anſtürmen auf irgendeine 
ver vom ben Nebellen auf dem Diarih baftig aufgemorfenen 
Vr chanungen zu folgen, und ein oder zweimal einen Sturm 
anf ſchwach vwertbeidigte Städte zum unternehmen, im beven 
uns man fich durch Meberfall oder einen Hanbfireid; Sehen 
tunnte;z allein ſelbſt dief; vermochte Marb mur durch die ent- 
der thätige oder in Ausſicht ſtehende Anterftägnng britiſchet 
Irnppen durchzuſeden. Gordon hingegen hatte num feine Mann: 
‚ort über ben Zauberfreis hinausgehen zu lafjen, innerbalb 
denen allein eine folde Hilfe zu erwarten war, und ale erfier 
Zst hlezu war es moibtwendig einige der Fräftigften Velten 
ces Feindes anzugteiſen. Bon erften Augenblid an war er 
tiber won ber Meberzeugung durchdrungen daß eine wirffame 
Alierie unumgänglich jeo, und feine eifrigften Auftrengungen 
waren auf die Eutwicklung biefer Waffe gerichtet. Durch die 
Ib veinkunft mit ben britiſchen Webörden war er ermädtigt 
ns den Wilitär-Magazinen in Schamgbai alle erforderlichen 
urenen und Mamitionen zu nehmen, und ba bie chlneſiſchen 
rovrden die won ihm ausgeftellten Schuſdſcheine anerkannten, 
\o waren biefe fpäter rechtegultige Wechſel auf den Yoralı 
ten, zur Nüdzahlung an die britiſche Regierung. Durch 
andige Einubung wurde die Elite feines Corps nach umd 
ad zu verhältnißmäßig tüchtigen Artilleriſten berangebil- 
vi, wihrend die verschiedenen Umteroffieiere und Ranoniere 
no der britiſchen Armee und flotte, Die bereit? Gapitäne 
vieutenants In feiner Truppe waren, wirfjane Dienfte 
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in den höheren Graben leifleten. Monate verflofien indeſſen 
ehe bie neue Artillerie ſich zu ber brauchbaren und qui: 
ausgerüfteten Truppe entwidelte welde fie am Enbe wurde, 
obſchon fie gleich von Anfang am hödhft werthvoll war. Leber 
eine ambere mächtige Waffe, won welder, wie man wohl 
fagen kann, der Erfolg aller fpäteren Bervegungen Gorbons 
abbieng, muß ich indeh auch noch einige Worte beifügen. 
Vortbeil ziehend aus der eigentbümlicen Beſchaffenheit bes 
Landes, in welchem Strafen, fo zu jagen, nicht eriftiten, und 
alle Reiſen zu Waller gemacht werben, waren früher einer 
ober zwei Heine Dampfer, die nun unter den Überbefebl 
Major Gordons gekommen, wirkſam gegen bie Nebellen ver: 
wendet worden. Die äivet einen Fahrzeuge bie feine Binnen: 
Hotte bildeten, ber „Hyſon“ und die „Fireflp,“ waren 
uripränglich als Schleppbote im Bienfte der amerilantfchen 
Firmen in Schanghai geweſen, und ſchienen dem Ausſehen 
nach zu kriegeriſchen Sweden die umpafjendften von allen 
erdentlichen Fahrzeugen. Da jie im Bau nur wenig von 
einander abwichen, jo wird bie Beſchreibung des einen ge: 
nügen um fidh eine Borflellung vom beiden zu machen. Der 
„Dofon” war ungefähr achtzig Fuß lang und etwa fechjchn Fuß 
breit. Er halte einen Tiefgang von Farm drei Fuk, und 
fonnte daher in die jeichteften Sen und Ganäle dringen; er 
führte eine 32pfünder Bugkanone, mit einer über das Dinter: 
theil des Schiffs ſchauenden 24 Pfünder-Haubige, und redht: 
fertigte alfo volltommen den Schrecken den fein Erideinen 
überall erregte wo er bie Rebellen bebroßte, Neben dem 
Commander Davibfon jvurben mr zwei Europäer, ein Maat 
und ein Ingenieur, an Borb verwende. Die Maunſchaft, 
mit Cinichluſt einer Abſheilung Kanoniere, befehligt von einem 
anßerorbentlid; tapfern Chineſen, der zum Grad eines Lieute 
nants befördert worden, beitand gan; aus @ingebornen; 
allein es geſchah nicht felten dafı der „Hufen“ und bie 
„Wireflg* bei einem Treffen das Hauptquartier Gorbons 
waren, und bei jolden Belegenheiten Lonnte man jein „Schlangen: 
banner,” eine eigenibimlide Schlachtflagge, uber Schlacht · 
wimpel, welches das Abzeichen chimelifcher Befehlshaber im 
Feld bildet, lets vom Vordertheil wehen ſehen. 

Mit diejen, jo gebildeten und geführten, Truppen war 
Gorden im April 18:5 bereit ins Feld zu rüden gegen ein 
Kebellenbeer, dejjen Stärke, in unmittelbarer Nähe der Radial: 
vinie, nicht weniger als 100,000 Kampfer betragen lonnte 
Ein großer Theil vieles Heers war gut bewaffttet mit Ge 
webren, und ſelbſt mit Büchfen, die fie vom gewiſſenloſen 
Kramern — bauptfächlich Ameritanern — in Schanghai be: 
zogen hatten. UWeberbich batten bie Nebellen jede mit Wauern 
verfehene Stabt, mit Ausnahme der inmerhalb bes neutralen 
Bezirls gelegenen, auf eine Entfernung von mehreren hun: 
dert engl, Meilen nach Süden und nach Welten bin im Befit. 
Die innerhalb diefes Bezirks gelegenen Städte waren ein 
Zrimmerbanfen; das Yanb, einftmals jo bliühend, war eine 
Wüfle, in welder Faſanen, Hajen und Füchſe grobe emtoöl- 
ferte Landſtriche ungeftört Innehatten, und der ganze Binnen: 
handel wurde betrieben mittelft eimes unregelmäfigen Aus: 
tauſches von Waffen, Reis, Silber: ober Goldbarren gegen 
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Selde und andere Artikel die ſich in dem im Befit der 
Rebellen befindlichen Gebiet angehäuft hatten. Tai-Tfang 
und Amen+EScan (oder Duinjan), zwei nordweſtlich von 
Schanghal Hegende große Städte, auf dem Hauptwaſſerweg 
nah Sutſchau, bildeten das äufiere Vollmer! bes Feinden, 


defien Wegnahme eine gebieteriſche Mothiwenvigleit war, um | 


eine Dperationsbafis für den eventuellen Angriff auf Sutichau 
felbit zu gewinnen, An einem etwas weiter entlegenen Bunkt 
mar eim Heiner Wilttärpoften nahe der Mündung bes Sarg: 
the, Fu⸗Schan genannt, bereits durch eine Abthellung des 
Corps erfolglos angegriffen worden; als daber die Nabricht 
bievon Dem Major Gordon in dem erften Tagen feines Com: 
mantoo's zufam, vidte er jogleih am Ort und Stelle vor, 
und nahm ben Plas meg. 

Anfangs Mai bemächtigte ſich Gordon ber ftarken Stabt 
Tal · Taang. Dieſe Stadt, melde ein ganzes Jahr lang ver: 
ächtlich anf die Belagerung durch ein von einem ber beflen ine 
fifchen Generale befehligtes einbeimiiches Heer berabaribaut, und 
im Dlärz mit großen Berluften Eapıtän Hollandbs Angrifi abge: 
ichlagen hatte, wurde am 2 Rai von Major Gorden mit einem 
Berluft von nur 3 Todbten und 103 Bermundeten durd Sturm 
genommen. Die Nebellen jochten mit Werziveiflung, wurden 
aber unter gewaltigen Gemetzel aus der Brejdhe vertrieben, 
und loben in bie benachbarte Beſte Awin⸗ſan, eine etwa gehn 
engl, Meilen entfernte Stadt. Zum Verftänbeif muß bemerkt 
werben dab in Chlna jeber einigermaßen bem engllſchen 
Begriff einer „Stafſchafloͤſtadi“ entſprechende Drt ein mit 
Mauern umgebener feſter Plat ift, der gemeintglich auf einem 
beherrichenden Punkt liegt umd ſich, bei einer Kriegfübtung 
welche feine Artillerie kennt, nur buch Hunger bezwingen läfit. 
ſtwinſan ift nicht nur einer der größten und ſtärkſten jolder 
Pläpe, fondern bat au eine böchſt wichtige Arategiiche Lage 
an dem Retzwerl ber In Sutſchau zuſammenlaufenden Ganäle 
und Seen. Die Mauern der Stadt, vie eln unnegelmäfiges 
Sceböet von ungefähr fünf engl. Meilen im Umfang bilben, 
find da mo fie fih an dem Ufer eines herrlichen Canals bins 
jiehen ettva 30 Fuß bed, aus Badfteinen auf eine Grund 
mauer von lebendigen Steinen gebant und in Zwiſchenräu 
men mit Bafteien für ſchwetes Geſchütz verſehen. Allmählich 
aus bem Waſſer ſich erbebend, ſchließen die Wauern binten 
einem einzeln jtebenden Halfftein: Sigel ein, der bis zu 
einer Höbe von efiva 400 Auf fleil aus ber Ebene empor: 
ragt, eine hochſt vortheilbafte Eitabelle bilder und dem 
Pay den Ramen Kwan⸗Schan oder „IburmsHfgel* gibt 
Bon diefer Höhe aus, amf der eine reizende Pagode feht, 
ſchweift das Ange unumterbrcchen über eine weite Landſtrece 
bin, von dem ſchimmernden Jangtie in ber äußerjien Ent: 
fernung im Often bis jm der blauen fette von Bergen bie 
fich, hinter dem hellen wolligen Schatten welcher den uner: 
meßlihen Umrik von Sutihau kennzeichnet, weitwärts mur 
ſchwach unterfchelven Iaffem, Als ih zum erfiemmal von dem 
Gipfel dieſes Hügels herniederſchaute, brannte bie gluͤhende 
Sonne eines chineſiſchen Auguſtmonats anf eine zu beiben 
Seiten der Mauern von Kwinſan fi ausdehnende Landfläche 
berab, in melder bie Ernte auf den Neisfeldern bereitd anfieng 
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gelb zu werben, in ber aber bie vornäterlicen Haine und bie 
gefieberten Bambu:&ruppen, bie auf allen Eeiten die Lagen 
der Dörjer beyeichueten, ſchweigend mur über verlaffene und 
in Trümmern Legende Behaufungen wogten. 

Nachdem Tal-Tfang genommen und der chlneſiſchen Be: 
jagung übergeben worben war, febrte Gordon mit feinen 
Truppen nah Eung Hang zurüd, um fh zum Angriff auf 
ſtwinſan vorzubereiten, und feinen Dampsern Zeit zu ver 
ſchaffen Brüden und andere ihrer Fahrt durch die Ganäle 
im Weg fiebende Hindernifie zu entjernen. Aminfan war 
nicht nur innerhalb jtark vertheivigt und mit mehreren ſchweren 
Ranonen bewafnet, bei denen europaiſche Renegaten Dienfte 
leifteten, ſondern es war auch durch aufßenliegenbe die Mafer: 
zugänge beberrihende Forts geibügt, und konnte im jebem 
Augenblid von der GentralsBarnilon Sutſchau's verſtärkt 
werben, zu welchem Blah eine gerade Strake oder ein Leln⸗ 
yfab dem Ufer bes Canals entlang führte, Während Gordon 
ſich anf die Einnahme des Plades vorbereitete, fegte fi der 
chineſiſche General Tiching — der endlich durch feine Tapfer 
keit und Geſchicllichkeit die Achtung aller Europäer gewann 
mit denen er in Berührung fam, obgleich feine @ranfamteit 
und Verrätherei feinem Namen ben ſchlechteſten Ruf verschafft 
batte — mit etwa zehntaufenb „ZTapfern” in Bewegung, um 
die Dftjeite der Stabt zu berenmen. In ber britten Mode 
des Mat waren Gordons Vorbereitungen vollembet. Sein 
Vorrüden war inbeh ein ganz anderes ald das In Europa 
übliche. Da gab es feine hintereinander herziehenden Wagen: 
reiben, fein Numpelm der ſchweten Geihüte. Seine Regimenter 
marſchitten nicht mit entjaltetem Fahnen und unter Trommel 
ſchlag um den Muth derjelben angufeuern, ſondern mit Kanonen 
auf ſchweren flachen Booten, und mit Leuten die zu Bmölfen 
uud Smanzigen in einbeimijche Schiffe jeder Art zufammen 
gepadt waren. Der Abmarid feines bisciplinirten Gorps 
aus ber Stabt Sung-Kiang geſchah am 24 Mai, Die 
die Mammihaft weiter zog, fo aud ihre Veiehlababer. Die 
bequemen Nelfeboote bes Landes wurden requirirt, und ſowobl 
Sclatgemad; ald Speifezimmer für die Regimentsofficiete aus · 
geitatiet, während ein Heer von Marketendern mit Reievor⸗ 
rätben, Gemüjen und den complicirteren Erfordernifjen für 
bie Speifetafeln der Fremden hintennach folgte. 

Am 26 Mai wurden die Außenwerle ber Rebellen bei 
Kwinſan angegriffen und mit geringem Berluft genommen, 
wenn man nämlich unberädiichtigt läßt daß ber tapfere Eapitän 
Glayton, vom 99. britifchen Megiment, währenn er bei biefer 
Gelegenheit ald Adjutant des Majors Gordon fungirte, bei 
der Recognofcirung der feindlichen Werte von einer tödtlichen 
ſtugel getroffen murbe, 

Ein geibidtes Mandver entihleb nun das Schidjal 
Keinfans. Nachdem man mänlich einen fahrbaren Canal 
entdeckt hatte, meldher ben „Öpfon“ in den Stand fehte von 
Dften herum nach dem Weitwinkel ber Stabt zu fahren, er 
fchien diejes Schiff plöplich vor den Bertheidigungen anf dieſer 
Seite, und nahm diejelben, mit Unterftügung nur eines 
Regiments, na ſchwachen Widerftand, Auf biefe Weiſe wurde 
die Stadt von Sulſchau abgetrennt, und bie Bejagung, obgleich 
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durch etwa zehntauſend Mann aus lepterem Plah wieder ver: 
kärtt, verlor, als fie fi wmgingelt fa, den Muth und 
räumte plöplih ben Map. In einem tumultuarifchen Saufen 
nach dem Leinpfad fliehend der die einzige Straße nah Eu: 
ſchau bildet, wurden die Mebellen durch fortwährenbe Rar: 
täfchenfchäfie des Hufon, der ihnen langſam am Wier nad: 
folgte, im großer Menge niebergemäßt; alleln die Hunderte 
die unter dem Feuer dieſes Echifis gefallen feyn müſſen, waren 
eine umbebeutende Anzahl im Vergleich mit der Maſſe uns 
aludliher Flüchtlinge, die, athemlos und voller Schreden, 
von den hinter ihnen hereilenden Feinden nievergehauen ober 
maſſenhaft in die Gemäjler des Ganals gejagt wurden, Der 
Dampfer, auf eine engl. Meile von den Mauern von Sutſchau 
vorrüdend, warf eine warnende Bombe in die Stabt, und 
fehrte endlich zurkd ala Gordon bereits ein Gebdude mitten 
in Awinfan zu feinem Gauptquartier gemacht hatte. 

Die Einnahme Sutſchau's wurde burd; den Umſtand daß 
Burgevine mit einem Corps von einigen hundert (fremden zu 
ben Nebellen übergieng, um mehr ald zwei Monate verzögert. 
Ungefähr vie Hälfte der mit Burgevine übergegangemen Leute 
waren Deſperados feines eigenen Schlags, bie durch Hoff: 
nungen hoher Belohnungen auf die Seite ber Rebellen gelodt 
wurden, bie übrigen elende Tröpfe bie fih aus ber jeejah- 
renden Claſſe von Schanghai hatten anwerben laſſen. Die 
Geſchichte ber „Burgevlneſchen Affaire” wäre befier mit Exil 
fdweigen Übergangen worden, mas um fo leichter hätte ge 
Idıieben Können, als, nad; zjimeimonatlicher gegenjeitiger Erfab: 
rung, Rebellen und Fremde fi) getäuſcht fühlten, weßhalb 
der Heft der Bande fich freute, dafı er im October 1863 
unter den Mauern Sutſchau's Gelegenheit befam ſich iveg: 
leichen und Zuflucht bei Gordon ſuchen zu Künnen. 

Erft am 5 Der. warb Sutſchau wirllich Ubergeben. Auf 
allen Seiten durd eine Rette von Vefeftigungen umringt, bie 
von Gordon nacheinander weggenommen und mit Taiherlichen 
Truppen befept worden waren, unterwatſen fih endlich, da 
auch Vergweiflung unter der Bejapung herrschte, die Führer 
ner Bedingungen; dieſe Gapitulationsbedingungen aber 
twirden von dem Zaiferlichen Statthalter, Li Futai, fobald die 
Nebellen ſich im feiner Gewalt befanden, ſchmachvoll verlegt. 
Die Schmach biefer Behandlung fühlte Major Gordon fo tief, 
bah er fi mit ſelnem ganzen Gorp& nad Kwinſan zurädzog, 
und nme mit Muhe abgehalten werben konnte bie ertremiten 
Gewaltmaßregelt gegen den verrätberikhen Beamten zu er 
arelien der Ihm fo bitter getäufcht hatte. 

Fine Periode der Umthätigfeit folgte, wahrend welcher 
ib Die kaiferlihe Regierung verpflichtete die Urjachen ber 
Klagen zu unterſuchen; im März des gegenwärtigen Jahrs 
aber fahte Major Gorbon (der ingwijchen zum Dperfilieutenant 
ernannt worden wat) ben Entſchluß noch einmal ins Feld 
zu ciden und feine Weiterungen mit bem Futal zu vergeffen- 
Dhne Zweifel war Oberft Gordon, indem er fo feinen Groll 
ur bie ihm zugefügte Veleidigung der Bergejienbeit übergab, 
von dem Dunſche beieelt die von ihm eingegangenen Wer: 
Plötumgen gegen die chlneſiſche Regierung zu erfüllen, und 
einer Rebellion ein Ende zu machen der feine Unthätigleit 


neuen Muth eingeflößt hatte. Ein kurzer aber glängenber 
Feldzug folgte, in weldem bie Verpveiflung, in die fi) bie 
Aebellen nun verjegt faben, ihrem Kampf eine erhöhte Grau⸗ 
jamkeit gab. Troß einer unerwarteten Schlappe aber bei der 
Erflilrmung einer ummauerten Stabt, mit Namen Lin-Tan, 
“wo Gordon zum erilenmal verwundet wurde, und eines oder 
zweier geringern Unfälle die einigen Abtbeilungen feines 
Corps zugeftoßen waren, wurde der tödtliche Schlag durch 
bie Einnahme ber Stadt Tihangtiheufu im Monat Mai 
endlich geführt. Auf die Vertheidigung diefer Stadt hatten 
vie Rebellen ihre legten Hoffnungen geſeht; allein fie unter: 
fagen, nachdem fie einen erfien Angriff mit Verluft zurüd: 
geilagen hatten. 

Faſt in demſelben Augenblid in welchem Dberſt Gor: 
don dieſen Sieg davontrug, lam feine Rüdberufung in 
China an, beren Grund bie zu Sutſchau begangene Ber 
rätherei war. Gladlicherweiſe aber wurde Oberfi Gotdon 
erſt aufgefordert fein Schwert niederzulegen, ald er bie jid 
jelbit geftellte Mufgabe für wirklich gelöst betradten konnte. 
Rad dem Rüdtritt Gordens und ber Aujlöfung feines Gorps 
blich die Stadt Ranking der legte Stügpunft der Hebellion. 
Diefe Feflung, bie eine Delagerung von längerer Dauer aus: 
gehalten hatte als Troja, und bie ihrer Stärke und Grofie 
balber chlueſiſchen Teuppen unbezwingbar ſchien, Tan am 
19 Juli durch Erſtürmung in die Gewalt ber Faiferliden 
Truppen, und der Befehlshaber derfelben war im Stande dem 
Thron anzufündigen daß aller Widerſtand befiegt jey, durch 
die Einnahme der Stadt Aanking nicht allein, jondern aud 
durd die Nuffindung des Leichnams des jogenannten Slaifers, 
ung Siustfuan's, welcher, nach dinefifcper Sitte, fich eigen: 
bänbig gelöbtet hatte inmitten feines Heers von Rebaweileen, 
die auf ähnliche Welfe ihrem Leben ein Ende machtert. 


Die Jagd der reißenden Chiere im Sahel von 
Algeriei. 


Bon Rarl Bil. 


Die Haupibeigäftigung der Araber in Algerien, bejon: 
bers derjenigen welche den Sabel oder bie Kuſtenzone bemob: 
nen, if die Jagd. Dieb iſt fehr Leichte zu begreifen, mern 
man bedenkt daß die wilden Thiere ihre unermüdlichen Feinde 
find, die ihmen aljährlid, fey es mit Lift oder mit @emalt, 
einen jhünen Tribnt won ihren Heerden, bie ihr einziges @xt 
ausmachen, abnehmen, und fi ſogar mit ſcheuen ihren 
Haub nachtlicher Weile aus bem Pferch zu holen, wenn fie 
feiner nicht ine Freien habhaſt werden können, Deßwegen 
gewöhnt ſich auch der vergbewohner früh daran und ärgert 
fich mur wenn ihm am Morgen ein Stüd Vieh fehlt; alein 
er fürchtet fich nicht, uud jeim einziges Streben gebt daranf 
binaus dene Liſtigen noch größere Yift, und wo möglich ver 
boppelte Madjamkeit entgegenzufegen. Mber wie ſehr er ſich 
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auch abmühen möge, fo gelingt es ihm doch mur In höchſt 
kitenen Fällen den Mänber anf ber That zu ertappen, denn 
biejer bleibt gewöhnlich madı einem erſten Diebfiabl geraume 
Zeit lang aus, und lemmt erfi nah Monaten wieber, wenn 
man ihm am wenigflen erwartet. Gin Mann ber einen Ort 
bewohnt wo Löwen und Panther haufen, lann barauf reden 
jährlich von einer Heerde von 30—40 Stud Rinboteb wenigſtene 
zwei eitzubühen; er erwartet auch nichts anderes und mimmt 
es, als etwas das micht zu vermeiden war, nicht jebr zu 
Herzen. „Den and robbi* ! fagt er gefaht, denn er weiß 
jest da es „so geshriehen” war. Das Einzige was er in 
einigen feltenen Kälen tbum kann, wenn gr nämlich noch 
zeitig genug dazu lommt, ift, feinem vberunglüdten Thier 
nad dem mujelmännijchen Ritus bie Slehle durchzuſchneiden, 
um bas Fleiſch desſelben für den wahren Eldubigen gewieh- 
bar zu machen, 

Allein nicht immer ift man Fo aliidlih den Mänber im 
Augenblid mo er Fich feiner Beute bemächtigt hat, zu ber: 
jagen, den oft wird der Hirt erft gewahr daß ibm ein Stuld 
Aieh fehlt wenn er feine Heerbe zu ihrem Heimzug zuſammen 
treibt, ba die großen Maubtbiere, melde lang unter bem 
Schutz des dichten Hnibegebüfdes um fie herumgeſchlichen 
waren, am erfien Thiere abfaffen welche jih etwas von ben 
ibrigen entfernen, ober ſſch ſenſt auf irgendeine Weile ven 
der Herrbe getrennt haben. 


Frägt man einen Araber oder Kabylen, wie vlel Dich 
er babe, fo antwortet er gemöhnlih daß er es nicht wife, 
ba ein guier Moslem die Wohlthaten Gottes nicht zäblen fol; 
allein er weiß es doch jehr ſchnell, wenn ihm eines ober das 
andere besjelben mangelt, und diefj, wenn er die Heerde kaum 
in den Pferch eingelaffen hat. m dieſem Fall ruft er eimige 
feiner Nachbarn zu Hülſe, melde mit ibm jo lange den Wald 
durchſtreifen, bis jie bas mangelnde Thier, fey es lebendig 
oder tobt, gefunden haben, Dit bleiben fie aud die ganze 
Naht in dem unwegſamen Gebirge, un weder Finſterniß 
noch Regen vermag fie in Ihrem Eifer aufzußalten. Gewähr 
lid, bringt dann einer oder der andere bie Haut des arfıın- 
denen Thietes mit, wenn er dasſelbe nicht an einem Ort 
gefunden wo fih anf einem nahtſtehenden Baum eine for 
genannte „Seba* oder ein Anfıt anbringen ließ, wo der ein: 
brimtfche Däger dem Raubtbier jo lange auflanert, bis er es 
bet feiner Rüctlehr nady dem umterbrodenen Gaftmabl ge 
fabrlo® erlegen kaun. Dieß kann gefchehen im dem erften pacr 
Stunden nad der Erridtumg der Seda, da ſich der bis zum 
Uebermaß gejättigte Räuber gewöhnlich in einer nahen Schlucht 
ober in einem Didicht binlegt, um feine Berbauung abzumar: 
ten, und dann zuricdkehrt um einem zweiten Schmaus zu 
balten. Randmal aber merft er Unratb und Kommt gar 
nicht mehr zurüct, wehbalb ein folder Auſtand möcht Immer 
mit dem gemünsdten Erfelg gefrcut wird. Und bo ift die 
Zahl der allein in der Provinz Eomfiantine getödteten Lewen 
und Panther noch immer eine beträchtliche, mie dieß alljähr- 
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lich bie Lifte ber vom der BPräfectur von Couftantine aus 
gezahlten Prämien für die Erlegung diefer Raubtbiere zur 
Genüge darthut; auch beweist fie binlänglid daß es den Ein: 
beimijchen weder an Muth noch am Webarrlichkeit jehlt, um 
es mit dieſen Erbſeinden ihrer Heerben aufzunehmen, 

Hat der Hüter ber Heerbe eine Flinte, wie dieß meiſtens 
ber Fall ift, wenn Ach Erwachſene biefem Geſchaft unterziehen, 
fo wagt das Raubihier, vom größten bis zum Fleiniten felten 
einem offenem Angriff auf die Heerde; wird fie aber tom Sin: 
berm gebiltet, wie Dieh oft im Gebirg aeichieht, fo haben diefe 
nicht felten einem Echafal oder einen Luchs abzutreiben, welche 
mit unerbörter Frechheit ein Schaf ober eine Ziege unter ben 
Augen der jungen Hirten anpaden. Manchmal geſchah es 
auch ſchen daß ein Lowe oder ein Panther plöplidh herein: 
brach, und eines biefer Thiere, troß tem Geſchrei und den 
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trug, In dleſem Fall war es eine Echidung Gottes, welcher 
ſich der Fromme Moslem ohne Murten unterreirft, und ſich 
mit dem anf alle Fälle paſſenden „men and robbi“ tröftet. 
War aber die Heerde durch ein kleineres Naubihier in Schaden 
gefommen, jo find bie jungen Hirten bafür verantwortlich, 
und da man boransfeht dafı ber Schaben ihrer Unachtſamleit 
zuzujchreiben fen, jo können fie ſicher jeym von ihrem Water 
mit einer tächtigen Tracht Prügel empfangen zu werden. In 
biefer Vorausfebung bringen fie bann ihre Heerde nur in bie 
Kühe ber Eriba, ! von mo aus fie ben Men allein finben 
lann, verbergen ſich Im Gebüſch, bis bie Nacht eingebrochen 
iR, und Bitten bann einen Verwandten ober einen Nadibar, 
bei welchem fie um ein Nadtlager anſprechen, ihre Sache bei 
dem Bater zu vermitteln. Am folgenden Morgen, vor dem 
Austreiben des Wiches, wird der zärmende Water beſchwichtigt, 
und das Aind übernimmt von meuem dat Commando der 
Heerde, fühlt ſich aber erft ganz in Sicherheit, wenn es bie 
wäterliche Hütte weit hinter ſich bat. 


Noch vor laum 15 Jahren hatten diejenigen welche Feine 
Ainder hatten bie ſich diefem Geſchäft unterziehen konnten, 
einen erwachſenen Sergh uder Hirten, dem fie vier Duercs 
ober 20 Fraulen Jahtlohn bezahllen; Kinder bekamen fie um 
die Hälfte, manchmal auch bloß um die Koft, die fie für 
wenig oder nichts anfchlagen. Bazıı gaben fie ihnen jährlich 
jivei Hemden, und wenn 08 buch fan einen abgelegten Burnus. 
Dafür muhten diefe Hirten der fiets vagabunbirenden Heerde, 
was es auch für Wetter ſeyn mochte, dem ganzen Tag über 
Berg und Thal, durch Geſtrüpp und über Felſen folgen, fie 
gegen Maubthiere veriheibigen, und wenn es Ainder waren, 
jo llefen fie babei noch Gefahr bel ihrer Deimkunft durd- 
geprilgelt zu werben, kenn ihnen trof aller Aufſicht die Hpäne 
oder der Schalal eine Ziege oder ein Schaf getöbtet hatte. 
Seitdem aber die Coloniſten, welche in der Näbe ber Stäbte 
wohnen, ihren Hirten 20-10 Franken monatlih bezahlen, 
find die Unſprüche der Sergh bedeutend gefiegen, und Ihr 
Lohn mufte überall vermehrt werben, wenn ſchon die Anzahl 
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der vom ben Chriſten beihäftigten Einbeimiſchen nut eine 
befchränte war. ie angenehm biefes Steigen des Arbeits: 
lohnes auch den unbemittelten Arabern var, um fo unangeneb⸗ 
mer war ob den armen Vergbensohnern, melde vorzogen ihre 
Heerden von ihren Rindern weiden zu laſſen, wie ſchwach und 
unzureichend dieſe auch ſeyn mochten, und nur im äußerſten 
Rotbfale nimmt heute ein Samönater, ber wenig ober gar 
feine Rinder bat, einen Sergh. 

Für die Gebirgäßxtvohner Rorbafrita’s hatte bitber ihre 
Art zu leben einen außerordentlichen Weij, und ſie fahren 
fort, troß den täglich fih mehrenden Einſchränkungen melde 
ihnen die Negierung zu Gunſten der Goncejfionäre ber Kork: 
eihenmwälder auferlegt, ihre Sriba im Bergwald, too jie Holz 
und Wafjer im Ueberflufi haben, einem fetten Adergrund in 
der Ebene, wo ihnen beides oft mangelt, weit vorzuziehen, 
Und wo blieben demm bei biefem Tauſch ben man ihnen als 
fo vorteilhaft für fie darſtelen will, ibre fo aufregenden 
Yagben, vom gefürdteten Eöwen bis zum liſtigen Schalal 
herab? „Nein, wir bleiben im Berg,” ſagen fie, „wo wir und 
auch fatt efjen und wo bas ganze Jahr das Pulver fpriät, ! 
während die arınen Einwehner der Ebene fih nur zu Seiten 
mit der Jagb ber Rebhuhner oder mit berjenigen der Bug- 
vögel vergnügen Lünnen,” 

Aus diefer Urſache Find die Brfien und Kiihnklen Aüger 
Algeriens vorzugsweife im Gebirge zu Suchen ; allein ihre Art 
zu jagen welche mehr Ausdauer und Lift ale Geſchidlichleit 
erforbert, bat nichts mit den in Europa üblichen Jagden 
gemein, und ein fremder, welch guter Schuhe er übrigens 
aud ſeyn möge, muß mandes vom ibmen lernen, wenn er 
auf einigen Erfolg rechnen wid. Die meiften unter ihnen 
führen noch bie von ihrem Water oder Grofiwater geerbte 
Steinflinte, und nur wenige haben angefangen ſich mit ben 
Giebraud der Pereufionsgewehre vertrant zu machen; feiner 
derfelben aber ſchleßt im Laufe ober im Fluge, wogegen er 
auf firbenbes ober figendes Wild mit feiner langen Flinte 
bon ungebeurer Tragweite feiner Eache voltonmen fiber ift. 

ALS ich Das erftermal mach dem binter dem Gap Filſila, 
mitten im wilden Bergwald liegenden TmelBes-Brs ? fam, 
ſahen die Hervohner der dortigen Eriba, die aus dert Brüs 
dern, einem Belter derſelben und einem alten Dirten beftan- 
ben, anfangs meine Ankunft nicht germ, bis es ibmen endlich 
far wurde daß ich nur um naturhiſtoriſche Sammlungen zu 
machen zu ibmen gelommen ſey. Dazu ertvarb ich mir aleich 
im Anfang die Freundichait ter Ainder, und endlich famen 
au die Alten, als fie ſahen dafı mit mir cher zu gewinnen 
als zu verlieren fen. Auf dieſe Meije lermten fie mid nad 
und nad als einen der Ihrigen Ertrachten, und es entipaumn 
fich zwiſchen uns eim recht leivliches Verhältnif, das ſich noch 
beffer geflaltet hätte mwerm ich nicht ein Mimi * geweſen 
wire. 


PN) 


N EI barrot jikellem, das VPatoer richt, aratiihe Acdent ari für 
Idiehen. 

2 E) Imel-Ben-Bes, bie Jeucheldẽbe 

% El rumi, drr Chrii. 


am — — — — — — ann —— — — 


Unter den Rindern wurbe bald bie gehmjährige Chamiſſa, 
die Tochter meines Nadbars AL, meine vertrante Arreunbin. 
Diefe lam täglich zu mir term fie won ber Welde, wo Re 
bie Edafe und Ziegen hütete, zurücklam, und fie trodnete 
oft ihre ungulänglice Meldung an meinem Dfen, went Re 
dem gamzen Tag über durch Regen und Schnee hinter ihrer 
Heerde bergelaufen war. 

Eines Abends, als es ſchon begann finiter zu werden, 
fragte cs leife au meiner Thür, und ich war jehr eritaumt 
bxim Deifnen derfelben die Meine Ehamifja bereinfchlüpien 
zu feben. Der Löwe, fagte fie mir, babe ihr heute eine Ziege 
genommen, um ber Bater, ber ein ſehr jähjorniger Dann 
fen, würde ihr gewiß Schläge geben, obgleich die Hirten nicht 
für ein von einem Löwen ober einem Panther geraubtes 
bier verantwortlid; feyen. Sie wolle deßwegen nicht heim 
geben bis ſich fein Zorm gelegt haben würde, und babe ſich 
einſtweilen unter dem hohen Farnkraut hinter ber Sriba 
verjtedt gehalten, Ich fole ihr doch ein Eid Brod geben, 
ba fie ſeit Mittag nichts gegeflen babe und ſehr hungrig fev. 
Ich gab ihre das Verlangte und fuchte fie zu bereden bier zu 
bleiben, ba id biefe Racht no mit dem Bater ihretwegen 
ſprechen und ihn brfänftigen wolle; fie war aber nicht zu bal- 
ten und entwich ehe ich es mich verjah wieder im bie dunkle 
Nacht hinaus, 

Ta am folgenden Morgen fih Chamiſſa noch nicht hatte 
feben laffen, jo mußle ihre Herde diefumal mit derjenigen 
ihres Dpeims wwreinigt werben, Der Vormittag vergieng 
und auch der Nachmilſag ohne daß man das geringjte vom 
ihr gewahr wurde, und erft gegen Abend, als ber Bater nad) 
einem entfernten Gerſtenacker gegangen war, erſchien fie einen 
Augenblid bei einer Tante, um fi etwas zu effen geben 
zu lafien, worauf fie aber, uugeachtet alles Zuredens von 
Seiten ihrer Verwandten, gleich wieder verjhiwand. Bei dent 
Nadtefien war fie noch nidt da, und ber jegt böppelt ami- 
gebrachte Bater fuchte fie überall auf wo er glaubte daß 
fie ſich bätte verbergen können, und es wäre ihr fiber nicht 
gut gegangen wenn er fie im biejem Mugenblif gefunden 
hätte. Bei feiner Zurüdkunft war der Mond ſchon lange 
berauf und man unterhielt ſich noch einige Zeit von ben 
Unannehmlichkeiten des Landlebene, bis endlich ber Schlaſ 
ſein Necht ſorderte und die Familie auseinander gieng. 

Ih mar nahe baran einzuichlafen, als ih plöpli die 
grollende Etimme bes Lowen vernabm, welcher ſich im maben 
gZwiſchenraumen in der Nichtung des aus der Ebene berauf 
ſuhrenden Vergpjabes vernehmen lie. Da das Gebrüuu 
immer näher dam, jo jtand ich wieder auf und zog mich an 
un für ale Falle gerüftet zu jeym Mläbrend ih meine 
vuchſe zurecht machte, börte ich, tie mir Ali aus feinem 
Burbi ? berüberrief, ob ich den Löwen gehört hätte. Gletch 
darauf erſchlen er felbit, vom Kopf bis zu Fuß bemafinet, 
und lud mi ein ihm nach einer Meinen Lichtung, durch 
welche der nadı dem Dmel-Bes:Wes führende Pfad gebt, und 
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worüber das Naubtbier ganz gewiß fommen werbe, zu folgen, 
twir fönnten uns dort in einem vorüberfließbenden Vergmäfier 
Sen verbergen und redit gut zum Echuffe Tommeı. 

Bir giengen. Unjer Weg führte uns durch ein rad 
liegenbes, an ben Bald fiofendesStüd Feld, welches abwed⸗ 
felnd mit blübenven Asphodelen und haben Farnkraut br» 
Randen war, Und wieber lieh fich das Brüllen des Lewen 
vernehmen, allein viel näher ald das erfiemal. Da ich nun 
fürdhtete wir möchten unfern Verſted nicht zeitig genug errei- 
hen, jo trieb ih meinen Gefährten zur Eile an; dieſer aber 
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blieb fteben, ſah ſich aufmerkjam mad allen Seiten um, und | 


rief endlich mit gedämpiter Etimme: „Chamifa! Ehamiffa, 
meine Toter! Hörft du nicht! es kommt ein Lewe herauf. 
Eh mad Haufe, es fol bir nichts geſchehen; u ras elen- 
nebi, ! es ſoll bir nichts geſchehen, ich verzeibe dir.“ Allein 
Chamlſſa war entweder nicht ba ober fie fand nicht file gut 
zu antworten, denn es blieb alles till wie das Grab. Nadı: 
dem Ali no mebreremale gerufen und alle Beſheuerungen 
fie nicht zu ſtrafen vergeblich verſchwendet hatte, brach er 
endlich auf, und wir hatten bald deri Ort wo wir den Dwen 
erwarten wollten, erreicht. Noch ein einzigesmal hörten wir 
ihm im der Richtung des Weges brülleg, danı aber vernah⸗ 
men wir lange nichts mehr als das Säuſeln der Schnalen 
welde und Geſicht und Hände unbarınberzig zerſtachen. Ent» 
lich wurde er noch einmal in ziemliher Entſernung rechte 
vom Wege laut, und wir ſchloſſen daraus daſt er feinen 
Weg duch den Mald nah den BusKarba ? genonmen 
babe, 


Bei umnferer Nüdkehr geftand mir Ali dafı ibm nicht 
ſewohl unser ſeht problematiidher Anftond anf den Löwen, 
fondern die Sorge um jeine Tochter berausgetrieben babr, 
da fie unmiberrujlidh verloren geweſen wäre, wenn fie das 
Raubthier gefunden hätte. Bevor wir uns trennten bat er 
mich nochmals fie feiner Verjeihung zu verichern, wenn fie 
toleber zu mir kame, was ich ihm auch gern verſprach. Gba: 
miffe aber, welde faum einige Schritte von uns im dichten 
Geſtrüpp gelegen war und jeves Wort des beforgten Vatere 
verſtanden hatte, ließ ſich ihre Begnadigumg nicht ziwimal 
ankündigen, und lief, ald wir weiter gegangen waren, in 


vollem Lauf nad der Eriba, wo fie die Nacht bei den Biegen | 


in ihrem Stalle zubradte. Der folgente Morgen fand fie 
emfig mit dem Dielfen ihrer Heerde beſchäftigt, und fie fan 
bei dem Vater mit einer furzen Etrafpredigt und mit ber 
Ermabnung fünftig befier Achtung zu geben, davon. 

Es gieng jept alles wieder feinen gerwöhnliden Gang, 
und das Vleh zog täglich im den Mald, too es ben Tormittag 
bis zehn Uhr und den Nachmittag bie ſechs Uhr blieb, ohne 
daß fih wieder das geringfte hatte ſpuren laſſen. Ali brachte 
drei bis vier Mächte auf dem Strohdach feines ſich in ben 
Haufch * der Ninder Üffnenven Ziegenſchuppens zu, um dem 
Löwen, befien heimliche Wiederkehr er befürchtete, aufzupafien ; 
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allein da mährend biefer Zeit alles fiill und rubig blieb, fo 
ließ auch er wieder von feiner Madfamteit ab. " Eines Morgens 
aber fehlte ihm ein Schaf, und da man die Nacht zuvor nicht 
das geringfte gehört hatte, und der Hauſch überall unverfehrt 
und im gutem Stande war, jo glaubte man e& ſey anf ber 
Beide zurüdgeblieben. Am folgenden Morgen aber fehlte 
wieder eines, und als man jeht die Hunde um ben Hauſch 
machte, fand man am einem Orte wo ber Mift ausflok, 
mehrere Eindrüde der Tapen eines großen Lünen, ber bier 
über die weniger bobe Umyäunung gefprungen tar, wie man 
bie mach genauer Befihtigung an zieei ober drei langen 
Haren jeiner Mahne die an dem bilrren Hol; hängen ge 
blieben waren, deutlich ſehen fonnte. Daß er eher ein Schaf 
als eine Zege genommen, erllärten bie Araber aus dem 
Umftanb bafi biefe immer jämmterlich Schreien, mährend jene 
ohne einen Laut vom ſich zu geben, fich forttragen laſſen. 
Es hatte während ber zivei Tepien Nächte ziemlich Hark ge 
regnet, und das liſtige Raubthier batte feine Feit jo gut 
wahrgenommen dab midt einmal die Jonſi ſeht wachſamen 
Hunde aufmerkſam wurden. Ali verdeppelte jebt feine Auf-⸗ 
mertſariteit, allein umſonſt, denn es vergieng wieder eine 
Woche, ja ein Monat, ohne dafı die nächtliche Ruhe durch den 
geringſten Vorjall getrübt worden wäre, 

Eines Morgens klamen jedoch zwei junge Leute aus ben 
Seba:Hiun, ! einer am Fuß bes Bu: Karba gelegenen, ein: 
Samen Eriba kerauf, um fi nach einer verlaufenen Kuh zu 
erfunbigen; am Mittag besfelben Tages kam ihr Bater, wm 
Abdallah, dem Nelteften meiner Nachbarn, zu jagen daß das 
vermifite Rind von einem Löwen ober Panther getödtet worden 
jey und eine halbe Stunde weiter unten, zur KAechten des 
nach dem Oxhrab führenven Fußpfades, Tiege, Zu gleicher 
Zeit bat er ihm fich mit ibm auf den Anſtand dahin zu be 
geben, da er zu biefem Zwed eine Seda, die bequem zwei 
Schügen aufnehmen konnte, auf einem nabeflehenden Baum 
zurecht gemacht habe, 

Abdallah galt für den beiten Echügen der Gegend, und 
jedermann mußte dafı er Schon ſieben Panther und eine Menge 
wilde Schweine, die er ald das einzige bemerlenswerthe 
Nefultat jeiner Jagden auf jeinem Pulvermaf von Schilfrohr 
elngeſchnitten, getöbtet hatte. Er bat mich um einige Stugelm 
und lud mich zu gleicher Zeit ein Die Partie mit ihm zu 
machen; da bieh aber dem Eigenthumer ber Auh nicht ganz 
angenehm zu jeyn ſchlen, fo entſchuldigte ich mich und lich 
die beiden Männer allein ziehen. Doch beftimmie ich Abdallah 
eines meiner Doppelgewehre mitzunehmen für den Fall dafı 
ihre beiden Echüfje nicht binteichten, 

Sie waren um drei Uhr Nachmittags fortgegangen, und 
es war einbrechende Nacht ala Abvalah znrüdfem. Er hatte 
Geliht und Arme von Dornen jerrifien, und fein Hemd bieng 
ibm in Fehen um ben Leib. Dah der Anſtand leinen gun— 
figen Erfolg gehabt, war auf feinen Zügen zu leſen, und wie 
neugierig wir aud waren, mußten mir bod warten bis er 
fi gewaſchen und feine Hleidung In beifere Drbnung gebracht 
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Enplih trat er and feinem @urbi beraus, ſetzte fich 
ein Welfenftäc, mm welches wir ung alle berumlagerten, 
begenn wie folgt: 

„Bir fanden die Kuh nicht weit von ber Lichtung des 
Schebt&el-Jen 1 im Walde liegen. Sie war oben am Iinfen 
erichentel angefrefien, und mein Begleiter fand fie noch 

er fie diefen Morgen angetreffen. Einige Schritle 
fand eime Ihöne Jenciche, auf welder eine ſolide Seda, 
bie bequem zivel Mann faſſen konnte, angebracht war. 
biefem Pollen ar einzig feine zu große Höbe auszufehen, 


Ein, 


E 


Wir letterten binauf 
und machten +4 und auf dem weichen Farntrant bequem 
mit welchem mein Gejäbrte uufern Sid ausgepolitert batte. 
Unfere Rlinten bielten wir tor ums zwifchen unfern Fühen, 
und bein Deppelgeivehr hatte ich zu meiner Rechten an einem 
Imeig aufgehangen, um es im erſorderlichen Falle ſogleich 
zur Hand zu habe Während biefer ganzen Beſchäſtigung 
fpradhen wir mur durch Zeichen und rührten uns endlich nicht 
wmebr, im mit wiverwandbtem Wlid nah dem Gabaver ber 
Kuh zu jhauen.” 
ir waren no Leine Halbe Etunde geſeſſen ale zwei 
# aus dem Webafh hervorhuſchten, und ſich mit Eifer 
das ji angeireffene Dintertbeil bermadıten, Unge 
achtet Ihrer‘ Eigfeit waren fie beftändig auf ber Lauer 
und Iprangen jeden Nugenblid in das Gebüſch zurid, um 
fih bald Darauf von newem mit Vorficht beranzuwagen. 
Endlich hielten fie noch einmal lauſchend fiille, um mit auf⸗ 
gerichtelem Körper in den Klald zu jpäben; danı aber vers 
Ihmanden fie plöplih und liefen ſich nicht wieder ſehen.“ 
„ir waren jet gewiß daß ein großes Naubibier in 
der Nähe fen, allein wie ſehr wir and alle unfere Sinne 
anftrengten, fo war doch lange nichts weder zu hören nech zu 
fehen. Dein Gefährte flüflerte mir wohl einmal ins Ohr 
daß er glaube das Haibegebüih beivege ſich in geringer Ent: 
von uns; da aber vom Zeit zu Zeit der Wind ben 
Berg berauffirib, fo glaubte ich es Fönme eine Wirkung bes 
felben geweſen ſeyn, un jo mehr da wieder eine geit lang 
alles ruhig blieb, Endlich war es nicht mehr zu verkennen, 
man ſah jeht deutlich und ganz in der Nähe die Ichlängelnde 
Vewegung des Gchüfches, und heraus trat ein Lowe wie ich 
noch feinen geſehen habe. Es war ein Männchen von unge 
beurer Größe, und fein Kopf und Hals waren von einer 
dunfelm, fait ſcwarzen Mähne beſchattet. Einen Augenblid 
ſchaute er fich lints und rechts um, und nachdem er alles 
fill und ruhig oefunden batte, machte er ſich über bie Sub 
ber, die ihm jchon einmal eine erſte Mahlzeit gelicjert hatte, 
„Wie wir uns ſchon zuvor verabrebet hatten, erhoben 
wir jept langſam unfere Flinten und brüdten gleichzeitig Tos. 
Der Lowe fürzte, allein während ich ſchnell nad der Doppel: 
flinte griff, erbob er ſich wieder, fchnappte mit Wuth nad 
der Stelle wo vermuthlich eine Kugel eingedrungen war, und 


t Ei schobisel-Zen, die Echlade der JZeueichen. 
* El Zorda, bie Paraonsmant, Herpesten ichnunumon, 








tanmelte dann ins Gebüſch, welches ihn bald unfern Biden 
entzog. Ich icheh ibm nech zweimal mit deiner Flinte nad, 
weiß aber nicht ob ich ihn getroffen habe, da ich nicht gewohnt 
bin auf Hiehenves Wild zu jhiehen. Wir Hletterten jegt jo 
ſchnell wir fonnten von unferm Baum herab, Inden unfere 
Flinten wieder und folgten der Epur des Raubtbiers, die 
ſich deutlich genug, ſewohl an bem verlormen Wut bas wir 
auf ber Erbe fanden als au am dem gefnicdten Gezweig er- 
fenmen lieh, Er mußte arg genug verwundet ſeyn, und wir 
jtoeifelten nicht daran ibn bald verendet zu finden. Allein 
obgleich wir mehrere große Blutflecken antrafen, wo das Thier 
augenſcheinlich niedergefllirät war oder anägerubt batte, fo 
gieng die Epur bald wieder von neuem fort, und führte ums 
In einen grofien Zichzack bald durd dichtes Haidegebüjch, bald 
über Fable felfige Stellen, bis an dem jekt ausgetrodneten 
Waldbach, der zur Winterszeit von dem Bu-TZaiba berab: 
flieht. Da der Abend nahte und die Spur jegt weniger gut 
zu erkennen war, jo beſchleſſen wir umyufebren, um am fel- 
genden Morgen bie Digremmah ! des Dmel:Ves:Bes umb ber 
Seba⸗ Acun zu Hülfe zu rufen. Bevor wir aufbradhen zeich⸗ 
neten wir aber nod einige Bäume, um den Ort imo wir 
beute nachgelaſſen, Mieber auffinden zu können, und Morgen, 
Miſchallah!? werben wir das Thier finden, ba e8 laum mög: 


lich iſt daß es einen ſolchen Blutverluſt überleben kann.” 


Die Bewohner unſerer Sriba hatten der Etzählung Mb: 
dallahs mit fleigenbem Intereſſe zugehört, und ald er geen: 
bigt hatte, fpramgen feine beiven Brüder Ali und Taieb auf, 
um ihre Waffen zu unterfuchen, während ein Anabe zu Brabia, 
dem in einiger Entfernung von der Sriba wehnenden Better, 
geihidt wurde, um beufelben zu der morgenden Erpebition 
einzuladen. Bis in bie fräte Nacht hinein wurden uch Flinten 
grpupt, Piftolen eingeölt und Sugeln gegeffen, bis endlich 
alles bereit mar und die das Befie hoffenden Jäger ifr Lager 
auffuchten. 

Feriſerung folgt.) 


Baints' Reife von der Weſſkũſte Afriha’s bis zum 
großen Sambefi-fall, 1861—62. 


Der erſte Theil der Reife des Hrn. Vaines von Walviſch 
Bay nad dem NRgami-See führte durch ein Land das oft von 
Handelaleuten aus der GapGolonie befucht und von früheren 
Neifenden gekreupt und wiedergefreugt ward. Es iſt ein flaches 
uninterefjantes Land, wo es kaum Waſſer gibt, und die 
Vegetation beſteht bauptfählih ans den fleiſchigen Eupborbien 
aus Ncen und Anollenmwurzeln. Die merkwürbigfte aller 
afrifanifchen Pflanzen, die Welwitchia mirabilis, die wie 
ein runder Tiſch ausfieht, und während ihrer ganzen Lebens: 


* EI dschemmah, tie Moeſchte, ter Berfammlungort, Bart tie 
Acltetm. 
⁊ Inschallab, fo c& @eit gefällt. 


ng 
it, oft rin Jahrbuudert, nur zwel Blätter madt, ift eben: 
falls einheimiſch im dieſem Landſtrich. Hr. Baines gieng aber 
mwahrideinlid an derjelben vor&ber ohne jie zu kennen, wofern 
fie ih nicht etwa als das „Eupborbium” erweist, beren 
Wurzel „ih über dem Grund ausbreitet, wenn ber Boden 
hart iſt, bis fie ausficht wie ein großer Bloct grauen Che 
ſteins, jo diel wie ein Tiſch.“ Das Nein von Ort zu Ort 
geihieht durch Wagen, bie, wie in andern Thellen Eid: 
afrifa'd, von Ochſen gezogen werden, und ifi ſchwierig und 
langſam des abfoluten Rangels an Strafen, ber Epärlicfeit des 
Waſſers, der mjuborbination, ber Unveridämibeit und 
des Diebshangs der Eingeboruen megen, fo wie in folge des 
Vichfuttermangels und einer eigenthüämlichen Lungenkraukheit 
welcher diefe Thiere untersporfen find, und gegen die man fie 
nur durch Einimpfung des Gifts in ihre Schwänze und durch ipü 
teres gänzlides Abſdmelden dieſer ihrer Anhangſel ſchuhen fanır. 
Einige Theile des Landes find abſolu ungangbar gemacht 
für das Bieh duich die Tſetſe⸗Fliege, von welcher Lioingfone's 
Reifegeielichaft fo viel gelitten hat, dah fie ſich, da diefe Veſt 
immer mehr überband nahm, gendtbigt jab bie legten ©ta: 
tionen lieber zu Fu zu machen als das Leben ihrer Ochſen 
aufs Epiel zu ſehen. 

Die Bilder unb Anihauungen bie wir von bem Einge: 
bornen, den Kottentotten, Buidındunern, Damaras unb 
anvern Yölferihajten befommen, ſind biefen nicht aluftig- 
Eie jind eine übelaushehenve Dienihenrace, bie mit Lafer und 
Nieverträchtigfeit jeder Art fo vertraut iſt, dab fie keiner Wer 
derhniß aus fremben Quellen mehr bedarf. Wan erzählt fi 
daß einmal ein Canbe von einem Flufipferd umgeftürgt wurde, 
und dab ein Alligator eine der Töchter eines Eingebomnen 
binmegnahm: „Ja,“ bemerkte diefer, „es find garftige Beſtien, 
diefe Aligatoren; erit im legter Nacht nahm einer derſelben 
eines meiner Mäpchen hinweg, und mein Halsband baym. 
Ein ſchönes Perlen-Halsband, Das ich fie tragen lleß. Sp! 
es ſiud im ber That ſehr gefränige Veftien.“ ar, Balnee 
entwirft eine traurige Schilderung von der Öraujanıkeit diefer 
Bilden, mern fie in Das Gebiet eines andern Stammes frie: 
gerifche Einjälle maden. 

„Bor kurzen (erzählt er) wurde ein dem Hungerlob ganz 
naher bis auf bie Iinodhen abgemagerter Anabe zu Hrn. Hut⸗ 
chinſon gebracht, und erzählte; die Hollentollen hätten, nach 
dem fie jeine Eltern erfcheffen, feine ſpärlichen Mildhrationen 
stets mit Holzafche vermischt ebe er trinken durfte. Ratürlich 
wurde ex, nachdem man gegen die au ſeiuen Mund baburd 
ergengien wunden Stellen ein Heilmittel angewendet hatte, 
zu ber Dienerſchaft geſchickt, um jeine eva mönlibe Wieder: 
berftellung durch fräftigere Nahrung, namentlich durch mäfigen 
Genuß von Fleiſchſpelſen, zu versuchen. in andermal ſchuttten 
bie Hottentotten einem Mensen beive Hände an den Hand⸗ 
gelenfen ab, deſſen uigeachtet aber iſt biejes Opfer Ihrer 
Graufamleit noch immer thätig und als Biehbäter nüplic. 
Dieh find die Seinohnheiten 3 Volfe das dem englifchen 
Publicum als „janfte Airifaner,” „mild, melancolifch und 
rubig“ geſchildert wird. Dem Himmel ſey Dank, mwelder 
Erceſſe auch unſere Landeleute ſich ſchuldig machen mögen | 
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—— 
wenn fie gereizt find, laliblutlge Grauſantleit wie dieſe Liegt 
wicht in ihrem Charakter,“ 

Ze näher die Reiſenden der Mitte bes Feltlande Fanen, 
vefto häufiger fliehen fie auf Elephanten, Giraffen und andere 
der größeren Thiere, mit deren Jagd wir durch mehrere 
neuere Reiſebuchet belannt geworden find, Wie man fich bei 
eitem Zufammenteeffen nit einem Elepbanten zu benehmen 
bat, iſt moch nicht befriedigend fefigeitellt; jeder Jäger ſcheint 
dabei nach feiner eigenen Theorie zu banbeln, Einem biejer 
Thiere jcheint der ſchwedlſche Naturforiher Wahlberg zum 
Opfer gefallen zu ſeyn. Hrn. Baines' Reifegefährie erzählt 
die Umfiände unter welchem dich geſchah folgendermaßen: 
es ſcheint, hatten im einer Abendunterbaltung Chapman und 
Green — bon denen der leitere als vielleicht der Eühnfte und glüd» 
lichfte Jäger in diefem Zanb befanut it — ixbanptet: es fey am 
beiten wenn mar wnmittelbar nad einem Schuf; auf einen 
Elephanten wegrenne, ohne ſich erſt Gewiükeit zu verſchaffen 
ob derjelbe verwendet jey ober nicht, Dabel fuhrten fie Bei: 
jpiele au aus denen heroorgieng dab das Thler vorwärts 
ſtürzte und gerade im Nauch des Gewehrs ſtand wenn man 
ſich unidrehte um nach ibm zu ſchauen. Kahlberg hingegen 
behauptete: das beſte was man thun koune ſey ſtehen zu bleiben 
vie ein Kels, der Elephant werte daun fiherlicd ausweichen, 
ohne eimen Anariff zu maden, wie er ſich durch Erfahrung 
mehrfach überzeugt habe. Die Relſegeſellſchaft tremmte ſich, 
und Green ſchloß fih einige Monate fpäter wieder an feinen 
Bruder und Chapman an, und bradte ihnen Die traurige 
Nachricht daß der ausgeyeihuete Naturforscher nicht mehr lebe; 
ex jelbit (Filgte er bei) Fey von dem Tod feines Freundes jo 
ergriffen worden, baf; er lange Zeit feinen Elephanten mehr 
habe Ins Auge faſſen lonnen. 

Im Zull 1862 mäherten ich die Reiſenden einem der 
grofartigften Schaufpiele in ganz Wirika, den Bictoria-Fälen, 
die an Pracht denen des Riagara gleihlommen, we nicht fie 
übertreffen, Nachdem die Reisenden fih mande Mode lang 
duch das wilſie und dbe Hochland im Norden des Nganıi- 
Sees hingeichleppt halten, wobei fie jih in Betreff eines 
Trunke Waſſer auf das beihränft ſahen mas fie in aus 
gehöhlten Kallſteinen oder in no prefäreren Püpen, vom leh: 
ten Regen ber, janden, genoffen Hr. Baines und fein Reile 
gejährte in vollew Zügen ben erſten Anblid der fhönen Feljens 
joenerie die Sich jetzt Ihren Wliden zeigte — eine Scenerie wo 
and jeder Vertiefung irgendein Waflerirom hervorbrach um 
die Clewäfler des großen Sambeſi anzuſchwellen, und ivo an 
die Stelle der bläulichgrauen pärlichen Begetation eines uns 
jruchtbaten Landfirihs das hellgrune Blätterwerk eines reich 
mit Feuchtigkeit geträuften Landes getreten war. Die Wir: 
tung Diefer Veränderung auf den Belt und den Styl bes 
Keifenden ift eine ſeht günitige, und er gibt und eine Höcht 
lebendige Schilderung dieſer berrlihen Fälle: „Hundert 
Narbs weiter öftlich (jo erzäßlt er) begann die erfie große 
Anfit bes Mafferjalls, Die in einem Blld nahezu eine halbe 
engl, Meile des Kalarakte umfaht, welchet ſich in prädtiger 
Perfpective von der Drei-Bach-fllippe nad der weltlichen Seite 
von Garden Island hinzieht. Die Alippe hatte bier ihre 
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urfprüngliche Höbe, unb ba der Rand anfcheinend unverwit⸗ 
tert war, jo mar bie Hohe des Tas größer, natürlich aber 
die Tiefe bes über benielben Rlichenden Waller geringer. 
Urberbieh floß, teil fein mejentliches Gefälle tie in em 
Beit der ausgewaſchenen Lüden vorhanden war, der Eirem 
nicht reifend, jonbern ruhig und majeftätiic dahin, Untiefen 
und fllippen verurfahten Etromfchnellen und Heinere Cascaden, 
alein dieſe unterbraden nur tbeilwile die Aube der tiefen 
blauen Oberflache, bis fie das Ende ihres Laufs erreichte 
und bie mächtige Weränderung einſtat. Milo immer eine Un: 
aleichförntgkeit des Gefleind eine Vertiefung bildete um einer 
Daflermaffe Abzug zu verftatten, da ſeukte fi, mehr ober 
weriger auswärts Ärimend je mad dem Verhältnif ihrer 
Stärke und ihred Volumens, ein in den erflen wenigen Yarts 
mehr oder minder durcchfichtiger Wafferftraßl herab, ber aber 
ihmell fich zertbeilte und von welchen bie leichteren Theilden, bei 
ihrem Hinabſturzen abgeldat, Fometen: over vafetenartige Giſcht· 
und Dunſiſtreifen bildeten, bis das Ganze, ebe nad der Abgrund 
erreicht war, ſich In elnen gebrochenen, ſchncewethen, oliehi- 
gen Strom ummanbelte, der ur wentg Nehnlidpkeit mit wich 
lichen flüſſigen Wafier hatte, und mich mehr an die Edhil: 
derungen eines Staubbads in den Alpen gemahnte als an 
irgendetwas anderes. ... . Wir ftanden nun da und ſchauten 
durch die trübe umd mebelige Perſpectire bis fie fih im die 
Schaumwolte im Often verlor. Wie fol man aber mit Borten 
Aiſldern was der Pinfel eines Turner nicht barftellen könnte? 
Ahe unb hölzernen Staubfäulen gibt e8 feine — ber Of 
wind bat alle in eine wermengt, Allein man darf wohl 
fragen ob das Herz eines Menſchen je eiwas pradhtvolleres 
Sich gedacht hat als diefe lieblichen Negenbogen, die fo glän- 
send find daß dad Age beim Anblick derſelben im ehrfurdht: 
volles Staunen verjegt wird, und vom melden Segmente, 
aus dem Abgrund, fo tief bie Sonnenftrablen in denſelben 
eindringen Können, ſich erhebend, Giſcht und Fels und Wald 
iberwodlben, bis es ihnen in dem hoͤchſten Punft zu bem 
fie emporfteigen am der ſtrahlenbrechenden Feuchtigkeit fehlt, 
um den Bogen zu vollenden.” 

Unfere Roifenden hatten die Abficht im kupfernen Bon: 
ten, die in der Capſtadt eigens gebant worden waren, und 
tie fie anf ihrer ganzen Reife in Afrika mitgenommen hatten, 
ten Sambejt hinab zu fahren; allein gerade im Mugenblid 
tes Erfolgs wurde bie enbliche Ausfahrung biefea Plans vers 
eitelt, Der raſche Uebergang aus bem trodenen, vergleichs 
torife gefunden Land des Innern in bas ſeuchte Klima ber 
Kiftengegend war zu groß, und fo nötßigte denn ein plöglicher 
und höchft gefährlicher Ficberanfall die ganze Geſellſchaft eilig 
den Rückzug wach den Hochlanden der Wüfte anzutreten, und 
de Hoffnung auf Erreidung der Ofllüfte Afrita's aujju: 
geben,  (Mibendun) 


Sadko der reihe Anufherr. 
Motiwgorodifche Sage. 


In Rowgorod, ber altberihmten Stadt, lebte Sadlo der 
Kaufmann, der reihe Hausbefiger. Doch war er nicht immer 
veich geweſen; Im Anfang hatte er nichts ala fein &usli. * 
Damit gieng er unb fpielte bei den Belagen ver Reichen. 

Einmal lud man ihn drei Tage nicht zu einem Feſt ⸗ 
Ihmanfe, Da wurde Sadto ſchwermüthig, gieng an den Ilmen · 
Ser, Septe ſich auf einen weißglühenden Etein ? und begann 
die Eaiten feines Gusli zu rühren. 

Da wurden die Waller des Sees unruhig, und ber 
Meerkönig erhob ſich über die Wellen und fprad}: 

„Sadlo von Nomgorod! Ich weiß nlcht wie ich dich bes 
graben foll un des grofien Genuffes willen ben mir bereitet 
bat bein lieblides Spiel Geh zurüd nach Nomgorob und 
ſchlage den Kaufleuten eine große Wette vor. Verpfände du 
dein Haupt und laß fie ihre Waarenlager verpfänten, und 
behaupte daß es im Ilnen ⸗SEee liche gebe mit goldenen 
Floſſen. Dann gebe, ftrld' ein ſeldenes Meg und wirf +8 
aus in den Eee. Bu wirſt drei (liche mit goldenen Floſſen 
fangen und in Folge diefes Fanges glüdlih werden.” 

Ale Sadko heimgelehrt war nad Rormgorod, [ud man 
ihn zu einem Ehrenſchmauſe. 

Und Sadko jpielte, und fie tranfeı ibm zu. Da be 
rilhmie ſich Sablo und ſprach: „D ihr Aaujherrn von Nom: 
gorod! Ach kenne ein großes Munder im Ilmen:See; es gibt 
Fiſche darinnen mit goldenen Floſſen.“ Da fagten die Kauf 
leute; „Ein foldes under lennſt om mit; es lann nicht 
Fifche geben mit goldenen Floſſen im Almen-Ser.” ? „Run 
wohlan, ihr Kaufperren von Nomgerod! Laßl uns eine große 
Wette maden: ich jeke meinen Hopf ein, ihr eure Waaren: 
lager.“ 

Drei Kaufleute nahmen die Wette an, und jeder von ihnen 
fepte jeine drei Maarenlager zum Pfande. Damm flochten fe 
ein feidenes Netz, warfen es breimal aus In ben Eee, und 
jedesinal fing ſich ein Fliſch mit Goldſloſſen barinnen. Dar: 
auf gaben ihm bie Aaufleute ihre brei verweiteten Waaren⸗ 
lager. 

Ieht begann Sadlo jeinerfeit# Handel zu treiben und 
batte großen Gewinn. Darauf lud er in jein ptächtiges Hans 





1 GusG eder Gufelli, ein Plural won nicht mehr gebrändlihrem 
Singular, it ame der brlannten legemten Harfe. 

3 Blelgerjumefamen. Was [ol „weißglähenn" aber „meißßren- 
nend“ bedeuten? Dee fine Orpbens Möind jeple A, wenn er feine 
Harfe fpielen wollte, auf ben „Stein ber rente,“ mas nach Lönntot 
nur eigen foll: „ben Stein von meiden ans er Freude (Übenwf) in den 
Hotern wechken malte.” in gilihenber Stein wirke weder den @pirler 
no feine Hörer erfeeuem, wohl aber ben Sihepparat bes erflerem ara 
Fatichten, und eier Trehwiligen Caſtelang dirfer Art umiermwich it wohl 
niemanı, 

3 tm Terie flcht immer „goldene Jedera (Zoloty Peial, ©. — 
Diefes if aber Imie das beutfche Srlofjedern, bie allgemeine übliche Her 
eihinung det Aeſen. WE 
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zum Ehrengelage alle angejehenen Männer ber Etabt. Eier 
alle kamen, ahen und tranfen fich fait, und jeber von ihnen 
that groß mit etwas, Der eine pries feine unermeßliche 
Habe, der andere feine Stärke und ritterlichen Leitungen, 
ei dritter fein edles Roh. Ein Verftänviger rübmte ſich 
feines alten Baters, ein Unverftärbiger feines jungen Meibes, 
Sadlo, der zulept befragt wurde, jagte: „Mit meinem Gelde 
will ſch ale Warren in Nowgortod kaufen, die jchlechten 
fammt den guten.” 

Da fam es zu einer jiveiten Weite mit dem Herren von 
Rowgorod. Sabfo aber fand drei Tage nad einander auf 
am Frübmorgen, werte jeine waderen Leute, gab ibmen un: 
gezahltes Geld aus feinem Schage, und jhidte fie in bie 
Strafen wo man Dandel trieb, ben einen bahin unb ben 
anbern boribin, Er felber begab fich nach ben Waarenlagern. 
Am zeiten Tag wurde das doppelte, am dritten bad drei⸗ 
jadhe an Blaaren ausgelegt — ulles fam in Sable/’s Beſth 

Für fein ungezähltes Geld lieh Sadfo breifig Schiffe 
jimmern, bie er mit Nowgorober MWaaren befrachtele. Dann 
fuhr er durch ben Wolchow In ben Kaboga, burd) den Ladoga 
in bie Rewe, durch die Newa Ins blaue Meer, Das blaue 
Meer durchſuhr er bie zur goldenen Drba, ' verkaufte ba 
feine Waaren mit grofiem Gewinn, filllte in zwel Tommen 
das roibe Gold und das reine Silber, und begab ſich auf 
die Hüdjahrt nah Nomwgorod. 

Da brach 108 ein beitiger Sturm ; die Üogen zerſchlugen 
Sabto's Schiffe und zerriſſen ihre Segel; die Ediffe aber 
handen sole feitgebannt, Da Ipradı Sadlo zu feinen Yeuten: 
„Solange ſchon fahren wir im Meer und haben bem Meer 
fünig noch feinen Zol entrichtet, Sept mahnt er uns offen 
bar. Brüber, nehmet die Tonne mit reinem Eilber und lafıı 
fie ins Meer hinab,” 

Und fie ihaten wie er gebeißen, aber es war umjonft 
Dept nahm Die Mannſchaft auf bes Heren Geheiß die Tonne 
mit rotem Bold und warf fie ins Meer, aber bie Schiffe 
blieben unbeweglidy. 

Da ſprach Sadko: „Ich fehe, Brüder, der Meerkonig 
verlangt ein Iebenbiges Haupt. Machet Loofe aus rothem 
Gold; ih ſelbſt will eines aus Eichenholz machen; ſchreibe 
jeder feinen Namen auf ein Loos und werft fie alle ins 
Meer: weſſen Loos auf den Grand finkt, ber werde des INeer: 
tbnigs Opfer.” 

Und jie thaten wie er geheihen: da ſchwammen alle gel: 
denen Looſe der Mannihaft wie Enten auf dem Waſſer, das 
hölzerne Loes dee Eabfo aber janf unter. 


Sprach Sadle: „Liebe Brüber, der Seelönig will mid) | 


jelbft int Meer haben. So bringt mir Dinte, rine Schwan— 
fener und ein Blatt gejtiempelles Papier !* 

Eie braten ihm bas Werlangte, Da verkhrieb er ein 
Tpril feiner Habe den Kirchen, ein anderes Theil den Armen, 
ein dritied feiner jungen Ftau, und bas vierte feier wadern 


1 all vermnthilich heilen: „bis en dir Rordgefinde des Pants,“ 
temeri fo vorkt ſubwarta erfinden fidh einfi bie Beflgengen ber goldenen 
Drba. 
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Mannſchaft. Und er jprady weiter; „Reichert mie mein Gusli 
daß ih ein lepteamal fpiele. Dver fol ih es mitnehmen 
ind blaue Meer?“ 

Er nahm fein Guseli und fagte weiter: „Werfet ein 
eihenes Vrekt ind Wlafler: wenn ich auf dem Brett treibe, 
it der Tod mir weniger jchredlih im blauen Der.” 

Sie warfen das PVrettlein ins Waſſer. Ba jekten die 
Schiffe ſich in Bewegung und flogen bahin wie ſchwarze Haben, 
Sabko aber blieb im Meer zurüd; er ſchlief ein auf jeinem 
Brett unb erwachte auf des Meeres Erund, Durds Waſſer 
erblidte er die glühende Sunne, das Abend» und das Morgen: 
rob, Im Meer aber ftand aus Marmor ein Palafl, und 
in dem Palaft jaf der Meerfünig mit einem Ropf wie ein 
Heukhober. 

Und fo ſprach der Rönig: „Millommen, Kaufhert Sabo! 
Zange ſchon bift bu auf ber Ser und bajt mir noch leinen 
Zol entrichtet. Wohlan, man fagt, du ſehſt ein Meifter im 
Bndliipiel: jo fpiele mir eiwas vor!* 

Da beganı der König zu tanzen. Sabko jpielte drei 
Tage und drei Nächte ohne Unterbredung und immer tanzte 
der Konig dazu. Das Waſſer im Meer wogle gewaltig, trübte 
fih mit dem gelben Sande: viele Schiffe wurden zeriräimmert, 
viele wadere Leute verloren Habe und Leben. 


Da Mebte das Voll zum heiligen Nikolai von Mojaiat, 


| Und e# fühlte Sadko feine Schulter berührt und er hörte bie 


Worte: „Sadlo von Nolvgored, haft genug geipielt!“ 

Sabko ſah um fih: ein grauer Alter ftand hinter ihm. 
Sadto fagte: „Habe nit meinen eigenen Willen im blauen 
Meere.* Der reis eriwieberte: „Herreiße die Sallen, yer: 
brich die Zäpfchen, und fag’, bu Lönmeft micht weiter ipielen. 
Der König wird bich fragen ob bu im Meer heirathen willſt 
ein ſchönes Mägplein, und dich fruh aufftehen heißen wm bir 
eine ausjufuhen. Lab dreimal drelhundert Jungfrauen an 
dir vorüber geben: hinter allen wird Tihernamuihta fom 
men, bie niman zur be ' 


Sadlo zerrik bie Saiten jeines Busli und zerbrach bie 
Häpflein. Da frug ihn der Meerlönig: „Sadto von Now 
gorod, was fpielft du midht weiter?" „Die Saiten find mir 
gefprungen, bie Zapfen zerbrochen, und ich babe feine mehr 
in Borrath.* Sprach der König: „Willſt du im blauen Deere 
nicht ein jhönes Mädchen dir zur Gattin nehmen?“ Eprad) 
Eadko; „Hab' feinen eignen Klillen im blauen Meer.” „Nun, 
Sadto, ftehe auf am frühen Morgen und wähle dir ein fhönes 
Madchen aus.* 

Sablo erhob ſich im der Frahe und ſah alsbald drei 


\ Haufen Mädchen, jeder ju dreihundert, am ſich voräberziehen. 


Zu aflerlegt lam die ſchone Tiehernama, und viefe nahm er 
zur Ehe, ? Da gab es einen ſeſtlichen Schmaus; nad bem 
Schmaus legte Eablo ſich ſchlafen und erwachte — In Row» 


' Ode im gedrucken Terie. 
2 Des obige Tſchernawuſchla if 
Zidyrrnane, 
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avrud, am fteilen Uſer des Fluſſes Tſchernawa.! Er blidte | 
auf und fab feine ſchwarzen Schiffe den Wolchow Hinanfegeln. 

Sadto's Weib gedachte mit Betrübniß ihres Gatten und 
jener Lenter „Nicht ehrt er Wieder aus dem blauen Meere!“ 
Aber die Mannſchaft gedachte Sadlo's allein: „Beblieben if 
er ine blauen Meerel* 

Vom fteilen Ufer ber begrüßte Sadlo feine anfommenden 
veute, Sie folgten ihm ſtaunend in feinen Marmorpalaft. 
Da bemilllommte ihn fein Weib, drüdte ihm die weifien Hände, 
fuhte feinen fuhen Mund. 

Und er entfrachtete bie ſchwarzen Schiffe und baute vom 
dem Gewinn eine Domkirde dem heiligen Rikolai von Mojaisk, 
Und Sadko fuhr nicht mehr aufs blaue Meer hinaus, ſondern 
lebte fürder zufrieden in Nomwgorod. 


Nach neuern Mittheilungen über dieſen Gegenſiand be; 
merten wir bier folgendes aus guter Duelle. 

Die Zahl der Einwohner des Konigreichs hatte fich nach 
dreißig Jahren, ohne daß eine Einwanderung von auswärts 
stattgefunden, beinahe verboppelt, denn im Jahr 1893 waren 
c# 712,000 (im Jahr 1861 waren es 1,096,510), uub 1863 | 
betrug die Zahl der Einwohner 1,140,000 (wozu nun noch 
die Bewohner der joniſchen Inſeln mit eiwa 240,000 zu 
neben feyn dürften); aber die Abnahme der Benölkenung batte 
unter der türkifchen Herrihaft und während des Unabhängig: 
teitstrieged einen folden Grad erreicht gehabt dafı, trof der 
auffallenben Vermehrung (1325 nur 675,646) Einwohner, 
auf einen Naum von 1000 Wötres ins Gevlerte nur 22 
Denen kommen. Gleichwohl ift in Rußland und I ber 
Tottei die Bevollerung nod dünner gefärt. 

Unter den Gegenftänden twelde ald Beihäftigung und 
Urserböguelle ber Einwohner feit der Unabbängigteit Griechen⸗ 
ands am meiften emporgefomnen find, fleben Aderbau und 
Zerbandel oben an. Im Jahr 1521 betrug das bebaute | 
vand 233,800 Plethra, heutzutage (1363) finb es 372,000. 

| 
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Dur Itatiftik des Aönigreihs Griechenland. 


Nach andern Angaben waren von 45,429,000 Etrenimen — 
ein Steemma — eim Morgen Landes = 100 Iren — im 
\alr 1861 nur 8,420,000 bebaut, alje faum 20 Procent, 
mwibrend z.B. in Frankreich mehr als 50 Procent bes culture 
abigen Bodens cultivirt find.) Davon beteug die Production 
au Gerealien im Jahr 1821 fünf Willionen sectolitres, 
dagegen 1868 fa das boppelte, mämlich 9,200,000. Unter 
vir tikrlifchen Hertſchaft mar der Anban ber Korinthen in 
"rncchenland nur untergeorbneter Art, und er beidränkte 
vb vamals fast lediglich auf die fonifhen Anielm; gegenteärtig 


' Der üben alfe in Geſtati einer [hm Diene angeiraus worden rear, 


beträgt die jährliche Ausfuhr aus Griechenland durchſchniti ⸗ 
lich 19 Millionen Franken ober Drachmen. Während früher 
nur fo viel Baummolle erjengt warb als zum Bedarf bes, 
Landes felbft gebraudt wurde, hat Griechenland im vergans 
genen Jahre für 9 Milionen Franken Baumwolle ausgeführt. 
Eind auch ber Getreide: und Weinbau in Griedenland noch 
in ber Kindheit, jo kann man doch ſeit einiger Zeit in ben 
Umgebungen vom Athen und im der Ebene von Argos zweck⸗ 
mäfigere Adergerathſchaften finden, und die Behandlung bes 
Weins bat fich vergeflalt gebefiert daß die jährliche Ausfuhr 
mehr ald eine Million Franken beträgt, Die Anpflanzung 
von Obfibiumen entfpricht jwar nicht dem Webürnig, aber 
fie findet doch theiltweife in foldem Umfang ftatt daß z. B. 
in ber Thalebene bes Rephifies, in dem Umgebungen von 
Zivabia, auf der Anfel Naros, in der Ebene von Argos und 
and an vielen andern Punkten bes Peloponnes, namentlich 
in Meflenien, das Land das Anſehen vom Bären getährt. 
Gleichwohl IR noch nicht aller eulturfähige Boden zum Anbau 
geroonnen, ebenfo bedarf es einer zwedimähigeren Behand: 
lungoweiſe bet Production ded Getreidee, die Weibepläge müffen 
vermehrt, der Landbau muß im ansgevehnterem Umfang be: 
trieben werben. Dagegen gibt es im diefer Hinſicht drei haupt- 
fählide Hindernifje die vor allem befeitigt werben muſſen, 
nämlich Dlangel an Arbeitsträften, bie zu große Ausdehnung 
der Etaatsländereien, die faft noch durdgängig des Anbaues 
ermangeln, und befonbere — Mangel an Geld, Außerdem 
feblt es auch noch gar zu fehr an fahrbaren Landſtraßen zur 
Fortſchaffung der Etzeugniſſe des Landes. 


Mit der Schifffahrt beichäftigen ſich in Griechenland 
ea 24,000 Menſchen; der Kriegsdienſt entzieht dieſer 
Behhäftigung fortwährend 10,000 kräftige Männer; die 
Zahl der Beamten und derer die wiſſenſchaftlichen Studien 
und ähnlichen Zuweden obliegen, beträgt gegen 14,000, und 
nur 248,000 bleiben fur Juduſtrie und Landbau übrig. (Im 
Jabr 1361 ward in Grlechenland nah ſtaliftiſchen Aufzeich ⸗ 
nungen der Hirtenfland 38,953 und der der Dandiverfer zu 
32,501 Perjonen angenommen, dagegen murbe die Zahl derer 
bie fi mit dem Landbau befchäftigten, zu 147,507 Berfonen 
angegeben, während wir im Jahr 1863 229,259 Kandeleute 
aufgeführt fanden.) Inter jolden Umfänden wird die Arbeit 
des griechiſchen Yanbbauers fehr überſchazt, und ber Tag: 
lopn beträgt zwei und einen halben Franten. 


Sehr fühlbar ift in Griechenland ber Geldmangel. Das 
curfirende Capital bat ſich zwar feit ber Unabhängigfeit des 
Zander um bas funffache vermehrt, aber dieß gemügt ben 
Bedürfniſſen fo wenig daß der geiehlice Zinstuh 12 Proc. 
beträgt, und ſelbſt zu jo hohem Hinsfune find Gapitalien 
ſchwer aufzutreiben. Hat and bie Errichtung der Natiotal: 
bank in Athen den Handel vom Joche des Jinewuchere be- 
freit, fo brüdt doch dieſes Joch noch immer den Grundbeiig 
in Shmählicher Meife, indem es nicht felten geſchieht daß 
von ben Landbeſidern 1820 Procent gefordert werben 
Um jo dringender fielt ſich hiernach bie Errichtung einer 
Lanträbanf heraus, die den aderbautreitunden Orundbefigern 
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ld zu mäßigen Zinfen, d. h. zu 7—8 Proc. vorshießen 
würde, Die Theilnehmer und Actionäre einer folden Anfialt 
würden ſich mit WMecht reichen Gewinn bavon verſprechen 
bürjem. 

Mit ber Juduſtrie hat man ſich in Griechenland mid 
in gleicher Weife zu beſchaftigen vermocht wie mit den Land 
bau und dem Handel. Noch zahlt das Königreih Griechen⸗ 
land bein weſtlichen Eurepa bedeutende Summen für gewebte 
Stofie, Metalle, Glastwaaren und irdene Geiäfe. Die meiften 
Steinbrüche und beinahe fämmtlihe Bergwerle des Landes 
können nicht ausgebentet werben und laffen db nicht ver 
mertben, und gleichwohl hat Griedenland and in feinen 
BVergwerlen und Steinbrüchen die reichſten, noch ganz unbe 
nuhten Einnabmequellen, denn es befist einen Ueberfluß von 
werthvollen Marmorgattungen, die ſchönſte Porzellanerbe in 
Europa, Blei, Silber, Kupfer, Eifen und Kohlen. Anbek 
bat fih in Griechenland jeit einigen Jahren ein gewlſſer 
Trieb zur Erridtung indufirielee Unternehmungen und An 
ftalten zu ertenuen gegeben; aber es in immer zu bedenlen 
daß, ba unter ber türkiihen Serrichaft die Induſtrie Dort bei⸗ 
nahe gleih Null war, das übrige werige was in @riedheit: 
land geſchleht und geſchehen if, fait als ein Fortſchritt ange 
ſehen werden mußte, So leſen wir z. 8. in griechiſchen 
Blättern daß menerbings ein Griede in Aiben 15—20 Wa: 
ſchinen zur Reinigung der Baumivolle — theilweiſe aus Eng: 
land — bat fommen lafjen, und zu gleihem Awede hat eim 
anberer Grieche im der Hafenftabt Pirkens eine Dampimakbine 
aufgeſtellt — von anderem ähnlichen aus früßerer Zelt bier 
nit weiter zu reben. 

Es lann Im allgemeinen nit verfannd werben daß bas 
griechiſche Bull eine nicht geringe Anlage zu Affoctationen 
und einen mächtigen Trieb zu ausgebreiteter Wereinätpätigfeit 
beligt, und daß es zu bergleiden mercantilen und ähnlichen 
Zweden bereits nicht geringes mit eigenen Sräften ohne 
alle Umteritigung der Megierung geleijtet hai. Un fo erklärt: 
licher ift es, wenn ben Eriechen, als einem induſtriellen Xolte, 
die Wildung von Vereinen, au zu inbuftriellen Zwecken, 
zus Pflicht gemadt wird, und wenn bie Kinangmänner im 
andern Ländern ben Griechen ven Rath geben, nad dem Wei: 
ipiel Englands und Rordamerifa’s durd Gründung jolder 
Bereine den auch bei ihnen herrſchenden jecialen Uebelftän: 
ven und Mängeln abzubelfen. Allein diefe Rathgeber jchei: 
nen nich zu wiſſen oder zu vergeffen daß ber in Griechen: 
land in jo hoben Brave blübende Seehandel fajt nur durch 
Affoxiationen betrieben wird. 


Eine Anzabl von Schiffjabrern tritt zufammen in ber 
Abſicht ein Schiff zu bauen; ein Theil von ihren gibt dad 
Geld dazıt ber, rim anderer ſchafft dad Hol; berbei, und 
forgt für das nöthige Srael- und Tauwert was dann durch 
gemeinſchaftliche Uebereinkunft abgeſchätzt wird. Das Schiff 
wird ſodann auf die wohlſeilſte Weiſe hergerichtet und aus 
geräflet; aber es mufi, wie dleß auch fonfl im ben griechiſchen 
Häfen von ben Schiffsbauten gilt, von gefäligenm Ausſehen 
ſeyn, ſchnell jegeln lonnen und Fertigkeit genug zum Wider: 





fand gegen jede Witterung befiten. Im bdiejem Betracht 
zeichnen ſich die Echiffähnuten in Syra, Hydra, Epeyia und 
Salaridi befonders aus. Allerdings mag ein joldies Fahrzeug 
nicht filr eine gar zu lange Zeit tauglih und bauerhaft jeyn, 
weil bie Unternehmer babei vorzüglich auf Eparjamleit und 
Woplfeilheit feben ; aber was hut das? Die Koiten des Baus 
und der ganzen Ausrüſtung des Schiffes werden nad ber 
vierten längeren Reife gewonnen, und jede weitere Fahrt wirft 
einen reinen Gewinn ab. Sobald das Schiff fertig ift, be: 
fteigen es bie wereinigten Unternehmer bes Baues als Matro- 
fen unb eruennen aus ihrer Mitte bes erfabrenflen zum 
Gapitän, Dann menden fie fih an die Kaufleute, bamit 
dieſe hnen Fracht geben, unb nunmehr machen fie ihre Fahrten 
nad Marfeile, Trieſt, Genua und Livorno. Bel der Näd; 
febr wird der Gewinn in zwel Theile getheilt, von denen der 
eine auf das Capital geredet und an bie Theilhaber nach 
Verhältnii der von einem jeden eingtzablien Summe vertbeilt 
wird; der andere ift beftimmt ald Lohn für die von den ein» 
zelnen geleifteten Dienite und wird einem jeben antheilig 
gewährt nah Berkältniß feiner Leitungen. Die Teilnehmer 


ordnen dieſe gamze Angelegenheit unter ſich niemals burd 


eine Schriftliche, etion gar motarielle ober gerichtlide Urkunde, 
sondern alles berupt nur auf mundlicher Uebereinfunft, fir 
beren gewiſſenhafte Beobachtung ber Eapltän Sorge zu tragen 
und einzufteben bat, Der Gewinn wird gemeinſchafllich ver 
tbeilt; ſelten entiteßen Streitigfeiten bei dieſer Wertheilung. 
In Folge diefer Einrichtung und bei der den Griechen eige 
nen Aulchternheit, wm deren willen fie ſich von aller ſchwel⸗ 
gerifchen Lebensweiſe jerm halten, übernehmen fie den Trans: 
yort ber Waaren zu weit billigeren Preijen als irgendwelche 
andere Schiffiabrer, und jo verbrängen fie nach und mad ihre 
Nebenbuhler vielfad aus den Haſen ber griechiſchen Ham: 
delswelt. 

Der Afjociationsgeiil, der fih auf dem Gebiete des See⸗ 
banbels in diefer Weiſe und wit fo bedeutſamen Erfolgen 
bei den Grieden entmwidelt bat, fängt auch bereits am indu 
firiele Unternehmungen bei ihnen anzuregen, Er bedarj 
aber vor allen Dingen ber Unterftügung der Regierung und 
beionberer Gelbquellen. Gin Keumer des griechiſchen Volle 
und ber griechiichen Zuftände umb ein auſtichtiger Freund 
des erfieren jagt geradesu daß einem lebhaften, Eugen, 
arbeitjamen und jtrebiamen Wolfe tie dem griechiſchen 
nichts unmöglih ſey, aber es ſch nebenbei auch von zu 
beifier Pbantafie und wenig geneigt bei jeinen Beſttebungen 
zugleich gewiſſe hohe Gebanten und grofie Zwede beijeite zu 
laſſen und gänzlich auszujchliefien, vielmehr babe es bie Eigen: 
Ihämlichkeit ftatt mit nahellegenden Dingen und mit innerlich 
nothwendigen Verbefferungen ſich zu beſchäftigen, hinaus ins 
Weite zu ſchweifen und groben Ideen nachzuhängen. Frellich 
jep auch bei der Eigenthümlichkeit des griechiichen Volles zu 
befürchten daß wenn es aufhören jollte eine räbmlichere Zukunft 
ſich zu traumen, es leicht allen Muth und ade Spannfraft 
werlieren werde und ber Erfolge jeiner Anjtrengungen doch 
möcht ſicher ſey. Gleichwohl — meint ber erwähnte Renner 
und Freund des griechiſchen Bolles — Lünne bat mas bie 
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riechen bie „grofe Ideeꝰ nennen, wenn man fie nur recht ver: 
Slebe, nicht ganz ohne Augen für fie ſehn, und es milife viel: 
mehr ihre Thatkraft machtig anregen um weden, Je ver: 
berblicher dagegen Folde Eingebungen für bie Griechen ſeyn 
müfen, wenn fie ben Gharalter unfruchtbater Trüwmereien 
ober unverftändiger Unternehmungen an ſich tragen, wle Im 
Sabre 1854, deſto ſegenevoller und fruchtbarer können fie 
werben, wenn Griechenland von ihmen den edlen Ehrgeiz Nic 
aneignen würde „ein wirflicher Mufterftaat für den Orient 
du werden.” az ift es aber nöthig dab es feine Million 
und feine Stelung beareifen lernt; daß es fich faat daß 68, 
idwad und Mein wie es ift, die Türkei nicht befriegen fünne, 
im eiwwa bie bei ihr nod verbliebenen griebiihen Provinzen 
ib felbft angueianen, dafı es dieß aber durch feinen mora: 
Men Einfluß und burd fein Veiſpiel lönne. Giriedenland 
Kann eine glänzende Aulunft nur daun haben, wenn es ſich 
beifen durch fein Verhalten und burd feine kräjtige Entwid- 
fung werth mad. Die Griechen In Theffalien, Epirus, 
Macebonien und Kreta richten ibre Blide auf Griechenland, 
ale auf einen Mittelpunkt des unter ihmen zuerst geotdneten 
Natiomallebent, deſſen auch fie einſt theilbaftig werden wollen. 
Jene Bölferfchaften melde die Diplomatie im Jahre 1832 
veruribeilte daft fie unter einer fremben Gerridaft verblieben, 
And die mämlichen bie im Jahre 1521 ebenfalls die Waſſen 
erarifien und für bie Umabhängigleit Griechenlands nicht 
weniger gelämpft batten als bie Bewohner des griechiſchen 
Nönigreide. Griechenland hat beilige Pflichten gegen fie zu 
erflillen. Es lann dieß aber nur dann thun wenn es ſich 
felbR reformirt und verſtändig entwidelt, und wenn es alſo 
met Ernft daran gebt daheim und in feinen Inmern die „große 
Doee* zu werwirflichen. Wenn einft Gricchenland ein ordent ⸗ 
Tiches Heer, geordnete Finanzen, eine feite Regierung und 
eine verfafungsmäfige Freiheit erlangt haben wird, die nicht 
anf leere Theorien ſich fügt, fondern auf praftiichem &rund 
rubt: dann, ja dann wirb es ſchneller an fein Ziel gelangen 
als nah hundert Jahren tolkühmer und fopflofer Unterneh: 
mungen. 


Ein paar Worte über die im Uydam-Mieleu- Moor 
gefundenen Boote, 


Bon Aanrad ÜUngelbarte 


An vielen Küften bat Dänemark Serarme bie tief ine 
Land eindringen, uud io Fahrzeuge einen fichern Kanbungs« 


plap, und in alten Heiten wohl aud einen guten Berfled | 
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folder Seearme gebildet haben, Schnedenthiere des Ealj- 
wahlers findet. 

Das Rydam⸗Wieſenmoot im nörbliden Schleswig ift 
früher ein folder ſchiffbaret Seearm gemeien. Die Dämme 
welche e8 jept vom AlaEundb trennen, find verbältnikmäßig 
modern — vom Idten Jahrhundert. — In biefem Moore 
wurden die beiben Boote gefunden, von denen in ber legten 
Zeit öfterd die Rede geweſen if, und da ich bie Ausgra— 
bungen leitete, und alfo im dieſer Beriehung „eine ſachgemäße 
Widerlegung” — mie fie der Hr. Verfaifer im Ausland, 
Pr. 39 d. J. wünſcht, geben fan, wird man mir vielleicht 
erlauben ein paar Worte über diejen Fund zu jagen. 


Das gröfere eihene Boot mar abſichtlich verjenkt, was 
bie Löcher im Waſſergang beweilen, und fo eilig verlaſſen 
worben daß man bie feflbare Ladung, bie für damalige 
Eigentbümer ein großer Schad gewesen ſeyn muß, nicht bat 
retten loͤnnen. Es wurden im Wocte aefunden eine Menge 
Woffen: ala Schilde, damadcirtie Schwerter, Lanzen, Begen 
und Pfeile; mebrere Geräthſchaften: ald Werte, Pfriemen, 
Mefer x.; Schmuckſachen, als Fibule und Perlen; viele 
Hausgefähe von Holy und Thon; Schoppen, Eimer, Birken: 
befen und anberes Gerätb — aber keine Pferdeſtelette. 

Daß ber ganze übrige Fund urfpränglih von dieſen 
Booten berflammt, daß alio bie bort aufgefundenen Gegen: 
fände aus ven gefenften und gefenterten Fahrzeugen heraus: 
gefallen find, mag wahrigeinlih genug ſeyn. Die ſyſtema⸗ 
tiſchen Grabungen die feit 1859 jährlih im Moore ftatt: 
fanden, mit dem Zwed einen volftänbigen und großen Fund 
an den Tag zum fördern, an welchen dann andere Kleinere 
Entbedungen ſich mit ziemlicher Sicherheit amreiben lichen, 
find jegt geftört und unterbrochen, und es hat nis ver 
lautet in wie weit bie Musgrabungen, welche ber Prinz SFrie: 
brid) Garl am 6 August d. und ber Prinz Arrenberg am 
folgenden 8 Auguft bort Gaben veranftalten laſſen, irgend 
neue und bie Wiſſenſchaft ſordernde Eutdedungen herbeigeführt 
haben. 

Es wurden freilich unter ben andern Gegenjtänden im 
Moore — nicht aber im Boote, wie irrihämlic gejagt worden 
iſt — Pferdeifelette gefunden; dab fie aber — dech wohl 
nur mit der Schnauze? — an den Boden bes Bootes jollten 
feitgebunden getwefen fern, wie ber gedachte Verjafler meint, 
iſt nicht „vernunftgemäß,* fonft hätten volflänvige Slelette 
ſich vorgefunden. Es wurden aber nur einzelne Theile von 
Eleletten gefunden, und an biejen, namentlich an rinem 
Kopfe, jo vlele tiefe Epuren von Hieben ray und quer, dab 
dieſe Slelette offenbar einer ähnlichen Behandlung unterworjen 
worden, wie jo vieles andere In dieſen Moorfunden, jo daß 
derfele Umftand für die ſeltſame Beschaffenheit des gamyen 
Fundes zu Grunde liegt. Viele einzeln gefundene Knochen 
möchten übrigens zur Annahme berechtigen man babe Pierbe: 
fleiſch ald Proviant an Bord gehabt. 


gefunden haben, Daß viele biefer Arme früher nech tiefer | 
ind Sand eindrangen, läßt fi ficher daraus erfeben bafı | 
man auf dem Boden vieler Moore, die ſich am inneren Ende | 


Ich ergreife diefe Gelegenheit einige thatſachliche Beer: 
ungen zu dem XHuffag S. 912 dieſer Zeitſchrift in Betreff 
des ſchleswigiſchen Mocrfundes binzugifügen. 





unQ 


Die Widerlegung der novellenhaften Behandlung des 
gegebenen Etofies würde die Grängen dieſer Motigen weit 
überjchreiten und wäre wohl aud bier nicht am rechten Drt. 


In feinem Torimoor der Juſel Fuhnen ift ein Schiff 
ober Boot gefunden worden. Mas man anfangs dafür hielt, 
zeigt Ah nad Vergleihung mit einem ähnlichen aber voll: 
fHändigen, im PNobant gefundenen Gegenfande ald Brucitüd 
eines grofen Mafertroges, ES wurde gefunden im Mimoor 
in der Nähe von Alleſo, und da das Mocr ein Mlalbmoor 
If, deſſen Lage ganz mit der des Thoräbjerg:Moores in An: 
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geln übereinftimmt, werden ſich ſchwerlich bort gröhere Schiffe 


anffinden laſſen. 


„Im NMydam-Moere.“ ſagt ſerner Hr. Frauz Maurer, 
„entbedten bie Kepenhagener Sammler ſchon im Jahr 1859 
ein Fleines und ein auf bie Seite gefuntenes großes Schiff, 
bedten es wieder forgiam zm und beobachteten feitbem ein 
bartmädiges Schweigen über die gang Sache.“ 


Dad größere Doot wurde entdedt am 13 Huguft 1363, 


und das Kleinere am 27 October besfelben Jahres ausgegtaben. 


Deutjhe und daniſche Zeitungen ter Monate Auguſt bis 
December enihiellen vorläufige Berichte, die, fo weit jegt er: 
innerlich, die Sauptergebnifie ber Entbedungen mittbeilten. 
Dan darf aber beine Leſen dieſer Mittheilungen nicht aufer 
Acht laſſen dab es geradezu unmöglich war fich von der Form 
und umjländlichen Beihaffenheit des Booles einen ſichern 
Begriff zu machen, ehe es aufgeftellt war, Die Echifföboplen 
lagen nämlich gerabe aus aufs und nebeneinander wie fie 
auseinander gefalen waren, fe nachdem bie Eifennägel, welche 
das Barze zujanmmenblelten, verroftelen und jich auflüsten. 
Der zweite Theil des Merkes über die ſchleewigijchen Moor 
funde, welcher bald erſchelnt, wird die nähern Umftände der 
Entdeckung und die Belchreibung des ganzen Fundes and Licht 
bringen. ine Beſchreibung ehne Abbildung fann doch nur 
balben Veſcheid geben. 


mRadıdem jedoch deutſche Truppen Schleswigs Feſtland 
befreit hatten“ — führt der Hr. Berſaſſer fort — „wurden 
auch bieje Alterthumeſchähe von deutſchen Forſchern aus dem 
danlſchen Banne erlöst, und nun ſteht bas Ariegeihlif wohl 
geborgen in Alensburg.” 


Zu früh und zu feät verbirbt doch alles! Ein gefchidter 
Hefaurator fielte dad Boot wieder zufammen im Lecal ber 
Flenebutger Sammlung; biefe etwas beſchwerliche aber voll: 
ftänbig gelungene Arbeit wurde im Monat December beenbigt, 
und es murben Bretter vor die Fenſter geſchlagen, damit das 
Boot den Winter über langjam treduen Lonnte. Rach ber 
Beletung Schleswigs wird hoffentlich bie ſernere ſehr nolhige 
Pilege des Bootes und ber wichtigen dazu gehörigen Holz 
ſtücle als Ruder und Ruberpflöde zc, nicht gefehlt haben. 


1% eu audern Exte nennt Be der Hr. Berfafier „Rteriblimer- 
ſemmnlet.“ a wen wur belammi, iM feiner der dänſſchen Alteribumd- 
forjcher ep Privalfarimder. 








Das fleinere Boot aber, zum vorläufigen Trocknen aufe 
Land im der Nähe des Fundortes aufgelegt, ift ſeitdem, wie 
mir gejagt worden, beinahe vollftändig vom Beſuchern zer: 
hört worden und fomlt für die Alteribumsfunde verloren 
gegangen. 


Ueue Kartenwerke, 


Hermann Berabaud, allgemeine Weltfarte in 
Mercatorprojection. Dieſe Harte iſt eine Berfleinerung 
der Chart ofthe World in adıt Blättern von dem nämlichen 
Berjafier, die wir bereits gerilhmmt haben ? und von der nicht 
weniger als drei Auflagen ſchon eridienen find. Vom Ort 
ginal unterkheidet ſich diefer Auszug dadurch daß er nicht 
bloß im Rorben, fonbern auch im Süden bis lat. 80° reicht, 
alfo noch James Rob Birtorialand zeigt, wenn auch der 
Raum zwiſchen Int. 60° und Tat. 50° mit Eartons ausgefüllt 
if, darunter eine Wind» und eine magnetiſche Mifmeifungs: 
farte, ſowie die nördliche und füdliche Halbkugel in Kegel 
förmiger Projestion, legtere hocht lehrreich um die Schiffs 
curje von Melbourue und Auftralien nad Liverpool und 
von Liberpool nad Melbourne zu zeigen. Die Karte if 
nämli vorzugämeife eine budrographiſche Voſtlarte, wenn 
man ſich fo ausdrüden darf, zur Ueberſchau der überſeeiſchen 
Verkebrslinien. Das englisch verfaßte Original yeigte auch 
noch die Telegraphenverdlubungen, die bei biefem Auszug 
fehlen, Vieleicht wird, wenn Die neue atlantifche Linie und 
die öftliche continentale Abirifh-califormiiche vollendet ſeyn wird, 
wentgitens biefer eine große tellurifhe Telegraphenring auf 
die Matte noch eingeiragen werden fönmen. In Bezug auf 
den Rorden Amerikas möchten wir die varflellenden Geo: 
graphen Dentihlauds auf einen Miſbrauch aufmerkfam machen 
Sie zählen uns am Madenzie, am Goppermine River, ja, 
borribile dietw! felbit in ber Repulfe:Bay eime Anzahl „Forts“ 
auf: Fort Hope, Fort Gonfivence, Fort Neliance, Fort Enter: 
prife, Gin Yale der biefe Angaben fieht, denkt fi, Tann ſich 
nichts anders darunter benfen, ald Magazine ber Hudſonsbah 
gefelihaft mit Schanzen und Pfahlwerk, vielleiht aud mit 
Meinem Geſchutz bewehtt. Selbft wenn er unter einem Fort 
ſich ein unbewaffnetes Magazin dächte, fo würde er doch zu 
dem irrigen Schluß verleitet daß felbfl bis zur Repulfchay 
noch die Poſten der Pelzhandelsgeſellſchaften gereicht hätten, 
allo bis an die Nähe des Fälteften Ottes der Erbe ben wir 
thermometriſch kennen. Jene „Forts“ find nichts als Winter: 
bäufer, oft nicht größer als eine Sennhütte. Vewaſſfuel find 
fie nur gegen Wind, Schnee und Stälte, denn bie wertigen 
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Vewohner ver Pelzarbiete ſtehen ale im Seld der Pelzhändler 
und sind ibr Biehnde, Da wie mm auf den Starten ven 
DOftairifa mit grober Schrift Aazeh angegeben finden, wel: 
des nichte anderes ift als ein Pla me ein halb Dıyent 
arabifcher Kaufleute in vereinzelten Holen maſſtg entfernt von 
einander mit ikrem zablreichen Hausſtande wohnen, jo laun 
man aub in ben Hudſensbaylaudern eine einzelne Wlodbütte 
angeben, denn relativ für jene Mäume it eine Bledhätte 
dort fo wichtig wie 08 Kazeh für Oflefrifa if, Yllein der 
Kartenzeldiner Dart dann nicht mit einem vierfeitigen Stern, 
tmelcher die Sierealupbe jür eine Bejefligung it, eine jolde 
interbütte verjehen, Das Echlinumfte aber ijt daß feine 
Forts“ garnicht mehr vorhanden find. Fort Gonfibence war 
die Hütte in ter Eimpfon und Deoie 1847 bis 1838 un 
IS bis 1639 übertointerten. ort Reliance ifi die Öutte in 
weldier Bad 1899 — 1835 überiinterte, 
breifiger Jahre wurben uur bewohnt und dienten ala Pelz 
magazine: Fort Ehippemwpan an Mbabasca, Fort Neolution 
am Sllaven:Sre, Fort Simpien und ort Norman am 
MWadenziefluf. Ob eine biefer Huren jebt, ©. h. im Nov. 
1864, noch bewohnt wird, mechten tor niemanden zu bebanptent 
ralhen, er mühte denn Britje von veıt erhalten haben; 1» 
liegt die Vermulhung weil näber dah mach der Auflejung ter 
Hud ſonsbaygefelſchaft alle jene often auſgegeben werden find, 
fofitie wiſſen wir dab; B. Labrador dem 1862 widt mehr 
ausgebeutet ware. Mir find man nicht ber Amficht bafı jene 
Ortsnamen wegfallen follen, jie müfien im Sregentpeil 
teben bleiben, denn es ſind diefe Minterbäufer geogra: 
pbiſch nichtig als die Hauplquat iere der angertlanljchen Aujten: 
entbeder Srarne, Wadenzie, John Frantlin, Nidardfon, Hat, 
Deaje und Simpfen, aber eriens muß Die Sieroglupbe fur 
Fert hinwegfallen, dann Hate Frein Whut, (Binterbätie) geſert, 
endlich bie Schrift des Namens sehe werden, weil mal 
Gurfieidriit gemebnlih bei Nuinen anoende. Es find Dus 
Kleinigkeiten Die wicht einntal Der Mühe verlehnen, tie Blalte 
zu andern. Mir erwähnen fie nur für Kinitige mene Ent: 
wurſe, ab weil wir gern den dentichen Karten neut or 
zuge zu den vielen die fie [chen auszeichnen burzugefügt fchen 
möchten, Die Deutſchen And Im gegenwärtigen Augenblic 
das gtographiſche Volt der Welt, aber fie verden es mur 
bleiben, won fe umabläfıg zu fetlen nun zu beſſern jort 
jahren, Deſwegen mißjalt und and die Darſtellung des 
Zudpolarlandes ber Hermann Verghaus. Yon Brahamaland 
aue gibt er anf blauen Grunde, aljo auf dem Meer einen 
Ibars gezeicnelen Rand an, den jeter Yaiz ſar eine Kuften: 
linie ball, Bas (el dae beiten? Gerade ver! febı Wenzel 
indlich im einem zulekt eieſteien Meer bis lat. 74%. Die 
vime kann andı nicht ven egenannien anmin purk audenten,“ 
vb. ten Ztretien loderer, abaeiosteı Elefelder ad Eieberge 
welcher ſich an die Norbipige von Olrabamelanp aulehen nd dann 
oſtlich ziehe. Dieſer ujammenbangslofe Ersftrenen ändert jahr 
lich and taglich feine Granzen, ud singe der modernen Panzer: 
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Am Schluſſ der ) 


Ste 


ſchraubenſchiſſe wiirde in jeber ‚abreazeit Durch dad main 
pack fahren Tonnen, wenn auch Holsichiffe, namentlich obne 
Elspanger, Ach deſſwegen nicht bineinwagen, weil, wenn bie 
Ste raub wird und die jcleimmennen Eisbläde in Bewegung 
geraten, Beſchat gungen ernfler Art zu befürchten Find, wenn 
micht gar das Schlimmmfle, mämlich das Jerquetſchtwerden (nip- 
ping) zwiſchen zwei Eisbergen eintritt, Ein Shraubentampfer 
mit 4Y,zölligen Blatter, der ſich nicht um den Wind zu küm- 
mern braucht, bätte gar nichts zu Fürdten, er würde, wenn 
er So viel Elũct bitte wie level, unter lat. 74° eine ftille 
Zee, warmes Wettet, und von Eis weit und breit nichts fehen 
ale drei ober vier jrieblide Stüde Endlich wäre es er: 
voitfcht, wenn Die deutſchen Startenzeichner ſich einigten, dem 
Willes!“ Land ben Tovesftoh zu geben. Willes' Anſprüche 
find Fehr mäßig; wo er wirtlich Land ah, haben es andere 
vor ihm geleben, umd too andere vor ihm Land micht Taben, 
wiſſen wir noch beutigen Tages nicht ob Land überhaupt ge 
ſehen worden it. Es beitebt auch nicht Die geringfte Rothiwen: 
digkeit dafür daß es anjer den Viclorialand ein Südpolarland 
geben müße. Bas Bilfes job, aber nicht betrat fondern nur 
bei autarktiihen Nefractiouen, als Eiserhößungen aus großen 
Fernen wahrgenommen heben will, das jolte mar nicht ſegleich 
zu einem Fefllanp ſtempeln. Auguſt Petermann hat in jeiner 
neuen Eübpelarfarte ben Anfang gentaht das Wllkes ⸗Land in 
Inſeln auszulösen, md in Diefen Sim follte man fortfahren. 
lan seine daher feine verbundene Auitenlinie, fondern Heine 
Fragmente mit der Kegentv „Land guichen von Willes!“ Die 
Vallenw Anſeln und Sabrinaland vertragen allein ſeſte Unrriffe. 
Wir erwäbnen dies nicht zu Ungunſten der Berghaus'ichen 
Harte, ſondern gerade weil ivir uns über dieſes ſchöne Sild 
freuen, find wir auf ſoldde EinpeInGeiten eingegangen. Seit 
tem Eriheinen feiner Chart o1 te World haben wir biefes 
gelungene Weltgemalde Brirabe täglich benupt, zu Rathe ge 
zogen, verglicben, gepruft und in bobes Zutrauen zu felner 
Genauigkeit gewonnen. Wir glanben daher unfern Dank für 
Diedes Velehruigsnuirel nicht befier bewähren zu können ale 
durch eine engehende Krutt ber dentichen Audgabe. 

Dr. Sen Yanne Geegraphiſcher Handatlas 
im Su dartem. Bon dirfem Martenwert find 1863 zivei, 
1864 abermals zwei Lieſerungen, jede zu 5, im ganjen aljo 
39 Karten erkdrienen, Dev Lreis des vollendeten Werkes iji 
" Thle. Die Marten ind so bob wie bie im Stieler'ſchen 
Vantatlas (10 Gentim.s dagegen beträchtlich breiter (43 Gen: 
tin.:34 Gentim.). Es if aber nit ſowohl der Stieleriche 
Hanbatlas als vielmehr der Aicpert che Handatlas, mit dem 
dieſe neue Arbeit in Eomenrrens tritt, Ihre Bigentbiimlich 
teit belebt nanlid in der Anbetung bed Farbendrudes 
Richt bloß ſind Die Watferiläcen, wie bei dem Kiepert'ſchen 
Haudatlas blau bededt, ſondern and die politiidhen Gebiete 
durch Farbenſaden abgeſendert. Die Colorirung ber Bräuz- 
Luen Falls daher durchſchnittlich binweg und wäre auch an 
minder Orten, io man Te ausuabmameife verſucht hat, 
beijer ganz weggeblieben. Tie Birfung biefer neuen Methode 
erjorbert eine Schr Torgfältige Mabl der Farben, und bie 
Karten ind daber audı Fehr verjchieden je nach den Darge 





zed by (soogle 
e k 


ftelten Objecten und nad) ber Mahl der Farben andgefallen, 
Jede Eolorirung ber Grängen flört den Eindruck des geogra: 
vhifchen Naturgemäldes, denn da jede Farbe, amd jede Waſſer⸗ 
farbe, mehr oder weniger deckt, fo wird die hubregrapbiice 
und bie Terrainzeldhnung durch die Golorirung ftellenweis 
unflar gemadht, 


und fie verfolgen will, daß es daher einer Heimen Auftren: 
gung bedarf wenn der Blid durch dieſe Linien hindurchgehen 
ſoll. Dieſe Uebelftände fallen weg ſobald die politiſchen Ge: 
biete einfärbig überzogen werden. Die farben dürfen aber 
wenig beden; lichte Staub und Erbfarben zeigen fih am 
günftigiien. Im dieſem Sinne find die Blätter Anfland und 
die PyrendenHalbinfel am meiften gelungen. Hier begegnet 
Rh ein gelbbramner und ein graugrinlicer Tom, um ſich 
ſcharf und ſauber abzugranzen, und einen ruhlgen und Aflbe 
tiſch befriedigenden Geſammteindruck zu himerlaſſen. In 
dieſem Falle waten aber bie Objtele auch ſehr gunſtig, denn 
es galt nur Portugal von Spanien, dad añatiſche vom en⸗ 
ropäifkhen Rußland abuſondern. Ein Muſter wie Katten 
mit diefem Verfahren nicht behandelt werden ſollen, ſieht man 
bagegen auf den Blatte Airifa, und als ein Aufierft ungün: 
Riges Object erſcheint Deutſchland, namentlich Rorbddeutſch⸗ 
fand, mo man eime geologiſche und nicht eine politiie Karte 
vor fi zu baben alaubt, Wir möchten namentlich vor dem 
braune der ſtark bedenken frapprotben Farbe warnen, die 
das Wild fehr ledig macht. Das find indeffen Kleinigkeiten, 
die fich bei nemen Abzügen leicht vermeiden laſſen. Die Ter: 
rainzeichnungen find mit Iobensiverther Mäfiiqung behandelt 
worden, nur das deutiche Alpengebiet läßt einiges zum min: 
ſchen übrig. Einen febr günftigen Cindruck macht die deutſche 
SHöbenlarte mit 6 Abitufungen (300°; 1000 ; 2000%, 4000; 
500, Schnee. Wir zweifeln nicht daß dem Farbendruck 
eine große Zukunſft in ber darſiellenden Geographie vorbe 
balten ift, daß er einen Forlſchritt bezeichnet und immer 
mehr und mehr ausgebeutet werben wird, Aber man muß 
das neue Darftellungdmittel dur Eriahrungen erft kennen 
lernen, feine Schwächen tudieren, bie Gränjen feiner vor: 
thellhaften Bennhung tiefer einjeben. 

Atlas zur Induſtrie und Sandelsgeograpbie 
mit Zert, von Dr. ®, 3. Hlun in Bien und Dr. 
Henry Lange in Leipzig Bon biefer müplichen und 
langſt erjehnien Sammlung find erft fllnf Starten (außer: 
oſterrelch. Deutihland, Delterreich, Frankreich und die Schweiz, 
Standinavien mit der cimbrifchen Halbinſel, britiſche Inſeln) 
erſchienen. Es gibt ein hochſtes Mufter für die grapbilde 
Daritelung irgendeiner phoſtſchen ober ſeeialen Erſcheinung 
in ben Erdraumen, und dieſes beflebt Darin nur eine Er: 
ſcheinung auf einem Blatt oder ıtir zufammiengehörige Er: 
ſcheigungen anf einem Matt darzuftelen, An biefe Mieibode 
bat fich 3. B Schouw in feinem Atlas zur Pllanzengeograpble 
gebunden. Bei ihnt finden wir jteis linke die werlide, redıts 
die oſtliche Halblugel, unb auf beiden Blättern nur eine Er: 
ſcheinung durchſchnitelich, z. B. bie Verbreitung der Erucijeren 
ver der Ericeen. Nach dem nämlicden Orunbjag wurbe ber 


Das Auge bat auch die merlwürdige Eigen | 
haft voß es am folchen Linien unwilſturlſch baften bleibt | 
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Meine phofitalische Pennh Atlas amsgenrbeitet, ven Aug, Peter: 
mann in England beraudgegeben batte, und ber feinen Ramen 
deüwegen führte, tweil jedes Kartenpaar 1 Pennp foftete, 
Für die Darftellung der Länderräume genägt das flüchtigſte 
Vild, und eben fo wenig braudt man es mit ber Be: 
gränzung irgendeiner Erſcheinung im Raume befonders fireng 
zu nehmen, weil die Natur wie die menkhliche Geſellſchaft 
feine jcharfen Drängen duldet. Nach vemfelben Princip werden 
auh bie Meinen ſtatiſtiſchen Karten behandelt melde bei 
Perthes über eingelne Länder zu erfcheinen pflegen. Endlich 
iſt ein Diufter biefer Art, die Waldfarte von Lange, die zu 
dem phiſtlalijchen Atlas des Königreichs Sachſen gebört. 
Das Befte if jenoch mit immer dad Berfäuflichte, und ba 
zu einem Allas tie zur Ehe immer zwei Perfonen gehören, 
eis Darfteller und ein Verleger, und ber lehtere an bie Weiche 
des Marktes gebunden ift, jo ſpielen bie Herflellungsloſten 
eine große Rolle, Wir erhalten aljo auf ben Starten des Indu 
itrieatlas alle Gewerbserſchelnuugen gleichzeitig, Die Ab⸗ 
gränzungen ber politiiden Gebiete find durch Farbenüberzug, 
daun (was vorteefjlich Il) bie Döhengebiete uüber 2000 Fuß 
durch Schrafſtrung, Verbreitung der Kohlenlager ebenfalls 
durch Echraffirung, die Eifenbabnen durch rothe Linien dar: 
geitelt worden. Won der Landwirihſchaft werden nur zwei 
Snndelögewächie, Tabat und Mein, bebanbelt, und dieß 
ift wohl genügend. Vergwerksorte werben durch Hieroglupben 
in rotber Farbe unterſchieden, mit Ausnahme ber Saljwerke, 
die durch ein blaues 8 begünjtigt worden find. Sieroglopben 
find fermer angewendet filr Leder⸗, Papiers, Metalle, Porgellan: 
und Glaewaaren, jr EChemifalien und Zucler. Die Seiden ⸗ 
inbuftrie wird durch gelbe Farbe, vie Wollinbuftrie durch 
rothe, bie Baumwollinduſtrie durch blaue Echraffirung, die 
Leininduſtrie durch blaue Punltirung, die Holzwaareuindufttie 
duch rothe Kreuzfriche ausgedradt. Mo wenig Induſtrie 
vorhanden ift, wie in Oeſterteich und in Skandinavien, fallen 
die Bilder überfichtlicd aus. Beſonders niünftig wider alles 
Ermwarien ift die Darftellung in England. Dort haben ſich 
ndmlih die einzelnen Gewerbe fo ſtreng locallfirt daß bie 
Erſcheinungen auberordentlic einfach werden. Sehr gunſtig 
ift auch die Karte von Frankreich, die auf einen Blid, man 
möchte jagen, das Geſeh der Poralifirung der drei Gewebe⸗ 
induſtrien (Seibe, Baumwolle und Leinen) überſchauen läft. 
Deutſchlaud bagegen bietet (ohne Schuld ber darftelenven 
Besgraphen) bas Gemälde einer Zerfahrenheit und einer ge 
wiſſen Univerfalität dar. Wie bei England ber wichtige 
Focus Mandhefter-Teeds-Sheffield, jo iſt in Deutſchland das 
claſſiſche Terrain zwiſchen Erefeld und Iſerlohn in befondern 
Gartons bebandelt worden. Der Atlas ber Inbuftrie wird 
feinen Wen maden, darliber jind wir feinen Hugenblid in 
Zwelfel. Wir feben darin überhaupt nur ein erjles ort, 
und wenn der Erfolg nicht ausbleibt, dann werden bie Ver: 
jafler geroifi fortichreiten zu einer Specialiſtrung ihrer Aufgabe. 
Die geben uns daun vieleicht für Deutichland die einzelnen 
Erfheinungen in gefonderter @ruppirung, 3. B. eine Hatte mo 
vereinigt wäre bie Walbregion, Holzinduſtrie, Koblenlager 
und die Bergwerke; eine andere mit ben Roblenlagern, Höben 
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(megen der Wafergefäle) und bem Geiwerböinbuftrien; eime | Art, nämlich durch eine Seiltrommel, gehoben, bie wiederum 
Aderbanfarte, wo neben bem Wein auch mod ber Hopfen | durch einen horizontalen Eplinder und Kolben mitteljt Waffer: 
berüctfichtigt würde, ſowle bie Oränge des Maisbaues u. ſ. w. | brud in Berorgung gefept wird. ine dritte Vorrichtung hebt 
Bir find unmillfürlic; in das Projeetenmachen hineingefom« ben Mein aus dem Seller, eine vierte die Speiſen aus ber 
men, ein Beweis que Nappetit vient en mangeant, | Atdje nach dem Epeifezimmer, eine fünfte nach den veridie: 
denen Stodiwerfen, MittelA Spraröhren find die verjchie: 
denen Stodwerle mit einander verbunden, und dadurch werben 
aud die Heberorrichlungen dirigiert, Mo im den öffentlichen 
Waſſerleitungen binreichenver Drud vorhanden ift, laſſen ſich 
ſolche hydrauliſche Sebevorrictungen mit der größten Leich 
tigleit befhaffen. Aud in Waarenlagern, für Laden in ben 
oberen Stodwerfen u. ſ. w. mären dieſe Vorrichtungen ſeht 
zu empfehlen, (Breslauer Bewerbeblatt, Nr. 21.) 


Miscellen 


Hpdraulifher Omnibus in englifden Hotels, 
Die Majbinenfabrisanten Eaflon und Amos conftruiren jept Das Magnefiumlidt. Der Ragneſiumdraht it jeht 
in bem Vrighton⸗Hotel hydrauliſche Hebevorrichtungen, wobei | feicht und zu einem gegen ſonſt verbältnigmäßig billigen Preis 
swar nur geringe Zaflen, aber auf eine beträchtliche Höhe | zu befommen. Das Magneſum orydirt ſich bei gewöhn ⸗ 
gehoben werden follen, Ein viereliger Tpurm von etwa | licher Temperatur zwar nicht merflich in trodener Luft, jedoch 
acht Kuh Weite geht durch Tämmtlihe Stodwerke des Hotels, | bis zu feinem Schmelzpunkt, welcher ben des Vleies nicht viel 
mit Deftuungen die jedem Flurte entsprechen, JIu biefem | ilberfteigt, erhigt, verbrennt 69 fogleih mit blendend weißem 
Thurme iſt die zum Wuffleigen beftimmte Vorrichtung an einer | Fichte zu Magneſia (Dagnefinmeryo), Diefe Magneſia ift es 
Kette aufgehängt, welche am dem böchlten Punkte über eine | wahrjdeinlich melde durch ihr Weißglühen im Momente des 
Molle lauft. Am anderen Ende der Rette find Gegengewichte Entftebens bie aufierorbentliche Leuchtkraft Des brennenden 
angebradıt welche das Gewicht des leeren Apparats ziemlih | Magnefiums erzeugt, ähnlih tem meißglühenden Kohlenitoff 
ausgleihen. Biefer jogemaunte Treppen: Omnibus gleicht im | in der Flamme jedes Lohlenfoffbaltigen Körpers ober wie 
Juneren einem Eiſenbahncoupé bas mittelft einer am der | beim Glühen des kohlenſauten Kalles in ber Löthrohr: oder 
Dede befindlichen Lampe erleuchtet IL. Die erfte Anwendung | Anallgasflamme, wobet füh ein dem Wagnefiumlicte äbnlides 
diejer Vorrichtung finden tmir in bem fogenannten Coleſſeum, | wicht von blendenver Weihe zeigt. Das erfliere ſcheint flärtere 








einem Londoner Bergnägungsort (beruhmtes Diorama). Später 
wurbe jie in mehreren großen Hotels angewendet, Die auf: 
fteigende Veiregung wird im Brighten:Hotel auf folgende Art 
erhalten: In der Dlitte des gedachten Thurmes ift ein enger 
Brunnen abgeteuft (oder abgebohrt) der jo tief iſt ala der 
Thurm hoch. Im dieſem Brunmen ſieht ein eifernes dicht 
ihliefientes Rohr, worin ſich ein zweites, ebenfalls unten 
aebhlofienes Rohr aufs und abbewegt. Das innere Rohr 
laft zwiſchen ſich und dem äußeren einen Spielraum, if 
dagegen an ber Mündung durch eine waſſerdicht ſchließende 
Stopfbachſe geführt. Der Kopi dieſes Preßlolbens trägt den 
erwähnten TreppenOmnibud. Bas nötige Preßwaſſer wird 
dur eine 120 Fuß hech fiehende Eifterne geliefert, Won 
bier aus gebt ein enges Rohr nah dem erwähnten Preh- 
cylinder, und genügt baber die Drehung eines Hahnes in 
biejem Rohr um dem Apparat zun Steigen zu bringen, Es 
sind fünf folde Hebevorrichtungen vorhanden, Die erite dient 
zur Beſocderung der Paſſagiere vom Parterte bis in beit 
ſunften Eiod, eima 56 Zul. Etwa 10 Gentner uder acht 
Lerſonen onen dadurch auf einmal gehoben werden, und 
zwar die ganze Höhe in einer Minute. Die Koften biefer 
einen Hebevorrichtung, erelufive Waffercifterne, betrugen 600 
bis 660 Pfo. St. Die zweite Vorrichtung hebt vom Seller 


bis im ven fünsten Stod 77 Fuß hech; fie wird auf andere 


photochemiſche Eigenſchaften zu beſihen als jedes andere bis 
jeht befannte fünfiliche Licht; ein Drath von ber Stärfe einer 
gewöhnliden Sted: ober Haarnadel und etwwa 5 bis 6 Zoll 
lang wiegt wirgefähr ', Grm. und genügt zur photograpbi- 
ſchen Aufnahme eines Heinen Aupferftiches oder ähnlichen 
flachen Körpers. Will man einen groöfierem, gerunbeten Ge: 
genfiand photographiſch aufnehmen, eine Statue ober ein 
Portrat, jo muß man zwei Dräthe vom genannter Große 
aleidhyeitig abbreimen, den einen auf der anderen Eeite des 
Objertive und etwas weiter bavoı entfernt. Wan kann durch 
Henderung ber Entfernung unb Stellung ber brennenden 
Drärhe, and währenn ver Aufnahme, verichiedene Lichtefftete 
erzielen. Ber einer weisen Statue braucht man nalturlich 
nur die Hälfte Drath zu verbrennen weldye nötbig ih um ein 
gutes Porträt zu erzeugen, und zu einem Heinen Kupferſtich 
bxbarf man noch weniger. Dan wirb zur bequemen Hand⸗ 
babung eine Meine Maſchine erfinden müſſen, welche ben 
Diaſh langſam und gleichmäßig, der Echneligfeit des Ber: 
brennend entiprechend, im die Flamme ſchicbt mund wo möglich, 
vielleicht durch eine kleine continuirliche Erſchütterung des 
Drathes, bie gebildete Magneſia ſoſort entfernt, weil oft viel 
Drath unverbrammt abſchnilzt wenn er vom ber gebildeten 
Magneſia umbält wird. (Photographiſches Ardiv.) 
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Der Amazonenftrom. 


Wir haben im Laufe diefes Jahres fo viele Bruchftite aus 
dem elaſſiſchem Werk von Bates, ! aber noch immer keine lieber 
ficht über feine Wanderungen am Amazonas und jeinen Neben 
ftrömen gegeben, und wir müjfen diefe Lücke um jo mebr aus 
fülen als, wie es ſcheint, jeltfamermeije von dieſen treiflichen 
Audhe feine deutſche Ueberjegung eriheinen wird, obgleid « 
in Gugland rafch vergriffen und jpäter nod einmal in einer 
Vollsausgabe verbreitet worden ffl. 

Bates ſchiffte ih am 26 April 1843 im Begleitung des 
berühmten oologen Wallace in Liverpool ein, wm 11 volle 
Jahre der Erforſchung des größten aller Stromgebine zu 
widmen. Am 28 Mai erreichte er Park am Pardfiren, ber 
an der Mündung 5 brutice Meilen, und 15 deutsche Meilen, 
oberhalb der Mundung inner noch 2 Meilen breit ift, Es gibt 
für einen Naturforscher der gemänigten Zone mohl feinen 
volchtigern Mugenblid im Leben als ben wo er zum erftenmal 
den Fuß unter dem Schatten der Palmen ſeht. Fir Bales 
war es obendrein mar ein Schritt ohne Lebergana. Bei 
Liberpool hatte er von Europa Abſchied genommen, bei Para 
ſah er zuerſt wieder Land. Ale dieſe Stadt mit ihren meihen 
Käufern und rothen Ziegeldaͤchern überragt von Yalmenfeber 
buſchen und dicht eingeihlofen in einen tropiihen Hochwald, 
im Morgenjonnenlicht vor ihm lag, und er nad ber langen 
Eerreife wieder feſſen Boden unter ſich fühlte, de webte ibn 
eine Luft entgegen, die genau der feuchtiwarmen und fauligen 


eines gebeizten Hauſes in dem botaniſchen Garten von Arm | 


glich. AS eifriger Zuolog und ala Ornilholog von had 
ſchaute er ſich fogleich um nad den Vögeln mit bunten Pracht: 


gefteder und nadı den Schmetterlingen mit Sammetiarben und | 


Wetallglang. Mit Ausnahme aber von Keinen Bapagalen im 
grünem Kleld mit gelber Etien entbedte er veruunbert mr 
geheverte Geſchopfe von Erdjarbe, wie er jie in England zurüd 
gelaffen hatte, ja felbit vom Colibrie war nirgends me 
mahrzunebmen. Sie erſcheinen nämlich, wie fich ipäter ergab, 
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nur zur Zeit wenn gewiſſe Geſträuche und Baume mit Alüthen 
fich Uberdeden, dann aber auch zu Dumberten. 

Parä, weldes ber Gefinnung madı portugieſiſch geblieben 
war und Ab durch eine Reihe von Auffländen bemerkbar ge 
macht hatte, litt im Nabe 1848 an beträchtlicher Erſchopfung. 
infojern ſelt 1819 feine Bevölferung bon 24,500 auf 15,000 
Körie berabgeihmolgen war. Wenn man bie Lage der Stadt 
(lat, 1° 26° ©.) am einer Etabt in Vetracht zieht, follte man 
fie für böchſt ungefund halten. Bates blieb während dreier 
Jahre 18 Monate dort, und bie höchſſe Temperatur bie er 
in biefer Heit beobachtete, betrug koch mur ein einzigesmal 
25 R,, fon Ihwarkte fe in den heißeſten Tagesftunden ge: 
weohnlich mir zwiſchen 23—24° 0, mie bei und im Juli. 
Indeſſen finft fie auch niemals unter 18%, während das Jahres: 
mittel beinahe 22° R. beträgt. Lange Zeit galt Pard für 
einen ſehr gefunden Mat. Die engliſchen Anſiedler jand 
Bates ſaſt nom fo friiher Geſichtsfarbe wie daheim, und bei 
den Vrafilianerinnen Iymerfte er nie das raſche Verwellen, 
welches allgemein fo früb bei den Norbamerifanerinnen ein 
treten joll, 

Am Jahr 1850 ober melbete ſich zum eritenmal bad 
gelbe Fieber und raffte in Park raſch 4 Proc, ber Benöl: 
Terumg binmeg. Ihm folgte eine Seuche nad der andern, 
bis im Jahr 1855 die Cholera den Beſchluß made, durch 


das Sand fegte und tiefe Lücken in bie Beröllerung riß. 


Seitdem find aber die frübern günftigen Lerhältniſſe wieder 
zurädgelehrt. Die Provinz Park umſaßt einen Flächentaum 
vor 40,0 deutſchen Qmadratmeilen mit einer Bendlkerung 
von 230,000 Köpfen, fo daß mir 6 Aöpfe auf die deutſche 
Anadratmeile treffen, und dich ift jedenfalls die dichteſt be 
wohnte Provinz im grofien Amazonengebiet. Weber die Eitten: 
Lofiglelt bie in der borligen Hauptſtadt berridht, macht Bates 


| die Bernerfung dafı Liebesntriguen und eln vollig gemijchter 


Geſchlechtaumgang früber die Negel gewefen fen und jeht erit 
einige Beſſerung fich zeigen Tolle. 

Am 6 Nov. 1851 verlieh Bates Para um Feine Manderun 
gen nach dene mitilern Stromgebiet amzutrelen. Inter diesen 
in befonders neu und anziehend feine Fahrt auf dem Tapajos 
im Juni 1852 in einem gemietbeten Segelichiffe. Der Tapajıs 
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ift dem hydrographiſchen Range nach der ſechsſte Nebenfluß 
des Amazonas, immerhin aber nod 35 beutiche Meilen ober: 
balb feiner Mündung bei Santarem für Segelſchiffe fahrbar. 
Aveprod, eim Dorf vom 14 oder 15 Hütten, welches mar 
aber auf den meiften Karten und ſelbſt auf größern Erb- 
globen angegeben findet, am rechten Ufer des Tapajod ge 
Iegen, batte ſich Bates als Hauptquartier zu feinen jcolo: 
giſchen Beutezügen auserſehen und ſchwerlich hätte feine Wahl 
günftiger ausfallen Fönnen, deun in dem angrängenben Wald 
auf einen Habiuz von einer halben Wegſtunde brachte Bates im 
Laufe von 40 Tagen allein 300 Arten von Tagſaltern zuſammen 
— mehr als ſich in ganz Europa finden. Die Nebenflilffe des 
Amazonas find hochſt ungefund, Die Julimorgen waren fo kalt 
dafı der Reiſende ſich feſt in feine mollene Dede Hüllen mußte, fo 
oft er die Hütte verlieh, aber mit dem Steigen der Sonne 
ftieg auch die Hihe, und des Nachmittags berrichte eine un: 
erträgliche Gluth, ba bie erqulddenden Briſen ausbleiben, welche 
im Hauptfirom nicht bloß Kühlung bringen, ſondern aud bie 
Luft reinigen, Am Tapajos jehlen Moskiten, Sandfliegen, 


Motucas und Hoden, dafür aber ift die Formiga de Fogo, | 


die Fenerameiſe der Brafilianer, vorhanden, melde die 
andern Infectenplagen reichlich erfegt. Sie lebt nur an fan: 
digen fonnigen Wägen, und bevorzugt die Nachbarſchaft von 
Hänfern und Bweighütten. Nveyros war kurz vor Bates 
Ankunft völig von feinen Einwohnern aus Reſpect vor der 
Feueramelſe geräumt und erit fürzlich wieder in dem guten 
Wahne bezogen worden daß die furdhtbare Beibel nadgelaffen 
babe, Die Ameife ift eine Meine Art von roter farbe wie 
die fiechende rothe Ameiſe Englands (Myrmicn ruhre), nur 
verfteht fie ſich auf ihrem Qudlerberuf wiel beffer als biefe, 
Der Boden bes Dorfes war von biefen Höllengeiftern völlig 
unterrüßlt, und jever Bifien Rahrung und jedes Aleivungs: 
ld mußte vor ihren Verheerungen gefhüft werden. Man 


bob daher alle Epeifen in Körben auf, die an die Dachbalfen | 


mit Striden befeftigt waren, welche zuvor mit Gopaüba:Baljantı 
beftrichen wurden, das einzige Mittel weldies fie am Herab: 
tlettern hindert. Die Stride der Hängematten müſſen eben: 
falls eingefalbt teren, kenn die Mihe des Echläfers ungeftört 
bleiben ſoll, und ebenfo wurden alle Stubl: und alle Tiſch⸗ 
beine mit dem Balſam beftrichen, ehe man ſich vor den Hütten 
miederzufepen wagte um die Abenbfüßle zu genießen. 

Bon Avepros and wurde ein Seiterausflug auf den Heinen 
Eupark lub ausgeführt, den man am ziveiten Tage (3 Ang.) 
erreichte. Diefes Nebengetwäffer war nur 100 mal, Ellen 
breit, aber fo tief bafı ein Eenfblei bei 8 Faden (46 Fuß) 
noch feinen Grund zeigte. Die Ufer wurden von einem glor: 
reihen Wald beidattet, wo der Cacao wild und luftig gebieh. 
Bates Tehrie im Hanje des Senher Antonio Dalagueita ein, 


ı Geihöpf der an Menfchenquälerei fo erfinderifchen Tropennatur. 
Es war eine große braune Fliege von ber Familie der Tabas 
niden, aus ber Gattung Pangonia, mit einem Rüfel von 
‚4, Boll Zänge, aber jpipig tele eine engliihe Nähnadel, fo 
! dafı der Getrofſene einen Satz madhte und laut aufichrie, 
wenn dleſe Thiere, und zwar, umbefcheiden genug, ſtets gwei 
‚und trei a tempo fich auf den Müden niederlleßen und 
durch die diden Baumwollenhemden ihre Waffen in die Haut 
jenkten. Vates bat nirgend andersivo im Amazonengebiet 
dieſe Plage angetroffen, und aud dort nur auf einer Strede 
' von ber Groſſe einer Viertelwegſtunde 
Weiter oberhalb am Eupari bei einem amberm ftillen 
Walpbewohner Jodo Aracıı machte Wates eine wichtige Ent: 
dedung, Er fand nämlich daß der Fluß fich dort bald hob, 
bald wieder fiel, und als man gemauer beobachtete, ergab ſich 
daf es die Ebbe und Flulh war. Bates jiweifelte anfangs, 
da aber Ebbe und Fluth 90 deutſche Meilen oberhalb ber 
Mündung des Amazonas bei Dbybos noch gefühlt werben, 
da ferner die Fluthwelle in ben Tapajos bineinbringt und 
der Eupari unbedeutend Höher Liegt ala bie Tapajodmindung, 
fo fonmte an der Talſache nicht mehr gezweifelt werden. 
Nichts gibt uns vielleicht ein Hareres Bild von der Ebenbeis 
des Amazonengebieted. Der Tapajos ergießt fih in den 
Amazonas, 84 deutſjche Meilen oberhalb der MuUndung bes 
legtern und 32 deutſche Meilen von der Tapajosmiinbung 
aufwärts lag Die Fluthgranze am Eupari, einem Rebengewäſſer 
dritten Ranges, alſo 116 deutſche Meilen vom Meer entfernt 
wurde bie Wirkung von Ebbe und Fluth noch gefpürt. Denkt 
man ſich die Elbe von Hamburg aus ald Canal im gerader 
Linie bis Prekburg am der Donau vertieft, jo hat man bier 
jelbe Entfernung wie die Hütte des Jodo Aral am Gupari 
von der Mündung des Amazonas, 
In zwei Tagemarſchen aufwärts erreichte Vates am 
21 Auguft ben Zagerplag einer Wundurucähurde. Ihre Hütten, 
ſweils vierertig, theils fegelförmig beftanden aus Flechtwert, 
| zwifchen welden Lehm feitgeitampft, und darüber ein Dach 
‚ aus Palmzweigen aufgejeht worden war. Die ftreitbare 
| Mannihaft des Dories war eben von einem zweitägigen 
Strelſzuge gegen wandernde Räuber vom Pararanato&tamm 
ohme Erfolg beimgefehrt und lag bei der Ankunft des Be: 
ſuchers in den Sängematten. Der Taſchaua oder Häuptling 
batte ſich ebenfalls im diefe Bejchäftigung vertieft, während in 
einen Nebenraume an ber Zubereitung von Farinka (Man: 
dioganehl) etliche Frauen arbeiteten, die bei der Ankunft der 
Aremdlinge entfhläpften, weil fie am Morgen das Ankleiden 
vergeflen hatten. Der alte Taſchaua war ein Wilder von 
böberem Schliff, der ein blau gewärfeltes Hemd und der 
gleichen Weinlleiver trug, flieſend Portugieiiich ſprach und 


teffen Beſhung einen Anſtrich von Behäbigkeit und Wohl | nidt bloß in Santarem, fendern ſelbſt in Park gewefen war. 
fand zeigte wie er dort herum jelten angetroffen wird. Neben | Er hatte die Häuptlingswirde vom feinem Yater geerbt, aber 
dem Haufe zogen ſich die Beete eines Küchengartend hin und | die Erbichaft hatle fi unter feinen Händen nicht vermehrt, 
als cxoliſche Ziergemwäcfe fand Bates dort Nofen umd Jasmin ſondern vermindert, denn die Mundurush vom Tupati, die 
in voller Vlüthe. Aber auch biefes beneidenswerihe Paradies ; ehemals 300 Bogen muftern konnten, waren allmählich auf 
wurde jwar mit von einem Engel mit feurigem Schwert vers | 40 zufammengeichmolzen. Die Munduruch find der mäch⸗ 
theibigt, wohl aber von einem der Wiſſenſchaft noch meuen | tigfte Indlanerſtamm gegenwärtig am Amazonas, Man trifft 
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fie an den Ufern Des Tapajos und zwar gewöhnlich an der 
Weſtſeite, wo es ihrer nicht weniger als 2000 ftreitbare 
Männer gibt. Die Totalziffer ſämmtlicher Mundurucü wirb 
aber auf 20,000 geihäht. Ungefähr vor 90 Jahren, als fie 
portugiefijche Niederlaffungen überfielen, wurde ihr Name 
zum eritenmale genannt. Am Begins unferes Jahrhunderts 
Ihlofien fie Frieden mit dem weißen Anſiedlern, und feitbem 
bauen fie Heifiig Manbloca und verfaufen mas fie nicht ſelbſt 
verzehren an Kaufleute die von Santarem im Auguſt und im 
Januar den Zapajos herauf konımen. Mit dem Beginn eines 
ſolchen Verkehrs tritt bei ben Indlanern ein raſcher Sitten 
mwechhel ein. Eie entwohnen fi des Tätterwirend, gründen 
fefte Nieverlaffungen, werden Aderbauer, geboren ihren 
Häuptlingen, beobachten Verträge und verdienen nicht mehr 
die Bezeichnung Wilde. Allein nur bis zu einer gewiſſen 
Stuſe laffen fie ſich heraufziehen, jeber weitere Kortidritt 
ſcheint vollig abgefchnitten und felbft bie geringe Lebensver⸗ 
änberumg bat früher ober Ipäter bad hordenwelſe Ausfterben 
der Stämme zur Folge, Die Mundurnch laſſen ſich von ihren 
Bajsoder Prieftern gröblich mifibrauden. In Gegenwart von 
Bates vollyog ein folder Schwinbler die Heilung eines ſtranken 
durch Austreibung des bifes Weiftes in Geſtalt eines welßen 
Alurmes, der bei näherer Betrachtung als bie Luſtwurzel irgend 
einer Pilanze erfannt wurde. DieMunduruch find die geübte⸗ 
ften Kebernihmüder unter allen ſüdamerikaniſchen Stäumen, 
fie verfertigen Gegenſtände zum Ropipug ſowie zur Belleibung 
aus Federn, die fie nad) den farben fortiren und teren Kiele 
fie in grobe Baumwollenzeuge befeitigen. Die eberfleiver 
tommen nur an hoben Fefttagen zum Vorſchein, und leptere 
erelgnen ſich nicht zu beftimmten Zeiten, ſondern bloß auf 
einen Ulas des Taſchaua. Am Eupari waren die Eingebornen 
noch nicht ſehr von der Eultur verberbt worden. Bates meint 
übrigens daß ber Vranniwein ben Wilden nicht beionbere 
großen Schaden zugefügt babe, weil ber Eingeborne ſich nicht 
öfterd zu beteinten pflege als e3 im Europa bei den ungebll⸗ 
beten Claſſen der Fall fen, auch rühmt er die Thätigkeit der 
Mifftonäre, welche eifrig wachen dab bie Eingebornen von den 
Beißen nicht mißbandelt werten. Zroß alledem ift ihr Loos 
befiegelt: fie verichminden, wie am Beginn der tertiären Zeit 
die Belemmiten und Ammonshörner verſchwanden. 


Den mittlern Amazonas ! beſuchte unſer Berfafler ſchon 
im Jahr 1850, wo er ſich in einer Uuberta ober einer be 
bedien Monbel von Barra (long. 59%, W. Greemm.) nach 
Ega einfchiftte, welches 75 d. Meilen oberhalb liegt. Der Paſſat 
weht vom atlantiihen Dieer bis zur Mündung det Mio Negro 
2009 deutfche Meilen aufwärts, aber nicht mehr auf bem mitt: 
lern Laufe. In Folge deſſen find auf diefem Wind und 


Er führt bekamtilich bei Tem Beaflllonern den Kamen Eollmexd, 
den bern Lauf nenwen fie ramlach Dorankon und ben vente Leuf den 
Amazonas. Vates nennt jchen tem Eolimmes dem Upper Amazemt, aber 
wir mödsen wiſſen, wenn er ben oßern Araponat Kon beim Nie Negro 
beginnen läßt, tie er dann den Gerom mernmen weil auſwartte won der 
Vereinigung mit bem Ucatoli 
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Wetter ſehr veranderlich, und eine vierzehn Tage anhaltende 
Trodenbeit äuferfi ſelten. Da regelmäßige Winde fehlen, fo 
{ft bie Luft außerordentlich ſchwũl mund feucht. Gerade diehe 
Umftänbe, welche bie Reiſebeſchwerden verboppeln, fieigern die 
Ueppigleit bes Pilangemwuchhes, ſowie ben Ueberflufj und bie 
Schönheit ber Thierſormen. Die eibaren Frülchte erreichen 
fomobl im wilden Zuſtande wie unter der Pflege einen großern 
Umfang, und Bäume die int Park oder Santarem nur eins 
mal im Jahr blüben, lann man bei Ega das ganze Jahr 
über mir Blätben und Früchten bededt Sehen. Dbyleih man 
fich beftändig wie in einem Dampfbab Füplt, jo iſt das Alina 
bob nicht ungefund. Bates, ber 4°), Jahr am Solimoes 
(mittleren Amazonas) wanderte, war nie krank. 

Bom Rio Negro oder 200 d. Meilen von der Mündung wird 
ber Amazonas noch 300.6. Meilen aufwärts nrit Dampfern befab» 
ren, Wetrachtet man ben Lauricocha⸗See nörblid von Yima ale 
die Amazonadquelle, fo beträgt bie Entiwidlung des Stroms 
vom Rio Regro aufwärts 470 beutihe Meilen, wenn man 
aber den Ucahalt ald die Hanptaber des Etromes anfiebt, 
dann beträgt fie noch 530 deutſche Meilen, im ganzen aljo 
670 in dem einen ober 730 deutſche Meilen in bem andern 
Falle. Wir erhielten oben durch bie Flutherſchelnungen im 
Eupari eine eindrudsvolle Borftellung von ber Ebenbeit, ja 
von der beinahe völligen Horizentalität des Amagonengebietes 
im untern Laufe. Bas Land behält diefen Gharafter auch 
Im mittlern Stromgebiete. Au einer eingigen Stelle bei 
Manacapırh (long. 60° 15 W. Greenw.) fieht man eine 
böbere Uſerſtufe und anitehendes Geftein, weiter oberhalb 
bleibt alles Hach auf hunderte ſengl.) Meilen, bis man bie 
Tabatingaformation erreicht, tvo die Uſerwande fih 20—40 F. 
über Hochwaſſerſſand erheben, Mochenlang fann man an den 
Ufern wandern obne Felſen anitebend (emtblöht), ja obne 
and nur ein Riefelbert oder einen Stein zu finden. Bon 
Manacapuri aufwärts 19 Tage lang begegnete man einem 
einzigen Fabrzenge und getvahrte Bates Feine menſchliche 
Hohnung, denn die wenigen Anfiedler haben ihre Häufer ar 
Hinter« ober Staumaffern des Stromes gebaut. Die Reiſe 
nad) Ega bauerte im ganzen 35 Tage. Während diefer Zeit 
battle man nur zweimal günstigen Mind, mit welchem man 
9 deutiche Meilen getvann, dem Reit bes Weges legte man 
zurüd indem man das Fahrzeug von Baum zu Baum am 
Ufer zeg. Glüdlicherweie wurde man auf diefer tödtlich 
langen Fabrt wenig von Mostiten beläftigt. Zweimal braten 
Bates die Matrosen Heine, runde, ſchwammige Stüde von 
Bimzhein, bie auf bem Fluß herabſchwammen und bie fie 
während bes Filchens aufgefangen hatten, Dieh waren Lebens: 
zeichen ober Grüße der großen Andesvulcane, vielleidt des 
Eotopari, des Zlanganete oder Earigay, die fie den Gewaͤſſern 
in ihrer Nähe zur Beftellung an das atlantishe Meer dreißig 
Langengrade weſtlich anvertraut hatten. Hinterbrein janb Bates 
daß die Bimsfleine ziemlih Häufig ala Treibproducte des 
Amazonas vorkommen und von ven Brafilianern zum Neinigen 
der Gewehtlãufe benutzt werde, Später, bei einem ernener: 
ten Aufenthalt in Santarem brachte ein Defannter Bates eln 
Stüd Bimsfiein, welches bei Monte Alegre 20 deutſche Meilen 
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weiter abwwärts! gefunden worden war. So gut wie bie 
Nmeſteine dorthin gelangen, Fünnen fie auch ins atlantiſche 
Meer gerathen und von den Seeftrömungen am die entfern: 
teten Küften geworfen werben. Die Bimsſieine eignen fich 
vortrefflih als Kabrgelegenheiten für Samen von Pflanzen, 
Inſecteneler und Fiſchlalch, fo daß bie Verbreitung mander 
organifchen Formen durch dieſe Voſtelnrichtung ber Natur fich 
ertlären läßt. Mit Beſchännung geſteht Bates indeſſen dal; 
ibm diefer gute Einfall, wie die Franzofen jagen, erit auf 
dur Treppe an, und dañ er es unterließ am Ort und Stelle 
vie Bimsfeine nach jolden Samen und Eiern zu durchforſchen. 

Ega wurde auf 4%, Jahre das Hauptquartier zu meuen 
Ziveifjügen, die bisweilen auf 7090 deutſche Meilen aus: 
gedehnt wurden. Gefahren waren nirgends vorhanden. Co 
sutartig find die Eingebornen daß ſogat Unböflichkeiten gegen 
barmicje Weijende zu den felten erbörten Dingen gebüren. 
Nur die Mligateren waren läftig in der trodnen Jahreszeit. 
‚mer ſah man zwei von ihnen am Wabeplag lauern, lief 
Ib aber nicht von Ihmen irre maden, ſondern bubete nur 
mit größerer Worficht, d. b. man trat, ſowie fi bie Thiere 
regten, ſchleunig den Nüdzug an. Uebrigens braucht an folden 
Platzen niemand zu baden dem die Aligatoren den Spaß 
ververben, da es binnenwärts genug khattige Hafjerpläge 
obie Reptilien gibt. An giftigen Schlangen jehlt es zwar 
ct, aber während Bates’ Anweſenheit am aud nice ein 
Unfall vor. Die war fir unfern Berfaffer ſeht trüflic, 
denn da feine Wechſel aueblieben, jo lief er bald in Lumpen 
und barfuf durch die Walder. 

Im Jahre 1650 war Ega ein elendes Dorf und gehörte zum 
Irgierumgsbegiet Para, weldes WD deutſche Meilen zu Waſſer, 
oder in gerader Linie fo weit entjermt lag twie Hamburg bon 
Sralue Im Jahre 1862, ald die Dampfihiffiehrt auf bem 
Ztrome begann, wurde die große Provinz Bar balbirt, die 
wotliche Hälfte zur Provinz Amazonas und Ega zur Haupt- 
itapt erhoben. 1853 zeigten fih die eriten Bampjer im mitt: 
lern Etrome (Solimoes), und jeit 1855 liefen fie jogar bis 
nach Nauta an der Granze Perws. Als Bates Ega im Jahre 
159 wieder fab, war es trog feiner Nangerhöfung und 
110g aller Dampfer geblieben was e8 im Sabre 1850 war, 
ei Dorf vom Indianern und Halbbürtigen, zufammen 1200 
sicvfe, die im 107 Säuſern wohnten. Ega ifi infofern eine 
deutſche Stijtung, als e& im Jahre 1688 vom Pater Samuel 
Frip, einen Jeſullen aus Böhmen, in einer ſehr geſunden 
md von Inſeetenqualen faft gänzlich befreiten Sage gegründet 
ide, 

Den größten Theil des Jahres über lebt man in Ega 
von Fleiſch der Fluſchitdkröten. Jede Familie befipt daher 
non Weiher — charalteriſtiſch corral over Viehbilrbe genannt 

wo von ber Jagdzeit her eine Anzahl Eremmplare lebendig 
ugeipart werben. Grfi die Dampfer haben einen großen 
nefchieting im der berfömmlichen Ernährung bewirkt, infofern 





* Im Original Art: OO miles furkher down, vielleicht ein Deud · 
"ter Mate GO mike, weldes der Abſtand zrejchen Dlonse Alegte und 
natem if. 
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ber Werth ber Echilpkröten unglaublich geſtiegen it. Im 
Jahre 1850 konnte Bates ein mittleres Eremplar um 9 Pence 
Ar, Ser. oder 27 fr.) faufen, Im Jahre 1859 fofiete das 
Stud s — # Shilling (2, bis 3 Thlr.. Das Fleiſch if 
yart, Shmadbait, geſund, aber jehr fättigend, jo bajı früher 
oder ſpäter es jebenm zum Elel wird, und Bates ſchon nach 
zwel Zahren nicht einmal mehr dem Geruch vertragen konnte. 
An großen und leeren Fiſchen, darunter eine Anzabl Lachs ⸗ 
arlen, iſt fein Mangel, aber jede Famille fiſcht nur bis der 
eigene Vedarf befriedigt ift. Vacca marina (wahrjcheinlich das 
Zamantin, Manatus americanus) wirb nur in ber Megenzeit 
geitodhen ıbarpunirt), aber wenig Europäer beiten für das 
Fleiſch diejes Tieres die hinreichende Verbauungsgabe, In 
den angränzenden Wäldern find alle Arten Wildpret äußerft 
felten, mis Annahme vom Juni und Juli, wo Euviers ſchöne 
Tucane (Ramphastus Curieri) ſchaarenweis und jeift genäbrt, 
eintreffen. Wochenlang gibt es dann in den Hauſern nichts als 
Zucanbraten. Dagegen if ein befonberes Yügerglüd erfor 
berli, wenn einmal ein Tapie gefchoffen wird, deſſen Feiſch 
niche nur ſehr nahrhaft fit, ſondern auch zu den Lederbiſſen 
gehört. Bei feſtlichen Gelegenheiten gab es in Ega friſches 
Brod aus ameritaniſchem, über Park bezogenem Mehl gebaden, 
von dem aber das Pfund 9 Pence, alſo ſoviel wie eine Schild⸗ 
fröte, toſtete. Sept, wo die Dampfer gehen, wirb fih natürlich 
bie Sache änbern unb bas Brod um ebenſoviel wohlfeilet 
werden ald die Schildkröten theurer wurden. Es märe inter: 
eſſant zu wiſſen wie das Brod im Ega jept, im Jeitalter 
ber Dampfihifffabrt im Preije fieht, aber leider verraib 
Bates dieſes Geheimniß nicht, obgleih ſonſt bie Engländer 
in den Marktwiſſenſchaften jo gruündlich und belehrend find, 
daß fie biöweilen jo ungenleßbat nabrbaft werden wie das 
Fleiſch der Amazonas-Schildfröten. Butter Fam jaft mit jedem 
Fahrzeug von Park herauf, aber es war Butter — ans 
Liverpool, Milch gab es in Ega nur wenn eine Sub ge 
falbt hatte und dann in Fehr Mengen, und ur 
etliche Wochen lang. Odſt ift natürlich in unbegränzten 
Mengen vorbanden, darunter auch Sorten bie in der Nähe 
des atlantifchen Meeres wölig unbelannt find, Als die vor- 
zuͤglichſte der Iegtern bezeichnet Bates den Ecilofrötenfufi 
Yabutt:pube, eine Shuppenfrucht, wahrfcheinlich zu dem Ano- 
naceen gehörig, von der Grohße eined gemöhnlichen Apfels, die 
im Zuſtand der Neife einen Brei von jehr würzigem Geſchmag 
enthält. Im Rang des Wohlgejhmads folgen zwei Arten 
Eumä (Collophora), welche Heine runde Birnen mit harter 
Scale und mit einem Brei tragen, deſſen Geſchmack ähnlich 
iſt wie ber der Yabutispuhe, Dann gibt es länglichte Kirichen, 
Fand genannt, die auf einem der höchſten Yäume machen, 
fo daß die Eingebornen 150 Fuß hoch klettern müffen um 
bie mit Früchten belafteten Steige herabzuſchlagen. Die br 
kannte Yupunba oder Pfirſichpalme (Guiliehra speciose), 
deren Früchte aber nicht wie Pride, fondern wie eine 
mehlige Miſchung von Raftanien und Käſe ſchmeden, if 
häufig bei Ega, wird aber nirgends mehr wild angetroffen, 
und gehört zu den wenigen Gulturgemädhfen welche feit un 
vorbenflichen Zeiten die Indianer bei ihrer Einwanderung 
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nach Brafilien mitbrachten, zu welchen auferbem noch drei 
Arten der Mandioca-Wurzel und die amerikanische Banane 
von Bates geredinet werden. 

Das Jahr wird bei Ega nad dem Steigen und Fallen 
des Stromes eingetheilt, welches zufammentrifft mit ben trode: 
nen und dem naffen Jahreezeiten. &s gibt nämlid ein jioei: 
maliges Steigen und allen des Stromes. Der Amazonas 
ſchwillt vom Ende Februar bis Mitte Zum. Im März und 
April find die Regen am bäufigften, jedoch leincowegs be 
Aändig, fo dafı fie nur jelten länger ald 24 Stunden anbal: 
ten und oft durd mehrere Mare Tage unterbroden werden. 
Anfang Yuni erreicht das Waller feinen bödften Staub, 
nämlih 45 Fuß über. feinen niedrigiten Spiegel, doch finden 
zwiiden den Jahten Echwankfungen bis zu 15 Fuß Matt. 
Dann tritt die jchöne Jahreszeit {verän) ein und das Waller 
sällt bit zum Detober, je tiefer es fällt deſto reicher iſt die 
Ernte an Fiſchen und Schildkroten. Von Witte October bis 
Anfang Januar erfiredt ſich die Feine Regenzeit unb dae 
Anſchwellen des Stromes geht bis zu 15 Auf, worauf bie 
zweite Meine Trodengeit von Januar bis Ende Februar nach 
folgt. Der kältefie Monat it der Dlai, wo die Winde aus 
Süden über feuchte Waldgebiete wehen, Die Temperatur 
verminderung ift dann fo flart daß Fiſche im dem Fluſſe 
Tefji& davon getübtet und ans Ufer geworfen werben. Bir 
Eingebornen legen ihre wärmſten SMeiver an, verſchlichen 
be Thſtren ihrer Wohnungen und eriwärmen bas Innere 
durch Sohlenbeden {unter lat. 39 50° ©.!. Bates Dagegen 
fand das fühle Wetter hochſt erguidenn und ſah ſich wid 
veranlafit etwas an feinem Anzuge zu ändern, 

In der Umgegend von Ega bedienen ſich bie Eingebor: 
nen zur Jagb des 9 Fuß langen Blasrohrs welches aus zwei 
Stüden in Langendurchſchalllen nad forgfältigen Ansbohren 
des Laufts zufammengefept teird, Die Geſchoſſe find Pfeile 
die unten mit einer in den Lauf ſchließenden Baumwollen⸗ 
fügel verjeben, an der Spihe aber mit dem Curate oder 
Peilgiit aus dem Safle der Strychnos toxifera gejalbt 
werben. Ein guter Echüge trifft fein Ziel auf 50 60 Schritt, 
namentlich wert ſentrecht im bie Höhe geichoffen wird. Gegen 
Vögel und Affen iſt das Blasrohr viel wirklſamer als eine 
Alinte, denn der Pfeil erreicht Tautlos ein Opfer nach bem 
andern, während ein Schuß die Schaaren der Thiere ſogleich 
verſcheucht 

An 7 Nov, 1856 benuhte Bates den Tabatinga, einen 
Dampfer von 170 Tonnen Gehall und 50 Pferbefräften, um 
von Ega zunãchft bis Tunantins hinaufzufahren. Die Eirede 
betrug 59 deutſche Meilen, zu denen man bier Tage braudie, 
Als Lootje diente ein Mameluco (d. h. ein Miſchling von 
europalſchen und indianischen Eltern) aus Ega, ber alle Win: 
dungen und Tiefen dos Stromes von ber Aio Negro-Mün 
dung bis nach Loreto, das beißt auf 225 deutihe Meilen, 
faunte. Die Laſſagiere waren meiſtens Perwaner, die ſecht 
Monate zuvor ftromabwärts mit einer Fracht Panamabüte 
gegangen waren, dem einzigen Artifel welcher die Berfendungs: 
freien auf biefem Wege tete; ein echter Panamaftrobhut 
foftet aber auch zwiſchen 4 und 40 Thlr, Als Rüdiradı 











nahmen ſie Stablmaaren, Steingut, Glas und andere ſchwere 
und ſperrige Güter mit, während leichtere Rimeſſen, wie Tuch, 
mwohlfeiler auf den Niüden von Diaultbieren über die Anden 
getragen werden. Die Tafel an Bord war niht zu tabeln, 
namentlich gab es befländig friſches Fleiſch. Noch Immer 
änderte ſich ber Eharafter des Ufers nicht, ja an manchen 
Tagen ſah man, obgleich man doch länaft die Mitte bes Ab- 
Handes pwiſchen den permaniien Geblrgen und dem Beer 
überfchritien batte, nichte ald Himmel und Hafer, denn beide 
Ufer verſchwanden gleibyitig aus dem Beide. Nur ein 
einzigetmal wurbe bei dem Dorf Fonte Boa angehalten und 
ſouſt war nirgends eine menſchliche Wohnung zu gewahren, 


| Die Heine Drifchaft Tunantins an dem trägen ſchwarzen Ge 


waſſer gleichen Namens, eine engl. Meile oberhalb der Mün- 
dung gelegen, vertaufchte Bates bald nachher (Dec.) mit Fonte 
Boa „dem Hauptquartier der Mostiten.“ Bon dort febrie 
er zunächft wach Ega zuräd um jih am 5 Sept, 1857 zu 
feiner lehten Bergſahrt wiederum an Bord bed Tabatinga 
einzuſchiſſen. Er erreichte bießmal feinen Aufierften weſtlichen 
und bichflen Bunt am Amszonas bas Dorf ©, Paulo de 
Dlivenga nur einen geograppiihen Grad öftliher gelegen ale 
die peruanifche Gränze. Bis zur Höhe der Japuts mundung 
(320 beutihe Meilen von Bars) bat der Amazonas nech 
nichts von feiner Majeflät verloren, unb ba& eine Ufer ift 
vom andern noch micht ſichtbar. Die Mundung bes Iſſa 
(long, 6I’W, Greenw.) bezelchnete dagegen ber Eapitän bes 
brafilianiichen Dampfere ald diejenige Stelle, wo der Ama« 
zonas feinen Riejenleib verliert und bald bie zur durchſchniti 
lien Breite einer engl. Weile eingeengt wird. Nah fünf 
Tagen von Ega aus wurde Olivenga erreicht. Dort erhebt 
ih ber Zabatingatbon bes Uferraudes bis zu 100 Fufı Höhe 
über den Hochwaſſerſpiegel, die höchſte Erbebung dieſer For⸗ 
matlon an dem Amazenas. Stufen führen vom Landungs 
plap anf die fteile Uferwand hinauf nad der Heinen Ortibajt 
die 500 Eintwohner, melit Halbbürtige oder Indianer vom 
Zucuna: oder Gollinaftamım, mmfaht und früher befiere Tage 
oelannt zu baben ſcheint. Das große Wort führen dori die 
Fröſche, bie im feuchten Nächten einen folden Lärm um bie 
Hütten erbeben bajı man innen nidt anders ein Geſpräch 
führen lann als durch lautes Edhreien, Die Feuchligleit ift 
an jener Stelle des Stromes viel größer als abwärts und 
ſcheint überhaupt zuzunehmen je mehr man fih den Anden 
nähert, an deren öftlidem Fuße im der Waldregion die Luft 
mit Wallerbampf am jtärkjien auf ber Erbe nefättigt zu ſehn 
fdeint. S. Paulo ift ein verrufenes Neft, und ſelbſt der 
dortige Beiftliche kennt keine edleren Beihäftigungen als das 
Sartenfpiel, das Numtrinfen und bad Werführen junger Leite, 
Dan benfe nicht etwa daß der Berfajjer als Proteftant die 
Sitten biefes Würdigen ſchwätzer male als fie wirklich find, 
denn im allgemelnen ſpendet Bates jonft dem latholiſchen 
Priefterftande Brafiliens amfrichtiges Lob, Die rauen bes 
Ortes find in Bezug auf Sittlichkeit würdige Gegenftüde ihrer 
Eheherren, db. bi Sie find fait alle Gewohnheüstrinkerinnen 
und verborben bis zur tiefften Stufe. Bates blieb unter diefer 
Gefelichaft fünf Monate, aber fünf Jahre, ſchwoͤrt er, wilrben 








29 118% 


nicht ausgereicht haben alle botantfchen und zoolagtichen 
Schäfe der Umgegend zu heben, 

Dort lernte er auch aderbantreibende zahme Tucunas 
fernen und wohnte an ben Feſttagen ihren Masfentänzen bei. 
Bekanntlich werfleiden id die Tucumas als Thiere, nämlich 
Affen, Fiſche, Unzen. Einer aber trägt die Taste bes Juruvari 
oder Teufels. Anfangs glaubte Bates bafı bas Epiel eine 
threnvolle Feier für fee Gottheit feyn möchte, allein ber 
Maste des Juruparſ wurde Feine befondere Achtung erwleſen. 
und zulekt betrant fih der Teufel jo aut mie die Thlers 
masten. Die Tucuna baben wie bie Eollina und Mauhé 
den Gebrauch die Mäbcden, ſobald bie eriten Zeichen der 
Mannbarkeit eintreten, als ob fie ein Verbrechen begangen 
bätten, unter bie Balken im Dachwerk der Hütte, mo fich 
der Raudfang befindet, zu erilicen, und einen Wanat lang 
zu magerer Koſt zu veruriheilen. Bates Görte von einem 
Fall, wo diefe Mikhandlung den Tod des Opfers nach ſich 
gezogen hatte, 

Im vierten Monat feines Aufenthaltes in S. Paulo zeg 
ſich Bates einen erfien und ernften Anfall ber Sigoes (Klima⸗ 
fieber) zu, und hieß nöthigte ihm ale Abſichten auf Peru 
fahren zu laſſen. Er kehtte zunächſt nach Ega zuräd, wo 
ex ih jedech fo erſchopft fühlte daß er am 9 Febtuat 1869 
von dort zur Heimkehr mach England fich einjchiffte. 


Die ſchwediſchen Parlaments - Reformbefrebungen. 
Som Frazı Dlaurer. 


Schweden if ein Sand voller Widerſprüche, ſowohl in 
der äußern Natur feines Bodens als im Weſen des auf 
diefem mohnenden Volles. Betrachtet man das eine wie das 
anbere, dann findet man parabiefiiche, erbabene Schonheit in 
mander unfrudtbaren Gegend neben altäglicher, langweillget 
Einförmigleit, aber üppigfter Fruchtbarkeit mandes Lands 
ſteiche; es ſind da fteile, wildzerflüftete Gebirge mit reichen 
Erzabern neben ausgeprägten Ebenen mit Torfmooren, eine 
Anzahl Ströme, aber die wenigſten ſchiffbat, Köftliche Waffer: 
beiten, welde an Größe den Bodenjee weit hinter fich laſſen 
und an Schönheit mit den baheriſchen Hochſeen wetteiſern, 
aber, wie z. 8. ber verrufene Wetterhee, den Tod fo zu jagen 
beſtändig über ihren Maffern lauern laffen. Die längften 
Tage felgen den längften Nähten, ein glühenver, lieblichet 
Sommer wird von einem eifern ftrengen Winter abgelöst, 

Jedes Bolt iR ein Product feiner Abftammuug (Art) 
umb des Bodens den es bewohnt; befibalb if wohl auch das 
wediſche Volt fo wunderlich geartet wie fein Land, db. b. 
mit den glänyndften und den kümmerlichften Eigenſchaften 
audgeftattet, aber In der Hauptſache doch vortrefflih. Mir 
finden in ihm fo manchen deutichen Charalterzug, der und 
inmig zu ihm hinzieht, aber auch häufig eine geiftige Leſhar⸗ 
ie, bie uns mit Geringſchähung erfüllt umd dann wieder 
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trog ber natiirlichen eljigen Ruhe eine plöglich bervorbrechende 
Lebhaftigleit und ein Aufbraufen, mie wir beides faum bei 
Südfranzofen oder Jiallenern zu finden gemohnt find, das 
aber dem deutſchen Weſen widerlih ift und von ihm leicht 
dur kalte Schroffheit ertwiebert wird, Eiuer ber vorzüg: 
lihflen ſchwediſchen Dichter, der in Suddeutſchland mohl 
nod mehrfach befannte Atterbom, hal dieß ſchon ausgeſprochen 
als der beutfche Beift im feiner ganzen erbabenen Tiefe und 
doch jo innigen Gemütblichfeit zum eritenmal aus Nürnbergs 
Bau: und Aunjtwerken zu ihm ſprach. Seine Parallele zwi⸗ 
ſchen ſchwediſchem und deutſchem Weit erfanmte dem letztern 
die Palme zu, obwohl er doch ein Schwede par excellence war. 

Wir dürfen uns daher auch nicht wundern daß in Schweden 
bie ungebundenfte Prehfreipelt und baneben auf religiöfem 
Gebiet eine geiftige Torannel und Unduldſamleit herrict, wie 
fie eiwa in Spanien zw finden ist, daß ferner neben ftrengem, 
ſittlichem Leben jo viele Verbrechen vortommen wie verhält 
nipmäßig faum anbermärts, und neben kärglichſter Lebensweiſe 
eine Böllerei herrſcht vom der man ſich in üblichen Ländern 
kaum einen Begriff zu machen verfieht. Die Poligeigemalt 
und die polizeiliche Berormundung iſt jehr gering, bafitr herricht 
aber in allen andern Dingen ein wohlgepflegter Jopf, und 8 
beiteht ein Criminalrecht das ſich würbig an bie entiprechen: 
den Gerichte des Mittelalterd anjhlieht und — mie in Däne 
mart — nur durch das befländig angerujene Löniglide Be: 
gnadigungstecht erträglich gemacht wird. Geſchwornengerichte 
treten nur für Preivergehen ein, font kommen biejelben nir 
gend zur Anwendung. Der Bauer Hit in Schweden jeit 
Jahrhunderten ein freier Dianı, und tropbem war er biöber 
nur das Werkzeug einer entſehlich fireng disciplinirien Priefter: 
ſchaft und einer folgen Wriftofratie, welche beide um bie Here: 
ſchaft des Landes ringen. Der Bürger ift ſehr intelligent 
und tätig, aber das bürgerliche Element ift viel zu ſchwach 
(250,000 Städler gegenüber von 31, Pillionen Landbewoh⸗ 
mern!) um fich zu der Geltung zu bringen die ihm zufommt ; 
überbich hängt es in allen Städten bi auf Stodholm und 
Gothenburg materiell viel zu fehr vom flachen Laude ab, d. h. 
vom Abel und der Priefterkhaft. Dieje zerjält übrigens in 
eine hohe, reich außgeflattete und in eine gebrüdte, ſowvie ſchecht 
beſoldete. Die leftere mwilrbe gern mit dem Bürgerſtand ge: 
meinſchaftliche Sade machen, wenn nur mit das traurige 
Schidſal einiger der niedern Amtäbrüder von weitern Ber: 
juchen zur Loderung der hierarchiſchen Disciplin abferedte. 
Der Mel zerfält gleichfalls in einen hoben, reichbeguterten 
und in einen meift bejiglofen, aber durch ſeine Kopfzahl herr» 
chenden jogenannten Bapierabel; es barf daher nicht befrem: 
ben bah es gerabe ber hohe Mel iſt welcher mit der bürger: 
lichen Demokratie auf eine gejeymäßige Befeitigung der alten 
Stäubeverfafiung binarbeltet und damit anf eine gänzliche 
Umtanrdlung der beftehenden Verhältniſſe. Seither herrichte 
nämlich in Schweden neben einem König mit abſolutem Veto 
eine Reihefländeverfammlung, beftehend aus dem Bürgers, 
Bauern, Prieftere und Adeleſtande (Hitterhaus), die ebenfo 
treiflich zur Verhinderung jeder guten, aber auch jeder ſchlechten 
Reuerung, überhanpt nur gut zur Eonfervirung des Alten 
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war. Die Orundgefege des Landes find: die Megiernngsform 
vom 6 Juni 1809, mit unterſchiedlichen, ſelldem barin vor: 
genommenen Fafungsänderungen, die vom Konig, vom Staats 
nerichtshof u. ſ. w. handelt; das Werantmwortlichteitägefeh vom 
10 Febr, 1810, für die Mitglieder des Stoatsratbes, für die 
vortragenden Nätbe und bie Räthe des Konigs in Gommanber 
laden, bie Neihstagsorbnung vom 10 Trebr. 1810, bie Ritter: 
baudorönmung vom 22 Mai 1835 mit den Beränderungen 
vom 7 Mai 1844, das Erbfolgegeiep vom 26 Eept. 1810 
und das een über die Preßfteihelt. Um eine Nenderung 
biefer Grundgeſehe zu bervirfen, miffen fämmtliche 4 Neiche: 
ftände In getrennter Berathung und Abjtimmung fi daflir 
erflären; verweigert ein Stand feine Auflimmung, dann wirb 
bie Zuflimmung der andern drei Stände wertblos. In une 
weſentlichen Sachen und in ber ſehr weſentlichen Gelbbewil⸗ 
ligungeſtage werben die Stinmen aller vier Stände zuſammen ⸗ 
gerechnet und gilt dann die reſp. Mehrheit vom Ja“ oder 
Kein;“* da aber der Adel zahlreicher vertreten iſt wie bie 
andern Stände, kann aud hierin nicht das geringjte gegen 
keinen Willen geſchehen 

Dur Jahr 1845 rief nicht unmittelbar eine Reform 
beivegung in Schweden bervor, wohl aber vie folgen dieſet 
Jahres in Geflalt der rildlehrenden Truppen, die in Dänemarl 
und Schleswig als neutrale Befafung geftanden hatten, wie 
die& feinerzeit ſchon die Officiere vorausfagten, Die Leute 
batten dort zu vielerlei geieben und gehört um nicht von 
dem Drang nad; Reuerung angefledt zu werben und bamit 
ba& ganze flache Laud zu Inficiren, wie man zu fagen pHlegt. 
Rum erſt war es dem ſchwachen Burgerſhum möglich feinem 
Beſtrebungen nach Reform der Reichsſtändevetttetung Aus: 
druck zu geben und eine dahju jielende Bewegung zu orga⸗ 
nifiren, bie in Hoftreiſen nicht ungern geſehen wurde und 
ſchlieſlich eine Petition mit ein 50,000 Unterfchriften ber 
vorbradte, Als Antwort darauf gab die Krone durch ihren 
erfien Minifter, Frorn. de ker, den nachſolgenden Entwurf 
einer Repräfentationsreform, den fie im Januar 18963 dem 
Heichstag vorlegte. Er warb jhon im Februar vom Bürger: 
und Bauernflanbe zur Annabıne, vom Berfaffungsansichuß aller 


vier Stände bingegen als im allgemeinen zoerimdfig und | 


empfehlenswertb zur weitern Beratbung empfohlen. Die 
Priefterihaft zeigte Widerwillen gegen die Neform. Ber Ent: 
wurf lautet in feinen weientlihflen Hauptzügen wie folgt: 


Allgemeine Örnnbfäge, 


I. Das ſchwedijſche Bolt wird durd ben Relchetag ver: 
treten, ber im zwei Kammern eingerbeilt kit, bie beide in allen 
Fragen gleiche Beſugniß und gleiche Rechte haben. 

Die Reichstagmänner fünnen in der Aueübung ihrer 
Vefugniſſe nur ven den Grundgeſehen des Reiches beftimmt 
und beeinflußt verden. 

2. Der gemöbnlice Neihetag tritt ohne vorherige Ein: 


berufung in jebem Jahre am 15 Januar zufammen, ein | 


Verde Bemerhangen Aehen im { ) 
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| außergemöhnlider Reichstag hingegen wirb vom Könige zu 
| irgend einer Heit die der König für gut findet, einberufen. 
| Dei einem aufergewöhnlicden Neichstage dürfen nur die 
| Sachen verhandelt werben wegen beren bie Einberufung fiatt: 
fand oder die mit jenen im untrennbarem Juſammenhange 
fteben. 
3. Die Reichstagsmänner beider Aammern twerben auf 
, einen beftimmten Zeitraum ermählt, doch ſteht es dem Rönige 
frei, aud vor Ablauf dieſer Periode im ganzen Weide eine 
Neuwahl für beide Hammern oder für bie eine berfelben 
ausyufcreiben. 

4. Keinem Reichstagamann darf bie Ausabung feiner 
Landesvertretungäbefugnifi vermehrt werben; nur für Militär: 
perfonen zur Kriegezeit if hlerin eine Musnahme geftattet, 
weil die Betreifenden ſchon in foldhem Falle im unvermeib: 
lichen Dienfte des Reiches wirken, 

5. Ein getobhnlicher Neichetag fann ohne ein vom biefem 
felbft ausgebendes Verlangen nicht vor Ablauf von vier Mo- 
maten aufgelöst werben und mufi in ſolchem Falle (d. h. bei 
einer Aufloſung nah vwiermenatlider Seffion) ſofort eine 
Neuwahl verorbnet werben, worauf drei Monate nach der 
Aufloſung der nengernäblte Heihstag in feiner Eigenschaft 
eines gemöbnlichen wieder zufammentritt und wieder auf die 
Dauer von vier Monaten umauflösber bleibt. Einen aufer- 
gemötmlichen Reichſtag kann der Kbnig auflöjen wann er & 
für gut findet, nur muf die Auflbſung jters vor Jufanmen- 
teitt des gemöhnliden Neichstages erfolgen, 

(Diefe Beltimmungen ſchelnen die unterlaffene Einjchrän: 
fung tes föriglihen Aufloſungsrechts auf zwei oder brei 
Male hinterelnander überfläffig zu maden.) 





Die Bildung der Kammern. 
a) Die erfte Hammer. 


6. Die Mitglieder der erften Aammer werden auf einen 
Zeitraum von neum Jahren von den Yandgericten (lands- 
ing) und ben Stabtbevolmädtigten der Stadte erwählt 
welche am Landgericht nicht Theil nehmen, 

7. Jedes Landgericht und jede beirefiende Stadt wählt 
fir die Zahl von 30,000 ihrer Angehörigen einen Reiche 
tagdmann, Wenn die Wollsmenge die Jabl von 30,000 
nicht erreicht, wird dennech ein Reichetagemann ermählt. 

(Danah muf die erſte Kammer etwa 119 Witglieber 
ftart werben.) 

8 Ein Reichdtagdmann der erften Aammer der beim 
Aufammentreten des Reichstags fein Mandat nob nit neun 
Jahre inne batle, muß diefes bie zum Ablauf der genann: 

| ten Beit behalten. 

9, Zu Mitgliedern ber erflen Ranmer fünnen nur Män: 
ner gewaͤhlt werben melde das 35fle Lebenejahr erreicht 
haben und menigftens feit drei Jahren vor der Klabl einen 
&rundbefig im Tarmerih von 50.000 Rikzbaler ! ober ein 


"1 Rilsbaler Milsmegnt = 11 Sgr. M Ba EM ober 1 Sfr 
| 4114 Gent. ; ein (dimreifcher Sprciesdaler = 4 Milsdalee edet 1 tr 
| 15 &gr. 96 Ps 6. M. oder = 5 Ar, 86 Gent, 





ih tn nn u, 


\ 
} 
{ 
i 





rn 


Einlommen von jährlih 4000 Rbr. madweißen können. 
Beräth er mac feiner Wahl im eine Lage die feine Wähl- 
barkeit ansichlöffe, dann muB er fein Mandat nieverlegen. 

11. (Enthält ſehr ausfilhrliche Beflimmungen Für den 
Fall dab Jemand mit der Aahl eines Reichstagsmannes zur 
erfien Kammer nicht zufrieden ift und fehreibt den Weg ber 
desfallfigen Veſchwerdeführung genau vor. Es genügt zu 
fagen daf die beireffenden Vorſchriften frei von Eopbiftif 
und ohne „Lüden“ find). 

12. Die Mitglieder der erften Rammer können für ihre 
Reichstagsverritungen kelne Tagegelder branfprudyen, doch 
flieht es ihmen Frei die anf fie gefalene Wahl abzulehnen 
oder auch waͤhrend ber Seſſion ihren Rüdteitt zu erklären. ! 


b) Die zweite Kammer, 


13. Die Mitglieder der jweiten Rammer erben auf die 
Zeit von brei Jahren (vom 15 Januar be& betreffenden 
Jahres an gerechnet) ermählt, Auf dem Lande, zu welchen 
für ben Fall der Aeichslagswahl auch die Stäbte ohne eigene 
Juriedletlon und die Flecken gerechnet werben, wird fir jeben 
Gerichteſprengel (domsaga) ein Reidstagsmann ermäßlt. 
Geritöfprengel mit gröfierer Bollsinenge benn 40,000 Seelen 
werden vom Könige, wenn thunlich, gerichtsbezirksweiſe 
(haradsris) in zwei Wabllreiſe getheilt, von bemen aledann 
jeder einen Reihstagemann wählt. In jeder Stabt mit 
10,000 eder mehr Einwohnern wird für je 10,000 Seelen 
ein Reidstagsmarn gewählt. Die übrigen Städte mit eigener 
Jurisdiction werden zum erſtenmal vom König und naher 
von ber Sammer im jedem zehnten Sabre landrogteiweiſe 
(länsris) in bejondere Wahllreiſe getheilt, von denen jeder 
einen Neihstagamann erwählt, und jol ein folder Wahl: 
freid mit unter 6000 und nicht über 12,000 Einwohner 
enthalten. 

(Die jiorite Kammer mufi demnach etwa 130 Mitgliedn 
vom flachen Lande und 50 aus ben Städten erhalten.) 

14. Das Wabhlrecht fteht einem jeven innerhalb ber 
Gommung zu im welcher er mußt, wofern er überhaupt ein 
itimmbere&tigter Mann in den allgemeinen Angelegenheiten 
der betreffenden Commune it und entweder auf dem Lande 
oder In der Stadt eim jeftes Eigentfum zum Tarwerthe von 
mindeftens 1000 Aitsdaler befigt ober das Anhaurecht auf 
selbiges bat, oder wenn er auf wenigflens funf Jahre 
ein Kandgut Im Taxrwerthe von nicht unter 6000 Kor. in 
Pacht Halt oder ein jährliches Einfommen von mindeſtens 
s00 Rdr, (= 294 Tlr. E.:M.) dem Staale verfteuert, 

Die feither ausprüdlih vom Wahlrecht ausgeſchleſſenen 
Zuden hätten ſomit jet wenigiiens die Berechtigung zum 
Wahlen, obwohl ihnen die Mählbarteit nech lange verſchloſſen 
bieiben wird, denn in Sfanbinavien bereit fait noch mebr 
acenbaß als religiöfe Abnelgung gegen das jüdische „Belt.") 

14. Die Wabl wird auf dem Lande vor tem Ekricte: 
derrn durch Wahlmänner (eleetorer) verrichtet, bie ver dem 


EScheſn im Widerforuch zu fehen mit 4.0 D. Dich. 
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Wortführer der Communal:Berofimadtigten, unb menn bie 
Commume eine Stadt bildet, vor der einer ſolchen beſonders 
beigeorbneten Verwaltung ermwählt find. Filt jede CTommune 
tird ein Elector und außerdem noch einer für jedes volle 
Tauſend ber betreffenden Bollsmenge erwählt. In den Wahl: 
Treifen weldie aus zwei ober mehreren Städten beſtehen, wird 
vor dem Magiitvat für lede Stabt ein Elertor und aufierdem 
noch einer file jedes 500 der Bolfamenge gewählt. Dieſe 
Elertoren treten in der größten Etabt bes Wahlkreiſes vor 
dem Wagiftrat zur Wahl der Reichötagamärmner zufanmen. 

Eommunen welche gemeinsam einen Reidistagsmann zu 
wählen haben, können ſich des unmittelbaren Wahlverjahrens 
taljo der Urwahl!) bebienen, ſeſern bie Mehrzahl der Stimm: 
berechtigten bie beſchlleßt. Der in ben beireffenben Eom: 
munen dahin gehende gefaßle Beſchluß iſt dem Statthalter 
anzuzeigen, ber es wieder dem Cemmunen anzeigt, nachdem 
er ſich von ber Richtigkeit des Veſchluſſes überzeugt, und dem 
entiprehend zur Mahl auffordert. Das bei einer ſolchen 
Gelegenheit in Vorschlag gebrachte unmittelbare Wahlverfah: 
zen gilt, wer es angenommen wird, auf fünj Jahre; im 
Zulle der Ablehnung bingegen darf ein folder Korſchlag vor 
Ablauf von funf Jahren nid wieder eingebradt werben, bie 
Verwerfung gilt alſo ebenfalls auf fünf Jahre. 

In den «grefien) Städten, melde allein einen ober 
mehrere Reihstagsmänner abjuienden haben, wird unmittel: 
bare Wahl, uud zwar unter Aufficht des Wagifirats, voll: 
zogen. Eine jolde Stabt kann, wenn fie mehrere Abgeorbnete 
zu wählen hat, in Wahltreife geteilt werben, 

17. Bei ber Electorswahl ſowie bei der Wahl ber Reiche 
tagsmänmner konnnt jedem Stimmenden eine Stimme zu. 
Erhalten zwei Erwählte gleih viele Stimmen, dann ent: 
icheidet das Loos. 

19. Mitglieder der zweiten Kammer konnen nur Männer 
werden welche das 2öfte Lebensjahr erreicht haben und auf 
welche die unter 8. 14 gegebenen Bejtimmungen zutreffend 
find. 

23. Iebes Mitglied ber ziwelten Sammer erhält aus 
Staatsmitteln jile jede gewöhnliche Seilien des Neichstages 
1200 Nor, als Tagegelder und als Neifekoftenvergütigung, 
bei außergewohnlichen Reichstagen Neifefoftenvergütigung und 
täglid 10 Adr. Diäten, doch darf bie bei folder Gele 
genheit ansgezaplte Summe im Ganzen nit 1200 Nor, über: 
fteigen. 

(Dan xcchnet im beiden Fällen nur auf eine viermonatliche 
Eefiion und dauach find die ſchwediſchen Abgeorometen gewiß 
nicht ſchlechter file ihre dem Staate gewidmete Zeit entſchä— 
digl ale die Abgeordneten anderer reicherer Känder, bei Fiir. 
jerer Seſſion aber noch beſſer wie biete.) 


c) Gemeinſame Beſtimmungen. 


25. Die Abgeordnetenwahl wird vermittelit geſchle ſſener 
Wahlzettel verrichtet. Enthält ein folder Wahlzettel eiwas 
—— Unverſtandliches ober Ungehöriges, daun wirt er 
calürt. 
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26 — 36, Diefe Paragraphen enthalten die allgemein 


ublichen Beftimmungen, die zur Nictanerlennung eimes Mb: | 


geordneten aufgejtelt zu werden pflegen; außerbem aber wird 
befondere Betonung daranf gelegt daß jeder ber Mählberleit 


verluftig gebt der das Berirauen feiner Mitbürger nicht mehr | 


befigt oder ber Gaben, Geld, Drohung oder Gewalt ange: 
wendet bat um die Mabl zu beeinilufen, ober mwelder mid 
ber chriſtlich proteftantiichen Lehre angehört. 


Die Vorbereitung ber Geſchafte. 


37. Jeder gewöhnliche Netchstag fol nah Berlauf von 
act Tagen in fich ernannt haben: einen Eonftitutionsans: 
ichuß, einen Staatsausſchuß, einen Berilligungsausihufi, 
einen Bankoausſchuß und einen Geiepausshuf. 

38. Der Conftitutionsausihur bat bie Grundgeſetze des 
Heiches zu rewibirem und dem Reichslag die reſp. Abande 
rungsvorfchläge binfichtlich derfelben zu maden; er bat ferner 
alle Protofole des Staatsraths, mit Ausnahme derjenigen 
welche rein minifterielle ober Commanboiachen betreffen, zu 
revibiren, und macht tem Heidsrath Anzeige weun ein Mit 
glieb des Staatsraths (db. b. ein Minifter!) fen Amt unge 
börig verwaltet, 

39, Der Stastdansicufi bat die Nechnungsablagen und 
jonftigen Adenftide der Staatsverwaltung zu revibiren, über 
die richtige Berwendung der bemwiligten Gelder zu waden 
und Etatsübershreitungen dem Reichſstag. Beamterübergriffe 
aber dem König zu melden, 

40, Handelt über ben Vewiligungdausshuf, deffen Name 
don feine Yunctionen verrätb. 

41. Der Banlo-Ausibuß har die Bermaliung ber Reichs 
bank und was damit zufammenbängt zu unterfuden. 

42. Der Geſehaueſchuß hat den Kammern Abänderungs 
vorſchlage ic. über gemeine Civil, Griminal» und Kirchen⸗ 


geſede, ſowie über diejenigen Ariegs: und Militärgefehe zu | 


machen welde auf Nidtmilitärs Anwendung finden. Wie 
diefi zu machen, davon handeln bie folgenden Paragrapben.) 

46. Die Staatsbeamten miüfen ven reip. Ausichaflen 
fofort bie verlangten Aufſchluſſe erfbeilen. 

51. Wunſcht der König mit einer befondern Deputation 
des Reicheiags ber eſwas zeitweilig Beheimzuhaltentws zu 
beratben, dann werden zu biefem Wehuf von jeber Kammer 
5 Mitglieder ſjedech ehne Beihluhiähigleit) ernanıt, 


Gefhäftsgang in den Kammern. 


54. Jedes Schreiben, jede PBropofition des Königs an 
den Reichstag muß von einem Dlitglien des Staalsraths über 
reicht werben und von einer Mottetrung des Staatdraibe, refp. 
des hochften Serichtosſtuhls begleitet ſeyn 

37. Wenn im Reichslag Beſchwerde gegen die Amtsver 
waltung des Staatöraths oder eines Mitglieves deafelben er: 
hoben wird, baum verlangt der Neichſtag Aufſchluß über ben 
betreifenden Fall und ift dieſer Aufſchluß unweigerlich ſofort 
zu ertbeilen. 

Ausland 144 Rr. El. 


60. Jede Abftimmung in den Rammern gejhieht mittelit 
sufjammengerollter Settel, twelde nur das Wort „Rein* oder 
Ja“ enthalten birjem. 

63, Was In beiden Kammern beichloffen wird, ift Reicht: 
tagsbeihluß; werben Die Kammern in einer Fragt nicht einig, 
fo ift diejelbe mit Ausnahme der im 8. 65 vorgefebenen fälle) 
für die betreffende Sellin verworfen. 

64. Der Beſchluß über einen Antrag kann vertagt werben, 
il aber dennoch in derſelben Seſſion zu erledigen. 

65. Sind im Fragen ber Stantsausgaben, der Beil 
gungen, der Reldhäbant- und Reiche ſchuldenverwaltung, der 
Einnahmen und Ansgaben die Kammern nicht einig, dann ift 
nob einmal abzuftimmen und die Majerität der Stimmen in 
beiden Aammern zufammengenommen entſcheidet alddann. 

(Ein budgetlofer Zuſtand ift aljo nicht möglich.) 

68. Der Aeichſtag ernennt einen allgemein hochgeach⸗ 
teten und gefegesfundigen Dann zur Ueberwachung ber Küdhter 
und Beamten, und ernennt gleidygeitig für alle Fälle einen 
Stellvertreter und Nadfolger viejes Juſtizbevollmächtigten. 

70, In jebem drillen Zahre ernennt ber gemühnliche 
Reichstag ſeche gelehrte und geachtele Männer, die zufammen 
mit dem Juſtizberollmächtigten die Pflege und Aufficht der 
Irehfreiheit handhaben. 

7ı und 72. Der Reichttag ernennt für jeden Zweig der 
Staatäverwaltung ſechs Revlſoren. 

Ein noch beſonders eingebrachter Vorſchlag verfprücdt 
dem Adel auedtüdlich die Ashrung voller feiner Standes: 
privilegien, fo weit fie nicht durch die Nepräfentationsreform 
ungültig werden müffen. Um überhaupt irgendeine Ber: 
änberung bejagter Privilegien möglid zu maden, jell außer 
ber Zuſtimmung beiber Stammern fjogar bie Einwilligung der 
Ritterfhaft und des Adels mürhig ſehn. Um bie Priefter- 
ſchaft zu berubigen, wirb ihrer Kirchenverſammlung“ bas 
Veto In Veränderungen des Kirchengeſedes ſowie bie ben 
Dienern Gottes zuftebenden Etandesprivilegien gemährleiftet-) 

Eine eingebente Kritik dieſer Parlamentsreform zu geben, 
mürbe zu weit führen, nur fo viel läßt fih fngen daß fie 
unter Umſtänden febr gut jeyn Tann, wenn fie in den vor: 
| liegenden Hauptgrundzuügen angenemmen wilrbe, filrSchioeben 
wird fie aber rinen GBährungspreceh und viellelcht außere 
Verwicklungen hervorrufen an welche die Bürger und Bauern 
biefes Yandes jeht noch gar nicht denken. Der zablreide, 
befiglofe Mel ift nämlich auf das Wohlwollen der Krone an: 
gewteſen, ba er bie melften Beamten: und Officiersftellen inne 
bat und hierin durch Mebergehung im Moancement ober Hin 
einkbieben des bürgerlichen Elements materiell jehr aeihäbigt 
werden kann — er wird aljo ftets den Wünfden der Arone 
unbedingt nachkommen und ebenjo wird dieß die Priefter: 
ſchaft, welche fich lieber ber Arone al& einem andern Stande 
in bie Arme volrft; beibe beeinfluffen aber ben ſchwebiſchen 
dauern unverbältnißmählg, deßhalb iR vorauszufeben daſi 
das bürgerlice und das unabhängige bäwerifdie Element in 
ben Rammern nicht die Mehrheit bilden wird, wofern der 
König ernſtlich darauf binarbeiten will, was Carl XV jeden 
| falls ihun wird, denn mad feinen und feiner Borgänger 
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Antecebentien fann man Ihn nur Fir feinen Abolutifien hal 
tem, beffen einziges und hichftes Ziel der Gäjarismus- iſt 
Diefe Regierumgsforn würde aber zum fidern Ruin bes 
menkhens und geldarmen Landes führen, deſſen Aufgabe nicht 
im einer glängenden auswärtigen, ſondern in einer bernünj⸗ 
tigen inneren Politik zu juchen iſt. Will die befonnene Frei⸗ 
beitäpartei Schtoedens Fonmendes Unheil verhüten ober we 
nigfiend erjchweren, dann mub Nie das Siveifanımeriufteın von 
vornherein nur dazu benupen alle Gewerbs⸗, Berlebrs: und 
Niederlafungsichranten einzireiben, damit das ganze Land 
in einen inbufiriellen Strudel förmlich bineimgeriffen wird 
und ein fchmelles Anwachſen der Stadtbevölterungen eintriu. 
Gelingt es ihnen eine materiell gut fitnirte Stadtbevollerung 
von mindeftens einer Million Seelen durch Einwanderung 
bäurifcher und ausländifcher Elemente zu jchaffen, che Carl XV 
Zeit hat das Land in auswärtige Verridiungen zu ſtürzen 
(durch melde er Feine Ghrofmadtöträume zu vermwicllicen ge: 
benft), daun iſt bie Zukunft Schwevend geborgen, bie vor⸗ 
läufig eine glüdlice, ſpaterhin aber noch eine glaͤnzende wer- 
den fanıt, 


Die Ingd der geißenden Thiere im Sahel von 
Algerien. 


Von Kur Bill 
Foruenang 


Der ſolgende Morgen war kaum angebrochen, als ſchen 
jedermann gerüftel und des Abzuges gemärtig war, Wlan 
wollte anfangs zwei Hunde ans der Sriba mitnehmen, Die 
gewöhnlich zum Aujinchen der angehoflenen wilden Schwein 
gebraudıt wurden; ba bieje aber auf eigene Kauft zu jagen 
pflegten, und das Wild, wenn fie basjelbe gefunden hallen, 
anjchnillen ohne einen Kaut ven ſich zu geben, je verzichtele 
man darauf, um Fo nieht da meine Häbnerbinbin Flora, 
bie jehr gut dreſſitt war und eine vortreſſliche Raje hatie, 
vollfommen ansreichte, Dann machlen wir uns underziglic 
auf ben Weg amd jtiegen, dem Fupjad Felgenm, bis zum 
Sqhebtsel· gen binab, wo wir die Dihemmah ver Sebw Atun 
antrofen, bie ſchen geraume Zeit vor uns daſelbſt einge 
treffen war, 

Bon bier aus giengen wir dircet wach dem Waldbadı 
binab, und fanden unterwegs die Spur, welche Flora aud) 
ſegleich annabn. Anfangs mwuite je midt recht was jur 
aus derſelben macen ſolle, und ſchnupperte bevädlig a 
den Stellen berum mo das Thier mehr als gewöohnlich ge 
jdhuwißst batte; dann aber nabıt fie berzbait au, und führte 
und, ohne au zaubern, burd Did und Dinn bis am den Wach, 
wo Abdallah feine geſtern aezelineten Bäume antraf, Im 
Bade felbji komme man die Fährte meh 15 — 20 Schritte, 
Eis zu einem Meinen Blafertiimpfel verfolgen, von we aud 
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bie Hündin ben Weg anzeigte welchen der Line an dem 
tenfeltigen Uſer genommen hatte. 

Lange Zeit waren keit voch regelmäflig auf ter Epur, 
Damm aber lamen wir auf eine breite kieſige Stelle, melde 
ganz von Waldinds enibleht war und nur bie und ba einige 
Büfhel von berborriem Mialbgras zeigte. Dort wurbe ber 
Hund irre und freifete wadı allen Seiten herum ohne ſich 
twieber zurecht Finnen ji können, ba biejen Diorgen fein Thau 
nefallen und das Erbreich überall fahr troden war. Akvallab, 
welcher bieier berieifelten Arbeit eine Zeit lang pugeſehen 
batte, jand enblib ba; mitt anderes mehr zu ihun ſey als 
unfere Hugen anguflrengen, ba ber Zund bei diefer dürren 
Bitterung Kine Nafe verloren babe, Er rief die Jäger zu: 
fammen und befahl ihnen ich zu ſeten, da ihrer zu viel 
jeyen und fie bie Spur eber ganz verwwiſchen als aufjinden 
lünnien. Dann gieng er mit feinen Bruder Zaieb ven Weg 
jurüd auf meiden wir gelommen waren; ich ſelbſt ſchloß 
mich ihnen am, weil id; ſehr begierig war zu ſehen wie fir 
ſich in einem fall, wo jelbit ver ihierifhe Inſtinct ine ward, 
herausfinden Lünnter, 

Der Drt wo man den lebten Zeitt des Loͤwen nodı 
erfenwen konnte, war balb gefunten; afein von bier aus, 
wo bie Erde trodem zu werben anfieng, wurben jene Fährten 
immer ſchwãcher und unbentlider, bis fie endlich ganz auf 
börtem Als wir au ber Rand bes fahlen Plahes zurüd: 
gelommen waren, bieh uns Abdallah ſtehen bleiben und 
gieng allein hinaus. In gebüdter Stellung und mit zur Erbe 
geheitetem Blieck durchſchritt er die Lichtung in einem green 
balben Girfel, indem er mit groger Aufmerlſamleit jenes 
Steinen und jeves Graschen betrachtete. Auf einmal blich 
er jtchen, büdte ich tod tiefer, unterjuchte den Plap, joweit 
jeine Arme reiben lonnten, und richtete ſich endlich mit einem 
zufrisbenen „el hamd lillah* ! wieder auf, Als wir ſchnell 
berbeilieien um zu fcben mas er gefunden habe, machte ei 
cine abwehrende Bewegung mit ber Hand um uns Voricht 
anzubejeblen. Bbir näberten uns baber jo behutſam als wir 
fomıten, und er zeigte ums jet auf dem harten Yoben einen 
Ort wo zwei Kieſelchen Frifch ausgeſtehen wareu, und einen 
Schritt weiter mehrere umgelwidie grobe Graeſtengel. Auf 
einem granen Feleſtücchen sah man deutlich einen «angetrod: 
neten Blutstropien, ber aber jo Hein war day ihn nur ein 
geubtee Araberauge erlenmen dennte. Als die übrigen Jäger 
saben daß wir eimas gefunden haben mußten, machten fie 
Wiene aufzufiehen, und meine Hündin, Die Id) einem vou 
ihnen zu balien gegeben, zerrte ungeſtüm an ihrem Etrid: 
allein Abdallah gab Ihmen sin Zeichen ta fie bleiben fellten 
bis er die Spur im Walde, jenſells der Lichtung, genau am: 
geben könne 

So gering bie gefundenen Anzelchen and waren, jo ver: 
tolgten fie doch jeht Abvallab und fein Bruder mit großer 
Brbarzlidteit. Bon Peit zu Zeit mieberholten ſich zwar die 
selben, dumm aber ſah man lange nichts mehr, und Abballab 
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freifete won neuen, bis er Nieder ein ſchwaches, aber ficherer 
Mertmal fand, Auf diefe Weibe kamen wir nur febr langſam 
vorwärtd; al& wir aber au dem jenjelligen Hand der Lichtung 
gtlangt waren, zeigte sich die Spur wieder deutlicher, und 
einige Schritte weiter im Gebüſch trafen wir auf einen Ort 
mo das vermundete Thier noch einmal ausgerubt batte, Die 
übrigen Jäger wurden jeht berbeigerufen und ber Hund 
wieder gelöst, Dieſer nahm jchmell die aefundene Käbrie 
wiedet an, und führte uns wieder einige Zelt rüftig vorwärts; 
auf einmal aber wurde er unrubla, blich jeden Augenblid 
fteben, indem ee eim leiſes Winfeln vernehmen Tief, und fubr 
endlicd mit allen Zeichen einer großen Vefangenheit pwlſchen 
- unfere Kühe zuriid, 

Wir blichen ſtehen. Während Abdallah einige Echritie 
vorwärts machte mm fi vorfichtig madı allen Eeiten umzu⸗ 
ieben, verließ ung einer unjerer Okfährten um den andern, 
und ehe zwei Minuten vergiengen, jaben fie alle auf ben 
nabejtenden Sorleichen, Taieb aber, deſſen kalter Mulh diefe 
Vorfihtsmafregel verachtete, blieb allein bei mir, und wir 
hartten beide mit geipannter Erwartung ber Müdtebr jeined 
Bruders. Dieier lief nicht mehr lange auf ſich warten, und 
in imenigen Minuten lam er eben fo geräufchlos zurüd ala 
er gegangen war, 

Wider unſer Erwarten billigte er ben Entſchuß unserer 
Jagdgenoffen, indem er jand dafı man bei ſolchen Gelegen— 
beiten nicht vorfichtig genug jeun Mnne, Er forderte fogar 
leinen Bruder auf ein gleides zu than, da er eine Frau und 
jivei Peine Ainver babe, welche ſehr Abel daran ſeyn würden 
wenn ihm elmas zuffiehe. Das Thier habe das maheliegende 
Deſſde von Brabim-Ben-Ealah erreicht, wo es wahrfheittlich 
verendet jep; doch fer dieß nicht ficher, da man viele Bei: 
iplele von jeinem zäben Leben habe. Et babe ſich daher 
entichloſſen bie Epur, foweit es ſich hun Fich, ins Didicht 
zu verfolgen, und ſich nur von Dluftapha, ? meldjer bel rasıı ? 
fen, begleiten zu laſſen. Taieb twufite aber auf alle Einreven 
feines Bruders eine Antwort, und er durfte endlich in „unferm 
Bunde der Dritte“ ſeyn 

Abdullah legte jest jeine Berima + und feinen Burns 
ab, Ihhirgte fein langes Hemd bis ilber die Kniee hinauf, und 
zog jeinen ledernen Leibgärtel, woran feine Walasfa * und 
ein langes boldartiges Diefier befeftigt war, feſter zuſammen. 
Damit ibn feine lange Flinte nicht am Bororingen durch bus 
Didicht hindere, verlauſchte er biefeibe mit einem Nelterpiftol, 
weldes ihm ſein Bruder elnbänpigte, Dazu nahm er eine 
der Meinen Handarle, vom welchen unfere Gefährten weridhie: 
dene mitgebracht hatten, um ſich nötbigenfalle einen Weg durch 
das bite Geſtrüpp babııen zu können. Ich batte Ihn mod 
nie jo fchön gefeben: er fand fiolz und ausgerichtet wie ein 
Balbgott be, feine Augen fprübten ein ungemöbnliches Feuer, 





EI Dres, das Didwhe 

* Mustapha, mean Arabermame. 

' Bel rası, mät feinem Haupt, allein. 
s EI Berimn, dir opktinbr. 

v EI Halsska, dir Patremslibr- 
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und afle ſeine Züge zengten von hohem Mutlb und zuverficdht: 
licher Entihloffenbelt, Rachdem er unfern anf ven Bäumen 
ſthenden @efährten noch einmal gute Wachſamleit anempfohlen 
hatte, machten wir uns anf und fhanden in einigen Minuten 
vor dem verbängnifeollen Dicicht⸗ Die Hilnpin, melde une 
mr mit ſichtlichen Miderfirchen gefolgt mar, bielt fi je 
nahe ald möglich am und, uud war durch fein Mittel wor: 
wärts zu bringen, 

Wir wanden uns einige Zeit pwiſchen bichtem Sand- 
bwerens und Schlehengefträuch hindurch, ohne bafı Abdallah 
von Feiner Art Gebrauch machen durfte, Nur Fanben wir 
uns durch das verichlumgene Gezweig dermaßen eingeengt, 
bak wir außer Stand waren und zu vertbeidigen, weun 
wir bier won einem Naubtbier angefallen worden wären. Die 
Fährte, welde Eis jetzt noch bie und da etwas zum erfennen 
war, börte bier plöglih auf, umd eine bidhte Mauer von durch ⸗ 
einanbergefilgtem Stechwinde (Smilnx mauritanica, Desf.) 
und Brombeergefträuch jegte unſerm meitern Vorbringen eime 
faft undurchdringliche Schranke entgegen. Mit Flora, welche 
fich vielleicht einen Durchgang Hätte ergiwingen fünnen, war 
nichts anzufangen, denn fie gebärbete ich noch immer äußerfi 
fleinmütbig, und legte fi anf den Nüden fo oft man fie 
aufntuntern wollte, Ws alle unfere Bemühnngen bie ver: 
forene Spur wieder aufzufinden fruchtlos blieben, jo fanden 
teir endlich daß Gott den Top des Lowen noch nicht „geichrie 
ben“ babe, und bafı defiivegen jede ſernere Bemuhung ver: 
geblich fen. Wir kehrten nievergeihlagen zu unterer Geſellſchaft 
zurildt, welche mit Mikmuth den ſchlechten Ausgang unferes, 
unter fo rohen Auſpicien begonnenen Abenteuerd vernahm 
Dech waren fie zu gute Moslemin um biefer verbrießlichen 
Stimmung lange Hanm zu laffen, denn fie ergaben ſich Tdmell 
in den Willen Gottes und fanden ebenfalls bafı «8 fo ge 
ſchrieben war. 

Unterwegs trafen wir anf zwei Sirtenjungen ber Geha: 
Atun, welche ihre Zegen büteten. Abdallah naunte ihnen 
den Ort wo wir zu fuchen nadgelafien, und empfahl Ihnen 
Acht zu geben ob Sich nicht In ber Gegend große Geier 
Valtur einereus Linn.) ſehen ließen; fie follten es uns 
anlagen, wenn fie das geringfie Ungewößnliche dort be— 
merften, und Muflapba würde fie dafür belohnen. Ich ver: 
ſprach jedem won ihnen ein Jebnfousftüd, und war verfichert 
daß fie dafür alles aufbieten würben um ihrem Auftrag Ehre 
u machen. Bei den Schehts-elsgen verliehen ung unfere Jagd» 
genoffen, wm nach ihrer Sriba zuriidjufehren, wir aber fiiegen 
nad bem Duel⸗Ves- Bes binanf, we wit jehr mb und aus 
gebungert anfamen, 

€3 vergiengen brei Tage, ohne daß wir Die geringfie 
Nachricht erhielten, unb wir beganııen ſchon zu glauben daß 
der Lewe nicht zum Tod geiroffen und trop feiner ſchweten 
Berwunbung burdgelommen ſey. Ale aber laum ber vierte 
Tag zu grauen anfieng, kamen die zwei ungen mit ber 
Nachricht daß fie geſlern Abend bei ihrer Heimleht von ber 
Weide fieben graue Geier und einige Nadımas ([Vultur 
perenopterus Line.) and dem Bidiht von Brahlm · Ben⸗Salah 
hätten aufiteigen jeben; die Beier hätten fi gleich wiever 
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aus eine dücre, im Dickcht ſtebende Eicht niedergelaffen, 
während bie Nadbmas weiter geflogen fen. Die Eiche ſtebe 
aber nibt an dem Ort den ihnen Addallah bezeichnet babe, 
jondern eine Wiertelftunde weiter lints gegen die Berge 
Da #8 geiler Abend zu ſpät gemejen fen, wm ume noch zu 
benachrichtigen, jo hätten fie ſich vor Tagesaubruch auſgetaacht; 
wir ſolllen ums ſogleich bereit ntadıen, damit Ne und dabin⸗ 
führen konnten. 

Ta Taieb heute die Kühe Giten mupte, jo giengen Ab 
dallah und ich allein mit ihnen. Da wir diesmal in gerader 
Linie auf das Didibt zufhritten, fo hatten wir es in wentget 
als fünf Hierlelftunden erreicht, Wir kamen aber nicht an 
den Drt wo wir vor einigen Tagen eingebrungen waren, 
ſondern nahen unſere Richtung ſegleich nach ber Eiche, auf 
welcher wir wieder zivei oder drei Kasvögel ſihen ſaben. Als 
wer und wäherten, erboben fie ſich mit ſchweren Flugelſchlag. 
und dieß war bas Jeichen auf welches ſich en ganzer Shmwarın 
biejer Vögel aus dem Glebitich erhob, 

Das wilde Behrüpp fſand bier nicht weniger dicht ala 
wir 05 tor drei Tagen weiter unten angelrofien batten; allein 
Abdallah und die beiden Jungen madten ſich friſch ans Wert, 
uud ereffneten mit ihren Hippen einen uffleig, auf welchem 
wir zwar Langfanı, aber im der froben Heſſnung bald unfere 
Bemühungen mit dem gemünfdten Eifelg gelront zu jeben, 
verwsiris drangen, Men wir Den Baum nach weldem wir 
uns ridteten, manchnal aus dem Geſicht verloren, fo muhte 
einer ber Jungen wieder jo weit zuräd, bis er ihr erfennen 
und uns die Nitung angeben konnte. Auf dieſe Weiſe Hatte 
man wohl eine dalde Stunde gearbeitet, als und ein ziemlich 
Marker Aasgeruch angeigte bafı wir nicht mehr jern von unſerm 
Ziel ſeben. Die durten Hole Der Eiche wurden jet immer 
mehr ſiichſdat, und Dur das ummer Dinger werdende Gchifd 
erkannten wir bald daf; fie te einer Meinen Lichmung ſtand. 

„Ya din ul Ink, I hörten wie jept Abdallah, welcher 
Ihnell bauegetruugen var, ansrufen. Wir folgten ibm 
auf dem su nad, und fanden jetzt was dieſen verzweifelten 
Ausruf veranlagt batte, Mitten im einem Wufl sulanmen 
uetrelzner Haare, weranf bie unjanber Beier lange weile 
Mosbitrerfien zurüstgelaifen batten, lag ein weitüdive Sfelet, 
an weldem Feine Spur mehr vor Aleifb zu jchen, un 
jogar die Mnerpeligen Nippenfortfäge abgefreffen waren. Der 
Nupf, weißen ic bofite noch benuben zu fönwen, war auf 
das übelſte zugerioptei; er war vermutblidb wabrenn der Nadıt 
ven einer Dbäne ober einem Schalal angeftehen worden, und 
die fehlende untere ennlade baten olme Iweifel eben dieſe 
Thiete fertaeidblerpt, Setole Fe auch Die Juſtuoden, melde 
nirgends mebr zu finden Maren, wahr ſcheinlich fertastragen 
katlen. 

Istr weten jegt weran wir ſeben, und Abdallab, je 
kbver er asıb Die verlorene Haut verfbmerzte, die ibm uber 
kundert Aranfen entqeitagen batte, trejtete ſich mit dem Gie 
tanfen daß tod einer decier Dicke weniger und durch Seinen 
Trd weniaſtens wanzig Kindern Bed Slammes Tas Lehen 


I Tr chen nl hie, nit ht ſeu dein Waler, 
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gerellet ion. Wir febrten nad unjerer Griba jurüd, wo man 
mit Beramigen vernahm daß ber fühne Räuber getodtet ſey; 
drunlen in ber Ebene aber nab 23 mande weldhe an dem 
ſchlechten Anögang umierer Jagd Freude hatten, und fie be: 
wieſen mir baburd einmal mebr dad die Schadenfreude nicht 
bloß in der gefitteten Belt zu Hauſe ſey. 

Obſchou der Vöwe zu Filnla bloß eim durchſiehender 
Gaft in, To kommt er vod oft genug um die Bewohner der 
auf der Sädſelle des Dſchebel-Alza wohnenden Stibas zu 
bennrubigen; im der Gegend von Guelma aber, welche ſich 
taum fünf Stunten von da befirvet, iſt er zu Haufe, und Die 
dortigen Araber bringen oft umge besfelben, die fie mit 
Gefahr ihres Lebens aus dem Didicht holen, nad Gonftan: 
tie, wo Nie fie jr 2—0 Franten verlaufen, 

Zdhlus feige) 


Oufav Rifhof über hemilhe und phofkalitche Geologie. 
2, Die feeulären Hebungen und Seukungen. 


Es war befammli eine der größten Entbedungen Leo 
yold ©. Bude daſt +1 Das langſame Aufftelgen der Hüften 
Sfandinaviens über dem Worrosfpiegel nachweiſen konnte, 
Die nämlide Erjdeinung iſt Wilden an andern Hüften beob⸗ 
achtet werben, une oa fie überall sehr langſam erfolgt, fo 
btzeichnet man ben Bergang in der Natur als jeculäre 
Debung, weil Jahrhunderte verſtteichen müffen ebe die Wir: 
fung nur etliche Auf erreicht. Es fand ſich aber ſehr bald 
oh lüften nicht blefi neboben werden, fondern daß andere 
euch Anten, 3. 9. die Akfıfüfte vom Grönland, Anfangs 
dachte man ſich es ſeyen nicht die Küſten melde auffteigen, 
jondern der Weereeſpiegel welcher ſinle. Wäre dieß der Fall 
geweſen, To müßte mahirlidı an allen Kiften gleichzeitig und 
sleidmänig taz Aufſteigen erfolgt ſeyn; benn wenn ber 
Meeresſpiegel ſallt, jo jallt er über gleichzeitig und gleich: 
mäßig. Statt deſſen fand fi aber daß jelbft das Auffleigen 
der andinabiden Hufe örtlich veridieden groß ſey, und 
dazu gelellte ſich ned die Entvedung von dem Einfen gewiſſet 
süften, Daraus eigab ih mm von felbjt daß es nicht das 
rer war terlere Ber Auftentend im fenfrediter Richtung 
entbloßte oder bededte, ſendern vah bie Küfen ſelbſi auf: 
Aegen ever janken,  Zrsteem an jene Kraftdußerungen 
beobachtete, haben die Weolegen teichlichen Behraud von ber 
Y. v. Buchſſchen Emtdedung gemacht um Erſcheinungen zu 
exlaten welde ein Aufſteigen und Sinten, ein forwährendes 
SicUrren Dr Keftlänper und Anfeln vorausſehen. 

ber \orlde belannten Kraſfte konnen es ſeyn bie jene 
Hebungen amd Senlungen bewirten? Die Frage iſt auferor: 
dentlich wierig, weil wir cine Kraft aufſpuren müſſen die 
sunjleich bebt mid jentt. Mus Teußerungen ble Sir Charles 
voell bei der Iesten Juſammenkunft der britiſchen Raturfor: 
idıer laut werden Lirf; und dir aud; übereinflimmen mit An: 
ſidten welche er iu feinem leiten Werke Antiquity of Man 
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ausgefprochen bat, benkt er jih bie Erbiwärme als bie Araft 
welde ausdehut unb bie Ortlide Verminderung ber Erdwärme 
ald Die Kraft melde zufanmmenzieht. Mach dieſer Hupotbeie 
müßte die Erwärmung der erfalteten Erbrinde vom immen 
beraus ürtliden Schwankungen unterliegen und bie Heerde 
der größeren oder geringeren Wirkungen auf der Manberung 
begriffen ſeyn, um bald Vier bald dort die harle Schale des 
feuerflilffigen Erblernes aufzublahen. Da nächſtens von Eir 
Charles ein neues Merk ericheint, twerden wir beſſere Einsicht 
in feine Vorftellungen gewinnen und Gelegenheit baben auf 
fie zurüdzufommen. 

Mittlerweile bat Guſtav Viſchof eine Außerſt ſcharfſinnige 
Etlarung gegeben, welche zuerſt das große Verdienſt beſihl 
eine Kraft nachzuweiſen bie zugleich bebt und ſenti, die wir 
alle kennen, bie ih unjerer Weobadhtung nicht entzieht und 
deren Yeiftungen mathematisch ſich berechnen laſſen. Wenn 
man ben Namen Biſchof nennt, jo erräth man Im voraus 
daß das Waller gemeint ift. 

Daß Wufferdämpfe das Hebungsmittel der Laven, der 
vulcanijden Bomben, Wapili und anderer Araterausmwürf: 
linge find, gilt dem Bonner Chemiter ala ermwiejen durch bie 
ungebeuren Entmidlungen vom Waſſetrdämpfen bei vulcanl⸗ 
ſchen Eruptiomen ſowie durch Die heftigen Negen von denen 
fie meiftend behleitet Inerden. Eine intereffante Frage ift 
aber, wie denn das Mafler welches die Bulcane abforbiren, 
dem Erbinnern wieder erscht werben könne. Es if ſelbſt 
retſtandlich daß auf offenen Spalten die Mlafiermengen 
ber vuleaniſchen Heerden nicht zugeführt werden können, denn 
wären die Epallen offen, jo würden fie ja den hochgeſpann 
ten Dümpjen einen Ausweg bieten. Das Alafier muß alfo 
durd jehr feine befähe der Geſteine bindurdfilteiren. Da 
regt fih nun der Zweifel ob das Waſſer noch micberfiuft 
wenn ihm von unten ber jlarfe Drud der Rlafferbämpfe emt 
gegeniwirft, Um daruber Gewlßhelt zu erlangen, erbaute 
Daubree ein Gefäb das er durch eine zwei Gentimeter dicke 
Sandfieinplatte in zei Kammern abſchloß. Auf die Sand 
iteimplatte leitete er Waller, unter die Sambiteinplatte boch 
geipannte Blafferbänıpfe. Da zeigte es ſich nun baf bas 
Waſſer dennoch durch die Sanbfleinplatte hindurchdrang, ja 
daß es ſogar raſcher hindurchdrang als es geicheben ſeyn 
tofede, wenn unter der Platte kein Dampf geweſen wäre, 
denn dieſer begünftigte dur Evaporation und Austrodmung 
ber unterm beifien Platienwand eine beicleunigte Wanderung 
bes Waffers durch bie jeinen Exfähe des Sandfleinee. 

Eine jernläre Hebung großer Landermaſſen durch Wajler: 
dampfe gleich ber des Aolbens im Cyhlinder der Dampfmaldinen | 
lann ſich Biſchof jedoch micht möglich denken, denn die Tem: 
peratur in dem unterirdilchen Raume oder in dem Kefjel der 
Danıpfmajcine müfte tätig wachſen, danrit die Erpanfipfrajt 
der Dämpfe jortmäbrend zunehmen könnte. Würde fie jhivan: 
Leu, jo müßte Die gehobene Maffe bald fleigen, bald finlen. 
Würde endlich Waſſer in den Keſſel bringen, jo milßte eine 
augenblidlihe Eonpenjatton ber Dämpfe eintreten, der aufı 
aebläbte Mafdinenraum zinfammeniinlen und lt ibm bas 
gehobene Kand. Dffenbar ifi eine folde unheimliche Supotbefe | 


mit einem ungetrübten Lebensgenuß unvereinbar, und glild: 
licherweife haben wir noch tie erfahren und and noch nie 
geologikhe Spuren von einem derartigen plüglidıen Einfiurz 
großer Ländermaffen wahrgenommen, 


Es find alſo nicht die Spannungsträfte bes Waffers in 
der Dampiform welde Slandinavlen beben un Orönland 
im bie Tiefe ziehen, fondern die henstfchen Sträfte des Waſſere 
als Lhfungs und Seriepungämitil. Wenn Mineralien und 
Bebirgaftetne Fremde Stoffe aufnehmen, fo muß enimeder ihr 
Volumen oder ihr fpecififches Gewicht wachsen. Sie müſſen, 
mit Hafer getvogen und verglichen, entweder ſchwerer werden 
ober fie müſſen jich räumlid ausdehnen. Alle Befleinsarten 
melde durch Roblenjänre (alfo auch durch Foblenfaure Waſſer) 
zerfepbare Eilicate enthalten, liefern Zerfehungsprodude bie 
meiftens eln geringeres Iyerififches Gewicht haben, die ich alſo 
auedehnen over aufqnellen im Folge der Herjegung. Die 
größte Zunahme an Volumen erleiben ſolche Geſteine melde 
Natron enibalten, weil es nicht bio Kohlenſdure, ſondern 
auch Waſſer (62° Proc. Kryſtallwaſſer) aufnimmt, unb unter 
allen Zerſetzungsproducten das geringfte Tpeciftiche Bxetoicht hat. 


Bifchef beredinet nun die Größe der Bolumenzunahme 
die nach Berjegung dur Kehlenſäure erfolgt, nämlich: 1) bel 
Felbfpathen und Wollafionit, Ortheflas 1,52, Wlbit 9,1, 
Labrador 1,82, Wollafionit 1,585 2) bei Augiten: weißer 
Malatolith 1,84, Hevenbergit 1,67, Augitlava bes Beſuv 1,52, 
Augit aus einem Eifelmaar 1,81, bläulichgrüner Augit 1,84; 
3) bei ®raniten und Gneißen: Grauit von St. Breffon 1,3, 
bohiatſcher Granit von Zruvelberg 1,65, Granit von Strigau 
1,45, ſchwediſcher Gneiß von Norberg 1,57; 4) bei Wafalten: 
bei niederichlefiihen 2,13, bei Baſalt aus Haute Loire 1,73, 
Bafalt aus dem Hegau 1,78; 5) Laven: veſuviſche 1,997, 
veſubiſche aus dem Krater 2,24, ätniſche 1,77, isländiide, 
sehe junge 1,77; 8) Thonjcdiefer: aus Lebeften (Thüringen) 
1,3, au& ber Grube Morgenröthe bei Siegen 1,29, aus ber 
Grube Pferd ebendafelbft 1,46. Diek ſtud Mineralien deten 
Zeriegumgsprodiste ich im ben angegebenen Berbältwiflen 
ausdehnen, An Zerfeungamittel fehlt es nicht, denn Aus— 
hauchungen von Loblenfäure iind großartige und allgemein 
verbreitete Erfcheinungen, und je tiefer man ein Wobrlcch 
nieberjtößt, deſio mehr nehmen die Aushauchungen zu. Zur 
Hebung eines Gebirges auf 1 Meile Höhe mi den Biibofichen 
Kräften bedürfen wir nur ein Lager jenes oberjäleiiichen 
"ajaltes mit 2,1% Bolumenzunahme von einer Meile Mächtig⸗ 
feit als Unterlage des gehobenen Gebitges uns zu benten. 
Wird ed von Kohlenſaure zerjept, jo hebt es ſich, wenn es 
feitwärts wicht ausweichen lann um 1,13 Meilt, alſo bis zu 
bimalavifchen Höhen. Welche Gefteine in dem unzugänglicen 
Tiefen des Erdiunern verbanden find, das zeigen die ans 
ben Rratern ausjließenden Yaven; es find Eilicatgejteine, aljo 
gerade biejenigen bie durch Zerfepung am meijten an Volumen 
geroinmen, Un Stoffen zu fernläcen Hebungen iſt ebenſo 
werig Mangel wie an Zerjehungämitteln, fie werben alfo 
fortdauern, jo lange es noch Aushauchungen von Kchlenjänre 
und ungerjegte Eilicatgefteine gibt. 
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Die Brauchbarkeit der Biſchof'ſchen Hypotbefe bewährt ! an dem plaftifchen Ausorud der Erdoberfläche theilgenonmen 


fih auch darin daß ſich die örtliche Verſchiedenheit der He 
bungen ſehr leicht erflären läßt. Wo das Zerſetzungsmittel 
in ungleichen Maffen twirft oder wo die zerſetzbaren Körper 
eine ungleiche Mächtigfeit befigen, müſſen die Hebungen rafcher 
oder langfamer erfolgen. Im ſüdlichen Schweden zeigt fi 
3. B. gar Feine Hebung, weil dort Silicatgefteine fehlen. Die 
Dislocation der Schichten und die Verwerfung der Gänge 
erflärt ſich ebenfalls ganz zwanglos als Folge jenes örtlich 
ungleihen Aufquellens, ja die ungleichen Hebungen können 
jelbft als die Erzeuger der Spalten und Verwerfungen bes 
trachtet werben, wenn auch diefe eben jo gut durch ungleiche 
Senfungen entitanden ſeyn fünnen. 

Bis jeht hat Biſchof uns eine hebende Kraft nachgewie⸗ 
fen; er vermag aber auch die Senkungen zu erflären. Der 
Uebergang gefhichteter Silicatgefteine in Erpftallinifche, be: 
merkt er, it eine Thatſache. Die amorphen wajjerhaltigen 
Silicate wandeln ſich dabei um in Erpitalliniiche waflerfreie 
(Felofpath, Glimmer u. ſ. mw.) Denft man fi da dieſe 
Ummwandlungen in Tiefen vorgehen in welde durch Gewäſſer 
feine aufgelösten Stoffe, die an der Umbildung teilnehmen 
könnten, zugefübrt werben, jo findet eine Abnahme des Volu— 
mens, mithin eine Senkung ftatt. 

Von allen Hypotheſen melde die umbildenden Kräfte im 
Erdinnern nachweiſen, ift die neue von Bischof gewiß bie: 
jenige welde dem heutigen Etandpunfte des Wiſſens am 
meiften zufagt; fie entfpricht den Vorgängen bie wir in ber 
Gegenwart beobachten, und verlangt zu ihrer Verwirklichung 
nichts als große Zeiträume, Sie enthält foviel des Beruhi— 
genden, daf wenn man fie zum erftenmal vortragen hört, 
unmwillfürlich die innere Ueberzeugung fih durch die Worte 
laut macht: fo ift es, fo muß es ſeyn. Erſt nad einiger 
Zeit regen fi) Zweifel, wenn man verſucht verſchiedenartige 
Eriheinungen auf diefem Wege fih zu erflären. Jene Um— 
wanblungsprocefie die bald eine VBermebrung, bald eine Wer: 
minderung des Bolumens herbeiführen, welde die hebenden 
und jenfenden Kräfte in die Gebirge ſelbſt verlegen, und das 
Aufiteigen und Sinken den chemiſchen Kräften überlaffen, 
eignen ſich vortrefflic zur Erflärung folder Erfcheinungen wo 
wir geräumige Tafelländer aufgerüdt fehen, aber ſchwierig 
wird es und auf diefe Art das Aufſteigen von Gebirgäfetten 
und namentlih den auffallenden Parallelismus von folden 
Gebirgsfetten zu erklären. Die rätbfelhafteiten Erfheinungen 
diefer Art zeigen ſich in den beiden weftlichen Eontinenten in 
dent doppelten und breifachen Zuge der Anden in Süd- und 
in dem noch viel merfwürbigern Bau des jogenannten appala- 
chiſchen Spftems in Nordamerika, weldes aus einer Mehrzahl 
Falten beiteht deren Achſen parallel Taufen, gleichfan als fen 
dort ein Theil der Erdrinde durd eine aegen die Faltungs— 
achje fenfrecht wirkende Kraft zufammengeihoben worden wie 
ein ausgebreitetes Tafeltuh nad jeitlihem Drud ſich faltet 
oder wie die Schale eines Apfels in parallele Falten beim 
Einſchrumpfen fih zufammenziet, ein Gleichnif welches ber 
Geolog Dana Schon gebraucht hat. Man gelangt daber zu der 
Anſchauung daß wahrfcheinlich Kräfte jehr verſchiedener Natur 


haben und dab fich nicht alle Erſcheinungen einer Elaje 
von Kräften ausſchließlich zufchreiben laffen. 


Der Londoner Geldhandel. 


Das eigenilihe Nähr-Geſchäft der Vanken beſteht in 
der Empfangnahme von Gelddepots. Sie nehmen das 
Geld in Obhut, und ſetzen es jo um daß fie ihre Berbind: 
lichfeiten gegen die Deponenten erfüllen können. Sie geben 
den Deponenten Heftchen mit blanfen Zahlungsanweiſungen 
(jogenannten Eheds), und fo oft eine diefer Zahlungsanmei: 
jungen anägefüllt entweder von dem Deponenten, oder von 
einer Perfon zu deren Vortbeil die Anweifung unterfchrieben 
worden, borgezeigt wird, bezahlt die Bank in Mechjeln over 
baar, je nad dem Begehren, Im gewiffen Fällen geben die 
Banken einen Zins auf die hinterlegten Geldſummen, in am 
dern Fällen geben fie feinen Zins; die Bank von England 
gibt in keinem Fall Zinfen. 

Die Hauptoperation der Banken, nad diefer, iſt ſich 
ſchadlos zu halten durch die Verwaltung des Gelds ihrer 
Kundicaft, indem fie die Summe folder Depots, von denen 
man annimmt daß bie Öinterlegenden fie nicht zurüdier: 
bern müffen, zinstragend anlegen. Diefe Summe beläuft 
fih in gewöhnlichen Zeiten auf ungefähr vier Fünftheile xt 
bei der Bank hinterlegten allgemeinen Capitals. Wenn Flau— 
beit im Handelsverfehr eintritt, erreicht diefe Summe ihre 
höchſte Ziffer; wenn die Geſchäfte belebt find, oder der Eredit 
erſchüttert ift, ftcht fie auf dem niebrigften Punkt. Eine 
Bank ift, kurz gejagt, gemöthigt forgfältig die Zeichen ber 
Zeit zu befragen, um die genaue Ziffer der Depots kennen 
zu lernen über die fie mit Sicherheit verfügen fann. Hat 
die Bank allzuviel ausgeliehen, fo geräth fie bei Befriedigung 
der Begehren der Hinterlegenden in Verlegenheit; bat fie zu 
wenig ausgeliehen, jo verliert fie ihre Gewinne an den Sum: 
men die fie unberührt in Händen behalten bat. 

Wenn die Bank das worüber fie verfügen Tann be 
rechnet bat, fo legt fie es, wie gefagt, an ober leibt et 
auf Zinfen, und zwar auf verfchiedene Weifen. Yunörderit lea! 
fie einen Theil der Summe in engliihen Staatsobligationen an, 
dem bequemften, foliveften und am leichteften werbandelbaren 
aller Werthpapiere. Sodann macht fie ihren Kunden Vor: 
ſchüſſe. Jedermann der eine laufende Rechnung bei einer 
Bank bat, kann in gewöhnlichen Zeiten gegen Berpfändung 
von Staatäpapieren oder einem andern guten Werth ein zit 
tweiliges Anleben von drei Biertheilen dieſes Werts zu den 
laufenden Zinjen bekommen. Die anſehnlichſten Borihüft 
aber welche die» Banken machen, find die durd das Escomp— 
tiren oder Discontiren der Wechſel. Der Kunde z. B., der 
einen oder mehrere in drei Monaten verfallende Wechſel bat, 
kann, indem er fie der Bank übergibt mit welcher er in Ber: 
bindung fteht, den Betrag derjelben fofort eincaffiren, mit 
Abzug der dreimonatliden Zinſen für diefen Betrag. 
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In Ausnabmszuftänden machen bie Banken, und be 
fonders die Banf von England, dieſe große Quelle des Credits, 
Vorſchüſſe gewiſſen großen Handelshäufern oder Geſellſchaften 
die in zeitweilige Verlegenheiten gerathen find. In diejem 
Fall unterſucht ein Agent dev Bank die Bücher des Haufes, ſieht 
den Stand des Geſchäſts ein, und beftimmt die Summe die dem: 
jelben ohne Gefahr gelieben werben kann. Die Banf aber 
nimmt zur Sicherheit ihres Vorſchuſſes nicht das dargethane 
Activum in Empfang, Sondern fie leiht dem Haufe auf 
Gefahr und guten Glauben ohne Unterpfand; ihr Zweck 
beim Feftitellung des Aetivums des Haufes ift einfach ber: 
fih von der Solidität der Stellung des Hauſes zu über: 
zeugen. Die unter dieſen verfchiedenen Formen gemachten 
Vorjhüffe geſchehen für eine beziehungsweiſe lange Zeit, d. b. 
durbichnittlih auf drei Donate, - Allein es gibt einen Theil 
der Depots der Banken den man klugerweiſe nicht auf jo lange 
Termine leihen, der aber deſſenungeachtet mit voller Sicher— 
beit auf eine Woche oder auf einen Tag weggegeben werben 
fann. Die Hauptjache beim Bankverlehr ift darauf zu 
achten daß alles was der Nüdforderung jeitens der Hinter 
legenden unterworfen ift, auf eine gewinnbringende Weije 
verwendet werde. Jeden Tag gibt es einen Ueberſchuß aus 
dem man für Anlagen auf kurze Verfalljeit Nutzen zieht. 
Was macht man damit? Dieß wollen wir nun zeigen. 

Diejer Ueberſchuß wird an die Banfmäller (bank bro- 
kers) ausgeliehen; dieß it eine andere Art von Geſchäften. 
Die Mätler find die Bermittler zwifhen den Banfen und den 
verjchiedenen andern Anftituten, Gejellichaften oder Privaten 
die auf dem Gebiet der Altftadt leben. Die Aufgabe diejer 
Bankmäkler — Leute deren Stellung eine ungemeine Thätig- 
feitsentwidlung fordert und bie nicht jehr zahlreich find — 
beiteht darin: in Anlehen auf die Woche oder ben Tag die 
Summen anzulegen die ſolchergeſtalt zu ihrer Verfügung geftellt 
find. Ihre Wachſamleit muß unaufbörlih feyn. Sie müffen 
die Berfalljeit eines jeden diefer Furzfriftigen Anleben ftets 
im Auge behalten, und ihm auf die Stunde eine neue Ber: 
wendung finden. Wenn dann eine Veränderung in der Höhe 
des Escompte eintritt, müſſen fie den ganzen Tag auf den 
Beinen jepm um ihre Bedingungen zu modificiven und neue 
Schritte über den Börjen-Jinsfuß zu machen. Geld auf 
einen einzigen Tag ausjuleihen, wenn der Zinsfuß 3. B. 
4BProc. jährlich ift, kann dem Uneingeweihten ein böchit Hlein- 
lies Geſchäft dunken, das die Mühe nicht lohnt welche es 
verurſacht. Allein es fommt vor daß dieje Banfmäkler zus 
weilen 3 oder 4 Millionen Pf. Sterling zu ihrer Verfügung 
haben, und der Zins einer joldhen Summe für einen einzigen 
Tag beträgt immerhin 330 oder 400 Pf. Sterling. Dieje 
Tag-Anlchen vernadläffigen, indem man unthätig in ben 
Kiſten die Summe liegen ließe die auf diefe Art (das beißt 
der Ueberſchuß der Gejchäfte des Tags) ohne Gefahr verwen: 
det werden lönnen, biege für die Londoner Banten jo viel als 

100: oder 150,000 Pf. Sterl, jährlid verlieren. Die Bank: 
mäkler nehmen natürlich eine Sommiffionsgebühr auf vie Geld- 
anlequngen vorweg, und ba es allbefannt ift daß einem dieſer 
Mäfler in einem einzigen Tag die Summe von 2 Millionen 


Pi. St. durch die Hände gehen kann, fo ift Diefer we 
zweig, wenn auch mühjelig, ſicherlich gewinnbringenn, * 

aber werden diefe kurzfriſtigen Anlehen gemacht gu fi «A 
man geneigt ein Anlehen für einen Zeitraum von 24 Eturı TD EN 
aufzunehmen ? 

Der tägliche Ueberſchuß melden die Banktmällr — T. 
theilen, wird jedem Zahlungsfähigen, ohne Unterſchied, — + 
geliehen, der davon zu haben wünſcht. Der größte TE — ir 
indeß wird von ber Stodbörfe und den ESscompteGegäft — 
genommen, d. h. von Käufern die nur Wechſel umfeten. 

Dieſe höchſt bedeutenden Hänfer ommen auf dem Get m, 
markt dem Range nah unmittelbar nad Den Banken. ED ae 
Escompte:Gejhäfte erhalten nicht, wie die Banken, Gb E 
Depot; fie geben keine Zahlungsanweilungen, oder Ger 
aus und übernehmen keine Gelder: Verwaltung für ipre Kunde? = 
Das Geld das fie erhalten rührt niht von Depots De? 
Unterpfändern ber, jondern von Darlehen. Sie nehmen — 
lehen auf kurze Verfallzeit, auf die Woche, auf vierzehn 
oder, „auf Präfentation,” wobei fie natürlich 5* bieten 
haltenen Summen Finſen zahlen. Auf dieſe 
die Ebcompte⸗Geſchäfte eine vortrefilige Anlegund ung fänben 
men die in andrer Weife feine To günftige 
— für diejenigen namentlich welche der ; 
eine eine Anzahl Tage zu feiner Verfügund ober in 
Gapitalift 5. ®. der Geld in den Etaatsypapieteit halt zu 
Börfenwertben angelegt bat, und es für zeitgemäß 
verfaufen ohne die fofortige Wieveranlegung | 
unter irgendeiner andern Form im Auge zu haben, 
diejes Capital eine oder zwei Wochen lang in Cafe behalten, 
indem er eine günflige Gelegenheit abwartet von neuem zu 
faufen. Anftatt nun dieſes Geld unthätig liegen zu laſſen, 
leipt er es einem Escompte-Geſchäft, und bekommt auf dieſes 
Anlehen einen entiprechenden Zins bis zu dem an wel: 
hem er gejonnen iſt fich des Capitals wieder * —— ⸗ 
Auf dieſe Art legt man auch, wie geſagt, großen Theilg — 
täglichen Ueberſchuß der Banken an, den 

Das jo entlehnte Geld, ebenfo wie das 
der Escompte⸗Geſchäfte, ift von dieſen Häufern 
compte der Handelswechſel beitimmt. Da fie, 
die Vankiers, nicht nöthig haben baares Geld au ü 
ven um die Rüczahlungsforderungen der ra ri = 
bejtreiten, indem al ihr Geld auf Binfen angelegt ift pn 
tönnen fie Wechſel zu einem etwas höheren Zinsfuß; escamın 
tiren als der Zinsfuß der Bank, Die Eincafjirung der Wesfel 
it ihr einziges Geichäft, und diefes ipr Geihäft erftredt * 
auf eine jehr beträchtliche Anzahl, Der Grundfah den * 
vor allem zu beobachten haben iſt dieſer: fie kennen den MN ei 
ihres Wrivatcapitals und ven Betrag des Geldes auf welchen 
fie als Darlehen des Publicums zählen können; amdrerfeitg 
wiffen fie den Durchſchnitt der Verfallsjeit der Wechſel welche 
ſie escomptiren (heyen es zwei ober drei Monate). Alsdann 
escomptiren fie bis zur vollſtaͤndigen Erſchopfung ihrer Hülfe: 
quellen, und tragen dabei nur Sorge daß der Betrag der yon 
ihnen escomptirten Wechſel im Gleichgewicht fiehe mit einer jur 
Berfallzeit anlommenden gleichen Ziffer eigner Echuldwechjel. 


Privatcapital 
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Denn Re es, in folge des Zuſtande des Geldmarkts, für 
aeeignet halten ihre Reſerre zu vermehren, fo haben fie nur 
die Biffer der Wechfel die fie escomptiren zu vermindern, und 
im Verlauf von eimer einzigen Woche ift der Zucaſſo ver: 
mehrt, indem die aus den zu bezlehenden Wechſeln berrüb: 
rende Eumme den Werth der Wechſel überireitet bie ſie 
eKonptiren. i 


Einen Wechſel exomptirem {oder discentiren) heißt elnen 
zu einer gegebenen Yeit fäligen Schuldſchein kaufen. Gewoͤhn⸗ 
li find bie Handelswechſel jo qut wie Vaargeld, und der 
aröhte Theil von bem was im ben Etats der Actienbanfen 
unter dem Titel „Depo1s” figurirt, iſt, unter der Korm von 
Hanbelseffechen die von ihmen escomptirt worben, im Bet 
der Banlen. Bas bei einer Bank hinterlegte Geld wird zum 
Ankauf diefer Effecten vertvendet, und der von biefen Eifecten 
begablte Excompte:Zinsfuß ifi eine der Hauptquellen ver Ge 
minne der Vankiers. Menn ein Haus weldes ein Mertb 
papier getauft (mit andern Morten es eseomptirt) hat Baat⸗ 
geld braucht, fo Tann es dleſes realifiren indem es das Papier 
wieder eäcomplirt, d. b. indem «8 basjelbe am eine Bank 
ober am ein anderes Haus verfauft welches bejonders diefe 
Art Beihäfte treibt. Je mehrmals ein Papier auf bieje Art 
verhandelt wird, deſto mehr Eolibität erlangt fein Mertb, 
Dieh erklärt fih for jeder unter deifen Hände es Tommi, 
inboffirt ' dasfelbe, und wird von Stund’ an für bie endliche 
Vezablung verantwortlich. Auf dieſe Art geſchicht es bis zu 
einem gewiſſen Puntt dafı Wechlel ein integrirender Theil 
bes Geldumlaujs werben und vom Hand zu Hand gehen, an: 
flatt vom Zahlungen die fonft in Anweiſungen, in Vankjceinen 
oder in Baargeld Gätten bewerkitelligt werden muſſen. 


Da jedes Eixcompte-@kxichäft eine laufende Rechnung bei 
einer Bauf hat, fo kann es (im eimen Angenblid der Geld 
flemme) einige ber Efferten nehmen die es eXcomptirt bat, 
und fie feinerjeits bei der Bant e&xomptirem mit welcher es in 
Verbindung lebt. Vor einigen Jabten indeſß weigerte ſich 


die Bant von England die EsconipterÖdäufer in diefer Hinficht | 


ebenfo günftig zu behandeln wie ihre gewöhnliche Aundichait. 
Dieje Hauſer machen der Bank in den Escompte:Beidäjten 
Goncurreng, und wiſſen fich fo zu ftelen dası ihnen der Löwen: 
tbeil zufält, Die Vank von England fagte baher nicht mit 
Untecht: „Wir haben bei uns Reſerven aufzubewaßren um 
ale Anforderungen eutforechen zu fünnen bie elta am uns 
gelangen, während daß ihr mit allem euren Hülſemitleln 
arbeitet. Auf diefe Art macht ihr im gemößnlichen Zeiten 
grehete Gewinne als und zu machen möglich ift, und es beißt, 
wenn ihr im folge eurer Berjahrungsmelfe in Verlegenheit 
ieyd, wahrhaftig einigen Miübraud; treiben uns aufzufordern 
eud zu Hilfe zu kommen.” Die Escompte-Hänfer find die 
arofen Rebenbubler der Bank, und fo oft eine Geldkrifis ein: 
tritt, ſind Fehr bittere Bezichungen zwiſchen ihmen und der 





! Tas brißt ı amiltiet auf der Rüdleite (baden det Rame) des 
Medriris, dak er auf frame Erxbre von einem iuitten Kaufe tem Medhfel 
Wnzabli erhalten Kabı. 


Bank die Folge davon, Auch ift bie Bank keineswegs troft- 
los wenn fie eines diefer Häufer zufammenbreden fieht. 
Geben wir jet zu einem andern wichtigen Gleicäfts: 
zeig ebenfalls in dem Vereich der Londoner City über. 
Treten wir In bie Royal Erdange, oder bie Wechſelborſe 
Während des arößten Theils bes Tags jerbräche Ab ein 
Fremder vergeblich den Kopf mit der Frage: zu welchem Zwed 
ein fo ſchönes Gebaude aufgeführt wurde. Wenn er in den 
mittleren Hof eintritt, fcheint ihm ber Ort verlaffen; bloß einige 
Miüfiggänger ſchweifen da und dort umber, und baben 
weber das Husiehen von Geſchäftsmännern noch ſelbſi das von 
ſehr achtungswerthen Leuten. Won dem einen dieſer Menſchen 
ſonnte man glauben fie befänden ſich bier zu einem Stell 
dichein, und was bie audern betrifft, fo haben fie in feinem 
beſondern Brad das Anſehen ala ob fie auf etwas warten. 
Dennoch ift Die Ecene am Radımittag der Mittwoche und 
Freitage eine ganz andere, Die Luſtwandlet find bann aus: 
geſchloſſen, der Zutritt aber ift für jeden frei welcher Geichäfte 
abzumadyen bat. Die Börie gehört der Greſham Eommittee, 
das Aublieum aber bat mit wollen Recht Zutritt daſelbſt, 
unter der Bedingung dafı es zu einem erniten Zwed dahin 
kommt, Die Beichdjte beleben im An⸗ und Verlauf ver Wechſel⸗ 
briese, d. h. der im Ausland zablbaren Geldberſchreibungen — 
Wedel auf China, Indien, Aeghpten, Paris, Hamburg, 
NewYort, auf alle grofien Handelspläte. Gin Kaufmann 
der 10,000 Pf. St. in Caleutta zu bezahlen hat, begibt ſich, 
anftatt fein Baargelb abzuididen, am die Vörfe, und fauft 
Wedel für diefe Summe, Die er bann ohne weitere Unkoſten 
als das Poſtporto am ihren Beftinmwmuigsort abſendet. Zwei 
Umſtande reguliren den Preis diefer Wechſel. Zuvorderſt ift 
die Berfallsgeit des Nechſels ins Auge zu fahlen. Ber in vier 
Monaten vom Datum am zablbare gilt natürlich weniger als 
der in drei Monaten verjallende — abgeſehen in beiden 
Fällen von den entipredenden Zins-Abyug. Wein ber Werth 
dieſer Wechſel wird ebenfalls, wie alles übrige, durch ben 
Berrag der Angebote ud der Nadıfragen beftimmt, Wenn bie 
Ziffer der Wechſel auf Ealcutta größer ift ala die Ziffer des 
dahin zu ſchidenden Gelds, fo können die Wechfel zu einem 
niebrigeren Curs gekauft werben als ihr normaler Werth; 
überjchpreiten aber die in Galcutta zu machenden Zahlungen 
den Betrag der Wechſel, daun folgt darans ein Wettbewerb 
file Die Wechſel, und ihr Preis erleidet eine leichte Erhöhung. 
Dennoch überichreitet die Gränje der Schwankung nie den 
Unterkhied zwiſchen dem Briejporto der Por einerſeits und 
ben Hoflen und der Unbequemlichkelt der Lebermitieluna 
bes baaren (beides andererjeits, Der normale Preis eines 
Wedjels iſt, wie wir gejagt, einfad der Belrag des Wechfele 
mit Abzug des Eecompte's für die Zeit melde er zu laufen bat, 
Sonach vermeidet man mitteljt biefer Wechielbriefe die 
Unfoften, die Gefahren und Anzulönmlichkeiten welde mit 
der Mebermittelung des bmaren Geldes ans einem Jand in 
das andere verbinden find, Und dieß iſt wahrlich ein un⸗ 
ermeblicer Xortheil. Wenn die Zahlungen des Handele 
Aands von Land zu Yanb in Natara gemacht werden müßten, 
fo wilrhe alles gemünzgte Gelb bes Erbhalls nicht ausreichen 
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zu fo umfangreichen Geſchäften. Wäre ber Wechfelverkehr 
zwiſchen England und Indien nur auf einige Monate ein; 
geitellt, jo würde das Verſchwinden des baaren Geides raſch 
die lähmendfte Wirkung auf beide Länder ausüben. Bon 
folder Art ift die Wichtigkeit der Geſchäfte ver Royal Erchange, 
und es gibt, jelbft in dieſem Tempel bes Gelds und des 
Handels, nichts was auf eine merfwürbigere Weife die uner: 
meßlihe Ausdehnung des britiihen Handels und ebenfo bie 
Geſchicklichkeit und den gegenfeitigen Treuglauben hervorhöbe 
womit bie Dinge dort behandelt werden. 

Die Geihäfte der Stod:Börje, oder Effectenbörfe, find 
von ganz anderer Art. Hier handelt es ſich von öffentlichen 
Fonds und Actien aller Art: Anleben von Regierungen — 
und zwar, der Reihe der Solidität nad, von den engliſchen 
Gonfols bis zu den griechiſchen Coupons und zur ſpaniſchen 
paffiven Schuld — den Eiſenbahn-Actien, Bergbau:Actien, 
Actien und Obligationen von Geſellſchaften aller Art. Ju 
diefen Werthen legt das Publicum feine nicht anderswie ver: 
wendeten Gapitalien an, und ber Uebergang dieſer felben 
Werthe von Händen zu Händen durd Kauf und Verkauf ift 
fo beträchtlich, daß der tägliche Durchſchnitt der Geſchäfte ſich 
auf mehrere Millionen Pf. St. beläuft. Die Commiffions: 
gebühr für dieſe Gefhäfte (die von einem Achtel-Procent 
bei den Eonfols bis zu einem Biertel:Procent bei den 
übrigen veränderlideren Wertben ſchwanlt) bildet eine große 
Geſammtſumme, und dieſe Gefammtjumme macht zugleich 
die Gewinne der Börfenagenten (stock brokers) aus, welche 
diefe Käufe und Verkäufe für das Publicum abſchließen. 
Der Börfenagent darf für fich jelbft weder Geſchäfte machen 
noch in Staatspapieren jpeculiren. Er ift einzig nur ber 
Bermittler durch welchen dieſe Verkäufe und Käufe beiwerk: 
fteligt werden. Nähme er thätigen Antheil am Markt, jo 
würden bie Leute melde ibm verwenden nicht mehr ſicher 
feyn daß er ihre Imtereffen redlich vertrete. Indeß kann 
er für ſich felbft die Wertbpapiere erwerben mit beren 
Verkauf er beauftragt if, und in foldem Fal kann man 
fih darauf verlaffen daß er biefelben nicht zum höchſten 
Eurs faufen wird. Dennod find die Börfenagenten nicht 
die einzigen handelnden Parteien an ber Stodbörfe; es gibt 
auch Speculanten auf das Agio oder fogenannte Stod:obbers, 
Händler mit Staats: und andern Papieren, die ein Gewerbe 
daraus machen zum böchft möglichen Gurs zu verlaufen und 
zum niedrigften zu laufen, 

Der Eingang der Stodbörfe oder des Capel Court, wie 
man den geräumigen Saal nennt in welchem die Gejchäfte 
abgemadt werden, liegt unter einem großen Säulengang 
gegenüber dem öftlihen Ende der Banf. Das Heiligthum hat 
noch andere Eingänge, dennod hat das profane Voll keinen 
Zutritt in dieſen privilegirten Ort. 
Eigenthum einer Körperjchaft, und niemand kann darin ver: 
kaufen ober kaufen ohne Mitglied dieſer Körperſchaft zu fepn. 
Diefen WMitglievern Mein find alle Gewinne des Handels: 
verfehrs vorbehalten ber innerhalb feiner Mauern betrieben 
wird, Das Handwerk eines Börſen-Agenten ift ziemlich ein: 
fach, und bei einer guten Kundſchaft auch ebenjo gewinn- 
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Die Stodbörje ift das : 
rſe iſt | beftreiten wird daß bei jeder orbentlichen VBauernhodzzeit dag 


Eſſen die Hauptjade iſt — ein Gap mit dem es wohl auch 


bringend als Leicht. Wenn der Börfen-Agent einen wett” 
auszuführen hat, beſteht fein ganges Geihäft darin da S 


zum laufenden Curs verfauft oder kauft. Zu dem 


begibt er ſich nach Gapel-Gourt, wo er fofort den Kaufe DE Er 


Berfäufer findet den er braudt. 
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Jeder Stod:obber hat feinen eigenen Sefhät met a. 
— 


der eine ſpeculirt in mericanifhen Fonds, der andere 


indiſchen Papieren, und jo fort. Außerdem gibt es in Da 
Saale befondere Punkte wo eigens gewiffe Arten von Ber 
papieren umgeſetzt werben. Der Börlen = Agent ſucht o — r 
Stod:Jobber auf; nachdem fie fih überzeugt Haben dag > — 


vorgejchlagenen Bedingungen in Uebereinſtimmung find ee —#% 
dem Eurs des Tags, fchliefien fie ven Danvdel, und in fe ef 


Minuten ift das Gefchäft abgemacht. 


Das gegebene ober 


empfangene Geld geht in die Hände dei Börfen-Agenten übe = — 
der feine Commiffionsgebühr, die Stempelabgaben x. VOR 


wegnimmt. 

Das Handwerk eines Stock -Jobber hingegen 
jhwerer. Der Stod:Jobber ift thotſachlich ein EP 
Er tauft das Wertbpapier im der Hefimung © 3 
höheren Preis wieberzuverfaufen. Es ift daher ni 
umgänglih daß er das Gejchäft weldes et he on Heut 
und alle politifcen und commierciellen Amftän 


von der Solidität, der Garantie und dem Bin 
den fie abmerfen, nichtsdeſtoweniger von einem hen 
andern leiden unter den auf vie Beliebtheit derſe 


wirfenden moraliihen Einflüffen. Das Publicum befigt wedet 
die Mufie noch die hinreichenden Kenntniſſe zum mit Vertrauen 
urtheilen zu können, und gemeiniglid läht es fih, mehr als 
recht ift, im einen oder andern Sinn von den Gerüchten oder 
Speculant muß alle dieſe Dinge mit in Anſchlag — 
muß er entweder 


ee von 
Ü_ Ddief, 
Art von Geſchäften wechieln große Gewinne mit — 


den Vorfällen des Augenblicks in Bewegung ſetzen. 
und da Prophet zu ſeyn nicht leicht iſt, ſo 
viel Chance haben oder ſehr geſchickt ſeyn, wenn 
Zeit zu Zeit, Verluſte verſchmerzen will; 


luſten ab. 


Hodyeitsgebräude im weſllichen Norwegen, 
Bon Otto Pühbert ı 


Da mir wohl niemand ber Norwegen Kennt, kon 





a @ if die lebte Arbeit dieſes talentoollen Mannes welde das 
„Ausland“ veröffentlichen wird. Der Berfaffer, ein Medienburger, fark 
im Herbſt vieles Jahres in Chriſtianis an einem Nervenfieber. 
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anbermärts ferne Nichtigfrst kat fo werben eine geehrten 
Teer cd mutbmehlich in der Orbunig Feten wenn ich gegen 
wärtigen Bericht mit einem Ueberblick über Dieie vorneimfte 
und im Orundv einzige Hirrv der und erwartenden bad! 
zeitlichen Tafel beginne. Denn die griammie Dreorallon 
derjelben beſtedt aufer bölzernen Tellern und Löffeln cm 
das Brautpaar befemmt ſilberne Lürfel) ans Zälligungsitenien, 
cor allem mädtigen oft zu imponirender Regelferm gemodel 
ten Stüden Butter, in ber Nigel ven ehrwindigem Alter, 
aus reiiwetablen Maffen „alten“ Räle, aus anjermdreloien 
Bebinden mit Salyfleiid, umfellt von zablloſen Yaiben ter 
berübniten Fladbred Flachbrod — und viclleicht aus 
mädtigen Schinlen, denen 8 glelch ben Burterpuramiden 
vergonnt geweſen Kit ihre Imegritat Monate und abre kin- 
bucch zu bewahren, um erſt hier in Hrgrifi genommen zu 
werben, Gabel gibt e& mich, Meier bringt jeder mit, Die 
ſehr ſparſam vertretenen Trinkgeſchirre werden untbergergicht. 
Diefe permanente Garnitur der Oochzeilsſafel told m je 
nach den verſchiedenen Yartichaiten mit verſchiedenen Bierich 
ten vertärlt, bie von eigens dazu auserwählten Weibern ber 
eingetragen werden nadden bie Cafe Wag genommen haben. 
Ju Harbanger 5. B. fehlen felten Fiſche. Sreili find es wie frijc 
gejangene, jondern ſteis ſolche Die einige Tage geſatzen — mit 
Salz uothdurftig beiprergt — gelegen baden. Weberbaupı liebt 
der norwegiiche Bauer iur gquielzene Ineriiche Rahruun, gewiſ 
une im Rosbfalle bequent er Sich ser 
Fiſchtoſt. Ben Braten iſt Darum nie Die Rede, baib fen 
man In Harbanger auf Soden ein bratenabnliches Gierußt, 
vie Toneiannte Aalva⸗ Skrrbbe,“ Die ich Iren lurz beſchreiden 
soil, Wan nehme ein neugcberneo Kälblein, weine te aus, 
julle Das nunmehr Lcere unere mit Beingeibnittenem Nauch 
und Zalzfleish, mil Zyod: und Wurden, mäbe den Wanſt 
mjammen, hange Bus ganze in ten Nana und laße or tuctig 
reif werden, Beim ferneren Zurichten hue man dieſe Yerzine 
leifcheigarre, Einlage und Tedblan, unzerſelt in 
Braune, jalge beribast, fpenbity aeil, werıgaliter Talg mat 
Chndinken, und dufie Die Patch Brrubbraten a2 
ber Honbgeitsbraten ift Tertig. Auch Fletſabruhen verden m 
aue arlalzenem eder geriindierem Ileiſch bertitel, und 8 ae 
bören die Nerom eines Kdıztichers dazu, Joh man alacbvı 
Kuntbterfleii, Das ale Zaliileiid 
roten In wie Sole, in Balls geleet wre mr Masalits ge 
fette, zu bemältigen. Bauern jebodt vade 
tie Surre roctteffllh 

ran nimm an, die anantii.ben gelädenen Sbodrzeitsgine 


werden ſich am Abend vor ver 


su finder Aleiien 
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man mit Fiſch und Falter Butter, ſodann mit Milchfuppe. 
Nach vor Anckunft gidt es eine Art flüſſigen Kaſe, längs 
ber Tafel in grofen bölzernen jierlich geformten und mit 
beifem Eiien ir Zitsatlinien gerigten Gebinden aufgerflanzt- 
Denn minder Ah und Buttet, Abends Salj: oder Raub» 
Hefh-Euspe: Am weiten Tage Diefelbe Bewirtfung, nur 
gibt 08 dann Kalt des Röligen Käſe die fogenannte Braut: 
grute; Gierſtengräde in Milch dit gekocht, geſchmolze ne Butter 
druber, Rosinen und Kerinden, auch jerſchnittener Pfeffer⸗ 
tuchen drüber geftreut. Ben ten Roſinen und Korinthen 
beift os: 


„parent rart nantes iu gurgite vasto.“ 


Am dritlen Tage, fe der „freie Tag“ genannt wird, dlewell 
die Irdizeitogeichenfe am Zuge vorher abgeliefert worden ſind, 
bie glesce Prtyirtbung; der vierte Tag iſt der Tag der Abrelfe, 
ta gibt es zersflüdten Strafiich, in Feit geſchmort, oder ge: 
wiucberte Echaf· und Aubbeine, ähnlich zubereitet. Vieh 
Lotte Gericht iſt das teiste vele umb vertritt bie Stelle der 
Naucerung bei ven Türken, 

Num mir dem Eßcabitel waten wir feriig, und wohl 
befommme +2 Denen bie es mit mir durchgeſchmedt haben, ſetzt 
fenmmen wir sie Dam ersgtnellen Hodzeit®Geremontell; auch 
durr balle ab nid vornelmlis an Die in Hardanger geltenben 
vie zerdt Hg als wypiſch Für Das ganze Land 
arasieben Irrtum fennen, Saben die Gäfte am Worabend 
ter Hechzett an der Dedhzeitetntel Plap genommen, fo erhebt 
sid einer der vachſten Berwandlen des Brautpaares, und hält 
ebent jelgende Anrebe teren Eingang flereotyp ift für alle 
übrigen, fo wrl ihrer im Berlauf der Hochzeit gehalten wer⸗ 
Dany: „it Chunfe, ihr guten veure, ich bin fo breift euch im 
enwis Oyplaueze zu foren, aber es fol wicht lange dauern.“ 
Alle en an die te a; ſonſt fipen ſämmiliche Gafte 
bededten Desire zu Tſche und entbloßen dasfelbe nur 
renn geredet, gebeist und. geſungen wird.) „Heichwie eo 
ma gun 1 doß die Schaſe olme Hitten ſeyen, fo dütſen auch 
wir nicht eines Sprechere enfrathen, und ich hoffe, wir be: 

KH. rer Kikhenmintier zu werben.” Darauf ſtngt 
Neoner Anen Ders, und der Kuchenmeiſter“ trätt vor, Hopft 
nit een bolzeraten Teler auf ven ZUG und beginne in 
kamen Nepe mb einsinnberu, vennt dann Die Namen des 
Inenizame, Ber Bra, der Krantigamömänner, Brautweiber, 
ranugamelimidten und Bmmumzungfern, der aufwartenden 
Weber, ver Kechin, dee Kellermeifters und des Epielmannt; 
un der lemem genannt, Areltı berjelbe einigemal über feine 
za beñehlt er 09 Geſellſchaft dem Frieden Gottes 
- ige Verſe. Das Effen wird 


Hbräudr, 





egen 








else. 
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bineinacuege er en der Küchennieiſter das Wert, 
ſugt. riet, 3er: on Kon auf und zum Trinken, macht 
: 2 „die de beine Mofier bei ſich haben, lonnen bei 

me since Ansabl liegen“ und ſchließt endlich am 


Seche abend das Mahl mir der Ankündigung: „der Bräu 





gen war se Part zu geben, denn möglidertveife würde 
dena," (Dre dass kommt am Hochzeiteabend jelten 
im Re Dorbenpehnbr, ſentdern eilt im Echlajpimmer, Ivo die 
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Brautweiber mit ihr zu converjiren haben.) Aın eigentlichen Sch 
zritätage führt der Slüchenmeifter bie Braut mit Gefolge unter 
klingendem Epiel in die Hochzeiteſtube, werdet, finat, ſührt den 
Zug — immer mit Ruſil und oblignten Klintenidifen — 
zur Slieche ſwo bie Ceremonie nichts ermähnensiwertbes bietet) 
und geleitet demselben unter fleifiigem Auzapfen des mitge: 
kommeren Bier und Branntweinfähdens wieder nach Haufe. 
Dier liegt 3 den Bräutigamsburiden ob ſich durch Liſt und 
Gewanbibeit in den Befig ber Schuhe der Braut zu feben; 
die Brantjungiern baben dann dieſelben auszulbſen meittelft 
Geſchenle vom bmntgeftächen Halbſtrümpfen. Im Brmuitge: 
made bat bie Braut fich in Gegenwart bes geſantiaten zabl: 
reichen Hochzeitsgefolges zu enfleiden unb fi im allertiefiten 
Neglige, aber mit der Vrautfrone auf dem Slopf, ins Ebebett 
zu legen. Diefe Krone, ſtets von vergolbetem Silber, oit au 
100 Korb ſchwert, wird ibr erjt bom Gemabl abgenommen 
fobald biejer das gemeinihaftliche Lager krfteiat. 

An andern Worgen, wenn bie oben beichriebene „Braut 
grüße” hereingebracht wird, ergreift der Stüchenmeifter wieder 
das Wort: „bier fommt ein bejonderes preiswürbiges Gericht 
u. ſ. m* Dije werben bei biefer Gelegenheit ganz anjehnliche 
Wihe geriffen, aber flete wird dabei bie Sittlichkeit refectirt. 
Eine jolche Kilchenmeiſter⸗Rede will ih bier wiederzugeben 
verfuchen fo gut wie der krauſe ſondhordlehnſche Dialekt ſich 
im Hochdeutſchen wiedergeben läfit. Alſo die föftliche @rlipe 
mit ven Rofinen u. f. w. ift unter ben Klängen eines aus 
Violine und Trommel befichenven Orcheiters bereingehradht 
und mit wichtigen Mienen auf den Tifch gefept worden. So 
hänmert dann der Aücenmeliter auf deu Tiſch und beginnt 
nach der obenerwahnten ftereoiopen Eingangsformel wie folgt: 
„1%, bier babe ich ein &ericht auf den Tiſch ſehen lafien das 
mis viel Mihe gemacht hat, So warm auch das Brautbett 
ſeyn mochte, ſo Fam doch die Braut zu mir ganz früh beute 
Morgen, da der Auerhahn zu balzen anfieng, und ſagte mir 
ih muſſe gun eim recht ſchönes Gericht machen für den Bräu— 
tigam. Aha, jagte id, du willſt gewiß 'ne Grübe haben, 
die dem Leib jo recht wohl Abu? Ja, ſagt fie, und ic aus 
dem Belte, barfuß, ohne ade, da lag die Kochtn, mit einem 
Örapen unter dem Sopi und mit Shruerlappen yıgebedt. 
Schwarz mar fir, büs war fie, da ih fie wedte und ihr Fate 
was ich begebrie; fie warf mir ein Kechgeſchirr an ben Hovi. 
Ich, nicht faul, reife ibr den Unlerrod vom Leibe, warf ibn 
über die Schultern — denn bie Arme froren milch gene 
barfuß nad dem Aiorb und ſpringe in ein Boot, Der Wind 
kand vom Lande ab, nur ein Ruder war int Boote, dich 
mar alt nnd murmftichiag, und der Echlüffel ! fehlte; gleich: 
wohl gieng’s vorwärts in's Meer; ben einen finger fiedte 
ich ins Exchlüffellob, mit der andern Hand ſleuerle ich Ich war 
etwa eine Meile in See hinans gelangt, va ſah ich ein Schiff; üb 
nahm der Kochtn ihren Unterrod, und band ihn ftatt der Klage 


. 


’ Ir den norweglfchen Booten ifi ofezeit ein Boch iin Beden Im zer 
Nähe Ted Add, kab mil einem, der „Schlüffel“ genannten, Delgelvep| 
verjdächen wich, und den Bioet har daſ VWaſſer kinanszwiaflen wenn 
bat Beor ans Land gepagen wich. ” 








and Kuder. Ber Untertedk war bunt nit idiwarzen Hänvern, befi 
balb bielt ber Schifier ihr für eine türtiſche Flagge und wagte 
nicht beiqulegen, bis ich ibn auf norwegiſch anrief: „Haft bu 
Gruütze?“ „oct!* rief er auf fein bodändifch, und bamit 
ſchuttete er eine ganze Tonne Grilhe ins Boot; ins aber war 
jo led daß bie Brübe fofort in Brei umgewandelt wurde. 
Ih ans Sand, nehme das Boot mit In die Küche; „da,“ 
jagte ih zus Köochin, „da haft du den Brei.“ Sie ſchmeckte: 
Aifui Ichäm’ dich,” Fagte fie, „der Brei ift zu falzig, und ge— 
kocht hat er and nicht, auch fehlt die Milch.“ Ich in ben 
Bald; Kühe jand ich nicht, aber ich fand 'ne Mäbre und 'n 
pear Säue, nahm einen Fiſchlorb aus 'wem Boot und mellle 
ven voll. „Da baft vu Milch,“ jagte ich zur Abchtn, ba ic 
ihr ben Korb bradte, fie aber ſchidte mich gleich wieder in 
den Walb, einen Duirl zu holen, Ja bu balf fein Wider⸗ 
veden, ich teabte benfelben Men zurid, aber an Ort und 
Stelle merle ih daß ih bie Art vergeffen babe. Ich aber 
maäte mir zu helfen, rih 'ne große Tanne mit den Wurzelır 
beransd, dann nad Hauſe zur Kochin: „da bafl du beinen 
Auirl,* fagie ih. Aber die war auch jegt noch nicht zufrieden: 
geitelt: „fort, in die Stade,” ſagte fier „bhol’ Rofinen und 
Koriniben über den Brei zu fireuen. Wach zu daß meine 
Grüße wicht werbrennt!" Zur Stadt teollte ih, mad Hauſe 
fam id, übe, und hungrig und burflig; „nun iſts aut, * 
fagte bie Köchin, „aber wo iſt mein Unterrwf?? Mun war 
ich aufs Maul gejhlagen! Den Unterred batte der Holländer 
file feine Gripe verlangt, um dauilt zu Aaggen, wenn er zu den 
Türten lame; ih mußte ver Kochta Geld und gute Worte geben, 
und fo vergab fie banız ben Unterrod. Uber nun teil ich 
cuch nicht länger vom Effen abhalten, nur muf ich euch noch 
bitten, micht zu erichreden, wenn ihr was Scwares in ber 
Grüte findet, das find eben nur Rajenklumpen die an den 
Aurzeln der Tanne bangen geblichen jeyn mögen mit welcher 
die Kbchin den Brei quirlte,” 

Es mürde viel zu meit führen, wollte ich nur Die 
Hälfte der mannicjaltigen Pilichten aufzählen welche den 
Nüdenmeifter auf einer Hochzeit obliegen; umr einen wichti 
gen Moment darf id bier nid unerwähnt laffen, den ver: 
bängnijwollen Augenblid wo „gelammelt* wirt, wo nad 
Dielens ſich das Geſicht auch des Iuftigften Zechbruders ver: 
längerl, wo, wie mar in Aorddeutſchland jagt, das Schwierige 
Tretcilium ont dem Ellenbogen in bie Weftentaiche zu langen, 
vor aller Augen durchgemacht werben muß. Dieſes Erperiment, 
das uns unter allen Unſtanden widerwärtig ii, weih ber 
norwegiide Bauer alcht allein mit großer Rue, ſoudern 
jogar mit einer gewiſſen wärbevollen Jovialität auszuführen ; 
bier Tönnen wir wahrhaft vom ihm lernen, 

Am Morgen nad dem eigentlichen Hochzeitstage, nad: 
bein Die Brautgtühe“ abgehanbelt und vertilgt worden, er 
hebt ſich wiederum der Küchenmeiſter und läßt ſich preumis- 
sis preumittendis ungefähr folgendermaßen verlauten 

„Bir sehen, lieben Fteunde, daß bie Braut bie Krone 
eingebäßt bat die fie geftern auf hatte” «fie füht jest nämlich 
da In eier ſchwarzen Plüſchhaube), „nun weiſt Ich'& nicht 
beſſer als dah der Bräutigam daran ſchuld iſt, und da mu 











1196 


er denn wohl dafür Buße bezahlen." „„Ja,““ antwortet | 
man ibm, „„teir jeben, die Hörner bie zadige Arone) find 
fort; ba werben wohl aufer dem Bräutigam tod andere zu 
büßen haben.““ Hun gebt der Hüchenmerfter zur Braut bin, 
die dem Brautigam gegenuber an dem einen Eude des Tiſches 
fige, und fragt welds Summe fie als Erjay für die berlorne 
Aroue begehrt; die Vrautweiber und die Brantfübrer ant 
werten an Ihrer Statt: „wie wollen ſehen was der Bränti 
gam geben mil.” Der Küdwimesfter nimmt einen Xeler, 
gebt bin zum Bräutigam, der in der Negel 4 Scillinge auf 
denfelben legt; damit geht er wieder zur Gegenpartei; bier 
entftebt man allerlei Hikundberreden, lauter unſchuldige Eyäfle, 
der Küchenmeiſter muf oft 6 bis Amal bin und wieder geben, 
bis die Hatbgeber der Braut zuirichengenelt find, Stets If 
die Summe, oft 25—39 Thalet, im voraus von dem Bräu⸗ 
tigam dem Addenmeiller bepeidner werden, und bis die er 
reicht ift bat diefer bin und wieder zu geben. Hlerauf trinken 
Braut und Brautigam ihre reipective Ghefunpbeil, nehmen dann 
im der Negel auf dem Ehrenfike neben inauder Vlatz, und 
jeber Gaſt teinft mit ihnen und überteicht Seine Gabe, I bis 
2 Speieätbaler filr Mann und Kran. uber dem baaten 
Belde haben die Hofbefiger unter don Gäſten bereits bei ibrer | 
Ankunft am Tage vor der Hochzeit anschnlide Duantitäten 
von Ehwaaren abgelieterl, Dagegen nehmen alle bieje Ghtjte | 
jeder einen Horb mit „Rlintemad* — dem oben bechtiebt 
ren weichen Fladbröd — mit mach anir, „bie jo zu Dante 
geblieben, ſollen auch von ven Hochztitegerichlen rifen,* 

Das Hodyeitsgebräu it in biefen Gegenden aueſchließ 
lich das berubmie Hardauger Bier und ſchlechter inländiidrr 
Branntwein. Erfteres iſt von auegezeichneter Glite, mur, Selbit 
für deutſche Stubentencomilitutionen, zu Ibmwer. Ks über 
trifft weit den ftärkiten Porter, ben +8 an Sache und Kon: 
fiftengz einigermaßen gleicht, auch if es Mir Diejer, wenn er 
gut il, ein dutchaus reines Gebräu, aber jo ſitart tafı es 
jebem Ausländer uumöglih verfommen mun mebr als eine 
Flaſche etwa in einer Seſſion zu vertilgen, Gin gewobnliches 
Bierglas daron bat volfläntig die Wirlung von 3— 5 Eeiteln 
des beiten baberiſchen irre; cs verbumitet fall ger nicht, 
bätt fich Lange, Felbit in angeidwntten Flaſchen, vo if seht 
billig, Es iſt in jeder Sinmcht dem bermjenen Hoff ichen Ole 
funbheitsbier etwa ebenſo ſehr vorzwugieken, mie echter alter 
Valvalier dem beliebten medlenburgiieen „Walvriabn” over 
logenannten Ledwein, einem art mir Shader und Surun 
verjegten aus allerhand Wein und Schnarereflen zuſammen 
gegofenen Getränfe, wonit man bei uns Die Vaueren beiwsr 
ibei. Ein aehbeider wiernebmender Gapitalift müste mit 
dieſem Hetifel gerade im gegenartigen Nugenblt ein ganz 
vortrenfliches und im jeder Sinſicht anftänbiges Gejchaff maden 
tonten, wie mit jo mancem andern Pırobuce Preis durch 
aus nicht atrmen, aber kaum zum zdnten Theile erplorbirten 
vLandes 


Das allt und das neue Merico. 


Als 3. und 3. Band im der dritten Serle der Uluſtrir⸗ 
ten Hausbibliethet die bei Otto Sbamer in Lelpzig erſcheint, 
erbalten wir unter dem fingirten Namen Th. Arnim zwei 
Arbeiten ! über Werico bie ſich gegenjeltig ergänzen. Der 
jiweite Band enthält eine Zufammenftellumg ber beften deutſchen 
un englifben Arbeiten über das beutige Mexico, und begimmt 
zunachft mit einer Geſchichte der vicelöniglichen Zeit, der Be: 
jmiung&fämpfe und der achfolgenden Dictaturen und An: 
ardien. Bir eıbalten bierans eine durch bildliche Hülfemittel 
unſtig unterftuste Echelperung ver Lanbesnatur und eine 
ausfübrlige Darfielung ver öffentlichen und häuslichen Aus 
finde der mericaniichen Gefelichait, woran jih zum Schluß 
Belrachtungen über die forgenichwere Zukunft bes neuen 
Kallerreids anreiben, Wir vermiſſen bei der i 
Tarftelung mur eins; namlich etliche Höhenprofile, welche ven 
Yan des Hoclandes veranidauliden könnten, von bem Karl 
Nitter in einer jeiner legten Arbeiten mit grober Wahrheit 
brbanptet bat daß es diejenige Plauetenſtelle ſey auf welcher 
ch alle Bedingungen zur höchſten Entwidlung unferes Ge: 
ſchlechtes vereinigt finden, 

Der eiſte Yard, „das alte Merico,” iſt eine deutſche 
Ueberarbeitung von Vrescotts Conquest of Mexico, jedoch 
mit Senutung ſewehl paniiber Quellen ald bes ausführlichen 
Hhrfos von Brafiene. Bor Proscott hat es die Zugabe ber 
dilplehen Daritellungen verens. Wir meinen nicht diejenigen 
weiber, von deulſchen Aüntlern entworfen, uns bie Gefecht: 
und Opiericenen darfiellen, jendern die authentischen Gemälde 
von Ruüinen ım Mexrice ad Gentralamerifa, der Bilder: 
ſchrift, Der alten merscanijchen Manuſcripte (für derem Erklä: 
sung en ber Umierfität Vierico im 161er Jahrhundert ein 
vebriubl gegründet werten muhle, weil bie alten hieroglypbi: 
Men FIhnbücher ver Aytelen als Lrweisträftige Urkunden bei 
den jpaniihen Kivilgericren galten) ferner bie Abbildung des 
berubinten Kalenderſteines nad einer phoiographiſchen Auf: 
nahme, den Zrabiplau des alten Mexico nad) der Editio prin- 
veps von Eortes Briejvn au Raifer Karl V, endlich eine 
ardsiologiid wrtisumge Auficht des alten Merien nach Angabe 
von A. Moto, dee scdt beirievigenb ausgefallen if. Sie 
wurte degtündet auf Die Angaben des Gomara, der jedoch 


ie ſellſt sr der neuen Welt geweſen iſt. Eine Aleinigkeit 


udchlen wir darın berändert jeher, Wir leſen nämlich bei 
verreta dab nur De Treppe zu dem Kaupt:Zempel bes 
Suhilepecwil an der Dftieite der Treppenppramide berauf: 
drle, wahrend die Trespeit allır übrigen Tempel nach einer 
sröven aummelsrideung Iagun. Ba bie Drientirung der 
Tenztel mil bem Eultus m vimm finnvollen Jufammenhang 
and, jo war jene Auertunng nicht zufällig. Ber bar: 
elende Kunftler Bat aber mehrere Tempel mit der namlichen 
eenthramg der Trerren boie am Haupt⸗ Tempel gejeichnet. Auch 


"Zus ze Wene ms Jun Juufsariemen und einer Karte. Leipyig 
3a, Das deunge Wetice, Yanb urr Weir unter Spariene errſchafi 
un nad langt Seltſianzigteat, une 150 Aluſtrationen. eipgig 1865. 
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— 
darin ſcheint ein Mikwerfiänbnik obzuwalten daß bei allen 
Tempeln in Merico eine große, breite und ununterbrochene 
Nreitteppe vom Fuß bis zu der Plattform der abgeftumpften 
Pyramide binanfgefülhrt bätte, Im ziveiten Bande bes 
Sammelwerts von Namufio findet fih die vom Prescott fo 
bäufig benutzte Relntione della gran citta di Temistitan, 
fatta per un Gentilhuomo del Signor Fernando Cortese, 
mit einer Abbildung (fol. 256 verso ber Andgabe bon 1606) 
der großen Treppenpyramide des Huigilopodotl, welche fol: 
genbes Bild gemährt. Eine Anzahl Stufen führte an ber Dft: 
feite nicht ſenkrecht genen, jonbern in ber Ebene der Pyra⸗ 
midenwand zunädit auf den erften Ablap ber Treppenptramibe. 
Hatten bie Procefftonem ihn erreicht, To muften fie um bie Norbs, 
Meile und Säbfelte des erſten Zreppenablapes berumgeben 
ebe fie an ber Oftfeite wiederum die Stiege von dem erften zu 
dem zweiten Treppemablat erreichten und fo fort bei allen Fünf 
Treppenabläben, die fie zu einem funfmaligen Umzuge um bie 
Poramide nötbigten. Waren die Proxeffionen lang, fo konn⸗ 
ten die Vorderſten die Tempelfläde bereits erreicht haben 
wenn bie Lepten erft binanffticgen. Die Proceffion fah aber 
viel majeftätiiher aus und fonnte von allen vier Himmels: 
richtungen wahrgenommen erben. Mit Beranügen bemerlen 
wir baf der Verſaſſer bea Tertes dleſe Bauart des Tempels 
gelannt hat, Daß es übrigens auch Treppenppramiben gab 
auf melde In gerader Linie eine große zujammenbängende 
Freilteppe binauffübrte, bezeugen Vaurefle aus Mieatau. 

Der unvergänglicdhe romanhafte Reij, der auf der Ge 
ſchichte der Conquifia Anabuacs ruht, bat au in biefer 
neuen Darftellung eines begabten Verfaſſers nichts von feiner 
Anziehungskraft verloren. Das räthjelbafte der ſpaniſchen 
Thaten wird vielmehr durch die neuern gründlichen Forſchun⸗ 
gen der Allerthümer und die Vorgefchihle der nabuallaltſchen 
Völker nur noch gefleigert. Vor zwei oder drei Jahren er 
jchlen das Werk eines Amerikaners aus en Sidftaaten, welcher 
Merico bereist batte und zu dem Schluß gelangt war, alles 
mas die ſpauiſchen Ehreniten über die ehemals hohe Befit: 
tung der Ajtelen gejchrieben hätten, ſey nur ein janfter 
Schwindel geweſen, denn die heutigen Eingebornen Dlerico's 
waren bem Slrititer als ein folder ftumpjer und werbumpfter 
Menſchenſchlag erkhienen, datı ſchon ibre Phvfiognomie und 
ibr leerer Mid alle jene Eagen der einftmaligen Hertlichleit 
Tenodtitlans Lünen ſtrafte. Ein innerlid vermanbtes Urtheil 
Lafer wir Fürzlih in einer engltichen wiſſenſchaftlichen Jeit⸗ 
schrift über die rothen Yägerflänme Nordamerita’s, 100 mit 
ziemlicher Sirverficht behauptet wurde daß bie ivealen Geflalten 
die Cooper geſchildert babe, nur in der Npantafie des Dichters, 
ntemald aber auch nur annähernd auf dem nördlichen Welt 
theil eriftirt hätten. Bas richtige iſt daß jene edlern Typen 
jegt ſchon höchſt jelten geworden find, wenn fie überhaupt 
nicht ſchon gänzlich mangeln. Eomie eine Berührung wilder 
Mölfer mit Europäern eintritt, verbuften die erftern, und 
Beobachter, welche ſolche Witleidegeftalten ſehen, bilden ſich 
ei dafj ältere Schilderungen Phantaſiewerle geweſen jeyn 
milffen. Was ein Bolt großartiges leiften fann, zeigen bie 
alten mit Meisheit und unit bededten Bauten Aeghptens, 


| 
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und alle Orientaliften verſichern einflimmig baß bie bemtigen 
Fellab, vie Iebendigen Einnbilder menichlicer Geſunkenheit 
und Niederiracht, dasſelbe Voll find welches Ramfes IE be: 
berrichte und von welchen bie Hellenen ihren erfien Unter: 
richt in den Wiſſenſchaften und wahrſcheinlich ihre Neligion 
entlebnten. Es fält feinem Menfhen ein daran zu zweifelu 
dafı die Borfahren Humboldt, Gortbe'ä, Leibnip', Aeplers, 
Eopermicus vor einem Duzend Jahrhunderten an Lebensart 
den Rothhäuten des heutigen Rortamerifa glihen, daß fie 
wahrſchelnlich ſich die Haare nicht viel fauberer gelämmt, bie 
Zahne nit beffer gepubt, und einen Geruch verbreitet haben 
vor dem Ihre wenialen Ururentel mwahrideinlih drei Schritt 
zurſtagewichen wären, Bent eima 1500 Jahre genügen zu 
dem Schritt aus bem Urwald bis zu der Stufe kosmilder 
Welianſchauung unieres Jahrhunderts, jo finb wenige Jahr- 
hunderte noch viel ausreichender zum Rüdfal, da aud In 
der Giollifation Die Vergfahrt viel Tangfamer geht als bie 
Tpalfahrt. So beſteht alfo fein Gtund, um an der Glaub» 
würbigfeit der Hugenzeugen ber Conquifſa zu jivelfeln. 
Saren die alten Wericaner wirflic jenes Bolf, welches, mie 
der Italiener Peter Wartyr ums bezeugt, feinere und ge: 
ihmadvollere Geſchmeide arbeitete ald die Mailänder Jumeliere 
im Beginn des Nöten Jahrhunderts, waren fie jenes Bolt, 
welches die Länge des Gonnenjahrd genauer kannte als bie 
Europäer ebe fie die Rothweudigkeit einer Meform bes julia: 
niſchen Salenders fühlten, wie mar es dann möglid bafı etwa 
brei Compagnien Spanier ein Reid) umftürzen founten, wel: 
des gegen jeben Einzelnen von ibnen ein ganzes Batalllon 
Ins feld zu fielen vermodte? Diefes Aathſel erflärt ums 
allein die Borgeſchichte Anahuaes. Die Spanier waren e8 
im ®runde nidt melde bie einheimlſche Monarchie Rilrgten, 
fondern e8 waren Nabuatlalen vie gegen Rahuallalen fochten, 
angeführt unb angeliftet von Cortes und feinen Begleitern. 
Die DreilönigisConföderation an ben Seen Anahuacd war, 
als Gortes landete, ſchon ein wanfender Bau, und e# bedurfte 
weiter nichts als daß er eine Mauer auf bie aubere wari, 
um alles in Trümmer zu legen, 

Das Buch wird ſicherlich in den Kreiſen für bie es be 
ſummt ist, lid machen, deum alles vereinigt fih was einen 
Erfolg verſpricht: eim geſchichtlicher Stoff den Lein zweiter am 
Nez und Epannung überbietet, gut erzählt, d. h. glatt und 
ſlleßend, che Bombaſt ober ſalſches Pathos geichrieben, eine 
verlodende Musfattung, Dolzihnitte im Fülle, wie fie dem 
ropulären Gonfum eutſprechen, untermischt and mit ſolchen, 
bei denen bie Ichensiwertbe Tendenz amverfennbar iſt den Ge— 
Ichmad zum heben und auf tiefergebende Studien vorzubereiten. 
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Planeten und Mebellerke im Spektrofkep. 


Es ifi kaum möglich die Wichtigkeit der Specttal⸗Ana⸗ 
lufe in ber Erweiterung unſerer Kenntniſſe vom Bau einet 
Gegenitands zu üÜberkhägen, mag biefer nun, wenn wir ibm 
der Beſchauung unterzieben, ein Epitem oder ein Molekül 
ſeyn, mag er ih hundert Millionen engl, Meilen im Durch⸗ 
mefier von uns entfernt befinden oder nur den Hundertmil: 
GonfelTheil eines Zols haben. Mittlerweile haben wir 
eine mit Hilfe des Speftroffops geleitete Forſchung zu ver: 
zeichnen, die feiner (micht einmal der des berühmten Heibel: 
berger Profefjors) im der Enthüllung nachſteht melde fie uns 
von der Beichaffenbeit jener gewaltigen Stoff-Aggregationen 
nibt die man im gemeinen Leben bie Himmelstöryer nennt. 


Der erite Theil dieſer Fotſchung wurde im Verein ges 
leitet von den DH. Wiltam Huggins und Dr, Willianı Aden 
Diller, den zweiten Theil aber verdankt man ausſchließlich 
bem eriteren, und dad Ganze ift abgebrudt in den Trans- 
actions of the Royal Society. Beide Theile baben ein 
auferorbentliches Interefje; alein der lehte übertrifft wo 
mdglich ben eriten, inbem er die Mufündigung einer der 
mertiokrnigiten Entdedungen ber neueren Seiten enthält. Wir 
tollen bier denjenigen Abſchnitt bes erfien Theils anführen 
der ſich auf die Spectra des Monds und ber Planeten beziebt 
— die der Firſterne baben wir friiher erwähnt. 


Rad Nefultat der Analufe des von unferm Trabauten 
teflectirten Lichts wideripridt vollänbig deut Vorhanbenjeyn 
irgendeiner beiräctlien Mondsatnoiphäre, injofern ale man 
neben den im Eommenjpectrum beobachteten feine mens 
Yinien ſah 


Vei der Analvfirung des Jupiterlichts, fen nun im 
Vergleichung mit ben Lichte bes Mondes oder mit dem des 
Dimmels, Iam zwiſchen C und D ein Streifen beraus ber 
ftärfer war als dajı man ihn durch unjere Atmoſphäre ſich 
erflären lonnte: dieſe Zunahme an Stärke bürfte baber mutb: 
maßlic; von der Atmoſphate biejes Planeten herrüßren. wei 
Streifen bei C werden, wie man vermutbet, an Jutenſttät 
verftärft durch den Einfluß der Aupiters:Amofphäre, dleß aber 
audgenommen, erfchien das Spectrum bes Jupiters genau 
dem unjers Himmels zu entſprechen. 


Nun murbe der Saturn der Unterfuchung unlerjogen, 
und man ſah Etreifen die denen im Spectrum bes Zupiiers 
Abmlic) waren, indes fie die nämliche Stellung hatten; allein 
biejes Spectrum war eime ſeht ſchwierige Beobachtung. 


Im Spectrum bes Mars, ungefähr bei F, ninemt der Glanz 
auf merfwürbige Weife ab, in Folge einer Reihe ftarter und 
mabrzu gleich weit von einander entfernter Streifen, welde in 
F beginnt und fortbanert gegen bas bredibarere Ende, je 
weit ald man das Spectrum verfolgen kann. Die Verſaſſer 
bemerten daß diefe Streifen augenſcheinlich die Urſache ſeven 
von bem Borberrfdien der rothen Strahlen im Licht biejes 
Blaneten. 


Aus dem Spectrum der Benus erhielt man keinen be 


‘ friedigenden Veleg vom Abforption, und ſonach wird der von 


dem Speltroſtep bargeboteme unvolfoummene Beweis von bem 
Borbandenfeun planetarijher Atmojphären durch die Vermurbung 
gerechtjertigt „baß (mit Ausnahme des Mars) das Licht haupt: 
ſachlich refleetirt if, wit von den Planeten-Dberjläcen, jon- 
bern von Wolfenmaffen in ben obern Schlchten der Aimoipbäre 
der Planeten, fo daf bie AmofpbarenTiefe welde das Licht 
zu durchziehen hätte beirädtlih vermindert würde.” Biel: 
leicht auch liefern uns biefe Beobachtungen den Verweis dab 
die Armojphären ber verſchiedenen Planeten feine andern 
Stoffe enthalten als bie in ber Atmoſphäre wuferer Erde 
ebenfalls vorhandenen, ba man in den Wlaneten-Spectra feine 
newen Linten beobadtete, und kir dürfen auch ſchlieen dañ die 
Wolfen, die wahrſcheinlich das Licht von allen Planeten reflec: 
tiren — mit Ausnahme des Mars — keine bejoudere Strahlen: 
Abierption erjeugen. 


Air gehen ıum zum Anhang des Werts über, der von 
Hru. Huggins folgendermaßen elngeleltel wird: „Die Schluß: 
paragrapben ber vorgebenven Abhandlung beziehen ſich auf 
die weſentlich Ahnliche Juſammenſehungdart melde, wie unjere 
Brufung der Speelta der Firſterne gezeigt, in allen Fällen unter 
ben Sternen, und zwiſchen ibmen mid unferer Sonne, befiebt. 
Gs wird daher, in Vezug auf unfjere Aenntuiffe von dem 
fichtbaren Univerfum, ein Gegenftand von großer Wichtigkeit 
ich zu überzeugen ob die unter ben Sternen zu beobachtende 
und jie mit umferer Sonne in eine große Gruppe verbindende 
Hebnlichkeit des Wand fih auf die befonvere und merlwür⸗ 
dige als Rebelfleden befannte Claſſe von Körpern bezieht. 
Einige der rätbfelbafteiten diejer wunderbaren Gegenftände 
find diejenigen melde im Teleftop Meine runde oder ein wenig 
ovale Scheiben zeigen. Aus diefem Grund wurden fie von 
Zir Biliom Herſchel in eine eigene Claſſe geitellt, unter dem 
Namen „planetariihe Nebelfleden,“ Sie zeigen nur wenige 
Spuren von Hujlösbarkeit. ! Die Farbe ihres Lichto — welches 
bei mehreren blau iſt mit einem Webergang in Grin — ifl 
merhvilrbig, da dleß eine unter einzelnen Sternen äufierfi 
jeltene Fatbe if. Dive Nebrlflerten immer überbieß darin 
überein dab fie Feine Audeutung von centraler Verdichtung 
jeigen.” 


Am 29 Aug. 1864 richtete Hr. Hugglus feln mit dem 
Specirum- Apparat verjehenes Teleſtop auf den Nebelfied Nr. 
4373 (37 H. IV) im Draden (bie erfie Zahl bezicht ſich auf 
Eir 3. Herſchels legten Ratalog); das erzielte Hefultat wird 
folgendermaßen bejchrieben: „Anjänglih murhmahte ich daß 
in dem Zuſtrumeut irgendetwas in Unorbnung geraiben jen, 
denn es wurde fein Spectrum gefeben, fondern nur eine kurze 
perpendiculär auf ber Zerſtreuungerichtung fichende Linie, 
Dann jand ib daß Das Licht dieſes Rebelflede, ungleich jedem 
andern von mir ber priömatiichen Analyje unterworfenen 
außerirdiſchen Licht, nicht amd Licht von veridiebenen Brech⸗ 





% Unter einem anflähharen Kebelfiefen verfleht man eimen feichem, 
der im mequzeu Teleſteren Ir einen Steruenchwatin ſich vermanbels, 


Barkeiten beitand, und daber kein Spectrum bilden konnte, 
Ein großer Thell des Lichts aus dieſem Roebelfled it monc- 
chromatiſch, und bleibt, nachdem 18 durch die Prismen ge 
ganaen, comcentrirt in einer hellen Linie, die in dem mn: 
ſtrument die Stelung desjenigen Theil des Spectrums ein: 
nimmt mit melden fein Licht in Brechbarkeit correfponbirt. 
Eine forgiältigere Prufung mit einer ſchiaulern Spalle indefien 
jeigte daſß, ein wenig brechbarer als die lichte Linie und ges 
trennt von ihr durch einen dunklen Zwiſchenraum, eine ſchmä 
lere und jchmädere Linie verlommt. Hinter diefer, im un 
gefäbr dreimal ber Entfernung der zeiten Linie, wurde 
wiederum eine britie ungemein ſchwache Linie gejeben . . 
Die ſtarſſte Linie fält in der Stellung zufammen mit ber 
beilften der Luftlinien. Diele Finie rührt von Stidſtoff ber, 
und tritt im Spectrum ungefähr halbwege pwiſchen b und F 
des Eonnenfpectrums ein 

„Die ſchwãchſte ber Lirien bed Nebelflede fi 
Stelung mit der dem Fraunhoſer'ſchen F entiprehenden 
Bofferftoff:Linie überein. Die andere helle Kinie mar eine 
etwas weniger brechbare als bie jiarke Yarium-tinie. Außer 
diefen Linien wurde anf eine Kurze Eutferuung an beiden Eeiten 
der Gruppe heller Linien ein ungemein ſchwaches Epeetrum 
mahrgenummer, Ich vermuthe daß dieß nicht gleichſermig, 
ſondern mit dunklen Zwiſchentäumen gekreuzt ſt. Spotere 
VBeodachtungen an anbern Nebelileden veranlafſen milch dieſeb 
ſchtwache Specktum als von ber fehlen ober Hlürigen Maierie 
des Kterus herrührend und ald ganz abgefonbert von den hellen 
Linien zu beirabten, in denen beinahe das ganze Licht von dern 
Nebelfled comcentrirt ift." 


mi in der 





Tas Epeetrum vom Nro. 4300 (6 E), im Tautus des 
Poniatewsti, war weſentlich Dasjelbe wie Das kom Wr. 437 
In Nr. 4514 (93 HL IV) ſah man bie gleichen drei hellen 
Kiniem. Auer andern Nebelileden, Ar. 4447 (57 ML), x 
obachtete man einen riagiermigen in Xpra, und 09 warb aus 
ben hellen Kinien, Die an den Nändern bicbft inzenjiw und 
utindeſtens ebenfe im Centrum waren, beweeſen baf die ven 
mittleren Theil einnehmende ſchwache nebelattige Materie 
m ihrer Jwiantineniepungsart wahrſcheinlich der des Kıngs 
ahnlich iſt 








Hru. Huggins' Beobachtungen waren aber nicht aus 
Ihlteplich auf die im ſtrengen Sımm jo genannten planetari 





ſchen Nebelileden befchräntt, jonbern er janb daß der ben | 


Namen „itumme Glocke“ (Dumb-beil) fübrenve berübmte 


Nebelfled das brüfte Licht der drei Linien gebe ohne irgend 
eine Spur eines zuſammenhängenden Epectrums. Andere 
KRebelileden binmwieder, die den grojien Nebelflef der Anoro 





meda und viele der bereits von Lurd Hoffe aufgeldsten ſo 
wie andere einſchlleßen, Ichiemen in ibrer Zukammeriegungsart 
ganz verſchleden zu jeyn von ben planetariichen, indem fie 
bloß ein zwianımenbän es Spectrum geben ohne irgend 
welche helle Linien. In der That fand man midıt daß diese 
Linien bas Lichl irgendeine bereits vor einem früberen Ver 
obachter in einen Sternen: Daufer aufgelösten Rebelileda 
chatalleriſtren. 
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Hr. Huggine fertigt in ſeinen Bemerkungen Kurs und 
tuiſchleden die Suporbefe ab daß dieſe Nebelſlecken Sternen: 
haufen ſeyn lonnen, und zeigt daß fie ungeheure Maſſen von 
Leuchtgas oder Dunſt ſeyn müfen. Er bemerkt mit Net 
daft der geringe Glanz diefer Rebelfleten mit diefer Schluß⸗ 
folgerung übereinftimme; denn alübentes ober leuchtentes 
Bas mwärbe an lang dem mweifiglibenden fehlen oder Ailffigen 
Stoff wahrſcheinlich Fehr weit machfiehen, Er bemertt bann 
ferner: „eine andere Nüdficht die ih ber Annahme widerſetze 
als ſeyen dieſe Nebelfleten Sternenbaufen, finde man in ber 
änerfien Einfachheit der Aufamnenfeßungsart, auf welche die 
drei bellen Linien Ichlichen Laffen, mögen wir nun diefe Linien 
als auf das Vorhandenſeyn von Stifter, Waſſerſtoff und 
einer andern unbefannten Eubflanz bindentend betrachten.” 

Wir find geneigt nnd mit Hrn. Guggind dem Rai: 
jonnement Sir F. Herſchels angufhlieben, welches zu beweiſen 
fucht daß biefe Körper Stugeln und nicht Scheiben jind, ba 
es außerſt unwahrſcheinllich iſt dafı bie Ebene der Scheibe jent: 
recht aus der Gejichtslinie ſtehen follte. Auch möchte aus der 
Sichtbarkeit ber Gentrallerne ſowohl, als aus der geringen 
Größe der depieren, hervorgehen daß Das Glas welchess dieſe 
merkwürdigen Körper bildet ungemein verbännt und durd> 
ſichtig if, während der Mangel einer Yihtverdichtung, jo wie 
das Husjehen vom bem geraden Gegentheil in einigen Fällen, 
und, den Principien gemäf die wir anzuführen gewagt, zu 
vem Schluſſe betechtigt daß derartige Angeln entwweber hohl 
find, eder dab Ihre Temperatur an der Peripherle größer if 
als in vr Mile. Es wäre vorcilig ans Hrn, Huggins' Be 
obachtungen [chliehen zu wollen daß die Temperatur bed Arms 
geringer iA als bie der Hülle, obgleich dieß vielleicht höchſt 
wahrſcheinlich iſt. Mir find indeß der fihern Ueberzeugung 
daß der Wefit; eines Centrallerns bem Hehlſeyn ter Nebel 
ſleclen widerſpricht, überlaffen es aber unsern Zejern ſich Aber 
vie Finftige Beſchaſſenhelt uno pie Ausſichlen diefer merlwur⸗ 
digen Aorber ihre eigenen Mutbmahungen zu bilden. Einige 
mögen geneigt ſeyn ihnen eine würdige Zukunft anzumeiien 
und fie als im Yaufe der Vorbereitung befindlide Syfieme 
zu beiradbien, während andere fie vielleibt als bloße riefen: 
bafte Kometen aufſaſſen. Reader.) 





Ueber die Volksiprahe in Schleswig-Holkein. ' 


Unbebentlih if dem Herrn Verfaſſer darin beizuſtim 
men daß bie Mundarten bie geſprochen werden das beſte 
und ſicherſte Beweismittel für die Staurmesaugehdrigleit eines 
Bolfes find. Deßhalb ift es auffällig, wenn Reiſende welche 
mit beliteinifhen Bauern Unterbaltungen gepflogen haben 


ı als Nadıtrag zu ber Arbeit det Prof, May Miller om Drfero 
im Kuslondb Rt. 41, ©, ME 








—ñ 2.4 708 


wollen, erllären daß biefe Bauern däniſch reden, ober ! 


jevenfalls nicht deutſch ſprechen. Es zeugt dich von ber Uns 
kerentmif der Diundart welche Die Holfien fprecen. Die 
Schlee wig Molſtiner find echte Nachkommen der Sachſen, und 
alle echten Sachſen ſprechen das Niederdeutſche welches aller⸗ 
dinge nicht mit dem Hochdeutich der Thüringer, Ftanlen und | 
Bayern u. $. m. übereinftimmt, vielmebr ſehr abweicht. Dennoch 
haben jie eine Wurzel. Die Volkeſprache Mittel: und Eid: 
deutſchlands ift die Eprade ber Literatur und ber guten Ole: 
ſellſchait geivorben. Sie wird gelehrt in ben Squlen, ber 
Geiftliche predigt hechdeutich, und im Hodbeutiden wird vor 
Gericht verhandelt. Dennoch wirb von den Gebiloeten im trau: 
lichen @eielfchaiten und Geſprachen, zwißen Eltern und Riudern 


dad Platibdeutſch geſprochen. Ein unarlig geweſeuer Anabe | 


jagt zur Matter, die ihm mit hechdeutſchen Worten abfirajt: 
mAh Weoderten, ſey doch man wedder god, un eb 
plauduuſch 

Dieſes Plaudeutiche wird vom Volle gelicht, es ſprichl zu 
feinem Herzen, wie vide Sprücdhtwörter dartbun: 

„En ellm Stubbe leut fit nich werplanten.“ 

„Bred gift fern Yeo, Notb malt Feen Dev.” 

Aich gegen det Badfbus bojappen.” 

Das Nieberbeutiche, wie es im Schleswig Holftelnſchen 
geſprechen wird, iſt am ber Oper bis an bie ſchleſtſche Gränzt 
zu ſinden, und weicht ie im wenigen Stücken ab vom dem 
Weodlenburgiichen, Pemmeriſchen x. Bei näberer Letrachtung 
entdedt der Engländer fofort eine Menge Wörter bie der 
engliihen Sprache wie der plattdeutichen, angeliähiiichen in 
gleicher Bleife angebören. Wir wollen uns erlauben benen, 
die ber Hr. Verjafter pag. 451 angeführt hat, noch einige 
binzuzufligen: 

„Aneife d,, piemire, platib, pisemire, engl.“ 

Slaſſe d., Gleſſe pld, weißer Etreifen an der Stirn 
der Pferde und Hinver, bles, ud. blaze 
engl.“ 

wind, fire, plattd, tie im engl.“ 

Teich d., Dif plo. Dile engl.” 

Tepfen d., breppen plb., drop engl.” 

„ans d. u. pl. Pl., Gänfe u. Bf, geese engl." 

„ienfeit d., gänfit plo., yonder eugl.* 

„Habiie plo., cabose (?) engl.” 

„Klar d, pld,, eleur engl.” 

Schlagen, ofen, Inufien plb,, knulble engl.“ 

„Rüdjlein (unge Hübner), Rüfen pld,, chiken engl * 

„Klein, lüttj, little engl.“ 

„Zröndeln (rollen), trundle engl.” 

„Edge, Schört plb., shirt (Gemb) eugl.“ 

„Schiene, Schen pld, alin engl.” 

Pauſſeln (Meine Arbeit hun), puzzle engl.“ 

So laſſen ſich nob viele, viele anführen; dieſenigen, 
welche ber Sr. Verf. p. 981 anfübrt, jelbft die Eorrmptionen, 
wie plitkb, poltich, ſorſch u. ſ. w., ſind von Holflein bis nad 
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oben 


| Schlefien bekannt, bane, oben, bäne Hausbeden ſwobon Bühne); 
buten, braußen; binnen, drinnen, find überall verſtäudliche 
Wirter, vom der ver bis zur Elbe, bis Schleewig Holftein. 
' Daranıs folgt bak man nicht fagen Tann, es ſey die Epradie 
| pie dort geiproden wirb feine deutſche, es iſt vielmehr die 
mieberbentiche Sprade des fähfijhen Etammes. DM. H. 





| 
Eine deutſche Colonie in @riedenland, Es 
' dit friiber viel von Golonifinung Griechenlands, ſowie Alein: 
‚ alien von Deutſchland aus die Rede gemejen, und Freihert 
v. Stein batte feiner Jeit den Plan einer Verbindung deut: 
Ken und griechiſchen Gewerbfleifies entworjen. Der Verſuch 
einer Soldben Eolonifation iA im Griedenlanb gemacht wor⸗ 
ven, und er bat fi bewährt. In der atheniſchen Ebene, im 
Norden ber Stabt, nicht weit davon auf einer Anhöhe im 
' Aobifinstbale liegt Die beuiihe Eolonie Herafli, die Griechen 
nennen das Dorf Italli, und auf ber Kiepertichen Karte 
‚ des Hünigreihs Griechenland beißt der Ort Aralll. Er führt 
feinen Namen nah einem alten Heiligthum des Serafles, 
bat aber wenig Alteribümliches. Im Gegentheil fällt ſchon 
box weitem ber fpige Kirchthurm des Doris im Gegenjag zu 
dem geiechiichen Kirchen auf, und auch fonft ift der Ort an 
feinen grünen Väumen und an bem reinlicden, netten Häuſern 
tenmtlich, die in deutſchet Art erbaut find. Die Kolonie iſt 
im abe 1834 von bayerischen Eoloniften gegründet worden, 
und fie batte fich auf einer dden, fleinigen Scholle Landes 
alüdlich entwidelt, Ein Fremder, ber im Sabre 1553 bort 
war, fand ſich durch das ganze Ausfeben bes Ortes und den 
freundlichen Empfang ſehr angenehm überraict, und er rühmte 
es ben beutjchen Bewehnern als ein Verdienſt nach daß fie 
‚ den beiten Wein in Attika zögen. Denn während im übrigen 
‘ Sande das trefilide Gewähs fait überall durd einen Zuſatz 
von Darz für ben ver es nicht gewohnt war ungeniehbar 
gemadıt warb, fand ber gedachte Fremde ben Meint von 
Deralli, der auf beusiche Art behandelt warb, vortrefflich, 
äbnlib einem weißen Burgunder. Ein anberer Reiſender, 
ber im Krübjahr"1863 Briedenland befuchte, war erftaunt und 
freudig überrafcht, ald er die Heraflioten gang friſch umd 
wohlgemnig antraf, Denn nad Berichten deutiher Zeitungen 
bätte man glauben können daß die Wewohner von Herakli 
entweber ausgewandert oder unter griechiſchen Mifibandlun: 
gen ums Veben gelommen wären. Sie erpäblten ben Hei, 
ſenden bafı ie damals — 1863 — mad) 29 Jahten, das 
Sand ala Pächter bebauten und Im nachſten Jahre basfelbe 
als Elgenihum zu erbalten bofiten. Hätten fie auch einige 
Sationalgardiiten zum Schutze gegen die Räuber und gegen 
die Nachbarn requiriteun müfen, jo däcten jie doch nicht 
baran das Yand zu verlaffen. Webrigens fehl, fo viel wir 
‚vißfen, bie deutſche Anfienlung in Heralli ganz vereittzelt im 
Sriechenland da. 





Rrtactien: Dr, ©. R- Peiel 


Ins Ausland, 


Cine Wochenſchrift 
für 


Kunde des geiftigen und fittlichen Febens der Wülker, 


u 51. Augsburg, 17 December 18 . 
2 age N f bie Cur 
like auf die auswärtige Politik. durch bie dürren Blätter fäufelte,« Die Curfe und t 
Rücb f die ge } | zettel find einmal erichaffen worden wie die Sonne für Gerech #e 


| und Ungeredhte. at) in dem 


| Wäre ein Vürgerfrieg (umberufen! unberufe land aus: 
Im September biefes Jahres war die Bank von Eng: benachbarten Frankreich, in England oder in Ruß und nicht 
fand genötbigt plöglih ihren Wechſelzinefuß zu erhöhen. | gebroden, die Folgen hätten für den ſchneidernden deutſcher 
Keine vierzehn Tage vergiengen, jo folgten auf dem Feſtlande ſchneidernden Theil des beiligen römiiden Reicheo \ bieler 
alle ähnlichen Stiftungen jenem Beifpiele, und dieſer Drud | Nation nicht fühlbarer werben fünnen, Die MT 
auf den Geſchäftegang milverte ſich erft Ende October und Erſcheinungen ift aber daß ſelbſt vie argloſe ſien griege⸗ 
Anfang November, Dieſe mercantile Erſcheinung fand bald | Landsleuten die Nüdwirtungen des ameritanijden HU . 
ihre befriedigende Erklärung. Aus Indien hatte man die ‚ getümmels auf der Eollfeite ihrer Hahresrehnungen fpür 
doppelten Mengen Baumtvolle bezogen wie in den Zeiten vor | werden, obaleih 750 deutfche Meilen Salzımafler von durch· 
1861 und etiwa ein Drittel mehr als voriges Jahr bei vier: ſchnittlich mehr ald 1500 Faden Tiefe zwi ſchen Urſache und 
und fünffachen Preiſen wie in jener guten alten Zeit vor Wirkung liegen, und daß wenn der indiſche baumwollengůch⸗ 
dem amerikaniſchen Bürgerkrieg. Da Indien einen höheren | tende Ryot an den Arm oder das antik geformte Bein feiner 
Werth in Handelsgütern nah Europa ſendet als es von | Gemahlin eine neue Silber: oder Goldſpange fügt, ei 
dort empfängt, jo mußte der Ueberſchuß des Guthabens in ſprechende Werthlüde irgendwo in einem Fe ch ——— 
Silber bezahlt werden. In Folge deſſen begannen ſchon in kleindeutſchen Beutel Zuvor entftanden = 2. iden ober 
den erften Monaten diejes Jahres ſtarke Silberjenpungen ‚ Verührung find wir gekommen mit den flilen — nahe 
vom Feſtland nach England abzufließen, und die Ebbe welde | vor Lotosblumen knieen und mit den enden —*— die 
dadurch in den größern Sammelbeden der klingenden Geld- | fo gottlofes Caliber in ihre republicaniſchen 5* die 
mittel eintrat, nöthigte die Vanken den Radius ihrer Wechſel- | Ja es ſcheint faſt als wollten die entfernteften ——— 
ankäufe zu verkürzen, was mit Hülfe eines erhöhten Zins: ‚ Gejellihaften almählich an den Rändern zuſammen — 
fußes zum großen Gewinn der Wechſelgläubiger und zum | wie die Schädelbeine, und als ob ſelbſt das atlantif * an 
großen Verdruß der Wechſelſchuldner ausgeführt wurde, Das | zulegt nichts würde als eine Pfeilnath — sutura su Are 
Uebel fteigerte jich außerdem durch die traurige Entwertpung | jagt der gebilvetere Theil der anatomifchen Menſch beit, is 
amerikanifcher Staatspapiere, von denen ſich höchſt beträcht: | Aber jelbit Die Leute melde nicht in angenehmen d 
liche Wertpe — man ſpricht von etlichen hundert Millionen | unangenehmen, in zarten ober Unzarten Bezichunge TR 
Dollars — in den Händen europäiſcher Gapitaliften des Feſt— Baumwolle ſtehen, ſey es daß ſie als Verläufer des F— Fa 
landes befinden jollen. Von dem Höbenftande des Zinsfußes | Artitels vor ſüßen Dividenden ſchmunzeln, oder fie als —— 
wurde jeder große oder kleine Geſchäftsmann mehr oder we: | auf dem Leib oder auf der Tafel umer ihrem Teller .. 
niger berührt. Der ehrjamfte Echneidermeifter oder, wenn , fumiren — ſelbſt dieſe in Bezug auf Baumwolle 2 
das gewählter klingt, der talentvollſte Bekleidungskünſtler Mächte werben von dem martialiichen Proceß auf der a 
in der loyaljten Stadt unferes deutſchen Vaterlandes, der | lichen Erdenhälfte in Mitleidenichaft gejogen. Man oil 
gewiß; ganz ſchuldlos war an dem amerifanifchen Bürgerkrieg | noch immer nicht jehen daß die politiſchen Vorgänge in ber 
und, wenn er wit Seide ftatt mit Vaumwollenzwirn näbete, | Union ein Vorſpiel find ‚für unſere deutſche Zukunft. Schein. 
auch nicht einer Vermehrung der Nachfrage nad) indiſcher bar Schlägt man ſich auf den transpotonakifchen Gefilden um 
Baumwolle bezichtigt werden konnte, wurde doch für alle dieſe die Freiheit oder Die Sfaverei importirter Afrikaner, um die 
Dinge durch den hohen Wechſeleurs beſtraft, der „herbſtlich Herrſchaft der freien oder der gezwungenen Arbeit, Man 
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verwechſelt aber mir die Veranlaſſung zum Streit mit den 
ſtreitenden Grundjahen. Teatfächlich Bat die Efavrret jew 
jichen beinabe auigrbürt, aber der Glegenjag zwirden den 
demokratijben und den repablitaniicen Anfdanumgen m 
noch jo ſtriſch wie am erjtien Tage Die Parteinamen Find 
jreilih für den durchſchnitilichen curcpaiſchen Unterthbanen 
verfland fo gebeinmmgeoll wie Die meiſten Auedruce einer 
Tiebejorade, denn Die amerifaniiden Demokraten find im 
Arunde rcpublicanijcher, die ameritaniihen Republicaner dern 
fratikher als ihre Ggenrariei. Die Nepublicaner vertreten 
ber Gedanken ber Marionalität und Der Stwatsrinbeit, die 
Demofraten den Gedaulen ber tersitortalen Anabhängizkeit, 
ten wir it der Dratichen politischen Sprache den Particula 
rtemus meinten. Im den Augen ber nationalen Partei toar 
der Abfall der jüdlichen Staaten eine Rebellion, in den Augen 
der Barticulariften eine Secefion, das beiſtt ein Uuszug ans 
der Eihenbeimer Gaſſe in Wafhingten over eine Kundigung 
ber Aundesvertrage. In Rotdamerifa eutwickelt Ffich genau 
derſelbe Vorgang wie in der Schweiz zur Zeil Des Sonder 
bunpelrieges, wie in italien feit 1559, wie fruher mit ver 
änderten Jeden in dem Abfall Belgiens und in ter Be 
freiung Beissbenlands. Wen wir am aller dieſen Punkten 
das eine Lrincip feogen, das utgegengeiehte unterltegen jeben, 
ürfen wir une nicht rielleicht berechtigt balten daraus auf 
eiue Art biſteriſches Ralurgeſeb zu ſchließeu, welches Dir na 
tionalen Zioffe gleicher Yet Die biebet getrennt lagen, beim 
Eintrit: einge gewiſſen geilnen Meife fefter 
und fie zwingt gegen when in darin Rocmim zn eritarren 
wie Aroialle? Wenn 3 ein foldea Gejetz gibt, daun fi 
ganz ſicherlich fein Schauſpiel jür uns lehrreicher als dei 
„langiweilige” Yürgerkriog nrit feinen „eraebniglojen? Slach 
ten und jeinen Wulleuing, „vie kein Menſch mehr Liest. 

SGaoifi iſt es feinem Ichärieen Beabadter em 
ter KRnegsretlauſ von 1564 nicht mehr ten Buchnabirret 
juchen in Der Menichenichlächterer alidb, toiv kr Anee 1 amd 
Anso U men Lıncolmd Dicdatur vorkamen, Fsrnber jagte 
man ven dem Eirditaaten, fie gewinnen immer Scladisen 
und verkseren ſtets am Terrain, im kauſenden Jabte aber 
baten fie kein Terrain gewonnen, dafur aber mehrere Schlach 
ten verloren. And bie Arangoten muhten von 1794-171 
viele Glemerale probiren, o he an den Saalüfjel lamen De 
alte Schleifer ſloß. Wenn cin Rricg lamge best dauet anıd 
Die Zabl Der Dfieiere gren it, To mul Hd raendwr en 
beſaͤhigher Sort und für den Hopf eine Welegenkeit fnven 
deine Brrilngumg au zeigen. Er macht dann wmmufbaltiam 
irren Boa und zuleße zeigt and Der Medeſte mir Singer 
ber redten Mann. uam bis zum abe 1812 Die 
Miinklsdbauer Der Im Aſchen JFeldzuge miammenzablt, 
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d. b. von Bent Aieatertlat bis zu Pen Keiveenökblnen 

mit Abzug zedech Dre Dalbınfeltiionee und 
benandigen Feindeetigleken gern Eiglande net nicht 
vieryig und ellidıe Wonate als Sunmie Hd ergeben, und jo lange 
wahet ichen one Unmerdrechnug der Mrieg in den Brixinigten 
Zraen ehtab bat auch dert der Krieg bie Auloberrin 


wenn aud veiiankg Seinen Bonaparte, dede eiut 





edel, de werden 








@rtant md Glererafe wie Roſenkrauj, Sherman, Sheridan, 
Made, Thomas, mibrrmd auf ber Gegenfeite keine neuen 
Namen anftanden, im Elvgentheil ver heldenhafteſte von allen, 
Stonewall Jachen, untergetande if. Der Artegsihauplaf 
dat fich mehr une mehr verengt wie ein Keſſeltreiben, und 
Negt jest auf ben Idumalen Streifen wiſchen den Alleghanies 
ud dem Meer, vornehmlich aus dem Gebiet von vier Stadien : 
Öhengia's, der beiden Garelinen und Dfvirginiens. Grant 
alt bie Smamimacht dee Feindes vor ſich fe, grabt ſich im 
die Erde und verwandelt tem Feldzug im elne Doyppelbela: 
getung, die sehr wahſenn it, viel Zeit koſtet, aber unbedingt 
demjenigen den Sieg gewäbhrt been Kraftweriufte fich raſcher 
erſeben ala Die es Geguers. Ein Umſchwung der Dinge ift 
war vicht üumeglich, aber durch die Kliebermahl Lincolns 


‚dal unter Den Dorizont der polttiſchen Tahrſcheinlichkeiten 


aertl. 

oa utzelnbeten Dieier Wabl müßten einem cidatlan: 
tiber Brobnchter beſonders bedeutjam erjcheinen, nämlich 
das Ergebiaifi Der Abſſimmungen in Kalifornien und in Zoui+ 
eng, TDie&alitornier ſind fehr weit entfernt von den Schüſſen 
weldte Demokraten und Republicauer wechſeln. Sie jind von 
ben Bireenbads (Papiergeld) ice verumreinigt worden, leiden 
alie von dieſem Kricgeübet mr wrnig. Ware die Union in 
Scherben jerbroßen, Balsfornien bitte bie meiſte Aueſicht ges 
babe an Zelbisindigteil, denn feinem Staat der Union fteht 
exe glanzwellere Yukunit betor und fein anderer könnte ſich 
siner gröfern Nusbbängigteit, Abgeſchloſſenheit und Indivi: 
tialiirumg ubmen. Jutcht ver Ausbreitung ter Sklaverei 
haben bie Galifornier nie gebabt. Wenn wis deunnoch fehen 
das; im biejen juugen Staat der Republicaniemus, alſo bas 
Yırens eder amerikanische Nattevalgefühl, ganz entſchieden 
den Zirg über Die particnlaritiiden Orundjäge der Demo: 
ſcalen daren getragen babe, jo ift dieſe Entſcheidung auf 
mentalen Fed durch Die Amde der amerikanifden Werdl: 
terug welche Batfornien gegenwärtig, gang undhnlich feinen 
Ansangen umſaßt, aus bödiie bedeutſam. Wenn mar ab 
geldmetren von dem Arliengebtrg, im Angeſicht des groben 
Dreams und ve akaliden seltlandes ein mächtiges Gefühl 
Dr ginammengebentgteit ınıt dei atlautiſchen Gebieten hinter 
femem Niden juble, wie viel ſtarler muß In den oflichen 
Zinsen dieſes Geſult dee Elemugher der Vevöllerung im 
Berotaung Sehen? No ubrrraldıenger war aber die Abftin: 
ung Lenidianay ze Gunſten Lincolne. Beim erſten Anblid 
riet Diyie Thatjache se beftemdend dafı man an militd: 
erichen Pong zu denken geneigt if, aber ſie erflärt ſich ein: 
dad daburde Dafı die mitlerweile frei gewordenen Reger fämmt: 
ie fie ihren Pefieier aeftimmt haben, ja es tft fegar nicht 
neabreibendio dal die Pilanwr und ehemaligen Eflaven: 
halter veleg betebrt worden find, i 

The sualeid ein Ledenezeicen von Seiten der Ediwarıen 
über Die mir jo wenig aus von Feitungen erfahren, obgleich 
ch Die merbwindisften Asihlnfle fiber fie in amerifanisden 
Sorgrefmpieren Anmın, Al Zimcolm bas reiheilswert für 
von Irtessibrenden Sklavenflaaten aueſprach, 
batle man nerechte Ariade Scanderſcenen zu befürchten mie 
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fie am Schluß des vorigen Jahrhunderts den Boden Hapti’s 
beſudelten. 


traut befäßen um den Süden der Vereinigten Staaten in die 
Luft zu fprengen. Wir haben, drobten fie, auf Jamaica ein 


paar Negerregimenter, die wir nur an ber Golffüfte ans Yand 


zu ſetzen brauchen damit alle Schwarzen ihre fetten brechen, 
die Fadel auf die Wohngebäude ibrer Herren ſchleudern und 
alle Furien eines Sflavenaufftandes entfeffelt werden. An 
der Wirkſamkeit diefes Mittels ziweifelten am allermenigjten 
die nächit Vedrobten, nämlich die Pflanzer. Sie wollten jeit 
dem Beginn der dreikiger Fahre weitverzweigte Verſchwörun— 
gen unter ihrem „ſchwarzen Vieh“ entvedt haben, und er: 
fanden damals als Abichredungsmittel den Scheiterbaufen für 
freiheitsverbächtige Eubjecte. Nun bat ſich aber ergeben daß 
während bes Bürgerkrieges felbft, nachdem ſchwarze Negimenter 
die Stlavenftaaten durdzogen hatten, auch nit ein Plan: 
zerhaus von Sklaven in Brand geftedt, fein Weißer gemartert, 
feine Pflangerfinder gefpießt und geröftet, feine weißen Frauen 
geſchändet und erwürgt worden find. Die Geſchichte des 
Vürgerkrieges kennt nicht eine Gewaltthat dievon Negern gegen 
ihre ehemaligen Herren ausgeübt worden wäre. Daraus folgt 
einfach daß der amerifanifche Neger doch ein fehr verſchiedenes 
Geſchöpf ift von dem Afrikaner der Antillen, und daß jene Furcht 
vor dem Sklaven der die Kette bricht, nur die Dual eines 
belafteten Gewiſſens auf Seite der Planzer gemejen ſey, daß 
die angeblihen Verihmwörungen der breifiger Jahre nur zus 
fällige Erſcheinungen waren, die übertrieben wurden und bie 
Sllavenhalter damals nur aus innerer Beängftigung und aus 
böfen Träumen gegen die Schwarzen gewüthet haben. Be: 
troffen müſſen wir lefen daß die Seceffionijten fogar als letzten 
Trumpf eine Bewaffnung ihrer Neger ausfpielen wollen. Der 
Gedanke wird vielen ganz unverftändlich Flingen, allein wir 
erfahren aus amerikaniſchen Staatsjhriften daß ſchon feit 
1861 die Gonföberirten einige Negerregimenter in der Loui— 
fiana errichtet hatten, die gegen die Unioniften mit großer 
Tapferkeit jochten. So könnte es faft fcheinen als ſchauten 
die Neger in den Südftaaten dem Ausgang des Kampfes um 
ihre Freiheit ganz unparteiifch zu und als läge ihnen wenig an 
einem Sieg ihrer Befreier. Die Unioniften haben dieſe Ber: 
läugnung von Seiten der Schwarzen dadurch zu erflären ge: 
ſucht daß die Pflanzer ihren Sklaven die albernften Märcen 
von den Yankee weiß gemacht, fie ala Geſchöpfe mit gräulichen 
Köpfen und einem Pferbgebiß voll Lüfternbeit nad ſchwarzem 
Menſchenfleiſch geſchildert hätten, jo dak beim Anmarſch der 
Befreier jih die Schwarzen verfledt und nur verftohlen aus 
der Ferne bie bungrigen Ungeheuer ſich zu betrachten gewagt 
bätten, bis einem der Neger „der Herr in Geftalt eines Pan: 
fee” erjcienen und ihm und feinen Brüdern befohlen babe 
die Männer des Nordens zu bewilllommnen. 

Daß fich die Neger tapfer geichlagen haben ift gegen 
jeden Zweifel gefihert, aber neu wird noch vielen die That: 
ſache feyn daß unter den unioniftifhen Officieren ein Mett- 
bewerb um Patente bei den Neger-Regimentern ftattgefunden 
babe, weil ein foldes Commando wie eine Auszeihnung 


Die Engländer haben ſich vor dem Ausbrud des 
ameritanifhen Bürgerkriegs oft gerühmt daf fie ein Zünd- 


. > ASS 
betrachtet wurde. Immerhin hören wir aus der lehte? zarın 
ſchaft des Präfiventen daß nur 50,000 Neger bisher U 
den Fahnen ftanden, alfo nur 1", Procent Der rue 
Negerbevölferung oder etwa 2", Proc. der Negerbunilf® mg 
in dem eroberten Gebieten. Die Shwarzen baben in &= in 
den Unionstruppen die twichtigiten Dienfte als Lootfe FT im 
| den Vinnengewäflern, als Kundihafter und Spione glei Fr ker 

namentlich die raſchen Erfolge öftlihd vom Miffippi verden — 87 
Grant, Rofenkranz und Sherman den ſtets Yerläffigen I — 
richten die fie faft unerbeten von den S Hwarzen erbielter = 

Noch viel merfwürdiger find die Schidfale der frei 

ſprochenen oder entlaufenen Neger. Man Hat gezittert m, 
dem Näthiel was aus den vier Millionen Menſchen nn," 
ſchwarzem Pigment unter der Epidermis werden follte, n> =, 2 
einmal das Glödchen der Freiheit ausgeklungen fev- — 
den Antillen ſah man ein abſchredendes Beiſpiel vor 3 2* 
Der Afrikaner war in das Squatterthum, das heißt IM — 
Waldeinſiedelei, zurüdgefunfen, wo ihm, mährend er fen 
| Hängematte fchaufelte, die Bananen in ben Mund fo heftig 
‚ Staumend erfährt man jetzt, worüber Antbropelod®. manrıte 
| geftritten haben, daf der Antillen-Aeger und — find, daß 
amerikaniſche Neger verfhiedene Geſchopfe gene idtung unter 
| das härtere Klima und Jahrhunverte lange En Qeähigungen 

einer organifirten Arbeit Dem lehleren bö en Schaaren 
verliehen haben. Kaum ſammelten ü am DRUM itö- 

Iten ſich te Arbei 

befreiter Neger, jo wurden von Chicago aus 10° u wollten, 
löhne angeboten für Schwarze vie ſich woermielhe ie Neger: 
allein die Landwirthe im ſüdlichen Illinois mußten die 
arbeit noch früher an ſich zu raffen. Sie griffen die vaga⸗ 
bunden Schwarzen auf, ließen fie zuerſt als unrechtmäßig 
entlaufen einperren und ftellten dann für fie die erforder: 
lihe Gaution, damit fie wieder frei wurden, Für die Höhe 
ver Bürgſchaftsſumme wourben nämlich die Neger gerichtlich 
| angehalten eine Neihe von Jahren für die — — i 
‚ arbeiten, jo daß fie unvermerft aus dem Negen der füp * zu 
| Stlaverei unter die Traufe einer Swangsarbeit untn an 
‚ viel gefttengeren „Befreiern“ gerieten. daß der freie — 
ebenſo rüftig arbeitet als ber gepeitſchte, fat der men: — 

Verſuch einer frommen Geſellſchaft der Norbftaaten —— 
| Sie ſchidte ihre Sendboten nach zehn der fogenannten en 
| Islands, wo bekanntlich die feidenartige Langtopelige Bar, : 

wolle wädhst, welche zu den feinften Gefpinnften — — 
wird. Die Seeinſeln waren den Unioniften nad) der Sail t 
bei Port Royal in bie Hände gefallen und auf fie hatten ad 
alle Schwarzen geflüchtet welde von ihren Herren nicht i 
| Innere getrieben worden waren. Im Jahre 1863 wu nn 
port unter Aufficht und Anleitung von Miffionären 16.0 
 Aeres mit Baumwolle beftellt, und das erfle Ergebnif befanh 
darin dab am Schluß des Jahres für den Schatz ber — 

einigten Staaten als Pachtſchilling 40,000 Dollars von ei 
Reingewinn entrichtet werden konnten. Diefer Berfuc, dur & | 
die Dertlichleit begünftigt, würde immerhin ala Kusnahmefal 
nicht entſcheidend für das Betragen der Neger in der Freiheit | 
gewefen feyn, wenn nicht zur färferen Befräftigung an: | 
| dere viel merfwirbigere Erfahrungen am Miffifippi gefammelt 
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worden wären. Nah dem Fall von Bidsburg ftrömten ent: 
laufene Neger zu Hunderten in die Lager ber Unionstruppen, 
wo jehr viele dem Elend und dem Hunger erlagen. Um 
diefen Rothſtand zu mildern, verftändigte ſich General Banls 
mit den ehemaligen Pflanzern jene Leute als Arbeiter zu 
dingen. Die Pflanger verpflichteten ſich ibre ehemaligen 
Sklaven aufs neue gegen Koft und Lohn zu beihäftigen. 
Sie durften fie nicht zwangsweiſe zurüdbehalten, aber fie 
batten auch das Recht auf ftrenge Einhaltung einer feft: 
gejepten Arbeitszeit. So ojt ein Arbeiter des Morgens um 
10 Minuten zu fpät auf den Feldern fich einftellte, wurden 
ihm 10 CEts. am Arbeitslohn gekürzt, und wenn er läflig 
ſchaffte, konnte er augenblidlich entlafjen werden. So geſchah 
es dab jchon im vorigen Jahre 70 Pflanzungen am Miffijfippi 
voll bejtellt waren. Einer der Pflanzer, der immer fejt be: 
bauptet hatte daß der Neger in der Freiheit nie arbeiten 
werde, fand es für gut noch andere Gründe zu pachten, weil 
er Ueberihuß an Arbeitsfräften veripürte, obgleich ſich die 
Zahl der früher verwendeten Neger nicht vermehrt hatte. 
Ein anderer Unternehmer verſicherte daß die Baumwollenernte 
an Ertrag alle frühern Erfahrungen überfteige und daß bie 
Eummte der über die Negerarbeiter verhängten Geldftrafen 
auf drei Pflanzungen die er zu überwachen hatte, im Laufe 
des Eommers nur auf 4 Doll, ſich belaufen babe. 


Wenn fih auf die Dauer diefes Betragen bewährt, dann 
ift die Seceſſion nicht bloß bejiegt, ſondern auch moraliſch 
befhämt, und bie Abftimmung Loufiana’s für Lincoln das 
erite Zeihen daß die Pflanzer ihren Irrthum eingeſehen, daß 
fie felbft von dem Fluche des Sflavenhaltens befreit find und 
dabei gewonnen haben. Ehemald war ihr Grundbeſitz gar 
nichts wertb, jondern das Vermögen bejtand in den lebendigen 
Arbeitskräften; fobald aber Arbeitskräfte gegen Lohn zu haben 
find, wird ber Grumdbefig zum Vermögen. Echwerlid; wird 
felbft bei hoben Löhnen die Arbeit der freien Neger fo koſt— 
fpielig ſeyn als die Sllavenarbeit, denn ehemals fielen dem 
Pflanzer alle alten und gebrechlichen Neger zur Laft, die er 
ernähren und verpflegen mußte. Auch bat man bisber ftets 
überjeben dab das Klima, nämlich der Eintritt eines Winters, 
den Negern binreichenden Zwang zur Arbeit auferlegt. 


An das Wunderbare gränzt aber der Umſchwung ber 
öffentlichen Meinung in Bezug auf die Borurtheile der Ame— 
rifaner gegen die Hautfarbe. Wenn wir daran erinnern daß 
erft vor vier Jahren die englijhen Dampfer der Cunard- 
linie feinen noch fo reihen farbigen Paſſagier, auch nicht 
Zerzeronen in die erite Elafje aufnehmen oder mwenigftens 
nicht an der Tafel ſpeiſen laſſen wollten um ihren Paſſa— 
gieren von heller Haut fein Aergerniß zu geben, obgleich dieje 
Paffagiere der unendlihen Mehrheit nad) Bewohner der nörds 
lien Staaten waren; wenn wir uns ins Gedächtniß zurüd- 
rufen daß unter Buchanans trauriger Amtsführung ernftlich 
der Gedanke einer Wiederöffnung des afritaniihen Sklaven: 


banvels, wenigftens auf Profflavereigebiet, erwogen wurbe; | 


daß der Neger jelbit in den Nbolitionsftaaten in keinen Om: 
nibus fteigen durfte, auf Eijenbahnen in einen befondern 


Wagen geftedt, in Theatern in einen abgetrennten Käfig 
geiperrt wurde, und wenn wir jetzt lejen müffen daß in Amerila 
eine ebelihe Vermiſchung mit ſchwarzem Blut zur Veredelung 
des Menjchengejchlehtes empfohlen wird, jo glaubt man un: 
rubig zu träumen, wie nad) überladenem Magen. Dieſer 
beftige Rückſchlag der öffentlihen Meinung wird aber ver: 
ftändlih, wenn wir ein wenig in ber Geſchichte rücdmwärts 
bliden. Es wird niemandem neu ſeyn daß zu Waſhingtons 
Zeiten die Neger unter den Befreiern fohten, wie Kameraden 
von ihren Waffengefährten behandelt, in Tagesbefehlen mit 
der höchſten militärischen Achtung angeredet wurden, und daß 
es damals niemandem einftel zu fragen ob ein Musleten: 
ihuß von einem ſchwarzen oder von einem nur ungewaſche— 
nen Finger abgedrüdt wurde. ls die Menſchenrechte erflärt 
worden waren, fam 1772 eine Negerin in Maſſachuſetts, deren 
barmlofer Name Elijabetb Freeman — ausgeiproden Mum 
Bet — feinen auffallenden juriftifchen Scharfſinn argwöhnen 
kieß, auf den guten Gedanken daß, wenn jene Menſchenrechte 
einigen Menſchenverſtand haben follten, fie nicht nur frei ſeyn 
möüfje, fondern auch, da fie 1742 geboren war, feit der Zeit 
ihrer Arbeitstüchtigfeit einen Lohn von ihrem Herrn zu for: 
dern habe. Sie gieng zu einem mit den erforderlichen Waſſern 
gewaſchenen Novocaten, dem fpäteren Richter Sedgwid, und 
erreichte ihr Petitum vollitändig, nämlich die Freiheit und 
den rüdjtändigen Arbeitslohn feit 1763. Da bald mehrere 
ſolche Klagen einliefen, fo beeilten fih die übrigen Sklaven: 
halter raſch ihr unmenſchenrechtliches Eigenthum zu entlaffen, 
und jo hörte die Sklaverei in Mafjachufetts klanglos auf. 
Das find aber fo alte Gefhichten daß fie nach einem vul⸗ 
gären Ausorucd nicht mehr wahr find. Wahr ift dagegen daß 
jelbft noch im Jahr 1814 nad Beendigung des Krieges gegen 
England, General Jadjon, der jelbit ein Eflavenhalter warund 
zu den jogenannten Cavalieren gehörte, denNegern und Mulat: 
ten wegen ihrer Kriegäbravour und ihres Patriotismus öffentlich 
jagen burfte „daß er bei ihnen jene Eigenſchaften und jene edle 
Begeifterung gefunden babe aus denen große Thaten reifen.“ 
Zwanzig Jahre fpäter wäre er wahrſcheinlich für eine jolde 
Läfterlihe Sprache mit Theer angeftrihen, in Federn gewälzt 
und als Abolitioniftenvogel von feinen Standesgenoffen an 
den Pranger geftellt worden, Wir fehen daraus daß man 
früher anders dachte, daß noch im zweiten, ja nod im 
dritten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts die Neger für Men 
hen angejeben, daß fie erjt in den breißiger Jahren 
pflanzwirthſchaftliches Zugvich (black cattle) wurden, dab 
man fi erft damals im die verfehrtefte Racenvergötterung 
binein erbigte, erit damals das Baummollenpflüden und dad 
Zuckerrohrſchneiden, saneto baculo dietante, zu einer bibli- 
ſchen Satzung patriarchalifch verklärte. Was ehemals geweſen 
ift, kann beute ebenfo gut zurüdtebren. Die Periode der 
wahren Projflavereiraferei von 1850—1860 war nur ein furger 
Zwiſchenact, der Anfang vom Ende, das Auffladern der Lampe 
vor dem Erlbſchen, der Racenabſcheu theilweife ein erfün 
ftelter, die Furcht vor der Befreiung eine Gefpenfterfurdt, 
und der jegige Rüchſchlag nichts anderes als die Nüdtehr des 
aufgehobenen Pendels nad) feinem Ruhepunkt, wenn er aud 


1205 ==: 


über dieſen durch die erreichte Bewegung um Alien od 
binausichmwingen mag. 


Wie immer der Bürgerfrieg endigen möge, mit oter ob | 


Fall des virginifgen Ilien, durch Entkräftumg dee cin 
Gegners ober dur einew Friedensſchluß vor dar Entleiitung, 
gewiß ift nur eins: mit der Sklaverei ift ee n 
bei, und die freie Arbeit wird durd Reine Scograpbiisen 
Gränzen mehr bejchränke werben, Iſt aber vie; Der Fall, 
daun ergeben ſich nad geringem Nachdenlen ſegleich ywei 
Folgen, Die Negerfllaverei wird dann mar nad ın Brafilsen 
und auf Euba fortbefieben, oder vielmehr fie wire nr im vielen 
beiden Gebieten noch aufzubören haben. Ju Beailien im fr 
ohnehin schon im Erlöfchen, auf Cuba dagegen ncdı in blübs 

tem Dannesalter. Man könnte fagen daß in Cuba ber 
Uebergang von der gezwungenen zur freien Nnwrarbeit wahr 
ſcheinlich ebenjo Leicht ſich volliehen werde sie in Den Wer 
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einigten Staaten; allein Euba liegt ſchon unter jenen Meilen | 
Sonmenwinteln wo ber Menih in glüdjeliser Saullanzerm | 


den Affen nicht mehr zu benelden braucht, wo cr auf cmı 
Decimale Waldeinjamkeit fich zurüdzichen uno auf vom Nüden 
liegend hartnädig meteorologiihe Beebadtungen auſtellen 
fann. Uebrigens gibt es jegt [hen auf Cuba vine beiradı 
liche Augapl freier Karbiger, weil bie milden jpannidyn Grieche 
nicht nur die Emancipation ſeht begilnftigten, jondern küngit 
ſchon eine zwangsweiſe Abloſung der Nacenfnadhtibalt cings 
führt hatten. Sobald auf Cuba, ſobald in Bralilien vie Skla 





verei ihr Ende erreicht, hört die englijche Kutiiendlotore i | 


Weſlafrila vom jelbft auf. Ein Sklavenhanbel ware undent 
bar und mit dem Erlbſchen des SHavenharirie ram und 


bat theilweiſe ihon eine neue Zeit für ben binber vıı @riı 
tung ungugänglichften aller Eomtinenie begonnen. ham Tan 
Das nordliche Aftila feit eima 3000 Jahren und vine beltt 


bige Zeit darüber, von Kopf bis zu den Kühe aber erſt hen 
dem Jahr 1495, immerhin alfo jeit 369 jabren. Aundere 
Rimeſſen Afrita'ö ala jhwarze Sklaven haben aber rrit son 
der Blokade gegen die Siavenhändler Abjay neinmden, ja 
man faun jagen dafı Afrika erjt jeit etwa 10 Nabıwaı jur den 
Handel entdedt worden if. So greijt jest alles auf dem 
Erbball ineinander, Wir jahen am Anfange unjerer Brlıad 
tungen daß bie unſchuldlgflen Geldbeutel auseianit wardes, 
weil die Amerilaner und zu wenig Vaummone wid ji usel 
Sclachtenleclute ſchidien, wir Sehen am Elan, dan bie Alive 
wahl des vepnblicanifchen Abraham den Yalmoljabrcanten 
im Neid des Königs aller Amazonen von Tabhomem gete 
gerten Abjap berſpricht. 





Ein aefangenes Bilon-Pärcen. 


Yon rauı Maurer 








Im zooloanden Garten Verlins befinden Nic ſeit einen 
Jabt smei junge Wiens oder amerilaniide Wiſents, wie fir 
vom Korſtand der genannten Auſtal ſehr wichtig bezeichnet 
Werden, Dieie Tbiere ſtammen vom einen wild einaefangenen 
Paare, das ſich augeblich em ſcheuſſcher Lord vor 10 Jabren 
direct ans Amerila kommen lieh, um damit einen beſonders 
tr Dielen Zweck eingerichteſen Barf zu bebolkern, meldes 
Vorhaben aber alle Erwartung alüdte. Nach dem Tod bes 
Lords wurde aber bie zu einer Heinen Heerde angewachſene 
Ajenjamtlie von jeinen Erben vertauft, matnrlich au heben 
reifen, nämlid das Noar Aalber um 300 Vid. St Dr 
Dumburger goelogiiche Ckarten erbielt jedoch ein Pärchen dieſet 
ihenen Thiere „durch einen befondern Glüclsumſtand,“ mie 
von Heu. Btehm in der Garlenlaube gefagt wird, für bie 
Halite Des obigen Vreiſes, alfo für eima 1000 Thlr,, mäb: 
cd der Berliner zovlogifde Garten gleichzeitig aus einen 
ned nicht genügend aufgellärten runde ein Pärchen ſin 
1200 Tple. erhielt, das ſich num ſchon feit einem Zahr in 
| Femem Vefig beiinber uud anſcheinend wohl gedeiht. Der 
reich illuferirte und jebr unterbaltend geichriebene Aufſaz des 
genannten Wlaties über die Damburger Bifons veranlaßte 
nich in den lebten Tagen dee November ihren Berliner Ver: 
tert eine Neibe von Veſuchen abjuftatten, um au ſehen tie 
| diefe Thiere ſich in Wirklichkeit Benehmen, 

In einer abgelegenen, fait verfietten Stelle des @artens 
| Inben re ibr Gehäge, bad etwa einen Morgen Sand umiaßl, 
züchttg ſeucht iſt mie der greüte Theil des Parks zum Rach 
tbeil ber meiften Thiere), und von Dem gröüten Theile der 
welegenbeitebejucher werschle wich, weil ce bis jept mit ein 
nal in Die laufenden und durch Wegweiſer angedeuteten 
uventar Rummern anfgenenmen iſt. Dieje ſchwer Findbare 
vage bat ubrigens für die Wiſents den Vortbeil daß fie jehr 
I elten von Schauluſtigen und dan jan mr won Belehrung 
ucbenden Gaften geſtort werden, Die #8 mit auf bie leider 
io baufigen Redereien abgejeben haben, Die Thiere baben 
durch Dich einjame Leben auch wodl ibr eigenthumliches 
Maturel ziemlich unverwiſcin bebalten, obwobl ibr Meiebmen 
gennder Bent pad unlerbaltende Bilberzeitungen Dawen mil 
einge beitemdend ift, ja jogar Hnftoh erregen kann 

is id much am erilen Tage meines Beluches durd Pie 
brjonders am jener Stelle waſſerige Almeipbäre des Parts 
dem Gebaäge auf etwa 10 Schritte genäßert batte, bemerfie 
ich zuerit die Sub, bie unſern Des boben höfsernen Giflere 
ſtand, mu a ploblich Hebet machte und Im ſcatteden 
Balop dem entfernier ſtebeuden Stalle zueille. Kaum bane 
fie diefen erveidıt, Da trat aus demselben Der Bulle (oder das 
alt Bulle gefanjle Ibier!) berwor und eilte im berjelben 














tbeile, 





Gangart Idmuritrads auf mih les, wobei ihm die Jtub in 
Der Ser des Gehäges 
lieb elwa drei Schritte vom Haune ab jtehen, ſchnaufte, 
ſchuttelle den Ropj, wobet er die Schnauze durch die Beine 


eutigen Scritien Entiernung folgte, 








und an bie Erbe ſhob. wechſelle die Stellung, iuüdem er mu 
bald bie tete, bald Die linke Zeile zeigte und fi mit Den 
Berderbeinen ab und an in bie Höhe fenellte Die Aut 
fand wihrend diefer Wander etwa drei Schritte hinter dem 
Vullen wie angewachlen Aid, jo tafı fie wicht einmal tem 
Korf merklich bewegte und, wenn ibte grefien, von langen 
Alimpern beſchalteten Augen etwas ausprüdten, Dunn wor 
ed ſicherlich nicht Dummbeit, Tontern Melancholie, Die Hbrie 
gens auch entihirden ans den Widen dee Männcens prach 
in keinem Kalle leuchtete Täde uder „ettene Unbeimliches“ 
aus dieſen Biſonaugen, Die jo entichteden bübib find dat idı 
ſaſt glauben mochſe, die alten oder Urgrieben baben dieſe 
und stud Die dee zahmen Kintviebs ibter „echſendugigen 
Sera” ziegelpruchen ; wentgſlene wäre diefe Eutlehnung galan: 
ter geivelen. 

Den Leſern des „Auslants” wird es befanmt ſeyn daß 
der auegewachſene, freie Bijonbulle 3 Kuh lang und it der 
Edulter 5 Fuß hech wirb und aan bedemendes Gewicht er: 
reicht, das ſich jedoch ide zurerläffig in Zablen ausprüden 
Läfie; aber jo viel jcheint dech auegemacht bafı die Angabe von 
20 Gentnern viel zu bob gegriſfen ifi, da der bedeutend 
gröfere europäiiche Hifent es nur auf 1215 Cer, bringen 
joll. Won dem vielgereisten Waren v. I hörte ich daß 
drei Fraftige Männer nid im Eland ſEven einen einjäh 
tigen, ausgeweldrten Brfonbullen auf einen Sagen zu heben, 
chmohl jie ibm Ten der Erde auflüiten Tonnen; befihalb 
braucht das betreffende Halb dech nicht über d Eir. zu wiegen 
und ji ven vier Männern jedenfalls jebr aut bed zu heben, 
Der amerikaniiche Wiſent, Der nab winne Bes bisom, mac 
Gimelin aber Bos nmerieunus genannt wird, umerſcheiden 
ih von dem enrepäiihen eder alten teutkben Wiſent, ben 
man uch gang vihtig Den eiropatſchet oder Itbaniden 
Auerods mermen kant, da ılm Yinne Has urus md uur 
M. Stulh Ios bisum nannte, terjentlich dadurch daß er 15 
Rippenpaate und nicht 14 wie jener bat, daß jeine Hortzet 
jich mit dem gruen Textile mebr nad hinten, ſſatt wie bei 
jeitem nad vorn biegen, Weine und Scan; Ind bei Ihm 
auch verbiltwiimang Burger, auferdem ſceint der curöpaiſche 
Bifent wiriih umabınbar, suibeend der amertanskde Sehr 
wohl zabmıdbar jeum mag; Wenpiiend Ichlerse ib Lich aus den 
Wenehmen dee don mir geſehenen Aalberraates. zudem mir 
wach Dieler Mbschrueniung ber geneinte Leier wieder Folgen moge 

‚sch war förmlich beireifou daruber Bafı znir die Thiete 
10 unrernuthet mabe lamen und ruhig bei mie blieben, und 
va weil und breit lein Wenſch zu sehen war ber nnd wegen 
meiner Unkenntniß balle aue lachen können, beidtok ad einen 
Futteramasuerfuch mil drejen uunebren“ Thaeren zu machen 
Alet, der ſich ale bortrefflichee Zahnnngemitel“ der Ham 
burger Riſons beſralt bat, war mir nicht me Dank, wobl 
aber Fender More amd balb abseiterbenes Oras, fowie ver— 
wellier Hals md vertummertes ara ch 
cauite zucr eine Gandeoll Veos uud Piras ans und hielt 
eo nt weit durde Das Gitler geitrrdiem Armt Dem Bull 
entgegen, Der wert jeine Hrchſfrrumge mit ven Korderbeinen 
su vermehrte Thaeligteit begann, aber nicht einen Zoll rüber 
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\ fam; vebhalb Kıdı ih das ſchlechte Futter beichänt Fallen. 
Ta machte das Tier mit dem Ropfe al vie Bewegungen 
durch welde man gewöhntich fir Anzeigen feines Zornet 
It une dann ſchritt es im wabrhaft zierlichem, aber dreiftem 
as dicht au den Zaun beran, büdte ſich, bob das Futter 
anf und Fenfi es. Mein Erſlaunen und meine Freude war 
nrofi, jofort masıte ich einen menem Verfuch mit derſelben 
Art Futter, und biefmel nahm mir der Bulle das Gereichte 
aus ber Hand, wobei er feine bläuliche, ungewöhnlich lange 
und pie Zunge Wlangenartig aus dem Maule hervorſchnellen 
Mei umd nicht im geringften vor meinem tveifen, ans dem 
ihmwarzen Redärmel gelbobenen Hemde ſcheute. Rach dem 
Freſſen machte er jedoch wieder die ungeduldigen Eprürtge, 
die jaft wie Zeichen des Aergers ſber Die Herablaſſung feiner: 
jeits ansfaben. Die dritte Hand voll Futter nahm er mir 
zleichfalle ab, Lici; fie dann aber fallen und fehüttete, mie 
unoillig, mit dem Kopfe; deßhalb watete ich in dem feuchten 
Doossrund binein und ſuchte einige verwellie Kalmueblätter 
anfanmen, ber melden Geſchafte er mir, dicht an den Zaum 
gedrängt, aufmerfiam inieh, Den Kalmus, von dem ich ihm 
nah und nad wohl zwölf Dänte voll reichte, nahm er und 
jrafı ihm vollitändig auf, büdte fih aud nad den herab 
jallenben Blättchen. Ad versuchte es mehreremale auch bie 
Hub berbeizuloten, dech Fe ſtand bewegungslos auf dem eln⸗ 
genommenen Flede md jede Dand vol Futter die ich im 
das Obebäge binein reelle, ſchnarrie der Bulle weg, und trat 
ich ſeuwarte, dann that er daeſelbe, Tief ih wohl 50 Echritte 
am Zane entlang, dann galcpirte er nebenher; oft fdoh 
er über das Jiel hinaus wenn id; plöylich Reben blieb und 
nich an einen ver wanneniden Zundflelnpfeller tes Bittere 
brittee, In ſolchem Falle je er ih eilig um, lieh eine 
Srede zurüet, wle am jreiese Ausficht zu gewinnen, und Tan 
datm gleich dieder zu mir. Vlicben wir dert ein Weilchen 
ftehen, dann fam auch die Kuh bin, Die uns indeſſen mit 
nuriidgeivandiem Stopie beobachtet hatte, Ob ſich das weib- 
liche Thier vor mir oper ver feinem alten fürdtete, wage 
ib nicht beftemmine zu entihvinen; doch glaube ich, der Bulle 
bat br aus Kiſerſuchl oder Brodneid den Verlehr mit Ken: 
ichen ein für allemal abgewobm. 

Deine Verſuche, das Thier am Kopf zu Frauen, miß 
glüdten enftieren, obwohl ic ihm zuleht Farnkraut und 
Bromberrblazter gab, dir er deide Fehr gern zu freffen Ichien. 
Ein yaarımal bysiebrig sb wohl mit dem Fingerfpiken feine 
buſchig bebearte, was qubogene Nafe, aber dieß mar aud 
allya, batte sr herr zufler ın der auegeſtredten Hand, dann 
siehe er sermlidh mit Dem rechten oder linken Horn danach, 

| dem er nd mit dem Verderterper im bie Höhe jchnellte, 
was rest pevirlib aussah. In Dem einen Winkel des Se 

kit enma ein Fuß hech weißer grober Sanb auf: 
geldiatiet; dert walne er Kids vor mir wie ein ſpiclender junger 

Dune, mis Dem #1 ubehzens dir ıneiften Bewegungen gemeitt 

bat, mr daß ide lm vie Inaben ſah. Dieſe Gangart werden 

Die Taere mubl me zum Autüdlegen langer Etreden ein: 

Slagen, fenft galepiren fie ſtels. Dh ber Wilent auch im 

| egemaanmen Jufisute je inf und gewandi iſt wie dieſe 
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dreijahrigen Kalber, lann ib nicht entſchelden, glaube es 
aber, ven fein ganzer edler Bau befäßigt ihn dazu; mit feinen 
breiten Bruſt, den hoben Echultern, tem arten Halle, den 
gedrungenen kutzen Beinen und ſchlanken Weichen künnte er 
bas ſchönſte Haubibier vorfiellen, wenn er nur Krallen und 
Neifgäbne bätte, die ihm eben fehlen. Der Bulle ifi jept 
ſchon In der Schulter To bob wie ein gewöhnliches Mind, 
nur nicht fo laug und did; die Kuh war um einige Fäufte 
niedriger und entiprediend Firzer ſowie ſchmaler, auch war 
ihre Mähne nicht fo Hattlih, überdich noch nicht volftändig 
zum Winterpelj ausgewachſen, benn es flatterten nob Sand» 
große fitzige Yappen bes alten Eommerbaares daran, wäh— 
venb die Mahne des Bullen ſich jauber und lang Fräufelte, 
ohne jebe Verungierung. 

So lange ib bei dem Bitter blieb, wichen bie Thiere 
nid von meiner Selle, und dleſe Vertraulichkeit kaum nicht 
vom Hunger berrübren, bern ich lennte deutlich ſehen daß 
in ihrem Etall reichlich Futter vorkanden war, ſondern von 
bem Bebürjniß mit Menschen zu verlehren, Sie beuahwen 
fih aud an zwei folgenden Tagen da ich fie beiuchte, genau 
in berjelben Weile mie das erſtennal, nicht vertraulicher und 
auch nicht ſcheuer, folgten mir beim Bleggeben mit den Bliden 
fo lange fie konnten und kamen mir bei ber Annäherung 
fofort entgegen. Bon dem Raſcheln meines Daniels und von 
meinen ungezwungenſten Bewegungen nahmen fie gar feine 
Notiz, während man fi; doch oftmals fogar bei Shulpierben 
hierin ſeht im Acht nehmen muß, ſollen fie nicht ſcheu werben 
Hörte der Vulle ein entferntee Geräuſch, z. B. das Nafieln 
eines Wagens, bann fpigte er bie Ohren und nabm eine 
laufende Etellung an, wobei er fo flug ausſah mie der 
befie Jagdhund. Die Kuh benahm ſich vollig heilnahmlee 
hinſichtlich der Sicherbeilsmaßregeln, die ſie ganz ihrem männ 
lichen Gefährten überlich, in den ſie al iht Vertrauen geicht 
zu haben ſchien. Uebrigens war auch fie in ihten Bewegungen, 
wenn midi grazies,“ was der Bulle eben fo wenig Lit, Fe 
doch Ainf und aumuthig; jedenfalls trfjt auf fie bie geiflı 
reihe Belradtung des claſſiſchen Schweden Almauift nicht zu, 
ter befanntlih me Bela uuntern oder aufgeregten 
Hauekuh mil dem Benehmen eines aus ber Moutine gelom: 
menen Bürenufraien verglich 

Es iſt möglich, aber Feineswegs wahrktelulich, daß dieſe 
beiden von mir beſchtiebenen Thiere eine völlige Ausnahme 
von der Negel find; im alle fie aber das normale Yaturell 
aller mit ihnen im dem jchettifchen Parke von durchaus wilden 
Eltern gezeugten und aufgezegenen Hälber haben, dann liefern 
ſie den Verweis dafi ter amerifaniiche Wijent nicht bloß vol: 
ftändig, ſondern au Leit zäbmbar if, wern man hn nad 
jeiner Entwöhttung fofort in menſchliche Jucht nimm, Er 
wird jdhonender behandelt werden muſſen wie das Perd, dem 
er ar Intelligenz gewiß glei, in Schnelligkeit und Geichid: 
lichkeit aber wenig nachfiehen wird, Für die Arbeit bes ge 
wöbnlichen Aindes it er zu Eeitipielig, aber als Zugthier in 
Gebirgsgegenden und berhaupt für Kaften melde bem Pierbe 
zu ſchwer find amd sicht allzuſchnell teeageachafft werden 
braunen, wirb er vortrefflic; ſeynz außerdent bürjte das jährlich 
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zweimal vorzunebmenbe Musraufen feinet filzartigen Pelges 
der Heugfabrication ein mwertbvollet Robmaterial liefern, 
während jchliehlih das eifenbarte Som feiner Rlawen und 
Dörner fowie fein fajtiges Fleiſch, vielleicht auch Milch und 
Uniter, gute Werivenbung finden wilrben. 

No eins darf ich hinfichtlich meiner Beobachtung richt 
verihmeigen; alle Beamten bes zonlogiichen Gartens mit 
denen ich über bie beiven Wiſent ſprach, tIheilten mir unge 
fragt mit daß der Bulle gar fein Bulle, fondern ein fait 
weriblojer Ochſe oder dem ähnliches wäre. Er jep ſchon 
unterfucht und der Mangel jeiner Zeugungsorgane wiſſen⸗ 
ſchaftlich feftgeitellt werben, weihalb mit dem Herrn ber bas 
Thier für die Anitalt gelauſt babe (ein ehemaliger Beamter), 
noch jeht Differenzen obſchwebten, die nur dadurch audgealichen 
werben mürben daß er eisen wirklichen Ballen anſchaffte, 
woni er ſich angeblich verpflichtet habe. Sollten diefe Angaben, 
deren Richtigkeit ich nicht verbürgen kann ſich beitätigen, dann 
wäre dieh wenigſtens ein Beweis mehr dafür daß der männ: 
lie amerifanifche Wiſent die Berſchneidung olme Schaden 
erträgt, aljo erfi recht zum Gulturtbier beftimmt ift, 


Indiauiſche Weihmactsgebräude in Venezuela. 
Dolfebilder aus Sid Amerika. 


Bon rang Engel, 


Dit Ausgang des Jahres 1358 Halle Ich mein Reife: 
demicil von dem ſchenen Meriva, ber Yanptitadt der vene 
zuelaniſchen Provinz gleichen Namens, nad dem Keimen, im 
erilen Entjleben begriffenen Pueblo Yajie (ſpr. Chad), eine 
Tagerelje nordweſtlich von Meriva auf einem raubtalten, 
bigeligen Gebirgẽplateau verlegt. Sage id das „ihlne* 
MWeörida, fo gilt das mit jo fehr der Stadt ſelbſt mit ihren 
bden, jhmudlofen und grasbersachfenen Straßen, bie zum 
Theil nob die Yüden eigen welde jenes furdibare Erb 
beben In ihre Gebdude geriffen das im Jahr 1812 die 
ganze Anbescoybillera erſchutterte, viele ihrer Ortfhaften in 
Trünmer warf, namentlic aber bie Sauptflabt ber vormaligen 
jpanifhen Capitania General, Caracas, fait ganzlich verſchüt 
tete und mehr denn 12,000 Deenichen unter ihren Triluntern, 
meijtens unter den Aircheugewolben bogrub; es gilt vielmehr 
der unvergleihlib ſchhnen Lage welde vie Stadt auf einem 
abgeftumpiten Bergtegel von 5249 rh. Fuß (nach Codazgi) 
gegenüber der majeRttiichen Sierra be Nevada von 14,591 
tb. Ruß Höbe (1. Eod.) inne bat, deren fünf mächtige, reiben: 
formige Ruppen mit ihren blendendweiien Schneehduptern 
über ben dichten Urwalo, der feinen ſchwarzen Mantel um 
vie kolofale Gebhirgemaſſe jhlingt, und über alle Yaramos ! 


! Pirame, bie Ohrbingerenion, die bis zu ben Granzen bes emmpen 
@chneed binanfreihe, mir verfräpgeiter oder gänzlich abgelleftener Brge- 
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und Cumbres ber Andescorbillera hoch und weit emporragen. 
Zwiſchen der Stadt und der Sierra wälzt durch eine breite, 
tiefe, zerriffene Bergichlucht — bald eingeengt, balo breit gebet- 
tet, einem ſchwarzen, fchlangenartigen Ungeheuer gleih, ber 
Rio Chama (Tichama) feine tofenden Waſſer von Fels zu 
Fels, den weißen ſchäumenden Gifcht vor ſich herwerfend und 
die Spalten dumpf hinaufprallend, die fih von feinen ſchnee— 
bevedten Ufern mit fpeißenden Berawaffern zu ibm binab- 
ſtürzen. Wenn aud der Menſchenſchlag der bie ftille Pro- 
vincialbauptftabt und deren Umgegend bewohnt, durchaus 
bieber, fräftig, arbeitfam und zunorfommend ſeyn mag, fo ift 
es bod weniger die Gefelichaft als vielmehr die hohe Schön- 
beit der Natur und das gefunde behaglidhe Klima, melde 
große Anziehungskraft auf das Gemüth ausüben und den 
Aufenthalt trog der wenig anregenden Gefelligfeit in Genuß 
verwandeln. Mit dem erften Erwachen des Tages ſchon 
begrüßt die Natur mit fröhlicher Anmuth die neu erfrifchten 
Sinne; nichts gebt über den Eindrud wenn man von der Plaza 
der Stadt aus in der Morgenjtunde, die gewöhnlich nach einer 
regneriichen Nacht klar und heiter anbridt, das Auge auf 
die unbeweglihen und unvergänglihen Eisfronen der Erbe 
richtet; wie die erften Sonnenftrahlen hinaufflimmen auf die 
dunfle Gebirasmaffe, zunächſt über den ſchwarzen Mantel der 
Urmälber, dann höher binauf über die baum- und ſtrauch— 
loſen Bergfteppen mit ihren Vorfprüngen, Schluchten, Pfeilern 
und Kuppen, und ſchließlich die Schnechäupter felbft in jenem, 
von durchſichtigem Farbendunft umhauchten Lichte erglänzen, 
das fi rubig heiter auf den leichten fonnigen Wellen bes 
£uftmeeres wiegt und allen Tebendigen Wefen feine heitere 
Ruhe mitteilt; oder wenn man in regenlofer, mondheller 
Nacht der ſchwarzen Gebirgsmauer, die in dem Zwielichte der 
Nacht ganz nahe gerückt und ala eine einzige, unzerflüftete, 
lothrecht aufgerichtete Schattenmaffe erſcheint, mit ihren geifters 
haft blei glänzenden Silberzinnen gegenüberficht! Erhöht 
wird nun noch diefer Genuß des empfänglihen Gemüthes 
durch das phyſiſche Woblbehagen welches die balfamifche Friſche 
und Leichtigkeit der Luft und die Heiterkeit des Lichtes, kurz, 
die klimatiſchen Erjceinungen des Südhimmels hervorrufen. 
Diefe wirken jo mädtig auf Sinne und Gemüth ein daf fie 
den Menſchen an jede faum betretene Dertlichkeit, wie an 
eine heimiſche, längft gewohnte Stätte fefeln und es ihm 
ſchwer machen ſich wieder von derſelben loszuſagen, und jo 
getwaltig wie die Naturkraft unter ihrem unmittelbaren Ein: 
fluffe auf den Menſchen thätig iſt, fo aewaltig faft übt fie 
auch noch in der Erinnerung ihre Wirkfamfeit aus; daher 
das Gefühl der Unbefriedigung, des Unbehagen, ja des Miß— 


tation, den heftigen und jcharfen Minden fait beftändig ausgeſetzt und in 
talte feuchte Mebel, die felten meichen, eimgehlllı. Unter der heißen 
Zone liegt biefe Gebirgaregion zwiſchen 13— 14,000 Fuß Höhe, wo häufig 
furze Schnechälle ftattfinden, aber nicht Tiegen Bleiben. m Bollsmund 
aber wirb jeder hohe, maßlalte Bebirgsrüden, wo der Baumwuchs fein 
Ende findet, mit Paramo bezeichnet und furchtſam gemieden; daher em- 
paramarre jo viel als frieren und erfälten bedeutet, und ein feiner kalter 
Megen oder feuchter Nebel mit dem Wort „Baramito* bezeichnet wird. 
Cumbre, die höchſte Stelle eines Gebirgsriidens, 
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mutbes, das bei dem Mechfel des Tropenbimmels mit dem 
norbifchen Himmel faft jeden Rückkehrenden erwartet, über 
welche geit und Gewohnheit nur ſchwer und allmählich wieder 
Herr werben, und jene faft jehnfüchtigen Rüderinnerungen die 
noch in fpäten Jahren immer wieder auftauchen und in 
müßigen Stunden wie alte heimifche Märden aus golbener 
Zeit und goldenem Sande jelbft den Fräftigften und männ- 
lichiten Geiſt beichäftigen. 

Der Reifende welcher naturwiſſenſchaftlicher Zwede halber 
die fernen MWeltgegenden bereist, bat freilich zunächſt immer 
die Förderung biefes feines Zmedes im Auge zu bebalten 
und mithin demgemäß, und nicht feiner Neigung nad, feine 
wechſelnden Reifeftationen aufzuſchlagen. In Jaji blieb mir 
an fonnenklaren Tagen, die freilich im December auf jenem 
rauben Gebirgsplateau jelten find, immer noch der Anblid 
der Schneefuppen von der Sierra de Meriva, melde bel: 
leuchtend über alle übrigen Kuppen und MWölbungen des Ge 
birges hinwegſchauten. Das Hochland von Jaji ift nur von 
indianiſchen Aderbauern dunkelbrauner Farbe bewohnt, Pit 
ihren Hütten, Maid: und Erbjenfeldern, Maultbieren und 
Rindern baben fie fi, ſämmtlich einer Race und eines Stam— 
mes, auf jene Verge zurüd und unter ſich zufanmengezogen 
und ihr Blut unvermifcht, theilweiſe auch ihre urfprünglide 
Sprache erhalten; als civilifirte und chriftliche, d. h. getaufte, 
Staatsangehörige fteben fie ebenfalls unter der Zucht der 
Kirche, und der Neverendo Padre, der diefelbe handhabt, führt 
unter ihnen ein durchaus ruhiges und beſchauliches Leben, 
denn die Heerde thut oder glaubt doc wenigſtens, lenlſan 
und mit frommem Gifer nad des Hirten Worten, wenn fie 
auch nicht eigentlich weiß was fie glaubt und thut. 

Die Meine Kirche jeder Parodie bildet den Mittelpunlt 
ber religiöfen und gefelligen Aufammenkünfte und Vergnügen 
der rings umber zerftreuten Bewohner; beides, die religiöien 
Pflichten und die geielligen Unterhaltungen, weiß das ſüd 
amerikanische Voll auf das innigfte und praltiſchſte mit ein: 
ander zu verbinden; jene, außerhalb oder innerhalb der Nirde, 
würzen fie mit erfledlichen Zuthaten finnlicher Luſtbarkeiten, 
und biefen, die jehr bäufig die Gränzen des Schidlicen über: 
fteigen, drüden fie, des verherrlichenden Scheines halber wie 
derum einen religiöfen Stempel auf; auf diefe Weile fneten 
fie ihre prunfenden Kirchenfeſte und häuslichen Andadıts 
übungen mit tumultuariichen Volksbeluftigungen, und umge— 
fehrt ihre roilden Trinkgelage mit Eingen und Beten von 
Nofenkränzen und feierlichen Aufzügen zu einem einzigen Teig 
zufammen, den ihr urwüchfiger und wenig anſpruchereller 
Magen jo harmlos wie- unbeſchwerlich verdauet. 

Drei Fete namentlich bilden in dem Leben der Kirch 
und der Welt die Glanzpunfte des Jahres, auf melde die 
frode Erwartung ganz befonders gerichtet ift, und die von en 
Neverendos Padres wie von der ganzen bunten Schaat dr 
Laien mit gleihgläubigem Eifer und Geräuſche in jener bar: 
loſen Zujammenjegung von tumultuariſchen Beluſtigungen 
und religiöſer Pflichtentlaſtung und mit bewundernäwertber 
Unerfättlichleit gefeiert werden; dieſe drei Hauptlirden: und 
Volksfeſte find: el dia de San Juan (Johannistag), 18 


semana santa «heilige Oftermoche) und In noche Imiena 
(Beibnadtsnadt). 

Kelnes der hriftlichen Feſte ift mit dem deutlichen Ge: 
miſche fo feſt und innig verwachſen als bie fröbliche, die 
jelige, gnadenbringenve Aleibnadhtszeit, ja jo feſt und imnig 
bafı es ein wabrbajtes, die deutſche Nation dharakteriiirendes 
Voltafirchenje geworben iſt, aus bem bie imnerjte Wolkafeele 
jo offen und Far hervorleuchtet, wie das Weibmachtelicht 
aus dem ſinnreichen, unerſehlichen, deulſchen Tannenbaume. 
Gerade num im der Begehung und dem Ausedrucke dieſes Feſtes 
treten die großen Charakterverſchiedenheiten des norbild: 
dentichen und bes tropiic-jübamerifaniiden Bolles am ſicht 
barfien zu Tage; denn gerabe zu ungewöhnlichen, bie Seele 
beivegenden Jelten, wo bas Indſvlduum wie bas Wolf aus 
feinem alltägliden Drude und Gleleiie beraustritt, gibt es 
ganz offen und unverfiimmert feinem innerften Wehen Wut» 
drud, Während bier im deutſchen Rorben der Schmerfturm 
jein weißes Tuch über die Erde, die Dächer der Hütten und 
Däujer auseinauberrolt, während bier im feiter Bereinigung 
ver Tramilie in allen ihren Gliedern am häuslichen Herbe 
das deutſche Remuth In das Feſt eitte dief religiöfe Bedeutung 
legt und es zu einen wahren Aamilienfeite macht, prangt 
dort die Natur in ibren reichſten und lacenbfien Karben, 
lodt danch ihr mildes Alima ben Menſchen aus fih und aus 
feiner Häuelihleit beraus, madır ihn zu einem beweglichen 
Theil des beweglichen Ganzen, und legt und fireut die Fami⸗ 
Vienglieder und Gedanlen auseinander, wie bie Mittagsione 
den am Fühlen Morgen geichluffenen Wlumenfelb flatiernd 
auseinander bricht, So gebt auch das Weihnachtsfeſt hinaus 
aus dem Hatıfe auf die Strafen und Gaſſen und wird ein 
Feit für die öffentliche, allgemeine Maſſe; es findet jeine 
Feier viel mehr in ben Gedränge der gefüllten Pläde ale an 
dem hauelichen Herde, im offentlichen Geſauchze als im dem 
ſtillen Herzen; Die Kirche bruflet ſich in ibren ſtrahlendfen 
VPrachttleidern, folettirt mit ihrem verführeriſchen Reizen, und 
betäubt die Sinne der Inftgierigen Gläubigen mit prunken 
den Vreyejlionen, glauguollen Meſſen, tumultwartidhem (de: 
dränge und weltlider Muſik, und demgleich larmt und wogt 
die harmlos profane Menge von einer Sinnesluſt zur andern, 
und ruft in ein und demselben Aſhemzuge dem Ebriftusfinde 
und allen Trabanten der Nuskbwerfung feine finnberauficten 
„Biab!” zu 

Die Vorbereitungen und Borjeiern der noche 
nehmen bereits mehrere Wochen vor beim 24 Devember ihrem 
Anfang; zur mwärbigen Vegrunung ber verbeihungsoollen Seit 
verjammeln ſich die Landbewohner zulammengehöriger Krelſe 
allabendlich abwechſelnd im einem ihrer Dänjer, um in Ge 
metn ſchaft Den heiligen Nachtioadden und veligisien Uebungen 
im Singen der Uguinaldes Weihnachtegeſänge) obzuliegen, 
der sunto rosurio dient wiederum ale jrommer Berjhub zu 
ven jröhliden Tanz: und Trinfgelagen, die, nachdem jener 
mit ſtrenger Gewiſſenhaftigleit und erflaunlicher Ausdauer 
mehtere Etunden lang anf und ab gebetet und gefungen, ben 
jedesmaligen Beichluß der beiligen Bigillae und Aauinaldos 
bilden. Wer jene Nähte vor ber Weibnachtezeit die Berge 
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und Thäler der Gorbillera burchreist und, bevor er fein 
Nachflager fuht, von einem der nahen Hügel ben Vlid über 
die nachtbededbe Landſchaft mit ihren Bergen und Wäldern, 
den dunklen, ftilen Schatten und Meinen Zichtern, bie aus 
den jerfireuten Hütten binausfladern, ſchwelfen läßt, wird 
bald nah bald ferm allabendlich aus einem jener dunklen 
Edjatten mit feinen flachernden Lichtern ber deutlich bie 
Agutnaldos mit dem braleitenden Getoſe vom Einco, Dlaracca 
und Tambor dur die laue Sommernacht zu fidh berüber 
ſchallen bören, ja zumeilen, wenn die Munde bis zu feiner 
Tobada ' gelangt, Sich bei dem ſchlafrerſchmahenden Weröfe 
zur unfreimilligen Theilnahme an ber Biailia bequemen 
muſſen. 

Die indlaniſchen Hohländer von Jajt beobachten nun 
noch ihre gang eigenen, ſonderbaren Meihnadhtsgebräude, 
über die fie mit eben fo großer und nod größerer Eiferfucht 
machen mie über ibren Hauben felbit, jo oft auch von ein: 
jichtsvollen Geiſtlichen und Behörben der Berjucd gemacht 
worben, biejelben abzuſchaffen, wenigſtens zu ſchmälern. Ich 
war gerade zu dem Heilpunfte In Jajl angelangt als biefelben 
ihren Anfang nahmen, Dit den erfien Tagen des Devembers, 
ib glaube am 1 December ſelbſt, erfchien eine Geſandtichaft 
der Montaneros (Hodländern) ? von etwa 15—20 Mann vor 
der Kirche des Meinen Pueblo mit Fahnen und Mufif in ber 
londerbarjten und fürchterlichſten Aufammenjegung die man 
fih nur denfen kann, beſtimmt bas heilige Areuy in ihre Berge 
abzuholen; wor der Aindhenthär Aellte jih die braune Schaar, 
nur mit einem Turzen, weiten Beinfleid umd grauer Govija 
grgen die raube Witterung und mit einem ſchweren Hutge⸗ 
flechte aus tem Gogollo * der Eada brava bekleldet, in 
erwartungsvoller und einladender Stellung auf, zugleich mit 
ihrer wilden Morgenferenade die Oloden aus klangloſem, 
uneblen Dtetalle in betäubende Schwingungen fegend. Der 
aljo erwartete und eingelabene Eura (Pfarrer) erſcheint, die 
Thlire wirb geöffnet, und mit dem Gura am ber Epite fett 
fib der Aug mit Seiner ununterbrochenen Muif durch ben 
Bang der Kirche bis zum heiligen Kreuze in ernſtwürdige 
Bewegung; unter tiefer Berbeugung nimmt der Eura das 
Kreuz vom Altare, jegnet es mit einen unverftändlichen Ge— 
murmel unb befeiligt es an dle Spihe ber Fahnenſtange. 
Darauf zieht Fi die Giekindtichaft wiederum mit bem Gura 
bis zu deilen Hausſchwelle zurad, wo fie ſich unter tiefen 
Berbengungen, Hand» und Rocküſſen und verdoppelter Un 
firengeng der Lungen von ihm abmwendet und mit den Kreisze 
einen jeierliden, pathetiſchen Ganſemarſch dreimal rings um 
den Plap antritt, 


N Beßaba, Die Herberge, die man eutweder m größeren Etäblen) ın 
äffetlichen Kötels ober din Merneren Ortfcdajteun um? auf tem Taube) 
nur bei Privarleutem finger. 

* Wontanero braft jenft ein Walbbrreohner, Arietter. D. Eh 

Gegolle (Megulel auch Toragem, die inneren no umenaner- 
geidächirnen Bahtter (bie Wipieitmeire) einer treibenden Pflanze, das joe 
nannte Sera ber Pllange 

% Sana brabe, Ind mine, bat ikfer der Imnſſe vnd Vache ummuchetude 
Rode, 0) Fuf dad, am umiern Guide des Eirunfed I—2 Zell vd 
Im Duschmefler (Gynertum suchuroiden), 
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Das umausgefcht tbätige Orcheflet if aus wenig Tunfı: ı vern mad einer andern Surre überfiebelt zu werben und 


vollen und mehrentheile nur aus Den prinntivfien Natur: 
infirumerten zwsanmengeicht, Der Zambor aus einem bebten, 
mit Köteihweinleter uberipannten Baumalte könnt an ber 
Schlinge eines Lazo vinem bulbnadien, kurz georungenen, 
hazeem Greife Dicht auter tem Halſe, der mit umgelehtien 
Etöden, die Alöppel In ber Haud une den Grijf nach mitten, 
tenielben monolunen Dryivterzellact den er in jungen Jabren 
mit gelentigeren Fingern über bie Saiten jeinee Kine ge 
ſtrichen, nun mit den erilesiten Fingern, aber nech mit 1m 
gelähmter Hustaner ter geſpannten Bilbiciweinzkaut ent: 
lost. Ihm nadı jelgen Einco, Ebucha und Triangel, binter 
&unen eine Art von Glarineit aus Uech eder tobem Aubbern 
ſeint ſchteteuden, dem Glebeul eines gefdhtwänglen (2 Huutee 
abnelnden Tine anesiöft;, tabinter freiſcht eine Aloe, aus 
Gaba brava geſchnidt, behartlich ihr farzes Regiſter, Das in 
ihre Hinde einagkerbt if, ad, und abtrillernd ; eine Trempete, 
fiber einntal ans irgendeiner eurepaiſchen Armee als u 
valide met andern invalden Waren und Keuerfteingewwebren 
an das tapfere Heer Volſrare übvrgegangen und ven dan 
ſbmigsiteuen Iudianern mm nod als eine vielleicht wen den 
Patrieten erbentete Sienestrepie und ubumairdiges Denk: 
mal an ihren geſtürzten Mapriter Aömzeilwen aufbewahrt, 
tibleuterte mit furdterlidvn Nachtruck der Glarinette uid 
lets ibre wilden Larmſignale eutgegen; div Ziorba ! mit Ihe 
dumpfemutaenten Bafitriduen jelit ie beicwidettgent sit Den 
Yarım ihrer Vorgangerin ein, und ſchlieſt endlich die Mesbe 
der Muislanten ab, Mit aroferem Ztolze und prablerisder 
Bürbe als Der kraſſig markige, bed: und bieilgtſchulterle 
nahrentrüger fein Samy und Terme Fahne trägt, wenn man 
einen ſchiußigen Kappen auf den irgenctein creoliiches Genit 
eine Art vun Figur gemalt, die vineen aellinelten Afjen Tebt 
ahnlich echt und wahrſcheinlich einen Engel bedemeun voll, 
io beuennen mil, faun ter Örohtenrdenlianr turti 
she Neiches nicht Seinen Part streichen und nicht mehr ven 
der Widnigten feiner eigenen Fersen vurbrrungen frnt, arte 
Eecore mg Tanzen, alten Jageilinten und Bogen Bewajfnetet 
Wließt endlich von Lomib gravitatiſchen Heiantidyiterug 
acmaltjam zur Schau gelragene rubige Burde 
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Die einbeiniidwn und Fb befvensigenden Jldaner in viel 
elachtet auebteden 
bes ug im Den Beg ab der tm die beraten 
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io wetter, bie Dir ganıe Runde gemacht If und mit der noche 
hmena Das Areug Wirber au Die Rirche übergeben wird. 

In jeder Dütte Die dus Are; M Stunden bei ſich 
beherbergen wird, iſt bergsts ber größte Theil des Er: 
trages oder auch der ganze Ettrag der lehten Maisernte in 
Ebicha uingewandelt, tie, in groben Thonkrügen vollſiandig 
negehren, vos edtenrollen Teſuches harrt. Rachdem bie 
erſten Cerermenien bei Niedetſerung des Kreuzes wit allem 
Latues abgribau, das sunto rosurio mehrere Stunden bins 
durch Sein Necht befommen, gest es au die lelbliche Stärkung 
und Erboluna, und Der Litwispitft der äglichen Borfeier 
mmmt jeſuen Anjang, mimlio das Leeren ber Chichafrüge. 
Sauer tee Gin, Did und furnig tvie Dafergrüge, ſchmutig- 
aran wie Seiienwefier, ven icari-hfeinden Geruche, der die 
Naje zum Nissen zwingt, ſchwautt und bläht fi die ausge: 
iherjie gegehrene Maſſe in der grofien Tatumaſchale von 
mebyeren Quarten Oxbalt die von Wand zu Mund geht und 
ent peoramaliges Nmertommen in den dutſtigen und geräu: 
migen Danen ter laum vom geſtrigen Rauſch ernüchterten 
drauuen Kretezritter findet. Den heibern liegt die Vedienung 
ob, der ſie iregtam amd achtſam nachkommen, ſelbſt zu: 
rieden mit den Kbrwachen Ueberteſzen und ben kargen Viſſen 
die ihnen ihre barſchen une berriſchen Gebieter in Augen: 
blieen ver Walanteriv eder eiftlichen Diitleides mit ben dur⸗ 
jtioen Zeilen yuftellen, naywılben braten und baden fie Garne 
ia und Batatas, queiſchen und walzen bas jülie Wafler 
aus ber Garıa Ereolla * aus umdb Foren es zu einem bid: 
Aigen Zonp, Deu Dee Salz des Ware Era und das 
Zirie De Sprnpe grefen dem Turfle gefällig unter die 
Mus, Demi er tust aber erleiche als bie die Chichakrüge 
arleers md, 

Tas umntinglsbe ſtile und ejliche Geplander — denn 
Das Winjeli Der Durlibtat no gegenfen gen Beromplimertirung 
unmgebt das buanmie uno jcmarseite Geſicht ebenſowenig ala 
der were Badabero — twußet eva nad einer Etunde ſchon 
muersalb une auferball tes Suniws zu einem lärmenben 
Shpiieng, Denimei, gutgelepen Oytange, lauten Flüchen und 
Iuliten om, and nadıbem der wilde Rauſch 
mo kalır geſtttgen, Wird en mit ſchweren Wunden 
ke Blutkerlunen ame wilder, vad allen vier Winden aus: 
haudenikiebrnen Anrloiena tem Melage ein Ende gemacht, 

o sualane und pblegammiidı Ber ubierge, jo beſtialiſch wild 
ae tebfinbtig 145 Der lrantene Indianer; ale jeine Geſichts 
unge vergerzen und gran Im Ierrdlicher Leidenſchaft; das 
brrvorgemmelen, glanzteſe Ar alott und ftiert im finfterer 
ud. Das lange lichte Saar ſcheint ſich zu ſträuben; vie 
cippen Des breiten Muntdes ſanetllen an, bie Nüftern ber 
kurzen, etgenudten Aaſe zirern und jucken, fein Freund 
wird ıbım Arnd, Yen Sri bußt vud verfolgt er, nach dem 
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Blut feines Feinbes if er durſtig, jein Bitadısms, 
flandig; alle Leidenſchaften überſtürze nd m Ih ronın Ziel 
er lacht, weint, fingt, beult, findır. Siws, Uebt, baft, vartt 
ftumpf ver ſich hin und fpringe Ilm wie me Sul 
empor, in einem Atbengug. Mbrr iv fm er mm u 
möhnlichen Leben gegen das Edidicl Toner las md htm 
Heimaihlandes zeigt, To beide km Immstenin Slarıe 

Gefuhl und der Ekdanfe an fein 
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allen feinen Neben und Gebärden lurver. Ws ı 
der verfümmerte und binfterbende Oi Dar acc mod win 
mal aufgerüttelt, fih im Trankluitn ud und Dur 


ohnmachtigen Wuth Des Wahnſinnes un 
des Berhängniß anfbänme, 

Dieſelbe Kteujzwanderung, derſelbe Huinnio, daeſelbe wur 
Chichagelage wiederholt fich einen Ta madı dem audermenn 
verãnderlich und unetſättlich Wit Oülie des Weibe: 
feinem Eel oder Pferde, oder zu Fuße mad Danie sur 
geführt und amf feiner Palmenmate broufilos 
erhebt fi der Anbio am andern Tage erichurt 
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von Trunk, von ben Nadtivadhen, vom Zusaun md Sehreict 
ben Kopf verbunden, aber unwerroiilih wull er aus mw 


mit frommem Gifer und unerfättliher Yeramigunasiudt iu 
dem wũſten Getreibe des vorigen Tagee Wenige runden ve 
wehren dem Lohn neonatelanger fhreerer Arbeit, vom eblſtaud 
und Das Hüd der Häuslichkeit ; aber nı 
nen ihm eine Zulunft des nadteften ent d Dt 
die ewig fruchtbate un fruchttrelbende Wen alım wi 
Erbfens, Mais, Batata Ernte hen. Und den medimirseln diel 
beftialifchen Ausſchweifungen und Verwetlderungen mic in am 
begrängter Unbejonnenheit und bovenloiem Yerdermme, u 
Unmwiffenbeit und Aberglauben, fanctienireem mm eingeioul 
tem Aberglauben. Die menjcplide Narr iſt im Biramd mid 
böfe, fordern lentſam, anſchmiegend une senunlt; wahre 
Lehre und Zucht wurden ganz andere Aräichte durch vr Frıden 
Sind die wüften eh: und Ghihamum voruber, fu sis dri 
Indio wieder arbeitfan, nüchtern nu bumalıcı 

Allabeudlich ftellt fh zur Ze Der Orassen ’ das Mut 
dor wieder vor der Kirche ein, jomweil +2 die Ehichafteüden 


8, keeroft 


f 
Di 


db mehr ale da 





enne 









aufrecht und vollſſtaͤndig erhalten, Im wie am Mergen mit 
der genußvollen Serenade und dem Elecengelante das Ar 
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als Leibwache unter wunderlichen Schetzen und Epielen und 
gräflihen Grimaſſen in die Kirde, und bie ganze Verfamm: 
lung drängt jid; hinterher; aber in derjelben orbnet ſich alles 
mit ber größten Ruhe und Schidlichkeit, und verbarrt im 
tiefem Schweigen und bingebender Andacht bis ans Eude 
der briligen Handlung. Jedoch beim Ausgang aus ber Kirche 
braust fofort derſelbe tolle Larm wieder auf, der Reverendo 
Fadre zieht mit feinem Ehrengeleit wieder heim, reicht Hand 
und Gewand zum devoten Auffe bar und ſieht von feiner 
Schwelle aus dem weitern Verlauf der Tehfrenden zu, deren 
unermũdliche Husbauer unter den brennenden Sonmenftrablen 
mein größtes Erftaunen erregte, 

As meue Erkhelnung und einſtweiliges Mitglied ber 
Umwohnerſchaft wurde meiner Berfönlichkeit ein großes In: 
terefle geihenft; die Häupter der familien ftatteten mir ihren 
Beſuch ab, um mich zu bemwilltommnen, und als Zeichen ihrer 
Oochachtung ftelten jie mir unter einem Schwalle von hüf- 
lichen Rebensarien ihre Perfon und Habfeligfeiten zur vollen 
Verfügung; alles was Gottes Erbe erzeugen mag, ftellt ein 
Greole unaufgefordert dem anbern zur Verfügung; ed möge 
nun Lofe oder feitfigen, fein Eigenthum ſeyn oder nicht, Reur 
gierig drängten fih den Famllienkänptern die Weiber und 
jungen, braunen Mädel nad, die in der Kunſt der Koketterie 
und in der Sucht des Defallens dem civilifirten ſchönen Ge— 
ſchlechte Europa'3 faum nadftehen und es muflerbaft ver: 
Stehen, ihre langen ſchweren Zöpfe dem Bleichgefiht in die 
Hand zu jpielen, 

Am Abend mad der Eracion ſtäubt ales wicher aut: 
einander, wie es zuſammen gelommen, wm daheim In ben 
Vetgen an verfdiebenen Stellen bei Tan und Chicha ber In⸗ 
maculada Maria weiter zuzufauchſen u. f. f. Erſt mit Beginn 
des neuen Jahres Anden die beiferm Kehlen zur Erholung 
und die trunkenen Sinne zum Ausdunſten Nube, und wird 
almählid die verpünte Arbeit wieder aufgenommen. Bie 
kimmerrußende Erbe ſchiebt bald wieder Felder grüner Saaten 
aus ihrem fruchtbaren Echouhe hervor, und wenn ſich nad) 
werigen Wochen der Nande * wieder füllt mit gelben und 
weiben Machoreas (Maisjtangen) hat der Jubio ſchon längft 
wieder bie Radıwehen und das Elend der legten Woxhen ver: 
geben, und ſieht wleder forgles und erwartungavod den gol« 
denen Tagen entgegen, wann wieberum bie Chicha In dem 
Tunden Rrügen gähren wird. 


1 Bande (antike), die unwolftänbigfie Brfaufung der Tanbbanrrn 
und Waldtewohner; em cinfach, anf wenigen Saulen aufgeilibrtes Dach 
son Pulmemftroh, datuntet das Tradmert gar nldyl oder mar darſuag mit 
Holzfäben, Blättern edet cihoms Lehm zuſaunneugefugt IR. 


Die Jagd der reißenden Thiere im Sahel von 
Algerien. 
Ton Kari Zi. 
Steh.) 

Hat der Löwe fein eigentlides Standquartier in ber 
Mitte des algieriichen Sabels aujgeihlagen, von imo er feine 
Ausflüge gelegentlich nach den Küftengegenten macht, fo ih 
dagegen ber Panther meift in den fid ins Meer abſenlenden 
Bergwäldern einheimifh, und der Schaden welden er tort 
aurichtet, iſt ein betrachtlicher. Ob er fi gleich ben be 
wohnten Orten gewöhnlih mur des Radıtö nähert, fo hört 
man bod oft fein Hefes gurgelndes Bebell, Das er in zwei 
tiefen Doppelnoten ausfiöft und meldes wie bau, ba 
flingt, unterwegs ſewohl im Wald als auch ganz in der Nähe 
der Sriba’s, und man ift fo daran gewöhnt daß dieſe Wani: 
ſeſtation feiner Gegenwart feinen größern Einbrud macht als 
in Europa etwa das @eheul eines Wolfes. Hechſtens ergreift 
bann. ber eine ober der audere jeine Flinte, iſt aber zum 
voraus verſichert bafı er ihm mit zu ſehen belommi. 

Im Fruhling aber, wenn ber Panther in der Brunft ift, 
iſt es gefährlich ihm zu begegnen, denn weit entfernt bie 
Nüpe des Menſchen zu fliehen, wie er es jonft gewöhnlich 
tbut, greift er benfelben vielmehr an; ich hörte indeffen nie 
daf er jemand tödlich verwundet hätte, da er jmar immer 
nad} der Slehle fpringt, aber in den meiften Fällen nur den 
inftinetmäfiig gebüdten Kopf erreicht, welder mit einer brei: 
ſachen Scheſchia oder Kappe, oft auch noch mit einem Zurban 
bededt if und dieſe elaſiiſch genug find mm den Bif; weniger 
gefährlich zu machen. Er begnügt ſich immer mit dieſem erfien 
Angriff, und macht ſich ſchleunig auf bie Flucht ſewie fein 
Gegner zu Boden liegt; menigitens geſchah dieß im zwer 
Fallen, welche beide in demſelben Jahr flat hatten, und die 
Einbeimifchen können ebenfalls fein Beifpiel erzählen daß ein 
Menſch bei einer ſolchen Begegnung das Leben verloren hätte. 

Der erfle diejer Fälle trug fich folgendermaben zu: Ein 
junger Menfch von etwa 16 Jahren juchte eine verlorne Ziege, 
und kam bis in ven tiefen Bergfefiel des Mvalles, imo der 
Gebirgebach ber fi im Anfang des Borgebirges von Filfila 
ins Meer ergiekt, feinen Urfprung nimmt. Rachdem er überall 
vergebens nachgeforſcht hatte, flieg er auf ben Fußpſad hinab 
welcher ſich im Schatten boditämmiger Eichen an dem Bad 
binzog umd auf etwa 50 Schritt die Ausſicht jrei lieh, Auf 
einmal fah er einen Panſhet im grofien Sägen auf fi zu⸗ 
fpringen; ehne daß er ſich im geringfien wehren konnte, faßte 


‚ ihn biefer bei dem herabgebeugten Kopfe, den er fa ganz in 


feinen Rachen nahm. Darauf lieh ex ihm aber, ohne ihm 
ein weiteres Leid anzuthun, gleich wiedet los und verſchwand 
in der Tieſe des Gehblzes. Der Knabe raffte ſich auf und 


dieng, trotz ber Bißwunden welche er an beiden Echläfen er: 


halten hatte, nach Haufe, wo er drei Wochen lang jein Lager 
nicht verlaſſen konnte, aber doch endlich geheilt wurde, 

Gin anderesmal gieng an einem Morgen frübe ein eben- 
fals noch junger Einbelmiſcher mit zwei B—1Gjährigen Maäp- 
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chen über einen bem Meer näher llegenden Aukpiad nad 
tem Montagsmarft der zu Jentinapes gehalten imurde, Als 
fie oben auf dem Berg anfamen, ſahen fie einen Pantber 
mitten anf ihrem Meg liegen, welcher, fiatt bei ihrem Mublid 
bie Flucht zu ergreifen, auf den verblüfften SYüngling loe 
Aürzle und ibn nieberrifi, ohne ihn jeboch bedeutend zu ver 
wunden. Dieb alles geſchah mit Blipesichnelle, und er mar 
im Gebuſch verſchwunden mod ebe die erſchredenen Gebitge 
finder zur Belinnung fommen fonnten. Fich, fo leichten 
Saufes davongekommen zit feon, ſehten fie ihren leg weiter 
fort, aber bald fuhr das Ungethüm zum zweitenmal aus bem 
Gebilih berams und fiel deujelben Jungen, auf welchen er es 
bejeuders abgejeben zu haben ſchien, von menem an, Diefer 
aber ſchrie und wehrte Fich wie verzwelſelt, und war aber 
mals ſo glldlid, das Thier wieder in die Flucht zu treiben. Er 
battle aber dieſcsmal ſeinen Fand mit ausgeſtredten Armen 
empfangen und mehrere tiefen Arallenbiebe nebſt einem Bik 
in bie rechte Sand erhalten, und war eben bemüht biejelbe 
zu verbinden als jmei Mäuner von Filſila den Meg berauf 
famen und ihn nad ber Sriba des Wed-Sudan führten, von 
wo aus er auf einem Maufihier nad Hauſe gebradht ward. 

Bon diesen gefährlichen Nanbthieren werden jährlich zu 
Filfila, iroh ihrer Stärke, ibrer Liſt und Berichlagenbeit, doch 
immer 2—H getödlet, und es ift eine allgemein angemom: 
mene Sache daß derjenige melden ein Etiid Vieh nieder 
gerifien worben ift, alein das Het Hat dabei anzufteben, 
Indem bie Einbeimiſchen es für billig halten daß man dem» 
jenigen welder auf dieſe Weiſe zu Schaden gelommen ift, 
Gielegenbeit lafje denfelben durd; den Tod bet Näubers zu 
erjehen. Selten wird in folden Füllen jemand zu Hülfe ge: 
rufen, es müßte denn ein Bruder oder jouft ein naber Ber 
munbier ſeyn, welcher bie Seda anfertigen hilft. 

Bon ben verſchiedenen Pantherjagven bei melden id 
mehr oder weniger intereſſirl tar, will ich mar noch eine 
anführen, weil dieſe wahrichrinlich Die Tekte war welcher ich 
je werte beigerohnt haben. 

Eines Worgens fam Better Brahim nad der Sriba. 
Er ſchien außergeimbhnlidh verſtimmt, und lief; ſich erft einige 
male um bie Urſache feiner üblen Laune fragen che wir 
erfußren daß ihm heute ein Panther Feine zwei einzigen Kälber 
getödtet habe und ſich deſhalb ihre Mütter sicht mehr melten 
ftehen, wie dieß alle arabikhen Knhe in ähnlichen Fällen hun. 
Jedermann brariff daß ein armer Diann wie Brabim einen 
folchen Werluft nicht leicht verſchmetzen könne, und feine Ber 
wandten Mbballab und Ali kamen daber überein ibm jeder 
eine Ruh zu Leiben, bis jeine beiten übrigen Hübe gelalbt 
haben roürben, Dieſes Berſprechen entlud ibn einer großen 
Sorge, und ſeine grammumbillte Sürn bellte ſich nad und 
nad; wieder auf. 

Wan rieth ihm jegt dem Pantber aufzupaffen, wozu ihm 
bie einzelne, unterhalb jeines Hurbied, am Nande des Didibts 
ſtehende Eiche, in deren Nähe ter Raub vorgefallen war, 
eine prädtige Gelegenheit barböte Dort jolle er das tobte 
Kalb welches jener zurildigelaffen, hinlegen, da «8 mehr als 
wabrſcheinlich fey dab das Naubthier mit einbrechender Nat 
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babin zurädfommen werde. Auf dieſe Meije lünne er, wenn 
ihm das Mid günflig ſey, ſich durch die Haut des Thlercs 
und durch das Schußgeld das es ihm eintragen wire, fit 
ven erlittenen Berluft reichlich bezablt machen, 

Brabim begehrte nicht beifer, allein er mußte geftchen 
daß er für den Augenblid weder Pulver nod Blei habe, mas 
ibm übrigens oft geſchah, und ich war daher im all ihm 
damit auszuhelfen. Er konnte jegt mit zufriebenem Herzen 
abzichen, benn einerfits war er durd bie @üte feiner Wer 
wandten in ben Staud geſeht den Verluft feiner Kälber 
zu verfchmerzen, anderſells hatte er von mir das Mittel 
empfangen das Verlorene, wenn er nur einigermaßen CHiüd 
batte, zu erießen, und er gieng mit fröblicheren Wutbe ale er 
gelommen war, um für feinen nächtlichen Anſtand Anſlalt 
zu trefiem. 

Am Folgenden Morgen fril kam er um uns anzuzeigen 
daß der Panther im der geſtrigen Macht als «6 ſchon tod 
finfter ivar, gelommen fey; obgleich er ihn kaum babe feben 
fünnen, fo babe er doch auf ihn gefeuert, aber madı dem 
Vidrblid Feiner Alinte nicht das geringfie mehr ſehen noch 
hiren können. Diefen Morgen babe er aber wahrgenommen 
dafj das Thier viel Wut verloren babe umd in das arofe 
Vromberrbidicht, oberhalb der Duelle des Baches, gevrungen 
fen. Ohne Hund ſey es aber micht heraudzubringen, ba fein 
Menfch ſich dort bineimwagen fünne, und er babe deſwegen 
gedacht dafı man vielleicht Shab mitnehmen lönnte, welcher 
allein Fähig fen es mit ihm aufzunehmen, 

Shdab mar ein Miſchling von einem Araberhund mit 
einer Jagdhundin; er batle Ab durch feine feine Naie, feinen 
boben Muth ber der Zagd aui Raubwild und feine uner 
mũdliche Ausdauer einen hohen Muf in bem ganzen Etamın 
erworben, Er war aber jet alt und hatte fafl feine Zähne mebr ; 
auch war er dermaßen von Rheumatismen geplant dafı er 
Ah oft eine Mode lang nicht von feinem Lager bemegen 
konnte Dabei war er jo mager daß man ibn alle Rippen 
zäblen fonnie, und er jrafı fo wenig mebr bafı man kaum 
begreifen fonnte mie er dabei leben fünne. Widtsdeftoweniger 
hatte er bom feinem Herrn bas Onabenbrod und warb von 
jedermann mit ber aröfiten Schonung behandelt, was in einem 
Zande wo ber Hund filr ein mureines Thier gilt, ja in ben 
meiften Faͤllen nicht einmal einen Namen hat, für eine große 
Auenahme gelten kann. 

Nah reiflier Ueberlegung wurde beihlofien den armen 
Veteran mitzunehmen, ibn aber bis zu dem Berited bes 
Pautbers zu tragen, um jeine ſchwachen Kräfte jo viel ala 
möglich zu ſchonen. Taleb nahm Ihn daher in feinen Burnus, 
und bie Geſellſchaft, beitebend aus ibm, Mi und Brahim, 
welcher fich od ber junge Chhammes el Beihir anfhlok, 
machte ſich auf den Weg, Go ger ih aud mitgegangen 
wäre, jo war es mir dießkmal doch ummdglich, da ich mich 
ſtatk erfältet hatte und mid defitvegen ſchenen mußle 

Um Mittag famen alle Männer, mit Ausnahme el 
Beſchits, melden man im Walde zurüdgelaffen hatte, nadı 

' EI Glazumes, eimer ber das Feſd um ken sinken Theil des 
GErtrages baut, von Ghamfs, (ün], 
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ver Sriba zuräd. Sie hatten diefen Morgen ib bald über⸗ 
zeugt daß der Vanther feinen Zuſſuchtsert noch micht verlaffen 
babz, und feit mehreren Stunden alle Mittel angewandt um 
ihm zu jeben zu belommen. Der Hund jey gleich von Aufang 
muthig vorgedrungen, und babe durd jein auhaltendes Bellen 
iebe, auch die Heinfte Ortsveränderung ſeinee Felndes ange 
zeigt; dieſer aber mine ziemlich ſchwer werwundet feyn und 
viele Mäbe baben ſich weiter zu bringen, da 08 Bis jeft weder 
durd; das Hundegebell, noch durch das vereinte Geſchrei der 
Jäger dazu bewogen werben Forte das Didicht zu verlafen. 

Unjere Jäger nabınen ſich kaum fo viel Feit ibr Mittag: 
tſſen einzunehmen, ald ie wieder aufbradhen um ihre unler 
brodene Jagd weiler fortzujegen. Sie vergaſen inbef nicıt 
jur den armen el Behbir, ber jeinen Appetit freitwillig feiner 
Jagdluſt geopfert hatte, ein tüchtiges Stüd Kedra ! mit 
ner Handvoll trodener Feigen mitzunchmen, Ber Pauther 
war noch da, aber er hatte ſich ungefähr SU Schritte weiter 
das Thal binab, nach einem ähnlichen verisachienen Dite 
gezogen, wo in indefien Shab bald wieder auffand, Die 
Vänner Fetterten jeht auf nabeſtehende Bäume, von wo atıs 
ſie ihn mit Flinlenjchüſſen beuurubigten, jo oft ihnen der von 
neuem Ibätige Hund bie Richtung in welcher er ſich befand, 
angab. Ter Abend kam indeſſen heram ohne daß fie wm 
einen Schritt weiter gelommun wären, und jie waren eben 
daran kom ihren Bäumen berabzufteigen um fi nadı Haufe 
zu begeben, als plöplib Hund und Panıber zu aleiher Hei 
ein Fürdterlidre Geſchrer ausftichen, worauf wieder alles fiille 
warb. Ohne Zweifel war der arıne Ebab bad Opier feiner 
unvorfiligen Jagdbegierde gemerden, Jedermaun beeilte ſich 
nadzufeher ch man ihn nicht finden fünne, und man zwei: 
felle ſchon daran ihm wieder je zu ſehen, als man ihn endlich 
blulend hinter einem Felſenſtück Liegen fand, 100 +7 vergeb 
liche Anſtreugungen uachte ſich wieder aufjuridten. Er batte 
eine fürdterlihe Bißwunde auf bem Rüden bie ihm gänzlich 
geldahmt haben mufte, denn er war unvermügend filh auf die 
Beine zu bringen. Taleb widelte ibn wieder in feinen Burnus 
web ſtug ibm madı der Sriba zutſict, wo er mod in berjelben 
Nat verendete. Es wurde dort noch einmal Rath gehalten, 
und man fam überein bus Raubtbier am jolgenven Morgen 
toriter zu verfelgen, da +8 numöglid lange mehr aushalten 
fönne. Man wurde in diefem Borjag beſtartt als man hörte 
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tab verſchiedene Leuſe von Rilfila, bie heute über den Dil | 


Ss: Yes gelummmer waren, geduiiert hatten daß fie morgen 
bei dem Aufſuchen des Pauthere behilflich from wollten. 
Das Gerucht von unjerer geſahrlichen Jagd hatte ich 
waht ſcheinlich jeit geſtern durd ben ganzen Stamm verbreitet, 
ten ans folgenden Worgen kauen fünf Männer von Filiila, 
um und betzufiehen, und blachlen die Relbung vajı wir bei 
Hrabtms Surbic noch verſchitdene andere autteſſen würden 
weite ebenfalls in dieſer Abb gefemmen ſeuen. Das Un 
anginchmite dabei jey Daß einer Dirjer lepteren einen jungen 
uam, den Bruber des Gigenibümers der Marmorbrüdr von 
vlnta, mügebract habe, welder nicht übel Luft ige fich die 


NE! Krore, tao ungelauetir Grot der Aratet 


| war, 


Haut des geſcheſſenen ITbierd anzweignen, da doch von vechte 
wegen niemand ala Brabim, welcher durch daeſelbe in Wer: 
hut gefommen, Anſpruch darauf zu machen babe. Da os 
jedoch ſchen zwischen mir und Brablm ausgemadit war dak 
der getödtete Nanther mir zufonemen jollte, wofür ich mid 
anbeiihig gemacht hatte ihm ben Wetrag der Prämie auszu⸗ 
sablen, fo war mir bie unberuiene Dazwiſchenlunit des jun: 
gen Jagdllebbabere gar nit erwünſcht, und ich beſchloß 
aber, jo leidend ich auch war, die beutige Tour mitzumachen, 
um Die Umtriche besjelben zu überwachen. Abdallah, der 
meinen Eutſchluff nur billigen Tonnte, beftärhte mich darin 
indem er mir auseinander zu ſeden juchte daß meine Gegen: 
wart den Anjprüden bes Mund, welchem ſich unfere Leute 
nicht zu widerſeten wagen tilcden, nothwendig ein Ende 
made müfje. Ich braude befwegen teinen thätigen Antbeil 
au der Jagb zu nehmen, meinte er, und er felbit wolle bei 
mir bleiben, ww bei der Sand zu ſehn für den Fall dan mir 
das geringite zuftohen ſollſe. Wir machten uns alfo auf und 
begaben uns nadı Brabims Wohnung, wo wer mit den übri- 
gen anfammenzutreifen gebadıten. 

Als wir dort anfamen, bernahmen wir von Brablms 
Fran dafi die Leute von Filfile, dem ungeduldigen Drängen 
des Numi folgend, unfere Ankunft nicht hatten erivarien 
wollen, jonbern jegleid) aufgebrochen ſehen um dem angefchoffe: 
nen Panther aufſuſuchen. Eimer vom ihnen babe einen Hund 
miigebrad;t, deffen Gebell man vom Zeit zu Zeit hören könne. 
Bir fliegen daher obme Hufentbalt im den Bergfeffel des 
MWoalles hinab, wo wir die meiften unferer neuen Jagdgeneffen 
auf Baumen jihend fanden, während die andern das Gebüſch 
umfanden, worin der Hund anhaltend Laut gab. Unſere 
veute machten ben andern Boroürfe daß fie die Jagd begon⸗ 
nen hätten chme ihre Ankunfl zu erivarten; allein Xbballab 
sand das jet feine Zeit zu Langen Crörterungen jey, und 
bieh fie ohne Aufenthalt ibre Pläte einnehmen, da das von 
dent Hunde beunrubiste Thier jeden Augenblid hervorbrecheu 
fönme. ie poſtltien fid alio fo qui fie konnten, die einen 
auf Daumen und Die andern binter Felfenftiden, während 
ich mich zur Abdallah diceits bes Vaches anf das teile Ufer 
desjelben jepie, vun to wir die inelilen der Jäger überjchauen 
Tonnten, 

Ge wergiengen zwei Stunden, wihrend weldher bie Nraber 
weder ihre Stimmen nod ihr Pulver jparten und der Hund 
ti heiſer Belle, ohne daß ſich der Panther im geringften 
zubrte, ſo daß mehrere der Leute von ihren Väumen fliegen, 
um ihren Stand zu wechſeln. Ein gleiches that ber Aumi, 
welcher jet feine Fagdlaiche auspadte und fi über ſein 
Fruhflud hermarhte, wae er mit jo größtem Eifer that als 
3, vom langen Warten ermuthigt, viele Jagd für weniger 
gefährlich ale er es ſich gedacht zu halten begaun. Kaum 
war er aber daran, als wieder en martecſchutierndeo Brüllen, 
von einem verderpelten ängtlichen Hundegebell begleitet, an: 
jeigte dafı das Thier wiedet fein Lager zu wechſeln im Begriff 
Tief machte Teinen andern Eindrud auf die unten 
Nebenden Jäger ale daß jie ſich näher zujammenzugen; allein 
bem Rumi ſchien es Fhlecht zu Muthe zu werden, da er 


wende 


Schinken und Weinflajche zurüctieß wırd mit der Echnelligteit | 
einer gejagten Rate wieder auf feinen Baum ftieg 

Der Panther hatte ſich bloß zehn bie mnſzehn Schritte 
weiter gegen ben Bach herabgezogen, und trette bier etwa 
eine halbe Stunde lang allem Nusforderungen melde die 
Araber In reihlibem Maße ſowohl mit Flintenſchüſſen als 
auch mit der Zunge am ihn verſchwendeten. Abdallah Ergann 
ungeduldig zu werben und rief den ihm zundchſt jlebenden 
Leuten zu dafı fie fuchen folten das Thier zu ſeben, von wel 
dem ſicher nicht viel mehr zu befürchten ſey, ba es feine 
ihteere Verwundung und eim breitägiges Faſten auf das 
außerfte abgeſchwächt haben mußten. Nur diefe Weiſe 
fünne man dieſe Jagb, bie uun ſchon zu lange gedauert babe, 
zu einem [chnellen Ente bringen. 

Die Araber waren vollommen mit Abdallab einverftan 
den, aber darüber fonnten fie nicht einig werben welcher von 
ihnen das Wageftürt Erftieben folte. Der küUhne Mann, wel 
chem dieje Beratbung zu lange danerie, war plöglich zu einem 
Entſchluß gefommen. Er legte feine Oberlleiver ab, ſchützte 
fein Hemd auf, und fiand, che man es fich verfab, unter 
Ihnen. Nachdem er ihmen einige Anftruchionen gegeben batte, 
gieng er bebutjamen Schrittes vorwärts, und der durch feine 
Mirbülje ermuthigte Hund zeigte ihm genau die Etele an 
mo der Panther lag. Dept vernahm man einen Schuh und 
gleich daranf die froblodfende Stimme Abdalahe: „baben 
mir dich endlicheinmal, du Raffer⸗ben Hafer,” ' worauf jünmt 


an 











liche Jäger berbeiftürgten und noch verſchiedene Schüſſe auf 
das leblos ausgejtredte Thier verſchwendeten. 

Da ih mich im feine unangenehmen Erbrterungen mit 
dern ungebetenen Pantberliebbaber einlaſſen wollte, To begab 








ich mich unverzäglich anf den kürzeften Weg nadı der Sriba, 
mwohin mir bald ale übrigen mit ihrer Yagoseute folgten. 
Ib erfuhr dort dafı der junge Mann Brabim das Thier für 
hundert Franken ablaufen molte, von biefem aber mit ber 
Weiſung daß es jhen feine Weflimmung babe, zurüdgewieien 
worben jch. 

Ih lief jeyt bie ruhmtedigen Jäger, von welden jeder 
nicht wenig zu der Erlegung bes Raubthieres beigetragen zu 
baben vergab, mit Rustufu ? bewirthen und die Summe von 
0 Aranfen unter fie vertheilen; Brabim erhielt überdieß noch 
eine Anweiſung auf den Givilcommifär des Diftrictes, 
welchem ihm die von der Regierung ausgejehte Prämie aus 
gezahlt ward, Auf dieje Weile wurden alle Aafpröche zu 
frieben geitellt, und unjere Jagdgenoſſen glengen befriedigt 
nad Hauſe 

Meine arabijdyeen Freunde 


in? 


ihnen jonft Tebr willfonmenen 








von 





mußten Ab den Birmuß bei 
Wstlopretö verfagen, weil es 
lelder nit rdebulh,“ 3 folglich mad ihren Begriffen un 
rein war; ı& aber briet mir einige Aippenſtücke bavon, bie 
ih, troß dem verlängerten Faſten des Tbieres, nid übel 
ſchmeckend jand. Die Haut wurde, mit Beibehaltung des 





! Kaferben-Kaßer, Ungläubiger, Schm cines Unalaxtigen. 
* EI Kuskus, eine kürnige Meklipeife ber Araber. 
I mter religiöfen Teremonien Yen Hals abgeihniten 
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Kopfes und der Taten, forafältig präparirt und ſchmuckt jept 
ven Salon eines meiner Frrunde zu Paris, 

Der Lewe ter Barbarei unterſcheidet ſich durch fein 
weſentliches Reumzeichen bon dem Felis Leo der ältern Natur 
forſcher, und wird von ben Arabern „EI Send“ genannt; ber 
Panther if ebenfalls die vom Linmäus unter dem Namen 
F. Pardus beidriebene Art, und beifit bei den Einheimifchen 
„El Nmör,“ 


Wallace über die auftcalifche und füdahntifce organische 
Schöpfung umd ihre Sharfen Gränzen. 


Man gibt jest allgemein zu dah bie Beribeilung ber 
lebenden Welen anf ber Oberfläche der Erde bauptfädhlic das 
Reiultat der lepten Neibe von Weränderungen it melde bie 
Erboberfläche erlitten hat. Die Geologie Ichrt uns dafı die 
Oberflähe des Landes und die Bertbeilung ton Yard und 
Wafjer überall nur Tangfam eine andere Geſtalt annehmen. 
Sie lehtt uns ferner daß Die Lebeneſormen die biefe Ober 
Aäde bewohnen, fi, während jeder Periode von welcher wit 
Nachweifungen befigen, ebenfalls langfam geändert haben, 

Es if nicht nethwendig etwas darüber zu fagen wie 
diefe beiden Veränderungen jtattjanben; bierüber können die 
Meinungen von einander abweichen; was aber die Thalſacht 
betrifft daß die Veränderungen felbit von ben frübeiten gec 
legiſchen Zeitaltern ar bie auf den gegentwärtigen Tag ver ſich 
gegangen find, und nod Immer vor ſich geben, darüber 
herrſcht feine Meinungeverſchledenhelt. Jede ſedimentäre 
Schichten ſolge, feyed Geſtein, Erde oder Geſchtebe, iſt ein Bewelb 


daß Beränderungen der Vodenfläche Plap gegriffen haben 


und die verjhiebenen Arten von Thieren und Pflanzen, beren 
Ueberteſte man in diejen Ablagerungen findet, beiveifen daß 
entſprechende Veranderuugen der organiſchen Welt eintraten. 

Diebe beiden Neiben von Veränderungen alfc als eine aus 
gemachle Sache aunebmend, jehen wir daß einige ihrer Wirkungen 
fichibar find In den gegenwärtigen Eigentbämligleiten und Ano 
malien bei der Verthellung ber Arten. Masz.®. fpeciell die 
britifßen Inſeln beerifft, fo finder man, mit wenigen jehr 
unbedeutenden Ausnahmen, jebes vierfüßige Thier, jeden 
Vogel, jedes Neptil, jedes Inſect und jede Pflanze auch am 
dem augränzenden Feſtlande. Auf der Kleinen Juſel Korfica 
gibt es einige Vierfüßer, Begel und Inſecten die diejer Juſel 
eigens angehören, in Geylon, das enger mit Indien verbun 
den ift als Mritannien mit Europa, find viele Thiere und 
Pflanzen aller Arten ganz verſchleden von denen bie man in 
Indien findet. Huf den Galapagos Inſelu ift jebes einpei 
mijche lebende Weſen dieſen Eilanden eigenthümllch, obgleid; 
neman andern Arten gleidhenn Die man in ben berachbarten 
Theilen des amerifanikben Feſtlande finder 

Nun, in allen Fällen in denen wir unabhängige geolo 


giſche Veweiſe haben, finden wir daß diejenigen Inſeln, deren 


Erzeugniſſe ganz dieſelben find wie bie der angrängenden 
Länder, innerhalb einer verglelchsweiſe neuen Zeit mit den 
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ſelben verbunden waren, indem eine ſolche neuzeitliche Ber: 
einigung in ben meiften Fällen angedeutet wirb durch das 
diefelben noch trennende ſehr jeichte Meer, während fie in 
Fällen in melden die Naturerzeugnifje zweier angrängenden 
Länder große Verſchiedenheiten zeigen, in einer der Zeit nad 
entfernteren Periode getrennt wurden — eine Thathſache die 
gemeiniglich durd ein fie nun trennendes tieferes Meer au: 
gebeutet wird. Findet 3. B. ein Sinken eines Feitlandes 
ftatt, das irgendeinen Theil desſelben abſchneidet, und eine 
Inſel daraus bildet, fo werden die organifhen Erzeugnifle 
der beiden Theile anfangs ganz diefelben ſeyn, bleiben es aber 
nicht ftändig. Die ftets vor fi gegangenen Veränderungen 
geben immer noch vor fih. Einige Arten fterben langſam 
aus, neue nehmen ihre Stelle ein, und fo unterſcheiden fich 
mit der Zeit die Thiere und Pflanzen der Infel von denen 
des Landes von welden fie abgetrennt wurden, und wenn 
das Sinken das fie zuerſt getrennt bat fortichreitet, und das 
zwifchen ihnen befindliche Meer erweitert und tiefer macht, jo 
wird mit der Zeit ein ſolcher auffallender Unterſchied in ihren 
Erzeugniffen eintreten twie wir ihn zwiſchen Madagasfar und 
Afrika fehen. 

Diejes allgemeine Princip findet faft allerorten Anwen— 
dung, jo daß, wenn twir eine Inſel jehen deren Thiere und 
Planzen genau mit denen eines angränzenden Landes über: 
einftimmen, wir es als den Beweis ihrer neueren Trennung 
von diefem Land betrachten, mährend andrerfeits irgendeine 
bemerlenswerthe Verſchiedenheit der Naturerzeugniffe uns die 
Schlußfolgerung aufprängt daß die jet zwifchen ihnen be: 
ftehende Waſſerſchranke jhon eine fehr lange geologiſche Periode 
bindurd beftanden bat; und wenn bie Verſchiedenheit eine 
faft gänzliche ift, nicht nur in Arten, fondern in gröferen 
Gruppen, wie z. B. allgemeinen Familien und Ordnungen, 
fo folgern wir daraus daß diefe Länder nie mit einander in 
Verbindung gejtanden feyn konnten feit unfere Feftländer 
und Dceane ihre gegenwärtigen allgemeinen Umriffe ange: 
nommen baben. 

Nun zum malayiſchen Archipelagus zurüdtehrend, fehen 
wir daß alle die Meere welche Java, Sumatra und Borneo mit 
Malaka und Siam verbinden, feine 50 Faden Tiefe haben, 
jo daß eine Erhöhung von nur 300 Fuß diefen unermeh- 
lihen Seejtrid dem afiatifchen Feitlland beifügen würde. Die 
100: Faden-Zinie wird alſo die Philippinen und die Juſel 
Vali, öftlih von Java, in ſich ſchließen. Hieraus jollten wir 
natürlich folgern daß das Sinken welches diefen Theil von Aſien 
abgerifjen hat, in geologifch neuer Zeit ftattgefunden habe, und 
wir haben eine ſehr genügende Urfache für ein folches Sinfen in 
der umfangreichen Neihe von Vulcanen in Sumatra und Java, 
deren erhöhende Thätigkeit ein Gegengewicht gehabt haben 
muß in irgendeiner angränzenden Bodenvertiefung. Unter: 
zieht man die Zoologie diefer Länder einer nähern Prüfung, 
fo wird diefe Anſicht beftätigt; denn wir finden die über: 
zeugenditen Beweiſe daß dieſe großen Inſeln dereinft einen 
Theil des Feftlands bildeten, und nur in einer ſehr neuen geolo— 
giſchen Epoche abgetrennt worden ſeyn können. Der Elephant 
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Sumatra's und die verwandten Arten Java's, das wilde 
Rind Borneo's und biefenige Art von der man lange Kit 
annahm daß fie Java eigenthümlich ſey, find, wie mar nun 
weiß, auch im einen oder andern Theil Südafiens einheimiſch. 
Keines diefer Thiere konnte möglicherweiſe über die Merres: 
arme binübergetwandert ſeyn welche jet dieſe Länder trennen, 
und fie deuten daher klärlich darauf bin daf zur Zeit des erften 
Auftretens dieſer Thierarten eine Landverbindung beftanden 
haben muß. Unter den kleinern Säugethieren ift ein beträdt: 
licher Theil den Inſeln und dem Feftland gemeinidaftlih; 
allein die umfangreichen Veränderungen die während des 
Abreigens und Sinfens folder ausgedehnten Landftride ein: 
getreten ſeyn müffen, haben zur Vertilgung einiger auf einer 
oder mehreren der Anfeln geführt, und in einzelnen Fällen 
fcheint auch der Hugenblid für eine Veränderung der Arten 
da getveien zu ſeyn. Vögel und Inſecten ſprechen für die 
nämliche Anſicht, denn alle Familien und faft alle Gattungen 
von Vögeln und Juſecten die man auf irgendeiner der Injeln 
findet kommen aud auf den afiatiichen Feſtland vor, und in 
jehr vielen Fällen find die Arten genau die gleichen. Die Vögel 
bieten uns cines der beften Mittel dar zur Beftimmung ber 
Vertheilungsgejepe; denn obgleih es auf den erften Blid 
deinen möchte daß die Wafjergrängen welche Vierfüher aus 
dem Land enifernt halten, von Vögeln leicht überjeritten 
werden könnten, fo ift es in Wirklichfeit doch nicht fo; denn 
wenn wir bie Waffervögel, welche gang vorzugsmeife Wander: 
vögel find, außer Acht Iaffen, jo finden wir daß den andern 
(und befonders den zum Sperlingegeſchlecht gehörigen, den 
Vafferes, oder eigentlichen ſeßhaften Vögeln, die weitaus die 
Mehrheit bilden) dur Meerengen und Seearme gewöhnlich 
eben fo firenge Gränzen geftedt find wie den Vierfüßern felbf. 
So befigt 3. ©. unter ben bier in Nebe fiehenden Inſeln, 
was eine merfwürdige Thatſache iſt, Java viele Vögel vie 
nie nad Sumatra hinüber fommen, obgleich fie von dieſet 
Inſel nur durch eine 15 engl, Meilen breite Meerenge ge 
trennt, und in der Mitte diefer Meerenge ebenfalls Inſeln 
vorhanden find. Java befigt in der That mehr Vögel und 
Inſecten die ihm eigenthümlich find als Sumatra und Bornet, 
und die dürfte darauf hindeuten daß e8 ſchon in der frübeften 
Zeit vom Feitland getrennt wurde, Ihm zunächſt an orga 
nifher Individnalität kommt Borneo, während Sumatra in 
allen feinen tbierifhen Formen fo nahezu identiſch mit ber 
Halbinfel Malafa ift, daß wir mit Eicherheit daraus chlieben 
können es ſey eine in alerneuefter Zeit erft abgetrennte Intel 

Das allgemeine Refultat zu dem wir gelangen, ift daber 
daß die großen Anfeln Java, Sumatra und Borneo in ihren 
Naturerzeugniffen ven naheliegenden Theilen des Feſtlande⸗ 
faft ebenſo ſehr gleichen, al$ man es von jo weit getrent: 
ten Bezirken erwarten könnte, jelbft wenn fie noch immer 
einen Theil von Afien bildeten. Und dieſe große Achn- 
lichkeit, verbunden mit der Thatjahe daß die meite Aus 
dehnung des Meers welches fie trennt jo gleichförmig und 
merkwürdig feicht üt, fo wie endlich das Vorhandenſeyn Der 
ausgebehnten Neihe von Bulcanen auf Sumatra und Jam, 


und der Tapir Sumatra's und Borneo's, das Nhinoceros | die ungeheure Quantitäten unterirdifher Stoffe ergoffen und 
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umfangreiche Hocdebenen und hehe Giebsrgereiben geb 
baben, und fo eine vera «usa Isciern fir eine parallele 
Senkungslinie — alles führt ume untwidıritwbli au Dem 
Schluſſe: dab in einer ſebt neuen geblegijchen Epeche Das 
Feſtland Afiens weit über ſeine gegenwärtigen Cranzen hin 


aus im füpöftliher Richtung c irürcdıe, vie Juden aes, | 


Sumatra und Borneo umfolits, und wabricheinlidı be zu Der 
Linie reichte deren Sondirmugen negenwärtig eine Tiefe von 
100 Faden ausmeijer. 

Die Philippinen immen im vielen Berielmmgen mi 
Aften und den andern Inſeln Hlvren, einige 
Anomalien, die anzudeuten einen dafı tie im einer trüberen 
Periode getrennt wurden, ind seictem vielen Nevolutionen 
in ihrer phyſiſchen Geogranhie anıtermwor arwelen sind 
Denn wir unfere Aufmerfjauteit mm auf dan ubrisen Theil 
des Archipelagus wenden, fc wyıren wir fincen daß Fan 
tie Juſeln von Gelebes und vombot an oltiwarle eine a 
ebenfo große Mebnlichkeit mi Aailıalım 
jeigen wie die weltlichen Amelie mit Aen, Man toris wohl 
daß die NatursErzgeugniffe Auitoliens 








irigen aber 









und Nan-bhiaea 







ven denen Arena mebt 





| abweichen ala biejenigen itaendrıned der vier alten Weltibeile 


In der That sirbt Aufnalien Fer Sich 
feine Haken oter Tiger, 


uunter einander jelbſt. 
allein dar es beiikt Feine Mfen, 





feine Wolfe, Büren oder Swänen; fein Reſpprzld,  Tere 
Schaie ober Odin; keinen Elepbanten, fein Lierd, fein 
Gdhbereden cher Maninden; kurz, kr jener brfamı 





ten Typen von Bierfufern bie man in jedem andern Theil 









der Welt griff, Statt Derichben bat es nur Benteltbivre, 
lan und Droflume, Wombats und deu entenicmabe 
Harn Ornttborchtndhus, Mitben Hogeln verbalt es ſich jaſt ebenſo. 


Ee bat Ferne Srecble und keine Faſauen. Familien die foft 
in iedem Theil der Welt ertſtiren; anſtan derſelben aber 
beritz ed die hügeltauenden Binstenbubner brush-turkey, 
Tulegallns Our, ter jeine Gier unter ner Maſſe vegela 
biliiber Eioffe, die er mit Hille anderer feines Gejchlechte 
yoramidalib aufka ven ter durch Die Kerweſung Der Ir 
umgebenden Zteife erzeugten Wärme ansbıuten laßt). die 
Ralatus und die buritenzung:gen Loris 
leur lirdigradus L die man ionſt mgende aut beim 


Erdbal niet. 





Seniajarger, Die 


SHauptinfelnt des malnwifchen Archſpelaguo. 





era. Wressimnlen 
A 1. Neu Guſnea ⏑— 
2. Brneo 217,00 
3, Sumatra 130,100 
4, Geleber . PLCATI N 
BR. 6. Java 50,000 
6, Aujon  . ; 10,00 
7. Mindanao - 23.0 
8 Tim . r 15,00 
9. Flored . 10,080 
10. Neu⸗Vritannien 10,000 
11. Geram . = De) 
C./ 12. Bil . > zoll 
13. Sumbama } 5,000 
14. Buru R 3,000 
15, Bawca . 4,50 
16. Neu⸗Itland 4,3010 
FJabiicde Region. 
Charalteriſtiſche Honel 
Pulueornis vo. ringbelige Padangien 
Picidue Seune. 
Bucconidae -.2. Bariräyel 
Trogonidae .Trogone⸗ 
Ixonpidse -.. Dofroßeln. 
Musapetue .-. Paradiessiliegenichrarpr. 
Phyllornithidae ,.. Grune Seget 
Edolites x. Barabies- Numtodeen 
Perierocatus ... Minivete, 
Irena ».. Blauer Tromge 


Phaslanidae 2. Falanen amd Dichengel Geflugel 
Yustland 1064. Mr, Bi. 


engl Wewrrumeller 
Keralichen mt deutſcheu Staaten PESTEI N) 


ber ſpauijden Halbiniel 17,00 


Fantreich 137,410 
„ Brokbrenanmsen SU,UDU 
„ Kuba 4,0 


SIrlanb 32,900 
„ Portugal Al) 





„ Zurpinien 3,000 
Heland 5.0 
r „ land 4,200 


Yuftralifche Wenion. 
GCharafteriftiide Bogel 
Lerie, burftenzungige Patagaien 
Kaladus. 
breisißwäangige Barogaien 
Mur auf Celebes. 


Trichigelossilne 
Plyel ‚npilidae 
Platyoercidae 


Melipitusggilaw Hontgjauger 
’urudisridae Barabiesvrgel 
Cractiens Sräben-Reuntetier, 
Megupodiiene Binſtenhuhnet. 


ſtaſuar und Kin. 


Cusuaridac 











Indiſche Megion. 
Eharafterifiide Säugethiere. 


Simiadae Affen. 

Geleopitheeus ,. . liegender Lemut. 
Felidae “0. Tiger ac. 

Canidae Wölſe ıc. 

Virerridae, ‚+ Zibelbfaken, Idneumene x. 
Mustelidae Stinlthiere, Oitern ıc. 
Ursidae +, Wären. 

Cerridan > +, Notbmwild. 

Bovide ». , Rinbeieh, Schafe. 
Tupirus .. , Tapit. 

Rhinoeeros Abincectros. 

Elephas .... Elephant. 

Seinridue Eichhornchen. 
Hysterieidae ... Stabelichmeine. 

Munis - +. Schuppiger Hmeijenfrefier. 


Alle dieſe Eigenthumlichkeiten num ſind auch im aujtca: 
liiben Theil bes malautſchen Archipelagus verbanden, vie 
fih aus den Tabellen über Die chatalteriſtiſchen Säunetbiere 
und Vogel der beiden Regionen ersehen lat. Ber Wegenjap 
zeigt ſich nirgends fo ſchroff wie beim Uebergaug vom ber 
Inſel Vali auf die Inſel Lombod, wo bie beiten Regionen 
in nächlter Nabe berfammen imo. „u Bali haben wir Barı 
vogel. Obſidreſſeln und Spechte; fommt man nad Lembod 
binäber, jo ſicht man feine mebr; dagegen baben wir Lcher 
Auf au Salabus, Honigfangern und Bürſtenhühnern, welche 
in Walt und jeder andern weiter weſtlich gelrgenen ‚intel 
ebenfalls unbefanmt Sind. Die Mecrenge tft bier 15 anal. 
Meilen breit, jo daß wir in zwei Stunden von der einen 
greien Abtberlung der Erde auf Lie andere hinüber lemmen 
fünnen, die im ihrem fhieriſchen Leben chen je weſenllich vor 
ıbr verichieden ift mie Europa von Amerilı Wenn wir von 
Zara uder Vorneo nadı Gelebes eder den Mehnften veiien, 
it der Umerſchied ned auffalenver. In den erſſern time 
mel: cs von Affen vieler Arten, wilden Raten, Aterbwrlo, 
Zibrrblaten und Ottern, und man trifft da beſtandig zabt 
reihe Abarten von Eichhoruchen u Dem Iepterm Formen 
feine von diefen vor, ſondern Das greifjcdtwanstge Derſſum 
iſt jafı das einzige Landihier das man Fichte, mil Auenahene 
wilder Schweine, Die man anf alen Inſeln ſindet, und Des 
Merkwilde das wahricheintih sm menern Zeiten eingenibri 
worben) anf Gelebes und den Meluflen, Die auf ben meit: 
lichen Infehn in größter Fülle vorkommenden Wögel imo 
Spechte, Bartrögel, Trogens, Obſtdreſſeln und Yanbdrofiein: 
man febt ſie Kiglich, und fie bilden Die groben emitbelesiihen 
Cbhatelierzuge des Yandes, Auf den citliden Imieln fine 
diche durchaus unbelannt, indem Sonigsanger nnd feine Teric 
die gemeiniten Bügel find, jo dafı der Naturforiber ib iu ein⸗ 
neue Belt veriett jnhlt, und laum glauben dann daß vr in 
wenigen Tagen von ber einen Megien in bie anvere übergegangen 
in, obne je das Laud aus dem Auge verloren au baben, 

Der Salnß melden wir aus Dicien Thalſachen ziehen 


, Dendrolagus vie. 


Huftralifhe Megion, 
Charaftershsicr Säugethiere. 
-,- Rur on Celebes, 1 Art. 


Sunmmdae 


Viverridae. 


In Eelebvo md den Moluften alein, I Art. 


Cervidus 
Kavıdae, 


‚ Nur in Eelebes und ben Moluften, I Art. 
Nur in Celebee, I Urt, 


Bus. Bis nadı Nennen. 

Belidens,. Beutelthler, Fliegende Eichhörnchen. 
Cuseus. Deitlide Doſſume. 

Künguras, F 


ren, ft ametebait ber: daß fämmtliche Öftlich von Java 
und Verueo liegende Injeln weſentlich einen Theil eines 
Intern auſtraltichen oder vaciü ſchen Eontinents bildeten, von 
dem Te geltend murden nict nur ehe die weitlidden Inſeln 
von Atem gettennt waren, ſendern wahrſcheinlich ebe ber 
auherste idoſtiche Theil Wiens ch über die Gewäſſet des 
Seans erhoben halte; denn von einem großen Theil des 
vorded von Borneo und Java iſt befannt daß es geologiſch 
von ganz naner Kermation iſt, wibrenb der jehr große linter: 
Sid der Yrten und in wielen Füllen ber Gattungen auch 
seiiwen den Erzwugniffen der oftlichen malayiſchen Iufeln und 
Auſtralien, wie die große Tiefe ves fegt fie trenmenden Dieere, 
au eine vergleichsweise lange Iſolirung und eine frilhe Tren« 
nungscpecbe binmeist. Ws 1 Intereffang unter den Juſeln 
velbie zu beebachten wie win jendtes Meer ſtets auf eine new: 
zeit iche Saudrerbiudung jchlirsen läßt. Die Arusänieln, 
Dteijel mo Watgion, wir Tichebie, ftimmen mit NewGninea 
It Abyen Saudereren md Vögeln meit mehr überein als 
mit den Woluffen, amd wir Tinten daß fie alle durch ein 
eid les Meer tal Neu Ohnnea verbunden find. In der That 
beiden Die InlAanen-ime um Reu-Guinea genau den 
iras der wahren Laradiesvogel. 

An Das Kerhandemenn eines paciſiſchen Gontinents iſt 
Ihrem Lange burd Sr. Darıin's Forſchungen über den Bau 
ud Urpramg der Storallancıfie hingewieſen worden, Indem 
er zeigte Bafı die zahlreichen Aeralleninſeln (atolls) und Ketten: 
ne im dieſem ganzen Diftrit anf dem Sinken des Landes 
Junge Zeittanfie Ipurd beruben, Dieß Aimmt fo genau 
iberein mt Der jept verbandenen eigenthümlichen Einheit 
Itter den erganden Orzengamien einer ſehr bedeutenden 
Anzaln von ynichs, die gleidzeitig vom denen irgenbeines 
andern Theile Ber Welt \br verſchieden find, dak wir 





‚08 ale vun richtige Ableitung betrachten muſſen aus dem 


einzigen Byweis melden mir je ans dleſer Glaffe von 
Nerändvrungen u erbalten bofſen können. 


‚Jdr mecıre die Aufirertiufeit befonders auf die That- 
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ſache Ienten daß vie bler angedeutel Traum ces Acc 
pelagus im zmwel durch eine auffalıne Kuribuneitisie in 
ihren Naturprobucten daraftertfirte lan wa arm. iner bet 
phoſiſchen oder Mimatiichen Mbrbeianan ver Oinrilauia ichs 
entſpricht. Die grobe vulcaniſche Kette sicli nnd D» 
Borneo bat eine Fehr große Hebnlicten amt Men sumaz 
nicht nur feiner Größe, fonderm au irumanm na nnd Dem 
allgemeinen Ausſehen jeiner Bogetation ac, vi Wiolutten 
find in ihrem vulcaniſchen Uriprung, ir nenn Kunde 
barfeit, ihren üppigen Wäldern und len Immigeı Getbeben 
das Gegenftüd der Philippinen, und vas will. ü ven 
Iava bat ein jafl eben jo trodenes Alina Sole Das von Tinten 
Und dennoch beſteht wiſchen dleſen beiden reſpendirerten 
Iufelgruppen, die jo zu ſagen madı vita amd deeben 
Mufter gebaut find, der großtmögliche Orarman im wen ani 
maliſchen Erzeugniſſen. Rirgends ftüst dir oltexebre — Duı 
die eigentbümlichen thterijden umb veyetabiiei.ben Lreduete 
der verſchledenen Länder des Erbballs umielbiu wen den 
phrlischen Bedingungen diefer Länver 4. ©, Alima, Boden, 
Höhe ıc.) abhängen — auf einen visaleron m bamasger 
licheren Wiverfprud. Bormeo und Wir Oninen, vbalınb ie 
gleih wie zwei abgefonderte Länder ur ie tommen, 
wologiſch polweit auseinander, währen Antrelien it Seinen 
trodenen Minden, Seinen offenen Ebenen, iimacn 
und feinem gemäßlsten Klima, noch jent Die Bietfuſer md 
Vögel beroorbringt welche gang nade mit den die beiten 
fumpfigen Wälder, die Ebenen unb Horn Newbie Ev 
wohnenden verwandt find. 

Bir können nun den @rund angel in Dee Beagranzung 
ded malapischen Archipelagus im Diteu mic die Salemene 
Infeln im pacififhen Ocean. Gewiiie Mirumpen ven Fogeht 
die ihren Hauptwobnfig in Neus@huina babe ud hr ud 
die Molulfen weitwärts erftreden, find.t man dh villic bir 
zu deu Solomons:Injelm hin; Me eriinden sid aber sndt macı 
Neu⸗Caledonlen (das in feinen Erzeimmmmien anen weit Helm 
aufiraliiden Eharafter hat) oder madı Din Kididr Anl, mr 
bie eigentbünliche pacififche Fauna bunt Tisie Plruzpen 
ind die ſcharlachrothen Lorie une die weiten No 
tabus, und das Vorfommen eimer weinen Mawarlrt im 
Neu⸗Britannien iſt eim weiterer Hinweis bern dal; Diele 
Infeln einerfeits eng mit Neu-Bminca, mov: it ben 
Moluffen verwandt find. 

Man wird die Beihaffenbeit cos Mirycmales uiiten 
diefen beiden großen Abiheilungen bes malisnidun Aldi: 
lagus am beften verftehen, wem man burn &rngl de Mar 
fänbe ſalle irgendwelche zwei der prinmaren bill Dt 
Erde in eine gleich nahe Berührung al act Yoncden. Arite 
und Sübamerifa 4. ©. meiden in ſehr leben Orc im allen 
ihren thleriſchen Formen von einantur ab. ui Bu 
Selte haben wir Paviane, Lowen, Glepbanten, Anffel und 
Giraffen ; auf der andern Greifſchwanz Min, Kumas, Tavio 
Ameifenfreffer und Faulthiere; währen» unter deu Begeln 
bie Hornſchnãbel, die Turacos, bie Preden Mriolus 1... vie 
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Honigſauger Afrika's einen ſtarken egemah dilden gu bau | 


Tusans, Macaos, Schmattererm und Colibris Antertta. 





uns aber einmal 


welricein ice. xiſe 


Denken teir ea im Funftisen Jaln 
rien eniersen durſten Taf 

amalamır Erbröung bes Pelle atlartiicen Meere fat 
fande, walrent sleichjeitin Er2beben une vulcaniſche Thatig 
teil au dem Laude tem Wer Dur die Fſſe vermebrie 
Zcdlidmanen ubrien, se beiden Gontinenie Ind 
allmablıh Sud die men gebildeler Lander and 
une jo Den arlantıiden Dean, bir fir jet Iren, 
bunter 
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tee 


daß bie 
Brungung 
breurten. 
zu eine Can 
nadb len; 


u Der Malle 


engl, Vieilen breiten Pleeresarım 
ferzier au daß zu gleicher Jet Inſeln 
us Meeres aniimudcten, und daß Diese Znieln. 
da die ngeridnern Siratte an Intenſnat ſawanfen und ihre 
bu Thaliaken verandern wurden, beld mit dem 
Yard any der emen eder Der andern Seite Der Merrenge ver: 
bunden, bald von demſelben gelrenmt werden; dafı 
mehrere mieln zur einen Jeit mit einander twreiniat, zur 
andern wieder abgerifien even, bie mer indlich, nach vielen 
langen Jabrbunderten jeldıer interititinenden Thatigleit, ein 
unregelutaßiges Juſelmeet halten, triches das Bett des atlau— 
tin Dteans aussulte, in deſſen Aueſehen und Nuorbnung 
mir nichts euſdeden fonmten was re Ingte welcher Theil mit 
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lie greiiten 
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Arsıfa und welder mit Ametrika verbunden geweſen wer- jo 
würden une Doch Die Diefe Inſeln Beivokmenten Thiete und 
Pflanzen Dielen Theil ıbrer frühern Geſchichle ofienbaren. 
Am jeln die früher einen Theil des juname 
ritaniiden konlanteo arbilder bätten, wirden wir auwerläiiig 
Zömatterer und Iucane md Paratiescögel, Tetwie eintge dei 
eiaentbümlicben ameritanıcen Bierfußer ale bie gewobſtlichen 
nuden, wabtend man au) Denen die von Afrika getremm 
worden edne Zweiſel Hurmidnabel, Wirclen und boniglanger 
antrafe. Irgendein Theil bes aigerandsten Landes kenne 
zu verſchledenen „Feten eine Temporare Verbindung mit beiden 
Contimenten gebabt baden, und wire dann in jeinen lebenden 
je Miſchung von beiten wigen, Dieb 
t ber Fall geweien zu jeum mir ber Infel Erlebes und 
en Plilzppinen. Andere Inſeln hinwiederum förnten, cb 
lei in machiter Wehe neben einander Jiegend, wie z. # 
Kals und vombor, ein ſaft ungemmidies Veiſpetl Don den 
Erzengniſfen der Bontskenle zeigen, von Denen fie unninelbar 
eder millelbar einſſmals nen Theil gebildet baben. 

In dem malarichen Ardüpelagus baben mir, wie ich 
Aaube, dem bier unterjtellten geradezu 
an Die Seite ſtelen Aa. Wir baben Mzeicen dafı x. 
umſangreiches Feſtlaud mit einer eigenthumlden Fauna und 
Flera ollmabtich une iregelnaßig abgeriſſen werden iſt 
ant Die el Felebes bezeidnet nabrideinlich ſeine ſernſe 
wenlichke Aredebnung, bier welder ein weiter 
Jen ſaeint Mia feine Danzen mäüudeſn dw: 
Michtiumg ergeerdt zu Faden, md zwar Im arm 
ungerrodvmen Majſe. dann grliennt an Inſeln, mie mir eo 
jebt jeben, uno jan im toirtliche Vernhrung kemmend mi 
den zet reuten Lruchſtücken dee scoben Yandes. (Ken 0 
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Ede: 
Die Stelle des Megers im der Mntur. 


Unter dieſer Mebrrschrift finder ich in dem meneften Werte 
des befannten Neijenden Rickard Burton ! ein Längerer Erenes, 
welcher den berrichenden Anfichten uber Die Sklavenfrage in 
den meiiten Punften diamelral eutgegenſſeht, eben deßtoegen 
aber und teil er bie Acſultate langjähriger Crfabrung und 
Heobachtung enthält, webl verdient im weſentlichen bier 
wieder gegeben zu werden. Nur will 08 une bebiinten tafi, 
wenn auch alles mas er uber Korverbildung und Cbarafter 
bes Megers vorbringt, wahr ifl, wenn Seine Ausitellungen 
ar der Wemeisiübrung ber Wolttiemſten, beionders dafı 
fie Miſchlinge, Mulasten, wie alle afrifaniiten Stämme über: 
kaupt mit ben eigentlihen Wolbintnegern zusammenwerfen 
und verwechſeln, gegründet fein mögen, wenn auch mit Ab: 
ſchaffung der Ellaverel in andern Ländern weder ber Eflanen- 
handel in Afrifn ſelbſt mit allen jeinen Gräueln, nad die 
Verſuchung zu den bxftändigen Kriegen fallen ſellten, wenn 
auch die Schwarzen auf den Plantagen des Südens nicht 
mit ihren freien Brüdern in ber seimatb tnufchen möchſen 
und nad ihrer Einancipation in den Tropenläntern, we die 
dürinifie dee Lebens jo leicht zu befriedigen ſind, fchiwer: 
lich gern und freimillig arbeiten toiirden: gleichwobl dieſes 
ales das Fotideſtehen der Inſimlien“ nicht zu rechtjertigen 
vermag. 

In einem Brief, ter dem bereits jrüber in Aabowa ne 
ſchriebenen Eteurſe veransgekdidt fit, ſpricht Burton dem 
Praiventen ber Londoner anthropelogiſchen Befellicait, Dr. | 
James Hurt, feinen Dank dafır aus deß er in einen auf | 
der Verſammlung der Britifp Affexiatien gebalternen Yortrage | 
bie große moraliide und pbufiide Kluft fe arapbijch getdit- | 
bert babe melde die meiden und ſcwarzen Menidıenracen 
ſcheldel, und daß er den ybniiclogiihen Grund dieſer Ver— 
iedenbeit, nãmlich die geſammie whufiide Enticklung des | 
Regers, in ein fo belles Licht gestellt habe. Die von allen 
Neiſenden becbadıtete Eriheimumg das der in feiner Jugend 
torzeitig intelligente Neger dumm wurde jchald er in das | 
mannbare Aller trete, und in ſeinein Wlser jeine Gleiitesträste 
raid verliere, finde eine genigende Erllärung in der Ent⸗ 
dedung Wratieletö, Dafı bei den nichern Wenſchentacen ſich 
die Mäthe der Schadels ſchon in jüngern Jabren ale $enit 
Aiblichen, ? 

Burzon fahrt dann furt: „Tier Neberzeugung daß andere 
vie ebenso befäbigt find zu wribeilem wie id, it mir überett 
fimmen werben, twranlabt mich verangugeben, im der Hoff: 
nung Dh Die Wabrbrit ermittelt werde, wahrend der Wer: 
dacht baf meine Angaben durckaus nicht pepular fern werden, 
mic auf den Tag vertruftel wo je es run werden, 

Der rare Neger ſſebt in der meuſchliden Kamelıe unter 
ten beiden grofen Macen der Krober und Aırpaner. An Aſien 
wind er ale Eflate für ſchwcte Arbeit geidagt, ale "Diener | 
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"it er ptunp, diebiſch, fchamlos und befigt viel vom ber 


SU 


Vannenbaftigfet eines Pavsans, Niemand hält ihn für einen 
reien, ud er daßt Nic mie von Freiheit träumen, weil nie: 
man ibn den Gedanfken nabe legt. 

Die Nihtiortdauer der Miſchlinge unb bie Häufigkeit 
unfrudibarer Eben zwischen Wulatten ſprechen für eine An: 
naherung am men ſpeciftſchen Unterſchied zwiſchen ber in 
Alma und Cwilijafion am meiteiten getrennten weißen und 
ſchwarzen Nace. 

Eins der Dauptrertmale des Negers iſt fein gänzlicher 
Mangel am Ehrfurcht vor Gott ober den Menfchen; baber 
die Ausorüde die wir in feinem wilden Zuſtande fir gottes 
laſterlich balten wuſſen, und ver beſondere, mehr befehlende 
als dittende Ton in feinem Gebete der ihn in feiner halben 
Civilijation Tennzeidnet, 

Im Neger find bie natılcliben Neigungen und Leiden— 
ihajten ziemlib entwidell, das Enpfindungs und Denkver: 
vermögen iA von geringerer Arajt, und die fittlichen oder 
moraliichen Anlanen bleiben faſt unentwidelt. Dich in augen 
ſcheinlich Regel bei wilven und barbarikhen Racen. Sein 
Berächtnifi ie am meiſten dem des Auftraliers gleich — kraft: 
(08, aufee m Dingen vie Sen eigenes Intereſſe betreffen. 
Sein Antlip it ein Inder zu ſeinem Geiſt. Die Gegend um 
den Mund ift gewallig enttwidelt. Wer untere Theil der 


' Stirn, meohln Threnolonen ı') die Empfinbungsvermögen ber: 


Irgen, verrät Pflege; Die obere Stirn und der Scheitel des 
Schaͤdels find ſcwach, zurudiretend und abgefladit. 

Die Ertreme des Aline und die verſchwenderiſche Frucht⸗ 
barten der Nahır daden den Neger an das vollſtändig Mate: 
rielle geießelt, In dieſem Vunkt bildet er einen ſcharfen 
Gegerfah zu dem Sindu, bei den bie ben Verſtand über: 
lũgelude Vbanſaſe zur Zugellengleit aubariet. 

Der NAeger beinder cd ned beim rohen Aufbämmern 
dos Maubens — dem Fetiſchdienſt — und er hat fi; kaum 
zum Gupendienit erheben. Er bar niemals die Ideen einer 
perjenlicen Gettheit, einer Pilibt im Leben, eines Morals 
geiehes eder einer Scam ver vem Tiger erfaßt. Er glaubt 
jelten am einen zutniliaen Juitand mit Belohnungen und 
Strafen, Die, obwabı oder nicht, untrügliche Anzeichen menſch- 
lien Fortichrettes sind. 

Der Roger mt menu em gebormer Slave, nit ein 
Diener, Nie Ibon ermilnt, find im Dahome und Benin 
ale Untertbianen buciiblicd des Königs Eigenihiun. Der 
Neger gehorcht einem Weiten eber als einem Mulatten, und 
einem Mulatten eber ala einem von feiner eigenen Farbe, 
Er Denkt nie dacan Gleichſtelung mit der höheren Race zu 
beauipraden, anfer horn es ibm gelehrt wird, In Wydah 
bemerten Die framsönichen Wifionare daß ihre Schüler ſiets 
„Beh und Schwarz" dunch „Der und San“ überfegen. 
Vereitmgllig untertririt er Nic ter eifernen Hand. 

Ter Reger bat eine Influnetmäftge Abneigung gegen eine 
sumeimenbe Keretterung, ebne Die 69 keinen Fortſchritt geben 
ham, Er bat cine große Derae von Weberlieferungen welde 
Aindermord, Genesuttheil nd Cyter redptfertigen. Die foge: 


nam? Kreiliiation des Neuere is tein äußerlich, er kann fie 
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nicht in ſich finden, und er hat nicht die lummernden 
Geiſteskräfte die ihm vom Philanthropen zugeſchrieben werden 
Als Erwachſener iſt er ein Opfer der Radalınung, Das ficherhe 
Zeichen der Unterwerfung; er nimmt aerıt fremde Brauce, 
Sitten uud Trachten an, wenn fie auch med jo wenig zu 
einander paſſen. 


Der Reger veradtet im ber Regel den Uderban, der von | 
den Aſiaten, Chaldäern, Ehinefen, Sfrarlisen und Perfern io | 


hoch verehrt und feit den Tagen des Arifioteles als die wichtigfte 
von allen Wiſſenſchaften anerfannt worten it. Sein büdıfter 
Ehrgeiz beſteht darin ein kleiner Handelemann zu ſehn, wäh 
zend jein dider Echädel, jeine breiten Anochen und bie falle 
pordje, lederartige Haut ibn Fennzeicnen alt neboren zum 
Helzhauen und Wafjertragen. 

Die Grauſamkeit des Negers if, wie ri einem Schal 
tnaben, ber blinde Impuls ber Wuth, verbunden mit Warnel 
am Mitgefühl. So martert und eriblägt er arbanfenlos 
feine Gefangenen, wie Knaben Haken marierın und 1öbteı. 
om gelingt mit die Zähmung der tiefer ſtehenden Thiere, 
weil es ibm an Geduld für diefelben fehlt; im Turger Zeit 
verdirbt er den Charakter eines Pferdes fur immer und läßt 
den engliihen Hund, für den er vielleiöt vinen boben Prete 
bezahlt bat, verhungern. An der But von Biafen Adel 
ſich daher auch nicht leicht eim Händler, ver rinent Neger 
fürflen einen engliſchen Hund verlauft. 

Der Neger bat nie ein Alphabet, eine Tonleiler ober 
ſonſt ein Elentent der Biffenshaften erfunten. Munk une 
Tanz, feine Leibenſchaft. ſind als Kunſte much im einem 
embrvoniſchen Zuitande. Er pflegt bie Hetelumit: das than 
aber alle Barbaren, Gr fingt beiländig; doch bat er feine 
Idee von der Poeiie. Seine Malerei und Wilnerfunft find, 
wie er ſelbſt ungrazios und grotesl, mäbrend Seine Aumil 
mie fein @kift, von der Hard ber Natur zurücdgchalten it. 
Sein Jahr iſt eine Negenzeit, feine Monde babem teie 
Namen, und von einer Etunde hat er midıt dem entieriteiten 
Vegriff. Seine Tehnolegie beficht im Weben, Ausheblen 
von Canoes, in ber Berfertigung rubır Waffen und an 
einigen Orten im rohen Bearbeiten von Metallen. 

Ber Neger, ald Gejammtheit, bilder ſich ur Die zu 
einem gewiſſen, nicht eben hoben Buntte imwiter auf; er binbt 
geilig ein Kind und ift niemals einer Üleneralijation fähig, 
Der Charakter der Menſchen ift überall bis zu einem geroiifen 
Grab bie Gabe tes Alima's. Die Tropenlänter erzeugen 
tur wenige Bebürfuiffe; korperliche Unſtrengung iſt mebr 
mübfelig als angenehm; daher wirb wenig gearbeitet, In 
Arifa muß, ehe der Fortſchritt allgemein jeun kan, mie ca 
ſcheint, der Neger ausfterben, indem er in den Negtoiden 
aufgebt. 

Der Neger ift tirgends jchlimmer ls in feiner Heimath, 
100 er eine jeltfame Miſchung von Feighen amd Wilobeir it. 
Bei der barbarlihen Angft und Fur! vor dem Zope findet 
er Freude an den Qualen und der Vernichtung anderer, und 
bei mehr als ber gewöhnlichen wilden Furchſſamkeit prablt 
er am liebften mit feinem Heroismnd. Ür it nichts ala das 
eigene liebe Jh; ihm geht felbit Die role Tugend und Gaft 
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ſteundſchaſt ab, und er wirft ſtels, wie Commander Forbes 
bemerkt, mit der Alurit nach dem Schinlen. 

Der Roger In ſeinem wilden Auftandelänt feine krauen arbei 
ten, 7 will ober kann vielmelr nicht anders arbeiten als burd 
verſönlichen Zwang, wie in den confüderinten Etaaten, ober 
duch die Rotb gezwungen wie auf Barbabos. So gezwungen 
arbeitet er qut und wird nach Maßgabe feiner ſchwachen 
Aräfte civilifirt und bumanifirt. Wird er nicht gezwungen. 
jo wird er, wie Eirrra Leone und Jamaica bemeifen, ernie 
ch liche daher mit 
Aranktlin dem Vbilofepben, dal der Roger noch wie mäh: 
tend ter legten 4uud Sabre am beiten daran iſt, wenn er 
durch weiſete und befjere Meniden als er felbit zur Arbeit 
angebalten wird. 


drial, bemoralitirt und verderben. 


Die Entfernung des Nogers aus Aſrila if dasſelbe, wie 
wert man einen Anaben zur Schule ſchlatz #8 if feine ein 
ige Change sich aue zubilden, zu lernen dafı e& im Leben etwas 
mehr gibt als Trommeln aud Zangen, Schwahen und Eingen, 
Hoden und Zidten Nach einiger Zeit lönnen nad Ajrika 
zuradgefebrie Eoloniften auf das Yanb einen Einfluß aus: 
uber ben mir bieber nech vergebens geſucht haben. 

Dieſe nadten Tbatiacdhen ſchlieſen durchaus midi ein 
Unertennung ter abjtracen Geſetzlichkell Der Eflanerei oder 
des Aechts, dal An meanichlicdes Weſen ein anderes befigt 
und verfäunit, in ſich. Cine ganz andere Frage iſt es „die 
beſchämgung der Neger ala bäuslider Arbeitsibiere durch 
bober organilirte Weſen, welde Reuſchen heiſſen, zu weribei 
digen.” Noch weniger follen fie die Schreden der Stlaven 
jagden und ber Zllavenaustubr mit bem baueruden Schaden 


| ven das afrikaniibe Feſtland dadurch erleidet, rechtfertigen, 


Daun muß intefien fih daran erinnerm dafı falt alle 
Kacen in der Neligion und Politit Menichenfrefier und Anccht- 
ſchaft gehabt Buben; daß lektere der erite Schritt ifl den die 
menshlihe Bejellfcbaft ihut, und daß obme diefelbe fein Holt 
vor den JZuden Dis zu den Braiılianern ſich über bloße War: 
barei erboben hat, ich jebe nicht ein was Dagegen ſprechen 
Tönnte, freie Arbeit gezwungen zu machen, bis die afrifanikde 
Race dazu erzogen morden it um Lohn zw arbeiten, und 
ſelche Gewohnheiten lernen ſich wicht in einem Tag. las 
Wirita augenblidlih beſonders nörkig If, ift ein organifirtes 
Zoftem einer bons Ade Auswanderung (!). 

Die Anfihten TDabome'3 In Bezug ani Ellaverausjuhr 
ind diejenigen die es im I7ten Jabrhundert, ale England far 
das Monopol Fämpfte, von und gelernt bat. Eie vermögen den 
Wechſel in ber Denlart des 19ten Jahrhunderts, wo das doch 
geſchahte Privilegium als eine Sünde, als Verbrechen, als casus 
helli. als Inbegriff aller Schändlichleiten verdammt wird, 
nicht zu verſtehen, Wie König Gazo Ach Hrn. Duncan gegen: 


über ausgejproden, ſo erllärte aud der jepige Oerrſcher dem 
Cemmodore Wilmot: „Ich wi den Sklavenbandel abitelen, 
und zwar it renden, aber gebt mir einen andern und einen 
beſſern Handel;“ dieß beikt dem dech nur daß Dahome nie: 
mals aufhören wird feine Glefangenen und Berbreder zu ver 
Die In 


faufen, did «8 diefelben nüplicher verwenden kanıt, 
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Ritution ift indefien eine der Urſachen des Verſalls von 
Zubome, 

In Wodah war im Jabr 1694 der Preis eines guten 
Sllaven 3 Bi. St. 15 ©. in Waaren von guter Behdafjen: 
beit, jegt beträgt derselbe einichließlich der Zollgebührren 
16 Bi. St. 16 5h., und vie Eilaven find nicht fo gut. Die 
jährlich von Dabome ausgeführte Zahl kann nicht mehr ale 
15,000 betragen, was eine eleude Summe von 250,000 Bf. 
Et. vepräfentirt. 

Wenn nicht der Jolam langlam aber jider nad dem 
Süden vorbränge, fo würde die Zulunſt bes von Regern 
bewohnten Airika nicht glänzend ſeyn. Die Erfahrung von 
drei Jahrhunderten lehrt und dafı In ver Negel der trepiſche 
Eontinent von Europäern nicht colonifirt werden fann. Wir 
haben gleichfalls gelernt day biöher ver Verkehr zur Ser mit 
feinem aqua mortis und bmuches a feu ben Gingebornen 
nur noch mehr entartet bat, und daß bis zu dem fernen 
Tage, wo bie Guinea: Commandeurs „Ingendhaft“ werben, 
biei; auch immer fo bleiben witd. Der vieldeſprochene Rückfluß 
des Weſtens nach dem Ofen fol noch erit anfangen gut zu 
tbun; bisher baben die halbewiliſirten Meger, mie bie von 
Sterra Peone in Abeokuta, ſah In ber Regel noch ſchlimmer 
ertwiefen als bie Heiden, ſobald fie alten Einflüſſen wieder 
zugänglich waren. Sie haben faft durchweg bie ſchwärzeſte 
und baflensmwertheite Form des Undants aut den Tag gelegt, 
die erwiefene Woblihat wit mur ignorirt, fordern auch ben 
Woblthäter bitter daflır gehaßt, dat er fr eriwiejen bat, 


Gankler auf Lenlon. 


Einige Gaufler machten ums kürzlich einen Bejuch au 
Ceblon. Ihre Aunititiite waren auferorbentlich geihidt, werm 
mar bedentt daß Urme und Echultern dabei ganz bloß find und 
wicht Die Gelegenbeit zum Berjleden bieten, wie bie Hermel euro 
paiſcher Zaihenjpieler. Yus den Mitleln und Botlehrungen 
bie jie mitgebracht, erſah ich Dali fie das Stunfitüd ausführen 
wollten von dem fo viel gefprocen und geſchrieben morben ft 
daü fie eine Fran in einen Korb fteden, fie in Demfelben mit 
einem Schwert tödlen und fie dann wieder zum Leben bringen, 
Ich Babe Dich Kunfſtüdd jept zweimal geichen, und geftche 
daj es mir beidemale nicht brfonders gelumpen jhlen; vielleicht 
babe ich es indefien ven weniger geichiitter Hand ausgefubrt 
geieben. Ohne Iweijel verfahren alle Gauller Dabei auf dieſelbe 
Weiſe. Ein Hann befichlt riner Frau vor einer Dumme ober 
einem Bern unter den Zuſchauern eine Verbeugung oter 
bergleiden zu machtue fie weigert Ad; #8 entiteht ein Eireit, 
und jlieplich ergreift er ſe und bindet fie niit einem Rehe 
zujammen. Er fiellt ihr dann mod; einmal anbelm zu thuu 
wie er beichlen; da te fit abermals torigert, fellt er fich 
ſehr zormig, Medi fie in einen Weidenkorb und bindet ben 
Dedel zu. Er mujt fie alodann, ie anlworlet von Lumen; 
ex jrage ob fie thum inolle was er geiagt; fie wergerl Sich 





Safer- 


abermals, und fe ergreift er ein Schwert und ftößt es nad 
allen Richtungen in ven Korb; ex ruft daun wieder, aber es 
erfolgt keine Antwort, und num gibt er dem Korb einen 
Auftritt, worauf derjelbe wegrollt als wenn er leer wäre. 
Er fielt fach erftannt, äffner den Dedel und zicht dad Neu 
bervor in dem die Frau gelegen hatte: alle Knoten find 
gelöst, Rach einer Weile hören nun bie Zuſchauer eine 
Stimme bunter ſich, und wenn Sie ſich umſehen, fieht da eine 
rau weldie lädelt amd freiwillig die Werbeugung macht, 
oder fie kommt auch wohl and der Ferne berbeigelaufen. 
Aun zur Löfung des Märbfels. Die Körper aller Aſiaten 
jind bis zw einem Grab gefchmeivig wie wir es uns nicht 
vorfiellen fünnen chne es gejeben zu haben. Bei eben biejer 
Selogenbeit nahmen bie Gaukler ein Kleines Kind von etwa 
drei Jahren und legten es auf dem Büden über eine Art 
Aride, und die Virgiamkeit des Nüdgrats war fo grei daß 
es Kopf md Fuhe mad) beiden Seiten herabhängen lieh als 
ob es anf dem Vauche gelegen Es würde alfo auch für 
eine rau die ven ‚jugend auf an biefes Aunfitüd gewöhnt 
wäre, wohl durchaus midi ſchwer ſeyn ſich in eine Ede des 
Ktordes jo zufanmenzufanern daß das Schwert fie nicht be— 
rübrle, und nad vorgängiger Verabredung Fönmte fie ſich 
richtig bewegen, jo da fie ſich ſete am ber entgegengefepten 
Stelle beiände von mo der mädfte Stoß zu erwarten ware. 
Anzeichen würde fie das Nep auifnoten, Bel der Deffnuug 
des Dedels wilde fie in einer Ece liegen und durch Uebung 
dabin kommen daß Ne ber Yewegung des ſortgeſtoßenen 
Korbes nachhälfe, jo vaji es ausiäge ala ob er Icer dahin 
tollte, 

Doch nun fommt die Schwierigkeit. Wie fommt je 
beraus und binter bie Juſchauer? Gerade darauf bat man am 
meijten Gewicht gelegt. Man bat gefagt, es ſey dieß unter 
Umſtanden geliehen dal fie unmeglich den Korb verlaffen 
tonnte ohne daß re geiehen worden oder durd eine Dienge 
aujınerfiamer Beobachter binburdgegangen jey; das iſt ſehr 
wabribeinlicd, und mögliberweije verläht jie in dem Augen 
blid aub gar vicht den Horb. Vieleicht läft ih die Sache 
fo Löjen: es iſt wicht Fo leicht Die Züge von Aſiaten 
zu unterjcheiten ige Die won Eutopäern, und babei ber: 
buüllen fie ti Das Geſichl deratt bafi, wenn zwei Schweitern bie 
Sich Febr Atmlich eben, ſich ganz gleich kleldelen und auch 
denelben Echinud, wie Fußſpangen, Haarnadeln u. f. w. trügen, 
die Umfiebenden, che beionders Acht darauf gegeben zu haben, 
ſehr leicht Die beiden Schweſtern verwechſeln könnten; während 
ste daber aufınerfjau ben Korb betiadpteten, könnte die Schwe⸗ 
ter, bie gar mit in venjelben hineingekrochen, plöglih aus 
einem Bertolt Gervortaudun und die Yufdauer zu Dem 
wlauben veranlafen, Nie seo biejenige welche ſcheinbar im 
erbe gelüdlet teorden bey. Die Gauller machten in dem einen 
Falle den auch von einem jebr plumpen Mittel Gebrauch. 
Nachdem die Ftau regeltecht gelöpret war, umgaben fie den 
Storb mit etwas Lerniwand wie mit einem Schirm. Ich be: 
merkte wie ein Mann mein Auge jebr aufmerkjam beobachtete; 
er hatte offenbar ein Zeichen zu geben wenn meine Aufmert 
famfeit abgelentt worden jey. «in anderer forderte uns danu 


TEE 


auf, auf dad Acht zu geben mas er Abu werde. Er gieng 
hinter md anf bie Veranda mo wir Safer, und legte einen 
metallenen Ning auf bie Erw. Wir wandten uns alle mafüür: 
lich um, wm zu jeher mas er da made; da ich aber feine 
Abſicht gemerkt, fo breite ich mich jofort wieder um, und ſah 
dar auch wie die Krau Hinter dem Schirm bervorfprang und 
weglieh. Hätte ich dieũ nicht gefehen, fo mürde fie hinter 
dert Mrbengebäuben berumgegangen und während wir ben 
Giauflern zujaben binter und bwrvorgefonmen fern und bei 
dem maglſchen Ring geitanden haben. 





Warum es zu dem möthigen Heubau der großen Kuppel 
der Grabkirche zw Jeruſalem nicht kommt, 


Da in dem ſchonen Zeitraum von firbenzehn Jahren die 
hochflen Würbenträger ber zmei orthedoren Rirden ſich wegen 
des nötbigen Umbaues dieſer ſchadbaft gemerdenen Auppel 
nicht einigen fonnten — troß der für bie Geiftlichlelt beiber 
Theile drobenden Lebensgefahr ſchon ein paarmal find fun 
girende Pricfter durch herabjallende Mauerftüde jaſt eridhlagen 
werben) — haben, auf erhfiliben Betrieb bes Groffürfien 
Confantin hin, im Sommer 1862 der Kaiſer von Außland 
unb ber Raifer der Franzojen ſich entbhlofen ben nicht länger zu 
verſchiebenden Neubau in die Hand zu nehmen, Welche Ein: 
ride nun hat dieſer Entichlufj der beiden Chriſtenlaſſet ae 
macht, dutch den midts auderes beabſichtigt wurde als 
einer Shmad ein Ende zu machen bie nur zu lange ſchon 
gedauert hat? Im römijchen Lager it man außer jid über 
diehen Entſchluß. Bel ber vierzehmten zu Aachen vom 5 bis 
11 Eep. 1862 gehaltenen Generalverfammlung ber katholifchen 
Vereine bat ſich ein BDomcapitular alſo vernehmen laffen: 

„Hußland würte, wenn es mitbauen birite, Mitbeſi 
an ver Rirde erlangen, bon ber ihm bie jegt and midi ein 
Zollbreit augehert. Es iſt zu hoffen daß dieſe Ealamität 
abgewendet werde, deren verbängnijwolle Felgen unberechen 
bar ſitd 

Bei derbeiben Brurralverlammlung bat ber Schriftführer 
deo Wereins zum beiligen Grab den Antrag eingereibt: „Die 
Seneralverfammlung ber Taibolifhen Bereine erhebt Proteft 
bagegen ba, mit Verleyung ber Jahrhunderte alten Nechte 
der Zateiner, Außland eine Beiheiligung an ber Wirderber: 
flellung ter arofen Auppel ber Kitche zum beiligen Grab 
eingeräimt werde." In der Begründung feines Antrags bat 
diejer eifrige Herr ich dann auch bemugen gefunden Fraut 
reichs Raifer wegen dieſes Vau⸗Entjchlufſes anzugreifen. Er 
bat ausgerufen: „Eo wenig als Nußland ein Het bat, fo 
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ſchaft zu erwehren geſucht, aber vergeblich 





wenig befigt frankreich ein Hecht die Sache allein ohne Su | 


wehung der andern kathollſchen Mächte, namentlid Defler— 


ver, das ebenfalls Verträge aufweiſen lann, und des gebors | 


nen Küitere aller katboliſchen Inlereſſen, des heiligen Waters, 
abzumachen.“ 


⸗ 


Inlereſſant darfte es ſeyn zu erfahren dab und in welcher 
Meife auch Cardinal Antoneli Proteſt gegen die Abſicht der 
Chriftenlaifer bei dem Türfentaifer erhoben bat, Er bat In 
einem Echreiben an den Mimifter des Auswärtigen Ali Paſcha 
folgende Mevensarten gebrandt: ,. . „So grofe Beruhigung 
binmwieterum das Gemüth Sr. Heiligkeit in dem Wlurftand 
findet dafı Allerbichfviefelben Grund baben, In ausgebehntem 
af ihr Vertrauen In bie unparteiiiche Berechtigfelt Sr. Maj. 
des Sultans Abdu⸗l⸗Aztj Cham und befien erlauchte Regierung 
fegen zu fünnen. ... bat er fllr bas Befte gefunden, an bie 
edeln und bocberzigen Gefinnungen zu appelliren, wovon ber 
reglerende Sultan ſich ftetd befeelt zeigen... Ham Schluf 
erübrigt mir noch, bie Erflärung abzugeben daß, während 
der heilige Bater es für gewiß bält, daß in ber vom ihm an 
die Levalitat des erlauchten FKürften der oemauiſchen Staaten 
gerichteten Berufung Er. Maj. ein Zeichen bejondern Ber: 
trauens erbliden werde, ich meinerfeits feinen Augenblid 
anfiehe, die feite Ueberzeugung zu begen, Er. Gpeellen; ner: 
ben bei ber edeln Geſinnung welde Sie auszeichnet, gern 
ihre einflußreiche Mitwirkung dahin verwenden daß den für« 
jorgenben und weißen Abfichten des verehrien Oberhaupts der 
fatbolifhen Rirdhe bald ein ertrünshter Erfolg zu Theil werde.” 

Der turkiſche Miniſter hat unter den Berficherungen auf: 
richtigften Bedauerns und der Bezeugung aferhöchfter Ehr: 
furcht gegen ben heiligen Bater, deſſen Rechten vichts werde 
vergeben werben, Seiner Eminenz hierauf geantwortet bafı 
er nichtd mehr ändern Inne, ba die Sache unter den Kalſern 
endgültig entſchieden fen, die Bemerkung beifügend daß ſein 
allerguädigfier Derr, um tharſachlich fein Wohlmollen gegen 
feine hriitlichen Untertbaten kundzugeben, ben britten Theil 
der Baulkeſten übernommen babr. 

Dafı der Türkenkaifer bei dieſen Pau der dritte im 
Aunde it, dürfte immerhin als bedenklich eribeinen ; die bei 
ven Ehriftenkaifer baben ſich auch allen Eruftes diefer Genoffen 
Per vorbin ner 
nommene tatboltihe Protefterheber aber wein hieran midis 
audzufehen, „Von den dreien bat er ausgerufen, ift jeden 
falls der Großtürfe derjenige welcher bie Sache am brifilich: 
lem aufjaßt, noch dazu bemerfend, ed ergebe ſich aus den 
vorliegenden Hetenftüden einerfeits die Unlauterfeit ver ganzen 
frangöfikhene Politit, melde, während fie fidh den Anſchein 
gebe bie Intereſſen der Katholiken zu wahren, mit Rußland 
unter der Dede ſpiele; anbererielts firable neben ben Minkel 
zügen der weltlichen Polttit die Pietät des heiligen Vaters 
für eine der beiligften Stätten des Chriffenthums im höchften 
Lichte,” 

Es ifi vor Augen gebalten worden, welche Eindbrüde der 
lobenewerthe Entihlufi ber zwei Chriſtenkaiſer im romiſchen 
Lager gentacht babe, Dieje Eludrüde waren nicht amberer 
Art im griechischen Lager, Wie der Vapft beim Sultan bat 
proteitiren loffen, jo bat auch der alte ariedifche Patriarch 
von Jernuſalem beim Sultan einen Proteſt eingereicht, und 
zwar nicht Sowohl oder zunachſt gegen die Betbeiligung Franl: 
reiche als vielmehr gegen bie Verbeiligung Ruſſlande Wie 
aljo ber Papſt, ih allein für den Berechtigten haltend, den 
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tatholifchen Frangoienkaifer znrüchvies, jo wies der griechiſche 
Vatriarch, auch ſich allein für berechtigt erflärend, ven geiles | 
chiſchen Hufienkaifer zurüd. Wer munte ſich bier nit am 
die Worte Fallmeravere erinnern geſammelte Were U 
S. 30): Abendlandiſche Leſer ſollen aber nicht vergefien daß 
es in der Welt zwei rechtgläubige apokohich fatholiide Kir: 
en von gleihem Alter, von gleichem Titel, von gleider | 
Majeität, von gleichen Anfprilchen und bejonders bon leider 
Harinädigteit und Eonjequenz in Werbammen der Kivalin gibt. 
Die latholiſche Kirche in Bopanz bat die katboliſche Kirde von | 
Rom, und bie latholiſche von Nom hat die katholiſche von 
Byyany unauflösbar und auf ewige Jeiten mit dem großen 
Banne geihlagen und als werpefietes Glied vom myſtiſchen 
Leibe Chriſii losgetreunt. Nur der unpraltiſche Thor alanbı 
unter biefen Umftänden noch an bie Möglicteit daß auf 
Degen der Belehrung und Ceduld ſich je ein Theil dem 
andern freiwillig unterorduen tonne." 





AMiscellen 


General Sabine Bemerkungen über Dar 
win’s „Origin 0j Specied“ bei Ueberreichung der 
Gopley: Mepatile: Dogleih die Unſichlen ruchſichtlich der 
Lerbienjte biefed Werfo in einigen Einzelheiten geihiilt opeı 
unenlſchieden ſeyn mögen, jo wird dech jedermann zugeben 
daj; es eine Maffe Beobachuungen über die Gewohndeiten, 
den Van, Die Verwandiſchaften und bie Verteilung der Thiere 
enthält, Die an Inteteſſe, an einer bis ins Eingelnfle geben 
ven Genauigkeit und am Gkbuld in ber Beobachtung ihres 
gleiden vielleicht nicht haben. Einige unlet ung durflen viel⸗ 
leicht geneigt ſeyn der durch den Titel dies Werlo angedeu: 
teten Theorie zujujlimmen, während andere ſich vielleicht im: 
gegen ausjpreden, ober die Cutſcherdung mindeftens der Zu: 
tunt anbeimftellen, wo eine tiefere Kenntniß der Sache jtär: 
lere Grunde für die endliche Annahme oder Werweriung ber 
Theorie an die Hand gibt. Unter ven Öründen für die Juerlen⸗ 
nung der Belohnung aber haben wir, allgemein und eohestiv | 
griprogen, die Theorie aufer Acht gelafien, Ich glaube Inden | 
dafs wir, im umferer Gefammibeit wie als Einzelne, darin | 
ubereinftuumen Dat wir ſede wirlliche Lana fide Erforſchung 
ner Wahrheiten der Natur als an fich ſelbſt weientlich bered: | 
tigt beltachten; auch willen wir daß c$ im der Geſchichte ber 
Wiſſenjchant mehr als einmal geſchah dab Hypoibejen ober 
Theorien, die jpäter ale wahr oder unmabr erfunden werben, 
wenn hedtegabie Männer fie gehegt, dieſe veranlaßt haben 
neue Ferſchungewege einzuſchlagen, aus Denen, welchee zuledt 
auch der Ausgang geweſen eyn mag, der Forſchet miſtler 
weile eine reihe und friſche Leute am Renntniſſen zurugge 
bladt hat. 





+ 
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Neue Thatjahen Aber die Störung der magne 
tiihen Deelinationsnabeln. In Betreff dieſes Gegen- 
ſtands that General Sabine in der Royal Ereiety mehrerer 
merfwiledigen Phäncmene Erwähnung, melde dutch feine 
eigenen jingften Ferſchungen zu Tage gefommen. Biefe 
Voinomene find der bei den Störungen ber maguetiſchen 
Derlination auf Stationen in England und andern jenjeits 
ber Uralgebirge beobachtete Kichtungeunterſchied. Die Tage 
und Stunden im melden bie Phänomene eintreten, find, 
mit geringer Musnahme, bie nämlihen, und die Berwegun: 
gen find an beiden Derllichkeiten gleichzeitig; allein bie 
Aichtung bes bie Störung anzeigenden Magnets iſt in 
Cfibirien gerade vie entgegengeſehle von der Richtung in 
England, Dierkber bemerkt General Sabine: „ch Tege natür« 
lich ber Thatſache jelbft eine weit größere Wichtigkeit bei als der 
Svporbehe die mich zur Vermuthung berfelben und zu ihrer 
Gntbertung leitete; immerhin it einerjeits eine Hypotheſe die 
zur Kenntniß einer Thatfade von jo hoher theoretiſcher Wich 
tigteit geführt hat, zu einiger Beachtung beredtigt, und 
andrerfeits fan niemand zweifeln da bie Renntnif der 
Dalſache felbit den Munich mach Vervielfältigung der Sta- 
tionen im fernen Theilen bes Erdballs verflärtt, im melden 
man biefe Phänomene ſyſtematiſch beobachtet.“ Der hier an: 
gebentete Aunſch kann ala theilwelſe befriedigt betrachtet wer« 
bem, den es ſollen magnetiiche Objervatorien, ausgerüftet mit 
Inſtrumenten ahnlich den zu Kew im Gebrauch befindlichen, 
und unterſtuüht durch Eolonialfonds, in Melbourne umd auf 
Mautitius errichtet werden. Athenaäum.) 


Ueber den indijhen Adnig Zandrames. In ber 
Sidung der Aßatiſchen Sorietät* am 21 Nov. erflärte Hr. €. 
Thomas dat; es ihm gelungen ſey bie Ipentität des Tandrames 
Zardprwng, Died. Sie XVIII, 93) der claſſiſchen Schrift: 
keller — des Kenigs ber Ganges Provinzen, der ſich zum 
Viperfland gegen Alerander auf feinem Zug jenſeits des 
Hvphaſis geruſtet hatte — mit Aunanda, tinem der Nanda-⸗ 
Vruderigaft der neum vereinigten Kbnige, feſtzuſtellen. Die 
urſprungliche Suelle für dicſe Beigefellung war der arabiſche 
Text Wafuol's, der unter der Zranfcription von x. n. d. 
Kumanda ?) des franliben Machthabers erwähnt. Eeine 
Angabe wird bekräftigt durd beflätigende Stellen im Schah 
Nameh und andern altperüüchen Werkeu, während auf inbi- 
ſchem Voden vie ceylonefiiden Jahrbücher, in ber Yalislleber: 
jegung bee Mabavanio, eine digenihümliche Veſtatigung des 


| auafı oligar&lien Nenierungöfuftensd diefer Randas vor ihrer 


Vertilaung durch Tchandra Önpta geben, und jo gelegentlich 
ein weileres Beilpiel davon liefern daß der Orient ſich wieder 
in feine Kechte einsept, und bie Itrthümer berichtigt oder Die 
nangelbafte Renninif, womit bie griechiſchen Schrijſteller über 
Indien gejabelt haben, verbefiert, Eine volftändige Angabe 
ver Tata auf welchen bieje Iventifieirung beruht, witd von 
dem Athenaum, dem wir Diebe Mittheilung entnehmen, ſpäter 
geliefert werden. 


Krrarian: Dr, ©; A Peidel. 


Dans Ausland, 


Gine Wo 


chenſchrift 


für 


Kunde des geiltigen und Nittlihen ſehens der Völker. 
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Arminins Vambern’s Reifen durch Turkilan nah 
Sumarcand. 


Samberg's ungebulbig erwartetes Helleert | Lieat and 
lich vor und. Selt Spele's Nilgquellen-Entvedumg it #8 bir 
michtigfte Erſcheinung des aeographiiden Vidermarlies und 
der „Lowe der engliſchen Werlaasfaiion* im diriem Sabre, 
Arminius Wimberp (geb, 1932 in dem Flecken Dana Ser: 
dahely auf einer der größern Donau Inſeln) batte jid vor 
jugsteife der vergleibenden Spradmolflenihajt gemitmet, Er 
begab ſich zu jeiner Ausbildung zuerſt nah Slonilantinopel, 
beiuchte mubanımebanische Schulen und Bibliothelen und ver 
wanbelte ih allmählich in einen türliſchen Eienpi; denn mar 
unter der Maske eines Türken war es ihm möglich feinen 
Weg durch Turliſtan zu finden, Wir brauchen wohl feinen 
unferer Leſet zu erinnern daß alle Boller ber turamifchen 
Riederungen »ötlih vom laſpiſchen Meer und nordlich vom 
Hechlande Itans fowie im Matraralnahr, dent Lande wiſchen 
Drus und Syr Darja, Sunniten find, d. b. rechtglaublge Ru 
bammebaner im Begenfage zu den jchiitiichen Perſern. 
berg lonnte daher keine gſinſtigere Sertleidung wählen, ale 
die eines Rumi, d. h. eines Osmanen ber europäiihen Türkei 
und eines Unteribanen des Eulians in Aonflantiropel, der 
als der rechtmäßige Nachfolger der Chalifen von allen Eun 
niten betrachtet wird. RNas die wiſſenſchaftlicen KLeillungen 
bes Heifenden betrifft, jo konnte er feine mathematiichen Eris 
beftimmungen ausführen, Selbjt wenn er ji die mürbige 
Finabung im Handwerk verſchafft Inte, fo würde er doch 
nicht aſtronomiſche Anftrumente mit fich haben Führen birjen. 
Dätle er gar beobadıten wollen, ſo ware Berdacht erregt wor 
dem genen feine Verkleidung ald Derwiſch. Wir dürfen von 
ihm aud weder geognoſtiſche noch botaniſche Auikhlüfe er: 
warten, dagegen verjpricht er ein eigenes Merk ber bie tra: 
nifchen Sprachen, Die Ungarn fuden ja mob immer bie 
Sprachenfamilie zu der ſie fich mit Grund binzusählen follen, 
denn wenn auch jefifiebt dalı fie zur altaſſchen Grupre ge 
hören, fo beftehen noch Iweifel ob fie dem jogenannten finni 


Lam 
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icben over dem jogenannien tatarijchen Jweige beigeorbnet 
werben follen, Bambéry reiste nämlih auj Hoften der um 
gariſchen Afademie, die burd die Unterftiitung des unerſchro 
denen Mannes der Erblunbe einen ſchwer zu überfchähenben 
Dienft erwiesen bat. 

Vamberp wurde In feinen Planen auf das märmfie von 
der türliſchen Befandtichaft in Teheran unterfilipt, und fein 
gutes Müd wollte es daß er dort am 2U März 1863 mit 
vier Hadſchi (Pilgern) ans Akfın im chineſiſchen ZTurfiftan 
brlanmt wurde, die auf ber Heimlebr von Wella begriffen 
waren. Ihnen ſchloß er ſich als Reijegefährte wach Turkifian 
in der &flalt eines Derwiſch an, Ju bem Augen diefer Leute 
nalt er als echter Ruhammedaner, ver jeded im geheimen 
Aufträgen des Ebalifen in Konſtantinopel reiste und feine 
Sicherheit halber vie Eigenſchafl eines Derwiſch fimnlirte, 
Am 23 März brach Die Saramane von Teheran nad ber 
majenderanikhen Kifte auf, von wo fie zu Schiff ſich nach 
Aſchutade begab. So heifit befaumntlich in Süboftwintel bes 
taspiſchen Meeres bie Inſel melde fi die Auffen von Perfien 
baben abtreten laſſen 

Die Turkmaken der avabijcd-laspiihen Niederungen find 
unbedingt die ſchlimmſten Menſchenrauber welche die heutige 
Erdkunde kennt. Sie maden nidıt bloß mit berittenen Ge 
ſchwadern Einfälle nad Eboraffan bis nad Herat, ſondern 
beunrubigen and als Seeräuber das perfihhe Geſtade bes 
taspifchen Wertes, wo fie mit der arößten Dreiftigfeit ein: 
pelne Ortiaften uberfallen und vie Einwohner in die Ella 
verel fchleppen. Aonnen bie ungladlicen kfangenen, Die 
als Schilen in ben Augen ber Tutlmanen fein Ditleid ver 
dienen, ein hohee Yöfegeld nit zahlen, fo werden fie auj 
den Stlavenmärkten in Chiwa und Bocdara verlaujt. Dem 
Inlmaniichen Seeraub könnten die Hufen mit einen Fiuger 
drud ein Ende machen; jie brauchten nur am Ditufer bed 
ſüdlichen Winfele der laspiſchen See ein paar Schwadtonen 
zu landen und bie Jamud⸗-Turkmanen in die Wüfte zu 
jagen; allein das Teberaner Gabinet will vie ruſſiſche Hulie 
wicht anrufen, weil es lieber den turfmaniiden Seeraub 
ertragen als eine weitere Feſtſehung der ruſſiſchen Wacht in 
Turliftan billigen will Die Auſſen laſſen inzwiihen beſtändig 
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längs der Wier Freujen, und jedes turfmaniihe Fahrzeug iM | breitere. Da bie Turkmanen Beine Heerben befiten, fo giebt 
\ stlemand aus dieſen Gaben Nuhen, die no koftbarer ericheis 


genötigt, menn es nit als Prije behandelt werten will, 
einem ruſſiſchen Pal in Aſchutabe ſich ausfertigen zu laſſen, 
wofir nach der Aröfie des Echifies cine Tare von 6, 10 
oder 15 Ducaten alljäbrlich bei Erneuerung des Paſſes bezabli 
werben muſ. 

Eine hurze Busfahrt von Aſchurade brachte Wimbern 
umd ferne Begleiter nach dem drei deutſche Meilen entjermten 
biemmichtepe, einem Xagerplat des turkmaniichen Jamud 
DomutyEtammes, an der Mündung des Bergen (Gutgan) 
gelegen. 

Chandian, der Häuptling bes gefilcchtelen Seeräuber- 


neſtes, empfieng die frommen Pilger, deren Gegenwart ale | 


beglüdend angejehen wurde, mit einem berzlichen Willkemmen. 
Alles drängte ſich herbei um vom den Hadſchi berührt zu 
werben, und Lamtary jab ſich ſtaunend umarmt, jelbit von 
ben Frauen, unter denen ibm mehrere durdı ihre ungerobhn 
liche Schonheit auffielen denn die Turhnanen verjdhmäbrn, 
obgleich sont eribudor, betanntlich jede Berſchleierung. Tue 
Lager beftaud nur aus gehe Ailggelten, bie längs ben Ufer 
tes Görgen aufgeſtelt waren, Dieſer Fluſt if bis 5 Meilen 


nen ald 16 der Landschaft audı nicht an reicher Bewäſſerung 
fehlt. Welchen pelitifhen Aerıb diefe Angaben befigen, fieht 
wohl jeder Leſer om felbit ein; denn die Rufen werben ſich 
rüber oder jpäter doch dort feftiehen, und bie Fruchtbarkeit 
des Hiüftenfirihes gibt ihnen die Möglichkeit anfehnliche Car: 
niſenen zu ernähren. Sobalb jedoch der Weg am die Abhänge 
einer Hochebene binangefübrt hatte, befand man fidı wieder 
auf waſſetarmen Naumen. Die bortigen Brunnen find bald 
erjchepft und vie Turfmanen benuhen daher die hochliegenden 


| Weiden mir im Mai umd Juni, mad welcher Zeit fie ihre 


oberbalb feiner Wimbung, wo er ſich ſumpfartig auebreiteh, 
nicht zu übericreiten, boßer hinauf aber jeben Meiter ubne | 


Dhibe von Ufer zu Uſer. Gr ıft So Siicherid daß vier oder 
fünf Meilen oberhalb Feiner Mündung das Mahler In Sommer 
taum trinfbar iA, md Bamberg nad zweimaligent Waſchen 
am Gejibt und an den Händen einen Fiſchgeruch befam 
Der Ungat war jeht genöfhigt jeiner Maste getreu Seguungen 
und Den „Aidern“ ıllubandmma) lowie Goranfprüucde ale 
Teliömane amszutbeilen, und was ibm jeine Begleiter ein 
geſcharft bitten; ſtels madı jeder folder Handlung die Sant 
nad einem Honorar auszuſtrecken, welches met in aetrud- 
neten hen, einen Felzſtuck oder In ſonſt einer Rleiniakeit 
beſtand. 

Von ſornuſchlede fand er Geltgenbrit den Turfmanen 
izil Abend auf vırem Aaeilug oſtwärts bie zu dem Gotlen 
Staume zu begleiten. Huf dieier Neije jab er auf einer 
Strece von 10 geogr, Meilen ben jogemannten Mleranderwall, 
ber. gotjchen den Khißen Etret Atrech und Üörgen von Weſt 
nach Rordoſt Isis fh erſttect. Der Wal jelbit erſchernt 
als cm Erdauiwuri, der jegt mod 2—3 Fuß Hobe über dem 
Hoden bat; auf je tauiend Schritt aber ſicht gran Dre Triimmer: 
baufen ehemaliger Thurute. Das Bautdert wird non den 
Zurtmanen bem Isleuder, ©. b. dem macedoniihen Aleran: 
ver, jugeichrieben , Der Alexanderwall der Vpzantiner, wie er 
zuerit ın den LWjeneegalkiitbenes erwähnt wird, muß jedoch bei 
Dırbesd an der audern Seite des faspiſchen Recres aetebt 
Yırıben. 

Kabinen dreiiopbentliden Auſentbalt in Gonmmidtee 
trab eudlich eine Karawane nach Ebiwa auf. Dem Lränf 
ton Eban ven Ebara batten ſettze Werzie der Crbrund vom 
Yurfelmild geraten, und mit der Sinramanr gieng daber aud 
eine Meine Busfelberry jr Er, Oobett nach dem Norden, 
Ter Wis nadı Dem Eſteck tübrte anfangs uber füftlidx Wieſen. 
ip Luc Inras Fnuheh Hand unt einen wurzigen Duft trt 


Schafe, fett gemäftet, wieder an den Görgen jurid treiben. 
Nadı zwei Meilen Weges bören aber aud bie Weiden auf, 
und man bewegt fich auf dem ftarkriechenven Salzboden ber 
Hüfte, dir bis an den Etred reicht. red iſt bie Hölle für 
bie geraubgen Perser, daber im Perſien jelblt es als ver här- 
tejte Fluch gilt wenn an jemanden nad Etred verwünſcht. 
In Gonuſchtexe Fhon war dem Reifenden ver Aufentbalt 
verleiber woroen, dadurch vafı er Jeuge ſeyn mufde der Grauſam 
keiten welde Die Turfmancn gegen Die geraubien Perjer und 
gegen einzelne Nufben verübten; in Errect aber job er ein dab 
die Turkmanen vun Wümiictepe noch humane Leute im 
Vergleich zu ihren nürkliden Brüdern geweſen waren. 

Dres Pfade find vom Etrec nad) Chiwa gangbar. Ber 
erite juhrt an den kaſpiſchen Geſtaden gegen Vlorden bis in 
bie Nabe Des Hara Vogas oder ſchwatzen Golfs und macht 
dann eine Biertelsjdirendung gegen Oſten nah Chiwa. Da 
bieje Strape einen redbten Winkel bildet, fo iſt jie auch der 
geojte Umweg uud erjorwert 24 Märſche. El anderer Piad 
führt it der Tiagenale geradewege nad dem nordoſtlich Lies 
genven Chia u 14 Tagen, und man findet auf ihm überall 
trintdares Waller. Allein Diejer Pfad wird von den Telie: 
Zurfimanen völlig under gemadt. Zwar hatten die Telte 
an die amd - Zurfmanen Friedeneunterhändler geidhidt, 
um alte Fehden beizulegen und einen geueinſamen Kriegszug 
sogen Perſien zu verabreven, ullein bie Narammıe durfie 
dieſem Wejinnungsiwedjel michl trauen und Flug einen tiet- 
Leren Pfad ein, der in 20 Marfchen erft nördlich, Dann nord 
oe, daun eſtlich wach Ehima führt. Wer erfte Bad iſi 
alju ein rechter Winkel, ver andere eine Diagonale, der mitı 
lere ein Vogenviertel zwiiden intel und Diagonale, 

Der eigentlibe Etrech iſt gewohnlich nut 15 Schritt 
breit, Damals aber war er angeihwollen, und an der Furt 
Dee man erwählte, reichte Das Waller Den Kamelen bis an 
den Band. Am Ehed wurden Die Schläuche zum lepten 
male für Dee mächlten 20 Tage mit füßem Zlaffer gefüllt, 
denn nöorbhb vom Fluß beginnt die wahre mafjerlofe Wuſte 
Tie Aaramanc zaplte >U Hamele und befand aus vierzig 
Meifenden, namlich 26 Hadſchi Pilgern), einen Keöbegen, 
einem Aigbanen und ziwulf leidlich bewaffeten Turkmanen 
vom amd Shamm Nicht Die geringfte Spur eines Weges 


Tor Yaaesglan wre hen Fort wem Fluf am einem Zeiten 
sewelle 
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war fihibar. Der Boden beftand namlich anianas ausCand, 
dann aus Thon, den die Sonne fo bart gebaden Latte daf 
er unter ben Huftritten der Slamelo einen Mlang ab. Auf 
dem barten Boden blieben feine Epurci sur, anf dem Sand 
verwehte fie der Wind. Der Rericanbaibi oder Harewanen 
anfübrer beftimmt die Richtung daher * Tag nach ber 
Sonne, bei NRacht nach dem Zenit fazıl, Dem eisernen 
PBflod, wie die Turkmanen den —— nennen 


Am 10 Mai 1863 batte man den Etred verlafſen, am 
16 befam man gegen Rordorfi den Slörentagbi zu Geficr, 
einen Gebirgezug ber auf unfern Starten oc ſeblt. Seine 
Thäler erſcheinen grün bewachſen ind abermals mi 48 dort 
treihlih Waſſer gegeben haben, den nbery entirdie Hui 
nen und Spuren eines ebemallgen Aanaduetes, Später hal 
er noch andere Bautrikumer auf dam verdlichen Gipfel Des 
Körentaghi. Obgleich die Karamaıc dbert einen Tag 1utels, 
neben einem Lager von zehn Zelten beſteundeter Turtntanen, 
und ber Meijende bie Ruinen näher betrabten konnte, 10 
feplte ihm bo, mie ex felbit geſteht, der ardwiologiidx Wlid 
um bie hiſtoriſche Herkunft ber Bauwerle zu cuſſcheiden. 
Einftweilen Hält er fie für griegiide, jerods wir ans dem 
Grande weil die Yadfteine am Eröfe und Form mit Denen 
des Alexanderwalles bei Dömüfhiee übereimitimmem. Am 
Kürentaghi waren bie Shläude aus einer Eifterue mit eruı 
Waſſer gefüllt worden, deum nod war man von Glwa 14 
Marjche entfernt, auf denen man sur vier Brummen mit fal 
zigem Bitterwaſſer antreffen würde, Tas Eebiet meldies man 
zundchft durchjog, war wieder eim feiter Thenbeden, der my 
bie und da elende Wlanzenbüfcel crzenate, jenft aber vor 
Hipe geborften war und in Riſſen aufllaßte, 
Sehweite hinaus erftredten. Am Abend bes 10 Sı 
„als dunkelblaue Wolter im Norden ber Beine 
ſichtbar. Bei ihrem Rachtmarſch dersbin gurietlen Di 
ſenden in Die höchfte Lebensgefahr. Div Isüfte it manelich 
reich an Salzjümpfen, die ſich oben mit ciner dünnen Sal; 
dede überziehen durch melde die Aamele leidet in ven Schlamm 
einbrechen um bann rettungslos zu werinfon. Da auch der 
Boden der Wuſte mit Salzausjgwisungen uberzogen iſt, ſo 
merkt man, namentlich bei Nacht, zu ipar anf weklen 
trägeriichen Element man Ab befindet. In wien jelchen 
Salzmoraft war die ſtarawane gerathen, torl der Iterwan 
baſchi vom Schlaf ſich hatte überteältigen laſſen und fie manite 
den Met der Racht bleiben wo fie war, auj ber unter jedım 
Tritte ſchwankenden Saljbede, bis der Worgen graue und 
zu entfheiden erlaubte in welcher Rrung usa Den Itudyug 
antreten künne. 


Der Heine Balltan ift eine nurboiseh ſtreichende stelle 
mit einer Hammböhe von 43000 Fun mad dem Angenmani 
des Neifenden. Der große Ballan laut parallel, aber weiter 
nördlich. In der Ebene zwiſchen baiden Gisbirgen lan ber 
Pfad der Karawane, und als fie aus dieſer Landenge ber— 
austrat, begann fllr fie der eigentliche Wuftenmarid, mid 
im pbolifalifchen Sinne, denn die Wuite blieb was fie geweſen 
war, fondern in Bezug auf Die Bejabı eines Ueberfalle. Der 
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erwanbaichi deiahl daber dafı das Urod nichl ueber Macts, 
ſendern ver Sonneunntergang gedaden werden ſolte, demil 
der Feuerſchein die MReiſenden nicht vertathe. 

Km nachſten Tage kreuzte Dir Haramware den Töten, 
das heiſſt pas trecene Beil Des kaſpiſchen Orus, 
Der ebemels, als er ech in den Harpi-Zee mundete, zwſchen 
den beiden Balfımen hinduürch feinen Weg genommen battle. 
Yelner erfabten their über Die Nafur Des Irodeıen Bettes weiter 
nichts als dan das nördliche Ufer Fehr freil sen uud mad 
ven Sagen der Turimanen der Sirom aus Zorn über dir 
Zünden tes Gellen-Stammes gegen Morben ſich gewendet 
be. Am nachſſen Tage begegnete Bambern ein jeltfames 
Abenteuer Ben Kerwanbaſchi ausgenangen ob 
er let arndro eine Kache Baſſer emtporfen mörbte. Wlötlich 
ſahen fte Fuſäruren, aber Spuren eines einzelnen Mannes 
Die nach einer Hödle führten. Me ie ſich dem Eingaug 
näberten, fubr ıbuen ein Geſchövf entgegen mit ingeſchernent 
Vart und Zamgem Sunpibaar, eitgehnllt im Glagellenkante 
und bewaſſnet mit einem Speer. Der Kerwanbaſch rief Dem 
Halbwilden ein „Friede Ten mit Diet" zu und Jon Den Vor 
sjaffer von Dem unheimliden Tiogleduten hemmwg. „Ge dit 
einer der Blut anf Dem Saupt hal," erllärte cr Tem Nri 
jenten, dar beikt re war em Turkmane der einen ander 
erihlagen und zur Bermeidung ber Blutrache in die Wuſte 
batte Aüdıren mufen, we er Äihbon wmebrere Sommer und 


inter Jana cin Goblenleben führte, 
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Tas Waſſet in en Schlauben war nabezu anfgeiebıl, 
eenſernn und Die Glide der Der 
enden wurden verzweitlungövoll, fi much einen 
ruf geivarl batle, Tem war er nicht um alle Zdxige Ver 
Erde jeil, er hälle ulm wertbeibigt wie jein Leben, denn in 
ver That war das eine be ben anderen midts wertb. Din 
denle ſich ale Den Nubel der ſdmachtenden als ber 
Rerwarbeit: ine Sclanch mit jufem Wafın öffnete und 
der Borrall vertheille, au Unm pileste, 
forgam verbergen nebalten batle. Cr — Dat ein 
gutes re zu ſhun, Dem rin turtmanddıes Sorüchwort 
lautet: „Tak cin Trepfcu W den men dem Dinſttgen 
in der Suite gibt, Die Zunpen eines SJahrbunderts biutorg 
rule.” 

Kan 23 Mar Abrude börle man ein Gewitter im ter 
Ferne, welches gegen Mitternacht die Haratwane mit einigen 
Tropfen negle, Man bazte jebt den Kane dir Waſte 8 
reicht, denn ſhon am nächſten Tage koennte der Rerwan 
baſchi Wafier im der Kerne zeigen, mänlich eine Irine Kadır 
mit Hilfen Raſſer. Ben jenem Puntie bis Chitva blicden 
bie Schlauche beſtandig gefullt, auch batte man zunleid div 
Wrdnzen ven FGharizut, d. b. Des Ghanals von Erima erreudt, 
wo keine Gefahr von Minden mebr zu beſurchten war, 





der nachſſe Brunnen as 
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Zuvor mujte man am das Hallanlir (Trgerfeldı hinauf 
„deln Yujitien Un Kun Lang war“ ehe aseent dt lerl 
up da Ihe pintenun wis amrly an Feet Immer, toie Wr 
berd Sich zwerdentig auedrüdt, jo daß wir midt wiſſen ob er 
ber Ebene ao Ku nelasiee Wrlwbung beinieſſen will ober 
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nur ber Weg binan eine ſolche Eternuug beſake! Raflanı 
ir iſt nach der Starte eine mad Suden vorgeitwdie Zunge 
der Hechebene Uſturt, welde befanntlicd das faapiiche Meer 
von Aral See ſcheidet. Bon GChiwa aus gejrben aleicht dae 
Majlanfır titer Maner, aber von Der Wuſte aus erſcheim 
Dee Duchebene wie eine Juſel bie and dem Sandbnwer auj: 
ſtrigil. Man balle Shen friber einzelne Oluzellen mb wilde 
Kiel geleben, anf Hajlantir, welches auer durchſchritien wande, 
ſtieß man aber auf ganze Heerden biefer Thiere, die alle auf 
den jetten Weiden ſich in blühenden Yeibesumftänden befanden. 
Einmal ſegar wurve man dur eine ungeheure Staubmolfe 
erihiredt, Die man Sir ein beraniliegennes Turtnanen 
geſchwader dielt und Die ſich zulept als eine ungebeure 
Heerde angſtroll zurudprallender wilder Eſel au erkennen 
gab. Am 28 Diai, als man an dem Schot Bil, eanem Salz: 
fee von 12 engl. Weiten Umjang, voruüder gekommen mar, 
stellten sich alerbann Zeichen ein daß man ic bewohnten 
vandſchaften naherle. Wan jab etliche verlaffene Hüllen, 
begegnete einzelnen Wanderern, kam am Beine Seltlager, 
an eine ehemalige Ikfeitigung, ſchlicülich (39 Wai) an das 
erite Drabegen : Derf, und zulegt bei wachſender Ueppigfet 
tea flanzensondjes nadı Ehima jelbii, ungüreet von Foftliden 
Wicſen fowie von reihen Hderjluren, und beidanter von 
ftattlichen Uarpeln. Die Stadt jelbjt mir ihren Dome ud 
Winnrets madte einem gunſtigen Winprid, doch nährrte ich 
antbery ihr mid ohne Baugten. 

Er hatle in Armlantenepel ol den Namen eines Chi 
wiſen Schulrullah Bey nennen höten, der ehemals in Stau 
Ent ſich aufgehalten amd um eine hehe Etantswinte it 
Ebariin delltidele Hamm haar alte ber ungariſche Derwijch 
a Shine any lemmen, fe gieng er ſtrade zu Diefem £ 
tınllab und batte Die Treiftigkeit fich bei ibn ale Arſchid 
Kfendi melcen zu laſſen, der in Slaubul feine Velanntihaft 
aenace habe. Er wurde ſogleich vorgelaffen uud engl 
ber Wen Sich nice erumerle Aeſchid Ereupt jemale geieben 
zu baben, jo wußle diefer dech wen allen Belanmten Crafe 
auszurichten, und der Ben ſcurelgie mit Eutzucken tr Teen 
Ztembuler Erinnerumgen, denn Monftanturepel iſt Für alle 
arten Nubammedaner was fir die Frameoſen ‘Bars tt 
„aber m Gotteewillen Gier, was bringt Zir aue dr 
Laradies auf Erden, ans Ziamonl, nası diefem entierlihen 
Sande?” frante der Wo, Ach! Kir!“ ſeufzte Der mastirt 
Derwiſce und mes in ‚eichen der Nuterwerfung, weit 
er aneträden wollte daß er nur einem Lefedl jenes Put, 
© I Seiner Terteildarmernts, babe selgen amd Pie Vilget 
caſt anfteten waſen. 

Bamberu war mit einen artiwuen Krane, den Vil 
gern ans Ebinenfdh Turtiitam, in einen Zelte, D. b. tr einem 
sileßer rar verrenee Trrmricdee abgeſtiegrun. Rn 
Zoge uber wurde er ſcheu von jrinem snedtiiereten Sſam 
Alet Kelannten absenelt m Deine Ebats vorgeſtell zu werden 
Ter Ebimeren. mas unerluhren m Din WSehtlanftem, Denker 
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ſich ven Wirektüiefen, Uren Gbalifen, mit einem 40 Ellen 
dungen Turban bedeckh, in Kasten umb Pantoffeln, wie 08 
enta urtbonoren ind frummen Suunlten gezlemt. Wenn fie 
tmiühten daß er ein nlatt ralirtes Kinn hätte, bafı er eine 
inappe Unifoens trüge wie dir „Ehriftenhunde*, dazu eim 
seh auf tem Heyf, dak er — 0 temporal oa mures! — 
Ehitan Laſttte von andern Vordeaur⸗ Weinen zu unterſchelden 
vermag, Ne wurden glauben ber Simmel müfe nächſtens den 
Summiten und ben Kehertn auf die Köpfe fallen. In Ehiren 
Te kaämlich nos alles jojil morgenlänbifh geblieben. Wie 
in allen Bilderbüdern Der Brohtürfe erſcheint, unter einem 
Thronbimmel, auf sin Sammtetfifien gelehnt, In ber Hand «in 
Scepter, wie ein Hartenkönig, jo lieh ſich Seld Muhammed 
CEdan, Padiicdai Charizun wor Vämbérh erblicken ale ber 
Vorbang im Audienzſaal in die Höhe gezogen wurde. 

Se. Mai, waren ungenein guädig und erkundigte ſich 
ſogteich nad ten Geldbedürfuiſſen des Reiſenden. „Wir 
Derwiſche,“ erwieberte Burnboͤro, „Bummern uns nicht um 
ſolche Bagatellen. Außerdem bat mein Pir (Drbensgeneral) 
nich emst Der Cabe Der heiligen Nefe (Anhauchungen) amdge: 
ſtallet, Die mir auf der Keiſe erlanbe vier bie fünf Tage ohne 
Nabrung zu Ichen.“ ı Man böre wie gut der Lowe zu brüllen 
vertand!; Kim Zedrgeſd von 20 Ducaten lehnte Yambern 
entigieten ab, dagegen mabın er einen Eſel zum Hefchent an; 
„verausgeiept,* fugte er hinzu, „daß es cin weiher Ejel ſey, 
wie die beiligen Ordeneregelu ibn für eine Bilgerreife ver: 
Itresben,” Wie Der Chan, ſo dezelgten auch die Epirelten 
dent heiligen Wanne vur Gatee und überluden ihn für feine 
„Nnbansungen” mit Geſaunfen. Dieſe Liebe wurde für den 
armen Derwii zur Strapaze, deun „uoch jeßt fleigt ibm das 
Saar zu Verge” wenn er dann dentt wie oft er ſich zwiſchen 
— 4 Uhr Morgens vor einer Foloffalm in Edafstalg 
klnpinmerten Neissbuffel wirterlaffen und zugreifen mußle, 
wen er wict godtlich belsioigen wollte, Selne Pilgertams> 
raden ae Ehireiic Turtiſtan benabmen fich nach central 
antiichen Brariifen wie vrdlenzegene Leite, denn „Yeute von 
long“ haben dert eimen Arpelit wie homeriſche Selten. 
‚im der Stille sberwasbte bei einer biefer Eiproben Yambern 
jene Ölfährten, und fand dal; jeber von Ihmen I Pf. Talg 
von einen Schafſellſchauz und + Pb. Rels mit ungezäbl: 
en Ruden, Webren, Rettlgen und Vroden verfilgi und ben 
fallay mit 15 on Zuppnulyliom grünen Thees binab: 
geipult Butte. 

Knes ehlinm Tages durde dem Pſeudo-Türken ein 
Hadſeht Jamaet ans Zhnmbl vorgeftellt, der fi genau er 
unter toellte at dent Neſſenden in Aonftantinopel zufammen: 
aweofios zu Som und Der and jeinen Bater gefannt hatte, 
onen Mollab, der m Torchnne-Biertel wohne. Diefer Selbit: 
moniltealion durſſe Brinbern nicht wideripredden, er ver: 
ticherte vielen dem Habſchi baf er den beiten Namen in 
Zrambut binterlaßen dabe und seine dortigen Freunde ihn 
mit Ungeduld erwarteren. Wahrend im allgemeinen aljo ber 
elſche Denoiieh ruht beargweht wurde, halte Schüfrullah 
wp yratben wer binter der Maske ftede, deun beim 
Abienen Wider er dringend tem Neifenden nad Bodara 
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zu geben, deſſen Emir „eine nenen England Feindielige Politik 
verfolge,” und jelbfi einen Domanen, ven Weichin Paſca als 
militariſchen Eyerciermeliter nad Bodsira geiendet bat 
wenigen Jahten babe meudılings ermerden Lafien 
rullah konnte leicht den Euronaer mittern, demn ab 
feinen Ronfiantinopeler Erfahrungen, tur er and in feier 
Jugend zu Wajor Todd kadı Herat md ein undereamal in 
Aufträgen nad Et. Petersburg geſendet werden 
vortreiflihen Mann hatte der Ungat indenien nidts zu br: 
forgen, auch hätte es dem Au virleidt ben Nopi nekciter 
wenn man ben Falichen Derwich entlarot haben wiltoe, Du 
er ed geweſen war ber ihm dem Eban vorgeftellt batte, 

Die Deöbegen von Chiwa find ein qutinnthiges Vol 
weldes man aus der Scilierung Isumbeiy’E melr und mebı 
lieb getwinnt, aber fie bleiben Kiaten. Der Reſſende wohnte 
einer entiepliden Henkersſeene bei, wo acht greiie Zurkmanen 
auf eimen Mint jih zu Boten legen wußten, damit ber 
Nachrichter auf ibre Bruft Tniven fonmte wm ibmen mit einem 
Diefler die Augen auszuftsiicı, worauf er vie blutige Mlinge 
an ihren Bärten abwiſchte Kir fie daun wieder aufftanden, 
ſchwaukten, mit dem Händen im ver Luft mern, amt ben 
Abpfen gegen einander ftiefen ever Heilsors wieder zu Boden 
fanfen — das war ein Schauſpeel zum Gntieben. Ein 
anderesmal ſah Yambery sr am Auiupllinge Ebreufleider 
veriheilt oder vielmehr wie div Zimitigen Krämien von No 
taren vorgemerkt warden. Sie tamen bei von einen Streit: 
jug gegen die turkmaniſchen Zidaucor, welche die Uſturt 
oder die Hodebene pwiſchen Araljfer und Fasplicden 
besvopuen. Ihre Geſangenen wurden alyeablı, dang aber 
auch Sacle geöffnet, an dei keiten Sipfeln gerad und ihres 
Inhalts entleert, wie man emen Hartufellad anejolittelt, 
nur rollten feine Kartoffeln Ivsaus, ſondern abgeidwmittene 
Dtenichenköpfe. Beellen mir uns zur Milderung binzuzu 
fügen dafı die Ehimiten nur gleidıes mit aleidem vergelten, 
und bab wenn wir vier „jabrinmderte in der eureraiſden 
Geſchichte zurüdgehen, wir geung folher alatıjdırı uns nder 
würden, 

Bambery verließ im ulı Chtwa met feinen daneſiſchen 
Gefährten, Wer nach Bochuta zwiet Fucdt den Terms Dſchi 
hun) bei Hegarefp oder Chanta zu fragen, alio in der Nabe 
von Chiwa, damit man den Stroim zwiſchen Ad und ben 
ftreifenden Turfmanen bat. Tamm solge man jenen Lern 
wo möglich bis ltichig, we er ſich den bewohnen Taſen 
am wmeiſten nähert fo dafı uam von u zur Mäarſchen Div 
Wüfe nach Karakol Trenien larm, denn ver Trus slicht, 
fomwie man die Dafe Charizu berlaſſen Ent, beſländig Dur 
die Wüſie. Der Strom war damals fe geidwellen, als ibm 
bei Chanka der Neifende auf cmen kabrbont uberichritt, daß 
beide Ujer gleichzeitig kaum cılanıbar waren. ein Wojer 
war gelb und kuirſchte vor Sand unter den Jahnen. Xiel 
man aber ben Idepebenben Vefanbibeilen Zeu Sich diderzu 
ſchlagen, fo erhielt man win Tulllh ſaßes Waſſer. Dir 
Afiaten preifen dad Waller des Irus lv bob dah Bamlérn 
anfangs meinte der Kloblgrianmasd wie mm von dem Ge 
genſatz ber welchen der eıfie Trunt aus dem sine madı 
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tiner langen Wũſtenteiſe und nad dem Riebeandı von fal 
sigem Sitterwaſſer erwede. Wein der Ortes ichmerft auch 
dann wech Füß, wenn man monatelang am jein Waſſer id 


wohn: bat. Das Ueberſchreiten des Strems dauerte von 
iu Uhr Morgens Sonnenuntergong. Die Vrbersabrt 
selbft eriorverte allerdinge nur eine ballv Stube, ! aber die 
Zteomumag batte das Boot jo weit binabgeführt daß Der Keil 
Tages verjtrid bis man erreichen 
fonnte 
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vs ber Landungsplab 
Am näcjten grüßen Vab den die Maratsane berübrte, 
irachan, wurde Marft mebalten. Drollig war 08 zu ſeben 
dat Aaufer und ſaſſen und ſelbſt ben 
Zattel nice verließen wenn os ſich um einen Trunf Mumie 
handelte, berittene Argiſenfrauen in Ebländen ſeil 
mobei Hänier und Berfänterin eine joldhıe Guwandibeit 
yigten va and wide can Tropien au die Erde fiel. Armee 
beraufcheude Getraͤnk and gegebener Ramel: oder Stutenmild, 
deſſen Bereihitg die Hirgifen meiflerhaft verfteben, Fand ber 
Neitnmde fo eſſtaſcharf daß er nur wenige Tropfen zu keilen 
vermieshte, die ibm die Habe ſumrf machten und das Fleiih 
im Munde amgriffen. 
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Die Karawane war Icdun bis Tümillit vergerüdt ober 
batte Dei Fünftel der Strecke am Orus jurüdarlegt, als zwei 
balbnadie verbumgerte Wenden fie einbelten mit der Ehre 


denstunde, fie jenen Aabrleute von Hezareſp und von einer 


Bande Turlmanen, 150 Köpie ſtart, idree Booles, ibrer 
Meider ud ihree Brodee beraubt worden. Der Merivan: 
baſcht verlor anf die Nacridıt dan Turkmanen am Drus 





Hreiften vullkändig den Morf und beſch 
die Wüfte nad Bochara zu maridiren. Es wmurben aljo bie 
Schlauche gejüllt und zum Gintjegen der Kamele, dir mil 
ichtbarer Trauer ihren Stopf nach dem Deus zuradmendeten, 
io lange fein Epiegel Ücrbar blieb, der Marib durb bie 
Zarnbinfte Die ine Meer glich terlches ver 
Zturm bier sanft geſtänſelt, dort zu baumenden Wegen anı 
regt bat. Sechs Maärſche bie Reiſe bis Bochara in 


fi jogleidı auer durch 


anureltrlen, 


jellte 


Anſpruch nehmen, aber die ledten drei uber seiten Boden 
juhren. Am vierten Tag war mal mod immer auf Dem 
Sande, einer der Keifenoen byrite verpuriiet, alle übrigen 
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dent Werichimadten mul ten Tage wurden die 
inbibar und Der Nord 
erreicht als eine Zanpwolfe dir Ma: 
e Neiter ſaßen eiliaft ab, am mad tem 
nitinchnäßigen Beilpiele ver Hamele ihre Huwpier um Sand 
su verbergen bis ber Tebbad over Sautfſurm 
bon 
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am 
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der Biſte ſchien bereite 
rumwane erſchreckte. T 








vrũbergezrgen 
der afrikaniicde Zamam geiiurbtet wird, 
Zunmvolfen die Karamanen erfiidt. Ale 
ilger weroer atlımen konnten, janden fie ibre Aleiver 
must einer zwet Finger diden Schict betedi, aber fie waren 
nit dem Edireden dabon gekommen. Hatte fie der Trbbup 
chnen Ta fruher eingeholt, wo ſie mob tiefer ım der Wähle 


war, welder 
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waren, jo mirde Fee debende Seele Bocdhara erreiht baben 
Wald darauf befand man ſich in den Bergen und konnte an 
einem Bitterbrunnen teewinitens die Tbiere erquiden. Ylnı 
mächiten Morgen errricste man Heetden und Hirten meld 
mit ven Berichmachtenven ibre geringen Milch: und Wailer: 
verrätbe tbeilten, uno bald darauf bezeichnete ein Sufſwaſſer⸗ 
teih Den Saum des bewobnbaren Emtrais von Wodera, 
Nachben Die Karawane ben Jetefſchan gelteuzt badle, war 
Bochara Scheriſ das adel ige Bobara, mur uch 1',, dxutſche 
Meilen eutferut und bald zog man ein in bie Türteuhanpt 
Nadd mit sbren plumpen Thürmen, ven denen jeber ein 
Ster&enneit trägt, Yokara wird beverzugt von den Störden, 
aber vermieden ven ben Nachtigallen; in Chiwa gibe es um: 
aelebrt Nadıtigallen aber keine Storche und daher ſſanmm bas 
diitiihe Speitwert: den Becharioten if Stordengellapper 
Nachtigallenſchlag. 

Tanıberg ſtieg in einem aerdunigen Telkie Alenermal—, 
welches mil weniger als 4% Zellen im Erbgelden beiaii, 
Der Chalſa oder Ro Des Kloſtere Ivar Imam und GChatıb 


(Duigretiger) dro Bmir, mıd da Kambéro'e treuer Aremmd 
Hadichi Ealib aus Ubinehfd-Turkifian ein Schüler des 


Ebalfa aeiorien war, jo funnte der Ungar nicht beſſer auf; 
acboben ſeyn; er befand ſich nämlich im Samwigkartier 
bes biaorten Sechata, zu dem jelbit die Poltzeiſpione feinen 
Zutritt hatten, und da der Chalfa erllarte: „Hand Nedid 
(limbero Ten mit bloh win guter Moslim, ſendern ad 
on arlelrter Melab und Die geringe Bertächligung fenes 
Ebaralters mire eine Todſunde,“ je war gr jdiem balb ge 
bergen. 

Die Zirafien und Hñuſer dvd adeligen ara 
ubertreftem am Norcenhichteit ned Die abichtedendſten Berfriele 
Perſiens. Sebenswertb in ter Ztadt find mur die Wazare, 
nidt etwa wegen der Kracht dev feilgebotenen Waaren, jon: 
Bein wegen ber bunten Zradıren uid Woeltermijchumaen. 
Neben perſichen Zupen ſieht man tatarüidıe Phyſtegnomien 
aller Tonatien von Der debogiiben bis zur Aiyafiiden, 
dann Hindu ober Multant, wie tie gemann! werden, mil Leder 
geiler, auf Der Strn Bub ib aemalte Sectenzezcben, 
ferner Zuden, Die tie Die Dindu polnliche Wirben md emen 
Strid m die Verden tragen, endlid Zuertmanen mit Raub 
vogelbliden, uud zuleit mob winige Hinbanen. 

Diyleih Bambern von ver Scune alatib gebräunt 
kur und er bie Laudestracht augelegt batte zwezn netürlich 
and ein Turban geherte, Den einige Aremimler aus —6 
unjelinituen ! aujammeniveken, obgleich Der Geran mr 
cin Zugnud 7 Ellen voridwebtı, je ſatumellen Ach dech 
uherull ven Kıemeling. Nie ende aber von 
gerutgite Werbe Klvr 
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wurde Bimberv beſtandig von ven Spionen des Stadicom⸗ 
mandarnten Rhamet BE unfteiöt, der zuleht den verbädhtigen 
Pilger zu fich beſcheiden liek, um ihn einem Arenzoerbör vor 
gelebrien bochariotiſchen Memas auezuſetzen. YBambery, aut 
Veioranin ſich vielleicht duch zu verrathen, brachte die Theo: 
Iogen ſogleich auf ibre Sertencontroverfen, jo daß ſich ftatt 
eines Verbörs eine lebbaite Dieputatien zwiſchen ben geifllidyen 
Deren jelbit entipanıt, welche ber Mngar fo ſchlau zu ge: 
wernen verſtaud, bafı fe Sich ale dafür werbiitgten er je 
aus dem richtigen Bene dermaleinit ein Wligftrabl von Ges 
lebrjamfeit zu werden, tmie fie jelbfi, die gehorfamft Inter: 
jeidmeren, 

Bechata bat feine arditettoniſchen Sehenamwärbigkeiten, 
beim dein Art (Schlei) it mar ein duſteres Gebäude, welches 
nadı Herlerluit uno Solterfanmern riecht und an deſſen Thor 
damals wierwbn brougese Hleibusläufe ausgeitredt Tagen, eine 
friſche Arlegebeute aus Den chen vollendeten Feldzug gegen 
Choland. 

In einer Theeniederlage, vie einem Chineſen aus Hamil ! 
gebürte, warden 16 verschiedene Theriorden feil geboten, jämmt: 
Lid nur arıiner Tber, torlcher allein in Gentralafien verlänf: 
ib it. Der Mann aus dem bimmlifchen Reiche behauptete, 
er vermöge alle 16 Eorten jden durch das Gefühl bes 
Blalies zu unterfdeiden. Die beite Gorte ging unter bem 
Nenn Sonfa, md rin eingiges Matt von ihr foll für eine 
oentenlaitotiibe Tale austeichen, welde ben boppelten Raum 
umfajle wie dee umirigen. So veriichert Mambery, ber uns 
and belehrt, time werlleicht mancher ſich zu Rupen madhı, 
dafs bie bearietiichen Therfänter die Gille einer Sorte da: 
durch rufen bafı Ne ein bererte ausgezonened Thechlatt 
foften, Die abgetechten Wätter der edlen Sorten fühlen fich 
namtich auf der Junge sein und weih an. Bänıberp trank 
beitändin There als verbeugendes Wittel gegen das Riſchte 
hluris Merlinensist, welbes cine Kantentzändung ift bie 
von einem Weinen Wurm berruört ber langſam aus der 
Wunde aufnenırdelt werden muh (alſo der Guineamurım). 
mil Friichen Waſſer werd Die Stadt verfehen ale 8 ober 14 
Tage, je nadı dem Odhenſtande bes Zerefſchan. Das Wafler 
lenmt dann ziemlih trube zu Die Gräben, woranf Alt und 
Sur Tid Abwraichungen bemeinitikest, Auf die Menſchen 
zolgen daun Keſſe, Minder, Ciel, Dunde, und wenn alles ge 
bader bat wid jebes — Einrée „bei Strafe verboten.“ 
aben birranf Die ſchwebenden Beitandtheile, wie bie Che 
niter Fangen, Heil gebebt N niederzuſetzen, jo iſt das Waſſer 
fur den Dane und Kucbenbedan bei abeligen Lochara gratie 
zu dereben. 

Der regierende Emirt Mozaffar-ede bin-Chan, der da: 
mals ven der Sauptſtadt abweſend war, ben aber Vambérv 
rater tn Zamamtand jah md jene, iſt 42 Jahte alt, mitt: 
kiren Buches, von Febr gewirmenten Geſichtszugen, mit dünnem 
Kart und Kbonen jcdnwarzen Angen. Seine Epione wiſſen 
den de in pebes Privarbaue zu ſinden, und wenn unter bier 
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Augen cin Wann vor feiner frau ben Emir nennt, wird 
er wie vergeſſen hinzuzuſetzen „ben &ott 120 Jahre alt werben 
laſſen möge,” fo uämlidy lautet ber correcte Ausprud 
von Yoyalität für einen Bocharioten, Vielleicht wirben bie 
Leute auch obne Pollzeinachbilie dem Emirt ein langes Leben 
wunſchen, denn Durch Wohlwollen und Serablaffung bat er 
kb die Gunft des Volles erworben. Sein Wahlſpruch if 
„Der Kebtsitaat” (el hukm bil ad) oder Justitin reg- 
Auch fann ibm niemand bie ge 
tingite Wilfir vormwerjen, nur ift er confervatio bis zum 
Eigenfinn und Unverfiand. Wegen feine KReichsaranden ver: 
ſahrt er unerbittlich feveng und beftraft ben geringfien ihrer 
Rehlteitte mit dem Tode, dagegen ſchont er bie äruteren 
Glaffen, die Ihn Daher — nur die Lumpen ſind beidelven, 
jagt Gortbe — einen Elepbantemtödter und einen Mänie 
fülterer nennen. Befonders verbafit ift ihm jeder Lurus umd 
verboten bat er jeden Urunk und Aufwand an Sleivern 
und Wohnung. Seinen ebemaligen Reichsfeldherrn Scharoch 
Chan, einen Rabidarenflüctling aus Perfien, ſchidle er in 
bie Verbannung, blof weil er einen neuen Palaſt ſich erbaut 
und bie Fenſter mit Glasicheiben zu verichliehen gewagt 
hatte, was bis dahin in Bodarı eins unerhörtes geweſen 
war. Der Palaft wurde übrigend conföcire und geichleiit 
Kinder beüht der Emir 16, nämlih 10 Prinzeſſinnen und 
6 Bringen, und zu diefen Nachkommen natürlich die ent- 
ipredente Anzahl Frauen. Sein Harem iſt indeſſen ein 
WNufter jtrenger Sitte, und ber Haushalt jo knapp zugemefien, 
vaß für bie Heflafel täglich nur 16—20 Teughe (5—# Il. 
oder 3 bie 34, Thle.) ausgegeben werden durſen. 

Bodhara ift der gröhte Markt für bie Menihenbente dei 
Turfmanen. Nach dem Goran kann zwar tie ein Ungläu 
biger Stlave ſehn, für Ungläubige gelten aber aud die ſchü 
tiſchen Perier. Juden werden ie zu SHaven gemadıt, aber 
fie jollen dieſe Beredtfame nur der Beradtung danken. &be 
mals genoſſen auch die Hindu dieſelbe Begikuftigung, aber in 
neuerer Zert find Die betriebſamen Menſchenrduber baranf 
aesallen itre gefangenen Hindu, freilich nur Formel, zum 
Ihiitiichen Alam „binüberzutreten,” um fie dann als ver 
täufliche Waate auf die Märkte bringen zu fünnen, Verkauft 
wird alles zwiſchen 3 und 60 Yabren. Ber höchfte Preis 
eines Rannes im dem beften Alter beträgt 40 — 50 Tilla 


norum fundamentum. 


2u0 240 Thle.), aber das Angebot druckt aud bier bie 
reife, Als nad einem groben Siege die Turlmanen 18,000 


gejangene periiiche Soldaten nadı Zuran brachten, ſanlen die 
Breife auf 3 — 4 Zilla per Kopf. 

Rach 22tägıgen Verweilen brach Vämberp abermals in 
Begleitung feiner Gefährten aus Ebinchid-Turkiftan nach 
Samarcand auf, und zivar befand biefimal bie Hara 
wane mir aus zieei Karren mit übergeipanntem HYellond, 
Den erſten Tag juhe man über eine öde Strede zur grehen 
VBerwunderung des Relſenden, der eine dichte Berellerung 
anzuirefien erwartet hatte, Am zwellen Tage jedoch gelangte 
man in bewohnte Gegenden, wo id bie Drticaiten bis auf 
Reaitundenabftände zufammendrängten. Ste hatten einen 
beſſern Anfirib als alles was er bisher in Perfien und der 





Türfei gnefeben hatte, und der Moblfimb gab fh am ben 
Wohnungen wie an ben Bewohnern zu erlennen. Zängd ber 
Wege fielen unjerm Bersaffer die Meilenfteine auf, melde amd 
Timanrs Zeiten ſſammen, und bie noch jebt anf ber Heer— 
ftraße nah Kaſchgar und kief nad China hinein ſich Sollen 
verfolgen lafien. 

Endlich kam der Berg Ghobanata in Gicht, an deſſen 
Fuß das lang erjehute Samarland ſich ausbreitet. für einen 
erſten Eindruck bätte VBambéry nicht gelegener eintreffen 
fönnen, denn bie Morgenjonnenftrahlen ermärmten gerade bie 
Dome und Minareis der Timmueldenftabt als er den erflen 
Ueberblid vom ihr gewann. Da die Gebäude zgerſtteuter 
liegem, fo erſcheint Samarcand umfangreicher ald Teberan, 
Gegen Dit mölbt fi ein Berg deſſen Scheitel mit einem 
Gebäude getront ift, dem Grabmal Ebobamata’d, des Schut 
patrons aller Hirten, Je näher man der Stadt rädte, defto 
mehr ſchwächte ſich der befjere Eindrud ab. Im Grunde it 
Samarcand mur nech ein Märchen aus alten Zeiten, eine 
prachtvolle Auine. Bier monumentalen Gebauden verbantt 
die Stadt Ihren architeltoniſchen Edmund. Cines von biejen, 
ber Sommetpalaſt des Timur, entbält ala Malfabrtsort bas 
Grab des Kafım bin Abbas, eines Koreiſchiten, welder den 
Jelam zuerit ale Apoftel nad Samarcand gebracht baden Toll. 
Der zweite Pradibau it die TimurMojchee, mit einen 
melomenjörmigen Dom. Auſf fie folgt als brifter die Ark 
oder das Schleß, ein gemeines Gebäude aus dem vorigen 
Jahrhundert, welches jedoch den Thronjaal Timurs (Talari 
Timur) umfärgt; bort zeigt man nod ben grünen Stein auf 
weldem der Thron auigefiellt zu werben pflegte, ber fo hoch 
war daß ſtets irgendein Öefangener hoher Herlunft dem Dihingis: 
chaniden als Fufifcemel dienen mußte Allenthalben if bie 
Erinnerung an Timur mwody jo hell und lebendig ala ob er erft 
geitern geftorben wäre, und vie Samarcandi fragten neugierig 
den Reiſenden, mit welden Empfindungen als Osmane er 
ich dem Grabe eines Monarchen gerähert babe, ber jeinem 
Sultan (Bajahıd) eine folde vernichtenne Nieverlage beige: 
bracht habe, Zurbeti Timur (dad Grabmal Timurs) it das 
oierte und jchönfte Denkmal Samarkands, und namentlib die 
dazu gehörende Gapelle im beften morgenländiſchen Geſchmac 
mit alabajternen Mrabesten verziert, deren Vergoldung ſich 
nünftig abbebt von dem Hintergrund in lieblichem Azur. Bei 
Timurs Grab fol ein Eoran in Relio auf Gazellenperga 
ment aufbewahrt werden, ven Zimur aus Bajalids Schat in 
Bruſſa binwegführte. Er joll gejchrieben worden [em von 
Muhammeds Eerretär Osman, dem zweiten Chalifen. Man 
hält aber vie Sadıe geheim, denn bie Handichrift aehört in 
den Uugen aller frommen Muhammedaner in den Schag ber 
Ehalifen, aljo nach Stambul, und es würde jehr viel boſes 
Blnt in der mubammebaniichen Welt machen, wenn man all: 
gemein müßte bafı biejes Stleinod in Eamarcand zurüf ae 
balten würde, Unter den Mebrejen ift die Zillafari, erbaut 
10238 (1618 u. Chr.) von einem befehrien Kalmüden, durch 
die verſchwendeten Vergeldungen ausgeyeidmet, mober fich 
auch der Name Zillafari (in Gold gearbeitet) herſchreibt. 
Aber viel anziehender ericheint in unferen Augen bie Medreſe 
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* Mirza Ulug. Ste enthält namlid die beruhmte Stermmarte, 
das Blegenftüd ven der su Werags, an welder im Iöten Jabt⸗ 
hundert die beiten altatiihen Mitronemen beobadteien. Da» 
alte Samarcand — Die nene Sladt Liegt eine deutiche Weile 
von ben Mauern Der allen entſernt — verdient wirklich 
unler Die tier Paradirſe der Muhanedaner geredinet zu 
werden, Grefie Erinnerungen, eirtrudövolle Minen, ein 
verichwenderiſcher Pilanzenwacs und vin dewegtes Terrain 
geben der Stadt fo bobe Heige, daſ fie Rimbery als „bie 
Schonfte im ganzen Laud“ bezeichnet. 

Ter Ungar war eben im Wegrift abzureiſen als ber 
Emir, egreid aus Gbefand zurüctebrend, jeinen Einzug 
hielt. Seine ſonderliche Pracht wurde bei diefem Echanitid 
entfaltet, DMoyaffared»din und feiı Gefolge mit ſchueeweißen 
Turbanen und Seidengewändern in Megenbogenjarben glichen 
eber „Dem Fiauenchor in ber Oper Rebudabusszar* ale 
einem tatarihen Kriegegeſchwader. Da am mäcflen Tagı 
Audienzen erſdeilt wurben, jo meldete ſich Bambérv mir 
teinen &inefiiben Türken zur Berftelung, war aber wicht 
werig betreifen als er ten Leſcherd empfieng, Se. Majeſiat 
wolle ibm ganz allein ſehen und fpredben, In Der That 
batte der Commandant vor Lechata in verbädtigenden Ye 
bräcen uber feine Verſon berichtet. Wurde er cntlaret, fe 
wartele feiner Koltern und Der Tod, denn von dem Emtrot 
konnte map beinale ſagen; mulla ve-tieia nermursum, 
Lönbero wurde zu ein immer geflbet wo der Kurier am 
einer reiben Crtontang umgeben von Schriften und Küchern 
hof. Der Derwiſch reeitirte eine Zure Des Koran, ſchloß 
mir dent berfoammlichen Gebet für das Wohlergeben des Wie: 
narchen und ſebſe ich dann ehne beſondere Einladung dicht 
neben den Eitir, denn dieß war das Borrecht fees geilt- 
lchet leiden, Hadſchi. ſprach Der Vmtr, Du ſellſi aus 
Ham gelemen ſern wm Das Mrab Haba ed bin's und der 
andern Deiligen Zurfijtans gt beiden?” „Ei es, 
Sir!" — „Eeltiam! und du balleft daber feinen andern 
Aweck sm Ange?“ „Ren, ed war fee mein Sehmucht, 
das atelige Sochatra zu ben md Samarcand, deſſen Beden 
der Scheich Tiorlul gebeilint bit, daß man lieber mit Den 
Kopf Matt mit Den Fuſſen ibır betreten mochte. Auer mrtiscı 
Selten ilgerfchaft babe ich fein anderes Heſchaft in vielen 
zei." „Was, dir mit deiuem lahmen Auf en Psrlten 
Lrlagazın ! ı Dianbumgehtte) Das ft un; ablendertabt" Tief: 
war der auibriibite Moment der ganzen Weile, gefabrlichet 
als jeldſt der Hauch dee Glatliwindes in ver Wirte, „Ber 
weil Sire! ſprach Bambern mit Meifiesaegemmwart, bein er 
lanater Albers litt un den mamlichen Gebrecken und dech 
war er ein Weltenerrderet ı Ditibanabir.)" Diejes Bortjpiel, 
Die Lrinmerung an ten babmen Timm Timurlent, melde 
swaleıd eine Schmwrdelei entbielt, dern vom Den Wirokinon 
aelen odnen quen alle Kuriten dee Morgenlanivs alılamı 


men, 00 Wambers and bloß ara aller Berlegenhen, 
ſfendern brachte ibm auch ein Geſcent in Gele und Mile 
dern ein 
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hielt es Für beffer anf tem fürzeften Weg vom Samarcand 
wach Herat zu eilen, obme von jener Gnade Gebrauch zu 
machen. Er mmfte ſich alſe von feinen guten Freunden aus 
der chineſiſchen Türkei wennen, mit denen er 6 Monate lang 
abe Bejabren gerheift, bie ſich feiner tele die wärmiten Freunde, 
wie Glejchtwilter angenommen batten, Er hatte jein Beheimmiß, 
Daß er fein Dsmane Ten, ſchen anf den Lippen, um mit 
als Heuchler une Behrüger von den vertreffliben Leuten ſich 
zu Trennen, aber er ſchluckte es wieder hinab, in dem richti- 
gen Brühl dab er jeinem Freunde Hadſchi Ealih, der ein 
fo frommer und gläubiger Meslim war, nur eine bittere 
Enttäufkbung und tieie Neue bereiten würte. „Sp meinte 
wie ein Sind, als ich mid ihren Umarmungen entrif unb 
in meinen Wagen ſtieg. Auch meine freunte waren in Thrä- 
nen gebadet, und nody Lange ſah Ih fie — sehe fie noch jeßt 
— dort auf deinjelben Plage verwellend mit erbobenen Armen 
den Schuß Allah’ erjlebend fiir meine weite Reiſe!“ 

Der Auckweg von Samarcand madı Herat führt zunächſi 
aber eine Uetke une Brummen verfebene Wäſte in zwei Tagen 
unp drei Nächten nad Harichi, dem ebemaligen Nachſcheb, 
der Wellen Stadt des Kırirats mit 25,000 Einwohnern, mei: 
Mens Desbegen, Es wird dort ein ziemlich flottes Leben ge: 
fübrt, und die Stabi beit mas man gewinß nicht dort ſuchen 
wurde, eine Art Belnitigungsgerten, Kalenterchane (Bettler 
bansı genannt, die einzige Ofentliche Einrichtung diefer Art 
in Gentralatfien, wo von 2 Uhr Ruedmittags bis eine Stunde 
nadı Smmenuntergang Die ſcheue Welt Ipazieren geht und fidh 
au verfbieenen unten Erſriſchungen, d. b, Thee reihen 
last, der ans ruſſiſchen Keſſetn felgebuten wird, 

Lei Aerti erreichte die Aarawane ber ſich Bimberp ange: 
Ilofen hatte Den Drus, Der dort doppelt jo breit erſcheint 
tbie Dir Denau wilden Ofen und Peilb. Der Derwildh 
wurde dor Feikgenummen, weil an ibn für einen entlaufe- 
nen periihen Sklaven biell, Die Eutialtung feines türfikhen 
Firman armigte aber zur Erlenigung Der Mißhelllgkeit. In 
ber Nabe ver Elabı Defudte er ein Lager grzäbmter Turk- 
manen, und letine Der sine geheiligte Perlöntichkelt, den 
dan Ebalda Niraz termen, der ans Mekfa ſich eim gm 
verſchafft harte, Das beit dir Erlaubnin die beiligen Xieber 
berzuingen. Dir war win einträgtchee Seichält, denn am 
Ende jeher Dumme pie er in eine Zaffe mit Kaſſer, die por 
vl ſtand, und vertanme dann Die Wifdnung, von ber mar 
anmabıs bafı He durch bem Ausunf die Heiligteit des Textes 
enae ſegen baby und sr inet Alunverbeilttanfe unsgetonndelt 
too den Ten. 

Kerlt baldet Die Bruni von Aochata, und cin zweitägiger 
arich ler Ane Table und trodene Rlädıe brudte die Kara: 
ware madı Dem Cbanat und der Stadt Undchui, vom der die 
Perser vagen day ſte wegen ibres jalzigen Bitterwaſſers, ihres 
alubenden ZSandes, ibrer Birfliegen unb Stotpienen als ein 
Korgeichmact ver Selle dienen komme. Die Einwohner find 
aber au das abidenlice Ylofer gewohnt, mit dem fie ihre 
River neben, Die Wnen Welonen, Korn, Reis und Obſt in 
unqezablter Alle liſern. Dieß macht und begreiflih daß 
Andchut ned wor 50 sabren 10,000 Ginmehner säblen fonnte, 
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bis ber berihtigte Dar Mubammeb Chan vom Herat 1840 | obgleich er, nur zwei Tagreifen von Oerat entfernt, ſchwerlich 


die Stadt durd Sturm nahm und in einen Trümmerhaufen 
verwandelte, fo daß fie jegt nme noch 15,000 Röpie zählt, 
die in 2000 Hiltten und 3000 Zelten wohnen. Der gegen: 
iwärtige Herricher Gazaufer Shan warf ſich Ipäter den Aſghauen 
in die Arıne und geborcht gegenwärtig den Befehlen des Serbar 
von Wald, 


Sorwie bie Karawane Audchui verlief, begannen von neuem 
dle Befürchtungen vor einem turfmaniicden Ueberfall, dem fie 
iedoch entgieng und glüdlic; das Mebiet bes Freiſtaated oder 
der Freifladt Maimene erreichte, Das ſudoſtliche Turfian 
beſteht aus lauter Kleinſtaaten, wie das mittlere Deufſchland 
ſtundus, Chulum, Bald, Altſche, Eiripal, Schibergan, Andchui 
Vadalſchan, Ralmene waren chemals unabhängige Chanate, 
bie vach und nach von Deſt Mubammeb, dem Emr ber 
Afahanen, meht oder weniger unterworfen wurden. Matntene 
allein widerſtand dem Lowen von Kabul mehr durch bie un⸗ 
vergleichliche Tapferkeit feiner Bewohner als durch die Stärfe 
feiner Befeſtigung. Maimene iſt eine gute Schuhweht für 
Vochara, jo da ſelbſt der geisige Emir Mozaffarred:din es 
über das Ders brachte der Freiſiadt 10,000 Tilla ala Sub: 
fidien zu ſchiden. Der Tod des alten Doſt Muhammed hat 
die Fehdeluſt in Turkiſſan new amgefaht, und der jehige 
Chan von Maimene, ein feuriger Pring, batte bie Felnpielig 
keiten gegen die Ajgbanen bereits eröffnet. Sein Fürſten⸗ 
tum mefaht aufer der Sauptflant 10 Dörfer, im ganzen 
mit etwa 100,000 Abpfen, meiftend Deäbegen; an Cinmolmer: 
zahl kann es fih alſo mit dem Bremer Stadtgebiete meſſen, 
nit aber kann fih das Bremer Stadtgebiet als Kriegemacht 
mit Maimene meſſen, welches 56000 qui bewaffnete und 
gut berittene Meiter ſtelt. Der Nohmarkt der Etadt wird 
viel beſucht, und mirgende im ber ganyen Ylelt vielleicht kann 
man ebleres Blut wobljeiler kaufen, benn die herrlichen Thiere 
welde bie Turkmanen und Desbegen boribin auf ben Mari 
bringen, find fllr 14—15 Discaten feil, Wie mub das den 
Mund unjerer Ganalleri»Officiere mälhern ! 


Dei dem Dort Tichttſcheknu überkhritt die Karawane bie 
®ränze von Waimene, und dort ſah Vambéry die legten 
Desbegen, von denen er mit Bebauern ſchied, denn dieſer offen 
bergige und ehrliche Vollsſtamm hat dem Reiſenden die freund 
lichten Erinnerungen an feine Wanderung binterlaflen. 

Die Strafe nach Herat führt zumächft am beit Murgbab, 
dann im Thal dieles Fluffes eine Strede aufwärts, und zuleht 
über Sochebenen nnd Höhenkamme bez Eufeib Ab, Won 
Bala Murgbab redınet mau vier Tage zu Hok nad Herat, 
aber Kamele brauden die doppelte Zeit. Am Murgbab Feibft 
hat man zwel Gnapäfie (Derbenv) zu burchlchreiten, bevor 
man auf bie Hodebene fteigt, auf der die Waidrpläge ber 
Hezaretataren liegen. Bon Dſchingiechan aus der Mongolei 
nad jenen Alpen verjekt, von Schah Abbas zum Eciiamus 
befebrt, haben die Hezare ihre Sprache mit ber perſiſchen ver⸗ 
tauscht, and durch häufige Miſchung mit iraniſchem Blut ihren 
Tatarentupus verwisht. Ihr Häuptling Baba Chan nahm 
ber Karawaue gegenüber die Miiene eines Souberäne an, 
Ir. hr 
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der Unterwerfung entgehen wird. 

Vier Marſche von Kale No dem Lager ber Heare, 
fiber den mit ewigem Schnee bevedten Serabenv, flihrten bie 
Raravane hinab nach Herat, welches vor Kurzem erft in die 
Hände der Migbanen gefallen war. Die Stadt Tiegt in einer 
moblbebanten und moblbemäfferten Ebene, voll wogender 
Kornfelder, Aumiger Wieſen und BWeingärten, fo daß fie 
natürlich im Muge ber Drientalen ben Titel eines Paradicſes 
verdient, während ber Abenplänver, obgleich nicht unempfind: 
lich gegen bie Lieblichkeit eines ſolchen Anblide, Bäume und 
Schatten in biejem Paradieſe vergebens ſucht. 

Seit fie Bohara verlaffen, hatte die Aaravane in jedem 
Orte Tranfitgebühren zahlen müſſen. Namentlih die heim: 
fehrenven Freigefanften perſiſchen Sflaven wurden einer 
ihrmeren Kopffiewer unterworfen. Die janfte Plünberung in 
Herat überftieg aber ale Brängen. Eelb bie Aleiver mufiten 
bis auf Hemd und Heſen anzarzogen und werfieuert werben. 
Die Stabt Herat beflebt aus alten und fungen Ruinen, und 
wie in ganz Wien beinahe find bie alten Truümmer edler 
und jchöner ala bie fpätern Schutthaufen. Dit Ausnahme 
des Bazars land faſt lein Haus mehr in Herat, denn bie 
Aigbanen, welche ben widerlichſten Cinbrud auf Vambéry 
bervorbraditen, hatten entfeglich gebaust. Der Ungar Tab 
Ihre Rifale Compagnie, d. b, die Garde nach engliſchem und 
mit engliſchem Accent geſprochenen Commando — right 
shoulder forward! le ehoulder forward! — jo präcis 
erereiten, dab er, zumal fie Notbröde und Tichale trugen, 
britiſche Soldaten vor fid zu fehen geglaubt haben würde, 
wenn fie nicht ſtan der Stiefeln am nadten Fuhe ſpihe Ha: 
buli-Scnihe getragen hätten. 

Vambery begab ſich zu bem regierenben Fürſten von 
Herat, dem Serdar Muhantied Dakıb Chan, einem Burſchen 
von 18 Jahren, der In einem Armfubl Sa unb eine eng 
liche Untform trug. Der falſche Derwiſch ſchrin ked auf 
ibn zu und gab durch eimen Fußtrilt dem Weſtr ehne ver- 
itändliche Andeutung daß er fich erheben jolle tamit er neben 
jeinem @ebieter Play mehmen könnte. Als dieß geichehen 
und bie Webetbegrüßung gejproden mar, fuhr der Serdar auf 
und rief: „Bei Gott, ich ſchudre daß bu Fin Engländer bift.* 
Uamberb, der es Fir neraibener hielt feine MWasfe noch müht 
sallen zw laſſen, ermiederte ihm gelaffen ben trabifionellen 
Spruch des Propheten: „Wer and nur zum eher einen 
Mlänbigen für einen Ungläubigen erflärt, der ift ſelbſt ein 
Umgläubiger,“ überſchüttete ihm dann mit Eoranfprücen, 
jeigte feinen Firman und mbilineirte vollſtändig den Fürften, 
der ihn mit Huld und einen lumpigen Zehrgeld entließ. 

Biümberu befand ich im ber aröfiten Geldverlegenbeit, ſo 
dab er ſelbſt feinen Ejel verlaufen mußte. Alle verliehen ihn 
bis auf einen wackern Mollab aus Kongrat bei Ehita,) feinem 
getreuen Reiſegefährten, der, auf dem Wege madı Mella, 
fpäter ſich entſchloſſen hat einen Umweg flber — Wefib zu 
machen, wo er beim rfcheinen unferes Neifewerkes ſich noch 
auſblelt. Das lepte Capitel bes ledteren, welches die Meife: 
ronte von Herat nad Zonbon ımfaßt, bürfen wir um jo 
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eher übergeben, als wir bie intereffantefte Strede, mämlich 
die von Herat nah Meſched, erft kurzlich mit unſern Leſern 
in Begleitung des englischen Borichafters Eaſtwick zuriidgelegt 
haben, ! jo daß uns nur noch übrig bleibt eine politiſche 
Ueberſchau über Turkiſtan aus Bambery's Buch in einer nächften 
Nummer zu geben. 


Elba und feine Eifenerze. 


Amei Hauptgefleine, die Branite und Eerpentine, haben 
ſich in die geologiihe Herrſchaft von Elba getheilt. Die Ser⸗ 
pentine, und mit ihnen die gleiartigen Gefteine, die Diorite 
u. ſ. w. find vorzugswelſe im öflichen Theil hervorgebrochen, 
wo fie die Eiſenetz⸗ Ablagerungen begleitet haben. Die Bra: 
ride ſind im weitlichen Theil zu Tag getreten, wo fie, auf 
dem Berg Gapanne zu einer Höhe von mehr ale 1000 Metern 
ſich erhebend, ben Glipfelpunft der Inſel bilden. Die Helicis 
biefer Granitberge find, mie überall, unfrucdhtbar, gezadt; bie 
Kette zeichnet af dem Azur des Himmels ein wie Sagezähnt 
abgekhnittenes Diagramm; die Vegetation hört in ber halben 
Höhe der Berge auf, und das Gieftein nimmt unter diefem 
fo reinen Klima in getwiffen Stunden des Tags eine ind 
Violette ftreifende Nofenfarbe an, bie einen glistlichen Nahmen 
für die Landſchaft bildet, Die Eerpentine hingegen löſen 
fich in abgerundeten ifolirten Kuppeln ab, die bis auj ihren 
Gipfel mit Malis bewachſen find, Wein fie fich madt zeigen, 
wae felten geidieht, fo nehmen fie gern eine düfter grüne, 
chwarzliche Färbung an, welde der Kanbichaft ein ſehr Arenges 
Anfehen gibt. Da fie im feitrigen Auflaud und wärmer 
als die Granite hervorbrachen, baben fie bie Kallſteine und 
bie benachbarten Schiefer ſtark gerbthet, zuweilen felbit 
agatifirt und marmorirt, indem jie biefelben in rolhe Gabbri 
oder in Rartteole umgewandelt, während daß die Branite, 
die im paftenartigem Zuftand und beinahe abgefühlt zu Tage 
traten, ſich einfach; im grilenhajten Aederchen iu die Felſen, 
welche vom ihnen erhoben und verruck worden, hineinzogen |?!), 
ohne biefelben auf eine andere Weife zu mobificiren, 

Die dur das Auftreten ber Serpentine gebilveten Kup: 
yeln folgen einer merklich von Nord:Nore:Dft nah Sud Sud⸗ 
Weit gerichteten, mit dem Geſtade parallellaufenpen Linie. 
Line ähmlige Richtung findet Sich wieder auf dem feften Yan 


in Toscana, wo die Pifaner Geologen biefer Linie den | 


Namen Erz Keste gegeben haben, der großen Anzahl vun 
Erzgängen halber die fie enthält, Die Juſel Elba muß 
von ber Halbinſel zu einer Epocht geologiiher Eonvulfionen, 
bie einer fpätern Zeit angehört als dem Julageiteten der 
Serpentine, abgetrennt worden jeyn. Der durch die Etup— 
sion biefer Felſen auf der Juſel erzeugte Bipfelpunkt tiber 
ichteitet wide 330 Meter. Da und dort, auf allen dieſen 
ohnehin fo düfter dreinfehenden Epihbergen, bemerft mar alte 
Thürme, ehemalige Burgen. 


S. Ausland IA, ©, 712. 


| Auf einer Insel gleich dieſer follte, mie man zu glauben 
geneigt toäre, bie Phofiognomie der Vewohner der Spiegel der 
lachenden Landſchaft ferm melde fie umgibt. Dem ift aber 
nicht fo, der Charalter dieſer Inſulaner ſcheint vielmehr noch 
bie Folgen der polltiſchen Stürme zu veripüren die fie durch⸗ 
| gemacht haben. Bergeffen mir nict dab bie umaufhörliden 
| Kämpfe mit den Barbaresfen, der vollfommene Mangel ar 
Sicherheit, die Ungewißheit von heute auf morgen, mehrere 
| Hahrfunderte Hindurd; aleihfam das den Elhanern vorbehal: 
| tene verhängnißvole Loos geweſen find. Im Innern muhten 
| fie täglich darauf denten tie fie habglerigen Herren, die eben 
‚ To daranf erpicht waren das Land im Beſitz zu nehmen als es 
unter dem Vorwand der Vertheidigung zu bebräden, Wider 
| fand Teiften follten. Dan möchte fagen daß diefe Jufulaner 
| in ihren Gefichtezugen noch den Stempel dicſer ihrer Wer, 
gangenhelt tragen. Sie haben in ihrem Kusfehen etwas 
unfeennbliches, ſprechen wenig und fdheinen mißtrauiſch zu 
feyn. Dan bemerkt einige fremde Geſichter, gleichſam eine 
Erinnerung an einftigen maurifchen Zupus. Alle legen großen 
| Muth und Thatfrait am den Tag. Die Juſel bat zu jeder 
| Zeit gute Matrofen geliefert; fie beilreitet Medena, wo noch 
das Andenken an ben Nebeububler Turenne's, Montecucenli, 
lebt, den Ruhm bie beiten Artilleriften der Halbinfel zu liefern, 
Die Phyſiegnomie der Bewohner wechſelt übrigens je 
mach dem Punkt der Inſel wo fie geboren find, Die Bevöl 
ferung beträgt in runder Zahl 22,000 Eerlen, die auf einer 
gleichen Anzahl Heltaren zerfireut leben, Das italieniiche 
Element, das reine loecaniſche, findet man wieder zu Porto: 
Eerrajo, bad von Eodmus v. Medicis gegründet if. In Rio, 
befonders aber zu Vorto:Congone, herrſcht das ſpaniſche Blut 
vor, und die Tupen zur Bejeugung diejes Umflands wären 
vorhanden wenn nicht ſchon eine Menge Nanıemin ex, eine in 
Stalien freindartige Endung, aufeine iberlihe Herkunft hinwieſen 
In Porto⸗Leugene und Gapoliberi gibt es auch eine Anzahl 
, Einwohner von neapollianikher Abftanımung, ba die Your, 
bonen von Neapel die von Spanien in dieſen Meeren beerb⸗ 
ten. Sn Campo, befonders aber in Marciano, verſchmolzen 
fi Gorfen und Gemuefen mit der Verölferung, und grün: 
deten Eerfahrer-Erädte. Die Marcianefen find auf der ganzen 
Inſel berühmt ch ihrer Handels: und Reifeluf, und ſenden 
ihre Schiffe bis mach Amerifa. Rach ibmen kommen bie We: 
wohner von io, bie Riefl, unerfchrodene Seefahrer, reiche 
Mheder, die ſich aber befondera mit der Berfuhr des Erzes 
beſchaſtigen, und ſich lieber der Aüftenjahrt als langen Eee 
reifen wldmei. 

Als Rapoleon in der Verbannung auf der Anfel Elba lebte, 
wollte er fich eined Tags zu Capcliberi eine gewiffe teuer, 
id weiß nicht melde, zahlen laffen, die von andern Gemein: 
den bereits entrichtet worden war. Der Brminberatb ver: 
fammelt sich in großer Aufregung: „Wer ift dieſer Rapoleoı,* 
ruft eines ber anweſenden Witglieer, „der uns Tributen 
unterwirſt als ob wir ein erobertes Yand wären? it es ein 
Seſchent was er verlangt, jo ſage er’s, Die freien Wänner 

von Enpelibert find gern bereit es ihm anzubieten; niemand 
\ aber hat das Recht fie zu befteuern.“ Die Folge diefer Rede 
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war bie Übeigerung ber Einwohner zu zahlen. Napoleon, 
ſelbſt auf ber Aniel Elba wenig gewohnt feinen Willen auf 
die mindeſte Oppofition ſioßen zu feben, ſchickt jeine corſiſche 
Garde gegen die Eapoliberier, mit dem Wefebl die Stadt dem 
Erdboden gleich zu machen oder mit dem Geld zurädzulehren. 
Ihrerſeits bewaffnen ſich nuu bie Bewohner, entichloffen ibre 
häuslichen Herbe frafivoll zu vertheldigen. Indeſſen finden Um: 
terredungen ftatt, Eine Kböne Fürbitterim wirft fih dem Raijer 
zu Küßen; endlich verftändigt man fi, und dad Wunicipal: 
mitglied, der erite Urheber diejes gangen Borfalls, wird ein 
freund Napoleond. 

In Morto-Ferrajo, in ber Wohnung in welder ehedem 
ber von Rlorenzg abgeiaudtie Gouverneur wohnte, verteilte 
Nopoleom ger. Er hatte auch in San Martino, nicht fern 
von ber Stadt, in einer reienden Lage, am den mämlichen 
Ürten wo Anatole Demidoff ſein Muſeum erbauen lief, eine 
Billa gekauft. Aus den ftelö balbofjenen Fenſtern überjchaute 
ber Raifer bie Rhede, wo unabläffig engliſche Ebiffe fremztan, 
In dieſem lilliputiſchen Haijerreih verwenbete er feine Muße 
Runden jo gut er lonnte, und zeigte Sich, er ber niemals in 
Rube zu bleiben muhte, bier eben fo rührig wie in feinen 
ehemaligen Staaten. Er lieh die Eiſen-Bergwerle, deren 
Eigentbum man ihm iberlafien batte, bearbeiten, die Be 
feftigungstverfe von Borto:jjerrajo vermehren, die Marmor 
und Sranitfteinbrücde iieder Öffnen, Pianofa urbar maben, 
Ausgrabungen auf em Monte &iove beginnen, um bie Grund⸗ 
maueri bes Ammonstenipels wieber auſjuñnden. Die jhöne 
Strafe die von Portorferrajo nad Longene führt und bie 
Inuſel quer durchſchneldet, ſowle diejenige nad Campo und 
Warclana jind von Rapoleon eröfinet worden, der damit 
feine Soldaten beiihäftigte, Pit feinen treuen Freunden, den 
Generalen Bertrand und Droust, durchritt er gern bie Inſel. 
"Juieilen machte er eine Spazierfahrt in einem Boot; er 
batte fogar eine Meine Alottille. An ven Tagen in welden 
ihm die Langeweile plagte, erilieg er einen hoben Verg, vom 
wo aus er feine Blide nad Gorfica richtete, Das Bolt liebte 
ihn, weil er auf der Infel viel Geld ausſtreute. „Das war 
die qute Heit,* sagte ein Inſulaner zn mir; „die Zwanzig 
irankftüde giengen von Hand zu Hand als wären es Thaler 
Stulcte. 

Wenn die Juſel Elba beſonders beſucht zu werden ver: 
dient, Fo Hit es nicht bloß der geſchichtlichen Erinnerungen 
wegen bie fie mad ruft, ber Schunbeiten der Landſchaflen 
balber die man auf derſelben antrifft, Sondern ganz bejozders 
bes Intereſſes wegen das fie den Geolegen biete. Ihre 
Granite erjter und ziveiter Epode, deren cdharakterifüfches 
Ausfehen wir bereits angedeutet, haben die Anſchauunges ber 
neuern Wiſſeuſchaſt, die einen Schritt vorwärts thun mmEle, 
über den Haufen geworjen; die Weologen lamen maflehtweiie 
iiber das Meer um am Drt und Eielle auf biefer Heimen 
Inſel die Kormationern der Natur zu fubieren, Die Granal: 
fieine, die Aquamarine, die Zurmaline haben der Inſel Elba 
einen nicht minder jeft begrünbelen Auj bei den Mineralegen 
verſchafft, und es hätte ihrer Eifenbergmwerte wicht beburit wm 
die Gelehrten anzuloden, Aus ihren jerſehlen Grauilen ge: 
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waun man bad Kaolin oder bie Worcellanerde, vie ein Aus⸗ 
fuhrelement bildet, und bie man nad) Doccia, bei Florenz, 
in bie berühmte Fabrit des Marchefe Ginori verjenbet. Un: 
ter den Hlöpgebieten der Inſel trifft man ben Statuar: 
Marmor wie in Carrara; zwiſchen Rio und Porto:-Longone 
babe ich erfi neulich prachtvolle Wlöde geieben, bie man an 
das Geſtade berabgerolt hatte Man mußte fie nach Kom 
verdaden, wo fie zur St, Pauls:Vafilila beftimmt waren. Aui 
der Injel Elba gewinnt man aud jenem weißen grün ger 
aderten Marmor welder den Künſtlern unter dem Ratten 
Cipolin· Marmot bekannt if, Man bat ihn ſe genaunt weil 
die Adern auf dem Stein, befonders wenn er in Säulen— 
Schajte umgearbeitel ift, concentriſche Linien zeichnen aleich 
denen einer geſchnittenen Zwiebel, cipolla. Die Höner, die 
feine ihrer zahlreichen Groberungen unausgebeutet Lieben, 
wußten zuerft Augen aus den Marmoren der Juſel Elba zu 
sieben, Sie baben ebenfallae Steinbrüche im dem iserlen 
Granit des Landes geöffnet, namentlich zu Gampd, bas bie 
mertwärbigiten Probeftüce liefert. Nimermehlide Vlbele find 
berausgejchafft worden, wie auch auf der benachbarten Juſel 
Biglio. Der Schönbeit des Materials lam nod die Näbe 
des Meers und des Tiber zu Ratten, Dieſe Monolitbe zieren 
ohne Zweifel noch jept, km Zuſtand von Säulen, Übelisten, 
Pyramiden, und vieleicht unter der falfchen Benennung 
äguptiihen Graniis, bie Denkmäler der ewigen Stabt. 
Diefer Öranit, den man noch fortwährend ansbeutet, und 
nicht nur in Säulen, fondern auch in Platten und in Gewolb⸗ 
iteimen verkauft, ift glimmerartiger Granit, in allem analog 
dem alten Grauit des europaiſchen Feſtlande: es ift der Eranit 
erſter Formation ver Juſel Elba. Der turmalinhaltige Granit 
oder der vom zweiter Formation, fo genannt weil die Erup 
son lange nach ber des vorhergehenden flattgefunden, dem er 
jelbſt durchbrochen, hat allein auf der Inſel das Erſcheinen 
der Evelfteine begleitet. Im den Flanken biefes Granits, iu: 
mitten tiefer Alapperfteine (Weoden) melde nur bie Spipbane 
und bie Pulverminen entverten können, kommen die ſchönſten 
Aryfialle vor. Dort liegen geftseifte, rofenfarbige, gelbe, 
ihwarze ober farbloje Turmallne, die Aquamarine und bie 
Smaragbde in blauen und grünen durchſichtigen Prismen, der 
Quarz (Vergerpftal), durchſichtig oder derb, mit jechs ſchatfen 
Zufpigungsflähen, der grün olivenfarbige Thallit mit bacil 
Lären Sryftallen, der ſechsedige Blimmer mit feinem Hagen: 
augenglany, ber rote ober gebramnte zwolfflächige (dodelas- 
oriiche) Oranatitein, eudlich ver Kaſtor und Vollur, die brüber: 
li) zuſammen kryflalliſtren. Alle diefe hübſchen Mineralien, 
Aleinodien der Ralur, werden meiſtentheils zu Juwelen⸗ 


N Der Hahor Mi Fine Barieät von Petalit (Mlumiiumfifitet und 
Zub), wie ſich auch in Scheeden finbeti ter Pellur aber Tom me 
auf Der Iniel Eike vor, two er jelbft Sehr Setzen iſtz maun egubdı ie 
mit fabelkaften Preijen flir die Sammlungen, Ern leiner nur Finen 
balben Zoll faster Kryfiall, den man An ver Bariler Bergmertojdade fiebt, 
ift mit Banı Fir. bezatz werben. Der Pegur ifi im der That eimzig in 
feiner Art: er M rin Mbeminkemfilicat und Gälium-DOryb. Das 
Wäflum iM ein Meta Das med) ver zivei Jaheen umbelammi var, umb 
denfen Epifleng mr die Spertrafanatgfe zu awibillien vermedite. 
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Urbeiten verwendet. Man findet insgemein in den Grankten 
den Feldſpath (Ortbotlas) in großen Priamen, und den Abit 
mit dem bemitrophen Aruftallen, alles bieß zur großen Zu— 
frievenheit der Mineralienfammler, unermüdlichet Sucher, die 
weit herkommen umb im den edelfteinhaltigen Lagern von 
Campo Entibädigung Anden für ihre Rüben. Die Inſel 
Elba iſt, mie man fie mit Necht genannt, ein wahres mine: 
ralogiſches Eabinet, Wan trifft dort felbft bie jogenannten 
Eryitufen und man bat bie Galene ober ben filberhaltigen 
Blelglang auf der Ifola de’ Toppi, der Aatten-Jnſel, ganz 
nahe bei Capo Caſtello, das Schwefel Antimonium in Prochio, 
das gediegene Kupſer, das Koblenfaure Kupfer (Malachit) und 
das Fiefige Kupfer im Pomonte und Santa-Lucia entvedt, 

Nio-Marina hat unermeflihe Eiſenbergwerle. Die bei 
der Gewinnung und dem Transport des Erzes beicäftigten 
Wrbeiter find faſt indgefanmt Kanbeskinder. Die Niefen, die 
in eier quf dem Verg erbauten Dorf, Rio-Alto, wohnen, 
bearbeiten die Mager vom Rio-Marina, Bigueria und Nio- 
Albano; die Vorto⸗Longoaner die Minen von Terra:Rera; die 
Gapoliberier die Lager von Ealamita, Alle diefe Arbeiter 
werben zu einem feitgeftellten Preis begablt, ſellen nad Tag: 
lohn. In beiden fällen find fie zufrieden wenn ihr Lohn 
1 Fr. 50 (42 fr.) oder 2 Fr. (56 fr.) täglich erreicht, Die 
weniger compromittirten unter den Nänbern der Abruggen 
und beider Galabrien, die Ranutengoli bed Königreiché 
Reapel, Werbannte auf den Inſeln des toscaniſchen Archipels, 
haben burd bie Thätigkeit ihrer Arme in ben WBergmerten 
Elbas ſebt nüplihe Dienfte geleiftet. 

Das Erz wird mit Pulver oder mit der Spigbaue ge: 
wonnen. Wenn bas Geſtein jerreiblih und leicht abldsbar 
iſt, gemügt die Spipbaue. Iſt der Boden aber bart und 
compact, jo greift man ed mit dem Steinbohrer an, Tas 
Pulver läft wie Splitter ungeheure Blöde auifliegen, die man 
dann mit ſchweren Schlägen und Heilen zeriprengt. Die 
Arbeitapläpe find alle unter freiem Himmel und zeigen einen 
eigertbümlichen Anblid. Die buch die Ausbeutung bervor: 
gebrachten unermehlichen leeren Niume haben gewohnlich eine 
freisrunde oder eliptifche Form, und gleichen ungebenven 
Rratern. Die Farbe des Geſteins, düſter roth, violettartig 
oder jchwärzlic, vollendet die Allufion. Am Fuße der @rube 
und bis auf die höchſten Etufen find die Berglente und die 
Terraffenarbeiter yerfireut, in Mbtbeilungen arbeitenb; die 
Alten befolgten dasſelbe Betriebaiyftem. ‘it das Eifen heraus 
arzogen, jo mub man es an das Geflade fiihren. In Bi: 
aneria vermendet mar biezm jebr einfache Karren, Kieei 
Männer balten jeder das Ende einer langen, hölzernen, ſeht 
biegfamen Tragbahre in der Hand; der Kaflen ift vorn, bie 
Traggabeln find binten. Da und dort, in Nio und Bigneria 
allein, gibt es einige Stude Eifenbahn bie von Blagrıı be 
fahren werben. 

An jeder Grube beſtehen Kabebritden, am beren Ende fidh 
die Schiffe aufftellen, und wo die Träger, den Horb auf dem 
Nüden, das Erz ablaven; allein der Danptbetriebe und 
Yabungs: Mittelpunkt ift Rio. Auf jeiner Rhede anferıt die 
Schiffe aller Flaggen, italienijche, ſranzbſiſche, englifhe; es 
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Kommen dabin ſelbſt Die Dampfboote: biefe fteben fpeciell für 
die Eifenfracht im Dienfte des Marfeiller Hafens. Der ame 

rilaniſche Krieg führte nach Rio auch Ediifie der Vereinig: 

ten Staaten, welche die Furcht vor den Eorjaren von ber Rüd: 

febr im ihre heimathlichen Gewäſſer abbielt, und die man bie 
' Beförderung bed Erges überuchmen; der däntfche Krieg brachte 

preußiſche Schiffe, welche bie Fahrt durch den Sund nicht mehr 
‚ wagten. Endlich ſah die Seekiſte vom Nio auch Türken, aber 
nicht mehr als Piraten wie ebebem, jonbern als civilifirte 
Aheder. Ferner bereitete mewerlich die Inſel Elba dem leran⸗ 
tiniſchen Capitan Achmet einen gulen Empfang, wogegen 
von feinen Volkogenoſſen die Jtaliener in den orientaliſchen 
Häfen freunblid empfangen wurden. 

Ale bieje Schiffe laden Erz und bringen es beſonders 
uach Frankreich: nad Warfeille, wo die Wicherei von St. 
Louis jährlich 24,000 Tonnen verbraudt; nad Vouc, nad 
Arles, vom wo bas Probwt ber Minen ber Juſel Elba, 
tboneaufwärts gehend, bie Hochoſen ber Loire, bie von Givors 
und Hive-de-Wier, mit dem nothigen Robftoff verſteht. Mittelit 
de: Sahne erreidt man das Departement der Sadne und 
Zolre, wo das grofe Etabliffement vom Creuſot jährlich bis 
zu 30,000 Tonnen von biefem einzigen Erze ſchanelit. 

Die Einſchiffungokoſten des Erzes zu Rio betragen per 
Tome 1 Är., der vom Kapitän bezahlt wird, Die Fracht 
nah Warjeille ober Youc beläuft jih auf reip. 9 fr. 50 €. 
und I1 fr. Die Memeinbe Rio, als jolde, zieht weder von 
dem Betrieb der Minen noch von ber Ausſuhr einen Gewinn. 
Der Staat, welcher feit ber plfaniiden Zeit bas Mineral: 
Eigenthum der Inſel, wenigſtens was bas Eiſen betrifjt, für 
ſich m Auſpruch genommen, bezahlt der Gemeinde bloſt eine 
ahrliche Rente von 5000 Fr. 

Die Einwohner ziehen aus der Arbeit in den Dlinen, aus 
allen Geſchaften. aus jeder Bewegung zu welder fie Anlaf gibt, 
ibre vornebmften Unterhaltsntittel. Ohne die Minen wäre, tie 
man wohl ſagen kant, die ganze Küfle zwiſchen ben Worge: 
birgen Galamita und della Vlia verlafien und unbewohnt, 
beforwers ber Wolf vom Portortlongone und einige andere 
Bunte, wohin bieweilen Aderbauer, einige Fiſcher und einige 
Seeleute gelommen wären um ihre Zelte dort aufzuichlagen 
oder ihre Nrge auszuwerſen. Dean kaun die Zahl aller bei 
bei dem Erzbau in den fünf eifenbaltigen Bezirken Beichäj: 
tigten auf 1000 Perſonen auſchlagen: @rubenarbeiter, Ejel 
treiber, Terraffenarbeiter, Träger, Häger, Lader x. Diejes 
Tauſend Arbeiter vepräfentirt, wenn man die Matrofen, die 
Raufleute, die Mderbauer, dann bie frauen und bie Kinder 
beifügt, eine Gefammibendlferung von 8 — 10,000 Einwoh 
nern, die zwiſchen Hiv»Darlıra, Nio-Mlto, Borto:£ongone uud 
Gapoliberi So ziemlich gleich zerſtreut leben. 

Der Verkaufopreis für Erze aus den Felsarten beträgt 
10 Fraulen 50 Gent. per Tonne bis zum Geftade und für 
newaichene Erden 7 Franten BU Gent. ')., Dich find 





1 Een Naun gewaſchene Unten" gibt man benjewigen welche won 
tem altem Antbeunuzen ad ter Zeit derruhten wo bie Eimeiler Diele 
Binenlagen zuerfi mit der Eyighauc beanbeiteren. am mühe dirje Erben 


übrigend diejenigen Prelje welche die ftärfiten Eonfumenten | 
bezahlen; für die Meinen Käufer find die Ziffern begreii: | 
licherweife ein wenlg boher. 

Die Menge der Eifenerze Elba's übertrifit alles mas die 
Einbilditngäfraft ſich verfiellen fanı. Man mufi dieſe feit 
nahezu dreitaufend Jabten angebäuften Maſſen auf mehr als 
100 Millionen Tonnen fhägen. So oft man die Eonde in 
bieje Erden werfen wollte um einen approrimativen Kubi: 
inhalt zu erhalten, blieb man erſtaunt über vie Refultate 
welche bie Beredimung ergibt, Der eifenbaltige Staub, jeit 
fo vielen Jahthunderten feit geworben, bat fi wleder zu 
wabrbajten Bergen gebildet, die eine Höhe bis zu 200 Metern | 
baben. Ber Rogen bat die fteilen Abhänge ausgehöhlt, indem 
er tiefe Schluchten grub. An andern Punkten bat bie 
Vegetation der Malis ven Echutt überbedt und ihm wiedet 
Feſtiglelt gegeben, wie die Tannen ben Dünen, auf denen man 
fie anpflanzt mm einen ganz feiten Boden ju gewinnen. 
Man unterfheivet bier veridienene Schlchten die von Dunkel 
roth oder Bioleiten ins Blutroth übergeben, je nad der Que 
lität des Erzes von welchen der Sand herrührt. Schichten 
haben ſich jelbft wie in geologifchen Terraind gebildet, und 
parallele Linien, geneigt, bezeichnen die Böſchung, länge wel 
her ſich dieſer Ediutt anbäufte. Selbſt Minenſchachte und 
fehr lange Tunnel hat man im dieſen Schuttflöhen angelegt, 
fo über alle Wafen groß iſt bie Maffe derſelben. Das Aus: 
graben mit der Epipbade und der Schaufel reicht bin um fie 
von neuem abzulöfen, und begreiflichermeife ift alſo die Aus: 
beutumg berielben leicht und wenig fuftjpielig. 

Das Erz melde: man im Rio zu Tage fürdert if die 
unter dem Namen Eifenglanz in der Mineralogie belamnte 
Varietät Roiheiienerz Arufalijirt enthält es bis zu 70 Pro: 
ent Eifen; das Ürtrdguih des Erzes im grofen, jey'e 
Beftein oder gewaſchene Erde, überfchreiter nicht 6066 
Procent. Nach dem Cihenglanz, der ſich an feiner Kruitalfation 
und feiner dunkelgtauen metalliſchen Fatbe, wenn er derb | 
ift, leicht erkennen Läüt, kommt der braune oder vote Hi: 
matit, Er zeigt feine Spur von Arpflallijation, objdhen ber 
Aeichthum daran oft dem des Dligift gleicht. 

Der Eiſenglanz und der Hamatit find auf der Juſel 
ba vorherrſchend. Zuweilen enthalten bie Mufter Wangen, 
was die Dimalität des Eifens auffallend gut macht. Das 
Ansjchen des Erpes it dann mehr ſchwärzlich. In io: 
Albano, beſonders aber in Galanıita, d. b. an dem einen 
und dem andern Ende der in ihrer Geſammtheit betrachleten 
Zagerumgen, fummt das orybulirte magnetiihe Eiſen, ge 
meiniglid Magneteifenerz genannt, in ſtarlem Berkälinik vor. 
Shemtjch emibält das orybulirte Eisen biefelbe Duantität 
Gifen wie ber Irnftalliirte Eiſenglanz. Es bat ein ſehr 
feines Korn, eine graue etwas malte Karbe, und erinnert 





um iheilmeife das Thon» ser Rirfk-Uheitein daran megjuihaften, und 
erhöte fe ihren Wrrib, Beh um dieſe depten Jahre, wo die Eng 
ander zuerſt dieſen Abranm kamftee mm Ähm zu fchmmeägen, betrachtete 
man bie angeblich tauben Wrje von Mio als rine wahre Werlegenbat ; 
deutzatagt [nid #8 bejonbers dieſe Erben dir on werketibel, 
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am die des Stahls, wenn er feiner Politur verluftig geworden. 
Gewiſſe Mufter gleichen wahrhaften Stüden biefes Metalle, 
bärter jelbft als ber gehärtete Stahl, ripen fie fogar 
den Bergfryfial, Ste wirfen auf eine merfvirdige Art 
anf die Magnetmadel, und haben wie biefe zwei Pole, von 
denen der eine bie eine Seite der Dagneinadwl amjicht, der 


| andere fie abftöfit. 


Das oxveulirte magnetiſche Eifen führt im Ptalienlichen 
ſtets den Namen Galanıita, mag r8 mun Polarität zeigen, 
ober nicht, Der Staub ben es gibt iſt ſchwarz; der des 
Eifenglanges oder Hämatit ift rot, Wenn ber Hämatt hodratirt 
if, dann iſt der Staub desfelben gelb. Diefe Sehr leicht er: 
tennbaren Zeichen find die Gharaktermerfmale diefer drei 
Hauptiorten von Erzen. 

Die vom den Erzlagern der Inſel Elba eingenommene 
borizentale Oberfläche fann auf 250 Heftaren geicägt werde 
Von diejer Ziffer muß man ungefähr 80 Heftaren- ef Rio 
und Bigneria reden. Es gibt vielleicht keine ändere Metall: 
grube von biefer Bedeutung, und der derühmte Silbererzgang 
di Veta Mapre in Merico, ber unermehlice goldhaltige 
QDuarzgang welder Galiforwien ber Länge nach durchzieht, 
gleichen an Volumen nidt der eijenbaltigen Eoncentration 
Eiba’s, ferner if bier die Ablagerung anf einem beziehungs: 
weiſe beſchränklen Raum beikımmen, und man begreift von 
welchem Intereſſe eine ſolche Thatsadıe für den Vetrieb und 
vie Verwerthung ded Lagers it, 

Die Zeit if indei vorüber wo die Etzgewinnung 14: 
oder 15,000 Tonnen jährlih nicht übershritt. Schon wäh: 
rend der letzten Meyierungsjahre des Grofiberjogd Leopold 
frieg fie anf 25,000, dann auf 30,000 Tennen. Der 
Durchſchnilt der jehn Jahre von 1601 bis 1861 bat fogar 
56,000 Tonnen beiragen, Diefe Zabl iſt jegt beinahe vers 
boppelt, deum im legten Verwaltungsjabr, vom 1 ul, 1863 
bis W Jun. 1864, belief fi Die Probuctionsziffer auf 
100,00 Tonnen, (Mevsie des deur Mondes.) 


Der Richter- und Adrocalenttand im England und im 
Fankreich. 


Die Engländer wiſſen im allgemeinen weniger von deut 
Apvecatenftand in Frankreih ale es ber Fall ſehn Tolle. 
Sie befonımen bie und da einen flüchtigen Weberblid von 
den Reden desielben durch bie Jeitungen, und find vielleicht 
geneigt zu vermuthen dab er ih von dem engliihen Mono: 
catenſtand hauptſachlich durch den Stuf unterſcheide im wel: 
chem das Geſchaſt abgeiban wird, Dich ift leineswege ber 
Fall. Der franzoſiſche Advocatenſtand nimmt in einer Menge 
von Beziehungen eine ganz aubere Stellung ein als der Eng: 
lands. Zuvdrderſt iſt der Aovwatenftand in England fait 
ganz in London concentrirt, Obgleih es eine gewiſſe Anzahl 
Aed tsanwalte gibt welche ipren Beruf in einigen der großen 
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Stäbte ausüben — Liverpool, Nancheſter und Leeds — 
wird doch ber befie Theil der Geſchäſte ſelbſt aler dieſet Stäbte 
entweder in London oder von Rechtsauwälten abgemadht welche 
zu biefem ed aus London zu dem Aſſiſen und felbft zu 
ben Vierteljahrs@erihtsfigungen lonımen. Ju Frankreich it 
biefi gany anders. Dort gibt ed örtliche Apwocatenfchaften, 
vom bemen einige im ganzen Land den höchſten Auf geniehen, 
und deren jeve ihre eigene Organifation und ihren eigenen 
Weicäftsgang bat. Dief, wie viele andere mit der fran⸗ 
zöftfchen Wovecatur in Verbludung fteßende Punkte, ift ein 
Weberbleibfel aus alten Zeiten; denn der Abvocatenſtand ift 
vieleicht (mit Ausnahme des Inſtiunte, die ausgezeichnetite 
und traditlonellſte Abrperſchaſt im Frankreich. Allgemein ge: 
prechen: es iſt das charalteriftiſche Merkmal Frauttelchs con: 
tralifiet zu ſehn, wie es das charatteriſtiſche Merlmal ber 
aliſchen Staatoeintichtungen ift Localifirt zu fen; allein die 

Nebtspfiage bildet eine aufiallende Ausnahme. Die fünfzehn 
Nichter welche tn Mßeftminfter figen, verwalten, wie männiglich 
weifl, die Aechtspflege In jeder Aſſiſenſtadi in England. In 
Frantteich gibt es pwanzig bie dreißig Tailerlidie @erichtshöfe, 
die in vielen Beziehungen ale die Nadfolger der alten Par» 
lamente betrachtet werben können, Jeder derjelben ifi der 
oberfie Gerichtshof über eine gewiſſe Anzahl von Departemen: 
ten, bat jeine eigenen Juflizbeamten jegliden Grads, und iſt 
aur dem oberften Appelationsgeridtshoj (Gaffationshei ge: 
manıt) unterworfen, ber die Urtheile jedes Gerichtäpofs im 
nanzen franzöfifchen Kaiſerreich revivirem kann. Eine Folge 
bievon ift daß der frangöfilche Advocatenſtand ürtli welt 
mehr zerfireut ift ald der emglilce, und daß es wahrſcheinlich 
unmöglid; wäre an ivgendeinem Plap, 3. B. in Paris, eine 
ſolche Anzahl von Nedtsanmälien zu verfammeln wie jie ſich 
in Middle Temple Hall zu Ehren Hrm. Verryers zuſammen 
gefunden. 

Anvererfeits muß die groſſe Berwielfältigung von Ge 
sichgöhöfen die eines bejonvers hoben Anſehens und Gewichts 
nenieben, dem franzölfchen Redtsanmwalt einen leichteren 
Weg zur Auszeichnung üffnen als derjenige auf weldem jein 
englifher Eollege fihh abjumühen hat, Es würde jedermann 
der mit dem englifchen Advocatenwejen nicht genau bekannt 
in, in Erflaumen ſehen zu erfahren welch eine ſehr geringe 
Anzahl von Hebtsaniwälten ausreicht zur Führung ber Ge: 
ſchafte eines Werihtehofs, obgleich die einſache Vetrachtung 
dajı nadı ber Natur der Dinge nur eim fall zu eliter und 
derſelben Yeit von einem Gerichtshof abgewandell werben 
taun, und daß vier Hechtögelehrie im ber Hegel für jeden 
dall gerrügend find, geeignet ſeyn dürfte die Thatjache zu er: 
flären dat im beinahe jedem Zeitungebericht über Gerichts— 
verbandlungen beftändig die gleichen Ramen vortommen. Die 
‚Inflation von Keiferiteru für gewiſſe Bezirke dehnt biej; nd 
weiter aus. Wenn im ſechs oder jieben großen Etäbten madı 
einander Gericht gebalten wird, ſo geſchteht es nicht feltem 
dal; berjelbe Damm bei ledem in ſechs oder ſieben volfreichen 
Srafkhafien vorlommenden wichtigen fall beichäftigt ift. Ju 
Arantreich Dagegen, wo zwanzig ober dreihig faijerliche Ge— 
ridtohofe zu gleicher Zeit Sipungen halten, muß der Vegehr 
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mach Advocaten wiel grüner fegm, obgleich daraus ſicherlich 
wicht Folgt daij Geſchafle genug für alle vorhanden find, 

Die Unterabtheilung des framdſiſchen Advocatenſtandes 
ſteht in gemauer Berbindung mit einem Umflanb ter einen 
jehr tiefen Einfluß auf den Charakter der ganzen Hörperihaft 
ansibt. Es if dich die Beziehung zur frangöilichen Gerichte 
bank. In England ifi ber höchſte Ehrgeiz eines Aboocaten 
darauf gerichtet Attorney oder Soljeitor General (Geueral⸗ 
auwalt oder Weneraljiscal) zu werden und ſich fo in einen 
Lord Kanler ober Lord Oberrichter umzugeftalten. Iſt dieh 
nicht erreichbar, To fühlt er ih noch ungemein glücklich 
wenn er ein Richter an den höhern Common Kam: oder 
Equity: Werichtähöfen den Getichishofen fitr Eivilflagen) werben 
tann. Schlägt auch dieh fehl, fo iſt er in vielen Fallen 
nur zu glüdlic die Hicterfielle an einem Gantgericht oder 
bie eines Grojſchafterichters, udereines Bolizeirichters zu er: 
halten; iſt aber irgend einer ditſer Poften gewonnen, fo iſt 
feine Laufbahn im weſentlichen vorüber, und mit feiner Br 
fürderung bat e8 ein Enbe. In einem ober zwei Fällen ift 
ein jüngerer Richter zu ber Stellung eines Lord Oberrichters 
oder felbft zu der eines Korb Sanzlers erhoben worden. 
Der Nichter eimes Grafjdhaftögeridtöpofs oder eines Pallgei: 
gerichtshofes, kam amd einem weniger bequemen in einen be 
quemeren Bepirt verfegt werben; niemand aber hat je gehört 
von der Umwandlung eines Richters an einen Braficafte- 
gericht in eimen Richter ber höheren Gerichtshöfe. Dieje 
Stellungen find die großen Preife bes Verufs, und fie werben 
an Geld und Würde fo gut beyaplt, daß man über bie 
Dienfe der fähigfien feiner Mitglieder gebieten laun. Die 
Folgen hiecon find von unermeblicder praktischer Wichtigkeit, 
Ein englifcher Richter ift der getreue Vertreter aller Ueber: 
Lieferungen, aller Gefühle, aller geiftigen Gewohuheiten bes 
Juriſten⸗Stands. Es gibt weder irgenbeine beträchtliche 
Dppoftionsgeinnung unter ihnen, noch kann es fie geben. 
Hier und da kommen naturlicherweiſe periönlihe Abneigungen 
und Eiferjüchteleien vor, Ein Richter kann einen Rechts 
ammalı für raub, ober unreblih, ober übereiftig halten. 
Ein Nechtsanwalt it vielleicht der Meinung ein Richter ſey 
voreingenommen, ober ummanierlich, oder geiſtesbeſchtäntt 
allein zwolichen ben beiden Elaffen als ſolchen gibt es feinen 
Streit, und lann auch Leinen geben. Kin Begrifj wie ber 
dafı der Nichter die Autorität, der Adeocat die Freiheit ver: 
trete, kommt feinem won beiven jemals ın den Sinn. Jeder 
vertritt in feinem eigenen Spreitgel, und für gewiſſe wohl 
belanıme und velllommen beitimmte Zwede, vas Geſeh Des 
Landes, und jeht ed im SHraft. 

In Frankreich il bie; ganz anders, Die Zahl der 
Hichter ift, nad unjerer Auſchauung der Dinge, ungeheuer. 
Die Nihter bilden eine Claſſe für ſich jelbit, und werten von 
minder wichtigen zu den wichtigeren Memtern befürbert, je 
nad ihren Berdienften und Gelegenheiten. Sonach lann ein 
ausgezeichneter dtichter in den Provinzen die Hoffnung begen 
durch Beförderung nadı Paris zu fommen, ber audgrjeichneriie 
Parifer Wooceat aber deuft nie daran ein Nichter zu werben. 
Er bleibt Apvocal Dis ans Cude feines Lebens. 
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Es gibt, um bie Franc Medbensayt zu gebrauchen, 
eine regelmäßige Hietarchie⸗ anttlider Adrecaten, die 
von der der Verufelbrreriſchaft Slellung 
einnehmen. Jeder latſerliche Ge bat jeine Siaalẽ 
Anwälte, feine Oberftaats-Anwälte und seine 
nicht nur öffentliche Werfolarr in urbretensjäll: 
bern auch eine Menge Serrichtungen bei ber 1 
haben. Der frandfiide Arvocat bat aljo zwei Kanibuhnen 
vor ih — er klann bie amtliche oder die unabbingige Mictıma 
einiählagen ; allein dleſe beden Yanfkahnen find abgeſonderl, 
und in gewiſſen Beziehungen ſogar im Aiderſtreit miteingn 
der. In England veriheidigt ter Juriſt welcher einen Ber 
bredier am Montag anllaat, audere serare bderielben Ver 
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gehen halber am Dieniay. Es gibt ehne Zweifel einige 
Fülle in melden die Regterumg men ebenen Sach— 





walter bat So gibt #3 Zadımalter fiir den Stacſeſchat, Sr 
vie Münge, bie Admiralitat und ringe F ‘ 
Aemter, zu gefchweigen Sum dem Geuer 
Generalfical; allein es bastelt feine [ { 
ſcheinliche Unterfheibung iſchen Den amıliden 
und ihren unamtliden Collegen. Sie lragen ku Altit, 
figen in denfelben Eigen, erbauten Ansiertigumgen ven ibn 
Öffentlichen Glienten gerade io wir under 
fie von ihren Privatelienten erbalten werden, an 
didaten für den gemöknlicen Meihäitesang 
Aal bei andern Mitgliedern des 
it's in Frankreich. Ber amtliche Adrecatenſtand, de 
störe publique,* mie man es nenne, bilder «ir 
allgemeinen Adrperfhaft Tr Alnworaren ganz geſenterte 
Claſſe für fi. In allen Criminal and 
Fällen fpielt ber Staateummlt eder Fecal, 
vertreter, eine Holle die vinige Aolmiladf 
tischen Richteranwalte hal. Cr ilt auf ver Dank bet den 
tern, er trägt eine balbridıterli@e Tradt, er Aenge 
aus feiner amtlichen Erllung entſpringende Lefugniſſe, and 
wird von der Regierung die id anſtellt, brsablt. 

Denn ein eugliſcher Medina gugen Die More anf 
tritt, ſey es wm einen Olcfansenen zu wertbeidigen, eder m 
eine Gieilfrage u erdrtcin tweldıs unmittelbar ober mittelbar 
die Regierung angebt, fo md ſeine Sejuble genan viejelben 
vote in jedem andern Ball. Er und fein Winerjarer ſtehen 
anf vollfonmen gleichem Auf. Der win bat 
Grab ein ſtandiges Jrreilie m 
dere an dem Publicum ‚ihre Abllen trerten wabricheinlid 
morgen umgelehrt fepn, me mittlerweile find beite mictz mebe 
als gewöhnliche Adrccaſen, arhı 
Voririften und fich ibver ilidiren im jeder : 
Nicht genau gleich entlebinnd 
betrifft, le auch nut einen Sl 
Adsocaten im den Sinn ah der Michler 
liche Inlereſſe am dem Nemiltas mim 
eine Art von Neigung habe jez für vr 
der Behörde. Ver einem Frans scrn 
ein ganz anderer, Men jr © 
der ihm einen Gehalt zahl und 
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das mindeil: an 
vter dafı er irgend 





v gegen Den Kriolg 








dyrcalen ıf Der all 
ker jein Guziger Elient ift, 
fieln ibm 


un beſſen Dad va 





u duich gerun biejelben | 


blid lang einem cuglijchen 


zu befördern, und wenn dieſer Cljent bie Regierung ifl, io 
mifte ce in der That eine che ſeltene Arf von Menſch fen 
wenn #7 Sehen Eier vicht ſegar atıb da zeigen Tollte wo +8 
Sich am ern Zudreurtbeil bantelt; wirken dieſe Reigmittel 
auf ein bed meroölee ſennlives er wie ae 





Temperament 
welchee in Aranfreib fo getwobhnli it, jo darf man faſt als 
gepif andren Dat dae Meiultat Mangel an Milgefitl und 
derzlichteit zwijchen dent autllichen Adrecaten und ſeinem 
nihtamtliden Geaner iſt. 

In dieſen Punkten Gar, wie 08 ſchelnen möchte, 
eugliſche 


der 
AMdrexalenſtand chwas vor Dem ſranzenſchen voraus, 





und die Funke ſelbit Find mutig von boher Wichngkeit 
file Die Nechtepſtege. Der mitinet eine englüchen Sad: 


walters, velden 





Kung vr babe — ein volllemmen edıter und 






ehrlider, ehne Zweijel, aber inmmer mob hechſt mad figet 
Inſtiuct — iſt letz zu Sunſten ber Autorität, Wo wrar 
ſtüber ungemein ſchrer, und td jet it cs im vielen 


ı englildun Sachwaller von ter 
grundjatslicen Achtern der Zufiems dem er ſeine Dienste wid 
zu überwenaen Zee Anſichten fd, jelbſt wenn fie 
ſich in dieſem ecer euent Fall an bochfien Dübe erheben, ſtels Irma‘ 
Ee ſehlt ihnen Ins zu einem gewüſen rad Die porulär 
Kiber, und es Selle Umen omas ſelbſt mebt permanentes und 
Ageneines als Dir es fehle dnen ein Selbſtbeiutfebn 
Sache dan Das Dlefrg mm Adnnng reidient wenn, und 


Fallen keineewis Leicht, en 





et 











ber Tha 
in fo weit, ed mi wabte, qerschte und wohttkinige Primkipsen 
gegrüntet iſt. und daß die Wahrkeit und Wienedstiefeit Dieies 
Irincipien ganztich unabbängta ur vom der Unerſeummng der 
ſelben durch den Glefeggeber. 

Die unamlichen raue vocaten haben weit weniger 
Zumpatbie mit der Mutositat, Sie zetgen Tich vielſach geun ala die 
Leſchuher der Zwachen und Ungluclichen. Sicorpelliren natur 
licher, ale ws ur Eugland wegticy vare, an die allgemeinen Priu 
vipien der blewrchtigkeit. Selbſwenändlich aber ber alles bien 
jeie emwadı Araitirriſche 
Advecaten nad oil jebe ſeicht. und erweiſen rich, wenn 
ke ſerſßaltig pruft, als Sorhleuren, während es ziemslid: 
ſetten ver eu Zah ein englihter ESadwalter ber irgendivr 
Hip nf Keridnng mat nicht Das hal was er einpla 
tiich „einen Aal“ ucunt, D 6, Dir Berufung anf ein Intel 
in einer malegen Nedtsarailegenbeit, Vor einiser Jeit wurde 
m Englerd ein Leaun abgenetbheilt ver jeine Frau crchoſen 
baste, torldıe üch des Ebebruche inter Umſianden ſchuldig ge 
Iweift! hinlanglich waren am ſelbſt den ge 
buldigiien Wann in wabhnſeamige Wulh zu verſeben. 
Boltsfonpesbie ipradı mäsrig zu feinen Gumſſen; tudeß wolle 
ſeln ReAustath dem Sdarurgericht wicht einmal andeuten Pal; 
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die Hant lung, wenn bowteien, ekwas wyniger jen als ein Now, 










eder daß 03 wine Ach Mecht habe der zugeſugten Beisimpfiung 
audı an Die aeringfte Aufmertfamlett zu ſchrufen. Er jubhlle 
ale Juri, von g dien efichtapimutt aus, daß er Is 
Sm Wan Dre verbrocdberiihen Worju gelictert batte 
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zu verführen. Die Angeftelten und der Diener wurden bes 
Mords wegen vor Bericht arftellt, Gr, Berther verteidigte 
fie, und fie wurden Insgefamint freigeſprochen, augeuſcheinlich 
weil das Schwurgericht billigte was gethan worden war. In 
diefem beſondern Fall glauben wir dafı der engliſche Move 
eatenfland bei der Wergleihung gewinnt; viele Leute aber 
würden ben franzöfijchen Advecaten dem enallichen vorzieben ; 
den Mann welcher fih zu Heiten, ſelbſt In etwas übertrie 
bener Geftalt, ale das Organ des Naturgefübls zeigen mil 
dem Manne der dem Ghefep des Landes einen berjlicden bona 
ide Seberfan leitet, ſelbſt wenn er im dem befonbern Aal 
bart handelt, und felbft wenn das Leben bes eigenen Clienten 
dieſet Härte geopfert werden follte. Wenn mebe Unblegſam 
feit in bem einen Charakter liegt, fo wärbe man gewöhnlich, 
uud vielleicht mit Aecht, dafur halten daß mehr Sanftheit 
in dem andern liege. Die günstige Seile einos engliichen Ad 
voraten zeigt ſich wenn das Geſeh zufällig (wie bei dem Gedwer: 
tatböpreceh im Jahr 1794) bie Kolfsfeimme für fich bat. Ein 
franzöfifcher Advocat if genelgt gang eben fo brillant zır fen 
wenn er in einem gegebenen Kal an die Gerechtigkeil und 
Woralität gegen bas Geſetz appellirt. 

Der engliſche Adrocatenſland if im nanzen gerummen, 
mit einigen Ausnahmen, firgreih geiwejen. Die französiichen 
Abvocaten haben fänpfen muſſen und ſind oft verfolgt worten. 
Englijhe Sadnmsalter können mit gerechtem Stolz umd audı 
mit voller Wahrbeit jagen: „Anfer Etand bat dic Gefege 
und Freiheiten Englands beivahrt, td hat im jeben wich 
tigen Fall feine Sache aut gemacht,“ Dich Sagen zu Lenmen 
will vied heißen, und es iſt getoifi dab der alte Standesgeitt, 
wenn ed je erforderlich jerm fehlte, zeigen wurde daß er 
fi nur in jo weit verändert babe als er tiefer und ollge 
meiner geworben iſt als er war. Die fraugoſiſchen Nrocenten 
find nit jo gludlich geweſen. Die alten Parlamente waren, 
bei mandıen Fehlern, die eveliten Anrfeitutionen in Arankreidh, 
vieleicht Die edelften ibrer Art in Europe, Das Yarifer 
Yarlament war viele Generationen hindurch ber mädıtige 


Hebel welcher die konigliche Gewalt In Schranken hielt. Es | 


vertseigerie ſtets die Negiittirung unterdrüdender Ebiete, und 
war deßhalb beitänbig willturlichen Beſtrafungen, Berbanmungen 
und Dem Nuin ausgeſeht. Dennoch bebaupteie es feinen 


Boden mit jurdtlofer Daritiädigkeit mehrere Jahrbanterte | 


lang, und nicht lange vor der evolution gab es noch einen 
der ſchlagendften Veweiſe ven feiner Hingebung an eich 
und Beredtigleit, Ob man dasselbe von den neueren fran 





oſiſchen Richtern ſagen kann, eder mit, it eine Frage bie | 


bier nicht erörtert zw werben braudt; allein es fann und 
selte anf die nachdrüdliite Weiſe von den neueren Fran: 
joſtſchen Adoccaten aefanı werden. Männer wie Bertber 
und Zules Favre Find bie würdigen Rachſolger und Aeprä— 
ſenlanten der alten Magifiratur von Frautteich — ber 


del der Rode, und iwie viele ihrer Vorgänger baben | 


tie, in eften& mehr als dem bloß lechniſchen Sinn, ein Recht 
auf diefen Titel, Sie haben fh allem was in ter franzöft 
ſchen Megierung ſchlecht ift ebenso mibooll, und ohne Rück 
iu auf ſich Felbft, mit venjeitigen Waffen entgegergeitemmil 


| 
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die fie befipen, tie Ipre Vorgänger ihr mit machtigern Waffen 

Widerftand leiftelen, Sie maren und find noch die Neprä- 

jentanten alle defien was erhaben, jrei und hochherzig lt. 
(Goruplfl Magazine.) 


Cilder aus dem SKärntnerland. 


Rlagenfurt und Hoch ⸗Oſtrowitz. 


Auf dent neuerdfineten Schlenenwege vom Billach nach 
der Hanptfladt des Landes, ſeht man bald zur Rediten, dem 
Eondner⸗See ſich bindehnen, welcher durch eine Higelreibe 
von der gegen die ſadlichen Berge gebrängten Drau geicie: 
den iſt. Dieje durch das Flungeſchiebe angebäuften Erbe: 
bungen verhindern den Strom feinen frübern Lauf durch das 
Seebeden jertzufegen, deſſen flache Wfer bedeutend zurüdge- 
wichen ſcheinen. Die tiefen Einſchnitte des Vahngeleiſes 
haben dae angeſchwemmte Geſtein bloßgelegt, das großentheils 
and ehr jeſtenn Couglomerat befteht und aus dem Geroölle 
dee Hechgebirges ich gebiliet bat. Die Häuschen der Bahn: 
wärter Hd jenes aus auderm Material und demſelben ent: 
iprehense Kerm conftrmirt und Bieten große Mannichfaltig 
feit bar; Der Wächterdienft auf biefer Trace wird fait aus: 
lieſlich von ‚Frauen verjeben welche In ſoldatiſcher Haltung 
die Signale geben und biemeilen auch bei den Telegraphen 
angeitelt jmd. Bo bie Durbidmitte auf loderes Terrain 
kenen, find die Boſchungen rautentdeiſe aufs forgfältigite mit 
Weidengeflebt verwahrt und mit Gras oder Haidelorn be: 
rflanzt, welch lehtete Fruchlart nad) der Roggenernte alobald 
die Felber aufs neue ergrünen läfit, 

Zut Linken über ven Anboben gegen den Dfliad-Eee 
ber erhebt fich die Vefie Laudstron im malerifhen Ruinen 
yorisenzerfirenten Bobujlätten und Hertenſchloſſern, wahrend 
am Ujer ih mehrere Dorfer ausbreiten. Ein Heiner Dam 
pier, pumpe wierefige Fahrzenge, wie fie aud auf ber Dran 
geben und Nauen genannt werben, Urine Schinnafel oder 
Narben beleben die Warferfläce, welche von mehreren grünen 
nen unterbrochen und deren unteres Ende burd die Kirche 
von IKaria Lorette auf eier Yanbzunge bejeichnet if. 

Vald Jeigen linte pie Thärme der Hauptftadt auf, welche 
durch einen Canal mit dem Ser verbunden, fi in weiter 
Ebene an der Clan bindebut, daber ihr Name, der eigentlich 
Glanant* lauten jollte. Bon Hepfenpflanzungen, Fabriten, 
arten und Yanchäufern tngeben, ihrer Wälle und Thore 
bis auf win winziges beranbt, gleicht die Stadt eher einem 
großen Warte. Ihre verbaltnigmähig neue Anlage erwei 
tete ſich erſt unter ofierreibiiher Herrſchaft, als die unter 
ben erzogen bilebenden Hauptorte Friefah und St. Beit 
verlaßen tmurpen und durch das Anbahnen von Fabritrafen, 
Handel und Giewerbe ſich auf dieſem Punkte zu concentriren 
begarmen. Dig ergelmähigen Gaſſen And meift mit anjehn: 
chen wahhren Hanern bejept welde ſich amf dem Haupt 
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Ylage um drei große Monumente gruppiren, woren das auf 
fallendite einen mädtigen Lindwurm barftellt, ver von einem 
wilden Manne mit einem seule erſchlagen wir. Der Sage 
nad fol dleſes Ungeibim im alter Seit das Land um ben 
See veriwfiftet und verodet babe; ben eigentlichen Aırlaß zu 
diefem Dentmale, das bei feitlichen Belenenbeiten zu Klafer 
künflen dient, gab jedoch cin am Greufer amdgenrabener 
Bammutbichäbel(?), der noch aufbewahrt wird und das Medell 
au dem Bromzeguh lieferte, welcher zu Ente des 17ten Nabr: 
bumderts aufgejtelt wurde. Eine Neiterftatue Levpeld I, unb 
eine Statue der Haiferin Maria Thereſſa in ſpaniſcher Tracht, 
deren Andenken, wie dem tbred arofen Eolınes man im biejen 
Gegenden häufig begegnet, fteben Dieiem abenteuerlichen Biebilde 
zur Seite, bad Angeſichte einer Marienſäule, audı das über 
wundene Heldenthum oder die gewaltſam unterbrädte Nefor 
mation perſonificiren fönnte. 

Die Kirchen, meiſt aus ſpatgothiſcher Zeit, oder im 
Jeſuitenſtyl umgebaut. bieten wenig Diertwiirbiges bar, mehr 
das alte Landhaus, ein mwoblerbaltener Renaiſſancebau, deſſen 
weiter Saal, reich verziert mit Getafel und Vergolnung, bie 
Wappenſchilder der vielen Abelſgeſchlechter in Karnlen auf: 
weist. In der Eingangeballe zu dem vierafigen Hofraume, 
and dem nah wällher Sitte zwei Areitreppen nadı den Yoggien 
des Hanptbaned führen, ſteht neben remiſchen Dentitanen 
und dem älteften Herjogsitubl, einem niedrigen Marmorfit; 
mit uniörmlidem Bildiwert, der eimgiae Ueberreſt des einft 
mit Wehr und Waffen aller Art ilberfüllten Jeughaufes, eine 
bölgerne Kanone in Eifenreiien gebunden, eines der Alteften 
Geſchoſſe diefer Art. Bet der Beikergreifung von Närnten, 
das Napoleon ſchon bei dem Frieden vun Campo Formio zu 
dem Konigreich Ilhrien geichlagen, wurden dieje Edäbe von 
altem Rüfzeng, das Jahrhunderre angejammeli, von ven ran 
zoien ſchonungslos geplündert, auf mehr als taufend Wagen 
entführt, und zum Glüd dieſes merhonrcige Öxemplar als 
wertblos zuräcdgelaflen. 

Yu einem Seitenflugel nes Gebäudes finder ſich Das 
Raturalseneabliet, in welchem beſendere vaterländildrs be 
rüdfichtigt und die geoguoftijde Sammlung äußerſt reich und 
volftändig if. Tas obere Stodwerk enthält die Biblieibef 
und die Shäße von Feltiiden und romiſchen Runden, denen 
mandes aus jpäterer Jeit beiqrielle iſt; die Ausgrabungen 
von ©t. Beit Virunum) und dem Zollfelde, Solveca, zeugen 
theilmelje Durch kunſtleriſche Auefubrung von weit vorge 
Ichrittener Cultur. Zahlreiche Diuibrasiteine, melde arofcı 
iheild mach Wien gebradt wurden, unterjüigen die Ver 
mutbung dab ein Tempel bes Velus dem alien Solecea den 
Namen „Sounenſtadt“ gegeben bat. Bor 20 Zahren wiige 
fähr lieh eine ofterveichifcheiche Ergberzogin umiaffendere Aue— 
grabungen um Et. Welt anftellen mit reidıer Auebeute, melde 
aber leider mit dem Planen berjelben auf dem Traueport 
nad Wien über dad abriatiide Meer verloren gieng, fo dafı 
jeht nicht mehr zu ermitteln ift, wo der Boden ſchon umge 
wũhlt worben. 

Auferdem finden ſich in birjen Ninmer Sundichriften, 
Schnigereien und Gemalde aus dem Witiclalter, und neben 
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Bafien und Gerathſchaften auch intereffante Modelle ver 
Rirden und Abtelen woran Rärnten jo rei gewelen, unter 
denen Sich beſonders der von Friedrich Barbaroiffa aufge: 
führte romanische Klofterbaun von Gurk amszeidınel, wie auch 
die randbogige Stiftöfirde von Maria Saal, an der die neuere 
Zeit manches angeflidt und verändert bat. 

Huf dem maben Wemijemarkte herrſcht ein jeltfames 
Sprachgewirre von deutſchen, ſlavoniſchen und romaniſchen 
Aundarten unter ben hexenartigen Lerkäuferinnen, welche 
buftige Pfirſiche und Fruühtrauben aus Gorz und Friaul ober 
bodmurgeichichtere Poramiven vom @urtenerzeuguiflen mit leb⸗ 
haften Glefttenlatiomen feilbieten. Die Verkaufobuden find mit 
Suirkanden von Ancblaud und weißen Zwiebeln ausgeihmüdt, 
und geben einen Borgelhmad vom der, wälſcher Art fih an: 
paſſenden Küde in ben Gaſthäuſern. Dieſe find geräumige 
Vane die einen oder mehrere Hofe umjcliehen, mit verglasten 
ober offenen Umgängen, an benen bie frrembenzimmer ſich 
bingieben, die, mir allem Rosbigen ausgeftattet, nur durch etivas 
sweljelhafte Reinlichfeit werwöhnten Anſprüchen nidt ganz 
genügen dürften, Die Bedlenung beſteht ausichliehlich in 
weiblichen Individuen, welche trog ruſſiſcher Dember und 
Crinelinenttacht Die Raivelät und UAnziehungsgabe ihrer Schwe 
jiern auf dem Lande bis zur Kecheit fteigern und Die Mora 
lität der kärntischen Hauptſtadt nicht in das befte Licht jegen, 
während bie Beliger folder Anitalten, meiit wohlhabende 
Leute, gang im Hintergrund bleiben, und dieſe emancrpirten 
Diendeln gewähren laſſen. 

Eine große Ararlibe Tabafsmanufacur und mehrere 
Bleiweiſfabrilen And vie bedentendſten imbuftriellen Unter 
nebmungen in Alagenimrt, von wo aus fich zoei Straden über 
das nordliche Gebirge nach Neumarkt ziehen; die Voſtverbin 
dung über St. Leit und Friefad folgt dem alten Römermweg 
von Birunum in das Murtbal, und jept ſich von Roreja über 
ven Koitmanntauern nad Salzburg fort; die andere Fahr 
itraße ztebt ſich öftlicher über Hüttenberg bin. Im ganzen beiteben 
drei Poftitraken über dns nörblide Gebitge, bie früber er: 
mwähnte über den Hatfchberg und den Wabftattertauere, die 
von Frieſach und als lebte die Verbindung von Lavamund, 
melde ven fchönften Theil Ilnterfärntene, das milde Yavanı 
tbal, über ven Biſcheſjeſiß Et. Anbrä und dus ehemals ba 
bergische Blolföberg durdiibneivet und in dem fleierifchen Juden 
burg in die Murtbalitrafe mündet. Bei lehterm uralten 
Drte wurde vor einigen „Jahren ein merfmärbiger Reſt bet 
teltzichen PBerivde aufgefunden, ein Opferwagen mit vielen 
Figuren in Bronze, der in feinen kleinen Dimenfionen einen 
Kinderſpielzeug gleicht, und im dem Johanneum zu Grat auf 
bewahrt wird. In ſadlicher Richtung zieht id, außer der 
Beitjtraße von Blllach nach Udine, mur eine einzige Berbin 
bung ven der Hauptfiadt fiber den Loibl nach Stralı, bie ſich 
alsdann über die Warzen nadı Billach und Tarvis verimeigt, 
während ber Schienenweg mit der Strafe durch Unterfärnten 
meiſt der Drau folgend, ſich bſilich gegen Steiermarl wendet, 
und jih in Marburg an die WienZTrieftiner- Bahn anfhlicht 

Wir folgen der Bofiitraße nach St. Beit, an der lan 
himauf und finden ung zwijchen der alten Karndurg und 
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Maria · Saal bald auf dem cdAaffiichen Boden der jrühern Landes 
geſchichte, wo beuſe nech Spuren ber verſchiedenen Ahaſen ber: 
selben unter Hömern, Bofoaten, Wenden uno Frauken fichrbar 
md, Die Glan flrefit bier in ſeichlein Wett in einem weiten 
flachen Thalgrunde bin, wo die Configuration des Vodene 
tur mande Anzeichen verrätb, dab die Menſchenhand imbri 
tbatig getexfen, obwebl Hras und Auich feit mehr als tinent 
Jahrtauſend darüber bingewadien, und Pflugſchaar und 
Eage baran geibafit und geebuet haben. Nicht leicht Läft fich aber 
aud eine geeignetere Starte für grofiere Anfiedlungen denten 
als dieſes per Sonne offene, augen Rorden dutch bößere Berge 
geihägte Glelände, das, reichlich beweſſert, zu beiben Seiten 
von Dügeln einaefafit, ſich mehrere Stunden weit binzieht 
Ver Doria Saal, das mit feiner zweitbärmgen Aircbe amd 
den Stiitsgebäuden auf einer Erhedung geaen Ofen liegt, 
fieht rechte von der Straße mitten im Wiesgrunde, mit Bäumen 
umpflanzt und von einem Eifengitter umgeben, der alte Ser: 
soasitnbl, mo dem Serrider des Landes ebevem gebuldigt 
wurde; ein Doppelfig nit bober Lehne dazwiſchen, au mwelder 
das färntiihe Wappen in den Marmor gehauen uub ber 
gegen Sonnenaufgang nadı der Rerche, und den Niedergamnı 
zu nad der Harnburg oriemmet if. Beuor wie bie Bedeu— 
tung diejes Dentmals näber erllären, muiffen wir einen Wi 
aurudwerjen im bie dunkle Jett, als Die Älutben barbariider 
Udlker wegfegten uber die Cullur der remiihen Anficdlungen 
und die erſten Schreine chrifſlichtr Bekenner in Schuft um 
ice legten, bis vach zwet ZJahrhunderten unter dene Schul 
ver bozcarlicıen Nailulfinger Et. Umandus und St. Kuvptechl, 
dee NMaubenedoten and dem Frantenlande, bie ibwace Flamme 
tes Chriſtenſhutns in Sarantanien wieder anſachten, und auf 
den Kuren der heibniichen Sormenſtadt von dem Grunder 
Salzburgd, dae Epiſcoran Selvenſe rirnelegt wurde. Nicht 
lange datam, dramgen von Dſten ber jerbijche Slapen em, 
machten ich zu den Herren Des Landes und zwangen das 
Volk zur Anberung ihrer ſchwarzen Beidengener, Gbitomar 
einer ihrer Haupllinge outde ven Z1. Pirgilius getauft, ber 
das Heiden som Marın-Zaal nach dem der Veerrepole nähern 
sriejah verlegte, indei fuhren trog ver Amahme 
CEhriſte nihume die ſariſchen Coerberren fort, Die Hanerherzoge 
and Die Martgraien von Friaul gu beſebden, Ine hir am 30 
ben Avanten erlagen, md Marien ut Ara und ‚\irien 
com Sand bem Glrofen jun aUezen Dem deutjden Neice 
verleibt wurde, das jertan anen eigenen Herrog erbte. Der 
ftautijche Angere ſoll der erftie gewtſen sone Dem anf tem 
Jolljeld cjfentlich gebaldiat wurte, eine Feret, Die ſich bie 
15364 bei der vehenshlernabine durch Erzherzog Nutl con 
Deſtenreich jortgejebt bat. Mandliche uno Kerefiliche Heben 
Inferangen ſildern Diele Keier aut felgtude Alsıle: 

Kın Yanır aus Gllafendort, an deſſen Famme vieles 
Mect erölich war, jene ſich guf don KRarmorſtein ver Karnbur 
Rad Kiga ande die Sanerikait bunter Zderanten, Im 
Miele won wenigen Edeln vehte wann Der Yundrebert t 
"aneruttadt, eur Khwarsee Hind und vinen burren Adetgaul 
herbettabmene, und Arlte Mb Dem auf Dem Throne Sibenten 
wiennber.  Tirir 
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tigen Herrn und verlangte daß er gerecht zm regieren gelobe, 
Nachdent bie geitieben, erbob ſich der Bauer und nahm das 
Rieb als Burgichaft mis ſich fort. Der Landesfürft beftien 
im feinen Ehrenfip und bieb mit dem blanken Schwert nadı 
den wer Himmelszegenden, indem er geredjtes und gutes 
Gericht werbief. Dann begab ſich der Zug nad der Kirche 
auf dem Berge, wo Der Fürſt Das Bauerngewand ablegte, 
in Feitlihem DOrnate der Mefie anwohnte unb darauf eilt 
großes Banfet bielt, Am felgenden Morgen wiederholte ſich 
die tier auf dem Zollfelde, wobei der Herzog abermals 
baarbäuetig denSchwur ablegte der Landſchaft ihre Nechtfame 
und reibeiten zu belafen, Während der Fürft, von jeinen 
Dofidırangen umgeben, auf dem Steinthrone ſaß, durften bie 
gradeeder Gras maben we c& ıbmen beliebte, und bie Poe 
Iendorfer brennen mad Geſallen. Die familie bes Freibanern, 
welche fpäler geadelt tourde, iſt erit vor wenig Jahren auege 
ſterben. 

Mrbrere ältere und nenere Burgen und Sertenfite 
erheben fib aus den an den Hügeln Tiegenden Dörfern welche 
bie Flache einsafen, bie in regmiöten Sommer häufig wuter 
Waſſer ſieht und als Pierteweive benilht wird, wo bie Thierc 
in velliger Frechent fi nbertreiben, für deren Hirten ba 
wid Dort eine Breiterbätte anf hoben Wählen erbaut if. 
Wit folgen der ſich nun enporziebenden Strabe bid Et. Donat, 
umd bogen in einen Nebenmeg eim, der durch fruchtbare 
etteſdeland führt, wo die anichnliden Bauernhöfe mehr 
jeritreut liegen, und bie boben Üiefler mit ihrer jahlen kaft 
in dichten Ieiben einen Teltiamen Anblid darbieten. Hinter 
einer Heinen Steigung eriheint plöglih am Eingang des 
Wiebirges auf mem sfolırten Berglogel, wie eine Wormacht, 
De Bee von Hech Oſtruwit, me sm Bittelakter die Schenten 
ber Herzege jaßen. 

Kin beencmer Reitpfad ſchlingt ſich von der Meierei am 
Aue des Vurgberges zu din xAfſten Vorwerke hinan, in deſſen 
Zberbogen uralte Zteinbiiner, heibnifche Fragen eingefügt 
iind, und zieht Kb dann, durch eine Zinnemmauer und zabl: 
irihe Bebwerte gachntzet, deder umb höher empor an ben 
bewachenen Felewänden, Ueber jebem ber mit Thürmen 
Nlantırtem une darch Fahgatter bebehrten Einläffe iſt irgend: 
in Bapomisild, worunter andı das helfenſteiniſche, oder 
ne Set augedracht, weiſt aus der Zell ber Rheven: 
buker, welde ale mactige Atiegemänner Die Burg erweitert 
ad dl Ädren pehigen Geſtalt bergeftellt haben in ter ſich bas 
Ste ap In habrbmmdert che verkennen läßt. Amt unterm 
AUntgzwinger ſteht eine gerbiicr Kapelle auf einem Kelfen- 
versprung mit webteren Gradenttalern des edeln Geſchlechtes 
bas ct unter ofterweichiistier Hertſchaft, die mach ber Shen: 
fan der Margaretlv Maunltaſch begamm, zu feinem größten 
Der Theil Der Burg über der gemölbten 
Eingangsballe an ver mebrere Verfieße angebradjt find, iit 
wort der altıite des bedektenden Nebäudecrompleres, der einen 
wieredigen Hefraum amgbt mil einem grofien Biehbrunnen 
und Enternen, die bite ned benägt werden. ine kleine 
Aapede in der Wanertide, jeſte Diemäder mit Kreuggemölben 
in deuen der Shlomart daust, bilden das Untergeſchoß des 
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Hauptbaues, in beffen oberſtent Stockwerle nur wenige Räume 
noch wohnlich erhalſen find, wo Fawilienbildniffe und eine 
Sammlung von altem Rüftzeng und Türlenbeute aufbewahrt 
werben. Wie in dem Zeughauſe vom Mlagenfurt fanden au 
bier die Franzoſen bei ihrem Raubzuge Echähe von alten 
Waſfen und Wehren, melde Shonunaslos geplündert und auf 
500 Wagen mweggekbleppt wurden, Bas Alenige was ihrer 
Beuteluft entgangen, zum Tbeil von biftoriicem Werthe, läſu 
anf den Frübern Heichtbun ihliefen. Belonder® machen ſich 
die Erinnerungen an die Maultaſche, unſchönen Augedenlens, 
bemerflich, von der ſich Vilbuiife, ein Pangerbemd, Sattel 
Kug ıc. vorfinden. 

Nach dem Ausfierben feiner frübern Herzoge hatte fich 
bas Härntmerland auf Ditofar won Böhmen vererbt, und var 
in feiner Hand geblieben, bie Rudolf von Habsburg im dem 
Ranıpfe um die Alpenlänber ihn befiegt und den tyroliichen 
Grafen Mainhart d. J. mit dieſen Gauen belebt hatte, dem 
fein Sohn, ber Böhmenfönig Helurich, in der Herridaft ge: 
folgt ift, welde die aufrühreriichen Dynaſten nicht anerfennen 
mwolten. Eeine triegeriiche Tochter Marsareiba zog gegen 
dieſelben zu Felde, und lag längere Zelt mit ihrer Hreres⸗ 
macht vor der Wefie Hoch Oſtrowiz um fie audzuhtngert, 
mußte aber, durch eine Lift der Bchrängten getäufdht, umver 
richteter Sache abyieben und joll einen Theil ihrer Kriegs— 
ruſtung zurädgelafien haben. Wiederholt, aber mit eben fo 
wenig Erfolg, verfuchten ſich jpäter bie Tilrken an dieſen Mauern, 
deren fieghafte Vertheldiger ihnen bei ihren Ausfällen reiche 
Beute abgewannen und niebrere ihrer Ankübrer tödtetem. 

Der jepige Vefiger der Vefle, eltt achtzigiährtger Greis, 
mohnt zur Sommerszeit meiit in einem hubſchen Landbaufe 
weiter unten im Thale und jleigt dann täglich beranf, mm 
ſich an dem Kbähtnik; feiner Ahnen oder an der minder 
vollem Ausficht zu erfreuen welche Diefer bobe Kunkt über 
das Glanthal und den Klöriher-Sce hinaus bis an die karni⸗ 
ſchen Gebirge gewährt, deren vielgeftaltige Haden deutlich anf 
ragen. Die nachſte Umgebung irägt den biflern Reiz eines 
Berglandes in ben waldbewachſenen Heilen Höhen, beren eine 
das einfame Dargarerbunkirchlein Front, In Den grünen tiejen 
Gründen dajwiſchen mit ihren zerftreuten Wohnftätten und 
dem fernen St. Veit, das wie in einer Meeresbucht veritedt 
liegt. Die melten Dorjer der Umgegend haben deutſche 
Ramen, und diefe Welle laſt ich beßbalb als ein friheres 
Bollwerk des Slaventhums anſehen, gegen ven Einſtuß von 
Rorden ber, mo bie Biſchefe von Salzburg und die Grafen 
von Peilſtein von ter frübelten chriſtlichen Zeit an mächtig 
waren und ihre Hörigen beſchuhten. Auter Salzburg und 
Bamberg, das erft mit Anfang des gegenwärtigen Jahrtau— 
ſends in Rärnten Fuß faßte, waren auch andere veutid« Horb 
ftifter mie Gütern in ber windiſchen Wart geſegnet, wir 
Freifing und Brixen, welche Vergabungen im chen Drau 
tbale und Villach und am Zihrtber-Eee erhalten hatten und 
dur die Schenkungen Kaiſers Heinrich II wieder tbeilmeiie 
derfelben beraubt wurden. 

Gleich den rhätlihen Alpenländern verdanken auch bie 
norijchen ihre Sermantiirung hauplſächlich ben Höfterlihen 
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Nieberlaffungen, denen ſich bald mächtige Feudalherren zuge⸗ 
Feten, in deren Burgen die Suthe deutſcher Dichttrunſt im 
Minnefang ſich erſchloß, woron noch heute in der Bolls 
mindert Anflänge nadtönen. 

Die Eifenbabn von Alagenfart nad Drauburg hinab 
zieht ſich abwechſelnd vur offenes Gelände und das Gebirge 
ot in mehreren Feledurchbrüchen, deren Ausfahrt überraſchend 
ſchoͤne Land chaitsbilder emtrollt, und verläßt Stärnten in einer 
Stromenge welche biefes Vergland gleichſam abichlieft, das 
nad allen Seiten von den Alpen eingefaft, eine Wiene deut 
ider Gefittung bildet, die, weil unentwidelt, eine kräftige 
Zukunft verbeijit. 


Auffdlüfe eines deulfchen Arztes über das morgen- 


ländische Harem. 


Mus eluem Borirag des Dr, Hänge Im Dressur Berein für Erb 
Tunae, abzebeudı Im der Berkiner Zeuſchriſt ſur Ermlunte) 


Serai (sin, re, elif, je) ! uund nicht Serall, wie telı 
diefes Wort ben Trrangofen nicht nur nachgebetet, ſondern 
ſogar auch nachgeſchrieben haben, iſt ein perfiiches Wort und 
bedeutet nicht Frauenwohnung, ſondern Palaſt,“ Nur bei 
ein paar Schriftſtelern ift bin und wieder auch der Theil 
des Valajtes des Sultan von Stambul darınter mit verftan: 
den mworben, der bie Aranenzimmer enibält. Obaliste ifi gar 
fein oriemtalijhes Wort, ſondern ein verftümmelies fram: 
söriiches, ar wenigjten aber ifl es Generis reminini. Das 
türfifde Wort Dalit oder befier noch Dalyl kommt von 
Ode, Zimmer; die Enbung Luk (ober Si) bezeichnet etwas 
Fugehöriges, alfa hier „elmas zum Zinmer Gehoriges.“ Odaltl 
entipricht demnach gang entſchleden und vor allem andern 
unjerm deutſchen „Aranenzimmer,” weldes and Generic 
Renirins it. „Die Srauenzimmer" können ebenſo wohl die 
Jimmer für bie Frauen, als die Frauen jelbit bezeichnen, 
Kim entiprechenveres Wort für das Lürkifche Odalit findet ſich 
meines Wiſſens in keiner andern Sprache als in der deutſchen. 
Wenn Mlubammevaner gendthigt find von Frauengensäcern 
ud Frauen in allgemeinen zu reben, fo können fie bas in 
alle ihre Sprachen übersegangene arabiide Wort Harem 
he, re, mim), febr felten wle Haram ausgeſprochen, gebrauchen, 
was zuerit „Werbotenes,” dann auch „mmantaftbareh Eigen 
thum“ bezeichnet und als deutiches Hauptwort mr ſächlich 
anzumenben if. Die urfprünglicıe längere arabiide Form 
Haraut (he, re, elif nimm), jehr jelten wie Herant ausgeiproden, 
bedeutet ebenjalld „Verbotenes” und wird angewandt wie 
ſich ſoglelch ergeben wird, 

Edenio mie Daram und Imrem zuerſt „Werbotenes” 
überhaupt bedeuten, jo auch bat dieſelbe erſte Bedeutung die 


1 Mir baden Irüter keine arcdiſche Schriſt zur Bergung, wlilfen 
dahet bie Wertt bucflabiren 
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tere verwandte atabiſche Form Mehrem, welche danı — 
die Darem Tperbel für Frauenzimmer augewendet wird — 
ide erwachſent männlide Perfon bezeichnet welcher der 
Zuttin zu dem Harem nachgeſehen wird. Darunter find, 
aufer den allernächſten männlichen Ölutsverwandten, Händler, 
sumal alte, und manche alte vertraute Diener, hauptsächlich 
aber Aerzte, mitunter auch deren Affiftenten, verftanden, denen 
edoch deßhalb ein mäberer Umgang ober eine gröfere Ber: 
traulisteit wach europäifchen Begriffen noch keineswege zuſteht. 
Vollten fie ſich diejelben von vornherein Im Harem erlauben, 
jo wirpen fie von Mehrem fofert Haram werden. Früber 
gufealtste man ben Herzien nur aus dem Bulfe, den man jle 
mandmal fogar durch ein feldenes Tuch hindurch fühlen ließ, 
die Arankheit zu ertathen. Damit begnügen fid auch bent- 
zutage die perfiſchen ſogenannten Aerzte meistens, mag die 
Ktrankbrit man acut fepn oder chroniſch, innerlich oderäuferlidh. 
Soditens wurde die Zungenfpige zwiſchen dem Tchader her: 
vor oter durch einen Borbanafhlig geitedt. Sprechen durfte 
won aud möcht mit den Frauen, mwenigfiens antmworteten fie 
id, deun es gilt ſelbſt jept noch ala hechſt unanſiändig 
jogar, wert die Stimme einer Frau für einen fremden Dann 
ji hören iſt. Daß ich mich bei meinen Arantenunterfucus 
gen anf ſolche Zumuthungen als europäiſcher Arzt und ald 
EHrift nicht einlieh, verftand fi von ſelbſt. Wis die Yeute 
u elumal einfaben dafı es mir — obwohl id) erft zu Eude 
mermer adtjäßrigen ärgtliden Praxis in Aſten heirathete — 
darum zu ſhun war bie franken Frauen und Väbchen ur 
ihrer Rrankbeiten wegen zu ſehen, zu befüblen und ſonſt zu 
unterjuchen, und tachben fie vergewiſſert waren daß Id; ohne 
ſolche Unterſuchungen niemals Aath ertheilte oder Arjneien vers 
abfolgen lich, gemöhnten fie ih an mich und meine ihnen Anfange 
aujerordentliche Weife, und von etwa 6000 Dluhammebanerinnen, 
bie mi, theils bei ſich, ſhells in meinen Wohnungen, zjum 
reiten Theile wiederholt confultirt haben, find mur drei verfchie- 
denen Standes ohne Rath wieder forigegangen, weil fie ſich 
turdaus micht zeigen wollten. Von biefen drei zulegt ge 
hannlen Muhammebanerinnen fam eine nad Jaht und Tag 
ureder md vahm nunmehr Beinen Auſtand ſich zu euthüllen. 

Im Goran, Sure II. R 230, heiſit es: „Die Weiber ſollen, 
ieieve ulligifl, Ihre Michten beobachten, und die Männer muſſen 
no gegen fie nach Gerechtlglelt dezeigen. Die Männer aber 
haben die Herrigaft über fie." Wie überall, kommen aud 
Iner daufige Uebertreiungen dieler Gebote vor. frau bleibt 
ku mer und überall, und die perfiigen Wänner find 
beine tırgel, wiewdhl fie, die gebildeieren zumal, nach der peı: 
den Anmahme dab die Frauen hödftens den halben Ber: 
(card ver Männer befigen, wovon meinen Erfahrungen mad) 
in Drehen im allgemeinen gerade das Gegentheil jlattjinbet, 
‚ru Frauen, und beſonders der erſten, cjt vieles nachſehen 
und auchtaal zu wieles, To daß au in Aſten mitunter die 
cam das Hegiment im Hans und jelbit außer demfelben fuhrt. 
kam in Berfion ſeht befanuten Beleg biefür Liefert der frühere 
ia niwer von Sengan und von Bilan, ein Oheim des Stab 
unm.iiher Geis, Amir Aslan Chan Medſchdedowle, welchet 
von dir einen feiner rauen, einer Eugen, gewandbien und 
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energifhen Schahſade Ehanum, volfländig beberriht wird. 
Wir erlauben uns zu obiger Coranftele ein Cuat aut ber 
Geſchichte bes osmanischen Neihes von Joſef Frhen. Hammer 
v. Burgftall zu bringen, welches Th. III. ©. 213 und 214 
folgendermaßen lautet; „Der Stufengrad auf welchem bas 
Beib als frau, Gemablin, als Beiihläferin flept, wird im 
ben vorderaliatifchen wie im den enropkiihen Sprachen jwar 
Har abgeſchatiet, aber feine der erfieren hal ein ort für 
die eigentlihe Hausfrau, fondern nur für den Sausbern, 
welchen ver Perjer Ketchoda, d. i. Gadenhert, nennt, woraus 
das deulſche „Batte” entſtanden; bei ven übrigen Beuennun- 
gem der Verbältniffe bes Beibes zum Manne Liegt ber Begriff 
abgejonderter Eingeihlofienheit oder eines Gemaches zum 
Arınde Das arabiiche Wort, „Harem“ Irrig In Europa Fir 
gleichbedeutend mit Lotlergentach gehalten, bezeichnet den Begiff 
unantaftbaren Eigenihums; bes Perjers Schebiftan bedeutet 
bad Racht· oder Shlafgemad, und des Türken Odalik ſteht 
punachſt dem beutihen „Frauenzimmer.” Der Morgenländer 
betrachtet alſo die Weiber in der gewöhnlichen Bedeutung 
mit als Verfonen, aber and nicht als Sachen, fondern als 
einen abgeihloffenen, für Fremde unantafibaren Raum der 
Luft, als ein Gemach, wie and das deutſche Gemachel“ oder 
„Benahl” ausmeijet.* — So weit v. Hammer. Auch nur 
in berfleugeit gebrauchen wir dieBenennungen „der Gemahl“ 
und „die Ermahlin,* während im früheren Zeiten das Wort 
ald urſprungliches Dimimutivum ſachlich gebraucht murbe, 
wie noch aus der veralteten Revensart zu erfehen lit: „fein 
ebelich(eö) Gemahl.“ Bielleicht kommt auch noch die Zeit 
wo wir „Mädchen“ und „rauenzimmer” Direct weiblich ge- 
brauchen erben, wie dien mit „Fräulein“ im gewöhnlichen 
Beben jehr oft ſchon geſchlehl. Die Zeitwörter „gatten, ſich 
begatten,“ vom welchen jedenfalls „Watte“ und „Gattin“ ber 
juleiten ind, finden wir in dem faht gleichlautenden perſiſchen 
Heitmorte „Waiden* wieder, welches dasfelbe bedeutet. Die 
lateiniſchen „Coitum (ire)* und „Loitus” geben Anlaute bei 
gleiher Webeutung, gleichwohl aber verſchledener Erymologie. 
Die Perfer veritehen unter „Enderun“ (im Griechtſchen zu 
Irdepor) „die inneren Gemachet,“ — bie Familie, — Die 
Sebammibeit der Frauen. Sie gebrauchen dafür aud ber 
Ausdrud „Ehane,” im Turliſchen und im Zatariihen „Ew,* 
welche beide „das Haus“ bedenten, Wie arabiiche Ausdrüde 
bei allen muhammedaniſchen Völfern im Gange find, jo tritt 
aud, wie ſchon im Eingange angedeutet worden, in vielen 
dallen das arabijhe Wort „Karem” für bie jo ebeu ange 
gebenen Ausprüde cin. So antwortete mir, um zu obigen: 
Beifpiele anzuführen, einſt, als ich eine verhülte Perferin zu 
meiner Gartenthür bereintreten ſah, mein langjähriger per- 
ſijchet Diener Jsmael auf meine frage, wer fie ſey, auf tata- 
ab; cuuctiſch⸗ „ewwin geldi," (meln Haus iſt gefommen). 
ws ich ihn ob dieſer für ſelne Berhältniffe zu mir etwas 
hochtrabenden Antwort lachelnd weiter fragte: „hat denn bein 
Haus Beine bekommen, dab es bis hierher laufen Tan ?* 
jo jagle er dann verlegen lädelnd auf perükh: „senem bud’ 
(ed war meine Frau), Molte ein Arzt ber eines Perſers 
Frauen ober Tochter behandelt, felbjt ohne Beijeym von Zeu— 
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gen, ihn nad) deren Befinden fragen, jo würde er ben Perfer 
beleivigen, windefiens im die größte Werlegenbeit briugen; 
man lan Daun nur fragen: „ehwale chane schuma techi 
tor est* (more befindet ih Euer Haus?) Bei etwa gleich 
jeitiger Erkrankung mehrerer Frauen in einem Haufe benutzt 
man irgend welche unverdächtige Merkmale zur Umtericbei 
tun. Eo 3. B. fragt man dann: mie befindet ſich die 
Mutter von Ali, wie bie Diutter von Nubammeb, von 
Jemael, vom Gultſchehre, von Ecehrbanut u. fm. Er 
frantte Töchter beyeichnet der Arzt mit Namen mar wenn fie 
noch Hein ſind. und es zeugt jhon won großer Vertraulich 
feit wenn derſelbe die Mäpchen welche er als Rinder gelannt 
bat, Ipäter noch bei ihren Namen neunt. Die größeren Mäd⸗ 
den eines Hauſes numerirt mar gewöhnlich in ber Frage mach ben 
Alter, inden man nad ber Alteilen, der zweiten, beitiem ober 
der jüngiten Tochter fragt. 


In Sonftantincpel fab id 1853 bie erſten Muhammedane 


rinnen, großenibeile furze, dunfeläugige &flalten, unter denen | 
viele babihe, jelbit jchöne, im ſchleppenden Aleidern, weiten | 


Mänteln und ſchlurfenden gelben oder rotben Papuſchen, nit 
dünner Donfjelinverbälung des Geſichtzs und Buſend, welche 
jaft alles durdbliden ließ. In Mleinafien änderte ſich ſchen 
das Bild, und ich war mid wenig erſtaunt, in Trapejunt 
einer Griechin jogar zu begegnet, welche in ein Hleincarrirtes 
duntelblaues Tſchader aänzlid eingebüllt war, jo baß ih vom 
Gefiht gar nichts zu ſehen befam und nur ein auf zmwel 
Vanteffeln wadelndes dunkelblaues Bader zu erbliden glaubte. 
Mod mehr ärgerten mich ſpaler bie Nraberinnen von Bagdad, 
melde vor dem Ghefichte ein ſchwarzes, ſtelfes Gewebe tragen, 
weldes nicht die gerimgfte Wermuthung zuläft. 


In Erferum 1854 uud 1954 hätte ih unter damaligen 
Verbältnifien wohl ofl @elsgenbeit haben können mit Tr: 
Finnen näher zuſammenzukemmen, wäre id jonft dazu auf 
gelegt geweſen. Die häßlichen ruhen Geſchepfe, welche ich 
an den erften Abenden jchen ganz offen mit tirtiiden Sol 
bazeıt beirunfen ſich in der Straße berumtreiben ſah, em 
wedten grofen Abſcheu in mir. Wohl fab ich ſpäter bin 
und wieder hubſche Gefialten und Geſichter aus ber dichten 
ajlatifchen Umhullung hervor, welcht die Muhammedanerinnen, 
wenn ſie ſich unbeobachtet glauben ober wenn es ihnen bar: 
auf ſonſt amkonmmt, jehr gesicht zu dfnen wiſſen, und ein 
mal begegnete mir am beiligen Abende eined Donnerſtags in 
ver Citadelle, vom einer Alten gefolgt, eine hübſche junge Tür: 
fin von weißer Haut mit dunkeln brennenden Augen, bie 
Im Borbeigeben mich mit dem Ellenbogen anftich und mir 
zufüfterte „bise gel (fomm' zu und), Allein ich hatte da⸗ 
mals an andere Dinge zu denfen ala auberärzilide Ber 
fanntibaften einzugehen, denn als erſter Megimeutsarzt im 
faijerl. türfifdhen Dienfte mit circa 30 Ducaten monallichen 
Kintommens anf dem Papiere wufte ich, bei der Berlommen⸗ 
beit der türkifhen Bermaltung und ver beginnenden Theue 
rung, oft nicht mie ich mich vor Der geimmigen Kälte 
ſchühen und wie ich meinen Hunger ſullen follte; überdieß 
war ic auc zufällig gerade unbewaffne. 
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In Ehoi, einer der weſilichen Städte des nördlichen 
Terfiend, wo wir eine Nacht blieben, wurde ich im Juni 1854 
das erfte Mal in ein wirkliches Harem «itirt, Ein perfiicher 
Artilerifi von gutem Herlommen und noch befierem Ein- 
fommen fan dert Abends zu mir und bat mid, fein „ew* 
(türfifches und tatariſches Mort für Haus, dann Sjamilie und 
Frauen inebeſendere) zu beſuchen, da dasſtlbe unwohl jey. 
Dit ihm und meinem Begleiter auf diefer Neije, dem im 
ferniten Orient viel gewanderten, alten, ehemaligen königl. 
preustichen Infanteriften 5. W. Gebhardt, ben man ungn ⸗ 
geſochten mitgehen lieh, meil er fi fir meinen Gehülfen 
und Wpoibefer ausgab, jo daf in erilerer Cigenſchaft aud 
er als „mehrem“* galt, verlieh ih nah eingebrodener Dun: 
telheit unjer Nabiguartier, Der Perier führte uns durch 
mehrere Straben hindurch an eine hohe, mweißliche Mauer, 
tlopfte an einer in ihr befindlichen niebrigen Thür an, und 
nachdem eine vermummie weiblide kftalt und von immen 
angerufen und gebfjaet hatte, traten wir im «einen netten 
Garten mit hehen Pappeln, die im Nachtwinde rauſchten. 
Rad den Beigreibungen erfannte ih jehr bald, dab wir uns 
bereits Im Enderum befanden, in dem fogenannten inneren 
Theile des Sanjes und Gartens, der die Familie enihält, 
denn wir ſchritten nun einem einitüdigen Gebäude zu, welches 
unten mehrere Meine &emäder (oben lieh ſich nichts gemau 
erfennen), In ver Mitte aber eine vorn gebffnete Halle ent: 
hielt, deren 1elfe Gyrswände mi leiblichen Verzierungen 
verfeben waren, Leber geilodiene Schllimatten waren ep: 
pie gelegt, auf denen vorn ein hoher mit dünnem mweihen 
geuge verbüllter perifher Zinkleuchter ſtand. Ein junger 
Wann, der ſich jpäter ald ein Bruder einer der Frauen des 
Hausherren erwies, jaß dort, genofj die milde Frühlingeluft, 
die durch das Waller des grofien Baſſins vor ber Kalle am: 
genehnm erfriſcht wurde, und rauchte durch die perſiſche Wafler: 
pielfe, Galjan. Unſer Führer ging jeht ſchneller voraus in 
dad Haus, nachdem er ſſch vorher bräbalb gegen mich ent: 
ſchuldigt und und die einzuſchlagende Richtung angedeutet hatte, 
und begrüßte mich dann fürmlih durch Entgegeukommen bei 
unferem &Eintritte in die große Halle. Eine Frauengeftalt 
hujte in das Nebengemach über den Hausflur; ber fipende 
Schwager erhob fi zu unferer Begrüfung, trat mir ben 
Ehrenplap ab und bald erhielt ih auch Baljan und Scherbet 
mit Cie. Nah einigen einleitenven Worten in tatarisder 
Sprade, die in ber borligen Gegend überall fintt der perfi- 
[hen gefprodden wird, jo das in Aderbaldſchan die Meiſten 
perfijch möcht einmal verftchen, über unjer gegenfeitiges Bes 
finden und über meine Reife, über meine Nation und Ne 
liglon, wonach die Perfer gewöhnlich zuerjt fragen Aach 
dieher Einleitung ergählte mir der Hausherr ein Langes und 
Vreited über emandes“ Hrankbeit, Es lendhteie mir matür: 
lich jofort ein, daß er eine von feinen rauen meine, vie, 
wenn ich mic recht erinnere, an altem Mercurielismus Lit, 
was ſich jedech aus jeiner Erzählung nicht berausitellte, Ich 
ersoleberie ihm dafı ich als curopäiiher Arzt vor allem 


die Kranken ſelbſt jehen und auch nothigenfalle mit ber 
Hand unlerſuchen 


mühe Gr war auch ſogleich berei 
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dazu und gab die mötbigen Weichle, Schr bald erſchien 
ohme alle Umhullung eine etwas leidend, aber ziemlid 
büüdfch ausſehende junge Frau, das rabenſchwarze mar 
oben mir mil einem grünieidenen, golbgeränderten Käppchen 
bedertt, welde eine Jade von perſiſchen Shawl über dem kutzen 
perfifchen Hemde und einen weiten, furzen, einjarbigen Seiden ⸗ 
rod trug. Sie antwortete zienalidy unbefangen anf meine ragen, 


mährend ich fie umterjuchte, wie eine Europärrin in felchen | 


Fällen zu unterſuchen ift, miewohl dieß ſtreng genommen 
gegen die muhammedauiſchen Korſchriften verftöit, worauf ich 
ibr die nöplge Diät und einige von meinen Arzueien ver: 
ordnete, naturlich ohne Bezahlung dafür aud nur angeboten 
zu erhalten. Doch fo leichten Kauſs folte ich nicht loe 
tommen, Ein paar alte Frauen nılt chronischen, und mebrere 
junge Frauen und Madchen mit vorgeblichen Leiden waren 
ſaſt gleichzeitig mit ihr an bie Seitenthur gelommen und nach 
uno nad verſtohlen bereingeidlichen, um den Hekim frenki 
teuropäiichen Arzt) zu confultiren, meift aber mm ihre Neugierde 
unter einem triftigen Borwande zu befriedigen und ſich fo die 
Langeweile zu berteeiben. 


Pr, Ricard Spence's Forfcungen in Fid- Amerika. 


Dr, Spruce verlieh Kioerpocl am 7 Sun, 1849, und 
erreichte Para am 12 Jull. Rachdem er drei Wonate mit 
Etſotſchung der Umgegend diefer Stadt zugebradht Batte, 
ſuhr er den Amazunenfirem hinauf nad Santarem, an der 
Nündung des Tapajvj, und im Rovember vesfelben Jahre 
gleug ex fiebenzig engl. Meilen weiter hinauf, madı Obybes, 
wo der Amazonenfttom am jmäliten und tiefften it. Ben 
Obvdes aufbredhend, erforjchte er ten Trombeias und jeinen 
Rebeniluf; ben Aripecurü, bis zu den unter 0P 47’ N. Br. 
liegenden Karayaften des lehtern, Nellte durch aftrenenlice 
Beobachtungen fünf Vreitengrade jefl, und machte eine Karte 
von jenen zuvor unbefammgen Fluſſen. Im Januar 18350 
nah Santarem zurudgelehrt, blieb er, mit der Er: 
forichung des untern Theils des Tapajoz und der angrän: 
enden Theile des Amazonenitronos ſich beichäftigend, bis Ic: 
tober bafelbit, und gieng dann auf dem Amazonenſtrom nad 
Yarra do Nio Negro, imo er nad einer Keije von dreiund 
jechg Tagen ankam, von deuen er dreißig in den Mlaffer: 
taujen ſuldlich ber greien Juſel Zupinambaräna zugebradt 
batle. 

Den großern Theil des Jahrs 1851 beſchäfligte vr ſich 
mut Dem Sſudtum und Dem Sammeln der reihen Begelatton 
dee umieren Theile oe Rio Negro md des Manazuneniteome 
werige Tagteiſen aufwärts, und iin November brad er nad 
ten Quellgewaͤſſern des Rio Negro auf, ım einem Wopte von 
ungefabe nenn Tonnen Traglaſt, das er eigens jür dieſen 
ed auegerüftet hatte. Fruh im Januar 155% erreichte 
Ur. Spruce bas Dorf Zio Gabriel, das ungefähr halbwege 
voii den Laderlisd, oder Waſſerfallen, des io Megıo 
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liegt, und fuhr nadı einem ettva ſiebenmonatlichen Aufenthalt 
bafelbft den großen Uaupes-Fluß hinauf, der bie zu Km. 
Wallae'd Hibner Erſorſchung besjelben im vorangegangenen 
Jahr den Europaern ſelbſt dem Namen nad faum befannt 
geweſen twar. Dr. Spruce fand daſt der Uaup&s eine neuere 
und fhönere Wald-Begelation beiite ale irgend ein anderer 
Theil Sübamerifa's den er beſuchte, und feine Sanımlungen 
enthalten mebrere unbeichriebene Gattungen, auberbem viele 
ihrer Schönheit und des Weribd ihrer Probucte wegen be: 
mertenawertbe Arten. Dr. Epruce blieb am Uaupes bis 
zum Wär 185%, moranf er aus demfelben in den Rio 
Negro, und auf legteren Fluß, jemfeits der brafiliichen Graͤnze, 
nad) Sam Carlos del Nio Negro fegelte, Dieſes Dorf war 
fein Hauplquartier während feines Aufenthalis in Bemeyuela, 
der ich bis zum November 1854 erftredte, oder mehr als 
andertbalb Jahre, Während diejer Zeit machte er zwei Ep 
rbitionen an den Orinoco — bie eine auf dem Caſiquiari, 
und die andere über den Landfiri zwiſchen dem Pinichin 
und Atabapo. Huf der eriteren derjelben erſorſchte er, aufier 
der nähern Unterjuhung des Kafiquiari, ſowohl Aukauf: als 
abwirte, ben Mebenjlufj desfelben, ben Pacimoni, bis zu 
feiner Quelle unter ben bie Namen Iméi und Tibiall fuh 
renden hehen uno malerischen Bergen, fewie aud ven Fluß 
Gunucunäme, ber ben weſilichen Fuß ber gewaltigen Granit: 
maffe von Diuda beipllt, unb ein wenig unterhalb der 
Zweitheilung des Taſqulart fih in den Drinoco ergieht. Auf 
ſeinem zweiten Beſuch am DOrinoro gieng er bis zu den durch 
die Schilderung A. v. Humbolots und Bonplands berühmt 
getvorbenen Baferfällen ven Maypures hinab. Dort und 
anderswo, in der Region des Obern Orincco und Rio Regro, 
Sammelte er wiele der von biefen berühmten Reijenben ent: 
dedien Pflanzen, die jeitden fein Wotanifer geiehen hatte. 
Auch legte er Karten von den bisher unvermeflenen Flüffen 
Gunucunüma und Baamoni au. 

Venezuela verlafienn fuhr er ven NioRegro hinab, und 
erseichte Barta bo Niv Regro gegen das Ende von 1804, nad 
einer Adwefenheit von mehr als drei Jahren. Rachdem er 
vier iiber ziel Monate auegeruhl, benuhte er die Dampfboote 
welche furz zuvor auf dem Amazunenftrom eingeführt werben, um 
dieien Fluh Aber Die bralsliiche Gränze hinaus bis nad Nauta 
sa Pera, am der Mindung bed Ucayali, zu beſahren; von 
dort gieng er in Canbes den Maranon und feinen Nebenflufi, 
den Huallaga, binauf bie nad Tarapotg, eitter großen uno 
aufbluhenden Stadt in der ehemaligen Provinz Maynae. In 
bem lichlichen Thal von Tarapelo — welches, wie viele ähn: 
ie in den oftlıden Auelaufern ver Anden, eines Tags die 
vage einer prachtvellen Stadt jeum wird, wenn ji einmal tie 
unerisehlshen Snlfoguelien des Amazonenihals und feines 
unvergleichlchen stuhfoftens volftändig entwidele haben — 
verblich er nabezu zwei \abre, und fammelte bort, außer 
einer [ehr großen Menge anderer Pflangen, nicht weniger als 
250 Far Arten auf eine Laundfläche von nur fünfzig engl. 
Dieilen im Durchmeſſer. 

Im Diary 1857 verlieh Dr, Spruce Tarapoto um fid) 


| nad &uader ju Drgeben; er jegelte den Quallaga hinab bis 
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zum Sufammenfluß desfelben mit vem Maraäon, fubr dann 
den Tegteren Steom und befien Auflilfe Vaſtaſa unb Doms 
buonaſa hinauf nad Ganeloe, und gieng enblich durch dem 
Wald von Ganelos zu Auh mac dem Dorje Baños, das am 
Fuße des Vulcans Tunguragua legt. Huf dieſer unglid 
lichen Reife, welche hundert Tage In Anſpruch nahm, mußle 
er alle feine Güter in dem Walde preisgeben, um bein Ueber⸗ 
gang über die angeſchwollenen Inſſe Dem Hungertod zu ent 
geben. Banos zu jeinem Hauptquartier machend, toldinele er 
mehr als feche Monate der Erforihung der Wälter und der 
Pardınos (Deden) des ungeheuren Bulcans desjelben, jo wie 
bes oberen Theils bes Pataja-Thale. 


Im Yannar 1858 reiäte er mach Aınbato, das mehr 
als zwei Jahre lang fein Ausgangspunkt war für Ausflüge 
nach Duito, Riobamba ı. und nad verſchiedenen Punkten in 
ben öftlichen und mweitlichen Eordilleren der Quiteniſchen Anden, 
obgleih jeine Wanderungen sehr bebellige und beſchräukt 
wurden durch den revolutionären Juilanb des Landes mal: 
rend biefes fait ganyen Zeitraums. Im Jahr 1860 Iheilte 
Dr. Epruce der Tönigl. geographiſchen Gefelihaft eine wert: 
volle Abhandlung mit über die Berge von Llanganati, in der 
öftlichen Gorbiliere ter Duitenifhen Anden (Journal cf tbe 
Royal Societh für 1861, p. 165 — 54). Auch der Linnei⸗ 
ſchen Geſellichaft machte er zahlreiche wichtige Mlittheilungen. 


Im Jahr 1860 wurde feine Thatigleit einige Monate 
lang daburd in Anſpruch genommen daß er fich Samen und 
Pflanzen der Chinchona Euecrubra, oder der rolhen Rinden 
pflanze, pum Anbau in Indlen zu verſchaffen ſuchte — eine 
Aufgabe bie ihm von Hrn. Elements R. Markham für Die 
britijhe Regierung anvertraut wurde. Dr. Spruce entfaltete 
großen Eifer und Entichleffenbeit bei der Ausführung diefer 
ſchwierigen Aufgabe, die umſomeht anzuerlennen find als er 
an ven Folgen eines rheumatijchen Fiebers litt, und jeine 
Arbeiten erhielten die unbebingte Viligung des Staatsfecre: 
tärs für Indien. Sein mit Sorgfalt ausgearbeiteter Bericht 
über die von ihm geleitete Eyprbitien um ſich dlefe Samen 
und Pflanzen zu verjchaffen «begleitet won eimem meteorolo 
giſchen Tagebuch und einer volftändigen Efizge der Hegetation 
der Cpinhona- Wälder), ift bei meitem das beſte was in irgend» 
einer Eprade über diejen Gegenſtand erſchien, und ift uns 
Khäpbar als ein Führer für den Anbau diefer Fofibaren 
Pflanzen in Indien. Er mim 112 gebrudte Seiten ein. 
Als fpäter feine gebrodene Geſundheit die Riüdtehr im ein 
warmes Slima zu erfordern ſchien, begab er ſich in bie Ebene 
von Guayaquil, und feine thaͤtigen Arbeiten als Botaniker 
find, fann man jagen, geihloffen worben mit der Sammlung 
einiger Pflanzen im biefer Umgegend während des Jahrs 
1861 und im Laufe des Jahre 1862 zu Chanduy, an ber 
Küfte, bei Punta Sanla Clena, mo eine ausnahmsweis ein: 


getrelene Megenzeit, die mach einem Zwiſchenraum von fünf: | 
zehn regenlojen ‚jahren eintrat, ihn in den Stand fehte eine | 


fleine aber interejfante Sammlung der ephemeren Pllangen, 
die unter den Einflub des Regene in der Wüfte auffeimten, 





veranftalten, deren geſchwärzte Stämme einige Jahre hindurch 
felbft nicht ein Laub getrieben hatten. 

Die Rejuliate biejes langem’ Reifelaufs (defjen Zwecke 
anfänglich rein botanijche warenı umfaflen 6000 bis 7000 
Arten blübender Planen und Farn, von bemen ein großer 
Theil file die Wiſſenſchaft ganz mew iſt, befonders unter dem 
Väumen, deren Holz und andere Producte in vielen Fällen 
unbeftreitbar einen hohen Werth Gaben, Mebrere neue Arten 
umd eine ganz neue Gattung von Bäumen können ald Bei— 
friele angeführt werden. Die newe Baumpattung ift diejenige 
melde die beite Art Kautſchuk Hervorbringt, das jekt im grofen 
Quantitäten von den Vrafiliern getvommen wird, die aber 
nicht benuht wurde bis Dr. Sprwe am #tio Regro und an: 
bermwärts auf biefe Baume binwies, 

Dr, Epruce'3 Handſchriften enthalten, aufer Demertum: 
gen über alle von ihm nelammelten Alamgen, Vocabularien 
von einundzwanzig im Amazjonenfroms Thal einbeimiichen 
Sprachen, meteorologiſche Beobadtungen, baromeltiſche Höhen: 
mefjungen ıc. durd alle von ihm befuchlen Gegenden hindurch, 
Karten von drei Flüſſen die früher nicht kartographiſch anf 
genommen worden waren, Reijenotizen über das Yusichen 
und die Productionsjähigleit ber verſchiedenen Länder, über 
die Sitten und Gebräuche, die Nahrungsmittel, den Handels; 
verkehr und die Landwirthſchaft ihrer Vewohner. (Reader.) 


Eine Eismafdine nach einem nenen Princip. 


In den Sectionöverbandlungen (chemiſche Abtheilung) 
der britiſchen Aſſociation zu Bath machte Hr. U. C. Kirt 
Mittheilung „über die Erzeugung von Kalte durch die Aus: 
dehnung der Luft.” Hr. Kitt verwendet hlezu eine Maſchine 
melde, wie man fehen wird, mit der Euftmafchine in der: 
jelben Weiſe verwandt if wie die Heibermafcine mit ber 
Tampfmaihine. Wenn wir eine Quantität Zuft im ein 
ſtatles Geſaß einihliehen, an deſſen Spitze wir eine gewöhn: 
liche Luftipumpe befeftigen, und ben Rolben mit der Sand 
abwärts zwängen, ſo werben wir die eingeichloffene Luft zw 
fammenbrüden, welche, durch die fo verwendete Kraft, er 
wärmt werben wird, und wenn mir num den ganzen Apparat 
bis zu feiner urfprünglichen Temperatur binab abkühlen, 
und die Zuft den Kolben allmählich zurädtreiien laſſen, jo 
wirb die Luft durch die Ausdehnung abgekühlt werden; allein 
infomweit als bie abgelüblte Zuft nicht denfelben Raum eins 
nehmen wird wie bie Luft urſprünglich, wirb ber Kolben 
nicht zu dem Punki zurüdtehren auf dem er war ale wir 
den Anfang mablen, und jomad wird während der Hus: 
bebnung der Luft weniger Kraft abgegeben werden alt bei 
ihrer Aufammendbrädung verwendet wurde. Es iſt nicht 
nothwendig dap die Luft von atmoſphäriſchen Drud ſeh; 
wern man Kult von größerer Dichtigkeit verwendet, wird bie 
abtüblende Kraft ber Maſchine erhöht werben. Bir haben 


ſowie auch mehrerer merkwirdigen Baume und &efträuche zu ſo eine elementare Abkiüplungsmajhine erhalten, und wie zı« 











ne 


vor wird Kraft versendet beim Mrbeiten berjelben. 
diefe Maſchine zu einer praftitablen zu machen, ift bad erfte 
Erforbernig bie Bewerffieligung der comprimirenden uber 
ermärmenden Operation und ber Ausdehnung oder abküb- 
(enden Operation in gelonberten Abtheilungen — die eine 
umgeben von Waſſer um Die erzeugte Kärme abzuleiten, 
und bie andere umgeben von der abzufühlenden Subitanz, 
oder berjemigen tmwelder Wärme entzogen werben fol. Da 
die eine Abtheilung folchergeftalt ſehr kalt, und bie aubere 
vergleidstpeife warm ift, fo bat man nun zumächfi für Mittel 
zu forgem durch welche die Luft beftänvig von ber einen Ab: 
tbeilung in bie andere übertragen werden fan, ohne Wärme 
and der warmen Abtbeilung in die falte ntitzunehmen. Wenn 
auf biefe Weile vie Temperatur der marmen Abtheilung 
709 (F.) und bie der alten Null if, jo muß die die As 
dehnung worbereitende Luft in bie Falte Abtheilung mit einer 
Temperatur eintreten die jo nahe ala möglich glei Ruf 
ift, und bei der Wädlehe in bie twarıne Abtheilung muf fie, 
auf die Somprefion vorberelteud, babin mit einer Temperatur 
aelangen die fo nahe ala möglih Tor it. Jene jhöne Er: 
finpung Stirlingd, der Negenerator, oder Nefpirator, wie 
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man ihm zuweilen nennt, befiebend gewohnlich aus einer | 


großen Menge Drasbsßajr, durch melde bie Luſt reicht, 


jest und in ben Stand die fehr vollkommen zu bewirken. 


Wenn bie Maſchine in gutem Gang ift, werden die Gaje 
Schichten nächſt der falten Abibeilung fo Falt wie Die Ablhei⸗ 


lung jelbft, und Diejenigen nächſt der warmen Abthetlung | 


ebenjo warn, mährene bie Schichten zwiſchen jenen bie 
teittlern Xemperaturgrade annehmen. Indem auf diefe 
Art die Luft aus ber warmen im die alte Abtbeilung gebt, 
exwarmt fie bie Gaje und kühlt ſich jelbft ab, und imbem bir 
falte Luft ueiketlebrt, wird fie almaplich erwärmt, und fühlt auf 
ihrem Bley die Gaze ab. Ubglei aber bie Luft unaufberlid rad: 
wärt#und vormärts andder warmen Abdbeilung in bie kalte gebt, 
und umgekehrt, ſo wird von ihr doch feine Wärtte and dem warmen 
Ende geführt um die Falte Yuft zu erwärmen, und ſech mit der ab: 
hihlenden Kraft der Lujt während der Auedehnung zu vermischen 
sr, Kirk ſchlo jeinen Yorirag mit den Worten da die mit dem 
Blebrauch feiner Maſchine verbundenen Vortbeile jolgende jeven : 
daß Feine Moftipielige oder aefäbrlibe Flüjfigkeit verwendet 


werde, welche die Gefahr eines Vranbes oder der Eiflidung | 


für die die Maſchine Bedienenden In ſich ſchlleße; Lak Die 
abtublende Krajt ſich erjorderlichen als in jedem Betrag 
vermindern laſſe, und baum die erſorderliche Triebfraft ent 
ptechend vermindert werde, und daß man Geber Verpadungen 
vertienden Fünne, welche fo mweitig Abnupung erleiden, daß 
bei feiner erflienWafchlne eine folche vler Ronate lang unveriebzt 
arbeitete, 

Hr. Joung erklärte: er jen im Stande zu fagen ba& die 
Moſchine in jeiner Parajfinfabrit allen jeinen Erwartungen 
entipyocben babe. Wi friberen vom ibm gebrauchten Ma: 
ibinem babe er in brflünbiger Furcht gelebt, und einmal 
kabe es einen leidten Brand gegeben; bei der nenen Maidine 


“erlan Ir 


zum 


aber brauche man Leine Furcht mehr zu hegen. Die Maschine 
ien eim auferordentlicer Erfolg. Sie gehe Tag und Nadıt, 
ohne Unterbrechung, Mit einer Tonne Kohle könne man 
eine Tonne Eis erzeugen. Sie babe die Wirkung ber alten 
Aelhetmaſchine ohme den Aether⸗Gerluſt. (Reaber.) 


Miscellen 


F 3. Struve Metroleg). Hr. F. W. Elruve, der 
berühmte ruifiihe Aftroncm, zulept Director der kaiſetlichen 
Sternwarte in Bulfowa, bei Et. Petersburg, ift am Morgen 
des 23 Nov. nad kurzer Krankheit gelorben. Hr, Struve, 
ein Holfeiner von Geburt, war Profeflor und Director ber 
Sternienrte an der Univerfität Derpat, ein Amt meldes er 
zwanzig Zahre lang befleibete, und im welchem er der Dor« 
pater Sternwarte einen greſſen Ruf verſchaffte. Er wurde 
com Aaiter Rikelaus zur Gründung ber neuen Sternwarte 
in Vulkewa gewählt, und hatte ride nur ven Pat für bie: 
selbe zu beftimmen, den Man zu dem Gebäude herzuftellen 
und bie Anfertigung der Anferkimente zu beamffichtigen, fon: 
dern auch die Anordnungen zu treffen welde den in der Eiern: 
warte zu befolgenden Gang regeln und ihr einen beſtimmten 
Charakter geben follten. Nach der Vollendung diefer Anftalt 
wvutde Strure mit der Oberaufficht über biefelbe und ebenſo 
mit den wichtigen Pilichten der wiſſenſchaftlichen Oberleitung 
der arofen Vermehung Ruflands betramt, die er viele Jahre 
bindurch nusahle. ine ber lehren wichtigen Haudlungen 
Strure's war der Beluch bei den Stronminifiern und Ber: 
mejngädirertoren In den vornebntſten Staaten Europa’d — 
eine Reiſe die den Zweck battle «ine Vereinigung zu Etande 
zu bringen un die Mefinng eines Parallelbogene von Orst, 
ant Ural Fiu, bis Walentie, am der Weſttuſte Irlanbe, zu 
briwirten. Dieſe Mefiung bat bereit# beträchtliche Forn 
Schritte gemacht. Das Einfen feiner Körperträfte mötbigie 
Hrn, Eirume vor bee ober vier Jahren fein Amt nieber: 
zulegen, Sein Sohn, Deto Struve, wurde im Kaufe des lchten 
Jabra zu ſeinen Nachfolger ernannt, (Aehemdun.) 

[2 


Die Tuamotu:infeln, In einem „Annuaire des 
etahlissements fruncnis de l’Ocdanie,* weldpes die frant« 
wäjche Regierung ber Gefelliaits:Infeln im Auguſt 1863 
zu Paprete berausgegeben bat, und weldes unter anderem 


die volliländige Namenlifte der 50 Anfeln des Pomotu:-Ardipels 


enthält, wird über die offieielle Veränderung bes Namens 


dieſes dem franzäfhiben Pretertorat unterworfenen Archipels 


WW. Lotta'lbm Lrabadurg — 


berichtet, Abgerrdnete der Jujeln, Die zu einer von Abnıiral 
Porard veranfislteten Verfamminng nah Pareeie gelontmen 
waren, proteititten encrgijce gegen den Kamm Pomotu 
unsermerseng Inſelin, den die Erurre einst von den Teitiern 
ala Froberern erbalten bat. Rad tem Wunſche der Abgeore: 
neten wird rer Archipel naher officiel Tuamotu tentjernte 
Anfeln) rannte, Perern. Geogr. Mitth.). 

lu. C 


Artamen FF. Prien, 


Dns Ausland, 


Eine Wochenſchrift 


für 


Kunde des geifiigen und fittlichen Kebens der Bölker. 


uw 53. 


Die Völker und Staaten Turkiſtans nach Arminius 
Vambery. 


Turfiftan iſt das Feld für hohe afiatiiche Gorjectural: 
politie Es iſt ber Raum melder die aſiatiſche Großmacht 
Auflarıb und vie afiatiſche Großmacht England noch trennt, 
und der Raum wird täglich emger. Mod vor zehn Jahren 
befamen die engliſchen Publiciiten Fieber wenn die Auſſen 
gegen ben Chan von Ehofand einen Sieg erfochten oder am 
Aral⸗See ein Fort erbauten. Jedt bat ſich die Eijerfucht 
bedeutend abgekühlt und ein Zufammenfich) ber beiden Staats: 
maſchinen wird weniger befürchtet denn je. Trotzdem if 
Zurliftian noch immer ein Erbraum befien politiie und 
ethnographiſche Verhältniffe bie bochſte Anziehung befigen. 
Kenner afiatifcher Erdlunde werden baber den zweiten Theil 
von Bamberys Reifewert mit demſelben Wppetit angreifen 
wie eine ronanhungrige Seele das meweite Oyus von Wer: 
fajfer bes woman in white, 

Die Turtmanen nennen ih ſelbſt Turkmen, mas fo viel 
beißt ale Türkenschaft, und bewohnen bekanntlich bas 
waſſerloſe Gebiet welches vom Orus füblih bis an das ira: 
niſche Stufenland und vom kadpiſchen Eee weitlich bis nach 
Balch im Often fi erſtreckt. Fruchtbare Fluren findet man 
in biefer lebloſen Müfte nur längs ber Geilabe bes Drus, 
Diurgab, Tedſchend, Görghen und Etrek, wo etwas Ackerbau 
getrieben wird. Fern von dieſen Flüſſen trifit man feinen 
Zropsen fühen Waffers ! umb feinen ſchattengebenden Yaum. 
Man darf fich die Turkmanen nicht als eine Nation denten, 
ſondern fie yerjallen im Chall, d. h. Herden, in Taife, d. b. 
Stämme, und in Tire, d.h. Elant. Es gibt fm ganzen neun 
Zurfmanenborden,. 1) Die Tichaubor (12,000 Zelte) zwiſchen 
bem fatplichen Meer und Aral:See. 2) Die Erfari, 50 bis 
60,000 Zelte, dem Emir von Bochara tributpflichtig, am Orus. 
3) Die Alieli, ein Meines Bruchſtüd bei Abdul 4) Die 
wilden Rara, zwiſchen Andchut und Merw. 5) Die Ealor, 
bie Altefte Horde, 8000 Zelte ſtart, die aus Merw ſelbſt vor 


ı Ton jagt Samberd kak fid jÜDe Brummen anf ber Suerinie ber 
Btifte zwiſchen ber Errehnänteng und Gkiwa befinden, su bie Tolle figem. 
Andland If6t. Ar. 50. 


Augsburg, 31 December 1864. 


sehn Zahren verbrängt wurde (mohin?). 6) Die Sarit bei 
Pendſchdeh am Murgab, 7) Die Telle in Mer und im 
Kern der Miüfte, die mächtigfte Horde von allen. 8) Die 
Gotlen, die zabmite Horde, melde Ah mit Aderbau am 
&örgben beichäftigt und dem perfiichen Schah Tribut zahlt; 
10,000 Zelte, 9) Endlich bie Jamud, pie Piraten bes Taspi- 
ſchen Meeres am Silvoftwinfel dieſes Bedens, 40 bis 50,000 
HZelte. 


Es zählen alfo Zelte 
1) Die Tſchaudo 12,000 
2) „ Kia. . 50,000 
3 „ Mil . 3,000 
ACH a & 1,500 
5) „ Salor . 8,000 
6) „ Sarit 10,000 
N... Te. 60,000 
A „ Göllen . 12,000 
9) „ Jamub . 40,000 





Zufammen 196,500 Zelte, 

Bänıberb hat bie Ziffern ſoie er fie von den Turfmanen 
empfieng, um ein Drittel gekilrgt, und wenn man fünf Köpfe 
auf Das Jelt redinet, fo erhält man 982,500 ober in runder 
Eumme 1 Million Röpfe. In BWahrbeit mögen es eher etwas 
mehr als weniger fern. 

Die Turkmanen find fämmtlich Ftelherren, benn es 
findet ſich bei ihnen auch nicht Die geringfe Spur von 
Obrigleit ober Hänptlingsihaft. Sie haben allerbings eine 
Art Beamten, Alfafal gebeifen, aber diefe belleiven mur 

| Ehrenämter im der Gemeinde. Benno wird man nie 
| gend& weniger ®ewaltacte unb weniger Bergehen gegen Nechl 
| und Sitte finden als bei den Turfmanen. Dief verbanft 
' man tbeils ber berrfchenden Bluttache, theils ber gemifien: 
haften Beobachtung des Deb oder des Herfommens. Natür- 
' lich gilt das Deb nur zwiſchen Leuten einer Horde und hindert 
| namentlich; nicht dafı bie Turkmanen ald Menſchenraäuber madı 
‚ Verfien einfallen und dort im Nothfall auch Summiten hinweg: 
führen, Bambéry machte einmal einem frommen Räuber 
| Vorwürfe daß er auch rechtgläubige Mubammebaner verkaufe. 
167 
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„Barum ſoll Ich fie nicht verkaufen?” ſprach er mit jüdi⸗ 
ſchet Schlauhelt. „AN nicht der Eoran Glottes heilige Schrift, 
viel koftbarer ala ein Menih und wird doch verbankelt. 
Sofepb, der Sohn Jakebs, mar ein Propbet und wurde auch 
verfauft.” 

Bimbery ſagt zmweibeutig: „Die Turfmanen find tata 
elfcher Hetlunſt;“ ba er aber nicht hingufept melde Bedeutung 
er mit ben Begriff Tataren verbindet, fo iſt uns wenig ge 
bolfen. Er rühmt an ihnen die ſtraffe und ftolze nellitärhiche 
Haltung und den durchdringenden Blid, Brite Geſchlechter 
tragen gegen das anzbrildliche Berbot des Coran das rothe 
feivene Demb, weldes den frauen Innerhalb des Zeltes 
als einzige Belleidung bient, Das wichtigfie Stüd der Nas 
tionaltradht iſt die Neidſame kegelſormige Pelgmuige, Wuber 
dem Sieht mar bei ihnen den chlwitiſchen Tſchapan, ein Gewand 
welches unserm langen Echlafrod gleicht. An Feierlagen legen 
die Frauen noch einen Shawl wm die Hüften, deſſen zei 
Enden fie herabjalen laſſen, und zeigen ſich dann in reiben 
oder gelben Stiefeln mit hoben Mblägen, ſowie behaugen an 
Hals, Ohr und Raſe mit allen ihren Ehmudgegenftänden. 
Tas turtnaniide Zelt, rund mit Fuppelfürmigem Dach, 
befieht aus einem Stelett pifammengebundenet Stäbe, über 
welche Filzdeclen geipannt werden, Sauber von außen, br 
bagli im Anmern, Im Sommer hibl, im Hinter twoblihnend 
warm, ſchuht es den Turkmanen gegen beide Härten Seiner 
Klimas, Unbeſotgt Ihläft er unter feiner Wolbung, wenn die 
gewaltigiten Etiteme über die Steppe braujen, denn er hal 
an Selen bie leichte Wohnung jo fider vor Anker gelegt 
dab er auch dent Htärkiten Luſtdruck wicht zu fütchten braudır. 

Eine wahre Weifel für alle ihre Nadhbarı find Die 
Zurfmanen dur ihre Maman ober Naubzige, zu denen fir 
jedesmal reinen Serdar cher Anführer wahlen. Niemane 
aufer den Theilnehmern erfährt wohin ber Schlag gezielt 
wird, Jeder von ihnen jchleiche ſich einzeln uno auf Um 
wegen zu bem verabrebeten Verſammlungeplah Drtichaften 
werden fett um Dlitterkacht, Aarawanen bei Sonmenausgang 
angegriffen. „Lerfuds zweimal und fchre Das brittemal 
zuriid,” lautet eines ihrer Sprädwörter welches ihre Rampi: 
weile richtig ſchildert, denn im berſchiedene Geſchrader getheilt, 
ſuchen fie den Feind erit durch mehrere Augriffe in Undrd⸗ 
kung zu verſehen che fie ibm dem lehten Stofi geben. Nebri 
gend halten fie gegen geichulte Truppen nibt Staub. Tir 
Rufen haben mit 120 Mann einem fünfmal Aartern turf 
manischen rind Gömüfchtepe entriſſen und alle Jelle ge 
plündert und verbrannt, Die Turtimanen ſchrieben ihreWtivver 
lage den „Hößenmwaflen“ der Muffen zu, Im Grund aber war 
es bie „Höllenvixiplin" der fie nichl widerſtehen Fonnten 
Abre Hofe ſchähen die Turſmanen böber ald Weib und Kind. 
Sie haben ihren Schlag durch arabiſches Glut veredelt und 
kennen ned etzl ihre reiniten Thiere Aedawin. Die Uſflege 
ſeines Pferdes iſt Das eimzige was den Tutkmanen beicäftiat, 
alle andern Arbeiten müffen die Frauen verrichten. Uebrigene 
hd fie ven einer muſterhaften Genugſamtett. Salbjt reidw 
Leuſe eſſen mar geirodnete ihr und verſſauen ſich Den 
Benni von Brob nur mal Die Werde, wie Die Aerwien 
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für welde der Aheure Wehen fait unerſchwinglich if. In 

Abendſtunden oder zur Winterszeit laufchen fie ihren Treu: 
/ babeuren, Badicht geheihen, welche kriegeriſche Balladen zum 
Alange der Ditara (Gitarre), eines Inftrumentes mit zwei 
Selten, abiingen. Zu ihrem Öffentlichen Spielen gehört ein 
Wettrennen zwiſchen Braut und Bräutigam, Köfbiri ober 
grüner Wolf genannt. Die Vraut befleigt einen Renner 
und nimmt zu fi auf den Echook ein geſchlachtetes Lamm 
oder eine Gaid, Der Bräutigam ſeht ihr nit feinen Ger 
führten nad und traditet danach der Neiterin, die ihm und 
den Seinigen durch allerlei Weltlünfte zu entgehen ſucht, das 
Thier zu entreitien. filr Brautpaare wird ftel® ein Zelt von 
ſchneeweißem Filz aufgerichtet. Seltfamerweile bewohnen fie 
es nur vier Tage lang, dann tritt eine völlige Eheſcheidung 
ein, und bas dauernde Belſammenwohnen beginnt erft mach 
Ablauf eines vellen Jahres, 

Die Turkinanen behaupten ibre alte Heimath fen Rangbi: 
ſchlat gewefen, alfo die Halbinfel an der Nordoflede bes 
laepiſchen Meetes. Die Zeit ihrer Wanderung gegen Süden 
fanıı Wabern nicht mäber feitsehen, doch befanden fie fich 
jebenjalls ſchon am Orus als ſich die Herrschaft der Chalifen 
borthin verbreitete. Als Volt in Maffe find fie zum legten. 
mal unter Nadir Schab, aljo in der erfien Hälſfte des vori: 
gen Jahrhunderls und dann unter Aga Mubammeb Chan 
aufgeſtanden. Der leptere iſt befanmtli der Stifter der jegt 
In Perdien herrichenden Kadfharentiymaftie, welche bie Turkmanen 
der Undankbarkeit anlagen, weil jeit Feih Ali Schahs Zeiten bie 
Lenfionen am ihre Hauptlinge zu Hießen aufgehört haben. 

Wir muſſen bier unfere Auszüge unterbrechen um bem 
Zurfmanen nod ein Leptes Wort zu ſchenken. Wan hat oft 
gesierifelt mie weit ſich bie Herrſchaft der Natur über bie 
Schid jale ver Wolfer eritiede. An den Zurfmanen haben 
wir ein Beiipiel wie unbedingt bieweilen diefe Hertſchaſt ſich 
geltend macht. Ihre räuberiihe Gewohnheiten kann man 
geradezu eine phyftfalsiche Eriheinumg nennen, Die 
Zuareg in der Sahata finden ſich In der ähnlichen Lage und 
machen fi ebenfalls durd ihre Raubglige lag Dir 
Wufe if die Mutter der Räuber, fa fie zwingt fogar 
zum Naub, Man kann ſich die Waſte vorjtellen wie eine 
unemnehmibare Feftung mit ungäbligen Ansfalläpforten. Iſt 
der Rauber gut beritten und führt er feine Schläge bligichnell, 
fo fan ibn niemand was anhaben. Ex kehrt in feine 
Wiülte zurild, an deren bitterfalziges Waſſer Nok und Reiter 
gewohnt jind, wo er allein die Brummen keunt, mo jeder 
Feint neben ibm verſchmachtet. Ein ritterliges Bolt — 
und beinabe alle Wuftendewohner jürd ritterlihd — wird ber 
Berſucung mist wiverfteben lonnen das Recht des Stättern 
geltend zu madıen, Done Raub wirden auch manche Stämme 
der Tarkmanen gar nit ihre Zipe zu behaupten vermögen, 
far Ike ifier eine wirthſchaftliche Kethwendigleit. Sie müfen 
in Ehemwa oder Bechara Frucht und Futter lauſen und fie 
beiipen au ihren Waſtenpreducten feine ausreichende Rimieſſe. 
jolgtib waſſen fie Perser überiallen und ale Eflaven auf 
die Warte dringen. Irten wir und nicht, fo haben jelt 
attaltet Zt in der turfmaniichen Wuſte Rduber gehaust. 
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Turan erſcheint ſchen in den alten perſiſchen Heldenliedern 
als der Sig aller Unholde, ald eine Räuber: und Beifter: 
ftätte. Daß es fi ſpäter nicht gebeſſert habe bezeugt ber 
lange Wall, den man gewöhnlich Kizil Alan nennt und ber 
ih vom taſpiſchen Meer landeinwärts gegen Rorboften 
eritredte. Bamböry bält ihn für den Alexanderwall, aber 
Alerandermall beißt bei ben wuhanmenaniiben Wiaten jebe 
Echugmauer gegen Rauboollet. Der ungariiche Gelehrte gibt 
ver Bau einen grlechlſchen, d. h. wohl einen ſeleucidiſchen, 
Urſprung. Dafi die Dauer fo alt ſey, wollen wir feines: 
wegẽ beftreiten, allein viel näher liegt uns bie Beit der Cha: 
lifen. Den Fluß der nahe am Südoſtwinkel ins kaſpiſche 
Meer mündet, nennt Bambiry Görgben, nad) der Ausſprache 
vermutblich die er bei den jeßigen Anwohnern jand. Auf 
ber Siepert'ichen Karte wird er Gburgan gejchrieben, und ba 
das g hier den arabijhen Buchſtaben Dfehtn vertritt, jo 
müfen wir Dſchordſchan ausipreden. Run weih jeder Renner 
der afiatiichen Geographie bafı das kaſpiſche Meer bei den 
Arabern dle Dſchordſchan · See hieh und zwar nad dem Lande 
Dſchordſchania, welchee gerade an jener Mauer lag, und nad 
der Stadt Dichordſchan (f. Lelewels Atlas mittelalterlicher 
Geographie WI. XXI, Rr. 59. 60. Tab. geograph. Isınaclis 
Abulfedae 1391) welche ſich am jene Mauer angelehnt hat 
und auf vie zunächft jene Ruinen zu beziehen ſind. Alſo 
gab es zu den Zeiten der Abbaſtden (denn Dſchordſchan wird 
von den alten Gleograppen Raſudi, Ibhn Haucal, Yütachri 
u Sf. im. erwähnt) bereits einen Wal der Fran vor ben Ein⸗ 
brüdien der Raubvögel der Wüfte fihern folte, wie eö eine 
dinefiihe Mauer gegeben bat gegen die Einfälle der Näuber 
ber Gobi. Diefi genügt, glaubeu wir, zum Berweife des Sades 
dab das Raubgewerbe von Wüftenftänmmen ald eine phyfilaliſche 
Erſcheinung aufgefafit werben darf. 


Eharijm, das Ehanat von Ehima. 


Dan muß, fagt Wimbery, zu dem wir jegt zurüdtehren, 
eine perfiihe Stadt nicbrigfter Stufe gefchen zu haben, um 
zu begreifen was es heißen will, wenn Chiwa noch unter 
jenem Ramge fteht. 4000 Hütten aus Lehm nnd eine Mauer 
darum, ebenfalls aus Vehm von 10Schuh Höhe: das ift Chiwa. 
An monnmentalen Yauten bejigt es nur wenige Moſcheen, unter 
denen die vormehmile (Hagreti Pehliman) 400 Jahr alt ift. 
Bon den Medrefen dit die ſchönſte die nad Ihrem Erbauer 
Diedemin {abgelürzt aus Ruhammed Emin) Chan Mebrefiefi 
benannte, Sie beiteht and 130 Zellen zur Aufnahme von 
260 Studenten und genieht ala jährlide Einkünfte 12,000 
Batman Waizen und 25,000 fl. over 16,000 Thlr, In Gel, 
Der Gehalt ber fünf Achond (Profejforen) beläuft ich auf je 
3000 Batman Waijen und 500 Thlr. in Geld. Theologie 
it natürlich bie einzige Wiſſenſchaft die dort gelehrt wird. 

Der Chan vom Chiwa ift Herr von Land und Volk, 
und feine Macht oder feine Wilkür nur befhräuft durch feine 
Furt vor der Geiftlichlell (Alena), deren Oberhaupt Natib 
dem Scheich⸗ ul⸗ Jolam in Ronftantinopel entſpricht. Er fi 
nach dem Ehan und dem Prinzen bie dritte Berfon im Reich; 


abmärte von ihm gibt es bis zum Onbajhi, dem Officer über | 
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10 Reiter, nob » Nangclafen, im ganzen alio nel dem Ober: 
baupt 12. Dieje Ahirbenträger, Beamten und Officiere führen 
den Titel Sipabi, welder erflärlidy wird, wenn wir hören daß 
ihre Einkiinste im Ertrag von Land bejteben, alſo eben find. 
&s gibt im Chiwa mar zwer Eier, näntlich; 1) die Zölle, bie 
2, Proc. vom Bertb ber Krnfubren betragen und zu demen 
and eine Heerdenſleuer (1 Tenabe >», A. für jedes Rind, 
Kamel, Hof ind Tengbe für jedes Schaf jährlich) gerechnet 
1) Die Wrumpileger, Nach Bantberhs Angabe beträgt fie 
15 Tenabe 6 fl, oder 3), The) für je 10 Tanab. Ein 
Tanab ſoll aber mir 60 Quadrat⸗CElen entbalten; es wäre 
ale ein Nanm mie ihm win Obitbaum etwa beichatte. Wir 
vermutben daber einen Ueberietungsjebler. ! Rechtsjtrettig: 
feiten werden vom den Hadi und Mufti geilidhtet, genen bern 
Entjdieidung aber an ben Stattbalter oder an ben Ehan jelbii 
Berufung eingrlegt werben kann. Der Chan und Die Stall 
balter maſſen Daber [een Tag mindeſtens 4 Stunden dften! 
j und der Monarch se oft genolbigt die Hänliciten 
amtlienftreltigfeisen anzubören und zu ſchlichten. Tem Chan 
jollen übrigene Die Zwiſſe zwiſchen Ehegallen vielen Spak 
machen. Er bett Dann gewöhnlich den gefränften Theil und 
balt ſich div Seiten vor Yaden, wenn Rann und Frau ſich 
vor ihm weidlich durdbläuen Das gehört zur Juſtiz in 
Eentralafien. 

Gharizum oder das Chanat von Chiwa, welches übrigens 
mob immer jeinen alten Namen Urgendſch führt, it eine von 
ber Wilſte ringe wmgebene Daje, benegt vom Drus, deſſen 
naturlide Waferzweige künstlich vertiejt (Arna) und wieder 
in Heimere 14 Faden tiefe Glräben (Dap) gertbeilt werden. 
Die Fruchtbarteit des Vedeus erreicht den bochſten Maßſtab 
Izrzun, Meis, Seide, Baunnvole, Huyan (elte Wurzel tmit 
rothent Karbfteif) gedeiben in boehſter Beltommenbeit. Art 
berühmt aber find Die Aepfel won Hezareſp, Die Prieniche und 
Apfelfinen von Ghiwm und vor allem die Föltlihen Vielonen, 
welde ſegar bie am Den Hof nad Peking verjendet und im 
Anßland fo theuet bezablt erden, daß für eine Kabung Winter 
melonen eine Nückfracht in Zuder eriolgen jol. Während 
ber Handel mit Persien und Yodara ſehr unbeveuiend if, 
geben jabrlib im Kerbii und im Fribſahr Aarawanen ach 
Drenburg Die aus I 3260 Hantelen beſſehen. Die Nufien 
bkaben jept 4 Rriegsbanpier auf dem Iralier, die 
nach Dyam vor Gjußren mit Chlwa geſchloſſenen Bertrag auch 
dent Opus aufwärte laufen Dürfen bis Aungrat. 

Bon Bimberm als Linguiſten baben wir über die Eth 
nogtapbie gewiß wichtige Aufſchlüfſe zu erwarten, Es jcheinm 
aber tab er ſich mit ber älteren afiatiiden Geſchichte od 
wenig beichäftigt bat. Als er sich im ber Turter auſblelt. 
war ihm dieß nicht qut moglich, nod weniger auf feiner Neife, 
und faunm nad Lenden zurlüdgekehrt, bat er fein Werl aus 
gearbeitet, Gr lennle ſich alſo wech näbı binginarbwiten in das 
Chaos afiatijsher Ethnegtaphie. Eo hören wir von ibırn daß 
dem Banpibioftandibeil der Bevellerung Cbarizms die Desbegen 
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(vielfach Usbeken geichrieben) bilden. Er behauptet daß ſich 
diefe „Nation“ vom Aral-See ausbreite bis zur Dafe Hamil 
in der Gobi, und „obgleich die Desbegen in Sprache, Sitten 
und Phyfiognomie örtlich fehr von einander abweichen, fie 
doch als die Glieder nicht bloß eines und desfelben Volles, 
fondern eines und besfelben Vollsſtamms (tribe) ſich betrad- 
ten.” Er jept hinzu daß fiein 32 Haupt-Taife (= tribes; sie!) 
zerfallen. ' Mit Staunen liest man ihre Namen die theils 
eine politifch-biftorifche, theils eine rein geographiſche, theils 
wieder eine echt ethnographijche Bedeutung haben. Wir finden 
Kiptihalen, d. h. Bewohner des mongolifhen Neiches 
Kiptihal; ? Ehitanen, urjprünglih ein Bolt welches aus 
Leaotong ſtammt und im Alten Jahrhundert die Leao— 
dynaftie in China ftiftete, fpäter außerhalb der großen Dauer 
ſaß während eine feiner Horden (Caraditanen) an den Bal- 
chaſchSee wanderte; Dibagatay hieß der Sohn Dihingis: 
Gans, unter Dihagatai find daher wohl die „mongoliſchen“ 
Eroberer Ruflands zu verftehen; das Neih der Uiguren 
lag am Südabhang des Thianſchan in der hinefiihen Türkei; 
die Nogai find die „Tataren” welche noch vor bem legten 
orientalifchen Kriege in der Krim ſaßen; die Dſchelair ge 
bören zu den weißen Tataren, und ein Theil von ihnen 
bewohnte die Ufer des Onon in Daurien; die Kankli werden 
zu den Kumanen gezählt und wurden im 13ten Jahrhundert in 
der Orenburgiſchen Steppe angetroffen; die Naiman endlich 
waren eine Horde welche ſüdlich vom Altai die Dfungarei 
bis zum Srtifh bewohnte. Somit würden die Desbegen faft 
die ganze Völferfarte Nordafiens für ſich in Anſpruch nehmen. 
Wir können alfo den Angaben Vambéry's keinen andern Sinn 
beilegen als folgenden: 

Die verheerende Reiterwolke welde unter Dſchingischan 
vom Dften Afiens bis nad Europa zog, bejtand aus einem 
Gemisch afiatifher Völker, die fih die Mongolen unterworfen 
hatten. Das weſtliche Reich der Mongolen bie bekanntlich 
Kiptſchak und hatte feine Hauptitabt anfangs in Sara an ber 
Wolganündung. Nah der Wiederauferftehung der Moskowiten 
verlegten die Chane Kiptſchal's ihren Sit jenſeits des Ural 
nah Sibir nicht weit vom heutigen Tobolsf, wo ſchließlich ihre 
legten Nadhlommen den Eonquiftadoren Sibiriens, den Koſalen, 
unterlagen. Die berrfchende Race im Neih Kiptſchak hießen 
die Desbegen; es war dieß aljo fein ethnographiſcher, fondern 
ein politifher Name, Unter fi können fih dann die Des 
begen wieder unterſchieden haben als Nogai, Dſchelair, Nai: 
man, Ehitanen, Kantli u. f. f. Die Desbegen find aljo ge: 
wiß feine Nation, und ihre Beftandtheile feine Volkszweige 


1 Die Namen biefer 32 Zaife laffen wir folgen, ſämmtlich nach eng. 
liicher Schreibart, da einige davon ums unbelanmt find: 1) Kungrat, 
2) Kiptchat, 3) Ahitai, 4) Mangbit, 5) Nöls, 6) Nayman, 7) Kulan, 
S Kiet. 9 Az, 10) Eaz 11) Sayat, 12) Djagatay, 13) Uygır, 14) Afbet, 
15) Dörmen, 16) Defblin, 17) Kaudjigaig, 18) Nogai, 19) Balgali, 
20) Miten, 21) Dielair, 2%) Kenegöz, 29) Kanli, 24) Ichtili, 25) Baqurlü, 
26) Alichin, 27) Karakırjal, 25) Aıchmayli, 29) Birkulat, 30) Tyrtyſch, 
31) Kettelefer, 32) Wing. 

2 Es gab ilbrigens ſchon vor Didingishan ein jelbftändiges Reich 
der Kiptſchalen. S. v. Erdmann, Temudjchin der Unerjdplitterliche, S. MT. 


(tribes), fondern das Ganze ift ein Gemeng der verſchieden⸗ 
artigen Bewohner Eentralafiens, die nichts gemeinfam batten 
als ein hiſtoriſches und politisches Band, die ſich daher aud) 
durch Sprade, Sitten und Phyfiognomie von einander unter: 
ſcheiden konnten. Ein ähnlicher Fall würde eintreten nad) 
Seritörung der heutigen Türkei. Man denke fi) nämlich daß 
die jeßigen Unterthanen des Chalifen in Stambul fortfahren 
würden fih Rumi zu nennen und ein fpäterer Reifenber be 
nachrichtigte uns dann: „Die Rumi zerfallen in folgende 
Stämme (tribes): Wlachen, Bulgaren, Serben, Arnauten, 
Griehen, Armenier, Kurden, Araber u. f. w.” Mit Epan- 
nung fragt nun ein jeder: welde Sprade reden denn bie 
Desbegen von Charizm? Vambéry ſchweigt, und wir müffen 
daher auf feine linguiftiichen Unterfuhungen warten. 

Die Desbegen find rohe aber gutherzige Naturfinder ohne 
die Hinterlift die mit der orientalifchen Gefittung verbunden 
zu ſeyn pflegt. Ningübungen, Scheingefechte, Pferderennen 
um hohe Preife find ihre Lieblingsunterhaltungen; fie haben 
aber aud ihre Romanzenjänger und geben der türkiſchen Poeſie, 
d. h. der Poeſie der in Perfien (Mafenderan) wohnenden tür: 
liſchen Völlerfchaften, den Vorzug. Außer ihnen bewohnen 
die Daje Charizm Turfmanen, Karakalpafen 10,000 Zelte 
im Drusbelta, etliche Kajaken (Kirgifen), ferner die Garten 
die in Bochara und Chofand Tadſchik genannt, allgemein als 
die Urbevölferung der Dafe betrachtet werben und jedenfalls 
iranifcher Abkunft find, wenn fie auch jegt nicht mehr perſiſch, 
ſondern türkiſch fpreden; enblih 40,000 perfiihe Sflaven. 

Nach dem Tode Nabir Schahs fiel die Daje in die Hände 
der Kirgiſen, denen fie von Muhammed Emin Inag (1792 
— 1800) dem Stifter der jepigen Dynajtie, entriffen wurde. 
Der vierte Regent diefes Haufes war der wohlbefannte Alah 
Kuli Chan (1826—1841), unter welchem die Ruffen ihren 
verberblichen Wintermarih gegen Chiwa unter General Pe: 
rowsky ausführten. ALS den beiten Monarchen Chiwa's bezeich 
net Bamberg Muhammed Emin Chan II (1843—55), welder 
fih alle nomadiſchen Nachbarn untertwarf, unter dem aber 
auch die Nuffen an den Aral-See vorrüdten. Die Chiwiten 
behaupten zwar ftet3 die Ruſſen befiegt zu haben; wenn wir 
aber auf unfern Karten die Forts der Nuffen am Aral-See 
gewahren und Wambery uns bezeugt dab ihre Dampfer den 
Drus befahren, jo feinen ale jene Eiege zu fogenannten 
„Goncentrationen nad rüdwärts“ geführt zu haben. Nah 
Muhammed Emins Tode braden Erbicaftsftreitigleiten aus, 
bis enblih Eaid Muhammed (1856), der jegige Chan, den 
Thron beftieg. Wenn er ihn noch inne hat, jo verbanft 
er dieß mehr einem unverbienten Blüd als einem Uebermaße 
von Berftand und Herrichergaben. 


Das Emirat Bochara. 


Die Vocharioten behaupten fie könnten jeden Tag im 
Jahre in eine andere Moſchee beten gehen. Nach ber Mo: 
ſcheenzahl die Bamberg ermitteln Fonnte, muß demnach das 
bodariotiihe Jahr nur ſechs Monate umfafien. Diefe Bau— 
werke jind jo elend daß es ſich höchſtens verlohnt ſich einen 
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einzigen Namen, den der Aelan-Akeſchee, zu merken, melde 
Timur erbaute. Bodara bat nah den Nuslagen Iviner Fin 
woher eine Tagerelfe im Uri, In Diriom Falle aber mul 
nen fie die Tagereife nur zu vser engl, Meilen. Medreſen 
fol 08 eben fo viel geben wir Moſcheen, mänich 36%. Wen 
mon mit fünf dioidirt, fo erhält wan vie wahre Jabl. Ani 
diefe Schulen mit ihren Sum Ziubenten begtundet ſich der 
Auf von großer Gelchrjamteit den Hechara 1aub Samateaud 
im Morgenlande, aber nah Yin Anficht unbvariinde, 
genieht. 

Es iR unmoglich bie Hirinien Bochara's zu Brimimmen, 
Das Gebiet befieht aus einzelnen Daſen, und das ratliannite 
it daher die Stabtgebiete au nänlib: Kuratäl, 
Bochara, Karkhi, Samarcand, Kerki, far, Vivanfal ober 
Rermineb, Kette Aurgan, Tſchardſchui, Disbtszal, Oralepe. 
Scheri Sebʒ. So weit Tauben ſich win Urtheil bilden 
fonnte, wir bas Emirat von via 2", Willionen Hopfen 
bewohnt, unter benen die Deebegen „er 52 Ztämme* ber 
wiegen, dann folgen die periſſchen Ilrbewehner oner Taricit, 
und auf fie die Kaſaken, die mir Stingiien mens, 
viel bedeutet wie Steppenbewolner, Ebene md 
gis oder gez wandern. Sie flehen, ſowel ſie der Meiienve 
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keunen lernte, an Tapferkeit enewen binler den Tosbegen | 


jurüd wie bie Desbegem hinter den Turlmanen zurlditehen 
Sie find aber durch ihren Wiveriiand aenen Hitteruirgsertreme, 
gegen die fengende Sonne ve Wülteniommers wie gegen den 
fadentiefen Schnee ihrer Winter bewundermswertli; fie Leimen 
nicht einmal dem Namen nadı das Med, Tonberi Leben mir don 


















Mikh und Fleiſch. Nah ihren Schottheilsbegrefjen find ſie 
die wahren Ebenbilder Wortes, und lie auern itberzig 
alle Menſchenkinder weldyen der talasıder Stemm! ver vertre 
tenden Badentuoden fehlt, denn Darin glauben lie Mebnlid 
keit mit einem Pferbelopf zu baben, und das Wof ten ſie 


für das aſtheftiſche Meiſterwerf der Spfung. Außer buen 
findet mar im Emirat etliche Araber, etiea bantı 
40,000 fogenannte Merwi, v. b. orier die m I=1u 
aus der Daje Merw in das Umirut wltonen t „tenden" 
und urfprünglich den türkiitwn Stimmen Hoierbeivichans 
angehörten. Die Neu: Berier in Lechera find Sklaven eder 
Ablommlinge von Slawen, vun denen sis sehr wiole 
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an Intelligenz der herrſchenden Raee weit uberlenem find, mt 
der Zeit zum hohen Mürben emrorarbeiten, wie denn die 
hochſten Stantsämter im ihren Handen ulı Luhisden.  Dimdn 





gibt es nur eima 500, bie ven Gadhandel au fd n 
baben und als Wucherer Eine Schaft, vie Deebegen, weidlich 
zu ſcheeren pflegen, Dann sibt co med loan ‚nen, die 
fih mehr mit Hanbiwerken ala mis Handel beichiisinen, mo 
etwa vor 150 Jahren aus Rasbin wc erw eingemandert fine 
Sie leben in größter Unterbriiituug ung vinfen mie bie & 
eines Gläubigen ũberſchreiten. 

Die ftebende Armee des Eralr ſoll 0,1 arm bolm 
gen, aber bis auf 60,000 aeltacdıt werden hönmen. Banıber 
zweifelt mit Recht an biejen ‚yifferie, denn Der Einir keunfe im 
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legten Feldzug nur 30,000 In gegen Cboland anbringen | 


und nilethete zu ihrer Berflärtung Lurtmanengejdiader, 

















er, geizig wie er it, gewiß ſich erfpart baden wirrde, wenn 
er mit jdn ullv fi zen Kräfte jwinea Mendes erſchepft 
debabt balle. Erſt nad dem Zetjall ber Serricder Times 
leum Die newere Geichichte ein jelbſtandiges bextariotiid 

Ennto, und zwar zumäcdft unter der Sceibam Dynaltie, die 
aber 1740 ereſch. * alive mberu De jebigen Gmmiv 
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Argon Im Lande Selb war er mil, alız 





arıtıdı richten at Die Auslagen ſeiner ar 






treuen Yegleiter, der Melk rs Mei die ber eſiſchen 
Türkei, Wir ſinden auch bei ihm nichte nenes Sons wicht 
ſchon Marl Mitter targeftelli hälle, dagegen manchts was 


Ueber Chotant find beſſete Aufichlufſ 
jeht ne aus ruſſſchen Quellen zu ſchrien: haben wir doch 

kr Leſernnannée Mitteilungen arten eites guſen Stüder 
erhalten, 
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Ehuland zuriul; allein ce une sein Baer baben zujammen 
ein balb Duzendmal Chotand erederr obne es feſſhallen zu 
fönnen. Sowie ihre Trurpen abzögen, w Nagel 
der con idnen eingriebſe Khan wieder verſagt, und bumlcru 
jagt jelbit daß miltlerwelle wablend er ıchverbt, wabrcheutlich 
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ein Btertel dagegen nur zwiſchen Mußland, Ehofanb und 
Bochara. Der Berfehr diejer belden letztern Etaaten mit 
Lerfien und Indien iſt In neuefter Zeit ine Stoden geratben, 
denn feit zwei Jahren tar bie Karawanenſtraße über Balch 
gänzlich unbetreten geblieben und die Strafe nad Derat nur 
dürftig benudt worden. 

‚Bämbery hörte in London aus dem Munde der herr⸗ 
ſcheuden Staatdmänner das verftändige Wort daß die Eifer: 
ſucht zwiſchen Rußland und England in Vejug auf central: 
ajiatifche Politit jegt „außer Mode“ gelonmen ſey. Es ift 
bieß zum Theil eine Folge des lehten orientaliſchen Arieges. 
MRußlands Macht wurde im der rim abgemogen und man 
fand dab man fie höchlich überſchaht hatte. Allein drono: 
loglſch laßt Ach nadweifen daf die „aſiatiſchen Leitartikel“ 
der Londoner Prefle erſt mach dem Erfdieinen vom Perriers 
„Roramanenreifen” unleabar wurden und aufbörten, Da 
aber Vambéry am Echluffe feines Buches das Feuer von 
neuem ſchurt, fo wird bie britiſche Preſſe vieleicht bald wieder 
einen Rückfall in ihre afiatifchen Wagenträmpfe befommen. 
Ehe wir auf biefed, im Ange von Geograpben etwas komiſche 
Thema des aſiatiſchen Gleichgewichtes näher eingehen, müfjen 
mir aus Bamberg nachtragen daß ſich die drei turkiftanifchen 
Färften bei ihren Thronbeiteigungen vom Ehalifen in Stambul 
bie Iveſtitur und bie „Gebeterlaubniß“ einbelen, d. b. bie 
Genehmigung bafı der Name des Monatchen im Airdengebet ge: 
nannt werden lann. AMunztecht, Nennung im Hirchengebet und 
weiter ußlich der Sonnenschirm find befanntlic Die brei Mahr: 
zeichen am denen man im Morgenlande Bafallen und Souve⸗ 
räne unterſcheldet. Der Chan von Ehiiwa betrachtet fih als 
Mundschent, der Emir von Bochara als Neis oder Glaubens: 
ſchitmer, der Chan von Ehokand ala Reichsmarſchall des Ehas 
lifats. Einmal im Sabre verrigten dieſe Monarchen die 
Pflichten ihrer Keihdämter, allein das Ganze geſchieht nur 
aus Etikette und Eiteleit — por magestad wie die Spanier 
fagen. 


Gentralafiatifce Politit lat ſich durch folgendes Bild 
veranſchaullchen 


ANuſſen Ruffen 
Chiwa Auſſen Chotand Sting 
Zurkmanen Vodara 
Verfer Wigbanen 


Briten 


Bir wollen damit ausdrüden daß zunächft China und 
Perſien den Händeln feitwärts fteben, Ehina jedenfalls, Perfien 
wahrſcheinlich ſich paſſiv verhalten werden. Bon bem vier 
einhelmiſchen Figuren bie auf bem turlifianifchen Xheater 
erfheinen, wiegt der Emir am Zahl und Tapferkeit ber 
Soldaten fo viel wie bie beiden Chane von Choland und 
Chiwa zufammengenommen. Die Turkmanen find ein neu⸗ 
trales Element, fie gebören dem Meiftbietenden; wer fie beffer 
zahlt, dem fallen fie zu. Rußland erfcheint unmittelbar auf 
den Köpfen ber Ehimiten, und zugleich zwiſchen VBochara und 
&hofand, an jeder Stelle überlegen, dreiſach überlegen, wenn 
es ſeyn muß. Die Afghanen, benen jept Herat gehört, müßten 


mir, mad Soldaten abgewogen, für ſchwerer Talten ala den 

\ Emir von Vohara, wenn ber alte Doft von Kabul nad lebte; 
aber ver geizige Emir von Bochara ſchenkle (böchft begeichnend !)dem 
Voten ber ihm die Todesnachticht überbranste, 1000 Tenghe, und 
fühlte ſich von ihr fo verjüngt daß er noch an dem mämlichen 
Abende jeine vierte Frau briratbete, Ganz im Hintergrund ſteben 
die Briten. Man könnte auch jagen dafı auf dem turaniſchen 
Felde Ehina und Perfien etiva den Werth eines Bauern im 
Schach, Ehefand und Chiwa dem eines Säufert, die Turt: 
manen den eines Springers, Bochara und die Afghanen ben 
eines Thurmes, Hufen und Briten, auf allen Jluntten, den 
einer Königin haben. Linferer Anfiche nad gebört Turkiflan 
den Auffen, und wenn bie Briten Aug find, jo werben fie 
nur Belſall Matiben mern je bie Mostowiter die Timuriben: 
Habt Samarcand und das „abelige* Vochara ſich einverleiben, 
Diefe beiden Dinge find außerorbentlih leicht, weni ber 
Drus oder Dibibun mit Dampfern befahren mer 
den fann. Bis Kungrat iſt dleß bereits jeht ber Fall, 
Horen jemals unfere Lefer daß ruſſiſche Dampfſchiffe über 
Hejarelp binanfgefahren find, fo iſt ins Ecidjal Turliſtane 
befiegelt. Burnes erflärie ben Orus ale einen leicht beichiff 
baren Strom, Vambéty beftreitet Diele Angabe, weil der Fluß 
wie ein unrubiger Träumer in feinem Wett fi hin» und 
herwälgt, und dort Sandbante erbaut, dort ein neues Rinnjal 
ſich gräbt, Kein Menſch bat aber je von Slataraften ober 
Streomkhnellen des Orus gebdet, wo er burdh bie Wuſte flieht, 
und bas Ift entſcheidend für die Frage der Schijj: 
barkeit. Beränberlichleit des Thalwegs ift laſtig, aber fein 
Hinderniß. Kohlen finden ſich war nicht am Drus, aber bie 
ruſſiſchen Dampfer die bie Aungrat jahren, konnen leicht 
Kchlendepots anlegen. Den Drus halten wir aber für 
die klimaliſche Gränze der ruffiihen Eroberung. 
Stehen die Ruſſen in Vochara, fo ſiehen fie deßkwegen noch 
nicht im Indien. Zwiſchen Orus und Indus findet ſich fein 
Strom mehr. Dazwiſchen liegt die Wüſte von Werw, dann 
Herat, ber Schlüffel von Ehorafjan, dann wieder Wüflen, dann 
Aghanifian, dann bie jhlimmften Defileen der Welt, dann 
das heiße Industhal. Ber an einen Zuſammenſtoß Englands 
und Rußlande In dieſem Jahthundert glaubt, der leunt Tur: 
fiftan und Choraſſan nicht, und mer fih mit Dingen bes 
künftigen Jahrhunderts beſchäftigt, den Fünmen wir nur um 
feine müßige Zeit beneiden, 


Altisländifhe Volksballaden. 


Jeland ift in neuerer Leit nicht bloß von Beologen, 
fondern auch von Spradieridern beſucht und feine reiche 
Kiteratur bereits ſchon ziemlich ausgebeutet worden. So bat 
Konrad Maurer in Münden ein gelehrtes Wert über die 
altnordijhen Sagen erſcheinen lafien, in England find Samm: 
lungen ber islaudiſchen Legenden erſchlenen, jegt erhalten wir 
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die erfte Ueberſehung ber allen Volletacher auf Jeland,! Die 
übrigens der Inſel meiftens ml ielbitänesn angebören, Ton 
dern, wie nicht anders erwartel ſerden durfte, über ben ganzen 
Rorben Europa’s verbreitet find. Die alte ur ber 
Zelander iſt Übrigens unrergleichlich reich an Scherfungen im 
Profn wie im Poeſie: Dieſe⸗ winzige Bolſchen,“ benert Wil 
lagen, „befipt aus alter t cine Ateratur bie mit berjenigen 
der größten Nationen des Mittelalters hn ın Die Schranfen 
treten kann. Man fehe und ſtaune ar diefe lange Weihe ven 
Sagas und Geſehſammlungen we Poeſten in einer Mani 
lichkeit und Kormbollenbuna die oft in fremder Sprache weeder 
zugeben geradezu unmdglid: it. Dieie Dichtungen ſtammen aus 
jenen Jahrhunderten we au jenem der unzähligen Kenlde 
böfe des Nordens tölängzide Slalom zur Hatſe Die Ghof 
tbaten ihrer Beihüger und Gortahren prirjen, abulich me m 
Süden Europas die Minneſauger und Troubadenre, won Dem 
Großen gefhägt und geicust, sbree Kante Foplıdr Tone ent 
Iodten. Man fann nicht den Einwand erbeben daß, da I 
ganzen Rorden bie gegenwartia le mod im ‚helm erbal 
tene alte Sprache algenwin gebrauchtich war, diese Didter 
vielleicht andern Nationen angehert baben Fommen, Dem 6 
wird bei jeber Welegenbiit aneoriidhicd ven „ielandeichen 
Slalden“ geſprochen. Da aber zusı der Kunſt Der alten Tribter 
bier die Rede ift, dark auch mid vwrgefien werden daß Felant 
ebenialld feine Geſchichte Retber Int. Dir 
Sturlefon muß bier erwähnt werden; er alt der burikunejte 
Dann den bas ferne Thule hereerabracht bat. Emurve ıı 
dort 1178 zu Hoam geboren. Nrſprungtch unbenmert, cı 
warb er fi durch Heltathen und Mısı 
geofes Vermögen, einen so Iuvaulend 
dem Alting, der Vollsweruemelsn, uin che 
von mehrern hundert Bewaffneten eriibien und zur Kra 
fident der Republit ward, zulerı 19 Jahre datum, ven Ir 
bis 1231. Mit morwegiiben Arm beireundel, gerieto v 
in den Lerdacht feiner Swunmalı cas ‚yo ter Aremet 
ſchaft auftürden zu wollen, wachte ind» durch Cbracii, Wr 
fucht, Treulofigleit im der Pelttil und durch bieldgier uberall 
felnde, und warb am 22 Zus. 1241 auf ferner Car rot 
holt durch den eigenen Zulmmiegeriohn ermordet, Alles ons 
er zu Arne Belsk jagte, der Die Mwrebwil gegen al Sm 
war: „Wog’s nicht zu hanen! Says naubı!* jo daß eitie ge 
wiſſe Hoheit, ein gewiſſer Stolz hu made im lebſen Auen 
blid nicht verlaffen zu haben ideimt. So wenig ſein Erima 
leben mufterhaft war, fo unibertreilid hc heim 

bemen ich ur zwei nennen Ir bie „nee Koda" am Dr 
„Deimekringla:Saga,” dir Chrom dus teneniichen uns 
bie ihren Namen mach ben Anfangewerten Il, 
zeit Ad Zweifel bagegen cıbabum erden ol 
lich Verfaffer der genannten Cora ſen wir lennen Die Aragı 
wnerörlert laffen; die Heimstrinnla aber ıı 
Bert, das ihm die Unfterblidtiit Non.” 
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Hören wir nun weiter was der Lerfaſſer aber bie Tich 
Amnie lanbiſche Ueltabat >>. tee nied Aearmact. 
erflenmas Uberſetzt ren . J Arsen I 


tungen ſelbſt jant, Die er ums in der Neberjegumg bietet: „Tier 
Acım dieſer seländirden Halladen if, wie ſich von jelbii vvr 
ltcht, , anherestentlib cinfadı und Aunitles, Jamben und 
Zroxhäen torcfeln miteinander ab. Non ber in der ner: 
dijchen Aunfipeelie ber Stalden jo häufig vorfenmiwnten eigen 
Iheinliden Allueratien iſt laum ne Spur verbanten, ber 
Reim weicht ejt Der Aſſönanz und aumeilen feblt auch viele 
Tir Srropben find vst zweizetlig und treten alstann in Mein 
raeren aut, zuwellen haben fie vier geilen, von welden dann 
Die zweiſe Und vierte reimen jo aut es geben will.* 

Dir vorliegende Sammlung iſt dem Eioff nad in dret 
Gnuppen georenet. die erite Abtbeiluug etthalt Balladen in 
melden der Hlaube an Elementargeiiter, Numenzanber, Getſter 
erichenungen, Antlange au Märden u. Dal, verkommen ; Die 
‚irre Abtbeitumg beelet Balladen mit biiteriiiben Bersinlid 
keiten oder wengſtens matt bajtsriibemn Osetergrund; dee dritte 
Abtbeilung entlich beinge Folde m tocichen Liebe, Haß, Blut 
und verwandte Stoffe gzeſchildert erben, Wir wollen 
nun ven den Dichſungen und von der Meberfetung Wroben 
jeben und ana Der eriten und der dritten Abtheilung ein Sraud 
auerrablen. 

Um ben Zinn der nachjelgenden Vallade au verſteben, 
muſſen wir vorausſchiclen daß Die Runen ober almorpiihen 
engel von dem Belf wie Zauber 
Aunen 
Baumtinde eder Steit Wneiden, 
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5 
Das Knigefiet, 
er Mei, ait wenz ibm tus But gerimnt. 
„Lieb Mintterfeim, num rath” und Iprich, 
Denn geoße Geſaht bedränet mic, 
[3 
Rah‘ and Ipri, 
Den große Wrtadr dedtauet mid!“ 
„Ih weih dee feinen ante Harbı 
Fra rg” auf dem Laget dich, wat ad dir mabt! 
1. 
Acinen andern Bath: 
Richt reg’ auf tem Laget dic, unb amd bir maht, 
Da Hegilo zur Nacht va beſuchen mkhte, 
Enseilteft du aud zur ſeruſten Aäfe. 
Veachta mike, 
Enteuſeſt du am zur ſernſten Rapr.- 
Hegifa beſuchte fein vager zur Mare, 
Ex fehere ſich gegen die Sand mr Sedaqhe 


4 
Zur Wacht, 
gr febere fh gegen die Manz mie Bcbadı, 
Sie Ihrmmiegie ſich am ib, Mr tof'te jo Hu, 
drrr Erin Tag MI wie ein [dlummerndes Find 
in, 
@ie fofte fe Find, 
Herr Stig lag fill wie ein Khlemmerndes Kind. 
Sie bat um eim Kuächen ber Vippem jo rotb, 
HBert Dtig log veglos, ald war’ er icdt 
2. 
Der Lippen jo rech 
Herr Eiig lag seglok, als wär" cr tote, 
Heyife ſzraug auf, um zu enaflichu, 
Der Bitter ließ ungehintert fie ziehe. 
18, 
Um zu entfliehn, 
Der Bitter lieh ungtdenden fie zichn. 
Und vor ten Mönig mark e# balb griwadı : 
ber ug and Hrgiia, fie dejen bie Wade“ 
Ih 
Gebradit: 
„Herr Stig und Wegiia, fie kafem tei Hladıı“ 
Ta fprict ber Rönig zum Pagen jein: 
Fluge eile uad rufe Negiſe derein!“ 
14, 
Zum Payen ſan⸗ 
“Blugs cile and wur Regie kereim!“ 
ie legt um die Schutiern Br, und Brin 
Und init zum Bater fo binein. 
1. 
Fri und Leim 
Urt tritt zum Water je Kimem 
Und chreitei in ber Halle einer: 
„Dr, Bater, bir, mad if dern Benehr >" 
16, 
Einker: 
„Keil, Water, Dir, mar if beim Begebr ? 
Der König wink fie ker zu A: 
„Hegifa, temm un fege dich!“ 
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17. 

Zu Mi: 

i „Wegiia, domm und fele wich! 

H Is wahr, dafı Nader, wie ich vernommen, 

Herr Stig unb bu zefammen gelommen ? 
18, 

le Id wermenstitten, 

Herrf@ng und da zuſammen gefemmen 7* 

„Wahr if e2, bafi zu ihm ich ging, 

Doch feine Schante burdı ihn ich empfing. 
14 


I ibn alıng, 
Dos Teine Schande durch ihn ich ertefing- 
Sein Lezer kab' ich geſucht zur Nacht. 
N Doch kehrt er fidh gegen bie Wand mit Vecdacht 
! M. 
Zur Tinte 
Do tedel er [ih araen bie Mand mit Behadıe, 
Ich fdhmeiegte mich am ibn und Tote Mind, 
Doch fill tog Herr Stig wie ein ſaaummerndes Sind. 
ER 
Und tofie Tier, 
Dos Mif lag Herr Stig wie ein Idlummernbes Fine. 
I dor m eim Alien der Tippen jo reach, 
| Do lag Herr @eig, al mir’ er tobt. 
2. 
Der Lippen ſo roll, 
Doc lag Hert Gtig, ald wär’ er tote. 
Da fpramg ich auf, wm zu entflichm, 
Une umgehäntert lief, er mich zieh 
m 
Entflochen, 
Und unmgehlmsert Brb er mich ziehn.” 
„Und Sat er Deiner Ehre geideng, 
| Se merd er in Ehren, mit ir belohnt. 
| U. 
ühre gritent, 
Eo werd’ er In Caen mil ihre beiehu, 
Abm werde, weil er mr beim Im Tteu'n. 
Deine Tochter und dazu ber Schlöfler nen. 
=. 
Im Tren'n, 
Bene Techler und dazu ber Ditöffer nen, 
Mm orte, wen er in Treuea mir bofk 
Weite Tofeer md dazu zwei Markt Bold. 
2. 
Im Treuen mir bolb, 
Weine Tochter end dazu zmbif MWart Bold.“ 
Das gab ein Iadela mie Ileten and Weigen 
Ba Zligs und Negiſas Gechzniisreigen. 
Gebe Lie Herrin and Urlaub?! 


Das zweite Lied if im Daniſchen und im Schwediſchen 
vorkanden. Ob ber Held zu Ehren Luthers Martin getauft 
worden fey, wagen wir nicht zu vernnuben, zumal dann auch 
die Nonne Ratbarina heiten Tolle, Anberdem belehrt uns 
der Weberfeßer daß Alofterentführungen ein beliebter Stoff 

| der altnordiihen Walladen geweſen find. 


Junfer Martin. 


ı 
Dre Jenter Martin vebet 
Alle‘ die Scinen on: 
„er fogl, wie aus dem Kofler 
Meim Birch ich helen taım?? 


— „teg' din bi anf bie Baher 
Und ehn', als wärefl bu kebt, 
Dann wirft bu mwehl in's Klofler 
Wetragen um's Abenbroib.“ 


2. 
Da ging Darts Laud dir Acde 
Bon feiner Roıb und Quat 
Die fi fein Leiden mehr 
Mit jedem Zoge zumal. 


1. 
Da ging burd's and bie Kunke, 
As fünf ber Zage vorbei, 
Dat Yunfer Rarıin plbylid 
Datungeldnrsen fey, 


Aut gingen bie Aeftenungkern, 
Die Schaar, fir fang fe helle, 
ar trugen Martins Leiche 
Dedl kin in Die Kapelle. 

bi 
Boräber ift die Meſſe, 
Tie Konnen ſchreiten Kinan, 
Zurtlt bleibe aut kucia 
In frillen Gotteagaus, 


4r 
Hier far Me Keitige vicder, 
Bang beri wehl ober bier, 
Do warb der Tober Iebentig 
Und waundte Koch zu ibr. 


J 


O dott mic, Frautan Yeris, 
Und jegb nur nimmer daug, 
20 barıen Im Teile Sehe 


*iel Mofie umfer hang). 

4 
„D dort mich, Fruulein Yırcda, 
Taßt jahren Berg und Erib: 
Wobl hunbert gepangerie Mänmer, 
Die geben uns dab Gecnu. 

In 
Bald Yörte mam durch bie Yaıfr 
Ein eb zu Harfenlaur, 
ie Martin ans dem Klofles 
Helmfnhete jeiwe Brmıt 

11. 
Da gingen bie Alefteriungkern 
Usd [peachen, ede bei fi: 


„Wäb's Geit der Bater im Sinmelrench, 


Ein Engel bekt! auch mid!” 


Ausland It. Wr, DB 
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Der fogenannte Lehe auf Madeira. 
Zen Dr, Rubel Strike, 


Bir fönnten jemen warmen, trodnen, für ben Meleoro⸗ 
logen jo interefjanten Oftwind weldhen mir dann und wann 
auf Wadeira erleben, mit vollem Recht, wie wir unten be 
aründen werben, den Madeira⸗Samum nennen; wir aboptiren 
jedoch in folgenbem bie bei ben eingebornen Madeirenfern 
für biefen Wind allgemein übliche Bezeichnung „Leite.“ Diejes 
vortugiefiiche Wort helft im deutſchen Oſten, Oſtwind, künnte 
aljo jeben aus Dften fommenden Wind bezeichnen; der im 
Rede flehende Wind trägt jedoch ausſchließlich dieſen Namen, 
trogden daß die eigentliche Richtung des Lefte, firenge ge: 
nommen, Oftfüboft if. Aus biefer Michtung ſowie aus der 
Wärme und Trodenbeit bes Windes Läft ſich ſchon einerjeits 
folgern dafı Seine Urfprungsftelle in ber trodenheifen afri: 
laniſchen Wiüfte zu ſuchen ſeh, anbrerjelts wird biefe Anſicht 
burch folgende Momente zur Eviveng bewoleſen. 

Schon zu verkhiebenenmalen iſt beobachtet worben wie 
ber Leite einen felnen rotben Staub mit fi Flihrte; die Falle 
wo man benfelben bat fallen ſehen, ſowohl auf dem atlan: 
tiichen Dream als auf Madeira, ſind zahlrelch und authentiſch; 
meiftiend mar feine Quantität ziemlich gering, bei ben jel« 
tenern beftigen Leſtewinden aber fo groß daß er bequem mit 
der Hand gelammelt werben fonnte. Ber englifche Arzt 
Dr, Raſon, welder vor 27 Jahren feiner Tuberculoſe wegen 
auf Madeira lebte und eifrig meteorologiihe Beobachtungen 
anitelte, ſah mwährenn eines Yefle im Nowember 1834 wie 
fih bie Möbeln und Tapeten feines Himmerd mit einem 
feinen röthliden Sande bevedten. Un demſelben Tage be: 
merfie man auf einem Fahrzeug welches ungefähr in einer 
Entfernung von 40 deutſchen Wellen von Mabeira fegelte, 
denſelben rothen Staub; das ganze Verbed und alles Zatel: 
wert war Did zu einen foldhen Grade damit bededt dab er 
fogar beſchwerlich warb und hinwengeräumt werben mußte, 
Die Ediffe die gerade in der Vah Funchale Tagen, waren 
ebenfalls mit ſolchem Staub bevett. Man bat bäufiger wäh 
tend bes Leſte Gefäfe im freien anzgejekt, um den Wüften: 
fand aufzufangen, was inbeffen nicht immer gelang, Man 
darf denjelben natürlich auch richt mis dem rothlichen ein: 
beimifchen Staube verwechſeln, mas an einigen Stellen ber 
Infel immerhin möglich wäre, In Funchal und Umgebung 
ift die Atmofphäre wegen der großen Härte des Bafalts zu 
allen reiten fait volltommen ftaublos; auf andern Lunkten 
jevodh, 3 ®. in Sant’ Ana, einem Dorf im Norden der 
Inſel, it während der trodnen Sommermonate ein maſſen⸗ 
bafter Staub im ver Luft vorhanden, 

Madeira {ft gleich dem übrigen Inſeln der Madeiragtuppe 
rein vulcaniſchen Urſprungs. Außer Kalt, Trachyt und ſchmalen 
Augen von Bimöftein (fajoco branco|, bie fi zwiſchen ber 
Ihwarzen vulcaniſchen Uſche hinziehen, beſteht der bei weiten 
größte Theil der koloffalen, Aelenweife gegen 6000 Fuß boben 
und ſchroſſen Felſenmaſſen Dadelra’'s aus Tufigeflein, welches 
eine gelbe Färbung bat; über dasjelbe find aber bei einer 

108 





9 1258 som 


fpätern Eruption heiße Ströme von ſchwarzen Bafaltmaffen 
aefloffen, fo daß feine gelbliche Farbe am vielen Orten mehr 
in eine dunfelbraunrothe übergegangen iſt. Erdſtrecken welche 
von ber üppigen Vegetation entblößt liegen, zeigen oft jenes 
rothe Ausfehen weldes von dem im Bafalt enthaltenen Eifen- 
oxyde herrührt; ja auf ben Feldwegen welche nicht mit den 
Heinen runden und glatten Strandfteinen gepflaftert find, 
werben zuweilen bie gelben ungeſchwärzten Stiefeln und Schuhe 
welche auf Madeira vielfah, befonders von der ganzen Land- 
bevölferung, getragen werden, vom Staub röthlich gefärbt. 
Beim Wehen des Lefte wäre eine Verwechslung dieſes Staubes 
mit bem obigen Wüftenfande nicht undenkbar; in dieſem Fall 
könnte das Mikroſtop ſehr raſch entſcheiden, wenn es näm- 
lich wahr ift was Ehrenberg u. a, behaupten: daß ſich in dem 
von Afrika gebrachten Sande wirklich daſelbſt lebende In— 
fuforien oder andere minutiöfe Partilelhen von dort vorkom⸗ 
menden Thier- und Pflanzenreften vorfinden. Ehrenberg 
unterfuchte mit feinem Mikroflop etwas Staub welder in 
der Nähe ber capverbifchen Infeln auf die See fiel, und fand 
unzählige kieſelerdige Banzer von in Afrika Tebenden Infuforien. 
Uebrigen& foll dieſer bei den Capverden gefundene Staub dort 
faft beftändig niederfallen und nad) ben Ausfagen von Darwin 
u. a. einfah von den vulcaniſchen Felfen an ber Weſtküſte 
Afrika's herrühren. 

Wie an vielen Orten der Erde Winde wehen welche 
große Kälte bringen, andere wiederum welche Feuchtigkeit mit 
fih führen, fo gibt es unzählige andere Drte bie ſich durch 
ihre heißen Winde auszeichnen, 3. B. Italien durd feinen 
von Sicilien fommenden Scirocco, Spanien burd feinen von 
Andalufien kommenden Eolano, Neu:Holland durch feine bef- 
tigen Landbivinde u. f. wm. Vor allem aber find es bie un: 
geheuren vegetationslofen Länderftreden des afiatifhen und 
afrilaniſchen Continents, von denen die heißen Winde nad 
allen Richtungen hinausgehen. Der Boden biefer Müften 
befteht zum größten Theile aus loderm, beweglichem, von 
Eifenoryd röthlih gefärbtem Quarzſand, mwelder bekanntlich 
ein ſchlechter Wärmeleiter iſt. Die Strahlen der fait ſenk— 
recht ftehenden Sonne erwärmen daher den Boden nicht bis 
zu großer Tiefe, bringen aber die oberſten Sandſchichten auf 
einen gefährlichen Hitegrad. Die Luft wird fih alfo mit 
großer Schnelligkeit über folhen Boden erheben und in den 
obern Regionen nad) allen Seiten bin abfliegen, um an andern 
nahen ober entfernten Orten gefpürt zu werben; je weiter 
diefe Orte von der Wüſte felbft entfernt liegen, um fo geringer 
und undeutlicher werben jene Eigenſchaften hervortreten welche 
jenen Wind in der Wüſte harakteriiiren; in den der Wüſte 
nahe gelegenen Gegenden aber wird der Wüſtenwind ähnlich 
twie in der Wüfte jelbft geipürt werden, In verſchiedenen Län: 
dern trägt der Wiftentwind verschiedene Namen, fo find Samum, 
Harmattan und Leſte verſchiedene Ausdrücke für denfelben 
Begriff. Alle drei Winde bieten im Grund genommen die: 
felben Erſcheinungen, nur bat ſich der Leite in Folge feiner 
Reife über das Meer bereits in feinen Wirkungen und charak— 
teriftiihen Eigenſchaften abgeſchwächt, und wird auf Madeira 
und bem umgebenden atlantiidhen Ocean lange nicht in dem 


Grade fühlbar als z. B. der Samum im der weſtlich vom 
Eupbrat liegenden Wüſte. Lefte ift Samum en miniature. 
Die Trodenheit des legtern wird fogar troß feiner ziemlich 
weiten Reife über das Meer nicht in dem Grabe gemilbert 
al3 man erwarten follte; Mabeira liegt vom nächften Punkte 
des afrifanifchen Gontinents 75 geograpbiiche Meilen entfernt 
und doch ift die Luft auf unferer Infel während bes Leite 
trodener als fie bier ſonſt im Mittel zu ſeyn pflegt, ja als 
fie jemals ohne gleichzeitigen Lefte ift, Schon vor 40 Jahren 
erwähnte mit Necht Dr, Heinefen: „Es ift doch merkwürdig 
daß der Wüftenwind auf dem Mittelmeer ſchwer geladen mit 
Feuchtigkeit ift, während er auf Madeira eine große Troden: 
heit zeigt, trogbem daß er hieher ſchon eine ziemlich große 
Reife über das Meer gemacht hat, während welder er fih 
mit Wafjerbünften hätte ſchwängern können.” Allein ber 
Leftewind ijt niemals feucht, wenigftens ift er bis heute noch 
nicht fo beobachtet worden. 

Hinfihtlih feiner Trodenbeit aber laſſen ſich mehrere 
intereffante Beobachtungen maden; 3.8. alles Holz im Haufe 
zieht ſich zuſammen und biegt fi, an den Thüren und 
Fenſtern entitehen Niffe und Fugen, die Möbeln Inaden, 
krachen und fniftern. Die Kallwände ver Stuben befommen 
Riffe und ftellenweife fällt der Half ab. Faſt alles Geleimte 
löst fid, die Tapeten lodern fih von den Wänden und 
berften, bie Bappenbedeln der Büder biegen ſich krumm, und 
die Fleinen Zettelchen auf Medicinflafhen rollen fi langſam 
auf. Die Wärme und Trodenbeit des Windes bewirken 
ferner eine ſchnelle Berbunftung auf den Schleimhäuten des 
Körpers und auf der äußern Haut, fowie eine ſtarle Nejpi: 
ration oder Athmung der legtern; body von der Wirkung des 
Leſte auf den tbierifchen Organismus, den gefunden ſowohl 
wie den franfen, wollen wir unten genauer reden. Der 
Himmel ift bei dem Winde nicht mit diden Wollen bevedt, 
zeigt aber andererjeits aud nicht jene tiefe Bläue welche ihn 
jonft während ber trodenen Sommermonate oft charakteriſitt, 
jondern hat mehr ein graulich weißes Anfeben; die ganze 
Atmoſphäre iſt von einem leichten dünnen Nebel, einem 
ätheriſchen Dunftfchleier überzogen, welden darzuftellen viel: 
leicht feine leichte Nufgabe für einen Landſchaftsmaler wäre. 
Das Grün der Bäume fcheint in geringem Grade eine bläu- 
lihere Färbung anzunehmen, jo wie dieß in der Sahara 
ſelbſt ſowie in Perfien, Arabien x. beim Wehen bes Samum 
bedeutend der Fall ſeyn fol. 

Schon nad dem Gejagten ift die Diagnofe des Leite jchr 
leicht, d. b. es find genug darakteriftiiche Mertinale vorhan- 
den welche diefen Wind, jelbft wenn man feine Richtung 
unberüdjichtigt läßt, fofort von andern Binden unterfcheiden 
laffen. Schon das eigene jubjective Gefühl von Lufttroden: 
beit gibt fait immer hinreichenden Aufihluß; viele Menjden 
laffen fih auf Madeira freilih dur das bloße Gefühl von 
Hite zur zu häufigen Annahme des Leite verleiten, denn aus 
die, wenngleich) felteneren, füdlichen und weſtlichen Winde find 
zur Sommerzeit oft von unbehaglicher Wärme begleitet. Wohl 
niemals ift der Leſtewind fo ſchwach und undeutlich in feinen 
Erſcheinungen, daß er vorübergehen Lönnte ohne von ben 
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gerüble und oil meihlänstig 
bene X ſe den um 
an tedten Wegen 
ſtͤnden, wie Hola, Papre ıc., deutliche Spuren ven groberer 
Lufttrodenbeit, ober beobadıtew wir am Hrauiichen Wixbre 
meter eine bebeutenbe Tiifirens x: ten Temprraturen 
bes trodenen und feuchten Teysmmeneters, eder iſt gar Miſten 
fanb in ber Amoiphäre wurlscitel, ſe lant rs 
dent Vorhandenſeyn des Leſtewindes anifermmen, 

Wird die Luft über dem heißen Aiihenboden mil rasider 
Schnelligkeit durch einen Wirbelwind in die Hebe neriifen, To 
wird Fepterer natürlich betrachtliche Mengen ven Baſenſand 
aufheben unb nad entferuten Orten ber Erbe, wie wir geſeben 
mit ſich fiihren, und zwar wird bier ber Zand berabialen 
zun Erflaunen tes gemeinen Volkes, welches ſelche Griori 
mungen früher als Borwilen von Öungrrenerb amd 
Peftilenz betrachtete und auch deule meh lieber dat In 






inten mir zu 


erörtert zu werben. 
die Hant und die Edhleimhänte lirjerm, ned: 















Rrog, 





Verbindung bringt als sit einjachen, mechaniicm Matur 
gefehen. Wirbelwinde aber konnen nicht nur Sand, Toner 
bie verſchiedenattigſten Gr ade, auck Thiere, maſſenbaft 








mit ſich wegiragen, z V. vulcaniihe Hide, Schlamm, 4 
treide, Mana, Heuſchrecken, Uetnere 


Raupen, Mebufen, Sufuforien, Herrumebl Rarlappeſamen; 


Fijche, Klaren 





ferner den Blürbenftaub von Relr, Ehadtrlbalmen, Gin, 
Baſelnüſſen, Wahholder, Yırker, 1 und anderr Wabel 
bölger. Tas früber jo granenbart er nach Aus ag⸗ 





der Geifllichleit als Strafgericht bie Andbhaue MNenſch 
beit reguele, rüber ven uniduldig 
Mgen und Thierchen ber, ı 
Wolle zur Erbe gelangen und 
Pfuhen roth färben. 

So kam es daß im Sıpromber I=11 


den von äguptiider Fiinsiueni erlebt 





mikreitorisdun Beinen 
ich eutladeuden 
%r in Vachen 





und 























dieſesmal große Mengen von Deifbrefen mit Sich, Die auf 
vie Jufel und das umgebende Mer mie { dir 
lange Reife über das Weer warem fie z ermaltet am 
großen Schaden anrichten zu tunmen; die meiften von ibn 
farben ſehr bald. Ea iit dieß jevenjals ein Imterefante: 
Ractum, Iweldes allein ſhen den Verweis lieſern warte taf 
in Afrika die Urkprungsiiätte des Leite in, deun jene Hau 


ſchrede war aller Wahrſcheinlichteit mad nie LAuniun miern 
toria (s. Aerĩdiuin migrute, Wanderberechrede, weldw in 
Nordafrika zu Haufe and icht wir durch ibre verbervenoen 
Züge berilchtigt if, ſenderu auch udch wach ihrem Tobe ; 
einer Zanbplage wird, inden fie durch ihren Fänlniſigeruth 
die Luft verpeſtet. Gelegentlich jollen and Meine VGrgel ut 
Inſecten mit dem Winde won 

Blas die Häufigkeit ve & anbrlarnl, 
Auſichten derer welde in frübern Jabren metrorolegiier Be 
obachtungen auf der Iniel anitelten, taruber jebr verſchi 
ben. Wir glauben daß ver Wind in einigen Jahren nung 
mein häufig, in andern dagegen hödit ſelten wehe, ken 
die abweichenden VDeobadungen nme Anfilen der 
in dieſer Erſchelnung ihren Grund haben 
der genaunte Dr, Maſen den Wine tür ſebt bag. toril ci 
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"Ad im den Dabren 1834 und 183%, in melden der Lese 
wallig oftmals wehte, auf Diadeira aufbielt; er madıt daber 
tt englijchen Jeitichriiten + ter Maus einen Elephanten, 
md ſtberſchadt befonbers, mie wir weiter unten schen werben, 
div Einwirfung des Windes auf ten Ürganiönue, Id 

| frlbit erlebte ibm während Des Semmeré 1861 ebenfalls ſebt 

banfia, wabrſcheinlich noch bäsfiger als Motor, glaube ihm 
licht Bedenlung beilegen zu durſen. 
| Dogegen bält Dr, MWittermaier and Heidelberg den Leſte füı 

n vorfemmend und kaum erwäbnenätertb, indem er fat: 
fonnte ſich ereignen daß jemand jabrrlang vergeblich anf 

Seite wartet, indem er jüub in manden Jabren gar nicht ober 

ir Fehr unvollfonmen zeige.” Mittermaier bat ihn während 

ked Aufenthalts von drei Winter und einem Sommer 
(1831 —1854) tigentlich muy einmal erlebt und gar wicht 
mit fo großer Hibe werbunden ale andere Veobachter behaup 
ten. Nah dem Geſaglen IN 08 naturlich ſchwierig fiir das 
tprfommen Des Leſte im dem 

| anmäberndb richtige mittlere Durdidnitiszahl anzuge 
uberbieh feine über denjelben wähtend 
rin lbangern Dribe von Jahren verliegen. Würde man 2 
bie Si, ga 50 Jabre oder nodı mehr binler einander jeden 
vote metirnn, fe konnte ein ziemlich ridtiges Mittel für fein 
jähriid ommen gefunden werden. Anjichten bie von 
vertngiehtter Zelle uber Diesen Geyenitand laut werben, jinb 
Kenbar vielen Fällen nidt wahr und porteüſch genug. 
um obre weiteres anf wiſſtuſchaſtlichen Werſh Anſpruch machen 
su lennen. 
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Zeilraum eines Iabres ine nur 
en; zumal 








ncch Lerdachtimgen 






eſte iſt zu allen Jahreezezten beobachtet worden und 
jebem Menate tmeben; mar tricheint er bänfiger 
t, und int in jenem jeine Troden 
und Wäre ungleich juhlbarer als im dicſem. Audı vis 
eigemtlichen weiche ven roten Mhiiten 
jand berüberbringen, torben meift sun Sommerzeit; Die winter 
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is Semmer als im Al 


beige Leſtewinde 


| Idben dagegen find gewöhnlich gering am tttenntät 


dinbes ſell nad dem bereits citirien 
eömal erduberlib drei Tage betragen; fie 
ränverlib drei Tage, ſondern mr 
Die merſten Der von andern und von 
sr beobachteten Winde dauerten ungefähr dieſe Heitz ich jab 
weh tinen Wind tm September 1561 volle ſechs Tage an: 
baten; zweimal wehte ber Leſte nur wäbrend zweiet Tage, 
und zwei anderemale waren, mie id fpäter genauer angeben 
von Zeile an einen vereinzellen Tage 
ergebend bemerkbar. Ter Engländer White beobadnete 
schrnar 1850 einen Wind vun wier vollen Tagen 
m jollte ver Wüftenmwind and) gerade auf Madeira eine 
io ganz beſtimmt abgegränzte Zeit dauern, während in ben 
vielen auberu Gegenden ber Erbe wo berfelbe Wind auftritt, 
cher eine andere conflante Zeltgedfe für die Dauer 
jener Erſchelnung wicht eriftirt? Nur im Megmpten wicht ber: 
von Ende April bis au Anfang der Nil 
| überkhtermmumng im Juni, ungefähr während einer Zeit von 


Dauer bes U 














eve Durkldın 





werde, Nur Sputen 








Die] 


jlbe vorzugewrije 








Fünszig Tagen; er beift bort daber Ghamfin, welches die 
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Ueberfepung ven „nnſzig“ iſt; aber auch dort iſt an feine 
genaue Jeitabgräuzung zu deuten. 

‚Nach dem Glejege ber Windreſe dreht fh der Winp von 
fen nad Siiven, es hal deßhalb auch jun Wafen richtig 
gejolgert daj; auf deu Leſte Regen folge, nur tritt dieſer nicht 
allemal, wie Major meint, ſchen innerhalb der erfien 24 
Stunden ttadı dem Kine ein; es bedect ſich aber gewolmlich 
um dieſe Zeit der Himmel. Zuweilen freilich dreht ich ber 
Wind sehr ſchnell nah Süden, dann treten bald ſehr heftige 
Negeuſchauer ein. Man möge mit Dem Seite nicht dir eben 
jalls mormer aber jchr feuchten jüdlichen Winde verwechſeln 
was auf Wabeira gar wicht fo felten geichieht, Daher wird 
in ber Stunt häufig geglaubt, es wehe der Leſte, obſchen 
Leine Spur dieſes Windes vorhanden if. Während meine: 
Aufenthalts im bereits genannten Dorje Sant! Ara wehte 
ja wiederholtenmalen ber Leite; trat dazwiſchen unbrbualiche, 
warmfeuchte Luft und Ategenweller ein, jo prachen Die Leute 
on Biegenjap zu dem wirtlichen teodenen Leſſe von ehem 
feuchten Leite, kas ich ſaſt eine enntrulirtio in aljent 
nennen möchte; denn. wie wir oben geiehen baben, es gibt 
teinen feuchten Yeite. 

Zuweilen finden wir, befonbwrd im Norden der JInſel, 
dichle Nebel, welde dadurch entſtehen daß sm Viorgen von 
ten Sunmenfiraplen die Enjt rüber als dns Virer ermärınm 
wird. Sit aber bie warme Luft mit Feuchtigkeit geialtial 
and miſcht fe ſch nech mit den Luftſchichten welche durch bie 
Leruhtung mit dem lalten Waſſer ſchon eine Liedrigere Ten 
peratur erlangt haben, jo mai nothwendig eine Condenfatien 
des atmejobäriiden Waſſerdampfes, d. h. Rebel, entjtchen, 


welche Dove in feiner aeninlen Weije „die Wolfe yarterne* | 


vennt. Dieſer Nebel Fommt aljo von Mecıe, wovon man 
cd Shen Jubjectiv burd ben bautlich Falziaen Beibinad Gbyr 
zenge Ben man empfindet Sobald um Die Junge an die Lip 
ven bringt, Auch Dielen Nebel brachte man gern mit dem 
Leſte in Suiammenbang. 

Der Wind kommt” alſo nicht jo bang ver ale wohl 
aeglaubt wire; ebenso wird feine Ledeutumg vieliach uber 
hbagt. Einaeborme ſchelten anf ibn, und unter den fremden 
“ranfen ſind viele melde, ſobald irgend cin Leantbailes 
Zumptom bei ihnen eintritt wäbrenb gerade Der Leſte wibl, 
diefes dem Winde zuſchreiben und michl als einſacht Folge 
ihies Leidene amfeben; wie 8 m iberbanpt duraftenftid 
jur bie Bruftltanlen iſt den eigenen Innern Hrantleiterrech 


wis unweientiih, Dagegen gleiayültige, aukere Yoryänge als | 


wejrutlich fur ige Leiden zu betrachten. 

as aber die Bedeutung des Leſte anlaun, fo glauben 
wir daß er woher auf Die pflauzlide Begetaſion nech auf bon 
wietijchen Organſemue, ned auf Kimatiide VLerhällnißſt 
gend. einen nernene wertben Einfluß bt, Nemals bert wman 
von Iantbaiten Affecten die er beivortuſe, oßyleich Die arınc, 
batt arbeiteude Glafe der Berölftrang beinerlei Vorſidte 
ahrögela in ihrer Lebensweiſe während dee Windee brot 
achtel. Treten Tiertboen edet andere Teffiendandmalien 
on, Io nd dieſe ſid ertich wicht durch den Leſte herrergeruſen, 
hie lefer licgeuden Gruude; man bite ſich 





dem baben 
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ver zu meſſenhafſer ylanzliber Nabrung während ber Som ⸗ 
merzeit, und mäble dafnt lieber Proteinſteffe in geringer 
Quantilat, ols Kleid, Eier, Vouillon u. dgl. 

Dat bei Katarıben aller Art bie Abfonderung des Schlei⸗ 
mes in Irodener Luft eine geringere jeyn wirb als in feuchter,” 
if tbecretiich richtig, allein von einer befondern nachhaltigen 
Einwirkung des Leſte auf Bronchitie und hochgradige Ben: 
notthbe der Lunge, weburd ſich vorjugötseife irodene Winte 
und ein troclenes Alina, wie etwa Kairo, auszeichnen jollen, darf 
ihen wegen ter jebesmaligen kurzen Dauer des Blinbes eben 
jo wenig die Rede ſeyn als von einem befondern Einfluffe 

‚ vesfelben auf den Ogamemus tes Krarflen überhaupt. Es 
wäre durchaus ungerechtſertigt, mellte man dem Rranfen von 
dem Eonumeranfentbalte auf Wabeira um bed Leſtewindes 
willen abralhen ; erſtlich Tommt er in einzelnen Sommern 
gar mit, im vielen nur vereingelt vor, zieitens iſt er ber 
deutungeles für alle Tuberkulojen, deren Algemeinbefinden 
und Ernäbrungszuftand noch nicht erheblich gefunken ift. Wei 
der Phldiſtkern aber wirb ber innere Zerförungäprecch in 
feuchter Luft je gur als in trodener frinen unkermeiblicen 
Fertgang nehmen und im berrligiten Klıma das Tethale-Ende 
ber Arantheit herbeiführen. i 

Unbegresflic ift es sole Maſen Die Aedeutung des Windes 
jo überſchahen fung, dafı er Sogar den Bruflranlen den 
uberilufigen, za gefährlichen Math gab, fie follten ben Leſte 
ale Prufftein ansehen, ob ihnen das Slina Madeira’s zuſoge 
oder wit, ad Davon ihr Verbletben auf der Inſel abhängig 
ken laſſen. Dre Sache am fıch it ſchen widetlegt; wir zwer⸗ 
feln aber auberdim nos eb der Kranke überhaupt genau zu 
fagen im Slande iſt ae ihm zufagt und was nicht, ba fein 
Zerden zu jeder Zeil, elle auch wahrend des Leſte, von um: 
abligen andern Vementen die ihm theils bekannt, theils 
, aber unbelannt find, beeinflußt wird, er Folglich über ſich ſelbſi 
weder unvarteiſch neh voruripeilsfizt zu urıheilen, noch 
die Kimeirtung der Aufzuwelt anf ſich eichtig zu beftimmen 
vermag. 

Der Yılle wehte in Den Fettraum vom Deteber 1060 
bie zum April 1862 dm ganzen geunnal, davon kommen 
Sieben Bide aus cas „jahr Jenl; derſelbe war alfo bei weis 
zent bänfger in Dielen Rahte ala er in unzähligen andern 
m jan egt. Es felgen bier die von mir erlebten Leite: 


| jane: 
Erfen Tag dis Txrobrr 14h 
Enten Tag tea Wars Ist. 
7 li, L, 2 Auaniı I=41. 
Is, 1%, 20 Auquſi Isul. 
4, 25 Auguſi tsel. 
3, Seblenber 14 
17, Is Zeptembri Isut, 
22 Septenlei l-ul, 
3 Febrnat . 


D. w. Uaſh über die von Damichen entdeckte neue 
Tafel von Alndos. 


Den Heguptologen, wie man diejenigen Gelehrten zu 
nennen pflegt welche ſich mit dem Studium ber üguptiiden 
Alterthlümer befchäftigen, IR ein ehr jeltenes Mllud wider 
fahren, Im verfloffenen Monat September veröfientlicte 
Hr. Mariette, der ſich erfolgreich mit Ansgrabumgen auf bei 
großen Wegräbniiinlag in Safkara, bei Memphis, befhäftigte, 
in der Revue Archeologique cine Meventtafel, entbaltenn 
die Namen von breiundfünfzig Pharacnen, die im aufeinander 
folgender Ordnung aufgeführt find, und welden als feinen 
vergdtterten Vorgängern, mit Einihlufi Seiner ſelbſt, Setbos 
oder Sethl Menephtha I, von ver mewizebnten Domallie, 
die gewöhnlichen Zodtenopjer tarbringt. Man wußle daß 
eine Gopie biefer Tafel eine ziemlihe Jeiflang im Wehe 
Hrn. Mariette'd getvefen war; marım er fie aber mit 
fogleich bei ihrer Entdedung befanmt machte, it ſchwer zu 
fügen. Es ifi in der That wm dieie Tajel etwas jchr 
merfwürdiged, um nicht zu ſagen für die Neguptologen 
ärgerlies. Der ügbptifche Schreiber welbem die Auſgabe die 


Namen der vergötterten Borfahren oner KBorganger Eerbos' zu | 


verzeichnen anvertraut worden war, halle, entweder aus Uu⸗ 
achtſamteit oder unergrünblicher Absicht, die Namen der Ro 
nige der 12ten Dimaflie im verlehrter Ordnung angeführt, 
Es ift dieß gerade fo ala ob, wenn wan die Beherricher Englands 
von Birtoria bis Wilhelm dem Eroberer zurüdzäblt, wir von 
Wilhelm II auf Jakob I, dann vurd div Nogierwmgsgeit 
Karls I, Rarla 11 und Jakobe I auf Eliſabeth dommen 
müjten, und jo bie Ordnung der Donaſtie Stuart umlebrtem. 
Diefe Tafel Hrn. Mariette's enthält aud in ben jniberen 
Dynaſlien mehrere merhoürbige und bisher unbetannte tonig 
lie Namen. So mie fie ift, war fie zur Zeit ihrer Ber 
öffentlichung, im verflofienen Monat September, das wichtiante 
Document ihrer Art welches jeit der Auſſindung der jeht im 
britifchen Muſeum befindlichen berühmten Tafel von Abndos ent: 
dedt worden ift. Der Kukm ber franzoitichen Entorcimg wurde 
bald verbunfelt durch eine andere von noch gröherer Aichtigkeit, 
welche ein deutſcher Erſorſchet der Alterthümer Neguptens, Hr. Di: 
miden, machte. Diefer Herr hat das Glück gebabt durch 
Ausgrabungen einen beträchtlichen Theil eines dem Dfiris 
geweibten vergrabenen Tempels in der beiligen Stadt Abpdes, 
in Ober⸗Aeghpten, dem Orte von welchen man die berühmte 
Tafel des britischen Muſeums erhielt, wieder auisubeden, 
An einer Wand dieſes Tempels fand man eine Daritellung der 
von Sci Menephtha I und feinem Schn «dem fpäteren Kanes 
dem Großen) ihren abgeichiebenen Vorjahren dargebradten 
Opfer, bargeflellt durch nicht weniger als Sechsunpfichenzig 
Namen Aguptiiher Könige, welche mit dem großen Gründer 
der Monarchie, Menes, beginnen und der Dednung nad) fort 
geben bis auf Sethos jelbft. Diefe Entvedumg, melde Hr. Di 
michen beigreibt als „von ganz unſchabbarem Wertbe,“ wur 
fogleich von Prof. Lepſius (dem fir mitgerbeilt werben war) 
in feiner „Zeitfchrijt* flr Dxtober uud November biejes Jahrs 
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veröffentlicht, Daß dieje Gedentliſten der Pharaonen ein fehr 
großes Anterefje haben, wird jevermann gerne gugeben, allein 
einiges Nachdenfen wird uns überzeugen bafı man ihren ae 
ichiehtlichen Werth höchlich überihäpt bat. Da der erſte Theil 
der älteren Lifte von Abydoe zerſtört worden ii, fo fünuen 
mir feine Gewißbeit erbalten ob dieſes Verzeichniß mit dem 
Namen Menes begann; die Eallaratifte (Brn. Mariette's) 
entbalt dieſen Namen nicht, wohl aber die Oſirio-Abvydos⸗Liſte 
Sen, Diümidens). Ale dieſe Berzeidinifje wurden zu der 
belben Epoche geidhrieben, das erite unter ber Regierung 
Kanes’ dee Brofen, das zweite und dritte unter ber Regie 
rung jenes Baters, Seſhes; gleichwobl enthielt das erjte Ver: 
zeichniß die Namen vom nennundvierzig Hünigen, das zweite 
von zmweiundfünfzig, das dritte von fünfundfebenzig, lauter 
Votgangern dieſes selben Sethos. Die ägrptiſchen Priefter 
welche dieſe Berzeichniſſe verfaften, müſſen daber ein Auswabl 
Vorrecht auegeubt baben, obgleich wir nicht wiſſen auf welchem 
Princhy es berubte, da die Auswahl ſelbſt bei den Prieftern 
des nämlichen Plades, Abydos, in YJeiten geſchwanlt bat bie 
einander fo nahe liegen wie die Negierungen von Pater und 
Sehn. Allein Die Auswahl durch einen GMeſchichtſichreiber 
gewiſſer Aönige, die ſich enſweder durch ibre Tugenden oder 
ihre Lafter auszeidneten, wie wertbvoll ſe and iſt wenn man 
ven Grund fir die Nusmahl fennt, bleibt ein bloßes Näthiel 
fir Diejenigen welche den Schlüfjel zur Loſung desselben nicht 
beiigen. Bereinzelte Deufmäler und das Yerzeihuif der fönig: 
lichen Kammer in Harnat haben uns Renminif; davon gegeben 
daß es in Ober Aegrpuen Icon vor der zwölften Dyngaſtie 
mächtige, obgleich viellerapt mir ürtlihe, Monarchen gab, die 
Nantejs und Scheftoteps, deren Namen ans den fragliden 
Tafeln gänzlid weggeblichen iind. 

Cine forafültige Bergleichung der verichiedenen Docu 
mente wirft indeh einen Lichtſtrabhl auf dieſe Duntelbeit, der 
uns in irgendeiner Binitigen Zeit in den Stand Sehen kann 
den Schlüffel zu dem Labyrinth zu entdecken. Wir nehmen 
mwahr dat es in dieſen Urkunden wine jeite Gränze gibt inner: 
balb mwelder das Vorrecht der Namenauswabl der veritor 
benen Hönige nicht mehr vormalten bart; Dafı es in ber That 
eine Epoxbe in der änpptiichen Geſchichle gibt bis zu melder 
bin alle diefe monumentalen Urkunden mit einander und wit 
den Berzrichniſſen des Geſchichtſchreibers Vianetho im Einklang 
jteben, und dieſe Epoche iſt der Mufang der berübmten 
swoliten Dynaſtie der Sejortafens und Amenembas. Yon ber 
Aera Ranıjes' IT bis zu der Aunenemba's 1 if alles Har und in 
arböriger DOrdnung, So viel aus dieſen Denfmälern erhellt ; binter 
dieſem Zeitpunkt berricht Zweifel und Verwirrung, ausgeren 
men da Ivo die Denkmäler ein erträglides Licht auf dir 
Dopmaftie der großen Poramidenbaner werjen. Die gelebrten 
Dieroarammatijten der Eollogien von Tbeben und Mempbis 
im vierzehnten Jabrbundert vor der chriftlichen Jeitrechnung 
batten eine Geſchichte von Meaypten verfaßt, in welcher, für 
die Periode vor der zmölften Donaltie, Die mit reiner Fabel 
in Verbindung ftehende Sage und Weberlieferung auf Die ge 
ſchichtliche Form zurückgeführt worden waren, gemijiermaßen, 
wie aus ber lateiniſchen Ueberſetzung Geoſſrey's von Mon 
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mouth erbelt, gleih der von den Alofterfchriftitellern des 
neunten und zehnten Jahrhunderts verfaßten Geſchichte Bri— 
tanniens. Don einer jolden Gedichte, mit ihren mythiſchen 
Königen und göttlihen Dpnaftien, ihren fagenbaften Geſetz— 
gebern und traditionellen Eroberern, ift der Turiner Papyrus 
eine Digefte, und die Geſchichte Manetho's war vielleicht ein 
Abriß, vielleicht eine Erweiterung. Allein diefe Compilationen 
des vierzebnten Jahrhunderts v. Chr. bieten fein Zeugniß 
für die Wahrheit von Manetho's Geſchichte über jenen Zeit: 
punkt binaus in welchem fie alle übereinftimmen, den Unfang 
der zwölften Dynaſtie. Manetho jelbft beginnt in der That 
das zweite Buch feiner Geſchichte gerade mit diefer Epoche, 
und geht aus einer traurigen Periode verwwirrter Dynaſtien 
und namenlofer Könige zu der monumental gejhichtlichen 
Neihe der zwölften Donaftie über. 

Der aus dieſen Thatfachen zu ziehende Schluß ift ein: 
leuchtend genug: die Geſchichte der ägyytiſchen Könige ber 
vereinigten Souveränetäten von Theben und Memphis beginnt 
mit den Königen der zwöljten Dynaftie. Bon diefem Zeit— 
punkt an floß der Strom der ägyptiſchen Gefchichte Har, und 
die Priefter hatten feine Schwierigkeit die Gefhichtsurfunde 
der einzigen Monarchen ihres Landes zu verfaffen; hinter 
jenem geitpunlt bot eine Maffe örtlicher Somveräne, fleiner 
Beherricher von Städten, oder Oberhäupter vereinzelter Hier: 
arbien ein Feld zur Auswahl, die verfhievden ausgeübt 
wurbe je nah dem Ruf welden ber Einzelne im einen ober 
andern der großen Mittelpunkte prieiterliher Macht etwa 
erlangt hatte. Einige diefer Pharaonen, wie z. ®. bie be 
rübhmteren der Poramidenbauer und der gute König Sent, 
find auf ven Urkunden ſowohl Ober- als Unter: Neguptens 
verzeichnet, während das Auftreten des Namens Menes, des 
jagenbaften Gründers des Reichs, in dem thebiſchen Verzeich- 
niß von Abydos, und feine Ausfhliefung aus dem Mem— 
phis ſchen Verzeihniß, einen Beleg für die Anſicht gibt daß 
wir das was an ägyptiſcher Geſchichte in zuſammenhängender 
Form vorhanden iſt, den Arbeiten ber thebiſchen Schrift— 
gelehrten des auguſtiſchen Zeitalters ägyptiſcher Literatur, der 
Epoche der großen Pharaonen der Ramſiden-Dynaſtie, ver— 
danken. 

Die von Hrn. Dümicden gemachte Entdeckung eines zwei— 
ten aus diefer Quelle berrübrenden Documents ift eine will: 
fommene Bermebrung des zu unferer Verfügung ſtehenden 
Materiald, um uns ein richtiges Urtbeil über die Anfichten 
und Abſichten der gelebrten einheimischen Schreiber äguptis 
ſcher Geſchichte zu bilden. 

Ein anderer und nicht wenig belangreider Punkt für 
die Geſchichte Aegyptens, in weldem die drei menumentalen 
Berzeihniffe von Abydos und Ealfara fibereinftimmen, iſt 
der daß fie alle in gleicher Weife jenen der ägbptiichen Ge: 
idichte gemachten Borwurf ignoriren, und in dieſem Umfang 
zurüdweifen, den wir irgendeinem Mißverſtändniß ber Ab: 
ichreiber von Manetho's „Geſchichte“ verdanken, die fogenannte 
Holſos⸗Periode, diefe unüberbrüdte Kluft, deren Breite, je 
nad den Vermutbungen der vericiedenen ESchriftiteller, von 
500 bis beinahe zu 1000 Jahren ſchwankt. Diefe Monumente 


bringen, wie es auch die Fünigliche Kammer von Karnak thut, 
die Angaben Manetho's in Betreff diefer ſcharfſinnig verdreh⸗ 
ten Periode äghptiſcher Gedichte um ihren Grebit, und der 
geſunde Menſchenverſtand verbietet uns, auf ein ſolches Zeugniß 
allein bin, eine Sage anzunehmen, deren Unwahrfcheinlichkeit 
fo grell in die Augen fpringt, und an welche, wie diefe Denk— 
mäler bezeugen, die gelehrten Thebaner des 14ten Jahrhun— 
derts v. Chr. nicht glaubten und fie auch nicht anerfaunten. 
(Athenäunt.) 


Das canadifche Blutkrant (Sanguinaria Canadensis L.) 


Dieſe Pflanze, in ihrem Vaterland fhon lange in medi— 
einijche Anwendung gezogen, wurde vor längerer Zeit auch 
in Europa als für den Arzneiſchatz geeignet in Vorſchlag ge: 
bradt, ohne indeffen einen aud nur einigermaßen nennend: 
wertben Eingang zu finden. Wie lange dieß ber, gebt ſchon 
aus dem Umſtand hervor daß fie ſchon in die berühmte Düffel: 
dorfer Sammlung officineller und ihmen ähnlicher Gewächie 
aufgenommen wurde, und wenn fie troß alledem Feine durch— 
greifenden Erfolge erringen konnte, fo erflärt ſich dieß ſehr 
leicht aus folgenden zwei Gründen: zunächſt weil fie in ihren 
Wirkungen ſchwankend und unzuverläffig ift, dann aber weil 
der europäiſche Arzneifhag ihr volllommen gleihe und zudem 
zuverläſſiger wirkende Mittel beſitzt. 

Aber die Erde dreht ſich; was Munber, wenn auch biefe 
vor Fahren abgethane Frage von neuem auftritt, und gleich 
der nie alternden orientaliſchen, die von Zeit zu Seit ganz 
Europa befhäftigt, thut fie es wenigitens mit einem Theil 
diefer nie alternden Jungfrau. Doch nicht als mediciniiche 
Drogue tritt fie von neuen im bie eröffneten Kampfesreihen; 
dießmal ift es ein neuer ihr innetwohnender Kampfgenoffe der 
fie ermutbigt auf einem Feld zu ericheinen auf dem fi in 
der neueften Zeit fo viele junge und doc achtungswerthe 
Rämpen tummeln: auf dem Feld der Farbitoffe. Ihr Name 
Sanguinaria, deutſch Blutkraut, deutet die an, wie auch daß 
diefer Farbftoff ein rotber ſey, und Frankreich ift es das 
diefen Stoff in die Kampfesreihen führt, 

Ein neuer rother Farbftoff aus dem Pflanzenreihe? Und 
dieh zu einer Zeit die den Beweis geliefert hat daß bie 
Ihönften Farben aus jenen Stoffen gewonnen werden die 
bisher nur eine untergeordnete Stellung in der Technik, bei: 
nahe auch in den Naturwiſſenſchaften einnahmen, oder gar 
aus Dingen die man oft nicht gerne mit ihrem wahren Namen 
bezeichnet? Trob alledem gebört die Thatjache zu den vollen: 
deten, und wer kann in Abreve ftellen daß die Zeit wohl 
denkbar ſey in der biefer neue Farbftoff wegen einer wahren 
oder eingebildeten Niüance der Liebling ber Taunenbaften Dame 
Mode wird! 

Darum ſey es mir denn erlaubt die Leſer diefer Blätter 
mit dieſem Farbſtoff und feiner Mutterpflanze befannt zu 
machen, damit, wenn jene Zeit kommt, wir diefelben als alte 
Bekannte begrüßen können. 
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Das Baterland der Mutterpllange ii Nordamerita, und | 
zwar nicht eiwa ein kleines Countu eder ein eingelne 
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der verumeimigten Vereinigten Stanteıt, jenvern de ft Bor 
ein echter Kosmopolit; denn nicht bloh ah fie bie mi 
den Winter exträgt, Findet fie ih auch im den Waldern 
Diifours's, Klorida's und Loulſtanan 

Sanguinaria, Blutkramt, ist, wie int, Der Biattimge 


name verfbiebener nahe verwanbicr Sy deren Cara 
zu den Papaveraceen des natürlihen Ziilume gedert. Wit 
Hinzujiehung der folgeuden nähern Lieidırelomma donsen 1 
uns leicht einen ungefähren Bey) von bene HAute bie] 
Pflanze machen, wenn wir im Men: Inoalteir deß 
Familie in ihren einzelnen Gleftaltnm.eı Arten eine seht 
grobe Aehnlichleit bejipt. Ehe wir innıilau dierauf ubergeben, 
jey es uns erlaubt barauf aufıncıdiam su mat mi 

von Linne gewählte Gattungdmanme antdente 8a 
große Ralurforſcher mit der Criftenz dee Aulmenes ! 
ſehn mußle, wenn jich diefe Belanntican wind 
bluttothe Farbe des Rhizoms erſtredte ud v= 
war daß die ganze Pflanze dieſen Karditei enthalt. 


Doch nun zur Pflanze felbil, Das Ahtzem, nad 
ren Vegriffen pie Warzel und im vriiorer Bedeufung der ınıtaı 
der Erde liegende Stengel, am velden Div mad unten a0 
henden binnen Faſern die eigentliden IV iſt Fr iüch 
68, geirodnet 2—4 Zell lan und 
folgendermaßen beſchafien. 
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Friich verläuft das Rhizem unter der Erde beim 
wagtecht, iſt fleiſchig, knollig verbidt, mit cuner duntetbeannen 
Epidermid bededt, unter welcher ib das bluteethe ala 


befindet. In die Erde treibt der Worzelſteck zahtreiche je 
Daiern, wie gejagt vie eigentliden Iswylı. Ma frame ber 
Erdoberfläche gugeivendeten Ende er uber Dielelbe wei 
feltener nur eim Wlats, zwiſchen um | 
demfelben einen Blüthenſchaft. Ti Warten Nie 
Hol langen, fleiſchigen, wenig zulammeman 
lichen Stielen, bie unten von zwel voor inebreren bantigen 
Scheiden umgeben find. Die Vattſtache selbfe üt bei herz 
fürmiger Vaſis im gangen Umrine tuold, Dot iſt N 
5—7— 9 fhumpfe Lappen, bie rom Rumpf gezahnrt md, 
getheilt, ſo daß dae Blatt mit dem Des ergenbanmes Aebn 
lichleit hai. Die Blattfläche ift übrigens gatz fabl, eden von | 
blaßgrüner Farbe und wie bereijt, ten arumlicıen, mit 
vielen wenig bervortretenpen zurblichen Adern durchze 

bie ſich gleichfam zu einem Nepe vorclniacı, Der ieltunde, 
4—5 Bol hohe, nadte und Fable Rlumenſchaft Iragl an Irser 
Spige eine große weiße Vlume, deren umenblättriger altal 
lender Kelch Fürzer als die Wlumenlcone If. Tie —2 
Blätter berfelben find länglich und beinahe ilacdı ausgebreitet. 
Die längliche, baucig aufgetrichene ! 
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malogrenten, Ztüde folder Wurzeln ſeyn melde mit be 
Nuſerrilauze zugleb abgeſtorben ſind. Beruht Pal in ber 


Wehroct. 
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wirkung wahrend des Fünfilichen Trocnens zu betrachten 
fen, wenn anders richt wielleidht auch ein umgelebries Ber: 
baltniß Aattfintet, Dem fen wie ibm wolle, fo viel ftebt feit 
daß dieſe lehtere Barictät reicher an Farbſtoff als die erjiere 
iſt, was fie auch durch einem bei weiten ſchärferen Geſchmad 
bekundet. 

Die Beftandtheile beider Yarletäten find: Faſern, Any: 
lum, Bitterfioff, ein eigenthumlichet ſcharfer, nicht färbender 
Stoff, ein von Dana zuerſt eutdedtes Alkaloid, die Sanqui⸗ 


naria, und endlich eim bitter und ſcharf ſchntedendes Hara 


welches mie dunfelorangegelb ausſiebt und der eigentliche 


Farbfioif ift. 
Diefes Harz liefert nun durd eine eigenthikmliche We: 


banblungsmeife und ebenfalls noch geheim gehaltene Reagen⸗ 


tien verſchiedene rotbe Farbentone, die zwar in eingelnen 


Mancen ſehr ſchon feyn jollen, vom bemen es imbefien noch ' 


unentſchleden iſt ob fie bie Anilinfarben zıe erreichen im Stande 
find, woran mar nah den vorliegenden Erfabrungen sei 


andern Pflangenfarben zu zweifeln wohl berechtigt feun dürfte, | 
Auferdem Haben fie für jept im den erwähnten ſchönen | 


Milancen den enormen Preis gegen ſich, der bis jegt verbin: 
dert bat in unferem Vaterlante größere Verfuche mit ihnen 
anzustellen. O. Saljımebel. 


Miscellen 


Vergleich zwiſchen Wales: und Reweaſtle Aoh 
len, Bei Berfuchen welche mit Wales und Rewcaſile Kohlen 
angeftellt twurden, um zu ermitteln melde Koble sich am beflen 
für Dampfſchiffe eignet, wurden folgende Refultate erzielt: 

I 2d, Newcaſtle⸗Nvhle verbampfle 8,61 Pfo. Waſſer 


In2 „und I, Wales:ftohle 9,31 S 
el. bl r Pe '% 
Kulm mb ii, 9,54 
I „ Bales:Aohle 1,00 


Kerner wurden, um eine Pierbelrait zu erbalten, ge 
braucht: 

WalcsHoble . ; 54341 id, 

N, Wales: und Newcaftle⸗ Arble 6579 

Weit Hartley Rewcaſtleyohle 7664 


Sühmaifer lebende Thierchen (Gallionella ferruginen) in 
einem Ger, deſſen Waſſerſpiegel bebeutend unter fein ge: 
wöbnlibrs Niveau gefallen war, beobadte. Er bemertte 
nämlid im einer Heinen Bertiefung des Seegrundes Thier: 
Sen vom verichiedener Große, theils mit freiem Auge, theils 
nur unter ven Bergrößerungsglafe fichtbar, Aehnlich den 
Seldenkieme, waren fie eifrigft damit befhäftigt fich durch 
Abſonderung einer Eubftanz aus Füden von ſchwarzer und 
Iveifer Narbe ein Gehäuſe zu bilden, welches im der Witte 
eine Defiming batte aus deren Gentrum das Thierchen die 
Fäden Arablenförmig bis zur Vollendung des Wehäufes ab: 
jonderte. Nalım man eines diefer Kügelchen mit etwas Wafier 
auf bie Sand, jo Zonnte man bas Thierchen beutlic arbeiten 
jeben, lief man ſedoch das Waſſer abfliehen, fo nahm es eine 
lade Form an, und die ſchwachen Bewegungen hörten mad) 
einigen Augenbliden für immer anf, Diefe fach geformten 
Mafien, an denen man bei forgfältiger Beobachtung bas ver: 
Arinerte Dierchen leicht am Form und Farbe erkennen lann, 
bilden das fogenannte „See@r;,“ welches in regelmäßigen 
Schichten von circa 660 Fuß länge, 17 bis 33 Fuß Breite 
und 8—33 Zoll Dide, an ruhigen Stellen des Eergrundes 
ohne Strömung) vorfummt. Es beſteht and 20—60 Prec. 
Eiſenoryd und Nanganoryd, 10 Precent Chlor, etwas Phos- 
pborjäure, auſerdem Fiefeliaurer Thonerve und etwas Quarz 
jand mehaniich beigemengt. Es iſt einleuchtend daß dieſe 
Thlerchen ben Gifengehalt aus ben im Waller gelösten Eifen» 
werbinbungen und erdigen Bobenbeitandtbeilen entlehnen, wei: 
bald fie nur dort vorlommen wo bieje Salze in hinreichen: 
der Menge gelöst find und außerbem bas Waſſer ruhig if. 
Ihrer emiſchen Betandtheile wegen, bie beim Schmelgprocefie 
wvefentlich zur Aildung einer hännfüfigen Schlade beitragen, 
werden dieſe Etze germe ala Zuſchlag zum eigentlichen Erzſade 
verwendet und find bei ſchwediſchen und ruſſiſchen Eiſenwer 
ten jehr aeihäyt. Die Gewinnung dleſer Erze geſchleht im 
Spätberbite, went das Wafler des Sees mit einer 23 Zoll 
diden Eieſchichte bevedt if. Man fticht Meine Löcher in Das 
€is an Stellen wo das Waſſer am niedrigiten ift, und fon 
dirt den Grund mit einer langen Eifenftange, wobei man 
ach dem Hlange berfelben, den fie beim Aufitoßen von ſich 
gibt und nad bem am bie Oberfläche geſchafften Gemenge 
ertennt, ob a biefer Stelle bes Seegrundes Erye vorhanden 
iind, Die Brdupe bes Erglagers wird auf dleſe Weiie unter: 
ſucht und mit weigen marlitt, Einige Donate darauf, 


‚ wer das Eis hinreichend dick geworben ift, wird durch eine 


Hieraus geht hervor daiı 5 Tonnen Akales:ftohlen mehr | 


leiten ale 7 Tonnen Rewcaftle:Roblen. Die FelleKohle von 
Teſtphalen if der Wales⸗Kohle ganz ädnllch oder glei. 
(erg: und bittenmnännisde Zeitung.) 

[2 


Bildung von Eifenergen burd Thiere Der 
Naturforſcher Or. Svpogrun bat in Schweden Probinz Yalanb) 
ee inlereſſanle Bildung von Kifenerzen durch fleine im 


Dasfgq brr 5. © 


Zora 'jteu Budbanblung. - 


‚ Definung von circa 3 Kuh Durchmefjer mit einem Haken das 


Hemenge von Erz Sand und Thon gelodert und in einem 
au einer Langen Stange befeftigten Eiebe herautgezogen. Ein 
Arbeiter kann eine halbe Tonne Etz per Tag gewinnen, 
wobei jedech viel auf feine Geſchidlichkeit und Erfahrung an 
tommt. Ir manchen Seen erbept fich das Erz ach Berlauf 
von etwa ‘6 Jahren zu einer ebenfo mächtigen Schichte. 
(eitkbrift bes Angenieurvereins.) 


Metueren: Dr. D. % Befgen. 
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